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Soeiäl (lat.), das Zuſammenleben der Men: | Gewicht mebr gelegt werde; vielmebr jei der liber: 


iben in Staat und Gejellichaft betreffend. 

Sorialdemofratie, die polit. Bartei, welde 
die Gejellibaftsorbnung nah den Brincipien des 
Socialismus (f.d.) umgeitalten will. Die S. ift vom 
Socialismus wohl zu unterjcheiden; legterer ijt eine 
wiflenichaftliche Richtung, und zwar in ibrer neueften 
Form diejenige nationalöfonomiihe Schule, welche 
die Kolleftivierung der Broduftionsmittel anitrebt. 
Die E, dagegen iſt eine polit. Bartei, die ein fon: 
fretes polit. Programm aufitellt, das auch fofort 
auszuführende gejeßgeberiiche Forderungen enthält. 
Die ſocialdemokratiſchen Parteien der verjchiedenen 
Yänder baben verſchiedene Ziele und Tendenzen; in 
neuerer Zeit ift jedoch Karl Marz (f. d.) immer mehr 
maßgebend für faft alle ihre Beitrebungen geworden. 
Beionders die deutiche Arbeiterbewegung, die heute 
die großartigſte Organifation und Ausdehnung unter 
allen Kulturländern befigt, ift jest ftreng marxiſtiſch. 

Die deutſche ©. ift aus zwei Wurzeln hervor: 
gegangen; fie fnüpft, abgeichen von der jchon vor 
1848 beroorgetretenen focialiftiihen Agitation von 
Wilhelm Weitling, die eine Abzweigung des franz. 
Socialiömus war, an die beiden Namen Laflalle 
und Marr an. Im Febr. 1863 wurde Ferdinand 
Laſſalle von dem Bentraltomitee zur Berufung eines 
Allgemeinen Arbeiterlongrefies in Leipzig aufgefor: 
dert, ein polit.-fociale® Brogramm für die Arbeiter: 
agitation zuentwerfen. Erveröffentlichte das «Dffene 
Antmworticreiben an die Leipziger Arbeiter» (vom 
1. Wär; 1863), worin er feine Grundanichauun: 
gen darlegt. Diejes Programm (f. Socialismus) 

ildete die Grundlage des 23. Mai 1863 gegrün: 
deten Allgemeinen Deutjden Arbeiterver: 
eins, der die erfte (centraliftiiche) Organisation der 
ſocialdemokratiſchen Bartei darftellt. — lebhafter 
Agitation waren die Erfolge des Vereins nicht ſehr 
alänzend; bei Laſſalles Tod (1864) hatte er 4600 
Mitglieder in 32 Orten, 

Neben dieſer Laſſalleſchen Richtung bildete fich eine 
zweite aus, die auf den Theorien von Karl Marr 
fußte. Diejer, der ſchon 1846 in Brüſſel Mitglied 
des internationalen geheimen Kommuniftenbundes 
geweien war, verfaßte mit Engels das «Kommu: 
niſtiſche Manifeft», das Anfang 1848 zuerſt ver 
öffentlicht wurde und von da an die wichtigfte Grund: 
lage des Marxismus — iſt. (S.Socialismus.) 
Die Frage, ob die Ummandlung der Geſellſchafts— 
ordnung auf frievlihem oder auf revolutionärem 
Wege erfolgen müſſe, wurde von Marz anfangs ent: 
ſchieden in lekterm Sinne beantwortet. Nach den 
Erfabrungen mit der franz. Fyebruarrevolution und 
dem Pariſer Communeaufitand wurde jedoch in der 
Auflage des Manifeft3 von 1872 ausprüdlih ge 
lagt, daß auf die revolutionären Mafregeln kein 
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gang zur neuen Geſellſchaftsform obne Gewalt er: 
reichbar. Die Taltil der S. it ſeitdem darauf gerich: 
tet, die obonomiſche und polit. Macht der Arbeiterklaſſe 
zu ftärlen, jo daß die Erpropriation des Privateigen: 
tums aud) —— Wege ſich vollziehen könne, 

Die Marxſchen Ideen drangen bald — maächtig, 
beſonders nach der Märzrevolution, in die deutſche 
Arbeiterbewegung ein. Es bildeten ſich zahlreiche 
Arbeitervereine, von denen eine große Zahl ſich zu 
einer Allgemeinen deutſchen Arbeiterverbrüderung 
vereinigte, die bald einen ausgeſprochen focial: 
revolutionären Charakter annahm. Die Fübrer des 
Kommuniftenbundes batten die Rheinprovinz zu 
ihrem Hauptarbeitsfeld gemacht, wo die von Marr 
geleitete «Neue Rheiniſche Zeitung» ihr Programm 
vertrat. Nah dem Triumph der Reaftion bei der 
Niederſchlagung des bad. Aufitandes wurde ber 
deutihe Kommuniftenbund 1850 in London re: 
organifiert. Marr behauptete feine Diktatur, nad: 
dem eine diffentierende Gruppe ſich von ibm los: 
geſagt hatte. Praktiich war diefer Bund jedoch ohne 
alle Bedeutung, und der im Nov. 1852 entichiedene 
Kölner Kommuniftenprozeh gab ibm vollends den 
Zodesjtoß, wenn auch die internationalen Umtriebe 
von London aus nie — aufbörten. 1864 wurde 
die Internationale Arbeiterafiociation auf 
marriſtiſche Principien begründet, (S. Anternatio: 
nale.) Die deutſchen Anhänger diefer marriftiichen 
internationalen Beftrebungen gründeten eine der 
Lafjalleihen entgegengefekte Partei, die Social: 
demofratiiche Arbeiterpartei; ibr' Programm, 
das im Aug. 1869 in Eiſenach feitgeftellt wurde, ift in 
jtreng marriftiihbem Sinne redigiert. Dieje «Eife: 
naher» Bartei, in der befonders Bebel und Lieb: 
fnecht bervortraten, entwidelte ſich fräftig neben der 
Laſſalleſchen Richtung ; bei der Reihstagswahl 1874 
erhielten die Socialdemofraten 340000 Stimmen, 
wovon die Hälfte etwa auf die Eiſenacher, Die andere 
Hälfte auf die Lafjalleaner aefallen war. Als in dem: 
jelben Jahre mit barten Maßregeln von jeiten der 
Polizei gegen diefe Organifationen vorgenangen 
wurde, als endlich die gerichtliche Schließung beider 
Bereine erfolgt war, juchten beide Richtungen fich zu 
verſchmelzen. Auf dem Kongreß, der 22. bis 27. Mai 
1875 in Gotha tagte, wurde die —— voll⸗ 
zogen; dad Gothaer Programm iſt alſo ein 
Kompromihprogramm zmwiichen den Eiſenachern und 
Lafjalleanern. Neben den Tendenzen internationaler 
fommunijtiicher Ratur finden jich dort aber auch Kon: 
zeſſionen an die Laſſalleſchen Ideen und Vorichläge. 

Eine ganz neue Wendung in der Gejichte der 
deutſchen S. datiert vom J. 1878, wo nad den 
Attentaten auf Kaiſer Wilbelm I., unter Hinweis 
darauf, daß die radikalen ſocialdemokratiſchen Theo: 
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rien auf die leicht erregbaren Mafjen von verderb: | 
lichſter Wirkung jeien, ein Ausnahmegeſeß gegen die | 
— Beſtrebungen der ©. (Socia-⸗ 
iſtengeſetz) erlaſſen wurde (21. Dft. 1878). Re: 
gierung und Polizei fonnten und durften überall, 
wo ir ihrer Anficht jocialdemokratifche, focialiftiiche 
oder fommuniftiiche, auf den Umfturz der beiteben: 
den Staats: oder Geſellſchaftsordnung gerichtete 
Beitrebungen in einer den öffentlichen Frieden, ind: 
bejondere die Eintracht der Bevöllerungsklaſſen ge: 
fährdenden Weife zu Tage traten, dieſe —— 
unterdrücken. Infolgedeſſen wurden eine Menge jo: 
cialiftiicher Zeitungen und Schriften verboten, viele 
Vereine aufgelöft, viele Berfonen aus ihren Wohn: 
ortenauögewiejen. Daneben begann Fürft Bismard 
eine Gejesgebung einzuleiten, die auf die pofitive 
Förderung der age der arbeitenden Klaſſen gerichtet 
war. Ihre Grundgedanlen waren in ber kaiferl. Bot: 
ſchaft vom 17. Nov. 1881 ausgeſprochen; fie brachten 
allmäblid) das Kranten:, das Unfall: und das Inva— 
liditäts- und Altersverſicherungsgeſeß (f. Arbeiter: 
verficherung). Troß dieſer Mabregeln wuchs die ©. 
immer mebr an, und bie Regierung entſchloß ſich, 
auf das Socialiftengeieß, das 1. Dit. 1890 feinen 
Ablaufstermin erreicht hatte, zu verzichten. 

Parteilongreſſe hatten in der Bipifchengeit im Aus: 
lande ftattgefunden, und zwar Aug. 1880 in Schloß 
Moden (Schweiz), mo das Programm injoweit ge: 
ändert wurde, als man beſchloß, nicht mehr wie bı3: 
ber «mit allen geieglihen Mitteln» für die Ziele des 
Kommunismus einzutreten, fondern «mit allen Mit: 
teln», ferner in Kopenhagen (April 1883) und in 
St. Gallen (Oft. 1887). 

Sofort nad dem Erlöfchen des Socialiftengejehes 
wurde ein Kongreß der jocialdemokratiihen Partei 
berufen, der 12. bis 18. Olt. 1890 in Halle tagte und 
den Barteivoritand beauftragte, dem nächſten Kon: 
greß den Entwurf eines revibierten Programms vor: 
zulegen. Schon auf dem Hallenfer Kongreß hatte ſich 
Liebknecht ſehr ſcharf gegen die Lafjalleihen Ideen 
er diefe auszumerzen, war die Haupt: 
aufgabe für das neue Programm. Die Lafjalleiche 
Forderung der «Zerbrechung des ehernen Lohn: 
geſetzes» und diejenige der «Errichtung von Produk⸗ 
tiogenofjenihaften» wurde daher auf dem Erfurter 
Kongreß (14. bis 20. Dft. 1891) geftrihen und das 
neue Erfurter Programm ganz im marrüfi: 
ſchen Sinne redigiert. Der Wortlaut diefes Pro: 
gramms ift folgender: 

Die ölonomijche Entwidlung der bürgerlichen 
Geſellſchaft führt mit Naturmotwendigfeit je 
Untergang des Aleinbetriebes, deilen Orundlage 
das Privateigentum des Arbeiterd an feinen Pro: 
duftionsmitteln bildet. Sie trennt den Arbeiter 
von feinen Brobuktionsmitteln und verwandelt ibn 
in einen bejislofen Proletarier, indes die Produf: 
tionsmittel das Monopol einer verhältnismäßig 
Heinen Zahl von Kapitaliften und Großgrund: 
befikern werden. Hand in Hand mit diefer Mono: 
polifierung der Produftionsmittel gebt die Ver: 
drängung der zeriplitterten Stleinbetriebe durch 
tolojjale Großbetriebe, geht die Entwidlung des 
Werkzeugs zur Maſchine, gebt ein riejenbaftes 
Wachstum der Produktivität der menfhlichen Arbeit. 
Aber alle Vorteile diefer Umwandlung werden von 
den Rapitalijten und Großgrundbefigern monopoli: 
fiert. Für das Proletariat und die verlinkenden 
Mittelibichten (Kleinbürger, Bauern) bedeutet 
fie wachſende Zunahme der Unficherbeit ihrer Exi— 
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iten;, des Elends, des Drucks, der Knechtung, der 
Erniedrigung, der Ausbeutung. Immer größer 
wird die Zahl der Broletarier, immer majlenbafter 
die Armee —— Arbeiter, immer ſchroffer 
der Gegenſatz zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeute— 
ten, immer erbitterter der Klaſſenkampf zwiſchen 
Bourgeoiſie und Proletariat, der die moderne Ge— 
ſellſchaft in zwei feindliche Heerlager trennt und 
das gemeinſame Merkmal aller Induſtrieländer iſt. 
Der Abgrund zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen 
wird noch erweitert durch die im Weſen der kapi— 
taliſtiſchen Produktionsweiſe begründeten Kriſen, 
die immer umfangreicher und verheerender werden, 
die allgemeine Unſicherheit zum Normalzuſtand der 
Geſellſchaft erheben und den Beweis liefern, daß die 
Produktivkräfte der heutigen Geſellſchaft über den 
Kopf gewachſen find, daß das Privateigentum an 
Produftionsmitteln unvereinbar geworden ift mit 
deren zwedentiprehender Anwendung und voller 
Entwidlung. Das Privateigentum an Produltions: 
mitteln, welches ebedem das Mittel war, dem Pro: 
duzenten das Cinentum an feinem Produkt zu ſichern, 
iſt beute zum Mittel geworden, Bauern, Handwerker 
und Kleinbändler zu erpropriieren und die Nicht: 
arbeiter (Kapitaliiten, Großgrundbefiger) in den 
Befis des Produkts der Arbeiter zu fegen. Nur 
die — des kapitaliſtiſchen Privateigen— 
tums an Produktionsmitteln (Grund und Boden, 
Gruben und Bergwerke, Rohſtoffe, Werkzeuge, Ma— 
ſchinen, Verkehrsmittel) in geſellſchaftliches Eigen: 
tum, und die Umwandlung der Warenproduktion 
in ſocialiſtiſche, fur und durch die Geſellſchaft be: 
triebene Produktion kann es bewirken, daß der 
Großbetrieb und die ſtets wachſende Ertragsfähig— 
feit der geſellſchaftlichen Arbeit für die bisher aus: 
gebeuteten Klaſſen aus einer Quelle des Elends und 
der Unterbrüdung zu einer Quelle der bödjten 
Wohlfahrt und alljeitiger, harmoniſcher VBervoll: 
fommnung werde. Dice geſellſchaftliche Umwand— 
lung bedeutet die Befreiung nicht bloß des Prole— 
tariats, ſondern des geſamten Menſchengeſchlechts, 
das unter den heutigen Zuſtänden leidet. Aber ſie 
kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſein, weil alle 
andern Klaſſen, trotz der Anterejienitreitigleiten 
unter fich, auf dem Boden des Privateigentums an 
Produltionsmitteln ftehen und die Erhaltung der 
Grundlagen der heutigen Gejellihaft zum gemein: 
jamen Ziel haben. Der Kampf der Arbeiterklaſſe 
gegen die kapitaliftiihe Ausbeutung ift notwendiger: 
weiſe ein polit. Kampf. Die Arbeiterklaſſe kann ıbre 
ölonomishben Kämpfe nicht führen und ihre öko— 
nomifhe Organifation nicht entwideln ohne polit. 
Rechte. Sie kann den Übergang der Produktions: 
mittel in den Befik der Gejamtbeit nicht bewirken, 
ohne in den Beſitz der polit. Macht gelommen zu 
fein. Diejen Kampf der Arbeiterklafie zu einem be: 
wußten und einbeitlichen zu geftalten und ihm fein 
naturnotwenbiges Ziel zu weiſen, das ift die Auf: 
gabe der —— — Partei. Die In— 
terefien der Arbeiterklaſſe find in allen Landern mit 
tapitaliftiicher Produftionsmeije die gleichen. Mit 
der Ausdehnung des Weltvertehrd und der Pro: 
duftion für den Weltmarkt wird die Tage der Ar: 
beiter eines jeden Landes immer abhängiger von 
der age der Arbeiter in den andern Ländern. Die 
Befreiung der Arbeiterflafie it aljo ein Werl, an 
dem die Arbeiter aller Kulturländer gleibhmäßig be: 
teiligt find. In diejer Erkenntnis fühlt und erklärt 
die ſocialdemotratiſche Partei Deutichlands fich eins 
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mit den klaſſenbewußten Arbeitern aller übrigen 
Länder. Die focialdemofratiihe Partei Deutſch— 


lands fämpft alfo nicht für neue Klafienprivilegien | 


und Borrechte, jondern für die Abſchaffung der 
Klafienberrichaft und der Klafien jelbit und für 
leibe Rechte und — Pflichten aller ohne Unter: 
64 des Geſchlechts und der Abſtammung. Von 


dieſen Anſchauungen ausgehend, beläampft fie in | 
der beutigen Geſellſchaft nicht bloß die Ausbeutung 


und Unterdrückung der Lohnarbeiter, ſondern jede 
Art der Ausbeutung und Unterbrüdung, richte ſie 


ich gegen eine Klaſſe, eine Partei, ein Geſchlecht 
oder eine Raſſe. — Ausgehend von diefen Grund: | 


fäsen fordert die focialdemofratijche Bartei Deutſch— 
lands zunäcjt: 1) Allgemeines gleiches direktes 
Wahl⸗ und Stimmrecht mit geheimer Stimmabgabe 
aller über 20 3. alten Reichdangebörigen obne 
Unterſchied des Geſchlechts für alle Wahlen und 
Abftimmungen. Proportionalwabligitem; und bis 
zu deſſen Cinführung gejegliche Neueinteilung der 
(reife nach jeder Volkszählung. Zweijahrige 
Gefeßgebungsperioden. Vornahme der Wahlen und 
Abjtimmungen an einem —— Ruhetage. Ent⸗ 
ſchadi ung r die gewählten Vertreter. Aufbebung 
jeder Bei yränkung polit. Rechte außer im Falle der 
Entmündigung. 2) Direkte Gefeßgebung durch das 
Bolt vermittelit des Vorſchlags- und, Verwerfungs: 
rechts. Selbitbejtimmung und Selbitverwaltung des 
Volls in Reich, Staat, Provinz und Gemeinde. 
Mahl der Bebörden durd das Voll, Verantwort: 
lichleit und Haftbarfeit derjelben. Jährliche Steuer: 
—— 3) Erziehung zur allgemeinen Webr: 
baftigfeit. Vollswehr an Stelle der ſtehenden Heere. 
Entibeidung über Krieg und Frieden durch die 
Voltsvertretung. Schlichtung aller internationalen 
Streitigleiten auf ſchiedsgerichtlichem — 4) Ab: 
ſchaffung aller Geſetze, welche die freie Meinungs: 
äAuferung und das Recht der Bereinigung und Ver: 
fammlung einihränten oder unterdrüden. 5) Ab: 
ſchaffung aller Geſetze, welche die Frau in öffentlich) 
und privatredtliher Beziebung gegenüber dem 
Manne —— 77 6) —— der Religion 
zur Privatſache. Abſchaffung aller Aufwendungen 
aus öffentlichen Mitteln zu firhlichen und teligiöten 
—— Die kirchlichen und religiöfen Gemein: 
haften find al3 private Bereinigungen zu betrach— 
ten, melde ibre er enbeiten volllommen jelb: 
ftändig oronen. 7) Weltlichkeit der Schule. Obli: 
—— Beſuch der öffentlichen Volksſchulen. 
nentgeltlichkeit des Unterrichts, der Lehrmittel und 
der Verpflegung in den öffentlihen Volksſchulen 
ſowie in den hohern Bildungsanitalten für diejenigen 
Schüler und Schülerinnen, die kraft ihrer Fäbig: 
keiten zur meitern Ausbildung geeignet erachtet 
werben. 8) Unentgeltlicheit der Rechtspflege und 
des Rechtsbeiſtands. Rechtſprechung durh vom 
Bolt gewählte Richter. Berufung in Strafſachen. 
Entihädigung unſchuldig Angellagter, Verbafteter 
und Berurteilter. Abichaffung der Tovesitrafe, 
9) Unentgeltlidhleit der arztlichen Hilfeleiftung ein: 
ſchließlich der Geburtäbilfe und der Heilmittel. Un: 
entgeltlichleit der Totenbeitattung. 10) Stufenweis 
ende Einlommen⸗ und Bermögensiteuer zur Be: 
eitung aller öffentlichen ar er foweıt dieſe 
durd Steuern zu deden find. Selbfteinihäkungs: 


pflicht. Erbſ ſteuer, ſtufenweiſe ſteigend nad) 
Umfang des ts und nach dem Grade der Ver— 
haft. Abſchaffung aller indireften Steuern, 
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welche die Intereſſen der Allgemeinheit den Inter: 
eſſen einer bevorzugten Minderbeit opfern. — Zum 
Schutze der Arbeiterklaſſe fordert die jocialdemofra: 
tiſche Partei Deutichlands zunädit: 1) Cine wirt: 
jame nationale und internationale Arbeiterſchutz— 
| geiebgebung auf folgender Grundlage: a. Felt: 

esung eines höchſtens acht Stunden —— 
Normalarbeitstags; b. Verbot der Erwerbsarbeit für 
Kinder unter 14 Jahren; c. Verbot der Nachtarbeit, 
außer für ſolche Induſtriezweige, die ihrer Natur 
nab, aus techniichen Gründen oder aus Gründen 
der öffentlichen Wohlfahrt Nachtarbeit erbeifhen; 
d. eine ununterbrobene Ruhepauſe von mindeſtens 
36 Stunden in jeder Woche für jeden Arbeiter; e. Ber: 
bot des Trudivjtems. 2) Überwahung aller gewerb: 
lien Betriebe, Erforibung und Regelung der Ar: 
beitöverbältnifje in Stadt und Land durch ein 
Neichsarbeitsamt, Bezirtäarbeitäämter und Ar: 
beitäfammern. Durchareifende gewerbliche Hygieine. 
3) Rechtliche Gleichſtellung der landwirtichaftlichen 
Arbeiter und der Dienjtboten mit den gewerblichen 
Arbeitern; Beleitigung der Gefindeorbnungen. 
4) Sicerjtellung des Koalitionsrechts. 5) Über: 
nabme der gejamten Arbeiterverfiherung durd das 
Neih mit maßgebender Mitwirkung der Arbeiter 
an der Verwaltung. 

Die auf dem Frankfurter Barteitage (1894) ge: 
wählte Agrarlommiision zur Ergänzung des 
Programms mit Rüdjicht auf die ländlichen Ber: 
bältnijje legte ibre Arbeit dem 6. bis 12. Olt. 1895 in 
Breslau ftattfindenden Barteitage vor. Der Entwurf 
forderte eine Reibe von Maßregeln zu Ouniten des 
ländlihen Mittelitandes; er wurde aber abgelehnt. 

Was die Barteiorganifation betrifft, io 
fonnte ſich die ſocialdemokratiſche Partei Deutic: 
lands, wie fie ſich jest nannte, mit Rüdjiht auf 
das geltende Vereinsgeſeß nicht als geſchloſſenen 
Verband von Vereinen tonftituieren. Es wird daber 
jede Berjon der focialdemotratiihen Bartei zugeredh: 
net, die fih zu den Grundfäßen des Programms 
befennt. Als oberſte Inftanz gilt der alljährlich zu 
berufende Barteitag. Zur Teilnahme daran find be: 
rechtigt: die Delegierten der einzelnen Reichstags: 
wablfreije, die Reihstagsabgeorpneten und Die 
Barteileitung. Dieje, auf dem Parteitag jelber ge 
mwäblt, beiteht aus 12 Mitgliedern, von denen 5 mit 
der Führung der Geichäfte betraut find, während die 
andern 7 nur die Kontrolle ausüben. Die Partei: 
leitung tritt mit den Bertrauensmännern der «Ge: 
nojjen» jedes Wahlkreiſes in Verbindung, Bau: die 
Barteitage und kontrolliert die princtpielle Haltung 
der Barteiorgane. Am 29. Nov. 1895 wurde durd 
Verfügung des Berliner Bolizeipräfidenten wegen 
Verlegung des Vereinsgeiehes der Parteivorjtand 
aufgelöjt, worauf die Yeitung auf die ſocialdemo— 
fratiihe Reihstagsfraftion überging und von einem 
provijoriichen geihäftsfübrenden Ausſchuß in Ham: 
burg übernommen wurde. Durch gerichtliche Ent: 
ibeidung wurden die Hauptbeteiligten freigeiprochen, 
und auf dem Hamburger ‘Barteitage wurde 1897 be: 
ihloijen, den Sitz der Parteileitung wieder nad 
Berlin zu verlegen. Der Barteitag für 1896 fand 
vom 11. bis 16. Okt. in Gotba ſtatt. Verbanvelt 
wurde über den Arbeiterjhus, die Frauenagitation 
und zablreihe innere Parteiangelegenheiten. Der 
wichtigſte Beichluß des 4. bis 9. Okt. 1897 in Ham: 
burg abgebaltenen Barteitages war der, ſich an den 
preuß. Landtagswahlen zu beteiligen. Weitere Bar: 
teitage fanden jtatt: 1898 in Stuttgart, 1899 in 
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Hannover, 1900 in Mainz, 1901 in Fübed, 1902 in 
Münden. Auf diejen trat immer mebr eine reform: 
freundliche Richtung bervor (ſ. unten), was zu leb: 
baften Auseinanderjeßungen führte, doc blieb die 
Einheit der Partei gewahrt. Die Einnahmen der 
Barteitajje betrugen 19012: 679380 M. die Aus: 
gaben 618778 M. 

Neben der politiihen fommt noch die gewerk— 
ſchaftliche Organifation in Betracht. Die in 
den Gewerkſchaften organifierten Arbeiter erjtreben 
in erſter Linie Verbeflerung ihrer wirtſchaftlichen Lage 
in ihrem Gewerbe; es ijt daher ein gewiſſer Gegen: 
fat zwiſchen der polit. und diejer Vertretung vor: 
handen, mweil man von feiten der ©. fürdtet, daß 
die eigentlichen großen polit. Endziele der Partei 
durch die — — Arbeit in den Hintergrund 
gedrängt würden. Unter dem Socialiſtengeſeß wa: 
ren Gewerlichaften und Fachvereine als die einzigen 
öffentlichen Organifationsmöglichkeiten für die ©. 
von größter Wichtigkeit. Näberes ſ. Gewerlvereine. 

Auf die ©. fielen bei der Reichstagswahl: 
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Auf je 1000 abgegebene Stimmen kamen 1893 
233 joctaliftiihe gegen 30 im J. 1871 und 101 im 
%. 1887. Auch ın den meiften Landtagen ſowie 
in vielen Gemeindevertretungen, Gewerbegerichten, 
Bezirksausſchüſſen u. ſ. w. ſißen Vertreter der ©. 
Nah einer Statiftit des J. 1902 batte die ©. in 
18 von 24 deutichen Yandesparlamenten, die durch 
eine ordentlibe Wahl zu ftande fommen, 104 Ver: 
treter, und zwar in Bayern 11, Sachſen 4, Mürt: 
temberg 6, Baden 6, Helen 7, Weimar 2, Olven: 
burg 6, Anbalt 4, Meiningen 7, Altenburg 4, Co: 
burg:Gotba 10, Schwarzburg:Rudoljtadt 7, Reuß 
1.2.5, Reuß ä. 2%. 1, Yippe: Detmold 3, Bremen 19, 
Hamburg 1, Elſaß-Lothringen 1. Die Gejamtzabl 
der focialdemofratiichen Vertreter in der Berliner 
Etadtverordnetenverfammlung beträgt 28. 

Eins der wichtigſten Agitationsmittel der ©. ift 
die Preſſe. Es erſchienen 1902: 78 polit. (dar: 
unter 54 täglich einmal erfcheinend) und 67 Gewerk— 
fchaftsblätter. Offizielles Barteiorgan ift der «Vor: 
wärt$» mit der Beilage «Die Neue Welt». Bon 
der Provinzialpreije find bedeutend: «Hamburger 
Echo», «Leipziger Volkszeitung», «Müncener Bolt», 
«Rheinische Zeitung» u.a. In poln. Sprache erfcheint 
der «Gaceta Robotnieza», Dazu fommen nod die 
wiſſenſchaftliche Mochenichrift aNteue Zeit» (Stutt: 
ger 1883 fa.), die Monatsſchriften « Socialiftiiche 
Monatsbeite» (Berl. 1897 fg.) und «Dolumente des 
Socialismus» (ebd. 1901 fg.), die beiden Misblätter 
«Der wahre Jacob» (Stuttgart) und «Süddeutſcher 
%oitillen» ( Nüncen). Den Verlag und Vertrieb der 
ſocialdemolratiſchen Yitteratur bejorgen beſondere 
Bucbandlungen, vor allem die des «Vorwärts» in 
Berlin und der Verlag von J. H. W. Diek in Stutt: 
gart, ferner Auer & Co. in Hamburg, M. Ernit in 
Münden und Mörlein & Eo. in Nürnberg. 

In neuerer Zeit find innerbalb der deutichen ©. 
zwei Strömungen bervorgetreten, die nicht mit der 


eine bifjentierende Flügel waren die jog. «jungen» 
(Mille, Wildberger); ſie wollten eine rüdjichtsloie 
Taktik, die direkt auf die Endziele der Bartei los: 
iteuerte. Der Streit fam auf dem Erfurter Barteitag 
(1891) zum Austrag, wo die Führer der Oppofition, 
Werner, Wildberger und Auerbach, zum Austritt aus 
der Partei gedrängt wurden. Der Führer des red: 
ten Flügels ist der Bayer von Bollmar (j. d.), der das 
Hauptgewicht der Thätigkeit auf die Grreibung aller 
der Forderungen legt, die jhon auf dem Boden der 
beutigen Geſellſchaftsordnung erreichbar find. Hinzu 
lommt noch eine neuerdings immer mebr bervor: 
tretende gemäßigte Richtung innerhalb des wiſſen— 
ſchaftlichen Socialismus (f. d.), die, an die Lehren 
von Bernitein anfnüpfend, jest auch mebr Ginflus 
auf die S. gewinnt und im Gegeniaß zu dem radital: 
focialüjtiichen Brogramm des Marrismus für einge 
mäßigteres jocial:reformatorifches Borgeben eintritt 
und ſich eng mit der bürgerlichen Demokratie berübtt. 
In Öfterreih war der Boden für die Entwid: 
lung der S. ungünftig: der Mangel des allgemei: 
nen Wahlrechts, der jtark im Vordergrund der In— 
terejien jtebende Nationalitätenftreit,diejchroffen Bo: 
—— zur Unterdrückung freiheitlicher Re— 
formen haben das Anwachſen einer ſtarken, einigen, 
zielbewußten S. erichwert. Troßdem bat ſich in neue: 
rer Zeit, namentlich in den Gentren der Induſtrie, 
eine Socialijtenpartei entwidelt, die in immer jtär: 
ferm Maße an Auspehnung gewinnt; ibr Fübrer 
it Victor Adler, Hauptorgan die täglich erſcheinende 
«Wiener Arbeiterzeitung». Nach der Wablreforn 
von 1896, wobei zu den biäberigen 4 Wahlkurien 
nod eine fünfte, auf Grund des allgemeinen und 
gleichen Wablrechts wählbare Kurie binzulam, wuchs 
die ©, ftärler an. Von den 72 neuen Mandaten 
erbielt fie bei der 1897 ftattgebabten Reichsratswabhl 
14, bei den Mablen von 1901 jedoch nur 10 Man: 
date. Auf dem Wiener Barteitage (1901) wurde das 
alte Hainfelver Programm (1888) einer Reviſion 
unterzogen und durch ein neues erjegt. In Ungarn 
eriftiert eine jocialdemofratiiche Bewegung ſeit 1868, 
wo eine Arbeiterpartei mit Laſſalleſchem Brogramm 
gegründet wurde. Seit Anfang der fiebziger Jahre 
vollzog auch dieje den Übergang zu mebr marrifti: 
ſchen Brincipien, obne diejelben aber auf die Dauer 
ſtreng innezubalten. Anfang der achtziger Jabre trug 
in das geringe Häuflein noch der Anarhismus Ver: 
wirrung, und andererjeits ſchloß jpäter ein Teil der 
Socialdemofraten öfter8 weitgebende Kompromijie 
mit den «bürgerliben» Barteien. Die Anbänger 
ſehen ſich — aus Deutſchen wie aus Magyaren 
zuſammen. 1894 zeigten ſich bier auch auf dem 
acen Sande, im Alfölo, focialiftiiche Regungen der 
Bauernſchaft. 

n Frankreich war ſchon 1848 eine bedeutende 
foctaliftiiche Arbeiterbewegung vorbanden; vorberei: 
tet durch die Theorien von Saint:Simon, Fourier, 
Cabet u.a. m. batten fich eine Menge focialiftiicher 
und fommuniftiicher Selten gebildet, doc traten in 
der an die Februarrevolution fih anſchließenden Be: 
wegung namentlich die Ideen von Louis Blanc und 
Proudhon bervor. Eriterer erjtrebte eine Art gou— 
vernementalen Eocialiämus derart, dab der Staat 
an Arbeiterproduftivgenoffenichaften billigen Kredit 
geben jollte; Broudbon dagegen vertrat die Theorie 
des Anarchismus (f. d.). Als Ende der jechziger 
Jahre in Frankreich wieder eine focialiftiiche Bewe: 
gung begann, waren die Lehren Proudhons die vor: 


Hauptleitung der Bartei im Einklang fteben. Der | herrſchenden, was auch in der Pariſer Commune 
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noch bervortrat. Daß jet der Marxismus, der 
dank der energiichen Agitation, namentlih von 
Jules Guesde und Paul Yafargue, bedeutende 
sortibritte gemacht bat, auch in Frankreich eine 
wichtige Rolle ipielt, bewies der internationale Ar: 
beiterfongreß in Paris 1839; die drei dort ver: 
tretenen Gruppen waren: die Arbeiterpartei (parti 
ouvrier), das revolutionäre Eentrallomitee (comite 
revolutionnaire central) und die nationale Verbin: 
dung der Arbeiterfondilate Frankreichs (federation 
nationale des syndicats ouvriers de France). Ent: 

egengejegt Diefen Richtungen find diejog. Poſſibi— 
titen, eine ſehr gemäßigte Partei, die vermittelit all: 
mäblicher Neformen die jociale Frage löfen will. Zu 
diefen Spaltungen fam 1890 noch eine neue aus per: 
ſonlichen Gründen: die Poſſibiliſten gingen in zwei 
Fraktionen auseinander, von denen die eine Broujie, 
die andere dem Buchdrucker Allemane folgte. Durch 
die Reibereien bierbei erlitten Allemanijten und 
Brouſſiſten erbebliche Einbuße, und es ftellte ſich ber: 
aus, dab die Marrijten unter Guesde den Vorteil 
dapontrugen. Aud in der parlamentariihen Ber: 
tretung haben die franz. Socialijten neuerdings er: 
beblib an Macht gewonnen. Während fie 1885 erjt 
zwei Sitze in der Hammer batten, wurden bei der 
Wabl von 1893: 30 Socialiften aller Schattierungen 
gewählt. Bedeutende Führer find: Jaures, Baillant 
und Millerand. In einigen großen und vielen Heinen 
Städten befisen jie die Majorität der Stadtverwal: 
tung. Die wictigjten der 23 Organe find «Le Socia- 
liste», «Revue socialiste» und «Devenir social», 
Das Agararprogramm des Kongreſſes von Mar— 
jeille 1892 fordert: Einführung eines Minimallohns 
für die ländlichen Arbeiter, firiert durch die Arbeiter: 
jondifate und die Gemeinderäte; Schaffung länd— 
licher Gewerbegerichte; Verbot des Verkaufs von 
tommunalem Orundeigentum; Anlauf von land: 
wirticbaftliben Maſchinen dur die Kommunen 
und Überlajjung an die Aderbauern zum Stojten: 
preije; Bildung ländlicher Cintaujs: und Verkaufs: 
genoſſenſchaften u. ſ.w. Auf dem Kongreß zu Nantes 
(Sept. 1894) wurde einiges hinzugefügt: 3. B. Ab: 
ihaffung der Grunditeuer für die ihr Grundjtüd 
jelbit bebauenden Grundeigentümer und Freiheit der 
Jagd und des Fiſchſangs. In neuerer Zeit find 
wiederbolt Verſuche gemacht worden, die verjchiede: 
nen ſocialiſtiſchen Barteien zu einer einbeitlichen Or: 
gantjation zu vereinigen. Der Barijer Kongreß von 
1899 führte zu einer äuberlihen Einigung der jan. 
Socialiſten; e3 wurde die «Socialiſtiſche Partei 
Arantreich3» fonitituiert. Die Einbeit dieſer Partei 
wurde aber nur mit größter Schonung der Selb: 
ftändigfeit der verbundenen Fraltionen erreicht. Auf 
dem zweiten Kongreb zu Paris (1900) ging die 
Cinigteit wieder verloren, indem die franz. ſocia— 
liſtiſche Arbeiterpartei (Guesdiſten) fib von dem 
Bunde losjagte. Auch auf dem dritten Cinigungs: 
fongreb in * (1901) wurde feine Einigleit er: 
reicht, indem die Guesdiſten, ſowie die Blanquijten 
und die Alliance communiste fi von der gemein: 
famen Organijation trennten. Somit iſt jest die 
franzöfiiche ©. ſtatt bei einer Einigung beim Dualis: 
mus angelangt. Anitatt der früher I belämpfenden 
6—7 Selten Iteben ſich jebt zwei Barteiorganijatio: 
nen gegenüber: die Fränzöſiſche ſocialiſtiſche 
Partei, in welcher die Broujfiiten und die Alle: 
maniften von ebedem aufgegangen find, und die 
Socialiftifhe Bartei Frankreichs, welde die 
Güesdijten und Blanquiiten nebit der Alliance com- 
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muniste in jich vereinigt. Die Anzahl der bei der 
legten Wabl zur Kammer (1902) gewählten Socia: 
litten aller Scattierungen beträgt 48. 

In England war ion in den dreißiger und vier: 
jiger Jahren des 19. Jahrh. eine mächtige Arbeiter: 
bewegung vorbanden; der Chartismus (}.d.) und der 
Omenismus waren ibre wictigiten Erſcheinungen. 
Während der Chartismus eine jocialrevolutionäre 
Bewegung daritellte, die in eriter Yinie die Errei: 
hung größerer polit. Rechte anjtrebte, trat Omen 
bauptjächlich für das Genoſſenſchaftsweſen ein, wenn 
auch jein eigentlihes Endziel die kommuniſtiſche Ge: 
ſellſchaftsordnung war. Seit Dmen 1815 in jeinem 
«Aufruf an das Boll» zur VBerwirklibung feiner 
Pläne aufgefordert hatte, waren in England und 
Schottland eine Anzabl von Genoſſenſchaften ge: 
gründet worden; doc jceiterten fie bald; erit die 
nach 1870 gegründeten Genoſſenſchaften gelangten 
zum Gedeiben, Die engl. Gewerkvereine (Trade 
Unions) waren urſprünglich nicht focialiftiich, fon: 
dern eritrebten auf dem Boden der beitebenden pri: 
vatlapitaliitiihen Wirtihaftsorbnung eine Beſſe— 
rung der Yage der Arbeiter. Anders iſt es mit den 
in den lekten Jahren entjtandenen neuern, bejon: 
ders der ungelernten Arbeiter; in ihnen find viel 
mebr focialiitiiche Tendenzen vorbanden, namentlich 
unter dem Einflub von Kohn Burns. (S. Gewert: 
vereine.) — Neben den Trade Unions bat die Ar: 
beiterſchaft nod eine Anzabl weitere Vertretungen 
ihrer Intereſſen gefunden mit teilmeife ftark ſociali— 
are Programm; aber feine der jocialiftiichen 

arteien in England kann aud nur entfernt mit 
der deutſchen S. binfichtlih ihrer Bedeutung ver: 
alien werden. Anfang der achtziger Jabre wurde 
die unter Führung von Hyndman jtebende So- 
cialdemocratic Federation (S. D. F.) gegründet; 
ein Teil der Mitglieder trennte ſich und jtiftete Die 
Socialist League, die unter dem Einfluß von 
William Morris mit den Anardiften gemeinfame 
Sache madte, vor allem auch von einer Beteiligung 
am parlamentarischen Leben nichts wiſſen wollte. 
In ftreng marriftiibem Sinne agitierte dann noch 
Dr. Aveling und Gleanor Marr, die Tochter von 
Karl Marr. Außerdem giebt es nod eine Menge 
lolaler Vereine mit den verichiedenartigiten Pro: 
grammen. Die Socialdemocratic Federation bat 
ein Programm, das weitgebende jociale Reformen 
jowie die Verjtaatlibung des Bodens fordert und 
die fchrittweiie liberleitung in die focialiftiiche Ge: 
ſellſchaft in Ausficht nimmt. Ihr Organ tit: «Jus- 
tices. Bei den Wablen von 1892 wurden drei 
unabbängige, d.b. nicht auf ven Schultern der Trade 
Unions ſtehende Arbeitervertreter, deren bedeutend: 
ſter der ſchott. Bergarbeiter Keir Harbie iſt, ins ‘Bar: 
lament gewäblt, Im Jan. 1893 it auf einem fon: 
greß in Bradford eine — Arbeiterpartei», 
Independent Labour Party (1. L. P.), mit einem 
ähnlichen ia geitiftet worden, in der radi— 
fale Socialreformer und Socialijten der verſchieden⸗ 
jten Nuancen vereinigt find. Ihre wenig verbreiteten 
Organe find: «Labour Leader», «The Platform» 
und «Independent Labour Party News», Die In- 
dependent Labour Party zäblt jest 15 — 16000 
Mitalieder in etwa 250 Jmeigvereinen. Der Mitbe: 
gründer umd geiltige Führer dieler Partei Hondman 
bat 1901 feinen Austritt aus der Partei erflärt. Bei 
den Wablen des J. 1895 wurde fein einziger der 23 
ſocialdemokratiſchen Kandidaten gewählt. Sie erbiel: 
ten im ganzen nur 64000 Stimmen. Die als jog. Ar: 
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beitervertreter gewählten Deputierten find als Bar: 
teigänger oder Alliterte der Liberalen gemäblt. Auch 
die Mablen des J. 1900 ergaben für die ©. ein 
Hägliches Refultat; auch hierbei haben die Arbeiter 
in übermwiegender Majorität für die Kandidaten der 
Konjervativen oder der Liberalen geitimmt. Bon 
den 670 Mitgliedern des Unterbaufes find nur 13 
der Arbeitervertreter gewählt — alle diefe waren 
aber mit einer Ausnahme Kompromißfandidaten der 
Liberalen, Radikalen oder Jriich:Nationalen; dar: 
unter Jobn Burns und der Gifenbabner R. Bell. 
Der einzige ohne Kompromiß gewählte Arbeiter: 
vertreter iſt Keir Hardie. Die Stimmenzahl der ©. ift 
1895) von 64000 auf 50000 zurüdgegangen. Socia: 
iftiiche Ideen vertritt auch die Fabian Society (f. d.). 

In Belgien, wo bereits in den jechziger Jahren 
eine Sektion der «Internationale» mit zablreichen 
Mitgliedern für ſocialiſtiſche Ideen Propaganda 
machte, kam namentlich jeit Mitte ver achtziger Jabre 
die jocialdemofratiihe Bewegung mehr in Fluß. Be: 
jonders de Paepe und Volders waren bier erfolgreich 
thätig; jebt jind Anfeele, Vandervelde, Defuiſſeaur 
und Bertrand die Führer. E3 wurde auf jocialifti: 
—*— Grundlage die belg. Arbeiterpartei, eine der 

eſtorganiſierten Europas, begründet, die nach der 

Einführung des allgemeinen Wahlrechts bei den 
Wahlen 1894 jofort 335 000 Stimmen erbielt und 
32 Abgeoronete für die Repräfentantenfammer 
durchſetzte. Außerordentliche —— hatte die S. 
bei den belg. Gemeinderatswahlen, die 19. Nov. 
1895 jtattfanden, —— bei dieſer erſten nach 
dem neuen Gemeindewablgeſetz von 1895 (mit Blu: 
ralftimmen) gelang es der S., in 78 Gemeinden die 
Majoritätzuerlangen, und infolgeder Broportional: 
vertretung, die in Kraft tritt, wenn kein Kandidat 
die abjolute Majorität erreicht bat, in 210 Kom: 
munen eine focialiftiihe Minorität durchzuſetzen. 
Einen weitern Stimmenzuwachs batte die S. 1898 
zu verzeichnen: 538000 Stimmen und 41 Abgeord— 
nete. Bei den neueften Wahlen ergab fich jedoch ein 
NRüdgang. 1900 wurden 467000 Stimmen abge: 
geben und 31 Abgeordnete gewählt, 1902: 476000 
Stimmen und 34 Abgeordnete. Die wichtigiten 
Zeitungen find in Brüfjel «Le Peuple», in ent 
«Vooruit», ferner «De Werker» und «L’Echo du 
Peuple». Bejonders großartig find in Brüffel und 
Gent die Produktivgenoſſenſchaften und Konfum: 
vereine entwickelt. 

In Holland war in den legten 10—20 sahen, 
namentlid unter dem Einfluß von Domela Nieu: 
wenhuis, eine ziemlich mächtige jocialdemokratijche 
Bewegung entitanden. In dem «Bund der Soctal: 
demofraten» hatte die ©. ihre Parteiorganifation, 
und jie verfügte über ein täglich erjcheinendes Organ 
«Recht voor Allen» («Recht für aller). Domela 
Nieuwenhuis üt jeit 1888 in die Kammer depu: 
tiert worden. Doc iſt bier neuerdings eine Spal: 
tung eingetreten, beſonders ſeitdem Domela auf 
dem Kongreß zu Zwolle im Dez. 1892 fich für die 


Mittel der Revolution und für die Wahlbeteiligung | 
lediglich zu Agitationszwecken erklärte, und feitdem | 


in Öroningen 1893 fogar beichlofien wurde, an den 
Wahlen gar nicht mebr teilzunehmen. Diefer anti: 
parlamentariihen Tendenz jtebt eine Richtung un: 
ter Troljt und van Kol gegenüber, die für polit. 
Thätigfeit und für unmittelbare Jnangriffnabme 
jocialer Reformen eintritt. Dieje Fraktion bat aud 
ihre _beiondere Zeitung: «De Nieuwe Tijd», und 
bat jib 265. Aug. 1894 als Partei fonjtitutert. Eie 


zählt im aanzen 27 Abteilungen mit etwa 700— 
800 Mitgliedern und nimmt, entgegen den unter 
Domelas Führung ftebenden Vereinen, an den inter: 
nationalen ſocialiſtiſchen Rongrefien teil. Bei den 
Mablen zur Zweiten Hammer erlangte die S. 1897 
4 Mandate (3 ſocialdemokratiſche und 1 jocialiftiich: 
revolutionäres). Bei der Wabl im J. 1901 erbielt 
fie einen bedeutenden Stimmenzuwads, ftatt 13035 
(1897) wurden 38279 focialdemofratiihe Stimmen 
abgegeben und 7 Abgeordnete der S. famen in das 
Parlament. 

In der Schweiz fand die S. anfangs feinen 
großen Anhang. Die andern Arbeiterorganifationen 
waren viel influpreicher, 3.B. der Grütliverein (f.d.) 
und der Gewerkſchaftsbund, eine Verbindung von 
Nachvereinen, die 7000 Anbänger bat. Die defini: 
tive Ronjtituierung der «Socialdemoftratiihen Bar: 
tei der Schweiz» fand 21. Oft. 1888 in Bern ftatt. 
1893 zäblte fie insgefamt nur 1780 Mitglieder. 
Der Parteitag der jhweizeriihen ©., der 21. und 
22, Dez. 1895 in Bern ftattfand, bat die Revifion des 
Barteiprogramms von 1888 beichlofien; es jollte 
die genoſſenſchaftliche Organifation im Sinne focia: 
liſtiſcher Principien angejtrebt werden. Nicht aus: 
geſprochen ſocialdemokratiſchen Charalter trägt der 
1887 begründete Schweizeriſche Arbeiterbund, d. i. 
die Vereinigung aller Arbeitervereine (Sekretär: 
Greulich). Nachdem 1892 der Grütliverein ſich aus: 
drüdlih auf den Boden der ©. geftellt bat, wurde 
verjuct, die Schweizer ©. zu reorganifieren im Sinne 
einer Einigung aller foctaliftiihen Parteien; dieje 
Reorganijation ift 1902 erfolgt. Bei den Wahlen 
zum Nationalrat 1902 wurden 6 Socialdemofraten 
gewählt. 1902 ſaßen im Kantonsrate des Kantons 
Zürich 39, im Großrate des Kantons Bajel:Stadt 22, 
des Kantons Bern 7 Socialdemotraten. Die Zabl 
der Arbeiterblätter, teil3 politiichen, teils gewerk— 
ſchaftlichen Inhalts, die in drei Sprachen veröffent: 
licht werben, beträgt 13. 

In Schweden geht die focialiftiihe Bewegung 
Hand in Hand mit der Gewerkvereinsbewegung. 
Von Malmö aus, wo die erjte Zeitung entitand, 
griff die Bewegung raſch um fi, und 1886 hatten 
die focialdemofratiihen Delegierten im Gewerk— 
ihaft3:Gentralfomitee bereit3 die überwiegende Ma: 
jorität, jo daß fich die liberalen Gewertvereine ganz 
zurüdzogen. An den legten Jahren jchritt die Be: 
wegung, namentlich infolge mangelnder Gelpmittel, 
langjamer fort. Bei ven Wahlen von 1896 gelangte 
der erſte jocialdemofratijhe Vertreter in die zweite 
Kammer des ſchwed. Reichſtags. 1903—5 tft da— 
gegen die ©. in der Hammer dur 4 Abgeorbnete 
vertreten. Hauptorgan ift «Socialdemokraten » in 
Stodbolm. In Norwegen ift die fociale Bewegung 
vorwiegend auf ſtriſtiania beihräntt. Der agrariiche 
Charalier des Landes verbindert die rafchere Ber: 
breitung. Erſt 1887 wurde die Socialdemolratiiche 
Arbeiterpartei al3 erjte jelbjtändige Arbeiterpartei 
in Norwegen gegründet; fie zählt jekt 12000 Mit: 
alieder in 211 Vereinen. Bei den Gemeindewahlen 
im %. 1901 wurden 150 jocialdemofratijhe Ge: 
meindevertreter gewählt. , 

An Dänemart bat die S. nicht nur in Kopen— 
bagen, dem einzigen nduftrieplak, jondern auf dem 
Lande, bejonders in Jütland, Fuß gefaßt. Bei den 
Wahlen 1895 wurden 8 ſocialiſtiſche Abgeordnete 
in das Folleting gewählt. Im Yandsting ſitzen 
zwei Vertreter. Führer find: Knudſen, Holmfen, 
Anderfen u.a, Hier ijt neben der gewerlichaftlichen 


Socialdemofratie 
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Organifation die der Landarbeiter ſehr entwidelt, | marriftiiche Richtung, die auf die Erlangung 


die ein eigenes Programm mit libergangsbejtim: 
mungen zur von Grund und 
Boden A ejtellt haben. (Bal. Knudſen, Der Land: 
arbeiter, Kopenb. 1891.) Wichtig find bier auch 
vie Studentenvereinigungen. Die Bartei ift in 952 
Vereinen organijiert, von denen 713 Fachvereine 
mit 42000 Mitgliedern find. Hauptorgan iſt «So: 
caldemofraten» in Kopenbagen mit 42000 Abon: 
nenten. Bei der Wabl des J. 1901 kamen 43000 
Stimmen auf die däniſche S, und 14 Abgeorpnete 
wurden in das Folleting gemäblt (gegen 12 im J. 
1898). 1903 vermehrte he die Zahl der ſocialde— 
molratifchen — — auf 16. Im 
Stadtrate von Kopenhagen ſitzen 16 ſocialdemokra⸗ 
tiihe Stadtverordnete. 

In Italien iſt eine ſocialdemolratiſche Bewe— 
gung erſt verhältnismäßig ſpät in Fluß gekommen, 
nachdem ſchon längere Zeit vorher der Anarchismus 
dort eine große Bedeutung erlangt batte. Erft jeit 
den achtziger Jahren des 19. Jahrh. beginnt ſich 
eine ſelbſtaͤndige polit. Arbeiterbewegung mit jocia: 
liſtiſchem Endziel zu entwideln. Auf dem Kongreß 
su Genua (1892) wurde die Italieniſche Ar: 
beiterpartei begründet. Aufitände, die 1894 in 
Sicilien, 1890 in Nailand jtattfanden, gaben beide 
Male zu ſtarken Verfolgungen der ©. Anlaß. 1895 
wurden 8, 1897: 16 und 1900: 33 Vertreter der ©. 
in das Parlament gemäblt. Sehr ftart ift die ©. in 
den ital. Gemeindevertretungen: 1900 gab e3 1268 
focialiftiihe Gemeinderäte. Außer der jocialdemo: 
fratifchen Tageszeitung«A vanti» erſcheinen 52 jocial: 
demotratijche Zitungen wöchentlich einmal. 

In Spanien bat ebenfalls erit jpät die S. gegen: 
über den anardiftiihen Barteibildungen Boden ge: 
wonnen und iſt bis heute nur eine jehr unbedeutende 
Bartei. Die jocialijtiihe Propaganda begann 1878 
mit der Bildung eines geheimen Verbandes; 1882 
tonftituierte jich die ſocialiſtiſche Arbeiterpartei offen. 
Irog eifriger Agitation gelang e3 der ©. bisher 
nicht, einen Bertreter ins Parlament zu jenden. 

In ven Ballanjtaaten (Bulgarien, Griechen: 
land, Serbien, Rumänien) bat e3 die ©. bei der ge 
ringen induftriellen Entwidlung diejer Gebiete bis: 
ber noch zu feiner Bedeutung bringen können. Cs 
eriftiert in Bulgarien jeit 1891 eine ſocialiſtiſche 
Bartei, aber bier wie in den andern Ballanjtaaten | 
jind die Anſähe zum Socialiämus meiit von den | 
Angebörigen der befigenden und gebildeten Bour: | 
gecifie, nicht vom Proletariat ausgegangen. 

In Rußland war die ©. bis in die jüngjte Zeit | 
binein von ganz untergeordneter Bedeutung. Gegen: 
über den nibilitiichen national⸗ruſſ. revolutionären | 
Beitrebungen und den jehr ausgebreiteten anarchiſti⸗ 
hen Barteibildungen waren jocialiftiihe und jocial: | 
demoftratijche Ideen mehr bei Studierenden und an: 
dern ben gebildeten Etänden angebörigen Berjonen 
vertreten, aber nidyt in dem Proletariat. Durch die | 
beftige Untervrüdung aller demofratiihen Bewe: 





gung und infolge der Küdjtändigfeit der induftriellen 
Entwidlung madte die ©. nur jehr geringe Fort: 
ſchritte. Erſt in neuejter Zeit ift eine etwas größere 
jocialdemofratiijhe Bewegung entitanden, wie ſich 
namentlich bei einzelnen Streil3 in den Induſtrie— 
bezirlen gezeigt bat. Die ruſſiſche ©. ift ſehr zer: 
litten; e3 iſt zu unterſcheiden die Richtung Ple— 

anom (alt⸗marriſtiſch), die jungen Socialde— 
molraten (vorwiegend auf die gewerkicaftlichen 
Interefien der Arbeiter gerichtet) und die neu: 


focialer Reformen auf geieglibem Wege abjzielt. 
Dazu treten noch zablreibe revolutionär :joctali: 
ftiibe Gruppen. 

Die amerikaniſche ©. zeichnet ſich dadurch aus, 
daß faſt alle jocialiftiichen Richtungen, die in ibr ber: 
vortreten, aus den europ. Ländern importiert ſind, 
daß jie aber als polit. Bartei gewiſſe Beſonderheiten 
aufweiit. Unter den verſchiedenen Arbeiterorganija: 
tionen in den Vereinigten Staaten find die wichtig: 
ften: der Amerikaniſche Arbeiterbund (Federation of 
Labor); derjelbe wird gebildet von den Gewerlichaf: 
ten, deren Geift und Tendenzen an die alten engl. 
Trade Unions erinnern; binfichtlih der Arbeiter: 
bewegung kämpft er noch auf dem Boden des Lohn: 
ſyſtems. Diejer Bund hat die Jnitiative ergriffen zu 
einer Bewegung, die neuerdings zu Guniten des 
achtſtundigen Normalarbeitätags wieder begonnen 
—— ‚Die Federation bemübt ſich fortgejeht, neue 

oalitionen iu ſchaffen; fie hofft darauf, alle Yobn: 
arbeiter zu ölonomiichen Kampfvereinen zufammen: 
zuzieben, und verteidigt das Klaſſen- und Solidari: 
tätögefühl aller Arbeiter des Yandes. In nod) er: 
bebliherm Maße iſt der ſocialiſtiſche Gedanke in den 
Central Labor Unions, den Bereiniqungen der orga: 
nifierten Yobnarbeiter großer Städte oder Induſtrie— 
bezirfe, verbreitet. Eine andere aroße Organiſation 
ift der Orden der Knights of Labor (j. d.), der in 
den lekten Jahren immer mebr ſocialiſtiſch gewor: 
den iſt. Während z. B. früher nur die Gründung von 
Broduktivgenojienichaften und Konſumvereinen ge: 
fordert wurde, wird in dem beutigen Statut die 
Gründung von Rooperativgenofienichaften verlangt. 
Vom 29. Juni bis 2. Juli 1896 tagte in Neuyort 
die erite Konvention der «Socialist Trade and 
Labor Alliance», des neuen nationalen gewertichaft: 
lihen Gentralverbandes, welder im Nov. 1895 ge: 
gründet wurde. Erſt 1876 entitand mit der Grün: 
dung der Socialiftifchen Arbeiterpartei Nordameri: 
fa3 eine Organijation, die fait alle radikal:focialifti: 
ſchen Gruppen zu einer Einheit verband. Ihr Bro: 
gramm war dem der beutichen S. von Gotha (1875) 
verwandt; die Bartei, vie anfangs beionders unter 


den Deutich: Amerikanern größern Anbang gewann, 


ging Anfang der achtziger Jahre immer mebr zurüd 
und zäblte 1883 faum 2000 Mitglieder. 1897 trat 
neben die alte Socialiftiiche Arbeiterpartei noch eine 
Socialdemotratiihe Bartei (Hauptführer Debs). Auf 
einem Kongreß zu Indianapolis Aug. 1900 fam es 
zu einer Einigung; die Gejamtpartei nennt fich jekt 
Socialistic party. Bei der Präjidentihaftswahl des 
3. 1900 famen auf die S. 200000 Stimmen; die 
Stimmenzablijt fortwährend gewachſen; die S. zäblte 
bei den frübern Wablen 1888: 2062, 1890: 13331, 
1892: 21152, 1894: 36 564, 1898: 82204 Stimmen. 

In Aujtralien trägt die Bewegung vorwiegend 
gewerlichaftlichen Charakter; der Adtitundentag it 
bier fajt durchgeführt. 

Durch Abhaltung von Internationalen Ar: 
beiterfongreijen (j. d.) ſucht die ©. ish ihre 
Ideen zu wirten. Einen internationalen Charalter 
trägt aud die Maifeier (1. d.) ald Demonitration 
für den achtſtündigen Arbeitstag. 

Auf Beſchluß des fünften internationalen Arbeiter: 
fongrejies wurde 1901 in Brüſſel ein internatio: 
nales Bureau begründet, das als Gentrale für die 
jocialdemofratijchen Parteien allerYänder dienenjoll, 

Litteratur. Eine ſehr reichhaltige Überjicht über 
die gejamte Litteratur der ©. bietet Stammbhammer, 
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Bibliographie des Socialismus und Kommunis: 
mus (2 Bde., Jena 1833 -1900). Außerdem find 
zu vergleihen die Schriften und Broſchüren von 
Bebel, Kautsky, Lieblnecht, Bernitein u. j. w., die 
Artikel der Hevue «Neue Zeit» (Stuttg. 1884 fg.) 
und der «Socialiftiichen Vlonatsbefte», die «Ber: 
liner Arbeiterbibliotbel» (3 Eerien, Berlin}, die 
«Internationale Bibliothet» (2 Serien, Stuttgart), 
die offiziellen Brototolle und Programme der Partei, 
jowie der Artitel S. von G. Adler im «Handwörter: 
bud der Staatswitjenichaften», Bd.6 (2. Aufl., Jena 
1901); 5. Vlebring, Die deutihe S., ihre Geſchichte 
und ihre Lehre (3. Aufl., Brem. 1879); deri., Ge: 
ſchichte der deutichen ©. (2 Bde., Stuttg. 1897—98); 
Held, Socialismus, S. und Socialpolitit (Xp3.1878) ; 
x. Meyer, Der Gmancipationstampf des vierten 
Standes (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1882); von Echeel, 
Unjere jocialpolit. Parteien (Xpz. 1878), G. Adler, 
Geſchichte der eriten jocialpolit. Arbeiterbewegung 
in Deutjchland (Brest. 1855); Dlvenberg, Die 


Ziele der deutihen ©. (Lpz. 1891); Echäffle, Die | 
Uuintejjenz des Cocialismus (13. Aufl., Gotba | 


1891); der)., Die Ausfichtslofigkeit der ©. (4. Aufl, 
Tübing. 1891); Yaveleye, Der Socialismus der 
Gegenwart (Halle 1895); G. Adler, Die Entwid: 
lung des fjocialijtiihen Programms (in GConrads 
«Jahrbüchern für Nationalötonomie und Statijtik», 
Neue Folge 1891); A. Wagner, Das neue jocial: 
demotratiihe Programm (Berl. 1892); Kautsky, 
Das Erfurter Programm (Stuttg. 1892; 4. Aufl. 
1902); Kautsfy und Schoenlant, Grundjäge und 
Forderungen der ©. (Berl. 1892); E. Richter, Die 
Irrlehren der ©. (ebd. 1890); Boſanquet, Aspects 
of the social problem (Lond. 1845); Yorenz, Die 
marriftiihe ©. (Lpz. 1896); Marr, Revolution 
und Kontre-Revoluiion (deutſch, Stuttg. 1896); 
Huber, Die Pbilojopbie in der ©. (ebd. 1894); 
Bourdeau, Le socialisme allemand (ar. 1892); 
Berghoff-Iſing, Die jocialiftiiche Arbeiterbewegung 
in der Schweiz (Ypz. 1595); Vandervelde, Les in- 
stitutions economiques du parti ouvrier belge 
Brüſſ. 1894); derſ., Die Entwidlung zum Socialis: 
mus (deutich, Berl. 1902); Sidney Webb, Socialism 
in England (Lond. 1890; deutih, Gött. 1898); 
Mermeix, La France socialiste (Bar. 1886); Marr, 
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Soriale Frage 


der Klaſſe nach ihrer jocialen Bedeutung zu jtellen 
ſich berechtigt glauben; oder wenn die ganze Yage 
der Angebörigen der Klafje oder eines großen Teils 
derjelben gedrüdt ift. An diejer Faſſung giebt es 
eine ©. F. zablreiber Stände, des Handwerter: 
tandes J Handwerkerfrage, Bd. 17), des Bauern: 
tandes (j. Agrarfrage, Bo. 17), des Arbeiteritandes 
N Arbeiterfrage, Bd. 17), der Jrauen (j. Frauen— 

age) u. ſ. w. 

m engern Sinne und zugleih in dem fait 
allgemein jest gebräuchlicen beveutet die ©. F. Die 
range des Yohnarbeiterftandes, d. h. die Frage, wie 


| die Lage des Lapitallojen, im Lohn eines Arbeit: 


eberö ftebenden Arbeitnehmer gebejlert werden 
önne, Es ift bei diefer Beſſerung durchaus nicht 
allein oder vorwiegend an eine Yobnerböbunga ae: 
dacht, jondern die ganze geiellichaftliche, fittliche, 
wirtichaftlicbe und geiftige Hebung des Arbeiter: 
itandes ift gemeint, Die ©. F. als Arbeiterfrage 


in diefem Sinne iſt befonders infolge der gänz: 





Die Klayentämpfe in Frankreich (Neue Ausg., Berl. | 


1895); Sombart, Socialiamus und fociale Bewe— 
nung im 19. Jabrb. (+. Aufl., Jena 1901); Elv, 
The labour movement in America (Neuyort 1886). 
(S. auch Eocialismus.) 

Sorciale Frage, ein Schlagwort, das zunädjit 
in einem ganz allgemeinen Sinne aufzufaſſen üt. 
Im allgemeiniten Sinne wird von einer ©. ; 


des gejellihaftlihen Zufammenlebens nicht derartig 
find, daß fie dem deal einer rationell gejtalteten 
Geſellſchaftsordnung ſich anzunähern geeignet find. 
Je nach dem Ideal, das jemand für die ſociale 


lich veränderten Stellung des Arbeiters unter dem 
Einfluſſe der Gewerbefreiheit und der Maſchinen— 
technik hervorgetreten. Nach dem Aufhören des 
—— und mit Einführung der gewerblichen 
‚sreibeit trat der Arbeiter als freier Verkäufer feiner 
Ware Arbeitätraft aufden Markt; gleichzeitig wurde 
die Induſtrie durch die Maſchinentechnik immer 
grofartiger, und die Produktion wurde mehr und 
mebr eine Weltmarktproduktion. Durd dieſe bkono— 
miſche Entwidlung ergaben ſich für den Arbeiter 
eine Reihe von Gefabren, die früher bei dem Zunft: 
weſen und bei der jtaatlihen Reglementierung der 
Gewerbe aanz unbetannt waren. Je nachdem die 
Anduftrie in einem Yande zur Entwidlung fam und 
Sewerbefreiheit eingeführt wurde, traten diefe Miß— 
ftände zu verjchiedenen Zeiten in den verjdiedenen 
Ländern auf; im allgemeinen ijt das Ende des 
18. und der Anfang des 19. Jabrb. als der Be: 
ginn des Auftretens der ©. F. in dieſem Sinne zu 
bezeichnen. Als ſolche übelſtände traten nament: 
(ie bervor die durch die Produktion für den Welt: 
markt und für unbelannte Abjapfreife bedingte Un— 
ficherbeit des Einkommens; eine oft übermäßige 
Arbeitszeit, befonders wenn die Konjunktur die 
Ausnußung der Arbeitskraft vorteilbaft machte; 
Nactarbeit und Sonntagsarbeit im Intereſſe mög: 
lichſt gefteigerter Produktion; geſundheits- und 
lebensgefährliche Beihäftigung in Fabriken, ſchlechte 
und ungefunde Arbeiterwohnungen, moraliſche übel— 
ſtände durch Zuſammenarbeiten von Männern und 
Frauen in geſchloſſenen Räumen, große Ausnutzung 
der Frauen: und Kinderarbeit. (Näberes ſ. Arbeiter: 


T i F. | frage, Bd. 17.) — Gegenüber diejen Übelitänden 
geiprohen, wenn man glaubt, dab die Zuftände | 


treten verſchiedene Richtungen auf, die nad ibrer 


‚ Art diefe ©. F. löfen oder doc ihrer Loſung näher 


bringen wollen. Als wichtigite jocialpolit. Strö: 
mungen feien die folgenden aufgeführt:  _ 
1) Die Mankejterribtung. Dieſe Bartei 


Geſtaltung hat, wird die S. F. für ihn eine andere faßt die Arbeiterfrage weſentlich als Lohnfrage auf, 
Form annehmen. liberall, wo offenbare Schäden | jo daß es Aufgabe der Socialpolitik jei, bauptiächlich 


am ganzen Gejellibaftstörper bervortreten, wie 
z. B. Abjaskrijen, Überwölterung, Arbeitslojigkeit, 
Wohnungsnot, da jpridt man von Einzelerſchei— 
nungen der ©. 5. In einem andern, ebenfalls all: 
gemeinen Sinne ſucht man dann kurz die ©. F. in 
einzelnen Gejellibaftstlajlen, und zwar jpricht 
man überall da von ©. F., wenn die ökonomiſche 
Lage gewijjer geſellſchaftlicher Klaſſen nicht den An: 
iprüchen genügt, die die betreffenden Angehörigen 


höbern Lohn zu ermöglichen, dann verjbwänden Die 
übrigen Mißſtände größtenteils von ſelbſt. Cinen 


, Eingriff der Staatögewalt zu Gunjten der Arbeiter: 


| 
| 


klaſſe durch Arbeiteribup und Arbeiterwerjiherung 
balten die wenigen Anbänger der ertremiten Rich: 
tung diefer Partei nicht für notwendig; mit der 
Selbitbilte durch Genoſſenſchaften, Spartajien, Kon: 
jumvereine u. ſ. w. könnten die Arbeiter auch einen 
großen Teil der jocialen Schwierigkeiten bejeitigen. 


Sociale Praris 


2) Jm geraden Gegenſazß zu diejer Richtung, die 
in der möglichiten reibeit das Heil erblidt, ſteht 
die focialiftiibe Richtung auf dem Stand: 
punkte, dab Die auf dem Privateigentum und der 
freien Konkurrenz; berubende Wirtihaftsordnung 
überhaupt unfäbig jei, in der ©. 5. irgend etwas 
Ethebliches zu beſſern; dieſe Mißſtände jeien eng 
verfnüpft mit der privatlapitaliſtiſchen Produltions— 
weile, nur die Bejeitinung des Privateigentums 
und die Produktion auf dem Boden des gelellichaft: 
liben Eigentums nach geiellibaftlib geregelten 
Grundfägen könnte helfen. (S. Sorialidmus.) 

3) In der Mitte zwiichen den beiden Ertremen 
des reinen Individualismus und des Socialismus 
ftebt die Richtung der jocialen Neform. Ohne 
dab das Privateigentum negiert wird, wird doch 
von diefer Partei auch der einjeitige Grundjak des 
laisser-faire, laisser-aller verpönt ; vielmehr müß⸗ 
ten Staat und — durch Geſehgebung und 
freiwillige Beibilfe den ſchweren Mipjtänden, die 
unzmweifelbaft vorbanden jeien, entgegentreten. Dieje 
foctalreformatoriiche Richtung, die in allen Yändern 
vertreten ift, und die je nach Zeit und Ort verichie: 
dene Anforderungen an die Geſetzgebung ſtellt, iſt 
doch im allgemeinen darin einig, dab bejonders 
dur eine energiiche Socialpolitik (j. d.), beitebend 
in Arbeiterihußgeießgebung, Zwangsverſicherung, 
ftaatlibe Beaufjichtiaung der Fabriken u. ſ. w. zu 
Gunften ber Arbeiterllafie eingegriffen werden muß. 
In Deutichland ift dieje Richtung beionders ſeit An: 
fang der jiebziger Jabre jtart ausgebildet; fie batte 

uerſt den Spottnamen Katbederjocialismus (i. d.). 
In der neuern deutichen jocialpolit. Geſegebung iſt 
dieje jocialreformatoriibe Richtung Har zum Aus: 
drud gelommen. In einzelnen Punkten haben die 
Anhänger der Soctalreform noch viele andere For— 
derungen aufgeitellt; doch herrſcht bier nicht in allen 
Buntten Einigfeit, jo in der Empfeblung der Gewerl: 
vereine (j.d.), der Gemwinnbeteiligung (j.d.) der Ar: 
beiter und der Arbeitslojigleitsverfiherung (1. d.). 

Soweit die Richtung der jtaatliben Soctalpolitif 
und Socialreform einen religiöjen Charakter bat, be: 
trachten fie die Stärkung der Religiofität ald Haupt: 
aufgabe und in zweiter Linie die wirtichaftliche 
Bejjerung durd allerlei fociale Reformmaßregeln. 
Dieje Beitrebungen find in der evang. und aud) in 
der kath. Kirche vorbanden. (S. Socialismus, ©. 17.) 
Einen Mittelpuntt für alle focialreformeriichen Be: 
ftrebungen bildet die Internationale Bereini: 
gung für geſetßzlichen Arbeiterihuß (ji. d.). 

Yitteratur. Val. den Artitel: Die gewerbliche 
Arbeiterfrage in Chönbergs «Handbud) der polit. 
Sfonomie», Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1898); Hertner, 
Die Arbeiterfrage (3. Aufl., Berl. 1902); 3. Alb. 
Yange, Die Arbeiterfrage (4. Aufl., Wintertb. 1879); 
Brentano, Das Arbeitsverhältnis gemäß dem beuti: 
gen Recht (Lpz. 1877); Schulze-Gavernitz, Zum jo: 
cialen Frieden (2 Boe., ebd. 1890); von Schubert: 
Soldern, Das menſchliche Glüd und die S. F. (Tüb. 
18%); Stein, Die ©. 5. im Lichte der Bbilofophie 
(Stuttg. 1897); die Wochenſchriſt «Zociale Praris» 
(293.1895 jg.); Archiv für fociale Gejeßgebung und 
Statijtik, ba. von H. Braun (Berl. 1838 fg.). — Zur 
Kennzeihnung der Mancefter: Richtung dienen: 

ger, Die Arbeiterfrage (Stuttg. 1873); 
Schulze: Delisic, Kapitel zu einem Deutihen Ar: 
beiter: Katechis mus Lpz. 1863); derſ., Die ©. F. 

erl. 1869); Prince⸗Emith, Geſammelte Schriften, 

d. 1 (ebd. 1877). — Zur Kennzeichnung der ſocia— 
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lijtiihen Partei: Oldenberg, Die Ziele der deutſchen 
Socialdemokratie —— 1891); Kautsky, Das Gr: 
furter Programm (4. Aufl., Stutta. 1905). — Für 
die jocialreformatoriihe Richtung: Wagner, Ride 
über die ©. F. (Berl. 1571); Schmoller, liber einige 
Grundfragen des Rechts und der Volkswirtſchaft 
(Jena 1875), Die Eiſenacher Verhandlungen über 
die ©. F. (in den «Schriften des Vereins für Social: 
politit», Lpz. 1832); Brentano, Arbeitseinftellungen 
und Fortbildung des Arbeitävertrags (linden «Schrift: 
ten des Vereins für Eocialpolitits, Ypz. 1890). — Fur 
die evang.:jocialen Beitrebungen: Ztöder, Die Bibel 
und die S. 5. (Nürnb. 1891); Naumann, Was heißt 
chriſtlich-ſocial? (Heft 1, 2. Aufl., Lpz. 1896; Heft 2, 
ebd. 1896); Gohre, Die evang.:jocrale Bewegung, 
ibre Geſchichte und ibre Ziele (ebd. 1896). Für die 
tatb.:jocialen: Hike, Die S. 5. (Paderb. 1877). 
ociale Praxis, eine jeit 1507 in Yeipyig er: 
cheinende ſocialpolit. Wochenſchrift Redacteur: Bro: 
eſſor Ernſt Frande), Organ einer Geſellſchaft von 
Männern, die beabſichtigen, für die Fortführung der 
Socialreform auf der Grundlage der kaiſerl. Erlaſſe 
vom 4. Febr. 1890 öffentlich zu wirten. Die S. P. 
erjbien anfangs in Berlin und wurde ſeit 1805 von 
N Jaſtrow als Neue Folge der «Blätter für jociale 
raris» (1893 —95 bg. von Brüdner) und des «Zo: 
ctalpolit. Gentralblattes» (1592—95 bg. von Braun) 
berausgegeben, mit der Monatsbeilage « Das Ge: 
werbegericht», Organ des Verbandes deuticher Ge: 
werbegerichte. 

Sorialer Reichöverein, ſ. Antijemitismus. 

Socialinſtinkte, ſ. Inſtinkt. 

Socialismus (lat.), im modernen (marriitis 
ſchen) Sinnediejenige nationalokonomiſche Richtung, 
welche das Gemeineigentum an den Brodultions- 
mitteln an Stelle des Privateigentums und die 
planmäßige kollektiviſtiſche Produltionsweiſe an 
Stelle der individualiftiichen anitrebt. Immweitern 
Einne verjtebt man unter ©. alle diejenigen Be: 
ftrebungen, die ſeit Blato bis zur Gegenwart auf 
eineradilale Umänderung der wirtſchaftlichen Rechts⸗ 
ordnung abzielen und namentlich gegen das Privat: 
gene und die freie Konkurrenz gerichtet find. 
Als wichtige Abarten des ©. in dieſem weitern 
Sinne find beionders bervorzubeben: a. Der Kom: 
munismus (Babeuf u. ſ. m.) jtrebt die Bejeitigung 
des Privateigentums an den Produltions: und 
Konjumtionsmitteln an. b. Der Agrarjocialismus 
(Henrp George u. ſ. w.) verlangt die Abſchaffung 
nur des privaten Örundeigentums und des privaten 
Grundrentenbezugs. e. Der Genojienichaftsiocialis: 
mus (Youis Blanc, Laſſalle u. ſ. w.) fordert die 
Bildung von Arbeiterproduktivgenojieniaften mit 
Staatsunterftühung. d. Der Diutualismus (Prou: 
dbon u. ſ. w.) wünjcht die Bejeitigung von Geld und 
Zins, jonft aber die Aufrebterbaltung der indivi: 
dualiſtiſchen Produktionsweiſe. 

Der Kathederſocialismus (j. d.) und Staatsſocia— 
lismus (Adolf Wagner u. j. w.) iſt feine Abart des 
S., ebenio wenig ber Anarbismus (Stirner, Ba: 
funin u.).w.). Der Anarchismus (f. d.) zielt auf 
Bejeitigung jedes Rechtszwangs und jeder Rechts— 
ordnung ab, während der ©. eine radikale Um: 
änderung, aljo eine gänzlich neue Rechtsordnung 
fordert. Die Socialdemokratie (f. d.) iſt eine polit. 
Bartei, der S. eine wiſſenſchaftliche nationalöfono: 
miſche Schule, 

In den verſchiedenen Ländern find im Laufe der 
Jahrhunderte eine ganze Menge jocialijtiiher Sy: 


10 


fteme der verjchiedeniten Richtungen ausgebildet 
worden; do bat fein Socialiſt jolbe Anbänger: 
ibaft gefunden wie Karl Marr. Die Marrice 
Iheorie berubt por allem auf jeiner materialiftiichen 
Geſchichtsauffaſſung; dieſe findet ſich zuerit Har nie: 
dergelegt in dem von Marx und Engels berausgege: 
benen und 1848 erfchienenen Kommuniſtiſchen Ma— 
nifeft. Marr’ materialiitiihe Geſchichtsauffaſſung 
gipiet darin, dab alle bisherige Geichichte eine 
** von Klaſſenkämpfen geweſen ſei, daß 
dieſe einander belämpfenden Klaſſen der Geſell— 
ſchaft jedesmal Erzeugniſſe der Produktions- und 
Verkehrsverhältniſſe, mit einem Wort der ökono— 
miſchen Verhältniſſe ihrer Epoche ſeien, daß alſo 
die jedesmalige Struktur der Geſellſchaft die reale 
Grundlage bilde, aus welcher der geſamte überbau 
der rechtlihen und polit. Cinrichtungen jowie der 
religiöfen, philoſ. und ſonſtigen Vorſtellungsweiſe 
eines Zeitalters in legter Inſtanz zu erflären ſei. 
Den Schlüſſel zum Verjtänpnis der gegenwärtigen 
Epoche glaubt Marr in jeiner Werttbeorie gefunden 
zu haben. Danadı iit ver Taufchwert das Verbältnis, 
worin fich die verjchiedenen Gebrauchswerte unter: 
einander austauihen. Das Austaufchverbältnis 
der Waren bedeutet ihre mathem. Gleichſeßung; 
gleichgeſetzt können fie aber nur werden, weil etwas 
Gemeinſames in ihnen ift. Alle Waren find aber 
Arbeitäprodufte, nicht Produkte dieſer oder jener 
Arbeit, jondern der Arbeit im allgemeinen, im ab: 
itraften Sinne, ald Berausgabung menſchlicherHirn-, 
Nerven-, Musteljubitanz uü. ſ. w. Folglich ijt es das 
Quantum geſellſchaftlich notwendiger Arbeit oder die 
* Herſtellung eines Gebrauchswertes geſellſchaft⸗ 
ich notwendige Arheitszeit, welche ſeine Wertgröße 
beſtimmt, d. i. die Arbeitszeit, Die notwendig iſt, um 
irgend einen Gebrauchämwert mit den vorbandenen 
aeiellibaftlib normalen Broduftionsbedingungen 
und dem gejellichaftliben Durchſchnittsgrade von 
Geſchick und Intenſität ver Arbeit darzuftellen. Die 
Arbeitszeit ijt aljo das Maß des Wertes, und jede 
Ware it die normale Arbeitszeit wert, welche zu 
ihrer Heritellung erforderlich it. Diejer Grundjak 
findet aber unter der Herrſchaft des Kapitalismus 
auch auf die Ware amenichlide Arbeitstrajt» An: 
wendung: die.Arbeit des Arbeiters ift dem Kapi— 
taliiten nur jo viel wert als zu ibrer Reproduktion 
unbedingt nötig it, d. b. der Preis, der dafür be: 
zablt wird, entipricht dem Quantum an Subſiſtenz— 
mitteln, welches nötig ift, um die Arbeitsfraft zu 
erbalten; der Kapitaliſt zahlt dem Arbeiter fo viel 
an Lohn, daß dieſer leben und jeine Gattung er: 
balten fann, Diejes Quantum jchafft der Arbeiter 
in einem Teil der tägliben Arbeitsftunden; der 
Kapitaliſt läßt aber den Arbeiter den vollen Arbeits: 
tag arbeiten, den er jo lange ald möglich ausdehnt. 
Alles, was der Arbeiter über den notwendigen 
Lebensunterhalt hinaus ſchafft, ift der Mehrwert, 
den der Kapitalijt dem Arbeiter entzieht. Wie im 
Altertum Sklaven und Areie, im Mittelalter Leib: 
eigene und Feudalherren ſowie ZJunftmeifter und 
Geſellen ſich aegenüber jtanden, jo jteben ſich in 
der modernen Geiellichaft die Arbeiter und die Be 
fiser der Produktionsmittel, Ausgebeutete und 
Ausbeuter, einander gegenüber. Dieſer Zwieſpalt 
fann nicht andauern; auch das Privateigentum 
muß nah dem Geſetz der Weltgeibichte in fein 
Gegenteil umſchlagen, in das Gemeineigentum; die 
tapitaliſtiſche Produktionsweiſe trägt ſchon den jo: 
cialiſtiſchen Staat ald Embryo in ihrem Schoße, 
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aus dem er fib völlig — vom Denten, 
Wollen und Wünschen der Menichen losringen wird. 

Mie nun auf diefer allgemeinen Grundlage des 
Gemeineigentums an den Produftionsmitteln fich 
der ſocialiſtiſche Zulunftsitaat im einzelnen geftal= 
tet, darüber feblt es an offiziellen Darlegungen 
ſeitens der Socialijten; e3 jei unmöglich, ein ſolches 
Bild zu entwerfen, weil die ern Entwidlung 
der Technik und anderer ai das Wirtichaftsleben 
einmwirfender Faktoren von niemandem vorausgejagt 
werden könne. Doc finden fih in manden von 
einzelnen focialiftiicben Schriftjtellern berausgegebe: 
nen Broihüren Andeutungen, nad) denen man un: 
aefäbr fib ein Bild davon machen kann, wie die 
wirtichaftlihe Einrichtung des ſocialiſtiſchen Zus 
funftsjtaates geitaltet fein bu vor allem in dem Buch 
von Bebel «Die frau und der S.» (34. Aufl.,Stutta. 
1903). Doch giebt diejes Wert nicht die offiziellen 
Anihauungen der focialdemolratiichen Parteı, fon: 
dern nur die perjönliben Anlichten des Verfaſſers 
wieder. Danach wird, fobald die Gefellihaft im 
alleinigen Befis aller Arbeit3mittel fein wird, die 
rt Arbeitspflibt aller, ohne Unterſchied des 
Geſchlechts, der erite Grundfak der focialifierten 
Geſellſchaft. Die Gejellichaft läßt durch Beamte 
genau die Art und Zahl der verfügbaren Kräfte 
ſowie die zu befriedigenden Bedürfniſſe feititellen; 
nad diejen ftatift. Feititellungen wird die Größe 
und Art der einzelnen Produktionszweige be— 
meſſen, und daraus eraiebt fih aub das Maß 
für die tägliche Arbeitszeit, die Bebel auf etwa 
2—4 Stunden veranſchlagt. — Es foll zwar freie 
Berufswahl berrichen; wenn ſich aber in gewiſſen 
Berufszweigen Überfluß, in andern Mangel an 
Kandidaten berausitellt, fo foll die ſocialiſtiſche 
Gentralbebörde durch Ablommandierungen einen 
Ausgleich berbeiführen. Die befonders unangeneb: 
men Arbeiten ſollen abwechſelnd von allen Men: 
ichen verrichtet werden. — Jeder erbält für die 
gleiche Arbeitszeit die gleiche Anzahl Arbeitänoten; 
dieje verdrängen völlig das Geld, da jeder dafür 
aus den Staatdmagazinen die gemünicten, nad) 
er N bewerteten Öegenjtände entnebmen kann. 

Der ©. bedeutet indeſſen nicht allein eine tief in 
das Mirtfchaftsleben eingreifende Neuerung, auch 
wichtige andere Yebensverbältniiie werden dur ibn 
berübrt; vor allem muß bier die Stellung des ©. zur 
Religion, zur Ehe und zum Vaterland in Betracht 
ezogen werden. Was die Stellung des ©. zur Re— 
igion betrifft, jo läßt fich nicht etwa behaupten, daß 
der ©. an ji religionsfeindlid) fei, doch hat der mo: 
derne marrxiſtiſche S. allerdings eine ausgeprägte 
antireligiöje Richtung. Nach Marr’ Kommuniſtiſchem 
Manifeit find auch die religiöfen Einrichtungen nur 


| die Koniequenzen der wirtſchaftlichen Einrichtungen; 


die riftl. Religion ift die dem Privateigentum ent: 
iprecbende religiöje Ideologie; fie joll bezweden, 
den Armen mit der Hoffnung auf ein beſſeres Jen: 
jeits zu tröjten, wenn es ihm auf Erden ſchlecht 
gebt. Mit der Befeitigung des Privateigentums ver: 
ſchwinde auch die Religion von ſelbſt. — In der 
Frage der Regulierung der Geichlechtsverhältnifie 
find ebenfall$ die Soctaliften nicht einig; es bat 
Socialiften gegeben, die jehr warm für die Ehe und 
für das Kamiltenleben eingetreten find, z. B. Prou— 
dhon. Auch bier ift der moderne marriftiihe ©. 
anderer Anficht; er vertritt die radifale und vom 
focialiftiichen Standpunkt aus konjequentere An: 
ibauung, daß das Ehe: und Familienleben nicht 
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in die ſocialiſtiſche Geſellſchaft paſſe. Solange es 
Vrivateigentum gäbe, auch die Monogamie und 
Einzelfamilie die nötige Ergänzung dazu; nad) dem 
Fallen des Brivateigentums müſſe auch dieje Ein: 
richtung verschwinden. Der ©. will nicht gänzliche 
Bejeitigung der Ebe, jondern nur die Form des ge: 
ſchlechtlichen Zuſammenlebens, wonach die Paare 
wieder auseinander gehen ſollen, wenn ſich Abnei: 
berausjtellt, ale eine Art Wechielehe. An der 
hat würde aud) die Monogamie und das Familien⸗ 
leben ſchlecht u der wirtichaftlihen Grundlage des 
ſocialiſtiſchen Staates palien, der allen den nie 
Arbeitsertrag gewährt ohne Rüdjicht auf die Anzabl 
ibrer Kinder; auch verlangt häufig die ſocialiſtiſche 
Gentralbebörde eine männliche Arbeitäfraft an einem 
beitimmten Blaß, wo gerade für feine Frau und feine 
Kinder fein Raum vorhanden ift; die ganze Einrich: 
tung des jocialiftiihen Staates läßt überdies für die 
Betbätigung des häuslichen Lebens gar keinen Spiel: 
raum; in tralnabrungsbereitungsanftalten joll 
geloht, in Gentralreinigungsanftalten die Wäſche 
—— und getrocknet werden; ferner exiſtieren 
entralheizungs⸗ und andere Einrichtungen; die 
Kinder follen in Eentralerziebungsanitalten unter: 
—— werden. — Mas ſchließlich die Stellung des 
. zum Baterland betrifft, fo ijt der S. nicht durch: 
weg international gefinnt; es bat jehr nationale 
Socialiſten gegeben, z. B. Karl Rodbertus und er: 
dinand Yafjalle, die beide mit Hilfe des preuß. Staa: 
tes oder des Deutichen Reichs auf nationalem Boden 
die jociale Frage löjen wollten; der moderne marri: 
ſtiſche S. dagegen ift international. Im Kommu: 
niſtiſchen Manifeſt beißt es, daß die Arbeiter kein 
Baterland hätten, daß mit dem Gegenſatz der Klaſſen 
im Innern aud) die feindliche Stellung der Nationen 
——— fortfalle, daß die moderne induſtrielle 
Irbeit, die moderne Unterjochung unter das Kapital 
diejelbe jei in England, in Frankreich, in Amerila, in 
Deutihland; jo müjle aub die ſocialiſtiſche Be— 
ng durchaus internationalen Charalter baben. 
dichte. Der ©. ift keine moderne Erſchei— 
nung; vielmehr hat es jchon feit den älteften Zeiten 
immer Beitrebungen und Theorien gegeben, die 
gegen das Privateigentum gerichtet waren und an 
feine Stelledas gg Fre ſetzen wollten; aber 
erit Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrb. ift 
der S. zu einem wiſſenſchaftlichen Syſtem ausge: 
bildet worden. Plato entwirft bereits in feinem 
«Staat» das Bild eines fommuniftifchen Gemein: 
weſens, in dem für die regierenden Klaſſen das 
Privateigentum aufgehoben, Weibergemeinſchaft 
und fiche Kindererziehung eingeführt ift. 
einer der wichtiajten Vorläufer des modernen 
©. und beſonders der neuern Utopien ift der engl. 
Kanzler Thomas Morus zu nennen, der Ber: 
fafler der 1516 erichienenen Utopie: «De optimo 
reipublicae statu deque nova insula Utopia» ; diefe 
Schrift ift deshalb wichtig, weil fie nicht nur ein 
vollftändiges Idealbild einer fommuniitiichen Ge: 
ſellſchaftsordnung entwirft, ſondern bejonders auch, 
weil der Verfaſſer zu dieſer Schilderung durch die 
«fociale Frage» feiner Zeit gedrängt wurde, die aus 
der maſſenhaften Verdrängung der Heinen Grund: 
beiger und der Zatifundienbildung entfprang. Außer 
diefer Utopie find bis auf die neuefte Zeit zahlreiche 
ähnliche Werke erihienen. (S. Staatdroman.) 
Ramentlih aber zur Zeit vor und während der 
großen Franzöfiihen Revolution entftanden eine 
ganze Reihe von Ideen, die von großem Einfluß 


auf die Ausgeftaltung des modernen ©. wurden. 
Zwar trug die —F Franzöſiſche Revolution einen 
vorwiegend polit. Charakter an ſich, im Geacnjak 
zu der jsebruarrevolution von 1848, die eine jociale 
Revolution war; aber dennoch weiſt jene Zeit auch 
mannigfache jociale Bewegungen und Theorien auf 
und am Ausgang der eigentlich revolutionären Be: 
riode fam e3 unter Babeuf zu einer ausgebreiteten 
fommuniitischen Verſchworung (j. unten). Wenn auch 
die ſocialiſtiſchen Theorien jener Zeit noch nicht dem 
S. im modern wijjenihaftlihen Sinne zugerechnet 
werben können, fo zeichnen fie ſich durch die tiefere 
rechtsphiloſ. Begründung aus; die meijten franz. 
Socialiften befämpfen das Eigentum al3 dem Na: 
turrecht widerſprechend. Hier ift an erjter Stelle 
Jean Jacques Roufieau zu nennen, der, wenn 
auch nicht Socialift, doch durch feine Lehren auf die 
nachfolgenden ſocialiſtiſchen Syſteme von gröhtem 
Einfluß geweſen iſt. In feinem «Discours sur l'ori- 
gine et les fondements de l'inégalité parmi les 
hommes» (1754) findet ſich die berühmte Stelle: 
«Der erite, der einen Plaßz einfriedigte und fich ein: 
fallen lich, zu jagen: das ift mein, und Leute fand, 
die einfältig genug waren, ihm dies zu glauben, war 
der wahre Gründer der bürgerlichen Gefellichaft. Wie 
viele Verbrechen, Kriege und Morde, wie viel Elend 
und Greuel hätte der dem Menichengeichlecht eripart, 
der da die Pfähle ausgeriſſen oder die Gräben zu: 
geſchüttet und jenen Menſchen zugerufen bätte: 
Hütet euch, diefen Betrüger zu glauben, ibr jeid ver: 
(oren, wenn ihr vergeht, daß die Früchte allen ge: 
hören und die Erde niemand.» Die einflußreichiten 
und bedeutenditen Eocialiften vor und zur Heit 
der großen Franzöſiſchen Nevolution find Morelly, 
Mably, Briijot und Babeuf. 

Morelly, der Verfafjer der Utopie « Naufrage 
des iles flottantes», war wegen diefer Schrift von 
der Kritik heftig befehdet worden und antwortete 
durd das 1755 erichienene Buch «Code de la na- 
ture», worin er das Eigentum beftig angreift, weil 
es die Quelle aller Paiter, insbefondere des Hochmuts 
und des Eigennutzes jei; er verlangt eine fommuni: 
ftiich organtfierte Geſellſchaft und ftellt ven Grundfat 
auf: «Tout citoyen sera homme public, sustente, 
entretenu et occup&aux döpensdu public.» Mably 
(f. d.) preift in feinen Werten «Doutes proposes aux 
philosophes - &conomistes sur l’ordre naturel et 
essentiel des societes publiques» (1768) und «De 
la l&gislation ou principes des lois» (1776) die 
Vorzüge der Gütergemeinichaft. Auf den Einwand, 
daß das perfönliche Intereſſe notwendig jet ald Trieb: 
feder zu emfiger wirtichaftlicher Thätigkeit, antwortet 
Mably mit der Lehre von der dem Menſchen an: 

eborenen Neigung zur Arbeit. 3. P. Briffot de 
Warville bezeichnet bereit3 1780, alfo 60 Jahre 
vor dem von Proudbon verfaßten Buch über das 
Eigentum, in feiner Schrift «Sur la propriöte et 
le vol» das Eigentum als Diebftabl. Das Map 
unferer Bedürfniſſe, erllärt Brijjot, muB das unjers 
Vermögens fein, und wenn 40 Tblr. hinreichen, 
um ** Exiſtenz zu erbalten, fo iſt der Beſit 
von 200 Thlrn. ein Diebitabl, eine Ungerechtig: 
teit. — Babeuf bat nicht nur während der Re: 
volution die volllommene Gleichheit auch des Be: 
ſihes als die einzig richtige und legte Konſequenz 
der Egalität verkündet, jondern auch einen pral: 
tischen Verfuch zur Verwirklichung jeiner Ideen uns 
ternommen, indem er mit feinen freunden, ben 
«&feichen», wie fie jih nannten, 1795 eine geheime 
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Gefellihaft gründete zum Sturze der Direktorial: 
regierung und zur Verwirklichung der neuen jocialen 
Principien. Die Verfhwörung wurde jedoch ver: 
raten, Babeuf nebjt feinen Helferäbelfern verbaftet 
und 28. Mai 1796 hingerichtet. (S. Babeuf und 
Buonarotti.) 

Alle bisher genannten joctaliftiihen Syſteme 
können jedob nur ald Vorläufer de3 modernen 
wijjenihaftliben S. bezeichnet werden; dieſer felbit 
aber ift erit um die Wende des 19. Jahrh. zuerjt 
in Frankreich zur Ausbildung gelangt. Von franz. 
Socialijten jeien namentlich genannt: Saint:Sımon, 
Fourier, Cabet, Louis Blanc und Proudbon. 

Saint:Simon wies bejonders, namentlich in 
feiner zuerjt im «Organisateur» (1819) veröfient: 
libten Barabel auf den Gegenfak zwiſchen dem un: 
produftiven Adel und Klerus einerjeit3 und den 
produftiven Ständen (Landwirtichaft, Induſtrie und 
Handel) andererfeit3 bin. Er wollte die Arbeit im 
weiteften Sinne des Wortes gegenüber den auf 
Befig berubenden Privilegien als die michtigite 
Quelle alles kulturellen Jortichritts betrachtet wiſſen. 
Näheres ſ. Saint-Simon. Seine und feiner Schüler 
Lebre (j. Enfantin und Bazard) iſt der Saint:Simo: 
nismus (f. d.). Zins und Rente bezeichnen die 
Saint-Simoniſten ald eine Prämie, die der Eigen: 
tümer von der Arbeit anderer erhebe; das Eigen: 
tum bewirle die Ausbeutung des Menschen dur 
den Menſchen. Die praltiihen Reformvoricläge 
laufen darauf hinaus, daß eine allgemeine Aſſocia— 
tion aller zer fie auf der Erde angejtrebt werden 
jolle; trokdem follen aber die einzelnen Staaten be: 
ftehen bleiben, und dieſe follen die Regelung der ge: 
famten Produktion und Konfumtion in die Hand neb: 
men. Eine Centralbant joll die Verfügung über allen 
Boden und alle Kapitalien baben; dieje Bank bat 
alle gewerblichen und faufmännifchen Arbeiten zu 
verteilen und zu beaufjichtigen und dafür zu forgen, 
daß die Produktionsmittel an diejenigen übertragen 
werden, die fie am beiten verwenden können; fie bat 
den Bedarf an allen Produktionszweigen zu er: 
mitteln und danach die Produktion einzurichten. 
Ferner follte die Erbichaft aufgehoben werden; jeder 
jollte nad jeinen Fähigkeiten arbeiten und nad 
feinen Leitungen bezablt werden. Bemertenswert 
iſt noch der tbeotratiiche Charakter des Eaint:Simo: 
nismus. Neben Saint:Zimon bat Fourier (f. d.) 
großen Einfluß auf die ſocialiſtiſche Ideenrichtung 
ausgeübt; ſchon in feiner Erſtlingsſchrift «Theorie 
des quatre mouvements» (1808) batte yourier das 
privatwirtichaftlihe Syſtem ſcharf kritifiert und fpe: 
ciell die Kaufleute und die Zwiſchenhändler ala Aus: 
beuter bezeichnet. Bon Fourier ift zuerſt das «Necht 
auf Arbeit» (ſ. d.) in feiner beutigen Bedeutung ver: 
treten worden. Er führt eine heitige Polemik gegen 
die Theorie von den angeborenen Menſchenrechten in 
bloß polit. Beziehung, da die ölonomischen Grund: 
rechte weit größere Bedeutung für die großen Volks— 


maſſen hätten. Im Naturzujtand habe der Wilde | 
das Recht, überall na feinem Ermejien zu jagen, | 


zu fiſchen, Früchte zu jammeln und fein Vieh zu 
weiden. In einem focialen Zujtand, wo die Natur 
bereits occupiert iſt, laſſe fich freilich die Ausübung 
diefer vier ölonomischen Grundrechte nicht denten, 
dagegen müjje an die Stelle derjelben ein Haut: 
valent treten. Diejes Äquivalent nennt Fourier 
bald Recht auf Arbeit, bald Recht auf ein Grijtenz: 
minimum. 
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ſchen in großen, gemeinfamen Häufern wohnen jol: 
len, den ſog. Phalanſteres (f. d.); dort follen nad ge: 
meinfamem, bis ins Heinfte Detail gebendem Plane 
alle häuslichen, —— wiſſenſchaftlichen und 
laufmänniſchen Arbeiten jo organiſiert werden, daß 
die Triebe der Menſchen ihre —*2 Befriedi— 
gung finden und gleichzeitig den größten Produk— 
tionsertrag verſprechen. Doch ſoll nicht völlige 
Gleichheit in den Phalanſterien herrſchen. VBielmebr 
joll der Arbeitsertrag zwiſchen dem Kapital, der 
Arbeit und dem Talent geteilt werden und zwar 
ctwa jo, dab auf das Kapital *,,, auf die Arbeit 
°,, und auf das Talent *,. deö Gejamtertrags ent: 
fällt. Cine qute Überficht über den Fourierismus 
gab fein Schüler Confidsrant (f. d.). Dagegen war 
das von Cabet angejtrebte deal die völlige Güter: 
gemeinichaft, die er näber in feiner Utopie «Voyage 
en Icarie» (1842) beichreibt. Die Scarier jollen 
weder Eigentum noch Geld, weder Kauf noch Ber: 
fauf fennen; fie follen in allem gleich fein, joweit 
fich dies überbaupt ermöglichen läßt. Alle jollen 
für die Gemeinschaft arbeiten; dieſe erhält auch alle 
Produkte des Aderbaues und der Induſtrie und 
verteilt fie gleihmäßig unter alle Bürger; fie it es, 
die alle nährt, Heidet, unterrichtet, die allen liefert, 
was fie bedürfen, erjt das Notwendige, dann Das 
Nüplibe, envlib das Angenehme. Über feinen 
Verſuch, fein Syſtem zu verwirklichen, ſ. Cabet. 
Von jehr großem Einfluß auf die Ereigniſſe der 
Sebruarrevolution und die ihr folgende Arbeiter: 
bewegung waren namentlich die Theorien von Louis 
Blanc und Proudhon. Louis Blanc (f. d.) aebörte 
zu einer Gruppe von jungen Leuten, welche ſich nad 
der Nulirevolution (1830) um Philipp Buonarotti, 
den Genoſſen Babeufs, geſammelt hatten, Er er: 
blidte die Hauptquelle alles Üibels in der freien Kon: 
furrenz, durch welche der Arbeiter desbalb fo ſehr 
gegenüber dem Kapitaliſten benacbteiligt jei, weil er 
machtlos jei gegen die Konkurrenz des Kapitals; 
der Zins ſei nichts Ungerechtes, aber es mühten 
Einrichtungen getroffen werden, die es dem Arbeiter 
ermöglichen follen, auf leichte Weiſe Kredit zu er: 
langen, um mit dem Kapital erfolgreich fonturrieren 
zu können; zu dem Zwecke ſchlägt Blanc in feiner 
Schrift «Organisation du travail» (1839), äbnlich 
wie fpäter Yaijalle, die Gründung von Arbeiter: 
produltivgenojjenjcaften mit Staatöfredit vor. Von 
dem Gewinn der auf Staatäfredit gegründeten Ge: 
noſſenſchaften jollen 7* alle Auslagen der 
Produktion, einicliehlih der Arbeitslöhne, ferner 
die Zinſen der vom Staat vorgejchofienen Kapitalien 
bejtritten werden; von dem Reſt iſt ein Viertel auf 
die Amortijierung der vorgeſchoſſenen Kapitalien 
jelbit, das zweite Viertel zur Gründung eines Unter: 
ſtüßungsfonds für die Arbeitsunfäbigen, das dritte 
Viertel zur Verteilung unter den Genoſſenſchaftern 
zu verwenden. Das lebte Viertel endlich joll in 
einen allgemeinen Reſervefonds fließen, der alle 
Arbeiteraflociationen im Falle einer Kriſis unter: 
ftügen ſoll. Den Wunſchen Louis Blancd ent: 
ſprechend bejtimmte auch ein Dekret der Konftituieren: 
den Verfammlung vom 5. Juli 1848 einen Betrag 
von 3 Mill. Frs. zur Unterjtühung von Arbeiterafjo: 
ciationen, welche in der Weiſe verwendet wurden, 
daf Kredite unter 25000 Frs. mit 3 Proz., Kredite in 
einem böbern Betrag mit 5 Bros. zu verzinfen waren. 
Die 3 Mill. Ars. wurden auc fait volljtändig an 56 


In Bezug auf die praftiihe Reform | Ajlociationen in Baris und in den Provinzen ver: 


der Gejellihaft ſchlägt Fourier vor, daß die Mens | teilt: doch fiel der Bericht, der im Febr. 1350 über die 
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Verwendung der Gelder abgeſtattet wurde, ſo un— 
günftig aus, daß von da ab feine weitern Staats: 
gelder mehr an Ajjociationen gegeben wurden. Die 
zablreihen Arbeiterprodultivaflociationen, die ſich 
zur Zeit der Februarrevolution in Frankreich bilde: 
ten, gingen fajt alle in kurzer Zeit wieder zu Grunde, 
namentlich weil fib in der Regel Uneinigteit zwi: 
iben den einzelnen Mitalievern über die Art und 
Meife der Produktion, der Leitung der Geſchäfte 
u. ſ. mw. berausitellte. 

Mäbrend Louis Blanc jein focialijtiiches Syitem 
mit Hilfe des Staates verwirklichen wollte, wünjchte 
P. J. Broudbon (f. d.) ohne Staatsunterftükung 
nur durch die eigene Initiative des Arbeiteritandes 
feine Bläne durchaufübren, Proudhon batte ſich 
zuerſt berühmt gemacht durch ſein 1840 erſchienenes 
Buch «Qu’est-ce que la Pre ?s», worin er bad 
Cigentum als Diebſtahl bezeichnete; fpäter ent: 
widelte er ein neues Syſtem, das er Mutualismus 
(j. d.) nannte, und das eine VBerjöhnung zwifchen 
Individualismus und ©. daritellen jollte. Es 
jollte das Privateigentum nicht aufgeboben, aud 
die freie Konkurrenz nicht bejeitigt werden, nur die 
nach Proudhons Anficht beitebenden Hauptübel der 
modernen Geſellſchaft follten abgeſchafft werden, 
nämlich das Geld und der Zins. Um beides zu be 
feitigen, ſchlug Proudhon die Errichtung einer Bolts: 
bank vor; in diefer Bank follten die Produzenten 
ibre Maren gegeneinander austauſchen und zwar 
vermittelt a Fesaryan (bons d’echange); die Wa: 
ren jollten nad dem Maßitab der auf fie verwandten 
Arbeit bewertet und ausgetaujcht werden; auf dieie 
Weiſe follte das Geld überflüfjig werden; aber au 
der Zins jollte verſchwinden; denn die in der Volks: 
bank vereinigten Produzenten follten ſich gegenjeitig 
unentgeltlich Kredit gewähren, und dadurd würde 
allmäblid der Privatlapitalismus mit feinem Zin: 
jenbezug verſchwinden. Proudhon ift auch als der 
erite wiſſenſchaftliche Vertreter des Anarchismus 
(1. d.) zu bezeihnen, der für ihn die einfache Kon: 
fequenz des mutualiftifhen Syſtems auf dem polit. 
Gebiet war. Doc tft dieje urſprüngliche Art des 
Anarhismus, die ein beitimmtes okonomiſch-polit. 
Epitem daritellt, ſehr zu unterſcheiden von dem 
modernen Anarhismus, der eine radikal:jocial: 
revolutionäre Bartei darftellt. 

Unter den engl. Socialiften ift an erfter Stelle 
Robert Owen zu nennen, deſſen Lehren eine Zeit 
lang einen bedeutenden Einfluß auf die engl. Ar: 
beiterbewegung hatten. Den Jrrtum der klaſſiſchen 
Nationalölonomie teilend, daß der Wert eines Gr: 
zeugniſſes gleih der Summe der darauf verwen: 
deten Arbeit jei, Fritijierte Owen die heutige Gefell: 
ihaft, weil in ihr die zur Herftellung eines Gutes 
aufgewendete Arbeit nicht mehr der Wertmefler jei, 
und damit der Arbeit der ihr zulommende Lohn ent: 
zogen werde. Bon diefem Standpunkte aus greift 
Omen das Spitem der Konkurrenz an, welchem bie 
zabllojen Spaltungen ber Mentchheit in Selten, 
Religionen und Parteien entiprungen jeien. Es 
babe bewirkt, daß ein gewiſſer Reichtum zwar ange: 
ſammelt jei, aber daß die Mehrzahl des Volts nichts 
beige und die Befigenden für ihren Beſitz täglich zu 
ran hätten; dabei vermindere es auch die Hervor: 

ngung von Gütern. Sein Jdeal war der Kom: 
munismus, und Owen machte aud einen Verſuch, 
eine lommuniſtiſche Gejellichaft zu gründen (ſ. Owen. 
Einen andern praktiſchen Verſuch, um das Los der 
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Geſellſchaft zu verbeilern, machte er mit feiner 
Arbeitstauichbant (Labour Exchange). Durd dieje 
Bant follte der tbeoretiibe Grundiar, dab die Ar: 
beit der natürlibe Maßſtab alles Werts jei, prak— 
tijch durchgeführt werden. Die Bank, welche im 
Sept. 1832 in London eröffnet wurde, batte fol: 
ih — Jedes Mitglied der Geſellſchaft 
onnte in den Magazinen der Bank Waren depo— 
nieren und batte das Recht, dafür Arbeitsgeld (la- 
bour notes) nad Maßgabe einer Echäkung zu em: 
pfangen. Die Werteinbeit war eine Arbeitaktunde, 
welcher . Sh. Metallgelo gleichſteben jollte. Bei 
jeder Ware wurde einerjeits der Wert des Rob: 
materials, andererjeit3 die von dem Arbeiter darauf 
verwandte Arbeit geibäßt. Jeder Deponent erbielt 
nicht etwa jo viel Arbeitsitunden, ald er an Zeit: 
arbeit wirflich verwendet batte, jondern jene Zeit, 
melde nah Anſicht der Zaratoren ein gewöhn: 
liher Arbeiter auf die betreffenden Maren verwen: 
den würde. Dieſe Bank bat nur andertbalb Jahre 
beitanden; im Mai 1834 wurde fie wieder aufgeldit, 
weil fich der libelitand herausitellte, daß ſich unnutze, 
wenig beliebte Waren majienbaft in der Bank an: 
bäuften, während die beliebten gangbaren Artitel 
ichnellen Abjas fanden. Außer Owen find nod eine 
Reihe engl. Socialijten zu nennen, die in ihren 
Theorien, namentlich in der Wertlebre, vielfach Üibn: 
lichkeit mit der modernen Ausbildung der jocialifti: 
ſchen Theorie, fpeciell mit Karl Marx aufweiien; 
unter ihnen find die wichtigsten: Charles Hall, The 
effects of civilisation on the people in European 
States (1805); William Thompſon, An enquiry 
into the principles of the distribution of wealth 
(1824); John Gray, A lecture on human hap- 
piness (1825); I. F. Bray, Labour’s wrongs and 
labour’s remedies (1839). 
Bon allen Ländern bat aber Deutichland die be: 
deutendften tbeoretiihen Vertreter des S. bervor: 
ebract, vor allen Karl Rodbertus und Karl Marr. 
Doch find aus früberer Zeit noch zwei Namen zu 
nennen, der Pbilofopb des S.: Johann Gottlich 
Fichte, und der kommuniſtiſche Agitator: der Schnei— 
der Wilbelm Weitling. Fichte tritt in feinem 
1800 erihienenen Werte «Der geſchloſſene Han: 
deläjtaat» für das energiſchſte Cingreifen des 
Staates in die wirtichaftlihe Ordnung ein. Seine 
praktiſchen Borichläge neben darauf hinaus, daß die 
Staatögewalt zum Betrieb von Anduftrie und Han- 
del nur jo viel Berjonen zuläßt, al die vorhandenen 
Aderbauer ernäbren können, daß aber andererjeitä 
die Aderbauer, die Induſtriellen und Handelsleute 
ein ausſchließliches Recht auf den Betrieb ihres 
Berufszweiges baben jollen. lberdies hätte die 
Staatögewalt die Preiſe aller Dinge zu beitim: 
men, und zwar wären dieſe in dem unentbehrlich: 
* Lebensmittel Roggen, Weizen) auszudrücken. — 
ilhelm Weitling ſtiftete in der Schweiz einen 
Kommuniſtenbund mit internationalen Verzwei— 
ungen und entfaltete als Agitator große Geſchick— 
ichkeit und Energie. Sein Syſtem legte er in 
einer Schrift «Garantien der Harmonie und rei: 
er (Vevey 1842) dar; nad feinen Borichlägen 
oll die Geſellſchaft verpflichtet fein, jedem Mit: 
alied die notwendigen und die nüslihen Produfte 
der Dienitleijtungen zu liefern, wogegen diejes zu 
einer gewiljen Zeitarbeit (ſechs Stunden täglich) ver: 
pflichtet it. Sodann aber hat jedes Mitalied auch 
nod) das Recht, weitere Arbeitsftunden (Kommerz: 


arbeitenden Klaſſen auf Grundlage der beitehenven | ftunden) zu leiten, um fich dadurch auch die bloß an: 
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enebmen Produkte oder Dienitleiftungen zu ver: 
Fhaklen. Eine zweite Echrift Weitlings: «Evangelium 
de3 armen Sunders» (Bern 1844) trug ibm eine 
balbjährige Gefängnisitrafe ein. 
ine ganz bejondere Stellung nimmt der tbeore: 
tiſche Socialift Karl Rodbertus (f. d.) ein. Er 
war fein ſocialiſtiſcher Agitator, in die Arbeiter: 
bewegung bat er praktiſch nicht eingegriffen; er war 
Gelebrter und bat fein focialiftiiches Eyftem nur 
in rein wijjenichaftliben Werten niedergelegt, bat 
aber namentlih auf die ſog. Kathederſocialiſten, 
die einen Teil feiner Lehren acceptieren, mächtigen 
Einfluß ausgeübt. Rodbertus findet die gemein: 
fame Urfache des Pauperismus und der Handels: 
frifen in der Erſcheinung, daß die Arbeiter nicht 
den vollen Wert ihrer Arbeit erhalten, jondern 
nur eine Keine Quote. Infolge des Grund: und 
Kapitaleigentums könnten nämlid) die Arbeiter von 
dem gejamten Nationaleinlommen nicht mehr er: 
balten als den notwendigen Unterhalt, während den 
Grund: und Kapitalbefigern der ganze Reit in der 
Norm von Grundrente und Rapitalgewinn zufiele. 
Die Konjequenz diejes geringen Lohnes feien auch 
die Handelskriſen, denn während infolge der immer 
neuen techniſchen Berbejjerungen die Produften: 
mafle immer jtiege, bleibe die Kaufkraft der großen 
Maſſe der Arbeiter immer gleich gering, fo daß viele 
Produkte unverkauft bleiben müßten. Rodbertus 
meint aber nicht, daß jofort an Stelle diefer Rechts: 
ordnung das Gemeineigentum an Boden und Kapi: 
talien treten jolle; er glaubt vielmebr, daß erft in ſpä⸗ 
ter Zulunft, etwa in 500 Jabren, der Zeitpunft für 
eine fommuniftiiche Geſellſchaftsordnung gelommen 
fei; vorläufig lönne es fib nur um ein Kompromiß 
zwiichen der beftebenden Rechtsordnung und dem 
©. bandeln. Der weſentliche Anhalt der fojort 
ind Werk zu fegenden Vorſchläge üft folgender: Der 
Staat hätte die Beftimmung des Preifes der Lohn: 
arbeit und der Waren nicht mebr dem freien Ver: 
lehr zu überlajjen, fondern fie durd ein umfang: 
reiches Tarſyſtem felbft in die Hand zu nehmen. 
Die Preife wären aber nicht, wie gegenwärtig, in 
Metallgeld, jondern in Arbeitögeld zu beftimmen. 
Zu diefem Zwecke müſſe in jedem Gewerbe der nor: 
male Zeitarbeitätag und das normale Arbeitäwert 
eines ſolchen Zeitarbeitstags feitgejeßt werben; in 
diefen normalen Arbeitsjtunden oder «Tagen wird 
aud der Preis aller Waren und high are 
feitgejest. Bei Waren ift nicht nur die unmittelbar 
verwendete Arbeit, jondern auch der Wert der Merk: 
zeuge nad dem Berbältnis der Abnukung anzu: 
rechnen. Da die Brodultivität der Arbeit Berände: 
rungen unterworfen iſt, folglich dasſelbe Maß nor: 
maler Arbeit zu verichiedenen Zeiten mebr oder 
weniger Produkte erzeugt, fo muß der Staat perio: 
diſche Nevifionen feiner Breislijten vornehmen. Um 
die Cirkulation des Arbeitägelves in Gang zu brin: 
gen, hätte der Staat ſich defien Emiſſion vorzube— 
balten, den Arbeitgebern billigen Kredit in dieſen 
Geldzeihen zu gewähren und Staatömagazine an: 
zulegen, in denen die Waren aufbewahrt und gegen 
Arbeitögeld eingetaufht werden. Der Vorteil, wel: 
der aus diefen Maßregeln für die arbeitenden Klafien 
entipringen würde, beiteht nach der Abficht Nodber: 
tus’ bauptjäclih darin, daß ibnen nunmebr eine 
fefte Quote des gejamten Nationaleinfommens 
(3. B. 10) geſichert wäre. Während gegenwärtig 
das Einkommen der arbeitenden Klaſſen auch bei 
fteigender Produktivität der Arbeit immer auf dem 
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Niveau des notwendigen Unterbalt3 zurüdgebalten 
wird, würde dasjelbe in Zukunft in gleibem Maße 
wie Kapital, Gewinn und Grundrente fteigen. 

Im Gegenja zu Rodbertus ift Ferdinand Laf: 
falle (j.d.) weniger Tbeoretifer als prattijcher 
Agitator. Die ölonomishe Theorie Lafjalles, wie 
er fie namentlih in feinem Buche «Herr Baitiat: 
Schulze von Deligich, der ölonomiiche Julian» (Berl. 
1864) niedergelegt bat, iſt im mwejentliben andern 
Socialiften, namentlich Marr entlebnt, obwohl 
Laſſalle ſich nit ganz an Marr angeſchloſſen bat, 
jondern nur einige Sätze aus dejlen Schriften be: 
nußt bat. Laſſalle eröffnete feine ſocialiſtiſche Agi: 
tation mit dem 1863 erichienenen «Dfienen Antwort: 
ichreiben an das Gentrallomitee zur Berufung eines 
allgemeinen deutichen Arbeiterlongrefies», worin er 
das weberne» olonomiſche Geſetz aufitellt, daß der 
durchſchnittliche Arbeitslohn nur auf den notwen: 
digen Lebensunterhalt reduziert bliebe, der in einem 
Vollke gemohnbeitsmäßig zur Friſtung der Exiſten; 
und zur ortpflanzung erforderlich jei. Von dem 
geſamten Arbeitsertrage werde deshalb zunächſt io 
viel abgezogen und unter die Arbeiter verteilt, als 
zu ihrer Lebensfriſtung erforderlich fei (Arbeitälohn) ; 
der ganze Überihuß der Produktion des Arbeits: 
ertrags falle auf den Unternebmeranteil,. Er jchlägt 
vor, um diejem libel abzubelfen, daß der Staat 
Arbeiterproduftivafjociätionen billigen Kredit ge: 
währen ſolle. Dieje Produktivaſſociationen follten 
durch einen Aſſekuranz⸗ und Kreditverband vereinigt 
fein. Zu den Vorſchüſſen an die Arbeiterafiociatio: 
nen erachtete Laſſalle für ganz Deutichland vorläufig 
100 Mill. Thlr. für genügend. Auf Grund diejes 
Laflalleihen Programms wurde am 23. Mai 1863 
in Yeipzig der Allgemeine Deutjcbe Arbeiterverein 
gegründet, für den Yafjalle unermüdlich agitierte; 
ein frübzeitiger Tod (Aug. 1864) ſetzte dieſer Thätig— 
feit jedoch bald ein Ende. (S. Sorialdemofratie.) 

Bon allen focialiftiihen Dentern hat aber keiner 
je ſolchen maßgebenden Einfluß in allen Kultur: 
ländern erlangt al3 Karl Marr. Marr batte fi 
ihon 1847 in Brüfiel dem internationalen Kom: 
muniftenbunde angeichlofien und in defien Auftrag 
mit Engels das «Kommunijtiiche Manifeft» verfaßt, 
welches die Grundlage der weitern marriftijchen 
Agitation und der meisten heutigen ſocialdemokra— 
tiſchen Barteien ift. In dem großen Werke «Das 
Kapital», deilen erfter Band 1867 erſchien, deſſen 
weiter und dritter Band 1884 und 1894 von Engels 
berauögegeben wurde, hat Marr die Hauptgrund: 
züge feiner gefamten dkonomiſchen Weltanſchauung 
niedergelegt; diejes ift die Quelle faft des geiamten 
modernen wiſſenſchaftlichen S. und iſt die «Bibel der 
Arbeiterklafje» genannt worden. Die widtigjten 
Säse Marr’ find bereits oben (Z.10) mitgeteilt wor: 
den. Auf Grund der Marxſchen Brincipien war die 
Eiſenacher Partei in Deutichland neben der Laſſalle— 
ſchen Bartei (j. Eocialdemofratie) bervorgetreten, und 
erit 1875 fam es zu einer — in Gotha, wo ein 
Programm feſtgeſetzt wurde, das beiden Parteien ge: 
recht zu werden verjuchte. Doc immer mebr gewann 
die Marrihe Richtung die Oberband, und die Laſſalle⸗ 
ihen Ideen wurden allmäblib ganz aufgegeben. 
1875 bereits batte jih Marr in einem Brief energiich 
aegen die Laſſalleſche Theorie und deſſen praftiiche 
Vorichläge der Socialreform gewandt; diefer Marz: 
ſche Brief wurde 1891 veröffentlicht. Darin warf 
Marz vor allem Laſſalle vor, dab er im Gegenjak zum 
tommuniſtiſchen Manifeſt und zum frübern ©. die 
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Arbeiterbevegung vom engiten nationalen Stand: 
puntte ftatt vom internationalen Standpuntte gefaßt 
babe. Auch das Lafjalleiche «eberne Lobngeiep» er: 
tlärt Marr für falib; dab der Arbeitälohn nur auf 
den notwendigen Lebensunterhalt reduziert jei, das 
jei nicht die Grundlage der Kritik der —— Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung; und ſelbſt wenn bewieſen ſei, 
daß das nicht richtig ſei, oder wenn Einrichtungen 
getroffen würden, den Lohnſatz zu erhöhen, jo lönne 
dadurch no nicht das libel mit der Wurzel entfernt 
fein; der tbeoretiiche Ausgangspunkt müjle die Lehre 
vom Mehrwert jein, d. b. die Lehre, daß der Arbeits: 
lohn nicht das fei, was er zu fein fcheine, nämlich 
ver Wert oder Preis der Arbeit, jondern nur eine 
maslierte Form für den Wert oder Preis der Ar: 
beitsfraft; dak das ganze fapitaliftiiche Produltions⸗ 
ſpyſtem fich darum drebe, dieje Gratisarbeit zu ver: 
längern durd Ausdehnung des Arbeitstags oder 
durch Entwidlung der Produktivität oder arößere 
Spannung der Arbeitskraft, dab alſo das Syſtem 
der Lohnarbeit ein Syſtem der Sklaverei ei, die im 
jelben Maße bärter werde, wie ſich die gejellichaft: 
lichen Broduftivfräfte der Arbeit entwideln, ob nun 
der Arbeiter beſſere oder ſchlechtere Zablung em: 
pfange. Ferner aber wendet fih Marr gegen die Laſ⸗ 
ſalleſchen PBroduktivafiociationen mit Staatäfredit; 


auf Grund feiner materialiftiihen Geſchichtsphilo— 


fopbie glaubt Marr überbaupt nicht daran, daß durch 
irgend ein von Menſchen ausgeklügeltes «Spftem» 
die jociale Frage gelöſt werden könne, jondern mit 
Naturnotwendigkeit müßten wir in den ſocialiſtiſchen 
Staat bineinwadjen. Nur die radifale Umwälzung 
alles Beftebenvden, d.b. die völlige Bejeitigung alles 
PBrivateigentums an Grund und Boden und an fa: 
pitalien und die Erjegung desjelben dur das Ge: 
meineigentum ber produzierenden Gemeinschaft, 
könnten endgültig zum Ziele führen. 

In neuerer Zeit iſt aus den Kreiſen der Socialiſten 
felbit, und zwar fpeciell von marriftiicher Seite, den 
Iheorien von Karl Marr ſcharfe Oppofition ent: 
gegengeſetzt worden. Hatte jhon 1897 ES chönlant 
beitig gegen die marriftiiche Behauptung von der 
fortwäbrenden Verelendung der Vollsmaſſen pole: 
miftert, jo wurde eine ganz eingehende und um: 
fafjende Kritik der Marrichen Lehren vor allem in 
den Merken von Bernftein «Die Borausfegungen des 
S. und die Aufgaben der Socialdemofratie» (Stuttg. 
1899) und «Zur Geſchichte und Theorie des S.» (Berl. 
1901) geliefert. Bernftein richtet feine Kritik nicht 
nur gegen die Marriche Werttbeorie und gegen feine 
materialiftiihe Geſchichtsphiloſophie, jondern auch 
gegen jeine Behauptungen der Konzentrationg:, Ver: 
elendungs= und Zufammenbruchötbeorie. Kautsky 
bat hiergegen eine Antikritif veröffentlicht unter dem 
Titel «Bernftein und das focialdemotratifche Pro- 
gramm» (Stuttg. 1899). — Ferner find die jpeciell 
auf die Entwidlung der Landwirtſchaft bezüg: 
fihen Lehren Marr’ von marrijtiiher Seite felbit 
lebhaft angefochten worden, namentlih von Herk 
in feinem Buch «Die agrariiben ragen im Ber: 
bältnis zum S.» (Wien 1899) und von David in 
«Socialismus und Landwirtſchafto (Berl. 1903). 

Der Tre will nicht wie die übri- 

en focialiftiiben Parteien eine Bejeitigung des 
rivateigentums überbaupt, jondern nur des priva: 
ten Grundeigentums3 bez. de3 privaten Grundrenten: 
einlommens. Die Bovdenveritaatlicher betonen viel: 
mehr ausdrüdlich, daß jie fir Aufrechterhaltung des 
Privatfapitals, der freien Konkurrenz und der Ge: 
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werbefreibeit eintreten; die Wurzel aller focialen 
Not erbliden fie im Grundeigentun, Seitdem Tho— 
mas Epence in jeinem 1775 zu Newcaitle gebalte: 
nen Vortrag «The meridian sun of liberty» die jo: 
ciale Frage durd die Vodenveritaatlihung als los— 
bar erflärte, bat es in den meijten Yändern, nament: 
lich aber in Amerika, England und Deutichland, nie 
an wichtigen Vertretern dieſer Idee nefeblt. 

Der eifrigite, erfolgreichite und geiſtvollſte der gan: 
zen Richtung ijt zweifellos der Ameritaner Henry 
George (ij. d.), der die rübrigfte Propaganda ent: 
faltete,. Sein Hauptwerk it: «Progress and po- 
verty» (1880 u. d.; deutſch in Reclams «llnivertal: 
bibliotbet»). Er erfennt jedem Menſch ein ange: 
borenes Recht auf die Mitbenukung der Natur zu, 
aber er beichräntt diejes Net auf den Grund und 
Boden, während die Brodufte menſchlicher Arbeit 
nad feiner Anſicht obne Ungeredtigleit von den 
Produzenten angeeignet werden könnten. So wie 
die deutihen Socialtften meijt in dem mobilen fa: 
pital und im Kapitalzins die Wurzel alles wirt: 
fbaftliben Unheils erbliden, fo iſt nach Henry 
George umgekehrt das Grundeigentum und die 
Grundrente die Urſache des Pauperismus, der Kri— 
ſen, des ehernen Lohngeſees. Der Staat ſoll nach 
George die Grundrente ohne Entſchädigung der 
Eigentümer ſich aneignen, was am beſten durch eine 
die Grundrente ganz erſchöpfende Beſteuerung ge: 
ſchehen könne, welche dann die Aufhebung aller 
übrigen Steuern ermögliben würde. George bat 
eine jehr große Anzabl begeijterter Anbänger ge: 
worben, die fein Syſtem verbreiten. In England iſt 
beſonders Alfred Ruſſel Wallace für die Boden: 
verſtaatlichung eingetreten; Wallace unterſcheidet ſich 
dadurch von George, daß er das Grundeigentum 
nicht ohne Entſchaͤdigung der, bisherigen Beſitzer 
aufbeben will. Seine Hauptichrift iſt betitelt: «Land 
nationalization, its necessity and its aims» (1332). 
In Deutichland ift, nachdem bereits früber Gojien 
(«Entwidlung der Geſetze des menjhliben Ver: 
febrö», Braunſchw. 1854), Samter («Das Eigentum 
in jeiner focialen Bedeutung», 1879), Stamm («Die 
Grlöfung der darbenden Menjchbeit», 3. Aufl. 1834 
für Bodenverftaatlibung eingetreten war, in neues 
rer Zeit befonders Flurſcheim (j. d.) mit gröhtem 
Eifer für diefe Soctalreform tbätig geweſen. Flür— 
ſcheim unterjcheidet fih in der Theorie dadurch von 
Henry George, daß er meint, mit der Befeitigung der 
Örundrente werde auch der Kapitalzins verichwin: 
den, in der Praxis dadurd, daß er nicht die Grund: 
rente wegſteuern, jondern wegpachten will. Zunäcit 
ſoll ver Staat eine Abjbäkung des gefamten Grund 
und Bodens zum heutigen Werte vornehmen und 
ibm das eig: Vorkaufsrecht zulommen, bis all: 
mahlich aller Boden in jeinem Befis iſt. Der Staat 
foll dann den Boden fo verpachten, daß dem einzel: 
nen Pächter nur die Vergütung für jeine Arbeit 
bleibt (Arbeitslohn); die Verfügung über die vom 
Boden trennbaren Objekte, die eigentlihe Grund: 
rente, foll an den Staat fallen. (S. Yanbdliga.) 

Komminniftifche Gemeinden. Zu allen Heiten 
find öfters Verfuche gemacht worden, die fommu: 
niftiichen Grundiäge in die Praxis zu überführen. 
Beionders die Vereinigten Staaten von Amerika 
gaben jeit ihrer Unabhängigfeitserflärung für alle 
möglichen focialiftiihen und kommuniſtiſchen Erpe: 
rimente den Boden ab; doc haben fich die Bau: 
von ihnen auf die Dauer nicht balten können. Wo 
aber dieje Gemeinden ſich bis auf die Gegenwart 
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erbalten baben, verdanken fie dies ihrem religidien 
oder cölibatären Charafter; denn die meiſten find auf 
ſtreng religiöjer Bafis errichtet und mehr religiöje 
Selten als ötonomifhe Muiterjtaaten; die Mit: 
glieder find meiſt an jtreng religioſe Vorſchriften ge: 
bunden. Gerade in der Weltflüchtigfeit, in ber 
Asceje, in der Abwendung vom Irdiichen erbliden 
jie ihren Hauptzwed. Außerdem baben fie zum gro: 
ben Teil die Ebelofigfeit eingeführt, können aljo 
iniofern nit ald Vorbild ale Zufammen: 
lebens dienen, 

Die moderne Eocialdemofratie iſt ſolchen kom: 
muniſtiſchen Gründungen durbausabgeneigt: Marr 
und Engels batten ſchon darauf bingewicjen, daß 
dieſe Berjuche, die geiellichaftlichen Utopien zu ver: 
wirklichen, weit davon entfernt, in den Bereich des 
fritiiben ©. bineinzufallen, nur eine Abjtumpfung 
des Klaſſenkampfes und eine Vermittelung der 
Klaſſengegenſätze bedeute, den Beitrebungen der mo: 
dernen Socialvemofratie aljo diametral entgegen: 
geſetzt ſeien. Nicht in einer Abſonderung einer nad 
kommuniſtiſchen Grundiäsen lebenden Selte, fon: 
dern in einem Hineinwachſen der ganzen Gefellicaft 
in die focialiftiiche Geſellſchaftsordnung erblidt fie 
das Heil. Auch wenn das kommuniſtiſche Erperi: 
ment gelänge, müfje e8 feine Zwede verfeblen, denn 
eine einzelne kommuniſtiſche Gemeinde müſſe ftets 
öfonomilch tiefer ſtehen als eine kapitaliftiiche Ge: 
jellichaft, die den innern Markt einer ganzen Nation 
und daneben noch ein Etüd des Weltmarktes be: 
herrſcht. Eine ſolche Kolonie könne ſich in der beu: 
tigen Gejellichaft nur dann erhalten, wenn ihre Mit: 
glieder verbauern und auf alle Rulturerrungenichaf: 
ten der kapitaliſtiſchen Gefellichaft verzichten. 

Schon die älteften Chriſtengemeinden batten eine 
Art kommuniſtiſcher Lebensweiſe eingeführt. In der 
Apoſtelgeſchichte wird die erjte Gemeinde zu Neru: 
falem folgendermaßen beſchrieben: «feiner jagte 
von feinen Gütern, daß fie jeine wären, fondern es 
war ihnen alles gemein.... Es war aud keiner 
unter ibnen, der Mangel hatte; denn wie viele 
ihrer waren, die da Slder und Häufer batten, ver: 
fauften fie diejelben und braten das Geld des ver: 
fauften Gutes und legten es zu der Apoftel Füßen; 
und man gab einem Jeglichen, was ibm not war.» 
Tod follte hiermit keineswegs das Vorbild einer 
fommuniftiiben Wirtſchaftsordnung geaeben wer: 
den, da dieſe jog. Gütergemeinichaft eine freimillige, 
feine gejekmäßige war. Die Gemeinde verfolgte in 
eriter Linie religiöje Zwecke, wollte aber nicht vor: 
bildlich jein für die irdifche Ordnung. Übrigens fand 
fih ſchon um das Jahr 150 vor unferer Zeitrehnung 
ein fommuniftiicber Gebeimbund unter den Juden, 
der Bund der Gijener (ſ. d). Auch im Mittelalter 
finden wir ascetiihe Vereinigungen mit Güter: 
gemeinschaft, wie z.B. die Begharden oder le 
(1. d.), die fich feit dem Ende des 12. und Anfang 
des 13. Jahrh. in den Niederlanden bildeten. ihn: 
libe kommuniſtiſche Genoſſenſchaften bildeten die 
Brüder des gemeinjamen Lebens (ſ. d.), die eben: 
falls in den Niederlanden, jedoch erit zu Ende des 
14. Nabrb. entitanden. Kommuniſtiſche Ideen finden 
ſich auch im 15. Jahrh. bei den Adamiten (f. d.), 
und ſpäter im 16. Jahrh. bei den Wiedertäufern 
(1. d.) und bei den Thüringer Bauern und Hand: 
werkern, deren Führer Thomas Münzer (.d.) wurde, 
Kommuniftifche Einrihtungen berridbten auch im 
peruan. Inkaſtaat (ſ. Inka) und im Jeſuitenſtaat zu 
Paraguay. 





Socialismus 


Kommuniſtiſche Gemeinden wurden auch beſon— 
ders durch oder im Anſchluß an die drei großen 
Theoretiker Dwen, Fourier und Cabet begründet. 

Mehr auf religiöſer Grundlage beruhen die Sekte 
der Shakers (j.d.), zu deren Grundſätzen Gemein— 
eigentum und Gölibat gebören, jowie die Gemeinde 
der Rappiſten oder Harmoniten (ſ. d.), die ältejte 
deutiche kommuniſtiſche Gemeinde. Eine andere eben: 
falls württemb. Niederlaſſung in Nordamerika find 
die Separatiften, ferner amerifaniich find die Ber: 
feltionijten (f. d.) zu Oneida im Staate Neuyort. 
Neuerdings batte Herkfa (f. d.) die Abſicht, ein ſo— 
cialiſtiſches Gemeinwejen (Nreiland) in Afrika zu 
gründen, doc jcheiterte der Plan, bevor die Erpedt: 
tion am Zielpuntt angelangt war. 

Litteratur. Eine reichbaltige überſicht über die 
gejamte Litteratur de3 ©. giebt das Werk von- 
Stammbammer, Bibliograpbie des ©. und Kom— 
munismus (2 Bve., Jena 1893 —1900). — Bal. 
ferner den Artikel S. im «Handwörterbuch ver 
Staatswifjenihaften», Bd. 6 (2. Aufl., ebd. 1901); 
die Abhandlung über ©. und Kommunismus in 
«Schönbergs Handbud der polit.Ölonomie» (4. Aufl., 
Tüb. 1896) ; Geſchichte des ©. (in Einzeldaritellungen 
von Bernitein, Hugo, Kautsky, Lafargue, Mebring, 
Plechanow; 3 Boe., Kerr. 1895 — 98); Stegmann 
und Hugo, Handbuch des ©. (Zür. 1896); R. Mever, 
Der Emancipationstampf des vierten Standes (1875 
u. 1882); Malon, Histoire du socialisme (5 Bde., 
Bar. 1850—85); Duhring, Kritiſche Geſchichte der 
Nationalöfonomie und des ©. (3, Aufl. 1879); 
A. Menger, Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag 
(2. Aufl., Stuttg. 1891); Böhlmann, Geihichte des 
antifen Kommunismus und ©, (2 Bde., Münd. 
1893 — 1901); 2. von Stein, Geſchichte der fo: 
cialen Bewegung in Frankreich von 1789 bis auf 
unjere Zeiten (3 Bde., Lpz. 1850); Laveleye, Der ©. 
der Gegenwart (Halle 1895); Leroy:Beaulieu, Le 
eollectivisme (3. Aufl., War. 1891); Guvot, Les 
principes de 89 et le socialisme (ebd. 1894); Nord: 
boff, Communistic Societies of the United States 
(Lond. 1895); Ferri, S. und moderne Wiſſenſchaft 
(überjegt und —— von Kurella, Lpz. 1895); 
Ammon, Die Geſellſ — und ihre natür: 
liben Grundlagen (2. Aufl., Jena 1896); Sudre, 
Geſchichte des ©. (Berl. 1887); Kleinwäcter, Die 
Grundlagen und Ziele des jog. wifjenihaftlichen ©. 
(Innsbr. 1885); Sybel, Die Yehre des heutigen ©. 
und Kommunismus (Bonn 1872); Adler, Die Grund: 
lage der Marriben Kritik der beftebenden Volks— 
wirtichaft (Tüb. 1887); Wolf, ©. und kapitaliſtiſche 
Geſellſchaftsordnung (Stuttg. 1892); Marr, Das 
Kapital (Bd. 1, 4. Aufl., Hamb. 1890; Bd. 2, 1885; 
Bd. 3, 1894); Engeld, Herrn Eug. Dührings Um: 
wälzung der Wiſſenſchaft (3. Aufl., Stutte. 1894); 
derj., Der Urfprung der Familie, des Privateigen: 
tums und des Staates (4. Aufl., ebd. 1891); Die 
Entwidlung des ©. von der Utopie zur Wiſſenſchaft 
(4. Aufl., Berl. 1891); Warfchauer, Geſchichte des 
©. und neuern Kommunismus (1. und 2. Abteil., 
Lpz. 1892— 93; 3. Abteil., Berl. 1896); Sombart, 
©. und die jociale Bewegung im 19. abrb. (4. Aufl., 
Jena 1901); Hausbofer, Dermoderne ©. (23.1896); 
Adler, Gedichte des ©. und Kommunismus von 
Blato bis zur Gegenwart (ebd. 1899); Friedländer, 
Die vier Hauptrihtungen der modernen jocialen 
Bewegung (2 Tle., Berl. 1901); Aus dem litterar. 
Nachlaß von Marr, Engels, Laſſale (bg. von Meh— 


| rina, 4 Bde., Stuttg.1901— 2); Iſſaieff, Der S. und 
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das öffentliche Leben (ebd. 1903); Zeitſchrift: Doku: 
mente des S., bg. von Bernftein (Berl. 1901 fg.). 
Der Kriftliche Socialismus ift feine Abart des 
S. in dem oben definierten Sinne, daß er die Kollet: 
tivierung der Produftionsmittel oder Befeitigung 
des Privateigentums erjtrebt, jondern er bezeich: 
net die Richtung, welche im Gegenſatz zur Eocial: 
demofratie vom Etandpunlt des Ehriftentums tief: 
greifende focialdrijtl. Reformen zu Gunſten der 
Schwachen und Bejislofen fordert. Liber die For: 
derungen im einzelnen geben die Meinungen aus: 
einander. Im evangelifhen Deutſchland 
wurde der riftlihe ©. begründet von Victor Aime 
Huber (ji. 2 und Johann Hinrih Wichern (ſ. d.); 
meitere Ausbreitung erlangte er erftmitdem Wachſen 
der jocialen Mipftände jeit dem Beginn der fiebziger 
yahre des 19. Jabrh., wo das Buch des Pfarrers 
odt, «Der radılale deutſche S. und die chriſtl. Ge: 
jellihafı » (Wittenb. 1877; 2. Aufl. 1878), den An: 
& zur Begründung der Chri tlich = focialen 
rtei (f.d.) durch Stöder gab. Bejondere Pflege 
findet die dee des chriſtlichen S. auch in den 1852 
durch den Bergmann Sicher und den Lehrer Biichoi 
ndetenCvangelifhen Arbeitervereinen 
(f. Arbeitervereine, Bd. 17) jowie in den Berfamm: 
lungen des 1890 von Stöder und Weber begrün- 
deten Evangeliſch-ſocialen Kongreſſes (ſ. d., 
Bd. 17) und der von Stöder und Nathuſius 1896 
ins Leben gerufenen Kirhlid:jocialen Kon: 
erenz (j.d., Bd. 17), endlich aud in dem vom 
farrer Naumann 1896 begründeten Rational: 
jocialen Berein (f. d., Bd. 17). — Bol. Weber, 
Die ge | der jocialen Frage auf evang. Eeite 
(Halle 1888); Göhre, Die evangeliſch-ſociale Be: 
mwegung, ihre —* te und ihre Ziele (Lpz. 1896). 
Berichte über die Berhandlungen ber evang.-focialen 
Rongrefie (Berl. 1890 fg.) ; die von Raumann heraus: 
gegebenen Zeitſchriften «Die Hilfe» (Berl. 1894 fg.) 
und «Die Zeit» (ebd. 1901 fa.), die Monatsſchrift 
«Kirlich= jociale Blätter», 4 von Mumm (ebp. 
1898 fa.). s 
In England find die er Begründer des 
änkliben ©. die Geiftlihen F. D. Maurice und 
Charles Kingäley, die im Verein mit dem Advolaten 
Zublom eine Zeitjchrift «Christian Socialist» (1850 
—51), dann ein «Journal of Association» (1852) 
aben und eine Gejellihaft zur Förderun 
der Arbeiterafjociationen ins Leben riefen. — Bg 
darüber 2. Brentano, Die hriftl.:fociale Bewegung 
in England (2p3. 1883); Webb, Der ©. in England 
Bere von Kurella, Gött. 1898); von Dungern, 
ie Führer der hriftl.:focialen Bewegung Englands 
ah wir tbolifche Kirche verfucht die focial 
die fatbolijhe Kirche v e jociale 
Frage in chriſtl. Einne zu löfen, wie denn Leo XII. 
1891 in einer Encyllifa über die Arbeiterfrage die 
ädhlichften Punkte erörterte, in denen ein Ein: 
ifen des Staateö zu empfe — In Deutſchland 
dar es beſonders der Biſchof Ketteler (j.d.)von Mainz, 
der durch jeine Bücher «Die Arbeiterfrage und das 
Ehriftentum» (Main; 1864) und «Die Arbeiter: 
bewegung und ihr Streben im Verhältnis zu Reli: 
sion und Sittlichfeit» (ebd. 1869) Aufjeben er: 
regte; gegenwärtig wirken in criftl.focialem Sinn 
ib PVrofefior Hike (f. d.), Oberbörffer, 
und Dasbad. Es beiteht ein ausgebreitetes 
= Vereinsweſen unter Bauern, 
een, Arbeitern, Gejellen u. ſ. w. In Biter: 
rei bat die chrijtl.:fociale Bewegung eine ftarte 
Brodbaus’ 
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antifemit. Faͤrbung. In Belgien, Frankreich und 
Stalien be chen ähnliche Organifatione. — Rol 
von Hammerjtein, Das fociale Wirten der Kirche 
(3. Aufl., Trier 1890); Girard, Ketteler et la 
question ouvrière avec uneintroduction historique 
sur le mouvement social catholique (Bern 189%); 
eitſchrift «Arbeiterwohl», Organ des Verbandes 
ath. Nnduftrieller und Arbeiterfreunde, redigiert 
von Hitze (Köln 1880 fg.). 
Socialiſt, Anhänger des Socialismus (f. d.). 
Soeialiftengefes, ſ. Socialdemofratie. 
Eocialiftenfongrek, f. Internationale Ars 
beitertongreije. 
Socialöfonomie,Sociallehre,j.Sociologie. 
Eoveialpolitif, im weiteſten Sinne das Ber: 
rang des Staates in Bezug auf die gejellichaft: 
ichen Zuftände und eig en überhaupt, im engern 
Einne je Politik in —— auf den Stand der 
Lohnarbeiter, in einem noch andern Sinne das 
planmäßige poſitive Eingreifen des Staates * 
Zweche der dem Gemeinwohl foörderlichſten Ord⸗ 
nung der ſocialen Verhaältniſſe. Als wiſſenſchaftliche 
Disciplin begreift man unter ©. die Lehre von der 
Arbeiterfrage, namentlich von den Maßnahmen, die 
Lage der Lohnarbeiter zu verbeſſern und fie gegen 
bie en und Nachteile zu fbüßen, die aus der 
neuzeitlihen Gejtaltung des Arbeitäverhältnijies 
entipringen. Die Schwierigleit und Bedeutung der 
das Gebiet der S. berührenden Probleme haben 
— im öffentlichen Leben, als auch in der wiſſen⸗ 
haftlichen Fitteratur verſchiedene Barteirihtungen 
—— laſſen (Näheres darüber }. Sociale Frage 
und Socialismus), doch hat ſich feiner der modernen 
Induftrieftaaten der Aufgabe ganz entziehen fönnen, 
eine pofitive S. zu treiben urd durch Arbeiterſchutz⸗ 
de (f. d. und Fabrifgejebgebung) die wirtichaft: 
ih ſchwächern Elemente vor Ausbeutung zu bes 
wahren und ihre Page durd eine Arbeiterverfiche: 
rung (ſ. möglichjt zu jihern. Neben den focials 
polit. Maßnahmen des Staates haben in neuerer 
Zeit auch die Selbjtverwaltungstörper, ins beſondere 
die Verwaltungen größerer Städte, eine bemerkens⸗ 
werte Furſorge für den Arbeiterjtand bethätigt. Eine 
fehr rege Thätigkeit im Sinne der focialen Reform 
entwidelt der 1872 begründete Verein für ©., der 
durch die von ihm herausgegebenen «Schriften» 
(2pz3. 1873 fg.) außerordentlich viel zur Aufllärung 
über die Lage der arbeitenden Klaſſen gewirtt hat, 
— Bol. außer der bei Socialismus und Sociale 
Brage angeführten Litteratur: Stammhammer, Bis 
liograpbie der ©. (Jena Ha 
Socialſekretäre, Angeftellte der großen ameril. 
Warenbäufer, denen die Aufjicht über die zu Gunſten 
des Perſonals getroffenen Wohlfahrt3einrichtungen 
(Erholungsräume, Sißgelegenheiten, Bibliothel 
u. En obliegt. 
veialtwihfenfchafttiche ©Studentenver- 
eine, j. Bo. 17. 
Societä Editrioe Sonzogno ud otjchietä 
editrihtihe Bonzonnjo, d. i. Berlagsgejellihaft Son: 
ogno), Buchdruderei inMailand. Der Verlag um: 
I eine Reihe illuftrierter Werke, ferner Sammel: 
werfe, wie «Biblioteca classica economica», «Bi- 
blioteca romantica economica», «Biblioteca uni- 
versale», mehrere Zeitungen, darunter «Il Secolo» 
(j.d.), «ll Secolo Illustrato» u, a., aud einige Mode: 
jeitungen. Daneben bejtebt eine Mufifalienanftalt, 
deren Eigentümer, Edoardo Sonzogno, dieOpernvon 
Mascagni, Leoncavallo, Giordano u. a. herausgiebt. 
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18 Societas Jesu 


Sociötas Jesu (lat., d. b. Geſellſchaft Jefu), 
f. Jeſuiten. 

Sociötas leonina (lat.), ſ. Geſellſchaft. 

Spriötät (lat.), Geſellſchaft (f. d.), Genoſſenſchaft 
(1. d.); auch Bezeichnung der öffentlichen gegen: 
en Feuerverjiherungsanftalten (ſ. Yeuerwer: 

iherung). 

Sorictätsinfeln, j. Gelellibaftsinfeln. 

Sorcietätsipiel, ſ. Schaftopf. 

Sooioto ano e (frz., ſpr. ßoßleteh nihm), 
ſ. Anonyme Gefellhaft. 

Soci6t6Ano e deNavigationBelge- 
Amöricaine, ſ. Red Star Line. 

Socidte Asiatique (ipr. Poren -tif), franz. 
gelehrte Gejellichaft, ſ. Afiatifche Gefellfchaften. 

Sooiet& des missions &vangeliques, 
evang. Miffionsgefellibaft (negründet 1824) mit 
dem Sit in Paris, wo fie im eigenen Miffionshaus 
ihre Miffionare ausbildet (jeit 1887). An ihr find 
Lutberaner und Reformierte, Nationaltirhe und 
Freikirche beteiligt. Die er begann 1833 
mit der Miffion unter den Bajuto, wo ſich 1896 
auf 16 Stationen 9476 Kommunikanten und 4408 
Katechumenen befanden. Am Sambefi arbeitet jie 
unter den Barotie und hat jeit 1863 in franz. Rolo: 
nien die Thätigfeit anderer, zum Teil verbrängter 
Miffionen — (Tabiti, Loyalty-Inſeln, 
Weſtafrila). Neuerdings unterſtützt ſie die be— 
drängte (noxweg.) evang. Miſſion auf Madagaskar. 
Sie hat zuſammen 28 Stationen mit 34 Miſſio— 
naren. Organ: «Journal des missions évangé- 
liques» (Paris). 

Societe du SaoroOcour, Geſellſchaft des 
beiligen de Ir yelt, eine 1794 von den Er: 
jejuiten Tournely und Charles de Broglie unter Mit: 
wirkung des Erjejuiten Bey als thatſächliche Fort: 
feßung des 1773 aufgebobenen Jeſuitenordens zu 
Löwen gegründete Genoſſenſchaft. Durch den Krieg 
ausBelgien vertrieben, fanden fie zuerſt in der Diöcefe 
Augsburg, dann in Öjterreich eine Zuflucht. Unter 
ibrem zweiten Superior, Barin, vereiniaten fie ſich 
1799 mit Genehmigung Bius’ VL mitder Sefellichaft 
derReguliertenKlerilervomGlaubenJeſu, 
die der ital, Laie Nicol. Baccanari (Baccanari, ſeit 
1800 nad einem abenteuerlichen Leben Priefter) 1798 
gegründet hatte. Baccanari wurde ald gemeinfamer 
Dberer anerlannt (vaberBaccanariiten;er wurde 
1804 unter Pius VIL zu lebenslänglicher Haft ver: 
urteilt, jedoch von den in den Hirchenftaat einrüden: 
den Franzoſen befreit). Die legten Mitglieder traten 
1814 in den wiederbergeftellten Jeſuitenorden. (©. 
Damen vom heiligen Herzen Jeſu.) — Val. Speil, 
P. Leonor franz von Tournely und die Gefellibaften 
des heiligen Herzens Jeſu (Bresl. 1874); Notice 
sur le reverend pere Léonor Frangois de Tour- 
nely et sur son @uvre la a des Peres 
du Sacre-Ceur (Mien 1886); Goetz, Jeſuiten und 
Sefuitinnen (Gotha 1901). 

Sociöt6 fran e des ohemins de fer 
à navires, j. Schiffseifenbabnen. 

Societe Generale de Transports Mari- 
times & Vapeur, von der franz. Regierung fub: 
ventionierte Reedereigefellibatt in Marjeille, welche 
Gen 1903) mit 23 Dampficiffen von insgeſamt 
35245 Netto-Regiitertons regelmäßige Fahrten von 
Marjeillenad Algerien und Eüdamerifa unterhält. 

Society for the Propagation of the 
Gospel in foreign parts (abgetürst S. P. G.), 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evan: 


— Socinianer 


geliums in der Fremde, 1701 auf Anregen 
—— Biſchofe zur kirchlichen Verſorgung der 
Kolonien und Ausbreitung des Evangeliums unter 
Indianern, Negerſtlaven u. |. w. begründete, unter 
Leitung des Erzbiſchofs von Canterbury ftebende 
Geſellſchaft mit ftreng hochkirchlichem Cbaratter. 
Die eriten Miffionare gingen 1702 nab Boſton; 
1783 aber hörte die Verbindung mit den Bereinig: 
ten Staaten auf, dagegen breitete die Geſellſchaft 
ihre Thätigkeit über Wet: und Südafrita, Auftra: 
lien, Indien und in neuerer Zeit aub über Ja: 
pan und China aus. Es find 157 Bistümer be: 
gründet, über 7000 Geiftliche angeftellt und über 
3 Mill. Seelen gewonnen worden. Zablreihe Schu: 
len, Kirchen, Seminare und ähnliche Anftalten fteben 
im Dienft der Gefellihaft. Organ: The Mission 
Field und Quarterly Papers. 
Socin, Albert, —— eb. 13. Dt. 1844 
in Bafel, ftudierte feit 1862 in Bafel, Genf, Göt: 
tingen und Leip Mi orient. Sprachen. Rad jeiner 
Promotion in EA e (1867) bielt er fih noch ein 
Jahr an der Berliner Univerfität auf; von 1868 
bis 1870 lebte er im Orient, wo er zum Teil zu: 
fammen mit Eugen age wichtige Forſchungen 
über arab. Dialekte, über das lebende Syriſche jo: 
wie über kurdiſche Sprache machte. 1871 babili- 
tierte er fi an der Univerfität 5* und wurde da⸗ 
ſelbſt 1873 zum außerord. Profeſſor ernannt. 
ſelben Jahreunternahm er eine zweite wiſſenſchaftliche 
Reiſe nach Syrien und — 1876 wurde er 
als ord. Profeſſor nach Tübingen, 1890 nach Leipzig 
berufen, wo er 25. Juni 1899 ſtarb. ©. iſt einer der 
Gründer des «Deutichen Baläftinavereins>, in deſſen 
Zeitichrift er Aufjäße und von 1878 bis 1885 die 
«Wiſſenſchaftlichen Jabresberichte» lieferte. Er ver: 
öffentliche: «Die Gedichte des Allama⸗ (Lpz. 1867), 
Baläftina und Syrien» (in Baedelers Sammlung 
von Reifebüchern, ebd. 1876; 3. Aufl. 1891), « Die 
neuaramäijchen Dialekte von Urmia big ojlul» 
(Tüb. 1882), «Arab. Grammatit» (Berl. 1885; 
4. Aufl. 1899; aud in engl. Überjegung erihienen), 
re arab. Dialelt von Marotto» (Lpz. 1893), 
«Die age xp pi (Freib. i. Br. 1899); mit Emil 
Kautzſch: «Die Echtheit der moabitiihen Altertümer 
geprü » (Straßb. 1876), «Die Genefis mit äußerer 
nterjheidung der Quellenfhriften überjeßt» (Freib. 
i.Br. 1888; 2. Aufl. 1891); mit Prym: «Der neu: 
aramäijche Dialekt des Tur "Abvin» (2 Bpe., Gött. 
1881), « Kurdiſche Sammlungen» (Bd. 1, Betersb. 
1387; Bd. 2, von ©. allein, ebd. 1890); mit Smend: 
«Die Inſchrift des Königs Mefa von Moab» (Freib. 
i. Br. 1886); mit Stumme: «Der arab. Dialekt der 
Houmwara in Marofto» (Lpz. 1894). Außerdem 
ihrieb ©. viele Aufjäge für die « Zeitihrift der 
Deutihen Morgenlandiſchen Gejellihaftr. 
Sopriniäner, die Anhänger des Lälius und 
Fauſtus Socinus. Lalius Socinus (Lelio Soz— 
zini), aus altem Geflecht, geb. 1525 in Siena, 
ging von der Rechtsgelehrſamkeit zur Theologie 
über und fand ſich bald in einem Gegenjas zur 
herrſchenden Kirchenlehre, der noch über ven der deut: 
ſchen Reformation binausging. Seit 1546 madte 
er Reifen in die Schweiz, nah Deutſchland und 
Volen, auf denen er mit mehrern Reformatoren be- 
fannt wurde. Er ftarb ſchon 1562 in Züri. Der 
eigentliche Begründer des Socinianismus als einer 
Gemeinſchaft ſein Neffe Fauſtus Socinus 
(Faufto Sozzini), geb. 1539 zu Siena. Er fam früh 


dur Untertuhungen über Ölaubenswabhrbeiten in 
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den Verdacht ketzeriſcher Anfichten, mußte 1559 feine 
Baterſtadt verlaſſen und wandte ſich nad Lyon. 
Turb den Tod jeines Oheims in den Beſiß der 
Hanbichriften desjelben geiekt, begann er in Flo— 
renz, wo er 1562 — 74 am Hofe des —— 
lebte, die Verbreitung ſeiner Lehren durch kleine 
Schriften. Später wendete er ſich nach Baſel, Sie— 
benbürgen (1578) und Polen (1579), wo er nad 
—— innerer Zerwürfniſſe die Unitarier zu 
einem feſten Gemeindeverbande vereinigte. Aber 
auch in Volen wurde er verfolgt, und die Konfis⸗ 
tation feiner Güter in Italien bracte ihn um fein 
Vermögen. Auf dem Gute eines feiner Anhänger 
bei Kralau ftarb er 3. März 1604. Sein Neffe 
Wiſzowoty gab feine Schriften gefammelt und im 
1. und 2. Bande der «Bibliotheca fratrum Polono- 
ram» (Amiterd. 1656 fg.) beraus. — Vgl. Przylko⸗ 
vins, Vita Fausti Socini (traf. 1636); llgen, Sym- 
bola ad vitam et doctrinam L. Socini (3 Hefte, Lpz. 
13%6—40) Trechſel, Lelio Eozzini (Heidelb. 1844); 
Burnat, Lelio Socin (Laufanne 1894). 

Nah des Fauftus Tode traten Männer wie Ba: 
lentin Schmalz (Geiftliher in Ralow, get. 1622), 
ob. Böltel (Brediger zu —* geſt. 1618), 
Chriſtoph Oſtorodt (Prediger = usfow bei Dan: 
ng, geit. 1611), Hieron. Mostorzowſti (geit. 1625) 
u. a. an die Spiße der Partei, die 1605 auf Grund 
der Echriften des Fauſtus im Rakauer Katechis— 
mus ihr Belenntnis aufftellte. In Polen hatten 
die €. —— freie Religionsubung erlangt, bis 
die Einfübrung der Jeſuiten der friedlichen Ent: 
widlung ein gemwaltjames Ziel fekte. 1627 wurde 
die Rirde zu Yublin, 1638 die Schule zu Rakow 
zeritört und unter Johann Kaſimir (feit 1648) wur: 
den alle ſocinianiſchen Brediger und Lebrer geäch— 
tet. Eeit diefer * ſah ſich der Socinianismus, 
von dem ſich außer in Siebenbürgen nur in Preu— 
ben und den Niederlanden einige bürftige Gemeinde: 
reite erbielten, auf eine bloß litterar. Exiſtenz zurüd: 
gedrängt, bat aber namentlih von Amjterdam aus 
auf die Arminianer und ſelbſt auf die luth. Theo: 
logie Einfluß geübt. Fest niebt es in Siebenbürgen 
nob etwa 55000 Unitarier, die den alten ©. in 
der Lehre am nädjten —— während die Uni: 
tarier in England und Nordamerita, in deren Rei: 
ben Männer wie Biddle (ſ. d.), Ebanning (ſ. d.), Mar: 
tıneau u. a. bervorragen, ihre Anfhauungen no 
weiter entwidelt haben. DieS. werden ald Vorläufer 
derRationaliften angejeben. Allerdings erlennen jie 
die Rotwendigleit einerübernatürlihen Offenbarung, 
die in der Heiligen Echrift niedergelegt jei, an, be: 
ihränten aber nit allein die Jnipiration derfelben 
auf das religiös Wejentliche in ihr, fondern räumen 
aub der Bernunft eine fritifche Stellung ein, ohne 
heilib das Verhaältnis von Schrift und Vernunft 
zu Narem Ausdrud zu bringen. Am fcärfiten ijt 
br Gegenfag gegen die herrihenden Kirchen in den 
Lebren von der Dreieinigleit, der Berfon und dem 
Wetle Ebrifti. Erjtere verwerfen fie ganz als ſchrift⸗ 
und vernunftwidrig; in Chriſtus ertennen fie einen 

wirklichen, aber vom Heiligen Geiſte erzeugten und 

im Himmel von Gott felbit übernatürlich belebrten 

‚an deſſen göttliher Verehrung fie übri— 

gens feitbalten, defien erloſeriſche Thätigleit nicht 

durch Zurechnung feines Berdienftes, fondern ver: 

moraliſcher gi Paare Sie ſelbſt 
nennen ih Unitarier. (S. Antitrinitarier.) 

Bol. Trechſel, Die prot. Antitrinitarier (Heidelb. 

1339-4); od, Der Socinianigmus (2Bpe., Kiel 
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—— Kleiner Unitarierſpiegel Wien 1879); 
Harnack, — 2 der Dogmengejhichte, Bd. 3 
(3. Aufl., Freib. i. Br. 1894); Sembrzycki, Die poln. 
Reformierten und Unitarier in Preußen (Königsb. 
1893). teil. 
Soeinifche Kautel (Cautela Socini), ſ. Pflicht: 
Sociĩnus, Lälius und Fauſtus, | Sorinianer. 
Sociolögie, Geſellſchaftswiſſenſchaft, die 
Lehre von der Geſellſchaft der Menſchen als einer 
Bereinigung der einzelnen Individuen zwecks Durch⸗ 
führung verſchiedenartiger Zwecke. Der Menſch iſt 
ſeiner ganzen phyſiſchen und moraliſchen Natur nad 
zum Zufammenleben und Zufammenmirfen mit an: 
dern beſtimmt. Iſoliert würde er vielleicht notpürftig 
nad Art der Wilden feine Erijtenz frijten fönnen, 
aber gei be moraliſch pi der Stufe der Wilpheit 
ftehen bleiben. Sind die menjhlichen Vereinigungen 
auch vielfah auf Macht und Unterwerfung aufge: 
baut worden, fo haben ſie doch auch dann eine gewiſſe 
eſellſchaftliche Ordnung und damit auch die Möglich: 
eit von Kulturfortſchritten erzeugt, durch melde 
allmählich auch die —— edrüdten und Aus: 
ebeuteten zu bejlern Lebenslagen und ſchließlich zur 
Freiheit und geſellſchaftlichen Selbjtändigkeit geführt 
wurden. Eineorbnende Zwangsgewalt bleibt für den 
Beitand der Geſellſchaft unentbehrlich. Ihr Träger iſt 
der Staat Go) durd den die Geſellſchaft nah außen 
feſten Abſchluß und im Innern feiten Halt für ihre 
einzelnen Zeile erhält. Außerdem ijt der Staat das 
Drgan, durch das die Gejellichaft ald Ganzes gleich: 
fam auf fich jelbit aurüdwirkt, zur Förderung ibrer 
allgemeinen Intereſſen und ihrer Rulturentwidlung. 
ie Aeıde Zbätigfeit bilvet u einen Teil 
bes Geſellſchaftslebens, erjchöpft vasjelbe aber kei: 
neöwegd. Die Individuen wirken innerhalb der 
Staatsordnung noch auf die mannigfaltigite Weife 
aufeinander ein und unterhalten zu einander noch 
wichtige engere Beziebungen. Ste folgen jelbit: 
erzeugten Sitten und Gewohnheiten, bilden befon: 
dere Gemeinſchaften unter ih, von denen die Fa: 
milien und Geſchlechter einerſeits und die lirchlichen 
Vereinigungen andererſeits beſonders bervorzu: 
heben ſind; vor allem aber vollzieht ſich der wirt: 
Ichaftlihe Prozeß und die dadurd bedingte Ber: 
teilung der Güter zwar auf gewijjen, vom Staate 
gegebenen und oefhüten rundlagen, aber im 
einzelnen doch unabhängig von feiner Mitwirkung. 
Durd die wirtfhaftlihen Einflüffe und vor allem 
dur die Verteilung der Güter entjteben inner: 
balb der Geſellſchaft befondere, von der ftaatlichen 
— unabhängige Schichtungen, Abhängig: 
teitöverhältnifje und Zufammenhänge. In erjtern 
fann man fogar von einem Gegenjage zwiſchen Ge: 
ſellſchaft und Staat ſprechen. Derjelbe ijt allerdings 
bis zur Gegenwart dadurch verdedt worden, daß 
die oͤlonomiſch herrſchenden Klaſſen zugleich auch 
rechtlich oder thatſächlich die Staatögewalt in Hän— 
den hatten. Inder neuelten Zeit dagegen wird ihnen 
diefe Stellung ernftlich ftreitig gemacht, nit nur 
von den Barteigängern der Socialdemofratie (j.d.), 
fondern auch von denjenigen Socialpolititern, welde 
den Staat über die gejell —X durch die Beſitz⸗ 
verſchiedenheit bedingten Barteien jtellen wollen und 
ihm die Aufgabe zumeifen, die focialen Gegenſätze 
auf Grundlage der beſtehenden Rechtsordnung nad) 
Möglichkeit zu mildern. Auch infofern fann von 
einem Gegenſatz zwiſchen Staat und Geſellſchaft ge: 
ſprochen werden, als die geſellſchaftlichen, namentlich 
die wirtfcaftlichen Beziehungen über die Grenzen 
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des einzelnen Staates hinausgehen und daber die 
Entitebung fosmopolit. Anfhauungen begünitigen. 
Vielfach wird aud der Begriff der Gefellichaft in 
anz allgemeinem Sinne, ohne Beziehung auf einen 
taat, ald menschliche Gefellichaft überhaupt genom: 
men; dann ijt er gleichbedeutend mit der Menſchheit 
ala einem fich geſchichtlich entwidelnden, beſondern 
Geſehen folgenden Ganzen, und ©. beveutet dann 
die Lehre von den typiſchen Erſcheinungen und den 
ie ad gr der Menſchheit im ganzen. 
Während die polit. Geſchichte weſentlich das Indivi⸗ 
duelle in den menſchlichen Dingen darftellt und na: 
mentlic das Handeln der einzelnen bedeutenden und 
leitenden $ndividualitäten verfolgt, fucht die S. die 
allgemeinen Gejehmäßiakeiten zu entdeden, die das 
Dauernde in dem Wechjel der Einzeleriheinungen 
bilden, und die Ziele zu erforfhen, auf welche die 
erlannten ober vermuteten Entwidlungen gerichtet 
Bi Derartige Verfuche find, nachdem die theol. 
eltanfhauung ihren vorherrſchenden Einfluß ver: 
loren bat, ſchon mehrfach und von verſchiedenen Ge- 
chtspuntten aus unternommen mworben, jo von 
ico, Leifing, Herder, Condorcet, Hegel. Auch die 
Lehre Saint-Simons war wejentlih ©. oder Ge: 
ſchichtsphiloſophie, begründet auf der Idee der 
Entwidlung oder des Fortſchritts. Beſondern Ein: 
Bi aber übte A. Comte, urfprünglih ebenfalls 
aint-Simonift, auf die neuere Geftaltung der ©. 
aus, Für ihn bildete fie die höchjte Stufe in der 
von ihm aufgeitellten Skala der Wiſſenſchaften, 
und ihre Aufgabe fol fein, die Erſcheinungen des 
Menſchenlebens ebenjo pofitiv wiſſenſchaftlich zu 
beberriben, wie der Aitronom die Planetenbewe: 
gung überjhaut. Einen immerhin beachtenswerten, 
wenn auch unzgulängliden Verſuch, Gejehe aus dem 
empirischen geſchichtlichen Material abzuleiten, bat 
Budle in feiner «Geſchichte der Eivilifation in Eng: 
land» unternommen. Unter den neueiten Arbeiten 
auf dem Gebiete der ©. find befonders die Schrif: 
ten von Herbert Spencer zu nennen, der aller: 
dings vielfah in Widerfpruc mit Comte tritt, aber 
die pofitivseralte Methode ftreng befolgt, indem er 
uerſt die Tociologif en Thatlachen mit großem 
Ken e fammelt und von ihnen aus durch Induktion 
u Berallgemeinerungen und Gejehen zu —— 
—8* —— Weiſe, nämlich mittels Ausfüh— 
rung der Analogien zwiſchen geſellſchaftlichen und 
Raturerfcheinungen, me dem Sein und Le: 
ben der Organismen, haben Carey, Schäffle, P. 
von Lilienfeld die ©, zu behandeln His 
Eine andere Auffafjung der Gejellihaftswifien: 
{haft ift die in Deutſchland namentlid von 2. von 
Stein begründete. Hier handelt es fich lediglich um 
die wiſſenſchaftliche Daritellung der befondern Zu: 
fammenbänge und Beziehungen, die, namentlich 
durd die Bejikverteilung begründet, abgejeben von 
der jtaatlihen Drganifation, wenn aud nicht völlig 
unabhängig von derjelben, zwifchen den Individuen 
beiteben. Das geiellichaftlihe Leben mit feinen 
Ordnungen und Klafjenunterfchieden wird als eigen: 
tümlicher Kreis von Erſcheinungen behandelt, deſſen 
Theorie ſich zwifchen der Lehre von den wirtichaft: 
lichen Gütern und der Staatälebre einſchiebt. 
Endlich wird die Geſellſchaftswiſſenſchaft von 
manden auch als gleihbedeutend mit der Social: 
lebre oder Socialölonomie betradhtet, nämlich 
mit derjenigen Auffaffung, die nicht von der indivi: 
dualiftiihen Wirtſchaft, jondern von den Bedürf— 
nifjen der Geſamtheit ausgeht, und demnach die 
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wirtſchaftlichen Refultate nit nur nad) der Quan- 
tität der Broduftion, fondern aud) nach der Art beur: 
teilt, wie die Produkte zur Befriedigung der menſch⸗ 
liben Bedürfnifje verteilt werben. 

Zur wiſſenſchaftlichen Erforihung der jocialen 
Probleme wurde 1902 in Brüjjel ein Institut de 
sociologie gegründet, das in zwangloſen Heften 
Notes et m&moires (1902 fg.) und eine Bibliotheque 
sociologique (1902 fg.) berausgiebt. 

Litteratur. Spencer, Einleitung in das Stu— 
dium der ©. (deutſch, 2. Aufl., Lpz. 1896); derſ., 
Die Principien der ©. (deutfch, 4 Bde., Stuttg. 
1877— 97); Schäffle, Bau und Leben des focialen 
Körpers (2. Aufl., 2 Bde., Tüb. 1896); 2. von Stein, 
Spitem der Staatöwifjenichaft. Bd. 2: Die Gejell: 
ſchaftslehre (Stuttg. 1856); Gumplomicz, Grundriß 
ber ©. (Wien 1885); Tönnies, Gemeinſchaft und 


Sejellihaft (Lpz. 1887); Nöhrih, Das Buch von 
Staat und —— (2 Bde., ebd. 1830 -94; 
Rahzenhofer, Weſen und Zwed der Politik (3 Bde. 


ebd. 1893); derf., Sociologiſche Erkenntnis (ebd. 
1898); Ammon, Die Gefellihaftsorbnung und ihre 
natürliben Grundlagen (3. Aufl., Jena 1900); Gid⸗ 
dings, The principles of sociology (Lond. 1896) ; 
deri., Elements of sociology (ebd. 1898); derf., In- 
ductive sociology (ebd. u: Morfelli, Elementi 
di sociologia generale (Mail. 1897); Cipinas, Les 
originesdelasociologie( — 1898); Tarde, Leslois 
sociales (ebd. 1898); de Marinis, Sistema de socio- 
logia (Tur. 1901); Lindner, Gefhichtsphilofopbie 
(Stuttg.1901); Zoria, La sociologia (Verona 1900; 
deutſch u. d.T.: Die S. Ihre Aufgabe, ihre 

und ihre neuejten Forticritte, Jena 1901); Eisler, 
Sociologie (Epz. 1903); Revue internationale de 
sociologie (Bar. 1892 fg.); Annales de l’institut 


international de sociologie (ebd. 1895 fg.); Zeit» 

ſchrift für Socialwifienidhaft, ba. von Wol 

1898 fa.). S. aub Eocialismus. aft). 
Socfus (lat.), Genoſſe, Geſellſchafter (f. Geſell⸗ 


Sockel, der ſowohl zur arditeltoniihen Schön- 
beit wie zur Stabilität und zum Echuße dienende 
verftärfte Fuß oder äußere Vorſprung am untern 
Zeile von Mauern, Bieilern, von Säulen (Baſis) 
und andern Gegenjtänden. Der &. wird bei Ge 
bäudeumfajjungen in der Regel aus härtern, wider: 
tandsfähigen Wertitüden (Eteinplatten au Sand» 
tein, Granit, Syenit u. |. m.) bergeitellt, je nach 
Höhe und Ausprud des Gebäudes mehr oder wer 
niger kräftig ausgebildet und mit Gliederungen 
(Sodelgefimien) verfeben. Er reicht gewöhnlich bis 
zur Höbe des innern Erdgeſchoßfußbodens und dient 
außer obigen Zwecken zugleih zur Aufnahme der 
Fenſter für den Keller oder das Sockelgeſchoß. 

it ©. bezeihnet man aud den Unterja unter 

der Baſis der Säulen und zwar die einfache recht: 

winklige Platte ( Blinthe, ſ. d.), ebenfo wie den mit 

uß und Rranzgefims verfehenen größern würfel: 

örmigen Körper(Piedeftal, Roftament); ferner 
den Unterfaß unter Bajen, Büjten und Statuen. 

Die reichere Ausgeftaltung des ©. von Statuen 
ift erft in der neuern Kunſt üblich geworben, nament: 
lich durd die ital. Renaiſſance. An Stelle der vor— 
wiegend architeltoniſchen ©. traten im 16. yabıh- 
olche mit reihem figürlibem Ehmud (Sodel: 
iquren). Dieſe in der Schule des Giovanni da 

ologna —— Kunſtform beherrſchte das 17. 
und 18. Jahrh., während im beginnenden 19. Jahrh. 
wieder ungejhmüdte S. bevorzugt wurden. Wieder 
belebt wurde die ältere form in neuerer Zeit, wo 
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die Zahl und Größe der Sodelfiguren immer mehr 
geiteigent wurde. Charalteriſtiſche Beijpiele jind der 
„der Statue Friedrichs d. Gr. zu Berlin, von Rauch 
(1. Zafel beim Artitel: — IL), der Statue der 
aria Tberefia in Wien, von —— des Konig⸗ 
ohann⸗ Denkmals zu Dresden, von illing u.a. 
einigen Fällen, wie am Niederwaldventmal (von 
Schilling und Weißbach), am Siegesdenkm f 
Leipzig (von —— iſt die Statue eine alle: 
* Geitalt, die Eodelfiguren aber find die 
Bildniſſe der zu feiernden Helden. 
Sodelgeichof, j. Kellergeſchoß. 
Sodelgefimfe, ſ. Sims. 
Sockenblume, Pilanzengattung, ſ. Epimedium. 
Socouudcen, Departamento des mexil. Staates 
Ebiapas (f. Karte: Gentralamerita de w.), 
an der Örenze von Guatemala, umfaßt den Hüften: 
ſtrich zwiſchen der Sierra Madre und dem Stillen 
Dcean. Auf diefem eigene rar u be: 
findet ſich, gern den Dcean vorgejchoben, der ul: 
tan von ©. (2380 m). Die Küite ijt flach, mit In⸗ 
jeln, Nebrungen, Yagunen, Barren bejept; es be 
itebt feine Hafenftabt von Bedeutung. Berühmt 
ist die Kafaokultur. (S. Ehiapas.) 
Socorro, merit. Inſel, j. Revilla:Gigedo. 
Socorr», Stadt, bis 1886 Hauptftabt im De: 
partamento Santander in der ſüdameril. Nepublit 
Columbia, nabe recht3 vom Rio Suarez, zäblt (1892) 
20000 €. ; bat Baummollweberei, Strobbutflechterei, 
Zuder: und Baummwollplantagen und —— 
Soda, kohlenſaures Natrium (ſ. Natriumcarbo⸗ 
nate), wurde — aus den in Aghypten, Gen: 
tralamerifa, in der Araxesebene und in Ungarn 
elegenen Sodajeen jowie aus der Aſche von 
Strandpflanzen hauptfählih in Alerandria (Ro: 
chetta), Spanien (Barilla oder Alicante), Frankreich 
(Salicor und Blanquette) gewonnen. Der große Be: 
darf an ©. erforderte ſchon zu Ende des 18. Jahrh. 
neue Wege zu ibrer Gewinnung. Das feit 1782 
befannte Zeblancihe Verfahren wurde 1812 
von Loſh in England, 1840 von Hermann in 
Deutichland (Schönebed) eingeführt. Es berubt 
darauf, dab Kochſalz durch Schwefeljäure unter Ge: 
winnung der wertvollen Galzjäure ald Nebenpro: 
dukt in Sulfat umgewandelt und diefes mit Kallſtein 
und Koble verſchmolzen wird. Die erhaltene Rob: 
joda wird in Shanlſchen Apparaten ausgelaugt und 
die Lauge auf Kryjtallfoda oder calcinierte ©. 
verarbeitet. Der Ammoniakſodaprozeß, ber 
das Leblancſche Verfahren an vielen Orten bereits 
verdrängt bat, ijt von E. Solvay in Brüffel aus: 
gebildet worden und heißt au der Solvaypro: 
jeb. Er gründet ſich auf die Zerjeßbarteit einer kon: 
jentrierten ——— durch ———— 
res Ammonial, wobei zweifachlohlenſaures Natrium 
niederfällt, dad man durch Gluhen in S. (Ammos 
niakſo da) überführt, während Salmial in Loſung 
bleibt, aus welchem man durch Erhitzen mit Kalk das 
Ammonial wiedergewinnt. Die a ne 
Darftellung beruht auf der Zerjekung von Kochſalz⸗ 
löfung durch den eleltriſchen Strom und Umwand⸗ 
ing des dabei gebildeten Utznatrons in S. durd 
ten von ek Hauptproduftionsläns 
der für ©. find England, Deutihland (Ludwigs— 
bafen, Staßfurt), Belgien, Frankreich und Öfterreich 
Auffig). In Deutſchland betrug 1878 die Sodapro: 
dultion 42500 t. Nach Erhöhung des Zolls und der 
Ausdehnung de3 Ammoniakprozefies jtieg fie 1883 
auf 115000 t, 1896 auf 250000 t, 1902 auf etwa 
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340000 t; hiervon beträgt der Anteil der Ammonial: 
joda 85 Proz. Die Ausfuhr Deutihlands an calci⸗ 
nierter ©. betrug 1902: 33108 t im Werte von 
3311000 M. Kauftiibe ©. it ein vorwiegend 
aus Sisnatron (f.d.) beitebendes, durch S. mehr 
oder weniger verunreinigtes Produkt. Sie wird 
aus den leßten, feine trofiallifierbaren Salje mehr 
gebenden Mutterlaugen der Sodafabrifation, we 
neben Natronbydrat Schwefelnatrium, Eyanı —* 
dan⸗, Ferrochannatrium enthalten, — ns 
dem diefe Laugen eingeloht und ſchließlich bei 
ſchwacher Rotglut mit Salpeter verjegt werden, bis 
die Gejamtmenge des Schwefels u. |. w. orybiert ift. 
In der glübend geihmolzenen Mafle nr ſich Eiſen⸗ 
oxyd zu Boden, die geſchmolzene kauſtiſche S. wird 
abgeihöpft und in Faſſer aus Eiſenblech gegofien, 
in denen fie nad dem Erjtarren zum Berfand lommt. 
(S. auch Sodarüdftände.) Die Einfuhr von Uzz⸗ 
natron betrug in Deutichland 1902: 106 t, die 
Ausfuhr 5650. Die S. dient vorwiegend zur Her 
ftellung von Glas und Seife; außerdem wird fie 
in ber Bapierfabeitatin, Farberei, Bleicherei, zur 
Darftellung — Natriumſalze (Phosphat, 
Waſſerglas, Borar u. ſ. w.), als Mittel gegen Keſſel⸗ 
ftein, in der Metallurgie, im Haushalt (für Reini⸗ 
gungäjmede) u. |. m. verwendet. Als Natrium car- 
onicum crudum ift fie offizinell und dient Außerli 
u ge und in der Tierbeillunde. — Vg 
. R. von Wagner, Regeften der Sodafabrilation 
( 1800: Lunge, Handbuh der Sodainduftrie 
(2 Bde., Braunſchw. 1880; 2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1893—%); derſ., Taſchenbuch für die Soda-, Pe 
afhe: und Ammonialfabrilation (3. Aufl., Berl. 
1900); Goldſtein, Deutihlands Sodainduftrie in 
Vergangenheit und Gegenwart (Stuttg. 1896). 
Sodagranit, |. Granit. Hr 
Sodälis (lat.), Genojie, Mitglied einer Ges 
noſſenſchaft, Brüverihaft (Sopdalität); Sodali: 
tium, Kameradſchaft; Pidnid. 
tas Celtioa, |. Alademien. 
Sodalität, Sodalitium, j. Sodalis. 
Södamas, die Bewohner des Landes Kaffa in 
Abeffinien. (für Braufepulver. 
Soda powder ({pr. paub-), engl. Bezeichnung 
Sodarüditände, die bei der —— Be: 
reitung der Soda nad) dem Verfahren von Yeblanc 
bei deren Auflöjen zurüdbleibenden Rüdftände; fie 
beiteben bauptiählib aus Schwefelcalcium, ent: 
balten aber noch Kochſalz, Glauberfalz, tohlenjauren 
Kalt und Koble, Sie waren früber oft eine große 
Laſt für die Fabriken; jet werden fie zur Darftel: 
lung von unterjhmwefligjaurem Natrium und rege: 
neriertem Schwefel verwendet. 
—— f. Soda. 
Sodaftein, ſoviel wie Ätnatron (ſ. d.). 
Sodawaſſer, ſ. Mineralwäſſer. 
Sodbrennen, Magenbrennen (Pyrosis), 
eine brennende oder fragende Empfindung in der 
Speiferöhre, gewöhnlich nah der Mahlzeit auftretend 
und offenbar bedingt durch das Aufftoßen und Wit: 
hochlommen des jauren Mageninhalts. Das ©. ift 
in vielen Fällen ein Zeichen, zuweilen das erjte, 
einer Magentrantheit; ob es auf eine bedeutungs— 
loſe oder eine ernftere Kranlheit hinweiſt, ift nicht 
ſtets gleich zu erlennen. In vielen Fällen iſt es aber 
ia die Folge eines Diätfehlerd, eines über: 
mäßigen Genufles von Altobol, Speifen und Tabat, 
oder auch verborbener Speijen und Getränte; es 
fann den Diätfebler mebrere Tage überbauern. 
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Endlich giebt es auch ein ©., das durch allgemeine 
törperlice Zuftände obne nachweisbare Magenver: 
änderung bedingt wird, das nerpöfe ©. und das 
©. der Echwangern, beide oft ungemein hartnädig. 
Die Behandlung bat fih auf das etwa zu Grunde 
liegende Magenleiven zu richten; als gute3 Augen: 
blidsmittel nimmt man ſchluckweiſe verdünnte Milch 
oder mejlerfpigenmweile gebrannte Magnefia oder 
doppeltloblenjaures Natrium, 

Soden, j. Torf. 

Soden. 1) Stadt im Kreis Schlüchtern des 
preuß. Reg.Bez. Cajjel, an der Mündung de3 Salz: 
bachs in die Kinzig und der Linie Bebra:rankfurt 
der Preuß. Staatsbabnen (Station Salmüniter:S.), 
bat (1900) 973 €., darunter 85 Evangeliiche, Poſt⸗ 
agentur, Fernſprechverbindung, kath. Kirche, Schloß; 
und die Nuine der Burg Stolzenberg; Solauellen, 
Babeanitalt, Kinverbeilanitalt. — 2) S. am Tau: 
nus, Landgemeinde und Bad im Kreis Höchſt des 
preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, 5km von Frankfurt 
aM. (ſ. Karte: Frankfurt a. M., Stadtgebiet 
und Stadtfreis), in 140 m Höhe, in einem mil: 
den und anmutigen Tbal des Taunus, an der Neben: 
linie Höchſt-S. (7 km) der Preuß. Staatöbahnen, 
bat (1900) 1765 €., darunter 456 Ratholifen und 
40 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
evang., kath. Kirche, Synagoge, jtädtiiches Kurhaus, 
Badehaus, Trinthalle, Inbalationshalle, große Ho: 
tel8 und Krankenhaus Bethesda für Unbemittelte, 
Kinderheim, israel. Kuranſtalt, eine Eentraljtation 
de3 Taunus: Glektricitätämerles. S. ift berübmt 
durch feine 24 Kochjalzquellen (15—28,7° C.), die 
zum Teil fehr reich an kohlenſaurem Gifenorydul 
(0,008—0,066 g) und freier Roblenfäure (845 — 
1500 cem) find, und deren Waſſer zum Baden und 
Trinken benukt und verjandt wird (jährlich etwa 
100000 Krüge). Es wird gebraucht bei chroniſchen 
Ratarrhen, Hämorrhoidal: und Leberleiden, Frauen: 
krankheiten, Strofeln, Tubertulofe, Krankheiten des 
Magens, der Gallenwege u. |. w. Berühmt find die 
in ©. bergeftellten Sodener Baftillen. Die Zahl 
der Kurgäfte beträgt über 2500. Im W. und EM. 
erbebt fich der Münjterer Berg, im NO. der Burg: 
berg mit feinen Ausläufern, im NW. der fteile Dad): 
berg. 1 km nordweſtlich das Dorf Neuenhain mit 
eifenbaltigen Quellen; 4 km nördlich Eronberg (f.d.). 
— Bereit3 1282 war ©. mit dem nahe im SD. 
gelegenen Dorfe Suljbad ein freies Reichsdorf 
unter Schuß der Stadt Frankfurt. Beide Orte famen 
1803 an Naſſau, 1866 mit diefem an Preußen. — 
Vol. Köhler, Der Kurort S. am Taunus und feine 
a (Frankf. 1873); Haupt, S. am Taunus 
(3. Aufl., Würzb. 1902). — 3) S. oder Sooden, 
Dorf im Bezirlsamt Obernburg des bayr. Neg.: 
Bez. Unterfranten, 7 km im SD. von MR 
burg, zwiſchen Bergen gelegen, hat (1900) 441 kath. 
E., zwei jod: und brombaltige Salzquellen, deren 
afler bejonders gegen Strofeln gebraucht wird. 
Dazu gehört Bad Sodenthal. — 4) ©. an der 
Werra, Solbad, ſ. Sooden. 

Soden, riedr. Jul. Heinr., Graf von, Schrift: 
fteller, geb. 4. Dez. 1754 zu Ansbach aus freiberr: 
libem Geſchlecht, ftubierte in Erlangen, Jena und 
Altdorf die Rechte, wurde 1774 Afjejlor, 1781 zwei— 
ter _brandenb. Kreisgejandter und 1787 alleiniger 
Sefandter und Gebeimrat im Fränkiſchen Kreife. 
1790 wurde ©. in den NReichSgrafenitand erhoben 
und trat 1792 in königlich preuß. Dienjte. Seit 1796 
lebte er zuerſt auf —— Gute Saſſanfahrt bei 
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Bamberg, dann ſeit 1811 in Erlangen, ſeit 1813 in 
Nürnberg und fchrieb in diefer Zeit vorzüglich über 
ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenſtände. Eein Haupt: 
werk iſt «Die Nationalölonomie» (9 Bde. Lpz., 
Ipäter Narau und Nürnb. 1805— 24). Als Depu: 
tierter (1825—27) in der bayr. Zweiten Kammer 
gehörte S. den Miniiteriellen an. Er ftarb 13. Juli 
1831 zu Nürnberg. Bon feinen Luft:, Schau: und 
Traueripielen haben ſich einige, wie «xJñez de Eaftro>, 
«Anna Boleyn», «Bianca Capello», «Die deutſche 
Hausmutter» u. f. w., lange auf dem Repertoire er: 
balten; aud an einem «Dr. Fauft» im Sturm: und 
Drangitil verſuchte er fi Augsb. 1797). 1802 
errichtete er das Theater in Bamberg, 1804 das in 
Würzburg und leitete diefe mehrere Jahre. 

Soden, Hermann, Sreibert von, prot. Theolog, 
geb. 16. Aug. 1852 zu Cincinnati, aus ſchwäb. Fa: 
milie, ftudierte im Tübinger Stift, war dann an 
mebrern Orten, zulegt in Stuttgart, Vilar und 
wurde 1880 Pfarrer in Striefen bei Dresden, 1882 
Archidialonus in Ebemnis, 1837 Prediger der Jeru: 
ſalemsgemeinde in Berlin und 1889 zugleich Brivat: 
docent, 1893 außerord. Profeſſor an der Univerfität 
dafelbjt. Er fchrieb befonders: «Der Brief des 
Apofteld Paulus an die Philipper» (Freib. i. Br. 
1889), den dritten Band des in Gemeinfhaft mit 
Holgmann und andern berausgegebenen « Hand: 
fommentard zum Neuen Teftament» (2 Tle., ebd. 
1890; 2. Aufl. 1892—93; 2. Tl., 3. Aufl. 1899), 
«Reformation und fociale Frage» Bd. 1, Heft 6 von 
Baumgartend «Evangeliſch-ſocialen Zeitfragen >, 
23.1891), «Und was tbut die evang. Kirche?» (Berl. 
1890), «Die ſociale Wirkjamkeit des im Amt fteben: 
den Geiftliben» (ebd. 1896), «Reiſebriefe aus Pa— 
läjtina» (2. Aufl., ebd. 1901), «Die Schriften des 
Neuen Tejtaments, in ibrer ältejten erreichbaren 
Tertgeitalt —— (2 Boe., ebd. 1902 fg.). 

oden, Julius, reiberr von, Gouverneur von 
Deutih:Oftafrila, geb. 5. Febr. 1846 zu Ludwigs: 
burg, ftubierte in Tübingen und Göttingen Rects: 
wiſſenſchaft, trat zunächtt in ben württemb. QJuftiz- 
dienft, hierauf, nachdem er an dem Deutſch-Fran⸗ 
Res: Kriege teilgenommen hatte, in den Konſu— 
atsdienjt des Reichs als Attached des General: 
tonfulats in Bulareft. 1872 wurde er Konful in 
Algier, 1876 in Kanton, 1879 in Habana, 1881 
Ge —— in Lima, 1884 Generalkonſul in 
Petersburg, 1885 Gouverneur von Kamerun. Hier 
war ©. bemüht, mit den Eingeborenen auf fried— 
lihem Fuße zu verkehren und in der Verwaltung 
der Kolonie das voltswirtichaftliche Intereſſe zum 
leitenden Geſichtspunkt zu erbeben. 1890 wurde €. 
um Gouverneur von Deutid:Dftafrifa ernannt. 
Do ftellten ſich ſhon nad kurzer Zeit Meinungs: 
verjchiedenbeiten zwifhen ©. und der Regierung 
beraus binfichtlih der VBerwaltungsmetbode und 
der an einzelne Geſellſchaftsklaſſen verliebenen oder 
noc zu verleihenden Rechte. S. trat 1892 von feinem 
Poſten zurüd, wurde Anfang 1900 zum Kabinetts— 
chef des Könias von Württemberg und 10. Nov. zum 
württemb. Minijter des Auswärtigen ernannt. 

Sodener Paftillen, j. Soden (am Taunus). 

Sodenthal, Bad bei Soden (f. d.) in Unter: 
franten. 

Söderhamn, Seeitadt im ſchwed. Län Geflebora, 
an einer Bucht, Söderfjärden, des Bottnifchen 
Buſens, an der Zweigbahn ©. : Kilafors der Linie 
Gefle-Oſterſund, Eik eines deutichen Konfuls, bat 
(1900) 11 258 E. genen 2786 im J. 1860, bedeutenve 
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Ausfuhr von Eiſen und Holz. An der Näbe Säge— 
müblen und Maſchinentiſchlereien. Dampficitfe 
geben nah Stockholm und den norrländ. Küften: 
tädten. ©. wurde nad der Feuersbrunſt 1876 neu 
gebaut. Als Vorbafen dient Stugfund (4 km). 

Söderköpiug (ipr. dſchö-), alte ſchwed. Stadt 
in Öftergötland, ummweit (5 km) der Mündung des 
Götalanals im Dftjeebujen Slätbafen, gehörte im 
Mittelalter zu den Großjtäbten Schwedens und war 
bis 1595 öfter Verfammlungsort der Reichätage. 
Jetzt iſt S. als Kaltwaſſerkurort befannt und zäblt 
(1900) nur noch 1922 €. 

Sdderman, Aug., ihwed. Tonſetzer, geb. 17. Juli 
1832 in Stodbelm, diene in Leipzig, wurde 1854 
Kapellmeifter des Mindre Teaterd in Stodbolm, 
dann 1860 Ehormeifter und 1862 Rapellmeifter der 
fönigl. Oper. Er ftarb 10. Behr: 1876 in Stod: 
bolm. Aus S.3 reibem muſikaliſchem Nachlaß find 
beroorzubeben die Balladen «Tanhäufer», «Der 
ſchwarze Kitter», «Die Wallfahrt nad Kevelaer» 
und «Üvarnruinen» (jämtlib für Soloftimme mit 
Orcefterbegleitung), die Operette «Hin Ondes 
lärospän», eine Quverture zur «Jungfrau von 
Drldand>, die Mufit zum «Bröllopet pä Ulfäsa » 
und eine Reihe Männerchöre und Lieder. 

Södermanland, Landſchaft im mittlern Teile 
Schwedens (j. Karte: Schweden undNormwegen), 
im Süden von den Seen Mälar und Hjelmar, umfaßt 
88300 qkm, bildet mit Ausnahme der zu Stodholms 
Län gehörenden nordöjtl. Ede dad Söderman: 
lands overNyföpingsLän (6S41gqkm mit 1900: 
167428 €.). Die größte Erhebung ıjt im Süden, 
wo das Waldgebirge Kolmärben Marmorbrüce) 
an der Grenze von Oftergötland 122 m emporiteigt. 
Beſonders die Mitte ift ein mit Landſeen (7,4 Proz. 
des Areald) angefülltes, wohlangebautes Yanp. 
Die Landfeen hängen durch kurze F ae zufammen, 
die ihre Gewäſſer in die Dftiee (Nylöpingd: und 
Troſa⸗A) oder in ven Mälarfee ergießen. Die von 
Stodbolm ausgebende weitl. Stammbahn fowie ein 
Teil der öjtl. Stammbahn und die Privatbahn Orelö: 
fund: Flen durchſchneiden (im ganzen 245 km) die 
—— Hauptnahrungszweig iſt der Aderbau, 
daneben Viehzucht und Wieſenbau. Auch gewahren 
die immer noch bedeutenden Wälder ſowie an der 
Küfte die Fiſcherei guten Ertrag. Bon geringerer Be: 
deutung der — 5— und die Snpuffrie, mit Aus: 
nahme der Stablfabrilation in Gstilstuna. Städte 
Nytöping, Reſidenz des Landesbauptmanns, 

rofa (1900: 720 E.), Mariefred (1192 E.), Streng: 
näs (2276 €.), Estilstuna und Torshälla (1893 €.) 
fowie Södertelge in Stodbolms Län, 

Södertelge (ipr. -telje), alte ſchwed. Stadt in 
Stodbolms Län, am Mälarjee und am Söpertelge: 
fanal, an der Linie Stodholm:Göteborg der Staats: 
bahnen, Dampferitation, ift feiner — Lage 
wegen als Sommerfriſche beliebt, hat (1900) 8207 E., 
viele Villen, Kaltwafierbeilanftalt; — für 
Eiſenbahnwagen, Zündhölzchen und Maſchinendl. 

Sodium, veraltete Bezeichnung für Natrium. 

Soddma, mit feinem wirklichen Namen Gio: 
vanni Antonio Bazzi, ital. Maler, geb. 1477 
zu Bercelli in Piemont, geit. Anfang 1549 in Siena, 
gehörte urfprünglich der Mailänder Schule an, lebte 
aber meijt in Siena, wo er durch Verſchmelzung des 
Stil3 Leonardo da Vincis mit dem einbeimiichen 
bejondere Bedeutung erlangt bat. Agojtino Chigi 
brachte ihn nach Rom, wo er in der Billa Farneſina 
(1. d.), kurze Zeit auch im Vatikan im Auftrag Ju: 
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lius’ IL. arbeitete. Unter feinen Fresken in der Far: 
nejina ift bemertenswert: Die Hochzeit Aleranders 
d. Gr. und der Rorane, audgezeichnet durch hoben 
Liebreiz. Seine vorzügliciten Werte befinden ſich 
jedod in Siena; bierber gebören: Chriſtus am Ölberg 
Freste aus Sta. Groce), Kreuzabnabme Chriſti, 

udith u. a. im Kunſtinſtitut; ferner Die beil. Ka: 
tharina von Siena in Verzüdung (in San Dome: 
nico); die Wandgemälde (1518— 32) im Dratorio 
di San Bernardino. Im Kreuzgange von Mon: 
toliveto: Maggiore im Eienefiihen vollendete er 
den von Luca Signorelli begonnenen Freslencyklus 
aus dem Leben des heil. Benedikt. Hinter dem Hoc: 
altar des Doms zu Pifa fiebt man von ihm: Opfer 
Abrabams, Grablegung Ebrifti. Von Vaſari wurde 
er aus Abneigung ungeredt beurteilt; ©. ift einer 
der Benentenaen Maler feiner Zeit, der an Innig⸗ 
keit und Schönbeit der Kompofitionen oft Leonardo 
gleiche t. — Val. Janſen, Leben und Werfe des 

iov. Ant. Bazzi (Stutta. 1870); R. Viſcher in 
Dohmes Anl und Künitler», Bd. 1 (Lpz. 1878); 
Gräfin Priuli:Bon, Sodoma (Lond. 1900). 

Soddmie, f. Unzuct. 

Eodom und Gomorrha, der Sage nad Städte 
an der Kordanipalte, dem heutigen Gbor (f. Jordan), 
die nah 1 Mof. 19, 24 fg. durd eine vullkaniſche 
Eruption (Vers 24) und durch ein Erdbeben (Vers 25) 
wegen der Gottlofigteit ihrer Bewohner vernichtet 
fein follen (daneben nach 5 Mof. 29, 23 auch Adama 
und Zebeim). Da ſolche Ereignifie nicht am Weit: 
ufer, fondern nur am Djtufer des Toten Meers (f. d.) 
nachweisbar find, fo kann die Lage aud nur am 
Dftufer desielben angenommen werden. Das wird 
dadurch benannt. dab nach mittelalterliben Nach— 
richten ber Eegor (arab. Sugbar), das bibliſche 
Zoar (1 Mof. 19, ı8 fg.), etwa eine Stunde füd- 
lih vom Toten Meer am Fuße des djtl. Gebirges 
lag. Mit der Entjtehung des Toten Meers, das 
von jeber ein Beden der Jordanſpalte geweien iſt, 
bat der Untergang der Städte nichts zu tbun. Höch— 
ſtens könnte man das feichte ſüdl. Ende desijelben in 
Beziebung dazu fepen, wo der Saljberg am Weit: 
ufer, Dfbebel Usdum, den alten Namen Sodom 
in arab. Ausſprache erbalten bat. [baja. 

Soerabäja (ivr. fura-), Refidentichaft, ſ. Sura: 

&oeft (fpr. fobit). 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Arnsberg, hat 530,02 qkm und (1900) 56420 E., 
2 Städte und 105 Landgemeinden, — 2) Kreis: 

adt im Kreis S. in 98 m Höbe, in der fruchtbaren 
örde, an den Linien Emden-S. (239 km) und Holz: 
— minden-Schwerte der Preuß. 
Staatsbahnen, der Nebenbabn 
PBrilon:S. (54 km) und der 
Kleinbahn Nebeim:Hoveftabdt, 
Sitz des Landratdamtes und 
eines Amtsgerichts (Landge⸗ 
richt Dortmund), einer Land— 
und Kreisbauinſpeltion, eines 
Steuer:, Kataſteramtes und 
einer Neıhsbantnebenitelle, bat (1900) 16721 E., 
darunter 7107 Ratboliten und 250 Israeliten, Boit: 
amt eriter Klaſſe und Zweigitelle, Telegrapb, Neite 
der ehemaligen Befeftigungen, darunter der Hatten: 
turm und das architeltoniſch interefjante, reftaurierte 
Dftbofentbor, fieben Kirchen (eine katholiſche), dar: 
unter der roman. Dom (fatb. Patroklikirche), die 
Betrifirche, die durch ihre wiederbergeitellten mittel: 
alterliben Wandmalereien jebenswerte Kirche Ma— 
ria zur Höbe und beſonders die 1314 gegründete, im 
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15. und 16. Jahrh. ausgebaute, 1850—82 rejtau: 
rierte und mit zwei Türmen verjebene Wiejentirche, 
mit jchönem Altarblatt (1437), eine Perle der got. 
Architektur, ein Arbiaymnafium, 1534 unter Vlit- 
wirtung von Melandtbon gegründet, böbere Mäd— 
chen⸗, Rektoratsſchule, evang. Predigerjeminar (jeit 
'1892), evang. Lehrerſeminar (jeit 1806), Präpa⸗ 
randen:, landwirtichaftlihe Winterfhule, Provin: 
ialtaubftummen:, Blindenanftalt, Krankenhaus, 
- Marienboipital, Walpurgis:flinderftift (Wai⸗ 
er aus), kath. Leo⸗Waiſenhaus, Gasanſtalt, Wafjer: 
eitung, Schlachthof, zwei Spartafien undeinefrebit: 
bank. Die Snbufrie erjtredt fih auf Fabrikation 
von Nieten, Malz, Maſchinen, Hüten, Eigarren, 
‚Blechwaren und Yampen; ferner beſtehen ein Bud: 
del: und Blechwalzwerk, eine Altienzuderfabrit, 
11 Brauereien, 4 Branntweinbrennereien, Dampf: 
und Mafiermüblen, Dampflägewert, Ziegeleien, Ge: 
treivebandel, Aderbau und ein bedeutender Aller: 
beiligenmarlt. Die die Stadt umgebende S oejter 
Börde (Ober:, Niederbörde) ijt ein jehr fruchtbarer 
Landſtrich von 250 qkm mit 10 Dörfern und etwa 
30000 E. Im Dorfe Saſſendorf (1437 E.),5km 
‚von ©., iſt eine alte, dem jog. Kollegium der Salz: 
beerbten gebörige Saline. — ©., im Mittelalter 
‚eine der eriten Hanfejtädte mit fait reichsftädtiichen 
Rechten, war durd feine Einwohnerzahl (20— 
25000), durch Handel und Neichtum eine der erjten 
Städte Norddeutſchlands. Auch in der Nechts: und 
Kunftgeihichte des Mittelalters trat die Etadt ber: 
vor. Schon im 12. Jahrh. wurde das Soeſter 
Stadtredt, die «Schrae» (Jus Susatense) ge: 
nannt, geordnet, das in vielen andern Städten, 
Lübed, Hamburg u. ſ. w., ald Norm diente. ©. ge: 
börte zum ———— Sachſen zwiſchen Elbe und 
Rhein und galt als Hauptſtadt des Landes der 
Engern. Als der letzte ſächſ— 833 Heinrich der 
Löwe, 1180 in die Reichsacht erklärt war, kam ©. 
mit dem übrigen Weitfalen und Gngern an Köln. 
Nach einer Reihe vorausgegangener Mißbelligkeiten 
fam es gegen Mitte des 15. Jahrh. zum Bruche mit 
Köln. rend in der Soeſter jelbe 14) 
das Streben des Kölner Erzbiſchofs Dietrih von 
Mörsd darauf gerichtet war, feine volle Landesberr: 
lichkeit über ©. zum Ausprud zu bringen, trachtete 
die namentlich infolge ihrer Zugebörigteit zur Hanfa 
reich gewordene Stadt danach, ſich der landesberr- 
lichen Gemalt ihres geijtlihen Oberherrn zueentzieben. 
Am 22. Juni 1444 trat die Stadt unter den Schutz 
des berzogl. Haufes Eleve, welches ſchon feit der 
Mitte des 14. Jahrh. mit den Kölner Erzbifchöfen um 
die Hegemonie in den niederrhein.weitfäl. Landen ge: 
lämpft hatte. Diejer Kampf wurde nun zu Gunſien 
der Herzöge von Eleve entihieden, Br ©. und die 
Börde 1449 unter die Landeshoheit des Herzogs von 
Gleve kamen. Die Geihichteder Stadt ©. fällt ſeitdem 
mit derjenigen der et Mart jufammen. = 
Val. Ehroniten der deutſchen Etädte, Bd. 21 und 24 
(2p3.1890— 95); on Zeitichrift des Vereins für 
die Geihichte von ©. und der Börde (Soeit 1882 
— 94); ©., feine Altertümer und Sebensmwürbdigfeiten 
(ebd. 1890); Hausberg, Die Soeſter Fehde (Trier 
1882); Hanjen, Zur Vorgeſchichte der —* Fehde 
(im 3. Ergänzungsbeft zur «Weſtdeutſchen Zeitſchrift 
für Geichichte und Kunft», ebd. 1887); derſ., Weit: 
falen und Rheinland im 15. Jahrh. (Bd. 1: Die 
Soeiter Fehde, Lpz. 1888); Aldenkirhen, Die mittel: 
alterliche Kunit in ©. (Bonn 1875); Freiberr Heere: 
mann von Zuydwyk, Die älteſte Tafelmalerei Weit: | 
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falens (Münft. 1882); Sümmermann, Die Wand: 
malereien in der Kirche Maria zur Höbe in ©. 
Sur 1886); Joſephſon, Die wieberbergeitellten 

alereien und die jonftigen Darftellungen in der 
Kirche Maria zur Höhe in S. (Soejt 189%). 

Sour (irz., fpr. Böhr), Schweiter. — Saurs de 
Ja charit& (ſpr. ſcha-) und Seurs grises (fpr. gribf', 
d.h. graue Schweitern), ſ. Barmberzige Schweſtern. 
— Seurs converses (pr. fon wär), betebrte 
Schweſtern oder Beaten, Name der Tertiarie- 
rinnen verfchiebener religiöjfer Orden. — Saurs de 
Notre Dame de Charite du bon Pasteur, j. frauen 

Sole ſ. Bett und Chaiſe. [vom guten Hirten. 

Sofa, Negervolt, ſ. Sierra Leone. 

Cofäla, zum Gajaland geböriger Landſt rich 
an ber afrik. Oftküfte zwifchen Sambefimündung und 
Delagoabai (f. Mozambique). Die Stadt ©., am 
Kanal von Mozambique, links an der weiten Mün— 
dungsbai des kleinen Fluſſes S., auf einer Land» 
ipige, vom Meer aus nur für kleinere Schiffe zu— 

ängli, mit ungejundem Klima, feit 1505 im 
iß ber erben ig ift ein im Gegenja zum bibli- 
en Ophir, das bier die Bortugielen wieder aufzu⸗ 
auen vermeinten, gänzlih berabgefommener 
von 1300 E., meift portug. Mifchlinge. 

Soferim (er), Jüdische Litteratur, J. Periode. 

Soffariden, rihtiger Saffariden, Dynaftie 
in gern (1. d. Geſchichte). 

offiönen (ital.), Dampfausftrömungen in Tos⸗ 
cana, die Borjäuredämpfe entbalten. 

Soffite (ital.), in der Baufunft die Unteranficht 
oder Peibung eines Bogens, einer Hängeplatte, eine® 
Architravs oder einer Ballen: und Kajjettendede. 
Bei der Theaterbühne heißen ©. die Luft, Wolten, 
Baummerl, Gewölbe oder Deden darftellenden, meift 
perſpektiviſch — vom Schnürboden herab: 
yängenben Dekorationgftüde. (S. Theater) _, 

ofia (bulgar. Sredec), Sopbia, Sofija, 
Hauptitadt des Fürjtentums Bulgarien und bes 
Kreiſes ©. (1901: 384057 E.; nad der neuen ab- 
minijtrativen Cinteilung vom ge 1901), nabezu 
im Gentrum der Baltanbalbinjel und an der Eiſen⸗ 
babn Ronjtantinopel:Aprianopel: Belgrad mit Ab⸗ 
zweigungen nah Radomir, Roman:Plevna:Barna 
und Roman: — liegt auf einer weiten, 
frudtbaren Hochebene, die vom Isker durchſtrömt, 
im N. vom Etropol:Ballan, im S. vom ng m 
begrenzt wird, während ſich nad Oſten und Weiten 
bequeme Bäfie nad Dftrumelien und Serbien dffnen. 
Die Stadt ift auf einem niedrigen Ausläufer des 
Vitos und an der Bojana, einem Zufluß des Jsker, 
in 566 m Meereshöhe erbaut und zäblte 1887: 
30428 €., darunter 5000 Juden, 2000 Türken und 
1000 Zigeuner, 1901: 67 920€. Neben der wintligen 
Altjtadt mit der lebhaften Bazarftraße und den neu 
durchgebrochenen Straßenzügen dehnt ſich jeht nach 
Diten eine villenartige Neuftadt aus mit dem fürftl. 
Palais am Aleranderplas, dem Stadtgarten, dem 
uftizpalaft, der Bulgaritchen Nationalbant, dem 
riegsminiſterium, den meijten Generaltonfulaten, 
dem neuen Theater, Rathaus, der frübern Moſchee 
Böjuk Dibami. Auf dem bödhjiten Buntte der Stadt 
erheben jich die Trümmer der von einem Erdbeben 
zerſtörten Kirche (ſpätern Mofchee) der beil. Sofia, 
nach welcher die Stadt ven Namen bat. Daneben die 
neue bulgar. Kathedrale. Außerdem bat S. noch eine 
Moſchee neben dem großen Bad unweit der Bajjage, 
eine fath. und eine prot. Kirche, eine Synagoge, ein 
Dentmal Kaiſer Aleranders IL. von Rußland (1901). 
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©. ift Eis der Regierung, der Minijterien und des 
bulgar. Parlaments (Sobranje), eines Kaſſations⸗ 
bofö, Amtsgerichts, Brigadelommandos, bulgar. 
Metropoliten, röm.:tath. Erzbiſchofs, einer Kriegs: 
ihule, eined Gymnaſiums, einer böbern Mädchen: 
ihule, Nationalbibliothel, Staatöpruderei, Bolts: 
bibliotbet u. ſ. w. 1888—92 entjtand die Hochſchule 
mit 3 Fakultäten, über 40 Docenten und (1901/2) 
495 Hörern. Zwiſchen der Löwenbrüde und dem 
Bahnhof liegt das Zigeunerviertel. S.bat eleftrijche 
Straßenbabnen und elettriihe Beleubtung. Der 
Handel ift lebhaft, ge aber unbedeutend; 
es giebt Gerbereien, Woll: und Seidenmwebereien. 
Etiderei, Töpferei, Teppichmweberei, Filigranarbeit 
in Silber find Hausinduitrie. 

©. ift die alte, nach dem thraz. Gebirgsvoll der 
Eerder benannte Römerjtadt Serdica (au Sar- 
dica), ſchon im Altertum eine wichtige Verlehrs— 
und Militärftation, zuerft zur Provinz Thrazien ge 
böria, jeit Aurelian als Ulpia Sardica Hauptitadt 
der Brovinz Dacien, feit Diocletian und Ronjtantin 
Hauptitabt von Dacia mediterranea, wo 344 ein 
berübmtes Konzil abgehalten wurde. 441 wurde ©. 
durd die Hunnen vermwüftet. 809 von den Bulgaren 
erobert, wurde die Stadt von diefen Sredez, von 
den Bozantinern Triaditza, von den Kreuzfabrern 
aber Stralicia genannt. Sie fiel 1382 in die Hände 
der Türfen. Im Sommer 1443 wurde ©. von den 
Bolen und Ungarn im Kreuzheer Wladiſlaws II. 
geplündert und in Brand geftedt. Am 3. Yan. 1878 
wurde die Stadt von den Ruſſen eingenommen, wo: 
bei der größte Teil der mobammed. Bevöllerung 
flob. Als Hauptitadt des Fürſtentums Bulgarien 
bat fie ſich raſch entwidelt. 

Sopfiisf, Stadt, j. Amur. 

Söflingen, Dorf im Oberamt Ulm des mwürt: 
temb. Donaufreifes, rechts an der Blau, 2,5 km weft: 
lich von Ulm, an der Linie Ulm: mmendingen der 
Württemb. Staat3bahnen, bat (1900) 3393 E. dar: 
unter 1013 Evangeliihe, Poſt, Telegrapb, Fern⸗ 
iprecheinridhtung ; Weberei, Kunjtbaummolle:, Fett— 
waren: und Thomaspbospbatmeblfabrit, Ziegelei, 
drei Kunftmüblen, Sägewerk, Baummollweberei. 

Softa, ein aus dem perj. suchteh, «verbrannt», 
forrumpiertes türt. Wort, das einen Zögling einer 
Medreſe (f. d.), d. b. einen von glübendem Erfennt: 
nisprang Verzebrten bedeutet. Aus ihren Reiben 
geben die Ulemä (f. d.) bewor. Die ©. bilden ein 
zahlreiches Element der Bevölkerung Konftantino: 
pels, und es ift ihnen durch forporatives Auftreten 
nicht jelten gelungen, in aufjtändifchen Unterneh: 
mungen gegen die Kegierung eine bervorragende 
Rolle zu Ipielen. 

Sog, die bei fchnell fi vorwärt3 bemegendem 
Schiff entjtebende Maflerftrömung am —— 
desjelben, die nach dem Schiffe zu gerichtet iſt und 
gleichzeitig gewiſſermaßen ein Einfaugen des Hecks 
ins Wafler bewirtt. 

Sogdiãane (altperf.und baltr.Sughuda, Sughda), 
Grenzlandidaft des altperi. Reichs in Centralafien 
(Zurfejtan) zwiſchen dem obern Orus und SYarartes, 
mit der Hauptjtadt Maralanda (jet Samarkand). 
Der Meften und Norden befikt große fruchtbare 
Ebenen, namentlich die des Hauptitroms Bolytime: 
tus (urfprünglich Soghd, «rein», heute Serafichan), 
der Dften ift von den weſtl. Ketten des maus: 
gebirges durchzogen und führte im Altertum den 
Eondernamen Paraetacene (altperj. parvataka, 
egebirgigr). 329—327 v. Chr. eroberte Alerander 
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d. Gr. das Yand und gründete am \Jarartes bie 
Stadt Alexandria eschäte (grch., «die äußerite», 
beute Chodſchent). Nach Aleranderd Tode kam es 
zum Syriſchen Reiche der Seleuciden, dann regier: 


| ten bier eigene griech.ſcythiſche Fuürſten, ſpäter die 


Bartber und Neuperfer. (S. Samarland.) 
gel, Dorf im Kreis Hümmling des preuß. Reg.» 
Bez. Dänabrüd, an der Kleinbahn Yathen : Werlte, 
Siß des Landratsamtes des Kreiſes Hümmling und 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Osnabrüd), bat 
(1900) 1249 €., darunter 21 Gvangelifhe und 
73 Jeraeliten, Poſt, Telegrapb und kath. Kirche. 
Nabebei Jagdſchloß Klemenswertb. 
Soggen, ſ. Sal; (Gewinnung). 
Sogger, eine Klafie der Halloren (f. d.). 
&oglio (ipr. foljo), Solio, deutſch Sils im 
Dergell, Dorf im Bezirt Maloja, Kreis Bergell des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, in 1088 m Höbe, 
auf einer Bergterraie an der rechten Thalwand des 
Bergell, hat (1900) 336 meijt ital. E., darunter 
29 Ratbolılen, und iſt befannt als Siß der Haupt: 
linie des Geſchlechts von Ealis (j.d.). Pe 
Sogn, dän. Bezeichnung für Gemeindebezirk (f. 
Sognefjord (ipr. Bazar), einer ber ſchonſten 
und größten norweg. Fjorde, Ichneidet bei 61° nördl. 
Br. 141 km tief ing Land hinein, ftredt fi gegen D. 
bis in die Nähe der Yötunfjelde und wird im. von 
dem Bletichergebiet des Joitedaläbrä (j. d.) begrenzt. 
Die Breite beträgt 3—6 km, die * bis 1200 m. 
Die Umgebung iſt großartig wild, bejonders in den 
ſudl. und nörbl, Verzweigungen, wie Naröfjord, 
Seerland: und Lpfterfjorb; die fteilen Felſenwaͤnde 
jteigen bis zu 1700 m Höhe. Der S. wird von Dampf: 
booten befahren. (Hierzu Karte: Sognefjord.) 
Sohag, Sauali, Hauptitabt der oberägypt. 
Provinz Öirgeb, am linfen Ufer des Nils, dem Kanal 
von ©. und der Nilthalbahn, etwa 90 km oberhalb 
Siut, etwas unterbalb Achmim, hat etwa 14000 E., 
großes Gouvernementsgebäude und ſchöne Häufer. 
Soham (ipr. köämm), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Cambridge, Station der Linie Ely:Nemmarlet 
der Great Cajtern:Babn, bat (1901) als Zäblbezirk 
83319 E.; Handel mit Getreide, Malz, Obit und Käfe. 
Sohar (bebr., «Glanz»), ein kabbaliſtiſches Buch, 
das, in aramäiſcher Sprache abgefaßt, in der Form 
eines Kommentars irre Pentateuch fih über den 
gebeimen Einn der biblifhen Erzäblungen und der 
göttlichen Gebote verbreitet. Es wird von den Hab» 
baliften (f. Kabbala) ald ein auf göttlibe Dfien: 
barung von dem Miſchnalehrer Simon ben Jochai 
(2. Jahrh.) verfaßtes Werk betrachtet. Nach neuern 
orihungen ift es nicht älter ald das 13. N 
und — wahrſcheinlich ein Machwerk des Mofes 
de Leon in Spanien. Es beſteht aus aneinander 
gereihten neuplatoniſchen, gnoſtiſchen und alle— 
goriſchen Auslegungen, aus denen ein klarer Ge: 
danke faum herauszufinden iſt. Trotzdem iſt es ge: 
lungen, gewifje Grundzüge eines fabbaliftiichen 
Syſtems im ©. zu entdeden. — Vgl. Tholud, Wich— 
tige Stellen des rabbinischen Buches ©. (Berl. 1824); 
Joel, Die Religionspbilojopbie des ©. (Lpz. 1849); 
Karpeles, ” ichte der jüp. Litteratur (Berl. 1886). 
Sohar, Hafenjtadt im arab, Yande Oman, am 
Golf von Oman, 230 km nordweſtlich von der 
Hauptitadt Mastat, bat 24000 E., eine gute Reede, 
Kaitell, Synagoge; Weberei, Metallinduftrie und 
forgfältig angebaute Umgebung. 
ohl,ungar. Zölyom, Komitat in Ungarn, grenzt 
im N. an das flomitat Liptau, im D. an Gömör, im 
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©. an Neograd und Hont, im W. an Hont, Bars und 
Quröcz und bat 2621 qkm und (1900) 124420 meift 
kath. jlowat, E. (9078 Magvaren, 2945 Deutice; 
41 264 Evangelifche und 2862 Jsraeliten). Das Land 
ift ganz von Zweigen des Ungariſchen Erzgebirges 
(Karpaten) erfüllt und wird von der Gran durd: 
floflen, in die fich die Szalatna und zablreihe Bäche 
ergieben. Die Produkte des Bergbaues find Silber, 
Gold, Kupfer, Eifen, gediegener Schwefel, Vitriol, 
Steintoblen. Die Yandwirtichaft liefert Rindvieh 
und Schafe, Wein, Getreide, Hanf, Flachs, Hol;. 
Bäder und Gejundbrunnen find in Menge vorban: 
den. Haupterwerbszweige find Bergbau, Aderbau 
und Viehzucht, außerdem Bereitung von Leder, 
Tuch, Branntwein, Leinwand und Käfe, der einen 
wichtigen Ausfubrartifel bildet. Das Komitat um: 
Iobt die Städte mit georpnetem Magijtrat: Neu: 
obl, Bries und Altjobl, ſowie vier Stublbezirte. 
Hauptitadt it Neufobl (f. d.). 

Sohland, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amts: 
hauptmannſchaft Baugen, nabe der böhm. Grenze, 
an der Epree und der Linie Biſchofswerda⸗Reichen— 
berg der Sächſ. Staatäbahnen, bat (1900) 5115 E., 
darunter 146 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, evang. 
Kirche; einen: und Baummollweberei, Webwaren: 
fabrit, — Mahl: und Sägemühlen. 

Sohlbant, ſ. Fenſter. 

Sohlbaukgeſimſe, ſ. Sims. 

Sohle, ſ. Schuhwarenfabrikation. 

Sohle, im Bergbau ein horizontaler Schnitt, 
nach welchem ſteil einfallende Lagerſtätten nußbarer 
Mineralien in einzelne für den Abbau geeignete 
Abteilungen geteilt werden. Nach dieſen Schnitten 
werden dann vom Schachte aus die Ausrichtungs— 
querſchläge und nach Erreichung der Lagerſtätte in 
dieſen die Sohlenſtrecken (ſ. d.) aufgefabren. An 
früherer Zeit wurden die ©. häufig mit Cigennamen 
belegt, fpäter wurden fie numeriert. Die oberite ©. 
ift die Wetterfoble, dann folgen die I., II. u. f. w. 
Tiefbauſohle. Die faigern Abftände der ©. richten 
ich einerjeit3 nad den Koften der Heritellung von 

lörtern, Querſchlägen u. f. w., andererfeit3 nad 
der Menge von nugbaren Mineralien , die zwischen 
zwei ©. anftebt. Über den Sohlenbau f. Bergbau. 
— fiber die S. am Pflug f. d. 

Sohle, Fiihgattung, ſ. Schollen. 

Sohlengänger (Plantigrada), in der ältern 
Syſtematik die mit der ganzen nadten Eohle auf: 
tretenden NRaubtiere (Bären und ein Teil der An: 

ebörigen der Marverfamilie) im Gegenſaß zu den 
Sehengünger (1. d.); nicht bloß mit den Jeben, 
ondern auch noch mit den Mittelfußlnocen treten 
die Halbjoblengänger (Semiplantigrada ) auf. 

Sohlenftreden, im Streihen der Lagerſtätten 

etriebene Streden, mit denen die Lagerſtätten in 
—— Abſchnitte geteilt werden. Die S. 
heißen beim Kohlenbergbau Grundſtrecken, am 
Harz Feldortſtrechen, in Sachſen Gezeug— 
ſtrecken, in Sſterreich Läufe. 

Sohlenthäler, ſ. Thal. 

Sohlleder, ſ. Lederfabrikation. 

Sohlplatte, im Maſchinenbau ein Teil des 

Sohlſtollen, ſ. Tunnel. Lagers (ſ. d.). 

Sohm, Rudolf, Juriſt, geb. 29. Dtt. 1841 in 
Roftod, jtudierte die Rechte dajelbit, in Berlin, 
Heidelberg und? Münden, habilitierte ſich 1866 
in Göttingen, wurde 1870 auferord. Profeſſor 
dafelbit, in demielben Jahre ord. Brofeflor in 
Freiburg i. Br., 1872 in Straßburg und 1887 in 
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Leipzig. ©. war hervorragend beteiligt an der Aus: 
arbeitung des neuen Bürgerlichen Geſetzbuchs und 
wirlte 1896 mit an der era des National: 
focialen Vereins. Er jchrieb: « Die Lehre vom sub- 
pignus» (Roſt. 1864), «Der Prozeß der Lex Sa- 
lica» (Weim. 1867), « Fränk. Reichs- und Gerichts: 
ie. (ebd. 1871), «Das Net der Eheſchlie— 
Bung» (ebd. 1875), «Trauung und Verlobung» (ebv. 
1876), «Lex Ribuaria etc.» (Hannov. 1883), «ns 
ftitutionen» (11. Aufl., &p3. 1903), «Stirhengejchichte 
im Umriß» (13. Aufl., ebd. 1903), «Kirchenrecht » 
(Bd. 1, ebd. 1892), « Die Entjtehung des deutichen 
Städtewejens» (ebd. 1890). 

Sohn, Karl, Maler, geb. 10. 24 1805 in Ber: 
lin, bejuchte 1823 die Afademie dafelbft, folgte 1826 
feinem Lehrer Shadow nad Düſſeldorf, wo im fol 
genden Fahre fein Gemälve Rinaldo und Armida 
(jet in der dortigen Galerie) großen Beifall erregte. 
1830 bejuchte er mit Schadow Jtalien, dann die 
Niederlande und Paris. Stoffe der Mythologie und 
der Dichtung zogen ihn vorzugsweiſe an; fo malte 
er: Diana und Altäon (1833), Romeo und Julia 
(1836; mehrmals wiederholt), Taflo und die beiden 
Leonoren (1839; Galerie in Düffelvorf) Der Raub 
des Hylas (Nationalgalerie in Berlin), Lorelei u. a., 
oder romantiſche Sujets, wie die Yautenfpielerin 

1832; Nationalgalerie zu Berlin) und Donna Diana 
1840; Muſeum zu Leipzig). Auch eine Reibe von 
orträts, beſonders Damenbildniffe, hat S. ge: 
ibaffen. 1832 wurde er an die Düſſeldorfer Atades 
mie berufen. S., jeit 1838 Profeſſor, jtarb 26. Nov. 
1867 in Köln. — Bon feinen beiden Söhnen Ri: 
hard (geb. 11.Nov. 1834) und Karl (geb. 21. Juli 
1845) bat ſich befonders legterer ald Genre: und 
Borträtmaler einen Namen gemadt. Hauptbilver 
von ihm find: Junge Spanierin eine Treppe herab: 
jteigend (1850), Beim Nachtiich (1881), Felpblumen, 
Ein alter Hodzeitsbrauh (1886), Der Schweiter 
Fürbitte (1893), Vorbereitung zum Feſt (1897). 

Sohn, Wilbelm, Maler, Neffe des vorigen, geb. 
29. Aug. 1830 in Berlin, ftudierte 1847 bei feinem 
Onkel in Düſſeldorf, begab fi dann auf Reifen 
und trat zuerſt mit religiöfen Kompofitionen an die 
Offentlichkeit. Sein Chriſtus auf dem Meere (1853; 
Galerie zu Düffelvorf), Ebriftus am Ülberg (1555; 
Altarbild der Kirche zu Jauer), Genoveva (1856) 
zeigten ibn nod in Nachahmung des Onkels. Zum 
Genre übergebend, ſchloß er ſich jedoch der kolorifti: 
ſchen Richtung der belg. und franz. Schule an. So 
in: Eine Gewiſſensfrage (1864; Kunſthalle zu Karls: 
rube), Die Konfultation beim Nechtsanwalt (1866; 
Muſeum in Yeipzig), Brujtbild eines Kriegerd aus 
dem 17. Jabrb. (1869; Galerie zu Dresden), Flan— 
driiche Hausfrau. Seit 1874 wirkte S. als Lehrer 
an der Akademie in Düjjelvorf; er jtarb 16. März 
1899 in Büsichen bei Bonn, Sein lebtes, für die 
Berliner Nationalgalerie beitimmtes Bild: Spen: 
dung des heiligen Abendmahls an einen Kranten, 
blieb unvollendet. 

Söhne des Lichts, |. Tuäler. 

Söhne des Padilla, j. Comuneros. 

Sohr, Dorf in Böhmen, ſ. Soor. 

Sohrau in Oberſchleſien, Stadt im Alreis 
Rybnik des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, am Quelllauf 
der Ruda und an der Nebenlinie Gleiwik:-Orzejche: 
©. (35 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines 
Amtägerihts (Landgericht NRatibor), bat (1900) 
4311 En darunter 304 Evangelische und 138 Israe— 

liten, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fern\precd: 


Soi-disant 


einrichtung, kath. und evang. Kirche, Synagoge, zwei 
jodhaltige Solaquellen, die Baulshütte (Eifengieperei 
mit Majchinenfabrit und Emaillierwert); Dampf: 
mablmüble, drei Sägemwerte, drei Ziegeleien, Braue: 
rei, Brennereien, Silk: und Getreidehandel. 
Soi-disant (fri., ipr. bda difäng), jogenannt. 
Soignies (ipr. köannjib), Stadt in der belg. Bro: 
vinz Hennegau, Station der Eiſenbahnen Brüfiel: 
Quievrain und S.:Houdeng, bat (1900) 10124 E., 
Induftrieihule und Zwirnfabritation. Die Stadt 
verdantt ibren Urjprung einem 650 gegründeten 
Klofter, an deſſen Stelle die jegige roman. St. Bin: 
dr (12. Yabrb.) erbaut wurde. 
viree (frj., jpr. ßdareh), Abend, Abendgefell: 
ibaft, auch muſilaliſche Abendunterbaltung. 
Soiffons (ipr. Böafiöng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Aisne in der Jsle:-de: france, bat auf 
1245 qkm (1901) 71896 €., 6 Kantone und 165 
Gemeinden. — 2) ©., lat. Noviodunum, Augusta 
Suessionum, Hauptſtadt des Arrondifiements S., 
früber_der Jsle-de⸗France und 
von Soiſſonais, 90 km nord: 
öftlih von Paris, in fruchtbaren 
Thale, lints an der ſchiffbaren 
Aisne, an den Linien Paris: 
Yaon und Compièegne-S. (40 
km) der Nordbahn ſowie Reims⸗ 
S. (111 km) der Dſtbahn, iſt 
Feſtung zweiten Ranges, von 
Forts umgeben, Siß des Kom— 
mandos der 7. Infanteriebrigade, eines Biſchofs, 
Gerichtshofs erſter Inſtanz, Handelsgerichts, einer 
Aderbaukammer, bat (1901) 10568, als Gemeinde 
13240 E. in Garnifon das 67. infanterieregiment, 
Großes und Kleines Seminar, Collöge, Erziebungs: 
anftalten, ein Krankenhaus (vom J. 1247), Brome: 
naden am Fluß; bejonders eine got. Kathedrale aus 
dem 12. und 13. Jahrh. (Turm 66 m hoch) mit einem 
QUuerbau von drei Schiffen, Nuinen der Abtei Et. 
Jean des Vignes (13. Jabrb.), von der noch das 
prächtige Bortal und zwei Türme (70 und 75m 
bodh) erhalten find, die Abtei St. Leger (jegt Rleines 
Seminar) mit einer Kirche aus dem 13. Jahrh. die 
Abtei Notre-Dame (Rajerne) und die roman. Kirche 
Et. Pierre aus dem 12. Jahrh. (Gymnafium). Auf 
dem Großen Blak iſt das Theater und eine hübſche 
er aus Bronze, von Blanhard. Das Kat: 
baus (18. Jahrh.) entbält die Bibliotbet mit 59000 
Bänden und 280 foftbaren Handſchriften ſowie das 
Mufeum; im Hofe jteht das Bronzeſtandbild des 
Advolaten PBaillet (geit. 1858) von Duret. Aus der 
—— ſind Reſte eines großen Amphitheaters 
ſowie Münzen, Skulpturen, Mofaiten und Gefäße 
een, die der Archäologiſche Verein aufbewahrt. 
uf dem rechten Ufer der Aisne liegt unterhalb der 
Vorſtadt St. Vaaſt das Dorf St. Medard, das 
früber eine berühmte Abtei mit 7 Kirchen hatte, wo: 
bin 1530 * 300000 Pilger kamen; auf dem 
Mage ift ein Zaubftummeninftitut. S. hat Etrumpf: 





wirterei, Elmüblen, Zobgerberei und bedeutenden 


Handel mit Getreide, Mehl und feinen beliebten 
Bohnen, befonders nah Paris. — S. ſchon zu Cä— 
ſars Zeit ald Hauptftadt der Sueſſonen mädtig, 
erhielt jpäter ein röm. Balatium. Hier ſchlug Chlod⸗ 
wig J. 486 den röm. Feldherrn Syagrius; bei der 
Erbteilung 511 wurde ©. Hauptitadt von Neujftrien 
und fomit die Wiege der franz. Monardie; 576 be: 
fiegte Ehilperich I. die Auftrafier, Karl Martell 719 
den Herzog von Nquitanien, T44 tagte bier eine 
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wichtige Synode und 751 wurde Pippin zum König 
erhoben. S. wurde 884 von den Normannen er: 
obert und batte danach noch viele Belagerungen 
und Beſikwechſel zu erleiden. Ferner beftegte bier 
Hugo der Große von Francien im Juni 923 Rarl(Ill.) 
den Einfältigen und bielt Bhilipp II. August 1213 
einen Reichstag ab. Am 3. März 1814 wurde S. 
von Bülow und Winbingerode genommen, aber 
fhon 5. Mär; von Marmont und Mortier zurüd: 
erobert. Am 14. Aug. 1815 mußte es ſich den Preu⸗ 
ben und 16. Oft. 1870 nad) viertägiger Beſchießung 
der deutfchen Dlaasarmee ergeben. — Vgl. Der Fall 
von S. am 3, März 1814 (Heft 12 der «Kriegsge— 
ſchichtlichen Einzelichriften», ba. vom Großen Gene: 
raljtab, Berl. 1889); Gärtner, Die Belagerung von 
©. im Sept. und Dft. 1870 (Beibeft 5 und 6 zum 


— Sojoten 


«Militär: Wocenblatt», ebd. 1874). 

Soiffons (ipr. ßdaſſongh, Graf von, nannte 
fih Raoul Herr von Coeuvres, der 1239 die Kö: 
nigin:- Witwe Alir von Cypern beiratete, aber ſchon 
1241 Baläftina und feine Gemablin verlieh. Im 
16. Zabrb. nabm Charles von Bourbon (geb. 
1567, geit. 1612), der Sobn des Prinzen Lud— 
wig I. von Condé (f. d.), den Titel Graf von ©. 
an. Dejien Sohn Youis von Bourbon, Graf 
von S. geb. 1604, unterftükte Maria von Medici 
gegen ihren Sohn, Ludwig XIII., wandte fid 
aber bald wieder dem König zu. Mit Ricelieu 
verfeindet und an der VBerjehmörung von 1626 be: 
teiligt, flob er nad Stalien, wurde aber vom König 
zurüdgerufen, diente nun bei der Belagerung von 
Pa Rocelle und taufte 1630 die Grafiart ©. 
vom Prinzen von Conde. Im Feldzuge von 1636 
geaen Spanien befebligte er erfolglos ein Meines 

orps an der Aisne und Dife. Ann demfelben Jabre 
verband er fih mit dem Herzog Gaſton von Orleans 
zur Ermordung Nidelieus. Als der Anſchlag durch 
des Herzogs Zaghaftigleit vereitelt war, flob ©. 
nah Eedan, wo ibm der Herzog von Bouillon 
Aufentbalt gewäbrte. Hier vereinigte er fich jchlieh: 
(ih 1641 mit Bouillon und dem Herzog von Guiſe 
um förmlicen Kriege genen den Mintiter. Spanien 
** ihnen Hilfe aus den Niederlanden zu, und bei 
Sedan ſchlugen fie (6. Juli) die königl. Truppen; 
S. wurde jedoch im eg erihoflen. — Bei und 
Titel gingen über auf den zweiten Sohn jeiner 
Schwer Marie, den Prinzen Eugene Maurice 
von Savoven:Garignan, Grafen von S 
Diefer, 1635 zu Chambery geboren, trat in franz. 
Kriegsdienfte und heiratete 1657 Olympia Mancini 
(f. d.), die Nichte Mazarins. Er diente in den Krie— 
pen Ludwigs XIV. und ftarb 1673 bei der Armee 
in Weitfalen, angeblib an Gift. Sein jüngerer 
Sohn war der Brinz Eugen (f. d.). Die Linie Sa: 
voyen⸗ Soiſſons erloſch 1734 mit feinem Enkel Eu: 
gene Jean Francois. 

Soja, eine aus den Samen der Sojabohne 
(. Bobne) bereitete braune, didliche, angenebm ſalzig 
Ichmedende, ſehr pilante Sauce, die in Japan Shoin 

enannt und ald Hauptwürze der Speiſe benußt wird. 
Man bringt fie in hermetiſch verichlojjenen Gläjern 
aud nad Europa. 

Sojoten, Sojonen (Sajanen), im öſtl. Altai 
und im nörbdlichiten Teile des Tannu :ola lebender 
türf, Vollsſtamm, der ich ſelbſt Tubavolk nennt, 
wahrſcheinlich aus Überrejten ver Uiguren, der früber 
fälſchlich Halas genannten Kirgifen, Samojeden und 
Senifjeiern entitanden. Adminiſtrativ gebören fie 
zu den ſüdlich wohnenden Mongolen, die fie wie 
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aud die Altaier Uranchai nennen. Gin großer 
Zeil der ©. ift ſchon ganz zu Mongolen geworden. 

Sofal, 1) Bezirlshauptmanuſchaft in Galizien, 
bat 1335 qkm und (1900) 100155 meijt ruthen. €, 
in 192 Gemeinden mit 197 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerihtöbezirte Belj und ©. — 2) Stabt und 
Sitz der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
geriht3 (960,70 qkm, 70178 E.), am Bug und an 
der Linie Jaroslau:S, (150 km) der Öjterr. Staats: 
bahnen, bat (1900) als Gemeinde 9609 meiſt poln. 
€., darunter 3400 Söraeliten, altes Schloß, Bern: 

ardinerklojter mit Wallfahrtskirche; Leinenweberei, 

ampfmüble und Landwirtichaft. — In der Näbe 
von S. wurden 1519 die Polen von den Tataren 
geihlagen. 

Sokua, Hauptitadt der Dafe Dichofra (f. d.). 

Sokol (jlam.), der Falle, übertragen (beſonders 
bei ven Serben und Nontenegrinern) auch joviel wie 
rüftiger, waderer Mann, Held. ©. iſt häufig aud 
der Name ſlaw. Turnvereine, 

Sokolow (jpr. Fotoloff). 1) Kreis im nördl. 
Teil des rufl.:poln. Gouvernements Sjedlez, im 
N. und W. begrenzt vom Bug, bat 1291,ı qkın, 
68008 E.; Aderbau, Zuderfabriten, Branntwein: 
brennerei, Ölmüblen. — 2) ©., poln. Sokolöw, 
Kreisjtadt im Kreis ©., an der a (zum Bug) 
und an der Eifenbahn Sjedlez: Maltin, Bat 1897) 
7246 E., Poſt, Telegrapb, 2 kath., 1 ruff. Kirche, 
Synagoge; Schuhmacherei und Kürfchnerei, 1 Zuder: 
fabrit (800 000 Rubel Broduftion). 

Sokoto (Sadatu), Fulbereich im mittlern 
Sudan in Norbweitafrifa, größter der Rem 
ſ. d.), zwifchen dem Niger, Binue und Bornu ge: 
egen (ſ. Karte: Guinea), ſchloß 1885 und 1890 
Verträge mit der engl. Nigercompagnie ab, wodurch 
diefer das Handeldmonopol an beiden Ufern des 
‚Niger eingeräumt wurde, und gebört jeit dem engl.: 
franz. Abkommen vom 5. Aug. 1890 zur engl. Sn 
‚terejjenipbäre (j. Nigeria). März 19U3 wurde es 
von engl. Truppen bejekt. Unmittelbar unter dem 
‚Sultan jtehen die Provinzen Katſena, Kano, Gbari 
und Saria, Mehr oder weniger front iit das Ab: 
— —— bei Gando, Kalam, Bautſchi 

uri, Adamaua und Kororofa. Den Srunditod 
‚ber Bevölferung bilden die Hauſſa, die herrſchende 
Klafje die Fulbe; außerdem wohnen in zerjtreuten 
Gruppen: Dlandingo, Tuareg, Kanuri und Araber. 
ALS vorzügliche Lederarbeiter, Tuchmacer und Waf: 
—— werden die Siſilbe (Mandingo) genannt. 

her war die Stadt S., am Gülbin-Soloto, 
270 m ü.d. M., mit 120000 E. ein von arab. Ka— 
rawanen viel beſuchter Handelsplap; jetzt iſt fie ver: 
einjamt und zählt nur noch 8000 E. Gegenwärtig 
ift Wurno die Reſidenz mit 15000 E. und Kano das 
entrum für den Handelsverfehr der Haufjajtaaten. 
— Bol. E. Meyer, Erforfhungsgeibichte und Staa: 
tenbildungen des Weitjudan(Ergänzungsbeft Nr. 121 
zu Petermanns Mitteilungen», Gotha 1897). 

Sofötra, zu Britiih:Ditindien (Aden) gebörige 
Inſel an der Küfte Dftafritas, 130 km lang, 90 km 
breit, von 3579 qkm * 237 km vom Kap 
Guardafui (f. Bolitifhe Überſichtskarte von 
Afrika), ift im Innern mit im Dichebel Hagier 
bis 1419 m hoch anjteigenden Granit:, Porphyr— 
und Dioritbergen und 210—580 m hoben Salt: 
teinplateaus bededt, während die Hüfte aus einem 

achen Strande beitebt. Die tiefen Thaleinfchnitte 

aben Quellen und fließende Bäche und enthalten 
auf hbumusreihem Boden kräftigen Pflanzenwuchs. 
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Die Pflanzenwelt ift ver des abeffin. Hochlandes 
ähnlich, befist aber in den immergrünen Ge: 
büjhen Tropenformen, welche dur ihre Schuß: 
einrichtungen gegen Verdunſtung merkwürdig find. 
Als zahllofe weiße Säulen, hervorragend aus dem 
tiefen Moosgrün der bujhbededten Bergabhänge, 
ragen Gurfenbäume (Dendrosicyos) hervor. Das 
weſtl. Drittel ift wie die benachbarten Feſtlands⸗ 
füjten mit trodnen Sandebenen erfüllt und mit 
Müftenvegetation bejegt. Auf den Bergen über 
1000 m Höhe wachſen Dradenbäume auf prairie: 
artigen Grasflähen, wilde Orangen und Granat: 
äpfel. Die wichtigften Produlte des Handels find 
Butter, Zibeth, das fehr gejchägte bittere Harz aus 
dem Safte der Alo& Perryi Bak. und Draden: 
blut (dam-el-achawön im Arabifhen). Die Inſel 
bat etwa 200 Ramele, 1600 Rinder, zablreihe Schafe 
und noch mehr Biegen; die größten wilden Tiere find 
der Mildefel und die Zibetblage, Die mohammed. 
Bevölterung von etwa 12000 Köpfen ift an der Hüfte 
ein Gemith von Arabern, Somal, Indern und 
andern Fremden, mit arab. Sprache. Im Innern 
findet fih noch Urbevölterung von kräftigerm Pin: 
ſiſchem Charakter, die einen Dialelt des Ehlili 
oder Mehri (füdarab. Sprache der Mahra) ſpricht. 
Die Küftenbevölterung, vorzüglich auf der Norpfeite, 
unterhält wenig Bodenkultur, aber Handel mit Mas: 
fat und Sanfıbar und verproviantiert Ditindien- 
jebrer und Walfifhfänge.. Tamarida, an der 

ordlüfte, ver Hauptort mit 100 E. Refidenz des Sul: 
tans von S., bat die beſte Rede. — Schon im Alter: 
tum war ©. (Dioscorida) wegen feiner Lage am 
Cingang ded Roten Meerd Handelsitation. Seit 
1507 gebörte die Inſel den PBortugiejen, dann dem 
Imam von Maslat, hierauf dem Sultan von Keſchin; 
1835 erwarben fie die Engländer und erllärten fie 
1886 für ihren Beſiß. — Val. Schweinfurth, Das 
Voll von ©. (in « Unſere Jeit», 1883); Koßmat, 
Geologie der Inſeln S., Semba und Abd el Kürı 
(Wien 1902); D. H. Müller, Die Mehri⸗ und So: 
gotri-Sprade (Bd. 1, ebd. 1902); Jahn, Die Mebri: 
Sprade in Südarabien (ebd. 1902); Graf Land— 
berg, Die Mehri-Sprache in Südarabien von 
A. Jahn und die Mebri: und Soaotri:Sprade von 
D. H. Müller kritisch beleuchtet (Heft 1, Lpz. 1902). 

Sokrätes, griech. Philoſoph, geb. 470 v. Ehr. 
zu Athen, Sohn des Bildhauers Sopbronistus und 
der Hebamme Phänarete, war anfangs felbjt Bild— 
bauer, erfannte aber dann als feinen wahren Be: 
ruf die Philoſophie, der er mit vollem Glauben an 
fich ſelbſi jeine ganze Zeit widmete, Spätere geben 
ihm den Anaragoreer Archelaus zum Lebrer, er 
felbjt nennt, balb jcherzend, den Sopbijten Prodikus 
* Meiſter. Die Schriften der ältern Philo— 
ophen kannte er gründlich, doc ſchlug er eigene 
Wege ein. Nach der Daritellung des Plato und 
Xenophon lebte er obne Geihäft, arm und bebürf- 
nislos, auch vom Staatäleben ſich möglichſt fern 
haltend; er ſuchte den Handwerker in der Werkſtatt, 
den jungen Vornehmen auf den Übungsplägen auf, 
war auf allen Gaſſen zu finden, unerfättlich die Peute, 
Städter und fremde, ind Geipräd zu zieben, fie, 
fall3 fie irgendein Willen zu befigen glaubten, zu 
prüfen, zur Rechenſchaft zu nötigen, zur Selbit 
erfenntnis zu zwingen. Gr bat feine Vaterſtadt nicht 
verlajien, außer einmal zu den Iſthmiſchen Spielen 
und dreimal im Kriegsdienſt; in den Kämpfen bei 
Potidäa 432, Delium 424 und Ampbipolis 422 zeich⸗ 
nete er fi durch perſönliche Tapferkeit aus. An 
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öffentlichen Angelegenheiten beteiligte er ſich zwei: 
mal pflichtmäßig, beidemal trat er ungeredhten For⸗ 
derungen, einmal des Demos, das andere Mal der 
Oligarchen unerjhroden entgegen. In ©. vereinigt 
fi eine in der Griechenwelt vielleicht einzige Ur: 
— und Tiefe des Innenlebens mit einer 
ochſt hervorſtechenden Sonderbarteit der äußern Er: 
——— und Umgangsweiſe; er zeigt eine wunder⸗ 
bare Gabe der Unterredung, große Fähigleit, Ge— 
danlen im andern zu erzeugen, ihn auf ſich ſelbſt, auf 
ſeine * Innenwelt hinzulenlen, alles in der ironi⸗ 
ſchen Masle deſſen, der vom andern lernen will und 
bei diejem die «Weisheit», die ihm jelber mangle, vor: 
ausjegt. Dies alles machte ihn den Beiten feiner 
— anziehend, der Menge verhaßt. Verdacht wurde 
ibm auch der Anhang, den er bei der vornehmen Ju: 
end, bei Männern wie Kritiad und Alcibiades 
En mehr noch die freie Kritik der atbenifhen De: 
mötratie, vollends die Unabhängigteit feiner reli: 
gioſen Anjhauungen. Man fühlte inftinttiv, daß 
die geiftige Wiedergeburt, auf die er, ein echter 
pbilof. Reformator, binarbeitete, dad Beſtehende 
in feiner Wurzel angriff, und fühlte fih, der un: 
euren Madt feiner PBerfönlichleit gegenüber, ge: 
mwijjermaßen im Stande der Notwehr. Der Komiler 
Ariftopbanes hatte fi in den «Molten» (423) feiner 
&baratterijtiihen Maste bedient zu einem ſehr ernit 
emeinten Angriff auf unfittlihe Sophiſten und 
—— aturforſcher; das hing ihm nach, 
obgleich er mit beiden nichts gemein hatte. we 
Kataftropbe aber führte erjt die demokratiſche Ne: 
aftion nad dem Sturze der Dligarchie der Dreißig: 
männer. Die Anklage, die ein Dichter Meletus, 
ein Bolläredner Lykon und ein Gerber und Staats: 
mann Anytus 399 einreichten, lautete, daß ©. an die 
Götter, die der Stadt gelten, nicht glaube, andere 
neue Gottheiten einführe und die Jugend verberbe. 
Der erite Klagepunlt bezog fih darauf, daß ©. ſich 
ein «Dämonium» zufchrieb, d. b. eine ihm allein zu 
teil werdende göttlihe Warnjtimme; der Vorwurf, 
daß er die Jugend verderbe, zielte auf feinen Ein: 
fluß bei den vornehmen Denelingen. an batte 
wahrſcheinlich nur die Abſicht, den ©. gründlich zu 
bemütigen und zum Schweigen zu bringen. Der 
Spruch, der auf ſchuldig lautete, erfolgte nur mit 
geringer Stimmenmehrheit, und noch ftand es ihm 
ſelbſt frei, eine milde Strafe zu beantragen; er 
durfte die Verbannung wählen, ja man hätte ihn 
wohl gegen eine bloße Geldbuße freigegeben unter 
ber —* Bedingung des Schweigens. Allein 
mit ungebrochenem Stolz erflärte er, von dem durch 
Gott ibm auferlegten Beruf nicht lafjen zu können 
und den Tod aud der Verbannung vorzuziehen. 
So erfolgte die Verurteilung zum Tode. Noch 30 
Zage durfte er in ungejtörtem Verlehr mit den 
—— im Kerker leben, bis das ee von 
elos (mäbrend deſſen Abweſenheit kein Urteil voll: 
ſtredt werden durfte) zurüdfam ; e8 wäre ein Leichtes 
geweſen, ihn ficher über die Grenze zu ſchaffen, er 
wies den ungejeglihen Vorſchlag der Freunde mit 
Entrüftung zurüd und nahm den Giftbecher. 

Als den Inbegriff feiner «Weisheit» erllärt ©. 
jelbft in Platos «Apologie des ©.», die wohl als 
die am meijten autbentitche Urkunde feiner Bhilo: 
fopbie gelten fann, jein Wiſſen, daß er nichts wifie. 
Diefe Selbitbefinnung h ihm die wahre menich: 
liche Weisheit, im Unterſchied von der übermenjc: 
liben, die die MWeifen vor ihm erreicht zu haben 
wähnten. Die Sofratifche Philoſophie befteht daher 
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weſentlich in dem kritiſchen Berfabren, der Prüfung 
alles vermeinten Wiſſens auf feine Aulänglichteit. 
Solde Prüfung Ion! ein Bewußtfein Davon voraus, 
was zum wahren Wiſſen gehört; dieſes Bewußtſein 
fpricht ſich aus in den beiden Sotratifchen Berfab: 
rungsweifen der Indultion und der Begriffäbeitim: 
mung. Wabres Wiſſen ift ein ſolches, das auf dem 
jihern Begriff der Sache berubt, der Prüfjtein des 
wahren Begriffs aber ift die allfeitige Bewährung 
durd das indultive Verfahren. Borzüglih wandte 
©. feine Methode an auf das fittlihe Wiſſen, wäb: 
rend er auf Naturerflärung verzichtete. Tugend 
ift Wiſſen; den rechten Begriff vom Guten, Ges 
rechten u. ſ. w. haben und gut, gerecht u. f. w. fein 
it Eins. Über die rechte Erlenntnis bat feine andere 
Macht in und Gewalt, weder Luit noch Unluit, 
weder Begierde no Furt; niemand thut bewußt 
Unredt, are nur aus mangelnder Erfenntnis. 
Befinnung, Erlenntnis ift die eigentümliche Kraft 
der Seele, auf die Seele lommt für den Menſchen 
alles an, alles Seeliihe aber auf Befinnung (phro- 
nösis), wofern ed zum Guten ausichlagen foll. Das 
Gute ift Eind mit dem Nüslihen, worunter ©. 
nicht das verſteht, was zu einem andern Zweck 
nüst, fondern wozu alles nüßt, was rg nüßt. 
Am Leben und feinen Gütern liegt nichts, jondern 
daran allein, daß man recht thue. ©. weiß nicht, ob 
der Tod ein libel, daß aber unrecht thun ein Übel 
und Schade ift, ein weit größeres als unredt 
leiden, das weiß er. Den beitimmten Inhalt der ſitt⸗ 
lien Pflichten wußte S. nicht abzuleiten; er ſcheint 
ihn pofitiven Inftanzen zu entnebmen, mwenigitens 
betont er aufs ftärljte den Gehorſam gegen den 
Staat und fein Geſeß, wiewohl er von den irdiſchen 
Richtern und Gefeken an die im Hades, d. i. an das 
ewige Gericht des Sittengefehes, appelliert und er: 
Härt, Gott mehr al3 den enſchen zu gehorchen. 
Das irdiſch Geſeßtzliche ihm nicht ohne weiteres 
das Gerechte, aber es iſt ihm geheiligt durch das 
ewige Sittengeſeß, deſſen Vertreter es ſein will 
und, ſoweit es unter irdiſchen Bedingungen möglich 
ift, auch wirklich ift. Analog iſt feine Stellung zur 
eligion. Die Hoffnung der Unjterblichkeit bo 
nicht die Vorausſetzung der fittlichen Überzeugun 
bilden; S. erklärt nicht zu willen, was und na 
dem Tode erwartet; daß aber Rechtthun ſchlechthin 
ai, Unredtthun übel für uns ift, das weiß er. 
och begt er, eben auf Grund jeiner fittlichen Über: 
zeugung, die Hoffnung auf ein Jenſeits. Bon der 
Gottheit ift er überzeugt, daß, was fie über uns be: 
ſchließt, ſchlechthin —* muß; daß dem Gerechten 
niemand etwas anbaben fann, da Gott ibn nicht 
verläßt; daß, wer auf das Gute baut, nicht betrogen 
it, und geſchehe ihm bier das Äußerite. In ſolchem 
inne erflärt er: ih glaube an Götter wie feiner 
meiner Antläger. Der Vertreter jener höhern Ric: 
ter und Gebteter ift ihm jene warnende Stimme, 
fein Dämonium. Der teleologiihe Monotheismus, 
den Zenopbon ihm beilegt, iſt wahrſcheinlich nicht 
ſokratiſch, ſondern dem Antifthenes (f. d.) entlehnt, 
von dem er auf die Stoifer überging. 
©. bat feine Schriften binterlaflen, wobl aber 
eine Reibe bedeutender Schüler, die ibrerjeitä philoſ. 
Schulen von fehr verjchiedenen Tendenzen grün: 
deten. (S. Sofratiter.) Am tiefften bat —— 
Plato ihn begriffen, der in einigen ſeiner Schriften, 
welche die Sotratiiche Geſprächsmanier nachahmen, 
faſt reiner Sokratiker iſt, in nahezu allen aber das 
Beſte, was er mitzuteilen weiß, dem S. in den 
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Mund legt. Aber auch andere Solratiker verfaßten 
«Sokratiſche Geipräcer, wobei auch ſie fich die Frei: 
eit nahmen, dem ©. ihre eigenen Anfichten unterzu— 
bieben. Erhalten find und davon die «GSolrati: 
ben Dentwürdigleiten» des Kenopbon. s 

Bol. Schleiermacher, Über ven Wert des S. als Phi: 
lofopben (in den «Sefammelten Werten», Abteil. IIL, 
Bd. 2, Berl. 1838); Brandis, Grumdlinien der 
Lehren des S. (im «Rhein. Mufeum», I, 1827); 
Nibbing, Über das Verhältnis zwifchen den Keno: 

bontiihen und Platonifhen Berichten über die 
Bern und die Lehre des ©. (Upjala 1870); 
Zeller, Philoſophie ver Griehen, TI. 2, 1. Abteil. 
(4. Aufl., Yp3. 1889); Joel, Der echte und der Zeno: 
phontiſche ©. eg Boe., Berl. 1893—1901); Döring, 
Die Lehre des S. als ſociales rap en (Münd. 
1895); Pfleiderer, S. und Plato > . 1896); Kra⸗ 
lit, ©., nad) den Überlieferungen feiner Schule dar: 

eitellt (Wien 1899); Pöhlmann, ©. und fein Volt 
Münd. 1899); Menzel, Unterfuhungen zum So— 

ates-Prozeß (Wien 1902). 

‚ Sokratifer, die Schüler des Sofrates (f. d.), 
insbefondere diejenigen, welche nad feinem Tode 
felbjtändig ala ie auftraten und in eige: 
nen Schulen ihre Lehre fortpflanzten. Der größte 
der ©. war Plato, neben ibm mirfte in Athen 
Antiſthenes, im nahen Megara Euflives, in Elis 
Phado, in Kyrene Arijtipp. (S. aud Aſchines und 
XZenopbon.) — Bol. Zeller Atolonpie der Grie⸗ 
den, (71. 2, 1. Abteil., 4. Aufl., Cp3. 1889). 

Sofratifche Methode, ſ. Katechetik und Frage. 

Sol, Sold'or, franz. Geldgroße, ſ. Sou. 
©. beißt auch die peruan. Geldeinheit = 5 Franten. 
(S. die Tabelle: Münzen und Münzſyſteme, 
beim Artifel Münze.) 

Sol, in der Mufit, ſ. Solmifation, 

Col, röm. Sonnengott, welchem (mit dem Bei: 
namen Indiges) ein Tempel auf dem Quirinal ge: 
weiht war. In fpäterer Zeit wurden eine Menge 
orient. Gottheiten (Mithras, Baal u. a.) unter dieſem 
Namen in Rom verehrt. 

Sol., binter lat. ——— Namen 
Abkürzung für Daniel Solander, Schüler Lin— 
nés, ſchwed. Naturforſcher und Reiſender, geb. 1736 
in Norrland, Unterbibliothekar am Britiſchen Mu— 
ſeum, geſt. 1782 in London. 

lämen misöris socios habuisse ma- 
lörum (lat., «ein Troſt für Unglüdlihe ift es, 
Genofjen im Unglüd zu haben»), ein Herameter, 
der nah den Schlußmworten ver Üfopiihen Fabel 
«Die Hafen und die Fröſches gebildet ift. 

Solanaccen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Zubifloren (f. d.) mit gegen 1200 befonder3 im 
tropiſchen und jubtropiichen Amerika einheimifchen 
Arten; in der Alten Welt findet ſich nur eine ge: 
ringe Zoot Es find meift fraut: oder ftraudhartige 
Gewähfe, feltener Bäume mit mwechjelitändigen, 
verſchieden geformten Blättern, meiſt gloden=, tridh: 
ter: oder radförmig geftalteter Blumenkrone, fünf 
Staubgefäßen und einem oberftändigen, zweifäderi: 

en Fruchtlnoten mit fadenförmigem Griffel. Die 
Frucht iſt bei einigen Beere, bei andern zweifäce: 
rige Kapſel und enthält meijt zahlreihe Samen. Die 
Familie umfaßt viele Pflanzen, die teils als offizi: 
nelle, teils nbujtrie:, Gewürz: oder Giftpflanzen 
u. ſ. m. von Wichtigkeit find, fo Kartoffel, Tabat, 
die Stammpflanze des ſpan. Pfeffer8 (Capsicum), 
Tollkirſche, Bilfenkraut, Stechapfel u. |. w. 
Solander, Daniel, j. Sol. 
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Solanin, ein gijtiges Altaloid von der Zufam: 
menſehung C,H, NO,s, das fich befonders in den 
Kartoffelleimen, weniger in den Knollen (namentlich 
in zu alten), und in andern Arten der Gattung So- 
lanum vorfindet. Es verurfacht die unter vem Namen 
KRartoffelvergiftung befannten Bergiftungser: 
heinungen, die 2—12 Stunden nah dem Genuß 

olaninbaltiger Kartoffeln auftreten und in Froſt, 
Fieber, Kopfichmerz, Erbrechen, Durdfall und 
Schläfrigkeit bejteben. 

Solanuo, in Epanien ein dem Sirocco (ſ. d.) 
verwandter Eüdoftwind. 

Solänum L., Bilanyengattung aus der Familie 
der Solanaceen (j. d.) mit gegen 900 meiit tropiich: 
amerif. Arten, darunter eine Menge ftraub: und 
baumartige Species, viele mit dornigen Blättern 
und Zweigen, Die Blüten fteben in geitielten, feiten- 
jtändigen, dichotomen, balblugeligen oder ſchirm— 
förmigen Trugdolden und find aus einem fünf: oder 
——— Kelch, einer radförmigen, fünflappigen 
Blumenkrone, fünf Staubgefäßen mit aneinander 
haͤngenden, einen Kegel bildenden Staubbeuteln und 
einem Stempel mit fadenförmigem Griffel zuſam— 
mengeſetzt. Die Frucht ift eine zmwei:, felten drei: 
bis vierfäcdherige vieljamige Beere. Die europ. 
Solanumarten find ausdauernde oder ein: bis zwei— 
jährige Kräuter; nur das an Fluß- und Teihufern 
bäufig vorflommende S. dulcamara L., Bitter: 
ſüß, Mäufebolz, Hundsfraut, Stintteufel, 
Alprante (Alfrant), Teufelszwirn, fpielt 
bäufig die Rolle eines Strauchs, indem feine Het: 
ternden Stengel verbolzen und mit der Zeit zoll: 
itarfe Stämmchen bilden. Beim Zerbreden geben 
diefelben einen widrigen Geruh von ſich. Sie 
ihmeden beim Kauen erjt bitter, dann füß, und wa: 
ven als Stipites Dulcamarae offizinell. Dieje Art 
bat eilanzettförmige Blätter, violette Blumen und 
längliche, glänzend:charladhrote giftige Beeren. Be: 
fannte Giftpflanzen find S. nigrum L. (mit ſchwar⸗ 
— Beeren), 8. miniatum Bernh. (mit bellroten 
Beeren), S. villosum Lam. (mit wachsgelben Bee: 
ren), zweijährige Kräuter mit buchtig gezäbnten 
Blättern und weißen Blüten, Unkräuter und Schutt: 
pflanzen, Nachtſchatten oder Tollkraut ge: 


‚nannt. Von amerif. Arten ijt die wichtigſte die 


Kartoffelpflanze,S.tuberosum L. (f. Kartoffel). 
Als Drangen von Quito bezeichnet man bie 
pomeranzenähnlihen Früchte der in Südamerika 
wachſenden S. quitoense Lam., fie werben als Obſt 
gegellen. Auf den Fidſchi-Inſeln werden die Früchte 
von S. anthropophagorum Seem., die ſog. Kanni: 
balentomaten, zur Bereitung einer Sauce ver: 
wendet, die bei Menſchenopfern geadhen wird. Die 
in Südeuropa bäufig angebaute Cierpflanze, 
8. esculentum Duwal (S. melongena L.), die wabr: 
yo ausNordafrita (nit aus Amerika) jtammt, 
at große, einem Ei äbnliche weiße, eßbare Beeren, 
die in Südeuropa als Gemüfe, Salat u. dgl. gegeſſen 
werden. Infolge der langjährigen Kultur find zabl- 
reihe Varietäten befannt. — S. lycopersicum, 
f. Liebesapfel; S. paniculatum, f. Jurumbeba. 
Solar (lat.), zur Sonne gebörig, auf die Sonne 
bezüglich. 
Solarbriſe, ein der afrik. Küſte zwiſchen Kap 
Lopez und Kap Negro eigentümlicher Küſtenwind. 
R der Nacht weht er aus SO. und dreht ſich am 
age nah SW. bis WSW, 
olärchemie, Bezeichnung für die Gefamtbeit 
derjenigen Unterſuchungen, welde ſich mit der Er: 
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mittelung der chem. Beſtandteile der Sonne auf 
ſpeltroſtor iſchem Wege beſchäftigen. 

Solari, Chriſtoforo, genannt il Gobbo, ital. 
Bildhauer und Architelt, geſt. 1540, war mit meh— 
tern andern Bildhauern an der Ausſtattung der 
Facade der Gertofa bei Pavia beteiligt, leitete auch 
eine Zeit lang den Bau des Doms zu Mailand. 

Solarmafchine, — Sonnenmaſchine. 

Solaruutation, |. Präceſſion. 

Solaröl, deutſches Petroleum, ein Mine 
ralöl (j. d.), das bei der Deitillation von Teer aus 
Braunfoble, Torf, Blätterichiefer, Bogbeadtoble 
u. dgl. neben Paraffin (j. d.) und Photogen oder 
Hpdrocarbür (j.d.) gewonnen wird. E3 unterjcheidet 
fih von dem leichtern und dünnflüfjigern Photogen 
durch feine didere Konfiitenz, die der des Rübols 
wenig nachgiebt. Sein jpec. Gewicht ift O,aes bis 
0,330. Sein Siedepuntt liegt zwiſchen 160 und 196°C. 
Man benukt e3 u gemifcht mit pennſyl⸗ 
van. Petroleum zur Beleuchtung, bei gröberm Ba: 
raffingehalt auch zur Schmiere von Majchinenteilen 
(4.8. ver Spindeln an Spinnmafhinen). Deutid: 
land erzeugt jährlih etwa 150000 dz ©., die Ge: 
winnung wird jedoch durch die verftärkte Einführung 
des Petroleums mebr und mebr beeinträchtigt. 
Solarſtearin, der fejte Anteil des Schweine: 
ſchmalzes, der durch teilweiſes Erſtarren und Ab: 
preſſen des flüſſigen zu gewinnen iſt. Das S. dient 
zut Kerzenfabrikation. 

Solaster, a f. Seeiterne. 

Solawechfel, ein Wechſel, welcher nur in einem 
Driginaleremplar ausgeſtellt iſt. Als ſolcher gilt 
jeder Wechjel, der nicht im Kontert ausdrücklich als 
Prima, Setunda, Tertia u. f. w. bezeichnet ift und 
damit zu erfennen giebt, daß er in mebrern gleich: 
lautenden Gremplaren erütiert. (S. Wechjeldupli: 
fat.) Da der eigene Wecjel nur in einem Erem: 
plar ausgejtellt werden darf, wird mit ©. vorzugs: 
weile der eigene Wechſel bezeichnet. 
Solbäder, Bäder von mindeitens 19, Broz. 
—— Schwache ©. enthalten bis 2 Proz., 
mittelſtarle bis 6 Proz.; ſtarlere Solen werden zum 
Gebraub verdünnt, ſchwache (unter 1*, Proz.) 
tönnen durch Zuſatß von Mutterlauge verjtärft 
werden. In der Regel werden die S. warm ge: 
nommen. Ihre Wirkung beiteht in einer Bewegung 
des Stoffwechſels, die jih dem Laienauge in der 
baldigen Appetit3vermebrung, nebenbei aud) in der 
Müdigkeit nach dem Bade kundgiebt. Zarte magere 
Kinder werden dur ©. in einem Kurorte, nötigen: 
falls jelbft im Haufe, meift weſentlich gefräftiat; 
auch gegen Frauenleiden ijt eine gewiſſe Wirkung 
unleugbar. — Zu den ſchwachen Solquellen 
gebören Dürkheim, Kifjingen, Kreuznach, Soden 
(Soliprudel); zu den mittelitarten: Kolberg, 
Köien, Nenndorf, Pormont, Nehme, Salzungen; 
en fonzentrierten: a Aufiee, Ber, 

solenhaufen. Gmünden, Iſchi, —— Reichen⸗ 

all, Salzungen, Sulza. — Die Thermalſol— 
bäder unterſcheiden ſich von den bisher genannten 
dadurch, daß jie warm find und Koblenjäure ent: 
balten; hierher gebören Kifjingen, Nehme, Nau: 
eim, Soden, Battaglia. Dieſe lehtern befigen er: 

beblihere phofiol. Wirkungen, erhöhen namentlich 
den Blutdrud wejentlid und werden deshalb bei 

erztrankheiten, fonft aud bei Nerventrankheiten, 
a — 

old (nach der Solidus [f. d.] genannten Münze), 
der feitftebende Geldbetrag, de.ı der Soldat, ab: 


gefeben von verichieden benannten Zulagen und 
den Naturalfompetenzen, bezieht. (S. Yöhnung.) 

Soldampfbad, j. Dampfbar. 

Soldanella L., Alpenglöddhen, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Primulaceen (f. d.) 
mit vier nur alpinen Arten, zierlibe Kräuter mit 
furzem, ausdauerndem Wurzelitod und grundjtän: 
digen, lang geitielten, diden, berznierenförmigen bis 
rundlihen, ganzrandigen Blättern, zwiſchen denen 
fich ein: bi8 mebrblütige Blütenjchäfte einzeln oder zu 
mebrern erbeben. Die meift blauen, violetten oder 
rojafarbenen,nidenden Blüten befigen eine trichterig: 
glodige Krone mit wimperartig zerſchlißtem Saum. 
Die häufigfte Art ift S. alpina L. (f. Tafel: Brimu: 
linen ‚Sie. Am höchſten hinauf ſteigt das kleinſte 
Alpenglöckchen, 8. minima Hoppe (ſ. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig 2). Für die Kultur ver: 
langen fie mit_guter Erde gemengten Heideboden 
auf loderm, fiefigem oder jteinigem Untergrunde. 

Soldat, jeder zum Heer gehörige und zum Kriegs— 
dienjt in Waffen bejtimmte Dann, vom höchſten Be: 
feblöhaber bis zum Gemeinen, obgleih der Sprach: 
gebrauch) die Benennung meijt auf die legtern be: 
Ichräntt. Perſonen des Soldatenftandes find im Ge: 
genfaß zu den Militärbeamten nah dem Deutſchen 
Militärſtrafgeſeßbuch die Offiziere, Unteroffiziere 
und Gemeinen des deutjchen Heer3 und der kaiſerl. 


Marine, die Mitglieder des Sanitätölorps und des 


Maſchineningenieurkorps. — Val. Liebe, Der S. 
in der deutſchen Vergangenbeit (Lpz. 1899). 

Soldat, Bezeichnung der gemeinen Feuerwanze 
(1. d.). — Über die S. genannten Ameifen ſ. d. und 
Zermiten. 

Soldatenarara (Sittace militaris L.), ein 
merif, Arara (j. d.), gelblibgrün:mit roter Stirn. 
Preis etwa 100 M. 

Soldatenbriefe, j. Soldatenpoftiendungen. 

Soldatengalgen, ſ. Galgen. 

Soldatenhund, ſ. Kriegshund. 

Soldatenfinder frz. enſants de troupe), Sohne 
von verheirateten Perſonen des Soldatenſtandes 
(und Offizierskorps bis zum Hauptmann einſchließ— 
lid jowie verjtorbener Stabsoffiziere) in Frankreich, 
denen eine gewiſſe Erziehungsbeibilfe gewährt wird, 
um fie möglichit wieder der militär. Yaufbahn zu: 
zuführen. Etatsmäßig vorhanden find 5000 Stellen, 
die ganz feit auf die Waffengattungen verteilt 
find. Die ©. bleiben bis zum 13. Lebensjahr bei 
ihren Angebörigen, denen jährliche Geldvergütungen 
gezahlt werden, Darauf fünnen dieſe ©. in einer 
der ſechs militär, Vorbereitungsichulen (Ecoles mili- 
taires pröparatoires) eintreten, die zu Rambouillet, 
Montreuil:fur:Mer, St. Hippolyte du Fort und Yes 
Andelys (für Infanterie), zu Autun (für Kavallerie 
und Gendarmerie) und zu Billom (für Artillerie, 
Genie, Train und Marinetruppen) beiteben. Die 
Ausbildung erfolgt ungefähr in der Art der deut: 
ihen Unteroffiziervorjhulen und Unteroffizierichu: 
len; die Höglinge treten von den Schulen unmittel: 
bar in die Truppe und zwar mit Verpflichtung auf 
zunächſt fünf Jahre Dienftzeit, andernfalls müfjen 
die Angebörigen die von der Koſten der Erziehung 
auf der Schule berauszablen. Außerdem beſteht das 
Maifenhaus Heriot in La Boifjiere (Seine:et:Dife), 
welches 160 Militärwaijen aufnimmt. — Vgl. Ma: 
der, Les 6coles d’enfants de troupe (Par. 1391). 

Soldatenpoftfendungen. Bei Soldaten: 
— n an altive Militärperfonen des Heers und 
der Marine bis zum Felowebel (MWachtmeijter) oder 
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Oberfteuermann, Oberfeuerwerter, Obermafdiniften 
einſchließlich — und an die Invaliden in In⸗ 
validenbäujern kommt im deutſchen Reichspoſtgebiet, 
einſchließlich Bayern und Württemberg, bis zum Ge: 
wit von 60 g Vorto nicht in Anjas, injofern dieſe 
zo neben der genauen Adreſſe des Soldaten mit 
den Worten «Soldatenbrief. Eigene Angelegenbeit 
des Empfängers» bezeichnet find. Cinjäbrig: Frei: 
willige und beurlaubte Eolvaten genießen feine 
PVortofreibeit. Bei Poſtanweiſungen bis 15 M. mit 
der Bezeihnung «Soldatenbrief. Eigene Angelegen: 
beit des Empfängers» beträgt das Porto 10, und 
bei Bateten obne Wertangabe (au unfrantiert) bis 
a Gewicht von 3 kg 20 Pf. Auf die unter Kreuz: 

and an Eolvaten gerichteten Drudfadyen (Zeitungen 
ur mw.) erftredt fi) die Befreiung von Porto nid. 
Alle Voftjendungen von Soldaten unterliegen der 
vollen Bortozablung, ferner baben Poſtſendungen an 
Soldaten in rein gewerblichen Angelegenheiten des 
Empfängers oder des Abjenders keine Portover: 
genkisung Während der Manöver werben auf 

rund einer befondern Mandverpoftorbnung die ©. 
obne bejonderes Porto den u. nachgeſandt. 
fiber die durch das Marinepoſtbure au in Berlin 
zu befördernden Poſtſendungen an Perſonen der 
——— ſolcher deutſcher ———— 
welche ſich außerhalb des Deutſchen Reichs befinden, 
ſ. Marinepoſtbureau. (S. auch Feldpoſt.) 

Soldateska (ital), Kriegsvolk, Soldatentum, 
im verächtlichen Sinne, mit dem Nebenbegriff des 
Noben und Gewaltthätigen. 

Soldau, Stadt im Kreis Neidenburg des preuß. 
Reg.:Bez. Königsberg, 6 km von der ruf. Grenze, an 
dem zur Weichfel gehenden Fluß ©. (in — Mira 
und Dyialdowla genannt), an der Marienburg: 
Mlamtlaer Eifenbahn und den Nebenlinien Allen: 
ftein:S. (83 km) und Graudenz-Illowo der Preuß. 
Staatsbahnen, Gib eines Amtsgerichts (Landgericht 
Allenftein), Steuer: und Kataſteramtes, hat (100 
3744 E., darunter 708 Katholiten und 161 Israe— 
liten, in Garnifon das 2. Bataillon des Infanterie: 
regiment3 Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Boi.) 
Nr. 59, Poſtamt zweiter Klafje, Telegraph, evang. 
und kath. Kirche, Synagoge, die Ruine einer 1306 
erbauten Ordensburg, Anaben: und Mäpdchenmittel- 
ſchule, Kranlenhaus, Schlachthaus, Vorſchußverein; 
Deftillation und Spritfabrif, Molkerei, bedeutenden 
Getreide: und Schweinehandel, Vieh: und Kram: 
märlte. Der Boden des 1847 entwäflerten Sol: 
daufees wird ald Wieſe und Torfitih benupt. Am 
26. Dez. 1806 fand hier ein für die Franzoſen fieg: 
reiches Gefecht ftatt. 

Sölde (Soelde), Dorf im Kreis Hörde des 
preuß. Reg.: Bez. Arnsberg, an der Emſcher und 
der Linie Duisburg: Dortmund: Hamm der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 4248 E., darunter 1154 
Ratboliten, Poſt, Telegraph; Dampfſägewerk und 
Steintohlenbergbau. 

Sölden, Dorf im Östhal (f. d.) in Tirol, 

Soldin. 1) Kreis im preuß. Reg.: Ber. Frank— 
furt, hat 1148,27 qkın und (1900) 47075 E., 4 Städte, 
53 Landgemeinden und 60 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., ehemals Hauptitadt der Neumarf, 
an dem 7kın langen und bis 2km breiten Sol: 
diner See, aus dem bier die Miehel abfließt, an 
der Stargard: Eüftriner Eifenbahn (Nebenbahn), Eik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Lands 
gericht Landsberg), bat (1900) 5960 E., darunter 
64 Katholiten und 63 Israeliten, Poftamt erfter 


— Gölduer 


Klafje, Zelegrapb, alte Domtirhe, Kirche des ehe: 
maligen Dominikanerklofters (jegt den Reformierten 
gehörig), Et. Gertraubshofri: 
talfirhe, Natbaus und neucs 
Schulhaus. Das 1298 ge 
gründete, reich ausgeitattete 
Domjtift wurde 1546 aufae: 
oben. Die in erer Zeit 
lühende Tuc:, Wollzeug: und 
Etrumpffabrilation tft gegen: 
erg unbedeutend. Außer: 
— dem beſteht eine Fabrik für 
landwirtſchaftliche Geräte und Maſchinen und eine 
bedeutende Molterei. 

Söldner oder Mietötruppen, Soldaten, die 
um Lohn (Solo) in fremde Kriegsdienſte treten. In 
Wefteuropa bildeten fib nah dem Verfall der feu: 
dalen Kriegäverfafjung überall Banden von Miets: 
truppen, die bald auch polit. Bedeutung erlangten. 
Die erſten, militärifch feſter gegliederten Banden 
waren die Almogamaren in Spanien, leichte, 
vorzugsweife be den Kleinen Krieg gegen die Araber 
bejtimmte Fußtruppen, die in Compagnien, deren 
Führer Almocadenes hießen, gegliedert und fpäter 
durch Neiterabteilungen veräct wurden. Sie 
famen 1282 unter Peter von Aragon auch nad Ei: 
cilien und machten fd dort unter Rüdiger von 
Flor gefürdtet. Kaiſer Heinrichs VII. anne m 
vermebrte die italienischen S., deren Fübrer Dat: 
teo degli VBisconti und Cangrande della Scala fi 
unter dem Titel kaiferl. Vitare zu Herren von Mai 
land und Verona madten. Die erite, in Stalien 
nicht im Herrendienite, fondern für eigene Rechnung 
jelbjtändig auftreter.de Söldnerbande war die Com- 

agnia di Siena. Lodovio Visconti ftiftete die 

ande des heil. Georg, und ſeitdem beftimmten die 
Condottieri (f. d.) die Geidide Italiens. Die fran: 
zöſiſchen ©. (bandits, aventuriers, brigands u. ſ. w.) 
waren niemals fo feſt geordnet wie die italieniſchen 
und traten zuerjt unter ee IL auf. Sie ent: 
enge aus den von Ludwig errichteten Faͤhn⸗ 
ein der Gemeinden, nabmen viele Ausländer auf, 
namentlih Brabancons (f. d.), ämpften in den ſtrie⸗ 
gen Frankreichs und Englands im 12. Jahrh. auf 
eiden Seiten und verheerten das ganze Land, To 
daß fich die Stände dagegen erhoben; aber jelbit 
Philipp IL Auguft beſoldete S. soudoyers oder 
soldats genannt. Doch gewann erft im 14. Jabrb. 
das franz. Söldnerwefen große Bedeutung. Die in 
den Schlachten von Erdcy (1346) und Maupertuis 
1356) geihlagenen ©. wurden bald eine ſchredliche 
lage ihres eigenen Landes und die Hauptträger 
revolutionärer — 1365 gelang es, 50000 





— 


©. unter dem «Erzprieſter Gervola ins Eölfaß zu 
treiben, und König Karl V. nahm mebrere Banden⸗ 
fübrer als capitaines ordonnes in Sold; aber Ab- 
bilfe brachte erft ver Gonnstable Duguesclin (f. d.), 
der die zügellojen Scharen durch ftrenge Disciplin 
Kelle und zum Kriege —F die Engländer befäbigte. 
Von neuem fpielten ©. in Frankreich eine Rolle, 
ald Bernhard von Armagnac 1410 mit feinen 
gascognifhen Truppen in den PBarteientampf ein: 
griff. Die Armagnaten (f. d.) bedrohten nun durch 
ihre Raubfucht lange das eigene Land, bis fie von 
Karl VII. durch die Drbonnanzcompagnien (f. d.) 
fowie durch den Krieg gegen die Schweizer 1444 uns 
ſchädlich gemacht wurden. Befjer waren die fchott. 
Soldbogenſchühen, die im Kampfe gegen England 
den franz. Königen Dienfte leijteten. 


Soldo — Solfeggio 


In Deutichland waren die S: die Vorläufer 
der Landsknechte (f. d.), haben jedod niemals die 
Vedeutung und den polit. Cinfluß der italieniihen 
und franzöfiiben ©. erlangt. Die berübmteite 
Söldnerbande war die «Große Garde» (Magna 
Guardia), deren «Schwarze Haufen» 6000 Mann 
itart waren. Die Garde ftand 1464 im Dienjte des 
Königs Mattbiad von Ungarn, diente dem Kaiſer 
in Geldern und fämpfte im dän. Solde in Schweden; 
hie jocht dann gegen die Frieſen und wurde 1517 im 
geldernſchen Dienite faſt aufgerieben. 

Die Schweiz ftellte, nachdem ſchon im 13. Jahrh. 
vereinzelt Yeute aus den Walpjtätten in auswärtt: 
sen Kriegen mitgewirkt hatten, jeit Mitte des 
15. Jahrh. bis in die neuere Zeit vielfah andern 
Nähten Soldtruppen (Schweizer, Schweizer: 
truppen, Schweizerregimenter genannt, 
. Reislaufen). Obgleich im * 1859 die Bundes: 
tegierung ein verſchärftes Geſeß erließ, das die An: 
werbungen mit Gefängnis, Geldbuße und jelbit 
Verluft der polit. Rechte beitrafte, iſt noch jest die 
Jabl der Schweizer im ausländijchen Kriegsdienſte, 
beionders in Holländiſch-Oſtindien und in der fran;. 
Atemdenlegion, bedeutend. In Rom find feit 1870 
die Shweizertruppen im —— Solde aufeine Leib: 
zarde (etwa 100 Mann) bejchräntt worden. — Val. 
Naag, Geſchichte der Schweizertruppen im Kriege 
Napoleons I. in Spanien und Portugal (Biel 1892). 

Soldo, der 20. Teil der Lira (]. d.). 

Sold’or oder Sol, franz. Geldgröße, ſ. Sou. 

Sole (Soole), kochſalzhaltiges Waſſer, ent: 
weder natürliches, aus —— Quellen aus der 
Erde fließend, oder künſtliches, durch Leitung von 
übem Waſſer über Steinjalzlager gewonnen (j.Sal;). 

Solda, Fiſchgattung, j. Schollen. 

8oleil, Le (ipr. Böläj), Pariſer polit. Tages: 
seitung, das Organ ber orleaniftiihen Partei, von 
Mouard Herne (geft. 1899), Mitglied der Franzo— 
nihen Alademie, 1873 gegründet. 

oleillet (ipr. —5— Paul, franz. Afritareijen: 

der, geb. 29. April 1842 zu Nimes, unternahm feine 
erite Afritareife (in Algerien) 1865 und 1866. In 
den J. 1873 und 1874 verfuchte er von Algerien aus 
sum Riger vorzudringen, um direfte Handelöverbin: 
dungen nach dem Sudan anzubabnen; e3 gelang ibm 
nur, zur Daje Ain: Salab Rule vorzudringen, 
was vor ihm allein Zaing und Rohlfs geglüdt war. 
<. begann darauf eine unermübdliche Agitation für 
das Projekt, Algerien und Senegambien durd eine 
ttansjabarijche Siienbahn zu verbinden. Im In— 
teteſſe dieſes Plans begab er ſich 1878—80 nad 
Senegambien, wo indeſſen Macdhinationen des fran;. 
Gouverneurs feine Arbeiten vereitelten. ©. juchte 
daber an einer andern Stelle dem franz. Einfluß in 
Arita neue Bahnen zu öffnen; 1881 drang er über 
Sdoa nad Kaffa vor und legte den Grund für die 
Beziehung Frankreichs zu den jüdl. Nachbarländern 
Abefjiniens. Die Echaffung der franz. Kolonie 
Wol am Golf von Aden iſt weſentlich ſein Verdienſt. 
Im Begriff, eine neue Erpedition nah Schoa an: 
sutreten, jtarb er 10. Sept.1886 in Aden. ©. ſchrieb: 
«Exploration du Sahara central» (1874), «L’avenir 
de la France en Afrique» (1875), «L’Afrique Occi- 
dentale» (1877), «Les voyages et decouvertes de 
Panl S.» (1881), «Obok, le Choa, le Kaffa» (1886). 
— Val. Gravier, Voyage de Paul 8. à l’Adrar, 
1879—80 (Bar. 1902). 

Solen, Mujceltiere, ſ. Meſſerſcheiden. 

Solenhofen, ſ. Solnbofen. 


Srodhaud’ Monverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. XV. 
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Solenn (lat.), feierlib; Solennität, Feierlich⸗ 
feit; folennifieren, feiern. 

Solenödon, j. Madagaslarigel. 

Solenoid, ſ. Eleltrodynamik, nebit Fig. 6. _ 

Södlent, Meeresarm, welcher die Nordweſtküſte 
der engl. Infel Wight vom Feitlande trennt (ſ. Karte: 
Bortsmoutbund Soutbampton). Hurſt-Fort 
im W. und ort Victoria im D. verteidigen bie weitl. 
Einfahrt. 

Solesmes (ipr.-lähm). 1) Stadt im Arrondifje: 
ment Cambrai des franz. Depart. Nord, rechts an der 
Selle, an den Linien VBalenciennes:Le Cateau (:Hir: 
jon:Sedan) und Gambrai:Bavap (:Mons) der Nord: 
bahn, bat (1901) 5509, ald Gemeinde 6081 E.; 
Brauerei, Weberei von Batift, Linon (Schleierlein: 
wand), Tajchentüchern und Baummwollwaren jowie 


bedeutende Juderfabrifation. — 2) Flecken an der 
Sartbe, ſ. Sable:fur:Sartbe. |! olotburn (f.d.). 
Soleure (frz., ſpr. ßolohr), franz. Name von 


Solfatära (ttal.), Soufridre (frz.), Name für 
jeden Krater eines Vulkans, der nur jchwefelbaltige 
Dämpfe ausftößt. Die berühmteite S. findet ſich 
weitlih von Neapel bei Bozzuoli in den Bhle: 
gräiſchen Feldern. Sie bildet ein rings gejcloj: 
ſenes Kraterbeden von etwa 400 m —— 
deſſen lehter Lavaerguß 1198 ſtattfand. Dem weißen, 
mehrorts warmen Boden nr an vielen Stellen 
—* Waſſerdämpfe, ſchweflige Säure und Schwe— 
elwaſſerſtoff, welche um die ——— elbe Schwe⸗ 
feltrujten abjegen und den Trachyt der Kraterwände 
unter Bleihung und Bildung von Gips und Alaun 
in weiße Kaolinmaſſen verwandeln. Ohne Zweifel 
ift diefe S. ein dem Erlöfchen entgegengebenver Bul: 
tan, und man fpricht jebt von einer Solfataren: 
thätigleit der Vulkane, wenn fie nicht mehr 
Lava, fondern nur noch er Schmefel: 
waſſerſtoff und ſchweflige Säure ausſtoßen. — Aus: 

ezeichnete ©. beſitzen — die yon Volcano, 
land, Java, Neufeeland und die Antillen; bier 
war die 1220 m hohe Soufritre im N. der Infel 
Saint Vincent, welche 5 km im Umfang, 150 m 
Tiefe und in der Mitte einen am Gipfel mit Schwefel 
bevedten Kegel bat, 1902/3 wieder eruptiv tbätig 
(f. Saint Vincent). — Die Grande Soufridre 
der Antilleninjel Guadeloupe ift 1676 m hoch und 
zu den nod) thätigen Vulkanen zu rechnen. 

Solfeggio (ital., ſpr.feddſcho; frz. solföge), ein 
wichtiges Übungsjtüd für Gefang, in weldem 
die Töne nicht auf einen Tert, fondern nur auf ein: 
jelne, der Tonerzeugung günjtige Silben oder Vo: 
ale gejungen werden. Teils jind die Solfeggien 
Intonationd: und Treffübungen, teild auch Etüden 
für den Vortrag aller Arten von Paſſagen und Rolo: 
raturen des Kunſtgeſangs. Solfeggien jind jeit dem 
17. Jahrh. in großer Zahl geichrieben, und zwar 
überwiegend von ital. Komponijten und Gejang: 
lehren. — Solfeggieren, aub Solmifieren 
genannt, bedeutet urjprünglih, die Töne nicht auf 
einem Tert, jondern auf den Silben der mittelalter: 
liben Solmiſation (j.d.) abjingen, Im meitern 
Sinne bezeihnet es aud das Abfingen der Töne 
auf beliebigen andern Silben, oder auf den Buch: 
ftabennamen der Töne oder den Volalen, weldes 
legtere Verfahren man noch inäbejondere Vokali— 
fieren oder Abcdieren nannte. Am beiten dienen 
dazu die fünf Volale allein oder mit den verſchie— 

| denen Ronjonanten nacheinander verbunden. Die 
Buchſtabennamen, mit denen im Deutjchen die Töne 
| bezeichnet werden, find Dazu weniger günftig, meil bei 


3 


34 


vielen Kreuztönen nur der Volal i (fis cis gis u. ſ. w.) 
und bei B:Tönen nur der Vokal e (fes ges des u. |. w.) 
zur Anwendung kommt. Dies veranlafte Graun, 
die fieben Eilben da me ni po tu la be anftatt 
der Tonbuchſtaben c de f g a h vorzufclagen 
(Damenifation). Jedoch iſt die alte Weije des 
Solmifierens allgemein gebräuchlich geblieben. 

Solferino, Dorf in der ital. Provinz Mantua, 
Diſtrikt Caftiglione, 12 km ſüdlich von Defenzano 
am Gardafee, bat (1901) 1338 E. und ift durch die 
Schlacht vom 24. Juni 1859, in der die Franzoſen 
und Eardinier unter Napoleon III. über die Ofter: 
reicher fiegten, nambaft geworden. Die Cchladıt be: 
gann um 2%, Uhr früh Damit, daß das 4. franz. Ar: 
meelorps die Vorpoften der 1. ölterr. Armee in Me: 
dole angriff. Der nun folgende Kampf in der Ebene 
wurde von den Djterreichern wenig geichidt durchge— 
führt. Eie zeriplitterten ihre Kräfte; doc brach ſich 
die Angrifistraft der er hi an dem zäben Wider: 
ſtande des 1. öfterr. Armeekorps. Auch indem Kampfe 
um das Höbengelände von ©., das ſchließlich an 
die Franzoſen verloren ging, verbrauchten die Öfter: 
reicher ihre Kräfte nad und nad. Als dann das 
2. franz. Armeekorps zum Flankenangriff vor: 
brach, wurde die Schlacht entſchieden, und der Sieg 
des 8. diterr. Armeelorps unter Benedek über Teile 
der piemont. Armee war vergebens. Die Verbün: 
deten drängten im Centrum den zurüdgebenden 
Ofterreichern beitig nad, während beide Flügel 
ohne Beläftigung a hiehen fonnten. — Vgl. Duquet, 
La bataille de S. (Par. 1897). 

Soli (ital.), Mehrzahl von Solo (f. d.). 

Soli (grieb. Soloi), im Altertum urfprünglich 
pbönizifche, dann archäiſch-rhodiſche Stadt in Eili- 
cien mit großem künftlibem Hafen; Geburtsort der 
Dibter Philemon und Aratus und des Stoikers 
Chryſippus (jebiger Name des Ortes ift Mezetlü). 
Bon ©. wird Solöciämus (ſ. d.) abaeleitet. 

Solicitor (jpr. Bolliffit'r), in England der An: 
walt; er beforgt die eigentlichen Anwaltsgeſchäfte 
im Gegenfaß zu den Obliegenbeiten der Advokatur, 
welche in ven Händen der Barristers (f.d.) find. Die 
S. beraten ihre Klienten, verfaflen Teitamente, Ge: 
jellicbaftsverträge und andere Schriftfäße für die: 
jelben und wenden fich nur in fchwierigen Fällen an 
einen Barrister, der dann fein Gutachten ausitellt, 
die Urkunden korrigiert oder auch ganz ausfertigt — 
alles im Auftrage des 8. Prozekichriften werden 
faft immer von Barristers ausgefertigt. Die 8. 
baben Audienzredyt in den County Courts und im 
High Court in Konkursſachen. Ebenjo wie ein 
Barrister unter der Kontrolle einer der Inns of 
Court jtebt, ift ein S. der Aufficht der Incorporated 
Law Society unterworfen. Dieje Korporation prüft 
die Kandidaten für die Anwaltichaft, welche ein 
allgemeines und zwei jurift. Eramen zu bejteben 
baben und 3—5 Jahre bei einem S. als vertrags: 
mäßige Gebilfen (articled clerks) gearbeitet baben 
müſſen, ebe fie zur Ausübung ihres Berufs zuge: 
lajien werden. Während indeſſen die Inns of Court 
einem Barrister eine Qualifitationentziebentönnen, 
tann die Incorporated Law Society nur einen dabin 
gebenden Antrag beim High Court jtellen. Diefer 
entjcheidet, ob der S. von der Lifte zu entfernen ſei. 
rüber wurden nur die S., die im Chancery Court 
praftizierten, mit diefem Namen bezeichnet. Seit 
dem Inkrafttreten der Judicature Act von 1873 
beißen alle Anwälte S. und können in allen Gerichts: 
böfen ihre Praris ausüben. 


Solferino — Solidität 


Solicitor General (fpr. Bolliffit'r dſchenne⸗ 
räll), ver Zweite der engl. Kronanmälte; über jeine 
Stellung und feine Funktionen f. Attorney General. 

Eolid (lat.), feft, gediegen, zuverläffig; Solidi— 
tät, Feſtigleit, Zuverläffigleit. 

So ., Goldrute, PBflanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 
80 faſt jämtlich nordamerik. Arten. Die in Deutic: 
land in Wäldern, Gebüſchen bäufige gemeine 
Goldrute oder Sankt Petersſtab, S. virgaurea 
L., ijt durch die ganze nördl. gemäßigte Zone ver: 
breitet, eine ausdauernde Pflanze mit 1 ın boben, 
rutenartigen Stengeln, oval:elliptifchen oder lanzett: 
liben Blättern und großen rifpigen Trauben gelber 
Blüten. Bon den zablreihen norbamerit. Arten 
wird neben der einbeimijchen in den Gärten vor: 
zugsweiſe S. canadensis L. angepflanzt, bei der 
die zahlreihen goldgelben Blütentrauben zu einer 
mächtigen pyramidalen Riſpe gefammelt find. Die 
Goldruten gedeiben fajt obne alle Pflege, am beiten 
zwifchen meitläufig gepflegtem Parkgehölz. Man 
vermehrt fie leicht durch Teilung des Murzelftods. 

Solidarhaft, ſolidariſche Verpflichtung, 
j. Solidariſch. 

Solidärifch (lat. in solidum) heißt eine Ge— 
meinſchaftlichkeit von Ansprüchen zwiſchen mebrern 
Gläubigern oder von Verbindlichkeiten zwiſchen meb: 
rern Ehen wobei jeder Gläubiger das Ganze 
fordern fann, jeder Schuldner auf Erfordern das 
Ganze zu leisten bat, aber fo, daß im erjten Falle 
die einmalige Leiftung eines Schuldners die ſamt— 
lihen Schuldner befreit, im andern Falle die ein: 
malige Peiftung an einen Gläubiger auch den An: 
ſpruch der übrigen Gläubiger tilgt: beides unbe: 
ſchadet des Regreſſes gegen die Schuldner, melde 
nicht gezablt haben, und gegen den Gläubiger, 
welcher allein einfafitert bat. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch nennt die Solidargläubiger Gejamt: 
gläubiger($.428), die Solidarſchuldner Gejamt: 
Ihuldner. Am befanntejten ijt die ſolidariſche 
Verpflichtung der Mitglieder einer offenen Handels: 
geſellſchaft und der Genofjen einer eingetragenen 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung. fiber 
den Unterſchied der ſolidariſchen Verp ne 
Korrealobligation ſ. d. Bon diefer jurijt. Solivda: 
rität abgeleitet ijt die politiſche, zu welder ſich 
die Mitglieder eines Minijteriums oder einer Barteı 
befennen in Bezug auf Handlungen eines Kollegen 
oder eines Parteigenojjen. 

Solidarität (lat.), gemeinfame Verpflichtung, 
völlige Übereinftimmung, Einheit (der Intereſſen). 
Unter der ©. wirtihaftlider Intereſſen ver: 
jtebt man die für die allgemeine Vollswohlfahrt not: 
wendige libereinftimmung der einzelnen Erwerbs: 
gruppen im Staate, in gewijjer Beziehung aud das 
Abbängigkeitsverhältnis, in welchem die drei vor: 
nebmiten Wirtſchaftszweige: Landwirtichaft, Indu— 
itrie und Handel, zu einander fteben. Die Wahrung 
der S. wirtſchaftlicher Intereſſen ift eine der funda 
mentaljten Aufgaben der Vollswirtſchaftslehre und 
der Delebaebung. (S. auch Solidariſch.) 

Solidarobligation, ſ. Korrealobligation. 

Solidarpathologie, ſ. Cellularpathologie. 

Solidarſchuldner, Korrealobligation. 

Soli deo gloria! (lat.), Gott allein die Ehre! 

Solidgrün, ein fünftlicher Farbſtoff (Dinitro: 
joreforcin), j. Rejorcingrün. Aud das Brillant: 
grün und das‘) alachitgrun (f. diefe Artitel) beißen. 

Solidität, |. Solid. 


Solidogn A — Solis y Ribadeneira 


Colidogen A, chem. Präparat, das dazu 
dient, fäureempfindliche Azofarbſtoffe auf der Faſer 
echt zu machen oder die durch Säuren veränderte 
uriprünglide Färbung wiederberzuftellen. 

Solid „J. Einbufer. . — 

Solidus, eine Goldmünze, die Kaiſer Konſtantin 
wabhrſcheinlich 312 an die Stelle der bis dahin üb- 
liben goldenen Kaijermünze (ſ. Aureus) treten ließ. 
(S. Goldfolidus.) Der ©. bat bis zum Ende des 
Byzantiniſchen Reichs beftanden und war als 
Handeldmünze allgemein verbreitet. Die ojtröm. 
Kaifer nabmen zwar das ausſchließliche Recht der 
Goldprägung für ſich in Anſpruch; dod wurde dies 
nicht überall beachtet. So berubte das meroming. 
Münzivitem im Frankenreiche auf der Goldwährung, 
deren Einbeit der fonjtantiniihe ©. war. Geprägt 
wurden bauptjählih Dritteljtüde (Trientes oder 
Tremisses), während der ©. jelbit eigentlih nur 
Rechnungsmünze blieb. Bejeitigt wurde er durd 
die Münzreform Karls d. Gr.; jeitvem wurde der 
Schilling (f. d.) in lat. Urkunden mit ©. überfekt. 
Der Name erbielt ſich bis in die neueſte Zeit im 
ital. Soldo und dem franz. Sou. 

Solidviolett, j. Gallochanin. 

So „J. Walzenjpinnen. 

Soliguy:la:Trappe (ſpr. -linnjib la trapp), 
Dorf im Arrondifjement Mortagne, Hanton Ba: 
zobe3:jur:Hoene des franz. Depart. Orne in der 
Normandie, gebörte zum Bere, liegt an der Weit: 
seite des Waldes von Perche und an der Yinie 
Orlians:)Mortagne:Caen der Weſtbahn, bat (1901) 
223, als Gemeinde 886 E. ein eg Käſefabrila— 
tion nach Art von Gruyere und Vieh-, beſonders 
VPferdezucht. 4 km nordöſtlich liegt am Iton (linlem 
Zufluß der Eure) unweit von deſſen Quelle das 
Klojter La Trappe (oder fa Grande:Trappe), 
von dem der Orden der Trappiiten (ij. d.) feinen 
Namen bat. Von den Baulichkeiten ift nur eine, 
1892 aeweibte, roman. Kapelle bemerfenäwert. 

Solihull, Ort in der engl. Grafſchaft Warwid, 
an der Bahnlinie Warwid:Birmingbam der Great: 
Weitern:Babn, bat als Zählbezirt (1901) 41667 E. 

olitämsf (ipr. $o-). 1) Kreis im weitl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Perm, von der Kama 
durchſchnitten, bat 29366,6 qkm, 230068 E.; Walp: 
induftrie, 7 Salinen und 9 Eiſenwerke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., an der Ußolka, bat (1897) 4069 
E., ®oft, Telegrapb, 7 Kirchen, 1 Mönchskloſter, 
Stadtbant, 2 Salinen, die jährlich etwa 2 Mill. Bud 
Salz liefern. 

Soliloguium (lat.), Selbitgeipräd. 

Soliman, Sultane, ſ. Suleiman. 

Solimena, Francesco, genannt l'Abbate 
Eiccio, neapolit. Maler, geb. 4. Dit. 1657 zu No: 
cera, geſt. 5. April 1747 zu Neapel, war einer der 
ipätejten Nachahmer des Pietro da Cortona. Er 
trat als Nebenbubler des Luca Giordano auf, fer: 
tigte während feiner langen Lebenszeit eine große 
Anzabl Bilder und gründete in Neapel eine viel 
beſuchte Malerihule. 1723—28 weilte S. in Wien, 
wo er im Auftrage Karls VI. und des Prinzen 
Eugen von Sapoven mehrere Arbeiten ausfübrte. 


Zu nennen find von feinen Werten: Vertreibung | 
des Heliodor aus dem Tempel (im Louvre), eine | 


Madonna und mehrere mytbolog. Darftellungen 
(in Dresden), Kreuzabnabme Chriſti und Raub der 
Dritbva (im —— zu Wien). 
Solimöes (pr. -möngich), ſ. Amazonenftrom. 
Solin, djterr. Dorf, ſ. Salona. 
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Solingen. 1) Landkreis im preuß. Reg.-Bez. 
Düſſeldorf, bat 291,80 qkm und (1900) 112539 E., 
9 Städte und 11 Landgemeinden. — 2) Stadtkreis 
(21,75 qkm), auf einer Anböbe 
an der Mupper, an der Linie 
Yennep :©.: Hilden : Düffeldorf 
(42 km) und der Nebenlinie Ob: 
ligs-S. Vohwinkel der Preuß. 
Staatsbahnen, mit Kleinbabn 
nad Obligs (9 km) und Stadt: 
babn, Siß des Yandratsamtes, 
h ————— — 
Elberfeld), Kataſter- und Zollamtes, Beziriskom— 
mandos, einer Handelstammer und Reichsbank— 
nebenſtelle, eines Konſuls und Vicekonſuls der 
Vereinigten Staaten, bat (1900) 45 260 E., darunter 
10929 Ratboliten und 301 Jsraeliten, Bojtamt eriter 
Klafje mit zwei —— Telegraph, zwei evang., 
zwei kath. Kirchen, Synagoge, Gymnaſium, Real:, 
böbere Mädchenſchule, Krantenbaus, Wailerleitung 
(die ſtädtiſche Thaliperre im Sengbachthale faßt 
3 Mill, cbm Waijer), Elektricitätswerk, Schladhtbof 
und ſtädtiſche Babeanftalt. S. und Umgegend ift 
Si einer bedeutenden Stabl: und Gijenwaren- 
induftrie. Es bejteben etwa 40 arößere Fabriken, 
darunter 10 für Heritellung blanter Waffen mit 
etwa 1500 Arbeitern. In der Sceren:, Mefier: 
und Gabelfabritation werden über 3000 Arbeiter in 
Fabriken und 3—4000 in der Hausinduitrie beichäf: 
tigt. ferner befteben je eine Bapier:, Korjettichlie: 
ßen⸗, Seifen: und Schmirgelfabrit, drei Zuckerhut⸗ 
formenfabrifen, vier Branntweinbrennereien und 
zwei Brauereien. Schon im Mittelalter waren die 
Solinger ug berühmt. Am 1. Jan. 1889 
wurde die Stadt Dorp einverleibt. 

Solinger Wald, j. Solling. 

Solio, ſchweiz. Dorf, ſ. Soglio. 

Soliped (lat.), ſoviel wie Einbufer. 

Solipfen (vom lat. solus, allein, und ipse, 
jelbit), jatir. Name für die Jeſuiten (= 8. J.), der 
ausjagen joll, daß fie nur an ſich felbit denten. Die 
«Monarchia Solipsorum» (juerjt Vened. 1646) ift 
wabrjceinlih von dem Jeſuiten Melbior Anchofer. 

Solipfismns, philoſ. Anficht, wonach nur der 
Einzelne eriftiert, die ganze übrige Welt einjchließ: 
lidy der übrigen dentenden Weſen nur für feine, des 
Einzigen, Vorjtellung gehalten würde. 

olis, Virgil, Yeichner, Maler und Kupfer: 
jtecher, geb. 1514 zu Nürnberg, geit. vafelbjt 1. Aug. 
1562. In feinen Darftellungen häufig manieriert, 
aber pbantafie: und lebensvoll, pflanzte er eine 
Zeit lang noch den Geiſt der Nürnberger Kunft, wie 
er den Kleinmeijtern eigen war, fort. Die Zabl fei: 
ner zuweilen auch nad Entwürfen anderer Künft: 
ler gefertigten Rupferiticbe und Holzichnitte beträgt 
gegen 700. Er jtellte Scenen der biblifchen und 
profanen Geſchichte, des täglichen Yebens und aus 
der Mythologie, Allegorien, Porträte, Jagden, 
Tierſtücke, Wappen, Spielkarten und Ornamente, 
legtere ald Vorlagen befonders für Goldſchmiede, 
dar. Neu herausgegeben wurde unter anderm fein 
Wappenbüclein (Münd. 1882). 

Solift (ital.), Solofänger, Soloipieler. 

Soli8 y Ribadeneirn, Antonio de, jpan. 
Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 28. Okt. 1610 zu 
Alcala (nab andern zu Plaſencia), ftudierte in 
Alcala und Salamanca. Nach jeinem 26. Jabr trat 
er in die Dienjte feines Gönners, des Grafen von 
Oropeſa, und war deſſen Sekretär in den Vicelönig- 
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reihen von Navarra und Balencia. Später erlangte 
er die Stellung eines fönigl. Sekretars und 1661 
die Ernennung zum Beamten des Staatsjelretariats 
und erften Hiltoriograpben der amerik. Reihe. Als 
jolcher verfaßte er die berühmte «Geſchichte von 
Meritos (Mapdr. 1684 u. d.; auch im 28. Bande der 
«Biblioteca de autores espaüoles»). m 57. nr 
jeines Lebens faßte er ven Entſchluß, in den geiftlichen 
Stand zu treten, und ftarb 19. April 1686 zu Madrid. 
Seine «Varias poesiäs» mit einer Anzahl von Loas 
und Eaineten erihienen au Madrid 1692 und 1732, 
neun «Comedias» ebenbajelbit 1681 und 1716. Die 
eigentlichen Luftipiele find unterhaltend, zeigen ein 
— Talent, weltmänniſchen Wiß und ſorg— 
tältige Glätte. Hervorzuheben ſind: «El amor al 
uso» und die nad Cervantes’ Novelle bearbeitete 
«Gitanilla de Madrid» («Preciosa»). Auch >= 
man von ihm no eine Sammlung von Briefen 
(bg. von Mayans, Madr. 1737) und die Schrift 
«Consuelo de los estados» (Medina 1576). Seine 
Voeſien jteben im 42., einige Komödien im 23. Bande 
ver «Biblioteca de autores espanoles» (Madrid). 

Solitär (fr;.solitaire), Einfiedler; einzeln jteben: 
der funkelnder Stern; einzeln gefaßter, oder über: 
baupt jehr großer Edelſtein (j. Diamant); Gedulv: 
ipiel für Kinder (Grillenfpiel). liber den ©. ge: 
nannten Vogel ſ. Einſiedler. 

Solitäre Follikel, j. Darm. 

Solitude (fr3., fpr. -tübd, «Cinjamteit»), Luſt— 
ſchloß bei Ludwigsburg (1. d.). 

Soll, die Summe der Einnahmen oder Ausgaben, 
deren Ein: oder Ausgang innerhalb einer beitimmten 
Rechnungsperiode erwartet wird (Solleinnabme, 
Sollausgabe). Im Verhältnis zu folben Wirt: 
ibaften u. ſ. w., deren finanzieller Betrieb durd) 
beiondere Budgets (Etat3) geregelt wird, wie bei: 
ipteldweife der Staatshaushalt, bezeichnet man 
diejes ©. ald Budgetjoll (Etatfoll), während 
man unter Kafjenjoll die Summe deſſen veritebt, 
was nad Maßgabe der geführten Kaſſenbücher und 
der dazugebörigen Belege an Geld oder Geldeswert 
in einer Kaſſe vorhanden jein fol, mit Sollbuhung 
aber diejenige Art der Buchung bezeichnet, vermöge 
deren Einnahmen oder Ausgaben zur — — 
ligkeit, ohne Ruckſicht darauf, ob ihr Ein: oder Aus 
aang erfolgt iſt oder nicht, in den Kafjenbüchern ein: 
getragen werben. Der Gegenjak von ©. ift Iſt (1.d.). 

In der kaufmänniſchen Buchführung wird mit €. 
(Mebrzabl Sollen; frz. doit, Mehrzahl doivent; 
engl. debtor, abgekürzt Dr.; ital. dare) im Gegen: 
ſaß zu Haben (ſ. d.) die linfe Seite einer Rechnung, 
eines Contos, überjchrieben. Ye auch Debet.) 

Sölle oder Bfüble, in Nordamerifa Tarns, 
feine rundlibe Wannen in ehemaligen Moränen: 
gebieten, entjtanden äbnlich wie die Rieſentöpfe. 

Solleinnahme, i. Soll. 

Sollen, an fi der Ausprud des Gebots über: 
haupt; in der Ethik in engerer Bedeutung das un: 
bebingte Gebot des Sittengejeged. Kant unter: 
icheidet das fategorifche vom bupotbetiichen ©. (ven 
fategoriihen vom hypothetiſchen Jmpera: 
tiv). Ein hypothetiſches (d. b. bedingtes) ©. ift 
dasjenige, welches bloß vorjchreibt jo zu bandeln, 


wofern man bejtimmte Folgen erreihen oder ver: | 


meiden will; 3. B. das Gebot, jo zu handeln, wofern 
man nicht Strafe gewärtigen will; kategoriſch da: 
gegen das, das nicht um der Folgen willen, jon: 
dern ſchlechthin gebietet. Von jolder Art iſt nad 





Solmijation, 


der fategorijche Imperativ ſich dedt mit dem Im: 
perativ des Sittengeiekes oder der Pflict (1. d.). 
&Söller (pr. Bolljer), Stadt im Bezirk Balma auf 
der jpan. Inſel Mallorca im Mittelmeer, ift 22 km 
im NND. von Palma, in einem tiefen, das nord: 
weitl. Rüftengebirge durchbrechenden Thale, am Süd: 
weſtfuß des Silla de Torrellad und 5 km ſüddſtlich 
von jeinem Hafen gelegen und bat (1897) 8023 €. 
&öller (vom lat. solarium, d. b. ein der Sonne 
ausgefester Ort), eine nicht überdedte Fläche auf 
dem Dad eines Haujes, auf einem Turme u. dgl. 
(S. Altan.) [eitation, Bittgejud. 
®ollieitieren (lat.), injtändig bitten; Solli: 
Sollicitüdo omnium eoolesiärum (lat.), 
Anfangsworte der Bulle vom 7. Aug. 1844, durch 
welde Bius VII. den Jeſuitenorden mwiederberitellte. 
‚Solling oder Solinger Wald, ein den Ge: 
—— der Weſerterraſſe angehöriges, plateau: 
artiges Sandſteingebirge zwiſchen Leine und Weſer 
(ſ. die Karten: Hannover u. f. w. und Rhein— 
provinzu.j.w.I),durchziebtalsjündftl. Fortſetzung 
des Lippefchen Berglandes, mit vem Moosberge 
bei Neubaus, welcher der Scheitelpunft und 494 m 
hoch ift, die jüdl. Teile von Hannover und Braun: 
ſchweig und wird in den Großen und Kleinen. 
geteilt. Er fällt fteil weſtlich zum Wefertbale, öftlib 
zu den Thälern der Leine und Elme ab, ijt rei an 
Yaubholz und liefert außer Torf und Eiſen beſonders 
Sandftein, die jog. Hörterjteine, die in Holy: 
minden (j. d.) verarbeitet werden. — Val. Wander: 
buch für den ©. u. ſ. w., bg. vom Sollingverein 
(3. Aufl., Holzminden 1902); Karte vom Sollinger 
Wald u. f. m. (2. Aufl., Hannov. 1901). 
Sollogub (pr. ßollohüb), auh Sologub, 
Wladimir Alerandrowitih, Graf, ruſſ. Echriftiteller, 
geb. 1814 in Petersburg, ftudierte in Dorpat, trat 
in den Staat3dienjt und warb 1850 dem jyüriten 
Woronzow bei der Verwaltung Transtaufafiens 
beigegeben. Später lebte er in Dorpat, jeit 1865 in 
Mostau und ftarb 17. Juni 1882 im Bade Hom: 
burg. Sein Hauptwert ijt der «Tarantas» (Peteräb. 
1845; beutich von Yippert, 2 Bde. Lpz. 1847), worin 
die Reiſe eines jungen Rufjen durch das Innere 
Rußlands gejchildert und namentlich Kontraſte zwi: 
ihen der patriarchalifchen Einfalt und modernen 
Überbildung gegeben werden. Eine Reihe Erzäb: 
lungen erſchien u. d. T. «Na son grjadustij» («dor 
dem Schlafengeheno, 2 Bde., Petersb. 1841—B); 
ferner zahlreiche Novellen und Stizjen in Zeitun: 
gen, davon einige deutich in eRuffiices Leben und 
Dichten» (Lpz. 1551). Auch ichrieb S. einige Luft: 
ipiele («Bukety», «Böda ot n&änago serdca» u. 4.), 
«Erinnerungen an Gogol, Puſchkin und Lermontow⸗ 
(deutih, Dorpat 1883) und gab die Sammlung 
«Gejtern und beute» (Petersb. 1845) heraus. 1887 
erſchienen in Petersburg jeine «Erinnerungen. 
Solmifation, die im Mittelalter gebräudlide 
Metbode, den Schülern Tonleitern und Intervalle 
beizubringen. Bei tertlojen Singübungen wurden 
allgemein die Silben ut re mi fa sol la gebraudt; 
ein ſolches Singen hieß folmifieren oder ſolfeggieren 
(ſ. Solfegaio). Man teilte die Töne nicht ab nad 
Oftaven, jondern nad Syſtemen von ſechs Tönen 
und benannte dieſe mit dem griech. Worte Heradord. 
Dem Herabord lag die Durtonleiter zu Grunde. 
Jeder Grundton einer Leiter beikt ut, der zweite 
Ion oder die Sekunde re u. ſ. w. Alfo in C-dur be: 
deutet ut re mi fa sol la foviel aldäcdefga, in 


Kant einzig und allein das fittlihe Gebot, daher | G-dur foviel als gahcde, in F-dur ſoviel al$ 
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fgabcd. Hieraus gebt’bervor, daß bei der ©. 
die Namen der Töne nicht konſtant find, wie bei 
unierer Buchitabenbenennung, jondern daß fie nad 
den Tonarten wechſeln; jo 3. B. beißt c in C-dur 
ut, in G-dur aber fa und in F-dur sol, es bat aljo 
drei verihiedene Namen, je nachdem es Grundton 
eder Quarte oder Quinte iſt. Diejer Umjtand fübrte 
in der alten Mufitlebre zu einem verwidelten Syſtem 
der wechſelnden Benennung der Töne, dad Mu: 
tation genannt wurde. Die Schwierigleiten der 
Mutation ſuchte man dem Schüler an den Gliedern 
der Guidoniichen Hand zu erleichtern, jo genannt 
von Guido (ſ. d.) von Arezzo, dem angeblichen Er: 
finder der ©., von dejien Schülern dieſe Yebren jeit 
dem 11. Jabrb. nad und nad ausgebildet wurden. 
Zu den ſechs Silben fam man angeblich durch einen 
von Paulus Dialonus gedichteten Hymnus an den 
beil. Jobannes, in welchem die ſechs eriten Verſe 
mit diefen Silben anfingen (Ut queant laxis | Reso- 
nare fibris | Mira gestorum | Famuli tuorum |Solve 
polluti ! Labii reatum | Sancte Johannes) und zwar 
zu einer Melodie, die in c (ut) begann, mit jeder 
folgenden Zeile einen Ton böber jtieg und ſich da— 
durch als die pafjendite Schulübung erwies. Die ©. 
üt für nn. und Kontrapunlt bejtimmt und bat 
für beide bleibende Bedeutung. Hinfichtlich der Be: 
nennung der Töne mußte aber der Apparat der 
Nutation aufgegeben werben, ald das Syſtem der 
Otltave an die Stelle des Herahords trat. Man 
balf ſich nun damit, daß (im 17. YJabrb.) ala Name 
für die fiebente Tonſtufe (h und b) die Silbe si ge: 
mwäblt wurde, wodurd die fieben Silben ut re mi 
fa sol la si für die fieben Töne der Oltave gewon— 
nen und damit gleiche, feititebende Namen für alle 
Töne bergejtellt waren. Nach diefen fieben Silben 
werden die Töne wie die Tonarten jekt von allen 
muflalifchen Nationen bezeichnet (die Italiener 
fagen do ftatt ut des Wohlklangs und der Gleich: 
mäßigleit wegen); nur die Deutſchen machen _bier: 
von eine Ausnabme, da fie aus ihrer alten Orgel: 
tabulatur die noch einfachere, obgleich gelanglid) 
—— Benennung nach den Buchſtaben ge— 
wäblt und beibehalten haben. Zur Zeit als die 
Guidoniſche Hand außer Brauch und die damit 
verbundene Notenbenennung ind Schwanten kam, 
tauchten verjchiedene VBorjchläge für ein neues Ton: 
alphabet auf, die man unter dem Titel Bobi: 
fationen zujammenfaßt. Die größte praftiiche 
Bedeutung erlangte unter ihnen die jog. belgiſche, 
auf Hubert Waelrant in Antwerpen zurüdge: 
führte S., gemeinhin ald Bocedifation bekannt. 
re fieben Silben beißen bo, ce, di, ga, lo, ma, ni. 
Solmöna, Sulmona, Hauptort des Kreiſes ©. 
(2753 €.) in der ital. Provinz Aquila degli Abruzzi, 
in herrlicher Gebirgögegend der Abruzzen, 478 m 
id. M., Station der Eiſenbahnen Eajtellammare 
Apriatico-Rom, S.:Aquila-Terni und S.:Canfano, 
Sit eines Biſchofs, zählt (1901) als Gemeinde 
17388 E., in Garnijon 1 Bataillon Berjaglieri 
und 1 Batterie des 18. Feldartillerieregiments, 
einen Kommunalpalaft (Anfang des 16. Jahrh.), den 
Balaft Tabafji, Kirhen Sta. Maria Annunziata, 
Sta. Maria della Tomba, ein Gymnafium, eine 
Safferleitung von 1258; Bapier: und Waltmüblen, 
ilation von Tuch, Darmfaiten, Konfitüren, 
; Weinbau. — ©., das antife Sulmo, ift 
Geburtsort des Dichters Div. 
Solms, altes Dynaſtengeſchlecht der Wetterau, 
defien eriter jiberer Stammmvater Marquard, Graf 
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zu ©, im Heflengau 1129 erwähnt wird. Das 
Stammbaus S., eine verfallene Burg unweit Braun: 
feld an dem Flüßchen Solms, wurde im 14. Jabrb. 
durch Braunfels bei Weslar verdrängt. Das Haus 
©. batte in Anſehung feiner im oberrhein. Reichs: 
freife gelegenen Stammbejigungen Landeshoheit, 
Neihsunmittelbarleit, Reichs- und Kreisſtandſchaft 
bis 1806. Die Söhne des Grafen Otto (geit. 
1409), Bernbard und Johann, gründeten die Linien 
Solm3:Braunfels und Solms:tid. : 

Erſtere teilte jich in drei Zweige, Braunfels (er: 
loſchen 1693), Greifenftein und Hungen (erloicen 
1678), von denen der Zweig Greifenitein, nachdem 
er 1693 Braunfels ererbt, deſſen Yinienbezeichnung 
annahm und 1742 in den Reichsfürſtenſtand erboben 
wurde. Jebiger Furſt zu Solms:Braunfels ift Furſt 
Georg Friedrich, geb. 13. Dez. 1890, der 3. April 
1891 Peinem Vater Georg folgte und den mid): 
tigiten zufammenbängenden Teil der Solmsichen 
genkungen befigt: unter preuß. Oberhoheit die 
Umter Braunfeld und Greifenjtein, unter heſſiſcher 
die Jimter Hungen, Mölferäbeim und Gambach und 
unter württembergiicher einen Teil von Limpurg— 
Gaildorf, zufammen 500 qkm. 

Die zweite, von Johann abjtammende Linie zu 
Lich teilte fih in zwei Hauptzweige: a. Solms: 
Hohenſolms-Lich, der ſeit 1792 dem Weis: 
fürjtenftande angehört. Fürſt Ludwig (geb. 1805, 
geit. 1880) wurbe befannt durd jeine auf Haller: 
Ihen Principien berubende Schrift « Deutſchland 
und die Repräjentativverfaffung » (Gieß. 1838), die 
von dem Grafen von Solms: Wildenfels in jeiner 
Schrift «Bemerkungen zu der Schrift: Deutichland 
und die Repräfentativverfaflung» (Zmidau 1838) 
iharf angegriffen wurde. Sein zweiter Nachfolger 
und jetziger Chef, Fürft Karl, geb. 27. Juni 1866, 
befit unter preuß. Hobeit das Amt Hobenjolms und, 
unter beffiicher die Simter Lich und Niederweijel, zu: 
jammen 220 qkm, und ijt erbliches Mitglied des 
preuß. Herrenbaufes und der Eriten Kammer im 
Großberzogtum Heſſen. b. Solms-Laubach mit 
den Unterlinien Solms:Sonnenmwalde und 
Solms:Barutb. Eritere wird jest dur deu 
Grafen Beter, geb. 27. April 1840, erbliches Mit: 

lied des preuß. Herrenhaufes, vertreten. Defien 

beim iſt Graf Eberhard Solms: Sonnenmwalpe(i.d.), 
Außerdem blübt von ihr ein älterer Seitenzweig zu 
Nöfa, Reg.: Bez. Merjeburg. Die Barutber Unter: 
linie fpaltete fi in vier Zweige: 1) zu Rödelheim: 
Allenbeim, deren Standesberr, Graf Franz, geb. 
15. Dez. 1864, erbliches Mitglied des preuß. Herren: 
hauſes und der Erſten Kammer im Großherzogtum 
Heilen ift. 2) Laubach mit vem Standesberrn Grafen 
Dtto, geb. 26. Mai 1860, und 3) Wildenfels, 
defien Standesberr, Graf ze Magnus, geb. 
26. Juli 1847, erblihes Mitglied der Eriten Kam— 
mer des Königreihs Sachſen, neben der Herrichaft 
Wildenfels unter ſächſ. Hoheit auch Befigungen im 
Großherzogtum Hejlen und Sahien: Weimar bat. 
4) Barutb, vertreten durd den Fürſten Friedrich, 
geb. 29. Mai 1821, erbliches Mitglied des preuß. 
Herrenhauſes, der 16. April 1888 in den nad). dem 
————— vererbenden preuß. Fürſtenſtand er⸗ 
hoben worden iſt. Sein älteſter Sohn Graf Fried— 
rich, geb. 24. Juni 1853, wurde 1899 zum Oberſt⸗ 
fämmerer des Kaiſers ernannt. Die gräfl. Linie 
Solms⸗Laubach beſaß früher jenjeit des Rheins Die 
Herrſchaften Rohrbach, Scharfenſtein und Hirſchfeld, 
für deren Verluſt ſie 1803 durch die im ſolmſiſchen 
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Zerritorium gelegenen Abteien Altenburg und Arens: 
berg entihädigt wurde. — Vgl. Graf zu Solms-Lau⸗ 
Bad, Geſchichte des Grafen: und Fürftenbaufes ©. 
(Frantf. a. M. 1865). 

Solms-Laubach, Hermann, Graf zu, Bota: 
niter, geb. 23. Dez. 1842 zu Laubach, wurde 1872 
außerord. PBrofefjor in Straßburg, 1879 ord. Pro: 
feflor in Göttingen und 1888 in Straßburg, wo er 
puelet Direltor des Botanijhen Gartens ift. Bon 
einen Schriften find zu erwähnen: «liber Bau und 
Entwidlung der Ernährungsorgane parafitischer 
Vhanerogamen» (Lpz. 1868), «Das Hauftorium der 
Porantbaceen und der Thallus der Rafflefiaceen und 
Balanopboreen» (Halle 1875), «Die Korallinenalgen 
des Golfs von Neapel» (Lpz. 1881), «Einleitung 
in die Baläopbotologie» (ebd. 1887). Auch redigiert 
er die «Botanijche Zeitung» (Leipzig, feit 1889 mit 
Wortmann). 

Solmd: Sonnenwalde, Eberhard, Graf Bu 
deuticher Diplomat, geb. 2. Juli 1825 zu Kotib bei 
Bautzen, bejuchte 1839—43 die Ritterafademie zu 
Brandenburg, trat dann in das Regiment der Garde 
bu Corps, wurde 1844 Offizier, 1856 der preuß. 
Geſandtſchaft in Dresden attachiert, 1858 Legations: 
fetretär, Charge v’Affaires in Wien, 1859 Charge 
d’Affaires in Dresden, dann etatämäßiger Lega— 
tiongjefretär in Hannover, 1860 nah Petersburg 
tommanbdiert und 1861 erjter Setretär bei der königl. 
Geſandtſchaft in Wien. 1863 nah Paris verfekt 
und zum Botjchaftsrat ernannt, übernahm er 1. San. 
1868 die Vertretung des erkrankten Botſchafters 
Grafen von der Golß und vertrat, zum Minijter er: 
nannt, 1869 den Norddeutſchen Bund in der Pariſer 
Konferenz. Ende Nov. 1869 übergab er die Ge: 
ſchäfte dem neu ernannten Botihafter Baron Wer: 
tber und übernahm jie wieder in den legten, der 
Kriegderflärung von 1870 vorbergebenvden Tagen. 
Rad) Berlin zurüdgelebrt, wurde S. zum polit. Nat 
der Dritten Armee im Hauptquartier des Kron— 
prinzen ernannt und nach Beendigung des Krieges 
als Charge d'Affaires nah Brüſſel verjekt. 1872 
ging S. ala Minifterrefident nah Rio de Janeiro, 
1873 als Gejandter an den ſächſ., 1878 an den 
ipan. Hof. Im Juni 1885 wurde ©. zum Wirkt. 

— ernannt. Er förderte wirkſam 1883 das 
Zuftandelommen des deutſch⸗ſpan. Handelsvertrags 


und die Verlängerung desſelben 1885; auch war 


ihm die Schlichtung des Konflikts zwiſchen Spanien 
und dem Deutſchen Reiche wegen der Karolineninſeln 
im Sept. 1885 weſentlich zu danlen, 1887—93 war 
©. deutſcher Botſchafter am ital. Hofe. 
Soluhofen, Dorf im Bezirksamt Weißenbur 
des bayr. Reg.Bez. Mittelfranken, an der Altmüb 
und der Linie Münden:Nürnberg der Bayr. Staats: 
babnen, bat (1901) 1239 E., darunter 168 Katho— 
liten, Boft, Telegrapb, Reſte einer um 879 erbauten, 
1783 abgebrocdenen Kirche mit der Grabjtätte des 
heil. Sola, Schülers und Verwandten des beil, Bo: 
nifatius, und eine 743 von Sola gegründete, 1534 
Be Benediktinerabtei, jeßt im Privatbeſitz. 
gr der Nähe von ©. werden ausgezeichnete, zur 
Litbograpbie geeignete Kaltiteine, die litbogra: 
pbiihen Steine over Solnhofener Platten: 
talte (ſ. Kimmeridgeformation), gewonnen, deren 
Ausbeutung etwa 1500 Arbeiter beichäftigt. 
&Solo(ital., Mebriabl Soli, «allein»), inderMufit 
eine Stelle oder ein Stüd, das von einem * 


Sänger oder Spieler ausgeführt wird. Es bildet | tre 
mit Urwald bedeckt. Die Bevölkerung, meiſt ihre 


den Gegenſatz zu Tutti; die Soloſtimme ſteht dem 
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Chor oder den Ripienſtimmen gegenüber. Das S. 
kann unbegleitet oder begleitet ſein; im leztern Falle 
haben ſich die Begleititimmen unterzuordnen. Es 
tann während eines ganzen Satzes oder während 
einer mebrjäßigen Rompofition bei demielben In— 
jtrument bleiben, wie das im modernen Konzert für 
Bianoforte, Violine u. j. w. geſchieht, oder e8 kann 
von einem Inſtrument zum andern übergeben , wie 
das in Orceiterlompofitionen der Fall ijt. Statt 
der einen Soloftimme kann dem Tutti ein Soliften: 
enjemble gegenübertreten, in Ebormwerten in der 
Negel ein Soloquartett, im Concerto grosso ein 
Soliftentrio. In Generalbaßjtimmen tommt bäufig 
die Bezeichnung tasto solo vor, wenn die Baßſtimme 
nicht accordiſch verwollftändigt werden foll. 

&olo, KRartenfpiel, das mit der Piquetkarte von 
vier, drei oder fünf Perſonen geipielt wird und eine 
Nachahmung des LHombre (f. d.) iſt. Jeder Spieler 
erhält acht Karten. Bor dem Spiel werden beliebig 
viele Boints gleihmäßig geſeßt. Matador ijt im: 
mer der Gichelober (auch der Alte oder Beite ne: 
nannt); zweiter Trumpf ift Trumpffieben, dritthöch— 
jter der Grünober (Balta), dann folgt Trumpfas, 
König u.f.w. Wer ©, jpielt, muß fünf Stiche 
maden, um zu gewinnen, bat er nur vier, jo ver: 
liert er einfach, unter vier iſt er Copdille und muß 
noch bejonders bezablen. Dem gewöhnliden ©. 
geht Irumpffolo, diefem ©. tout (bei dem alle 
Stihe zu maden find), allen diefen Trumpfjolo 
tout vor. Im Solofpiel zu vier können fih auch 
wei vereinigen, um die fünf Stiche zu machen; dies 
beißt Frageſpiel. Letzteres muß aber durch den Be: 
fißer von Beſte und Balta verhindert werden, der 
im Befige diefer beiden Karten «Neipelt» fpielen 
muß, das zwijchen Frage und S. ſteht. 

Solo, Stadt auf ge f. Suratarta. 

Solöcismus (grch.), im allgemeinen jeder grobe 
Spradjfebler; vorzugsweiſe aber bezeichnet man in 
der Rhetorit damit Fehler in der Verbindung der 
Worte und unterjcheidet davon als von funtaltijchen 
Fehlern genauer die Barbarismen als Fehler im 
Gebrauch einzelner Worte. Schon die Alten leiteten 
S. von der Stadt Soloi (lat. Soli) in Gilicien ab, 
deren Bewohner ein ſchlechtes Griechiſch ſprachen. 

Solöeid, alte Stadt, ſ. Soluntum. 

Sologne (ipr. -lönnj), alter franz. Diftrift im 
Süden von Orleans ch. Karte: Nordöftlidhes 
— * hatte Romorantin zur Hauptſtadt, 
gehört hauptſachlich zum Depart. Loir⸗et⸗Cher, Teile 
zu Loiret und Cher, mißt etwa 5000 qkm, tft ein 
einförmiger, öder, morajtiger Landſtrich mit 1200 
Zeichen und wird von den Nebenflüflen der Loire, 
Coſſon und Beupron, jowie von der Grande Saulpre, 
die zum Cher gebt, von DO. nah W. durchfloſſen. 
Die ©. war früber blübend, wurde durd die Ne: 
ligionstriege ihrer prot. Bewohner beraubt, jo daß 
jeßt nicht 20 auf 1 qkmtommen. Durd Anpflanzung 
von Fichten in großem Maßſtabe ſucht man das 
Land gefünder zu machen und durd Anlegung von 
ftanälen zu heben. Der 43 km lange Saulvrefanal 
führt nad La Motte-Beuvron und der Canal de 
la©. (148km lang, 10m breit) von Briare⸗ſur⸗Loire 
(Loiret) nad Tours, 

Sologub, Graf, ruſſ. Schriftiteller, ſ. Sollogub. 

Sololä, Departamento in der mittelamerik. Re: 
publit Guatemala, größtenteild dem Hodlande an» 

ebörig, bat (1893) 70039 E., reich bewäſſerten, 
een Boden und ift noch auf meite Streden 
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— Idiome —— Indianer, betreibt meiſt 
Weizenbau und Viehzucht. In der Mitte der See 
von Atitlan (f. d.). Die Hauptſtadt ©. bat 7627 E., 
Weberei und Zöpferei. 

Solomoninfeln (engl. Solomon Islands), |. 
Salomoninfeln. 

Colon, atbeniicher —— ein Sohn des 
Celeſtides, nach der Überlieferung aus dem Ge: 
ſchlecht des fjagenbaften alten Königsbaujes der 
Kodriden, in Wirklichkeit vielleicht aus dem der Me: 
dontiden. Geboren bald nad Mitte des 7. Nahrb. 
v. Chr., widmete er fich zunächſt dem Handel und 
benußte die in Gejchäften unternommenen Reifen 
nad) —— und Cypern zugleich zu ſeiner gei— 
ſtigen Ausbildung. Politiſch zeichnete ſich S. zuerſt 
durch die Anregung zur Wiedereroberung der an 
Megara verlorenen Inſel Salamis aus. Durch 
eine in Bruchſtücken noch erhaltene Elegie feuerte 
er feine Mitbürger dazu an; 8 trug er die 
Berie ſelbſt im erheuchelten Wahnſinn auf dem 
Marlt vor, da die Regierung bei Todesitrafe die 
Aufforderung zum Krieg um Salamis verboten 
batte. Wenig jpäter wirkte er enticheidend bei dem 
jog. eriten Heiligen Krieg zum Schuß des delphiſchen 
Heiligtums gegen Kriſſa mit. Dann berief ihn das 
Vertrauen der Bürgerjchaft zum Archon für 594— 
593 mit der unumſchränkten Vollmacht, durch geeig: 
nete Maßregeln der allgemeinen wirtſchaftlichen Not 
und den polit. Kämpfen im Innern zu jteuern. In 
umfaſſendſter Weiſe führte &. feine Aufgabe glän: 
zend durch: 1) durch eine Wirtihaftsreform, die 
Seiſachthie, 2) eine VBerfafjungsreform, 3) eine Ge: 
Kaacbung 4) eine Münz:, Maß: und Gewichts— 
reform. Mit der Seifadtbie, ber Aufhebung der 
Schulden aller überjhuldeten, in Schuldhaft befind: 
lihen oder als Sklaven verkauften Bürger, war eine 
Nüderung der harten Schuldgeſetze und eine Hebung 
des Kleinbauernſtandes verbunden. Die Verfaſ— 
Iungsreform gründete fih auf das ſchon vor €. 
üblibe timokratiſche Princip, das die polit. Rechte 
nad den Leitungen der Bürger an den Staatregelte, 
und behielt die alten Steuerklajien der Bentalofiome: 
dimnen (zünfhundertichefiler»), Hippeis («Ritter»), 
Zeugiten («Geipannbauern»), Theten («Rleinbauern, 
Tagelöbner, Handiwerter») bei. Diefe find, wie man 
jet weiß, nicht erſt dur S. geihaffen worden. Für 
die erite Klaſſe wurden weiter 500Medimnen Mindeit: 
ertrag, für die zweite 300, für die dritte 200 gefor: 
dert, doch jcheint S. neben dem Ertrag der Fr 
tucht ergänzend den der Baumfrucht (Sl, Wein) in 
Netreten zugelafjen zu haben; Attita befand ſich 
damals eben im libergang vom Getreide: zum Gar: 
tenland, Inwieweit das bewegliche Kapital (Inu: 
Nrie, Handel) beider Klaſſenabſchäzung herangezogen 
wurde, bleibt unficher. Ein Fortichritt in der Demo: 
Iratifierung der Verfaſſung geſchah dadurch, daß 
zut Teilnahme an der Vollsverſammlung nicht nur 
die Bürger, die eine hing ug jtellen fonnten, 
me unter Dralon, jondern alle Bürger zugelafien 
nurden, außerdem ein Vollsgerichtshof, die Heliäa 
. d.), —*8 wurde. Der gleich den Steuer: 
Hafen früher auf ©. zurüdgeführte —— der 
Lollsverſammlung, die Bule, beſtand ſchon ſeit 
Dralon und wurde nur von ©. beibehalten. Als 
Gegengewicht blieb die ſich aus den oberiten Klaſſen 
telrutierende Beamtenſchaft fajt durchaus arijtotra- 
th. Der aus den abgebenden Oberbeamten gebil: 
dete Rat vom Areopag behielt den Blutbann und 
die Aufficht über den ganzen Staatsorganismus. 
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Die Soloniſchen Geſetze erjebten durch ein den 
Zeitverhältniſſen mebr angepaßtes Recht das alte, 
von Drakon aufgezeichnete Yandredt; nur die alten 
Blutgefebe für Mord, Totichlag u. ſ. m. nahm ©. 
unverändert auf. Die Geſetze wurden auf hölzerne, 
in einen Stamm eingeſetzte Tafeln (äxones) aufge: 
zeichnet und danach citiert. Als dieje unbrauchbar 
wurden, ließ man die Gejeße auf vierjeitige Stein: 
pfeiler (kyrbeis) eingraben. Die Reform in Münze, 
Maß und Gewicht brachte den Athenern zuerit eine 
eigene Münzprägung (biöber hatte man fich des 
äginetijhen Courants bedient und ih aud in Maß 
und Gewicht an Sigina angeſchloſſen) und zugleich 
den libergang zu dem kleinern (Verhältnis zum 
äginetifchen wie 100: 73) fog. eubdiſchen Münztup. 
Damit wurden die Steuerjäße gemildert, vor allem 
der Anſchluß an das große challidiſch-korinth. Han: 
delögebiet erreicht. Mit vollem Nedt gilt ©. den 
Athenern des 5. Jahrh. jhon als der Geſetzgeber 
ſchlechthin. Wie lange Zeit S. für die Reform ge: 
braucht und was er danach begonnen, ijt nicht klar; 
anfcheinend iſt er rubig in Athen geblieben, daneben 
find neue Reifen nad Kleinafien und Cypern nicht 
ausgeſchloſſen. Sein Zufammentreffen mit König 
Kröjus von Lydien ift eine Fabel. Jedenfalls mußte 
©. es noch erleben, daß troß feiner Warnungen ſich 
561—560 Bififtratus (f. d.) der Alleinherrſchaft be: 
mächtigte, um freilich mit der Soloniſchen Verfaſſung 
weiter zu regieren. Bald danad) ſtarb S. eine 

roße, fein empfindende, liebenswürdige Berjönlich: 
eit offenbart ſich noch in den erhaltenen Fragmenten 
feiner Gedichte (nefammelt in Bergks «Poetae Iyrici 
aeciv, Bd.2, 4. Aufl., Lpz. 1882). Biographien 
S.s find erbalten von Blutarch und Diogenes Yaer: 
tius. — Bol. Nieje, Hiſtor. Unterjuhungen (Bonn 
1882 p; eil, Die Soloniſche Verfaſſung in Arijto: 
teles’ Verfaſſungsgeſchichte Athens (Berl. 1892). 

Solonen, tunguſ. VBoltsjtamm am Nonni, einem 
Nebenfluß des Sungari. 

Solore (fr;., br. -[obr), ein kalter Gebirgswind 
(f. d.), der in der Nacht aus einem Thal unweit Lai: 
lang fommt und dem Lauf der Dröme folgt. 

Solofcene, j. Monodrama. 

Soloftimme, j. Stimme. 

Solothurn. 1) In der biftor. Rangordnung 
der 10., dem Flächeninhalt und der Einwohnerzahl 
nad) der 15. Kanton der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, 

— im NW. des Landes, grenzt 
— « > im. an Elſaß, im NO. an 
Baiel:Land, im D.an Aargau, 

im S.und W. an Bern, beſteht 
aus dem Hauptitüd und drei 
Exklaven und bat 791,8 qkm. 

Dberflähbengeftaltung. 
Von Südweiten nah Nord: 
ojiten wird das Land von fünf 
Hauptletten des Juras durd): 
zogen, deren ſüdlichſte die höchſten Punkte des Kan: 
tons, den Meißenjtein mit der Hafenmatt (1447 m) 
und Rötbiflub (1399 m) aufweift. Der Süden mit 
dem breiten Rüden des Bucheggbergs (649 m) und 
der fruchtbaren Ebene des Bucagaues gebört der 
Hochebene an. Die nördl. Juragegenden gehören 
zum Gebiete der Birs, die füdlihen Nuragegenden 
jowie die Hochebene zu demjenigen der Aare, die un: 
weit der Hauptitadt die Große Emme und bei Olten 
die Dünnern aufnimmt. Das Klima tt je nad der 
freiern oder abgeſchloſſenern Lage der Ortichaften 
ſehr verichieden. 
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Bevölterung. Der Kanton batte 1880 eine 
Mobnbevölterung von 80362, 1888: 85621, 1900: 
100838 E. d. 1.127 E. auf qkm und eine Junabme 
1888—1900 von 1,36 Proz. des mittlern Beitandes, 
darunter 69332 Ratboliten, 31171 Evangeliiche, 
162 Söraeliten und 198 andere und ohne Belennt: 
nis in 132 Gemeinden. Im Kanton geboren find 
74395, in der übrigen Eidgenofienihaft 23341, im 
Auslande 3127; Bürger der Zäblgemeinde find 
47655, einer andern Gemeinde des Kantons 18003, 
eines andern Kantons 30966, Ausländer 4239. 
Der Mutterſprache nad find 97992 Deutiche, 1917 
Franzoſen und 856 Italiener. Die Zabl der Yebenp: 
geburten betrug 1901: 3423, der Eheſchließungen 
728, der Sterbefälle 1897, der Totgeburten 114. 
Bon je 1000 erwerbenden Berjonen widmen fich dem 
Gewerbe 465, der Landwirtſchaft 367, dem Verlehr 
70, dem Handel 56, der Wiſſenſchaft und Verwal: 
tung 36. Der Kanton bat 132 polit. Gemeinden und 
zerfällt in die 10 Bezirke: 














| | dr 
Morirta Ein- | Evan | Katho- | I ,.: 
Bezirke wohner | geliiche | Liten — 
| 
Balsthal» Thal 8460 | 1122 | 722 — 
Balsthal= Gau 5913 744 5167 1 
Buchegaberg - 5880 5798 75 — 
Krriegſtetten 16 292 7373 8366 3 
Dorned .. . 6789 401 6378 1 
Thierftein . 620 | 283 5712| — 
Diten 1779 5306 12403 | 49 
Gödgen 3809 1227 7552 18 
Solothurn . 10102 | 3340 sıB8 | 8 
Xebern . - - ı 14564 I 5077 1 9488 | 7 


Landwirtihaft, Bergbau. Bon der Fläche 
find 772,2 qkm, d. i. 97,6 Proz., produftives * 
291,5 qkm Waldungen und 479,0 Ader:, Garten-, 
Miejen: und Weideland. Von dem unproduftiven 
Lande find 2, qkm Städte, Dörfer und Gebäude, 
8 Schienen: und Straßenwege, 7,4 Flüjje und Bäche, 
1,2 Felfen und Schutthalden. Der Boden — ſehr 
fruchtbar und liefert beſonders Getreide; die Wieſen— 
tultur iſt bedeutend. Der Weinbau iſt gering, wich: 
tig dagegen der Obſtbau, der Obſt und Kirſchwaſſer 
zur Ausfuhr bringt. In den höhern Juragegenden 
wird, wie in den Alpen, die Viebzuct je biländig 
als Alpwirtichaft betrieben. Nach der Viebzäblung 
von 1901 zäblt der Kanton 3608 Pferde, 37 935 
Stüd Rindvieb, 15568 Schweine, 1330 Schafe, 
10166 Ziegen, 10554 Bienenkörbe. Die gahl der 
Fichzuctanjtalten beträgt neun. Der Bergbau 
liefert im Jura vorzüglihen Kalkſtein (Solotburner 
Marmor) und Gips, ferner Mübljteine, Mergel, und 
in der Hochebene Sanpfteine. Bon Mineralwajjern 
find zu erwähnen die jalinifh:muriatifhen Schwefel: 
quellen von Loſtorf und das feit der Hömerzeit be: 
fannte Attisbolzbad (Schwefel: und falzfaure Salze). 
Die Induſtrie ernährt 42 Proz. der Bevölterung, 
die wichtigften Induſtriezweige find die Uhrmacherei 
(1901: 3348 Arbeiter), Schubmwarenfabrifation 
(2715), Maſchinenfabrikation (1000), Roheiſenpro— 
duktion (809), Woll: und Baummwollipinnerei (960), 
Robjeidenzwirnerei und Bandfabrifation, Bapier:, 
Celluloſe und Rammfabrilation fowie dieSchloſſerei. 
Dem Handel dienen die Babnlinien Biel-S.Olten, 
Lyß-S.«Herzogenbuchſee, S.: Burgdorf und Baſel— 
Deldmont: Biel. Die wichtigſten Jurapäſſe des 
Kantons find der Obere und Untere Hauenftein (f. d.), 
der Paßwang (j. d.) und die Weißenjteinjtraße. 
Verfafiung und Verwaltung. Die Ver: 
fafjung vom 12. Dez. 1875 (revidiert 23. OR. 1887 und 
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17. März 1895) iſt demokratiſch. Der Kantonsrat, je 
ein Mitglied auf800 E. iſt gefeßgebenve, ver aus fünf 
Mitgliedern heſtehende egierungsrat, deſſen Präft- 
dent den Titel Landammann führt, vollziehende Be: 
börde. Für Geſetze und Ausgaben über 100000 Irs. 
iſt das Referendum (ſ. d.) obligatoriich ; überdies jtebt 
dem Volke auf Begehren von 3000 ftimmfäbigen 
Bürgern die Jnitiative zu Gefegen und Verfallungs: 
reviſion zu. Seit 17. März 1895 beitebt in S. Pro: 
portionalvertretung für den Kantonsrat und Die 
Wablen der Gemeinderäte in größern Ortſchaften. 
Jede polit. Gemeinde befist einen Friedensrichter, 
jeder Bezirk ein Amtsgericht. über Kriminalfälle 
urteilt das Schwurgericht. Oberſte Inſtanz in allen 
appellabeln NRechträllen ift das Obergeribt. Der 
Kanton entjendet 5 Vertreter in den National: und 
2 in den Ständerat. Die Staateinnahmen be: 
trugen 1900: 2,463, die Ausgaben 2,405, die Staats⸗ 
ihulven 9,651, das Vermögen 1,745 Mill. Frs. In 
firhlicher Beziehung gebört der Kanton, der noch 
7 Klöjter zäblt, zum Bistum Bafel. Die prot. Ge: 
meinden ſchließen ſich an die berniſche Landeskirche, 
die Altkatholiken an die ſchweiz. Nationalviöceie 
an, — Das Wappen des Kantons und der Stadt 
©. ift ein von rot und weiß quer geteilter Schild. 
Unterrihtswejen. Für den Unterricht jorgen 
130 Brimärfchulen mit (1900) 15497 Schulkindern, 
16 Sefundärichulen mit 1038 Schülern und Schüle: 
rinnen, 1 Mittelihule mit Anſchluß an das alade: 
miſche Studium (Öymnafium, Gemwerbeichule, Han: 
delsichule u. f. w., in ©.), für gewerbliche und indu: 
itrielle Berufsbildung der Männer 12, der frauen 
10 Anftalten. In militär. Hinfiht gehört ©. zum 
Stammbezirk der 5. Divifion (2. Armeelorps). — 
2) Bezirk im Kanton ©. (f. obenjtebende Tabelle). — 
3) ©., frz. Soleure (lat. Solodurum), Hauptitadt 
des Kantons, an der Nare, über die bier drei Brüden 
führen, in 440 m Höbe am Südfuß des Juras, an 
den Linien Bajel:Biel und Herzogenbuchſee-Lyß der 
Schweiz. Bundesbahnen und S.:Yangnau (43 km) 
der Emmentbalbabn, in frucdtbarer, waldreicher 
Gegend, im Centrum bedeutender indujtrieller Werte: 
Spinnereien (Derendingen), Papier: und Uhren— 
fabriten (Balstbal und Yengnau), Eifenwerte (Ger: 
lafingen), elettriihe Kraftanlagen (Luterbach), ift 
Sıp eines Biſchofs, hat (1900) 10025 E., darunter 
38340 Evangeliihe und 83 Israeliten, Poſt, Tele— 
grapb, Ferniprebeinrihtung, Glektricitätäwert, 
breite Straßen, alte Mälle und Türme, 11 Kirchen, 
darunter die St. Urſuslathedrale, feit 1828 Dom: 
kirche des Bistums Baſel, 1762—73 an der Stelle 
einer 1050 gegründeten eingejtürzten Kirche erbaut, 
mit großer Kuppel und zwei Halbkuppeln und einem 
Kirchenſchaß (Metall: und Tertilarbeiten aus dem 
14. bis 18. Jahrh. in der St. Urjustirche), 4 Klöjter, 
einen Zeitglodenturm, angeblich 400 v. Chr. gebaut, 
ein frübburgund. Bau aus dem 5. oder 6. YJabrb. n. 
Ebr., ein Rathaus, eine biſchöfl. Nefidenz, Zeughaus 
mit den Waffen ver Kantonsmiliz und einer Samm: 
lung alter Waffen und Rüftungen, Gemeindebaus 
mit Stadtbibliotbet (40000 Bände, 200 Intunabeln) 
jowie Münz: und Medaillenfammlung, ſtädtiſche 
Semäldefammlung mit einem Hauptwerk (Madonna 
mit dem Rinde) von Hans Holbein dem Jungern 
(1522), eine Kantonsſchule mit Bibliotbel, eine 
Sammlung röm. und mittelalterliher Altertümer, 
ein neues Mufeum mit Naturalien und wichtigen 
Auraverjteinerungen, ein Theater und eine Kanto— 
nalbant; ferner Ubrmadherei, berühmte Steinbrüche, 
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lebhaften Verlehr und Produftenbandel. ©. iſt nad 
einer lat. Inſchrift am Glodenturm nebjt Trier 
die ältefte Stadt nörblih von den Alpen. In der 
reigenden, mit Villen und Landhäuſern befeßten Ilm: 
gegend find die betannteften Punkte das Dorf Zuch⸗ 
vol (1125 E.), in deſſen Kirchhof das Herz Koſciuſzkos 
(geft. 1817 zu ©.) beigefebt war (jebt in der Kapelle 
der Billa Morofini bei Begia), die St. Verenaſchlucht 
mit der Einjiedelei St. Berena, der Ausſichtspunkt 
Wengiftein, die Jrrenanftalt Roſegg, das Bad Attis: 
holz und der Ausfichtspuntt und Kurort Weißenftein. 
Geſchichte. Rei — — gebörte das Gebiet 
nördlich von der Aare mit Solodurum zu Rauradien, 
das füdliche zu Helvetien. Im 5. Jahrh. ward das 
Land von Alamannen befiedelt, im 6. fam es unter 
fränt. Herrſchaft, 888 an Burgund und mit diefem 
1082 an das Deutiche Reich, ſpäter unter die Herr: 
Ihaft der Herzöge von Zähringen, durd deren Er: 
loſchen 1218 die Stadt S. Reichsfreiheit erlangte. 
Seit 1295 mit Bern verbündet, nabm ©. an deſſen 
Kämpfen gegen den öjterr.:burgund. Adel teil, er: 
weiterte im 14. und 15. Jahrh. fein Gebiet dur 
Erwerbung mebrerer Herrihaften der Grafen von 
Koburg, Tbierftein u. a. und trat 1481 nad den 
Burgunderfriegen gleichzeitig mit freiburg der Eid— 
genofjenichaft bei. Im Schwabentriege nahm es teil 
an der entſcheidenden Schlaht von Dorned (1499). 
Die Reformation, die 1532 obne die Dazwiſchen— 
kunft des Schultheißen Wengi zu einem Bürger: 
friege geführt bätte, wutde 1533 auf Antrieb der 
tatb. Orte bis auf die Gemeinden des Bucheggbergs 
unterbrüdt. Mäbrend des 16. und 17. Yabrb. machte 
in S. die urfprünglich mehr demofratilche Form des 
Gemeinweſens der ariſtokratiſchen Plaß, die im 18. 
zur Oligarchie ausartete. Damals wurde die Stadt 
Eis der franz. Geſandtſchaft in der Schweiz. Dem 
Patriciat ward 1798, als die Franzofen die Stadt 
ohne Widerjtand bejeßten und den Kanton der belvet. 
Einbeitörepublif einverleibten, ein Ende gemadıt. 
Dur die Mediationsalte von 1803, welche wieder 
den Staatenbund an die Etelle des Einheitsſtaates 
ſetzte, erlangte S. mit Züri, Bern, Luzern, Freiburg 
und Bafel den Rang eines Vororts. 1814 wurde bier, 
ebenjo wie an andern Orten, durch einen Handftreich 
der ——— Partei (8./9. Jan.) die frübere 
Staatsform, wenn auch in gemilderter Form, wieder 
eingeführt und erhielt fi bis 1830, wo unter dem 
d der — Julirevolution die Vollsver— 
ſammlung von Balsthal (22. Dez.) die ariſtokratiſche 
Regierung ftürzte und polit. Gleihberechtigung des 
Landes mit der Hauptitadt errang; die legten Bor: 
tete der Stadt wurden indeſſen tbatfächlich erſt 18-41 
volljtändig aufgehoben. Geitber hat ſich der Kanton 
rubig in demofratifcher Richtung weiter entwidelt; 
durd die 12. Dez. 1875 vom Volle angenommene 
neue Berfaffung mit Referendum und Jnitiative 
wurde ber Übergang von der repräfentativen zur 
reinen Demokratie volljogen. Im April 1887 ent: 
Hand ein Sturm gegen die radika — infolge 
von Verluſten der Kantonalbank und Unregelmäßig: 
keiten in der Verwaltung. Die Regierung wurde 
abberufen, eineTotalrevifion durchgeſetzt und 23. Dit. 
eine neue demokratiihe Verfaſſung angenommen. 
Eine neue Revifion der Verfaſſung ift 1895 ange: 
nommen worden. — Dal. Strobmeier, Der Kanton 
©. (St. Gallen 1836); 5. von Arr, Die Regenera: 
tion im Kanton ©. von 1830 (Soloth. 1880); Hart: 
mann, S. und feine Umgebung (ebd. 1885); Rabn, 
Die mittelalterliben Kunftventmäler des Kantons 
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©. (Zür. 1893); Echuppli, Geſchichte der Stadtver: 
faflung von ©. (Bajel 1897); Bloch, Bilder aus der 
Ambajjadorenberribaft in S. u. ſ. w. (Biel 1898); 
Mitteilungen des Hiftoriihen Vereins des Kan: 
tons ©. (Soloth. 1902 ig.) 

Eolotnif (Zolotnik), rufi. Gewicht = 4,2657 g, 
der 96. Teil des Pfundes und das I6jache des Dola. 

Solowézk. 1) Inſelgruppe am Gingang zur 
Onegabucht des Weißen Meers, en rujj. Gou⸗ 
vernement Archangelsk gehörig, beſteht aus den 
Inſeln ©. (266,2 qkm, davon 17,2 qkm Eeen), An: 
jerst (51,4), Groß: (19,1 qkm) und Klein: Mutjalma, 
Große und Kleine Hafeninsel (Sajaztij)u.a. (f. Karte: 
Guropäifbes Rußland, beim Artifel Rub: 
land). — 2) Berübmtes Klofter an der Südweſtküſte 
ver Inſel S., von einer Mauer (1 km lang) um: 
geben, mit 300 Mönchen, 6 Kirchen, großem Yand: 

ejiß und vielen Fiſchereien, jährlich von gegen 10000 
Pilgern bejucht. Es wurde 1429 gegründet und 
diente im 16.und 17. Jahrh. zugleich als Feſtung. In 
der Näbe befindet ich ie 1881 eine 300log. Station. 

Solowjew (ipr. Balamijöff), Sergei Micajlo: 
witſch, ruſſ. Hiltorifer, geb. 17. (5.) Mai 1820 in 
Moskau, jtudierte daſelbſt Gejchichte, ging dann ins 
Ausland, wo er bei Raumer und Schloſſer börte, 
ward Adjunkt und 1850 ord. Profeſſor der rufj. Ge: 
ſchichte an der Univerfität Moslau, welche Stellung 
er bis Ende der jechziger Jahre inne hatte. Er jtarb 
16. (4.) Oft. 1879 als Direktor der Schaßzlammer 
im Kreml. Sein Hauptwert ift die auf archivaliſchen 
Quellenforfjhungen berubende aGeſchichte Rußlands 
feit den älteften Zeiten» (ruffifch, Bo. 1—29, Most. 
1851— 79, fat bis zum Ende der Regierung Katba: 
rinas II. reichend). ferner verfaßte er: «Geſchichte 
des Falles Polens» (ruffiich, Most. 1863), «Die Ver: 
bältnifje Nowgorod3 zu den Großfürften» (ruſſiſch, 
ebd. 1846), « Die Fürjten aus dem Haufe Rurik 
u, ſ. w.» (ruffiich, ebd. 1847), «Lehrbuch der ruſſ. 
Seichichte» (ruſſiſch, 7. Aufl., ebd. 1867), «Volit.: 
diplomat. Geſchichte Alexanders I.» (ruſſiſch, Petersb. 
1877) u. a. Einen Abriß ſeiner gelehrten Thätigkeit 
gab Guerrier (Petersb. 1880). 

Soldzidmns, ſ. Solbcismus. 

Solquellen, Solſalz, ſ. Salz. 

Solſpindel, Gradierwage, ein Aräometer 
(ſ. d.) zur Beſtimmung des Salzgehalts einer Sole. 

Solſtitien (lat.), ſ. Sonnenwenden. 

Solt (ſpr. —— Groß-Gemeinde im Komitat 
Beit:Bilis:Solt:leintumanien, unweit des linken 
Donauufers, an der Linie Kunſzentmiklos-Dunga— 
pataj der Ungar. Etaatöbabnen, bat (1900) 6485 
meijt protejtantifche magvar. E. und war bis 165.) 
Vorort des gleibnamigen Komitats, das jeitdem 
mit dem von Peſt und Bilis vereinigt iſt. 

Solta, dalmatin. nel, zur öjterr. Bezirke: 
bauptmannichaft und dem Gerichtsbezirk Spalato 
gehörig, von der djtl. Anfel Brazza dur die Straße 
Borte di Spalato geſchieden (f. Karte: Bosnien, 
Dalmatien, Sitrien, Kroatien und Ela: 
wonien, beim Artikel Bosnien), iſt über18kmlang, 
3 km breit und bat eine böchjte Erhebung von 218 m. 
Die Inſel ift ſehr honig: und weinreich und bat (1800) 
3500 E. Der Hafen Carober ijt Lloydſtation. 

Soltau, 1) Kreis im preuß. Neg.-Bez. Luneburg, 
bat 901,16 qkm und (1900) 19986 E., 1 Stadt, 
55 Yandgemeinden und 2 Gutäbezirfe. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der Böhme und ©., in der 
Lüneburger Heide, an der Linie lilzen-Bremen und 
den Nebenlinien Hannover:S, (88 km) und S.Buch— 


42 


bol; (45 kn) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Yüneburg) und der Kommandantur des Truppen: 
übungsplages Muniter, bat (1900) 4720 E., dar: 
unter 87 Ratboliten, Bojtamt erſter Klaſſe, Telegrapb; 
Schubwaren:, Filz-, Teppich: und Faßfranenfabrifa: 
tion, Handel mit Schafen, Wolle, Honig und Holz. 

Soltwedel, Mart, ältere Bezeichnung der Alt: 
mark nad) dem Hauptorte Salzwedel. 

Soluntum, aud Solveis oder Solus, alte, 
urſprünglich pböniz. Stadt an der Nordküſte Sici: 
liens, öjtlih von Palermo; auf dem Berg Castello di 
Solanto, ſüdlich vom Kap Zaffarano, finden ſich noch 
Reſte von Bauten und Straßen der antiken Stadt. 

Solution (lat. solutio), — (ſ. d); Solutio 
arsenicälis Fowleri, ſ. Fowlerſche Tropfen. 

Solution — (ipr. ßolüßiong 
angtidiabetif), ſ. Geheimmittel. 

olutöl, durch Vermiſchen mit Kreſolnatrium 
löslich gemachtes Kreſol, eine dunkelbraune alkaliſche 
Flüſſigkeit, die als billiges er — 

Solvayprozef; (ipr. -wä-), ſ. Soda, 

Solvent (lat.), zablungsfäbig; Solvenz, Zab: 
lungsfäbigfeit; Solventia, auflöjende (Heil:) Mittel. 

olveol, Yöjung von Krefol in krefotinfaurem 
Natrium, eine Hare neutrale Flüſſigleit, die als Car: 
boljäureerjaß in der Chirurgie dient. 

Solvojälfalium und <lithium, Salze der 
Salolphospborjäure, die als antıjeptiiche und barn: 
treibende Mittel dienen. 


Solway:Firth (ipr. ßollwẽ förtb), Meerbujen 
der Iriſchen See, trennt das ſüdweſtl. Schottland 


vom nordweitl. England (Gumberland), wird nörd: 
lih vom Kap Burromw:Head, füdlih von St. Bees: 
Head begrenzt, mit fladyem ſüdlichem und bergigem 
Nordufer. Er iſt reih an Salmen und Heringen. 

Soma, im Sanstrit Name einer Pflanze, deren 
Urheimat und Gattung noch nicht gefunden find. Aus 
dem Saft de3 ©. bereiteten die alten Inder unter 
Beimiſchung von Milch oder von Gerſte ein jtarf 
beraujchendes Getränk, ebenfall3 S. genannt, das 
al3 den Göttern, namentlich dem Indra, wohlge— 
fälligftes Trantopfer angejeben wurde. Bei den In— 
dern wie bei den Eraniern (al Haoma) wurde ©. 
perjonifiziert und zu göttliher Würde erhoben. Das 
ganze neunte Bud des Nigveda ijt feiner Verberr: 
lihung gewidmet. — Bol. Hillebrandt, Vediſche 
—7 Bd. 1 Gresl. 1891). 

omain(jpr. Bömäng), Stadt im Arrondiſſement 
Douai, Kanton Marchiennes des franz. Depart. 
Nord, anden Linien Douai:Valenciennes, Cambrai: 
©.:Tourcoing und Aubigny-S. (14 km) der Nord: 
bahn jowie an der Lolalbahn S.Peruwelz (39 km), 
die durd das bedeutendſte franz. Kohlenlager gebt, 
ift Kohlenniederlage der Gegend und hat (1901) 
5349, ald Gemeinde 6093 E.; Fabrikation von Bri: 
quettes, Zuder, Benzin, Kurzwaren, Wolltlämmerei 
und :Spinnerei, Brauerei, Handel mit Getreide, 
Zud, Leinwand, Öl, Vieh. 

Somal (Singular: So mali), hamitiſcher Bolts: 
ftamm in Dftafrıfa im Somalland (f. d.). Der Ira: 
dition nad) gelten zwei Brüder, welche aus Arabien 
einwanderten, als Stammväter, Sicher ift, daß die 
©. femit, Urjprungs jind und zuerſt an der Süd— 
füjte des Golfs von Aden bei Verbera fi nieder: 
ließen, etwa zu Beginn der chrijtl. Jeitrehnung. Hier 
trafen fie mit den früher eingewanderten Hamiten, 
den Galla (f. d.), zufammen. Aus der Vermiſchung 
mit ihnen entjtand das Volk der S., welches bei der 
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Überzahl der erjtern das Weſentlichſte ihrer Rafjen: 
eigentümlichkeit, auch die jemit. Sprache verlor und 
deshalb als hamitiſcher Stamm bezeichnet werben 
muß. Die S. drängten die Galla wahrſcheinlich 
ſchon im 13. Jahrh. vom Golf von Aden nad Dgaden 
und von den Küjten des Indiſchen Oceans in das 
Innere und im Anfang des 19. Jabrb. bi zum 
Jub und in neueiter Zeit bis zum Tana zurüd 
(\. die Völkerkarte von Afrıla, beim Artikel 
Arita). Gegenwärtig ſchätzt man ihre Anzabl auf 
etwas über 2 Mill. Seelen. Sie zerfallen in eine 
große Anzahl von Stämmen, welche, unabhängig 
voneinander, durch fein polit. Verhältnis geeinigt 
ericheinen und fih nur geographiſch untericheiden 
lajjen als die S. der Nordküjte (darunter die Eĩſſa, 
Gadaburſi und die äußerjt zahlreichen Medichertin), 
die S. von Harrar, von Ogaden und von der Benabdir: 
füjte (darunter als die vornebmiten die Hamija). 
Zwiſchen ibnen leben als Paria (wahrſcheinlich 
afrik. Ureinwohner) die Jebir (Poſſenreißer), die 
Midgan (Jäger) und die Tomal (Schmiede). Die 
S. ſind nomadiſierende Viehzüchter und beſitzen 
Kamele, Strauße, Eſel, Pferde und Rinder als 
Haustiere, aber feine Hühner. Die ©. (ſ. Tafel: 
Afrikaniſche Bölktertypen, ig.5) zeichnen fich 
aus durd tiefichwarze Hautfarbe, durch boben, 
ſchlanken Wuchs, feine Gliedmaßen, dichtes zottiges 
Haar, durch vorjtebende Backenknochen, ſanft ge: 
frümmte Naſe und breite Yippen. Tätowierung mit 
wenigen Zeichen it allgemein üblich. Beſchneidung 
findet bei den Knaben und nfibulation bei den 
Mädchen jtatt. Die Belleivung beftebt aus Hemd 
und Mantel (marro) aus Baummolljtoff und aus 
Sandalen; der Schmud aus Ohrgehängen, Korallen: 
balsbändern und Metallarmipangen; die Bewaff— 
nung aus Murf: und Stichlangen, aus einem kleinen 
freisrunden Lederſchild mit Budel und einem jäbel: 
artigen Dolchmeſſer. Als Wohnung dient eine 
bienentorbartige Hütte, bededt mit Matten und 
Häuten. Cämtlihe S. befennen jih zum Yslam, 
balten aber feine Sklaven. Die polit. Verfaſſung 
it eine echt patriarchaliſche, Blutrache allgemein 
Eitte. — Val. Baulitichle, Beiträge zur Etbnnogra: 
pbie der S., Salla und Harari (2, Ausg., 2p3.1888); 
A. W. Schleier, Die Somali-Sprade, TI. 1 (Berl. 
1892); Baulitichle, Etbnograpbie Nordoſtafrikas 
(2 Bpe., ebd. 1893— 96); de Larajafje, Somali- 
English and English-Somali dictionary. (Lond. 
1897); der. und de Sampont, Practical grammar of 
the Somali language (ebd. 1897); A. W. Schleichers 
Somali:Terte, ba. von Neinifh (Wien 1900); Rei: 
niſch, Die Somali: Sprade (3 Tle., ebd. 1900—3) 
und die Litteratur unter Somalland. 
Somalland, Landſchaft in Norboftafrika (ji. die 
PhyſikaliſcheKartevonAfrikaund die Boli: 
tiſche Überjichtsfarte von Afrika, beide beim 
Artikel Afrifa, und die Karte: Abeſſinien u.j.w.,, 
Bd. 17), zwischen dem 11." nördl, Br. und 2.° ſudl. Br., 
wird begrenzt im N. vom Golf von Aden, im O. vom 
Indiſchen Ocean und im W. von den Wohngebieten 
der Danakil und Galla, und zwar durch eine Yinie, 
welche, von der Tedſchurabai ausgehend, über das 
Kondelagebirge (öftlih von Harrar), den Erer ab: 
wärts bis zur Mündung in den Webi Schebebli, 
dann zum Jub (oberhalb Lugh) und von Bardera 
bis zum mittlern Tana verläuft. Das ganze Yand 
jtellt eine von Nordweſten nah Südoſten geneigte 
Hochfläche (1900— 28300 m) dar, welde im N. von 
einem Handgebirge (Konvela 3500 m, Gan Libach 
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2200 ın, Antor 1130 m und Aijema) umfäumt wird. 
Zwiſchen dem Golf von Aden und dem Gebirge 
Er fih bis zum 47.° dftl. 2. eine ſchmale, niedrige 

ftenebene (Goban) hin. Die nah dem Innern 
abgezweigten Bergletten löfen fi bis Ogaden (ſ. d.) 
in janft — — — ar Am Dit: 
rand erbebt fih 60—120 m hoch eine felfige Kante, 
590 km lang, welcher von Merka an längs ver Be: 
nadirküſte mächtige Dünenmwälle folgen. Der jteile 
Zeil der Küfte wird Barr el-Khaſain genannt. 
zu ganzen ift das öjtlich gelegene Binnenland wailer: 
03; nur zur Regenzeit füllen fich die vom Randge— 
birge ausgehenden Rinnſale mit fließendem Waſſer. 
Dagegen jind jtet3 wajlerreich ver Webi Schebehli, 


welcher aus der Bereinigung des Erer (mit dem aus | 


dem Meiten ————— abi Sidama) und des 
Zug Burka (beide bei Harrar entſpringend) entſteht, 
von Ime (Imi) an ſchiffbar wird und nahe dem 
erg Dcean in zwei Sumpffeen mündet, und der 
ub (j.d.). Das Klima wird im ganzen als jehr an: 
genehm gerübmt, obwohl die Jabresmitteltempera: 
tur gegen 28° C. erg foll. Die Vegetation iſt 
ebr dürftig, nichts ald Savannen und früppelbaftes 
ufchmwerk; nur der Süden befist einigermaßen 
fruchtbaren Boden. Liber der Hüjtenflora von Ta— 
marisfen, peri. Salvadore und Schirmalazien er: 
bebt jich eine an Trodenheit gewöhnte Bergflora 
mit fandelaberartig hochwachſenden Wolfsmilch— 
bäumen, Aloen, fleiihig:mafligen Baifıfloren und 
barzreihen Baljambäumen. Bemertenswert iſt 
unter den Fleiſchgewächſen Adenium multiflorum 
(au auf Sokotra heimiſch), deren Milchſaft Pfeil: 
gift liefert. Waldungen im eigentlichen Sinne giebt 
e3 nicht; nur Galeriewälver mit FFeigenbäumen und 
Dattelpalmen an den Ufern der Fluͤſſe. Als Bara: 
dies von ©. wird Dgaden gerühmt; doch ift es 
meiſtens nur MWeideland, gering der Anbau von 
Durra, Maid und Grbjen. eſonders daral- 
teriftiich find die Mimojen und Brairiegräfer, 
welche wegen ihres intenjiven Geruches dem ©. 
eit uralten Zeiten den Ruf eines «wohlduftenden 
Zandes» eingebradbt haben, und die wertvollen 
Beihraubbäume mit mächtigem, äftigem Gefüge. 
Es giebt Glefanten, Nashörner, Flußpferde und 
Giraffen im Süden, Löwen, Leoparden, Antilopen, 
ebras und eine Unmenge von Affen, An Haus: 
tieren werben außer Kamelen, Pferden, Ejeln, Rin: 
dern und Ziegen auch Strauße gehalten. — Die 
Hauptmaiie der Bevölkerung bilden die Somal 
(j. d.); unter ihnen leben an ver Küſte Araber und 
im Innern Reſte der urjprünglihen Bewohner, 
Bantuneger. Ein Zufammenleben oder gar eine 
Bermiihung mit den Galla findet nicht mehr ftatt. 
Der äußerjte N. des ©., das Küftengebiet an der 
Tedſchurabai, gehört den Franzoſen (Franzöſiſch— 
Somalland, Protectorat de la Cöte de Somali 
oder Cöte des Somalis et Dependances), nt: 
ftanden aus der Bejikung Obof (f. d.), hat es jest 
mit Dependenzen 120000 qkm Fläche mit etwa 
200000 €. Hauptſtadt ift feit 1896 Dichibuti (f. d.). 
Der Handel hatte 1901 einen Wert von 7,3: Mill. Frs. 
in der Einfuhr, von 6,5 Mill. Frs. in der Ausfuhr. 
fiber die Eiſenbahn nah Abeſſinien ſ. Dſchibuti. 
Die Sau des Golfs von Aden mit den Häfen 
Zeila, Bulbar, Berbera und Lasgori gehört den 
ländern (Britiib:Somalland, British 
Somaliland [oder Somali Coast] Protectorate). Der 
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1898 zum Kaijerreih Indien. (S. auch Berbera.) 
Der NO. und D.de3 ©., 260000 qkm mit 400000 E., 
ſteht unter ital. Schuge (Italieniſch-Somal— 


land). Hauptorte an der Küjte find Halule, Obbia 


(Hopia), Warſchech (lLarjceh), Mogdiſchu, die 
wichtigſten Häfen Merka (5000 €.) und Barama 
(Brama); im Innern find zu erwähnen Milmil und 
Faf in Ogaden, fowie Sugb (2ogb, 200 m ü. d.M., 
mit etwa 3000 E.) und Bardera am Jub. Die Ber: 
waltung liegt.in den Händen der Italienischen Ano: 
nymen Handelägejellibaft der Benadirkitite zu Mai: 
land. An Italieniſch-Somalland grenzt ſüdlich vom 
Zub Englifh:Dftafrita (j.d.) mit dem Hafen Kismaju. 

Entdedungsgeihichte ſ. unter Afrifa, Ent: 
napeioice, befonders Abſchnitt f quatoriale 

tlülte. 

Geſchichte. Die eriten Niederlaſſungen in den 
Hafenpläßen gründeten Araber im 13. Nabrb.; 1693 
vertricb Sef, der Sultan von Mastat, die Portu— 
giefen von den Küftenorten, und 1814 breitete 
Abdallab, der Statthalter von Sanfibar, feine 
Macht vorübergehend bier aus. Erſt 1866, unter 
Seid Mapdjid, famen Kismaju, Barawa, Merfa und 
Mogdiſchu unter die dauernde — des Sul: 
tanat3 Sanfibar. Im Golf von Aden bemädhtigte 
jih 1875 Ägypten der Städte Zeila und Berbera, 
überließ aber dieſe ſowie die Landſtriche big Harrar 
1884 den Engländern. Bei dem Abkommen zwischen 
Frankreich und England im Mai 1887 wurde als 
Grenze eine Linie von Nas Dicebulil (Südipike der 
Tedſchurabai) feitgejekt. Dur das enal.:ital. Ab: 
fommen vom 15. April 1891 wurde der Jubfluß als 
die Grenze zwiſchen Engliſch-Oſtafrika und Italieniſch⸗ 
Somalland bejtimmt, worauf Stalien dur ein 
Ablommen mit dem Sultan von Sanfibar 1892 
die Herrſchaft über die öftl. Somaltüfte erwarb. 

Ein Prophet, mit Namen Abdullah Aſchur, von 

den Engländern als mad Mullah bezeichnet, der 1899 
bei den Ogaden:Somalis auftrat und den Glaubens: 
krieg gegen die fremden Eindringlinge predigte, ver: 
anlaßte Cinfälle in Abefjinien und in das englifche 
©. Ein brit. Erpeditionsforps unter Oberft Ternan 
und ein abejjin. Heer unter Ras Makonnen erlitten 
1901 ſchwere Berlufte, und eineneue Erpedition unter 
Oberſt Smwanne wurde 6. Dft. 1902 bei Erego ge: 
hlagen. Die wachſende Gefabr veranlafte Eng: 
and, im Frühling 1903 ein bedeutend verftärttes 
Grpeditionsforp3 unter General Manning auszu: 
rüjten, das nach einem Abkommen mit Italien von 
dem in Italieniſch-Somalland gelegenen Hafen Ob: 
bia den Vormarſch antrat. Zugleich brad auch ein 
abeifin. Heer von Harrar gegen den Mullab auf, 
und 17, April kam es bei Gumburru zu einem Ge: 
feht, in dem Oberſt Cobbe eine jchwere Niederlage 
erlitt. In einem zweiten, 23. April bei Danop ftatt: 
findenden Kampfe wurden die Engländer abermals 
geichlagen. 

Bol. Burton, First footsteps in Eastern Africa 
(Lond. 1856); von der Deden, Reijen in Oſtafrika 
(4 Bde., Lpz. 1869— 79); Haggenmacher, Reife in S. 
(in «Betermanns Mitteilungen», 1881 85); James, 
The unknown Horn of Africa (Lond. 1888); Baudi 
di Vesme und Candeo, Un’ escursione nel paradiso 
dei Somali (Kom 1893); Graf Hoyos, Zu den Auli: 
ban (Mien 1895); Smwayne, Seventeen trips trough 
Somaliland (Lond. 1895; 2. Aufl. 1900); Mocdi, 
La Somalia Italiana (Benadir) e il suo avvenire 


Hauptort des Gebietes von 176 000 qkm mit 154000 | (Neapel 1896); D. Smitb, Trough unknown african 


E. ift Berbera. Adminiftrativ gebörte es bis 1. Ott. 


 territories (Lond. 1897); Prinz Nicolas Demeter 
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Ghika, Cinq mois au pays des Somalis (Baſel und 
Genf 1898) ; Robecchi⸗Bricchetti, Somalia e Benadir 
(Mail. 1899); Peel, Somaliland (Lond. 1900); Ban: 
nutelli und Giterni, Seconda spedizione Böttego 
(Mail. 1899); Vigneras, Notice sur la cöte fran- 
caise des Somalis (Bar: 1900); Heubdebert, Au pays 
des Somalis et des Comoriens (ebd. 1901); Map of 
the British Somali Coast Protectorate (1:1000000, 
Lond. 1902) und die Litteratur unter Somal. 

Somadfer, ein nur in Italien verbreiteter geift: 
fiber Orden, der ſich vorzugsweiſe mit Unterricht 
beſchaftigt, gegründet 1532 von Hieronymus 
Gmiliant (Amilianus, geit. 1537; 1761 von Ele: 
mens XIIL beilig gefprocden), 1540 von Paul II. 
und von fpätern Bäpiten bejtätigt. 

Somaterla, j. Ciderente. 

Somätifch (grch.), körperlich. 65 

Somatolögie (grech.), Lehre vom (menſchlichen) 

Somatöfe, ein aus Fleiſch dargeſtelltes Albu— 
mojenpräparat, das die Eimeibftoffe des Fleiſches 
in leicht loslicher Form enthält. (S. Nährpräparate, 
BD. 17.) ©. dient als fünftliches Nahrungsmittel, 
bat aber den Übeljtand, daß fie leiht Durchfall ver: 
urſacht. Eifenbaltige ©. (Eifenfomatoje) wird 
genen Blei Ay benugt. [Rinder. 

Somatöjfe-Muttermilch, ſ. Auffütterung der 

Somba (Zomba), Ort und Berg in Britifch: 
Eentralafrifa:Broteftorat, |. Njaſſaland. 

Sombart, Werner, Nationaldötonom, ſ. Bd. 17. 

Sombor, Stadt in Ungarn, ſ. Zombor. 

Sombreräte, Stadt im mexik. Staate Zaca: 
tecas, in 2570 m Höhe, nahe der Grenze von Du: 
rango, am Fuße der erzberübmten beiden Cerros 
von ©. gelegen, gebörte mit Fresnillo und Jacatecas 
zu den berühmteſten Eilberminenjtädten Merilos 
und bat etwa 9700 €, 

Sombrerit, Dineral, ſ. Phosphorit. [rops. 

Sombrerohüte, breitrandige Hüte, j. Chamae- 

Somerein, ungar. Somorja, Hauptort der 
Großen Inſel Schütt (j. d.) in Ungarn. 

Somerfet (pr. hömmörkett), eine der ſüdweſtl. 
Grafſchaften Englands (f. Karte: England und 
Males), von —— im N., dem Severnäſtuar 
und Briſtolkanal im NW., Devon im SW., Dorſet 
im ©. und Wilts im D. begrenzt, zählt (1901) auf 
4248 qkm 508104 €,, d. i. 120 auf 1 qkm. Die 
Nordküſte it im MW, fteil, im D., namentlich zwi: 
ſchen dem Barret und Are, von Mari: und Moor: 
boden eingenommen. Im D., wo Dolitbentalt, Lias 
und Keuper vorberrichen, erreichen die Mendip:Hills 
298 m, im W. der Exmoor-Foreſt im Dunkerry— 
Beacon 518 m. Dieſes weitl. böbere Bergland zer: 
teilt fich in mebrere Site, Tbäler und Comben oder 
Seitenſchluchten, die bier und da bewalpet find. Bon 
den Flüſſen gebt der Ere ſüdwärts in den Kanal, der 
(Zomwer:)Avon an der Nordoftgrenze, der Are, Brue 
und Barret in den Brijtollanal. Der Dorjet:Somer: 
jet: Kanal durbicdneidet den Weiten, der Kennet— 
Avon⸗Kanal den Oſten. Die Great:Weitern:Railman 
durchzieht die ganze Grafſchaft. Das Klima iſt, außer 
im Berglande, gemäßigt. Troß der großen Strecken 
von Mari: und Moorland iſt das Yand fruchtbar, 
namentlich die Thalebene von Taunton. Der Feld: 
bau erzielt Getreide, Hanf und Flachs. Der Obſtbau 
liefert namentlich Sipfel und Birnen, woraus Cider 
und Perry bereitet wird. Wichtiger ijt die Vieh: 
zuct, die gutes Schlachtvieh, Butter und den Ched— 
darfäfe liefert. In den jumpfigen Landftrichen iſt 
die Gänſezucht fehr aniebnlib. Dazu kommt die 
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erg. von Köblen:, Eifen: und Bleigruben 
und Fabrik: und Manufatturbetrieb in Tucen, 
Eeidenwaren, Spiten, Handſchuhen, Glas, Papier, 
Gifenwaren u. ſ. w. Die Grafihaft jendet jieben 
Abgeordnete in das Parlament. Hauptitadt iſt 
Bath; wichtig auch Taunton, Bridgwater, Frome, 
Chepton:Mallet, Wells, Bebminfter und Wellington. 

Somerfet (ipr. ßoͤmmerßett), engl. Grafen: und 
Herzogätitel, deſſen erfte Träger dem Hauje Beau: 
fort (f. d.) entftammten. John Beaufort (geit. 
1409) wurde von Richard IL. 1396 zum Grafen von 
S. erhoben. Dieſe Mürde erbten feine drei Cöbne: 
Henry (geft. 1419), John (geft. 1444), der zum 
erften Herzog von ©. erhoben murde, und 
Edmund, zweiter Herzog von ©. (geit. 1459). 
Diefer nahm hervorragenden Anteil an den Kriegen 
in Frankreich und trat bier ſchon in Gegenſaß zu 
Richard von Work, an deſſen Stelle er 1447 bie 
Stattbalterfbaft in Frankreich erbielt. Dafür ver: 
drängte ihn Nork, der 1453 für den geijtesgejtörten 
Heinrih VI. Proteltor wurde, und warf ibn jogar 
vorübergehend in den Tower. Er fiel 1455 in ber 
erften Schlacht des Rofentrieges (ſ. d.) bei St. Albans. 
Mit feinem jüngften Sobn John ftarb die berzogl. 
Linie 1471 aus, der Name ©. wurde Familienname 
eines illegitimen Geitenzweiges (ſ. Beaufort). 

Die heutigen Träger der Herzogswürde jtammen 
aus dem Haufe Seymour (j. 9 Edward Sey— 
mour, der Bruder von Heinrichs VIII. dritter Ge: 
mablin Jane Seymour, wurde vom König 1536 zum 
Viscount Beaubamp, 1537 zum Grafen Hertford 
erhoben und gehörte zu den 16 Teftamentsvoll: 
ſtredern, die die Regentichaft für den unmündigen 
Eduard VI. führen follten. Gleich nad Heinrichs Tod 
(Jan. 1547) erreichte aber Hertford feine Ernennung 
zum alleinigen Proteltor und eignete ſich den Titel 
eines Herzogs von ©. an. Er war beitrebt, den prot. 
Beitrebungen Cranmers volle Freiheit zu verichaffen, 
Schottland enger an England zu fetten, ſowie be: 
ſonders die fociale Stellung der untern Stände zu 
beben. Er war reib an Plänen und Gedanten, für 
deren Ausführung ibm der Nüdhalt ſtarker Königs— 
macht feblte. So ſchlug ibm das meijte fehl; troß 
eines glänzenden Sieges, den er 10. Sept. 1547 bei 
Pintie Eleugb über die Echotten erfocht, bewirkte er 
nur deren engiten Anichluß an frankreich; und die 
Unzufriedenbeit mit feinen Neuerungen brach in 
einer gefäbrliben Empörung aus. Den eigenen 
Bruder Thomas Seymour ließ er wegen Verihmd: 
rung binricten, jchließlidh aber wurde er 1549 durd 
John Dupdlev, den fpätern Herzog von Northumber: 
land (f. d.), geſtürzt. Nach kurzer Haft wieder befreit 
und aud in den Geheimen Rat —— ließ 
er ſich in Umtriebe gegen den glüdlichern Rivalen 
ein, wurde verhaftet und nach einem Scheinprozeß 
22. Jan. 1552 hingerichtet. Damit erloſch die Würde 
in feinem Haufe für zwei Generationen, um erſt 166 
im Urentel (f. unten) wieder erneuert zu werden. (Bal. 
Pollard, England under Protector S., Lond. 190.) 

pramijchen war ihr nächiter Träger der Günitling 
Jalobs I., Robert Carr, geb. 1590. Er fam mit 
20 Jabren an den Hof deö Königs und wurde 1612 
zum Viscount von Rocheſter erhoben. Seinem Streit 
mit den Grafen Nortbampton und Euffolt um den 
Ginfluß in der Regierung madte feine Heirat mil 
Euffolts Tochter, Yranzista Howard, ein Ende, deren 
bisherige Ehe mit dem Grafen Eſſer geſchieden wer: 
den mußte. Troß der jtandalöfen tr mi er: 
bob der König Carr zum Grafen von S. Aber durd 
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jein ungeziemendes Auftreten vericherzte er Jakobs 
Gunit, feine Feinde ſetzten die Anklage gegen ran: 
zisla durch, die beichuldigt war, einen de ner ibrer 
Scheidung von Ejjer, Dverbury, durd Gift bejeitigt 
zu baben; auch S. warf man Verrat von Staatäge: 
eimnifien vor. Beide wurden zum Tode verurteilt, 
jedoch begnadigte jie der König. Sie lebten fortan 
zurüdgezogen, Franziska ftarb 1632, ihr Gatte 1645. 
Eie binterließen nur eine Tochter, aus deren Ebe 
mit dem Grafen Bedford der unter Karl II. hinge— 
ribtete Lord William Ruſſell (ſ. d.) entiprang. 
Der bingerichtete PBroteltor ©. hatte aus zwei 
Eben je einen Sohn binterlajjen; der Enkel des 
Eobnes zweiter Che, William Senmour, ſeit 
1640 Marquis von Hertford, wurde 1660 in die 





Mürde eines Herzogs von ©. wieder eingeſetzt. Er 
vermäblte fih 1610 heimlich mit Arabella Stuart 
(f. d.), wurde deshalb in den Tower geworfen, ent: 
flob und durfte erjt 1615 nad) England wieder zurüd: 
tebren. Sein Nahlomme Ebarles Seymour, 
ſechſter Herzog von ©., geb. 1662, el 1748, 
genannt der Stolze, war Lord:Obertammerberr und 
trug durch jeine Gattin, eine Percy, 1710 zum Sturz 
Marlboroughs bei. 1750 eins die Herzogswurde von 
S. und die Baronie von Seymour über auf die bei 
der Erneuerung 1660 übergangene ältere Linie der 
Seymours, die von dem Sobne eriter Ebe des Protel: 
tors ©. abjtammte. Edward Adolf Seymour, 
ehe Herzog von ©., geb. 20. Dez. 1804, 
tleidete als eifriger Wbig in verihiedenen Miniite: 
rien 1835, 1839, 1849—52 wechſelnde limter; 1859 
wurde er unter Balmerfton eriter Yord der Admira— 
lität, erlitt aber ſtarle Einbuße an Anjeben, als fein 
torviſtiſcher Amtsnachfolger 1866 die Seetüchtigleit 
der Flotte ſtark in Zweifel zog. Seitdem bielt jih ©. 
fern vom polit. Leben und jtarb 28. Nov. 1885 in 
Yondon. Seine «Letters, remains and memoirs» 
wurden von Mallod und Yady Ramsden heraus: 
gegeben (Lond. 1893). Jetziger Inhaber des Titels 
iſt fett 1894 ie Sepmour, fünfzebhnter 
Herzogvon S,, geb. 22. Juli 1846, 

Someriet Eaft (ipr. ßommerßett ibft), Bezirk in 
der norböjtl. Brovinz der Kapfolonie, mit 7904 qkm 
und (1891) 19008 E., darunter 6827 Weiße, nabe 
nördlich von Bort:Elizabetb, — J von dem 
Kleinen Fiſchfluß und dem Sundayfluß, iſt eine an— 
mutige Gebirgsgegend, in welcher ſich, namentlich 
längs des Zwagers Hoek, die am beiten kultivierten 
und ertragreichiten Farmen befinden. Die Zucht von 
Merinoihafen gedeiht hier vortrefflih. DerHaupt: 
ort Somerjet mit 2894 €. liegt am Fuße des 
1500 m hoben Boſchberges. 

Somerfet-Ril (pr. Bömmöerßett), ſ. Nil. 

Somerjet Weſt, Seebad, j. Falſche Bai. 

Somers-Juſeln, j. Bermuda :Änjeln. 

Someröworth (ipr. kömmerswörtb), offizieller 
Name der amerif. Stadt Great: Falls (j. d.). 


Somerbville (pr. kömmermill), Stadt im Counto | b 


Middleſer im nordameril. Staate Sy ai | 
Vorſtadt von Boston mit (1900) 61643 
Somerbille (ipr. ßömmeérwill), Mary, engl. 
Scriftitellerin, geb. 26. Dez. 1780 zu Jedburgh in | 
Korburgjbire (Schottland), entwidelte ibr beveu: 
tendes Talent erft nad ihrer Verheiratung, als ibr 
Gemabl, Samuel Greig, ein Marineoffizier, fie in | 
Mathematik und Phyſil unterrichtete. Nach deſſen 
Tode (1807) heiratete fie den Arzt William S., mit | 
dem fte 1816 nad London fam. Ihre Begabung | 
erregte die Aufmerlfamteit des Lord Brougbam, 


(Ya Mande), 


45 


der fie aufforderte, die «Mecanique celeste» von 
Yaplace für die «Library of useful knowledge» zu 
bearbeiten. Unter ibren Händen erweiterte ſich die 
Arbeit zu einem umfangreichen Werte, das jelbitän: 
dig als «Mechanism of the heavens» (Yond. 1832) 
eribien. Noch mehr Anerlennung erlangte ibr 
Hauptwerk «Connexion of the physical sciences» 
(Xond. 1834 u. d.). Ebenſo gebaltreih und gut 
wie diejed geichrieben find die Werte «Physical 
geography » (2 Bde., Lond. 1848 u. d.; deutich von 
U. Bartb, Lpz. 1852) und «Molecular and micros- 
copie science» (2 Bde., Yond. 1869). Schon 1835 
wurde jie zum Ehrenmitglied der königl. Altrono: 
mischen Selellicaft gemäßlt. Später wurde ihr ein 
Jahrgehalt von 300 Pfd. St. durd die engl. Re 
gierung bemilligt. Seit 1838 lebte fie in Italien, 
wo fie 29. Nov. 1872 zu Neapel ftarb. Ihre Tochter 
veröffentlichte «Personal recolleetions, from earl 
life to old age of Mary 8.» (Yond. 1873). — Dal 
Reumont, Mary ©. (im «Hiftor. Tafhenbucd», 
5. Folge, Jahrg. 7, Lpz. 1877). 

Some is rotten in the state of 
Denmark, «etwas ift faul im Staate Dänemark», 
Citat aus Shaleipeared «Hamlet» (1,4). _ 

Somiyöväfärhely (ipr. ihömmljiohwäbihahr: 
balj), deutſch Schomlau, Klein: Gemeinde im 
ungar. Komitat Veſzprim, an der Linie Stubl: 
weißenburg : Kid: Ezell der Ungar. Staatsbabnen 
und am Bafaltberge Somlyd (436 m), an deſſen 
Abbängen der Somlyber oder Shomlauer 
Wein wädjit, bat (1900) 1894 kath. magyar. E. 

Somma, Monte:, der norböitlichite Gipfel des 
Veſuvs (f. d.), 1137 m hoch. Am Norvabbange der 
Drt S. VBejupiana mit (1901) 10110 €, 

te ital. Dorf, ſ. Bo. 17. 

i 


Sommarida, Villa, ſ. Cadenabbia. 
Sommation (frz.), eine —— mit der 
zugleich eine direkte oder ſtillſchweigende Androhung 


event. weiterer Naßregeln verbunden iſt. Das Wort 
wird bejonders in der gerichtliben und amtlichen 
Sprade Frankreichs gebraudt, 3. B. die dreimalige 
S. vor Anwendung von Waffengewalt gegen Volls— 
baufen, die Mahnung des Schuloners durch Alt 
des Gerichtövollziebers, welche den Schuldner in 
Verzug jest (Code civil Art. 1139). Im diplomat. 
Spradgebraud ift S. foviel wie Ultimatum (f. d.). 

Somme (jpr. bomm), lat. Samara, 245 km langer 
Fluß in Nordfrantreih (PBicardie), entipringt im 
Depart. Nisne, 11 km nordöftlih von St. Quentin, 
bei Fonſomme, fließt nah SW., wird bei Et. 
Quentin rechts durch den St. Quentinfanal mit der 
Schelde verbunden, dann von einem 156,6 km langen 
Seitentanal (bi8 Corbie) begleitet, fchictt bei St. 
Simon lint3 den Erozatlanal zur Dife, wendet ſich 
von Ham ab mehr nördlih nah Peronne, dann weit: 
lih und, nachdem er recht? Encre (Ancre) und Hal: 
lue, linls Aore (den größten Zufluß) aufgenommen 
yat, nah NW., durchfließt Amiens in mebrern Ra: 
nälen, empfängt lint3 die Gelle, bat von Abbeville 


| wieder einen Seitenlanal bis St. Balery und mündet 
'6km unterhalb dieſer Hafenjtadt in breitem, bei 


Ebbe kieſigem und ſchlammigem Bett in den Kanal 
Die Flut fteigt in der ©. bis Abbe: 
ville, die Seeſchiffahrt gebt bis St. Valery, dann iſt 
der Fluß durh Dämme und 1367 m langes Bfabl: 
wert der 6 km langen Eifenbabnjtrede Noyelle:St. 
Valery gejperrt und nur der Kanal offen. 

Somme (ipr. bomm), franz. Departement N 
Karte: Nordöſtliches Frankreich, beim Artifel 
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Frankreich), bejtebend aus der weitl. Picardie (Amid: | wirken. Zur Zeit des Sonnenfolftitiums, wenn die 
nois, Santerre, Bontbieu und im MW. ein Teil von | Sonne des Mittags am höchſten jtebt und am läng: 
Bimeur), liegt zwischen dem Kanal (Ka Manche, NE.) | ten über dem Horizont verweilt, follte man eigent: 
und den Depart. Bas:de:Calais, Nord (ND.), Aisne | lich die größte Hige vermuten. Die Grfabrung aber 
(D.), Dife (S.) und Seine-Anferteure (EM.), bat auf | lehrt, daß diefe gewöhnlich erjt im Juli oder Auguft 
6161 (nad) Berechnung 6276) qkm (1901) 537 848 €.., | jtattfindet, und zwar auf der ganzen nördl. Halb: 
darunter 4328 Ausländer, und zerfällt in 5 Arron: | tugel bi3 in den Polarkreis hinein. Der Grund 
diſſements (Abbeville, Amiens, Doullens, Mont: | hiervon liegt darin, daß die Sonne dann ſchon län: 
didier, Peronne) und 41 Kantone mit 836 Gemein: | ger gewirkt und den Erdboden erwärmt, den vor: 
den. Hauptjtadt iſt Amiens. Der Boden iſt meiſt gefundenen Schnee geihmolzen, das Eis der Pole 
eben, nur im Süden erbebt er fih 130—180 m bodh, | gebrochen und bie PBitterung milder gemacht bat, 
auc reichlich bewäfjert durch die S. und ihre Neben: | daber die Luft aus den nördl. Gegenden nicht mehr 
flüſſe (Encre, Hallue, Aore mit Noye und die Celle) | fo kalt zu uns fommt. Die Meteorologen nennen 
fowie von der Autbie an der Nordoftarenze und | daber die heißeſte Jahreszeit, die Monate uni, 
Bresle (Süpdmweitgrenze). Die ganze ſandige Küften: | Juli und August, den meteorologifhen ©. der 
ebene beim Sommebujen war im 9. Jahrh. noch Meer | nördl. Halbkugel. (S. Jabreszeiten.) 
und hieß Mar:en:terre, woraus Marquenterre Sommer, jliegender, ſ. Altweiberfjommer. 
wurde, jest der fruchtbarite Teil der Picardie. Das | Sommer, Oskar, Arditelt, geb. im Dez. 1840 zu 
Klima iſt feucht, aber geſund. Geerntet wurden | Molfenbüttel, befuchte das Bolptehnitum in Han: 
1897 an Weizen 2425713, Noggen 331769, Gerfte | nover, ging dann nad Zürich zu Semper, deſſen 
305308 und Hafer 3007709 hl, außerdem Kartof: | Stilrichtung (Renaijjance) er fib anſchloß. 1869 
feln (128688 t), Hüljenfrücte, Gemüfe und Obit, | wurde er als Lehrer der Arditeltur an das Etä: 
namentlich Gipfel, aus denen Cider (1898: 108585 hl, | delfche Anftitut zu Frankfurt a. M. berufen, wo er 
durhichnittlicd 1855—97: 1925853 hl) bereitet wird; | 13. Febr. 1894 ftarb. Von feinen Bauten find zu 
ferner Hanf, Flachs, Zuderrüben (247185 t) und | nennen: das 1378 vollendete Städelſche Kunſt— 
vorzüglihe Mohrrüben. Schöne Wieſen und fette | inftitut (1. Tafel: Mufeen I, Fig. 2) und die Börje 
Meiden befördern die Zucht von Pferden (1897 | zu Frankfurt a. M., in Gemeinſchaft mit Burnit 
Beitand 75449), Nindern (167105), Schweinen | 1874—79 (f. Tafel: Börjengebäude I, Fig.U. 
(91324) und befonders Schafen (384513), auch | Er veröffentlichte unter anderm die Heine Schrift: 
giebt es viel Geflügel. Waldungen find wenig | «Der Dom zu Berlin und der prot. Kirchenbau 
vorhanden, dagegen viel Torflager. Die Anduftrie | überhaupt» Braunfete. 1890). 
it lebhaft in Weberei gemifchter Maren (Articles Sömmer, ſüddeutſches Getreidemaß, ſ. Simmer. 
d'Amiens), Tuch (Abbeville), Teppichen, Leinwvand Sommerach, Dorf im Bezirksamt Gerolzhofen 
und Herſtellung von Seilerwaren, EI, Seife und | des bayr. Reg.-Bez. Unterfranken, am Main, bat 
em. Produkten. Auch giebt es Bleichen, Färbereien, | (1900) 777 tatb. E., Poſt, Telegrapb, Teile der 
Lobgerbereien, Fayence- und Zuderfabriten, Schiffs: | alten Mauern und Türme (15. Nabrb.), kath. Kirche 
werften, er, und Hohöfen. Häfen find nur | mit Schnisbocdaltar in Rokoko (1756); bedeutenden 
an der ©. (Abbeville u. a.) und deren Mündung | Wein: und Objtbau und Weinhandel. 3 km entfernt 
(St. Valery, Ye Crotoy und Cayeur: fur: Mer), die | Schloß Hallburg des Grafen von Schönborn. 
ftoblen, Holz und Wein einführen und Fabrifate Sommercholera, ſ. Cholera. 
verjenden. Den Hauptteil des Handels vermitteln die Sömmerda, Stadt im Kreis Weißenſee des 
(1897) 903 km Eifenbabnen, von deren Hauptlinien | preuß. Reg.Bez. Erfurt, an der Unftrut, der Linie 
Baris: Amiens : Abbeville: Calais und Le Havre: | Sangerbaufen: Erfurt und der Nebenlinie Strauß: 
Amiens-Brüſſel Seitenlinien nah Hornoy, Ga: | furt: Großberingen der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
mades, Treport und Gayeur einerjeit3 und nach | eines Amtsgerichts (Landgericht Erfurt), bat (1900) 
Montdidier, Peronne, Doullens, Aury le Chäteau | 4921 E., darunter 255 Katholiken, Boftamt zweiter 
u. a. abjweigen. Nationaljtraßen gab e3 1899: Klaſſe, Telegrapb, zwei evang., eine kath. Kirche, ein 
628 km. An höhern Lebranftalten bat das De: | Dentmal (1894) des bier geborenen Ehrijt. Salj: 
partement 1 Yyceumund 2 Collöges. — Vgl. Ardouin: | mann, Präparandenanftalt, Waſſerleitung, Spar: 
DTumazet, Voyage en France. Eerie 17—19 (Par. | kaſſe, Bankverein; Ziegeleien. Berühmt iſt bie 
1898— 1900). von Nikolaus von Dreyſe (f.d.), dem Erfinder 
Sommer, im bürgerlichen Leben im allgemeinen | des Zünpnadelgewehrs, begründete und von feinem 
die mildere Jahreszeit, zwischen Frühling und Herbft, | Nachfolger Franz von Dreyje vergrößerte Gewehr: 
in der nördl. gemäßigten Zone etwa vom Mai bis | fabrif und die Zundhütchen- und Sclagröbren: 
September. Das Sommerhalbjahr umfaßt auf | fabritvon Dreyje & Eollenbuic (jegt Munitiong: und 
der nördl. Halbkugel die jehs Monate vom 1. April | Waffenfabriten Sömmerda vormals von Drevfe) 
bis 30. Sept. Der aſtronomiſche ©. bat engere | mit Eijengießerei, Maſchinen- und Cifenwarenfa 
Grenzen und umfaßt nur die Zeit zwifchen dem läng: | brik. — Vgl. Helle, Aus S.s Vergangenheit und 
ſten Tag bis zur darauffolgenden Nachtgleiche. Auf | Gegenwart (Erfurt 1898). .. [i.»). 
der nördl. Halbkugel ist erdaber zwischen 21. Juni und ommerfaden, joviel wie Nltweiberjommer 
23. Sept., auf der jüblichen etwa zwiſchen 21. Dez. Sommerfeld, Stadt im Kreis Croſſen a.D. des 
und 21. März eingejchlofien. Unter ©. fällt in die | preuß. Reg.-Bez. Frankfurt, an der Lubis, den 
Zeit der Sonnenferne. Ungeachtet, dab alſo die | Yinien Berlin: Kobliurt und S.-Arnsdorf (98 km) 
Erde von der Sonne im S. weiter entfernt iit als | der Preuß. Staatsbabnen und der Nebenbabn ©. 
im Winter, wirten ihre Strablen doch ungleich fräf: | Mustau (43 km), Sih eines Amtsgerichts (Yand- 
tiger als im Winter, weil fie in fteilerer Nihtung | gericht Guben), Steueramtes und einer Neichabanl: 
auf die nördl. Halbtugel fallen und uns die Sonne | nebenftelle, hat mit den Vorſtädten Schönfeld und 
im ©. viel früher auf: und viel fpäter untergebt, | Hinfau (1900) 11910 E., darunter 408 Ratboliten 
alfo ihre wärmenden Strahlen längere Zeit bindurdy | und 66 Israeliten, Boftamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
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ſprecheintichtung, drei evang. Kirchen, kath. und 
israel. Betiaal, Werlmeiſterſchule für Weber, private 
Präparandenanftalt, böbere Knaben-, Mädchen: 
mittelibule, Krantenbaus, Schlahtbaus, Wafler: 
leitung, Gasbeleudbtung; bedeutende Tucdfabrila: 
tion, 4 Majbinenbauanftalten mit Eifengießerei, 
2 Hut, 1Ofenfabrik, 4 Müblen, 3 Dampffärbereien, 
9 Brauereien, 3 Dampfjägewerte und 5 Biegeleien. 
Sommerfleden, j. Sommeriprojien. 
Sommerflug, j. Altweiberjommer. 
Sommergewächfe, joviel wie Einjäbrige (ſ. d.). 
Sommerhaufen, Marktfleden im Bezirksamt 
Ocfenfurt des bapr. Reg.Bez. Unterfranten, rechts 
am Main, Winterhaufen gegenüber, bat (1900) 
1155 €., darunter 18 Katbolilen und 59 Jsraeliten, 
voſt, Telegrapb, evang. Pfarrlirche, Schloß ; Seiden⸗ 
band: und Korbwarenfabrifation, Schlauchwebe— 
reien, Wein: und Obſtbau. 
Sommerfante, Schmetterling, ſ. Fuchs. 
Sommerfarten, ſ. Cijenbabntarife. 
Sommerfatarrh, j. Heufieber. 
Sommerfleid, eine bei Säugetieren und Vögeln 
der gemäßigten und fältern Zone oder, in den 
Iropen, der böbern Gebirge mit Eintritt der wär: 
mern Jahreszeit wor fich gebende Veränderung der 
Behaarung und Befiederung. Das ©. kann von 
dem Winterkleid in zwei Punlkten abweichen, 
namlich, und das iſt bei Säugetieren der Fall, in der 
Tihtigleit des Pelzes, feltener bei Vögeln des Ge: 
heders, und in deſſen Färbung. Die meijten unjerer 
Zäugctiere verlieren im Frühjahr ein gut Teil ihres 
Harrtleides, fie baaren fi, erbalten es aber im 
Herbit in kurzer Zeit wieder. Bei andern, namentlich 
mebr nördl. formen, wie Polarfuchs, Schneehaſe, 
veribiedenen Marderformen u. |. w., auch bei eini: 
gen nördl. Bögeln, 3.8. —— Schneeammer 
uf. w., ändert ſich auch die Farbe von Haar und 
Edern, indem dieſelbe entweder mit Haarung oder 
Rauſer von dem Winterweiß in jebr kurzer Zeit zum 
Sommerbraun und umgelebrt obne diejelbe durch 
Serfärbung übergeht. (S. auch Farbenwechſel.) Von 
dem S. muß man das bei jehr vielen Bögeln, nament: 
lich beim männlichen Geſchlecht zur Fortpflanzungs: 
seit, Die mit der wärmern Jahreszeit meift zufammen: 
fällt, eintretende Hochzeitskleid genau unter: 
beiden. Das ©. dient der Erhaltung des Indivi— 
duums teils in wärmeökonomiſcher Hinficht, teils 
Indem es die Tiere und ihre Umgebung (Schnee im 
inter, Bodenfarbe im Sommer) in Nüdficht der 
Farbe gleich erjcheinen läßt, zum Schuß gegen Feinde 
oder zu einer leichtern Beihleihung der Beute; das 
Hochzeitstleid hingegen dient ald Mittel der Erhal- 
tung der Art dem hr 04 air und ijt 
ent indirelt von der Jahreszeit abbängig. 
Sommerfuotenbiume, j. Leucojum. 
Sommerkönig, foviel wie Goldhähnchen (i. d.). 
Sommerlager, j. Castra. 
Sommerpuntt, ſ. Sonnenwenden. 
Sömmerring, Sam. Thomas von, Anatom 
und Bhnfiolog, geb. 25. Jan. 1755 zu Thorn, ſtudierte 
Jet 1774 Medizin zu Ööttingen, wo er 1778 als 
Doltor promovierte, und wurde noch in demielben 
Jahre Profeſſor der Anatomie in Caſſel, 1734 in 
Nainz. Nach der Aufbebung lekterer Univerfität 
vraltizierte er in Frankfurt a. M. 1805 wurde er 
Nitglied der Alayemie der Mifjenfchaften zu Mun— 
sen, nachmals bayr. Gebeimrat und 1808 in 
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Jedoch lehrte er 1820 nah Frankfurt zurüd, wo 
er 2. März 1830 ftarb. 1897 wurde ibm da: 
felbit ein Denkmal gefekt. Von feinen zablreichen 
Merten. feien angefübrt: «Vom Baue des menic: 
liben Körpers» (5 Bde., Frantf.1791—96; 2. Aufl. 
1800; neue Aufl., von Biſchoff, Henle u. a., 8 Bde., 
Lpz. 1839 — 44), «liber das Organ der Seele» 
Koͤnigsb. 1796), worin er die Hypotheſe aufitellte, 
dab die Seele in der in den Hirmböblen enthalte: 
nen dunſtformigen Flüſſigleit ihren Siß habe; «Ab: 
bildungen der Einnesorgane» (4 Lfgn., Frankf. 
1801— 9). S.s Briefwechſel mit Georg Forſter 
wurde von H. Hettner herausgegeben (Braunſchw. 
1877). — Ball. R. Wagner, S.s Leben und Verkehr 
mit feinen Zeitgenoſſen (Lpz. 1844); Etrider, ©. 
Tb. von ©. (Frankf. 1862). 
Sommerrojen, j. Herbitrofen. 
Sommerfchenburg, ſ. Helmftedt. 
Sommerfchlaf, ein bei vielen tropiichen Tieren 
während der beihejten ige eintretendes, aber 
mebr durch die Trodenbeit als durch die Hike be: 
dingtes Verſinken in einen letbargiichen, ſchlafartigen 
Zujtand, wodurd die betreifenden Tiere (feine 
Eäuger, Reptilien, Fiſche, Anfelten, Mollusten) 
während einer Zeit, in der ihre natürlichen Erijtenz: 
bedingungen, Futtermenge, Grad der Feuchtigleit 
u. j. w. ſehr verändert find, gegen äußere ſchädliche 
Einflüſſe gleichſam abgeichlojien werden. Der tro: 
piſche ©. iſt das Widerſpiel des Winterfchlafs (ſ. d.), 
wie er in lältern Klimaten auftritt. 
Sommerjolftitium, j. Sonnenmwenden. 
Sommerfporen, j. Generationswechſel. 
Sommerfproffen oder Sommerfleden 
(Ephelides), Heine gelblibe und bräunliche Fleden, 
die befonders bei Individuen mit zarter Haut, 
blonden und rötliben Haaren und jehr weißen 
Teint auf den von den Kleidern nicht bededten 
Körperteilen (im Gefiht, auf den Händen und Ar: 
men) ericheinen. Die ©. find Bigmentablagerungen 
in der Haut, die im Sommer, alio namentlich unter 
dem Einfluß des Sonnenlichts, au dann entiteben, 
wenn man die Haut vor der Einwirkung der direlten 
Eonnenftrablen fhüst. Im Winter blafjen fie ab 
oder verſchwinden auch wohl von ſelbſt. Künit: 
lih kann man fie nur ſchwer und nur unvolllommen 
entfernen (durd die von Hebra angegebenen Subli: 
matumjchläge), dagegen läßt ſich mit Schminken der 
Unterſchied zwiſchen normaler und fjommerfprofjiger 
Haut erheblich ausgleichen. 
Sommeriprofleneream, Sommerfproffen: 
mittel, Sommerfproffenfalbe, ſ. Gebeimmittel. 
Sommerftorff, Otto, Schauipieler, ſ. Bo. 17. 
Sommerthürchen, Pflanze, ſ. Leucojum. 
Sommertwurz, Pilanzengattung, [.Orobanche. 
Sommerzeichen, j. Tiertreis. 
Sommität (fri.), Spike, hochſtehende Perſon. 
Somnäl, Schlafmittel, das aus Chloralhydrat 
und Uretban in Weingeijt gelöft beſteht und bitter 
tragend jhmedt. In Gaben von 2 bis 3 g nenom: 
men soll es nach kurzer Zeit einen 6: bis Sjtündigen 
rubigen Schlaf obne Nachwirkungen bervorrufen. 
Somnambuliémus (vom lat. somnus, Schlaf, 
und ambulare, wandeln), Bezeichnung für den jchlat: 
äbnlichen Zustand, der ſowohl von jelbft entjtebt 
(natürliber ©., Nadbtwandeln, ſ. d.) als auch 
erperimentell durch Einwirkung bupnotijierender 
Proceduren berbeigeführt wird (künſtlicher ©., 


den Adelsſtand erhoben. 1809 fonftruierte er einen | Hypnotismus im engern Sinne). Die Bewußtieins: 
eleltriſchen Telegrapben (f. Elektriſche Telegraphen). | jtörung iſt keineswegs fehr tief, insbefondere fann 
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nicht von einer Aufhebung des Selbſtbewußtſeins 
die Rede jein. Die Somnambulen bören, füblen 
und jeben, wenn fie nicht, was häufig vorkommt, 
die Augen geſchloſſen halten; aber fie find unfähig, 
die Gejamtlituation, in der fie ſich befinden, richtig 
zu erfennen, und haben nad dem Erwachen in der 
Regel die Erinnerung für das während des jomnam: 
bulen Zuſtandes Erlebte völlig verloren, woraus 
man früber fäliblib auf Bemußtlofigteit ſchloß. 
Dabei laufen aber im Bewußtiein der Somnambulen 
lebhafte Vorgänge ab, indem diejelben fich entweder 
in einer jelbitgeihaffenen Einnenwelt (früber durch: 
lebte, pbantajtiich veränderte Situationen) bewegen 
oder ganz dur von außen eingegebene (juggerierte) 
Vorjtellungen beberridht werden. Bei Hyſteriſchen 
und Epileptiichen ſowie bei Berjonen, die hochgradig 
zu bupnotiichen Zuftänden neigen, treten dieje letz— 
tern auch am Tage ohne beſonders nachmweisbare 
Urſachen auf (jog. Dämmerzuftände). Im populären 
Sinne umfaßt der S. auch jene ala Hellfeben, 
magnetiibes Schlafwachen (clairvoyance) be: 
zeichneten Zuftände, in denen bei äußerlich verſchloſ— 
jenen Sinnen die Fähigleit beſtehen foll, vermöge 
eines rätielbaften intuitiven Vermögens, Vorgänge 
und Objelte wabrzunebmen, die mit gefunden Ein: 
nen und im gewöhnlichen wachen Beifteszuftand nicht 
erfannt werden können, 3. B. Vorgänge in weiter 
räumlicher Ferne, in der Zukunft u. ſ. w. Indes 
geben bei näherer Prüfung die intelleltuellen Leiſtun— 
gen der fog. Somnambulen in diefem Sinne nicht 
principiell über den gewöhnlichen menſchlichen Er: 
fahrungskreis hinaus. Meijt handelt e3 ſich um be: 
trügerijhe Tauſchungen; doch findet ih ab und zu 
im Es Zujtand thatſaächlich eine hochgra⸗ 
dig gefteigerte Erregbarteit (Hyperäjtbefie) der Sin: 
nesapparate, jo daß Vorgänge oder Dinge wahr: 
genommen werden, die gefunden Sinnen verborgen 
bleiben (3. B. feinjte Geräujche, riehende Subftanzen 
in geringiter Menge). (S. aub Hypnotismus.) 

Somniföra (lat.), Schlafmittel, ſ. Schlaf. 

Somnium (lat.), Traum (1. d.). 

Sommnolent (lat.), ſchlafrig. — Somnolentia, 
Schläfrigleit, Schlaftruntenbeit (f. d.). 

Somnud, bei den Nömern der Gott des Schla: 
fe. (S. Hypnos.) 

Somogy (pr. jbömmond;), j. Sümeg. 

Somorja (ipr. ihömm-), ungar. Name von 
Somerein auf der Großen Inſel Schütt (f. d.). 

Somofierra, Dorf im nördlichiten Teil der ſpan. 
Provinz Madrid, an der Straße nad Burgos, in der 
Sierra de Guadarrama, bat (1897) 189 €. und iſt 
durd das Gefecht 30. Nov. 1808 dentwürdig ge: 
werden. 14000 Epanier hatten unter Don Benito 


San: uan den Paß von S. (1480 m) befeht und | 


vericbanzt, wurden aber von Napoleon I., der von 
Norden ber mit 265000 Mann Fußvolk und 9000 
Mann Reiterei beranrüdte, daraus vertrieben. Da: 
durch war der Weg nad Madrid offen. 

Sombix (Sumpir), Ort im Bezirk Borberrbein 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, in 1054 m Höbe, 
ander Mündung des Somvirer Thals in das Rhein: 
tbal, bat (1900) 1205 meift fatb. €. Nabebei die 
Kirche St. Benedikt und die Ruinen des Sclofjes 
Tuvra. Am Somvirer Tbal, 10 km entfernt, in 
1273 m Höbe dad Eompirer oder Teniger Bad. 

Son, Zone, Nebenfluß des Ganges, ſ. Schon. 

Sonänt (lat.), in der Yautpbufiologie ein Laut, 
der der Träger des Eilbenaccents (ſ. Accent) ift, 
z. B. a in alt, I in han-dit (fo fpricht man das Wort 
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handelt meiftens aus), s in der Anterjeftion bst. 
Die zu derfelben Silbe gebörigen andern Yaute jind 
die Konfonanten der Silbe, z. B. 1 und t in alt; 
dasielbe |, das in han-dit fonantifche Geltung bat, 
ift in han-dle (mo e der ©. der zweiten Silbe ift) 
tonfonantijh. (S. Konjonant und Laut.) _ 
onäte (ital. sonata, «Rlingftüd»), uriprüng: 
lih die allgemeine Bezeihnung für Injtrumental: 
fa, jtebt in diefem Sinne im Gegenfaß zur Kantate 
«Zingjtüd»), der allgemeinen Bezeichnung für einen 
Volalſatz. In diejer allgemeinen Bezeichnung kommt 
die S. am Ende des 16. Jabrb. für einſätzige und 
dreiſatzige Orcefterlompofitionen 3. B. bei ©. Ga: 
brieli vor. Als fih im Laufe des 17. Yabrb. ver: 
ſchiedene Formen der Initrumentalmufitausbildeten, 
wurde die Bezeichnung S. befonders a eine Reihe 
felbftändiger Säße bezogen, die muſikaliſch ein Gan— 
zes ausmachen. Dieje Cäße waren in der Hammer: 
jonate (sonata di camera) munter und lebhaft, 
meiſt Tänze; in der Kirchenfonate (sonatadi chiesa) 
follten fie erniter, würdiger, auch wohl fugiert, 
fontrapunftiid gearbeitet fein. So war es in der 
Zeit 1650— 1750, wo die S. bauptjächlich für Saiten: 
injtrumente mit begleitendem Klavier: un» Orgel: 
baß beitimmt war und damals das bildete, was 
man jebt inftrumentale Duos, Trios und Quartette 
nennt. Die S. für Klavier entitand zwar ſchon um 
1700 durch Kubnau, bildete ſich aber erjt nad 1750 
zu ihrer jegigen Geſtalt aus; bi$ dahin war es vor: 
wiegend die Euite (f. d.), welche für Klavierjtüde 
galt. Erſt jeit ihrer Ausbildung durch Pb. Em. Bad 
und bejonders dur Haydn erbielt die Klavierjonate 
im mwejentlichen diejenige mufitaliihe Form, melde 
die frübern Geftaltungen diefer Art überflügelte, 
und daber fommt e8, daß der Name ©. in der neuern 
Muſik fait ausſchließlich Stüde für Klavier, oder 
für Klavier mit Violine (Cello), bezeichnet. An die 
genannten und viele andere Rlavierfonaten: Kom: 
ponijten jener Zeit ſchließen ſich, jeder in feiner Art 
weiter bildend, Mozart und Elementi an. Namentlib 
aber hat Beetboven die Sonatenform mit Fülle und 
Tiefe bebandelt und zur größten Vollendung ge: 
bracht. Auch Cramer, Dufjet, Weber, Hummel, 


Schubert, Mendelsſohn, Shumann, Brabms, Raff 


u.a. haben in der S. Vortreffliches geleiftet. Die 


Sonatine ift eine S. in Heinerer Form. — Val. 
Shedlod, Die Klavierjonate, ibr Urfprung und ibre 
Entwidlung (aus dem Engliſchen, Berl. 1897); 
Klaumwell, Geſchichte der ©. (Köln 1899). £ 
Sonchus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (f. d.) mit gegen 24 Arten, jämtlid 
in der Alten Welt, von denen aber einige als Un: 
fraut auch in Amerika ausgedehnte Verbreitung ge 
funden haben, meift frautartige,jeltener jtrauchartige 
Gewächſe mit am Rande ftachligen Blättern; ihre 
Blütenköpfchen befigen eine dachziegelſchuppige ei: 
förmige Hülle, einen nadten Fruchtboden und meilt 
gelbe, jelten blaue oder lilafarbene Zungenblüten. 
Die gemeiniten in Mitteleuropa vortommenden 


| Unträuter find die einjährige gemeine Saudiſtel 





oder Moosdiſtel (S. oleraceus L.) mit Heinen 
Blütentörbiben und Ichwefelgelben Blumen, und Die 
ausdauernde, bäufig unter der Saat auftretende 
Gänſediſtel (S. arvensis L.) mit großen Blüten: 
lorbchen und jchwefelgelben Blumen. Das Kraut 
der eritgenannten Art war früber offizinell. Die 
blau blühende Alpenfaudiitel oder Milchlat— 
tich, S. alpinus Z. (Mulgedium alpinum Cass.), 
eine in allen höhern Gebirgen, aber namentlich im 
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Kieiengebirge und inden Alpen bäufige Prachtpflanze 
mit bi8 über 1 m bobem, purpurfarbigem, drüjig 
bebaartem Stengel und langer Iraube, großen 
Blütentörbihen voll violetter Blumen, wird oft ala 
Ziergewächs kultiviert. Die nahe verwandte, blau 
blübende S. (Mulgedium) Plumieri DC. wächſt nur 
im Schwarzwald und in den Vogeſen. 

Sond., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
Hr W. Sonder, Arzt in Hamburg, geb. 13. Juni 
1812 zu Oldesloe, J 21. Nov. 1881 zu Hamburg. 

Sonde (Specillum), ein Staäbchen aus Metall, 
Hom oder Kautſchul von verihiedener Länge und 
Tide, mit dem der Ebirurg tiefere Wunden und 
Eitergänge fowie Kanäle und Höhlen des Körpers 
unterjuct, fobald der Singer hierzu nicht ausreicht. 
Für einzelne Jwede Ale man auch ©. von —*— 
famem Material und von bejonderer form, 3. B. 
ur Unterfuchbung der Harnblafe, der Speiferöbre. 

ie Hobljonde bat ihrer ganzen Yänge nad) eine 
Furche und wird bejonders zur Anlegung erweitern: 
der Schnitte gebraudt, indem man fie unter der zu 
trennenden Schicht einſchiebt, das Meſſer mit dem 
Rüden in die Furche einjeßt und jo für diejes beim 
Schnitt eine feſte Bahn und Stüße bat. 

Sonderbefriedigung, im Konlkursrecht, joviel 
wie Abgejonderte Befriedigung (f. d.). 

Souderbund, Sonderbundäfrieg, i. Schweiz 
(Neuere Geſchichte). 

Sonderburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Schleämwig, bat 442,23 qkm und (1900) 32868 €., 
3 Städte, 67 Landgemeinden und 3 Gutsbezirke. 
Der Kreis umfaßt die Inſel Alfen und den größten 
Teil ver Halbinsel Sundemitt (f. d.). — 2) Kreisſtadt 
im Kreis ©., an der fchmaljten Stelle des Alien: 
fundes, der die Inſel von der Halbinfel Sundemitt 
trennt, an der Nebenlinie zen (39 km) der 
Preuß. Staat3babnen und den Kleinbabnen ©.: 
Rorburg (31 km) und ©.:Schauby (19km), Siß 
des Yandratäamtes,eines zungen: (Landgericht 
Flensburg), einer Reichsbanknebenſtelle und ſchwed. 
Konfuls, tft durch eine Bontonbrüde mit dem jchlesw. 
Feitland verbunden und bat (1900)5522 E. darunter 
174 Katholiken, in Garniſon das 3. Bataillon des Füſi— 
lierregiments Königin (Schleöw.: Holftein.) Nr. 86, 
Boftamt erjter Klafje, Telegrapb, einen —* lichen 
Hafen, lutb. Kirche, Rathaus, Schloß (jetzt — 
in deſſen ſchöner Kapelle viele Mitglieder der ältern 
ſonderburgiſchen und — Familie 
beigeſetzt ſind, Realprogymnaſium; Brauerei, Müble, 
Schiffahrt. ©. wird als Seebad beſucht. Im ſüdöſtl., 
1755 abgebrochenen Turm des Schloſſes S. ſaß der 
dän. König Chriſtian I. 1532—49 in Gefangenſchaft. 
Die Etadt bildete früber zuſammen mit den nur 
2 km entfernten Schanzen von Düppel (f. d.) einen 
Feitungsrayon. — ©. ift unter dem Schuße des 
Schloiies, welches 1203 zuerjt erwähnt wird, ent: 
ftanden. Der Name bedeutet die «ſüdliche Burg» im 
Gegeniak zu Schloß und Fleden Norburg Norbburg; 
f. Norburg, Bd. 17). Nach der Landesteilung 1564 
nabm Herzog Jobann der Jüngere (geft. 1622), der 
Etammovater der jonderburgifchen Gejamtlinie, bier 
feine Reſidenz. (S. Oldenburger Haus.) Sein Ur: 
enlel, Herzog Ebrijtian Adolf, mußte jedoch die abge: 
teilte Herrſchaft S. 1667 im Konlurs aufgeben, worauf 
dieielbe von dem dän. König Friedrich ILL. erworben 
wurde. König Friedrich V. überlieh 1764 das Schloß 
an die Auguftenbur er Linie (1. d.), und es blieb in 
deren Bejih, bis Busse Ehriftian Karl Auguit 
Friedrih alle feine Stammgüter 30. Dez. 1852 
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der dän. Regierung gezwungen verlaufen mußte. 
| Das Grabgewolbe des alten Ehlofies it jeit 1836 

wieder im Beſitß der auguftenburgiichen Familie, 
Bei S. überſchritt der Oraje Kurfürjt mit feinem 
Heere im Dez. 1658 den Aljenfund, um als dän. 
Bundesgenojje die Schweden von Alien zu vertrei: 
ben. Im eriten jchlesw.:bolitein. Krieg 18348 409 
war ©. das Hauptquartier der dan. Poſition aui 
Alien und Eundemitt, von wo aus die deutichen 
Heere fortwährend in der Flanke bedroht wurden; 
ebenio im zweiten fchlesw. : boljtein. Krieg 1864. 
(S. Alfen.) Bei der Erjtürmung von Düppel hatte 
©. Star zu leiden. 

Sondergerichte, ſ. Ausnahmegerichte. 

Sondergut, ſ. Einhandsgut. 

Sonderland, Joh. Bapt., Maler und Radierer, 
geb. 2. Febr. 1805 zu Düſſeldorf, bildete fih auf 
der Alademie unter Schadows Leitung und bereiite 
darauf Holland, Frankreich und die Abein egenden. 
Seine Motive jchöpfte er aus dem idylliſchen Land: 
leben, aus Dichterwerlen jowie aus der Fabel und 
dem Märchen. Er wuhte denielben einen anzieben: 
den Reiz durch die Friſche der Erfindung und die 
Lebendigleit der Darftellung zu geben, Sehr um: 
fallend war jeine Thätigfeit auf dem Gebiete der 
Illuſtration. Er ftarb 21. Juli 1878 in Düffelvorf. 

Fri S., Genremaler, Sohn des vorigen, geb. 
20. Sept. 1835 iu Duſſeldorf, wurde 1855 an der 
Düflelvorfer Alademie Bendemannd und dann 
Hiddemanns Schüler. Er malte teild Bauernftüde, 
wozu er im Schwarzwald und in Hellen Studien 
gemacht batte, teil Genrebilder aus der Spät: 
renaillance und Barodjeit, meiſtens in bumorifti: 
ſcher —— Hierher gebören: Siegesdepeſche, 
Gauller in der Dorſſchule, Diner à part, Ein Opfer 
der Spielfucht, Der beſcheidene Gaſt, Bor dem Rich— 
ter, Berirrt, Ein kleines Intermezzo, Nach dem Di: 
ner, Nubloje Ermahnungen, Luſtige Arreftanten. 
©. ſtarb 13. Juni 1896 in Düjjelvorf. 

Sonderrechte, joviel wie Reſervatrechte (ſ. d.); 
über die ©. der Standesberren f.d. 

Sonderrechtönachfolge, |. Eriverben. 

Sonderö, deutiher Name von Sondrio (f. d.). 

Sonderöhaufen. 1) Landratsamtsbezirf im 
Fürftentum Schwarzburg: Sonderäbaufen (Unter: 
berricaft), bat 266 qkm und (1900) 24965 €. in 
24 Gemeinden. — 2) Haupt: und Refidenzitadt des 
Furſtentums Schwarzburg⸗ Son⸗ 
dershauſen, an der —** und 
der Linie Nordhauſen-Erfurt 
und der Nebenlinie S.:Bretleben 
(31 km) der Preuß. Staatsbah— 
nen, in bergiger Gegend, Siß der 
bödjiten Landesbehörden, des 
Landratsamtes, eined Anıts: 
— (Landgericht Erfurt), 
Forſtamtes für die — Kataſteramtes 

und Bezirlslommandos, bat (1900) 7054 E., dar: 
unter 80 Katboliten und 49 Israeliten, in Garni: 
| fon das 1. Bataillon des 3. Thüring. Infanterie: 
regiments Nr. 71, Poſtamt erjter Klaſſe und Zweig: 
ftelle, Telegrapb, Trinitatis:, Crucid: und Schlop: 
lirche, fürftl. ** fürſtl. Theater (im Winter), 
Antiquitäten: und Naturalienſammlung, Gymna— 
| fium, Realfchule, böbere Näpchenichule, &pullehrer: 
und Yehrerinnenjeminar, füritl. Roniervatorium für 
Muſik, Landkrankenhaus, Heipital, Schwarzburgiiche 
Landesbant, jtäptiihe Spartaiie und Vorſchußverein. 
Berühmt find die im fürjtl. Bart, dem Lob, Sonn— 
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tags im Sommer gegebenen Konzerte der fürjil. 
Kapelle, die feit 1801 ftattfinden. ©. ift Sik der 
Schwarzburg : Sondersbaujenihen landwirtſchaft⸗ 
lihen Berufsgenoſſenſchaft. Süplih von ©. der 
Boffen mit fürftl. Jagdſchloß und Denkmal des 
Fürſten Günther Friedrich Karl IL. (1894). Wejtlich 
der Frauenberg (j.d., 1) und das Kalibergwerk 
Glüdauf. — ©. foll 525 gegründet fein. 1248 
lam es an die Grafen von Schwarzburg, denen e3 
— Dietrich von Hohnſtein wieder entriß, 1536 
durch Erbvergleich wieder an Echwarzburg. — Bol. 
Lutze, Aus 9.8 Vergangenheit (Sondersh. 1908). 

Eouderfieche, ſ. Ausſatz. 

Souderzũge, ſ. Eiſenbahnzuge. 

Sondieren, mit der Sonde (. d.) unterſuchen; 
dann vorſichtig ausforſchen, prüfen. 

Söudre-Bergenhus, norweg. Amt, nördlich 
vom StavangersAmt, an der Weſtküſte, größten: 
teild auf beiden Seiten des Hardanger:, Bömmel: 
und Diterfjord ausgebreitet, Y ſehr gebirgig, mit 
zablreichen Gletſchern, Stromfchnellen und Fjelden 
und zäblt auf 15607 qkm (1900) 135337 €., die 
pie und Aderbau treiben. Die Länge der Mege 
ift über 1400 km und die der Eifenbabnen über 
100 km. Das Amt zerfällt in die VBogteien Sönd: 
borbland, Norbhorbland und Hardangervoß. Sitz 
des Amtmanns ift Bergen. — Vgl. Vibe, Sönvre 
Bergenbus Amt (Krift. 1896). 

Eöndre: Throndhjem, norweg. Amt, grenzt 
im N. an Nordre:Thronpbjem, im D. an Schweden 

‘emtland), im S. an die Amter Hedemarfen und 

riſtians, im W. an Romsdals-Amt und das Meer, 
bat (1900) auf 18606 qkın 135133 €. Drei größere 
Fluſſe, Orkla, Gulelven und Nivelven, durditrömen 
das Amt. Eifenbabnen giebt es etwa 200, öffent: 
lihe Wege über 1700 km. Die Vogteien find vier: 
Foſſen, Orledalen, Gulvalen und Etrinden : Eelbo; 
Stadt ift Throndhjem, die Nefidenz des Stiftaunt: 
manns. — Bol. Helland, Söndre Throndhjem Amt 
(2 Ile., Krift. 1898). 

Soudrio. 1) Provinz und Kreis im Königreich 
Dtalien, in der Lombardei, grenzt im NW. und N. 
an die Schweiz, im D. an Tirol und die ital. Pro: 
vinz Brefcia, im ©. an Bergamo und im W. an 
Como, bat 3184 (nad Etrelbitiiij 3123) qkm mit 
(1901) 125565 €., mit zufammen 78 Gemeinden. 
Die Provinz ift ſehr gebirgig, wird im N. von den 
Rhätiſchen Alpen (Piz Bernina 4052 m), im S. von 
den Bergamaster Alpen (Monte-Redorta 3042 m) 
und im D. von den Ortler Alpen (Ortler 3902 m) 
begrenzt und von der Adda durdzogen. — 2) S., 
deutſch Sonders, Hauptſtadt der — S. und 
des Veltlin, in 348 m Hobe, am Ausgang des Val 
Malenco, an dem diejes Thal durchſtromenden mil: 
den Malero, der, durch feſte Steindämme einge: 
ſchloſſen, ſüdlich von der Etadt in die Adda mündet, 
ander(eleltriichen) Linie Eolico:S.:-Tirano des Adria: 
tiihen Nebes, Sitz des Präfelten, eines Gerichts: 
bof3 und einer Handels: und Gewerbefammer, bat 
(1901) ald Gemeinde 8171 E., enge, unfaubere 
Straßen, hohe düjtere Häuser, ein altes Kaftell, jest 
Kaserne, eine ſehenswerte Hauptlirche mit altertüm: 
lihem Turm und guten Gemälvden, ein Theater, 
Gymnafium, Hoipital; Yandwirtichaft, namentlich 
Weinbau, Meberei und Handel. Bei der 3 km weit: 
(ib auf einem Felſenvorſprunge auf Galerien er: 
bauten Kirche Saſſella wächſt der beite Veltliner 
Wein; andere geſchäßte Weine der Umgegend find 
der Inferno und der Montagna. 





er. 


Sonderfiehe — Sonflar von Innſtätten 


Sone (ipr.bohn), Nebenfluß des Ganges, j. Schon. 

Sonett (ital.), eine bejondere Art Heiner lyriſcher 
Gedichte mit 14 gereimten Zeilen in zwei Hauptab: 
teilungen von ungleicher Länge. Die erfte wird durch 
zwei vierzeilige Strophen (Uuaternarien), die legte 
durch zwei breizeilige Strophen (Terzinen) gebilvet, 
und zwar fo, daß die beiden Quaternarien durch 
zwei viermal wiederkehrende Reime fich verſchlingen 
(abba abba), in den beiden Terzinen aber je zwei 
und zwei oder je drei Verſe miteinander gereimt wer: 
den. Entiprebend der Gliederung in zwei Haupt: 
teile, in den Aufgejang der beiden VBierzeilen und 
in den Abgefang der beiden Dreizeilen, gejtaltet 
fih der Inhalt wie Saß und Gegenſatz, Frage und 
Antwort, Problem und Löfung. Das ©. entitand 
im 13. Jahrh. in Italien, nad einer alten Anſicht 
aus der iſolierten Canzonenſtrophe, nach einer neuern 
aus der Verbindung eines acht⸗ und eines ſechs 
zeiligen Strambotto (f. d.). Durch Einſchiebung von 
furzen Verſen (settenari) zwiſchen die 14 langen 
(endecasallibi) bildete man eine erweiterte form 
(sonetto doppio oder sonetto rinterzato). Diele 
blieben aber nur bis ins 14. Jahrh. im Gebraud. 
Vetrarca erhob das einfache ©. zu bober Vollendung. 
Im 16. Jahrh. ging das ©. in alle andern Litte 
raturen, jelbjt in die Litteraturen german. Sprad: 
ftammes über, obgleih die german. Spraden ſo 
fünjtlicher Reimverſchlingung wenig entgegenlamen. 
MWeltbelannt find Shaleipeares S. In Feutfhland 
wurde das ©. durch Wedherlin und Opis eingeführt, 
die es Klanggedicht nannten, kam aber im 
18. Jahrh. faft — Vergeſſenheit; erſt Bürget 
erwedte es wieder. A. W. Schlegel und die andern 
Dichter der romantischen Schule pflegten es mit Vor: 
liebe. Arnim verfocht es poetiſch gegen — 
des S., Joh. Heinr. Voß und —* oethe, 
Nüdert, Maten, Eichendorff, Geibel, Heyſe, Red: 
wis u. a. folgten, und fo it dag ©. eine jo heimiſche 
Kunſtform geworden. — Vgl. Welti, Geſchichte des 
S. in der deutſchen Dichtung (Lpz. 1884); Biadene, 
Mortologia del sonetto nei sec. XIII e XIV (in ven 
«Studi di filologia romanza», Rom 1888). 
— Dfungarei. 
Soughai (Sonrbad), zur Negerrafie gehören: 
des Volt im weſtl. Sudan, zu beiden Seiten de? 
mittlern Niger, miteinerifoliert daſtehenden Sprache, 
die auch in Timbuktu und vielen Dafen der weſtl. 
Sabara geiproden wird. Die S. bildeten einft ein 
mächtiged Neid, das Anfang des 11. Jahrh. den 
Islam annahm, um 1500 den Sudan bis öftlich vom 
fadfee umfaßte und 1591 durch die Marollaner zer: 
ftört wurde. Ihre Hauptitadt war zuerſt Kukia, jeit 
1067 Gogo am Niger. — Vgl. Hacquart und Du: 
puis, Manual de la langue S. (Bar. 1897). 
Song:fa oder Sang:koi, Noter Fluß, Red 
River, Hauptfluß in Tongling in Hinterindien, ent: 
ipringt auf den Südabhängen des Gebirges in der 
ine). Provinz Jün:nan. Die drei weſtlichern Quell: 
arme vereinigen fih oberhalb der Stadt Ha: not. 
Unterhalb verjelben nimmt er noch den öſtlichſten 
Quellarm auf und ergiebt ih dann mit raſch wachſen⸗ 
dem Delta in die Bai von Tongfing. 

zung ai, Geld und Gewicht in Siam, ſ. Bat. 
Soninfe, Negerftamm, ſ. Mandingo. 
Soniften, j. Taufgeſinnte. 
Souflar von Junftätten, Karl, Geogranb, 
geb. 2. Dez. 1816 zu Weißlirchen, bejuchte die Mili⸗ 
tärichule in Karanjebes, war von 1857 an Lehrer 
an der Militäratademie zu Wiener:Neuftadt, wurde 


Sonn. — Sonne (Himmelskörper) 
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1873ald Generalmajor penfioniert und ftarb 10. Yan. | variiert zwifchen 25 Tagen (am Üiquator) und 28 Ta: 


1885 in Innsbruck. ©. war einer der hervorragend: 
ften Alpenforjher und unternahm zablreihe Hoch— 
ebirgätouren. Er ſchrieb: «Neifeiti jen aus den 

Ipen und Karpaten» (Wien 1857), «Gebirgdgruppe 
dei Hohibmwab» (ebd. 1859), «Bsthaler Gebirgs: 
gruppe» (Gotha 1861, mit ſehr wertvollem Atlas), 
«Die Gebirgägruppe der Hohen Tauern» (Wien 
1866), «Die Zillertbaler Alpen» (Gotha 1872). Auch 
veröffentlichte er in verfchiedenen Zeitichriften Unter: 
juhungen über Phyfiognomie und Einteilung des 

lpenſyſtems. Eine Zufammenfaflung feiner got 
ihungsergebnifje bezüglich des Reliefs der Erbober: 
flähe bilvet S.s «Allgemeine Orograpbie» (Wien 
1873). Auch verfaßte er für die vom Alpenverein 
herausgegebene «Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Be- 
obabtungen auf Alpenreifen» ven Zeil über Oro: 
grapbie, Zopograpbie, Hydrographie und Gletſcher⸗ 
weien (Münd. 1879). 

Sonn. oder Sonne., hinter lat. naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Namen Abkürzung ——— Sonnerat 
(ipr. -rab), einen franz. Naturforſcher und Reifen: 
den, geb. 1745 zu yon, geit. 1814 zu Paris; er 
brachte von feinen zablreihen Reifen große Samm: 
lungen, hauptjählih aus China und Indien, mit. 
Er ſchrieb: «Voyage dans la Nouvelle Guinde» 
(Bar. 1776), «Voyage aux Indes orientales et à la 
Chines (4 Bde., ebd. 1782; neue Aufl. 1806). 

Sonnabend (in Süddeutſchland und Sjterreich 
Samstag genannt; franz. samedi; engl.saturday), 
der ſechſte Wochentag (f. Woche). Ber den Juden 
üt der ©, der Tag der Ruhe (f. Sabbat). 

Sonublick, Hochgipfel (3095 m) in den Hoben 
Tauern in Salzburg, mit einer meteorolog. Station 
(1886 errichtet), der hoͤchſten Wetterwarteund dauernd 
bewohnten Stätte in Europa (j. Rauris). Die mitt: 
lere Jahrestemperatur beträgt —6,7° C. (wie das 
mittlere Spisbergen oder Grönland), der Lälteite 
Ronat ijt ver Januar (—17,5° C.), der wärmite 
der Juli (1°C.). Der mittlere Quftprud beträgt im 
Sabre etwa 519 a2, dieNiederihlagsmenge 1755 mm. 
— Vgl. Hann, Zur Meteorologie des Sonnblid: 
ipfels (in der «Meteorologiichen Zeitchrift», 1887, 
und der «Zeitjchrift des Alpenvereind», 1889); derſ., 
Studien über bie Luftdruck- und Temperaturver: 
bältniffe auf dem Eonnblidgipfel (Mien 1891), 
Die tägliche Periode der Wirte auf dem Sonn: 
blidgipfel (ebd. 1894) und Die Verhältnifie der Luft: 
'euhtigleit auf dem Eonnblidgipfel (ebd. 1895); 
Samter, Der Hohe ©. (Berl. 1892); Jahresberichte 
des Sonnblidvereins (Wien 1894 fg.). 

„Sonne, der Haupt: und Centrallörper unſers 
Sonnenjvjtems (j. d.). Um die ©. bewegen ſich alle 
übrigen Körper des Sonnenfvitems infolge der 
Gravitation und erhalten von ibr Licht und Wärme. 
lie S. bat die Gejtalt einer Kugel und erſcheint 
und in ihrer mittlern Entfernung von der Erde, 
149480000 km, al3 eine genau freisrunde, ſcharf 
begrenzte glänzende Scheibe von 31'59”,s Durch⸗ 
mener. Iht wirtlicher Durchmeſſer beträgt 1390 890 
km, iſt aljo 3,6mal fo groß als die mittlere Ent: 
'ernung des Mondes von der Erbe. Ihr Raum: 
inhalt ift 1297000mal größer als der der Erbe. 
An Maſſe übertrifft fie die aller Planeten zujammen: 
genommen etwa 800mal. Jhre Dichte entfpricht der 
von Jupiter und Uranus und beträgt nur ein Viertel 
der Erpdichte. Die Rotationsachſe der ©. ift gegen die 
erdbahn um 83° 2’ geneigt; die Rotationsdauer ift 
nicht für alle Punkte der Oberfläche die gleihe und 


gen. Daß die tägliche Bewegung der ©. von Diten 
nach Weiten nur eine fcheinbare, durch die Rotation 
der Erde (f. d.) verurfachte ift, mußten jchon die alten 
Aitronomen; die richtige Erllärung für ihre jähr: 
libe Bewegung unter den Sternen gab zuerjt Ko: 
pernitus. (S. Sonnenfvitem.) Indeſſen befikt die 
©. ebenfo wie die andern Fixſterne, denn als ſolchen 
müfjen wir fie anfeben, eine im Naume fortichrei: 
tende Bewegung. (S. Aper und Eentraljonne.) Wenn 
man die aus den Eigenbewegungen ber Sterne ge: 
fundene Lage des Aper zu Grunde legt, jo ergeben 
die in Potsdam ausgeführten Beitimmungen der 
Geſchwindigkeit von 51 Sternen im Viſionsradius, 
daß die ©. ſich mit einer Geichwindigfeit von 
57 kın in der Sekunde durch den Weltraum bewegt. 
Das von der ©. ausgehende Licht ift nad Zöllner 
619000 mal fo hell als der Vollmond; ihre Tempe: 
ratur muß mindeſtens mebrere Taufend Grad betra: 
en; wahrſcheinlich liegt fie zwischen 4 und 15000°, 
Bei näherer Unterfuhung zeigt fi die Sonnen: 
ſcheibe nicht überall gleich hell, fondern von der Mitte 
aus nad dem Rande hin an Helligleit ftetig abneb: 
mend. Dies weift auf das Vorhandenſein einer 
dichten Atmofphäre bin, welche die Strahlen bei 
ihrem Durchgangeabjorbiert, und zwar um fo ftärter, 
einen je größern Weg fie in ihr zu machen haben. 
Bei Betrachtung mit dem Fernrohr zeigt die Sonnen: 
oberfläche ein woltiges oder flodiges Ausfehen, das 
noch mehr in Bhotograpbien derjelben bervortritt. 
Ferner nimmt man auf ihr die Sonnenfleden 
(1. d.) wabr, ebenfo neßartig verzweigte Lichtadern, 
die Sonnenfadeln, die namentlib in der Nähe 
ver Fleden auftreten. Bei totalen Sonnenfinfter: 
nifjen zeigt ſich die ©. noch von einer unregelmäßigen 
weißlihen Lichthülle umgeben, der Corona (ſ. d.). 
Außerdem laſſen fih dann am Sonnenrande rote 
Hervorragungen, die Protuberanzen (: d.), erfen: 
nen. Über das Speltrum der ©. f. Speltralanalvie. 
tiber die wirkliche Natur der ©. wiljen wir wenig 
Sicheres. Die namentlibh von Herichel vertretene 
und faſt ein Jahrhundert als gültig anerlannte 
Hypotheſe, wonad) der eigentliche Sonnentörper ein 
fejter dunkler Körper, aber von einer leuchtenden 
und glühenden Hülle umgeben, und die Sonnen: 
fleden trichterförmige Löcher in diefer Hülle fein 
jollten, durch die hindurch man den dunteln Kör: 
ver fiebt, ift mit unfern heutigen phyſik. Kennt: 
niffen und Borftellungen unvereinbar. Die ältere, 
von Galilei befonders ausgeſprochene Anficht, daß 
die ©, eine weißglübende Teile oder flüffige Maſſe 
jei, ift infolge der neuern Unterfuchungen des Son: 
nenjpeltrums wieder zur Geltung gelangt. Um die 
Theorie der ©. haben ſich nächſt Kirchhoff nament: 
lih Sechi, Faye, Langley, Young und Zöllner ver: 
dient gemacht, ohne daß aber auch fie überall zu 
ganz einwurfsfreien Refultaten gelangt find. Nach 
unferer jegigen Kenntnis bejtebt die ©. aus dem 
eigentlichen fugelformigen Sonnentörper oder Son: 
nenkern, deſſen Beitandteile vielleiht glühende 
Gaſe von einer dem Flüſſigen nahe kommenden 
Dichte find. Dieſen umſchließt die Photoſphäre, 
die man ſich vielleicht als ein Gemenge von Gaſen 
und Flüſſigem zu denken hat. Von ihr geben Licht 
und Wärme aus, fie repräfentiert für ung die eigent: 
liche fichtbare Sonnenoberflähe und bildet mit ihrer 
obern Grenze den für und wahrnehmbaren Sonnen: 
rand. Hieran ſchließt fich eine Schicht von nur einigen 
Taufend Kilometern Höhe, die Chromoipbäre. 
4* 
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Sie bildet die eigentliche Atmoiphäre der ©. und 
beftebt in ihren oberjten Schichten aus glübendem 
Mafierjtoffgas, in den unterften aus glübenden Me: 
tallpämpfen, Eiſen, Magnefium, Calcium, Natrium 
u. ſ. w. Sichtbar wird die Chromoſphäre nur bei 
totalen Sonnenfinſterniſſen oder mit Hilfe des Spek— 
trojtops als ein ſchmaler, unregelmäßig begrenster 
roter Saum um den Sonnenrand, Die Brotuberan: 
zen gehören der Chromoſphäre an. Die äußerſte 
Hülle um die ©. bildet die Corona (f.d.). 

Die beigegebene Tafel: DieSonne, zeigtin Fig.1 
die Sonnenoberflächemit /sleden und Brotuberangen, 
in Fig. 2 die Corona nebit Brotuberanzen während 
einer totalen Sonnenfinjternisg. — Bol. Sechi, 
Die ©. (deutib von Schellen, — 1872); 
Young, Die ©. (in der «nternationalen wiſſen— 
chaftlichen Bibliotbeb», Bd. 58, Lpz. 1883); Breiter, 
Theorie du soleil (Amſterd. 1892; in den «Ver- 
handelingen» der Amſterdamer Akademie); Lodver, 
The sun’s place in nature (Lond. 1897); Scheiner, 
Strahlung und Temperatur der S. (Lpz. 1899). 

Sonne, Eduard Heinr. Chriſtian, Profefior der 
Ingenieurwiſſenſchaften, geb. 13. Sept. 1828 zu 
Alfeld am Harz, bejuchte die jehzige Technische Hoch: 
Ichule zu Hannover und die Univerfität Göttingen. 
Bon 1850 bi8 1866 war er beim Bau und dem Betrieb 
der hannov. Eijenbabnen, zulest als Eifenbabnbau: 
infpettor, bejchäftigt. 1866 wurde er als ord. Pro: 
Isle der Ingenieurwiſſenſchaften, insbefondere für 
Ei enbabnbau und Waflerbau, an die Technifche 
Hochſchule zu Stuttgart berufen. 1872 folgte er in 

leiber Eigenſchaft einem Ruf an die Technifche 

ochſchule zu Darmftadt. Seit 1889 batte er wäh— 
rend dreier Jahre die Gefchäfte eines Präfidenten 
der großberzogl. Techniſchen Gentralitelle für die 
Gewerbe und den Yandesgewerbeverein mabrzuneb: 
men. ©. veröffentlichte viele Aufſätze in technischen 
Blättern und ıft Mitherausgeber (mit Tb. Schäffer) 
und Mitarbeiter des weitverbreiteten « Handbuchs 
der Ingenieurwiſſenſchaften ». 

Sonueberg. 1) Kreis im Herzogtum Sadjien: 
Meiningen, bat 344,28 qkm und (1900) 61650 E. 
und umtaht die Amtsgerichtsbezirle S., Schallau 
und Steinach. Der Kreis bildet die Südabdachung 
des ſudoſtl. Thüringer Waldes. Der Kreis, fchlecht: 
bin dad « Meininger Oberland» genannt, iſt ein 
Hauptfiß der deutſchen Epielmareninduitrie (na: 
mentlich aus Hola und Bapiermade), die im Werte 
von etwa 5 Mill. M. jährlich ausgeführt werden. 
Bedeutend iſt ferner die Fabrikation von Griffeln, 
Schiefertafeln, Märbeln, Glaswaren (Spielwaren, 
Ehriftbaumihmud, Perlen) und Porzellanwaren; 
Ddergruben, Sägewerteund Brauereien. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., an der Hötben, der Linie Coburg: 

©. (19 km) und den Nebenlinien 

1 ©.:Yaufcha (19 km) und S.:Stod: 
| beim (15 km) der Preuß. Staats: 
"| babnen, Sitz eines —— 
Ieiner Reichsbanknebenſtelle, Han: 
I deld: und Gewerbekammer und 
eined Konſuls der Vereinigten 
Staaten von Amerita, bat (1900) 
13313 E., darunter 310 Katbo: 

lifen und 53 Säraeliten, Boftamt eriter Klaſſe, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, Realſchule mit Han: 
delsabteilung, böbere Mäpchenfchule, Bürgerjhulen, 
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peutiihe und Kaltwaſſerkuren; Fabrikation von 
Sonneberger Spielwaren, Xttrappen, Mas: 
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ten, Schleif: und Wepjfteinen. Am Fellberg find be: 
deutende Griffelfchieterbrühe und Odergruben. — 
Dal. Schleicher, Voltstümliches aus ©. (2. Aufl., 
Sonneb. 1894); Raufb, Die Sonneberger Spiel: 
mareninduftrie und die verwandten Induſtrien der 
Griffel: und Glasfabrikation (ebd. 1901). 

Soenuecken, Friedr. Induſtrieller, geb. 20.Sept. 
1848 in Dröoſchede bei Iſerlohn, war 1872—76 als 
Werkzeugfabritant in Remſcheid thätig und verfaßte 
daſelbſt ein Lehrbuch für die Rundſchrift (f. d.), mel: 
des zum eritenmal in Deutſchland eine geläufi 
Ihreibbare Zierſchrift einfübrte. Für die Rundſchri 
tonftruierte er auch befondere Federn. Seit 1875 
widmete er fih dem Studium der Scriitentwid: 
lung, ftudierte 1876 und 1877 in Bonn, befuchte die 
lie Bibliotbelen in Deutſchland, Frantreich, 

mgland,, Italien und Rußland, fchrieb: « Das 
deutihe Schriftweſen und die Notwendigteit feiner 
Reform» (Bonn 1881) und erfand ganz neue zwed 
mähige Schreibfederformen. In der von ©. 1875 
gegründeten Schreibwarenfabrit in Bonn werden 
vorzugsweiſe die von S. felbit erfundenen Bureau: 
und Kontorbedarfsgegenjtände bergeitellt. S. wurde 
1903 zum königl. preuß. Kommerzienrat ernannt. 

Sonnefeld, leden im Landratsamt Coburg des 
Herzogtums Sadien:GCoburg, 13 km füpdöftli von 
Coburg, an der Nebenlinie Ebersporf: Weidhaufen 
der Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Meiningen), bat (1900) 1244 evang. E., 
dot, Telegrapb, zwei Kirchen, Borichußverein; 

orbwarentabrilation. 

Eonnemann, Leop., Bublizift und Politiler, 
geb. 29. Dkt. 1831 zu Höchberg bei Würzburg, mid: 
mete ſich in Frankfurt a. M. zunächſt dem Kauf: 
mannsjtande und gründete dann 1856 in Gemein: 
ſchaft mit andern die «Frankfurter Handeläzeitung» 
(jpäter a Frankfurter Zeitung», |. d.). 1859 betei: 
F er ſich an der Gründung des Nationalvereins, 
ſchied aus demſelben aber bald wieder aus und ſchloß 
jih der föderalijtiichen Richtung der ſüddeutſchen 
Demokratie an. Im Sinn diejer Partei betämpfte 
er lebhaft die preuß. Volitik in feiner Zeitung, die 
infolgedejlen 1866 nad der Bejekung Frankfurts 
unterdrüdt wurde, aber nach Aufbebung des Kriegs: 
zuftandes wieder eribien. 1867 wurde ©. alleiniger 
Gigentümer des Blattes. Für Frankfurt gebörte 
©. 1871—77 und 1878—84 dem Reichstag ala 
Mitglied der Deutichen Boltspartei an. Er war 
ein Gegner des Kulturlampfes, trat aber mehr auf 
wirtſchaftlichem Gebiet bervor, bejonder3 bei der 
Ordnung des Munzweſens, bei 2 der 
Reichsbank und Regelung des Notenweſens. In 
Frankfurt iſt ©. ſeit 1868 Mitglied der Stabtver: 
ordnetenverſammlung, deſſen jtellvertretender Bor: 
figender er mit kurzer Unterbrechung feit 1885 ift. 
Seit 1885 giebt S. no das illustrierte polit. Volls— 
blatt «Kleine Preſſes heraus. Seine Reichstagsreden 
gab Gieſen (dran! 1901) beraus. 

Sonnenbäder, ſ. Bad. 

Connenbahn, j. Etliptif, 

Sonnenbal;, ſ. Balzen. 

Sonnenbär, j. Malaienbär. 

Sonnenbiume, |. Helianthus. 

Sonnenbinmenfuchen, die Brekrüditände aus 
den Samen der Sonnenblumen (ſ. Helianthus), Die 
S. werden in neuerer Zeit bauptiählih aus Süp: 
rußland nad Deutſchland in anfehnlihen Mengen 
eingeführt und entbalten etwa 27,9 Proz. Protein, 
8,1 Bros. Fett, 21 Proz. ftidjtofffreie Ertraftitoffe 
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und 4,ı Proz. Robfafer im verdaulihen Zuſtand. nünftigleit entiprad dem Geifte der Joſephiniſchen 
Sütterungsverfuche an Milchkühen laſſen keine maß: | Aufllärung. Seine «Gejammelten Schriften» er: 


gebenden Reſultate ertennen. 

Sonnenblumendl, das fette Öl der Samen: 
ferne der Sonnenblume 6 Helianthus). Es iſt bell: 
gelb, ſchmedt milde, trodnet langſam, bat ein ſpee. 
Gewicht von 0,926, wird ſchon bei mittlerer Tempe: 
ratur trübe, erjtarrt aber erſt bei — 16° U. ; es fin: 
dit Verwendung als rt 

Sonnenbiumenrojt, |. Puccinia. 

Sonnenbrand, ſ. Gletiherbrand; als Tier: 
Irankbeit ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). 

Sonnenbronze, zu Jumelierarbeiten benukte 
Legierung aus 40—50 Broz. Kobalt, 10 Aluminium 
und 30—40 Kupfer. 

Sonnenburg, Stadt im Kreis Oſtſternberg des 
vreuß. Neg.: Bez. Frankfurt, an der Yenze und am 
füdl, Rande des Warthebruchs, an der Kleinbahn 
nad Güftrin (14 km), Eib eines Amtsgerichts 
Landgericht Franlfurt a. D.), 5 (1900) 5261 E., 
darunter 102 Ratboliten und 17 Israeliten, Boftamt 
weiter Klaſſe, Telegrapb, Kriegerdentmal, Zwei— 
talierdentmal (1902), ein Schloß, 1514—1811 ©iß 
des Herrenmeiſtertums des Jobanniterordens, mit 
Irenäfirche, in der noch jest alle zwei Jahre der 
fitterihlag an den neuen Jobanniterrittern durd 
den Herrenmeilter volljogen wird, ferner ein vom 
\ebanniterorden erbautes und erhaltenes Kranten: 
haus, eine önigl.Strafanftalt, Stadtiparfafle; Fabri⸗ 
Ien für Neufilber, Cigarren, Plüſch, Teppiche, Filz: 
'hube, Zuruspapier, Blechwaren, Neihbrettitifte und 
Yılderrabmen, Seidenmweberei, Dampfſägewerk, 
Brauereien, Ziegelei, Fiſcherei fowie ftarten Heu: 

Eonuenchfiug, f. Sonnenzirtel. [banvel, 

Sonnendarre, ſ. Samendarre. 

Sounenfarelu, |. Sonne. 

Sonnenfels, Joſ. von, Schriftfteller, geb. 1733 
zu Nitolaburg in Mäbren, Sohn des jüd. Gelebr: 
ten Lipmann Berlin, der zwischen 1735 —41 Ebrijt 
ward und dabei ven Namen Aloys Wiener annahm, 
1746 von Maria Therefia ald «von Eonnenfel3» 
seadelt wurde. Joſeph von S., gleichzeitig mit dem 
Vater getauft, befuchte die Piariſtenſchule in Nikols: 
burg, dann in Wien, war 1749—54 Soldat, feßte 
dann in Wien feine Studien in der Rechtswiſſen— 
haft und im Hebräifhen fort und wurde dem 
Sater ald Dolmetiher des Hebräifchen bei der 
nederöiterr. Regierung beigegeben. 1761 wurde er 
Nehnungsfübrer bei der öjterr. Arcierengarde, 1763 
brofeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Univer: 
tät zu Wien. Durch jeine Schrift «liber Abichaf: 
'ung der Zortur» (Zür. 1775; Nürnb. 1782) be: 
wette ©., dab in den öfterr. Staaten die Folter 
abgeihafft wurde. In feiner Wochenſchrift «Der 
Nann obne Vorurteil (1765—67, 1769 und 1775) 
eiterte er im Sinne der Aufflärung beftig gegen 
odellibaftlihe und litterar, Mipitände. Trob der 
Semübungen feiner Feinde, ibn als Religions: 
'pöiter und Majejtätsverbrecher zu ftürzen, wurde 
von Maria Tberefia zum Kat, 1779 zum Wirkl. 
»eorrat der öjterr. Hoftanzlei und zum Beijiker der 
Studien: und Cenſurkommiſſion, 1811 zum Bräfi: 
denten der f. f, Afademie der bildenden Künite er: 
nannt, Er jtarb 25. April 1817. Durch feine «Briefe 
.ber die Wienerifhe Schaubühne» (4 Bde., Wien 
1468, neu bg. von Sauer, ebd. 1884) und dur 
ndere dramaturgiiche Arbeiten reformierte er die 
Vübne in Öjterreih, die vorber der Hanswurft be: 
berriht hatte. Seine glatte Korrektheit und Ver: 





Eng in 10 Bänden (Wien 1733—87). — Bal. 
Wilib. Müller, Joſeph von ©. (Wien 1882); F. Ko: 
petzty, Joſeph und Franz von ©, (ebd. 1882); R. 
von Börner, Der Hanswurſt-Streit in Wien und 
Joſ. von ©, (ebd. 1884); Simonfon, ©. und feine 
Grundſätze der Bolizei (Berl. 1885). 
Sonnenferne, |. Veribel. 
Eonunenfinfternid, diejenige Erſcheinung, 
welde entjtebt, wenn der Mond derartig zwiſchen 
Erde und Eonne tritt, dab dadurch die Sonne 
aan; oder zum Teil bededt, mithin einem Teil der 
Erde das Sonnenlicht ganz oder teilweiſe entzogen 
wird. ©. jind nur möglich, wenn zur Zeit des 
Neumondes der Mond auch im Anoten jeiner 
Bahn jtebt, va nur dann Sonne, Mond und Erde 
10 in der nämlichen geraden Linie befinden. An: 
olge ihrer Beleuchtung dur die Sonne S (f. nach: 
itebende Figur) wird binter der an ſich dunteln 





errang 5 M ein Kernſchatten K und ein Halb: 
ſchatten HH erzeugt; der Kernſchatten ijt völlig 
dunkel, der Halbicatten wird vom Kernicatten an 
nah und nad beller. Die Buntte der Erde E, 
welhe vom Kernicatten getroffen werben, ſehen 
vie ©. ala totale, d. b. ibnen erſcheint die ganze 
Sonnenfheibe verfinitert; für die im Halbichatten 
liegenden ift die ©. eine teilweise oder partielle, 
dv. b. die helle Sonnenſcheibe wird von der dunkeln 
Mondſcheibe nur zum Zeil verdedt. Da infolge der 
— von Erde und Mond der Kernſchatten 
über die Erde hinwegfchreitet, liegen die Buntte mit 
totaler ©. auf einem ichmalen Streifen, den man 
ald Zone der Totalität bezeichnet. Die größt: 
mögliche Dauer einer totalen & für einen bejtimm: 
ten Ort beträgt noch nicht 8 Minuten. Den Grad der 
Berfinfterung der Sonne bei einer partiellen S. pflegt 
man jo zu bejtimmen, dab man den jcheinbaren Dur: 
meſſer der Sonne in 12 Teile, fog. Zolle, teilt und 
angiebt, wie viele Teile verfinitert find; hiernach 
ſpricht man von 5ölliger, Szölliger S. Da die Spike 
des Kernichattens nur etwa 375000 km vom Monde 
liegt, alſo ebenjoviel wie die mittlere Entfernung 
ded Mondes von der Grde beträgt, jo fann es ge 
icheben, daß die Erde, die zuweilen über 400000 km 
vom Monde entfernt ijt, gar nicht vom Kernſchatten 
jelbjt erreicht wird, jo dak dann fein Teil der Erde 
völlig verfinjtert wird. Die Bunlte der Trdober: 
fläche, die fih dann in oder nabe bei der Achſe des 
Kernſchattens befinden, jeben die ©. als eine ring: 
föormige. Der jheinbare Durchmeſſer des Mondes 
ist dann böcjtens um 3”/, Bogenminuten kleiner als 
der der Sonne. Bei partiellen ©. pflegt die Ab: 
nabme des Tageslichts für das bloße Auge feine 
bejonders mertliche zu jein und wird erſt dann auf: 
fallend, wenn nur noch ein jebr Heiner Teil der 
Sonnenscheibevom Monde nicht bevedt iſt. Das Bor: 
beizieben der dunteln Mondicheibe vor der Sonnen: 
ſcheibe in der Richtung von Weiten nad) Djten kann 
man ſchon mit Hilfe eines geſchwärzten oder duntel: 
farbigen Glajes deutlich verfolgen. Bei einer to— 
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talen ©. pflegt die eintretende Duntelbeit zwar ſehr 
auffallend zu fein, aber doch meijt nur einer ftarfen 
Dämmerung zu gleihen, in der die bellern Sterne 
fihtbar werden, die Nachtvogel bervorlommen und 
die Tiere unrubig werden. Merkwürdig find die 
roten Hervorragungen an ber gene eibe (f. Bro: 
tuberanzen) und der jilberweiße, ziemlich breite Schein 
(. Eorona), der fih bei totalen S. um die Sonne 
zeigt. (S. Tafel: Die Sonne.) Bor Erfindung 
der —— boten die S. die einzige Ge— 
legenheit zur Wahrnehmung der Protuberanzen; 
bezüglich des Studiums der Corona iſt man noch 
jeßt auf die ©. allein angewieſen. Totale S. find 
böcjt felten und kommen an einem und demjelben 
Orte der Erde nur etwa alle 200 Nabre vor; im all: 
gemeinen finden auf der Erde überbaupt jährlich 
wenigſtens zwei ©. jtatt, in der infternisperiode 
von 15 Jahren 11 Tagen giebt es 41, ein bejtimmter 
Drt aber bat durchſchnittlich nur alle zwei Jabre eine 
ichtbare S. In Deutichland wird die nächſte ring: 
drmige S. am 17. April 1912, die nächſte totale 

. erit am 7. Oft. 2135 zu feben fein. Die Berech— 
nung von S., die bei den Schriftjtellern des Alter: 
tums erwähnt werden, iſt für die Chronologie von 
Wichtigkeit (ogl. die Preisſchrift von Seh Lpz. 1853). 
* Oppolzers «Kanon der Finſterniſſe⸗ (Mien 1887) 

nd ſämtliche Finſterniſſe zwiſchen 1207 v. Chr. und 
2163 n. Chr. berechnet (etwa 8000 Sonnen: und 
5200 Monpfinfterniiie). 

Sonnenfifch, vollstümlicher Name zweier Fiſche, 
eines in die Familie ver Mafrelen — en, auch 
Petersfiſch, Heringskönig (Zeus faber L.) 
genannten, nur gelegentlich in der Nordſee auf— 
tretenden, an Europas Weſtküſte und im Mittel: 
meer häufigen echten Knochenfiſches, der die Züge 
der Heringe, feiner Beute, begleitet und deſſen 
dunklen Eeitenfled die Legende für ven Daumen: 
abvrud des heil. Petrus bält, der ihm den Zins: 

roſchen entnahm, und dann auch des zu den Haft: 
iemern gehörigen Mondfiſches (i. 4 

Sonnenflede, die dunleln, meijt in Gruppen 
auftretenden größern und Hleinern Flecken, die man 
mit einem Fernrohr auf der Sonnenoberfläche wahr: 
nimmt. ©ie —— gewöhnlich aus einem fchwar: 
zen, unregelmäßig geformten Kern (lImbra), ver 
von einem grauen Hof(Penumbra) umgeben ift. 
Ihr Ausſehen bei Anwendung jtärterer Vergröße: 
rung ift auf Zafel: Sonne, Sig. 1, wiedergegeben. 
Die Duntelbeit des Kerns beruht nur auf einer 
Kontraftwirtung gegenüber der intenfiv hellen Son: 
nenoberfläbe. Photometr. Mefjungen haben er: 
geben, daß die dunkelſten Stellen no die Helligkeit 
des Vollmondes haben. Die ©. finden fib nicht 
über die ganze Sonnenoberfläcde verbreitet, jondern 
faft nur innerhalb einer Zone von 30° Breite zu 
beiden Eeiten des Sonnenäquatord, Sie nehmen 
an der Umdrehung der Eonne teil, und man bat 
mit ihrer Hilfe die Rotationsdauer derjelben be: 
ftimmt. Abgefeben von ihrer durch die Umdrebung 
der Sonne verurſachten jcheinbaren Bewegung be: 
ſihen fie aber häufig auch noch eine nicht unerheb— 
liche wirlliche Bewegung auf der Sonnenoberfläche, 
Die Dimenfionen der ©. find äußerſt verichieden, fie 
tommen ſowohl als punttartige, dann meijt in arö: 
ßerer Zabl bei einander liegende Gebilde vor, als 
auch als —— Flächen von 70000 km Durch- 
mefler und darüber. Auch die Dauer des nämlichen 
Flecks ſchwankt fehr. Einzelne verſchwinden ſchon 
wieder kurz nach ihrem Entſtehen, andere hingegen 
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dauern eine größere Zahl von Umdrehungen der 
Eonne aus, während welder get fie ihr Ausſehen 
meiſt erbeblih ändern. Nur ſelten ift die Eonne 
ganz frei von S. Die Häufigkeit derielben bat eine, 
zuerjt von Schwabe in Deſſau aufgefundene 11jäb: 
rige Periode (nah R. Wolf genauer von 11*/, Nab: 
ren). MWäbrend zur Zeit ver Srledenbäufigleit die 
Sonne im ganzen Jabr nur etwa zwei Tage völlig 
fledenfrei iſt, iſt fie dies zur Zeit der Fleckenarmut 
an 100—200 Tagen. Eine genügende Erklärung 
für diefe Periode ift noch nicht gefunden. Mert: 
würdig tft aber, daß in ver Größe der Schwankungen 
der Magnetnadel jowie in der Häufigkeit der Nord: 
liter ebenfall3 eine 11jäbrige Periode aefunden 
iſt, die vollftändig parallel der Sonnenfledenperiode 
läuft, jo daß ein Zufammenbang zwiſchen beiden 
mobl möglid fein dürfte. Auch über die Natur der 
©. ift etwas Sicheres nicht betannt. Nah Kirchboff 
find es Wollenbildungen in der Photoſphäre infolge 
lotaler Temperaturerniedrigungen, nah Young Höb: 
lungen in der Bhotoipbäre, die mit Licht abjorbieren: 
den Dämpfen und Gafen gefüllt find; Zöllner faßt 
fe ala Schladenbildungen auf, die dann ibrerjeits 

eranlafiung zur Bildung von Wolken in den dar: 
über liegenden Schichten geben. Wahrſcheinlich 
ser ein enger Zuſammenhang zwiſchen Sonnen: 
adeln, Brotuberanzen und ©. jtatt, und zwar jchei- 
nen die ©. da aufzutreten, wo früher Brotuberanzen 
vorhanden waren. (S. aud Sonne.) 

Der Einfluß der ©. auf die Witterung iſt vielfach 
Gegenftand eingebender Grörterungen gewejen. Es 
ift nachgewieſen worden, daß zur Zeit der Flecken— 
armut die Eonne der Erde mebr Warme zuftrablt 
als zu Zeiten großer Fledenbäufigteit. Wahrſchein— 
lich treten diefe Wirkungen aber nur in den Tropen 
bervor, mäbrend in den gemäßigten Klimaten jo 
vielerlei andere Urſachen au ae gay rg 
einwirken tönnen, daß der Einfluß der ©. bier und 
da verſchwindet. Köppen bat aus den Jabresmitteln 
der Temperatur berechnet, daß in den Tropen die 
auf Sledenminima fallenden Nabre um 0°, zu 
warm, die auf Fleckenmaxima fallenden Se um 
0°,3 zu kalt find. Auch auf Niederihläge \ollen die 
S. derart einwirken, dab die naſſen Jahre mit 
denen großer SFledenbäufigleit zufammentallen. 

Vol. Birkeland, Recherche sur les taches du 
soleil et leur origine (Rrijt. 1899); Rudolph, liber 
die Urjachen der S. (Wien 1900). 

Sonnengeflecht, ſ. Ganglien, Plerus und 
Sympathicus nervus. 

Sonnengelb, Mais, Gurcumin S, ein 
Azoxyfarbſtoͤff, der beim Kochen von Baranitroluol: 
———— mit Natronlauge entſteht (Natronſalz der 

zoxyſtilbendiſulfoſäure) und Wolle, Seide und un: 
gebeiste Baummolle rötlichgelb färbt. 

Sonnenglas, ein planparalleles, —— 
tes Glas, das vor dem Dfular eines Fernrobhrs be: 
feitigt wird, um bei Beobachtung der Sonne deren 
Licht zu ſchwächen. Die Farbe der ©. iſt ganz ver: 
ichieden; die ſchwarz ausiebenden, durch welche die 
Sonne in ibrer natürliben Farbe geieben wird, 
nennt man Neutralgläfer. (S. Helioitop.) 

Sonnengleichung, die Berminderung der Epal: 
ten (f. d.) um eine Einbeit. 

Sonmengott, |. Helios und Eol. 

Sonnenjahr, |. Jahr. 

Sonnentäfer, Bulgärname für Eoccinelle (1. d.). 

Sonnenfern, ſ. Sonne. 

Sonnentoppe, Gipfel im Eulengebirge (i. d.). 
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Sonnenkultus — Sonnentag 


Sonnenfultu®, die Verebrung der perjönlich 
gedachten, in die Geſchicke der Menthen eingreifen: 
den Sonne, iſt befonders ausgebildet beiden aderbau⸗ 
treibenden Stämmen und in den Gegenden, wo die 
Natur infolge des Tiefjtandes der Sonne zu gewiſſen 
Zeiten des Sahres eritarrt; jo —5* er3.B. beiden 
alten Indern, wo die Sonne ald Sürva und Savitar, 
bei den Siguptern, wo der Sonnengott RA (RE) ver: 
ebrt wurde, und bei vielen Stämmen Amerikas. In 
Japan bildet noch beute der S. den Mittelpuntt 
der Nationalreligion und der Politik, und in Indien, 
wo die Tempel der Sonne zu den ſchönſten Bau: 
werten gebören, bat er, namentlich im Süden, noch 
sablreihhe Anhänger. Bei diefer Verehrung wird die 
Sonne meijt ala Mann aufgefaht; oft eriheint fie 
im Berein mit dem Dlonde, indem beide ald Bruder 
und Schweiter oder ald Mann und Frau 2. 
Aud die Griechen mbegten den ©. (1. Helios). Ebenſo 
verehrten nach dem Ausſpruche Cäſars die alten 
Germanen die Sonne, wie die Standinavier beim 
Wiedererfcheinen der Sonne nad der Winterwende 
ibr größtes Feſt feierten. — Val. Böttger, ©. der 
Indogermanen (Breäl. 1891). 

Sonnenlehn, zur Zeit des Lehnsftaates der 
Name für zu freiem Eigentum befefiene Güter, die 
gewiſſermaßen nur der Sonne oder Gott zu Zehn 
gingen; jedoch auch für folche Lehnsgüter (Zinglebn) 
gebraucht, bei denen der Zins an einem bejtimmten 
Tage vor Sonnenaufgang zu entrichten war. 

onnenlicht, ſ. Licht. 

Sonnenmafchine oder Solarmaſchine, eine 
meban. Vorrichtung zur Benußung der Sonnen: 
wärme als Triebtratt, deren Wirkungsweiſe darin 
beitebt, daß durch die in Brennipiegeln konzen: 
trierten Sonnenjtrablen Waſſer in einem Heinen 
Tampftefjel erbigt wird, um mittels des erzeugten 
Dampfes eine Maſchine zu betreiben. Der diefer 
Erfindung zu Grunde liegende Gedanke wurde ſchon 
von Euflides, Archimedes, Hero von Alerandria 
ſowie fpäter won vericiedenen Gelehrten ausge: 
Iproben; jpäter —* es Ericsſon und Mouchot, 
2 praltiſch zu löfen. fiber ein ausgeführtes 
Beifpiel j. Sonnenmaſchine (Bd. 17). 

Eonnuenmeffer, joviel wie Heliometer (f. d.). 

. Sonneumonat, der zwölfte Teil des Sonnen: 
jabres, |. Monat. 

Sonuennähe, ſ. Perihel. 

Sonnenorden, auch Löwen-und Sonnen: 
otden, perſ. Niſchane-ſchirre-churſchid, peri. 
Orden, vom Schah Feth Ali Chan 1808 für Ver: 
dienite im Eivil und Militär gegründet, bat fünf, 
den Klaſſen des Ordens der franz. Ehrenlegion ſich 
anſchließende Stufen. Ordenszeichen ift ein filber: 
ner Stern, in deſſen rundem Mittelichito auf grü: 
nem Boden ein ftebender, einen Säbel in der er- 
bobenen rechten Pranke baltender Löwe (für Aus: 
länder —— und ohne Säbel), hinter dem die 
Sonne au gebt. Das Band für die Ausländer ift 
grün, für Perſer blau, rot oder weiß. 

Sonnenpapagei, ſ. Amazonen. 

Sounenparallage overrictiger lquatorial: 
Horizontalparallare der Sonne, der Mintel, 
unter dem der Aauatorbalbmefler der Erde (bei ihrer 
mittlern Entfernung) von der Sonne aus erſcheint. 
(S. Barallare.) Man erhält daher aus ihr durd 
eine einfahe Rechnung fofort die Entfernung ver 
Erde von der Sonne, ausgedrüdt in Einbeiten des 
Erpbalbmeiierd. Die Beftimmung der ©. ift von 
großer Wichtigkeit für die Kenntnis unfers Sonnen: 
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ſyſtems, da die mittlere Entfernung der Erde von 
der Sonne die ——— bildet, in der alle andern 
Entfernungen innerhalb unſers ganzen Sonnen: 
Kent ausgebrüdt werden. So erhält man dur 
Vergleichung der Umlaufgzeiten der Planeten mit 
der Umlaufszeit der Erde nad dem dritten Kepler— 
ſchen Geſetz die mittlern Entfernungen der Planeten 
von der Sonne ausgedrüdt in mittlern Entfer: 
nungen der Erde von der Sonne. Der gegenwärtig 
fürdieS. angenommene Wert 8”,so dürfte auf 1—2 
Hundertitel Sekunde richtig fein. 
Sonnenrallen, |. Sonnenvögel. 
Sonnenraud, | 7 ii 
Sonnenringe, |. Halo. 
Sonnuenröächen, ſ. Helianthemum. 
Sonnenfcheinautograph, Apparat zur Mei: 
tung der Infolation (f. d. nebſt Tertfig. 2). 
onnenfchirm, |. Schirmfabrilation. 
Sonnenfpeftrum, ſ. Speltrum. 
Sonnenfpiegel, Inſtrument, |. Heliotrop. 
Sonnenftäubchen, |. Staub. 
Sonnenftein, Mineral, ſ. Aventurin. 
Sonnenftein, Irrenanſtalt, ſ. Pirna. 
Sonnenftern, J Seeſterne. 
Sonmeuſtich, |. Bla 
Sonnenftillftandspunfte, j. Sonnenweinden, 
Sonnenftrahlung, ſoviel wie Infolation (1. d.). 
Sonnenfyitem, die aus der Sonne 6 d.) als 
Gentrallörper und den fie umfreifenden Planeten 
(1. d.) mit ihren Monden bejtebende Gruppe von 
Himmelslörpern. Ferner find dazu zu rechnen die 
ich in elliptiichen Bahnen ebenfalld um die Sonne 
eiwegenden Kometen (f. d.) und Meteorſchwärme 
(f. Sternihnuppen). Die zablreichen, fi in parabel- 
ähnlichen Bahnen bewegenden Kometen und un: 
zäblige vereinzelte Meteore bilden wahrſcheinlich nur 
vorübergebend Beitandteile unfers S. Auch das 
Zodiakallicht ift höchſt wahrſcheinlich als zu unſerm 
©. gebörig anzuſehen. Alle dieſe Körper find durch 
die allgemeine Anziebung an die Sonne gebunden, 
deren Mafje etwa 800mal größer ift ald die Ge: 
ſamtmaſſe aller fie umtreifenden Körper. Dem un: 
jern ähnliche ©. eriftieren wahrſcheinlich noch in 
ungebeurer Menge im Weltraum und jedenfalls 
find fait alle Fixſterne als befondere ©. zu betrad: 
ten, die nur wegen ibrer enormen Entfernung als 
ein einziger Körper erfcheinen. Die Karte: Sonnen: 
ſyſtem zeigt die wo; der Bahnen der hauptſäch⸗ 
lie zu unferm ©. gebörigen Weltlörper. Die 
Bahnen der beiden äußerften Planeten Neptun und 
Uranus find zu ausgedehnt, um in diefem Maßſtab 
eingezeichnet zu werden. 
onnentafeln, aftron. Tafeln, aus denen man 
den jeweiligen Ort der Sonne für jeden Zeitpuntt 
berechnen kann. Sie beruhen auf den Beobachtun— 
gen der Sonne in Verbindung mit den tbeore: 
liſchen Unterfuhungen über die Babn der Erde. 
Üiltere ©. rühren ber von Euler (1746), Lacaille 
(1758), Tobias Mayer (1770), Zach (1804), De: 
lambre (1805) und Garlini (1810). Letztere, zu 
denen Beſſel Korrektionstafeln berechnet bat (1827), 
waren lange in Gebrauch. 1853 gaben Hanjen und 
Dlufien ©. heraus; bis vor kurzem wurden ziemlich 
allgemein angewandt die S. von Peverrier (Bar. 
1858). Die neuejten ©., die jebt den ajtron. Rech: 
nungen zu Grunde liegen, find die von S. New: 
comb in den «Astronomical Papers» als Bd. VI 
(Waibington 1898) veröffentlichten. 
Sonnentag, ſ. Sonnenzeit und Tag. 
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Sounentau (Drosera L.), Bilanzengattung aus 
der Familie der Drojeraceen (ſ. d.) mit gegen 100 
in der Alten und Neuen Welt jehr verbreiteten 
Arten, Heine, zarte, ausdauernde Kräuter mit merk: 
würdig geitalteten, in eine grunditändige Roſette 
geitellten Blättern, die zum Inſektenfang eingerichtet 
find (f. Infeltenfrejiende Bilanzen). Aus der Blatt: 
rofette erheben ſich zarte rag die in eine 
MWideltraube Heiner, aus einem fünfblätterigen 
Kelch und einer fünfblätterigen weihen Blumen: 
trone bejtebender Blüten endigen. Die Frucht iſt 
eine einfächerige, mit 3—5 Klappen aufipringende 
Kapſel. Die wenigen europ. Arten wachſen auf Torf: 
boden in den Bolitern der Torf: oder Wafjermoofe. 
Die verbreitetite Art ift der früber ald Herba Rorel- 
lae gegen Lungenleiden gebräudlihe rundblät: 
terige ©. — rotundifolia L., ſ. Tafel: In: 
jeltenfrejjende Bilanzen, 39. 2), ein Pflänz: 
den mit 8—15 cm boben Blutenſchäften. 

Sonnentelegraph, joviel wie Heliograpb (1.d.). 

Sonnenthal, Adoli, Ritter von, Schaufpieler, 
geb. 21. Dez. 1834 En Peit, war Schneider, bevor 
es ihm gelang, in Wien die Aufmerkſamkeit Dawi: 
ſons zu ſich zu lenken. Diejer veranlaßte ibn, fich 
für die Bühne auszubilden. Am 30. Dt. 1851 
debütierte ©. als Phöbus («Glödner von Notre: 
Dame») in Temesvar, blieb bier bis 1852 und wirfte 
dann in Hermannitadt, Graz und Königsberg. 1856 

altierte er am Wiener Burgtheater, wurde auf drei 
Ihre und dann auf Lebenszeit engagiert. 1870 
wurde er Regiſſeur, 1884 Oberregijjeur und Stell: 
vertreter des Direktors. Zweimal, nah Wilbrandts 
Rüdtritt und nad Förfters Tod, führte er jelbjtändi 
die Direktion. Wie am Burgtbeater erzielte gr“ 
auf feinen Gajtreifen, die ibn bis nah Amerika 
führten, glänzende Erfolge. Er ijt in Haffiichen 
Rollen, mie Fauft, Mallenftein, Lear, Natban, 
Macbetb, Hamlet u. a., ebenjo vorzüglich wie im 
modernen Schauspiel und Yujtipiel. 1881 wurde 
©. durd Verleihung des Ordens der eifernen Krone 
inden Adelsſtand erhoben. — Bal. Eifenberg, Adolf 
©. (2. Aufl., Dresd. 1900), 

Sounentherapie, ſ. Pbototberapie (Bd. 17). 

Sonnentierchen (Heliozoa), eine kleine Ord— 
nung von Wurzelfüßern (f. d.), die im Sußwaſſer 
wohnen und deren oft mebrere Kerne und eine puls 
fierende Vakuole (j. d.) aufweifenver Leib zähe und 
jtarre Pſeudopodien in radiärer Richtung e:ıtiendet. 
Gin Stelett beftebt, wo es nicht ganz feblt (Actino— 
phryiden, 3. B. Actinophrys sol Ehrbg.), aus Kiefel: 
erde und bat feine Stabeln (Ncantbocvitiden) oder 
eine gegitterte Kieſelſchale (Clatbruliniven). 

Sonnenuhr, eine Uhr, bei welcher der durch die 
Eonnenftrahlen erzeugte Schatten eines auf einer 
entipredhend orientierten und eingeteilten Tafel be: 
fejtiaten Stabes (Önomon) die Zeit anzeigt. Da 
die Sonne fih im Laufe eines Tages mit gleich: 
mäßiger Geichwindigteit in einem zum Slquator 
parallelen Kreis bewegt, fo muß auch der Schatten, 
den ein zum AÄquator ſenkrechter Stab auf eine dem 
Aquator parallele Ebene wirft, ſich mit gleichmäßi: 
ger Geſchwindigleit bewegen. Auf diejer Idee be: 
rubt die Nquinokltialubr, von allen ©. die ein: 
fachſte. Sie bejtebt aus einer dem Fiquator parallel 


aufgejtellten Scheibe, in deren Dittelpunfte fent: | 


recht zu ibr, aljo der Erdachſe parallel, ein Stab 
errichtet if. Von dem dem Meridian des Ortes 
entiprebenden Mittagspuntte aus ift der Umfang 
ver Scheibe in 24 gleiche Zeile geteilt, den ein: 


Sonnentau — Sonnenwende 


jelnen Stunden entiprebend. Nah diejen Teil: 
puntten find von dem Stab aus gerade Linien 
gezogen. Das Zufammenfallen des vom Stab ge: 
worfenen Schattend mit einer diejer Linien be: 
ſtimmt dann die Zeit. Natürlich kann es jich bier: 
bei nur um wahre Zeit (j. Sonnenzeit) her 
deren Verwandlung in mittlere Zeit mit Hilfe der 
Zeitgleihung aber leicht auszuführen ift. Die ge: 
tale und bequemijten ©. find die Hori: 
sontalubren, Bei diejen ijt der Gnomon eben: 
falls der Erdachſe parallel, die den Schatten auf 
nebmende Ebene liegt aber dem Horizont parallel. 
Die vom Zeiger ausgebenden und die einzelnen 
Stunden bezeihnenvden Strablen find aber nur bei 
der Üquinoltialubr alle gleich weit voneinander ent: 
fernt, bei allen andern ©. hängt ihre Lage gegen die 
Nittagslinie von der geogr. Breite des Urtes ab 
und muß daber durch Rechnung oder Konjtrultion 
gefunden werden. Cine Bertilalubr it ein 
\olhe ©., deren Ebene auf dem Horizont vertital 
itebt; fie beißt eine Mittags: oder Mitter: 
nachtsuhr, wenn ihre Ebene genau von Oſten 
nach Weſten gebt, und eine Morgen: oder Abenp: 
ubr, wenn ihre Ebene von Süden nach Norden & 
richtet ift, während der Zeiger jtet3 der Erdadie 
parallel fein muß. Die zulebt erwähnten vier ©. 
ind gewöhnlich auf den jentrechten vier Seiten eines 
Würfels verzeichnet, deijen borizontale obere Seite 
dann eine Horizontalubr enthalten kann. Die Hori 
zontalubren find die einzigen, die das ganze Jabı 
hindurch alle Stunden, jolange die Sonne über 
baupt ſcheint, zeigen. Eine Mittagsuhr kann nur 
im Winterbalbjabr alle Stunden des Tages zeigen, 
im Sommerbalbjabr nur die Stunden von 6 Übr 
morgens bi 6 Uhr abends; eine Mitternachtsubr 
zeigt im Sommerbalbjabr die erften Morgen: und 
Ispten Abenditunden, im Winterhalbjabr gar keine 
Stunden; eine Morgenubr zeigt nur die Bormittags:, 
eine Abendubr nur die Nachmittagsſtunden. — Bal. 
Sonndorfer, Theorie und Konftruftion der S. (Wien 
1364); Paſini, Orologi solari. Costruzioni etc. 
(Padua 1809). 

Sonuendögel (Eurypygidae) oder Sonnen: 
rallen, eine aus 1 Gattung und 2 Arten bejteben: 
den Familie der Stelzvögel. Die betanntere Art 
(Eurypyga helias Illig, ſ. Tafel: Stelzvögel ll, 
Fig. 5) it ein 22—24 cm langer Bewohner des 
nördl. Südameritas, von reiberäbnlichem Habitus, 
mit auffallend reihem, jebr bunt gebändertem Ge 
fieder. Auch ein zu den Droſſelmeiſen geböriger, 
im Himalaja vorlommender Singvogel, Beling: 
nadtigall (Leiothrix lutea Blyth), von der 


| Größe des Rotſchwänzchens, mit grauer Färbung, 


die ſich auf der Keble jehr ibön zu Orange erböbt, 
wird Sonnenvogel genannt. Die Männden dieſer 
| zierliben Vögel haben einen jebr ibönen Pfiff; fie 
| nebören jetzt zu den beliebteften Stubenvögeln und 
werden alljäbrlih in größern Mengen auf den 
Markt gebracht und je nad) dem Gejange mit 5 M. 
und mebr bezablt. Rn der Pflege aleihen die ©. 
den Droſſeln und nehmen neben Weichfutter auch 
Hirje, Canarienfamen u. dgl. Endlich beißen ©. 
auch die Neltarinien (f. d.). 
Sonnuentwalde, |. Sonnewalde. 
Sonuentweite, die mittlere Entfernung der Erde 
von der Sonne. Die Entfernungen der Körper un: 
ſers Sonnentörpers giebt man gewöhnlih in ©. 
an. Gine ©. beträgt 148154000 km. 
Sonnenwende, Pflanze, ſ. Heliotrop. 


Sonnenwenden — Sonntagsarbeit 


Sonnentwenden, aub Sonnenitillitands: 
punkte, Soljtitien oder Solſtitialpunkte, 
die beiden Punkte der Ekliptil, die vom Slquator 
am meitejten (23° 27’) entfernt jind. Der eine 
derjelben, auf der Nordfeite des Hauators, heißt 
Sommerjolftitium oder Sommerpuntt, 
weil für die nördl. Halbkugel der Erde der ajtron. 
Sommer beginnt, jobald die Sonne in dieſem 
Buntte ftebt, was um den 21. uni der Fall it; 
der andere dieſer Punkte beißt aus gleichem Grunde 
Winterfolftitium oder Winterpunft (um den 
21. Dez.). Zur Zeit der Sommerfonnenmwende find 
auf der nördl. Erobälfte die Tage am längiten, zur 
Winterjonnenwende am kürzeften. Auf der ſüdl. 
Erpbälfte ift es umgelebrt. Nicht felten veritebt 
man unter Soljtitien au die Zeitpunfte, in denen 
die Eonne in diejen beiden Punkten ftebt (um den 
21. Juni und 21. Dez.). (S. Etliptik.) 

Sonmentvender, Inſtrument, ſ. Heliotrop. 

Sonnenwendfeuer, Feuer, das bei ver Som: 
merjonnenmwende, am Johannisabend angezündet 

Sonunentwirbel, Berg, ſ. Reilberg. [wird. 

Sonmenzeit, die durch die jheinbare Bewegung 
der Sonne gemejjene und bejtimmte vor Der Zeit: 
raum, der zwiſchen zwei aufeinander folgenden Dit: 
tagen oder (obern) Kulminationen der Sonne ver: 
fließt, beißt ein Sonnentag; er würde aber als 
Zeiteinbeit oder Zeitmaß nur dann geeignet fein, 
wenn er immer gleiche Länge hätte. Teils der Um— 
itand, daß die Erde nicht immer gleich weit von der 
Sonne entfernt ijt und fich je nach der geringern 
oder größern Entfernung ſchneller oder langiamer 
bewegt, teild die Neigung der Elliptik, in der ſich 
ibeinbar die Sonne bewegt, gegen den Slquator 
baben eine Ungleichheit der ng Sonnentage zur 
Folge, die zwar an fich nicht bedeutend ift, indem 
der Unterjchied zwiſchen dem längjten und fürzeften 
derjelben im ganzen Jahre noch keine volle Minute 
beträgt, aber body bedeutend genug, um jtörend zu 
jein. Man dentt ſich daber jtatt der wabren Sonne 
eine mittlere, die ſich nicht in der Elliptif, ſondern 
im Üquator, und zwar mit völlig gleibmäßiger Ge: 
ſchwindigleit bewegt, und nennt den Zwiſchenraum 
zwischen zwei aufeinander folgenden Rulminationen 
diefer gedachten Sonne, der das Mittel aus allen 
wahren Eonnentagen im ganzen Sabre ift, einen 
mittlern Sonnentag. Daber unterjcheidet man 
auch wabre und mittlere Zeit; die eritere wird 
von den Sonnenubren angegeben, nad leßterer jind 
die im bürgerliben Leben gebräuchlichen Taſchen— 
und Benvelubren reguliert. Beide Zeiten oder Zeit: 
angaben weichen zweimal im Jabre ungefähr eine 
Bierteljtunde voneinander ab, nämlid um den 
11. Febr., wo der wahre Mittag um 14"/, Minuten 
Ipäter, und um den Anfang des Novembers, wo er 
um 16%, Minuten früher fällt als der mittlere; vier: 
mal im Jahre ftimmen fie überein, nämlich um den 
15. April, 15. Juni, 1. Sept. und 25. Dez. Der 
Unterihied zwiſchen beiden Zeiten beit Zeit: 
gleihung. liber die Beziehung zwiſchen mittlerer 
Zeit und Sterngeit |. Eterngeit. 

Sonnenzirfel oder Sonnencyklus, ein Zeit: 
taum von 23 Jahren, nad deſſen Verlauf die Ord— 
nung der Wochentage bleibend wieder auf diejelben 
Ronatstage fällt, was jedoch ftrenggenommen nur 
im Julianiſchen Kalender ftattfindet, während im 
Öregorianijchen Kalender, wo in den Eälularjabren 
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Jahre der chrijtl. Zeitrechnung die Zabl 9 und divi: 
diert die Summe durch 28, jo ift der Reſt dieier 
Divifion der geſuchte S., d. h. er giebt an, das wie: 
vieljte Jahr eines ©. das gegebene Jahr ift. So war 
| für 1899 der ©. 4, es fehlen demnach noch 24 Jahre 
bis zur Vollendung des ©., aljo fallen 1923 {1899 
+24) die Wochentage auf diejelben Monatstage 
wie 1895 (1923 — 25). Bon Bedeutung ift der ©. 
für die Beitimmung des Sonntagsbuchſtabens (j.d.). 
Sonnerat, Pierre, Naturforicher, ſ. Sonn. 
Sonneratdhuhn, j. Hühner. 
_ Sonnewalde, auch Sonnenwalde, Stadt im 
Kreis Luckau des preuß. Reg.: Bez. Frankfurt, an 
der Linie Berlin: Eljterwerda (Station Breniß:©. 
+km entfernt) der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
1088 meift evang. E., Poſt, Telegraph; Brauerei 
und Landwirtſchaft. Nabebei der Fleden ©. 
(110 €.), Standesherrſchaft mit Schloß des Grafen 
;u Solms:Sonnenwalbde. [j. Bd. 17. 
Sonnino, Sidney, Baron, ital. Staatdmann, 
Sonntag (lat. dies solis), der ſchon im vorriftl, 
Altertum nad der Sonne benannte erjte Tag in der 
Woche (f.d.). Der S. wurde ſchon von den älteften 
Chriſten als Tag der Auferjtehung Jeſu neben dem 
jüd, Sabbat (j. d.) und fpäter an deſſen Stelle ala 
Ruhetag gefeiert. (VBgl. Apokal. 1, 10 Igrch. he kyriake 
hemöra, lat. Dominica dies, «Tag des Hermo»], 
Apoftelg. 20, 7.) Im Briefe des Barnabas (Kap. 15) 
und in dem Briefe des Blinius an den Kaifer Trajan 
wird die en de3 ©. als — chriſtl. Sitte 
vorausgeſetzt. Um 200 kennt Tertullian die kirch— 
liche Sonntagsfeier durch Unterlaſſen der Arbeit 
und Beſuch des Gottesdienſtes. Ging man früber 
nach beendigter Andacht an die gewöhnlichen Tages: 
geſchäfte, jo unterfagte (321) Konitantin, freilich noch 
mit Beriebung auf die dem —— gebübrende 
Ehre, diejelben, doch follten Feldarbeiten bei gün: 
itiger Mitterung aud am ©. geitattet fein; Gerichts: 
ſachen und der öffentliche gejhäftliche Verkehr follten 
ruben. Kaiſer Theodofius der Siltere und der Jüngere 
verboten auch Schauſpiel am ©.; eine Synode von 
Chaͤlons (649) fügte die Entbaltung von Feldarbeiten 
binzu. Kaiſer Leo ILL. unterjagte jede Arbeit am 
©., und nunmehr wurde die ganze Strenge des 
jud. Sabbatgebote3 auf den chriſtlichen ©. ange: 
wendet. Mit vem Verfall des kirchlichen Yebens im 
Mittelalter trat auch eine mehr und mebr um fich 
greifende Gntweibung des ©. ein, die fich in der 
Ausübung weltliber Geſchäfte und in raufchenden 
Vergnügungen fundgab. Die deutihen Neforma: 
toren forderten eine würdige Feier des ©., doch 
obne geſeßliche Strenge, wogegen die Neformierten 
das jüd. Sabbatgebot auf den crijtliben ©. an— 
wenden wollten. In der fatb. Kirche darf auf einen 
S. als Feittag kein Fafttag fallen. Die jtrengite 
Sonntagsfeier hat ſich in der anglifan. Kirche, in 
Gnaland, Schottland und Nordamerika erbalten. 
Doc bat ſich neuerlid in England eine Gegenmir: 
tung geltend gemacht; fo namentlich in der 1875 ind 
Leben getretenen Allgemeinen Sonntagsge: 
fellibaft (Sunday-League). Über die Namen der 
©. f. Kirchenjahr und die Einzelartitel. (S. aud 
Sonntagdarbeit und Sonntagsfeier.) — Val. Tb. 
Zahn, Geihichte des ©. (Hannov. 1878); U. Grime: 
lund, Die Geichichte des S. (Gütersloh 1889). 
Sonntagsdarbeit. Das Problem der Sonn: 
tagsfeier hat einen doppelten Charalter. Es fommt 


der Shalttag ausfällt (f. Kalender), fich diefes Ber: | darauf an, einen Tag zu gewinnen, an bem ver 
bältnis ändert. Addiert man zu einem gegebenen | Mensch feinem religiöjen Bevürfnis genügen kann 
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(Sonntagsbeiligung, f. Sonntag und Sonn: 
tagsfeier), und nicht minder wichtig iſt die Bedeu: 
tung des Sonntags als eines Erholungstags von 
barter MWocenarbeit (Sonntagdrube). Am 
Zeitalter der Fabriken, bei der heutigen Konkurrenz 
und ap im Ermwerbsleben tritt die leßtere 
Eeite ald eine Forderung der öffentlihen Geſund— 
beitöpflege bejonderd bervor, während die ältere 
eit mebr aus kirchlichen Rüdfihten eine ftrenge 
eobabtung des Eonntags zu erzwingen fuchte. 
Beide Standpunkte miteinander zu vereinigen und 
eine volllommenere Feier des Sonntags anzubab: 
nen, lajjen fich die 1861 gegründete «Gejellichaft für 
Beobachtung des Sonntags», die feit 1871 zu einer 
«Schweizer Geſellſchaft für Sonntagsbeiligung» ge: 
worden iſt, und die 1872 vom Bartor Quiftorp in 
Deutihland begründete «Deutihe Geſellſchaft ver 
Sonntags: und Arbeiterfreunde» angelegen fein. — 
Durd die —— iſt jetzt in den meiſten Kultur⸗ 
ländern die S. erheblich eingeſchränkt; entſprechend 
den religiöjen Anſchauungen und den Vollsſitten fin: 
det man bei den verichiedenen Völtern eine mehr oder 
weniger ftreng durchgeführte Eonntagsrube. Ein 
völlige Verbot aller und jeder ©. läßt ſich nicht durch⸗ 
führen, weil mande Arbeiten Sonntags obne die 
weſentlichſten Schädigungen faum verbindert werben 
tönnten. So müflen 5. B. aus techniſchen Gründen 
gerrile einmal begonnene Erhitzungs-, Glüb:, 
renn:, Schmelz:, Deftillationsprogejje zu Ende ge: 
rt werden, wenn das Fabrilat in der gewünſchten 
eihaffenbeit erzielt werden foll; wenn nicht aud 
jedes Vergnügen verboten fein foll, jo müſſen die 

erfehrämittel (Eifenbahnen, Pferdebahnen u. ſ. m.) 
im Betrieb bleiben; auch würde e8 den Vollsgewohn⸗ 
beiten der meiften Länder, menigitens des Kon: 
tinent3, widerſprechen, mern man auch den Betrieb 
der Gajtwirtichaft, Theater u. ſ. w. verböte. Die Ge: 
feße aller Länder weiſen daber auch Ausnabmen 
von dem Verbot der ©. auf. 

In Deutihland ift das Verbot der S. aus Er— 
bolungsgründen erſt durch das Arbeiterjhußgefeh, 
d. i. die Novelle zur Gewerbeorbnung vom 1. Juni 
1891, eingeführt; bis dahin war nur den Gewerb: 
treibenden verboten, ihre Arbeiter zur Thätigleit 
an Sonn: und Feittagen zu verpflichten (Gemerbe: 
ordnung 88. 105°, 126, 136°); außerdem war bie 
Saiten jugendlider Arbeiter von 12 bis 14 
Jahren in Fabriten, Wertftätten u. ſ. w. an Sonn: 
und Feſttagen fowie während der vom ordentlichen 
Seeljorger für den Religionsunterricht beftimmten 
Stunden unterfagt und verfügt, daß der Lebrberr 
dem Lebrlinge die zu feiner Ausbildung und zum 
Beſuch des Gottesdienites an Sonn: und Feittagen 
erforderliche Zeit und Gelegenheit durch Verwendung 
- andern Dienftleiftungen nicht entziebe. In den 

nzelitaaten beitanden, regelmäßig in Form von 
Polizeiverordnungen, Verbote der ©. nur aus reli- 
giöfen Gründen, d. b. zur Eicherung des Gottes: 
dienjted gegen äußere Störung ſowie zur Heilig: 
baltung der Sonn: und Feittage. Teild wegen ihrer 
Buntſcheckigkeit, teils * ihrer ungenügenden 
Durchführung, und Unzulänglichkeit als gleichzei— 
tiges Arbeiterfbußmittel wurde mehrfach feit den 
ſiebziger Jahren die Einführung eines Reichsgeſetzes 
über die Sonntagsruhe angeſtrebt. 1885 wurde 
eine Enquete über die Beſchäftigung gewerblicher 
Arbeiter an Sonn- und Feſttagen angeordnet, 
deren Ergebniſſe 1887 in drei Bänden veröffent: 
liht wurden. Nah diefer Enquete batten von 


Sonntagsarbeit 


500 156 unterfuchten Betrieben mit 1582591 Ar: 
beitern in Preußen 58 Proz. aller Betriebe und 
42 Bros. aller Arbeiter S. Nach Berufsabteilungen 
gegliedert fam ©. vor: in der Grofinbuftrie je 
49,4 Proz. der Betriebe, bei 29,8 Proz. der Arbeiter; 
im Handwerk je42,1 Bros. der Betriebe, bei 41,8 Bros. 
ber Arbeiter; im Handel und Verkehr je 83 Bros. der 
Betriebe, bei 77,6 Bros. der Arbeiter. Nachdem be: 
reits in der internationalen Arbeiterjhußtonferen; 
in Berlin (März 1890) die Frage der Sonntagsrube 
eingebend erörtert worden war, obne daß jedoch 
Veritändigung über eine internationale Regelung 
erzielt worden wäre, ift nun das Berbot der ©. in 
dem Arbeiterfhußgejek vom 1. Juni 1891 und den 
Gemwerbeorbnungsnovellen vom 6. Aug. 1896 und 
30. Juni 1900 pr Hiernad dürfen 1) in der 
Induſtrie, d. b. im Betrieb von Bergwerten, Sa» 
Iinen, Aufbereitungsanitalten, Brüchen und Gruben, 
von Hüttenmerlen, Fabriten und Wertftätten, von 
Zimmerpläßen und andern Bauböfen, von Werften 
und Biegeleien ſowie bei Bauten aller Art, Arbeiter 
an Sonn: und Feſttagen grundfäglic nicht beichäf: 
tigt werben; 9 im Handelsgewerbe und ſeit 
1. Jan. 1897 nach Novelle vom 6. Aug. 1896 auch 
in Konſum- und andern Vereinen dürfen Gehilfen, 
Lebrlinge und Arbeiter am erften Weihnachts-, Ofter: 
und Pfingittage überhaupt nicht, im übrigen an 
Sonn: und Feittagen nur fünf Stunden beicäftigt 
werben ; Gemeinde und weiterer Rommunalverband 
fönnen die Beibäftigung noch weiter beichränten 
oder ganz unterjagen ($. 105 b). Die Feititellung 
der Stunden erfolgt durch die Polizeibebörde. Ge: 
ſetzlich jugeiefien ift die Verwendung der Sonn: 
tage für 1) Arbeiten, die in Notfällen oder im öffent: 
liben Intereſſe unverzüglich vorgenommen werden 
müflen; 2) Arbeiten Durdführung einer gejeß: 
lich vorgejchriebenen Inventur, jedoch nur füreinen 
Sonntag; 3) Bewahung der Betriebsanlagen und 
notwendige Arbeiten zur Reinigung und Inſtand— 
haltung der Betriebsanlagen; 4) Arbeiten, die zur 
Verbütung des Verderbens von Robitoffen oder 
des Mißlingens von Arbeitderzeugnijien erforder: 
lich find; 5) Beaufjichtigung des hiernach zuläffigen 
Betriebs. Durch Beihluß des Pundesrats 
(vgl. bierber Belanntmadung des Reichskanzlers 
vom 5. Febr. 1895 mit Nachträgen vom 20. April, 
26. Juni, 14. Juli, 27. Nov. 1896, 16. Dt. 1897, 
3. Nov. 1898, 26. April und 15. Juli 1899) tönnen 
Ausnahmen zugelafien werden für Gewerbe, in denen 
Arbeiten vorlommen, die ihrer Natur nad eine Un: 
terbrehung oder einen Aufſchub nicht geitatten, jo: 
wie für Betriebe, die ihrer Natur nad auf eine be: 
ftimmte Jahreszeit beichränft oder au gewiſſen Zeiten 
des Jahres zu außergewöhnlich verjtärkter Thätig: 
feit genötigt find (8.1054). Die böbere Verwal: 
tungsbebörde fann ©. geftatten für Gewerbe, 
deren Ausübung an Sonn: und Feſttagen zur Be: 
friedigung täglicher oder an diefen Tagen befon: 
ders bervortretender Bedurfniſſe der Bevöllerun 
erforderlich ift, fowie für Betriebe, die ausichliehli 
oder vorwiegend mit durch Mind oderunregelmäßige 
Waſſerkraft bewegten Triebwerlten arbeiten. Na 
der Novelle vom 30. Juni 1900) 8. 105e) trifft über 
die Vorausſetzungen und Bedingungen der Zulaj: 
Img folber Ausnabmen der Bundesrat näbere 
eitimmungen, die dem eier mitzuteilen find 
(vgl. bierzu Belanntmachung des Keichslanzlers vom 
8. April 1901). Ferner fann auf Antrag von min: 
deſtens zwei Dritteln der beteiligten Gemwerbetreiben: 


Ausnahmen 


tom Berbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebefriebr. 


(Verordnungen des Bundesrats vom 5. Febr. und 25. Dt. 1895, 20. April, 26. Juni, 14. Juli und 
27. Nov. 1896, 16. Dit. 1897, 3. Nov. 1898, 26. April und 15. Juli 1899.) 
w — 0 Webingunge, 
Gattung der Betriebe | Bezeihnung der zugelafjenen Arbeiten unter welchen die Arbeiten 
| | geftattet werden 








A. Bergbau, Hütten: und Salinenwejen. 
1) Berawerte ' Bei der Erbölgewinnung aus Bohrlöchern der Betrieb der Bump- | S. Anmerkung 1. 
und werke ſowie hierbei und bei Springölauellen das Aufiammeln bes 
Gruben. Ols und der Transport desjelben zu den Sammelbehältern. 
2) Erzröftwerte und mit — — 
— — ver bun · 
dene NRoſtofenbetriebe. 
a ohne Saͤuregewinnung 














Der Betrieb der jährlich nicht länger als 6Monate beuugten Röftdien | ©. Anmerkung 1. 
jowie ber Bleiröftöfen. 
Der Betrieb der übrigen Röftöfen mit a der Beit von | S. Anmerkung 2, 
6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. Bon biejer Ausnahme darf an 
denjenigen Sonn» und Feſttagen fein Gebrauch gemacht werben, an 
welden nad 6 Uhr bes —— Abends zur Beſchidung ge⸗ 
—* Röftgut auf Grund des z. 1000 ber Gewerbeordnung über 
6 Uhr morgens hinaus bearbeitet wird. Die vorftehenben Ausnahmen 
finden auf das Weihnachts-, Oſter- und Pfingftfeit feine Anwendung. 
b. mit Gäuregemwinnung. Der Betrieb der KRöftöfen, der Kondenfationd» und Konzentra= | ©. Anmerkung 1. 
tionseinridhtungen ſowie ber Transport der Säure zu dem Lagerraum. 


3) Bertofungs- und Der Betrieb der Kofsöien von höclten® breißigftündiger Arenn- | S. Anmerkung 1, 
Steintohlen- bauer und folder Dfen, deren Gaje im Bergwerks- oder Hochofen⸗ 
deitilationdanitalten. | betriebe Verwendung finden oder zur Gewinnung von Nebenpro- 
dukten bienen, ſowie der hierzu erforderlichen Apparate. 
Der Betrieb der übrigen Cfen während des Weihnachts-, Dfter- | Die den Arbeitern zu ge- 
und Bfingftfeftes jowie an zwei aufeinander folgenden Sonn» und | währende Ruhe hat min« 
Fefttagen, mit Ausichluß der Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. | deſtens zu dauern: ent« 
| meber 36 Stunden ober 
für jeben ber beiden Tage 
24 Stunden. 
Der Betrieb der Kohlenwäjhen mit Ausihluß der Zeit von | S. Anmerkung 3. 
6 Uhr vu ag bis 6 Uhr abends, fofern während ber übrigen Beit 
der Betrieb ber Stofäöfen ugelaffen ift. | 
DasEntladen undBerjchieben von@ijenbahnwagen bis zu5Stumben. | 
4) Ealinen. | Der Betrieb der Bump- und Gradierwerte jowie ber Sieberei, ber 
legtern jedoch nicht während des Weihnachts-, Djter- und Pfingſtfeſtes. 
5) Metall werte, Der Betrieb ber kontinuierlichen Schachtöſen (Hochdſen) von mehr 
ansidliehlih_der unter | als jechstägiger Brenndauer, 
Ziffer 6 und 7 fallenden Für die Gewinnung von Metallfalzen, von Metalloxyden jowie 
a. ———— von Metallen auf naſſem Wege der Betrieb der Laugerei, der Aus» 
son Gold, Silber, Du » tällung der Metalle und der Eindampfvorrichtungen. &. Anmerkung ı 











S. Anmerkung 4. 
©. 


Anmerkung 1. 





— — — — — 


‚ Sint, Der Betrieb der Flammöfen. 
Kobalt, Antimon, Wis · Der Betrieb der Entfilberung bes Werfbleies mittels Zink, ein 
must, Arſen, Zinn u.ſ.w.). | ihlichlich der Binfihaumdeftillation und der Entzinfung des ent- 
filberten Bleies. 
Der Betrieb der Rotglasöfen. 
Der Betrieb der Binfredultionsdfen. Die den Schmelzern beiden 
| ee und 
) en Gehilfen zugewäh- 
rende Ruhe hat jpäteitens 
um 8 Uhr morgens zu 
beginnen und minbeftens 
20 Stunden zu dauern. 
Pe die übrigen Arbeiter 
a . Anmerkung 1. 
DasEntlaben undVerſchieben von@ijenbahnmwagen bis zu5Stunden. | &. Unmerkung 4. 


Die Arbeiten der Keſſelwärter und Stoder (Heizer, Schürer), | S. Anmerkung 1. 
ber Mafdhiniften, Schmelzer, Gicht» und Apparatarbeiter, die 
hr der Robftoffe zu ben Hochöfen, die Verarbeitung der &h 1, 
die Berlabung und Abfuhr der Produkte von ben Hodöfen, 
* ae Das Entladen undBerjhieben von@ifenbahnmwagen bis zu5Stunden. | &. Anmerkung 4. 
) Befiemer- unb Tho- Soweit regelmäßig in mehr als zwei Schichten gearbeitet wird, der 
—— Martin | Betrieb mit Ausichlug der Zeit von 6 Uhr — bis 6 Uhr abends, 
aus Ti siqußktaht- In Werken, in welden die Arbeit an jebem zweiten Sonntage 
hart deiwerte und | minbeftens 36 Stunden ruht, der Betrieb an den übrigen Sonn« 
* ge ey | tagen, mit —— ber t von 6 Une meraend Bis br abends, 
e vorjtehende Ausnahme findet auf bie in das Weihnadhts-, Neus 
ohofengiehereien. ‚ Jahre», Ofter und Bfingtfeit fallenden Sonntage keine Anwendung. 
‚ Das Entladen und 
5 Stunden 


B. Induſtrie der Steine und Erden. 


| Der Betrieb der Schmelzöfen behufs Herftellung der Glasmafie. | S. Anmerkung 5, 
\ _ Bei ber ——— von en ea einſchließlich des —— Vor oder nad Dengan ober 
} 










6 Eifenhodofenwerte. 








erihieben von Eijenbahnwagen bis zu | S. Anmerkung 4. 


1) Glashütten, 


‚ Spiegelglajes, die Verarbeitung der Glasmafle. Diefe Ausnahme | teilweife in den Sonn— 
findet auf den erften Weihnachts-, Diter- und Pfingſttag feine An- ober Feſttag fallenden Ar⸗ 
wendung. beitsſchichten ift ben Ar⸗ 
| beitern eine mindejtens 
| 24ftündige Ruhezeit zu 
gewähren. 
| äh 

Die Anmerkungen befinden ſich am Schlufje der Aberficht. 


Srodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XV 


Ausnahmen von Berbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe 





— — —— — — — 


Bedingungen, 
Gattung der Betriebe | Vezeihnung der zugelafjenen Arbeiten unter welchen die Arbeiten 
| geitattet werden 

















Rob» und Spiegelglas), foweit fie aus Wannendfen mit dreiſchich⸗ mährende Ruhe bat min- 
tigem Betriebe erfolgt, die Verarbeitung der Glasmaſſe, jedoch mit | Ddeftens zu dauern: für 
einer 12ftündigen Unterbrehung. Diele Ausnahme findet auf ben zwei aufeinander fol: 
' erften Weihnachts-, Diter- und ngittag feine Anwendung. gende Sonn⸗ u. Fefttage 
| entwederd6Stunden oder 
| für jeden der beiden Tage 
| | 28 Stunden, fürdie ũbri⸗ 


— — ö— — —— > LU 3 —— — — 
| Bei der Heritelung von Hohl: und Prefiglas fowis von Gußglas | Die den Arbeitern zu ge: 





gen Sonn- und Fefttage 

' 28 Stunden. 
Bei der Herftellung von Hohl» und Prefglas aus Haſendſen an | Die den Arbeitern zu ge- 
‚ dreien vom vier aufeinander folgenden Sonntagen fomwie an ben | währende Ruhe hat mın- 
nicht auf einen Sonntag fallenden Feſttagen bie Verarbeitung ber | deſtens zu dauern: für 
Glasmaſſe bis 12 Uhr mittags. Dieje Ausnahme findet auf den | einen bon vier aufeinan- 
eriten Weihnachts: Oſter- und Pfingfttag feine Anwendung. ber folgenden Sonntagen 
36 Stunden, für bie übri- 
| gen Sonntage jowie für 
bie nicht auf einen Sonn- 
tag fallenden Treittage 

18 Stunden. 
Bei ber Serftellung von Gußglas (Roh: und Spie hi joweit | Die den Arbeitern zu ge— 
fie nicht aus Wannenöfen mit dreiſchichtigem Betrieb erfolgt, an | währende Ruhe hat min- 
| dreien von vier aufeinander folgenden Sonntagen fowie an den beftens zu dauern: für 
| nicht auf einen Sonntag fallenden Feſttagen die Verarbeitung der, einen von vier aufeinan- 
Glaemaſſe während höchitens 9 Stunden, Dieje Ausnahme findet der folgenden Sonntagen 
‚ auf den eriten Weihnachts-, Oſter- und Pfingittag keine Anwendung. 36 Stunden. 





2) Stalt- und Wips- Bei Schadröfen ohne bejondere Feuerung das Beichiden ber | 
brennereien. Öfen bis 9 Ubr vormittags. 
Bei Schadtöfen mit Koftfenerung das Beſchicen ber Öfen und 
das Ziehen des Arbeitserzeugnifies bis 9 Uhr vormittags. 
Bei 3: und Sammeröfen an mehrern aufeinander folgenden | 





S. Aumerfung 5. 


Sonn» und ehiegen mit Ausſchluß des eriten dieſer Tage das Her— 
ausnchmen der Arbeitserzeugnifie und das Einfegen der Rohſtoffe 


| bis 9 Uhr vormittags. 
Bei Etagenöfen der Betrieb mit Ausſchluß der Zeit von 6 Uhr | 
| morgens bie 6 Uhr abends. | 


5) Herfichlung von , Ber Mingdfen das Nachiüllen von Nohftofien. 
Gement. | | 


Anmerkung 3. 





An mehrern aufeinander folgenden Sonns und Feittagen mit 
Ausſchluß des erften diejer Tage das Hexausnehmen der Arbeits— 
\ erzeugnifie aus den Ringöien und das Einſetzen ber Rohſtoffe bis 
9 Uhr vormittags. — Die Heizung ber Trodeneinrichtungen (Darren). 


4 Herfteilung von Bor- | Der Betrieb der Brenndien. Diele Ausnahme findet auf das | S. Anmerkung 1. - 


S. Anmerkung 5. 











sellanfn pfen. — | Weihnachts ‚ Diter- und Pfingſtfeſt feine Anwendung. 
C. Metallverarbeitung; Maſchinen, Apparate. 

1) Emaillierwerte, | Der Betrieb der Schmelzöfen für Emailliermafje. Dieje Aus- | Dieim BetriebderSchmel;z- 
nahme findet auf das Weihnachtss, Dfter- und Pfingftfeft keine An- öfen beichäftigten Arbei⸗ 
wendung. ter find an drei von je 

vier Sonntagen von jeder 








Arbeit freizulaſſen. 


zinnung Der Berrieb mit Ausichluß der Zeit von 6 Uhr morgens bis | 2. Anmerkung 2. 
von Weißblech auf elel- | 6 Uhr abends. Diefe Ausnahme findet auf das Weihnadts-, Oſter⸗ | 
trointiſchem Wege. und Pfingſtfeſt feine Anwendung. | 


3) Deritellun \ Die Prüfung von Dynamomafchinen undApparaten amperftellungs- 
elettriſcher Maſchinen | und am NAufftellungsorte, Diefe Ausnahme findet auf das Weihnachts», 





2) Ent 








- 


S. Anmerkung 5. 





unb Apparate. Neuſjahrs-, Diter-, Himmelfahrt» und Piingftieft feine Anwendung. 
D. Chemiſche Induſtrie. 
S. Anmerkung 1. 


1) Gewinnung | ‚ Der Betrieb der Röftöfen, der ondenjations- und Konzentrations— 
von Schweielfäure, einrichtungen ſowie ber Transport der Säure zu dem Lagerraum. 

2) Gewinnung ſchiden 
von Erhwefelfäuremonn- 








Der Betrieb von Stälteerzeugungsmajdiinen ſowie das Beihiden | ©. Unmerkung 1. 


und Entleeren der @efrierzellen. Diefe Ausnahmen finden auf das 











hybrat, Weihnachts⸗ Dfter- und fingftfeft feine Anwendung. 
3) Gewinnung Der Betrieb der Roſtöſen, der Schwefelverbrennungsöfen, der | S. Unmerlung . 
von Anhydrid⸗ oder Orhbationaöfen und der Apparate zur Darftellung 
Stwefelfäureanhydrid. | von Sauerftoff fowie der Transport des verpadten Fabrifates zu 
dem Lagerraum. 





4) Gewinnung 
von Sulfat und von 


Salyfäure. Kondenfationseinrichtungen. Diefe Ausnahme findet auf bas Weib: 


nachts⸗, Oſter⸗ und Pfingftfeft feine Anwendung. 

‚ ‚Der Betrieb ber Beriegungsdfen für Chlormagnefium, ber zu: 

| Behaeigen —— ations⸗ und Konzentrationseinrichtungen | 
‚ jowie der Ehlorabforptionseinrichtungen. | 


5) Serftellung von Das Auflöjen des Sulfats fowie die Reinigung und das Ein: | ©. Anmerfung 1, 
falciniertem ®lauber- | bampfen ber hr Dieje Ausnahmen finden auf das Weih- | 
Jalz. nachts⸗, Oſter⸗ und Pfingitfeft Feine Anwendung. 
6) Gewinnung | — 
von Soda und Bottafce: 
a. nach dem Leblanc- Der Betrieb der Soda- und Pottaſcheſchmelzöfen, der Kalcinier- S. Anmerkung 1. 
verfahren. ‚ öfen, ber Laugerei, der Konzentration und der Stenftallifation. Dieje | 
‚ Ausnahmen finden auf das Weihnacts-, Ofters und Pfingitfeit 
feine Anwendung. 


Der Betrieb der Eulfatöfen und der zugehörigen Salziäure: 





S. Anmerfung 1. 





J 


Ausnahmen von Verbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe 

















| Bedingungen, 
Gattung der Betriebe Bezeihnung der zugelafienen Arbeiten unter welchen die Arbeiten 
geitattet werben 
——— —————, — — — ee ge - — — } 
b nahdbemAlnımoniafiodas, Der Betrieb mit Ausnahme der Zuführung von Roh⸗- und Brenn» 
Magnefias und Ammoniak: | ftoffen zur Fabrik jowie des Verpadens und Verladens des Fabrikates. 
magnefiaverfabren. 

e. 53 = Vott⸗ Der Betrieb der zum Eindampfen der Schlempe dienenden Ap- | 


aiche aus Rübenmelaffe. | parate und Dfen, der Kalcinieröfen, der Laugerer, der Flonzentras | 2 i 
" tion und der Strhftalliiation. Dieje Ausnahmen finden auf das | ©. Anmerkung I 
Weihnachts⸗, Dfters und Pfingftfeft feine Anwendung. | 
d. Geivinnung von Pott: | Der Betrieb der Efen, ber Laugerei, ber Konzentration und der 
aſche ans Wollſchweiß. Krhftalliiation. Dieſe Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Oſter⸗ 
und Piingftieft keine Anwendung. 








7) Serftellung von Der Betrieb der Hauftizierung, der Bafuum- und Konzentrier- S. Unmerkung 1. 
Ataltali. ‚ apparate jowie der Schmelzteffel. Diefe Ausnahmen finden auf das. 
ı Weibnadhte:, Dfter- und Pfingitfeit Teine Anwendung. 
3) Kalifabriten. Das Eindanpien der Chlormagnefinmlaugen und das Abfüllen S. Anmerkung !. 


‚ derjelben in Fäſſer. Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnachts, 
Oſter⸗ und Bfingitfeft feine Anwendung. le. 
9) Gewinnung Der Betrieb der Ehlorentwidler und ber Ehlorabiorptionseinrid» S. Anmerkung 1. 
son Ghlortalt, Ghlora- tungen jowie der Srmpreifionspumpen bei der fabrifation von | 
cn und flüfſigem Chlor. Hüffigem Chlor. Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnachts- 
Oſter und Bfingftfeft feine Anwendung. —— Be 
10) Gewinnung ‘\ Der Betrieb der Schmelz» und der Klalcinierdfen, der Laugerei, | S. Anmerkung 1. 
von Ilutiaugenfalz. | der Sonzentration und der Keryſtalliſation ſowie der Beigumg der 
Irodenräume. Dieſe Ausnahmen finden auf das Weihnächts-, Oſter- 
und Pfingſtfeſt keine Anwendung. 





11) Gewinnung Die Konzentration der Laugen. Dieje Ausnahme findet auf das | ©. Anmerkung 1. 
von Rhodanfalzen. Weihnachts-, Oſter- und Pfingitieft feine Anwendung. 
12) Gewinnung von |, _ Der Betrieb der kontinuierlichen Ammoniakvdeitillierapparate. Für 
a. Ammonial, | die übrigen Deftillierapparate ber Betrieb während der Zeitvom 1. Nov. 
bis zum 31. März jowie die zur Beendigung angefangener Deftilla- 
tionen erforderlihen Arbeiten während der übrigen Monate. S. Anmerkung I 
Der Betrieb der nicht Lontinuierlihen Apparate der Sohlen» B i 
| beftillationsanitalten. 


Der Betrieb der Sättigungs-, der Konzentrationd« und Kery- 


b. Ammonialfalzen. Inge 
ftallifationseinrichtungen jomwie die Heizung der Trodenräume. 











13) Gewinnung Die Wartung der Hohlenjäurejättigungsapparate und die Sry» S. Anmerkung i. 
doppelttohlenfaurer ftallifation in denjenigen Anlagen, welde natürliche Kobleniäure 
Salze. verwenden. Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnachts, Dfter: | 
A und Bfingitfeit feine Anwendung. ! 
14) Öeritellung Der Betrieb der fontinuierliben Schmelzöſen. Diefe Husnahme | &. Anmerkung 1. 
von Waflergias. findet auf das Weihnachtss, Dfter- und Bfingftfeft feine Anwendung. J 
15) Gewinnung Der Betrieb der Eindampf- und Schmelzöfen, der Laugerei, der | ©. Anmerkung ı. 





von Ghromaten. Sonzentration und der Kryſtalliſation ſowie die Heizung der Trocken⸗ 
räume. Diele Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Ofters und | 
Bfingitfeft feine Anwendung. 


16) Heritelung ‚ Der Betrieb der Schmelzdien, der Laugerei einichliehlich der 
von — — Sättigung ber * mit Kohlenfäure, der Konzentration und ber 
Kal Kryſtalliſation. Diefe Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, 

Oſter⸗ und Pfingftieft feine Anwendung. 

2 Gewinnun Der Betrieb der Reduftiond- und Schmelzdfen, der Laugerei, der 
von Schwefelnatrium, jr eg und ber Keryſtalliſation. Diefe Ausnahmen finden 
Gblorbaryum, Ghlor- | auf das Weihnahts-, Dfter- und Pfingftfeft feine Anwendung. 
calcium und Antichlor. — 
von Alan has Mbon. | gaiichndinsihtunen Ber Deren ber ante: rufe) Si |} &-Mnmer 

aun um on · ondein ngen. Der eb der nier- (Muffel-) Ofe . Anmerkung 1. 

erbepräparaten. der Schmelzöfen und der Darren. > r 

Die vorftebenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts», Oſter⸗ 
und Bfingitfeft feine Anwendung. 


19) Ultramarinfabriten.  DerBetriebder Ofen und der Trodeneinrihtungen. Diefelusnahme | ©. Unmerlung . 


findet auf das Weihnachts», Ofter- und Bfingftieit feine Anwendung. 


020) Herfteilung * Der Betrieb der Glühödfen. Dieſe Ausnahme findet auf Das | &. Anmerkung 1. 
sebraunter Maguefia. | Weihnahts, Diter- und Pfingſtfeſt feine Anwendung. 





&. Anmerkung I. u 








©. Anmerkung 1. 


























21) Strontianit- Der Betrieb der Revolveröfen, der Kalcinieröjen und der tam: | &, Unmerkung 1, 
fabriten. mer- ( Glũh⸗) Ofen fowie der Laugerei, der Stonzentration umd der 
Keryſtalliſation. Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnadts-, 
= Dfter- und Pfingitieft feine Anwendung. 
22) Gewinnung von Der Betrieb der Deitillierapparate und der Säuretondenjations- S. Unmerkung 1. 
Flußſaure. einrichtungen. Dieſe Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Oſter⸗ 





und Bingitfeft feine Anwendung. 





..23) Herftellung | er Betrieb der Koblenjäureentiwidler und der Stompreifions- 
Hüffiger Koglenfäure. | pumpen während der Zeit vom 15. Mai bis zum 15, Eept., außerhalb 
| diejer Zeit nur in ſolchen Betrieben, welche die Kohlenſäure durch | 
=. Berbrennen von Kols entwideln. 
24) Seritellung von Der Betrieb der Apparate zur Darftellung von Saueritoff jos | 
fomprimiertem Sauer | wie ber Sompreifionspumpen. Diefe Ausnahmen finden auf das 
ſtoff und Waflerkoff. | Weihnacts-, Ofter- und Pfingftieft feine Anwendung. &. Anmerkung ı 
Der Betrieb der Rembrefllonspunpen in den Anfagen, welhe „I, “nme 5. 
den bei der Eleftrolnfe als Nebenproduft reiultierenden Waſſer— | 
' ftoff Tomprimieren. 


25) Serkeliung 1 Die ellung und das Berpaden der Düngemittel. 7 
von fünftlihem Dünger. Der Betrieb der Laugerei und der Konzentration bei der ge, | >, Anmerkung 1. 


S. Unmerkung 1. 











” 
. 


Ausnahmen vom Verbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe 








N Bedingungen, 


Gattung ber Betriebe Bezeihnung der zugelafienen Arbeiten unter welchen die Arbeiten 
| geftattet werben 
m nn u u nn 








| winnung von Bhosphorjäure und Doppeljuperphosphaten ſowie ber 
‚ Betrieb der Darren, 

Das Beladen und Verſchieben von Eifenbahnmwagen jowie das Be» | S. Anmerkung 4. 
laden von Schiffen bis zu 5 Stunden während der Monate Februar, 
März und April, Maguf, September und Dftober. 

Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts⸗, Dfter- 
und PBfingftjeit feine Anwendung. 

26) Herftellung Der Betrieb der Reduktions- und der Salcinieröfen, der Lau— 
von Barhtpräparaten erei, der Konzentration und der Aryſtalliſation. Diefe Ausnahmen 
einfhließlich Lithopon | finden auf das Weihnachts, Oſter⸗ und Pfingftfeft feine Anwendung. 

und aliichrot, | 

=) 8 ellung | Der Betrieb der Oxydatious⸗- und der Trodenfammern mit Aus» 
eiw | 


S. Anmerkung 1. 





von B eiß, Kremfer | nahme bes Entleerens und Beſchickens. 
Weiß, Mennige und biei- Der Betrieb der Laugerei und ber Nieberichlagsapparate, mit 
auren Salzen. Ausnahme des Entleerens und Beichidens der legtern, in abriten, | S. Anmerkung 1. 
welche das Bleimeih (Hremjer Weib) aus Löjungen fällen. | 
Der Betrieb der Mennigeöfen und der Schmelz» oder Röftöien 
zur Darjtellung bleifaurer Salze. 
Die vorstehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts, Ofter- 
und Pfingftieft feine Anwendung, 








28) Gewinnung von | Der Betrieb der Binktverbrennungsöen und der zugehörigen | ©. Anmertnug 
Zintweiß, Apparate und Maſchinen. Diefe Ausnahme findet auf das Weih- 
nachts⸗, Dfter- und Pfingitieft feine Anwendung. 
29) Schmaltefabrifen. | Der Betrieb der Schmelzöfen. Dieje Ausnahme findet auf das ©. Anmerkung 1. 
I Weihnachts, Oſter⸗ und Pfingftfeft feine Anwendung. = 
30) Gewinnung Bei der Zerjegung des Schwefelantimons durd Säure die Beendi- ' S. Anmerkung 5. 
_ bon Antimonoryb. | aungdervorslhr des vorhergehenden Abends begonnenenOperationen. | 
31) Gewinnung von | Der Betrieb der Orndationsöfen und der fontinuierlihen Schacht: | S. Anmerkung 1. 
Zinnoryd. ‚Öfen von mehr als jehhstägiger Brenndauer. Dieſe Ausnahmen fins 
den auf das Weihnachts-, Dfter- und Pfingſtfeſt feine Anwendung. 
32) Pulver- und Epreng: | Die Heizung der Erodenräume, 
ftofffabrifen, | Die Bedienung der Stiejelgurbrenndien durch die zur Unter | } ©. Anmerkung 1. 
haltung der Feuer ohnehin erforderliden Arbeiter. 
ı Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Oſter⸗ 
= und Pfingftfeft feine Anwendung. I 
33) Gewinnung von | Die Beendigung der vor 6 Uhr des vorhergehenden Abends be: | ©. Anmerkung 5. 
DOralfänre. gonnenen Schmelzen. 
Das Eindampfen der talfalilaugen. 
Der Betrieb der Laugerei, der —— und ber Keryſtal- ) ©, Anmerkung ı. 
liiation fowie der Abdampf- und Glühofen. 
Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnadjts-, Ofter- 
und Bfingitfeft feine Anwendung. 


























34) Bilrinfäure Der Betrieb bei den Sulionierungs: und Nitrierungsprozelien. | &. Unmerkung 1. 
fabriten, Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Dfter- und Pfingft- 
feit feine Anwendung. | 





©. Anmerkung 1. 


35) Sacharinjabrilen, Der Betrieb der — zur Wiedergewinnung des Toluols 


aus toluolſulfoſauren Salzen jowie die Heizung der Trodenräume, 
' Dieje Ausnahmen finden auf das Weihnadyts=, Ofter» und Pfingft- 
| feft feine Anwendung. 

Der Betrieb der Deitillierapparate und der Snochentohleolüh: | S. Anmerkung 1. 
dfen. Diefe Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Diter> und 
Pfingftfeft feine Anwendung. 
37) Sol Der Betrieb bei ber Verkohlung in Retorten. 
und Torfdeitillation. Der Betrieb der zur Trennung und Reinigung der Deftillations- S. Anmertung 1 
produtte beitimmten Deſtillierapparate. al. 

Der Betrieb der Krnftallifation ejfigiaurer Salze. 

Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Dfter- 
und Pfingitieft eine Anwendung. 

Die Beendigung der vor 6 Uhr des vorhergehenden Abends begon» 
nenen Deitilationsprozefie und die Entleerung ber Deitillierapparate. 

Der Betrieb der Ölregenerierapparate bei der Gewinnung von 
Benzol aus den Gaſen der Kohlenbeitillationsanftalten, 








'36) $iycerinfabriten, 








38) Deitillation ©. Unmerfung 5. 


von 5 und Tcer- 


len. ©. Anmerkung 1. 











ar 531 Die Einleitung neuer Operationen durch Diejenigen Arbeiter, 

organischer Farbitoffe | melde zu den auf Grund des $.105c, Abiay 1, Ziffer 3 oder 4, ber &. Anmerkung 1 

und ihrer Swifhen- | Gewerbeordnung geftatteten Urbeiten ohnehin eriorderlich find. * - 
probufte, Der Betrieb der Arnitallifation und der Trodeneinrichtungen. 





| Die vorstehenden Nusnahmen finden auf das Weihnachts-, Ofter- 
‚und Pfingitfeft feine Anwendung. 


E. Forjtwirtichaftliche Nebenprodukte, Leuchtſtoffe, Fette, Öle und Firniffe. 











1) Stearinfabrifen, Der Betrieb ber Fettiäurendeftillierapparate. Diefe Ausnahme | ©. Anmerkung 1. 
findet auf das Weihnachts», Diter- und Pfingitfeft feine Anwendung. 

2) Braunfohlenteer-r | Die Beendigung der vor 6 Uhr des vorhergehenden Abends begon= | ©. Anmerkung 5. 
und Torfteerdeftillation | nenen Deitillationsprozeiie und die Entleerung der Deftillierapparate, 
(Baraffin-, Solaröf-, Der Betrieb der zur Gewinnung des Paraffins und Weichparaffins 
Mineralölfabriten benugten Eidmaichinen und fonftigen Hühlapparate. Diefe Ausnahme 

n. ſ. w.). findet auf das Weihnachts», Ofter- umd Pfingftieft keine Anwendung. | | S. Anmerkung 1. 
r Die Gewinnung von Weichparaffin durch Ausnugung ber Winter: 
| fälte, 


3) Balmfernölfabriten. | Der Betrieb während der geit vom 1. Oft. bis zum 31. März. Dieje | ©. Anmerkung 1. 
Ausnahme findet auf das Weihnachts⸗- und Diterfeft feine Anwendung. | 
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Ausnahmen vom Verbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe 








Bedingungen, 
Gattung der Betriebe Vezeichnung der zugelafienen Arbeiten ‚ unter welden bie Arbeiten 
| geftattet werben 


|_ Die Beendigung der vor 6 Uhr beö vorhergehenden Abends begon: | &, Anmerkung 5. 
nenen Deitillationsprogefie und Die Entleerung der Deitilierapparate. | 


5) inlagen zur Ent- | } Die Beendigung der vor 6 Uhr des vorhergehenden Abends be 

















2 Fetroleumraffine- 
rien. 


fettung von Knochen. \ . 
— ——— ene ttionen und die tleerung der ralteure, 
6) Gereingewinnung. gonnenen Ertraftio Entf g ER t — 
7) LALimgewinnuung.; In Anlagen, deren Betrieb auf die wärmere Jahreszeit beichränft 
ift, der Betrieb während der Zeit vom 1. April bis zum 30. Nov. | 
In den übrigen Anlagen die Behandlung von Knochen mit Säuren | j 9. Anmerkung 1. 
(Maceration) und bas Verkochen des Leimgutes & Leimbrũhe. 
Die vorſtehenden Ausnahmen finden J bas Weihnachts⸗, Oſter⸗ 
und Pfingſtfeſt feine Anwendung. 


} ©. Anmerkung 5. 
| 











8) Samen- ‚Der Betrieb der Darren. Diefe Ausnahme findet auf das Weih- | ©. Anmerkung 1. 
_ __ Henganftalten. nachts⸗, Oſter⸗ und Bfingitfeft feine Anwendung. ER . 
9) Bachsbleichereien. Das Ummwenden der zur Belichtung — Wachsſtreifen S. Anmerkung 5. 
während der Zeit vom 1. April bis zum 1. Nov. | 


10) Fiihmehl- Der Betrieb während der Zeit vom 1. Gept. bis zum 1. März. S. Anmerkung 1. 
und Fiichthranfabrifen. Dieie Ausnahme findet auf das Weihnachtöfeft feine Anwendung. | 


F. Papier und Leder. 


1) Zeiiftofffabrifen. | _ Der Betrieb der Zellftoffloher und der Entwäfferungsmaidinen | 
jowie der Laugebereitung. Dieſe —— ſinden, eſehen von 
der —— — unter Verwendung der im eigenen Be— 
triebe durch Roͤſten geſchwefelter Erze gewonnenen ſchwefligen Säure, 
auf das Weihnadjtss, Dfter- und Pfingftfeft feine Anwendung. 
Der Betrieb der zum Eindampfen der Endlaugen vertvendeten 
! Öfen und Apparate, | 
2) —— | Der Betrieb des Mahlzeuges (Holländer, Kollergänge) innerhalb | Die Ruhezeit der Arbeiter 
von Bapier und Pappe. 12 Stunden vor ber Wiederaufnahme des mwerktägigen Betriebes batmindeitens au dauern: 
‚der Bapiermafchinen. Diefe Ausnahme findet auf das Weihnacts-, | für zwei aufeinander fol» 
Oſter⸗ und Pfingftfeft feine Anwendung. gende Sonn⸗ und Feſttage 
| 36 Stunden, für die übri- 
| gen Sonntage entiweder 
24 Stunden oder für je 
den zweiten Sonntag 
36 Stunden. 
Das Trodnen der Bappdedel im Freien unb die Heizung von | S. Anmerkung 5. 
Trodenräumen. 


3) Herfiellung von fad- Das ZTrodnen des Lacleders und das Bleihen des Sämiic- | S. Anmerkung 5. 
tfeder und Ehmithlever. leders im Sonnenlichte. 


G. Nahrungs: und Genußmittel. 


1) Rohzuckerfabrilen. Die Reinigung umd Berfleinerung der Rüben mit Ausihluß der | Die den Arbeitern zu ges 
| Seit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. wäbhrende Ruhe hat min= 
R beftens zu dauern: für 
| jeden Sonntag abwedh- 
$ jelnd 18 und 24 Stunden. 
Der Betrieb der Schnigeldarren und der Knochenkohleglühöfen. S. Anmerkung 1. 
Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachtsfeſt feine 











©. Anmerkung 1. 


Anwendung. 
2) Iuderraffinerien. | Der Betrieb für die Neinigung Des Nobzuders nad dem Stefs 
” | fensihen Auswaſchveriahren. . i a a | } ©. Anmerkung 1. 
| Der Betrieb der tnochenkohlefilter und der nochenkohlealübdfen. 


Die vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Dfter: | 
und Bfingftfeit feine Anwendung. 


3) Melafie- 
entsuderungsanftalten, 
a. nad dem ı Der Betrieb der Osmoſeapparate. ©. Anmerlung 1. 
Dimojeverfahren. | 
b. nad dem Steffensichen Für die nicht im Anſchluß an Robzuderjabrilen betriebenen Air» | 


Ausiheibeverfahren. —* die Herſtellung des Zuckerkalles mit Ausſchluß der Zeit von 
6 Uhr morgens bis 6 ie abends, S. a t 
e. nad) dem . Anmerkung 2. 
Elutionsverfahren. lagen das Huslaugen des Melafietaltes mit Ausichluß der Seit von | 


6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, 
ae alle Elutionsanlagen der Betrieb ber Deftillierapparate. 
d. nah den Strontian- und ie Herftellung der Sacdıarate mit Ausſchluß der Zeit von 6 Uhr | 
dem Barntverfahren. — bis 6 Uhr abends. | 
ie vorftehenden Ausnahmen finden auf das Weihnachts-, Ofter- 
und Bingftfeit feine Anwendung. 


4) Gihoriendarren, Die Reinigung und Berfleinerung der Wurzeln bis 12 Uhr mittags. | 
Der Betrieb der Darren, Dieje Ausnahmen finden auf das Weib: | 
nadıtsfeft feine Anwendung. | 


5) Spiritmöraffinerien. _ Der Betrieb der Deitillierapparate, der Holztoblefilter und der , S. Anmerkung I. 
olzfohleglühöfen. Dieſe Ausnahmen finden auf das Weihnachts», 
| Dfter- und Bfingftfeft feine Anwendung. 


6) Brauereien. Ser Vetrich des Maiich- und Sudprozeſſes in Brauereien, die zur | S. Anmerkung 1. 
' Kühlung ihrer teller Kälteerzgeugungsmaichinen nicht verwenden und | Bon der Erfüllung der im 
‚ innerhalb eines Jahres nicht länger als 10 Monate im Betriebe find, | Anmerkung 1 vorgefchrie 
‚ während ber Seit vom 1.Nov. bis zum 30. April. Dieie Ausnahme | — — blei⸗ 
findet auf das Weihnachte- und Ofterfeft feine Anwendung. | ben diejenigen®rauereien 
\ 


Anmerkung 1. 


| | 

| Für die nicht im Anschluß an Rohzuderfabriten betriebenen Ans ; | 
8. 
S. Anmerkung 2. 








befreit, in denen die Ar⸗ 
beiter innerhalb der Zeit 


Ausnahmen vom Berbot der Sonntagsarbeit im Gewerbebetriebe 





Gattung der Betriebe 





Bezeihnung der zugelafienen Arbeiten 


Bedingungen, 
unter welchen die Arbeiten 
geitattet werden 


‚ vom Sounabend Abend 
' 6 Uhr bis zum Montag 
‘ früh 6 Uhr im ganzen 
nicht länger als 16 Stun: 
den beichäftigt werden. 





In Brauereien, welche Berliner Weifbier brauen, die am vor- S. Anmerkung 5. 
hergebenden Werktage unterbliebene Bereitung von fFriichbier, Dieſe 
Ausnahme findet auf das Weihnachts», Dfter und Pfingitfeit feine 


Anwendung. 





6a) Mälgereien. 
15. Mai. 


In Tonnenmätereien, weiche mit einer Brauerei nicht verbuns Nach 10 Uhr vormirtagt 
den find, der Betrieb während der Seit vom 15. Sept. bie zum | 


darf jeder Arbeiter ab: 
‘  wechlelndaneinemSonn- 
‚ oder Feſttage nur wäb- 
\ rend eines Zeitraums 
\ von zwei Stunden be: 
ı ichäftigt werden. Den 
Albeiern ift mindeitens 
' an jedem dritten Sonn 
| tage die zum Beſuche dee 

Golttesdienſtes eriorder- 
liche Zeit frei zu geben. 








7) a. Moltercien 
mit UusnahmederBetriche, | Stunden bis 12 Uhr mitt 
balbfette Hartläfe her» 
stellen. 

b. Molkereien, bie aus— 
ichlieglich oder vorwiegend ‚ zeichneten Stunden. 


fette oder halbfette Hart: Herſtellung fetter oder halbfetier Harttäſe fich auf die f 
arbeiten beichränft, feine Anwendung; für dieje Zeit gelten viel« | 
mer die Beftimmungen unter a. 

uf die dem Bertriebe ber fertigen Brobulte bienenben Arbeiten | 

' finden die Beitimmungen unter a und b feine Anwendung. | ! - 

Während der Zeit vom 15. Sept. bis zum 15. Mat, außer an | Die Ruhezeit der Arbeiter 
acht Sonntagen, der Betrieb innerbalb 12 Stunden. 


fäle herſtellen. 





8) Fiihräudercien, | 
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U. Gewerbe, welche in gewiſſen Zeiten des Jahres 

genötigt 

Der Betrieb an 6 Sonn: oder Feſttagen im Jahre. Dieſe Aus- S. Anmerkung d und 6. 
nahme findet auf das Weihnahts-, Neujahrss, Ofter-, Himmels | 
fahrts- und Pfingſtfeſt keine Anwendung. | 


1) Herftellung von 
Schöloladen · und Zuder- 
waren, — 
und Biskuit. 


2) Anfertigung von | 
. Spielwaren. N 


3) Schneiderei 
im handwerlsmäßigen 
Betriebe. 

4) Echuhmaderei 

andwertsmaßigen 
Betriebe. 

5) Butzmacherei. 
6) Kürfhmerei. 
7) Serftellung 

von Strobhüten, 





im 


mittags. Dieje Ausnahme 
Diter-, Himmelfahrts=- und 


Der Betrieb an 6 Sonns oder Feittagen im Jahre bis 12 Uhr 
mittags. Dieje Ausnahme findet auf das Weihnadts-, Reujahre-, 
DOfter:, Himmelfahrts: und Bfingftfeit feine Anwendung. 


Bei täglid einmaliger ———— m Betrieb während ſechs Den Arbeitern ift minde- 

#, bei t 

die ausſchließlich fette oder | rung der Betrieb während jechs Stunden 
während zweier NRadmittagsftunden. h 

I 


Der Betrieb ohne Beſchränkung auf die vorftehend unter a be- Den 
Dieie Ausnahme findet in der Zeit, wo bie, 


itens an jedem dritten 
Sonntag die zum Beſuch 
des Bottesdienites erfor» 
derlichegeit frei zugeben. 
Arbeitern find min 
beftens Ruhezeiten mie 
Anmerfung 5, Sag 1,0ber 
für jeden dritten Sonn 
tag eine ununterbrocdent 
Ruhezeit von mindeitene 
30 Stunden zu gewähren. 


gl Milchliefe: 
s 12 Uhr mittags und 


. Keller: | 


hat für jeden Sonntag, an 
dem innerhalb der res 
gebenen Zeit der Bet eb 
rubht,mindejtens a6 Stun ⸗ 
den zu dauern. 


6 einer außergewöhnlich verftärften Thätigleit 





| 
I 
S. Anmerkung 6. 


— 
— — — 


Der Berrreb an 4 Sonn» oder Feſtiagen im Nabre bis 12 Uhr S. Anmerkung 6. 
ndet auf das Weihnachts-, Renjahrs», | 
fingftfeft feine Anwendung. 


Anmerkungen. 


Anmerlungi. Die deu Arbeitern zu gewährende Ruhe 
hat mindeftens zu dauern: entweder für jeden zweiten Sonn: 
tag 24 Stunden oder für jeden dritten Sonntag 36 Stunden 
oder, jofern an den übrigen Sonntagen die Arbeitäihichten 
nicht länger als 12 Stunden dauern, für jeben vierten Sonn- 
tag 36 Stunden. — Der Reichslanzler ift befugt, Abweihungen 
binfichtlich der Dauer der Ruhezeit zuzulaſſen; diejelbe muß 
jedoch für jeden Arbeiter mindeitens die Gejamtdauer jeiner 
auf die zwiichenliegenden Sonntage fallenden Arbeitäzeit er 
reihen. — Ablöfungsmannichaiten dürfen je 12 Stunden nadı 
und vor ihrer regelmäßigen Beichäftigung zur Arbeit nicht ver- 
wendet werben. Die denjelben zu newährende Ruhe muß 
mindeſtens bas Maß ber den abgelöften Arbeitern gewähr- 
ten Ruhe erreidien, 


Anmerkung 2. Die den Arbeitern zu gewährende Ruhe | 


t minbeftens zu dauern: für zwei aufeinander folgende 
ont» und Feſttage entweder 36 Stunden oder für jeden der 
beiben Zage 24 Stunden, für die übrigen Sonntage entweder 
24 Stunden oder für jeden zweiten Sonntag 36 Stunden, 
Unmerlung 3. Die den Mrbeitern zu gewährende 
Rube bat mindeitens zu dauern: hir das Weihnahts-, Ofter- 


| und Pfingſtfeſt fowie für zwei aufeinander folgende Sonn 
und Feittage entweder 36 Stunden oder für jeden ber beiden 
Tage 24 Stunden, für die übrigen Sonntage entweder 24 Stun 
den ober für jeden zweiten Eonntag 36 Stunden. ; 

Anmerkung 4. Die eitjeßung diejer Stunden erfolg 
durch die Rolizeibebörde. Im übrigen |. Anmerkung d. . 

Aumertung 5. Dauern die Arbeiten länger als bie 
Stunden oder hindern fie den Arbeiter am Beſuch des Gotte⸗ 
dienftes, jo muß jeder Arbeiter an jedem dritten Sonntag‘ 
volle 36 Stunden oder an jedem zweiten Sonntage MIN 
deitens von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends frei haben. 
Ausnahmen hiervon darf die untere Verwaltungsbehörde pe 
ftatten, wenn die Arbeiter am Beſuch bes onntäglihe 
Gottesdienites nicht aehindert werden, und ihnen an Ste * 
des Sonntags eine Mündige Ruhezeit an einem Wochen‘ 


tag ——— wird, J 
umertung 6. Die Sonn» und Feſttage, an bene" 
die Beichäftigung geitattet ift, Fönnen von der Drtspolige 
! behörde feitgeiegt werden. Wo dies nicht geiheben | 
muß bie Beihättigung vor dem Beginn der Ortspoligeibebdrd‘ 


angezeigt werben, 








6 


Sonntagsarbeit 


ven für eine Gemeinde oder einen Rommunalverband 
durch re Aa böbern Berwaltungsbebörde 
der jonntägliche Betrieb derartiger befondern Be: 
dürfnifjen dienender Gewerbe eingeihräntt werben 
— 41b). Die untere Berwaltungsbehörde 
iit befugt, vorübergehende Ausnahmen zuzulafien, 
wenn zur Verhütung eined unverbältnismäßigen 
Schadens ein nicht vorber zu ſehendes Bedürfnis 
der Beihäftigung eintritt, Jm Handelögemerbe 
lann die Boltzeibebörde eine Vermehrung der Stun: 
den bis auf 10 geitatten in den lekten vier Wochen 
vor Weihnachten, fowie für einzelne Sonn: und Felt: 
tage, an benen örtliche Berhältnifie einen ermeiterten 
Geihäftäperkehr nötig machen. Die Beitimmungen 
über Sonntagsrube findet feine Anwendung auf 
Bait: und Schanlwirtſchaften, Verlehrsgewerbe (doch 
find neuerdings Beſtimmungen über Sonntagsruhe 
im Güterverlebr der Eiſenbahnen getroffen 
worden) und Aufführungen aller Art (Mufitauf: 
führungen, Theater u. ſ. w.). Fur jugenblihe Ar— 
beiter unter 16 Jabren ift in Fabrilen, ſowie nadı 
der Belanntmachung vom 13. Juli 1900 in Wert 
fätten mit Motorbetrieb und zugleich weniger als 
10 Arbeitern und in Werkſtätten mit Wafjerbetrieb 
die ©. ganz verboten, Lehrlingen muß die zum 
Befuh des Gottesdienſtes erforderliche Zeit und 
Gelegenheit gewährt werben. Für Übertretung diefer 
auf jugendliche Arbeiter bezüglihen Vorſchrift ift 
—— bis 2000 M., im Unvermögensfalle Ge- 
längnis bis ſechs Monate angeprobt ($. 146, Biff.2); 
für Übertretung der bejondern für Lehrlinge Gelp: 
trafe bis 150 M., im Unvermögensfalle Haft bie 
vier Wochen (8.148, Ziff. 9); für Üibertretung der 
—58 aller Arbeiter und des Handelsgewerbes 
600 M. und im Unvermogensfalle Haft ($. 1464). — 
Für Schiffsleute iſt durch die Seemannsordnung 
vom 2. Juni 1902 die ©. geregelt worden. Da: 
nad können im Hafen oder auf der Reedean 
Sonn: und Feittagen nur unumgängliche oder un 
aufjbieblihe oder durd den Perjonenvertehr be: 
dingte Arbeiten einſchließlich des Wachtdienftes von 
der Schiffsmannſchaft gefordert werden, Löfch: und 
Labearbeiten im Inlande überhaupt nicht (aufer 
für Reifegepäd und leicht verderbende Güter und 
für die Ladung von Reichspoſtdampfern oder in 
bejondern Notfällen). ©. ift in der Regel nach den 
Säpen für liberftunden zu bezablen. Auf See 
darf an Sonn: und Geftogen über das hinaus, 
was zur Sicherheit und Fahrt des Schiffs, zur Be 
dienung der Mafcine, zum Segeltrodnen, Boots: 
dienft und zur Verpflegung und Bedienung der an 
Bord befindlichen onen unbedingt erforderlich 
it, der Schiffsmannſchaft Arbeit nur in bringenden 
jällen auferlegt werden. Allgemein foll möglichit 
legenbeit 8 Teilnahme am Gottesdienſt gegeben 
werden. Auf Zuwiderhandeln ſteht — (beim 
Kapitän bis 150, beim Reeder oder feinem Ber: 
tteter bid 300 M.) oder Haft. — Endlich enthält das 
1. Jan. 1904 in Kraft tretende Gejeh vom 30. Mär; 
103, betreffend Kinderarbeit in gewerblichen 
eben, au Beftimmungen über die Sonntags: 
rube. Dana dürfen fremde Kinder an Somn: 
und Fefttagen überhaupt nicht beſchäftigt werden, 
außer für tbeatralifhe Vorftellungen u. dol., ſowie 
Yür das Austragen von Waren und für Botengänge; 
lestere Beihäftigung darf aber zwei Stunden nicht 
überjhreiten, nicht nah 1 Uhr nahmittags ftatt: 
Anden und nicht den Beſuch des Hauptgottesdienftes 
dern. Eigene Kinder dürfen an Sonn: und Feſt⸗ 
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tagen nicht im Betriebe von Werkſtätten und im 
Handels: oder Verkehrsgewerbe beichäftigt werden. 
Unerlaubte Beſchäftigung ift mit Gelditrafe (bei 
fremden Kindern bis 600, bei eigenen bis 150 M.), 
im Falle gemobnbeitämäßiger Zuwiderhandlung mit 
Haft bebrobt. 
ie Beftimmungen für das Handelsgewerbe traten 
1. Juli 1892 in Kraft; die für die Induſtrie 1. April 
1895, weil die Ermittelung der vom Bundesrat pe 
ulajjienden Ausnahmen (f. oben) lange Zeit in An: 
ben nahm. Die auläffigen Ausnabmen erihöpfenn 
zu umgrenzen, war feine leichte Aufgabe, aber fie darf 
in ber Hauptfache als befriedigend gelöft angejeben 
werben. Gerade die genaue, möglichft erihöpfende 
Aufzäblung der Sonntags erlaubten Arbeiten ift 
der Vorzug des deutichen —— Un⸗ 
ge äbr 10 zo fämtlicher in probuftiven Gewerben 
häftigten Arbeiter gebört, abgejeben von den 
einzelnen Saifoninduftrien, ſolchen Induftrien an, 
x die der Bundesrat Ausnahmen bewilligt bat. 
ie Ausnahmen erjtreden nd bei zahlreichen In⸗ 
duftriezweigen nur ee einige Monate im Jabr; da: 
bei find in der Regel nur gelegentliche Arbeiten, 
keineswegs der ganze Betrieb freigegeben; auch ift 
in zablreihen Fällen die Beihäftigung von Arbeı- 
tern nur für einen Teil des Sonntags, vielfoch nur 
für einige Stunden erlaubt. Zu bemerfen iſt, daß 
andererjeit8 das Verbot der Beihäftigung von Ar: 
beitern durch kaiferl. Verordnung mit Zultimmung 
des Bundesrat3 noch auf andere Gewerbe auäge: 
dehnt und auch landesgeſetlich ©. weitergebend ver: 
boten werben fann ($. 105g und h), ſowie daß im 
Handelögewerbe und in Ronfum: und andern Ber: 
einen, ſoweit Arbeiter nicht beijchäftigt werben dürfen, 
aud in offenen Verkaufsſtellen (feitens der Gewerbe: 
inbaber jelbjt) ein Gewerbebetrieb nicht ftattfinden 
darf ($.41a). Auch der Haufierhandel und ambu: 
lante Gewerbebetrieb am Orte ift, außer Darbieten 
von Luſtbarkeiten, an Sonntagen verboten ($. 55a). 
EIER, ift ver Verlauf von Eßwaren, Eigarren 
u. ſ. w. (inäbefondere aub durch Automaten) in 
Wirtſchaften; denn diefe können, weil für = Sonn: 
tagärube nicht gilt, Waren, die Fr Betrieb des Ge: 
werbes gebören (nicht alfo z. B. Schokolade) und zum 
Genuß auf der Stelle beftimmt find, uneingefchräntt, 
alſo auch durch Automaten verkaufen, während fonft 
für Automaten als Betrieböbeftandteil die Beitim- 
mungen über Sonntagsrube gelten. 

In Oſterreich, dur Novelle zur Gewerbeorp- 
nung vom 8. März 1885 eingeführt, ift die Eonn- 
tagsrube derzeit durch Geſeß vom 16. Jan., Pi den 
Haufierbandel vom 28. April 1895, für den Bulver: 
verſchleiß durch Verordnung vom 18. * 1897 

eregelt. Hiernach hat an Sonntagen alle gewerb⸗ 
iche Arbeit zu ruben, von welcher Regel 8 ge: 
wijje allgemeine Ausnahmen gelten, fo z. 3. für die 
an den Gemwerbelotalen und Werlsvorrichtungen vor: 
zunehmenden Säuberungd: und Inſtandhaltungs— 
arbeiten, die perfönlichen, nicht öffentlich vorgenom: 
menen Arbeiten des Gewerbeinhabers ohne Ber: 
wendung eines Hilfsarbeiters u. |. m. Die Regierung 
lann bei Gewerben, bei venenibrer Natur nach Unter: 
brechung des Betriebes oder Aufſchub der Arbeit un: 
tbunlich oder bei denen der Betrieb an Sonntagen 
im Hinblid auf die Bepürfnifje der Bevölkerung oder 
des öffentlichen Verkehrs erforderlich ift, die Arbeit 
aub an Sonntagen (Minifterialverorpnung vom 
24. April und 11. Aug. 1895, Erlaß vom 4. Mai 
1898) geftatten. Unter Umftänven ift den durd ©. 
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betroffenen Arbeitern Erjagrube an Wochentagen 
u gewähren. Beim Handel ift der Eonntagsbetrieb 
b5 jtens für ſechs Stunden geftattet; unter beftimm: 
ten VBorausfekungen kann dieje Zeit eingeichräntt 
oder erweitert werden. Nah Anorbnung des Han: 
delsminiſters vom Jan. 1896 ift auch den Gebilfen 
der Fialer und Einjpänner ein Ruhetag wöchentlich 
u gewähren. — In Ungarn ift durch ven XIIL. Ge 
F partitel vom 14. Mai 1891 die gewerbliche Sonn: 
lagsruhe eingeführt. — In der Schweiz verbietet 
das Bundesgeiek vom 23. März 1879 die S. — Auch 
in Dänemart (Geſeß vom 3. April 1891) und in 
Norwegen (Gejeh vom 27. Juni 1892) bejteben 
geiebläche Beihräntungen der S. — In England 
edroht ichon die Lords Day Act von 1680 jeden, 
der am Sonntag jein gewöhnliches Berufsgeihäft 
betreibt, mit 5 Shill. Strafe. Unter Georg IU. 
wurde 1780 bei bober Strafe verboten, irgend ein 
Lokal zum Zwed öffentliher Unterhaltung Sonn: 
tags entgeltlich zu öffnen. Das Licenzgejeb von 
1874 beſchränkt die für den Rleinverlauf berauſchen⸗ 
der Getränte konzeiftonierten Lotale in ihrem Sonn: 
tagäbetriebe. Das Fabrik: und Werlkſtättengeſet 
von 1878 unterjagt die ©. von Kindern, jugend: 
liben Perfonen und Frauen in Fabrifen und Wert: 
jtätten. — In den ee Kr Staaten beitebt 
eine der engliichen ähnlihe Gefehgebung. — Ruß: 
land bat jeit 14. Juni 1897 ein Gefeß betreffend 
Sonntagsrube und — — In 
Frankreich, Italien, Belgien beſteht fein all: 
gemeines Verbot der S. In Frankreich war nur 
ſeit 1874 die ©. der Kinder unter 16 Jahren und der 
minderjährigen Mädchen verboten; das Arbeiter: 
ihußgejeb vom 2. Nov. 1892 dehnt die Pflicht der 
Wocenrube (den Tag bejtimmt der Arbeitgeber) = 
männliche Berfonen von 16 bis 18 Jahren und au 
großjäbrige Frauen aus. 

Val. Artitel Sonntagsarbeit im «Handwörterbuc 
der Staatswiſſenſchaftens, Bo. 6 (2. Aufl, Jena 
1901); Fey, Die Sonn: und — nach dem 
Arbeiterſchutzgeſeß (Mainz 1892); M. Werner, Die 
Sonntagsrube in Industrie und Handwerk (Berl. 
1000); log, Das deutiche und bad. Sonntagsrect 
(Karlär. 1900); Die Sonntagsrube im Handels: 
—— Bd. 10 und 11 der «Schriften», bg. vom 

eutfchnationalen Handlungsgebilfen : Verband 
(Hamb. 1902). 

Sonutagsbörfe, |. Böre. 

Sonntagsbuchftabe, in der Chronologie der: 
jenige Buchſtabe, der bei Bezeichnung der fieben 
eriten Tage des Jahres mit den jieben erjten Buch: 
re des Alpbabet3 auf den erjten Sonntag des 
Jahres fällt. Iſt demnach in einem gewiljen Jahre 
der 4. Jan, ein Sonntag, fo 2 D ver ©. in dieſem 
Jahre, und wenn man alle Tage des Jahres auf 
diefe Weiſe mit Buchjtaben bezeichnet, indem man 
jedesmal auf G wieder A folgen läßt, fo find alle 
mit D bezeichneten Tage Sonntage. Umgelkehrt, 
wenn man den ©, eines Jahres kennt, fo kennt man 
auch den Wochentag des 1. Jan., und es läßt ſich 
daraus der Wocentag jedes andern Datums be: 
rehnen, Da e3 für Berehnungen wünjchenswert 
üt, im Schaltjabr für jeden Monat diejelbe Reiben: 
folge der Buchſtaben beizubehalten wie in den Ge: 
meinjabren, jo bezeichnet man in dem Schaltjabr 
den auf den 24. Febr. fallenden Schalttag und den 
25. Febr. mit demjelben Buchjtaben; vemgemäß bat 
jedes Schaltjahr zwei S., von denen der eine vor, 
der andere dagegen nad dem 24. Febr. gilt. 


Sonntagsbörie — Sonntagsfeier 


ı AS erjted Jahr des Sonnencyklus (9 v. Chr.) 
wählte man ein mit einem Montag beginnendes 
| Schaltjahr, das die Buchſtaben G und F erhielt, 
Für das zweite Jahr ergiebt fib alsdann E, für 
das dritte D, für das vierte C, für das fünfte BA 
u. ſ. w. bis die Reihe im 29. Jabre wieder von vorn 
beginnt. Um den ©. für ein gegebenes Öregoria: 
niſches Jahr zu erhalten, fuche man zunächſt den ent: 
ſprechenden Julianiſchen ©. und zäble alsdann foviel 
Stellen vorwärts, als die Datumdifferenz zwiſchen 
beiden Kalendern beträgt. Im 19. Jabrb. belief ſich 
die Datumbifferenz Po 12, im 20. beläuft fie ſich 
auf 13 Tage. Für das J. 1905 ergiebt ſich ald Num: 
mer des Sonnenzirtels (ſ. d.) 11, als Aulianiicher 
©. A und als Gregorianiſcher G. Der erjte Sonn: 
tag fällt mitbin auf den 7. Jan. 
Die ——— Tabelle enthält die S. jämtlicer 
28 Jahre des Sonnenzirkels, deren Nummern neben 
die entiprecenden ©. gefebt find: 


1GF| 9DC| 17AG| SED 
2E |10B |18F 266 
3D |11A |19E |27B 
10 |2G 2050 282 
5BA| 13FE| 21CB| GGF 
66 |4D |®A | 3E 
7F |15C |83G | 3p 
BE |16B |4F | yc 


Sonntagödfeier, Die über die S. in den Ein: 
zelftaaten erlajjenen Vorſchriften find durch Straf: 
gejeßbuc 8.366 ? geihügt. Uriprünglich mebr nur 
die religiöje Seite beachtend (3. B. bayr. Berorbnnung 
vom 30. Juli 1862), nebmen dieſe Bolizeiverord: 
nungen neuerdings (bayr. Verordnung vom 21. Mat 
1897) auch die geſundheitliche Seite in Rüdjicht und 
wenden die Grundjäße der Gewerbeorbnung auf 
nicht der Gewerbeordnung unterliegende Gewerbe 
(Land: und Forſtwirtſchaft, Viebzucht, Berufägärt: 
nerei, Berufsfifcherei und landwirtichaftliche Neben: 
betriebe [Brennereien, Moltereien]) an. Am allge 
meinen enthalten dieje Verordnungen das Verbot 
öffentlich vorgenommener oder öffentliches firgernid 
erregender oder geräufchvoller Arbeiten, ferner das 
des Offenhaltens offener Verlaufsſtellen und des 
Abbaltens von Getreide: und Viehmärlten, von 
Zreibjagden und öffentlichen Verſteigerungen des 
Sonntags. Die Ortspolizeibebörben And in beion: 
dern zu Dispenfation ermäctigt. Außerdem 
enthalten fie noch Vorſchriften über Verbot der Lohn: 
auszahlung, lärmende Zuſammenkünfte, Lujtbar: 
teiten und Spiele, Konzerte, fowie zum Schuß des 
Gottesdienites gegen jeden ftörenden Yärm in ber 
Näbe der Kirchen u. ſ. f. Die den Sonntagen gleich: 
geſtellten Feittage (1.d.) jind nach der verjchiedenenton: 
tejfionellen Zufammenjeßung in den einzelnen Staa: 
ten verichieden bejtimmt. Nach der Deutjchen Civil: 
prozehordn. 8.216 jindan Sonntagen Termine nur in 
Notfällen, na der Biterreichiichen $.221 überbaupt 
nicht abzubalten, Zuitellungen, wenn fie nicht durch 
die Poſt erfolgen, nur mit richterliber Erlaubnis 
vorzunehmen (8.188, für Oſterreich $. 100). Han: 
dels⸗ oder wechſelrechtliche Berbindlichkeiten brauchen 
an Sonntagen nicht erfüllt zu werden; Poſt- und 
Telegraphendienſt und Eiſenbahngüterverlehr ſind 
beihräntt. — Eine Zuſammenſtellung aller vor Er: 
laß des Arbeiterſchußgeſetzes in Deutichland in Kraft 
aeitandener VBorichriften befindet ſich in den Drud: 

| faben des Neihstags, Seſſion 188586, Nr. TI. 
| (S. aud Sonntag und Sonntaasarbeit.) 


Sonntagsmarfen — Sonoriſche Sprachen 


Sonntagdmarfen, im uni 1893 eingeführte 
belg. Briefmarken, an deren unterm Nande ſich ein 
dur eine durchlochte Linie von ber eigentlichen 
Marle getrennter Coupon befindet, mit der Inſchrift: 
Ne pas livrer le dimanche — Niet bestellen op 
zondag (nicht zu beftellen des Sonntags). Yäßt der 
Abiender dieſen Coupon an der Marle, jo wird der 
Brief am Montag ausgetragen, ſelbſt wenn er ſich 
bereitö Sonntags am Beitimmungsort befindet. Die 
Briefumſchläge, Poſtkarten und Kartenbriefe find 
mit itempeln bedrudt, die den Marten voll: 
ftändig gleichen. Eine Note am Fuße der Briefum: 
ſchlage u. f. mw. befagt, daß, wenn die Briefe doc am 
Sonntag beftellt werben follten, man den Coupon 
mit einem Tintenſtrich ungültig zu maden babe. 
Die Coupons werden von ausländiichen Poſtver⸗ 
waltungen nicht beachtet. [arbeit. 

Sonutagdruhe, i. Sonntag und Sonntags: 

Sonntagdfchnlen, im allgemeinen alle Schulen, 
deren Unterricht auf den Sonntag fällt, aljo auch 
viele Fortbildungsſchulen (ſ. d.), die ja urfprünglic 
von der Kirche für die religiöie Fortbildung der 
Jugend eingerichtet wurden. So braudt ſchon 1569 
der Biſchof von Samland für eine ſolche Einrichtung 
den Namen Sonntagsſchule. Zuerſt bandelte es ſich 
um bie ſchulpflichtigen Kinder, z. B. in Württemberg 
als Erſaß für den im Sommer ausfallenden Schul: 
unterricht, bald aber in erjter Yinie um die aus der 
Schule entlafjene Jugend. In diefer Aufgabe wur: 
den die S. durch die Fortbildungsſchulen . d.) und 
Fachſchulen (j.d.)abgelöft ; der Name bleibt daber jetzt 
andern Einrihtungen vorbehalten, die man gegen: 
wärtig häufiger ald Kinder: oder Jugendgottesdienſt 
zu bezeichnen pflegt. Die Kirchenorbnungen der Ne: 
formationgzeit enthalten vielfach die Forderung von 
Yugendaottesdieniten, und aud die kath. Kirche 

bloß ſich diefer Sitte an: Kinderlehre oder Chriſten⸗ 
lehre war der Name, der Katechismus das Lehrbuch 
dafür. Ganz befonders nahm ſich der Pietismus 
der Sache an. Epener und Fyrande waren eifrige 
Katecheten. Aber die modernen — 

eben auf engl.amerik. Einrichtungen zurüd. In 
land handelte es ſich um einen Erſaß für die 
feblenden oder ungenügenden Vollsſchulen, und jo 
ribtete der Buchdruder Robert Raites 1783 in 
Glouceſter die erfte Sonntagsihule für arme, ver: 
mwabrlofte Kinder ein, in der diejelben in Religion 
und im Leſen und Schreiben unterrichtet werden 
jollten; 1785 wurde in Yondon eine Gejellichaft zur 
Verbreitung folder ©. ind Leben gerufen, und 1883 
baben allein in Yondon 258 184 Kinder die Sonn: 
tagsichule beſucht. Anders in Amerika: bier ijt die 
Sonntagsichule feine Armenihule und beichränft 
ſich auf religiöje Unterweifung. Aber fie trägt auch 
bier einen durhaus ſchulmäßigen — weil 
fie nur beſtimmt iſt, den vom Lehrplan der öffent: 
liben Schulen ausgeichlofjenen Religionsunterricht 
ergänzend au erteilen. So konnte zwiſchen den bei: 
den Ländern doch eine Art Sonntagsſchulallianz ge: 
ihlofien und gemeinfame Grundfäße für den Sehr: 
plan verabredet werden. Nah Deutichland famen 
Anregungen zu einer Bewegung für dieſe Art von 
©. erit von el berüber, dann beſonders kräfti 
feit 1863 von Amerila, Der Amerikaner Woodruf 
fand für feine darauf gerichteten Beitrebungen in 
dem Heidelberger Kaufmann Brödelmann einen 
energiihen Vertreter; und fo wurde die erite 
Sonntagsſchule nach amerik. Mufter nod 1863 in 
Stankfurt a. M. eingerichtet. Man acceptierte das 
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Gruppen: und Helferfoftem, wonad die Kinder in 
Abteilungen von 10 bis 12 von freiwilligen Helfern 
und Helferinnen gleichzeitig in der Kirche die reli: 
giöfe Unterweifung erhalten. Dagegen benabm man 
ihnen mehr und mehr den Charatter der Schule und 
richtete fie ald Kindergottesdienfte mit Geſang, Ge: 
bet und Anjprade ein. So wurden die ©. zu einer 
Angelegenheit der Kirche und kirchlichen Gemeinde, 
in die dem Gotteödienjt beitimmten Räume verlegt 
und der Aufficht der Geiſtlichen unterftellt. Der Be: 
fuch diefer Kindergottesdienfte ift natürlich ein frei: 
williger, die Teilnehmer find jchulpflichtige Kinver. 
Die religidjfe Unterweifung und Anregung der aus 
der Schule entlafienen Jugend bleibt den dhriltl. 
8 und Jungfrauenvereinen vorbehalten. 
— Vol. Dalton, Geſchichte, Weſen und Weiſe der 
evang. Sonntagsſchule (Caſſ. 1887); derſ., Die 
Sonntagsſchule (Gotha 1891); von der Goltz, Das 
Bedürfnis bejonderer Jugendgottesdienfte und die 
zwedmäßige Art ihrer Einrichtung (Stuttg. 1888); 
von Rohden, Kindergottesdienit (in Neins «Ency: 
Hopädifhem Handbuch der Pädagogik», Bo. 4, 
Yangenfalga 1897). — An Beitichriften erfcheinen: 
«Der Sonntagsihulfreund» von Dr. Dalton und 
«Der Kindergottespdienft» (Bremen). 

Sonomöter (lat.:ord.), ſ. Audiometer. 

Sonuör (lat.), tangvoll, wobltönend. 

Sondra, nordweſtlichſter Staat Meritos, der 
weitgrößte und am dünnjten bevölterte des Bundes: 
taates, im D. an Chihuahua, im SD. an Sinaloa, 
im SW. und W. an den Meerbufen von Kalifornien, 
im N. an das Territorium Arizona der Vereinigten 
Staatengrenzend, bat 199224 (nad andern 198496) 
qkm und (1900) 221682 E. Die Alluvialebenen 
im W. mit einzelnen Höbenzügen find zum Teil qut 
bewäſſert und zur Viehzucht geeignet, großenteils 
aber, beſonders im NW.,Tandig und waljerarm. Das 
Gebirge ift die Sierra Madre mit ihren reich aeglieder: 
ten weſtl. Abfällen. Die beveutenditen Fluſſe find: 
Rio Mayo, Nio Yaqui, der 360 km lange Rio S., 

Rio de la Ajuncion (San Ignacio) und der untere 
Rio Colorado an der Norbweitgrenze. Das Klima 
ijt heiß, befonderd am Meer, aber, mit Ausnahme 
der jumpfigen Kuſtenſtriche, geſund. Der Feldbau 
ermweift ſich da, wo nicht Feuchtigkeit fehlt, ſehr loh— 
nend und liefert hauptſächlich Mais, guten Weizen, 
Gerſte, Hülfenfrüchte jowie die meiiten merit. und 
europ. Gemüje, auch Baumwolle und Tabak. Durch 
die kath. Mifjionare wurden europ. Obſtſorten und 
Südfrüchte eingeführt. Ebenfo gedeiht der Wein: 
ftod ſowie Zuderrobr, Kaffee, Kakao, Pfeffer und 
Bun. Die gut angebauten Teile liegen in den 
uchtbaren Flußthälern. Die Viehzucht, die einjt 
Hauptnabrungszweig der Bevöllerung war und be: 
en Nindvieb lieferte, ift zurüdgegangen. Die 
Berge find reih an edeln Metallen, Kupfer und 
Blei, und faft alle Flüffe führen Waſchgold. Der 
Berabau beginnt fich neuerdings zu heben. Wichtig: 
jter Handelsplaß iſt Guaymas (f. d.); bedeutend i 
der Küjtenbandel mit Mazatları, San Blas, ca: 
pulco fowie mit Arizona. Im N. und D. leben noch 
unbezwungene Indianerſtämme, wie die Papago, 
Mayo und die Apachen. Hauptitadt ift Hermofillo 
f.d.), wichtig auch Ures. Vor der Küſte liegt die 
* Tiburon. 
onoriſche Sprachen, Sonoraſprachen, 
nah Buſchmann die Sprachen einer großen Zahl 
von Stämmen der Staaten Jalisco, Sinaloa und 
Sonora in Merifo und einiger nördlich davon ge: 
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legener Diftrikte, die alle untereinander und dem 
merit. Spradftamme verwandt find. Er unter: 
icheidet: 1) Die Acaree:-Gruppe; dazu gehören 
die Acaree, die im Quellgebiet des Flufies Euliacan 
in Durango und im üdL. Zeil von Einaloa wohnen; 
ferner die Zirime, Sabaibo und Tebaca, die ſüdlich, 
weſtlich oder norbmweftlic von den Acaree wonnen. 
2) Die Cora:Öruppe, geiproden von den Cora, 

ayarit und Tecualme im Staate Jalidco. 8) Die 
Tepebuana:Gruppe; dazu die Sprachen der 
Tepebuana, die im Staate Durango, öftlid von den 
Acaree wohnen, und der Julime im Staate Chi— 
buabua. 4) Die Tarabumara:Gruppe; dazu 
die Sprachen der Tarahumara im Staate Chihuahua, 
der Tubar im Quellgebiet des Rio Fuerte, an ber 
Grenze von Sinaloa, der — Varogio und 
— 5) Die Cahita-Gruppe; dazu das 

ehueco, geiproden von den Sinaloa und andern 
Stämmen im Gebiet deö Rio del Fuerte in Sinaloa, 
und die Sprache der Mayo und Hiaqui oder Yaqui 
in Sonora. 6) Die Dpata-Gruppe; dazu das 
Dpata oder Tegüima, das Eudeve und Dva oder 
De Alle drei in Sonora. 7) Die Bima: oder 

evome:Öruppe, geiproden von den Stämmen 
der Pimeria baja, die jüblih von den Opata am 
untern Rio Sinaloa wohnen, und von den Stämmen 
der Pimeria alta, die nördlich von den Opata bis zum 
Rio Gila fiherftreden. 8) DieSan Bernardino: 
Gruppe, d. b. die Sprachen Chimehueve, Quechi, 
Netela, Cabuillo, Kizh des ſüdl. Raliforniens. 9) Die 
Sue mon .Benpre: dazu gehören die Coman: 
des (j. d.), die Caihua (Kiowa) in Teras, die Moqui 
in Arizona, die Ba:yute (Pah⸗-Utah) in der Sierra 
Nevada, die Yu⸗-in-tetſo (Utab) am Großen Salz: 
fee und die Shofboni (f.d.). — Bol. Buschmann, 
Das Lautiyitem der ©. ©. (in den «Beröffent: 
libungen der Alademie der Wijjenjcaften», Berl. 
1862); Orojco y Berra, Geografia de las lenguas 
de Mexico (so, . 

Sonörlaut, ſ. Laut. 

Sourhauij, Negeritamm, ſ. Songbay. 

Sousbeck, Landgemeinde im Kreis Mörs des 
preuß. Neg.:Bez. Dühlelvorf, 15 km von der nieder: 
länd, Grenze und 10 km ſüdweſtlich vom Rhein, in 
einer von der Ley, der Noten Ley und Mühlenbache 
durchfloſſenen Ebene, bat (1900) 1930 €., darunter 
124 Ratboliten und 16 Israeliten, Poſt, Ferniprec: 
verbindung, evang. und fatb. Kirche; Sammet;, 
Pluſch⸗ und — — vier Lobgerbe⸗ 
reien, zwei Topfereien, Dampfmollkerei, Holz: und 
Lohehandel. In der Näbe ein großes Kranlenhaus 
und eine Irren- und Spiotenanftalt (unter Zeitung 
von Franzislanerinnen). Nörvlid von ©. der Balz 
berger Wald und der Hochwald. 

Eontag, Henriette, Sängerin, geb. 3. Jan. 1806 
u Koblenz, jtudierte auf dem Konfervatorium in 
Drag und trat im 15. Sabre zum erſtenmal als 

pernfängerin auf. Bald nachher erbielt fie eine 
Anitellung bei der deutichen Oper in Wien, mo fie 
zugleih auch in der ital, Oper mitwirfte. 1824 
onen fie in Leipzig und wurde in demfelben Jabre, 
nebjt Mutter und jüngerer Schweiter, an das neue 
Königftädter Theater in Berlin berufen. Bon da 
beginnt ihre Glanzzeit. Bald zur Kammerjängerin 
ernannt, gewann fie durch wiederboltes Auftreten in 
Paris und London Weltruf. 1830 zog fie fich zuerft 
vom Theater, dann überhaupt von der Effentlichteit 
urüd, nachdem fie ſich 1828 mit dem ſardin. Ge: 
Tanbtihaftöfefretär im Haag, Grafen Roſ ſi, der ipäs 
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ter Gejandter in Frankfurt a. M., Petersburg und 
Berlin war, beimlih vermäblt hatte. 1849 nahm 
fie die Künſtlerthätigkeit wieder auf, überall mit der 
alten Begeiiterung empfangen. Auf einer Kunſtreiſe 
durch Amerika erlag fie 17. Juni 1854 j Mexiko 
der Cholera. 1855 wurde ihre Leiche im Kloſter Ma: 
rientbal bei Djtrig in ver ſächſ. Lauſitz beigeſetzt, wo 
auc ihr Gatte rubt. Henriette ©. gehörte zu den 
liebenswürdigiten und begabtejten Vertreterinnen 
der Kunſt des Geſangs, in der fie außer der Catalani 
feine Nebenbublerin hatte. Sie vereinigte die ital. 
und deutiche Schule durch das geiftige Element, das 
ihre vollendete Technik durchdrang. Das Feld ihrer 
vorzüglihiten Wirkiamteit als dramat. Sängerin 
war das Lyriſche und das Grazidfe. 

‘hr jüngerer Bruder Karl ©., geb. 7. Yan. 1828 
in Berlin, widmete ſich feit 1848 am Hoftbeater zu 
Dresden der Bühne, war 1850 —51 am Hofburg: 
tbeater in Wien engagiert, ging dann nah Schwe: 
rin, wo erdie erjten Helden:, Konverjationsliebhaber: 
und Bonvivantrollen gab, und vertrat jeit 1859 
diefelben Fächer in Dresden, feit 1862 in Hannover, 
aus welcher Stellung er jedoch * e Herausgabe 
ſeiner —— «Bom 9 ahtwächter zum 
türt. Raifer», 4. Aufl., 2 Bde., Hannov. 1878) aus: 
ſchied. Seitdem gaftierte er ausſchließlich. ©. ftarb 
23. Juni 1900 in Dresden. Er ſchrieb no «Frauen: 
emancipation» (drei verichiedene Ausgaben in Ber: 
lin und Hannover), «Schimpfereien» (Berl. 1894). 

Sonthofen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Schwaben, bat 1004 qkm und (1900) 33466 €. in 
36 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Markt und 
Hauptort des Bezirfdamtes ©., rechts an der Iller, 
in den Allgäuer Alpen, von Wälvdern und Wieſen 
umgeben, an den Nebenlinien Immenſtadt ©. (8 km) 
ver Bayr. Staatsbahnen und S. Oberſtdorf (14 km), 
Sitz des Bezirtdamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Kempten) und Hüttenamtes, hat (1900) 3775 
G., darunter 134 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, 
ihöne Kirchen mit alten Gemälden, Schloß, Bor: 
ſchußverein; Hüttenwert, Cijengieherei, Weberei, 
Käfebereitung, befuchte Viehmärtte. Nabebei die 
Ruine Fluchenſtein und Gifenerzgruben. Nord: 
öftlich erbebt fih der Grünten (ſ. d.). 

Sontius, lat. Name des Iſonzo (f. d.). 

Eontra, Stadt im Kreis Notenburg des preuß. 
Reg.:Bez. Caſſel, an der rechts zur MWebre gebenden 
S. und der Linie Bebra : Göttingen der Preuß. 
Staatäbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Caſſel), bat (1900) 2011 E. darunter 23 Ratboliten 
und 115 Israeliten, Boit, Telegrapb, ein 1491 er: 
neuertes® Schloß; Hefenfabrikation, Gerberei, 
Scylauchmeberei, Branntmweinbrennerei, Molkerei, 
Gipsbrud, Gipsfabrik und Schweripatmüblen. 

Sonzogno, Edoardo, ital. Buchdruder und Ber: 
lagsbudybänoler, f. Societä Editrice Sonzogno. 

Sooden. 1)S.an — SDEETR REDEN EM 
Mipenbaufen des preuß. Neg.:Bez. Eaflel, lints an 
der Werra, gegenüber von Allendorf, in 152 m 
Höbe, an der Yinie Bebra-Göttingen (Station Allen: 
dorf:S.) der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 712 
E. darunter 22 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, — 
Kirche, Salzwerke (ſchon 775 genannt) und ein Sol: 
bad mit Inhalatorium. — Vol. Solbad ©. an der 
Werra und feine Umgebung (Halle a. ©. 1892); 
Lange, Zu den S. (Caſſ. 1897). — 2) S., Dorf in 

Soole, |. Sole. (Bayern, f. Soden 3. 

Soontwald, Teil des Hundrüd (f. d.). 

Soor, NMundkranthbeit, ſ. Shwämmden. 


Soor (Dorf) — Sophie Charlotte (Königin von Preußen) 
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Soor (Sohr, auch Sorr), Dorf in der djterr. | Georg I. (. d.) von Großbritannien vermählt. Um 


Bezirtshauptmannichaft und dem Gerichtsbezirt 
Trautenau in Böhmen, zwiihen Trautenau und 
Köniashof, hat (1900) 1054 E. und ift befannt durch 
die Stadt am 30. Sept. 1745. Friedrich d. Gr. 
hatte Mitte September jein 36000 Mann ftartes 
Heer von Jaromircz nah ©. geführt, um feine Ber: 
bindungslinie mit Schweidnig zu verfürzen. Die 
Siterreiher (40000 Mann) unter dem Herzog von 
Yotbringen folgten und griffen 30. Sept. früb das 
von 18000 Breußen beſeßte Hauptlager bei ©. über: 
cafhend an. Es gelang jedoch dem König, feine 
Truppen zu formieren und durch rajche Angriffe dem 
Gegner eine jchwere Niederlage beizubringen. Auch 
W. 7* 1866 fand bei S. ein ſiegreiches Gefecht 
pteuß. Gardetruppen gegen eine Brigade des öjterr. 
10. Armeelorp3 jtatt. — Bgl. Die Kriege Friedrichs 
d. Gr., bg. vom Großen Generalftab, Bd. 3: S. und 
Keſſelsdorf (Berl. 1895); M. Kühne, Das Gefecht 
bei ©. (3. Aufl., ebd. 1896). 

Sooree, engliib für Suri, ſ. Birbhum. 

So 7 . Oidium und Shwämmchen. 
Soo (ipr. ßuthill), Stadt in der engl. Graf: 
ibaft York, im Weſt-Riding bei Dewsbury, zerfällt 
in Rether- und in Upper-Soothill, mit (1901) 
5552 und 6103 E.; bat Wollinduſtrie und Shoddy: 
tabrilation. 

Sodvär, ungar. Gemeinden, j. Sövär. 

har rien (grch.), Weisheit. — ©. heißt aud) der 
31. Planetoid. 

Sophia, Hauptitadt von Bulgarien, |. Sofa. 

. Sophia Alexejewna, ruſſ. Großfürftin, die 
Halbihweiter Peters d. Gr., geb. 17. (7.) Sept. 
1657, war die britte Tochter des Zaren NAlerej 
Nidailowitih aus deſſen eriter Ehe mit Maria 
Nilojlamjlaja und maßte fi bis zu ihrem Stu 
durd Peter den Titel einer Zarin an. Als nämli 
der Zar Feodor ILL Alerejewitich bei feinem Ab: 
(eben 1682 feinen damals noch unmündigen Halb: 
bruder Beter mit Übergebung des — ** 
wan zum ieh ernannt hatte, widerjegten 
ih S. X. und deren Vertrauter, Fürſt Waſſilij Goly: 
un, diejer Wahl und erregten mit Hilfe der Stre 
ligen einen jo gefäbrlihen Aufruhr, daß Peter mit 
jener Mutter flüchten mußte. S. A. —F es nun 
durh, daß Iwan mit Peter gemeinſchaftlich den 
Thron bejtieg, während ihr ſelbſt die Leitung der 
Negierung überlajjen blieb. Ihre und Golyzins Hin: 
neigung zu europ. Eitten entfremdete ihr die Stre— 
lisen, jo daß diefe einen Aufitand erregten, doch ge 
lang 8 ©. A., derfelben Herr zu werden. Sie ſchloß 
1686 den Frieden mit Polen, —— die Pro⸗ 
vinzen Smolensk und die Ukraine an Rußland ab— 
getreten wurden. Die Niederlagen, die Fürſt Goly: 
—— die Tataren 1687 und 1689 erlitt, unter: 
gruben S. A.s Autorität. Peter begann offen gegen 
ne aufzutreten. Eine von S. A. im Sept. 1689 an: 
geſtiftete Berſchwörung mißlang und hatte den Eturz 
der Negentin zur Folge. (S. Veter L) Sie wurde 
in das auf dem Djewitichje: Bole (Jungfrauenfelv) 
liegende Klofter in Mostau gebracht, wo fie 14. (3.) 
Juni 1704 ftarb. 

Sophie Dorothea, Kurprinzefiin von Han: 
nover, befannt unter dem Namen Prinzeſſin 
von Ahlden, geb. 15. Sept. 1666 als Tochter und 
Alodialerbin des Herzogs Georg Wilhelm (f. d.) von 
draunjhiweig: Yüneburg: Gelle und der Eleonore 
VOlbreufe. 1632 wurde S. D. mit dem Erbprinzen 
Georg Ludwig von Hannover, dem fpätern König 


die Vereinigung der Herzogtümer Celle und Han: 
nover zu erreichen, überwanden die Eltern ihres Ge: 
mahls, Ernſt August und Sophie, anfänglich ihre 
Abneigung gegen die Tochter einer unebenbürtigen 
Frau, zeigten jpäter aber ihre wahre Gefinnung, 
nachdem ihr Ziel gefihert war. Der finnlid:brutale 
Georg Ludwig wanbte ſich in offenem Ehebrud von 
S. D. ab, und dieſe trat nun in Beziehungen zu dem 
Dberiten Grafen Ph. Eh. von Königsmarf (f. d.), mit 
deſſen Hilfe fie wabrfcheinlih von dem Hofe flüchten 
wollte. Der Verſuch mißlang. Königsmark ver: 
ſchwand auf gebeimnisvolle Weife. Ein Scheidungs: 
prozeß wurde eingeleitet vor einem aus hannov. und 
celliihen Räten zuſammengeſetzten Gerichtshofe, und 
28. Dez. 1694 erfolgte das Urteil, wodurd die kur: 
prinzliche Ehe wegen «beabfihtigter bösmwilliger Ber: 
——* aufgeloſt und der Kurprinzeſſin als dem 
angeblich ſchuldigen Teil die Wiederverheiratung 
unterfagt wurde. Seitdem blieb S. D. bis an ihren 
Tod (13. Nov. 1726) auf dem Schloſſe Ahlden unter 
militär. Bewahung in Der — Bol. Schaumann, 
©. D., Vrinzeſſin von Ablven, und Kurfürftin 
Sophie von Hannover (Hannov. 1879); Köcher, Die 
Prinzefjin von Ahlden (in der «Hiftor. Zeitjchrift», 
Bd. 48, Münd. 1882); Willins, The love of an 
uncrowned queen (2 Bde., Lond. 1900). 
Sophie, Kurfürftin von Hannover, geb. 
14. Oft. 1630 im Haag als zwolftes Kind des Kur: 
fürften Friedrichs V. von der Pfalz und defien Ge: 
mablin Elifabetb, der ältejten Tochter Jalob3 I. von 
England. Sie jiedelte 1650 an den de —* Bru⸗ 
ders, des Kurfürſten Karl Ludwig, nach Heidelberg 
über, vermählte ſich 1668 mit dem Herzog Ernſt 
zer (. d.) von EURER nad: 
maligem Kurfürften von Hannover, dejjen Untreue 
ihr Leben ſtark verbitterte, das noc durch den Ver: 
(uft fast aller ihrer Kinder und die unglüdliche Ehe 
ihres, mit Sopbie Dorothea (j.d.) vermäblten 
Sohnes Georg Lubiwig getrübt wurde. Eine Genug: 
thuung empfand die ehrgeizige rau, als fie 1701 
vom engl. Barlament zur Thronerbin erflärt wurde. 
Sie jtarb, feit 1698 Witwe, 8. Juni 1714. Ihre 
höchſt interejjanten «Memoiren» und ihre we 
wurden in den «Publikationen aus den preuß. 
Staatsarchiven» (Bd. 4, 26 und 37) veröffentlicht. 
Im Part des Schlofjes —— wurde ihr 
1878 ein Denkmal errichtet. — Vgl. Feſter, Kur— 
fürſtin ©. von Hannover (Hamb. 1893); H. Schmidt, 
Die Kurfürjtin S. von Hannover (Hannov. 1908). 
Sophie, Friederife Dorothea Wilhelmine, —* 
erzogin von Oſterreich, geb. 27. Jan. 1805 als 
Tochter des Königs Marimilian L Yojepb von 
Bayern und Zwillingsfchweiter der Königin Dlaria 
von Sadjen, vermäblte ſich 4. Nov. 1824 mit dem 
Erzherzog — Karl Joſeph von Oſterreich. In— 
folge ver Verzichtleiſtung ihres Gemahls nad der 
2. Des. 1848 erfolgten Thronentfagung des Kaiſers 
Ferdinand wurde der ältejte ihrer vier Söhne, Franz 
Joſeph en von Oſterreich. Ihre drei andern 
Söhne ind: Marimilian (f.d.), Kaiſer von Merito; 
Erzherzog Karl Sunmig d.); endlich Erzherzog Lud⸗ 
wig Victor, geb. 15. Mai 1842, Feldmarſchallleut— 
nant. ©. ftarb 28. Mai 1872. Sie übtejhon während 
der Regierung des Kaijers Ferdinand und anfangs 
nad der Thronbeiteigung ihres Sobnes in ultramon: 
tanem Sinn auf die öherr Politik großen Einfluß aus. 
Sophie Charlotte, Königin von Preußen, 
geb. 20. Dft. 1668 ald Tochter des Herzogs und 
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fpätern Kurfürften Ernft Auguft von Hannover, er: 
en eine — —— und lebte eine Zeit 
ang in Paris bei ihrer Tante, der a Ber Eli: 
fabetb Ebarlotte. Sie vermäblte ſich 28. Sept. 1694 
mit dem Kurprinzen Friedrich von Brandenburg 
(f. Friedrich I. von Preußen). Die durd Geiſt und 
Bildung ausgezeichnete Fürſtin widmete Wifien: 
ſchaften und Künjten das lebendigjte Intereſſe; mit 
den pbilof. wie den tbeol. Yebren war fie vertraut; 
in ibrem Schloß ie Vießenburg, das feitdem nad 
ihr den Namen Charlottenburg führte, empfing fie 
die Vertreter der verichiedeniten Nichtungen. Leibniz 
ftand der «pbilof. Königin» von ihrer bannov. Hei: 
mat ber nabe; mit ibm vereinigt, bewog fie ibren 
Gemahl, 1700 die Berliner Societät (Afademie) der 
Wiſſenſchaften zu gründen. Doc auch in die Politik 
riff die geiftvolle, aber felbitbermußte und intrigante 
Königin ein; fo ift ibr in eriter Linie der Sturz des 
Miniſters Dandelmann (f. d.) zuzuſchreiben. Eie 
ftarb 1. Febr. 1705 in Hannover. — Vgl. Koſer, 
S. €. (in der «Deutfhen Rundichau», 1837). 
Sophie, Großherzogin von Bader. j. Rarl 
Alerander, Großherzog von Sabjen: Weimar. 
ophienhäöhle, Stalaktitenböble bei Muggen: 
dorf (f. d.) in der Fränkiſchen Schweiz. 
ophienfirche, Hagia oder Agia Sopbia, 
von den Türlen Aja Sofia genannt, Kirche in 
Konitantinopel an dem Platze Augufteion. Sie 
wurde an Stelle der von Konitantin d. Gr. der gött: 
lichen Weisheit (griech. t& hagia sophia) erbauten, 
532 durch Brand zeritörten Bafılila im Auftrage 
Auftiniand von den Arditelten Anthemios von 
Tralles und Iſidoros von Milet erbaut, 537 voll: 
endet, und nachdem die große Kuppel 558 infolge 
eines Grobebens eingeftürjt war, durch Iſidoros 
wiederbergeftellt, jo dah 564 eine zweite Meibe 
ftattfinden konnte. Nach der Eroberung Konftanti: 
nopels (1453) wurde fie von Mobammed LI. in eine 
Moschee verwandelt und dur den Anbau von vier 
Minaret3 und plumper Strebepfeiler ſowie dur 
Übertünhung der figürliben Mofaiten (Chriſtus, 
f. Tafel: Byzantiniſche Kunſt, Fig. 3) in ihrer 
fünftleriiben Wirkung geihädigt. Die eigentliche 
Kirche, abgefeben von der Vorballe (Nartber), bildet 
im Grundriß ein Nechted von 74 zu 79 m f Tafel: 
Altchriſtliche Kunſt IIL, Fig. 4). Über Pfeilern, 
die durch vier mächtige Bogen verbunden find, rubt 
auf einem Kranzgeſimſe die 34 m weite Kuppel. 
Gegen den Cingang und Altar lehnen ſich an die 
TIragebogen der Hauptluppel je eine große ald Wi— 
derlager dienende Halbtuppel, an welche ſich wieder 
je drei feine Nifchen legen (f. Taf. ILL, ia. 6). Diefe 
äume allg ie bilden das Hauptſchiff. Um die: 
fen mittlern, frei übermwölbten, großartig wirtenden 
Raum zieben in zwei Gefchoffen die einen ununter: 
brodyenen Umgang bildenden Nebenräume, gegen 
das Hauptichiff in beiden Geſchoſſen mit Säulen 
ftellungen geöffnet. Die Wände jind mit fojtbaren 
Marmorplatten getäfelt, die Gewölbe mit Mofaiten 
( Tafel: Mofail, Fig. 4) verziert, welche bei einer 
Neitauration 1847—49 von Salzenberg zum Teil 
fopiert werden lonnten. — Bal. Salzenberg, Alt: 
chriſtl. Baudenkmale Konitantinopels (Berl. 1854); 
Yetbaby und Swainfon, The church of S. Sophia 
(Tond. 1894); Holsinger, Die ©. (Berl. 1898). 
Sophie Verena, Pſeudonym für Sophie Alberti 
Sophiema (ard.), ſ. Trugſchluß. U. d.). 
Sophiſten (grch., «Meisheitälebrer»), eine ein: 


flußreiche Rlafle berufsmäßiger Lebrer ver Allgemein: 
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bildung, deren Auflommen in das Zeitalter des Bert: 
fles und Sofrates fällt und Sotrates’ und Blatos 
Thätigkeit vorbereitete. Der tadelnde Nebenfinn des 
urjprünglich unverfänglichen Titels berubte darauf, 
dak man gewerbömäßig, für Geld, nicht blos 
mancherlei pofitive Kenntniſſe, fondern fittlicbe und 
polit. Tuchtigkeit überbaupt — ſich an— 
heiſchig machte. Die ©. bilden daher feine Philo— 
ſophenſchule, ebenſowenig etwa eine beſonders ver— 
ruchte Klaſſe von Dentern und Lehrern; ihre An: 
ſchauungen ſtanden in feinem Punkte weſentlich 
über oder unter ihrer Zeit, und wenn Sokrates und 
Plato gegen fie ihre ſchärfſten Angriffe richteten, 
fo war es, weil fie dem Zeitgeift den Krieg erklärten 
und pafiendere Vertreter für denjelben nicht fanden. 
Bei allem läßt ſich ein gewiljer Zug zum Navitalis: 
mus, der aber überhaupt in der Richtung der da: 
maligen Zeit lag, den ©. nit abſprechen. Es iſt 
richtig, daß fie den Geijt einer übermütigen und 
leihtlertigen Kritit mähren und ihm gefährliche 
Waffen in die Hand geben konnten. Bom gefunden 
tritiichen Raiſonnement zur blinden Negation iſt 
eben nur ein Schritt, der jehr bald getban iſt, wenn 
einmal das Raifonnement den höchſten wifjenichaft: 
lihen Gefihtspuntten fogufagen grundſäßlich ent: 
fremdet und den Zweden der Braris, ohne ernite 
wiſſenſchaftliche Grundlegung, anbeimgeitellt wird. 
Das zeigt fib in dem negatıiv:fleptiichen Ergebnis 
der Wiſſenskritik eines Protagoras (}. d.) und Gor: 

ias (ſ. d.) es zeigt fich vollends auf dem eigentlichen 
Felde der Sophiſtik, dem Felde der Praxis, wo die 
ſophiſtiſche Unterfcheidung des pofitiven Rechte vom 
Naturret (j. Hippias) zum Ertrem der Lehre vom 
Naturrecht des Stärkern, die religiöfe Aufllärung zur 
erllärtejten Freigeifterei führte. Im übrigen batten 
die ©. ihre großen Verdienſte auf dem Felde der 
Grammatik und Rhetorik wie der Rechts- und Staats: 
lebre. (S. Griechiſche Philoſophie.) 

Sophiſtik, die Kunſt der Sopbiften (f. d.), be: 
ſonders im tadelnden Nebenfinne des Wortes, wo: 
nah ©. dann überbaupt die Kunſt bedeutet, durch 
eine falibe Dialektik, durch Trugſchlüſſe und ver: 
fänglibe Fragen Wahres mit Falſchem zu miſchen 
und dadurch den Geaner zu vermwirren. 

Sophöfles, griech. Tragifer, war ein Sobn des 
Sopbillus, eines wohlhabenden Bürgers aus dem 
Gau Kolonos. Geboren um 496 v. Ehr., zeichnete er 
fib ſchon als Jungling durch Schönheit der Geſtalt 
und Anmut ſeines Weſens aus, weshalb er bei der 
Siegesfeier nach der Schlacht bei Salamis (480) den 
Reigen der attiſchen Junglinge als Vortänzer er: 
öffnet haben ſoll. Unterricht in der muſikaliſchen 
Kunſt erbielt er von dem berühmten Muſiker Lam— 
prus. Er hat im ganzen 18mal den erſten und ſehr 
bäufig den zweiten Preis in den tragiſchen Wett: 
—2 ——— und niemals ſich mit der 
dritten Stelle begnügen müjjen. Nah der Auf: 
führung feiner «Antigone» ermwäblte ibn das Volt 
zum Strategen (Feldberrn); als folder nabm er an 
dem Zug des Perifles gegen Samos (440) teil und 
ging In einer diplomat. Miffion nach der Inſel Les: 
bo8. Von feinen Mitbürgern geliebt und verehrt, 
itarb er 406 v. Chr. Über feine Todesart waren 

bon im fpätern Altertum allerband Fabeln ver: 
breitet, wie daß er an einer verichludten Weinbeere 
erjtidt oder beim Vorleſen eines feiner Stüde vor 
Griböpfung geitorben ſei u. dgl. m. Er hinterließ 
mebrere Söbne, deren —— Jophon, ſich eben— 
falls als tragiſcher Dichter befannt gemacht hat, wie 
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aud ein Entel des ©. (Sobn jeines Sohnes Arifton), 
der jüngere ©., beide freilih ohne aud nur von 
fern den Ruhm des Vaters oder Großvaters zu er: 
reihen. Seine 1838 in Terracina gefundene, de 
im Mujeum des Laterand zu Rom befindliche 
Marmorjtatue gebört zu den hönften uns erhal: 
tenen antiken Porträtitatuen. (S. Tafel: Gries: 
chiſche Kunſt IL, Fig. y. 

©. ijt in der tragiihen Dichtung der echte Reprä- 
jentant des Zeitalters des Perilles. Es berubt die: 
fer echt Haffiihe Charakter auf der vollen Harmonie 
aller Zeile feiner poet. Schöpfungen, der Bereinigung 
von Großartigkeit und Anmut, dem feinen Maß— 
balten, das befonderd auch in dem von Schmulit 
wie von Plattheit gleihweit entfernten Stil hervor: 
tritt. Durch Einführung eines dritten Schaufpielers 
(wabricheinlib um 465, eine Neuerung, die auch 
Aſchylus von feinem jüngern Kunftgenofien annahm) 
machte er eine alljeitigere Entwidlung der Haupt: 
perjonen und die Daritellung einer fompliziertern 
Handlung möglih; durch das Aufgeben der von 
Aſchylus ausgebildeten trilogiihen Kompoſition, 
d.b. der Verknüpfung von je drei Tragödien zu einem 
größern Ganzen (Trilogie), ließ er das mythiſche 
Element, das Intereſſe an den Ereigniſſen, zurüd: 
treten; bie —3 Entwicklung bildet er ben 
Hauptvorwurf feiner Tragödien; das Intereſſe, 

es jie erregen, berubt u air Wirkungen des 
tragiichen Konfliftes auf die Gemüter der Haupt: 
onen. ©. iſt Meifter in der Kunſt der Charalter: 
ihilderung. Mit Vorliebe verwendet er das Kunſt⸗ 
mittel der tragijchen Ironie. In feinen religiöfen 
Anihauungen tritt das ethijche Clement entſchieden 
inden Vordergrund. (Vgl. Lübler, Die Sopbolleijche 
Theologie und Etbil, Kiel 1852 u. 1855.) Sein Vers: 
bau zeigt ſowohl in den dialogiſchen als in den melis 
iben Bartien vollendete unit, feine Sprache große 
Feinheit, Kraft und Reichtum. 

Man beſaß im Altertum unter S.’ Namen 130 
Dramen ( — und Satyrſpiele), von denen 
eine ziemliche Anzahl ſchon von den alten Kritikern 
al3 untergeichoben betradtet wurde. Erbalten find 
eben Tragödien: 1) «Ajar» (grch. Aias, zum Unter: 
ſchied von einem verlorenen Stüd, dem okriſchen 
Yıad», auch «Der rafende Aias» oder «Aias der 
Beitibenträger» genannt); 2) «Elektra»; 3) «Odi⸗ 
pus»> (zum Unterſchied von dem fpätern «Odipus 
auf Kolonos» gewöbnlih «Odipus Tyrannos», d. i. 
König Odipus, genannt); 4) «Antigone»; 5) «Tra- 
binierinnen»; 6) «Pbhiloftetes»; 7) «Odipus auf 
Kolonos» (aufgeführt nad) dem Tode des Dichters 
dur feinen Entel, den jüngern ©., 401) 

Unter den zahlreichen Gejamtausgaben vieler 
Stüde a —— die von Erfurdt in der 
neuen Bearbeitung ©. Hermanns (3, u. 4. Aufl., 
Ip3. 1830— 66), von E. Wunder, neu bearbeitet von 
Bedlein (die einzelnen Stüde in wiederbolten Auf: 
lagen, ebd. 1857 19), die von Schneidewin, neu be 
arbeitet von Naud (die einzelnen Stüde in wieder: 
bolten Auflagen, Berl. 1880 fg.), von den Nr es 
dern Campbell (2 Bve., Drf. 1880 u. 1881), Blay: 
des (2 Bde., Zond. 1889), Jebb (3. Aufl., Cambr. 
1893), die Tertausgabe von Bergt (Lpz. 1858) und 
die fritifche Ausgabe mit den Fragmenten von Din: 
dorf (ebd. 1869) ; von Einzelausgaben die des «Aias⸗ 
von Yobed (3. Aufl., Berl. 1866), der « Antigone» 
von Bödh (ebd. 1843; neue Ausg., Lpz. 1884), der 
«Gleftra» von Jahn (Bonn 1861; 2. Aufl. 1872), 
dei ·Aias⸗, der «Elektra», der «Antigone», des «Kö⸗ 
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nig Obipus» und des «Odipus auf Kolonos» von 
Wolff⸗Bellermann (Lpz. 1858— 87), des «Ödipus auf 
Kolonos» von Meinele (Berl. 1863), der « Elektra» 
von Kaibel (2p3.1896). Die alten Scholien zu jämt: 
lihen Stüden Kind eraudgegeben Bd. 1 von Elms: 
ley(Orf. 1825) und Bd.2 von IB, Dindorf (ebd. 1852). 
Ein treffliches «Lexicon Sophocleum» hat Ellenvt 
(2 Bde. Königsb. 1834; 2. Aufl., von Gentbe, Berl. 
1872) geliefert. Unter ven zahlreihen deutſchen 
Überfegungen ſämtlicher Stüde find die von Donner 
(11. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1889), Jordan (2 Boe., Berl. 
1862), Bruch (2. Aufl., Bresl. 1880), Wendt (2 Bpe., 
Stuttg. 1884), Hubatſch —— und Lpz. 1896) und 
Bader (Lpz. 1896) hervorzuheben. Über das Leben 
des Dichters vgl. die Schriften von Leſſing (Leben 
des S., bg. von Eſchenburg, Berl. 1790), Ferd. 
Schuls (ebd. 1836) und Ad. Schöll (Frankf. 1842; 
neue Ausg., Prag 1870). 

Sophoniag, |. Zepbanja. 

Sophonisbe, Tochter Hasdrubald (Gisgos 
Sobn), der jie erjt vem Numidiertönig Mafınifja ver: 
iprab, dann aber mit dejlen Nebenbubler Sypbar 
verbeiratete. Nachdem Syphar 208 v. Ehr. von Ma: 
Fa geſchlagen und durch ihn in röm. Gefangen: 
haft geraten war, vermäblte ih Maſiniſſa mit ©. 

ber dur Scipio gedrängt, der fürdhtete, daß fie 
den Gemahl auf kartbag. Seite ziehen würde und 
ihre Auslie wg Se ſandte Mafinifja ihr 
den Giftbecher. Das Schickſal der S. wurde mehr: 
fach dramatiſch bebandelt (von Lohenſtein, Herſch, 
Geibel, Roeber u. a.). 

Sophroun, griech. Mimendichter, ſ. Mimen. 
Sophroniften, ſ. Epheben und Gymnaſtik. 

Sophroſhue (grch. Beſonnenheit, weiſe Mäßi⸗ 
gung, ejonderd Maßigung der Begierden und 
Leidenſchaften. — ©. beißt auch der 134. Planetoid. 

Sopka (rujj.), in Sibirien Name alleinftehenvder 
Berge von konifher Form, meift erloſchene oder 
noch tbätige Vulkane. Lebterer Art ift z. B. die 
Kljutihemwjlaja ©. oder Kljutſchew auf Kam: 
tibatta (f. d.). j (jüchtig. 

Sopor (lat.), Schlafjuct (f.d.); jopords, lan. 

Soprän (ital. soprano, d. i. der obere Ton) 
oderDislant (franz. le dessus; engl.treble,d.i. tri- 
lum), auch Oberjtimme, bie höchite der vier Sing: 

Ninmen, von Knaben, rauen und Kaſtraten ge: 
ungen. Der Umfang eines gewöhnlichen ©. reiht 
vom eingeitribenen bis zum dreigeſtrichenen c. 
Ein hoher S. kann das dreigejtrichene f oder g er: 
reihen; der tiefere (BRerseloyran) reiht von g 
oder a bis zum zmweigejtrichenen g oder a. Bis in 
bie zweite Hälfte des 18. Jahrh. wurde der ©. in 
den Ehören (gewöhnlich Cantus genannt) nur von 
Knaben gejungen, während die Solopartien ſchon im 
17. Jahrh. häufi era innebatten. 

Sopratara, ;’ ara. I. d.). 

Sopron (jpr. ſcho⸗), ungar. Name von Ödenburg 

Sor, Nutefjarriflil des Osmanischen Reiche, im 
nordweſtl. Mejopotamien, hat auf 73000 qkm (nad) 
Euinet) etwa 100000 €. 

Sora, Hauptort des Kreiſes ©. (159268 €.) in 
der ital. Provinz Caferta, rechts am Liri (Liris), 
der die eng gebaute Stadt im Halbkreife umſchließt, 
an der Bahnlinie S.:Roccafecca (32 km), iſt Sik 
eines a di zählt (1901) als Gemeinde 16001 €. 
und bat Weinbau, Tucfabritation, Bapiermüblen. 
Über dem Drt die Feite Rocca Sant’ Ungelo mit 
ewaltigen Mauern der alten Boläteritadt und Ne: 
Ken der mittelalterlihen Burg. 
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Soracte, Berg (686 m) Etruriend, etwa 40 km 
nördlih von Rom in der weſtlich vom Tiber von 
Norbweit nah Südoſt 7—8 km weit binziebenven 
Bergmaſſe, ift ein fteil abfallender, mit Gebüfch be: 
wachſener rötlicher an Der ©. hatte Stein: 
brüde, trug einen berühmten Tempel des Apollon, 
dem der Berg gebeiligt war, und an jeinem öſtl. Ab: 
bange den Hain der etrurifchen Blumengöttin yero: 
nia. Jetzt beißterMonte:Soratte oder Monte: 
San Silveſtro, nad einem 748 gearündeten Klo: 
iter des beil. Sylveſter, oder Monte: Sant’ Dreite. 

Sprano, Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis —— bat (1901) 8319 E. und Mineral: 
quellen. Zu ibr gehört Sovana, im Altertum 
Suana, eine alte Etruskerſtadt, im frübern Mittel: 
alter bedeutend und Biſchofsſitz, Geburtsort Papſt 
Gregors VII., im 14. und 15. Jahrh. den Aldo: 
brandini, dann den Orfini_ gehörig, jet im Ber: 
fall, bat etwa 200 E. und eine tusciſche Totenftätte. 
10 km weſtlich liegt auf einem Hügel das alte Sa: 
turnia, eine Stadt Gtruriend unter dem Namen 
Aurinia, feit 181 v. Chr. röm. Kolonie, jest ein 
Kirchdorf mit etwa 300 E. 

orauus aus Epheſus, einer der beveutenditen 
Arzte des Altertums. Er ließ fih im Anfange des 
2. Jahrh. n. Chr. zur Zeit Trajand und Hadriand 
als Arzt in Rom nieder. Bon feinen Schriften ift 
und nur die über Frauenkrankheiten im gried. 
Driginaltert größtenteils erhalten (befte Ausgabe 
von Ermerins, Utrecht 1869, mit lat. Üiberfeßung; 
deutſch von Lüneburg, Münd. 1894), und gerade ſie 
ift für unfere Kenntnis von dem —I — ber Gyna⸗ 
kologie bei den Alten von größter Wichtigleit, weil 
von den nad Hippofrates bis auf S. erichienenen 
gunäfologiihen Schriften außer er. Brud: 
ſtücken nichts erhalten geblieben ift, ©. jelber aber 
eine —— vor ihm lebender Autoren citiert. 
— Bol. Lachs, Die Gynäkologie des ©. (Lpz. 1902). 

Sopräta, Nevado de Schneeberg in den Gor: 
dilleren von Bolivia, erbebt ſich am Nordoftufer des 
Titicacafees (nah Mindin) zu etwa 6550 m Höbe 
(2700 m über der Hochfläche) und ift ſomit der höchſte 
Gipfel Bolivias und einer der höchſten Südamerikas 
überbaupt. Er hat zwei Hauptaipfel, den Illampu 
und Ancobuma, deren legterer nah Conway 6617, 
deren eriterer 6560 m body fein foll. Der ©. wird 
aud) Illampu genannt. 

Sorau. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Franl: 
furt, bat 1227,74 qkm und (1900) 82423 E. 5 Städte, 
144 Landgemeinden und 106 Gutsbezirte. — 2) ©. 
in der Niederlaufik, Kreisſtadt im Kreis S., 
unmweit von ber ſchleſ. Grenze, an dem Sorebad, an 
den Linien Berlin : Koblfurt : 
Breslau, Eottbus:Sagan und 
der Nebenlinie ©.: Ebrijtian: 
ftabt (23km) der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Sitz des Landrats-— 
amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Guben) mit 
Straftammer, Kataſter- und 
Steueramtes, einer Reichsbank— 
nebenſtelle und Handelskam— 
mer, bat (1900) 15945 E., darunter 1398 Katbo: 
liten und 116 Y8raeliten, Boftamt erfter Klaſſe, Tele: 
grapb, Fernſprecheinrichtung, Kirchen, darunter eine 
altlutberifche und katbolifche, Rathaus, altes Schloß 
(1207), jest Ariminalgefängnis, neues Schloß, 1710 
— 12 vom Reichsgrafen Erdmann IL von PBromnig 
erbaut, jest Eik der Behörden, Zweikaiſerdenkmal 
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(von Wefing, 1901), Gumnafium, höhere Mädchen, 
Mittelihule, kaufmänniſche und gewerbliche Fort: 
bildungsihule, königl. Webichule mit Mufterfamm: 
lung und Nufterzeihenfchule fürMädchen, brandenb. 
— * Waiſenhaus, zwei Hofpitäler, 
evang. Diakonifienftift, Waſſerwerk, Kanaliſation, 
Gasanitalt, Schlachth of, Kredit: und Diskontoverein, 
ftäptifhe Sparlafje, Niederlaufiger Nebenipartaiie, 
eine reimaurerloge und zablreiche Vereine, darunter 
der Verein für die Seldicte &.3 mit Altertums: 
lammlung; Kram:, Vieb: und Pferdemärtte. Be: 
deutend ilt die Tuchfabrifation (vier Fabriken) und 
Seinenfabritation (ſechs); ferner . Fabrifen 
für Mafhinen, Glas, Vorzellan, Drainröbren, 
Wachswaren, Holzpantoffeln, Mühlen, Töpfereien, 
gie eleien, Vrennereien und Brauereien. In der 
Näbe die Ullersporfer Werte für Herjtellung von 
Verblend: und Formfteinen jowie von Bauorna— 
menten und 17 Brauntoblenmwerfe, die (1893) 
4128453 hl Brauntohlen förderten. — ©., bie äl: 
tefte Stadt der Laufig, je mit dem zugebörigen Ge: 
biet 1030 an das Deutſche Reich, nachdem es vor: 
übergebend 908 und 1002 zu Polen, und 959 zum 
Reiche gehört hatte. Won 1030 ab von den Lauſitzer 
und jpäter von den Meißner Markgrafen regiert und 
böhm. Standesherrſchaft geworden, erhielt ©. 1200 
unmittelbare Herren in den Dewin, deren ziveiter, 
Albrecht, dem Orte 1260 Stadtrecht verlieb. Nadı: 
dem ©. den Familien von Pat, von Biberjtein und 
von Promnig gebört hatte, trat der Reichsgraf von 
PBromnig 1765 die Herrſchaft an den Kurfüriten von 
—— ab. 1815 kam ©. an Preußen. — Vgal. 
3. ©. Magnus, Hiftor. Beichreibung der Hoch— 
Neichsgräfl. Promnitzſchen Reſidenzſtadt ©. (Lpz. 
1710); Worbs, Geſchichte der Herrſchaft ©. und 
Triebel (Sorau 1826). 
Sorbas, Bezirkäftadt der jpan. Provinz Almeria 
im Königreih Granada, liegt am Südoſtfuß ber 
Eierra de los Filabres ſowie rechts am Küjtenflub 
Nio de Aguas oder Mojacar und bat (1897) 6871 €. 
Sorben, deutihe Form des Namens ſlaw. 
Stämme, die fich felbjt Serben nannten (jo noch 
der einbeimifhe Name der Wenden in der Ober: 
und Niederlaufig: Serbjo, Serbja). ber pflegte 
man bie gelamten zwiſchen Elbe und Oder wohnen: 
ven flam. Völker (f. Bolaben) jo zu bezeichnen; rich⸗ 
tig ift die Benennung nur für die heutigen Wen: 
den (f.d.) und deren einjtige weſtl. Nachbarn bis 
Saale und Unftrut. (j. Granatbaum. 
Sorbet, Scherbet (arab., foviel wie Tranl), 
Sorbin, Sorbinofe, C,H,,O,, eine dem Trau: 
—— iſomere Zuckerart, die in den Vogelbeeren 
vorkommt, ſehr ſüß ſchmeckt und in großen Kro— 
ſtallen kryſtalliſiert. Durch Hefe wird S. nicht in 
Garung verſehzt. In den Vogelbeeren findet ſich 


außerdem noch ein ſußſchmedender ſechswertiger 


Alkohol, der Sorbit, G,H. O,, der mit dem Man: 
nit gleich zufammengeicht ift und Meine Kryſtalle 
vom Schmelzpuntt 110° bildet. Diefer Sorbit bildet 
jih aud beim Reduzieren von Traubenzuder. 

Sorbifche Sprache, j. Wenden. 

&orbit, ſ. Sorbin. 

Sorboune, das in Paris im Mittelpunft des 
Quartier latin gelegene Gebäude, in dem fi die 
biterije)  phlloingifce (Lettres) und die mathe: 
— naturwiſſenſchaftliche (Seiences) Fakultät, 
die Schule zur praktiſchen übung in den exalten 
Wiſſenſchaften (Ecole pratique des hautes &tudes), 
d. i. ein Komplex von Seminarien und Inftituten in 


Sorbus - 


5 Eeltionen, die Ecole nationale des chartes (Ur: 
tundenjchule) und die Univerſitätsbibliothel befinden. 
1900 wurden die 1885 (von Nenot) in Angriff ge: 
nommenen Um: und Neubauten, welche jest den 
ganzen Raum zjwiichen ven Straßen Rue des Ecoles, 
de la S., Victor Coufin, Cujas und Saint-Jacques 
(50 m lang, 100 m breit) ausfüllen, vollendet. Ur: 
iprünglih bieß ©. eine arme Magilterinnung an 
ver alten Pariſer Univerfität, und zwar nah ihrem 
Stifter Nobert von Sorbon, Ludwigs des Hei: 
ligen Kaplan und Beichtvater. Derſelbe hatte 1257 
einen Verein von 16 armen Weltgeijtlihen gegrün: 
det, die gemeinſchaftlich beifammen leben und ſich 
nur mit Studieren und unentgeltlibem Unterricht 
abgeben jollten. Mitglieder waren in der Folge jtet3 
Doftoren und Profeſſoren der Theologie an der 
Barijer Univerfität, und fein —— ſtieg ſo hoch, 
daß ſein Name auf die ganze theol. Fakultät dieſer 
Univerſität überging. Die Gutachten und Beſchlüſſe 
der S. hatten entſcheidenden Einfluß auf die natio— 
nale Geſtaltung des Katholicismus in Frankreich. 
Den Jeſuiten nicht weniger feind als der Reforma— 
tion, bielt die ©. jtreng auf die Freiheiten der galli: 
laniſchen Kirche. Sie widerjegte fich der Bulle Uni- 
genitus und jtand in den Sanfeniftifchen Streitig: 
feiten zwar nicht auf der Seite des Port-Royal, doch 
der jejuitiichen ee immer entgegen. Später ließ 
jie ich mebr die Verteidigung der Rechte als die Ver: 
volllommnung der wifjenichaftlichen und praltiichen 
Behandlung des alten Glaubens angelegen fein. 
Deswegen gründete franz L 1530 das ihr Meindliche 
College royal, das heutige Collöge de France. Zwei 
Mitglieder, Bichot und Yapierre, gründeten 1470 in 
der & die erjte franz. Buchdruderei, troß der Ver: 
jolgungen, denen Fuſt in Paris ausgejebt geweſen 
war. Pedantiſcher Eigenfinn und beichräntte Ortho— 
dorie jeßte die ©. in Gegenfas zu den freiiinnigen 
Ehritftellern des 18. rb., und ibre Verdam— 
mungsurteile über die Schriften des Helvetius, Rouf: 
ſeau und Marmontel braten fie dermaßen ins Ge: 
ipött, daß fie ihr Anſehen längjt verloren batte, als 

dwig X VI. 5. April 1792 ibrem Befteben ein Ende 
machte und ihre Gebäude als Nationalgut in Be: 
ihlag nahm. Die Bücher wurden den öffentlichen 
Bibliotbefen und die Handichriften der jebigen Bi- 
bliothöque Nationale zugewieſen. Seit Napoleon I. 
beitebht die obengenannte Einribtung. — Bol. Du: 
vernet, Histoire de la 8. (deutich, 2 Bpe., 
1792); Frantllin, La S. (Bar. 1875); Gréard, Nos 
adieux & la vieille S. (ebd. 1893). 

Sorbus, Pilanzengattung, j. Ebereſche. 

Sorby, Henry Elifton, engl. Naturjorjcher, geb. 
10. Mai 1826 in Woodburn bei Sheffield, beſuchte 
die Rollegiatihule in Sheffield und beſchäftigte ſich 
dann bauptjächli mit der Anwendung milroflo: 
viicher Beobachtungen auf phyfil. Gegenjtände und 
die Anwendung phyſil. Methoden Per pe ro: 
bleme. Er lebt auf jeinem Landfige zu Broomfield 
bei Sheffield. 1856—58 erörterte er in einer Reihe 
von Beiträgen zu dem «Edinburgh New Philoso- 
—— Journal» diejenigen Strukturen geſchichteter 

eine, welche die Richtung und Art der Strö— 

mung anzeigen, und die Schlüſſe, welche ſich aus 
dieſen tſachen für die Aufhellung der phyſiſchen 
Geographie der verſchiedenen — Perioden er⸗ 
geben. Die Anwendung des Milroſtops auf das 


traßb. | 
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der Mineralien in manden Fällen ihren Urjprung 
aus —— geſchmolzenen Maſſen, oder aus 
waſſerigen Flüſſigkeiten, oder aus beiden zuſammen 
erfennen läßt. Aus dieſen Reſultaten gewann ©. 
das wichtige Ergebnis der direkten Wechjelbeziehung 
der mechan. und der chem. Kräfte, das er 1863 vor der 
Königlihen Gejellihaft in London erläuterte. ©. 
war auch der erite, der die Spektralanalyſe auf mifro: 
jtopifche Unterfuchungen anwandte und ein Speltro: 
ſtop erfand, das zur Entdedung von Blutfleden und 
jur Unterfuchung jonjtiger animalifcher und vegeta— 

iliſcher Farbſtoffe geeignet ift und bereit3 weite Ber: 
breitung gefunden hat. Seine Forſchungen über die 
mikroſtopiſche Struktur des Stahls und der Meteo— 
riten jind ebenfalls von hohem Wert. 

Sorcos, Kleidungsitüd, j. Eurcot. 

Sordavala, Stadt in Finland, ſ. Servobol. 

Sordino (ital.), i. Dämpfer, 

Sordo (ital.), muiitaliiche Bortragsbezeihnung: 
gedämpft. lartiges Holzblasinftrument. 

Sorbdbüne (ital. sordone), veraltetes fagott: 

Sopredien (grch.), Bermebrungsorgane bei den 
Flechten (ſ. d.). 

Sorel, Agnes, die Geliebte König Karls VII. 
von Frankreich, geb. um 1422 zu Fromenteau in 
Zouraine, fam 1441 als Begleiterin der Herzogin 
von Anjou an den ling Hof. Von Karl, den ihre 
Schönheit und Anmut bezauberte, zur Ehrendame 
der Königin ernannt, ergab jie jich der leidenschaft: 
lichen Liebe des Königs. Karl ſchenkte ihr mehrere 
Sclöjier, wie Beaute an der Marne (daher ibr 
Name Dame de Beaute). Eie jtarb ſchon 9. Febr. 
1450. ©ie batte dem König vier Töchter geboren. 

Sorel, Albert, franz. Schriftiteller, geb. 13. Aug. 
1842 zu Honfleur (Galvados), trat 1866 in das 
Minifterium des Auswärtigen, wurde 1872 Pro: 
teilor der Geſchichte in Paris, 1898 an der Kriegs: 
ſchule in St. Eyr. 1894 wurde ©. ald Nachfolger 
Taines in die Alademie gewählt. Er verfaßte die 
Romane «La grande falaise» (1872) und «Le 
Docteur Egra» (1873). Außerdem veröffentlichte 
er die geſchichtlichen Werte «Le traité de Paris 
du 20 Nov. 1815» (1873), «Histoire diplomatique 
de la guerre franco-allemande» (2 Bde., 1875), 
«La question d’Orient au XVIII® siecle» (1878), 
«L,’Europe et la R&volution frangaise» (5 Tie., 
1885— 1903), «Montesquieu» (1887), «Essais d’his- 
toire et de critique» (1894 und 1898), «Lectures 
historiques» (1894), «Bonaparte et Hoche en 1797» 
(1896), «Etudes de litt£rature et d’histoire» (1901) 
und mit Fund: Brentano: «Precis du droit des gens» 
(2. Aufl. 1887). 

Soreld Cement, Miſchung von gebrannter 
Magnefia und einer konzentrierten Zöjung von 
Ehlormagnefium, die nad) kurzer Zeit eritartt. 

Soprefina, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Eremona, an der Eifenbahn Treviglio:Cre: 
mona, zählt (1901) mit Canova Olzana 10365 €. 
und bat jieben Kirchen; Weinbau, Seidenkultur, 
Heritellung von Senf, Zuderbäderei und Handel. 

Sorex, j. Spigmaus, 

Soreze (ſpr. -räbj’), Stadt im Arrondijjement 
Gaitres, Kanton Dourgne des franz. Depart. Tarıı 
in Yanguedoc, reht3 am Sor und am Nordweitfuß 
der Montagne Noire, hat (1901) 1023, ald Gemeinde 
2120 E., ein Collöge und eine ehemals berühmte 


Stubium der Gefteine ſetzte ihn in den Stand, die , Benebiltinerabtei, die 1682 in ein College umge: 
meban. Entjtebung der Schieferung feſtzuſtellen | wandelt und 1854 von Dominilanern erworben 
und zu beweiſen, daß die mifroflopiiche Struktur | wurde. 1888 ward dem Pater Lacordaire ein Stand: 
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bild (von ®irardet) errichtet. An der Näbe eine große 
Stalaltitengrotte und 4 km ſuüdweſtlich das Baſſin 
de Et. Ferreol (f. Revel). 

Sorge, Zufluß des Draufeniees (ſ. d.) und 
Nebenfluß der Eider (f. d.). 

Sorghozuder, |. Sorghumzucker. 

Sorghum Pers., Sorgbum oder Sorgbo, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
(ſ. d.) mit nur wenigen Arten, aber zablreichen 

arietäten, die in den warmen Gegenden, be: 
ſonders in Indien und China feit alter Zeit wid: 
tige Aulturpflanzen find, einjährige oder aus: 
dauernde hohe Gräfer mit langen breiten Blät: 
tern und großen rifpenartigen, aufrechten oder niden: 
ven Blütenjtänden. In den dihrenbüfcheln ift im: 
mer nur ein fruchtbare, zwitterblütiges, fihendes 
Ahrchen vorhanden, mäbrend die unfruchtbaren 
(männlichen) Ährchen auf kurzen Stielden ftehen. 
Alle Ahrchen haben zwei ziemlich gleichgroße Inorp- 
lige Kelchipelzen, die bei den fruchtbaren, fpäter 
auch die einen meblreihen Kern enthaltende Frucht 
ala eine harte glänzende Hülle umſchließen. Die 
äußere Rronenfpelze der Zmitterblüten ift bei man- 
ben Arten mit einer gelnieten Granne verjeben. 
Die beiden bekannteſten Arten find das indiſche 
oder afrikaniſche 8., auch Mohren-, Mohr: 
oder Moorhirſe, Sorgbo, Durrba, Durra: 
be Fb dee erforn,Guinealorn, 
Kafferntorn, auf Kifuabeli Mtama, genannt (S. 
vulgare Pers., |. Tafel: Gramineen III, fig. 3), 
mit gefchlojienen, und das chineſiſche S., aud 
Zuderbirje oder hinefifhes Juderrobr (S. 
saccharatum Pers.), mit ausgebreiteten Nijpen. 
Griterm nabe verwandt ift das füdafrifaniihe S. 
caffrorum Beauv., lebterm die Aleppomoorbirfe, 
auch Guineagras,Johnſongras oderimmer: 
grüne Hirſe, S. halepense Pers., das in den Ver— 
Sag Ir Staaten als Futterpflanze angebaut wird, 
in Ajien und Südeuropa aber ein läjtiges Unkraut 
iſt, deſſen Wurzeln in Italien als Erſaß für Sara: 
varille dienen (Garmignone oder Smilace dolce). 
Als Viebfutter eignen ſich am beiten die ägypt. 
braune Durra, als Viebfutter und zur Sirupberei: 
tung Early Amber oder Golden Syrup, Honduras 
oder Maſtodon, zur Körnergewinnung für menſch— 
lie Nabrung die agnpt. weiße Durra, das ägypt. 
KReislorn und weißer Mammut. Eine Spielart der 
ägppt. Durra, Dari oder Dara, wird als Vieh: 
futter und zu Brennereizweden in beträchtlichen 
— in Europa eingeführt. Das Material zu 
den Reisbeſen oder ital. Kleiderbeſen liefert 
das Beſenkorn, eine Spielart des chineſiſchen S., 
mit langen, geraden und jteifen Samenjtielen. Die 
Kultur und Ernte des S. ijt ähnlich der des Maiſes, 
nur muß der Boden tiefgründiger, die Bulverifierung 
desjelben feiner und die Entfernung bes Unfrauts 
jorgfältiger fein, au müſſen die zahlreihen Wur— 


elhhößlinge entfernt werden, wenn es ſich nicht um | 


Futtergewinnung bandelt. Da das S. gegen Kälte 
empfindlicher ift als der Mais, ift eine fichere Körner: 
produktion nur füdlih vom 41. Breitegrad möglid. 
In Gebieten, wo einer furzen Regenzeit eine lange 
dauernde Trodenzeit folgt, iſt S. die einzige Ge: 
treideart, deren Kultur noch fichere Erträge liefert, 
jo in Turfejtan, dem innern Südafrika u. ſ.w. Durra 
gehört zu den fettbildenden Nahrungsmitteln, fein 
Verbraud x dem des Reiſes noch überlegen. Die 
Kultur zur Zudergewinnung (j. Sorghumzuder) hat 
abgenommen, dagegen wird es auc zur Darftellung 


Sorge — Sorijtan 


von — Getränken, wie den Hirſebieren Me— 
reiſa, Bilbil und Buhſa, dem chineſ. Branntwein 
Chanſchin, ſowie als Beſenmaterial verwendet. 
neuerer Zeit werden die Sorghumarten auch in 
Mitteleuropa als gutes Grünfutter empfoblen; doch 
ift der Sorgbo anſpruchsvoller an Boden und Klima 
und wird vom Vieh weniger gern gefreſſen als ber 
Grünmais,. — Vgl. Eollier, S., its culture etc. 
(Zond. 1884); Semler, Die tropifhe Agrikultur, 
Do. 3 (Wism. 1888). 

Sorghumzudfer(Sorgbozuder), der aus dem 

Saft von Sorghum saccharatum Pers. (f. Sorghum) 
ewonnene Zuder. Bisber ift die Gewinnung von 
©. nur in Nordamerika gelungen und beionders in 
Kanſas fabritmäßig ausgeführt worden, indeilen iſt 
die erzeugte Menge S. nur unbedeutend, 1892 etwa 
10009 Etr. Die Schwierigleiten liegen teils in der 
ungenügenden Haltbarteit des Rohres nad erlang: 
ter Reife, teils in der Natur feines Eaftes, der einen 
verhältnismäßig boben Prozentſatz an unkryſtalli— 
fierbarem Zuder befist. Einträglicher dagegen ift 
die Herjtellung von Eirup aus — 
zum (ipr. Borg’), Fluß, ſ. Vaucluſe. 
Sori (Einzahl So ru s), Sporenhäufchen, ſ. Fatne. 
Soria. 1) Span. Provinz im D. von Alteaſti⸗ 
lien, zwiſchen Logroño (N.), Saragoſſa (D.), Guada: 
lajara (S.), Segovia (SW.) und Burgos (N®.), 
bejtebt hauptſächlich aus dem obern Thal des Duero 
und ijt die raubeite, ärmijte und menfchenleerite Spa: 
niend. Das fait baumloje Plateau von ©. iſt das 
höchſte Europas, 1000-1200 m ü.d. M., das von den 
vom Ebrothale aus jo impofant erſcheinenden Rand: 
aebirgen nur wenig überragt wird und deſſen tiefite 
Stelle im tief eingefchnittenen Duerotbale, an der 
Grenze von Burgos, noch 850 m hoch liegt. Nur im 
Norden ſteigt der Pico de Urbion (bei der Duero 
quelle) 2252 m, ſowie Sierra Cebollera 2176 und 
im Diten die Sierra del Moncayo 2349 m bod, 
während im Süden die Sierra Miniftra wenig über 
die Bezirlsſtadt Medinaceli (1191 m), gleid den 
Altos de Barabona, emporraat und nur der Pico de 
Grado an der Grenze von Segovia und Guadala: 
jara 1420 m Höbe erreicht. Im Nordoften und Süd: 
often gehört ein Teil zum Ebrobeden, bier zum Jalon: 
| tbal, jonft geben alle Flüffe, wie Rituerto (links) und 
 Ücero bei Osma ſrechts), zum Duero. Im Weiten iſt 
der Boden zum Aderbau geeignet, fonft iſt nur Bieb;, 
bejonders Schafzucht (Merinos) möglib.S. hatlleine 
Städte, wenig Ändujtrie und auf 10318 qkm (1900) 
150462 E., d.i. 14 auf1 Se S. hat 5 Bezirle und 
345 Gemeinden. — 2) ©., lat. Numantia nova, 
Caurium, Hauptjtadt der Provinz S., 190 km oft: 
nordöftlih von Madrid, rechts am Duero, 1049 m 
ü.d. M,, ift außer Almeria und Teruel die einzige 
Deovinzbauptitaht ohne Cijenbabnverbindung, von 
ı diden Mauern mit Binnen umgeben und bat (1897) 
7290 E. und ein bodhgetürmtes, balbverfallenes 
Schloß der Grafen von Gomara. 5 km nörblid, 
lint® am Duero, auf einer Anhöhe beim Dorie 
Garray (etwa 300 €.) eine Poramide ald Zeichen 
der Sage des alten Numantia (f. d.). 

Soriangallen, j. Galläpfel. 

&Eoriäno, Departamento der Republik Uruguay, 
9223 qkm groß, zählte (1900) 37398 E. Hauptort if 
Mercedes (j.d.) am untern Rio Negro, 30 km von 
feiner Mündung in den Paraguay. 

Soriäno, ſ. Cimino (Monte:). 

Sorioidae, ſ. Spikmaus, 

Soriſtan oder Eſch-Schäm, f. Syrien. 





Sorites — Sortiment3buchhandel 


Sorite® (grch. oder Kettenſchluß, eine ver: 
fürste Echlußreibe in der Form eines einzigen 
Schluſſes, fo dab die Ober: und Unterfäße der ein: 
jelnen Syllogismen weggelafien und die lektern zu 
einem Schlußſatze verlnüpft werden. Der Name ©. 
tammt ber von der Anhäufung (gre. sörös) der 
Schluſſe; Kettenſchluß aber heißt der S., weil die 
Urteile, welche die einzelnen Schlüſſe bilden, bier jo 
in eins verlettet find, dab der Schlußſatz des einen 
Urteild auch wieder Prämifje des andern ift. 

Sor — Juez de la Cruz, merit. Dich: 
terin, j. Eruz. [der Ecilly:Inieln. 

Sorlingues (Ipr. ßörläng'), der franz. Name 

Sorma, Agnes, Schaufpielerin, f. Bd. 17. 

Cord, die größte der zum normweg. Amt in: 
marten gebörenden Inſeln, im W. von Hammerfejt 
(j. Karte: Schweden und Norwegen, beim 
Artitel Schweden), 971 qkm groß, mit jerrifjenen 
Küften und großen Fiſcherſtationen. 

ord, Hauptitadt des gleihnamigen Amtes 
(1463 qkm, 94422 €.) auf der dän. Inſel Seeland, 
durh den ſchönen Sordfee von der Eifenbabn 
Kopenbagen:Korför getrennt, mit (1901) 2241 E., 
berübmt wegen feiner ehemaligen Ritterafademie 
(1813 abgebrannt, 1822 von Friedrich VI. ald Schule 
neu begründet), eine der hervorragendſten gelebrten 
Schulen Dänemarks. — Im 12. Jahrh. war ©. eins 
der reichiten (Eijtercienfer:)Klöfter des Reichs, aber 
nur die Kirche, wo mehrere Herricher, Abſalon und 
Holberg, ruben, ift noch erhalten. Friedrich LI. wan⸗ 
delte vas Klojter 1586 in eine Schule um, mit der 
Chriſtian IV. 1623 eine Nitteralademie verband. Ihr 
gebört durch Schenkung die Baronie Holberg, jo daß 
die Anjtalt an liegenden Gründen einen Fonds von 
IMill. und ein jährlihes Cintommen von 500000 
Kronen bejist. 
Soroche (ipan., ſpr. -rötihe), Benennung der 
trankheit (f. d.) in Argentinien, 
oröfi (ipr. fo-). 1) Kreis im norböftl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Beljarabien, ſüdweſtlich 
am Dnnjeftr, bat 4564,3q9km, 218622 €.; Getreide:, 
Zabal:, Wein: und Obftbau, Viebzucht und Brannt: 
meinbrennereien. — 2) Kreisjtadt im Kreis S., 
rebt3 am Dnjejtr, bat (1897) 15800 E,, Kirche, 
Sponagoge; Wein: und Tabafbau, Handel mit Ge: 
treide; Flußhafen. An der Stelle von ©. lag einſt 
die genueſiſche Kolonie Oldionia, [terin, ſ. Cruz. 

&oror Juana Juez de la Eruz, merit. Dich: 

Soröjer, j. Sorö (Stadt). 

Sorquaine, Kleidungsitüd, ſ. Surcot. 

Sorr, Dorf in Böhmen, f. Eoor. 

Sorrento, das alte Surrentum, Stadt im 
Kreis Caftellammare di Etabia in der ital. Pro: 
vinz Neapel, an der Nordfeite der den Golf von 
Reapel im Südoſten abichließenden Halbinjel von 
©. auf einer ſchroff nah dem Meere abfallenden 
——— in einer der ſchönſten und frudht: 

riten Gegenden Italiens, von Citronen= und 
Lrangengärten, Oliven: und Maulbeerpflanzun: 
gen umgeben. (©. Karte: Neapel und Un: 
gebung.) ©. iſt Eik eines Erzbiſchofs und hat 
(1901) als Gemeinde 8933 E., eine Kathedrale, 
ein Seminar, eine Schiffahrtsſchule, neue Wajler: 
leituna, ſtarken Fremdenverkehr und ein Marmor: 
fanbbild des hier geborenen Taſſo; Seidenzucht, 
Seidenfabritation, Fiſchfang, Viehzucht, Obitkultur, 
Berfertigung von eingelegten Arbeiten aus Oliven: 
und Eitronenbolz. Berühmt war im Altertum der 
bei €. gewonnene Wein. Von dem römiihen ©. 
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find wenige Ruinen erhalten. Die von Eaftellam: 

mare nab ©. teilweije dicht an der Küjte entlang 
ührende Landſtraße, unter Ferdinand IL. angelegt, 
ietet die herrlichſten Ausblide, 

Sortavala, Stadt in Finland, |. Serbobol. 

Sortenarbitrage, foviel wie Gelvarbitrage, 
f. Arbitrage. 

Sortengeſchäft, ſ. Geldwechſelgeſchäft. 

Sorteuſcontro, ſ. Caſſabuch und Scontro. 

Sortie (fr;., ſpr. -tib), Aus:, Weggang; Aus: 
fall; Einjhnitt im Glacis, dur den vom Geded: 
ten Wege (f. d.) Verbindungen ind VBorgelände 
führen. 8. de bal, Art —— 

Sortierapparat, Gerät zur Holzſchleiferei, 
f. Holzitoff. 

Sortiermafchine, die zur Irennung eines Ge: 
menges verſchiedener Körper dienenden Vorrich— 
tungen. Die zu trennenden Körper find entweder 
von verfchiedener Subitanz, oder fie follen nur nad 
ihrer Größe oder nach ihrem Gewicht — wer⸗ 
den. Beiſpiele von ©. find: das Sieb (f. d.), die 
Getreidereinigungsmafcinen (f. d.), die Griesputz⸗ 
maſchinen (j. d.), die in der Müngtechnif gebrauchte 
automatijhe Wage zum Jujtieren (ſ. d.), die ©. für 
Goldſand (ſ. Gold, II), die Kartoffeliortiermajchine 
(1. d.), die Kaffeeſortiermaſchine (ſ. Kaffee, Bo. 17) 

Sortieriwage, j. Garnwage. [u. ſ. w. 

Soprtimentöbuchhandel, derjenige Zweig des 
Buchhandels, welcher als Vermittler zwiichen dem 
Verlagsbuchhandel (ſ. d.) und dem Bublitum 
dient. liber die allmählihe Entwidlung des ©. 
und feinen Gejhäftsgang j. Buchhandel und Kom: 
miſſionsbuchhandel. Für den gegenwärtigen Ver: 
febr des Sortimenterd (Sortimentsbuchhänd— 
ler3) mit Verleger und Kommijjionär iſt die buch: 
bändleriihe Berkehröorbnung (j. d.) vom 8. Mai 
1898 maßgebend. Der Sortimenter unterhält ein 
Lager von Büchern, das je nah den örtlichen 
Bedürfniſſen verſchieden ift; er beſorgt auf Be: 
ftellung nicht auf Lager befindlihe Bücher und 
Zeitichriiten und befaßt ih mit dem Bertrieb 
litterar. Neuigleiten, die er vom Verleger meiit in 
Kommiſſion (bedingungsweiſe, & condition, ! on: 
ditionsgut) erhält und feinen Runden zur Anficht 
jendet. Hierdurch gewinnt insbejondere der deutiche, 
öjterr.:ungarifhe und ſchweizeriſche ©. gar bejon: 
dere Bedeutung für die Verbreitung neuer litterar. 
Gribeinungen. In Verbindung mit dem ©. wird 
vielfah Runjt:, Landkarten-, Mufilalienbandel, auch 
Untiquariatsbuchbandel und modernes Antiquariat 
betrieben, und auch durd Kolportage wird der Bücher: 
abjaß zu fördern geſucht; oft find damit Leihbiblio— 
tbefen und Bücher: und Journallefezirkel, in Heinen 
Städten als weitere Nebenzweige Bapier:, Schreib: 
und Zeichenmaterialienhandel verbunden. 

In dem Beitreben, durch gemeinjchaftliche Partie: 
bezüge von pangbaren Merten den beteiligten Sor: 
timentern Vorteile zu verſchaffen, haben ſich in 
Frankfurt a. M., Breslau und Olten ein mittel: 
deutiches, ein jchlef. und ein jchweiz. Vereins: 
jortiment als eingetragene Genojjenichaften ge: 
bildet. Beiondere Ausdehnung hat in neuerer Zeit 
das Barjortiment gewonnen, das ald Zwiſchen— 
bandel für gangbare gebundene Bücher, Atlanten, 
Muſikalien u. P w. zwiichen Berleger und Sorti: 
menter in Leipzig, Berlin, Stuttgart und Wien 
jeinen ©iß bat. Ein Specialjweig tft der auslän: 
diihe ©. in Leipzig, Berlin und Wien, der Ber: 
mittler zwiſchen den ausländischen Berlegern von 
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Riücern und Zeitichriften u. ſ. wm. und dem inländi: 
ihen ©. 1903 gab es im Gebiet des Börfenvereins 
der Deutſchen Buchhändler 6000 Sortimentsbuch— 
bandlungen, meift in Verbindung mit den obenge: 
nannten Nebenzweigen, 138 Sortimentstunft: und 
446 Sortimentämufitalienbandlungen.— Vgl. Bub, 
Zur Rechtsgeſchichte des deutſchen ©. (Heidelb.1879); 
Blumentbal, Der praftijche Buch: und Mufitforti: 
menter (Iglau 1896), und die Litteratur unter 
Buchhandel —— f. Farne. 

Sorus (ach. sörös; Mehrzahl Sori), Sporen: 

Sofh (Soz, fpr. ßoſch), linker Nebenfluß des 
Dniepr, entipringt im Gouvernement Smolenät, 
fließt füpfüdmeltlich in das Gouvernement Mohilew 
und mündet nad einem Laufe von 542 km unter: 
balb Gomel. Er ift ſchiffbar auf 359 km, Dampfer 
geben auf 127,5 km bis Wjetka. Perelop N d.). 

Sofiati, mittelalterliber Name der rufi. Stadt 

Soſius, Name zweier Brüder, röm. Buchhänd— 
ler, ſ. Buchhandel (Geſchichte). 

Sosniza (ipr. Höh-). 1) Kreis im mittlern Teil 
des ruſſ. Gouvernements Tſchernigow, im Gebiet 
der Desna, bat 4297 qkm, 171106 E.; Getreide:, 
Tabal:, Zuderrübenbau, im N, Waldinduftrie, 
39 Fabriken (mit 11 Mill. Rubel Brodultion). — 
2) Kreiöftabt im frei ©., am Ubjedj, 5km vor 
feiner Mündung in die Desna, hat (1897) 7095 €., 
5 ri 3 iärael. Betſchulen; Tabakbau. 

Soſo, afrit. Land, ſ. Saria. 

Sospirando (ital.), muſikaliſche Vortragsbe 
zeihnung: jeufzend. 

Sostenüto (ital.), gebalten, mufitaliihe Vor: 
tragsbezeichnung, gilt namentlich ala Nebenbezeic: 
nung für langjame Säbße, wie Andante und Adagio. 

Softö (ipr. Shöjtoh), Badeort bei Nyiregubaza 
(f. d.) in Ungarn. I. d.). 

Softra, alter Name der per. Stadt Schujchter 

Sodwa (ſpr. ßoßwa), linker Nebenfluß des Ob 
im rufj.:fibir. Gouvernement Tobolsk, entfpringt 
an den djtl. Gebängen des Urals, ift 693 km 
lang und von der Mündung der Sygwa (links vom 
Dftabbang des Urals fommend, 300 km lang) an 
auf 350 km ſchiffbar; bier geben auch Dampfſchiffe. 
©. und Sygwa kommen bei Herftellung eines Ver: 
lehrs zwiſchen Ob und Petſchora in Betradt. 

Sotäde8 aus Maroneia in Thrazien, lebte unter 
Ptolemäus ans um die Mittedes3, Son 
v. Ehr. und joll auf Geheiß des Königs, deſſen 
Ehe mit feiner leiblihen Schweiter ©. verfpottet 
babe, im Meer erträntt worden fein. ©. dichtete 
Komödien, wohl eine Abart der Hilarotragödien, 
Parodien von Tragödien, in einem abſichtlich lab: 
men und faloppen Rhythmus. Der von ibm an: 
— und nach ihm benannte Sotadeiſche 
Vers beſteht aus drei und einem halben Ionicus a 
maiore oder ebenso vielen trochaiſchen Tetrametern, 
aljo aus folgenden Grundformen (aber in mannig: 
fachſter Abwechſelung und Umgeftaltung): 
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Sotaventa, Gruppe der Hapverbiichen In: 
feln (1. d.). 


Soetbeer, Georg Adolf, Nationalötonom, geb. 
23.Nov. 1814 zu Hamburg, ftudierte Philologie in 
Göttingen und Berlin und widmete ſich dann vor: 
nehmlich nationalöfonomifhhen Arbeiten. Nachdem 
er 1839 die handelspolit. Schrift «Des Stader 
Zolles Ursprung, Fortgang und Beltand» veröffent: 
licht batte, wurde er 1840 zum Bibliothelar und 1843 


Sorus — Sottiſe 


zum Konſulenten der Hamburger Kommerzdeputa— 
tion gewählt. 1872 ſiedelte er als Honorarproſeſſor 
der Staatswiſſenſchaften nah Göttingen über, wo 
er 23. Dft. 1892 ftarb. ©. bat insbeſondere der 
' Reform und Siceritellung der deutiben Müng: und 
Banlverbältnifje feine Thätigleit gewidmet. Nad- 
dem er 1846 eine Denkſchrift über Hamburgs Mün; 
zuftände herausgegeben hatte, wurde von ibm zebn 
Sabre fpäter in einer Denkticrift der Hamburger 
| Kommerzdeputation die Ginführung der Golowäb: 
rung in Deutichland und 1862 auf dem erjten deut: 
ſchen Handelstage die vollitändige deutihe Münz— 








einigung auf Grund der Marlrehnung angeregt. 
Er veröffentlichte: «Evelmetallproduftion und Wert: 
verhältnis zwiſchen Gold und Silber ſeit der Ent: 
dedung Amerikas bis zur Gegenwart» (Gotba 1879), 
«Materialien zur Erläuterung und Beurteilung ber 
wirtichaftlihen Covelmetallverbältnifie» (2. Ausg., 
Berl. 1886), eine Überfeßung von J. Stuart Mills 
«Grundfägen der polit. Ölonomie» (4. Aufl., Lpz. 
1881) und zablreihe Abhandlungen zur Verteidi— 
gung der Goldwährung und über die Silberfrage. 

Eoter (ah), Grretter, Erbalter, Beiname von 
Göttern (z. B. Apollon) und Fürften; Erlöfer, Hei- 
land, daher Soteriolögie, die Lehre von Ebriftus 
als dem Grlöfer. 

Sotẽr, röm. Biſchof, — 168 —176. Nach 
Euſebius hat er mit dem Biſchof Dionyſius von 
Korinth Briefe gewechſelt. Seinen Brief pflegte 
man in Korinth waͤhrend des Gemeindegottesdienſtes 
zur Erbauung zu verlejen. 

Soteriolögie (grd.), |. Soter. 

Sothi8, die griech. Form des ägypt. Namens 
fo des Hundsſterns (f. Sirius), deſſen Früh— 
aufgang den Beginn der Nilüberſchwemmung und 

damit auch den Jahresanfang verkündete. Über 
| — Sothisperiode f. Kalender. 
Sotuie (Sjotnie, ruf]. sotnja, das «Hundert, 
die «Genturie»), eine Abteilung bei den Rofalen, die 
der Compagnie oder Eskadron entipridt und jekt 
meift 150 Mann ftark if. 4—6 ©. bilden einen 
Volt (f. 2, [Rofalen. 
Sotnif, Dienftgrad des Dberleutnants bei den 
Sotteville⸗lde⸗Rouen (fpr. ßott'wil lä ruäng), 
Stadt im Arrondifjement Rouen des franz. a 
Seine⸗Inferieure, lint3 an der Seine, an der Linie 
Paris-Rouen der Weftbabn, hat (1901) 17492, als 
Gemeinde 18535 E., Erziehungsanitalten, Irren: 
baus; Baumwollfpinnerei, Dampfmüblen und Fa: 
britation von Seilerwaren, dem. Broduften, ſchwar— 
zer Seife, Firnis, Ol, Stärke und Kaliko. 
Sottie (fr. sotie, von sot, «Narr»), Narrenfpiel, 
Bezeichnung für die feit der Mitte des 15. Jahrh. 
in Nordfrantreih nachweisbaren allegoriiben Vor: 
fpiele zu öffentlihen dramat. Yufrührungen. Sie 
hatten ſich aus improviſierten Narrengeſprächen 
herausgebildet und wurden gewöhnlich von profeſ— 
fionsmäßigen Schauſpielern einem von Geiſtlichen 
oder Bürgern vorgefübrten Prolog nebit Moralite 
(f. Moralitäten) und Farce vorangeibidt. Am 
16. Jahrh. traten typiſche Narrenfiguren, wie le 
prince des sots, la mère sotte u. a. in.den ©, 
auf; fie werden mehr und mebr jatiriich und feit 
| Gringore N d.) ausgeführter und politiicher. Um 
' 1532 verſchwanden fie in Baris und in der Provinz 
von der Strafe und von der Bühne. — Pal. €. 
| Picot, La sotie en France (in der «Romania», 1878). 

a Sottife (frz., ſpr. -tibi’), Dummbeit, alberne 
Rede. 





Sotto voce 


—— (ital., jpr. wohtſche), mit gedämpfter 
timme. 

Son (ſpr. Bu), früher Sol, franz. Münze, ur: 
iprünglib Goldmunze, meijt in Drüitelftüden ge: 
prägt, jpäter als Scheidemünge, namentlich während 
der erjten Revolution, in großen Maſſen aus Gloden: 
aut geprägt. Der Livre enthielt 20 S. Obſchon der 
E. mit Annahme der Franltenwährung (1803) ala 
Münzitüd befeitigt ift, bat ſich doch der Name ala 
Bezeichnung des 5:Centimejtüds erhalten. 

Sou., hinter lat. Namen von Tieren Abkürzung 
für Souleyet (ipr. fuläjeb), der ald Naturforſcher 
1836—37 die Erbumfegelung des franz. Schifis La 
Bonite unter Kapitän Vaillant mitmadte. 
Soubiſe (ipr. ubibf"), franz. Geſchlecht, das 1566 
in der Berjon Jeans de ©. erloſch, eines belven: 
mütigen Kämpfers in den firiegen Heinrichs IL, 
eines Glaubens: und Waffengenofien Eolignys. 
Sein Leben beichrieb ein Diener feiner Tochter: «Me- 
moires de S.» (bg. von Bonnet, Bar. 1879). Seine 
einzige Tochter, Catherine de Bartbenay, heiratete 
1575 den Vicomte Rene IL von Roban (f. d.) und 
—— fo Titel und Güter der S. mit denen derRo: 
band. Aus ihrer Ehe entiprangen zwei als Kriegs: 
bäupter der Hugenotten berühmte Söhne: der Herzog 
Henri von ie (f. d.) und der jüngere, Benja: 
minvon Roban, Erbe feiner Mutter Herr 
von, Letzterer, geb. 1583, diente unter Morig von 
Oranien und focht fpäter neben jeinem Bruder in 
den religiöfen Bürgerfriegen, in die er jenen mit 
bineingerifjen hatte, gegen den franz. Hof. Bejon: 
ders zeichnete er fih aus 1621 in St. Jean d'Angely 
und beit 1625 in und um Ya Rochelle, wo er zur 
See und auf dem Lande tämpfte. S. wurde zwar 
in den Frieden 1629 mit eingeſchloſſen, blieb aber 
in England und ftarb kinderlos 9. Dit. 1642 zu 
Sondon. Die Güter und Titel des Haufes ©. gingen 
auf Francois von Roban über. 

Ein Nahlomme des lestern war Charles von 
Roban, Fürſt von S., Pair und Marſchall von 
‚ranfreich, geb. 16. Juli 1715, der 1740 als Adju⸗ 
tant Ludwig XV., mit dem ihn perfönliche nd: 
ihaft verband, in den Öfterreichifchen Erbfolgelrieg 
begleitete. Er kämpfte auch in den folgenden feld: 
jügen mit und wurde 1748 Gener ant. Der 
Stebenjäbrige Krieg brachte ihm, durd die Gunft 
ver Bompabdour, ein wichtiged Kommando und an: 
u Heine Erfolge, aber 1757 die Niederlage bei 

Ropbadh (1. d.). 1758 erhielt er dad Kommando über 
eine neue Armee, die er mit Broglie fommanbdierte. 
Er gewann Heſſen und erhielt dafür ven Marſchall⸗ 
ftab. 1759 wurde er Staatöminifter. 1761 und 1762 
war er nicht glüdliher als bisher. Der Friede von 
1763 te der friegeriihen Laufbahn S.s ein 
Ende. Er gewann nad) dem Tode der Bompadour 
eine Stüße an der Dubarry, bebauptete fi, ohne 
polit. zeit ng, im Minifterium und ftarb 4. Juli 
1787. Mit erloſch die Linie Roban:Soubife. 
Sonbrette (frz. ſpr. Bu-), eigentlich Zofe, Dies 
nerin; fpäter nur in der Theaterfprade gebraucht, 


— Soulouque 


ſonders in Poſſe und Operette, mebr den Bolts: 
bumor; im Quitipiel beiben jebt oft jo muntere Lieb: 
baberinnen. Die franz. Ingenues, naive Salon 
foubretten, finden fih nun auch in deutichen Luft 
und Schaufpielen. 

Souohe (ir;., jpr. ßuſch), Stumpf, der Teil, 
welcher von Wertpapieren, die aus einem Buche 
(Stamms oder Jurtenbuche, ſ. Jurta) berausge 
nommen werben, in dem Bude zur Kontrolle zu: 
rüdbleibt. Über die S. in Chedbüchern ſ. Ched. Die 
8. wirb zuweilen auch als Talon (f. d.) bezeichnet. 

Souchong, i. Thee. 

Soudan frangais (pr. hudang franakäb), 
Franzöfiicher Sudan, |, Sudan. 

Souffleur (fr;., ſpr. huflöbr, eigentlihb «Ein 
bläfer»), beim Theater die Berjon, die gewöbnlic in 
einem vorm in der Mitte des Profceniums ange: 
braten gemölbten Kaften fiht und während der 
Voritellimg das Stüd deutlich, aber leife und dem 
Bublitum möglichſt unvernebmbar vorlieit, um den 
Schauſpielern nadzubelfen. 

oufriere (fr3., jpr. Bufriäbr), ſ. Solfatara. 

Sönl (ipr. ihaul, d. i. Hauptitadt), eigentlich 
Hansjang, Han⸗gang (d. b. Nordfeite des Han» 
flufjes), Hauptitabt Koreas, liegt in dem Regie 
rungäbezirt (Do) Kjöng-fwi, etiwa eine Stunde nörd- 
lib von vem Bantule, 30 km ditlih von Ebemulpo, 
mit dem es durch Bahn verbumden ift. Die Ein: 
wobnerzabl beträgt (1902) 198606. Die Lage iſt 
bergig; inmerbalb der ſehr ausgedehnten boben 
Stadtmauern erhebt ſich die fteile Granitkuppe des 
Pul· ſan oder «Norbbergs» zu 395 m, der Gneisbhügel 
des Nam⸗ſan oder «Süpdbergs» zu 260 m, Außer: 
halb der Thore, deren es vier große und vier Heine 
ga; liegen ausgedehnte Voritädte. Außer den 
eiden die Stadt von N. nad ©. und D. nad W. 
durchſchneidenden Hauptftraßen vermitteln enge und 
winflige Gaflen den Berlebr, der noch durd viele 
Bertaufsbuden gebemmt wird, ©. bat eleltriſche 
Straßenbabnen (16 km, bis zum Flußhafen Riong: 
jon) und Beleuchtung. Die Häufer find meiſt un: 
edeutend, oft nur aus Bambus und Lehm gebaut 
und mit Strob gededt; zu bemerlen find das alte 
und das neue königl, Schloß, der Abnentempel des 
urn der Tempel des Eonfucius gegen N. 
und RO. und die eg re im W. der Stadt. Das 
alte, jebt verlafiene Schloß bat einen gewaltigen 
Umfang und die Gebäude find mit dort feltener 
Pracht aus Granit ge und von fhönen Bart: 
anlagen umgeben. Der für europ. Seeſchiffe unzu- 
gänglide Hafen Ma:pu liegt unterhalb der Stadt. 

ber Eifenbahnpläne und »Bauten, ſowie Tele: 
arapben ſ. Korea (Abſchnitt Handel und Verkehr). 
— 1392 wurde die Stabt von dem Gründer des 
jebigen Herrſcherhauſes zur — erhoben. 
1883 wurde ©. den Ausländern eröffnet. 

Sonlagieren (fr;., ſpr. bulafd-), erleichtern, 
unterftüben; Soulagement (fpr. ßhulaſch'mängh, 
Erleichterung, —— 7 Troſt. 

Soule (fer. ßuhl), Landſchaft im franz. Basen: 

n 


wo man darunter ein verſchmiztes Kammermädchen land, |. Das 


verftand, wie es im Luftipiel und Oper bebufs leicht: 
— ande are 
Sedaine, Picard fpielte die S. eine Hauptrolle. In 
Deutfchland find isfa in Leifings «Minna 
von Barnhelm» und Sujanne in Mozarts «Hochzeit 
des Figaros die noch heute lebendigen klaſſiſchen ©. 
des 18. Jahrh. In neuerer Zeit vertritt die ©. ala 
Dienerin, Bertraute, oder in fog. Hofenrollen, be: 


u en. 

Sonlongue (ipr. hulut), Fauftin, Kaifer von 
Haiti, war ein Reger von ſenegambiſcher Mandingo: 
raſſe und auf Haiti im Diftrift von Betit:Goave, 
ſudweſtlich von Bort:au- Prince, um 1785 als Stlave 
geboren. Seit dem Unabhängigleitätriege diente er 
ala Soldat, ftieg umter Rihe zum General und 


| Dberbefehlöbaber der Präfivialgarde auf und wurde 


nad Riches Tode 1. März 1847 zum Wräfidenten 
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erwäblt. Am 16. April 1848 ließ S. unter dem 
Vorwande, daß eine Infurrettion im Binnenlande 
ausgebrochen und eine große Mulattenverſchworung 
entdedt fei, zablreihe Würdenträger der Republik 
als verdächtig verhaften und erfchießen, und nad- 
dem er fo die unumjchräntte Gewalt an fi gerilien 
batte, nabm er 26. Aug. 1849 die Kaiſerkrone an, 
die Senat und Repräfentantenlammer ihm an: 
trugen. Seitdem nannte er fih Fauftin I. und 
führte durch die octroyierte Verfaſſung vom 20. Sept. 
1849 eine neue Staatsorbnung ein. Er umgab fid 
mit einem neu fkreierten Abel, ftiftete einen Orden 
des beil. Faujtinus und juchte in jeder Weiſe den 
Brunt des Napoleoniſchen Hofitaates nachzuahmen. 
Vergebens bemübte er fich, die benachbarte Domini: 
fanitche Republil (j. Santo Domingo) zu unterwer: 
fen, und drei Eroberungszüge, Bahr 1849, 
Herbft 1850, Winter 1855 —56, endeten mit einer 
volljtändigen Niederlage. Endlich wurde ©. durd 
eine Militärrevolution geftürzt. General Geffrard 
proflamierte zu Gonaives 22. Dez. 1858 die Re: 
publif, und ala der Kaiſer gegen ibn auszog, ging 
der größte Teil feines Heerd zu den Inſurgenten 
über, Am 15. Jan. 1859 wurde ©. in PVort:au: 
Prince gefangen. Er lebte dann in der Verbannung 
in Jamaifa, erbielt 1867 nach dem Sturze des Prä: 
fiventen Geffrarb die Erlaubnis zur Rüdtehr nad) 
Haiti und ftarb 6. Aug. 1867 in Betit:Goave. 
Soult (jpr. Kult), Nicolas Jean de Dieu, Herzog 
von Dalmatien, franz. Marſchall, geb. 29. März 
1769 zu St. Amans:la:Baftive (Depart. Tarn), trat 
1785 in das franz. Heer, fämpfte in den Revolutions⸗ 
triegen bei der Mofel: und Nordarmee und wurde 
1794 Brigade: und 1799 Divifiondgeneral. Darauf 
focht er unter Maſſena, zeichnete fi in der Schlacht 
bei Zürich (25. Sept. 1799) und vor Genua (1800) 
aus und wurde 1802 von Bonaparte zum General: 
oberft bei der Konfulargarbe und im Aug. 1803 zum 
Oberbefehlshaber des Lagers von St. Omer ernannt. 
1804 machte ibn Napoleon zum Marſchall. Im * 
bei 


ana, Kriege von 1805 es 
u J zum Siege bei. Bei Jena 


terlig (2. Dez.) weſentli 
(14. Dit. 1806) befebligte er den rechten franz. Sage, 
— Blücher nach Lübeck, focht mit bei Eylau 
ebr. 1807) und wurde nach dem Tilſiter Frieden 
li 1807) zum Herzog von Dalmatien erboben. 
1808 nad Spanien gelandt, lfämpfte er anfangs 
— egen die Spanier, konnte aber troß eines 
lutigen Gefechts bei Coruña (16. Jan. 1809) die Ein: 
ſchiffung der Engländer nicht bindern. Er drängte 
dann das fpan. Heer unter Romana zurüd, nabm 
29. März Oporto, erbielt darauf den Oberbefebl in 
Spanien, ſchlug die Epanier im Yan. 1810 in der 
SierraMorena,nahm Eordoba und Sevilla und trieb 
zurüd. Als er 
ucte, wurde er 
Sim mei und Vortugiejen 


ve 
(8. 
(7 


die Reſte der jpan. Armee bis Cadi 
das belagerte Badajoz zu entſetzen ! 
16. Mai 1811 von den 
bei Albuera geichlagen. Im mweitern Verlauf des 
Feldzugs waren die Erfolge wechſelnd, im allge: 

meinen wichen die — zurück, bis S. durch | 
Bereinigung der verichiedenen Korps Wellington 
veranlaßte, fich zurüdzuzieben. (©. Franzöſiſch— 
Spaniſch⸗Portugieſiſcher Krieg von 1807 bis 1814.) 
Im März 1813 wurde S. nad Deutichland berufen, 
nabm teil an ven Schlachten bei Großaörichen und | 
Baugen, wurde aber infolge der Niederlage des 

Königs Joſeph bei Vittoria (21. Juni) wieder nad 
Spanien gejandt, wo er die Armee reorganifierte | 
und gegen Wellington vorging. Er verjuchte ver: 





Soult — Southampton 


gebens Bamplona zu entiegen, und wurde nad blu: 
tigen Gefechten an der Nivelle (10. und 11. Nov.) 
und an der Nive (9. bis 12, Dez.) von Wellington 
gezwungen, nad Bayonne zurüdzumeihen. 1814 
bei Ortbez und bei Touloufe wiederum geichlagen, 
ſchloß S., nahdem er Napoleons —— er: 
fahren, 18. April 1814 mit Wellington eine Kon: 
vention ab und erfannte Ludwig XVILL an, der ibn 
3. Dez. 1814 zum Striegsminifter ernannte. Wäh— 
rend der Hundert Tage ne ©. 11. Mai 1815 
bei Napoleon wieder das Amt feines Generalitabs: 
heiß, erhielt nach ver Schlacht bei Waterloo (18. Juni) 
den Oberbefebl und führteden Rüdzug nad Soiſſons. 
Aus Frankreich verbannt, lebte er in Düſſeldorf. 
1819 erbielt er die Erlaubnis zur Nüdtehr, wurde 
1827 zum Pair erboben, war 1830—34 Kriegs 
minifter, 1839 Minijter des Auswärtigen und 1840 
—47 wieder Kriegsminiſter. Hierauf erhielt er die 
Würde des Maröchal-gönsral de France, ©. ſtarb 
26. Nov. 1851 zu St. Amans. Seine «M&moires» 
(3 Bde., Bar. 1854) gab fein Sohn heraus. — Bol. 
Glerc, Campagne du marechal 8. dans les Pyr&n&es 
occidentales en 1813—14 (Bar. 1893); M&moires 
du général comte de Saint-Chamans (ebb. 1896) ; 
Bleibtreu, Maxſchall S. (Berl. 1902). 
Soumaf, Sumal, ei Hauteliijeftüblen nad 
Art der Knüpfteppiche 5 onders in Perſien) ber: 
eitellte, buntgemufterte Wollenteppiche, jedoch obne 
Alor (alfo obne plüfbartige Dede). Bei der Bil: 
dung des leinwandbindigen Grundgewebes werben 
die gezwirnten, farbigen Mufterwollfäden unter 
gleichzeitiger gegenfeitiger Umzwirnung dem Mufter 
entſprechend mofailartig mit eingeflo&bten, jo daß 
jie auf der Schaufeite in der Schußrichtung ähnlich 
wie Soutache aufliegend und auf der Rüdjeite ein: 
gebunden erſcheinen. Die loſen Fadenenden werben 
auf der Rüdfeite verftohen. A-jour: Stellen find 
nicht vorbanden. 
Souper (frz., ipr. Bupeb), (feines) Abendeſſen. 
_Sonplefeide (ipr. Bubpl-), Souplieren, ſ. 


Seide. 
Souſa, Manoel de Faria, portug. bone 
and. 


j. Faria e Soufa. 
bande (fr;., ipr. Bu bangd), unter reuz: 

Sous-pröfet (frz., ſpr. Buprefeb), Unterpräfelt, 
franz. VBerwaltungsbeamter, der an der Spibe eines 
Arrondiffementä jtebt (j. Frankreich, Verwaltung). 

Souſſe (ipr. ßuhß), franz. Schreibweife der tuni- 
ſiſchen Stadt Sufa (f. d.). 

Soutache (fr3., for. ßutäſch), ein ſchmales, jeide: 
nes, wollenes oder baummollened gewebtes Bört: 
ben, das al3 verzierender Beſah auf Näbten ge: 
braucht wird; auch mit Gold durchwirkte Plattſchnur, 
die zum Stiden verwendet wird. (S.auh Schoitaſch.) 

outäne (fr3., ipr. ßu⸗), ein langer, mit engen 
Armeln veriehener Leibrod der lath. Geiftlichen, 
der ald Untergewand unter der a Amts: 
tradht getragen wird. Im täglichen Leben tragen 
die Geistlichen oft einen etwas kürzern, ähnlichen 
Rod (Soutanelle). 

Soutenieren (fr}., pr. kut’n-), aufrecht balten, 
ausbalten, ftüßen, bebaupten. 

Souterrain (frz., ipr. huterräng), foviel wie 
Kellergeſchoß (f. d.). 

South African Territories Company, 
Limited, The, f. Deutſch⸗-Sudweſtafrika (Abſchnitt 
Erwerbsgeſellſchaften). 

Southampton (ſpr. ßöthämmt'n), Municipal-⸗, 
Parlaments: und Countyborough in der engl. Graf: 


South-Bend — Southey 


Ihaft Hampſhire, bedeutender Seehandelsplatz, liegt 
unter 50° 54’ nördl. Br. und 2° 5’ weitl. L., auf 
einer von den Aſtuarien des Itchin und Teſte oder 
Anton gebildeten Halbinfel, im innerjten Mintel des 
Soutbampton:Water, 
eined Seearms, ber binter ber 
* Wight 15 km weit gegen 

ordweſten ins Yand einichnei: 
det, 1,2—3,7 km breit, in der 
Mitte 13 m tief nu und überall 
den größten Kauffahrteiſchiffen 
uten Antergrund bietet. Den 
usgange nah Südoſten bildet 
die Reede von Spitbead, nach 
Südmeitender©olent.(S.Rarte: 





Bortämoutb und Southampton, beim Ar: | 


titel Bort3mouth.) ©. ift Siß eines deutichen Kon: 
juls, bat (1901) 104 911 E., zablreihe Rejte mittel: 
alterliber Befeitigungen, wie Bar Gate in Higb: 
Street, eine Micaelätirhe, Domus Dei Hospital 
(12. Jabrb.) mit franz. Kapelle und andere altertüm: 
libe Bauwerke. Die Neuſtadt bat viele geihmad: 
volle Gebäude, die unregelmäkige Altſtadt viele 
glänzende Raufläden und den lebhafteiten Handels: 
und Schiffabrtsvertehr. Die Stadt befikt ein Rat: 
baus, ein Handwerferinititut, Hartley Institution 
(8 Docenten), eine Lateinjchule, einen botan. arten, 
ihönen Bart mit Statuen Watts und Balmerftons, 
Albertdventmal am Tomn-Quai, die intereflante An: 
jtalt der engl. Yandesaufnabme (Ördnance Survey 
and Map Üffice), zwei Theater, Kranken- und 
Derforgungdbaus; ſehr bedeutende ARutichenfabri: 
ten, Maſchinenbau, Brauereien und Zuderfiederei, 
Sciffswerfte und Biehmärkte. Insbeſondere wid: 
tig iſt e8 aber als Handelsplatz, als Hauptitation 
engl. und fremder Boftdampferlinien und als Sik 
der Royal Mail Steam Packet Company und Union 
Steam Ship Company. Die Hafenanlagen find durch 


meitert worden; fie befteben aus zwei offenen Hafen: 
beden von zufammen 13,6 und einem innern ge: 
ihlofienen von 4 ha Dberflähe. Das Empreßdod 
nimmt Schiffe jever Größe bei jevem Flutſtande auf. 
S. bat 5 Trodenvod3, deren größtes, das Prince: 
of⸗Wales⸗Doch, 228 m lana, 27,7 m breit und beim 
Hochwaſſer der Flut 9,9am tief ift. Eingeführt wird 
namentlich Getreide, rg Käfe, Früchte, Kaffee, 
Zuder, Tiere, Wolle, Felle und Holz. Zur Ausfuhr 
tommen Baummollfabrifate, beionders Kleider, Le: 
der, Hüte, Eifenwaren, Kurzwaren und Bücher. Re 

elmäßiger Lokaldampferverkehr beftebt mit Wigbt, 
er Havre, Eherbourg und St. Malo ſowie 
den Normanniſchen gen 1900 verkehrten im 
Ein: und Ausgang ohne die Küſtenſchiffahrt Fabr- 
jeuge von zujammen 3,01 Mill. Regiftertond im 
Sajem Der Hauptbahnhof der London: und South: 
Eaitern : Babnn Tegt unweit der Dods; Straßen: 
babnen geben bis Shirlen und Bortswood im NW, 
und R., eine Dampffähre nach Jtchen. Unweit Netley 
das Bictoria:Hoipital. S. beitand ſchon in der 
ſächſ. Zeit. 

Suuth:Bend (ipr.kautb), Hauptitadt des County 
St. Joſeph im nordamerif, Staate Indiana, nabe 
der Rordgrenze des Staates, am St. Joſephfluß, 
der Wallertratt liefert, Eifenbabntnotenpuntt, zäblte 
1880: 13280, 1900: 35999 E., hat ein fhönes 
Gerichtshaus und bedeutende Induſtrie. Hier find 
große Wagenfabriten, darunter die von Studebaler, 
‚sabrifen von Pflügen und Papier, ferner von la: 
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nell, Garn, Spielzeug, Kinderwagen u. ſ. w. 7 km 
entfernt ift die fatb. Notre-Dame University. 

‚ South: Bethlehem (fpr. ßauth), ſ. Bethlebem 
(in Pennſylvanien). 

Southborough (ipr. hauthbörd), Stadt in der 
engl. Grafſchaft Kent, unweit Tunbridge:Wells, bat 
(1901) 6977 €. und Stahlquelle. 

Southeote (ipr: Bautbföt), Johanna, religidfe 
Echwärmerin, geb. 1750 in Devonibire ald Tochter 
eines Landmanng, trat zu den Weslevanern (f. Wes: 
ley) über, wurde aber ausgeftoßen, weil fie Vifionen 
zu baben vorgab, Als fte fi für die Braut des 
göttlihen Lamms in der Offenbarung des Johannes 
(12, ı) ausgab und bebufs Vorbereitung auf den 
Meifias die Sabbatfeier wieder einführte, bildeten 
ich um fie Gemeinden (Neuisraeliten, Sabba: 
tianer). 1813 gab fie vor, mit dem neuen Meifias 
ſchwanger zu geben. Sie jtarb 27. Dez. 1814. — 
Bol. Fairburn, The life of S. (Lond. 1814). 

South: Domwns (ipr. ßauth dauns), ſ. Downs. 

Southdowuſchaf (pr. ßauthdaun⸗), die beite 
aller engl. Schafrafien; der Kopf ift Hein und bis 
u den Augen verwachſen mit der charalteriſtiſchen 

ertiefung im Stirnbein über den Augen. Die 
Bruft ift weit und tief mit ſtark gemwölbten Rippen, 
die horizontal vom Nüdgrat ausgeben. Der Rüden 
ift gerade, das Knochengerüſt ift fein, die Beine find 
eber kurz, dunfel oder geiprentelt. Die Raſſe iſt früb: 
reif und läßt Sich leicht mäften, wobei fie ſich durch 
ein hohes Schlachtgewicht auszeichnet. Das Schur: 

ewicht gebt bis zu 3 kg. Die Wolle iſt 8—10 cm 
ang und die Feinheit ſchwanklt zwiſchen 24 und 
31,amm. Gegründet wurde die Raſſe von Ellmann, 


; ausgebildet bat fie aber erft J Webb in Brabrabam. 
' Das ©. war früher in Deutichland ſehr begebrt, iſt 


aber in lehter Zeit durb Hampfbire und Orford— 
ſhiredownſchafe ſtark zurüdgeprängt worden. — Vgl. 
Couth : Eaftern : Eifenbahn (ſpr. ßauth 
ibitern), j. Großbritanniiche Eifenbabnen. 
Southend, S.:on:Sea (ipr. Bötbennd onn Bib), 
Stadt und Municipalborougb in der engl. Graf: 
ſchaft Ejier, lintö an der Tbemfemündung, Station 
der Cijenbabn London:Tilbury:S., zählt (1901) 
28857 E., iſt —— ver Küſtenwachten und 
bat viel A eebad, Theater, Yeuchtturm und 
ihöne Eiplanade mit Bier (mit eleftriiher Babn). 
Southern: PBacific-@ifenbahn (ſpr. ßöthern 
pehiffik), j. Amerika (Eifenbabngefellfchaften). 
Southey (ſpr. kautbe), Robert, engl. Dichter 
und biftor. Schriftiteller, geb. 12. Aug. 1774 zu 
Briftol, ftudierte ſeit 1792 in Orford Theologie, ver: 
ließ aber wegen feiner freifinnigen Anſichten ſchon 
1794 die Univerſität, begab ſich nad feinem Ges 
burt3ort und trat bier mit einer Sammlung von 
Gedichten auf, der er bald ein romantifches, jugend: 
lich überjpanntes Epos «Joan of Arc» folgen ließ. 
Um diefelbe Zeit fchrieb er ein ultrarevolutionäres 
Drama «Wat Tyler». Er lebte dann einige Zeit 
in Bortugal und Spanien, bierauf in Greta bei 
Keswid in Cumberland. 1801 erichien fein Epos 
«Thalaba the destroyer», eine arab. Dichtung von 
großer Schönheit, 1804 «Metrical tales», 1805 
«Madoc» und 1810 «The curse of Kehama», fein 
größtes dichteriiches Merk, eine auf Hindufagen be: 
rubende pbantajtiiche Erzählung, die ſich durch Treue 
der Kolalfärbung auszeichnet. S. nahm dann thä> 
tigen Anteil an der toryiſtiſchen «Quarterly Review», 
und wurde 1813 zum Poet laureate ernannt. Ein 


i Korte, Das Fleiſchſchaf (Bresl. 1885). 
das Emprefdod (300000 Pfd. St.) neuerdings er: | 
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neues Gedicht «Roderick, the last of the Goths» 
(1814; neu bg. von 9. Morley, 1891) fand menig 
Beifall, und feine «Vision of Judgment» er) 
ward von Byron mit Redyt gegeihelt. Er jchrieb 
nod eine große Anzahl a Merle, nament: 
lich geihichtlihe, wie die gründliche, aber meit- 
ſchweifige «History of Brazil» (3 Bde., 1810—19) 
und bie poet. «History of the Peninsular war» 
(3 Boe., 1823—32); biographiiche, wie «Life of 
Nelson» (2 Bde., 1813; neu ba. von H. Morley 
1886), ein allbeliebtes8 Buch, «Lives of British ad- 
mirals» (5 Bde., 1833—40), «Life of Wesley» 
(1820) und «Life of Bunyan» (1830); religiöfe, wie 
das «Book of the church» (3. Aufl. 1835); fociale, 
wie die «Letters from England» (3 Bde., 1807), 
in denen er den Ebaralter eines jpan. Reifenden 
annahm, und «Sir Thomas More, or colloquies 
on the progress of society» (2 Bde., 1829); poli: 
tiſche, 3. B. die «Political essays», und endlich 
Umarbeitungen mittelalterliber Romane: «Amadis 
de Gaul» (4 Bde., 1803), «Palmerin of England» 
(1807) u.a. Gemiſchten Inhalts find «The Doctor» 
(5 Bde., 1834—37 u. d.), vielleicht die anztebendite 
feiner Schriften, eine Fundgrube ſcharfſinniger, oft 
paraborer Bemerkungen, «Omniana» (2 Bpe., 1812) 
u. a. 1839 beiratete er die Dichterin Karoline 
Anne Bowles (1786-1854). 1540 wurde ©. ge: 
lähmt und verjant in einen bewußtloſen Zujtand, 
in welchem er bis an jeinen Tod (21. März 1843 in 
Greta) verharrte. Seine poet. Werte erfchienen ge: 
fammelt in London (10 Bde., 1837; neue Aufl. 
1854). Seinen Briefmechfel veröffentlichte fein Sohn 
Charles Eutbbert ©. (6 Bde., Yond. 1849-50); 
auch Warter gab «Letters» (4 Bde. ebd. 1856) von 
&, beraus. — Vgl. Bromne, Life of Robert 8. 
(Lond. 1859); Dowden, Robert S. (ebd. 1880). 


out —— (ipr. Bautb), Rap, ſ. Foreland. 
South-Fork (ipr. Bautb), ein Quellarm des 
Nebrasta (ij. d.). 


Southgate (ipr. Bautbadt), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Middleſer, nördl. Vorort von London, 
14 km von ra bat (1901) 14993 €. 

South⸗Gosforth (ipr. ßauth), Stadt in der 
engl. Grafichaft Nortbumberland, im N, von Nem: 
caltle, bat (1891) 6679 €. 

South-Hornfey (ipr. ßauth hohrnſe), Stadt in 
der engl. Grafſcha iddleſex, nördl. Vorort von 
Sonden, bat (1891) 16892 €. 


fingen) ſ. London 
outhport (pr. Bautb-), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Zancafbire, füblib am Mün— 
dungsbufen des Rıbble in die Iriſche See, Station 
der Yinien Liverpool:S. (19 km) und Wigan-S. der 
Lancajbire:Vorkibire:Eifenbabn, bat (1901) 48087 
G., ein Seebad, eine MWafjerbeilanftalt, Winter: 
arten, Vier, botan. Garten und eleftriiche Straßen: 
abn. Im SD. liegt Birkdale mit 14197 €. 

South: Qneendferry, Stabt, ſ. gr 

Southfea (pr. ßauthßih), Stadtteil von Ports: 
mouth (j. d. nebſt Tertplan). 

South:Shields (ſpr. ßauth ſchihlds), Munici: 
pal⸗, County⸗ und Parlamentsborough in der engl. 
Grafſchaft Durham, an der Mündung des Tone in 
die Nordjee, bat (1901) 97267 E. und mit Jarrow 
(j. d.), das mit ©. immer mehr verwächſt, 131561 €. 
S. befigt eine Stadthalle, die zugleich als Börfe und 
Markthalle dient, neun Kirchen, Verjorgungsbausg, 
Docks, Schiffäwerfte; jehr bedeutende Glas:, Topf: 





South-Foreland — Souveränität 


waren:, Soda: und Alaunfabrifen, Brennerei und 
Seilerbabnen. Im Warenvertebr, insbeſondere Kob: 
lenausfubr, bildet e8 ebenjo wie Nortb:Sbielps 
am Nordufer und Tynemoutb (f. d.) einen VBorbafen 
von Newcaſtle (f. d.). Tees. 

—— todton (ſpr. ßauth), ſ. Stodton:upon: 

Southwark (ſpr. Bötbört), Stadtteil und Schul: 
dijtrift von London, rechts von der Themfe, in der 
Grafihaft Surrey, hat ala Barlamentsborough3 Ab: 
georbnete und (1901) in 24022 Häujern 214085 €. 

Southwell (ſpr. ßauth-⸗), Stadt in der engl. 
Grafihaft Nottingham, an einer Zweigbahn der 
Linie Nottingbam:Ntewart, hat er irk (1901) 
10 818 E. Ruinen eines Balajtes des Erzbiſchofs von 
Hort, eine Lateinſchule und eine Kirche (12. Jabrh.). 

South West Africa Com ‚ Limited, 
— Kolonialgeſellſchaft, ſ. Bo. 17. 

outhwold (ſpr. Bautb-), Municipalborough in 
ber engl. Grafſchaft Suffoll, an der Mündung des 
Blythe in die Nordſee, hat (1901) 2800 E., Seebad; 
Segeltuchfabrikation, Seejalzfiederei und Hering? 
fang. Auf der Reede fand 7. Juni 1672 eine un 
enttähiebene Seeſchlacht zwifhen der engl. : franz. 
Flotte unter dem Herzog von York und den Hollän: 
dern unter de Runter jtatt. 

Soutien (fr., pr. — « Unterftükung», 
«NRüdhalt»), der geſchloſſene Unterftükungstrupp 
hinter einer Schüenlinie (ſ. Schüpen). 

Souvenir (fr;., ipr. kum’nibr), Erinnerung, An: 
denten; Rotisbug, 

de la Malmaison (jpr. ßuw'nihrt, 
-mäföng), eine Rofe (f. d. nebſt ao ig. 10). 
Sonverain (pr. Bum’räng), 1. Souverän; ©. 
als öjterr. Goldmunze, j. Sovrano. 

Souverain d’or (pr. Bum’räng), Goldmünzeder 
ehemaligen öjterr. Niederlande, 14,224 M. 

Souverän (fr;. souverain, ſpr. Buw’räng, vom 
mittellat. superanus), im Staats: und Vollerrecht 
ber mit der höchſten Gewalt Belleivete, für deren 
Ausübung er juriſtiſch nicht verantwortlich ift, alſo 
das Staatsoberhaupt namentlich in der Monardie 
(}. Souveränität); im abgeleiteten Sinne nennt man 
—— den Reichstag, das Parlament, die Ge 
chworenen, den höchſten Gerichtäbof ſofern es bei 
ihrem Ausſpruch ſein Bewenden behält, ohne daß fie 
für denſelben verantwortlich ſind; weiter abgeleitet: 
jouveränes Mittel in der Medizin dasjenige, welches 


das Leiden völlig beherrſcht, alſo in jedem Fall bilit. 
South:enfington: Mufeum (pr. Bautb kenn: | 
nterrichtö: und Bildungsmefen). | 


Souveräne Verachtung bedeutet die Bekundung völ: 
liger Gleihgültigleit gegen unberedtigte, an die Ber: 
fon nicht beranreichende Beleidigungen oder Angriffe. 

Souveränität (jpr.hu-; fr}. souverainets, vom 
mittellat. superanitas), die andern übergeordnete, 
abjolut, d. b. auch nad außen, oder nur relativ, 
d. b. nur im Innern höchſte polit. Gebietägemwalt. 


Nach der Staatslehre des Mittelalters gab es zwei 


öchſte Gemwalten, Papſt und Kaifer, denen von 
ott die zwei Schwerter, das geiftliche und das welt: 
liche, verliehen jeien, um die Ehriftenbeit zu be 
ihirmen und zu beberrihen, und die ſich gegen 
jettig belfen und unterftügen follten. Die Ober: 
äupter der europ. Staaten außerhalb des Deutichen 
eich3 erfannten jebod die Obergewalt des röm.: 
deutichen Kaiſers nicht an und ſahen ſich als von der 
faiferl. Gewalt erimiert an. Seit der Reformation 
war die —— überwunden, und es 
fam die Auffafiung zur Geltung, daß ©. ſowohl im 
Verhältnis zu andern Staaten als im Verhältnis zu 
den Untertbanen ein Attribut jedes Staates jei. 


Souveſtre — Sovereign 


Beionders einflußreich war biefür Bodin (f. d., 1530 
—96), der den Begriff der S. zum Mittelpunft des 
Staatärecht3 machte. (Vgl. Hande, Bodin. Cine 
Etudie über den Begriff der ©., Bresl. 1894; Rebm, 
Geibichte der Staatsrechtswiſſenſchaft, Freib. i. Br. 
1896, 8.48; Sandmann, Souveränitätsbegriff bei 
den franz. Theoretitern bis Noufleau, 23. 1896; | 
Dod, Der Sowveränitätsbegriff jeit Bodin bis auf 
riedrich d. Gr., Straßb. 1896.) In allen polit. Ge: 
meinmwejen muß man zu einer Votenz auffteinen | 
tönnen, über welcher e3 feine höhere mebr giebt. | 
Da diefe Gewalt die Staatögemwalt ift, jo erfcheint 
die S. als eine Eigenſchaft der Staatägewalt und 
wird infolgedeſſen geradezu mit ihr identifiziert. Die 
Staatägebilde, die dabei einer andern Gewalt un: 
tergeordnnet, alſo nur relativ fouverän find, fo z. B. 
die Bafallenftaaten der Türkei, nennt man aud be- 
ihränft oder balbfouverän. 

Eine angejebene, aber nicht die berrichende Lehre 
in Deutfhland gebt dahin, daß die ©. eine abfolute, 
alſo unteilbare und unbeichräntte Gewalt jein müjle, 
und (befonders Laband) erklärt dann, ©. jei dem 
Etaat nicht weſentlich, es gäbe auch nichtiouveräne 
Staaten. Die an der Anſchauung feitbalten, daß 
©. nur dem Staat zuftebe, leugnen dann ent: 
weder die Möglichkeit von zujammengejekten Staa: 
ten (Sendel in München) oder erllären die jog. zu: 
iammengejeßten Staaten für Einbeitöjtaaten, die 
fog. Gliedſtaaten in ihnen alfo für Bropinzen (Jom). 
Nah Seydel iſt das Deutſche Reich kein Staat, 
ſondern nur eine Gejellibaft völlig unabhängiger 
Staaten, nach — das Reich Staat, Preußen, 
Bayern u. ſ. w. der Sache nach Staatsprovinzen. 

Nicht nur dem Staat ſelbſt, ſondern auch dem 
Träger der Staatsgewalt wird ©. beigelegt; bier 
bedeutet fouverän das höchſte Staat3organ (f. Sou: 
verän). In der Litteratur des Naturrechts feit dem 
17, Jabrb. fteben bier zwei Anfichten ſchroff einan: 
der gegenüber. Die einen jchreiben dem Volk die ©. 
ala ein unveräußerliches und unverlierbares Recht 
iu, die andern geben von der Fürftenfouveränität 
aus, Beide Theorien find der Erkenntnis gewichen, 
daß ed von der hiſtor. Entwidlung und der konkreten 
Berfaffungsformeines beftimmten Staates abhängt, 
wem die fouveräne Gemalt in demſelben zuftebt; in 
den Republifen regelmäßig der Geſamtheit des 
Volls, in den Monardien regelmäßig (anders in 
Belgien, mo die Berfafjung — «tous les pou- 
voirs &manent de la nation») dem Fürſten. Dem: 
gemäh bezeichnet man auch die Oberbäupter der 
monarbiihen Staaten ald Souveräne, die 
ibnen zujtebenden Ehrenrechte ald Souveränität: 
tete, und man nennt fogar ihre Familien fouve: 
täne oder regierende Häu 6 tr. — Vol. Dod, Der 
Soweränitätsbegriff von Bodin bis zu Friedrich 
d. Gr. (Straßb. 1897); derf., Revolution und Reftau: 
ration über die ©. (ebd. 1900) ; Boghitchevitſch, Halb: 
fouveränität (Berl. 1903). 

Sonveftre m ßuweſtr), Emile, franz. Noman: 
und Buhnendichter, geb. 15. April 1806 zu Morlair 
(Kinistere), redigierte ein liberaled Provinzialblatt 
in Breft und begab ſich 1836 nab Paris, wo er 
nh zuerſt durch Skizzen und Schilderungen des 
Lollslebens in der Bretagne belannt machte. Dazu 
lam —— eine lange — von Romanen, Dramen 
und Vaudevillen, die durchweg von Talent zeugen. 
Et ſtarb 5. Juli 1854 zu Paris. In ſeinen Ro— 
manen (J. B. «Les derniers Bretons», «L’homme 
"t l’argent», «Confessions d’un onvrier», «Un 
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philosophe sous les toits» u. ſ. m.) tritt die morali— 
ſierende Richtung zu ſtark bervor. Seine dramat. 
Dichtungen (3. B. «Henri Hamelin», aL'onele Bap- 
tiste», alL,a Parisienner, «L,e mousse» u. ſ. w.) ver: 
berrliben die Tugenden der niedern Voltsklaffen. 
Am gelungeniten find jeine Heinern Erzählungen 
und Voltsmärhen. Seine «Causeries historiques 
et littöraires» (2 Bde., Bar. 1854) find eine Samm: 
lung von Eſſays. Seine Werte umfaſſen 60 Bände 
in der «Collection Levy»; einige entbält Reclams 
«Univerjalbibliotbet» in deuticher ng 

——— (ſpr. ßuwinnjih), Stadt im Arron: 
diſſement Moulins des franz. Depart. Allier in 
Bourbonnaig, lints an der Dueune (lintem Zufluß 
des Allier), an der Linie Moulind: Montlucon der 
Orldansbahn, bat (1901) 1690, ald Gemeinde 3068 
E.; Eifen: und Glasbütten, Fabrilation von Wachs: 
lihtern, Briquettes und Handel mit Getreide, Eiſen 
und Wein. ©. bat noch im 17. Jahrh. wieberber: 
geitellte Reſte einer Briorei der Cluntacenfer, be: 
jonders eine ſchöne got. Kirche aus dem 11. und 
12. Jahrh. mit * roman. Türmen, prädtigem 
Altarblatt und Grabmälern bourbonifcher Dergöpe. 

Souza:Botelho (ipr. ßolſa botelljo), Adelaide 
Marie Emilie, Marquije von, vermwitwete Gräfin 
Flahault, geborene Filleul, franz. Romanicrift: 
jtellerin, wurde 14. Mai 1761 auf dem Schloſſe 
Zongpre in der Normandie geboren, heiratete 1754 
den Grafen Wlabault, der 1793 zu Axras unter 
yet. Lebon guillotiniert wurde. Sie felbit flob mit 
ihrem Sobne nady England, wo fie ihr Meifterwert 
«Adele de Sönange, ou lettres de Lord Syden- 
ham» (2 Bde., Lond. 1794; 2. Ausg. Hamb. 1796 
u. 5.) vollendete. In Hamburg, wobin fie fich 1796 
begab, fchrieb fie dann «Emile et Alphonse, ou le 
danger de se livrer à ses premitres impressions» 
(3 Bve., Hamb. 1799; 2 Bde., Par. 1805). 1798 
nah Paris zurüdgelebrt, heiratete fie 1802 den 
portug. Geſandten — oze Maria de S. (geb.9. März 
1758, geſt. 1. Juni 1825). Seit 1825 zum zweiten⸗ 
mal verwitwet, ftarb jie 16. April 1836 zu Paris. 
Sie gab naheinander «Charles et Marie» (Bar. 
1802), «Eugene de Rothelin» (2 Bde., ebd. 1808), 
«Eug£enie et Mathilde, on m&moires de la famille 
du comte de Revel» (3 Bve,, ebd. 1811), «Made- 
moiselle de Tournon» (2 Bde., ebd. 1820), «La 
comtesse de Fargy» (4 Bde., ebd. 1823) beraus 
und dieſe per Bear in den «(Euvres complötes» 
(6 Bde. und 12 Bpe., ebd. 1811— 22). Ihre Erfin: 
dung 5 in ihren Romanen äußerſt einfadh; aber 
in der Ausführung entfaltet IS große Zartheit und 

Soväna, j. Sorano. gr des Gefühls. 

Sövär, aub Soövär (Ipr. ſchöhwahr, d. i. 
Salzburg) Deutſch-Soͤvär (Nömetsövär) und 
Slomalifh:Sövär(Tötsövär), Klein-Gemeinden 
im Stublbezirt Sirofa des ungar. Komitats Sä— 
ros, haben (1900) 392 und 1472 E, und eine Sol: 
quelle mit Sudwerken, die jährlich etwa 7500 t Koch⸗ 
jalz liefern, 

Sövärer Gebirge, ſ. Karpaten 2. 

Sövärer — — die Umgebung von 
Soͤvär (ſ. d. und Säros). 

Sovereign (ſpr. ßöwwerin) heißt das in Gold 
ausgeprägte engl. Münzſtüch, welches das Pfund 
Sterling (f. d.), die Einheit des engl. Geldſyſtems, 
daritellt. Der ©. hat ein Gewicht von !%gas engl. 
Troyunzen (12317340 Troygrän) oder 7,98806 g und 
die Feinheit von **/,, oder von 916%, Taujendteilen, 
mitbin das SFeingewicht von 113”/,,, engl. Troy— 
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r 1000 g Feingold) = 20 M. 42,95 Pf. deutſche Auftrag, nad Angola zu geben, wo er mit Pogge 

äbrung. Es werden aud halbe, doppelte und | zuſammentraf. Die Auflöfung der Erpebdition rief 
fünffache ©. (legtere beiden ſelten) ausgemüngt. S. Mitte 1876 nad Europa zurüd. In diefer Zeit 

Sovrãno (aub Souverain genannt), öfterr. | veröffentlichte er: «Der verlorene Weltteil» (Berl. 
Goldmünze, von 1824 bi8 1857 für dad Lombardiſch-⸗ 1876) und «Aus Weſtafrika» (2 Bde., Lpz. 1879). 
Venetianijche Königreich geprägt und dort zu 40 Lire | Im Yuftrage des Hamburger Handelshaujes E. 
austriache (Zwanzig: Kreuzeritüden oder Drittel: | Woermann ging S. 1879 nad) Gabun (Libreville) in 
Konventiondgulden) tarifiert. Es gab aud halbe ©. | Weitafrifa und gründete dort eine Raffeeplantage. 

Sow., binter lat. naturwifienfoaftlichen Namen | Nah Deutſchland 1885 zurüdgelehrt, arbeitete er 
Abkürzung für James Sowerby (i. d.). einige Zeit als Yeiter im Austunftsbureau des 

Sowerby (pr. hauerbi), Stadt in der engl. Graf: | Deutiben Kolonialvereind in Berlin und ſchrieb 
ſchaft Dort, im ei rechts am Calder, an | «Deutiche Arbeit in Afrika» (Lpz. 1888). 1888 begab 
der Lancafhire:Morkibire: Cifenbahn, zählt (1901) | er fih im Dienft der Sievelungsgefellidbaft Herman 
3653 €. und bat Tertilinduftrie, Faͤrberei und Ehe: { ß 
milalienfabrifation. Das anſtoßende Sowerby— 
Bridge hat 11477 €. 

Sowerby (ipr. haudrbi), James, Naturforicher 
und Maler, geb. 21. März 1757 zu London, bejuchte 
die Maleratademie, jtudierte dann Naturmijjen: 
ſchaften und ftarb 25. Oft. 1822 in Lambeth. Seine 
Hauptwerke find: «English botany or coloured tigu- 
res of all the plants natives of Great-Britain» 
(36 Boe., Lond. 1790— 1814; Supplement von fei: 
nem Sohne James, 4 Bde., 1831—49; neue Aufl. 
von Some, 10 Bde., 1863— 70), «Coloured figures 
of english fungi» (3 Bde., 1797—1809), «British 
mineralogy» (5 Bde., 1804—17), «Mineral con- 
chology of Great-Britain» (6 Bde. 1812—41; die 
beiden lebten Bände von feinem Sobne James). Soziologie, j. Sociologie. 

Soxhlet, Franz, Agrikulturchemiler, geb. 13. Jan. Sozodönt, ſ. Geheimmittel. 

1848 zu Brünn, ftudierte in Leipzig, war ein Jabr | Sozojodol, ein neues Erjagmittel für Jodoform 
lang Aſſiſtent am Landwirtibaftliben Jnftitut da: | in der Medizin. Es ift Dijodparaphenolſulfo— 
felbit, dann Adjunkt an der k k. Landwirticaftlid: | jäure, C,H,(OH)J,-SO,-OH, und wird aus Para: 
chemiſchen Berfuchsitation in Wien, wurde 1879 ord. phenaltullo ur: dur Jodierung erbalten. Es wird 
Profeſſor der Agrikulturhemie an der Technifchen | in Form feiner Detalltalze als jehr kräftiges, an— 
Hochſchule in München und Borftand der landwirt: | geblich im —— zu freiem Jod und Carboljäure 
ſchafilichen Gentralverfuhsftation für Bayern. mn | unichädliches Antifeptitum empjoblen. Das Kalium: 
weitern Kreifen wurde S. befannt durch jeine neue | ſalz (Sozojodoltalium, S.ſchwerlöslich, Ka- 
Methode der Beitimmung des Fettgehalts der Mil | lium sozojodolicum) bildet jhöne farb: und geruch: 
und durch feine Metbode der Säuglingsernährung | loje, in 50 Teilen Waſſer löslicbe Kryitalle. Das 
mit fterilifierter Kuhmilch. Er veröffentlichte: «Bei: | Natriumjal; (Sozojodolnatrium, ©. leicht: 
träge zur phyſiol. Chemie der Mil» (im «Journal | löslich, Natrium sozojodolicum) kryſtalliſiert in 
für praftiiche Chemie», 1872), aUnterfuchungen über | nadelförmigen Prismen mit 2 Molekülen Kroftall: 
die Natur der Milchkügelchen und eine neue Theorie | wajler, die ſich in 14 Teilen Waſſer löfen. Beide Salze 
des Butterungsprozejjes» («Landwirtichaftlihe Ver: | finden gegen Geſchwüre, Hauttrantbeiten, Naſen-, 
juchsjtationen», Bd. 19, Ehemnit 1876), «Unter: | Raden: und Keblkopflrantbeiten Anwendung. — 
ſuchungen über den — des Saugfalbes» | Val. Faſano, Die Sozojodolſalze und ihre Anwen: 
(«Griter Bericht der f. f. Verſuchsſtation», Wien | dung (Xp. 1898). 

1878), «Unterfuchung der Juderarten» (im «our: Sozolith, ein Konjervierungsmittel (j. d.). 

nal für praftifche Chemie», 1879), «Aräometriiche Sozölfänre, ſ. Aieptol. 

Methode zur Beitimmung des et der &ozopölid, Stadt, ſ. Apollonia. 

Mild» (in der heitthrif des landmirtichaftlichen Sozüfa. 1) Anderer Name der Städte Apollonia 
Vereins in Bayern», 1880 u. 1881), «liber die Fett- (ſ. d.) und Habrumetum (j. d.) in Nordafrila; dann 
bildung aus Koblenbydraten» (ebd. 1882), «liber | 2) Stadt und Biihofsfis in Paläftina prima. 
Kindermilh und Säuglingänahrung», «Ein ver: Spzzini, Lelio und & aufto, ſ. Eocinianer. 
bejjertes Verfahren der Milchjterililierung», «liber | 8. p. (et s. p.), Abkürzung für (et) sic porro 
die chem. Unterſchiede zwiihen Kub: und rauen: | (lat., d. b. und jo weiter). 

mil» (in der «Münchener mediz. Wochenjchrift», Sp., bei wijjenjchaftliher Benennung naturbiitor. 
Mär; 1886, 1891, 1893) und «liber Margarine» | Gegenitände Abkürzung für den Naturforicher Job. 
(Münd. 1895). jterilifation nebſt Tertfig. 2. | Baptıft von Spir (geb. 9. Febr. 1781 zu Höch— 

Sorhleticher Milchkochapparat, |. Milch: ſtadt an der Aiſch, geſt. 13. März 1826 zu Nünden). 

Soyauz (pr. Böajoh), Hermann, Botaniker und | Spa, Badeort in der belg. Provinz Lüttich, 
Reifender, geb. 4. Jan. 1852 zu Breslau, widmete | 18 km von Bervierd, an der Eiſenbahnlinie Be: 
fi der botan. Gärtnerei, jtudierte Botanik in Ber: | pinſter-Gouvy, 250—320 m ü.d. M, in einem ro: 
lin, wurde von der Afrikaniſchen Gefellichaft für die | mantiſchen Ihale gelegen, mit (1900) 8192 €,, 
Güßfelotiche Yoango: Erpevdition als Botaniker ge: | ihönemfafino, Hotels und zablreihen Bromenaden. 
wonnen und reijte 1873 nad) Weltafrifa, wo er ſich Die vorzüglichften Quellen find der Boubon, die 
in Tſchinſchoſcho (Loango) an Güßfelot, Faltenftein | Geronftere, die Sauvenitre, der Groesbeed, Le 


fi oder 7,3224 g und iſt (um Preiſe von 2790 M. | und Pechuel-Loeſche anſchloß. 1875 erhielt ©. den 


nad Brafilien, wo er die Yeitung der Kolonie Bom 
Retiro in Rio Grande do Eul übernahm. 
‚Soyons amis, Cinna! (fr;., fpr. Böajongjamih 

Binna), «laß uns Freunde fein, Cinna!», auf einer 
Erzählung des jüngern Seneca («De clementia», 
1,9, wo Yugulus dem begnadigten Verſchwörer 
L. C. Einna ſeine Freundichaft anbietet) berubende 
Wendung aus Corneilles «Cinna» (5, 3). 

Sosz, Fluß, ſ. Soib. 
Sozal, parapbenoljulfojaures Aluminium, kry— 
itallintiche, in Wafjer, Alkohol und Glycerin lösliche 
Subjtanz, die in verbünnter Löfung gegen eitrige 
Geihmwüre Be wird. 

Spezial ..., |. Social .... 

Soziale Praxis, j. Sociale Praris. 





Spaargebirge — Spalatin 


Barifart und die beiden Tonneletd. Sie befiken 
eine Temperatur von 11° C., gehören zur Klaſſe ver 
altaliich:eifenbaltiaen Säuerlinge und werden bei 
Hypochondrie, Hyſterie, Verjchleimung, Magen: 
ihwäche, chroniſchem Erbrechen, Bleichi nt Schleim: 
flüffen der Lungen und de3 Darmkanals und 
Schwächezuſtänden, wenn Aufgeregtbeit des Blutes, 
Neigung zu Krämpfen den Gebrauch nicht verbieten, 
angewendet. Unter dem Namen Spawaſſer wird 
das Waſſer verjendet und als Heilmittel oder, mit 
Bein und Zuder vermifcht, als Getränk genofjen. 
Tas Hajardipiel, welches in ©. in jog. Fremden— 
!ubs, zeitweife auch öffentlich betrieben wurde, iſt 
jeit 1902 verboten. Berühmt find die zu ©. verfer: 
tigten ladierten und gemalten Holzwaren. In ber 
Näbe das jchöne Thal des Amblöve (f. d.). ©. war 
bereitö im 16. Jahrh. Badeort der großen Welt, fam 
im 18. Jabrb. zu jeiner höchſten Blüte, war dann in 
der Revolutiongzeit ſehr zurüdgegangen, bat aber 
in neuerer Zeit wieder einen Aufſchwung genom: 
men. — ®gl. Scheuer, Du bain ferrugineux et de 
hydrotherapie à S. (Brüff. 1887); Des nouvelles 
indications des eaux ferrugineuses, des bains et 
de ’hydrotherapie à S. (ebd, 1889). 

Epaargebirge, Höbenzug auf dem rechten 
Elbufer bei Meißen in Sadjen, bis 199 m bod, 
liefert den beiten Meißener Wein. 

Spach, binter lat. Bilanzennamen Bezeihnung 
für Eduard Spad, Inſpektor der botan, Galerie 
des Jardin des Plantes zu Paris, geb. 20. Nov. 
1801, gejt. 18. Mai 1879. . 

Spach, Ludw. Adolf, elſäſſ. Geſchichtsforſcher, 
geb. 27. Sept. 1800 zu Straßburg, war nach Be— 
endigung ſeiner Studien Erzieher im Hauſe des 
Grafen von Sainte-Aulaire zu Paris 1824— 30, 
den er 1831 ala Privatjelretär auch nab Rom be: 
gleitete. Seit 1833 war ©. dann zum Teil in der 
Schweiz, in Paris und Straßburg als Erzieber und 
Ehriftlieller tbätig, wurde 1840 Ardivar des De: 
vort. Bas: Rbin und Habinettächef des Präfelten; 
1872 wurde er zum Honorarprofejjor an der Uni: 
verfität zu Etraßburg ernannt, wo er 16. DEt. 1879 
tarb. Unter dem Pjeudonym Louis Yavater 
ihrieb er die Romane «Henri Farel» (2 Boe., Bar. 
1834, den er fpäter auch ind Deutſche überießte), «Le 
nouveau candide» (2 Bde., ebd. 1835), «Roger de 
Manesse» (Neuchätel 1849). Ferner veröffentlichte 
et: «Histoire de la Basse-Alsace» (Straßb. 1858 
u.1860), «Lettres sur les archives d&partemen- 
tales du Bas-Rhin» (ebd. 1861), «Moderne Kultur: 
uftände im Eljaß» (3 Bde., ebd. 1873— 74), das 
Drama «Heinrib Wafer» (ebd. 1875), « Dramat. 
Bilder aus Straßburgs Vergangenheit» (2Bve., ebd. 
1876), «Zur Geſchichte der modernen franz. Litte: 
ratur. Eſſays» (ebd. 1877). Seine «(Buvres choi- 
sies» (5 Bde., Straßb. 1869— 71) enthalten aud) 
die «Biographies alsaciennes», — Pal. Kraus, 
tum. €. (Straßb. 1880). 

Spachtel, joviel wie Epatel (j. d.). 

Cpada, Leonello, ital. Maler, geb. 1576 zu 
Bologna, wurde Schüler der Carracci, dann Curtis, 
endlib Caravaggios in Rom, mit dem er eng ver: 
bunden blieb und nah Neapel und Malta ging. 
Nah Bologna zurüdgetebrt, verſchmolz er die ver: 
!biedenen Cinflüfje zu einem einbeitlihen Stil mit 
träftiger Kormengebung und warmer Färbung und 
wurde überaus beliebt. Er jtarb 1622 zu Bologna. 
eine Hauptwerte find die beiden beften der res: 
len in San Michele in Bosco (Der beil. Benedilt 
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—* einen vom Dach geſtürzten Mann und Die 
Feuerprüfung ber heil. ae), ferner die Fresken 
in der Kirche della Ghiara in Regaio, in der Domi: 
nifanerlirche zu Bologna; von Tafelbilvern find zu 
erwähnen: Die Hinrichtung des heil. Chriſtoph (im 
Louvre), Die Bijion des heil. Franciscus (Galerie 
R Modena), Ehriftus an der Säule (Galerie zu 
resden). Er malte auch Eittenbilder (Die Wahr: 
jagerin, in Modena; Das Konzert, im Louvre). 

Spadieiflören, Kolbenblütler, Ordnun 
aus der Gruppe der Monokotyledonen, dadur 
charakteriſiert, daß die meijt unanſehnlichen Blüten 
zu umfangreichen, meijt folbenartigen und fleiſchig 
entwidelten Blütenjtänden vereinigt jind, deren Achie 
als Spadir bezeichnet wird. Ste umfaßt die Ya: 
milien der Balmen (1. d.), Bandanaceen (f. d.), 
— (ſ. d.), Araceen (ſ. d.), Najadaceen (f. d.). 

padille (vom ſpan. espadilla, d. i. Heiner De: 
gen), im L'Hombre (f. d.) das Pique-As, welches be: 
tändiger Matador iſt. 

Spabig, ſ. Spabdicifloren. 

Epagät (vom ital. spago), Bindfaden. 

Spagnoletto (ipr. ipanjo-), Maler, f. Ribera. 

Epagnudlo (pr. ipanju-), Beiname des ital. 
Malers Biufeppe Maria Ereipi (i. d.). 

Spahis, Sipabi, früher die von den von 
der türk. Kriegerleben, den Timarioten und Zaims, 
zu ſtellenden Neiter, welche den Kern der türk. Rei: 
terei (wie die Janiticharen des Fußvolks) bildeten. 
Im 16. Jabrb. foll ihr Gefamtaufgebot 130000 
Mann betragen haben. Außerdem gab es ein Korps 
Gardereiter, ©. der ‘Pforte, an 12000 Mann. Die 
Lehnsreiterei verfiel immer mehr und wurde im 
Anfang des 19. Jahrh. von Sultan Mahmud Il. 
durch reguläre Kavallerie erſetzt. — Jehtt iſt ©. die 
Bezeihnung für vier franz. Kavallerieregimenter, 
welde für den ftändigen Dienft in Algerien und 
Tunis aus Eingeborenen in orient. Tracht gebildet, 
aber regelrecht —— und ausgebildet find. Die 
Difiziere und ein Teil der Unteroffiziere find grund: 
ſählich Nationalfranzofen. (S. aub Sipabi.) 

Spahn, Peter, Bolititer, ſ. Bo. 17. 

Spaichingen. 1) Oberamt im württemb. 
Schwarzwaldkreis, hat 229,6 qkm und (1900) 16857 
G. in 1 Stadt und 20 Landgemeinden. — 2) Ober: 


| amtöftadt im Dberamt ©., an der Prim, am Weit: 


fuß des Heuberges und an der Linie Stuttgart: 
Immendingen der MWürttemb. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Rottweil), Rameral: 
amtes, bat (1900) 2532 E., darunter 173 Cvan: 
aeliihe, Poſt, Telegraph, Latein: und Realſchule, 
ein Gemwerbemufeum, eine Handwerlerbant; Orgel: 
bau, Fabrikation von Uhren, Eigarren, Tritotagen, 
Bianoforte und Mundharmonilas, Holzhandel und 
Viehzucht. Nahebei der Dreifaltigkeitöberg mit Wall: 
fahrtskirche und Alpenpanorama. 

Spake, Handſpake, eine hölzerne Speiche, die 
als Hebebaum auf Schiffen gebraucht wird. 

Spala, poln. Spata, Waldanſiedelung im Forſt 
Lubochnia im Kreis Rawa des ruſſ.-poln. Gou— 
vernement Petrikau, beſteht aus einem 1884 errich⸗ 
teten Jagdſchloß des Kaiſers von Rußland mit 
Parkanlage; daneben 1 Mühle und 1 Bauernhof. 

Spalätin, Georg, Beförderer der erg re 
mation, geb. 17. Yan. 1484, hieß nad feinem Fa— 
miliennamen Burdbardt, nad jeinem Geburts: 
orte Spalt im Bistum Eichftätt Spalatinus. 1497 
— 1502 bumaniftifch zu Nürnberg und Erfurt gebil: 
det, war er dann Lehrer im Kloſter Georgentbal bei 
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Gotha und jeit Empfang der Briefterweibe (1507) 
auch Pfarrer in dem Dorfe Hobentirhen. 
1508 an den kurſächſ. Hof, zunächſt als Erzieher des 
Kurprinzen Johann Friedrih, dann auch der Her: 
zöge Otto und Ernjt von Braunfchmeig : !üneburg. 
Friedrich der Weiſe erbob ihn 1514 zum Hoftapları, 
Bibliotbefar und geheimen Sekretär, Jobann der 
Veftändige 1525 zum evang. Oberpfarrer und Super: 
intendenten von Altenburg. Friedrich den Weifen 
begleitete ©. fajt aufalle Neihstage, unter Jobann 
dem Beitändigen nahm er an den Neichötagen von 
Speyer und Augsburg, unter Johann Friedrich am 
ren zu Schmalkalden (1537) teil und war 
eit 1527 bei der Kirchenvifitation der ſächſ. Lande 
thätig. Er jtarb 16. Jan. 1545 in Altenburg. Eeine 
wichtigsten Schriften find feine Biograpbien von 
Friedrich dem Weiſen (kritiich bg. von Neudeder 
und Preller, Jena 1851) und Johann dem Bejtän: 
digen, «Chriſtl. Religionsbändel» oder «Religions: 
laden», von Eyprian irrig «Annales reformationis» 
(2p3. 1718) genannt, und feine Briefe. Handſchrift— 
lies ift nob in Gotba und Weimar. — Bal. die 
biogr. Schriften von Schlegel (Jena 1698) und Jul. 
Wagner (Altenb. 1830) jowie Seelbeim, Georg ©. 
als ſächſ. Hiftoriograpb (Halle 1876). 

Epaläto. 1) Bezirtshanptmannihaft in Dal: 
matien, bat 1889,5 qkm und (1900) 114687 meift 
jerbo-Eroat. E. in 18 Gemeinden mit 129 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtsbezirke Almiſſa, Brazza, ©. 
und Trau. — 2) ©., kroat. Spljet oder Split, in 
Urkunden auch Spälatro, Stadt und Sik der Berirts: 
bauptmannidaft, eines Bezirtögerichts (566, 44 qkm, 
48266 €.) und Biſchofs, von hoben Gebirgen (nörd: 
(id Caſtella, öftlih Mofjor) umgeben, auf einer Halb: 
infel, die im N. der Canale Eaitelli, im ©. der Ca— 
nale di €. befpült, zwiſchen dem Monte: Marian 
(178 m) und dem Fort Grippi, an der Linie S.:Anin 
(132 km) der Bfterr. Staat3bahnen, it Dampfer: 
itation und bat (1900) 18547, alö Gemeinde 27243 
E., in Garnifon ein Bataillon des 22. Infanterie: 
regiments. Ein großer Teil der Altjtadt mit ihren 
winkligen Straßen ijt fajt ganz in das Mauerviered 
des Diocletianiſchen aſtes hineingebaut; die 
weſtlich davon liegende Neuſtadt hat breitere Straßen, 
die zur geräumigen Obala (Riva) führen. Die Stadt 
bat ein bijhöfl. Seminar, jerbo: troat. Staatdgym: 
nafium, eine ſerbo-kroat. Staatsrealſchule, ein 
Altertumsmufeum, einige Privatfammlungen und 
am Fuße des Marjan eine warme Schwefelquelle 
mit Bad. ©. ift ausgezeichnet durch feinen Reichtum 
an alten Baudentmälern. Der Kefidenzpalaft Dio: 
cletiang, in den ſich der röm. Kaiſer 305 nach feiner 
Abdankung zurüdzog, war eins der bedeutenditen 
Bauwerke des Altertums. Seine Grundform ift ein 
Nected von 179 zu 215 m Seitenlänge. Die Refte 
des Baues werden teils bloßgelegt (ſ. Salona, Dorf), 
teild vor weiterm Verfall gefhüst. Von den vier 
Balafteingängen, in der Mitte einer Rechtedfeite ge 
legen, die frei gelegte Porta aurea wohl erbalten. 
S. Tafel: Römifhe Kunſt II, Fig. 5.) An jeder 
Ede jtand ein rechtediger Turm von 12 qm Grund: 
fläche; an den drei Yandfeiten war der Palaſt durch 
16 Türme entlang den ſehr boben Umfalfungs: 
mauern befeitigt. Der Dom, ein 22m bober adıt: 
ediger Bau mit Kuppel, wird für das Maufoleum 
des Diocletian gebalten; der mächtige Portikus 
trägt feit Anfang des 13. Jahrh. den Campanile; 
jüdlich davon eine ägypt. Sphinx. Das Periſtylium, 
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aebaut find, wird durd eine Vorhalle abgeichlojien. 
In der Nähe des Doms ijt das für einen Nupiter- 
tempel gebaltene Battiftero di San Giovanni, ein 
ichöner forintb. Bau. Der Hafen ift purd einen 1882 
fertig geitellten, 473 m langen, 5,7 m breiten Damm 
vergrößert und gegen die heitigen Winde geihüst. 
Die Stadt bat den bedeutenditen Handel Dalma: 
tiens, bejonders in Wein; 1894 liefen 2956 Schifte 
mit 481457 Negiftertonnen ein und 2935 mit 
479656 aus. — Vgl. Die Hfterreihiih: Ungarische 
Monardie in Wort und Bild: Dalmatien (Wien 
1892); Führer durb ©. und Salona (kroatiſch 
und deutich, 1894); Jelit, Bulid und Rutar, Guida 
di S. (Zara 1804). 

Ss ſ. Blindmaus. 

Spalding, Stadt in der engl. Grafihaft Yin: 
coln, rechts am ſchiffbaren Melland, Hauptort des 
bier Holland genannten Yen: Diftrifts, wichtiger 
Gijenbabntnotenpuntt, bat (1901) 9335 €. und eine 
Yateinichule; Ziegelei, Wagenbau, Handel mit Stein: 
toblen, Getreide, Vieb und Wolle, 

Epalding, Job. Joach., prot. Theolog, geb. 
1. Nov. 1714 zu Triebjees in Bommern, jtudierte 
in Roftod und Greifswald Theologie, wurde 1749 
Prediger zu Laſſahn in Bommern, 1757 Bräpofitus 
und eriter Prediger in Bartb. 1764 wurde er Bajtor 
und Propſt an der Nitolaitirhe in Berlin und ſpä— 
ter Mitglied des Oberkonſiſtoriums. In dieſer 
Stelle wirkte er für religiöje Aufllärung, bis er 
1758, dur das preuß. Neligiongeditt veranlaßt, 
jein Amt niederlegte. Er jtarb 22. Mai 1804. Bon 
jeinen Schriften find zu erwähnen die «Predigten» 
(Berl. 1765 — 84 und rantf. 1775), «Die Be: 
itimmung des Menicben» (Greifsw. 1748), «Ge: 
vanten über den Wert der Gefühle im Ehrijtentum» 
(anonym, Lpz. 1761), «Über die Nußbarkeit des 
essen (anonym, Berl. 1772), «Religion, 
eine Angelegenheit der Menſchen⸗ (anonym, Lpz. 
1797) u.a. — Bol. S.s Lebensbeihreibung, von 
ibm jelbjt Pe herausgegeben von feinem 
Sobne (Halle 1804). 

Sein Sohn Georg Ludwig ©., geb. 8. April 
1762 zu Barth, geft. 7. Juni 1811_zu Berlin als 
le jor am Grauen Kloſter, bat fich durch feine 
gelebrte Schrift «Vindiciae philosophorum Mega- 
ricorum» (Halle 1792), durd die Ausgabe der Nede 
des Demojitbenes «In Midiam» (Berl. 1794; 5. Ausg. 
von A. Buttmann, 1864) bekannt, vorzüglich aber 
um die Kritit und Erklärung der Werte des Duin: 
tilianus (f. d.) verdient gemadht. 

&palier (fr. espalier), aus Latten, Eifenftäben, 
runden Stangen u. dgl. beitebende Einfrievigung 
(1. d.). Ferner beißt ©. ein Gerüft aus Holzplatten 
oder Draht, zum Anbeften der lite und Zweige von 
Bilanzen. Man unterſcheidet Wandipaliere und 
Be fnaliere oder, wenn fie auf beiden Seiten 
bepflanzt find, Gegenfpaliere; fie werden aus 
Pfoſten, Drabt und dünnen Latten gebildet, oder 
jmedmäßiger ganz aus Eifen und Draht. Blumen: 
ipaliere, auch ın Verbindung mit Lauben und 
Yaubengängen, bekleidet man mit Schlingrojen, wil⸗ 
dem Mein, —— (Aristolochia) u. a., und 
vielen einjährigen —— wie Tropaeolum 
u.a. Über die ©. der Obftbäume f. Objtbaumformen; 
über die Zucht des Weines am ©. f. Weinbau. 

Spalierbaum, |. Dbjtbaumformen. 

Spallanzäni, Lazaro, ital. Phyſiolog und Phys 
ſiker, geb. 10. Jan. 1729 zu Scandiano im —— 
tum Modena, ſtudierte au Bologna, lebrte nachher 
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die Raturwiſſenſchaften zu Reggio, Bavia und Mo: 
dena und zog durch feine neuen Entdvedungen zabl: 
reihe Zubörer dahin. 1779 durdreijte er einen 
Teil der Schweiz und 1785 machte er eine Reije 
nah Konftantinopel, Korfu und Eypern. Er be: 
ihrieb die Merkwürdigleiten diefer Gegenden in 
geolog. und naturbiitor. Hinficht. Nachdem er auch 
die Gegend des alten Troja und einen Teil Deutich: 
lands befucht batte, begab er fih nah Pavia zurüd. 
1788 unternabm er noch eine Reife nach Neapel, Si: 
alien und in die Apenninen, Er ſtarb 12. Febr. 1799. 
Durb die Beichreibung feiner «Viaggi alle due 
Sicilie e in alcune parti degli Apennini» (6 Bde., 
Bavia 1792—97; deutſch, 5 Bde. Lpz. 1795— 98) 
bat er ſich um die Naturkunde höchſt verdient ge: 
mabt. Seine Entdedungen, Verſuche und Schri 
über die Berdauungsfunftion, über die Jortpflan: 
sung der Fröſche, die Infuſionstierchen, den Kreis: 
lauf des Blutes und über die Regeneration und feine 
Beobahtungen über einen den Fledermäufen eige 
nen Sinn waren jehr wichtig. 
Spalmatöri, die Oenussae des Altertums, 
türt. Injelgruppe zwiſchen der Weſtluſte Klein: 
ajiens und der Inſel Ehios, bat etwa 1700 griech. €. 
Spalt, Stadt im Bezirlsamt Schwabah des 
bayr. Reg.:Bez. Mittelfranken, rechts an der Frän— 
fiiben Rezat und ver Nebenlinie Georgensgmund⸗S. 
(7 km) ber a. Staatsbahnen, bat (1900) 
1858 meift tatb. E., Poſt, Telegrapb, alte Stifts- 
firche mit ven Gräbern des Burggrafen Konrad IV. 
des Frommen und feiner Gemahlin; Brauereien 
und bedeutenden Hopfenbau, deſſen Gemädhs Spal: 
ter Stapdtgut beißt. 
Skhlegelbade, das zum Spalten 
der ölzer benußte Werkzeug, bat meift einen 
Zufhärfungsmwintel von 36°, eine Schneidenlänge 
von 90 mm und einen 700 mm langen Stiel. Die 
fteiriibe ©. bat gemwölbte Flächen, eine ſchrag zum 
Stiel geſtellte Schneide, am vordern Ende 45°, am 
bintern Ende 54° Zuſchatfungswinlel. Die Wiener 
S., der Möſel, bat vorn 41”, hinten 65°. 
Spaltbarkeit, bei Mineralien die et aft, 
ſich in gemifjen Richtungen leichter zerteilen zu laſſen, 
leichter zu ſpalten, als in andern, eine Eigenſchaft, 
die Darauf beruht, daß in jedem — rain An: 
dividuum nad verjhiedenen Richtungen verjchiedene 
und nad gewiſſen Richtungen weit geringere Grade 
der Kobärenz jtattfinden als nad andern. 
diefen Richtungen mit Robärenzminimum fpaltet 
der Körper. Durch die S. wird die Hervorbringung 
von aldi ei ie und Epaltungs: 
Has en ermöglicht. Über die kryſtallographiſche 
Bedeutung der — ſ. Kryſtalle. onders deut⸗ 
lich läßt ran . 3. B. am Glimmer, Gips, Blei: 

olanz und Flußſpat beobachten. 
Spaltenhöhlen, j. Höhlen. 
Spaltfrucht, |. Frucht. RER 
h her (Schizopoda), eine nicht umfang: 
reihe Familie fleiner Krebschen aus der Ordnung 
der Thoraloſtralen, vom Habitug der Garnelen, 
aber mit drei Baar Kiefer: und fünf Baar Bruft: 
ben, die in * Aſte geſpalten find; jeder äußere 

ſt ift geibelförmi 

Bewegung das © 
Gjte der Bru 
Kieferfühe als 
den ©. gehört 
Rrujtentiere I, 
mwobner der nörbl. 


und bewirkt durch drebende 
wimmen, ebenfo die innern 
Be, während dieſe Abichnitte der 
ebmwertzeuge mit fungieren. Zu 
sis vulgaris Thompson (ſ. sur 
ig. 2), ein bi$ 3 cm langer Be: 
eere, auch der Nord: und Dit: 


Spaltöffnungen 19 
fee, felbjt benachbarter Brachwäſſer; er bildet bei 
jeinem großen Individuenreihtum eine wichtige 
Fiſchnahrung. Als ©. wird bisweilen auc die 
Öruppe der Copepoden (f. d.) bezeichnet. 
Spaltfuhgang, j. Gans, 
Spalthölzer, ſ. Holzwaren. 
Spalthufer, foviel wie MWiederläuer (f. d.). 
Spaltmafchine, zur Herftellung feinerer Grau: 
— dienende Maſchine, welche durch ein 
Syſtem rotierender Meſſer die entſchälten Gerſten— 
korner in zwei oder mehr Stüde zerſchneidet. Über. 
für Seh. Holzſpaltemaſchinen und Holaftifte; über 
©. - ver j. Yederfabrilation (Tertbeilage, C). 
altuapfichuedten (Fissurellidae), Familie 

der Vorderkiemer (f. d.) mit bilateralfommetrifcher 
Schale und jommetriih angeorbneten Kiemen. Die 
napfförmige Schale ift ohne Perlmutterſchicht und 
obne Dedel; am Rand findet fi ein fhlisförmiger 
Einſchnitt oder an der Spige ein rundes Loch. Es 
finden fich faft in allen Meeren Arten; auch foſſil 
in der Kreide, beſonders aber im Tertiär iſt die 
Familie gut vertreten. 
Spaltöffuungen (Stomata), in der Botanik die 
Organe, mitteld deren ein direfter Gasaustauſch 
wei rund der umgebenden Luft und den im Innern der 
Gewebe der Pflanzen, beſonders in den jog. Inter— 
cellularräumen eingejhlofjenen Gasmengen ermög: 
licht wird. Die €. finden ſich deshalb mit nur jebr 
wenig Ausnabmen an den oberirdijchen Organen, 
fehlen dagegen den Wurzeln und Rhizomen jowie den 
im Wafler ——— Pflanzenteilen in der 
Regel. Da beſonders die Blätter den Gasaustauſch, 
der durch Atmung, Transſpiration u. dal. bedingt 
wird, zu Asien Hi eig fo befinden fich die meiſten 
©. an diefen, und zwar entweder ausſchließlich oder 
doch zumeijt aufder Unterjeite; nur bei gerade aufrecht 
oe | vr Blättern, wie 3. B. denen der Schwert: 
Lilien, find fie auf beiden Seiten gleihmäßig verteilt. 
Bei ihwimmenden Blättern finden fie ſich nur auf 
der Oberſeite. Den Thallophyten mangeln die ©. 
gänzlich, bei den Mooſen treten fie bereits vereinzelt 
auf, bei Gefäßfrgptogamen und Bhanerogamen fin: 
den fie fich mit Ausnahme der untergetauchten Wailer: 
pflanzen ſtets, auch ift ihr anatom, Bau bei allen 
G ehren im weſentlichen gleich. 

Die ©. bejteben aus je zei nebeneinander liegen: 
den Zellen, Schließzellen, die aus Epidermis: 
ellen hervorgehen, aber fpäter nicht nur durd ihre 
Form, ſondern auch durd ihren Chlorophyllgehalt 
ſich von jenen unterſcheiden. An beiden Enden ſind 
die Schließzellen miteinander verwachſen, nur in 
der Mitte find fie durd einen Heinen Spalt von: 
einander getrennt; dieſer Spalt kann dur einen 
eigentümlihenMehanismus geöffnet und geichlofien 
werden: durch Veränderungen im bydroftatifchen 
Drud des Scließzelleninbalts; bei hohem Drud er: 
folgt Öffnen, bei geringem Drud dagegen Schließen. 
Die Richtung der hierbei nötigen Bewegungen wirb 
durch eigentümlihe Verdidungen der Zellenwan: 
dungen bejtimmt. Unter jeder Spaltöffnung befindet 
fih ein größerer Intercellularraum, die fog. Atem: 
böble, die in direkter Verbindung mit den übrigen 
Sntercellularräumen im Innern des Gewebes, be: 
ſonders mit denen des Schwammparendhyms jtebt 
(j. Zafel: Blatt, Fig. 34. 
Die Zabl und Größe der ©. ift bei den einzelnen 
Pflanzen verſchieden, bei einigen Arten gegen 600 
und mehr, meijt ungefähr 100—200, oft auch nur 50 
oder noch weniger auf 1 qmm Blattfläche. Auch die 
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Lage der ©. zur Außenfläche der Epidermis ijt eine 
Auberft verſchiedene, je nach den Elimatifchen Ber: 
bältnijien des Standortes; bei zablreihen Bilanzen 
liegen die Schließzellen entweder in der Ebene der 
Epidermis oder find jogar etwas über diejelbe empor: 
gehoben, fo bei Gewächſen, die an ſchattigen, feuchten 
Standorten leben; bei andern dagegen, hauptſächlich 
bei Müften:Steppenpflanzen oder überbaupt an ein 
trodnes Klima angepaßten Arten, find die S. mehr 
oder weniger tief unter der Epidermis gelegen, jo 
daß ſich eine krug⸗ oder trichterförmige Einſenkung 
über der Spaltung befindet; nicht jelten iſt dieſer 
Raum, der Borbof, no mit Haaren ausgelleidet, 
um die Berbunftung noch mebr berabzufepen. 
Spaltpilzdiphtherie des Geflügels, ſ. Ge— 
flügeldiphtherie. 
Spaltpilze, ſoviel wie Bakterien (ſ. d.). 
Spaltquellen, ſ. Quellen. 
Spaltfäge, ungeſpannte Säge, ſ. Sägen. 
Spaltichnäbler (Fissirostres), ſ. Singvögel. 
Spaltſitz, f. Sattel. 
Spaltuugöflächen, ſ. Kryſtalle. 
Spaltzüngler (Fissilinguia), die höchſt ent: 
midelte Orbnung der Echſen (j.d.), die ſich durch die 
Bildung der Zunge auszeichnet, die lang und dünn 
und vorn durd eine tiefe Spalte in zwei jeitliche 
Hälften — iſt. Sie liegt hinten in einer be— 
ſondern Scheide, aus der ſie weit nach außen vor— 
ee werden kann (Züngeln der wi ig Der 
ezabnung nad find fie Pleurodontes; ihr Yeib iſt 
lang und ſchlank, die vier Tünfiebigen Beine kräftig, 
zum fchnellen Laufen geeignet. an unterjcheidet 
drei Familien, die Warane, die echten Eidechſen und 
die Tejuechien (j. die ze a f 
Epamer, Otto, Verlagsbuhbandlung in Xeip: 
zig, gegründet 1847 von Fran; Otto Spamer 
(geb. 29. Aug. 1829 in Darmftadt, geſt. 27. Nov. 
1886; unter dem Namen Franz Otto aud als 
Schriftſteller aufgetreten), ging dann über an deſſen 
Schwiegerſohn Dr. Mar Lange (geb. 7. Aug. 1832 
in Magdeburg, geſt. 8. Dez. 1899 ; Verfaſſer von Wer: 
fen über das Schadjipiel) und 1891 an Dr. yelenh 
PBeterämann (geb. 3. Yan, 1864 in Agram, Teil: 
baber feit 1889). Der Berlag bietet hauptſächlich 
illuftrierte Nugend: und Voltsjchriften, ferner popu: 
A er Merle, wie das «Buch der Erfin: 
dungen» (9. Aufl. in 10 Bon., 1895 fg.), das «lu: 
itrierte ag aeg Sr (2. Aufl. 1885—91), 
Kaemmels «Jlluftrierte Weltgeichichte» (4. Aufl. in 
10 Bon., 1902), von Leixners «Deutiche Litteratur: 
geichichte» (6. Aufl. 1903), und techniſche Handbücher, 
wie Motbes’ «Alluftriertes Bauleriton», Scharowſtys 
«Muſterbuch für Eifentonftruftionen», u.a. Mit dem 
Verlag verbunden ift die Spamerſche Bud: 
druckerei (26 Prejien) und eine Buchbinderei. Zu 
Unterftüßungen für das Perſonal dient die franz: 
Otto: Stiftung mit 20000 M. Grundkapital. 
Spandau, Stadtkreis und befejtigte Stadt im 
preuß. Neg.: Bez. Botsdam, 12 km weitlib von 
Berlin, an der Mündung der Epree in die Havel 
(f. Karte: Berlin und Umgebung), am Berlin: 
Spandauer Schiffabrtstanal (f. d.) und an denLinien 
Berlin: Wittenberge:Hamburg und Berlin:Stendal: 
Hannover der Preuß. Staatsbabnen, mit Vorort: 
—— nad Berlin (Lehrter Bahnhof und Stadt: 
bahnböfe) und Nauen, tft Siß eines Amtsgerichts 
Landgericht Berlin II), Domänenrentamtes, des 
Belleivungdamtes und Traindepots bed 3. Armee: 
lorps, des Kommandos der 5. 
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ade, einer Yortifilation, Gewehrprüfungslommiſ⸗ 
Box simas Btilierichenets, Towicher Houmanbankn 
des ——— —— Döberig und bat (1900) 
65030 €., darunter 8222 Ratholiten und 344 Israe⸗ 
liten, in ®arnifon das 5. Garde 
| ET regiment zu Fuß, Oardegrena: 
bierregiment Nr. 5, Garbefuß: 
artillerieregiment mit Beſpan⸗ 
| nungsabteilung, Pionierbatail: 
Ion von Rauch (Brandenb,.) Rr.3 
und Brandenb. Trainbataillon 
Nr. 3, ein Poſtamt erfter Klaſſe 
mit zwei Zweigſtellen und ein 
Poſtamt dritter Klafje (Span: 
dau-Rubleben), elettriihe Straßenbahn, eine tath. 
und vier evang. Kirchen, darunter die Nikolai: 
fire (16. Jahrd.) und die Garnijonkirche, ſowie 
Bronzeitandbilder des Kurfürften Joachim IL (1889, 
von Ende), des Kaiſers Friedrich III. (1892, von 
Manthe) und Bismards (1901, von ©. Mever), 
—5 Kaſernen, Gymnaſium ei und mittlere 
adchenſchule, Knabenmiuteif ule, — 
ſchießſchule, Artillerie-Konſtrultionsbureau, Militär⸗ 
lazarett, ftäptifhes Krantenhaus, Schlachthaus, 
— und ſtädtiſche Gasanſtalt; Schuſſban Hr 
rei, Schiffahrt, Holzbandel, Pferdemärlte und Brief: 
taubenzucht des Militärfistus. Zum Schutz der 
militär. Werkjtätten (Geichüßgießerei, Artilleriewerl: 
ftatt, Pulverfabrit, Feuerwertslaboratorium, Ge: 
mehr: und Munitionsfabrit, Militärverfuhsamt) 
wie zur Sicherung der nahe gelegenen Hauptitadt 
wurde die Deieligung von ©. nad 1870 verftärft 
und erweitert. Die Stadtumwallung, welche auf der 
Nordieite einen Teil der Oranienburger Borftadt 
mit umfaßte, ift jest (1903) aufgegeben und wird 
ebenfo wie die ältern —— (Strejombe: 
feitigung zwifchen Spree und Unterhavel, Pulver: 
retrandhement zwijchen Spree und —— und 
die äußern Werke a dem linken Havelufer (Kanal: 
lünette im NO., Nublebener und Teltower Schanze 
im ED.) befeitigt. Erhalten bleibt nur die auf einer 
Havelinjel gelegene Eitadelle mit dem Juliusturm 
(1. d.) und die Befeftigungen des ſüdlich von ©. fib 
erhebenven Höhenzugs (Habneberg). 
©. ift eine der älteften Städte der Mittelmart, 
erbielt 1232 Stadtrebt, wurde 1319 mit Mauern 
und Wällen umgeben und feit 1324 mit Feſtungs⸗ 
werten verjeben, die indes öfter8 der Veränderung 
unterlagen. Die Stadt war mehrfach die Reſiden; 
der eriten Kurfürjten aus dem Hobenzollernfchen 
Haufe. Joachim IL. trat bier 1. Nov. 1539 zur 
Reformation über. Am 6. Mai 1631 räumte Georg 
Wilhelm die Feitung den Schweden ein, die fie bis 
1634 beſetzt bielten. Am 25. Dt. 1806 ergab ſich 
diefelbe unter Major von Benedendorf auf die erite 
Aufforderung des franz. Marfchalld Lannes. Nach⸗ 
dem fie 1. April 1813 von den Breußen und Ruffen 
unter General von Thümen eingejchlofjen worden 
war, wurde fie 27. April von den Franzoſen über: 
eben. — Val. Zeb und —— Geſchichtliche 
eſchreibung der Stadt und Feſtung S. (Spand. 
1847); Krüger, Chronik der Stadt und Feſtung ©. 
(ebd. 1867); Kuntzemüller, Urkundliche Geichichte der 
Stadt und Feitung S. (ebd. 1881). 
Spandauer Bod, ſ. Charlottenburg (mar 
Epandrille, |. Zwidel. bung). 
Epanferfel, j. Schweine. 
Spasarebere Stadt im Kreis Melfungen des 
afjel, in rauber Berggegenpd, auf 





Spangenberg (Aug. Gottlieb) — Spanheim 


einem Hügel rechts über der zur Fulda gebenven 
Bhefe, an der Linie Trevja-Yeinefelde der Preuß. 
Staatsbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Gafiel), bat (1900) 1523 E., darunter 25 Katholiken 
und 95 Israeliten, Poſt, Telegrapb, altes Karme: 
literloiter, jeßt Gefängnis; Kunittiichlerei, Yeinen: 
weberei und ? era wial Nordweſtlich über der 
Stadt die Bergfeite S. (392 m), früber Staats: 
aefängnis. — Vgl, Siebald, Chronik von Stadt 
und Feſtung ©. (neu bearbeitet von Voigt, Mar: 
bura 1902). 

pangenberg, Aug. Gottlieb, Biichof der Brü- 
dergemeine zu Barby, geb. 15. Juli 1704 zu Rlet: 
tenberg in der Grafſchaft Hobenjtein, jtudierte Theo: 
logie in Jena, wurde 1732 Adjuntt der theol. Fa: 
fultät zu Halle und Inſpektor des Waiſenhauſes. 
Später wendete er ji der Brüdergemeine zu, machte 
Keijen in Europa und Amerika, wurde 1744 Biſchof 
und ftarb 18. Sept. 1792 zu Berthelsdorf. Er 
ſchrieb: «Yeben Zinzendorfs» (8 Ile., Barby 1773 
—75), «Begriff der chrijtl. Yebre in den Brübder: 
gemeinen» (ebd. 1779). — Val. Ledderhoſe, Das 
Yeben S.s (Heidelb. 1846). 

Spangenberg, Cvriat, Theolog und Hiito: 
riter, geb. 17. Juni 1528 zu Norpbaujen, jtudierte 
Theologie zu Wittenberg, wurde a) Lehrer, 
dann Vrediger zu Cisleben, bierauf Paſtor in 
Nansfeld und zugleich Generaldelan. Als Anbän: 
ger des Flacius (j.d.) mußte er 1575 flüchtig werden. 
Er itarb 10. Febr. 1604 ın Straßburg. Bon feinen 
Schriften find r erwähnen der «Avelsipiegel» 
(2 Bpe., Sch malkald. 1591—94), « Formularbüch⸗ 
lein ver alten Adamsipradbe» (ba. von Rembe, 
Desd. 1887) und jeine Ehroniten von Henneberg, 
Holftein, Verden, Querfurt, Sangerbauien und 
Mansfeld. Seinen «Briefwecbiel» jammelte Nembe 
Dresd. 1888). 

Spangenberg, Gujtav, Maler, geb. 1. Febr. 
1828 zu Hamburg, befuchte die Zeichenſchule in 
Hanau, aing 1849 nah Antwerpen und lebte 1851 
—57 in Baris. Er reijte dann nah Rom und fie: 
delte 1858 nach Berlin über. Nachdem er fich erit 
im reinen Genre verjucht hatte, malte er in erniter, 
beinabe trodner Auffaliung eine Anzahl teil der 
Geibichte, teils der deutſchen Vollsſage entnom: 
mener Kompofitionen, wobei ihm das Studium der 
deutiben Meiſter des 16. Yabrb. förderlib war. 
Von jeinen früben Genrebilvern jind bervorzubeben: 
Amjterdamer Waiſenmädchen (1851), Eſeltreibers 
Steita (1855), Walpurgisnabt (1862; jämtlib in 
der Kunſthalle zu Hamburg), Jobannisabend in Köln 
(1861; Mufeum zu Breslau), Der —— er von 
Hameln, Frau Holle; von jeinen darauf folgenden 
Yutberbildern: Yutber im Kreiſe feiner yamilie (1866; 
ädtiihes Mufeum zu Seipiig), Lutber die Bibel 
überjegend (1870; Berliner‘? 

Einzug in Worms (1873; Mufeum in Königsberg), 
Yutbers Rerlobung(Wittenberg, Futherbaus). Daran 
treibt ſich: Hans Sachs feine Dichtung vorlefend 
(1871; Berliner Nationalgalerie). Am meijten Er: 
jolg hatte er mit dem aus der dee der alten Toten: 
tänze gejchöpften Sug bes Todes (1876; National: 
galerie zu Berlin). Die nächſten Werke zeigen ibn 
weiter auf dem eingeichlagenen phantaſtiſchen Meg: 
Am Scheideweg (1878), Arrlicht (1879), Wiederjeben 
legtes unvollendetes Bild), Monumentalgemälde 
ven ibm find: Die drei Frauen am Grabe Chriſti 
(1880) und die Wandgemälde des Treppenhaujes 
der Univerfität zu Halle, die vier Fakultäten dar: 
Srodbaus’ Stonverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R.A. XV. 


attonalgalerie), Zutbers | 
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jtellend (1883 — 88). ©. war Mitglied der Berliner 
Akademie und jtarb 19. Nov. 1891 in Berlin. 

Spangenberg, Youis, Yandichafts: und Ar: 
bitefturmaler, Bruder des vorigen, geb. 1824 zu 
Hamburg, war erit Arcitelt und Ingenieur, wandte 
ih dann der Malerei zu, in der er ih zu München 
und Brüfjel ausbildete. Nah Studienreiien in 
Frankreich, England, Italien und Griechenland war 
er jeit 1857 in Berlin thätig. Seine Arditefturland: 
Ihaften find zum Teil Griebenland und Italien, 
zum Teil dem norbdeutichen Tiefland entnommen 
und in Öl over Aquarell ausgeführt. S. war Mit: 
glied der Berliner Atademie und jtarb 19. Dit. 1893 
in Berlin. Eine 1860 gemalte Holjteiniiche Land: 
ſchaft wurde 1896 für die Hunjtballe zu Hamburg, 
das Bild: Ampbitbeater bei Pompeji (1891), 1893 
für die Nationalgalerie zu Berlin erworben. 

iger? Paul, VBorträtmaler, geb. 
26. Juli 1843 in Güftrow in Medlenburg, beiuchte 
die Alademie zu Berlin, wo Holbein und Steffed 
feine Lehrer waren. In Düſſeldorf jekte er jeit 1867 
jeine Studien unter Profeſſor Stern fort, bereijte 
dann Italien, Frankreich und Spanien und lebt jeit 
1876 in Berlin. Seine Vorbilder find Velazquez, 
Frans Hals und die andern großen VBorträtiften 
de3 17. Yabrb., in deren Geijte er ganze Figuren 
und Rniejtüde, am beiten von vornebmen Damen 
in reicher Toilette ſchuf. YZu.jeinen beiten Herren: 
bildnifien gebören das des Minifters von Buttlamer 
jowie des Grofberzogs riedrib Franz III. von 
Medlenburg: Schwerin. 

Spangenberg, Wolfbart, Dichter, Sohn des Ev: 
riat Spangenberg (j. d.), geb. um 1570 in Mansfeld, 
erwarb 1591 in Tübingen den Magiftergrad, wurde 
in Straßburg Korrettor, 1601 unter die Meiiter: 
fingeraufgenommen, 1611 Bfarrer zu Buchenbach bei 
— und ſtarb etwa 1637. S. bielt glücklich 
die Mitte zwiſchen gelebrter und meijterjingerifcher 
Dichtung. Von den lat. und gried. Dramen, die 
im Eirabinrae Micbesuietheater aufgeführt wurden, 
bat er gereimte Überfegungen als Iertbücber für die 
Yateinuntundigen geliefert, nicht obne eigene volle» 
tümliche ar Seine jelbftändigen Heinen Dra: 
men (3. B. «Glüdsmwehiel», 1613; «Mammons 
Sold», 1614) find Spiele aus dem Bauern: und 
Landsknechtleben, mit ernitem Hinterarund. ©.s 
Tiergediht « Ganskönig» (Straßb. 1607) perfifliert 
arazıös den kath. Heiligendienit. In dieiem Ge: 
dicht und in den Spielen giebt jih ©. das Pſeudo— 
nom Lycosthenes Psellionorus Andropediacus. 
Gin anderes Pſeudonym «Avolf Roſe von Creußz— 
beim» eint er in dem fatir. Brojaroman « Ejel: 
tönig» (Ballenftedt, ohne Jahr) gebraucht zu haben, 
falls er wirklich der Verfaſſer iſt. Martin gab S.s 

usgewählte Dichtungen beraus (Straßb. 1887). 

Spangenhelm, ſ. Helm. 

Spangräün, ſ. Örünfpan. 

Spandeim, Graficaft, ſ. Sponbeim. 
Spanheim, Ezechiel von, Gelehrter und Staate: 
mann, geb. 1629 zu Genf, jtudierte in Leiden und 
wurde 1651 Wrofeflor der fchönen Yitteratur in 
Genf und 1652 in den Großen Rat dajelbit gemäblt. 
Später übertrug ibm der Kurfürſt von der Pfalz die 
Grziebung feines Sobnes und Icidte ibn zugleich 
in wichtigen Angelegenbeiten nad Italien. 1665 
tebrte S. nach Heidelberg zurüd, trat 1680 in die 
Dienſte des Kurfürjten von Brandenburg, als dei: 
jen Gejandter er neun Jahre in Paris vermweilte, 
worauf er, zum Staatsminijter ernannt, den Frie— 
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densverhandlungen zu Ryswijk beimohnte. Bon 
König Friedrich I. von Preußen wurde ©. in den 
Avelsitand erboben und 1702 als erjter preuß. Ge: 
fandter nad London geſchickt, wo er 7. Nov. 1710 
ftarb. Seine Hauptwerte find: « Dissertationes de 
usu et praestantia numismatum antiquorum» 
(Rom 1664; bejte Ausg., 2 Bode., Lond. und Amiterd. 
1706—17) und «Orbis Romanus» (Lond. 1704; 
Halle 1728); außerdem feine Ausgaben des Julia: 
nus (2p3. 1696) und des Kallimachus (2 Boe., Utr. 
1697) jowie die franz. Üüberſezung: «Les C&sars de 
l’empereur Julien» (bejte Ausg., Amjterd. 1728). 

Sein Bruder, Friedrich ©., geb. 1632 zu Genf, 
wurde 1655 Brofeflor der Theologie in Heidelberg, 
ging 1670 in gleicher Eigenichaft nad Leiden, wo 
er 18. Mai 1701 —7 Als Lehrer wie als Schrift: 
fteller erwarb er ſich, namentlich im Fache der Kir: 
chengeſchichte und der tbeol. Bolemil, einen Namen. 
Seine Schriften, mit Ausnahme verin franz. Sprache 
verfaßten, find in der Ausgabe feiner Werte (3Bpe., 
Leid. 1701—8) geſammelt. 

Spaniel (engl., jpr. ipänn-). 1) Jagdbunde: 
rafje, in Feldſpaniels und Wafleripaniels zer: 
fallend. Zu erftern gebören: a. der Sufjeripaniel 
von goldihimmernd brauner Farbe, großen, doch 
nicht jehr befederten, feineswegs lodigen Behängen, 
vollen, verjtändig dreinblidenden, bafelnußgroßen 
Augen, langem und gebrungenem Körper, mäßig 
boben Zäufen. Das Gewicht beträgt 16—18 kg. Die 
Rute wird auf etwa 25cm geſtutzt; b. der Clumber: 
fpaniel, metjt mit citronengelben Platten. Mittel: 
großer Hund von 25 bis 30 kg Gewidt, ftebt auf 

eraden fejten Yäufen und bat große, fleifchfarbene 
Nafe; c. der ſchwarze ©., dem weißen ähnlich; 
d.verNorfoltipaniel, ——— mit rot oder 
braun mit weiß; e. der Cockerſpanie ‚de jelten, 
in allen Farben vertreten. zu den Waſſerſpaniels 
gebören: a. der engliſche Waijerfpaniel, der nur 
nod von biftor. Intereſſe He: b. der iriſche Waſſer— 
fpaniel, früber ın drei Arten, beute nur no in 
einer vertreten. Auf dem Kopfe iſt ein ziemlich 
langer Haarichopf, die Augen find dunkelbraun, die 
Naſe ift duntelleverfarben, die erg find tief 
angejest. Die Entfernung von einer Behangſpitze 
bis zur andern über den Schädel gemejjen foll 60— 
65 cm betragen, in welche Mefiung die Franſe am 
Behang mit einbegriffen ift. Die Bebaarung be: 
jtebt aus kurzen, fraufen Loden am ganzen Körper, 
die Rute ijt ſtets ohne Fahne. — 2) Luxus— 
bunderafje, unter dem Namen Zwergipaniels 
oder Wachtelbund (f. Tafel: Hunderafien, 
Fig. 2, beim Artilel Hunde) befannt: a. Kina 
Charles, glänzend ſchwarz mit lobfarbenen Ab: 
eihen; b.Blenbeim, mit kräftig faftanienbraunen 
Flecken auf weißem Grunde, rotbraunen Ohren, einem 
balbmondförmigen weißen led auf der Stirn, in 
dejlen Mitte deutlich ein roter led von der Größe 
eines Zweipfennigftüds ſich befindet; c. Prince 
Charles S., ſchwarz-weiß-rot; d. der Ruby— 
Spaniel, ganz rot. 

Spanien (jpan. Espana), en in Sudweſt⸗ 
europa, auf der Pyrenaiſchen Halbinfel, wird im N. 
vom Biscayiſchen Meerbujen und Frankreich, im O. 
vom Mittelmeer, im S. von demſelben Meere, dem 
Gebiet und der Meerenge von Gibraltar und dem 
Atlantifchen Dcean, im W. von legterm und Bortugal 
begrent, erſtredt ji von 35° 59’ 49” (Rap Tarifa) 
bis 43° 47' 32” (Eſtaca de Vares) nördl. Br. und 
9° 17’ 58’ weitlih von Greenwid (Kap Torinana, 


Spaniel — Spanien (Küjten und Oberflächengeftaltung) 


nördlih von Kap Finisterre) bis 3° 40’ 51” öftlich 
von Greenwich (Kap de Creus) und bevedt 492 230. 
qkm, mit den im Mittelmeer gelegenen Baleariichen 
und Pityuſiſchen Inſeln fowie Ceuta (ju Cavir) 
497 244 und mit den abminiftrativ dazu gerechneten 
Canariſchen Inſeln und den übrigen Preſidios in 
Nordafrita 504552 qkm. ©. ift hiernach das fünft: 
arößte Land Europas, von dem e3 den 20. Teil ein: 
nimmt, (Hierzu Karte: Spanienund Bortugal.) 

Küften und Oberflächengeitaltung. Die Pyre— 
näifhe, Iberiſche oder Heſperiſche Halb- 
injel, von den Bewohnern meift nur La Ben: 
injula genannt, deren größten Teil das Königreich 
©. einnimmt, bildet ein unregelmäßiges, mit jeinen 
vier Seiten ziemlich nach den vier Himmelsgegenden 
gerichtetes Viered mit geringer Küftengliederung (der 
ganze Küftenring umfaßt nur 3318 km) und bejtebt 
vornehmlich aus einem Hoclande, das von N. nad 
Süden terrafienförmig bis zum Tieflande Andalu: 
ſiens fich berabjentt, von D. nah W. aber allmählich 
zum Ntlantifchen Ocean ſich abdacht und bei einer 
durchſchnittlichen Höhe von 810 m nabezu die Hälfte 
S.3 umfaßt. Es wird imN. und Süden von Rand: 
gebirgen umgeben und in der Mitte von Gebirgs: 
zügen durchzogen, die jämtlich die Richtung von D. 
nad W. haben, während jein bober Ditrand weniger 
von Gebirgsfetten gebildet wird ald von einem 
jteilen, in verſchiedene Gebirgszüge auslaufenden 
Abfall nad den Küjtenebenen Balencia3 und Mur: 
cias am Mittelländiihen Meere. Die Bafıs diejes 
PBlateaus iſt im N. die große Gebirgätette, welche 
vom Kap Sinisterre, in einer Länge von 1000 km 
bis zum Kap de Creus, der Nordoftede, in der Rich: 
tung von W. nach O. ſich binziebt, den Nordrand 
S.s nah dem Biscayiſchen Meerbujen und Frank— 
reich bildend. Derjelbe zerfällt in zwei Teile, das 
Cantabriſche Gebirge (ij. d.) im MW. und die Borenäen 
(1. d.) ojtwärts bis zum Mittelländiſchen Meere. Am 
Süden dagegen jtebt jein Fuß auf der großen, durch— 
fchnittlih 832 m boben Hochebene von Leon und 
Altcaftilien, dem Sslußgebiet des Duero, einer fablen, 
iteppenäbnlichen Fläche, mit wenigen niedrigen Hü: 
geln. Nur weiterhin nach W., befonders in Portugal, 
wo der untere Duero und jeine Nebenflülje tiefere 
Thalfurchen bilden, wird die Hochebene in kleinere 
Hochflächen gefondert, deren jteiler Abfall gegen die 
Küjtenebene wie ein Gebirge erjbeint. An der Oft: 
grenze der altcaftil. Hochebene findet dagegen eine 

wechſelvollere Bodenform jtatt. Hier jteigt der Bo: 
den nah ND. zu bis zur Waſſerſcheide zwiichen 
Duero und Ebro an, und niedrige, nur etwa 160— 
325 m ſich über das Plateau erbebende Bergzüge 
eritreden fih von der Süpjeite des Gantabrıihen 
Gebirges bis zum caftil. Scheidegebirge, jteiler 
nah dem Ebrotbale ald nah der Hochebene ab: 
fallend. Dagegen lebnen ſich einzelne, über der 
roßen Hochfläche gelegene Plateaus unten an den 
oben Ditrand, fo 3. ®. das von Soria. Die mittlere 
Gegend ift kahl und baumlos. 

Em Süden wird die Hochebene von Leon und Alt: 
cajtilien durch die Eordillera Carpeto:Betonica oder 
das Caſtiliſche Scheivegebirge (j.d.)ponderHocbebene 
Neucaftiliend und Eſtremaduras getrennt. Diejes 
Gebirge, das allmählich von N. ber auffteigt, a 
fteil in die Hochebene von Neucaftilien und Eitre: 
madura binabftürzt, iſt eine Anbäufung von vielen 
verichiedene Namen führenden Bergzügen, deren 
Hauptmajien vom Djtrande bi zum Atlantijchen 
Dean ftreiben. In der Mitte (Somojierra und 
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Spanien (Klima) 


Sierra de Buadarrama) iſt es am jchmaljten, aber 
auch am höchſten (2405 m); je weiter nach W., deito 
mehr Borberge reiben fih dem Südfuße des Ge: 
birges an. Hier befinden fich die wilden en 
Sierren von Gredos und Sata, von wel er legtern 
aus dad Echeidegebirge fib unter dem Namen der 
Serra da Eſtrella (1993 m hoch) nach Portugal und 
bis zum Atlantifchen Dcean (Serra de Eintra) ziebt. 
In jeinem öftl. Teile dagegen gebt das Scheide: 
gebirge in die Plateaurüden über, die, ſanft von der 
neucaftil. Hochebene auffteigend, aber terrafjenför: 
mig ind Ebrotbal und fteil nach der DEREN: Ba: 
lenciad hinabfallend, als eine ſüdöſtl. Fortſeung 
der die altcaftil. Hochebene auf ihrer Norboftjeite 
bearengenden Bergzüge die Hochebene Neucaftiliens 
im D. bearenzen und mit en das hohe Quell: 
land der Halbinjel ſowie ibre Waſſerſcheide nach dem 
Atlantiſchen Ocean bilden. (Näberes ſ. Iberiſches 
Gebirgsſyſtem.) 

Die ganze Hochebene von Neucaſtilien und Eſtre— 
madura, jowohl der Yage ald der Höhe nad) der 
mittlere Landſtrich der ganzen Halbinjel, hat eine 
durbicnittliche Höhe von 800 m und gleicht im 
ee der altcaftiliichen. (S. Caſtilien.) 

Süden wird die neucaftil. Hochebene von dem 
andaluf. Scheidegebirge oder dem Marianijchen 
Gebirgsinjten (j. d.) begrenzt, das in der Sierra 
Norena (f. d.) im allgemeinen nicht die Höbe von 
1200 m überfteigt. Das bätiſche oder andaluf. Tief: 
land, im Baſſin des Guadalauivir, hat in jeinem 
obern Teile, wo es ein wellenförmiges Hügelland 
bildet, bei Andujar nur eine Höbe von 150 m. 
Unterbalb Cordoba aber bis zur Mündung des 
Buadalguivir in den Atlantijhen Ocean wird es 
sur völligen Tiefebene mit einer Marſchebene im 
U und einer fandigen Strandmwülte im D. und W. 
des untern Guabalquivir. Im Süden wird ed von 
dem Benibetiichen Gebirgsſyſtem (j. d.) ummallt, 
das Im D. von dem Plateau von Murcia fi erhebt 
und in der Richtung nah W. bis zur Straße von 
Ebraltar fich zieht und im Mulbacen (3481 m) der 
<ıerra Nevada (ſ. d.) fulminiert. Im ganzen fällt 
das andaluj. oder granadiniihe Hochland nah Su— 
den in fteilen Abjägen (ſ. Alpujarras) zum Mittel: 
andiſchen Meer herab, nur jtredenmweije eine jhmale 
Küftenebene übrig lajjend, während es im N. in 
rıedrigern Borbergen mit reigenden Gegenden, wie 
B. der Vega von Granada, zum Tieflande des 
Guadalquivir fich abdadt. Im ED. des andaluſ. 
Hohlandes erhebt jih ganz toliert der Feld von 
ibraltar (j. d.). Wie im Süden, jo wird das 
große Plateau des innern S.s auc in jeinem Nord: 
often von einem Tieflande, dem untern * des 
Ebro ſ. d.) begrenzt. An ihrem Dſtende am Mittel: 
andiſchen Meere wird die Tiefebene des Ebro durch 
Vergzüge jo verengt, daß nur ein fchmaler Raum 
für die Mündung übrigbleibt. 

‚Die Slüjje laufen, mit Ausnahme der Küjten: 
Nüshen des Cantabriihen Gebirges und des an: 
daluſ. Hochlandes, fämtlih von NO. nah SW. oder 
von RM. nah ED., je nachdem fie den Weit: oder 
Atabbang der innern Hochfläche herabfließen. Von 
den fünf großen Strömen entipringen Duero, Tajo, 
Öuadiana und Guadalquivir auf dem Djtrande 
und ergiehen fich in den Atlantifhen Ocean. Nur 
der Ebro ergießt ſich ins Mittelländijhe Meer. 
Ion den mittlern Flüffen find der in den Gebirgen 

liciens entipringende Mino, welcher in den At: 
lantiihen Drean fällt, umd die in Valencia ins 





83 


Mittelländiihe Meer jih ergießenden Flüſſe Se 
ura, Jucar und Guadalaviar zu erwähnen. Sämt: 
ice Flüſſe der im allgemeinen nicht gut bewäjler: 
ten Halbinjel find, mit Ausnahme des Guadal: 
quivir, nur auf kurze Streden ſchiffbar, waſſerarm, 
aber heftigen Anjchwellungen in der Zeit der Regen 
ae Sie dienen daher nur wenig zu Ver: 
fehröftraßen. Größere Seen giebt e3 nur im Süden 
und Südoften. Diefe find die Strandjeen oder 
Albufera (}. d.) in Valencia und Murcia und in 
Andalufien, nordweitlih von der Straße von Gi: 
braltar die Yaguna de la Janda, von 26 km Um: 
fang. Bon den Schiffabrtstanälen find bemerkens— 
wert der Kaiſerkanal oder Kanal von Aragonien 
( Ebro) und der 210 km lange — Kanal 
(. d). Die Geſamtlänge aller ſchiffbaren Kanäle 
und Flußſtrecken beläuft ſich auf 690 km. Von gro: 
ber Bedeutung find die zahlreihen Bewäflerungs: 
tanäle, von denen die ftaunensmwerteften von den 
Mauren beritammen. Bejonderd bemorzubeben 
find die Syiteme in Valencia und Murcia, wo 
mit Hilfe der perennierenden Flüſſe die berrlichen 
Huertas (Gärten) von Gajtellon de la Plana, Se: 
orbe-Sagunto, Valencia, Alberique:Sueca, Elche, 
Murcia : Oribuela befruchtet werden. Die meijten 
Trinkwaſſerleitungen rühren von den Römern ber; 
die aroßartigite jedod, ein Wert der Neuzeit, iſt 
der Kanal de Iſabel II., welder, 1851—59 ber: 
geitellt, das Mailer des Lozoyaflufjes vom Gua: 
darramagebirge, TO km weit, nah Madrid führt. 

Sehr zablreih find die Mineralquellen (1500 
an Zahl). Von den unterjuchten Quellen iſt die käls 
tefte die Fuente de Lapiorta (6° C.) in Guipuzcoa, 
die beifeite die Fuente de Leon (70° C.) zu Caldas 
de Mombuy in Catalonien, (S. Caldas.) 

Das Klima ift im allgemeinen das der wärmern 
gemäßigten Zone und bat binjichtlih der Regen: 
verteilung den Charakter der Mittelmeerregion. 
Infolge der eigenartigen Bodengeftaltung zeigt aber 
©. größere Kontrafte als irgend ein anderes europ. 
Land. Eine Linie, welche das Yand von NW. nad 
SD. jchneidet, etwa von La Coruña über Madrid 
nad Alicante, berührt drei nad Bodengeftaltung, 
Klima und landwirticaftlihen Produkten grund: 
verichievene Gebiete. Dort an der galiciihen Küjte 
berricht Seeflima mit milden Wintern und verhält: 
nismäßig kühlen Sommern, mit reichen, über das 

anze Jahr verteilten Niederſchlägen, jo daß künſt— 
ihe Bewällerung nicht nötig iſt. Sobald jedoch die 
vom Atlantiihen Ocean fommenden Regenwinde 
die hoben Gebirgstämme an der Nord: und Nord: 
weitgrenze des innern Plateaus überjchritten haben, 
find fie troden und bringen den weiten Hochflächen 
nur in der fältern Jahreszeit und nur ein geringes 
Maß von Nieverihlägen. Das Klima bat fontinen: 
talen Charakter, wie er au in Madrid zum Aus: 
druck fommt. Und wie zwiichen Winter und Sommer, 
jo zeigen fib auch während des a 
die Temperaturgegenfäge zwiſchen Tag und Nacht 
groß, mit Differenzen von 15 bis 20° C. Bon den 
oben Randgebirgen im N. und NO. des großen 
Plateaus ſowie dem cajtil. Scheidegebirge in der 
Mitte, welche mindejtens 5—6 Monate lang be: 
ichneite Kuppen aufweilen, weben nadt3 raube, 
kalte Winde über die weiten, baumlojen Hochflächen, 
auch wenn im Sonnenjcein des Tages die Tem: 
peratur anjebnlich ftieg. Aus dem neucaitil, Tafel: 
lande gelangen die vom Atlantiihen Dcean kom: 
menden Weit: und Norbweitwinde über die Oſt— 
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grenze, das iberiſche Gebirgsſyſtem, nach Valencia 
und Murcia, und zwar noch trockner, weil wärmer, 
als zuvor. Die geringe Niederſchlagsmenge ift ganz 
auf die fältere Kabreszeit beichränft; aber mit Hilfe 
fünftliber Bewäflerung kann man in dem jubtropi: 
ſchen Klima, welches bier berricht, ebenjo wie auf 
der Süpdjeite des penibetijhen Gebirgsinftems das 
ganze Jahr hindurch fäen und ernten, da bier Eis 
und Schnee höchſt feltene Eriheinungen find. Am 
regenreichiten, mit 800— 1500 mm jährlichem Nieder: 
ſchlag, iſt — —⏑ — 
cantabrifche Küfte und das Gebiet der Pyrenäen, 
am regenärmiten Leon zu beiden Seiten des Duero, 
wo Salamanca und Zamora nur 275 mm auf: 
weilen, die aragoniiche Steppe, wo Saragofja mit 
330 mm, Valencia und Murcia und insbejondere 
Alicante mit 254 mm, die Mancha mit 400 mm. 
In den regenarmen Gebieten giebt ed im Sommer 
viele waſſerfreie Flußbetten, die ſog. Ramblas. 
Berennierende Fluſſe, wie der Segura, überjchreiten 
bei längerm beftigem Regen in folden Gebieten leicht 
ibre Ufer und vernichten müblam bervorgerufene 
Kulturen. Mit Einſchluß der Hochgebirge liegen die 
mittlern Jabrestemperaturen S.s zwijcben 20° und 
0° C. Die Iſotherme von 20° balı ſich ſüdlich des 
penibetiſchen Gebirgsſyſtems unter 100 m Meeres: 
höhe und — weſtlich von Motril, berührt Tor: 
rox, Velez Malaga, Malaga, Marbella, den untern 
Rio Tinto, Huelva und Ahamonte. Die Iſotherme 
von 16°C. % t bis 500 m Höhe empor und berührt 
viele Orte, jo Barcelona, Jaen, Coimbra. Die No: 
tbermenzone von 12° C. bält jib in 50— 1000 m 
Höbe. Unter ihr liegen Valladolid und Dviedo, 
jwiichen ihr und der von 16° fajt alle Hochebenen. 

Unter den ©. eigentümlihen Winden find der 
Gallego, ein ſchneidender Norbweitwind, verüber Ga: 
licien berfommt, und der Solano, der jpan. Sirocco, 
zu erwähnen. Erdbeben find befonders im Süden 
von Valencia, Murcia und Granada häufig. 

Pflanzen: und Tierwelt. Die Flora beginnt 
mit den Yaub: und Nadelmaldungen der Pyrenäen 
(j.d.), im N. an Mitteleuropa anſchließend; aber 
die Buche erreicht ſchon nicht mebr das Ebrogebiet 
füdlih vom 42. nördl, Br. und verliert ſich im 
obern Duerogebiet. Hier wird fie auf dem nördl. 
Zafelland durd die immergrüne Eiche (Quercus 
ilex L.) und Pinie erſetzt, und etwas weiter jüdlich 
folgt (bis 500 m Höhe) die unbeitrittene Rulturzone 
der Dlive, zu welcher Feigen: und Mandelbaum ſich 
gejellen. Die Mittelmeerflora erreicht in Anvdalufien 
und Granada in der Mannigfaltigfeit der immer: 
grünen Gebüſche (Monte bajo) mit ebenfolden Eichen, 
darunter die jtrauchförmige Kermeseiche, ihre höchſte 
Entwidlung, und bier bevedt auch Jmergpalmenge: 
ftrüpp weite Ebenen am Guadalauivir, während an: 
dererjeits die Sierra Nevada auf ihren obern Matten 
(«Borreguiles») eine Anzahl Alpenpflanzen eigener 
Art befigt. Nicht unbedeutende Flächen find von 
Eteppen eingenommen. 

Abgejeben von der a Steppe im Duero: 
baſſin (in der Näbe von Valladolid) und einer 
ge fleinerer erjtredt fi eine Yitoraliteppe aus 
der Gegend von Alicante bis gegen Almeria bin 
und begreift einen großen Teil von Südvalencia 
und Murcia in fi. Die granadiniihe Steppe 
nimmt einen großen Teil des dftl. Plateaus der 
Terraile von Granada ein. Die bätifche Steppe in 
Nordandalufien eritredt jich zu beiden Seiten des 
Genil von Eſtepa und Ofuna nordwärts bis Aguilar. 
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Die aragonijche Steppe im Ebrobajlin, die größtevon 
allen, ift gegen 280 km lang und 74—90 km breit. Es 
find diefe Steppen mit ibrer mebr afrif. oder central« 
ajiat. als europ. Phyſiognomie teild aus —— 
lich kulturfaͤhigen Landſtrichen hervorgegangen, teils 
aber auch urſprüngliche oder Salzſteppen. Die erſtern 
find im Sudoſten mit dem nützlichen Eiparto (j. d.), 
die legtern mit dünn umbergeitreuten, büſchelformig 
wachſenden, fleiichigblätterigen Halbiträucern be- 
dedt, zum Zeil auch von Salzbachen und Salzlagunen 
durchfurcht, deren Wafler oft jo ſtark geſalzen iſt, daß 
ihre Ufer, ja ihre Oberfläche im boben Sommer ſich 
mit diden Kruften Eryitallijierten Salzes belegen. 
Große arg mit diefen Salsiteppen baben 
die Strandjümpfe und falzbaltigen Sumpfniede: 
rungen (Marigmas) mebrerer Gegenden, namentlich 
die Marisma längs des linten Guadalquivirufers 
zwiſchen Utrera und San Yucar de Barrameda. 

Die Fauna ift reih an merkwürdigen, jonft in 

Guropa nicht weiter anzutreffenden Tieren. So be: 
wohnt den Felſen von Gibraltar der einzige europ. 
Affe, in den Porenden lebt eine merfwürdige grobe 
ampbibiiche Spitzmaus (Myogale pyrenaica Geoffr.) 
und im Süden eine Viverra (Herpestes Widdring- 
toni Gray). In den Borenäden finden fib Gemien 
(die Iſard genannte Raſſe), Steinböde treten bier 
gleichfalls, aber auch in den Mittelgebirgen auf und 
in den böbern Bergen des Südens der Moufflon. 
Bär, Wolf, Luchs (eine eigene Rafje), Wildfake fin: 
den jich gleichfalls in ven Gebirgen, befonders den 
Pyrenäen. Eine Blauelfter (Cyanopica melanoce- 
phala Less.), der rotbalfige Ziegenmelter (Capri- 
mulgus russicollis Temm.), das Yaufbübncden 
(Turnix sylvatica Desf.), das Sandfluabubn (Pte- 
rocles alchata L.), der Wiüjtenläufer (Cursorius 
gallicus Gm.) und die Trappe (Otis tarda ZL.) in 
der andaluj. Tiefebene find hoch charalteriſtiſche 
Vögel. Mehrere Schlangen und Eidecien, darunter 
das Chamäleon, betreten nur bier europ. Boden und 
einige Salamanderformen (Bradybates ventriorsus 
Ich., Pleurodeles Waltlei Dum. et Bibr., Chio- 
glossa lantanica Borb. d. Bose.) [eben bloß auf der 
Iberiſchen Halbinfel. Auch jebr zablreiche Inſekten⸗ 
— ſind namentlich in den Pyrenäen ausſchließlich 
paniſch oder es find afrik. Formen, die ven Suden 
Europas bloß bier bewohnen. Trodenbeit liebende 
Schnecken ſind ſehr häufig. In der Tajomündung 
lebt eine große Sußwaſſermeduſe. 

Die Bevölkerung des europäiſch-feſtländiſchen 
Teils von ©. belief fich bei der eriten Jäblung von 
1787 auf 10409879, 100 Jabre ſpäter (1887) auf 
16956134 und bei der legten Zäblung (1900) auf 
17924461 E. Mit Einjchluß der Balearen (311649 
E.),der Eanariichen Jnieln (358564 €.) und der Preſi⸗ 
dios an der Nordkfüfte Maroltos: Ceuta, Albucemas, 
Chafarinas, Melilla, Velez de la Gomera (240083 
G.), ift die gegenwärtige (1900) Bevölterung S.s 
18618086, wäbrend das ganze Yand 1837 nur 
17565632 €. zählte. Das iſt eine Vermebrung um 
1052454 oder faum 6 Proz. in 13 Jabren, während 
jie von 1787 bis 1887 69 Proz., alio 6,9 Broz. in 
10 Jabren betrug. Nad der legten Zählung famen 
annäbernd 36,9 Riem aufi1gkm. Die Gejamt: 
bevölterung beitand aus 9087821 Männern und 
9530265 rauen. Das libergewidt der lebtern, 
fowie die ſchwache Vermehrung iſt zum großen Teil 
der ftarlen Auswanderung zuzujchreiben, die vor: 
nebmlich nad Argentinien, Uruguay, Südbrafilien 


und der algeriichen Provinz Oran gerichtet iſt. Sie 
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umfaßte 1898: 59543, 1899: 53862 und 1900: 
65000 Berjonen. Am ſchwächſten bevöltert jind die 
Inlandprovingen des ſpan. Tafellandes, insbejon: 
dere Cuenca, Eoria, Huesca, Ciudad-Real, Guada: 
Injara, Teruel, Caceres. Beſſer bevölkert erſcheinen 
die Küitenprovinzen, zumal die nördlichen, infolge 
ihrer Induſtrie In den Provinzen Madrid und 
Barcelona iſt die große Dichtigleit von ibren beiden 
Hauptitädten abhängig. Auf Madrid mit 539835 E. 
(1892:499270) und Barcelona mit 533000 €. folgen 
(1900) der Bevöllerung nad die Städte: Balencia 
mit 213530 €., Sevilla 148315, Malaga 130109, 
Nurcia 111539, Gartbagena 99871, Saragoſſa 
9118, Bilbao 83306, Granada 75900, Yorca 
69836, Cadiz 69382, Valladolid 68789, Palma 
63937, Jerez 63473, Cordoba 58275, Santander 
54694, Alicante 50142, Dviedo 48103, Gijon 
4754, Almeria 47326, Las Balmas (Gran Canaria) 
4517, Coruña 43971, Santa Cruz (Teneriffa) 
33419 €. — Die Bevölterung sing ſeit 1887 zurüd 
in den Provinzen Tarragona, Malaga, Gerona, 
Balearen, Guadalajara, Soria und Orenſe. Andere 
Provinzen wiederum find nabezu auf vemielben Be: 
völferungsiuftand geblieben, wie vor 13 Jahren 
(1887), 3. B. Burgos uud Leon. — Die ganze Be: 
völferung, einjchliehlich der ver Balearen und Cana⸗ 
riben Inſeln, verteilte fi jeit 1897 über 495 Ge: 
rihtsbezirfe (Partidos judiciales) mit 9274 Bürger: 
meiftereigemeinden (Ayuntamientos)und über 47400 
Irtibaften, worunter 169 alte Städte mit Vor: 
tebten (Ciudades), das übrige gewdhnlice Städte 
(Villas), Dörfer (Lugares) und Weiler (Aldeas) find. 
Über 1500 Orte liegen jet verödet. 1889 gab es in 
©. 42395 Ausländer, darunter 18480 Franzofen, 
6155 Portugieien, 5719 Engländer, 1826 Deutice. 
1896 zäblte man 132645 Heiraten, 654 796 Gebur: 
ten, 539145 Todesfälle, demnach einen Üüberſchuß 
von 115651 Perſonen. 1900 war bie Zabl der Ehe— 
Iüließungen auf 161201 geitiegen, dagegen die der 
Geburten auf 627848, der Toten auf 536 716 und 
demnach der überſchuß auf 91132 geſunken. Sebr 
groß it die Zabl der unebelihen Geburten. 

Die jepigen Bewohner find in der großen Mebr: 
zahl Nahlommen der keltiber. Ureinwohner, zu 
denen frühzeitig an der Süd: und Ditlüfte phöniz. 
und karthageniſche Beimijhungen, jpäter aber 
überall jo bedeutende röm. Glemente famen, daß 
mit Yusnabme der Basten alles romanifiert wurde. 
Dit der Bölterwanderung traten german. Elemente 
%. b. vandalifche in Andalufien, jueviihe im Nord: 
weiten und gotijche in den übrigen Landesteilen) 
binzu, deren Beimengung fih am meiften in den 
nerdöftl. Gebirgen und in den Ebenen Mittelipa: 
niens zeigt, wäbrend im Süden vorzüglich die noch 
Ipätere Beimiſchung arab. Blutes fichtbar ift. Da: 
dur bat ji, in Verbindung mit der phyſiſchen 
Lerſchiedenheit, die in den verjchiedenen Gegenden 
<.s obwaltet, ein entidiedener — — 
gebildet, der hauptſächlich in der Verſchiedenheit der 
Dilelte ih beurkundet, von denen ji der caiti- 
liſche zur Schriftiprache erhoben hat. Neben diejer 
Toman.german. Hauptmaſſe der Bevölkerung haben 
nd noch ‚zwei Heine Völferüberreite erhalten, die 
Baslen (f. d.) in den nad ihnen benannten Bro: 
dınzen und einem Teile von Navarra, und bie 
Noristen oder Mubdejares (f. Mauren), die lekten 
Aeſte der unvermijchten maur. = arab. Bevölterung, 
welhe nur in den Alpujarras (j. d.) und um Ba: 
Iencia mit eigener Sprache und Sitte leben, deren 
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Zahl jedoch nur no gering ift. Außerdem giebt es 
nod 50000 teils jeßbafte, teils umberjchweifende 
Zigeuner (Gitanos). Juden findet man nur in den 
Städten etwa 5000. 

Nah der Konfeſſion gebört die Bevollerung 
faft gänzlich der röm.-katb. Kirche an. ©. zerfällt jeit 
dem Konkordat von 1851 in kirchlicher Beziehung 
in neun Erzbistümer (Burgos, Santiago de Com: 
poitela, Valladolid, Granada, Saragoſſa, Sevilla, 
Tarragona, Toledo, Valencia) und 46 Bistümer. 
An der Spiße ftebt der Erzbiichof von Toledo als 
Primas des Neihs. Bebufs der kirchlichen Ber: 
waltung ift S. mit den Canariſchen Inſeln in 
62 Diöcefen eingeteilt, die in 18564 Pfarriprengel 
zerfallen. Die ſpan. Hierarbie bat in der neuern 
Zeit große Ummälzung erfabren, namentlich durd 
die Aufhebung der Möndstlöfter, die 1835 faktiich, 
1841 gejehlich erfolgte. Während 1787 der gejamte 
Klerus 188626 Berjonen zählte, wobei 61617 
Mönde, 32500 Nonnen und 2705 Inquifitoren, 
war 1833 die Zahl auf 175574 geiunten. 1884 gab 
es 32435 Prieſter, 1684 Mönde und 14592 Non: 
nen in 1188 Klöftern. Geiſtliche Orden find die von 
Galatrava, Santiago, Alcantara und San Yuan 
von Serujalem oder Malta. Bis zur Revolution 
von 1868 war die Ausübung jeder andern Religion 
verboten, jeitdem iſt fie geduldet, nicht frei. Die 
Zahl der jpan, Protejtanten wird auf 6654 ange: 
geben, iſt aber tbatjächlich —— 

Kolonien, Seit dem übergang Cubas, Porto: 
rilos, der Philippinen und Guams an die Ber: 
einigten Staaten (1898) ſowie der Karolinen und 
Ladronen (außer Guam) an Deutſchland (1899) bat 
S. an außereurop. Beigungen, abgejeben von den 
Canariſchen Inſeln und den Brefidios (j. oben unter 
Bevölkerung), die zum Mutterlande gerechnet wer: 
den, nur noch die Kolonie Rio de Oro, die Guinea: 
Injeln Fernando Bo und Annobon und das Gebiet 
io Muni(Spaniih:Guinea)mitden Inſeln Eorisco, 
Groß: und Klein-Elobi. Dieſe geringwertigen weit: 
afrit. Kolonien umfajjen 216200 qkm. 

Die Landwirtfchaft leidet unter den gebrüdten 
reifen dur fremde Konkurrenz, aber auch unter 
dem großen Steuerdrud, der Korruption der Beam: 
tenwelt und der Jerrüttung im Staatsbausbalt. Die 
Bopdenbearbeitung iſt vielfach noch jebr mangelbaft. 
Bon den 50 Mill. ha des Yandes war 1889 etwa die 
Hälfte benugt und unter Kultur, die andere Hälfte 
tables Gebirge, Odland und Steppe. Dem Getreide: 
und Gemüjebau dienten 13040512ha oder etwa 26”, 
Proz., dem Weinbau (1901) 1990000 ha oder 3,7 
Proz. Dlivenbaine umfaßten 1092000 ha = 2 Pro;., 
Wielen (nur im regenreichen Norden) 187424 ha, 
Weiden 6676 220ha = 13 Proz. Hoch⸗ und Buſchwald 
4385722 ha = 8,7 Proz., Dreichtennen und Wege 
28946 ha. Das Rulturland im weiteiten Sinne, alſo 
auch Wald und Weide, zerfällt in trodne Yändereien 
(Campos secanos) und bewäjjerte Yändereien (Cam- 
pos regadios) oder Huerta® und Vegas. Die 
Secanos umfajien 26 314869 ha oder 53 Proz. des 
ganzen Areals, die Regadios 1152052 ha oder 
2%, Pros. Zu den Secanos gebören die Wälper, 
Weiden, Wiejen, Weinberge, Kaſtanien- und Oliven: 
baine, Mandel: und Feigenbaumpflanzungen und 
die auf die Küjtenprovinzen am Mittelmeer be: 
ſchränkte Kultur des Jobannisbrotbaums (die Alga- 
robales), der Feldbau auf Weizen, Gerite und Hül: 
jenfrüchte, der Safranbau der Manda, der Bau 
der Kartoffeln, Bataten und Kürbisgemähie. Das 
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bemäfjerte Land erzeugt in den regenarmen warmen 
Gebieten am Mittelmeer Reis und Mais, Bohnen 
und Erbnüfle, Gemüje mandyerlei Art und Futter: 
fräuter, Zwiebeln, Hanf, Flachs, Drangen, Datteln, 
felbft Zuderrobr und Bananen. In den Huertas und 
Vegas von Valencia, Murcia, Granada und Malaga 
findet man die forgfältigfte und intenfivfte Landwirt: 
ichaft, die man fennt und die jährlich auf demjelben 
Sande 2—4 Ernten erzielt. Hohen Ruf bat die 
Fruchtbarkeit des andaluſ. Tieflandes von alters 
er. Das vorherrſchende Getreide ift in ganz S. der 
Meizen, den man bejonderd auf den ———— 
Hochflächen beider Caſtilien, Aragons und Navarras, 
Leons, Eſtremaduras und im andaluſ. Tiefland baut. 
In den Thälern des gebirgigen und regenreichen 
Nordens ift Mais das wi fgfte Getreide, in den 
rauben Gebirgägegenden der Roggen. Zu Pferde: 
futter baut man Gerſte und auf dem trodnen Kalt: 
fteinboden der Mittelmeerpropinzen viel Jobannis: 
brot. Dem Reisbau dienen in den Huertas von Ba: 
lencia 24237 ha, in Tarragona (Ebrodelta) 3309 ha, 
in Murcia, Alicante und Eaftellon 883 ha, zufammen 
28429 ha. Von Hülfenfrühten baut man neben 
dem Wintergetreide (Weizen, Gerfte und Roggen, 
legtern nur im Gebirge) Erbfen und Saubohnen, im 
Sommer aber die beliebten Kichererbfen (Garbanzos), 
ferner in den Regadios viele Abarten Buſchbohnen 
fowie in Valencia Erbnüffe (Cacahuetes), deren 
Kultur 1797 eingeführt wurde. Die Garbanzos, das 
beliebteite trodne &emüfe, und die ald Schweine: und 
Pferdefutter verwandten Saubobnen reiben un: 
geachtet ihres umfangreihen Anbaues für den Be: 
darf nicht aus; auch eg t die Meizenernte nur in 
günftigen —7* ie Kartoffeln kultiviert man 
zwar überall, aber faſt nirgends in größerm Um: 
fange, da im warmen Süden die Batate, im küblen 
Norden und den — die Kaſtanien teilweiſe 
Erſatz bieten. Die beliebteſte und für wärmere Kli— 
mate geeignetſte Futterpflanze iſt der Luzernenklee, 
der namentlich auch auf den Regadios als Futter: 
fraut angebaut wird. Die au ya“ und jchönite 
Gemüjepflanze der Huertas ift der ſüße Spaniſche 
Pfeffer, Pimiento comun dulce (Capsicum annuum 
L.var. dulce). Er wird im Hochſommer und Herbit 
neben Tomaten, Melonen, Zwiebeln und andern 
gerfehätten auch ausgeführt, zumal nah England. 
er Olbaum wird in der ganzen Südhälfte kulti: 
viert, am — aber in Niederandaluſien, wo 
wiſchen Cordoba und Andujar wahre Olivenwälder 
ich längs des Fußes der Sierra Morena und des 
Guadalquivir binzieben. Die jährliche Ölproduftion 
wird er re auf 2", Mill. hi berechnet. 
der] wird beſonders in Aragonien, Aiturien, Neu: 
caftilien und Gatalonien, der bejte jedoch in Gra— 
nada und in der Huerta von Dribuela gewonnen. 
Das Eſpartogras (ſ. Ejparto), das in Central, Dit: 
und Südjpanien, vornehmlich aber auf den Steppen 
von Alicante, Murcia (Gampos fpartarios am Mar 
Menor und Almeria) wild wächſt, bildet neben 
Hanf einen nit unwichtigen Ausfubrartifel. Ber: 
juche, die Fajer der Pita (Agave americana L.), 
einer Pflanze, welde im wärmern S., 3. B. Anda— 
lufien, zu lebenden Heden und Einfaſſung der Eiſen— 
bahnen dient, techniich zu verwerten, haben bis jekt 
fein praktiſches Reſultat geliefert. Der Baummoll: 
bau in den warmen Mittelmeerprovinzen und auf 
den Balearen ift ganz verſchwunden, und der der Sei: 


denzucht dienende weiße Maulbeerbaum in neuerer 
Zeit zum aroßen Teil der Orangenkultur zum Opfer 
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gefallen. 2* gan der Anbau des Zuder: 
rohrs bei Malaga, Belez Malaga, Motril und an— 
bern Orten der warmen Südoſtküſte größere Aus: 
dehnung. In der Vega von Granada und im Norden 
©.8 baut und verarbeitet man jeit dem Berluite ver 
mweitind. Kolonien mit größerm Eifer Zuderrüben. 
1900 gewann man 33217 t Rohr: und 59629 t 
Nübenzuder. Unter den Farbepflanzen ſtehen Krapp 
und Safran obenan, die beide zur Ausfuhr fommen. 
Unter den Arzneigewächſen find das Süßholz Cata— 
loniend, Aragoniens und Niederandalufiens, der 
röm. Kümmel der Mandha und die um Almeria 
gebauten Koloquinten die wichtigſten. Kernobſt, 
namentlich Zipfel, wird befonders ın Nordipanien 
in ungebeurer Menge geerntet und dajelbit auch 
ſehr viel Apfelwein (cidra) bereitet, der bier das ge: 
wöhnliche Getränt des Volts bildet; doch gedeiben 
Upfel und Birnen aud in der Sierra Morena und 
Sierra Nevada zum Teil vortrefflich. m 
zieht man Apritolen, Pfirſiche (die * in Arago⸗ 
nien), Pflaumen und Kirſchen, Walnüſſe, Haſelnüſſe, 
Kaſtanien, age Citronen, Granaten, Feigen 
und Mandeln. Auch giebt es Eichen mit eßbaren 
Früchten. Die Banane und Ehirimoya werden um 
Malaga, der Jobannisbrotbaum nur in Valencia 
und Südcatalonien, die Dattelpalme nur um Ele 
in Alicante, die Hafelnuß nur um Tarragona und 
in Aiturien in großem Maßſtabe kultiviert. Der aus: 
gedehnteſte Drangen: und Eitronenbau findet ſich in 
den Huerta3 von Valencia, Murcia und Malaga. 
Nur 8 Proz. oder etwa + Mill. ha des fpan. Areals 
find mit Wald bevedt, kaum zwei Drittel davon ift 
Hochwald. Die Balearen, Coruña und Pontevedra 
find ohne allen Wald. 

Der Weinbau bildete während der legten 30 Jahre 
des 19. Jahrh. eine Hauptquelle des Nationalreic: 
tums und ift noch eins der gewinnreiden landwirt: 
ihaftlichen Gewerbe. Ihm dienten (1900) 3,7 Bros. 
des Areald. Die Neblaus bat jib aub in ©., be: 
fonders bei Malaga, gezeigt, aber für 1 ha, welde 
fie zerjtörte, entitanden durh Anbau 2 ha und mebr 
neue Weinberge anderwärt®. 1888 betrug der Wert 
der Gejamtausfubr S.s 740 Mill. Peſetas. Davon 
famen auf die Produkte des Weinbaues 58 Proz. 
Frankreich empfing für 400 Mill. Bejetas ſpan. 
Seine, Die Gejamtproduftion an Wein ſchätzte 
man 1898 auf 28,1 Mill. hl; Trauben von 2 bis 
22 kg Gewicht find in den Weinbergen Andalujiens 
keine Seltenbeit. Der Preis für eine Arroba Trauben 
Na kg) wechſelt zwiichen 2—5 Neales (40 — 100 
b 8 (S. Spaniſche Weine.) 

ie Biehzucht war von jeher ein bedeutender Er: 
werbsjweig. Die Stiere werden, wie in andern Yän: 
dern das Hochwild, auf einfamen waldigen Triften 
und im Gebirge gebegt. Die größten Stiergebege 
(ganaderias) —— ſich in den Provinzen Sevilla 
und Cordoba. Man zäblte 1895: 16469303 Schafe, 
2820827 Ziegen, 1910368 Schweine, 2071326 
Stüd Rindvieb, 1496703 Ejel und Maultiere und 
383113 Pferde. (Cine neuere Viebzäblung fand 
nicht Statt.) Das zahme Rindvieb ift nicht jebr groß, 
aber jtarf und aut gebaut. Das bejte findet ſich in 
den nördl. Provinzen, wo auch allein Milch, Butter: 
und Käſewirtſchaft betrieben wird und ein bebeu: 
tender Erport von Käje und Butter, namentlich aber 
von Schlachtvieh, au von Häuten und Ochſen— 
börnern ftattfindet, bejonders nah England. In 
Gentral:, Südoft: und Süpipanien beſchränkt ſich 
die Zucht vorzugäweife auf Beihaffung von Zug: 
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ochſen. Die früber berühmte Pferdezucht kam durch 
die innern Kriege in Verfall. Das größte königl. 
Geftüt befindet jich in Cordoba. Auch haben die 
cordobaniihen Pferde von jeher für die beiten der 
andaluf. Raſſe gegolten. Steigend ift die Benutzung 
der Maultiere und Ejel, auf deren Zucht der Spa: 
nier viel Sorgfalt verwendet. Die fpan. Schafzucht, 
einft jo berühmt und eine Quelle ungeheurer Ein: 
fünfte, gie ebenfalls in neuerer Zeit mehr und 
mebr in gr Während 1830 die Zahl der Schafe 
noch 23 Mill,, ſelbſt 1850 noch 19 Mill. betrug, dar: 
unter 7 Mill. Wanderſchafe oder Merinos (ſ. d.) und 
2 Mill. Standſchafe, zählteman 1895 nur 16469309 
Stüd, darunter nur 1 Mill. Wanderichafe. Ejtre: 
madura mweift die meiften ee Schweine, Ziegen, 
Eiel und Maultiere auf, die Provinzen Tarragona 
und Barcelona die wenigften. Indes kann ©. den 
andern Wolle produzierenden Ländern gegenüber 
teine erfolgreiche Konkurrenz mehr machen. Diemeilte 
Rolle gebt nach Frankreich, England und Weitin: 
dien. Siegen bejigt S. mehr als irgend ein anderes 
Yand in Europa, doch ift deren Zucht nur in den 
Gebirgsgegenden heimisch. Wichtiger ijt die Schweine⸗ 
sucht, welche zwar überall, in großem Maßjtabe je: 
doch in Ejtremadura betrieben wird. Auf der Melie 
von Zafra (4. bis 7. Dft.) werden zumeilen 60— 70000 
Schweine angetrieben. Bon Federvieh werden vor: 
süolib Hühner (in vielen Raſſen) und Tauben ge 
sühtet. In Ejtremabura und Andalufien wird aud 
die Truthuhnerzucht im großen betrieben. Hühner 
und noch mehr Eier gelangen in großer Menge zur 
Ausfuhr, bejonders aus Galicien, wo Vigo nicht 
bloß ven anlegenden engl. Dampfern, fondern auch 
Xondon Eier liefert (Ausfuhr 1900: 826000 dz, 
Bert: 25320 Pd. St). Die Seidenzucht wird am 
intenfioften noch bei Murcia und Dribuela betrieben, 
melde 490000 kg Cocons liefern, dann folgen Ba: 
lencia, Granada und Almeria fowie die Sierra de 
Sequra. Die Gefamternte berechnete man 1890 auf 
7000 kg Eocons oder 83000 kg Rohſeide, 1900 
auf 700000 kg Cocons. Bon geringerer Bedeutung 
It die Bienenzuct, bei der man fich noch der oylin- 
driſchen Stöde aus ſchlechter Korkrinde bedient. Be: 
rübmtiftder belle Honig aus der Alcarria der Mancha. 
— Bedeutung als die Jagd hat die 
ch Sie beſchäftigte an den Hüften laut der 
esten Statiftik 02m im ganzen 67197 Fiſcher mit 
14726 Booten und lieferte 82,3 Mill. kg Seefiſche 
im Werte von 38,24 Mill. Bejetas. Mehr als die 
Hälfte der Mannſchaft, Boote und Erträge fam auf 
die galiciſch-cantabriſche Küfte und ein Siebentel 
der Erträge auf die Sardinenfifcherei, die auch an 
der Küfte der Provinz Huelva umfangreich betrieben 
wird. Langoſtas oder Heujchredentrebje (Palinurus 
vulgaris L.) werden an der jpan. Nordweſtkuſte zwi⸗ 
Ihen Gijon und Coruna in den vier Monaten April 
bis Juni jährlich gegen 200000 Stüd gefangen. Die 
dae find arm an Fiſchen, mit Ausnahme der Haren 
ebirgsbäche de3 Nordens, die Forellen nähren. 
‚Der Bergbau des Königreichs bat neben der Fand: 
wirtſchaft die größte Bedeutung. ©. iſt das an Erzen, 
dod nicht an andern wertvollen Mineralien reichite 
sand Europas. Die Entdedung und Ausbeutung 
der reihen Gold: und Silberminen Amerilas lich 
jedoch die Mehrzahl der fpan. Bergwerte in Verfall 
geraten, Erſt nach dem Berluft der Kolonien be: 
ann man dem einheimischen Metallreihtum wieder 
urmerfjamteit zu widmen. Die Entvedung eines 
überaus reihen Eilbererzganges in der Sierra 
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Almagrera (Brovinz Almeria) erwedte die Speku: 
lation und rief einen Minenichwindel bervor, der 
beifpiellos in der Geſchichte daſteht. Durch das 
Geſeß vom 6. Juli 1859 iſt ©. nebit ven Balearen 
und Sanarien in 17 Minenbiftrikte eingeteilt, die 
der Aufficht der fönigl. Bergingenieure und dieſe 
wieder der Generalvireftion der Bergwerke (1825 
errichtet) zu Madrid unterftehen. Seit diefen Ein: 
richtungen hat der Bergbau einen fehr bedeutenden 
ren genommen, der indes mehr fremdem 
Geld und Unternebmungsgeift als der eigenen In: 
— und Energie zu danken iſt. Zu den Staats⸗ 
werten kommen, mit Ausnahme der baslkiſchen, 
ſaͤmtliche Salzbergwerke und Salinen, da Salz zu 
den Regalien gehört. Die meiſten der ſehr zahl: 
reichen Privatbergwerke find Eigentum von Aktien: 
ae ellihaften, an welchen auch viele Ausländer, Eng: 
nder, Franzoſen, Belgier und Deutjche, teilnehmen. 
©. ift reich an Eiſen-, Rupfer:, Blei:, Zint:, Man: 
aan, Antimon:, Silber: und Quedfilbererzen, die mit 
Ausnahme der zwei lektern und der Bleierze meiſt 
erſt im Ausland verbüttet werden, fo daß 3.9. 
Eiſen in anfehnliber Menge aus England einge: 
führt wird. Auch ift der Bergbau auf Feine meijten 
Steintohlenlager noch wenig entwidelt und dedt 
nicht den einbeimifchen Bedarf. Es hat ferner einen 
roßen Überfluß an Stein: und Seejalj, Gips, 
Mhosphorit, Schwefel, Marmor und Baufteinen 
vielerlei Art. Den größten Reihtum an Steinkoblen 
weiſt Afturien auf, mit dem Beden des Nalon und 
feines linten Nebenfluffes Aller, jüdöftlihb von 
Dviedo, wo Tudela, Langreo, Mieres und andere 
Grubenorte liegen. Das Koblenbeden von Belmez 
und — S. d,) liegt 50—70 km nordweſtlich von 
Cordoba. Bemerkenswert find ferner die ge von 
Eervera de Pifuerga im N. der Provinz Palencia, 
bei Sabero (Diftrift Riaño) an der Esla im NO. 
von Leon, bei Corella am Rio Albama in Navarra, 
bei Ager im Gebiet der Noguera PBallareja zwiſchen 
Balaguer und Tremp in Lerida, in Gerona, Burgo®. 
Das Koblengebiet von Aiturien ift zugleich eijen: 
reich, ebenjo Santander und Biscaya. Hier liegen 
die mächtigen Lager von Spateijenitein, der teils in 
Rot: und Braunetjenftein umgewandelt ift, im Kalt: 
jtein der Hlreideformation auf beiden Seiten der Nia 
de Bilbao. Die leichte Gewinnung durch Tagebau und 
Berichiffung von der Ria aus find Vorteile, melde 
die Befiker Krupp, Engländer und Franzoſen ver: 
werten. Auch Guipuzcoa, Alava, Navarra, Malaga 
und viele andere Provinzen bejigen Eijeniteinlager. 
Die bleireichite Provinz ift Jaen mit dem berühmten 
Grubengebiet von Linares und La Carolina, blei: 
und eijenreich ift ferner das Gebiet bei Ya Union 
zwischen Gartagena und Mar Menor jowie die mebr 
weitl. Teile von Murcia (ſ. Mazarron), insbejon: 
dere die Sierra Almagrera, ferner die Sierra de 
Gador in Almeria. Der bier gewonnene Bleiglanz 
liefert auch das meifte ipan. Silber, viel mehr als 
die Silbergruben von Hiendelaencina in Guadala: 
jara und von arena in Tarragona. Das berühm: 
tejte und einflußreichite Minengebiet befist jedoch 
die Provinz Huelva in einem Gürtel, der fie 110 km 
lang von O. nach W. mitten durchziebt, vom Quell: 
gebiet des Nio Tinto bis zum Guadiana bin, mit 
den berühmten Minas de Rio Tinto (f. d.), But: 
tron, Zarza, Calañas, Tharjis, Sta. Catalina 
und San Domingos, legtere ſchon in Portugal. Die 
Kupfererze, meift kupferbaltiger Schwefelties (mit 
nur 1—4 Proz. Rupfergebalt), liegen im Kulmſchie— 
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fer nur 34—40 m tief und bilden ungebeure Lager. 
Verſchiffung über Huelva. Die Provinz bat au 
viel Braunfieine und Manganipat, jowie Bleierze. 
Die Quedjilberminen von Almaden (f. d.) find noch 
immer bie reichiten der Welt. Zinterze (Blende, 
Galmei, Zinkblüte) findet man vornehmlich in der 
Provinz Santander (bei Puenteviesgo, Valle de 
Camaleño, Botes, Torrelavega und weſtlich von der 
Stadt Santander) und in Teruel. Zinn wird wenig 
und fajt nur in Pontevedra, Zamora, Salamanca 
gefunden, Gold nur wenig in einigen Flüſſen, vor: 
nebmlib im Sil in Leon und Orenje. Die berübm: 
tejten Steinjalzlager befinden ſich zu Cardona in 
Barcelona und zu Dlinglanilla in Cuenca. Haupt: 
verjandpläße von Seejalz find Cadiz (Isla de Leon), 
Torrevieja (Alicante) und die Inſel Jbiza. Schwefel: 
minen findet man in Teruel, bei Zorca ın Murcia, in 
Albacete und Almeria, Gips und namentlib Marmor 
an vielen Orten; präctiger Serpentin fam früber in 
Platten aus dem Barranco de San Juan am Fuße 
der Veleta (Granada). 1864 zäblte man 1842 Mi: 
nentonzeljionen, 1882 deren 17346. Seitdem ift die 
Zahl noch anjebnlich geitiegen. 1901 waren 2291 
Minen mit 87409 Arbeitern im Betrieb. Die Aus: 
beute hatte einen Wert von 179735525 Peſetas. 
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Die Förderung von Erzen und andern Mineralien 
betrug (1901) an Menge und Wert: 
a ana OR j | 1000 
Mineralien | "79 | Kefe-| Mineralien | 19 | Keie- 
| tas | | tas 
Eiſenerze . . | 7906,5.40833 | Quedfilber | 98,4| 5200 
Stoblen . 1 2556,6 28982 | Sint. . . . . 119,7) 4029 
Anthracite . . 85,3) 951) Manganerz 60,2) 1008 
Brauntoblen . 959 507I8al4 ....| 345,1 3000 
Hupfererze . . 26724 45 756 | Schwefel . . .| 49,9, 297 
Bleierze . . . | 174,3.13666 | Schweripat . . | 11! ı7 
Silber-Blei 207,2.33578 | Magnefit | 49 185 
Silber... » 0,4 296 | Napbalt - . . 4,0 al 
God ....| 16  48|Mineralmafler |18306,7 706 


In der Induſtrie bat S. erit nach der Mitte des 
19. Jahrh. werentlihe Fortichritte gemacht, wie 
die jteigende Cinfubr von Maſchinen, rober Baum: 
wolle und Steintoblen und die jtetige Husdebnung 
des Cijenbabnneges beweiſen. In den bast, ‘Pro: 
vinzen bejtand ſchon längjt ein überaus ae In⸗ 
duſtriebetrieb. Später entwickelte ſich derſelbe auch 
in Catalonien, in Valencia, Murcia, Galicien und 
Aſturien. Doch genügt die Produktion noch nicht 
den Bedürfniſſen. Abgeſehen von dem Berg: und 
Hüttenwejen jind die Hauptzweige Weberei, Mebl: 
und Elbereitung, Metallwaren:, bejonders Eiſen— 
fabritation, Bapier: und Lederfabrikation. In Ca: 
talonien bat die Baummollinduftrie ibren Haupt: 
fit. Doch blübt in Gatalonien aub die Yeinen: 
und Hanfverarbeitung, die Tuch-, Papier: und 
Korkitöpfelfabrifation, ſowie die Gerberei, Seifen: 
jiederei, Glas-, Steinqut: und Vitriolfabrilation. 
Die bast. Induſtrie, näcjt der catalonijcben die 

rößte, fabriziert hauptſächlich Cijenwaren aller 
Art, Kurzwaren, Bapier, Tapeten, Seilerwaren, 
Leder und Yederwaren, Yeinen: und Mollgewebe, 
Seife, Lichte, Glas, Porzellan u. j. w. Der wid: 
tigjte Induſtriezweig in Valencia war früber die Ver: 
arbeitung der Rohſeide. Doch ift dieje in neuerer 
Zeit dur die Raupenkrankheit und dur die Ein: 
fübrung der Orangenkultur an Stelle ver Naulbeer: 


bäume jo zurüdgegangen, daß den Bedarf an Sei: | 


denitoffen jetzt Frankreich dedt. Die Induſtrie von 
Murcia und Almeria beitebt hauptſächlich in Erz: 
jchmelzerei, Soda: und Nlaunfabrifation, Eſparto— 
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flechterei. Die wichtigsten induftriellen Anftalten in 
Andalufien find die großartigen Dampfeiſengieße— 
reien, die Baummoll:, Zeinwand:, Zündhölzchen- und 
Ehemikalienfabrifen in Malaga, die Zuderfabriten 
in Granada und Malaga, die Eiſenſchmelzwerke 
am Rio Berde, die Staatseifengießerei und Gewebr: 
fabrif, die Majchinenfabriten, die Borzellan:, Baum: 
woll:, Zeinen:, Moll: und Seidenfabrilation in Se: 
villa. Die Induſtrie von Galicien und Afturien 
bejtebt hauptjählid in der Fabrikation ven Guß— 
und Schmiedeeijen, Stahl, Glas, Seife, Stearin, 
Schololade, Mehl, Leinen: und Baumwollgeweben. 
Sebr bedeutend jind die metallurgiſchen Etabliſſe— 
ments im Dijtrift Oviedo, berübmt beionders die 
große Kanonengieherei in Trubia. Über die ge: 
nannten und viele andere Landesteile ift die Woll: 
— verbreitet. Fabrikation und Verkauf des 
Tabals ijt Monopol der Regierung, die 10 — 
(€ evilla, Madrid, Alicante, Alcoy, Cadiz, Valencia, 
Ya Coruña, Gijon, Dviedo, Santander) unterbält. 
Die Fabrik von Sevilla ift die größte und die ein: 
zige, die Schnupftabaf beritellt. 

Handel und Verkehr. Für den Handel iſt S. durch 
jeine geogr. Lage außerordentlih begünitigt, ins: 
—— für den Welthandel. Auch atte =. wirt: 
lib unter Philipp IL, nad der Groberung Bortu: 
aals, den Weltbandel und die Beherribung der 
Meere in Händen, Eelbjt jpäter, nachdem dieſe 
Rolle auf England übergegangen, blieb der jpan. 
Handel no geraume Zeit einer der großartigiten 
der Erde. Die Urſachen, welche ihn in Berfall brach- 
ten, waren die äußern und innern Kriege, der Ab: 
fall der amerif. Kolonien, bejonvders aber die Ver: 
nadläffiaung der natürlichen Hilfsquellen des Yan: 
des vor dem Abfall der Kolonien und das eng: 
berzige Probibitivfpitem während der Herrichaft des 
Abjolutismus. Einen großen Aufibwung nabm 
das Yand unter Karl IIL., ſank aber bald wieder in 
die alte Mihwirtichaft zurüd. Erjt unter der fon: 
ftitutionellen Regierung wandte das Yand jeinen 
natürlichen Schägen wieder Aufmerkjamteit zu. Seit: 
dem bat jich auch ver Handel geboben. An der Stelle 
des frübern Prohibitivſyſtems wurde 1849 ein mil: 
deres Schutzzollſyſtem — Freilich iſt die 
Beſchränkung durch den Tarif immer noch ſtark, 
weshalb denn auch die Schmuggelei in großer Aus: 
dehnung betrieben wird. Die Geſamteinfuhr (mit 
Edelmetallen) betrug 1889: 866, 1891: 873, 1803: 
684, 1895: 769, 1897: 788,2, 1899: 954,2, 190: 

74,8, 1901: 846,8, 1902: 810,3 Mill. Bejetas; vie 
Ausfuhr 896, 803, 626, 805, 972, 768,2, 753,6, 
692,1, 752,1 Mill. Bejetas. 

Warenverfebr (obne Edelmetalle) nad den Haupt: 

mwarengruppen 1900 und 1901 in Millionen Peſetas: 








| Ein: | Aus | Ein- | Au⸗ 
I 
Warengruppen ‚fube | fube | fuhr | fahr 
1900 1901 
Diineralien, Glas- und Thonwaren | 106,5 | 159,1] 112,7 150,3 
Metalle und Metallwaren. . . „| 45,91 101,4] 35,0] 989 
PBharmacentifheundchem.Brodbufte | 76,3) 20,2] 80,0] 20,7 
Baumwolle und Baummwollmaren | 94,2] 34,1]108,2]) 29,0 
Andere vegetabile Fafern und Ge⸗ ) 

Wi .:» 2-2 2 en a 25,2 13] 234|. 03 
Wolle und Wollwaren . ... . m 9,81 26,5) 116 
Seide und Gridenwaren . ; 23) 5,01 243) 51 
Bapier und Bapierwaren . . .| 113 8,5] 1161 83 

| Bauholz, Kork und Waren daraus | 60,9) 60,71 61,7| 47,7 
Tiere und tieriihe Erzeugniffe . | 82,3] 65,5] 70,9 615 
Nahrungsmittel . . . 1 139,2] 264,61 136,2) 233,5 
Maſchinen, Wagen, Schiffe u. ſ. w. 135,2| 0,8) 97,6 0,8 


Spanien (Berfafjung. Orden. Wappen) 


Die Beteiligung der Hauptverfebröländer im J. 
100 (Wert in Millionen Pejetas): 








; Vertebrä: 





Aus-| Bertebrö: | 





















Ein- | Ein» | Aus- 
länder | habe | fuhr länder | fuhr | fuhr 
Frantreih... . 137,4 187,7] Portugal . . . | 34,3) 324 
land . 246,1) 274,8] Rußland 42,7) 237 
Ser.Staatenvon Argentinien . . | 30,6 12,6 
Amerifa. . . 105,8) 17,4] Enba und Bortos 
Deutihlans .. 778: s18| rio..... 8,6, 695 
Belgien... . 43,0, 25,0 


Die Ausfubr von Wein (früber der wichtigite 
Artikel) ift in neuejter Zeit infolge der alger. Kon: 
hurrenz und reiber Ernten in Frankreich jebr zurüd: 
gegangen. Sie betrug 1891:310, 1892: 143, 1893: 
110, 1894: 81, 1895: 100 Mill. Bejetas, wovon 
63 Bros. nad Frankreich und 12,5 Proz. nah Eng: 
land gingen. 1899 führte S. noch aus für 104, 1900 
für 82,2, 1901 für 46,8 Mill. Bejetas. 

Häfen bat S. nicht weniger als 81, nämlich 56 
an der atlantijhen und 25 an der Mittelmeerküjte; 
unter den erjtern find die wichtigjten San Sebajtian, 
Bilbao, Santander, Gijon, Ferrol, La Coruña, 
Ligo, Huelva, Sevilla und Cadiz; Mittelmeerhäfen 
von größerer Bedeutung find: Barcelona, Tarra- 
gona, Burriana, Grao (Balencia), Gandia, Denia, 
Alicante, Torrevieja, Cartagena, Mazarron, Al: 
meria, Malaga, und auf den Balearen: Palma, 
Nabon und Ibiza. Der Binnenbandel bat jeinen 
Nittelpuntt in Madrid; nächſtdem jind für den: | 
ielben bedeutend Valladolid, Palencia, Burgos, | 
Iviedo, Vittoria, Saragoija und Granada. Die 
eigene Handelsflotte zählte 1900: 449 Dampfer | 
von 430996 Negiitertong und 693 Segeliciffe von | 
110968 Regiſtertons, zujammmen 1142 Schine von | 
541964 Regiſtertons, außerdem viele Heinere Jabr: | 
jeuge unter 100 Negiitertons. In die Häfen liefen 
191: 18241 Schiffe ein mit 14503348 Negiiter: 
tons, darunter 9808 —* mit 7059 208 Regiſter⸗ 
tons. Die Landſtraßen find in ſchlechtem Zuſtand. 
iiber die Cijenbabnen j. Spaniſche Eiſenbahnen. 
213335 Boitanftalten beförbderten 1900: 130774000 
Briefe und Poſtiarten und 177108000 Drudfachen 
und Warenproben. Dazu kommt noch der äußere 
Vertebr mit 24855000 Hrie en und Poſtkarten und 
2766000 Trudjachen und Proben. Bon den 1491 
zelegrapbenbureaus find 912 Staatdbureaus; die 
Yänge der Yinien beträgt 52259 km, der Dräbte 
121370 km, wozu noch 9976 km Gijenbabnlinien 
(Drabtlänge 29561 km) fommen. Die Gejamtzabl 
der Depeſchen betrug 5,ı Millionen. 

Berjafjung. Die Staatöverfajjung berubt jeit 
1812 auf den Grundjägen ver konititutionellen 
Nonardie. Gegenwärtig beftebt die Konſtitution 
vom 30. Juni 1876. Der Thron ift nach der fogna: 
tiſchen Succeſſionsordnung in der Dynaſtie Bourbon 
erblib. Der König wird mit vollendetem 16. Lebens⸗ 
Iabre großjährig. Die gejehgebende Gewalt ift in 
Yänden des Königs und der Cortes. Dieje beiteben 
aus dem Senat und dem Kongreß der Deputierten. 
ter Senat wird gebildet aus 1) Senatoren ver: 
möge eigenen Rechts: die großjährigen Söhne des 
Königs und Ihronfolgers, die Granden mit einer 
‚abresrente von 60000 Peſetas und darüber, die 
Öeneraltapitäne des Heers und der Flottenadmiral, 
die Etzbijchofe, die Präfidenten des Staatärats, des 
eberiten Gerichtshofs, des Rechnungshofs, des ober: 
fen Kriegs: und des oberiten Marinerats, wenn fie 
wer Sabre im Amte jind; 2) aus vom König auf 
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Lebenszeit ernannten Senatoren; 3) aus Senatoren, 
welde durch die Korporationen der Provinzen und 
Kommunen, die Kirche, Univerfitäten u. |. w. und die 
Hödhjtbefteuerten gewählt werden und ſich alle fünf 
Jahre zur Hälfte erneuern. Die Zahl der Senatoren 
darf 360 nicht überjteigen, wovon die Hälfte auf die 
gewählten Senatoren fommt. Der Kongreß der De: 
putierten beitebt aus 431 Mitgliedern, welde von 
den Wabljuntas auf fünf Jabre gewäblt werden. 
Auf je 50000 Einwohner fommt ein Deputierter. 
Wäblen kann jeder Staatsbürger nad zurüdgeleg: 
tem 25. Yebensjabre, der jeit zwei Jahren Bürger: 
recht einer Gemeinde befist. Die Eortes verfammeln 
ſich alle Jabre. Der Kongreß der Deputierten wählt 
jeine Präjidenten jelbjt, die des Senats ernennt der 
König. In jeder Provinz bejteben Provinzialdepu: 
tationen. Nach der Verfafjung find jedem Spanier 
Zulaſſung zu öffentliben Ämtern, Schuß der perjön: 
liben Freiheit, Gleichbeit vor dem Gejek jowie 
‘Breßfreibeit gejichert. Gleihwohl ſcheidet man no 
die Staatsbürger in vier Stände: Adlige, Geift: 
liche, Bürger und Bauern. Der Adel zerfällt in den 
boben (j. Granden) und den niedern (j. Hidalgo). 
Zum gettlichen Stande gehören die Weltgeiftlichen, 
die ſich in den boben Alerus (Erzbijchöfe, Biſchöfe 
und PBatriarh von Indien) und den niedern file: 
tus ſcheiden, die Ordensgeiſtlichen, Seminariten, 
Nonnen und Barmberjigen Schweitern. Zum 
Burgerſtande rechnet man alle Berwaltungsbeamte 
(die bödjten ausgenommen), Profejjoren, Yebrer, 
Künjtler, Advolaten, Notare, Schreiber, Ärzte, Kauf: 
leute und Gemwerbtreibende; zum Bauernitande, 
außer den eigentlichen Bauern und deren Gejinde, 
auch jämtliche dienende Perſonen, alle Tagelöbner, 
Bergleute, Fabrikarbeiter, Hirten, Fiſcher und Ma: 
trojen. Die Bauern find teils —— ihres in 
der Regel kleinen Grundſtücks, teils Erbpächter. 
An Orden beſtehen: der Orden vom Goldenen 
Vließ (f. Vließ und Tafel: Die wichtigſten Or: 
den I, Fig. 35), der Ferdinandsorden (1. d., 2 und 
Taf. II, Fig. 19), der Orden des beil. Jakob vom 
Schwert (ſ. Jatob vom Schwert), der Orden von 
Alcantara (ij. d.), der Calatravaorden (j. d.), der 
Montejaorden (j. d.), ver Orden des heil. Hermenegild 
(f. d.), der Iſabellenorden (f. d., 2), der Karlsorden 
(ſ. d. 3 und Taf. I, ig. 3), der Militärverdienit: 
orden (j. d., 10), der Ban des Verdienftes zur 
See (1866 geitiftet), der Maria: Victoria: Orden 
(j. d.), der Wobltbätigkeitsorden (1. d.), der Maria: 
vuiſen-Orden (j. d.) und der Militärorden Maria 


| Ebriftinens (gejtiftet 1800). 


Das Wappen bat im Mittelichilde im erjten und 
vierten roten Felde ein goldenes Kaſtell (Gaitilien), 
im zweiten und dritten jilbernen Felde einen roten 
aetrönten Löwen (Yeon), im Schildesfuß einen grü: 
nen Granatapfel in Silber (Granada). Der Haupt: 
ſchild bat im erjten goldenen Felde vier rote Pfähble 
(Aragonien), im zweiten vier rote Pfähle im golde: 
nen und zwei jchwarze Moler im jilbernen (Inſel 
Sicilien), im dritten roten einen jilbernen Tuer: 
balten (Öjterreich), im vierten blauen mit Not und 
Silber eingefaßte goldene Linien (Neuburgund), im 
fünften goldenen jebs blaue Yilien (Barma), im 
jechiten goldenen jechs Kugeln (Toscana), im jieben: 
ten goldenen, rot eingefaßten, drei blaue Schräg— 
balten (Altburgund), im achten fchwarzen einen gol: 
denen gefrönten Yöwen (Brabant), im neunten gol: 
denen einen ſchwarzen gefrönten Yöwen (‚landern), 
im zebnten jilbernen einen roten Adler (Tirol). Den 
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Child umgiebt die Ordensdekoration des Goldenen 
Vließes. (S. Tafel: Wappen der wichtigiten 
Kulturftaaten, Fig. 10, beim Artikel Wappen.) 
Die Kriegsflagge ift dreimal gejtreift: Not, 
Gelb, Rot; der Mittelftreifen zeigt einen ovalen ge: 
frönten Wappenſchild. Die Handelsflagge iſt 
fünfmal geftreift (j. Tafel: Flaggen der See: 

aaten, beim Artikel Flaggen). Yandesfarben 
ind Rot und Gelb. 

Berwaltung und Gerichtöwejen. An der Spike 
der Staatäverwaltung fteht der Minifterrat, deſſen 
9 Mitglieder vom König ernannt werden und diejem 
wie den Cortes verantwortlich find. Für die Rechts: 
pflege beſteht der 1834 errichtete Oberſte Gerichtshof 
(Tribunal supremo de justicia) zu Madrid, der, nach 
dem Mufter des franz. Kaſſationshofs eingerichtet, 
alle ftreitigen Angelegenbeiten von Eivilperjonen in 
legter Inſtanz entſcheidet. Unter demjelben fteben 
gegenwärtig 15 Appellations:Obergerichtsböfe (Au- 

iencias territoriales), von welchen wieder 491 Ge: 
richtshöfe erſter Inſtanz (Tribunales de primera in- 
stancia) refjortieren. Die Gerichtäböfe enticheiden 
— in Kriminal: und Civilſachen, wäh: 
rend Bagatelljahen von den Alcalden oder Ge: 
meinderichtern unterfudht und abgeurteilt werden. 
Unabhängig von der weltlichen Gerichtäbarkeit ift 
die geiſtliche, welche ihre hochſte Inſtanz im Tribu- 
nal de la Rota Romana zu Rom bat, ın ©. jelbit 
aber durch die Erzbifchöfe in zweiter und durch Kom: 
mifjionen von Geiitliben niederer Grade in dritter 
Inſtanz ausgeübt wird. Die Rechtspflege iſt auf 
Öffentlichleit und Mündlichkeit gegründet. 18% 
wurden die Schwurgerichte eingeführt. In den bast. 
Provinzen galten bisher bejondere Rrovinzialrechte, 
Fueros (f.d.); doch find dieſe Privilegien 1877 ganz 
aufgehoben worden. Die Gemeindeverfaliung it, 
wie aud) die — a im weſentlichen 
der franzöſiſchen nachgebildet. (S. Anuntamiento 
und Alcalde.) Ein Unterichied in der Gemeindever: 
faſſung zwiſchen Stadt und Yand beitebt nit. Die 
ältern privilegierten Städte mit eigener Gerichts: 
barteit werden Ciudades, die andern dagegen 
Villas genannt. 

Nach der noch jehr u bijtor. Einteilung 
zerfiel ©. in Yänder der Krone Eaitilien, das Fürften: 
tum Ajturien, die Königreihe Leon und Galicien, 
die Landſchaft Ejtremadura und Andalujien (die ebe: 
mals maur. Königreihe Cordoba, Sevilla, Jaen, 
Murcia, Granada), das Königreich Aragonien mit 
Valencia und Catalonien, Navarra und die drei 
bast, Provinzen. (S. die Einzelartifel und Bas: 
ten.) Dieſe Einteilung wurde 1822 durd die Cor: 
tes abgeibafit und dafür die in 51 Provinzen 
(obne die Canariſchen Inſeln) eingeführt. Cine Neu: 
ordnung erfolgte 1833, — jedoch 1856 wieder 
Modifikationen. Hiernach zerfällt S. in 47, mit Ein— 
ſchluß der Balearen und der Canariſchen Inſeln in 
49 Provinzen, die mit Ausnahme der bask. Pro— 
vinzen, Navarras, der Balearen und der Cana— 
riſchen Inſeln den Namen ihrer Hauptſtädte führen 
und in Bezirke (Partidos judiciales) geteilt find (ſ. 
nachſtehende Tabelle). 

An der Spike der Eivilverwaltung (aud der 
Volizei) ſteht in jeder Provinz ein Civilgouverneur 
(Gobernador eivil, früber Jefe politico genannt), 
welcher vom König erwäblt wird. Diefem zur Seite 
iteben der aus einem Vicepräfidenten und drei Mit: 
aliedern zufammengejeste Provinzialrat (Consejo 
provincial) und die Provinzialvertretung (Dipn- 


tacion provincial), deren Mitglieder von den Ayun⸗ 
tamientos erwählt werben. 
—— ein beratendes Kollegium, welches ſamt⸗ 
i 





eide Behörden bilden 























che Provinzialangelegenbeiten, die Steuererbebung 
und das Militärerfagweien überwacht. 
j | Ein- Einw. ß Ein- Einw, 
Provinzen | wohner | auf | Provinzen wohner auf 
1900 lgkm 1900 |lqgkm 
— ———— — — — — 
Alava ....| 26383 31,2 Leon 3as6 25,1 
Albacete . - 237877| 159 | verida . . 274590] 226 
Alicante . . . | 470149| 83,0| Xogroio. . 189376, 37,6 
Almeria . . . | 359013) 31,2|Lugo . . . 1465386] 47,1 
Abila . . 200457 25,5| Madrid . . 775635] 98,0 
Badajoz .| 520246) 23,4 | Malaga . . 511989 70,3 
Balearen -) 311649, 62,2 | Murcia . . 577987] 50,2 
Barcelona . . 1054541 137,2 | Navarra . 307669 29,3 
Biscaya . . | 311361/143,8 | Orenje . . 404311! 57,9 
Burgos ‚ 338828) 61,7 | Dviedo . . ,627067) 57,6 
Gacered . . ., 362164) 49,2 —— . 1199473] 22,6 
Cabiz mit Ceuta, 452659! 61,7 mtevebra |457262|104,7 
Eanarifhe In« | j Salamanca |320765| 95,6 
ein ....| 358564) 49,2] Santander |276003) 50,5 
Gaftellon . . | 310828) 48,7] Saragofia . |421843) 9,2 
Eiubad-Rral .| 321580! 16,3] Segovia. . 159243) 23,3 
Cordoba . . .| 455859) 33,1] Sevilla . . |555256| 38,6 
Eorufa. . . . 653556) 82,7] Soria. . . |150462| 14,6 
Euenca......| 249696] 14,5 an 337964) 52,6 
Germa. . . .; 299287) 51,4) Teruel . . 246001] 16,6 
Granada . . .  499460| 38,6| Toledo . . 376814 24,5 
Guabdalajara | 200186) 16,5 | Balencia . 8065561 75,4 
Suipuzcon . . 195 850 | 138,6 Valladolid . |278561| 36,8 
Huelva . | 260880) 25,7 | Zamora . . [275545] 25,9 
| 244867 | 16,1 | Brefidios 
Im. 22.) 474490| 35,2 | außer@euta| 10412 312,8 


Über Heer und Flotte ſ. Spaniiches Heerweien. 

Die org. befanden ſich troß der natürlichen 
Schähe des Yandes und des 300jäbrigen es 
der Gold: und Silberländer Beru und Merito don 
im 18. Jahrh. in zerrüttetem Zuſtande, und S. gebört 
noc heute zu den verſchuldetſten Staaten Europas. 
DOrdnungsmäßige Abrehnungen werden nicht ver: 
öffentlicht ; je 1886,87 wurden die Cinnabmen auf 
857, die Ausgaben auf 910 Mill. Peſetas ange: 
geben, für 1895,96 auf 766 und 788 Mill. Peſetas, 
für 19012: 








Ginnabmen | Beietas | Ausgaben | PBeietas 
Direlte Steuern Eivillifte . - » 240 
auf Grundbeſitz, Eorted ..... 1838 085 
Handel, Berg- Staatöihuld . . 413811 806 
werte, Gehälter @erichtätoiten . . | 1780500 
u. ſ. w. AaAls 470 377] Benfionen \ 71456 196 
Judirette Steuern, Minifterrat . . . | 985 883 
wie Bölle, Acciie | Minift.d. Hußern | 5334662 
u... w. . 839 590 000) Yuftia_ . » .. » ' 13 264 625 
Monopole, mie Kultus . 2. 4 40 938 080 
Zabafınonopol, Krieg 0. -| 154 506 716 
Staatälotterie, Marıne | 35 341 702 
Münze und Meis Inneres . +1 59578 158 
nere Einnahmen |162 820 000] Unterricht . 1) 48 360 160 
Vom Staatseigen- Aderbau und In⸗ 
tum. 2 2 2. 1929375858] buitrie . . . „| 74375890 
Bom Staatsichag | 29 182 014 Yinangen + .119837288 
| Steuerverwaltung 30259 820 
Kolonien . . ..! 2000000 


Bujammen |971 176359 


Die Staatsjhuld ftammt hauptjählic aus der 
—— arls VI. ſowie aus dem Befreiungs⸗ 
und dem Bürgerkriege. Als Joſeph Bonaparte 1808 
den Thron beitiea, war eine Schuld von 7200 Mill. 
Realen = 1800 Mill. Bejetad vorhanden. Bei der 
Neitauration Ferdinands VIL war dieſelbe auf 
11735 Mill. geftiegen; Ferdinand VIL vermebrte 
die Schuld um 2181 Mill. Beim Sturze der Königin 
Iſabella (1868) betrug die Schuld 5750 Mill. Peſe— 
tas. Durch die folgenden Bürgerkriege,.den Krieg 
mit den Vereinigten Staaten und die fchlechte Fi: 


Bujammen ‚974437 749] 


Spanien (Unterrichtswejen. Zeitungswejen) 


nanzwirtſchaft jtieg fie andauernd. 1881/82 wurde 
ver Hauptteil auf 4 Proz. fonvertiert. Sie betrug 
1. Juli 1901: 9651 Mill. Nominaltapital und er: 
forderte 399 Mill. Zinfen. 1029 Mill. find äußere, 
7594 Mill. innere und 1028 Mill. amortifierbare 
Sduld. Die Bank von Spanien ift das einzige 
Koteninftitut, 1820 gegründet, Kapital IM 150Mill. 
Beietas, Aktien von 100 und 500 Peletad. Die 
Noten baben Zwangskurs und lauten auf 25, 50, 
100, 500 und 1000 Peſetas. Nadı dem Geſetz vom 
4. Juli 1891 beträgt die Höchſtſumme der Noten 
1500 Mill. Bejetas, wovon ein Drittel in Gold oder 
Silber gededt fein ſoll. Die Hälfte dieſes Dritteld 
joll in Gold bejteben. Das Privileg läuft bis 1980. 
Unterrigtöwejen. Die —— der ſpan. Nation 
it im allgemeinen infolge der langjährigen Ber: 
nabläffigung und der Niederbrüdung jedes en 
Aufihwungs durch den polit. und kirchlichen Ob— 
urantismus binter den fämtlichen Nationen Weit: 
europas, Portugal ausgenommen, zurüdgeblieben. 
Vie Maſſe des von Natur edeln, kräftigen, reich 
—— und ritterlichen Volls liegt noch in Un— 
wiſſenheit und Aberglauben verſunken. Das ge: 
amte Unterrichtsweſen ift nach dem Geſetz vom 
28. Aug. 1857 geregelt, nad dem vom 19. Mär; 
1570 ganz; von der Kirche getrennt. 1860 konnten 
N Pro;. der Geſamtbevolkerung lefen und jchreiben, 
44 Proz. nur lejen, 1889 war die Zahl der erſtern 
rur auf 28,5 Proz. geitiegen, die der lektern auf 
34 Proz. geſunken, 68,1 Proz., und zwar mweib: 
lichen Geſchlechts 1811675 mehr ald männlichen, 
waren Analphabeten. Unter den Refruten befanden 
ih 63 Proz. Analphabeten und unter den 1889 

Buenos: Aired ausgewanderten Spaniern jo: 
gar 90, Proz. 1901 beitanden angeblih 25340 
öffentliche und 6181 private Elementarichulen mit zu: 
'ummen 1961694 Kindern. Zuden Anitaltendes Se: 
fundärunterricht3 —* zunächſt ſeit 1845 die In: 
fıtute (Institutos de segunda ensehanza), welche an 
Ne Stelle der frübern Yateinichulen getreten find und 
Ihrem Namen nach, nicht aber nad) ibren Leiftungen, 
ea den deutſchen Gymnafien entiprechen. Außer: 
dem beiteben Eolegios, Vorbereitungsſchulen zu den 
Univerſitäts- und Specialftudien, lauter Privat: 
anfalten. Zu den Setundärunterrichtsanftalten 
nd noch die Briefterfeminarien zu redinen. 1879 
gab es im ganzen-417 Anſtalten der Segunda en- 
setanza mit 33638 Schülern, von denen 12734 
Staatsanftalten beſuchten. Univerfitäten mit 
ea 16000 Studenten und 700 Docenten giebt e3 
noch zehn: Madrid (eigentlich Alcala) und Barcelona 
mit fünf, Salamanca (im Anfang des 13. Jahrh. 
gegründet), Granada und Santiago mit vier Falul⸗ 
täten, Saragoſſa und Sevilla, Valencia, Oviedo 
und Balladolid mit pe Yalultäten. Alle zehn 
baben eine jurift. Fakultät, alle, mit Ausnahme von 
Wiedo, eine mediziniſche; doc wird diejelbe in 
Salamanca gleih der naturwiſſenſchaftlichen von 
der Stadt, in Sevilla von der Brovinz unterhalten 
de mediz. Staatsfakultät für Sevilla ift in Cadiz). 
Die pbilof. Zakultät fehlt in Valencia und Valla— 
dolid, die mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche ift nur 
in Madrid, Barcelona und Salamanca vorhanden, 
De pharmaceutifhe nur in Madrid, Barcelona, 
Gtanada und Santiago. Eingegangen find die von 
Acala (nad) ‚Madrid verpflanzt), Toledo, Huesca, 
Cemwera, Lerida, Balma und Cordoba. Es giebt 
eine tbeol. Fakultät, da alle Prieiter in den Semi: 
naren der Bischöfe vorgebildet werden. Alle Fakul— 
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täten verleiben den Titel Licenciado, während der 
Doktortitel nur in Madrid erworben werden kann. 
—— für Fachunterricht ſind die Kunſtſchulen 
u Barcelona, Granada, Malaga, Opiedo, Coruña, 
diz, Sevilla, Valencia, Valladolid und Sara— 
goſſa; die Handelsſchulen zu Madrid, Barcelona 
und Cadiz, die Schiffahrtsſchulen, die Baugewerk— 
und Feldmeſſerſchulen und die Veterinärſchulen. 
u den höhern Unterrichtsanſtalten gehören die 
önigl. Central: und Landwirtſchaftsſchule zu Aran- 
juez, die Forftlebranftalt, früber zu Villavicioſa de 
Obon bei Mabrid, jekt nach dem Escorial verlegt, 
die Induſtrieſchulen zu Madrid, Barcelona, Gijon, 
Sevilla, Balencia und Vergara, 20 Aderbaufhulen, 
eine Schule für Specialingenieure, die höhere Ar» 
chitekturſchule und die Schule für Malerei, Bildbaues 
rei und Rupferjtecherei, das königl. KRonjervatorium 
für Mufit und Dellamation, jämtlih zu Madrid, 
die Notariatsichulen in fünf Städten, die Diplomat, 
Schule zu Madrid, die wenigen Schullebhrerjemi: 
nare. Dazu kommen die militär. Fachſchulen. Der 
Privatunterricht und die Brivaterziebungsanftalten 
jollen von der Unterrichtsbehörde jtreng überwacht 
werden; doch ijt es damit fchlecht beitellt. An ae: 
lebrten Akademien und Gejellibaften, an Biblio: 
tbefen und Mufeen bat ©. feinen Mangel, und 
manche erfreuen fich reicher Dotation und guten 
Rufs. Eigentliche gelehrte Akademien giebt es acht, 
darunter jieben in Madrid, außerdem 11 mediz.: 
birurg. Akademien. Wichtige Bibliothelen beiteben 
bei den Univerfitäten, den erzbiichöfl. und biſchöfl. 
Domtlapiteln und bei den meiſten der acht Alta: 
demien. Bedeutend find die Nationalbibliotbek zu 
Madrid und die des Escorial. Unter den Archiven 
find das cajtilifche zu Simancas (f. d.), das arago: 
nejiihe zu Barcelona und das indifche zu Sevilla 
die wichtigften. Die bedeutendſten Kunjtiammlungen 
find in Madrid, Sevilla und Valencia. 
Zeitungswefen. Zuerſt erichienen fliegende Blät: 
ter, die Tagesereignifie berichteten, 1509— 1649 in 
Toledo, Valencia, Madrid und Valladolid und an: 
dern Drudorten, neben geichriebenen Berichten; die 
erite periodische Zeitung war die «Gaceta» (1661), 
die noch heute offizielles Organ der Regierung üft, 
feit 1698 «Gaceta de Madrid» genannt. Im 
18. Nabrb. waren von Bedeutung das «Diario de 
los Literatos de Espana» (1737—42), der «Mer- 
curio historico y politico» (1738— 1805), je die 
erite litterar. und polit. Revue; der «Belianis lite- 
rario» (1765), fatir. Charakters, das «Memorial 
literario» (1784— 1808, 34 Quartbände), «Se- 
manario economico» (1765), Kunft, Wiſſenſchaft 
und Verwaltung, «Semanario de Agricultura y 
Artes» (1797— 1808, 23 Bände) und die «Anales 
de Historia natural» (1798—1800), alle in 
Madrid. An der Provinz erjchienen zablreiche Dia- 
rios, Gacetas, Correos und Semanarios. Zur Zeit 
des Unabbängigleitätampfes gegen Napoleon er: 
ſchienen in Cadiz 1808—10: 14 Zeitungen, wie die 
«Gaceta de Cadiz», der «Conciso», der «Robes- 
pierre espaüol», in Barcelona «La Abeja poli- 
tico-literaria» (1808—14) und viele andere, 
in Madrid die beißend jcharfe «Atalaya de la 
Mancha» (1813). Auch nach dem Krieg dauerte die 
—— an; in Madrid z. B. wuchs die Zahl der 
Zeitungen von 14 im X. 1763 auf 23 im J. 1813, 
65 im x 1820, 125 im J. 1851, 302 im J. 1870; 
einschließlich der Brovinzialpreiie beitanden 1870 in 
der publiziftijchen ITreibbige der Revolution 1700 
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Zeitungen, eine Zabl, die ſeitdem zurüdgegangen ült. | 
Die meiſten Blätter erſcheinen in Madrid und Barce: | 
lona, wichtige noch in Sevilla, Cadiz und Tarragona; 
fajt jede Heinere Stadt bejigt ein eigenes Blatt. Von 
den offiziellen Blättern find neben der «Gaceta de 
Madrid» die älteſten das «Diario oficial de Avisos 
de Madrid» (1758), das «Diario de sesiones del 
Senado y del Congreso» (regelmäßig feit 1520), 
«La cotizacion oficial de la Bolsa» (1830) und die 
«Boletines oficiales» (1833), Publikationen der 
Minifterien, Falultäten und Alademien. Bon den 
polit. Zeitungen Madrids find wichtig: Die «Epoca» 
(1848), fonjervativ, «El Diario espanol» (1848), 
«El Resumen» (1885) und «El Heraldo» (1890), 
liberal; republilaniic find: «El Pais» (1886, pro: 
grejfiftiich), «El Globo» (1875, poſſibiliſtiſch), «La 
Vanguardia» (1897, fufioniftiih) und «El Nuevo 
Rögimen» (1891, föderaliftiich). Unabhängig von 
den Parteien find: «El Imparcial» (1867) und «El 
Liberal» (1878), beide im ganzen Lande verbreitet. 
Ultramontan find: «El Siglofuturo» (1875) und «La 
Union catolica» (1887), das Organ der Jngrejados 
(Nalliierten) in der konjervativen Partei. Ver: 
breiteter alö jie alle ift das jeichte Klatichblatt «La 
Correspondencia de Espana» (1848). Die Pro: 
vinzialblätter hängen zumeiſt von den Zeitungen der 
Hauptftadt ab; wichtig iſt «El Diario de Barcelona» 
(1762). Von den 76 illujtrierten Blättern ift das beite 
«La Ilustracion espanola y americana» (1869), 
ferner «Blanco y Negro» (1890), «La Revista Mo- 
derna» (1897) und «El Nuevo Mundo» (1895), alle 
in Madrid, und in Barcelona «La Ilustracion 
iberica». Mißblätter find: «Madrid cömico» (1880), 
«Don Quijote» (1591), «L,a campana de Gracia» und 
«l,a Saetar, Movdenblatt ijt «La Moda elegante 
ilustrada» (1841) und «La Guirnalda» (1867) für 
Handarbeiten. «La Lidia», «El Arte Andaluzo, 
«Sol y Sombra», «El Enano», «El tio Jindama» 
und «El Toreo» find Blätter für die Stiergefechte. 
— Von Fachzeitſchriften mögen genannt jein: «Re- 
vista del Instituto agricola Catalan de San Isidro» 
(1852) in Barcelona; «El Siglo medico» (1852), das 
Organ der mediz. Nlabemie in Madrid; die «Anales 
de la Academia bibliografico-Mariana» (1863) in 
Lerida; das «Boletin de la Real Academia de la 
Historia», die «Revista de Archivos, Bibliotecas 
y Museos» in Madrid, «El Progreso mateımatico» 
in Earagofia, «La Religion y el Socialismo» 
in Eevilla, die «Revista critica de historia y 
literatura espanola» (1895). Unter den Monats— 
ichriften jteben voran «La Espana moderna», «Re— 
vista contemporanea» und «Itevista de Espana». 
Litteratur zur Geographie und Statiftil. Ma— 
doʒ, Diccionario geogräfico, estadistico, historico 
de Espaüa y sus provincias de ultramar (16 Bde., 
Madr. 1846—50); Memorias del Instituto geo- 
gräfico y estadistico (ebd. 1875 fg.); Dierds, Das 
moderne Geiltesleben in ©. (Ypz. 1883); Erzherzog 
Ludwig Salvator, ©. in Wort und Bild (Nürzb. 
1854); Mariana y Sanz, Diccionario geogräfico, 
estadistico municipal de Espaüa (Valencia 1886); 
Golmeiro, Enumeraciön de las plantas de la Penin- 
sula hispano-lusitana & Islas Baleares (5 Bde., 
Madr. 1885—89); Memorias de la Comisiön del 
Mapa geolögica de Espana; R. del Cajtillo, Gran 
Diccionario geogräfico, estadistico € histörico de 
Espaüa (4 Bde., Barcelona 1839 — 92); Blad,Guide 
to Spain and Portugal (9. Aufl., Yond. 1892); Nein, 
Geogr. und naturwifienichaftlibe Abbandlungen 
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(£p3. 1892); Murray, Handbook for Spain (9. Aufl., 
2 pe. Yond. 1895); MWoerl, S. in Wort und Bild 
(Würzb. 1894); Giralt, Guia maritimo comercial 
de los puertos de la peninsula iberica ®p. 1 
(Madr. 1894); Ib. Fiſcher, Verſuch einer willen: 
ſchaftlichen Orographie der Iberiſchen Halbinjel 
(in «Petermanns Wlitteilungen», Gotha 1894); 
Zorres Gampos, Nuestros Rios (in «Estudios geo- 
gräficos», Madr. 1895); O'Shea, Guide to Spain 
and Portugal (Yond. 1895); Willtomm, Grundzüge 
der Bilanzenverbreitung auf der Iberiſchen Halbınyel 
(Yp3. 1806); Puig y Yarraz, Cavernas y simas de 
Espana (Madr. 1896); Baedeler, S. und Portugal 
(Xp3. 1897; 2, Aufl., ebd. 1899); Noot, Spain and 
its colonies (Yond. 1898) ; Nein, Beiträge zur Kennt: 
nis der Sierra Nevada (Wien 1899); Morel-Fatio, 
Espagne (3 Bde., Par. 1899); Star, Impressions 
d’Espagne (Par. 1899); Belträn und Nözpive, La 
geogratia en 1898 etc. (Madr. 1900); Davillier, 
La Spagna illustrata da G. Dore (Mail. 1900); 
Gotörde Burbaguena, Nuestras costumbres (Madr. 
1900); Martinez, Cödigo de comercio espanol (ebd. 
1901); Hume, The Spanish people (Yond. 1901); 
Altamira, Psicologia de pueblo espanol (Madr. 
1902); Williams, The land of the Dons (Lond. 
1902); Noutier, L’industrie et le commerce de 
l’Espagne (Bar. 1902); Tenne und Galverön, Die 
Mineralfundſtätten der Iberiſchen Halbiniel (Berl. 
1902). — Karten. Mapa de Espana in 1:50000 
(jeit 1884 in 1080 Blättern); Eoello, Atlas de Espaha 
in 1:200000 (jeit 1848 in 60 Blatt, Madrid); 
Mapa geolögico de Espaüa in 1:400000 (64 Blatt, 
ebd. 1859 — 93; eine Verkleinerung derjelben in 
1:1’, Mill, ebd. 1894); de Botella u de Horno$, 
Mapa hipsometrica de Espaüa y Portugal & 
1:20000U0 (ebd. 1897). 

Gedichte. Unter den Römern, Weitgoten 
und Mauren. Über die ältejte Geſchichte S.s bis 
zur Croberung des Landes durch die Wejtgoten 
\. Hispania. Die Wejtgoten hatten bis 478 n. Chr. 
ihr Neib, das fie in Süpdweitfrantreich begründet 
batten, über die ganze Halbinjel ausgedehnt, abge: 
ſehen vom Nordweiten. Die königl. Nefidenz wurde 
Toledo. Der weitgot. König Leovigild vernichtete 
582 das Reich der Sueven in Galicien. Unter jeinem 
Nachfolger Relkared wurde durd den libertritt der 
arianifchen Goten zum fatb. Glauben 586 die Ver: 
ichmelzung mit den beherrſchten Römern angebabnt. 
(S. Wejtgoten.) Bald nabmen die Goten die roman. 
Yandesiprace an. Innere Zerrüttung führte nad 
faſt 200jäbrigem Beſtehen den Untergang dieles 
Reichs berbei. König Roderich (j.d.) fiel 711 in Anda: 
lufien gegen die eingedrungenen Araber, welbe nun 
den größten Teil S.8 eroberten und dann über die 
Pyrenäen in Aquitanien vordrangen, wo jie aber 
von Karl Martell bei Tours 732 enticheidend ge: 
ſchlagen wurden. Um 756 entriß Abd ar-Rabmän J., 
der Omajjade, ©. den Abbäfiden und jtijtete ein 
eigenes Chbalijat zu Cordoba, das unter Abd ar: 
Nabmän III. und deſſen Sobne Hatem IL. (geit. 976) 
feine höchſte Blüte und Macht erreichte, aber nad 
Hiſchams III. Abjekung 1031 zerfiel, indem die ein: 
zelnen Statthalter jih unabhängig madten. (S. 
Dmajjaden.) So regierten arab. Fürſten zu Cara: 
gofla, Toledo, Valencia und Sevilla. Hier wurden 
ſaſt allgemein maur. Sprache und Sitten herrſchend. 
Doch bebielten die rijtl. Untertbanen (ij. Mozara: 
ber) jowie auch die Juden freie Religionsübung, 
ibre Sprade, Geſetze und Obrigfeiten; überbaupt 
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wurden fie mild bebanvelt und nur der polit. Rechte | jo daß, ald Jjabella 1. (f.d.) 1474 den Thron be: 


beraubt. In der arab. Beriode blühten Landbau, 
Handel, Wiſſenſchaften und Künſte (ſ. Arabiſche 
Kunſt und Islamitiſche Kunſt). Ein Teil der Weit: 
aoten behauptete unter dem Helden Pelayo ſeit 
712 und unter deſſen Rachkommen in den Gebirgen 
Aituriens ibre Freibeit und eroberte im Diten das 
Land der Basken, im Weſten Galicien. Auch Karl 
d. Gr. drang 778 bis an den Ebro vor und begrün: 
dete 811 die fog. Spaniſche Markt. Später gelang 
es den driftl.:got. Königen, ein Yand dem 
andern den Arabern zu entreißen, fo daß ſchon im 
Anfange des 11. Jahrh. die — Reiche Leon, 
Aragonien, Navarra und die Markgrafſchaft Barce— 
lona oder Catalonien faſt die Hälfte der Halbinſel 
umfaßten. In ſteten Kämpfen mit den Arabern 
bildeten ſich dieſe Reiche immer mehr aus, mobei 
im Adel Mut und Ritterfinn fich lebendig erbielt, 
während der Bürgerjtand viele Rechte und Frei— 
beiten erwarb. Der Caſtilier Eid (f. d.) ward ſeit 
dem 11. Jabhrh. der Held der Ritterpoefie. Die 
Kämpfe zwijchen Spaniern und Mauren erbielten 
eine religidö3=romantifhe Färbung, gleich den 
Kreuzzügen, wie denn auch damals drei geijtliche 
Kitterorden von Alcantara, Santiago di Compojtela 
und Galatrava (f. d.) in ©. gegründet wurden. 
Bergeblich riefen die jpan. Araber die Almoraviden 
(1.d.) aus Marokko zu Hilfe. Seit dem Siege, den die 
vereinten chriſtl. Fürſten unter dem caitil. König 
Alfons VII. bei Navas de Toloja in der Sierra 
Morena 1212 über die Almobaden erfocten, blieben 
den Arabern nur die Reiche Cordoba und Granada, 
von denen jenes 1236, dieſes 1246 fogar die Über: 
berrlichteit Caſtiliens anerkennen mußte. 

Die hriftlibenReibe Aragonien und Ga: 
ftilien. Unter den chriſtl. Reichen S.8 bildeten ſich 
beionders zwei zu großem Anieben heraus: Arago: 
nien und Gaftilien, die nah und nah alle übrigen 
&rijtl. und arab. Herrichaften mit ſich vereinigten. 
Kur VBortugal erlangte und behauptete feine natio: 
nale Selbjtändigfeit. Aragonien (f. d.) vergrö: 
$erte fi im 12. und 13. Yabrb. durch Erwerbungen 
an der Ditküjte (Gatalonten, Valencia), wozu no 
die Balearen, Sardinien und Sicilien binzulamen. 
Als das aragon. Königshaus erloſch, beriefen die 
Gortes 1412 den Infanten Ferdinand von Ca: 
ttilien als näditberechtigten Thronerben zum 
König. Auf diejen folgte 1416 fein Sobn AlfonsV. 
(1.d.). Alfons’ Nahtomme, Ferdinand der Ka: 
tbolische (j. Ferdinand IL), vermäblte fih 1469 
mit Iſabella von Caſtilien und bewirkte durch dieſe 
Vermahlung die Bereinigung diefer beiden König: 
reihe. — Gajtilien (f. d.) andererjeit3 war von 
Ferdinand III (j. d.) 1230 definitiv mit Leon ver: 
einigt worden, auch debnte er durch glüdliche Kriege 
gegen die Araber jeine Nacht über Murcia, Ejtrema: 
dura, Cordoba, Sevilla und Cadiz aus. Sein Sohn 
AlfonsX. Y d.), der Gelehrte (1252 —84), förderte 
zwar Wiſſenſchaften und Rünfte, wurde von einem 
Zeil der deutichen Wabhlfürften zum König gewählt, 
ließ aber durd verlehrte Regierung fein Rei in 
Verfall geraten. Nah feinem Tode entitanden 
Ihronftreitigfeiten und Bürgerfriege, die das Reich 
—— und die Koönigsgewalt owäcten. Grit 

lfons XI. (1324—50) jtellte die Rube im Innern 
wieder her und brad durch jeinen Sieg am Fluſſe 
Salado 1340 die Macht der Araber im üblichen ©. 
Unter feinen Nachfolgern entitand große Verwirrung, 
während Avel und Klerus alle Gewalt an fich rifjen, 


Nieg, die Königswürde ohne Macht und Anſehen war. 
Die Vereinigung von Aragonien und Gajtilien 
durch die Heirat Ferdinands des Katholiſchen und 
Iſabellas war zunächſt nur eine nominelle, indem 
beide unabbängig voneinander herrſchten. Aber 
beider Beitrebungen waren auf dasſelbe Ziel ge 
richtet, indem fie, unter Leitung des Kardinals Xi: 
menes (f. d.), vor allem die Macht der Krone mög: 
lichſt unabhängig vom Adel und der hoben Geiſtlich— 
feit zu macen juchten. Das Hauptmittel dazu wa: 
ren Berftärtung und Organifierung der beiligen 
Hermandad (f. d.), Verbeſſerung der Nechtöpflege, 
Erwerbung der Großmeiſterwürde der drei Nitter: 
orden und des Rechts, die Bilchöfe zu ernennen, 
vor allem aber die Inquifition (j. d.), die zugleich 
als polit. Inſtitut diente, um nicht bloß Keker und 
Ungläubige, fondern auch den wideripenitigen Adel 
und Klerus im Jaum zu balten. Seit diejer Zeit 
traten in S. Königtum und röm. Kirche in * 
Bund zur Unterdrückung aller polit. und geiſtigen 
Freiheit. Außer dieſen are erg im Innern 
iſt Ferdinands und Yiabellas Regierung wichtig 
Due die Groberung von Neapel und Navarra 
fowie Granadas (1492), des lebten mohammed. 
Reichs der Halbinfel, und durch die gleichzeitige Ent: 
dedung Amerikas, die mit fpan. Unterjtügung und 
durch * Schiffe erfolgte. 
Unter den Habsburgern. Sämtliche Kinder 
Ferdinands und Iſabellas ſtarben frühzeitig, bis 
auf die Tochter Johanna (f. d.), die nach ihrer 
Mutter Tode (1504) mit ibrem Gemahl, König 
Philipp I. dem Sohn des Kaiſers Marximilian 1., 
in Gajtilien zur Regierung kam. Als Philipp 1506 
aber jtarb und Johanna in Wahnſinn verfiel, 
übertrugen die Stände von Caſtilien Ferdinand 
die Bormundichait über jeinen von ihm zum Uni: 
verjalerben eingejeßten Entel Karl I., den jpätern 
deuticben Kaiſer Karl V. Nah Ferdinands Tode 
(1516) wußte Ximenes es dabin zu bringen, daß 
der jechzebnjährige Karl, ungeachtet jeine Mutter 
Johanna noh am Leben war, als König von 
Cajtilien und Aragonien anerlannt wurde. Als 
Karl nur die Ratſchläge feiner niederländ, Günit: 
linge befolgte und den Kardinal KZimenes entlieh, 
erzeugte dies eine allgemeine Unzufriedenbeit, fo daß 
ein Aufitand ausbrach, dejjen Führer Juan de Pa: 
dilla (f. d.) war. Der Sieg bei Villalar (1521) und 
die Hinrihtung Padillas machten der Bewegung 
ein Ende. Adel und Geiftlichteit ſchloſſen jich dem 
Throne eng an, die Städte verloren mande polit. 
reibeiten, die Cortesveriammlungen wagten feinen 
Miderftand mehr. S.s Anjeben bob ji, beionders 
in den vier Kriegen, die Karl mit Franz I. von 
Kanten) fübrte und dur die er das Herzogtum 
ailand erwarb, das zunädit 1521 Francesco IL 
Sforza erbielt. g gleicher Zeit ward durch die 
Groberungen in Amerita die Rolonialmaht S.s 
begründet. Mit der Thronbefteigung feines Sohnes 
Philipp II. (f. d., 1556—98) begann der Verfall 
der ſpan. Monarchie, zu der eben durd jene öſterr. 
Heirat damals außer ©. die Niederlande, das 
Königreich beider Sicilien, Mailand, Sardinien, 
die Franche-Comté und der ungebeure Kolonial: 
befi in Amerika gebörten. Während Philipp 1580 
Portugal nad dem Ausiterben der unechten bur: 
gundiichen Linie (j. Sebajtian) erwarb, veranlaßte 
er den Abfall der Niederlande. TÜiberbaupt war er 


| im ganzen nicht glüdlich in feinen Kriegen mit den 
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Türlen, mit England, Frankreich und den Nieder: 
landen. Ebenjowenig vermochte er troß graufamer 
Mittel die Kegerei völlig auszurotten, wenn er auch 
vermitteljt der Anquifition jede Ausbreitung des 
Broteitantismus in ©. unterdrüdte und die Reſte 
des Mohammedanismus zu vertilgen ſuchte. Am 
meijten gelang ihm die Unterdrüdung der nody in 
S. bejonders in Aragonien (ſ. Perez, Antonio), 
bejtebenden Freiheiten. Die vielen Kriege und die 
verfebrte aloe Philipps brachten das Yand, troß 
der aus Amerika fließenden ungeheuren Schäße, an 
den Rand finanziellen Abgrundes; bloß der äußere 
Glanz dauerte unverändert fort. Span. Kunſt und 
Yitteratur feierten damals und noch eine kurze Zeit 
weiter ihr goldenes Zeitalter. Sein Sohn Phi: 
lipp IIL (1598—1621) ließ ſich ganz von jeinem 
Günitling, dem Grafen Lerma (j. d.), und von ber 
Geiftlichkeit leiten. Auf Andrängen der lektern 
wurden 1609 ſamtliche nod in ©. befindliche Do: 
riscos, etwa 800000, aus dem Lande vertrieben, 
was der er und dem Volkswohlſtande großen 
Schaden brachte. Unter feinem Sohn Bhilipp IV. 
(1. d., 1621—65), unter dem der Herzog von Dlivarez 
(1. d.) lange Jahre als Günftling und Miniſter re: 
gierte, ward der Zuſtand des Landes noch trauriger. 
Kriege in Deutihland, Italien, den Niederlanden 
und mit Frankreich zehrten das Mark des Landes 
auf und führten zu den härteſten Bebrüdungen, die 
einen zebnjäbrigen Bürgerkrieg in Gatalonten und 
Aufftände in Andaluften, Neapel u. ſ. w. veran: 
laßten. Das Königreih Portugal fchüttelte 1640 
die fpan. Herrfchaft wieder ab. Im MWeitfäliichen 
Frieden 1648 mußte endlich die Unabbängigfeit der 
nieberländ. Republik fürmlih anerkannt werden, 
und im PByrenäifchen Frieden 1659 wurden jpan. 
Gebiete an Frankreich abgetreten. Unter Phi— 
lipps IV. Sohn und Nachfolger, dem an Geijt und 
Körper ſchwachen Karl ll. (1665 — 1700), traten die 
Folgen des Syſtems deutlich hervor. Der Geld: 
mangel war aufs höchſte geitiegen, die Regierung im 
Innern und in den Kolonien obne Kraft und An: 
jeben und unglüdlich in ihren Kriegen gegen Frank— 
reich, an weldes in den Sriedensichlüfjen zu Aachen 
1668 und Nimmwegen 1679 eine Anzabl niederlänn. 
Feſtungen und die Franche-Comté verloren gingen. 

Unter den Bourbonen bis zur Franzö: 
fifhen Revolution, Karl IL, der legte jpan. 
Habsburger, batte in jeinem Tejtament ‘bi: 
lipp (V.) von Anjou, einen Entel feiner mit König 
Ludwig XIV. von Frankreich vermäblten ältern 
Schweſter, zum alleinigen Erben aller jeiner Reiche 
eingelebt, um die von England, Holland und 
Frankreich beſchloſſene Teilung der jpan. Mon: 
arhie zu verhindern. Wirtli ward Philipp V. 
(1. d., 1701—46), nad Karl Tode, obne Wider: 
ftand in der gefamten ſpan. Monardie als König 
anerfannt. Aber nun entbrannte der — 
Spaniſche Erbfolgefrieg (j. d.), in dem Philipp V. 
nah mandem Wechſel des Glüds gegen feinen 
öfterr. Gegenkönig Karl (den nahmaligen Kaiſer 
Karl VL) auf dem ſpan. Thron ſich behauptete, 
Allein im Utrechter Frieden 1713 mußte er die 
ſpan. Nebenländer Neapel, Sardinien, Mailand 
und die Niederlande an Öfterreih und Sicilien an 
Savoven abtreten; auch bebielten die Engländer 
Gibraltar und Menorca. Unter den Bourbons 
verlor die Nation ibre lebten Verfaſſungsrechte; 
denn Aragonien, Catalonien und Valencia, die fich 
für den Gegentönig Karl erboben hatten, wurden 
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von Philipp V. als eroberte Länder bevanvelt. Der 
legte Reichstag ward in Caftilien 1713 und in 
Aragonien 1720 gebalten. Nur die bast. Pro— 
vinzen und Navarra bebielten ihre althergebrachten 
Landesprivilegien (f. Fueros). Philipp V. nabm 
an den Staatsgeihäften wenig Anteil, aber feine 
energiiche und geijtvolle zweite Gemahlin, Elifabetb 
(j. Elifabethb Farneje) von Parma, mit ihren Rat: 
gebern Alberoni (ſ. d.) und Ripperba, lkehrte zu 
der alten Großmachtspolitik zurüd, reformierte den 
Staatöhaushalt, vermehrte die Marine und gewann 
wieder in Italien das Königreih beider Sicilien 
1735 und das Herzogtum Parma 1748 als jpan. 
Selundogenituren. Unter Philipps gemütskrankem 
Sohne und Nadhfolger Ferdinand VL (ij. d., 174 
—59) erholte fi das Yand finanziell während der 
frievlihen Zuftände. Insbeſondere —— das 
Konkordat von 1753 die großen Geldbezüge der 
Kurie aus Spanien. Erſt unter Karl IIL (ſ. d. 
1759 — 88), einem aufgellärten Fürften, brad für 
©. eine bejjere Zeit an. Zwar verwidelte diejen 
jein Ehrgeiz und der bourbonifhe Familienver— 
trag von 1761 zum Nachteil des Landes in den 
franz.:engl. Krieg, und es mißlang die in der 
Kriegsgejhichte jo merkwürdige dreijährige Be 
lagerung von Gibraltar (f. d.), während die Inſel 
Menorca wiedererobert wurde (5. Febr. 1782). Doc 
jtörte dies den Gang der innern Verwaltung nidt, 
an deren Verbeſſerung Männer wie Aranda, Cam: 
pomanes und Florida-Blanca (f. d.) arbeiteten. 
Dieje forgten vorzüglic für die Beförderung des 
Aderbaued, des Kunſtfleißes und des Handels. 
Auch die Inquifition ward beichränkt, die geiftlide 
Cenſur aufgeboben, das fönigl. Placet für alle 
päpitl. Schriftitüde vorbehalten, die geiftlihen Or: 
den jtrengerer Zucht unterworfen und der Jejuiten: 
orden durch die Pragmatiſche Santtion vom 2. April 
1767 aus allen jpan. Ländern verwiejen und jeine 
Hüter eingezogen. Der Fortſchritt zum Beſſern war 
auch noch im Anfang der Regierung Karls IV. 
(1.d., 1788—1808) fihtbar. Endlich wurde Florida 
Blanca 1792 durd Godoy (\. d.), derung von Al: 
cudia, verdrängt, mit dem eine für den Staat jebr 
nachteilige Günjtlingsregierung eintrat. nn 
Während der Revolutionszeit. Anfang? 
nabm ©. mit großer aa tr an dem Kriege 
gegen die Republik Frankreich Anteil; aber in dem 
‚srieden zu Bajel (22. Juli 1795) mußte ©. feine 
Hälfte von Santo Domingo abtreten. Dann ſchloß 
Alcudia, der «sriedensfürjt», mit der franz. Repu— 
blit den verbängnisvollen Schuß: und Trutzbund 
von San Ildefönſo (19. Aug. 1796) und erklärte 
den Krieg an England, infolgedejien S. dur den 
Frieden von Amiens 25. März 1802 Trinidad ver: 
lor. Im Interejje Napoleons begann Alcudia 1801 
einen rubmlojen Krieg mit Portugal. Als beim 
Wiederausbrudh des franz.:engl. Krieges 1803 S. 
Napoleon durch Subjidiengelver unterjtüßte, art! 
fen im Oft. 1804 die Engländer die jpan. Silber: 
nallionen an. ©. mußte deshalb den Krieg an 
England ertlären. Die Niederlagen bei Finis— 
terre 22. Juli und bei Trafalgar 21. Dit. 1805 ver: 
nichteten feine Seemadt. Zugleich nötigte Napo: 
leon I. Alcudia zu dem Vertrag von Fontainebleau 
(27. Dt. 1807), worin eine Teilung Portugals und 
ſeiner überjeeiiben Länder und har Alcudia em 
jouveränes Fürſtentum Algarvien vereinbart wurde. 
Indes war in, die Oppofition gegen das Will⸗ 
kürregiment des Herzogs von Alcudia gewachſen. 
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As ibr Haupt galt der Thronfolger Prinz Fer— 
dinand von Niturien, der fi bei dem König zum 
Organ der Beichwerden gegen den Günitling 
machte. Deshalb verhaftet, mußte der Brinz durd) 
tiefe Demütigungen und den Verrat feiner Mit: 
Meinigen feine Freiheit wieder erfaufen. Während 
diefer Kriſis waren franz. Truppen in ©. eingerüdt. 
Eine Empdrung, der jih 18. März; 1808 die königl. 
Garden in Aranjuez anſchloſſen, jtürzte den Frie— 
densfürſten und bewog den König am folgenden 
Tage zu Gunften des Prinzen von Aiturien ab: 
danlen. Während diefer ald Ferdinand VII. 
1.d.) unter allgemeinem Jubel zum König ausge: 
nıfen ward und 24. März in das bereit3 von den 
Franzoſen bejegte Madrid feinen Einzug bielt, ftellte 
Karl IV. in einem Schreiben an Napoleon feine 
Abdankung als erzwungen dar. Napoleon entbot 
die beiden jpan. Könige nad Bayonne und bemog 
he zur Niederlegung der Krone, dann zum Verzicht 
auf alle ihre Rechte an S. Auf die Nachricht von 
ven Vorgängen in Bavonne brad) in Madrid 2. Mai 
ein VBollsaufitand aus, den Murat blutig unter: 
drüdte. Karl IV., feine Gemahlin und Alcudia be: 
gaben fih nad Compiögne und jpäter nah Rom; 
Ferdinand und die Infanten wurden in Valencay be: 
wacht. Darauf beriefNapoleon eine Junta von ſpan. 
Abgeordneten nach Bavonne und ernannte 6. Juni 
1808 feinen Bruder Jojepb Bonaparte (ji. d.), 
bisberigen König von Neapel, zum König von ©. 
und Indien, indem er die Unabbängigkeit der jpan. 
Ronarchie in ibren bisherigen Grenzen anerkannte. 
Am 15. Juni eröffnete die Junta, die dem König jo: 
tert gebuldigt batte, ihre Sigungen. Am 7. ‚ul 
rard die neue jpan. Verfafjung, nad franz. Mu: 
ter, janftioniert und beihmworen, worauf König 
Joſeph 20. Juli in Madrid feinen Einzug bielt. 
Aber Rationalitolz und wilder Fremdenhaß, kühner 
sreibeitsfinn und mönchiſch-feudaler Fanatismus 
wirkten zuſammen, eine beiipielloie Kraft des Wider: 
kandes zu erweden. (S. Franzoſiſch-Spaniſch-Por— 
tugiefifcher Krieg von 1807 bis 1814.) Es bildeten 
ro in allen jpan. Provinzen Juntas, die im Namen 
des rechtmäßigen Königs Ferdinand VIL. die Re: 
sierung ergriffen ; die Überleitung erbielt die Eentral: 
junta von Sevilla, die 29. Yan. 1810 ihre Gewalt 
in die Hände einer Regentſchaft von fünf Mitglie: 
dern niederlegte. Eine von der Regentſchaft be: 
tufene außerordentlihe Verfammlung der Cortes 
trat im Sept. 1810 in Cadiz zufammen und arbeitete 
eine neue Berfafjung aus, die von der Regentſchaft 
Yanftioniert und verfündigt wurde. 

Roh vor Beendigung des Kampfes, nad der 
Schlacht bei Vittoria, verzichtete König Joſeph auf 
S. und Napoleon gab dur den Traltat von Ba: 
lencay 11. Dez. 1813 Ferdinand VII. fein König: 
teih zurüd. Diejer Vertrag wurde von der Regent: 
Ibaft nicht anertannt ; darauf erklärte Ferdinand von 
Valencia aus 4. Mai 1814 die Berjafjung von 1812 
für aufgehoben und die Cortes für aufgelöft. Am 
14. Mat bielt er feinen Einzug in Madrid; doch fein 
Berfprechen, eine neue Verfaſſung zu geben, blieb un: 
errüllt, vielmehr begann eine graujame Verfolgung 
aller Anbängerjowohl Joſephs als der Gortes und der 
Aientihaft. Die Inquifition ward wiederherge: 
hellt; önde, Klöfterund Jeſuiten lebten wieder auf. 
Ein finfterer Dejpotismus bezeichnete Die neue Regie: 

tung, die nah außen nicht glüdlicher war ala im 
‚anern, Florida ward 1819 für 5 Mill. Doll. an die 
®ereinigten Staaten verlauft; die abgefallenen 
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amerif. Kolonien konnten aus Mangel an Geld und 
Schiffen nicht zurüderobert werden. Die oppofitio: 
nellen Elemente fammelten fib in gebeimen Ber: 
bindungen, die auc in der Armee Anbang fanden 
und auf eine Wiederberitellung der Konſtitution von 
1812 binarbeiteten. Am 1. San. 1820 proflamierte 
der Oberjtleutnant Riego in dem Lager der bei 
Gadiz zur Einihiffung nad Amerifa verfammelten 
Truppen die Verfafiung von 1812. Durch die in 
Madrid entitandene Aufregung genötigt, verlündigte 
Ferdinand 7. März 1820 die een der 
Verfaffung, und binnen wenig Tagen war in 
ganı ©. die neue Ordnung der Dinge anerkannt. 

rlaß einer Amnejtie, Aufhebung der Inquifition, 
ver Patrimonialjuftiz, der Zünfte, des Klofter: 
zwangs, Erridtung von Nationalgarden waren die 
eriten Mahregeln. Als die Cortes 9. Juli 1820 
zufammentraten, wurden mehrere Möncsorden, 
auch der Orden der Jeſuiten, abgeichafft und, um 
der Finanznot abzubelfen, die meilten Klöjter auf: 
geboben, ihre Güter eingezogen und die Geijtlichkeit 
der Befteuerung unterworfen. Das Minijterium, 
in dem anfangs Arguelles (ſ. d.), fpäter Martinez 
de la Rofa (ſ. d.) den Vorſitz führte, und die Cortes 
bemübten ſich, die Ordnung genen die ertremen 
Barteien zu erbalten; trotzdem griffen die demofra: 
tiichen Fraktionen, die jog. Comuneros (j. d.) und 
Descamijados, immer weiter um ſich. Andererjeits 
gewann die jog. Apojtoliihe Partei, welche die 
abjolute Königsgemalt, die möndijchen und feuda— 
len Anftitutionen mwiederberzujtellen tracdtete, in 
den nörbl. Brovinzen, namentlib in Gatalonien, 
Navarra und Biscava, zahlreichen Anhang und ſetzte 
15. Aug. 1822 zu Seo de Urgel eine Negentichaft 
ein, die im Namen des «gefangenen» Königs alles 
wiederberzuitellen befahl, wie es vor dem März 
1820 bejtanden hatte. Es gelang jedod dem General 
Mina, die Feitung Urgel zu erobern und die jog. 
Blaubensarmee auseinander zu fprengen, jo daß 
die Negentihaft 28. Nov. 1822 über die franz. 
Grenze flüchten mußte. Inzwiſchen hatten bei den 
Neumablen die Eraltados (Radikalen) über die Ge: 
mäßigten (Moderados) geliegt und die Majorität 
in den Cortes von 1822 erlangt; auch das Mini— 
jterium Martinez batte einem Exaltado-Kabinett 
unter Riegos Vorſitz weichen müfjen. 

Die Beſorgnis vor den in Italien und ©. aus: 
gebrochenen Revolutionen hatte die Großmädhte zu 
den Kongreſſen von Troppau (1820), Laibach (1821) 
und Verona (1822) vereinigt, und da das Anfinnen 
einer VBerfallungsänderung und Heritellung der 
königl. Souveränität an. 1823 von der jpan. 
Regierung und den Cortes zurüdgemwiejen wurde, 
jo ſchritt Frankreich im Namen der europ. Mächte 
zur militär. ntervention. Am 7. April 1823 über: 
Ichritt der — Angouleme mit 95000 Mann 
den Grenzfluß Bidafioa und z0g fait ohne Kampf 
24. Mai in Madrid ein. Eine von ibm eingejekte 
Regentichaft unter vem Herzog von Infantado be: 

ann jogleib das Werk der Neftauration. Das 
onjtitutionelle Minifterium und die Cortes hatten 
den König bereit3 20, März nad Sevilla entführt 
und verlegten nun, vom eindringenden Feinde be: 
droht, ibren Sitz nad Cadiz, wohin der König fie 
13. Juni begleiten mußte. Die Stadt ward von den 
Franzoſen eng eingejchlojjen und bombarbdiert. Noch 
vor dem drobenden Sturm beſchloſſen die Cortes 
(23.Sept.), ſich aufzulöfen und den König freizulafien. 
Die Franzoſen bejegten 3. Dft. Cadiz, und damit 
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mar der Krieg beendigt. Die jchon von der Regent: 
ſchaft begonnene polit. Verfolgung nabm jekt 
noch größern Umfang an. Ferdinand VIL bob 
alle Beſchlüſſe der tonftitutionellen Regierung vom 
7. März 1820 bis zum 1. Dft. 1823 auf und 
beftätigte die der Negentichaft, deren Miniſter von 
ihm beibehalten wurden. Zugleich wurden die Ge: 
fängnifje gefüllt, Niego 7. Nov. 1823 hingerichtet 
und die brutaliten Graufamteiten gegen Mißliebige 
begangen. Gleichwohl galt Ferdinand VII. bei den 
jenaie Prieftern und Abjolutiften nod nicht 
ür energifch genug; e3 bildete fi in dieſem Kreiſe 
eine Bartei, die auf die Erhebung feines Bruders 
Don Carlos binarbeitete, den man als ein blindes 
Werkzeug der apoftoliihen Yaltion tannte. Von 
diejer Seite wurden nun mehrere Schilderhebungen 
angejtellt, unter denen der Aufitand der jog. Agra— 
viados (ſ. d.) in Gatalonien 1827 am bedeutenditen 
war; dod wurden diejelben unterdrüdt. Zu An: 
fang 1828 zogen die franz. Dccupationstruppen 
endlib aus S. ab. Inzwiſchen batten die ſpan. 
Kolonien in Amerita ihren Unabbängigleitstampf 
durdhgelämpft und waren von Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten als jelbjtändige Republi: 
fen anerfannt worden. Die legten jpan. Waffen: 
pläße auf dem amerit. Yeitlande, das Fort San 
Juan de Ulloa (23. Nov. 1825) und Gallao bei 
Yima (22. Jan. 1826), gingen verloren. Nur die 
wejtind. Inſeln Euba und VBortorito und die Phi: 
Be blieben unter jpan. Herricaft. 

In dieje ungünftigen Verhältniſſe warf König 
Ferdinand VII. neuen Stoff der Zerrüttung, indem 
er, der biöber kinderlos geweſen war, zum vierten: 
mal vermäblt (1829) mit Maria Ebriftina (f. d.) 
von Neapel, durch eine pragmatiihe Santtion vom 
29. März 1830 das 12. Maı 1713 erlaſſene Saliſche 
Geſetz des bourbonifchen Hauſes aufbob, wonach 
die Frauen erjt nad dem völligen Ausjterben des 
Mannsjtammes tbronfäbig fein tollten. Die 10. Dtt. 
1830 von Ebriftina geborene Infantin Sfabella 
(. Iſabella LI.) ward zur ——— Maria 
Chriſtina zur Regentin ernannt. Die von Ferdi— 
nand nach Madrid berufenen Eortesleifteten20. Juni 
1833 Niabella als Thronfolgerin den Eid der Treue. 
Am 29. Sept. 1833 jtarb Ferdinand VII. 
Während der Regentſchaft. Der Tod des 
Königs ward das Signal für die jeit lange vor: 
bereitete Erbebung der Karltiten (f. Carlos, Don C. 
Maria Joſeé Iſidoro). Auf dem platten Yande, 
namentlich in den bast, Provinzen, war das Volt für 
Ton Carlos; er wurde unter dem Namen Karl V. 
al König ausgerufen. Anfolgevejien mußte fich die 
Negentin der bisher verfolgten Liberalen, die im 
Mittelitande, in den Städten und im Heer großen 
Anbang batten, als Verbündeter zu verſichern ſuchen 
und ihren Forderungen nachgeben. Daber wurde 
15. Jan. 1834 erobern! der Vertreter des 
gemilderten Abjolutismus, durch den gemähigt 
Yiberalen Martinez de la Roſa erlebt und 10. April 
1834 das Estatuto real (ſ. d.) erlaſſen. Die neuen 
Cortes wurden einberufen, eine ausgedehnte Am: 
nejtie verfündigt. Zugleich verband ſich S. mit Eng: 
land, Srantreic und Bortugal zur Quadrupelallian; 
vom 22. April 1834, deren näciter Zwed die Auf: 
rechterhaltung der fonititutionellen Ordnung in ©. 
und in Bortugal war. 

Inzwiſchen war Don Carlos, der ſich aus Vor: 


tugal nach England und dann nad Frankreich ge: | 


flüchtet hatte, im Juli 1834 in Navarra erſchienen. 
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Auch in Catalonien regte ſich für ihn eine Partei, 
unter der bejonders Cabrera (j. d.) ſich bald einen 
bervorragenden Namen machte. Dagegen erfolate 
jest ein Beſchluß beider Kammern der Gortes 
3. Sept. und 8. Dft. 1834, welcher Don Carlos 
nebjt feiner Nachkommenſchaft auf immer von der 
ipan. Thronfolge ausſchloß. Der Bürgerkrieg zwi: 
ſchen den Karliſten und den Ehrijtinos (Anbängern 
der Regentin) wurde mit Erbitterung auf beiden 
Seiten geführt. Aber die Feldherren der Negentin, 
Ropdil, Dina und Valdes, waren nicht glüdlich; der 
legtere wurde in den viertägigen Gefechten vom 
21. bis 24. April 1835 von dem Baslen Jumala: 
carreguy geſchlagen und nach Logroño zurüdge— 
drängt. Der Tod Zumalacarreguys vor Bilbao 
24. Juni 1835 gab der Sache der Karliſten, die in 
dieſem ihren tüchtigſten Feldherrn verloren, eine 
nachteilige Wendung. Doc errang der im Juli 1835 
neu ernannte Oberbefebläbaber der Chriſtinos, Ge: 
neral Gordova (j. d.), durch ein engl. Solobeer von 
10000 Mann unter General Evans verjtärtt, trok 
allg Sieges bei Mendigorria 15. Juli, feine gro: 
zen Erfolge. Als in Barcelona und in andern 
Städten Cataloniens und Aragoniens unten er: 
richtet wurden, melde die Konſtitution von 1812 
verlangten, erfolgte 14. Sept. der Sturz des jeit 
uni des Jahres beſtehenden liberalen Minifteriums 
Torenio; der —— Mendizabal trat an 
ſeine Stelle. Dieſem gelang es, für den Augen: 
blid den revolutionären Sturm zu beſchwören, in- 
dem er unbejchränfte Preßfreiheit und allgemeine 
Volksbewaffnung bemilligte und auch eine Reviſion 
des Estatuto real verjprad und die Cortes wieder 
einberief. Da aber die radikalen Barteien mit dieſen 
Zugeftändnifien ſich nicht begnügten, mußte Mendi- 
zabal 15. Mai einem Moderado: Ministerium Iſturiz 
(1.d.) Platz machen, das infolge eines Mißtrauens⸗ 
votums der radikalen Mehrheit 22. Mai die Cortes 
auflöjte. In mebrern Städten braden Empörungen 
aus. In der Naht vom 12. zum 13. Aug. zog das 
4. Sarderegiment nad dem Luftichlo Ya Granja 
(San Ildefonſo), wo fi der Hof aufbielt, und 
zwang die Negentin, ſich für die Konititution von 
1812 zu erklären (15. Aug.). Die 24. Ott. einberu: 
jenen Gortes bejtätigten Maria Ebrijtina in der 
Regentichaft (19. Nov. 1836) und 18. Juni 1837 be: 
ſchwor fie die von den Cortes revidierte Verfaſſung. 
Zugleid warb aud ein neues Kabinett unter Cala: 
trava und Mendizabal gebildet. 

In Gabrera war ein bervorragendes militär. Ta: 
lent an die Spitze des farlijtiichen Heers getreten. 
Die Karliften ſiegten 24. Mai 1837 bei Huesca In 
Aragonien, überichritten den Ebro und marjdierten 
gegen Madrid. Aber Ejpartero (ij. d.), zum Ober: 
bejeblsbaber der Regierungstruppen ernannt, eilte 
zum Schuß der Haupiſtadt berbei, ſchlug die Feinde in 
mebrern Gefechten, zuleßt 14. Ott. 1837 bei Huertadel 
Rey und zwang fie, über den Ebro zurüdzutebren. 
Im Frühjahr 1839 war der größere Teil der nörd. 
Provinzen in Ejparteros Gewalt. Die Uneinigteit 
im farlijtiichen Lager fam ibm trefflich zu Hilfe. 
Hier hatte fib die Apoſtoliſche (Gaitilianiiche) 
Bartei, deren Hauptitüken die Prinzeifin von Beira, 
Don Carlos’ zweite Gemablin, und der Bijchof von 
Leon waren, mit der Bastischen (Fueriſtiſchen) Partei 
entzweit. In der Armee jelbit ſprach ſich diele 2 
rüttung der karliſtiſchen Sache deutlib aus. Der 
im Aug. 1838 an die Stelle des unfäbigen Guergue 
zum Oberbefeblsbaber ernannte Maroto war der 
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Gegenjtand einer förmlichen Verſchwörung der 
Apoitoliiben Bartei. Er ließ 19. und 20. Febr. 1839 | bekleidet und bildete nad der Entlaffung Brabos 
die zwanzig Hauptverſchworenen, darunter General | (Mai 1844) ein neues Moderado : Minijterium, in 
Guergus, eribießen; die Häupter der Apoftoliichen | das aud Martinez de la Rofa eintrat. Mit vr 

Camarilla wurden verbannt. Am 31. Aug. 1839 | der Corte8 wurde die Verfaſſung von 1837 dur 
wurde zu Vergara ein Vertrag zwiſchen Eipartero, | greifend revidiert (23. Mai 1845), der Grundfak 
Maroto und 50 karliftiichen Fübrern unterzeichnet, | ver Voll3jouveränität gejtrihen, das Wahlrecht 
wonab 18 Bataillone und 5 Schwadronen der | und die Breffreibeit beichräntt, die Nationalgarde 
Karliften Sofort die Waffen niederlegten. Don Car: | abaeihafft. Indeſſen hatte die Vermählung der 
los ſah ſich zur Flucht auf das franz. Gebiet ge: | Königin die ganze europ. Bolitik zu beichäftigen 
nötigt (15. Sept. 1839). In Niederaragonien und | begonnen. Als Bewerber wurden genannt: der 
Gatalonien bielt ſich Cabrera noch einige Zeit, | Infant Franz (f. d.) de Affifi, der Graf von Tra: 
mußte aber 6. Juli 1840 ebenfalls die franz. Grenze | pani, Bruder Ferdinands II. von Sicilien, der Graf 
überſchreiten. Auch die übrigen karliftiichen Häupt: | Montemolin, zu deilen Gunjten jein Vater Don 
linge unterwarfen ficb, jo dab im Spätjommer 1840 | Carlo 18. Mai 1845 auf feine Thronaniprüde 
aanz ©. der Regierung der Königin Iſabella II. | verzichtet hatte. Gleichzeitig ipann Maria Ehri: 
unterworfen war. ftina mit Ludwig Philipp eine Intrigue, die einem 
Mäbrend ver lebten „Jahre des Bürgerkrieges Sobne desjelben, dem Herzog von Montpenfier, 
batte das konftitutionelle S. einen ununterbrocenen | durch Bermäblung mit der Infantin Maria Luifa, 
Barteitampf und wiederholten Miniſterwechſel durch: | Schweſter Jiabellas, bei der Zeugungsunfäbigteit 
gemacht. Gleichzeitig veriherzte die Negentin durch | des für Iſabella bejtimmten Franz de Aſſiſi, die 
ibre Habſucht und ibren Liebesbandel mit Munoz | Ausfiht auf den ſpan. Thron verihaffen follte. 
Narvaez, der dieſem Plane nicht geneigt war, ward 


alle öffentlibe Achtung. Endlich kam e3 zur Kriſis 
dur Palaſtintriguen gejtürzt und mußte im April 


bei Gelegenheit eines von der Regierung vorgeleg: ‚un 
ten Entwurj3 einer Gemeindeordnung (ſ. Ayunta: | 1846 S. verlaſſen, um einem Kabinett Yituriz: Mon: 
Bival Bla zu mahen. Am 10. Dft. wurde die 


miento). Die widerjtrebenden Gortes wurben im 
Nov.1839 aufgelöft und neue gemwäblt, in welchen die | Doppelvermäblung des Infanten Don Franz de 
Aſſiſi mit der Königin und des Herzogs von Mont: 


Movderados die Oberhand gewannen. Als von die: | i 
ſen das Ayuntamientogejek angenommen ward und | penfter mit der Infantin Maria Luiſa vollzogen. 
In S. war dieje Jamilienverbindung mit dem franz. 


15. Juli 1840 die königl. Betätigung erbielt, brad) | J 
Königshauſe und die event. Ausficht auf eine franz. 


die Bewegung in Madrid aus und verbreitete ſich 
ichnell über ganz S. Maria Ebrijtina ſah fich ge: | Thronfolge feiner Partei genehm. Am Auslande 
nötigt, Cipartero, das Haupt der Eraltados oder erſchien fie als ein Triumpb der franz. Politik, der 
Progreſſiſten, zum Minifterpräfidenten zu ernennen, | namentlich in England Erbitterung erregte. 
und diejer verlangte eine Jurüdnabme des Gemeinde: Zwiſchen der Königin und ihrem Gemahl trat 
geſetzes, Auflöfung der Cortes und Verabſchiedung bald offene Entjweiung ein. Yiabella juchte ſich 
der Samarilla. Maria Chriſtina legte hierauf 14. Olt. vem Einfluß ihrer Mutter und der Moderados zu 
1840 in Balencia die Regentſchaft nieder und | entziehen und wandte ihre Gunft dem jungen Ge: 
begab ſich nah Frankreich. VBorläufig führte das | neral Serrano zu, der ſich unter ven vorgeſchrittenen 
Minijterium die Regentſchaft. Dann erwäbhlten | Brogreffiiten gegen Eipartero bervorgetban batte. 
die neu berujenen Gortes 8. Mai 1841 Eſpartero Serrano ſetzte es durch, daß eine allgemeine Am: 
zum Wegenten wäbrend der Minderjäbrigleit der 
Königin und Arguelles zum königl. Bormund. Aber 
aud Gipartero fiel bald den Parteilämpfen zum 
Opfer. Es bildete fih gegen ibn eine Koalition; 
Malaga und Granada, Gatalonien unter General 
Brim (j.d.) erboben fi; die Agenten und das Geld 
Maria Ebrijtinas halfen die Bewegung ſchüren; 
Narvaez (j.d.) übernahm in Valencia die Leitung 
und rüdte gegen Madrid vor. Die provijoriiche 
Regierung zu Barcelona erklärte 1. Juli 1843 Eipar: 
tero jeiner Würde verluftig; Narvaez zog in Madrid 
ein. Vorerſt bemächtigten fich die Fübrer der Move: 
radbos, Narvaez, O’Donnell und Conda, aller wid: 
tigen Stellen. Ihre reaktionäre Bolitit wedte neuen 
revolutionären Wideritand in Gatalonien und na: 
mentlich in Barcelona. Die Aufitände, die ſich bis 
in3 folgende Jahr ausdehnten, wurden überwältigt. 
Unter der Regierung Iſabellas I. Die 
im Dit. 1843 neu zufammentretenden Gortes erklär: 
ten die 13jährige Königin Iſabella II. 8. Nov, für 
mündig, und der progreiiitiiche Apoſtat Gonzalez: 
Brabo (. d.) fam 1. Dez. 1843 ans Ruder. Er jtellte 
nicht nur die verhaßte Gemeindeordnung vom 15. Juli 
1840 unverändert wieder ber, —— berief auch 
die Königin-Mutter Maria Chriſtina nah S. zurüd. 
Der Ausbruch neuer Unruben gab den Anlaß, im 
Febr. 1844 den J— über ganz ©. Narvaez, der der Königin und ihrer Mutter unbe: 
zu verbängen und die Nationalgarden zu entwaff: | quem war, wurde 10. Jan. 1851 entlajien. Ein Mi: 
Brodhaus’ RonverfationdLerilon. 14. Aufl. R. A. XV. 7 


nen. Narvacz ward fattiich mit der Militärdiktatur 





neitie verfündet, Eſpartero zurüdberufen und aum 
Senator ernannt wurde. Auf das Miniſterium 
Iſturiz folgte im Jan. 1847 ein Kabinett unter dem 
8 von Sotomayor, dann im März unter 
Pacheco, im Sept. unter Salamanca. Doch ihon 
3. Dt. 1847 wurde das Kabinett Salamanca plöß: 
lich entlaffen und durd ein Minifterium eriekt, an 
deſſen Spike Narvaez trat. Unter jeiner energiſchen 
Leitung wurde das zerrüttete Negiment der Mode: 
rados wiederbergeftellt und Serrano als General: 
fapitän nad Granada entfernt. Auf die Nahricht 
vom Sturze Ludwig Philipps in Frankreich (1848) 
brach 26. März ein republifanifcher Aufruhr in Ma: 
drid aus; Narvaez unterdrüdte ibn ebenfo wie einige 
ipätere Solvatenemeuten mit Energie, verbängte 
den Belagerungszuftand und jandte zum Zwed der 
Neftauration des Papſtes im Frühjahr 1849 ein 
ipan. Hilfstorps nah Rom. Die Karlijten unter 
Cabrera batten im Sommer 1848 den Eleinen Krieg 
in Gatalonien wieder begonnen, jaben ſich aber bald 
endtiat, auf franz. Gebiet zu flüchten (April 1849). 
Nun erlieh die Regierung im Juni 1849 eine all: 
emeine Amneitie und gab fo vielen Karliiten An: 
ab, zurüdzulebren. Zugleich ſehte das Minifterium 
die Herabiekung des Zolltarif3 dur, was zur För— 
derung der nationalen Wohlfahrt weientlich beitrug. 
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niftertum unter Bravo: Murillo (j. d.) trat an die 
Stelle. Am 15. Dt. erfolgte der Abichluß des Kon: 
fordats, der nur dur mweitgebende Nadgiebigfeit 
an den röm. Stuhl und die Geijtlichkeit erreicht 
ward. Als zum 1. Dez. 1852 die Cortes wieder 
einberufen wurden, fiel bei der Präfidentenwabl 
der Kandidat der Negierung gegen Martinez de la 
Roſa durch. Das Mlinijtertum antwortete 2. Der. 
mit der Auflöjung und ließ tags darauf den Ent: 
wurf zu einer Verfaſſungsreviſion veröffentlichen, 
Demnad jollte der Senat aus erbliben und lebens: 
längliben Bairs beiteben; die Deputiertentanmer 
jollte an Zabl reduziert, der Cenſus jebr erböbt, 
das Budget ein für allemal bewilligt werden. Gegen: 
über diejen abjolutijtiichen Tendenzen verbanden ſich 
alle Barteien, und dieiem allgemeinen Widerjtande 
gegenüber trat dad Minifterium Bravo: Murillo 
11. Des. 1852 zurüd. Das neue Kabinett unter 
Noncalis Vorſitz buldigte derjelben Richtung. Die 
Seſſion der Cortes im März 1853 war eine der jtür: 
mijchiten, die S.s parlamentarische Geſchichte kennt. 
Die Berfaffungsrevifion, ein neuer Schulventil: 
aungsplan und die Wablbeeinflufjungen bildeten die 
Hauptpuntte der Antlagen, womit die vereinigte 
Dppofition das Kabinett angriff, das fich dadurch 
bewogen jab, 8. April die Cortes zu vertagen und 
feine Entlaſſung anzubieten. Zunäcjt folgte das 
Minifterium Lerjundi, im Sept. 1853 das unter 
Graf San: Luis. In der Seſſion vom Nov. 1853 
erneuerte ſich der parlamentariihe Konflikt, die 
Gortes wurden abermals vertagt. Angeiebene Ge: 
nerale wurden verbannt, oppojitionelle Senatoren 
ibrer Simter entboben. Moderados und Brogreffiiten 
vereinigten fich jebt zu der jog. Yiberalen Union; ein 
militär. Bronunciamento, an deſſen Spike ſich der 
General O'Donnell (j. d.) ftellte, bewirkte ven Sturz 
des Miniiteriums San-Luis, die Entfernung der 
Königin: Mutter Maria Ebrijtina, die Wiederber: 
itellung der Konititution von 1837 und die Wieder: 
bewaffnung der Nationalmiliz. Bald erklärten ſich 
die wichtigjten Städte mit ihren Bejakungen, zuerit 
Parcelona, für die Bewegung. In Madrid fam es 
18. und 19. Juli zu einem erbitterten Barrikaden— 
tampfe. Um den Sturm zu beſchwören, berief Iſa— 
bella II. Eipartero zum Mintjterpräfivdenten, der 
29. Juli ein Kabinett bildete, in vem O’Donnell das 
Kriegsminiſterium erbielt. Maria Ebrijtina wurde 
28. Aug. nach Portugal gebracht, ihre Güter mit 
Beichlag belegt. Am 8. Nov. 1854 traten die fon: 
jtitwierenden Cortes zujammen, in denen die Pro: 
greffilten die Mebrbeit hatten. Bon allen Beſchlüſſen 
der Cortes batten nur die vollswirtichaftlichen 
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Maßregeln (Eijenbabnen, Telegrapben und Banten) | 


und die Geſetze über den Verlauf der Kirchen:, 
Hlojter:, Stiftungs:, Gemeinde: und Staatsgüter 
eine weitgreifende Bedeutung. Bon diejen ſog. Na: 
tionalgütern wurden bis Ende 1861 für 6519 Mill. 
Nealen (1434 Mil. M.) verkauft, großenteils in Hei: 
nern Parzellen. Dies trug nicht wenig zur Hebung 
und Verjtärtung eines jelbjtändigen Bauernitandes 
bei, der bis dabin in ©. nur in jehr beichränttem 
Maße vorhanden war. Zugleich wurden damit die 
Mittel für große öffentlibe Bauten u. ſ. w. und zur 
Ordnung der jerrütteten Jyinanzen gewonnen. Da: 
gegen zogen fich die Beratungen der Cortes über die 
Neuordnung der Berfaflungszujtände unter heftigen 
‘Barteilämpfen fait zwei Jabre lang bin, Die Ab: 
dankung des Ministers des Innern, Escoſura, zog 


au den Nüdtritt Ejparteros 14. Juli 1856 nad | 
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jih, worauf O’Donnell das Kabinett reorganifierte. 
Die dur diejen Miniſterwechſel veranlaßten ultra: 
progreſſiſtiſchen Schilverbebungen in Madrid und 
Barcelona wurden nad blutigen Straßenlämpien 
unterdbrüdt. Schon 12. Olt. 1856 mußte aber 
D’Donnell einem Minijterium Narvaez weichen, in 
welchem der Minifter des Innern, Nocedal, eine 
bervorragende Rolle ipielte. Das Konkordat mit 
dem Bapjt wurde 16. Oft. wiederbergeitellt, die Je: 
juiten zurüdgerufen, jtrenge Breßverordnungen er: 
lafien, die Errungenichaften der Nevolution von 
1854 wieder aufgeboben. Doc auch damit war die 
abfolutiftiibe Hofpartei noch nicht zufrieden. Nar: 
vaez wurde geſtürzt. Es folgten raſch nadeinander 
das Miniſterium Armero im Oft. 1857, das Mini: 
jterium Iſturiz im Jan. 1858 und das Minifterium 
O' Donnell 30. Junt 1858. Die Geburt eines Brin: 
zen von Aſturien (des jpätern Königs Alfons XIL.) 
28. Nov. 1857 änderte nichts an dem Mihverbältnis 
—— Volk und Königin, die ſich durch Sitten— 
— um alle Achtung gebracht hatte. 
as Minifterium O’Donnell, aus der Liberalen 
Union bervorgegangen, bebauptete ſich beinabe 
fünf Nabre lang. Gejtüßt auf eine anjebnlide Ar: 
mee und ‚Flotte, trat die jpan. Bolitit nah außen 
kräftig auf. Schon 1858 beteiligte jih ©. bei der 
franz. Erpedition gegen Annam (Cochinchina), wo 
die Mißhandlung katb. Miffionare gerät werden 
jollte. Nach langwierigen Händeln mit Maroklo 
(}. d.) erflärte S. 22. Dit. 1859 den Krieg. Im Frie— 
densvertrage vom 26. April 1860 mußte ſich Ma: 
rofto zu einer Kriegsfontribution von 20 Mill. 
Piaſter und zu einer Gebietsabtretung bei Ceuta ver: 
jteben. Während diejes Feldzugs batte in ©. die far: 
liſtiſche Bartei fih wieder erboben. Der General: 
fapitän der Baleariicben Inſeln, General Ortega, 
landete 3. April 1860 mit einer Truppenabteilung 
bei Tortoja an der Ebromundung und erbob die 
Fahne des Aufitandes. Auch der Graf Montemolin 
(Don Carlos), begleitet von jeinem Bruder Fer: 
nando, von Gabrera u. a., erſchien dajelbit und 
wurde als König Karl VI. prollamiert. Aber Ortega 
ward gefangen und kriegsrechtlich erſchoſſen; die bei: 
den Söhne des Don Carlos wurden gleichfalls er: 
riffen und erft, nachdem fie 23. April 1860 förm: 
ih ihren Thronanſprüchen entjagt hatten, wieder 
in Freiheit geſetzt und über die jpan. Grenze gebradht. 
1861 unterwarf fi die Republit Santo Domingo 
freiwillig wieder der ipan. Herribaft. Die Ver: 
einigten Staaten von Amerika fonnten wegen des 
Bürgerkrieges im eigenen Lande dagegen ebenio: 
wenig einjchreiten wie genen die Erpedition nad 
Merito, an der fich neben Frankreich und England 
aud ©. beteiligte. Bereits 8. Dez. 1861 ericbien 
ein von Habana abgeiidtes jpan. Geichwader vor 
Beracruz und nabm dieje Stadt obne Schwertjtreich 
in Beſitz. Dann folgte eine größere jpan. Streitmadt 
unter dem Oberbefehl des Generals Prim. Die 
Spanier und Engländer wollten jedoch den fran;. 
Groberungsplänen nicht dienen und verjtändigten 
fih mit der merif. Regierung. Prim ſchiffte jeine 
Truppen 25. April 1862 in Veracruz wieder ein. 
Cine Spannung innerbalb der Liberalen Union 
batte die Auflöfung des Minijteriums O’Donnell 
zur folge, das 15. Yan. 1863 abdanten mußte, unter 
D’Donnell ſich neu bildete, aber ſchon 26. Febr. 
wieder jurüdtrat. 
Eeitdem begann in &. eine Periode voll polit. 
Schwankungen und zügellojer Barteitämpfe. Die 
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tealtionaren Minijterien Miraflores (März 1863), 
Arrazola (Yan. 1864) und Mon (März 1864) löften 
ſich taſch ab. Am 16. Sept. 1864 bildete Narvaez 
mieder ein Movderadolabinett. Sofort wurde Va: 
ria Chriſtina nach zebnjäbriger Verbannung wieder 
nab Madrid berufen. Das neu erworbene Santo 
Domingo batte ſich bereit 20. Aug. 1863 wieder 
gegen die jpan. Herridaft erboben und 5. Mai 1865 
wurde die jpan. Oberbobeit über Santo Domingo 
aufgegeben. Ein Zwieſpalt mit Beru, infolgedejien 
ein jpan. Gejchwader die Chincha-Inſeln occupierte, 
wurde durch den Frieden vom 27. an. 1865 bei: 
geleat. Am 19. Juni 1865 mußte Narvaez vor der 
allgemeinen Unzufriedenbeit zurüdtreten. Maricall 
I Ionnell wurde Minifterpräfident und Marjchall 
Zerrano Generaltapitän von Madrid. Damit be: 
gann ein Umſchwung in liberaler Richtung. Die 
Srefie erbielt größere Freiheit, ein neues Wahl: 
geiek ermäßigte den Genjus bis auf die Häljte, 
der Verlauf der Kirchengüter ward wieder energiſch 
aufgenommen. Gleidyjeitig gab es neue Händel mit 
den jüdamerit. Republiten. Segen angeblicher Ver: 
(chung der Neutralität wäbrend des Fan an. 
wieſpaltes hatte ©. von Chile Genugtbuung ge: 
ordert. Beru, Ecuador und Bolivia ſchloſſen mit 
Chile ein Bündnis gegen ©., das einige chilen. und 
peruan. Häfen bombardieren ließ (ſ. Chile, Ge: 
ſchichte). Zu weitern ‚seindjeligleiten fam es nicht, 
doch wurde erft 1871 Frieden geſchloſſen. 

Tie Neumwablen vom 1. Dez. 1865 verſchafften 
der Hegierung eine große Mebrbeit. Der Aufitand 
des Generals Prim 3. Jan. 1866 ſcheiterte an der 
geringen Beteiligung des Bolfs, und der Militär: 
aufftand vom 22. Juni 1866 in Madrid wurde von 
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mit Brim, 18. Sept. im Hafen von Cadiz ein; Konter: 
admiral Topete ſchloß ſich mit der ganzen Flotte an 
jie an, Cadiz, ganz Andalufien traten bei, Serrano 
rüdte mit den abgefallenen Truppen gegen Madrid 
vor, fchlug 29. Sept. bei Alcolea die königl. Truppen 
unter Novaliches, worauf alle größern Städte, auch 
Madrid, ſich für die Revolution erklärten. Nun 
gab Iſabella, weldhe Gonzalez:Brabo entlafjen und 
22. Sept. General Gonda (j.d.) zum Minijterpräji: 
denten ernannt batte, ihre Sache verloren und trat 
30. Sept. nach Frankreich über. Durch Napoleon be: 
wogen, dankte ſie 25. Juni 1870 förmlich zu Guniten 
ihres Sohnes Alfonsab. Andererieits veranlaßte der 
Sturz Iſabellas die Nachkommenſchaft des Don Car: 
los, ihre Anjprüche auf den ſpan. Thron zu erneuern, 

Während des Interregnums und unter 
König Amadeus. Am 3. Okt. jog Serrano mit 
jeinen fiegreiben Truppen in Dladrid ein und wurde 
von der Regierungsjunta der Hauptitabt mit der 
Bildung eines proviſoriſchen Minijteriums betraut. 
Durch ein Dekret der Regierung vom 12. Dit. wurde 
der Jeſuitenorden, 19. Oft. viele Klöjter aufgehoben; 
in betreff des Schulwejens, der Gemeindeordnung, 
der Brei, des Verſammlungsrechts u. ſ. w. ergin: 
gen liberale Verfügungen und Zufagen. Bedenklich 
waren die republitaniicen Hundgebungen im Süden 
des Yandes, die in Xeres, Cadiz und Malaga blutige 
Konflikte bervorriefen. Auf Cuba war ein blutiger 
Aufitand ausgebroben. Am 10.Nov. 1868 wurde 
für die einzuberufenden fonjtituierenden Cortes ein 
auf dem allgemeinen Wahlrecht berubendes Wabl: 
geieg verfündigt. Während Prim, Serrano, To: 
pete u. ſ. w. ji für die fonititutionelle Monarchie 
ausipraden, juchten insbejondere Orenje und Ca: 


O'Domnell niedergeihlagen. Die Cortes bewillig: | jtelar für eine demokratiſche Föderativrepublit Pro: 


ten auf Antrag des Miniſteriums die Suſpendie— 
rung der fonjtitutionellen Garantien. Am 11. Juli 
verabidiedete die Königin Iſabella das Miniſterium 
O'Tonnell, und Narvaez bildete ein Moderado— 
fabinett, in vem Gonzalej:Brabo das Innere über: 
nabm. Die neue Regierung war bemübt, durch die 
ftrengiten militär. und polizeiliben Maßregeln die 
Anarchie zu bändigen. Aber als im Dezember die 
Cortes zuſammentraten, erbob ſich eine beftige 
Ippoition gegen das Militär: und Bolizeiregiment 
des Mariballs Narvası. Darauf ließ dieſer in 
der Nacht vom 29. bis 30. Dez. eine Anzabl Depu: 
hterter, darunter den Bräjidenten der Zweiten Kam: 
ner, Nios Roſas, verbaften und aus dem Yande 
\baflen. Dasjelbe Schidſal traf den Präfidenten 
des Senats, Marſchall Serrano, Viele andere ber: 
vorragende PBerjönlichkeiten, darunter O'Donnell, 
ontfloben ins Ausland. Ein königl. Dekret vom 
4. Dei. 1866 löjte die Cortes auf. E3 gelang der 
Regierung, die Neuwahlen nah Wunſch zu leiten, 
und 12. April 1867 bewilligten die neuen Cortes 
dem Minijterium Narvaez Straflofigkeit für alle an: 
geordneten Maßregeln. 

Als Narvaez 23. April 1868 ftarb, übernabm 
Gonzalez-Brabo den Borfig im Kabinett, batte 
aber als Nichtmilitär faſt die ganze Armee gegen 
nd. Im Juli follte ein großer Militäraufitand 
ausbrechen. Der Minijter ließ daber 7. Juli die be: 
deutendjten Generale nach den Canariſchen Inſeln 
abfübren und jogar den Schwager der Königin, 
Herzog von Montpenfier, aus S. ausweiſen. Mäb: 


tend die Königin in San Sebajtian verweilte, brach | 


die Revolution aus. Die verbannten Generale wur: 
den von den Canariſchen Inſeln abgebolt und trafen, 


| 
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paganda zu machen. Bei den Wablen wurden von 
354 Abgeordneten faum 30 Jjabelliiten Denen) 
Karliſten und Kleritale, etwa 60—70 Republikaner, 
zumeijt aber monarchiſch gelinnte Brogreiiiten und 
Demokraten gewählt. Am 3. März wurde von den 
Eortes ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern erwählt, 
um den Entwurf einer neuen Staatsverfallung aus: 
juarbeiten, der dann 6. April in den Gortes zur 
Beratung fam. In der Schlubabitimmung vom 
1. Juni 1869 wurde die neue Verfaſſung, weldye die 
monardiiche Negierungsform beibebielt, mit 214 
gegen 56 republifaniibe Stimmen angenommen 
und 6. Juni feierlich verfündigt, auch von den Mit: 
gliedern der Exekutive beibworen. Unmittelbar 


darauf wurde der Entwurf eines Negentichafts: 





geieges von dem Verfaſſungsausſchuß eingebradt 
und nad kurzer Verhandlung angenommen. Am 
15. Juni wäblten die Gortes mit 193 gegen 45 
Stimmen den Marſchall Serrano zum Regenten des 
Königreihs bis zur Wieverbejekung des Ihrons. 
Am 18. Juni leitete Serrano den Eid als Regent, 
zugleid erfolgte eine Modifikation des Kabinetts, 
in dem Brim PBräfidentichaft und Kriegsweſen und 
damit die eigentliche Regierungsmacht übernahm. 

Darauf fuchte die jpan. Regierung einen Kandi— 
daten für den erledigten Thron zu gewinnen. Ger: 
rano, Topete und die Yiberale Union waren für den 
Heriog von Montpenfier, aber Brim und die Pro: 
arejiijten waren gegen ibn. Auch Napoleon Ill. bot 
alles auf; um die Ihronbefteigung eines Orldans 
zu verbindern. Andererjeit3 ward die dee einer 
Iberiſchen Union» zwiſchen S. und Portugal unter 
Dom ‚Ferdinand mit größter Entſchiedenheit von 


| ven Bortugiefen zurüdgewieien. Nun wurden Ber: 
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bandlungen in Florenz angenüpft, wo man ben 
zweiten Sohn oder den Neffen Victor Emanuels II., 
den Herzog Amadeus (ſ. d.) von Aojta oder den Her: 
zog Thomas von Genua, im Auge hatte. Aus diefen 
unſichern Zujtänden fuchten die Karliſten und Repu: 
blitaner Gewinn zu ziehen. Der Prätendent Karl VII. 
erhob einen Aufitand in den Provinzen, fand aber 
wenig Anhang; die zerjtreuten Banden wurden bin: 
nen kurzer Zeit (Juli bis Auguſt) von den Regie: 
rungstruppen auseinander geiprengt. Megen neuer 
republikaniſcher Schilderhebungen hatte ver Regent 
bereit3 21. Juli den Kriegszuſtand über ganz €. 
verbängt. Die Aufſtändiſchen wurden auf allen 
Punkten gejchlagen, die Städte Barcelona, Sara: 
gofla, Valencia genommen. Bis Ende Dftober war 
die Ruhe überall wiederbergeftellt, und 15. De. 
1869 festen die Cortes die julpendierten konſtitu— 
tionellen Garantien wieder in Kraft. 

Indeſſen hatte Prim insgeheim Unterbandlungen 
mit dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern an: 
geknüpft und diejer fich bereit erflärt, die Kandi— 
datur anzunehmen, worauf der Minijterrat ein: 
jtimmig beſchloß, ihn 2. Juli 1870 den Gortes vor: 
zufhlagen. Als Frankreich dagegen proteitierte, 
entjagte Erbprinz Leopold 12. Juli feiner Thron: 
bewerbung, und die fpan. Regierung erklärte ſich 
13. Juli damit einverjtanden. In dem Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieg bielt fih ©. neutral. 

Als Prim abermals dem Herzog Amadeus von 
Aoſta die jpan. Krone antragen ließ, erklärte diejer 
ſich bereit, die Kandidatur anzunehmen (2. Nov.). 
Am 16. Nov. fand die Königswahl durd die Cortes 
jtatt; 191 Stimmen fielen auf Amadeus, 63 für die 
Republik, 25 für Montpenfier, die übrigen zeriplitter: 
ten fih. Eine Kundgebung der fpan. Granden gegen 
die Königswahl fand ebenfowenig Beachtung wie 
die Brotejte der Erfönigin Iſabella II. 21. Nov. und 
des Prätendenten Karl VIL 8. Dez. Vor Amadeus’ 
Ankunft in Madrid wurde Prim das Opfer eines 
Attentat3 eraltierter Republikaner. Amadeus traf 
2. Jan. 1871 in Madrid ein, wo er als König pro: 
Hamiert wurde. Darauf gingen die fonjtituierenden 
Gortes auseinander. Während des erjten Halbjahrs 
1871 behauptete jich ein Ninijterium unter Serranos 
Vorſitz; dann aber löften ſich in ſchneller Folge drei 
verſchiedene Kabinette (Zorilla, Malcampo, Sa: 
aajta) und 1872 vier Miniſterien (Sagajta, Topete, 
Serrano, YZorilla) einander ab. Zur Bekämpfung 
ver karlijtifchen Aufjtände wurde Serrano zum Ober: 
fommandanten der bask. Brovinzen ernannt. Dieſer 
ihlug die Karlijten 4. Mai 1872 bei Droquieta, 
nötigte Don Carlos zur Flucht nad Frankreich und 
gewährte in der Konvention von Amorovieta 24. Mai 
jelbit den zu den Karlijten übergegangenen königl. 
Offizieren volle Amnejtie. Zu gleicher Zeit fanden ın 
mebrern Provinzen republikaniſche Aufitände ftatt. 
König Amadeus, der weder in Madrid no auf 
jeinen Rundreijen in den Provinzen viel Sympa— 
tbie fand, teilte 8. Febr. 1873 Zorilla feinen Ent: 
ſchluß der Abdankung mit, veröffentlichte 11. Febr. 
eine Abdankungsboticaft und verlief das Land am 
jolgenden Tage. j 
. ©. al$ Republik. Der Kongreß erklärte ſich 
jofort 11. Febr. für die Republit und wählte am 
12. zur Handhabung der Erekutivgemwalt ein Mini: 
jterium, in dem die vier Republikaner Figueras, 
Galtelar, Bi y Margall, Nicolas Salmeron die 
‘Bräfidenticaft, das Auswärtige, das Innere, die 
Juſtiz übernahmen. hr Programm, das 8. Juni 
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mit dem neuen Berfafjungsentwurf von den Cortes 
angenommen wurde, lautete: «Föderativrepublif für 
©. mit Selbjtwerwaltung der einzelnen Staaten, 
Unterbrüdung der Gentralifation, Aufhebung des 
jtebenden Heer, abjolute Trennung von Kirche und 
Staat.» Da die Intranfigenten ihre Forderungen 
eines focialen Umſturzes in den Cortes nicht durch⸗ 
jegen fonnten, erboben fie in den fübl. Städten 
die rote Fahne. Die Minifterien und Präſidenten 
wechjelten rajh. Auf Figueras folgte als Präfident 
der Eretutive 11. Juni Pi y Margall, 19. Juli Ni: 
colas Salmeron, 7. Sept. Eajtelar, der ih von den 
Cortes unbedingte Vollmachten für militär. und 
polit. Maßregeln übertragen ließ. m Norden 
machte Don Carlos und fein Bruder Don Alfonjo 
an der Spitze der Karliſten bedeutende Fortſchritte; 
im Süden bildeten fi in einzelnen Städten Com: 
munen, bie der Regierung den Gehorſam auffün: 
digten; alle Disciplin im Heere löfte fih auf. Die 
Städte Alcoy, Sevilla, Cadiz, Valencia mußten mit 
Gewalt genommen werben, andere ergaben fich den 
anrüdenden Generalen, Am längiten dauerte ber 
Widerſtand in Gartagena; erjt nad viermonatiger 
Belagerung ergab es ſich 12. Jan. 1874 dem Re: 
gierungägeneral Lopez Dominguez. 

Bei dem Zufammentritt der Cortes 2. Jan. 1874 
bezeichnete der Cortespräfident Nic. Salmeron das 
Verfahren Caſtelars als unrepublitaniib, worauf 
legterer feine Entlaffung einreichte. Bevor es aber 
zu weitern Verhandlungen fam, wurden 3. Jan. die 
Cortes vom Generaltapitän von Madrid, Bavia, 
geiprengt und von den Männern, die 1868 Jjabella 
gejtürzt hatten, eine neue Regierung eingejebt, in 
der Serrano die Prä Dental! Sagajta das Aus: 
wärtige, Topete die Marine übernahm. Durch De: 
fret vom 26. Febr. nahm Serrano den Titel «Prä: 
jident der Erefutivgewalt der Republif» an; Die 
Minifterpräfidentfchaft übernahm zuerit General 
Zabala, 4. Sept. Sagaſta. Republitaniihe Auf: 
jtände gegen die neue Regierung wurden raſch be: 
wältigt und mit Energie gegen die Karliiten vor: 
gegangen. Diefe hielten die Feſtung Bilbao cerniert, 
nahmen die dazugebörige Hafenjtadt Portugalete 
und zwangen ben General Moriones, der in Bis: 
capa eindrang, durch die Niederlage bei Sommor: 
rojtro 24. Febr. 1874 zum Nüdzug. Nun eilte Ser: 
rano felbit berbei und zwang den Feind 1. Mai, 
jeine Stellungen aufzugeben, die Gernierung Bil: 
baos aufzuheben und Bortugalete zu räumen. Aber 
General Concha, dem Serrano den Dberbefehl über: 
aab, wurde bei feinem Angriff auf die Höben von 
Gitella 25. bis 27. Juni zurüdgefchlagen und fiel. 
Inzwiſchen hatten alle Mächte, außer Rußland, 
Serranos Regierung anerlannt. Der Konflikt mit 
den Vereinigten Staaten, der wegen des amerif. 
Schiffs Virginius, das den Anfurgenten von Cuba 
Mannicaft und Dlunition zufübrte, ausbrad, wurde 
im Wafbingtoner Vertrag vom 29. Nov. 1873 durch 
S.s Nachgiebigleit beigelegt. Der Oberbefehlshaber 
der Nordarmee, General Yaferna, ſchlug 10. und 
11.Nov. 1874 die Karliften, befreite die von ibnen 
cernierte Feltung Irun, konnte aber feine weitern 
Erfolge erringen. Da eilte Serrano aufs neue ber: 
bei, um an der Spike von vier Armeeforps einen 
umfafjenden Angriff auf die Karliften zu machen und 
fie nach der franz. Grenze zurüdzudrängen. Bevor 
der Plan — zur Ausführung kam, proflamierte 
General Martinez Campos 29. Dez. 1874 in Mur: 
viedro den Sobn der Erfönigin Jjabella als König 
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Alfons XI. (f.d.) von S. Die Armee fprad fi 
für Alfons aus. Das Minifterium Sagajta dankte 
30. Dez. ab, Serrano legte den Oberberehl und die 
Bräfidentichaft nieder, ein Regentihaftsminijterium 


unter Canovas del Caſtillo (f. d.) bildete fi 31. Dez. 


Unter Alfons XI. König Alfons bielt 14. Jan. 


1875 feinen Einzug in Madrid. Das Minifterrum | 


Ganovas, vom König beftätigt, bob Geſchworenen— 
gerichte, Eivilehe und Lehrfreiheit auf, beichränfte 
die Freibeit der Preſſe und gab dem Klerus die 


noch nicht verfauften Kirhengüterzurüd. Einer Ber: | 


fammlung von 39 Notabeln wurde ein Berfafjungs: 


entwurf zur Beratung vorgelegt. Darin war zwar | 


der Grundſaß der Kultusfreibeit ausgeiproden, aber 
durch eine unbejtimmte Faſſung des Art. 11 der 
Willkür und Unduldſamkeit der Geiftlichteit und Be: 
amten Tbür und Thor geöffnet. Die päpitl. Kurie 
proteftierte gegen diefen Artitel und berief ſich darauf, 
daß Canovas ibr die Miederberitellung des Kontor: 
dats von 1851 verfprocen babe. Leßterer reichte 
daber 11. Eept. feine Entlafiung ein, worauf Kriegs: 
minifter Jovellar die Bräfidentichaft des Miniſte— 
riums übernabm und fofort dem Batifan die Un: 
möglichteit der Wiederberitellung der kath. Glaubens: 
einbeit nachwies. Der Vatikan zeigte ſich nachgiebig, 
und nun übernabm 3. Dez. Canovas wieder die Mi: 
nijterpräfidentihaft und Jovellar wurde General: 
gouverneur von Euba. 

Der Krieg gegen die Karlijten dauerte zunädjit 
obne enticeidende Erfolge fort. General Yaferna 
eröffnete 1875 den Feldzug mit einem Vormarſch 
aegen Eitella, wurde aber 3. Febr. 1875 geichlagen 
und zum Nüdjug genötigt. Den Oberbefebl über: 
nabm nun General Queſada. Durch die Kapitu: 
lation der Feſtung Seo de Urgel 26. Aug. wurde 
Gatalonien von den Karliften befreit. Quelada 309 
8. Juli in Bittoria ein, entjeßte 24.Nov. Bamplona 
und nabm 29. Jan. 1876 Billa Real, 5. Febr. Du: 
rango, 19. Febr. Eſtella; König Alfons übernahm 
jelbyt den Oberbefebl und bielt 28. Febr. feinen Ein: 
zug in Bamplona, während am gleichen Tage Don 
Carlos auf franz. Boden übertrat. 

Inzwiſchen waren die 20. Jan. 1876 neu gewäbl: 
ten Gortes vom König 15. Febr. eröffnet worden. 
Der Gejegentwurf über die allmäbliche Aufbebung 
der Fueros der bast. Provinzen wurde 19, Juli 
angenommen. Der Berfaflungsentwunf famt dem 
debnbaren Kultusartitel wurde 24. Mai mit 285 
aegen 40 Stimmen genehmigt. Der finanziellen 
Zerrüttung fuchte der Finanzminiſter Salaverria da: 
durch abzubelfen, daß er die Berzinfung der Staatä: 
ihulden bis zum 1. Mai 1877 filtierte, von da an 
nur einen Teil der Zinfen zahlte, den Beamten 
25 Proz. Gebaltsabzüge machte und die außerordent: 
libe Krie —— beibehielt. Am 23. Jan. 1878 ver: 
mäblte 9 onig Alfons mit der dritten Tochter des 
Herzogs von Montpenfier, Donna Mercedes, aber 
iben 26. Juni ftarb die Königin, Nach der Nieder: 
ihlagung des Karlismus war die nächſte Aufgabe 
der Regierung die Bewältigung des Aufitandes in 
Cuba; im April 1878 war der größte Teil der Snlel 
berubigt. General Martinez; Campos legte dem Mi: 
nifterium die ihm für Cuba nötig ſcheinenden Re: 
tormvoricläge, bejonders Abſchaffung der Stlaverei, 
die auf Vortoriko bereits durch Cortesbeſchluß vom 
22. März 1873 abgeichafft war, vor. Da Canovas 
fie den Cortes gegenüber nicht vertreten wollte, 
nabm er 3. März 1879 feine Entlafjung. Martinez 
Campos bildete ein neues Kabinett; aber feine Vor: 
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ichläge für Cuba erregten eine Spaltung im Kabinett, 
was deſſen Rüdtritt veranlaßte. Canovas übernahm 
9. Dez. 1879 aufs neue die Minifterpräfidentichaft. 
Das Gejek über die Abſchaffung der Sklaverei ward 
von den Gortes 21. Yan. 1880 angenommen und 
vom König beitätigt. 

Inzwiſchen hatte ſich Alfons 29. Nov. 1879 mit 
der Erzberzogin Maria Ebrijtina (f.d.) von Oſterreich 
vermäblt. Die Weigerung des Königs, den Geſetz— 
entwurf über die Konvertierung der amortifierbaren 
Schuld zu een, führte 8. Febr. 1881 einen 
Kabinettämechiel berbei. Canovas nahm feine Ent: 
lafiung, und Sagaſta, der Führer der gemäßigten 
Liberalen, übernahm in dem neuen Kabinett die 
Bräfidentihaft. Die Cortes wurden aufgelöft, allen 
ausgewanderten Spaniern die Rüdtebr gejtattet und 
auf dem Gebiete des Unterrichtömwejens liberale Ein: 
ribtungen getroffen. Die von der Negierung vor: 
gelegten Geſetze über Steuerreform und einen jpan.: 
franz. Handelsvertrag wurden 1882 genehmigt, der 
deutic:ipan. Handelävertrag 1883 angenommen, der 
republifanifhe Militäraufftand in Badajoz 5. Aug. 
1883 ſofort bewältigt. Im September trat König Al: 
fons, in Begleitung des Miniſters des Auswärtigen, 
Marquis de la Vega de Armijo, eine Reife nad 
Sfterreih, Deutihland und Franfreib an. Da er 
in der Uniform des in Straßburg garnifonierenden 
15. preuß. Ulanenregiments, zu deſſen Chef ibn 
Kaiſer Wilhelm ernannt batte, an den deutichen 
Mandvern teilgenommen batte, wurde er in Paris 
von der chauviniſtiſchen Vollsmenge mit beleidigen: 
den Zurufen empfangen. er mißliebigen Auftritte 
batten Meinungsverfciedenbeiten in dem Minijte: 
rium Sagajta veranlaßt, das 10. Oft.1883 feine Ent: 
lafjung nahm. Der Kammerpräfident Poſada de Her: 
rera übernahm in dem neuen Kabinett die Präfident: 
ſchaft, doch erzielte er fürfein Programm, Einführung 
des allgemeinen Stimmrects und Reform der Ber: 
fafjung, in den Eortes feine Mebrbeit und nahm in: 
folgedejien feine Entlafjung; Canovas trat 18. Yan. 
1884 wieder an die Spitze eines konſervativen Mi: 
nifteriums. Zwiſchen S., Deutichland und England 
wurde im März 1885 bezüglich des Sulu:Ardipels 
ein Vertrag geichlofien, worin die Oberhoheit S.8 
über dieſe Inieln anerfannt und den beiden andern 
Staaten Handeläfreibeit zugeitanden wurde. Aber 
die Nachricht, dab das deutiche Kanonenboot Iltis 
am 24. Nug. die deutiche Reichsflagge auf Map, der 
Hauptinfel der Karolinen, geheißt babe, erregte in 
S. einen Sturm der Entrüjtung. Es entwidelte ſich 
eine diplomat. Korreſpondenz Ks Berlin und 
Madrid, in der Fürjt Bismard von ©. thatſächliche 
Beweiſe dafür, daß die Karolinen früher unter S.s 
Dberbobeit geitanden jeien, verlangte, während die 
ipan. Regierung die Souveränitätsanfprühe S.s 
auf die Karolinen aufrecht erbielt. Endlich einigten 
fih beide Mächte auf Vorſchlag Bismarcks, dem 
Papſt Leo XIII. das Schiedsrichteramt zu übertragen, 
der 22. Dit. 1885 ©. die Souveränität über die Ka: 
rolinen zuerkannte. — 

Neueſte Zeit. Am 25. Nov. 1885 jtarb König Al: 

ons XII.; feine Witwe Maria Chriſtina, welche 
ihrer Niederkunft entgegenſah, übernahm nun die 
Regentſchaft. Das Miniſterium Canovas gab ſeine 
Entlaſſung, und Sagaſta bildete 26. Nov. ein neues 
Kabinett. Die Cortes wurden 26. Dez. wieder er: 
öffnet, aber ſchon 6. Jan. 1886 aufgelöft. Die Neu: 
wablen im April ergaben in der Kammer eine 
minifterielle Mehrheit von 310 Stimmen gegen 
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120 Oppofitionsmitglieder, im Senat eine minüte: 
rielle Mebrbeit von 136 Stimmen gegen 44. Repu: 
blikaniſche Aufitände, die in Cartagena und in Bar: 
celona ftattfanden, wurden jchnell unterdrüdt. 

Am 17. Mai 1886 wurde die Königin :NRegentin 
von einem Prinzen entbunden, der jofort als König 
Alfons XIII. proflamiert wurde. Die neu gewäbl: 
ten Cortes leijteten 11. Juni den Eid der Treue für 
den jungen König und die Derfaffung. Das Ab: 
georbnetenbaus lehnte 21. Juli den Antrag, dab 
der Inſel Cuba Selbjtregierung gewährt werben 
folle, ab und beſchloß 27. Juli die volljtändige 
Freigebung der nod in Abhängigkeit von ihren 
frübern Herren jtebenden 26000 Neger auf Cuba. 
Der mit England abgeichlofiene Handelsvertrag 
wurde von beiden Kammern genebmigt. Der von 
den Kepublifanern 19. Sept. veranjtaltete Militär— 
aufitand in Madrid wurde von dem Senerallapitän 
Bavia unterbrüdt. Die Kübrer wurden vom Kriegs: 
gericht zum Tode verurteilt, aber auf Wunſch der 
Königin zu lebenslänglicer Berbannung begnadigt. 
Infolgedeſſen gab das Minijterium 8. Oft. jeine Ent: 
laflung ein, doc übernahm Sagajta von neuem die 
Bildung eines Kabinetts und fündigte bei der Wie: 
dereröffnung der Gortes 18. Nov. mebrere Gejeh: 
entwürfe an, darunter ſolche über Einführung der 
Schwurgerichte, der Eivilebe, der militär. Neformen. 
Der Gejeßentwurf über Neorganifation der bisber 
einer. Flotte wurde von den Gortes ge: 
nebmigt. Cine Jan. 1887 eingebrabte Militär: 
vorlage batte ala Hauptbeitimmungen: allgemeine 
Webrpflicht, zmölfjäbrige Dienitzeit, in den über: 
jeeifchen Provinzen acbtjährige, Cinjäbrig: Freimilli: 
gendienit, Einteilung des Yandes in act große 
Seneraltommandos. Die Einführung der Beichwo: 
renengerichte wurde 7. Mai 1887 vom Kongreß mit 
206 gegen 50 (konfervative) Stimmen genebmigt. 
Anfang Auli fanden in Valencia und Barcelona we: 
gen Erböbung der Steuer auf Schlachtvieh größere 
Hubejtörungen jtatt. An Cuba fanden bei einer 
Unterjuchung wegen arger Zollmißbräuche blutige 
Zufammenjtöße zwiichen der Bevölkerung und dem 
Militär ftatt, während aleichzeitig eine Verſchwö— 
rung auf Portorilo den Abfall von ©. bejwedte, 
aber noch zuvor entdedt wurde. In Weitafrita nahm 
S. im Juni 1886 durch Berträge mit Häuptlingen 
ein Gebiet von 14000 qkm in Beſitz, das vom Fluß 
Gampo, der Sierra de Crijtal und dem Fluß Nova 
bis zur Küjte von Sta. Clara begrenzt wird. Der 


zwiichen Kap Blanco und Kap Bojador gelegene Teil | 


der Weſtküſte Afritas wurde 1887 von S. in Beſit 
genommen. 

Im Frübjabr 1888 trat wegen einer Differenz, 
die zwiichen dem Minijterium und dem General: 
fapitän Martinez Campos entitanden war, diejer 
zurüd und jenes reichte jein Entlaſſungsgeſuch ein; 
Sagaſta bildete im Juni ein neues Minijterium. 
Die Frage des allgemeinen Stimmrechts erregte 
fortdauernd die Gemüter und veranlaßte Ende des 
Jahres bejonders in der Hauptitadt Unruben,. Am 
8. Dez. überreichten ſämtliche Minijter ihr Ent: 
laſſungsgeſuch, Sagaſta bildete ein neues, jodann 
im Jan. 1890 wiederum ein neues (5 Demolraten, 
4 Konftitutionelle). Die von Sagaſta eingebradte 


Vorlage bezüglich des allgemeinen Wahlrechts vom 
b 


25. Yebensjabr an wurde 26. Jan. von der Kammer, 
26. Mai 1890 vom Senat angenommen. 

Am 5. Juli wurde ein neues Minifterium gebildet, 
in dem Ganovas del Caſtillo den Vorſiß übernahm. 
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Anfang 1892 fanden anardiftiiche Bewegungen in 
mebrern Städten jtatt, jo daß in Barcelona und in 
Santander der Belagerungszuftand verhängt werden 
mußte. Bedentlibe Unruben brachen auch im Juli 
in Madrid aus, und große Streits ſchädigten den 
Nationalwohlſtand. Gleichwohl ward wie in Italien, 
jo aud in ©. jeit Anfang Auguft das Columbus: eit 
mit bejonderm Glanze gefeiert, befonders in Huelva, 
Im Dez. 1892 trat Canovas vom Präſidium zurüd 
und überlich es an Sagaita. 

Die Wablen im März 1893 erbracten für die 
| Zweite Kammer zwar eine minifterielle Mebrbeit, 
| doc richtete jich Die Unzufriedenheit beſonders gegen 
| die Neform der finanzen und das Heeresreform: 
geſetz; die Anarcijten jbürten, ſo daß es aud 1393 zu 
| ernjten Unruben fam. Der Streit um Melilla, deſſen 

Gebiet jeit 1859 dur Vertrag mit Marotfo erwei: 
tert worden war, ließ alsdann vorübergebend die 
innern Vorgänge zurüdtreten; infolge der Räube: 
reien und Angriffe der Riffbewohner kam es Ende 
Dftober zu beftigen Kämpfen; indeſſen bradte der 
Ende November als Überbefeblsbaber entiandte 
Martinez Campos die Sache ins Gleiche (j. Ma: 
rotto). Die Abficht des Finanzminiſters, die jeit: 
ber in Bezug auf Steuern beporredteten Yandes: 
teile zu belaiten, rief eine große Bewegung in den 
basf, Provinzen und in Navarra bervor, jo dab 
die Regierung im Febr. 1894 ein Ablommen treffen 
mußte. In den Eortes (April bis Juli) jpielte die 
‘ Erörterung wirticaftliber Fragen, insbejondere 
der Handeläverträge, eine große Nolle; im Juli 
einiaten fib beide Kammern über ein Geier gegen 
die Anarciften. Im März 1895 trat Sagaſta zurüd, 
und Ganovas, der Führer der Konſervativen, bildete 
ein neues Kabinett. Das Verlangen Cubas nad 
Selbjtverwaltung zögerte die Regierung zu erfüllen, 
was Anfang 1895 einen Aufitand bervorrier, der 
ſich infolge der Unterftügung, die er in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika fand, mebr und mebr 
ausbreitete (1. Cuba). 
Das J. 1895 über batte das konſervative Kabinett 
mit einer liberalen Majorität regiert, im Febr. 18% 
endlich löjte es die Cortes auf, und 12. April wurde 
die Kammer, am 26. der Senat neu gewählt. Das 
Rejultat war ein großer Sieg der Negierung, dod 
wurden ſogleich beftine Proteſte der Oppoſition 
wegen unerbörter Beeinfluffung durch die Regierung 
laut. Eine der wichtigsten Aufgaben der Cortes war 
die Regelung der finanzen, die durch die großen 
Koſten des cuban. Feldzugs in Unordnung geraten 
waren. Auch regten ſich in Barcelona wieder die An: 
archiſten, wo dur ein Bombenattentat 7. Juni 1896 
eine ganze Anzabl von Menjcen getötet und ver— 
wundet wurden, was der Regierung zur Berbängung 
des Belagerungszuftandes über die Stadt und zu 
einem neuen, no ſcharfern Anarciitengejeb Ber 
anlafjung aab. Ferner wurde im Auquſt eine weit: 
verzweigte Verſchwörung auf den Bhilippinen (ſ. d. 
entdedt, die in S. jelbit Teilnebmer au baben ſchien 
und zu offener Gmpörung führte. Die brutale Be 
bandlung der Anarchiſten in den Gefängniſſen batte 
zur Folge, daß 8. Aug. 1897 ein ital. Anardill 
aus Rache den Pliniiterpräfidenten Canovas aul 
offener Straße in Santa Aqueda erſchoß. Zu feinem 
Nachfolger wurde der Kriegsminijter Azcarraga ET 
nannt, der jedoch, da er zwifchen den verſchiedenen 
Gruppen der Konfervativen feine Verjtändiqung 
' berbeifübren konnte, ſchon 30. Sept. feine Eut⸗ 
lafjung einreihte, worauf die Königin: Regentin 
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Eagafta von neuem zur Leitung der Gefchäfte be: | der Haltung der Rarliften und der Republifaner ver: 
rief. Das liberale Kabinett, das 4. Dit. unter Sa: | urfachte, zurüddrängen. Nahdem 15. Juli ein Er: 
aftas Führung zufammentrat, fab feine nächſte laß alle in der Verfaſſung enthaltenen perſönlichen 
Aufgabe in der Berubiaung der aufftändiichen Ko: | Rechte zeitweilig aufgeboben batte, und alle Maßnah— 
lonien und batte in der That die Genugtbhuung, daß | men zur Unterdrüdung etwaiger Aufitände getroffen 
ſich im Dez. 1897 die Infurgentenführer auf den | waren, ließ die jpan, Regierung durd Vermittelung 
Philippinen unterwarfen. Weniger günſtig war die | des franz. Botjchafters in Waſhington Friedens: 
Lage auf Euba. Die Erfolglofigteit des dort be: | anerbietungen maden. Die amerik. Bedingungen 
folgten Spitems nötigte ©., andere Maßregeln zur | waren hart, doch wurde endlich 12. Aug. ein Präli: 
Bacifizierung der Inſel zu ergreifen, und zwar | minarfriede zwijchen beiden Staaten unterzeichnet, 
beibloß man, Cuba und Bortorito weitgebende | dem 10. Dez. der zu Paris abgeichlofjene definitive 
Autonontie mit eigenen Kammern und eigenen Mini: | Friede folgte, worin ©. auf feine Souveränität über 
itern, jedoch unter Aufrechterhaltung der jpan. Ober: | Cuba verzichtete und Portoriko fowie die andern 
bobeit, zu erteilen. Troß dieſes großen Entgegen: | ipan. Antillen an die Vereinigten Staaten abtrat; 
fommens berubigte fib der von Amerika genäbrte | auch auf die Philippinen, wo General Auauftin 
Aufitand nicht, und als 15. Febr. 1898 einvor Habana | Manila tapfer gebalten und erit nad Abſchluß des 
liegendes amerit. Banzerichiff, die Maine, infolge | Bräliminarfrievens tapituliert batte, mußte S. gegen 
einer Erplofion in die Yuft flog, wobei 300 Mann | eine Entihädigung von 20 Mill. Doll. verzichten. 
zu Grunde gingen, bot dies den Vereinigten Staa: | Damit börte ©. auf, ein Kolonialftaat zu jein; von 
ten einen willlommenen Vorwand zum Einſchrei- feinem ganzen ungebeuren ebemaligen Kolonialbefi 
ten. Nach längern fruchtloſen Verhandlungen rich: | blieben ihm außer den afrik. Befikungen nur no 
teten die Vereinigten Staaten 20. April ein Ulti- die Marianen und Karolinen, die es jedoch 24. Juni 
matum an ©., es jolle fofort die Verwaltung von | 1899 ebenfalls gegen eine Geldentibädiaung von 
Euba aufgeben und feine Streitträfte zurüdzieben. | 174 Mill. M. an Deutihland abtrat. In den 
Da S. die Beantwortung einer derartigen or: | Cortes fam es zu ftürmiichen Sikungen und bef: 
derung verweigerte, berief Amerita feinen Bot: | tigen Angriffen auf die Regierung und die Generale, 
ichafter ab, und noch bevor 25. April die offizielle | Doch wurde endlich das Friedensprotokoll genebmigt. 
Kriegserklärung von feiten der Vereinigten Staa: | Dennoch ſah fib Sagalta, dem man die Verant: 
ten erfolgte, begannen die Feindfeligleiten, indem | wortung für den unglüdlichen Krieg zuſchob, ver: 
amerif. Kriegsichiffe mebrere ſpan. Handelsichiffe | anlaft, 1. März 1899 mit feinem ganzen Kabinett 
taperten. Beide Staaten waren nur mangelbaft | zu demiffionieren, worauf die Konjervativen unter 
gerüjtet, und jo verging längere Zeit, bevor eine | Silvela wieder die Negierung übernabmen. Da 
Entſcheidung erfolgte. Das erite größere Gefecht | auch der Erlös aus dem Verkauf der Kolonien die 
wurde bei den Philippinen geliefert, wo fih die | finanzielle Not nicht zu bejeitigen vermochte, jo ſah 
Aufitändiiben unter Aguinaldo wieder erhoben | fich die Regierung genötigt, fait alle Steuern zu er: 
und den Amerifanern angejchlojien hatten. In der | böben und eine Anzahl neuer zu Schaffen, ſowie den 
Nacht zum 1. Mai erſchien am Hafeneingange von | jtaatlihen Zinsfuß auf 2", Proz. berabzufeken. 
Manila ein amerif. Geſchwader unter Apmiral De: | Gegen diefe Steuerpläne wurde in vielen größern 
wen und vernichtete ein jpan. Gejchwader, worauf | Städten lebbaft demonftriert, und in Saragoſſa 
die Belagerung der Stadt begann. Länger dauerte | und Barcelona kam e3 zu Unruhen, jo daß der Be: 
e3, bevor e3 auf den Antillen zu ernjten Kämpfen | Tagerungszuitand verhängt werden und Militär ein: 
tam. Zwar blodierten amerif. Kriegsſchiffe Habana, fchreiten mußte. Troßdem, daß auch die vereinigten 
den Hauptbafen von Cuba, und beihojien 12. Mai | Handelstammern Proteſt erboben, ließ ſich die 
San Juan de Puerto:Rico; auch machten die Ameri: | Regierung nicht abichreden, 1. April 1900 die 
taner bier und da Landungsverjude; doch erſt als | Steuergejehe in Kraft zu jeßen, was neue Kund— 
19. Mai ein fpan. Geſchwader unter Admiral Ger: | gebungen und Ausichreitungen in Barcelona, Ma: 
vera in Santiago de Cuba eingelaufen war, fonzen: | drid, Valladolid, Burgos und Saragoſſa zur Folge 
trierten fie ibre gejamten Streitfräfte auf diefe Stadt. | hatte, die die Regierung abermals nötigten, in 
Wäbrend eine amerit. Flotteunter AdmiralSampfon | den unrubigen Städten den Belagerungszuftand 
die jpanifche in dem Hafen von Santiago einſchloß, zu verbängen. Einen beionders erniten Cbaralter 
wurden 20. Juni größere Truppenmajien unter Ge: | nabm die Bewegung in Barcelona an, wo fie fi 
neral Shafter bei Guantanamo im Djten der Stadt | mit feparatiftiichen Beitrebungen verband. Denn 
gelandet, und 1. Juli fhritten die Ameritaner zum | abaejeben von der alten, zwiichen Gataloniern 
Angriff, während die flotte die Hafenbatterien bom: | und Gaitilianern herrſchenden Stammesfeindſchaft 
bardierte. Nahdem auch am folgenden Tage heftig | glaubt ih Catalonien, das als der gewerbfleihigite 
gelämpft war, mußten jich die Spanier näher an die | und reichite Teil S.s den größten Teil der Staats: 
Stadt zurüdziehen. In der Nacht zum 3. Juli juchte | laften trägt, auch wirtichaftlich benachteiligt und 
die Flotte Eerveras aus dem Hafen zu entlommen, | ftrebt daber nah ciner gewiflen Unabbängigfeit. 
teilte aber bierbei das Schidjal der Philippinenflotte | Alle dieſe Schwierigfeiten ſowie Mißbelligfeiten in 
und wurde völlig vernichtet. Diejes Mißgeſchick jo: | jeiner eigenen Mitte veranlaßten das Kabinett Sil: 
wie Mangel an Munition und Qebensmitteln veran: | vela 23. Oft. zum Nüdtritt, worauf der bisherige 
laßten den General Toral 14. Juli Santiago zu über: | Kriegsminifter General Ascarraga die Bildung 
geben. (Näberes f. Epanifch : Amerikanischer Krieg, | eines neuen konfervativen Miniſteriums übernahm. 
Br. 17.) Als die Ameritaner 26. Juli auch bei | Die Hleritale Haltung des Kabinetts und die Yer: 
Guanico auf Bortorifo gelandet waren, ohne großen | fabrenbeit innerhalb der fonjervativen Partei fübr: 
Widerſtand zu finden, mußte der fpan. Regierung | ten indes al3bald zu einer neuen Kriſis. Den An: 
die Unmöglichleit, dem weit überlegenen Gegner er: | lab dazu bot die Vermählung der Prinzeljin von 
folgreiben Miderjtand zu leiften, immer llarer wer: | Aiturien, der ältejten Schweiter des Königs, mit 
den und alle Bedenken, welche die innere Lage wegen | dem Prinzen Karl von Bourbon, dem Sohn des 
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Grafen von Gajerta. Da die Prinzeſſin, falls der | 


König keine Nachkommen binterläßt, die Ibron- 
erbin S.$ fein würde, und man aus ihrer Verbin: 
dung mit dem Sohn des ficil, Kronprätendenten 
eine Trübung des Verhältniſſes zu Italien befürd: 
tete, jo fam es am Vermählungstage (14. Febr. 
1901) zu ſtürmiſchen Demonjtrationen in Madrid, 
die das Kabinett Nzcarraga 26. Febr. veranlaften, 
feine Entlajjung einzureihen. Nachdem Billaverde 
und Silvela vergebens verfucht hatten, ein neues 
Kabinett zu ftande zu bringen, wurde der 7Sjäbrige 
Sagajta, der Führer der Liberalen, wieder an die 
Spige der Regierung berufen. Aber die antilleri: 
tale Bewegung, die durd die Haltung des vorigen 
Minifteriums hervorgerufen war, fam nicht jo bald 
zur Ruhe. In den größern Städten demonjtrierten 
die Maſſen gegen die Sefuiten, in zahlreichen Adrej: 
jen wurde Trennung der Kirche vom Staat gefor: 
dert und die Negierung erjucht, den Kongregationen 
die Ausübung gemwerblider Thätigkeit zu unter: 
jagen. Nachdem ſich Sagaſta durd die Auflöjung 
der Cortes (25. April) und die Neumwablen (20. Mai 
und 2. Juni) eine Majorität in der Kammer ge: 
ſchaffen hatte, fühlte er —* ſtark genug, einen erjten 
Schritt gegen die Kongregationen zu tbun und durch 
ein Dekret vom 19. Sept. zu bejtimmen, daß fi 
alle religiojen und polit. Vereine in die Negifter der 
Präfekturen eintragen laſſen müjjen. Dies geſchah 
hauptſächlich, um das Eindringen der aus Frank— 
reich ausgemwiejenen Kongregationen zu verhindern. 

Am 17. Mai 1902 erreichte der König mit der 
Vollendung des 16. Lebensjahres die Großjährig: 
feit und übernabm nun felbit die Regierung. Zu: 
nädjt blieb freili die Bolitit des Yandes unver: 
ändert. Seinen gegebenen Verſprechungen gemäß 
leitete Sagajta zur Erleichterung der kirchlichen 
Laſten Verhandlungen mit dem Vatikan ein über 
Verminderung der Biihofsjige, Beſteuerung der 
religiöfen Gemeinſchaften und Unterbrüdung der 
im Konlordat nicht anerlannten Kongregationen. 
Da diefe Verhandlungen aber nur mit geringer 
Entſchiedenheit geführt wurden und zu feinem Ne: 
jultate führten, und die Regierung aud in der 
innern Bolitif feine Erfolge aufzuweiſen hatte, jo 
mebrte jih die Oppofition innerbalb ihrer eigenen 
Partei, und als jie bei einer Marinefrage in der 
Kammer eine Niederlage erlitt, reichte fie 6. Des. 
ihre Entlafjung ein. Das neue von Silvela gebil: 


dete fonjerpative Kabinett löjte 26. März 1903 die | 


Kammern auf. Die Neumablen zur Deputierten: 
fammer (26. April) ergaben ebenjo wie die Senats: 
wablen (10. Mai) eine arte minijterielle Majorität. 

Litteratur zur Geſchichte. Gejamtpdaritel: 
lungen: Mariana, Historia de Espana (Valencia 
1783 — 96); Maspdeu, Historia eritica de Espaha 
(20 Bde. Madr. 1783 — 1805); Ortiz y Sanz, 
Compendio cronologico de la historia de Espana 
(7 Bde., ebd. 1795— 1803); Yafuente, Historia 
general de Espana (30 Bde., ebd. 1850—67; neue 
Ausg. von Valera, 22 Boe., Barcelona 1888); 
Gavanilles, Historia de Espana (5 Bde., Madr. 
1861 —65); Nico y Amat, Historia politica ce 
parlamentaria de Espaha (3 Bde., ebd. 1860 — 
62); Alfaro, Compendio de la historia de Espana 
(5. Aufl., ebd. 1869); Roſſueuw Saint: Hilaire, 
Histoire d’Espagne jusqu’a la mort de Ferdi- 
nand VII (neue Ausg., 14 Bde., Bar. 13H— 79); 


($ebbarbt, Historia general de Espana (7 Boe., | 


Madr. 1864); Lembke, Geſchichte von ©. (fortgeieht 
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von Schäfer und Schirrmacher, Bd. 1—7, Hamb. 
und Gotba 1831—1902); Tapia, Historia de la 
eivilizacion d’Espaha (4 Bde, Madr. 1840); 
Monteja und Manrique, Historia de la legislacion 
etc. de Espaüa (7 Bde., ebd. 1861—64); Historia 
general de Espaüa, escrita por individuos de nu- 
nero de la Real Academia de la historia (eb». 
1590 ja.); Golmeiro, Reyes cristianos, desde 
AlonsoVI.hasta Alfonso XL. (ebd. 1893); G. Dierds, 
Geſchichte S.s von den früheſten Zeiten bis auf die 
Gegenwart (2 Bde., Berl. 1894—95); Burle, A 
history of Spain, from the earliest times to the 
death of Ferdinand the Catholie (2 Bve., Lond. 
1895); Diaz Carmona, Elementos de historia de 
Espana (2 Bde., Cordoba 1896); Altamira y Ere: 
vea, Historia de Espana y de la civilizaciön espa- 
hola (Bd. 1 u.2, Barcelona 1900—2). 
Einzeldarjtellungen, außer der Litteratur zu 
Omajjaden, Nimoraviden und den einzelnen jpan. 
Königen: Fertig, S. Yand und Leute in den lekten 
„Jabr underten v. Ehr. (Bamberg 1902); Havemann, 
Darjtellungen aus der innern Geſchichte S.3 des 
15. und 17. Yabrb. (Gött. 1850); Häbler, Die wirt: 
Ihaftlihe Blüte S.3 im 16. Jahrh. und ibr Verfall 
(Berl. 1888); Morel:Fatio, L’Espagne au XVI* et 
XVII® siecle (SHeilbr. 1878); Baumgarten, Ge: 
ſchichte S.s zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution 
(Berl. 1861); derſ., Geſchichte S.s vom Ausbrud 
der Franzöſiſchen Revolution bis auf unfere Tage 
(3 Bde., Lpz. 1865—71); Hubbard, Histoire con- 
temporaine d’Espagne (6 Bde., Par. 1869-83); 
Lauſer, Geſchichte Es vom Sturze Iſabellas bis 
zur Thronbeſteigung Alfonjos (2 Boe., Lpz. 1877); 
Borrego, Historia de las Cortes de Espana durante 
el siglo XIX. (Mapr. 1885); de Baz, La Espaüa de 
la Edad media (ebd. 1898); de Alcazar, Historia 
de Espaüa en America (ebd. 1899). Die Yitteratur 
zu dem Kriege mit Amerika f. bei Spaniſch-Ameri— 
tanijcher Krieg, Bo. 17. 
Spanier, Huhn, j. Spanisches Hubn, , 
Spanidl, eine feine Sorte Schnupftabal, die 
urjprünglid in Amerifa und Spanien aus rotge: 
färbten Habanablättern gemacht wurde. — ©. heißt 
aud die Raupe des Froſtſchmetterlings (f. d. und 
Tafel: Raupen, Si: 9). ” 
Spanidlen, die Nachlommen der 1492 aus Spa 
nien vertriebenen und nad) der Balkanhalbinſel aus: 
gewanderten Juden, welche fich nod) ihrer alten jpan. 
Mundart bevienen, 
Spanifche Artifchode, ſ. Kardy. 
Spanische Brigadeftellung, ſ. Fechtart. 
Spanifche Eifenbahnen. Das jpan. Eijen: 
babnnek umfaßte Ende 1900 indgefamt 13357 km. 
Der Eifenbabnbau begann erſt verhältnismäßig 
jpät. Die erſte Lofomotivbahn war die von engl. 
Unternehmern mit Unterftükung der Regierung er: 
baute und 30, Olt. 1848 eröffnete Linie von Barce: 
lona nach Mataro (28 km); es folgte 1851 die Babn 
Madrid-Aranjuez (48 km). Die erjte Straßenbahn 


war die jhmalipurige Bergwertsbahn Bilbao nad 
las Arenas (13 km; 1872). Über die Entwidlung 
der Gifenbabnen ſ. die Tabelle auf ©. 105 b. 


Die Zunahme der Bahnlänge betrug 1890—1900: 
3500 km oder 35 Proz. In nicht öftentlibem Ver: 
tebr ftanden Ende 1900: 464 km Eiſenbahnen, ım 
Betriebe davon 423km Schmalſpur- und 4km Etra: 
henbabnen; weitere 164 km befinden ſich im Bau. 

Am Bau befanden ſich 1901: 608 km normaljpu: 
tige, 691 km ſchmalſpurige und 284 km Straßen 
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babnen. Zur —— 

iſchen Madrid und Bilbao hat ſich 1902 eine 
yan.:engl. Geſellſchaft, die Baskiſch-Caſtilianiſche 
Eiſenbahngeſellſchaft, gebildet, die den jezt 552 km 
langen Schienenweg auf 415 km verfürzen will. 
Das Attienfapital wird rund 30 Mill. M. betragen. 

Von den genebmigten (und im Betriebe befind: 
lihen) Babnen batten 12845 (11052) km normale 
und 4619 (2305) km ſchmale Spurweite. Bon den 
Linien der größern Straßenbahnunternehmungen 
entfallen 179 km auf Madrid, 136 km auf die Pro: 
vi; Barcelona, 120 auf Balenzia, 94 auf Biscaya, 
55 auf Balladolid, 38 auf Murcia, 34 auf Gerona 
und 28 km auf Eajtellon. 


Die wihtigern Eifenbabnen Spaniens waren 1900: 








Eiienbahnen 
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beitung 
km 


Bezeihnung der 
Babnen 


| im 
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zen 
km 


3618 


im f 
* | im 





| 
triebe | 
| km | 
EN | 


Baufende Nr. 


1 Spanifche Rordbahn*.. .| 2550 | m 69 
2 Madrid - Saragoiia « Ali- 
| ante 
3 Andalnfiihe Bahnen . - 
4 Tarragona » Barcelona » 
| Wrantreich 
5 Madrid nach Caceres und 
| Bortugal . - .. » - 427 
6 Spyaniihe Weftbahn . - 347 
TI Medina dei Campo » Ya- 
| _ mora und Orenje-Bigo 
8 Batobla-Balmajedaistol) 
Ienbabin) - - -» - » +» | 
9 Balencia u. Nordoſtbahn 
(Galatayud-Teruel:Sa: | 
gunto) 
10 Del Sur de Eipana Li» 
nared+- Almeria (Morc: 
de-@ranaba im Bau) . | 
11 GroßeSüdipanischeijen- | 
bahn (WurcioBaza ı. 
Sweigb. nach Aauilas) 
12! Salamanca-Bortugicfiide 
TRIER 
13) Anglo » Basco =» Navarıo 
(Eitella =» Durango mit 
weigbahn nad; Lerin) | 
4! JafrasQuelva 
15) Algeciras » (@ibraltar - ) 
itenbahn ( Bobabdilla- | 
‚ Migeciras) - 
16 Granada» Eifenbahn 
Baza-Granada) ...| 1% 
11] Saragofja » Mittelmeer | | 
— Tr 
05 de la KRapita) . . 
18 Eifenbahnen auf Rallorca 
19) D, Jolie Caſado (Malaga 
Bocaleones) 
2% Billena » Alcoy u. Declas 
ee Er 
Madrid u. Portugal, di» 
zefte Bahn (Mvila-Sa- 
lamanca) -......» | 
Santander-Solares (Dre: | 
„ e Lerida- 
enEe) - - » » 
id- Barcelona (War: 
es * = 
govia-Bur, mit 
zweigung nad) Ducho) . 
Gatalon. Zransverjalbahn 
(Zarragona-Rojas) . . 
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* Zu der Rordbahn gehören unter andern die Galici— 
ihen Giienbahnen (Balencia» Leon: MonfortesLugo-la Eo- 
tuna, 547 km) und bie Afturiihen Eifenbahnen (Keon- 
Oviedo-Gijon, 172 km; Barcelona-Saragofia-Bamplona-Ni- 
fiius, 599 km u. a.). 


DieS. E. find ausſchließlich Privatbahnen im Be: 
ſihe von einigen 70 Geſeüſchaften und meiſt durch 
enal. und franz. Unternebmer mit Staaisunter- 
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einer fürzern Verbindung | ſtützung bergeftellt worden. Bis Ende 1890 betrugen 


dieſe Unterjtügungen im ganzen 693075618 Peſetas; 

bis 1900 waren weitere Zuſchüſſe im Betrage von 

128 Mill. Peſetas bewilligt (1 Peſeta = 0,0 M.). 
Die Entwidlung der Eifenbahnen in Spanien: 





Eiienbahnen für den 
öffentlichen Verkehr 


Davon im Ge: 
Betriebe | nehmigt 


km 







Straßenbahnen 







Ende des 
Jahres 









Davon im 
Betriebe 









| 757 
17464 | 12897 | 1070 
Die Betriebsergebnijje der gröhern Eijenbahngeiell: 
ihaftenim. 1900 ergeben ſich aus folgenderTabelle: 

















. Ei . u 8: = 
Bezeihnung der — gabe Tee 
Babnen pi un 
Taufend Peſetas ſende⸗ 









Spaniſche Norbbahı . | 3656 | 107983 | 46675 | 8802630 
Madrid»Saragofa-Alis 

ee 3650 93491 | 37465 | 8153283 
Andalufiihe Bahnen 1067 — — 2136 276 
Madrid » Caceres und 

Portugal... . - 429 4037 28380 | 253666 
Spaniſche Weitbahn . 348 2415 | 1933 | 184408 
Medina del Campo ga⸗ 

mora»Drenje -Bigo 299 2490 | 1563 | 795350 
La Robla-Balmajeda | 317 2233 1402 123631 
Linared:Almeria . - 216 2021 — 156 090 
Salamanca =» Bortug. 

Gent... +» 204 950 754 109673 

afrasQuelva . . . . 180 1787 1449 159455 

obabilla.-Algeciras . 178 1513 1282 182018 
Lorca»-Baza mit Ab» 

aweigung. - . . - 168 1042 | 1096 73466 
Soria-Zorralba . . . 104 368 su 35 769 


! Die oftabweichenden Angaben gegen die ber nebenftehenden 
Tabelle beruhen auf anderweiten jtatift. Berechnungen. 

2 Im 9. 1900 wurden auf den ſpan. Bahnen, worüber 
Ang vorliegen, 33060002 Reiſende befördert. Es ver- 
unglüdten 651 Berjonen (80 Reifende), von melden 170 
(13 Neifende) getötet wurden, 

Spanifche Fahne, j. Bärfpinner und Tafel: 
Schmetterlinge II, Fig. 11. 

Spanifche Fliege (Muscae Hispanicae), voll3: 
tümlicher Name eines u den Blafenläfern gebörigen 
Ktäfers, des Pflaſterkäfers (Lytta oder Cantharis 
vesicatoria L., |. Zafel: Schadliche Forftinjet: 
ten], Sig. 1a u. b, beim Artikel Foritinjelten). Es 
iftein grüner oder blauer, golvglänzender, 1 1—21mm 

roßer Käfer mit berzförmigem Kopf, fadenförmigen 
Fuhlern von balber Körperlänge, ftumpf fünfedigem 
Halsſchild mit vertiefter Mittellinie. Der Käfer er- 
icheint oft im Juni in überraſchender Menge, ent: 
blättert hauptſächlich Eichen und Springen und madıt 
(ich durch einen auffallenden Geruch bemerkbar. Das 
jeibhen gräbt Löcher in die Erde, in welde es 
jeine Gier legt. Nah dem Ausihlüpfen zerjtreuen 
Jih die Larven, um auf Erbbienen zu klettern, von 
' denen fie fich in deren Nejter tragen laſſen; in dieſen 
, ernäbren fie fich zuerit vom Bienenei, dann von dem 
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dort aufgeitapelten Futter und durclaufen dabei 
eine merhvürdige Metamorphoje. Die Käfer ent: 
— ein blaſenziehendes Gift (Rantbariden: 
ampfer oder Cantbaridin, ſ. d.) und find des: 
balb als Cantharides (Kanthariden) offizinell. 
Sie dienen äußerlich zu bautreizenden PBflajtern 
und Salben, hauptſächlich zur Bereitung des ge: 
wöhnliben Spaniſchfliegen- oder Blafen: 
pflaiters(Emplastrum Cantharidumordinarium), 
zu deſſen Herjtellung die mittelfein gepulverten Käfer 
mit Dlivenöl im Wajlerbade erwärmt werden, wor: 
auf der Flüfigleit gelbes Wachs und Terpentin 
zugefegt und nah dem Schmelzen bis zum Erfal: 
ten gerübrt wird. Spanifchfliegenpflajter ift weich, 
wird mejierrüdendid auf Leinwand gejtriben und 
mit Heftpflaiter auf der Haut befeftigt; es ziebt bin- 
nen 6— 12 Stunden eine Blafe; milder und lang: 
famer wirft das immerwährende Spanijd: 
fliegenpflajter (Emplastrum Cantharidum per- 
petuum), ein grünlichſchwarzes Bflajter, das durch 
Ginmengen von 4 Teilen gepulverten ©. 5. und 
1 Teil Eupborbiumpulver in eine Schmelze aus 
14 Zeilen Rolopbonium, 10 Teilen gelbem Wachs, 
7 Zeilen Terpentin und 4 Teilen Talg bereitet wird. 
Beide Pflaſter find offizinell. Ausſchließlich für die 
Veterinärpraris bejtimmt ift das ebenfalls offizinelle 
Spaniſchfliegenpflaſter für tierärztliden 
Gebraub (Emplastrum Cantharidum pro usu 
veterinario), ein bartes, aus Kolopbonium, Ter: 
pentin, S. F. und Euphorbium bergeitelltes Bflajter. 
Ein feines Kantbaridenpflajter ijt das Drouotice 
Pilafter(Emplastrum vesicans Drouoti),das man 
durd) a * eines Auszugs der Käfer und der 
Seidelbajtrinde mit Eſſigäther auf Engliſches Bflafter 
bereitet. Gebräuclic find außerdem die Spaniſch— 
liegentinktur (ſ. d), die Spaniſchfliegen— 
albe(ſ.d unddas Spaniſchfliegenkollodium 
ſ. Collodium); die Pflaſter, das Kollodium und die 
inltur werden angewendet, um Blaſen zu ziehen, 
die Salbe, um lange Eiterung zu unterbalten. Inner— 
lid wirken die Kanthariden jebr kräftig en Harn— 
und Geſchlechtsapparat und können ſelbſt Nieren— 
entzündung bewirken; auch das Pflaſter kann bei 
Perſonen mit zarter Haut ähnlich wirken wie nach 
innerlichem Gebrauche. Mißbräuchlicherweiſe wer— 
den die ©. F. auch als Aphrodiſiakum benukt (ſ. 
Apbrodijiata). 
Spanifche Kolonien, j. Spanien, beionders 
die Abjchnitte Kolonien und Geſchichte. 
Spanische ftreide, j. Speditein. [paeolum. 
Spanische Kreſſe, PVilanzengattung, j. Tro- 
Spanifche Runft. In der Kunſt des mittel: 


alterliben Spaniens fteben die Erzeugniſſe zweier 


dem Urfprung und Charakter nach verſchiedenen 
Givilifationen, die der mobammed, Eroberer (j. Ara: 
biſche Kunſt, Islamitiſche Kunſt) und die der chriitl. 
Reiche, nebeneinander. Die Hunt der lektern ift 
durbaus abhängig von der der übrigen abendländ. 
Völker: Franzoſen, taliener, Niederländer und 
Deutſchen. Die Einwirkung erfolgte dur Einwan— 
derung und Berufung, Import der Werte, Studien 
der Spanier im Auslande und Nababmung; nur 
ausnabmaweife, vornebmlich im 17. Jabrb., treten 
eigenartig nationale Schulen uns entgegen. (Hierzu 
die Tafeln: Spaniſche Kunſt I—IU. — Taf. I: 
Bildnerei. Taf. II: Baukunſt. Taf. I: Malerei.) 

I. Baufunjt. Der von den Arabern ausgebildete 
Stil wurde in den eroberten Brovinzen von riftl. 
Mauren fortgeübt (Mudejaritil); er kommt an vielen 
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Kirben Andalufiens vor, an toledaniſchen Glocken⸗ 
türmen, am Sonnentbor und in den zwei ebemaligen 
Spnagogen dajelbit. Sein Hauptdenkmal iſt der 
von Pedro de Grajana erneuerte Alcazar von Se: 
villa. Mit got. Beitandteilen gemiſcht, ericheint er 
in dem reichen Konzilienfaal zu Alcala. Bon weit: 
got. Kirchen ift nob San Juan in Baños erbalten 
(von Recesmwintb). Die älteſten Bauten der chriitl. 
Reiche finden ſich in Aſturien (bei Oviedo zwei Kir: 
ben von Ramiro I.), Leon und Gatalonien. Ein 
Hauptwerk des ERRERIIMER Stils ift die der 
Kirche St. Sernin zu Toulouje nachgebildete Katbe: 
drale von Santiago de Compojftela (1078); jpäter fol: 
gen die gewaltigen Bauten von Salamanca, Tarra: 
gona, Zamora. Die Anfänge des gotiſchen Stils 
brachten die Eijtercienjer; der nordfranz. Kathedral⸗ 
jtil bielt feinen Ginzug mit den beiden Kathedralen 
von Burgos (1221) und von Toledo (1227; ſ. Taf. I, 
ia. 1). Eritere erbielt jedoch ihre jetzige maleriſche 
Geſtalt mit den durchbrochenen Turmbelmen erit 
im 15. Jahrh. durch Hans von Köln (f. Taf. Il, 
Fig. 3). Dem mittlern Stil gebört an die 
Kirche zu Leon (ſeit 1250). Die dem Flächenraum 
nach umfangreichite Kirche ift die von Sevilla (feit 
1403). Cigentümliche Verbältnifje haben die Kir: 
ben von Gatalonien und Mallorca, febr weit und 
fühn gewölbte Mittelfhiffe: Palma, Barcelona (feit 
1298), Manreja und bejonderö Gerona, wo die 
Abjeiten durd Kapellen eriegt find; dort find auch 
zwei jtattlibhe Handelsbörjen (Palma und Balen: 
cia). In den Prachtbauten aus der Zeit Iſabellas J. 
ijt in der Ornamentif ein orient. Hauch erkenn— 
bar: Fagaden von San Pablo und San Gregorio 
zu Valladolid, die Kirche zu PVillena, San Juan 
de los Reyes zu Toledo. Nob im 16. Nabrb. wur: 
den im Spikbogenitil die Dome von Salamanca 
und Segovia N Taf. II, Fig. 4) unternommen. 
Der ital. Renaifjanceitil (Blaterestenftil, f. d.) 
fand um die Wende des 15. Jahrh. zuerjt al& präd- 
tines Deforationsmittel Eingang. Das Kolleg von 
Sta. Cruz zu Valladolid (1492) und das Hojpital des: 
felben Namens zu Toledo (1507) von Enrique de 
Egas find die frübeiten Werke. Es folgte das Rat: 
baus zu Sevilla (f. Taf. II, fig. 7), der Alcazar zu 
Ioledo, das Kolleg von San Ildefonſo und der Pa: 
lajt des Kardinals zu Alcala. Salamanca, die alte 
Univerfitätsitadt, nimmt den erjten Plaß ein in Ba: 
läſten und Kollegien dieſes Stils; ein Juwel ift die 
Fasade der Univerfität (f. Taf. II, Fig. 6). Der 
genialjte Arcitelt Spaniens, ebenjo fübn in Gr: 
findung und Konſtruktion wie maleriſch pbantafie: 
voll in Ornamentif, war Diego de Siloe, der Er: 
bauer der Ratbedralen von Granada und Malaga; 
ibm ſchloß ſich an Baldelvira, der die von ** be⸗ 
gann. Unter Philipp II. wandte ſich die Baukunſt 
einem ſtrengen, lahlen, der Ornamentik abgeneigten 
Stil zu, deſſen weltberühmtes Denkmal der 1563 
— 84 erbaute Escorial (j. d. und Taf. IL, Fig. 8) iſt. 
Die Kathedrale von Valladolid blieb unvollendet. 
Der Baroditil fiel in die Zeit des Niedergangs 
des Staates; jeine ſchönſten Werke find unter andern 
die Kathedrale zu Saragofia (ſ. Taf. IL, Fig. 5), 
dasNatbaus zu Salamanca (j. Taf. IL, Fig.9) und die 
Nacaden der Katbedralen von Santiago und Mur: 
cia. Um die Mitte des 18, Jahrh. eritand der mäd: 
tige, im Renaiſſanceſtil aufgeführte königl. Palaſt 
zu Madrid (f. Taf. II, Fig. 2). Die in wüſte Über: 
ladung ausartende Ornamentik Inüpft fib an den 
Namen des Churriguera (j. Churriguerest). 
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mal des Kardinals Tavera im Hospital zu Toledo, 
von Alfonso Berruguete (1567). 
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7. Fr. Zareillo (18, Jahrh.): Christus in 
Gethsemane (Jesuskirche in Mureia). 





SPANISCH 


I — = 
RT — 
Kari, ER * 
or a 


. 
a. 


2. Königliches Schlofs zu Madrid ( Westansicht 





— Be 1737—64 nach Plänen Juvaras von Sacchetti erbaut, nach dem Bran 
1, Inneres der Kathedrale zu Toledo — Bean, en 
(18, und 14. Jahrh.). en. ARE BT A * 


Y —* we 
BA a Be SE AR en — 2 











a Pes Di &- 
4. Chor der Kathedrale zu Segovia (16. Jahrh.). 











8. Kathedrale zu Burgos 
(im 15. Jahrh. vollendet). 


brechen * 
* n nu —— ——— 


ID) 


— u 


u — 
J —— —— FETT 


= 
” 


rn 


N — | 


z J— — ENTTT 
Fer 







r Facade, 16. Jahrh)). 8. Escorial, 156386 von Ju 





7. Rathaus zu Sevilla (Teil de 











Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


KUNST. LU. 





. 


- 2) 12 
ng 


— “— — 
Er 


Dyei 





Hnen aufgeführt. 


4 


Te 


: 1% 
.-- ; 
N. 
2 
— 
| 





Bu — 
— es 





ta de Toledo und Juan de Herrera erbaut, 9. Rathaus zu — 1700 —83 erbaut, 





SPANISCHE KUNST. Ul 












v CAR { j 


fe 





1. Al. Sanchez Coello (16, Jahrh.): 2. Ribera (17. Jalırh.): 3. Velazquez (17. Jahrh.): 
Margarete von Parma (Brüssel). Heiliger Sebastian (Madrid). König Philipp IV. (Madrid). 


























| 
Li 
) | 
1 | 
| | 
| | 
| 
| | 
| 
"WE i k — 
ze Kr 
| 4. Murillo (17. Jahrh.): Betteljungen (München). 5, Jose Benlliure y Gil (19, Jahrh.): Weinprobe, 
N _ır 2 — a — — — 
— Em 2 — ——— Y N e 
iR 5 { | RN, 
E E35 AR 
TE 
\ 


ı 3 N 
1 u 9 


_ 
_ 


6. France, Pradilla (19. Jahrh.): Übergabe Granadas an Ferdinand und Isabella 1492 (Madrid). 


Brockhaus" Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 














Spanische Kunſt 


11. Bildnerei. Die fpan. Ekulptur im Mittel: 
alter läuft in ihren Stilmandlungen ebenfalls der 
der nördl. Yänder parallel; denn das Yand empfing 
von dort mit den Arcitetten auch die Bildhauer, 
jo daß der Anteil von Fremden und Einheimiſchen 
in dem reichen Dentmäleribap ichwer zu fondern 
üt. Die jeit dem 9. Jahrh. ſichtbaren ne in 
der Bildnerei find noch halbbarbariſch; Aufſchwung 
im Schaffen kam erjt in der Spätzeit des 12. Jabrb., 
das Goldene Thor von Santiago (1188) iſt das 
erite große Wert. Die Katbedrale von Tarragona 
befist Broben fait aller Stilformen von der alt: 
driſtl. Zeit bis in die Barodzeit; die Kathedrale 
von Burgos iſt reih an Arbeiten got. Stils, auf 
hie folgen Toledo und Leon. In Gatalonien und 
Balencia bemerkt man neben dem franz. Einfluß 
den der lombard. und Piſaner Schule, (©. Taf. 1, 
ma.1.) Seit dem 15. Jabrb. trat das niederländ. 
und niederdeutihbe Clement auf den Scauplah. 


Tas goldene Zeitalter der ſpan. Plaſtik reicht von 


der Mitte des 15. bis zum eriten Viertel des 
17. Jabrb., das 15. Jabrb. gebört noch der Gotif, 
das 16. der Renailjance an. Zu den vollendetiten 
Werten der erjten Zeit zäblen die Hodaltäre der 
Katbebrale von Saragofja und Tarragona; die um: 
tangreibiten find die hoch aufgetürmten Rieſen— 
retablos von Sevilla (Dancart) und Toledo (Egas); 
mit verſchwenderiſcher Ornamentik ausgejtattet find 
Altar und Grabdentmäler der Kartaufe von Burgos 
(Gil de Siloe). Aus diejer Zeit ſtammen auch viele 
meiſterhafte Bilpnisjtatuen auf Grabdentmälern, 
deren alle großen Kirchen befisen. Der Stil der 
ital. Renaifjance wurde jeit dem legten Jahrzehnt 
des 15. Jahrh. durch Künftler verſchiedener Natio: 
nalität verbreitet, der bedeutendjte Bildbauer und 
Imamentijt war wohl Felipe Bigarni aus Burgund 
in Burgos, Toledo und Granada). Die ſchönen 
Notive der ‚srübrenaifjance wurden rasch verdrängt 
durh den phantaſtiſchen Stil, den die liberlieferung 
mit dem Namen Alfonjo Berruguetes (f.d. und Taf. 1, 
a. 2) verfmüpft bat, obwohl Diego de Ziloe, Co: 
varrubias, Xamete u.a. vielleicht nod) gröhern An: 
irrub baben, bier genannt zu werden. Damals 
erhoben fich die von Riaño geplanten jtatuenbeded: 
ten Prachträume der Sakriſtei und königl. Kapelle 
ju Sevilla jowie das Stadtbaus. Leon und Bompeo 
Xeon ſchufen bronzene Bildnisjtatuen des Kaiſers, 


Philipps II. und der Ihrigen, darunter die im Chor | 


des Escorial. Auch Florentiner Künstler kamen: 
Domenico ancelli arbeitete das Denkmal des Prin: 
ven Juan zu Avila und das Ferdinands und Aa: 
bella zu Granada, Michele in Sevilla das des 
Kardinals Mendoza; Yombarden in Genua lieferten 
die prabtvollen Dentmale der Ribera in der Uni: 
verutätsfirche. Bartol. Ordoñez aus Barcelona 
duf mit Hilfe lombard. und toscan. Bildhauer das 
Venlmal Bhilipps des Schönen und der Jobanna 


von Gajtilien in Granada und das des Kardinals | 


timenes zu Alcala u.a. Den erjten Plak in der 
Ivan. Renaifjancejtulptur nimmt jedoch Aragonien 
an: die Reliefs der alabaſternen Hocaltäre und die 
Chorſchranlen (f. Taf. I, Fig. 6) in der alten Kathe— 
drale zu Saragofja und der Katbedrale von Huesca, 
die Facade des Kloſters Sarı Engracia; dann folgt 
Navarra: Anceta und Bengoechea. Von da an aber 
arbeitet die Skulptur in die Breite, die jehr umfang: 
reiben Retablos (Altarwände) nötigten zur Holz: 
itulptur, bei der auf Bergoldung und Bemalung ge: 
rechnet wurde. Der Stil ift der der Hochrenaifjance 
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und Michelangelos, ihr bedeutendfter Vertreter Gas: 
par Becerra (Netablo von Nijtorga, 1569), ferner 
Juan de Juni (Pieta in der Kathedrale zu Sego: 
via) und Gregorio Hernandez (ſ. Taf. I, Fig. 4). 
| Dieje Eſtofadoſtulptur wurde um 1600 in Sevilla 
ı vertreten durch Montanes (j. Taf. 1, Fig. 3), deſſen 
Hajjiich : edle Gejtalten ihre vollendetite Leiſtung 
find. Sein Schüler war Alonſo Gano (f. d. und 
Taf. I, Fig.5). Auch im Zeitalter des Baroditils 
bat die ſpan. Bildnerei ernjte und bedeutende 
Arbeiten aufzumweiien, 3. B. die naturaliftiich durch: 
gebildeten und tief empfundenen Statuengruppen 
des Fr. Zarcillo (ſ. Taf. I, Fig. 7). Unter den Bild: 
bauern der Jeßtztzeit jteben in Spanien obenan: 
Mariano Benlliure, der fih mit jeinem Grabvent: 
mal des Tenorijten Julian Gavarre einen Namen 
| — bat, ferner Aguſtin Querol und Aniceto 


larinas, 

II. Malerei. Die ältejten Schöpfungen der 
ſpan. Malerei find die Miniaturen des 10. Jahrh.; 
Monumentalmalereien bejiken wir in den byzant. 
Gewölbemalereien im Bantbeon von San Iſidoro zu 
Yeon, Endedes 12. Jahrh. Am Yaufe des 14. Yabrb. 
drang mit der not. Arditeltur der damalige franz. 
Stil ein; am Hofe ericbienen die Toscaner Dello 
und Starnina. Fresken zu Toledo (Kapelle Can 
Blas), ein großer Tempera: Netablo in der alten 
Kathedrale zu Salamanca gebören diejer florentin. 
Schule an. In der zweiten Hälfte des 14. und im 
15. Jahrh. gab es falt überall provinzielle Schulen, 
wie zablreice erbaltene Netablos beweijen, deren 
Stil den gleichzeitigen italieniſchen und niederrbeini: 
jben analog iſt. Um die Mitte des 15. u. and 
die flandr. Ölmalerei Eingang, zuerit dur Luis 
Dalmau in Barcelona (1445), meiſt aber durd ein: 
gewanderte Niederländer ( (Juan de Flandes), Miquel, 
durd den Handel und durch jpan. Nachahmer (Galle: 
908 in Zamora, Sandez de Cajtro und Alejo Fer: 
nandez in Zevilla). Nur vereinzelt kommt der Fresko⸗ 
jtil der ital. Quattrocentijten vor (Nuan de Borgona 
in Avila, Toledo), auch der Hofmaler Pedro Ber: 
ruquete (Novila) zeiat ital. Anklänge. Das durd 
den realijtiichen Zug in der Malerei des 15. Jahrh. 
geförderte nationale Element verſchwand feit dem 
zweiten Drittel des 16. Jahrh. wieder vor dem röm.: 
florentin. Manierismus, den jpan. Maler aus Sta: 
lien mitbracten, und es begann eine Periode der 
Nahabmung: Alonio Berruguete und D. Correa 
' in Gaftilien, der restomaler Bargas und der hiſpa— 

nifierte Brüſſeler Campaña in Sevilla, Morales 
in Badajoz, Bablo de San: Yeocadia und Vicente 
Yuan Macip in Valencia. Die Altarflügel der 
Kathedrale daſelbſt jind das Meiſterwerk des Leo: 
nardoſchülers Hernand Yañes und Ferrando de 
| Ylanos (1507). Dann folgte die ital. Malerkolonie 
des Escorial und deren dort zurüdbleibender An: 
bang: die Carducho und Caxeſi. Nur im Bildnis 
blieb man beim niederländ. Geſchmack: dem Antonis 
ı Mor jchlojjen ih an Alonjo Sanchez Eoello (j. d. 
und Taf. ILL, sig. 1)’und Bantoja de la Cruz (geit. 
1609). Gegen Ende des 16. Jahrh. erbob ſich der 
nationale Geiit von neuem; Venedig regte das folo: 
rijtiihe Streben an: Fernandez Navarrete und 
Tizians Schüler El Greco in Toledo (jeit 1575), 
dejjen Schüler Yuis Triſtan und Maino eigene Wege 
gingen, Pedro Orrente wurde der ſpan. Ballano 
genannt. Die eigentümlichen Glemente des ſpan. 
Geſchmacks: Verbindung des Realismus mit fatb. 
' Devotion, Betonung des Helldunfels, breiter, auf 
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Geſamtwirkung zielender Vortrag, finden fich zuerſt 
bei dem vielfeitigen Juan de las Noelas in Sevilla 
(geit. 1625); an ihn fchloß ſich Herrera, der Lehrer 
des Velazquez. In Valencia vertrat diefe neue Art 
Ribalta (geit.1628). Diefpan. Malerei der goldenen 
Zeit des 17. Jahrh. verdankte ihre großen Meijter 
den naturalijtiichen Grundfäßgen; zu ibnen gebör: 
ten Zurbaran, Juſepe de Rıbera (f. Taf. ILL, Die: 2) 
aus Balencia, der ſich aber in Italien weiter bildete 
und bort blieb; der große Bildnismaler Diego Ve: 
lazquez (f. d. und Taf. III, Fig. 3), Alonfo Cano, 
an den jich die Häupter der Schule von Granada 
anichlojjen, endlich ihr berühmtejter Maler Du: 
rillo (f. nr IIL, Fig. 4; ſ. au die Chromotafel 
beim Artifel Murillo). Unter dem Einfluffe der in 
den königl. Schlöffern vereinigten Werte des Tizian 
und Rubens bildete ſich im 17. Jahrh. zu Madrid 
eine Schule geſchickter Kolorijten: Cerezo, die beiden 
Rizi, Diego Polo, Escalante, Antonio de Pereda 
und Claudio Eoello. Im 18. Jahrh. war die Ma: 
lerei nur ein matter Widerjchein der ital. und franz. 
Schule: Bayeu, VBanloo, R. Mengs und Tiepolo 
malten im königl. Balaft. Erſt in Goya y Qucientes 
lebte das ſpan. Wejen wieder auf. 

Nach einem nicht belangreichen neuklaſſiſchen und 
einem noch ſchwächern romantischen Anlauf erbob 
fih die fpan. Malerei in den lebten Jahrzehnten 
meteorartig mit einer Guropa (auf den Weltaus: 
Peaungpn verblüffenden Stärfe der Cigentümlid: 
feit, Mannigfaltigkeit interefianter Talente und 
blendender ebereibung der Technif. Freilich haben 
* die beſten dieſer Maler im Ausland gebildet, 
ie leben und arbeiten zum Teil in Paris und Rom 
und finden ſogar die beſten Verehrer und Bezahler 
außerhalb ihres Vaterlandes. Wie im 17. Jahrh. 
am ital. Naturalismus, ſo hat heutzutage am Pa— 
riſer Realismus der maleriſche Nationalgeiſt Spa— 
niens ſich ſelbſt gefunden. Zwei Richtungen laſſen 
ſich unterſcheiden. Während in den großen Hiſto— 
rienbildern in Wahl der Stoffe und in Auffaſſung 
der Hang zum tragiſch Ernſten, ja Finſtern, bis— 
weilen Geſpenſtiſchen und Grauſamen wieder auf— 
taucht (doch ohne die kirchliche Weihe), in der Dar— 
ſtellung der unerbittliche Realismus, die breite pa— 
ſtoſe, auf den Totaleindruck arbeitende Methode 
bis zum Wüſten an einige ihrer großen Maler des 
17. Jahrh. erinnert: fo drängt ſich in einer der 
Kabinettömalerei buldigenden Gruppe der moderne 
Geiſt, der Kultus der Bibelots und die Frivolität der 
jeßigen ſpan. Gefellichaft dreift bervor, in humo— 
riftiichen Eittenbildern jpan. oder afrif. Koftüms, in 
teden Momentaufnahmen des Flitters und Schaums 
gropjtädtiichen Treibeng, aber in großartigen War: 
ben: und Lichteffelten die alte koloriſtiſche Ader be: 
während. Beide Richtungen finden fich wohl in der: 
jelben Perſon vereinigt. Zu den Vertretern der 
großen Hijtorie gebören: Francisco Pradilla (f. d. 
und Taf. II, Fig.6), Eduardo Roſales, Martinez Eu: 
bello; neuerdingsbaben Joſe Benlliurey Gil (f.d. und 
Taf. ILL, Fig. 5), Tejedor u. a. ſich ihnen ebenbürtig 
ur Seite geftellt; zu den Genremalern Mariano 
Fortuny, —— Juan Antonio Gonzalez, fer— 
ner E. Sala, Fernandez y Baldenes, Jimenes y 


Aranda, Angel Yezcano, Sorolla y Baſtida, Puig 


Roda, Janario Zuloaga u. ſ. w. Porträtiſten find 
Federico Madrazo, Pescador, Eguiquipa. Auch die 
Landſchaft folgte der modern franz. Richtung; ge— 
nannt ſeien Martin Rico, zugleich Landſchafter und 
Genremaler, Raimundo de Madrazo, J. Maſriera, 
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Ruis de Valdivia, Modeſto Urgell, Morero y Ga— 
licia, Carlos de Haes u. a. Sie entlehnen ihre 
Motive auch dem benachbarten Marokko. 

Vgl. A. Ponz, Viage de Espana (18 Bde., Madr. 
1776-99; Graf A. Laborde, Voyage pittoresque 
et historique de l’Espagne (4 Bde., Bar. 1807—18, 
mit 284 Rupfertafeln); Balomino y Velasco, Museo 
pictorico (3 Bde.,Madr. 1715— 24); Museo espaüol 
de antiguedades (ebd. 1872 fg.); Cean-Bermudez, 
Diccionario historico de los mas ilustres pro- 
fesores de las bellas artes en Espaüa (6 Bde. ebd. 
1800); Stirling, Annals of the artists of Spain 
(3 Bde., Lond. 1848 u. 8.); J. R. de Alcabali, Die- 
cionario biografico de artistas valencianos (Ba: 
lencia 1897); Gejtofo y Perez, Ensayo de un dic- 
cionario de los artifices que florecieron en Sevilla 
desde el siglo XIII al XVII (Sevilla 1900); Paſſa— 
vant, Die riftl. Kunft in Spanien (Lpz. 1853); 
Gean:Bermudez, Noticias de los arquitectos y ar- 
quitecturade Espana (4 Bde., Madr. 1829); Caveda, 
Geſchichte der Baukunft in Spanien (deutic, Stuttg. 
1858); Monumentos arquitectönicos de Espana 
Prachtwerk, 3 Bde. Tafeln und 3 Bde. Tert, Madr. 
1859—89); Ubde, Baudenkmäler in Spanien und 
Bortugal (Berl. 1889—92); Jungbändel, Die Bau: 
funjt Spaniens in ibren berporragenditen Merten 
dargeftellt (mit Tert von Corn. Gurlitt, Dresd. 1889 
—93; Nachtrag von P. de Madrazo, 1897 fg.); 
Brentice, Therenaissance ofarchitectureand orna- 
ment in Spain (Lond. 1894); Val. Carderera, Icono- 
grafia espanola (für die Bildnisſtulptur im 11. bis 
17. Jahrh.; 2Bde. Madr. 185564) ; Händele, Stu: 
dien zur Geichichte der jpan. Plaftit (Straßb. 1900). 

Spanische Litteratur. Die ſpan. National: 
litteratur ift eine der jüngften unter den romanifcen, 
der Zubammenbang mit der antiten Tradition 
ſchwächer als irgendwo. Nad der arab. Invaſion 
von 711 aſſimilierten fich die unterworfenen Ehrijten 
in der Kultur und teilweife auch in der Sprache den 
Groberern, wenn auch ihre Religion noch bis ins 
12, Jahrh. geduldet war. Mehr oder minder unab: 
— blieb nur das Bergland der Nordküſte bis 
zum Ebro, kleine kriegeriſche Staatenbildungen, die 
ſich in fortwährenden Kämpfen nad dem Süden 
ausdehnten, und unter denen feit dem 11. Nabrb. 
Gajtilien das polit. und ſprachliche Übergewicht er: 
langte. In jener Fruhzeit bat ſich nur eine äußert 
fümmerlice lat. hg und Homnen: 
dihtung friften fünnen. An der Volksſprache lebte, 
wie überall, Sage, Spribwort, Kindervers und 
Tanzlied, während die erzäblende Romanze jüngern 
Urfprungs ift. Cine Tanzweiſe findet ſich bei Berceo 
nachgeahmt, im 15. Jabrb. find ſolche bei den böft: 
I Dichtern in Glofjen verflodten, auch im Zu: 

ammenbang mit der Melodie überliefert, weiterbin 
werden fie gern im Drama eingelegt. In napper 
Anmut, ſchalkhaft, jauchzend, betrübt, bilden die 
Goplas, Sequidillas, Muneiras u. ſ. w. noch beute 
den zierlichſten Shmud des jpan. Volkslebens. Nad- 
dem bejonders Fernan Caballero auf jie aufmertjam 
gemacht und eine Reihe von Sammlungen veran: 
jtaltet hatte, aab Rodriguez Marin die wichtigiten in 
«Cantos populares espaüoles» (5 Bde., Madr. 1882 
— 83) und in der «Biblioteca de las tradiciones 
populares» (11 Bde., Sevilla 1883) heraus. Aber 
nicht jener Grundlage, noch weniger den Arabern, 
fondern öſtl. Anregung entitammen die Formen 
böberer Dichtungsart. Im 11. Jahrh. wurde die 
Verbindung mit den Abendland einerfeit® durch die 
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Annabme der cluniacenjiihen Klojterreform und die | 


Aufnabme ihrer Bertreter, andererjeits dur eine 
nicht unerbebliche Einwanderung franz., überwiegend 
normann. Hilfsicharen bergeitellt, ibnen folgte der 
franz. Spielmann, der provencaliihe Trovador. 
Zwei merkfwürdige lat. Erzeugnifie des 12. Jahrh. be: 
seihnen die Kulturpole des Yandes: den ſchwächern 
die «Disciplina clericalis» des jüd. Konvertiten 
Petrus Alfonſus, die erjte abendländ. Rahmen: 
erzäblung nad arab. Mujter, den ftärtern das in 
Gompoftela zur Belebung der franz. Wallfahrten 
aefälichte «Liber Jacobi», deſſen viertes Bud, der 
ſog. Pſeudoturpin, das franz. Rolandslied im Inter: 
ee des Heiligtums umgeftaltete. Eine vollsiprad: 
lie Litteratur entjtand jeit der zweiten Hälfte des 
Jabrbunderts; Veranlagung und äußere Beziebun: 
aen ließen in ſcharfer Trennung Galicien und Bor: 
tugal ſich an die Lyrik der Brovencalen anſchließen, 
mwäbrend Eaftilien der erzäblenden und didaktiſchen 
Richtung Nordfrantreihs folgte; dieſe Scheidung 
beitebt bis nach der Mitte des 14. Jahrh. Bis dahin 
reicht die erfte Periode der Litteratur, diedes 
vorwiegend Bar Einflufjes. 

Die ältefte fpan. Poeſie zerlegt ſich in zwei Grup: 
pen, die epiiche und die Kleriterdichtung. Das Epos 
übernahm die Form jeiner bank Vorbilder, den 
aflonierenden Alerandriner, ijt aber nach Geijt und 
Stoff durchaus voltstümlich national. Nur das 
«Poema del Cid» und die «Mocedades del Cid» 
find in der urfprüngliden Geitalt erhalten, das 
«Poema del Conde Fernan Gonzalez» in Kleriker— 
bearbeitung, andere, wie «Bernardo del Carpio», die 
«Sieben Kinder von Lara», der «Cerco de Zamora» 
in der vortrefflihen PBrofaauflöfung der «Crönica 
general», aus welcher jpäterbin die Romanze und 
das Theater reichite Anregung zog. Die Kleriker— 
dichtung bewegt fi vorzugsweiſe im vierzeiligen 
Alerandriner, der «Cuaderna via», ift firchlich oder 
aelebrt popularifierend. Ihr hervorragenpiter Ber: 
treter ift um 1230 Gonzalvo de Berceo, der in naiv: 
realiftiicher Breite Heiligenleben, Marienwunder 
und Verwandtes vorträgt, aber auch die «Alexan- 
dreis» des Gautier von Chatillon bearbeitet bat. 
Einem lat. Roman folgt das «Libro de Apolonio» 
(Sbaleipeares «Pericles»), das erwähnte «Poeına 
de Fernan Gonzalez» vertirhlidht die Bollsfage. 
Tazu kommen einige Umtlleivungen Heinerer franz. 
Gedichte, wie der Streit zwifchen Körper und Seele, 
Rein und Wafler, endlich das einzige altipan. geiit: 
lihe Drama, das «Misterio de los reyes magos» 
(Erlangen 1887). 

Die Blütezeit des Epos war das 12. Jahrh., und 
auch die Kunftvichtung räumt in der Mitte des 
13. Nabrb. der Proſa den Plas, die von Alfonjo X. 
dem Weiſen geſchaffen wurde. Vor feiner Zeit liegen 
nur Urkunden, die ältefte (1274) das «Fuero de 
Aviles» (Madr. 1865) und die von Ferdinand dem 
Heiligen noch in den verfhiedenen Dialelten ver: 
anftalteten überſetzungen des Weſtgotenrechts, das 
«Fuero Juzgo» (ebd. 1815). Das bedeutenpfte Wert 
des Königs tft jeine «Span. Chronik» (Zamora 1541 
und Balladolid 1604), die er jpäter zu einer Welt: 
dronif, «Crönica general», erweiterte, ausgezeich— 
net durch harmoniſche Jugendfriſche der Sprache 
und naiv:epiiche Darſtellung, eine Fundgrube poet. 
Sage. Daneben ftebt jein encyllopäd. «Septenario», 
eine umfafiende, wenn aud wenig wirkſame gejeb: 
geberiſche Thätigfeit («Opüsculos legales», Mapr. 
1836), die in dem großen Cover der ſtark lebrbaften 
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«Siete Partidas» (ebd. 1807) gipfelt. Auch die in 
jeinem Auftrag gefertigten Überjebungen einer Reihe 
aſtron. Traltate («Libros delSaberde Astronomia», 
Madr. 1863) find ftiliftifch von ihm redigiert. Außer: 
dem bat er die Nabmenerzäblung «Galila und 
Dimna», die arab. Verſion derind.«Pantschatantra», 
übertragen laſſen. Gleichzeitig ſind Überjegungen 
aragon. Sentenzenfammlungen, an der Spitze die 
«Bocados de oro» (vgl. Knuft, Mitteilungen aus dem 
Gscorial, Tüb. 1880), mit orient. Schmud, deren 
Nahahmungen zum Zeilin die Gattung der Fürften: 
iptegel oder die Nabmenerzählung binüberfließen. 
m weſentlichen bleibt zunächit die Pflege der 
Proſa bei der Königsfamilie, lehrhaft und hiſtoriſch. 
Alfonſos Bruder Fadrique ließ das Gegenſtück zu 
«Calila und Dimnas, die Novellenſammlung «Sin: 
dibad» (bg. von Comparetti, Mail. 1869) überſehen; 
jein Sohn Sando IV. Senecas «De ira», Brunetto 
Yatini$ «Libro del Tesoro», veranlafte die Kom: 
pilation der «Gran Conquista de Ultramar» (Bd. 41 
der «Biblioteca de autores espaüoles», 1858) und 
verfaßte mit fremder Hilfe ein encylopäd. «Luci- 
dario» jowie den Furſtenſpiegel «Castigos e docu- 
mentos»,. Alfonſo XI. verfahte ein «Jagdbuch» 
Madr. 1877), veranlaßte die Überfegung des alt: 
franz. «Roman de Troie» und eröffnete, indem er 
die Fortſezung der «Crönica de Espada» bis auf 
jeine Zeit befahl. die lange Reihe der offiziellen 
Reichschroniken («Bibliotecade autores espanoles», 
BD. 66 u. 68). Ein anderer Enkel Alfonjos X., 
Juan Manuel, nimmt neben ihm die erjte Stelle 
unter den alten Brofaiften ein. Von feinen mannig- 
faltigen Schriften mögen nur die verlorenen «Re- 
glas como se deve trovar», die erhaltenen «Bücher 
von den Ständen», das encyllopäd. «Del Caballero 
y del Escudero», das «Libro de la Caza» (ba. von 
Baiſt, Halle 1880) genannt fein; am berühmteften 
ijt der Novellenfranz des «Libro de Patronio» oder 
«Conde Lucanor», die erſte jelbjtändige fpan. 
Sammlung, eigenartig und friih erzählt (ver: 
deuticht von Eichendorff, Berl. 1840). 

Die «Gran Conquista de Ultramar» hatte fran;. 
Gpen von Berta und Mainet und den «Schwanen: 
ritter» in fih aufgenommen, etwas ſpäter find einige 
andere erzäblende Dichtungen überfekt, «Sebile», 
«Florence de Rome», «Guillaume d’Angleterre» 
(vgl. Knuſt, Dos obras didäcticas, Madr. 1878). 
Von meittragenditer Bedeutung wurde im erjten 
Drittel des 14. Jahrh. die Übertragung des umfang: 
reiben Proſatriſtan (Handichrift der « Vaticana » 
6428), auf welche ipäter noch andere höfiſche Aben: 
teurerromane des Artusfreifes folgten («Langarote», 
«Brado de Merlin», «Demanda del Graal»). Bald 
nab dem Trijtan ift noch fehr ungefchidt der «Ca- 
vallero Cifar» (Tüb. 1872) erfunden; fein näd: 
iter Nachlomme aber, wenn auch vielleicht erit zu 
Beginn der folgenden Periode, war der berühmte 
Amadis (ſ. d.); Frauendienſt und Abenteuer find 
nad franz. Art, aber der Held ift gefühlvoller und 
tugendhait geworden, der Rahmen des Artushofes 
aufgegeben. Man kennt feine Nachahmungen aus 
dem 15. Jabrb., erit die Erneuerung und Drud: 
legung des Romans durch Montalvo rief diefe her: 
vor. Biel gelejen ward er indejfen von Anfang an 
und wirkte mitbeitimmend auf die Zeitideale. Gleich: 
zeitig mit der Novelle Juan Manuel® und dem 
«Cifar» ift die Reimerzäblung des Archipreſte de Hita 
Juan Ruiz, dem die herkömmliche didaltiſche Ab: 
ſicht nur noch al& Vorwand dient, um feine farben: 
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reiche Lebensluſt, Darſtellungsgabe und Reimfertig— 
feit ſpielen zu laſſen. Bei ibm finden ſich auch die 
erſten caſtiliſchen lyriſchen Gedichte, Paſtorellen, 
Marienlieder, Bittlieder für Vaganten, an altfran;. 
Formen ſich anlehnend, abervoltsmäßig umgeſtaltet. 
Mit ihm, ihrem originellſten Vertreter, ſchließt die 
Zeit des überwiegenden franz. Einfluſſes; nur die 
Reimſprüche des Rabbi Santo (um 1350) und zum 
Teil das «Rimado de palacio» des Pero Lopez de 
Ayala, das letzte Gedicht in der «Cuaderna via», 
find ihr noch beizurechnen. In feiner Proſa und 
Lyrik gebört Avala der folgenden Periode an. — 
Einen beträchtlichen Teil der ältejten Yitteratur ent: 
halten die Bände 51 und 57 der «Biblioteca de 
autores espaüoles»; zu weiterer Orientierung em: 
pfiehlt fjib Bunmaigre, Les vieux auteurs castil- 
lans (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1888—90) und die Ab: 
teilung «Spanische Yitteratur» in Gröbers «Grunp: 
riß der roman. Philologie», Bd.2 (Straßb. 1893 fe.). 

Cine zweite Periode (15. Jabrb.) bebt 8 
ſcharf von der erſten ab, in der innern Grundlage 
wie in den äußern Beziehungen. Bisher trafen 
Spielleute, Könige und Geijtlihe in dem Streben 
nad Gemeinverjtändlichkeit zufammen. Hauptträger 
der Pitteratur wird nunmehr ein unrubiger, glanz: 
liebenvder Adel, deſſen Ideal nicht mebr der Eid, fon: 
dern der Amadis ijt, dem die Gelegenbeitspichtung 
wie die Förderung der Kenntnis des Altertums zum 
Schmud des Lebens dient: die Yitteratur richtet fich 
an eine einzelne Klaſſe der Bevölkerung. Die portu: 
piefiiche, der provencalijchen entitammende Hofdic: 
tung war jeit Alfonjo X. vereinzelt auch in Gajtilien 
acoleat worden, aber jtet3 in der fremden Sprade, 
fo unter Bedro I. von dem jagenberübmten Macias, 
zablreiber unter Enrique IL, vereinzelt bis unter 
Gnrique III. Unter Juan J. feit 1379, tritt die cajti: 
liſche Sprache an die Stelle der fremden, und damit 
entfaltete fich zugleid eine erjtaunliche Produktivi— 
tät, die fib in den Sammlungen der Cancioneros 
(1. d.) nur bruchſtückweiſe fpiegelt. Ihr Charakter 
ijt wejentlich der gleiche: Geſellſchaftsdichtung mit 
fonventioneller Empfindung , affeltiertem Yiebes: 
leid, Gloſſen, jpisfindige ragen und Antworten, 
Schimpfgedichte, in künſtlicher Mannigfaltigkeit der 
Stropbe, des Neims und Nefrains, für ernitere 
Gegenſtände anjtatt der alten Cuaderna via die 
anſpruchsvoll rajielnde Form der Arte mayor. 
Boltstümlicher bleiben nur die jhon von Juan Ruiz 
gepflegten religiöjen Lieder und Serranillas (Pa: 
itorellen). Bald nad 1400 führte dann ein Sevil: 
laner genuejischer Abjtammung, Yrancisco Impe— 
rial, die ſehr Außerlih Dante naherfernde Allegorie 


ein, mit außerordentlibem Erfolg; Moral, Yiebe, | 


Trauer, Politik Heideten fih in das Gewand der 
Viſion; wer fie pflegte, durfte ji poeta nennen. 
Auf die Älteften Trovadores, wie Yopez de Ayala, 
Pero Ferrus, Villafandino, folgen Hunderte und 
aber Hunderte von Namen: die Höfe von Gaitilien 
und Aragon bilden die großen, die Häujer des 
Hochadels kleinere Gentren, neben den galanes de 
la corte beteiligen ſich Geiſtliche, Mönche, nieder: 
jter Adel, Schmaroßer aller Art, die oft genug die 
Koſten der Unterbaltung tragen müſſen. Den meiit 
geringen poetifhen, jedob nicht unbeveutenden 
fulturbiitor, Wert zeigt am beiten der Cancionero 
de Baena in dem bunten Treiben am Hofe Juans II. 
(Bal. Puymaigre, La Courlitterairede Don JuanII., 
2 Vde., Bar. 1873.) Auf der Höbe der Bewegung 
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Marques de Santillana und Yuan de Mena. Jener, 
der gebildetſte Mann feiner Zeit, it graziös natür: 
(ib in jeinen leihten Serranillas, gebaltvoll in 
mebrern feiner größern Dichtungen, der erite 
Spanier, der den poet. Dialog ausgebildet und, 
wenn auch ohne Nachwirkung, das ital. Eonett 
und Horaz nachgeahmt bat; Mena, von Dante 
und Lucan bejtimmt, gelebrt und überladen, ver: 
folgt hochgeſtedte Ziele mit verkehrten Mitteln. 
Unter den jüngern find die nambaftejten zwei Ber: 
wandte Santillanas, Gomez Manrique(«Cancionero 
de G. M.», 2 Bde. Madr. 1885), der über den zier: 
liben wie den erniten Ton verfügt, und der form: 
reine Jorge Manrique. MWäbrend der aragoneſiſche 
Hof die Schule nad Neapel verpflanzte, übernab: 
men auc die PBortugiefen die Modedichtung zurüd 
in etwas veränderten Formen zugleich mit der cafti: 
liiben Sprade. Auberbalb der Hauptridtungen 
iteben des Fernan Perez de Guzman gejund biitor. 
«Loores de los Claros Varones de Castilla», 
jeine, Santillanas und anderer Spruchdichtung, 
einzelne didaktiich:populäre Dichtungen mit Mo: 
tiven der ältern Zeit, wie die anonpme «Danza de 
la muerte», zum Teil auch die polit. Satire, die 
* Juan II. gehäſſig aufwächſt. In vollem Gegen— 
aß aber zu den Intereſſen des Hofs blühte in den 
niedern Schichten die Romanzendichtung; ihrem 
Ton verftand ſich Nodriguez del Badron (um 140) 
überrafbend glücklich anzupafien (vgl. Zeitjchrift für 
roman. Philologie, XVIL, 544), und troß der Ver: 
achtung Santillanas für dieje — — war ihre Be⸗ 
liebtheit jo ſtark, daß fie eine Anzabl der jpätern 
Dichter höfiſch traveitierte oder glojjierte. Mit der 
Hofpoefte berühren fih die Anfänge des Dramas. 

Bedeutender als die Lyrik der vornehmen Kreite 
it ihre Geſchichtſchreibung. Lopez de Analas «Cro- 
nica de Don Pedro I.» verbindet mit den Außer: 
liben Darjtellungstünften des Livius vertiefte An: 
ſchauung und abgejtufte Sprache, und die Borträte, 
die Perez de Guzman in feinen «Generaciones 
y semblancas» zeichnet, find nad Form und Ge: 
balt meiiterbaft. Neben den Neibschronifen, unter 
welchen die von Yuan II. noch bejonders bervorju: 
beben iſt, fteben die Geſchichten einzelner Perjön: 
lichleiten und Ereigniſſe und vergegenwärtigen eine 
glänzende, ziellofe, adelsberrlice Kraftfülle, wie die 
«Cronica» von Don Alvaro de Kuna, von Pero 
Nino, der «Passo honroso» des Suero de Quiño— 
nes. Das Bildungsbedürfnis der böbern Ecdid: 
ten bethätigt ſich in einer großen Anzabl von Über: 
jeßungen: Seneca, Livius, Sallujt, Birgil, Ovid, 
Yucan, Dante, die lat. Werke Boccaccios und Pe: 
trarcas und vieles andere, zum Teil nad ital. 
Zwiſchengliedern, in der Auswahl noch teilmeile 
mittelalterlich gerichtet. Als liberjeker oder Auftrag: 
geber jteben die eriten Namen der Zeit voran, 
Avala, Santillana, der Großmeiſter Heredia, DET 
Biichof Alonfo de Cartagena, der unglüdliche Prinz 
Carlos de Viana. Dabei entwidelte ſich, ähnlich 
wie in Frankreich, eine unerfreulibe Neigung zu 
Fremdwörtern und latiniſtiſcher Wortitellung, welde 
noch fo ausgezeichnete Schöpfungen wie die «Cele- 
stina» beherrſcht, oft ganz unerträglich wirft, mie 
in der «Arte Cisoria» (Madr. 1879) und den «Tra- 
bajos de Hercules» des unrechtmäßig berübmten 
Enrique de Villena. Der «Amadis» fand in dieſet 
Zeit, foweit wir wiſſen, feine Nachfolge, wobl aber 
ſiammen fiber noch daraus mande der populär gi 


treten zwei Berjönlichleiten befonders bevor, der | haltenen Rittergeſchichten (Voltsbücher), die das 
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rufen bemübt war, eine Manier, in die viele nach 
ibm, nur zu oft auch Calderon, verfallen find. Mejent: 
li unter dem Einfluß Italiens, Ariofts, obne deſſen 
Geift, und Taſſos ſteht auch die epiſche Dichtung 
des Barahbona de Soto, Zope de Vega, Balbuena 
u. a., und aud unter den Daritellungen zeitgenöfli: 
ſcher Großtbaten ijt nur Erecilla y Zünigas «La 
pbiibe, moralische und ſelbſt techniiche Themata | Araucana» nennenäwert. Bejjer vertreten ift das 
merden allegoriich oder novelliftiich eingekleivet, fo | fomijche Heldengedicht in Billaviciofas «Mosquea», 


jolgende Jahrhundert drudte, zum Teil in Jtalien 
> ı | 
in der «Vision delectable» des Alfonfo de la Torre, Lope de Vegas «Gatomaquian. 


umgeftaltete franz. Stoffe. Eigene Verſuche in der 
Novelle, höfiſch, empfindfam, doch nicht ohne Reiz, 
ihließen ih an Boccaccio$ «Fiametta» an, fo des 
Rodriguez del Padron «Siervo libre de Amor» 
(«Obras de R. d. P.», Mar. 1884) und des Diego 
de Ean Pedro «Cärcel de Amor», Auch pbilojo: 


in Juan de Yucenas «Vita Beata», in Juan de | ‚Die Einführung des Buchdruds (jeit 1474) kam 
Xores’ aGrisel y Mirabella». Die originellite Be: | zunächſt der Verbreitung des erneuerten Amadis 
bandlung aber erjubr ein oft erörtertes Thema | (j.d.) zu ftatten. Die unendlichen Fortſezungen und 
unter Don Juan II. in dem Buch des Erzpriefters | Nahabmungen, die Balmerine, Belianis, Sonnen: 
ritter (vgl. Savangos, Librosde Caballerias, Madr. 
1874), wurden um die Mitte des 16. Jahrh. in der 
Gunſt wenigitens der höhern Lejewelt durch die Epen 
und mehr no dur den Schäferroman verdrängt. 
nannte Brieffammlung des angeblihen Eibdareal | Auch hier waren die Italiener vorausgegangen, aber 
üt eine Yälfhung des 17. Jabrb.; wie n. Stilart | ihrem näditen Vorbild, Sannazjaros «Arcadia», 
beihaffen war, zeigen einerjeitS die Einlagen des | gegenüber bejaß Montemayors «Diana» den Vor: 
Iriitan und Amadis, andererfeits die Heine Samm: | teil fortlaufender Erfindung und unfraglih auch 
lung des Ebronijten Fernando del Bulgar. — liber | böberer poet. Begabung. Die legte diefer halb Iy: 
die ganze Zeit vgl. Amador de los Rios, Historia | rijchen Verkleidungen perſönlicher Erlebniiie erichien 
critica de la literatura espaüola, Bd. 4—7, und | 1633; zu nennen ijt neben Montemavor fein ort: 
Nenendez y Velayo, Antologia de poetas liricos | jeger Gil Polo, Cervantes’ «Galatea», Yopes «Ar- 
castellanos, Bd. 2—5. cadia», Balbuenas «Siglo de oro» (vgl. Rennert, 
Als dritte Beriode ift die Hochblüte der cajti: | The spanish pastoral romances, Baltimore 1892). 
liſchen Literatur im 16. und 17. Jahrh. anzufesen, | Die ſcharfe Beobachtung des wirklichen Lebens, wie 
in welcher ſich zunächit die Lyrik dem ital. und Haf: | fie Juan Ruiz und der Erzprieſter von Talavera 
niben Mujter zumendete, dann der Noman und | zeigten, betbätigte fich in bervorragendfter Weiſe in 
zulezt das Drama jelbitändige europ. Bedeutung | der «Celestina» (ſ. Rojas), die troß ihrer dem lat. 
gwwannen; zugleich die Zeit des höchjten polit. Auf: | Buchdrama Italiens entitammenden Form dem 
dwungs. Die kraftvolle Negierung abellas der | Roman und nicht dem Schauspiel beizuzäblen iſt. 
Katboliihen und die weitere Entwidlung unter | Unter den vielfältigen Nahbildungen, in welchen 
Karl V. und Philipp II. pflanzten dem Lande eine | fast immer die Figur der Kuppferin im Mittelpuntt 
ausgeiproben militär. Denkweiſe ein. Mit ihr ver: | jtebt, mag die «Lozana andaluza» des Delgado 
band ſich der engſte Anſchluß an die Kirche, die in | (Madr. 1571) bervorgeboben fein. Nabe mit diejer 
Spanien weniger verfallen war als im übrigen | Gattung verwandt ijt der Schelmenroman, der 
Ouropa und die Eiege der Nation teilte; weder | 1554 durh Mendozas «Lazarillo de Tormes» 
Reformbewegung noch Paganismus konnten bier | lebensvoll eingeleitet wird. Ihm folgten Cervantes, 
Beven finden. Gin jtreng joldatisches, fatb., natio: | «Rinconete y Cortadillo», Alemans «Guzman de 
nales Empfinden durchdrang die ganze Bevölkerung, | Alfarache», Yopez de Ubedas «Picara Justina’» 
und die Boefie, vor allem das Drama, ift der Aus: | Quevedos «Gran Tacano» ; verwandt find die Sitten: 
drud diejer geſchloſſenen Anſchauungsweiſe, kräftig bilder in Eſpinels «Marcos de Obregon» und in 
und eigenartig, wenn fie auch zulegt in jtarrer Ein: | den Erzählungen des Salas Barbadillo und Fran: 
tigkeit erjtirbt. j ciöco Santos, verbunden mit dem phantaſtiſchen Ele: 
Am wenigjten originell ift die Lorit. Zwar hat | ment der «Suenos» Quevedos in Velez de Guevaras 
der fräftige Eajtillejo einzelne der höfiſchen Formen «Diablo cojuelo». Gine ganz andere Richtung fin: 
in der leichtern Dichtung no ausschließlich gepflegt, | det ſich im 16. Jahrh. vertreten. Schon in einigen 
und die nationale lyriſch-epiſche Romanze ward um | alten Traditionen und Romanzen batte fich die poet. 
die Mitte des 16. Jahrh. auch bei den Kunftdichtern | Teilnahme den befiegten Mauren zugewendet; ibr 
auserordentlich beliebt. Aber maßgebend waren | entfloß die anmutige, von Montemavor und Bille: 
dh die Neuerungen Boscans, Garcilafos de la | gas modernifierte bijtor, Novelle vom Abencerragen 
bega und Mendozas, welche den Hendecaſillabo und der ſchönen Jarifa, dann der hiſtor. Roman 
Erilbner), Sonett, Oltave, Terzine u. f. w. ein: | des Perez de Hita. Co hatte fih die Kunſt der 
bürgerten und den Wohlklang zum oberiten Princip | Erzählung an mannigfaben Vorwürfen geübt, als 
erboben, Von ihren unzähligen Nacfolgern mögen | ibr größter und reichjter Meijter Cervantes auftrat. 
Cetina, Acuña, Gregorio Silvejtre, Figueroa ge: | Nicht nur fein genialer «Don Quixote», auch die 
nannt fein; mebr nah Vollklang jtrebt der von | Mufternovellen find dauernde Vorbilder in der 
dem Satalaner Auſias Marc beeinflußte Sevillaner | Weltlitteratur geworden. Die ſpan. Nachkommen 
Derrera und feine Nachfolger, wie Rioja, mebr | haben zunächſt den realiftiihen Roman nicht weiter 
ch Roblllang die Salamantiniihe Schule, Luis | gepflegt, um fo eifriger die Novelle, mit Vorliebe 
Lonce de Leon, Francisco de la Torre Medrano; | in der ital. Nabmenform. Neben den ſchon ge: 
eng an Horaz fließen fih die beiden Argeniola | nannten Sittenmalern find noch Tirſo de Molina, 
und iht Schüler Villegas an. Unbeilvoll für das | Montalvan, Mariana de Carvajal und Maria de 
17. Jabrh. ward der Culteranismus Göngoras, der | Zavas bervorzubeben. 
dutch geſuchte Wortftellung und überreiche Bilder: Die ital. Tragödie, felbit eine unglüdliche Nach— 
'üle den Eindruck der Tiefe und Neubeit bervorzu: | abmung Senecas, bat in Spanien im 16. Jabrb. eine 


von Talavera, Alfonjo Martinez, «De los vicios 
de las malas mujeres», deſſen ergößliche Satire 
das Bindeglied zwijchen dem Erzpriejter von Hita 
und der «Celestina» daritellt. Die früber viel ge: 
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Anzahl von Nachahmungen hervorgerufen, jo durch 
Bermudez, Ney de Artieda, Virues, Yeonardo da 
Argenfola, meijt roh und alle bübnenwidrig, Eigen: 
ſchaften, die auch der einzigen bedeutendern unter 
ibnen, der «Numancia» des Cervantes, anbafteten. 
Die Bühne entwidelte ſich bier wie überall aus dem 
geiſtlichen Schaufpiel, das dort, wo es zum eriten: 
mal jeit dem 13. Jahrh. wieder auftritt, bei Gomez 
Manrique jehr verkümmert erjcheint, auch noch bei 
Encina und Lucas Fernandez höchſt einfach bleibt, 
weit entfernt von der prunfvoll pbantajtischen Ge: 
ftalt, die es nach Zope de Vega vor allem in Calde— 
rons Autos (f.d.) gewann. Daneben ift ein loderer, 
aber unverfennbarer Zuſammenhang mit dem fran;. 
Smijchenjpiel zu bemerken, der aud) in der Entleb: 
nung der Benennungen Farfa und Jornada bervor: 
tritt. Reicher entwidelt ſich die Farſa ſchon bei Torres 
Naharro, der einheimiſche mit franz. und ital. An— 
regungen kombinierte, und bei dem portug. Halb: 
ipanier Gil Vicente; aber beide find ſteuerlos, ſobald 
fie einen größern Etoff zu bewältigen fuchen, ebenjo 
wie 40 Jahre nah ihnen Nueda in den Comedias 
die Erwartungen bei weitem nicht erfüllt bat, welche 
jeine wißigen, bretterfertigen Paſos erwedten. Einen 
Fortſchritt zeigen in verjchiedener Hinficht Cepedas 
«Comedia selvage», eine Theaterbearbeitung der 
«Celestina», Carvajals «Josefina» und Guevas 
biltor. Dramen; zur Seiten Form gelangte man aber 
erit, als im legten Drittel des 16. Yabıb, Madrid, 
Balencia und Sevilla jtebende Bühnen batten. Die 
zablreihen Vorgänger Lopes find uns nur frag: 
mentarijch erhalten, er verdankt ihnen mebr in den 
Ginzelbeiten, al3 ſich direft nachweisen läßt, bleibt 
aber darum doch der Echöpfer der fpan. Comedia 
(ſ. d.). Sein geniales Übergewicht verlieh ihr eine 
fejte Aftteilung, die Bene Verwendung be: 
jtimmter Versarten, Cinbeit der Handlung, und vor 
allem ein richtiges Verjtändnis für die Bühnen: 
wirlung und den jtet3 lebendigen —— 
mit einer aus der breiten Maſſe der Bevölkerung be: 
itehenden Zubörerichaft. Ideale und Begriffe, For— 
men und Inhalt find die dem Volk vertrauten, die 
Bibel, Hetligenleben, die Geſchichte, wie fie in der 
Romanze epiſch umgebilvdet war, Vollsbücher, No: 
vellen, das Leben des Haufes und der Straße, der 
Stadt und des Dorfes, der Höciten wie der Nie: 
derjten. Sein Beifpiel war überwältigend, Cervan: 
tes juchte ihn in feinen jpätern Stüden nachzuahmen, 


nur bei Guillen de Caſtro, defien glänzende «Moce- | 


dades del Cid» Corneilles Vorbild wurden, zeigt 
ji in feinen «Mal casados de Valencia» verein: 
jelt eine unabbängige Richtung. Unter den ebenio 
zablreihen wie fruchtbaren Nachfolgern (vol. Bar: 
vera, Catälogo del Teatro espanol, Madr. 1860) 
find die erjten Namen: Luis Velez de Guevara, 
Mira de Mescua, Antonio Hurtado de Mendoza, 
Juan Perez de Diontalvan, Gabriel Tellez, befann: 
ter unter dem Namen Tirſo de Molina, ein höchſt 
bumoriftiicher Dichter, der ſich im Luſtſpiel mit un: 
bejchreiblicher Grazie und Gewandtbeit benimmt; 
Juan Nuiz de Alarcon, der ſich durch originales, 
ernſtes Denken und treffliche, oft leife fatir. Sitten: 
und Eharakterdarftellungen auszeichnet. Alle diefe 
Dichter und vor allem Lope de Vega alänzen durch 
reiche Erfindungsgabe, geniale Konzeption und prä: 
anante Naturäbnlicheit. Sie find die eigentlichen 
Schöpfer des ſpan. Dramas aus durchaus nativ: 
nalen Elementen, vollstümlicher Begeiiterung und 
einer friichen, glübenden Phantafie geworden, deren 
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Werke nur durch ein zu fünftlich verichlungenes Ge: 
webe, öfter noch durch allzu flüchtige Rompofition und 
mangelnde Vertiefung entjtellt wurden. An Ealderon, 
dem Dichter von «La vida es sueno», trat zu dieſer 
Originalität und überjprudelnden Phantaſie die 
mäßigende Reflerion und die jorgfamere Ausführung 
im einzelnen binzu, und fo erreichte in ihm das 
Iran. Drama feinen Höhepuntt. Seine nambajfte: 
ten Nachfolger find Francisco de Rojas, Aguſtin 
Moreto, der Verfafier der «Doüa Diana», M. ra: 
90/0, J. B. Diamante, Antonio Eoello, Alvaro 
Eubille, Juan de la Hoz, Antonio de Solis, deſſen 
eigentlider Ruhm mebr in feinen Geichichtäwerten 
gegründet ift, und Aguſtin de Salajar y Torres, 
Epigonen, bei welden die Mängel diejes Theaters 
verjtärlt bervortreten, denen aber noch mander 
glüdlihe Wurf gelingt. Selbft als die fpan. Poeſie 
zu Ende diejer Periode ihrer Ausartung durch die 
Eulteraniften in faſt gänzliche Ermattung gefunten 
war, trieb dad Drama noch eine Nachblüte in 
den wenigftend noch echt fpan. Geift atmenden 
| Werken von Bances Cändamo, Cañizares (1676 
| — 1750) und Antonio de Zamora, die vorzüglich 
die Comedia de figurön ausbilveten; des lektern 
«Don Juan», der eigentlib Nachahmung eines 
ältern Stüds von Tirfo de Molina war, ih durd 
Mozartö Oper berühmt geworden, 

Die ernjte Profa zeigt in der Gejchichte neben 
der hronifartigen Erzaͤhlungsweiſe eines Guevara, 
Mejia, Morales, Zurita, neben den ſoldatiſch friſchen 
Berichten amerif, und flandr. Mitlämpfer eine 
MWeiterentwidlung der ſchon früber bemertten künit: 
lerifchen Anlehnung an lat. Muſter, Salluit, Livius, 
Tacitus, die fich bei Hurtado de Mendoza, Moncada, 
Manuel de Melo, Solis zu wirlliber Bedeutung 
erbebt, doch nicht frei it vom Beigeſchmack des 
Grlünftelten. Ein vollendetes Kunſtwerk in Aufbau, 
Darftellung und Sprade ift Marianas « Historia 
de Espaha», zugleich die bezeicdhnendfte Urkunde fpe: 
cifiſch caftil. Geſchichtsauffaſſung. Schwerfällig ge: 
meljen erjcheint der polit. Briefitil unter Karl V. 
in Antonio de Guevaras Nufterfammlung «Episto- 
las familiares», ſtahlſcharf zugeichliffen bei Anto: 
nio Perez. Stark entwidelt iſt die Satire, ernit 
und weitjichtig in Juan de Waldes’ meiſterhaftem 
«Diälogo de Mercurio y Caron», ebenfo bitter als 
erfindungsreich bei Quevedo. Sehr zablreich find 
moraliſche Traftate und Staatslebren, oft in Dia: 
loge oder Briefe gelleidvet, Antonio de Guevaras 
viel überjekte Fürſtenuhr (1529), romanbaft nad 
Art der Cyropädie, andere von Bere; de Dliva, 
Mejia, Fernandez de Navarrete, Saavedra Fajardo, 
Uuevedo. Auch Graciand Aphorismen können 
bierber gezäblt werden; in feiner «Agudeza y Arte 
de ingenio» hat er einen Coder des Konzeptismus 
gegeben, der bejonders von Quevedo gepflegten 
Kunſt, in Vers und Profa fcharfiinnig mebrveutia 
zu fein, welche neben dem Kultismus für die Zeit 
des Verfalls bezeichnend ift. 

Mit ungleich viel mehr Wärme und Originalität 
find geichrieben die dem Nationalgefübl jo febr zu: 
jagenden ascetijchen und religiöjen Erbauung: 
jchriften von den «Dos Luijes», dem Dichter Fray 
Yuis de Yeon und dem berühmten Kanzelredner 
‚ran Luis de Granada; von der Schweiter Santa 
Tereja de Jeſus, die einen würdigen, ebenfalls als 
ascetijchen Schriftjteller ausgezeichneten Biograpben 
in ray Diego de Yepes fand; und von den durch 








‚ ihre religiöfen Poeſien nicht minder ausgezeichneten 


Spanijche 


Pihtern und Profaiiten San Juan de la Cruz 
(deutih von Stord, Münfter 1854) und Pedro 
Malon de Ehaide. Mit dem Feuer bumaner Be: 
eifterung verteidigte die unterbrüdte Menſchheit in 
Simerita der edle Las Caſas, deſſen «Historia gene- 
ral de las Indias» von Marques de la Fuenſanta 
und Sanho Rayon zum eritenmal veröffentlicht 
werden iſt (5 Bde., Madr. 1876). j 

Die vierte Periode, vom 18. Jahrh. bis auf 
die Gegenwart, charakterifiert fi durch das Ein: 
dringen der franz. Bildung in Spanien, ihren geiiti: 
gen Sieg über das auögelebte Altnationale und 
den Anſchluß an die Tendenzen der Aufllärungs: 
jeit; dann durch die Herrichaft der ebenfalls weſent⸗ 
ih vom Nachbarland kommenden Romantik, die 
ſich mit nationalen Beitrebungen verbindet, bis end: 
li, bei immer noch ſtarken Beziehungen zu Frank—⸗ 
ri, die Romantik im engern Sinn durd eine 
mebr realiſtiſche Richtung abgelöit wird. 

Die goldenen Tage Spaniens endeten unter 
Philipp LV., unter Karl IL. janf das verarmte Land 
in völlige Erihöpfung, die durch den Erbfolgefrieg 
taum noch gejteigert werden konnte. Was im An: 
ſchluß an die Vergangenheit an Epen, Novellen, 
wer — zu Tage trat, iſt armielig, 
von Gongorismus und Konzeptismus durchdrungen; 
die Epigenen Calderons, welche, von den Gebilde: 
ten tief verachtet, bi$ in den Anfang des 19. Jabrb. 
die Bühne beherrſchen, verfinten in unglaubliche 
ge und Abjurdität, und nur die Unter: 
art der Sainetes zeitigt noch nennenswerte Spät: 
linge bei den Sittenſchilderern Ramon de la Cruz 
in Radrid, Caſtillo in Cadiz. Der allgemeine Bil: 
dungäftand war ein ungemein tiefer, und die bejjern 
Köpte mußten fich notwendig Frankreich zufehren, 
der geiftigen Vormacht der Zeit. Von dort nabm 
— die künſtleriſchen Grundſaätze feiner übrigens 
mot unverjtändigen Poetica (1737), und dort wur: 
selten die unermuͤdlichen Aufklärungsbeitrebungen 
3 Benediltiners Feyjoo, nachdem ſchon 1714 die 
Spaniihe Akademie nad dem Mujter der Fran: 
‚önihen errichtet worden war. Aus der fremden, 
veritandesmäßigen AÄſthetik fonnte ſich nur langſam 
ine eigene Produktivität entwicleln. Am wenigſten 
widerſtrebten ibr die Lyriler des 16. Jahrh., und 
an dieſe ſchloſſen fi dann au, jeit der von Kul— 
turbeitrebungen aller Art erfüllten, an tüchtigen 
Nännern reihen Regierung Karls ILL, nabdem der 
ältere Moratin und Cadaljo vorausgegangen waren, 
de Gruppen der Salamantiner und Sevillaner. 
An der Spike der Schule von Salamanca ftebt 
Nelendez, der neben der bukoliihen Dichtung des 
Ss de Leon auch, beeinflußt von Jovellanos, die 
philo). Tendenzen der Zeit zum Ausdrud brachte; 
um ihn gruppieren ſich Igleſias, Carvajal, Gallego, 
Rerona, Cienfuegos und der einzige wirtlich große 
Dichter der Zeit, der fie abichließt, in feinem Yeben 
aber noc tief in die folgende bineinreicht, Quintana. 
Rod etwas unfreier als jene waren die Sevillaner 
ſeit 1793), die ſich Herrera und Rioja zu Vorbildern 
nahmen: Arjona, Reinofo, Blanco, Liſta; ihre lati— 
niſtiſch· elegante Richtung ß auch heute noch nicht 
ganz ausgeſtorben (Neoclaſicismo). Es mögen 
außerdem noch Arriaza, die beiden Iriarte und 
Samaniego angeführt jein. Die Anwendung einer 
durhaus fremdartigen Schablone auf das Theater 
mußte notwendia unfruchtbar bleiben. In den 
tagödien der Montiano, Huerta, Jovellanos, 
Cienfuegos, Quintana und jelbft Martinez de la 

Orokyaus’ Konverfationd-Legiton, 14. Aufl. R. A. XV. 
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Roja werden einzelne kräftige Anſähe doch wieder 
vom Pedantismus erdrüdt. Bon dauerndem Wert 
find nur zwei Komödien Moratins: «El si de las 
nihas» und «El Cafe», leßtere eine wirkſame Satire 
auf die Zuchtlofigfeit der Bühne. An ibn jchlofien 
ſich Gorojtiza und Martinez de la Roja an. Die 
gapoe nennenswerte profaiiche Filtion der Zeit iſt 
‘las fatir. Roman «Fray Gerundio de Cam- 
pazas», (Vgl. Menendez y Pelayo, Historia de 
las ideas esteticas en Espana, Bd. 3, Mapr. 
1888; Cueto, Historia critica de la Poesia en el 
siglo XVIII, 3 Bde., ebd. 1893.) 

Die Herrihaft der franz. iger des 18. Jabrb. 
mar niemal3 unbeftrittener als während und nad 
dem Befreiungslampf. Böhl von Fabers und Dus 
rans Eintreten für Galderon rief zunächſt nur Wider: 
fprud hervor. Es war die Amneitie von 1833, 
welche mit den polit. Flüchtlingen, den Alcala Ga: 
liano, Saavedra, Ejpronceda u. a., die Romantif 
als etwas völlig Neues, Unvermitteltes aus Paris 
und Zondon berüberbradhte. Der Begriff dedt jich 
nicht ganz mit dem, was man in Deutjichland, mebr 
mit dem, was man in Frankreich unter dem Namen 
veriteht; gemeiniam ift die Feindſchaft gegen den 
Regelzwang, der poet. Entvedungstrieb und viel: 
ad die ungezügelt phantaſtiſche Neigung. Eigen: 
artig war ber ſtarke Anhalt, welchen bei einem Teil 
der Romantiler die Vorliebe für das Mittelalter in 
der heimischen lyriſch-epiſchen und dramat. Litte: 
ratur des 16. und 17. Jahrh. fand. Angel Saavedras 
Epos «El moro exposito» (1833) mit der funit: 
theoretiſchen Cinleitung Alcalä Galianos, jein 
Drama «Don Alvaro» zündeten erplofiv, und fie 
waren eine echt nationale That, da der body begabte 
und klar dentende Dichter wie fein anderer nad 
ibm vom Geift der alten Romanze durchdrungen iſt. 
Seine biftor. zer fand zahlloſe Nachfolger, unter 
welden etwa Arolas zu nennen ijt, bis fie in dem 
— aber ungleihmäßigen Zorrilla erloſch. 
Dem romantiſchen Drama ſchloß ſich zunächſt, mit 
mehr Erfolg als Verdienſten, Gil de Zärate an; 
weiter ſind A bervorragenditen Vertreter Garcia 
Gutierrez, Harkenbufch (der Dichter der aAmantes 
de Teruel»), Sorrilla, der unfäbig war, bühnen: 
gemäß zu jchreiben, aber ungewöhnliche Gaben zeigt, 
‚sernandez y Gonzalez, deſſen «Cid» Erwähnung 
verdient, Avellaneda und Aureliano Fernandez: 
Guerra. Die Einwirkungen der Franzoſen, befon: 
ders Victor Hugos, kreuzen ſich dabei mannigfach 
mit denen der eigenen klaſſiſchen Bühne; als Enp: 
punkt der Richtung läßt ſich der erjte Bühnenſieg 
Ayalas (1861) bezeichnen. Gleichzeitig mit Saa— 
vedra fand übrigens noch das franz. Luftipiel Mo: 
ratins einen hervorragenden Bertreter in Breton 
de los Herreros. In derielben Zeit erjteht auch, an; 

eregt dur den viel ſchwächern Jouy, die Proſa— 
orm der Skizze, mit ſcharf beobachtender, tief erniter 
Satire bei Larra, barmlos bumorijtijch bei Meionero 
v Romanog, fein gezeichnet bei Somoza, farbvoll und 
wisig, aber mit archaijtiichen Spradliebbabereien 
bei Eitebanez Calderon. Zablreib, aber wertlos 
find die biftor. Romane, die mehr Dumas als Scott 
nachahmten; von Zarra, Eipronceda, Enrique Gil, 
Batricio de la Eäcojura bis auf Navarro Billos: 
lada fehlt die Erkenntnis, daß bier ein Gelingen 
nur möglich it, wenn man in das intimite Denken 
und Hleinleben der Bergangenbeit einzubringen ver: 
mag; erft Berez Galdos' «Episodios nacionales» 
erfüllen diefe Vorbedingung. 
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Eiproncedas Gedichte find heute no jo modern 
wie vor 60 Jahren; wie bei ihm der Einfluß Byrons, 
tommt bei dem erheblich jüngern Becquer eine Be: 
einfluffung durch Heine und mebr vielleicht noch durch 
Hoffmann von Fallersleben zur Geltung. Diejen bei: 
den gebührt, abgejeben von der epiich-Iyriichen Rich: 
tung Saavedras und HZorrillas, der erfte Blak unter 
den neujpan. Üprifern. Neben ibnen mögen noch 
genannt jein Enrique Gil (1815—46), Fernandez 
de Velasco duque de Frias (1783— 1851), Paſtor 
Diaz (1811—63), die Frauen Avellaneda und Co: 
ronado, Taſſara (1817—95), der Andalufier Rodri: 

uez Rubi (1817— 90), Arolas, Selgas (1824— 82), 
Irueba, Ruiz Aguilera, Martine; Monroy (1837 
—61), Lopez Garcia, Manuel del Balacio, Balart, 
und als diejenigen, welde beute das größte An: 
feben genießen, Campoamor und Nuñez de Arce. 
Die — ftart vertretene, meiſt oberflächliche 
Gefühlsphiloſophie ruht vornehmlich auf jener Krau— 
ſes, die durch Sanz del Rio in Spanien eingeführt 
wurde und zeitweilig einen weitgehenden, auch polit. 
Einfluß übte, und auf Hegel. Die ſüdamerik. Ly— 
riker (bervorzubeben find Acuña in Merito, Batres 
in Guatemala, Bello in Benezuela) folgen den An: 
regungen Maprids (vgl. über fie die «Antologia de 
poetas hispano-americanos», 4 Bde, Madr. 1895 
— 95). Unter den Dramatiltern jteben voran 
Tamayo y Baus und Adelardo Lopez de Anala, der 
erfte Vertreter des Broblemdramas in Spanien, und 
der eigenartige Echegaran. Neuerdings bat ſich Don 
Sigiämondo Pen:Ordeir durd fein Simba 
«Baternidad» (1902) bervorgetban. Die Geſchmads⸗ 
richtung des Publikums iſt durchaus modern; Lope 
und Calderon werden in Madrid überhaupt nicht 
geipielt, wohl aber die untergeordnetſten Fran: 
zojen und ihre legten Nachtreter. Alles andere 
überglänzend bat ſich das Erbteil des Cervantes 
entfaltet, die Gabe zu erzäblen, jeitdem Fernan 
Gaballero einem geiunden Realismus die Babn 
bradb. Ihm find bei vielfach verichiedener Richtung 
und erweitertem Horizont eine Reihe merkwürdiger 
Romanicriftitellertreugeblieben, unterwelchen 

enannt jeien: von den Verjtorbenen der funftoolle 

larcon, unter den Yebenden der geiitvolle Valera, 
der kräftige Aiturianer Pereda, der ebenſo reiche als 
fruchtbare Perez Galdos, die Balicierin Emilia Bardo 
Bazan, der Jeſuit Coloma (Pequeñeces 1891) und 
aub Balacio Valdes. Als bemerkenswerte Ber: 
treter der Stizze und des Feuilletons jind Selaas, 

of de Caſtro, Tejado, Alarcon, Ortega Munilla, 
Picon zu nennen. Führer in der litterar. Tagestritit 
find Leopoldo Alas, Bardo Bazan, Menendez v 
PBelavo; Blanco Garcia («La literatara espanola 
en el siglo XIX», 2 Bde., Madr. 1891) iſt nüßtzlich, 
aber in jeinen Werturteilen wenig verläflig. 

Die großen Reden der polit. Fuͤhrer werden ganz 
überwiegend als aſthetiſche Runitleiftungen gemür: 
digt. Schon die Auftlärungäzeit deutet In den 
Rhetorilen von Mavans und Capmany auf dieje 
Richtung bin, und die Geichichte der Tribüne 
bat eine Menge bedeutender Redner —— 
Die Fähigleit, wiſſenſchaftliche Gegenſtände in 
guter Proſa zu behandeln, hatte das 18. Jahrh. 
wiedergefunden; der Inhalt bleibt unbedeutend in 
den dauernd daniederliegenden, nur vom Ausland 
lebenden Naturwiſſenſchaften, während andere Ge: 
biete einzelne auch fachlich tüchtige Yeiftungen auf: 
zuweiſen baben, jo die Geichichtichreibung: Lafuentes 
«llistoria de Espana», Canovas del Gajtillos Mo: 
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nograpbien. Cine erfte Reimkunſt hatte jbon Juan 
Manuel verfaßt; die von Nengifo, «Arte poetica 
espahola» (1592 u. d.), ift noch beute von Nutzen. 
Den eriten litterargeſchichtlichen Verſuch bildet das 
berühmte Sendjchreiben Santillanas an Dom Pedro 
de Portugal; im 18. Jahrh. ift eine verdienſtvolle 
Unterfuhung Sarmientos über die frübipan. Yitte- 
ratur bervorzubeben. Cin noch beute unentbebr: 
lihes Nachſchlagewerk ift Nicolaus Antonios bio: 
bibliographiihe «Biblioteca nova» (1672) und 
«Biblioteca vetus» (1696), erbeblich vermebrt in 
der 2. Ausgabe (1783— 88); in manden Punkten 
wird fie ergänzt durch Rodriguez de Eajtros «Biblio- 
teca espahola» (2 Bde., 1781—86). 

Unter den neuern Arbeiten der Spanier über die 
Geſchichte ibrer eigenen Nationallitteratur nimmt 
de los Kios’ fragmentarisch gebliebene «Historia cri- 
tica de la literatura espanhola» (Bd. 1—7, Madr. 
1861—67) den eriten Nang ein. Sonft find noch zu 
nennen Quintanas «Poesias selectas castellanas> 
und «Musa epica espanola» (6 Bde, Madr. 1830 
—33). Hervorzubeben ijt Mila y Fontanals' Studie 
«De la poesia heroica popular castellana» (Barcel. 
1876). Das Hauptwerk über die Gejchichte der 
S. L. ift des Amerikaners Tidnor «Geichichte der 
ſchönen Litteratur in Spanien» (enaliih, 3 Bde., 
Boit. 1849; neuejte Aufl. 1872; deutich von Julius, 
mit den Zujäken der fpan, Überjekung von Gavan: 
gos und Bedia, jowie den Anmerkungen F. Wolis, 
2 Boe., Lpz. 1852; 2. Ausg. 1867; Supplement, die 
Zufäge der 3. Aufl. des Originals enthaltend, von 
A. Wolf, 1867). Demielben reiben fich die deutſchen 
Arbeiten von Bouterwel (j. d.), Schack (f. d.) und Fer— 
dinand Wolf (f. d.) an, jomie Bohl von Fabers « Flo- 
resta de rimas antiguas castellanas» (3Bde., Hamb. 
1821— 25), Wolfs «Floresta de rimas modernas 
castellanas» (2 Bde., Bar. 1837), Lemckes treffliches 
«Handbub der ©. X.» (3 Bde., Lpz. 185556), 
Kleins «Geſchichte des fpan. Dramas» (4 Boe., Lpʒ. 
1871— 75); Schäfferd «Geſchichte des ipan. Na: 
tionalpdramas» (ebd. 1890), Arbeiten von Michaelis, 
Farinelli, Baift, Beer (1903) u. a.; in Frankreich die 
Studien von Morel: yatio, Merimée, Puibuſque, 
jeit 1894 Delbofcs «Revue hispanique». Die beite 
Sammlung der jpan. Klaffiter find die von Aribau 
geleitete «Biblioteca de autores espaholes» (Bo. 1 
—71, Mabdr. 1846 — 80) und die «Coleccion de 
escritores castellanos» (105 Bde., ebd. 1882—94). 

ner find bervorzubeben die « Bibliotbet ſpan. 
Schriftiteller», bg. von Kreßner (Lpz. 1886 fg.), die 
Publikationen der «Sociedad de bibliöfilos espa- 
noles» (Mapdr. 1866—99: 39 Bode), der «Coleccion 
de libros espanoles raros y curiosos» (Bd. 1— 35, 
ebd. 1871—96), der «Sociedad de bibliofilos an- 
daluces» (1868) und die «Libros de antaüo». 
Eine Sammlung meijt neuerer ſchönwiſſenſchaft— 
liber Werte bietet die «Coleccion de autores 
espanoles» (Bd. 1—48, Lpz. 1860— 86). Den ältern 
bibliogr. Werten von Antonio, de Gaitro, Yataja, 
Ximeno, Rodriguez, Mendes und Baena baben 
fihb die von Salvä, von Suter («Biblioteca va- 
lenciana», 2 Bde., Valencia 1827— 30), Torres 
Amat («Memorias para un diecionario critico 
de los escritores catalanes», Barcel. 1836), für 
Gitremadura Barrantes (ſ. d.), für Burgos Mar: 
tinez Anibarro, für Madrid Perez Paitor, für Se: 
villa Gjcudero, und das jebr wichtige Werk von Gal: 
lardo, vermebrt von Jarco del Valle und Ravon 
(«Ensayo de una biblioteca espahola de libros 
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raros», 4 Bde. Madr. 1863—89) u. a. würdig an: 
geihloflen. Ferner jind braudbare Hilfsmittel: 
Barrera y Leirado, «Catälogo bibliografico y bio- 
gräfico del teatro antiguo espahol» (Madr. 1861); 
Gavangos, «Catalogue of the manuscripts in the 
Spanish language in the British Museum» (4 Bde., 
Yond. 1875); Morel:yatio, «Catalogue des manu- 
serits espagnols de la Bibliotheque Nationale» 
(Bar. 1879); Whitnen, «Catalogue of the Ticknor 
library» (Boſt. 1879); Muñoz y Romero, «Dic- 
cionario bibliografico historico» (Madr. 1865); D. 
Hidalgo, «Diccionario general de bibliografia 
espahola» (6 Bde. 1864-79); «Boletin bibliografico 
espahol» (4 Bde., ebd. 1874—78); «Boletin de la 
libreria» (ebd., jeit Juli 1873 erſcheinend), «Revista 
de archivos, bibliotecas y museos», «Bibliografia 
espaüola», bg. von der Asociaciön de la libreria 
Madrid jeit 1901). 

Spanische Mark, das Land ſüdlich von den 
Borenden, das von Karl d. Gr. erobert und dann von 
den Örafen von Barcelona regiert wurde. Hauptitadt 
war Barcelona. 

Spaniicher Befreiungäfrieg, ſ. sranzöfiic: 
Spaniſch⸗Portugieſiſcher Krieg von 1807 bis 1814. 

Spanifcher Bod, olterinitrument, ſ. Bock, 
polnischer. 

Spanische Reiter, ſ. Spanijcher Reiter. 

Spanischer Erbfolgekrieg (1701 — 13 [14)). 
Da das babsburg. Hönigsbaus in Spanien mit 
dem kinderloien Karl II. (1665 — 1700) auszuſterben 
drobte, ſetzte jchon lange vor deſſen Tode die ſpan. 
Erbfolgefrage die Diplomatie der europ. Mächte in 
Bewegung. Ludwig XIV. von Frankreich wollte die 
Verzichtletftung feiner Gemahlin Maria Tberefia, 
ältern Schweſter Karls II., nicht anertennen, weil 
uemand die Nechte jeiner Nachlommen veräußern, 
ach ein Reichsgeſetz willtürlich bejeitigen könne. 
Kaiſer Leopold 1., Gemabl der jüngern Schweiter 
Karls II., Margaretes, batte zwar jeine Tochter 
Maria Antonia, Gemahlin des bayr. Kurfürjten 
Nar Emanuel, zum Verzicht auf ihre Erbaniprüce 
beftimmt, aber diejer Verzicht mußte nicht minder 
anrebtbar ericheinen. Und jo jchien es eine glüd: 
liche Loſung zu jein, als es durch das Betreiben 
Sollands und Englands zum Haager Teilungäver: 
trage vom 11. Dft. 1698 kam, wonadı der bavr. 
Kurprinz Joſeph Ferdinand das ipan. Mutterland 
und die Kolonien, jein Vater Mar Emanuel die 
Statthalterſchaft der Niederlande erbalten, Frank— 
reich und Sſterreich die übrigen Yänder des ſpan. 
Erbes unter jich teilen follten. 

Erbittert über ſolche Einmiſchung fremder Mächte, 
batte Karl ſchon feinen —— Joſeph Ferdi— 
nand zum Geſamterben eingeſetzt, als dieſer plötzlich 
farb (Febr. 1699). Leopold verlangte jett die ſpan. 
Beigungen für jeinen Sobn Erzberzog Karl, jpätern 
Karl VI, und Mailand für ſich; Ludwig dasjelbe 
für feinen Entel, Herzog Bbilipp von Anjou, und für 
fih eine Art Shupberribait über denielben. Nach 
langem Näntejpiel fiegte der franz. Einfluß. Karl 
batte vor jeinem Tode (1. Nov. 1700) in gebeimer 
Urtunde Philipp ald Erben eingejeßt. Ludwig, die 

bern Abmachungen mit den Seemäcten miß- 
abtend, nahm das Vermächtnis an und entfandte 
Philipp als König 23. Jan. 1701 über die jpan. 
Grenze. Faſt zu gleicher Zeit verdrängte Kurfürjt 
Rar Emanuel mit franz. Hilfstruppen die bolländ. 

abungen aus den Örenzitädten, weil jetzt die 
ivan, Niederlande nicht mehr gegen Frankreich ge: 
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ſchützt zu werden brauchten. Daneben wurde Lud— 
wigs Abjicht offenkundig, Engländer und Holländer 
von den füdamerif. Häfen auszuſchließen und itatt 
des Draniers Wilbelm III. ven Stuartprätendenten 
Jakob Eduard (j. d.) ala König von England an: 
zuerfennen. DiejerGefabr franz. Euprematie gegen: 
über erflärten die Seeſtaaten ibre Intereſſen als ge: 
meinichaftliche und ſchloſſen 7. Sept. 1701 mit dem 
Kaiſer ein Chu: und Trugbündnis im Haag ab, 
welches dankt dem Einfluß Marlborougbs und jeiner 
Frau nah Wilhelms III. jäbem Tode, März 1702, 
auch von Königin Anna aufrecht erhalten wurde. 
Inzwiſchen batte Kaiſer Leopold, dem die meijten 
Reichsfürſten, beionders Kurfürjt Friedrich von 
Brandenburg, zur Seite Brig ML Eugen von 
Savoyen nah Italien geibidt, der den Marichall 
Villeroi bei Chiari 1. Sept. 1701 ſchlug und in 
Gremona gefangen nahm. Markgraf Yudwig von 
Baden verbinderte am Ober: und Niederrbein als 
Oberbefehlshaber des Reichsheers die Verbindung 
der Franzoſen und Bayern; Marlborougb (ji. d.), 
an der Epite von 60000 Mann und mit den übri: 
gen Berbündeten vereinigt, zwang die Franzoſen, 
das Kurfürjtentum Köln zu räumen, Der abgefallene 
Kurfürſt Joſeph Clemens mußte nab Frankreich 
flieben. Doc aelang es dem franz. Feldherrn Bil: 
lars, Oft. 1702 Kehl zu bejegen, nab Schwaben vor: 
zudringen und dem Hurfürjten von Bavern Ulm zu 
nehmen. Xeßterer brab im Juni 1703 mit einem 
bayr.:franz. Heere nad Tirol auf, zu deſſen Grobe: 
rung ſich Bendöme mit ihm verbinden follte. Allein 
dies wurde durd einen blutigen VBoltsaufitand der 
Tiroler verbindert. Doch bebauptete Mar Emanuel 
Kufſtein und Regensburg und eroberte Augsburg 
und Ballau, während Bauban Altbreifab nabm, 
Marſchall Tallard die Ruckgabe Yandaus erzwang 
und Vendöme den größten Zeil Piemonts bejekte. 

In Spanien war inzwiichen die altbabsburg. 
Anbänglicteit des Adels wieder erwacht; ein engl.: 
bolländ. Geſchwader landete in Cadiz; König Dom 
‘Bedro II. von Portugal ſchloß ji den Verbündeten 
an, und 8. März 1704 landete Erzberzog Karl als 
König Karl III. mit einem engl.:bolländ. Geſchwa— 
der in Pifjabon. Die nächſten großen Entibeidungen 
fielen aber auf deutibem Boden. Tallard, Marjın 
und Mar Emanuel waren im Mai 1704 bei Billin: 
gen vereinigt, Mitte Juni Marlborougb und Prinz 
Gugen bei Großbeppab. Die Bayern wurden 
2. Ski am Scellenberg geichlagen, und bei Höch— 
jtädt (Blenbeim) erfochten Eugen und Marlborougb 
13. Aug. einen Sieg, der Frankreichs Kriegsmacht 
den empfindliditen Stoß verjekte. Marlborougb, 
nad Yeopolds I. Tode 5. Mai 1705 vom Sailer 
Joſeph I. zum Fürſten des Reichs erboben, ging nad 
den Niederlanden, erfocht bei Namillies 23. Mai 
1706 einen glänzenden Sieg über Mar Emanuel und 
Billeroi und lieh überall den jpan. König Karl III. 
als Herrn der Niederlande ausrufen. Cinen nicht 
minder wichtigen Sieg erfocht Brinz Eugen über das 
80 000 Mann jtarle Heer des Herzogs von Orlsans 
und Marſins 7. Sept. bei Turin, wo ſich be: 
jonders die Breußen unter Leopold von Dejjau aus: 
zeichneten. Piemont und das Mailändiiche waren 
jest von den Franzoſen gejäubert, und das ganze 
Ipan. Jtalien, auch Sicilien und Sardinien, buldigte 
im nädjten Jahre dem Haufe Habsburg. 

Am 4. Jan. 1707 war Yudwig von Baden, der 
jo lange die Linien von Stollbofen und Bübl gegen 
die Franzoſen verteidigt batte, gejtorben, und nun 
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rüdte Marſchall Villars, die Linien durchbrechend, 
bi8 Schwaben und Franken vor. Die Franzojen 
wurben erjt wieder zurüdgedrängt, als der Kurfürjt 
von Hannover Oberbefehlshaber wurde. In Epa: 
nien blieb die Entſcheidung zwiichen Philipp V. und 
Karl III. lange zweifelbaft. Nach den Kämpfen an 
der Sierra Eitrella zog fih das ſpan. Heer unter 
Berwid, von den Bortugieien verfolgt, wieder über 
die Grenze zurüd. Die Engländer benutzten die 
——— um 3. Aug. 1704 unter Führun 
des Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt ri 
Gibraltars, das Franzoſen und Spanier dann ver: 
gebens belagerten, dur einen Hanbdftreich zu be: 
mächtigen. Ein Jahr darauf fubr Lord Peterbo— 
rougb von Gibraltar aus mit Georg von Helen und 
Karl nad Eatalonien, deſſen Bevölterung dur den 
Habsburger ihre alten Freiheiten wiederzuerlangen 
hoffte. Georg fiel bei der Erſturmun Montjuihs, 
der Burg von Barcelona, und dieje Stadt hulvigte 
24. Dit. König Karl II. (VI). 

Spanien ſchien für Philipp V. verloren, als der: 
jelbe im Mai 1706 nad dem geiceiterten Angriff 
feiner und der franz. Truppen auf Barcelona jich 
zunächſt nach Madrid und dann vor dem Anmariche 
des portug. Heers von dort nad) Burgos hatte zu: 
rüdzieben müjjen. Allein Karl II. verſäumte die 
tojtbare Zeit bis zum Herbft und mußte, von dem 
Heere Berwids und den cajtil. Freiſcharen be: 
drobt, auf den Vormarſch nach Madrid verzichten, 
wo Bhilipp 27. Oft. mit Begeijterung begrüßt wurde. 
Nach der Niederlage der Verbündeten 25. April 1707 
bei Almanza blieb Karls III. Herrihaft auf Cata— 
lonien beſchränkt. Aucd die Belagerung Toulons 
durch eine engl. flotte und die faıferl.:ital. Land: 
truppen mußte aufgegeben werden. 

Aber umſonſt juchte Ludwig die Berftimmung der 
Engländer über ſolche Mißerfolge und die Eiferſucht 
Holland3 auf das dur die Union Schottlands und 
Englands geſchaffene Großbritannien zur Antnüp: 
fung von Friedensunterhandlungen zu verwerten, 
Marlborougb wußte feine Regierung neuerdings 
zur Fortjeßung des Krieges zu bewegen, der ſich 
ihnen auc alsbald dur die Wegnahme Menorcas 
und einen vorteilhaften Handelsvertrag mit Karl Ill. 
lohnte. Der Plan Ludwigs, den Prätenvdenten 
Jakob Eduard mit einem Heer nah Schottland zu 
ſchicken, jbeiterte an der Wachſamkeit der engl. Flotte, 
und 11. Juli 1708 trugen Eugen und Marlborougb 
bei Dudenaarde einen Sieg über die Franzoſen unter 
Bendöme davon, in dejien Folge dietelben auf lan: 
dern und Brabant verzichten mußten. Als aber dem 
jet wiederum Frieden juchenden franz. König zuge: 
mutet wurde, nicht bloß die gejamte ſpan. Monarchie 
Karl III. zu überlaſſen, Elſaß, die reigrafichaft, die 
lothr. Bistümer herauszugeben, jondern au zur 
Bertreibung feines Entels aus Spanien mitzumirten, 
beſchloß er nochmals den Krieg fortzufeßen. Zu: 
nächſt jreilib wurde fein Feldherr Villars in der 
blutigen Schlaht von Malplaquet 11. Sept. 1709 
geichlagen, und Ludwig jelbit glaubte jeinem Entel 
raten zu jollen, auf Spanien zu verzichten und ſich 
mit Sicilien und Sardinien zu begnügen. Aber 
legterer blieb, auf die Anbänglichkeit der Gaftilier 
bauend, jtandbait und zog mit Marſchall Vendöme 
gegen Karl ILI., der ſich ſchon wieder in Madrid 
ſicher gefüblt hatte, zu Felde. Bei Brifunga wurde 
der engl. Befehlshaber Stanbope gefangen, 10. Dez. 


1710 Starbemberg bei Billa: Biciofa geichlagen; 
Karl III. verblieb mıeder weiter nichts als Barcelona. 
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London fielen zu gleicher Zeit Marlborougbs 
Anhänger als Opfer von Hofränten, und die Tories 
ließen in Berjailles unter der Hand willen, dab man 
zum Frieden geneigt jei. Kaiſer Joſeph I. ftarb 
17. April 1711, und die Ausficht, die Kronen Epa: 
niens und Öjterreihs auf einem Haupte vereinigt 
zu jeben, war für die andern Mächte. nicht erfreulid. 

Die engl. Bolitit war nur no darauf bevadıt, 
in Spanien die neuen Erwerbungen, Gibraltar und 
Bort:Mabon feitzuhalten. Marlborougb, des Unter: 
ſchleifs uberwieſen, wurde im Oberbetebl durd den 
Nakobiten Herzog von Ormonde erjeht, der den 
Krieg nur noch zum Schein fortjeßte, jo dab Wil: 
lars 27. Juli 1712 bei Denain an der Schelve 
Vorteile ‚über Eugen und die Holländer erringen 
fonnte. Als nun vollends Philipp V. 5. Nov. 1712 
jein Recht auf die Tbronfolge in Frankreich für er: 
loſchen erklärte und Ludwig XIV. diefer Entjagung 
jtaatörechtliche Geltung verlieh, kam es zum Waffen: 
ſtillſtand zwiichen England und Frankreich, dem 
Holland notgedrungen beitrat. Denlangen friebens: 
unterhandlungen in Utrecht, denen durch die ge: 
beimen Abmahungen zwiſchen Marlborougbs Geg: 
ner, Lord Bolingbrofe, und dem franz. Gejandten 
Torch vorgearbeitet war, folgte 18, April 1713 der 
Utrechter Friede (f. d.). 

Kaiſer Karl VI. ermächtigte nach Längerm Sträu: 
ben, ald Landau und Freiburg. in die Hände der 
— gefallen waren, und weil Norddeutſch⸗ 
and im Kriege mit Schweden war, den Prinzen 
Eugen zum Waffenſtillſtand mit Villars und ge: 
nebmigte dann den Frieden von Raftatt (ſ. d.) vom 
März 1714, dem das Deutiche Reich zu Baden (Aar: 
gau) 7. Sept. beitrat. In Spanien hatte Barcelona 
ein jahr lang dem fpan.:franz. Heere unter Mar: 
ſchall Berwid tapfer widerjtanden, bis es 11. Sept. 
1714 erjtürmt wurde. Unter ven Trümmern Barce: 
lonas blieben aud die alten Sonderrechte Catalo— 
niens, Aragoniens und Valencias begraben. 

Litteratur. Negociations relatives à la suc- 
cession d’Espagne sous Louis XIV, bg: von Mig: 
net (Bar. 1835—40) ; M&moires militaires relatives 
à la guerre de la succession d’Espagne (11 Bbe., 
ebd. 1835— 62); Kriegs: und Staatsjchriften des 
Markgrafen Ludwig MWilbelm von Baden über den 
©. €. (2 Bde., Karlär. 1850); Mabon, History of 
the war of succession in Spain (Pond. 1832); 
Barnell, The war of succession in Spain 1702—11 
(ebd. 1888); Feldzüge des Prinzen Eugen von Sa: 
voven. Nah den Feldakten bg. vom Ef. k. Kriegs: 
archiv (Bd. 3—15, Wien 1876—92); von Noorden, 
Die preuß. Bolititim S.E. (in der«Hiftor. Zeitichrift» 
Bo. 18, Münd. 1867); Gädele, Die Politik Oſter⸗ 
reich8 in der jpan. Erbfolgefrage (Lpz. 1877); de Reb⸗ 
nald, Louis XIV et Guillaume III (2 Bve., Bar. 
1882); Courcy, La coalition de 1701 contre la 
France (2 Bde., ebd. 1886); Legrelle, La aiplo- 
matie frangaise et la succession d’Espagne (4 Bde., 
ebd. 1895). 

Spanifcher Ginfter, f. Genista; aud Be 
zeichnung für die Blätter des Eiparto (f. d.). 

paniicher lee, ſ. Eipariette. 

Spanifcher Kragen, ſ. Barapbimofe. 

Spanischer Lauch, |. Borree. j 

Spaniicher Bieffer, Pflanzenart, foviel wie 
Schotenpfeffer, f. Capsicum; in der Arzneitunde be: 
zeihnet man mit &. P. (Fructus Capsici) die of: 
zinellen Früchte vor Capsicum annuum L. mit 
Einſchluß des Capsicum longum DC. 


Spanijcher Reiter — 


Spanifcher Reiter, Frieſiſcher Reiter, ein 
5—6 m langer, jtarler Balten, der kreuzweiſe mit 
fpisen Pfählen derartig verjeben iſt, daß man 
nicht bindurdfriehen fann. Die ©. R. dienten 
früber zur Eicherung er na: gegen Angriffe 
der Reiterei und zu Zweden der Lagerbefeitigung. 


Meiſt jtellte man fie ber, indem man durd einen 
langen Baum (Leib) jpige Pfäble (Federn) oder au 
die furzen Spieße des Fußvolls einander kreuzend 
jtedte (die Aufftellungsweiie ſ. in nachſtehenden Ab: 
bildungen). Der Leib wurde auf Wagen mitgefübrt, 
an 
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auch wohl die ganze Vorrichtung fahrbar eingerich⸗ 
tet. Jetzt werden ſie nur ſelten, auch wohl ganz aus 
Winkeleiſen gebildet, meiſt zur Sicherung von Durd;: 
* und Furten verwendet. 

Als Hilfsmittel beim Longieren (ſ. d.) it der S. R. 
ein gekrümmter Bügel, der einen eiſernen Maſt mit 
Uuerjtangen trägt und auf den Rüden des Pferdes 
—— wird. An den Querſtangen werden die 

ufſatzzügel befeſtigt, um den Kopf des Pferdes in 
einem beſtimmten Grad aufzurichten. 

Spanifcher Tritt, Paſſagieren, eine der 
Hoben Schule (j. d.) angebörende Bewegung des 
Bierdes, die darin beſteht, daß die Vorderbeine bei 
gejteigertem Abſchwung eins nach dem andern bis 
zur Schulterhöhe SR und gejtredt vorwärts 
gebracht werden. Diele Gangart kann im Schritt 
und Trab ausgeführt werden. 

ESpanifche® Gras, j. Phalaris. 

Epanifche8 Heerwefen. I Landheer. Die 
ipan. Kriegsmacht hat nach den Geſehen vom 10. Yan. 
1877 und 28. Aug. 1878 und dem Reglement vom 
2. Dez. 1878 die allgemeine Militärpflicht zur Grund⸗ 
lage. Das Heer ergänzt ſich durch Ausbebung und 
freimilligen Eintritt. 68 findet — Stellvertre⸗ 
tung (nur unter Brüdern) und Loskauf (gegen Er: 
legung von 1500 Peſetas) ftatt. Die Dienitzeit be: 
ginnt nah dem Geſeß vom 8. Yan. 1882 mit dem 
vollendeten 20. Lebensjahre und dauert 3 Jahre im 
jtebenden Heere, 3in ber altiven Rejerve und 6 in der 
zweiten Nejerve. Die im J. 1900 vom Kriegsmini— 
iter Linares vorgeihlagene Heeredreform iſt wegen 
der ungünjtigen Finanzen zurüdgeitellt worden. 

“ Für die Militärverwaltung zerfällt Spanien in 
8 Kegionen oder Generallapitanate: Neucaftilien 
(Madrid), Andalufien (Sevilla), Valencia (Valen: 
ca), Gatalonien (Barcelona), Aragonien (Sara: 

ojla), Nord (Burgos), Altcaftilien (Valladolid), 
Salicien (Coruia). Dazu kommen die Generalfom: 
mandanturen von Geuta und Melilla, denen die in 
Afrika ftebenden Truppen unterftellt find. Die Ober: 
fommando3 der Truppen auf den Balearen und den 
Ganariichen Inſeln befinden fih in Balma und in 
Santa Eruz de Tenerife. Die Chefs diefer General: 
fapitanate find Generale und heißen Generaltapi: 
täne, find aber verfchieden von den Generalfapitänen 
der Armee, dieden Rang von Feldmarſchällen haben. 

Das Heer gliedert fi im Frieden in 8 Armee: 
forps, deren Kommandos fih am Sik der entipres 
henden Generallapitanate befinden. Das 1. und 
6. Armeelorps baben drei, das 2. bis 4. zwei, die übri: 
gen je 1 Infanteriedivifion (zujammen 15), das 1. 
eine Ranalleriebivifion, das 2., 4., 6. und 7. je eine 


117 


Ravalleriebrigade. Im gansen beiteben 56 Infan: 
terieregimenter mit 112 Bataillonen und 448 Com: 
pagnien, 15 Yägerbataillone mit 60 Compagrien, 
28 Kavallerieregimenter mit 112 Gsfadrong, 17 Res 
—— Feld: und Gebirgsartillerie mit 34 Abtei: 
ungen und 68 Batterien, 5 Regimenter Fubartillerie 
mit 29 Compagnien und 1 Abteilung, 1 Regiment 
Feltungsartillerie mit 4 Compagnien und 4 Neai: 
menter Sappeur: Mineure mit 8 Bataillonen und 
32 Compagnien. Dazu fommen außer Korpäver: 
band: 5 Bataillone Jäger mit 20 Compapnien und 
4 Dataillone Fußartillerie mit 13 Compagnien und 
1 Abteilung; auf den Balearen: 2 nfanterieregi: 
menter mit 4 Bataillonen und 16 GCompagnien, 
1 Batterie Feld-, 1 Abteilung Fußartilierie und 
1 Compagnie Sappeur: Mineure; auf den Canari: 
ſchen Inſeln: 2 Infanterieregimenter mit 4 Batail: 
Ionen und 16 Compagnien, 1 Götadron Kavallerie, 
2 Batterien Feldartillerie und 2 Compagnien Sap: 
peur⸗Mineure; in Afrila 4 Infanterieregimenter. 

Außerdem bejteben an Infanterie: 1 Disciplinar: 
bataillon in Melilla, das Perſonal der 65 Rekru⸗ 
tierungsbezirle, ſchwache Stämme von 57 Rejerve: 
regimentern und der 6 Rejervebataillone auf den 
Canariſchen Inſeln; an Kavallerie: Stämme der 
Nejerveregimenter, Nemonteanjtalten und : Depots; 
das Perſonal der Schießſchule, des Artillerie: 
mujeums, der Remontekommiſſion, 4 Artillerie 
Handwerlercompagnien und 8 Reſervedepots; je 
1 Bontonniers und Telegrapbenregiment, 1 Eifen: 
babnbataillon, 1 Luftſchiffercrompagnie, 1 Topo— 
grapbenbrigade, 1 Arbeitercompagnie und 8 Rejerve: 
depots; 3 Brigaden und 4 Geltionen Verwaltungs: 
truppen; 1 Brigade Sanitätstruppen zu 19 Com: 
pagnien und 3 betadhierte Abteilungen; königl. 
Haustruppen(Hellebardiere und Yeibgardeestadron), 
Kriegsdepot, topogr. Brigade des Generalitabs und 
Epecialtruppen (freiwillige Milizen in Ceuta, See: 
compagnie in Melilla u. j. w.). Die Friedens— 
ftärte beträgt 10025 Offiziere und im Dffiziersrang 
Stebende, 80000 Mann, 17000 Dienitpferde und 
Maultiere und 272 Geſchütze; dazu 1558 Difisiere 
und rund 28000 Mann der Guardia civil (Gendar: 
merie) und der Garabineros (Zollwächter). Hier: 
von entfallen auf die Infanterie 50741, Ravallerie 
13499, Artillerie 14200, Genie 4833, Verwaltungs: 
truppen 2167, Sanitätstruppen 1443 Köpfe. Bei 
jedem Infanterieregiment und Yägerbataillon joll 
eine Sektion Nadfahrer ausgebildet werden, und 
zwar joll jeves Regiment 8, jedes Bataillon 4 Fahr⸗ 
räder erhalten. An Rekruten wurden 1902 eingeitellt 
», der Jahresklaſſe 1901 und °%, derjenigen von 
1902. Die Zahl der Ausgebobenen betrug rund 
60000 Mann. 

Im Kriege werden aufgeitellt 57 Rejerveinfan: 
terieregimenter in Spanien und auf den Balearen, 
6 Nejervebataillone auf den Ganarifhen Inſeln, 
14 Rejervelavallerieregimenter, 8 Reſervedepots der 
Artillerie und 8 Rejerwedepots des Genie. Nejerve: 
offiziere find 7600 vorbanden, an Mannjchaiten 
fteben etwa 170— 180000 Reſerviſten 1. und 2. Rate: 

orie zur Verfügung. Die Infanterie führt das 

paniihe Maufergewehr M 93 (j. Handfeuerwafien 
nebit Taf. III, Fig. 3a—3d), die Artillerie 7,5 cm: 
Schnellfeuerfeldtanonen L 30 (j. Geihüß). 

Die Landesverteidigung ftüßte ſich bis 1896 
auf nicht weniger alö 92 fefte Bläbe; jedoch waren 
diefe alle veraltet und jelbjt ein 1881 aufgeitellter 
Befeitigungsplan blieb jolange unausgefübrt, bis 
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1896 unter dem Drud der drobenden Berwidlungen 
mit den Vereinigten Staaten Nordamerilas wenig: 
jtens die Verftärtung von Barcelona in Angriff ge: 
nommen wurde. Die alten Werte, Fort Monjuich, 
Batterien Reale, Principe, Alfonjo und Buenavifta, 
wurden mit neuen Gejbüßen armiert und 11 neue 
Batterien erbaut. Jm folgenden Jahre wurden ähn: 
lihe Beritärtungen in Cabiz, Cartagena, Ferrol, 
Balma (auf Mallorca), Mabon (auf Minorca), 
Santa Eruz (Teneriffa), Los Balmas, Ceuta, Melilla 
und bei Gibraltar ausgeführt und mit allmäbhlicher 
Fortſetzung der Küftenbefeitigung bis zum J. 1900 
zufammen 65 Batterien mit 192 Kanonen und 102 
Haubigen neu erbaut. Hauptſächlich gefördert wur: 
den die Befeitigungen von San Sebajtian; an den 
Binnenlandbefeftigungen ſcheint nicht viel getban zu 
jein mit Ausnahme der Erbauung von Sara bei 
Jaca an der Gentral:Borenäenbabn Zaca:Canfranc. 

b die geplante Verſtaͤrkung von Pamplona durch 
einen Fortgürtel zur Ausführung fam, ift nicht 
feitgeitellt. Die Ausgaben für das Heer betrugen 
1902: 154,507 Mill. Bejetas. 

II. Kriegäflotte. Die Flotte hatte Mitte der neun: 
iger Jahre durdh den Bau einer Anzabl moder: 
ner Banzerkreuzger einen erbeblihen Stärtezumahs 
erfabren. Infolge mangelbafter Verwaltung und 
iclechter Ausbildung des Perjonals verjagte fie in: 
deſſen völlig im Spaniſch-Amerikaniſchen Kriege 
1898. In den Seeſchlachten von Santiago de Cuba 
und Cavite ging der Kern der ſpan Flotte zu Grunde. 
ei zählt die Klotte: 1 Yinieniciff Pelayo 
(9900 t), 4 Panzerkreuzer (zufammen 30 680 t), 5 Ge: 
ſchützte Kreuzer (15850 t), 2 alte Küſtenpanzer— 
ſchiffe (14550 t), 15 Ranonenboote, 5 Torpedoboots⸗ 
zeritörer, 8 Torpedoboote, 1 Unterjeeboot, 5 Schul: 
und Specialiciffe. Das Perſonal zäblte 1901: 1Ad— 
miral, 3 Bice:, 10 Konteradmirale, 18 Kapitäne zur 
See eriter, 35 zweiter Klaſſe, 60 Fregattenkapitäne, 
100 Leutnants zur Eee eriter Klaſſe, 250 Yeutnants 
zur See und 224 Fäbnriche, zufammen 701 Offiziere; 
43 Gardes: Marine, 61 Ingenieure, 90 Mecaniter, 
38 Geiftlibe, 25 Aupiteure, 127 Ärzte, 224 Ver: 
waltungsbeamte, zujammen 658 Beamte und 64 
Steuermänner. Flottenſtationen find in Ferrol, Ca: 
diz und Gartagena; die Marinealademie iſt in er: 
rolf, die Artillerie: und Torpedoſchule in Cartagena. 
Die . ben für die Marine betrugen 1902: 
35,912 Mill. Beietas. — Val. Fernandes Duro, Ar- 
mada espahola, desde la uniön de los reinos de 
Castilla y de Aragon (Bd. 1—8, Madr. 1896— 
1903); Montero Sandıes, Compendio de la histo- 
ria de la marina militar de Espana (ebd. 1900); 
Wavarrete, Historia maritima militar de Espana 
(Bd. 1, ebd. 1901). 

Spanisches Huhn (i. Tafel: Geflügel, Fig.20), 
ſchwarzes, hochgeſtelltes, träftiges Hausbubn mit 
bervorragend aufgerichteter Haltung, bobem, jtarlem, 
einfachem, jtebendem, bei der Henne nad der Seite 
umliegendem Kamm, Tem Kebllappen, weißem 
Geſicht und außergewöhnlih großen, weit herab: 
bängenden weißen Obrlappen und aut entwideltem, 
aufrecht getragenem Schwanze mit großen Sichel: 
federn beim Hahn. Es giebt auch weiße und blau: 
graue, jeltener geiperberte Spanier. Obſchon jebr 
fruchtbar und große Eier legend, tft das ©. 9. kein 
autes Wirtſchaftshuhn, weil es verweichlicht ift und 
die Jungen ſich langjam befiedern. 

Spanifche Sprache, die altertümlichite unter 
den roman, Scriftiprachen, jtebt in manden Bunt: 
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ten, namentlich in der Bewahrung des auslauten: 
den s, dem Yateinijchen näber als das Atalienifche, 
fennt mande jüngere Bildung, die das Provenca: 
liſch-Franzöſiſche mit dem Italieniſch-Rumäniſchen 
gemein bat, noch nicht, wie 3. B. das Pronomen 
lui; ebenſo ift ihr Wortſchatß altertümlid. Zu den 
lat. Elementen gefellen jib die nod wenig ge 
fihteten bastifch:iberifchen und die arabiichen, leg: 
tere meiſt Bezeichnungen des Rechtsweſens (zulekt 
und am beiten zufammengeitellt von Eguilaz v 
Nanguas, «Glosario etimolögico de las palabras 
espaholas de origen oriental», Granada 1886). 
Anders aber als auf das Mörterbuch bat das Ara: 
biſche auf die Entwidlung des Spanijchen nicht ein: 
gewirkt; der tiefe Gutturallaut (das fpan. j), den 
man früber allgemein für arabiich bielt, bat fich viel: 
leicht noch im 16. Jabrb. ohne irgend welche fremde 
Beibilfe aus einem frübern weihen sch:Faute ent: 
widelt. Auch Wortbiegung und Spntar find durd: 
aus romanijch geblieben. Dentmäler ver ©. S. 
reihen nicht über das 12. Jabrb. hinaus. Einzelne 
Mörter finden ſich freilich Ichon viel früber, 3. B. in 
Iſidors von Sevilla «Origines» und in Urkunden; 
aber zufammenbängende Terte find erit das «Poema 
del Cid» (ba. zulegt von Bollmöller, Bo. 1, Halle 
1879), das «Mistero de los reyes magos» (bg. von 
Baijt, Erlangen 1887) und einige von Morel: Fatio 
gefundene, in der «Romania», Bd.17, veröffentlichte 
tHeinere Gedichte. Schon in diejen und den nächſt— 
folgenden Terten prägen jib die Mundarten aus, 
namentlich erfcheint das Leoneſiſche verichieden vom 
Caſtilianiſchen. Jm übrigen find die Nachrichten über 
die ſpan. Mundarten wenig genau. An das Caſti— 
lianiſche, als deſſen feinjte Blüte das Toledano 
gilt und von dem eine alte Abart, das Logrones 
oder umfafjender der Dialekt von Rioja, ſchon von 
Perceo im 13. Jahrh. geicrieben ward, lebnt ſich das 
Aragoniſche und der Dialekt von Cjtremadura an. 
Die ſüdl. Dialekte Andalufiend und Murcias, die 
in viele Unterabteilungen auseinander fallen, müſſen 
troß ſtarler Abweichungen zum Gajtilianiichen ge: 
rechnet werden, da fie den diejem eigentümlichen 
Gutturallaut, das Jota, fennen, der den beiden an: 
dern Gruppen fehlt. Im Weiten grenzt das Spaniſche 
ans Portu — dem ſich noch das Galiciſche 
und das weſtliche Aſturiſche anſchließt, wogegen das 
öſtliche Aſturiſche ein ſpan. Dialekt iſt. Im Oſten 
gehören die Dialekte Cataloniens, Valencias und 
der Balearen und Pithyuſen zum PBrovengaliicen. 
libergangsitufen bilden die Dialekte von Xeon, 
deren hauptfächlichite drei find: der dem Galiciſchen 
ſehr nabe jtebende Dialelt der Landſchaft Bierzo 
(Bergidum), der der Landſchaft Orbigo und der 
von Nitorga, auch maragato genannt; diejer dem 
Eaftilianiihen ihon fehr nabe verwandten Mund— 
art bat fib der Dichter des Aleranderliedes be: 
dient. Die Nationaliprade zu bearbeiten fing man 
erſt im 15. Jabrb. an: Alonjo de Balencias lat.: 
fpan. Lexikon erfchien 1490, 1492 das viel gebrauchte 
— — und ſpaniſch⸗lateiniſche des Hu: 
maniften Antonio de Febrija, jowie desjelben «Tra- 
tado de gramätica sobre la lengua castellana». 
Ein anonymer «Dialogo de la lengua», dem Valdes 
zugejchrieben (1540), einige Arbeiten von Alorete 
und andern fammelte 1782 Mavans y Siscar und 
ichrieb felbit «Origenes de la lengua espahola» 
(bg. von Harkenbujh und Mier, Mapdr. 1873). 
Geſetzgebend für Grammatik und Wörterbuch ward 
das «Diccionario» der Spaniſchen Alademie (zuerit 
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1771, dann in immer neuen Auflagen, deren lebte 
j12.] von 1884)._ Diejeö bereiherte mit vielen Zu: 
atzen und Verbeflerungen Salvä, der auc die beite 
iran. Grammatik für Einheimiſche und nad dem 
aegenwärtigen Sprachgebraucde jchrieb. Dagegen 
mangelt es den Spaniern nob an einer biitor. 
Grammatik. Das Beite ist Baijts Artikel in Gröbers 
Grundriß der roman. Vbilologier. Für Deutiche 
ind die brauchbarjten Hilfsmittel die Grammatit 
von Wiggers (Lpz. 1860; 2. Aufl. 1884), Feſen⸗ 
maier (3. Aufl., Münd. 1884), Schilling (14. Aufl., 
%p.1901), die Wörterbücher von Franceſon (3. Aufl., 
6. Abdr., ebd. 1884), von Booch-Arkoſſy (7. Aufl., 
ebd. 1887) und von Tolhauſen (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 
1897). Den Verfuch eines etumolog. Wörterbucds 
machten Eovarrubias (Madr. 1611), Cabrera (ebp. 
1537) und Monlau (ebd. 1859; 2. Aufl. 1882) und 
neuerdings R. Barcia (5 Bde., ebd. 1883) und 
Y. Equilaz (Granada 1880); die jpan. Synonymil 
bearbeiteten Huerta und Mar, die Ortbograpbie 
die Alademie in einem bejondern «Tratado», der 
jekt ald Anbang der Grammatik beigefügt wird, 
doch auch getrennt und ſtets mebr vereinfacht immer 
wieder ericbienen tft, zulekt 1876. [lamus. 

Spaniiches Rohr, ſ. Rohr, Arundo und Ca- 

Spanisches Rot, ſ. Carthamus. 

Spaniiches Syſtem, ſ. Kaſerne. 

Spaniſches Wachs, ſ. Siegellad. 

Spanifche Wand, zuſammenlegbare, überall 
aufftellbare Wand, die zum Schuß gegen Wind in 
Särten und auf Ballonen, jowie in Zimmern zur 
Abtrennung eines Raumes dient. Sie beftebt aus 
einzelnen, mit Scharnieren verbundenen Rahmen, 
De mit buntem Zeug oder Tapete überjpannt find 
und oftin ihrer släche fünftleriihe Ausihbmüdung 
wigen. Am bequemiten find die Rollibugmwände, 
die wie Rolljaloufien aus einer Menge mit den 
Yingsjeitenjcharnierartig aneinander gereibten Holz: 
käben beiteben und leicht jede beliebige Krümmung 
annebmen. [gustrum. 

Spanifche Weide, Pflanzengattung, j. Li- 

Spanische Weine, die in Spanien erzeugten 
Reine, Im allgemeinen jtebt zwar die Kultur der 
Kebe und namentlich die Weinbebandlung noch auf 
hefer Stufe, indeſſen wird ibr in den Hauptpro: 
dultionsgebieten doc hinlänglice Sorgfalt gewid— 
met; ausgezeichnet find beſonders die Orte — 
gona, Malaga und Jerez de la Frontera; dort find 
ausländiihe Firmen und Kapitalien ſtark bei der 
Broduftion beteiligt. Der Reichtum der legtern iſt 
aröher als in irgend einem andern Sande, und die 
vualität durchläuft alle Grade der Klaſſifikation. 
bon der jpan. Landwein (Vino comun) liefert in 
vielen Sagen ganz vorzüglide Sorten, jo z. B. den 
<pottorno von Gartagena,:den Alelia von Barce: 
lona, die Weine von Reus, Alava, Tava, Sara: 
gofla, Huesca, Tarragona, Logroño, der Hauptitadt 
der Kioja, den Zarello von Billafranca u. ſ. w. Es 
werden darunter ebenſo viele Rotweine (Tinto) als 
Veißweine erzeugt. Der dunfelrote Wein von Ale: 
ia wird nach einigen Jahren bell und dem beiten 
Sberm ahnlich. Von Edelweinen find zu nennen: 
vor allen der Sherry (ji. d.) in feinen verſchiedenen 
Abitufungen, ferner der Alicantewein (ſ. d.), der 
Berro:Zimenes:Wein (f. d.), der rote Valdepeñas 
aus der Mandya, die Malagamweine (ſ. d.), der fühe 
Garnachawein aus Cariena, der Albillo von Billa: 
Tanca, der fait ſchwarze Benicarlo (j. d.), die Palma: 
meıne der Balearen, der barceloniihe Tarraſa, der 
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granadiniiche Tinto di rota u. ſ. w. Viele der S. W. 
gebören zu den beiten Yiqueurmweinen der Erde. Auch 
mouffierender Wein (Vino espumoso) wird in ver: 
ſchiedenen Fabriken, namentlib in Barcelona er: 
zeugt. Nicht alleS. W. find feurig und ſüß, geſchätzt 
jind im Lande am meiiten die trodnen Weine, wie 
Manzanilla und Valdepeñas; der gewöhnliche Tiich: 
wein (Vino de mesa) ijt jäuerlich (acidulo), und 
auch der Vino secco, der Trodenwein, berb, doch 
voll Feuer, und wobl der den Spaniern am meijten 
zufagende Wein. Der Vino dulce (4. B. Lagrimas 
ın Malaga) it ald Damenmwein beliebt. Große 
Maſſen S. W. geringerer Gattung geben alljährlich 
nach Frankreich, wo fie, namentlib in der Stadt 
Gette, umgeformt und unter beliebiger Etikette in 
den Handel gebracht werden. Außerdem gebt der 
Erport vornebmlib an Sherryweinen zumeift nad 
Gnaland, Rußland, Nordamerila und Brafilien. 
Dob ging die Ausfuhr in den legten Jabren, in: 
folge des allzu reichlichen Zuſehens von (aus Deutſch⸗ 
land bezogenen) Altobol, zurüd, wesbalb 1894 der 
Zufas von Anduftriefpiritus zum Wein verboten 
wurde. In den Weingegenden Malagas bat fich jeit 
1878 die dur franz. Händler eingeichleppte Reb— 
laus in verderblihem Grade gezeigt und beſonders 
die Rofinentrauben zeritört. Die Hauptweinbandels: 
pläße in Spanien find: San Yucar de Barameda 
und Cadiz, Malaga, Tarragona und Barcelona. 
Üiber Produktion und Handel j. Spanien. 
Spanifche Wide, Pflanze, ſ. Lathyrus. 
Spanifchfliegenfollodium, j. Collodium. 
Spanifchfliegendl, Kantbaridenöl (Oleum 
cantharidatum), zur Anfertigung von Spanild: 
fliegenialbe dienendes — Ol, das nach 
dem Deutſchen Arzneibuch bereitet wird, indem man 
3 Teile gepulverte ſpan. ‚liegen mit 10 Teilen 
Dlivenöl 10 Stunden lang jteben läßt. 
his er, j. Spaniſche Fliege. 
Spanifchfliegenfalbe, ſcharfe Salbe, Kan: 
tbaridenjalbe, Yontanelljalbe (Unguentum 
Cantharidum), eine gelbe Salbe, die aus 3 Teilen 
Spantichfliegenöl und 2 Teilen gelbem Wachs be: 
reitet wird. Sie ift offizinell und wird al& Haut: 
reijmittel gebraudbt. S. für den tierärztliben 
Graue Scharf:, Huf: oder Spatjalbe 
(Unguentum Cantharidum pro usu veterinario), 
eine grünlibichwarze, ebenfalls offizinelle Salbe aus 
ipan. liegen, Olivenöl, Schweineihmalz;, gelbem 
Wachs, Terpentin und Eupborbium. ' 
Spanifchfliegentinftur, Kantbaridentint: 
tur (Tinctura Cantharidum), eine grünlichgelbe, 
brennend jchmedenve, durch Auszieben von ſpan. 
liegen mit Weingeiit erbaltene Tinttur, die als 
blafenziebendes Mittel, in itark verbünntem Zuſtand 
auc zur Beforderung des Haarwuchies Anwendung 


findet. 
333 ſoviel wie Auripigment (ſ. d.). 
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Spauiſch⸗Guinea, ſ. Spanien (Kolonien). 
Spauiſchpfeffertiuktur (Tinctura Capsici), 
der rötlichgelbe, brennend ſcharf ihmedende altobo: 
liihe Auszug des jpan. Pfeffers, wirkt ſcharf reizend, 
wird jelten innerlich, meiſt äußerlich bei Gicht, Neur: 
algie und erfrorenen Gliedmaßen angewendet. 
Spanisch :» Bortugiefiicher efreiungs: 
£rieg, ſ. Franzoͤſiſch-Spaniſch-Portugieſiſcher Krieg 
von 1807 bis 1814. 
Spauiſchſchwarz, joviel wie Korkſchwarz (ſ. d.). 
Spaniſch⸗ ungariſche Ordonnanz, i. Fechtart. 
Spaniichweih, j. Blanc d’Espagne. 
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Spanifh Port (ipr. jpänniih), Nachahmung 
des Vortweins (f. d.). 

Spanifh Stripes (engl., fpr. ſpänniſch ſtreips), 
ein im Orient und in der Yevante vielfach verwen: 
detes leichtes, dünnes Tuh aus Zephyrwolle in 
porzugsmweife hellen Farben. 

paniſh Towu (ipr. ſpänniſch taun), früber 
Santiago de la Vega, Stadt auf der brit. Inſel 
Samaila ın Wejtindien, rechts am Gobrefluß, an 
der Gabelung der Eifenbabn von Kingſton nad 
Montego und Bort Antonio, zäblt (1901) 5019 E. 
und war bis 1871 Hauptitadt der Inſel. 

Spanifh Toton (jpr. jpänniih taun), Stadt 
auf der brit. Inſel Trinidad (f, d.). 

Spannabzug, j. Verſchluß. 

Spannbalfen, Konftruftionsteil beim Hänge: 
werf (f. d.) und beim Sprengwert (f. d.). 

Spanndienfte, ij. Hand: und Spanndienſte 
fomie Frone. 

Spanue, Bergwerlämaß, ſ. Gräpel. 

Spanne, die Raupe des Froſtſchmetterlings(ſ. d.). 

Spauner (Geometridae), eine aus etwa 2000 
Arten beitebende Familie der Nachtſchmetterlinge, 
von meijt geringer oder mittlerer, jelten bedeutender 
Größe und unjceinbarer Färbung, wenn auch oft 
jehr_ eleganter Zeihnung, mit borjtenförmigen, 
bäufig, namentlidy bei den Männchen, gelämmten 

blern, immer ohne Nebenaugen, mit ſchmächtigem 

Örper, großen und breiten, aber zarten Flügeln, 
die in der Ruhe meift flach ausgebreitet aufliegen. 
Bei den Weibchen einiger Gattungen find die 
Flügel verfümmert oder feblen gänzlih, während 

ei wenigen andern die Hinterflügel fcheinbar dop: 
pelt (mit einem flügelartigen Anbang verjeben) find. 
Die Raupen find meist nur zebnfüßig und ihr Gang 
ift infolge des Fehlens der mittlern Bauchfüße 
eigentümlih ſpannmeſſend (ſ. Tafel: Raupen, 
ig. 9, 10 u. 14) und bat die deutſche und lat. 
Benennung der Tiere veranlaft. ©. finden fid) 
auf der ganzen Erde, aber mehr in gemäßigten 
Klimaten, mandye Arten geben weit nad Norden 
und hoc ind Gebirge hinauf, und einzelne fliegen 
bei und dem entiprechend jehr zeitig oder ſehr jpät 
im Sabre, jo im November der Bachft ſchädliche 
fleine (Cheimatobia brumata L.) und große 
Froſtſpanner (Geometra s. Hibernia defolia- 
ria L., j. Tafel: Schädliche Forſtinſekten II, 
dig. 6a, b, c, beim Artikel Foritinjekten). Einige 
einheimiſche Arten find grün, wie das fog. grüne 
Blatt (Bucenjpanner, Geometra papilionaria 
L., 1. Zafel: Schmetterlinge II, Fig. 17), ein 
bis 50 mm Hlafternder, im Juni eriheinenber 
Schmetterling, deſſen grüne, mit gelb und rot_ge: 
eihnete Raupe im Mai auf den Birken lebt. Ein: 
eimifhe Formen find ferner: der Stacelbeer: 
fpanner (j. Harlelin), ver Schwalbenſchwanzſpanner 
8 25; j. Holunderfpanner), Cidaria hastata Tr. 
(Fig. 27), Cidaria sagittata Tr. (ia. 21), die fhöne 
im Frühling und zum zmweitenmale im Sommer flie: 
gende Lythria purpuraria L. (sig. 6) und Lygris 
reticulata Tr. (ig. 19). 

Spaunfedern, techniſch, ſ. Feder. 

Spannfraft, j. Energie. 

Spaunnagel, Bolzen am Wagen (f. d.). 

Spaunnerd, ſ. Torſionswurfmaſchinen. 

Spanuriegel, Konſtruktionsteil beim Hänge: 
werk (f. d.) und beim Sprengwerk (j. d.). 

Spannrolle, j. Riementrieb. 

Spannfäge, j. Sägen. 


Spanijd Port — Spannungserfcheinungen 


Spann: und Trodenmajchine, j. Appretur. 

Spannung, in der Phyſik der elaftiiche Zuſtand, 
in welchem ſich Fäden, Darmfaiten, Metallpräbte 
u. ſ. w. befinden, wenn man Gewichte daran hängt 
und dadurch die gegenjeitige Lage ihrer Teile ver: 
ändert, obne fie zu zerreißen. Nicht nur bei der Aus: 
dehnung, ſondern auch bei der Zujammendrüdung 
der elajtiihen Körper tritt S. auf. Man bezeichnet 
mit dem Namen ©. auch die Kraft, die bei der Deb: 
nung oder Prejiung eines Körpers auftritt und die: 
jer — (S. Dehnbarkeit und Elaſticität.) 

Über ©. (den Drud) der Gaſe ſ. Boyleſches Geſet 
und Gay⸗Luſſacſches Geſetz: über Dampfipannung 
i. Daaak: über die ©. des Waſſerdampfes in der Quft 
f. Dunftdrud; über Elektriſche Spannung f.d.— Über 
S. bei Baukonſtruktionen ſ. Feſtigkeit und Spann: 
weite. — Über ©. ald Börjenausprud f. Stellage. 

Spannuugsdericheinungen der Pflanzen, 
Gemwebeipannungen, pbpfiol. Veränderungen, 
die eintreten, wenn die in den Organen der höhern 
Pflanzen miteinander verbundenen — ein 
verſchiedenartiges Ausdehnungsbeſtreben zeigen. 
Schon durch das Eigengewicht der einzelnen Pflan: 
zenteile werden Zug: und Drudipannungen in den: 
jenigen Teilen bervorgerufen, die dieſes Gewicht 
unterjtügen müjjen; jo bat ein mächtiger Baum: 
ftamm ganz bedeutende Laſten zu tragen, ein Frucht⸗ 
jtiel einer Kürbis: oder einer andern großfrüchtigen 
Pflanze hat —— beträchtliche Zügſpannungen 
auszuhalten. Viel mannigfaltiger noch ſind die Arten 
der Bewebeipannung, die dur innere Urſachen ver: 
anlaft werden. Man kann fie in drei Gruppen ein: 
teilen: 1) jolde, die durch Turgordifferenzen ent: 
ſtehen, wobei aljo nur der Unterſchied in der Größe 
des byproftatijchen Drud3, der in zwei benachbarten 
Zellgruppen beitebt, ©. berworruft; 2) foldye, die 
bei ungleihem Wachstum zweier benadhbarter Zell: 
gruppen entſtehen, und 3) joldye, bei denen Urſache 
der Spannungen die verjchiedene Jmbibitionsfäbig: 
feit der einzelnen Zellwände iſt. 

In die erite Kategorie gehören unter anderm die: 
jenigen ©., die in den jungen noch wachjenden Inter⸗ 
nodien der meijten böbern Pflanzen auftreten. Die 
Zellen, die die nötige Feſtigkeit diefer jungen Pflan— 
zenteile bewirken, find in der Regel langgejtredt und 
in ihrem Innern ijt fein bedeutender hydroſtatiſcher 
Drud vorbanden, die übrigen Zellen dagegen, baupt: 
jählich die parenchymatiſchen Elemente des Martes 
und ver Rinde, befisen, wenn genügend Waſſerzufuhr 
vorhanden iſt, einen hoben Turgor, der oft bis zu 10 
— 12 Atmojpbären Drud in der einzelnen Zelle ftei: 
yen kann. Durch die hieraus refultierende Gewebe: 
vannung zwiichen dem Parenchym und jenen den 
Seltigungsapparat oder gewifjermaßen das Stelett 
bildenden Bellen wird bewirkt, daß die Internodien 
jtraff aufwärts — ſind und nicht herabhängen; 
ähnlich wie ein Gummiſchlauch, in den unter ho 
Druck Waſſer hineingepreßt wird, ſich aufrichtet und 
eine größere Biegungsfeſtigleit erlangt, als er im 
ungeipannten Zuftande bejißt. Das Herabbängen 
der jungen Internodien tritt erſt dann ein, menn bie 
Bedingungen für die Herftellung einer ftarten Tur: 
gescenz in den Parenchymzellen nicht gegeben find; 
wenn alſo 5. B. das nötige Waller mangelt wie dies 
beim Welten junger Pflanzenteile der all iſt. 

Zu den S., die durch Wachstum hervorgerufen 
werden, gehört unter anderm die Rindenjpan: 
nung. Da die Rinde bei vielen Pflanzen längere 
Zeit erbalten bleibt, während fie in ihren äußern 


Spannungsirrefein — Spargel 


Partien nit mebr wachstumsfähig ift oder doch 
nur langſam die durch das Didenwadhstum hervor: 
gerufenen tangentialen Zugträfte mittels felbitän: 
digen Wachstums ausgleichen kann, jo werden zii: 
iben dem Holztörper und der Rinde mannigfaltige 
&, auftreten müfjen. In den äußern Bartien werden 
Riſe, Zerklüftungen u. dal. oder auch bloß ſtarke 
Dehnungen erzeugt, wodurd die Rinde bald eine 
glatte, bald eine rifjige Oberfläche erhält. 

Die dritte Art von Gewebeipannungen ift auch 
siemlih häufig. Hauptſächlich tritt fie an Früchten 
mit Berbreitungseinrichtungen auf. (S. Ausjaat.) 

Die Gewebeipannungen jpielen eine äußert wich: 
tige Rolle in allen Entwidlungsitadien der Pflan— 
zen: bei allen beliotropiihen und * 
Krümmungen, bei allen Zuwachsbewegungen, beim 
Keimen der Samen, bei den Reizbewegungen, wie 
;.B. bei den Bewegungen ber reizbaren Blätter der 
Nimoje (. d.), treten Gewebeipannungen oft in ganz 
beträchtliher Stärle auf. Die Gemwebeipannungen 
ermöglichen ferner das Vordringen der Wurzeln im 
Boden, ja ſelbſt das Auseinanderiprengen von feiten 
Geſteinsmaſſen infolge des Didenwahstums der in 
tieine Riffe eingedrungenen Wurzeln... 

Tie Epannungen, die bei der Quellung und dem 
Vachstum der einzelnen Zellmembranen oder der 
Stärtelörner auftreten, gehören nicht hierher, da 
von einer Gewebeipannung bei einer einzelnen Zell: 
membran oder bei einem Stärfelorn nicht die Rede 
ſein lann. (S. Imbibition und Wachstum.) 

Spannungsirreſein, ſ. Katatonie. 

—— Smeffer, ſ. Meßinſtrumente, eleltro: 
techniſche. 

Spaunungsregulator, Regulator zur Kon: 
ſanterhaltung derKlemmenſpannung einer Dynamo⸗ 
maſchine. (S. Regulatoren, eleltrotechniſche.) 

Spannungsreihe, ſ. Galvanismus; elektro: 
demiſche S., ſ. Elektrochemiſche Theorie. 

ZSpannungswecker, ſ. Meßinſtrumente, eleltro⸗ 

iechniſche. 
Spanuweite, Spannung, bei einem Bogen, 
einer Brüde, einem Träger u. j. w. die Länge der 
überbrüdten (überjpannten) Öffnung, er zwi⸗ 
den den Mitten der die Öffnung begrenzenden 
etüben (Wipderlager). 

Spanuwerke, ſ. Geſperre. 

Spanſau, j. Schweine. 

Spanten, die Rippen des Sciffslörpers inner: 
balb der Blanten (ſ. d.) oder Außenhautplatten. Sie 
werden auf den Kiel (ſ. d.) aufgejest, bejtehen bei böl: 
men Schiffen aus gefrümmten zufammengeiebten 
Ballen, Wrangen genannt, deren Form dem Span: 
tanriß 1, Shifiban, Beilage) entipridt. Die ©. des 
deds heißen Kantſpanten, das legte Spant wird 
Kandfombolz genannt. Bei Kriegsſchiffen wer: 
den die Zwiſchenraͤume der ©. unter der Wafjerlinie 
mit süllbölzern ausgefüllt und deren Fugen durch 
Kalfatern (ſ. d.) gedichtet. Bei eifernen Schiffen find 
die ©. aus je zwei (Zförmig liegenden) Winfeleijen 
gebildet; außer den Querjpanten (jenkrecht zum 
Kiel) find hier häufig, um dem Schiffslörper größere 
Steingleit gegen Turchbiegen zu geben, Laängs— 
\panten (parallel dem Kiel) angebracht. Ebenfalls 
an Yängsipant ift der Panzerträger, auf dem die 
unteriten Banzerplatten etwa bis 2 m unter der 
Rajierlinie ruben. Nullipant iſt das die größte 
glähe einichließende Spant; diefer Fläche iſt der 
Siderſtand des Waſſers bei der Vorwaͤrtsbewegung 
des Schiffs proportional. Bei Panzerſchiffen und 
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alten hölzernen Segelichiffen ijt das Nullipant Uför: 
mie: bei Rlippern, Aviſos und Schnelldampfern, 
balbfreis: bis Vförmig. Eritere Art von Schiffen 
nennt man vollgebaut, lestere jharfgebaut. 

Spantenrif, j. Schiffbau. 

Sparassis orispa, Ziegenbart, Pilzart, 
f. Clavaria. 

Sparbeden, i. Schleuje. 

Sparbutter, f. Runjtbutter. 

Spardorf, Vergnügun &ort bei Erlangen (j.d.). 

Spareimer, j. ;jeuerlöicer. 

Spargel (Asparagus officinalis L.), eine Ge—⸗ 
müfepflanze aus der Gattung Asparagus (j. d.), 
deren — Sproſſen (Stangen, Pfeifen) eine wohl⸗ 
ſchmedende, leicht verdauliche, wegen ihres reichen 
Ferien! tag nabrhafte, durch das in ihnen ent: 
baltene Iparagin beilträftige Speife abgeben (j. Ta: 
fel: &emüje IV, sig. 10). Aus ihm find in lang» 
jähriger Kultur mebrere Varietäten bervorgegan: 
gen, der Erfurter Riejenipargel, der ©. von Ar: 
genteuil, der amerit. Koloſſal, der gelbe Burgunder 
u.a. Man ziebt ihn aus Samen, den man in Fur: 
chen jät, die 15 cm voneinander entfernt und 3 cm 
tief find. Zum guten Gedeiben —— der S. 
einen lockern, leichten bis mittelſchweren Boden, der 
im Herbſt vorher 50 — 60 cm tief rigolt und im 
Frühjahr unmittelbar vor der Pflanzung möglichit 
reihlih mit etwas verrottetem Dünger gedüngt 
worden il. Man wendet entweder die ein: oder 
zweireibige Pflanzung auf 1m breiten Beeten oder 
die vereinfachte Lheraultſche Kulturmethode an. Bei 
legterer fommen die Pflanzen in Reihen von 1,20 m 
Meite und in den Reiben in einer Entfernung von 
0,90 bi8 1m zu ſtehen. An den vorher mit Stäbchen 
bezeichneten Man ieien werben 20 cm tiefe und 
30 cm weite Pflanzlöcher gemadt, inmitten welcher 
die Pflanzen auf einen Heinen Hügel geſetzt und mit 
Kompoſt bededt werden. Hierbei iſt darauf zu achten, 
daß die Wurzeln nad allen Seiten gleihmäßig aus: 
nebreitet werden. Zur Anlage benugt man nur ein: 
jäbrige Pflanzen, die jedoch gejund, kräftig und un: 
beijhäbdigt fein jollen. Im erjten Jahre werden die 
Pflanzen nur 6—8 cm body mit Boden bededt. Die 
jungen Triebe werden an Stäbe angebunden und im 
übrigen die Pflanzen durch Yodern und en 
der Beete gepflegt. Im Herbit, nach dem Abjchnei: 
den der Stengel, wird die Bflanzung mit furzem ver: 
rottetem Dünger bededt (Kopfpüngung), weldyer im 
folgenden Frübjabr mit untergegraben wird. Die 
Behandlung der Pflanzen im zweiten Jahre iſt ähn: 
lih wie im erjten Sabre, obne daß die Pflanzen 
etiwa weiter erheblich mit Erde bevedt werben. Sm 
Herbjt wird jedesmal eine entiprechend reihe Kopf: 
Düngung angewendet. Im dritten Frühjahr nad 
der Pflanzung beginnt die Ernte des ©. (Mai bis 
uni). Zum Stehen des ©. bedient man ſich eines 
Spargelmejjerö (j. Tafel: Gartengeräte, 
ig. 13). Es werden nun 30cm hohe Hügel oder zu: 
jammenbängende Erbbänte über den Pflanzen auf: 
gemworfen, in denen die jungen Stengel emporwachſen 
konnen. Nachdem dieje ——— im Herbſt wieder 
auseinander gegogen worden jind, bekommen die 
Pflanzen reichlich Kopfdüngung. Für die Anlage auf 

weireibigen erhöhten Beeten, die in Gegenden mit 
—— und nahrhaften Bodenarten, beſonders in 
Braunſchweig, einem der Hauptfike des Spargel: 
baue3, angewendet wird, teilt man 1 m breite, burch 
50 cm breite Wege getrennte Beete ab, jekt die PBilan: 
zen auf dieje in zwei Reiben in 50—60 cm vonein- 
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ander entjernte, 20—30 em tiefe Pflanzlöcher und 
erböbt im dritten Jahre die Beete durch Auswerfen 
des Bodens aus den Wegen. Für die einreibige Beet: 
fultur, die befonders bei Berlin und andern Gegen: 
den mit leichtem Sandboden betrieben wird, wirft 
man 1 m voneinander entfernte, 20—30 cm tiefe 
Gräben aus, in die die Pflanzen auf 50—60 em 
Entjernung zu jteben fommen. Die Erde aus den 
Gräben wird zwiichen diejelben in abgeichrägten 
Mällen aufgejegt und dieje mit Mobrrüben oder 
Beterfilienwurzeln befät, um diejelben im Sommer 
zu befejtigen und einen Ertrag zu erzielen. Im 
dritten Jahre wird über jede Reihe ein Erdwall 
aufgeworfen. Auf ſehr trodnem Sandbovden blei: 
ben die Mälle nicht ſtehen, jondern werben vom 
Winde verwebt. Man wirft desbalb bei der Bflan: 
zung die Gräben 30—45 cm tief aus, damit die 
Pflanzen genügend tief unter der Erdoberfläche zu 
iteben fommen. in neuejter Zeit werben bei Ber: 
lin die Spargelreiben meijtens 2 m weit voneinan: 
der entfernt angelegt, jo daß ſich die Spargelwur: 
zeln, obne fich gegenjeitig zu berübren, ungebinvert 
in der Erde ausbreiten fönnen. Zwiſchen den Bee: 
ten wird Salat, toblrabi und anderes Frühgemüſe 
kultiviert, welche durch die erböbten Beetreiben 
einen Schuß gegen die falten Winde im Frühjahr 
erbalten und desbalb jchneller zur Entwidlung ge: 
langen. Alljährlib reibe Düngung ie jur Ra ie: 
lung guter Spargelarten erforderlib. Auch flüſſige 
Düngung im Sommer während des Triebes bei 
feuchtem Wetter befördert das kräftige Wachstum 
des S. jehr. Neinbalten des Bodens von Unkraut, 
Anbinden der grünen Stengel an beigeitedte Pfähle 
nad dem Abſchluß der .Ernte zum. Schuß gegen das 
Abbrechen, Vertilgung des Ungeziefers u. a.'m. find 
nötig. Bei einigermaßen günftigen Verhältniſſen 
iſt die Spargeltultur höchſt einträglic. 

Unter den Feinden des ©. find bervorzu: 
beben: die Spargeltäfer (ſ. Blattläfer) oder 
Spargelbäbnden, Lema s. Crioceris duo- 
decimpunctata L. und asparagi L., jodann die 
Spargelfliege (j.d.), Trypeta poeciloptera 
Schrank, die die jungen Stengel beim Heraus: 
ſchießen aus der Erde anfticht, um ibre Eier abzu— 
legen, und das Krummwachſen derielben verurjacht. 
Die Larven überwintern im Erdboden in den trod: 
nen Stengelüberrejten, die deshalb geſammelt und 
verbrannt werden müſſen. Auch parafitiiche Pilze 
ibaden dem ©., 3.B. verurfacht Puccinia asparagi 
DC. auf den grünen Stengeln die Spargelroit 
nenannte Krankheit. — Val. Göſchke, Einträgliche 
—— (4. Aufl., Lpz. 1895); Brinckmeier, 
Braunſchweiger —— (4. Aufl., Ilmenau 
1891); Wendiſch, Praktiſche Anleitung zum Spar: 
gelbau (Neudamm 1895); Boifel, Die volltom: 
mene Spargelzucht (2. Aufl., Hannov. 1897); Bur: 
meiter, Der Braunſchweiger Spargelbau e Aufl., 
Braunſchw. 1898); Dreßler, Der ©. (Berl. 1900); 
Bottner, Praktiſches Lehrbuch des Spargelbaues 
(2. Aufl., Frankf. a. O. 1901). 

Spargelartige Gewächſe, ſ. Gemüſe. 

Spargelerbſe, ſ. Tetragonolobus. 

Spargelfliege (Platyparaea s.Trypetapoecilo- 
ptera Schrank), eine 5 mm lange, au ven Slgeln 
mit dunkler zadiger Yängsbinde gezierte Bo rfliene, 
deren Larven in SZENEN —* . Spargel). 

Spargelkäfer, Spargelhähnchen (Lema s. 
Crioceris duodecimpunctata L. und asparagi L.), 
dem Spargel (f. d.) ſchädliche Blattläfer (j. d.). 


Spargelartige Gewächſe — Sparkaſſen 


Spargelklee, ſ. Luzerne. 

Spargelkohl, ſ. Blumenkohl. 

Spargelmeffer, ſ. Spargel. 

Spargelialat, ſ. Gartenjalat. 

Spargelftein, Mineral, j. Apatit. 

Spargelitoff, joviel wie Aiparagin (f. d.). 

Sparherd, ſ. Kocheinrichtungen. 

p „ſ. Meerbrafien. 

Sparf, Futterpflanze, j. Spergula. 

Sparkalk, joviel wie gebrannter Gips. 

Sparfarten, ſ. Sparmarten. 

Sparfaffen, aemeinnüsige Anitalten, die bes 
fonders der wenig bemittelten Bevölterung Ge: 
legenbeit bieten jollen, Heine Griparnifie gegen 
Verzinjung ficber anzulegen. Die Gemeinnunigleit, 
d. b. der Verzicht a privatwirticaftliben Gewinn 
feitens der Anſtalten, ift als weientlibes Mert: 
mal der eigentliben S. im Vergleich mit ven bank— 
artigen Unternebmungen zu betracten, die, wie 
J. B. VBorichuß: und Kreditvereine, ebenfalls kleine 
Einlagen annebmen und verzinfen, aber dabei einen 
Erwerb bezweden. Im übrigen fann eine Spar: 
falle ebenſowohl durch eine gemeinnükige Privat: 
geſellſchaft wie dur öffentliche Körperſchaften oder 
dur den Staat unterbalten werden. Die älteite 
Sparkaſſe iſt wobl die 1778 in Hamburg gegründete 
geweſen, der 1786 eine in Oldenburg folate. Bald 
darauf wurden auch S. in Bern und andern Städten 
der Schweiz errichtet. In England entitand die erite 
Spartafie 1798 als Brivatwobltbätigfeitsanitalt in 
London, und es folgten dann ähnliche Gründungen 
in Schottland, In frankreich wurde dic erite Spar: 
fafje 1818 in Paris durch königl. Ordonnanz ae 


nebmigt. In Preußen trat die erite. Sparkaſſe 1813 
als ſtadtiſche Anitalt in Berlin ins Yeben. In Eiter: 


reich datiert die erſte Spartafie (von einer gemein: 
nüßigen Bereinigung gegründet) von 1819, in Mürt: 
temberg von 1818, in Sachſen von 1820 (Kreibera). 
. Gewifle Normen finden ſich bei vielen S. regel: 


mäßig wieder ; jo die Beſtimmung, daß die Einlagen 


einen bejtimmten Mindeitbetrag baben müſſen (in 
Deutichland gemöbnlih 1 M.) und bäufia au, daß 
das Geſamtguthaben des einzelnen Sparers nicht 
über eine bejtimmte Summe binausgeben darf. Die 
Zinſen werden nad Ablauf des Jabres zum Kapital 
geichlagen. Kleine Beträge fönnen in der Hegel jeder: 
zeit jofort zurüdgenonmmen werden, im übrigen aber 
find angemeſſene Kündigungsfriſten vorgeichrieben. 
Die deutiben ©. leiben bauptiäclih genen Hppo: 
tbefen auf ſtädtiſche und ländliche Grunditüde aus; 
in zweiter Linie erwerben fie jihere Wertpapiere, 
außerdem gewähren fie auch Darleben gegen Jauit: 
pfand, Wechſel u. ſ. w. In Frankreich und England 
werden die Sparkaſſeneinlagen hauptſächlich in 
Staatsfonds angelegt. Der Gewinn, den die ©. 
durd den Unterichied zwilchen der Berziniung der 
eingelegten und der ausgeliebenen Gelder erzielen, 
dient nad Bejtreitung der Verwaltungstoiten zur 
Anſammlung eines Neiervefonds und zur sörderung 
wobltbätiger und gerneinnüßigner Jede, jo zur Ge— 
wäbrung von Brämien über die Verzinſung binaus 
an gewille Kategorien von Sparern, namentlic an 
Dienitboten und Arbeiter. Die Rüdzablung des Gut: 
babens erfolat gegen Cinreibung des Sparkaſſen— 
buches und zwar meift obne daß die Sparkaſſenver— 
waltung verpflichtet, obſchon berechtigt iſt, die Legiti— 
mation desjenigen zu prüfen,welcher das Buch vorlegt. 

Eine neue Form der ©. bilden die Poſtſpar— 
taiien (j. d.). Um das Aufiparen auch der klein— 


Sparfafien 


ften Beträge zu erleichtern, find in der neuejten 
Jeitin vielen Städten (in Deutichland zuerft) Bien: 
nigiparlajjen (j. d.) eingeführt worden. Man 
bedient jib dabei häufig der Sparmarken (j. d.) und 
Sparlarten. Die Schulſparkaſſen (j. d.) oder 
Jugendſparkaſſen können als eine bejondere 
Art der Piennigipartafien betrachtet werden. Des: 
gleiben dienen Fabritſparkaſſen (ſ. d.) der Po: 
pularifierung des Sparwejens. 

Im Deutſchen Reiche iſt das Sparlafjenwejen 
Gegenitand der Landesgeſetzgebung. Für die Ge: 
mendeiparlafien Preußens kommt zunädit das 
Heglement vom 12. Dez. 1838, die Errichtung von 
Gemeindeipartafien betreffend, in Betracht, wonach 
dieGenebmigung der Errichtung und die Bejtätigung 
des Statuts den Oberpräſidenten zujtebt. Spätere 
Grlafje bezieben jich auf die Anlagen der Gelder und 
die Förderung der Kreisiparkailen neben den Ge: 
meindeſparlaſſen. Für die Anlage der Spartafjen: 


gelder jind Hypotheten, inlänpitche Staatspapiere | 


und Biandbriefe Sowie weitere völlig fibere Anlagen, 
uch bloße Schuldſcheine unter Beitellung von Bürg: 
ibaiten zugelaſſen. Am bedeutendften find in Breu: 
ben die jtädtiichen S.; außer ibnen aber giebt es 
jablreihe Yandgemeinde:, Kreis: und Amtstajjen 
ſowie auch Brovinzial:, Vereins: und Privatipar- 
laſſen. 1894 famen auf den Hopf der Bevölterung 
127,85, 1900: 166,16 N. Spareinlagen. In Würt: 
temberg beitebt die 1818 gegründete Württem: 
bergiibe Sparlafie zu Stuttgart mit zablreihen An: 
nabmejtellen im Yande; ihre Ginrichtung und Betrieb 
ütdurb Sagungen und Minijterialverfügungen ge: 
tegelt. Außerdem giebt es noch Bezirtsipartafien, 
tür welche gie Amtskorperſchaften die Bürgichaft 
übernommen haben; auch Privatſparkaſſen find zu: 
gelajien. In Baden iſt das Sparkaſſenweſen durd) 
Geſeß vom 9. April 1880 geregelt. In Sachſen 
keben die S. jajt ausnahmslos in der Verwaltung 
und unter der Garantie der Gemeinden, wo jie ihren 
<ı8 baben. In Oldenburg geitattet das Gejek 
vom 15. April 1865 die Errichtung von Erjparungs: 
tafiendurh Gemeinden. JnMedlenburg Schwe: 
rın,Sabjen:Meimarund vielen andern Staaten 
beiteben feine das gejamte age ig a regelnde 
landesgejeglibe Beitimmungen. In Braunſchwei 
iſt das Sparkaſſenweſen dur die Gejegevom 10. Juli 
1392 und 19. Febr. 1895 neu geordnet. Das Fürſten⸗ 
tumReußj.X. bat drei Landesſparkaſſen, für welche 
das Statut vom 22. Dez. 1883 mit nachträglichen 
Änderungen maßgebend ıjt. Für Elfaß:Lotbrin: 
sen jiebt das Geſeß vom 14. Juli 1895 die Er: 
tichtung und Auflöfung von ©. durch kaiſerl. Ber: 
ordnung vor und regelt die jtaatlihe Aufficht. 

_ Über das Sparlafienwefen in einigen deutſchen 
Staaten giebt nachſtehende Tabelle Aufichluß: 

















= 

_E| Sat — — 

Staaten = der Spar⸗ über: 1 Spar⸗ 
u | | it. M. M. 

— — ——— ———— ————— — — 
Zteuhen (1900) . . . | 1490 | 8670709 | 745,8 | 663 
Bayern (IK9T). . ... 3385| 756981 2838| 37 
Eahien (1898). . . „| 263 | 2207600 | 878,0 397 
Baden (1697) . . ...| 143| 360397 | 368,5 960 
Scdien-Beimar (1896) | 25| 132999 50,7 381 





In Oſterreich ift nah dem Reglement vom 
26. Sept. 1844 für die Errichtung und Statuten 
von S. jtaatlibe Genehmigung erforderlih. Sie 
!önnen mit Leibhäuſern verbunden werden; ibre 
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Verwaltung ijt aber getrennt zu balten. Für die 
Anlage der Eparlapitalien fommt ferner ein Dekret 
vom 9. Febr. 1857 in Betracht. 1830 waren nur 
6 Kaſſen, 1870 ſchon 192 Kaſſen vorbanden. Ende 
1900 gab es 559 Kaſſen, d. i. eine Sparkaſſe auf 
536,69 qkm und 46704 E. Die Cinzablungen be: 
trugen 945,8, die Rüdzablungen 969,8, die Zinfen 
(tapitalifiert und ausbezablt) 139,4 Mill. Kronen. 
Die Zabl der Bücher betrug 3198 725 mit 3717 Mill. 
Kronen Gutbaben. Ungarn batte Ende 1901: 742€. 
mit 1397 Mill. Kronen Gutbaben; daneben pflegen 
das Spareinlagengeihäft noch andere Kreditinititute 
(Guthaben Ende 1901: 539 Mill. Kronen). 

In Großbritannien datiert der Aufſchwung 
der privaten S. (Saving Banks) von dem eriten 
Geſeß 1817 (1819 au auf Schottland ausgedehnt). 
Hiernab wurde den Leitern, Vertrauensmännern 
(trustees), der Bezug von Gewinn oder Entichädi: 
gung verboten und für die Fonds der Sparbanten 
eine leichte und vorteilbafte Anlage bei der Staats: 
ihuldentommiffion gewährt. Die große Zunahme 
der Einlagen ſchuf jedoch manderlei Schwierigfeiten. 
Die Neuregelung und Ergänzung erfolgte durch Ge: 
jeße vom 28. Juli 1863, 7. Sept. 1880 und die Savings 
Act von 1894 (54 und 55 Viet. Ch. 21). Yepteres 
Gejek ergänzt namentlich die Kontrolle. Die privaten 
Sparbanten baben jeit Cinfübrung der Boitipar: 
tajlen (f. d.) 1861 unter deren Konkurrenz jebr zu lei: 
den. 1859 gab es bei ihnen 12, Mill. Einleger und 
etwa 40 Mill. Bid. St. Einlagen. Ende 1900 zäblte 
man im Vereinigten Köniareib 1625023 Einlagen 
von zuſammen 516 Mill. Pfd. St. während die jtaat: 
liche Poſtſparkaſſe fünfmal ſoviel Sparer und mehr 
als das zweiundeinhalbfache Einlagetapital aufweiſt. 

In Frankreich beruht die Regelung der S. auf 
dem Geſetz vom 3. Juni 1835, welches ſpäter ab: 
geändert und ergänzt wurde. Durch Geſeß vom 
31. März 1837 wurde die Caisse des depöts et con- 
signations beauftragt, unter Verantwortlichteit der 
Staatskaſſe die Gelder der S. zu empfangen und zu 
verwalten. Die Kapitalien werden vorzugsmeiie in 
ranzöfiicher Rente (f. d.) angelegt. Das neue Spar: 
tafiengejeß vom 20. Juli 1895 beichränft die zu: 
läffige Höbe der Guthaben und jäbrliben Ginlagen 
auf 1500 Frs. Der Zinsjak, welchen die Caisse des 
depöts et consignation den ©. gewäbrt, beſtimmt jich 
nach derRentabilität ver Wertpapiere und des Konto: 
torrents mit dem Staatöfchake, welches die Zumme 
von 100 Mill. Frs. nicht überjteigen darf. Die Ver: 
änderungen diejes Zinsjages follen in Viertelpro: 
zenten auögebrüdt werden. Der Zinsjak für die 
Ginlagen darf im Minimum %,, im Marimum 
%, Proz. geringer fein als obiger Zinsfuß. Diejer 
Unterſchied joll aber nicht mebr betragen, als zur 
Koftendedung und Anfammlung des geſeßlichen Ne: 
jervefonds (Art. 9) erforderlich iſt. Bei der Caisse 
nationale muß der Abjchlag mindeſtens ’,, Bro;. be: 
tragen und ausreichen, daß ihr Zinsfuß um °, Broz. 
geringer iſt ald der von der Caisse des depöts ven 
privaten ©. gewährte Zinsſatz. Die S. bedürfen der 
jtaatliben Genebmigung und unterjteben bebörp: 
liber Aufſicht. Ende 1900 gab es bei der Caisse 
nationale 3564464 Cinlagebücer mit einem Ge— 
jamtgutbaben von 1010263193 Frs.; bei den übri: 
nen ©. wurden 7116402 Einlagebücer gezäblt; ver 
Stand der Cinlagen betrug 3263994342 Are. 

In Belgien bejtebt eine jtaatlih garantierte 
Spar: und Penſionskaſſe, die Caisse generale 
'd’epargne et de retraite (ſ. d.); außerdem nod 
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einige jtäbtifche und provinzielle S., deren Einlagen 
sufammen Ende 1892 etwa 34 Mill. Frs. betrugen. 
An Italien (Gefe vom 15. Juli 1888 mit Regle: 
ment vom 4. April 1889) unterliegen die S. mini: 
iterieller Genebmigung und ftaatliber Auffiht und 
erlangen die Rechte einer jurift. Berfon. liber die 
Anlagen müfjen die Statuten genaue Bejtimmungen 
entbalten. Ende 1895 zäblte man 1588412 Bücher 
mit 1343,7 Mill. Lire Gutbaben. Außer den gewöhn— 
liben S. und den Boitipartafjen (f. d.)nebmen auch die 
genoſſenſchaftlichen Kreditvereine Spareinlagen an. 

Die ältejte Spartafie in der Schweiz iſt die 1787 
gegründete Hypothekenkaſſe des Kantons Bern. 1896 
beitanden 566 ©.; Einlagebücher gab e8 in der Zabl 
von 1251655 mit 939855000 Frs. Guthaben, d. i. 
auf 1E. famen 307,12 Frs. Spargutbaben. 

In Dänemarf zählte man 1899: 1062649 Ein: 
lagebücer mit 650,5 Mill. Kronen Guthaben. In 
Norwegen beitanden Ende 1901: 421 €. mit 
695524 Cinlegern und 321,98 Mill. Kronen Epar: 
gutbaben. In Holland gab es neben der ftaat: 
lien Poſtſparkaſſe 1892: 246 S. mit 294105 Ein: 
legern und einem Einlageitand von 57,3 Mill. Ft. 
In Rumänien wird das Sparkaſſenweſen durch die 
unter Staatögarantie Fire Kaſſe beberricht (1900: 
31 Mill, Lei Einlagen). In Serbien giebt es außer 
der Staatsſparkaſſe mehrere Brivatinjtitute (1897 
Einlagenftand zufammen 8,42 Mill. Frs.). In Ruß: 
land mwurden 1841: 50 ©. jtaatlich eingerichtet 
und durch jpätere Geſetze geregelt, wobei namentlich 
ein Jufammenbang mit der Staatsbank bergeitellt 
wurde. Ginlagenjtand 1898: 510,6 Mill. Stubel bei 
den ———* (einſchließlich 66,86 Mit. Rubel 
bei der Bojtiparlajie). Auch Privatſparkaſſen find 
zugelaffen. In den Bereinigten Staaten von 
Amerika ift die Gefeßgebung über ©. in den einzelnen 
Staaten verichieden. Die erſte Sparkaſſe foll 1816 
in Philadelphia gegründet fein. 1899 0 bes5,e Mill. 
Cinleger mit durbichnittli 420 Doll. Guthaben. 

Sitteratur. Hermann, Über ©. (Münd. 1835); 
Vidal, Les caisses d’öpargne (Bar. 1844); Carl Ro: 
ſcher, Voſtſparkaſſen und Lokalſparkaſſen in Deutich: 
land (Dresd. 1885); Seedorff, Die Spartafienbud: 
führung (Hannov. 1887); ArtitelS. im «Handmwörter« 
buch der Staatswiflenichaften», Bo. 6 (2. Aufl., 
Jena 1901); Sendel, Die Einrihtungen der deut: 
iben Schul- und Jugendiparlafien (Frankf. a. DO. 
1892); Seidel, Das deutſche Spartafienweien (Bd.1, 
Berl. 1896); Kappelmann, Handbuch für preuß. 
€. (Lpz. 1898); Schachner, Das bayr. Spartafien: 
weien (ebd. 1899); Riedel und Nempel, Spartafien: 
bandbucb nebſt Formularen und Muſtern (Berl. 
1900); Schulte, Die Entwidlung des Spartajien: 
weiens in Baden (Tüb. 1901); Vigelius, Handbuch 
für ©. (Bresl. 1902); Die Sparkaſſe. Organ des 
deutihen Sparlafjenverbandes (Hannover). 

Sparfaffenverficherung, ſ. Sparverjiherung. 

Sparks, Jared, amerit, Geſchichtſchreiber, geb. 
10. Mai 1789 zu Willington (Connecticut), jtu: 
vierte Theologie in Cambridge, war Lehrer und von 
1817 bis 1819 Hilfsredacteur der «North American 
Review»; 1819 wurde er Prediger einer Unitarier: 
gemeinde in Baltimore und veröffentlihte 1820: 
«Letters on the ministry, ritual, and doctrines of 
the protestant episcopal church». Von 1821 bis 
1823 gab er den von ıbm gegründeten «Unitarian 
miscellany and christian Monitor» heraus. 1823 
ging er nah Boſton zurüd und wandte ſich den 
polit. und gejchichtlihen Fächern zu. Von 1824 


Sparfafjenverfiherung — Sparmarfen 


bi3 1831 redigierte er die «North American Re- 
view». 1828 unternahm er eine wiſſenſchaftliche 
Neife nah Europa, wo er die engl. und fran. 
Staatsardhive benußte. 1839 ward er Profefjor 
der Gejchichte am Harvard College zu Cambridge 

Maſſachuſetts), deſſen PBräfident er von 1849 

is 1853 war. Gr jtarb 14. März 1866 zu Bojten 
(Maflachufetts). Unter feinen Arbeiten find noch 
zu erwähnen: «Life of John Ledyard» (1828; 
deutſch von Michaelis, Lpz. 1829), « Diplomatic 
correspondence of the American revolution » 
(12 Bde., Boſt. 1829—31), «Life of Gouverneur 
Morris» (3 Bbde., ebd. 1832), «Works of Benjamin 
Franklin» (10 Bde., 1836—40), «Life and writings 
of Washington» (12 Bde., Boſt. 1834 — 38; 
deutic im Auszuge bearbeitet von F. von Raumer, 
2 Bode., Lpz. 1839), «Correspondence of the Ame- 
rican revolution» (4 Bde., Boit. 1853) und 
«Library of American biography» (25 Bde., Neu: 
port 1834— 48). An der Sichtung, Wahl und An: 
ordnung jeines reihhaltigen Materials bewäbrte er 
einen unermüblichen Fleiß, doc ift die von ibm 
berausgegebene Korreipondenz Wafhingtons im ein: 
zelnen mit VBorficht zu benußen, — Vgl. Brans 
Mayer, Memoir of J. S. (Baltimore 1867) jowie die 
Biograpbien von Ellis (Boft. 1869) und Adams 
(2 Bode., ebd. 1893). 

Sparmann, Sopbie Friederike, ſ. Heniel, ©. F. 

Sparmannudberg, ſ. Armansperg. 

Sparmarfen, Wertzeichen, mitveren Hilfe die 
Griparung aud der kleinſten Beträge und die An: 
fammlung derjelben zu der von den Sparlafien 
(j.d.) geforderten Minimalgröße der Ginlage erleich 
tert wird. Sie werden in Deutihland von vielen 
‚Biennigfpartafen (1.d.), fei es in einer (in der Regel 
zu 10 Pfennig) oder in mehrern Wertftufen, aus: 
gegeben, find ın Sparbücern oder auf Spartarten 
aufgellebt, die, wenn die vorgezeichneten Stellen 
ausgefüllt find, gegen Quittung an die Sparlafie 
eingeliefert werden. Der Marlenverlauf wird in 
den Etädten meiſt in einer Anzabl von Laden 
geichäften vermittelt. Bei den engl. Poſtſparkaſſen, 
welde diejes Verfahren zuerjt eingeführt baben, 
werden die gewöhnlichen — eimarlen als ©. 
benußt und jede mit zwölf Marten betlebte Karte 
wird als Cinlage angenommen. Ühnlich werfährt 
die Poſtſparkaſſe in Ofterreich, für melde die 

eringite Einlage 50 Kr. beträgt; e3 werben aber 
og. Boitipartarten ausgegeben, welche mit Brief: 
marfen zu befleben find und, jobald obiger Betrag 
erreicht tft, als a angenommen werden. In 
ber —— bat der Bundesrat (1895) beſchloſſen, 
das die Sparkaſſen fortan Spareinlagen in yorm von 
Poſtmarken entgegennehmen können. In Frank— 
reich begann 1891 die Sparlafje in Marjeille mit 
dem Verkauf von ©. bei Yebrern und Tabakver: 
ſchleißern; dur Gejeß vom 20. Juli 1895 iſt dieler 
Vorgang legalifiert und allen Sparkaſſen erlaubt 
worden. In Italien bat man 1895 in einigen 
Städten mit der Aufjtellung von Automaten zum 
Berlauf von ©. zu 10 Eentejimi begonnen. 

Zur Hebung des Eparfinns ift neuerdings von 
Aug. Scherl in Berlin der Vorſchlag gemadt wor: 
den, die Heinen Sparbeträge (von 50 ‘Bf., 1,2 und 
4M.) bei den Sparern wöchentlich abbolen zu 
lafien, dafür S. auszjubändigen, weldye in Spar: 
marlenbücer (von 52 Feldern) eingellebt werben, 
die am Schluſſe des Sammeljahres gegen die Spar: 
kafjenbücher der beſtehenden Sparkaſſen umgetauſcht 
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merden. Die Zinjen des Sammeljahres (1,0 M. 
für je 208 M.) jollen ald Brämien unter die 
Sparer verteilt werden. Die weitern Einlagen er: 
folgen dann direlt auf die Spartafjenbüder. Der 
preuß. Miniſter des Innern nahm in Anlehnung an 
dieſe —— Anlaß, mit —— vom 4. Aug. 
1894 dasregelmäßige Abholen kleinerer Sparbeträge 
dur Boten der Sparlafjen gegen Ablieferung von 
©. zu empfeblen. yı neuejter Zeit hat man mit 
verſuchen in diejer Richtung begonnen. 
oum, lat. Name von Epernay. 

Sparr, Otto Ehriftopb, Freiherr von, brandenb. 
Generalfelomarjhall, geb. 1605 zu Prenden bei 
Bernau (nad) andern 1599 zu Lichterfelde bei Ebers: 
walde), trat-in- faiferl. Dienfte und ftieg bis zum 
Generalmachtmeifter auf, focht während des Dreißig⸗ 
jäbrigen Krieges meiſtens im norbweitl. Deutichland, 
rübrte ald kurkölniicher General-Feldwachtmeiſter 
1649 die Erelution gegen Lüttich und trat Dit. 1649 
in brandenb. Dienfte. Er wurde 1656 Generalfelo: 
mariball und entmwidelte eine bedeutende Thätig: 
teit auf dem Gebiete des Artillerie: und Geniemweiens. 
‚In der Schlacht bei Warſchau (Juli 1656) bejebligte 
S. die Mitte des brandenb.ſchwed. Heers und er: 
fürmte dad Pragaer Holz, wodurd der Sieg ent: 
ihieden war. Er fämpfte 1657 gegen die Volen, 
1658 gegen die Schweden, eroberte 1659 Demmin 
und war 1663—64 bei dem Zuge nad Ungarn. Sein 
(egter Dienft war 1666 die Unterwerfung der wider: 
Ipenitigen Magdeburger, die jich der brandenb. Herr: 
idaft nit unterorbnen wollten. ©. ars 9, Mai 
1668 in Brenden. Seinen Namen führt ſeit 1889 
das 9, —— Infanterieregiment Nr. 16. — Val. 
U. von Mörner, Märt. Kriegsoberften (Berl.1861); 
X. Echmidt, Otto — von ©. (ebd. 1896). 

Sparren, die einzelnen in vertifaler Ebene 

t jtebenden Hölzer oder Verbandſtücke des 
Sahaerüftes, welche unmittelbar zur Unterſtüßung 
un Bejejtigung der Dadeindedung dienen. Man 
unterjeidet der Form nach gerade und gefrümmte©. 
Bei dem Satteldach find je zwei gegenüber ſtehende 
S. der Dachſeiten an der Spitze (dem Forjten oder 
Art) miteinander verbunden und bilden ein Spar: 
tenpaar, Geſpärre oder Gebinde (f.d.). Durch 
die Konftruktion des Dachgerüftes machen ſich 
aut man rergeinäize notwendig, von denen 
eritere zu dem Ouerverband des Daches gehören und 
meiſt in Entfernung von 3,5 bi8 5m angeordnet find, 
mäbrend letztere in Abſtand von 85 bi3 95 cm zwi: 
den eritern fich befinden und von dem Längenver: 
band des Dachs unterftüt werden. Bei Walm: und 
wmammengeießten Däcern fommen noch Grat:, 
Xebl: und Schifterfparren vor. (S. Verknüp: 
ung der Hölzer.) Da die S. vermöge ihrer gemöhn: 
lichen Stärte (?%,, bis */,, cm) die Yajt der Dachung 
rur von 3,5 bis 5m Länge zu tragen im ftande find 
(he dürfen fih nur um das AAfache ibrer Höhe frei 
tragen), müſſen fie in diefen Abjtänden unterjtüst 
werden, was durch Keblbalten, Rahmen und Zangen 
oder durch Fetten erfolgt und die verjchiedenen Ron: 
Mrutionen der Dachgeruſte bedingt (j. Dachſtuhl). 
Die Beſeſtigung der S. mit ihrer Unterftügung er: 
'elgt durch Au — auf Rahmen, Verlaͤmmung 
auf Fetten oder Nagelung. Sie find auf Biegung 

miprucht und zu berechnen. Der Sparrentopf, 
der über die Mauerflucht bervorragende Teil der S.— 
Did durch Schnigen und Schweifen verziert, jo daß 
die Reibe von Eparrentöpfen mit der jie bededen: 
den Ehalung ein Hauptgejims bilden, das wegen 
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feiner Billigkeit und (bei kräftiger Ausladung) ftar: 
ten Schattenwirktung vielfach angewendet wird (4.9. 
in der ital. Renaifiance, im Schweizjerbaus). 

In der Heraldik beißt ©. ein aus einem rechten 
und einem linten Scrägbalten zuſammengeſetztes 
Herolosjtüd (f. Tafel: Heralpiihe Typen I, 

Sparrenberg, ſ. Bielefeld. ig. 26). 

Sparrm., binter lat. naturmwifienichaftlichen Na: 
men Abkürzung für Anders Sparrman, geb. 
1747 zu Upfala, geit. 1787 als Profeſſor ebenda, 
bereifte China und Afrika, begleitete 1773 Cook 
auf feiner Weltumfegelung und veröffentlichte ver: 
ſchiedene Werte über jeine Reifen. 

Sparsim (lat.), zeritreut, hier und da. 

Sparta, die Hauptitadt der peloponnef. Land: 
ſchaft Lalevämon oder Lakonien(ſ. d.), lag im mittlern 
Eurotasthal, am obern Ende der fruchtbaren Ebene, 
die fih zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Fuße des 
Gebirges Taygetos von Norden nach Süden bin: 
giebt, auf einigen Hügeln am rechten Ufer des 

lufjes. Die jedenfalls von den Doriern unmittel: 

ar nad ihrer Einwanderung in Lakonien gegrün: 
dete Stadt hatte bi3 zur Herrihaft des Tyrannen 
Nabis (jeit 207 v. Ebr.) feine Ringmauer, ſondern 
beitand aus vier nebeneinander gelegenen offenen 
Bezirken (Limnä, K — Meſoa und Pitana), 
die durch ein religiöfes Band (den Kultus der Arte: 
mis Ortbia) verbunden waren und einen gemein: 
ſamen Marftplag (Agora) hatten, an dem das Nat: 
baus, die Amtslokale verſchiedener Beamten, einige 
Heiligtümer, die zu mufilaliihen Aufführungen und 
Volksverſammlungen benuste Stias und eine aus 
der Beute der Beriertriege erbaute, fpäter erweiterte 
Halle (die ſog. Perfiihe Halle) lagen. Eine durd 
bejondere Ummauerung geihüste Burg (Akropolis) 
batte ©. wenigſtens in der ältern Zeit nicht; der 
Hügel weftlih über der Agora, den man mit dieſem 
Namen bezeichnete, war ganz mit Tempeln (darunter 
der bedeutendſte der der Athene Poliuchos oder Chal⸗ 
fioilo8) bedeckt. An feinen ſüdweſtl. Fuß lehnte fich 
das —— Theater (jetzt die bedeutendſte Ruine 
der alten Stadt). Von ſonſtigen Anlagen find zu 
erwähnen: vie nahe dem Flußufer gelegene geräu: 
mige Rennbahn (Dromos) und der etiwas weiter 
ſüdlich befindliche, von einem Waſſergraben, über 
den zwei Brüden führten, umſchloſſene «Platanen: 
pla» (Blataniftas), auf dem die Jugend ibre 
Sceintämpfe ausfoht. Der Gejamtumfang betrug 
jpäter etwa 9 km. Die Stadt, jeit der buzant. Zeit 
Zaledämonia genannt, erbielt ſich troß mehrfacher 
Vermüftungen durd die Boten und die Slawen bis 
1248, wo Guillaume II. de Billehbardouin 4 km 
weitli davon auf einem Vorhügel des Tangetos 
eine neue Ortibaft, Mijitbras, ipäter Miſthra 
(f. d.) genannt, anlegte, deren Aufblüben die gänz: 
liche VBerödung ©.3 berbeifübrte. Erit 1834 wurde 
ein neues S. oder Sparti auf dem Boden der alten 
Stadt gegründet, das jeht Hauptitadt des 1899 ge: 
ſchaffenen Nomos Laledämon (ſ. d.) ift und (1896) 
4175, als Gemeinde 13472 €. zäblt, wäbrend Miſthra 
verfällt. ©. befist ein Oymnafium und einige Sei: 
denfpinnereien und ift durch eine Fahrſtraße mit dem 
Hafen Gythion verbunden. Diellmgebung der Stadt 
iſt waſſerreich, daher jehr fruchtbar, aber aud un: 
gelund. 

Die Geihichte S.3 beginnt — mit der 
Einwanderung der Dorer um die Wende des zwei— 
ten Sabrtaujends v. Chr. Bon ©. aus eroberten 
die Dorer bis zum 8. Jabıh. v. Chr. aud die 
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übrige Yandichaft, zum Teil erit nad bartem 
Kampfe mit der abäiihen Bevölkerung. Cin gro: 
Ber Teil der alten Bevölterung verfiel ald Heloten 
in den Stand der Hörigleit. Die übrigen nichtvor. 
und ein Teil der dor. Bewohner des Landes waren 
frei und hießen Periöken. Bolit. Rechte beſaßen 
aber aud ſie nicht, dieſe lagen vielmebr aus: 
fchließlich in der Hand der Spartiaten, d. b. der 
Nachtommen der dor. Groberer, die ein bevorred: 
tigter Adel wurden. Wie alle Dorier, teilten fie ſich 
in die drei Stämme (Phylen) der Holleer, Domanen 
und Pamphyler. Alle Spartiaten waren jeit der 
großen Staatäreform des Lykurgus (ij. d.) gleich: 
mäßig zur Teilnahme am Staatsleben berechtigt; 
dieie Berechtigung war an die Bedingungen ge: 
tnupft, daß einer eine echt ſpartiatiſche Erziebung 
genojien babe, der ſpartiatiſchen Zucht und Sitte 
gemä lebe und feinen Beitrag zu den gemeinjamen 
Mablzeiten der Männer (Syſſitien) regelmäßig ent: 
ribte. Bom 7. Jahre an big zur Heerpflichtigteit 
(dem 20. Jahre) entzog man fie der häuslichen 
Grziebung, ordnete fie in Rotten (ilai) und Com: 
agnien (agelai) ein, die unter der Yeitung der 
donomen gumnaftiiche und friegeriiche Übungen 
trieben, und unterrichtete fie in gewifjen Tänzen und 
im Eingen von Chorliedern. Aub die Mädchen 
wurden in Tanzen, im Singen von Chorliedern 
und in der Gymnaſtik unterrichtet. Die jpartiati: 
ſchen rauen waren in ganz Griechenland durch ihre 
traftvolle Schönbeit und zugleich durd ibre männ— 
liche Gejinnung befannt. Mit dem 20. Jahre be: 
gann die Heerpflicht zunächſt mit leichtern Übungen, 
überwachung der Heloten u. a. und dauerte bis 
zum 60. Jahre, aud für den Dienft außer Landes. 
Mit dem 30, Jabre trat der Spartiat in die Klaſſe 
der Männer, durfte an Volksverſammlungen teil: 
nebmen und beiraten. Die Kriegsmacht S.$, im 
wejentlichen aus ſchwerbewaffnetem Fußvolke (Ho: 
pliten) bejtebend, war in älterer Zeit in (12) Lochen, 
feit dem —— des Peloponneſiſchen Krieges 
dagegen in 6 Moren geteilt. In der Regel beſtand 
in dieſer ſpätern Zeit ein Viertel bis ein Drittel 
jeder Mora aus Spartiaten, mit denen auch alle be— 
deutendern Anführerſtellen beſezt waren, der Reit aus 
den Perioken. An der Spitze des Heers ſowie des 
ganzen Staates befanden ſich jeit Lykurgs Zeit zwei 
Könige aus den beiden berafliviihen Häuſern der 
Agiaden und Eurppontiden, deren Macht durd die 
Verſtärkung der Macht der Epboren (ſ. d.) allmäblich 
febr beichränft wurde. Die Könige batten die Heer: 
führung im Kriege; zunächſt zogen immer beide Kö: 
nige zuſammen ins Feld, aber ſeit 506 v. Chr. durfte 
immer nur einer mit demſelben Heere auszieben, und 
feit 418 wurden ibm zwei Epboren als eine Art Auf: 
feber beigegeben. Ferner verwalteten die Könige 
gewiſſe Briejterämter und leiteten alle von Staats 
wegen den Göttern dargebradten Opfer. Endlich 
lag urjprünglic in der Hand der Könige die Rechts: 
flege. Die wictigiten Teile derjelben wurden 
jedoch frühzeitig auf die von ibnen geleitete Gerufia 
(j. Geronten) und auf die Epboren übertragen. Nur 
die auf Familien- und Erbrecht bezüglichen Rechts: 
ſachen blieben der Entibeidung der Könige. 

Der ipartan. Staat griff ſchon im 8. Jahrh. v. Chr. 
über die Grenzen der Yandichaft Yalonien binaus. 
Das Rachbarland Meijenien (ſ. d.) wurde in zwei | 
langen Kriegen unterworfen, jeine Bewohner wur: | 
den größtenteild zu Heloten gemacht. Auch vom 
füdl. Arkadien wurden einzelne Stüde, von Argolis | 
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die Kynuria und Thyreatis losgeriſſen und Yalo: 
nien einverleibt. Schon in der Mitte des 6. Jabrb. 
v. Chr, ftand ©. nicht nur an der Spike der ibm 
meilt verbündeten oder von ibm unterwortenen 
peloponnei. Staaten, jondern bebauptete aud den 
eriten Rang unter den griech. Staaten überbaupt, 
und übernabm mwäbrend der Berjertriege die üb: 
rerichaft (Hegemonie). Diele Hegemonie aing ibm 
jeit 479 mit der Stiftung des erſten attiſchen See— 
bundes durch ©.8 Abneigung gegen eine überſeeiſche 
Bolitit verloren. Aber dur den Peloponneſiſchen 
Krieg gewann ©. nicht nur den vollftändigen Zien 
über Atben (404), ſondern für kurze Zeit fogar eine 
noch mädtigere Stellung als vorber. Doc gerade 
in biejer Zeit löjten jich die Bande der alten Zucht und 
Sitte; Einzelne gewannen ungebührlichen Einfluß, 
namentlich mit Hilfe von Reichtümern, die fie jam: 
melten, entgegen der Beitimmung der Berfaflung, 
welche den Spartiaten den Beſiß von Gold umd 
Silber verbot. Der libermut, mit dem ©. die übri: 
gen gried. Staaten behandelte, führte zu der Er: 
bebung Tbebens (379) und nab der Schlacht bei 
Leultra (371 v. Ebr.) zur völligen Demütigung ©.$, 
das ſich die Heritellung Meſſeniens (369) als jelb: 
jtändigen Staates gefallen lajien mußte. Mit dem 
Berluit jeines äußern Nimbus fteigerte ſich der in— 
nere Verfall, den die Könige Agis IV. (245—240) 
und Kleomenes III. (235—221) vergeblich dur um: 
fafiende Reformen aufzubalten juchten. Die Schlacht 
bei Sellafia (221 v. Chr.), wo Kleomenes von Anti— 
gonus Doion beſiegt wurde, bildet den Endpunkt 
der alten Art S.s, das jpäter durch Tyrannen, wie 
Machanidas und Nabis, beherrſcht wurde und jeit 
192 zwiſchen dem Adätichen Bund und Nom bin 
und ber ſchwankte. Nach der Unterwerfung Grie: 
chenlands durd die Römer (146 v. Chr.) blieb S. 
der Norm nach ein Freiſtaat, aber mit jebr be 
ichränttem Gebiet, indem die große Mehrzahl der 
übrigen Städte der Landſchaft unter dem Namen 
der «Freien Yalonen» (Eleutherolakones) jeit 19 
fih zum Achäiſchen Bunde hielt. (S. aud Grie 
chenland, Geſchichte.) S. teilte dann die Schidjale 
der übrigen Halbinjel. Im 4. Jabrb. n. Chr. plün 
derten bier Goten und Slawen. Dann kam ©. erſt 
unter buzant., 1212 unter franz., 1262 wieder unter 
byzant., endlich 1460 unter türt. Herrfchaft, die für 
kurze Zeit 1667— 1715 durch eine venetianiihe 
unterbrochen wurde. 

Val. Hermann, Antiquitates Laconicae (Marb. 
1841); 8. D. Müller, Die Dorier (2. Aufl., 2 Bpe., 
Brest. 1844); Gilbert, Studien zur altipartan. Ge: 
ſchichte (Gött. 1872); G. Buſolt, Die Latedaimonter 
und ihre Bundesgenofien, Bd. 1 (Lpz. 1878); Dre; 
jel und Milhböfer, Die antiten Kunſtwerle aus S. 
und Umgebung (Atben 1878); Nieſe in der «Hiſtot. 
Beitihrifte, BD. 26 (1889); Stein, Topograpbie des 
alten S. (Programm, Glas 1890); Neftorides, T>- 
roypapia vhs Apyalas Eraprns (Ntben 1892). Wei: 
tere Pitteratur bei Bujolt, Griech. Geichichte, BP. 1 
(2. Aufl., Gotha 1893), und Hermann, Lehrbuch der 
griech. Staatsaltertümer, Bd. 1 (6. Aufl., bearbeitet 
von Thumſer, Freib. i. Br. 1889). i 

Sparta, Herzog von, Titel des Kronprinzen 
KRonitantin (j. d.) von Griechenland. 

Spartäcnd, ein Thraler, Anführer der auf: 
ſtandiſchen röm. Sklaven im Stlaventrieg, entfle 
mit etwa 70 Gladiatoren, Thrakern und Galliern, 
73 v. Chr. aus der Üibungsichule eines Lentulus in 
Eapua und jete ſich am Veſuv feit. Dur viele 
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Hübtlingeveritärft, gewann er bald Gampanien und 
einen Zeil Yucaniens und Bruttiums, Aber die ver: 
ibiedenen Elemente, aus denen feine Scharen zu: 
ſammengeſetzt waren, erichwerten eine einbeitliche 
Führung; 72 trennte ſich ein Teil unter Erirus, 
einem Gallier, und wurde am Berge Garganus 
in Apulien vernichtet. ©. ſelbſt hatte unterdeſſen 
den Apennin überjchritten und ſchlug die Konjuln 
Gnäus Yentulus und Gellius. Schon jtand er am 
Juße der Alpen, ala die Seinen ihn nötigten, 
zurüdzutebren. An Rom vorbei zog er wieder nad) 
Yucanıen. Jezt wurde den Marcus Licinius Erai: 
us, ald Prätor, der Befehl über das Heer gegen 
©. gegeben. S. erlitt auch von Erafjus jelbit eine 
Kiederlage und zog ſich in die ſüdlichſte Spitze Brut: 
tums zurüd, Er wollte von bier aus nad Sicilien 
eine Abteilung überfübren lajjen, um den Aufitand 
auch dort anzufachen, ward aber von den dazu be: 
zablten Piraten verräteriib im Stich gelaſſen. 
Ctaſſus ſchloß ibn nun durd einen Wall, der die 
bruttiihe Yandipige abiperrte, vom übrigen Jtalien 
ab, Dob S. ſchlug ſich in einer falten Nacht des 
Winters 72,71 v. Ebr. dur. Aber wiederum ver: 
ließ ibn ein Teil der Seinen, Gallier und Germa: 
nen, und fand feinen Untergang. S. nahm eine 
feſte Stellung bei Betelia im bruttiichen Gebirge, 
wurde aber durch jeine Truppen zur Entſcheidungs⸗ 
\hlaht genötigt und fand dabei den Tod. Mit ihm 
nel der größte Teil feines Heerd; 6000 Gefangene 
lief Ctaſſus längs der Appiichen Straße ans Kreuz 
Ihlagen, den Reit vernichtete Bompejus in Norb: 
italien. — Vgl. Hartwig, Der Stlaventrieg des ©. 
(Programm, Meiningen 1894). (lung, ad. 

Sparte (die; zu ital. spartire, teilen), Abtei: 

Spartein, C,.H,.N,, ein Altaloid, das im 
bejenginſter (j. Sarothamnus) vortommt. Friſch be: 
tet iſt es ein farbloſes didflüffiges Ol von ſchwa⸗ 
dem, anilinähnlichem Geruch. € fiedet bei 288°, 
ft fh etwas in Waſſer mit altalifher Reattion. 
Zas frmitallifierte ſchwefelſaure Salz wird bei Herz: 
ofeftionen gegeben. 

Spartel, Rap (ipan. Cabo Espartel, arab. 
Ras Jihberdil), Norbmweitipise Afritas, Vor: 
* (314 m) an dem Weſteingang der Straße 
von Gibraltar; im Altertum Cotes oder Ampelusia 

romontorium. 

Sparten (Spartoi), ſ. Kadmos. 

Sparterie (frz.), |. Holzgewebe. 

Sparti, griech. Stadt, — Sparta. 

Spartiäten, |. Sparta. 

Spartium L., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit nur einer Art, S.junceum L. (Mittel: 
meerländer und Canariſche Anteln), einem vielfach 
als dierpflanze fultivierten Straud mit fajt blatt: 
leſen Zweigen und anfebnlichen gelben Blüten. Die 
widerſtandsfahigen jungen Zweige dienen in Süd: 
europa zum Flechten von Körben, Matten u. dgl. und 
jur Heritellung von Tauen, Bejen, Schuben u. ſ. w. 
— über S. scoparium L. j. Sarothamnus. 

Spartivento, Kap, im Altertum Hereulis 
promontorium, die Südjpige Calabriens und des 
tal. Feſtlandes im Joniſchen Meere. 

Spartogras, j. Ciparto. 

ar: und Bauvereine, j. Baugeiellicaften. 

‚Sparverficherung, auch Sparlajienver: 
liberung, die Einribtung, bei der durd jähr: 
lie gleihbleibende Einzahlungen mit Zinjen und 
Sinfeszinien innerhalb einer beftimmten Friſt ein 
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beitimmtes Kapital gejammelt wird. Will z. B. je: 
mand ein Kapital von 1000 M. in 10 Jabren durd 
ganzjährige gleiche Zablungen erwerben, jo bat er 
bei dreiprozentiger Verzinſung jährlich 84,70 M., will 
er dasjelbe Kapıtal in 30 Jabren anjammeln, jo bat 
er jährlich 20,10 M. einzuzahlen. Im Weſen bat die 
Einrichtung mit der Berjicherung nichts gemein; es 
bandelt ſich lediglib um regelmäßige periodiiche 
Kapitalanlagen auf bejtimmte Zeit. 

Spadma oder Spasmus (ard.), Krampf (i.d.); 
Spasmus faciälis, j. Mimiſcher Gefihtstrampf; 
Spasmus glottidis, j. Kehllopf; Spasmus nutans, 
ſ. Nidkrämpfe; ſpasmätiſch, mit dem Krampfe 
behaftet, auf Krampf bezüglib; ſpasmödiſch, 
frampfartig, frampfbaft, frampfitillend. 

Spaffk (ipr. hpa-). 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
rufl. Gouvernements Kaſan, lints an der Wolga 
und Rama, bat 5977,7 qkm, 175460 E., darunter 
Tataren (30), Tſchuwaſchen (7) und Morbwinen 
(4 Proz.); Aderbau und Viehzucht, Fiſchfang, Haus: 
induftrie und 17 Fabrilen. — 2) Kreis im öitl. 
Teil des rujj. Gouvernements Rjafan, von der Ola 
durchichnitten, bat 4384,53 qkm, 154 603 E., wenig 
Aderbau, Hausinduftrie und 38 Fabriken. — 
3) Kreis im nordöftl. Teil des ruſſ. Gouvernements 
Tambow, im Gebiet des Mad und der Wyſcha (beide 
zur Moticha gebenv), bat 4066,2 qkm, 124076 E., 
darunter Mordwinen (53), Tataren (2 Proz.); Ader: 
bau, Teerfiederei, Anfertigung von Holzwaren und 
15 Fabriken. — 4) Kreisftadt im Kreis S.1,am Tſcher⸗ 
tof, unweit feiner Mündung in die Wolga, bat (1897) 
2779 E., Boit, Telegrapb, Kirche, Stadtbant, lub: 
bafen mit bedeutendem Umſaß von Getreide, Mehl, 
Sraupen, Leinſamen. — 5) Kreisftadt im Kreis 
S.2, am See S. im Thal der Dfa, hat (1897) 4760 
E. Poſt, Telegrapb, 3 Kirchen, Stadtbant; Fiich: 
fang, Getreide: und Viehhandel. — 6) Kreisjtadt 
im Kreis ©. 3, am Studenez, bat (1897) 6024 E., 
Boft, Telegrapb, 5 Kirchen, Stadtbank; Handel mit 
Getreide, Hanf, Yeinjamen, Wolle und Leder. 

Spat, uralte Bezeichnung der Bergleute für Mi: 
neralien, die fich durch jebr deutlich berwortretende 
Spaltbarkeit auszeichnen; der Name kommt jest nur 
noch in Zujammenfesungen vor, 3. B. Feldſpat, 
Kalkſpat, Schweripat, Spateijenitein u. j. w. 

Spat, eine Krankheit des Pferdes, die in einer 
Entzündung der Knochenhaut an der Innenſeite des 
Sprunggelents bejtebt und ein charalteriſtiſches 
Lahmgehen des betreffenden Hinterfußes hervorruft. 
In der Kegel fübrt die Entzündung der Anochenbaut 
zu einer Auftreibung des Sprunggelents an der be: 
zeichneten Stelle(Spaterböhung, ſichtbarer S. 
im Gegenjaß zu dem a ©.). Cha— 
rakteriſtiſch für ©. ift, daß die damit bebafteten 
Pferde im Anfange der Bewegung jtärter lahm geben 
als jpäter, ja daß die Yabmbeit bei der Bewegung 
oft volljtändig verfhwindet. DieSpatprobe wird 
in der Weiſe angeitellt, daß man bei dem au unter: 
ſuchenden Pferde den betreffenden Hinterfuß 1—2 
Minuten wiezum Beilage aufbalten und das Pferd 
jelbjt bierauf im Trabe wegfübren läßt. Spatlabme 
Pferde geben bei dieſer Unterfuchungsweiie erbeb: 
ib ftärter labm, in den böbern Graden auf drei 
Beinen weg und jeken erft allmäblid den kranken 
Fuß wieder auf. Heilung des S. wird bäufig erzielt 
durch Scharfe Einreibungen; wirkiamer ift das Bren: 
nen und die jog. Spatoperation (Rnocenbautichnitt). 
Nach der Beſeitigung der Spatlabmbeit ijt zwed: 
entiprecbende Regelung des Hufbeſchlags an dem er: 
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frantten Fuße jebr wichtig: Über den Blutipat 
ſ. d. — Bal. Diederboff, Die Batbologie und The: 
rapie des ©. der Pferde (Berl. 1875); Möller, Lehr— 
8 der —— —— (2. Aufl., Fact 

patangidae, j. Sceigel. 1895). 

Spateifenftein, Mineral, ſ. Eiſenſpat. 

Spatel oder Spachtel, Berkleinerungsform 
von Spaten, ein hölzernes oder eifernes fpatenför: 
miges Werkzeug zum Verlitten von Fugen; in der 
Pharmacie heißen Spadhtel flache, vieredige, an 
einer Seite abgerundete Hornblätthen zum Los— 
fragen von Bulvern aus Reibſchalen u. |. w. 

Spatelförmig, ſ. Blatt. 

Spaten, ſ. Gartengeräte, Landwirtſchaftliche 
Geräte und Maſchinen und Spatentultur; über €. 
bei Spiellarten ſ. d. 

Spatenfultur, auch Feldgärtnerei, die Be: 
arbeitung des Aderbodens mit der Hand und den 
Spaten (f. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen I, fig. 2u.4), auch der Grab: 
gabel (Forke, Fig.3u.5)oderHaue. Die S. kann 
lorgfältiger ausgeführt werden als die mit Spann: 
geräten, erfordert aber mehr Zeit und Kräfte, ijt 
deshalb in größern Wirtichaften nur ausnabms: 
mweije, 3. B. zum Möbrenbau, anwendbar; beim Gar: 
tenbau ijt ſie ausschließlich im Gebrauch (ſ. Garten: 
geräte und Tafel: Gartengeräte, Fig. . Der 
böbere Reinertrag it nur dann erbeblih, wenn 

.B. ein Bauer mit den Kräften feiner Familie zur 
Beitellung feines Aders ausreicht. 
paterhöhung, ſ. Spat (Strankbeit). 

Spätfroft, j. Froſtſchaden. 

Spätgeburt, j. Geburt und Schwangerfcaft. 

Spatglas, ſ. Milbalas. 

Spätgotif, j. Deutiche Kunſt und Gotiſcher Stil. 

Spatha (lat.; griech. späthe; davon ital. spada; 
franz. ep6e), eine zweifchneidige, lange, eiferne Hieb: 
waffe, die anjcheinend allgemein zuerjt von den 
Galliern, dann auch von den Germanen geführt 
wurde. Syn der fpätern Kaiſerzeit ericheint dieie 
Schwertform auch bei den Römern. 

Spatha, Hüllblatt bei den Nraceen (f. d.). 

Spatien, j. Spatium und Ausſchließung. 

Spatids (lat.), geräumig, weit. 

Spatium (lat.), Raum, Zwiſchenraum; in der 
Buchodruderei bezeichnet man als Spatien (f. Aus: 
ſchließung) diejenigen Körper von Scriftmetall, 
mit denen die Heinjten Räume ausgefüllt werden 
und welche vaber niedriger als die Yettern find. Die 
Epatien werden au zum Ausichließen, d. b. zur Er: 
zielung der gleichmäßigen Breite aller Zeilen benutzt. 

Spätlein, j. Flachs. 

Spatprobe, }. Spat (der Pferde). 

Spätrenaiffance, die Kunſtepoche zwiſchen der 
Hochrenaiſſance und dem Barod, die in Italien etwa 
von 1560 bis 1620 dauerte. (S. Renatfjance.) In 
Franfreih und England umſpannt fie eine längere 
Zeit und äußert ſich bier im Balladianismus (f. d.), 
dort im Stil Louis treize und Louis quatorze 
(f. — Kunft). Ebe («Spätrenatfjance», 
Berl. 1886) veritebt unter ©. die ganze zwijchen 
Michelangelo und Scintel liegende Kunſt. 

Spatjalbe, j. Spanijhfliegenfalbe. _ 

Spatz, |. Sperling. — Einjamer S,, ſ. Droſſel. 

Spawajfer, j. Spa. 

Speaker (engl., ipr. faibter, d. 1. Sprecer), Titel 
des Vorfikenden des engl. Unterbaujes (f. Commons, 
House of). Der S. wird für jedes Parlament neu 
gewählt und bleibt dann für alle Sikungsperioden 
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desjelben im Amte. Er ist auf einem tbronartig er: 
böbten Etubl, vor ihm liegt das Mace (ein großes 
vergoldetes Scepter) ald Zeichen feiner Würde, Der 
S. verbält ſich jtet3 neutral und jpricht nur, wenn 
er in Bezug auf die Geſchäftsordnung eine Beitim: 
mung zu treffen oder ein Mitglied zur Ordnung zu 
rufen bat. Bei Verbinderungsjällen wird er vom 
Chairman of Committees (}. Bill) vertreten, der 
auc den Titel Deputy 8. führt. 

Der S. vertritt das House of Commons aud nad 
außen, namentlib dem König gegenüber. Er bat 
eine Amtswobnung und 5000 Bir. St. Jahres: 

ebalt. In der Ran Ihe folgt er unmittelbar den 
eers und wird nad feinem Rüdtritt regelmäßig 
zum Peer ernannt. 

Specht, Friedr., Tiermaler, geb. 6. Mai 1839 
zu Yauffen am Nedar, lernte in der artiftiichen Ans 
jtalt von Baiſch und an der Kunſtſchule in Stutt: 
gart, wo er auch feinen Wobnfig nahm. ©. lieferte 
in Sl zahlreiche Darftellungen von jagdbaren Tie 
ren, Jagdhunden u. ſ. w. Am bekannteſten aber 
wurde er durch feine in Holzſchnitt verwielfältigten 
Zierbilder. Bon größern Werten, für die ©. vie 
Illuſtrationen lieferte, find bervorzubeben: «Diana, 
Blätter für Jagd: und Hundefreunde», «MWande: 
rungen dur das Tierreich aller Zonen», «Tier: 
jtudien, al3 Zeichenvorlagen und Zimmerihmud», 
Brehms «Tierleben» (3. Aufl., Lpz. 1890 fg.) und 
Martin, «Alluftrierte —— der Tiere» 
(2Bde., ebd. 1882— 84). Mit K. Vogt gab erberaus: 
«Die Säugetiere in Wort und Bild» (Münd. 1883). 

Spechte (Pici), eine Ordnung der Vögel, aus: 
gezeichnet durd einen geraden, meiſt verlängerten 
meißelartigen Schnabel, mit kurzen, kräftigen Bei: 
nen, deren äußere Zebe wie die Innenzehe nad 
binten gerichtet ift, und mit dünner, vorjchnellbarer 
Zunge. Die Ordnung zerfällt in drei Familien, die 
Wendehälſe (Iyngidae), vie Specdtlinge (Pi- 
cumnidae) und die eigentlihen S. (Picidae); die 
eritere bejteht aus einer Gattung und fünf Arten, Die 
in Europa, Afrika und Nordaſien bis Vorderindien 
vortommen, ein weiches, mattfarbiges Gefieder, 
einen abgerundeten Schwanz mit durchaus meiden 
Federn und einen kaum kopflangen Schnabel haben. 
Zu ihnen gebört der gemeine Wenvdebalß (1. d., 
und Tafel: Spedte, Fig. 7). Die Spectlinge 
find Heine, meijt beller und dunkler grau gemellte 
Vögel mit roter oder gelber Kopfplatte und kurzem 
Spebtichnabel; fie bewohnen in 24 Arten Süd: 
amerifa (fo 5. B. Picumnus squamulatus Lafr. 
aus Venezuela, Fia. 4), in 4 Oftindien und eme 
findet ſich in Weſtafrika. Die eigentlichen ©., die 
in mebr als 300 Arten die er Erde mit Aus: 
nabme Mavdagastars und Auftraliens nebit den 
benachbarten Snfeln bewohnen, haben einen min: 
deſtens kopflangen, meijt längern Schnabel und 
einen keilförmigen Schwanz, deſſen zmölf fteife Se 
dern am freien Ende zugeipikt find und beim fenl- 
rechten Klettern an Baumitämmen als federnde, 
elajtiihe Stübe dienen. Die ©. leben gelegentlich 
von Pflanzenſtoffen, meijtend von Inſelien, die fie 
durch aeichidtes Nufhaden der Rinde und des Sole 
der Bäume erlangen, indem fie in die gemachte Of: 
nung ſchnell die Junge fenden, deren vorderer Teil 
bornig, fpik, an den Seiten mit Widerhaken beiebt 
und zum Anipießen geichidt, deren binterer, murm: 
förmiger Zeil aber mit einem jehr Hebrigen Speiche 
überzogen ift und al3 Leimrute dient. Auf diele 
Meite vernichten fie viele baumzerftörende Inielten, 
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find aber keineswegs den Bäumen jelbit ſchädlich, 
denn geiunde Bäume baden fie niemals an, wei 
dieje zu hartes Holz haben und weder Inſelten noch 
deren Sarven enthalten. Auch dadurd werben fie 
nüslich, daß fie andern in Baumböblen niftenven 
Bögeln die Niftftätte bereiten. Faſt insgeſamt find 
fie nur mittelgroß, fliegen mittelmäßig ſchnell mit 
ſchnurrendem Geräuſch und immer nur en tleinere 
Entfernungen. Sie leben in Monogamie, brüten in 
ut ausgearbeiteten Löchern 
egen 3—7 rein weiße, porzellanglänzende Eier obne 
weitere Unterlage auf feine Späne. 

Das Gefieder ift ziemlich lebhaft gefärbt, und 
bald berriht Grün, bald Rot vor; man unter: 
icheidet fie nach der Färbung in Shwarzipedte, 
Grünſpechte und Buntſpechte. Die euro: 
päifchen jind teils Stand:, teild Strichvogel, 
melde die Wälder niemals freiwillig verlafjen. gi 
Deutichland finden fih der große Buntſpecht 
(Picus major L., Dendrocopus major Koch, Fig. 8), 
der obenber ſchwarz und weiß gefledt ift, einen roten 
Hinterleib, ſchwarzen Unterrüden und Bürzel und 
vom Mundwinkel berab einen jhwarzen Halsſtrich 
bat;der Hinterkopf iſt rot oder beim Weibchen ſchwarz; 
der Mittelbuntjpedht (Picus medius L., Den- 
drocopus medius Koch) unterſcheidet fib vom 
vorigen durd einen ſchwarzen, erſt unterhalb des 
Obrs beginnenden Salöftreilen: der fleineBunts, 
Klein: oder Zwergſpecht (Picus minor L., Den- 
drocopus minor Koch) ift faum mehr als 15 cm 
groß, unterjeits obne alles Rot weißlich, am Scheitel 
rot oder beim Weibchen weißlich und am Unterrüden 
weiß und jchwarz gebändert; der dreizehige 
Spedt (Picus tridactylus L., Apternus tridac- 
tylus Gould, fig. 10) zeichnet fih durch nur drei 
Sehen und eine gelbe Kopfplatte aus. Zu der Gruppe 
der Buntipedte Weiß- oder 
Elſterſpecht (Picus s. Dendrocopus leuconotus 
Bechst.), ein Bewohner de3 nordöftl. Europas. Die 
größte unter den europ. Arten ift der Schwarz: 
ſpecht (Picus martius L., Dryocopus martius Bote, 
Fig. 9), ganz ſchwarz mit rotem Scheitel und Genid, 
der in den deutichen Sagen als Auffinder der Epring: 
wurz, die alle Schlöfjer öffnet, eine bedeutende Rolle 
ivielt; der Grünſpecht (Picus viridis L., Fig.11) 
it die am meitelten verbreitete Art, die, wie der 
Graufpedt (Picus canus Gm.), durchaus nicht ein 
ausſchließliches Baumleben führt, jondern ſeiner Nah⸗ 
rung, beſonders den Ameiſen, auch auf dem Erdboden 
nachaebt. Der Elfenbeinihnabel (Picus s. Cam- 
pophilus principalis Gray, Fig. 2) ift die größte 
Art, über 50 cm, im ſüdl. Nordamerila, ſchwarz mit 
wenig Weiß gezeichnet ift und einen roten Schopf 
bat; der weiße Schnabel dient bei den Indianern als 
Schmuckgegenſtand. Gleichfalls amerif, Arten find 
der Rotkopfſpecht (Melanerpes erythrocepha- 
lus Sw., Fig. 3) und der zu einer abweichenden Gat- 
tung gebörige Goldipecht (Colaptes auratus Sw., 
Fig. 1). Afrika ift arm an S, in der aujtral. Region 
finden fie fih bloß auf Gelebes. Häufiger find fie in 
Indien; jo ijt der javaniſche Dreizebenipedt 
(Tiga javanensis Bon., ig. 5) auf Java jehr 
gemein; Chrysophlegma miniata Forst. (Fig. 6) 
auf dem Kontinent von Dftindien. Eine Unterfamilie 
bilden die tropiſchen Zwergſpechte (Picumninae) 
mit dem — — (Picumnus squa- 
mulatus Lafr., ig. 4) von Sudamerila. 

Bal. Malberbe, Monographies des picides (Bar, 
1859); Sundevall, Conspectus avium Picinarum 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 
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GEtocdh. 1866); Marſhall, Zoolog. Vorträge, Heft 2: 
Die S. (q. 1890. 
en e, Familie der Spechte (f. d.). 
Spechtmeife, aub Blauſpecht, Kleiber, 
Baumtlleiber, Baumratte (Sitta caesia s. 
europaea L.), eine 16 cm lange, durch Aletter: 
gewohnbeit modifizierte Meiſe mit geradem, pirie: 
menförmigem Schnabel, kurzem Schwange und ftart 
befrallter Hinterzebe; das Gefieder ijt oben bläulich: 
grau, unten roftrot. Die Eier, 6—9 an Yabl, find 
weiß mit rötlihen Bünttchen und werden in Baum: 
Löcher gelegt, weldhe der Vogel bis auf einen gerade 
enügend großen Eingang mit Lehm verklebt. Da: 
Er der Name Kleiber. 

Spechtpapageien (Nasiterna), die Heinten 
aller Bapageien, von Zaunflöniggröße, mit kurzem 
Schwanz, deflen Federn verlängerte, ftachelartig 
ausgebildete Schaftipiken haben. Schnabel lang, 
wie bei den Kaladus. 9 Arten auf Neuguinea und 
einigen benachbarten Inſeln. 

Speeciäl (lat.), das Einzelne, Beiondere be: 
treffend, meift in Zufammenjeßungen; als ang op 
tiv joviel wie Freund, auch Spezereibänpler, Apo: 
tbeter, endlich ein Schoppenweinglas. Specialien 
(Specialia), Einzelbeiten, die beiondern Umſtände. 

Specialdepofitorium, j. Depoſitenweſen. 

Specialgerichte, j. Ausnahmegerichte. 

Spercialhandel, j. Handelsſtatiſtik. 

Speoialia (Specialien), ſ. Special. 

Sperialinguifition, artiluliertes Berbör, 
der lette Abichnitt des Inquifitionsprozefles (ſ. d.) 
im Gegenjaß zu dem vorangehenden Stadium der 
Generalinquifition. [dern anführen, beitimmen. 

Speeialifierem (frz.), im einzelnen und befon: 

Specialtit fr .), einer der ein befonderes Fach 
betreibt, Fachge ehrter, Facharzt u. ſ. w. 

Specialität (lat.), Einzelbeit, Beionderbeit, be: 
ſonderes Fach oder Gewerbe; Ware, die jemand vor: 
zugsweiſe führt; Fachmann. 

Sperialfarten, j. Landlarten. 

Spercialmutterzellen, j. Rollen. 

Specialichiffe, ältere Kriegsſchiffe, die feinen 
Gefechtswert mehr befigen und zu bejondern Zweden 
verwendet werden. Hierzu gehören Stations:, Ver: 
mellungs:, Transport:, Minen, Deitillier:, Lazarett: 
ichiffe, Bumpendampfer u. a. 

pecialitahl, Sonderſtahl, Stablarten, 
welche ihre Härte durch andere Elemente als Roblen: 
ftoff erhalten, relativen oderfoblenitofffreies 
Eiſen erhält eine höhere Härte durch Beimengung 
von Mangan, Phosphor, Schwefel, Arien, Antimon, 
Nidel, Ehrom, Wolfram, Molybvän, Vanadium, 
Stidjtoff und Silicium, während Kupfer die Härte 
verringert. Die genannten Beimengungen erböben 
aber nur die Härte, nicht die Härtbarkeit des Eiſens. 
Letztere wird nur durch Hinzutritt des Koblenjtofis 
bewirkt. Aus hartem S. werden bejonders die jog. 
Scnelldrebitäble gefertigt. 

Specialtruppen, j. Specialwaffen. 

Specialverdift, j. Schwurgerict. 

Specialwaffen, Specialtruppen, Bezeidh: 
nung für alle Truppenformationen außer der In: 
fanterie und Kavallerie, meift aber im bejondern 
für Artillerie und Ingenieure, 

Specialtwagen, |. Betriebsmittel. 

Speciéll (vom lat. species), joviel wie fpecial 
(f. d.), befonders, einzeln, Gegenjaß zu generell. 

—— (lat.), die Art (f.d.); in der Heilkunde 
ein Theegemiſch. Dffizinell find: S. aromaticae, ge: 

9 


— Species 


130 


würzbafte Kräuter (ſ. Aromatiſche Mittel); S. diure- 
ticae, harntreibender Thee (f. d.); S. emolliöntes, er: 
weichende Kräuter, nah dem Deutihen Arzneibuch 
aus Eibiſchblattern, Malvenblättern, Steinklee, Ka: 
millen und Leinſamen zufammengeiekt; S. laxantes, 
abführender Thee (ſ. d.); S. Lignörum, Holzthee 
(j. d.); S. pectoräles, Brujttbee (1. d.). 

Species (lat.), dievier S. in der Aritbmetit 
die vier einfachen Rechnungsarten: Addition, Eub: 
traftion, Multiplitation, Divifion (f. die Einzel: 
artifel). rüber bezeichnete man als ©. aud die in 
der Aritbmetit gebrauchten Buchſtaben. — Als 
Silbermünzeilt©. foviel wie Speciesthaler (f.d.). 

Specieddufaten, ſ. Dulaten. 

Species faoti (lat.), Darjtellung des That: 
beftandes (ſ. d.), welcher einem Urteil vorausgeſchickt 
wird, oder mit welchem der Kommiſſar nad beendig: 
ter Inftruftion die Verhandlungen zur Entſcheidung 
vorlegt. So namentlih im Separationsverfabren 
und im Militärftrafverfabren. 

Sperieöthaler, deutibeSilbermünze, nad dem 
Mufter, wenn auch nicht nad dem Fuße der alten 
Reichsthaler zuletzt noch in Dfterreih (bi 1857) 
ausgeprägt. Zu den ©. gebören die nad dem Kon: 
ventiond: oder 20:Guldenfuße vom 21. Sept. 1753 
aeprägten 2:Suldenftüde (Ronventionsipecies: 
tbaler) Bayerns, Sachſens, Oſterreichs u. ſ. w., 
von denen zehn auf eine kolniſche Mark fein Sil: 
ber gingen, die alfo dem Stoffe nah dem Maria: 
Therefien:Thaler (f. d.) entipraben. Das Stüd galt 
demnad nad) heutigem Geld AM.20 Bf. In Schmwe: 
den und Norwegen bieß bis 1873, in Dänemarf bis 
1875 die größte Silbermünze S. Der Name beveu: 
tet Thaler in specie, d. b. in Geſtalt, alfo harter 
Thaler, wie fie in den Verfchreibungen öfters aus: 
bedungen wurden, während fonft die Zahlungen 
auch in Heiner Münze geleitet werden durften. 

Specifika (lat.), ſ. Specifiſche Mittel. 

Specifikation (lat.), Angabe im Einzelnen, im 
Detail; dann: Zerlegung in die Arten; auch ort: 
gang von der auf das Allgemeine oder die Gattung 

erichteten Betrachtung zu derjenigen, welche das 
igentümliche der einzelnen Arten ins Auge faßt. 

Juriſtiſch bezeihnet man mit ©. oder Ver: 
arbeitung die Heritellung einer neuen beweglichen 
Sade — Verarbeitung oder Umbildung eines 
oder mehrerer Stoffe. Als Verarbeitung gilt auch 
Schreiben, Malen, Zeichnen, Drucken, Gravieren 
oder ähnliche Bearbeitung der Oberfläche. Die ©. 
führt zum Eigentum des Specifilanten an der ber: 
geitellten neuen Sache, aud wenn er Eigentümer 
des bearbeiteten Stoffs nicht war, und es erlöſchen 
alle an dem verarbeiteten Stoffe bejtebenden Rechte; 
nad dem Deutihen Bürgerl. Geſeßb. $. 950 treten 
beide Folgen nit ein, wenn der Wert der Verarbei: 
tung oder Umbildung erbeblich geringer iſt als der 
Wert des Stoffe. Nah $. 9ölfann, wer infolge 
diefer Bejtimmung einen Rechtsverluſt erleidet, von 
dem, zu deſſen Gunjten die Rechtsänderung eintritt, 
Vergütung in Geld nad den Vorſchriften der un: 
nerechtfertigten Bereicherung (ſ. d.) fordern. Dazu 
tommt mweitere Schadenerjakpflibt, wenn die ©. 
unerlaubt geichab ($. 823). Dagegen kann Wieder: 
—— des frübern Zuſtandes nicht verlangt 
werden. Nach Ofterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 415 wird 
durch S. Miteigentum verurjacht, ähnlich nad) Code 
civil Art. 570—572. 

ES pecififch (lat.), wörtlich was eine Art ausmacht, 
die Cigentümlichteit, wodurd Art von Art inner: 
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balb einer und derfelben Gattung ſich unterſcheidet. 
{iber die fpecififhe Differenz f. Art. 

In der Phyſik bezeichnet S. den Grad oder die 
Größe, einer Eigenſchaft, wie fie einer beitimmten 
Materie oder einem beitimmten Volumen derjelben 
—— und bezeichnend oder in Beziehung auf 
beſondere Verhältniſſe ger» So ſpricht man 
von der ſpecifiſchen Farbe des Kupfers, des Goldes 
u. |. w.;vondem ſpecifiſchen Brechungsvermogen der 
verjchiedenen Subjtanzen I die Lichtſtrahlen; von 
ibrer ſpecifiſchen Durdfichtigfeit; ferner won der 
Specifiſchen Wärme (f. d.), von dem Epecifiichen 
Gewicht (f. d.) und fpecifiichen Volumen (f. d.) eines 
Körpers. In der Medizin fpricht man von Epeci- 
fiihen Mitteln (f. d.). [f. Sinn. 

pecifiiche Energie der Sinnesorgane, 

Specifiſche Mittel (Specifica), im allgemeinen 
ſolche Heilmittel, die eine eigentümliche Wirkungs: 
weile haben. In der bomöopatbiichen Schule find 
Specifita folhe Mittel, die eigentümlihe Sym— 
Dome hervorrufen und infolgedeijen in Kranlheits 
ällen dann, wenn ſich jene Symptome zeigen, an: 
zuwenden find. In der wiſſenſchaftlichen Medizin 
dagegen bezeihnet man als Specififa teils ſolche 
Mittel, die empirisch, oft jeit alten Zeiten, in gemil: 
jen Krankheitsformen beiljam befunden worden jind 
(mie 3. B. das Quedjilber bei Syphilis, das Ebinin 
in Wechjelfiebern, die Jodmittel gegen Kröpfe), teils 
ſolche, die —— immer — 
auf beſtimmte einzelne Organe wirken (wie z. B. 
Belladonna auf die Pupille, Digitalis auf das Herz, 
Aloe auf den Did: und Maſtdarm). 

Specifiſches Gewicht, das Gewicht der Vo: 
[umeneinbeit einer Subſtanz. Wählt man als Bo: 
[umeneinbeit das Kubikcentimeter und als Gewichts: 
einbeit das Gramm, fo giebt das ©. G. an, wieviel 
Gramm ein Kubitcentimeter der betreffenden Sub: 
ftanz wiegt. Da Iccm Waſſer (bei 4° C.) 1 g wiegt, 
jo rs das ©, ©. eines Körpers auch an, wieviel 

al ſchwerer der Körper ift, als das gleiche Volumen 
Mailer von 4°C, Das ©. ©. der Gafe und Dämpfe 
(die Gasdichte und die Dampfdichte) drüct man 
durch diejenige Zahl aus, welche angiebt, wieviel 
mal ſchwerer das Gas (oder der Dampf) ift als ein 

leiches Volumen atmofpbärifher Luft von dem: 
Pelben Drud und derjelben Temperatur wie das 
Bas (oder der Dampf). Das ©. ©. der feiten und 
flüffigen Körper beziebt man alfo au Waſſer, das: 
jenige der Gafe und Dämpfe auf Luft. Für ©. ©. 
ag man auch Dichte oder Dichtigkeit, doch 
ilt legtere Bezeihnung ftreng genommen für die 
Maſſe (nit für das Gewicht) der Volumeneinheit 
eines Körperd. Die Bejtimmung des ©. ©. ge: 
ſchieht bei Flüffigleiten einfach durd Vergleichung 
des Gewichts derjelben mit dem eines gleichen Bo: 
lumens Waſſer, indem man dasjelbe Gefäß, ein ſog. 
Pyknometer (Flaſchchen mit einem Stöpfel mıt 
feiner Bohrung verichlojien), einmal mit Wafler, 
dann mit der zu unterfuchenden Flüſſigkeit gefüllt 
wägt. Zu folhen Beitimmungen dienen aud die 
Stalen: und Gewidbtsaräometer (f. Aräo: 
meter). Das ©. ©. feiter Körper wird meift in der 
Weiſe bejtimmt, daß man das abjolute Gewicht der: 
jelben und den Gewichtsverluſt beim Eintauchen der: 
jelben in Waſſer an der hydroſtatiſchen Wage (f. Auf: 
trieb) ermittelt. Die eritere Maßzahl durch leptere 
bividiert, giebt das ©. ©. j 

Specifiſche Wärme, die zahl, welche angiebt, 
wieviel Wärmeeinheiten zur Temperaturerhohung 
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von 1 kg eines Stoff3 um 1° C. nötig find. Die 
S. W. des Waſſers ift hiernach 1. Ferner findet 
man für Eifen O,11, Queckſilber O,oss, Kupfer 0,093, 
Glas 0,19, Terpentinöl 0,4, Alkohol O,s, Schwefel: 
foblenftoff O,24, Ütber 0,54. Zur Beitimmung der 
€. W. von feſten und flüffigen Körpern dient das 
Kalorimeter (j. d.). 

Die S. W. der Gafe kann wegen der geringen 
Dichte der Gafe nur fo beftimmt werden, daß man 
große gemejlene Gasvolumina durd ein Erwär— 
mungsgefäß und nachher durd ein Kühlgefäß bin: 
durbitrömen läßt und die Temperaturdifferenz beim 
Eintritt und Austritt aus lebterm und die dem 
Küblgefäß zugefübrte Wärmemenge beftimmt. Solche 
Verfuhe haben Delarohe und Berard, dann Re: 
gnault jowie E. Wiedemann ausgeführt. Man fin: 
det auf diefe Weife für Luft 0,239, Sauerftoff 0,217, 
Koblenfäure O,22, für Waſſerſtoff aber 3,42. on 
dieſer S. W. (C) der Gafe bei freier Ausdehnung 
und bei fonftantem Drud ift verfchieden die S. W. 
(e) bei fonftanten Volumen. Im eritern Falle wird 
nämlich auf Koſten der Wärme nicht nur die Tempe: 
ratur des Gaſes erböbt, fondern auch bei der Aus: 
debnung dur liberwindung des Luftdruds eine 
mean. Arbeit geleijtet. Desbalb ift C größer als c. 
Clement und Deformes beftimmten durd einen finn: 
reiben Verſuch das Verhältnis C:c auf einem Um— 
wege. Nach neuern Mefjungen bat dasſelbe für Luft 


den Wert < = 1,05. Eine indirefte Methode zur 


Veftimmung dieſes Wertes bietet die Schallge: 
a (i. d.). 
Specifiſche Bölle, im Gegenjag zu Wertzöllen 
(.d.) ſolche, die nicht prozgentweife nach dem Werte 
der zollpflibtigen ten, fondern nad einer der 
jubjettiven Auffaſſung entrüdten Größe (Stüd, Ge: 
wiht, Maß) erhoben werden, wobei man aber häufig 
die Höbe des Zo llſatzes nad) Qualitätsitufen bemißt, 
die durch äußere Merkmale, 3. B. bei Samen dur 
die Nummern, bejtimmt werden. Die ©. 3. fommen 
in den neuern Bolltarifen gegenüber den Wertzöllen 
immer mebr in Aufnabme, namentlid die Gewichts: 
und die Stüdzölle, wogegen die Maßzölle (j. d.) 
allerdings zurüdtreten. 
‚Specifizieren Jet), das Einzelne, was unter 
einen allgemeinen Begriff gebört, aufzählen. 
Specillum (lat.), j. Sonde, 
8 (lat.), Brobe, Brobearbeit. 
Cped, die Ablagerungvon fejtem Fett am Rüden 
und an den Eeitenteilen zwiſchen Haut und Mustel: 
ewebe mancher Tiere, namentlih der Schweine. 
‚m geräucherten rg bildet der ©. einen wid): 
tigen Handelsartifel. Außer bei den Schweinen 
lommen reichlihe Ablagerungen von S. auch bei 
mandyen größern Seefiſchen, Robben u. ſ. mw. vor. 
Diefer dient aber nur zur Daritellung von Thran. 
Sperbacher, ch, Tiroler Patriot, geb. 
13, Juli 1764 im Außern Gnadenwalde bei Hall, 
lämpfte als Landesſchüte ſchon 1797 in dem Ge: 
jeht bei Epinges, ebenfo 1800 und 1805 in der 
Wili; ala Grenzverteidiger gegen die — 
Aber erſt das J. 1809 machte den «Mann von 
Kinn» (jo genannt von dem Gute feiner Frau) be: 
rübmt. Zumächft zeichnete er ſich in dem Helden: 
tampf vom 9. bis 13. April aus, überfiel 12. April 
die bayr. Garnifon der Stadt Hall und nahm mit 
dem Haller Kronenwirt Jof. Straub die von Inne: 
d enttommene bayr. Kavallerie gefangen. Be: 
ſenders aber that er ſich hervor in den Treffen vom 
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25. und 29. Mai. Großen Mut und Gefhidlichkeit 
zeigte er bei der Blodade von Kufſtein. Als infolge 
des Znaimer Waffenftillitandes (12. Juli 1809) die 
Öfterreicher Tirol räumten, dieſes aber fortfubr, ver: 
zweifelte Gegenwehr zu leiften, war aud ©. unter 
den Borberiten in den Gefehten vom 4., 5. und 
7. Aug. und in dem Treffen bei Innsbruck am 13. 
\l eg nl Krieg von 1809). 
ab der dritten Befreiung Tirols verband ©. 
mit der Tiroler Verteidigung aud die des falzbur: 
glichen Gebirgälandes. Am 16. Sept. errang er bei 
ofer enticheidende Vorteile, jtreifte bis Neichens 
ball und bielt fih drei Wochen in Berchtesgaden, 
wurde aber 16. Dft. bei Mellek gefhlagen und ent: 
fam nur mit genauer Not 9— Wien. Erſt die 
Wiedervereinigung Tirols mit Oſterreich 1814 er: 
moglichte ©. die Rückkehr in feine Heimat, wo er 
28. März 1820 zu Hall jtarb und beerdigt ward, 
bi3 1858 feine Leiche in der Innsbrucker Hoflirche 
neben der von Andreas Hofer und Hafpinger beige: 
jeßt wurde. — * Mayr, Der Mann von Rinn 
— 1851); Knauth, Joſeph S. Ein Lebens— 
ild (Langenſalza 1868). 

Spedentartung, ſoviel wie Amyloidentartung. 

Spedente, ſ. Pfeifenten. 

Speckkäfer, auch Hautfreſſer (Dermestes 
lardarius L., ſ. nachſtehende Figur), ein äußerſt 
ſchädlicher, zu den Keulenhörnern (Clavicornia) ges 
hörender Käfer von etwa 6 bis 8 mm 
Länge, braun, mit heller Binde über dem 
Vorderteil der Flügel, auf der einige 
Tupfen ſtehen. Der Kopf iſt Hein und 
unter dem fapuzenförmigen Halsſchild 
verborgen. Die 12—14 mm langen Yar: J 
ven find lang bebaart, oben braun, unten i 
weiß. Käfer und Larven greifen getrodnetes und ges 
räuchertes Fleiih, Sped, Häute, Sammlungen an 
und richten oit große Verwüjtungen an. Eßwaren 
ſchützt man dur Einfchließen in luftdichte Kajten, 
Sammlungen durd Gift, bejonders Arſenik. 

Spedfranfheit, joviel wie Amyloidentartung. 

Speckle, deutſcher Kriegsbaumeijterim 16. Jahrh. 
(S. Deutſche Befeſtigungsmanier.) 

Speckleber, Speckmilz, die amyloide Ent: 
artung der Leber oder Milz, ſ. Amyloidentartung. 

Speckmaus, ſ. Glattnaſen. 

Speckmilz, ſoviel wie Spedleber (f. d.). 

Spedöl, das durch Ausſchmelzen gewonnene 
flüffige Yett oder der Thran von Walfiihen, Rob: 
ben Are und andern Tieren. 

Spedftein, Steatit, eine kryptotryſtalliniſche 
Varietät des Talles (f. d.), die fich ſehr fettig an: 
fühlt, meift derbe Mafien, Knollen, Nefter und Nie: 
ren bildet, aber auch bisweilen in Pſeudomorphoſen 
nah Feldſpat, Quarz, Kalkſpat, Braunfpat und 
vielen andern Mineralien ericheint. Die Farbe des 
©. iſt gewöhnlich weiß, gelblich oder graumeiß, gebt 
aber auch ins Rote, Graue u. ſ. w. Sein Bruch 
ift matt, wird aber glänzend, wenn man ibn mit 
einem harten Körper jhabt oder mit dem inger: 
nagel rist. Seine Härte iſt 1,5, das fpec. Gewicht 
2,6 bis 2,7. Er bejteht weientlib aus Magnefium, 
Kiejelfäure und Wajjer und ijt mitbin ein Magne: 
ſiumhydroſilikat, H,Mg,Si,0,.. Man findet ibn 
befonders ſchön im Granitgebiet bei Göpferägrün 
im Fichtelgebirge, überhaupt aber jehr häufig, 3. B. 
auf Erz: und andern Gängen, in Sachſen, Ungarn, 
Bavern, VBiemont, England, Schottland u. ! w. 
Der ©. wird benußt zum Fledausmahen aus Tuch 
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und Zeugen, rabierted Papier wieder beichreibbar 
zu maden, ferner zum Buben der Treflen, zum 
Polieren des Gipfes, Serpentind, Marmord und, 
mit Ol abgerieben, zur Politur der Spiegelgläjer 
und Metallipiegel. Schwach gebrannt und fein ge: 
pulvert dient er als Bafıs einiger Schminken. Auch 
bejtreibt man mit ibm böljerne und metallene 
Schrauben, um fie luftdicht zu machen, und bedient 
fid feiner, um die Reibung metallener Maſchinen⸗ 
teile zu vermindern. —— ſchneidet man ihn zum 
Zeichnen in längliche Stüde oder Stifte, die Brian: 
coner, iyaniiär oder venetianijche Kreide 
enannt werden. Auf der Drebbant läßt er ſich 
eicht verarbeiten, und man verjertigt aus ihm aller: 
band Bildwerle, Medaillons, Spielwaren, Pfeifen: 
töpfe und Schreibzeuge, die größtenteils bart ge: 
brannt werden; auch dient er ald Material für Gas: 
brenner. Da der ©. für fich jehr ſchwer ſchmelzbar 
it, fo giebt er —— Schmelztiegel, die durch 
den Gebrauch immer beſſer werden. Auf friſch ge— 
färbtes Leder aufgepudert und nach dem Trocknen 
desſelben oft mit Horn überſtrichen, giebt er dem Le— 
der einen ſtarken Glanz. — Über den chineſiſchen 
©. ſ. Agalmatolitb. 
peckter, Erwin, Maler, geb. 18. Juli 1806 zu 
gemburn, ging 1825 zu Cornelius nah Münden, 
Sein Bild Chriſtus und die Samariterin am Brun: 
nen lehnt ſich an mittelalterliche Kunjt an. Moderner 
ericheint er in den Wanpdmalereien im Sieveling: 
hen Haufe zu Hamburg und in den während feines 
ital. Aufenthalts (1830—35) gemalten Bildern, 
worunter Simfon und Delila (1834; ftädtifches 
Mujeum zu Leipzig), ſogar in den Bahnen der 
venet. Meijter. Bald nad Jeiner Rückkehr nah Ham: 
burg, wo er einen Saal bei dem damaligen Se: 
nator Abendroth mit Fresken auszumalen begann, 
yo er 23. Nov. 1835. Die Galerie feiner Vater: 
tadt bejist von ihm: Die drei Marien am Grabe 
Ehrijti (1828), Bildnis einer Albanerin (1831) und 
einer Römerin (1832), Mädchen von Fande (1834). 
— Vol. feine Briefe eines deutichen Künjtlers aus 
— Lpz. 1846). 

Sp r, Otto, Maler und Zeichner, Bruder 
des vorigen, geb. 9. Nov. 1807 zu Hamburg, widmete 
fi der Daritellung des Tierlebend. Außerdem iſt 
er ald Zeichner und Radierer auf den Gebieten der 
Zierfabel, der Arabesle, der Landſchaft und des 
Porträts belannt. Hervorzubeben find: «Fabeln für 
Kinder» (Tert von Hey; zuerst Gotba 1833), «Bogel: 
buch» (mit Gedichten von ©. Falle, Hamb. 1901), 
Illuſtrationen zu Luthers geijtlichen Liedern, zu Eber: 
hards «Hannden und die Küchlein», zum «Gejtie: 
felten Kater» (mit neuem Tert von %. Avenarius, 
1901) jowie zu Klaus Groths «Quidborn» (1855). 
Er jtarb 29. April 1871 in Hamburg. 

Speotator (ipr.-tebtr, «Zujchauer»), Name einer 
einflußreichen, von Addiſon (f. d.) herausgegebenen 
engl. a ra [rantis (f. d.). 

Speculätor (lat.), Beiname des Kanonijten Du: 

Specülum (lat.), Spiegel; S. uteri, Mutter: 
fpiegel (f. Gebärmutterfrantbeiten). 

Spedale (ital.), Krantenbaus (j. d.). 

Spedalffe Sygdom, ſ. Ausjas. 

Spedieren (ital.), foviel wie Erpedieren (i. d.). 

Spediteur (pr. -töhr), wer gewerbsmäßig in 
eigenem Namen für fremde Rechnung Güterverien- 
dungen durch Frachtführer oder Verfrachter von Eee: 
Keinen zu bejorgen übernimmt. Kontrabiert der vom 

erjender Beauftragte in deſſen Namen mit dem 


Spedter — Spediteur 


Frachtführer, fo ift er nicht ©., fondern Bevoll: 
mächtigter des Verſenders. Mer nur die Vermitte: 
lung von Frachtverträgen zwiſchen Abjender und 
Frachtführer (Verfrachter) bewirkt (Frachtmaller, 
Güterbeftatter, Schiffäprocureur), ift nicht S. Die 
©. pflegen auch gewerbsmäßig Lagerung und Auf: 
bewahrung fremder Güter für Rechnung de? Hinter: 
legenden zu übernehmen, ohne daß Diele Güter zur 
Verjendung beftimmt find. Inſoweit find fie nicht 
S. jondern Lagerhalter (ſ. Lagerhaus); bierfür 
gelten die Beitimmungen des Deutihen Handels: 
—— — 146 fg.) über das Lagergeſchaft (1. d.). 
ber die Haftung des ©. geben die Geſetze aus: 
einander. Nah dem Deutihen Handelsgeſetzbuch 
($. 408) —* der S. für jeden Schaden, der aus der 
Vernachläſſigung der Sorgfalt eines ordentlichen 
Kaufmanns bei Empfangnabme, Aufbewahrung, 
Verfiherung des Guts, bei der Wahl der Fracht— 
Japres. © eefon Dar oder Zwiichenfpediteure und über: 
aupt bei Ausführung der Verſendung entjtebt. Der 
S. hat die Anwendung diefer Sorgfalt zu beweiien. 
Hat fi der S. mit dem Verfjender über bejtimmte 
Säpe der Beforderungsloſten (j 00; Übernabmepreife) 
eeinigt, jo hat er ausſchließlich die Rechte und 
— eines Frachtführers (ſ. d.). Der ©. iſt, 
wenn nicht ein anderes beſtimmt iſt, befugt, Die De: 
förderung der Güter jelbit auszuführen. Tbut er dies, 
jo hat er zugleich die Rechte und Pflichten eines 
Frachtführers oder Verfrachters, haftet aljo wiedieier. 
Im wefentlihen gleiche Beitimmungen gelten in 
Sſterreich, Ungarn und in Bosnien und Herzegowina. 
Nah dem franz. Code de commerce ift ber 
Commissionnaire pour les transports Br terre et 
ar eau Garant jr die rechtzeitige Ankunft der 
ihm übergebenen Ware, für Beihädigungen und 
Verlufte (joweit der Frachtbrief keine abweichenden 
Bedingungen enthält) und für die Handlungen des 
Zwifchentommiffionärs, an welden er die Ware 
adrejjiert, alles mit der Ausnahme, dab _der S. 
nicht für Höhere Gewalt (f. d.) haftet. Ebenſo Belgien, 
Holland, Luremburg, die Türkei, Rumänien, Serbien, 
Griechenland, Ügypten, während in der Schweiz, in 
England, Italien, Spanien und Portugal zwijchen 
der Haftung des ©. und des Frachtführers überhaupt 
nicht unterichieden wird. Der ©. hat, wenn das Gut 
dem Frachtführer (Verfrachter) übergeben ift, eine 
Proviſion (j. d.) und Gritattung der Auslagen zu 
fordern, obne dab das Deutihe Handelsgeſetzbuch 
beftimmt, der S. fei verpflichtet, für den Auftraggeber 
in Vorſchuß zu geben. Er kann auch nur die Fracht 
berechnen, welche er mit dem Frachtführer oder Ver: 
fradhter bedungen bat. Bei Vereinbarung von Über: 
nabmepreifen (j. oben) kann er Brovifion nur for: 
dern, wenn das bejonders ausgemadt ift. Liber 
Sammelladungen bejtimmt das Deutihe Han: 
delsgeſetzbuch $.413: Bewirkt der ©. die Verſendung 
zujammen mit Gütern anderer Verfender auf Grund 
eines für feine Rechnung über eine Sammelladung 
abgeſchloſſenen Frachtvertrags, fo gilt dasjelbe wie 
bei Vereinbarung von Übernahmepreifen, aub wenn 
eine folde nicht jtattfand. Der ©. kann in diefem 
alle eine den Umſtänden angemeſſene Fracht, höch— 
ſtens aber die für die eh Ma Cinzelgutes 
gewöhnliche Fracht verlangen. Wenn der ©. den 
Zransport felbit ausführt, kann er die gewöhnliche 
Fracht, die Provifion und die bei —— 
ſchaften ſonſt regelmäßig vorlommenden Koſten be: 
rechnen. Wegen Fracht, Proviſion, Auslagen und 


Verwendungen und wegen der dem Verſender auf 


Spedition — Speiche 


dad Gut geleifteten Vorſchüuſſe bat der S. ein Pfand 
recht an dem Gut, fofern er ed noch im Befis bat, 
insbejondere mitteld Konnofjements, Ladeſcheins 
oder Yagericheins darüber verfügen kann. Soweit 
das Handelägeiekbuc feine bejondern Beitimmun: 
gen bat, fommen die Beitimmungen über den Kom: 
mifjjionär zur Anwendung. Wie diejer, ift der ©. 
zur Berjiherung der Güter nur bei Auftrag ver: 
pflichtet. Gewöhnlich verfihern die ©. die bei ihnen 
lagernden oder die von ihnen verjendeten Güter 
durd eine aufeine Pauſchalſumme lautende General: 
police, die bei der VBerjendung durch Gintragung in 
ein Buch und Anzeigen ergänzt wird. — Annon: 
cenjpediteure find Unternehmer, welche mit den 
Zeitungen in eigenem Namen auf Abdrud der von 
ihnen eingejandten Annoncen dritter Berfonen gegen 
verabredete Pauſchalſätze fontrabieren, den Annon: 
ceneinjendern aber Sätze nad) ihrem Tarif, natürlich 
nicht böber wie die Zeitung jelbit es tbun würde, 
berechnen. Die Annoncenjpediteure find feine ©. 
im Sinne des Handelsgeſeßbuches. — Vgl. Adreß— 
buch der S. Europas (Wien 1899). 

Spedition (ital.) beiteht gewöhnlich darin, daß 
der Berjender den Auftrag erteilt, der Spediteur an: 
nimmt, für fremde Nedinung in eigenem Nameneinen 
Iransport dur Frachtführer oder VBerfrachter von 
Seeſchiffen zu bejorgen. Der Verjender, der für 
eigene oder für fremde Rechnung, aud in fremdem 
Namen, auch im Namen des Dejtinatärs (Empfän: 
gers) mitdem Spediteur fontrabieren lann, übergiebt 
die Ware und bezeichnet Art und Zeit der Berfendung, 
Beitimmungsort u. j. w. Der Spediteur bezeichnet 
dem Frachtführer oder Verfrachter, wenn dieſer nicht 
direkt bis zum Deftinatär transportiert, auch wohl 
einen Zwiichenjpediteur, der die Ware gegen Ber: 
gütung des Frachtlohns und der Auslagen annimmt 
und meiter fpeditiert. Über Abweichungen vom ge: 
wöbnlichen Anbal des Vertrags ſ. Spediteur. Die 
geieglihen Beitimmungen über S. kommen aud 
dann zur Anwendung, wenn ein Kaufmann, der nicht 
Spediteur ijt, in feinem Handelägewerbe eine Güter: 
perfendung durch Frachtführer oder Verfrachter für 
fremde Rechnung in eigenem Namen zu bejorgen 
übernimmt (Handelögejegbud $. 415). Das Spe: 
ditionsgeſchäft iſt am bedeutenpiten an Seeplägen 
und an den ſog. Umſchlagsplätzen, wo ein Wed: 
jel der Transportmittel ftattfindet, jowie an Grenz: 
orten, wo zollamtlihe Behandlung der Maren ein: 
zutreten bat. Im binnenländifchen Verlehr bedient 
man ſich aud der Spediteure wegen der Bequem: 
lihleit und Billigfeit ihrer Frachtſätße (Sammel: 
ladungen). — Bal. Burhard, Das Recht der ©. 
(Stuttg. 1894); Adams, Praris des internationalen 
Epeditions: und Schiffahrtsweſens (Lpz. 1902). 

Speditiond:, Speicherei: und Kellerei— 
Berufögenvfienfchaft für das Gebiet des Deut: 
iben Reichs. Eik ift Berlin, Sit der 9 Seltionen: 
Königsberg i. Pr., Breslau, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Mainz, Mannheim, Münden und Leipzig. 
Ende 1901 beitanden 29058 Betriebe mit 143 646 
verjiherten Perſonen, deren anrehnungspflichtige 
Aabreslöhne 159809530 M. betrugen. Die Jahres: 
einnabmen beliefen fih auf 3239151 M., die Aus: 
gaben auf 2708778 M., der Nefervefonds Ende 
1901 auf 3870477 M. Entihädigt wurden 1901: 
2086 Unfälle (14,52 auf 1000 verficherte Perjonen), 
darunter 170 Unfälle mıt tövlibem Ausgang, 20 mit 
völliger Erwerböunfäbigteit. Die Summe der ge: 
zablten Entihädigungen, einjchließlich der Renten 
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für Unfälle aus ag Jahren, betrug 1901: 
2322374 M. (S. Berufsgenofienicaft.) 
re 5: von ie Friedr. Dichter, 
eb. 25. Febr. 1591 in Kaiſerswerth, ward im Je: 
vitengymnafium in Köln erzogen, trat 1610 in den 
Jeſuitenorden, lebrte eine geil lang zu Köln, war 
1625—26 Domprediger in Raderborn, wurde 1627 
als Beichtvater der verurteilten Heren nah Mürz: 
burg geſchickt, lehrte 1632 wieder in Köln und ftarb 
7. Aug. 1635 zu Trier. Nach feinem Tode erfcbien 
feine «Trutz⸗Nachtigall, oder geiſtlichs-poetiſch Luit: 
wäldlein» (Köln 1649; «verjüngt» von K. Simrod, 
Heilbr. 1876; be. von Balte als Bo. 13 der «Deut: 
ſchen Dichter des 17. Jahrb.», Lpz. 1879; auch in 
Reclams «Univerjalbibliothel»), eine Sammlung 
—— Lieder, aus denen eine edle, ſchlichte, poet. 
egabung ſpricht. Minder bedeutend iſt ſein in 
Proſa geſchriebenes, aber mit ſchönen Liedern durch⸗ 
webtes «Guldenes Tugentbuch u. ſ. m.» (Köln 1649 
u. d.; erneuert und ſprachlich überarbeitet von El. 
Brentano, 2 Boe., Kobl. 1829). ©. baute, unab: 
bängig von Opis, feine Verſe bejier als alle feine 
Vorgänger, und auch fonft bildet er gegen den Zeit: 
geſchmack dadurd einen Genenjak, dab er fein un: 
mittelbares Gefühl dichteriich, oft im echten Volks— 
ton ausfpricht. Gegen die Herenprogefie fämpfte er 
mit der ganzen Gewalt der Religion und der Wahr: 
beit in feiner «Cautio criminalis, seu de processi- 
bus contra Sagas liber» (Rinteln 1631) an. — Val. 
Diel, Friedrid von ©. (Freib. i. Br. 1873); Geb: 
hard, F. S. von Langenfeld (Hildesh. 1893); Ebner, 
Friedr. von S. und die Hexenprozeſſe feiner Zeit 
(Hamb. 1898). — Seine familie, die 1739 in den 
Grafenſtand erhoben wurde, ijt reich begütert, na= 
mentlich im Bergifchen, mo ibr Abnenfis, Heltrop, 
von dem Grafen franz Joſeph Anton von ©. 
(geit. 14. Mai 1839) erneuert wurde. 
peech (engl., fpr. jpibtich), Rede. | 

Speed (engl., ipr. ſpihd), in der Turfſprache die 
einem Rennpferde innemobnende Schnelligkeit oder 
fein Gehvermögen. 

Speer, Wurfipeer, Wurflanze, ein bölzer: 
ner, urjprünglich zugefpister, ipäter mit eiferner 
Spibe verſehener Stab, der im Altertum zum Wer: 
fen oder zum Stoß, bisweilen, wie in der beroifchen 
Zeit, auch beiden Zmweden diente. Später unter: 
fchieden die Griechen Yanze (döry) und Murfipeer 
(aköntion), der durch einen darumgemidelten, im 
Augenblid des Wurfes gelöften Riemen in rotie: 
rende Bewegung geſeht wurde. Ähnlich unterjchied 
man bei den Römern pilum und jaculum; die Ger: 
manen age den Ger (f. d.). Bemerkenswert ift bei 
den auftral. Völlern der Gebrauc des Wurfitabes 
und Wurfbrett3, mittel3 dejien dem ©. eine erhöhte 
Geſchwindigleit verliehen wird. (S. auch Sarifja, 
frame, Hasta, Pilum, Lanze.) 

Speer, Vorberg der Sentiggruppe in den Glar: 
ner Alpen im ſchweiz. Kanton St. Gallen, erhebt 
fih nördlih vom Walenſee auf der Waflerjcheide 

wiſchen Thur und Linth zu 1954 m, bietet eine der 

Ihöniten Ausfichten über die nördl. und öftl. Schweiz 
und wird von Meefen am Walenfee wie von Cbnat 
oder Neßlau im Toggenburg aus beitiegen. 

Speerfeier, — wie Lanzenfeſt (ſ. d.). 

Speerkies, Mineral, ſ. Markaſit. 

Speerreiter, Lanzierer, die mit Speeren be— 
waffneten leichten Reiter von 1450 bis 1550. 

Speiback, Schiffsipudnapf (ſ. Bad). 

Speiche, |. Rad. liber S. ald Knochen ſ. Arm. 
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Speichel (Saliva), das alkaliſche zäbflüffige Se: 
fret der Speihbeldrüfen (glandulae salivales), 
deren der Menich drei Baare befigt, die Obrfpeichel: 
drüfe (glandula parotis) hinter dem flieferwintel, 
die Untertieferdrüje (glandula submaxillaris) in der 
Mitte des Untertieferd und die Unterzungendrüje 
(glandula — unter der Zunge. (S. Tafel: 

und- und Naſenhöhle des Menſchen, 
beim Artikel Mund.) Die Speicheldruſen haben einen 
traubenförmigen Bau und beſtehen aus einer großen 
Anzahl kleiner Bläschen, die von ziemlih hoben 
Drüfenzellen faſt ausgefüllt find und deren Aus: 
führungsgänge Ichließlih in die Mundhöhle führen, 
und zwar mündet der Ausführungsgang der Obr: 
— (ductus Stenonianus) an der Innen: 
läche der Bade, gegenüber dem erjten oder zweiten 
obern Mahlzahn, derjenige der beiden andern Dru— 
fen in der jog. Caruncula sublingualis, feitlih vom 
—— Die Speicheldrüſen ſind reichlich 
mit Blutgefaßen und Nerven yerhen und ihre Thä: 
tigkeit ift abhängig von dem Einfluß der Nerven. In 
rubendem Zuftande ſondern fie nicht ab, dagegen, 
wenn fie von der Mundhöhle aus (durch Refler auf 
dem Wege der Tait: und bejonders der Geſchmacks— 
nerven) gereizt und zur Thätigkeit angeregt werben 
(jo beim Kauen, beim Schmeden); aber auch fchon 
der Anblid oder der Gerud, ja jogar die bloße Bor: 
jtellung eines jhmedenden Körpers fönnen Speichel: 
abjonderung bewirken. Die Abjonderung tritt ferner 
ein bei Ekel und libelleit und kann im phyſiol. Ver: 
fuch dur Reizung der Drüfennerven bervorgebradt 
werben. Der Drud, unter dem der ©. abgejondert 
wird, ift fehr hoch. Er beträgt über 200 mm Qued: 
filberjäule, ift demnach viel höher als der Blutorud 
der Speicheldrüjenarterien, woraus hervorgeht, daß 
der ©. nicht etwa nur ein, Yiltrat des Blutes dar: 
ftellt, fondern ein pet jpecififcher Thätigleit der 
Drütenzellen ift. Die drei Drüfenpaare liefern nicht 
ein und dasfelbe Sekret, denn das der Obrfpeicel: 
drüfe ift pünnfläffig, jchleimfrei und enthält viel von 
dem für die Verdauung mwirljamen Stoff; die Se: 
frete der Unterkiefer: und Unterzungendrüje find da: 
gegen zäbflüffig, enthalten viel Schleim, aber wenig 
oder feine verdauende Subjtanz. Dem Setret der 
einzelnen Epeichelvrüfen, das man als Paroti— 
den:, Submarillar: und Sublingualipei: 
chel unterfcheidet, mijcht fich in ver Mundhöhle der 
Mundichleim bei, und dieſes Gemenge fommt bei 
der Verdauung zur Wirkung. Dieſer gemiſchte 
S. der neben Schleim (Mucin) und Alkali: und Kalt: 
gen und Spuren von Rhodankalium hauptſäch— 

ich eine organijche, noch nicht hinreichend erforjchte 
gehn (Btyalin oder tierifhe Dia: 
taje) enthält, beit beim Menfchen und allen Pflan— 
enfrejiern und Omnivoren, dagegen nicht bei den 
Fleiſchfreſſern, die Eigenſchaft, das in Waſſer völlig 
unlöslibe Stärlemebl in die löslihe Maltofe um: 
umandeln und jo für die Nuffaugung in das Blut 
Nabig u machen. Im Magen fest N dieje Wirkung 
nod fort, wenn der Magenjaft nicht zu viel freie 
Säure enthält. Außerdem madt der ©. durch feinen 
Schleim den Biſſen jhlüpfrjg, durchtränkt ihn mit 
Flüffigleit und bereitet ihn jo Hr die Einwirkung des 
Magenjaftes vor. Auf die Eiweißlörper und Fette 
wirkt der Mundſpeichel nicht verbauend ein, während 
der Bauchſpeichel (ſ. Bauchſpeicheldruſe) auf alle 
drei Nabrungsbeftandteile verdauend wirft. Die 
Menge des in 24 Stunden abgejonderten ©. beim 
erwachſenen Menſchen beträgt etwa 1,5 kg. 
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Cine übermäßige Abfonderung von ©. nennt 
man Speidelfluß (Salivatio, Ptyalismus). Die: 
fer läftige Zuftand findet —* häufig bei den verſchiede⸗ 
nen Entzündungen der Mundſchleimhaut, nament: 
lih aber nad der unvorjichtigen Anwendung von 
Quedjilbermitteln, ferner während der Schwanger: 
ſchaft, bei garten Nervenleiden (Hypochondrie, 
Hpiterie), Storbut, Lähmungen der Kauwerkzeuge 
und Waflerfcheu fowie nah dem Genuß einer Ab: 
tochung der Jaborandiblätter oder des in denfelben 
enthaltenen Pilokarpins (f. d.); Atropin dagegen 
lähmt die Speicheljetretion volljtändig, daher die 
quälende Trodenheit im Halje bei Vergiftung mit 
Tollkirſchen. Am —— erweiſen ſich gegen 
Speichelfluß fleißige Ausſpulungen des Mundes 
mit desinfizierenden und adſtringierenden Waͤſſern, 
mit Loſungen von Salicyljäure, chlorſaurem und 
übermanganfaurem Kalium u. bel Speidel: 
fiftel nennt man einen widernatürlichen Kanal, ver 
den ©. aus einer Speichelvrüfe oder deren Ausfüb: 
rungdgange an einem unridhtigen Orte ausleert und 
nur operativ befeitigt werden kann. Speidel: 
fteine (Sialolithi) find Heine fteinartige Konkre— 
mente, die fich bisweilen in den Ausführungsgängen 
der Speichelorüfen bilden; fie beiteben aus pbos: 
phorfaurem und kohlenſaurem Kalt und organischer 
Subſtanz. Durch derartige Kontremente fommt es 
dann leicht zur Erweiterung des Drüf —— 
ganges, die zur Bildung walnußgroßer Geſchwülſte 
—— elgeſchwulſt, Sialocele) führen kann. 

pe —— örderude Mittel, j. Ptyalagoga. 

Speicheldrüſen, Speichelfiftel, Speichel: 
geſchwulft, ſ. Speichel. 

Speichelmittel, ſ. Piyalagoga. 
Speichelfteine, ſ. Speiche 
Speichenraud, Teil der Hand (ſ. d.). 
Speicher, Lagerhaus, ein Gebäude zur 
Aufbewahrung von Gütern, welches im Gegenlas 
zum Schuppen aus feiten Baumaterialien errichtet 
ft. Man giebt dem ©. eine Stodwertöhöhe von 
2, bi3 3 m, dem Erdgeſchoß (Raum genannt) eine 
jolche, daß Wagen bequem verladen werden können, 
macht die Umfaſſungsmauern maffiv, verfiebt jie mit 
zahlreichen Heinen Fenſtern, die der Diebesjicherbeit 
wegen 20:25 cm nicht an Größe überjchreiten follen. 
Der innere Ausbau muß feuerficher fein und für be 
quemen Verlehr im S. muß durd Aufzüge Sorge 
getragen werben. Der Bau von ©. hat namentlid 
ın den Häfenftädten eine große Entwidlung erlangt. 
Der Kaiferquaifpeicher in Hamburg bat in 7 Ge: 
ſchoſſen 26000 qm Lagerfläce, liegt an drei Eiſen— 
babngleifen und ift etwa 25 m hoch. Ausſchließlich 
zur Aufbewahrung von Getreide bejtimmte jog. Ge: 
treidelagerbäujer (ſ. d.) werden — vielfach 
gebaut. (S. auch Lagerhaus, Lagergeld, Lager: 
geſchäft.) — Val. G. Lutber, Die Konſtruktion und 
Einrichtung der S. (Braunſchw. 1886); Burmejter, 
Die großen Speicherbauten Hamburgs und Altonas 
(Hamb. 1891). . 

Speicher, Dorfim Bezirl Mittelland des ſchweiz. 
Kantons Appenzell:Außerrhoden, 2 km weſtlich von 
Trogen, in 936 m Höbe, an der Boftitraße über die 
Vögelisegg (962 m) von St, Gallen nad Trogen, 
ge (1900) 3047 E., darunter 230 Katholiken, Bl, 

elegrapb, Armen: und Waifenverjorgungsanitalt, 
drei Echwefelquellen; Stiderei und Baummoll: 
induftrie und Alpenwirticaft. — In der Schlacht 
am ©. oder an der Vögelisegg, 15. Mai 1408, 
erfochten die Appenzeller einen glänzenden Sieg 
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über die Truppen bes Abtes von St. Gallen, wos 
durch fie den Grund zu ibrer Unabhängigkeit legten. 

Speichern, Dorf in Lothringen, j. Epichern. 

Speicherzellen, ſoviel wie Accumulatoren (ſ. d.). 

Speidel, Wilh., Komponiſt, geb. 3. Sept. 1826 
in Um, erhielt feine Ausbildung zu Münden durch 
Janaz Lachner, Wanner und Kube, war zwei Jahre 
zu Thann im Elſaß Mufitlehrer und kehrte 1848 
nah München Bar: wo er fi bald als Lehrer 
und Klavieripieler einen gefhäßten Namen erwarb. 
1855 wurde er Mufitvireltor in Ulm, 1857 ging er 
nad Stuttgart, wo er fih an der Gründung des 
Konfervatoriums beteiligte und die Zeitung des 
Liederkranzes übernahm. Er jtarb daſelbſt 13. Ott. 
1899, Unter —* — —— ſind hervorzu⸗ 
beben: eine Celloſonate, Violinſonate, ein Trio, eine 
— (D-dur), ein Streichquartett, zwei Kla— 
vierſonaten, Ouverture und Intermezzo zu «König 
Helges, aWilingerausfahrt⸗ für Tenorf olo, Männer: 
hot und Drcheiter, Lieder und Klavierftüde. ©. hat 
ſich aud dur inſtruktive Bearbeitung wertvoller 
Studienwerte Verdienſte erworben. 

Speier, Stadt, j. Speyer. 

Speierbogelbeere, j. Ebereſche. 

Speigatten, die Waflerabflußöffnungen nad) 
außenbord3 auf dem über Waſſer liegenden Ded 
der Schiffe. [Barbados (f. d.). 

Speightötotwn (pr. fpebtstaun), Stabt auf 

Speik, Pflanze, ſ. Narbe. 

Speife, in der Hüttenkunde gewiſſe Zwmifchenpro: 
dukte des metallurgiichen Betriebes, die im mejent: 
lihen aus Arſen- und Antimonverbindungen der 
Metalle bejtehen; auch die zum Glodenguß verwen: 
deten Legierungen nennt man ©. oder Öloden: 
ipeile t Glocke). lrichtung. 

Speiſeapparat, bei Maſchinen, ſ. Speiſevor⸗ 

Speiſebrei, * Chymus. 

Speiſefett, Bezeichnung für Kunſtbutter (ſ. d.). 

Speifelorchel, ſ. Helvella und Tafel: Pilze I, 

Speifen des Weins, ſ. Schönen. (Fig. 1, 4. 

Speiſenaufzug, ſ. Aufzug. 

Speiſenblut, ſ. Blutendes Brot. 

Speiſeopfer, |. Opfer. 

Speifepumpe, eine Pumpe, dur welche ein 
Gefäß mit Flüffigkeit verjorgt wird. Eine Kefjel: 
ſpeiſepumpe mit Hanbbetrieb zeigt die Tafel: Pum: 
ven 1, ig. 14. 

Speiferaum, |. Dampfkeſſel. 

Speiferöhre (Oesophagus), derjenige Teil des 
Nahrungstanals, der Is gie dem Schlunde 
und dem Magen befindet und, als eine häutige Röhre 
hinter dem Kehlkopf beginnend, anfangs hinter der 
Luftröbre und links von derfelben, dann vor der 
Virbeljäule rechts von der großen Bruſtſchlagader 
und endli vor diejer bis zum Zwerchfell herab: 
ſteigt, das er, getrennt von der Schlagabder, burd): 
test, er mündet hierauf mit trichterförmig erwei: 
terter Ofung in den Magen (oberer Magenmund, 
a (S. Zafel: Körper des Menſchen, beim 
Artikel Menſch.) Die Länge der S. beträgt 28—30, 
iht Durchmeſſer ungefähr 11,5 cm. Wenn fie leer 
iſt, —* ſich ihre Wande platt aneinander; nur im 
mittelſten Teile iſt immer eine ſchmale Höhlung vor: 
handen. Dieſe beſtehen aus einer Mustelhaut, die 
außen von einer Zellhaut, innen von einer Schleim: 

aut überzogen iſt, und befisen eine bedeutende 
Dehnbarkeit. Die Krankheiten der ©. find be 
\onderö Entzündungen mit den darauf folgenden 
Üben, als Geihmwürbildung, Verengerung, treb3: 
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artige Entartung u. ſ. w., die, falls nicht operative 
Hilfe möglich ift, einen fichern, meift langfamen 
Hungertod herbeiführen. Dies gilt befonders von 
dem Kreb3, der in der S. primär auftritt und feinen 
Sitz meiſt im untern Drittel ” Das hauptfäch: 
lichſte Symptom des Speiferöhrentrebje3 beſteht in 
allmählich entjtebenden und zunehmenden Schling⸗ 
beihwerden (ſ. Dysphagie), doc läßt ſich die Dia: 
noje mit Sicherheit nur durch die Sondenunter: 
te feftitellen. Die Krankheit, deren Dauer ges 
wöhnlih 1—1*, Jahre beträgt, ijt unbeilbar, 
fall3 die Krebsgeſchwulſt nicht —28 durch 
Operation radikal beſeitigt wird. Der Tod er: 
folgt entweder durch allgemeine Erſchöpfung oder 
duch die Ausbreitung des Krebſes auf benad: 
barte lebenswichtige Organe (Luftröhre, Bruſtfell, 
Aorta, Magen u. a.). Verlehungen der S., z. B. 
durch jteden gebliebene Knochen, Fiſchgräten u. dgl., 
find wegen der Nachbarſchaft der Bruftihlagader 
gefährlich. Die ſchwerſte Entzündung mit nachfol⸗ 
gender hochgradiger Verengerung, jelbit vollfoms 
menem Berjchluß der S. entiteht durch Vergiftung 
mit äbenden und fcharfen Subſtanzen (ÜUßkali, 
Schwefeljäure, Earboljäure u. dgl.); in 6 en ver⸗ 
zweifelten Fällen wurde neuerdings mehrmals mit 
Erfolg der Verſuch gemacht, durch Anlegen einer 
fünftlihen Magenfiftel (Gaftroftomie) dem Magen 
direkt die Nahrung zuzuführen und fo die erkrantte 
S. durh Wochen und Monate rubi I kan 
Fremde Körper in der S. geben nicte ten Anlaß 
zu operativen Eingriffen; man verſucht fie mit ge 
eigneten Inftrumenten berauszubolen oder mit dem 
Schlundftößer (f. Detruforium) in den Magen hinab: 
zuftoßen. Gelingt dies nicht, jo muß man den frem⸗ 
den Körper durh den Speiſeröhrenſchnitt 
(Öfopbagotomie) entfernen, indem man durch 
die Haut und Muskeln des Halfes die S. von außen 
eröffnet. Die Ertennung von Krankheiten der ©. iſt 
neuerding3 durch die Ausbildung von guten Me: 
tboden der POſophagoſkopie erleichtert worden; 
diefe macht mit Hilfe ftarrwandiger, gerader Metall: 
röhren jeden Bunlt der ©. den Bliden direkt ficht: 
bar. — Vgl. Kraus, Die Erkrankungen der ©. (in 
Nothnagels «Specieller — und Therapie», 
en Pt — ——— on echnik und Klinik 
er Oſophagoſtopie (Jena 1901). 

Epeiferäbe, f. he 

Speifefaft, — — wie Chylus (f. d.). 

Speifefalz, ). Salz. 

Speifeventil, ſ. Dampftejiel. 

Speifeverbote,. S. finden fih in allen alten 
Religionen des Orients. Es liegen ihnen weder 
religiöfe Gründe noch diätetiſche oder bugieiniiche 
Rüdfichten T Grunde. Der Grund folder Verbote 
für Israel liegt in vem Wort 5 Moj. 14,3: «Du 
ſollſt nicht3 efjen, was ein Abicheu (bebr. to ‘eba) 
it!» Damit bezeichnet das Alte Tejtament immer 
etwas, was ange verabjcheut. Nirgends wird es 
vom natürlichen oder menſchlichen Elel gebraudt. 
Mer aber jene 5 Moje aufgeführten Speiſen ißt, 
beteiligt fih damit an einem fremden Kulte, wird 
für Jahwe widerwärtig und fein dieſem dargebrachtes 
Opfer wird unwirkſam. Um dies zu verhüten, wird 
5 Moſ. 14 und 3 Moſ. 11 ein genaues Verzeichnis 
der betreffenden Tiere aufgeitellt. Daß keine Pflan— 
ion, wie bei andern Religionen, aufgezählt jind, er: 
lärt jih aus der Entwidlung des israel. —— 
weſens, wonach nur das Fleiſchopfer den Charakter 
eines ſakramentalen Mahles hat, woran Jahwe 
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durd den Empfang beitimmter Teile (3 Mof. 3, 3 fg.) 
als Tifchgenofie teilnimmt. Die Anjhauung, daß 
Bflanzenipeifen in diefer Beziehung neutral jeien, 
mar fo feſt gewurzelt, daß noch im Neuen Zejtament 
die Judencriften nur wegen der Fleiſchſpeiſen beim 
— mit Heidenchriſten Skrupel hatten 
(1Kor. 8,7, 10), dagegen Gemuſe mitaßen (Röm.14,2). 
— Am erkennbarſten iſt der Grund des Verbotes 
beim Schwein. Der Eber war das dem Moloch (ſ. d.) 
gemweibte Tier; wer vom Schweine aß, war damit 
dem Moloch, dem Feinde Jahwes, verfallen. Das 
Kamel war ein Opfertier bei den Arabern und bes: 
balb fein Fleiſch den Israeliten als Speife unter: 
jagt. Bei gewiſſen Raubvögeln liegt der Grund 
darin, daß fie Nas fraßen, was unrein machte 
(5 Moſ. 14,21). Das Schlangenverbot erklärt fi 
daraus, daß man die Schlange ald von einem Dämon 
bewohnt anſah (1 Moj.3; 4Moſ. 21,9; 2Rön.18, 4). 
Näberes f. beim Artikel Fleiſchgenuß und Unrein. 

Die jpätere jüd. Litteratur liefert über Orund und 
Uriprung der ©. feine Auskunft. Den Talmudlehrern 
genügte e3, daß fie in der Thora ftanden. Sie präci: 
ſierten nur bier und da diefe Beitimmungen. — Val. 
Miener, Die jüd. Speifegefeße (Brest. 1895). 

Speifevorrichtung, Speifeapparat, eine 
Vorrichtung, welche eine Arbeitsmaſchine regelmäßig 
mit Arbeitsmaterial, z. B. einen —R— mit 
Mahlgut oder einen Dampfleſſel mit Waſſer (Speiſe— 
waſſer) verſieht. Die Vorrichtungen zum Speiſen der 
Dampfkeſſel find entweder Pumpen oder Injeltoren, 
welche beim Sinken des Waſſerſpiegels vom Keſſel⸗ 
wärter angeftellt oder auch durch befondere Apparate 
jelbftthätig zur Wirkung gebracht werden. 

peisfobalt, Smaltin, ein in regulären Kry— 
ftallen, namentlich in Würfeln und Dftaedern, auch 
geitridt, ftaudenförmig, traubig, nierenförmig und 
derb auftretendes Mineral von zinnweißer bis licht: 
jtahlgrauer farbe, mit meiſt nur geringem Glanz, 
der Härte 5,5 und dem fpec. Gewicht 6,4 bis 7,3. 
Chemiſch führt ein großer Teil der Analyſen auf 
die Formel CoAs,, weldye 28,1 Proz. Kobalt und 
71,9 Arjen erfordern würde; doc pflegt ein Anteil 
des Kobalts durch Eijen oder Nidel, ein folder des 
Arſens durch Schwefel vertreten zu fein, weshalb 
ſich dieſe Formel zu Co(Fe,Ni)As(S), erweitert. 
Viele andere Ynaloien führen aber auf ganz ab: 
weichende Verbältnifje zwischen den fchweren Me: 
tallen und dem Arien, und es iſt biäweilen nad): 
—— für andere Fälle ſehr wahrſcheinlich, daß 
hier keine reine Subſtanz vorliegt, ſondern der 
eigentliche S. mit CoAs oder CoAs, fein gemengt iſt. 
Unter den Erzgängen und Erzlagern, wo der ©. vor: 
tommt, find die von Schneeberg, Marienberg, Anna: 
bera, Joachimsthal, Riechelsdorf, Bieber, Dobſchau 
in Ungarn, Allemont in der Dauphiné zu erwähnen. 
Durch Drmdation und Wafleraufnabme gebt aus dem 
©. die Kobaltblüte bervor, die ſich oft als roter Be: 
ſchlag auf jenem anfiedelt. 

Speitäubling, Speiteufel (Russula emetica 
Fr.), einer der giftigiten deutſchen Pilze, mit etwa 
3—12 cm breitem, lebhaft rotem, jeltener gelblichem 
oder weißem Hut und leicht zerbrechlichem Fleiſch; 
der 3—5 cm hohe Stiel ift voll und fleiihig, der 
Geihmad iharf und brennend. Der ©. findet ſich 
in libten Wäldern ziemlich häufig und hat ſchon oft 
Veranlaffung zu ſchweren Vergiftungen gegeben. 
(S. Tafel: Bilze II. Giftige Pilze, Si 5.) 

Speke (ipr. jpibk), John Hanning, engl. Reifen: 


der, geb. 4. Mai 1827 zu Jordans bei Ilcheſter in 
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ber engl. Grafſchaft Somerſet, trat 1844 in die 
ind. Armee, wohnte als Kapitän dem Feldzuge im 
Pandſchab bei, bereifte als eifriger Naturforfcher 
und Jäger die weniger zugänglichen Gebiete des 
Himalaja, wobei er nad) jorgfältigen ajtron. Orts: 
—— ſeine Routen kartographiſch entwarf 
und naturhiſtor. Sammlungen anlegte. Nachdem 
er 1854 in Aden mit R. F. Burton (ſ. d.) zuſammen⸗ 
getroffen war, ſchloß er fich ihm zu einer Erpedition 
nad) dem Somallande an. Während der Vorberei: 
tungen wurden fie von Eingeborenen bei Nacht in 
ihrem Lager überfallen. ©. erbielt bierbei viele 
Wunden, wurde gefeffelt, mußte ſich aber doch mit 
Burton nah Aden zu retten. Nach feiner Genefung 
ging er nad Konitantinopel, wo er fi als Frei— 
williger den türf. Truppen zugejellte, die nad der 
Krim abgingen. Später gewann ihn Burton für 
die dee, von Sanfibar aus die großen äquatorialen 
Binnenjeen Afrikas aufzufuhen. Am 16. Juni 1857 
traten fie ihre Reife an und gelangten durch Uſa— 
gara, Ugogo, Unjamwefi 14. Febr. 1858 als die 
eriten Europäer an den Tanganifajee. — der 
Rückreiſe wurde Burton in Unjanjembe krank; S. 
benutzte die Zeit zu einem Zuge nach Norden und 
entdeckte 3. Aug. 1858 den gr (Ukerewe⸗ 
ſee). Am 2. Febr.1859 kamen beide Reiſende wieder 
an der Ofttüfte an. Aufgefordert von R. Murdifon in 
London, den Zufammenbang des Victoria:Njanja 
mit dem Weißen Nil aufzufucen, reijte S. in Be: 
gleitung von Grant 25. Sept. 1860 von Bagameojo 
wieder nah dem großen See, ummanderte feine 
Weſtufer bis nah Uganda und traf im NO. bei 
Urondogani 19. Juli 1863 auf den Weißen Nil, 
welchen er von bier nach Süden bis zu feinem Aus: 
fluß aus dem See verfolgte. ©. und Grant beglei: 
teten ven Lauf des Fluſſes bis zu den Karamafällen 
und erreichten ihn wieder 15. Febr. 1864 in Gondo: 
foro. Damit wardieNilquellenfra ein großen Zügen 
aelöft. ©. und Grant kehrten über Chartum nad 
Guropa zurüd, Die Refultate feiner Reife veröffent: 
lihte S. im «Journal of the discovery of the 
source of the Nile» (2 Bde,, Pond. 1863; deutic, 
2 Bde., Lpz. 1864). ©. fand plötzlich feinen Tod 
15. Sept. 1864 auf der Jagd unmeit Bath in Eng: 
land durch die zufällige Entladung feines Gewehre. 

Epeftabilität (lat. spectabilitas, von specta- 
bilis, «anfehnlich»), Titel der Delane (j.d.) an 
einigen Univerfitäten. 

Speftäfelftüde, früher Bezeihnung bejonders 
der lärmenden Räuber: und Nitterbramen, ſpäter 
aller Stüde, die, mit Aufzügen, Kämpfen, QTänzen 
ausgeftattet, auf ein Publikum niedern Bildungs: 
grades berechnet find. 

Spekträlanalyfe, die von Kirchhoff und Bunfen 
(1859) erdachte Methode, aus dem Spektrum (f. d.) 
der Flammen und leuchtenden Körper auf die in ibnen 
leuchtenden chem. Grundftoffe und deren Verbindun: 
gen zu Schließen. Schon Fraunhofer bemerkte in dem 

peltrum einer Talgferzenflamme eine belle gelbe 
Linie, die der Brechbarkeit nach mit einer der vielen 
von ihm gefundenen dunkeln Linien im Sonnen: 
fpeltrum, mit der D:Linie, genau zufammenfiel. Die 
m lange befannten eigentümlichen Färbungen der 
Flammen (gelb durch Natriumverbindungen, violett 
durch Raliumverbindungen u. ſ. w.), die Beobachtun: 

en der Speltren des elektriſchen Funkens in ver: 
Iciedenen Gafen und zwifchen Elektroden aus ver: 
ſchiedenem Metall, die von Ingitröm, Plüder u. a. 
angeftellt worden waren, batten ſchon dieſen For: 
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ihern den Gedanken nahe gelegt, daß jedem Stoff 
eine eigentümliche — in deſſen Speltrum 
entſpreche. Indeſſen ſchuf erſt Kirchhoff die willen: 
ſchaftliche Gtrundlage für die S., indem er nachwies, 
dab ein glühender Dampf dieſelben Strahlen ab: 
jorbiert, die er bei der gleichen Temperatur leuchtend 
ausjendet, und ferner, daß die sage der hellen Li: 
nien im Speltrum eines glübenden Dampfes von der 
Temperatur, von der Anweſenheit anderer Dämpfe 
und von allen übrigen Bedingungen außer der chem. 
Beibaffenbeit des Dampfes unabhängig ift. Die 
Epeltren fefter oder flüffiger Stoffe zeigen im allge: 
meinen feine Linien, fondern ein gleihmäßiges ton: 
tinuierlihes Farbenband, wie es z. B. der glübende 
Koblenftoff giebt. Glübende Dämpfe Dagegen zeigen 
ein Linienipeltrum, d. b. einzelne je Linien, 
deren Zwifchenräume dunkel find. Auf der Tafel: 
Speltralanalyfe zeigt Nr. 1 das kontinuierliche 
Spektrum des Sonnenlichts mit Fraunhoferſchen Li: 
nien, 2—11 die Speltra der glübenden Dämpfe ver: 
ſchiedener Metalle, Nr. 12 und 13 die Speltra vom 
Waſſerſtoff und Stidftoff mit den harakteriftifchen 
Yinien. Ein Linienſpeltrum von einem andern zu 
unterfheiden ijt natürlich viel leichter als zwei fon: 
tinuierlibe Sarbenbänder zu vergleihen. Deshalb 
bringt man die mittels der ©. zu unterjuchende Sub: 
ftanz in die Form glübenden Dampfes, fei es in der 
Slamme, im elettrijhen unten oder jonjtwie, und 
Andet durch Vergleich ihres Linienſpektrums mit den 
befannten Linien die in ibr enthaltenen chem. Gle: 
mente, An Empfindlichteit übertrifft die ©. häufig 
alle andern analyt. Methoden. So genügt, nad 
Bunfen und Kirchhoff, */soo0000 mE —— um 
in der dunkeln Flamme des Bunſenbrenners die gelbe 
Katriumlinie hervorzurufen. Infolge der hoben Em: 
vfindlichleit find bei der ©. irdiſcher Mineralien und 
der Luft einige neue Elemente entdedt worden, jo 
Aubidium und CAfium durch Bunfen und Kirchhoff 
(1860), Thallium durch Eroofes und Lamy (1861), 
Indium durch Reich und Richter (1868), Gallium 
dur Lecocq de Boisbaubran (1875), Argon und 
Helium durch Lord Rayleigh und Ramfay (1895), 
Neon, Krypton und Zenon dur Ramfay Wei 
Wichtiger noch als für die Chemie und Phyſik ift 
die ©, für die Aitronomie geworden. Sie ijt bier 
niht nur das einzige Mittel, das über Zufammen: 
ſezung und Natur der Gejtirme Aufihluß zu geben 
vermag, ſondern ermöglicht auch, die Geihwindig: 
teiten zu bejtimmen, mit denen fich die Firiterne im 
Naume gegen die Erde zu oder von ihr fort bewegen. 
Denn wie Doppler erlannt bat, tritt eine Verfchie: 
bung der Speltrallinien nad) der einen oder andern 
Seite bin auf, wenn die fie erzeugende Lichtquelle 
ih gegen den Beobachter zu oder von ihm fort be: 
megt, und zwar ift die Größe der Verſchiebung ein 
Mag für die Geſchwindigkeit der Lichtquelle in Rich— 
tung auf den Beobachter. (S. Doppleridhes Prin: 
cp, Eigenbewegung, Doppeljterne.) 

Der jhon erwähnte Kirhhoffihe Satz fagt aus, 
dab in dem ge mern > ge Speltrum feiter 
oder flüffiger glübender Körper, deren Licht dur 
Dämpfe bindurdgegangen ift, dasjenige Licht vom 
Dampf abjorbiert ift, welches der Damp! bei gleicher 
Iemperatur ausſendet. Cine Weingeift:Rocjalz: 
Namme fendet gelbes Licht (ver D:Linie entiprechenn) 
aus. Betrachtet man aber das kontinuierliche Spel: 
trum eines weißglübenden Blatinprabtes, das keine 
bellen oder dunteln Linien enthält, jo tritt jofort eine 
dunfle Linie (wieder genau D entiprechend) auf, wenn 
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man zwijchen den Drabt und das Auge eine nicht 
= belle Weingeiſt-Kochſalzflamme bringt. So er: 
lären fich die im Sonnenfpeltrum auftretenden dun: 
teln Fraunhoferſchen Linien als Abſorptionsſpeltra 
gluhender Dämpfe. Man bat ſich den flüſſigen Kern 
der Sonne von einer Atmofphäre umgeben zu den: 
ten, in der alle Elemente in dampfförmigem Zu: 
Ba vorhanden find, deren Linienſpektrum mit 
raunhoferſchen dunkeln Linien zufammenfällt. 

Schon Kirbhoff bat eine jehr genaue Daritellung 
aller im Sonnenspeltrum wahrnebmbaren dun: 
feln Linien gegeben. In größerer Volljtändigteit 
wurde das Sonnenfpeltrum von Angitröm beobadı: 
tet, der darin an 1000 Linien gemejien bat, unter 
denen —— die des Eiſens, Calciums, Alumi: 
niums, Natriums, Baryums, Magneſiums, Koblen: 
toffs und Waſſerſtoffs hervortreten. 1888 veröffent: 

ichte Rowland in Baltimore einen Atlas von Photo: 

grapbien des durch Beugung erzeugten Sonnenipel: 
trums (f. Spektrum), durch den alle frübern Arbeiten 
weit überflügelt find. Er ermittelte für alle fit: 
baren Linien die Wellenlänge des ihnen entiprechen: 
den Lichtes und gab ihren wahrjcheinlichen dem. Ur: 
iprung an. Ein Teil der Fraunhoferſchen Linien ijt 
der Abforption in der Erdatmoſphäre zuzuschreiben, 
teil3 dem Sauerftoff, teil3 dem Waſſerdampf (ij. 
Epeltrum). Der Mond bat das gleiche Spektrum 
wie die Sonne, das der Blaneten zeichnet fich durch 
zahlreiche ken kr heilen aus, die bejonders 
ſtark bei Uranus und Neptun bervortreten und auf 
eine Blanetenatmofpbäre jchließen lafjen. Die Spel: 
tra der Fixſterne find fehr verſchieden, jedoch bat 
Sechi verſucht, fie in vier Klaſſen, ſog. Sterntupen 
(j. d.), einzuteilen, die ſich aber nicht jcharf vonein: 
ander trennen lafien. In dem Epeltrum der Son: 
nenflede zeigt fich eine ——— Fraunhofer⸗ 
ſchen Linien und auch eine kleine Verſchiebung der— 
ſelben. Die Nebelflecke oder Sternnebel zeigen 
nad Huggins drei helle Linien, von denen eine dem 
Waſſerſtoff angebört. In den Epeltren der Kome: 
ten bat man drei Bänder beobadtet, die dem Spek— 
trum des Roblenftofis, und zwar ald Roblenwafier: 
ſtoff (ſ. d.), entiprechen. Das Speltrum des Bolar: 
lichts (f. d.) zeigt ſechs und mehr bellere Linien, 
welche den Linien der Eifendämpfe zu entfprechen 
— Vogel hält das Nordlichtſpeltrum für eine 
Modifilation des Luftſpektrums. 

Der Hauptfortichritt in der ©. der Geſtirne ift 
durch Photographie erzielt worden, bejonders jeit 
durch H. W. Vogels Entvedung der farbenempfind: 
lihen Platten die photogr. Aufnahmen aud auf das 
rote Ende des Spektrums ausgedehnt werden kön— 
nen. Die Unrube der Luft übt auf die photogr. Auf: 
nabmen der Spektren bei weitem nicht den Einfluß 
aus, wie auf Dfularbeobahtungen. Schwache Spel: 
trallinien, welche das Auge direkt nicht mehr zu er: 
fennen vermag, erſcheinen bei längerer Erpofition&: 
dauer noch auf der Platte, Die Photographie bietet 
auch bier ven Vorteil, daß fie günjtige Beobachtungs⸗ 
momente ausgiebiger auszunußen geftattet, als die 
direlte Beobachtung, und ein fchnelleres Arbeiten er: 
mögliht. Nur auf diefem Wege ift es der fehr reich 
ausgeitatteten Sternwarte in Cambridge (Maſſachu— 
jettö) möglich geweſen, innerhalb weniger Jahre die 
terne bis zur 9. Größe berab aufzu: 
nehmen. Die Sterne nördlich von — 25° Deklination 
wurden in Cambridge bearbeitet. Im Frühjahr 1889 
wurde ferner von Cambridge aus eine Erpedition 
ausgerüftet, welche in Arequipa (Peru) eine Filial: 
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fternwarte errichtete. Zum Arbeitöprogramm der: 
jelben gehörte auch die photo r.:{peltroftopiiche Auf: 
nabme de3 Firfternhimmels ſüdlich von — 25° Dell: 
nation. Die photogr. Aufnahme der Sternfpeftren 
ift zu Ende geführt; auch die Ausmeſſung und Be: 
arbeitung des Materials ift weit vorgeichritten. Da 
die nämliche Gegend des Himmels mehrfach aufge: 
nommen worden iſt, jo hat die Vergleichung der ver: 
ſchiedenen Platten mehrfach zur Entvedung von Ver: 
änderungen im Ausſehen der Speltren und damit 
zur Auffindung von veränderlichen Sternen und bis: 
ber unbelannten engen Doppeljternen von jchneller 
a geführt. 

In Deutichland hat Scheiner eine ſehr eingehende 
Bearbeitung der Speltren der helliten Firfterne vor: 
genommen. Das Material hierzu haben die zahl: 
reihen in Potsdam von 51 der helliten Firfterne zur 
— ihrer Geſchwindigkeit im Viſionsradius 
aufgenommenen Spektrophotogramme geliefert. (S. 
Gigenbewegung der Rh — Ferner iſt man in 
Potsdam damit beſchaftigt, die Speltrophotogramme 
aller Sterne bis zur 5. Größe — aufzunehmen 
und zu bearbeiten. Neuerdings hat auch der amerik. 
Aſtronom Keeler mit Hilfe der ©. e3 unternommen, 
die Bewegung von planetarijchen Nebeln im Vifions: 
radius zu bejtimmen und iſt zu recht befriedigenden 
Refultaten gelangt (j. Nebelflede). — Auch die Me: 
teorologie bedient fi der S., um aus den Regen: 
linien (}. d.) die Feuchtigkeit der Atmoſphäre zu be: 
urteilen, 

* praktiſche Zwecke, insbeſondere zur Unter: 
ſuchung von Farbſtoffen und Genußmitteln, leiſten 
die Abſorptionsſpektra gute Dienſte, die 
man erhält, wenn man weißes Licht durch eine 
Schicht der betreffenden farbigen, alſo das Licht teil: 
weije abjorbierenden —— hindurchgehen läßt. 

In der gerichtlichen Chemie dient die S. zur 
Unterſuchung von Blutfleden (ſ. d.). — Val. Roscoe, 
Die ©. (3. Aufl., Braunfchw. 1890); Lockher, Das 
Speltrojfop und jeine Anwendung (ebd. 1874); derſ., 
Studien zur ©. (Lpz. 1879); Vogel, Praktiſche S. 
irdiſcher Stoffe (2. Aufl., Berl. 1889); Schellen, Die 
©. (3. Aufl., Braunfhw. 1883); Kayſer, Lehrbuch 
der ©. (Berl. 1883); derſ., Handbuch der Speltro: 
jtopie (Bd.1 u.2, Lpz. 1900—2); ders. und Runge, 
über die Speftren der Elemente (Berl. 1888 — 94); 
Sceiner, Die ©. der Geftirne (Lpz. 1890); derj., 
Unterfuhungen über die Speltra der bellern Sterne 
(ebd. 1895); Wislicenus, Abriß der Aſtrophotometrie 
und Aſtroſpektroſtopie (Berl. 1896); Yandauer, Die 
S. Graunſchw. 1896); Formänelk, Die qualitative 
S. anorganijcher Körper (Berl. 1900). 

Spekträlapparate, \nitrumente zur Erzeu: 
nung, —— und Meſſung von Speltren ſ. 
Spektrum). Am gebräudlichiten Ad die Speftro: 
ſtope, welche das Spektrum durch Disperfion (f. d.) 
mittel$ eines Prismas hervorrufen und zwar, damit 
das Spektrum ein reines werde, nach der Newton: 
ſchen Anordnung (f. Spektrum und die dazugehörige 
Tertfigur1). Nacitebende Figur zeigt den nad) die: 
jem Brincip von Kirchhoff und Bunjen fonftruierten 
Speltralapparat. Das Rohr L, welches feſt mit 
dem Stativ verbunden ift, trägt den Spalt und am 
andern Ende die Linfe, die von dem Spalt einreelles 
Bild entwirft, welches durd das Flintglasprisma P 
in ein Speftrum aufgelöft und in dem ajtron. Fern— 
robr F beobachtet wird. —— iſt um das Stativ 
drehbar, ebenſo wie das Rohr R, welches in der 
Bildebene des Fernrohrs F eine Millimeterſtala zum 
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Meilen der Entfernungen der Speltrallinien erzeugt, 
was dadurch erreicht wird, dab von der am äußern 
Ende von R eingeäßten Glasilala s durch die am 
andern Ende befindlibe Linje ein Bild entworfen 





wird, da3 durch die dem Rohr zugelebrte Fläche des 
rismas P in das Fernrohr reflektiert wird. 
palt de3 Rohres L hat die Einrichtung, daß man 
zwei Speltren zugleich beobachten und miteinander 
vergleichen kann, indem die eine Hälfte des Spaltes 
von einem nur ald Spiegel wirkenden, redhtwinteligen 
Prisma verdedt wird, deijen größte Fläche die Strab: 
len einer feitwärts jtebenden Lichtquelle total in Rich: 
tung der Achſe von L reflettiert, während der un: 
bededte Teil des Spaltes die Strahlen einer in der 
Achſe von L ftehenden Lichtquelle aufnimmt. Man 
bat auch S. mit gerader Durchſicht; bei diefen 
find in einem einzigen, wie ein Handfernrobr braud: 
baren Rohre mebrere Prismen jo aneinandergejekt, 
daß die mittlern Strablen des Spektrums überhaupt 
nicht, die roten und blauen nur wenig aus der Ric: 
tung der Rohrachſe abgelenkt werden. Um daber das 
Spektrum zu ſehen, braucht man das Robr nur auf 
die Lichtquelle zu richten. Diefe S. eignen ſich daber 
zur Beobachtung des Spektrums ſolcher Objelte, die, 
wie die Sternichnuppen, ihren Ort raſch ändern. Auch 
das Speltralmifrojfop hat eine Prismenkombi— 
nation mit gerader Durchſicht. Für wiſſenſchaftliche 
Zwecke benukt man vielfach an Stelle des Prismas 
PBeugungsgitter (f. Spektrum und Beugung), denen 
Rowland Hoblipiegelform gab, um die Linſe ber 
Newtonihen Anordnung entbehrlich zu machen. 
Hoblfpiegel enthält eine große Zahl eingerigter Li: 
nien, etwa 800 auf 1 mm. j 
Spefträlfarben, die im Speltrum (f. d.) auf: 
tretenden Farben. (S. Disperfion.) 
Speftromöter (lat.:grch.), ein zur Beitimmung 
der Brehungserponenten verſchiedener Körper die: 
nendes Inſtrument, das im weſentlichen wie ein 
Speltralapparat (f. d.) eingerichtet ift und in ge: 
nauen Mefjung der in Frage fommenden Wintel 
eine mit Nonien verjehene Kreisteilung befist. 
Speftrofföp (lat.:grih.), ſ. Speltralapparate. 
Speftrotelegraphie, eine von Poul la Eour 
in Kopenbagen 1888 bejonders ald Ergänzung der 
Zelegraphie duch Flaggen (f. d. ————— 
Art der optiſchen Telegraphie. Stellt man nach 
umſtehender Skizze vor eine entſprechend helle, z. B. 
eleltriſche Lichtquelle L einen Metallihirm. 8, in 
welchem Löcher 1,2,3, die ein Morſezeichen dar: 
ftellen, wagerecht nebeneinander eingeſchnitten find, 
und bringt vor dem Schirm eine Konverlinje C in 
einem ihrer Brennweite gleichen ag age und vor 
dieſer Linfe noch ein Prisma P an, fo geben durch 


Speftrum 


ter B die 
ilder der 


da3 Prisma zu einem entfernten Be 

in Epeltren v;r,, Yarg, Ya nr. 
Locher 1,2, 3. da ſich diefe Speftren teilmeife über: 
deden, jo ift dad Morjezeihen mit dem bloßen Auge 
nicht zu erfennen. Sieht der 
Beobachter aber durch ein zwei: 
tes Prisma oder ein Speltro⸗ 
ſtop, ſo vermag er die auf ihn 
treffenden Lichtſtrahlen wie— 
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der zu trennen und das Morjezeihen zu erkennen. 
Um daher mit Hilfe der ©. die Flaggentelegrapbie 
bei ya zu erjeßen, bedarf man nur 18 ge: 
lochter irme, deren jeder einer der 18 üblichen 
Flaggen entipricht. Vorteilhaft läßt fich die S. auf 
Leuchttürmen verwenden. Als Übeljtand macht ſich 
bei dem Empfangen von Signalen auf Schiffen 

eltend, daß die Zeichen nur innerhalb eines ziemlich 

einen Winkels ihtbar find, daher bei den Schwan: 
tungen des Schiffs leiht aus dem Gefichtsfeld 
verloren werden. 

Spektrum (lat.), das durd die Zerlegung eines 
nicht ftreng einfarbigen Lichts entjtebende Farben⸗ 
bild. Das jchönjte natürliche ©. ift der Regenbogen. 
er erzeugt man ein S. dur Brechung (ſ. d.) 
des Licht, wobei es durch die Dijperfion (j. d.) in 
jeine Farben zerlegt wird, durch Beugung (f. d.) oder 
durch Interferenz (j.d.). Bei der Beugung entiteben 
die Farben auch durch Änterferenz (ſ. d.). 

Newton erlannte (1666), daß das weiße Licht bei 
ber Ablenkung dur ein Prisma aus durchſichtiger 


Subitanz Der in ein S. audeinandergezogen wird, 


indem die verjchiedenen Farben verſchieden ſtark ab: 
gelenkt werben, und daß umgelebrt die Bereinigung 
aller Speltralfarben wieder Weiß giebt, daß aljo 
weißes Licht nur eine Miſchung unzählig vieler ein: 
jelner Farben ijt, die im ©. allmählich ineinander 
übergeben. Er unterſchied Rot, Drange, Gelb, Grün, 
Hellblau, Indigoblau, Violett (f. * Spektral— 
analyſe, Nr. 1). Will man noch mehr Farben 
unterſcheiden, jo fann man für das ©. folgende 
Reihe aufftellen: Duntelrot, Rot, Drange, Gelb, 
Grün, Eyan, Indigo, Violett, Lavendel. 

Um ein Difperfionsipeltrum des Sonnenliht3 zu 
erzeugen, genügt e3 nicht, einfad ein Sonnenlicht: 
bündel auf das Prisma fallen zu lafjen, denn jelbit 
das durch eine jhmale Spalte eindringende Bündel 
enthält, weil die Sonne unter einem Sehwintel von 
4,” erjcheint, Strahlen von ie Divergenz. Far: 
benbeftandteile aljo, deren Ablentungsunterjchied 
Heiner al3 */,° ift, veden ih im S. Stellt man nad 
dem Borgange von Newton eine Linſe L (f. Fig. 1) 
jo auf, daß diejelbe von der ſchmalen Epalte S ein 
reelles Bild S, entwirft und jebt hinter das Prisma 
P, fo werden die farbigen Bejtandteile de3 von 
L ausgehenden Lichtbündels in ungleihem Maße 
abgelentt, fo daß die roten Strablen in S,, die vio: 
letten in S„ Bilder der Spalte erzeugen, die nun 
nebeneinander fallen. Rot wird rn am —— 
abgelenkt, Violett am ſtärlſten. Anders beim Beu 
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ungsſpeltrum, das man am beſten erhält, wenn 
icht durch eine Reihe benachbarter Spalten, ein 
Fraunhoferſches Beugungsgitter (f. Beugung), bin: 
durdhgebt. Hier wird Not am ftärtiten, Violett am 
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ſchwaͤchſten abgelenkt, die Reihenfolge der Farben 
ift aber die aleihe. Beide S. unterscheiden fih auch 
dadurch, dab im Beugungsipeltrum die Räume 
der einzelnen Syarben nabezu gleich find, während 
fie im Difperfionsipeftrum vom Rot zum Violett 
wachſen. 

Das Gitterſpeltrum iſt — wichtig, weil 
es eine genaue Meſſung der Wellenlängen der ver— 
ſchiedenen Farben geſtattet (ſ. Beugung). Das 
außerſte ſichtbare Rot bat eine Wellenlänge von etwa 
0,77, das Außerjte fihtbare Violett eine ſolche von 
0,39 Tauſendſtel Millimeter. —* dem direlt ſicht⸗ 
baren Teile des S. zwiſchen Dunkelrot und Lavendel 
laſſen ſich noch auf beiden Seiten Strablen nad: 
weifen, die zwar für das Auge nicht wahrnehmbar 
find, ihre Eriftenz aber dur andere Uüußerungen 
zeigen. So wirken die jenfeit von Violett liegenden 
ultravioletten Strablen ee gering chemiſch 
verändernd auf eine große Anzahl Stoffe ein, fönnen 
deshalb durch photogr. Aufnahme des S. oder durch 
Fluorescenzerregun age werden (f. Ultra: 
violette Strahlen, Bd. 17), während die jenfeit des 
Rot liegenden ultraroten Strablen vorzugsweiſe 
Wärmemirkungen zeigen und mit Hilfe der Thermo: 
jäulen (f. Tbermoelettricität) oder des Bolometers 
(1. d.) beobachtet werden. Rubens bat im Ultrarot 
noch Strahlen von der Wellenlänge 61, Schumann 
im Ultraviolett jolhe von etwa 0,10 Taufenditel 
Millimeter Wellenlänge nachgewieſen. 

Betrachtet man das von weißem Sonnenlicht 
entweder dur Difperjion oder Beugung erzeugte 
©. (f. Fig. 2), jo findet man in ihm eine ſehr große, 
faft unzählige Menge von dunkeln, bald feinern, 
bald ftärfern Unterbrechungen, die zuerft von Fraun— 
bofer (1814) genauer unterjucht wurden und nad 
ibm die Fraunhoferſchen Linien genannt find. 
— hat die hauptſächlichſten derſelben vom 
roten Ende des S. an mit den Buchſtaben A bis H 
bezeichnet, und gr liegen A, a, B und C im Rot, 
D im Orange, E im Gelb, b und F im Grün, G 
im Duntelblau, H im Violett. (S. auch Nr. 1 der 
Zafel: Speltralanalyje) Später bat man 
noch im ultravioletten Teile des S. die Bezeichnung 
derjelben von Lbis S fortgejebt, ebenjo im ultra= 
roten Teile Buchſtaben — Alle dieſe dunkeln 
Linien rühren von der Sonne ſelbſt ber (ſ. Spek— 
tralanalyfe), bis auf die von der Erdatmojpbäre 
erzeugten ſog. atmoſphäriſchen Linien. Diele 
wurden 1863 durch Brewiter und Hudjtone entdedt, 
welche die Berftärtung derjelben bei Annäberung 
der Sonne an den Horizont beobachteten, aljo dann, 
wenn dad Sonnenlicht didere Schichten der Erd: 
atmofphäre zu durchſehen bat. Zu diejen Linien 
gehört die Gruppe a, jowie zwiichen den beiden D— 

inien auftretende Streifen. Man beobadtet die 
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atmofpbäriichen Linien, die vorzugsweife vom Waj: 
ſerdampf berrübren, auch an dem ©. eines fernen 
Feuers (Janiien). Der große Wert der Fraunhofer: 
den Linien bejtebt darin, daß fie in dem ©. be: 
timmte Stellen angeben und fomit bei der Unter: 


far Märm 


Spekulation — Spencer (Familie) 


blei und Schwefel erhaltene Mifhung von grauer 
Narbe, ſehr jäbe, etwas elaftijch und von nur gerin: 

eleitungsvermögen, befist große Wider: 
tandsfähigleit gegen die Einwirkung von Luft, Mai: 


er, Altalien und Säuren. Es ſchmilzt ſchon bei 111 


fuhung der Lichtbrehungsverhältnijje einer Sub: | —170°C. und dehnt ſich beim Erlalten etwas aus, 
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ſtanz und bei Beſtimmung der Lichtwellenlängen als 
Anhaltspunkte dienen. Das S. anderer Lichtquellen 
zeigt fich entweder fontinuierlich, wie das unſerer 
«weißen» Lichtquellen, oder zertrennt in eine kleinere 
oder größere Anzahl von bellen Yinien oder Ban: 
den. Dieſe für jede bejtimmte Lichtquelle charakte— 
riftifche Geftalt des S. wird in der Speltralanalyſe 
(j. d.) benutzt. 

Spefulation (er eigentlich Ausſpähung, Er: 
ſorſchung, in philoſ. Bedeutung häufig im Sinne von 
Theorie (j. 9 ebraucht. In engerm Sinne bedeutet 
es das ſpeci 6 philoſ. Denten im Gegenſatz zum 
empirifhen. Infolge der liberfpannung diejes 
Gegenſatzes in der abjolutiftiichen Philoſophie nad) 
Kant haftet dem Ausdruck der Nebenfinn von Ber: 
achtung der Empirie an. — über S. im geſchäftlichen 
Sinne |. Handel II. 

Spefulationsmandver, abfichtliche Unterneh— 
mungen der interejjierten Perſonen zur Beein: 
flufjung der Kurſe. 

efulationspapiere, Wertpapiere, die ftar: 
ten Preis: oder Kursveränderungen unterliegen und 
zur Spekulation (j. Handel IL) Anlaß geben. 

Spefulativ (lat.), zur Spekulation (j. d.) geneigt, 
auf Spekulation gegründet. 

Speläologie es), Höhlenforſchung (f. d.). 

Speldorf, Ortſchaft im Kreis Mülbeima.d. Ruhr 
despreuß. Reg.Bez. Düjfeldorf, anden Yinien Düſſel⸗ 
dorf:S.:Ejjen und S.:Duisburg (7,5 km) der Breuß. 
Staatöbabnen, mit Straßenbahnen nab Duisburg 
(6 km) und Broich (2 km), bat (1900) 7321 E., dar: 
unter 2716 Katboliten und 24 Ysraeliten, Poſt, Tele: 
graph; Gerberei, Ziegelei, Thon:, Quarzgruben. 

— — oder Geotriton, Gattung der 
Mo che (j. d.), von ſchlankem Körperbau, am dünnen 
Schwanz obne ſenkrechten Hautiaum; die fcheiben: 
förmige, auf einem kontraftilen Stiele figende Zunge 
tann bervorgeichleudert werden. E3 finden ſich 4—5 
freie oder verwadjene Zeben. Die wenigen Arten 
bewohnen hauptſächlich Nord: und Mittelamerita; 
eine (S. fuscus Str.) findet fih auf der Apennini: 
chen und Iberiſchen Halbinjel; fie wird bis 10 cm 
lang und ijt von gelbgrauer Farbe mit verwaſchenen 
rötlihen Flecken. 

Spellen, Dorf im Kreis Nubrort des preuf. 
Reg.Bez. Düfjeldorf, unmeit des Rheins, bat (1900) 
2883 E., darunter 1361 Katholiken, Boitagentur, 
Fernſprechverbindung, kath. und evang. Kirche, Bor: 
ſchußverein; Kunftmüble und Viebzudt. 

Spelter (engl.), ſ. Zint. 

Spelz, Weizenarten, ſ. Dinkel. 

Spelzen, die Hüllblätter und Dedblätter der 
Grasblüten (ſ. Gramineen). 

ESpencemetall, metalläbnliche,durb Zufammen: 
fchmelzen von Schwefeleifen, Schwefelzint, Schwefel: 


weshalb es ſehr ſcharfe Abguſſe liefert. Deshalb und 
weil es nad) dem Guß feiner Politur bedarf und fi 
leiht mit einer ſchönen Patina überziebt, findet es 
in der Gießerei, befonders für Kunſtguß, bäufige 
Verwendung. Man benußt e3 ferner als Dichtungs 
mittel für Gas⸗ und Wafjerleitungen, zu Cliches, als 
Unterlage für galvanoplaftiihe Abvrüde, als luft: 
dichten Verfchluß für Flaſchen und Einmachbüchſen, 
zu Zeugbrudwalzen, Zapfenlagern und Gußformen. 
pencer, alte, in Nortbamptonfbire anfäflige 
engl. Familie, von der John ©. (geſt, 1783) 1765 
zum Viscount Althorp und Grafen©.erboben wurde. 
Sein Sohn George John, zweiter Grafvon 
©., Staatdmann und Bücherliebhaber, geb. 1. Sept. 
1758, ftubierte in Cambridge und trat 1783 nad 
dem Tode feines Vaters in das Oberhaus. Unter 
Pitt war er 1794— 1801 erſter Admiralitätälord und 
leitete unter For und Grenville 1806 das Innere. 
Dann zog er fih zurüd und lebte vor allem der Gr: 
mweiterung feiner eg der größten in 
Guropa. Er hatte fie 1789 durd eg der gräflic 
Rewiczliſchen Sammlung begründet, ließ für ibre 
Erweiterung ganz Europa bereilen und vermehrte 
jie bi3 auf 40000 Bände. Sie ijt reich an ältejten 
Drudwerfen und Hlaffiterausgaben und wurde 1892 
von Mrs. Rylands erworben, die fie in Mandeiter 
unter dem Namen rn Bibliothels djfent: 
lich aufitellen ließ. (Val. Dibdin, Bibliotheca Spen- 
ceriana, 4Bde., Yond. 1814; und den in Berlin 
1794 erfchienenen Katalog der Rewiczliſchen Samm: 
lung. Über &.3 reihe Gemäldefanmlung vol. Dib: 
dins Aedes Althorpianae, 2 Bde., Yond. 1822, deren 
2. Band Nachträge über die Bibliothek bringt.) ©. 
itarb 10. Nov. 1834. Eein ältefter Sobn John 
Charles, dritter Graf von ©., als Staate: 
mann mebr unter dem Namen Lord Altborp be 
tannt, geb. 30. Mai 1782, ftudierte in Cambridge, 
trat 1803 ins Unterhaus, war unter For und Gren: 
ville Ehaklord und in dem Mbigminijterium Grev 
jeit 1830 Schatzkanzler, wobei er durch ftrenge haus: 
bälteriiche ———— ſich hervorthat; mit ſeiner 
iriſchen Kirchenreformbill von 1833 brachte er dafür 
jelbjt Spaltung in das Kabinett. Nach jeinem Ein: 
tritt ins Oberhaus 1834 ſchied er aus dem Amte 
und ftarb 1. Oft. 1845 auf feinem Landiig Wiſeton⸗ 
Hall in Yorkſhire. (Val. Le Marchand, Memoirs of 
John Charles Viscount Althorp, Lond. 1876.) Ihm 
folgte fein Bruder Frederid, vierter Graf von 
©., aeb. 14. April 1798, der bis zum Konteradmiral 
(1852) aufitieg und 1854 das Hofamt eines Lord 
Steward erbielt. Er ftarb 27. Dez. 1857. 

Eein einziger Sohn und jekiger Träger des Na: 
mens John Poyns, fünfter Graf von ©. 
aeb. 27. Oft. 1835, wurde berangebildet in Harrow 
und Cambridge, ſaß 1857 vorübergebend im Unter: 


Spencer (Herbert) — Spener 
baufe, befleivete mehrere Hofämter, bis Gladitone | 
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of the synthetic philosophy (Lond. 1889; deutich 


ihm 1868 die Würde eines Lord: Lieutenant3 von | von Carus, N} 1900); Hudſon, The philosophy of 
Iland übertrug, die er bis 1874 behielt. In Glad: | Herbert 8. (Neuyort 1894); Gaupp, Herbert ©. 


jtones neuem Minijterium 1880 war er zuerit Bräfi: 
dent des Staatärats, 1882—85 wieder Vicelönig 
von Irland und führte eine fejte, energiiche Verwal: 
tung. Da er fih mit Gladjtone zum Home-Rule be: 
kannte, trat er auch in deſſen kurzes drittes Minijte: 
rim 1886 als Bräfident des Staatdrats ein; in 
Gladftones viertem Minijterium bekleidete er jeit 
Aug. 1892 das Amt des erjten Aomiralitätslords, 
das er auch unter Roſebery bis Juni 1895 bebielt. 
Seit dem Tode Lord Kimberleys (1902) ijt er der 
Führer der Liberalen im Oberbaufe. j 

Spencer, Herbert, engl. Philoſoph, geb. 27. April 
1820 zu Derby, war ne Ingenieur, gab jedoch 
feinen Beruf auf, wurde Mitarbeiter beim «Econo- 
mist» und ließ fein erites großes Werl «Social 
statics» 1851 (neue, verlürjte Ausg. 1892) erſchei— 
nen. Nach zebnjährigen Vorarbeiten ging S. ſodann 
an die Ausarbeitung und Herausgabe jeines «Sy: 
items der ſynthetiſchen Pbhilojophie». Er lebt in Yon: 
don. Die Philofopbie hat es nad ihm lediglich mit 
den — Erkenntniſſen der Erſcheinungs— 
welt zu thun. Aus der wichtigſten dieſer allgemeinen 
Vahrheiten, dem Grundſaß der Beharrung der 
Energie und der Materie, leitet S. zwei überall ſich 
wiederbolende Prozeſſe her: den der Evolution, der 
in der Ausbreitung der Bewegung und einer Ver: 
einigung des Stoffs beiteht, wobei der Stoff eine 
Immer beitimmtere und mannigfaltigere Gliederung 
erbält; dann den der Dijjolution, der in einer Auf: 
löiungvorbandener Geſtaltungen beftebt. Beide Bor: 
gänge laufen — nur daß ſtets der eine 
oder der andere vorwiegt. Auch in der Bewußtſeins⸗ 
welt, und zwar nicht nur beim Individuum, fondern 
au in der Gejellichaft und ihren Erzeugnijien jucht 
S. jene beiden Prozeſſe nachzuweiſen. Er hat um 
die Ausbildung der Sociologie große Verdienite. 
don dem «System of synthetic philosophy», dem 
Hauptwerl ©.8, deſſen Programm er 1860 veröflent: 
lichte, find erjchienen: «First principles» (1862; 
deutih von Better, Stuttg. 1875; 2, Aufl. von Carus 
1%01), «The principles of biology» (2 Bde. 1864— 
67; deutich von Vetter, ebd. 1876— 77), «The prin- 
ciples of psychology» (2 Bde. 1870—72; deutſch 
von Vetter, ebd. 1882—86; eine Umarbeitung des 
1855 zuerſt von ©. herausgegebenen gleichnamigen 
®ertes), «The principles of sociology» (3 Bde., 
1876— 96; deutich von Vetter, ebd. 1877 fo.), «The 
principles of ethics» (1879 fg.; deutich von Vetter 
und Carus, ebd. 1879 fg.). Von feinen übrigen 
Schriften find zu erwähnen: «Education, intellec- 
tual, moral and physical» (1861; deutic von Frit 
Shulge, 4. Aufl., Lpz. 1898), «Essays, scientific, 
political and speculative» (2 Bpe., 1858—63; 
neue Ausg., 3 Bde., 1891), «The classification of 
the sciences» (1864), «The study of sociology» 
(1873; deutih von Marquardſen, 2. Aufl.,2p3.1896), 
«The man versus the state» (1884), «Facts and 
comments» (1902). Im Verein mit Duncan, Schep: 
vg und Eollier gab ©. heraus: «Descriptive socio- 
logy, or groups of sociological facts, classified 
and arranged» (8 Bde., 1873 fg.). — Vgl. Guthrie, 
Un Spencer’s unification of knowledge (Lond. 
1882); Michelet, Herbert S.s Syſtem der Pbilo: 
'opbie (Halle 1882); Naumann, S. wider Kant 
(Yamb, 1885); Kindermann, Die Entwidlungälebre 
Herbert &.8 (Spz. 1888); 3. H. Collins, An epitome 


(Stuttg. 1897; 2. Aufl. 1900); Macpberion, Her- 
bert S. The man and his work (Lond. 1900). 

Spencer:Churdhill, ſ. Marlborouab. 

—— ſ. Handfeuerwaffen nebſt Ta⸗ 
el I, Fig. 8. 

Spencergolf, tiefe Einbuchtung des Indischen 
Oceans an der — Auſtraliens, unter 136 bis 
138° öſtl. L., wird weſtlich durch die Halbinſel Eyria 
von ber Großen Auſtraliſchen Bucht, oſtlich durch 
die Nork:Halbinfel vom Eantt Bincentgolf getrennt. 
An der nördl. Spitze liegt Port-Auguſta. 

Spenced Pulver, j. Erplojivitoife 2. 

Spendeformel beim Abenpmahl, ſ. Dijtribu: 
tionaformel, 

Spendieren (vom lat. expendere, ausgeben), 
ichenten, freigebig fein; jpendäbel, ae. 

Spener, Phil. Jak., der Vater des Pietismus, 
geb. 13. Jan. 1635 zu Rappoltsweiler im Ober: 
eljaß, ſtudierte jeit 1651 Theologie in Straßburg, 
Bajel, Tübingen, Genf und Lyon, wobei er zu nam: 
baften reform. Theologen in Beziebung trat. Nady 
Straßburg zurüdgelebrt, hielt er alademiſche Bor: 
lefungen, wurde 1663 Freiprediger und 1666 Senior 
ver Geijtlichleit zu Frankfurt a. M. Seitdem be: 
gann feine energiſche Wirkſamkeit für Neubelebung 
des chriſtl. Sinns in der Kirche, deren Örundgedan: 
fen er niedergelegt bat in feinem Schrifthen «Pia 
desideria oder-berzliches Verlangen nad) gottgefäl: 
liger Bejlerung der wahren evang. Kirche» (Frankf. 
1673; val. Hente, S.s Pia desideria, Marb. 1862). 
Gegenüber einer toten Orthodorie, die alles Gewicht 
auf die Korrektheit der Lehre legte, betonte er die 
Notwendigkeit perfönlicher Belehrung und Wieder: 
geburt, gegenüber der lediglich auf dogmatiſche Bo: 
lemit abzwedenven theol. Bildung jeiner Zeit das 
Studium der Heiligen Schrift, und gegenüber dem 
einjeitigen Lehrlirchentum das allgemeine Prieiter: 
tum aller Gläubigen. Seine Geſinnungsgenoſſen 
unter den Gemeindegliedern fammelte er jeit 1670 
im eigenen Haufe, jeit 1682 in der Kirche zu Er: 
bauungsjtunden, den fog. collegia pietatis, um 
jih. 1686 fiedelte ©. ald Dberhofprediger nah 
Dresden über, geriet aber infolge des in Leipzig 
durh A. 9. France (f. d.) veranlaßten Pietijten: 
jtreitö in Mißbelligkeiten mit der dortigen theol. 
Fakultät und fiel audy in Ungnade bei Kurfürjt Jo: 
bann Georg II. Daher ging er 1691 als Bropjt und 
Inſpektor der Kirche zu St. Nikolai und Aſſeſſor 
des Konſiſtoriums nad Berlin, von wo aus er an 
der Stiftung der Univerfität Halle großen Anteil 
nahm. Obgleich ihm die theol. —— zu Witten: 
berg 1695 in einer förmlichen Klagſchrift 264 Irr— 
tümer vorgeworfen hatte, wuchs doch die Zahl ſei— 
ner Anhänger von Jahr zu Jahr. In feinen theol. 
Bedenken, Gutachten und Briefen über religiöje 
Angelegenbeiten, die feit 1700 ericienen, ſpricht 
überall echt chriſtl. Sinn, fanfte Duldung, feine 
Menihentenntnis und Eifer für das Gute. Er jtarb 
5. Ber 1705 zu Berlin. (S. Pietiſten.) S.s ſchrift⸗ 
jtellerifche Thätigleit war eine ſehr fruchtbare: das 
Verzeichnis in der Canſteinſchen Lebensbeſchreibung 
(Halle 1740) weijt 108 Schriften auf. Auch ijt er der 
Begründer der willenichaftlihen Genealogie (ſ. d.) 
und Heraldit (j. d.) in Deutichland. — Val. Hoßbach, 
Philipp Jakob S. und feine Zeit R Bde., Berl. 1828; 
3. Aufl. von Schweder, 1861); Thilo, ©. ald Katechet 
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«ebd. 1840); Ritſchl, Gefchichte des Bietismus, Bd. 2 
«Bonn 1884); Grünberg, Phil. Katob S. (Bo. 1, 
‚Bött. 1893); Rade, S. in Frankfurt (Frankf. a. M. 
Spengler, j. Klempner. [1893). 
Spenn., Binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Fridolin Karl Leopold Spenner, geb. 
25. Sept. 1798 zu Sädingen in Baden, get. 5. Juli 
1841 als Profeſſor der Botanik zu Freiburg i. Br. 
Spennymoor (pr. -mubr), Stadt in der engl. 
Grafihaft Durham, unweit rechts des Fluſſes Mear, 
im Süden der Hauptjtadt Durham, bat (1901) 
16661 €.; Roblengruben und Eifeninduitrie. 
Spenfer, Edmund, engl. Dichter, geb. 1552 zu 
London, trat 1569 ind Pembrote:College zu Cam: 
brivge. Nachdem er bier 1576 die Magifterwürde 
erlangt hatte, fand er in London an Eir Bl. Sidney 
einen einflußreihen Gönner. Diefem widmete ©. 
1579 feinen «Shepherd’s calendar», ein Hirten: 
gedicht in 12 Eklogen, aber voll von theol. Dispu: 
tationen. Auf Sidneys ang | wurde er Ge: 
beimjchreiber bei Lord Grey, dem Statthalter von 
Irland. 1586 wurde ihm ein bedeutendes Befiktum, 
Rilcolman Gajtle, in der Grafihaft Cork verlieben, 
mit der Bedingung, dafelbit feinen Aufentbalt zu 
nehmen. Dort ſchrieb er fein epiſches Gedicht «Faerie 
Queene (Fairy Queen)», deſſen erjte drei Bücher er 
1589 Sir Walter Raleigh mitteilte. Mit diefem ging 
er dann nad London, wo er im folgenden Jahre die 
Drei Bücher berausgab und der Königin widmete, 
die ihn dafür ein Jahresgehalt von 50. Et. aus: 
ſetzte. Nach Irland zurüdgetebrt, dichtete er hierauf 
-«Epithalamium», «Daphnaida», die Elegie «Astro- 
iphel», vem Andenten jeines Freundes Sidney ge: 
widmet, Sonette u. ſ. w. Von der «Fairy Queen» 
erſchien 1596 das vierte bis ſechſte Bud. Von den 
übrigen ſechs Büchern erſchienen nur Brucitüde, 
and es ijt gewiß, daß er das Werk nicht vollendete. 
Bei dem Aufitande der Iren 1598 richtete ſich die 
Volkswut au gegen ©., der als Sheriff von Cork 
fih Ungerectigkeiten hatte zu Schulden fommen 
laſſen. Schloß Kilcolman wurde überfallen und ©. 
und feine Familie enttamen nur mit Mübe bis auf 
ein Kind, das in den Flammen umlam. S. ging nun 
nad London, wo er 16. Yan. 1599 ſtarb. wurde 
in der Mejtminfterabtei begraben. Auch eine in 
dialogischer Form verfaßte Proſaſchrift, «A view of 
the present state of Ireland», ftammt von ©. und 
zog ihm ibres freimütigen Inhalts wegen die Un: 
gnabde der Königin zu. Sein Ruhm gründet ſich neben 
dem «Shepherd’s calendar» auf die «Fairy Queen», 
ein auf 12 Bücher, jedes au 12 Gefängen, angelegtes 
allegorifches Helvengedicht zum Preiſe von 12 Tu: 
genden und der Königin. ©. beſaß eine fruchtbare 
und glänzende Ginbildungsfraft, große Kraft der 
Darjtellung,, Reinheit des Einns und dazu MWobl: 
Hang der Sprade und Vollendung im Bersbau, 
die Bewunderung verdienen.» Sein Versmaß war 
die Isp. Spenſerſtanze (f. Stanze). Ausgaben von 
S.s Werten beforgten Hughes (6 Bde. Lond. 1715), 
Todd (8 Bde., ebd. 1805 u. d.), Mafterman (5 Bde., 
Boſton 1839), Aitin (5 Bde., Yond, 1843; in einem 
Bande, 1845), Mitforb (5 Bde. ebd. 1852), Rout: 
ledge (ebd. 1853), Ebild (Boſton 1855), Collier 
(5 Bde., Lond. 1862) und Morris (ebd. 1873, mit 
Ginleitung von Hales; neue Aufl. 1897). — Val. 
Warton, Observations on the Fairy Queen (Lond. 
1754 u. d.); Duff, Critical observations (ebd, 1770); 
Craik, S. and his poetry (3 Bde., ebd. 1846); 
N. W. Chur, Spenser (ebd. 1888). 


Spengler — Sperber 


—— [ — Vreiriet 
ogelgattung, ſ. Prairiekauz. 
Eperanftij, Vlibail Niajlowitih, Graf, ruf. 
Staatdmann, geb. 1. Jan. 1772 im Gouvernement 
Wladimir, erbielt feine Bildung zu Peteröburg und 
wurde 1795 Profeſſor der Mathematik und Bbilo: 
[pepie an ber dortigen —— Alademie, dann 
rivatjefretär des Furſten Kuralin. Kaiſer Aleran: 
der J. ernannte ihn 1801 zum —— des Ge⸗ 
heimen Conſeils. Er kam bald in direfte Beziehungen 
zum Raifer, den er unter anderm auch —— 
funft mit Napoleon I. nach Erfurt begleitete, und ihm 
wurde die Ausarbeitung eines Plans zur Organi: 
er der Verfafiung und Verwaltung des ganzen 
Reichs übertragen. Schon 1808 wurde er Kollege 
des Juſtizminiſters, 1809 erhielt er den — 
Mirkl. Geheimrats und fodann das Amt des Reichs 
fefretärs des neu errichteten Reichsrates. Doch wurde 
er durch Intriguen geitürzt und 17. Mär; 1812 
plöslih nad Niſhnij Nowgorod, dann nad Perm 
in die Verbannung gejhidt. In den Staatädienit 
urüdberufen, ward er 1816 zum Gouverneur der 
Brenn Penſa und 1819 zum Generalgouverneur 
von Sibirien ernannt, wo er zwei Jahre ſegensreich 
wirfte, bi er im März 1821 vom Kaiſer Aleranderl. 
am Hofe wieder aufgenommen und zum Mitglied 
des Neichdrates ernannt wurde; doc erlangte er 
feinen Einfluß, Erſt Kaiſer Nikolaus I. übertrug 
ihm die Abfajjung des Reichsgeſeßzbuches. Auch 
ſchrieb er mehrere Denkſchriften über die rujj. Geſetz⸗ 
gebung. ©. ftarb 11. Febr. 1839 in Peteröburg, 
nachdem er fur; zuvor in den Grafenitand erboben 
worden war. — Vgl. von Korff, Das Leben des 
Grafen ©. (ruffiih, Petersb. 1861). 

Eeine Tochter Clifabetb von ze 
Speranftij, geb. 17. Eept. 1799 — Peters ni 
mit einem Herrn Bagrejew vermäblt, hat ſich als 
(franz.) Ehriftitellerin über religiöfe und pbilo). 
Gegenſtände befannt gemadt. Cie ftarb 4. April 
1859 in Wien. — Vgl. Duret, Un portrait russe 
“y 1867). ar 

perätus, Paulus (eigentlib Paul Dffer), 
lutb. Geijtlicher und Dichter von Kirchenliedern, geb. 
13. Dez. 1484 zu Rötblen bei LEN. war She 
diger zu Dinkelsbühl, Würzburg, Salzburg, Wien, 
wurde auf Luthers Empfehlung 1524 —38 — 
in Königsberg bei Herzog Albrecht von Preußen, 
1529 Biihof von Pomejanien und ftarb 12. Aug. 
1551 in Marienwerder. Er dichtete das Lied «Es 
ift das Heil uns kummen ber» (zuerft im «Erfurter 
Cndiridions, 1524). — Vol. Golad. P. ©.’ Leben 
und Lieder (Braunfchw. 1861); Tihadert, P. €. 
von Rötlen (Halle 1891). 

Sperber (Nisus), eine Gattung der Tagraub: 
vogelfamilie der Accipitrinae, bei mwelder ber 
Schnabel fury und mit einem jtumpfen Zahne in 
der Mitte des Oberkieferrandes verjeben ift und 
die Nafenlöcher länglih:oval, die Läufe hoch, 
dünn, glatt geihilvet und die Beben ſehr un: 
oleih find. Dem Habicht (f. d.) ſteht diefe Gat- 
tung außerordentlid nabe und der Unterſchied 
liegt hauptſächlich nur in den längern und bünnern 
Läufen. Der gemeine ©. oder Finkenhabicht 
(Nisus communis Cuv., |. Tafel: Falken, Fig. 6) 
iſt ein Heiner, 31—33 cm langer, aber ſehr mutiger 
und gieriger Raubvogel, der ſich fait in gan) 
Guropa und Mittelatten findet, in Deutſchland 
überall als Stand⸗, Strich: und Zugvogel vorklommt 
und allen Heinern Bögeln, bejonderd aber den 
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Sperlingen nadjftellt. Das Männchen ift oberfeits 
blaugrau, an der Reble weiß, an Bruft und Baud) 
auf rein weißem Grunde braun oder roftrot ge 
bändert, der aſchgraue Schwanz mit fünf braunen 
Querbinden gezeichnet; Füße und Wachshaut find 
elb. Das größere Weibchen ift minder lebhaft ge: 
fire, und die Jungen find oben braungrau, unten 
weis, an Reble und Vorderhals braun in die Länge, 
an Bauch und Schenteln quer gebändert. Das Net 
befindet ih auf Waldbäumen und das Weibchen 
legt 3—6 weißlich grüne, roftbraun en Gier. 
Sonft wurde der ©. au zur Beize auf Wachteln 
und Rebhühner abgerichtet. UÜber feine Bedeutung 
in der ägupt. Mythologie ſ. Horus. 

Eperbereule (Surnia ulula L.) oder großer 
Raus, eine etwa 40 cm lange nordiſche, felten nad) 
Deutihland fommende, oben duntelbraune, weiß: 
gefledte, unten bellgraue, ſchwarzgebänderte Eule. 

Sperbergrasmücke, |. Grasmüde. 

Sperbervogelbeere, |. Ebereiche. 

Epercheios, Fluß in Griechenland, f. Hellava. 

Sperenberg, Dorf im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, am fiichreichen, —— en 
Krummen See und an der Militäreiſenbahn, hat 
(190) 1349 E,, darunter 51 Ratholilen, Poſt, Tele: 
gab; bedeutende Gipsſteinbrüche und Gipsmuhlen. 

nter dem Gipslager befindet ſich ein mächtiges 
Steinſalzlager. 

L., Spörgel, Spergel, Spart 
oder Spört, Pflanzengattung aus der familie der 
—— (f.d.) mit nur drei in den gemäßig- 
ten Zonen jebr verbreiteten Arten, einjährige kraut: 
artige Gewächſe mit fchmalen ag! geftellten 
Blättern und einen weißen Blüten. liberall auf 
den Feldern wächſt der gemeine Spergel oder 
Aderfparf(S.arvensis ZL.). Diefe und eine größere 
Abart (S. maxima Weihe) find als Futterpflanzen 
eihäkt, da fie raſch wachſen und auf fandigen 

eldern gedeiben (ſ. Tafel: FZutterpflanzen IL, 
Fig 3). Lentere ift befonders in Holland, Brabant 
und in den Sandgegenden Deutſchlands angebaut. 
Vie Samen werden oft ald Bogelfutter benußt. 

Sperf, j. Sperling. 

Sperling, Spas oder Sperl, nieberdeutich 
Lanin (Passer), eine Gruppe der Vogelfamilie 
der sinken (j. d.), durch einen ſtarken, diden, kegel⸗ 
förmigen Schnabel, einen auf der abgerundeten 
Fitſte ſchwach gebogenen Oberſchnabel, kurze Füße 
mit ſchwachen Nägeln, abgerundete kurze Flügel 
und einen kurzen, abgejtugten oder wenig aus: 
geihnittenen Schwanz unterichieden. Zu ihr gehört 
der allgemein belannte Hausſperling (Passer 
domesticus L., . Zafel: Mitteleuropäijche 
—* I „10, beim Artikel Singvögel), 
der durch Liſt, Redheit, Zupdringlichleit und Dieberei 

ſtig iſt. Jetzt ift er von Portugal bis Eibirien, 
am Senegal, am Kap und eingeführt auf Dora in 
Auftralien und Norbamerita überall zu Haufe, foweit 
Aderbau — wird, obſchon erfrüber auf Mittel: 
europa beichränft und zur Zeit der Römer vielleicht 
noch nicht in Deutichland beimiich war. Der Scha— 
den, den er dem Objt:, Feld: und Gartenbau zufügt, 
überwiegt den Nußen, den er durch Wegfangen mans 
ser ſchaͤdlichen Inſelten verurfaht. Der Felp: 

verling (Passer montanus L., ig. 9) unter: 
deidet fich Durch einen ſchwarzen Mondfled auf den 
ngen, rotgrauen Naden und Scheitel und durch 
En weiße Querbander auf den Flügeln. Gier des 
: und Hausſperlings zeigt die Tafel: Eier 


143 


mitteleuropäifher Singvögel, Fig. 22u.23 
(Bd. 17). Eine im füpl. Europa einheimiſche Art 
ift der Steinfperling oder Graufint (Passer 
petronius L.), der oberjeit3 graubraun ift und über 
den Augen einen gelblich:mweißen Streifen und einen 
gelblihen Gurgelfled bat. 

Eperlingsdeule, ſ. Eulen (Bögel). 

@Cperlingdpapageien, Tauben- over 
Zmwergpapageien (Psittacula), ein aus 23 Ar: 
ten beftchenped Geſchlecht Heiner, höchſtens Star: 
röße erreihender Papageien mit buntem, haupt: 
äclich grünem Gefieder, die Südamerika, Afrita 
int. Madagaskar, die Sunda-Inſeln, Molutten 
und Australien bewohnen. Zu ihnen A der 
Nofenpapagei (ſ. d. und Tafel: Papa: 
geien II, Fig. 1) und die Inſeparables (f. d., 
J. 2. Psittacula pullaria L. und passerina Lesson). 

SperlingsvB el (Passeres), die artenreichite, 
aus über 6000 Arten beftebende Ordnung der 
Vögel, von denen gegen 2000 allein das tropiſche 
Amerita bewohnen. Gie haben einen niemals an 
der Baſis mit einer Wachshaut verfehenen Schnabel 
von ya verjhiedener Gejtalt, bis zum Ferſen— 
gelenk befieverte Beine, die vorn mehrere (meiſt 
fieben) größere Täfelben befiken; von den vier 
Beben find drei nad) vorn gerichtet und die beiden 
äußern in der Länge des ganzen erjten Gliedes 
dur eine Bindehaut miteinander vereinigt. Die 
Ordnung beſteht aus den beiden Unterordnungen 
der Schreivögel (f. d.) und der Singvögel (f. d.). 

Sperma (greh.), der tierijche und menſchliche 
Samen (f.d.). Walrat (f.d.). 

Spermacẽti (Sperma ceti, grd.:lat.), jowiel wie 

Spermacẽtikerzen, Walratterzen, f. Kerze. 

Epermaphäten, j. Phanerogamen. 

Spermatien, ſ. Spermogonien. 

Cpermatifer, ſ. Befruchtung. 

Epermatitis (grch.), Samenitrangentzündung. 

Spermatoblaften oder Spermatochten 
(greb.), diejenigen Zellen in den Samenkanälchen 
des Hodens, in denen ſich die Spermatojoen oder 
Samenfäden entwideln. 

Spermatoeele (grch.), eine Flüffigleitganfamm: 
lung am Hoden oder Nebenhoden mit famenähn: 
lihem Snbalt. [Samenbläschen. 

Spermatochftitis (gi) die Entzündung der 

Spermatochten, ſ. Spermatoblajten. 

Spermatophören (gch.) oder Samenpa: 
tronen, eigentümliche Apparate, Kapfeln u. dgl., 
die bei manden männlichen Tieren, 3. B. Kopf: 
füßern (j. d.), Grillen u. a. m., um Portionen der 
Samenflüffigfeit abgefondert werden und bei der 
Begattung mit diefer in die betreffenden Weibchen 
gelangen. In diejen öffnet fi entweder die Kapſel 
an dem einen Ende und jchleudert den Inhalt ber: 
vor oder fie wird reforbiert, jo daß auf dieſe Weiſe 
der Samen frei wird. in: 

Spermatorrhöe (grch.), Samenfluß (ſ. Pollu: 

Spermatozden, |. Spermatozjoiden. 

ESpermatozgoiden oder Spermatozoen 
(arch.), die geformten Elemente des tieriihen und 
menſchlichen Samens (f. d.). — In der Botanil 
heißen ©. die männliben Befruchtungszellen der 
meiften Kryptogamen, bei denen eine geſchlechtliche 
Fortpflanzung jtattfindet, in der Regel Kleine nadte, 
d. b. nicht mit einer Zellmand umkleidete Zellen, die 
mittel3 einer oder mehrerer fadenförmiger Plasma⸗ 

ortiäke, Iop- Eilien oder Wimpern, ſich leicht im 
jier fortbewegen lönnen. Da aber diefe Bewe— 
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gungen nur im tropfbarflüfjigen Waſſer ftattfinden 
fönnen, fo ijt auch überbaupt die jeruelle Bereini: 
gung der ©. mit den Eizellen an das VBorbandenfein 
von seuchtigleit gebunden. Die Entwidlung der ©. 
erfolgt meift in befondern Organen, den Antberidien, 
in größerer oder geringerer Anzahl. Bei der Reife 
treten die S. aus den Antberidien (j. d.) in ver: 
ſchiedener Weiſe aus (f. Tertfigur 7 u. 8 zum Artitel 
Farne fowie Tafeln: Algen II, ig. 9h u. 10d, und 
Mooſe IL, Fig. 3b) und ſchwärmen eine Zeit lang 
im Waſſer umber, bis fie ſich mit einer Eizelle ver: 
einigen können oder zur Nube kommen und ſchließlich 
abjterben. Die Form und Entwidlung der ©. ift bei 
den einzelnen Gruppen der Kryptogamen jehr ver: 
ſchieden. [men im Harn. 

Spermatürie (grch.), die Anwejenbeit von Sa- 

Spermestes, j. Amadinen und Prachtfinken; 
8. cantans, ſ. Silberſchnabel; S. punctularia, } 

Spermfiich, ſ. Kaſchelot. [Mustatvogel. 

Spermin, eine im Sperma, in den Hoden und 
in vielen Drüjen, oft in Form rautenartiger Kryitalle 
(Spermintryftalle) vorlommende, an Phosphorſäure 
gebundene organiihe Baje von der Zujammen: 
ſehzung G5H,4N,. Ihre chem. Konftitution ift noch 
nicht * feſtgeſtellt. Es iſt leicht löslich in Waſſer 
und reagiert ſtark altaliih. Als Sperminum Pöhl 
(2 prozentige wäfjerige Löjung des falzfauren Sal: 
zes) wird das ©. zu Einfprikungen unter die Haut, 
und als Essentia Spermini Pöhl (4 prozentige aro: 
matifierte altoboliihe Löjung des Spermin Chlor: 
natriumboppeljalzes) in Gaben von 10 bis 30 
Tropfen innerlich angewandt. Es foll eine mächtig 
anregende und jtärfende Wirkung auf das gejamte 
Nervenſyſtem haben und angezeigt fein bei Neu: 
tajtbenie, Tabes, Diabetes, Syphilis, Phthiſis, 
Typhus, Ekorbut, Kachexie, Maradmus und befon: 
ders auch bei vorzeitigem Alter. 

Spermogonien (gr&.), Fruktifilationsorgane 
bei Pilzen aus den Gruppen der Ascompceten ii d.) 
und Uredineen (f. d.), Heine, im Nährboden trug: 
förmig eingefentte Gebilde, die in ihrem Innern auf 
itrablig geſtellten Mycelfäden ——— fettenförmig 
————— kleine Sporen, Spermatien, bilden 
(ſ. Zafeln: Flechten I, Fig. 18, und Pflanzen: 
krankheiten, fig. 5g). Die Weiterentwidlung 
der leßtern ijt nur in wenigen Fällen betannt ;mande 
tönnen feimen und ein neues Mycelium erzeugen, 
weshalb die frühere Annahme, daß die Spermatien 
männliche Geſchlechtszellen jeien, faum noch gerecht: 
fertigt ift. (©. Flechten.) 

Spermöl, ſ. Walrat. 

Spermophilus, die Ziejelmaus. 

Sperren. 1) Beiejtigungsanlagen, Feitungen 
(f. d.) oder Sperrforts (}. d.), die dem Feind wichtige 
Verkehrswege ſperren; 2) Vorrichtungen, die feind: 
liben Schiffen das Paſſieren von Hafeneinfabrten 
oder Waſſerſtraßen unmöglich maden jollen. Man 
verivendet Minenfperren (ſ. Seeminen), ferner 
Shiifsiperren, aus beſchwerten und im Fahr: 
wajjer verjentten Schiffen beitebend, und Eftafaden 
(1. d.). Sloßiperren und Tau: oder Ballen: 
ſperren find ſchwimmende ©. aus ſchweren Stahl: 
drabttrofien, die auf Balken oder Flößen befeftigt 
find und quer über das Fahrwaſſer ausgebolt wer: 
den; man —— ſie durch Verankerung an Land. 
Die Schwimmſperren dienen zum Schuß der Minen: 
iperren, indem fie verhindern, daß Torpedoboote 


oder Dampfpinajien ihre nächtlichen Verſuche, die | 
| Körbe mit Pflanzen, Käfige, Möbel, Korbgeflecte, 


Minen durch Auffiſchen oder durch Legen von Konter: 
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minen fortsuräumen, ausführen fönnen. Alle ©. 
baben Ausfalllüden für die eigenen Seife; diefe 
werden durch bejondere Einrichtungen, wie Torpedo: 
batterien und Wachtboote, geihüst. (S. aud Ab: 
iperrungen im Fahrwaſſer und Tote Sperren.) 
Sperrfortö, vereinzelte Feitungswerte, welde 
Verkehrswege dem Feinde vorenthalten follen und 
an deren toichigften, leichteft zu jperrenden Punkten 
Fluß⸗, Gebirgsdefileen) liegen. Gegen Überfall ge: 
fihert und fturmfrei, müfjen fie deſto länger baltbar 
jein, je mehr Zeit den Gegner die Heritellung eines 
Umgebungsweges fojten würde. Sie jollen zur Her: 
anziebung ſchwerer Gefchüße zwingen und müjjen be: 
bufs Durdfübrung des Fern: und Rahlampfes durch 
geringe Bejagung aud mit jhußfichern Hoblbauten 
und ſchweren Gelchüßen, dieje in Banzerlajematten 
(Zirol) und Banzerfuppeln, verjeben jein. Bemertens: 
wert jind die italienischen, Öjterreichiichen, ſchweizeri⸗ 
ſchen und franzöfifhen ©. in den Alpen, wo fie als 
Baßiperren auftreten, und die Sperrfortletten in 
Frankreich an der Moſel und Maas-Linie. über An: 
griff und Verteidigung von ©. ! Förmlicher Angriff. 
perrgefeh, auch Brotlorbgeiep, ir 
nung des preuß.Gejeßes vom 22. Aprıl 1875, welches, 
nachdem Papſt Pius IX. die Maigelege (f. d.) für 
nichtig erllärt hatte, die Einftellung aller Leiſtungen 
aus Staatömitteln für die röm.:tath. Bistümer und 
Geiſtlichen verfügte. Dieje Sperre follte aufbören, 
jobald die an der Spike der Didceje ſtehende Auto: 
rität (Bijchof, Kapitularvitar) ſich jchriftlich ver: 
pflichtete, Die Gejege des Staates zu befolgen; unter 
gleicher Vorausſetzung jollte jeder einzelne Geiſtliche 
für ſich perjönlid die Wiederaufnahme der Staats: 
leiftungen berbeizuführen in der Lage jein. Von 
diefer gejegliben Befugnis wurde ſeitens der Bi: 
je tein, ſeitens der Geijtlichen ein ganz gering: 
ügiger Gebrauch gemacht. Darauf geitattete die 
Novelle vom 14. Juli 1880 dem Staatsminijterium, 
die Wiederaufnahme der Staatsleiftungen auch obne 
jene ne ber der Verpflihtung zum Gebor: 
am gegen die Gejeke für die einzelnen Diöcejen zu 
beſchließen. Dies iſt für alle Diöcefen geicheben, 
und das ©. iſt vemgemäß als rechtlich) aufgehoben zu 
betrachten. Die auf Grund des ©. nicht ausgezabl: 
ten Summen wurben gemäß $. 9 des ©. grundjäslidh 
nicht als erjpart verrechnet, jondern angejammelt 
und mit Zins und Zinjeszins an die kath. Kirche 
ausbezahlt, entweder ald Nachzahlung an die einzel: 
nen Empfangsberechtigten oder deren Erben, oder 
als Gabe an die Biihöfe zur Bildung von Did: 
cefanfonds. Gemäß $.9 des ©. erging das Gejek 
vom 24. Juni 1891, auf Grund deſſen der Betrag 
von 16009333 M. 2 Pf. an die kath. Kirche bar 
ausgezahlt worden ijt. Die Didcefanfonds haben 
geſeßlich die Aufgabe, emeritierte Geiſtliche zu unter: 
jtügen, die Gehälter der Mitglieder der Domtapitel 
und Beamten der biichöfl. Kurie aufzubejjern ſowie 
Beiträge zur Miederberitellung kirdlicher Gebäude 
an arme Gemeinden zu geben; die gig er: 
folgt traft Vereinbarung zwiſchen dem Kultus 
minifter und dem betreffenden Diöcejanobern, 
Über ©. im Zollweſen j. Zolltarif. 
Sperrgetriebe, joviel wie Öeiperre (f. d.). | 
Sperrgut, im Poſtverkehr ein Palet, das in 


‚ irgend einer Ausdehnung 1'/, m, oder in der Aus: 


dehnung 1:°/; m überjchreitet und dabei weniger 
als 10 kg wiegt, oder ſolche Gegenjtände, die einen 
unverhältnismäßig großen Raum einnehmen, 3. B. 


Sperrhafen — Speyer (Stadt) 


Kinderwagen, Fabrräder u. dgl. Für ©. wird das 
Vorto (f. Bojtpatetiendungen) um die Hälfte erböbt. 
— Im Eijenbabnvertebr beißen ©. (iperrige Bü: 
ter) Frachtgüter, die bei geringem Gewichte unge: 
wöbnlih viel Raum einnehmen und deshalb einer 
beiondern Erhöhung des Frachtſatzes unterliegen, 
wie 3. B. Bäume und Sträucer, leere Kiſten und 
xäller, Glasballons, Möbel, Schilf, Strob u. ſ. w. 
(S. Cifenbabntarife.) 

Sperrhaten, ein Nahihlüflel, ſ. Schloß. 

Sperrhors, Bantborn, Zweiſpißamboß, 
franzöſiſcherAmboß, ein kleiner Amboß mit zwei 
jeitlihen VBerlängerungen, von denen die eine fegel: 
jörmig, die andere vierjeitig pyramidal zugeipißt iſt. 

Sperrige Güter, j. Sperraut. 

Sperrkliuke, j. Klinle und Schaltwert. 

Sperrfraut, VBilanzenart, j. Polemonium. 

Sperruetze, ſ. Nennicerei. 

Sperrrad, ſ. Klinke. 

Sprrritunde, ſoviel wie Polizeiſtunde (ſ. d.). 

Sperrvögel (Hiantes), in der ältern Spite: 
matit zıne die Schwalben, Segler, Nachtſchwalben, 
Schwe me umfaſſende Vogelordnung. 

Spearrwerke, ſ. Geſperre. 

Spes (lat.), rom. Göttin der Hoffnung, ins: 
beiondere des Yandmannes auf eine geiegnete Ernte. 
Ihr Artribut ift eine Blume oder Kornähre; der ibr 
beigegebene Anter ijt modern. 

Speſen (vom ital. spese), foviel wie Auslagen, 
Untoften, bejonders in der Geichäftsiprace des 
Handels gebräuchlich; bier jpribt man von Sand: 
lunasijpeien im Sinne der Geſchäftsunkoſten, 
ferner von Spejenrehnung (j. Rechnung), von 
Spejennabnabme (j. Nachnahme). 

Speffart over Speßhart (ihon im Nibe: 
lungenliede als Spebtäbart, d. b. Spechtswald, 
vortommend), Walogebirge im W. Deutichlands, 
liegt dem nordöftl. Teile de3 Odenwaldes gegen: 
über, innerhalb des Bogens, welchen der Main von 
der Mündung der Fräntiihen Saale und der Sinn 
bei Gemünden bis zur Mündung der Kinzig bei 
Hanau macht, reiht im N. zwiichen der Kinzig und 
der Sinn bis gegen Salmüniter, Schlüchtern und 
Brückenau und gebört dem bayr. Neg.:Bez. Unter: 
franten jowie dem ſüdl. Teile des preuß. Neg.:Ber. 
Caſſel an. (S. Karte: Bayern.) Es it ein jchroif 
anjteigendes Maflengebirge mit abgerundeten Kup: 
pen. Der Hauptrüden beginnt gegenüber Milten: 
berg, mit dem ziemlich fteilen Engelöberge, der ein 
Kapuzinerllojter mit herrlicher Ausficht trägt, und 
ziebt ın nördl. Richtung zur Quelle der Aichaff bis 
in die Gegend von Schlüchtern, iſt 75 km lang und 
erreicht die Höbe von 450 bis 580 m. Der ſüdl. 
Teil diejes Nüdens trägt den höchſten Gipfel, den 
Geiersberg, 585 m. Der S. gleicht in feinen Be: 
itandteilen dem Odenwalde, indem die Hauptmaſſe 
des Gebirges aus Granit, Gneis und Glimmer: 
ſchiefer mit aufgelagertem rotem und gefledtem San: 
ftein beitebt; er ift nur in den Thälern bewohnt und 
auf den untern Gebängen beadert, während die 
Höben mit finjtern Waldungen bevedt find, meijtens 
von Eihben und Buchen, mit wenigen Birken und 
Kadelbölzern. Im ganzen it der öſtl. Teil höher, 
fteiler, rauber und mit dichtern Forſten bedvedt als 
der weftlice. Die Flußthäler find fteil, eng und 
tief eingefchnitten. Man unterjceidet den Bor: 
ſpeſſart oder den äußern Saum längs des Mains, 
namentlih im W., den Hochſpeſſart oder das 


innere wellenförmige Waldgebirge, und venHinter: | 


Brodhaus’ Stonverjationd-Lerifon. 14. Auſſ. R. A. XV. 
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ſpeſſart, der ſich plateauartig gegen die Kinzig 
und Kahl abſenkt und den Orber Reife (f. d.) um: 
fabt. Die hödften Buntte find außer dem Geiers: 
berg die Hobe Warte 569 m, der Orber Reiſig 540 m, 
die Geishohe 520 m. Die vielen Bäche, welche den 
S. durditrömen und von denen die Sinn, Yobr, 
Hafenlohr, Elſawa, Aſchaff, Kahl und Biber die 
bedeutendern, werden zur Rurzbelgflößung, der das 
Gebirge begrenzende Main zur Ausfuhr des Bau: 
holzes benukt. Auf der Scheide der nah W. und 
D. abfließenden Gewäſſer fübrt der uralte Eiels: 
pfad vom Engelsberg über den Geieräberg zum 
Orber Reifia, ein dem Rennſtieg im Thüringer 
Walde äbnlicher Pfad. Die Erichließung des ©. für 
den Fremdenverkehr wird durd) ven Speflart: Tou: 
riitenverein Hanau (in 2 Seltionen) gefördert. — 
Bol. Herrlein, Sagen des ©. (2. Aufl., Aſchaffenb. 
1835); P. Crämer, Die Jagd im S. in Sage und 
Geſchichte (Münd. 1892); Trinius, Alldeutichland 
in Wort und Bild, Bd. 3 (Berl. 1893); Schober, 
Führer durch den S. u. ſ. w. (3. Aufl., Aichaffenb. 
1901); Dieß, Wegweiler durch den ©. (3. Aufl., 
Würzb. 1902); Büding, Der nordweitlibe ©. (in 
den «Abhandlungen der königl. Breußiichen Geo: 
logiſchen Yandesanitalt»); Welzbacher, Special: 
farte vom S. 1:100000 (12. Aufl., Frankf. 1897). 
Speilartbahn, i. Bo. 17. 

Speflartin, Mineral, j. Granat. 

Spehburg, Burgruine bei Andlau (f. d.). 

Spehhart, j. Speſſart. 

Spetfä, Spetfopula, griech. Inſeln, ſ. Speszia. 

Speter Fehnkaual, ſ. die Tabelle zum Artitel 

sehn: und Moorkolonien. 
ESpey (ipr. jpeb), Gebirgsfluß in den ſchott. Graf: 
ihaften Inverneß, Elgin und Banff, entipringt aus 
dem kleinen Speyſee jüblich von den Corrievairad: 
Mountains, durchfließt ein maleriihes Thal und 
mündet nah nordöftlibem reißendem Laufe von 
173 km bei Garmouth in die Nordfee. 

Speyer. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. : Ber. 
Pfalz, bat 156,40 qkm und (1900) 37938 €. in 
10 Gemeinden, darunter eine Stadt. — 2) S., aud) 
Speier (lat. Spira), Hanptſtadt des Reg. : Ber. 
Pfalz, ehemals Freie Reichsſtadt 
im Gebiet des Bistums S., an 
der Mündung des Speyerbachs 
in den Rhein, an der Linie 
Scifferftadt : Yauterburg der 
Pfalz. Eiſenbahnen und der Ne: 
benlinie Heidelberg:©. (26 km) 
der Bad. Staatsbahnen, von 
a denen lebtere den Rhein auf 
einer Schiffbrüde überjchreitet, ift Sit der Kreis: 
regierung, des prot. Konfijtoriums und eines kath. 
Biſchofs, des Bezirt3amtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Frankenthal), Oberpoft:, Forit:, Neben: 
zollamtes, Yandbau:, Strafen: und Flußbau— 
amtes und einer Neichsbanfnebenftelle und hat 
(1900) 20921 (9941 männl., 10980 weibl.) E., dar: 
unter 9057 Cvangeliihe und 520 Israeliten, in 
Garniſon die 1. bis 4. Compagnie des 2. bayr. Bio: 
nierbataillong, Poſt, Telegrapb, Bezirtsgremium, 
drei fatb. Kirchen, darunter der Dom (j. unten), drei 
evang. Kirchen, darunter die neue Gedächtniskirche 
der Proteitation, eine Synagoge, ein ehemaliges 
Jeſuitenlollegium, jet im Befiß des Domtapitels, 
einen alten Ihorturm (das Altpörtel; ſ. Tafel: 
Thore J, Fig. 6), ein altes unterirdiihes Judenbad, 
Mauerrejte eines alten Palaſtes (des ſog. Neticber), 
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ichöne Anlagen um den Dom mit der Ruine des 1511 
ausgeführten Olbergs, dem einzigen liberreft des 
1437—44 erbauten, Ende des 18. Jahrh. zeritörten 
Kreuzgangs, und Denkmäler des Phyſikers und Aitro: 
nomen —28 und des ir Jansen serie von 
Stengel, Echöpferd der Domanlagen, ein neues 
Konfiitorialgebäude; ferner ein Gymnafium, eine 
Realſchule mit dem hervorragenden Muſeum vater: 
ländiicher Altertümer, ein tatb. Prieſterſeminar, eine 
tönigliche lath. Lehrerbildungsanftalt mit Präpa: 
randenihule, höhere Mädchen-, SYrauenarbeits: 
ſchule, Grziebungsanitalt A jugendliche Sträflinge, 
ges Bürgeripital, Diakoniffen: und Waifenbaus. 
er Dom wurde von Konrad IL als Grabſtätte für 
fih und feine Nachfolger erbaut und 12. Juli 1030 
begonnen, am gleichen Tage wie die Benebiltiner: 
abtei Limburg bei Dürkheim (f.d.), von feinem Sohne 
Heinrich IIL —— und von deſſen Sohne Hein: 
rich IV. 1061 vollendet. Es ruben im Koͤnigschor 
der Kirche: Konrad IL., Heinrich IIL, Heinrich IV., 
Heinrih V., Philipp von Schwaben, Rudolf von 
Habsburg, Adolf von Naflau, Albrecht I. von Öfter: 
reich, Gilkla, die Gemablin Konrads II., Bertba, 
die Gemahlin Heinrichs IV., Beatrir, die zweite Ge: 
mablin Frievrih Barbarofjas, nebit ihrer Tochter 
Agnes. Der Dom brannte 6. Mai 1450 ab, wurde 
31. Mai 1689 von den Franzoſen verbrannt, wobei 
die Kaiſergräber zum Teil beraubt wurden, und nad 
feiner Wiederberftellung durch den Würzburger Bau: 
meifter 3. 5. Neumann dem Jungern (1772— 84) 
abermals von den Franzofen zerjtört (Jan. 1794); 
dann diente er ald Magazin. Im Auftrage der 
bayr. Regierung wurde Aug. 1900 von einer wiljen: 
—— Kommiſſion die Offnung und Unter— 
uchung der Kaiſergräber vorgenommen (vgl. dar: 
über Grauert in den «Sikunasberichten der bayr. 
Akademie der Wifjenichaften. PBbilol.:biftor. Klaffer, 
Münd. 1900). Erjt 1822 konnte der Dom infolge 
der Unterjtükung des —— Marimilian Joſeph 
dem Gottesdienſt zurüdgegeben werden; die innere 
Ausſchmückun — 1845—53 im Auftrag Lud⸗ 
wigs 1., der Bau der MWeitfagade, der Türme und 
Kaiferballe 1854—58 durch Hüubſch. Die Kirche iſt 
eine gewölbte Pieilerbafilifa mit öſtl. Querſchiff 
(Hauptchor) und einer weitl, Vorhalle, zwei Kuppeln 
und vier Türmen, von denen die Weittürme 73 m 
hoch find. Die Kirche ift 134m, das Querſchiff 56 m 
lang, das Mittelſchiff 15 m breit und 33 m lang; 
die gefamte Grundfläche beträgt 4470 qm. Drei 
mächtige Portale führen in die Vorballe (Kaifer: 
balle) mit den Sanpjteinbilvfäulen der im Dom 
unter dem Königächor rubenden Kaiſer; der Königs: 
or liegt 12 Stufen höher ald das Mittelichiff, der 
Hauptchor (Biſchofschor) einige Stufen höher als 
der Königächor, in dem die Denkmäler Rudolfs von 
Habsburg in Tiroler Marmor von Schwantbaler 
und Adolfs von Nafiau in Sandftein von Dbnmadıt 
fich befinden. Die Hauptzierde ded Doms find die 
Schraudolphſchen Fresten (1845—53). Die Indu— 
ftrie umfaßt eine große Baummollipinnerei, Fabriten 
für Tabak und Cigarren, Maſchinen, Schubmwaren, 
Stroh: und Bauspapier; ferner beiteben Eifen: und 
Meffinggiehereien, Brauereien, Biegeleien, Han: 
delägärtnereien, Landwirtſchaft, Wein: und Obftbau. 
S. iſt Siß der Land: und forjtwirtichaftlichen Berufe: 
genoſſenſchaft für den Regierungsbezirt Balz. 
Geſchichte. ©. ift das alte Noviomagus Ne- 
metum der Römer. Ein Biſchof von ©. wird ſchon 
um 348 erwähnt; dann fcheint die chriftl. Gemeinde 
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durd Einfälle heidn. Germanen zerftört worden zu 
fein, da erft um 610 wieder ein Biſchof von ©. ge: 
nannt wird. Die deutichen Kaifer hatten bier eine 
grah, bielten var g dajelbit auf und madıten 

„1294 zur Freien Reichsſtadt. Bon 1527 an, einige 
Unterbrehungen abgerechnet, war S. bis 1689 Siß 
des Reihslammergerichts, das hierauf nah Weslar 
verlegt wurde. Auch wurden in S. mehrere Reis: 
tage gehalten, unter denen der von 1529 der wi: 
tigite war. Bei der Berwüftung der Rheinpfalz 
durch die Franzoſen wurde ©. 31. Mai 1689 vom 
General Monclar niedergebrannt und die Feitungs: 
werle bi3 auf einen Turm (das Altpörtel) zerftört. 
Nah 10 wurde die Stadt ärmlich wieder 
aufgebaut, bat ſich aber nicht wieder zu ihrem ein: 
ftigen Wohljtand zu erheben vermocht. Auch in den 
ipan., poln, und öjterr. Erbfolgekriegen, im Sieben: 
jährigen Kriege und in den franz. Revolutionstriegen 

atte ©. viel von den ran * zu leiden. ©. ae: 
hörte 1801—14 zum franz. Depart. Donneräberg. 

gitteratur. Zeuß, Die Freie Reichsſtadt S. 
vor ihrer Zeritörung (Speyer 1843); Nemling, Ge: 
jhichte der Biſchöfe zu S. (2 Bde., Mainz 1852— 
54; dazu Urkundenbuch, 2 Boe., ebd. 1852 — 54); 
derj., Neuere Gefchichte der Bilhöfe zu ©. famt 
Urkfundenbud (Speyer 1867); Weiß, Gefchichte der 
Stabt ©. (ebd. 1876); Geifjel, Der Kaiſerdom zu €. 
(3 Bde., Mainz 1826 — 28; 2. Aufl., Köln 1876); 
Hilgard, Urkunden zur Geihidhte der Stadt €. 
(Straßb. 1885); Friedensburg, Der Reihstag zu ©. 
im %. 1526 (Berl. 1887); Meyer: Schwartau, Der 
Dom zu S. und verwandte Bauten (ebd. 1894). 

Speyer, Johann und Wendelin von, ſ. Johann 
(von Speyer). 

Spezereien (ital. spezierie), Spezerei: 
waren, eigentlich joviel wie Gewürze, dann Ma: 
terialmaren überbaupt. 

Spezia, La, Hauptort des Kreiſes ©. (157313 
E.), Handeld: und Hauptlriegshafen in der ital. 
PBrovinz Genua, an den Gifenbabnlinien Genua: 
Piſa fowie S.Parma, im Hintergrunde des von 
dreifachen rare umſchloſſenen Golfvon 
©. (Golfo della ©.), der in nordſüdl. Richtung eine 
Ausdebnung von gegen 8 km, in weitöftlicher von 
gegen 4 km bat, nah Norven, Dften und Weiten 
durch Höbenzüne gegen Winde und nad Süden 
durh einen Wellenbreder geſchützt ift, für die 
gs Flotte Raum bietet, für die mächtigſten 
—— iffe genügende Waſſertiefe beſißt und an 
der Weſtküſte außer den Häfen der Stadt ©. fünf 
Heinere Häfen (Panigaglia, delle Grazie, Barignano, 
della Caſtagna, dell’ Oliva oder Borto:Venere) auf: 
weiſt. (Hierzu ein Situationsplan: La Spezia 
und Umgebung.) Die Etadt bat (1901) als Ge: 
meinde 65612 E., befuchte Seebäder und ift von 
Dlivenbainen umgeben; der wejtlih gelegene Ort 
Vernazza liefert ven berühmten Wein der Cinque: 
Terre. S. hat Induſtrie in Hanfleinwand, Leder und 
Möbeln und tft Sik eines Hauptzollamtes ſowie 
eines deutſchen Vicefonfulats. Der Echiffabrts: 
und Handelsverlehr in den beiden Handelshäfen 
©.8 iſt lebbaft; Dampferverbindung bejtebt mit den 
meiften Mittelmeerhäfen. Die Hälfte der Ausfubr 
befteht in Olivenöl. Der Kriegshafen (f. Italieniſches 
Feſtungsſyſtem) ift mit Marinearfenal (angelegt von 

eneral Ehiodo), großer Schiffbaumerft mit 6 are: 
ben Trodendod3 und Hofpital ausgejtattet. In 
Garnijon liegen das 24. Infanterieregiment und 
2 Küftenartilleriebrigaden. Die umliegenden Höben 
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find mit 18 Forts befeftigt, die Seeſeite wird durch 
16 Syort3 und Batterien gefichert. An der Nord: 
oftlüfte des Golfs bei San Bartolomeo find große 
Privatwerften für Schiffbau. Bei Cadimare liegt 
die unterſeeiſche Süßwaſſerquelle La Polla. 

Der Golfo della ©. hieß bei den Römern Portus 
Lunae, von der Stadt Luna, nad welcher fie auch 
den in der Nachbarſchaft gebrochenen berübmten 
Marmor Lunense marmor nannten. Won der 
Etadt find bei Sarzana Überrefte, namentlich eines 
Amphitheaters, des Forums, marmorne und eherne 
Bildwerte und Inſchriften vorhanden. Yuna wurde 
1016 von den Arabern zerftört, bejtand aber noch 
1287 und war Hauptort der Landſchaft Yunigiana. 

Spezial m. f. w., ſ. Special u. ſ. w. 

Spezies, |. Species. 

Spezifiſch, ſ. Specifiſch. 

Spezzia (ital.) oder Spetiä (Petſa, neu: 
grich.), die Pityuſſa (Pityufa) der Alten (nad) 
anderer Annabme ijt ©. das alte Haliuſſa, Pityuſſa 
dagegen die Nahbarinjel Epetfopula), eine zum 

rich. Nomos Argolis gehörige, 23 qkm große, un: 
(udtbore Inſelklippe am Cingange zum Golf von 
Nauplia, 2 km von der Südſpitze der Argiviſchen 
Halbinjel (ſ. Karte: Griebenland), mit (1896) 
4432 €. albanefifscher Abtunft. (Über die Gefhichte 
j. Hydra.) Bor dem griech. Freiheitskriege, an wel: 
em die Bervohner der ziel mit gleiher Tapfer: 
keit wie die Hydrioten teilnahmen, betrug ihre Zahl 
15000 Köpfe. Der Hauptort ©. bat eine große 
Reede, Schiffswerfte, ein_Lazarett, bedeutende 
Schwammfiſcherei. Gegen Südojten liegt das öde 
Ciland Spetiopula (Spezzopula) oder Betjo: 
pula, auch Raſteria, von den Alten Arijtera, 
von den Italienern aub Settepozzi genannt, 
denfwürdig Durd einen Eieg der Venetianer über 
die Griechen (1263). 

Spezzopula, griech. Inſel, ſ. Spezzia. 

8.P.G., Abtürzung für Society for the Propa- 
gation of the Gospel (engl., d. h. Geſellſchaft zur 
Berbreitung des Evangeliums). (j. Muttertorn. 

Sphacelia seg , Sphacelinfäure, 

Sphacölus, ver kalte Brand, ſ. Brand. 

Sphagia, Inſel, ſ. Sphatteria. een) 

Ephagnaceen, jamilie der Laubmooſe (j.Spha- 

Sp um Ehrh., Torfmoos, Sumpf: 
moos, eine Gattung aus der Gruppe der Laub: 
moofe (j. d.) mit gegen 20 Arten, faſt über die ganze 
Erde verbreitet und jtet3 auf —— Stellen, be: 
ſonders moorigem Boden. Sie bilden eine eigene Fa: 
milie, Sphagnaceen. Während bei den übrigen 
Yaubmoojen die jog. Seta, d. h. der das eigentliche 
Eporogonium tragende Stiel fi im Archegonium 
entwidelt und ſomit die apfel jamt dem Etiel als 
einbejonderes Pflanzchen aufdem eigentlihen Mooſe 
aufjigt, wird bei S. die Seta aus dem das Arche: 
genium tragenden Zweig gebildet und der bafale 
Zeil des erjten bleibt an der Spibe diejer Seta, 
direlt unter dem Sporogonium als unregelmäßig 
jerrifiene Hülle (Bjeudopodium) ſihen (j. Tafel: 
Nooje II, Fig. 6a). Die fog. Haube fehlt ganz, 
da beim Wachstum der Kapſel das Arhegonium 
war zerrijjen wird, aber dejien Rejte nur am Örunde 
des Sporogoniums zurüdbleiben. Das lebtere 
öffnet ſich wie bei den übrigen Laubmooſen mittels 
eines Dedelö, um die Sporen austreten zu lajien, 
die aber nicht mit Schleuderzellen, wie bei den Le: 
bermoojen, vermijcht find, Der anatom. Bau ber 
Vlätter und Stengel unterfcheidet ſich ebenfalls von 
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dem der Laubmooſe. Die Blätter (b) beſihen feine 
Nerven, find aus einer einzigen er von Zellen 
zufammengefekt, die zum Zeil farblos find; dieſe 
find groß und ziemlich lang geitredt, befigen jpiralige 
Verdidungen, wie die Traceiden vieler höherer Ge: 
wächſe, und haben zahlreiche rundliche Löcher auf 
ibren Wänden; andere dagegen find bedeutend Heiner 
undentbaltenreichlic Chlorophyll. DieStämme find 
von einer mehrſchichtigen Hülle farblofer Zellen um: 
geben, die eine ganz ähnliche Geſtalt wie die ſpiralig 
verdidten Zellformen der Blätter haben. Dieje eigen: 
tümlich verdidten Zellen an Stamm und Blatt ver: 
leihen den Spbagnumarten eine wichtige Bedeutung 
für das Wachstum der dichten Moosrafen auf den 
Mooren. In ihrem Lumen wird das Waſſer durch 
Kapillarität nad oben geleitet, und es können fo 
die Spihen der Moospflänzchen fortwährend weiter 
wachſen, wobei ibnen das nötige Waſſer durch die 
untern, zum Zeil ſchon abgeftorbenen Partien zu: 
geführt wird. Infolgedeſſen entſtehen dieje Politer, 
die, wenn reichlich Feuchtigkeit vorhanden NY fich wie 
ein Schwamm ausdrüden lafjen und ſelbſt bei länger 
andauernder Trodenbeit ziemlih viel Waſſer aus 
den tiefer liegenden Partien der Moore aufjaugen 
fönnen. Die Sphagnumarten find aus diejen Grün 
den für die Bildung der Moore (j. Moor) wichtig; 
ebenſo auch in der Gärtnerei (f. Sumpfmoos). Die 
bäufigiten Arten find S. cymbifolium Ehrh. mit 
breitrundliben Blättern, S. cuspidatum Ehrh. mit 
länglichen Blättern, S. acutifolium Ehrh. (ſ. Taf. II, 
dig 6) und 8. squarrosum Pers. 

phakia (Sialia), Hauptitadt des Nomos ©. 
(1900: 25057 E.), auf der Süpfüjte der türk. Inſel 
Kreta, zählt etwa 1500 E. und führt Gerite, Honig, 
Wachs, Wein und den in der ganzen Levante be: 
liebten Spbatiafäje aus. Die Sphakioten in der 
Aipravuna (den Weihen Bergen), dem den weſtl. 
Teil Kretas ausfüllenden, bis 2470 m aufiteigenden 
zerkläfteten Gebirge, find der tapferjte Stamm rein 
grieh. Nationalität auf der Inſel und die Eeele 
aller Aufftände gegen die Türken. 

Sphakteria, auch jhon im Altertum Spbagia 
genannt, eine aus einem lang gejtredten, feliigen 
Höhenrüden bejtebende Anjel von 4 kın Yänge und 
600 m Breite, die fidh vor die Bucht von Pylos im 
Beloponnes fo lagert, daß nur nördlich und ſüdlich 
eine Einfahrt bleibt. ©. ijt befonders befannt durd 
die Niederlage der Spartaner, 425 v. Chr., und die 
Schlacht von Navarino (ſ. d.). 

Sphäre (grch., d. i. Kugel), in der Aitronomie 
ſowohl das Himmelägewälbe, das uns zu umgeben 
ſcheint und fich als eine Kugel daritellt, als auch 
die Nachbildung des MWeltgebäudes im Heinen. 

Bilvlih bezeichnet man mit S. auch die großen 
abgeichlojienen Gebiete des Univerjums, ferner im 
Kleinen den Wirlungstreis jemandes. In der Boli: 
tik fpricbt man auch von Intereſſenſphäre (ſ. d.). 

phärengelang, Sphärenbarmonie oder 
Spbärenmujil, nad der Annahme des Pytha— 
goras und feiner Schule das für Sterblibe nicht 
börbare Tönen der Planeten, das um fo höber jein 
joll, je weiter, um fo tiefer, je enger ihre Bahn iſt. 
phargis, j. Lederſchildkrote. 

Sphäriſch (grch.) heißt eine Figur, wenn fie auf 
der Oberfläche einer Kugel durch Bogen größter Kreiſe 
nebilvet iſt; ſphäriſches Zweied oder Kugel: 
zweied, ber Zeil der Kugeloberflähe zwijchen zwei 
größten Kreiſen; ſphäriſches Dreied entitebt, 
wenn man drei Punkte der Kugeloberfläbe durch 
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größte Kreife verbindet; ſphäriſche Trigono— 
metrie, die Lehre von dieſen Dreieden. 
haeristerium, j. Ballipiel. 
haerobölus Tode, Pilsgattung aus der 
Familie der Gafterompceten (}. d.), Heine kugelige 
Pilze von pie Farbe, auf faulenden Pflanzen: 
teilen u. dgl. Die Fruchtlörper der in Deutſchland 
bäufigen S. stellatus Tode haben ungefähr einen 
Durtimefier von 1 mm. Sie zeichnen ſich durch 
ſtarke Hygroftopicität der äußern Peridie aus. Bei 
der Neife der Sporen trennt ſich die innere, die 
Gleba umichließende Peridie von der Äußern; tritt 
nunmehr ein Austrodnen der legtern ein, jo zerreißt 
fie, ftülpt fih um und fchleudert dabei die innere Be: 
ridie mehrere Gentimeter body beraus. _ [moo3. 
Sphaerooöoous, —— ſ. Carrageen⸗ 
Sphäroid (ra nad Archimedes ein Rota— 
tionsellipfoid (j. Ellipfoid); dann aud die einem 
Rotationsellipſoid äbnelnde Geftalt der Erbe (i. 
Geoid) und anderer Planeten. —5 
eier Zuftand, j. Leidenfroftider 
Sphärolithe (grch.) oder Spbärulite, in der 
Petrograpbie Bezeihnung für Kügelchen over Kugeln 
von radialjtrabliger oder radialfaferiger Struktur, 
die oft in großer Menge in der Maſſe raſch ertal: 
teter Gruptivgefteine liegen, in Obfidianen, Per: 
liten, Bechfteinen, vielen Felſitborphyren und Rhyo— 
litben. Die um den Mittelpunkt berum angejchoiie: 
nen Strablen gehören bald einer und derjelben 
Mineralfubitanz an, bald find fie untereinander 
nicht gleichartig (gemengte ©., wozu die aus 
weißem Feldipat und grüner Hornblende beiteben: 
den großen Kugeln in dem corſiſchen Diorit ge: 
bören); auch beteiligen fi Strablen von Glas oder 
von milrofelfitiiher Materie an der Zujammen: 
ſehung der S., immer aber werden die eigentlichen 
©. chemiſch aus Silifaten gebildet, und deshalb 
pflegt man 3. B. die Kügelchen des Erbieniteins 
(ſ. d.) nit als ©. zu bezeichnen. Die_böber ent: 
widelten derfelben zeigen im centralen Schnitt zwi: 
ichen gekreuzten Nicolö oft ein ſchönes dunkles Inter: 
ferenzfreuz. In den Gejteinen finten die S. häufig 
zu mikroſtopiſcher Hleinbeit herab. Auch in künft: 
lihem Glas bilden ſich mitunter S. aus. 
Sphärometer (grch., d.i. Kugelmeſſer), ein 
Anftrument zum Meſſen der Krümmung der Linſen— 
gläjer. Das erite S. wurde 1763 verfertigt; der Er: 
finder ift unbetannt. Allgemeiner befannt ıft die Bor: 
richtung erft durch Biot geworden. Die befte Ein: 
richtung wurde dem Anftrument zuerft von Cauchoir 
gegeben. Der weſentlichſte Teil des S. ift eine mit 
einem Dreifuß verbundene, genau gearbeitete Mi: 
[rometerjchraube, deren Spiße auf die Linfenfläche 
berabgeihraubt wird. Auch dünne Platten, 3. B. 
Kryitallplatten, laſſen fich mit dem S. meſſen. 
phärofiderit, Mineral, ſ. Eiſenſpat. 
Sphaerothallia N. ab Es., Flechtengattung 
mit einem aus fnollenförmigen Abſchnitten befteben: 
den Thallus, deren Arten auf der Erde leben und 
beionders in Wüften und Steppengegenden Nord: 
afrilas und Kleinaſiens vorlommen. Die bekannteſte 
Form ift die Mannaflehte, S. esculenta N. ab 
Es., die ald Nahrungsmittel dient. Die loder dem 
Boden anliegenden Knöllchen werden bäufig durch 
den Wind in großen Mengen fortgeführt und fallen 
dann ald Mannaregen nieder. 
Sphaerularia, f. Sanrwwärmer. 
Sphärnlite, j. Spbärolitbe. 
Sphaerulites, j. Hippuritenkalle. 








Sphaeristerium — Sphinx 


Sphegidae, j. Grabweipen. 

Sphen (grch., d. b. Heil), Mineral, ſ. Titanit. 

Sphendöne, Sphendoneten (arh.), ſ. Schleus 

Spheniscidae, j. Pinauine. der. 

Spheniscus demersus, j. Brillenpinautn, 

Sphenoid, im tetragonalen und rhombiſchen 
Krvitallinftem vorlommende -bemiepriihe Form. 
Die tetragonalen ©,, die Hälftflächner der tetra— 
gonalen PBrotoppramiden, find von vier gleid- 
Ichenteligen Dreieden, die rbombiiden ©., die 
Hälftflädner der rbombiihen Pyramiden, von vier 
ungleichjeitigen Dreieden umſchloſſen. [mer. 

dae, Schmetterlingsfamilie, |. Schwär: 

Sphingofin, j. Gerebrin. 

Sphinfter (grch.), in der Anatomie jowiel wie 
Schließmustel (j. d.). 

Sphing (ard.), die in Agypten vorlommenden 
gewaltigen Steinbilver, bejtebend aus Yöwenleib mit 
Menichentopf, gemöbnlih dem Kopfe des Königs. 


(©. Tafel: Agyptiſche Kunſt III, Fig. 7.) Sie 
** - AN 








waren ein Spmbol des Sonnengottes und hießen 
neb (Herr); daher kommen fait ausnahmslos männ⸗ 
libe ©. vor. Man pflegte Spbinritandbilder vor 
die Gingänge der Tempei, oft in ganzen Alleen, zu 
itellen. Am betannteiten ijt der Spbinrloloß auf 
dem PBoramidenfelde bei Giſeh (ſ. Taf. I, Fig. 1, 
jowie die Karte: Kairo und die Byramiden: 
jelder). Er iſt aus dem Felſen gebauen, der viel: 
leicht ſchon von Natur annähernd die Geftalt eines 
5. batte; er mißt vom Scheitel bis zur Sohle etwa 
20 m. Thutmoſis IV. ließ zwifchen feinen Klauen 
einen Tempel erbauen. Zuerſt bat ihn Caviglia 1818 
ausdem Witjtenfande ausgegraben, jpäter auch Ma: 
riette; 1886 bat eine franz. Gejellichaft ihn frei ge 
leat und durd eine Mauer vor der —— zu 
ſchühen verſucht. Seltener ſind die den Gott Am 
non darſtellenden Widderipbinre (auch ſrio— 
ipbinre) aus Löwenleib mit Widderkopf beſtehend 
(‘, Fig. 1). 

Auch die moderne Bildnerei, bejonders zur Zeit 
des Barod, bat S. geicbaffen, verlieh jedoch der 
monjtröfen Gejtalt einen mebr individuellen Zug. 

Die ©. dergriebiiben Mytbologie wareine 
Tochter des Typhaon und der Schlange Echidna; 
ihre Geichwijter, die Hunde Ortbros und Kerberus, 
der Nemeiſche Lowe und der Drade Ladon, endlich 
die Chimaira und Hydra, bezeugen die dämoniſch— 
ungebeuerlibe Natur dieſes ganzen Geſchlechts. 
Nur die äußerlibe Formverbindung von Löwe und 
Menſch bat die Anwendung des griech. Wortes auf 
die ägppt. Geſtalt veranlaft. (©. Fig. 2.) Nach der 
griech. Sage erſchien die ©. in ver Räbe von Theben 





Sphinzhaube — Spiegel 


und tötete jeden, welder das Rätſel: Was it am 
Morgen vierfüßig, am Mittag zweifübig, am Abend 
dreifüßig? nicht löjen konnte. Didipus (j. d.) riet, 
dab der Menich gemeint jei, der ala Kind auf 





Fig. 2. 


Händen und Füßen kriecht und als Greis den Stod 
zu Hilfe nimmt. Darauf ftürjte fih die S. vom 
fen, und Didipus erhielt die Herrfchaft über 
Theben. — Bal. Ilberg, Die ©. in der gried. 
Kunjt und Sage (p3. 1896). 
——— — Kopfbedeckung der vornehmen 
alten Ägypter aus einfarbigem, geſtreiftem oder ge: 
mujtertem Tuch (ſ. Tafel: Koſtuͤme I, fig. 2); die 
Epbinr (j. Tafel: Agyptiſche Kunſt I, Fig. 1, und 
III, ig. 7) wurde mit diejer Kopfbededung dar: 
geitellt. Ähnlich iſt noch heute die Keffieb (ſ. d.). 

Sphragiſtik (ard.), ſ. Siegeltunde. 

Sp —— eine aus Nebennieren berge: 
ftellte Subftanz, die ald Mittel bei Nitotinvergiftun: 
gen gegeben wırd. 

<phvamagraph (ar), f. Puls, 

Sphygmophon (eh ), Apparat zur Unter: 
ſuchung des Pulſes, beftehbt aus einem federnden 
Etromunterbreder, der auf die Arterie aufgejebt 
wird und mit einem Telepbon verbunden ift. Jede 
Bewegung des Arterienrobrs bewirkt eine Unter: 
brechung des elettriihen Stroms, die im Telepbon 
als Ton börbar iſt. 

8 ammerfiid. 


‚1.5 

Spianuter, |. Fe 

Spit, jlam. Form von Episza (f. d.). 

Spioa (lat.), j. ihre und Blütenftand. 

Spica, der bellite Stern, erſte Größe, im Stern: 
bild der Jungfrau. 

Spichern, aub Speihern, Dorf im Kreis 
und Kanton Forbach des Bezirks Lothringen, 5 km 
jüdlih von Saarbrüden, dicht an der preuß. Grenze, 
bat (1900) 895 meift kath. E. Boftagentur und Fern⸗ 
—— Die nördlich davon belegenen 
Spicherer Höben, ein bewaldeter Höbenzug, be: 
berrihen das Gelände bis Saarbrüden, waren beim 
Beginn des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges von 1870 
und 1871 zu einer jtarfen Stellung umgeſchaffen 
worden und bildeten in der Schlacht bei S. vom 
6. Aug. die Hauptitellung der Franzoſen unter Ge: 
neral Froflard. Deutjcherjeitö war der Angriff erſt 
für einen der folgenden Tage geplant. Da Stein: 
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meb die Spiken jeiner Truppen indes am 6. bis dicht 
an den Feind heranſchob, entipann ſich allmählich 
ein Gefecht. Zu Anfang der Schlacht, gegen Mittag, 
ging preuß. Infanterie vom Winterberge- füdlich 
gegen die jcharf eingejchnittene Schlucht der Höben 
vor und gewann bis gegen 3 Uhr wejentlich Boden; 
jpäter wurde der Feind au aus dem Walde ge: 
worfen, feindliche Nejerven jedoch zwangen zu zeit: 
weiligem Jurüdgeben. Nach 6 Uhr abends erfolgte 
ein Borjtoß des franz. linten — gegen die rings 
um Stiring fechtenden preuß. Truppen; erſt dem 
Eingreifen von Abteilungen der 16. Diviſion und 
der 5. und 6. Diviſion der Zweiten Armee gelang 
es, die Steilhänge der Höhen zu nehmen, wäbrend 
die Kuppe erft in der Nacht gewonnen werden konnte. 
Die Wirkung der deutjchen Artillerie war auf wenige 
Punlte beihränft, die nur mit der größten An: 
itrengung erreicht und gebalten werden konnten. Der 
preuß. Verluſt betrug 223 Dffigiere und 4648 Mann; 
Froſſard giebt feinen Verluſt auf 249 Offiziere und 
3829 Dann an. — Bol. Schell, Die Operationen der 
Erſten Armee unter General von Steinmes (Berl. 
1872); Iendering, Die Schlacht bei ©. (2. Aufl., 
Saarbr. 1890); Gardinal von Widdern, Kritifche 
Tage. ZI. 1, Bd. 3: Die Krifis von Saarbrüden: 
Spicheren (Heft 1—3, Berl. 1898— 1900). 

Spicilegium (lat.), Ährenleſe. 

Spidaal, geräucerter Aal. 

Spickdamm, joviel wie Bubne (f. d.). 

Spickgans, in Norddeutſchland vie gepötelten 
und geräucherten Gänſebrüſte. 

Spidnadel, eine Nadel, mittel3 deren man 
dünne —— durch ein Fleiſchſtuück zieht, um 
einen ſaftigern Braten zu erzielen. 

Spioũla (lat.), ſ. Hlrden und Haarwürmer, 

Spiegel, ein Körper mit glatter und glängender 
Oberflähe zur Erzeugung von Bildern durch Re: 
flerion (f. d.). Die Bilder im ebenen oder Plan: 
ſpiegel liegen nad dem Meftziondgeich fomme: 
trijch zum Gegenftand in Bezug auf die Spiegelebene. 
Eine rechte Hand erſcheint im Spiegel als linte Hand 
und umgelebrt. Der Abdrud einer Echrift auf 
Loſchpapier iſt «Spiegelicrift», die man im €. 
wie im Original lieft. Außer ihrem gewöbnlichen 
Gebrauche dienen die ebenen S. auch zur Delora: 
tion, zur Vervielfältigung der Bilder, 3. B. beim 
Kaleidojtop (j. d.), zum Leiten des Lichts um Eden, 
zur Erbellung dunkler Lokale mittels des refleftier: 
ten Lichts u. ſ. w. Große, durchfichtige, jchief ge: 
ftellte, unbelegte Spiegelgläjer erzeugen vermöge 
ihrer glänzenden Oberfläche Spiegelbilder, die man 
nad dem Spiegelgefeße hinter dem Glaje neben 
Gegenftänden wahrnimmt, die man durd das un: 
belegte Glas direkt fiebt. Dies führt zu * 
Täufchungen, worauf die Bühnenſpiegel der Neu: 
zeit (Pepper 1860) für tbeatraliidhe Gefpeniter: 
ericheinungen beruben. au den S. mit gefrümmter 
Oberfläche gebören die Eylinver:, Regel:, Barabo: 
loid⸗ Ellipjoid: und ſphäriſchen oder Kugelſpiegel, 
welche legtere wieder Konverſpiegel oder Kon: 
tavipiegel (Hoblipienel) fein fönnen. Von ihnen 
finden aber nur die Hoblipiegel (j. d.) Anwendung. 

Glastafeln aus Spiegelalas (ſ. d.) lönnen zur Her: 
jtellung von ©. auf drei Wegen mit refleftierenden 
Metallidichten verjeben werden: durch Belegen mit 
Zinnamalgam, durd Belegen mit Silber nad 
dem Liebigſchen Verfahren und durch Einbrennen 
einer dünnen Platinſchicht (1. Glanzgold). Das alte 
Berfabren (Belegen mit Zinnamalgam) wird all: 
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mäblid durch das neuere Verfahren ganz verdrängt; 
die Gejellihaft St. Gobain in Frankreich, die auf 
dem Gebiet der Spiegelfabritation eine hervor: 
ragende Stellung einnimmt, erzeugt gegenwärtig 
nur noch Silberfpiegel. Diefe werfen nämlich weißes 
Licht mit rötliben Strahlen zurüd, während im 
Quedfilberfpiegel weißes Cict einen grünlichen 
Schein erhält, weshalb eine Perſon, im Silber: 
ipiegel betrachtet, eine friichere, dagegen im Qued: 
filberipiegel betrachtet, eine bleihere Geſichtsfarbe 
zeigt als ın Wirklichkeit. Daber ift der ſchmeichelnde 
Silberipiegel nad und nad) beliebter geworden. Auch 
ift die Herjtellung der Quedfilberfpiegel wegen der 
Biftigleit der Quedjilberdämpfe der Gefund eit der 
Arbeiter im höchſten Grade ſchaͤdlich, die Heritellung 
der Silberipiegel eig He nicht. Platinſpiegel haben 
nur untergeordnete Bedeutung. 

Zur Herſtellung der mit Zinnamalgam belegten 
©. breitet man auf einer ebenen, horizontalen Stein: 
platte Zinnfolie (Stanniol) glatt aus, übergießt fie 
wiederholt mit Duedfilber, das man mittels eines 
Filzbauſches verreibt, bis dasſelbe eine 2—3 mm 
hohe Schicht bildet, ſchiebt hierauf die geichliffene, gut 
gereinigte Glasplatte derart über das Quedfilber, 
daß der Rand der erftern überall in das leßtere ein: 
taucht, beihwert die Tafel mit Gewichten, um das 
überjchitifige Quedjilber auszuprefien, giebt der 
Steinplatte eine mehr und mehr — age, hebt 
nach etwa 24 Stunden den S. ab und ſtellt ihn auf 
die Kante, damit das überſchüſſige Quedfilber ab: 
fließt. Nah 8—20 Tagen ift der ©. fertig. 

ur Heritellung der Silberfpiegel übergießt 
mandas jorgfältig gereinigte Glas miteiner altalifche 
Reduftionsmittel (Traubenzuder und Natronlauge 
oder Weinjäure und Ammoniak) enthaltenden Su: 
bernitratlöfung; nad kurzem — in der Kälte 
icheidet ſich erjt ein rötlicher oder ſchwarzer Nieder: 
ichlag, dann ein glänzender Spiegel von metalliſchem 
Silber feſthaftend am Glaſe ab. 

Die Planjpiegel zu aftron. und phyſik. Zwecken 
jind entweber Metallipiegelaus Spiegelmetall (. d.) 
oder Glasipiegel, aber mit geſchwärzter Rückſeite 
oder verfilberter Vorderjeite. 

Man gebraudte im Altertum neben Metall: 
jpiegeln aud) S. aus einem ſchwarzen obfidianähn: 
lihen Geftein. Wenn man nah Plinius in Sidon 
erjonnen hatte, S. aus Glas zu machen, jo waren 
dieſe höchſt wahrſcheinlich nur Nachahmungen jener 
Obſidianſpiegel. Glasſpiegel werden in keiner Schrift 
des Altertums erwähnt, auch nirgends vorgefunden. 
Erſt ſeit dem 16. Jahrh. werden die alten Nürnberger 
Glasſpiegel erwähnt. In dem nämlichen Jahr— 
hundert ıjt aber auch ſchon die Anfertigung von 
mit Zinnamalgam belegten Glastafeln in Venedi 
im Gange. Bon Benedig ging die Kunſt zunädit 
nah Böhmen und Bayern (Nürnberg) und fpäter 
(1665) unter Eolbert nad) Frankreich über. Damals 
wurden die ©. ausfchließlih aus geblafenem Glas 
bergeftellt. Erſt 1688 gelang es Louis Lucas de 
Nehou in Paris, gegoſſene Glastafeln berzuftellen. 

Für die Herftellung und Ausfuhr von ©. find 
Belgien, Frankreich, Großbritannien und Deutſch⸗ 
land (Rheinprovinz) am bedeutenditen. Die Aus: 
fubr Frankreichs, das wohl am meijten ©. pro: 
duziert, aber au den größten Bedarf bat, ift ge: 
ringer als die Deutichlands, 

In der Baukunſt iſt ©. eine glatte umrahmte 
Fläche, 3. B. an einem Quader, Gewölbe, daber au 
Epiegelgemwölbe (f. Gewölbe). 


Spiegel (zum Dejenbero, Graf von) — Spiegel (Friedr. von) 


In übertragener Bedeutung aus den 
icheibenförmigen ebenen ©. jede glänzende ober auch 
nur glatte Fläche ohne den Be nf des Zurüdwerjens 
der Lichtftrablen, 3. B. Waileripiegel, der S. des 
Meer, an Gefteinen (f. Harniſch); ferner die glän: 
zenden Fleden an Pfauenfedern, Schmetterlingen 
und andern Tieren, der weiße led am After des 
Rehs; ferner der Mittelpunkt einer Scheibe (f. d.); 
die Hinterflädhe eines Schiffs über Waſſer (f. Hed). 
In der artilleriftiihen Nomenllatur ift ©., ſoweit 
nicht, wie z. B. beim Seelenfpiegel (f. d.), die ur: 
iprünglihe Bedeutung des Wortes in Betracht 
fommt, — mit Treibſpiegel (ſ. d.). End: 
lich iſt ©. auch noch der Titel verſchiedener Werte, 
befonders pädagogifhen und moralifhen Inhalts, 
in denen Beifpiele aus dem Leben ald Mujter oder 
zur Warnung aufgeftellt find, z. B. Tugendipiegel, 
Jugendſpiegel, Glaubensipiegel, Fürjtentpiegel 
u. ß w.; auc für Sammlungen von Rechtsgewohn⸗ 
beiten und Gefegen, 3. B. Sachſenſpiegel (ſ. d.), 
Schmwabenfpiegel (ſ. d.). 

Spiegel zum Dejenberg, Ferdinand Auguit, 
—— von, Erzbiſchof von Köln, geb. 25. Dez. 1761 auf 
Schloß Canſtein in Weſtfalen, wurde 1782 Domberr 
zu Münjter, 1790 Dompräbendarius zu Ddnabrüd, 
1792 zu Hildesheim, 1799 Domdechant in Münfter. 
Nachdem er 1813 von Napoleon zum Biſchof von 
Münfter ernannt, vom Papſt aber nicht — 
war, wurde er 20. Dez. 1824 zum Erzbiſchof von Koln 
gewählt und 11. Juni 1825 konſekriert. ©. war ein 
‚sreund und Förderer der bermefianijchen Theologie 
(}. Hermes); um die Hebung der Bildung des Klerus 
und des kirchlichen Lebens feiner Diöceje, wie um 
das friedliche Verhältnis der Konfeſſionen erwarb er 
ſich große Verdienſte. Über die Frage der gemijchten 
Ehen fchloß er mit der preuß. Regierung 19. Juni 
1834 eine geheime Konvention ab, wonach er auf 
das Verſprechen der Erziehung fämtlicher Kinder in 
der fath. Religion verzichtete; die nach feinem Tode 
(2. Aug. 1835) erfolgte Aufhebung diejer Überein: 
kunft rief den Kölner Kirchenftreit hervor. — Val. 
Nippold, Die vertrauten Briefe des Erzbiihofs ©. 
von Köln (Barm. 1889). . 

Spiegel, Friedr. von, Drientalift, geb. 11. Juli 
1820 in Kisingen bei Würzburg, ftudierte in Er: 
langen, Leipzig und Bonn orient. Spraden. Die 
%. 1842—47 brachte er größtenteil3 im Auslande, 
befonders an den Bibliotheken zu Kopenbagen, Zon: 
don und Orford zu. 1849 ward er als Profeſſor 
der orient. Spraden an die Univerfität Erlangen 
beruien. Seine Ausgabe des «Kammaväkya» (Bonn 
1841) und die «Anecdota Pälica» (Lpz. 1845) be: 
gründeten das Studium der Pali: Literatur in 
Deutichland. Ein Hilfsmittel zur Kenntnis des 
Neuperfiichen bot erin der «Chrestomathia Persica» 
(2p3. 1846). Sein Hauptwerk bildet die Ausgabe 
und liberfegung des «Aveſtas, von welder der erite 
und zweite Band (Lpz. 1853—58) den Zendtert des 
Vendidad, Jasna und —— enthaͤlt, während die 
deutiche —— (3 Bde., ebd. 1852—63) und 
der Rommentar (2 Bve., ebd. 1865—69) gejondert 
erichienen. Auf die Erklärung des «Avejtar beziehen 
ſich auch S.8 «Einleitung in die traditionellen Schrif: 
ten der Parfen» (2 Bde., ebd. 1856—60), die «Bram: 
matif der Tunmse (ebd. 1851) und die «Bram: 
matit der altbaltrifhen Sprache» (ebd. 1867). Auch 
veranftaltete er eine volljtändige zn. 
altperi. Keilinichriften mebit Überfegung und Erflä: 


\ rung (93.1862; 2. Aufl. 1881). Geogr. und etbnogr. 


Spiegelablejung — Spiegelmetall 


Auffäge jammelte er in «Eran, das Land zwiſchen 
Indus und Tigris» (Berl. 1863); ferner erichienen 
Wraniſche Altertumstunde» (3 Boe., Lpz. 1871— 78) 
und «Bergleichende Grammatik der alteranifchen 
Sprachen» (ebd. 1882). 

Spiegelablefung, durch Gauß und Poggen— 
dorff eingeführtes phyſik. Verfahren zur Meſſung 
Heiner Ausichlags: oder Drehungswinkel. Man denle 
ſich ein —— in einer Entfernung von einem 
oder mehrern Metern von einem kleinen leichten 
Spiegel aufgeſtellt, welcher, an der Nadel eines 
Galvanometers oder Magnetometers befeſtigt, ſich 
mit dieſer dreht. Die Anordnung iſt jo getroffen, 
daß man eine unmittelbar über oder unter dem Fern⸗ 
robrobjeftiv aufgeſtellte beleuchtete Stala durch das 
Fernrohr in dem Spiegel erblidt. Bei Bewegung des 
Spiegels verjchieben ſich die Teiljtriche und Ziffern 
der Stala auf dem Fadenkreuz des Fernrohrs. Die 
* für ein Spiegelgalvanometer zeigt Big, 2 
des Artitel3 Galvanometer. — Bol. Ezermat, Re 
duktionstabellen zur Gauß-Poggendorffſchen ©. 
(Berl. 138%). u j . Epiegel). 

Spiegelamalgäm, joviel wie Zinnamalgam 

Spiegelberg, Grafihaft, j. Coppenbrügge. 

Spiegelberg, Otto, Geburtäbelfer und Gpnä: 
tolog, geb. 9. Jan. 1830 zu Peine in Hannover, 
ftudierte in Göttingen Medizin, habilitierte ſich da: 
jelbit 1853 als Privatdocent, wurde 1861 ord. Pro: 
teifor der Geburtshilfe und Gynäkologie in rei: 
burg, 1864 in Königsberg und 1865 in Breslau. 
Er ſtarb dafelbit 10. Aug. 1881. ©. bat fih um die 
Geburtähilte und Gynäkologie große Verdienite er: 
worben. Sein Hauptwert Ai ein gr «Lehrbuch 
der Geburtshilfe» (Lahr 1878; 3. Aufl., bearb. von 
Wiener, 1891); ſeit 1870 gab er in Verbindung mit 
Credé das «Arhiv für Gynätologie» heraus. 

Spiegel deuticher Leute, ſ. Deutihenipiegel. 

Spiegeleifen, j. Eijen (Techniſches). 

Zpiegelente, joviel wie wilde Ente, j. Enten. 

Spiegelfajern, ſ. Hol;. 

Spiegelfolie, die Zinnfolie (f. Blech). 

Spiegelgalvanometer, j. Salvanometer; in 
der Telegrapbie, ſ. Telegrapben. 

Spiegelgans, }. Gans. 

Spiegelgewölbe, ſ. Gewölbe. 
Spiegelglas, auf beiven Flächen eben ge: 
ſchliffene Glasplatte, früher ausſchließlich zur Her: 
jtellung von Spiegeln benukt; jeßt wird der größte 
Zeil des ©. in unbelegtem Zuftande an Stelle des 
gewohnlichen Fenſterglaſes zu Senken, bejonders 
Schaufenjtern verwendet. In der Mittedes 17. Jahrh. 
brachte Benedig die erjten Tafeln aus ©. in den Han: 
del und blieb durch 200 Jahre im alleinigen Beſitze 
des Geheimniſſes ihrer Heritellung. 1665 gelang es 
Eolbert, dieſe Induftrie nad Frankreich zu verpflan: 
sen, wojelbjt jie über 150 yahre Privilegium einer 
einzigen Gejellichaft, der Compagnie von St. Go: 
bain, bildete. rüber konnten Spiegeltafeln nurdurd 
Blaſen gewonnen werben, bi3 Lucas de Nehou 1688 
die Glasgießerei (f. d.) erfand. 

Die Spiegelicheiben müfjen vor ihrer Verwendung 
noch geſchliffen und poliert werden. Urſprünglich, 
jolange man nur Heine Spiegeliheiben lannte, ge: 
ſchah dies mit der Hand, gegenwärtig fajt nur nöch 
mit Maſchinen. Dan unterfeibetbrei Operationen: 
das Raub, das Klarfchleifen und das Bolieren. Das 
Rauhſchleifen bezwedt, alles Glas bis auf den tief: 
iten Buntt der Tafeloberflädhe wegzunehmen ; e3 ge: 


ſchieht mit grobem Sand; das Klarſchleifen foll das | 3 
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arobe Korn des Raubiclifies ohne weitere Berbün: 
nung der Tafel in feines Korn verwandeln ; bei beiden 
Dperationen ift die Tafel mit Gips auf der Schleif: 
bank feitgelittet. Beim Polieren wird Bolierrot 
(Eifenoryd) mit Hilfe levderner Kiſſen feucht aufge: 
rieben. 1765 braucte man zum Raub: und Klar: 
Ichleifen von 2 qm Ebenflähe 41 Stunden, beute nur 
noch 10 Stunden. Zum Polieren waren 72 Stunden 
nötig, beute nur 12 Stunden. Eine Glasplatte von 
4 qm Oberfläche koftete 1702: 2160 M., ick nur 
noch etwa 100 M. Einſt war eine Spiegeltafel von 
4 qm Oberfläche ein Wunderwerk, gegenwärtig ftellt 
man ©. von 20 bis 30 qm ber. 

In Frankreich wurde 1895: 1250000 qm ge: 
ichliffenes S. erzeugt, davon 970000 qm von der 
Sejellihaft St. Gobain. In Deutichland beträgt 
die Jahresprodultion ungefähr 320000 qm, in 
England 1050000, in den Vereinigten Staaten 
600000, in Belgien 1300000 qm, Nach den Er: 
bebungen von 1897 wurden in Deutichland berge: 
Pe 13774 t ©. und 39547 Gußglas oder daraus 

ergeitelltes S. im Geſamtwerte von 25,5 Mill, W, 
Bis 1903 mag die Produktion in den vorgenannten 
Ländern um etwa je 10 Ar). gejtiegen fein. Nußge: 
führt wurden 1902 aus Belgien für 19,1 Mill. M., 
Frankreich 8,8, Großbritannien 2,2, Deutſchland 
9, Mill. M. [rung. 

Spiegelgladverficherung, ſ. Glasverfiche: 

Spiegelgranaten, lleine runde Hohlgeſchoſſe, 
die früber in größerer Zahl auf einmal aus glatten 
Mörjern verfeuert wurden. Zwiſchen der ‘Pulver: 
ladung und den ©. lag bierbei eine hölzerne Treib: 
ſcheibe, Spiegel genannt (f. Treibipiegel). 

Spiegelinftrumente, in der Geodäfie die zum 
Abjteden oder Meilen von Winteln bejtimmten In: 
jtrumente, die auf der Anwendung von Spiegeln be: 
*— Es ſind bei ihnen meiſt zwei einander zu⸗ 
gekehrte Spiegel angewendet, von denen der eine 
nur halb jo hoch iſt wie der andere, oder auch nur 
zur Hälfte mit Amalgam belegt iit, jo daß man 
durch den unbelegten Zeil bindurchteben fan. Bei 
den unvolllommenen S., die nur das Beitimmen 
(Abjteden) gewiſſer einfacher Wintel geitatten, fteben 
beide Spiegel feit und find entweder einander pa: 
rallel oder Bee geneigt. Bei den voll: 
fommenen ©. ıft ein oder jind beide Spiegel dreb: 
bar angebradt; fie lafjen das Meſſen aller Wintel 
mit binreihender Genauigfeit zu, jo — ſie bei 
aſtron. und nautiſchen Meſſungen und auch zu Ber: 
meſſungen vielfach benußt werden. Die ©. bedür— 
fen feiner feſten horizontalen Unterlage und ermög: 
lihen durd nur einmalige Vifierung eine ſehr 
ichnelle Meſſung auch raſch fich ändernder Verhält— 
niſſe. Daber jind fie auf Schiffen zu flüchtigen 
Terrainaufnabmen und für den Reiter gut zu ver: 
wenden. Die ©. find beionders dur Newton, Had: 
(ev, Ramsden, Steinbeil, Gauß, Ertel u. a. ver: 
beſſert worden. Die wihtigern S. find: der Wintel: 
ipiegel, das Prismenfreuz, der Sertant, Reflektor 
(1. die Einzelartitel). _ 

Spiegeltarpfen, j. Karpfen. 

Spiegelfreis, Neflerionsfreis, eine von 
Mayer und Borda angegebene Form des Sertan: 
ten d.) mit einem Vollkreis ftatt des Kreisjeltors, 

Spiegelmeife, joviel wie Koblmeife, ſ. Meife. 

Spiegelmetall, in verihiedenem Berbältnis 
zufammengejebte Legierungen, meiſt von Kupfer und 
Zinn, feltener von Kupfer und Zink oder von Kupfer, 
inn und Zink, biömweilen mit Yufaß von Nidel, die 
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eine weiße Farbe, große Härte und bobe Politur: 
fäbigkeit befigen und zu Metallipiegeln, meiſt für 
optiiche Zwecke, verwendet werden. Gin geringer 
Zujas von Arjen macht die Kupfer:, Zinn: und Zink: 
legierungen jebr feit und dicht und giebt ihnen ein 
bohes Reflerionsvermögen. Das ©. der Alten be: 
ſteht aus 68 Proz. Kupfer und 32 Proz. Zinn, das 
chineſiſche S. aus 81 Teilen Kupfer, 2 Teilen 
Zinn, 9 Teilen Blei und 8 Teilen Antimon. Ein ©. 
von befonderer Weiße erbält man durch Zufammen: 
— von gleichen Gewichtsteilen Stahl und 

Spiegelpfau, j. Pfauen. Platin. 

Spiegelrinde, ſ. Eichenrinde. 

Spiegel Salomönid nannte man den aus fie: 
ben Metallen unter Beobachtung von allerlei Förm: 
lichkeiten bergeftellten Spiegel, in den man, wenn der 
Mond neu wird, die Antwort auf an ibn geftellte 
Fragen erblidt. Drei Spiegel gebören ujammen: der 
erite verrät, was an allen Orten han wi undgeban: 
delt wurde, der zweite giebt über das Befinden des 
Körpers und was ihm zuträglich fei Auskunft, und 
im britten fiebt man alle Heimlichleiten: Verbrechen, 
Diebſtahl, Betrügerei u. f. w. 

Spiegelfegtant, ſ. Sertant. 

Spiegelteleftop, |. Fernrohr. 

Spiegelwände, j. Stedgarne. 

Spiegliger Schneeberg, ſ. Schneeberg. 

en er, die großen Nägel zum Befeftigen der 
Schiffsplanken. 

piekeroog, eine der oſtfrieſ. Nordſeeinſeln, 
gehört zum preuß. Reg.-Bez. Aurich der Provinz 
Hannover, bat 14,52 qkm und etwa 220 evang. E., 
eine Pfarrkirche, befuchtes Seebad, wohin Werde: 
babn führt, Seeſchiffahrt, —— und See: 
bundsfang auf der nordweſtl. Robbenplatte. ©. iſt 
Station zur Rettung Schiffbrüchiger, ſteht dur 
Fährſchiff mit dem 7 km entfernten Neu:Harlinger: 
fiel und durch Dampfichiff mit Karolinenfiel in Ber: 
bindung. Der nordweſtl. Strand wird durch beveu: 
tende Kunjtbauten gegen die Fluten geibüst. ©. be: 
fit üppigen Baummuchs (Linden und Eichen), Obit: 
bau und Weiden. — Vgl. Nellner, Die Nordſeeinſel 
S. (Emden 1884). 

Spiel, die freie Beſchäftigung des Geiſtes oder 
des Körpers obne erniten Zwed. Körperlide ©., 
Io8- Bewegungsſpiele, tragen weſentlich zur Aus: 
bildung des Körpers und zur Bejeitigung der Ge: 
jundbeit bei. Hierher gebören die Ball:, Kugel-, 
Haſche-, Ringfpiele u. ſ. w. Sie finden ibre Haupt: 
pflege in England, wo Gridet (f. d.), Foot-ball (f. d.), 
Sol! (1. d.) und Lawn:Tennis (f. d.) wahre Volle: 
ipiele geworden find. Neuerdings werden fie aber 
auch in Deutjchland viel getrieben (f. Volks: und 
Sue pieke, Bei andern ©. wird vorzugsweiſe 
der Geiſt in Anspruch genommen (fog. Verſtandes— 
ipiele), fo bei den meiften Brettipielen (j. d.), nament: 
lih beim Schachſpiel. Manche Kartenipiele (ſ. d.), 
wie LHombre, Tarol, Biquet, manche Wurfelſpiele, 
z. B. Toccadegli, find Verſtandes- und Glücsſpiele 
zugleich; gewiſſe Kartenſpiele reine Glüdsipiele(i.d.). 


Wird um einen Gewinn geſpielt, ſo iſt S. ein 


Vertrag, nach dem die eine Partei gewinnen ſoll, was 
die andere verliert, und zwar ſo, daß, außer bei den 
reinen Verſtandesſpielen, Gewinn und Verluſt von 
dem Eintritt eines ungewiſſen Ereigniſſes abhängt, 
auf den die Parteien entweder keinen oder nur be— 
ſchränkten Einfluß haben. Daß der Zufall entſcheidet 
und daß davon (Glück des Spielers) die Entſcheidung 
abhängig gemacht wird, iſt der Reiz des S. Darum 
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iſt es ein ſtrafbarer Betrug, wenn die eine Partei 
durch Kennzeichnungen an dem Spielwerkjeug das 
enticeidende Ereignis für ſich kenntlich oder durch 
Hantierungen beitimmbar madıt. Nach der neuern 
Geſetzgebung giebt es keine Klage auf den Epiel- 
ewinn, auch wenn das ©. erlaubt ift (Schweizer 

bligationenrebt Art. 512; Deutſches Bürzgerl. 
Geſeßb. $. 762; Code civil Art. 1965, bier mit Aus: 
nabme der zur Betbätigung körperlicher Geſchiclich 
feit unternommenen ©., Sofern die Summe nidt 
übermäßig ift); doc darf das freiwillig Gezablte 
nicht zurüdgefordert werben (fo Deutiches Bürgerl. 
Geſetzbuch), nad einigen Gejeken fofern nicht das 
S. verboten war. Nah Oſterr. Bürgerl. Gefehb. 
88. 1271, 1272 lann der Gewinn gefordert werben, 
wenn er binterlegt war. (S. auch Differenzgeidhäfte.) 

Dal. Guts Muths, ©. zur libung und Erbolung 
des Körpers und Geiltes (7. Aufl., von Schettler, 
Hof 1885); Richter, Die ©. der Griechen und Römer 
(23.1887) ; Fr. Anton, Encyllopädie der S. (5. Aufl., 
ebd. 1889); Bush, Gefellihafts:Spielbuh (Berl. 
1896); Habn, Bud der ©. (2. Aufl., 2p. 1897); 
Groos, Die ©. der Menſchen (Jena 1899); Eolozsa, 
Pſychologie und Pädagogik des Kinderſpiels (deutic 
Altenb. 1900); von Meerberg, Das große Buch der 
Geſellſchaftsſpiele (Kpz. 1901); Artilel ©. und Wette 
im «Sandwörterbuch der pm: gain er Po.6 
(2. Aufl. Jena 1901); Mengel, S. und Wette (Bpr. 
1902). 

In der Jägeriprabe gebraubt man ©. für 

den Schwanz des Faſanen, dann auch für den des 
Auer: und Birkwildes. 
- Spielbanken, öffentliche, allgemein zugänglice 
Yolale, in welchen der Banfbalter mit denen, welde 
Geld jehen, Glüdsfpiele (f. d.) treibt, —— das 
Roulette, Sie find jetzt verboten im Deutſchen Reich 
(Gejek vom 1. Juli 1868), die damals vorbandenen 
(Baden:Baden, Wiesbaden, Ems, Homburg, Nau— 
beim u. f. w.) wurden bis 1872 geduldet; ferner in 
Oſterreich-Ungarn, Frankreich (ſeit 1839), England, 
Holland, der Schweiz, Stalien, Spanien. Biel be 
ſucht ijt die Spielbant in Monte:Carlo, 

Spielbein, in der Plaſtik dasjenige Bein einer 
menſchlichen Figur (ſ. Bonderation), das den Hör: 
per nur leicht unterjtüßt, wäbrend das andere Bein, 
Standbein, die volle Laſt des Körpers zu tragen 
bat. Beijpiele bieten Tafel: Griechiſche Kunſt IL, 
Nig. 7, und Taf, III, Fig. 3; Tafel: Italieniſche 
Kunjt IV, Sig. 5, und Taf. V, Fig. 5. 

Spielberg, Berg mit Eitadelle (jebt Kaſerne 
bei Brünn (ij. d.). 

Spieldojen, ſ. Automatiihe Mufitwerfe und 
Mufikinftrumente, mechaniſche. \ 

Spielgelder, ſ. Nadelgelver; auch ſoviel mie 
Spielbonorar (f. d.). 

Spielgraf, ſ. Graf. 

—— Friedr., Romandichter, geb. 
24. Febr. 1829 zu Magdeburg, widmete 10 ſeit 
1847 zu Berlin, Bonn und Greifswald pbilol. und 
pbiloj. Studien. Später wandte er fib ausſchließ⸗ 
lich litterar. Veftrebungen zu. Seit 1862 lebt ©. zu 
Berlin. 1878 übernahm er die Redaktion von Weiter: 
manns aIlluſtrierten deutſchen Monatsbeiten», die 
er 1884 aufgab, um ganz feinen poet. Arbeiten 
leben zu können. Schon feine beiden erjten no: 
velliftiihen Verſuche, «Clara Bere» (1857) und 
«Auf der Düne» (1858), wurden beifällig aufgenom: 
men. Seinen eigentliben Ruf begründete er mit 
den «Broblematiiben Naturen» (4 Bde., 
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1860 u. ö.),; mit der yortfeßung « Durch Nacht zum 
Gicht» (4 Bpe., ebd. 1861 u, Ö.), einem Zeitroman, 
der, in Gußkows Bahnen wandelnd, mit Erfolg 
den Idealismus der ältern Schule mit den realüfti: 
iben Tendenzen der Neuzeit zu verbinden jtrebt. 
Eeitdem veröffentlichte S. noch: «In der zwölften 
Stunde» (Lpz. 1863 u. d.), «Die von Hobenftein» (ebd. 
1564 u. d.), eRöschen vom Hofe» (ebd. 1864 u. d.), 
«In Neib’ und Glied» (5 Boe., 1866 u. d.), «Hans 
und Grete», «linter Tannen», « Vermiſchte Schrif: 
ten», «Hammer und Amboß» (5 Bde. Schwer. 1869 
u. d.), «Die Dorflolette», «Deutiche Bioniere», «All: 
jeit voran», « die Schwalbe jang», «llltimo», 
«Aus meinem Skizzenbuch», « Sturmflut» (3 Bde., 
Fp3. 1877 u. ö.), «Das Elelett im Haufe», «Bon 
Neapel bis Syrafus. Reiſeſtizzen», «Platt Land», 
«Quififana» (Ppz. 1880), «Angela» (2 Bde., ebd. 
1881), «llblenbans» (2 Boe., ebd. 1884), «An der 
Heilquelle» (ebd. 1885), «Was will das werden ?%» 
(ebd. 1886), «Noblesse oblige» (ebd. 1887), «Ein 
neuer Pbarao» (ebd. 1889 u. ö.), « Sonntagstind» 
(ebd. 1893), «Stumme des Himmels» (ebd. 1894), 
sZufi» (Stuttg. 1895), «Zum Zeitvertreib» (1897), 
«Mesmerismus. Alles fließt. Zwei Novellen» (1897), 
«Faustulus» (Ppz. 1897), «Opfer» (ebd. 1899), «Frei 
geboren» (ebd. 1900) u. a., davon einiges in Re: 
cams «Ulniverjalbibliothet» ; . die Scaufpiele 
«Liebe für Liebe» (Lpz. 1875), «Der luſtige Rat» 
(ebd. 1875), «Hans und Grete» (ebd. 1876), «Ge: 
rettet» (1884), «In eiferner Zeit» (1889). Seine 
«Zämtlien Werte» (5. Aufl., 22 Bde., Lpz. 1892) 
entbalten die Romane und Novellen des Dichters, 
außer den neuern, nad) 1890 erjchienenen. Eine Aus: 
gabe feiner «Sämtlihen Romane» erſcheint jeit 
1895 (Leipzig). Das poetiſch refleftierte Bild der 
Zeit, das ©. in feinen großen Romanen, oft mit den 
reifbariten Hinweiſen auf beftimmte Berjonen und 
Tagesereigniſſe, ſchildert, rundet ſich mit jedem dieſer 
Werte mehr und mehr ab. In ſeinen er Fa 
Schriftens, in feinen «Beiträgen zur Theorie und 
Technit des Romans» (Lpz. 1883) und «Neuen Bei: 
trägen zur Theorie und Technik der Epif und Dra: 
matif> (ebd. 1897), ſowie in «Aus meiner Studien: 
mappe» (Berl. 1890; 2. Aufl. 1891) bemübt fich der 
Berfafier, jeine praltiſchen Grfabrungen aud) für die 
Ibeorie zu verwerten, eine Abjicht, die auch in feiner 
weibändigen Selbjtbiograpbie, «Finder und Erfin: 
der» (1890), zu Tage tritt. Ferner veröffentlichte ©. 
«Gedichte» (Lpz. 1892), Üibertragungen von Eurtis’ 
a Niljkizzen eines Howadji» (Hannov. 1857), von 
Emerſons «Engl. Charalterjüge» (ebd. 1858), 
«Amerit. Gedichte» (Lpz. 1859; 2. Aufl. 1865), 
jerner von Roscoed «Lorenzo von Medici» (ebd. 
1859) und von Michelets Schriften «Die Liebe» 
(ebd. 1858; 2. Aufl. 1859), «Die Frau» (ebd. 1860) 
und «Das Meer» (ebd. 1861). — Bol. Heinr. und 
Aul. Hart, Kritiſche Waffengänge, Seh 6: Friedrich 
E. und der deut be Roman der Gegenwart (Lpz. 
1384); Karpeles, Friedrich S. Ein Efjay (ebd. 1888). 
Spielhagen: Banken, Bezeihnung für bie 
Deutibe Grundſchuldbank, die Preußiſche Hypo: 
tbefen: Aftienbant (j. d.) und ihre Tochtergejell: 
ſchaften, jo benannt nad ihrem Begründer, dem 
Bantier Spielbagen. Durch Terrainſpekulationen 
gerieten jie 1901 in ——— RGREN, 
Spielhahn, j. Birkbubhn. 
Spielhonsorar, im 18. Jahrh. in Deutichland 
aus Frankreich eingeführt, eine bejtimmte Geld: 
fumme, die ein Dariteller außer dem feſten Gebalt 
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“ jeden Abend oder für jede Holle erhält. Wenn 
ür eine bejtimmte Zabl von Borjtellungen garan: 
tiert, ſichert es dem Schaufpieler regelmäßige Be: 
ſchäftigung. Bei Urlaub oder Krankheit fällt es weg. 

Spielkarten, Blätter von ſteifem Papier (Kar: 
ton) von länglich:vierediger Geſtalt, die auf der 
Vorderſeite durch bunte Figuren, die ihnen verjdie: 
dene Bedeutung verleihen, gelennzeichnet find, wäh— 
rend fie auf der Rüdjeite ın der Regel ein gleich: 
mäßiges farbiges Muſter tragen. Eine bejtimmte 
Anzahl derjelben bildet ein «Spiel Karten», mit dem 
fih die verichiedenartigften Kartenſpiele (f. d.) aus: 
führen und ſog. Patiencen (f. d.) legen lafjen. Außer: 
dem ijt das Kartenſchlagen (f. d.) auch jet noch ein 
beliebtes Mittel zur Erforſchung der Zukunft. (S. die 
Chromotafel: Spiellarten, mitBorblatt, Bo. 17.) 

Es he drei verfchiedene Arten von S.: die 
franz. Karte, die deutjche Karte und die Tarokkarte; 
die ehemals noch gebräuchliche Trappelier: oder 
Trappoliertarte ijt faſt völlig verjchwunden. Die 
franzdfifhe Karte, auch Whiſtkarte genannt, 
zerfällt in vier fog. Syarben zu je 13 Blättern, jo 
daß fie im ganzen 52 Blätter zählt. Die Farben 
beißen Coeur (Herz), Carreau (Rauten, Edſtein), 
Pique (Spaten, Schippen) und Tröfle (Kreuz); 
erjtere beide find rot, legtere ſchwarz. In allen vier 
Farben kehren diefelben MWertzeiben: As, König, 
Dame, Bube, Zehn, Neun u. ſ. w. bis zur Zwei 
wieder. Fehlen bei der franz. Karte die Blätter von 
der Zwei bis Sechs, fo nennt man fie Piquetlarte. 
Die franz. Karte ijt bei weitem die verbreitetite aud) 
in Deutichland; mit ihr werden die meijten Karten: 
jpiele gefpielt. Über die Deutfben Karten |. d. 
Die Tarokkarte beftebt aus einem vollitändigen 
franz. Spiel (MWbijtlarte) und 21 nur mit Zablen 
bezeichneten Blättern (von denen die I. Bagat, die 
XXL Mond beift) jowie einem Blatt, das einen 
Harlelin darftellt, vem jog. Stys oder Skü, und vier 
Neiterbildern, Cavals genannt. Die Tarokkarte 
zäblt alſo im ganzen 78 Blätter. 

Neuerdings wurden aud ©. bergeitellt,_ jog. 
Kombinationslarten, die auf der einen Hälfte 
die franz., auf der andern die deutiche Harte zeigen; 
die ſog. Bombenkarte vereinigt die originalen 
Abzeichen der deutiben und die praftiihe Anord— 
nung der franz. Harte, 

Geſchichtliches. Die S. jtammen obne Zweifel 
aus dem Orient; der Name ihrer ältejten Form, 
Naibisipiel, it aus einer europ. Sprache nicht zu 
ertlären. Noch im Anfang des 14. Jahrh. waren 
die ©. in Europa unbelannt. In Italien, das da: 
mals die Brüde zwiſchen Europa und dem Orient 
bildete, jollen fie nah einer jpätern Nachricht zu 
Viterbo 1379 erfunden (d. b. zuerjt eingeführt) 
worden fein; doc find fie wohl nod etwas älter. 
Ausprüdlihe Erwähnung geſchieht ibrer zuerit in 
Nürnberg bald nad 1384, in Frankreich 1392 
u. ſ. w.; in England erging 1463 ſchon ein Einfuhr— 
verbot. Dieältejten europ. Karten find die aus Italien 
ſtammenden Trappolierlarten. Wann die Deutjchen 
der ital, Karte ihre veränderte Gejtalt gegeben haben, 
ijt ungewiß. Bei den Franzoſen ſcheint dies, nad 
den Koſtümen der Bilder ihrer alten Biquetlarte und 
nad den diefen Bildern beigejebten, jedoch fich nicht 
immer gleich bleibenden Namen zu urteilen, unter 
Karl VIL (1422 — 61) geſchehen zu fein. Mande 
bebaupten, es jet die dee fämpfender Barteien, die, 
wie beim Schad, allen wirtliben morgenländ. und 
abendländ. Kartenipielen zu Grunde liege. Ur: 
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fprünglih babe das Kartenſpiel aus vier Com: 
pagnien gleichgelleideter Soldaten beitanden, deren 
jede aus acht Gemeinen (2—9 numeriert), einem 
Fußknecht, einem Ritter, einer Königin und einem 

dnige zufammengefeßt geweien fei. Das As babe 
die Fahne vorgeftellt, und nad ihm babe man die 
vier Compagnien, die fie anführte, unterſchieden; 
der Ritter ſei fpäter in einen Gemeinen verwandelt 
worden und habe die Nummer 10 erbalten. Andere 
feben in unferm Rartenfpiel eine bloße Umwandlung 
des Schachſpiels, wobei die Offiziere zu Bilbblättern, 
die Bauern zu Zahlblättern und die a rei mit 
ihren Doppeloffizieren in jeder zu vier Farben mit 
einfahen Bildern nad Anleitung der Quabrillen 
in den Turnieren oder Karuſſells geworden feien. 
Die ältejten und Grundformen der Farben find die: 
jenigen der Trappoliertarte: Cupi (Becher), Spadi 
(Degen), Denari (Münzen, Geld), Bajtoni (Stäbe, 
Stöde). Dieſe verwandeln fi in der deutſchen und 
in der franz. Karte in die ſchon oben genannten 
Sarben, doch haben bei denfelben ebento wie bei 
den Bildern noch lange Zeit große Verfchiedenheiten 
obgewaltet. 

Yitteratur. Bei der großen Wichtigkeit, welche 
die ältejten S. für die Gejchichte der Holz: und 
Metallichneidelunft wie für die der Typographie 
befigen, ift ihre Entjtebung von mehrern Kunſt— 
biltoritern und Bibliograpben bearbeitet worden. 
Die Hauptwerte find: Meneftrier in der «Biblio- 
thöque curieuse et instructive», Bd. 2 (Trevour 
1704); Breitlopf, Verfuc über den Urfprung der ©. 
(Lpz. 1784); €. Zeber, Etude historique sur les 
cartes à jouer (1842); Jeux des tarots et des cartes 
numerales (bg. von der Societ& des Bibliophiles 
frangais, Par. 1844, mit 100 Kupfern); Chatto, 
Facts and speculations on the origin and history 
of playing cards (Lond. 1848); Die ©. der Meigel: 
ſchen Sammlung CLpz. 1865); Taylor, The history 
of playing cards (Lond. 1865); R. Merlin, Origine 
des cartes & jouer (Par. 1869); G. W. 9. Willfbire, 
A descriptive catalogue of playing and other cards 
in the British Museum (Lond. 1876); Die ältejten 
deutihen S. des tönigl. Kupferitichlabinetts zu 
Dresden, ba. von Lehrs (Dresd. 1885). Von Kata: 
logen öffentliher Sammlungen von S. find zu nen: 
nen: Bierdimpfl, Die Sammlung der ©. des bayr. 
Nationalmufeums (Münd. 1884); Katalog der im 
Germaniſchen Muſeum befindlichen Kartenipiele 
und ©. (Nürnb. 1886). 

Spielfartenfabrifation. Die eriten Spiel: 
karten (ſ. d.), auch die zuerft in Deutſchland einge: 
führten, waren gemalt. Die jog. Kartenmaler, zuerit 
1384 in Nürnberg nachweisbar, die fpäter auch 
Briefmaler (f. d.) oder Alluminierer waren, erfeßten 
das Malen dadurch, dab jie die Figuren in Holz: 
tafeln erbaben einichnitten, diefe Holziormen mit 
einer Bürfte mit blauer Farbe beftrihen, einen 
feuchten Bogen Bapier darauf legten und mit einem 
Haarreiber einen Abdruck mahten. Die Abprüde 
wurden jodann durh Zuſammenkleben von zwei 
Yagen hierzu geeigneten Papiers zu Karton ver: 
arbeitet und danach in Farben ausgemalt. Dieſe 
Art des Kartendruds von Holztafeln tft wahrſchein⸗ 
lich der Uriprung des Holzichnittes; denn ſchon 1402 
aab es in Ulm eine zunftmäßige Genoſſenſchaft der 
Kartenmacher, während die erſten Holzichnitte, fon. 
Holztafelorude, erit vom %. 1423 datieren. Das 
Ausmalen der Umrifie wurde bald durch Schablonen, 





Spielfartenfabrifation — Spielfartenfteuer 


Reiben mit Feuer: oder Achatiteinen erzeugt und die 
geglätteten Bogen mit der Schere zerteilt. 

Diefe Art der S. wird jebt noch in einzelnen 
Heinern Fabriken ausgeübt, Die größern Fabriten 
find jedoch gegenwärtig mit allen Hilfsmitteln der 
neuern Technik verjeben. Zum Drud der Bilder 
werden alle Arten der Technik im Drudverfabren: 
Holzſchnitt, Lithograpbie, Stih oder Äßung in 
Kupfer, Stahl oder Zink, oft mehrere gleichzeitig, 
benußt und mit zwedentiprechender Sorgfalt ange: 
wandt. Das Durchicheinen der Bildfeite wird durch 
dunkle Mittellagen, das Kenntlihwerden ver Nüd: 
jeite durch Aufpruden farbiger Mufter verhindert. 
Man verwendet heute jehr große Bapierformate, be: 
drudt ſie auf Schnellprefien mit fünf bis ſechs ar: 
ben (feinere Sorten erhalten bis 14 farben), Hebt 
mit Maſchinen Mittellage und das vorher gleichfalls 
auf den Schnellpreijen bevrudteRüdfeitenpapierdar: 
auf, verfieht die Bogen mit Appretur, glättet fie mit 
Kalandern und —— ſie ſchliehůch auf Schneide⸗ 
maſchinen, die ſo eingerichtet ſind, daß die Spiele 
ſchon geordnet abgelegt werden. Das geeignetſte 
Papier für die ©. iſt reines Qumpenpapier; für 
billigere Sorten wird jedoch auch Papier, dem Surro: 
gate (Holz, Strob, Cellulose) zugeſetzt find, verwendet. 

Der Bedarf an Spieltarten wird in der Haupt: 
ſache nur in wenigen größern Fabriken bergeitellt. 
In Deutichland finden ſich bedeutende Fabrilen in 
Straliund, Halle a. ©., Frankfurt a. M.; Heinere in 
Altenburg, Darmitadt, Goslar u.a. 1900/1 wurden 
in Deutihland 5348000 Spiele von 36 oder weniger 
und 1031000 Spiele von mehr als 36 Blättern von 
30 Fabriken angefertigt. Davon wurden 5239000 
Spiele mit einen Ertrage von 1,6 Mill. M. ver: 
iteuert. 1902 belief ſich die deutiche Ausfuhr auf 
282000 M., die Einfuhr euer MOM. Größere 
Fabrilen im Ausland find in Petersburg (eine einzige 
Nabrif für das ganze Ruſſiſche Reich), in Neuyort, 
Baris, London, Wien, Triejt, Turnbout. In den 
Vereinigten Staaten von Amerifa wurden 1900 von 
45 Fabriken über 12 Mill. Balete Spiele angefertigt, 
davon 3850000 allein in Neuyork. London ftellt 
jährlich über 4 Mill. Pakete fertig. In den meiſten 
Yändernerbebt der Staat eine Spielfartenfteuer(f.d.). 

Spielfartenfteuer, eine Auflage auf den Ver: 
braud von Spieltarten. Sieift eine Verbrauchsſteuer, 
die aber vielfach ald Spieltartenftempel bezeich: 
net und deöbalb als Verkehrsſteuer angejeben wird, 
weil ihre Erhebung zumeift in der Syorm des Stempels 
(1. d.) erfolgt. In Frankreich wurde die ©. ſchon 
1581 zunädjit als Ausfubrabgabe, feit 1583 auch für 
den innern Verbrauch eingeführt. 1791 wurde fie 
bejeitigt, 1797 wieder eingeführt. Die Fabrikation 
it auf bejtimmte Orte beichräntt; das Bapier muß zu 
beitimmten Preiſen von der Steuerverwaltung ae: 
fauft werden. Die Einfuhr von Spieltarten ijt ver: 
boten. Der Steuerfak war anfangs je nad der Zahl 
der Karten 20, 30 oder 40 Eent. für ein Epiel; feit 
1810 war er ein einheitlicher bis 1851 (bis 1816: 
25 Gent., alsdann 15 Eent.). 1851 wurde der Sat 
wieder geteilt (25 Cent. für Karten mit franz. Bil: 
dern, 40 Cent. für Karten mit fremden Bildern), 
1871 von neuem vereinigt (50 ent.) und 1875 
abermals geteilt (50 Cent. für Karten mit fran;., 
70 Gent. für Karten mit fremden Bildern, mit Zu: 
ichlägen 62,5 und 87,5 Gent. für jedes Spiel). Der 
Ertrag ſchwankt zwifchen 2,3 und 2,5 Mill. Frs. Eng: 
land erbob bis 1870 eine Ficenz (1 Pfo. St. jährlich) 


Patronen genannt, erjeßt. Die Glätte wurde durch | für Fabrikanten und Verkäufer von Spiellarten, die 


Spielleute 


ſeildem nurnoch für die erjtern beſteht. Außerdem wird 
ein Etempel in Höbe von 3 Pence von jedem Spiel 
(von 1828—62: 1 Eh.) erhoben. Oſterreich bat 
einen Stempel von 10 und 5 Kreuzer. In Griechen: 
land beitebt jeit 1884 ein Heritellungs: und Ber: 
taufömonopol für Epielfarten. In Breußen be: 
ftand das Monopol bis 1838, wurde dann aber durch 
eine S. erjegt. Auch in den meiften andern deutſchen 
Staaten beitand eine S. Dur Gejek vom 3. Juli 
1878 wurden dieje Einzeljteuern durch einen für Ned): 
nung des Deutſchen Reichs erhobenen Stempel 
erjegt, der 30 Bi. für jedes Spiel bis zu 36 Blättern 
und 50 Pf. vr jedes andere Spiel beträgt. Die Er: 
bebung erfolgt bei den im Inlande brgeleie Kar: 
ten in den unter fteueramtlicher Aufficht ftebenden 
abrifen, bei ausländijchen Karten bei der Einfuhr, 
um Nachweiſe der Steuerentrichtung wird in jedem 
pieldas Herz: (Eoeur:, Rot:) Aß miteinem Stempel: 
abdrud verieben. Der Ertrag war für das J. 1902 auf 
1517000 M. veranichlagt. 

Spielleute, im Mittelalter joviel wie Fahrende 
Leute (f.d.). Im deutichen Heere heißen ©. die Tam: 
boure und Horniften (Pfeifer) der Infanterie, die 
Eignale zu geben und Märfche zu Ipielen (das 
Spiel rühren) haben. Bei jeder Compagnie be: 
finden fih zwei Tamboure und zwei mit Horn und 
Querpfeife KR Horniften, außerdem werden 
noch einige Rejerveipielleute ausgebildet. Die Hor: 
niſten der bayr. Armee führen nur das Horn. Die S. 
bei der Kavallerie und Artillerie heißen Trompeter. 
Die S.tragen ald Abzeichen dieSchwalbenneiter(i.b.). 

Spielmannddichtung, j. Fahrende Leute. 

Spieloper, eine Oper, in der nicht das ganze 
Zertbub durdlomponiert ift, fondern der Gejang 
mit gefprochenem ialog abwedjelt (j. Oper). 

Spielfchulen, joviel wie Kindergärten (f. d.). 

Spieluhren, Uhren, die mit einem mechan. 
Mufitwerk in Verbindung ftehen. Nach beftimmten 
Zeiten wird durch das let ein Muſilwerk aus: 
gelöft, das dann ein Mufikftüd fpielt. Die älteften 
Spielwerle, die Glodenipiele, waren meift mit 
Zurmubren verbunden. Die ©. find meift fo ein: 
gerichtet, daß das Muſikwerk auch unabhängig von 
der Uhr fpielen kann. (S. auch Mufitinftrumente, 
mechaniſche.) 

Spielwaren, Gegenjtände aus Holz, Weiß: 
bleb, Zinn, Blei, Meifing, Elfenbein, Horn, Kino: 

den, Bappe, Papiermaché, Kautſchuk, Leder, Glas, 
Porzellan, Wachs u. |. w., welche zur Unterhaltung 
ber finder dienen. Die Fabrilation derjelben bildet 
namentlich für Deutjchland einen wichtigen Induſtrie⸗ 
zweig; die deutfchen ©. finden befonders von Nürn: 
bera, dem älteften Sig diefer Induſtrie, aus feit Jahr: 
bunderten ihr Abjaßgebiet in der ganzen civilifierten 
Belt. Gegenwärtig konkurrieren mit Nürnberg in 
der ———— der beiten Qualitäten Stuttgart und 
Berlin; mittelfeine bis feine Maren liefern Sonne: 
berg undAlmgegend in Thüringen, wo fich in neuerer 
Zeit ein bedeutender Erporthandel entwidelt bat; die 
sabrifation ganz orbinärer bis mittelfeiner Waren 
wird hauptſaͤchlich im ſächſ. Erzgebirge und zwar 
in und bei den Orten Marienberg, Katharinaberg, 
Dibernbau, Seiffen, Sayda, Heidelberg und 
Grünbainidhen betrieben. Sebr viele S. werden 
auch in Oberammergau (Bayern), in Gröventhal 
(im ſüdl. Tirol) und ın der Rauhen Alb (MWürttem: 
berg) verfertigt. Während die deutfchen ©. bin: 
ſichtlich der Einfachheit und Wohlfeilheit faſt gleich: 
mäßig für Arm und Reich beftimmt find, dient die 


— Spieh 


Pariſer Spielwarenfabrifation vorwiegend dem 
Yurus; ihre Erzeugniſſe find —— zierlich 
und gut gearbeitet, aber koſtſpielig. Nürnberg und 
Stuttgart konkurrieren in ihren ganz feinen Waren 
erfolgreih mit Paris. Die Ausfuhr von - Spiel: 
zeug betrug 1902 in Deutichland 32995 t im Ge: 
jamtwerte von 55,4 Mill. M., davon gingen I47Lt 
nad ranfreih, 12495 nach England, 9974 nad 
den Vereinigten Staaten von Amerila, 1052 nad) 
Auftralien, 1370 nab Holland. 

Spieltwareninduftriefchufen, Schulen, in 
denen die jüngern Arbeiter der Spielwareninduſtrie 
berangebilvet werden follen. Derartige Schulen 
giebt es im Spielmareninduftriebezirt des ſächſ. Erz: 
aebirges zu Grünbainichen, Olbernbau und Seiffen 
(1870). Die Anftalten zu Grünbainichen und Seiffen 
werden vom Staat unterbalten, durch bejondere 
Ortsausſchuſſe geleitet und verwaltet und zerfallen 
in Vorſchulen, in welchen ſchulpflichtige Knaben vom 
11. Jahre an aufgenommen werden, und in dDieeigent: 
liben Fachſchulen für Erwachſene mit mindeitens 
zweijähriger Kursdauer. Die Schule zu Olbernhau 
iſt ganz ähnlich eingerichtet, wird aber von einem 
bejondern Verein unterbalten. Schulgeld wird nicht 
erhoben. An Öfterreich bejteben an der k. k. fachlichen 
Mopdellierichule für Keramik und verwandte Gewerbe 
zu Oberleutensdorf (Nordweſtböhmen) jeit 1874 und 
an der Filialſchule zu Neukirch (Oberöjterreich) ſeit 
1881 je ein Sonderkurs für Spielwarenerzjeugung. 

Spier, PBilanzengattung, ſ. Spiraea. 

Spieren, jeemänniihe Bezeichnung für alle 
Hölzer, die man zum Erſatz zerbrechender ie 
und Stengen auf längern Reifen an Bord führt. 
Über Zeejegelipieren und Badipieren f. Lee. 

Spierentonne, Seezeichen, j. Betonnung. 

Spierentorpedo, ſ. Torpedo. - 

Spierlingövogelbeere, ſ. Ebereſche. 

Spierſträucher, ſ. Spiraea. 

Spieſen, Dorf im Kreis Ottweiler des preuß. 
Reg.Bez. Trier, bat (1900) 4043 E., darunter 738 
—— und 75 Israeliten, Poſtagentur, Fern⸗ 
ſprechverbindung, kath. Kirche; Steinkohlen⸗ und 
Eiſenerzbergbau. 

Spieft, Langſpieß, ſoviel wie Lanze (ſ. d.). 
Das Recht der langen S. war ein ſummariſches 
öffentliches Gerichtsverfahren, welches in den Ge: 
bräuden der Yandstnechte vorkam. — liber S. in 
der Yägeriprade ſ. Gemweih. 

Spiek, Adolf, Begründer des neuern Schul: 
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turnens, geb. 3. Febr. 1810 in Lauterbach im Bo: 
geläberg, Mubierte in Gießen und Halle Theologie, 


wurde 1833 in Burgdorf in der Schweiz Glementar: 
und QTurnlebrer. 1844 fiedelte er ald QTurnlebrer 
nad Bajel über und 1848 wurde er zur Leitung 
des Schulturnens in Heſſen nah Darmitadt be: 
rufen. 1855 legte er dieje Stelle nieder und ſtarb 
9. Mai 1858. Er veröffentlichte: «Die Lehre der 
Turntunft», in vier Teilen: «jreiübungen», «Hang: 
übungen», «Stemmübungen», «Gemeinübungen » 
Baſ. 1840—46; 2. Aufl. 1867—85), « Gedanten 
über die Einordnung des Turnweſens in das Ganze 
der Bolkserziebung» (ebd. 1842), «Turnbudh für 
Schulen» (2 Boe., ebd. 1847 u. 1851; 2. Aufl., be 
forgt von J. E. Lion, 1880—89), «Kleine Schriften 
über Turnen» (H0f 1872). Seinen Nachlaß «Neigen 
und Fiederreigen für das Schulturnen» veröffentlichte 
Waſſmannsdorff (2. Aufl., Frankf. a. M. 1885). 
Spieh, Chriſtian Heinr., Romanſchriftſteller, 
geb. 4. April 1755 zu Freiberg in Sachſen, war eine 
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Zeit lang Schauipieler und jtarb 17. Aug. 1799 ala 
Gejellibafter des Grafen Künigl auf deſſen Schloſſe 
Dezvielau in Böhmen. ©. gebört zu den frucht: 
barjten und geleſenſten Schriftſtellern jeiner Zeit, 
bejonders auf dem Gebiete des Schauder erregenden 
Nitter:, Räuber: und Geiſterromans. Zu feinen Ro: 
manen gehören «Der Mäufefallen: und Hecelträ: 
mer», «Der alte Überall und Nirgends», «Die zwölf 
ſchlafenden Yungfrauen», «Das_Petermänndhen», 
«Die Lömwenritter». Bon feinen Schaufpielen batte 
am meijten Glüd «Clara von Hobeneihen» (Prag 
1792). — Vgl. Müller: raureutb, Die Nitter: und 
Näuberromane (Halle 1894). 

Spiehbod, j. Spieher. 

Spiekbürger, im Mittelalter die in der eigent: 
lichen Stadt wobnenden Bürger, im Gegenjaße zu 
den in der Vorſtadt wohnenden Pfablbürgern (j. d.), 
dann auch ärmere Bürger, die, nur mit Spieben 
— als Fußſoldaten Kriegsdienſte leiſteten; 
jetzt aber in geringſchätzigem Sinne geringe Bürger, 
namentlich ſolche, die noch alten Gewohnheiten an— 
hängen, an beſchränkten Anſichten feſthalten. 

Spiefze, ſ. Geweih. Auch die Stäbe für Sted: 
garne werden in der Jägerſprache S. genannt. 

Spieh Ems, Teil der Stadt Ems (f. d.). 

Spieken, foviel wie Forteln (f. d.). 

Spiehente (Anas acuta L.), eine 64 cm lange, 
vom 50.° nördl. Br. bis zum Polarkreis in der Alten 
und Neuen Welt niſtende Ente, die unten weiß, oben 
im vordern Teile ſchwarz, im bintern grau iſt, mit 
ichwarzen Querwellen, während Kopf und Keble 
violettbraun erfcbeinen; die Schwungfedern find 
grau mit einem grünen goldig ſchimmernden Spie: 
gel. Bon den 16 Schwanzfedern find die beiden 
mitteliten verlängert, ſpießförmig und ſchwarz, wäh— 
rend die übrigen von innen nah außen aus ſchwarz 
dur grau in weiß — Im Frühjahr und 
Herbſt werden an der Nordſeeküſte Deutſchlands 
und Hollands ſtets eine Anzahl gefangen, die für 
etwa 20 M. das Paar auf den Tiermarkt und von 
bier in den Beſiß der zoolog. Gärten und Liebhaber 
gelangen. (S. Enten.) 

Spieher, der einjährige Edelhirſch (Spieß: 
birſch); auch der einjäbrige Nebbod (Spieß— 
bod). (S. auch Gemweib.) 

Spiehförmig, ſ. Blatt nebit Tafel, Fig. 17. 

Epiehglanz, ſ. Antimon und Antimonjulfür. 

Spiehglanzbleierz, ſ. Bournonit. 

Spiehglanzglas (Vitrum Antimonii), ſ. Anti: 
mon und Antimonorpiulfüre. 

Spiehglanzmetall, joviel wie Antimon (f, d.). 

Spiefßhirſch, ſ. Spieher. 

Spießlerche, ſoviel wie Baumpieper, ſ. Pieper. 

Spießrecht, ſ. Spieß. 

Spiehrutenlaufen, richtiger Spitzruten— 
oder Gaſſenlaufen, eine angeblich von Guſtav 
Adolf von Schweden eingeführte, ſeit Anfang des 
19. Jahrh. aber nicht mehr vorkommende Mi— 
lütärſtrafe fur Deſertion, Wachvergehen, Spiel, 
Trunkenheit u. ſ. w. Dabei wurde der Verbrecher 
bis auf den Gürtel entkleidet, durch eine Gaſſe von 
100 bis 300 Mann von einem vor ihm gehenden 


Spießbock — 


Unteroffiziere ſechs- bis zwolfmal auf und ab ge: | 


fübrt und erbielt von jedem Soldaten mit einer 
weidenen Rute einen Hieb auf den Nüden. 
Spiez, Dorf am Thuner See (i. d.). 
Spigaft, Ort, ſ. Bigha. 
Spike, Pflanzenart, j. Lavandula. 
Spiköl, ſ. Lavendelol. 





Spinalſyſtem 


Spill, die Ankerwinde der Schiffe. Es giebt deren 
liegende, die Brat:(Brett:)Spille, und ſtehende, die 
Gangipille. Das alte Bratfpill befand fi quer: 
ſchiffs vordem Fockmaſt auf dem Überded des Schiffs. 
Eine mit ftarfen Cichenplanten bekleidete eijerne 
Welle lagerte in fchweren mit dem Ded verboljten 
Böden, den Betings (f.d.). In paſſende Öffnungen 
der Planken wurden Hebebäume geitedt, die Spill: 
ſpaken, und damit das ©,, um das man das Anter: 
tau oder die Antertette legte, gedrebt. Ein eiferner 
Kranz mit Stufen, der Balltranz, umgab das €. 
in der Mitte. In diefe Stufen fielen eiterne — 
Platten, die Palle, die an einem vor der Mitte 
des ©. aufrecht ſtehenden Balken, der Pallſtütze, 
drehbar befejtigt waren, jo daß fib das ©. nit 
wieder zurüdpdreben konnte. Das bölzerne Bratipill 
wurde dann vielfach durch ein eifernes verdrängt, bei 
dem man ftatt der Spaten eine Art Bumpmert mit 
längern Hebeln anwendet, und das jekt auf Segel: 
ſchiffen in Gebrauch ift, während auf den meilten 
Dampfern zur Erſparung von Menichenträften vie 
©. mit Dampf gedrebt werden (Dampfipille). 
Auf Kriegsſchiffen benugt man die aufrecht 
jtebenden Gangipille, die auf größern Schiffen 
gewöhnlich doppelt find. Um eine ftäblerne Wehe, 
deren Fuß ſich im Batterieded befindet und die durch 
das Oberdeck reicht, find Holzbekleidungen in der 
Batterie und oben auf dem Ded geleat und beide 
mit einem freisförmigen Kopfe verjeben, in deſſen 
Löcher Spaten geitedt werden, an deren jeder vier 
bis jebs Mann dreben können. Dadurch wird es 
möglib, dab man an beiden S. nleichzeitig 150— 
200 Mann wirken laſſen und den Anter leicht und 
ſchnell beben fann. Neuerdings werden auch dieſe 
Gangipille mit Dampf getrieben (Dampfipille). 

Spillbaum, ſ. Evonymus. 

Spille, ſ. Spindel. Spillenmauer, die mitt— 
lere Zungenmauer einer ſteinernen geraden Podeſt— 
treppe oder einer aus geraden und Wendelſtufen 
gemiſchten Treppe. 

Spiller von Hauenfchild, Dichter, ſ. Hauen: 
ſchild, Rich. Georg Spiller von. - 

a ' Nadelgelver. 

Spilling, Baum, ſ. Brlaume. 

Spilllehn, joviel wie Kunlellebn (j. d.). 

Spillmage, ſ. Mage. 

Spillfeite, j. Schwertfeite. 

Spillipaten, j. Spill. 

Spilogräpha, j. Kirſchfliege. Ä 

Spin., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Mar von Spindla, Graf von Tafjarolo, geb. 
1780 in Toulouse, geſt. 1857 auf Taflarolo bei Ge: 
nua, Entomolog. 

Spina (lat.), Dorn, Stachel, Gräte; S. dorsi, das 
Nüdgrat; S. bifida, die geipaltene Wirbeljäule, an: 
aeborene Spaltung der Rüdenwirbel und Offenjteben 
der Wirbelböble; S. nodösa oder ventösa, Knochen: 
wurm, ftrofulöje Knodenentzündung der Singer. 

Spinaoia (lat.), Bflanzengattung, ſ. Spinat. 

Spinälganglion, ſ. Nüdenmart. 

Spinälirritation, ſ. Ruckenſchmerzen. 


—— ſ. Lahmung. 
Spinälmeningitid,die Entzündung der Rüden: 
martsbäute, 


Spinälnerven, j. Rückenmark. 

Spinälnenralgie, j. Rückenſchmerzen. 

Spinäl areiple, j. Lähmung. 

Spinälfpftem, j. Cerebralſyſtem und Verte— 
bralinitem. 


Spinat — Spinell 


Spinät (Spinacia), zu den Chenopodiaceen (.d.) 
gebörende Pflanzengattung, die aus dem Orient 
ſtammt und durch die Araber nah Spanien fam, von 
wo fie fich weiter in Europa verbreitete. Man kulti: 
viert allgemein zwei Arten, den gemeinen S.(Spi- 
nacia oleracea L.), in zwei Varietäten, mit unge: 
börnter Frucht (Spinacia inermis Moench) und mit 
Früchten, die zwei bis vier jtachelartige Hörnchen tra: 
gen (Spinacia spinosa Moench), und den bollän: 
diſchen ©. (Spinacia glabra Mill), der bis 0,60 m 
bobe, table, gefurchte Etengel treibt und große (bis 
0,15 m lange und 0,056 m breite) länglid:eiförmige, 
am Grunde pfeilförmige Blätter hat. Beide Arten 
ind einjährige Bilanzen, können aber durch Herbit: 
ausjaat in zweijährige umgewandelt werden (Win: 
teripinat). Die beiten Sorten find: der breit: 
und langablätterigeS. mit jharflantigen Samen 
(. Tafel: Gemüjel, ig.15) und dermonitröje©. 
von VBiroflay mit breiten, blafigen, niederliegen: 
den Blättern und runden Samen (Fig. 16). Der im 
Frühling und während de3 Sommers ausgejäte 
(Sommerjpinat) ſchießt bald in die Blüten und 
mwird dann raſch hart und gelb. Der ©. giebt ein 
beliebtes, gejundes Gemüje, das einen beträdt: 
lichen Gebalt an Eiſen bejist, ſchwachen Ber: 
dauungsfräften zuſagt und ſich befonders zur 
Krankenſpeiſe eignet. In Ditindien wird auf gleiche 
Weiſe der Shamum, viermännige ©. (Spi- 
nacia tetrandra Stev.), angebaut und benusßt. Hin: 
ſichtlich der Beſchaffenheit der Blattſubſtanz und der 
Rusung fließen jihb dem S. mebrere Arten an: 
derer Gattungen an, z. B. Rumex acetosa und scu- 
tatus L., die den feinern franz. Ampfer (Oseille ro- 
maine)liefern, Rumex patientia L.,der engliſche, 
ewige oder immerwährende ©. (ſ. Rumex), der 
neujeeländiide ©. (j. Tetragonia), deſſen Blät: 
ter denen des S. ähnlich find und der gerade in der 
wärmiten Jabreszeit, in der der eigentliche S. nicht 
mebr verbraudsfäbig en reichlibes Gemüfe liefert, 
und endlib der Peruſpinat (Chenopodium Qui- 
noa L.), der eine Höhe von faſt 2 m erreiht. Meb: 
tere Melde: und Gäniefußarten werden von Armen 
auf ibren natürlichen Standorten gejammelt und zur 
Bereitung eines fpinatartigen Gemüfes verwendet. 

Spinatgemäfe, j. Gemüſe. 

Sp ventösa, j. Altinomyloſe. 

Spinax acanthias, Dombai, j. Haifiiche. 

Spindel, im allgemeinen ein langer, dünner 
ein: oder beiderjeitig zugefpister Körper, beſonders 
das Werkzeug, welches von alter3 ber zum Spinnen 
aebraudt wurde; auch das dem Faden die Drehung 
erteilende Organ der Spinnräder und Spinnmaſchi— 
nen. (S. Spinnerei.)— m Mafhinenbauein um 
feine Achſe beweglicher cylindrifcher oder vierfantiger 
Körper oder auch eine Achſe, um melde ſich ein 
anderer Naichinenteil bewegt, z. B. Drebbantipindel, 
Bobripindel, Schraubenipindel; bei Mahlgängen die 
ſenkrechte Achſe, die den Läuferſtein trägt, bei den 
Epindelubren die Welle der Unrube; beim Gloden: 
auf das vertilale Eiſen, an welchem die Schablone 
—** wird. — In der Nadelfabrikation ein 
ſchraubenartiges Drabtröhrhen, aus welchem die 
Stednadeltöpte geichnitten werden. — In der Bau: 
lunft ift ©. oder Spille die Säule, um welche ſich 
eine Wendeltreppe drebt (f. Treppen). 

Spindelbanf, j. Spinnerei und Flachsſpinnerei. 

Spindelbaum, ſ. Evonymus. 

Spinbeldorde, J. Drebbant. 

Spindelhemmung, ſ. Uhren. 
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Spindellehn, ſoviel wie Kunkellehn (j. d.). 

Spindelmage, ſ. Mage. [kation. 

Spindelpreife, ſ. Preſſen und Thonmwarenfabri: 

Spindelppyramide, j. Obitbaumformen. 

Spindelichneden (Fusus), eine aus etwa 250 
Arten beftebende Gattung der Kammkliemer (ſ. d.) 
mit fräftigem, fpindelförmigem Haus, deſſen Mün: 
dung zu einem langen Sipho ausgezogen iſt. Die 
in den nördl. Meeren lebende Spindelichnede (Fusus 
antiquus s. Neptunea antiqua) wurde namentlidy 
früber auf den Bebriven als Yampe gebraucht, mo: 
bei der Sipho den Docht aufnahm. 

Spindelfeite, j. Schwertieite. 

Spindelftod, ein Teil der Drebbant (f, d.). 

Spindeluhren, j. Uhren. 

Spindler, Karl, Romanicriftiteller, geb.16. Ott. 
1796 zu Breslau, erhielt feine Erziehung zu Straß: 
burg, wo fein Vater ald Organijt am Münjter an: 
gejtellt war, lebte, um dem franz. Militärdienft zu 
entgeben, eine Zeit lang bei einem Obeim, einem 
Landpfarrer bei Augsburg, gingzum Theater, ſchließ— 
lich zu dem Schriftitellerberufe über und lebte nun 
nacheinander in Hanau, Stuttgart und Münden, 
jeit 1832 in Baden-Baden. Er jtarb 12. Juli 1855 
im Bade Freiersbach. Seine jchriftitelleriiche Thätig- 
feit begann S. mit dem Romane «Eugen von Kron— 
jtein» (2 Bde., Konjtanz 1824); feinen Ruf begrün: 
deten die hiſtor Romane «Der Baltard» (3 Bde., 
Zür. 1826), ein Kulturbild aus dem Zeitalter Kaifer 
Rudolfs IL, «Der Jude» (4 Bde, Stuttg.1827; neu 
ba. in Reclams « Univerjalbibliotbet»), der die fitt: 
liben Zujtände aus der eriten Hälfte des 15. Jabrb. 
icildert, «Der Jejuit» (3 Bde., ebd. 1829) und «Der 
nvalide» (5 Bode, ebd. 1831). Viele jeiner Heinern 
Novellen enthält das von ihm berausgegebene 
Taſchenbuch «Bergipmeinnicht» (jeit 1830). Mit 
glänzender Erfindungstraft und anſchaulichſter, jpan: 
nender Daritellungsgabe gerüftet, aber ohne jede 
fünjtleriiche Zucht bat S. überaus fruchtbar produ: 
ziert und bat lange Zeit mweiten Kreijen als der 
deutihe Walter Scott gegolten. S.s « Sämtliche 
Werte» (Stuttg. 1831 — 54) umfafjen 102 Bände 
und in neuer Ausgabe (1854—56) 101 Bände. Eine 
Auswahl erſchien in 14 Bänden (Stuttg. 1875— 77). 

Spinell, ein glasglänzendes Mineral, das im 
regulären Spitem, gewöhnlih im Dftaeder, mit 
Zwillingsbildung nad} der Fläche desielben (ſ. nach: 
itebende Abbildung), kryſtalliſiert, die Härte 8 be: 
jist, von Säuren nicht angreifbar, vor dem Yötrobr 
unſchmelzbar und unveränderlih iſt und chemiſch 
aus Magnefia und Thonerde (nad 
der formel MgO + Al,O,) beitebt, 
wobei gewöhnlich ein Heiner Anteil 
der eritern durch Eiſenoxydul, der 
legtern durch Eiſenoxyd erjebt wird. 

Die Subjtanz ijt an fich farblos, 

das Mineral aber fait immer ge: 

färbt, und danach unterjcheidet man mebrere Varie: 
täten, Der rote ©., aud edler S. genannt, far: 
min:, blut: und byacintbrot, durchſichtig bis ſtark 
durchſcheinend, ijt ein ſehr geichäßter Edelſtein, der 
im Preiſe den farbigen Diamanten gleiblommt und 
aud) wohl unter dem Namen Rubin (f. d.) mit ein: 
begriffen wird; er findet fich namentlih im Fluß: 
ſande Ceylons und Ditindiens. Blauer ©. fin: 
det ich bei Alter in Södermanland. Ebloroipi: 
nell it ein grasgrüner ©. von Slatoujt im Ural. 
Schwarzer S. (PBleonait, Gevlanit) iſt die 
verbreitetite Abart, die 3. B. am Monzoniberge in 
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Tirol, am Veſuv, auf Ceylon, in großen Kryſtallen 


im Staate Neuyork vortommt, undurdfichtig und 
am ſchwerſten iſt. Mit dem ©. ifomorph ijt eine 
ganze Reihe von Mineralien, die ſämtlich Verbin: 
dungen nad der formel RO+R,O, find, worin 
R=Mg,Fe,Mn,Zn,Cr undR, = Al,, Fe,,Mn,,Cr, 
it (Spinellgruppe); dazu gebört z. B. das 
Magneteifen, der Franllinit, das Chromeifen, der 
Automolit u. ſ. w. 

Künftliher ©. wurde bereit3 1854 von Ebel: 
men in 3—4 mm großen Kryſtallen dargeftellt. 
Mit gewogenen Mengen reiner Thonerde, Magneſia 
und Chrom fowie mit Borjäure als Flußmittel 
wurde eine Platinſchale beichidt, diefe in eine 
Muffel eingeſchloſſen und fo der Weißglut des Bor: 
zellanofens der Fabrik zu Bapterofje bei Paris aus: 
gefest. Es bildet 9 ſchmelzbares Magnefium: 
borat, in dem ſich die Thonerde — und, mit 
dem liberihuffe der Magnefia verbunden, dann 
beim Erkalten ald S. austwvitallifiert. 

Epinött (ital. spinetta; franz. öpinette), aud) 
Virginal (in England und den Niederlanden), in 
Deutihland auch ſchlechthin Inſtrument, die vom 
16. bis 18. Jahrh. gebräuchlichen Heinen Klavier: 
inftrumente, die eine ähnliche Form batten wie das 
Klavichord (ſ. d.). Diejes Tajteninftrument, das 
man zumeilen auf die größern Inſtrumente alö oberes 
Manual jtellte, war einchörig, mit dünnen Drabt: 
faiten bezogen (von der rechten zur linten Geite 
bin geipannt), hatte einen Umfang von drei Oftaven 
und ftand in der Stimmung um eine Quinte oder 
auch um eine Dktave böber als der gewöhnliche 
Flügel. Die Saiten wurden beim ©. durd Naben: 
tiele, welche in Heinen, auf den Tajten loſe auf: 
ftebenden Holzbrettchen (den Springern oder Doden) 
befejtigt waren, von der Seite ber angeriljen. Von 
dieſen dornenartig bervorjtebenden Federtielen foll 
das Anjtrument den Namen haben (lat. spina, der 
Dorn); nah andern wird er von dem angeblichen 
Erfinder der vieredigen Anftrumente, Giov. Spinetti 
in Venedig im Anfang des 16. Jahrh., abgeleitet. 
Aber der Urſprung des ©. fällt vermutlich tiefer in 
das Mittelalter. Im 16. Jahrh. gab es mannig: 
fache Arten von Klavierinftrumenten mit der Spi: 
nettlonjtrultion: das Klavicymbel (Clavicembalo, 
j. d.), das — das eine höhere Tonlage ein— 
nahm, das Klavicitherium (f. d.), der Schweins: 
fopf, von einer eigenartig trapezoidiihen Form, 
und das Spinettino oder Ottävino, ein Mi: 
niaturjpinett von breiediger Form. Alle diefe Arten 
faßt man unter dem Gelamtnamen ©. zujammen, 
Ihr Klang war Hirrend, näfelnd, weniger fingend 
und lieblich wie der des Klavichords, aber rauſchen⸗ 
der, durchdringender, weshalb das Alavicymbel in 
feiner zum Flügel erweiterten * als General: 
baßinſtrument im Orcheſter Aufnahme fand. Dem 
Wettſtreit zwiſchen der Spinett: und Klavichordkon— 
ſtrultion machte die Erfindung und Vervollkomm— 
nung der Hammermechanik(ſ. Pianoforte) ein Ende. 
Die reichite Auswahl aller diejer Klavierarten in 
vortreffliher Erhaltung bietet die fönigl. Sammlung 
alter Mufilinftrumente zu Berlin. (S. Tafel: Mu: 
filinjtrumente ILL, Dip: 2 u. 11, Bd. 17.) 

Spinges, Dorf bei Mühlbach (f. d.) in Tirol. 

Spinnen (Araneina), die wichtigste Ordnung der 
Spinnentiere (f. d.) mit etwa 2500 Arten, darunter 
ungefähr 500 deutichen. Beide Hauptabfchnitte am 
Nlörper der ©. find ungegliedert und durch einen 
kurzen, bünnen Stiel miteinander verbunden. Das 


Spinett — Spinnenfrabben 


Kopfbruſtſtück trägt oben in der Näbe feines Vor: 
derrandes 4, felten 8 Paar oder noch weniger ein 
fache Augen, vorn die Kieferfübler, unten die Kie— 
fertajter und die 4 Beinpaare. Die Kieferfübler 
beftehen aus je einem kräftigen, innen gezabnten 
Grundglied und einer einſchlagbaren, durchbohr— 
ten Klaue, in welcher der Ausführungsgang einer 
ziemlich großen, ſchlauchförmigen Giftorüje mündet. 
Die Kiefertaiter find beinförmig; beim Männden 
ift ihr Endglied verdidt und zu einem Begattungs: 
werkzeug umgeftaltet. Die Beine befteben aus ficben 
Gliedern, deren lehtes außer mit einem Baar Klauen, 
namentlich bei den Nehe webenden S., mit mander: 
lei Halten, Kämmen und Bürjten ausgeftattet ift, 
die zum Spinnen und ®lätten des Fadens ver: 
wendet werden. Am Hinterleibsende finden fich die 
Spinnmwarzen (ſ. Spinnorgane). Der Atmung dienen 
außer einem oder zwei Paaren fog. Lungen, die am 
Bauche durch fchmale —— Offnungen aus⸗ 
münden, ein weiter hinten am Bauche mündendes 
Luftroöhrenſyſtem. Die ©. näbren fih von Heinern 
Tieren, insbefondere von Inſekten, die manche in 
den Neben fangen, andere ald Räuber erbeuten. Die 
durch das Ginfhlagen der Biftllauen getöteten oder 
elähmten Tiere werden zerlaut, der ausfließende 
Saft aufgelogen, die feiten Teile aber nicht mit ver: 
ſchluckt. Die Weibchen legen ibre Eier in ein fad: 
förmiges Gefpinft ab, das fie jorgfältig bewachen, 
auch wohl mit fich herumtragen, bis die Nungen 
ausgefchlüpft find. Die Ordnung der ©. zerfällt in 
7 Unteroronungen: 1) Erdweber (Territelariae), 
2) Nadmweber (Orbitelariae), 3) Ungleicbweber (In- 
aequitelariae), 4) Nöhrenipinnen (Tubitelariae), 
5) Nrabbenfpinnen (Laterigradae), 6) Rolfsipin: 
nen (Citigradae), 7) Springipinnen (Saltigradae). 
(©. die betreffenden Artikel.) Die legten beiden wer: 
den unter dem Namen Jagdipinnen (Vagabundae), 
die 2,bi8 5. ald Mebfpinnen (Sedentariae) zu grö— 
bern Abteilungen vereinigt. Jagd: und Meb: 
ipinnen zufammen bilden die Hauptgruppe ver 
3mweilunger (Dipneumones), der die 1. Unter: 
orbnung als Vierlunger (Tetrapneumones) 
gegenübergeftellt wird. Man hat es verfuht, das 
Gewebe der ©. zur Weberei zu benuben, jedoch 
obne Nugen. Man bedient ſich jet der Spinnen: 
fäden nur noch zu Mitrometern in aftron. Fernroh— 
ren; Spinnweb zum Blutftillen zu benußen, ift be: 
denklich, da e3 nicht ftaubfrei ift. — Val. Hahn und 
Koh, Die Arachniden (16 Bpe., Nürnb. 1831—49); 
Koch, liberficht des Arachnidenſyſtems (5 Hefte, ebd. 
1837—50); Waldenaer, Histoire naturelle des Ara- 
neides (5Hefte, Par. und Straßb. 1805—8); Menge 
in den «Schriften der Naturforſchenden Gejellichaft 
in Danzig», Bd. 4 (Dany. 1843—50); Kobert, Bei: 
träge zur Kenntnis der Giftipinnen (Stuttg. 1901); 
Selenberg, Die S. Deutichlands (TI. 1—4, ebd. 1901 
pinnenaffen, ſ. Klammeraffen. [—2). 
Spinnenfrabben, Dreiedlrabben (Oxy- 
rhyncha), $amilie der Krabben (f. d.) mit dichter 
Bebaarung, langen dünnen Beinen, dreiedigem, 
vorn in eine bisweilen gegabelte Spitze ausgezoge: 
nem Kopfbruſtſchild. Die Tiere ſchieben ſich Tange, 
Stückchen von Polypenſtöckchen u. ſ. w. zwiſchen Die 
Haare des Ruückens und maslieren ſich auf dieſe 
Weiſe, indem ſie wie bewachſene Steine ausſehen. 
Sie bewegen ſich ſehr langſam und bleiben oft lange 
an einer Stelle ſihen. Sie finden fi in allen Meeren; 
eine Art (Stenorhynchus phalangium Pennant), bis 
3 cm lang, findet ſich noch in dem weftl. Teil der Ditfee. 
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1. gt, mann (Cteniza Sauvagei), 2. Höhlenbewohnende —— — (Lycosa inquilina), 8 Krumm- 

beinige Krabbenspinne (Thomisus vatius). 4. Steinbewohnende Sackspinne (Drassus lapidicola). 5. Harlekin- 

Springspinne —— scenicum); a Männchen, * Weibchen. 6. Gemeine Kreuzspinne (Epeira diademata ). 

7. —— arantelskorpion (Phrynichus lunatus). 8. Gemeiner Wandkanker (Phalangium parietinum ). 

9. Sandvielfuls (Julus sabulosus). 10. Macrobiotus Schultzei. 11. Ästiges Scharfauge (Uxyopes ramosus). 
12, Vogelspinne (Mygale avicularia). 
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1. Europäischer Skorpion (Euscorpius carpathieus). 2. Chthonius trombidioides. B. Walzenspinne (Galeodes 
araneoides). 4, Sammetmilbe (Trombidium fuliginosum). 5. Muschelmilbe (Atax —— 6. Käsemilbe 
(Tyrogiyphos siro). 7. ——— (Demodex follieulorum). 8, Bandwurmartiger Zungenwurm (Pentastomum 
taenioides); ab Jugendformen desselben. 9. Ammothea pyenogonoides. 10. Scolopendra Lucasi. 11. Schildassel 
(Scutigera coleoptrata). 12. Steinkriecher (Lithobius forticatus). 13. Gerandete Schalenassel (Glomeris marginata). 
14. Kapischer Klauenträger (Peripatus capensis). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Spinnenjeide — Spinner 


Spinnuenfeide, aus Spinnenjäden beftebender 
Erſaß für Eeide. Die madagaſſiſche Seiden: 
ipinne (Nephila madagascarensis), in Mada— 
gaslar Halade genannt, wird dort, wenn auch in 
geringem Umfange, Pr Seidengewinnung benußt: 
Während man jedoch früber die Cocons der aus: 
geſchlüpften jungen Spinnen jfammelte, zerzupfte 
und veripann, Pafpelt man jest, nad dem vom 
Miſſionar Bater Cambond erdachten Verfabren, die 
Faden von den lebendigen Spinnen ab, indem man 
diefe auf einem Rahmen in Heine Schlige einllemmt, 
mit den Fingern die Fäden abziebt und deren 12— 
24 zu einem Örezfaden vereinigt. Eine Bedeutung 
dieſer S. für die Praris dürfte vorläufig in dem Über: 
ipinnen der Biolinjaiten liegen, da dieje ©. wider: 
jtandsfäbiger ijt als die Seide der Seidenraupe. 

Spinnentiere over Arachniden (Arach- 
noidea), eine Klaſſe der Gliederfüßer (f. d.), zu der 
außer zablreiben, weniger befannten Formen bie 
EStorpione, Spinnen und Milben gehören, Der Hör: 
per zerfällt in — Cephalothorax) und 
Hinterleib. Eine Ausnahme hiervon machen nur die 
Walzenſpinnen, bei denen das erſtere wie bei den 
Inſelten in Kopf und Bruſtſtück geſondert iſt, ſowie 
andererſeits die Milben und einige weniger ent— 
wickelte Gruppen, bei denen auch der Hinterleib mit 
dem Kopfbruſtſtück verſchmilzt. — finden 
jih nur am Kopfbrujtitüd, ftet3 in der Anzabl von 
6 Paaren, von denen die beiden erjten als Kiefer, 
die 4 übrigen als Beine zu bezeichnen find. Eigent: 
liche Fühler find nie vorhanden, doc ijt das erjte 
Kieferpaar, da es gleich den Fühlern der übrigen 
Glievderfüßer von dem über dem Schlunde gelegenen 
Nerentnoten, dem jog. Gebirn, mit Nerven ver: 
jorgt wird, als umgewandeltes ‚üblerpaar aufzu⸗ 
faſſen und wird deswegen gewöhnlich Kieferfühler, 
das zweite Kieferpaar Kiefertaſter oder Unterkiefer 
genannt. Beide Kieferpaare können Hauenförmig 
oder fcherenförmig fein. Die 4 Beinpaare find ge: 
wöhnlich dicht bei einander an der Unterfeite des 
Kopfbruſtſtücks befejtigt. Außerdem trägt das Kopf: 
brujtftüd die jtet3 einfachen, alfo nie wie bei den 
Injekten und Krebstieren zufammengefesten Augen, 
veren Zahl und Stellung für die Unterfcheivung der 
Gruppen, Gattungen und Arten wichtig ift. Der 
Hinterleib ift entweder ungegliedert oder zerfällt in 
eıne Anzahl von Ringen. Bon den innern Organen 
ijt das Rervenſyſtem bei manchen hoch entwidelt und 
meijt in wenige, große Knoten zujammengedrängt; 
ver Darmlanal zeigt ofters eine jehr eigentümliche, 
verwidelte Bildung; die Atmungsorgane haben die 
Form von Luftröhren (Tracheen) oder find als ſog. 
Yungen, die aus zahlreichen flach gedrüdten und 
dicht aufeinander gepadten Luftröhren befteben, ent: 
widelt, können aber aud fehlen; das Herz befteht 
aus einem in der Mittellinie des Hinterleibsrüdens 
geegenen, Schlauch, der ern nicht geſ Seren 

ie ©. pflanzen ſich, mit Ausnahme einiger Milben 
und der Skorpione, durch Eier fort. Die jungen 
Tiere find meijt den Alten ähnlich, feltener haben 
fie eine Verwandlung durchzumachen. Die meijten 
S. näbren fih von andern Gliedertieren und find 
mit Giftorganen ausgerüftet, die in den Kiefer: 
füblern oder am Hinterleibsende (Storpione) ge: 
legen find (f. Tafel: Schußmittel der Tiere, 
210. 16, Bd. 17); andere leben als Schmaroger auf 

ieren und Pflanzen. Man teilt die ©. in die Ord— 
uungen: 1) Walzenfpinnen (Solifugae; bierber vie 
Walzenipinne; ‘ Zafel: Spinnentiere und 
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Tauſendfäßer IL, Fig. 3), 2) Aiterjlorpione 
(Pseudoscorpionina; bierher Chthonius trombi- 
dioides, ia. 2), 3) Storpione (Scorpionina; bierber 
der europ. Skorpion, Fig. 1), 4) Geißelſtorpione (Pe- 
dipalpi; bierber ver enge Tarantelſtorpion, 
Taf. I, Fig. ), 5) 9 a ag (Phalangina; 

ierber der gemeine Wandkanler, Sig: 8), 6) Spinnen 
(Araneina; ig. 1—6,11u.12),7) Milben (Acarina; 
j. Taf. II, Fig. 4—7), 8) Bärtierchen (Tardigrada; 
bierhber Macrobiotus Schultzei Greif, |. Taf. 1, 
ig. 10), 9) Zungenwürmer (Linguatulina; bierber 
der bandwurmartige Zungenwurm, |. Taf. IL, Fig.8a 
u. b), 10) Aſſelſpinnen (Pantopoda; bierber Am- 
mothea pycnogonoides Quatref., Fia. 9). (©. die 
betreffenden Artikel.) Die erften fünf Ordnungen, 
durch einen gegliederten Hinterleib charalterifiert, 
werben wohl aud als Gliederipinnen (Arthro- 
gastra) den andern gegenübergeitellt. 

Litteratur. Die Hauptwerle über die Syſte— 
matik der ©. find: Habn und Koh, Die Arachniden, 
netreu nach der Natur abgebildet und bejchrieben 
(16 Bde., Nürnb. 1831—49) und MWaldenaer und 
Gervais, Histoire naturelle des insectes apteres 
(4 Bde., Bar.1836— 47). Üiber Anatomie und Entwid: 
lungsgeſchichte ver ©. ſchrieben beſonders Bertkau, 
Blandard, Glaparöde, L. Dufour, Dugds, Doyere, 
Grenacher, Leudart, Metihnitoff, Newport, Blateau 
und Treviranus, über ibre Lebensweiſe Menge. 

Spinner (Bombycidae), eine Familie meiſt 
mittel: bis febr großer Schmetterlinge, charalteri: 
fiert dur einen bejonders im weiblichen Ge— 
ſchlecht plumpen, in der Negel dicht behaarten Kör: 
per, ziemlich große, breite Flügel, die in ber 
Nube dachformig getragen werden und den Weibchen 
mander Gattungen feblen; die Füblbörner find 
verbältnismäßig kurz, beim Weibchen boritenförmig, 
beim Männchen oft ſehr lang, nad beiden Eeiten 
gelämmt, und jtellen bier jebr empfindliche Geruchs: 
organe dar, mittel3 welder die Hleinern am Tage 
lebhaft fliegenden Männchen die trägen, meiit gar 
nicht oder nur ſehr beſchränkt flugfäbigen, größern 
Weibchen aufjuhen. Dieſe legen ibre zahlreichen 
Gier meiſt baufenweife zuſammen und bededen fie 
oit mit ihren losgelöjten, wolligen Aiterbaaren. 
Tie Raupen find zwar in Geſtalt ſehr verichieden, 
und obwohl es glatte, vom Habitus der Schwärmer: 
raupen giebt (mie 3. B. die Naupe des Seiden— 
jpinner3), fo find die meiiten doch behaart, wie 3. B. 
die des Kiefernipinners (Gastropacha pini L., 
ſ. Tafel: Schädliche Forjtinjelten II, Fig. 2, 
beim Artikel Forftinjelten) und des Ringelipin: 
ners (Gastropacha neustria L., Fig. 4), wäbrend 
die des großen Nadhtpfauenauges (Saturnia 
pyri W.V., ſ. Zafel: Raupen, Fig. 15) mit be: 
dornten Warzen verjeben ijt; viele leben zeitlebens, 
andere nur in der Jugend gejellig und werden bie: 
weilen jebr ſchädlich. Zu den S. gehört weiter die 
Nonne (Liparis monacha L., |. “le: Schädliche 
Forſtinſekten U, Fig. 1), der Nagelfleck (Aglia 
Tau L.), der Seidenfpinner (j.d., Bombyx mori L.), 
das Gichenblatt (Lasiocampa quercifolia L.), der 
Schmwammipinner (Liparis dispar L.). Cine der 
merhvürdigiten Formen iſt die jpan. Actias Isabellae 
Gor.(1. Zabel: chmetterlinge II, Fig.13). Auch 
die Sadträger (ſ. d.) aebören bierber, 3. B. Epich- 
nopteryx pulla Esp. (Fig. 14). Die Raupen jpinnen 
fih vor dem Verpuppen ein und die Gefpinite find 
um fo dichter, je weniger baarig die Raupen find; 
einige werden technifch verwendet. (S. Seidenraupe.) 
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Spinnerei, die Arbeit de3 Spinnens, aud das 
Gtablifjement, in dem diefelbe vorgenommen wird, 
jowie das begrifflih aufgefaßte Gejamtgebiet aller 
zum Spinnen verwendeten Hilfgmittel und Arbeits: 
vorgänge. Die Aufgabe der S. fommt darauf hin: 
aus, daß man die in büfchelweifer oder anderer 
Anordnung gegebenen Faſern eines Rohſtoffs 
(ſ. Geſpinſtfaſern) jo umordnet, daß fie einen be: 
liebig langen gleihmäßig diden Faden bilden, deſſen 
Seitigleit ſchon durd das einfache Hilfsmittel des 
Zujammendrebens und die bieraus fich ergebende 
gegenfeitige Annäherung der Faſern begründet üft. 
Wenn zur ©. nur einfache Hilfsmittel im Verein 
mit ber Thätigfeit der Hände zur Anwendung 
fommen, beißt die Arbeit — das 
Produkt Handgeſpinſt; werden dagegen zur 
Reinigung der Rohfaſern und zur allmäblichen Her: 
itellung von Bändern, Vor: und Feingeipinft Dia: 
ſchinen benußt, jo beißt die Arbeit mechaniſche 
S. und das Produft Maſchinengeſpinſt. 

. Die Handjpinnerei wird entweder mittels der 
Handipindel oder mitteld des Spinnrades aus: 
geführt. Das Spinnmaterial wird in gereinigtem, 
loderm Zuſtand an einem Stod, dem Rocken oder 
der Kunkel, befeitigt, der entweder neben der ſpin— 
nenden Perſon jtebt, oder im Gürtel derjelben jtedt, 
oder am Spinnrad angebradt ift. 

‚ Beim Spinnen mit der Spindel zieht die 
linte Hand die Faſern aus und ordnet fie zur Bil: 
dung eines gleihförmigen Fadens nebeneinander, 
während die rechte Hand nd Bewegung der Spin: 
del gebraucht wird. Die lebtere hängt an dem an 
ihrer Spige dur eine Schlinge befejtigten Faden 
frei herab, wird nabe an der Spitze erfaßt und 
durch eine eigentümlich fchnellende Bewegung raich 
um ihre Achie gedrebt, wobei der unten angebrachte 
zsinnerne Ring als Schwungmafle wirft und die 
Bewegung andauernder madt. Diele Spindel: 
bewegung, durch welche die ausgezogenen Faſern 
Drehung erbalten, wird fo lange unterhalten, ala 
es bei freiichwebender Spindel möglich ift. Als: 
dann wird die Garnichlinge von der Spindelſpitze 
abgejtreift und die Spindel in folder Lage gegen 
den Faden in Umdrehung verſeßt, daß der Faden 
oberhalb des Schwungringd aufgewidelt wird. 
Sobald dies großenteild3 geſchehen ift, wird der 
Faden von neuem zur Spindelipige geführt, die 
Schlinge gemadt und weiter geiponnen. Die Ar: 
beit zerfällt demnah in zwei fortwährend ab: 
wechſelnde Operationen: die Bildung des Fadens 
und das Aufwideln desjelben. (Auf dem gleichen 
Princip beruben die Mulemaichinen und Self: 
actord der mechaniſchen S., f. unten.) 

., Das Spinnen mit dem Spinnrad unter: 
icheidet fih von dem Spinnen mit der Spindel im 
weſentlichen dadurd, dab die Bildung des Fadens 
und die Aufwidlung desſelben gleichzeitig vor ſich 
gebt. Das gebräudlihe Spinnrad (Trittrad, 
1. Tafel: Spinnereil, Fig. 1u.2) erbält feinen An: 
trieb mittels einer Kurbel e durch Trittbewegung a b, 
wobei ein großes Schnurrad d und durch dieſes zwei 
tleine Schnurrollen e in Thätigkeit verjeßt werden, 
von denen die eine an der Spindel f, die andere an 
der Spule (Bobine)g fist, fo daß dieſe beiden 
Zeile bewegt werden. Zum Auszieben der Faſern 
aus dem Woden m können bei Benukung des 
Spinnrades beide Hände verwendet werden, wes— 
balb die Arbeit weit rajcher als mit der Spindel 
fortichreitet. Der Faden gebt durd das gebohrte 
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Ende I der Spindel, legt ih um den Flügel f und 
* von dieſem zur Spule g; die Arme des Flügels 
ind mit Einſchnitten oder Häfchen verfehen, die 
man nacheinander benußt, damit die Spule der 
Zuführung entiprechend- möglichit gleihmäßig be: 
widelt werde. Fig.3 u. 4 zeigen die Epindel und 
die Spule genauer. Bei dem einfadhern, aber 
weniger gebräudliben Handrad wird das Rad d 
mit einer Handkurbel gedreht, was unbequemer ift. 
Da die Spulenbewegung durch die Fadenſpannung 
geregelt werden muß, wird das Garn auf dem 
Spinnrad ſtärker beanſprucht als beim Spinnen 
mit der Spindel, weshalb ſich mit letzterer feinere 
jowie auch weichere und gejchmeidigere Garne 
beritellen laſſen. Die Gleidlörmigleit des Hand: 
eipinjtes hängt binfichtlich der Fadendide und des 
Drahts (die Drehungszahl für die Yängeneinbeit) 
lediglih von der Gethidlichteit des Arbeiters ab. 
Diejelbe kann durd Übung derart gefteigert werden, 
daß fih durch Handarbeit hochfeine Garne von gro: 
ber Öleihförmigteit heritellen laſſen; erft neuerdings 
iſt e3 gelungen, die Spinnmaſchinen fo weit zu ver: 
volllommnen, dab auf ihnen ebenfo feine Garne wie 
mit Spindel und Spinnrad erzeugt werden können. 
. Die Erfindung des Spinnens wurde von den 
Agyptern der Iſis, von den Chinefen der Kaiſerin 
Yao, von den Yydiern der Arachne, von den Grie: 
ben der Athene zugeichrieben. Echon beim Ein: 
tritt in die geichriebene Geſchichte war ben genann: 
ten Rulturoöltern der Gebrauch der Handipindel 
betannt, mit welcher noch jebt in manchen Gegen: 
den, 3. B. in Italien, geiponnen wird. Jabrtaufende: 
lang machte die Kunft der ©. keine Fortſchritte. Erit 
1530 erfand Nürgen, Steinmeß und Bildſchnitzer in 
Matenbüttel bei Braunfchweig, das Spinnrad, wie 
es, einige geringe Veränderungen abgerechnet, noch 
jegt, bejonders zum Spinnen des Flachſes, ge: 
bräuchlid ift. Ein gewaltiger Umſchwung vollzog 
fih durch die Ein — der Spinnmaſchinen 
für Waſſer- und Dampfbetrieb, deren Entwidlung 
zu Anfang des 18. Jabrb. begann. Indem man 
auf die Verarbeitung großer Mengen eines Faſer— 
jtoff3 ausging, wies man dieBorarbeiten der mechan. 
und chem. Reinigung bejondern Maſchinen zu, be 
wirkte die erfte Imordnung der Faſern zu einem 
endlofen Flor auf der Krempel und gelangte von 
diefem bandförmigen Faſergebilde zu der fadenförmi: 
en Boritufe des Feingeſpinſtes ( Gorgarn) durch 
chrittweiſes Strecken (mie es in der Baummoll;, 
Kammgarn:, Chappe:, Seiden:, Jute: und Werg— 
jpinnerei üblich ift) oder durch Längsteilung (wie in 
der Streichgarnfpinnerei), worauf die auf eine Viel: 
zahl von Fäden berechneten Feinſpinnmaſchinen dur 
die Arbeitävorgänge des Stredend und Drebens 
die erforderliche Feinheit und Feitigkeit begründeten, 
unter geeigneter Aufftapelung des fertigen Fadens 
auf Spindeln bez. Spulen. Die Maſchinenſpinnerei 
verfügt zur Zeit über zwei Hauptarten von Fein: 
ei. den Selfactor und die Droſſel— 
maſchine. Beim Selfactor, der aus der Eromp: 
toniben Mulefeinſpinnmaſchine bervorging, 
wechjeln (mie bei der Handipindel) das eigentliche 
Spinnen (Streden und Dreben) und das Aufwinden 
miteinander ab, indem die zur Aufnahme des Ge: 
ipinjtes beftimmten Spindeln auf einem Wagen jo 
angeorbnet find, daß fie bei deflen Entfernung von 
dem Stredwert (Wagenausfabrt) die Zuſammen— 
drehung (Verdichtung, Feitigung) des verbünnten 
Vorgeſpinſtes und bei deiten Annäherung an das 
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regen Lingerie Der durch vorbereitende 
Arbeiten (über dieje ſ. Baummwollfpinnerei) ber: 
geitellte Widel gelangt zu den Kragen (Kraßz— 


‚ in ihren Kratzenbeſchlag aufnimmt und auf welcer 


der Faſerſtoff möglichit 


—— verteilt wird, 
eine Abnebmmwalze mit 


eichlag, auf welden von 


maschinen), auch Karden oder Krempeln ge: | der Haupttrommel die gleichmäßig verteilte Baum: 
nannt, welche die Aufgabe haben, denſelben in ein | wolle wieder verdichtet abgefeßt wird, und die Ab: 


jufammenbängendes Band von möglichiter Gleich: 
törmigfeit und Reinheit zu verwandeln (das Krem: 
veln). Die arbeitenden Teile der Kragmajchinen 
ind die Kraßbelege oder Kardengarnituren, Leder: 
oder Tuchftreifen, die mit winklig gebogenen Draht: 


halchen dicht bejegt jind. Stehen zwei derartige | 


mit jog. Kragen bejchlagene Flächen einander gegen: 
über und zwar in jo geringer Entfernung, dab 
ein jehr enger Zwiſchenraum G B. gleich der Dide 
eines Bapierblattes) bleibt, jo hängt deren Wirkung 
auf die zwiſchen jie bineingebradhte Baummolle 
einesteil$ von der gegenjeitigen Stellung der Häl: 
ben, andernteil3 von der Richtung und Geichwindig: 
feit der den Kragen erteilten Bewegung ab. E3 find 
nun folgende praltiſch wichtige Fälle zu unter: 
iheiden: a. Entgegengejeßt ſtehende Kragen; die eine 
vorgebend, die andere till liegend oder ebenfalls 
vorgehend (mobei die Bewegungsrichtungen ein: 
ander entgegengejest find, nachſtehende Fig. 1); 





.—- .—- -——- — ⸗— N — 
ANSSITETTERGERFSLT I IHRE 
Ju, \ »)+) a rN Br IR Ai — — 

Ver RICK dredt LLC ELLE LIL 
— 
— 

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 


unter diejen Umſtänden wird von der in die Zähne 
der einen Kratze eingeſchlagenen, büjchelmeile an: 
geordneten Baumwollmaſſe an allen Stellen, wo 
ttarte Anbäu fung der Fajern vorliegt, ein Teil durch 
die Zähne der andern Kratze abgenommen und an 
ſolche Stellerı, welche noch leer find oder nur wenig 
Faſerſtoff enthalten, abgejeßt, wodurch eine gleich: 
förmigere räumliche Anordnung der Faſern erzielt 
wird. b. Stellung der Kragen wie unter a, jedoch 
Bewegung derjelben in übereinjtimmender Richtun 

(fig. 2), und zwar jo, daß die vorgebende ſchnell, 
die rüdgehende langjam fortichreitet; hängt an den 
Zähnen der vorgebenden Krahe Baummolle, fo wird 
dieie mehr oder weniger an die leere rüdgehende 
Krage abgejegt. c. Gleichftebende Kragen (ig. 3); 
die eine leer und babei ſchnell vorgehen, die andere 
mit Baummolle verjeben und entweder langjam 
vorgebend, oder jtill liegend, oder rüdgehend: die 
leere Krage fämmt die Baummolle vollftändig aus 
der gefüllten heraus, Auf ſolche Weile find die 
Mittel gegeben, um die Baummolle aufzulodern 
und aus der urfprünglichen — en Anord⸗ 
nung in eine gleihförmige räumliche Anordnung 
überzuführen (a), oder in eine leere Kratze einzu: 
ihlagen (b), oder endlich aus einer gefüllten Kratze 
abzunehmen (c): der Fall a jtellt den Vorgang bei 
der Arbeitäwirtung der Kratzmaſchine oder Krempel 
dar; b und e bieten die Mittel, ven Faſerſtoff von 
einem Beſtandteile der Maſchine auf einen andern 
zu übertragen und jchließlich wieder aus der Ma- 
Ihine zu entfernen. Die Hauptbeftandteile der 
Krempel find die Speijevorrihtung zur gleich: 
mäßigen Zuführung der zu frempelnden Baum: 


| zahnigen, 


| zugSvorridhtung zur Abführung des auf dieſer legten 


' Trommel gebildeten Flors oder Bandes. Lektere 
Vorrichtung beitebt in der Regel aus einer fein: 
ja in jchneller Schwingung _begriffenen 
Stahlblechſchiene (Hader), melde den Flor von der 
Abnehmwalze lostämmt, einem Trichter, welcher 
den Flor zu einem Bande zjufammendrängt, und 
Abzunswalzen, welche das Band einem Sammel: 
bebälter (Drebtopf) zuführen. Die verfchiedenen 


' Krempelgattungen untericheiden fich befonders durch 


die Art und Weife, wie die gleihmäßige Verteilung 
| auf der Haupttrommel bewirkt wird; Immer dienen 
dazu, wie bereit3 oben unter Fall a angegeben ift, 
Kragenzäbne, weldhedenen der Haupttrommel(T am: 
bour) T (f. Tafel: Spinnerei I, Fig. 8 u. 9) ent: 
gegengeleht gerichtet find. Dieſer Beihlag kann 
entweder autos Deden oder Dedeln(D, Fig. 9), 
oder auf Walzen (fog. Arbeits: und Wender: 
walzen, A und W, Fig. 8) angebract fein. Man 
untericheidet »eshalb zwei Hauptgattungen von 
Krempeln, die Dedel: oder Dedentrempeln 
und die Walzenfrempeln; doch fommen beide 
Berteilungsverfabren auch an einer und derſelben 
Krempel vor, jog. gemiichte Krempeln, Halb: 
walzentrempeln. Vielfach reicht einmaliges 
' Kragen nicht hin, der Baumwolle Loderheit und 
Neinbeit ſowie den Faſern die — Anord⸗ 
nung in jenem Grade zu erteilen, welcher für die 
weitere Bearbeitung erfordert wird; man verrichtet 
daher gewöhnlich das Kragen zweimal und bedient 
jich bierzu zweier, etwas voneinander verjchievener 
Maſchinen, nämlich der Vorkratze und der Fein: 
frage. In neuerer Zeit wird die zu Sarnen beflerer 
Sorte zu verarbeitende Baummolle aub gefämmt, 
anitatt in einer Feinkrempel gekratzt, wobei das Ver: 
fahren und die mafchinellen Hilfsmittel mit jenen 





| der Wollfpinnerei (f. unten) nahe verwandt find. 


Nahdem durh die Krempeln die fpinnbaren 
galern der Baummolle gereinigt und zu einem 
ande von einigem Jufammenbang vereinigt find, 
bandelt es fich zur Umwandlung desielben in Garn 
weiterhin darum, dur Zufammenlegen(Doppeln, 
Doublieren, Duplieren) mebrerer Bänder ein 
in der Stärke volllommen gleihmäßiges Band zu 
ı bilden, bei welchem durch fortichreitende Dehnung 
(Streden, Qaminieren) eine parallele Lage der 
Faſern und die erforderliche Feinbeit erreicht wird. 

ı Taf. I, Fig.6zeigteineStredmajbine(Caminier: 
ftubl), die beide Operationen vollziebt. Die wirt: 





jamen Teile derjelben find paarmweije mit entiprechen: 
dem Abftand voneinander angeorbnete Walzen, von 
denen jedes Baar eine größere Umfangsgeſchwindig— 
feit al3 das vorbergebende befist. Die in vier: big 
achtfacher Anzahl zufammengelegten Bänder mer: 
den auf die vier: bis fech3: bis achtfache Yänge aus: 
gezogen, und das jo erbaltene Band hat dann eine 
weit größere Gleihmäßigfeit alö die urfprünglichen 
erlanat. Das Jujammenlegen der Bänder erfolgt 


einfach dadurd, daß man diejelben in der beſtimm— 


wolle, die Haupttrommel, weldhe die Baummolle | ten Anzabl gleichzeitig zwiſchen das erfte Baar der 
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Stredwalzen treten läßt. Da nun aber bei ver ge: 
ringen Seitigfeit der von den Kratzen gelieferten 
Bänver jebr leicht eins derjelben abreißen fann und 
dadurd die Gleichmäßigkeit des Erzeugniſſes, auf 
welche es vor allem ankommt, wejentlich beeinträch— 
tigt werden würde, jo hat man, um die Maſchine 
von der Aufmerkſamkeit der Arbeiter möglichſt un: 
abbängig zu machen, Borridtungen erfonnen, welche 
felbjttbätig den ganzen Mechanismus zum Still: 
jtand bringen, jobald eins der zugefübrten Bänder 
reißt, zu Ende gebt, oder zu leicht tft, oder jobald ein 
Mideln in der Strede eintritt, oder jobald der vor: 


Dr Drebtopf übermäkig gefüllt wird. Die yirma | 


oward & Bullougb in Accrington benukt bei der 
Mebrzabt ibrer dieſen Zweden dienenden Apparate 


die Wirkung der Gleftricität, indem die nichtleiten: | 


den Baummollbänder bei richtigem Gange der Ma: 


ſchine einen eleltriſchen Stromfreiß unterbroden | 
balten, welder, jobald ein Band an irgend einer 


Stelle feblt, jofort aeichlofjen wird, wodurch ein 


Glettromagnet feinen Anker anziebt und jo die Aus: | 


loſungsvorrichtung in Thätigteit jegt. Durch wieder: 


boltes Dopveln und Streden wird die volljitändige | 


Gleichmäßigkeit des Bandes erreicht, womit die 
Vorarbeiten der ©. beendigt find. 

Die Spinnmaſchinen zerfallen in Vorſpinn— 
und Feinſpinnmaſchinen. 
gelieferten Bänder bedürfen, um in Garn verwan: 
delt zu werden, noch einer bedeutenden Berfeine: 
rung, die zwar auch dur fortgeſetztes Streden er: 
reicht werden könnte, durd welche aber auf diefem 


Mege das Band eine ſolche Zartbeit erlangen würde, | 
daß ein häufiges Zerreißen unausbleiblih wäre; 
eö muß alio auf geeignete Weife dem Bande eine | 


größere Keitigkeit gegeben werden. Das einjachite 
Mittel bierzu ift ein mäßiges Zuſammendrehen des: 
jelben, woburd die Faſern einander genäbert und 


zufammengebalten werden. Die fortichreitende Deb: | 


nung bei gleichzeitiger Drebung bildet daber die 
Operation des Vorfpinnens. Man unterſcheidet im 
allgemeinen zwei Arten von Vorſpinnmaſchi— 
nen: folde, die dem Bande eine bleibende, und 
folde, die ihm nur eine vorübergebende Drebung 
(foa. faliben Drabt) erteilen. 

Eine Boripinnmaicine der legtern Art ift der jog. 


Rotafrotteur, Jrottierapparat, aub Wür: | 


gel: oder Nitſchelwerk genannt, bei welcher außer 
einem gewöhnlichen Stredwert ein jog. Würgel: 
apparat vorbanden ift, der die hindurchgehenden 
Bänder nad erfolgter Stredung abwechſelnd nad 
rechts und links 1 wer. derjelbe abmt die 
Wirkung nad, welche man mit den flachen Seiten der 
zufammengelegten Hände ausübt, indem man ein da: 
zwiichengelegtes Band zufammenmwürgelt. Dieje Art 
Vorſpinnens iſt in der Baummollipinnerei nur bei 
der jog. Abfallipinnerei noch üblich, welche die 
geringwertigere Baumwolle nad Art der Streic: 
arnipinnerei verarbeitet. Die jest fat augnabms: 
08 in der Baummollipinnerei angewendete Bor: 
ſpinnmaſchine ift die gleichfalld mit Streckwerk ver: 
febene Spindelbant oder Flyer, die im Gegen: 
fat zu der Würgeljtrede (wie jie namentlich in der 
Kammpgarnfpinnerei ausgedehnte Anwendung fin: 


det) ein Worgeipinit mit bleibender ſchwacher 
Drebung liefert. Taf. I, Fig. 7, giebt die äußere | 


Anficht diejer auferordentlib ſinnreich konſtruier— 
ten Mafchine, während Fig. 5 einen ſchematiſchen 
Querichnitt zeigt. Das durch das Streckwerk a 
geitredte Band wird nad der centralen Öffnung 


Die von den Streden | 


| eines durch die buperboliihen Räder e, f in fchnelle 
Umdrehung verjegten gabelförmigen lügels b ge: 
führt und läuft durch den einen hohlen Arm desjelben 
nad einer innerhalb des Flügels befindlichen, auf 
deſſen Achſe oder Spindel anfgeitedten Spule c, 
deren jelbjtändige Drebung durch byperbolifche Ra: 
der h, g erfolgt und jo bemejien ijt, daß gerade die 
vom Stredwert a gelieferte Fadenlänge in regel: 
mäßig übereinander gelegte Windungen auf die 
Spule Bi wird. Die Spule befindet ſich 
zu diefem Behufe auf einer Bant over einem Wa: 
7 i, der mittels Zahnſtange k und Rad m eine 
luf: und Niederbewegung erbält. Der Faden jelbit 
erfährt zwiſchen Stredwert a und Flügel b eine 
bleibende Drehung und damit die nötige Feſtig— 
feit, während gleichzeitig die zu möglichiter Scho— 
ie des Vorgeſpinſtes dienende regelrechte Auf: 
widlung auf der Spule e zu jtande fommt. Jeder 
Flyer enthält eine größere neh! (30— 240) in zwei 
Reihen angeordneter Spindeln und kann daber die 
gleibe Anzahl Bänder gleichzeitig bearbeiten. Die 
ſtufenweiſe Verfeinerung des Vorgefpinftes wird 
dadurch erreicht, daß man mehrere (3—6) Flyer 
von zunehmender Feinheit hintereinander anwendet. 
Dieje Flyer werden der Neibe nach bezeichnet ala 
Grob:, Mittels, Fein:, Doppelfein:, Crtrapoppel: 
fein, Erprekfein : Flyer. Das auf diefe Weile 
erzeugte Borgarn gelangt zuletzt auf die Fein: 
ſpinnmaſchine, durch melde dasſelbe bis zu 
‚ dem gewünjchten Feinheitsgrad ausgezogen und 
jodann dem Faden eine bleibende, hinreichend ftarte 
Yulammendrebung erteilt, zugleich auch die Üiber: 
führung der Faſern in die für den Spinnprozeh 
charalteriſtiſche jehraubenförmige Lage erreicht wird. 
Man untericheidet, wie oben auseinandergefekt, 
' zwei Arten Feinſpinnmaſchinen: die Watermafchine 
und die Mulemaſchine (beive mit Stredwert aus: 
aeftattet), von melden die lektere um desbalb häufi— 
ger al& die eritere angetroffen wird, weil fie eine 
allgemeinere Verwendung zuläßt und für arobe wie 
für feine Sorten zu gebrauchen ift, wogegen die 
Watermaſchine, die ſich nur für aröbere Garnforten 
eignet, ven Vorzug einfachern Baues und arökerer 
Leiſtungsfähigleit bat. 

Die Watermaſchine, aub Drojielmaicbine 
genannt, ift auf Taf. II, Fig. 1, ſchematiſch darge: 
ſtellt. Die Spulen a, a entbalten das Boraefpinit 
und find reibenweife auf dem Aufjtedrabmen b an: 
geordnet. Durch das Stredwerf c werden die Fäden 
geitredt und durb den Drabtring («Saufbmwänz: 
ben») d den Flügeln i der Spindeln e zugeführt, 
welche das ununterbrodene Jufammenpdreben und 
Aufwideln der ibnen zugefübrten Faden bejorgen. 
Damit fich die Fadenwindungen gleichmäßig auf die 
Spule verteilen, wird der Epulenwagen h auf und 
nieder bewegt; dies geſchieht dadurch, daß derielbe 
mittels der Stange k und der Kette l an den Winlel— 
bebel m angeſchloſſen iſt, deſſen aufrechter Schentel 
jich mit einer Rolle an den Umfang einer gleihjörmig 
rotierenden Hurvenicheibe n jtüßt, die ibre Beweaung 
durch die Schnedengetriebe o, und o, erbält. Der 
aefamte Antrieb der Maſchine geſchieht von den 
durch Treibichnüre verbundenen Trommeln p aus. 
Diefe treiben mitteld Schnüren die Wirtel f der 
Spindeln; ferner werden von hier aus dur Räder: 
überjekungen dr, Ge, Is, % und gs ſowohl die 
Stredwerte ce als auch die ſchräge Achſe in Thätig— 
keit geſeßt, welche durch o, und o, die Umdrehung 
von n und jomit das Auf: und Niedergeben des Epin: 
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delmagens bewirken. Die Maſchine bat in ihrer Kon: 
ſtrultion große Ähnlichkeit mit dem erwähnten Flyer. 
Die diejer enthält fie ein Stredwerf c, für jeden 
Naden einen die Drebung erteilenden Flügel i und 
eine zur Aufnabme des Geſpinſtes dienende Spule g; 
aber während die legtere beim Flyer, der zarten Be: 
ibaffenbeit des Vorgarns wegen, eine jelbftändige 
Drebbewegung von der Antriebwelle her empfängt, 
wird jie bier nur durch den in der Aufwidlung be: 
griffenen Faden hadıgeangen, wobei die aus ibrem 
Gewicht entipringende Neibung auf ihrer Unter: 
ſtüzungsfläche die angemejjene Spannung des auf: 
laufenden Fadens —— Aus dieſer An— 
ordnung folgt ſchon, daß das Geſpinſt eine gewiſſe, 
durch ſtarkeres Zuſammendrehen erzeugte Feſtigleit 
beſißen muß, wenn nicht ein häufiges Äbreißen des 
Fadens eintreten jol. Mill man daber eine weiche 
Beicbaffenbeit des Feingeſpinſtes, wie fie für manche 
Zwede, 3. B. zur Erzeugung gewirtter Waren, er: 
torderlich üt, erreichen und darf daber nur eine 
ſchwächere Drebung erteilt werden, jo ift Die Water: 
majchine ebenio wie für die feinjten Garnnummern 
nicht mebr verwendbar, doch ift man in neuerer Zeit 
bemübt gemwejen, die Waterjpinnmascine ju ver: 
befiern und namentlich durch andere Konſtruktion 
der Drehungs- und Aufwidlungsorgane teild er: 
böbte Broduktionsfäbigkeit infolge vergrößerter Ge: 
ſchwindigkeit, teils vermebrte Anwendungsfäbigteit 
infolge geringerer Inanſpruchnahme des Garns 
beim Aufmwideln, teils bequemere Bedienung (ichnel: 
les Auswecieln der gefüllten Spulen und leichtes 
Einzieben abgeriſſener Fäden) zu erzielen. 

Die weitgebendite Durbbildung in diejer Hinficht 
und die allgemeinjte Verbreitung bat in den lebten 
Jabren die Ringipinnmajcine (j. Taf. II, Jig.2) 
erfahren, bei welcher der Flügel der Slügeltpinn: 
maſchine durd ein leichtes, 
metallenes Öbr b (Päufer, 
Reiter, fliege, Traveller) 
erjegt ift, weldhes auf dem 
die Spule c umſchließenden 
Ringe d im Kreiſe geführt 
wird. Durch das Stredwert 
a wird der Faden vorher ge: 


der Verbeilerung der Epin: 


wyer⸗, Ferguslie: Spindeln 
u. ſ. w.), deren adjujtierbare 
Hal3d:und Fußlager vermöge 
der dadurch erzielten fonzen: 
triihen Stellung der Spin: 
deln im Ring Geichwindig: 
feiten bis au 14000 Touren 





Fig.4. Fia. 5. Fig 6. 


inder Minute erreichen laſſen 


doch gebt man zur Herſtellung eines gleichmäßigen 


Geſpinſtes nicht wohl über 7—8000 Touren binaus). | 


Bei der in den vorftebenden ig. 4, 5 und 6 dar: 
geitellten Rabbetb:Spindel find Hals: und Fuß: 


lager derart verbunden, daß die Spindel fich darin | 


wie in einer einzigen Hülfe bält; auch ift nur eine 


Epindelbant (ftatt der fonit üblichen zwei) zur Unter: | 


ftükung derfelben erforderlib. A iſt die aus Stahl 
bergeitellte Spindel, B eine feit auf dieje getriebene 
aukeiierne Hülfe, an deren unterm Ende der Wirtel 
C angegofien ift, D das bei E mit einer Büchfe ver: 
ſehene gußeiſerne, Pfanne und Haldlager in fi ver: 
einigende Spinbellager; die Höblung H dient als 


itredt. Der Hauptvorzug die: | 
ſer Machine bejtebt indes in | 


deln (Rabbetb:, Booth: Sa: 


' Elfammer; der Halten J binvdert das Herauszieben 
ı der —— beim Abnehmen der Spulen. Der auf 

der Glocke feitfigende Becher F bat einerſeits die Auf: 
gabe, die Spule G in der richtigen Lage zu erbalten, 
ein Schlagen und Unrundlaufen derielben zu ver: 
bindern und für ihre Mitnabme durd die Spindel 


Zweck, beim Auswechſeln das Abnehmen der leeren 
bez. das Anjegen der gefüllten Spulen zu erleich— 
tern, indem die Ummidlung des Fadens um die 
leere Spule, welche früber, wie bei den Flyers, von 
der Hand geicheben mußte, dur dasijelbe entbebrlich 
gemacht wird. Die Vorteile der Ringipindel gegen: 
überder Flugelſpindel bejteben darin, daß fie ſchneller 
laufen kann (fie kann ebenio raſch laufen wie die 
Mulefpindel), und darin, daß fie den Faden weniger 
beanipruct; man kann alio auf ihr weicheres Garn 
erzielen, aber nicht jo glatt; auch der Kraftbevarf 
ift, da der Flügelwiderſtand wegfällt, etwas geringer. 
Die Vorteile der Ringſpinnmaſchine gegenüber der 
Muleſpinnmaſchine find die, daß fie außerordentlich 
einfacher in ibren Bewegungsmechanismen ijt und 
weniger geididte Arbeiter verlangt, daß fie einen 
geringern Naumbedarf bat, und daß jie leiftungs: 
räbiger it, da fie unausgejest, nicht abiekend wie die 
Mule, ipinnt; zudem find die neuern Ringjpindeln 
in ibrer Bauart jo verändert, daß fie leichter in Ol 
u balten find. Der Muleſpinnmaſchine gegenüber 
yat die Ningipinnmajcine aber auch die Nachteile, 
daß auf ibr jo weiche und feine Garne wie auf erjterer 
nicht bergeitellt werden können, da der Faden die 
liege nachſchleppen muß und man mithin immer 
mindejtens einen befiern Spinnrobftoff verwenden 
muß. Man bat desbalb in neuejter Zeit verſucht, 
die Fadenbeanſpruchung dadurch zu vermindern, 
daß man den Faden während des Spinnens ſich 
gegen die Spindelſpitze anlegen läßt, wodurch dieſe 
den Faden mit vorwärts treibt. Die Holz: oder 
didern Papierſpulen verteuern die Unterhaltung der 
Majcine und erböben das Gewicht eines Abzuges 
bedeutend; ein Dämpfen der Garne ijt wegen der 
Holzfpulen oder Papierhülſen ebenfalls koitipielia. 
Die Fadenſpannung läßt ſich bei der Ringipinvel 
leicht durd Anwendung verichieden jchwerer liegen 
regeln; bei aroben Garnnummern nimmt man 
jchwerere, bei feinern Garnnummern leichtere. 

Die Taf. II, Fig. 9, zeigt den auf dem Princip der 
Mulemaſchine berubenden Selfactor, die voll: 
kommenſte aller Spinnmaſchinen. So man: 
nigfache Verſchiedenheiten die als Selfactor 
zu bezeichnenden Konſtruktionen aufweiſen, 
\o iſt doch der Grundgevante bei allen der 
‚ oben auseinander Ye ehte. Es wird zuerit # | 

ein Fadenjtüd von bejtimmter Länge (etwa I 
1,5 m) gebilvet, worauf die Jadenbildung |’ 
aufbört und die Aufwidlung erfolgt, und 
war nicht auf Spulen, fondern auf ftäblerne ih, 
Spindeln von der aus beiltebender ia. 7 \ | / 
erfichtliben Form. Diefelben (oft bis 1200) VW 
find mit ihrem Bewegungsmedbanismus | 
auf einem Wagen angebracht, und in dem: ni, 7 
jelben Verbältnis, in welchem das Stredwert — 
den Faden liefert, wird dieſer durch den Umlauf 
der Spindeln gedreht und durch das Ausfahren 
des Wagens in geſpanntem Zuſtande erhalten. So— 
bald der Wagen am Ende ſeiner Bahn angelangt 
tft, bleibt das Stredwert jteben und die Faden— 
lieferung bört auf; alsdann muß der von der eigent: 
liben Aufwidlungsitelle bis zur Epibe der Spindel 


| mebr Sicherheit zu gemäbren; andererfeitö bat F den 
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gelangte Faden wie bei der Handſpindel abgeichlas | Fig.5 der Taf. II giebt eine ſchematiſche Darftellung 
gen werden, zu welchem Zmwede die Epindeln einige | eines derartigen Krempelſatzes von der Sächſiſchen 
Drebungen in entgegengejebter Richtung machen. | Maſchinenfabrik in Chemniß. Die Wolle wird dem 


Hierauf erfolgt die Aufwidlung auf die Spindeln, 
wobei der Wagen ſich wieder nad dem Stredwert 





bin bewegt. In vorjtehender Fig. 8, welche den 
Wagen des Selfactors daritellt, find dieſe Vor: 
gänge ſchematiſch veranihaulidt. Die drei Baar 
Stredwalzen W ziehen das Band von den auf der 
Vorſpinnmaſchine erbaltenen Spulen ab und bis zur 
erforderlichen Feinheit aus. C ift der die Spindeln 
S tragende Wagen, b und a find der Auf: und Gegen: 


winder, von denen der Gegenwinder a die Faͤden 


immer in der nötigen Spannung hält, während der 
Aufwinder b den Faden derartig führt, dab ſich 
derielbe in Form des jog. Kötzers oder der Bo: 


| 


Selbitaufleger A, einem großen fahrharen Tricter, 
aufgegeben, aus welchem fie mittels eines Elevatord 
in mecbanifch abgewogenen Bortionen auf die Fläche 
des Jufübrungstifches a der Reißkrempel B aus: 
gebreitet wird. Bon bier pafjiert die Wolle die Ein: 
führwalzen b, die fie dem mit Kragenbeichlag ver: 


ſehenen Vorreißer c übergeben. Derjelbe berührt 
den schnell umlaufenden Krempeltambourd, der, 





bine S (in Fig. 7 vergrößert) aufmwindet. Die Fige8 


zeigt die Lage der einzelnen Teile in dem Moment, 
wo die Aufwidlungsperiode beginnt. Da beim 
Selfactor der Faden keine erbeblihe Beanjpruhung 
erleivet, jo können mittels desielben die feiniten 
Garnnummern geiponnen werden, 

An dem gleiben Grade, in welchem alle bier be: 
ichriebenen Maſchinen im Yaufe der Jahre vervoll: 
fommnet worden find, ift naturgemäß das Hand: 


| 
| 


ipinnen und damit das Spinnrad verdrängt worden, | 


jo daß beute wohl faum noch ein nennenswertes 
Quantum Baummwollgarn durch Handarbeit ber: 
aeitellt wird. Über die Numerierung der Baummwoll: 
garne ſ. Hafpelung. 

Als ein befonderer Zweig der Baummollipinnerei 
bat jih die Barchent- oder Jweicylinder: 
oder Abfall: Spinnerei ausgebildet. Sie ift 
beftimmt, jtarte Garne (von Nr. 1 bis 8 engliſch) 


berzuitellen, und es wird je nad) den an die Ger 


ipinfte gejtellten Anforderungen entweder reine 
Bengal: Baummolle hierzu verwendet oder auch 
verſchiedene befjere und geringere Baummollab: 
fälle zuſammengemiſcht. Bei diefer Art der ©. 
fommen die Arbeiten des Stredens und Flyerns 
ganz in Wegfall. Das Wertigipinnen kann auf 
zweierlei Weile vor fich neben, entweder nad Art 
der weiter unten erläuterten Streihgarnipinnerei 
(jog. Zweicylinderſyſtem) oder durch Selfactors mit 
drei Stredwalzenpaaren mit befonders ſchwachen 
Stredwalzen. 





Wollfpinnerei. Die eriten vorbereitenden Dpe: 


rationen dieſer Art der ©. find im Artikel Woll: 
ipinnerei beichrieben. Die dur den Olwolf beban: 
delte Wolle ijt [oder und jhlüpfrig; die Haare liegen 
mebr oder weniger flodig durcheinander und müſſen 
neu angeordnet werden, um einen Geſpinſtfaden zu 
liefern. Diejes Ordnen der Faſern geſchieht durch 
das firempeln, Kratzen oder Streiden (Al: 
gemeines darüber ſ. oben), wobei gleichzeitig et: 
waige ——— ſowie allzu kurze Härchen ent: 
fernt werden. 


wie alle folgenden Walzen, gleichfalls Kratzenbe— 
ſchlag trägt, und giebt an ihn die Wolle ab. Bei 
ſeiner Umdrehung wird die Wolle abwechſelnd von 
den Kratzenwalzen e, den ſog. Arbeitern, welche 
langſamer, aber in entgegengeſetzter Richtung wie 
der Tambour laufen und deren Drahthälchen denen 
des Tambours entgegengejeht gefrümmt find, feit: 
gehalten und mitgenommen und dann ben unter 
ihnen befindlichen, fchnell rotierenden Heinen Wal: 
zen f, den Wendern oder Schnellwalzen, übergeben, 
die fie dem Tambour wieder zuführen. Die Arbeiter 
entnehmen die Wolle von denjenigen Stellen des 
Tambours, wo fie im Überjhuß vorliegt, und die 
Wender liefern fie an die Stellen ab, mo Mangel 
herrſcht, woraus die vergleihmäßigende Wirkung der 
Maschine fich erklärt. Auf der der Zuführungsitelle 
aegenüberliegenden Seite ift eine ſich außerordent— 
lich fchnell drebende Walze g mit ganz ſchwach ge: 
frümmten Kratzenhälchen, der fog. Bolant, ange: 
orbnet, welcher, da er jchneller als der Tambour 
läuft, die Wolle an dem Umfang desfelben lodert 
und auf die Spigen der Kragen "nieht, fo daß ſie 
leicht durch die folgende Trommel h, den Abneb: 
mer oder Peigneur, vom QTambour abgeboben 
werben kann. ‚ 

Vom Abnehmer wird der erhaltene, loje zulam: 
menbängende $lor entweder durch einen raid 
ogcillierenden Stahllamm, den Hader, abgehoben, 
oder, wie in ber genannten Figur, dur einen 
Bandabzug i abgenommen, welcher den Flor zu 
einem runden Bande zufammenlegt, das auf der 
binter der Reißkrempel jtebenden automatiſchen 
Widelmaſchine C aufgewidelt wird. Diele Na: 
ſchine jtellt jelbitthätig Widel von gleicher Größe 
ber, wirft die vollen Widel in den “gr und legt 
die leere Spule für den neuen Widel jelbittbätig 
auf Wird der Flor nicht zu Bändern zufammen: 
gelegt, jo wird er in feiner ganzen Breite auf die 
Belztrommel aufgewidelt, um dann der Breite 
derfelben entfprechend in mehrere Teile durchgerifien, 
quer auf den Zufübrungstiih einer Pelzkrempe 
audgebreitet zu werden. Lebtere ift ganz ähnlich 
den Neißfrempeln gebaut. Der durch einen Hader 
abgelöfte Wollflor wird in den Pelzapparat über: 

führt, wo er mehrfach übereinander gelegt wird, 

is er die erforderlihe Dide erhalten hat, worauf 
es an einer Stelle aufgerifien und auf eine Widel: 
walze gebracht wird. Fig. 10 der Taf. II veranſchau⸗ 
lit eine Belztrempel aus der Sächfiſchen Na 
ſchinenfabril in Chemnib. ! 

Nah dem Schema ig. 5 werben die auf ber 
Reihkrempel erbaltenen Widel auf einen Aufſted⸗ 
rabmen D gebradht, von dem die abrollenden Ban 
der nach der jeintrempel E geführt werden, welche 


die nämliche Konftruttion wie die Krempel B zeigt, 


Die Arbeit erfolgt nach und nach auf aber des hier überflüſſi 
zwei oder drei Krempeln, von denen jede in der behrt. Das auf dem 


en Zuführungstiices ent 
andabzug erzeugte flache 


Konitruftion um einiges von der andern abweicht. Florband wird nicht erſt aufgemwidelt, ſondern ae 
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langt, durd Rollen geführt, nad der Borjpinn: | jie mit der in der Baummollipinnerei gebräuchlichen 
trempel G, wo ed durch den mit den entiprechen: | Mafchine diefes Namens bis auf die Art des Aus: 
den Mechanismen verjehbenen Bandlegetiſch F | ziebens der Fäden volljtändig übereinjtinmt. 
in diagonaler Richtung vorgelegt wird (Kreuzen In der Kammgaarnipinnerei wird die zu 
des Bließes). Auf dieje Weile werden ungleiche | verarbeitende Wolle gleichfalls nah dem Waſchen 
Stellen im Bließ ausgeglicen, und beim Melieren | geölt; dann erfolgt die Bildung der Bänder für 
verjchiedener Wollforten erzielt man eine jebr innige | die Kämmmaſchinen. Hierzu bedient man ſich ver 
Miihung. Hinter dem Zuführtiſch it zumächit eine | Walzentarden, welche ähnlich wie diejenigen in 
Heine Borfrempelk angeordnet, jo dab dem Tam: | der Baummollipinnerei gebaut jind, aber aröbern 
bour I ver Vorjpinnfrempel G das Material vließ: | Beſchlag und mehr Reinigungsapparate (Kletten— 
artig und ganz gleihmäßig dargeboten wird. Der | walzen und Schlaglineale) befigen. Das auf diejen 
mittels eines Haders vom Beigneur der Vorjpinn- | Krempeln erhaltene Band wird auf Spulen newidelt 
frempel abgenommene Flor wird durd zwei famm: | und bierauf gejtredt. Die bierzu dienenden Streden 
artig ineinander greifende Walzen m in einzelne | arbeiten jo, dab die Bänder aus verſchiedenen 
Bänder zerteilt und durch Würgelapparate, die jog. | Wideln zufammengeführt und durch mehrere Wal: 
Nitihelzeugen, zu Wuljten (mit falſchem Drabt) | zenpaare gezogen werden, von denen die nachfolgen: 
zulammengerollt, welde auf Widel o gejammelt | ven immer größere Geſchwindigkeit als die vorber: 
werden. Die ganze Vorrichtung, in der Figur mit H | gebende beſitzen. Sclieklih werden die Bänder 
bezeichnet, wird in verſchiedenen Abänderungen | durd einen Trichter geführt und dadurd zu einem 
ausgeführt, und zwar jprict man, je nachdem der | einzigen zujfammengezogen (dupliert, verein: 
vom PBeigneur abgenommene Flor mittel3 Syjtemen | facht), welches dann auf einem Wickel aufgeipei: 
von ſich freuzenden Stablbändern oder Riemchen- bert wird. Bor dem Kämmen find die Bänver 
zügen geteilt wird, von Stablband: oder Riem: | nochmals zu duplieren, d. b. zu einem Vließ von 
&benflorteilern. Fig. 8 zeigt die äußere Anficht | bejtimmter Breite zu vereinigen. Auf den Du: 
einer derartigen Vorjpinntrempel von Ostar Schim: | pliermafhinen (auch Doubliermaihinen 
mel & Co. in Chemniß, bei der jich der Slorteiler und | oder Lappingma | chinen) werden mebrere Bän: 
das Nitichelzeug an der rechten Bilpfeite befinden. | der durch Drudwalzen: und Riffelwalzenpaare ge: 
Das Produkt der Borfpinntrempeln wird direkt | führt, um unter dem nötigen Drud auf eine Malze 
auf der Feinſpinnmaſchine verarbeitet, auf | aufgewidelt zu werden. 
welcher das eigentlibe Spinnen Ya re Das nunmehr folgende Kämmen wurde früber 
wird; diefelbe bildet den Faden durch Auszieben | nur von Hand mitteld Drabtlämmen, die mit lan: 
des zufammengerollten Florbandes und gleichzeiti: gen, ſpitzen Stablzinten bejebt waren, ausgeführt; 
ger und nachfolgender Drehung. Als —— jest bedient man ſich in Fabriken allgemein der 
majchinen finden Verwendung die Watermafcine, | Kämmmaſchinen. TDiejelben jeßen ſich in der 
die Ringſpinnmaſchine und der Selfactor. Die | Hauptiahe aus drei Organen zufammen: dem 
Watermaſchine für Streihgarn, welche nur für | Einjchlag: oder Speifeapparat, dem Arbeits: oder 
die Scharf gedrebten Sorten gebraucht werden fan, | Kämmapparat und dem Ausziebapparat nebjt ven 
iſt von derjenigen für Baummolle dadurch mwejent: | Mechanismen zur Bildung eined gemeinfamen 
lich verſchieden, dab das VBorgeipinit im Stred: | Bandes und zum Entfernen der Kämmlinge, 
wert auf dem Wege von einem Walzenpaar nad | d. b. der kurzen ausgelämmten Haare. Die Kämm— 
dem andern, der Faden dur einen ſchnell rotie: | majchinen werden in den verihiedeniten Konitruf: 
renden Flügel gejtrihen wird, wodurch die Woll: | tionen angewendet; diejelben jind aber immer Ver: 
faſern verſchoben und gelodert werden, was für | bejierungen der beiven Hauptflafjen diefer Maſchi— 
das nachherige Berfiljen von Vorteil ift. Viel: | nen, nämlich derjenigen, welde nur mit Rämmen 
fach wird in neuerer Zeit die Ringipinnmajcine | arbeiten und deren Erfinder Eomund Cartwright ift, 
der Watermaſchine vorgezogen, weil fie mehr | und derjenigen mit Zange und Kamm, welche von 
Garn liefert. Auch die Ringſpinnmaſchine | Jofua Heilmann erfunden find. Taf. I, Fig.3, giebt 
entbält ein Stredwert, d. h. das Vorgeipinjt wird | eine ſchematiſche Darjtellung der Arbeitsweije legt: 
dur zwei Einziehwalzen geführt, welche mit zwei | genannter Art von Kammmaſchinen nad der Aus: 
Stredwalzenpaaren korreſpondieren, die ſchneller führung von Schlumberger & Co. in Gebweiler. 
als die erjtern laufen und infolgevejjen ven Faden Das Hauptorgan diefer Mafchine ift die rotierende 
jtreden. Zwiſchen den Einzieh: und den Stred: | Kammwalze C, welche an zwei ſich gegenüberliegen: 
walzen pajjiert jeder Faden ein Röhrchen, weldes | ven Stellen mit Nadeln und an zwei andern ſich 
denjelben um weniges drebt und dadurch den Aus: gegenüberliegenden Stellen mit Yeder armiert iſt. 
zug erleichtert; die Spannung und der Auszug wer: | Der Speifeapparat A, der in Fig. 3* in größerm 
den durch einen einfachen Mechanismus geregelt. | Maßſtab gezeichnet ijt, beitebt aus den Nojtjtäben m 
Meiterbin wird der Faden, wie bei ver Baummoll: | und n, dem mit Zähnen beſeßten Speifefamm o und 
Ringſpinnmaſchine, durch eine Heine Öfe, den Lau- | der aus den Teilen a und b gebildeten Zange. Das 
fer, gefübrt, der auf einem Reifen, dem Ring, um | Walzenpaar EE’ bilvet den Abziebapparat. Der 
die ſchnell rotierende Spindel läuft, um nach erfolg: | Speifeapparat zieht die Bänder von den Wideln 
ter Drehung auf lehtere aufgewidelt zu werden, | und näbert das heraushängende Ende, wie ig. 3* 
Die für die ſchwächer gedrehten weichern Streid: | veranihaulict, der Walze C, von welcher es aus: 
game allgemein verwendete Feinipinnmafcine ift | gelämmt wird. Hierauf jticht der Vorftehlamm D 
die Mulejenny, die in ig. 7 ver Taf. II als ein: | in das gelämmte Ende ein, das von einem Leder: 
innmajchine fürgemifchten (Hand: und Mafchinen:) ſeltor der Trommel C erfaht und dem Walzenpaar 
trieb nah einer Konftruftion der Sächſiſchen EE’ überliefert wird. Gleichzeitig öffnet ſich die 
Mafhinenfabrit in Ehemnik dargeftellt ift. Die: | Zange und läßt ein Stüd Band frei, das abge: 
ſelbe arbeitet in größern Spinnereien ganz meca: | rifjen und infolge einer Bewequng der Walzen EE’ 
niſch; alsdann erbält jie ven Namen Selfactor, da | dur den Vorſtechkamm D bindurdgejogen wird. 
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Spinnerei 


Das aus EE’ noch berausbängende abgeriſſene 
Bandende wird der Kammwalze wieder genäbert 
und gleichfall8 ausgelämmt. Alsdann wird ber | 
abgerijjene Bart durch die Walzen nad einem , 
Trichter und den Abziebwalzen befördert, wodurch 
die Bärte wieder zu einem zufammenbängenden | 
Bande vereinigt werden. Die Nadeln der Kamms | 
walze werden fortwährend mitteld einer Kraßen: | 
walze e und einer Bürjtenwalze d (Fig. 3) gereinigt, 
während die Haare von eritern wiederum durch 
einen Hader e abgetrennt werben. 

In Fig. 6 ift eine Kämmmaſchine engl. Kon: 
eng nah dem Princip Gartwright3, Sy: 
tem Noble, dargeftellt. Diefelbe arbeitet nicht 
mit Malzenfämmen, jondern mit Ringlämmen, 
weshalb die ganze Maſchine ringförmig angeordnet 
it. Am Grunde der beiden aufredhtitebenden Spin: 
deln rotieren zwei Kammringe, welche Zahnkränze 
tragen, die in einen ſolchen an dem fie umjchließen: 
den Nammring eingreifen, fo daß fich der letztere 
ſamt den Bandwideln um die Achſe der Mafchine 
drebt. Die Zuführung der Wollbänver erfolgt, wie 
Fig.6* zeigt, durch eine Röhre r, welche abwechſelnd 
den Kämmen ein Stüd Band darbietet und dann 
durh einen Stempel s von unten emporgeboben | 
wird, wodurch der mittels einer Leiste m feitgebaltene 
Wollbart abreift, fo dab die Faferbärte des zuge: 
führten Bandes ein Stüd weiter bervorgejogen 
werden und dann über die Kämme zu fteben tom: 
men; beim Niedergang der Röhre legen ſich die 
Bärte wieder in die Kämme. Das Kämmen des 
bintern Endes der Bärte erfolgt bei der Trennung | 
der beiden Rammringe. Weiterhin werden die Fa: | 
fern durch Ausziebwalzen aus den Ringen entfernt 
und zu einem Bande vereinigt; an andern Stellen 
erfolgt dad Ausheben der in den Nabellänmen 
zurüdgebliebenen kurzen Faſern, der Kämmlinge. 

Durch Fig. 6P ift der Aufwidelapparat ver: 
anfchaulicht, welcher außer zwei Trichtern t und t, | 
zum Zufammenfübhren der jsäden aus einem Gin: | 
ziebwalzen: und einem Stredwalzenpaar, e bey. s, 
beitebt, nach deren Paſſieren das gelämmte Band 
auf einen durch zwei Walzen w bewegten Widel ge: 
bradt wird. Die von der Kämmmaſchine abge: 
onenen Bänder (Rammzug genannt) werden auf 
!iffeuien oder Plättmaſchinen durd Seifen: 
bäder entfettet, durch ein Waſſerbad vollitändig ge: 








| Unfängli 


Präparation) liegt darin, daß das fog. engliſche 
Verfahren zu der ſchrittweiſen Verfeinerung der 
Borgejpinitfäden Maſchinen mit Flügelſpindeln obne 
* tändige Spulendrehung (Waterprincip), das 
og. deutſche Spindelbänte (Ilyer), das jog. fran: 
zöſiſche Stredbänte (bobinoirs) mit Würgelwerten 
anwendet. In Deutichland wird heutzutage haupt: 
jählih das franz. Verfahren benust und beträgt 
die Anzahl der naheinander angewendeten Etredun: 
gen (Bajfagen) 5—11. 

Das Seinfpinnen erfolgt fowehl auf Water: 
ſpinnmaſchinen, wie Taf. II, Fig. 11, eine ſolche 
aus der Sächſiſchen Maſchinenfabrik in Chemniß 
darftellt, ald au auf Selfactors. Beide Syſteme 
unterjheiden fi von den für die Baummoll: 
fpinnerei gebräuchlichen, in der Hauptſache nur durd 
den wegen der Falerlänge erforderlichen Abſtand 
und durch die Anzabl der Stredwalzen. 

Halblammgarne(Sagetten: over Sayettgame, 
Strid:, Stid: oder Tapifjerie: und Strumpfwirter: 
gerne) werden aus mittellangen Wollen meiſt äbn: 
ih wie Kammgarn (f. d.), mit Hinmweglafiung der 
das Spinnen ſehr verteuernden Kämmmaidine, 
oder Ähnlich wie Streibgarn, jedod mit Hinweg— 
laſſung des gelreuzten Aufleaens erzeugt. 

Sehr oft wird die Schafwolle mit Baum: 
wolle vermijcht; e3 geſchieht dies hauptſächlich 
zur Erreihung eines billigern —— Dieſe 
Garne bezeichnet man mit dem Namen Vigogne. 
fügte man der Schafwolle 5, dann 10, 
15 u. ſ. w. Prozent Baummolle bei, beute fommen 
Vigognegarne vor, welde 70, 80, 90, ja 95 Proz. 
Baumwolle aufweilen, und nur das übrige iſt 
Schafwolle. (Die Menge der beigemiichten Baum— 
wolle läßt fich leicht bejtimmen, indem man aus 
einer abgewogenen Menge Vigogne die Wolle durch 
Kochen mit Kalilauge berauslöft.) Nuraus Baum: 
wolle bejtebt das in jüngjter Zeit viel begebrte 
Jmitatgarn (f. d.). — Über Kunſtwolle j. d. 

Für viele Zwede muß das Garn noch gezwirnt 
werben, d. b. zwei oder mebrere Fäden werden 
dur ſtarles Dreben zu einem einzigen vereinigt. 
Hierfür braucht man die Duplier: oder Jwirn: 
maſchinen, von welden in Taf. II, Fig. 4, eine 
Konitrultion der Sächſiſchen Maſchinenfabrik veran: 
ihaulicht ift. Auf derielben werden 3. B. je vier 
Fäden zu einem Gezwirn zujammengedrebt, welches 


reinigt (wobei öfters, namentlich für den Kammzug en eine Spule der in Sig, 4* gezeichneten Form 
des Handels, ein geringes Bläuen ftattbat) und durch | aufgewidelt wird. Diejes Aufwideln erfolgt in ver 
dampfgebeizte Verzugsmwalzen mäßig entfräufelt. | abgebildeten Maſchine mittels des Ningmecanis: 

Zur mweitern Vorbereitung der Kammolle für | mus, alfo ähnlich wie bei den Ringſpinnmaſchinen; 
die S. werden mehrere verichiedene Vorſpinn- | es find indes auch viele Zwirnmaſchinen im Betrieb, 
verfahren angewendet, die ih, nach den Ländern, | die auf Spindeln mit Waterflügel ſpulen. Mebr: 
wo fie fich vorherrſchend entwidelt haben, als engl., | farbige Garne und Noppengarne werden auf den 
deutihes und franz. Spinnverfabren bezeichnen | Zwirnmaſchinen dur Bereinigung verſchiedenarti— 
lajien. Die weientlichfte Gigentümlichleit der drei | ger Garne oder dur Ginfügung beſonderer Me- 
verichievenen Vorfpinnverfahren (Vorbereitungen, | hanismen bergeitellt. 


Spinnereijchulen 


Stredwert (Wageneinfahrt) die geordnete Aufwin— 
dung des Feingeſpinſtes bewirken. Erſt nachdem es 
gelang, alle erforderlichen Bewegungen der zulam: 
menmirtenden Organe automatiſch von der Ma: 
ihine felbjt bewirken zu laſſen, rechtfertigt ſich die 
üblich gewordene Bezeichnung «Selfactor>, die aus 
dem englischen selfacting-mule entjtand. Den Ab: 
ſchluß des bier angedeuteten Gedankens bewirkte 
1872 D. Wolf in Böslau durch Geftaltung einer 
Vorrichtung, die den Etillitand der ec be: 
wirkt, jobald die Spindeln eine vorgeichriebene 
sadenlänge aufgenommen haben (Nummer:Kon: 
trollapparat genannt, weil danach mittel3 Wä— 
ung eines Kotzers oder Cops oder einer kleinen 
nzabl derſelben die fichere Feſtſtellung der fein: 
beitsnummer_erfolgen fann). Bei der Droſſel— 
maſchine (Droffelftubl). deren erite Geital- 
tung R. Artwrigbt 1775 zuzuſchreiben tft, erfolgt 
wie bei dem Handipinnrad das Spinnen und Auf: 
winden gleichzeitig, womit neben Raumerjparnis 
und größerer Fiefermenge — die Möglichkeit 
des vollſtändig automätiſchen Betriebes mittels 
elementarer Betriebskraft (z. B. Waſſer, daher 
auch Watermaſchine) gegeben iſt; die Auf— 
windung der fertigen Fäden erfolgt bier nicht un: 
mittelbar auf Spindeln, jondern mittel rotierender 
Flügel auf Spulen, die durch die auflaufenden 
Fäden nachgezogen, durch Reibung auf ihren Stübß: 
flähen in gewiljem Maße zurüdgebalten werben, 
alio unter Beanipruchung der Feitigleit des Faden: 
gebildes; deshalb ijt die Heritellung der feinjten 
und ſchwächſten Garne auf diefer Mafchine aus: 
geſchloſſen, die vielmehr dem Selfactor verblieben 
it. Am meiſten ift in dieler re, eine ala 
Ringmaſchine befannte Umgejtaltung ver 
Drofjelmajchine dem Selfactor nahe gerüdt worden, 
bei welcher nit die Spule, fondern ein beliebig 
leibt zu machender Fadenleiter (Läufer) auf einer 
ringförmigen Bahn dur den auflaufenden Faden 
nadbzuzieben ift (f. unten). 

Die Feinbeit der Geſpinſte wird allgemein 
dur eine Vergleibung zwiſchen Länge und Gewicht 
eines gemwiljen Fadenſtücks jeitgeftellt, indem man 
3.2. (bei der «internationalen Numerierung») an: 
giebt, wieviel Meter des Fadens auf 18 geben; 
bat alfo ein gewiſſes Fadenſtück L Meter Länge und 
G Gramm Gewicht, fo ijt die ametriiche» Feinbeits: 


nummer R = z. — Auf die Prufung der Feinheit 


folgt in allen Fällen, wo die Verwendung der Garne 
anderwärts geſchieht, noch die geeignete Verpadung 
derſelben, ſei es in Form der Cops, wie ſie der 
Selfactor liefert, oder in Form geweifter Strähne, 
die zu Doden und Paketen von abgerundetem Ge: 
wicht zufammengeleat und durch ſcharfes Preſſen 
auf den Heinitmögliben Raum gebracht werden. 
(2. aud Garn und Hajpelung.) 

Je nad dem Spinnmaterial unterſcheidet man 
als —— Arten der ©. die Flachs-⸗, Hanf:, Jute⸗, 
Seiden:, Baummoll: und Wollipinnerei. liber das 
Spinnen des Flachſes ſ. Flachsſpinnerei. Die 
Hanfipinnerei ftimmt im mejentlichen mit der 
Flahsipinnerei überein, nur daß die Maſchinen, 
der ſtärkern Hanffajer entiprechend, kräftiger gebaut 
find. über die Juteipinnerei ſ. Jute, liber die 
Seidenjpinnereij. Seide. Betreffs der Baum: 
woll: und MWollipinnerei find die vorbereitenden 
Iperationen (bis zur Bandbildung) in den Artiteln 
Baummollipinnerei und Wolljpinnerei bebanvelt, 

Brodhaus’ Konverfations-Lerikon. 
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während bie weitern eigentlichen Spinnprozeſſe diefer 
beiden Arten auf der Zertbeilage befchrieben find. 
Bol. Nieb, Die Baummollipinnerei (2. Aufl., 
Weim. 1885); Mariball, Der praktiſche Flachsſpin— 
ner (cbd. 1888); Hentichel, Praktiſches Lehrbuch der 
Kammgarnipinnerei (2. Aufl., Stuttg. 1900); E. 
Müller, Handbuch der ©. Lpz. 1892); Brüggemann, 
Theorie und Praxis der rationellen ©. (Stutta. 
1897 fg.); derf., Die S,, ihre Robftoffe, Entwidlung 
und heutige Bedeutung (2. Aufl., Lpz. 1901); Reifer, 
Lehrbuch der S., Weberei und Appretur (4. Aufl., 
ebd. 1: Zipfer, Technologie der S. (Wien 1902). 
— Zeitihrift: «Der Spinner und Meber» (Ip. 
1884 fg.); vgl. aud die Zeitſchriften unter Tertil— 
induſtrie. 
Spiumnereiſchulen, Anſtalten, die Spinner in 
ihrem Fache ausbilden follen. rüber bezog ſich dies 
nur auf das Handfpinnen, jest ausſchließlich auf das 
Maſchinenſpinnen. Die 1850 gegründeten 3 Spinn: 
ſchulen in der ſächſ. Lauſitz fowie 5 Spinnfhulen in 
Heilen, welche Schullinder im Flachs- und Werg: 
Ipinnen unterridteten, find wieder eingegangen. 
Andererſeits hat man in den bereit3 1755 in Ölfter- 
reich gegründeten Spinnſchulen, die aber ſchon Anz: 
fang des 19. Jahrh. unter dem Einfluß des Maſchi— 
nenipinnend wieder aufgegeben worden find, wohl 
die ältejten Fachſchulen überhaupt oder die Anfänge 
u unjerm jegigen Fachſchulweſen zu erbliden. ©. 
für Mafcinenipinnerei Pe es in Mülbaufen (Elia) 
jeit 1861 und in Reutlingen (Württemberg), beive 
in der Hauptſache für Baummollipinnerei beitimmt 
und als Gejellihaftsunternehmungen mit Staats: 
und Gemeindeunterjtügung verwaltet und mit Web: 
idhulen verbunden. Beide haben einjährigen Lehr: 
gang und verlangen eine Vorbildung, welche un: 
efähr dem Einjährig: Freiwilligenzeugnis entipricht, 
omwie ein Alter von 16 bez. 17%. Die Arbeitsjäle 
jind mit fämtlichen zur Baummwollfpinnerei ver: 
wendeten Arbeitsmaſchinen ausgejtattet. In beiden 
Schulen wird der Unterricht über die gefamte Spin: 
nereitechnologie ergänzt durch Unterricht in tech— 
nijcher Mechanik und allgemeiner Maſchinenkunde. 
Zu den ©. iſt auch die Abteilung für Spinnerei an 
der böhern Fachſchule für Tertilinduitrie in M.: 
Gladbach zu rechnen. 
Spinnerin am Ktreuz, Denkmal, ſ. Inzersdorf. 
Spinnfafern, ſoviel wie Sefpinftfaiern (.d.). 
Spinnfelder, ſ. Spinnorgane, 
Spinnhütte, j. Seidenraure, 
ESpinnlappen, ſ. Seilerei. 
Spinnlaus, ſ. Spinnmilbe. 
Spinnumaichinen, j. Spinnerei, 
Spinnmilbe(TetranychustelariusZ.),Spinn: 
laus, eine etwa 1 mm lange, rotgelbe Saufmilbe 
(j. d.), die auf Linden von dem Safte der Blätter 
lebt und deren Unterfeite mit feinen Fäden überziebt. 
Sie iſt auch die Urfache des Kupferbrandes beim 
Hopfen (j. d.). Möglicherweije ift die Grasmilbe 
(. d.) ihre Yarve. weberei und Fadenmühle. 
Spinnmühle, ſ. Filatorium, Seide, Borten: 
Epinnorgane, Apparate, die aus einer Drüje 
eine an der Luft meiſt ſofort verhärtende, als 
Seide, Epinnweb u. f. w. befannte, dem Ebitin 
nabe verwandte Feuchtigkeit abſondern und ſich bei 
einer ganzen Reihe von Öliedertieren finden. Es 
find dies gewiſſermaßen Kutikularbildungen, die 
indefjen am Körper des Produzenten nit haften 
bleiben. Bei den Inſekten, wo jie ausſchließlich ven 
Larven zulommen, und bei den Tauſendfüßern mün: 
11 


— Spinnorgane 
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den fie mit je einem einfahen Ausführungsgang in 
den Schlund; bei den Spinnen liegen dieſe jehr ver: 
ſchieden großen und verfchieden geitalteten Drüfen 
im Hinterleib zwiſchen den Eingeweiden und mün: 
den mit zahlreichen Ausführun Sgängen oben in ven 
SIERERELL ON UN TE pinnfeldern, jieb: 
artigen Gebilven, deren Löcher nah aufen in ſehr 
zarte Nöbren führen. Die Zahl der Spinnwarzen 
iſt meijt ſechs (bisweilen auch nur vier) und jeder 
Epinnfaden beiteht daher zunächſt aus ſechs, der 
Epinnwarzenzabl entiprehenden dünnern Fäden, 
und jeder von diefen wieder aus fo viel äußerft zarten 
Fäden, wie Spinnröhrchen auf jedem Spinnfelve 
Reben. Zu den ©. fann man auch die Byſſusdruſe 
gewiſſer Meichtiere rechnen. (S. Mufceln.) 

Spiuurad, ſ. Spinnerei. 

Epinnfchulen, ſ. Spinnereiſchulen. 

Epinnftube, das Lokal, in dem ſich früber im 
Minter die weiblichen Angebörigen eines Dorfes 
mit Spindel und Kunkel zu gemeinjamer Arbeit ein: 
fanden, hauptſächlich auch, um ſich dur Geſang, 
Spiele, Erzahlungen und Neckereien mit den Burſchen, 
die zum Zuſehen kamen, die Zeit angenehm zu ver— 
treiben. Die S. ward dadurch zum Mittel: und Aus: 
gangspunft des ganzen gefelligen Zebens des Dorfes 
und jpielte als ſolcher im Mittelalter eine bervor: 
ragende Rolle. Schon im 16. yabıb. ging man gegen 
die ©. vor, da fie vielfach Gelegenbeit zu geichlecht: 
liben Ausichweifungen gaben. Es wurde ibnen vor: 
geworfen, daß fie Beranlafjung zu allerlei Robeiten, 
Gaſſengeſchrei, Balgereien, den ie ‚Neuer: 
ihaden, Verführung, Unzuct, heimlichen Heiraten 
u.f. w. gäben. Seit dem 16. Jahrh. find die ©. 
entweder ganz verboten oder wenigſtens weientlich 
beibränft worden. Ihr Ablommen iſt namentlid 
deswegen zu bedauern, weil fie der Mittelpuntt der 
Volkstradition waren und dur fie Sage und Lied 
von Generation zu Generation fortgepflanzt worden 
find. — Val. Barad, Die ©. na — und 
Sage (in Bd. 4 der ageitſchrift für deutſche Kultur: 
geibichtes, Stuttg. 1859). — ©. ift auch der Titel 
eines von Wilh. Ertel(f.d.) begründeten Vollsbuches. 

Spinutmwald, |. Seidenraupe. 

Spinutvarzen, j. Spinnorgane, 

Spinnwebenhaut, ſ. Gehirn. 

Spindla, Ambrofio, Mardyefe di, ipan. Feld: 
berr, geb. 1569 zu Genua, eroberte als Befehls: 
baber der jpan. Truppen in den Niederlanden 1604 
Dftende, das Grabergog Albreht länger als zwei 
Jahre belagert hatte. Er begann dann den Kampf 
mit dem Prinzen Morig von len. Bei dem all: 
gemeinen Friedensbedürfnis kam es im Mai 1607 
im Haag zwiſchen beiden zu einer perjönlichen Unter: 
redung, die jedoch nicht zum Ziel führte. Erſt 1609 
wurde ein zwölfjäbriger Stillſtand geſchloſſen. Als 
der MWaffenitillitand 1621 zu Ende ging, begann ©. 
aufs neue ſich mit Morik zu meſſen, nachdem er 
ſchon 1620 gegen Kurpfalz; und die Union rbein: 
aufwärts gezogen, alles Land bis Frankfurt und 
Morms beieht und April 1621 im Mainzer Accord 
die Union zur Niederlegung der Waffen gezwungen 
hatte. Moritz ſtarb 23. April 1625 bei dem Ber: 
ſuche, ſeinen Gegner zur Aufhebung der Belagerung 
von Breda zu zwingen; nad einer zebnmonatigen 
Belagerung öffneten fib dieiem im Mai 1625 vie 


Thore, die Bejakung erbielt freien mp, Seine 
Geſundheit nötiate Ibn dann, den Befehl nieder: 


zulegen. Zwar trat er noch einmal 1630 in Stalien 
auf, wo er die Feſtung Caſale erobern wollte, ſtarb 


Epinnrad — Spinoza 


aber jhon 25. Eept. desjelben Jahres zu Caſtel⸗ 
Nuovo di Scivia. — Vgl. Siret, Ambrosio $., epi- 
sode du temps d’Albert et d’Isabelle (Par. 1851). 

Spinöza over Spinofa, Barud (lat. Bene 
dikt), Bhilofopb, geb, 24. Nov. 1632 zu Amfterdam, 
ftammte aus einer jüd. familie, die fih aus Por: 
tugal nach Holland gewendet hatte. Er genoß den 
gewöhnlichen Unterricht der Rabbiner, entfernte ſich 
aber in feinen religiöfen Anfichten frübzeitig von 
den jüd. Lehren, und nahdem mebrere Verſuche, 
ihn wieder an die Synagoge zu fnüpfen, geicheitert 
waren, wurde er aus der Judengemeinde ausge: 
ftoßen. ©. widmete fih nunmebr gänzlich dem Stu: 
dium der Gartefianiichen Philoſophie. Um feinen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, lernte er das Sclei: 
fen optifcher Gläſer. Das wifjenfcaftlibe Studium 
der Optik brachte ibn mit mebrern Phyſilern und 
Naturforfhern in Verbindung. Nachdem es den 
Juden gelungen war, bei dem Magijtrat von Amiter: 
dam feine Verbannung zu erlangen, bejog er erit 
das Yandhaus eines Freundes, ging dann nad 
Rheinsburg bei Leiden, darauf nach Voorburg bei 
Haag, bis er endlich auf Bitten feiner Freunde ſich 
im Haag felbjt niederließ. Später erbielt er von 
dem Kurfürjten von der Fjalz einen Ruf an die 
Univerfität zu Heidelberg. Doc fchlug er das An: 
erbieten aus. ©. ftarb 21. Febr. 1677 an der 
Schwindfuht. Am 14. Sept. 1330 wurde ihm im 
Haag ein Bronzeſtandbild errichtet. 

Von ſeinen Schriften bat ©. felbjt nur zwei heraus⸗ 
gegeben: «Renati Descartes principia philoso- 
phiae» (Amiterd. 1663), eine Daritellung der Car: 
teſianiſchen Philoſophie, mozu die « Cogitata meta- 
physica» den Anbang bilden, und den «Tractatus 
theologico-politicus» (Hamb. 1670), worin er den 
Begriff der Offenbarung ſowie den Urfprung ver 
Bücher des Alten Teſtaments einer Kritikunterwirft 
und die Denkfreibeit gegenüber der pofitiven Reli: 

ion verteidigt. Nac jeinem Tode gab Jarig Jellis 
er «Opera posthuma» (1677) bloß mit der Be: 
zeichnung B. D. S. heraus. Eie entbalten außer einer 
bebr. Grammatil das Hauptwerk des S., Die «Ethica 
ordine geometrico demonstrata», die beiden un: 
vollendeten Abbandlungen «Tractatus politicus» 
und «De intellectus emendatione» jowie eine An: 
zahl wertvoller Briefe. Wichtig für das Verſtänd— 
nis des ©. und feines Bildungsganges iſt der 
neu aufgefundene «Tractatus de Deo et homine» 
geworden (ba. von van Vloten, Amiterd. 1862; 
deutich von Sigwart, 2. Ausg., Freib. i. Br. 1881). 
Val. darüber Sigwart, S.s neu entdedter Traktat 
(®otba 1866), und Trendelenburg, Über die auf: 
gefundenen Ergänzungen zu S.s Werten (in den 
«Hiftor. Beiträgen zur Bbilejopbie», Bd. 3, Berl. 
1867). Sammlungen von &.3 Schriften bejorgten 
Paulus (2 Bde., Jena 1802—3), Gfrörer (Stuttg. 
1830) und Bruder (3 Bde., Lpz. 1815 — 46); Die 
vollſtändigſte it die von van Vloten und Land 
(2.NAufl.,3 Bde, Haag1895). Deutſche lüberſezungen 
von 8.8 «Sämtlichen Werten» (5Bde., Stuttg.1841; 
2.Aufl., 2Bde. ebd. 1872) bejorgten Berthold Auer: 
bad, der das Leben S.s auch zum Gegenitande eines 
Romans mäblte, und Kirdmann (in der «Philoſ. 
Bibliotbel», 2 Bde., Lpz. 1872). — Die Hauptquelle 
über S.s Leben iſt die freilich jebr befangene Bio: 

rapbie von Colerus (holländiſch Amſterd. 1705; 
anf 1706; deutſch Frankf. a. M. 1733; neue 

usg.in dem von Ginsberg berausgegebenen «Brief: 
wechiel des ©.», Lpz. 1876). Freudentbal gab mit 


Spintherismu® — Spion 


Unterftügung der preuß. Alademie der Wiſſenſchaften 
die Lebensgeſchichte S.s in Quellenichriften, Urkun: 
den und nichtamtlihen Nachrichten (Lpz. 1899) 
beraus; außerdem bejchrieben S.s Leben: Lucas 
(Amiterd. 1719), 9. F. von Diez (Deſſ. 1783), Phi: 
lippſon (Braunichw. 1790), Saintes (Par. 1843), 
Samicwige (ebd. 1894) und Bolin (Berl. 1894). 
Die Lebre des ©. iſt ein Bantbeismus (f. d.), 
bervorgegangen aus dem Gegenjaß der denkenden 
und der ausgedehnten Subjtanz in der Philoſophie 
des Descartes, (Vgl. H. Ritter, Über den Einfluß 
des Carteſius auf die Ausbildung des Spinozis: 
mus, Lpz. 1816; Sigwart, liber den Zujammen: 
bang des Epinozismus mit der Gartefianiihen 
thilofopbie, Tüb. 1816.) Der Mittelpunft des 
Epitems tft der Satz: Es giebt nur eine unendliche 
Subſtanz (Gott) mit unendliden Attributen, von 
denen der Menſch nur zwei, nämlich das Denten 
und die Ausdehnung, erfennen kann. Aus der Un: 
endlichleit der einen Subſtanz muß Unendliches auf 
unendliche Meife folgen, und zwar mit Notwendig: 
kit, daber der Zmedbegriff volllommen wegfällt 
und unter die Vorurteile des menſchlichen Verſtan— 
des gerechnet wird. Gott oder die eine, unteilbare 
Subſtanz ift die innere (immanente), nicht äußere 
(tranfiente) Urſache alles deſſen, was ift und ge: 
ſchieht; die Welt ift die Selbitdaritellung Gottes, 
‚die feine andere jein fann, als fie iſt. Das Endliche 
üt eine beichränkte, begrenzte Modifikation der 
Attribute Gottes, die Körper des Attribut3 der 
Ausdehnung, die Geifter des Attribut3 des Den: 
tend, Zwifchen ven Modifikationen des Denkens 
und der Ausdehnung bejtebt fein urfächlicher gu 
ammenbang, fondern ein vollkommener Barallelis: 
mus, darin gegründet, daß beide Attribute Seiten 
der einen, unendliben Subjtanz find. Jede Er: 
tenntnis ift adäquat — *— deren Urſachen 
im erlennenden Weſen ſelbſt liegen, inadäquat (un: 
volllemmen), ſoweit fie durch außer ihm liegende 
Utjachen beſtimmt iſt. Deswegen find die an 
ne Gottes adäquat, weil er alles in ſich faßt. Die 
des menſchlichen Geijtes find nur infofern adäquat, 
als ihre Urfachen in ibm ſelbſt (als Mopifitation 
Gottes) liegen; inadäquat aber, infofern er im jei: 
nem Erlennen dur andere Modifilationen Gottes 
beitimmt iſt. (Vgl. I. H. Loewe, liber S.s Gottes— 
begriff und deſſen Echidfale, im Anhang zu feinem 
Serle: Die Philoſophie Fichtes, Stuttg. 1862.) 
Der menichliche Geiſt ift die dee des Leibes und 
feiner Affeltionen, denn der Geift und der Leib iſt 
dasjelbe, einmal unter dem Attribut des Denkens, 
das andere Dial unter dem Attribut der Ausdehnung 
gedacht. Ebenjo find die Affelte des Geijtes (Nei: 
gungen, Begebrungen, Leidenjchaften) nur die Ideen 
von Zuftänden des Koͤrpers (corporis affectiones), 
die jeine Macht zu handeln vermehren oder ver: 
mindern. Der Geiſt jtrebt wie jedes Ding in feinem 
Sein und Wirken zu bebarren; alles, was ibn darin 
!erdert, ift gut, was ibn hemmt, übel. Seligfeit iſt 
nicht der Lohn der Tugend, jondern diefe jelbit, und 
nicht deshalb find wir jelig, weil wir unfere Affelte 
dändigen, jondern dadurch, daß wir jelig find, wird 
uns die Selbſtbeherrſchung möglih. Die Liebe zu 
Gott ift der Ausprud der Freude, die ung aus jei: 
ner Erfenntmis zuwächſt. Cigentlich ift_die Liebe 
des Menſchen zu Gott die unendliche Selbitliebe, 
womit Gott fich ſelbſt liebt, nicht infofern er unend: 
ıh iſt, fondern injofern er fi in der form des 
menihliben Geiſtes darftellt. 
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‚ Mit volllommener Deutlichkeit tritt der Mangel 
jeder von der Begebrung unabhängigen Bejtim: 
mung über den fittlihen Wert oder Unwert des 
Mollens in der Rechtslehre des ©. hervor. 
Macht ift ihm Recht; jeder hat fo viel Recht, ala er 
Macht bat; was auch immer jeder nad) den Geſetzen 
einer Natur tbut, thut er kraft feines Rechts, und 
Verträge und Verſprechungen find nur jo lange 
gültig, al3 der, welcher fie brechen kann, e3 feinem 
Vorteile ey ge findet, fie nicht zu brechen. 
Der Staat ilt daher dem ©., wie dem Hobbes, nur 
der Notbehelf gegen die Nachteile, die der uneinge: 
bränfte Gebrauch feines natürlichen Rechts bei der 

—— der Menſchen untereinander für jeden 
kinzelnen, der allemal ſchwächer iſt als die Gejamt: 
heit der übrigen, herbeiführen würde; nur daß S. 
nicht, wie Hobbes, eine unbedingte Unterwerfung 
unter die Staatsgewalt verlangt, ſondern dieſe davor 
warnt, den Geſamtvorteilen der ihr Unterworfenen 
entgegenzutreten, weil ſie in dieſem Falle von ihrem 
natürlichen Rechte Gebrauch machen würden. — 
Durch die leidenſchaftsloſe Ruhe und Nüchternheit 
—— Darſtellung, durch den eng geſchloſſenen Zu— 
ammenhang ſeiner Beweiſe, wi bie großartige 
Rejignation, mit der er in allem, was iſt und ge: 
Schieht, eine Reibe von Naturerfolgen fiebt, an denen 
ſich nicht3 ändern läßt und über deren Wertunter: 
ſchiede fich zu härmen für den denfenden Menjchen 
ih nicht der Mübe lohne, bat S. von jeher die Be: 
wunderung der philof. Welt auf fich gezogen. Auf 
die Gejtaltung der deutichen \ bilofopbie gewann 
er in der Periode nad Kant proben Einfluß. 

Bol. noch F. H. Jacobi, liber die Lehre des ©. in 
Briefen an Mende sjohn (Bresl. 1786; neue Aufl. 
1789); Herder, Gott, einige Geſpräche (Gotha 1737; 
2. Aufl. 1800), ein Verſuch, die Lehre des ©. der 
des Leibniz zu näbern; Sigwart, Der Epinozismus 
hiſtoriſch und —— erläutert (Tüb. 1839); 
van der Linde, S. jeine Lehre und deren erjte Nach: 
wirkungen in Holland (Gött. 1862); van Bloten, Ba- 
ruch d’Espinoza, zijn leven en schriften (Amiterd. 
1862); Kuno Fiber, Geſchichte der neuern Philo— 
ſophie, Bd. 1, Abteil. 2 (4. Aufl., Heidelb. 1397); 
Ib. Gamerer, Die Lehre S.s (Ztuttg. 1877); Baler, 
S.3 Entwidlungsgang, bejonders nad feinen Brie: 
fen geichilvert (Kiel 1883); Berendt und Friedländer, 
S.s Erkenntnislehre (Berl. 1891); Hoff, Die Staats: 
lebre S.s (ebd. 1895); Wahle, Kurze Ertlärung der 
Ethik von S. und Darftellung der definitiven Philos 
jopbie (Wien 1899). 

Spiutherismus (grch.), das Funkenſprühen. 

Spintifieren, grübelnd ſinnen. 

Spion (ital.), für jeden Staat diejenige Perſon, 
die jih von Gegenjtänden, deren Gebeimbaltung im 
Intereſſe jeiner Landesverteidigung erforderlich ift, 
ohne Erlaubnis Kenntnis zu verichaffen ſucht. Die 
Spionage iſt eine Vorbereitungsbandlung des Ver: 
rats. Für den Staat, in deſſen Interejie die Aus: 
ſpähung geſchieht, ijt der ©. Kundſchafter (ſ. d.). 
Die Ausipäbung fann in Kriegs: wie in Friedens— 
zeiten erfolgen. Die Ausfpäbung im Kriege dur 
gegneriihe Kombattanten in Uniform ift nit Spio— 
nage. Die Spionage ijt übrigens nur jtrafbar, nicht 
völterrechtäwidrig, weshalb Offiziere auch in Frie— 
dengzeiten obne Völterrechtsverlekung mit Auslund— 
ichaftung beauftragt werden können. Andererſeits 
bat der bedrohte Staat gegen Kriegsſpione nad 
Vollerrecht das Recht der ine kriegsgericht⸗ 
licher Todesſtrafe. Nach dem auf der Haager Fries 
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denskonferenz geihlofienen Ablommen, betreffend 
die Gefehe und Gebräude des Landkrieged vom 
29. Yuli 1899 darf jedoch auch ein auf frifcher That 
ergriftener S. nicht ohne vorausgegangenes Urteil 
beftraft werden. MWährend in Deutihland früher 
nur die —— ein beſonderes ſtrafrechtliches 
Delikt war (f. Landesverrat und Kriegsverrath, iſt 
ſeit Geſeß vom 3. * 1893, ebenſo wie in Ita— 
lien (Strafgeſeßbuch von 1889, Art. 104—138) und 
Rußland (1892), auch die Friedensfpionage be: 
jonderes Delikt (ſ. Verrat), nachdem Frankreich 
in diefer Richtung mit einem Spionagegeieh vom 
18. April 1886 vorangegangen war. Nach dieſem iſt 
% B. jtrafbar das Einſchleichen unter Verkleidung, 
alſchem Namen u. ſ. w. in fejte Pläße, die Bornabme 
topogr. Aufnabmen in einem Umfreife von 10 km 
Radius um militär. Anlagen, das Überfteigen von 
Barrieren, Böſchungen u. f. mw. zur Befichtigung 
eines Verteidigungswerkes. Cin 6. Juli 1895 von 
der Deputiertenlammer angenommenes Gejeb, be: 
treffend die ftrengere Bejtrafung der Spionage (lex 
Dreyfus), verjtebt unter Spionage nur die von 
Ausländern zum Schaden der äußern Sicherheit 
de3 Staates begangenen Handlungen, alles andere 
ift Verrat. — Val. Friedemann, Rechtslage der Rriegs: 
fundichafter und friegsipione (Greifam. 1892); 
Züblin, Moderne Spionagegeſetzgebung (Zür. 1895). 
— fiber Doppelipion ſ.d. 

. Spionsfop, —* im weſtl. Natal (Südafrika), 
am linken Ufer des obern Tugela, weſtlich von Co— 
lenſo. Während des Südafrikaniſchen Krieges wurde 
der ©. 23. und 24. Jan. 1900 von den zum Entſatz 
von Ladyſmith beranrüdenden Engländern bejest, 
am folgenden Tage aber nad) heftigem Gefecht von 
den Boeren wiedererobert. 

Spira, lat. Name von Epever (f. d.). 
Spira, Johann und Wenvelin, auch Johannes 
und Vendelinus Spirensis, ſ. Johann von Speyer. 
Spiraea L., Spier, Pflanzengattung aus der 
Familie der Roiaceen (f. d.), Abteilung der Spiräen, 
mit gegen 50 Arten, größtenteils in der nördl. ge: 
mäßigten Zone, frautartige Gewächſe oder Sträu: 
er, jeltener von baumartigem Wuchs, mit meijt 
band: oderfiederförmig geteilten Blättern und weißen 
oder roten, zu Trauben oder Doldentrauben vereinig: 
ten Blüten. Viele Arten find ausgezeichnete Garten: 
ierpflanzen. Unter den Stauden werden geſchätzt: 

‚aruncus L., Waldſpier, Geißbart, Gebirgs: 
wälder Deutichlands bewobnend, bis 1"/, m hobe 
prächtige Büſche bildend, mit eleganten, zwei: oder 
vreifach-fiederteiligen Blättern umd Bien, teils 
männlichen, teil3 weiblichen Blüten in walzenför: 
migen Ähren, welde zu mächtigen, grasiös geneig: 
ten Riſpen zufammentreten; in den Gärten vor: 
zugsweiſe gern geſehen ift die gefüllt blühende Spiel: 
art. S. ulmaria L., der Süßipier, Mädelſüß, 
Krampf: oder Wurmkraut, ebenfalls in Deutich: 
land zu Haufe und gemein auf feuchten Miefen, bis 
1", m bob, mit unterbrochen fiederteiligen, unten 
weißwolligen Blättern und weißen, zu unregel: 
mäßigen Doldentrauben vereinigten Blüten, Von 
ibr bat man in Gärten eine Wartetät mit weiß oder 
gelblichweiß panachierten Blättern. Ihr nahe ver: 
wandt ijt die in Gärten häufig angepflanzte japa: 
nische S. palmata T’hund., mit zarten rojenroten dol: 
dentraubigen Blütenriipen, und ibre Warietät mit 
weißen Blumen, Obwohl auf trodnen Wieſen und 
Anböben wild wachiend, wird wegen ihrer Schönbeit 
8. filipendula L., RAnollenfpier oder Filipen: 
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delwurz, in den Gärten unterhalten, vorzugsweiſe 
ihre gefüllt blübende Varietät. Ihre dünnen Wur: 
zeln haben Enollige Anjchwellungen und die roſa— 
weißen Blüten auf etwa 1 m hoben Stengeln bilden 
endjtändige Trugdolden, die zu mächtigen doldigen 
Riſpen gejammelt find. Ihre fiederteiligen Blätter 
find — on 

Ein fürdie Gärten gleich wertvolles Ausſtattungs⸗ 
material find die Sträucher (Spierfträucder) die: 
jer Gattung. 8. salicifolia L., der Weidenfpier, 
aus Eibirten ſtammend, ijt überall in Anlagen 
verbreitet und findet fich deshalb auch häufig ver: 
wildert in Deutichland vor, hat rutenförmige braune 
Stengel, länglich lanzettförmige Blätterund zu Trau: 
ben gefammelte, faft äbrenförmige rötlichweiße oder 
bellrojenrote Blüten. In Ungarn einbeimifch iſt S. 
ulmifolia Scop., der U A ein 2 m bober 
Straud mit fantigen Zweigen, eirunden, gelägten 
Blättern und in langaeftielten Doldentrauben Keen 
den weißen Blüten. Aus Nordamerika ftammen S. 
opulifolia L., der Shneeballipier, mit rundlic 
breilappigen, geitielten, doppelt geſägten Blättern 
und weißen, zu balbfugeligen Doldentrauben ge: 
fammelten Blüten und aufgeblafenen Kapieln; S. 
Douglasii Hook. mit graufilzigen Üften und läng: 
lien, nur an der Spike gelägten, unten etwas fil: 
jigen Blättern und dunkelroten Blütenrijpen; S. 
ariaefolia Sıw., bis 3m hoch, mit länglich elliptiichen, 
gelappten, gefägten Blättern und gelblihweißen Blü: 
ten, und S. tomentosa L., Filzſpier, 1 m bod, 
dem Meidenfpier ähnlich, aber mit rojtfarbigem Filz 
bededt. Von aſiat. Arten wird vorzugsweiſe ae: 
ſchätzt: S. sorbifolia L.,der Ebereſchenſpier, eine 
prächtige fibir. Art, gefennzeichnet dur braunmar: 
jige Stämme, 25 cm lange gefiederte Blätter mit 
anzettförmigen gefägten Blättchen und großen End: 
riipen weißer Blüten. Einige andere Arten find in 
China und Japan zu Haufe; die ſchönſte ift S. pruni- 
folia Blme., ver Pflaumenſpier; die mit weißen 
Blütendolden überfäten Zweige find grazids ge 
bogen und bilden mit ihren rundlichen, gefägten, 
mit feidenartigen Haaren befleideten Blättern einen 
eleganten, 12 m boben Buſch. Noch häufiger wird 
die gefüllt blübende Varietät kultiviert, deren Blu: 
men das Anfeben zierliber weißer Nöschen haben. 
S. callosa T’hbg., der Schwielenfpier, gebört 
zu den fchönjten Spierfträuchern der Gärten. Die 
Stämme de3 gegen 1m hoben Strauchs find oben 
veräjtelt und die Spike der Triebe und die oval: 
lanzettlihen, doppelt gefägten Blätter in der Jugend 
rot. Die lebhaft roten, bei einer Varietät weißen 
Blüten bilden endftändige, zufammengeieste, flache 
Doldentrauben. Bon S. kamtschatica Pall. (Ram: 
tichatka) dienen die jungen Triebe und die Wurzeln 
als Nabrung und zur Bereitung eines beraufchenden 
Getränks. Die jtaudenartigen 8. lafjen ſich alle 
mit Leichtigkeit durch Stodteilung vermehren, die 
ftrauchigen Arten dur Stedholz und Samen, viele 
Arten auch durch ERBE 

Epiräbel (lat.), atembar, verdunftbar. 

Spiräen, Abteilung der Rofaceen (j. d.). 

Epirälbohrer, ſ. Bohrer. 

Epiräle (lat.), Spirallinie oder Shneden: 
linie, eine ebene krumme Linie, die unendlich viele 
Umläufe um einen bejtimmten feiten Bunft madt. 
Die einfachfte ift die Archimediiche, die Archimedes 
erfonnen und näber unterfucht bat. Eie wird von 
einem Punkt beichrieben, der gleihförmig auf einer 
Geraden fortichreitet, während dieſe um einen feſten 
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Vunkt gleichformig gedreht wird. Daber ift der 
Abftand des Bunftesr proportionaldem Drebungs: 
winkel 9, alio die Gleihung der ©. in Polarkoor— 
dinaten: r= a9, wobei a fonitant ijt. Wenn r eine 
andere Funktion von 2 ift, fo beichreibt der Punkt 
andere S., z. B. die ©. Fermats, einen Lituus (f. d.), 
die logaritbmijce, byperboliiche oder reciprofe (um: 

elebrte Archimediſche) und paraboliihe ©. (S. Tafel: 

urven II, Fig. 7 — 10.) Die Lehre von den ©. 
wird aud Helilometrie genannt. — Vgl. Kugl— 
mapr, ©. und deren Tangierungsproblem (Wien 
1389), Michalitſchke, Die archimediſche, die buperbo: 
liſche und die logarithmiſche ©. (2. Aufl., Prag 1891). 
— ©. beißt auch eins der Feuerwerksſtücke (1. d.). 

Spiralit, ein vielfah für Jagdpatronen ver: 
mendetes Schiekpulver. 

Spirälforb, i. Fordermaſchine. 

Spirällinie, j. Spirale. 

Epirälplatte, j. Sebör. 

Spirälpumpe, eine von Wirz in Zürich 1746 
erfundene, wenig angewendete Maihine zum Heben 
von Papierſtoff, Rübenjaft, jhlammigen Flüſſig— 
leiten u. dal. auf geringe Höben, bejtebend aus 
einem um eine borizontale Welle ums ge: 
wundenen Robr, weldyes an jeinem ſchöpfenden Ende 
tribterförmig erweitert ijt und mit dem andern in 
das boble Ende der Welle mündet. Die zwiſchen 
diefem Wellenende und einem Steigrobr eingeſchal⸗ 
tete Etopfbüchie jtellt einen dichten Berfhlub wäb: 
rend der Drebung der Welle ber. Sit der Apparat 
mit den zu — gelegenen Teilen der Echrauben: 
windungen in die zu bebende Flüſſigkeit getaucht, 
fo wird von dem trichterförmigen Rohrende, dem 
jog. Horn, bei der Drehung der Welle in der den 
Schraubenwindungen entgegengejegten Richtun 
abwechſelnd Flüſſigkeit und Yuft geichöpft, wobei 
vie erjtere unter allmählich nach dem Steigrobr bin 
zunehmendem Druck der zwiſchen ihnen einge: 
ſchloſſenen Yuft mit diejer in das Steigrohr hinein: 
geichraubt wird. In geeigneter Umageftaltung findet 
die ©. au zur Erzeugung von Drudluft vielfach 
Anmwendung. 

Spirälichläucdhe, ſ. Summiwarenfabrilation. 

Spirältheorie, ſ. Blattitellung. 

Spiränt (lat.), j. Laut. 

Spirdingfee, aub Schnardewieſee ge: 
nannt, Landſee aufder ojtpreuß. Seenplatte (1. Rarte: 
Dft: und Wejtpreußen, beim Artitel Weit: 
preußen), 117mü.d. M., im Weichjelgebiet gelegen 
und zum Reg.Bez. Gumbinnen gebörig, ift 118 qkm 
sro (größter Binnenjee Deutſchlands), in feinem 
Hauptbeden von NO. gegen EW. 16 km lang und 
von N. nah ©. bi8 9 km breit und 7,4 bis 20 m 
tief. Er umſchließt vier Infeln oder Werder, darunter 
den bemobnten Spirdinaswerder und den Teu: 
feläiwerder. Die Nebenzweige des Sees find im N. 
der Quchlinner, im NO. der Ederöberger, im Süden 
der Serter, im SW. der Warnolo:, im NW. der 
Lutnainer See. Im W. reiht ein jhmaler Zweig 
von Rhein bis Gulzianla. Diefer beißt im R. Talter 
Gemwäfjer, im Süden Beldabniee. Abflüffe bat 
der E. zwei: der eine im ED. gebt durch den Biallo: 
lafter und Kefleliee in den Seth, oder Warſchauſee 
1115 m); ebendabin führt aus dem Serter See ein 
5,2km langer Kanal, der als Pifjel bei Jobannisburg 
ausfließt. Der ©. erbält von D. den Abfluß bes 
Atysſees, von W. durd den Belvabniee den Krut: 
2 Auch ſteht er im N. mit dem Lömwentin: 
und jo mit dem Angerburger See in Verbindung. 
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Spiriferen, die wichtigſte paläozotihe Familie 
der zweiſchaligen Armfüßer (j. d.), die in vielen 
bundert Arten und als hervorragende Leitfoffilien 
(1. d., nebjt Tabellen) im Devon ihre Hauptver: 
breitung erreibt. Der Name («Mindungsträgen) 
bezieht ſich auf das innere jog. Armgerüjt, das in 
zwei faltigen Spiraltegeln der Schale angelegt iſt. 
Spirifer speciosus v. Schloth. aus dem Mitteldevon 
zeigt die Tafel: Betrefaltender Paläozoiſchen 
Ssormationdgruppe II, Fig. 5, beim Artikel 
Baldogoifche Sormationsgruppe. — Vgl. Scupin, 
Die ©, Deutihlands (Nena 1900). 

Spirillum, Schraubenbatterie, eine Bat: 
terienform, die durch korkzieher- oder jhraubenför: 
mige Windungen des PBalterienlörpers aralteri: 
ftert ift. Sie führen mit Hilfe von Geibelfäden, die 
an beiden Enden des Körpers anfiten, eigenartige 
bohrende Bewegungen aus. In denjelben Formen— 
kreis gehören außer den Spirillen im engern Sinne 
die Vibrionen (f.d.) und Spirobäten. Erftere 
find kurz, nur wenig gewunden und meijt außer: 
ordentlich lebhaft beweglih. Letztere bejteben aus 
mebrern zu — Schrauben verbundenen Einzel: 
wejen, deren Bewegungen meiſt träger find, doch 
zeigt dabei oft der geſamte Körper wellige Krüm— 
mungen. Zu ihnen gebört der Erreger des Rüdfall: 
topbus, Spirochaete Obermeieri Cohn (f. Tafel: 
Balterien, Fig. 4), durch deren Nachweis Ober: 
meier 1873 zum erftenmal jichere Beziehungen zwi: 
ſchen Balterteninfeltion und Fieberverlauf aufdedte. 

Spiritidmus (vomlat.spiritus, Geift) oder auch 
SpiritualißSmus, moderner Ausdrud für denvon 
Urzeiten ber in der Menfchbeit feſtwurzelnden Glau: 
ben an die Möglichkeit eines Verkehrs mit den 
Seelen Verjtorbener durh Beſchwörung und Zau: 
bermittel. Je wilder und rober die Zuftände der 
Menſchheit find, deito mebr pflegt diefer Glaube zu 
herrſchen. Am jtärkjten verbreitet iſt er bei den wilden 
Völkern (f. Ehamanismus), aber auch das heidn. 
und jüd. Altertum nebit dem Mittelalter find feiner 
Spuren voll. Obgleich die tbeoretiibe Unmöglich— 
feit eine3 derartigen Geilterverfebr3 keineswegs 
jtreng beweisbar iſt und deshalb unter den Dentern 
gerade die gründlichiten, wie Kant und Leſſing, ſich 
Immer am meijten vor einem breijten Abſprechen 
in diefer Angelegenbeit gebütet baben, fo iſt doc 
außer Zweifel, dab überall, wo fi ein jolder 
Geiſterſpuk im geſelligen Betriebe and Licht der 
Öffentlichkeit wagt, auf der Stelle alle die ſchlimmen 
Folgen eintreten, die teils lügenhafter Selbitbetrug, 
teils binterliftiger Betrug anderer mit jich führen. 
Gewöhnlich beginnt die Sache mit unbemwußter 
Selbſttäuſchung und endigt mit bewußter Myſtifika— 
tion ber leihtgläubigen Menge. Das hervor: 
ragendjte Beiipiel eines ind Große getriebenen 
Betrug diejer Art gab im 18. Jahrh. der berüch— 
tigte Caglioſtro. Als man im 18. Jahrh. dieſen 
Glauben volljtändig zu überwinden hoffte, erneuerte 
fih durch den vorgeblichen Geiſterverlehr Sweden— 
borgs ſowie durch den tieriichen Magnetismus, den 
Mesmer auf die Babn brachte, der Spuk ärger denn 
je. Insbeſondere wurde während der erften Hälfte 
des 19. Jabrb. durch magnetijierende Ärzte aus der 
Schule der Schellingſchen Naturpbilojfopbie die 
öffentlibe Aufmerkiamteit ſtark auf gewiſſe merk— 
würdige Erfdeinungen des Dämonismus oder Be: 
—— hingelentt. Juſtinus Kerner (ſ. d.) be: 
onders machte ſich aus der Beobachtung ſolcher 
Krankheitszuſtände eine Lebensaufgabe. 
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Der moderne ©. geht von Rordamerika aus, 
wo zuerſt in der Familie eines Deutichen, Bof, der 
feinen Namen in Forx anglifiert hatte (1848 in Hundes: 
ville im Staate Neuyort), das Tifhrüden (ſ. d.) 
und Geijtertlopfen erfunden und als eine Quelle 
der Dffenbarungen geijterbafter Wejen (Spirits) be: 
tannt — wurde. Gleich einer Epidemie brei— 
tete A: nun der ©., troß aller Belämpfung durch 
die Wiſſenſchaft, über Nordamerika aus, offenbar be: 
günftigt dur den von den Quälern gepflegten lau: 

an Geijter, göttliche Erleuchtungen u. dgl. m. 
1852 zäblte man in Philadelphia bereit3 300 ſpiri— 
tualijtiiche Zirkel und 1853 an 30000 Medien in 
den Vereinigten Staaten. Auch eine umfänglice 
Litteraturentitand mit förmlichen Tbeorien der ini 
tiftiichen Erſcheinungen, einer eigenen, zum Teil 
recht geſchmachloſen Terminologie, jo daß das Zerr: 
bild einer «Wiſſenſchafto entitand, die thatſächlich 
jeder ſoliden Grundlage entbebrt, indes noch gegen: 
wärtig jo zablreibe Anbänger zählt, daß die Grün: 
dung einer Profeſſur für ©. an der Univerfität in 
> graka in Ausficht — werden konnte. 

er Hauptichriftiteller über die unzähligen Offen: 
barungen des Jenſeits ift Andreas Yadion David. 
Die bervorragenditen ewiilenichaftlichen » Vertei: 
diger waren in Amerifa der Bhilavdelpbiaer Chemiter 
Hare und der Neuyorker Richter Comonds, beion: 
dern Rufes erfreute ſich auf Grund feiner ſpiritiſti— 
{hen Leiſtungen Hume oder Home. Es bildeten ſich 
alsbald auch in Frankreich und Deutichland Geiell: 
{haften zur Auskundſchaft des Jenſeits. Lebens: 
beihreibungen längjt verftorbener Berfonen wurden 
nad deren eigenen Diltaten in den Drud gegeben, 
ihre Vorträte aus dem Jenſeits gezeichnet, dabei 
auch Gedichte und muſikaliſche Rompofitionen jeliger 
und unfeliger Geijter dem Bublitum zur Beurteilung 
vorgelegt. Als litterar. Ausgeburten diefer Sache 
find bemerfenswert: Gabagnet, Der Verkehr mit 
den Veritorbenen auf magnetischen Mege (aus dem 
Franzoſiſchen von Neubertb, 2 Boe., Hildburgb. und 
29.1851); Hormung, Neue Gebeimnifje des Tags 
(2p3.1857); M, Elipbas Levi, La science des esprits 
(Bar. 1865); Epp, Seelentunde (Mannb. 1866). — 
In England wurde der S. zuerft durch eine Miſtreß 
Hayden 1852 eingeführt und durch Home weiter 
verbreitet. Selbjt namhafte Naturforjcher traten bier 
für den ©. in die Schranten, jo AR. Wallace (f. d.) 
und der Ebemiler Crooles. In Deutſchland wurde 
—— hauptſächlich durch Slade das Intereſſe 
für den ©, erwedt, der insbeſondere an dem Nitro: 
phyſiker F. Zöllner einen begeijterten Anbänger 
fand, Doch wirkten jhon vorber Alſakow, Perty 
u.a. insbejondere litterariic. 

Dem ©., joweit er nicht reiner Humbug iſt, liegt 
im wejentlihen die Anſchauung zu Grunde, das 
der Geift ein volljtändiges exiſtenzfähiges Mefen 
fei, das beim Tode (wie auch im Leben gelegentlich) 
den Körper verläßt und fortbeitebt und daß ſolche 
volljtändig gewordene Geiſter (Spirits) und um: 
geben. Im Leben find fie durch das Veriſprit 
eine ätberartige Eubitanz) an den Körper ge 

unden. Letzteres durchdringt den ganzen Körper 
und wird von manden Pertonen im fiberfluß be: 
ſeſſen, jo daß diejelben befähigt find, andere oder 
* gewordene Geiſter zu binden, ſie zu materiali— 
ieren. Derartig beſonders begabte Individuen 
heißen Medien. Durch Vermittelung derſelben 
tommt es zu emediumiftiichen» Kundgebungen, zu 
Manifeſtationen der Geiſter. Letztere werden ent— 
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weder ſichtbar und auch photographierbar («Geifter: 
pbotograpbien», ein beſonders in Amerika ſchwung⸗ 
baft betriebener Humbug), oder hörbar, indem ſie 
ſprechen, Hopfen (Klopimedien), oder fie ſprechen 
dur den Mund von Medien, oder ſie lenten die 
Hände von Medien jo, daß dieſe Inſpiriertes nieder: 
ſchreiben (Schreibmedien, die ſich in der Neuzeit 
meift de3 von Dr. Hare erfundenen Pſycho — 
bedienen, einer Platte mit einem horizontal beweg— 
liben Zeiger, der mit der Spitze auf einen ein: 
geteilten Halbfreis weiſt und fich bewegt, ſobald er 
am andern Ende berührt wird). Auch können ge: 
wiſſe Geiſter direft (obne Medium) jchreiben, wie jie 
aub Fußitapfen —— auf berußten Tafeln, 
in Gipsplatten u. ſ. m. Bon weitern «Leiftungen» 
der Geijter ift zu erwähnen das Spielen muſila— 
liiher Inſtrumente (die dabei — ſich im 
Zimmer herumbewegen, «fliegen», z. B. Harmonikas, 
das Entfeſſeln —— Medien (Davenport Boys 
aus Buffalo), Knotentnüpfen innerbalb geſchloſſener 
Schnüre, Jneinanderjteden geſchloſſener Ringe, Be: 
wegungen von Tiſchen, Zertrümmern von Möbeln. 
Meijt gelingen die Manifeftationen nur unter ge: 
willen Bedingungen, wie Duntelbeit, Vereinigung 
der Zufchauer in einen geichlojjenen Kreis, event. 
Einſchüchterung dur auffallende Maßnahmen. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß es Br 
bei den genannten «mediumijtischen » ne ta: 
tionen um Vorgänge handelt, die auch auf durchaus 
natürlihem Wege zu jtande fommen können, Die 
betreffenden Medien befiten einesteild eine große 
Kunſtfertigkeit in — np hen jum 
Zeil unter Beibilfe ungewöhnlicher ———— 
verbältnifje ver Muskulatur, fo daß fie Bewegungen 
raſch und mit Kraft (hörbar) ausführen können, die 
andere gar nicht oder nur ſchwach zu vollbringen 
vermögen (3. B. die Füße volljtändig wie Hände 
gebrauben), andernteild verwerten fie geſchickt ge: 
wiſſe pſychol. Kunftariffe, indem fie die Zuſchauer 
verhindern, ibre Aufmerffamteit im gegebenen 
Moment auf die Maßnahmen des Mediums zu 
richten, was auch aus den antijpiritijtiichen Ent: 
büllungen früherer Medien, 3. B. Home, und aus 
der wiederholt gelungenen —— z. B. durch 
Erzherzog Johann von Öfterreich) der Betrüger Har 
iii Nur dadurd, dak man irrtümlicher: 
weiſe den joeben geſchilderten S. mit Erſcheinungen 
ganz anderer Natur in Verbindung bracte, konnte 
der Schein entiteben, dak man es thatſächlich mit 
übernatürlihen neuen Phänomenen zu tbun babe. 
Hier ijt vor allem die Verquidung des Somnam: 
bulißmus mit dem ©. zu nennen, die nur injofern 
fib berübren, als au unter den Somnambulen 
ſich zablreihe Betrüger befinden. Die thatſächlichen 
Gribeinungen des Somnambulismus (j.d.) gebören, 
foweit es jih um den Rapport mit dem Jenſeits 
bandelt, in das Gebiet der deliranten Zuftände 
(f. Delirium). Im übrigen beweijen viejelben feines: 
wegs die Unabbängigleit (Lösbarleit) de3 Geiftes 
vom Körper, wie auc die geiteigerte Senfitivität der 
Eomnambulen keineswegs zu überfinnlichen Leiftun: 
gen fübrt (der Geruch des Hundes, der Ortsſinn der 
Nögel jteben auch weit über den Leiftungen der 
Somnambulen). Es iſt desbalb auch ungerecht: 
fertigt, Reichenbachs Lehre vom Op (f. d.), Braids 
hypnotiſche Verſuche u. a. m. in Zufammenban 
mit dem modernen ©. zu bringen. Daß uns no 
zablreiche Eigenschaften der Materie unbelannt find, 
dab mir die feeliihen Ericheinungen mie die Funk— 
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tionen des Nervenſyſtems noch ſehr unvolllommen 
lennen und in dieſen Beziehungen noch auf manche 
Überrafbungen gefaßt fein müjfen, iſt zweifellos. 
Daraus folgt indes keineswegs, daß Crookes «jtrah: 
lende Materie» und «vierter Nggregatzujtand», 
Zöllners Spekulationen über vierdimenjionale Weſen 
wiſſenſchaftliche Beweiſe fpiritijtiicher Anfhauungen 
find. (©. Dceultismus.) 

Aus der reihbaltigen Litteratur über den ©. 
find hervorzuheben: Sames Braid, Neurypnology, 
or the rationale of nervous sleep considered in 
relation with animal magnetism (Lond. 1843); 
Howilt, The history of the supernatural (2 Bde., 
ebd. 1863); Omen, Footfalls on the boundary ofan- 
other world (ebd. 1860 u. .); derf., The debatable 
land between this world and the next (ebd. 1870; 
deutih Lpz. 1875); Hare, Experimental investiga- 
tion of the spirit manifestations (Neuyork 1858; 
deutſch 2p5. 1871); Robert-Houdin, Confidences d’un 
prestidigitateur (2 Bbe., Bar. 1859); Perty, Die 
myſtiſchen —— der menſchlichen Natur 
(%5.1861); Atſakow, Bibliothel des Spiritualismus 
(ebd. 1867); derſ. Animismus und S. (2. Aufl., ebd. 
1594); Crooles, Der Epiritualismus und die Wiſſen⸗ 
ibaft (deutih von Wittig, ebd. 1872; 3. Aufl., ba. 
von Alſakow, ebd. 1898); Edmonds, Der amerit. 
Epiritualismus (deutich, ebd. 1873); Wallace, Die 
wiſſenſchaftliche Anficht des Übernatürlichen (deutſch, 
ebd. 1874); derſ., Eine Verteidigung des modernen 
Spiritualismus (deutſch, ebd. 1875); Bericht über 
den SpiritualiSmus vom Komitee der Dialektiſchen 
Gefell Hofe au London (3 Tle., deutich, ebd. 1875); 
Zöllner, Wiffenfhaftlibe Abhandlungen (4 Bde. 
ebd. 1877— 81); Perty, Der jekige Spiritualismus 
(ebb. 1877); A. Baſtian, In Sachen des ©. (Berl. 
1886); 3.9. von Fichte, Der neuere Spiritualismus 
(294. 1878); H. Ulrici, Der jogenannte ©. (in der 
Zeitſchrift für Bhilojophieund philof. Kritik», Bd. 74, 
1879); dagegen W. Wundt, Der ©., offener Brief 
an Herrn Vrofeſſor Ulrici in Halle (Lpz. 1879; wie: 
der abgedrudt in «Eſſayss, ebd. 1886); 5. Schulte, 
Die Grundaedanlen des ©. (ebd. 1883); E. von Hart: 
mann, Der S. (ebd.1885; 2. Aufl. 1898); Die Geifter: 
bypotheſe des ©. und jein Phantom (ebd. 1891); 
€. du Brel, Etudien auf dem Gebiete der Geheim: 
wiſſenſchaften (2 Bde., ebd. 1890— 91); Der ©. (cbr. 
1893); Die Entvedung der Seele durch die Geheim: 
mifienihaften (2 Bde., ebd. 1893 — 94); Alfatow, 
Vorläufer des ©. (ebd. 1898); Baudi Nitter von 
Vesme, Geſchichte des ©. (deutich von ——— 
3 Übe., ebd. 1898 1900); Stadthagen, Die Rätſel 
des S. Erllärung der Phänomene u.i.w. (4. Aufl., 
et. 1%1). Zur Verbreitung des S. und feiner 
Zeftrinen erſcheint in London eine Zeitſchrift: The 
Spiritualist; in Deutihland: Pſychiſche Studien, 
" von Atſakow (Lpz. 1874 jg.); Die Sphinx. 

onatsſchrift, bg. von Sübbe-Cxleiden, dann von 
9. Göring ( hr Gera und Braunſchw. 1886 fg.); 
Netaphojtiche Rundihau, bg. von Zillmann (Berl. 
1896 jg.); Zeitichrift für ©. und verwandte Gebicte, 
dg. von Feilgenbauer (Leipzig, jeit 1897). 

Cpiritofföp (lat. gr&b.), j. Tifhrüden. 

Spiritualen (lat.), die ftrengere Partei unter 
den Franziskanern (f. d.). Auch foviel wie Liber: 
tiner (f. d.). j —— 

tualla (lat., Spiritualien), f. Tempo: 
piritualismus (vom lat. spiritus, Geift), eine 
metaphyſiſche Anficht, wonach die legte Subſtanz 
des Univerfums geiftiger Natur, alles Materielle 
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nur Eriheinungs: oder Vorſtellungsform ift (Gegen: 
fa: Materialismus, ſ. d.). Vielfach wird auch der 
Spiritismus (f.d.) S. genannt. 

Spirituell (fr;.), geiſtig; geiftlich; geiftreich. 

Spiritnöfen (lat.), Altobol enthaltende, og. 
egeijtige» Getränfe. 

Spiritus (lat.), j. Alkobol und Spiritusfabrifa- 
tion; feſter S. ift foviel wie Hartipiritus (f.d.). Der 
Spiritus de3 Arzneibuchs ijt ein Alkohol von O,ss0 
bis 0,834 ſpec. Gewicht. Sonſt find offizinell: S. An- 
gelficae compositus, zujammengejester Angelita: 
ipiritus (ſ. d.); S. aetheröus, Atherweingeiſt oder 
Hoffmanns Tropfen (j. d.); S. Aethöris nitrösi, ver: 
jüßter Salpetergeift (f. Salpeterätber); S. campho- 
rätus, Kampferſpiritus (f.d.); S. Cochleariae, Yöf: 
felfrautipiritus; S. dilütus, verbünnter Weingeiit 
(7 Zeile Weingeift, 3 Teile Wafler); S. e Vino, 
MWeinbranntwein, Cognac; S. Formicärum, Amei: 
ſenſpiritus (f. d.); S. Juniperi, Wacholderſpiritus 
(.d.); S. Lavandülae, Lavendelſpiritus (j. d.); S. 
Melissae compositus, Karmelitergeiit (1. d.); S- 
Menthae piperitae, Pieferminzipiritus (1.2); S. 
saponäto-camphorätus, flüjfiger Dpodelvot (f. d.); 
S. saponätus, Geifenfpiritus (f. d.); S. Sinäpis, 
Senfipiritus (f. Senföl). Nicht mebr offizinell, aber 
noch gebräuchlich iſt S. Ferri chloräti aetheräus, 
Beitutbews Eifentinktur (j. d.). Ferner ift S. aetheris 
chlorati foviel wie Salzätber (j. Chloräthyl); 8.. 
Mindereri eine Söjung von Ammoniumacetat (j. 
Eſſigſaure Salze); S. vitalis Lebensgeiſt (f. d.); S. 
fumans Libavii Zinnchlorid (f. d.). 

Spiritus asper (lat., d. i. rauber Hauch), 
in der altarieh. Grammatif das h zu Anfang der 
Wörter, das als' über die Vokale gejhrieben wurde, 
3. B. Eorepos («Abend»), lies hesperos. Mit’ wurde 
der Spiritus lenis («janfter Hauch») bezeichnet, 
deſſen Natur zweifelbaft it, 3. B. dypös («yelo»), 
das wir Deutiche agrös, mit demſelben Votaleinjak 
wie bei unjerm «Ader», ausiprecben. Der Neu: 

rieche bedient fich bei Wörtern wie dypds des leijen 
Vokaleinjages, bei dem die Stimmbänder von vorn: 
berein zum Tönen eingeftellt werden; ob dies aud) 
die altgriech. Sprechweiſe war, ift nicht betannt. 

Spiritusdampfbäder, i. Bar. 

Spirituöfabrifation, Brennerei, die ge 
werbsmäßige Darjtellung von Spiritus (f. Alkohol). 
Die S. wird in Deutichland nur vereinzelt als jelb- 
ftändige eigen betrieben und ift in den 
meiiten Fällen ein landwirtichaftliches Gewerbe, in 
welchem Falle fie meift al3 Branntmweinbren: 
nerei (f. Brennerei) mit Branntwein (j. d.) als 
Endprodukt betrieben wird. — Näberes über die 
techniſchen Verfahren f. die Tertbeilage nebit 
den Tafeln: Spiritusfabrilation I und IL 

Statiſtiſches. Es betrug im Deutſchen 
Reiche in Tausend Heltolitern: 




















jebs⸗ Trinkverbrauch 
Betriebs Produttion am inländ, — 
jahr Spiritus 

1888/89 2737 2179 431 
188990 3145 2266 531 
1891/92 2948 2162 551 
1893/94 3963 2226 664 
1895/96 3334 2352 808 
1896/97 3101 2281 867 
1897/98 3288 2295 889 
1898,99 3816 2446 930 
1899/1900 3668 2450 1043 
1 4052 2417 1156 
1901.2 4239 | 2399 1110 
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Spiritus familiaris — Spiritusfocher 


Im J. 1901/2 waren im Deutihen Reiche im | 8,2, Belgien 8,7, Franlkreich 9,4, Schweiz 6,2, Oſterreich⸗ 


ganzen 69858 Brennereien im Betriebe, darunter 
6537 Kartoffel:, 7986 Getreide: und 55335 meiſt 
Heinere Brennereien für andere Stoffe. Von ver 
—— der Brennereien erzeugten 57555 we: 
niger alö 1 hl, 4882 zwiſchen 1 und 10 hl, 3557 
zwiichen 10 und 100 hl, 3295 zwifchen 100 und 
1000 hl, 1568 zwiichen 1000 und 20000 hi. 

Von den einzelnen Brennereigattungen wurden 
erzeugt in Tauſend Heltolitern: 





Brennereigattungen j1891/92|1893/94|1895/96 1898/99| 1901/2 


















Kartoffelbrennereien | 2125 | 2584 | 2655 | 3107 | 3519 
Getreibebrennereien 156 130 202 246 594 
efebrennereien . . | 379 402 327 335 — 
elaſſebrennerelien. 260 9% 122 103 89 
Material(Dbftu.f.m.)s. N | 
Brennereien -. 3) 0ı m »| 


Die deutſchen Brennereien verbraudten: 


Nobitofie | 1893/94 |1895/96| 1893,99 | 190172 





Startoffelm . . . . 10001) 2148 2586 | 2681 
Getreide undandere | 


2210 





346 ı 


meblige Stoffe . 1000 » 324 331 374 

elale ».... 1005 33 si 51 4 
Braucreiabfälle, Hefen | | | | 

brüfe . .. .1000hbl| 153 132 116 | 8) 
Sternobft u. tern» | t | | 

obfttreber.-.. =» ı:ı 31 ' 1% 14 ı 39 
Steinobitu.Steine _ | | 

obſttrebet  » ı 609 ı 2327| 230 | 200 
Opitz, Traubenwein » | so | 2 | 39 
Weinhefe,-Treber » | 538 | 244 | 207 330 
Eonftige Etfe-. » | 4| 81 56 


In Sſterreich-Ungarn betrug die Brannt: 
weinerzeugung 139293: 23830000 hl, 1893/94: 
2350000, 1895.96: 2330000, 1597/98: 2013023, 
1901/2: 2511204 hl zu 100 Proz. Rußland er: 
zeugte 180394: 36416678 hl, 1895/96: 3 731452, 
1399/1900: 3488527 hl Altobol. In Rußland er: 
gab 1901 das Branntweinmonopol einen Berbraud 
von 593457 hl mit einem Grtrage von 382 Mill. 
Rubel. In Frankreich wurden 1892/93: 2279119, 
1893/94: 2434548, 1395/96: 2108814, 1898/99: 
2317555, 1902: 1906 754 hl Altobol erzeugt. Bel: 
gien lieferte 1893: 291000 hl, 1894: 288400, 
1505: 308600 und 1899: 593000 hl Alkohol. 
GroßbritannienundIrlanderzeugten 139495: 
1171000 hl, 1895/96: 1287300 hl Mltobel; von 
legtern entfielen 287100 auf England, 645000 auf 
Schottland und 355200 hl auf Irland. 1902 foll 
die Produltion von Großbritannien 1,5 Mill. hl 
überjtiegen baben. An Ftalien wurden 1803: 
183771 hl, 1894: 194293 und 1899: 208139 hl 
Alkohol bergeftellt. Die Produktion von Genever 
in Holland belief jib 1899 auf 361870 hl, Die Ge: 
famtprodultion an Epiritus bez. Branntwein aller 
Art betrug 1901 in Holland in 161 Brennereien 
711574 hl & 50 Proz. In der Schweiz ergab das 
Branntweinmonopol bei einem Verbrauch von 3,81 
5Oprozentigen Altobols 1901 pro Kopf einen Nein: 
ertrag von 5,6 Mill. Frs. In den Bereinigten 
Staaten von Amerila wurden 1901 an Trint: 
branntwein (Whisky, Rum, Gin, Fruchtbranntwein) 
über 500000 hi bergeftellt. 

Nah einer Barlamentsprudiace, deren Angaben 
freilich fehr anfechtbar find, foll ſich 1898 der Ber: 
braub an Branntwein pro Kopf der Bevölkerung 

eitellt baben in: Großbritannien auf 4,71, Ruß: 
and 4,9, Norwegen 2,,, Schweden 8, Dänemarf 15, 
Deutihland 8,4 (in Wirklichteit nur 6,5), Niederlande 


ngarn 10, Vereinigte Staaten von Amertfa 4,21. 
Mit Einſchluß der Liqueure u. dgl. betrug 1902 
in Deutjchland, Wert in 1000 M.: 








Produlte | Einfuge | Ausfuhr 
SHRBÖUTE N. 72-52 a na | 312 384 
Spiritus in Faäſern. 66 6552 
Arraf, Sagnac, BINBE: 25.20.6000 5443 336 
Anderer Branntwein in Slaidıen. . - 206 2943 


BZufammen | 6027 | 10265 

Der Reinertrag der Abgaben von inländifchem und 
fremdem Spiritus erreichte in Deutichland 19001: 
155 Mill. M., darunter 3, Mill. M. an Eingangs: 
zöllen. Der Preis für 100 1 Spiritus von mindeſtens 
80 Proz. ftellte fih Anfang 1903 ab Berlin auf 
46,5 M. 

Seit Mitte 1899 baben fich die deutichen Brenner 
(oder doch etwa 90 Proz. derjelben) über die Bildung 
einer Gentrale für Spiritusverwertung (Spiritus: 
ring) geeinigt, welche ebeniowohl die Produltion 
wie die Breite regeln ſoll. Ob ſie nüslich oder ſchäd— 
lich wirten wird, — abgewartet werden und wird 
von der Leitung des Verbandes abhängen. 

Durch Verwendung im Spiritusmotor (ſ. d.) und 
im Spiritusglüblibt (ſ. d.) it dem Spiritus ein 
weiterer grober Abſaß geſichert. 

Mal. Behrend, PVralktiſcher Brennereibetrieb 
(2. Aufl., Stuttg. 1900); Maerder, Handbuch der ©. 
(7.Aufl., Berl.1898); derſ. Anleitung zum Brennerei: 
betrieb (2. Aufl., ebd. 1900); Stammer, Die Brannt: 
weininduftrie (2. Aufl., ba. von Bücheler, Braunfchw. 
1895); Eidherr, Der chem.-techniſche Prennerei: 
leiter (4. Aufl., Wien 1898); Gaber, Die Fabrikation 
von Rum, Arrat u. ſ. w. (2. Aufl., ebd. 1898); De: 
jonobe, Trait& complet th&orique et pratique de 

a fabrication de l’alcool et des levures (Par. 1901). 
eitichriften: Der Deftillateur und Yiqueur: 
fabritant (Lpz. 1888 fa.); Deutiche Dejtillateur- 
zeitung (Berl. 1850 fg.); Garungstechniſches Jabr: 
buch (bg. von Schrobe, ebd. 1891 fg.); Zeitichrift für 
Spiritusinduftrie (bg. von Delbrüd, ebd. 1373 fg.); 
Allgemeine Zeitung für die geſamte Spiritusindu: 
itrie (ebd. 1890 fa.) ; Altobol (ebv. 1891 fg.); Zeitung 
für Spiritus: und Stärkeinduſtrie (Lpz. 1900 fa.); 
Oſterr. Brennereizeitung (Ezernowib 1903 fg.). 

iritus familiäris (lat.), Hausgetit, ver: 
trauter, dienjtbarer Geijt. 

Spiritudglühlicht, eine Beleubtungsart, bei 
welder eine dur ein Gemisch von Spiritusdampf 
und Luft geipeiite Flamme einen Glüblörper, wie 
er beim Gasglüblicht (f. d.) angewendet wird, erhitzt 
und zum Leuchten bringt. Über einzelne Konitruf: 
tionen f. Spiritusglühlicht, Vo. 17. j 

Spiritudfocher, transportable Heijporrid: 
tungen, bei denen Spiritus als Heizmaterial dient. 
Die &, fanden früber im phyſik. und dem. Labo— 
ratorium an Stelle der beutigen Bunjenbrenner 
allgemeine Verwendung und werden im Haushalt 
noch jest zum raſchen Koden von Waſſer oder 
Speiſen gebraudt. Kleine ©. find mit maſſiwem 
Runddocht, größere mit hohlem Runddocht und 
doppeltem Luftzug ausgejtattet, wie die mit Regus 
lierung verjebene Berzeliuslampe. Die meijten 
neuern S. für den Hausgebraud brennen ganz obne 
Docht; bei den beiten Konjtruftionen läßt ſich die 
Nlamme durch eine Schraube beliebig regulieren. 
Noch vorteilbafter find die neueſten Konftruftionen, 
bei denen der Spiritus in vergaftem Zuftande ver: 
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4. Kontinuierlicher Destillierapparat. b. Ilgesscher Automat. 
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Spirifusfabrikafien. 


Inden Robmaterialien der ©. ift der Altobol 
entweder bereits fertig vorhanden, jo dab nur eine 
Trennung desjelben von den übrigen Bejtandteilen 
zu erfolgen bat (3. B. in der Cognachrennerei, bei 
welber nur eine einfache Deitillation der Weine 
ftattfindet), oder er wird erjt aus andern Bejtand: 
teilen der Robmaterialien gebildet. Hier find zu 
unterſcheiden: a. zuderhaltige Rohmaterialien (Me: 
lafje, Rüben, Obſt u. ſ. m.), in denen erſt durd 
Bärung eine Spaltung des Zuderd in Allobol 
und Koblenfäure jtattfinden muß, welder dann die 
Abiheidung des Alkohols durch Deitillation — 
b. ſtärlemehlhaltige Rohſtoffe (Getreide, Kartoffeln), 
bei denen nach Umwandlung des Stärkemehls in 
vergärbaren Zuder eine Vergärung diejes in Al— 
tobol zu erfolgen hat. Der Yang des Brennerei: 
betriebes läßt ſich daber am vollitändigiten an der 
Verarbeitung jtärtemehlbaltiger ——— (in 
Deutibland befonders der Kartoffeln) erkennen. 

Der weſentlich für die Brennerei in Betracht 
fommende — der Kartoffeln iſt das 
Stärtemehl. Der Gehalt der Kartoffeln an Stärke— 
mebl ihmwanft in weiten Grenzen (zwiſchen 12 und 
%4 Proz., auch darüber), fo daß die von 100 kg 
Kartoffeln erhaltene Spiritusmenge, die Ausbeute, 
ſehr verſchie den iſt. Die liberführung der Stärke in 
Zuder und Dertri he den Einfluß eines 
verzudernden Enzyms, der ———— alzes (ſ. d.). 
Auf 100 kg verarbeiteter Kartoffeln tommen 4—Gkg 
Grünmalz (= 2, —4 kg Gerſte oder anderm Malz: 
getreide) in Anwendung. Um die Stärle der tar: 
toffeln zu verzudern, muß diejelbe erft der Ber: 
Heijiterun 2 unteriworjen werden, indem durch 
Zufubr von Wärme bei Gegenwart einer genügen: 
den Menge von Feuchtigfeit die eigentliche Struktur 
de3 Stärlefornes und der jtärfeführenden Zellen zer: 
ftört wird, wobei die Stärleförner aufquellen und 
ju einer unregelmäßig geformten, jchleimartigen, 
leiht zerteilbaren Maſſe werden. Dieje Verkleiſte— 
rung, dad Dämpfen, gejchab früber in hölzernen 
oder eilernen Dampffällern, in denen die Kartoffeln 
durch Zufuhr von Dämpfen mit geringer Spannung 
er wurden. Dieje Metbove ijt jekt durch das 

ohdrudverfabren verbrängt worden, das 
zuerſt Hollefreund in Peſt 1871 anmwendete. 
jegt üblichen Kartoffeldämpfer beihen nad dem jarel 
Gutsbeſiher Henze die Henzedämpfer; fie beiteben 
entweder aus einem obern cylindrijchen Teile, an den 
ih unten ein Konus anſchließt, oder fie find voll: 
Iommen koniſch geformt, wie ig. 1 der Tafel: 
Spiritusfabrilation J zeigt, in welcer eine 
Batterie von drei koniſchen Henzedämpfern D in 
Verbindung mit einem Maiſchapparat MSyſtem 


Die 


Baudic) dargeitellt ift, wie fie in großen Betrieben | 1% ‚inc 
Verwendung findet. Der obere Boden des Henze: | Taf. I, Fin. 8); in diefen Fällen wird die abzu— 
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bämpfers enthält eine Öffnung zum Ginjüllen des 
Nobmaterials. Nah Verſchluß dieſer Öffnung wird 
von oben Dampf auf die Kartoffeln gegeben, bis 
der ganze Inhalt durdgewärmt ijt; das bierbei 
en Kondenjationswafjer und das aus 
den Kartoffeln en Waſſer (Fruchtwaſſer) 
läßt man ablaufen; hierauf wird der obere Dampf: 


zutritt geichlofien und von unten Dampf gegeben, 


bis die Maſſe unter einem Drud von 3 bis 3"), At: 
mojphären hebt: iſt Die Maſſe gar gedämpft, jo wird 
fie durch Dampfdrud in den Maiſchapparat über: 
geführt («ausgeblajen»), wobei jie an den jcharfen 
Kanten des Ausblajeventilö in eine fein verteilte,brei- 
artigflüffige Form übergeführt wird. Die Maiſch— 
apparate oder Vormaiſchbottiche jind mit 
Hr wirfendem Rührwerke verjebene meijt eijerne 
Bottiche. m diejen fommt die ausgeblajene Maſſe, 
welche meiltens auf dem Wege vom Dämpfer zum 
Maifhapparat in einem ſchlotartigen Erhaujtor 
einem abkühlenden Luftftrom begegnet iſt, mit dem 
zur Verzuderung beitimmten Malz in Berührung. 
Diejes Dialz ift vorher auf Malzquetichen (zwei jich 
in entgegengejebter Richtung drebenden, verſchieden 
großen, glatten Hartgußwalzen) gequeticht und dann 
im Maiſchapparate mit geringen Mengen Waſſer 
eingeteigt worden. Da die Diajtaje, der verzudernde 
Beltandteil der Malzes, bei böhern Temperaturen 
unwirkſam wird, muß ein Verbrüben des Malzes 
vermieden werden. Es wird daber das Ausblajen 
jo geleitet, daß die Maſſe im Vormaiſchbottich keine 
böhere Temperatur ald 45—50° R. annimmt. Nadı: 
dem die ausgeblafene Mafje no eine Zeit lang 
(30—60 Minuten) der Einwirkung des Malzes zur 
Bar rang Iuritrieisidhir geblieben ift, wird diefelbe 
auf die zur Einleitung der Gärung geeignete Tem: 
peratur abgefühlt. Die Maifchapparate dienen ent: 
weder nur zum Maifchen, d. h. zur innigen Ver: 
mijchung der aus dem Dämpfer ausgeblajenen Maſſe 
mit dem Malz, welhe Miſchung als Maiſche be: 
zeichnet wird, oder gleichzeitig auch zum Abkühlen 
der verzuderten Maiſche; in eriterm Falle enthalten 
fie nur ein Rührwerk, wie 3. B. der Univerjal: 
maifhapparat von 9. Pauckſch in Landsberg 
a. W. (j. Taf. I, Fig. 2), in weldem durd ein am 
Boden angebrachtes Centrifugalrührwerk eine kräf— 
tige Durchmiſchung der Maiſche bewirkt wird. Bei 
ven gleichzeitig als Maiſch- und Kühlapparat dies 
nenden VBormaifchbottichen find außer dem Rühr— 
werk im Innern noch — en angebracht 
und zwar entweder feſiſtehende Kuühltaſchen oder 
Küblrobre, wie bei dem Eckertſchen Vormaiſch— 
bottich, oder an den Wandungen des Vormaiſch— 
bottich8 entlang laufende Küblröhren, wie bei der 
Konftruttion von 3. W. Plüntſch in Stolp (f. 
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füblende Maiiche durch das Rührwerk immer wieder | wird das Hefengut in Gärung verſetzt, und nad 


den Küblfläcben zugeführt, oder die Kühlung wird 


16—2%0 Stunden 8 die Hefe zur weitern Benutßzung 


dur Kübltajchen, die jih in der Maifche bewegen, | für die eigentliche Hauptmaijche reif. Während der 
oder durch die Maiſche immer wieder durchſchnei— 


dende, beweglihe Küblrobre (Cammin & Neu: 
mann, frankfurt a. D.) bewirkt. In einigen Be: 
trieben wird die Kühlung durd bejondere Kühl: 
apparate bewirkt. Hierzu gebören die Kühlſchiffe, 
wie jie auch in der Bierbrauerei üblib find. Das 
auf Taf. 1, Fig. 4 abgebildete Kühlſchiff beſteht aus 
einem flachen Kaften aus Eifenbleh. Im Innern 
des Schiffs bewegt ſich ein aus Leiiten und Schaufeln 
beitebendes Ruhrwerk, welches die Maiſche durch— 
einander rübrt und mit der Luft in Berührung 
brinat. Über dem Gefäß drebt ſich zur Erzeugung 
des Yuftzugs ein Windflügel mit großer Geſchwin— 
digkeit. Eine andere Küblvorrichtung find die Röh: 
rentübler (f. Taf. II, Fig. 1), beſtehend aus mehrern 
übereinander angeordneten Spitemen von Kübl: 
röbren, dur welche die Maiſche fließt, während 
dur Umbüllungsröbren kaltes Waſſer der Maiſche 
entgeaenjtrömt. Dieje befondern Küblapparate find 


Gärung der Hefe findet in der Maijche eine lebhafte 


ı Neubildung von Hefezellen ftatt und zwar fo lange, 


aber nur noch feltener in Gebrauch, da mit den fom: 


binierten Maiſch- und Küblapparaten fih der Be: 
trieb — eſtaltet. 
Die abgekühlte Maiſche wird durch Hefe in Gä— 


friſch bezogene Bierhefe als Gärungsmittel benutzt 
wurde, wird jeht jog. Kunſthefe in den Brenne— 
reien jelbjt gezüchtet. Zu dieſem Zwecke wird aus 
Srünmal; und Waſſer, oder aus Grünmalz-, 
Roggen: oder Darrmalzicrot und Waſſer, oder, 
jeßt meiitenteild, aus friich bereiteter Maifche und 


bis durch die gleichzeitig ftattfindende Spaltung des 
in der Hefenmaiſche enthaltenen Zuders in Koblen: 
jäure und Altobol ein Gebalt an legterm von 5 Proz. 
entjtanden ijt. Bei diefem Gebalt an Altobol findet 
eine weitere Neubildung von Hefezellen nicht mebr 
ftatt; es ijt alſo in der Bat 2 diegrößte Anzahl 
Velbitändiger, gut entwidelter Hefenzellen entbalten, 
bie Hefe ih sr Zu diejem Zeitpuntt wird dann die 
Mutterbefe abgenommen, d. b. es wird ein Teilder 
gärenden Hefe beileite gejtellt, um als Anjtellbefe für 
die neu in Gärung zu ſetzende Hefe verwendet zu wer: 
den. Die Hauptmenge der Hefe wird aber der ab: 
geküblten eigentlihen Maiſche zugefügt, um dieſe in 
Bärung zu verjeßen. Die Gärung der Hauptmaiice 
erfolgt in den Gärbotticen, d.b. in je nad dem 
Betriebsumfangeder einzelnen Brennereiverjchieden 
großen, peinlich jauber gehaltenen bölzernen Bot: 
tihen, die in einem bejondern Raum, dem Gär: 
raum oder Gärkeller, Aufitellung finden. Die 
Gärung der Maiſche muß nach dem deutſchen Brannt: 


| weinjteuergejeß der Kegel nad in 72, jpäteftens in 
rung verjegt. Während früber die für jede Maiſche 


96 Stunden beendet fein, fie muß aljo jo geleitet 
werden, daß in diefer Zeit alle in ver Maifce ent: 


haltenen vergärungsfäbigen Stoffe in Altobol über: 


Grünmalz eine Hefenmaiiche, das joa. Hefenaut, 


durch Einmaiſchen bei Temperaturen von 48 bis 
50° RR. bergeitellt. Das Hefengut wird zunächſt der 
Säuerung überlajien, indem man dasjelbe ſich 
während 20—24 Stunden langſam auf Tempera: 
turen bis zu 38° R. abfühlen läßt. Diefe Säuerung 
bat den med, in der Hefenmaiſche Milchſäure zu 
erzeugen, welche gegen die andern gärungsitörens 
den Balterien, 3. B. die Butterfäureh 

jeptiich wirkt. Die Säuerung entitebt, indem durch 


geführt find. Die in der Maiſche durch den Ber: 
zuderungsprozeß gebildeten vergärbaren Stoffe, ge: 
wöhnlic als Zucker ſchlechtweg bezeichnet, find eine 
Zuderart, Maltofe (ſ. d.), und Dertrin (f. d.). Die 
Maltoje ift dur Hefe direft vergärbar, während 
das Dertrin im Verlauf der Gärung durch die in der 
Branntweinmaiſche immer noch enthaltene Diaſtaſe 
erit allmählich in Maltoje übergeführt werden muß, 
um vergoren werben zu fönnen. Die Gefamtbeit aller 
in der Maiiche entbaltenen löslihen Beſtandteile 


| (Maltofe, Dertrin, gelöjte jtiditofihaltige Körper, wie 


Eiweißitoffe und Amide, Kali- pbospborjaure Salze, 


alterien, anti: | Magnefiaverbindungen) bezeichnet man als den Er: 


traft. Die Menge des Ertrafts wird durd in Bro: 


die aus der atmojphäriichen Luft, binzutretenden | zente eingeteilte Spindeln, Saccharometer, bejtimmt; 


Keime des Mildjäurepilzes eine geringe Menge des 
in der Maiiche enthaltenen Zuders in Milchſäure 


Milhjäuregärung ift die Hauptbevingung für den 





I mebr Sacharometergrade die friſch bereitete 
Maiſche anzeigt, um jo mehr Juder und Dertrin ent: 


—— wird. Die Einleitung einer reinen hält ſie, um ſo mehr Alkohol kann aus ihr gewonnen 


werden. Die Technik iſt allmahlich zur Vergaͤrung ſebr 


jpätern günſtigen Verlauf der Gärung; dieſe Rein: | zuckerreicher Maiſchen von 26 bis 28° Saccharometer 


beit der Säuerung wird bedingt durch Anwendun 
reinen, gut gewachſenen Malzes und ee 
entiprebend gewählter Maiſch- und Säuerungs: 


übergegangen. Die Gärung zerfällt in die An: 
ärung oder Vorgärung, die Hauptgärung und die 
Nahgärung. Die Angärung verläuft in der 


temperaturen. Neuerdings wird zum Beginn der | Regel bei niedrigen Temperaturen ohne wejentliche 
jäbrlichen Betriebszeit vielfah in bakteriologiihben | Erwärmung und ohne ftarfe Umſetzung des Juders; 


Yaboratorien bergeitellte «Neinzucht» von Milch: 
fäurepiljen zur Sinleitung der Zäuerung benußt, 
wodurd von Anfang an eine größere Sicherheit des 
Betriebes und Reinlichkeit der Gärung erreicht wird. 
Nah beendeter Säuerung wird die jeßt ſaures 
Hefengut genannte lee au die Anitell: 
temperatur (12—15°R.) jchnell abgekühlt. Zum Be: 
ar der Campagne wird das Hefengut dann mit 
Vreßhefe (f. d.) vermischt. In neuerer Zeit wird als 
Anſtellhefe vielfach Reinhefe benust, d. h. eine durch 
Reinzüchtung aus einer Zelle gemonnene Hefe von 
ganz bejtimmter Rajje und ganz beftimmten, für 
Zwecke der Brennerei bejonders günftigen Eigen— 
ichaften, welche in gleicher Beichaffenbeit ſtets wieder 
gezüchtet werden kann. Durb dieſe Anitellbeie 





während der Ungärung findet die Hefebildung in der 
Hauptmaijche ftatt, jo daß fich in diefem Zeitraum 
die Menge der in der Maiſche entbaltenen Hefezellen 
etwa ee. Durd) die jo entitandene größere 
menge wird die Hauptgärung bervorae 
rufen, welde ſich in lebbafter Roblenfäureentmid: 
lung, ſtarker Ermärmung und wallender Bewegung 
der Maiſche zu erkennen giebt. Während der Haupt: 
gärung findet die Umwandlung der in der Maiſche 
entbaltenen Maltoje in Altobol und Robleniäure 
ftatt; die Saccharometeranzeige erfäbrt eine jchnelle, 
itarte Abnabme. An der jekt folgenden Nachgä— 


rung findet die allmäbliche Umwandlung des Der: 


trins in Maltoſe und die Zerlegung derjelben ftatt; 
die Gärung wird rubiger, dDieKot (enläurcentoidiung 
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weniger lebhaft, die Temperatur der Maiſche gebt 
langiam zurüd. Die Hauptaufgabe ver Garungsfüh⸗ 
rung it die Erbaltung einer kräftigen Nachgärung, | 
bierzu iſt erforderlich, die Hefe bis zuletzt gärkräftig 
zu erbalten und die Bildung jchädlicher, garungs— 
törender Säuren (Bakterien) zu verbindern. Erreicht 
wird dies durch pafjende Regulierung der Tempera: 
tur, Reinlichleit und richtige Fuhrung der Hefen; | 
die Temperatur der Maijche während der Gärung 
darf 24—25° R. nicht überfteigen. Zur Regulierung | 
der Temperaturen jind jekt in allen bejier eingeridh: 
teten Betrieben Gärbottiblüblichlangen vorhanden, 
hupferne Echlangen, die in die Maifche gehängt wer: 
den und durch welche Waſſer geleitet wird, um die 
Erwärmung der Maijche zu regeln; vielfach iſt auch 
die Einrichtung jo getrofien, daß dieje Schlangen eine 
auf: und abgebende Bewegung ausführen (1. Taf. I, 
#g.5, in der eine Hefelammer und ein Gärraum mit 
telben beweglichen Küblvorrihtungen abgebildet 
it), wodurch ein jchnelleres Entweichen der gebil: 
deten Roblenjäure, die auch gärungsbemmend wirkt, 
und eine Friparnis an Steigeraum erreicht wird. | 
Namentlib in den leuten Nabren bat in Deuticd: | 
(and unter dem Einfluß des Maijchraumiteuer: | 
ſoſtems, da der Gärbottichraum verjteuert wird, alio 
aus dem verjteuerten Kaum eine möglichſt hohe 
Altobolausbeute erzielt werden muß, in den Kar: 
tofielbrennereien die Technik bedeutende Fortichritte 
Inder Verarbeitung bochlonzentrierter, ertraftreicher 
Raiiben gemacht. Um nun namentlidy bei Berarbei: 
tung ftärfeärmerer Kartoffeln, von denen zur Er: 
teihung bober Ronzentrationen ſehr große Mengen 
(100 kg und darüber auf 1001 Gärbottihraum) 
eingemaiicht werden müſſen, nicht zu dide, ſchwer 
deweglibe, großen Steigeraum erfordernde Mai— 
ſchen zu erbalten, find Maiſcheentſchaler ein: 
geführt, von demen der gebräuchlicite der Müller: | 
Eberhardtſche iſt (I. St, Il, Fig. 2); e8 find dies ı 
liegende, koniſch verjüngte Eiebtrommeln, in denen | 
durh eine Echnede die Maiiche nad der jchmalen 
Austtusöffnung binbewegt wird; die Flüffigkeit läuft 
durd die Siebe in ein Auffangaefäh und von da in 
die Särbottiche, während die aröbern, feiten Bejtand: 
teile aus der mit einem Beſchwerungsgewicht be: 
lafteten ar eg der Eiebtrommel als ziemlich 
troden abgepreßte Mafle austreten, um als Futter 
Verwendung zu finden. Bon neuern Konſtruktionen 
dieier Art jeien genannt: der Hampeliche Entſchä— 
Iungsapparat, aus einem im Vormaiſchbottich an: 
abraten Siebeylinder mit jentrechter Transport: 
\hnede beitebend, und der von Hinz & Goebel Nach: 
tolger in Faltenburg in Bommern, welcher aus einem 
neben dem Vormaiſchbottich angebrachten jentrec: 
in Stebeplinder beitebt, worin eine mit Transport: 
Ihnede und Preßeinrihtung verfebene Welle ro: 
tert. — Neuerdings wird vielfach die Anwendung 
ven antiieptiichen Mitteln in Vorſchlag gebracht, 
um einen reinern Verlauf ver Gärung durd Unter: 
drüdung der die Hefetbätigkeit ftörenden Batterien 
berbeizufübren; bierber gebören ſchwefligſaurer Kalt, | 
sermalin und namentlich die Flußſäure und deren 
Ealje (Batent Efiront). Die Anfichten über den 
Friolg des Flußjäureverfabrens find geteilt; 
mäbrend die einen behaupten, daß bei richtig ne: 
leitetem Betriebe, namentlich bei jorafältiger Be: 








| der in der reifen 


regelmäßig guten Betriebes angefeben. In neueiter 
Zeit ift das Flußſäureverfahren dabin abgeändert 
worden, daß die zur Verwendung fommende Anitell: 
befe (Heinbefe) durch Züchtung in allmäblid) fteigen: 
den Flußſäuremengen an dieje angepaßt, acclimati: 
jiert wird; es gelingt dadurch auch mit Jufak von 
Flußſäure zum Hefengut zu arbeiten und den bisber 
ubliben Säuerungsprozeh zu umgeben. — Bei be: 
endeter Gärung, ın Deutichland nad 72 Stunden, 
ift die Maiiche nur nod in geringer Bewegung, es 
entweichen nur noch wenig Koblenjäurebläschen aus 
derjelben; es ift aber Erfordernis für einen quten 
Verlauf der Gärung, dab die Maiiche bis zum 
Schluß in Thätigleit bleibt, fie darf nicht «tot» 
ausjeben und muß aud noch eine friiche belle Farbe 
bebalten. Als Maßitab für den Grad der Gärung 
gilt die jog. Beraärung, d. b. die Saccharometer— 


‚ anzeige in der vergerenen Maiſche. Je beſſer die 


Gärung verlaufen iſt, um jo geringerijt die Sacdharo: 


; meteranzeige; gut vergorene Kartoffelmaiſche zeigt 
0,5 —1,5°, wäbrend bei Maismaiſchen 0° und dar: 


unter auftreten. Die Sachharometeranzeige giebt 
nur die jcbeinbare VBergärung an, da durch den wäb: 
rend der Gärung gebildeten Altobolgebalt das ipec. 
Gewicht der Maiſche vermindert wird. Am Gegen: 
fag zur ſcheinbaren Bergärung jtebt der wahre Ver: 
gerungsora, db. b. die aus der von Altobol befreiten 

aiiche gewonnene Sacharometeranzeige. Diemirk: 
libe Bergärung iſt immer je nach dem Alfobolgebalt, 
aiſche entbalten war, um einige 
Grade höber als die ſcheinbare Vergärung. An der 


Praris wird der Verlauf der Gärung nur nad der 
ſcheinbaren Bergärung beurteilt. Derburd die wirt: 
libe Vergärung angegebene, oft bobe Ertraltgebalt 


ift nicht immer ein Zeichen ichlechter Arbeit, da erja 
durch die in der Maiſche immer entbaltenen nicht 
vergärungsfäbigen Subitanzen (Ertraftivftoffe, ftid: 
jtoftbaltiae Körper, Salze) berporaerufen wird. 
Aus der vergorenen oder reifen Maiiche wird der 
Altobol durch Deftillation (f. d.) gewonnen. In 
Heinern Betrieben, namentlich in den Heinen Korn: 
und Objtbrennereien, findet die Deftillation nur auf 
einfachen, oft noch mit direkter Feuerung verfebe: 
nen Dejtillierapparaten ftatt. Diejelben bejteben 
aus einer einfachen kupfernen Blafe mit darauf ae: 
jegtem Helm, von dem aus die entwidelten Altobol: 
dämpfe in einen Kübler geleitet werden, worin jie 
verdichtet werden. Das % ewonnene Produkt iſt 
ſehr altobolarm und fuſelreich und muß einer noch— 
maligen Deſtillation unterworfen werden, um hoch— 
gradiger und auch reiner zu werden. Dieſe Brenne— 
reien heißen auch Lutterbrennereien, das zuerſt 
gewonnene Deſtillat Lutter, die erſte Deſtillation 
das Luttern, die zweite das Wienen. Die in 
den mittlern und größern Betrieben gebräuchlichen 
Deitillierapparate geben aleich bei der eriten De: 


| ftillation ein hochprozentiges Produkt von 85 bis 
95 zn Altobol. Diefe Apparate, bei denen 


eine mebrmalige Deitillation (Nekttifilation) 
jtattfindet, arbeiten entweder periodiich oder fon: 
tinuterlihd. Bei den periodifhen Deitillier: 
apparaten wird immer nur ein abgemeflener 
Teil der Maiſche der Deitillation unterworfen, wo: 
gegen bei den fontinuierliben Apparaten während 
der Deitillation fortwährend neue Maiſche dem 


teitung der Kunſihefe, die bierbei gezüchtete Milch: | Apparat zugeführt wird, während gleichzeitig die 


Nure genügend antifeptiich wirke, wird von andern 
ve Hubjäure, namentlich für Heinere Betriebe, als | 
en wirtiames Mittel zur Aufrechterbaltung eines 


2 


| entgeiftete Maiſche, Schlempe, anbaltend aus dem 


Apparat abgeführt wird. Die periodiſchen Appa: 
rate find ſämtlich Blafenapparate, d. b. fie beiteben 
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in ihren Hauptteilen aus zwei über: oder nebenein: Die fontinuierliben Deitillierapparate 
ander angeordneten blajenartigen Gefäßen zur Auf: ; können als aus einer großen Anzabl Blaſen zujam: 
nahme der Maifche. Die Ausbildung der Blajen: | mengejeßt angejeben werden, bei denen der Maiſche— 
apparate ijt hauptſächlich durch Piſtorius erfolgt, | zutritt und die rmezufübrung jo geregelt iſt, 
weshalb diejelben aud jetzt noch meijt als Pijto: ‚dab, jobald die Maiſche die unterjte Blnfe er: 
riusihe Apparate (oder Beden) bezeichnet | reicht, fie auch volllonmen entgeiftet ijt. Die am 
werben. Ein folder Apparat (f. Taf. IL, Fig. 3) be: | meijten verbreitete Form diejer Deitillierapparate 


itebt aus * übereinander geſtellten, durch einen 
fupfernen Boden getrennten Blaſen A und C. In der 
untern Blaje A befindet fich von der vorbergebenven 
Deitillation ber teilweiſe entgeijtete Maiſche, wäh— 
rend C mit friicher, aus dem Vorwärmer G dur b 
zugelafjener Maiſche befüllt ift. In A wird durch d 


mittelö des am Boden von A liegenden, mit Löchern | 


verjebenen Rohres Dampf eingeleitet; die aus A 
entwidelten Altobol: und Wajlerdämpfe treten durch 
das Bockrohr B in die in C befindliche Maiſche und 
bringen viele zum Sieden, die bierdurd aus C ent: 
widelten Dämpfe treten durch D aus, ſtoßen bier auf 
die über D gejtülpte Kappe E und müſſen zwiichen 
D und E durdgeben, um an der Unterfante von E 
in den Raum F, den Rektifilator, eintreten zu 
fönnen. In F jtoßen die Dämpfe an den untern 
Boden des Vorwärmerd G. Diejer ijt mit kalter 
Maiiche gefüllt. Die Dämpfe werden daber zunädit 
verdichtet und ſchlagen fib auf dem Boden von F 
nieder, fo daß fih in F bald eine Flüſſigkeits— 
dich aus verdünntem Branntwein beitebend, an: 
ammelt, welche die Kappe E abiperrt. Die jest im 
weitern Verlauf der Deitillation aus C entwidelten 
Dämpfe müjjen nun die auf dem Boden von F an: 
gefammelte Flüfjigkeitsihicht vurditrömen, wodurch 
ein fortwährendes Auskochen diejer Flüſſigkeit, eine 
Rektififation, ftattfindet. Die hierbei entitebenden 
altobolreichern Dämpfe treten durch H., H, und H, 
indem fie unterwegs einen Teil der Wärme an die 
im VBorwärmer G befindlibe Maifhe abgeben und 
durch teilmeife Verdichtung verjtärkt werden, in die 
bedenförmigen Depblegmatoren I, und I, über. 
Dieje find innen mit einer Scheidewand verjeben, 
welche die Altoboldämpfe umjtrömen müſſen, und 
werben an den obern Böden durch Waſſer, welches 
ihnen durd e, und & Augefübrt und dur f, und 
f, abgeführt wird, gelüblt. E3 findet daher aud 
bier eine fortwährende Verdichtung ftatt, während 
die niedergeichlagenen Verdichtungsprodufte durch 
die friich zuftrömenden Dämpfe immer von neuem 
aufgefocht werden (Depblegmation). Die bier: 
bei entjtebenden altoboljtarten Dämpfe entweichen 
durch K, um von bier in einen Kübler geleitet und 
verdichtet zu werden, während die niedergejchlagene, 
altobolarme Flüffigkeit (Yutter) von 1, durch g, 
nad I, und von bier durch g, nach F geleitet wird, 


iſt in Taf, IL, ig. 4 dargeitellt. Derfelbe beitebt 
in feinen Hauptteilen aus der Maiſchſäule A, dem 
| Reftifilator B, dem Depbleamator oder Konden: 
ſator C, dem Kübler D und dem Schlemperegula: 
torE. Die Maiſchſäule bejtebt je nach der Leiftungs: 
fähigkeit der Apparate aus einer wechſelnden Anzabl 
einzelner Abteilungen (in der Abbildung 5. B. 12), 
| die voneinander durch Böden getrennt find. Die Bo: 
den haben in der Mitte einen nad oben verjüngten 
offenen Stutzen, welcher durch eine darüber gejtülpte 
| Kapſel überdedt iſt; in jedem Boden find feitli von 
den Kapfeln Überlaufitugen angebracht, welche den 
, Übertritt der in den Abteilungen befindlihen Mai 
ſche von einem Boden auf den andern ermöglicen; 
diefe Stugen find immer abwechſelnd auf den beiden 
Seiten der Kapjeln angeordnet; die Anordnung it 
jo, daß die Öffnungen der Überlaufitußen oberbalb 
| der Böden böber find als der Abitand der Kapieln 
über den Böden; der Reftifitator B bejtebt ebenfalls 
aus einer Anzahl von Boden, welche durch Siebe 
gebildet werden, auf denen, wie in der Maiſchſäule, 
wechielieitig Überlaufftugen angebracht find. Der 
Kondenſator C beitebt aus einem cwlinderartigen 
| offenen Gefäß, in welchem ſich eine Zarge befindet, 
in der wiederum ein Fupfernes Schlangenrobr ange: 
bracht ift. Der Kübler D ift ein hohes cylindriſches 
Gefäß, in welchem fich eine fupferne Zarge oder aub 
fupferne Schlangen befinden. Der Gang der Mai: 
ſche iſt folgender. Diejelbe wird durch s in das in 
| der Zarge des Kondenfators C befindliche Schlangen: 
| rohr — durch dieſes durchgedrückt und gelangt 
| dur s, auf den obern Boden der Maiichlolonne A 
und durchläuft jo, durd die Überlaufjtugen von 
| einem Boden auf den andern übertretend, die Maiſch— 
ſaule. In entgegengefehter Richtung bewegen fid 
die Dämpfe. Dieſe treten bei b in die unterjte Ab: 
‚ teilung der Maijchiäule durch eine mit Löchern ver: 
jebene Schlange ein; die aus der Flüſſigkeit der 
| unterjten Abteilung entwidelten Dämpfe entweichen 
durch den Mitteljtugen, ſtoßen auf die Prellfapiel 
und müjjen nun den Raum zwiſchen Stugen und 
Vrellkapſel durchſtreichen; da die Öffnung der Prell: 
\ fapjel durd die auf dem zweiten Boden ftebende 
Maiſchſchicht * loſſen iſt, müſſen die Dämpfe 
dieſe Maiſchſchicht durchbrechen und dieſelbe auf— 
tochen. Dieſes Spiel wiederholt ſich auf ſamtlichen 





um bier von neuem ausgekocht zu werden. Nach Böden. Da nun die Dämpfe immer fälterer und 
Beendigung der Deitillation, mas man an der nad: | altobolreicherer Maiiche begegnen, findet auf dem 
laſſenden Altobolitärte des Produkts wahrnimmt, | Wege durd die Maijchlolonne eine fortwährende 
wird zunädjt dur Öffnen des Hahnes L die in der | Verſtärkung des Altobolgebaltd der entwidelten 
untern Blaje A jekt vorhandene entgeiftete Maiſche Dämpfe ſtatt, fo daß bereits alfoholreichere Dämpfe 
als Schlempe in den Schlempebebälter —— in den Rektifikator Btreten. Auf den einzelnen Böden 
hierauf wird durch m eine das Nobr a verſchließende des Rektifikators findet zunächſt eine Verdichtung der 
Droijelllappe geöffnet, fo dab die in C befind— | Dämpfe jtatt, auf jedem einzelnen Boden fammelt 
liche, jest teilmeife entgeiitete Maiſche nach A über: ſich eine Flüſſigkeitsſchicht an, die immer wieder 
treten kann; durch Hebung des Ventils e tritt | durd die nachitrömenden Dämpfe ausgeloct wird, 
aus dem Vorwärmer G die vorgewärmte friiche | jo daß aud bier der Alkoholgehalt der auf den ein: 
Maiſche in C über, und dur o wird aus einem | zelnen Siebböden entwidelten Dämpfe nad oben 
Maiichebebälter der Vorwärmer neu befüllt. Das | bin zunimmt. Die Überleitung der auf den einzel: 
in dem Reftififator angefammelte Qutterwajler wird | nen Böden angejammelten Flüſſigkeit auf den nächſt 
durch K abaelaifen. Hierauf beginnt die Operation | tiefern Boden findet durch die Überlaufrobre ftatt, 
von neuem. ſo daß auch im Rektifikator eine Gegenjtrömung 
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wiſchen Flüffigkeit und Dämpfen erfolgt. Aus 
dem Rektifikator geben die entwidelten jtarfen 
Dämpfe dur d bei k in die Jarge des Konden— 
jatord; fie umjpülen bier die fupferne Schlange, 
durch welche die Maiſche ftrömt, und werben, indem 
fie an diefe Wärme abgeben, fie alfo vorwärmen, 
teilmeije niedergejchlagen; gleichzeitig werden fie 
aud, da der äußere Cylinder des Rondenfators mit 
Waſſer gefüllt ift, durch dieſes abgekühlt. E3 findet 
alio Ai im Rondenjator eine —— Nieder: 
(&lagung und durch die nachfolgenden Dämpfe eine 

icderauflohung jtatt, welche jur Helge bat, daß 
fih im Kondensator ein febr allobolreiber Dampf 
entwidelt, der durch e in den Kübler geleitet, bier 
vollftändig verdichtet wird und durd f bei G den 
Apparat als bochgrabiger Spiritus verläßt. Die in 
der Zarge des Kondenſators niedergeichlagenen 
Dämpfe treten dur e in den Rektifikator zurüd, 
um bier von neuem verdampft zu werden. Die ge: 
bildete Schlempe endlich tritt aus der unterjien 
größern Abteilung der Maiſchblaſe A in den 
Schlemperegulator E. Derjelbe befteht aus einem 
aeichloflenen — Gefäß, in welchem ſich 
ein mit einer großen als Schwimmer wirkenden 
Hoblkugel verbundenes Bentil befindet, durch wel: 
ches die Schlempe, jobald fie einen beitimmten 
Stand erreicht hat, jelbjtändig den Apparat verläßt. 

Eine ganz eigenartige Form von Deitillierappara: 
ten, die ſich namentlih im Auslande einer größern 
Verbreitung erfreuen, find diejenigen von Robert 
ges in Köln. In Taf. U, Fig.5 ift der Jlgesiche 
Marie: Deitillierapparat «Automat» in 
jeiner neueften Form dargeitellt. Dieje Apparate 
jind dadurch ausgezeichnet, daß fie zum Betriebe 
tajt gar feiner Aufjicht bedürfen, da alle einzelnen 
Teile des Apparats ſich volljtändig automatiſch re: 
gulieren. G it das Maijchrefervoir, aus welchem 
die Maifche durch den Maifchregulator F in einem 
volllommen gleihmäßigen Strome dem Apparat 
zugeführt wird. Diejer Regulator befteht aus einer 
Wage, deren eine Schale mit Gewichten belaitet iſt, 
wäbrend die andere Echale zur Aufnahme der aus 
dem Hejerpoir fommenden Maiſche dient; jobald 
mehr Maifche in dieſe Echale getreten ift, als der Be: 
laftung in der Gewichtsſchale entipricht, jenkt ſich die 
Maiſchſchale und dadurch ſchließt fib das in dem 
Standrobr der Mage befindliche (in der Abbildung 
niet fihtbare) Maiſchzuflußventil; ijt dann wieder 
aus der Schale jo viel Maiſche abgeflojlen, daß die 
Gewichtsſchale zum Sinten und die Maiihichale 
zum Steigen fommt, wird das Ventil geöffnet und 
auf dieje Weiſe der Zufluß der Maifce aus dem 
Kejervoir in den Apparat geregelt. Die Maiſche 
fließt durch B in die Deltillierfäule A, melde 
aus übereinander angebrachten Tellern beſteht, vie 
ercentriih, aber abwechſelnd in entgegengeiehter 
Richtung gerippt find. Entgegen den vorber be: 
ichriebenen Eontinuierlihen Apparaten beitebt der 
— Apparat nicht aus einzelnen, nur teil: 
weile befüllten Kammern, fondern er ift volllommen 
von Maifche erfüllt. Durch die eigentümliche Form 
und Anwendung der Teller macht die Maiſche in 
ver Maiſchſaule eine kräujelnde Bewegung, melde 
eine innige —— mit dem entgegenitrömen: 
den Dampfe bewirkt. Aus H gelangt die entgeijtete 
Maifche in den Schlemperegulator C, welcher mit 
einem Heinen Brobierapparat D verbunden ift, um 
die Reinheit der Schlempe, d. b. die Abmweienbeit 
von Altobol feitzuftellen. Die zum Abtreiben er: 


—— Dämpfe treten durch den Dampfregu— 
| ator H in den untern Zeil der Maiichiäule A, 
itrömen der Maifche entgegen und gelangen mit 
llohol angereicbert in den Zeil B, um bier einer 
vorläufigen Depblegmation durd) entgegenitrömende 
Maiſche unter gleichzeitiger Borwärmung derjelben 
unterworfen zu werden; die eigentlihe Dephlegma— 
tion findet in den Depblegmator E ftatt, welcher 
aus einem vieredigen Kaften mit wagerecht ug 
legten, von Waſſer durchſtrömten Küblrobren be: 
ftebt; der Altoboldampf umitrömt im Innern des 
Depblegmators die Waſſerrohre und wird hierdurch 
verftärft und gereinigt. Um die vom Dampf bes 
rübrte Oberfläche zu vergröhern und die Depblegma: 
tion zu verjtärlen, find die Zwiichenräume ver Rohre 
mit Borzellantugeln gefüllt. Der aus dem Dephleg: 
mator austretende, alfobolreibe Dampf tritt dann 
in den Kübler I über und wird bier zu Spiritus ver: 
dichtet. Neuerdings ift mit Erfolg werfucht worden, 
Apparate zu fonjtruieren, bei denen eine Abſchei⸗ 
dung der in dem Rohſpiritus enthaltenen Neben: 
produfte (Vorlauf, Nachlauf, Fufelöl) ges bei der 
Deitillation der Maiſche falıfindet, o bat Diges 
einen Apparat mit einem befondern elölab: 
cheider verjeben, fo dab man mit dem «rein: 
Ipritautomat» direft aus der Maiſche fufelfreien 
einiprit erzielen kann. Übnlihe Apparate, die 
ofort aus der Maiſche gereinigten Sprit beritellen, 
werden auch von E. Yeinbaas in Freiberg i. ©. 
(Spitem Guillaume), von F. Pampe in Halle a. ©. 
u.a. bergeftellt. Diefe Apparate find aber in den 
PVrennereien nur in geringerm Maße eingeführt, 
meiftenteil3 wird hier nur Robfpiritus erzeugt, der 
nachher in bejondern Reinigungsanitalten (Sprit 
fabriten) einer Veredelung unterworfen wird. Der 
Robjpiritus ift ein mehr oder weniger unreines 
Produkt, deſſen — ——— im allge: 
meinen um jo größer ift, je allobolärmer er ge: 
wonnen wurde, Da die fontinuierlihen Apparate, 
bei denen die Nektifilation und Depblegmation 
ſtärker ift al8 bei ven Blajenapparaten, einen böber: 
prozentigen Altobol, bis zu 94 VBolumproz., liefern 
als die Blajenapparate, ift auch der mit den eritern 
ewonnene Rohſpiritus im allgemeinen der reinere. 
er mittlere Prozentgebalt von altoboliihen Ver: 
unreinigungen (Fuſelol) ift bei Kartoffelrobipiritus 
0,3 Broz., auf 100 Bros. Alkohol berechnet. 

Die weitere Neinigung des Rohſpiritus geſchieht 
in den Rettifilationsanftalten oder Sprit: 
fabriten. Der auf 40—50 Volumproz. verbünnte, 
für die Gewinnung feinfter Marten vorber durch 
ausgeglübte, in metallenen hoben Eylindern befind: 
liche —** filtrierte Spiritus wird in großen 
Blaſenapparaten einer ſehr langſamen Deſtillation 
unterworfen; dieſe Rektifizierapparate tragen eine 
aus einer ſehr großen Anzahl von Siebboden zu: 
ſammengeſeßzte, hart wirlende Rettifitationstolonne, 
ähnlich der bei den fontinuierliben Apparaten ver: 
wendeten. Die bei der Kettifitation zuerſt übergeben: 
den Anteile des Prodults, welche die dem Robipiris 
tus beigemengten, leicht fiedenden Nebenbeitanpteile 
(Aldehyd) enthalten, bilden den Borlauf, die zuletzt 
übergebenden, die mit den höher fiedenden altoboli: 
Be Berunreiniqungen, wie Amvlalfobol (Fujelöl), 

ropplalfobol, Butylalkohol, Furfurol, vermiicht 
find, ven Nachlauf. Der zwischen der Abſcheidung 
des Vor: und Nachlaufs gewonnene Anteil des Pro: 
dults ift der eigentlibe Sprit. Je fchärfer die Tren: 
nung der einzelnen Deftillationsanteile (die Fraf- 
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tionierung) ausgeführt wird, um jo feiner iſt der 

ewonnene Sprit. Die Sprite werden je nad ihrem 
Reinheit3: und Feinheitsgrade als Rein ſprit, 
Feinſprit und Primaſprit bezeichnet, daß 
alſo der feinſte, von allen nachweisbaren alkoholiſchen 
Verunreinigungen (Bor: und Nachlaufbeſtandteilen) 
und Geruchſtoffen freie als Weinſprit gilt. Derſelbe 
it für den Verſchnitt feiner Meine und für Liqueure 
bejonders geeignet. No in der gegenwärtigen Zeit 
werben, troß des Wettbewerbes ausländischer Eprit: 
fabriten, die Meinfprite der deutichen, namentlich 
der Berliner Nettifitationsanftalten (premiöres mar- 
ques de Berlin), im Auslande für diefe Zwecke zu 
böbern Preiſen gekauft. 

Neben Kartoffeln kommen als ftärfemeblbaltige 
Robmaterialien bauptiählib Mais und Roggen 
in Betracht. in Unterfchied bei der Verarbeitung 
diefer Robprodulte fommt gegenüber der Verarbei: 
tung von Kartoffeln —— nur bei der Verkleiſte— 
rung (Dämpfen) vor. | 
tet, alfo im ganzen Korn, in den Henzedämpfern unter 
Zufag von Waſſer 2—3 Stunden bei einem Drud 
von 3'/, bid 4 Atmojpbären gedämpft, oder er wird 
in geſchrotetem Juftande in borizontalliegenden, mit 
Rührwerkverſehenen Dampfern unterwenigerbobem 
Druck verarbeitet. Roggen und auch Weizen werden 


meiſtens nur in Kornbrennereien und Hefefabriken 


zur Erzeugung von Trinkbranntweinen verarbeitet. 
Da bier die Verarbeitung unter Hochdruck auf den 
Geihmad des Erzeugniſſes nachteilig einwirkt, wird 
das geichrotete Material mit Wafler im Maifc: 
apparat eingeteigt und durch Dampfeinleitung ge: 
kocht, dann auf Berzuderungstemperatur abgelüblt, 


ais wird entweder ungejchro: | 


‚ mit Malz; verzudert und fpäter äbnlich weiter be 

bandelt wie Kartoffeln. — Bei Melajieverarbeituna 

| fällt die Verzuderung fort; die Melaſſe wird, zum 

eil unter Zuſatz von etwas Schwefeliäure, aufge 

' kocht, mit Waſſer auf die erforderliche Konzentration 

| gebracht und mit einer aus Roggenſchrot oder Mais 

und Darrmal bereiteten Runftbae, aneinzelnen Stel 

' fen wohl pa mit Bierbefe, zur Gärung gebradıt. 

Bei der Verarbeitung von Opft, Früchten, Tre 

tern u. ſ. w. wird das nah Bedarf zerjtampfte 

Material einer Eelbitgärung überlafien. Über die 
Denaturation des Spiritus ſ. Denaturieren. 

Die Ausbeute an Epiritus richtet ſich nad dem 
Gehalt des Nohmaterial3 an Etärte oder Zuder. 
Theoretiich giebt 1 kg Stärlemebl 716,1 com abio: 
luten Altobol, 1 kg Robrjuder 678,3 ccm. In der 
| Praris werden aber felbit bei gutem Betriebe nicht 
erheblich mehr als 80 Bros. der theoretiſchen Aus: 
| beute erzielt, da ein Teil der verarbeiteten Stärte 
0,5—3 Proz.) fih der Aufſchließung entzieht, ein 

eil (4—12 Proz.) unwergoren bleibt und endlich 
ein Teil (7,.—12 Broz.) durch die Unreinlichkeit der 
ı Gärung verloren geben. E3 werden daber in der 
Praxis, je nad der Güte der Vetriebäleitung, von 








100 kg Robitoff folgende Mengen abioluten Alto: 
bol& gewonnen: 
zu Pr abſe ilohol 
100 kg Rohſtoff a 
Stärke (eingemalht) - = ===... SE 
‚ Mittelgute Kartoffeln . 2.222200. | 10—12 
RBGBEN 2 ea et ei a | 323—31 
JJ ———— | 435 
Dielale oa: wen a | 26—23 


Spirituslampen — Spitta 


brennt, was bier, im Gegenjaß zu den entjprecen: 
den Konftruftionen des Petroleumkochers (j. d.), 
wegen der boben Flüchtigkeit des Brennitoffes ohne 
befondere mechan. Vorrichtung erreicht wird. | 

ESpirituslampen, im urfprüngliden Sinne jo: 
viel wie Spirituskocher (j. d.); jegt aud die Lampen 
dei —— lüblict3 (. d.). [beilage, Fig. 4). 

Spirituslofomobile, ſ. Lolomobile (Text: 

Spiritusmotor, eine Gaskraftmaſchine, bei 
welcher ein Gemenge von Spiritusdampf und atmo: 
ipbärifcher Luft zur Erplofion gebracht wird. Der 
S. bat den großen Vorzug vor Petroleum: und 
Benzinmotoren, dab er volljtändig geruchlos arbeitet 
und, da der Epiritus feine feiten Kohlenwaſſerſtoffe 
entbält, die einzelnen Teile des Motors nicht ver: 
fchmiert werden. Profejlor Delbrüd fand an einem 
12pferdigen ©. der Gasmotorenfabrit Deuß (1902) 
einen VBerbrauh von nur O,38 kg pro Pferdeſtärlke 
und Etunde; der Preis dafür ftellt ſich auf 8 Pf., 
gegenüber 9 Bf. beim Betroleummotor. Der Benzin: 
motor arbeitet zumeiſt wirtjchaftlicher alö ver S., 
doch find es die lältigen feuerpolizeilihen Verſand-, 
Aufbewabrungs: und Verwendungsbeftimmungen, 
welche der Benutzung des Benzins als Treibmittel, 
insbeſondere in der Landwirtſchaft, entgegenſtehen 
und jo dem ©. neuerdings zu einer größern Ver: 
breitung verbolfen haben. Cine Spirituslofomobile 
ift in der Tertbeilage zum Artikel Lokomobile (Fig. 4) 
abgebildet und beichrieben. — Vgl. Periſſe, Les mo- 
teurs à alcool (Bar. 1901). 

Spiritudofen, j. Öfen, Bo. 17. 

Spiritus reotor (lat.), lentender Geiſt. 

Spiritus sanotus (lat.), ver Heilige Geiit (. d.). 

Spiritus vitälis (lat.), |. Lebensgeiſt. 

Spirochaete, j. Spirillum., 

Spiromöter (lat.:arh.), Atemmejier, Appa: 
rat zur Beitimmung des Yuftgebaltes in den Yungen. 
Es gleiht einem Miniaturgajometer und beitebt 
aus einem Außern und innern Cvlindergefäh. Das 
innere Cylindergefäß ſteht umgelebrt in dem äußern, 
das mit Waſſer gefüllt ift, um die in das innere 
Gefäß geblajene Yuft abzujchließen, und trägt eine 
Skala, die den Luftgehalt des innern Cylinders in 
Kubilcentimetern angiebt. Atmet man nun nad 
einer tiefen Cinatmung vermittelt eines eigenen 
zu langſam in den leeren innern Cylinder 
aus, fo bebt ſich der lektere und man fann an 
der Etala die Größe der vitalen Lungentapacität 
(f. Atmung) bequem ablejen, 

‚ Spiromötrie (lat.:grb.), die Beſtimmung der 
ir ir en durch den Spirometer(j.d.). 
pirſäure, ſ. Salicylſäure. 

Spital, ſ. Hoſpital, Krantenhaus. 

Spital, Markt in Kärnten, ſ. Spittal. 

Spitalfields (ipr. ſpittelfihlds), Stadtteil Son: 
dons links von der Themſe, zwiſchen Betbnal Green 
und Shoreditch, bat ala Zählbezirt (1901) 27965 E., 
Fabriken und den Hauptmarkt für das Eaſtend. 

Spithäma, altröm. Längenmaß, ſ. Balm. 

Spithead (ipr. -bevb), Meeresarın, der Die Nord: 
oſtküſte der engl. Inſel Wigbt vom Feitlande trennt, 
vor dem Kriegshafen Portsmouth (5. d.), iſt die 
Hauptreede der brit. Flotte. Der Dfteingang ift durch 
mebrere Nort3 geiperrt, die mweitl. Zufabrt führt 
dur den ebenfall3 geſchütßten Solent (ſ. d.). (S. 
die Karte: Bortsmoutb und Southampton.) 

Spitta, griech, prot. Theolog, Sohn des 
folgenden, geb. 10. Jan. 1852 in Wittingen, ftudierte 
in Göttingen und Erlangen, wurde 1877 Inſpektor 
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des Tholudſchen Konvilts in Halle, 1879 Hilfspres 
diger in Bonn, 1881 Pfarrer in Obercafjel bei Bonn, 
war jeit 1830 zugleib Brivatdocent in Bonn und 
wurde 1887 ord. Profeſſor in Straßburg, wo er zus 
gleich Univerfitätsprediger ift. Er veröffentlichte: 
«Der Brief des Julius Africanus an Ariftides» (Halle 
1877), « Der Knabe Jeſus, eine bibliſche Geſchichte 
und ihre apokryphiſchen Entjtellungen» (ebd. 1383), 
«Luther und der evang. Gottesdienft» (ebd. 1884), 
«Der 2. Brief des Petrus und der Brief des Judas» 
(ebd. 1855), «Die Paſſionen nah den vier Evans 
gelitten von 9. Schüß» (Lpz. 1836), «feitpredigten» 
(Bonn 1886), «Die Offenbarung des Johannes» 
(Halle 1889), «Drei kirchliche Seltfpieles (Straßb. 
1889; 2. Aufl. 1891), «Chrijti Predigt an die Geiſter⸗ 
(Gött. 1890), «Die Apoitelgejbichte, ihre Quellen 
und deren gefchichtlicher Wert» (Halle 1891), «Sonn: 
tagspredigten» (Straßb. 1891), «Zur Reform des 
evang. Kultus» (Gött. 1891), « Zur Geichichte und 
Pitteratur des Urchriftentums» (3 Boe., ebd. 1893 — 
1001) u.a. Seit 1896 giebt er mit J. Smend die 
«Monatsicrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunft» 
(Göttingen) beraus. 

Spitta, Karl Job. Vhilipp, Dichter geijilicher 
Lieder, geb. 1. Aug. 1801 zu Hannover, jtudierte 
1821 —24 in Göttingen Theologie, wurde 1830 
Garniionpfarrer und Gefängnisprediger in Hameln, 
1837 Pfarrer in Wechold bei Hoya, 1847 Super 
intendent zu Wittingen, 1853 3u Beine, 1859 zu 7 
dorf bei Hannover, wo er 23. Sept. 1859 jtarb. ©. 
iſt als bomiletiiber Schriftiteller nit obne Vers 
dienst, fein litterar. Ruf gründet fich jedoch auf feine 
geiftlichen Lieder, die fih dur Wobllaut, Bollendung 
der Form, Ze und Wahrheit des Gefübls fo: 
wie durch echt hrijtlich gläubigen Inhalt auszeichnen. 
Sie erfbienen in zwei Sammlungen u. d. T. «Bialter 
und Harfe» (erite Sammlung, Pirna 1833; zweite 
Sammlung, Lpz. 1843; 50. Aufl. der vereinigten 
beiden Sammlungen, Brem. 1334; neu ba. von L. 
Spitta, Gotba 1890, und von Brümmer in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»). Nach jeinem Tode kamen 
noch «Nachgelaſſene geijtlibe Lieder» (5. Aufl, 
Brem. 1883) hinzu. — Val. die Biograpbie S.3 von 
Müntel (Lpz. 1861; neu bg. von Mejer, Brem. 1892). 

Spitta, Phil., Mufitichriftiteller, Sohn des vo: 
rigen, geb. 27. Dez. 1841 zu Wechold bei Hoya, 
jtudierte Philologie in Göttingen, war 1864—66 
Oberlebrer an der Ritter: und Domſchule in Reval, 
1866—T4 am Gymnaſium zu Sondersbaufen, 1874 
— 75 am Nilolaigpmnafium zu Yeipzig. 1875 wurde 
er Univerſitätsprofeſſor jowie ftändiger Sekretär und 
Profeſſor der königl. Akademie der Künite in Berlin, 
1882 auch verwaltender Direftor der königl. Hoc: 
ichule für Muſik daselbit. Er jtarb 13. April 1894 
in Berlin. S.s bauptfächlichte kunſtwiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten ſind: «Johann Sebaſtian Bach» 
(2 Bde., Lpz. 1373 -80; engl. Ausgabe in 3 Bon,, 
Lond. 1884), bierzu als Ergänzung die Abhandlung 
«Seb. Bas Beziehungen zu Ebr. Fr. Hunold und 
Mariane von Hiegler» (Berl. 1884), die kritiiche 
Ausgabe der Orgelwerfe Dietrich Burtebudes (2 Fo: 
liobve., Lpz. 1875 —76), die Gefamtausgabe der 
Werke von Heinr. Schüß (16 Bde. ebd. 1855— 94), 
die Ausgabe der muſikaliſchen Werte Friedrichs d. Gr. 
(ebd. 1889). Mit Chryſander und Adler begründete ©. 
die «Vierteljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchafto Lpz. 
1335). Seine Abhandlungen und Aufiäge erſchie— 
nen gelammelt u. d. T. « Zur Mufit» (Berl. 1392) 
und «Mufitgeicbichtlihe Auffäpe» (ebd. 1894). 


170 


Spittal (pr. jpittel), Vorftadt von Bermwid:on: 
Tweed (f. d.). 

Spittal (Spital). 1) Bezirlshauptmanuſchaft 
in Kärnten, hat 2771 qkm und (1900) 45258 deutiche 
€. in 42 Gemeinden mit 437 Ortſchaften und um: 
—* die Gerichtsbezirle Gmünd, Greifenburg, Mill: 

att, Dbemellab, S. und Wintlern. — 2) Marft 
und Sitz der Bezirtshauptmannihaft jowie eines 
Bezirksgerichts (262,95 qkm, 10202 E.), nabe dem 
linten Drauufer, oberbalb der Stelle, wo die Liefer 
in die Drau flieht, an der Linie Villach-Franzens—⸗ 
Iefte der Diterr. Südbahn, bat (1900) 2562 E., Pfarr: 

irhe (14. Jabrb.), ein Schloß des Fürſten Porzia 
und ein von den —* von Ortenburg erbautes 
Spital, nach dem der Ort heißt. 

Spitteler, Karl, Dichter, ſ. Bd. 17. 

Spittler, Ludw. Timotheus, Freiherr von, Ge: 
ſchichtſchreiber und Publiziſt, geb. 10. Nov. 1752 zu 
Stuttgart, ſtudierte in Tübingen und Göttingen 
und wurde 1777 NRepetent am tbeol. Seminar zu 
Tübingen, 1779 Brofeflor der Philoſophie in Göt: 
tingen. Er wurde 1806 Minijter, Präfident der 
Dberjtudiendireltion und Kurator der Univerjität 
u Tübingen und zugleih zum Freiberen erboben. 

. ftarb 14. Mär; 1810. Seine Hauptwerte find: 
efritiihe Unterfuchungen des 60. Laodicdiſchen Ka: 
nond» (Brem. 1777), «Geichichte des kanoniſchen 
Rechts bis auf die Zeiten des falihen Iſidorus» 
ar 1778), «Grundriß der Geſchichte der chriſtl. 

ice» (Gött. 1782; 5. Aufl., von Planck, 1812), 
WGeſchichte Wirtemberg3 unter der Regierung der 
Grafen und Herzoge» (ebd. 1783), «Geichichte des 
Ehurfüritentums Hannover» (2 Tle., Hannov. 1786; 
neue Aufl. 1798), «Entwurf der Geichichte der europ. 
Staaten» (2 Bode., Berl. 1793; 2. Aufl., von Car: 
torius, 1823), «Geſchichte der dän. Nevolution im 
%. 1660» (ebd. 1796). Außerdem ſchrieb S. no 
die «Geichichte des Kelchs im Abendmahl» (Lemgo 
1780) und zablreiche ge im «Göttinger 
hen Magazins. Auf dem Gebiet der Kirchenge: 
dichte ift er der — Vertreter der pragma— 
tiſchen Geſchichtſchreibung, hat übrigens mehr über 
die Kirchengeſchichte reflektiert, als fie er Hair 
Seine geiſtreich ſtizzierten «Borlefungen über die 
Geihichte des Papittums» wurden mit Anmerkun: 
gen von Gurlitt (Hamb. 1824—28; vervollitändigt 
von Paulus, Heidelb. 1826) und feine «Gejchichte 
der Kreuzjlige» und die «Geſchichte der Hierardie 
von Gregor VII. bis auf die Zeiten der Neforma: 
tion» von K. Müller aus Gurlitts litterar. Nachlaß 
(Hamb. 1827 — 283) herausgegeben. Cine Gejamt: 
ausgabe von S.s «Werfen» beforgte fein Schwieger: 
fohn 8. Wächter (14 Bde., Stuttg. 1827—37). 

Spitz, ſ. Hunde. 

Spitzahorn, in Deutſchland einheimiſche Art 
des Ahorns (f. d.). ſſoſtems (j. Apfel). 

Spitzäpfel, 14. Klaſſe des Diel:Yucasihen Apfel: 

Spitzbergen, Anielaruppe im Nördlichen Eis: 
meer mit etwa 70100 qkm, liegt zwiichen 76'/,° und 
80° 48’ nördl. Br. und 10 und 30° öftl. Y. von 
Greenwich, zwiichen der Grönlandice im W. und 
der Barentiee im D. (S. Karte der Norbpolar: 
länder.) ©. beitebt aus drei größern und mebrern 
Heinern Inſeln, die alle von Fjorden und Buchten 
durbichnitten, felſig und mit Gebirgen und Gletichern 
bevedt jind, die ſich auf Weitjpigbergen in der Horn: 
fundipike bis zu 1430, in der Newtonſpite der 
Chydeniusberge bis 1750 m erheben. Das Klima 
ift durchaus arktiich und jelbft im Sommer, wo ſich 


Spittal — Spigbogenftil 


in den langen Tagen, in denen die Eonne nicht 
untergebt, eine jehr bedeutende Wärme entwidelt, 
im Schatten doch fo raub, daß weder Eis noch Schnee 
ſchmilzt. Die Flora zäblt noch 122 Arten von Blüten: 
pflanzen und Farnen, dazu viele Mooje, von denen 
einzelne Arten (Aulacomnium palustre Schwaegr.) 
meite ylächen mit —— Grün bedecken und den 
Renntieren zu Weidepläßen dienen. Den Blüten: 
reichtum bieten die Matten, aber verhältnismäßig 
menige Arten reifen regelmäßig Früchte. Die Inſeln 
find Jämtlich unbewohnt, aber reich an See: und Pelz: 
tieren, an Renntieren und im Sommer an Seevögeln. 
An einzelnen Punkten bat man Steinloblen gefun: 
den. Nächſt ver durch den mächtigen Eisfjord fait 
in zwei Zeile geteilten Hauptinjel Weſtſpitzber— 
gen (mit den dDazugebörigen Inſeln, außer PBrin;: 

arl3:NWorland, 39535 qkm groß) find die Inſel 
Nordoitland (Nordland), im Nordoſten jener ge: 
legen und dur die Hinlopenjtraße von ibr getrennt 
(10462 qkm), Stand: Foreland oder Edge: 
injel (6332 qkm) und Barentsinfel im Diten 
die bedeutenditen. Im äußerjten Nordmweiten liegt 
diefleineDänenintel, Ausgangspunft der Ballon: 
fahrt von Anpdree (f. Nordpolerpeditionen). Oſtlich 
von ©. liegt König-Karl-Land (f. d.). — Entdedt 
wurde S. 1596 von Holländern unter Barents, die e3 
für einen Teil von Grönland hielten und Nieuwland 
(Neues Land) nannten. Das Meer von ©. wurde 
wegen feiner Menge von Walfiihen und Walroſſen 
und andern Eeetieren alsbald der Schauplag einer 
außerordentlihben Thätigleit der Seeleute. Das 
Übergewicht bebielten ſchließlich die Holländer, die 
eine fejte Station gründeten. Näber befannt wurde 
S. durch Scoresby (1817—18), Parry (1827), be: 
ſonders aber ſeit 1861 durch die ſchwed. Forſcher 
Nordenſtiold und Torell, dann durch die deutſche 
Erpedition unter Koldewey (1868), durd Th. von 
Heualin (1870), Weyprecht und Bayer (1871), Smitb 
und Ulve (1871), Graf Wilczet (1872), Kütentbal 
und Walter (1839), Wellmann (1894), Efroll (Winter 
1894/95), de Geer, Conway (1896/97, erite Durch⸗ 
querung), A. G. Natborjt (1898), die internationale 
ichmed.:ruff. Gradmefjungserpedition (1899/1902), 
Fürſt Albert I. von Monaco (1899). (S. auch Nord: 
polerpeditionen.) Seit 1891 it S. das Ziel jähr: 
licher jebr beliebter Touriſtenfahrten. Von einer 
norweg. Geſellſchaft wurde 1896 an der Aodventbai 
ein Gajtbaus erbaut und im Sommer regelmäßige 
Dampferverbindung mit Hammerfejt eingerichtet. — 
Bal. Betermann, ©. und die arktiſche Centralregion 
(Gotba 1865); Duner, Malmaren, Nordenitiöld und 
Quennerjtadt, Svenska expeditioner till 8. (Stodb. 
1868); N. Ritter von Barry, Zwei Fahrten in das 
Nördlibe Eismeer nah ©. u. ſ. w. (Wien 1894); 
Voyage de la Mancheä l’ile de Jan-Mayen et Spitz- 
berg (in den «Nouvelles Archives des missions 
scientifiques et litteraires», Bd. 5, Par. 189); 
Kablbaum, Eine Spikbergenfabrt (Lpz. 1896); Con: 
way, The first crossing of S. (Lond. 1897); deri., 
With ski and sledge over arctic glaciers (ebd. 
1898); Wegener, Zum ewigen Eiſe (2. Aufl., Berl. 
1897); Guttmann, Führer für ©. (2. Aufl., ebd. 
1899); Haffter, Briefe aus dem hoben Norden. Eine 
Fahrt nah S. 1899 (Frauenfeld 1900). 

Spisbentel, ſ. Siltrieren. 

Spinblafebälge, i. Gebläje. 

Spisbogen, i. Bogen. 

Spitzbogenſtil, veraltete Bezeichnung für den 
Gotiſchen Stil (f. d.). 


Spigbohrer — Spitzen 


Spitzbohrer, ſ. Bohrer. 
Spitzbomben, die Granaten der gezogenen 
Mörder in der öjterr. Artillerie. 
Spitzdocke, ein Teil der Drebbant (f. d.). 
Spike, die vorderjte Abteilung der Avantgarde 
(\ d.). rüber beitand eine vom Bortrupp vorge: 
hobene S. gewöhnlih aus 3 Mann, nach der deut: 
ſchen Felddienſtordnung von 1887 bejtebt die In: 
—J———————— aus 1 Offizier und einer ausge: 
chwärmten Eeftion und iſt 300—400 m vor den 
Bortrupp vorgeichoben, die Kavalleriefpise aus 
1 Difizier und 4—6 Neitern und gebt jener eine 
Etrede voraus. Die äußerjten Ausläufer der Arriere— 
garde (f. d.) nach dem Feinde zu heißen Rachſpitze. 
©. nennt man auch die in vorderiter Linie befinv: 
liben, meift aus Kavallerie beitebenden Abteilungen 
einer im Vormarſch begriffenen Armee. 
Spigeber oder Binneneber, ein männliches 
Schwein mit abnormer Hodenlage wie beim Klopf: 
benar li d.). ß 
piteder, Adele, j. Dabauer Banlen. 
Spiel, verächtlihe Bezeichnung für Kriminal: 
beamte der polit. Polizei; Yodipisel nennt man 
die Agents provocateurs (j. d.). 
Eyinen, Fachausdruck für das Hervorbrechen 
der Murzelicheide bei der feimenden Gerite. 
Spitzen, durchbrochene, flächenartig ausgedehnte 
und gemujterte Beſatzſtoffe aus tertilen Fäden, jel: 
tener aus Gold: und Silbergefpiniten, die aus einer, 
dem beabjichtigten Muſter entiprecbenden Bereini: 
gung verſchiedenartiger BL nn wech: 
\elnder Anordnung und Gejtaltung hervorgegangen | 
find. Die Benennung «ES pipe» jowie das franz. «den- 
telle», Das engl. «point» und das ital. punto» fom: 
men von der Jadenform der ältern, ausſchließlich als 
Nanbbejas von Gewändern (Kanten) gebrauchten S. 
ber. Die beflern Arten werden aus Seide (ſ. Blonden) 
oder aus feinem Leinengarn verfertigt; außerdem 
giebt es baummollene (Maſchinenſpitzen und wollene 
(Mobairipigen). Die Heritellung der Arbeit kann 
dur Näben (f. d.), Klöppeln (i. d.), Häfeln (f. d.), 
Striden (ſ. d.), Anüpfen u. f. w. erfolgen. 
Nah der Konftruftion des die Muſterfiguren 
tragenden und verbindenden Fadengebildes unter: 
cheidet man jekt Guipüreipigen und Rejeaufpigen. 
ei Guipüreipisen erfolgt die Verbindung der 
den größten Teil der Fläche erfüllenden Figuren 
durch Stäbchen oder Stege, die urjprünglih nur 
dur Umwiceln jtarker Fäden bergeftellt, jpäter auch 
—— wurden. Zuweilen erhalten dieſelben durch 
nötchen oder Sternchen (Picots) künſtleriſche Aus: 
bildung. Die Muſtergebilde der Reſeauſpitzen 
find von einem Netzwerk aus engen Maſchen (Zellen) 
von regelmäßiger Geftalt und Anordnung um: 
fchlofien, Rejeau oder Epigengrund genannt. 
Durch den Wechſel in Gejtalt und Größe diejer Zellen 
entiteben zablreihe Grundarten, die mit der ange: 
mwendeten Herftellungsmetbode die Grundlage für die 
Einteilung der ©. in technologiſcher Hinficht bieten, 
während man biejelben im Handelsverkehr nad 
den mutmaßlichen oder nadmweislichen Kabrilations: 
orten oder Fabrilationägebieten zu bezeichnen pflegt. 
Die älteſten S.ſind Radelarbeit und ohne Zwei— 
fel aus den Stickereien hervorgegangen. Sie be— 
ſitzen wie dieſe als Unterlage einen dichten Stoff, der 
dur zweckentſprechendes Auszieben einzelner Web: 
fäden, ſowie durch geeignete Gruppierung und Ber: 
bindung der zurüdgebliebenen Fäden derart durch— 
brochen ift, dab die beabfichtigten, meift geometr. 
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Mufter entiteben. Infolge der rechtwinkligen Areus 
zung von Ginihlag: und Kettenfäden in dem als 
Grundlage dienenden Gewebe find die Durchbrechun⸗ 
gen nur von geringem Mechiel der Form. Die Ver: 
einigung der bündelmweife zufammengelegten Fäden 
eidieht dur dichtes Umminden mit einem Nah— 
faden, wodurch dem entitebenden Stäbchen eine 
beträchtliche Steifheit und Widerſtandsfahigkeit er: 
teilt und ein Hares Netzwerk mit rehtedigen Bellen 
eibaffen wird. Das Ausziehen der jsäden ge: 
chieht derart, daß innerbalb der Zellen Fadenkreuze, 
oder an den Areuzungspunften der Stäbchen durch 
Umminden derjelben Rojetten entiteben. Größere 
Flächenmuſter erhält man durd Zurüdlafien qua: 
dratiſcher oder fternförmiger Stoffteile oder durch 
Ausfüllen der Zellen mit dicht ans und übereinander 
elegten Stiben. Diele Arbeiten beißen mit Rüd— 
icht auf die Art ihrer Erzeugung Ausziebipiken 
(ital. punto tirato). Ju größerer Bolllommenbeit 
und Feinheit gelangt die Muftergebung in der aus: 
geſchnittenen Arbeit (punto taglıato), bei der 
die Durch Ausſchneiden von Fäden erzeugten Durch: 
brechungen der Stofiflädhe mit Gitterwerk aus ein» 
gezogenen und lorbonnierten Yäden und mit Yan» 
guetten wirkungsvoll ausgefüllt find. Mit Rüdficht 
auf die fih rechtwinklig freuzenden Fäden der Ge: 
webeteile fommen nur geometr, Mujfter zur Aus: 
führung, die aber dur fchräg eingejogene Fäden 
und durch die freie Bildung der Yanguetten mannig» 
fachen Wechſel in der Zeichnung geftatten. Dieſe im 
Ausjeben den Ebaralter der ©., in der Heritellungss 
weife den der Stiderei tragenden Arbeiten ver: 
mitteln gleihjam den Übergang zwiſchen beiden 
Runftzweigen, Hier find auch die in neuefter Zeit 
auf der Mattitichftidmaichine oder jog. Handftid: 
maſchine zur Anfertigung gelangenden Üpipisen 
(f. d.) zu nennen. 

Bei den eigentlihen genäbten €. (Nadel: 
ipigen) feblt das die einzelnen Fadengebilde 
ftügende Grundgemwebe; diejelben balten ſich gegen: 
feitig und müſſen deshalb ganz beitimmte Formen 
befisen. Die älteften Arbeiten dieſer Art find die 
Nepipiße (ital. reticella) mit vorwiegend geometr. 
Mustern und die zu der Art der Guipürefpigen 
(f. Guipüre) gebörende fchwere und pruntvolle Be: 
netianer Spike (ital. punto di Venezia), deren 
mannigfach aeltaltetes Blatt: und Rankenwerk mit 
jeinen durch Unterlegen plaftiih berorgebobenen 
Umriſſen ihnen unter allen Erzeugnifjen des weib— 
liben Kunſtfleißes den höchſten Afthetiichen und tech: 
nishen Wert verleiht. Die Figuren des Mufters 
find bier durch Stäbchen oder Stene verbunden, die 
aus mehrfachen in Feſtonſtich umnaͤhten Fadenlagen 
beſtehen und öfters mit Schleifen oder Knötchen 
(Picots) befegt find. Aus diefer Nadelarbeit hervor: 
gepangen ift Die nicht minder jchöne und reiche, da: 

ei leichtere und zierlibere Guipüreipige, Point de 
France oder Point de Paris genannt, die aus ſchma⸗ 
len, mannigfach gewundenen Bändern beſtehende 
Genueier Litzenſpitze, die mit Jellengrund ver: 
jebeneAlencon:,Argentan:,BrüfjelerSpise 
u. ſ. w. Zur weitern Ausbildung des Muſters oder 
der Grundzellen dienen zablreiche, meijt höchſt kunſt⸗ 
voll gejhlungene Stidarten (Spitzenſtiche). 

Die neuern Nadelarbeiten diejer Art haben alle 
mebr oder weniger die Ausführung der alten Mujter 
zum Vorbild, die fie jedoch in Bezug auf die Güte 
der Arbeit nur felten erreihen. Die Heritellung der 
Nähfpisen erfolgt mit Hilfe eines Mufterblattes 
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(Patrond, auf dem die Umrijje der Figuren durd) 
Nadelftihe angedeutet find. Mittels ſehr feiner 
Fäden wird das Mufterblatt auf zwei übereinander 
{tegenden Zeugftüden feitgenäbt, jodann, der punl: 
tierten Zeichnung folgend, ein ſtarker Doppelfaden 
aufgelegt und mittel eines dünnen Fadens ange: 
beftet. Se nad der zu erzielenden Schattierung der 
Mujterflächen werden fie mehr oder minder dicht mit 
dem betreffenden Spitzenſtich —— die Umriſſe 
durch entſprechende Stichlagen herworgehoben, die 
Grundfäden der die Figuren verbindenden Stege 
ausgeſpannt und ummäbt, bei Reſeauſpitzen die 
freien Käume mit dem nicht ſehr dichten, aber gleich: 
mäßigen Grund ausgefüllt. Nach beendeter Arbeit 
bewirkt man die Trennung der ©. vom Mufterblatt 
dur Voneinanderziehen der beiden Zeugjtüde und 
Berreißen der diejelben verbindenden Heftfäden. 
Meit mannigfaltiger als bei den genäbten find 


bie Formen der Grundzellen bei den getlöppel: 
ten ©. (ſ. Klöppeln), deren Mufter ſich als breite 


Gewebefläden, in denen meift Einſchlag- und Ketten: 
faden jich rechtwinklig kreuzen, oder die legtern von 
einer gleihen Anzahl ım Zidzad laufender Einſchlag⸗ 
fäden in ſchräger Richtung gelreuzt werden, von 
dem mebr oder weniger durchſichtigen Grund ab: 
heben. Die zur Heritellung des Grundes benußten 
Fäden laufen ſämtlich die ©. entlang und werden 
an den betreffenden Stellen direlt zur Bildung des 
Muſters verwendet, fo daß diejes mit dem Grund 
ein untrennbares Ganzes bildet. Während die Kon: 
ftruftion der geklöppelten Guipüreipige im allge: 
meinen mit derjenigen der genäbten übereinftimmt, 
weicht diejelbe in der Ausbildung der Details weſent⸗ 
lich von jener ab. An die Stelle der ummidelten 
Faden treten ald Stege Gezwirne oder Geflechte, die 
bäufig durch fchleifenförmige Picots verziert find. 
Nach der Art der punto tagliato gemufterte Klöppel: 
fpigen, bei denen die einzelnen Fadenſtränge durch 
Gezwirne oder jchmale Geflechte erfegt find, werden 
Elunpipigegenannt. Dieneuern Buipürearbeiten, 
namentlich die jädhi. und böhm. Wollguipürejpigen, 
zeigen meilt ein volljtändig ausgebildetes Grundnetz 
mit mannigfachen; Fr mai Die bei den ge: 
Höppelten Reſeauſpitzen am bäufigiten vorlom: 
menden Grundbindungen find der Tordion:, Balen: 
ciennes:, Rettelgrund, der Mechelner oder Malines: 
arund, ferner der Tüllgrund, wie er jich bei den alten 
S. von Brügge, Chantilly, Yille, in neuerer Zeit bei 
den Malinesipiken des Erzgebirges, bei Vlonden 
u. ſ. w. findet. Bei den applizierten ©. trägt ein 
gellöppelter oder auf der Bobbinnetmafcine gefer: 
tigter Züllgrund durd Handarbeit bergeitellte und 
durch Aufnäben befejtigte Mujterfiguren. Gebä: 
telte S., 3. B. die iriſche Guipüreipiße (auch 
einfah iriſche Spike genannt), find vielfah aus 
einzelnen gebäfelten Figuren, die aneinander ge: 
ſchlungen oder dur furze, mit Picots verzierte 
Luftmaſchenſtäbchen verbunden find. 

Die Maſchinenſpitzen, denen gegenüber die 
Handipigen öfters, obwohl unrichtig, als echte 
©. bezeichnet werden, find entweder auf der Klöppel: 
maſchine (f. d.), oder — der Wirkmaſchine (ſ. d.), 
oder auf dem Bobbinnetſtuhl (ſ. Bobbinnet) berge: | 
ftellt und zeigen demgemäß eine verjchiedene De: 
ichaffenbeit. Auf der Klöppelmaschine werden fait 
nur einfache Grundbindungen mit quadratiſchen 
Zellen für gröbere Yeinen: und Wollipigen erzeugt, | 


da für zufammengejestere Bindungen oder bei viel: 
fachem Jufammenpreben der Fäden die dem Wechiel 


Spitzen 


von Zwirnen und Flechten bewirkende Vorrichtung 
zu umſtändlich würde. Die auf der Wirkmaſchine 
hergeſtellten S., die teils die Torchon-, teils die 
Gutpürefpige nachahmen und deren Muſterung 
naturgemäß eine bejchräntte ift, find auf den erften 
Blid durd die eigentümlice, der Hätelarbeit äbn: 
libe Binvdungsweife zu unterjcheiden. Die erite 
Stellung nehmen gegenwärtig die gejtidten ©. (ge: 
jtidte Tüllipigen und Luftipigen) auf dem Melt: 
marltein; jiebaben den Bobbinnetſpitzen Frankreichs 
und Englands einen überlegenen Wettbewerb be: 
reitet. Zu den für Tüllfpigen üblihen Bindungs: 
weiſen gebören der den Grund (Fond) der Näb: 
jpigen imitierende Nadelgrund, der Torben: 
grund, der Malinesgrund, der die breiten, parallel 
zur Spigenkante liegenden Zellenftege der gellöppel: 
ten Malinesfpige, allerdings in weniger baltbarer 
Weiſe, daritellt, endlib der Gardinengrund, 
der für gröbere Spitzenſorten ſowie für die gemöbn: 
liben Oardinen («engl. Tüllgardinen») zur An: 
wendung fommt. Die Tafeln: Spitzen Iund U 
geben Beijpiele von Hand: und Maichinenipigen. 
Geſchichtliches. Die eriten Arbeiten, die im 
eigentlichen Sinne als ©. bezeichnet werden können, 
tauchten am Ausgang des Mittelalters in Jtalien und 
bald nadıber in ven Niederlanden auf, Um die Mitte 
des 16. Jahrh. wurde die Kunſt des Spigennähens und 
noch fpäter die des Spigentlöppelns nad Frankreich 
verpflanzt; allein erit die großartigen Unternehmun: 
gen Golbert3 ermöglichten den Triumph der franz. 
Epigeninduftrie über ibre ital. und niederländ. Vor: 
bilder, In Ehantilly wurden ſchon zu Anfang des 
17. Jahrh. durd Catherine de Roban, Herzogin 
von Longueville, Spitzenſchulen gegründet, aus 
denen vorzügliche Blonden, insbefondere die ſchwar— 
zen Zraueripisen (Chantillyſpitzen), hervor— 
ingen; außerdem wurden Valenciennes, Alengen, 
Argentan, Buy durch die eigenartige Technik und die 
fünjtleriiche Ausftattung ibrer Erzeugnifje berühmt. 
Ihre höchſte Blüte erreichte dieje Industrie im Laufe 
des 18. Jabhrh. Deutſchland beſaß ſchon früh in 
Nürnberg, Augsburg, Leipzig, Hamburg, Eiber: 
feld größere Epigenmanufalturen, dod gewann erft 
die durch Barbara Uttmann (f. d.) im ſächſ. Erz 
gebirge eingeführte Epigentlöppelei wirlliche Be 
deutung. In neuerer Zeit werden hier wie im böhm. 
Erzgebirge vortreffliche Arbeiten in geklöppelter und 
in genäbter Epige bergeftellt. Durch den Fortſchritt 
der Maſchinentechnik it der Handarbeit jeit dem Ende 
de3 18. Jahrh. eine bedeutende Konkurrenz erwachſen, 
bejonders aud) durch die Erzeugung der die echten ©. 
ſehr gut erfegenden Üßipigen; in neuefter Zeit ift es 
ferner Auguſt Matitſch, dem einftigen Direltor und 
Mitbefiger der großen 2. Dambödihen Bobbinnet: 
und Spitzenfabrik in Wien, gelungen, nad dem 
Princip der Heatbeoaticben Bobbinnetmafchine eine 
Kloppelmaſchine zu konjtruieren, die auf verbältnis: 
mäßigeinfache Weife die Heritellung «echter» Klöppel: 
jpigen ermöglicht. Den Hauptanteil an der Fabri— 
fation der Maſchinenſpitzen nimmt in neuerer Zeit 
Deutichland (Blauen i. B.) mit jeinen gejtidten S. 
ein, dann fommt die Schweiz (St. Gallen), dann 
Frankreich mitfeinen Bobbinnetipigen (Galais, Lyon, 


| Pille, St. Quentin, Caudry) und England (Notting: 


bam). Eifrige Pflege baben neuerlich aud) die ge: 
bäfelten ©. gefunden, deren einfacher Bau große 
Mannigfaltigkeit in der Verzierung geftattet. _, 
Statiftil, In Deutichland betrug 1902 die Ein: 
fubr 6,4, die Ausfuhr 34,2 Mill. M., darunter baum: 


SPITZEN. I. (Handspitzen.) 
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6. Klöppelspitze (Brüssel, 18, Jahrh.). 7. Klöppelspitze (Valenriennes, 18. Jahrh.). 
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Spitengrund — Spikmaus 


mollene 3,5 und 30,3, Leinenzwirnſpitzen O,a und 0,3, 
feidene 2,3 und 2,6, mollene O,2 und 1,. Mill. M. 
Gleichfalls anjebnlic ift die Nusfubr aus Frankreich, 
der Schweiz und Djterreic. 

gitteratur. Sequin, La Dentelle. Histoire, 
description, fabrication.bibliograpbie (Par. 1874); 
Burp:Ballijer, Histoire de la Dentelle (ebd. 1869); 
Ilg, Geſchichte und Terminologie der alten S. (Wien 
1876); Sibmacher, Stid: und Mufterbud (nad der 
Ausgabe von 1597, ebd. 1877; nad der 4. Ausgabe 
von 1604 ba. von Georgens, ebd. 1874); Hoffmann, 
Spikenmufterbuc — der Ausgabe von 1607, ebd. 
1876); Originalſtidmuſter der Renaiſſance (2. Aufl., 
ebd. 1880); Spikenalbum (ba. vom Öfterreichifchen 
Mufeum für Kunit und Induitrie, ebd. 1876); Tina 
Frauberger, Handbuch der Spitzenkunde (Lpz. 1894); 
Dreger, Entwidlungsgejhichte ver Spike (mit 84 Ta: 
feln, Mien 1901); Hempel, ©. und Epienmotive 
(Blauen i. B. 1902); Cole, Iriſche ©. (Stuttg. 1902); 
ferner gab Eocheris eine Reihe jeltener Spigenmuiter: 
bücher de3 16. Jahrh. aus der Bibliothöque Mazarin 
(Patrons de broderie et de lingerie du 16° siecle, 
Bar. 1872), Eitelberger 50 Blatt der jhöniten Mujter 
aus deutichen und ital. Mufterbüchern des 16. Jahrh. 
(Wien 1874), Melbior Zur Straßen ©. des 16. bis 
19. Jahrh. aus der Sammlung des Kunftgewerbe: 
mufeums in Leipzig (2 Ile. mit 50 Lichtprudtafeln, 
£p3. 1894) heraus. Vgl. ferner: Hugo Fiſcher, Zur 
Zechnologie der —— (im «Ctvilingenieur», 
30. 24,178); derf., Technolog. Studien im ſächſ. Erz: 

ebirge (Lpz. 1878); derf., Die Spitzenmaſchine von 
gen Malbere in Baris (in Dinglers «Bolntechni: 
ihem Journal», Bd. 240, 1881); Spisenmafhine 
von August Matitſch in Wien (ebd. Bd. 304, 1897); 
Dietrib, Die Spigeninduftrie in Belgien und Frank⸗ 
reich zu Ende des 19. Jahrh. (Lpz. 1900). (S. auch 
die Pıtteratur bei Bobbinnet und Ornament.) 

Spitengrund, ſ. Spitzen und Fadengebilde. 

Spitzenkatarrh, ſ. Lungenſchwindſucht. 

Spitenflöppeln, ſ. Klöppeln und Spitzen. 

Spitenflöppelichulen, j. Kloppelſchulen. 

Spigenfraufe, j. Kragen. (6. d.). 

Spitenmafchine, joviel wie Klöppelmajchine 

Spitenpapier over Tüllpapier, Papier, das 
durch Abpreiien eines wirklichen Spiken: oder Tüll: 
ftüds auf Papier, häufiger durch Schlagen mit 
einem Bleibammer auf das von einer Stabliorm 

ejtügte Papier hergeſtellt und hauptſächlich zu den 
Manicetten 5 Bouquet3 verwendet wird. 

Spitzenſtich, j. Näben und Spiken. 

Spiter, Daniel, Schriftiteller, geb. 3. Juli 1835 
zu Wien, jtudierte dafelbit die Rechte und wurde 
Konzipift bei der Wiener Handelskammer. Er itarb 
11. Jan. 1893 in Meran, ©, ift befannt durch die 
feit 1865 in der «Neuen Freien Brefle» veröifent: 
libten jatir. Blaudereien «Wiener Spaziergänge» 
(vereinigt in ſechs Sammlungen, Lpz. 1878—86 
u. d.; dazu «Letzte Wiener Spaziergänger, mit einer 
Ebaratfterijtif S.3 von Kalbed, Wien 1894). Gleich— 
falls jatir. Art jind feine Novellen «Das Herren: 
recht» (Mien 1577 u. ö.) und «Berliebte Wagne: 
rianer» (Yp3. 1880; 8. Aufl., Wien 1885). 

Spitzer, Emanuel, Genremaler, geb. 30. Dit. 
1844 zu Papa in Ungarn, bildete ſich in Baris und 
Münden. Seine Hauptwerte find: Babnboffcene bei 
Meldung eines Eifenbahnunfall3 (1883), Mama 
bat das Tanzen erlaubt (1884), Die Lehrerin kommt 
(1887), Der Vertrauenspoften (1888), dann Der 
Schutzenzug fommt, Kinder de3 Hauſes, Finder der 
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Melt, Das Iheatergretel, Das Mailüfterl (1890), 
Damenbad (1891) u.a. S. lebt jeit 1871 ſtändig 
in Münden. 

Spitzfahne, Bennon, Heines Feldzeichen, das 
die niedern Vaſallen, im Gegeniab zu den Banners 
berren (f. Banner), zu führen berechtigt waren, 

Spitzfrett, Mardergattung, |. Helictis. 

Spitfuh, ſ. — 

Spitzgang, ſ. Mahlmaſchinen. 

Spitgeichof, ſ. Geſchoß. 

Spitzhacke, ein Beil (ſ. d.) für Wagner und 
Böttcher, welches verhältnismäßig groß und dünn 
it; die Schneide iſt dem Stiel zu in einer Viertel: 
freiäform — und endigt in eine lange Spitze. 
(S. auch Gartengeräte.) 

Spishammer, ſ. Bergbau. 

Spithengft, j. Rlopibengit. 

Spithörnchen (Cladobates), ein aus fieben 
Arten beitebendes Geſchlecht der Inſektenfreſſer vom 
Habitus der Eichhörnchen, mit buihigem Schwanze 
und auf Bäumen Mletternd. Sie finden ſich im 
fontinentalen und infularen Dftindien. Zu ihnen 

ebört der Tana (Cladobatestana Wagn., ſ. Tafel: 
— — Fig. 6), ein 30 em langes Tier 
mit25 cm meſſendem Schwanze, ſehr ſpiher Schnauze, 
oben ſchwarzbraunem, unten hellerm Pelze, das 
Borneo und Sumatra bewohnt. 

Spitfaftenapparat, j. Nufbereitung. 

Spitflette, j. Xanthium. 

Spitzkugel, joviel wie Spitzgeſchoß, |. Geſchoß. 

Spitlerche, joviel wie Baumpieper, ſ. Pieper. 

Spigmafchine, ſ. Holzitifte. 

Spitzmaus ne, eine über die ganze 
Erde mit Ausnahme Auftraliens verbreitete und in 
11 Untergattungen mit 12 Arten zerfallende Familie 
infeftenfrejjender Säugetiere mit ſchlankem Körper, 
jpibem Kopf, langem Rüſſel, Heinen Augen, rund: 
ihen Obren, ſchlanken, fünfzebigen, befrallten Fü: 
Ben und ziemlich mit Boriten bejektem Schwanze. 
Die Bezahnung ift ſehr eigentümlidh; die oft zu: 
fammengewadhjenen Badenzäbne iharfjadig, die 
Vorderzäbne lang und jharf. Der bewegliche Rüfiel 
it mit langen Schnurren, die Füße mit ſtraffen 
Haaren bejept, der Pelz weich und fammetartig. An 
den Weichen befindet jich eine Drüje, die einen durd: 
dringenden, moſchusähnlichen Gejtant verbreitet. 
Es jind unterirdijche, nächtliche, ſehr gefräßige Tiere, 
meijt nüßlib, da fie jih gewöhnlich von Würmern 
und Inſelten näbren; ſie greifen jogar Mäuſe, aber 
auch junge Vögel an. Schädlich it die Wajfer: 
jpißmaus (Ürossopus fodiens Pall.), von der 
Größe einer feinen Maus, die ſehr gut ſchwimmt 
und taucht und oft in Fiſchteichen vielen Schaden 
anrichtet. Tie gemeine ©. (Sorex vulgaris L., 
1. Tafel: Inſektenfreſſer, Fig. 8) fommt vor in 
Wäldern, die Alpenipismaus (Sorex alpinus 
Schinz.) nur in der Alpentette und befonders an der 
Grenze der — — die Feldſpimaus (Cro- 
cidura leucodon Hermann) in Feldern und Gärten, 
die Hausſpitzmaus (Crocidura araneus Schreb.) 
in Häufern, Gebäuden, wo fie ſich aud an Fett, 
Fleiſch und Öl vergreift, und in Gärten. Auch ge: 

ören zu der Gattung die beiden Heinften Säuge: 
tiere, die man überbaupt fennt, die nördlich der 
Alpen vorlommende Zwergſpitzmaus (Sorex 
pygmaeus Pall., ig. 7), deren Körper von der 
Rüſſelſpiße zur Schwanzwurzel nur 4 cm mißt, und 
die kleinſte S. (Crocidura etrusca Wagn.) im Um: 
freile des Mittelmeers, die nur 2 cm erreicht. 


174 Spitzmäuschen 


Spitzmäuschen (Apion), ein äußerſt arten: 
reiches (gegen 400 Arten) Geſchlecht kleiner, ſehr 
zierlicher, über die ganze Erde verbreiteter Rüſſel— 
täfer (j. d.), charakteriſiert durch einen ſehr Heinen, 
birnförmigen Leib, ziemlich langen und jchlanten, 
cylindriſchen Ruſſel, ungelnidte Füblhörner mit 
dreigliederiger Endleule. Die Larven leben von 
pflanzlicher Koſt, meift in den Samen der Legumi— 
nojen, auch im Mark oder im Blattparenchym fraut: 
artiger Pflanzen, und einige werden den Garten: 
blumen, eine (Apion apricans Herbst) beſonders 
dem Samentlee ſehr ſchaͤdlich. ie: 15. 

Spisgmorchel, i. Morchella und Tafel: Bilzel, 

Spitzuame, eine beiondere Art der Perſonen— 
namen (j. d.), die jpottweije beigelegt find, aber oft 
einer Berion durch das ganze Leben anbaften. Nicht 
felten verlieren fie mit der Zeit ibre ältere Bedeut— 
je und werdenvonibrem Trägerjelbjt zur Unter: 
cheidung als Beiname angewendet oder verdrängen 
den eigentliben Yamiliennamen. Mande dabin 
gehörige Namen finden ſich z. B. unter den Bei: 
namen der Römer, wie Naso, «der Grofnafigen. 

Spispoden, Kinderkrantbeit, ſ. Varicellen. 

Spispünte, Schiff, ſ. Punte. 

Spitzratten, ſ. Igel. 

Spitzrutenlaufen, ſ. Spießrutenlaufen. 

Spitzſchwanz (Oxyuris), j. Haarwürmer. 

Spisftahl, ein Drebitabl (j. d.). 

Spipftein, ſ. Goeliteinichleiferei. 

Spigwälle, Wallburgen, Burgen des 10. 
und 11. Yabrb., die aus Holz; und Erde im Kreis 
oder Quadrat aufgeführt, 10—30 m breit und 3— 
13 m hoch waren. Die Erde wurde aus einem 
Graben entnommen und nad der Mitte ala Wall 
aufgebäuft. Diejer war mit Paliſſaden umgeben 
und dur runde Holztürme verteidigt. Inder Mitte 
ftand das Haus oder die Burg. Die bedeutenditen 
erhaltenen ©. find die Pippinsburg bei Lehr (Drojftei 
Stade, 9. Jahrh.), Gewahne:Kippel bei Schwalbeim, 
nördlich von Friedberg, Alteburg und Altiternberg 
(Weitfalen). Die S. wurden namentlich in Preußen 
bis ins 14. Jahrh. erbaut. 

Spitzweg, Karl, Genremaler, geb. 4. Febr. 1808 
in Münden, war anfangs Apotbefer und bildete 
fih an der dortigen Univerſität, widmete fich aber 
feit 1835 der fünjtleriichen Thätigkeit. Er bat das 
Kleinbürgertum in bald gemütvoller, bald humo— 
riſtiſcher Auffaſſung ———— ebenſo ſind auch 
feine meiſt frei erfundenen Landſchaften von kolo— 
riftiichem Reiz. Die Münchener Binatotbet bejikt 
von ibm: Der arme Boet (1837), Im Dachſtübchen 
(1882), Die beiden Einfiedler; die Schadiche Galerie 
unter andern: Serenade aus dem Barbier von Ce: 
villa, Der Abjchied, Sennerinnen auf der Alm; die 
Dresdener Galerie: Kirchgang bei Dachau; das Yeip: 
iger Mufeum: Zwei Mädchen auf der Alm; die Ber: 
liner Nationalgalerie (jeit 1902): Der Herr Pfarrer 
und Die Dorfitraße. Seit 1346 beteiligte er ſich an 
der Jlluftrationder Munchener «Fliegenden Blätter», 
Gr jtarb 23. Sept. 1885 in Münden. Seine Werte er: 
fchienen 1886 in zwei größern Sammlungen: «Spißz⸗ 
“Eee und «Spigweg: Album» in München. 

pitzwegerich, der lanzettblättrige Wegerich 
(Plantago lanceolata L., j. Plantago), 

Spitzzähne, ſ. Zahn. 

Spizaötus, j. Haubenadler. 

Spizinen (Spizinae), Unterfamilie der finten: 
artigen Sperlingsvögel, mit anjebnlihem Schnabel 
mit jtarl gelrümmtem First, Flügel etwas über die 
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Bafıs des Schwanzes hinausreichend, erſte Schwung⸗ 
feder in der Regel kurz, Schwanz lang, Lauf ziem— 
lich hoch und ſtark, Hinterzehe verlängert. Die ©. 
bewohnen Nord: und beſonders Südamerifa. 

Spizza, jlam. Spic, Hafenort im Gerichtsbezirk 
Budua der öfter. Bezirklshauptmannſchaft Cattaro 
in Dalmatien, am Apriatiichen Meer, it Dampfer: 
en und bat (1890) 1433 €. ©. gebörte vor dem 
Berliner Vertrag (1878) zum türk. Wilajet Skutari. 

Splanchuolögie (grb.), Cingemweidelebre, ſ. 
Eingemweide. 

Spleen (engl., ſpr. ſplihn, d. i. Milz), eine 
Form von Melancolie (j. d.) mit hypochondriſchen 
Zügen, die gewöhnlich (mit Unrecht) als eine aus: 
ihlieplih_engl. Nationaltrantheit bezeichnet wird. 

Spleiken, ſ. Kupfer. 

Spien (grch.), die Milz; Eplenälgie, Milz: 
leiden; Splenämie, foviel wie Leulämie; Sple: 
neftömie, operative Entfernung der Milz; ſple— 
nẽtiſch, milzſüchtig, ſcwermütig; Splenitis, 
Milzentzundung; Splenopäthie, Milzkrankheit. 

Splendid (lat.), glänzend, prädtig; freigebig; 
im Bucdrud: weit, geräumig gejeht (Gegenſaß: 
fompreß). 

Spleneftömie, Splenopäthie, ſ. Splen. 

Spliehen, ſ. Dabdedung. 

Spliekitift, ſ. Schrauben. 

Splint, j. Holz. — Im Baumejen nennt man 
S. bei Veranterungen den ſenkrechten Eiſenſtab 
(Schließe), der von dem an den Ballen oder Mauern 
befejtigten wagerechten Teil, der Anterjchiene, ge: 
balten wird. Yentere befist eine Öfe, durch melde 
der ©. hindurchgeht und auf deren Rande er mittel3 
einer Nase aufjist. Bisweilen bejtebt der Ankerſplint 
auch aus mehrern Teilen, die gebogen find oder in 
Form von Ornamenten, Ziffern für Jabhreszablen 
u. f. w. aus der Mauer bervortreten. Bei Holz: 
verbindungen bildet der ©. eine Art Vorſtecknadel 
oder Ergänzungsteil. — ©. ald Schraubenfidherung, 
ſ. Schrauben. _ 

Splintholzbäume, ſ. Hol;. 

Splintfäfer oder Nußbobrläfer (Eccopto- 
gaster oder Scolytus), kleine Käfer aus der Jamilie 
der Holzbobrer (Rylophagen) mit braunen Flügel— 
deden und einem jchon vom zmeiten Hinterleibs— 
aliede an jchräg aufiteigenden Bauche. Sie leben 
woiihen Baſt und Splint der Obſtbäume, auch der 
Nüfter. Das Muttertier bohrt jentrebte Gänge 
(Muttergänge), in denen e3 die Cier ablegt, und 
die ausfommenden Larven mehr oder weniger bori: 
sontal laufende (Larvengänge). Hierdurch wird die 
Saftleitung unterbrodben und die Bäume geben 
infolgedeilen zu Grunde. Die beiden für Dbjtbaum: 
pflanzungen verderblichen Arten find Eccoptogaster 
pruni Balz. und Eccoptogaster rugulosus Koch. 
Der große Nüjfternfäfer (Scolytus 
destructor Ol. s. Eccoptogaster sco- 
Iytus Fabr., ſ. nebenſtehende Abbil: 
dung) wird 5—6 mm lang, findet ſich 
im Mai und Juni an Rüſtern und 
Gihen. Wo Heine Bobrlöcer die An: 
weienbeit dieſer Käfer verraten, iit wei: 
ter nichts zu tbun, als die vom Wurm: 
fraß angegriffenen Stellen zu entrinden in der Zeit, in 
welcher die Brut nod nicht voll entmwidelt ijt (Mitte 
Juli), und die Nindenftüde zu verbrennen. Das 

efte Mittel aber, die Käfer von der Objtbaum: 
pflanzung fern zu balten, beitebt darin, daß man 
die Bäume durh Pflege und reichlihe Ernährung 
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vollſaftig erbält und dadurch den Käfern die An: 
fiedelung erſchwert. 

Spliffen, zwei Tauenden fo miteinander ver: 
binden, daß fie wie aus einem Stüd beftebend aus: 
schen (. auch Eeiltrieb). Man unterſcheidet: Lang: 
ſpliß, Kurzſpliß, Augſpliß. Als Werkzeug 
beim S. dient der Marlſpieker. 

Split, dalmat. Stadt, ſ. Spalato. 

Splittapfel, ſ. Strauchäpfel. 

Splitter, Dorf im Landkreis Tilſit des preuß. 
Reg. Bez. Gumbinnen, an der Memel, bat (1900) 
923 €,, darunter 12 Katholiken und 45 Asraeliten, 
Poftagentur, Fernſprechverbindung. 58 iſt befannt 
durh den Steg der Brandenburger über die Schwe: 
den 30. Yan. 1679. 

®plitterbruch, |. Knochenbrüche. 

Splittergrumd, ſ. Tambad. 

Splittingfanal, j. die Tabelle zum Artikel Fehn— 
und Moortolonien. 

Spljet, dalmat. Stadt, ſ. Evalato. 

Cplügen, roman. und ital. Spluga, Dorf und 
Hauptert des Kreifes Rheinwald im Bezirt Hinter: 
tbein de3 ſchweiz. Kantons Graubünden und des 
Rbeinwaldthals, am Hinterrbein, in 1450 m Höbe 
am nördl. Fuß des Splügenpaſſes, bejtebt aus 
3oll:, Lager: und Gafıbäufern und einer Öruppe 
brauner altertümlicber Holzbäuier mit fteinbelatenen 
Dachern und bat (1900) 367 evang. E., Poſt, Tele: 
graph, Alpenmwirtichaft und Iranfit von Waren (be: 
ſonders Wein) und Berfonen auf den beiden bier ſich 
trennenden Straßen über den Bernarbino (f. d.) und 
den Eplügenpai:. 

Splügenpaf, ein Paß, der, als Saumpfad ſchon 
von Römern und Langobarden benukt, durch feine 
1318-22 auf Koſten der öfterr. Regierung erbaute 
voſtſtraße das Dorf Splügen (ſ. d.) mit Ebiavenna 
verbindet. Dieje Straße, eine der fühniten Straßen: 
bauten der Alpen, big Chiavenna, wo fie an die 
Bahnlinie Chiavenna-Colico anſchließt, 40 km 
lang, zweigt bei Eplügen von der Bernbardiner: 
tape ſudlich ab, überjchreitet den Hinterrbein und 
sieht ih durch das öde Thal des Häufernbachs zum 
Splügenberge hinauf, deſſen teilen Abfall fie in 
iharfen Kehren überwindet. Ein Berghaus (2035 m) 
und eine lange gemauerte Galerie bieten Reiſenden 
Untertunft und Schus. Die Bahböhe (2117 m), auch 
Colmo del Orſo genannt, ein fabler Sattel zwischen 
der Schneepyramide de3 Tambohorns (3276 m) 
tcht3 und dem milden Eurettaborn (3025 m) lints, 
12 km von Splügen, bildet die Waſſerſcheide zwi: 
Ihen dem Hinterrbein und der Adda, die Grenze 
wiſchen der Schweiz und Italien. Die Strafe er: 
teiht 2 km unterhalb der Höbe das ital. Zollamt 
(Dogana) mit dem Wirtshaus del Monte-Zpluga, 
dann zieht fie jich durch die Heine Ebene Piano della 
Caja, überihreitet die Schlucht Cardinell und jentt 
N, der linten Thalwand folgend, ganz allmählich 
in Bindungen nab Pianazjo binab, Drei ge: 
mauerte Galerien ſchußen auf dieſer Strecke die 
Sttaße vor Lawinen. Dicht binter Pianazzo über: 
ſdreitet ſie den wilden Madeſimo, der mit einem 
präbtigen, 200 m hoben Wajjerfall zum Liro hinab: 
fürzt, durchbricht drei Syelientbore und senkt jich in 
\harfen Kehren zur grünen Wiejenebene des Doppel: 
dorfed Campo dolcino (1083 m) hinab. Bon bier 
an folgt fie der Soble des engen, von Felsblöcen 
überjäten Lirothals (Balle San Giacomo), in wel: 
dem beim Dorfe Gallivaggio fih die Üippigfeit der 
fübl, Vegetation entfaltet, und fteigt durch Feis 
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wildniſſe und Kaſtanienwälder, zulegt dur Frucht: 
felder und Weinberge über San Giacomo nad Chia— 
venna (317 m, 28,5 km von der Bahhöbe) hinab. 
Spodinm (ar.), weißes, ſoviel wie Knochen: 
aſche; ſchwarzes ©., foviel wie Knochenkohle. 
Spodumen oder Tripban, ein mit dem mono: 
Hinen Augit iſomorphes Mineral, das auch chemiſch 
einen Litbionaugit daritellt, indem es auf die 
formel Li,Al,Si,O,, oder Li,SiO, + Al,Si,O, 
führt, mit 64,5 Troy. Kiefelfäure, 274 Ibonerde, 
8,1 Yitbion. Krpitalle find felten; meiſt erſcheint 
das Mineral in individualifierten Maſſen oder in 
breitjtengligen und didihaligen Aggregaten, mit 
Glasglanz (auf den ortbodiagonalen und prisma— 
tiiben Epaltungsfläben mit Perlmutterglan;), 
durchſcheinend, von grünlichweißer und lichtgrün: 
lihgrauer Farbe, der Härte 6,5 big 7 und dem jpec. 
Gewicht 3,13 bis 3,19. Von Säuren wird der ©. 
nicht angegriffen. Fundorte find die Inſel Utö in 
Norwegen, Tirol, Schottland, Norwich und Ster: 
ling in Maſſachuſetts, die Blad:Hills in Dakota, 
Eine Varietät des ©. ijt der Hiddenit (f. d.)., 
Spohr, Louis, Komponijt und PViolinipieler, 
geb. 5. April 1784 zu Braunſchweig als der Sohn 
eines Arztes, trat 15 I. alt ald Kammermufitus in 
die Dienite des Herzogs von Braunſchweig. Seit 
1804 machte er Aunjtreiien in Deutſchland und er: 
bielt 1805 eine Anftellung als Hofkonzertmeiſter zu 
Gotha, wo er jih 1806 mit der Harfen: und Klavier: 
ipielerin Dorette Scheidler (geit. 1834) ver: 
beiratete. Kompofitionen aus diejer Zeit find: die 
Opern «Alruna» und «Der Zweilampf mit der Ge: 
liebten», das Notturno für Harmoniemufil fowie die 
Streichquartette, verſchiedene Violinkonzerte, Sona: 
ten si Nioline und Harfe, endlich aud feine erite 
Einfonie (Es-dur) und das Dratorium« Das Jüngſte 
Gericht». 1812 ging S. nach Wien, wo er beim Tbeas 
ter an der Wien bis 1814 als Kapellmeifter wirtte. 
Als Tonſetzer ſchuf er in der Zeit von 1813 bi 1815, 
neben Etreihquartetten und Quintetten, Biolin: 
ſachen u. ſ. w., fein Nonett und Oftett, die Kantate 
«Das befreite Deutichland» (zur Feier der Schladht 
von seipsig) und die Oper « Jauit». Als Virtuos 
erntete er befonders bei den Feitlichkeiten des Kon: 
greiles in Wien großen Beifall, war 1815—17 auf 
Kunftreiien und dann bis 1819 am Theater zu 
Frankfurt a. M. al3 Kapellmeijter, wo er im April 
1819 feine reizende Oper « ZJemire und Azor» auf: 
führte, 1820 ging ©., von der Philharmoniſchen 
Gejellichaft berufen, nab Yondon, wo namentlich 
jeine zweite Einfonie (D-moll) nefiel. Auch in Paris 
batte er Erfolg. 1822 übernabm ©. das Amt eines 
Hofkapellmeiſters zu Caſſel. Hier entwidelte erauch 
eineeinflußreiheThätigkeit als Violinlebrer und ſchuf 
feine reifiten Werte: die Opern «Jeſſondas (1823), 
«Der Berggeift» (1825), «Pietro von Abano» (1827), 
«Der Aldyimift» (1830), «Die Kreuzfabrer» (1845), 
die Dratorien «Die legten Dinge» (1825), « Des 
Heilands legte Etunden» (1855), «Der Fall Baby: 
[ons» (1840 oder 1841), das «Baterunjer» von Mabl: 
mann (1829) und das von Klopjtod (1838), die 
«Hymne an Gott» (1836), die dritte Sinfonie (1828; 
C-moll), die vierte Sinfonie (F-dur) «Die Weihe der 
Iöne» (1832), die Doppelquartette, drei achtitimmige 
Pialmen (1831), die fechite (chiſtoriſchey) Sinfonie 
(1839), die Doppeljinfonie «Irdiſches und Göttliches 
im Menichenleben» (1841), die Sinfonie «Die Jahres: 
zeiten». Dazu kamen Quartette und Quintette, 
Alaviertriog, ein: und mehrjtimmige Lieder, Violins 
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ſachen u. f. w. in reicher Zahl. 1848 verlor ©. die 
Gunft des Hofs feines polit. Liberalismus wegen; 
1857 wurde er in den Rubejtand verfegt. Er jtarb 
22. Oft. 1859. Sein Denkmal zu Caſſel (Bronze: 
ftatue von Harker) wurde 5. April 1883 enthüllt. 

In allem, was S. geihaffen, macht fi eine edle 
Empfindung geltend, welcher aber der Mangel eines 
feurigen, leidenfchaftlihen Auspruds anbaftet. Da: 
durch haben Pi auch S.s Opern und Dratorien 
troß ihres reichen mufilaliihen Gehalts nicht lebens: 
fäbig erwiefen. Seine Violintonzerte und andere 
Stüde werden nicht veralten. Was er für die funft: 
gemäße Ausgeftaltung des deutichen Violinfpiels 
gethan bat, fihert ihm eine hervorragende Stellung 
in der Muſikgeſchichte. S.s Violinſpiel war von 
einem edeln, gediegenen und maßvollen Gepräge. 
Der «Spobride Bogen» ift im beiten Sinne ſprich— 
wörtlich geworden. Die Grundfähe feiner Methodik 
des deutichen Violinſpiels hat er in jeiner «Biolin: 
fchule» (1831) niedergelegt. S.3 Selbitbiographie 
(2 Bde., Gött. 1862) erſchien nach feinem Tode. 

Spofane-Falls (ipr. jpoden fahls), Hauptort 
des County Spolane im nordamerif. Staate Waſh— 
ington, nabe der Dftgrenze des Staates, am Spo— 
fane:Niver, der hier zwei Fälle bildet, war früber 
ein Handelspoften und wuchs, feitbem es 1881 von 
der Northern: Bacific-Babn erreicht wurde, von 350 €. 
hen 86848 E. est ist e3 bedeutender Eifen: 
bahnfnotenpunft und Mittelpunft für eine große, 
Meizen bauende Gegend und für die Bergbau: 
diftrifte von Cœur d'Alene im Diten, wo 1884 
Gold entdedt wurde, Colville Valley im Norden und 
den Okanandiſtrikt. Die Induſtrie iſt durch Mabl: 
und Sägemühlen, Maichinenbau, Fabrikation von 
Möbeln, Fenitern u. f. w. vertreten. ©. hat zwei 
Colleges, Opernhaus, Hotels und viele Zeitungen. 
Eeit dem Brande 1889 ift ©. ftattlicber wieder auf: 

Spöke, j. Seekatzen. [gebaut worden. 

Spöl, rechter Nebenfluß des Inns, durchflieht 
das größte Seitentbal des Inns, zunächſt auf ital. 
Boden (ſ. — tritt dann in den Kanton Grau— 
bünden, in das ſchluchtartige und waldreiche Val 
Praspölg und mündet bei Zernez. 

Spdlalpen, ſ. Ditalpen A, 2. 

Spoleto, Hauptitadt des Kreiſes S. (77536 E.) 
in der ital. Provinz Berugia, 95 km im NNO, von 
Rom, an der Maregaia, Station der Linie Ancona: 
Drte, ift mit teilen, engen und winkligen, aber 
reinliben Gafjen an einem Hügel binaufgebaut. 
©. iſt Sib eines Erzbiſchofs und zählt (1901) ala 
Gemeinde 24642 E., die zum Teil von der Her: 
ftellung von Fleiſch-, Frucht: und Gemüſekonſerven, 

um Teil aud von Berabau leben. Es beitebt ein 

ymnaſium, techniſche Schule, Seminar und eine 
Akademie. An Garniion liegt das 19. Anfanterie: 
regiment (außer einem Bataillon). Die Wälder der 
Umgegend liefern Trüffeln. Die Burg (Castello La 
Rocca), von Iheodorich d. Gr. erbaut, 1155 vom 
Kaiſer Friedrich I. eingenommen, jpäter vom Kardi— 
nal Albornoz verſtärlt, 18. Sept. 1860 nad tapfe: 
ter Gegenwehr von den nut erobert, dient 
jest als Straibaus. Die hoch aelegene Kathedrale 
Sta. Maria Ajjunta, namentlich im Innern 1644 
erneut, bat fünf Bogen mit antifen Säulen, ein 
roßes Moſaik des Solſernus von 1207, im Chor 
Freslen von Fra Filippo Yippi, vollendet von Fra 
Diamante 1470. Großartig ijt die 206 m lange, auf 
10 Bogen ruhende Wajjerleitung Bonte delle Torri, 


die zugleich über eine tiefe Cchluht nah dem 
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Monte:-Luco führt, wahrſcheinlich zuerft von Herzog 
Theodolapius (604), in feiner jeßigen Geitalt 1355 
erbaut. Der dicht belaubte Monte:Quco träat Ein: 
jiedeleien, die jest meiſt ald Landhäuſer benust 
werden. Der Palazzo pubblico und der Convento di 
San Domenico haben Gemälde von Spagna. 

Im Altertum war Spoletium eine der bedeutend: 
iten Städte Umbriend. Eie wurde 241 v. Chr. röm. 
Kolonie latiniſchen Rechts, verteidigte ſich jtandbaft 
gegen Hannibal 217, wurde von den Goten jerftört, 
durch Narſes aber wieder aufgebaut. Während der 
langobard. Herrſchaft in Italien erbob fie ſich 574 
zum Herzogtum, das am Ende des 9. Jahrh. den 

rößten Teil des öſtl. Mittelitaliens umfaßte, fo das 
ih Herzog Guido (f. d.) von ©. zum König und 
891 zum röm. Kaiſer machte; auch Fin Eobn Lam— 
bert 898 bebielt diefe Würde bei. Später bildete ſich 
aus dem Herzogtum ©. die Marl Ancona, 120— 
1860 gehörte e3 zum Kirchenſtaat. 

Spolien (Spolia), bei den alten Nömern bie 
Maffen und die Nüjtung, die der Soldat dem im 
Einzellampf erſchlagenen Feinde abnabm oder aus 
der gemeiniamen Beute von dem Feldherrn zuge: 
iprochen erbielt, und die er dann entweder in dem 
Zempel eines Gottes, dem er fie weibte, oder im 
eigenen Haufe aufbing. Beſonders berübmt find 
die spolia opima («die reihen ©.»), die Rüftung 
des getöteten feindlichen Feldberrn, und zwar zu: 
nächſt die vom röm. Feldherrn ſelbſt erbeutete. 
Zuerft jollte Nomulus, nachdem er Acron, den Kö: 
nig der Cäninenier, erſchlagen batte, die spolia 
opima erbeutet und in dem von ibm dafür geitifte: 
ten Heinen Tempel des Jupiter Feretrius aufge: 
bangen haben. Nah ihm weihten noch folde ©. 
Aulus Cornelius Coſſus, als er 437 den Bejenter: 
fönig Tolumnius, und Marcus Claudius Marcel: 
lus, als er 222 den König der gallifchen Inſubrer, 
Viridomar, bei Claſtidium getötet hatte, 

Spolienflage (vom lat. spolium, das feit dem 
Mittelalter im Sinne von Befigentießung gebraucht 
wird), die durch das kanoniſche Recht eingeführte 
und vom Gemeinen Recht übernommene Klage auf 
Nüdgabe des Beſißes. Mitteld der Spolienein: 
rede lonnte der Beklagte jede au einen andern Ge— 
genjtand betrefinde Klage des Spoliators (Bejip: 
entziehenden) fo lange von fib abwenden, bis er 
die ihm gewaltiam entzogene Sache wiedererlanat 
batte. (©. Belisllagen) Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch fennt beide Ausdrücke nicht. 

Spolienrecht (Jus spolii), die Befugnis, den 
bewegliben Nachlaß kath. Geiſtlicher einzuzieben. 
Dieſe wurde im Mittelalter von den Grundherren, 
dem Kaiſer und dem Landesherrn ausgeübt und er— 
hielt ſich ſo für einzelne Teile Deutſchlands bis ins 
16. Jahrh. Auch die Biſchöfe übten ©. den Pfar— 
rern gegenüber, und, nachdem ihnen im Delretalen: 
recht diefe Vergewaltigung ibrer Diöcefangeiftlic: 
feit unterfagt war, die Päpſte, gegen die nun die 
Staaten die Geijtlichkeit ſchutzten. Gegenwärtig iſt 
das S. gänzlich unpraktiſch. 

Spoliieren (lat.), plündern, berauben. 

Spondens (grch.), ein aus zwei langen Eilben 
(— —) beitebender Versfuß. 

Spondias L., Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Anacardiaceen (j. d.) mit gegen 10 in 
den Tropen weit verbreiteten Arten, Bäume mit un: 
paarig gefiederten Blättern, Heinen unanjebnlichen 
Blüten und pflaumenäbnlichen Früchten. Am be: 
fannteiten find der Mombinpflaumenbaum in 


Spondylarthroface — Sporaden 


Südamerila, S. Mombin L., der die Mombin: 
vilaumen oder otaheitiſchen Äpfel, in Süd— 
amerifa und Mejtindien ein beliebtes Obſt, liefert, 
und der Amrabaum in Ditindien, S. mangifera 
Pers., deſſen Früchte ebenfalls gegefien werden; aus 
tem Holje beider Bäume wird das Amra: oder 
Arurabarz zum Näuchern gewonnen. Eßbare 
Früchte tragen ferner S. dulcis Forst. (Gold: oder 
Sptberenapfel) auf den Sübdjeeinieln, die jüp- 
amerilanifche S. Iutea Z. mit gelben Früchten 
(Schweinspflaumen) und S. tuberosa Arr. 
Imburzeiras) in Norbbraiilien, deſſen Wurzel— 
tnollen reichlich Waſſer entbalten. 

Spondularthrofäce (grch.), Wirbelvereite— 
runa (ſ. Pottſches übel); Spondylitis, Wirbel: 
entzundung. 

8pondylus, ſ. Klappmuſchel. 

8 „Sponglen (lat.), ſ. Schwämme. 
— 8. compressae, ſ. Preßſchwämme; S. ustae, ge: 
brannter Badeſchwamm, veraltetes Mittel gegen 
ven Kropf ſder Jodhaltigleit halber angewendet). 

. Spongillidae, die Suüßwaſſerſchwaͤmme (f. Kie: 
libmwämme). 

Svpougin, die organiihe Subitanz der Bade: 
\bwämme, ein den leimgebenden Geweben chemiich 
nabe ſtehendes Proteid, das durd Kochen mit Säu: 
ven unter Bildung von Glykokoll und Leucin zer: 
\cht wird. 

Spongids (lat.), ſchwammig; ipongiöfe Kör— 
ver, joviel wie Schwelltörper (f. d.). 

Spongiösa, dic feine, aus nekförmig verbun: 

denen Knochenbällkchen bejtebende Subſtanz im 
‚nern des Knochens, im Gegenſatz zur feiten Kno— 
denrinde und zum weichen Knochenmark (j. Knochen). 
. Spongofis (arh.), Ehwammbildung, Ent: 
tebung ibwammartiger Geſchwülſte. 
.‚Sponheim (Spanbeim), ehemalige Graf: 
'baft im Hunsrüd, jüdweitlih von Bingen. Als 
deren Stammvater ericheint 1044 Graf Eberbarb I. 
von S.; jein Bruder Siegfried (geit. 1065) wird als 
<tammvater der Grafen von Urtenburg (j. d.) be: 
wihnet. Gottfrieds IL., Grafen von ©. (geit. 1220), 
drei Söhne ftifteten die Linien Sponbeim : Kreuz: 
nad (vordere Grafihaft), Sponbeim: Startenburg 
‚hintere Grafichaft) und Blantenberg. Letztere Linie, 
deten Stifter Heinsberg im Jülichſchen erbeiratete, 
nabm von diefem den Namen an. Die LinieSpon: 
deim-Kreuznach, deren früb erloſchener Seiten: 
weg auch noch Bolanden durch Heirat erworben 
batte, erloſch mit dem Grafen Eimon IV. von S. 1414. 
une Tochter Eliſabeth (get. 1416) brachte ein 
Sünftel der Vordergrafſchaft an die Pfalz, während 
'ane Schweiter Eliſabeth, vermäblt mit dem Grafen 
obann IV. von ©. aus der Startenburger Linie, 
Ne übrigen vier Fünftel an diefe vererbte. Die 
nie Eponheim:Starltenburg erloſch mit dem 
Srafen Johann V., dem Sohne Johanns IV., 1437. 
Nun famen zwei Fünftel der Vordergrafihaft an 
de Balz, die andern zwei Fünftel an Baden, wäb: 
tend von der Hintergrafibaft Pfalz und Baden je 
de Hälfte erhielten. — Vgl. Weydmann, Geſchichte 
fr ebemaligen gräflich:fponheimifchen Gebiete (Ron: 
"an; 1899). 

Sponsa bang Verlobte, Braut. 

Sponſalien (lat.), f. — lliebeln. 

Sponſieren (lat.), um ein Mädchen werben, 

Sponsor (lat.), Bürge; 8. fidei, Glaubensburge. 

us (lat.), VBerlobter, Bräutigam. 

Cpontän (lat.), freimillig, von felbit. 


Brodhaus’ Konverfationd-Legifon, 14. Aufl. R. A. XV, 
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Spontaneität (vom lat. spontaneus), Selbit: 
tbätigleit, die dem Willen zugeichriebene Fähig— 
feit der Selbjtbeitimmung (freibeit). 

Spontini, Basparo, ital. Operntomponift, geb. 
14. Nov. 1774 in dem Dorfe Majolati bei Jeſi in 
der Mark Ancona, erbielt bei verjchiedenen Lehrern 
Unterricht im Klavierjpiel, Orgelipiel und Gejang, 
fam 1791 in das Ronjervatorium della Pietä de’ 
Turchini zu Neapel und jchrieb 1796 feine erjte Oper 
(für Rom): «I puntigli delle donne». br folgten 
bis gegen das J. 1800 vierzehn andere, teils ernite, 
teils fomifche Opern. 1803 wandte er ſich nad 
Baris, wo er erit Gejangunterricht gab, dann 1804 


‚ eine jeiner frübern Tpern, «La finta filosofa», mit 


Erfolg auf die Bühne bradte. In der einaftigen 
Oper «Milton» (1804) verließ er zuerſt jeine ital. 
Manier und babnte diejenige Umbildung jeines 
Talents an, die in der Oper «Vestale» glänzend 
zum Durchbruch fam. Die « Beitalin», von Jouy 
gedichtet und zuerft für Boieldieu beitimmt, dann 
von ©. fomponiert, gelangte nur nah Belegung 


großer Schwierigkeiten durch die Intervention der 


Raijerin Joſephine 15. Dez. 1807 an der Großen 
Oper zur Aufführung. ©. feierte hiermit einen 
großen Triumph. Auch feine nächſte Oper «Ferdi- 


'nand Cortez» (1809) hatte einen glänzenden Er: 


folg. ©. war 1810—12 Direktor der Italieniſchen 
Oper. Vielen Beifall fanden die Nummern, die 
er 1817 den von der Großen Oper wieder vorge: 
nommenen «Danaiden» Salieris binzufügte und 
von denen namentlich das Bacchanal bervorzubeben 
iſt, das er jpäter in feiner Oper «Nurmabal verwen: 
dete. Im Des. 1819 brachte er jeine Oper «Olym- 
pia» zur Aufführung; doch fand das ausgezeich— 
nete Werk nicht den verdienten Beifall, wozu bie 
veränderten Pariſer Zuſtände und das jchwerfäl: 
lige Libretto beitrugen. Inzwiſchen wurde €. 
1820 als Generalmufitdirektor und erfter Hoffapell: 
meijter nach Berlin berufen, von wo er 1842 mie: 
der nah Paris ging. Außer den Umarbeitungen 
der «Dlympia» und des «Gortez» find aus diejer 
Zeit zu nennen: das Schtpiel «Lalla Rookh» (Min: 
ter 1821), die Opern «Nurmabal» (1822, zum Teil 
aus jenem Feſtſpiel hervorgegangen), «Alcidor» 
(1825), «Agnes von Hobenftaufen» (1829, aber 1837 
umgearbeitet) und verfchiedene — — 
Auch in Paris vermochte S. keinen Boden mehr zu 
gewinnen. Er reiſte 1850 nach Italien, wo er in 
ſeinem Geburtsorte Majolati 24. Yan. 1851 ſtarb. 
In feinen Hauptſchöpfungen («Veſtalino, «Cortez» 
und «Dlympiar) hat S. einen jchönen Gejang mit 
Ginbeit des Stils und charalterijtiiher dramat. 
Wahrheit vereinigt und die Oper bauptjäclich auf 
Gluckſcher Grundlage fortgebildet. In der Zei: 
nung individueller Charaltere blieb er etwas zurüd; 
doch gebt durch feine Werte ein großer Sup, und in 
der Behandlung des Recitativs ſowie der Chöre und 
des reich ausgeftatteten Orcheſters iſt er jebr bedeu: 
tend. — Val. Robert, Gasparo Luigi Bacifico €. 

Sponton, j. Eiponton. (Berl. 1883). 

Sporäden (ard. Sporade3, d. i. die Zerftreu: 
ten), bei den altgried. Geographen im Gegeniat 
zu den Enlladen (j. d.) die jüdlichite Gruppe der im 
Agäiſchen Meere gelegenen, jeht zum Königreich 
Griechenland (ſ. die Karten: Baltanbalbiniel, 
fowie Griebenland und Das alte Griechen— 
land, beim Artitel Griechenland) gebörigen Inſeln: 
Melos (von andern noch zu den Cylladen gerechnet), 
Kimolos, Polyägos, Pholegandros, Sitinos, Jos, 
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Amorgos, Thera und Anapbe, die aber jegt alle zu 
den Cykladen gerechnet werden; ferner die weiter 
öftlich gelegenen, jekt zum Osmaniſchen Reich ge 
börigen Inſeln Aſtypalaa, Lebinthos, Jlaria, Ka: 
raijiä, Patmos, Leros, Kalymna, Kos, Yitros, 
Niſyros, Telos, Karpatbos und Kaſos; einige Geo: 
raphen rechneten auch die Inſeln RAhodus, Samos, 
bios, Pſyra und Lesbos zu den S., einige endlich 
dehnten den Namen jogar auf die im nördlichiten 
Teile des Agäiſchen Meers zwiſchen der Ditküfte der 
Injel Eubda und der Halbinjel Magnefia, ver Süp: 
füfte Thraziens und der Weſtküſte des nördl. Klein: 
aſiens gelegenen Inſeln aus. Bon diejen gebört die 
jüdlichere, aus den Inſeln Skiathos, PBeparetbos 
jest Stopelos), Ilos (jest Chelivromia), dieſe aud) 
Magnefiihe Injelreibe genannt, ſowie Styros und 
einigen kleinen jest ganz unbewohnten oder nur 
mit einzelnen Alpen bejtedelten Inſeln beſtehende 
Gruppe, von den Neuern mit dem (unantiken) Namen 
der Nordlichen ©. bezeichnet, zum Königreich Grie— 
chenland, die nördliche, die Inſeln Yemnos, Tha— 
ſos, Samotbrafe, Jmbros und Tenedos umfafjende 
Gruppe zum Osmaniſchen ne. — Val. Burfian, 
Geographie von Griechenland, Bo. 2 8 1873). 
oradifch (grch. d. h. zerſtreut), vereinzelt 
vorlommend; in der Medizin das Auftreten von 
Krankheiten in einzelnen Fällen, im Gegenjaß zur 
Epidemie (j. d.). 

Sporabofiderite, j. Meteoriteine. 

Sporangium (ar.), das die Sporen entbal: 
tende Organ der Kryptogamen. 

Spord, Johann, Graf von, —X General, 
geb. wahrſcheinlich 1601 zu Weſterloh bei Delbrüd, 
nabm jung als Reiter Dienfte im bayr. Heere, in 
dem er fajt den ganzen Dreißigjahrigen Krieg mit: 
machte. Für fein tapferes Verhalten in der Schlacht 
bei Janlau im März 1645 wurde S. Generalmajor. 
Nach dem Ulmer BWaffenitillitand (März 1647) trat 
S.mit Johann von Wertb in —— Dienſte, wurde 
zum Feldmarſchallleutnant und bald darauf 12.Dkt. 
1647 zum Freiherrn ernannt und mit dem böbm. 
Indigenat belieben. Später diente ©. unter Mon: 
tecuccoli gegen die Schweden in Bolen wie aud bei 
dem verbündeten Heere, das 1657 — 60 die Schmwe: 
den aus Schleswig-Holftein und Dänemark vertrieb. 
Dann focht er mit Montecuccoli in Ungarn gegen 
die Türken und hatte mit feinen Reiterregimentern 
den weſentlichſten Anteil an dem Siege bei St. Gott: 
bardt an der Raab (1. Aug. 1664). Zum Lohn 
wurde er 23. Aug. 1664 zum Reihsgrafen und zum 
General über die geſamte Kavallerie ernannt. Auch 
bei der ungar. Adelsverſchworung (j. Jrangipani) 
fämpfte ©. 1670 glüdlich gegen die Aufſtändiſchen. 
Zuletzt diente er mit Montecuccoli 1674—75 gegen 
die Franzoſen in den Niederlanden und am bein. 
Dann nahm er feinen Abſchied und jtarb 6. Aug. 
1679 auf jeinem Schloß Herman: Mejter in Böb: 
men. — Vol. Rojentranz, Graf Johann von ©. 

1845; 2. Aufl., Baderb. 1854; billige Ausg. 1877); 
Loher bearbeitete das Leben und die Thaten S.8 ala 
epische Dichtung (Gött. 1854). 

porco (ital.), |. Brutto. 

Sporen, die Mebrzabl von Sporn (ſ. d.). 

Sporen (grib.), bei den Kryptogamen gewiſſe 
Fortpflanzungszellen, die jedoch in den einzelnen 
Gruppen fowobl im anatom. Bau als auch nad 
der Art ihrer Bildung ſehr verſchiedenartig find. 
Krankbeitöverbreiter find die ©. der Balterien (f. d.). 

Sporenammer (Spornammer), ſ. Ammer. 


Sporadiid — Sporn 


Sporengand, ſ. Gans. 

Sporenfudud, j. Bo. 17. 

Sporenmutterzellen, j. Farne. 

Sporenfchlacht (franz. journse des &perens), 
Bezeihnung für die Schlahten von Eourtrai (i. 
Kortrijt) 1302 und von Guinegate (f. d.) 1513. 

Sporenfchlaudh, Ascus (}. Ascomyceten). 
Sporer, Gewerbtreibender, der Sporen, Reit: 
itangen, Steigbügel, Striegeln u. a. anfertigt. Die 
©. bilden, wo jie noch vorhanden find, gemöbnlid 
mit den Schlofiern eine — 

Spörer, Guſt. Friedr. Wilh., Aſtronom, geb. 
23. Okt. 1822 zu Berlin, ſtudierte daſelbſt 1840— 
43, wurde dann als Profeſſor der Mathematik am 
Gymnafium in Antlam, jeit Gründung des aftro: 
phyſil. Objervatoriums zu Potsdam an diefem In: 
jtitut, zulest al3 erfter Obſervator, angeitellt. Gr 
trat 1894 in den Rubejtand und jtarb 7. Juli 1895 
in Gießen. Seine Arbeiten, welche ſich auf die phy— 
ſiſche Beihaffenbeit der Sonne bezieben, find in 
den Publitationen des Objervatoriums zu Bots: 
dam, denen der Aſtronomiſchen Gejellihaft und 
der Berliner Atademie ſowie in den «Aftron. Nach— 
richten» veröffentlicht. 1868 nahm ©. an der nord: 
deutſchen Erpedition zur Beobachtung der totalen 
Sonnenfinjternis in Oftindien teil. 

Spörgel, ——— ange, ſ. Spergula. 

Sporläesmium, Biljgattung aus der Gruppe 
der Pyrenomyceten (ſ. d.); mebrere Arten erzeugen 
Rußtau (f. d.). 8. exitiosum, Rapsverderber, 
i. Polydesmus. j 

Sporidien, j. Generationswedjiel. 

Spörk, Futterpflanze, ſ. Spergula. 

Sporn, eine am Reiteritiefel befeitigte ſtachelige 
Vorrihtung aus Metall mit geradem oder aufwärts 
getrümmtem Halje; er dient zur Verſtärkung ver 
Scentelbilfe (f. Hilfen), oder als Strafmittel, oder 
um das Pferd zur äußerjten Kraftanſtrengung auf: 
ufordern (an ne. ©. waren ſchon den Alten 
betannt. Anfangs war der ©. nur ein einfacher 
Stadel, erſt im Mittelalter ericheint das Sporn: 
rad. Im jpäten Mittelalter erbielt der ©. eine ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung; der goldene ©. wurde das 
Abzeichen des Nitterd. Die orient. Vollerſchaften 
erfegen den ©. durd die jharfen Eden ihrer Steig— 
bügel. Man trägt die ©. am —— befeſtigt 
(Anſchlagſporn) oder von ihm beliebig trennbar 
Kaſtenſporn, Anſchnallſporn). 

Bei den gepanzerten ————————— iſt der S. 
oder die Ramme die jtäblerne Bewehrung des Bor: 
derſtevens (ſ. Steven), die dazu beftimmt ift, beim An: 
vennen eines Feindes deſſen Bordwände zu durd: 
brechen, um ihn zum Sinken zu bringen. Bereits die 
Kriegsschiffe der alten Grieben, Karthager und Ro: 
mer waren mit S. verjehen; die Schlacht bei Sala: 
mis wurde hauptſächlich dur ibn entſchieden. Er 
verſchwand dann aus dem Schiffbau und wurde erit 
mit der Erfindung der Panzerſchiffe wieder bervor: 
geholt. Wie furchtbar der Gebrauch diefer Waffe, das 
Rammen, wirlen fann, bat der Untergang des 
ital. Banzerihiffs Re d'Italia in der t bei 
Liſſa (1866) ſowie der bei Folleſtone (1878) verfebent: 
lich durch den König Wilhelm angerannten d 
PBanzerfregatte Großer Kurfürft und der durch un: 
geſchidtes Manöver berbeigeführte Rammſtoß des 
engl. Banzerfhiffs Camperdown gegen die Bictoria 
(bei Tripoli 1893) dargethan. & der Seeſchlacht 
von Gat:-yun-tau (1894) rammte der fliebende chinei. 
Kreuzer Tſichuen jeinen Gefährten Chaowung, wor 


Sporn (Orden) — Sprade 


bei legterer jant. Die Form des ©. ift verjchieden; 
früber machte man ihn bi3 zu 6 m lang. est bat 
er entweder die Form einer Beiljchneide mit einer 
2—3 m unter der Wajjerlinie etwas voripringenden 
Spiße, oder er ift nafenförmig abgerundet und gebt 
nur wenig vor. Als Schuß geom Spornſtoße baut 
man die Panzerſchiffe mit Wallgängen (f. d.) und 
Doppelbovden (ſ. d.) und teilt fie außerdem durch 
Schotten (j. Querfchotte) in waſſerdichte Abteilungen. 
Bei den gewaltigen Yeden, die ein S. reißen fann, 
bieten dieſe Vorrichtungen nur dann Sicherheit, wenn 
alle Zellen: und Echottöffnungen geſchloſſen find. 

Bar — IENEIG BON in Räderlafetten 
nennt man ©. die am Lafettenſchwanz angebradte, 
meift fpatenförmige Vorrichtung, die dazu dient, 
durch Einkrallen in den Erdboden den Rüdlauf des 

anzen Gejhüßes aufjubeben. (S. Geſchutz, Tert: 
8. 26, 27, 30, 31, 32.) 

Sporn, Orden vom goldenen, ſ. Goldener 

Spornammer, j. Ammer. [Sporn. 

Spornblume, ſ. Centranthus. 

Spornflügler,Spornbübner oder Blätter: 
bübner (Parridae), eine Syamilie der Stelzvögel, 
die in wenigen Arten in Südamerila, Afien und 
Arrifa vorkommt, fi dur lange Krallen auszeich: 
net, die fie befäbigen, auf den Waſſerpflanzen bin zu 
laufen. Die ©. legen 4—5 ihön lederbraune glän: 
zende Eier mit tiefihtwarzen breiten Bandzügen. Die 
gewöbnlichjte Art iſt Parra Jassana L. (j. Jafjana 
und Tafel: Stelzvdgel II, Fig. 4). 

Sporochfte (grch), ſ. Saugwürmer. 

Sporogonium (grch.), die Sporenfrucht der 
Mooje (f. d. und Generationswediel). 

Sport (engl.), Spiel, Unterhaltung, vorzugs: 
weiſe eine joldhe Beluitigung, die im Freien vor ſich 
gebt und mit Körperübung verbunden ift, wie Jagd 
4. d.), Fiſcherei (j. Angelfikerei), Mettrennen (}. d.), 
Schwimmen (ij. D.) Rudern (j. Ruderiport und Segel: 
iport), Gymnaſtik (f. d.), Syechten (f. Fechtlunſth, Rap: 
fabren (ſ. Radfahriport), Schlittibublaufen (j.Sclitt: 
ſchuhe), Schlitteniport (j. Schlitten), Stilaufen (i. 
Schneeſchuhe), Ballipiel (j. d.) u.a. Häufig wird 
das Wort ©. vorzugsmweife zur Bezeihnung für 
die Bergnügungen des Wettrennens gebraucht, doch 
it dies nur eine Art des&. Sportäman heißt 
der Liebhaber oder Pfleger des S. — Val. Biblio: 
tbet für S. und Spiel (Leipzig); Gerlah, Der €. 
(Stuttg. 1900). 

Sporteln (lat. sportula), Gebühren (j. d.), die 
unmittelbar an Beamte, z. B. Richter, ald Vergütung 
für ihre amtlichen Dienitleiftungen entrichtet wer: 
den. Solde S., die durch Sporteltaren geregelt 
wurden, find in der neuern Zeit immer feltener ge: 
worden, da es ſich unzweifelhaft ala zwedmäßiger 
berausgeitellt bat, daß der Staat die Gebühren jelbit 
einziebt und die Beamten ſeinerſeits feſt bejolpet. 
Doch wird die Bezeihnung ©. in einigen Staaten 


Gebühren angewandt. 


Sportreiterei, der auf Beförderung und Er: | 


probung der Leiftungsfäbigkeit von Reiter und Pferd 
gerichtete Betrieb der Reiterei; ie gern in Wett: 
rennen (j.d.), Jagdritte (j.d.) und Dauerritte (ſ. d.). 

Sportöman (engl., jpr. -männ), |. Sport. 

Sposalizio (ital.), in der ital. Malerei die Ber: 
lobung oder Bermählung der Jungfrau Maria mit 
Jofeph. Meifterwerte der Art jtammen unter anderm 
von Berugino, Raffael Santi (f. d.). 

Spottbild, ſ. Karikatur. 
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&pottdroffel (Mimus polyglotta L.), ein wegen 
feiner ftaunenerregenden Fähigleit, alle vernomme: 
nen Töne täujchend nachzuahmen, jebr beliebter 
Stubenvogel, der in Norbamerita heimiſch ift und 
alljahrlich in ee Anzabl nach Europa einge: 
führt wird. ijt etwas ſchlanker als die Sing: 
drofjel und unicheinbar graubraun, unterſeits weiß: 
lich rien Sein Preis ſchwankt zwiſchen 15— 
30 M.; feine Haltung gleicht der der Drofieln. 

&pötter, j. Stubenvögel. 

®&pötterling, ſ. Bartenjänger. 

Spottvögel, Bezeichnung veridiedener Vogel: 
arten, jo einer Droſſel, der Spottdrojjel (ij. d.) 
und des nabe mit ihr verwandten, von Canada bis 
Florida vorlommenden Kahßenvogels (Mimus 
carolinensis Gray). Auch der jüdamerif. Gelb: 
jteißlajiile (Cassicus persicus L., f. Beutel: 
jtare) wird jo genannt, gelegentlih auch uniere 
SJaungrasmüde (Sylvia curruca Lath.) und 
Baftarbnadti all (Hypolais icterina Vierll.). 

Spoykaual, j. Die Schiffabrtsftraßen im Deut: 
ſchen Reiche, beim Artikel Schiffahrtskanäle. 

8. P. Q. R., Abtürjung für Senatus Popu- 
lusque Romanus (lat., der röm. Senat und das 
[röm.} Bolk),befonders auf altröm. Inſchriften, Feld— 
zeichen, Münzen u. ſ. w. 

s.p. r., Ablürzung für sub petito remissionis 
(lat., d. b. mit der Bitte um Aadiendung) 

Spr. oder Spreng., binter lat. Bflanzennamen 
Abkürzun m rt Sprengel (f. d.). 

Sprad au, in der Sprachwiſſenſchaft meijt 
gleihbedeutend mit morpbolog. Beichaffenheit der 
Sprade gebraudt. (S. Spradmijienichaft.) 

Sprache, ver lautlibe Ausprud des Gedantens. 
Jeder Ausprud von Gedanken, der nicht durch Yaute 
geicbiebt, fondern 3. B. durch Gebärden oder Zeichen, 
fann nur im uneigentliben Sinne ©. genannt wer: 
den (I. Singeripradhe, Zeibeniprade). S. fommt 
allein vem Menſchen zu. Die von Tieren bervorge: 
bradten Yaute jind der Ausdruck nicht von Gedanken, 
jondern von Empfindungen, unjern Ausrufen des 
Schmerzes, der Freude u. j. w. vergleichbar; von 
einer Tierſprache läßt ſich daber nur bildlich reden. 
In jenem allgemeinjten Sinne iſt S. gleichbedeutend 
mit Sprachvermögen. (S. Yaut und Spradorgane.) 
Die bejondere Art aber, in der jih das Epradı: 
vermögen bei einem Volke äußert, nennt man jeine 
S. Diefe umfaßt den geſamten Vorrat von Worten 
und deren Formen, in denen das Volk jeine Ge: 
danfen ausdrüdt. 

. Von jeber bat die Menſchheit die Frage des Ur: 
ſprungs der ©. beibäftigt. Nachdem bereitä der 
grieb. Philoſoph Epikur betont hatte, daß der 
Menſch beim Sprechen injtinttio verfabre, indem 
jeine Natur ihn zum Sprechen antreibe, dab das 
Sprechen eine Yeijtung jei, welde die Sprechorgane, 


e | die leiblichen und die geiltigen, mit derjelben Not: 
auch auf gewiſſe Arten von unmittelbar jtaatlichen 


wendigkeit volljögen, wie ver Menſch vie Seborgane 
ohne weiteres zum Geben, die Gebörorgane zum 
Hören gebrauche, machte Herder («liber Bin Uefering 
der ©.», Berl. 1772) den naiven Borftellungen ein 
Ende, weile Männer der Vorzeit hätten die ©. er: 
funden oder die Gottheit babe gleih einem Schul: 
meijter die Menſchen vie ©. gelebrt. Herder fagte, 
die ©. fei eine Naturgabe; der Menſch babe von 
jeber injtinttmäßig feine Empfindungen und Vor: 
Itellungen durch Töne kundgegeben, die dadurch zu 
Spradlauten wurden, daß Jid der Menich ver Be: 
jiebung, die zmiichen dem Ton und dem den Gin: 
12* 
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drud bervorbringenden Gegenſtand bejtebt, bewußt 
wurde; hierdurch fei ver Menſch dazu gelangt, den 
Ton als Merkmal des Gegenjtandes zu benußen. 
Dieſe Anſchauung wurde zunädit von W. von Hum: 
boldt wejentlich vertieft (ſ. auch Sprachwiſſenſchaft), 
und fie ift für alle folgenden Behandlungen dieſes 
Problems die Grundlage geblieben. ie erſten 
Spradlaute fönnen nicht mit der Abficht der Mit: 
teilung bervorgebradt fein, fie waren vielmehr nur 
Neflerbemwegungen, befrievigten als ſolche fg Ar 
ein Bedürfnis des einzelnen Individuums ohne Rüd: 
fiht auf fein Zufammenleben mit andern. Sobald 
aber ein folder Neflerlaut von andern Individuen 
aufgefaßt (percipiert) wurde zugleich mit der ſinn— 
liben Wahrnehmung, die ihn hervorgerufen batte, 
tonnte beides in Beziebung zueinander geſetzt wer: 
den. Waren die verfchiedenen Individuen im weient: 
liben gleich angelegt, jo erzeugte der gleiche jinn: 
lie Eindrud in ihnen ungefähr den gleichen Reflex— 
laut, und fie mußten ſich, wenn fie ibn von andern 
börten, ſympathiſch berührt füblen. Die erſten der: 
artigen Yaute bezogen fib auf Gegenftände der finn: 


lihen Wahrnehmung, nicht auf Überfinnlihes. War | 


der Eindrud, den ein bewegtes oder tönendes Ding 
machte, zugleich ein foldher, durch den Freude oder 


Schmerz, Begierde oder Furcht u. dgl. erregt wurde, | der neuhochdeutſchen Schriftſprache erworben. 
prachlaut einen interjeltionalen Eba: | jie, zumal die Fruchtbringende Geſellſchaft, auch 


fo hatte der 
ralter (ſ. Interjettionen), Die Zahl der — Laute 
kann aber nur eine geringe geweſen ſein. Meiſt trat 
unterſtützend noch die Gebardenſprache hinzu (Fin: 
ger:, Zeichenſprache), und erſt allmählich, je größer 





| 


I 


Sprachfamilie — Sprachorgane 


etwas nicht Gegenwaärtiges zu berichten. liber die 
Klaſſifilation der verſchiedenen Sprachen j. Sprab: 
wifjenichaft, über die einzelnen Spracen ſ. die Einzel: 
artikel Deutſche Sprache, Franzöfiihe Sprace u. ſ. w. 
— Bol, Steintbal, Der Uriprung der ©. (Berl. 1851; 
4. Aufl. 1888); Lazarus Geiger, Uriprung und Ent: 
widlung der menſchlichen S. und Vernunft (2 Boe., 
Stuttg. 1868— 72; Bd. 2, 2. Aufl. 1899); derf., Der 
Urfprung der ©. (ebd. 1869); H. Paul, Principien 
der Sprachgeſchichte (3. Aufl., Halle 1898); Wundt, 
Vöolkerpſychologie J. Die S. Lpz. 1900); derſ. Sprad: 
geſchichte und Sprachpſychologie (ebd. 1901); Mautb⸗ 
ner, Beiträge zu einer Kritik der S. (Bo. 1 und 2, 
Stuttg. 1901). 
Sprachfamilie,i.Sprabitamm. [itörungen. 
Spracdhfehler, ſ. Epraborgane und Sprab: 
Sprachgeſellſchaften, Litterar. Geſellſchaften 
des 17. Jahrh. die ſich die Pflege ver reinen deutſchen 
Mutterſprache und der edlen deutſchen Poeſie zur 
Aufgabe machten. Sie gingen keineswegs in pu- 
rijtiichen Bejtrebungen auf, jondern bemübten ſich, 
den Sinn für ſprachliche Richtigkeit, Würde und 
Schönheit, für vornebme wohltlingende Form in 
weiteſter Ausdehnung zu beleben. Sie haben ſich 
dadurd große Verdienfte um die feite —— 
a 


viele Adlige, ja Fürſten umfaßten, jo jteigerten ſie 
das Intereſſe der höchſten Stände an deutſcher Di: 
tung dur das Mujter ital. Alademien; von der 


Accademia della Crusca verführt, verzettelten fie frei: 


die Zabl der Yaute wurde und je feiner ihre Arti: | lich bald ihre Kraft in ſymboliſchen Spielereien und 
tulation (ſ. d.), ward dieſe Unterjtügung entbebrlich. | poet. Künfteleien. Die ältejte und pornebmite dieſer 
Man darf nun nicht glauben, daß eine Yautgruppe, | S. war die 1617 gegründete Fruchtbringende Gejell: 
wie jie einmal von einem Individuum bervor: | ſchaft (1.d.); es folgten 1633 die Aufrichtiae Tannen: 


gebracht wurde, nun fogleich von andern hätte nad): 
geahmt werden fönnen. Nicht einmal dasjelbe In: 
dividuum konnte fie abfichtlich genau wiederbolen. 
Die Sache lag für den Urmenſchen no viel ſchwie— 
riger als für ein Kind unferer Tage. Denn diejes iſt 


in der Regel von Menjhen umgeben, die jhon | 


im wejentlichen dieſelbe Yautbildung haben, von 
denen e3 aljo aus der ganzen Menge der möglichen 
Yaute eine bejtimmt abgegrenzte Anzahl immer von 
neuem zu bören belommt. Für den Menſchen der 
Zeit der eriten Sprachſchöpfung dagegen gab es 
feine Norm, feine Autorität. Es fcheint demnad, 
dab das Spreden mit einem Durceinander der 
verſchiedenſten Artikulationen begann, aus dem 
fih nur dadurch Gleihmäßigfeit und gemeinjamer 
Gebrauch entwideln konnte, daß gewiſſe Laute be: 
jonders häufig nicht nur von denjelben, fondern 


| 


gejellihaft Romplers und Schneubers zu Straßburg, 
1643 zu Hamburg die Deutſchgeſinnte Genofjen: 
ſchaft (j. d.) Bbilipp von Zefens, 1644 zu Nürnberg 
der Begnisorden (j.d.), 1656 Riſts Elbſchwanen 
orden (f.d.); wenig bekannt find die Thüringer 
Lilieng au der Dresdener Leopoldenorden 
u. |. mw. — Bol. O. Schulz, Die ©. des 17. Jahrb. 
(Berl. 1824); 9. Schuls, Die Beitrebungen der €. 
für Reinigung der deutihen Eprade (Gött. 1888). 
Sprachgemwölbe, ſ. Echo. 
Sprachkunde, ſ. Sprachwiſſenſchaft. 
Sprachlaut, ſ. Laut. 
Sprachlehre, ſ. Grammatil. 
Sprachlinie, j. Chiffrieren, Chiffrierſchrift. 
Sprachloſigkeit, ſ. Sprachorgane. 
Sprachmaſchinue (Sprechmaſchine), ein von 
Wolfgang von Kempelen (f.d.) konſtruierter Sprech⸗ 


auch von verſchiedenen Individuen aus ihnen ſelbſt, automat. Auch Phonograpb (ſ. d.), Graphophon 


d. b. ohne Mitwirkung irgend welcher Nababmung, 
erzeugt wurden. So weit war aber noch nichts da, 


(1. d.) und Grammopbon (f. d.) jind ©. 
Sprachorgane, viejenigen Werkzeuge des 


was uns erlaubte, die menſchliche S. in einen prin: | menſchlichen Körpers, welche die Laute bilden, aus 
cipiellen Gegenfaß zur Tierfprade, 3. B. zu den | denen die Sprache zufammengejeßt iſt, alfo zum Teil 
Lod: und Warnrufen der Vögel, zu ftellen. Denn | diefelben, welche die mufitaliich beitimmbaren Töne, 


daß die Zahl der unterichievdenen Anſchauungen bei 
dem Menſchen weit über dad Maß irgend einer 
Tiergattung binausgebt, bedingt nur einen Grad: 
unterfchied. Der enticeidende Schritt vorwärts, 
das, was diejenige Art von ©. entiteben ließ, die 
wir jebt bei dem geſamten Menſchengeſchlecht finden, 
war, dab man zwei Worte für zwei Dinge in Be: 
ziebung zueinander feste, daß man mebrere Wörter 


} 
} 


deren Inbegriff die Stimme genannt wird, bervor: 
bringen. Die mufttalifch beitimmbaren Töne liefern 
indes nur einen Beitandteil der Sprade, nämlich 
die Vokale (f. d.), die entweder nur aus einem ein: 
zigen Tone beiteben oder aus einem jtarten Grund— 
tone, dem durch mitklingende Nebentöne die eigen 
tümliche Klangfarbe erteilt wird, die ibn als den be: 
jtimmten Botal erjcheinen laflen. Durch die Stellung 


zu einem Sake verband. Erit dadurd wurde dem | der Stimmbänder, als des tonerjeugenden Inſtru— 


Menichen auch die Möglichkeit, ſich von der un: 


ments, und die Stellung der Munpböble, ala des 


mittelbaren Anſchauung loszumachen und über mitſchwingenden Schallraums, werben diefer Grund— 


Spradphilojophie — Sprachſtörungen 


ton und die Nebentöne hervorgebracht. Neben den | 
Bolalen bilden die Konjonanten (j. d.) den zweiten | 
Beitandteil der Sprache, die jedoch keine Töne, jon: 
dern nur tonloje Geräuſche find. Bei ibrer Bildung 
find die Stimmbänder unbeteiligt; jie entjteben nur 
im Schallraume (der Mund: und der Najenböble), 
und ihre Mannigfaltigleit wird erzeugt durch die 
aezenjeitige Stellung des Gaumens, der Zunge und 
der Zähne. Man kann demnad die Sprade als ein 
muſitaliſches Berjtändigungsmittel auffallen. (©. 
Sprade.) über die Bildung der Spradlaute durd) 
die S. 5. Laut. Fehlerhafte Bildung der ©., ab: 
norme Innervation der betreffenden Muskulatur 
ſewie Mangel an —— oder Willenskraft ſind 
die Urſachen der verſchiedenen Sprachfehler, 
unter denen das Stammeln (j. d.) und Stottern am 
bäufiaften find. (S. Spracitörungen.) Hochgradige 
Lerftümmelung der artikulierenden ©., angeborener 
oder frühzeitig erworbener Defekt des Gehörs und 
gewiſſe Erkrankungen des nervöjen Gentralorgans 
rübren zur Spracdlojigteit oder Stummbeit 
Alalie), die nur jelten beilbar ift. Als häufigſte 
jorm der Stummbeit ift Die auf angeborener Taub: | 
beit berubende Taubitummbeit (j. Taubſtumm) zu 
bezeichnen. — Bal. Merkel, Anatomie und Phyſio— 
logie des menichliben Stimm: und Spradorgans 
2, Aufl., Lpz. 1863); deri., Phyſiologie der menjc: 
lichen Sprache (ebd. 1866); Hermann, Die Tecnit 
des Sprechens (2. Aufl., Frankf. a.M. 1902). ©. 
auch die Literatur zum Artikel Laut. 

Sprachphilofophie, ſ. Sprachwiſſenſchaft und 
ar Grammatif. 

prachphyſiologie, ſ. Yaut. 

. Sprachreisnigung, das Beſtreben, fremde Be: 
Kandteile aus der Sprache auszuſcheiden und dur 
entiprebende Ausdrüde der einenen Sprache zu er: 
ſehen. Wird dieſes Beitreben übertrieben, jo nennt 
man ed Burismus. Die Buriften oder «Sprach— 
'eger» wollen alles Fremde unterichiedslos verbannt 
wien. Die befonnene S. richtet fib im Deutſchen 
nur gegen die erjehbaren Fremdwörter. (Näheres 
.Femdwörter und Deutſcher Spracdverein.) 

Sprachrohr, ein von Morland (1670) erfunde: 
nes trihterförmiges Nobr, das beim Hineiniprechen 
die Stärle und Tragweite der menjchlichen Stimme | 
beträchtlich erböbt. Yambert ftellte eine Theorie des 
=. auf, die fih auf die unzutreffende Annahme 
gründet, daß die Schallwellen genau wie die Yicht: 
wellen reflektiert werden. Schon Newton war 
darüber beſſer unterrichtet. Die Wirkung des ©. 
berubt wabrjcheinlich vorzugsweife auf Beugung 
und Rejonanz. Bon diefem S. verjchieden find die 
ebenfalls S. genannten Kommunilationsrobre, wie | 
ne ın ausgedehnten Geſchäften dem mündlichen | 








Serfebr zwiſchen getrennt liegenden Zimmern dienen. 
. Sprachftamm oder Sprachfamilie, die Ge: 
\amtbeit mebrerer aus einer Grundſprache abzu: 
leitender Sprachen, wie man z. B. von dem indo: | 
germanischen und dem jemitiihen S. fpricht. Die | 
einzelnen, zufammen den Stamm bildenden Spra: 

en nennt man miteinander verwandt und be: 
seichnet dem entſprechend z. B. die griech. und lat. 
Sprache, die beide zur indogerman. yamilie gebören, 
als Shweſterſprachen. Cine von einer ältern 
Sprabjamilie abjtammende jüngere Form beißt 
sohterijprade, 3. B. das Italieniſche im Ver— 
Niltnis zum Yatein. Bisweilen unteriheidet man 
Sprabfamilie als eine enger zujammengebörige | 

nipre eines ganzen ©., 3. B. indogermanijcer | 
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S., dazu gebörig german., jlaw. u. ſ. w. Sprach— 
familie, über die wiſſenſchaftliche Behandlung des 
S. und die Verſuche, die Sprachen der Erde zu 
Hafjifizieren, j. Sprachwiſſenſchaft. — Spracdver: 
wandtſchaft zweier oder mehrerer Voller, ihre Zu: 
gebörigteit zu einem bejtimmten ©. bedingt nicht 
notwendig deren nähere phyſiol. Verwandtichaft, 
da es oft vorgelommen ift, ah ein Bolt die Sprade 
eine3 andern, ihm jtammfremden, angenommen bat. 

Sprahftörungen, im engern Sinne die Stö: 
rungen des Vermögens, fih in Wort und Schrift 
korrekt zu äußern; tm weitern Sinne aud die Stö: 
rungen der Gebärdenjprade. Die Störungen der 
Lautſprache betreffen teils die Artitulation, teils 
die Diktion. Bei den Störungen der Artitulation, 
die man als Alalie oder Anartbrie zu bezeichnen 
pflegt, leidet die Fäbigkeit, die Mustelbewegungen, 
die zur ge von Einzellauten, Silben 
und Wörtern erforderlih find, zweckmäßig (in$: 
beiondere geordnet) auszuführen; e3 liegen hierbei 
entweder Fehler der äußern ge (Kebl: 
topf, Munpböble u. ſ. w. und ihrer Musteln) zu 
Grunde, oder krankhafte Zuftände der zugehörigen 
Nerven und der Nervencentren, insbejondere des 
Gehirns. Bei den Störungen der Diltion leidet 


die Fähigkeit, für eine gegebene Borftellung das 


richtige, d. i. üblihe Wort zu gebrauchen jowie die 
betreffenden Worte grammatif zu formen und fon: 
taktifch zu gliedern. Hier liegt jtet3 ein Leiden des 


Gehirns, insbefondere der den geijtigen Berrichtun: 


en dienenden Teile desjelben vor. Störungen der 
Artitulation find das Stottern, Stammeln, Lallen 
u.f. w. Störungen der Diltion finden fich bei ven 
unter der Bezeichnung Apbafie zufammengefaßten 
Erſcheinungen. librigens tommen auch Miſchformen 
von ſchwerern Diktions- und Artikulationsſtoͤrungen 
vor. Beſonders wichtig für die Erforſchung der 
pſychol. Vorgänge beim Sprechen find die mediz. 
Erfahrungen über die verſchiedenen Formen der 
Aphaſie. Man unterſcheidet hier: 1) Die amneſti— 
ſche Aphaſie, das Unvermögen der Erinnerung 
an die Wörter ihrem Klange nach. Dem amneſtiſch 
Aphaſiſchen fällt z. B. beim Anblick eines Gegen— 
ſtandes das hierfür gebräuchliche Lautwort nicht 
ein; wird es ihm vorgeſagt, ſo kennt er die Bedeu— 
tung des Wortes und kann es auch nachſprechen, 
ſofern nicht noch andere S. vorliegen. 2) Die atak— 
tifhbe(motorifhe)Apbhaite. Dem Kranten 
ihmweben im Bemwußtiein die Wörter ihrem Yaute 
nach richtig vor, er findet aber nicht die zur lau: 
ten Üußerung führenden willtürlihen Bewegungs: 
ie 3) Die ſenſoriſche Apbafie (Wort: 
taubbeit) beitebt in dem Unvermögen, geſprochene 
Worte bei gutem Gebör und im allgemeinen guter 
Intelligenz ihrem Sinne nach zu veriteben. Die Mut: 
teripradye Klingt ſolchen Kranken, wie dem Gefunden 
eine fremde Sprache, von der er gar nicht3 oder nur 
wenig gelernt bat. Apbafie bat man bäufig bei Ber: 
lebung ſehr wenig ausgedebnter Abſchnitte der Groß: 
birnoberfläbe gefunden; insbejondere führt, wie 
Broca zuerjt bervorgeboben, bäufig die Verleßzung 
der dritten Stirnwindung (Brocaibe Windung) der 
linten Seite zu Aphaſie. Dan bat bieraus geichlofien, 
daß diefe Windung das pſychiſche «Centrum der 
Sprace» entbalte. Indes baben neuere Unterfuchun: 
gen ergeben, dab nur die ataktiſche Apbajie an: 
näbernd regelmäßig bei Verlepung diefer Windung 
vorlommt, wäbrend die andern sormen der Aphaſie 
ſich häufig bei Zerſtörung weit entfernter Teile des 
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Gehirns finden (Morttaubbeit bei Zeritörung der 
linten Schläfenwindungen). Bei lintsbändigen Ber: 
jonen führt häufiger die Zerftörung der rechten drit: 
ten Stirnwindung zu Apbafie. Es ift demnad in 
der Regel nur eine Hemiipbäre des Gebirnd der 
Ausgangspunft der beim Sprechen ehe 
Millensimpulje. Wird diefe Hemiipbäre in ihren 
zur Sprache in näberer —— ſtehenden Teilen 
zerjtört (durch Blutung, B utgefaßverſtopfung, Er: 
weichung und andere Erkrankungen), ſo tritt ſo 
lange Aphaſie ein, bis ſich die andere Hemiſphäre 
auf die entſprechenden Funktionen eingeübt hat. 
So erklärt ſich die Wiedererlangung des Sprach— 
vermögens nach länger dauernder Aphaſie, troß 
—— der urſächlichen Zerſtörungen im Ge: 

irn. Bei der ärztlichen Behandlung der Aphaſie 
ist, abgefeben von den durch die Natur der Krank: 
beit gegebenen Heilanzeigen, beſonders methodiſcher 
Spradunterriht von Bedeutung. Eine tiefere Stö: 
rung der Intelligenz braudt bei Aphafie nicht vor: 
banden zu fein, wenn fie auch oft genug (wie andere 
Spmptome von Hirnkrankheiten, Lähmungen u. ſ. mw.) 
daneben vortommt. Gebilvete Kranke haben nadı 
der Heilung bebauptet, während ihres apbafiichen 
Zuftandes zu komplizierten geiftigen Operationen 
fähig gewejen zu fein. Indes ift Died nur denkbar 
bei der ataktiihen Aphaſie und bei mäßigen Graden 
der übrigen Formen. Das abftrafte Denken leidet 
bei hochgradiger amneſtiſcher und ſenſoriſcher Apha— 
ſie zweifellos not. O Die Paraphaſieoder Para— 
phraſie, krankhaftes Sichverſprechen, Gebrauch 
entſtellter Worte und Wortverbindungen oder ſolcher, 
die den richtigen Sinn nicht wiedergeben. 

Allen den angeführten Formen von Störungen 
der Lautſprache, die jede für ſich allein vorlommen 
tönnen, indes meiſt ſich kombinieren, entſprechen 
ſolche der Schrift ſprache. Insbeſondere entſpricht 


bier der Aphaſie die Agraphie, von der man wie: 


der eine amneſtiſche, ataftijche u. f. w. Form unter: 
icheidet. Die Unfähigkeit, bei gefunden Augen und 
guter ——— Geſchriebenes dem Sinne nach zu 
verſtehen, wird als Schriftblindheit J—— 
Agraphie) bezeichnet. Die Störungen der Laut— 
und Schriftſprache fönnen unabbängig voneinander 
vortommen; die Fähigkeit zu * en iſt alſo un— 
abhängig von der zu ſprechen, jo daß auch für beide 
getrennte feelische Apparate vorhanden fein müſſen. 
Kukmaul, Die Störungen der Sprade 
(3. Aufl., 2p3.1885); Sachs, Vorträge über Bau und 
Ihätigkeit des Großhirns und die Lehre von der 
Aphaſie und Seelenblinpheit (Bresl. 1893); Guk: 
mann, Borlefungen über die Störungen der Sprade 
(Berl. 1893); Treitel, Orundriß der ©. (ebd. 1894); 
Gutzmann, Über die Verhütung und Heilung der 
wichtigsten S. (Münd. 1898); Baitian, Über Aphaſie 
und andere©. (1898; deutjch von Urftein, Lpz. 1902); 
Liebmann, BVorlefungen über ©. (5 Hefte, Berl. 
1898— 1900). Eine Mediziniich pädagogische Mo: 
natäjchrift für die gefamte Sprachheilkunde geben 
A. und H. Gutßzmann (Berl., feit 1891) heraus. 
Sprachunterricht, die ſchulmäßige Anleitung 
zur Erlernung fremder Sprachen und zum richtigen 
Gebrauch der Mutterſprache. In der Voltsichule 
bandelt es ſich zunächſt nur um den Unterricht in 
der Mutterſprache. Dieſer hat den Zwed, die 
E chülerzu befähigen, die Mutterſprache mündlich und 
ſchriftlich geläufig und richtig zu gebrauchen und in 
ihr Niedergejchriebenes und Geſprochenes zu ver: 
jteben. Dazu ſoll überhaupt aller Unterricht beitra: 


Sprachunterricht 


gen; doc find im Lebrplane bejondere Stunden als 
adeutiche Stunden» bezeichnet. Sie umfafien Leſen 
und Behandlung von Lefejtüden, libungen im münd— 
lihen Ausdrud und Bortrage, ortbograpbiiche und 
arammatiiche Erläuterungen und libungen in ſchrift⸗ 
licher Daritellung. In Bezug auf Grammatik und 
Rechtſchreibung bat der deutibe S. mebriade 
Wandlungen durchgemacht. Am Ende des 18. und 
am Anfange des 19. Jahrh., 3. B. in den Yebr: 
büchern von Wilmfen, Heinfius, Harniih, Krause, 
| Scholz u. ſ. w., erſcheint er vorzugsmeiie als Dent: 
und Sprahübung, wobei auf Genauigfeit, Klar: 
beit und Richtigfeit de3 Auspruds forgfältig ge: 
achtet wurde. Durch Karl Ferd. Beder murde das 
Verſtändnis der Sprade, befonders die klare Er: 
kenntnis der Beziehung der Formen zu den logi: 
ſchen Verhältniſſen der Begrife, als Hauptziel bin- 
geitellt. Gingeführt in die Schulen wurde dieſe 
Art des ©. beſonders durch Wurſts « Braktijche 
Sprachdenklehres (72. Aufl., Altenb.1881), die lange 
Zeit ald der vorzüglichite metbodifche Yeitfaden be: 
trachtet worden ift. Dem gegenüber wollten Fat. 
| Grimm, Bölter, Bod u. a. alle Grammatik in der 
| Mutterfprache als «die freie Entfaltung des Sprad: 
vermögend nur ftörend» ganz aus der Volksſchule 
| 


fern gebalten wiflen. Eine vermittelnde Stellung 
nabmen Kellner und Otto ein, die den grammatifchen 
Unterricht für nötig halten, jomweit er zum genauern 
Verſtandnis von Gelefenem, zur Begründung der 
Rechtſchreibung und zum — ſchriftlichen und 
mündlihen Ausdruck unmittelbar dient, und ibn 
vorzugsweife an Mufterjtüde, wie fie das Leſebuch 
bieten joll, — wiſſen wollen. Auf dem 
lehtern Standpunkte ſtehen die Metboditer in der 
Hauptſache auch jekt no, bejonders in Bezug auf 
den Inbalt, während in der Form der Darbietung 
rößere Freiheit zu Tage tritt. In den böbern Schu: 
en muß das Ziel des deutihen S. natürlich höher 
ge werden, entiprechend der böbern geiltigen 
| ntwidlung der Schüler. 
Der Unterricht in fremden Spraden kann 
entweder, wie gegenwärtig in den alten klaſſiſchen 
Sprachen, vorzugsmweife das Berjtändnis ber litterar. 
Produkte, oder, wie meijt in den neuern, die yäbig: 
feit, geläung zu ſprechen und zu jchreiben, anjtreben. 
Die Methode des ©. iſt entweder vorzugsweise ion: 
thetiſchoder analytiſch. Die ſynthetiſche Me: 
thode gebt von der Regel, den grammatiſchen Elemen: 
ten aus, fügt dieſelben zum Gebäude der Grammatik 
—— und nötigt die Schüler durch —— 
bungen zur Anwendung der übermittelten Sprach⸗ 
geiebe. ie ift bis in die neuere Zeit vorzugsweiſe 
eı dem Unterricht in den alten Sprachen angemen: 
det worden. Die analytiſche, imitative, direkte 
Methode — geht von einem Sprachganzen, 
‚ einem Leſeſtücke oder einem ganzen Buche, oder 
wenigſtens von Sätzen aus, die fie zergliedert, um 
\ auf die einzelnen Elemente zu gelangen. Doc wird 
| wohl faum je die reine Syntbeje oder Analvje an 
| gewendet werden können; namentlich wird in den 
propädeutifchen Kurſen beides beftändig zu werbin: 
den fein. Das Ausgeben von einem Sprachganzen, 
alſo die analvtiihe Metbode, findet fih ſchon bei 
Ratich und Lode. Ratich las mit feinen Schülern 
den Terenz, den er erſt von Zeile zu Zeile überjegte 
| und von dem Schülern nahüberiegen ließ, worauf 
das Grammatijche entwidelt, zu Nachbildungen fort: 
geſchritten wurde u.f.w. Locke empfabl das gleiche 
Verfahren im Anſchluß an die lat. Fabeln des Aſop. 
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Am meiiten Aufjeben baben der Engländer James | gemacht, die den Sprachſtoff mebr nach gewiſſen An: 


Hamilton (f. d.) und der Franzoſe Jacotot (j. d.) 
mit dieier Methode erregt. Erjterer lehrte nad) der: 
jelben das Lateiniſche, Deutfche, Franzöſiſche und 
Yalienifhe und begann den Unterricht mit der 
‚nterlinearverjion (zwiichen die — gedruckten 
überſezung) des Evangeliums Johannis. Jacotot 
legte im Franzöſiſchen den «Tel&maque» von Fine: 
Ion, im Lateiniſchen eine «Epitome historiae sacrae» 
zu Grunde, welcher Nepos und dann Horaz folgte. 
Anitatt mit einer Anterlinearverfion waren dieje 
Büher mit einer Zateralverfion (auf der Seite ge- 
trudten Überfeßung) verjeben. Der « Telömaque» 
wurde vollitändig auswendig gelernt, und jolange 
die Schüler noch nicht über das dritte Buch hinaus 
waren, wurde täglich alles Gelernte, Ipäter wenig: 
tens ein größerer Teil wiederholt. Ebenfalls im 
Geiite der Jacototichen Methode machte 1839 —41 
Kutbardt, Brivataelebrter in Breslau, Vorichläge 


in Bezug auf die altllaſſiſchen Sprachen. In neuerer | 
Jet 11873) bat Bertbes (vamals in Rarlarube) | 


Retermvorichläge in Bezug auf den Unterricht im 
Yateiniiben gemacht, in welchem er gleichfalls die 
Eletnung der Botabeln und der Grammatik im An: 
\bluß an die Zeltüre und überall ein Ausgehen vom 
Sage verlangt. In Bezug auf den Privat: und 
Selbftunterricht ijt die Vietbode von Toufjaint: 
sangenjcheidt als bierber gehörig bervorzubeben. 
Lie ausgezeichnet bearbeiteten « Unterrichtsbriefe» 
baben im yranzöfiichen «Atala» von Chateaubriand, 
ım Engliſchen «Christmas Carol» von Didens zur 
Grundlage; freilich erfordern jie, wenn ihre, Be: 
musung in Der dafür angenommenen Zeit von einem 
Jabr zum Ziele fübren foll, ſehr energifche Arbeit. 
Kobertfon (3. B. Oppenbeim, Die franz. Sprache 
in 140 Lektionen, nad) Robertſon bearbeitet, Frank— 
futt a. M. 1879) bat gleichfalls eine Erzäblun als 





Grundlage, die er mit \nterlinearverjion verjiebt, 


wozu dann noch am Yuhe der Seite die richtige 


deutſche überſetzung — wird. Endlich ſind zu 


nennen die nach der Methode von E. Häußer be: 
arbeiteten «Selbjtunterrichtsbriefe für die modernen 
Spraben» (Karlsrube, ſeit 1898). 


ſchauungskreiſen gruppieren (Pebmann, Bobm), zu: 
jammenbängenven Tert in den Mittelpunft ftellen 
(Kühn, Trautmann, Bierbaum), die freie Konverja: 
tion im Anſchluß daran reichlich geübt (Otto, Sauer), 
den grammatijchen Stoff auf das notwendigite be: 
ichräntt wiſſen will und eine ſyſtematiſche Behand: 
lung der Yautlebre verlangt (Bietor, Trautmann). 
ls wertvoll, befonders für das jugendliche Alter, 
deſſen ganze geijtige Thätigkeit fih auf finnlichen 
Wahrnehmungen aufbaut, bat ſich für den fremd: 
ſprachlichen Unterricht die Anſchauung erwieſen, 
die unmittelbare oder die mittelbare (durch Bilder). 
Die der letztern dienenden Wandbilder der Firma 
Hölzel in Wien (zum häuslichen Gebrauch der Schü: 
ler aud in Heinen Handausgaben veröffentlicht), 
find zuerſt von Alge in St. Gallen auf den fremd: 
ſprachlichen Unterricht übertragen worden und jekt 
in allen Kulturländern verbreitet, bis nad Japan. 
Mehr als 50 Lehrbücher haben den in dieſen Bil: 
dern enthaltenen Stoff für eine Reihe von Spraden 
metbodijch verarbeitet. Cine bejondere Form der 
Anihauungsmetbode ift die Carrefhe Metbode 
(Garre, «Methode pratique de langagen»), die in 
den Volksſchulen der nicht franzöfiich ſprechenden 
Landesteile Frankreichs erfolgreich verwandt wird 
und ſeitdem auch außerhalb Frankreichs Beachtung 
nefunden bat. Die Gouinſche Methode (F. 
Gouin, «L’Art d’enseigner et d'étudier les lan- 
gues», 1880), auh Serienmetbode genannt, be: 
rubt auf der innern Anſchauung und ordnet den ge: 
jamten Spradjtoff in zufammenbängenden Sat: 
reiben, die mündlih vom Lehrer produziert und 
vom Schüler reproduziert werden (Aron, «Die Me: 
tbode Gouin», 2. Aufl. Marb. 1900; Höft, «Engl. 
Serien», 2 Tle., Hamb. 1899—1901). Wenn aud) 
ihre ausichließlihe Verwendung Bedenken unter: 
liegt, jo läßt fie ſich ſehr wohl gelegentlich ver: 
werten, und bervorragende Bertreter der neuern 
Richtung, wie M. Walter in Frankfurt a. M., €. 
Hausknecht in Kiel haben dies mit Erfolg getban 
(vgl. Walter, «Engliih nad dem Frankfurter Re: 
tormplan», Marb. 1899, und Hausfnedht, «The 


Cine andere Reihe von Methodikern bezeichnet ihre — Student», 5. Aufl., Berl. 1901). 


Nethbode als die genetiiche. Sie gebt von einzel: | 


nen Süßen aus, in denen die Wörter, Formen und 
Kegeln zunächſt zur Anſchauung gebracht werden; 
te Cinübung De erfolgt dann durch überſetzen 
aus dem Deutjchen in die fremde Sprache und durch 
mindlibe Übungen. Indem hier von Lektion zu 
seltion Neues nur in bejtimmtem Maße hinzugefügt 
und das früber Gelernte immer wieder in Übung 
nommen wird, gelangt der Schüler allmäblich zu 
einem feiten Grundbeſitz, der dann durch die Lektüre 
und durch die daran angelmüpften Übungen befeitigt 
und vermehrt wird. Freilich liegt bier die Gefahr 
nabe, daß infolge mangels eines überjichtlichen 
Wang ſowie infolge der Zerſtückelung des Stoffs, 
die auch in den beiten Lehrbüchern meijt nicht ver: 
mieden find, die Klarheit und Gründlichleit beein: 
nachtigt werden; auch giebt vielfach (4. B. bei Ahn) 
ter Inhalt der Mufter: und übungsſätze gegrün: 
deten Anlaß zu Ausitellungen. Dieſe Methode ift 
auf den Rektor Seidenjtüder zu Soeit (geit. 1817) 
wrädzufübren; fie ift dann namentlich durch die 
Abnigen Lehrbücher außerordentlich verbreitet wor: 
ten und bat beionders in Plöß einen geichidten 
arbeiter für die höbern Schulen gefunden. In 





ie neuere Richtung des ©., die ein lebendiges 
Können anitrebt, und infolge der Entwidlung der 
Verkehrsmittel und der dadurch immer jtärfer wer: 
denden internationalen Beziehungen mehr und mehr 
als ein Bedürfnis empfunden wird, dringt unver: 
fennbar weiter vor. Auch die Lehrbücher alten Stils 
zeigen ihre Einwirkung, die neuſprachlichen Lehr: 
pläne der höhern Schulen Deutichlands, nament: 
lich die Preußens und Badens, ſtehen unter ihrem 
Ginflufie; an den höhern Knabenſchulen Frankreichs 
iſt die Direfte Methode jeit 1902 jogar amtlich einge: 
Im auch in England und Skandinavien bat jie 
zahlreiche — 7 ebenſo in Rumänien. 

Ein wirkſames Mittel für Vorgeſchrittene zur Ber: 
volllommnung in der fremden Sprache, zugleich auch 
wertvoll zur Anknupfung perjönlicher Beziebungen 
ift der joa. internationale Scülerbrief: 
wechſel (1. d.). 

Seit 1899 bat M. Hartmann, der Leiter der 
«Deutihen Eentralitelle für internationalen Brief: 
weciel» in Leipzig, eine Paralleleinrihtung zu 
dieſem geichaffen, in den fremdiprabliden Re: 
citationen durch geborene Ausländer, an denen 
ihon an 80000 Schüler teilgenommen baben. Hier 


Neuerer Zeit bat fich eine ſtarle Strömung geltend | wird dem Yernenden der Zugang zum lebendigen 
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Quell der fremden Spradıe durch das Gehör eröffnet, | 


jodaß nicht bloß der Yautcharalter der Sprache in 
Feiner Eigenart und Reinbeit voll zur Geltung fommt, 
fondern auch der äjtbetifche Charakter der durch bei: 
vorragende Kunſtredner vorgetragenen Texte, wc: 
dur das Intereſſe der Yernenden nabdrüdlic ange: 
regt wird. — Vgl. die — — der deutſchen Cen— 
— für fremdſprachliche Recitationen (Leipzig). 

prachverein, Allgemeiner Deutſcher, 
ſ. Deutſcher Sprachverein. 

Sprachvergleichung, ſ. Sprachwiſſenſchaft. 

Sprachverwandtſchaft, ſ. Sprachſtamm. 

Sprachwiſſenſchaft, Yinguijtit, Glottik, 
hat zur Auſgabe die Erforſchung der menſchlichen 
Sprache. In ihrem allgemeinen Teile, als Sprad: 
pbilojopbie overallgemeine ©., bat fie die Natur 
der Kräfte zu unterjuchen, die bei allen Spracden 
tbätig find, und die Wirkſamkeit diejer Kräfte nadı 
Art und Umfang zu bejtimmen. (S. Sprade.) In 
ibrem befonvdern Teile dagegen, als hiſtoriſche 
Grammatik, it ibr Unterfubungsobjett die ge: 
ſchichtliche Entwidlung der einzelnen Sprachſtämme 
und Sprachen. Da die Gejege der Spracentwid: 
lung eine große Ähnlichkeit mit den Naturgejeken 
baben (f. ZYautgeieke); da ferner die Spracde eines 
jeden Individuums als der Vertreter einer Art oder 
Gattung ericheint und die Mundarten, Spraden, 
Spradfamilien u. ſ. w. ſich den Spielarten, Arten, 
Gattungen u. j. w. des Tierreihs vergleichen; da 
auch die Methode der &, mit der Methode der 
Naturwiſſenſchaften Ähnlichkeiten bat, jo rechneten 
einige Sprachforſcher (Schleicher, Mar Müller) die 
©. zu den Naturwiſſenſchaften. Diefe Anfict iſt 
aber beute mit Net von allen Sprachforſchern ver: 
worfen. Denn die Sprache iſt ein Produkt der Geijtes: 
tbätigleit des Menichen, und wenn fie auch zum 
größten Teil durch unbewußtes Schaffen zu jtande 
tommt, fo bleibt fie darum doch unter allen Umjtän: 
den ein Werk des Menſchen. Ihre Erforichung gebört 
aljo in ven Bereich der jogenannten hiſtor. Wiſſen— 
ibaften, Am nädjiten iſt die ©. der Bbilologie 
verwandt. Die Philologie bat die Kulturentwidlung 
(d. b. die geſchichtliche Bethätigung des Geijtes) der 
Völker zu erforſchen und darzuftellen. Die Sprade 
iſt eine der verſchiedenen Seiten des Kulturlebens 
(wie Glaube und Religion, Recht und Sitte, Kunit, 
Litteratur u. f. w.), und jo ericheint die ©. als ein 
Teil ver pbilol. Wiſſenſchaft. In der That bat ſich 
auc in der neuern Zeit immer klarer berausgeftellt, 
daß ein innerer, ſachlicher Gegenjag zwiichen «pbilo: 
logiiber» und «linguijtiicher» Bebandlung einer 
Sprade nicht beitebt. Was als folder angejeben 
wird, läuft lediglich auf eine aus Zwedmäßtgfeits: 
gründen gebotene Arbeitsteilung hinaus. 

Die wiſſenſchaftliche Beihäftigung mit der Sprache 
iſt ſehr alt. Unter ven nicht:inpogerman, Völkern 
jind als ſolche, die jib Sprachſtudien ſchon früber 
zuwandten, bervorzubeben die Ebineien, die ſchon 
in vorchriſtl. Zeit Yeritonrapbie trieben, die Aſſyrer, 
die durch die Cigentümlichleit ihrer Schrift früb ver: 
anlaft wurden, Mortfilbenverzeichniiie mit gram: 
matiſchen Grläuterungen anzulegen. Unter den Böl: 
fern indogerman,. Zunge leijteten die alten Inder 
bereit mebrere \abrbunderte v. Chr. ſehr Bedeuten: 
des, und ibren ſprachwiſſenſchaftlichen Werten ver: 
dankt die europätiche S. des 19. Nabrb. die wichtig: 
iten Anregungen. Sie ſchufen eine eratte Yautlebre 


im JZujammenbang mit den feinjten lautphyſiol. Be: | 


obachtungen, jie analpſierten die Wortformen ibrer 
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Sprache und erkannten dabei deren Zuſammenſeßung 
aus Wurzel, ſtammbildenden und Caſus- bez. Ber 
fonaljuffiren, begründeten die wiſſenſchaftliche Etp— 
mologie und waren Meijter in der dejtriptiv:ftatüit. 
Daritellung der Sprade. Ihr bedeutendſter Gram— 
matifer war Bänini (j. d.). Beiden Griecben fallen 


| die Anfänge der ©. in die Zeit des Aufſchwungs der 


philoſ. Studien. Sie beftimmten die ſog. Nedeteite 
und famen dabei zu denjelben Nejultaten wie die 
Inder. Im übrigen blieben ibre Leiſtungen weit bin: 
ter denen der Inder zurück. Das Wichtigſte iſt, daß 
durch die Griechen eine ſprachwiſſenſchaftliche Ter— 
minologie geſchaffen wurde, die ſich bei allen abend— 
land. Kulturvolkern einbürgerte und deren ſich, mit 
geringfügigen Üinderungen, aud noch die heutige S. 
bedient. (S. Griebiihe Eprade.) Die römiſchen 
Grammatiter baben zur Weiterentwidlung der S. 
nur wenig beigetragen, da fie fih ziemlich ſtlaviſch 
an die Griechen anſchloſſen. Sie überjekten die 
griech. Kunſtausdrücke in ibre Sprade, zum Teil 
ganz falſch, 3. B. airızrıxt (aitiatike) durch accu- 
sativus, und diejer lat. Namen bedienen wir uns 
jeßt ftatt der griechiſchen. Im Mittelalter blie 
ben, joweit man ſich überbaupt mit Sprachſtudien 
befaßte, die aus dem Altertum übertommenen An 
ihauungen maßgebend. Auc die Wiederbelebung 
der klaſſiſchen Studien im Abendlande jeit dem 
14. Yabrb. brachte feineirgend weientliche Förderung. 

Erſt im 19. Jabrb. begann ein gewaltiger Aur 
ſchwung, dem durch verichiedene Ereignifje der ver: 
gangenen Zeiten wirkſam vorgearbeitet war, vor 
allem durd die Ausbreitung des Chriſtentums, die 
uns die Kenntnis der verſchiedenſten Spraden der 
Melt aufübrte (Bibelüberjeßungen). Auch darf nicht 
vergejlen werden, dab ſchon in den frübern Jabr: 
hunderten einzelne, wie Joſeph Juſtus Scaliger 
(1. d.) und Leibniz (f. d.), in mebrere, bis dabin 
unertannte ſprachgeſchichtliche Thatſachen geniale 
Einblide getban batten, die von der Mitwelt faum 
beachtet und bald wieder gänzlich vergejlen wurden. 
Ein größeres Intereſſe für Sprachforſchung und 
auch die eriten bedeutendern Anfänge der neuen 
Richtung zeigen fich im Yaufe des 18. Jabrb., na: 
mentlich in der lekten Hälfte. Man begann Wörter: 
jammlungen und Sprachproben aus möglichjt vielen 
Sprachen anzulegen, 3.B. Sammlungen von Über: 
jegungen des Vaterunſers. Dabin gebört das von 
Katharina II. veranitaltete allgemeine Wörterbud 
(«Linguarum totius orbis vocabularia compara- 
tiva», 4 Bde., Petersb. 1790—91), Adelungs «Mi: 
tbridateö» (fortgejekt von Water, 4 Bde., Berl. 
1806—17). Da dieſe Sammlungen obne richtigen 
Begriff von Sprachverwandtſchaft nad dem zu: 
fällig vorhandenen Material gemacht find, haben fie 
jebt nur ald Stoffjammlungen Wert. Mäbrend man 
jo einerjeitS rein äußerlib zufammenitellte, juchte 
man andererjeits bereits die böchjten ragen bezüa 
li der Sprache zu löjen. Dabin gebört vor allem 
die Frage nad dem Uriprunge der Sprache (ij. d.). 


Herders Schrift «liber den Uriprung der Spracde>» 


(Berl. 1772; neue Ausg. 1789), die bedeutendite des 
18. Nabrb, über diejen Gegenitand, obwohl jie die 
Erfindung der Sprache dur den Menſchen verwirit, 
bleibt in der mechan. Anſchauung doch zur Hälfte 
jteden; denn Herder läßt nur die einzelnen Wörter 
injtinttiv aus dem Innern des Menſchen bervor 


gebrochen fein, während die Verbindung zu Sätzen 


und die Herjtellung der ven Wörtern anhaftenden Be: 
ziehungslaute von Grammatikern erfunden fein ſoll. 


Sprachwiſſenſchaft 


Die Schrift übte auf den Betrieb der ſprachwiſſen— 
ſchaftlichen Studien geringen Einfluß. Es mußte 
von außen ber ein Ereignis fommen, um die europ. 
Sprachforſchung aufzurütteln und in die richtige 
Babn zu bringen. Diejes Ereignis war das Belannt: 
werden der Sprache und Litteratur der alten Inder 
. Sanskrit). In doppelter Richtung brachte die Er: 
ihließung diejer Sprache einen bedeutenden Fort: 
ihritt. Erftlich führte fie zur Erkenntnis der Ber: 
wandtichaftsverbältnifie der inpogerman. Sprachen 
(i, Indogermanen). Man begriff jekt, daß es enge 
Zujammenbänge zwiichen Vollern geben könne, die 
in biftor. Zeit gar nicht oder nur in geringem Maße 
in Berührung gelommen find. Es that ſich der vor: 
geibichtlihe Hintergrund auf. Das Urjprünglice 
ſuchte man jest nicht mebr in dem Sprachmaterial 
der biftor. Perioden, ſondern in der den verichiede: 
nen verwandten Sprachen zu Grunde liegenden ge: 
meiniamen Urſprache. Damit war für immer 
teitgeitellt, vaß man, um die Erflärung für die Ent: 
itebung der Spracformen zu gewinnen, jtet3 die 
ältern und ältejten Sprachzuſtände zu Rate zu sieben 
babe. Der zweite Fortſchritt bejtand darin, daß man 
in den Werfen der ind. Nationalgrammatifer eine 
Weiſe der Sprachbetrachtung kennen lernte, die in 
mebrern Beziebungen die damalige europätidhe ©. 
bedeutend überragte. Vieles, was die Inder über 
ibre Sprace lebrten, ließ fich, bei dem gleichartigen 
Bau aller inpogerman. Sprachen, obne weiteres auf 
die Shweiterfprachen übertragen. Co entitand jet 
die ſog. vergleichende S., die vorzugsweise durch 
x. Bopp (j. d.) ins Leben gerufen wurde, von deſſen 
Schrift «Das Konjugationsſyſtem der Sanskrit— 
iprabe in Bergleihung mit jenem der gried., lat., 
veri. und german. Sprade» (Frankf. a. M. 1816) 
man den Beginn diejer MWiflenichaft zu datieren 
vilegt. Kein Sprachſtamm ift bis jeßt jo genau er: 
toribt wie der indogermaniſche, und auf feinem Ge: 
biet ver gefamten Sprachforſchung find die Unter: 
ſuchungsmethoden jo fein ausgebildet wie bier. 
Inter «vergleichender ©.» verjteht man gewöhnlich 
nur die indogermaniſche S. Da aber alle Sprach: 
forſchung vergleidend ift, jo ift jene Bezeichnung 
unpafiend, und es bürgert ſich allmäblich der Name 
Indogermaniſche ©.» dafür ein. 

Während Bopp und feine Nachfolger mit wenigen 
Ausnabmen (3. B. Pott, ſ. d.) ſich 9 die Durch⸗ 
jotſchung der indogerman. Sprachen beſchränkten, 


neuern allgemeinen S., vorzugsweiſe durch ſein 


Sprahbanes» (Berl. 1836; befonderer Abdruck aus 
dem Werte über die Kawiſprache; neu berausgegeben 
mit ausfübrlicher Einleitung von Bott, 2 Bpe., ebd. 
1376; Nachträge 1880; und von Steintbal, «Die 


prachphiloſ. Merte Wilbelms von Humbolot», ebv. | 


1584, Für Humboldt ift die Sprache nicht ein 


totes Mittel, ein Werkzeug, das zur Bezeichnung | 


der Dinge verwandt wird, jondern fein erjter und 


Irgan der Gedanten», d. b. es giebt keinen Ge: 











danken obne Spracde, und das menschliche Denten | 


wird erit dur die Sprade. Darin liegt zugleich, 
dab die Sprache nichts weiter iſt als die immer 
mederbolte TIhätigkeit des Geijtes, den Laut zum 
Ausdrud des Gedantens zu machen. Die bejondere 
Art, wie ſich dieſe Sprachtbätigkeit im einzelnen 
enenbart, berubt auf der Geifteseigentümlichteit 


der einzelnen Volker. Jedes Volt drückt in feiner , 
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Sprade die befondere Art aus, wie es die Dinge 
der Außenwelt aufiokt; die Sprache ift, wie Hum: 
boldt jagt, eine Weltanfiht. Damit war zugleich 
gejagt, daß die Einfiht in den Bau der Sprache 
ung ın das innerſte Meien eines Volts bliden läßt. 

Auf den Bau der Sprachen gründete Humbolot 
ihre Einteilung, der er daburd zuerjt eine wifjen: 
ihaftlihe Grundlage gab. Die ©. ging jeit Hum: 
bolot bei der Anordnung der vorhandenen Spraden 
in ein Spjtem meiit von der yorm des Wortes 
aus (morpbologiiche Einteilung). In jedem 
ſprachlichen Glement laſſen fich zwei Momente unter: 
ſcheiden: der Yaut, gleibiam das Material, aus 
dem das Mort gebaut ift, und die Bedeutung diejes 
Lauted. Die Bedeutung nun zerfällt wieder in zwei 
Momente, Bedeutung im engern Sinne und Be: 
ziehung. So drüdt 3. B. im lat. Worte est (er ijt) 
der Yaut es die Bedeutung des Seins überhaupt 
aus, der Laut t aber giebt die Beziehung auf die 
dritte Perſon. Der Yautlompler, welcher die Bedeu: 
tung im engern Sinne angiebt, beißt die Wurzel, 
die übrigen Laute Beziebungslaute. Die bejon: 
dere Art, wie Beziehung und Bedeutung ausgedrüdt 
werden, oder das Verbältnis von Beziebungs: und 
Bedeutungslaut giebt die Form des Wortes. So 
fommen für jedes Wort drei Momente in Betrac: 
tung: Yaut, Bedeutung (in diejem weitern Sinne 
auch Funktion genannt), Form. 

Die Form bildet das wejentliche Unteriheidungs: 
merfmal zur Klajiifilation der Spraden, 
und die Morpbologie der Spracde jtellt vanadı 
drei Klaſſen von Sprachen auf: I. Iſolierende 
oder einfilbige(monojvllabiihe)Spraden. 
Die Beziehung iſt gar nicht lautlih ausgeprüdt, 
die Sprade bat alto nur Bedeutungslaute oder 
Wurzeln; dazu gebören 3. ®. das Ehinejiiche, Tibe: 
tiſche und die binterind. Sprachen. Die Beziehung 
it in der Seele des Redenden freilich en 
muß aber von dem Hörenden, da fie nicht laut wird, 
für fih ergänzt werden. II. Zufammenfügende 
(agglutinierende) Spraben. Die Sprade bat 
lautliben Ausprud für die Beziebung und fügt 
mit den Wurzeln die Beziebungslaute in irgend 
einer Weife zuſammen, entweder durch Nachſezung 
Suffigierung), oder Vorſehung (Präfigierung), oder 
Hineinjegung in die Wurzel (nfigterung), wobei 
die Laute der Wurzel überbaupt feine Veränderungen 


; erleiden oder wenigitens nur durch mean. Laut: 
wurde W. von Humboldt (j. d.) der Begründer der | 


bewegung, alio feine, mit denen an fich die Bezeich— 


F irch nung einer Beziehung verbunden wäre. Zu dieſer 
Wert «liber die Verichievenbeit des meniclicen | 


Klaſſe gebören die meiiten bis jegt befannten Spra: 
ben: die malaio-polyneſiſchen, die dravidiſchen, 
eine Anzahl im Kaukaſus einheimischer Sprachen; 
der finn.statar, oder uralaltaiihe Sprachſtamm, 
eine große Anzabl afrik. Spraden, namentlid 
füdafritanische (Bantuſprachen); in Europa das 
Bastiihe; die Sprachen der Indianer Amerilas. 
III. Flettierende Sprachen. In diefen wird die 


t Dinge vermar vd, | t Wurzel ſelbſt zum Zwecke des Beziehungsausdrucks 
wichtigſter Satz iſt: «Die Sprache iſt das bildende | 


regelmäßig verändert, außerdem aber beſondere 


Beziehungslaute auch mit der Wurzel zuſammen— 


gefügt. Yu dieſer Klaſſe gehören nur zwei Sprach 
ſtamme, der indogermaniſche und der ſemitiſche. 
— liber Klaſſifikation der Sprachen vgl. Steintbal, 
Charakteriſtil der hauptſachlichſten Typen des Sprach⸗ 
baues (Berl. 1860; neu bearbeitet von F. Miſteli 
als Bd. 2 des Steintbalfchen «Abriſſes der ©.», ebd. 
1893); Schleiber, Die Sprachen Europas in fpite: 
matiſcher liberfiht (Bonn 1850); Bott, Wurzel: 
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mwörterbudy der indogerman. Sprachen (Bd. 2, 
Abteil. 2, Detmold 1870, Vorrede); F. Müller, 
Grundriß der ©., Bo. 1 (Mien 1876); 6. von der 
Gabelens, Die ©. (2. Aufl., Lpz. 1901). 

Nach einer bis vor kurzem allgemein verbreite: 
ten Anſchauung jollte zwiſchen dieien Klaſſen auch 
ein Wertunterſchied beiteben; jo ſtehe die erſte 
Klafje am niedrigften, da fie von den beiden not: 
wendigen Momenten jeder menschlichen Rede nur 
das eine (die Bedeutung) lautlib ausdrüde. Die 
weite sur drüde zwar die Beziebung aus, aber 
fo, daß Beziebungd: und Beveutungslaute loſe 
nebeneinander jteben und die Beziehung ſich immer 
nod) als etwas Selbftändiges neben der Bedeutung 
geltend made. Die dritte Klaſſe endlich jtebe des: 
wegen am böchiten, weil jie das im Denten Un: 
getrennte auch in einem einbeitlihen Pautbilde 
durh die Veränderung des Wurzellautes jelbjt 
wiedergebe. Gegen Diele Auffafjung bat man mit 
Necht geltend gemadıt, dab eine Wertbeitimmung 
ver Spraden lediglich nad dem Gefichtäpuntt vor: 
genommen werben dürfe, in welchem Make eine | 
Sprade ihren Zwed, Berjtändigungsmittel zu fein, 
erfülle; unleugbar wird diejer med häufig von | 
Spraden niederer Stufe ebenfo volllommen, unter 
Umſtänden vielleicht volllommener erfüllt als von 
Spraden böberer Stufe. Ferner iſt es eine ſehr 
verbreitete Anfchauung, jene drei Klaſſen bildeten 
ein Entwidlungsipitem und zwar in dem Sinne, 
daß jede höbere Klaſſe die niedere als Vorftufe vor: 
ausfeße. E3 babe alfo eine Zeit gegeben, mo auch 
das Indogermaniſche noch eine ijolierende Sprache 
war, bie bann in eine zujammenfügende übergegan: 
gen und ſchließlich zu einer fleftierenden geworben 
jei. Der Begriff des Gehens z. B. wird in allen 
indogerman. Sprachen durd die Wurzel i aus: 
gebrüdt, der Begriff «ich durch mi. «ich gebe» 
würde aljo auf der ifolierenden Stufe ausgedrüdt 
jein i mi (geben ich), wo beide Wurzeln getrennt 
od und beide jelbjtändigen Accent haben. Die zu: 
ammenfügende Stufe würde beide Clemente ver: 
binden und unter einen Accent bringen, imi. Im 
wirklich vorliegenden fleftierenden Stande der indo: 
german. Sprachen aber lautet dieje Form eimi 
(ar. elpe), d. h. während die Beziehung auf die 
erite Perſon durch das angefügte mi geblieben ift, 
bätte zugleich die Wurzel eine Veränderung erfabren, 
welche die Beziehung der dauernden Handlung (in 
der Grammatik das Präjens genannt) ausprüde. 
est leugnet man jedoch mit Recht, daß wirklich 
eine innere Veränderung der Wurzel, in unjerm 
Fall der Übergang von i zu ei, zum Zwecke der Be: 
jiebungsbezeichnung jtattgefunden habe, man hält 
vielmebr foldhe Veränderungen der Wurzelfilbe gar 
entftanden durch rein mechan. Yautbewegung (f. : 
taljteigerung). Damit it überhaupt der principielle 
Unterſchied zwifchen agglutinierenden und flektieren: 
den Sprachen geleugnet. Ferner weiß man auch 
nicht, ob Spraden, die uns jest als ifolierende er: | 
icheinen, von jeher jo gemweien waren. | 

Eine andere Klaſſifikation in unorganiſche 
und organiſche Sprachen gebt auf die Gebrüder 
Schlegel zurüd. Die unorganiſchen Spraden zer: 
fallen in zwei Klaſſen, Sprachen obne grammatijche 
Struftur (die einfilbigen Sprachen Ditafiens) und 
Spraden mit — (die agglutinierenden). Die 
organijhen Spraden find ſolche, die eine Flexion 
bejigen, und teilen ſich in die ſynthetiſchen (alten) 
und die analytiichen (modernen) Spraden. Da: 


Spradwifjenichaft 


nad bat man unter analvtiichen Sprachen Idiome 
zu verjteben, die infolge lautlihen Verfalls und 
Berluftes der Flexionselemente am Ende der Worte 
die grammatische Form durd neue, der Suntar ent: 
lehnte Mittel wiedergeben müſſen. So brüdt man 
3. B. im Franzöſiſchen das lat. caball-i «des Pier: 
deö» durch de cheval anom Pferde» (lat. de caballo), 
das lat. caball-o «dem Pferde» durch & cheval «zum 
Pferde» (lat. ad caballum), das lat. cantabo «ic 
werde fingen» durch chanterai «ich babe zu fingen» 
(lat. cantare habeo) aus. REN 

Mieder eine andere Einteilungsmweije ijt die 8 
pſychologiſche. Dieſe betrachtet die Sprache als 
Organ des Geiſtes und fragt weſentlich danach, ob 
die Sprache den Unterſchied von Stoff und Form 
erfaßt und zum Ausdrud bringt. Sie ſtellt daher 
zwei Klaſſen auf, erſtens Formſprachen, zweitens 
formloſe Sprachen. * dieſer Klaſſen zerfällt 
wieder in zwei Abteilungen, je nachdem die den 
Satz konſtituierenden Elemente (die Worte) auf 
dem Princip der lodern Anreihung oder der Ab: 
wandlung beruben. Zu den Formſprachen, melde 
die Form erfaflen, diejelbe aber durch bloße Stellung 
innerhalb des Satzes ausprüden, gebört das Ebine: 
ſiſche; Formipraden, die auf dem Princip der Ab: 
wandlung beruben, jind der indogerman. und ber 
bamito:jemit. Spradjtamm. Formloſe Spraden 
mit loderer Anreibung (Nebenjegung) der Elemente 
find die einfilbigen binterind. Spraden; zu den 
formlojen Sprachen mit Abwandlung gebören ver 
uralaltaiſche, der malaio:polynefiiche, der dravibi: 
ie, der Bantuſprachſtamm, die zablreichen Spra: 
den Amerikas u. 1. w. 

Eine von andern Vorausſetzungen als alle bie: 
berigen ausgebende Einteilungsart iſt die genea: 
logiiche, bei der es nicht auf die formale, Jondern 
auf die materielle Verwandtſchaft, d. b. auf den ge: 
ſchichtlichen Zuſammenhang der Sprachen antommt. 
Zwei Sprachen können ihrem Bau nach verwandt 
ein und doch ift ein bijtor. Zuſammenhang nicht 
vorbanden oder wenigſtens nicht nadhmweiäbar, und 
umgelebrt können die Abtömmlinge einer und der: 
jelben Sprade fih im Lauf der Jabrbunderte jo 
verichieden entwidelt baben, dab man jie ihrem 
Bau nad) veridhiedenen Klaſſen zuguichreiben hätte. 
Fur die genealogiiche Einteilung iſt ſchon in frübern 
Jahrhunderten manches geleijtet worden, wie z. B. 
ſchon Leibniz richtig das Ungariſche mit dem Fin— 
niſchen, Lappiſchen, Samojediihen, Liviſchen und 
Eſthniſchen, und Lambert ten Kate (geſt. 1731) die 
german. Sprachen, Gotiſch, Ho Dead, Hollän: 
diſch u. ſ. w., zu einer genealogiihen Einheit zu: 
fammenfaßte. Seit der Aufitellung des inpogerman. 
Sprachſtammes (j. Jndogermanen) im Anfang des 
19. Jahrh. wurden jolde Klaſſifikationsverſuche 
eifrig fortgeießt, und wenn dieſe Forſchung auch 
jegt noch nicht ſehr weit gedieben ijt, jo liegt dies 
weniger daran, dab die Sprache vieler Völker: 
ihaften und Stämme uns bis jegt nur in dürftigen 
Proben zugänglich iſt, als daran, daß wir bei den 
meilten Sprachen der Erde mur ihre beutige Form 
fennen, daß uns die Geſtalt, die jie in frühern Jahr— 
hunderten hatten, durchaus unbelannt ift. Denn 
in der Regel liegt der gemeinjame Ausgangspunlt 
für eine Gruppe von verwandten Spraden um 
viele Jahrhunderte oder gar Yabrtaufende vor 
unferer Zeit, und bei der Veränderung, bie bie 
Sprachen ununterbroden im Laufe der Zeit er: 
fabren, jteben die von derſelben Grundiprade 


Spratzen 


ausgegangenen Sprachen heute oft ſo weit von— 
einander ab, daß ihre Zuſammengehörigkeit nur 
teitzuitellen ijt, wenn wir ſie auch aus ältern Zeiten, 
auf einer weniger fortgejchrittenen Entwidiungs: 
itufe fennen. Noch muß darauf hingewieſen werden, 
vaß die ethnologiſche Bölkerklaffifilation, 
die die Bölfernac ibrer Rafienverwandtichaft orbnet, 
fih mit der genealogiiben Spradentlaffifitation 
durbaus nicht immer dedt. Gin Volk kann die 
Sprache eines andern, nicht ſtammverwandten Bolls 
annehmen, wie z. B. die zum finn. Volksſtamm ge: 
börigen Bulgaren die Sprade der von ihnen be: 
berrichten Elawen angenommen baben und wie In— 
dianerftämme Südameritas jpradlich zu Spaniern 
geworden find. Beide Klaſſifikationen durchkreuzen 
ſich alſo vielfach. 

Unter dem Vorbehalt, daß tiefer dringende For— 
ſchung mit der Zeit manche Korrelturen und Er— 
aänzungen notwendig machen werben, kann man 
die Sprachen der Erde nad dem genealogiihen 
Geſichtspunkt mit Friedrich Müller in folgende | 
18 Gruppen bringen: 1) die Hottentottenipraden | 
ti. Afritaniihe Epraden); 2) die Bapuaipraden 
(Neuguinea, Philippinen u. j. w.); 3) die Neger: | 
ſprachen des mittlern Afrikas (j. Afrilaniſche Spra: 
den); 4) die Sprachen der Bantuvölfer (ſ. d.); 
5) die Auftraliihen Spracen (ſ. d.); 6) die hyper⸗ 
boreifchen Sprachen, d. b. die Sprachen der Eskimo, 
Dftjafen, Kamtſchadalen u. a.; 7) die Spraden der 
Ameritaniiben Raſſe (ſ. d.); 8) die Malaio: BRolv: | 
neſiſchen Spraden (ij. d.); 9) die uralaltaiichen 
Sprachen (fi. Uralaltaiihe Volker und Spraden); 
10) Japaniſch (j. Japaniſche Sprade, Schrift und 
Litteratur); 11) Koreaniſch (j. Koreanische Sprade 
und Pitteratur, Bd. 17); 12) die jog. einfilbigen 
Spraden; die chineſiſche (I. Ghinefifie Sprade, 
Schrift und Litteratur), tibetaniſche (j. Tibetiiche 
Sprache und Litteratur) und die binterind. Spra: 
ben; 13) die Dravidaſprachen (j. Dravida und De: 
laniſche Epradben); 14) die Nubaiprade; 15) die 
Bastiihe Sprade (ſ. d.); 16) die Kaufafıfchen Spra: 
chen (f.d.); 17) das Hamito:Semitische (j. Hamitiſche 
Böller und Spraden und Semitiſche Sprachen und 
Völter); 18) die Sprachen der Indogermanen (f.d.). 
Gine lberficht über alle dieſe Sprachſtämme mit 
Broben aus den einzelnen giebt Friedr. Müllers 
Grundriß der ©.» (Bd. 1— 3 in 6 Abteil., und Bd.4, 
Abteil. 1, Wien 1876—88). Die Frage, ob einzelne 
von diejen 18 Sprachſtaͤmmen wieder untereinander 
enger zujammenbängen, ob z. B. die indogerman, 
Spraden mit den bamito:femitifchen aus einer ge: 
meinfamen Urquelle geflofien jind, N beute noch 
nicht fpruchreif. Und fo bat auch die ©. feine Ant: 
wort auf die Frage, ob alle Sprachen der Erde von 
einem Punkte ausgegangen find oder ob die 
Menſchheit in verſchiedenen Gegenden zugleich zum 
Sprechen fam. Die heutige Anthropologie iſt ge: 
neigt, das letztere anzunehmen. 

ine gute populäre Darjtellung der S. enthält 
Wpitney, Die ©. (deutih von J. Jolly, Münd. 
1874), eine kürzere deilen «Leben und Wachstum der 
Sprade» Di ch von Lestien, Lpz. 1876). In jtreng 
wiſſenſchaftlicher Form ſind die Principien und die 
Methode der heutigen S. erörtert von H. Paul, Prin⸗ 
cipien der — —— (3. Aufl., Halle 1898) und 
von G. von der Gabeleng, Die ©., ihre Aufgaben, 
Methoden und bisherigen Ergebnilje (2. Aufl., Lpz. 
1901), zum Zeil audy von B, Delbrüd, Einleitung 
in das Spraditudium (3. Aufl., ebd. 1893) und 
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Grundfragen der Sprachforſchung (Straßb. 1901). 
— Bol. auch Bebagbel, Die deutſche Sprace (2. Aufl., 
Lpz. 1902); Gröber im «Grundriß derroman, Philo⸗ 
logie», Bo. 1 (Straßb. 1888); Paul im «Grundriß 
der german. Philologie», Bo. 1 (2. Aufl., ebd. 1896); 
GilessHertel, Bergleibende Grammatik der Maifi: 
ihen Spraden (Lpz. 1896). 
Spragen, Sprüben, in der Metallurgie eine 
Erſcheinung, die beim Abtreiben des Silbers (f. d.) 
und beim Garmachen des Kupfers (j. d.) eintritt. 
Spray (engl., jpr. ipreb), in der Ehirurgie ein 
Zerftäubungsapparat, der dazu dient, antifeptiiche 


— Spree 


‚tüffgteiten fo fein zu verteilen, daß man während 
einer Operation das ganze Operationsteld unter 


antijeptiicbem Nebel zu balten im ftande ift. Der 
einfachſte Spravapparat iſt nach dem Princip des 
Richardſonſchen Zerſtäubers konftruiert (ſ. Fig. 1 
beim Artitel Inbalation). Seitdem man ertannt 
bat, daß die ın der Luft ſchwebenden Keime von 
viel geringerer Bedeutung find als die, welche an 
jeften, mit der Wunde in Berührung fommenden 
Gegenitänden baften, wird der S. verbältnismäßig 
nur noch jelten angewendet. 

Spreadingmafchinen (engl., ſpr. ipredd-), ſ. 
Gummimwarentabrifation. 

Sprechen, das Hervorbringen von Spradlauten 
(1. Laut) mitteld der Sprachorgane (ij. d.). 

Sprecher (engl. Speaker, }. d.), der Vorſihende 
des engl. Unterhauſes; bei deutichen Burſchenſchaf⸗ 
ten der erite Chargierte (j. Charge). 
Sprechgalvanometer, j. Telegraphen. 
Sprechmaichine, ſ. Sprabhmaidine. 

Sprechtelegraphen, ſ. Telegrapben. 

, Spree, der beveutendite Zufluß der Havel, ent: 
ipringt in 401 m Seeböbe bei —— der 
ſächſ. Oberlauſitz, teilt ſich unterhalb Bautzen 
mehreremal, zulegt in die Große ©. im D. und 
in die Kleine S. im W. Jene tritt bei Liska, diefe 
bei Hermädorf auf das preuß. Gebiet (Schlejien). 
Beide Arme vereinigen jich bei dem Dorfe Spree: 
wis, unterbalb deſſen die S. nah Brandenburg 
übertritt. Sie fließt nun gegen N. über Sprem: 
berg und Cottbus, jodann gegen WNW. mit zahl: 
reihen Armen durd den obern Spreewald (i. d.) 
bis Lübben, wo ſich die Arme wieder vereinigen, 
bierauf wiederum vielarmig gegen N. durd den 
untern Spreewald und den Nauendorfer oder 
Prahmſee. Weiterhin läuft jie über Coſſenblatt durch 
den Schwielochiee, gebt über Beeskow, Neubrüd, 
Fürſtenwalde durd den Müggeliee, über Cöpenid 
durch Berlin, ziebt bei Charlottenburg vorüber und 
mündet bei Spandau (j. Karte: Berlin und Um: 
gebung). Die ©. ijt 397,5 km lang, ihr Flußgebiet 
bededt 10104 qkm. Linls nimmt fie auf bei Yübben 
die Börjte und bei Eöpenid die Dahme (f. d.) oder 
Wendiſche ©., rechts das Löbauer Waſſer in 
Sachſen, beim ſchleſ. Dorfe Spree die Schwarze 
Schöps mit der Weißen Schöps, die Malre, das 
ihifibare Rudersdorfer Kallfließ mit der Yödnis, 
endlich die Panke innerhalb Berlin, 

Bei Leibſch, 176,4 km oberhalb ihrer Mündung, 
wird fie für Kahne von 125t ſchiffbar, während weiter 
oberhalb nur Handkähne fahren; zwiſchen Fluthkrug 
und Greße Tränte, mo fie auf 11 km vom Über: 
Spreefanal (ſ. d.) benußt wird, und ebenio zwiſchen 
dem Dämerikjee und Göpenid können Kähne von 
400t verfehren. Bon hier iſt jielanalifiert und erlaubt 
den Berlehr von Schiffen bis zu 500 t, während die 
vom durchgehenden Bertehr unberübrte 31 km lange 
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Strede zwiſchen Große Tränte und Dämeritzſee nur 
von Räbnen von 100 t befahren werben kann. Die 
Verbindung mit der Oder ftellen ber: der Friedrich⸗ 
Wilhelms: Kanal und der Oder:Spree:Ranal. Andere 
Kanäle im Spreegebiet find: der Landwehrkanal, 
der Berlin-Spandauer Schiffahrtskanal (j. die Ein: 
zelartitel), ver Spreelanal und die zur Dahme geben: 
den Ranäle (f.: Die Schiffahrtsſtraßen im Deutichen 
Reiche, beim Artikel Schiffabrtötanäle). — Bol. 
Fontane, Spreeland u. ſ. w. (4. Aufl., Berl. 1899). 
Spreegau, j. Barnim. 
Epreefanal, ſ. Die Schiffahrtsſtraßen im 
Deutſchen Reiche, beim Artitel Schiffabrtstanäle. 
Spreewald (mwend. Blöta, d. i. Sümpfe), in der 
Niederlaufig (ſ. Karte: Brovinz Brandenburg 
u.j.m.), der den Kreiſen Cottbus, Yübben und 
Calau des preuß. Reg.: Bez. Frankfurt angebörige, 
44,5 km lange und bis 11 km breite, etwa 275 qkm 
bededende Bruc, der, von der Spree vielarmig durch— 
ichnitten und bei hohem Waſſerſtande fajt ganz über: 
ſchwemmt, zablreihe Dörfer, Kolonien, bedeutende 


Waldungen (porberrichend Erlen), Miefen, Hutungen | 


und Sider enthält. Ein Teil des fumpfigen Bodens 
it durch Kanäle entwäſſert und in Felder und 
Wieſen verwandelt, der andere mit Holz beitandene 
Teil im Sommer nur auf Kähnen, im Winter auf 
dem Eije zugänglid. Die meift wend. Einwohner 
treiben außer beträchtlicher Viehzucht und Fiſcherei 
auch ftarten Gemitiebau (Gurten), deſſen Produkte 
nad) Berlin und Dresven verfahren werden. Der 
S. ernährt etwa 30000 An: und Bemwobner, die 
noh zum Teil wend. Sprade und Sitte und eine 
höchſt kleidſame Tracht erhalten baben. 

Der Obere ©. beginnt bei Fehrow, 11 km weit: 
li von Peitz, reicht bis Lübben in einer Länge von 
30 km und einer Breite bis 11 km und bilvet ein 
Oval von 165 qkm. Der Untere ©., Ärmer an 
Baummuchs, nimmt jeinen Anfang unterbalb Lüb— 
ben, ilt gegen 15 km lang und 6 km breit und 
endet bei dem Nauendorfer oder Prahmſee bei 
Alt-Schadow. Der ©. bat feine eigentümliden 
landichaftlichen Reize und wird von Berlin aus im 
Frühjahr häufig beſucht. — Val. W. von Schulen: 
bura, Wend. Volksſagen und Gebräuche aus dem 
S. (Lpz. 1880); Virchow und von Schulenburg, Der 
©. und ver Schloßberg von Burg, präbiftor. Skizze 
(Berl. 1880); Röbler, Die Landesmelioration des 
©. (ebd. 1885); Trinius, Märf. Streifzüge, Bo. 3 
(Mind. 1887); Kühn, Der S. und feine Bewohner 
(Kottbus 1889); Braunsdorf, Spreewaldfabrten 
Vetſchau 1901); Griebens Reiſebücher: Der ©. 
(7. Aufl., Berl. 1902). 

Sprehe, Spreu, Vogel, i. Stare. 

Sprekelia formosissima, ‘afobälilie, ſ. 
Amaryllis. 

Spremberg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bes. 
Frankfurt, bat 310,30 qkm und (1900) 29474 E., 
1 Stadt, 40 Yandgemeinden und 27 Gutsbezirle. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis S., an der Spree und 
der Yinie Berlin:Görlik der Preuß. Staatsbahnen 
(mit Kleinbahn zwiichen Babnbof und Stadt), Siß 
des Yandrat3amtes, eines Amtsgerichts (Yandge: 
richt Cottbus) und einer Neichsbantnebenitelle, be: 
jtebt aus dem ältern Teil auf einer nel der Spree 
und der größern und regelmäßigern Neujtadt am 
weitl. Ufer und bat (1900) 10925 E., darunter 
509 Ratboliten und 19 Jsraeliten, Bojtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Reite der 
alten Befeſtigungen, zwei evang., eine fatb, Kirche, 
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Wallfahrtskapelle (1100), altes herzogl. Schloß, jest 
Sis der Behörden, Nealproaumnafium, böbere 
Mäpdcenicule, königl. Webichule, Handels:, gewerb: 
liche Fortbildungsihule, Rettungs-, Kranlenhaus, 
Schlachthaus, Gasanitalt, Vorſchußverein, ſtädtiſche 
Sparkaſſe und Niederlauſitzer 
Nebenſparlaſſe. Hauptindu— 
ſtriezweig iſt die Tuchfabrifa: 
tion (40 Fabrik: und 14 Lohn⸗ 
webereigejchäfte mit etwa 4000 
Arbeitern und einer Jahres— 
produltion von 170000 Stüd 
Tuch, Wer 0 Mil. M.). 
Ferner beiteben Hut:, Dad: 
pappen:, Majcinen:, Tabat: 
und Eigarrenfabriten, Dampftischlereien, Ölmüblen, 
Brauereien und in der Näbe Brauntoblengruben, 
Gipsbrüche und Briquettfabriten. Nördlich von €. 
der Georgenberg mit weiter Fernſicht. — Die Stadt 
war abwechſelnd im Beſiß des Haujes Wettin, der 
Markt Brandenburg, des Königreihs Böbmen und 
des Kurfürftentums Sachſen, bis fie 1815 an Preu: 





' Ben fiel. — Val. Scheltz, Geſchichte der Ober: und 











Niederlaufik (Halle a. S. 1874); Piper, Kaiſer Ar: 
nulf und die Gründung S. s (Spremb. 1886); Wertſch, 
Jubiläumsjchrift zur eier des 1000jährigen Be: 
ſtehens der Etadt S. (ebd. 1893). — 3) Dorf in 
Sadjen, ſ. Neuſalza. 

Spreudlingen. 1) S. im Kreis Offenbach, 
Dorf im Kreis Offenbach der heſſ. Provinz Starken⸗ 
burg, an der Linie Frankfurt-Heidelberg der Preuß. 
Heil. Staatöbahnen, bat (1900) 4270 E., darunter 
104 Katboliten und 77 Neraeliten, Boit, Telegrapb, 
evang. Kirche; Wuritfabrit, Dampfmüble und Zie: 

elei. — 2) ©. in Rheinheſſen, Fleden im Kreis 
Alzey der heſſ. Provinz Rheinheſſen, an der Wies: 
bach, der Yinie Bingen: Worms der Preuß. : Heil. 
Staatsbahnen und der Nebenlinie S.-Fürfeld (14km) 
der Süddeutſchen Gifenbabngeiellibaft, bat (1900) 
2276 E., darunter 551 Katboliten und 127 Jerae: 
liten, Boit, Telegrapb, Simultankirche, Ziegeleien 
und Weinbau, 

Sprengbod, ſ. Bod ſtechniſch) und Sprengmerf. 

Sprengboden, j. Erobau. 

Sprengel, ein in beitimmte Grenzen einge: 
ſchloſſener Raum, ein Bezirk, Gebiet; befonders der 
Amtsbezirk eines Gerichts (Gerichtäfprengel) oder 
eines Pfarrers oder Biſchofs (Kirchiprengel). 

Sprengel, Chrijtian Konrad, Botaniker, Obeim 
von Kurt Sprengel (ſ. d.), geb. 1750 zu Branden: 
burg a. 9., war 1780—94 Rektor der Großen Schule 
(jekt Gumnafium) zu Spandau, jtarb 7. April 1816 
in Berlin. Sein Buch «Das entdedte Gebeimnis 
im Bau und in der Befruchtung der Blumen» (Berl. 
1793; neu bg. von Knuth, Yp3. 1894, und im Fat: 
jimiledrud, Berl. 1894) bildete den Ausaangspuntt 
der Forſchungen über die Biologie der laten. 

Sprengel, Karl, Landwirt, geb. 1787 zu Schil— 
(erslage bei Hannover, bejuchte das Thaerſche In— 
jtitut zu Celle und zu Möglin und war jeit 1808 in 
Sachſen und Schleſien praktiſch tbätig. Er jtubierte 
1821— 24 in Göttingen Naturwijienichaften, wurde 
1831 Profeſſor der Yandwirtichait am Karolinum 
in Braunichweig und ging 1839 als Generaljekretär 
der Okonomiſchen Getellibaft nah Bommern, wo 
er zu Negenwalde jeinen Aufentbalt nabm und eine 
böbere landwirtichaftlide Lehranſtalt, die er ſelbſt 
leitete, eine Aderwertzeugfabrit und andere ähnliche 
Anjtalten gründete. Gr jtarb 19, April 1859. Be: 
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ſonders haben durch ihn Bodenlunde und Dünger: 
lebre bedeutende Ermweiterung gefunden; aud) wen: 
dete er zuerſt die Lehren der Chemie auf den Ader: 
bau an. Seine vorzügliiten Schriften find: «Chemie 
tür Yandmwirter (2 Tle., Gött. 1831—32), «Die Lehre 
vom Boden» (2. Aufl., Lpz. 1544), «Die Lehre vom 
Dünger» (2. Aufl., ebd. 1845), «Die Lehre von den 
Urbarmacungen» (2. Aufl., ebd. 1845), «Erfahrun: 
gen im Gebiete der allgemeinen und jpeciellen 
Blanzentultur» (3 Bde, ebd. 1847—52). Seit 1840 
aab er die «a Allgemeine landwirtichaftlihe Monats: 
ichrift» (Köslin, Berlin und Stettin) heraus. 
Sprengel, Kurt, Arzt und Naturforjcher, geb. 
3. Aug. 1766 zu Boldelom bei Antlam, jtudierte zu 
Halle anfangs Theologie, jpäter aber Medizin. 1789 
wurde er datelbft außerord., 1795 ord. Profeſſor der 
Medizin. Auch übernabm er 1797 die Profeſſur 
der Botanik. Er jtarb 15. Mär) 1833. ©. jchrieb 
unter anderm: «Verſuch einer pragmatiichen Ge: 
ihichte der Arzneitunde» (5 Bde., Halle 1792 — 
1803; 3. Aufl., 1821—28; 4. Aufl., Bd. 1, von 
Rojenbaunt, Lpz. 1846), «Handbuch der Batbologie» 
(3 Boe., Lpz. 1795 — 97; 4. Aufl., Bd. 1, 1815), 
« Handbud der Semiotit» (Halle 1801), «Institu- 
tiones medicae» (6 Bde., Ypz. 1809—16; 2. Aufl., 
Bd. 2—5, 1819), «Historia rei herbariae» (2 Boe,, 
Amiterd. 1507—8), «Geſchichte der Botanik» (2 Boe., 
Yp3. 1817—18) und «Neue Entvedungen im ganzen 
Umfange der Bflanzentunde» (3 Boe,, ebd. 1819— 
22). Eeine «Opuscula academica» nebſt Yebens: 
beihreibung gab Nojenbaum (Lpz. 1844) beraus. 
Sprengelihe € ofiuftome, ſ. Erplofivftoffe. 
Sprengen, das Jertrümmern feiter Majien, be: 
ſonders das Losreißen von Gejteinsjtüden aus 
ihrem natürliben Zuſammenhang, mit Hilfe der 
Spanntraft derjenigen Gaje, die ſich durd die Ent: 
zündung der Sprengmittel entwideln. über die 
Sprengarbeit im Bergbau j. d. 
einig Aloys, Orientalift, geb. 3. Sept. 
1813 zu Nafjereut in Tirol, bezog 1832 die Uni: 
verhität Mien, wo er neben Medizin bejonders die 
orient. Sprachen jtudierte, ging 1836 nad) London, 
wo er beim Grajen von Muniter eine Stellung 
fand, und 1843 nach Kalkutta. Hier erhielt er zu: 
nachſt eine Stellung im Medizinaldienjt und wurde 
1845 zum Borjteber der Hochſchule zu Debli er: 
nannt. 18348 wurde er als Aſſiſtent-Reſident nad) 
Yalbnau gejandt, um einen Katalog der dortigen 
tönigl. Bibliothet anzufertigen, deſſen eriter Band 
1854 in Kalkutta erſchien. 1850 kehrte er nad Kal: 
futta zurüd und wurde Vorfteher der mohammed. 
Hochſchulen zu Kalkutta und zu Hugbli und Sekre— 
tär der Aſiatiſchen Gejellihaft von Bengalen. 1857 
venfioniert, ging er zuerſt nach Heidelberg, 1858 nad 
Bern, wo er die Profeſſur der orient. Sprachen über: 
nahm. Seit 1881 weilte er als Privatmann in 
Heidelberg, wo er 19. Dey. 1893 ftarb. Während 
jeiner Wirfjamleit in Kaltutta bat S. eine Reibe 
der wichtigiten orient. Werke in der «Bibliotheca 
Indica» herausgegeben. Ferner veröffentlichte er die 
engl. Übertragungvon Maß'udis«Meadows ofgold» 
(Bd. 1, Yond. 1841), das «Life of Mohammed» 
(Br. 1, Allababad 1851), die Ausgaben von Abo 
ur:Razzaf, «Technical terms of the Sufies» (Hall. 
1844) und des _«Gulistan» von Sadi (ebv. 1851). 
Ne deutiher Sprache eridhien fein Wert: «Das 
ben und die Lebre des Mohammed» (3 Bde. Berl. 
1861 —65), « Poſt⸗ und Reijerouten des Orients» 
(2p3. 1864), ferner «Die alte Geographie Arabiens» 
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(Bern 1875), «Babplonien, das reichite Yand in ver 
Vorzeit» (Heidelb. 1886) und «Mobammed und der 
Koran; eine pſychol. Studie» (ebv. 1889). 
————— Sprenggummi, ein zu 
den Dynamıten (ſ. d.) und ſpeciell zu den Abeliten 
(f. d.) gebörendes und von Nobel 1876 entdedtes 
Sprengmittel, das durd Löſen von 8 Teilen Kol: 
lodiummolle in 92 Teilen Nitroglvcerin bereitet 
wird. Es bildet eine gelatinartige, elajtijche, durch— 
fcheinende, blaßgelb gefärbte Mafle von der Kon— 
ſiſtenz einer jtarten Sülze, läßt ſich leicht biegen, 
mit dem Meſſer ſchneiden und läßt bei dem ftärtiten 
Drud kein Glycerin austreten. Durch Zuſaß von 
etwas Rampfer (4 Broz.) wird es gegen mean. 
Effekte, jelbit gegen **b in hohem Grade 
unempfindlich. Beim Erhitzen verbält ſich S. äbn: 
lich dem gewöhnlichen Donamit. Für ſich explodiert 
©. beim raſchen Erhitzen bei einer Temperatur von 
240°, mit Kampfer gemiſcht kann ©. durd lang: 
james Erhitzen gar nicht mebr zur Erplojion ge: 
bracht werden. Wie gewöhnlicher Dynamit, fo er: 
fordert die S., um zu erplodieren, richtiger deto— 
nieren (f. Detonation), eines ſehr ſtarlen Initial— 
impuljes, der durch eine beiondere Zündpatrone 
(Detonator, f. d.) von Gelatinedynamit (1. d.) ge: 
geben werden und nod größer jein muß als bei 
gewöhnlibem Dynamit. Gegen Waſſer it ©. fo 
unempfindlich, daß fie unter Waſſer bis zum Augen: 
blid des Gebrauchs aufbewahrt werden fann. Bor 
dem gewöhnlichen Dynamit bat S. außerdem noch 
den Vorzug, ſchwerer zu frieren und leichter wieder 
aufzutauen; in Kiſten verpadte Batronen bleiben 
bei Kälte bis 15° wochenlang weich; jedoch zeigt S. 
bei ſtarlem Temperaturwechſel oft Ausihmwisungen, 
die zur Vorficht mahnen. In feiner Kraft übertrifft 
©. den beiten Donamit und bat diefem gegenüber 
noch die unter gewiſſen Umſtänden ſchähenswerte 
Eigenſchaft, verbältnismäßig mehr ſchiebend als 
ba zu wirten. 
prenggeichoffe, jovielwie Exploſionsgeſchoſſe 
(i. * Briſanzgranaten, Sprenggranaten und Shrap 
nel). 
prengglas, joviel wie Glasglanz (j. d.). 
Sprenggranaten (Briſanzgeſchoſſe), jtäblerne 
Geſchoſſe mit brifanter Sprengladung und Doppel: 
zünder oder au nur Aufichlagzünder (f. Zünver). 
Mit eriterm follen die S. nad Art des Shrapnels 
(j. d.) wirlen mit dem Unterſchied, daß die Spreng: 
teile in einem ſehr weiten Winkel auseinanderge 
riffen werden (bei ©. der deutſchen Felotanone 
114°, der Feldhaubihe gar 200° gegenüber 15— 20’ 
bei Shrapnels). Hierdurch find die S. befähigt, mit 
ibren Sprengitüden Ziele dit hinter Dedungen 
und ſolche unter (leichten) Schußwebren zu treffen. 
Mit Aufihlagzünder verwendet, wirken die S. nah 
Art der gemwöhnlihen Granaten. Im Gegenjak zu 
den Langgranaten (f. d.) haben die S. vide Wan: 
— verhältnismäßig kleine vn 
Die Brifanzgranaten (j. d.) werden auch vielfach als 
©. bezeichnet. N der deutichen —— iſt 
neuerdings für ©. der Ausdruck Granaten einge: 
führt (ſ. Geſchoß nebit Tafel, Fig. 3). 
Sprenggummi, j. Sprenggelatine. 
Sprenghaube, ſ. Raleten. 
Sprengfufen, j. Feuertöpie. 
Sprengladung, die zum Zertruümmern feiter 
Gegenstände mit diejen in unmittelbare Berührung 
ebrachte Sprengitoffmafle. Man unterfheidet 1) ©. 
r Minen (Scießpulver und Sicherbeitsfpreng: 
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ftoffe, 5. d.), zum Sprengen von Eis, Feld und ı 
Mauern, Zeritören von Gijen: und Holztonftruf: | 
tionen (briiante Sprenaitoffe). 2) ©. der Artille: | 
riegeſchoſſe, die in Art und Größe nach teren 
Gattung und Beitimmung verihieden it. Für ac: 
wöhnlide Granaten und Shrapnels wird feinkör: 
nige& Pulver benukt, für Sprenggranaten (f. d.) 
zur Erböbung der Splitter: und Minenmwirkung 
brifanter Sprengitoff (1. Erplojivitoffe), wie Schieß— 
baummolle, Melinit, Ekraſit, Bilrinjäure u. ſ. w. 
Die ©. der Shrapnels iſt gering, da fie nur die 
Füllkugeln freilegen joll, damit fie vorwiegend ver: 
möge der dem Geſchoß innemohnenden Geſchwindig⸗ 
feit in einem ſpitzen Kegel weiter fliegen; zur Er: 
jeugung einer beobachtungsfähigern Sprengmolte 
wird der ©. bisweilen ein Raucentwidler (i. d.) 
zugeiest. Am größten ift die S. der Minen: oder 
Langgranaten; fie erreicht bei dem franz. 22: und 
27 cm: Mörjer das Gewicht von 33 und 60 kg. 
Sprengling, Fiſch, ſ. Llice. 
Sprengmörfer, joviel wie Petarde (f. d.). 
Spreugöl, foviel wie Nitroglvcerin (ſ. d.). 
©Sprengpulver, j. Brains Sprengpulver und 
Nobels Sprengpulver. 
Sprengröhren, j. Straßenreinigung. 
Sprengſel, joviel wie Heujchrede. 
Sprengftoffe, j. Exploſivſtoffe und Sicherheits: 
fprengitoffe. le i 
Sprengftoffgefe (Donamitgejeb). Das 
Umfichgreiten anardijtiicher Dynamitattentate, in 
Deutichland insbefondere das Niederwaldattentat 
(f. Niederwald), führte in einer Reihe von Staaten 
zu bejondern gewerbepolizeilihen Präventivvor: 
ſchriften und ftrengen —— Beſtimmungen 
egen den aha den und gemeingefäbrlichen 
Gebraud von ——— zuerſt in England 
durch Geſeß vom 10. April 1883 (ergänzt durch die 
rein gewerbepolizeiliche Explosives act 1875, ferner 
durd das Koblenbergwertägeje vom 16. Sept. 1387 
it der Novelle vom 14. Aug. 1896, das eingebende 
Beitimmungen über die Anwendung von Spreng: 
itoffen unter Tage giebt), dem das deutſche S. vom 
9, Juni 1884 und das mit diefem zum Teil überein: 
ftimmende öfterreihifche vom 27. Mai 1885 nad: 
gebildet find. Das deutſche Gejek geitattet Heritellung, 
Vertrieb und Befik von Sprengitoffen ſowie deren 
Einführung, unbeihadet der beſtehenden ſonſtigen 
Beichränkungen, nur mit —— Genehmigung. 
Mer ſich mit Herſtellung oder Vertrieb beſchaftigt, hat 
ein, jederzeit der Behörde vorzulegendes Regiſter zu 
führen, aus dem die Menge der Sprengftoffe und 
deren Verbleib erfichtli ift. Für Sprengitofie, die 
vorzugsweiſe ald Schiepmittel dienen, gelten dieſe 
Belimmur en, vorbebaltlib abweichender landes: 
rechtlicher Vorfhrift, nicht, demgemäß nad einem 
Beſchluß des Bundesrates nicht für fertige Gewehr, 
Piſtolen- und WKevolverpatronen, welche raud: 
ſchwaches, aus nitrierter Pflanzenfajer ohne Zuſatz 
anderer Erplofivftoffe bergeitelltes Bulver entbalten, 
und nicht für zum Schießen aus Jagd: oder Scheiben: 
gewehren dienende rauchſchwache Bulver, die aus 
elatinierter Schießwolle oder — nitrierter 
flanzenfaſer ohne Zuſatz anderer erplofiver Stoffe 
hergeſtellt ſind und geförnt (in Körnern von nicht 
über 5 mm Dide) oder in Plättchen von nicht mebr 
als 1, cmm Inhalt in den Handel gebracht werden. 
Die erteilte Erlaubnis bleibt ftet3 widerruflic. 
Gegen ihre Zurücknahme ift nur Beichwerde an die 
vorgeiehte Bebörde zuläſſig. Die nach der Gewerbe: 
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ordnung für die Anlage einer Sprenaftofffabrif er: 
teilte Genehmigung giebt nicht die Befugnis, die 
Fabrik zu betreiben, wenn nicht die nah dem S. er: 
forderlihe Erlaubnis erteilt ift, oder weiter zu be: 
treiben, wenn dieſe Erlaubnis zurückgezogen iſt. 
Unter Strafe geitellt find: 1) Vorſätliche Herbei 
führung einer Gefabr für Eigentum, Gejundbeit oder 
Leben eines andern dur Anwendung von Sprena: 
ftoffen. 2) Verabredungen und Borbereitungsbanv 
lungen dur SHeritellung, Anſchaffung, Beitellung 
von Sprengitoffen mit Abſicht des verbreceriichen 
Gebrauchs. 3) Sffentlibe Aufforderung zur tiber: 
tretung des Geſeßes und Anpreiiung derjelben. 
4) Nichtanzeige des verbreceriihen Borbabens. 
5) Verlegung der vorstehend berübrten gewerbepoli: 
zeilihen Anordnungen. Die Negelitrafe inden Fällen 
1—3 iſt Juctbaus in verschiedenen Abitufungen, 
Todesitrafe, wenn durch die verbrecberiiche Anwen: 
dung der Tod eines Menicben berbeigeführt wird 
und der Thäter diejen Erfolg vorausjeben konnte; 
im Falle 4 Gefängnis bis zu 5 Nabren und im 
5. Falle Gefängnis von 3 Monaten bis zu 2 YJabren. 
Über den Trandport von Sprengſtoffen ſ. Bulver: 
transport. In Frankreich ift die Errichtung von 
Sprengftofifabriten an die Konzeſſion des Präfiden 
ten der Republik gebunden. Zu den Konzejlions: 
bedingungen gebört auch eine Kaution an den Staat 
von 50000 Irs. Die Fabrikation ſelbſt unterlient 
einer hoben Abgabe (im Hödhitbetrag 2 Frs. für 
1 kg). Das Gejeh vom 2. April 1892 bat in Ab- 
änderung von Art. 435 und 436 des Code penal 
mit Tod oder hober Zwangsarbeitsitrafe belegt die 
Gefährdung von Eigentum, Geiundbeit oder Yeben 
anderer durch Anwendung von Sprengitoffen. Das 
Aufitellen einer joa. Höllenmaſchine (engin explosif) 
in verbrecheriicher Abſicht wird wie ein Mordverfud, 
die Bedrohung mit Begebung eines Donamitatten: 
tats wie eine Bedrobung mit Verbrechen gegen das 
Leben beitraft. Doc bleibt jtraflos, wer vor Bollen: 
dung des Verbrechens die Anſtifter anzeigt oder Ver: 
baftung der Mitichulpigen berbeifübhrt. Für Italien 
find die maßgebenden Beitimmungen in dem Sicher: 
beitspolizeigefehe vom 30. Juni 1889 (Art. 2123) 
und dem Strafgeiehbuche vom gleiben Tage (Art. 
300, 301, 462, 469) enthalten. In Belgien und 
den Niederlanden ijt vorwiegend nur die Ver: 
wendung der Sprengitoffe beim Bergbau geregelt. 
Sprengtonnen, |. yeuertöpfe. 
Sprengiwagen, j. —— 
Sprengwerk, eine Baulonſtruktion, deren man 
fih zum liberfpannen von freien Räumen bedient, 
welche weiter jind, als es die Fair ein: 
faber Ballen geitattet. Dasjelbe bat mit dem 
Hängewerfe (f. d.) gleiben Zweck, unterfcheidet ſich 
aber von demſelben dadurd, dab, während bei leh: 
term der Ballen von oben an einem oder mehrern 
Buntten gebalten wird, beim ©. diefe Unterftüßung 
von unten ber jtattfindet. Außerdem übt das ©. 
einen Seitendrud auf die Widerlager aus. Ye nad 
der Zahl der Unterjtühungspuntte wmterjcheidet 
man 1) das einfahe S. oder Sprengbod 
(ſ. Fig. 1), welder aus dem Spannbalten a, 
den beiden Sprengitreben bb, den beiden Kleb— 
pfoften ce und dem Unterzug d bejtebt, gültig für 
eine Spannweite von 7,5 bi$ 9m. 2) Das dor: 
pelte S. oder Sprengbod (Fig. 2), gültig für 
10 bis 12m Spannmeite, beitebend aus dem Spann: 
balten a, den beiden Sprengitreben bb, den beiden 
Klebpfoiten ce, dem Epannriegel d, den doppelten 


Sprengwirfung — Sprichwort 


Zangen e e, welche entweder ſenkrecht zurRichtung des 
Epannbaltens oder der Sprengftreben angeordnet 
werden können. Die Sprengftreben mit vem Spann: 
riegel tragen alsdann die Unterzüge in Entfernungen 


d 3 





Fig. 1 Big. 2. 
von 3 bi$ 4m, auf welde die Baltenlage * 
tämmt wird, welche leßztere bei Brüden den Boblen: 
belag der Brüdenbabn trägt. Bei größern Spann: 
weiten werden mebrere Eprengböde ineinander ge: 
ſchoben (mie z. B. in fig. 3), jo daß die Spannriegel 
derjelben aufeinan: 
der liegen und durch 
eiferne Bolzen und 
bölzerne Dübel mit: 
einander befeſtigt 
werben. Der ſtumpfe 
Schnitt in der Hal: 
bierungälinie des 
Winkels, welden Spannriegel und Sprengjtrebe 
bilden, wird durch die Doppeljangen gededt, aud) 
wendet man jtatt ihrer gußeiſerne Schube an. Bei der 
Konitruttion bölgerner Brüden durch Nebeneinander: 
reiben von Sprengböden entitehben ſog. Brüden: 
joe, bei welchen ſich die Sprengitreben gegen 
Schmellen anießen, welde den Querwerband der 
einzelnen Brüdenjoche vermitteln. Ob man bei einem 
zu überjpannenden Raume ein Hängewerk oder ein 
S. anwenden joll, richtet ſich nach den Umſtänden; 
ſo wird man, wo eine freie untere Anficht der Ballen: 
lage gewonnen werben foll, 3. B. bei Zimmerdeden 
u. ſ. w., Hängemwerle anwenden, während man ©. 
anbringt, wo die obere Fläche ver Balkenlage in Be: 
tracht fommt, 3. B. bei Brüden, Sehr oft bringt 
man ©. und Hängewerle zugleih an, welche ſich 
gegenfeitig ergänzen, z. B. bei Dachlonftruftionen 
über arökern Salen, wo e3 gilt, nicht nur die Saal: 
dede von oben, jondern auch das Dach von unten zu 
ftügen; ferner bei Holzbrüden, wo das ©. die 
Brüdenbabn unterftügt und das an beiden Seiten 
befindliche Hängemwerf zugleich das Brüdengelänver 
bildet oder das Dad trägt. (S. Holjbrüden.) 

Sprengtwirfung, die zertrümmernde Wirkung 
einer Sprengladung (j. d.) gegen den Gegenitand, 
mit dem fie in Berührung gebracht wird. Insbe— 
fondere bejtebt die ©. eines Geſchoſſes zunächſt in 
der Zertrümmerung der Geſchoßwand, jo bei der 
Granate; bei ihr fommt binzu die Wirkung gegen 
die Teile des Zieles, in die ſie bid zur Detonation 
eingedrungen tft, je nad Art des Zieles und der 
Gindringungstiefe des Geſchoſſes alſo eine durd: 
ihlagende oder minenartige. Gegen leicht entzünd: 
lihe Stoffe des Zieled kann fih auch eine Brand: 
wirkung der Sprengladung äußern; hierzu werden 
event. bejondere Brandgeſchoſſe (ſ. d.) verwendet. 

Spren, Raff, überkehr, die beim Ausdreſchen 
der Körnerfrüchte abfallenden Spelzen und Samen: 
büllen, Grannen, vermengt mit Blättern, entlörnten 
Ahren und Stengelteilen. Die ©. ift im allgemeinen 
etwas reicher an Protein und Fett als das zugebörige 
Strob, alfo aud etwas nahrbafter. 

Spreublätter, i. Kompoſiten. 

Spreublume, ſ. Achyranthes. 

Spreuftein, eine Varietät des Natrolitbs (ſ. d.). 
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Spreutafeln, ſ. Gipsdielen. 

Sprichwort, minder richtig Spruchwort, im 
weiteſten Sinne ein dem Volklsmunde entſprungener, 
in ihm oder auch in der Litteratur ſich fortpflanzen⸗ 
der Ausſpruch von präciſer, gern bildlicher Form und 
eindrudsvollem, ſinnfälligem Gepräge, der ſich bei 
beſtimmten Anläſſen als natürlicher Ausdruck einer 
bewährten Erfahrung wie von ſelbſt einſtellt. Durch 
ſeine vollstümliche Herkunft und allgemeine Beliebt: 
beit unterjcheidet er ſich von den perſönlichen Dent: 
und Wabliprüchen und den meiſt litterar. Quellen 
entnommenen Sentenzen. Doch ijt nicht gerade aus: 

eſchloſſen, daß auch gen gefaßte Ausiprüde 
itterar, Urfprungs (3. B. aus der Bibel) allmählich 
zum ©. werden; dabın gebören namentlich mande 
der jog. je age Worte, Das fiherjte Kriterium 

r das S. wird immer jeine kurze, voltstümliche 
orm und fein vollstümlicher Gebrauch jein müjlen: 
nur der thatjächliche Erfolg, die wiederholte Anwen: 
dung im Munde anderer Leute ald des Autors 
macht ein Wort zum S. Bon jeber bat man das €. 
als Quelle reicher Lebensweisbeit geihäst. Beion: 
bere Bedeutung bat es außerdem aud für Sprad: 
funde und Kulturgeichichte. 
Seit dem 16. Jabrb. begann man in Deutichland 
die einheimiſchen ©. zu fammeln und zu erflären. 
Die wichtigften ältern Sammlungen find die von 
Tunnicius (juerft 1513), Xob. Aaricola (zuerft 1529), 
Sebajt. Frank (1541 u. d.), von einem Ungenannten 
in Egenolff3 Berlaa (1548), von Eyering (1601), 
Betri (1605), Lehmann (zuerit 1630), Blum (1780) 
u. ſ. w. Mit Wagener (1815), deilen Sammlung 
3737 ©. enthält, beginnt die Gruppierung unter 
alpbabetiich geordneten Hauptbegrifien, eine Form, 
die Körte (1837) mit 7202, Gifelein (1838) mit 
etwa 12000 und Simrod (1846) mit 1239 ©. 
als die —— beibehielten. Doch iſt man 
einer vollftändigen Sammlung des reichen deutſchen 
Sprichwörterſchaßes erit näber aelommen, feit die 
wiſſenſchaftliche Erforihung der Volksmundarten 
auch aus dieſen die üblichen S. geſammelt bat; es 
giebt Sammlungen für die Schmelz von Euter: 
meijter und @urti, für die Alpenländer von Hör: 
mann, für Schwaben von Birlinger, für die Ober: 
pfalz von Echönwertb, für Bayern von Sailer, für 
Luremburg von Dids, für Nafjau von Kebrein, für 
Köln von Sönig, für die Grafſchaft Markt von 
Woeſte, für Walded von Eurke, für Franken von 
Hartmann, für Sonneberg von Schleicher, ür 
Rudolſtadt von Wagner, Par ‚sriesland von So: 
banjen, Dirkien und Kern, für Göttingen von 
Schambad, für Weitfalen von Prümer, für Mei: 
derich von Dirkſen, für Olvenburg von Lübben, 
für Bremen von Mindermann, für Niederdeutich: 
land von Eihwald, W. Schröder und Edart, für 
die Altmark von Schwerin, für Brandenburg von 
Engelien, für Schlefien von Langer und Beter, 
für Dftpreußen von Friſchbier, für Siebenbürgen 
von Eduiter. Den geſamten deutſchen Sprich— 
wörterfbaß wohlgeordnet in überfichtlicher Faffung 
bietet das « Deutſche Sprichwörter: Zerifon» von 
Wander (5 Bde. Lpz. 1867—80), das etwa 300 000 
S, enthält und durch die vergleichende Jufammen: 
ftellung von «S. der german. und roman, Spraden» 
von pa von Dürinasfeld (2 Bde., Lpz. 1872 — 
75) eine wünjchenswerte Ergänzung findet. — Val. 
nob Borbardt, Die ipribmwörtliben Redensarten 
im deutſchen Vollsmund nach Sinn und Uriprung 
erläutert (5. Aufl., von Wuftmann, Lpz. 1895). 
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Viel lüdenbafter it die Bearbeitung des ©. in 
den andern Fitteraturen. «Indiſche Sprüde» jam: 
melte Böhtlingt (3 Bde., Beteräb. 1870— 73), ara: 
biihe Freytag («Arabum proverbia», 3 Bde., 
Bonn 1838 — 45), Carlo Yandberg («Proverbes et 
dictons du peuple arabe», Bd. 1, Leid. 1883) 
und Snoud: Hurgronje («Meltaniibe S. und Re: 
vensarten», Haag 1886); 4500 nationale ©. der 
Armenier gab der Mecitarift Simon Guilardian 
beraus (Vene. 1880). Sammlungen griechijcher 
S. wurden fchon in alter Zeit veranttaltet; erbalten 
iind uns nur die der jpätern Grammatiter. (©. Ba: 
römie.) liber mittelgriebifhe ©. handelt Krumbacer 
(in den «Gikungsberihten» der Mündener Alta: 
demie, 1893). G. Kavardio auf der Inſel Korfu bat 
1876 eine Sammlung neugriehifder ©. heraus: 
gegeben, von der aber nur ſechs Bogen, 1141 ©. 
enthaltend, erichienen find. Eine große Anzahl grie: 
chiſcher und lateinijcher S. gab Crasmus in feinen 
viel gelejenen « Adagia» (juerft Bar. 1500) heraus, 
die in ſehr vielen Auflagen und Bearbeitungen er: 
ihienen find (lebte Ausg. von Suringar, Utrecht 
1873, der aud Heinr. Bebeld «Proverbia germa- 
nica» mit Varallelen neu berausgab, Leid. 1879). 
liber die ariebiihen und römiſchen ©. handelten 
ferner Leutſch und Schneidewin (in ibrer Ausgabe 
der «Parömiograpben», Gött. 1839), E. S. Köhler 
(«Das Tierleben im S. der Griehen und Römer», 
2p3. 1881). Sammlungen lateinijcher S., teils mit, 
teils ohne deutiche Übertragung, bat man von Gruter 
(1610), Seybold (1677), Fajelius (1859), Wüftemann 
(1856), Georges (1863), Kruſe (1863), Otto (1890). 
Das georbnetite und vollitändigite nichtdeutiche 
Sprichwörterwerk ift das «Spreekwoordenboek» der 
nieberländ. Sprache von Harrebomee (3 Bde. Utrecht 
1858—65). Ein nordiſches Sprichwörter: Zeriton 
von Paſtor Strömbäd in Öregrund (Schweden), die 
ſchwediſchen, norwegiſchen, däniichen und isländi— 
ſchen ©. umfaſſend, liegt druckfertig in der königl. 
Bibliothek zu Stodholm, nur der Herausgabe bar: 
rend. Däniſche S. teilte Mau («Danit —— 
Stat», 2 Bde., Kopenh. 1879), engliſche Hazlitt 
(«English proverbs», Yond. 1869), ſchottiſche Hislop 
(«The proverbs of Scotland», Glasg. 1862) mit. 
Kranz. Sprihwörterjammlungen gaben Quitard 
(«Dictionnaire des proverbes frangais», Bar. 1842; 
dazu feine «Eitudes sur les proverbes frangais», ebd. 
1860) und Le Rour de Lincy (2. Aufl., 2 Vode., ebd. 
1859); Blade ftellte befonders zufammen die ©. der 
Armagnalen (ebd. 1880), Canel die normannijchen 
S.(Rouen 1859) u. |. w. In Italien brachte Siufe pe 
Bitre 10) 13000 ©. auf; dazu famen toscaniſche 
S.von Giufti (Flor.1853), venetiſche von Pasqualigo 
(Bened. 1879), lombardiſche von Bonifacio (Mail. 
1858) und mailändiiche von Neftelli. Für Spanien 
jammelte Sbarbi («El refranero general espahol», 
10Bde., Madr. 1874-78) ; altſpaniſche S. und ſprich⸗ 
wörtliche Redensarten aab Haller heraus (2 Bbe., 
Negensb.1883u.1884), ein«Liberproverbiorum po- 
lonicorum (Ksiega przystöw polskich)» ©. Adalberg 
(Warjhau 1889— 94). Vergleichende Spridmwörter: 
tammlungen veranitalteten Gaal, «Sprichwörter: 
bud in ſechs Spraden» (Wien 1830), und Marin, 
«Ordspräk» (Stodb. 1867); val. au die Stupdie 
von Wahl, Das ©. der neuern Spraden (Erf. 
1877). Allgemeine, über alle Yitteraturen fi er: 
itredende Verzeichniſſe von Sprihwörterjammlun: 
aen geben Nopitſch in feiner « Pitteratur der ©.» 





| 


Spriet — Springbrunnen 


par&miologique» (Bar. 1847); nur deutiche Samm- 
lungen verzeihnet Zader, «Die deutiben Sprid- 
wörterrammlungen» (Lpz. 1852). 

Spriet, eine Stange, mit der man Bootjegel 
ausſpannt, indem man fie diagonal zwiſchen die 
äußere obere und die innere untere, an dem Mait 
befejtigte Ede ftedt. (©. Segel.) 

Springaffen (Callithrix), Marmojets, Bat: 
tung der neumeltlihen Affen (f. d.) von febr ſchlankem 
Körperbau, mitbobem, ppramidalem Schädel, boben, 
breiten, ziemlich weit auseinander gerüdten Unter: 
fieferäjten, faft gerade aufeinander jtebenden Schnei- 
dezähnen und langem, dünnem Schwanze. Die 
11 Arten bewohnen Südamerila von der Landenge 
von Panama bis etwa zum 22.° jüpl. Br. 

Springbeutler, joviel wie Känguru. 

Springbor (Antilope euchore Forster), eine 
der ſchönſten Antilopen von 1,5 m Yänge und 85cm 
Schulterhöhe, von pradtvoll gelbbrauner Farbe, 
die fi in einem breiten Streifen zwiſchen Schulter: 
und Hüftgelent zu dunkelbraun verjtärtt; die Unter: 
jeite, die | —— der Beine, die Schwanzgegend 
und ein von ihr über den halben Rücken ſich er 
ſtredender Streifen, die Schnauze und Backen ſind 
rein weiß. Die 30—40 cm langen Hörner find zu: 
jammen leierförmig. ©. bevöltern in Trupps Afrika 
vom Kapland bis über den Äquator binaus und 
unternehmen bisweilen in ungebeuren Scharen weite 
Wanderungen. Das herrliche, 3m body und 5 m weit 
ipringende Tier liefert ein vorzügliches Wildbret, 
wird lebend aber nur jelten gefangen und gelanat 
nur in vereinzelten Eremplaren nah Europa. Fur 
etwa 600 M. wird dad Stüd bier verlauft, bält 
fib aber nur ausnahmsweiſe längere Zeit. 

Springbrunnen, Jontäne(‚sontaine), ein 
Brunnen, bei welhem das Waſſer, dur feinen 
eigenen Drud in einem oder mebrere Strablen 
emporgetrieben, in ein Beden zurüdfällt. Die Hr: 
drojtatil lehrt, daß in zwei miteinander verbun 
denen Röhren (Kommunizierenden Röbren, j. d.) 
das Waſſer ſtets gleich body jteht, oder dab das 
Waſſer ſtets zu derielben Höbe wieder binaufzu: 
fteigen jtrebt, von welcher es binabftel. Denkt man 
ſich ein Waſſergefäß oder einen Teih auf einem 
Berge und von dieſem eine Rohre abwärts ge: 
führt und dann wieder etwas jteigend, jo wird 
das MWafler, das aus dem Teih u. |. w. durch 
die Fallröbre binabfteigt, durch die aufjteigende 
Röhre wieder nah aufwärts ftreben und jo boch 
fteigen wollen, als es herabfiel. Der Widerſtand der 


| Luft und die durch die Reibung in der Röbre ab- 





jorbierte Kraft bewirlen jedoch, daß der Strabl im 
‚freien nicht wieder ganz jo hoch aufiteigt, als er 
* Durch den natürlichen Waſſerdrud ſteigt z. B. 
der Strahl der Bohrbrunnen (ſ. d.). S. für offentliche 
Anlagen und Gärten werden entweder durch den 
Drud der Wafjerleitung oder durch Pumpwerke be: 
trieben. Man bat durch verichiedene bisweilen auch 
rotierende Mundftüde dem Strahl verjdiedene For⸗ 
men verlieben. Auch wenn wenig Waſſer zur Ber: 
fügung ift, kann man durch Anwendung von bejon- 
dern, zum Teil patentierten Mumpftüden doch große 
Effelte erzielen. Die Konftruttion derjelben ift nam— 
lich darauf bedacht, eine reihlihe Miihung des 
Waſſers mit Luft zu erreichen, da erſt der Hinzutritt 
der Luft dem Waſſerſtrahl feine Schönbeit verleibt, 
indem dadurch der Schaum erzeugt wird. Die groß: 
artigiten ©. find der zu Verjailles (23 m Sprung: 


(2. Ausg., Nürnb. 1833); Dupleſſis, «Bibliographie | höhe), Hochſtrahlbrunnen in Wien (30 m), Sansſouci 


Springe — 


in Potsdam (39 m), St. Eloud (42 m), Wilhelms: 
böbe (52 m), Herrenhaufen (feit 1721 35 m; feit 1864 
63,1m), Sydenham bei London (85 m). Bei den 
Yeuchtiontänen, die öfters auf Ausitellungen 
u ſehen find, wird das zum Munpftüd ftrömende 
Waller mitteld kräftiger — *6 beleuchtet 
und erhält ſich vermöge totaler Reflexion auch im 
austretenden Strahl leuchtend; dur vorgeicaltete 
farbige Gläfer kann man den Strabl in beliebigen, 
wechſelnden Farben fpielen laſſen. 
Zimmerfontänen können auf jebr verſchiedene 
Arten betrieben werden: durch die Waſſerleitung, 
durch ein befonderes hoch angebrachtes Reſervoir 
eder durch ein Pumpwerk, das feinen Antrieb von 
einem Heinen Heißluftmotor oder auch Elektromotor 
erhält. Sehr praftiich (meil unabhängig von der 
— einem Reſervoir oder einem Motor) 
find auch die Yuftprudfontänen, bie im Princip 
einen umlehrbaren Heronsbrumnen (ſ. d.) daritellen. 
Springe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Han: 
nover, bat 407,38 qkm und (1900) 31423 E., 
4 Städte, 49 Landgemeinden und 10 Gutöbezirke. 
— 2) S. in Hannover, aub Halleripringe, 
Kreisftadt im Kreis S., an den Quellen der Haller 
in einem von den bewaldeten Vorbergen des Deiiter 
und des Dfterwaldes eingejchlofienen Thale, an der 
Yinie Hannover:Altenbefen der Preuß. Staatsbah— 
nen, Siß des Yandratdamtes und eines Amtsgericht3 
(Landgericht Hannover), hat (1900) 3037 E., darunter 
119 Ratbolifen und 38 Israeliten, Poſt, Telegrapb; 
Rollgarnipinnerei, Wattenfabrit, zwei Teppich: 
tabriten, Steinbrüde, Biegeleien, Holzichneidereien 
und Dampfmablmüblen. Auf dem Eberöberge (1 kn 
von der Stadt) ijt die Deijterpforte mit Ausfichts: 
tum; 3 km von ©. ein dem Deutſchen Raifer ge 
böriges Jagdgebege, der Saupart, mit Jaadichloß. 
Springen, das Abichnellen des Körperd vom 
Boden mit einem oder beiden Füßen in die Höbe, 
Weite oder Tiefe, war jchon bei den alten Griechen 
eine Hauptübung und iſt es aud in der Turnkunſt 
wegen feines wohltbätigen Einflufjes auf die körper: 
liche Entwidlung. Beim Freijpringen N ber 
Springer lediglich auf die eigene Sprungfraft an: 
gewiejen, wird aber diejelbe durch geſchickte Hand: 
babung eines Gerätes unterjtüßt, jo iſt e Gerät: 
ipringen (gemifchtes ©.); man unterfcheidet da: 
nad Stab⸗, Ser, Bodipringen u. w. 
Springender R ‚ 1. Wechlelreareh. 
rer er, Fiſch, ſ. nid: auc eine Figur 
tes — (1. d. und Roſſelſprung). 
Springer, Selte, ſ. Baptiſten und Jumpers. 
Springer, Anton, Geſchichtſchreiber und Kunft: 
ihriftfteller, geb. 13. Juli 1825 in Brad, machte 
ſeine Studien dafelbit, promovierte im März 1848 
ju Tübingen und habilitierte fih in Prag für 
das Fach der neuern Geſchichte. Daneben wirkte er 
in der Preſſe im Sinne der Rechten des Reichstags 
für Föderativverfafjung und —— der Ra: 
tionalitäten jowie für den Ausſchluß Ofterreihe 
aus dem Deutſchen Bunde. Unter dem Minifterium 
Schwarzenberg: Thun wurde ©. die Erlaubnis zum 
Leſen nicht weiter vermwilligt und die von ihm ge: 
leitete Zeitung «Union» nad) ahtwöchigem Befteben 
auf Befehl Schwarzenberg unterdrüdt, weil fie die 
Olmüser Konferenzen im preuß. Sinne beurteilte. 
Im Herbft 1852 ging S. nah Bonn, wo er fih an 
der Univerfität für neuere Kunftgeihichte habilitierte 
und 1860 eine ordentliche Brofeflur erlangte. 1872 
wurde er an die Ulniverfität Straßburg, 1873 nad 
Brodhans’ Kouverfationd-Lerilon. 14. Aufl. RU XV. 
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Leipzig berufen, wo er 31. Mai 1891 ws Unter 
[einen iftor. Schriften find bervorzubeben: «Ge: 
chichte Oſterreichs ſeit dem Wiener Frieden» (2 Bpe., 
Lpz. 1863—65), aF. Ch. Dabhlmann» (2 Bde, ebd. 
1870— 72), «Paris im 13. Jahrh.» (ebd. 1856) und 
«Geſchichte des Nevolutiongzeitalters» (Prag 1849), 
« — nad der Revolution» (ebd. 1850) und 
«Diterreih, Preußen und Deutichland» (ebd. 1851). 
Sehr geſchäht find S.8 kunftbifter. Arbeiten: die 
«Kunſthiſtor. Briefe» (Brag 1852—57), «Die Bau: 
funft des rijtl. Mittelalters» (Bonn 1854), «Ge: 
ichichte der bildenden Künfte im 19. Jahrb.» (Lpz. 
1858), «Bilder aus der neuern Kunjtgeichichte» 
(2. Aufl., 2 Bde. Bonn 1886), «Raffael und Michel: 
angelo» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1895), «Grundzüge 
der Runjtgeichichte» (ebd. 1888; 6. Aufl. u. d. X. 
«Handbuch der Kunjtgeichichte», 4 Tle., 1901—2). 
Auch bearbeitete ©. die deutihe Ausgabe von 
Crowes und Gavalcajelles «Geihichte der alt: 
niederländ. Malerei» (Lpz. 1875). Nach jeinem Tode 
erihienen: «Albrecht Dürer» (Berl. 1892) und «Aus 
meinem Leben» (ebd. 1892). Verdienftlich find aud) 
5.3 Forſchungen auf dem Gebiete der Jkonograpbie, 
deren Refultate er in den aAbbandlungen der königl. 
Sächſiſchen Gefellihaft der MWiilenichaften» (1879, 
1880, 1884, 1889) veröffentlichte. 

Springer, Julius, Berlagsbuhbandlung in 
Berlin, gegründet 1842 zunächſt als Sortiments: 
buchhand a gg I eh Springer(geb.10. Mai 
1817 in Berlin, 1867 — 73 —— des Borſen⸗ 
vereins der Deutſchen Buchhändler, geſt. 17. April 
1877), ging über an deſſen Sohn Ferdinand 
Springer (geb. 21. Juli 1846; Teilbaberjeit 1872), 
dem 1880 des legtern Bruder, Friß Springer 
(geb.3. Dez. 1850), als Teilhaber beitrat. Der Verlag 
umfaßt willenichaftliche Werke, befonders aus der 
Chemie, Matbematit, Phyſik, nd 
Pharmacie, Medizin, der gefamten Technik, 20 Zeit: 
ichriften, 4 Fachlalender, amtliche und balbamtliche 
Bublifationen von Reichs: und preuß. Behörden, 
das «Reichskursbuch» (1880 fg.); endlih Schul: 
bücher, Schadlitteratur, Jeremias Gotthelf3 Schrif: 
tenu.a. Das Sortimentsgejchäft wurde 1858 ver: 
fauft und beſteht noch unter der Firma «G. Windel: 
manns Buchhandlung». Für das Perjonal wurde 
1892 eine Unterſtützungskaſſe mit 20000 M. errichtet. 

Springfield (ipr. fihld), Städte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila; darunter: 1 en 
ſtadt von Illinois, 9 km vom Sangamonfluß, mit 
Eiſenbahnen nah neun Richtungen, wurde 1822 ge: 
gründet, 1837 Staat$hauptitadt, hatte (1900) 34159 
E., ſchönes Kapitol (3,5 Mill. Doll), Zollamt, Ge: 
richtshaus, Arfenalund Hochſchule S.treibt beträcht: 
lihen Handel, bat ein Eiſenwerk, Uhren:, Dampf: 
majcinen:, Bapier:, Teppih:, Moll: und Wagen: 
fabrifation, Brauerei und Müblen. In der Um: 
gebung zahlreiche Roblengruben. ©. war die Heimat 
des Präfidenten Lincoln, der 3 km nördlich von der 
Stadt auf dem Dak-Ridge-Kirchhofe unter einem 
15. Oft. 1874 enthüllten Marmordentmal begraben 
liegt. — 2) Hauptjtadt des County Hampden in 
Maflahuietts, am Dftufer des Connecticutflufes 
und anmebrern Eifenbabnlinien, zählte 1880:33 340, 
1890: 44179, 1900: 62059 E. ©. bat ein ſchönes 
Rathaus, Mufitballe, Church of the Unity, Memorial 
Church, Bahnhof und Gerihtsbaus (von Richard: 
Nor Stadtbibliothet (125000 Bände), Hobe Schule, 


Springfield 


Foreſt und Hampden Parks und ſchöne Kirchhöfe. 
Das Arſenal der Vereinigten Staaten fabriziert 
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finten u. |. w. und beſchäftigt 5— 700 Arbeiter. 
nter den Fabriken find namentlich ſolche gar Papier 
und Pappe, Papierkragen, Baumwoll-, Woll- und 
Strickwaren, Ci — * Knopfe und Eiſen⸗ 
babnmwagen; wichtig iſt die Smith-⸗Weſſon⸗Revolver⸗ 


fabrik. Die Fälle des Mill:River liefern Mafjerkraft. 
— 3) Hauptjtadt des County Greene im ſüdweſil. 
Zeil von Mifjouri, am Wilſon Creek, an der Kanſas 


City: Fort Scott:Mempbhis: und der St. Louis:Sarı 
Francisco :(Athifonfpftem) Eijenbahn, hat (1900) 
23267 E. Die Stadt liegt in der Blei: und Zinl: 
region des Staates und in guter Aderbaugegend, 
ift Sik des Drury College, bat ein ſchönes Gerichts: 
baus, 12 Kirchen; bedeutenden Handel, Mabl: und 
Sägemühlen, Maſchinenbau, Epinnereien, Groß: 
fhlächterei, Brauerei und Fabrikation von Tabak 
und Kutichen. MWährend des Bürgerkrieges fanden 
in und bei S. mebrere Gefechte ftatt. — 4) Stadt im 
County Clark in Dbio, liegt am Zufammenfluß des 
Lagonda Greek und des Mad:River, die Waſſerkraft 
liefern, ijt ————— mehrerer Bahnlinien, 
bat (1900) 38253 €. ©. liegt inmitten der reich— 
ſten Aderbauregion des Staates, bat bedeutenden 
Handel mit Getreide und Vieh und viele induitrielle 
Gtablijjements, namentlib Fabriken für Maäb: und 
Erntemaſchinen, ferner ein Seminar, das luth. 
Mittenberg:Eollege, eine Öffentliche Bibliothek, ſchö— 
nes Court Houfe und zwei Theater. 

Springflut, |. Gezeiten. 

Cpringgurfe, j. Ecballium. 

Springhafe, ſ. Springmäufe. 

Springfäfer, joviel wie Scnelltäfer (ſ. d.). 

Springfraut, |. Impatiens. 

Epringfürbis, |. Momordica. 

Epringläufe, ſ. Blattflöbe. 

Springlein, |. Flachs. 

Springmäufe (Dipodidae), eine meijt nur in 
füdl. Ländern vorfommende Unterordnung von Nage: 
tieren mit furzen VBorderfühen, ſehr langen und kräf: 
tigen bintern Springbeinen und langem Balancier: 
| wanze, die in trodnen Gegenden in Erdhöhlen 
eben, eine nächtliche Lebensweiſe führen und fi 
von Pflanzen nähren. Die eigentlidben ©. (Di- 

us), mit rundem, didem Kopfe, der außerordentlich 
ange Schnurren trägt, fehr langen, dreizebigen 
Hinterbeinen, großen Obren und nadtem, nur einen 
Endbüſchel tragendem Schwanze, bewohnen in meb: 
rern Arten, von denen die ägyptiſche Spring: 
maus (Dipus aegyptiacus Lichtenst., |. Tafel: 
Nagetiere IV, Fig. 2) die gemeinfte und auch in 
der Öefangenichaft (Breis 25M. das Baar) häufigite 
und ausdauernpfte ijt, Nordafrika, Agypten, Klein: 
aſien; die Bferdejpringer (Alactaga) die rujl. 
ESteppen; die Hüpfmäufe (Jaculus) den höchſten 
Norden Amerikas; der in der äußern Geftalt den 
Kängurus fehr ähnlihe und von den übrigen Gat: 
tungen bedeutend abweichende Springbaje (Pe- 
detes) Sudafrika. Auch dieſer ift in lehterer Zeit 
mehrfach auf den europ. Tiermarkt gelangt und 
wird mit 200 M. das Stüd bezahlt. Als reines 
Nachttier hat er aber nur wenig Liebhaber gefunden. 

Springprozeifion, ſ. Eoternad. 

Springrüfler, joviel wie Robrrüßler (ſ. d.). 

Springſchwänze (Poduridae), eine Familie der 
Thyſanuren (}.d.). Sie find nur wenige Millimeter 
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Ausftreden gegen die Erbe Ihlägt und die Tierchen 
vorwärts ſchnellt. Die S. bewohnen feuchte Orte, 
verbreiten ſich maſſenhaft, entwideln I aber lang: 
ſam. Zu ihnen gehört der Gletſcherfloh (f. d.) und 
der Schneeflob (f. d.). 

Springipinnen (Saltigradae), eine Unterord: 
nung der Spinnen (f. d.). Sie haben kurze Beine 
mit diden Schenteln (Springbeine) und ein meijt 
großes, quadratiſches Kopfbrujtftüd mit drei Quer: 
reiben Augen. Sie bemädtigen ſich ihrer Beute im 
Sprunge und weben feine Netze. Bon einheimiſchen 
Arten findet fi die 4—6 mm lange, ſchwarz und 
weiß gezeichnete ——— FAN? (Epi- 
blemum scenicum L., f. Tafel: Spinnentiere 
und Taufendfüßer I, Fig.5a u. b) im Frübjabr 
oft an Mauern und Zäunen. 

Springwurm (Oxyuris), ſ. Haarwürmer. 

Sprit, joviel wie Spiritus (f. Altobol). 

Spritblau, ſ. Anilinfarben. 

Spriteofin, |. Eoſin. 

Spritfabrifen, j. Spiritusfabrifation. 

Spritgelb, ſ. Anilinfarben. 

Spritzbewurf, ſ. Abpub. 

Spritze, Maſchine, mittels deren Waſſer oder 
eine andere Flüſſigleit in einem Strahl fortgetrieben 
und an eine bejtimmte Stelle — wird. In der 
einfachſten Geſtalt beſteht die S. aus einem Golinder, 
an deſſen einem Ende mit enger Öffnung die ein: 
gefüllte Flüffigkeit austritt, wenn von der entgegen: 

ejekten Seite ein Kolben an feinem Stiel mit der 
Sand hineingeſchoben wird. Am wichtigſten find die 
Feuerſprihen (f.d.). Für hirurg. Zwede hat man 
Klvitierfprigen (f. Kloftier), Wund-, Augen:, 
Mageniprikenu.f.m. (S. aud Injektion.) liber 
die Öartenfpriße j. Gartengeräte, 

Epritfifch (Chelmon rostratus L.), ein zu den 
Schuppenflofiern (ſ. d.) geböriger Fiſch von gelblicher 
Farbe mit fünf braunen, weißgefäumten Querbinven, 
einem runden, ſchwarzen, weißgerandeten led auf 
der Nüdenflofje und mit einer ing, verlänger: 
ten Schnauze. Er bewohnt die ojtind. Meere, bejon: 
ders an der javan. Küfte. Daß er Infelten von den 
Blättern berabiprist, jcheint eine durch Verwechſe 
lung mit dem Schüßen (j. d.) entitandene Fabel. Der 
ſchnabelartig verlängerte Mund dient ihm vielmebr 
sum Feen de jeiner Nahrung aus Risen und 
Spalten. 

er j. Ecballium. 

Spritlöcher, Öffnungen am Kopf von Hai: 
fiihen und MWaltieren, die aber bei beiden etwas 
Verfchiedenes find. Bei manden der eritern liegt 
an jeder Seite des Kopfes — dem Auge ein 
Loch, das mittels eines Kanals mit der Mundhöble 
in Verbindung ſteht und durch das von diefer ber 
Waſſer nab außen entleert wird. Sie entiprecben 
dem den Fiſchen als ſolchen fehlenden Gehörgang 
der höhern Wirbeltiere und find ein Reit ver erften 
Kiemenspalte. Bei ven Walen find es die oben auf 
dem Schädel gelegenen äußern Nafenlöcher, die ent: 
weder zu einer Öffnung verſchmelzen (Delphine) oder 
doppelt bleiben (Walfiſche). Sie führen in die durch 
einen Scließmustel gegen die Gaumenböble ab: 
ſchließbare Najenböble, die als Sprislanal bezeich⸗ 
net wird und beim Ein: und Ausatmen fih an den 
weit in die Rachenhöhle bereinragenden Kehllopf 


lang, von geitredter Gejtalt und ausgezeichnet durch | anlegt. Die Wale entleeren dur denjelben kein 


einen Springapparat, der eine Verlängerung bes 
Hinterleibes in Gejtalt einer zweizinfigen Gabel iſt, 
in der Ruhe unter dem Bauche liegt, beim rafchen 





Waſſer, es ijt vielmehr die von Waſſerdampf ge: 
jättigte erwärmte ausgeatmete —* die bei fälterer 
Temperatur al3 eine weit fihtbare Dampfiäule 
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emporfteigt. Diejer Alt, den man das Blajen 
nennt, vollziebt fich mit hörbarer Gewalt. 

Sprode, Sprodwürmer, j. Köcherjungfern. 

Sprockhövel, Dorf in Weftfalen, ſ. Bd. 17. 

Sprödgladerz, Shwarzgültigerz, Ste: 
pbanit oder Nelanglanz, eins der reichiten Sil: 
bererze, kryſtalliſiert rhombiſch, aber in Kombina⸗ 
tionen, die beragonalen Formen ähneln (wie ftart 
abaeitumpften beragonalen Pyramiden, diden ſechs⸗ 
teitigen Tafeln), iſt eiſenſchwarz bis ſchwärzlich 
bleigrau, milde, von der Härte 2— 2,5 und dem 
ipec. Gewicht 6,2. —— iſt das ©. Ag,SbS,, 
mas ſich deuten läßt als 5Ag,S +Sb,S, und 
einer Zuſammenſetzung von 68,5 Proz. Silber, 15,2 
Antimon und 16,3 Schwefel entipricht; doch wird 
eit ein Zeil Silber durch etwas Eifen und Kupfer, 
ein Teil des Antimons dur Arſen erjekt. Es 
Andet fih auf den Erzgängen von Freiberg, Schnee: 
berg, Annaberg, Zobanngeorgenitadt, Joachimsthal 
und Pribram in Böhmen, Andreasberg im Harz, 
Schemnig und Kremnik in Ungarn, Kongsberg in 
Norwegen, auf dem Gomftodgang in Nevada, zu 
Jacatecas in Merito. 

Sprödigfeit, die Cigenihaft harter Körper, 
durch Stoß in Stüde zu zerfpringen. 

Sprogd, Kleine daͤn. Inſel (34 ha) mit Leucht: 
tum, im Großen Belt, im W. von Korför, bei Eis: 
bededung des Belt im Winter wichtig für das Poſt⸗ 

Eprof (botan.), ſ. Ait. ſweſen. 

Sproſſenkohl, ſ. Roſenlohl. 

Sproſſenrab, ſ. Tretwerlke. 

Sproſſeutaune, ſ. Hemlockſtannen. 

Sproſſer, ſ. Nachtigall. 

Cprofpilze, eine Gruppe von Pilzen, die ſich 
dur Sproßbildung (Knofpenbildung) fortpflanzt, 
edoch auch Sporen zu bilden vermag. Hauptreprä: 
ſentant diefer Gruppe iſt die Hefe (ſ. d.). (S. aud 
Blaftompceten, Bd. 17.) 

Sproffung, j. Knoſpung. 

Sprofberbände, |. Hefe. 

Sprott, Fiſch, ſ. Sprotte. 

Sprottau. 1) Kreis im preup. Reg.Bez. Lieg: 
nis, bat 730,17 qkın und (1900) 39042 & 2 Städte, 
58 Sandgemeinden und 48 Gutöbezirte. — 2) Kreis: 

7 ftadt im Kreis S., am Bober, 

SH, in den bier die Sprotte mündet, 

“a und an der Linie Lifja: Hans: 

dorf der Breuß. Staatäbahnen, 
Eib des Yandratdamtes, eines 
Amtsgerichts(Landgericht Glo⸗ 
au) und Bezirkskommandos, 

Dat (1900) 7846 E., darunter 
1747 RKatholiten und 51 38: 
taeliten, in Garniſon Stab, 1. und 2. Abteilung des 
Feldartillerieregiment3 von Podbielſti (1. Nieder: 
her.) Nr. 5, Postamt eriter Klaſſe, Telegraph, Fern: 
ptecheinrichtung, Dentmal des bier geborenen Heinr. 
Saube (1895, von Pfubl) und des hier geborenen 
Botaniterd Rob. Göppert (1900, von Schaper), 
@wang. und kath. Kirche, ehemaliges Nonnentlofter, 
Kt Amtsgericht, Rathaus, Realayumnafium, höhere 
Radchenſchule, evang. und kath. Bürgerichule, Waſ⸗ 
ferleitung, Ranalifation, Gasbeleuhtung, Schlachi⸗ 
bof; Fabrikation von —— Cigarren, Wachs⸗ 
waren, Schuhleiſten, Brüdenwagen, län eine 
und Chemiſetts, Kunft:, Olmühlen, Brauereien, 
Dampffägewerte, Ziegeleien und Holzbandel. Die 
Etadt bat ein beträchtliches Vermögen (7149 ha 
dorſt, fieben Rittergüter u. |. w.). In der Umgebung 





195 


liegen die Hüttenwerfe Mallmig (ſ. d.) und die Wil« 
be mshutte in Nieder:Cifau, eine der größten Ma: 
hinenfabriten Schlefiens; ferner die Wettersſche 
Knochenmühle und die Wichelsdorfer Stärkefabrit. 
‚ Sprotte(imNiederbeutihen derSprott),Bris: 
ling oder Breitling (Clupea s. Harengula sprat- 
tus L., ſ. ip a e IV, Fig. 1), ein zur Gattung 
Hering (1. d.) geböriger Fiſch, der in der Nord: und 
Oſtſee gemein tft, 10—15 cm lang wird, feine Zähne 
auf dem Pflugſcharbeine hat und auf dem al 
bigen Kiemendedel nicht — ſondern ſtrahlig 
geſtreift iſt. Am Bauchliel bilden (harte Schuppen 
eine Reihe von Sägezähnen. Zur Laichzeit tritt ein 

oldiger Seitenftrie deutlich hervor; die Ruckenfloſſe 
Bat 16 Strahlen. Die ©. ift zart und wohlſchmeckend 
und wird im Innern Deutichlands geſalzen und geräu: 
chert gegejien; beſonders jind die Kieler ©. (Flud⸗ 
beringe) geihäst. In England benugt man dieſe 
Stiche wegen derübergroßen Menge als Düngemittel. 

Spruch, in der deutſchen Litteraturgeſchichte ein 
von Simrod eingefübrter Ausdrud für eine Gattung 
der altdeutichen Lyrik, einjtrophige, lehrhafte oder 
polit. Gedichte aus meiſt langen Berszeilen, in denen 
Form und Melodie hinter dem Anhalt jo zurüdtritt, 
daß auf diefelbe Weiſe zahlreiche S. verſchiedenen 
Themas gedichtet werden, während im Gegenſaß 
dazu das mehrſtrophige Lied mit feinem perjön: 
lien, meiſt minnigliden Inhalt, feinen kürzern, 
aus feinen Zeilen bunt und belebt zuſammengeſetz⸗ 
ten Strophengebäuden jedesmal jeine eigene Me: 
lodie für ſich hatte, die nicht Ar andern Liedern ver: 
wendet werden durfte. (S. Minneſang.) 

Spruchband, j. Band und Banderole. 

Spruchdichtung, ſ. Sprud und Minnejang. 

Sprüche des Herrn, j. Bibel, I, B. 

Sprüche Salomonis, j. Salomo. 

Spruchgrofchen, alte m. oder groſchen⸗ 
brmise Münzen, mit kurzem biblifhem oder Sinn: 

pruch, im 17. Sabrh. namentlich von den Herzögen 
von Braunfhweig: Lüneburg viel geprägt. 

Spruchkollegium, j. Dilajterion. 

Spruchlifte, j. Schwurgeridt. 

Spruchorakel, j. Dralel. 

Spruchſprecher, ſ. Jmpromptu. 

Sprüchwort, ſ. Sprichwort. 

Sprudelſtein, ein ſteinartiges Sediment von 
kohlenſaurem Kalk, das ſich aus natürlichen Loſungen 
von Calciumhydrocarbonat infolge Entweichens von 
Kohlenſäure abjekt. Die bekannteſte Art des ©. iſt 
der Erbjenitein (j. d.), wie er ji aus dem Karlsbader 
Sprudel abjeßt. . d.). 

Sprühen, in der —* oviel wie Spratzen 

Sprühfleckenkraukheit, Obſtkrankheit, .Bd.17. 

Spruner von Merz, Karl, Geſchichtsforſcher, 
Geograpb und Dichter, geb. 15. Nov. 1803 zu Etutt: 
gart, fam 1814 ind Kadettenkorps zu Münden, wurde 
1825 Leutnant, 1852 zum Major, 1855 zum Oberit: 
leutnant befördert und im jelben Jabre von König 
Marimilian II. zu feinem Flügeladjutanten erwäblt. 
©. gewann bald das bejondere Bertrauen des Königs 
und vertrat am Hofe beharrlich großdeutiche und libe: 
rale Grundfäße. Auch gebörte er zu den eriten Mit: 
—— der Hiſtoriſchen Rommifkion in Münden. 

udwig IL. ernannte ©. 1864 zu jeinem Generaladju: 
tanten und 1883 zum General der Infanterie. 1886 
trat er in den Rubeitand und ftarb 24. Aug. 1892 
in Münden. Als Frucht feiner Forſchungen erihien 
zunädjt die Echrift «Bayerns Gaue» (Bamb. 1831). 
S.s Hauptwerk ijt der große «Hiltor.:geogr. Hands 
18* 
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atlas» in brei Abteilungen (118 Blatt, Gotha 1837 
—52; 3. Aufl. 1862—79; 4. Aufl., bearb. von Sieg: 
lin, 1892 1e.. Außerdem erſchien von ©. ein muiter: 
bafter «Atlas zur Geſchichte von Bayern» (7 Blatt, 
Gotha 1838), ein « Hiftor.:geogr. Schulatlas» (ebv. 
1856; 10. Aufl. 1880) und eine im Inſee, des 
ee Marimilian II. angefertigte «Hiltor. Karte 
von Europa, Weſtaſien und Nordafrila» (ebd. 1859). 
Von S.8 biftor. Schriften find zu nennen: «Leitfaden 
zur Gefchichte von Bayern» (2. Aufl., Bamb. 1853) 
und «Die Wandbilder des bayr. Nationalmujeums» 
(Münd. 1868; neu bg. u. d. T. «Charalterbilder aus 
der bayr. Gejhichte», ebd. 1878), die den Tert zu 
of. Alberts Bhotograpbien bilden, u. a. Auch ıft er 
der Verfafler der jtreng chrijtl., aber ſcharf antirdm., 
anonymen «Jamben eines greifen Gbibellinen» 
(Bonn 1876), denen «Aus der Mappe des greifen 
Gbibellinen» (Münd. 1882) folgte. 
Sprung, in der Tierzucht der von dem männ: 
lihen Tier vollzogene Begattungsaltt. Sprung: 
geld ift die für Benukung des männlichen Tiers 
um med der Begattung erhobene Gebühr (bei 
ferden auch Dedgeld oder Beihälgebübr). 
Sprung des Schifiveds, ſ. Ded. 
©Sprungbein (Talus), der oberjte von den fieben 
Fußwurzeltnochen, der mit den beiden Unterſchenkel⸗ 
Inochen as zum Fußgelenk vereinigt, |. F 
Sprünge, die Rudel der Rebe (j. Neb). 
Sprungfedern, foviel wie Echraubenfedern 
Spruuggeld, j. Sprung. 6. Feder). 
Sprunggelent, |. Fuß. 
Sprungrüden, ſ. Buchbinderei. 
Sprungtuch, ſ. Feuerwehrrettungsapparate. 
Sprungwellen, |. Meer. 
Spudäu®’ Lebensbalfam, j. Geheimmittel. 
Spuk (niederdeutich), geipeniterbafte Erſcheinung 
und Geräufh; im weitern Sinne tolles tbörichtes 
Spülbeden, |. Hafen. Treiben. 
Spule, in der Spinnerei (ſ. d.) ein rohrförmiger 
Körper zur Aufwidlung von Geipinften. — 
ele — Apparaten und Maſchinen beißt 
©. jede aus einer Anzahl von Einzelwindungen be: 
itebende, ein abgejchlofjenes Ganzes bildende jtrom: 
durchfloſſene Drabtichleife; fo beiſpielsweiſe die zur 
Grregung der erforderliben Feldſtärke dienenden 
MWidlungen auf den Scenteln des Maanetgeitells 
einer Dynamomaſchine; die zwijchen zwei Kolleftor: 
lamellen enthaltenen Windungen auf dem Anfer der: 
jelben u. f. w. — Über die ©. als Teil der Vogel: 
jeder f. Federn. 
Spülen, ein Appretumerfabren, j. Appretur, 
Epulenmafchine, j. Jadmaſchine. 
Spülfanne, birurg. Apparat, j. Jrrigator. 
Spuller (ſpr. jpülläbr), Eugene, franz. Bolititer 
und Schriftjteller, geb. 8. Dez. 1835 in Eeurre 
(Göte:d’Or), ftudierte die Rechte, wurde Advofat in 
Paris, beichäjtigte ſich aber ſeit 1863 ausſchließlich 
mit Journaliſtit. Der nämlihen demokratiſchen 
sraltion wie Gambetta angebörend, ftand er mit 
diefem in den intimjten Beziehungen und war wäh: 
rend Gambettas Diktatur in Tours und Bordeaur 
dejien Selretär. 1872 trat er in die Nedaltion der 
aliöpublique frangaise» ein, wurde 1876 Mitglied 
der Deputiertentammer und in dem Gambettarhhen 
Miniiterium vom 14. Nov. 1881 Unterjtaatsjetretär 
des Auswärtigen. In dem 30. Mai 1887 von Rou— 
vier gebildeten Kabinett übernahm €. das Mini: 
terium des Öffentlichen Unterrichts, das er mit dem 
üdtritt Nouvierd im Dezember desſelben Jabres 


‚ find, welche die Kraft des Spü 
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verlor. Im Febr. 1889 wurde er im zweiten abi: 
nett Tirard Minifter des Außern, bis 16. März 
1890 der Rüdtritt des Kabinetts erfolgte. April 
1892 wurde er in den Senat gewäblt. In dem 
Minifterium Cafımir: Berier betleidete er 4. Dei. 
1893 bis 22. Mai 1894 von neuem das Unterrichts: 
minijterium. Er ftarb 23. Juli 1896 in Sombernon 
(Cõte⸗d'Ox). ©. ſchrieb: «Ignace de Loyola et la 
Compagnie de Jesus» (1876), «Michelet, sa vie 
et ses auvres» (1876), «Conferences populaires» 
(1879, 2. Serie 1881, 3, Serie 1892), «Figures dis- 
parues» (1886, 2. Serie 1891, 3. Serie 1894), «Au 
Ministöre de l’instruction publique. Discours, 
allocutions, circulaires» (1888, 2. Serie 1894), 
«Histoire parlementairede laseconde r&publique» 
(1891),«Royer-Collard» (1895),«Hommes et choses 
de la revolution» (1895). 

Spulmafchine, eine zum Aufwideln von Fäden 
auf Spulen dienende Majhine, und Spulrad, 
j. Seide und Weberei. 

Späülichlenie, ſ. Siel. 

Spülvorrichtungen, Anlagen zur Reinigung 
von unterirdifhen Kanälen, bejonders derjenigen 
der Kanalifationen. Das Waller wird bezogen aus 
offenen Gewäfjern, wie in Bern, Mürzburg, Inns— 
brud, Breslau, Danzig, Lüttih, Münden, Züri 
u. f. w.; aus Hafenbaſſins, welche während ver 
Flutzeit das —* zurüchhalten und es während 
der Ebbe in das Kanalnetß laſſen, wie in Bremer: 
2. und Emden; aus bejonder® angelegten 

eichen, in weldye das Wafler unter Umſtänden vor: 
* tkünſtlich gehoben werden muß, um in großen 

engen für kurze Zeit zur Verfügung zu jteben, wie 
in Mainz, Dütjelvorf, Wiesbaden u. ſ. w.; dur 
er. von —— in denen ſich durch 
die Wände hindurch Quell-, Negen: und Grund: 
waſſer jammelt, 3. B. Frankfurt a. M. (Galerien 
von 300 m Länge, 1, m Breite und 1,rm Höbe), 
Stuttgart, Göttingen. In den meijten Fällen wird 
wohl das Mafler aus den öffentlihen Wafjerleitun: 
gen benußt, mit vemjelben eine abgeiperrte Strede 
des Netzes gefüllt und dann plößlicdy dur die zu 
fpülende Strede gejagt. Die Spülung wird in Be: 
trieb gejeßt entweder durch die Hand eines Arbei: 
ters, der den Verſchluß (Pfropfen oder Klappe) zu 
löfen bat, oder dur Anbringung einer Spültbür, 
die nah Entfernung eines Riegels, meift von oben 
ber, ficb durch den Drud des Waſſers plößlich öffnet, 
oder durch Bewegung von Marjerichiebern (etwas 
langiamere Handhabung), oder ſchließlich durch 
felbithätige Spülapparate, von denen die Syſteme 
von Rogers Field, Cuntz und geübling zu nennen 
waſſers in Verbin: 

dung mit Heberanlagen u. dgl. zur Öffnung des 
Berkhlußriegeld benugen. Eigenartig iſt die Reini: 
gung der großen Barifer und Brüjjeler Sammel: 
tanäle. Auf Schienen, welche feitwärts gelagert find, 
ftebt ein Wagen, der an Ketten einen der Soble des 
Kanals angepaßten borizontal drebbaren Schügen 
bält. Wird diefer in den Kanal gelafien, jo jtaut ſich 
das Waſſer oberhalb und fegt durch den Drud gegen 
den Schüken ven auf den Schienen jtehenden Wagen 
—— in Bewegung, der nun die vor ihm liegenden 
Schlammablagerungen vor ſich her treibt, bis zu 
den Stellen, wo ſie in kleine auf denſelben Schienen 
liegende Kippwagen eingeladen und an beſtimmten 
Stellen abgelagert werben. In Berlin wird neuer: 
dings für die Heinigung der Heinern Kanäle ein 
Schild durd ein Rollengeitell und den Drud des 
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Waſſers fortbewegt. Diejer ſchiebt den Sand vor ſich 
ber bis zum nächften Einſteigeſchacht, wo der Schild 
— ia und der Sand aufgebolt wird. 

Spulwürmer, j. Haarwürmer. 

Spumellaria, j. Strablinge. 

Spund, Spundung, ein Holzverband (f. Ver: 
breiterung der Hölzer). 

Spur, in der Jagerſprache Bezeichnung für die 
Abdrüde der Läufe von dem zur niedern Jagd ge: 
börigen Wild und allem Raubmwild, wohl aud vom 
Federwild. Den Abprud des einzelnen Laufs nennt 
man Tritt, wie bei der Fäbrte (f. d.). 

Spurbüchfe, ſ. Yager (im Maſchinenbau). 

Spüren, j. Abipüren. 

Spurgeon (ipr. ſpordſch'n), Charles Haddon, 
engl. Ranzelredner, geb. 19. Juni 1834 zu Kelvedon 
in Efjer, trat 1850 zu den Baptijten über, wurde 
1851 deren Brediger in Waterbeach, 1853 Prediger 
von New Parkstreet Chapel in Zondon. Der Er: 
folg jeiner Bredigten war bald ein fo gewaltiger, daß 
jelbft die Surrey Music Hall, wo jeit 1856 der 
Gottesdienſt der Gemeinde abgehalten wurde, für 
die Zubörerichaft nicht genügte. Desbalb baute jeine 
Gemeinde das große jog. Metropolitan Tabernacle 
für Gottesdienit, Schule und Gemeindeverwaltung. 
Im Dtt. 1887 trat ©. aus der baptiftiihen Union 
aus, (Bal. Spliedt, S.s Austritt und das Tadels: 
votum des Rates der Baptist-Union, Bonn 1888.) 
©. jtarb 31. Jan. 1892 zu Mentone. Seine Predigten 
eribienen ſeit 1855 u. d. T. «The Metropolitan 
Tabernacle pulpit sermons» jährlih gejammelt. 
Bon jeinen zablreihen Schriften find unter anderm 
ins Deutſche überfegt: «Predigten» (6 Bde. Hamb. 
1860 fg.), feine «VBorlefungen in meinem Prediger: 
jeminar» (Hamb. 1880), «Altteftamentlihe Bilder» 
(Bredigten, 2. Aufl., Hagen 1888), «Der Faden 
für das Labyrinth» (ebd. 1884), «Aus dem Taber: 
nalel» (ebd. 1886), «Jlluftrationen und Medita: 
tionen, oder Blumen aus dem Garten eines Pu: 
ritaners» (2. Aufl., Hamb. 1888), «Das Chedbud 
der Glaubensbant» (Barm. 1888— 89; 2. Aufl., 
Hamb. 1897), «Das jtellvertretende Opfer Cbrijti » 
(2, Aufl, Bonn 1895), «Tauperlen und Goldftrablen» 
(6. Aufl., Caſſel 1899), «Die Salzfäfler» (ebd. 1389), 
«An der Pforte» (4. Aufl., Bonn 1895), «Neutefta: 
mentlibe Bilder» (Hagen 1890), «Hauspoftille » 
(3. Aufl., Hamb. 1896), «Die Schaglammer Da: 
vids» (Bonn 1893 fg.), «Ein Brunnen lebendigen 
Bafjers» (zwölf Predigten, Heilbr.1895—97), «Die 
Gleichniſſe unſeres Herm und Heilandes» (52 Pre: 
digten, Hamb. 1896), «Hans Pflüger Bilder» (ebv. 
1896), «Bredigtentwürfe» (TI. 1, ebd. 1896), «Der 
Seelengewinner» (Heilbr. 1896), «Tröftet mein Bolt» 
(12 Predigten, ebd. 1896), «Die Kunft der Jllujtra: 
tion» (ebd. 1896), «Leuchte und Licht oder die Hei: 
tige Schrift für Die Hausandachto (Stuttg. 1896 fg.), 
«Die Wunder unfereö.Heren und Heilandes» (52 die, 
digten, Hamb. 1897 fg.), «Reden hinterm Plug» 
(ebd. 1897), «federn für Pfeile oder Jlluftrationen 
für Prediger und Zehrer» (Heilbr. 1897). S.s «Auto- 
biography» (4 Boe., Lond. 1898) gaben feine Gattin, 
Eujannab S. und ®. J. Harrald heraus. — Val. 
Holden Pile, Eh. H. S., Prediger, Schrüftiteller und 
Bbilantbrop (deutſch, Hagen 1887); Kawerau, Epur: 

eon (Hamb. 1892); Echindler, Ein Fürft unter den 
Bredigern: Leben und Wirken von Haddon S. (ebd. 
1892); G. Fiſcher, Charles Haddon ©. (Herborn 
1892); 2. Öbler, S.3 Leben (Galm 1897). 
Spurfus (lat.), unecht; Baſtard. 
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Spurkrauz, j. Betriebsmittel. 
Spurlager, Spurpfaune, Spurplatte, i. 
Lager (im Maſchinenbau). 
purftangen, j. Eiſenbahnbau. 


Spurftein, j. Rupfer (Gewinnung). 
eat änge, foviel wie Blattfpurftränge (. 
Gefäkbündel). 


purtopf, ſ. Lager 8 Maſchinenbau). 

Spurweite, im Eiſenbahnweſen der Abſtand 
oil en den Innenkanten der Schienentöpfe (ij. Eiſen— 
abnbau) der beiden*ein Gleis bildenden Schienen: 
ftränge. Die gewöhnlibe Normalipur beträgt 
1,435 m oder 4 ; i 8", Zoll engliid. Eie iſt aus 
den alten Spurbabnen in England bervorgegan: 
en, — denen man in der Breite der üblichen 
traßenfubrmwerte zuerjt rn ir und jpäter eijerne 
Schienen verlegte und durch Angießen eines Randes 
an ihre — * die — zur Bewegung in 
der Spur zwang. Dieſe Anordnung führte dazu, die 
Spur von Außenlante zu Außenlante der Schienen 
ji meſſen. Da die engl. Straßenwagenipur 5 Fuß 
etrug, ſo ergab fi als Lihtmaß zwischen den Schie⸗ 
nen 4 Fuß 8", Zollenaliid, das man auch beibebielt, 
als man Schienen mit flachen Köpfen verwendete und 
die Räder der Fahrzeuge mit Spurtränzen verjab. 
(S. Eijenbahnen, Geſchichtliches. Dievon Stephen: 
jon erbauten Eiſenbahnen beſaßen durchweg dieie 
S., während von andern ngenieuren größere ©. 
angewendet wurden, jo daß binnen kurzem bei den 
engl. Eiienbabnen 7 verjchiedene ©. bejtanden. Die 
rößte ©. von 7 Fuß engliſch 2,13 m wurde von 
Brunel bei der Great:MWejtern:Babn eingeführt; fie 
lag bis 1892 mit der Normalipur in der Weife ver: 
einigt, dab noch eine dritte Schiene angebracht war, 
auf der Strede von London über Swindon, Batb 
und Brijtol bis Ereter, unvermijcht von Ereter bis 
Iruro, und wiederum gemifcht von Truro bis Pen: 
zance jowie no auf einigen Nebenftreden. 1892 
wurde die Brunelſche S. bejeitigt, nachdem inzwifchen 
auch die übrigen engl. Babnen die Normalipur an: 
genommen batten. 1846 war bereits gejehlich feit: 
geitellt worden, daß die ©. bei allen noch zu bauenden 
Eiſenbahnen für den Perſonenverlehr in England 
4 Fuß 8", Zoll, in Irland 5 Fuß 3 Zoll (1,6 m) 
betragen jolle. Für die erfte in Deutichland er: 
baute Eifenbahn von Nürnberg nah Fürth (7. De;. 
1835 eröffnet) war ebenfalls die von Stepbenfon an: 
gemwendete S.angenommenmworden. Auch in Preußen 
wurde die Stephenſonſche ©. eingeführt. In Baden 
waren dagegen die eriten Eiſenbahnen mit einer ©. 
von 4’, Fuß engl. = 1,6 m ausgeführt worden. 
1847 wurden die einzelnen Linien indes für die 
Normalipur umgebaut. In den übrigen deutichen 
Staaten war die Normalipur von vornberein an: 
ewwendet worden. Für Nebenbahnen (j. d.) ijt eine 
chmalere Spur zugelajjen, jedoch foll fie nad der 
ahnordnung für die Nebeneifenbahnen Deutic: 
lands vom 5. Juli 1892 in der Regel 1 oder 0,75 m 
betragen, in Preußen ijt für Kleinbahnen in dem 
Seien vom 238. Juli 1892 außerdem noch eine ©. 
von 0,6 m zugelafien worden. Bon den Deutichen 
Eijenbabnen hatten 1902: 51 092 km die ©. von 
1,435 m, 1077 km von 1 m, 6,61 km von 0,90 m, 
218 km von 0,785 m und 591 km von 0,75 m. Die 
jchmale Spur iſt in den meijten Ländern Europas 
zum Teil ſehr ausgedehnt angewendet werden, nur 
nicht in England. Unter 35503 km Eifenbahnen be: 
fanden ſich bier 1901 nur 912 km Schmaljpurbab: 
nen mit neun verjchiedenen ©. (von 0,60— 1,224 m), 
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davon in Irland 689 km mit 0,914 Spur. (S. aud) 
Ehmalfpurbabnen.) An Frankreich beftebt eine 
von ber normalen deutichen Spur um ein Geringes 
abmweichende Spur von 1,44 big 1,15 m. An den mei: 
ften übrigen Yändern Europas find jet, nad: 
dem früber ausgeführte abweichende Spuren befei: 
tigt worden, normalipurige Babnıen vorhanden; eine 
Ausnahme mahen nur Irland mit 1,5 m, Spanien 
und Bortugal mit 1,8 m, Rußland mit 1,524 m (nur | 
die Marihau: Wiener und Warjchau:Bromberger 
Eiſenbahn befiken die Normalfpur und die Strede 
Beteröburg: Bawlowst 1,as m). In Rumänien haben 
alle Babnen normale Spur mit Ausnahme einer 
33 km langen Strede mit 1 m und der Linie Jasy: 
Ungbeni mit 1,52: m Spur, Schweden bat außer 
einem normalipurignen Neb Bahnen mit 6 ver: 
fhiedenen Heinen ©. zwiſchen 1,217 und O,s02 m; 
Norwegen bat Babnen mit 1,435 und 1,067 m ©. 
Alien befak 1900 von 38235 km Eifenbabnen in 
Britiih:Dftindien über 18200 km mit einer S. von 
1,67 m, bie übrigen batten 5 verichievene ©. zwi: 
ſchen 1,22 und O,6ı m. Die Eifenbabnen der Inſel 
Gevlon haben 1,67 m S. Die ruſſ. Transtafpiiche 
Eiſenbahn bat die rufj. Normalipur; in Kleinafien 
bat die Linie Mudania-Bruſſa 1,10 m; auf der Inſel 
Java ift die Schmaljpur (1,067 m) vorberrichend. 
An Japan baben alle Eifenbabnen 1,0668 m, mit 
Ausnabme von 3 Heinen Linien (91,6 km) mit 
0,162 m Spur. In Afrika find die ägypt. Eifen: 
babnen faft alle normalfpurig; von den Babnen in 
Algerien und Tunis find etwa 900 km mit verfdie: 
denen ſchmalen ©. (1,055 m u. f. w.) gebaut; die 
Ktongobahn hat eine ©. von 0,76 m, ebenfo find 
in den engl. und franz. Kolonien die meiften, in 
den deutſchen Befikungen alle Bahnen ſchmalſpurig. 
An Amerika befteht in den Vereinigten Staaten 
nah Umwandlung der 5: Fuß:Spur in die «Vermit: 
telungsſpurs bei den meiften Eifenbabnen die gleiche 
©., die Abweihungen bis 1,25 cm werden nicht als 
Hindernis für den dutchgehenden Verkehr angeſehen; 
die jchmale ©., hauptſächlich 0,915 m, findet jedoch 
immer größere Verbreitung, aber auch ©. von 0,61, 
0,763, 1,016 und 1,067 m fommen vor. Canada bejist 
mit wenigen Ausnabmen die Normalipur, in Merito 
ift neuerdings die Spur von 0,75 m ald normale 
Spur eingeführt, auch ein bedeutendes Nek mit der 
S. von 1,135 m ift vorhanden; in Brafilien find 
außer weitipurigen Bahnen nur noch und zwar über: 
wiegend Schmalſpurbahnen von 1,20, 1,00, 0,95 und 
0,60 m ©. vorhanden; in Argentinien tft der vierte 
Teil des Gefamtneßes in Meterjpur erbaut, die übri: 
en haben ©. von 1,676, 1,435, 0,75 und O,so m. 
In Auftralien haben die Eifenbahnen von Neu: 
jüdmales die Normalipur, Victoria 1,6 m, Süd— 
auftralien 1,6 und 1,067 m; leßtere Spur ift auch 
meift in den Kolonien vertreten, Bon den Ende 
1900 im Betriebe geweienen Eiſenbahnen der Erde 
im Umfange von 790100 km hatten etwa 74 Proz. 
die deutihe Normalipur, etwa 10,7 Proz. größere 
und etwa 15,1 Bros. Meinere S. Außer den Eifen: 
— find auch vielfach Kleinbahnen und Straßen: 
babnen in ſchmaler Spur ausgeführt. — Val. Claus, 
Die ©. der Eifenbabngleife (in Glafers «Annalen 
für Gewerbe und Baumejen», Berl. 1887); Central: 
blatt der Bauvermaltung (1890 u. 1900) und Archiv 
für Eifenbabnmweien (1900). 
Sputum (lat.), der Auswurf (f. d.). 
Spuz (ipr. ſpuhſch), Städtchen in Montenegro, 
an der Zeta, mit etwa 1000 €., hat eine auf fteilem 
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Berge liegende Eitadelle und war bis 1878 Schau: 
plas unzäbliger Kämpfe zwiſchen den Montenegri: 
nern und Zürfen. 

Spyri, Johanna, geborene Heußer, Jugend: 
Ichriftitellerin, geb. 12. Juni 1827 in Hirzel (im Kan: 
ton Zürich), verheiratete ſich 1852 mit dem Rechts: 
tonfulenten Bernbard ©., fpäterm Stabdtjchreiber 
von Zürich (geit 1884) und wohnte feitvem in Zürich, 
wo fie 9. Juli 1901 ſtarb. Von ihren beliebten «Ge: 
ſchichten für Kinder und ſolche, welche die Kinder lieb 
baben» (Gotha 1879—96; zum Teil in vielen Auf: 
lagen erſchienen), feien genannt: «Heimatlos», «Aus 
Nab und Ferno, « Heidis Lehr: und Wanderjabre», 
«Heidi kann brauden, was es gelernt hat», «Aus 
unferm Sande», «Kurze Gejhichten», «Aus den 
CS chmeizerbergen», «Einer vom Haufe Yejar, «Eor: 
nelli wird erzogen», «Schloß Wildenitein». Für er: 
wachſene Mädchen jchrieb fie die Erzählungen: «Was 
foll denn aus ihr werden?» (Gotba 1886 u. d.), 
«Mas aus ihr geworben ijt» (ebv. 1889), «Eina» 
(Stuttg. 1884); ferner «Geihidhten für Jung und 
Alt» (10 Hefte, Gotha 1891 u. 6.) u. a. 

s. q., auf Rezepten Abkürzung für sufficiens 
quantitas (lat., d. h. hinreichende Menge). 

sq. m., Abkürzung für Square mile (j. d.). 

Squalidae, j. Haiftiche. 

Squallus, Fiſchgattung, j. Döbel. 

uamipinnes, j. Schuppenfloiier. 

Saquamos (lat.), ſchuppig. 

Square (engl., jpr. jtwäbr), Viered, Quadrat; 
befonders ein vierediger, von Häujern umgebener 
öffentlicher Plab, der mit gärtneriihen Anlagen, 
Statuen u. ſ. w. verfeben it, 3. B. in London (ſ. d., 
Dentmäler, Pläge und Parts). 

Square mile (engl., ipr. jtwähr meil), abgefürzt 
sq. m., die engl. Quadratmeile, d. i. 2,59 qkın. 

Equatter (engl., ſpr. jtwott-, von to squat, ſich 
niederjeßen, niederlajjen), in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerita ein Eindringling, der ſich obne 
Nectätitel auf einem Stüde unbebauten Landes 
niederläßt und von dem Eigentümer meijt im ſum— 
mariſchen Verfabren wieder vertrieben werden fann. 
Obwohl es aud) in den Städten ©. giebt, d. b. In: 
dividuen, die von leer ftebenden Bauplätzen Bejis 
ergreifen und dort ihre Hütten bauen, jo pflegt man 
gewöhnlih unter ©. nur diejenigen Anfiedler zu 
verjteben, die in Ermangelung von Mitteln, um ſich 
in den dichter bevöllerten Gegenden anzubauen, 
weiter ind Innere zogen und Niederlajjungen in 
Gegenden gründeten, wohin man auf dem gewöbn: 
lihen Kolonifationswege erjt weit fpäter vorge: 
drungen wäre. E3 wurde daber frübzeitig in Bor: 
ſchlag gebracht, die S. durch ſog. Vorkaufsgeſetze in 
dem Befik der occupierten Ländereien zu ſchutzen, 
wobei man von dem Grundſatze ausging, dab die 
auf Urbarmahung des Bodens verwendete Mübe 
und Arbeit ſchon an fi einem darauf verwandten 
Kapital gleihlomme. Seit dem 1862 erlajjenen 
Heimjtättengefeß (f. d.) haben die auf die S. bezüg: 
lihen geſeßlichen Beitimmungen nur noch Bedeu: 
tung für die Geltendmachung der Rechte feitens der 
Privateigentümer. — Indianer. 

Squawws (ſpr. ſtwahs), die Frauen der nord: 

Squier (fpr. jhveidr), Ephraim George, amerit. 
Reifender und Altertumsforicher, geb. 17. Juni 1821 
u Betblebem im Staate Neuvort, unterfuchte mit 
Davis die alten Denkmäler im Miſſiſſippithal, wurde 
1849 Geidhäftsträger der Vereinigten Staaten in 
Guatemala und Nicaragua, wo er mit Erfolg den 
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Verjuchen der Engländer, die Grenzen ihres Schuß: 
aebietes Mosquitia auf Koften Nicaraguas aus: 
zudehnen, entgegentrat. Won 1863 bis 1864 war 
©. Kommiſſar der Union in Peru und wurde 1871 
Präſident de3 Anthropological Institute in Neu: 
vorf, wo er 17. April 1888 jtarb. Er veröffentlichte 
unter anderm: «The ancient monuments of the 
Mississippi valley» (Wafbington 1848), «Sketches 
oftravels in Nicaragua» (Neuyort 1851), «Nicara- 
gua, its people, scenery and monuments» (2 Bde., 
Neuyork und Lond. 1852), «Aboriginal monuments 
of the state of New York» (Mafbington 1851), 
«Antiquities of the state of New York» (Buffalo 
1851), «Notes on Central America» (Neuyort 1854), 
«Waikna, or adventures on the Moskito shore» 
(ebd. 1855), «The states of Central America» (ebd. 
1857), «Report of the survey of the Honduras 
Interoceanic Railway» (Lond. 1859), «Tropical 
fibres and their economical extraction» (Neuyort 
1861), «Honduras, descriptive, historical and sta- 
tistical» (1870), «Peru: Incidents of travel and 
exploration in the land of the Incas» (1876; deutich 

Squifati, j. Scyphati. [?p3. 1883). 

Squille, j. Urginea. 

Squilliden, ſ. Heuſchreckenkrebſe. 

Squire —8— ſtweir), ſ. Esquire. 

S. r., Abkurzung für salva ratificatione (lat., 
mit Vorbehalt der Genehmigung), oder für salva 
remissione (lat., vorbehaltlich ver Rüdiendung), oder 
für sub rubro (lat., unter der Rubrif). 

Sr, chem. Zeichen für Strontium (f. d.). 

Sr., Abtürzung für Sieur (Herr, ſ. Seianeur). 

Srbi (Cinzahl Srbin), einheimischer Name der 
Serben ji d.). 

Srbija, einheimischer Name von Serbien (f.d.). 

Sredec (ſpr. -dez), bulgar. Name von Sofa. 

Sredne:Holymök (Mittel: Kolomat), Bezirks: 
ftadt im Bezirk Rolymät (f. d.) des rufj.-fibir. Ge: 
bietes Jakutsk, lint3 am mittlern Lauf der Kolyma, 
bat (1897) 538 €., Kirche und 53 Holzbäufer. 265 km 
jüdlih von S., am Oberlauf der Kolyma, liegt das 
Dorf Werchne-Kolymsk (Ober-Kolymsk) und 
560 km nörblid von S. auf einer Infel im Unter: 
lauf der Kolyma, 130 km vor ihrer Mündung ins 
Eismeer, Niſhne-Kolymsk (Nieder:Kolymat), ein 
befeftigtes Dorf mit 200 €,, Kirche, 43 Höfen, 
Fiſcherei und dreimaliger Poſtverbindung im Jahre. 

Srem, troat. Komitat, ſ. Sprmien. 

S. R. J., Abfürjung für Sanctum Romanum 
Imperium (lat., daS Heilige Römifche Reich). 

Srihatta, engl. Soihet, Diftrikt in Affam in 
Britiſch Oſtindien, begrenzt im N. von den Khaſi— 
und Dihaintiabergen, im D. von Katſchar, im 
©. durd den Staat Tripura und den Diftrikt 
Tripura , im W. von dem Diftritt Maimanfıng, 
umfaßt (1891) auf 14022 qkm 2154593 €,, dar: 
unter 1123984 Mohammedaner, 1016068 Hindu, 
13 818 Geijtergläubige, 643 Chriften. Es ift eine 
äußert fruchtbare Alluwialebene und —— aus 
ven Thälern des Barak und feines Nebenfluſſes 
Zurma, die nah MW. bin in die Ebene von Nie: 
derbengalen übergeben. — Die Stadt ©., am 
Nordufer des Surma, zählt (1891) 14027 E. 
zur Hälfte Hindu. Sie ih Mittelpunkt des Fluß: 
handels in Ajjam. 

Srinagar (cheilige Stadt»), auch Suradſchna— 
gar (fandfr. Sürjanagar, d. h. Sonnenitadt), öfters 
aub Kaſchmir genannt, Hauptjtabt der Brovinz 
Kaſchmir im Reihe Kaſchmir und Dſchamu (ſ. Kaſch— 
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mir) und Sommerreſidenz des Maharadſcha, unter 
34° 5%,’ nördl. Br. und 74° 51’ öftl. L., im berr: 
lien 7 ale von Kaſchmir am Ufer des Dſchihlam, 
der bier 80 m breit die Stadt in 2 durch 7 Brüden 
verbundene Hälften teilt; auch verſchiedene Kanäle 
durdichneiden die Stadt. ©. liegt 1608 m ü.d. M. 
und iſt von fumpfigen —— umgeben, die das 
Klima ungeſund machen. Die Bevöllerung beträgt 
(1901) 122536, darunter über 26000 Hindu faſt alle 
übrigen Einwohner find Mobammedaner. ©. befikt 
bölzerne Häufer in engen und ſchmutzigen Straßen, 
die oft von Feuersbrunſten heimgeſucht werben, 
einen großen Bazar (im Mabaradid:gandich), eine 
ichnurgerade Bappelallee, einen 76m hoben Feſtungs— 
berg (Hari: Barbat) im Norden, defjen Spike ein ort 
einnimmt, ferner ein ort und den Palaſt auf dem 
Scher Garhi (Tigerburg), eine Dibami Masdſchid 
(große Moſchee), ein vierfeitiges Gebäude mit offe— 
nem Hof in der Mitte und m lreibe Gärten. Der 
Dal, d. i. der See an der Nordoitieite von ©., auf 
dem die «ſchwimmenden Gärten» treiben, ift von 
Moore in feinem «Lalla Rookh» befungen, und der 
Luftgarten Schalimar:Bagb ift ver Schauplak feines 
«Light of the Harem». — (S. auch Garbwal.) 

Erirampur (engl. Serampore), Stadt im 
Diſtrilt Hugli in der Divifion Bardwan in Ben: 
galen, liegt nördlich von Kalkutta, auf dem rechten 
Ufer des Hugli, gegenüber Barradpur, an der Eifen: 
bahn Haura:Bardwan, bat europ. Anfeben und 
(1901) 44629 E. rüber unter dem Namen Fre: 
derildnagar zu Dänemark gebörend, gelangte €. 
22, Febr. 1845 durch Kauf mit andern dän. Nieder: 
lafjungen in Dftindien an die Englisch: Oftindische 
Compagnie. ©. iſt durch die feit 1799 daſelbſt blü: 
bende Miffionsanftalt engl. Baptiften berühmt ge: 
worden und bat Bapierfabritation. [Djtindien. 

Srirangam, Stadt bei Tribinopoly (f. d.) in 

Srirangapattan (Srirangapattam, Se: 
rangapatam, Seringapatam), Her te Stadt 
in dem en Maifur in Britiſch-Oſtindien, 
bis 1800 Refidenzitabt des Radſcha von Maifur 
(1. d. und Bangalur), in ungefunder Sage, an der 
von Bangalur nah Maifur führenden Eijenbabn, 
auf einer Heinen Inſel des Kaweri, hat enge und 
ichlehte Straßen und zäblt (1891) nurnoh 12551 E., 
während fie zur Zeit Tipu Sabibs 150000 batte, 
Haidar Alis Balaft am dftl. Ende der Inſel, ein pracht: 
volles Gebäude, obgleih nur aus Lehm beitebend, 
ift größtenteild verfallen. Daneben iſt ein Maufo: 
leum, in welchem Haidar Ali, feine Gemablin und 
fein Sohn Tipu Sabib ruhen. Am 4. Mai 1799 
wurde ©. durch die Engländer erftürmt. 

8 romänum (Flexura sigmoidea), in der Ana: 
tomie die S:förmige Krümmung des _abjteigenden 
Grimmdarms, f. Darm und Tafel: Die Baud: 
eingeweide des Menſchen J, 14. 

8. R. 8., in England Ablürzung für Societatis 
Regiae Socius (lat., Mitglied der Königlichen Ge: 
jellichaft; engl. Fellow of the Royal Society). 

&f..., im Anfang ruf. Wörter (z. B. Sjamara, 
Sfamowar), |. ©... (Samara, Samowar). 

8. 8., Ablürjung für Sacra Scriptura (lat., 
Heilige Schrift) und Sua Sanctitas (lat.) oder Sa 
Saintet& (frz.), Seine Heiligleit, Titel des Bapites; 
auch für Summa Summarum (lat., alles in allem, 
alles zufammen) ; endlich für Similia similibus (f.d.). 

Sſaſſyk-kul, See, ſ. Ala⸗kul. 

Sſchtſchedrin, Pſeudonym des ruſſ. Schrift: 
ſtellers Saltylow (ji. d.). 
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Sfe:tfchuan, chineſ. Provinz, ſ. Sze:tihwan. 

8.8.G. @., |. Femgerichte. 

Sſin, ſ. China. 

Sſotuie ß Sotnie. 

S. T., A fürzung für salvo titulo (lat., mit 
Vorbehalt des Titels) oder sine titulo (ohne Titel). 

St., Abtürzung für Saint, Santt u. f. w. 

St., binter lat. Tiernamen Ablürzung für — 
rich von Stein (ſ. d.). [ſ. Stare. 

Staar, Augenkrankheit, ſ. Star; S., Vogel, 

Staat (vom lat. status), das innerhalb eines be: 
jtimmten Gebietes beſtehende Gemeinwejen, welches, 
wenn auch nur in bejchränttem Umfange, die oberite, 
d. h. von niemandem rechtlich abbängine Gewalt 
über die in diefem Gebiet wohnenden Berjonen aus: 
übt und zur Zeitung und förderung ihrer Gejamt: 
interejlen berufen iſt. Die Natur des Menſchen, 
fein Gejelligleitstrieb und die —— en 
für eine Mehrheit zuſammenlebender Menſchen for: 
dern den S. Wie ſich der einzelne S. bildet, welchen 
Umfang er gewinnt, ob er ein einheitliches Volk oder 
ein Nationalitätengemijch oder eine Mehrheit von 
Nationen unter ſich begreift, wie lange er beitebt, 
iſt eine Folge geſchichtlicher ——— und Vor: 
gänge. Daß der ©. eine Anjtalt zur Sicherun 
des Rechts aud it, worauf man ibn in der Auf: 
Härungäperiode gern bejchränten wollte, verjtebt 
ſich; daneben jtebt aber die Sorge für die Wohl: 
fahrt aller (Salus reipublicae suprema lex esto) 
und nicht minder die —— der geiſtigen und 
ſittlichen Kulturaufgaben der Menſchen. 

Indem der S. ſeine Macht unabhängig von 
jeder fremden Macht ſelber handhabt und für ſich 
die oberſte Gewalt beanſprucht, iſt er ſouverän. 
(S. Souveränität.) Die äußere Geſtaltung feiner 
Organe nennt man Staatsform. Die Grund: 
—— aber, nach welcher ſich das ſtaatliche 
Leben vollzieht, heißt das Regierungsprincip. 
Die Staatsform iſt entweder Monarchie oder Re— 
publik, welche leßtere wieder eine engere oder weitere 
jein kann, entweder Ariſtokratie (j. d.) oder Demo: 
fratie (j. d.). In der Monardie (j. d.) tritt die ein: 
beitlibeftonzentration aller Staatsgewaltindem 
Staatshaupt und deilen ftaatliber Würde (Ma: 
jeftät) energifcher bervor; die Republik (f. d.) betont 
entjchiedener die Macht und den Willen des Volks, 
fi) jelber zu regieren. Die Eonftitutionelle Don: 
archie ift ein Verjuch, die Vorzüge der Monardie 
mit denen der Republik zu vereinigen; ebenfo ver: 
fucht die repräjentative Republik mit einem Brä: 
fiventen an der Spike auch einigermaßen die Vor: 
züge der Monardie — gewinnen. Häufig iſt die 
Verbindung mebrerer ©. zu einem Bundesitaat (j.d). 
Hierzu Karte: Berteilung der Staatsformen 
und Kolonialverfaffungen auf der Erde. 

Die Staatsformen bejtimmen das Staatsrecht 
(1. d.), die Negierungsprincipien die Politik (f. d.). 
Man hat die S. eingeteilt in Rebtsjtaaten und 
Bolizeiftaaten, je nachdem in ihnen die Freiheit 
des Cinzelnen einen größern Rechtsſchuß genoß, 
oder die Bevormundung der Individuen durch die 
polizeilihe Thätigkeit der Negterung in den Border: 
arund geitellt wurde. — Bgl. die Litteratur zu 
Staatörecht ſowie Nabel, Der ©. und fein Boden, 
neograpbifch betrachtet (Lpz. 189); B. Schmibt, 
Der S. Eine öffentlich:rechtliche Studie (ebv. 1896); 
Michel, L’idee d’etat (Par. 1896); Artikel S. im 
«Handmwörterbud der Staatäwiijenicbaiten», Bo. 6 
(2. Aufl., Jena 1901). 
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Staatenbanfen, j. Nationalbanlen. 
Staatenbund, ſ. — 7 
Staatenflandern, |. Seeland (Provinz). 
Staatenhoef, ſ. Farewell-Kap. es 
Staatenfunde, ſ. Geographie. 
Staatdadrefbächer, f Staatäbandbud. 
Staatdaktionen, ſ. Haupt: und Staatsaktione 
Staatdaltertümer, j. Altertum. h 
Staatdangehörigfeit. über den Beariff | 
Staatöbürger. Erwerb und Verluft der Staats: und 
Reihsangehörigkeit iftin Deutichland geregelt durch 
das Reichsgeſeß vom 1. Juni 1870, das feit 1. Jar 
1900 in der ibm durch das Einführungsgeſetz zur 
Bürgerl. Geſeßb. Art. 41 zu teil gewordenen yalık \ 
jung gilt. Nach ihm wird die S. erworben 1) durdg@ger, 
Abjtammung: ebeliche Kinder erwerben die S. d F 
Vaters, uneheliche die der Mutter; der Geburtson 
und der Mobnort ver Eltern ift dabei ohne Bede 
tung; 2) durch Legitimation; 3) für die Frau durd 
— * 4) durch Anſtellung im oͤffentlich e— 
Dienſt; 5) durch Verleihung, welche bei einem Deu 
ſchen Aufnahme, bei einem Ausländer Natug 
ralifation (f. d.) heißt. Die Naturaliſation fan 
frei verfagt werden, während die Aufnabme jene. 
Angehörigen eines andern deutſchen Gliedſtaates e 
teilt werden muß, der fih in dem Gebiete, wo er Aufi 
nahme nachſucht, niederläßt. Verluſt ver ©. tritt eit 
dur Pegitimation eines unehelichen Kindes, went 
der Vater einem andern Staate angehört, durd 
Verbeiratung mit dem Angebörigen eines and 
Staates, dur Entlafjung auf Antrag, die aber if. 
Rüdjicht auf Erfüllung der militär. Dienftpflicht ver@rip 
weigert werden kann, durch ununterbrodpenen zehn ; 
jährigen gewöhnlichen Aufenthalt im Auslande und) ‘-, 
in gewiflen, aefeslich bejtimmten yällen durh Er#--- 
patriierung. (S. auch Bancroft:Berträge.) — Dia 
deutſche Neihsangebörigfeit wird mit der Zu— 
gebörigfeit zu einem deutichen Staat erworben und 
verloren, außerdem von Eingeborenen und Auslän 
dern in den Schußgebieten unmittelbar durch Naz 
turalifation vom Reich. — Vgl. Kommentar zum? 
Gejeh vom 1. Juni 1870 von Cabn (2. Aufl, Berk 
1896) ; Bazille und Köftlin, Das Recht ver ©. (Stuttge 
1902). — In Frankreich ijt die Gefeßgebung übe 
©. (Code civil Art. 8, Gejeb vom 26. Juni 1889 un 
22. Juli 1893) wejentlih darauf bedacht, der Abe] 
nahme der Bevölferungsziffer vorzubeugen. Jede 
in Frankreich geborene Kind, von dem ein Elternteil 
in Frankreich geboren j wird Franzoſe. 
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taat3anleihen, j. Staatsichulden. 

Staatdanwalt, Angeitellter des Staates, da 
von Amts wegen Strafthaten verfolgt. (S. Staat 
anwaltichaft.) 

Staatdanwaltichaft. Der Anklageprozeh ( 
Anklage), mwelder ın der ‚weiten älfte de 
19. Jahrh. die berrihende Form des Etrafve 
fabrens geworden ijt, erfordert zu feiner Durch 
führung die Vertretung der Anklage.durch eine de 
Angellagten gegenüberftehende Partei. Dies kam 
der durh die Straftbat des Angellaaten Berleß 
(j. Privatllage), oder ein beliebiger * ( \ 
pularklage), oder, * der Staat die Verfolgun 
der Verbrechen zu ſeinen *58 zählt, obne w 
im Inquiſitionsprozeß (ſ. d.) Ankläger und Richt 
in einer Perſon zu rg ein dazu beſonder 
berufener Beamter jein. brend in Engla 
noch heutzutage grundfäßlih die Verfolgung ve 
Verbrechen Recht und Pflicht jedes Bürgers iſt u 
jelbit da, wo die Verfolgung von Staats weg 
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geſchieht, die Anklage von dem Attorney general 
oder feinem Vertreter, dem Solicitor general, nur 
ald von einem Anwalt des Minifteriums erboben 
wird, bat fih in Frankre ich aus Anfängen, die bis 
ins 15. Jabrb. zurüdreichen, nad den Schwankungen 
der Revolution unter dem erjten Kaijerreich eine 
ig er Antlagebebörde: Ministere public, 
in Deutjchland ©. genannt, ausgebildet, der Na: 
poleon 1810 die im ganzen noch jetzt beſtehende 
Berfaffung gab. Hiernach bilden die ©. der Ge: 
neralprofurator am Kafjationshofe, die General: 
profuratoren mit ibren Stellvertretern an den 
Appellböfen und die Staatsprofuratoren (jekt 
Procareurs de la republique) bei den Gerichten 
eriter Inftanz. Der eritgenannte empfängt unmittel: 
bar vom Auftizminifter feine Befeble und erteilt 
jämtliben Beamten der Staatöbebörde durd die 
Generalprofuratoren die nötigen Weifungen. 

Die deutichen Nheinlande hatten mit dem franz. 
Recht zugleib die ©. unter unbedeutendern Ab: 
änderungen ibrer Zuftändigfeit bewahrt. In der 
Mebrzabl der übrigen deutichen Staaten fand das 
Inſtitut feit 1848, wiewohl unter Beſchränlung auf 
das Strafverfahren, Cingang. Nach dem deutichen 
Gerichtsverfaſſungsgeſez vom 27. Jan. und ber 
Strafprozeßordnung vom 1. Febr. 1877, ſowie nadı 
der Diterr. Strafprogehorbnung vom 23. Mai 1873 
bat die ©. in Deutjhland und Öfterreid 
eine im weſentlichen übereinftimmende Geital: 
tung. Bei jedem Gericht foll eine ©. beiteben; 
das Amt derjelben wird ausgeübt bei dem Deut: 
ſchen Reichsgericht dur einen Oberreihsanwalt 
(.d.) und mebrere Reihsanmwälte (f. N bei dem 
Oberſten Gerichts: und Kaſſationshof in Wien durch 
einen Generalprofurator (j. d.), bei den deutichen 
ne 
der Shwurgerichte) durch einen oder mehrere Staats: 
anmwälte, von denen die bei den Oberlandesgerichten 
in den meiften deutſchen Staaten den Amtstitel 
Überjtaatsanmwalt (f. d.) führen, bei den öfterr. 
Überlandesgerichten dur einen Oberjtaatsanmwalt 
und bei den öſterr. Gerichtäböfen eriter Inſtanz 
durd einen Staatsanwalt, bei den deutichen Amts: 
und Schöffengerichten durch Amtsanmälte (j. d.), 
bei den oſterr. Bezirlsgerichten durch Beamte der 
S., der polit. und Bolizeibebörden oder befonders 
ernannte «ftaatsanwaltihaftlice Funktionärey. Die 
dem eriten Beamten der ©. (bei den deutjihen 
Landgerichten meijt Eriter Staatsanwalt genannt) 
ald Vertreter beigegebenen Beamten find obne be: 
ſondern Auftrag zu allen Amtöverrihtungen des: 
jelben berechtigt. Die Oberjtaatsanmwälte und die 
eriten Beamten der ©. find berechtigt, innerhalb 
ibres Geſchäftskreiſes jede Strafjache ſelbſt zu über: 
nebmen oder einem andern ihnen unterjtellten ftaats: 
anmwaltihaftlihen Beamten zu übertragen. Die 
©., zu deren Umtern, abgefeben von den Amts: 
anmwälten, nad dem deutſchen Gerichtöverfaflungs: 
gereb nur zum Richteramt befäbigte Beamte er: 
nannt werden dürfen, ijt in ibren Amtsverrich— 
tungen von den Gerichten unabhängig; die Be: 
amten der S. find dagegen an die dienjtlichen An: 
eig ihrer Borgejekten gebunden. In Ofter: 
reich find die Staatsanwälte den Oberjtaatsan: 
wälten, diefe und der Generalproturator dem Juftiz: 
minilter unmittelbar untergeordnet; in Deutichland 
fteht das Recht der Aufficht und Leitung dem Reichs: 
fanzler hinſichtlich des Oberreichsanwalts und der 
Reichsanwaͤlte, den einzelnen Landesjuftizverwal: 
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tungen hinſichtlich aller jtaatsanwaltlihen Beam: 
ten ihres Staates, den erjten Beamten der ©. bei 
den Dberlandesgerichten und_den Landgerichten 
Ka aller Beamten der ©. ihres Bezirks zu. 
ob baben in denjenigen Saden, in denen das 
Reichsgericht in erjter und leter Inſtanz zuſtändig 
ift, alle Beamten der S. im Deutſchen Reid) den An: 
weifungen des ihnen im übrigen nicht vorgejeßten 
Oberreichsanwalts Solge zu leiſten. 

Der Hauptberuf der ©. ift die Vorbereitung, Er: 
bebung und Dur — der öffentlichen Klage; 
nad dem in $. 152 der Deutſchen und 8. 34 der 
Sfterr. Strafprogeorbnung zum Ausdrud gelang: 
ten Segalitätsprincip (j. d.) ift die ©. verpflichtet, 
von gejehlihen Ausnahmen abgeſehen, alle gericht: 
lid ftrafbaren Handlungen zu verfolgen; dieje Ber: 
pflihtung hat ihre Grenze da, wo die ausſchließliche 
Berehtigung der ©. zur Erhebung der Anklage 
(Antlagemonopol) aufbört, d. b. in Oſterreich bei 
allen nur auf Begehren eines Beteiligten zu ver: 
folgenden Handlungen, in Deutichland bei den im 
Wege der Privatllage zu verfolgenden Delikten. 
Doch kann der Staatsanwalt in Djterreih auch 
bier auf Wunſch des Privatanllägers deflen Ber: 
tretung übernehmen, in Deutſchland die öffentliche 
Klage erheben, wenn dies im Öffentlichen Intereſſe 
liegt. Dem mehr oder minder weitgehenden An: 
Hagemonopol der ©. fteht andererfeit3 in Bfter: 
reich die ſubſidiäre Privatanllage, in Deutjchland 
die vg des Verlegten gegenüber, wegen ver: 
fagter Verfolgung auf gerichtliche Entſcheidun 
anzutragen. (Das Nähere hierüber ſ. Privatllage. 
Die Borermittelungen werden von der ©. teils 
jelbjtändig unter Mitwirtung der Beamten der 
Sicherbeits: und Bolizeibehörden («Hilfsbeamte der 
S.»), welche ihren Anordnungen Folge zu leiften 
baben, teil3 durch Erjuchen der Amts: oder Bezirks: 
gerichte geführt, teils auf Antrag der ©. durch AG 
rihtlihe Vorunterſuchung (ſ. erhoben. Bis 
zur Erhebung der öffentlichen Klage, als welche 
auch der Antrag auf Vorunterſuchung gilt, bleibt 
die S. Herrin des Verfahrens; aber die erhobene 
Klage kann nach $. 154 der Deutſchen Strafprozeß⸗ 
ordnung nicht mehr zurüdgenommen, ſondern muß 
durch Beſchluß oder Urteil des Gerichts erledigt 
werben, während nad) $. 259 der OÖſterr. Strafpro: 
zeßordnung dem Ankläger in ftrenger Durdführung 
des Anklageprincips der Rüdtritt von der Anklage 
freiftebt, bis fich der Gerichtshof zur Fällung des 
Urteils zurüdzieht. Anträge auf Einitellung des 
Verfahrens oder auf Freiſprechung find der ©. auch 
im deutfchen Strafprozeß nicht verwehrt, nur ijt das 
Gericht nicht an fie gebunden. Aud in der Haupt: 
verhandlung (f. d.) ericheint die S. nur äußerlich als 
Bartei; fie bat überall die Pflicht, die Wahrheit zu 
erforihen, nicht bloß zur Belaftung, fondern aud 
zur Ontlajtung des Angellagten; jowohl nad der 
Deutjchen ($. 338) als nad der Oſterr. Strafprozeb: 
ordnung ($$. 282, 283) iſt fie befugt, Rechtömittel 
zu Sunften des Angellagten einzulegen. Wegen der 
dem Generalprofurator zuftebenden Nichtigleitsbe: 
ſchwerde uzur Wahrung des Gejeßes» ſ. Nichtigleits: 

ſchwerde. Nach $. 483 der Deutichen Strafprozeh: 
ordnung erfolgt aud Strafvollitredung (f. d.) durd 
die ©., nad) $$. 34, 401—405, 407, 408 der Oſterr. 
Strafprozeßordnung ftebt ihr eine gewiſſe Mitwir: 
fung dabei zu. 

ab der Deutihen Civilprozeßordnung ift in 
Eheſachen (f. Eheprozeß) und Entmündigungsfachen 
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(f. Entmündigung) die Zuziebung der S. geboten; 
ebenfo erfordert das ehrengerichtlihe Verfahren 
egen Rechtsanwälte (ſ. Ehrengericht) die Mitwir: 
ung der S. Landesgejeglic ift derjelben ein weiterer 
Wirkungskreis befonders im Disciplinarverfabren 
und bei der Juftizverwaltung zugewiefen. Mit fast 
den nämlichen Attributen ijt die ©. in mehrern 
Echmweizerlantonen, in Italien, Spanien, Belgien, 
Holland ausgeftattet. zn dem Geſetze vom 3. Jul 
1879 (Prosecution of offences Act) tft auch in Eng: 
land ein Schritt zur Einführung der ©. geſchehen. 
gitteratur. Holgendorff, Die Umgeftaltung der 
©. (Berl. 1865); Gneift, Vier Fragen zur deut: 
ihen Strafprozeßordnung (ebd. 1874); Schübe, 
Das ftaatsbürgerlihe Anklagerecht (Graz 1876); 
Chuhul, Das Bureauweſen der ©. bei den Land: 
gerichten (Caſſel 1884); von Mard, Die ©. bei den 
Yand: und Amtsgerichten in ug (Berl. 1884; 
2. Aufl. 1902); Artitel S. im 2. Ergänzungsband 
zu Stengeld «Mörterbuh des deutichen Verwal— 
tungärechts» (Freib. i. Br. 1893); Dtto, Die preußi- 
ie S. (Berl. 1899); Die Dienftlaufbahn der preuß. 
Richter und Staatsanmälte, bearbeitet im Bureau 
des Yuftizminifteriums (ebd. 1902). 
Staat3:Auzeiger, Preußiſcher, ſ. Deuticher 
Reich: Anzeiger und Königlid Preußiſcher Staats: 


Anzeiger. 
taatdarchip, ſ. Archiv (Bd. 1 und Bd. 17). 


Staatsarzueifunde (Medicina publica oder | 


politico-forensis), die Wifjenfhaft von der Anwen: 
dung der Medizin und ihrer Hilfswiſſenſchaften zur 
Grreibung von Staatöjweden. Hierin ift vieles ein- 
begriffen, jo die Behandlung armer Kranler, die 
Begutachtung von Kranken und Simulanten, ſowie 
von Örtlichleiten, die Gerichtliche Medizin (f. d.), die 
ah ey (1. Hygieine), Die Medizinalordnung 
oder dad Medizinalwejen (ſ. d.) und das Militär: 
medizinalwejen (f. Sanitätöwefen). In neuerer Zeit 
ift der Be Fi . faft identifch geworden mit dem 
der gerichtlihen Medizin. — Val. Raymund und 
Dietrih, Urztliche Rechts: und Gejeklunde (Lpz. 
1898— 99) ſowie die Litteratur zu Gerichtliche Me: 
dizin und Phyſikus. 

Staatdanfficht, j. Aufſicht. 

Staatdaudgaben, ſ. Finanzen. 

> Fear si Eiſenbahnpolitik. 
ne. ntagen (preußiiche), ſ. Eifenbahn: 
arife. 

Staatöbanfrott, die ausprüdliche Weigerung 
oder bie thatſächliche Unfähigkeit des Staates, feine 
rechtlich unzweifelhaften Schuldverbindlichkeiten zu 
erfüllen. Der ©. kann erfolgen durch Einſtellung 
der Zahlungen auf unbeftimmte Zeit, durch völlige 
Yostagung von der Schuld, jo daß die Staats: 
gläubiger Kapital und Anfprud auf Zinſen voll: 
ſtändig verlieren, durch Herabfeßung des Zinsfußes 
ohne Zuftimmung der Gläubiger und ohne vielen 
die fofortige Rüdzahlung des Kapitals anzubieten, 
durch zu hohe, alſo den Zinsfuß berabfekende Be: 
iteuerung der Zinscoupons, durch die Zahlung der 


Zinfen in einer verſchlechterten Münze oder in einem | 


ihlechten Papiergelde, dur die Herabjekung des 
Wertes des Staatöpapiergelde8 oder durd die 
maſſenhafte Ausgabe unterwertiger Scheidemünze. 
Wenn man beim Banfrott (f. d.) in Bezug auf die 
moraliiche Vermwerflichleit einen Unterjchied machen 
tann, fo ift der ©. wohl noch verwerflicher als der 
Privatbanfrott. Zudem ſchädigt der ©. den Kredit 
des Staates. Solide Staatäöverwaltungen müſſen 
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deshalb auf Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen 
Ginnabmen und Ausgaben Bedacht nebmen. Indes 
find doch Umftände denkbar und möglich, melde den 
©. unvermeidlih maden, & B. wenn ein großer, 
unglüdliher Krieg dem Staat die beiten Ein: 
a abgeſchnitten bat. Selten übrigens 
entichließt ſich ein civilifierter Staat zu einer offen 
ausgeſprochenen Repubdiation (f. d.) feiner Schul: 
den; man begnügt ſich in den ſchlimmſten Fällen 
gewöhnlid damit, die Zahlung der Zinfen faltiſch 
einzuftellen und läßt den Gläubigern die Hoffnung 
auf ein fünftiges Arrangement. Cine Beiteuerung 
der Coupons oder die Einlöfung derjelben in ent: 
wertetem Papiergeld ift formell eigentlih nur den 
auswärtigen Gläubigern gegenüber ein S. Der €. 
ift in der Geſchichte nicht felten. Selbit in Preußen 
bez. Brandenburg ift S. vorgetommen (1693 Ein: 
jtellung ber Sales fir die Schulden des 
Großen Kurfürjten, 1806 ebenfalls Einjtellen der 
Zinszablung). In Öfterreih wurden im dritten 
Viertel des 17. Jahrh. die Zahlungen verweigert; 
1811 fübrte die fortdauernde Entwertung zu einem 
förmlichen Bantrott. Biel häufiger nody fam der 
S. in Spanien und Frankreich vor (in Spanien 
z. B. 1575, 1596, 1605, 1668; in Frankreich 1615, 
1638, nad dem Tode Ludwigs XIV., zur at des 
Lawſchen Syſtems, 1764, 1770, 1797). Die ein: 
fadye Losſagung von der Schuld ift in neuerer Zeit 
bei einigen amerit, Freiſtaaten vorgelommen (j. Re: 
pudiation), ferner 1850 in Dänemarf in 2a auf 
die Anleihen, die von der durch den Deutfchen Bund 
eingejegten Bundesregierung in Schleswig: Holitein 
aufgenommen waren, Der ©. in der Türkei 1875 
batte zur Folge, daß in Konstantinopel ein Admini— 
ftrationgrat der Gläubiger eingefeßt wurde, welchem 
die Verwaltung und direkte Ginfaffterung der für 
den Dienſt der auswärtigen Schuld abgetretenen 
Einkünfte übertragen wurde. In der neueſten Zeit 
find wiederum verfchiedene mittel: und ſüdameril. 
Staaten (3. B. Argentinien) und in Europa Por: 
tugal (1892) und Griechenland (1893) ihren Anleibe- 
verpflihtungen nicht nachgelommen. — Val. Meili, 
Der ©. und die moderne Rechtswiſſenſchaft (Berl. 
1895) ; Pflug, S. und internationales Net (Münd. 

Staatsbeamter, ſ. Staatödienit. [1898). 

Staatöbetrieb, Staatägemwerbe, der vom 
Staat auf eigene Rechnung unterbaltene Betrieb 
eines wirtichaftliben (Broduftions:, Handels: oder 
TIrandport:) Unternebmens. Derfelbe ift entweder 
ein freies, indem der Staat die Konkurrenz anderer 
Unternehmer in dem gleihen Zweige ungebinvert 
zuläßt, oder ein monopolitifher, wenn der Staat 
Jich die Nusnukung eines Verkehrszweigs ausſchließ⸗ 
lich vorbehalten bat. Im legtern Falle ift das Mo: 
nopol entweder ein rein finanzielles, eine bloße yorm 
der Erbebung einer Berbraucsfteuer, wie das Tabak⸗ 
oder Salzmonopol in mehrern Etaaten, oder es 
bat zugleich oder vorzugsweiſe eine allgemeine wirt: 
Khattliche Bedeutung, wenn nämlich die Annahme 
gerechtfertigt ift, daß der Betrieb vom Etaate für 
das Geſamtwohl zwedmäßiger eingerichtet werben 
fann, als von Privatunternebmern. Hierber gebört 
namentlich der Pojtbetrieb, der in allen, und der 
Telegrapbenbetrieb, der in fajt allen ciilifierten 
Ländern als ſog. Regal dem Staate vorbebalten tft. 
(S. Monopol und Regalien.) 

Staatöbürger, im weitern Sinne ſoviel wie 
Etaat3angehörtger, alfo derjenige, welcher mit feiner 
aanzen Berfönlichkeit, ſoweit fie äußerlich beberricht 


Staatsceremoniell — Staatsgarantie 


werden kann, dem Staate dauernd, aljo auch außer: 
balb des Staates unterworfen ift. Den Gegenjak 
bierzu bildet der Staat3frembde, der nur, folange er 
ſich mit Perſon oder Vermögen im Lande befindet, 
ven Staate unterftebt. Im engern Sinne werden 
©. — Staatsangehörigen — welche 
polit. Rechte beſitzen und fo ſich ſelbſtändig an dem 
öffentlichen Leben beteiligen. Charalteriſtiſch * 
unſere Zeit iſt die Tendenz, die Bedingungen dieſes 
vollen Staatsbürgerrechts — erleichtern, zugleich 
aber auch den Inhalt desſelben, beſonders auf dem 
Gebiete der Selbſtverwaltung, zu erweitern. Die ge⸗ 
wohnlichen Vorausſetzungen dieſes engern Staats: 
bürgerrecbt3 find jeßt Indigenat (ſ. d.), männ: 
liches Geſchlecht, ein gewiſſes Alter, Unabhängig: 
feit von der öfientlihen Armenunterftügung, in 
einigen Staaten auch Entrichtung eines Minimum 
an direkter Steuer oder Erfüllung einer andern das 
Bermögen betreffenden Bedingung. Die Entziebung 
ver bürgerlichen Ehrenredhte wird ala Strafver: 
jbärfung verwendet. In Oſterreich wird Staatd: 
bürgerſchaft auch für Staatdangebörigfeit gebraucht. 
(S. auch Staatsangebörigfeit.) 
Staatöceremoniell, ſ. Geremoniell. 
Staatödienft. Staat3beamter oder Staat$: 
diener ift derjenige, welcher dem Staate kraft eines 
beiondern ſtaatsrechtlichen Altes (feiner Anftellung) 
zur Leiftung von dauernden Dienjten in Unterord: 
nung unter ein vorgefegtes Organ verpflichtet iſt. 
Nicht bloß diejenigen Beamten jind Staatsbeamte, 
welche ftaatliche Hoheitsrechte ausüben (die Staats⸗ 
minijter, Gefandten, Konſuln, Richter, Staatsan: 
mälte, Kolizeibeamten, Zollbeamten u. f. w.), fon: 
dern auch die öffentlihen Lehrer und die Regie 
rungs: und Finanzbeamten, weldye zur Verwaltung 
ftaatlihen Privateigentums berufen find; nicht 
minber die zu mean. Dienften berufenen Schreiber 
und Boten, wenn fie förmlich angeftellt find. Selbit: 
verſtändlich aud die Offiziere, wenn auch die jog. 
Staatödienergejeße nur für die Eivilbeamten 
gelten. Ebenſo find die Kommunalbeamten als 
Staatödiener anzufeben, foweit fie eigentlich ſtaat— 
liche Berwaltungsfunftionen ausüben, die der Staat 
den ihm untergeoroneten Kommunalverbänden über: 
tragen bat. Diefe Beamten der Gemeinden, Pro: 
vinzen u. j. iv. werden baber mittelbare Staat3: 
diener genannt. Auch die Notare, nicht aber die 
Anwälte, find Staatödiener. Dagegen haben die 
Kirchenämter nad der heutigen Entwidlung des Ver: 
bältnifies von Staat und Kirche nicht mehr den 
Charakter von Staatsämtern. Die Eivilbeamten 
zerfallen in ribterlihe und in Bermwaltungs: 
beamte. Wenn auch die Berufsbeamten die 
Hauptllafje der Staatöbeamten bilden, fo find von 
dem Begriffe der Staatöbeamten doch auch die nicht 
außjufaliepen, welche ein Nebenamt, eine öffentliche 
Aunftion ausüben. Die Handelsrichter (f. d.) find 
Deamte, joweit fie im Amte zu handeln berufen 
find, ebenjo wie die Inhaber anderer unbefolveter 
Gbrenämter. Der Anzuftellende muß die gejeklich 
vorgefhriebenen Bedingungen erfüllt haben. Der 
Staatädiener —— die ihm geſeßlich zuſtehenden 
beſondern Rechte und hat auf Grund geſehlicher 
Svpecialvorſchrift privatrechtlichen Anſpruch auf die 
Beſoldung und die dienſtlichen Emolumente. Iſt er 
definitiv angeſtellt, jo kann er in Deutſchland im 
allgemeinen aus dem Amt gegen jeinen Willen nur 
auf Grund eines jtrafgerichtlichen oder eines Dis: 
eiplinarurteil3 entlafjen werden. Befondere Ga: 
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rantien der Unabhängigkeit ihrer Stellung find 
den richterlihen Beamten gewährt. Die Dienit: 


pfliht eines Staatsdieners fann zeitweife ruben, 
indem er mit in der Negel verringerter Befoldung 
(Wartegeld) zur Dispofition geftellt wird, bis ſich 
eine anderweitige angemeflene Verwendung für ibn 
findet. Ausgeſchloſſen ift dieſe Maßregel Fr Ric: 
ter. Dagegen können gewiſſe Kategorien von Ber: 
waltungsbeamten, befonvders des auswärtigen Dien- 
jte3, deren Übereinftimmung mit der leitenden Auto: 
rität Erfordernis ihrer Thätigfeit ift, ohne weiteres 
ur Dispofition geftellt werden. (S. Dispofition.) 
In Falle ver Dienjtunfäbigkeit erhält der Staats: 
diener unter den geſetzlich vorgeſchriebenen Bedin— 
ungen eine Penſion (f. d.). In vielen Ländern 
Aber namentlich die höhern Staatädiener, deren 
Amter eine ausgeprägte polit. Bedeutung haben, 
eine jehr wenig geficherte Stellung und werden 
meiſtens bei jevem Verluſt der berrichenden Partei 
durd andere erjegt. Am vollftändigiten ift diejes 
jog. ——— in den Vereinigten Staaten zur 
Herrſchaft gelangt. Die Ordnung und Zucht des deut: 
ſchen Beamtentums, auf welcher der deutſche Terri⸗ 
torialſtaat berubt, die Bureaukratie mit ihren Licht: 
und Schattenjeiten, mit ihrem umfafjenden Ber: 
jonal, ihrer genau abgegrenzten Arbeitsteilung und 
ihrer bierardifchen Ordnung (Amtshierarchie) 
bat fich feit dem 16. Jahrh. entwidelt. In hervor: 
ragender Weiſe bat bejonderd der preuß. König 
Friedrih Wilhelm I. die Ausbildung des ©. durd) 
ablreihe Anoronungen und ——— verfaßte 
———— gefördert. Dieſe Bedienſteten erſchie— 
nen zwar nominell als fürſtliche, ſie wurden aber 
bald zu wirklichen Staatsbeamten. Die erſte um— 
faſſende Kodifikation des Staatsdienerrechts enthält 
das Preuß. Allg. Landr. II, 13. Die Rechtsverhält-— 
nifje der — Reichsbeamten ſind geregelt 
durch das Geſetz vom 31. März 1873, mit Abän— 
derungen vom 21. April 1886, 25. Mai 1887 und 
18. Aug. 1896 (Art. 43 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerl. Geſetzbuch). — Val. Kanngieber, Das 
Recht der deutichen Neihsbeamten (Berl. 1874); 
Thudichum, DasReihsbeamtenreht (Münd.1901); 
Pieper, Das Reihsbeamtengejek (2. Aufl., Berl. 
1901); Dreger, Die Berufswahl im ©. (7. Aufl., 
Dresd. 1902). 
Staatdeinnahmen, j. Finanzen. 
Staatdeifenbahngefellihaft, Oſterrei— 
gaNarungoriine ſ. Ofterreihifch : Ungarische 
Staatseiſen —— [j. Ei Ir ui 
Staatdeifenbahnfapitalfchuld (preußiice), 
Staatdeifenbahnrat, in — ſ. Eiſen— 
bahnbehörden, in Oſterreich, ſ. Eiſenbahnbeiräte. 
Staatdfinanzen, ſ. Finanzen. 
Staatsform, ſ. Staat. 
Staatsforftwirtſchaft, ſ. Forſtpolizei. 
Staatdgarantie, eine beſondere Art der öffent: 
lihen Unterftügung von Privatunternehmungen, 
deren Begründung und Erhaltung im allgemeinen 
Intereſſe liegt. Diejelbe bejtebt entweder darin, daß 
den Unternehmern (in der Regel Aktiengeſellſchaften) 
ein Minimum der Berzinfung ihres Kapitald vom 
Staate gewäbrleiftet wird, oder darin, daß der Staat 
eine Garantie für die Versinfung und Amortifation 
von Anleihen übernimmt, die zur VBervolljtändigung 
des Kapitals der Unternehmungen erforderlich find. 
An befonders ausgedehntem Umfange ift die ©. bei 
Brivateiienbabnen zur Anwendung gelommen. (€. 
auch Eifenbahnfubvention.) 
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Staatögebiet, ſ. Territorium. 

Staatögefangene, früber Bezeichnung für 
ſolche, die wegen verbrecheriſcher, gegen die Re: 
gierung eines Staated vorgenommener oder doch 
— gefährlicher Handlungen ihrer Freiheit, ſei 
es zur Strafe, fei es, um fie nur unfeädlic zu 
maden, beraubt wurden. Der Schwerpunft des 
Begriffs lag in der Zuläffigfeit der Freibeitäberau: 
bung ohne gejeßlihen Grund und richterliche Ver: 
fügung. Dagegen bezeichnet der Ausdrud Staats: 


| 


S 
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ſchule vertreten ift, wird jie nicht ald Staatsgewerbe⸗ 
ſchule bezeichnet. Die böbere Schulform verteilt 
ihren Lebritoff auf ſechs Halbjabre, die für Wert: 
rer und fleine Unternebmer bejtimmte Wert: 
meifterjhule auf drei. (S. Fachſchulen.) — Bal. 
Organifation und Budget des induftriellen Bil: 
dungsweſens in Dame (Reichenberg 1885) ; Klim: 
burg, Die Entwidlung des gewerblichen Unterrichts: 
weiens in Öfterreih (Tüb. 1900). 

Stantögrundgelet, ein Geſetz, welches bie 


gefängnis im Entwurfe des Oſterr. Strafgeleßes | rechtlichen Principien und grundlegenden Einrich— 


von 1889 die Art der 


Freiheitsſtrafe, Die im Deut: 
ſchen Strafgeſetzbuche Se 


tungen der Berfaflung und Verwaltung eines Staa: 


ſtungshaft (f. d.) beißt, und | tes zum Ausdrud bringt, namentlich aber die kon: 


es werben die Gefangenen in Staatsgefängniſſen | ftitutionelle Regierungsform ordnet und in der 
und in Feftungen, welche ſich dort auf Richterſpruch Regelunterbejonvere Garantien, durch Verfaſſungs— 


befinden, aud wohl S. genannt. , 

Stantögeheimniffe, Angelegenbeiten, deren 
Geheimbaltung für das Wohl eines Staates erfor: 
derlich ift; über Verrat von ©. f. Yandesverrat und 
Gebeimbaltung. 

Stantögerichtähof, ein Gerichtäbof zur Ab: 
urteilung folder Staatöverbrechen, die der Kompe— 
tenz der gewöhnlichen Gerichte entzogen find. Heute 
find die ordentlichen Gerichte auch für alle Staats: 
verbrechen zuftändig (jo im Reich das Neichögericht) 
und nur bebufs eines befondern Schuges der fon: 
ftitutionellen Verfaffungen, aber auch zum Schuß 


verfafjungsmäßig regierender Miniſter (namentlich) - 


gegen polit. Berfolgungen) find in einigen Staaten 
elondere ©. eingerichtet. ©. iſt daber beute die 
gewöhnliche Bezeichnung des Gerichtshofs, ber 
über die vom Parlament erbobene Minijteranflage 
richtet. Gin jolber ©. iſt in Bayern, Sadjen, 
Württemberg, Baden, Sahlen: Weimar, Braun: 
ſchweig, Olvenburg und in Oſterreich, bier —* 
Geſeß vom 25. Juli 1867, vorgeſehen. In Oſterrei 
beſteht der S. aus 24 unabhängigen und geſeheslun⸗ 
digen Bürgern, von denen je 12 von jedem Hauſe 
des Reichsrats gewählt werden, die aber ſelbſt kei— 
nem der beiden Haͤuſer angehören dürfen. In Bayern 
wird der ©. aus 7 Richtern des oberſten Gerichts— 
bof3 und 12 Geſchworenen, in Baden aus Mitglie: 
dern der Griten Kammer und der obern Gerichte 
gebildet. In den übrigen Staaten ernennt die 
Hälfte der Mitglieder der Landtag, die andere der 
Monard. In Helfen, Meiningen, Altenburg, Co: 
burg:Gotba, Neuß j. L. Schwarzburg :Rudoljtadt 
— das Oberlandesgericht als S. In Sachſen, 
raunſchweig, Oldenburg entſcheidet der S. auch 
Verfaſſungsſtreitigkeiten zwiſchen Regierung und 
Landtag. In Preußen giebt es feinen S. In Eng: 
land ijt das Haus der Lords der große polit. 
Gerichtshof (ſ. Impeachment), in den Vereinigten 
Staaten von Amerita der Senat. 
Staatögeftüte, ſ. Pferdezucht. 
Staatsgewalt, ſ. Staat. 
Staatögewerbe, ſ. Staatsbetrieb. 
Staatögewerbefchulen, die ſtaatlich unter: 
ftüßten technifchen Unterribtsanjtalten der mittlern 
Stufe in Öjterreich, wie fie nab Dumreihers Plan 
feit 1875 organifiert find. Jede bejtebt aus meb: 
rern jog. Fachſchulen (j. d.), die nur binfichtlich der 
Verwaltung ein Ganzes bilden; fie gebören teils zur 
Norm der böbern Gewerbeichulen (j. d.), teils zur 
Norm der Werkmeiſterſchulen (f. d.) und bilden teils 
für die Baugewerbe, teild3 für mecan., teils für 
em. Technik vor. Welche diefer Fachrichtungen in 
einer Staatögewerbeichule vereinigt find, bängt von 
den örtliben Bedürfniſſen ab; wo nur eine Fach— 





eide u. ſ. w. befonders aber dadurd geitellt iſt, daß 
für Abänderungen der Verfaffungsurtunde erſchwe— 
rende Formen, Zweidrittel: oder Dreiviertelmajori: 
tät oder zweimalige Abjtimmung nad bejtimmtem 
Zwifchenraum (fo in Preußen), vorgeſchrieben find. 
(S. auch Verfaſſung.) Die «Deutihen ©. in diplo⸗ 
matijch genauem Aborud» (Lpz. 1893 fg.) giebt Bin: 
* heraus. 
taatdgut, ſoviel wie Domäne (i. d.). 

Staatshandbuch, die in gröhern Staaten meiit 
jäbrlib, in MHeinern in längern Zeiträumen ver: 
öffentlihten Handbücher, die außer der Aufzeichnung 
des gejamten Hof: und Staatsdienftperjonals oder 
doch der wichtigern Amtsinhaber auch Mitteilungen 
von allgemeiner Bedeutung enthalten. Die ©. der 
Gegenwart find aus jog. Staatsadreßbüchern 
oderStaatstalendern hervorgegangen, die außer 
der Genealogie des fürjtl. Haufes und einem jorg: 
fältigen Ordensregiſter weiter nichts ald ein Namens: 
— der Staatsbeamten aufſtellten. Der franz. 
«Almanach royal» iſt jedenfalls der Ahnherr aller 
Bücher diefer Gattung; er wurde 1679 von dem 
Buchbändler Yaurent Houry in Paris gegründet. 
Im 18. Jahrh. erjhienen dann ähnliche Almanache; 
die erſten waren das «Namensregiſter für die Ber: 
einigten Niederlande», feit 1700; der «Preuß.:bran: 
denb. Staatslalender», jeit 1704 ; der «Regensburger 
Komitialtalender», jeit 1720; der engl. «Royal ca- 
lendar», jeit 1730, u. ſ. w. Gegenwärtig wird das 
«Handbuch für das Deutiche Rei» im Reichsamt 
des Innern bearbeitet; auch die deutichen Einzel: 
jtaaten geben jeder ein ©. beraus. Dem urjprüng: 
lien Berzeichnifie der Behörden und Beamten wird 
neuerdings bald eine Nachweiſung ibrer Befugniſſe 
und Zeitungen, oder eine liberjiht des neuejten 
ftatift. Stoffes beigegeben, bald der legtere in be: 
jondere Jahrbücher u. ſ. w. verwieſen (3. B. das 
Statijt. Jabrbuc für das Deutſche Neid, bg. vom 
Kaiferl. Statiſtiſchen Amt, Berl. 1880 fg.). Mufter: 
baft eingerichtet ijt der « Gothaiſche genealog. Hof: 
falender nebjt diplomat. :jtatijt. Jahrbuch» (Gotha 
1764 fg.), der Nachrichten über alle Aulturjtaaten 
entbält. Ähnlich eingerichtet ift das reichbaltige, von 
I. ©. Keltie herausgegebene «Statesman's Year- 
book» (Yonbon, ſeit 1864). 

Staatöhaushalt, vie planmäßig geordnete 
Staatöwirtichaft, die Fürſorge für die regelmäßige 
Beſchaffung und angemejjene Verwendung ver für 
die Erfüllung der Staatszwede erforderliben Mittel. 
Der Wirtichaftsplan des Staates wird zum Aus: 
druck gebradt in dem Staatsbausbaltsetat, 
der den Voranſchlag für alle Kategorien der Staats: 
einnabmen und Staatdausgaben innerhalb einer 
beftimmten Periode enthält und in größerer oder 
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geringerer Specialifierung der Bewilligung der 
Bollövertretung unterliegt, durch welde er zum ge: 
feßesträftigen Budget (f. d.) wird. 
Staatdhaushaltötontrolle, der Inbegriff 
derjenigen Ginrichtungen, welche beſtimmt An, 
darüber zu wachen, daß die Verwaltung der ftaat: 
lichen Einnahmen und Ausgaben fowiedes jtaatlichen 
Eigentums in Übereinftimmung mit den maßgeben: 
den Etatd: und verfajlungsrectlihen Normen jo: 
wie der einfchlagenden Specialgejeßgebung erfolgt. 
In Staaten mit konftitutioneller Verfaſſung pflegt 
die ©. einerfeitd von einer oberjten Rechnungs: 
bebörde (Oberrechnungskammer, oberſter Rechnungs⸗ 
bof, Staatsrechnungshof genannt), andererſeits, und 
zwar vom Standpunfte ver Ninifterwerantwortlic: 
feit aus, von der Yandeövertretung ausgeübt zu 
werden, welder desbalb von der Regierung Ned: 
nung abzulegen iſt. (S. Oberrehnungstammer.) 
Staatöhoheit, joviel wie Staatsgewalt oder 
die in der —— enthaltenen Herrſchaftsrechte; je 
nad dem Inhalt und der Richtung der letztern be: 
zeichnet man die S. als Gebiet3:, Unterthanen;, 
mter:, Militär, Gerichts:, Yinanz: u. ſ. w. Hobeit. 
S. auch Souveränität.) 
Staatöhoheitörcchte, ſ. Regalien. 
Staatskaleuder, ſ. Staatshandbuch. 
Stantöfanzler, ſ. Kanzler und Reichskanzler. 
Staatskaſſenverwaltung. Die geſamte neuere 
Finanzverwaltung (j. Finanzen) zerfällt in drei Ab: 
ſchnitte: die Aufitellung des Etats; die Ausführung 
desjelben und Rechnungslegung über ihn; endlich 
die Prüfung und Entideidung darüber, ob etats: 
mäßig _gewirtichaftet ift (Decharge). Cinen wid: 
tigen Zweig des zweiten Abſchnitts bildet die ©. 
Dieje wird nach bejtimmten Grundfägen ausgeübt, 
welche vorzugsweife in Verwaltungsvorfcriften 
Inſtruktionen für die Kafjenbeamten) entbalten 
find. Allgemein ift in_der modernen Finanzwirt⸗ 
ſchaft das Princip der fislaliſchen Kaſſeneinheit an: 
ertannt, d.h. ed werden alle Ausgaben und Ein: 
nabmen in einer Kalle zufammengefaßt. Da es 
aber bei der großen Anzahl der Staatseinnabmen 
und :Ausgaben und bei dem Umfange des Gebietes 
unmöglih it, daß alle Erhebungen und Auszab: 
lungen unmittelbar durch eine Kaſſe erfolgen, be: 
iteben in den größern Staaten mebrere Kaſſen, 
die bald direlt, bald wieder durh Mittelalieder 
verbunden unter einer Eentralitaatsfafie ſtehen. 
Der Geſchäftskreis dieſer einzelnen 7 it ent: 
weder territorial oder real, nad der Art der zu 
erbebenden Einkünfte, abgegrenzt. So giebt es ın 
Preußen, deſſen S. jchon jeit Anfang des 18. Jahrh. 


muftergültig organifiert war, unter der General: 
ftaatälafje Brovinzialtafjen (a. für alle Einnahmen 
und A en: die Negierungsbauptlafien, b. für 


einzelne Einnahmezweige: Provinzialiteuer:, Ober: 
7 u rn und unter diefen wieder Spe: 
ci en für die einzelnen VBerwaltungszweige (Do: 
mänens, Forſt⸗, = , Steuertafjen u. }. w.); end: 
(ich beit nod zwijchen der Generalitaatstafje 
und den Brovinziallaflen für einzelne Zweige fon. 
Generallafien, 3. B. Generallotterie:, Staatsjchul: 
denbauptlafle u. j. m. Nach dem Regulativ vom 
17. März 1828 fließen die Cinnahmen ſämtlicher 
Unterlajjen in die Generalitaatsfafje zuſammen, 
und aus diefer werden die Bedürfniſſe aller Ber: 
waltungszmeige beftritten, und umgelebrt gelten die 
Ausgaben jeder Kaſſe als joldye der Generalitaats: 
falle. Bon einigen Ausnahmen abaefeben, bat kein 
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Verwaltungszweig Einnahmen, die ihm für jeine 
Zwecke rejerviert bleiben; die Einnahmen aus allen 
Reſſorts werden vielmehr dem Finanzminiſter zur 
Dedung aller Ausgaben überwiejen. Die Kaflenver: 
waltung wird ausgeübt durch bejondere Kaſſen— 
beamte: Rendanten, Rontrolleure, Kaſſierer, Buch: 
balter, linterbeamten; dieſe haben die Gelder ein: 
zunebmen, aufzubewahren, Zablungen zu leiften, 
die Bücher zu führen und Rechnung zu legen. Die 
Rechnungsablage erfolgt periodisch; am wichtigſten 
ift die von allen Kaſſen nad —— aufzu⸗ 
ſtellende Rechnung. Auf Grund der Einzelrechnungen 
wird vom Finanzminiſterium die —— 
für das verfloſſene Jahr aufgeſtellt, welche von der 
Regierung nach Brüfung der Oberrechnungslammer 
(f. d.) dem Landtag zur Dechargeerteilung vorgelegt 
wird. Mafgebend für die Verwaltung der einzel: 
nen Kaſſe iſt der Kaſſenetat, welcher für Jede Kaſſe 
jährlich unter Berückſichtigung und in Form des 
vorher ſanktionierten Staatshaushaltsetats ange— 
fertigt wird und die Specialeinnahmen und-Aus— 
gaben jeder Kafje enthält. Zur Sicherung einer 
ordnungsmäßigen Kaſſenverwaltung dienen die 
Kaſſentüratel durch böbere Beamte, die Kaſſen— 
repifionen und die HKautionen der Hauptkafjenbeam: 
ten. Um ſchließlich der Gentralinitanz jederzeit eine 
Hare Überficht über den Stand der Kajjenverwal: 
tung zu ermöglichen, follen alle Kaſſen der beim 
Finanzminiſterium bejtebenden jog. Hauptbuchhal⸗ 
terei monatliche Abſchlüſſe einreihen. Nach ähn— 
lihen &rundfägen ift die S. in den deutſchen Mittel: 
ftaaten und in Öfterreich geregelt. Für das Reich 
trug das Reichsbankgeſeß vom 14. März 1875 der 
Neihsbantauf, für Rechnung des Reichs Zahlungen 
anzunehmen und * leiſten, und veranlaßte ſo die 
Einrichtung der Reichshauptkaſſe, welche eine 
— bteilung der Hauptkaſſe der Reichsbank 
bildet; die leßtere beſorgt die Zahlungsgeſchäfte für 
das Reich, die erſtere die Buchführung und Ned: 
nungälegung. Die wictigiten Kaſſen des Reichs 
find die der Militär, Marines, Bot: und Telegra: 
pbenverwaltung. Die Gebühren für die Benuhung 
der Neihöpoft: und Telegrapbenanftalten werben 
von den einzelnen Behörden erhoben und durch die 
provinziellen Gentralinftanzen der Einzelitaaten 
direft an die Reichskaſſe abgeführt. jterreich 
bejteben ebenfalls neben den Staatslaſſen (Staats: 


| centraltafie, Landeshauptkaſſen, Hauptiteuerämter 


u. ſ. w.) Kaſſen des — Haushalts mit Un⸗ 
garn (Neichscentralfaffe u. ſ. w.). — Vgl. Herrfurtb, 
Das geſamte preuß. Etats-⸗, Kafjen: und Rechnungs: 
wejen (3. Aufl, 2 Bde., Berl.1896); Zeller, Artikel 
Staatskaſſen in von Stengeld «Wörterbuch des deut: 
ichen Verwaltungsredhtö>, Bd.2.(Freib.i. Br.1890), 
S.477; Artitel Staatörehnungs: und Kontrollwejen 
im «Diterr. Staatöwörterbuc», Bd. 2 (Wien 1896). 

Staatölirchentum, ſ. Kirhenpolitit (Bd. 17). 

Staatdfommiffar, im allgemeinen ein vom 
Staate mit einer befondern Aufgabe betrauter Be: 
amter. Im befondern ein nach dem deutfchen Börſen⸗ 
geieh vom 22. Juni 1896, $.2, als Organ der Yandes: 
regierung bei jeder Börje zu bejtellender Beamte, 
dem die Überwahung des Geſchäftsverkehrs an der 
Börfe obliegt, und ver berechtigt ift, den Beratungen 
der Börfjenorgane beizumohnen und die Börfen: 
organe auf bervorgetretene Mißbrauche aufmerkſam 
zu mahen. Auch bat er über die Mängel und über 
die Mittel zu ihrer Abjtellung Bericht zu erftatten. 
(S. auch Reichskommiſſar.) 
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Staatöfrebdit, ſ. Kredit und Staatsſchulden. 

Staatöminifterium, zuſammenfaſſende Be: 
zeihnung für die Geſamtheit der einzelnen Rejlort: 
minifter (j. Miniiter). 

Staatönoten, j. — 

Staatduotrecht, ſ. Notrecht (Bo. 17). 

Staatöpapiere, Staatsobligationen, 
die vom Staate gewöhnlich aufrunde Summen aus: 
gejtellten Bartialobligationen (ſ. Bartial), welche ven 
Staatögläubigern ibre Forderungsrechte verbriefen. 
Sie find mit der Ausdehnung der Staatsſchulden 
(j. d.) in der neuern Zeit unter den verichiedenen 
Effektengattungen (ſ. Effelten) immer wichtiger ge: 
worden und bilden einen Hauptteil des Börfenver: 
tebrs. ©. können fowohl über die ſchwebenden Schul: 
den des Staates ausgefertigt werden, wie Kaſſen— 
ſcheine (ſ. d.), Schaganmweifungen (f. d.) u. dgl., als 
auch aus der fejt begründeten (fundierten, tonjoli: 
dierten) Staatsſchuld (f. Conſols) herrühren. Sie 
tönnen ferner entweder auf die Namen der Gläu: 
biger lauten oder Inhaberpapiere (ſ. d.) jein. Je nach⸗ 
dem ſie aus einer unverzinslichen oder verzinslichen 
Staatsſchuld ſtammen, unterſcheidet man unver— 
zinsliche und verzinsliche ©.; im letztern Falle 
lonnen die dal auch ganz oder teilweiſe in ber 
Form von Prämien verloft werden, daher Prä— 
mienjheine (j. Prämienanleiben). Die aus der 
fejten, verzinslihen Staatsſchuld herrührenven ©. 
jind entweder amortifabel, wenn der Staat fid 
verpflichtet hat, diejelben entweder allmählich durch 
Auslofung oder auf andere Weife zu tilgen, oder 
Rentenpapiere, wenn er fih zur Rüdzablung 
überhaupt nicht verpflichtet ; im lestern Falle behält 
er ji aber grundjäplic das Recht vor, die ganze 
Anleihe zur Rüchzahlung nad dem Nennwert zu fün: 
digen. Dei den Rentenanleiben ift wiederum zu 
unterjcheiden, ob in der Obligation die Verpflichtung 
auf den Kapitalbetrag lautet, wie bei der Sächſiſchen 
Rente, den — ——— Gonfols u. ſ. w. oder ob fie 
nur für die Zinszahlung ausgeiprocen tft, wie bei 
den franz. und ital. Renten. Daher bedeuten 600 
Frs. Sprozentige franz. Rente zum Parikurs einen 
Kapitalbetrag von 20000 Frs. Die Nente kann auch 
in das große Staatsſchuldbuch in der Weife auf die 
Namen der Gläubiger injtribiert fein, dab Partial: 
obligationen über die einzelnen Beträge gar nicht 
ausgegeben werden. (S. Einſchreibeſyſtem.) Bei 
ben zur Berlofung oder Kündigung fommenden ©. 
werden die Papiere vom Rüdzablungstermine ab 
—— und alle vom Gläubiger weiter erhobenen 
Zinſen müflen jpäter beider Rüdzahlung des Bapiers 
wieder zurüdgegeben werden. Ein weiterer Schaden 
tann dem Gläubiger bei ver Rüdzablung durch Kurs: 
verluft erwachſen / gegen den er ſich durch Berficherung 
im voraus ſchutzen kann (f. Effettenverficherung). Bei 
allen ©. iſt das Recht der Kündigung von feiten des 
Gläubigers ausgejchlofien; er kann alſo feine For: 
derung nur durch Berlauf oder Verpfändung der 
Obligation flüffig mahen. In Bezug auf die 
äußere Form der ©. unterjheidet man, wenig: 
ſtens bei den meijten verzinslihen Obligationen, 
die Hauptſchuldverſchreibung, den Kapital: 
bogen, auf weldyem das Kapital und die wichtigjten 
Anleibebedingungen verzeichnet find, den Zins: 
bogen, welder aus einer Anzabl von Zinsſcheinen, 
Coupons (f. d.), für eine gewiſſe Neibe von Jahren 
beitebt, und die Zinsleiſte, den Talon, Erneue: 
rungsidein, d. i. eine Anweifung zur Erhebung 
neuer Zinsbogen. fiber die Kuränotierung der ©. 


Staatsfredit — Staatsrecht 


ſ. Kurs; über die Außerkursſezung und Amorti: 
jation verjelben f. Snhaberpapiere. Die Berjäb: 
rung gefündigter oder verlofter ©. tritt gemöbnlicy 
erit nad) 10 bis 30 Jahren nad) dem Rüdzablungs: 
termin ein, die der verfallenen Zinsſcheine nach 
4—6 Jahren. In Ermangelung befonderer Be: 
jtimmungen oder Bereinbarung gelten über Ber: 
jäbrung die Vorſchriften des bürgerlihen Rechts. 
(©. Staatsſchulden.) 

Staatörat, ein in mehrern Staaten bejteben: 
des Kollegium zur Sg mn von Gejeßentwür: 
fen, Verordnungen und Verwaltungsmaßregeln. 
(S. aud Geheimer Rat.) Eine Teilnahme an der 
unmittelbaren Verwaltung fteht dem ©. in der Re: 

el nicht zu, da diejelbe fich mit der konftitutionel: 
en Verantwortlichleit der Minifter nicht verträgt; 
ebenjowenig präjudiziert er in irgend einer Weiſe 
den Rechten der Volksvertretung hinſichtlich der 
Beleborbung: Der polit. Wert feiner Gutachten 
beftebt lediglich darin, daß hervorragende Männer 
in ihm vereinigt find, welche nicht in das parlamen: 
tariiche Parteigetriebe verwidelt und an den mo: 
mentanen und einjeitigen Zielen der einzelnen Ber: 
waltungschefs unbeteiligt find, je dab von ihnen 
ein unparteiiſches, auf die Geſamtintereſſen des 
Staates gerichtetes Urteil zu erwarten ift. 

An Preußen ift der bereit3 1808 in Ausſicht ge: 
nommene©. burd königl. Verordnung vom20. März 
1817 als die höchſte beratende Behörde der Krone 
ind Leben gerufen worden. Dur die Berfajlung 
vom 6. Jan. 1848 wurde feine Bedeutung erheblich 
abgeſchwächt, indem er eine lediglich falultative Ein: 
richtung wurde; feit März 1848 hörte er thatſächlich 
zu erijtieren auf, obwohl er rechtlich nicht aufgeboben 
wurde. Durch Erlaß vom 12, Jan. 1852 wurde er 
wieder in Wirkjamleit gefebt; es wurden neue Mit: 
glieder ernannt, und 4. Juli 1854 wurde er wieder 
eröffnet. 1884 wurde der damalige Kronprinz, fpä: 
tere Kaifer Friedrich III. zum Präfidenten ernannt, 
ein bejonderer Staatöjelretär mit der Yeitung ber 
Geſchäfte betraut, der S. in mehrere Abteilungen 
zerlegt und zahlreiche Mitglieder berufen. Er beitebt 
aus den Prinzen des königl. Haufes, foweit fie das 
18. —— pernd gen baben, aus Gtaate: 
dienern, welde dur ihr Amt zu Mitgliedern be: 
rufen find, und aus Männern, denen aus befonderm 
tönigl. Bertrauen Sis und Stimme im ©. beigelegt 
worden ift. Außer in Breußen befteht die Inſtitu⸗ 
tion des S. in Bayern, Württemberg, Sachſen und 
Elſaß-Lothringen, u nicht in Oſterreich. In 
Bayern und Württemberg bat der ©. zum Teilnoch 
Berwaltungsgerichtäbarteit. mer. 

Staatsrechnungéhof, ſ. Dberrehnungstam: 

Staatsrecht, der Inbegriff der Rechtsſätze, 
welche die Verfaſſung und die Regierung des Staa: 
tes betreffen. Das ©. ift ein Teil des Öffentlichen 
Rechts (j.d.). Zu den Gegenftänden des ©. gebört 
die Lehre von den verſchiedenen Staatsformen, Die 
Darlegung der Organe eines Staates, aljo Die 
Lehre vom Staatsoberhaupt und feinen Rechten 
und Pflichten, in der Monardie vom Thronfolge: 
recht, ferner von der Bolfsvertretung, ihrer Zu: 
—— (Wahlrecht) und ihren Befugniſſen, 
von dem Syſtem und der Einrichtung der Behörden 
und von dem Nechtöverhältnis der Beamten. So: 
dann find die Formen, in denen der Staat tbätig 
wird, in ihrer rechtlichen —5—— zu erörtern, 
insbeſondere die Geſezgebung und Verordnungs⸗ 
gewalt, die Abſchließung von Staatsverträgen, die 
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rebtlihen Verhältniſſe, Organifation und Thätig- 
teit der Justiz und der Verwaltung in ihren ver: 
fchiedenen Zweigen, die Verwaltung des Heer: 
weſens und der Finanzen, die Rechtslontrollen der 
Berwaltung, das Verhältnis der Juſtiz und ber 
Berwaltung zu einander, die Wahrnehmung des 
Verkehrs mit andern Staaten. Endlich bat das ©. 
die Grenze zu bejtimmen zwifchen der Machtſphäre 
des Staate3 und der Breibeitöfphäre der ihm unter: 
worfenen Individuen und Berbände mit Einſchluß 
der Kirben. — Man unterſcheidet das pofitive 
S., welches e3 mit dem Rechtszuſtande eines be- 
ftimmten Staates und einer bejtimmten Zeit zu thun 
bat, und das allgemeine oder philoſophiſche 
S., welches aus der Betrachtung vieler Staaten, 
ihrer Einrichtungen und hiftor.Entwidlungen böbere 
Begrifistategorien, in welche fich die poſitiven Rechts⸗ 
bildungen einreihen laſſen, zu abftrabieren verſucht. 
Da das poiitive ©. ſich immer nur auf denjenigen 
Staat bezieht, in welchem es gilt, jo giebt es ein deut: 
ſches, franz., engl., djterr.:ungar., ſchweizeriſches ©. 
u. ſ. w. Das deutihe ©. erjtredt ſich einerjeit3 auf 
die rechtlichen Verhältniſſe des Deutihen Reichs 
und feiner rehtlihen Beziehung zu den einzelnen 
deutichen Staaten, andererjeitö auf die Verhältniſſe 
der einzelnen deutihen Staaten für fi. Streng: 
genommen würde es jo viele S. geben wie einzelne 
deutiche Staaten. Da ſich indeſſen die Rechtsordnung 
der einzelnen deutſchen Staaten auf gemeinſamer 
geſchichtlicher Grundlage und nicht ohne Rüdſicht 
aufeinander entwidelt bat, exiſtiert ein gemeines 
deutiches ©. als Grundlage der partitularen ©. 
Bon den Hand: und Lehrbüchern des allgemeinen 
©. find zu nennen: Bluntichli (6. Aufl., Stuttg. 
1885), Bornhat (Berl. 1896), Gumplowicz (2. Aufl., 
—— 1897), Rehm (Freib. i. Br. 1899), Jellinek 
(Berl. 1900), R. Schmipt (2 Bde., Lpz. 1901—3); 
über deutjches, preußifches, oſterreichiſches ©. ſ. die 
bei den betreffenden Länderartiteln angeführte Litte: 
ratur; vgl. außerdem Rehm, Geſchichte der Staats: 
rechtswiſſenſchaft (Freib. i. Br. 1896). 
Staatdroman oder Utopie, eine bejondere 
Gattung ftaatswifjenichaftliber Schriften. Das 
Eigentümlihe der ©. befteht darin, vs in ihnen 
der Verfaſſer die von ihm gewünſchten Anderungen 
der Rechtsordnung als bereits durdhgeführt voraus: 
fegt und die Wirkungen diefer Reformen am Bilde 
eines erdichteten Staatsweſens zeigt. Die Reformen 
beziehen fich auf das Verſaſſungsrecht und nament⸗ 
lich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Der Name 
Utopie ſtammt von der zuerſt 1516 erſchienenen 
Schrift des Thomas Morus (ſ. More): «Utopia». In 
Utopien iſt eine ganz eigentümliche Verfaſſung; es 
ſind 54 Städte-Republilen auf der Inſel vorhanden; 
noch eigentümlidher ift die wirtfchaftliche Rechtsord— 
nung. Es herrſcht dort der Kommunismus; es eriftiert 
fein PBrivateigentum, und zwar weder an den Pro: 
duktionsmitteln noh an den Berbraudsgegenitän: 
den. Strenggenommen ift allerdings Morusnicht der 
erjte geweſen, der eine Utopie geichrieben bat; aus 
dem griech. Altertum find uns einzelne Schilderungen 
erbicteter Staalsweſen überliefert; 3. B. der un: 
vollendet gebliebene Dialog Platos « Kritias oder 
Athen und Atlantid 9000 Jahre vor Solon», und 
BVhantafiefhilderungen von Helatäus, Jambulus, 
Eubemerus, Theopompus, Zenophons «&yropädia» 
u.a. m. Aber dieje Schriften aus ältefter Zeit kön: 
nen faum als ke von Morus’ «Utopia» be: 
zeichnet werben, weil jie teils nur Bruchſtüde, teils 
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Gebilde dichteriicher Phantaſie find, aber nicht dem 
ernjten focialphilof. Zwede dienen, den Morus ſich 
mit feinem S. geſeht batte. (S. Socialidmus.) 
Jedenfalls find faſt alle wichtigern ©. bis auf die 
neueften Werte von Morus beeinflußt. Wenn aud 
die Berfafler der meiften ©. nicht daran dadıten, daß 
der Zukunftsſtaat in allen Punkten den von ihnen 
geſchilderten Utopien gleichen follte, jo war es ihnen 
doch im Ernſt darum zu thun, an einem idealen 
Bild eines erdichteten Staatsweſens die Mängel 
und Reformbevürftigkeit des realen Staatsweſens 
zu zeigen. Die Form des ©. ijt aber vorzüglich ge: 
eignet, in anfchaulicher Weile zu zeigen, von welchen 
Folgen für unfer Kulturleben tiefgreifende Reformen 
unfers gefellichaftlihen Lebens, wie fie die meijten 
Utopijten wünjcen, begleitet fein müßten. Die wid: 
tigften ©. außer den bereits — find fol: 
— zunächſt die deutſchen Ausgaben von Th. 
Morus, und zwar die erſte in Baſel 1524 u. d. T. 
«Bon der wunderbarlichen Inſel Utopia das andere 
Bud, teutich durch Eonciuncula»; weitere Ausgaben 
Leipzig 1612, Frankfurt a. M. 1704, Halberftadt 
1704 u. a. m.; aud in Neclams «Univerjalbiblio: 
thet» ift eine liberjegung erjchienen. Die Schrift 
des Galabrefer Dominilanermönds Campanella, 
«Der Sonnenftaat» («Civitas solis», Utr. 1720; 
eine deutjche Überfegung erſchien Darmijtadt 1843); 
Andreä, «Reipublicae christianopolitanae descrip- 
tio» (Straßb. 1619); Bacon, «Nova Atlantis» (zwi: 
ſchen 1621 u. 1626 erſchienen); Harrington, «The 
commonwealth of Oceana» (1656); Vairaſſe, «His- 
toire des Sevarambes» (1677); Foigny, «Les aven- 
tures de Jacques Sadeur dans la decouverte des 
terres australes» (Genf 1676 ;neue Aufl., Bar.1705); 
«Das Königreich Opbir» (1699); Fenelon, «Tele- 
maque» (1700); Ramjay, «Les voyages de Cyrus» 
(2 Bde., Yond. und Bar. 1727 u. d.); Abbe de Ter: 
raſſon, «Sethos» (3 Bde., Par. 1732); Holberg, 
«Nicli Klimii iter subterraneum» (Kopenh. 1741 
u. d.); Leſczynſti, «Entretien d’un Europeen avec 
un insulaire du royaume de Dimocala» (1752); 
Berington, « Denkwürbigleiten Gaudentios von 
Qucca» (1753); Morelly, «Naufrage des iles flot- 
tantes ou Basiliade du célèbre Pilpai» (2 Bde., 
Par. 1753); «La republique des philosophes » 
Genf 1768); Mercier, «L’an 2440» (Amiterd. 1770); 
Retif de la Brötonne, «La decouverte australe par 
un homme volant» (4 Bde,, Bar. 1781; ins Deutſche 
überjegt von Mylius u. d. T. «Der fliegende Menſcho, 
2pz. 1784); «Die glüdlihe Nation oder der Staat 
von SFelicien» (aus dem Franzöfiihen, 2 Boe., Lpj. 
1794); Cabet, «Voyage en Icarie» (Par. 1842; 
5. Aufl. 1848: deutih, ebd. 1847). Mopien aus 
neuefter Zeit: €. Bellamy (f. d.), «Looking back- 
ward» we Hertzka (}. d.), «Freiland. Ein jo: 
ciales Zulunftsbild» (Lpz. 1890; 10. Aufl. 1896); 
derf., «Entrüdt in die Zulunft» (Berl. 1895); Otto, 
«Der Umsturz» (Lpz. 1896); Donnelly, «Caesar's 
column; sensational story of the 20° century» 
(Lond. 1892); «Das Maſchinenalter⸗ (von Bertha 
von Suttner, Zür. 1889). 

Litteratur. Beger, Thomas Morus und Plato 
(in der « Zeitfchrift für Staatswiſſenſchaften», Tüb. 
1879); Gehrke, Rommuniftiihe Jpealjtaaten (Brem. 
1878); Kautſty, Thomas Morus und fein Utopia 
5— 1888); Kleinwächter, Die ©. (Wien 1801); 

obl, Staatöromane (in «Geſchichte und Litteratur 
der Staatöwifjenfchaften», Bd. 1, Erlangen 1555); 
Schlaraffia politica, Geſchichte der Dichtungen 
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vom beften Staat (Lpz. 1892); Sudre, Geſchichte 
des Kommunismus (aus dem Franzöſiſchen, Berl. 
1882); Roſcher, Zur Geſchichte der engl. Volkswirt: 
ſchaftslehre im 16. und 17. Jahrh. (in den «Abhanp: 
lungen der Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften⸗, Bd. 3, 1857); Stammler, Utopien 
(in der «Deutfhen Rundihau», 1892). , 
Staatsſchatz, zumeilen gleichbedeutend mit 
Staatskaſſe, ein Vorrat von barem Gelde und 
Edelmetall, ven der Staat für Fälledes außergemöhn: 
liben Bedarfs größerer Mittel zu feiner Verfügung 
bält. Je weniger der moderne Staatäkredit und das 
Staatsſchuldenweſen entwidelt war, um fo gri ber 
war die Bedeutung des S., namentlich für die kriege— 
riſche Schlagfertigteit eines Staates. Daber war 
diefe Einrihtung in den Staaten de3 Altertums 
allgemein verbreitet, wenn aud in den Monardien, 
1.2. bei den Periern, der S. mit dem Schabe des 
Herrihers zufammenfiel, wie das aud gegenwärtig 
in betreff der Schäße der ind. Fürjten, des Sultans 
von Marofto u. a. gilt. Unter den modernen 
Staaten hat namentlih Preußen jeit Friedrich 
Wilbelm I die Tradition der Anfammlung eines ©. 
feitgebalten. Dur die Kriege der Napoleoniſchen 
Periode wurde er allerdings erichöpft, 1820 aber 
wiederhergeitellt und mit gewifjen Einnahmen aus: 
geitattet. Bei dem Kriege von 1866 war das Vor: 
bandenjein eines ©, für die preuß. Regierung von 
großer Wichtigkeit, und er wurde daher auch durd 
das Gejeh vom 28. Sept. 1866 wieder neu dotiert. 
Nach der Gründung des Reichs trat an die Stelle 
des preußifhen ©. auf Grund des Gefehes vom 
11.Nov. 1871 ein Reichstriegsſchatz im Betrage 
von 120 Mil. M, (S. Kriegsſchatz.) 
Staatdfchriften uriftiih), ſ. Deduktion. 
Staatsſchuldbuch, das als Beurkundung einer 
foniolidierten Staatsſchuld dienende Verzeichnis der 
einzelnen Staatögläubiger und der denielben zu: 
jtebenden Forderungen, im Deutfhen Reich einge: 
führt durch Gejek vom 31. Mai 1891 ($. 9 abgeän: 
dert durch Einführungägefek zum Bürgerl. Geſetzb. 
Art. 50) mit Berordnungen vom 27. Yan. und 
7. März 1892. (S. Einſchreibeſyſtem.) 
Staatsfchulden. Cs giebt wirtſchaftlich und 
rechtlich verſchiedene Arten von S. Obenan jteben 
Anlehnsſchulden, welche dazu beftimmt find, Aus: 
lagen des Staates zu deden und demnach für eine 
längere Dauer aufgenommen und geordnet werden. 
Die moderne Finanzwifjenichaft erfennt die grund: 
jäsliche Berehtigung des Staates an, den Staats: 
kredit in Anſpruch zu nehmen, jobald es ſich um die 
Dedung der Koften von privat: und ftaatswirtichaft: 
liben Kapitalanlagen (in Öfterreib Inveſtitions— 
anleiben genannt, f. Inveftition) ſowie um Be: 
ſchaffung der Mittel für außerordentliche Laſten, wie 
Kriegskoſten, Ablöfungvon Reallaftenu.dgl.m.,ban: 
delt, welche durch Steuern nicht aufgebracht werden 
fönnen und nur dur Verteilung auf eine Ten 
Zeit erträglich werben. Hierbei ıft nur die eine Be: 
ſchränkung zu maden, daß nicht der volläwirtichaft: 
lichen Produktion durch die —— len des 
Staatskredits die für ſie erforderlichen Kapitalien 
entzogen werben, daß vielmehr die Quelle der Staats: 
anleiben entweder, was am erwünſchteſten ift, in den 
verfügbaren Rapitalien der heimiſchen Voltswirt: 
ichaft oder im Auslande gelegen ſei. Bedentlid und 
für die Dauer unhaltbar erſcheint dagegen die Finanz: 
lage eines Staates, wenn derjelbe gezwungen ift, 
zur Dedung der laufenden Berwaltungstoften 
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mangels genügender ordentlicher Einnahmen An— 
leiben (ſ. d.) aufzunehmen. Dieſe aus Anleiben der 
bezeichneten Art herrührenden, für die Dauer be— 
rechneten und geordneten ©. beißen fundierte ©., 
auch fonjolidierte S., namentlih wenn Be wie 
dies jet meiftens der Fall ift, in eine einheitliche 
Schulvengättung zufammengefaßt werden (j. Con: 
jol3 und Konfolivation). Die fundierten ©. fteben 
im Gegenjaß zu den ſchwebenden, flottieren: 
den, flultuierenden ©., welche nur auf kurze 
Dauer berechnet find (ſ. Flottierende Schulv). 
Der Ausprud fundierte Staatsſchuld findet 
jeine Erflärung darin, daß die ältere Finanzverwal⸗ 
tung, einerjeit3 einem allgemeinen Grundſatze fol: 
gend, wonach für jedes jelbjtändige Gebiet von Aus: 
gaben eine fpecielle Quelle der Einnahmen bejfimmt 
wurde (jog. Specialifierung der Sonde), anderer: 
- im Intereſſe der Staatägläubiger für jede neu 
gründete Staatsſchuld bebuf3 Eicherftellung der 

Verzinſung und Tilgung derjelben eine befondere 
Einnahmequelle beitimmte, gewiſſermaßen jene auf 
diefe fundierte (in Preußen auf die Domänen). Das 
inder modernen yinanzverwaltung herrſchend gewor: 
dene PBrincipder Gentralifation der Kaſſenfonds, nach 
welchem alle Einnahmen des Staates einen einbeit: 
lihen Fonds zur Dedung der Ausgaben bilden, bat 
auch zur Bejeitigung fpecieller Fonds für die Staats: 
ſchuld geführt, mit Ausnahme jener Staaten, in wel: 
chen der geſunkene Staatskredit eine derartige Specia⸗ 
lifierung gewiſſer Staatseinkünfte im nterejje der 
Staatsgläubiger notwendig madt, denen mitunter 
jogar jelbjtändige Verwaltungärehte an den be: 
treffenden Cintommensauellen eingeräumt werben 
mülten; ſ. 3. B. Osmanifches Reich (Finanzen). 

ie Schulpverhältnifieder {| bwebenden Staats: 
ſchuld find untereinander wieder mannigfac ver: 
ihieden. Es gebören dahin: 1) das vom Staate 
ausgegebene —— (f. d.); 2) die kurzfriſtigen 
Anleiben der Kaſſenverwaltung zur Ausgleihung 
des Zeitunterfchiedes der Ein: und Ausgänge bei 
den Staatstajjen innerhalb der einzelnen Finanz— 
perioden, am bäufigften in Gejtalt von Schaßz— 
anweiſungen (j. d.); 3) die Hautionen und Depo: 
fiten, welche in den verichiedenen Zweigen ber jtaat: 
liben Geidäftsführung vortommen; 4) die Jab: 
lungsrückſtände der ftaatlihen Kaſſen wegen Ber: 
zuge der Gläubiger. 

ie Aufnahme nur von eigentlichen ©. (von der 
Theorie im Gegenſatz zu den laufenden Verwaltungs: 
ſchulden als an) chulden bezeichnet) bedarf 
der Zujtimmung der Bollävertretung. 

Die konſolidierte Staatsjchuld unterjcheidet 
fi in die einlöslihbe, amortifable, und in die 
uneinlöslidbe Schuld, je nachdem die Staatäver: 
waltung den Gläubigern gegenüber die Verpflich— 
tung auf Nüdzablung des Kapitals oder auf Jab: 
lung einer fortlaufenden Rente (Rentenichulp) über: 
nimmt. Die einlösliche Staatsfchuld bejtebt ibrer: 
feit8 wieder aus Schuldverſchreibungen ar be: 
ftimmte Berfallzeit, oder aus Annuitäten (f. d.) 
oder Zeitrenten, event. Qeibrenten (f. d.), bei 
welchen die Schuld innerhalb einer bejtimmten Zeit 
ratenmeije abgezablt wird, und endlich aus Lotte: 
ries oder Brämienjchulden, bei welden eine 
allmäblihe Tilgung mit Prämienverlojung ftatt: 
findet (ſ. Prämtenanleiben). 

Unter den verſchiedenen Arten der konſolidier— 
ten Staatsſchuld nimmt in der Gegenwart die un: 
einlöslibe Rentenihuld die erfte Stelle ein. 
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Cie gebört der jüngiten Entwidlung der Staats: 
ſchuld an und bat die Erkenntnis zur Borausjegung, 
daß bei produltiver Verwendung der aufgenomme: 
nen Eduldtapitalien die Tilgung derjelben mit wirt: 
icaftlicher Berechtigung fo lange unterbleiben kann, 
als jene Verwendung fortdauert. Ohne den Staat 
privatrechtlich zur Tilgung zu verpflichten, läßt die 
Rentenſchuld dem Staat die Möglichteit derjelben, 
iniofern Zeit und Umjtände eine ſolche entſprechend 
ericbeinen lajien, und iſt vaherregelmäßig den Schuld: 
formen mit privatretliben Tilaungsverbindlichteis 
ten porzuzieben. Um ji die Einlöslichkeit ver Renten: 
ſchuld zu erleichtern, thut der Staat am beiten, ſich 
einjeitig das Kündigungsrecht vorzubebalten. In 
diefem alle lautet die einzelne Nentenobligation 
auf einen bejtimmten Nominalbetrag, gegen 3ab: 
lung defjen der Staat zur Einziebung der Obligation 
berechtigt erjheint. Bei vom Staat unlündbarer 
Rentenſchuld vermag der Staat rechtlich die Tilgung 
nur im Wege freien Antaufs vorzunehmen. Die 
tündbare Rentenſchuld findet daher mit Recht die 
meifte Anwendung. formell bejtebt die fündbare 
Rentenſchuld entweder in bejondern Obligationen 
über das Kapital jelbft mit Zinscoupons, wie in 
Oſterreich, Rußland und noch vorwiegend in Deutich: 
land, oder in Beicheinigungen über das Renten: 
bezugärecht ald Auszug «aus dem großen Buche der 
Staatäfchuld», wie in Frankreich als titre nominatif 
oder ald rente au portear (j. Einſchreibeſyſtem). So: 
lange die Form privatrechtlicher Tilgungspflicht die 
berridhende war, mußte natürlich fortwährend für 
Tilgungsmittel geforgt werden. Die oben genannte 
du Fundierung der Schulden blieb faſt überall 
(jo insbefondere in England, Frankreich und Hiter: 
rei) ohne Grfolg. Bei dem jtetigen Wachſen der 
allgemeinen Staatdausgaben war man nicht in der 
Yage, die Tilgung aus den Überſchüſſen der ordent— 
lihen Einnabmen vorzunebmen, mußte vielmebr 
neue Anleiben, oft zu ungünjtigern Bedingungen als 
die zu tilgenden aufnebmen, oder neue Steuern aus: 
ichreiben, ohne darauf Rückſicht nebmen zu können, 
ob dieje Beiteuerung nicht eine größere Laſt bedeute 
als der Weiterbejtand der Schuld. Bei der Nenten: 
ſchuld dagegen kann die Regierung Zeit und Maß 
der Tilgung nad freiem Ermeſſen bejtimmen und 
wird fie nur unter jteter Rüdjicht auf die Yage der 
Vollswirtſchaft und der Staatsfinanzen vornehmen 
eder bei ſinlendem Zinsfuß auch zu einer Konver: 
jton (j. d.) jchreiten. 

In den legten Decennien zeigt die Staatsfchuld 
der meiſten Staaten bie —. zu jteigen, was 
zum Teil mit den wachſenden Kapitalanlagen in 
Gifenbabnen und fonitigen Betrieben zuſammen— 
bängt. Die Tabelle der Beilage beim Artikel Fi: 
nanzen giebt Auslunft über die Höhe der ©. der 
wichtigern Yänder. Aus der Größe der Staats: 
ſchuld allein fann man jedoch weder auf die allge: 
meine Finanzlage noch auf die Größe des Staat: 
vermögens (1. d.) ſchließen. 

Zmwangsanleiben, bei weldyen die Gläubiger 
gegen ibren Willen dem Staate Darleben gewähren 
muͤſſen, die übrigens verzinslih und einlöslich fein 
tönnen, find in Zeiten finanzieller Bedrängnis öfters 
vorgelommen. X gewiſſem Sinne ſtellt das mit 
zwangskurs verſehene Papiergeld des Staates auch 
jest noch eine Zwangsſchuld dar. 

Litteratur. Wagner, Die Ordnung der Jinanz: 
wirtichaft und der öffentliche Kredit, in Schönbergs 
«Handbuch der polit. Ölonomie», Bd. 3 (+4. Aufl., 

Brodbaus’ Konveriationd-Leriton, 
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Tub. 1897); Artikel S. im «Handwörterbuch der 
Staatswiſſenſchaftens, Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1901). 

Staatsfchuldenverwaltung. Zur Verwal: 
tung der Staatsſchuld bejteben in allen größern 
Staaten mit Rüdjiht auf den relativ bedeutenden 
Geſchäftsumfang ſowie auf die techniſchen Eigen: 
tümlichleiten bejondere, dem Finanzminiſterium 
untergeordnete Gentralorgane (in Preußen «Haupt: 
verwaltung der Staatsfchulden»; im Neich «Neiche: 
fbuldenverwaltung»; in Öfterreih «Direktion der 
Staatsſchuldo). Zur Kontrolle verjelben beiteben fait 
allentbalben Kontrollorgane der Volksvertretung, 
(fog. Staatsichuldentommifjtonen), welde in Ge: 
mäßbeit der bejtebenden geieblihen Vorſchriften 
ng von Anleihen, VBerzinfung und Tilgung 
derjelben, Ausjtellung der Schuldverichreibungen, 
Einziebung und Bernichtung derfelben, Ausgabe 
und Ginziebung von Staatspapiergeld oder Bant: 
noten überwahen. In Preußen beißt diejes dur 
Sejeh vom 24. Febr. 1850 geſchaffene Organ 
«Staatsjchuldenfommiffion»; im Weich «Reiche: 
ihuldentommilfion» (j. d.), in Öfterreich «Kontroll: 
fommiffion»; in Preußen gebören ihm auch Mit: 
glieder der Oberrehnungstammer, im Reich Bun: 
desratämitglieder an. Hr die Kaſſengeſchäfte der 
Staatsſchuld find neben der fpeciellen Staatsjhul: 
denkaſſe auch die Hallen der allgemeinen —— 
waltung wirkſam. Bei Aufnahme von Anleihen iſt 
folgendes zu würdigen: 

a. Die Anleihen lauten regelmäßig auf die be: 
treffende Landeswährung. Nur wo dieje Papier: 
wäbrung it, wird häufig nicht nur im Intereſſe des 
ausländifhen Marktes, jondern auch des heimischen 
Kapitals, Metallwährung yugelagt. 

b. Als Domizile für die Zah un der übernom: 
menen ®erbindlichleiten fommen neben der Haupt: 
jtabt und den größern Städten (regelmäßig bie 
Provinzialbauptitädte u. a.) des betreffenden Stan: 
tes auch ausländiihe Plätze in Betracht, infofern 
der Schuldner damit den Intereſſen der Gläubiger 
des Auslandes entgegenzulommen vermag. 

c. Die Jinstermine jind den Cingangsterminen 
der Steuern und fonitigen Einnahmen anzupafien 
und nad Verſchiedenheit der Echuldgattungen auf 
das Jahr zu verteilen. Im Interejie der Gläubiger 
dürften zwei Zinstermine im Jabre genügen. 

d. Die einzelnen Obligationen find, von dem Ein: 
ſchreibeſyſtem (f. d.) abgefeben, jekt vorwiegend In: 
baberpapiere (j.d.). Die einzelnen Schulptitel 
follen mit Rüdficht auf die Beteiligung auch der 
Heinen Sparer an den Anleihen des Staates nicht 
ausjchliehlih auf große Beträge ausgeftellt fein. 

e. Für Begebung oder Emiffion (ſ. d.) der An: 
leihen find folgende Methoden zu untericeiden: 
1) ver Verkauf der Obligationen für eigene Nennung 
des Staates; 2) die libereintunft mit Zwiſchen— 
bändlern oder einem Konfortium (ſ. d.) von folden, 
denen eine Proviſion und ein Gewinn am Kurſe 
auf Koſten des Staates und der Gläubiger über: 
laflen wird; 3) die allgemeine öffentliche Subftrip: 
tion; 4) damit verwandt das franz. Syſtem der 
Renteninſtription dur die Hauptiteneremmebmer 
in den Departements. 

f. Die Verjchiedenbeit des Zinsfußes, zu wel: 
chem Anleiben begeben werden, äußert fich entweder 
bei jeitem Nominalzinsfuß in dem Begebungsturie 
oder bei ——— pari in dem Zinsfuße ſelbſt. 
Die erſtgenannte Art und Weiſe der Begebung iſt 
vorherrſchend. — Val. von Hoffmann, Die preuß. 
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Hauptverwaltung der Staatsjhulden vom Jahre 
1820—96 (Berl. 1896). 
Staatöfchulen, j. Schulen. 
Staatsſeerecht, |. Seerecht. 
Stantöfekretär, eine dem engl. Recht entnom: 
mene Bezeihnung für den Chef eines Verwal: 
tungsreſſorts. (S. Großbritannien und Jrland, Ver: 
[efung, 4,b.) Das Staatöjelretariat bildete ſchon 
eit vem 17. Jahrh. eine Gruppe beweglicher Central: 
departementsingänzlich bureaufratifcher Formation 
und mit einem Recht der Chef3 zu gegenfeitiger 
Vertretung. Dem engl. Spitem eigentümlidh ijt das 
PBrincip, daß an der Spige der Regierung ein lei: 
tender Staatömann ftebt, welcher, von dem Ber: 
trauen der Parlamentsmajorität getragen, vom 
König mit der Bildung des Kabinetts beauftragt, 
die Richtung der Politik beſtimmt und im Kabinett 
eine bominierende Stellungeinnimmt. Rein anderes 
Mitglied des Kabinetts lann ihm Oppofitionmaden; 
ein Rüdtritt bat die Auflöfung des Kabinetts zur 
olge. Im Gegenfak dazu beftebt in Preußen ein 
Minijtertum, welches auseinander gleichberechtigten 
Verwaltungschefs gebildet ift, von denen jeder & 
fein Reſſort allein und ganz verantwortlich Ei S. 
one) Es bat ſich vemnad der Spracdgebraud 
eingebürgert, nur diejenigen Chefs ald Minijter zu 
bezeichnen, welche die parlamentarische Berantwort: 
lichteit für ihr Rejlort in vollem Umfange und un: 
mittelbar tragen und darum nad eigenem freiem 
Ermeſſen definitiv entjcheiden, während man im 
Gegenjaß bierzu die den Miniftern untergeordneten 
Beamten, die an derSpigedereinzelnen Abteilungen 
die Gefchäfte führen, aber nicht im polit. Sinne ver: 
antwortlich find, ala Unterſtaatsſekretäre be: 
eihnet. In Eljaß:Lotbringen (j. d., Ber: 
en und Verwaltung) ftebt ein ©. an der Spitze 
des Minijteriums. ö 
F Deutſchen Reich beſteht ein dem engl. 
Syſtem ähnliches. Es giebt nur einen verant: 
wortlichen Reihsminijter, ven Reichskanzler, der die 
gefamte Politik leitet und dem die Chefs fämtlicher 
oberjten Reihsbehörden untergeorbnet find; für die 
legtern bat man daher nicht die Bezeichnung Mini: 
fter, fondern den Amtätitel ©. gemäblt, (S. Deutſch⸗ 
land und Deutjches Reich, Staatörechtliches V.) 
Staatöfervitut, die auf unbejtimmte Zeit und 
auch bei weientlicher Veränderung der Umftändenicht 
fündbare Beichräntung eines Staatshoheitsrechts, 
welche fich ein Staat in Beziehung auf feinen ört: 
liben Mactbereich zu Gunften eines andern Staa: 
tes durch Vertrag auferlegt, oder die ihm durch 
unvordenkliche Berjährung auferlegt it. Man unter: 
jcheidet affirmative ©., wie 3. B. das Recht, auf 
dem Gebiet eines andern Staates Eifenbahnen zu 
bauen und zu befahren, und negative, wie das 
Recht, die Befeſtigung eines beftimmten Ortes zu 
unterfagen. — Vgl. Elauß, Lehre von den Staats: 
dienftbarfeiten (Tüb. 1894). [politif, 
taatöfocialidmms, j. Socialismus, Social: 
Staatöftreich (frz. coup d’ötat), ein von den In— 
babern der Regierungsgemalt (Erekutive) ausge: 
führter Gewaltaft gegen die Geſetze, namentlich die 
Berfaflungsgefege. Jeder ©. ift eine Unterbrehung 
des gejeglihen Zuftandes, der Kontinuität der Ge: 
fege. Für den Fall eines Staatönotitandes und ber 
Unmöglichkeit, die verfafjungsmäßigen Formen der 
Gefehe zu beobachten, bat das moderne Staatsrecht 
einen befondern Ausweg in den fog. provijorischen 
Geſetzen geichaffen. Jeder S., in welcher ig in 
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welchem Umfange und mit welchen Folgen immer 
er ſtatthabe, liegt außerhalb der Sphäre des poſi⸗ 
tiven öffentlichen Rechts. [Bergeben. 

Staatöverbrechen, ſ. Bolitiiche Verbrechen und 

Staatöverfaflung, ſ. Verfafiung. 

Staatövermögen, die Geſamtheit der im Be: 
fiße des Staates befindlichen wirticaftlihen Güter. 
Das ©. darf insbeſondere nicht mit dem National: 
vermögen (f. d.) verwechielt werden. Man unter: 
ſcheidet drei verichiedene Kategorien des ©.: 

a. Dasjenige Vermögen, welches der Staat nad 
privatwirtichaftliben Grundfäßen zum Erwerbe oder 
zum Betriebe feiner Wirtſchaft verwendet, fog. wer: 
bendes oder Finanzvermögen, wie Domänen, 
Forſte, Bergwerfe, Fabriten, Kaſſenbeſtände u. dal. 

b. Das ir Zwede der Staatsverwaltung, wie 
öffentliche Gebäude, Kriegsanlagen, wiflenichaftlice 
oder künftlerifhe Inſtitute u. dgl., in Verwendung 
jtebende, fog. Berwaltungsvermögen. 

c. Das dem allgemeinen Gebraud überlafiene 
öffentliche Gut, wie Straßen, Kanäle, Brüden, 
öffentlihe Denkmäler u. ſ. w. Da das öffentliche 
Gut der Shäbung nicht rabig ift, lann ein Inventar 
des gefamten S. und eine Bilanz des Attivvermöd: 
gens mit den Staatsſchulden nicht aufgejtellt wer: 
den. Eine ſolche Nachweiſung des reinen ©. iſt 
aber um jo weniger notwendig, als der Reichtum 
eines Staates, und bejonders die Fähigkeit, feine 
Verbindlichkeiten zu erfüllen, nicht in der Größe des 
©., fondern in der Steuerkraft des Volks Liegt, 
und die Syinanzverwaltung ihren Erfolg nicht in 
der Bermebrung des ©., fondern in der entſprechen⸗ 
den Dedung des Staatsaufwandes fudht. ein: 
jige Großftaat, welcher ein Inventar feines gefam: 
ten ©. unter ri | des Reinvermögens 
veröffentlicht, ift Italien. Es ftellt ſich hierbei in 
den legten Jabren ein reines Paſſivum von über 
7 Milliarden Lire heraus. Die ſehr ſchwierige Aus: 
einanderfeßung zwifchen dem ©. des Deutſchen 
Reichs und der Einzeljtaaten, inäbejondere bezüg: 
lih der Gegenftände der Militär:, Marine: und 
Pojtverwaltung, wurde geregelt dur das Geier 
vom 25. Mai 1873, durch welches grundſätzlich das 
Reichseigentum für alle ven Zmeden der unmittel: 
baren Neichsverwaltung dienenden Mobilien und 
Immobilien feftgejtellt wurde. 

Staatöverrat, ſ. Landesverrat. 

Staatöverträge, Vereinbarungen unter Staa: 
ten in ihrer Eigenſchaft als völterredhtliche Ber: 
fönlichleiten über Gegenftände der ftaatlichen Thä— 
tigkeit. Sie haben quantitativ und qualitativ eine 
immer wachſende Bedeutung gewonnen und zwar 
jomwohl die, melde nur unter zwei Staaten über 
ihre gegenfeitigen Beziehungen (Bündnis, Zoll, 
Handeld:, Schiffahrts⸗, Poit:, Konſular-, Eijen: 
babn:, Auslieferungs: u. a. Verträge), als auch die, 
die von mehrern Staaten über allgemeine Fragen 

arifer und Berliner Vertrag über bie orient. 
Frage, Ren Meterfonvention, Kongo: 
alte, Sanitätsfonventionen, Haager Vertrag über 
internationale Schiedsgerichte u. a. m.) abgeſchloſſen 
wurden. Für Deutichland liegt der Schwerpuntt bei 
der Reichsgewalt, da die Zweige der Staatstbätig: 
feit, für die ©. beſonders wichtig find, faſt fämtlic 
der Kompetenz des Reichs rn Dod haben 
die Einzelitaaten das Recht, ©. abzuſchließen, nicht 
principiell verloren. Namens des Reichs fchließt 
der Kaiſer die ©. ab, doch bedürfen ſolche ©., deren 
Gegenſtände zu ihrer Gültigleit nad innen der 
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Abfürzungen: abge. — abgeändert; B. — Belanntmahung; betr. = betreffend; D. R. — Deutſches Reih; N. — Aberein⸗ 
kunt (Übereintommen); u. D. — unbeftimmte Dauer; ®. — Bertrag. 





Abfahrtsgeld, ſ. Abichof. 

Abichok, D. zwiichen dem D. R. und Dänemark über die Huf- 
bebung des A. und Abfahrtsgeldes 5. Febr. 1801, 

Altiengeiellichaiten, B. über die Rechtsſähigkeit von Aftien- 
und ähnlichen Geſellſchaäften mit Belgien 1. Jan. 1874; 
England I. Jan, 1874; Italien 8, Aug. 187%; Rumänien 
3. (15.) Dt. 1893; fonft in nbels» und Freundſchafts— 
verträgen (&ricchenland, Rubland, Serbien, Transvaal). 

Antiiflavereifonferenz, Gencralafte der Brüſſeler U. nebit 
Deflaration 2. Juli 1890 (nm. D.). — Internationale None 
venrion, betr. die Revifion der in der Generalafte der 
Brüfleler U. nebit Deflaration vom 2. Juli 1890 vorge- 
ebenen Behandlung der Epirituojen bei ihrer Zulaſſung 
in beftimmten Gebieten Afrikas 8. Juni 1899, 

Armenreht, B. betr. die gegenieitige Zulafiung von Staats 
angrhörigen zum 4. — dem N. und Belgien 18, Ott. 
1875; Frankreich 20. (Febr. 1880; Italien 1. Oft. 1879; Luxem⸗ 
burg 12. Juni 1879; Efterzeic Ungarn 9. Mai 1586, 

Austieferungs:®. zwiihen dem D. R und Belgien 24. Dez. 
1874 (Deklaration 29. Dez. 187%), abg. 28. Nov, 1900; Bra 
filien 17. Sept. 1877; Columbia, j. Frenndicafts-, Handels- 
und Schiffabrts:®.; Großbritannien 14. Mai 1872, über 
Auslieferung der Verbrecher zwiichen den deutſchen Schup- 

ebieten und den Gebieten Großbritanniens 5. Mai 1891: 

talien 31. Dt. 1871; Songoftaat 35. Juli 1890; Yurent: 
burg 9. März 1876; Niederlande 31. Dez. 1806, über die 
Auslieferung der Berbreder zwiſchen den deutihen Schus- 
gebieten und dem Webiete der Niederlande, jowie den nieder 
länd. Kolonien 21. Sept. 1897; Schweden-Norwegen 19. Ian, 
1873; Schweiz 24. Yan. 1874; Serbien, j. Koniular-®. (Art.251, 
Spanien 2. Mai 1878; Südafrifaniihe Repubtit (Transpaalı, 
f. Freundſchafts⸗, Handels« und Echiffahrts-®, (Art. 31); 
Uruguay 12, Febr. 1880, 

Aus weiſung, ſ. Staatsangehörigfeit. 

Vancroft⸗B., ſ. Staatdangebörigfeit. 

Berliner Konferenz, Generalalte der ®. A. ſ. Kongoalte. 

Berliner B. zwiſchen Deutſchland, Sſterreich⸗Ungarn, Franf- 
rei, Großbritannien, Italien, Rußland und der Türkei 
13, Juli 1873, 

Berner Litterarfonvention, ſ. Litteratur. 

Binneniiffe, DO. betr. Aichung der B. 4. Febr. 1898, 

Borkum, 8. zwiſchen dem D.R. und den Niederlanden über 
Unterbaltung des Leuchtfeuers auf B, ſowie über Betonnung, 
Bebatung und Beleuchtung der Fahrſtraßen der Unterems 
und ihrer Mündungen 16. Dft. 1896. 

Branntwein, Ablommen zwiihen dem D. R. und Luremburg 
über ben Verkehr mit B. 22. Mai 1896; Bereinbarung 
zwiichen dem D. R. und Belgien zur Regelung des Ber: 
fehrs mit B. und Spiritus an der beutich-belg. Grenze 
1. Aug. 1902; a er mit Frankreich 1. Oft. 1901; 
J. audy Antijllavereitonferenz. 

Branntweinhandel, internationaler ®. zur Unterbrüdung des 
B. unter dern Nordieefiichern auf hoher See 16, Nov. 1887, 

Büfingen, A. zwiſchen dem D. R. und der Schweiz, betr. 
die Großherzoglich bad. Gemeinde B. 21. Sept. 1895. 

@holera, internationale N. (au Dresden), betr. Mafregeln 

gegen bie C. 15. April 1893 ab 1, Febr. 1894 bis 

31. Jan. 1899, von da immer jtillichmweigende Erneuerung 
auf je 5 Jahre mit ——— Kündigung). 

Peierteure von Sauffahrteiichiffen, B. swiihen dem D. R. 
und Großbritannien 5. Rov. 1879; jonft in Stonjular-, 

ndels» und Freunbichaftsverträgen geordnet, 
efangrenzen, Brotofoll betr. die egung der D. zwiſchen 
Deutſchlaud und Frankreich 7. Oft. 1874. 

Doman, ®. zwiſchen Deutihland, Efterreih-Ungarn, Arant: 
rei, Italien, Großbritannien, Rußland und der Türkei 
wegen der Schiffahrt auf der D, 13. März 1871; mit Zufag- 
atte 23. Mai 1881. 
eihliehung, B. zwiidien dem D. R. und alien über die 

ugnis der beiderjeitigen Konjuln zur Bornahme von E. 
4. Mai 1891; ſonſt geordnet in FFreundichafts-, Hanbels- 
und Koniularverträgen; j. auch Trauerlaubnisichein. 

Eiienbahnfrachtverlehr, internationale A. über den E. 14. Oft. 
1890 (u. D.), mit — — 20. Sept. 1893, 
16, Juli 1895 umd 16. Junt 1898, — B. betr. Bereinbarung 
erfeihternder Borjchriften für den wehieljeitigen Verkeht 

zwiſchen den Eiienbahnen Deutichlands, der Niederlande, 

Literreihes und nung sche fowie der Schweiz 29. Jan, 189% 

(abg. #8. Jan. 1902); beigetreten Luxemburg (für 1. Mai 1894) 

und Belgien (für 1. Junt 1894) 30. April 1894. — B., betr. 

die Bereinbarung —— Borichriften für den wechſel⸗ 
jeitigen Berfebr zwiſchen den Eiſenbahnen Deutichlands 
einerieits und Öfterreihs und Ungarns andererjeitt 15. Mai 

1962. — Sonderablommen zwijchen dem D. R. und Diterreich 

zum internationalen A. über den Eifenbahnfrachtverfehr, 
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für die deutich-Öfterr. Verkehre 12. April 1902, — B. betr, 
Vereinbarung erleihternder Vorichriften für den wechſel⸗ 
feitigen Verkehr awiichen den Eiienbahnen Deutichlands und 
aan rin 29. März 1895, mit mehrern Nacträgen. 

Eiſenbahnweſen, B. betr. die techniiche Einheit im E. 17, Febr. 
und 29. April 1897, 15. Sept. 1890, 22. Sept. 1891, 20. Juni 
und 28. Hug. 1896 und 13. Aug. 1899, 

Eibzoll, B. zwiſchen dem Norddentihen Bunde und Efterreich, 
bie Aufhebung des €, betr. 22. Juni 1870, 

Ems, ſ. Borkum, Kanalnep. 
brifmarten, k Martenichug. 
brifverfehr, Bereinbarung zwiichen dem D. R. und Belgien 
über ben ——— —— F. T. April 1900; desgleichen 
mit den Niederlanden 5. Juni 1901. 

—— f. Forſtfrevel. 
iicherei, internationale onvention betr. die polizeiliche Ne- 
gelung der F. in der Nordiee auferhalb der Füſtengewäſſer 
6. Mai 1592; Erflärung zu Art. 8, Abſatz 5 der internatio- 
nalen Konvention 1. Febr. 1889; ſ. auch Lachsfiicherei. 
iichereifrevel, ſ. Forſtfrevel. 
ritfrevel, V. zwiſchen Deutſchland und Belgien betr. die 
Beſtrafung der auf den beiderſeitigen Gebieten begangenen 
Forſt⸗ Feld», Fiiherei: und Nandirevel 29. April 1855. 

Freundichafts« und Handels-®,. zwiihen dem D. N. und dem 
Dranjesireiltaate 28. April 1897, 

Freundicaits-8. zwiichen dem D. R. und Ecuador 28. März 
1887 (u. D.), Samoa 24. Ian. 1879 (u. D.; außer Anwen: 
dung geiegt, Reichsgejep vom 15., Verordnung vom 17, Febr. 
1900), Tonga 1. Nov. 1876 (u. D.; teilweile außer Auwen- 
dung geicht, Reichsgejeh vom 15, frebr. 1900, Berorbnung 
vom 26. Nuni 1902); 5, auch Kongo und Madagastfar. 

Freundichaits-, Handels» und Schiffabrts:®, zwiihen dem 
D.R. und Columbia 23, Juli 1893 din Kraft 12. Juli 1894 
bis 12. Juli 1904, dann u. D. mit ljähriger Kündigung); 
Gofta-Rica 18. Mai 1875 (infolge Kündigung mit 30. Nov, 
1897 außer Kraft getreten); Guatemala 20. Gen. 1887 (für 
22. Quui 1904 gelündigt); Honduras 12. Dez. 1887 (gültig 
2, Juli 1888 bis 1. Juli 1898, dann u. D. mit Ijähriger 
Kündigung); Mexiko 5. Dez. 1882 (u. D.); Berfien 11. Nuni 
1873 (u. D.); zwiſchen bem NRorddeutihen Bund und Sal- 
vador 13. Juni 1870, mit Wirkung für das D. R. verlängert 
12. Jan. 1888 (infolge Kündigung mit 23. Mai 1902 aufer 
Kraft getreten); zwiichen dem D. R. und Sanfibar 20, Dez. 
1885 (u. D.), mit ®. 11. Aug. 1886; der Süpdafrifaniichen 
Republit (Transvaal) 22, Jan. 1885 (u. D.); Türtei 26, Ang. 
1890 (u. D.). 

Sreundihaits+, Handels⸗, Eciffahrts- und Stoniular-®, 
swiihen dem D. R. und Hawaii 25. März und 19, Sept. 
1879 (u. D.); Nicaragua 4. (Febr. 1896 (gültig 7. April 1897 
bis 6. April 1907, daun u, D. mit 1jähriger Kündigung); 
ſ. auch Handels⸗ ſowie Honjular-®. 

Friedenskonferenz, Haager (verſchiedene Ablommen und Er— 
flärungen) 29. Juli 1899 (u. D., -tjährige Kündigung), ©. 
vom 10, Sept. 1901 und 9. Mai 1902. 

Ariedenspräliminarien zwiihen dem D. R. und Frankreich 
26. Febr, 1871, 

Friedens-B, zwiihen dem D. R. und Franfreih 10, Mai 
1871. — Zuſätzliche M zu dem F. zwiſchen Deutichland und 
Frankreich 12. Oft. 1871 (mit Deklaration des Art. 11 dieier 
zufäglichen N.8. Oft. 1873) und Yufagfonvention 11, Dez. 1871, 

Geichäitsuertehr, U. zwiſchen dem D. R. und der Schweiz 
wegen Herbeiführung eine® wumittelbaren &. zwiicdhen deut: 
ſchen und ſchweiz. Berichtsbehörden 10, Dez. 1878, 

Grenzregulierung, Vereinbarung zwiichen dem D. R. und der 
Schweiz betr. Örenzregulierung bei Konſtanz 24. Numi 1879, 

Sandelsbeziehungen, Notenwechſel, betr. die 9. zwiichen dem 
D. R. und Spanien 12, Febt. 1899, 

Handels:, Freundichafts- und Schiffahrts-®. zwiichen dem D. R. 
und Storea 26. Rov. 1883 (u. D, mit 1 jähriger Kündigung). 
andelsmarken, ſ. Markenſchutz. 
andels⸗ und SchiffahrtsV. zwiſchen dem Deutſchen Bol: 
verein und Argentinien 19, Sept. 1857; Chile 1. Febr. 1862 
(infolge Kündigung mit 31. Mai 1897 aufer ſtraft getreten); 
China 2. Sept. 1561 mit Zuſahkonvention vom 3%. März 
1880; Großbritannien 30. Mai 1865 (infolge Kündigung 
mit 30, Juli 1898 außer Strait getreten); den Niederlanden 
3. Dez. 1851; Siam T. Febr. 1862; zwiſchen dem Nord 
dentichen Bund und Liberia 31. Oft. 1867; zwiſchen dem 
D. R. und Griechenland 9. Juli 1884 (m. D. mit Kläbelger 
Kündigung); Japan 4. April 1896 (rt. 17 in Kraft ſeit 
18. Nov. 1896, im übrigen nach B. vom 7. Juli 1899 feit 
17. Juli 1899 zunächſt auf 11 Jahre, dann u. D, mit jähriger 
Kündigung nebit Nachtragstonvention vom 26. Des. 1898); 
Portugal 2. März 1872 (infolge Kündigung mit 31. Jan. 
1892 außer Srait getreten); Rußland 10, Febr, 1894 (in 
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Kraft 20. März 1894 bis 31. Dez. 1903, dann u. D. mit 
1jähriger Kündigung); Uruguan 20, Juni 1892, infolge 
Kündigung mit 31. Juli 1897 außer Kraft und durch U. vom 
5. Juni 1899 wieder in Straft geieht. 

Handels: und Zoll ·V. zwiſchen dem D. R. und Belgien, Efter- 
reich⸗ Ungarn (nebit vom 6. Dez. 1891), der Schweiz 
vom 10. Dez. 1891 und Serbien 21.9. Aug. 1892 (alle vier 
bis 31. Dez. 1903, dann u. D. mit 1 jähriger wien 

Hanbels:®. zwiſchen dem D. R. und Ägnpten 19. Juli 1892 
(bis 12, März 1912); Marotko 1. Junt 1890 (n. D.). 

Handeld«, Zoll: und Schiffahrts-V. zwiſchen dem D. R. und 

talien 6. Dez. 1891 (bis 31. + 1903, dann u. D.); 

umänien 21. Oft. 1893 (gültig 1. Jan. 1894 bis 31. Des. 

— — u. D. mit 1jähriger Kündigung); ſ. auch Freund» 
is · V. 

Handlungsreiſende, Vereinbarung zwiſchen dem D. R. und 
Franlkreich über bie gegenfeist e Behandlung der 9. 2. Juli 
1902 (u. D. mit jahriget nbigung). 

Hinterlaffenichaiten, Konvention über die Regulierung bon 
H. zwiihen dem D. R. und Rußland 12. Nov. und 31. Dit. 
1574; ſ. auch Verlaſſenſchaften und Nachläſſe. 

Kanalneg, B. zwiihen dem D. R. und den Niederlanden, 
betr. die Verbindung des nieberländiichen K. mit ben 
Kanälen links von der Ems auf preuf. Gebiet 12, Dit. 1876. 

Kongo, U. (Freundichafts:B.) zwiihen dem D. R. und ber 
internationalen Gejellichaft bes K. 8. Nov. 1884 (u. D.). 

Kongoatte, Generalalte der Berliner Konferenz (fog. 8.) 
26. frebr. 1885, 

Sonjulars®. zwiſchen dem D. R. und Brafilien 10, Jan. 1882 
d. auch Nachlaſſe); Griechenland 26. Nov. 1881 (abgeſchloſſen 
auf 10 Jahre, danı u. D. mit Ljähriger — *** talien 
7. Febr. 1872; Zuſat⸗B. betr. die Befugnis der belderſeitigen 
Konjuln zur Vornahme von Eheichliegungen 4. Mai 1891: 

apan 4. April 1896; ben Niederlanden 11, Jan. 1872; 

eru 28. Juni 1897; Rußland 12. Nov. 1874; Serbien 
6. Jan. 1883; Spanien 12. Jan. 1872; den Vereinigten 
Staaten von Amerika 11. Des. 1871, 

Striegstoften, Speciallonvention zwijchen Deutſchland und 
Sranfreih die Zahlung bed Reftes der franz. Kriegäfoften- 
entihäbigung betr. 2. Juni 1872. 

Kunft, ſ. Zitteratur. 

$tuppelei, U. zwiihen dem D. R. und Belgien zum Schuße 
verfuppelter weiblicher Berjonen 4. Sept. 1890; den Rieder» 
fanden 15. Nov. 1889, 

Lahafiiherei, B. zwiſchen Dentichland, den Niederlanden und 
der Schweiz, betr. die Regelung der L. im Stromgebiete 
bes Rheins 30. Juni 1885, 

Litteratur, D. zwiſchen dem Norbbeutihen Bund unb ber 
Schweiz wegen gegenfeitigen Schutzes der Rechte an litte- 
rar. Erzeugniffen und Werken der Kunft 13. Mai 1869 
(infolge | mit 17. Nov. 1899 außer traft aetreten‘; 
zwifchen dem D. R. und Belgien 12, Dez. 1883; Frankreich 
19, April 1853; Großbritannien 2, Juni 1896 (mit 16. Dez. 
1897 außer Kraft geicht); Italien 20. Juni 1884; Schweiz 
23. Mai 1881 (infolge Kündigung mit 17. Nov. 1899 außer 
Kraft geiegt); Diterreich-Ungarn 30, Dez. 1599, —N. betr. 
die Bildung eines internationalen Berbandes zum Schupe 
von Werfen der Litteratur und Kunft (Berner Litterars 
fonvention) 9. Sept. 1886, nebit Pariſer Zuſahalte und 
Dellaration 4. Mai 1896; f. auch Urheberredt. 

a Konvention (Frreundicafts:®.) zwiſchen dem 
D. R. und M. 15. Mai 1583 (u. D.). 

Markenſchutz, ®. betr. en en 
in auswärtigen Staaten (Belgien, Brafilien, Bulgarien, 
Dänemart, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Ita— 
lien, Qugemburg, den Niederlanden, Ofterreich"Ungarn, Ru- 
mänien, Rußland, Schweben-Normwegen, der S — 
Benezuela, Nordamerita) 22. Sept. 1894, Coſta⸗Rica 1. Dit. 
101, Guatemala 17. Aug. 1899, Mexito 16. Mai 1899, 
Ecuador 27, März 1903; j. auch Mufterihug, Vatentſchug 

Medizinalperjonen, N. betr. die gegenfeitige Zulafiung ber in 
ber Nähe der Grenze wohnenden M. zur Ausübung ber 

raris zwiſchen bem ®. und Belgien 7. Febr. 1873; 
Lugemburg 4. Juni 1883; den Niederlanden 11. Des. 1873,, 
—— auf Tierärzte 23. Febr. 1898; Ofterreih-Ungaru 
30. —* 1882; ber Schweiz 29. Febr. 1884. 

Meiſtbeguͤnſtigungs ⸗ V. zwiſchen dem D. R. und Paraguah 
21. Juli 1837; J. auch Freundſchafts⸗V. 

Meterlonvention, internationale 20. Mai 1875. 

Mittelberg, j. Bolliuftem. 

Modelle, j. Mufterfchug und Batentichup. 

Mufterichug, U. zwiſchen Deutihland und Belgien betr. ben 
Schuß der —— Muſter und Modelle 12. Dez. 1833; 
D. zwiſchen dem D. R. und Serbien betr. gegenfeitigen M. 
und Markenſchuß 21. Aug. 1392; f. auch Markenſchutz, 


Yanatiauh. 

ereinbarung zwiſchen dem D. R. und den Vers 
einigten Staaten von Brafilien über die Mitwirkung ber 
beiderieitigen lonjulariihen Bertreter bei ber Regelung 
von N. ihrer Staatdangehörigen 30. Nov. 1897, 15. Febr. 
1898; f. auch Hinterlafjenichaften und Berlaffenicaiten. 

Niederlaffungs- . swifhen dem D. R. und der Schweiz 


31. Mai 1890; im übrigen georbnet in Handels: und Kon 
fularverträgen, 

Dlympia, B. zwiſchen Deutfchland und Griechenland wegen 
Ausführung von ardyäologiihen Ausgrabungen auf dem 
Boden bes alten D. 13.725. April 1874, 

Patentſchuß, A. über den ge Patent, Mufter: 
und Martenfhug zwiſchen dem D. N. und Italien 18. Jan. 
1892; Ofterreih-Ungarn 6. Des. 1891; der Schweiz 13. April 
1892 (u. D.); f. auch Markenfhug, Mufterihup. 

Bet, internationale Sanitäts-N. (von Venedig), betr. Mah- 
regeln gegen die Einjchleppung der ®. 19. März 1897, 
abg. durch Deflaration vom 24. Jan. 1900. ß 

Pfändung, ärung betr. bie Unzuläffigteit ber B. von Eijen- 
bahnbetriebsmitteln ausgetaufcht mit Ofterreich» Ungarn 
17. Mära 1887. 

Portopfliht, A. zwiichen dem D. R. und der Schweiz über 
Behandlung der portopflichtigen Korreſpondenz zwiſchen 
ben beiderfeiti en Behörden 20. Febr. 1878; desgleichen 
mit Ofterreih-Ungarn 31. Dit. 1873, 

Privatredjt, Abtommen zur —— von Fragen des inter- 
nationalen P. (ſog. Haager Konvention) 14. Nov. 1896. 
Neblaustonvention, internationale 3. Nov. 1881; Dellaration 
dazu 15. April 1889. : 
Sanitätölonvention, (Parijer) internationale &. 3. April 

—* nebft Bufagerflärung vom 30, Oft. 1897; ſ. auch Cholera 


un 

Sanft Gotthard, N. zwiſchen Deutihland, Jtalien und der 
Schmeiz * ran und Subventionierung einer 
Eifenbahn über den ©. G. 28. Dft. 1871; Nactrags-®. 
12. Mära 1878, 


Schaummeinftener, Abtommen zwiſchen dem D. R. und bem 
roßberzogtum Luremburg wegen Begründung einer Ge— 
meinſchaft der ©. 10. Mat 1902 (bis 30. Juni 1903, daun 
u. D. mit 1jähriger eventuell Yzjähriger Kündigung), ergänzt 
durch B. vom 18, März 1903. 
aeg f. Freundiiafte-, nbels» und —— 
en über die Ausübung des ©. in Marofto 
. Juli 1880, 

Staatsangehörigkeit, ®. zwiſchen dem Norddeutſchen Bund 
und den Vereinigten Staaten von Amerifa betr. die ©. der- 
er en Berfonen, weldhe aus dem Gebiete des einen in 

as des andern Teils eintwandern (jog. Bancroft-®.) 22. Febr. 
1868, — B, betr. den 8, zwiſchen bem D. R. und Ofterreid- 
Ungarn —5 Abernahme Hilfsbebürftiger und Auszu- 
weilender 2. Sept. 1875; besgleichen mit Belgien 7. Juli 1877; 
Dänemark 11. Dez 1873; Jtalien 8. Aug. 1873. — Q. zwifhen 
bem D. R. und Rußland über gegenfei ge Wiederübernahme 
der eigenen Landesangehörigen 10, * N. Jan. 189; |. 
auch Freunbichaftss, Hanbels- und Konfjular-®. 

Standesregifter, geordnet in Freundſchafts⸗, Handels- und 
Konfularverträgen, 

— rien internationaler B. zum Schupe ber unter 
feeiihen T. 14. März 1884, 

Telegraphenvertrag zwiſchen dem Norddeutſchen Bund und 
Qugemburg 25.128. Mai 1868. 

Trauerlaubnisichein, A. wegen gegenfeitigen Verzichts auf 
die Veibringung von T. zwifchen dem D. R. und Belgien 
8 Dft. 1875; Italien 3. Dez. 1874; der Schweiz 4. Juni 
1886; f. auch Eheichliehung. j 

Tunis, Erklärung ahnen dem D. R. unb Frankreich, betr. 
bie Negelung ber ——— ungen zwiſchen Deutſchland 
und T. 1s. Nob. 1896 (gültig bis 31. Dez. 1903; dann u. D. 
mit 1jähriger Kündigung). 

Unterems, f. Borkum. 

— ü. zwiſchen dem D. R. und ben Vereinigten Stau» 
ten von Amerika über den Schug ber U. 15. Jan. 1892; U. 
betr. den Schuß ber U. an Werfen ber Litteratur, Kunit 
und Photographie zwiſchen dem D. R. und Kfterreid: 
Ungarn 30. Dez. 1899; f. auch Litteratur. 

Urkunde, B. zwiſchen dem D. R. und ber Oſterreichiſch⸗ Ungari 
hen Monardie wegen Beglaubigung ber von öffentlichen 

ehörben und Beamten —— oder beglaubigten U. 
25. Febr. 1880 und 13. Juni 1881 (ergänzt burdh B. vom 
18, Juli 1901); ſonſt in tonfular- und reundichaftäverträgen. 

Verlafienihaften, Vereinbarungen über Behandlung von & 
in den Freundbicaftd-, Handels - und Sonfularverträgen; 
j. auch Hinterlaſſenſchaften. 

Viehſeuchen⸗A. gainen bem D. R. und Bfterreich- Ungarn 
6. Des. 1891 ‘ is 31. Des. 1903, dann u. D.). 

Warenzeichen, j. — 

— — 1891 Weltpoſtverein] (u. D.); abg. 

. Juni 1897. 

Zeitungen, A. betr. den Boftbezug von 8. und Zeitſchriften 
4. Juli 1891; abg. 15. Juni_1897. . 

Zolämter, ®. zwifigen dem D. R. unb der Schweiz betr. 
Errichtung ſchweiz. Nebengollämter in Baden 5. Dez. 1896. 

—— — Handels⸗ und Boll⸗B. 
olliyftem, B. age dem D. R. und Sſterreich-Ungarn 
betr, den Anſchluß der Öfterr. Gemeinde Mittelberg an ba! 
3. des Deutichen Reichs 2, Dez. 159. , 

Zuder, ®. über die Behandlung des 4*4 Märy 1902 (gilt 
5 Jahre, dann u. D. mit 1jähriger Kũndigung. 





Staat3verwaltung — Staberl 


Zuftimmung vom Bundesrat und Reichstag Di 
dern, jtaatsrehtlih vor ihrem Abſchluß der Zu: 
ftimmung vom Bundesrat und zu ibrer Wirkfamteit 
der Genehmigung des Reichstags (Reichsverfaſſung 
Art. 11). Die folenne Vertragsform iſt die Ratifi: 
tation (f. d.), die weniger jolenne die Unterzeichnung 
des gemeinfamen Protofoll® oder Austaufh der 
einjeitig volljogenen VBertragsurfunden feitens der 
Bevollmächtigten. I neuejter Zeit ift e3 zur Ber: 
einfahung des Abichluffes von ©. zwiſchen vielen 
Staaten üblih geworden, daß die Ratifitations: 
urkunden oder die von den Bevollmächtigten voll: 
zogenen Urkunden nicht mehr zwiſchen allen Be: 
teiligten ausgetaujcht werden, ir von jedem 
Staat nur eine Urkunde bei einer der beteiligten 
Mächte, die vertragsmäßig beftimmt ift, hinterlegt 
wird. Die wichtigſten Sammlungen von ©. find 
das feit 1861 in 66 Bänden —* ienene «Staats: 
ardiv» und der von G. %. von Martens (f. d.) ber: 
ausgegebene «Recueil des traites» mit feinen ort: 
— über die wichtigern ©. des Deutichen 
eichs j. die Beilage. — Bol. außerdem E. Mever, 
Über ven Abſchluß von ©. (Lpz. 1874); Nippold, Der 
völferrechtliche Vertrag (Bern 1894); Artikel S. im 
«Dfterr. Staatäwörterbudr, Bd. 2 (Wien 1896); von 
Scala, Die ©. des Altertums (TI. 1, Lpz. 1898). 

Staatöverwaltung, in weiterm Sinne die 
gejamte ftaatlihe Thätigfeit, die des Gejehgebers 
inbegriffen; im engern Sinne hat man die Ver: 
mwaltung der Geſeßgebung gegenübergeftellt; im 
engiten Sinne verjtebt man darunter die Admini— 
ftration im Gegeniage zur Rechtspflege. (S. Ver: 
waltungsſachen.) 

Staatöwirtichaftölehre, ſ. Finanzen. 

Staatéwiſſenſchaften. I. m ältern und wei: 
tern Einne die Gejamtbeit der Wiſſenſchaften vom 
Staate. Sie umfaflen 1) die allgemeine Staats: 
lebre, welche Zwede, Organismus, Mejen, Ent: 

ebung des Staates —— 2) Staats⸗ und Vol⸗ 
errecht; 3) Bolitif (ſ. d.) mit ihren Unterabteilungen: 
Berfaſſungs- und Berwaltungspolitit, Yuitizpoli: 
tif, Polizei: und Finanzwiſſenſchaft, Wirtſchafts— 
und Eocialpolitif; 4) Staatd: und Staatenge: 
ſchichte. Hilfswifienichaften diefer ©. find: 1) Theo: 
retijche Vollswirtſchaftslehre; 2) Landwirtichafts: 
lebre, Forit:, Berg:, Handeläwi on. Ted: 
nelogie; 3) Statijtit. (Bol. Mohl, Encollopädie 
der ©., 2. Aufl., Tub. 1872.) II. Im engern 
und neuern Sinne nur die wirtichaftlichen und 
focialen ©., d. b. theoretifche und praktiſche Volta: 
und Staatswirticaftslehre, wirtichaftliche Geiell: 
fbaftslebre und Socialpolitit mit Verwaltungs: 
recht und Statiftit als Hilfswifienibaften. (Val. 
Handmwörterbud der S. von Conrad, Eljter, Lexis, 
Pöning, 6 Bode. nebit Negifterband und 2 Eupple: 
mentbänden, Jena 1890—97 ; 2, Aufl., 7 Bve., ebd. 
1898—1901; Hand: und Lehrbuch der S., ba. von 
Frantenftein und Hedel, Lpz. 1895 fa.) In diefem 
Sinne jpricht man von ftaatswifjenihaftlichen Fa: 
tultäten der Univerjitäten. 

Etab (ii. aune), Ellenmaß, ſ. Aune. Nad der 
Deutihen Maß⸗ und Gewichtsordnung vom 17. Aug. 
1868 war ©. gleibbedeutend mit Meter. Das Ge: 
feß vom 11. Juli 1884 bat diefe Benennung wieder 
entfernt. Über ©. in der Heraldit f. Faden. 

@tab, das bei den Kommandobehörden ber 
Truppen, vom Bataillon aufwärts, ftebende Ber: 

onal. Dazu gebören außer dem Commandeur die 

djutanten, Generalitabsoffiziere, Militärärzte, Mi: 
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litärbeamten, Unteroffiziere, Ordonnanzen, Trains 
foldaten, von denen die im Offizierrang ſtehenden 
den Oberſtab, die übrigen den Unterftab bil: 
den. Dem S. der höhern Kommandos (Brigaden, 
Divifionen, Armeelorps) werden im Kriege Stabs⸗ 
wachen zur Bededung zugeteilt. Den zum S. ger 
börigen Berfonen wird teilmeife diefer Name vor: 
gejeßt, jo 3. B. Stabshorniſt, Stabstrom— 
peter, Stab3quartiermader. — Über den 
Generalftab ſ. d. 

Stabat mater, ein berühmter Gejangtert in 
lat. Terzinen, der als jog. Sequenz in der kath. 


| Kirche, bejonders an dem Feſte der Sieben Schmer: 


zen Mariä, gefungen wurde, und in dem der in: 
brünftige Marientultus des Mittelalters einen herr: 
liben Ausdrud fand. Wahrſcheinlich ift er von dem 
Minoriten Jacopone (f. d.) von Todi gedichtet. Der 
Zert Fr viele Abänderungen erfabren und ift oft ins 
Deutiche überſetzt worden. Die beiten Kirchenlompo⸗ 
niften baben ibn fomponiert. Am berübmteiten find 
die Kompofitionen von Paleftrina (achtſtimmig), 
Steffani, Bergolefe, altorga, 307. Haydn, Winter, 
Neukomm, Roſſini. — Bal. Lisco, S. m. Hymnus 
auf die Schmerjen der Maria (Berl. 1843). 

Stabbio, ſchweiz. Dorf, ſ. Stabio, 

Stabbrüde, $ ngebrüden. 

Stäbchenbalterien, ſ. Bacillus. 

Stäbe, tönende, können transverfal, longitus 

dinal und in Torfionsrichtungen ſchwingen. Trans: 
verlal ſchwingende ©. find entweder an beiden 
Enden frei (3. B. die Stimmgabel), oder an beiden 
Enden unterjtüßt (3.B. die Holz, Glas: und Metall: 
jtabbarmonila), oder nur an einem Ende unterjtüßt 
(3. B. die ©. in Spieldoſen u. dgl. m.). Die ©. 
lonnen ald Ganzes oder in Teilen ſchwingen; in 
legterm Falle laffen fih ihre Schwingungsfnoten 
dur aufgeftreuten Sand erfihtlih machen. (S. 
Rlangfiquren.) Bei transverjal ſchwingenden ©. 
verhält jich die Schwingungszahl oder die Tonhöbe 
gerade wie die Dide und umgefebrt wie das Quadrat 
der Fänge der S. liberdies hängt bier nod die 
Schmwingungszabl von der Einipannungsweife, vom 
Glajticitätdgrade und der Anzahl der \hmingenben 
Abteilungen der S.ab. Die Shwingungszabl longi: 
tudinal ſchwingender ©. ift unter fonft gleichen Um: 
ftänden weit höher als bei querihwingenven ©.; fie 
it umgelebrt proportional zur Yänge der ©. und tft 
von der Dide jowie der Breite der letztern unab: 
bängig. Die Größe der Glafticität ift auf bie 
Schmwingungszabl von Einfluß. Erregt werden dieje 
Töne durd Reiben der S. nad) der Länge (3.B. an 
Marloyed Stabbarfe), Das Borbandeniein der 
Ei heran wird durd den Stoß des freien 
Stabendes auf Wajler oder auf eine bängende Elfen: 
beinkugel erfichtlib gemadt. Bei Glasjtäben, die 
wiſchen gekreuzten Nicolſchen Prismen einge: 
ſchaltet ſind, außern ſich die Langsſchwingungen 
durch Doppelbrechung (Biot). Man kann nach 
Kundt das hindurchgehende Licht mit Hilfe des 
rotierenden Spiegels in ein unterbrodenes oder 
buntfarbiges Band auflöjen, da die Doppelbrehung 
periodiſch iſt. 

Stabeiſen, ſ. Eiſen (Techniſches) und Walzeiſen. 

Staberl, eine ſtehende Figur der ältern Wiener 
Lokalpoſſe, ein Wiener Bürger des Mittelſtandes, 
ein «Barapluiemacer», der ſich zwar ſehr ungeſchickt 
benimmt, aber jib doch durch Mutterwik immer 
durdbilft. Die meisten Stüde, in denen ©. die Haupt: 
rolle bat, Staberliaden, find von Bäuerle. 

14* 
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Stabheuſchrecken, Stabſchrecken, die unge: | 
flügelten, lang geitredten Geipenitichreden (f. Phas- 
midae), ähneln in Gejtalt und Färbung einem trod: 
nen Zweig. Zu ibnen gehören die längjten aller 
Inſekten. Cine brafil. Art wird 24 cm lang, iſt aber 
nur em breit. Faſt alle S. leben in den Tropen; 
in Italien und Südfrankreich findet fich der etwa 
10 cm lange Bacillus Rossii F'. 

Stabiä, kleine Küſtenſtadt der ital. Landſchaft 
Gampanien, zwischen Bompeji und Surrentum, bei 
dem heutigen Eajtellammare (f.d.) di Stabia, wurde, 
nachdem es ſchon von Sulla im Bundesgenoijen: 
frieg zum Teil zerjtört worden war, bei dem Aus: 
bruch des Veſups 79n. Ebr. zugleich mit Herculanum 
und Pompeji (ſ. d.) gänzlich verihüttet. Einige 
Häufer davon wurden im 18. Jahrh. ausgegraben, 
die Ausgrabungen aber, weil weniger ergiebig an 
Kunſtwerken, wieder aufgegeben. 

Stabil (lat.), feititebend, ftanpbaft; ftabiles 
Gleihgemidt, i. N, [Gecco de. 

Stabili, Francesco, ital. Aftronom, ſ. Azcoli, 

Stabilit, eines der vielen für elettrotechnijche 
Zwede bergejtellten Jjolationsmaterialien. 

Stabilität (lat.), Standfeitigleit, die mechan. 
Arbeit, die zum Umwerfen der ſchweren Körper 
nötig ift. Sie ift im allgemeinen um fo größer, je 
größer das Gewicht und die Baſis des umzulippen: 
den Körpers ift, ferner je tiefer fein Echwerpuntt 
liegt, und wird gemefjen durch das Drehmoment der 
Schwerkraft in Bezug auf die Kante, um welche das 
Umtippen erfolgen joll. 

Am Baumelen nennt man diejenigen Konitrut: 
tionen ftabil, welche in * Stärke und Geſtaltung 
den auf fie wirklenden äußern Kräften (Eigengewicht, 
Verkehrslaſt, Winddrud, Wajlerdrud, Schneelait, 
Erddruch) mit ausreichender Sicherheit wideriteben. 
Es iſt die Aufgabe der Stabilitäts- oder ftatifchen 
Berechnungen, dies für den gegebenen Fall wiſſen— 
ſchaftlich nachzuweiſen. — Über die S. des Schiffes 
j. Schifſbau (Beilage). 

Stabilzucht, ſ. Biene. 

‚ Stabio oder Stabbio, Dorf und Bad im Be: 
zirk Mendrifio des ſchweiz. Kantons Teſſin, 4*/, km 
ſüdweſtlich von Menprifio, in 359 m Höbe, am Fuß 
der Hügel Gajtello und Gaitelletto, bat (1900) 2214 
tatb. E., Poſt, Telegrapb, mehrere Schwefelquellen 
und drei Kurbäujerundijt befanntdurd den Straßen: 
tampf vom 22. Ott. 1876 zwischen den Liberalen und 
den Ultramontanen, der zu dem jog. Stabioprozeh 
von 1880 Veranlafjung gab. (S. Teifin.) 

Stabfirdhen, j. Standinaviiche Kunft I. 

Stablewſti, Florian Alerander von, Erzbiſchof 
von Gneſen und Poſen, geb. 16. Okt. 1841 zu Frau⸗ 
ſtadt ald Sobn eines Rittergutsbefigers und frübern 
franz. Offiziers, ftudierte jet 1861 zuerft im Bofener 
Seminarund dann in Münden Theologie und ward 
darauf Seelforger in einer von der Cholera bejonders 
beimaejuchten Gemeinde feiner Heimat, dann Re: 
ligionslebrer am Gymnafium zu Schrimm. 1873 
wurde ©. Propſt zu Wreſchen, 1876 Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, wo er bald als gemwanbdter 
Redner der poln. Fraktion fi einen Namen machte. 
1880 wurde er Gebeimlämmerer des Papjtes, 1889 
apojtoliiher Protonotar. Mit dem gemäßigtern Teil 
jeiner Partei juchte er durch freundlichere Beziehun— 
gen zur preuß. Regierung größere Zugeſtändniſſe 
derjelben für die poln. Anterefien zu erwirten, Am 
30. Dez. 1891 willigte die preuß. Negierung in jeine 
Ermennung zum Erzbiſchof von Poſen und Gneſen. 


Stabheujchreden — Stabsquartier 


S. befleivet gleichzeitig auch die Metropolitanmwürbe 
des Bistums Culm. Außer einer Reibe poln. Bre: 
digten bat er eine Monograpbie über den Kirchen: 
vater Petrus Chrofoloaus (Boj. 1871) veröffentlicht. 

Stabilo, Stadt in Belgien, A, Etavelot. 

Stabmeifung, joviel wie Batulometrie (f. d.). 

Stabreim, j. Allitteration. 

Stabroek (ſpr. -brut), j. Georgetown (in Bri: 
tiih : Guayana), 

tabsapothefer, jeit 1902 amtliche Bezeich— 
nung der deutichen Garnifonapotbeler (j. Militär: 
apotbefer). 

Stabsdarzt, eigentlich der zu einem Stabe ge: 
hörige Arzt, in Wirklichkeit der Arzt des Bataillons, 
der Abteilung, der Chefarzt des Feldlazaretts, der 
Sanitätsabteilung u. |.w.; er bat Hauptmanns:, der 
eh pr (Negimentsarzt u. f. mw.) Haupt: 
manns: oder Majorsrang (j. Sanitätsoffiziere und 
Sanitätäwejen). 

Stabjchreden, j. Stabheuſchrecken. 

Stabsführer, Unteroffizier, j. Fübrer 4. 

Stabdhautboift (Stabshoboift), Dirigent 
der Mufikfapellen bei den deutichen Fußtruppen und 
in der Marine, Gr bat den Hang eines Feldwebels 
und trägt unterhalb der Achſelllappen Schwalben: 
neiter (j. d.) mit Kandillenfranien. 

Stabdingenienr, j. Maſchineningenieure. 

Stabsfapitän, im ruſſ. Heere eine Nangjtufe 

wijchen Hauptmann und Leutnant. In der Armee 

Friedrichs d. Gr. waren der Chef, der Oberft und 
die übrigen Stabsoffiziere eines Negiments jeder 
Chef einer Compagnie desjelben und bezogen neben 
ihrem Dienjtgradgebalt die damals bedeutenden Ein: 
fünfte der Chefftellung, wäbrend diejenigen Dfft: 
—— die dieſe Compagnie thatſächlich führten, ven 
Titel S. und ein im Verhältnis zu den Hauptleuten, 
die wirkliche Compagniechefs waren, ſehr geringes 
Einkommen hatten. Aus diefem Gegenjak bat ſich 
der Gehaltäunterfchied der Hauptleute erjter und 
zweiter Klaſſe entwidelt. BR 

Staböoffiziere, in der Stufenleiter der Offizier: 
grade des deutſchen Heerd und der Marine das 
Mittelglied zwischen den Generalen bez. Admiralen 
(Slaggoffizieren) und den Hauptleuten bez. Kapitän: 
leutnants und Subalternoffizieren ; zu ihnen werden 
die Oberjten, Oberjtleutnant3 und Major, bei der 
Marine die Kapitäne zur See, Fregatten- und for: 
veitenlapitäne gerechnet. Unter etatsmäßigem 
Stabsoffizier (jept Dffigier beim Stabe ge: 
nannt) verfteht man den bei einem Regiment oder 
jelbftändigen Bataillon befinvlihen Stabsoffizier 
obne Truppe, welder im Frieden den Commandeur, 
namentlich durch Zeitung der ötonomijdhen Geſchafte, 
entlaftet und bei der Mobilmachung zur Übernahme 
von Kriegsformationen zur Verfügung ſteht. Die 
Ernennung zum Offizier beim Stabe erfolgt auf 
Grund der Befähigung zum Commandeur. 

erg hg er Stangenfpringen, eine 
beliebte, jehr fräftigende Turnübung, bei der ſich 
der Turner nah kräftigem Abjprunge auf einem 
2—3,5 m langen, mit beiden Händer am obern 
Ende gejaßten und feit in den Boden eingejehten 
Stab von dauerbaftem Holze (aftfreie poln. Kiefer 
oder Eiche) oder aus Mannesmannftablrohr wäb: 
rend des Fluges ſtüßt und dadurd das Maß feines 
Sprunges nad Höbe, Weite oder Tiefe entiprechend 
ausdehnt. — Val. Lion, Die Turnübungen des ge: 
miſchten Sprunges (3. Aufl., Hof 189). 

Staböquartier, der Standorteines Stabs (f.d.). 


Stabsquartiermadher — Stachelhäuter 


Stabsquartiermacher, j. Quartiermader. 

Stabdtrompeter, Dirigent der Mufittapellen 
der deutichen Kavallerie (j. Stabsbautboiit). 

Stabstruppen, Gowpagnien und Kavallerie: 
züge des Heers und der Landwehren in Öjterreich: 
Ungarn, die im Kriege den böbern Kommando: 
bebörben von der Divifion an aufwärts (zum Sicher: 
beit3= und Ordonnangdienit beim Stabe und den 
Referveanjtalten) jowie den Feldverpfleggmagazinen 
(sum Sicherbeitsdienft) zugeteilt werden, 

Staböveterinäre, j. Tierbeiltunde. 

Staböwaden, ſ. Stab. — liber ©. im Eee: 
weſen j. Marineinfanterie. 

Stabübungen, reiübungen (ſ. d.) mit Be: 
nußung eines etwa 1 m langen hölzernen oder eifer: 
nen Stabes. — Val. M. Zettler, Die Eule der ©. 
(2. Aufl., %p3. 1891); Echrder, Die ©. (Wien 1896); 
Keßler, Cifenjtabübungen (Stuttg. 1898); Auer: 
bad, 40 Gruppen von S. (CLpz. 1901). 

Stabwerf, die Gejamtbeit der Pfoiten und 
Eprofien eines Fenjters, zum Unterjchied von dem 
einſachen Fenſterkreuz. 

Stabziemer, ſoviel wie Ringdroſſel, ſ. Droſſel. 

Stabzugladen, ſ. Jalouſie. 

Staccäto (ital.), durch Punlte oder Striche über 
den Noten bezeichnete mufitaliihe Vortragsbezeich— 
nung, Die andeutet, dab Die Töne mebr oder weniger 
abgeſtoßen, d. b. obne Verbindung wiedergegeben 
werden jollen. 

Stache, Guido, Geolog, j. Bd. 17. 

Stachel, in der Botanik, j. Dom; in der 300: 
logie, j. Stacheln. 

Stachelbarſch, Bereihnung mebrerer Fiſche, 
unter anderm auch des Stichlings (ſ. d.). 

Stachelbeere, Stachelbeerſtrauch, Ribes 
grossularia L., Art der Gattung Ribes (j. d.), ein 
Heiner, dorniger, in ganz Curopa und dem nördl. 
Afıen wild wachjender Strauch mit Heinen faftigen, 
woblihmedenvden Beeren. Durd langjährige Kul— 
tur find bejonders in England eine jebr große Zahl 
aroßfrüctiger Sorten erzielt worden. Von den über 
500 Aulturjorten (j. Tafel: Beerenobit, Fig. 2 
u. 3) find durch Tragbarteit jowie durd Größe und 
Saftreihtum der Früchte bemerkenswert: rote: 
Jolly miner, Bloodhound; grüne: Emeralde, Smil- 
ing, Plain longgreen; gelbe: Globe Yellow, Bri- 
tannia; weiße: Shanon und Whitesmith. Große 
Fruchtbarkeit und frübe Reife wird auch von den 
neuern amerit. Eorten gerühmt: Houghton, braun: 
rot, rund; Cluster, bellrot, rund; Downing’s Goose- 
berry, bellgrün, rund; Houghton’s native red, 
ſchwarzrot; Mountain Gooseberry, blafrot. 

Der Stachelbeerſtrauch it in feinen An— 
ſprüchen an Boden und Klima jehr anjpruchslos 
und wächſt fait in jedem Boden und jeder Lage, 
aud ohne bejondere Pflege. Zur Erzielung voll: 
tommener Früchte der großfrüchtigen engl. Sorten 
üt jedoch ein guter, nahrhafter, nicht zu naſſer Bo: 
den, eine freie, fonnige Lage und eine regelmäßige 
Pflege der Sträucher erforderlih. Dieje beſteht 
bauptfählib in dem Ausichneiden aller zu dicht 

ebenden Zweige, damit Yuft und Licht bis in das 
nere der Kronen zu allen Früchten dringen kann 
und in dem Einſtutzen der zu lang gewordenen vor: 
jährigen Triebe. Man vermehrt die S. entweder 
durch Etedlinge oder veredelt jie auf etwa 1m bobe 
Schößlinge von Ribes aureum Pursh. und ziebt 
auf diefe Weife bobjtämmige Kronenbäumcden. Die 
Vermehrung durb Eamen wirb nur angewendet, 


‚lafralfurde) der Unterſeite liegen. 


213 


um neue Sorten zu erzielen. — Bol. Barfuß, Sta: 
helbeerkultur und Stachelbeerwein (Lpz. 1901) und 
die Litteratur zu Beerenobit und Beerweine. 
Über die ameritanijche ©. j. Peireskia. 
Stachelbeergurfe, Stachelbeerfürbis, ſ. 
Cucumis. 
Stadhelbeerfpanner, i. Harlelin; jeine Raupe 
zeigt die Tafel: Raupen, ig. 14. 
tachelbeerwein, ſ. Beerweine. 
Stachelberg, Stahelberger Bad, Bad in 
der Gemeinde Linththal im ſchweiz. Kanton Glarus, 
auf dem linken Ufer ver Lintb, in 664 m Höbe, am 
Fuß der Braunmwalpberge, beitebt aus vier Gebäu: 
den und bejist einen großen Waldparf mit Aus: 
bliden auf die den Hintergrund des Thals umgeben: 
den Eid: und Felshäupter des Tödimaſſivs. Das 
Schwefelwaſſer (9,5° C.) entipringt 2,5 km weſtlich 
vom Bade in einer Spalte des Braunwaldbergs und 
wird durch eine Nöbrenleitung dem Badegebäude 
zugeführt. Die Quelle wird zum Trinfen, Baden 
und Inhalieren angewendet, namentlid bei Skrofu: 
(oje, Hämorrhoiden, hroniichen Katarrben u. ſ. w. — 
Bol. König, Bad ©. (Für. 1867); Schünemann, Bad 
S. und feine Heilquelle (Bern 1902). 
Stacheljlatterer, j. Stachelſchweine. 
Stachelfloffer over Hartfloijer, Afantho: 
pterpgier (Acanthopterygii), in der ältern Syſte⸗ 
matif m. Knochenfiſche, bei denen wenigſtens 
die vordern Strahlen der Nüden:, After⸗ und Bauch: 
flofjen ungegliedert, einfach und feit find, und jeßte 
ibnen die Beiajtojjer (Malacopterygii), bei 
denen alle Floſſenſtrahlen biegiam und, mit Aus: 
nabme des eriten und zweiten Rüdenflofienitrabls, 
gegliedert find, gegenüber. Die Einteilung it eine 
ganz fünftlibe und, da fie verwandte formen oft 
weit auseinander reißt, vollitändig zu verwerfende. 
Immerhin werden die S., die am ebeiten eine natür: 
liche Gruppe darftellen, noch immer aus Utilitäts: 
rüdjihten ala Unterordnung jejtgebalten. 
Stachelginfter, Jutterpflanze, j. Ulex. 
Stachelhäuter oder Ehinodermen (Echino- 
dermata, j. Tafel: Stabelbäuter I und II), 
ein Tupus oder Kreis des Tierreihs, deſſen aus: 
ihließlih dem Meere angehörige Formen fich durch 
itrabligen Bau und Einlagerung von Kalttörpern 
in die Äußere Haut auszeichnen. Die Körperteile 
der ©. > radial um eine mittlere ſenkrechte 
Achſe gelegen, an deren Endpunkten ſich meijt 
Mund und After befinden, und vorherrichend in der 
Fünfzahl vorhanden. Doc kommen vielfach Über: 
gänge von diefer ftreng radiären Symmetrie zum 
ilateralen Körperbau vor, indem ein Teil in der 
Mitte und zwei Paare 5 gelagert ſind. Die 
innere Organiſation weiſt ſtets einen wohl entwidel: 
ten Darm, Herz und Blutgefäße, ein aus fünf, durch 
Stränge verbundenen Gentren beftehendes Nerven: 
ſyſtem und häufig auch Sinnesorgane (Augen) auf. 
Die SCHERER SEBRI find * ein beſonderes, 
tompliziertes U Nergefäßioftem in Thätigfeit tre⸗ 
tende Saugfüßcen (Ambulalren), deren der ©. 
oft eine große Zahl befist und die bei den See: 
fternen (ſ. d.) in einer offenen, bei ven Schlangen: 
jternen (j. d.) in einer überbedten Furde (Ambu: 
Die Ge: 
ſchlechter find meift getrennt und die Fortpflanzungs: 
organe liegen radiär angeordnet an —— 
der Leibeshöhle. Die Entwidlung erfolgt meiſt 
durh ſehr Heine, eigentümlihe Larvenformen 
(ſ. 3. B. umſtehende Abbildung, die Yarve eines 
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Schlangenſterns, einen ſog. Pluteus). Man teilt 
die ©. in vier Hafen: 1) Seelilien (f. d. und 
Taf. I, Fig. 1—3) oder Crinoiden, auch Encriniten 
genannt; 2) Seejterne (j.d. und Taf. I, Fig. 4u.5, 
und Taf. II, Fig.6) oder Niteriden; 3) Seeigel (f.d. 





und Taf. I, Fig. 6 u. 7, und Taf. II, Fig. 1,2 u. 4) oder 
Ediniden, und 4) Holotburien (f. d. und Taf. IL, 
Fig. 3, 5 u. 7) oder Seewalzen. Das Studium der 
&. iſt namentlih durch Sobannes Müller und die 
beiden Agaffiz ſowie fpäter durch H. Ludwig und 
H. Carpenter gefördert worden. 

Stachelhummer, ſ. Banzerfrebie. 

Stadhelibiß, ſ. Ibiſſe. 

Stachelmohn, ſ. Argemone. 

Stachelmyrte, ſ. Ruscus. 

Stadheln, Bezeichnung für verſchiedene, an tieri: 
fhen Körpern vorkommende Gebilde; teils gebö: 
ren diejelben der Körperbededung an, find nichts 
ald befonders ſtark entwidelte Haare (z.B. Igel, 
Stachelſchwein, f. Tafel: Körperbededung der 
Tiere II, Fig. 38, Ameifenigel u. a.) oder Schup: 
pen (3. B. bei ver Kruftenechie, zablreihen Fiſchen), 
teild find fie ihrer Entwidlung nah den Zähnen 
auzurechnen, es find wahre Hautzähne (3. B. bei 
den Rochen). Etwas ganz anderes find die ©. der 
weiblichen und geichlechtslofen (unvollendet mweib: 
lichen) Hymenopteren (f. d. und Zafel: Biene und 
Bienenzudt, Fig. 11). Bei vielen Stachel: 
bäutern find es Teile des Stelett3, die fich oft mit: 
tel3 eines Kugelgelenks und dazugehörigen Dlustel: 
apparat3 mit unterliegenden Kaltplatten bemweg: 
lih verbinden (f. Tafel: Körperbevdedung der 
Zierel, Fig. 4). — ©. in der Botanik, j. Dorn. 

Stachelpolypen, ſ. Hydroidpolypen. 

Stachelratten, ſ. Echinomyidae (Bd. 17). 

Stachelſchnecke (Murex), eine den Purpur: 
fchneden verwandte und in manchen Arten auch mit 
einer Burpurbrüfe ausgejtattete Gattung der Kamm: 
fiemer (f. d.), deren zablreiche Arten namentlich die 
tropiichen Meere bewohnen. Die didwandige, pin: 
velförmige Schale ift mit mindeftens drei Reiben 
bald dornenförmiger, bald abgeplatteter oder ver: 
bogener Stadheln verjeben und läuft am untern Ende 
in einen Sipho aus (f. Tafel: Weichtiere I, 
Fig. 7). Eine ©. (Murex erinaceus L.) wird den 
Aufternbänlen ihädlich, eine andere, das Brand: 
born (Murex brandaris L.), in Benedig Turken— 
blut genannt, wird in Italien viel gegefjen, doch iſt 
der Genuß zumeilen ſchaͤdlich. 


Stachelhummer — Stadjyologie 


Stadhelichwänze, ſ. Lederfiſche. 

Stachelſchweine (Hystrichidae), eine Familie 
ber Nagetiere, deren Arten fih durch den Beſitz 
eines Stachel: oder Borjtenkleides auszeichnen. Nach 
Borlommen und Lebensweiſe unterſcheiden ſich die 
altweltlihen auf der Erde haufenden ©. von denen 
Amerikas, die Baumtiere find und fih dur den 
Beſitß von Greifihwänzen auszeichnen. Zur eritern 
Gruppe gehört außer den ind. und afrit. Duajten: 
ſtachlern (Atherura) und den Weſtafrika bewoh— 
nenden Stadelflatterern (Anomalurus) das 
befannte gemeine Stachelſchwein der Mittel: 
meerländer (Hystrix cristata L., j. Tafel: Nage: 
tierel, Fig. 3). Es ift 85 cm lang, mit einem 11 cm 
langen, mit hohlen, als Klapper dienenden Kielen 
bejegten Schwanz und über den Rüden mit einem 
aus großen, zum Teil bis 40 cm langen, jchwarz 
und weiß geringelten, harten Stadeln bejtebenden 
Kleide bededt. Es ijt ein troß feines wehrbaften 
Außern völlig barmlojes, furdtiames und träges 
Tier, da3 den Tag in Höhlen verjhläft und nachts 
feiner aus Begetabilien beftebenvden Nahrung nad: 
geht. Bei Gefahr und erjchredt, rafjelt es laut und 
rollt fih nad Igelart zufammen. Die Stacdeln 
fönnen nicht, wie [übe efabelt wurde, abgeichoflen 
werben, fallen aber leicht aus und können ſchmerz— 
bafte und langjam heilende Wunden erzeugen. Das 
Tier wird in Stalien gegeflen, und fein Fleiſch wird 
von manden nod dem Schweinefleiih vorgezogen. 
Die Staheln werden zu Zahnſtochern, Binjel: und 
Stahlfederjtielen u. f. ww. verwendet. In Tiergärten 
und Menagerien pflegt das Stachelſchwein jelten 
u fehlen, es koſtet etwa 100 M. und hält ſich, mit 
Brot, Möhren und Grünzeug gefüttert, viele Jabre, 
iſt auch gegen die Unbilden des Klimas nicht allzu 
empfindlich und pflanzt fich unter günftigen Verbält: 
niflen fort, In Afrika und Südafien kommen andere, 
nabe verwandte Arten vor. Die amerifaniichen ©. 
find jämtlib auf Bäumen lebende Tiere und ent: 
weder im Habitus an unſer Stachelſchwein erinnernd, 
wie das Borjtenftabelihwein over Urjon 
(Erethizon dorsatum Cuv.), das die Wälder Nord: 
amerilas vom 67. Breitengrad bis Virginien und 
von Labrador bis zum Feljengebirge bewohnt, oder 
eigentümlich modifizierte, mit Greif: und Widel: 
ihwänzen verſehene Kletterformen, wie die das 
tropiſche Südamerika bewohnenden Greifitadler, 
Guandu oder Coandu (Cercolabes prehensilis 
Brandt, |. Taf. 1, Fig. 2). Auch dieſe beiden Arten 
fiebt man nicht jelten in der Gefangenschaft. 

Sta — 4 Kotospalme. 

Stachelichtweinmenfchen, ſ. Sidkdunpen- 

Stachelwalze, j. Aderwalze. [trantbeit. 

Stachelzaundraht, ein Draht mit in kurzen 
Abjtänden eingeflochtenen Spitzen. Die Spigen find 
entweder aleichfalls aus Draht, wie in der beis 


jtebenden Ab: 

bildung bei a, ; a 

oder aus Blech 

wie bei b, oder Ad c 

dad veriven: Aare ne 

bete Bandeiſen i 

ift zadenartig ausgeſchnitten wie bei c. Dieſe ur- 

ſpruͤnglich amerit. Erfindung befikt den Vorteil der 

—— — das Eindringen oder Ausbrechen von 
ieren verhindernden —— — 
Stachyologie (grch.), Sihrenleie (als Buchtitel 

gebraucht). 


Siadei ammı, j. Hydnum. 
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B. Antedon Eschrichtii. 
4. Medusenkopf (Astrophyton caput Medusae). — REM 
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5. Sonnenstern (Solaster papposus) 


6. Lederseeigel (Asthenosoma hystrix). 7. Pupurherzigel (Spatangus purpureus). 
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1, Schildigel (Clypeaster 
roanceus }, 





83. Klettenholothurie 
(Synapta inhaerens). 








7. Röhrenholothurie 





—— — - : | 
4. Klettorseeigel (Echinus mierötuberenlatus). 5. Kletterholothurie (Cucumaria (Holothuria tubulosa). | 
doliolam). 6. Gemeiner Seestern (Asteracanthion rubens). | 
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Stachyoſe — Stade (Regierungsbezirk, Kreis, Stadt) 


Stachyöfe, eine fich in den Wurzelfnollen von 
Stachys tuberifera Naud. findende ZJuderart von 
ver Zufammenfeßung C,sH3.0,- 

Stachys, Zieit, Bflanzengattung der Zabiaten, 
mit regelmäßig funfzaͤhnigem Kelch, Haarleijte in 
der Blumentrone, gewölbter Oberlippe und drei: 
ipaltiger Unterlippe; Mittellappen der Unterlippe 

rößer als die Seitenlappen. Von den act deut: 
hen Arten, deren Blütenquirle eine endjtändige, 
dichte oder unterbrochene, beblätterte oder wegen der 
Kürze der Dedblätter ſcheinbar nadte Fibre bilden, 
find namentlich befannt der deutſche Zieſt (S. ger- 
manica L.), deſſen Stengel, Blätter und Kelche mit 
grauen, zottigen Haaren dicht bededt find, mit pur: 
purnen Blüten. An Ufern von Bächen u. |. m. bäufi 
ift der ebenfalld purpurrot blühende Rumpizie t 
(S. palustris L.), jebr häufig in feuchten Wälvern 
der ihm ähnliche, jtarfriechende Waldzieit (Wald: 
neſſel, S. silvatica L.). Gelb oder weißlich blühen 
ver jährige Ziejt ($. annua L.), auf Bracädern, 
und der geradjtenglige Zieſt (S. recta L.), auf 
trodnen Hügeln und Felſen. Die Blätter des gerad: 
itengligen Zieſts wurden früher als Berufftraut (f.d.) 
verwendet; der aus Rrain ftammendemwollige gi ejt 
(S. lanata L.), purpurn blühend und mit ſchnee⸗ 
weißem, jeidigalänzendem Filz überzogen, wird ala 
Zierpflanze, namentlich zur Teppichbeetkultur, be: 
nußt. Über den Knollenzieft ſ. Eroänes. 

Stadelberg, Dtto Magnus, Freiherr von, 
Arhäolog und Maler, Per 25. Juli (6. zug) 1787 
in Reval, ftubierte in Göttingen, dann in Moskau 
Kunſtgeſchichte, vervolllommnete fih 1808 in Dres: 
den in der Malerei und wanderte zu Fuß nad 
Rom. In diefer Zeit entitand feine Madonna & la 
Raffael; 1810 trat er eine Reife nach Griechenland 
an und leitete 1812 die Ausgrabung des Apollo: 
tempels zu Baliä (f. d.), den er in einem eigenen 
Werte beichrieh (Rom 1826). Epäter lebte S. meiſt 
in Rom, jeit 1829 in Dresden. Er ſtarb 8, Juni 
(27. Mai) 1837 in Beteröburg. ©. veröffentlichte 
ferner noch: «Costumes et usages des peuples de 
la Gr&ce moderne» (Rom 1825; deutſch, Berl. 1831), 
«La Gröce. Vues pittoresques et topographiques» 
(2 Bde., Bar. 1829 u. 1838), «Die Gräber der Grie: 
hen», in Bildwerten und Bajengemälven (mit 80Ta: 
feln, Berl. 1837). Sein reichhaltiges Mufeum, in 
dem ſich aud Handzeihnungen von Naffael und 
Tzian befinden, wurde nab Schloß Faehna in 

übergeführt. — Bol. E. Hobeifel, Dtto 

Freiherr von S. ald Menſch, Künftler und 

(Reval 1863); N. von Stadelberg, Otto 
Magnus von S. Schilderung feines Lebens und 
feiner Reifen in Stalien und Griechenland (Heidelb. 
„ foviel wie Bubne (f. d.). [1882). 

Stackh., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für John — e (ſpr. jtädhauf’), geb. 1740, 
geit. 1819 zu Bat 
Stade. 1) — der preuß. Provinz 


Hannover, umfaßt das ehemalige Erzbistum, ſpä— 
tere Herzogtum Bremen und das Bistum, fpätere 
—*— Verden, grenzt im N. an die Nordſee, 
im W. an Oldenburg und Bremen und gehört dem 
norbdeutichen Flachlande an. Das Land wird be: 
mäflert von den Fluſſen Wefer, Aller, Wümme, 
Hamme, Zune, Geeite, Elbe, one, Schmwinge und 
enthält ausgedehnte und fruchtbare Marfchen an 
der Elbe und Weſer, — aber ödes Land (Geeft) 
und Moore mit Aderbau und Viehzucht. Der Ne: 
gierung&bezirt hat 6785,84 qkm und (1900) 375 017 
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(189 758 männl., 185 259 weibl.) €., 14 Städte mit 
254,97 qkm, 87998 (44870 männl., 43128 weibl.) 
E., 701 Landgemeinden und 10 Gutsbezirfe mit 
6530,87 qkm und 287019 (144888 männl., 142131 
weibl.) & Dem Religionsbelenntnis nah waren 
363053 Evangeliſche, 10444 Katholiken, 523 andere 























Chriſten und 936 Ssraeliten. Der Regierungs: 
bezirf zerfällt in 14 Rreife: 
v “ 8 Lu | 5 1 la » 
Kreiſe qkm | E5 | E8 |28 |22 
so s= |»5 |2= 
B | 5 |& 7) 
De 166,83 21028 | 20886 | ı0| 2 
Elade - ....... 735.02 | 38804 | 37943 | 773 | 34 
fRehbingen - . ... . 379,08 | 19993 | 19880 | 96 16 
Neubaus a. d. Dfte. . . | 522,22 | 29684 | 29331 | 326 | 26 
J 326,15 | 15956 | 15866 | 68| 3 
J ae 632,05 | 43040 | 40898 | 1909 | 85 
Geeftemünde . . . . - 629,87 | 41906 | 39979 | 1481 | 216 
Dfterhol . . » .. . . 478,30 | 29205 | 28898 | 166 | 194 
Blumenthal... . . - 174,90 | 30353 | 26624 | 3553 | 123 
Berden - : 222... 408,87 | 26392 | 25685 | 565 | 118 
Abm 2 2222.. 284,75 | 24051 | 22816 | 1070 | 137 
Rotenburg i. Hannover . | 818,66 | 21128 | 20968 | 142 | 15 
= 60,7 |15818 | 152655 | 42| 10 
temerbörde - - . . - 579,07 | 18159 | 18014 | 114 | 97 





fiber die Reichstagswahlkreiſe ſ. Hannover > 
vinz). — 2) Kreis im Reg.Bez. ©. (f. vorjtehende 
Zabelle). — 3) Hanptftadt des Neg.:Bez. ©. und 

— Kreisſtadt im Kreis S., an der 
Schwinge, 6 km oberhalb deren 
Mündung in die Elbe, zwiſchen 
Mari und Geeft, an der Linie 
Hamburg: Curhaven und der 
Nebenlinte remervörde⸗ ©. 
(30 km) der Preuß. Staatöbah: 
nen, fowie an der Kleinbahn S.: 
Yumwödrden (50 km), Dampfer: 
jtation, iſt Siß der Regierung, 
einer Generalfuperintendentur, des Landratsamtes, 
eined Landgerichts (Dberlandesgeriht Gelle) mit 
11 Amtsgerichten (Bremervörde, Burtebude, Frei: 
burg:Elbe, Harburg, Jork, Neuhaus a.d.Dite, Diten, 
Dtterndorf, S., Toſtedt, Zeven), einer Landſchafts— 
direftion, eines Hauptiteueramtes, Bezirtstomman: 
dos, und hat (1900) 10545 E. darunter 397 Katho⸗— 
lifen und 28 Israeliten, in Garniſon das 3. Bataillon 
des 1. Hanfeat. Infanterieregiments Nr. 75, Boft: 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, a Kirchen, Gym: 
nafium mit höherer Bürgerſchule, höhere Mädchen: 
ſchule, Schullebrerjeminar, Präparandenanftalt, 
Zaubjtummenanftalt, Strantenhaus, Altertums: 
und ———— eine Eiſengießerei, Gußſtahl⸗, 
Lederfabrik, Cigarrenfabrilation, —— Dampf— 
agewerke, Brauereien, Holz: und Weinhandel. ©. 
iſt Siß der 9. Sektion der trier kn 
ihaft. In dem naben Dorfe Campe (1157 €.) eine 
bedeutende Saline. Der 1882 dicht bei der Stadt 
angelegte Hafen (Scmwingebafen) wird in den legten 
Jahren aud von größern Dampfern und Eegel: 
Ichiffen aufgefuht. Deshalb ift Brunsbaujen 
“ €.) an der Echwingemündung, wo bis zum 








1862 der jog. Stader Zoll (Elbzoll, ſ. Eibe) er: 
oben wurde, der eigentliche Hafenort für die Stadt. 
Dort befindet fi auch eine Signaljtation der See: 
warte und eine Station für Kompaßrequlierung der 
Seeſchiffe. Früher war ©. eine anſehnliche Feſtung, 
die 1757 bedeutend veritärft, 1786 geſchleift, feıt 
1814 neu wieberbergeitellt und endgültig 1882 ge: 
fchleift wurde. Auf der Stelle der — 
anlagen find teilweiſe neue Stadtteile entſtanden. — 
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©., ſchon im 10. Jahrh. als Stadt bezeichnet, jtand 
in der eriten Hälfte des Mittelalters unter eigenen 


Grafen. 1227 fam die Grafſchaft ©. und mit ihr | 


die Stadt nad langen Kämpfen mit den Meljen an 
das Erzbiötum Bremen und im Weitfäliichen Frie: 
den 1648 an Schweden, Nun wurde S. Hauptitadt 
der Herzogtümer Bremen und Berben. 1719 wurden 
dieje Herjogtümer an Hannover abgetreten, 1807 
lamen jie an das Königreih Weitfalen. In dem 
Kriege von 1866 wurde ©. 18. Juni von einem 
Bataillon Preußen überrumpelt. Mit dem Frie— 
densichluffe fam die Stadt an Preußen. — Bol. 
Jobelmann und Mittpenning, Geſchichte der Etadt 
©. (neu bearbeitet von Bahrfeldt, Stade 1898). 

Stade, Bernb., prot. Theolog, geb. 11. Mai 
1848 A Arnjtadt in Thüringen, ftudierte in Leipzig 
und Berlin, wurde 1871 Aſſiſtent an der Univer: 
jitätsbibliothef zu Leipzig, babilitierte ſich daſelbſt 
1573 für altteltamentlice Zbeologie und wurde 
1875 ord. Profeſſor in Gießen. Seit 1881 giebt er 
die von ibm begründete «Zeitichrift für altteftament: 
liche Wijjenjchaft» heraus. Sein wiſſenſchaftlicher 
Standpunft iſt der kritiſche. Er ſchrieb: «liber die 
mebrlautigen Thatwörter der Geezfpradbe» (Lpz. 
1871), «De Isaiae vaticiniis aethiopicis diatribe» 
(ebd. 1873), «liber die altteftamentlihen Boritel: 
lungen vom Zuftand nad dem Tode» (ebd. 1877), 
«Lebrbud der bebr. Grammatik» (Bd. 1, ebd. 1879), 
«De populo Javan parergon» (Sieh. 1880), «fiber 
die Yage der evang. Kirche Deutjchlands» (ebd. 
1883) und bejonders «Geichichte des Volks Israel⸗s 
(2 Bde., Berl. 1887— 88; Bd. 2 gemeinfam mit 
D.Holkmann), ferner «Die Neorganijation der tbeol. 
Fakultät zu Gießen in den J. 1878— 82» (Gieß. 
1894) und «Ausgewählte alademifche Neden und 
es (ebd. 1899). Mit K. Siegfried gab 
©. beraus «Hebr. Wörterbuch zum Alten Teftament» 
(m 1592—93). 

tade, Wilbelm, Mufiter, geb. 25. Aug. 1817 
zu Halle, Schüler von Fr. Schneider in Deflau, 
wurde Kapellmeijter der Bethmannſchen Truppe, 
fam 1845 als Univerſitätsmuſikdirektor nach Jena, 
wurde bier Ehrendoktor der pbilof. Fakultät und 
wirkte ſeit 1860 als Hoftapellmeijter in Altenburg, 
wo er 24. März 1902 ftarb. ©. war ein bervor: 
ragender Orgelipieler, bejonders jtarf in der Kunſt 
der freien Phantaſie, ein Dirigent, der eine große 
Neibe vernachläſſigter Werte alter und neuer Zeit 
zu Ehren gebracht bat. Von feinen größern Kom: 
pojitionen, unter denen ſich Sinfonien, Duverturen 
und Echaufpielmufiten befinden, find nur einige 
Pſalmen gedruckt. Bekannter * ſeine Lieder, von 
denen «Auf den Bergen die Burgen» volkstümlich 

eworden ift. Mit von Yiliencron gab S. eine Samm: 
ung von «Liedern und Sprüchen aus der lebten 
Zeit des Minnefangs» (Meim. 1854) heraus; auch 
dur die Bearbeitung Händelſcher und Bachſcher 
Eonaten hat er ſich verdient gemacht. 

‚Stadel, metallurgiihe Einrichtung zum Röſten 
von Gifen: und ei in (j. Eijenerzeugung 
I,A,a und Tafel: Eifenerzeugung], Fig.3u.4); 
auch fübdeutich für Eheune, 

Staden in Heſſen, Stadt im Kreis Friedberg der 
heſſ. Brovinz Oberbefien, an der Nidda, bat (1900) 
393 E., darunter 10 Katholiken und 56 Fsraeliten, 
PBoftagentur, Fernſprechverbindung, evang. Kirche, 
er ‚ Mineralquelle und Weinbau. 

tadera, griech, Gewicht, j. Ola. 

Stadion (ardy.), j. Stadium. 
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| Stadion, uraltes Geſchlecht, aus Graubünden 
ſtammend, wo jich noch die Trümmer der Stamm: 
burg Stadion ob Küblis finden. In Schwaben baute 
es das neue Schloß Stategun (uriprünglicer 
Name des Gejchlehts) bei Dlundertingen an der 
Donau, Walther und Ludwig von Stategun wer: 
den zur Zeit des letzten Hobenftaufen erwähnt. — 
Durb Waltber von ©. dachten die Habsbrrger 
das Glarnerland zu unterwerfen; doch Waltber fiel 
1388 in dem Kampfe bei Näfeld und mit ibm Elie: 
ben fajt alle feine Ritter. Walthers Sohn oder Entel, 
Eitel, hatte zwei Söhne, Konrad und Ludwig, 
von denen Ludwig die ſchwäb. (jüngere, 1693 er: 
loſchene) Linie des Haufes S. begründete, während 
Konrad der Stifter der ältern Linie wurde. Ebri: 
ftopb von ©., Biſchof zu Augsburg (geb. 147>), 
ein edler Eiferer für die Neformation der Kirche, ın: 
ermüdet im Bejtreben der Verſohnung und Wieder: 
vereinigung, war der Bertraute Karls V. und Ferdi: 
nands I., ſtand auch mit Grasmus und Melandıtbon 
in Verkehr und jtarb 15. April 1543 auf dem Reichs: 
tag zu Nürnberg. Er wendete feinem Bruder Jobann 
das Erbtrucjejienamt des Stift? Augsburg zu. 

Des lektern Sohn war Jobann Kafpar von 
©. (geb. 1567, geit. 1641), Hochmeiſter des Deut: 
ſchen Ordens (jeit 1627), öjterr. Hoftriegsratspräft: 
dent und Feldzeugmeiſter, der ſich 1634 in der 
Schlacht bei Nördlingen auszeihnete. — Sein Entel, 
der Kurmainzer Gebeimrat und Kanzler Johann 
Philipp von ©. (geb. 1652, geit. 1741), die Seele 
aller Reichsgeſchaäfte und noch im hoben Alter Bot: 
—— bei der Wahl Karls VI. und Geſandter des 

heiniſchen Kreiſes beim Utrechter und Badener 
Friedenstongreß, wurde 1686 zum Freiherrn, 1705 
zum Neichsgrafen erhoben und 1708 wegen der von 
den Grafen von Sinzendorf erlauften Herricaft 
Thannhauſen in das — Grafenkollegium ein: 
gerabrt. — Seine beiden Söhne gründeten zwei 

inien; Friedrich (geb. 1691, geit. 1768 als Gebeim: 
rat und Mainzer Honferenzminifter) die Frideri: 
cianijche, aus welcher die Grafen Jobann Philipp 
und Friedrich Lothar (j. den folgenden Artikel) ber: 
zungen und in der feit 1890 Graf Georg von 
©., geb. 1. Nov. 1844, das Haupt des Haute it; 
Graf Philipp von ©. (geb. 1720, geit. 1785) die 
Be nd e Linie, deren jebiges Haupt, Graf 
PBbilippvonS., geb.4.Dft.1847, erbliher Reichs: 
rat der Krone Bayern iſt. 

Stadion, Johann Philipp Karl Joſeph, Graf 
von, öfterr. Staatsmann, geb. 18. Juni 1763, wurde, 
nachdem er in Göttingen jtudiert hatte, 1787 kaiferl. 
Gejandter in Stodholm, 1790 in London. Durd 
eine Mafregel des Miniſters Thugut verlegt, nabm 
er feine Entlafjung und lebte 1794— 1801 ala 
PBrivatmann. Nach Thuguts Rüdtritt wurde er zum 
Geſandten in Berlin ernannt, wo er viel dazu bei: 
trug, die Spannung zwiſchen Öfterreich und Preußen 
zu OR Als Botichafter in Petersburg jeit 1804 
ſchloß er die dritte Koalition gegen Frankreich und 
folgte dann dem Kaiſer Alerander zur Armee. Nadı 
dem Preßburger Frieden (26. Dez. 1805) erbielt 
er an Gobenzls Stelle das Minijterium des Aus: 
wärtigen. In diefer Stellung fuchte er das Vollks— 
bewußtjein zu beben und eine freiere Nichtung zur 
Geltung zu bringen. Der unglüdliche Ausgang des 
Kampfes 1809, der auf fein Anraten unternommen 
worden war, nötigte ibn, feine Stellung dem Gra: 
fen Metternich zu überlafien. ©. lebte nun einige 
Zeit in Prag und dann auf feinen bohm. Gütern, 
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bi3 er 1813 wieder in den Staatsdienſt berufen und 
nab dem Frieden als Jinanzminijter mit der Auf: 
gabe der Heritellung der Finanzen betraut wurde. 
Er war bemübt, durch angemeljene njtitutionen 
dem Handelävertehr eine belebtere Gelvcirkulation 
zuzuwenden und den Staatäfredit zu jtärken, indem 
die Nationalbank und ein Tilgungsfonds errichtet, 
die Ausgaben beichräntt und die Steuerwerfaflung 
nah beilem Grundſätzen geregelt wurde. ©. ſtarb 
in der Naht zum 15. Mai 1824 zu Baden bei Wien. 

Sein älterer Bruder Friedrich Lothar, 
Grafvon ©., geb. 6. April 1761, wandte jich dem 
geitlichen Stande zu und wurde Domtkapitular in 
Mainz und Würzburg, war auch einige Zeit Ber: 
wejer der Erfurter Stattbalterei, Kurator der würz: 
burgiſchen Hochſchule und 1798 würzburgijcer Ge: 
jandter bei dem Kongreß zu Raſtatt. Rach der Sälu⸗ 
lariſation trat er in öjterr. Staatsdienſt und wurde 
zunächjt kurbohm. Neihstagsgejandter zu Regens— 
burg. Nad dem Preßburger ;srieden (1805) erbielt 
er den Auftrag, die diplomat. Verbältnijje zwiſchen 
Sfterreibund Bayern wiederberzuftellen. 1809 wurde 
er als Generalintendant zum Hauptbeer des Erz: 
herzogs Karl berufen. Er zog fich nad dem Frie— 
densſchluß auf feine Güter in Böhmen zurüd und 
jtarb 9. Dez. 1811 zu Chodenſchloß. Seine «Be: 
richte über die Balkansen zwiichen Bfterreih und 
Bavern 1807 —9» gab Wertheimer (Wien 1881) 
beraus. Seinen Charakter veranfhaulichen treffend 
die von Job. von Müller herausgegebenen «Briefe 
zweier Domberren» (Franlf. 1787). 

Stadium (arb. Stadion), bei den Griechen 
die Nennbabn, in welder die Wettläufe und die 
jonjtigen gymnaſtiſchen Wettlämpfe bei den öffent: 
liben Feſtſpielen (j. Agon)veranftaltetwurden. Man 
wäblte zur Anlage einer ſolchen gern eine natürliche 
Sinjenlung zwiſchen zwei Hügeln, deren die Yang: 
jeiten der Bahn umſchließende Abbänge mit Stein: 
fißen bededt wurden. Das obere (bintere) Ende der 
Bahn wurde durch balbfreisförmige Sikreiben, auf 
denen die Kampfricter und jonjtige vornehme Ber: 
jonen jaßen, das vordere durd Mauern, zwijchen 
denen der Cingang ſich öffnete, abgeſchloſſen. Wo 
feine dafür geeigneten Anböben vorhanden waren, 
rubten die Sitze auf künſtlich aufgeihütteten Erd: 
wällen oder Mauerwert. Es gab aud ©. mit Sitz— 
reiben nur an einer Yangjeite. Manche derartige 
Anlagen waren jebr lojtbar und kunſtreich. So war 
das ©. in Meflene an drei Seiten von Säulen: 
ballen umgeben; die S. zu Athen und Delpbi und 
auf dem forintb. Iſthmus ließ Herodes Atticus mit 
Marmor ausihmüden. Das berübmtejte S. war 
das in Olympia (j. d.). 

Das ©. wurde aud als das allgemeine Längen: 
und Wegmaß bei den Griechen gebraucht, war aber 
nad Ort und Zeit verjchieden, je nach dem Fuß, den 
man zu Grunde legte, und der Anzabl der süße, die 
man auf das ©. rechnete. Die gebräudliciten ©. 
waren: das äginätich:attiiche oder gemeingriechiiche 
€. 500 Fuß von 0,328 m = 164 m (in der ältern 
griech. Zeit namentlich gebraudt), das olympiſche 
©. 600 Zub von 0,320 m = 192 m, das griechiſch⸗ 
romiſche S. 600 Fuß von 0,296 m = 178 m (in der 
fpätgrieh. Zeit bejonders üblich), das römiſche S. 
635 Fuß von 0,26 m = 185 m, von dem 8 auf eine 
röm. Meile gingen. — Vgl. Dörpfeld in den «Mit: 
teilungen des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts 
zu Athen», XV (1890). — Über ©. als Wegemaß 
in Epanien und Portugal ſ. Ejtadio. 
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Stadler, Vlarim., meiſt Abbe ©. genannt, 
Kirchentkomponiſt, geb. 7. Aug. 1748 zu Melt, erhielt 
feine Ausbildung im Jeſuitenkolleg zu Wien, trat 
1766 in den Benediktinerorden, war einige Feit 
Pfarrer, wurde 1756 Abt zu Lilienfeld und 1798 zu 
Kremsmüniter, lebte jpäter mehrere Jabre in Wien, 
dann als Bfarrer in Altlerchendorf und in Böhmisch: 
Kraut, jeit 1815 wieder in Wien. Er ftarb 8. Nov. 
1833. Unter feinen Kompofitionen, die unter einem 
ſtarken Einfluſſe Mozarts jteben, find fein Oratorium 
«Die Befreiung erufaleme», ein großes Requiem, 
Klopitods « jrüblingsfeier», mebrere Meſſen und 
24 Pſalmen für eine Singſtimme bervorzubeben. 

Stadl:Baura, Ort in Öfterreich, ſ. Lambach. 

Stadsfanal, bolländ. Moorkanal, der ſich an 
den deutichen Moortanal Haren: Rütenbrod (f. die 
Tabelle [B, VI, Nr. 25] zum Artifel Febn: und Moor: 
tolonien, nebit Karte) anſchließt. (S. Tabelle II, 
Nr. 176 und 177, zur Karte: Die Schiffabrts: 
ftraßen in Belgien und den Niederlanden, 
beim Artitel Niederlande.) 

Stadt, in jocialer Hinficht der Gegenſaß zum 
Land. Die Einteilung der Wohnorte in ſtädtiſche 
und ländliche bietet injofern Schwierigkeiten, als 
die charakteriſtiſchen Merkmale nicht immer beftimmt 
bervortreten. Die ebemals die ©. von der Dorf: 
und Pandgemeinde untericheidenden Merkmale find 
jeßt zum graben Teil in Wegfall gelommen. Die 
Gräben, Thore, Mauern find gefallen, und den 
ausichliehlihen Befin des Marktrechts und zunft: 
mäßigen Gewerbebetriebes der ©. bat die moderne 
Geſeßgebung ebenjo bejeitigt wie die meijten fon: 
jtigen Unterſchiede zwiſchen der rechtlichen und wirt: 
ſchaftlichen Stellung des Städterd und des Land: 
manns. Die rechtliche Qualität eines Ortes als 
Stadtgemeinde kann bier nicht ausichließlih maß: 
gebend fein, denn es giebt große Dörfer mit dur: 
aus ſtädtiſchem Charalter, wie 3. B. die Vorſtadt— 
dörfer mander Großſtädte, und andererfeits Orte 
mit Stadtrecbten, welche nur wenige hundert Ein: 
wohner zäblen und einen rein ländliben Cha— 
ralter tragen. Auch die in der Socialwijjenichaft 
früber übliche Trennung von ©. und Land je nad 
der vorwiegend gewerblichen oder landwirtichaft: 
lihen Berufstbätigfeit der Ortseingeſeſſenen iſt 
gegenwärtig vielfach nicht mebr zutreffend, nachdem 
die Großgewerbe ei dem Lande immer ausgedebn- 
tere Verbreitung gefunden baben, und zwar ſowohl 
infolge des libergangs vieler hausindujtrieller Ge: 
werbszmweige zur Großinduſtrie und des Aufblübens 
der techniihen Nebengewerbe der Yandwirtichaft, 
als auch namentlich infolge der Entwidlung des 
Transport: und Verlebröwejens, welches in Ver: 
bindung mit dem Vorteil der Benußung billiger 
ländlider Grundjtüdspreife und Arbeitskräfte zabl: 
loje indujtrielle Anlagen auch außerbalb der grö: 
Bern ©. ins Leben gerufen bat. Die Statiſtik pflegt, 
nad franz. Vorgang, alle Orte mit einer Zahl von 
2000 und mehr Einwohnern als ©., alle Heinern 
Orte dagegen als zum Lande gebörig zu bebandeln. 

Gewiſſe Großgewerbe ſiedeln ſich mit Vorliebe 
in den größern 8 an. Schon die völlige Ab: 
bängigteit des ſtädtiſchen Lebensbedarfs von den aus: 
wärtigen Zufubren, ferner Bautbätigfeit, Straßen: 
unterbaltung und Ctraßenverlehr, das Beleuch— 
tungsweſen nebjt den jonitigen ſpecifiſch ſtädtiſchen 
Einribtungen geben vielen Erwerbszweigen Be: 
Ihäftigung. Als Siß der mannigfachen Anitalten 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, Unterrichtämeien, Wobl: 
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fahrt3: und Bergnügungsjwede erweden die ©. in 
ihrer Bevölterung materielle und geijtige Bedürf: 
nifie, welde dem Yande mebr oder weniger fremd 
find. Ferner find die Bewohner der ©., als der 
Mittelpuntte des unter dem Drud ſcharfer Ginzel: 
tonturrenz ftebenden Verlehrs, den fortichrittlichen 
Ideenrichtungen und technijchen Neuerungen güniti: 
er al3 die mebr an den überlieferten Sitten und 
wobnbeiten hängenden Yandleute. Die Armuts: 
und Sittlichleitäverbältniffe find bier von andern 
Faltoren beeinflußt und von andern Geſichtspunkten 
aus zu beurteilen als dort. 

Was die demograpbiihen Gegenjäse anbetrifft, 
fo ift den Unterfchteden in der allgemeinen Heirats:, 
Geburten: und Sterbeziffer wegen der ungleichen 
natürlichen Zuſammenſetzung der Bevölkerung in ©. 
und Yand feine erbeblibe Bedeutung beizumeſſen; 
immerhin verdient es Beachtung, daß die —— 
geſundheitliche u der ftädtifchen Bevölkerung, 
welche nad) ältern Wahrnehmungen vielfah, wenn 
nicht überwiegend der ländlichen gegenüber zurüd: 
ftand, ſich nad den neuern Ergebnitjen der Sterb: 
lichleitsjtatijtit einigermaßen gehoben bat. Dazu 
baben alle die auf das Geſundheitsweſen abzielenden 
Unternehmungen ver ©. beigetragen, jo Kanali— 
fation und Waijerleitung nicht minder als die 
wedmäßigen, die Eosanun Ban von Luft und Licht 

egünftigenden Einrichtungen der Wohnungen und 
MWertftätten, die Eorge für das leibliche Mobl der 
Arbeiter. Doc find dieſe Vorteile zumeist bloß den 
größern, durch eine erhebliche Steuertraft bevor: 
zugten Gemeinmweien zu gute gelommen, wäbrend 
die Kleinftäbte mit ihren vornehmlich ftart bejekten 
industriellen Bejtandteilen erft ſchwache Anfäge zu 
hygieiniſchen Vervolllommnungen gemacht haben 
und in ihrer Sterblichkeit noch redyt ungünftige Er: 
ſcheinungen aufweifen. Hier zumal, doch freilich auch 
noch in den größern Städten mit allen ihren Be: 
trebungen für die Hebung der Vollsgeſundheit und 
ihrer thatſächlich erzielten Abnabme der Sterblid: 
keit, ift der Menſchenſchlag der Arbeiterbewölterung 
vielfach angefträntelt von dem Dunite der gejchlofie: 
nen Werfräume, der Zuſammenſchachtelung in über: 
reichlich belegte Mietstajernen, von unzulänglicher 
oder ungeeigneter Ernährung: um mit dem engl. 
Statijtiler Longſtaff zu reden, find die enge Pruit, 
die ſchlechten Zähne, die ſchwachen Augen, das blajie 
Geficht ſehr häufige —— des Stabtlindes. 
Sp zeigt fib denn auch bei Berüdfihtigung des 
Alters und Geſchlechts der beiderfeitigen Bevölte: 
rung unter anderm, daß die Sterblichleit in den ©. 
namentlih unter dem männlichen Geſchlecht und 
auf den mittlern Altersjtufen noch fortgejeßt erbeb: 
li größer it ald auf dem Yande. Das belegen fol: 
gende Angaben. Es kamen z. B. in Preußen 1900 
auf die Geſamtheit der Geftorbenen (ohne die Tot: 
gebornen) Prozente: 

















In d. Städten] Aufd. Lande | Nberhaupt 
Geitorbene \männt.| weibl. männL| weibl. männt.| weißt, 
im Alter | Geftorbene | @eftorbene | Geftorbene 
\ Bros. | Bros. | Bros | Proz. | Bros. | Proz, 
= — — — — 
Bis zu 1b Jahren 50,1 | 47,9 | 53,6 | 49,8 | 52,1 | 490 
über 15—!5 » | a2| 3»5| 35| “ol 38 
über25—35 » 52 53 32 4,1 41 4,6 
über 35—45 » 6,8 53| 431 43) 5414| 48 
über45—55 » 8,3 59 5,8 4,9 6,9 5,3 
Aber 55—65 » 93 85) 85 87 AR 8,6 
Über 65 » 15,5 | 29 | z1,1 | 24,7 | 18,7 | 239 








Bezüglich der Alterszufammenfegung der Bevdlie⸗ 
rung (ehrt die Etatiftil, daß die mittlern Alters: 
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Haflen in den ſtädtiſchen Orten ftärfer beſetzt find 
als in den ländliden, und dab der Anteil jener 
Klaſſen an der Gejamtbevölterung mit der Größe 
der Orte jteigt. So waren 1890 in Breußen von 
der Bevölkerung im Alter: 


2940/4060 

















uUnter 20 fiber 6o| Zu · 

In den | Jahren | Jahre | Jahre | Jahre |jammen 
u u | Broz. Broz. | Proz | Proz. | Proz. 
Stabtgemeinden | 42,7 331 174 68 | 100 
Landgemeinden | 47,3 266 17,9) 83 | 100 


Bon der Bevölterung des Deutichen Reichs ſtan— 
den 1890 im Alter: 

















Unter 1515404060 über 60| gu⸗ 
In den Jahren | Jahre | Jahre | Jahre |jammen 

| Bros. | Prog. | Proz. | Proz. | Proz. 

Großftädten .. 29,2 Ei 17,7, 5,7 | 100 
Mittelitädten. .| 32,1 | 45,0, 16,»| 6,0 | 100 
Kleinftädten ...| 345 |41,7| 17,0) 6,8 | 100 





Die ftärlere Vertretung der mittlern Altersklaſſen 
in den größern ©. ijt darauf zurüdzuführen, daß 
an der Abwanderung der ländlichen und Hleinftädti: 
ihen Bevölkerung in die größern Orte (f. Binnen: 
wanderungen, Bd, 17) namentlich Leute im kräf— 
tigen, arbeitsfäbigen Alter beteiligt find. Über die 
— ©. |. Bevölkerung. j 

Iener Wanderungszug nad den ©. ijt für die 
Gegenwart von außerordentliher Bedeutung ge: 
worden, denn er bildet die allein durchſchlagende 
Urſache für die gewaltige Vermehrung der —— 
Bevölterung während der lebten Jahrzehnte. Im 
Deutihen Reiche kamen auf die Gemeinden mit 
2000 und mehr E. (ſtädtiſche Benölferung) 1895: 
26859511, 1900 dagegen 30633075, auf die Hei: 
nern, aljo ländlichen ae 1895: 25420390 
und 1900: 25734103 Köpfe, mitbin auf die ftädtifche 
Pevölterung 1805: 51,4, 1900: 54,3, auf die län: 
libe 48,6 und 45,7 Bros. Demgemäß betrug das 
Wachstum der jtädtiihen Wohnplätze in dem ge 
dadıten Abſchnitte 2,6, das der ländlichen bloß 
0,3 Proz., während die Gelamtbevölterung fib um 
1,5 Bros. bob. Unterſcheidet man die S. nad) ihrer 
Bevölterungsgröße, jo nahmen in dem Zeitraum 
1885—90 die Mitteljtädte um 17,39, die Großſtädte 
um 17,79 Proz. zu; hiervon entfallen nur 5,54 und 
5,36 Proz. auf den natürliben Zuwachs durd Über: 
ſchuß der Geburten über die Sterbefälle, dagegen 
11,35 und 11,93 Proz. auf den Geminn dur die 
Zumanderung. Die ©. von über 20000 €. batten 
1871—75 einen Zuwachs von 3,06, in den folgen: 
den Jabrfünften von 2,39, 2,24, 2,87 und (1890—95) 
von 2,20 Proz. zu verzeichnen, Ähnliche Berbält: 
niſſe jeioen die übrigen Kulturländer. Übrigens ift 
die Wanderungsbewegung in die S. nur infoweit 
als der allgemein zutreffende Anlak des Wahstums 
anzufeben, als es ſich um die ſtädtiſche Bevölkerung 
überbaupt gegenüber der ländlichen handelt. Für die 
ziffernmäßige Entfaltung der einzelnen S., naments 
lich der größern, fpielen neuerdings eine erbebliche 
Rolle die jog. Eingemeindungen, durch welche be: 
nacbarte Kleinere Gemeinden mit der größern ©. 
zu einem Gemeinweſen verjhmolzen wurden. Kamen 
diefe Cingemeindungen auch jchon früber vor, find 
fie namentlich in den jangiten Jahrzehnten, ſeitdem 
die großen ſtädtiſchen Mittelpunkte nit nur den 
Nachbarorten räumlih unvermittelt nabe gerüdt 
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waren, jondern aud in ihren Verlehrs- und Mobl: 
fabrt3einrichtungen Unternehmungen geihaffen ba: 
ben, wie fie nur bei erheblicher Bevölterungsitärte 
durchführbar find, erft zu einer verbreiteten Ericei: 
nung geworden. Die Zunahme der großſtädtiſchen 
Bevölkerung insbefondere ijt daher zum immerbin 
bemerlenswerten Teile auf Rechnung diejer Vor: 
gänge zu ſehzen. 

Jener « Zug nad der S.», wie er in dem ſtarken 
Anwachſen unjerer Großjtädte zum Ausprud fomnıt, 
ift eine durchaus moderne Erſcheinung. Abgeſehen 
von der auf ganz eigenartige fociale und wirtichaft: 
liche Urſachen zurüdzufübrenden Bevölterungsent: 
widlung der Stadtrepubliten im klaſſiſchen Griechen: 
land und der S. Rom zur Zeit des Kaiferreichs, 
batte nur das jpätere Mittelalter, inäbejondere das 
14. und 15. Jahrh., dert heutigen äbnliche Verhält⸗ 
niſſe aufzumeifen, infofern auch damals ein jtetes 
Abjtrömen des ländlichen Bevölferungsüberichufies 
in die ©. erfolgte. Indeſſen reiht die Bedeutung 
erg Vorgangs an die neuzeitlihe Entwidlung 
nicht beran. Selbſt die hervorragendſten deutjchen 
©. des fpätern Mittelalters find an Einwohnerzahl 
weit Kleiner geweſen, als man bis vor kurzem anzu: 
nehmen geneigt war. Berühmte Handelspläße, wie 
Nürnberg, Straßburg und Bajel, waren gegen Ende 
des 15. Jahrh. beicheidene Mitteljtädte von 15000 
bi3 20000 E. Unter überaus günjtigen wirtjchaft: | 
liben Berbältnifien haben die deutſchen ©. aller: | 
dings während des 16. Jahrh. bedeutend zugenom: 
men; aber es ijt als feititebend anzufeben, daß kurz 
vor Ausbruch des Dreikigjäbrigen Krieges keine der 
damaligen ©. über 60000 E. gebabt bat. Groß: 

ädte im modernen Sinne gab es damals nicht. 

kanntlich wurde durch jenen Krieg die kulturelle 
Entwidlung Deutihlands jäb unterbrochen und die 
Bevölterung in ©. und Land ftark verringert. Wie 
bierin während des 18. Jahrh. eine allmähliche 
Beſſerung Platz griff, läßt jich bei dem Mangel an 
jeder fihern ftatijt. Grundlage mehr vermuten als 
im einzelnen nachweiſen. 

Erit jeit dem Beginn des 19. Xabrb. geftattet die 
damals begründete amtliche Statijtil genauere Feſt⸗ 
ftellungen über die Voltszabl in S. und Land. Ber: 

leihbare Angaben reihen aber nicht binter die 
itte des 19. Jahrh. zurüd. Über die Verſchiebung 
der ftäptiichen und ländlichen Bevölkerung des Deut: 
fhen Reichs ſ. Bevölterung. In Sreuben betrug 
der Anteil der in den Stadtgemeinden lebenden Ein: 
mwobner 1849: 26,52, 1858: 29,61, 1864: 31,10,1871: 
32,33, 1875: 34,18, 1880: 35,50, 1885: 37,27, 1890: 
39,35, 1895: 40,73 und 1900: 55,55 Broz.; in Frank⸗ 
reich betrug die Volkszahl aller Gemeinden mit mebr 
ala 2000 €. 1846: 24,12, 1851: 25,52, 1856: 27,51, 
1861: 28,36, 1866: 30,46, 1872: 31,06, 1876: 32,44, 
1881: 34,76, 1886: 35,85 und 1891: 37,4 Proz. der 
Gejamtbevöllerung; bei gleichbleibender Zunabme 
dürfte die ſtädtiſche Bevölterung 1920 die Stärke 
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der ländlichen erreihen. In den im Reichärate ver: 
tretenen Kronländern Sjterreich3 beberbergten die 
ſtadtiſchen Wohnpläße (von 2000 und mehr E.) 1843 
faum den fünften Teil, 1890 aber bereit3 37,65 und 
1900 fogar 41,44 Pro; der ganzen Bevölterung des 
Staates. In England (Wales) machte die ſtädtiſche 
Bevölkerung (von 3000 und mehr E.) ſchon 1850 die 
Hälfte, 1901 dagegen über drei Viertel (77,03 Proz.) 
der Geſamtheit aus. Eine befonders eigenartige Ent: 
widlung nahmen die Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa. Dajelbft geftalteten A die Verbältnijie fol: 
gendermaßen, wenn die Wohnplähe von 8000 €. 
und darüber als ftädtifche gerechnet werden: 











| _ Stadt: Sand» — 
Jahre besölferung bevölterung | bevölterung 


|Berfonen] Bros. | Berjonen| Proz. Verjſonen Proz. 


1840 | 1453991| 3,52 |15615459] 91,48 |17069453] 100,0 
1870 | 8071875) 20,9 |30486496| 79,1 138558371! 100,0 
1890 118235670) 29,19 [44386580] 70,88 |62622250| 100,0 
24992 199] 33,1 180465268] 66,9 175477467] 100,0 

1; 
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Hier ift aljo, dank der außerordentlich jtarfen 
überjeeifhen Einwanderung, nicht nur eine beijpiel: 
loje Zunabme der ſtädtiſchen, fondern auch eine febr 
ftarte Zunahme der ländlichen Bevölkerung erfolgt, 
jo nämlich, daß die jtädtiiche von 1840 bis 1870 um 
455,1, von 1870 bis 1900 um 209,cı, von 1840 bis 
1900 um nicht weniger als 1618,s Proz. anitieg! 
Greift man aber als ſtädtiſche Bevölterung die bis 
zu 4000 E., jo betrug fie 1890: 20768 881 oder 
32,5 Proz., 1900: 28411698 oder 37,3 Proz., hob 
ſich aljo in dem Jahrzehnt jogar um 36,8 Proz. 

Allgemein zeigt ſich, daß die größern ©. verhält: 
nismäßig weit jtärfer zunebmen als die kleinern, 
und dab namentlich die ſog. Yanditädte unter dem 
Einfluß der modernen wirticaftlihen Entwidlun 
vielfad) ſtarl zurüdgeblieben find. So verteilte fd 
nah den beiden Berufszäblungen im Deutſchen 
Reiche die ſtädtiſche Bevölkerung auf: 






























| 1882 1895 
Orte — —— — 
Einw. Vroz. Einw. Vroz. 
—  — — — — = ö— Term 

100000 und mehr@&inw. . | 3327435 | 7,4 | 7030530 | 13,6 
20 000U—100000  » 4147533 | 9,2 | 5376340 | 10,4 
20000— 5000 » 5694333 | 12,6 | 70375581 | 13,6 
5000— 2000 » 57341344 | 12,6 | 6317082 | 12,2 
Buiammen | 18903695 | 41,8 | 25797483 | 49,8 
Blattes Land | 26318418 | 58,2 | 25972801 | 50,2 





Das ergab eine Vermehrung von 1882 auf 1895 
für die oberjte Stufe um 111,3, für die folgende um 
29,6, für die dritte um 24,2 und für die Landſtädte 
um nicht mehr als 10,2 Pro). Die Anzahl der 
ftäptifchen Gemeinden betrug an Großſtädten 1895: 
28, 1882: 14, an Mitteljtänten 150 und 102, an 
Kleinjtädten 796 und 641 und an Landſtädten 2068 
und 1950. Im cisleitbanischen Öfterreich famen auf 
die Ortögemeinden: 














Einwohner 
Drte 1880 1890 
| überhaupt | Proz. | überhaupt | Proz. 
13636 885 13819208 
4078985 4447 788 







1183953 
912102 


1512934 
1079017 
818463 
273447 
1944 556 

































| Zunahme 
1900 1880—90 | 1891—1900 

überhaupt | Prez. | Einwohner] Proz. | Einwohner| Proz. 
—— — --3 
14009233 | 53,7 | -+-182323 | -+ 1,3 | -+190025 1,4 
5034600 | 19,3 | -+368803 | -+ 9,0 | 4586812 | 13/2 
1739045 | 6,6 | -+-328946 | -+27,8 226 111 15,0 
1280400 | 4,9 | +166915 | -+18,3 | 201383 18,7 
1191108 | 46 | — 63990 | — 7,2 372641 45,5 
400571 | 15 | — 33406 1089| 127124 465 
2452351 | 94 | +801538 | +70,1 | -+ 507795 26,1 
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In den Vereinigten Staaten endlich war die Ber: 
teilung und Zunabme folgende: 


























1 ri U: 
| 1300 1900 | S 

= nahme 
Städte _ _ 
Einw., | Broz. Einw. | Proz.) Pros 

200.000 und mehr E. |8 893 928| 42,8 |11795809) 41,5 | 32,2 
100 000200 000 . |LSUOR6HE 8,7 | 2412535) 86 | 33,3 
50000—100000 » 2067169, 10,0 | 2709348 9,5 | 31,1 
25000— 50000 » 2133409 10,3 | 2839933) 10,0 | 33,1 
8000— 25000 » 1339228 16,3 | BU73aa7, 185 | 55,4 


4000— 8000 » [2473471 11,9 | 33WI193 11,9 | 36,6 

Durchweg baben aljo die lleinern S. beträcht: 
lich geringere Fortſchritte als die größern gemacht; 
bis auf Öjterreih, wo von 1880 auf 1890 die Ge: 
meinden zwiſchen 20000 und 100000 E. zurüd: 
gegangen waren. 

‚sür die europ. Kulturftaaten find die Urſachen 
der bier angedeuteten Verſchiebung, jofern jie auf 
dem Zuzug vom Yande in die ©. beruben, in eriter 
Linie auf die günjtigere wirtfchaftliche und ſociale 
Yage der Sb und kleingewerblichen Arbeiter: 
Hajjen in den ©. gegenüber derjenigen der land: 
wirtichaftliben Bevölterung auf dem platten Yande 
zurüdzufübren, ein Gegeniaß, welcher durd die 
fritiiche Yage des landwirtichaftlihen Gewerbes 
neuerdings erheblich verjcärft worden iſt. MWäb: 
rend fi in den ©. die Nachteile der Bevölferungs: 
anbäufung in Gejtalt der Arbeitslofigleit und der 
Wohnungsnot mebr und mebr als jociale ‘Bro: 
bleme geltend maden, mangelt es in der Yandwirt: 
ſchaft immer füblbarer an tüchtigen Arbeitern, welche 
leßtere durch den Zug nach den großjtädtiichen und 
induftriellen Bezirten dem Yande gegenwärtig in 
einem Maße entzogen werden, das den tbatjächlichen 
Bedürfnijien der Induſtrie längſt nicht mebr ent: 
ſpricht. Abgejeben biervon wird man es aber als 
erfreulich betrachten dürfen, dab unter unſern mo: 
dernen Nects: und Kulturverbältnifien das Auf: 
fuchen der günitigern Yebensbedingungen jo außer: 
ordentlich erleichtert worden ijt und durch eine en: 
gere Miſchung des jtädtiichen und ländlichen Ele: 
ments und der verſchiedenen Stammesangebörigen 
die Vereinbeitlibung des Voltscharalters gefördert 
und das Gefühl der nationalen Zufammengebörig: 
teit geitärlt wird. Das ſtarle Anwachſen der groß: 
jtäptifchen Bevölferung bat der Frage einer plan: 
mäßigen Erweiterung der ſtädtiſchen Bebauungsge— 
biete eine bejondere Bedeutung verlieben (j. Stadt: 
erweiterungen). — Über Cinnabmen und Ausgaben 
einiger Großſtädte ſ. Gemeindebausbalt. 

Geſchichtliches. Abgejeben von den Ebinejen 
und andern Völkern des öjtl. und ſüdl. Aſiens 
waren e3 bie Babplonier, Sigupter, Phönizier und 
Grieben, die zuerjt daheim und in der Fremde 
©. anlegten. Bei den Babploniern und AÄgyp— 
tern dienten jie vorzugsweiſe als fejte Pläße, bei 
den Pböniziern und Grieben dem Handel, und 
bezeichnenderweile gingen nur aus dieſen die be: 
rühmten Städterepubliten bervor. In Italien er: 
wuchs Nom unter Beibebaltung ftädtiicher Ber: 
faflungsformen zur Herrin der Mittelmeerwelt 
und prägte feinem Reiche vorwiegend den Ebaral: 
ter ſtadtiſcher Kultur auf. In dem ganzen Bereich 
röm. Herrſchaft wurden ©., wo ſolche nicht bereits 
bejtanden, neu angelegt, jo namentlich auch feit 
Kaiſer Auguſtus in den unterworfenen Teilen von 
Deutichland, da den Germanen im Gegenfaß zu 
den Kelten die Eitte des jtädtiichen Zufammen: 


wohnens verbaft war. Cine große Zahl der ©. im 
weitl. und ſüdl. Deutjchland, von Köln bis Baſel 
und von Augsburg bis Wien, verdantt jo röm. La: 
gern und Ntajtellen ihre Entjtebung. Die Stürme 
der Völferwanderung bereiteten den meijten den 
Untergang; aber nadı der Errichtung des Franken— 
reichs erjtanden fie mit dem Vordringen des Chri— 
jtentums und den Anfängen von Handel und Ge: 
werbe zu neuem Leben, während der Andrang der 
jlaw., normann. und magyar. Feinde im 9. und 
10. Jahrh. auch im übrigen Deutichland die Erric: 
tung von feiten Plätzen veranlaßte, unter deren 
Schutz allmäblih jtädtiibes Leben erwuchs. Zu 
ihnen gejellte ſich ſchließlich im 12. und 13. Jahrh. 
die nicht minder zablreihe Gruppe der fürſtl. Neu: 
gründungen, ſowohl im Innern von Deutſchland 
Freiburg i. Br., Bern u. a.) als auch in den den 
Slawen abgemwonnenen Gebieten, an den Ditiee: 
geitaden von Yübed bis Neval, in den Landen zwi: 
Iben Elbe und Weichjel und in Schleſien. Jede 
ältere ©. wurde anfangs dur berrichaftliche Be: 
amte (Grafen oder Vögte) verwaltet, batte aber 
nicht eber volle rechtliche Selbjtändigteit, als bis 
ſich in ihr eine eigene Verfaflung und Verwaltung 
ausgebildet hatte, an deren Spike Bürgermeijter 
und Räte ftanden. Doc konnte dieſe Selbjtverwal: 
tung meijt nur dur Kampf mit den Stadiberren, 
insbejondere den Biihöfen, errungen werden. Die 
neuen Verbältnijje in den ©., die ſich hiernach aus: 
bildeten, wurden dann durd bejondere Statuten 
oder Stadtrechte (f. d.) geregelt. 

Am frübeiten trat diefe Gntwidlung in Italien 
ein. Als das reformierte Bapittum im 11. Jabrb. 
daran ging, die Gelbitändigleit des Epiſtopats zu 
brechen, verbündete es ſich mit der Pataria (j. d.) 
zum Sturz der biſchöfl. Herrichaft in den ©. und 
erreichte diefen Zwed unter beftigen Kämpfen. Die 
Biichöfe verloren ihre Rechte, und Verwaltung wie 
Gerichtsbarkeit gingen feit Nusgang des 11. Jabrb. 
an jelbitgewäblte Borjteber (Consules) der ©. über. 
Gleichzeitig vereinigten fib die ©. zu Städtebün: 
den, die dieje Errungenschaften gegen Biihöfe und 
Kaijer verteidigen jollten, und nach bundertjäbrigem 
Kampfe erzwang der Lombardiſche Bund 1183 den 
Frieden von Konjtanz, der zwar die Jugebörigleit 
der ©. zum Reich anerkannte, ihnen jevod die Selb: 
ſtändigkeit im Innern ficerte. 

Von Italien griff die jiädtiihe Bewegung als: 
bald nad Süd: und Nordfrantreih, Flandern und 
Deutihland hinüber. Doch gelangten die ©. im 
allgemeinen nur in Deutichland zu derjelben jelbit: 
berrliben Stellung wie in Italien, teils durd Ab: 
ſchüttelung der biſchöfl. Herrichaft, teild durd den 
Wegfall der berzogl. Gewalt, wie in Schwaben 
nad) dem Ausjterben der Staufer, teild durdy die 
Zerrüttung der königl. Macht. Wäbrend aber die 
ital. Nepubliten ibre Freiheit ſeit dem 13. Jabrb. 
durh innere Barteiungen zu Gunſten einzelner 
Herren einbüßten, gelang es den deutihen ©., zum 
Zeil mit Hilfe uinfaffender Bünde (Hanja, Rhei— 
niſcher Städtebund, Schwäbiicher Bund), fi Die 
Selbſtändigleit über das Mittelalter hinaus zu er: 
balten (ſ. Reichsſtädte und Freie Städte). Auch 
ibre Blüte erloſch ſowohl infolge der Entvedung 
Ameritas und der Auffindung neuer Handelswege, 
als infolge der Verwüjtungen des Dreißigjährigen 
Krieges und der Erjtarfung der fürftl. Gewalt. Die 
im Mittelalter weniger bedeutſamen holländiſchen 
und dann die engliiben S. traten im 17. und 
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18. Jabrb. an die Spike der gejamtjtädtifchen Ent: | 
widlung, und erſt im 19. brach die Städteordnung 
(4. d.) des Freiherrn vom Stein vom 19. Nov. 1808 
dem Städtewejen zunäcjit in Breußen neue Bahn, 
das jeitdem dur die veränderten Produltions: 
und Berfebröverbältniffe wiederum einen gewaltigen 
Aufſchwung nahm. nL . 
Litteratur. Hüllmann, Städtewejen im Mittel: 
alter (4 Bde., Bonn 1825—29); Hegel, Geſchichte 
der Städteverfaflung in Jtalien (2Bde., Lpz. 1847); 
Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Frei: 
jtädte (2 Bde., Gotha 1854); Chroniken der deutichen 
S. vom 14. bis 16. Yahrb. (hg. von der Münchener 
Hiſtoriſchen Kommillion, Bv. 1—28, 1862— 1902); 
von Maurer, Geichichte der Städteverfajlung in 
Deutichland (4 Bve., Erlangen 1869— 71); Gengler, 
Deutiche Stadtrechtäaltertümer (ebd. 1882); Giry, 
Documents sur les relations de la royaute avec 
les villes en France, 1180—1314 (Bar. 1885); 
I. Jaſtrow, Die Vollszabl deutiher S. zu Ende 
des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit (Berl. 
1886); Sitte, Der Städtebau nach feinen lünſtle— 
riiben Grundjägen (3. Aufl., Wien 1901); von 
Below, Die Entjtebung der deutichen Stadtgemeinde 
(Düfield. 1889); derſ., Der Uriprung der Stadt: 
verfaſſung (ebd. 1892); derf., Das ältere deutſche 
Städteweien und Bürgertum (Bielef. 1898); deri., 
Territorium und ©. (Münd. 1900); Sobm, Die 
Entjtebung des deutichen Städteweſens (Lpz. 1390); 
Kallien, Die deutſchen S. im Mittelalter. I. Grün: 
dung und Entwidlung der ©. (Halle 1891); Hegel, 
S. und Gilden der german. Bölter im Mittelalter 
(2 Bde., Lpz. 1891); derſ., Die Entitehung des deut: 
iben Etädteweiens (ebd. 1898); Nietichel, Markt 
und ©. in ihrem rechtlichen Berbältnis (ebd. 1897); 
Boos, Geſchichte der rhein. Städtekultur (4 Bde., 
Berl. 1897 — 1902); Liebenam, Städteverwaltung 
im rom. Kaiſerreich (Lpz. 1900); Keutgen, Urkunden 
zur ſtädtiſchen Verfaſſungsgeſchichte (2 Tle., Berl. 
1899 — 1901); Gurlitt, Hiſtor. Städtebilder (ebd. 
1901 fg.); Hugo, Die deutſche Städteverwaltung 
(Stuttg. 1901); Reisner, Die Einwohnerzahl deut: 
ſcher ©. in frübern Nabrbunderten (Jena 1903); 
Oſtert. Stadtebuch. Statiſt. Berichte von er 
öfterreihijchen S., bg. von der E. k. ftatijt. Central: 
lommifjion (Wien 1887 fg.); Statift. Jahrbuch deut: 
ider ©., ba. von Neefe (Brest. 1891 fg.). 
Stadtadvofat, j. Hof: und Gericiöndvolaten. 
Auch frübere Bezeihnung für Penſionär (f. d.). 
Stadtältefter, ein Ebrentitel, welcher nad) der 
Preuß. Städteordnung für die ichs öftl, Brovinzen 
von 1853 pe ge welche ihr Ant 
mindejtens 9 Jahre mit * belleidet haben, von 
dem Magiftrat in übereinſtimmung mit der Stadt⸗ 
verordnnetenverjammlung verliehen werben ann. 
Unter äbnlichen Berbältnifien fonnte auch im König: 
reich Sachſen 1832— 73 der Titel S. verlieben werden. 
Stadtamhof. 1) Bezirksamt in bayr. Reg.Bez. 
Oberpfalz, bat 499,50 gkm und (1900) 41406 E. in 
69 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) Bezirks: 
ſtadt im Bezirtdamt S. gegenüber von Regensburg, 
linls an der Donau, oberhalb der Einmündung des 
Regen in diefelbe, an der Linie S.: Donauftauf 
(9 km) der Lolalbabn: Attiengejellibaft, Sik des 
Bezirtdamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Regensburg), bat (1900) 4023 E., darunter 173 
Evangelifche, Poſt, Telegraph, Waifenhaus, Armen: 
und Srantenbaus; Pr Schiffahrt und 
Epeditionzbandel, 1809 wurde ©. fait ganz nieder: 
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gebrannt. Nördlih von S. am Negen das Dorf 
Steinweg mit 2542 E. und einer Wallfahrtslirche 
und der Dreifaltigkeitsberg mit weiter Nundficht. 
Stadtausſchuft, ſ. Kreisausſchuß. 
Stadtbahnen, die zur Vermittelung des Ver: 
lehrs innerbalb größerer Städte beftimmten Eifen: 
Fr Die ©. find entweder, wie gewöhnliche 
Eifenbabnen, jo eingerichtet, daß ihre Gleife auf 
einem bejonders für fie bergerichteten Bahnkörper 
liegen, oder die Gleiſe find ın die dem allgemeinen 
Verkehr dienende Fahrſtraße jo eingelegt: daß leb: 
tere für das gewöhnliche Fuhrwerk benußbar bleibt. 
(S. Straßenbahnen.) ©. der erjtern Art können 
wegen des ftarfen Verkehrs innerhalb der größern 
Städte in der Regel nicht in gleicher Ebene mit den 
von ihnen berührten Straßen liegen, jondern müfjen 
über oder unter der Straße geführt werden, wodurch 
der Bau wejentlih erjchwert und verteuert wird. 
Im erſtern Falle bezeichnet man die ©. ald Hoch— 
bahnen, im legtern Falle als Tief: oder Unter: 
grundbahnen (Unterpflafterbabnen). Zu 
den Hochbahnen gebören die Berliner Stadtbahn 
(1. Berliner Stadt: und Kingbabn) und die Neuyorker 
Hochbahnen (ſ. d.). Das großartigite Beifpiel für 
eine unterirdiihe Stadtbahn bieten die Londoner 
Untergrundbabnen (ſ. d.). (S. auch Schwebebabnen 
und Etufenbabn.) 
Stadtbriefe, ſ. Stadtpoſt. 
Städtebund, Rheiniſcher, ſ. Rheiniſcher 
Stäptebund; S., Schwäbiſcher, ſ. Eberhard IL. 
Städteordnung, eine Gemeindeordnung, welche 
ausſchließlich für die Städte gilt. Die Städte hatten 
im Mittelalter zum Teil Autonomie (j. Stadtrechte). 
Als die Landesherren mächtiger wurden, begannen 
fie die Stadtrechte zu modifizieren, bi man endlich 
dahin fam, die verfchieden abgeituften Brivilegien 
zu bejeitigen und ©. zu entwerfen, welde für alle 
Städte eines Yandes oder doc eines Landesteiles 
Geltung erbielten. In manden Ländern gs man 
in neueſter Zeit noch weiter, indem man Gemeinde: 
ordnungen (1.d.) für alle®emeinden ohne Unterfchied 
wwiſchen Städten und ländlichen Gemeinden erlieh. 
Hinfihtlih der Anforderungen, weldhe an ©. zu 
machen find, ift man in Deutjchland darüber all: 
gemein einig, dab die Städte möglichſt ſelbſtändig 
geftellt werden und die volle Selbjtverwaltung (if. d.) 
eſitzen jollen; ferner, daß den Gemeindeangebörigen 
ein ausreichender Einfluß auf die Gemeindeangele: 
genbeiten und auf die Verwaltung gefichert werden 
muß. In Breußen fand zuerit eine vollitändige 
Umgeitaltung der ehemaligen ftädtiichen Berfaflung 
durh die Steinihe ©. vom 19, Nov. 1808 jtatt, 
welche jpäter für die übrigen deutichen ©. zum Bor: 
bild diente. Sie verfolgte das Ziel, die in Klaſſen 
und Zünfte ſich teilenden Bürger einbeitlich zuſam— 
menzufaflen, ihnen eine thätige Einwirkung auf die 
Verwaltung des Gemeinmwejens beijulegen und jo 
den Gemeinjinn zu fördern. Der Staat bebielt ſich 
die allgemeine Aufſicht über die Städte vor, dieſe aber 
verwalteten ihre Angelegenbeiten jelbitändig. Die 
Vertreter der Bürgerſchaft waren die gemäbhlten 
Stadtverordneten (j. Gemeinderat), welche un: 
beſchränkte Vollmacht bejaßen. Die Verwaltung lag 
emäß den Beſchlüſſen der Stadtverordneten in der 
and des von lektern gewäblten Magiitrats, 
deflen in der Mebrzabl unbejoldete Mitglieder aus 
den Bürgern genommen werden mußten, und in 
der Hand der Beiuallunsäbeuutatiruen, in 
welchen Stadtverordnete und andere Bürger neben 
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Magiftratsmitgliedern faßen. Bürger waren vor: 
zugsweiſe die Örundeigentümer und die Gewerb: 
treibenden. Dieje S. von 1808 wurde fpäter durch 
die revidierte ©. vom 17. März 1831 erjekt, welche 
man jedoch nicht aufdrang, fo daß fie fich erſt nach 
und nad) verbreitete. librigens gab es in Preußen 
neben jenen beiden nod andere S. von geringerer 
Michtigkeit, von denen die alten, aus Objervanzen 
bervorgegangenen und auf befondern Rezefien be: 
rubenden Städteverfafjungen von Neuvorpommern 
und Rügen mit Magiſtrat und Repräfentantentolle: 
tum nach dem Geſeß vom 31. Mai 1853 noch jekt 
ortdauern. Die Gemeindeordnung vom 11. März 
1850, die alle S. bejeitigte, wurde nur in wenigen 
Städten eingeführt und bereit3 1853 wieder aufge: 
boben. Gegenwärtig gelten in den alten preuß. ‘Bro: 
vinzen außer Neuvorpommern und Rügen die S. für 
die ſechs öjtl. Provinzen vom 30. Mai 1853, die ©. 
für Weſtfalen vom 19. März; 1856, die ©. für bie 
Rheinprovinz vom 15. Mai 1856. Alle drei fnüpf: 
ten an die S. von 1808 und 1831 oder an die rbein. 
Gemeindeordnung von 1845 an, gewährten jedoch 
der Regierung mehr Einfluß und erweiterten auch 
die Befugniſſe des Magiitrat3, zwei Bunte, in 
beren Gejtaltung die S. von 1808 ſich unzweifelbaft 
nicht bewährt batte, In der Rheinprovinz beitebt 
ein Magiitratstollegium nicht, jondern bier find 
dem Bürgermeijter, der zugleih Vorfikender der 
Stadtverorbnnetenverfammlung iſt, Beigeordnete zu: 
geteilt, die zwar ebenfalld aus der Wabl der Stadt: 
verordneten berpvorgeben, deren Tbätigleit aber von 
jenem allein beitimmt wird; die Cinrichtung eines 
tollegialiihen Magiitrats iſt jedoch zuläſſig. Das 
Stimmredt der Bürger wird nad dem Dreiklaſſen— 
wahlivitem ausgeübt. In Neuvorpommern und 
Rügen find no die beiondern, auf fpeciellen Re: 
zeſſen beruhenden Verfaſſungen der einzelnen Städte 
in Kraft. In den neuen Provinzen erbielt Frank— 
furt a. M. eine eigene ©. vom 25. März 1867; die 
ichleswig:boliteiniihe S. vom 14. April 1869 über: 
wies die Verwaltung dem Magijtratskollegium aus 
Bürgermeiiter und Ratsverwandten; an der Spibe 
der bier nicht nad dem Dreiklaſſenwahlſyſtem ge: 
wählten Stadtverorbneten ftebt der Bürgermwort: 
balter. In Hannover bilden nad der revidierten 
S. vom 24. Juni 1858 der Magiftrat und die Bür: 
gervorſteher (Gemeindevorftand und Gemeinbeaus: 
ſchuß) gleichfalls Rollegialbehörden. Am8.$uni 1891 
wurde für den Neg.: Bez. Wiesbaden und 4. Aug. 
1897 für die ganze Provinz Heſſen-Naſſau mit Aus: 
nahme von Frankfurt eine befondere ©. erlafien. 
ayern regelte feine Städteverfajlung einiger: 
maßen im Sinne der Steinſchen S. 1817 und 1818 
und durch die geltende Gemeindeordnung von 1869 
(abgeändert 1872), und Württemberg dur das 
Verwaltungsedikt von 1822, das 1849, 1853, 1885, 
1891, 1894 einige wichtige Zujähe erbielt. In 
Sadjen trat 15. Dit. 1874 an Stelle der ©. von 
1832 und 1833 die repidierte S. vom 4. April 
1873 und die ©. für mittlere und kleinere Städte 
vom 24. April 1873. Vielfach beichäftigte ſich 
Baden mit der Gemeindegejekgebung; nad) dem 
Semeindegejek von 1831, mit Abänderungen von 
1833, 1837, 1851, 1858, 1862 und 1870, erging 
1874 eine ©., die jebt in einer Nedaltion von 1884 
mit Abänderungen von 1886, 1892 und 1894 ailt. 
Die heſſiſche S. ift von 1874 und 1894. Medlen: 
burg fennt nur lofale Städteverfaflungen; in Mei: 
ningen und Altenburg beruben diejelben im wejent: 
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lichen auf Statuten; in —— haben die Städte 
Coburg und Neujtadt eigene ©.; in den übrigen 
deutihen Staaten, außer Braunichweig, Lippe, 
Schaumburg-Lippe, bejteben einbeitlihe Gemeinde: 
ordnungen für alle Gemeinden, insbejondere aud) 
in Eljaß:Lotbringen, wo an Stelle der franzöſiſchen 
mit 1. April 1896 eine befondere freibeitlichere elſaß⸗ 
lothr. Gemeindeordnung vom 6. juni 1895 getreten 
ift. Die Freien Städte Yübed, Hamburg und Bre— 
men find nicht nur Städte, fondern aud Staaten. 
An Oſterreich haben die Städte eine ähnliche 
Entwidlung durchgemacht wie in Deutichland. Im 
Mittelalter lebten jie nach ihren eigenen Berfafjun: 
gen, faſt gar nicht beſchränkt durch die Staatägemalt. 
Seit dem 16., bejonder3 aber im 18. Jahrh. wurden 
fie der weitgehendſten Staatsauffiht unterworfen 
und jeder Selbitändigfeit beraubt. Erſt 1849 wurde 
das Princip der freien Selbitverwaltung wieder an: 
erkannt; erjtin dieſem Jahre begann die Gefehgebung 
allgemeine und einheitliche Vorſchriften über die Ge: 
meindeverfajjung aufzuftellen. Gegenwärtig ift für 
das cisleitbanifhe Gebiet das Gemeindegeich vom 
5. März 1862 maßgebend. Dasjelbe enthält jedoch 
nur allgemeine Grundjäße, die weitere Ausführung 
überläßt e3 den im Wege der Landesgeiekaebung 
der einzelnen Kronländer erlafienen Gemeindeord- 
nungen. Cinzelne größere Städte haben beſondere 
durch Statuten geregelte Verfaflungen (jog. Sta: 
tutargemeinden). Für Galizien beiteht eine beſon— 
dere S. vom 13. März 1889. - 
Die Städteverfafiungen in England find von 
den Einflüfen der Regierung zwar faft vollftändig 
befreit, aber, bei dem Durcheinander von Kompe— 
— und Bezirken in der engl. Kommunalver: 
waltung, in ihrem Wirkungskreiſe ſehr 5— 
(S. Municipal Corporations) In Frankreich 
iſt von Selbſtändigleit der Städte, auch der großen, 
und einer ©. keine Rede, da die Gemeinden nicht ala 
jelbftthätige Glieder des Staatskörpers, fondern als 
ftaatlihe Verwaltungsbezirke einerjeit3 und als 
privatrechtliche VBermögensfubjelte andererſeits be- 
trachtet werden. In den ſlaw. Ländern fehlt der für 
die Entwidlung des ftädtiichen Weſens notwendige 
Mitteljtand. Über dieruffifheS.i.Gorod.Schwe: 
den fuchte durch das Gejek vom 3. Mai 1862 feine 
Städte zu heben, indem es ihnen Selbitverwaltung 
verlieh. In der Schweiz, mo dieſe Selbitänbig: 
keit ſeit langer ge vorbanden ift, ift die ftädtiiche 
Verfaſſung im Fluß begriffen, da fich neben den Bür: 
geraemeinden die Cinwobnergemeinden ausbilden. 
Yitteratur ſ. bei den Artifeln Stadt und Stadt: 
rechte. Bal. außerdem Leidig, Preuß. Stadtrecht 
(Berl. 1891). Ausgaben der preußiihen S. mit 
Erläuterungen veröffentlichten Ledermann (Berl. 
1901), Rappelmann (ebd. 1901), Plagge (2. Aufl., 
ebd. 1901) u. a. 
Städtereinigung, der Inbegriff aller derjeni: 
en Mahregeln, welde die Entfernung der ftädti- 
hen Abfallftoffe und die Reinigung der Straßen 
und Pläpe erſtreben. (S. Straßenreinigung.) Die 
Entfernung der Abfallitoffe, welche in ländlichen 
Bezirken jedem einzelnen Haushalt überlaſſen blei— 
ben kann, bedarf in Städten einer einbeitlihen Aus: 
führung; fie aeitaltet jich beionders in Großſtädten 
zu einer der wichtigiten und oft, in Anbetracht der 
großen Mengen von Abfallitoffen, —— Auf: 
aben der Gemeindebebörde. Die Abfälle der ſtädti— 
ben Bevölkerung feren fih zufammen aus den 
Küchen: und Hausabwällern, den menſchlichen Aus: 
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ſcheidungen, dem Hausmüll und Straßentehricht, 
ſowie den Tierleihen, Shlahtbausabgängen u. ſ. w. 
Abgeſehen von dem dringenden äſthetiſchen Bedürf— 
nis, dieſe läftigen Stoffe raſch und vollſtändig zu 
bejeitigen, ift es vor allem auch wichtig, die Mö en 
teit einer Geſundbeitsſchadigung durch die Abfallſtoffe 
zu vermeiden. Denn 1) liefern die faulenden Abfall: 
ſtoffe große Mengen übelriebender Gaſe, welche be: 
fonders bei jhledht ausgeführten Abort: und Kanal: 
anlagen leicht in die Wohnräume gelangen und dort 
die Luft verunreinigen. Srrtümlicherweije werden 
derartige Gaſe vielfach, bejonders in England, als 
Urſache für die Entjtebung anitedender Krankheiten 
(namentlich von Typhus und Diphtherie) angejeben, 
mwäbrend deren Entjtebung und Verbreitung durd 
beiondere Spaltpilze erfolgt, welche in den Fäulnis— 

afen völlig feblen und in den wegen der feuchten 
Beichaifenbeit ſchon an fi leimarmen Kanalgaſen 
feltener find als in der gewöhnlichen Atmungsluft. 
Die jhädigende Wirkung folder Gafe beitebt viel: 
mebr in der Verunreinigung der Luft und in ber 
Glelerreaung, welche das Geſamtbefinden nadteilig 
beeinflußt. 2) Werden die Abfalljtoffe in durchläſſi— 

en Gruben ip wie dies vielfach in Heinern 

rten üblich ijt, fo können große Mengen orga: 
niſcher, fäulnisfähiger und unter Umſtänden mit 
Krantbeitsteimen beladener Etoffe in den Boden 
überacben und die benadhbarten Brunnen verunrei: 
nigen; auch können von dem ſtark verunreinigten 
Boden üble Gerüche in die Luft aufiteigen. 3) Ent: 
balten die Abjallitoffe lebende Keime von Infek— 
tionskrantheiten, fo fann eine Weiterverbreitung 
ſolcher anftedender Krankheiten erfolgen. In diejer 
Hinficht fommen zunädjt die menſchlichen Ausjchei 
. in Betracht, ſofern fie 3. B. von Cholera:, 
Typhus⸗, Rubrfranten u. ſ. w. herrühren, ferner die 
Hauswätler, welche ſtets Abgänge von Kranken ent: 
balten, endlich vor allem der trodne Stubenkehricht, 
in dem jich häufig Eitererreger und Tuberfelbacillen 
finden. liber die Gefahr der Verbreitung von Krank— 
beitserregern infolge Verjtäubens wiſſen wir, da 
die Mebrzabl derjenigen, melde nicht Sporen bil- 
den, jo hochgradige Austrodnung, wie zum Ver: 
ftäuben erforderlich iſt, nicht verträgt, fondern vor: 
ber abjtirbt. 

Bei der Bejeitigung der Abfalljtoffe it neben der 
Zwedmäßigfeit des angewendeten Verfahrens aud) 
der Koſtenpunkt und die mögliche Verwendung der 
Stofie zu landwirtichaftlichen Zwecken zu berüdjuchti: 

en. Da von allen Abfallitoffen nur die menſchlichen 
Ausſcheidungen einen erheblichen Dungwert befigen, 
während die Haus: und Küchen: ſowie die jonjtigen 
Brauhmäjler für die Landwirtſchaft nahezu wert: 
los, teilmeije auch unbrauchbar find, jo tommen für 
dieje insbeſondere die Abfuhrſyſteme in Betracht, 
bei denen die Abtrittitofte (Falalien) getrennt von 
den übrigen bejeitigt werden. Die einſachſte Form 
diejer Methoden itellt das ſog. Grubenſyſtem bar, 
bei welhem die Fälalien in einer in der Nähe des 
Haufes gelegenen Grube aufgefammelt und zeit: 
weile abgejabren werden. 

In einzelnen Fällen erfolgt die Leerung der Gru: 
ben (j. Sentgrube) nod durch Arbeiter, welche in 
die Gruben binabjteigen und die gefüllten Eimer 
in Transportwagen auögiehen. Zwedmäßiger und 
zugleich geruclojer ijt dad Auspumpen der 
Gruben. Entweder wird eine fahrbare Hand: oder 
Dampfpumpe durdh Schlauchleitung einerjeit3 mit 
der Grube, andererjeit3 mit dem Transportgefäh 


verbunden, das dann ein eijerner, auf Rädern lie: 
gender Cylinder ift, oder man jekt vorber luftleer 
gemachte Fäfjer mit der Grube in Verbindung, fo 
daß Die Jauche unmittelbar in die Fäſſer geſogen 
wird. Die Luftleere wird erzeugt durd eine fahr: 
bare Bumpe mit Handbetrieb, welche die aus dem 
Falle gefaugte übelriechende Luft dur ein Koblen: 
feuer in einen Schornitein drüdt. Leijtungsfäbiger 
find die Einrichtungen von Talard, Lokomobile mit 
Zuftpumpe, fowie von Lenoir und Schneitler, welde 
die Jauche in ein neben der Luftpumpe jtebendes, 
vorber luftleer gemachtes Blechgefäß fteigen laſſen 
und von en in die Transportfäſſer drüden, wo: 
durch für legtere die luftvichten Wandungen eripart 
werden; ferner der Dampfitrablapparat von Keller: 
Philippot, zwar einfacher als die Luftpumpen und 
obne bewegliche Teile, aber gefährlich wegen feiner 
boben Dampfipannung und teuer wegen boben 
Brennftoffverbrauds. Anedmäßig ift auch die Luft: 
leermahung der Gefäße außerbalb der Stadt; hierzu 
wird Dampf benußt, der nad dem Ginblafen und 
Vertreiben der Luft verdichtet, oder (in Turin und 
Mailand) Waſſer, welches mit einer 10 m boben 
barometrijhen Röhre in Verbindung ftebt, fo daß 
beim Ablafjen des Waſſers ein luftleerer Raum im 
Gefäße zurüdbleibt. 

Ein großer Übelitand der angeführten Abfubr iſt 
das Big ra der Abgänge in den Gruben bis 
zu dem Zeitpunkte der Entleerung, welches eine Ver: 
unreinigung der Luft in den Häufern und ihrer Um— 

ebung, eine Verminderung des landwirtichaftlichen 
Wertes der Jauche infolge ihrer Zerießung und 
meijtend auch eine Verunreinigung des Bodens in 
der Umgebung der Abtrittögrube zur Folge bat, da 
es jchmwierig iſt, dieſe auf die Dauer völlig dicht zu 
balten. Teilweiſe werben dieſe libeljtände vermie: 
den, wenn die Anfammlung in Heinen und beweg— 
lihen Behältern (Kübeln oder Tonnen) erfolgt, welche 
in kurzen Zwifchenräumen entleert, feſt verſchloſſen 
und mit dem Inbalt abgefahren werden. Dieje Ein: 
richtung ſeßt allerdings einen doppelten Sak von 
Bebältern, fowie einen guten und zugleich lösbaren 
Anſchluß der Fallrobre an die Bebälter voraus, ijt 
aber bei guter Ausbildung der Anlage von Gruben 
vorzuzieben, Sie wurde zuerſt in Heidelberg durch 
Mittermaier planmäßig durchgeführt (j. Tonnen: 
ſyſtem und Heidelberger Tonnen). 

Das Beitreben, auf eine Verminderung oder Be: 
feitigung des Geruchs hinzuwirken, hat zur Erfin: 
dung zunächit der Erd: und Aſchen- und fodann 
der Torfmullabtritte geführt. Erſtere (nad 
Moule und Paſſavant) baben einen Erbverbraud 
von etwa 1000 kg jährlich für jeden Erwadienen 
und find deshalb mebr fir Einzelgebäude und län: 
liche Verhältmifje geeianet. Leßtere, die auch nicht 
anz zutreffend Torfjtreuabtritte oder Streu: 
(ofetts genannt werden, da die Torfjtreu mehr 
zum Erfaß der Strobichüttung in Vichitällen dient 
(j. Torfitreu), haben nur einen Jabresverbraud von 
60 bis 70 kg Torfmull und gejtatten demnach die 
Verwendung aud in Städten. Neben jeiner ſtarlen 
Auffaugungsfäbigkeit bat das Torfmull auch ſchätz— 
bare desinfizierende Eigenſchaften, die durch Zuſatz 
von etwas Schwefeljäure erbeblih erhöht werben 
können ; zugleich liefert e3 einen brauchbaren Dünger. 
infolge der etwas Hebrigen Beichaffenbeit der Mi: 
Ihung eignet ji der Torfmullabort weniger für 
Anlagen mit Fallrobr, jondern ift am beiten da am 
Blase, wo die Sammelitelle fih unmittelbar unter 
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dem Sitze befindet. Jedenfalld muß das Kallrobr 


vollitändig jenfreht geführt werden und 30—35 cm 
Weite baben, während für Gruben: und Tonnen: 
anlagen 20—25 cm genügen. Das Beſtreuen er: 
jolat von Hand oder beſſer jelbittbätig. 

Hierher gebören aud die Anlagen, welche die 
Stoffe mit Ähkalk (Abort von Mofjelmann) oder 
Kalt und Koble (Abort von Müller: Schür) in 
Verbindun * Von Müller-Schür wird zu: 
gleich, ebenſo wie bei den in ſchwed. Städten mehrfach 
aebräuchlihen jog. ſchwediſchen Kloſetts, die 
Abtrennung der Flüſſigkeit chen bei der Entjtebung 
angejtrebt, während dieje bei der Mebrzabl der übri: 
genmitTrennungarbeitenden Anlagen (diviseurs) 
erit in ven Aufnabmegefäßen ftattfindet, welche zu 
diefem Zwede mit einer durchlochten Scheidewand 
verjeben find. Der Urin wird dann meift den Straßen: 
tfanälen überwiejen, um die Abfubr auf die feſten 
Stoffe beichränfen zu können, Dieje entbalten je: 
dod nur etwa ein Zehntel des Stichſtoffs der flüffigen 
Ausiheidungen, jo daß es richtiger ericheint, wenn 
man in jolden Fällen dem einfabern Waſſerab— 
tritt (Waijerklofett, |. Abort) den Vorzug giebt, 
welches die gejamten menſchlichen Abgänge unter 
träftiger Spülung den Straßentanälen zufübrt. Eine 
ſolche Art der Bejeitigung = zugleich die weit: 
aebenditen geſundheitlichen Anſprüche für die Be: 
wobner, da fi die Stoffe kurze Zeit nad ihrer 
Entjtebung außerhalb der Stadt befinden. Freilich 
bedingt die Einrichtung diefer fog. Shwemm: 
fanalijation ein forgfältig beraeitelltes und qut 
geipültes Netz von Straßentanälen, weldyes aber 
auch für eine zwedmäßige Abführung der übrigen 
Brauchwäſſer nötig iſt; ferner die Möglichkeit, die 
Abwäſſer in geeigneter Weiſe unterbringen zu kön: 
nen (1. ——— und Waiflerreinigung). Der 
Ausdrud Spülabtritt wird von manden Schrift: 
itellern gleichfalls an Stelle von «Wafferabtritt» ge: 
brauct; vielfach wurden jedoch darunter Anlagenver: 
ftanden, bei denen die Stoffe unter mäßigem Wafjer: 
zuſatz in Gruben gejpült werden, weldye durch fiber: 
lauf nur die flüſſigen Stoffe den Kanälen zuführen. 

Um aud für den Fall, daß die unmittelbare Ein: 
leitung von Abtrittftoffen in die Straßenlanäle nicht 
geſtattet iſt, Waſſerlloſetts benupen zu lönnen, ſchaltet 
man vielfach Gruben oder Bebälter ein, in denen 
durch Zuſatz (meiſt kalkhaltiger) Fällungsmittel die 
Abtrittwäjler nellärt und erit dann den Kanälen zu: 
geführt werden. Der zurüdbleibende Schlamm, deſſen 
Dungwert ziemlich gering ift, wird durch Abfuhr 
befeitigt. 

Die volle Erhaltung des Dungwerts der Abgänge 
wird ermöglicht bei Anwendung des Li ———— 
Differenzierſyſtems (ſ. Kanaliſation). Hier 
werden die Stoffe durch ein luftleer gemachtes Rohr: 
neb abgejaugt. Die Hausleitungen nebit den Abor: 
ten find an Straßenleitungen angeſchloſſen, welche 
in Bezirtsbebälter (je einer auf 2—3000 Einwohner) 
münden. Dieje fteben wieder durch Rohre mit einem 
Sauptbehälter in Verbindung, deſſen Luftleere auf 
fie übertragen werden fann. Öffnet man num den 
Abſchluß ander BerbindungsitelleeinerHausleitung, 
jo wird deren Inhalt in die Bezirtöbebälter abge: 
jaugt, die ihn an den Hauptbebälter weitergeben, 
von dem aus die Verfrachtung oder die Verarbei: 


tung der Stoffe erfolgt. Das Verfahren bat vor | 


der gewöhnlichen pneumatiſchen Abfuhr weientliche 
Vorzüge, ftellt fich allerdings teurer und ift bisher 
auf verichiedene Stadtteile von Amſterdam, Yeiden 


'(j.d.) zu nennen. 
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und Dordrect, ſowie auf den franz. Badeort Trou: 
ville beſchränkt geblieben. 

Die Verwertung der menſchlichen Ab: 
aänge erfolgt durd unmittelbaren Verkauf an die 
Yandwirte der Umgebung oder durch Abgabe an 
Unternehmer und Abfubrgejellihaften. Größere 
Abfubrjtädte find gezwungen, entweder Sammel: 
bebälter außerbalb der Stadt anzulegen (in Straß: 
burg und Karlsrube reichen diejelben zur Aufnahme 
für 3 Monate aus) oder eine Verfrachtung auf der 
Eijenbabn vorzunehmen (in Stuttgart 7T0—90 km 
weit). Dann find Yadeitellen nötig, auf welchen der 
Inhalt der Faßwagen in die tiefer jtebenden Bahn— 
wagen abgelaſſen wird, die ibn an der Empfangs: 
ftelle wieder an tiefer ſtehende Abfubrwagen ab: 
neben. Da der Verlauf der Abgänge in der natür: 
lihen Form vielfah mit Schwierigleiten verfnüpft 
üt, jo bat man auf mannigjaltige Weife verſucht, 
die wertoollen Bejtandteile auszuzieben und in Bul: 
verform als Boudrette (j. d.) in eine für den Han: 
del geeignete Form zu bringen. Doc find die finan— 
ziellen Ergebnijle faſt immer ungünjtig geblieben. 

Der Hausmüllund Straßentehricht werden 
in der Regel gemeinjam bejeitigt, am beiten durch 
Verbrennung in befondern Efen (j. Kebrichtofen). 
Die gejundheitlibe Bedeutung beider ift injofern 
verſchieden, als der Hausmüll häufig nfeltions- 
erreger enthält, während der Straßentebricht meijt 
unbedenklich ift. Andererfeits ift der Hausmüll an 
jich nicht gleichwertig, indem die Küchenabfälle ſchnell 
in Zerjeßung übergeben, während die Aiche unbe: 
denllich iſt. Endlich fommen in den Hausmüll eine 
nicht unbeträchtliche Menge noch verwertbarer Stofje 
(Konſervenbüchſen u. a.). Um ein nadträgliches 
Sortieren zu umgeben, jfammelt man in manden 
Städten dieje Stoffe vorher getrennt. (Über die Me: 
thoden der Hebrichtbejeitigung ſ. Straßenreinigung.) 

Ferner find als Einrichtungen, welche die Rein: 
lichkeit der Städte in bobem Grade fördern, die 
öffentliben Schlachthäuſer (ſ. d.) und Markthallen 
Nicht verwendbare Teile von 
Schlachttieren und Tierfadaver werden nad ber 
Abdederei geſchafft. R { 
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Fiber, Die menihliden Abfalljtoffe (Braunſchw. 
1882); Fodor, Hygieiniſche Unterjuhungen über 
Luft, Boden und Waijer, Abteil. 2 (ebd. 1882); Lier: 
nur, Rationelle Städteentwäjlerung (4 Bde., Verl. 
1883— 91); Baumeifter, Neinigung und Entwäſſe— 
rung der Städte (im «Handbuch der Baulunde>, 
Abteil. 3, Heft 3, ebd. 1890); Heiden, Müller und 
von Langsdorfi, Die Verwertung der ſtädtiſchen Fa: 
falien (Hannov. 1883); Baufunde des Architekten 
(Bd. 1,71. 2,4. Aufl., Berl. 1896); Büfing, Die 
S. (Stutta. 1897 und 1901); Weyl, Handbuch der 
Hpgieine, Bd. 2: Die S. (Jena 1897); Sammlung 
von Abhandlungen, Gutachten und Vorträgen über 
S. (Lpz. 1897 fg.); Die Aſſanierung der Städte in 
Ginzeldaritellungen, ba. von Weyl (ebd. 1900 fa.); 


Fruhling, Entwällerung der Städte (im «Handbuch 


der Angenieurwiiienicaften», Abteil. 3, Bd. 4, 
4. Aufl., ebd. 1903). 

Stadterweiterungen, planmäbige Anlagen 
neuer Etrahen und Baupläke außerbalb des bie: 


Stadthagen — 


berigen Bebauungsgebietes der Städte; fie haben 
infolge der ſtarlen Bevölterungszunabme der moder: 
nen Öroßftädte und nduftrieorte (ſ. Stadt) eine all: 
gemeine jocialpolit. Bedeutung gewonnen. Wäb: 
rend die hiſtoriſch gewordenen Verhältniſſe verältern 
innen Bezirte der Großjtädte auf eine intenfive 
Benutzung der Bauflächen bindrängen, iſt für die 
neu entftebenden Stadtteile durch allgemeine gejeb: 
liche und baupolizeiliche Vorſchriften die Möglichkeit 
geboten, folde Straßen: und Häuferanlagen vor: 
zufeben, welche den modernen geſundheitlichen und 
etbijhen Anforderungen in befriedigendem Maße 
entſprechen (j. Wohnungsfrage). Neuerdings find in 
diejer Beziehung von verſchiedenen Seiten beadhtens: 
merte Schritte getban worden, die namentlich darauf 
binausgeben, in Gemeinden mit ſtark geteilten, zer: 
fplitterten Grundbefikverbältnijjen genügend große, 
für die Durchlegung von Straßen und die Bebauung 
verfügbare Flächen zu ſchaffen und ven Mißftänden 
abzubelfen, die fih daraus ergaben, daß einzelne 
Grundftüdsbefiser aus Epelulationggründen eine 
jolche Neueinteilung verhindern. Nach dem Vorgang 
von Hamburg (Gejek vom 30. Dez. 1892), Heilen 
(Gejeg betreffend Ermeiterung der Stadt Mainz 
vom 15. Juli 1895), Baden (Gejeb vom 6. Juli 
1896), Sachſen (Baugejeß vom 1. Juli 1900) ift in 
Preußen durd Geſeß vom 28. Juli 1902, die jog. 
lex Adides (jo benannt nad dem Antragiteller, 
Tberbürgermetiter Adides), die Möglichkeit geichaf: 
fen worden, im Wege des Zwanges die Umlegung 
von Grundftüden zur Erſchließung von Bauplägen 
berbeizufübren. Das Gefeg bejchräntt jich allerdings 
zunächſt nur auf Frankfurt a. M., doch können jeine 

eitimmungen dur königl. Verordnung aud auf 
andere Gemeinden, fotern fie es beantragen, aus: 
gedehnt werden. Die Umlegung von Grundjtüden 
verichiedener Eigentümer kann danadı erfolgen auf 
Antrag des Magiitrats zufolge Gemeindebejchlufies 
oder auf Antrag der Eigentümer von mebr als der 
Hälfte der Fläche der umzulegenden Grundftüde. 
(S. aub Bebauungsplan.) 

Val. Artitel ©. und Zufammenlegung ftädtifcher 
Grundftüde und Zonenenteignung im «Handmwörter: 
buc der Staatöwijlenihaften», Bd. 6 u. 7 (2. Aufl., 
Jena 1901); Baumeilter, Moderne ©. (in den 
« Deutiben Zeit: und Streitfragen», Neue folge, 
eng Heft 7, Hamb. 1837); Friedrichs, Das 

eh betrefiend die Anle ung und Veränderung 
von Straßen u. ſ. w. (2. —* Berl. 1889); J. Stüb: 
ben, Der Bau der Städte in Geſchichte und Gegen— 
wart (ebd. 1895); Meyn, ©. in rechtlicher Beziehung 
(ebd. 1893); Adides, Umlegung und Zonenenteig: 
nung als Mittel rationeller Stäpteerweiterung (in 
Brauns «Archiv für jociale Gejeßgebung», Tüb. 
1893); Fr. von Gruber, Anbaltspuntte für die Ver: 
faflung neuer Bauorbnungen (Wien 1893); Bau: 
meilter, Claſſen, Stübben, Die Umlegung ſtädtiſcher 
Grundftüde und die Jonenenteignung (Berl. 1897). 

Stadthagen, Stadt im Fürftentum Schaum: 
burg:?ippe, an der Linie Hannover:Höln der Preuß. 
Staatsbahnen und der Rinteln-:Stadtbagener Eifen: 


ir ec (Landgericht Büdeburg), bat (1900) 
5965 E., darunter 165 Katholiken und 52 sraeliten, 
Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Reite der alten 
Beteitigungen, zwei — Kirchen (14. Jahrh.), neue 
kath. Kirche, altes fürſtl. nf früber Nefidenz 
der Grafen von Schaumburg, jeit 1875 renoviert, 
binter der Martinitirhe ein 1609—27 von Nojjeni 

Brodhaus’ KonverfationdsLerifon. 14. Aufl. R. A. XV. 


nt iſen- Volksblatt («Sonntagsfreund») ſowie die P 
bahn (20 km), Sik des Landratsamtes und eines | 
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erbautes Maujoleum (Erbbegräbnis der fürjtl. a: 
milie), altes Rathaus, viele Fachwerlbauten, Neal: 
progymnafium, landwirtſchaftliche Winterjchule, 
Waſſerleitung, mean. Yeinen: und Damajtweberei, 
Glasfabrifen, Drahtnägelfabrik, Dampfiägewerte, 
Dampfziegeleien, Steintohlengruben, Zanpitein: 
brüche, Getreidehandel, Kram: und Biehmärtte. ©. 
ift Siß der —— fand: und forit: 
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft. 

Stadthaus, ſ. Rathaus. 

Stadtilm, Stadt im Landratsamtsbezirk Ru: 
dolſtadt des Fürjtentums Echwarzburg : Rudolitadt 
(Oberberribaft), an der Ilm und der Yinie Neu: 
dietendorf:Saalfeld der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Rudolſtadt), bat 
(1900) 3399 €., darunter 37 Katboliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, alte Stadtmauer, got. 
Stadtfirhe (11. Jabrb.), Schloß, ebemals Güter: 
cienferloiter (13. Jabrb.), 1897 abgebrannt, ven 
größten Marlt Thüringens mit einem Dentmal 
(1885) des bier geborenen Liederkomponiſten Metb: 
tefjel; Gerberei, Schub: und Tuchfabrikation und 
Landwirtſchaft. 

Stadtkolonien, ſ. Ferienlolonien. 

Stadtkreis, in Preußen ſeit 1815 der nur aus 
einer Stadt beitebende preuß. Kreis. Die Geichäfte 
des Kreistags, Kreisausichufjes und Yandrats wer: 
den bier von den ftädtiichen Bebörden und einem 
Stabtausihuß wahrgenommen. In der Rheinpro: 
vinz dürfen Städte von 40000, ın Weitfalen von 
30000, in den übrigen Provinzen (außer Poſen) 
von 25000 E. einen S. bilden. \ Lengsfeld. 

Stadtlengéfeld, Stadt in Sachſen-Weimar, 

Stadtlohn, Stadt im Kreis Ahaus des preuß. 
Nea.: Bez. Münfter, 7 km von der niederlänv. 
Grenze, an der rechts zur Yſſel aebenden Bertel, 
an den Nebenbabnen Borkten:Burgiteinfurt und ©.: 
Vreden, bat (1900) 2759 E., darunter 16 Cvange: 
liſche und 49 Israeliten, Boft, Telegrapb, Kranten: 
baus, ſtadtiſche Sparlaſſe, Spar: und Darlehnslaſſe; 
Reſſelwebereien, Töpfereien, Halbleinen:, Cigarren:, 
Seifenfabrik, Ziegeleien, Kalkbrennerei und Wieb: 
märfte. In der Schlacht am Lohner Berge vom 
6. Aug. 1623 ſchlug Tilly mit dem Heer der kath. 
Liga den Adminijtrator Ehriftian von Halberjtadt. 

Stadtmiffionen, Beranitaltungen der Innern 
Milton (f.d.) in den großen Städten. Während die 
Ginrihtung in London und andern großen Städten 
des Auslandes ſchon lange beitebt, iſt fie in Deutſch— 
land erſt in neueiter Zeit eingeführt. Außer in Berlin, 
wo in vier Inipektionsbezirten 53 Stadtmiſſionare 
und 9 Stabtmiffionarinnen wirken, bejteben ©. in 
Yeipzig, Dresden, Hamburg, Königsberg i. Pr., 
— a. M., Stuttgart, Breslau und andern 
Großftädten. In Berlin widmet ſich die Stadt— 
miffton auch der geiftlihen Pflege der Schiffer, be: 
treibt Bredigtverteilung auf Babnböfen, Straßen, 
Pferdebahnen und an die Droſchkenlutſcher, befikt 
eine eigene Verlagsbuchhandlung, beihäftigt ent: 
lafiene Beſtrafte und andere Arbeitsloſe, * ein 

ennig— 
predigten zur Maſſenverbreitung heraus und hält 
in ihren Stadtmiſſionsſalen und Kapellen eigene bot: 
tesdienfte. In Hamburg widmet fih die Stadtmiſſion 
auch der yürjorge für Auswanderer und Seeleute. 
Der1887 in Berlin begründete Evangeliſch-kirch— 
libe Hilfsverein bemübt ib, in allen arößern 
Städten und \nduftriebezirten ©. zu begründen. — 
Val. Caſſel, Stadt: und Volksmiſſion, jociale Be: 

15 
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trachtungen (Berl. 1888); Evers, Die Berliner 
Stadtmiſſion (ebd. 1902); das Monatäblatt «Blätter 
aus der Stadtmijjion» (ebd. 1878 fg.). 

Stadtmünzen, ſ. Landmünzen. 

Stadtoldendorf, Stadt im Kreis Holzminden 
des Herzogtums Braunſchweig, an der Linie Magde— 
burg-Holzminden der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Braunſchweig) 
und Steueramtes, hat (1900) 3277 E., darunter 
91 Katboliten und 69 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Ielegrapb, Neite der ehemaligen Befeitigung, 
evang. Kirche, Bürgerjchule, Sparlajie, Spar: und 
Vorſchußverein; mechan. Weberei für Yeinenwaren 
nebjt Appreturanftalt, Gipsfabrilen, Anbvprit: und 
Sandfteinbrüde. Nabebei die Ruinen der Hom: 
burg und die ebemalige Eiftercienferabtei U melungr: 
born, jest Domäne, mit prächtiger Kirche, Die 
Reftaurierung derjelben, einer der bervorragendjten 
roman. Kirchen Norddeutichlands, wurde 1896 been: 
det. Bereits 1876 bewilligte der braunſchweig. Yan: 
tag 100000 M. bierfür, doch hat dieſe Summe nicht 
ausgereiht. Das Klojter ift 1129— 35 erbaut, die 
Kirche war in ibrer urjprüngliben Anlage eine 
freuzförmige Bafılita; der jegine Chor wurde 1355 
—66 ausgeführt. Schon im Mittelalter war das 
Kloiter jebr berühmt. 1568 trat der legte kath. Abt 
Steinbauer zum Proteſtantismus über, 

Stadtpfeifer, j. Pfeiſer. 

Stadtpoft, die Annabme und Bejtellung von 
Briefen innerbalb desjelben Ortes. Die erite ©. 
trat 1760 zu Paris ins Leben; zu Anfang des 
19. Jahrh. wurden in den großen Städten des Kon: 
tinents und Englands ©. eingerichtet. Die Poſt— 
ämter an einem Orte (Stadtpoftämter) werden 
durd arab. Ziffern unterſchieden, 5. B. «Leipzig 2», 
«Leipzig 3» u. j. w.; die Hauptpoitanjtalt hat die 
Zabl 1. lber das Porto ver Stadtbriefe j. 
Poſtortsſendungen. 

Stadtprozelten, Stadt im Bezirksamt Markt: 
beidenfeld des bayr. Neg.:Bez. Unterfranfen, am 
Main, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Aichaf: 
jenburg) und Forſtamtes, bat (1900) 841 E., dar: 
unter 16 Evangeliſche, Boit, Telegraph, Burgruine, 
Epital; Weinbau und Schiffahrt. 

Stadtrat, eine ſtädtiſche Kollegialbebörde, welche 
die ftädtiichen Angelegenbeiten zu verwalten bat, 
wäbrend das vollziebende Organ ihrer Beſchlüſſe 
der Magiltrat (das Bürgermeijteramt) ift. Anderer: 
ſeits dient aber S. auch zur Bezeichnung des Magi: 
jtratsfollegiums und als Titel für die Mitglieder 
vesjelben. (S. Gemeinderat.) 

Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht 
bricht gemein Recht, j. Abrogieten. 

Stadtrechte. Mit der Entitebung oder Wieder: 
belebung und dem Wachstum der deutſchen Städte 
jeit dem 11. Nabrb. entwidelte fih ibr Net. Durch 
ein vom Kaifer dem Herrn der Stadt (3. B. dem 
Biſchof), fpäter vom Kaifer oder dem Landesberrn 
der Stadt jelbit erteiltes Privileg wird fie als ſolche 
Meichbild) anerkannt mit ibrem Meichbildredt. 
Der Ort wird aus dem Gau ald Gemeinde mit 
eigener 3* und eigenem Recht ausgeſchieden; 
er ſoll mit Mauern umgeben, in ihm ein Markt 
abgehalten werden, er erhält Befreiungen vom 
Zoll; es werden Beſtimmungen über den Handel 
fremder Kaufleute getroffen, die Einwohner werden 
von den Laſten der Hörigleit befreit, der Zweilampf 
als Gottesurteil wird abgeichafft, den Bürgern wird 


Stadtmünzen — Stadtſteinach 


wegen zu verfügen u. j. w. Dieje Privilegien, 
welche aud Beitimmungen über die Verfaſſung der 
Stadt, das Gemeindevermögen, die Hechte der ein: 
zelnen Beamten, das Handwerk, Cinzelne® vom 
Straf: und Polizeirecht enthielten, wurden dann 
beim Wechfel in der Regierung bejtätigt. Neu ge: 
gründeten Städten wurde auch vom Oandeöberrn 
das Recht einer andern Stadt, 3.B. das von Magpde: 
burg, verlieben; die neue Stadt erbielt dann von 
dort eine Niederichrift ihres Rechts. Als die Städte 
eritarkten, entwidelte ji für viele das Hecht der 
Autonomie (j.d.), 8 daß fie ſich ihre Satzungen 
ſelbſt gaben. Die Willküren des Rats erſtreckten 
ſich vornehmlich auf die Markt-, Straßen- und 
Fremdenpolizei; die Willküren der Gemeinde wur: 
den mit dem Privileg im Stadtbudh zufammen: 
geſchrieben. Dazu traten dann noch bemerlens: 
werte Urteile des Stadtgerichts, in denen das 
ſtädtiſche Necht fortgebildet wurde; ferner die Ur: 
teile, welche die Schöffen der Stadt in zweifelhaften 
Fällen von ihrem Oberhof eingebolt batten, und die 
Nechtöbelehrungen (MWeistümer), welche eine Stadt 
einer andern erteilte oder von ihr erbielt. Seit der 
Mitte des 13. Jahrh. wurden in den einzelnen 
Städten Kommiſſionen gebildet, welche aus diejen 
Materialien und unter Benugung der Yandredte 
das Stadtrecht zufammenitellten, das dann wieder 
dem Kaifer zur Beftätigung vorgeleat, von den 
Bürgern beſchworen, aud wohl jährlich einmal der 
verjammelten Bürgericaft vorgelejen wurde. So 
entitand das Stadtredht von Magdeburg, welches 
in Schleſien, der Laufig, der Mark Brandenburg, 
dem preuß. Orbenälande, in Polen und Mäbren, 
Halle a. ©., Dresden und Naumburg Geltung ge: 
wann, während es in Pommern bald von dem 
Stadtrecht von Lübed verdrängt wurde (f. Lübiſches 
Hecht). Andere S. waren die von Hamburg, Dort: 
mund, Soeſt, Münjter, Yüneburg, Goslar, Eije: 
nad, Köln, Frankfurt a. M., Nürnberg u. j. w. 
Mit der 2. Hälfte des 15. Jahrh. wird die Gejeb: 
gebung lebendiger; nun wird auch das Romiſche 
Recht (j. d.) berangezjogen und mit dem einbeimi: 
ihen verarbeitet. Für die Yandjtädte wurde nun 
größtenteils die landesberrlibe Gejeßgebung maß: 
gebend. Wo dieje untbätig blieb, wurde das ein: 
zelne Inftitute betreffende Hecht, namentlich das ebe: 
iche Güterrecht und Erbrecht und einzelne prozeſſuale 
Beitimmungen, in Statuten gejammelt, neben wel: 
hen Bolizeiordnungen treten. In den Reichs: 
ftäbten, wie Köln, Nürnberg, Worms, Frankfurt, 
Hamburg, und in beveutendern Yandjtädten, wie 
Lüneburg, Roftod, unternabm man 


Braun wei, 
in — tile eine Verarbeitung des geltenden 
Rechts mit dem röm. Recht, die man meiſtenteils 


Reformation nannte. Diejelben eritreden ſich 
auf das Privatrecht, einzelne aub auf Strafredt 
und Bolizei. — Vgl. außer der beim Artikel Stadt 
angeführten Litteratur: Stobbe, Geidichte der deut: 
ihen Rechtsquellen (Braunſchw. 1860—64); Schrö: 
der, Deutjche Rechtsgeſchichte (4. Aufl., Loz. 1902); 
Oberrheiniiche ©. (bg. von der Badischen Hiſtoriſchen 
Kommiſſion, Heidelb. 1895 fa.); Sammlung ſchweiz. 
Rechtsquellen (Aarau 1898 fg.); Weſtfaliſche ©. 
(Bd. 1 der «Beröffentlihungen der Hiftoriichen Kom: 
miffion für Weitfalen», Münfter 1901). 

Stadtreifender, ſ. Handlungsreijender. 

Stadtremda, j. Remda. 

Stadtiteinach. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 


das Recht verlieben, über ihr Vermögen von Todes | Bez. Überfranten, bat 223,25 qkm und (1900) 17329 


Stadtſulza — Stael 


E. in 34 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Be: 
irföftadt im Bezirksamt S., an der Steinab, am 
met. Fuß des Frankenwaldes, Sitz des Bezirks: 
amtes und eined Amtsgerichts (Yandgericht Bay: 
reutb), bat (1900) 1508 E. darunter 110 Evangeliiche, 
Boit, —— Eiſenſteingruben und wird als 
Luftkurort beſucht. 
Stadtfulza, Stadt im Verwaltungsbezirk 
Apolda des Großherzogtums Sachſen-Weimar, an 
der Ilm und den Linien Halle-Bebra und Groß: 
beringen-Straußfurt der Preuß. Staatsbahnen, bat 
(1900) 2243 E., darunter 29 Katholiken, Poſtamt 
zmweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprechanſchluß, 7 Sol: 
quellen, 24 Solbadeanitalten, Kurhaus, Rinder: 
beilbad, Gradierwerte, Inbalatorium mit Waß— 
mutbanparaten, böbere Knaben: und Mädchenſchule, 
Technitum, Waſſerleitung, ſtädtiſche Sparkaſſe; Woll: 
und Filzwarenfabrikation. S. bildet mit den an— 
liegenden Pr und Dber:Neujulza 
(meining. Entlave mit Saline) das Solbad Sulza. 
Nabebei das Dorf Bergſulza. 
Stadtiymode, ſ Spnodalverfajiung. 
Stadttelegraph, Telegrapbenanlagen, durch 
welche Bewohner einer und derjelben Stadt in telegr. 
Verbindung gejekt werden; für diefe Zwecke werden 
jest vorwiegend Fernſprecher benutzt. (S. Telepbon: 
anlagen und Telepbonvertebr.) Stadttelegramme 
find an Empfänger im Ortd: und Landbeitellbezirt 
des Aufgabepoftorts zuläjfig und often für das 
Wort 3 Bf., mindeftens jedoch 30 Pf. für jedes Tele: 
gramm; bierzu treten bei Stadttelegrammen nad 
dem Yandbeftellbezirt nod die wirllich erwachſenden 
Botentojten. [derat und Städteordnung. 
Stadtverordnetenverfammlung, ſ. Gemein: 
Staẽl (ipr. itabl), Anna Louiſe Germaine, Baro: 
nin von, franz. Schriftjtellerin prot. Konfeſſion, geb. 
22. April 1766 zu Baris, Tochter von Jacques Neder 
(1. D.), deilen Haus ein Sammelplaß litterar. Grö— 
ben war, in deren Umgang die Tochter frübzeitig ibre 
bobe — entwidelte. 1786 heiratete fie den 
ſchwed. Geſandten Baron von ©. (vgl. defien Cor- 
respondance diplomatique. 1783—99, bg. von 
Leouzon Le Duc, Bar. 1881). Eine begeijterte An— 
bängerin Roufleaus, über welchen fie 1788 ibr Wert 
« Lettres sur les ouvrages et le caractere de J. J. 
Rousseau» (2. Aufl., Bar. 1789; deutſch Lpz. 1789) 
batte ericheinen laſſen, nahm fie an der Revolution 
lebbaften Anteil; die erſt nach ihrem Tode erichienenen 
«Considerations sur les principaux evönements de 
la r&volution frangaise» (3 Vde., 1818 u. d.; deutich 
vonA.W.Echlegel, 6 Bde., Heidelb. 1818) zeigen ibre 
Belehrung zu den Grundfäßen der engl. Verfaſſungs— 
form. Während der Schredenszeit blieb fie erſt noch 
in Paris; endlid jelber vom Tode bedroht, ent: 
tam fie dur ihres Freundes Manuel Hilfe zu 
ihrem Vater nah Coppet am Genfer See. Von dort 
ging fie nad vg wo fie ihre anonym ericie: 
nene Schrift zu Gunſten Marie Antoinettes: «R6- 
flexions sur le proces de la reine par une femme» 
(Bar. 1793), entwarf. Nach Nobespierres Sturz ver: 
öffentlichte ſie «Röflexions sur la paix, adressdes 
aM. Pitt et aux Francais» (Bar. 1794) und «Ré- 
flexions sur la paix interieure» (ebd. 1795). Schwe: 


dend Anerfennung der Sranzöfiiben Republit | 


führte fie mit ihrem Gemabl nad Paris zurüd, fie 
trat nun mit dem «Cercle constitutionnel» in 
näbere Verbindung. Hier erſchien ihre geniale 
Schrift «De l’influence des passions sur le bon- 
heur des individus et des nations» (Zaufanne und 
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Bar. 1796; deutſch Für. und Lpz. 1797) und «De 
la littörature considerde dans ses rapports avec 
les institutions sociales» (2 Bde., Bar. 1796), 
worin fie dur Auflebnung gegen litterar. Konven: 
tion und durch die Forderung einer Übereinjtimmung 
von Dichtung, Pbilofopbie und Leben eine echte 
Borläuferin der Romantiter wurde. Sie hatte ſich 
von ihrem Gatten getrennt, doch begleitete fie ihn, 
als ervon ſchweren Körperleiden beimgejucht wurde, 
1798 nad der Same. 0: ftarb 9. Mai 1802 zu 
Poligny. Ihre freie Geijtesrichtung erregte das 
Mißfallen Bonapartes; wegen ihres Vaters Schrift 
«Derniöres vues de re we et de finances» 
(1802), für welde fie falſche Berichte geliefert haben 
jollte, wurde fie auf 40 Lieues aus dem Umkreiſe 
von Baris verbannt. Ihr Roman «Delphine», in 
dem fie den vergeblihen Kampf einer wabrbeits: 
Liebenden ivealiftiichen Natur gegen geiellichaftliches 
Hertommen darftellt, erihien 1802 (4 Bde., Genf). 
Bald darauf bereifte fie Deutſchland und bielt ſich 
faft ein Jahr in Weimar und Berlin “a: A. W. 
Schlegel war während dieſer Zeit ihr Begleiter und 
ging auch 1805 mit ihr nach Rom. Der in Italien 
begonnene Roman «Corinne, ou l’Italie» (2 Bpe., 
‘Bar, 1807; deutib von F. Schlegel, Berl. 1807; 
auch in Reclams «LUniverjalbibliothel») verbindet 
eine Herzensgeichichte mit einer glänzenden Schil— 
derung Staliens und feiner Kunftwerte. Drei Jahre 
ipäter veröffentlichte fie ihr Buch «De l’Allemagne» 
(deutib von R. Habs in Reclams «Univerjalbiblio: 
tbet»), das als eine unbefangene Darlegung der geifti: 
gen Entwidlung Deutichlands wie eine Offenbarung 
auf die Sranzo en wirkte. Napoleon lieb das Wert 
durd feine Polizei einjtampfen, es erichien dann in 
London (1813). Nah kurzem Aufenthalt (1806) in 
Frankreich, in Wien (1807) und in Goppet, wurde ihr 
Berfuch, wieder in Frankreich zu bleiben, durch einen 
erneuten Berbannungsbefehl durchkreuzt; Schlegel 
mußte fich von ihr trenıten, der Herzog von Mont: 
morencn und Mad. Recamier, die fie in ihrem Exile 
bejucht batten, wurden gleichfalls verbannt. Im 
Arübling 1812 entflob fie von Coppet, ging nad 
Mien, dann nah Mostau und Petersburg und von 
dort nah Echweden, wo ihr jüngiter Sohn Albert 
im Duell fiel. In Schweden jchrieb fie ihr Wert «Dix 
anndes d’exil» (Par. 1821; deutich Lpz. 1822) und 
die «Röflexions sur le suicide» (Pond, 1813). Nach 
dem Sturze Napoleons bielt fie ſich meilt in Paris 
auf, wo jie eine Tochter, die 1838 jtarb, an den 
Herzog von Broglie verheiratet hatte. Ihre zweite, 
1811 geichlofiene Ebe mit einem in der franz. Armee 
dienenden ital. Offizier de Rocca (geit. 30. Jan. 1818) 
ward von ihr geheim gebalten, weil fie den Namen 
S. nicht aufgeben wollte, Bon ibren litterar. und 
polit. Freunden, wie Benjamin Conſtant, Guizot, 
Broglie, umgeben, in der Sphäre des Doltrinaris: 
mus und des konjtitutionellen Liberalismus, ver: 
brachte fie die lekten Jahre mit der Abfaffung ibrer 
«Consid6rations sur la revolution frangaise» und 
ftarb 14. Juli 1817 zu Paris. Ihre «CKuvres com- 
pletes» (17 Bde., Bar. 1820—21) ibr ältejter 
Sohn mit einer biogr. Notiz von Mad. Neder de 
Sauffure heraus. — Vgl. Baron de Grande, 
Lettres inedites et souvenirs biographiques de 
M"® Röcamier et de M”® de 8. (Bar. und Mek 
1868); Lady Blennerhaſſet, Frau von ©., ihre 
Freunde und ihre Bedeutung in Bolitit und Litte: 
ratur (3 Bde., Berl. 1887—89); Corel, M"*® de S. 
(Bar. 1890); Ritter, Notes sur madame de S., ses 
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ancötres et sa famille (Genf 1899); Gautier, Ma- 
dame de 8. et Napoleon (Par. 1903). 

Ihr Altejter Sohn, Augujte Louis, Baron 
von ©., geb.31. Aug. 1790, bat wertvolle «Lettres 
sur l’Angleterre» (Bar. 1826) verfaßt; feine «No- 
tice sur M. Necker», welche auch (ebd. 1820) jelb: 
ſtändig erichien, iſt die Cinleitung zu feiner Geſamt— 
ausgabe der Werte feines Großvaters Neder, welche 
er 1821 veranftaltete. Seine «(Euvres diverses» 
wurden (3 Bde., Bar. 1829) von jeiner Echweiter, 
der Herzogin von Broglie, herausgegeben. Er jtarb 
11. Nov. 1827 zu Coppet. aan: 

Stäfa, Gemeinde im Bezirt Meilen des ſchweiz. 
Kantons Zürih, 25 km füdöftlih von Zürich, in 
434 m Höhe, auf dem rechten Ufer des Züricher Sees, 
an der Linie Zürich-Rapperswil der Schweiz. Bun- 
desbahnen, von Weinbergen und Objtgärten um: 

eben, bat (1900) 4216 E., darunter 250 Katbolilen, 
Voſt, Telegraph; Seidenweberei, Seidenzwirnerei, 
Gerberei, Farberei, Schlauchfabritation, Viehzucht, 
Ader:, Obſt- und Weinbau. 

Stafette (fr3.), j. Eitafette. 

Staffa, zu den —In Hebriden gehörige Inſel, 
weſtlich von der Inſel Mull, 2,5 qkm groß, nur mit 
Gras bewachſen, bis 44 m bob, jteil ins Meer ab: 
fallend und unbewobnt, ijt berübmt durch ibre 
Bajaltfäulen und Höhlen, darunter die Fingalshöhle 
(. d. und Tafel: Höblen II, Fig. 4). 

Staffage (ipr. fahſch'), in ver Malerei die Be: 
lebung einer Landſchaft, eines Arcitelturbildes 
u. dal. duch Menſchen oder Tiere. Sie iſt meiſt jo 

ewäblt, daß fie Die Stimmung im Bilde unterjtüßt, 
Bl aber kein jelbftändiges Intereſſe beanſpruchen. 

Staffelberg, Berg bei Staffelſtein (ſ. d.). 

Staffelei, ein bölzernes Gejtell für Maler, das 
ſich böber oder niedriger jtellen läßt, um fo die Aus: 


ehe von Gemälden entiprechend zu erleichtern, | 


wesbalb diefelben auch als Staffeleigemälde 


bezeichnet werden. Auch kbeine Gejtelle aus Holz | 
oder Metall zum Aufitellen von Malereien, Photo: | 


grapbien u. dgl. heißen ©. 

Staffelgebet, j. Stufengebet. 

Staffelit, Mineral, j. Bbospborit. 

Staffeln, franz. Ehelons, Abteilungen von 
Truppen oder Fahrzeugen, die ſich in bejtimmten 
Abjtänden folgen, jei es bei Marſchbewegungen, ſei 
eö zur direkten taktiichen Verwendung. Benutzen 
marjchierende Truppen eine und diejelbe Marſchlinie 
oder Eifenbabn, jo bilden die in gewifien Zwiſchen— 
räumen bintereinander folgenden Abteilungen dieS. 
Bebufs taltifcher Verwendung folgen ſich die S. in 
Abjtänden im allgemeinen dergeftalt, daß die bin: 
tern Abteilungen die vordern überragen. ©. wer: 
den gebildet, wenn einzelne Abteilungen zum lan: 
fenihuß auf den Flügeln zurüdgebalten werden, 
wenn dur Ginjchwenten eine jchräge Front ber: 
gejtellt werden joll, um einen Flügel des Feindes 
umfajlend anzugreifen (die jchräge Schlachtordnung 
Friedrichs d. Gr.), wenn die Verbältnifie die Ent: 
widlung der Linien zum Angriff nicht geftatten 
(Staffelattade der Kavallerie). — Auch die Artillerie 
fann ibr Feuer in ©. abgeben. Als Wagenitaf: 
feln bezeichnet man diejenigen Abteilungen einer 
Batterie, welche nicht zum fechtenden Teile gebören 
(Munitions: und Vorratswagen) und in der Regel 
jwei ©. bilden. 

Staffelrechnung, ſ. Kontolorrent. 

Staffelfchnitt oder Stufenſchnitt, in der 
Heraldik ein aus einer Querlinie und einem Stüd 


Stafford 


einer ſenkrechten Linie gebildetes jtufenförmiges He= 
roldsjtüd, beionders als Teilung angewendet. Faͤngt 
die Querlinie am rechten Schildesrande an, fo ent: 
jtebt die rechte Stufe, im entgegengeſetzten Fall die 
linke. (S. Tafel: Heraldiſche Typen I, fig. 19.) 
Staffelfee, Borlandjee der bayr. Hochebene, in 
649 m Höbe, im W. von Murnau, nörvlib von 
Murnauer Moos, der centralen Deprefjion des eis: 
zeitlichen Loiſachgletſchers, deren liberreit der S. iſt. 
Der See iſt 4 km lang, 5 km breit, bis 35 m tief und 
umfaßt 762 ha Fläche. Er bat jieben Inſeln, deren 
arößte, Mörtb, eine Villa mit alter Kirche, früber 
Sommerliß der Augsburger Biihöfe, trägt; am 
füddftl. Ufer Stablbad und Kurbaus €. 
Staffelitein. 1) Bezirksamt im bavr. Reg. Bez. 
Oberfranten, bat 328,19 qkm und (1900) 18 810 €. 
in 60 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Be: 
zirköftadt im Bezirlsamt S. unweit lintsvom Main, 
an der zu demjelben gehenden Yauter und an der 
Yinie Bamberg:Hof der Bayr. Staatöbabnen, Sitz 
des Bezirtsamtes und eines Amtsgerichts (Yand- 
gericht Bamberg), bat (1900) 1724 E., darunter 
103 Evangelifche, Poſt, Telegrapb; Anbau von Obſt 
und Walnüfien. ©. ift Geburtsort des Nechen= 
meijters Adam Nies. Dftlih von S., an der Nord 
wejtede des Fränkiſchen Juras, die Kalkfelswand 
des Staffelberges (539 m), mit Kapelle, jböner 
Ausſicht und vielen Berjteinerungen, namentlich 
von riejigen Ammoniten. — Val. Führer durch das 
Maintbal um ©. (2. Aufl., Bapreutb 1901). 
Staffeltarife, ſ. Eiienbabntarife. 
Staffieren, mit Zubebör und Beiwerf verjeben, 
aufpußen. [le:Lac (1. d.). 
täffi8 am See, deutſcher Name von Eſtavayer⸗ 
Stafford (pr. jtäff'rd). 1) Grafſchaft Mitteleng= 
lands, zäblt (1901) auf 3029 qkm 1234382 E. Ihr 
nördl. Zeil von Uttoreter bis Suneehleunherimne 
bat meift Moorland, das nebjt Heide und Wald fait 
570 qkm einnimmt; die Berge und Hügel jteigen 
an der Nordipige im Are Edge 552 m auf. Nur 
einige ſchöne Thäler find bier fruchtbar. Im mitt— 
lern Teile wechieln Hügel mit Getreidejeldern, Weis 
den mit Baumpflanzungen und Landbäufern. Im 
äußerjten Cüden find Eijen und Kohlen vorwiegend, 
wie überhaupt das Mineralreih die wictigiten 
Produkte liefert. (Hierzu die Karte: Induſtrie— 
gebiet von Süd:Stafford.) Das Eiſenerz liegt 
bald über, bald unter den Steintoblen, beionders um 
Wednesbury, Tipten, Biljton, Sedglev, Newcaſtle. 
Die wichtigſte Rupfergrube befindet fib bei Wars: 
low. Unerſchopfliche Kaltiteinbrüche enthält ver Nor: 
den, die Ufer des Dove, die Höben von Sedalev und 
Dudley:Eaftle auch farbigen Marmor, Alabajter 
und Mübljteine. Der reichlich vorbandene Töpfer: 
thon wird in großer Menge bejonders zu dem berübm: 
ten Wedgwoodgeſchirr in den Potteries (ſ. d. nebit 
Tertlarte) verarbeitet. Außerdem find die Indu— 
jtrien in Eifen, Kupfer, Yeder, Seide, Wolle, Lei: 
nenzeug, Segeltud u. ſ. w. beträchtlich, weniger die 
Yandmwirtichaft, und den Handel fördern die Wafler: 
itraßen des Trent und des zum Teil die Djtgrenze 
bildenden Dove, des Grand: Trunk-, Stafford: Mor: 
cefterfbire: und Birmingbamlanals jowie die Great: 
Mejtern:, die London and Nortb:Meitern: und die 
Nortb:Staffordibire: Bahn, Wichtige Städte jind 
noch Stole:upon: Trent, Burton, Wolverbampton, 
Maljall, Handsworth und Smethwid. Die Graficait 
ihidt 7 Abgeordnete ins Parlament. — 2) Haupt: 
ftadt der Grafſchaft S., in angelſächſ. Zeit Scaefford, 
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Municipal: und Barlamentsborougb am Som, der 
rechts in den Trent fließt, am Grand:Trunt:ftanal 
gelegen, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1901) 20894 E., 
7 ihöne Marientirhe mit ſpät— 
2 normann. Schiff und Grabmo: 
numenten, eine jtattlihe Graf: 
ſchaftshalle, ein Natbaus mit 
aroßer Marttballe, Kranten: 
baus, Irrenanſtalt, eine Yatein: 
ſchule vom %. 1560, ein Hand: 
werlerinjtitut, ein Dufeum und 
mebrere altertümliche Gebäude, 
wie Higb:Houfe. Es beiteben 
rohe Gerbereien, Schub: und Stiefelmanufatturen, 
zZöpfereien, Eteingutfabrifen, Brauerei jowie Fa— 
briten für Meflerihmiedewaren. In der Näbe das 
ſchon gelegene alte Stafford:Gaftle. 

Stage, die Taue, die von den Toppen (i. Topp) 
der Majten und ihren Verlängerungen, den Stengen 
(1.d.), ſchräg nad vorn und unten laufen und jtraff 
geient find, um jene gegen ein Biegen nad binten 
zu ibügen. Man benennt die S. nad den Majten 
oder Stengen, wie Focſſtag, Großſtag, Beſanſtag, 
Voritengeitag, Großoberbramitag u. ſ. w. 

Stageira, grieb. Stadt, j. Stagira. 

Stägemann, Friedr. Aug. von, preuß. Staats: 
mann und Dichter, geb. 7. Nov. 1763 zu Vierraden, 
jtudierte in Halle die Rechte, bekleidete in Oſtpreußen 
verichiedene richterlihe Stellungen, wurde 1306 Geb. 
Finanzrat und nah dem Tilfiter Frieden Mitglied 
der zur Verwaltung niedergejeßten Immediatkom— 
miifion. Auch war er unter dem Minijterium Stein 
bis zum Dez. 1806 vortragender Rat und batte an 
der Reformgeſetzgebung hervorragenden Anteil. Seit 
1809 wirtte er als Geb. Staatsrat im Yinanzmini: 
fterium und Chef der Bankſektion und wurde jeit 
1810 ein vertrauter Mitarbeiter Hardenbergs. Er 
begleitete ibn nah Paris, London und Wien zum 
Kongreß. 1816 wurde ©. geabelt, 1817 in den 
Ctaatärat berufen und 1819 an die Spike der 
e Staatszeitung» geitellt, welche Stellung er 1820 
wegen jeiner gemäßigten Haltung bei den De: 
magonenverfolgungen aufgeben mußte. Er jtarb 
17. Dez. 1840. Seine vaterländiiben Dichtungen 
beweiſen mebr feinen Sinn für Formenſchönheit ald 
uriprünglibes Dichtertalent. ©. gab fie zuerjt als 
« Kriegdgelänge aus den J. 1806 — 13» (Halle 
1814; 2. Aufl. 1816), dann vermehrt u. d. T. «Hiltor. 
Grinnerungen in lyriſchen Gedichten» (Lpz. 1828) 
beraus. Zarte Empfindung betundete er in den So: 
netten, die er feiner Gattin widmete und die u.d.T. 
« Erinnerungen an Elijabetb» (Lpz. 1835) als Hand: 
ſchrift gedrudt wurden. Ruhl gab «Briefe und 
Attenitüde zur Geſchichte Preußens unter Friedrich 
Wilhelm III., vorzugsweiſe aus dem Nachlaſſe von 
E.» (3 Bde, Lpz. 1899 - 1902) und «Briefe von ©. 
an Karl Engelbert Delöner aus den J. 1818 und 
1819» (Berl. 1901) beraus. Iſ. Hunde, A, 6. 

Staghound (ipr. jtäggbaund), engl. Hirihbund, 

Stagione (ital., ſpr. -dDihohne), Jabreszeit, 
ſoviel wie Saijon (i. d.). 

Stagira oder Stagirus (arh. Stageira oder 
Etageırus), eine 656 v.Chr. von der Inſel Andros 
aus gegründete gried. Stadt auf der Ditfüjte der 
Halbinſel Ebalkidite, am Strymoniſchen Meerbujen, 
ijt die Baterjtadt des Arijtoteles, der deshalb oft 
der Stagirit genannt wird und auf deſſen Ver: 
menbung die von König Bbilipp II. von Macedo: 
nien zeritörte Stadt wiederbergejtellt wurde. 





Staglaterne, ſ. Bofitionslaternen. 

Stagnation (lat.), Stillitand, Stodung. 

Stagneliud, Erit Joban, ſchwed. Dichter, geb. 
14. Ct. 1793 auf Öland, ftudierte in Lund und 
Upfala und wurde dann in Stodholm in der Fönigl. 
Kanzlei angeitellt. Er jtarb 3. April 1823. Im J. 
1817 erichien jein epiiches Gedicht «Bladimir d. Gr.» 
(von der Schwediſchen Akademie gekrönt). Die 
ganze Fülle feines Talents zeigten aber feine theo: 
ſophiſchen Gedichte «Liljor i Saron» (3. Aufl., 1821 
—22 mit dem großartigen Drama «Martyrerna») 
und das Echaufpiel «Bacchanterna eller Fanatis- 
men» (1822). Seine «Samlade Skrifter» (3 Bde., 
1524— 26; neue Ausg. von Eichhorn, 2 Bde., 1867 
—68; deutſch von Kannegießer, 6 Bde. , Lpz. 1851) 
wurden von Hammarjlöld herausgegeben. Seine 
Phantaſie iſt alübend, jein Versbau melodiih. — 
Vol. Hammarjtöld, Erik Johan 8. (Stodb. 1823); 
Bottigers Abhandlung in den «Schwed. Ak. Handl.» 
(1872) und in Zjunggrens «Svenska Vitterhetens 
Häfter» (Bo. 5). 

Stagnieren (lat.), jtilliteben, jtoden, verfumpfen. 

Stagno (ipr. ftannjo), jerbo-roat. Ston, Haupt: 
ort eines Gerichtäbezirts auf der dalmatin. Halb: 
injel Sabbioncello (f. d.). 

Stagnone (pr. itannjohne), Iſöle dello, Inſel— 
gruppe an der Weſtküſte Siciliens, etwa 10 km 
nördlih von Marjala, gehört zur ital. Provinz 
Irapani und bejtebt aus den Gilanden Iſola 
Grande (Lunga), Sta. Maria und Can Bantaleo. 
Auf San Bantaleo lag die von den Pböniziern 
aegründete, jpäter den Karthagern gehörende und 
397 v.Chr. von Dionyſius J. zeritörte Stadt Motye, 
der nod) .. —— En Kt 

tagonopleura äta, |. Diamantfint. 

Stagfe —— F 

Stähelin, ol, prot. Theolog, geb. 22. Sept. 
1841 zu Bajel, ftudierte daſelbſt, in Berlin und 
Tübingen, wirkte dann als Pfarrer und Lehrer und 
habilitierte fih 1873 in Baſel, wo er 1874 außer: 
ord., 1876 ord. Profefjor der Theologie wurde und 
16. März 1900 ftarb. ©. gebörte der vermittelnden 
Richtung an. Er ſchrieb: « Erasmus' Stellung zur 
Reformation» (Baf. 1873), «De Wette nad feiner 
tbeol. Wirkfamteit und Bedeutung» (ebd. 1880), 
«Die eriten Märtyrer des ra Glaubens in der 
Schweiz» (Heidelb. 1883), «Huldreih Zwingli und 
jein Reiormationäiverbs (Halle 1883), «Briefe aus der 
Neformationszeit» (Baf. 1887), «Hulpreih Zmwingli. 
Sein Leben und Wirten» (2 Boe., ebd. 1895—97). 
— Bol. Stodmever, Rudolf S. (Baſ. 1901). 

Stahl, jedes ſchmiedbare Eifen, dem man durd 
Härten (j. d.) einen fo hohen Härtegrad erteilen kann, 
daf es von der Feile nit angegriffen wird. Je nad 
jeiner Darſtellungsweiſe unterjheidet man in eriter 
Yinie Fluß: und Schweißitahl, dann Renn—-, Friſch-, 
Gement:, Buddel:, Bellemer:, Tiegelgub:, Flamm—⸗ 
ofenflußſtahl, Martinofenflußitabl u. ſ.w. liber die 
Darſtellung der wichtigſten Stahljorten j. Eijenerzeu: 
aung. Die Engländer nennen «steel» auch das nicht 
bärtbare Flußeiſen; nach ibrem Vorbilde wird diejes 
auch zumeilen im Deutichen als «Stahl» und nur 
das nıdıt bärtbare Schweiheijen ald «Eiſens bezeich— 
net. Härtbares Eijen befist einen Kohlenſtoffgehalt 
von O,s bi 2,3 Broz., jedoch werden in der Praxis 
meift nur Stabliorten bis zu 1,5 Proz. Kohlenſtoff⸗ 
gehalt angewendet. Die Naturbärte des ©. folgt 
dem Koblenjtoffgebalt; au die dur das Härten 
erböbte Härte it um jo böber, je böber der Kohlen: 
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ſtoffgehalt der betreffenden Stahlſorte iſt. Stammt 
die Härte von andern Elementen als Kohlenſtoff ber, 
jo bezeichnet man folden ©. ala Specialitabl (j. d.). 

Die Stablprodultion der wichtigiten Yänder der 
Erde (in Tonnen) beziffert Dr. Rentzſch auf: 


| 1880 | ss | 














Bereinigte Staaten | 
6312074|10659640 18697 154 


von Amerita . . |1287983 
Deutihland . . .| 624418 | 2830468| 6645869] 6394222 
Großbritannien . . [1341690 | 2365109) 4904232] 4985 778 
——— 3565 6341 214323 1660118 1465071 
elgien . 2...» 132052 | 454619 654897) 531944 
Lfterreih-lingarn . | 134218) 330000° 945200) 1145654 
Rufland . . .. . 295568 | 574112) 1830260! 1762000 
Schweden 28597 | 197177 300536| 258 400 
talien -. .». 2... : 55000 104 200] 95 000 
panien » .... | 65000| 125000 13000 





ufanımen | 4233420 114 898 082137 859 88230 455 525 


Wieviel von den 30,5 Mill, t im F 1901 auf 
Bejlemer:, wieviel auf Thomas-, bez. Martinſtabl 
entfällt, iſt nicht zu ermitteln. Im J. 1902 ſtieg in 
Deutſchland die Produltion von S. auf 7780682 t 
(davon 517996 Beſſemer⸗ und 7 262686 t Thomas⸗ 
itabl), in Belgien auf 776875, in den Vereinigten 
Staaten von Amerita auf über 14 Mill. t, jo daß 
die Be Produktion 1902 etwa 32 Mill. t er: 
reicht bat. 

Bon 1880 bis 1901 iſt in den vorjtebend ge: 
nannten Ländern die Stablproduftion von 4,2 auf 
30,5 Mill. t geitiegen, d. i. um das 7’, fade, in 
Deutſchland von 0,6 auf 6,4 Mill. t, d. 1. um das 
10fache. Mie ſehr fich aber das Verhältnis zwiſchen 
Schweiß: und Flußeiſen verſchoben bat, lebrt die 
folgende Tabelle. Hergeitellt wurden in Deutſch— 
land (in Tonnen zu 1000 kg): 


. Tor Ediweihciien Flußeiſen (Staht) 
Eiſenwaren le 
1881 | ısor | ıssı | 1901 











—— Re 72773| 35997] 110665| 1648 2% 
fenbahnidienen . 36981 19825|522 706) 82956 
nichmwellen .. . . » 54313 150) 27726] 203 16x 
— Räder... .. 15400| 6012| 76315] 141447 
Blech ohne Weifblch.. . | 231302) 44172) 5632) 766606 
Weißbleh . ...-.. 10658 — — 36 267 
ne 1 233422) 25124| 58615] 497617 
Nöhreen -. :. - 5347| 46302) — 21351 

hüge und Geichoile . — — 12067) 32064 

miedeltüde . . . . » 48826) 45697) 70863) 19241u 
Stab» und Handelseifen | 712274599592] 12831] 1841 704 








Bufammen "3 7192| 822871] 897425] 6210 568 

Wert Mil. M. | 207376|122992|137688) 793823 

Für 1902 find von der deutſchen Produktion nur 
erjt die Hauptfummen (nicht die der einzelnen Ar: 
titel) befannt geworden. Danach ergiebt fi eine 
Produttion von 896217 t Echweißerjenfabrifaten 
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im Werte von 119,5 Mill. M. und von 7375596 t 
Ferne im Werte von 845,6 Mill. M. In 
den legten 21 Jahren ift demnach in Deutſchland die 
Produktion von Schweißeiſenartileln um 525 000 t 
gejunfen, die der Flußeiſenfabrilate um 6478000 t 
geitiegen. Schienen, Bahnſchwellen, Eijenbabn- 
achſen und Räder, Drabt u. a. m. werden faſt nur 
nod aus . verlangt, die Fabrikation von Weiß: 
bled iſt dem Schweißeiſen ganz untreu geworden. 
Berblieben ift diefem nur nod ein allerdings an- 
ſehnlicher Poſten von Stabeifen, jodann von Blech 
und Schmiedeſtücken. Nur in einem Artitel und 
er in gezogenen Nöbren überwiegt noch die Her: 
tellung aus Schweißeiſen. Und dies gilt für Deutich: 
land, wo ein vorzügliches Forte bergeitellt 
wird; in andern Yändern, denen dafür gleichgute 
Erze nicht zur Verfügung jteben, ift der Unterſchied 
zu Gunſten des S. ungleich größer. In Belgien wur: 
den bergeitellt 1893: 485021 t Eijen: und 224922 t 
Stablfabrifate, 1902 dagegen 377910 t Eifen: und 
755880 t Stablfabritate. 

Die Tabelle über die deutſche Eifen: und Stabl: 
produktion giebt nur über die Erzeugniſſe der Grob: 
eifeninduftrie — ſchweren Artikeln des Walz: 
werksbetriebes Auskunft. In ſteigendem Grade iſt 
S. auch in der Kleineiſeninduſtrie, im Maſchinen-, 
Schiff: und Waggonbau, bei der Herſtellung von 
Inſtrumenten verwendet worden. Wie hod bier 
die Produktionsziffern find, ift unbelannt. Einige 
Andeutung geben allenfalls die Werte der Ein: und 
Ausfuhr in diefen Artikeln. Eine gleihfalls von 
Dr. Renkich veröffentlichte Zuſammenſtellung der 
Ein: und Ausfuhr (in 1000 M.) in den J. 1900 und 
1901 iſt in untenjtebender Tabelle wiedergegeben. 
_ Von diefen Summen entfallen etwa 70 Proz. auf 
— 20 Proz. auf Schweißeiſen, 10 Proz. auf 

jenguß. — Litteratur j. Eiſen. 

Stahl, Chriftian Ernjt, Botaniker, geb. 21. Juni 
1848 zu Schiltigbeim im Elſaß, ftudierte in Straß— 
burg, Halle und Würzburg, wurde 1880 auferord. 
Profeſſor der Botanik in Straßburg, 1851 ord. Pro: 
fefjor der Botanik und Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Jena. Seine hauptſächlichſten Schriften 
find: «Beiträge zur Entwidlungsgeibicte der Flech⸗ 
ten» (2 Hefte, Yp3.1877), «Über joa. Kompaßpflanzen» 
(2. Aufl., Jena 1853), «Bilanzen und Schneden» (ebv. 
1888), «Regenfall und Blattgeitalt» (Leid. 1899), 
«liber bunte Yaubblätter» (Buntenzorg 1896), aliber 
den Pflanzenſchlaf und verwandte Ericheinungen» 
m 1897). 

tahl, Friedr. Jul., Politiler und Staatsrechts⸗ 
lebrer, geb. 16. Jan. 1802 zu Münden, von jüp. 
Abkunft, trat 1819 zu Erlangen zur evang. Kirche 
über und ftudierte die Rechte in Würzburg, Heidel« 








—— — — 








Eiſen- und Stahlwaren Maſchinen, Fahrzeuge, Inſtrumente 
Länder Einfuhr Ausfuhr Einfuhe | Ausfuhr 
1900 | 1901 1900 | 1901 1000 | 1W1 | 100 19801 
emp 7 m — — Me ee — —— — — —— — — — 
DH = 2 ee nenn 137413 | 66555 | 479609 | 517258 | 109709 | 77310 | 315978 | 279979 
Ofterreih-Ungatü - 22er 32259 | 32004 | 47332 | 36645 | 66884 | 55214 | 37621 | 25498 
— — ROW TEE ER 80024 | 67217 | 96497 | 104227 | 128437 | 125661 | 78048 | 81825 
rohbritannien . oo 2 0 nennen 10196 | 135388 | 640343 | 506103 | 92333 | 102244 | 501206 | 311640 
IR 2er nenne 41005 | 41128 | 106561 | 112858 | 42204 | 40824 | 93216 | 75123 
Julien aa ———— 59334 | 56333 1758 194 | 39978 | 40027 30251 30 024 
BO 2er rer en 67810 | 49057 6214 6102 | 29106 | 24289 39609 37602 
NMiberlaneee e 61204 | 60784 23110 | 20251 | 34811 32225 20992 15941 
GBaNiER 00.0 ee 27411 23109 3987 4385 | 110521 78043 34 92 
HERDER = ae ne 10285 | 11661 | 43172 | 38264 | 21166 | 18660 | 11789 | 13607 
RENOWE 5 3%. a ee ne 54213 | 40213 1888 1094 | 39905 | 31471 2174 1438 
Bereinigte Staaten von Amerifa. » -» — To1R3 | 85734 | 263249 | 2908785 | 16086 | 27116 | 270128 | 257691 
WONnbR .. 27: ee ale a \ aosor | 62489 | 1028 | 2246 | 14101 | 13857 | 3221 | 9 
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berg und Erlangen, worauf er ſich 1827 als Privat: 
docent in Münden babilitierte. Zunächſt dem röm. 
Recht zugewendet, dem auch die Schrift «liber das 
ältere röm. Klagereht» (Münd. 1827) angehört, 
wurde er fpäter, bejonders durch Echellings Ein: 
fluß, rechtsphiloſ. Studien zugefübrt, auf deren Ge: 
biet ihm feine «Rhilofopbie des Rechts nad geſchicht⸗ 
fiber Anficht» (2 Boe., Heidelb. 1830—37; 5. Aufl., 
Freib.i. Br. 1878) eine bedeutende Stellung gefichert 
bat. 1832 wurde er ald außerord. Profeſſor nad Er: 
langen, ſchon im November aber als ord. Profeſſor 
nah Würzburg berufen. Seit 1835 lehrte er wieder 
in Erlangen, bis er 1840 einem Rufe nad Berlin 
folgte. Hier gewann er einen weitgreifenden Einfluß. 
Gegen Hegel polemifierend, folgte er ganz den Im: 
pulien Ecellings und fuchte Recht und Staat auf 
der chriſtl. Offenbarung zu begründen. Eein ganzes 
Syſtem wurzelt in der Behauptung, daß der Staat 
wegen ber bibliihen Lehre vom göttlichen Urjprunge 
der Obrigleit eine göttliche Injtitution fei. Daraus 
folgert er, daß die Befeble der Obrigkeit die Macht 
eines göttlichen Gebots haben, dem ſich der Einzelne 
unbedingt fügen muß. Autorität, nicht Majorität 
folle berriben. Die Kirche des Staates joll eine 
ſtreng lonfejfionelle jein. Seine Schrift «Der chriſtl. 
Staat und jein Berbältnis zum Deismus und Juden: 
tum» (Berl. 1847) entwidelt dieſen Gedanten weiter. 
Seit 1849 Mitglied der preuß. Erjten Hammer, 
ſchwang er ſich raſch zum Führer der Feudalpartei 
empor. Im Erfurter Parlament 1850 widerjeßte 
er ſich der SHerjtellung des Deutichen Bundes: 
ſtaates. Cinflußreib wurde er auch als Mitglied 
des Cvangeliichen Oberkirchenrats. ©. jtarb 10. Aug. 
1861 im Bade Brüdenau. Bon feinen Heinen Schrift: 
ten find bervorzubeben: «Mas ift Revolution?» 
(3. Aufl., Berl. 1853) und «Mider Bunfen» (1. bis 
3. Aufl., ebd. 1855). Nac feinem Tode erſchienen: 
«Siebzebn parlamentariiche Reden» (Berl. 1862) und 
«Tie gegenwärtigen Barteien in Staat und Kirche» 
(ebd. 1863; 2. Aufl. 1868). — Val. Bernice, Sa: 
vignv, ©. (Berl. 1862). 

Stahl, Georg Emit, Ebemiter und Arzt, geb. 
21.Dft. 1660 zu Ansbad, ftudierte in Jena, wurde 
1687 Hofmebdilus des Herzogs von Meimar, 1694 
Vrofeſſor der Medizin an der Univerfität zu Halle, 
1716 Yeibarzt des Königs von Preußen und ftarb 
14. Mai 1734 in Berlin. Neben zahlreichen Einzel: 
beobachtungen auf dem Gebiete der Chemie ver: 
dankt die letztere ihm den erjten Verſuch einer Zu: 
fammenfafjung der zablreihen befannt gewordenen 
Thatſachen von einbeitlihem tbeoretifchem Geſichts— 
vunfte aus. Im Anſchluß an die Anfichten Job. 
Joachim Becers (f. d.) über das Weſen der Metall: 
verfallung erklärte er nicht nur diefe, fondern alle 
Verbrennungseribeinungen überhaupt dur die 
Annabme eines bupotbetiichen Stoffs, des Phlogi⸗ 
ftons, welcher bei der Verbrennung entweiche. 
(S. Phlogiſtiſche Chemie.) Dieje Lehren S.s, durch 
die er der eigentliche Begründer der wiſſenſchaftlichen 
Chemie wurde, berrichten bis Lavoifier, welcher die 
Erllärung all diefer Vorgänge geradezu umtehrte. 
Zur eriten Einfübrung der Bhlogiftontbeorie gaber 
1702 Becbers « Physica subterranea» heraus und 
entwidelte jeine Anfichten in einem dazu genebenen 
Anbange. Sein Hauptwerk find die «Experimenta, 
observationes et animadversiones chymico-phy- 
sicae» (Berl. 1731). Die unter jeinem Namen er: 
ſchienenen Bücher: «Opusculum chymicophysico- 
medicum» (Halle 1715), die «Fundamenta chy- 
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micae-pharmaceuticae» (1721) und «Funda- 
menta chymiae dogmatica rationalis et experi- 
mentalis» (Nürnb. 1723) find nicht von ibm jelbft, 
jondern von jeinen Schülern zum Drud ausgear: 
beitet worden. In der Medizin war S. der Schöpfer 
der Lehre vom Animismus (1. d.); in diefer Beziebung 
ift fein Hauptwerf die «T'heoria medica vera» (Halle 
1707; neuejte Aufl. von Ehoulant, 3 Boe., Lpz. 1831 
—33; deutich von Ideler, 3 Bde. Berl. 1832—33). 

Stahl, Karl, Pſeudonym von Karl Goedete (1. d.). 

Stahl, P. J. Pſeudonym für P. J. Hebel (j.d.). 

Stahlberg, Berg, ſ. Müſen; Ort, ſ. Bären: 
ſtein (Bd. 17). 

Stahlblau, duntelblaue Farbe des in der Hitze 

Stahlblech, i. Bleb. langelaufenen Stahls. 

Stahlbrillanten, Stabldiamanten, Heine, 
mit Schraubengewinde (zum Befeſtigen) verſehene 
Stablitifte, deren Köpfe viele blank geichliffene und 
polierte Facetten zeigen. 

Stahlbronze, ſ. Geſchütbronze. 

Stählchen, der Wein von Bacharach (ſ. d.). 

Stahldiamanten, j. Stablbrillanten. 

Stahled, Burg bei Bacharach (I. d.). 

Stahlfedern, j. Schreibfedern. 

Stahlgieherei, im engern Sinne die Heritel: 
lung geaojiener Gebrauchsgegenſtände aus Stabl, 
d.t. bärtbarem ſchmiedbarem Eifen, im weitern Sinne 
dagegen aus Flußeifen überhaupt. Yabrbunderte: 
lang bielt man unter den verjchiedenen Eifengat: 
tungen nur das Nobeijen für gießbar; die eriten ge: 
goſſenen Stablgegenitände wurden 1851 durd die 
Bochumer Gußjtablfabrik geliefert. Seitdem iſt das 
Verfabren weſentlich vervolllommnet und ausge: 
dehnt worden. Die meifte Verwendung findet der 
in Tiegeln geibmolzene Gußjtabl und der Martin: 
jtabl (ſ. Eiienerzeugung III, B; V, B). Auch ge 
winnt man im Rupolofen unter Zufak von Stabl: 
abjällen eine Art Stablauf. Die Gußformen wer: 
den aus Mafle, deren Zuſammenſetzung derjenigen 
der Stablichmelztiegel entipricht, gefertigt und vor 
dem Guß gaebrannt. Die gegofienen Gegenjtände 
müjjen, ebe fie in Benußung oder weitere Verar— 
beitung genommen werden fönnen, einem mebr: 
tägigen Glühen in befondern Glüböfen oder Gru: 
ben, fowie einer langjamen Abkühlung unterzogen 
werden, um die nach dem Guß ibnen innewobnende 
Sprödigfeit zu verlieren. Die Gebiete, auf welchen 
der Stahlguß vorzugsweiſe Verwendung findet, find 
der Maſchinen- und Schiffbau. Teile, welche, in 
Gußeiſen gefertigt, zu geringe Feitigkeit und zu große 
Sprödigkeit befiken, dur Schmieden aber ſich gar 
nicht oder nur fchwierig beritellen laſſen würden, 
laſſen fib in zahlreichen Fällen vorteilbaft aieben, 
z. B. Getriebe, welche jtarler Beanſpruchung unter: 
worfen find, Cylinder für hydrauliſche Preſſen, 
Ständer für verſchiedene Maſchinen, Steven für 
Schiffe, Räder für Straßen: und Feldbahnen, Herz: 
jtüde für Giienbabnen u. ſ. w. Tiegelaußftabl kommt 
namentlich für Geſchützrohre in — — Vol. 
Ledebur, Handbuch der Eiſen- und Stahlgießerei 
(3. Aufl., Lpz. 1901). 

©Stahlgranate, ſ. Granate. 

Stahlhof, engl. Steel Yard (jo genannt vom 
Stählen oder Färben des Tuchs), die Niederlaffung 
der Hanſa in Yondon. Sie umfaßte die uralte, wenn 
auch erſt jeit 1260 urkundlich nachweisbare Wild: 
balle der Deutichen und eine größere Anzabl be: 
nadbarter Gebäude, deren Bein der Hanſa im 
Utrecter Frieden von 1474 als Schadeneriak be: 
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willigt wurde. Der ganze Kompler lag außerordent: 
lich günftig am linten Themjeufer etwas oberhalb 
London: Bridge, der einzigen Brüde der alten Stadt, 
an der Stelle des jeßigen Babnnbofs Cannon:Street. 
Den vornebmiten Beitandteil bildeten Warenfpeicher, 
Geſchäfts- und Wohnräume, aber es fehlten auch 
nit ein Garten und ein rbein. Weinbaus. Der 
Glanz des S. erblich mit dem Verluſt der banfiichen 
Privilegien 1598, und der große Yondoner Brand 
von 1666 vollendete den Niedergang. Der Plak 
wurde zwar wieder bebaut und zu Speichern und 
Werften verwendet, aber der Befit galt den Städten 
Lübed, Hamburg und Bremen, den Rechtsnachfol— 
gern der alten Hanſa, doch nur als eine Laſt, und 
1853 wurde das «Erbe der Kaufleute des Kaijerd» 
für 72500 Pfd. St. an engl. Unternehmer vertauft. 
— Bol. Zappenberg, Urlundliche Geſchichte des 
banjeatiicen ©. IN Yondon (Hamb, 1851). 
Staehlin, Adolf von, luth. Theolog, geb. 
27. DE. 1823 zu Schmähingen bei Nördlingen, 
—— in Erlangen, trat 1844 in das Prediger: 
eminar zu Münden ein, wurde 1856 Pfarrer in 
Tauberſchedenbach, 1861 in Rothenburg ob d. T., 
1864 in Nördlingen, 1866 geiftliher Rat im Kon: 
filtorium zu Ansbab und Hauptprediger dajelbit, 
1879 O:bertonfiftorialrat in Münden, 1883 Präſi— 
dent des Oberkonſiſtoriums und Reichsrat. Gr 
ftarb 4. Mai 1897 in Münden. ©. ſchrieb: « Zur 
Cchulreformfrage» (Nördl. 1865), «Das landes: 
berrliche Kirchenregiment und fein Zufammenbang 
mit Boltskirhentum» (Lpz. 1871), «Justin der Mär: 
tyrer und fein neuejter Beurteiler» (ebd. 1880), «Löbe, 
Thomaſius, Harleb, drei Lebens: und Gejdichtsbil: 
der» (ebd. 1837), « Zur Erinnerung an Chr. G. Av. 
Freiherrn von Scheurl» (ebd. 1893). — Bgl. Otto 
Stäblin, Adolf von ©. (Münd. 1897). 
Stahlfammern, die feuerfejten und diebes: 
fihern, gepanzerten Gewölbe der Bankgebäude (ſ. d.). 
Stahlfugeln, } Globuli tartari ferrati. 
Stahlperlen, |. Berlen. 
Stahlpillen, joviel wie Eifenpillen (ſ. d.). 
Stahlpräparate, j. Eifenpräparate. 


Stahlauellen, Gijenjäuerlinge (f.d. und Stahl: 
Stahlipiel, j. Ölodenipiele. [mwäjjer). 
Stahlftabgelänte, ſ. Ölode. 

Stahlitein, Mineral, ſ. Eijenjpat. 


Stahlftich, Siderograpbie, die Vervielfälti: 
gung von Zeichnungen, Gemälden u. ſ. w. durd) 
—— Stablplatten, iſt eine zuerſt von dem 

merifaner Jakob Berlins (geb. 1766, geſt. 1849) 
angewendete grapbiiche Kunſt. Berlins ſuchte den 
Bedarf nad gleibartigen Banknoten durd den S. 
zu deden und entwidelte die Technik durch Verfah— 
ren und Maſchinen, die beſonders bei Heritellung 
von Papiergeld, Briefmarten und Allujtrationen 
feit 1809 zur Anwendung kamen und mebrfad pa: 
tentiert wurden. 1818 ging Berlins nad England, 
wo jein Verfahren von Charles Heatb und andern 
angenommen wurde und die Verbreitung illuitrierter 
Werte in allen Schichten des Volks ermöglichte. 
In Deutichland wurde der S. von engl. Stechern 
(Winkles, Payne) in dem Atelier Karl Ludw. From: 
mels in Karlärube eingeführt, Deutiche Stecher 
eianeten ſich bald die Technik der Engländer an und 
baben ganz Vorzügliches geleijtet. Die Bearbeitung 
it in der Hauptiace diejelbe wie beim Kupferſtich 
(ſ. Rupferjtecbtunft), man wendet alle Manieren 
desjelben au auf Stabl an. Da aber die Härte 
des Stable die Bearbeitung erichwert, entbebren ©. 
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der Weichheit und Zartheit der Abvrüde von Kupfer: 
platten, die allerdings in höchſtens tauſend Erem: 
plaren bergejtellt werden können, wäbrend man von 
der Stablplatte ungefähr 20000 Abzüge nehmen 
fann. Neuerdings ijt der ©. ganz außer Gebrauch 
gelommen, nahdem man gelernt bat, die Kupfer: 
platten durch Berjtäblen (ſ. d.) mwiderjtandsfähiger 
zu machen. Das Techniſche des Druds von S. ent: 
Ipricht dem von Kupferſtichen (f. Rupferdrud). 
Stahltropfen, voltstümlidhe Bezeichnung für 
verſchiedene eijenbaltige Tinkturen, namentlich für 
die apfeljaure Eiſentinktur (apfeljaure oder 
ſchwarze ©.) und für die ätheriſche Chloreifen: 
tinktur (ätherifche oder gelbe S.). 
Stahlwäfjer, Eiſenwaſſer (Chalybopegae), 
Mineralwäfler (j. d.), die durch einen Gehalt an Eifen: 
jalzen (meiſt doppeltfoblenfaurem Eiſenoxydul) aus: 
gezeichnet find. Neben dem Eijen enthalten fie als 
bervorjtehende Beitandteile aud kohlenſaure Salze 
und freie ——— (Eiſenſauerlinge), oder 
ſchwefelſaure Salze (ſaliniſche Eiſenwäſſer), 
ofter mit Schwefelwaſſerſtoff, oder vorwiegend Erd— 
altalien (erdige ©.). Die S. tommen zur Anwen: 
dung bei Blutarmut, Bleichjucht, bei vielen Frauen: 
frantbeiten, bei Nerventrantbeiten (Hpiterie, Hypo— 
hondrie, Neuralgien, Krämpfen u. ſ. w.), bei Ver: 
dauungsbeſchwerden u. dgl. Dagegen vermeidet 
man fie bei Bollblütigen, zu Schlagfluß geneigten, 
bei Lungenkranken (QTubertulöjen).,. Das Waijer 
wird entweder getrunfen oder zu Bädern verwendet. 
Es — herb, tintenähnlich. Die vorzüglichſten 
©. ſind die zu Schwalbach, Spa, Brüdenau, Ste: 
ben, Königswart, Jmnau, Yiebenjtein, Alerisbad, 
Flinsberg, Neinerz, Yiebwerda, Schandau, Augu: 
jtusbad, Niederlangenau, Freienwalde, Driburg, 
Pyrmont, Rippoldsau, Bodlet, Griesbad, St. Mo— 
ritz, Franzensbad, Gliter, Cudowa, Levico, Roncegno. 
Stahlivolle, feine Stablipäne, jowohl Abfall: 
produft, als auch auf bejonders konjtruierten Ma: 
ſchinen bergeitellt, dient zum Schleifen von Hol;. 
Stahr, Adoli, Schriftiteller, geb. 22. Dit. 1805 
zu Prenzlau, ftudierte in Berlin und Halle zuerjt 
Zheologie, dann Philologie, wurde 1826 Lehrer 
am Padagogium zu Halle, 1828 Gymnaſiallehrer 
in Oldenburg, 1836 Konrektor und Brofejjor da: 
jelbjt. Nachdem er 1852 feine Entlaflung genom: 
men hatte, ließ er fih in Berlin nieder und ver: 
mäblte ſich 1855 in zweiter Ehe mit der Schrift: 
ſtellerin Fanny Lewald (f. d.). Er jtarb 3. Dtt. 
1876 in Wiesbaden. Seine litterar. Tbätigleit war 
mehr vieljeitig ald bedeutend und gründlid. Er be: 
gann mit pbilol, Arbeiten über Arijtoteled und 
nabm lebhaften Anteil an den «Halliihen Jahr— 
bübern». Er jehrieb: «Ein Jahr in Ftalien» (3 Bpe., 
Dlvenb. 1847—50; 4. Aufl. 1874), den Roman «Die 
Republitaner in Neapel» (3 Bde., Berl. 1849), «Eba- 
ratteriftit Immermanns» (Hamb. 1842), «Zwei 
Monate in Paris» (2 Bde., Oldenb. 1851), «Weimar 
und Jena» (2 Boe., ebd. 1852; 3. Aufl., ebd. 1893), 
«Die preuß. Revolution» (2 Bde. ebd. 1850; 2. Aufl. 
1852), «Torſo, oder Kunſt, Künjtler und Kunitwerte 
der Alten» (2 Bde. Braunſchw. 1854—55; 2. Aufl. 
1878), «G. E. Yejling, fein Leben und feine Schrif: 
ten» (2 Bde., Verl. 18585; 9. Aufl. 1887), «Nah 
fünf Jabren» (2 Boe,, Oldenb. 1856), «Herbitmonate 
in Oberitalien» (ebd. 1859; 2. Aufl. 1871). Seit: 
dem febrte ©. zu den Altertumsjtudien zurüd. So 
veröffentlichte er Überfegungen eine großen Teils 
der Merle des Arijtoteles, der Kaiferbiograpbien 
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Euetons und der Geſchichte Herodians. Dem ſchloſſen 
fib an die «Bilder aus dem Altertum» (Berl. 1863 
—66) in vier Teilen (« Tiberius», 2. Aufl. 1373; 
«fleopatra», 2, Aufl. 1379; «Röm. Kaijerfrauen», 
2. Aufl. 1880, und «Agrippina, die Mutter Neros», 
2. Aufl. 1880). 1871 veröffentlichte er eine neue 
ea und Erklärung der «Annalen» des Taci: 
tus, Buch I—VI (Berlin), zur Rechtfertigung feiner 
Anfichten über Tacitus. Dazwiſchen hatte er eine 
Erklärung von «Goethes Frauengeftalten» (2 Bpe., 
Berl. 1865 — 66; 7. Aufl. 1882) berausgegeben. 
Die J. 1866—68 bradte S. in Jtalien und ın der 
Schweiz zu. Als Frucht dieſer Reiſe veröffentlichte 
er gemeinſchaftlich mit Fanny Lewald: «Gin Winter 
in Rom» (Berl. 1869; 2. Aufl. 1871) und eine 
Sammlung jeiner Gedichte u. d. T. «Ein Etüd 
Leben» (ebd. 1869). Ihnen folgten «Aus der Jugend: 
zeit» (2 Boe., Schwerin 1870— 77) und «Kleine 
Schriften zur Litteratur und Runjt» (4 Bde., Berl. 
1872— 75). — Bol. Glajer, Adolf ©. (in «Unſerer 
Jeit», 1876, 2. Hälfte). 

Stahrenberg, bavr. Dorf, j. Starnberg. 

Stainer oder Steiner, Jalob, Geigenmacher, 
geb. 14. Juli 1621 zu Abjam in Tirol, joll ſich in 
Gremona bei Nicolas Amati gebildet haben und lieb 
ſich 1641 in Abjam als Geigenmacher nieder. Nab: 
rungsiorgen zwangen ibn anfangs, ſehr ſchnell zu 
arbeiten. Später tonnte er bei beſſern Preiſen mebr 
Sorgfalt auf jeine Arbeiten verwenden. 1669 erbielt 
er vom Kaiſer das Präpditat als Hofgeinenmacher. 
Für jeine beiten Inſtrumente gelten 12 Geigen, die 
er als Gejchenfe für die 12 Kurfürſten bejtimmt 
baben foll. Troß bober Anertennung fam S. wieder 
in Elend; er jtarb 1683 im Wabnfinn. — Vol. Kuf, 
Der Geigenmader Jakob ©. (Innsbr. 1872); deri., 
Satob E. in Geſchichte und Dichtung (ebd. 1892); 
Yentner, Des Geigenmaders Jakob ©.3 Lebens: 
lauf im Lichte archivaliſcher Forſchung (Lpz. 1898). 

Staines (ipr. itebns), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Midpdlejer, lints an der Themſe, Station der 
Yinie Yondon:Keading der London and South: 
Bert welche bier nah Windfor abzweigt, 
zäblt (1901) 6688 E. Über den Fluß führt eine boch: 
gewölbte Brüde nad Egbam (j. d.). 

Staint., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Henry Tibbats Stainton (ipr. jtebnt'n; geb. 
1822, gejt. 1892), einen engl. Entomologen, bejon: 
ders ausgezeichneten Kenner der Mikrolepidopteren. 

Stair Chr. jtäbr), ichott. Biscount: und Grafen: 
titel in der Familie Dalrymple (j. d.). Der erite 
Träger der Peerswürde war Sir James Dal: 
romple, geb. 1619, den ſowohl Cromwell wie jpäter 
Karl II. zum Richter am oberften Siwilgerihtöbof in 
Scottland ernannte. 1670 wurde er Bräfident und 
nabm als Barlamentsmitglied verdienjtvollen An: 
teil an der Gejeggebung. eine Stellungnabme 
gegen die Teſtalte brachte ihn in Gefahr, 1681 ent: 
wid er nad) Yonden, 1682 nad Holland, von wo 
er mit Wilhelm von Oranien nad) England ging, 
der ibn in feine Bräfidentenwürde wieder eintekte 
und 1690 zum Biscount von ©. in ſchott. Bairie 
erhob. Er jtarb 25. Nov. 1695. — Bol. Maday, 
Memoir of Sir James Dalrymple, the first Vis- 
count of S. (Evinb. 1873). 

Sein ältejter Sobn Sir John Dalrymple, 
jweiter Viscount und eriter Grafvon ©, 

eb. 1648, wurde 1672 Anwalt, hatte unter den 
folgungen, die jeinen Vater zur Flucht nad 
Holland nötigten, mit zu leiden und war längere 
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Zeit Staatägefangener. Er jtand im Einvernehmen 
mit Wilhelm von Oranien und gebörte zu den drei 
Gejandten, die 1689 diefem und Maria die jcbott. 
Krone anboten. 1691 wurde er Staatsjelretär und 
turz darauf Gebeimjiegelbewahrer. Bon ibm jtam: 
men die Weifungen zu dem Blutbad von Glen-Coe 
(1692), durch das die Angebörigen eines Clans 
beimtüdifh ausgerottet wurden, weil das Glan: 
baupt Macdonald die Unterwerfung unter König 
Wilhelm binausgejhoben batte. Formell wurde 
er von der Anteilnahme freigeiproden, mußte aber 
vor den erhobenen Antlagen jein Amt niederlegen. 
Unter Königin Anna wurde er Mitglied des Ge: 
beimen Rats, 1703 Grafvon ©. und blieb, wenn 
auch ohne bejonderes Amt, der maßgebenvde Be: 
rater des Grafen Godolphin in jchott. Angelegen: 
beiten. Bor allem erwarb er ſich Verdienft um die 
ichnelle Förderung der Union mit England. Gr 
jtarb 8. Jan. 1707. 

Ihm folgte jein zweiter Sobn John Dalrym: 
ple, zweiter Graf von ©., bekannt al3 Ge: 
neral und Diplomat, geb. 20. Juli 1673. Er jtu: 
dierte in Leiden, diente unter Wilhelm III. in den 
Niederlanden, ging als Marlboroughs Apjutant in 
den Spaniſchen Erbfolgetrieg, befebligte als Bri: 
gadegeneral bei Hamillies und zeichnete ſich be: 
Jonders bei Dudenaarde aus (1708). Abwecielnd 
diente er im Felde und als Diplomat, 1710 wurde 
er Öeneralleutnant, 1711 trat er mit Marlborougb 
ab und wurde in Evinburgb ein Führer der jchott. 
Wbigs. Georg I. machte ibn zum Mitglied des 
Geheimen Rats und jandte ihn nach Paris, wo er 
vornehmlich das Anklagematerialgegen Bolingbrote 
und Orford jammelte. In vorzüglicher Weife unter: 
richtete er jeine Negierung über die Pläne des franz. 
Negenten Bbilipp von Orléans und des Stuart: 
prätendenten Jatob Eduard und erlangte des legtern 
Ausweilung aus Paris. 1720 wurde er abgerufen 
und wenig jeinen Dienjten entiprechend belohnt. 
Seine Dppofition geoen Walpole (j. Orford) brachte 
ibn noch mebr in Ungnade; aber nad) deſſen Sturz 
1742 ernannte ihn Georg II. zum Feldmarſchall. 
Gr befehligte im Oſterreichiſchen Erbfolgelrieg vor 
Georgs II. eigener Antunft das engl. Hilfsbeer, 
nabm aber nad der Echladht bei Dettingen (1743) 
jeinen Abſchied. Er jtarb 9. Mai 1747. — Bol. 
J. Murray Grabam, The annals and correspon- 
dence of the Viscount and the first and second 
Earls of S. (2 Bde. Evinb. 1875). 

Stafe (engl., ipr. jtebt), in der Turfiprache üb: 
liche en für Rennen. [(i. d.). 

Staferarbeiten, joviel wie Klaiberarbeiten 

Stafetzäune, j. Einfriedigung. 

Stafhölzer, j. Dede. 

Stal, Normaljtüd für Münzen, ſ. Richtmünze. 

Stalagmit, Stalaktit, j. Iropfitein. 

Staleybridge, engl. Stadt, ſ. Stalybridge. 

Stalimene, Inſel, j. Yemnos. 

Stälin, Chrijtopb Friedr. von, Geſchichtsforſcher, 
eb. 4. Aug. 1805 zu Calw, jtudierte 1821—25 in 

übingen und Heidelberg Theologie und Philologie, 
wurde 1825 Adjunkt bei der fönigl. Bibliotbet zu 
Stuttgart, 1826 Unterbibliotbefar,1828 Bibliotbefar 
und 1846 Oberbibliotbelar, 1869 Direktor dajelbit. 
Gleichzeitig führte er (jeit 1830) die Aufjicht über 
die Münz:, Kunſt- und Altertümerfammlung und 
war an den Arbeiten des Statiltiichen Bureaus be: 
teiligt. Er ſtarb 12. Aug. 1873 in Stuttgart. ©.8 
Ruf als Hiltoriter gründet ſich auf feine treffliche 
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eMürttemb. Geichichter (4 Bde., Stutta. 1842— 73), 
ein durchaus aus den Quellen gearbeitetes Wert. 
Ferner bearbeitete S. die biftor. Teile der württemb. 
Oberamtsbeſchreibungen in Memmingers «Be: 
ichreibung des Königreihbs Württemberg» (Stuttg. 
1824 fg.) und lieferte Beiträge zu den « Rürttemb. 
Kabrbühern». Als Mitglied der Hiſtoriſchen Kom: 


miſſion in München war er bei der Redaktion der | ‚ber Yinie Ko 
den Nebenlinien Tilfit:S. (76,2 km) und Goldap:S. 


«Forſchungen zur deutichen Geſchichtes beteiligt. 

Sein Sohn Paul, geb. 23. Dit. 1840 zu Stutt: 
gart, lebt als Direltor des königl. Gebeimen Haus: 
und Staatdarhivs daielbit; er fchrieb «Geſchichte 
Mürttemberad» (Bd. 1, Gotba 1882— 87), «We: 
ichichte der Stadt Calm» (Calm 1888) und gab 
Bandd— Tdes«Mürttemb. Urktundenbucs» (Stuttg. 
1883— 1900) beraus, 

Stall, die zur Beberberguna von Nieb errichtete 
Baulichkeit. Die Wände eines S. follen aus ſchlech— 
ten Wärmeleitern ( Ziegel, Kalkſandpiſe, Yebmbau) 
errichtet fein, müſſen jedoch, falls dieje den Auspün: 
jtungen des ©, ſchlecht widerjteben, mit Ziegel ver: 


blendet werden. Die Dede follte der Dünfte und | 
der Feuersgefahr wegen gewölbt fein oder aus Win: | 
delboden beiteben, im Kußboden jollten die Gänge | 


mit eldjteinpflafter, die Standorte womöglich mit 
Yiegelpflafter in Half auf Sandbettung oder aus 


beionders bereitetem Eſtrich aefeitigt fein. Durch 
Tunftröhren muß der S. gut ventiliert werden. | 
Prerdejtälle follen etwa 3 m, größere 4 m hoch 


jein. Für ein Pferd joll 1,3 bis 1,6 m Standbreite 
gerechnet werden, der Stand mit Krippe und Gang 
4 bi$ 4,5 m lang fein. Die einzelnen Stände wer: 
den getrennt, entweder dur einen Yattierbaum 
(1. d. und Pilar) oder durch Kaſtenwände, oder 
die Pferde bewegen ſich frei in Laufſtällen 
(Boren), die mindeitens 3,ı m im Quadrat 
fein müfjen. Außerdem aebören in den Pferdeſtall 
Kammern für Knete, Futter, Hädiel, Geſchirr. 
Einen größern PBferdeitall nennt man Maritall 
1.0... — Rindviebftälle follen etwa 3m hoch fein, 
der Stand für das Haupwieh ſoll 2,5 bis 3 m Preite, 
3,8 bis 3,1 m, bei Doppelreiben 7 bis 7,5 m Yänge 
haben, wobei ein Mittelgang (Futtergang) mit 
eingerechnet ift. Die Fenſter A fo hoch ald mög: 
li liegen, namentlid) dort, wo das Vieh mit dem 
Kopf nadı ver Wand jtebt. Futterküche, Futterboden, 
Mändetammern und Nungviebftälle müſſen in der 
Näbe ſein. — Bei Schafftällen rechnet man fürdas 
Wollichaf O,« bi8 1 qm Grundfläche, die Höbe joll 
3—4 m betragen. Der Fußboden muß 15 cm über 
dem Terrain liegen. Für die Böde werden einzelne 
mit Boblenwänden abgetrennte Stände (Bod: 
logen) von 1,2 bid 2 qm Grundfläche geſchaffen. 
Der Autterraum liegt am beiten in der Mitte des 
©. — Schmeinejtälle berechnet man derart, dab 
auf ein Ferlel 0,5, ein Faſelſchwein O,s bis 1, ein 
Maftichwein 1,6 bis 2, eine Zuchtſau oder einen 
Eber 4 qm fommen. Die Wände müſſen mit Bob: 
len verkleidet, der Fußboden ſtark gepflajtert, die 
Futtervorrichtungen (Tröge) von außen bedient 
werden fönnen. — ederviebitälle müflenfür eine 
Vute 0,3, eine Gans 0,35, eine Ente 0,15, einen Habn 
0,12 qm Fläche haben. — Bol. Rueff, Bau und 
Ginrihtung der Stallungen u. ſ. m. (Stuttg. 1875); 
Wanderlen, Die Stallgebäude (Karlär. 1887); 
Schubert, Kleine Stallbauten (Lpz. 1899); Engel, 
Der Biebitall (3. Nufl., von Mever, Berl. 1900). 
Stalldünger, j. Dünger. 
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Stallgraf, ij. Graf und Connetable. 

Stallprobe, j. Mil. 

Stallupönen. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
Gumbinnen, bat 703,26 qkm und (1900) 44336 E., 
1 Stadt, 200 Yandaemeinden und 25 Gutsbezirte. — 
2) Kreisjtadt im Kreis ©., 11 km von der ruſſ. 
Grenze, auf der Waſſerſcheide zmwifchen Niemen und 
Preael, an der Yinie Königsberg: Endtlubnen und 


(50 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht \niter: 
burg), Steueramtes und einer Neichsbantnebenitelle, 
bat (1900) 5058 €., darunter 57 Katboliten und 
83 Israeliten, in Garnifon die 1. und 2. Estadron 
des Ulanenregiments Graf zu Dobna (Ditpreuß.) 
Nr. 8, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegraph; Maichinen: 
fabrifen, Dampfmüblen, Yandwirtichaft, Vieb: und 
erbeblichen Getreidebandel. 

Stallwachen, ſ. Wache. 

. Stälwartö (engl., «seiten, «Starter, «Mutiger), 
in den Vereinigten Staaten von Amerita Bezeich: 
En der Republifaner, die unter Anfübrung von 
Conkling, Cameron und Yogan den vergeblichen 
Verſuch macten, General Grant auf der 1880 zu 
Chicago abgebaltenen Konvention zum drittenmal 
zum Bräfidentichaftäfandidaten zunominieren. Auf 
der 1884 abgebaltenen Nationalfonvention fpielten 
die ©. feine Rolle mebr. 

Stalybridge (ipr. jteblibrivich) oder Staley— 
bridge, Municipal: und Barlamentsborougb in 
der engl. Grafſchaft Ebefter, liegt 15 km öjtlich von 
Manceiter (ij. Harte: Induitriegebiet Man: 
cheſter-Leeds, beim Artitel Mancheiter), an dem 
überbrüdten Tame, dem Huddersfieldfanal und der 
Yinie Mancheſter-Leeds, in Öder Heidegegend, bat 
(1901) 27674 E.; blübende Fabrikation von Baum: 
wolljeug, Gießerei und Makcinenbau. 

Stambul, der türf. Name für Konitantinopel 
(1.d.); im engern Einne der älteite Teil diejer Stadt. 

Stambülow, Stephan Nitolow, bulgar. Staats: 
mann, geb. 1855 in Tirnova als Sohn eines Gaft: 
wirts, war an den Verſchwörungen und Aufitands: 
verfucen in Bulgarien 1875— 76 eifrig beteiligt,nach 
deren Mißlingen er nach Rumänien entlam. Wäbrend 
des Ruſſiſch-Türliſchen Krieges von 1877 bis 1878 
diente er in der Antendanz, während der ruſſ. Dccu: 
pation ald Beamter bei der Bolizei feiner Vaterſtadt, 
ipäter in der Direftion des Innern. Seit 1879 als 
Aevofat in Tirnova anfällıg, machte er ſich als 
Redner in der Nationalverfammlung bemerkbar, wo 
er anfangs ſehr radifal auftrat und als Gegner 
des Fürjten Alerander galt. Während des Kampfes 
zwiſchen Zantom und Karawelow 1884 wurde ©. 
Bräfident der Nationalverfjammlung und organi: 
fierte nach dem Sturz des Fürsten Mlerander(21. Aug. 
1886) mit feinem Schwager, dem Oberjtleutnant 
Mutkurow, die Gegenrevolution. Dann regierte er 
bis zur Wahl des Fuͤrſten Ferdinand als Mitglied der 
Regenticbaft, nachher 1887—94 ala Minijterpräfi: 
dent mit eiferner Kauft, wechſelte die Miniſter feines 
Kabinetts nad Gutdünlen, drüdte den Einfluß der 
Nationalverfammlung völlig nieder, verfolgte alle 


wirklichen und vermeintlihen Anbänger Ruplands 
und Schloß ſich in der äußern Rolitit möglichſt der 


Türkei, dem Dreibund und England an. Am29. Mai 
1894 mußte S. zurüdtreten und Fürſt Ferdinand 


' berief ein Kabinett aus S.s Geanern unter Stoi— 


(om. Am 15. Auli 1895 wurde S. von mebrern 


Stallfütterung, ſ. Futter und Rindviebzucht. Perſonen überfallen und ſchwer verwundet; 18, Juli 
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An jedem Stammorgan können demnad drei ver: 
ihiedene Berzweigungsformen, Blatt, ©. und 
Wurzel, ſich vorfinden, während die Blätter über: 
haupt feine Verzweigungen und die Wurzeln wie: 
der Wurzeln, niemals aber Blätter und nur in 
ſehr jeltenen Fällen Stammorgane bilden. An den 
ungen, fortwachſenden Scheiteln der ©. jteben die 
Blätter meijt dicht gedrängt, fpäter werden fie bäufig 
weit auseinander gerüdt (j. Blattjtellung), indem 
die Pen den einzelnen Blättern oder Blatt: 
quirlen liegenden Stammpartien, die Interno— 
dien oder Stengelglieder, bedeutend in bie 
Länge wachen; man bezeichnet diefen Vorgang ala 
interlalares Wadhstum. Die Partien, an denen 
die Blätter figen und die ſomit die Örenzen der ein: 
zelnen Internodien bilden, nennt man die Knoten, 
fie treten in vielen Fällen ſehr deutlich bervor, be: 
ſonders bei Blättern mit jcheidenartiger Baſis, 
z. B. an den Halmen der Gramineen. Wo die Blatt: 
baſis nur ſchmal ift und die Blätter ziemlich dicht 
iteben, wie bei den Heidearten, find die Knotenſtellen 
äußerlich wenig deutlich gefennzeichnet. 

Betreffs der Yebensweife und der Funktion der 
einzelnen Stammachſen berrichen die größten Ver: 
ichiedenbeiten. In den meijten Fällen leben die: 
jelben über dem Erdboden, fteben entweder aufrecht 
und ihre Berzweigungen in verſchiedenen Winkeln 
zur Lotrechten, oder kriechen mit ibrem ganzen Ber: 
zweigungsivjtem auf dem Boden bin, oder benugen 
andere Gegenjtände als Stütze und klettern oder 
winden jih an denjelben in die Höhe. In vielen 
andern Fällen vegetieren die Stammachien im Boden 
und jind bier meijt didfleiichig, oder als Knollen, 
Zwiebeln u. dgl. entwidelt, wobei die —— in 
der Regel nur geringe Langenausdehnung beſitzen 
und die Blätter nur als Schuppen oft in * rudi: 
mentärer Form vorhanden find. Derartige Stamm: 
achſen nennt man Rbizome; fie laſſen ſich von 
den echten Wurzeln jofort durch das Auftreten von 
Blattorganen oder Blattnarben unterjcheiden. 

Über S. im anatomischen Sinne ſ. Rumpf. 

In der Sprachwiſſenſchaft heißt S. ver Teil 
des Mortes, der übrigbleibt, wenn man die Ylerions: 
endungen, d.b. von einem Namen die Dellinations: 
(Gajus:)Endungen, von einem VBerbum die Ber: 
ionalendungen abtrennt, 3.8. im lat. lectus (ge: 
leien) = älterm lectos iſt lecto- der S., -8 Die Wo: 
minativendung des Mastulinums, in est iſt es- der 
©., -t das Euffir der dritten Berfon des Singulare. 
Der ©. iſt entweder gleich der Wurzel, 3. B. es- in 
est, oder aus der Wurzel durd ein Suffir (f. d.) ge: 
bildet, z. B. im ©. lecto- ift leg- die Wurzel (vgl. 
lego ich leje), -to- das Suffix des paſſiven Barticips. 
Sit ein S. unmittelbar aus der Wurzel abgeleitet, 
jo beißt er primär, wird aus einem primären ©. 
dur Hinzufügung weiterer Suffire ein neuer ©. 
abgeleitet, jo beißt diejer jefundär, z. B. lat. lectita- 
(S. des Verbums lectitare wiederholt lejen), ab: 
geleitet von lecto-. Gleihbedeutend mit S. wird 
Ihbema gebraudt. Die Lehre von den S. und ihrer 
Bildung nennt man Stammbildungslebre (we: 
niger gut Wortbildungslebre). (S. Ableitung.) 

Stamma, Bbilipp, Schachmeiſter, gab 1737 zu 


erlag er jeinen BVerlegungen. — Bgl. Beaman, 
Stambuloff (Lond. 1895). [i. Staubgefäße. 

Stamen (Mehrzahl stamina, lat.), Staubblätter, 

Stamentienpfeife, Art der Schnabelflöte (j. d.). 

Stamford (ipr. ſtämmf'rd), Municipalborougb 
in der engl. Grafſchaft Lincoln, an der Grenze von 
Rutlanpd, lints am Welland, Station der Midland: 
und der Great:Nortbern:Babn, bat (1901) 8229 E., 
Lateinſchule, ein Mujeum, vier jböne Kirchen, alte 
Thore; Fabriken für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
Brauerei, Schiffahrt und Handel mit Steinkohlen, 
Malz und Getreide. 

Stamford (ipr. ſtämmf'rd), Stadt im County 
Nairfield im norbamerif. Staate Connecticut, 70km 
von Reuyork am Long: sland:Zund, an der Neu: 
vorf:New:Haven:Hartford: und einer Lolalbahn, mit 
(1900) 15997 E. und einem quten Hafen; hat Schub: 
fabrifen, eine Dale Lock-(Schloß-) Fabrik und it 
jeiner bübjhen Lage wegen beliebter Sommer: 
aufentbalt der Neuvorter. 

Stamford (ipr. ſtämmf'rd), Grafen von, j. Grey. 

Stamin, joviel wie Gtamin (f. d.). . 

Stamina (lat.), Mebrzabl von Stamen (ij. d. 
und Etaubgefähe). . 

Staminodien, Staubgefähe, die nicht voll: 
ftändig entmwidelt jind und keinen Bollenjtaub ent: 
balten. Sie baben oft nur die Geſtalt kleiner faden: 
förmiger oder wärzjchenartiger Erbebungen, die an 
den Stellen jich finden, wo jonjt normalerweije die 
eigentlichen Staubgefähe jteben. Bejonders häufig 
tommen ©. in den weiblichen Blüten eingeichlechtiger 
Prlanzen vor, wo fie dann zwijchen den Blumen: 
blättern und den Fruchtknoten oder Griffeln fiken. 

Stamm, inderBotanikjedes Organ der böbern 
Pilanzen, das Blätter trägt oder doc die Fähigkeit 
bejigt, an jeinem fortwacienden Scheitel, dem 
Begetationspuntte, Blattorgane zu bilden. Im ge: 
mwöbnlichen Yeben bezeichnet man mit dem Worte S. 
meijt nur die diden Hauptachien der baumartigen 
Gewächſe im Gegenfaß zu den Zweigen und Sliten. 
Im botan. Einne gebören die legtern beiden natür: 
lich gleichfalls unter den Begriff S.,ebenio wie die im 
Boden wachjenden Achſenorgane, die jog. Rhizome. 
Es ijt in manchen Fällen jchwer zu unterfcheiden, 
ob ein bejtimmtes Organ als Blatt, S. oder Wur: 
zel zu betrachten iſt, da die äußere Form fowie der 
anatom. Bau feine ganz charakteriſtiſchen Mertmale 
für die Unterſcheidung diefer drei Kategorien ab: 
geben. Doc kann man ähnlich wie beim Blatt (j. d.) 
aus den gegenjeitigen Beziebungen jowie aus der 
Verzweigungsart eine bejtimmte Entſcheidung tref: 
ten. Alle Organe, die eine unbegrenzte Neubildung 
von Zellen an ibrem Sceitel und ſomit auch ein 
unbegrenztes Yängenwahstum befiken (das Wort 
unbegrenzt it bier nicht im allgemeinen Einne, fon: 
dern mit Rückſicht auf die jeden Bilanzenindividuum 
vorgezeichneten individuellen Grenzen zu verjteben) 
und ferner die Eigenſchaft haben, in alropetaler 
Keibenfolge jeitlice, in ihrem Wachstum begrenzte 
Auszjweigungen, Blätter, zu erzeugen, nennt man 
Stammorganeoder Stammachſen. Außer den 
Blättern, entweder gleichfalls in akropetaler Folge 
oder auch in anderer Meije, können die Stamm: 
abien wiederum Stammachſen bervorbringen, die | Baris 100 künſiliche Endipiele beraus; er ift der Er: 
nun ibrerjeits diejelbe Art der Verzweigung wieder: | finder der jekt ziemlich allgemein gültigen Schach— 
bolen. Man untericheidet hiernach zwifhen Haupt: | notationen. 1745 erichien jein Buch in erweiterter 
und Nebenachſen, oder Stammachſen erfter, zwei: | Auflage zu London; es waren den bisherigen Stel: 
ter, dritter Orbnung u. |. w. Ferner fönnen an den | lungen noch 74 Spieleröfinungen binzugefügt. Die 
Stammachſen Wurzeln bervoriprofien (f. Wurzel). | gründlichite Kritif der Endipiele S.8 liefert die Aus: 
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abe jeines Wertes, welche von Bledow (j. d.) und 

. von Oppen (Berl. 1856) bearbeitet wurden. 

Stammattie, bei Attiengeiellichaften, die Priori: 
tätsaktien (ſ. d.) ausgegeben —— die Urkunde für 
die ein Vorrecht nicht genießenden Altionäre und 
das durch dieje Urkunde verbriefte Recht. 

Stammbaum (lat.:grch. Stemma), die bildliche 
Darftellung des zwiichen verjchiedenen Berjonen be: 
jtehenden verwandtſchaftlichen Verhältniſſes. (S.Ge: 
nealogie.) Nach röm. Weiſe werden die Berionen in 
tleine Kreiſe eingefügt, der gemeinfchaftlibe Stamm: 
vater obenan, die Ablömmlinge je nach der Ent: 
fernung in erter, zweiter, dritter Stufe u. ſ. f. unter 
ihn geitellt, und dieje auf: oder abwärts durch Heine, 
nur die unmittelbare lindſchaftliche Beziebung andeu: 
tende Yinien miteinander verbunden. Soll ein voll: 
jtändiger €. eines Geſchlechts dargejtellt werben, jo 
fallen die Einzelkreife fort und ganze Geſchwiſter— 
fetten werden in offene Klammern gezogen. Auch 
wurde in bejonders früber beliebter Ebelerei der 
genealog. Aufriß in die Zeichnung eines Baumes 
(daber der Name ©.) eingetragen, jo daß der Abn: 
berr al$ truncus an die Wurzel des Stammes zu 
jißen fommt, und feine Dejcendenten bis zum Wipfel 
binaufreichen. (S. Stammtafel.) — liber die ©. der 
Juden ſ. Geſchlechtsregiſier. 

Stammbegriff, ſ. Begriff. ſmalit. 

Stammbildungélehre, ſ. Stamm und Gram— 

Stammbrüche, ſ. Bruch (mathematiſch). 

Stammbuch oder Album, ein Buch, in das 
Freunde oder Bekannte des Beſitzers ihren Namen 
einſchreiben, gewöhnlich unter Hinzufügung eines 
Denkſpruchs oder auch einer Handzeihnung, eines 
Mappens u. ſ. w. Die Sitte, ©. zu — nahm be: 
ſonders ſeit dem Anfange des 16. Jahrh. überhand. 
Im 16. und 17. —— reiſende Gelehrte und 
Edelleute ihre S. oder «Geſellenbüchery den Fach— 
und Standesgenoſſen, ſowie Studenten ihren Pro— 
feſſoren und Kommilitonen zur Einzeichnung vor— 
zulegen, jo daß S. aus jener Zeit (wie z. B. das ©. 
des Herzogs Philipp U. von Pommern) häufig 
für Autograpbeniammler, Heraldiker und zumweilen 
wegen ibrer Miniaturen jelbit für Kunitfreunde 
boben Wert haben. Auch für Kultur: und Litteratur: 
aeicbichte gewähren ©. einige Ausbeute, Eine reiche 
Sammlung von ©. bat die grofberzogl. Bibliotbet 
zu Weimar. — Bal. Hölbe, Geſchichte der S. (Cam: 
burg 1798); Bon ©. und Rebus (Berl.1855); Nadicz, 
fiber drei alte S. des Laybacher Muſeums (Wien 
1861); Rob. und Ri. Keil, Die deutihen ©. des 
16. bis 19. Jahrh. (Berl. 1895). 

Stammeinlage, bei der Geſellſchaft mit be: 
ſchränkter Haftung (f. d.) die im Geſellſchaſtsvertrag 
zu beitimmende, von jedem Geſellſchafter auf das 
Stammlapital zu leiltende Einlage. Rein Gefell: 
ſchafter fann bei Errichtung der Geſellſchaft mebr 
als eine ©. haben. Der Betrag der ©. fann für die 
einzelnen Geiellibafter verichieden, darf aber nie 
weniger als 500 M. und muß ftets in Marl durch 
bundert teilbar jein. 

Stammeln und Stottern, Ausdrüde, die 
im gemeinen Yeben bäufig irrtümlich als aleic: 
bedeutend gebraucht werden, aber zwei wohl unter: 
ſchiedene Klafien von Spracdfeblern bezeichnen. 

Stammeln (Balbuties, Dysarthria literalis) 
beißt das Unvermögen, einzelne oder mebrere zu: 
jammenbängende Laute richtig auszusprechen oder 
zu artifulieren. Je größer die Anzabl diefer Yaute 
tt, deito mebr leidet die Eprade dabei, und wäh— 
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rend der niedrigite Grad des Etammelns, das jog. 
Anitopen mit der Zunge, faum auffällt, iſt der 
bödite, vas Yallen (Lallatio), kaum noch Sprechen 
zu nennen. In vielen diefer Fälle fönnen nament» 
lih die Konjonanten und unter diefen wieder das 
s, r und I gar nicht oder nur mit Anjtrengung rich: 
tig ausgeiprohen werden. Die Urſache viejes 
Sprachfehlers liegt häufig in organiſchen Abnor: 
mitäten der Eprachwertjeuge, 3. B. Hafenfcarte, 
Wolfsraden, Öffnungen im Gaumen, Mangel des 
Yäpfchens, Fehlern der Zähne, der Zunge, des 
Zungenbändchens, bisweilen aud in unrichtigem 
Gebrauche der genannten Organe, verurjacht durch 
Schmäde, Lähmung und Krampf infolge allgemeiner 
Nerventrantheiten, Anomalien im Gebirn oder 
Rückenmark, oder lediglich dur Nababmung und 
daraus folgender Angewöhnung. Dazu geneigt iſt 
das Kindes: und Greitenalter aus leicht begreiflichen 
Sründen, allein auch ſchweres Gebör und Geiites: 
ſchwäche geben eine Dispofition dazu. Hinſichtlich 
der Behandlung ift außer der Bejeitigung der ur: 
ſächlichen Momente noch eine länger fortgefegte 
ſprachgymnaſtiſche Bebandlung erforderlid. 
Stottern (lschophonia, Dysarthria syllabaris) 
nennt man das momentane Unvermögen, ein Wort 
oder eine Eilbe auszuſprechen, das durd einen nicht 
nur die Sprachorgane, fondern auch die Atınungs: 
wertzeuge ergreifenden Krampf veranlaft wird. Der 
Stotternde pflegt, wenn er bei einer Silbe Anſtoß 
findet, die unmittelbar vorhergebenden Yaute öfter 
zu wiederholen oder unartilulierte Töne einzufcie: 
ben, oder die Stimme verjagt ihm für einige Zeit 
gänzlih. Namentlich iſt es der Anjchluß der Be: 
tale und Konjonanten, der dem Stotternden ſehr 
große Anjtrengung leitet. Häufig tritt das Stottern 
jurüd oder verſchwindet momentan, wenn ber Stot: 
terer fingt oder mit Batbos detlamiert und dadurch 
jeine Befangenheit verliert. Die bäufigfte körper: 
libe Veränderung, die man beim Etotterer findet, 
find Wucherungen im Naſen-Rachen-Raum (ade: 
noide Vegetationen); in andern Fällen bängt das 
Stottern von pſychiſchen Urſachen und bejonders 
von einer eingejhräntten Gewalt des Willens über 
die Bewequngsnerven der Zunge und ibrer Nusteln 
ab. Außerdem können auch Bererbung der Anlage, 
ſchlechtes Beiſpiel und üble Erziebung Schuld an 
diefem Spradfebler tragen. Das Etottern ijt ein 
ſehr verbreitetes Übel, Klende rechnet einen Stotterer 
auf 600 Menſchen; rauen ftottern jeltener als 
Männer. Bei der Bebandlung des Etotterns 
wird zwar umfichtige Belämpfung der entferntern 
Urſachen und Herbeifübrung aller Bedingungen, bie 
erfabrungsgemäß dieſen Sprachfehler vermindern, 
einen guten Grund zur Beilerung legen; vor allem 
aber it eine methodiſche Gymnaſtik der Atmungs— 
und Sprachwerkzeuge, fowie Übung in ungewobnten 
Etellungen und ſchnellen Bewegungen der Zunge 
als eine ganz unerlähliche Borbedingung der Heilung 
zu erwähnen. Diejes jchon den Alten (Demojtbenes) 
befannte Berfabren erfubr durch Mad. Yeigb in Neu: 
york eine jpjtematische Ausbildung und Anwendung, 
die von ibrer Erfinderin fowie von den Gebrüdern 
Malebouche, die e8 nach Frankreich und Holland, 
und von Ebarlier, der es nad Deutichland bradte, 
anfangs gebeimgebalten, fpäter aber befannt gewor: 
den, durch Schultbeh, Bandmann und Otto bedeu: 
tend verbeilert wurde. Am beiten wird die Be: 
bandlung des Etotternd in eigens für Stotterer 
eingerichteten Anftalten unter Leitung fachverftän: 
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diger Ärzte ausgeführt. Eine empfehlenswerte An: 
jtalt derart it die von Rudolf Denbardt in Eiſenach. 
über die Gutzmannſche Methode zur Heilung des 
Stammelns und Stotterns ſ. Stammeln (Bd. 17). 

Val. Klende, Die Heilung des Stotterns (2. Aufl., 
Lpz. 1862); Lehweß, Radilale Heilung des Etot: 
terns (Braunfchw. 1868); Kußmaul, Die Störungen 
ver Sprade (3. Aufl., Lpz. 1885); Coen, Das 
Stotterübel (Stuttg. 1889); Denbardt, Das Stot: 
tern, eine Pſychoſe Lpz. 1891); A. Gußmann, Das 
Stottern. Gine Anleitung für Eltern und Yebrer 
(Bd. 1, 4. Aufl, Berl. 1895; Bd. 2, 5. Aufl. 1898); 
9. Gugmann, Das Stottern. Cine Monographie 
für Ärzte u. ſ. w. (Aranli. a. M. 1898); Yiebmann, 
Borlefungen über Spraditörungen, Heft 1 u. 2: 
Die Pathologie und Therapie des Stotterns und 
Stammelns (Berl. 1898). 

Stammgeftüt, foviel wie Staatd: oder Haupt: 
geitüt (f. Prerbezucht). 

Stammgüter, Geihlehtsgüter, im weitern 
Einne von den Vorfahren ererbte Grundftüde oder 
(Hüter, die in der Familie vererbt werden und bei 
welchen der Eigentümer in der freien Veräußerung 
durch Die Rechte der nächſten Erben überbaupt oder 
doch gewiſſer Erben beſchränkt iſt. In diefem wei— 
tern Sinne werden (bürgerliche) Erbgüter und ©. im 
engern Sinne zufammen ©. genannt. Erbgüter(i.d.), 
melde vorzugsweile für Nichtadlige vortommen, 
find ſolche Güter, bei welchen die Verfügungsbe: 
ihränfung zu Gunjten der gejeslichen Erben ohne 
Unterſchied des Geſchlechts bejtebt; die Erbgüter 
unterliegen auc der regelmäßigen Erbfolge. Die 
S. im engern Sinne, welche ausichließlich (mit fel: 
tenen Ausnahmen) dem Adel gebören, pflegen nur 
auf männliche Nachfolger überzugeben; die Ber: 
äußerungsbejchräntung bejtebt lediglich zu Gunſten 
der Söhne bez. Agnaten. Der bobe Adel ftrebte 
dabin, die ererbten Güter den Söhnen zu erbalten 
und dadurd der Familie die polit. und fociale Stel: 
lung zu fibern. Ginige Zeit hindurch ließ man die 
Töchter auf das Stammgut verzichten; jpäter halfen 
———— oder Hausgeſetze nach, welche die 
Nachfolge der Söhne fetiegten oder beſtimmten, 
dab ausgejftattete Töchter verzichten müßten. Bei 
der Reichsritterſchaft wurde es zu einer durch 
Statuten gefiherten Obfervanz, daß die Töchter 
bis auf den ledigen Anfall zu verzichten bätten. 
Für den landſäſſigen Adel bilvete ſich ein ent: 
ſprechendes Gewohnheitsrecht, mitunter fprachen 
auch Landesgejege die Ausichließung aller Frauen 
von der Nachfolge in die ©. aus. Zuweilen wird 
die Stammgutseigenſchaft als eine Eigenſchaft des 
Gutes angejeben, welche demjelben anbaftet, auch 
wenn die Befiger dem Adel nicht oder nicht mebr 
angebören. Wie weit die Beichränkungen des 
jeweiligen Beſitzers reihen, hängt von den für das 
einzelne Stammgut maßgebenden rechtlichen Be: 
itimmungen ab. Danach bejtimmt ſich auch, ob die 
Güter teilbar find oder Einzelnachfolge ftattfindet. 

Die Zwede des Stammguts im engern Sinne find 
bie im wejentlihen die gleichen wie bei den 
Familienfideitommifjen(i.d.). Doch jteht das Stamm: 
gut im Eigentum des jeveömaligen Beſitzers, deſſen 
Rechte nur eingeichränkt find durch die Rechte der 
Söhne oder der zur Zeit der Verfügung lebenden 
Agnaten; jelbft die Subitanz des Stammguts kann 
verjhuldet und demgemäß das Stammgut Schul: 
den halber veräußert werden. Nach der Anjicht 
vieler beftebt bei dem Stammgut nicht die Nach— 
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folge ex pacto et — majorum, ſondern 
die regelmäßige Erbfolge. 

Nicht felten ift es — ob ein Stammgut 
oder ein Familienfiveitommipgut vorliegt. Auch 
trefien die vorstebend angegebenen Unterſcheidungen 
nad dem geltenden Net nicht überall zu. Die 
Kontursordnung 8.52 und das Einführungsgeiek 
bierzu, $. 5, fpreden von S., obne eine Begrifis: 
bejtimmung beizufügen, ebenjo Art. 59 und 218 des 
Cinführungsgetekes zum Deutſchen Bürgerl. Geich: 
buch, welche das Necht der S. landesrechtlicher Rege— 
lung überlafjen. — Das Badiſche Landrecht jpricht 
in Cab 577 ca—577 co vom Familieneigentum oder 
Stammgut und umfchreibt Stammgut als dasjenige 
Vermögen, welches zu Erhaltung eines Namens 
und Stammes geſetzmäßig ausgeichieden it, offen: 
bar indem es Vorſchriften über samilienfiveitom: 
miffe geben will. Das Preuß. Allg. Landrecht und 
das Sidi. Bürgerl. Geſetzbuch ſchweigen von ©. 
— ©. im engern Sinne fommen inöbejondere vor 
in Weſtfalen, in Hannover, in dem frübern Kur: 
befien, in Württemberg, in Helen. In einem großen 
Teile von Deutſchland finden ih ©. im engern 
Sinne nit; in einzelnen Staaten, 3. B. Olden— 
burg (Geſeß vom 28. März 1852, Art. 40), jind 
fie —— ausdrücklich aufgehoben. — Val. Neubauer, 
Zujammenitellung des in Deutſchland geltenden 
Rechts, betreffend ©. (Berl. 1879). 

Stammherden, Zuchten von Haustieren, die 
befonders mit Nüdficht auf die Erzeugung männ: 
liber Zuchttiere für die Veredelung anderer Zuchten 
geleitet werden, 3. B. Stammifcäfereien. 

Stammlapital, ſ. Grundlapital. 

Stammfarte, joviel wie Zeitlarte (j. Neben: 
farten und Eijenbabntarife A). 

Stammier, Rudolf, Juriſt und Rechtsphiloſoph, 

Stammlohden, ſ. Ait. [i. Bo. 17. 

Stammorgane, j. Stamm (in der Botanif). 

Stammprioritäten, Stammprioritäts: 
altien, ſ. Prioritätsaltien. 

Stammreihe, ij. Stammtafel. 

Stammrolle oder Netrutierungsitamm: 
rolle, das von den Gemeindevoritebern unter Auf: 
fiht der Erfakbebörden (j. d.) zu Führende Verzeich— 
nis allerim militärpflichtigen Alter jtebenden männ: 
lichen Einwohner einer Ortichaft. Letztere oder ibre 
an an für fie find verpflichtet, Veränderungen 
im Aufenthalt u. dgl. anzuzeigen; aud müfjen die 
Standesbeamten die nötigen Auszüge aus ibren 
Kegiftern unentgeltlich einreihen. (Bgl. Deutiche 
Wehrordnung vom 22. Nov. 1888, Abſchn. V.) Zu: 
weilen bezeichnet man mit ©. aud die Yilte der 
Mannicaften einer Compagnie oder Eskadron. — 
fiber Kriegsitammrollen j. Kriegsrangliften. — 
Über die Anmeldung zur Stammrolle j. Erſatzweſen 

Stammſchiff, ſ. Neierwedivijionen. Bd. 17). 

Stammſproſſen, ſ. Aſt. 

Stammtafel, im allgemeinen jedes Geſchlechts— 
regijter, jede genealog. Tafel, folglib auch der 
Stammbaum (1. d.). Man unterfcheidet: 1) Eigent— 
lihe Stamm: oder Geihlehtstafeln (tabulae 
stemmatographicae), die überſichtlichſte Art aller 
genealog. Tafeln, die mit Berüdfichtigung der Söhne 
und Töchter, jedoch mit Ausichluß der Nachlommen 
der Töchter, alle ein und dasjelbe Geſchlecht umfai: 
ende Perſonen verzeichnet. (Beilpiele ſolcher €. 
j. bei den Artileln Habsburger und Hobengollern.) 
Die Form ift abjteigend, d. i. fallend vom Bater 
auf den Sohn u. ſ. w., und ſchließt alle Seiten: 
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linien ein. 2) Synchroniſtiſche S., in denen die 
Geichlehtstafeln mehrerer Familien nebeneinander 
aufgeitellt werden. 3) Hiftoriihe ©., die neben 
der eigentlichen Geſchlechtstafel noch biftor. Daten 
enthalten. Verſchieden von der ©. ift die Stamm: 
reibe, die bloß die jftammführenden Familienväter, 
d. 1. die Reihenfolge aller den Mannsſtamm fort: 
pflanzenden männlichen Glieder mit ihren rauen 
auffübrt. (S. Genealogie und Abnentafel.) 

Stamp (engl., jpr. jtämmp), Stempel, Gepräge, 
Priefmarte, 

Stampa (ital.), Gepräge, Stempel, Drud. 

Stampalia (ital.; geb. Ajtropalid und Aſty— 
yaläa; türf. Stanbolia), türk, Inſel im Figäi- 
ſchen Meere, im WEW. von Kos, iſt gebirgig bis 
506 m hoch), beſteht aus Kreidetaltitein, bat viele 
Buchten mit guten Häfen und zäblt auf 99 (nad 
andern 137) qkın etwa 1500 griech. E. Der gleich: 
namige Hauptort liegt nabe der Yandenge, melde 
die öjtl. und weſtl. Hälfte verbindet. 

Stampatore (ital.), Druder. 

Stampfasphalt, ſ. Asphaltſtraße. ſwerk. 

Stampfe, Stampfer, ſ. Handramme und Poch— 

Stampfen von Schiffen, ſ. Schlingern. 

Stampfer, Werkzeug, ſ. Bergbau. 

Stampfgeichirr, j. Stampfwert. 

Stampffalauder, ſ. Appretur. 

Stämpfli, Jakob, ichweiz. Staatsmann, geb. 
1820 zu Schüpfen im Kanton Bern, war jeit 1843 
Advofat und wurde ein Vorkämpfer des polit. 
Nadilalismus in der «Berner Zeitung», deren Ne: 
daltion er 1845 übernabm. Er drang unaufbörlich 
auf eine Berfallungsreform und wurde aud beim 
Umſchwung in Bern 1846 in den Verfaſſungsrat 
berufen. Nachdem er im Juli 1846 im Negierungs: 
rat das Yinanzdireltorium übernommen, ſetzte er 
die Aufbebung der Feudallaſten und die direkte Be: 
iteuerung dur. Im Sonderbundskrieg war er eid— 
genöffiicher Kriegszablmeijter; 1849 wurde er Ne: 
aierungspräjident des Kantons Bern, widmete ſich 
aber jeit 1850 wieder der Advokatur. 1854 wurde er 
in den Bundesrat gewählt und war 1855 Vicepräfi: 
dent, 1856 und 1862 Präfident desjelben. Im Bun: 
desrat verteidigte er die Gentralifation des Eiſen— 
bahnweſens genen A. Eicher und 1860 die Annerion 
Savoyens gegen J. Dubs. 1863 jchied er aus dem 
Bundesrat und übernahm 1865 die Leitung der 
Eidgenoſſiſchen Bank in Bern, wo er 15. Mai 1879 
ftarb. Sein Denkmal, am Gingang der Großen 
Schanze in Bern, wurde 12. DE. 1884 entbüllt. 


Stampfmafchine, ſ. Nadeln. 
Stampfmühle, ſ. Stampfwerk. 
Stampfftod, eine Spiere unter dem Bugſpriet, 


die die Talelung des Klüverbaums (f. d.) ſtüht. 
Stampfiverf over Stampfmüble, eine mit 
der Einrichtung der Pochwerke (j. d.) übereinftim: 
mende maſchinelle Anlage, welche früber in ver Papier⸗ 
fabritation (Stampfgeſchirr), in der Ölichlägerei 
(Olſtampfe), zum Entbüljen von Hirfe und Gerite, 
als Knochenmühle, Lohmühle, PBulvermüble u. ſ. w. 
Verwendung fand und noch jetzt zur Zerkleinerung 
von Mineralien, zur Erzeugung von 
(Brofatjtampfe) in Gebrauch iſt. 
Stamphanäg, „rielgrupne, f. Stropbabden. 
Stampillen (ital. stampiglie), foviel wie Stem- 
a re Auforüden eines Namens, Wappens u. dgl. 
tams, Dorf im Gerichtsbezirt Silz der öſterr. 
Bezirtsbauptmannichaft Imſt in Tirol, im Oberinn: 
tbal, am rechten Innufer und an der Arlbergbabn, | 


tetallfarben | 


Standarte 


bat (1900) 496 €. und eine große Gijtercienjerabtei 
(667 m), 1271 geftiftet von Elifabetb, der Mutter 
des Hobenftaufen Konradin, mit wertvoller Biblio: 
thel; in der Kloſterkirche ift die Gruft tirolifcher 

Stanbolia, Inſel, j. Stampalia. Fürſten. 

Staucäro, Francesco, ſ. Antitrinitarier. 

Stauco, Inſel, das alte Kos (ſ. d.). 

Stand, ſocial, ſ. Stände. 

Standaert (jpr.-abrt), Beiname des niederländ. 
Malers Pieter van Bloemen (j. d.). 

Standard (engl., ipr.itännderd), mujterbaft;auc 
das Normale, Normalmaß u. ſ. w. (j. aud Standard 
of life); bei Münzen oder Gebrauchögegenftänvden 
von Edelmetallen der gefeglich geregelte Feingehalt 
(j. Fein). Auc der Preis der Edelmetalle (f. d.) ver: 
jtebt fih in England für Standardgold (22 Karat 
oder '"/,;,) und Standardfilber (11*/,. Unze oder 222 
Pennyweights oder ?7,,). (S. Brobegold und Mäb: 
rung.) — ©. (uriprünglib Standard-Hundert 
= 120 Bretter), ift aub ein Maß im Holzbandel 
zwifchen England, Amerita, Schweden und dem 
nördl. Rußland zu 165 engl. Kubikfuß = 4,#72 cbm. 

Standard (ipr.itännderd), tonfervative Londoner 
Morgenzeitung, beſteht jeit 1859 und erſcheint täglich 
in einer Auflage von gegen 250000 Eremplaren. 

Standard : Alphabet, joviel wie Univerfal: 
alpbabet (f. d.). 

Standard Dollar (fpr. ftännderd), nordamerif. 
Silbermünze, f. Dollar. dard. 

Staudardgold, ſ. Gold (Goldpreis) und Stan— 

Standard Hill (ipr. jtännderd), Hügel im Nortb: 
Riding der engl. Grafichaft York, bei Nortb:Allerton 
(1901:4009 E.). Hier befiegte der Erzbifchof Tburtell 
für König Stephan im Aug. 1138 in der fog. Stan: 
erento die Schotten. 

Standard of life dene); ſpr. jtännderd dfleif), 
Lebensmaßitab, bejier Yebensbaltung, das 
Map der Beiriedigung wirticaftliber Bedürfniſſe, 
das für die verichiedenen Klaſſen der Gejellichaft 
nad dem Herlommen und den landesüblihen An: 
jhauungen al3 das normale und beretigte gilt. 
Bon bejonderer Bedeutung ijt die Lebensbaltung der 
Arbeiterbevölterung (ſ. Hausmwirticaft). Je böber 
dieſe Yebensbaltung ſich behauptet, um fo böber iſt 
der Kulturftand einer Nation im allgemeinen zu 
ſchäßen. Zwiſchen dem Lebensmaßſtab der Arbeiter 
und dem Arbeitslohn (j. d.) beftebt eine unmittelbare 
Wechſelwirkung, indem erjterer das Crijtenzmini: 
mum (j. d.) normiert, das von der fortichreitenden 
Kultur ftetig emporgeboben wird. 

Standard:Dil-Eompany (pr. ftännderd eul 
fömmpini), f. Betroleum (PBroduttion u. ſ. w.). 

Standardfilber, j. Silber (Silberpreis) und 
Standard. 

Standarbiwäfcher, ſ. Gasbeleuchtung. 

Standarte (aus dem fr}. ötendard), urfprüng: 
lib das kaiſerl. Reihsbanner, jebt die Jabne der 
deutihen Kavallerie, außer den ſächſ. Regimentern, 
und der alten preuß. Artillerieregimenter. Diefe 
Fahne bat ein Heinere® Tuch und einen fürzern 
Schaft als die der Infanterie. Da3 Tuch iſt von 
weißer (in Mürttemberg roter) farbe, in der Mitte 
befindet ſich das Pandeswappen, meift von einem 
Yorbeerfranz umgeben, bei der preuß. Pinientavallerie 
auf einem jtebenven, beim 1. und 2. Gardeulanen: 
regiment auf einem liegenden ſchwarzen Kreuz. Der 
Schaft ijt mit einem Armriemen verjeben, um zu 
Pferde fiher gebalten zu werden, während fein 
unteres Ende in einem am rechten Steigbügel be: 


Standartenſchlacht 


feſtigten Schub ruht. rüber führte jede Esladron 
eine S., jeßt nur noch jedes Havallerieregiment. 

©. werden aud) die befondern ahnen oder Flag⸗ 
gen genannt, die bei der Anmejenbeit von Fürſten 
aus jouveränen Häujern auf ihren jeweiligen Reit: 
denzen (oder am Majt des Schiffs, auf dem fie fich 
befinden) gebeißt werden. (S. Deutſchland und Deut: 
ſches 2 Abſchnitt Flaggen.) Im deutſchen Heere 
wird im Mandver wie im Felde der Standort des 
Kaiſers und der Könige durch beſtimmte S. (daher 
Kaiſerſtandarte ſſ. die Tafel; Wappen, Kronen 
und Standarten, ig. +, beim Artikel Deutſcher 
Kaiier], preuß., bavr., ſaͤchſ. und württemb. Königs: 
ftandarte) bezeichnet, während der Platz eines Armec: 
Dberlommandos, eines Generallommandos oder 
eines Divifionsfübrers duch Flaggen in den deut: 
ſchen Farben (j. Kommanvdoflaggen) Tenntlih ae: 
macht wird. — In der Jägerijprade beißt ©. der 
Schwan; des Füuchſes. 

Standartenfchlacht, j. Standard Hill. 

Standartentwache, j. Innenwacen. 

Standbäume, ſ. Gerüite. 

Standbein, j. Spielbein. 

Standbild, j. Statue. 

Stände, die rechtlich oder doch politifch bevor: 
zugten Abteilungen der Geſellſchaft, die Durch eine 

emeinfame Art und gemeinjame Anterejien ver: 

unden find. Im Mittelalter wurden die urfprüng: 
liben Erbitände (Adel, Freie) in Berufsftände um: 
gebildet: Klerus, Herren, Ritter, Bürger, Bauern, 
die dann jelbft wieder zu Berufsitänden wurden, 
Die mittelalterliben Reichsſtände, Rurfürjten, Für: 
ften und Herren, Städte und die Pandjtände (ſ. d.) in 
den einzelnen Ländern (Herren, Prälaten, Nitter, 
Städte, nur felten auch Bauern) berubten auf diefer 
Einteilung. Die Ausbildung des modernen Staates 
bat die obnebin im Untergange begriffenen alten ©. 
vollends aufaelöjt bis auf den hoben Adel. Es giebt 
neue Berufsjtände, gemwerblibe (Handels:, See, 
Berg:, Arbeiterrecbt) und öffentliche Beamte, Mi: 
litärperjonen, Geijtliche). 

Stauder, Sciffsjignal oder Kommandozeichen 
(f. d.), Die entweder die Form eines PViered3 mit 
dreiedigem ... oder eines gleichſchenkligen 
Dreieds baben (j. Deutichland, Abſchnitt Flaggen, 
nebjt Tafel, Fig. 16—18). Der Führer von Schiffs: 
gruppen, die vorübergebend formiert werden, führt 
einen Führerſtander, jofern er nicht an fich aur 
Führung eines Nangabzeihens oder S. berechtigt 
it. Die Unterſcheidung zwiſchen Flagge und ©. 
wird indes nicht jtreng —— 

Ständerat, ſ. Schweiz (Verfaſſung). 

Ständerban, ſ. Holzbaulunſt. 

Stäudermaſchine, ſ. Dampfmaſchine. 

Stäuderſiele, ſ. Siel. 

Ständerung, in der Heraldik die mittels gerader 
und fchräger Vierung entitebende, abwechſelnd ge: 
färbte Teilung eines Schilde, der dadurd ge: 
Händertmwird. (S.Tafel: Heraldiſche TypenJ, 

Ständerwände, ſ. Blodbaus. [Fia. 17.) 

Standesamt, ſ. Standesbeamte. 

Standeöbeamte, die nad) dem Reichögejeh vom 
6. Febr. 1875 (abgeändert durch Art. 46 des Ein: 
führungsgeſetzes zum Bürgerl. Gejeßbuch) und nad) 
dem Bürgerl. Geſeßb. 88. 1317 fg. mit der Führung 
der Standesregijter(i. Eiviljtandsregiiter) beauftrag: 
ten Berfonen. Der Bezirk, für weldyen der ©. be- 
ftellt iſt, heißt Standesamtsbezirk. DieBildung 


der Standesamtsbezirfe ſowie die Beſetzung der | 
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Standesämter erfolgt durch die höhere Verwal: 
tungsbebörde. Regel if dabei, daß jede Gemeinde 
einen Standesamtsbezirt ausmadıt und der Ge: 
meindevorjteber oder dejjen Stellvertreter die Pflich— 
ten des Standesbeamten wahrnimmt. Jedoch lann 
die Gemeindebebörde die Anjtellung bejonderer ©. 
beichließen, auch die höhere Verwaltungsbebörde 
ſolche ©. beitellen ($$. 2—7, 10). Geiſtliche und 
andere Religionspdiener dürfen ald ©. nicht beitellt 
werden. Die Aufjicht über die ©, ei den Ber: 
waltungsbebörden zu, joweit nicht landesgeſetzlich 
anderes bejtimmt iſt. Die Bejchwerde wegen der 
Ablebnung einer Amtsbandlung gebt aber an das 
Gericht ($. 11). Die ordnungsmäßig geführten Re: 
giſter beweifen die Thatſachen, zu deren Beurfun: 
dung fie bejtimmt find, bis der Nachweis der Fäl— 
ſchung, der unrichtigen Eintragung oder der Unrid: 
tigkeit der Anzeigen und Feſtſtellungen, auf Grund 
deren die Cintragung jtattfand, erbract iſt (8. 15). 
Zur Eintragung gebört auch die Unterſchrift des 
Standesbeamten. Die Führung der Regiſter und 
der darauf fi beziehenden Verbandlungen erfolgt 
kojtenfrei. Für Einficht wie für Auszüge find mäßige 
Gebühren zu zablen (8.16). — Bal. Die Kom: 
mentare zum Neichögeleß über die Beurkundung 
des Verfonenjtandes von Sicherer (Erlangen 1879), 
Hinſchius (3. Aufl. 1890) und Sartorius (Münd. 
102); Bender, Handbuch für S. (3. Aufl., Wiesb. 
1900); Neimann, Handbud für ©. (4. Aufl., Riefen: 
burg 1893); Englert, Ratſchläge zur Führung der 
Standesregiiter (3. Aufl., Münd. 1895); Kolb, Der 
S.(Münd. 1897); Krufe, Das Standesamt. Hand: 
buch für ©. (5. Aufl., Berl. 1902); Zeitihrift: Das 
Standesamt (bg. von Schmitz, Meiderich 1902 jg.). 

Standeöchre, j. Ebre. 

Standederhöhung, die Erteilung des Adels 
oder eines höbern als des bisher bejejlenen Adels: 
rangeds. Das Recht, ©. zu verleiben, jtebt nur 
Souveränen zu und gilt als perjönliches Majejtäts: 
recht. Nach preuß. Stempeliteuergeie vom 31. Juli 
1895 beträgt die Steuer für nichtfteuerfreie Ber: 
leibung des Adels 600, der Syreiberrenwürde 1200, 
der Grafenwürde 1800, der Fürftenwürde 3000, der 
Herzogswürde 5000 M. 

tandeöherren, alle jeit 1806 im ebemaligen 
Deutihen Reiche infolge der Mediatifierung aus 
der Neibe ſelbſtändiger Reichsitände in das Landes: 
untertbanenverbältnis getretene Fürſten, Grafen 
und Herren, die aber von denjenigen ©. zu unter: 
icheiden find, die es fchon vor 1806 in Djterreich, 
in der Laufis, in Sachſen und Schleſien gab. 
Unter letztern verjtebt man Befiser größerer Herr: 
ſchaften, mit denen gewifle Negterungsrecte, adlige 
Bafallen, Jurispiktion in zweiter Inſtanz u. ſ. w. 
verfnüpft waren. Um ven ehemals reihsunmittel: 
baren mediatifierten Häufern einen in allen Bun: 
desſtaaten gleichförmigen Rechtszuſtand zu ver: 
ſchaffen, beſtimmte die Deutfche Bundesalte (Art.14): 
1) daß alle vormals reihsunmittelbaren füritl. und 
aräfl. Häufer zum boben Adel in Deutichland zu 
rechnen feien und ibnen das Recht der Ebenbürtig: 
feit (ſ. d.) verbleibe; 2) daß die Häupter diefer Häuſer 
die erſten ©. in den Staaten, zu welchen fie gebören, 
wären; 3) daß ibnen überbaupt in Rüdficht ihrer 
Berfonen, Familien und Befinungen alle diejenigen 
Rechte und Vorzüge (insbeiondere Autonomie) zu: 
gelichert blieben, welde aus ihrem Cigentum und 
dejjen ungejtörtem Genuß berrübrten und nicht zu 
der Staatögewalt und den höhern Regierungsredh: 
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ten gebörten. Außerdem haben fait alle deutichen 
Staaten, in denen ©. vorhanden find, jenes Ver: 
hältnis noch beſonders zes, o Bayern dur 
ein bejonderes, mit der Kraft von Verfaſſungsrecht 
ausgejtattetes Evitt. Infolge eines Präfidialantrags 
vereinigte fi) 1825 die Bundesverfammlung, den 
mebdiatijierten, vormals reichsſtändiſchen Familien 


einen ihrer Ebenbürtigfeit mit den fouveränen Häuz, 


jern angemefjenen Rang und Titel * gewähren und 
den Fürſten das Prädikat «Durdlaudht» (Altesse) 
zu erteilen. Auch den Häuptern der vormals reich: 
ſtändiſchen gräfl. Familien wurde 1829 auf ihr Ge: 
ſuch vom Bundestag das Prädikat «Erlauchto zu: 
erfannt. Ebenfo wurde das Prädikat «Durblaudt», 
welches früber nur den Häuptern der mediatifierten 
fürjtl. Familien zu führen erlaubt war, 1833 allen 
Mitglievern diejer Familien zugeſtanden. Die 
Deutiche Reichsverfaſſung von 1871 als ſolche läßt 
die Rechte und Verbältnitje der ©. (Mediatifierten, 
j. Mediat) allerdings unbeadtet; dagegen find 
nad) $. 1 des (Bundes:, jeht Reichs-)Geſetzes, be: 
treifend die Verpflichtung zum Kriegsdienit, vom 
9. Nov. 1867 die Mitglieder der jtandesherrlichen 
Häufer von der Mehrpfliht ausgenommen, ſowie 
nah $. 4 des Geſetzes, betreffend die Quartier: 
leiftung für die bewaffnete Macht während des 
‚sriedenszuftandes, vom 25. Juni 1868 die Ge: 
bäude, welche zu jolhen Standesberridhaften ge: 
bören, von der Finguartierung befreit. Ferner iſt 
den ©. in verichiedenen deutichen Staaten dur die 
Verfaſſung erbliche Mitgliepfchaft in der Erjten Kam: 
mer eingeräumt. Auch gilt nad einem Reichs— 
aerichtserfenntnis von 1881 die Ehe zwischen einem 
S. und einer dem Bürgerjtande angebörigen Frau 
als eine Mißheirat (}.d.). Endlich bat das Einfüh— 
rungsgejeß zum Deutichen Bürgerl. Gejekb. Art. 58 
und 218 in Anſehung der rer a und 
der Güter der jtandesberrlihen und der ihnen landes- 
rechtlich bis 1. Yan. 1900 aleichgeitellten Häufer die 
Vorſchriften der Landesgeſeße und nad Mafgabe 
dieſer diejenigen der Hausverfaſſungen unberübrt 
gelailen. Die Reſte der Gerichtsbarkeit der ©. find 
dur $. 15 des 1. Dft. 1879 in Kraft getretenen Ge: 
richtsverfafjungsgejegesvom 27. Jan. 1877 befeitigt. 
Jedoch ift das landesgejeklih den S. gewährte 
Necht auf Austräge (j. Austrägalgeridht) durch $. 7 
des Cinführungsgejeßes zum Gerichtäverfafjungs: 
geſeß aufrecht erbalten worden. In Preußen find 
die jtandesberrlihen Familien feit 1. April 1893 der 
Einkommenſteuer unterworfen, indem fie durch Ge: 
jeß vom 18. Juli 1892 für Aufgabe ihrer Berjonal: 
jteuerfreibeit entibädigt wurden (ſ. Steuerfreibeit). 

Bon den urjprünglichen ftandesherrlihen Fami— 
lien find fchon mebrere ausgeitorben; ihre Jabl be: 
trägt noch gegen 100. Die bejondern Rechte der S. 
beruben, wie ihr Stand jelbit, auf dem Beſitz einer 
ebemals reihsitändiichen Herrſchaft. Someit dieje 
Rechte perjönlicher Natur find, galten fie für ganz 
Deutichland; foweit fie dinglichen Charalter haben, 
fönnen fie nur in demjenigen deutſchen Lande, in 
welchem die früber reichsſtändiſchen Befikungen 
liegen, zur Anwendung kommen. Reichs- und Yan: 
desrecht fönnen die Vorrechte der ©. und zwar aud 
obne Entſchädigung bejeitigen. — Val. Hammann, 
Die deutiben S. und ihre Sonderrebte (Donau: 
eichingen 1888) ; Gierle, Deutiches Privatrecht, Bo.1 
(Ed 1895); Georg Mever, Deutiches Staatärecht 
(5. Aufl., ebd. 1899). 

Standeäfrone, j. Rangtrone, 


Standesfrone — Standredt 


_ Stanbedregifter, j. Eiviljtandsregijter und 
Standesbeamte. 
Ständeverfammlung, jovielmwie Landtag (j.d.). 
Standfeftigfeit, j. Stabilität. 
Standgeld, joviel wie Marttitandgelv, ſ. Martt. 
Standgericht, ſ. Militäritrafverfabren und 
Standgerüfte, ſ. Gerüfte. Standrecht. 
Staudhauer, ſ. Weidmeſſer. 
Staudia, Inſel, .Dia. 
Ständige Befeſtigung, ſ. Permanente Be— 


feſtigung. 

Staudiſh⸗with⸗Laugtree (ipr. ſtaͤnndiſch wuy 
— Stadt in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, 
im NM, von Wigan, mit Roblengruben und (1901) 

Standlager, j. Castra. [6303 

Standlinie, j. Gradmeſſung. 

Standort, im Forſtweſen der Inbegriff der Ver: 
bältnifje, von denen das Wachstum der Bäume ab: 
bängt. Klima, Terrain (Lage) und Boden bedingen 
die Güte des ©. für eine beſtimmte Holzart. Im 
Militärwefen ift ©. foviel wie Garnifon. 

Standortöbonitierung, im oritweien der 
Ausdrud der von den unendlich verſchieden aejtalte: 
ten Standortäfaltoren bedingten Ertragsfähigleit 
einer der Forſtwirtſchaft gewidmeten Faäche durch 
eine dem Ertrage ſelbſt entſprechende Zahl. Um von 
einem Wald ein überſichtliches Bild zu gewinnen, faßt 
man dieſe die Ertragsfähigleit ausprüdenden Zablen 
in mebr oder weniger Bonität: oder Gutellaſſen zu: 
jammen und ſpricht dann von eriter, zweiter, dritter 
u. ſ. w. Bonität. Hierbei bezeichnet in der Regel 1 die 
bejte, die lekte Ziffer die geringſte Bonität. Cine 
andere Weile der Bonitierung iſt die, daß man die 
Standortsgüte dur den auf der fraglicen Fläche 
möglichen Zuwachs (j. d.) ausdrüdt. Je unſicherer 
übrigens felbjt die genauejten Unterjuchungen der 
einzelnen Standortsfaltoren find, dejto mebr iſt man 
auch bezüglih der S. auf eine genaue Grmittelung 
der Beitandsverbältnifie angemwiejen, denn im Be: 
itande jpricht ſich der Standort jo weit richtig aus, 
als erjterer nicht Durch vorausgegangene Wirtichafts: 
fehler oder Unglüdsfälle ein anderer, ſchlechterer ge: 
worden ijt, als er jein follte. Als weientliben Hilts: 
mittels für die Bonitierung bedient man jich der Er: 
tragstafeln (j.d. und Beitandsbonitierung). 

Standquartiere, ſ. T.uartier. 

Standrecdht, im Sinne von Standgeridt 
ein militär. Gericht, das ftebenden Fußes, d. b. jo: 
fort, über die geringern jtrafbaren Fälle der Unter: 
offiziere und Gemeinen das Urteil jpricht. Nach der 
Deutſchen Militärjtrafgerichtsorbnung vom 1. Dez. 
1898 (f. Militärjtrafverfabren) befteben die Stand— 
gerichte aus einem Stabsoffizier ald Worjikenven 
und einem Hauptmann und einem Oberleutnant 
als Beifigern. Diefe, ſowie ibre Stellvertreter, wer: 
den vom Gerichtäberrn alljährlih vor Beginn des 
Geſchäftsjahres auf dejlen Dauer ein für allemal 
beftellt und bei Antritt des Richteramtes beeidigt. 
Die Standgerichte find zuftändig für die Straf: 
jachen der niedern Gerichtebarteit und dürfen nur 
auf Einziehung, freibeitsitrafe bis zu 6 Wochen und 
Geldſtrafe bis 150 M., im Felde (Feldſtandge— 
richte) und an Bord (Bordjtandgericte) aud 
noch auf Verjeßung in die 2. Klaſſe des Soldaten: 
jtandes, jowie auf ‚reibeitsitrafe bis zu 3 Monaten 
und Gelvitrafe bi$ 300 M., allein oder in Verbin: 
dung miteinander, erfennen, und zwar aud im 
Falle der Realtonkurrenz. Die Feld: und Borditand- 
gerichte werden jtets nur für den einzelnen Fall ge: 


Standrohr — Stangens Reijebureau 


bildet. (Vgl. Endres, Das Standgericht der Militärs 
ftrafgerihtsorbnung, Munch. 1899.) j 

S.wird außerdem für — ————— Kriegs⸗ 
recht, alſo far den Zuftand in einer Ortſchaft oder 
Provinz u. }. w. gebraucht, währenddejlen das von 
den Eivilbebörden geübte Erelutionsrecht auf den 
höchſten Militärbefeplshaber, dem ein Kriegsgericht 
jur Seite jtebt, übertragen ift. Broflamiert wird 
das ©. bei feindliher Invafion, Belagerung, Re 
volte u. ſ. w. (S. auch Belagerungszujtand. 

Standrohr, ſ. Feuerbahn. 

Standuhr, ſ. Uhren. 

Standvögel, |. Vögel. j 

Standwild, das jeinen Aufenthaltsort in der 
Hauptſache beibehaltende Wild, im Gegenjaß zum 
Mechielwild (f. Wechſeln). ER 

Stanford (fpr. jtännf'rd), Leland, amerit, Eiſen⸗ 
babnfönig,geb.9. I Eben 
County im Staate Neuyork), ftubierte die Rechte, 
praktizierte ald Rechtsanwalt zu — — 
Wisconſin) und wanderte 1852 nach Kalifornien 
aus, wo er mit ſeinen drei Brüdern ein Gejchäft 
rundete. 1856 zog er nad Can Francisco, wo jein 

eſchaft aufblühte und er den Grund zu feinem 
unermeßlichen Vermögen legte. S. hatte mit drei 
Geihäftsfreunden den Blan einer großen Eifenbahn 
ins Yeben gerufen, welche den Atlantijchen mit dem 
Stillen Dcean verbinden follte, und wurde 1861 
zum WBräjidenten der Central Pacific Railroad 
Company ernannt, welde bis 10. Mai 1869 den 
Riefenbau fertig ftellte. Von 1861 bis 1863 war 
S. Gouverneur von Ralifornien, von 1866 bis 1893 
Senator für diefen Staat. Zum Andenken an feinen 
mit 15 Jahren verftorbenen Sohn gründete ©. in 
Balo Alto (f.d.) die Leland Stanford Junior Uni- 
versity. ©. jtarb 21. Juni 1893 zu Balo Alto. 

Stäug, ſchwed. Yängenmaß, ſ. Stange. 

Stang, Emil, norweg. Staatsmann, Sohn des 
folgenden, geb. 14. Juni 1834 in frijtianta, ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft und wurde 1862 Anwalt am 
Hdieſte Net (Überappellationggericht). Seit 1882 
trat er als Abgeoroneter ins Storting ein, wurde 
aber gleich der Führer der Nechten, die unter feiner 
Leitung jährlich an Einfluß zunahm, bis es ihm 
1889 gelang, das Minijterium Sverdrups zu ftürzen, 
worauf er jelbit 12. Juli zum Staatäminijter er: 
nannt wurde und an die Spike eineö gemäßigt 
fonjerwativen Minijteriums trat. Als das Storting 
in dem Etreit um die Leitung der auswärtigen An: 
gelegenbeiten (j. Norwegen, Geſchichte) feinen ver: 
mittelnden Vorſchlag verwarf, nahm er 23. Febr. 
1891 feine Entlaſſung, trat aber nad dem Rüdtritt 
des liberalen Minijteriums Steen 22. April 1893 
von neuem an die Spitze der Regierung und * 
allen auf die Loſung der Union hinzielenden Be— 
ſtrebungen energiſchen Widerſtand entgegen. Als 
der Unionsſtreit eine verſohnlicher Wendung nahm, 
trat ©. 14. Olt. 1895 mit ſeinem geſamten Miniſte— 
rium zurüd. 

Stang, rederil, norweg. Staatämann, geb. 
4. März 1808 in Stoffe (Jarläberg), jtudierte Rechts: 
wiſſenſchaft, war furze Zeit Lehrer an der re 
tät zu Kriftiania, wurde 1834 Anwalt beim Höieite 
Ret (Oberappellationsgeriht) und trat 1845 als 
Miniſter des Innern in die Regierung ein. Als 
Univerjitätölebrer hatte er die erſte ſyſtematiſche Dar: 

des öffentlihen Rechts Norwegens verfaßt. 

13 Minifter tbat er beſonders viel für die Ent: 
mwidlung der Berlehröverhältnijje; die erſte Eijen- 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 


14. Aufl. R. A. XV, 
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bahn Norwegens wurbe während feiner Amtsfüh—⸗ 
rung gebaut, und als er 1855 wegen geſchwächter 
Gejundheit aus der Regierung ſchied, war er einer 
der angejebeniten und populärften Männer Nor: 
wegens. 1361 wurde er wieder Staatsrat und 1873 
der erite Staatöminijter Norwegens. 1880 nahm 
er zum zweitenmal feinen Abjchied und ſtarb 8, Juni 
1884. In den legten Jabren hatte er gegen den 
— wachſenden Radikalismus zu —*2 — Er 
chrieb eine Aufſehen erregende Brofchüre über die 
viel umjtrittene;sragevom abjoluten Veto des Königs. 
—— Rudolf, Kupferſtecher, geb. 26. Mai 
1831 in Düſſeldorf, begann 1845 feine Studien auf 
der dortigen Runjtalademie und war feit 1847 
Schüler von Hof. Keller, an deſſen Platte nad 
Raffaeld Disputa er einige Jahre arbeitete. Für 
das im Brudmannihen Berlag in Münden er: 
ſcheinende Prachtwerk «Goethes Syrauengeitalten» 
von Kaulbach ſtach er die drei Blätter: Mignon, 
Eugenie, Goethes Weihe. 1865 ging er nah Ita: 
lien, wo er eine Zeichnung madte zum Zwed des 
Stiches nah Raffaels Spojalizio (Stich 1873 in 
Düjjelvorf vollendet). 1874 ging der Kunſtler zum 
— nach Italien, wo er eine Zeichnung nach 
eonardo da Vincis Abendmahl und nach Raffaels 
Fornarina fertigte. 1888 gewann er zu Wien die 
große goldene Medaille. 1884 folgte S. einem Rufe 
als Profeſſor und Lehrer der Kupferſtechkunſt an die 
Rijlsalademie in Amjterdam und gründete an ber: 
jet en eine Radierſchule; 1902 legte er fein dortiges 
ebramt nieder. Den ag Stich nad) dem Abend: 
mablsbilde Yeonardo da Bincis vollendete er 1888; 
bie Akademie zu Mailand ernannte ihn infolgedeflen 
zu ihrem Mitgliede, Den Stich nad van Dyds Bild: 
Ruhe auf der Flucht nach Slgupten, vollendete er 1895. 
Er radierte außerdem den Yautenfpieler nad Frans 
Hals, den Chriſtuskopf nach Leonardo da Binci(1891) 
und ein Bildnis der Königin Wilhelmina (1898). 
Stange (Stäng), ſchwed. Yängenmaß, feit 
1883 ohne gejegliche Geltung = 10 Fuß oder 2,969 m. 
10 Stanger = 1 Corde oder Ref. 
Stange, |. Geweib. 
Stangen, Karl, ſ. Stangen Reifebureau. 
Stangenbohne, ſ. Sartenbobne, 
—— „ſoviel wie Kandare (ſ. d.). 
Stangenfugeln, zwei durch eine eiſerne Stange 
verbundene Boll: oder Hohl-, vielfah auch nur 
Halbkugeln, die zufammen aus einem Gejchüß ver: 
feuert wurden und ähnlich, wie die Kettenkugeln, 
gegen breite Ziele wirken follten (f. Te .2). 
Stangenpferbe, Stangenreiter, |. Aa 
Staugeuſchwefel, ſ. Schwefel. [nung. 
Stangenipiefer, j. Gemweib. 
Stangenfpringen, ſ. Stabipringen. 
StangendReifebureau,genauerXarlStans 
gens Neifebureau, 1868 durd Karl Stangen 
(geb. 5. Mai 1833 zu Ziegenhals in Schlefien) ge: 
ründete Firma, die e3 ſich zur Aufgabe madıt, die 
chwierigleiten, die fih dem Reifenden namentlid) 
im internationalen Verkehr entgegenitellten, zu bes 
jeitigen und dadurch das Reiſen in ferne Länder zu 
erleichtern. Nach dem Muſter Galignanis (der An: 
fang des 19. Jahrh. ein ähnliches Unternehmen 
in Bari gründete) hatte zu diefem Zweck ſchon 
Louis —— (geb. 9. Mai 1828 zu Ottmachau, 
eit. 1876), Bruder des vorigen, feit 1863 vereinzelte 
VBergnügungsfahrten (1863 die erſte nad) der Sächſi⸗ 
ſchen Same) und Gejellihaftsreifen (1864 die erſte 
nad) dem Orient, Kairo, Jerufalem, Smyrna, Ron: 
16 
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ftantinopel) unternommen, obne dem Unternebmen 
eine feite Organifation zu geben. Karl Stangen war 
bis 1894, wo fein Sohn Ernft Stangen als Teil 
baber in das Geſchäft trat, der alleinige Inhaber des 
Bureaus. Es wurden bis Ende 1902 etwa 880 gro: 

re Reifen (mit 18 600 Berfonen) nach außerdeut: 
chen Ländern ausgeführt. Ferner hat das Bureau 
auf Grund von Verträgen mit faft allen Eiſenbahn⸗ 
und Dampficiffabrtsverwaltungen, Hotel3 und an: 
dern Verlehrsetabliſſements im In⸗ und Auslande 
feit 1888 ein eigenes Billetfoftem (Stangen:Billet3) 
geſchaffen. In einer befondern Abteilung des Bu: 
reaus werden alle Arten Fahrkarten, Ausſchiffungs⸗ 
coupons, Hotelanmeifungen u. f. m., ſowohl für das 
Inland als für die weitgebenpften Reifen im inter: 
nationalen Verkehr verlauft. 1883 wurbe ein Im— 
portgeichäft von Kunſt⸗ und Snduftriegegenftänden 
des Auslandes mit dem Bureau verbunden. Karl 
Stangen jchrieb: «PBaläftina und Syrien» (Berl. 
1877), «Cine Reife um die Erde 1878/79» (Lpz. 
1880; 2. Aufl., ebd. 1881), aAgypten» (ebd. 1882), 
«Aus allen Welten» (Berl. 1902); außerdem be: 
ründete er 1884 die Zeitſchrift «Der Tourift» (jet 
by von Fiſcher und Franke) und 1894 «Karl Stangens 

—— 

Staugenzirkel, ein Inſtrument zum Meſſen 
oder Abareifen und Übertragen folder Längen in 
einer Zeichnung, die größer An, ald daß man fie 
mit dem gewöhnlichen Zirkel abnebmen könnte. Der 
©. befteht aus einem Stab, einer meffingenen Röbre 
oder dgl., an deſſen einem Ende eine ſenkrecht — 
3 befeſtigt iſt. Eine zweite Zirkelſpiße an 
einer kurzen Hülſe kann auf dem Stab beliebig ver: 
ſchoben und durch eine Schraube feitgeftellt werben. 
Zum Mefien der Längen ift der Stab des Zirkels 
mit einer entſprechenden Teilung verjeben, während 
an einem Einſchnitt in dem Schieber für die beweg⸗ 
lihe Zirkelſpihe ein Inderftrih angebradt ift. Zur 
genauen Einftellung und Ablefung ift der Schieber 
oft auch mit einer Mikrometerſchraube verbunden; 
für jebr feine Meſſungen trägt er einen Nonius, 

Stanhope (ipr. jtännöp), alte, in die Zeit Hein: 
richs III. zurüdreichende engl. Familie, die in den 
Grafihaften Nottingham und Derby anfälfig war 
und 1497 die Ritterwürde erbielt. Sir John ©. 
hatte zwei Söhne, von denen Bbilipp (get. 1656) 
1628 zum Grafen von Cheſterfield erhoben 
wurde, während des zweiten Urentel, William (geit. 
1756), der erjte Graf von Harrington wurde. 

Der Entel des erften Grafen von Chejterfield, 
zn ©., geb. 1673 zu Paris, wurde 1717 zum 

aron ©. von Mahon und 1718 zum sn ©. 
erboben. Er focht unter Wilbelm II. in den Nieder: 
landen, nahm dann am Spaniſchen Erbfolgefrieg teil 
und war jeit 1708 Oberbefebläbaber der brit. Streit: 
träfte in Spanien. In diefem Jahre nahm er Port— 
Mahon und Minorca, fiegte 1710 bei Almenara 
und Saragofla, geriet dann aber in Gefangenidhaft, 
die bi8 1712 wäbrte. Als Staatsmann gebörte er zu 
den leitenden Whigs unter Anna; unter Georg I. 
wurde er Staatäjelretär des Auswärtigen neben 
Townshend und nad defien und MWalpoles Aus: 
fcheiden 1717neben Sunderland Leiter des Kabinetts. 
Er ſchloß die Tripel: und Quadrupelallianz von 1717 
und 1718ab, die England in den ſtrieg gegen Spanien 
Faber, und griff in die Händel des Nordens gegen 

arl XI. von Schweden ein. Die Verwidlung des 
Ministeriums in die Schwinvelgejellichaften des J. 
1720 brachte ihm den Sturz; inmitten diefer Wirren 


Stangenzirfel — Stanhope 


ftarb ©. 4. Febr. 1721. — Sein Enfel Charles, 
dritter Örafvon ©., geb. 3. Aug. 1753 zu Genf, 
löjte im Alter von 18 J. eine Breisaufgabe der Alta: 
demie zu Stodholm über die Pendelihwingungen. 
Seit 1780 ald Mitglied des Unterhaufes, feit 1786 
als Peer im Oberbaufe gebörte er zur whiggiſtiſchen 
Oppoſition gegen den jüngern Pitt, obgleich er deſſen 
Schweſter zur rau batte, F Parlament wie in 
feinen Schriften focht er für Parlamentsreform, Ab: 
ſchaffung der Negeritlaverei, Breffreibeit und Unab: 
bängigleit der Geſchworenengerichte. Er madte 
außerdem mande nüßliche technische Erfindung, eine 
von ihm verbejjerte Drudprefie trägt feinen Namen. 
Seine Tochter war die Lady Ejtber Stanbope (j. d.). 
Er ftarb 13. Sept. 1816. — Sein Sobn Philipp 
Henry, vierter Graf von ©., geb. 7. Dez. 1781, 
lebte in feiner Jugend mehrere Jahre in Deutic: 
land und ftand politiih auf Seite feines Oheims 
Pitt. Er nabm ſich eifrig des Findlings Kaſpar 
Haufer (f. d.) an und wollte ihn jogar adoptieren, 
fpäter aber fuchte er ibn in feiner Schrift «Materia: 
lien zur Geſchichte Kaſpar Haufers» (Heidelb. 1835) 
zu verbäctigen. Er ftarb 2. März 1855. 

Sein Sohn Philipp Henrv, fünfter Graf 
von ©., geb. 31. Yan. 1805, ald Biscount Ma: 
bon belannter Geihichtichreiber, ſtudierte in Drford, 
wurde 1830 Unterhausmitglied, 1834 Unterjtaats: 
jetretär des Auswärtigen in Peels eritem Mini: 
terium, im zweiten 1834 Unterſtaatsſekretär im Indi— 
chen Amt. Als Hiſtoriker hat er ſich beſonders durch 
ſeine «History of England from the peace of 
Utrecht to the peace of Versailles» (7 Bde., 1837 
—52; deutich, 8 Boe., Braunſchw. 1855) einen Na: 
men gemacht. Außerdem fchrieb er: «The Court of 
Spain under Charles Il.» (1844), «Life of the Great 
Cond6» (1845), «Historical essays» (1848), «Life 
of Belisarius» (2. Aufl. 1848), «History of the 
war of the succession in Spain» (1850), «Life of 
Joan of Arc» (1853), «History of the rise of our 
Indian Empire» (1858), «History of England com- 
prising the reign of Queen Anne till the peace 
of Utrecht» (1870; 4. Aufl. 1872). 1858 wurde er 
zum Lord:Reltor der Univerfität Aberdeen erwählt. 
Er ftarb 24. Dez. 1875. — Sein Sobn Artbur 
Philipp, fehiter Graf von S. geb. 13. Sept. 
1838, ift der jebige — des Titels. Er trat 
zuerſt in die Armee, ſaß 1868 — 75 im Unterhaus 
und war unter Disraeli (Beaconsfield) 1874— 75 
Lord der ———— — Deſſen jüngerer Bru: 
der Edward S., geb. 1840, in Harrow und Dr: 
ord erzogen, wurde 1865 Advolat, 1874 ind Unter: 

aus gewählt und bekleidete 1875—78 das Unter: 
taatsjefretariat im Handeldminifterium, 1873—80 
das Unterftaatsfetretariat in dem Minifterium für 
Indien. In dem Minifterium Salisbury war er Juni 
1885 bis Yan. 1886 Handelsminifter, ſeit Aug. 1886 
Staatsfetretär der Kolonien, dann des Krieges. Mit 
dem Kabinett Salisbury trat er Aug. 1892 vom 
Amt zurüd. Er ftarb 21. Dez. 1893 in London. 

Stanhope (fpr. jtännöp), Lady Eſther Lucy, geb. 
12. März 1776 zu London als Tochter des Grafen 
Charles Stanhope (f. d.) und Nichte William Pitts, 
fam in das Haus ihres Ontels, der ihr die Beforgung 
feines Briefwechſels, nicht elten auch den Entwurf 
diplomat. Noten übertrug. Als Pitt 1806 jtarb, 308 
fie ſich nah Wales zurüd, reifte 1810 in die Türlel 
und faßte nach mehrjährigen Wanderungen den 
Entihluß, fi in Syrien nieberzulaffen. Der Emit 
Beſchir wies ihr Mar Elias, ein ehemaliges griech. 


Stanhopea — Stanislaus II. Auguft 


Klofter, zum Aufenthalt an. Später baute fie ſich 
u Dieihun, unweit Gaida, auf einem der wildeften 
unkte des Libanons, einen Palaſt. Ihre Einric: 
tung und ihr Betragen erregte die Meinung, fie ge: 
biete über ungeheure Schäße, die fie Durch Verbin: 
dung mit der Geifterwelt erhalte. Die Syrer nann: 
ten jie die Königin von Tadmor, die Zauberin von 
Dſchihun, die Sibylle des Libanons. Als Jbrabim 
Paſcha 1831 in Syrien einfiel, fpornte fie die Dru- 
en zum Widerftande an und mußte ſich ibm fo 
—— zu machen, daß er fie bat, neutral zu blei: 
en. Ein großer Hebel ihrer Macht war ihre unbe: 
grenzte Wohltbätigteit. Ihr Aufwand bradte fie 
indeſſen zulegt in arge Berlegenbeiten. Sie —* 
23. Juni 1839 und wurde in der Gruft zu Mar 
Elias beigeſetzt. Ihr Leibarzt Meryon veröffent: 
lichte «Memoirs of the Lady E. S.» (3 Bde., Lond. 
1845; deutich von Bird, 3 Bde. Stuttg. 1846). 

Stanhopda, Gattung der Orchideen (f.d.). 

Stanimafa (Stenemahos), Bezirtäftadt im 
bulgar. Kreiſe Bhilippopel (Dftrumelien), ſüdoſtlich 
von Bbilippopel, an einem Nebenfluß der Marika 
ſchon gelegen, bat (1893) 13889 meiſt griech. E. ariech. 
Schulen; Seidenzubt und lebhaften Weinhandel. 

Stanislau. 1) Bezirkshauptmunuſchaft in Ga: 
lizien, bat 869 qkm und (1900) 134 100 meijt rutben. 
€. in 146 Gemeinden mit 156 Ortichaften und um: 
faßt die Gerictäbezirte Halica und ©. — 2) ©, 
poln. Stanistawöw, Stadt und Sig der Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft, eines Kreis: und eines Bezirkögerichts 
(91706 €.), eines — Biſchofs, einer Be— 
triebsdirettion der Staatsbahnen, einer Kavallerie: 
truppendivifion und der 13. Kavalleriebrigade, an 
der Biftriga und den Linien Lemberg-Czernowißz, 
Stryj⸗S.Huſiatyn und S.:Körösmezd (117 km) der 
Dfterr. Staatsbabnen, ift nad dem großen Brande 
von 1868 neu aufgebaut und bat (1900) 30410 meift 
rer E. darunter 14000 Jsraeliten, in Garniſon ein 

ataillon des 58., 2 Bataillone des 24. Infanterie:, 
3 Estadrons des 14. Dragonerregiments, das 31. 
und 33. Divifionsartillerieregiment, drei Kirchen, 
darunter die jhböne Marienkirche, Standbild Raifer 

anz' L, Stabttbeater, poln. Obergymnafium, 
‚berrealfichule, Lebrerieminar, Handels: und Ge: 
werbejchule, drei Epitäler, ein Yandesftrafbaus; eine 
roße Eifenbahnmwertitätte, Dampfmüble, Gerberei, 
ärbereien, Dampfziegelei, Preßhefefabrik und be: 
deutenden Produktenhandel. 

Stanislaus, der Heilige, geb. 1030 unweit Kra⸗ 
fau, ftubierte in Baris Theologie und wurde 1072 
Biſchof von Krakau. Als er den poln. —— 
er wegen * Ausſchweifungen mit dem Kirchen⸗ 

nn bedrobhte, geriet dieſer in Molhe Wut, daß er 
1079 ©. in der Michaeliskirche zu Kralau während 
der Meſſe überfiel und nieverbieb. Nah neuern 


Forſchungen waren es hierarchiſche Anſprüche des Adel trat daher mehrfach zu Konföderationen 
Biicofs, welche den Konflikt herbeiführten. Bapft | ſammen und erllärte den Thron für erledigt. 


Georg VII that Boleflam in den 
beine aber wurden in der Kathedrale zu Krakau bei: 
geiekt und er felbit von Papſt Innocenz IV. 1253 
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ann; ©.’ Ge: | der Naht vom 3. Nov. 1771 wurde 
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des poln. Thrones für verluftig erflärt hatte. 
Karl XIL bewirkte, daß ©. felbit 12. Juli 1704 
vom Reihstag zu Warſchau zum König gewäblt 
wurde. Am 4. Oft. 1705 gefrönt, mußte zu feinen 
Gunſten Auguſt II. im Syrieden zu Altranftädt (1706) 
der Krone Polens entjagen. Nach der Schlacht bei 
Poltawa (1709) floh S. nach Schweden. Um den Frie⸗ 
den berbeizufübren, war er bereit, auf die Krone zu 
verzichten, und unternabm in der Abficht, Karla XII. 
Zuftimmung bierzu zu erlangen, jogar eine Reife 
nad der Türlei. In der Moldau verbaftet, wurde 
er vom Holpodar nad Bender geihidt und bier bis 
1714 feitgebalten. Darauf überließ ihm Karl XIL. 
das Herzogtum Zweibrüden; nad) deſſen Tode wies 
ihm der franz. Hof Weißenburg im Elfaß zum Auf: 
entbalt an, und von bier aus wurde 1725 feine 
Tochter Maria Leizczunika (f. d.) mit Ludwig XV. 
vermäblt. Als Auguft IL. 1738 ftarb, rief ihn eine 
Partei in Polen, die von Frankreich unterftükt 
wurde, wieder zum König aus, woraufhin ſich ©. 
felbft nah Warſchau, darauf nad Danzig begab. 
Doh Auguft IIL, fein von Rußland und ſterreich 
begünftigter Gegner, bebielt in vem ausbrechenden 
—— Thronfolgeirieg (ſ. d) die Oberhand; 
anzig wurde von den Ruſſen eingeſchloſſen, und 
mit Mübe entlam ©. nad Königsberg. Die Wiener 
riedenspräliminarien vom 3. Dft. 1735 fekten 
endlich feit, daß S. der poln. Krone entfagen, jedoch 
2 Lebenszeit den Titel eines Königs von Polen 
bebalten follte; feiner Familie wurden die in Polen 
eingesogenen Güter zurüdgegeben, er felbft erbielt 
den Belik der Herzogtümer Lothringen und Bar, die 
nah feinem Tode an Frankreich fallen follten. Er 
refidierte fortan in Qundville und Nancy und ftarb 
23. Febr.1766. Seine «(Euvres du philosophe bien- 
faisant» (4 Bde. Bar. 1765; neue Ausg. 1850) find 
philoſ. moraliſchen und polit. Inhalts. — Vgl. Boys, 
S. L. et le troisiöme traitö de Vienne (Bar. 1898). 
Stanislaus IL. Auguft, der lekte König von 
Polen, geb. 17. Jan. 1732 zu Wolczyn, war der 
Sohn des Grafen Stanislaus Poniatomfli (f. d.) 
und der Fürftin Konſtantia Czartoryiſta. feiner 
Jugend befuchte er Paris, wurde 1752 Landbote 
des Reichstags und zeichnete fich durch Beredſamkeit 
aus. König Auguft II. fandte ihn an die Kaiſerin 
Elifabeth nad Petersburg, und bier erwarb ſich ©. 
die Gunft der Groffürftin, nachherigen Raijerin 
KRatbarina II. Nah Auguft3 Tode (1763) bradte 
diefe es dur ihren Einfluß dabin, daß S. auf dem 
Reichstag zu Warſchau 7. Sept. 1764 zum Könige 
emwäblt und 25. Nov. in Warſchau gelrönt wurde. 
in Freund der Wiſſenſchaften und Kunſte, fonnte 
er doch das Wohl feines Vaterlandes nicht fördern, 
da es ihm an Kraft jeblte, den Adel zu zügeln und 
ſich der ruff. Politik zu entzieben. Der unzufriedene 
us 
In 
©. von Ber 
ſchworenen aus Warſchau entführt; doch gelang es 
ibm freizufommen und nah Warihauzurüdzufebren. 


ale Schutzpatron Polens beilig geiprohen. Sein | Als 1772 die erfte Teilung Polens zur Ausführung 


Gedachtnistag ift der 7. Mai, Kine Feitfeier in Kra⸗ 
fau am 8. Mat. Ihm zu Ehren jtiftete König Stanis: 
faus II. Auguft 1765 den Stanislausorden (f. d.), 
Stanidlausl. —— Konig von Polen, 
geb. 20. Dit. 1677 zu Lemberg, wurde zum Woj: 
woden von Poſen erhoben und 1704 von der Kon: 
föderation in Warihau an Karl XIL. geihidt, als 
diefer den Kurfürjten Auguft IL. (f. d.) von Sachen 


fam, protejtierte ©. vergebens. Durd die Annahme 
der Konititution vom 3. Mai 1791 gewann er zwar 
die Achtung feiner Nation wieder und ſchien ent: 
ſchloſſen, dem Zorne der rufj. Kaiferin Troß zu bie: 
ten; aber fchnell durh Preußens und Ruklande 
Drobungen entmutigt, trat er der neuen Konfode— 
ration zu Targowis (14. Mai) bei und empörte da: 
durd den befiern Teil der Nation, ohne doch, was 
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er wollte, Bolen mit Rußland zu verföbnen. Sein Seiftejunge nad Neuorleand, wo ibn ein aufs 
Widerſpruch gegen die zweite Teilung Polens 1793 | mann Namens ©. zu fih nahm, in den Handels» 


batte zur Folge, dab Katharina ihn nah Grodno geihäften unterrichten ließ und ſchließlich adop⸗ 
bringen ließ, wo er ben dritten Teilungsvertrag | tierte. Später diente S. als Freiwilliger in der 
unterzeichnen und 25. Nov. 1795 dem poln. Throne | Armee der Norditaaten. Nach dem Friedensſchluß 


entfagen mußte. Paul I. berief ihn nad dem Tode 
KRatharinas nad Petersburg. Hier lebte er von einer 
rufl. Benfion und ftarb 12. Febr. 1798. — Vgl. Me- 
moires secrets et inedits de S. (Yp3.1862); Mottaz, 
8. Poniatowskiet Maurice Glayre. Correspondance 
relative aux partages de la Pologne (Par. 1897). 
Stanislaudorden, ruſſ., —— poln. 
Orden, 7. Mai 1765 zu Ehren des heil. Etanis: 
laus (f. d.), des Echuspatrons von Polen, durch 
König Stanislaus IL Auguſt geftiftet, ſpater vom 
Herzogtum Warſchau, dann von Rußland über: 
nommen und 1. Dez. 1815 in vier Klaſſen erneuert, 
29, Nov. 1831 den rufl. Orden einverleibt und 
28. Mai 1839 auf drei Klafjen bejchräntt. Ordens⸗ 
zeichen ift ein an feinen acht Spigen mit goldenen 
Kugeln bejeßtes, von vier goldenen ruf. Doppel: 
ablern bewinteltes, rot emailliertes Kreuz, auf deſſen 
rundem, weiß emailliertem und mit grünem Lors 
beerfrang umgebenem Mittelſchild die verichlun: 
genen roten Buchſtaben S. 8. Das Ordensband ift 
rot mit einer beiverjeitö doppelten weißen Einfaſ⸗ 
fung. Auf dem Stern zur erſten Stlajje, die über 
der rechten Schulter getragen wird, ijt die Devije: 
Praemiando incitat (j. d.). [(j. d.) in Galizien. 
Stanidtawöw, poln. Name von Stanislau 
Staniza, jede Anjiedelung der Koſalen. Dieſe 
Dörfer werden von den nicht zum Dienjt berufenen 
Koſalen bewohnt, deren jeder von dem zugehörigen 
Gelände 30 Dejjätinen | = 32,7 ha) als erbliches 
Eigentum befigt und daneben Anteil an dem ge: 
meinfamen Weideland bat. Die ©. der Linien: (d.i. 
———— war befeſtigt und mit hohen, in der 
Regel hölzernen Ausſichtstürmen verſehen, deren 
oberſtes Stodwert mit Wachtpoſten beſeht war. 
Stankkugel, ſoviel wie Dampflugel (ſ. d. und 
Stanko, Inſel, ſ. Kos. Feuerballen). 
Stanley (ipr. ſtännle), Arthur Penrhyn, engl. 
Theolog, geb. 1815 ald Sohn des Bilhofs von 
Norwich, war in Rugby Schüler von Th. Arnolds, 
ftubierte in Orford und wurde yellow und Tutor 
im rg ng 1851 Domberr von Ganter: 
bury, 1858 Domberr von Chriſt Church und Pro: 
feſſor der Kirchengeſchichte in Oxford und erlangte 
1863 das Delanat der Weftminjterabtei in London. 
In diefer —— S. als Kanzelredner durch 
ſeine freiſinnigen Anſichten wie durch ſeine gemein— 
nutzige Thätigleit weit reichenden Einfluß aus. Er 
itarb 18. Juli 1881. Schon 1844 hatte ſich S. durch 
ein vorzügliches «Life of Dr. Arnold» einen ange: 
febenen Namen gemacht. Später erſchienen die aus: 
nezeichneten «llistorical memorials of Canterbury» 
(1854 u. d.), «Sinai and Palestine» (1855), «Lec- 
tures on the history ofthe Eastern Church» (1861), 
«Lectures on the history of the Jewish Church» 
(1863 —65), «Historical memorials of Westminster 
Abbey» (1868), «Essays on Church and State» 
(1870) und «Christian institutions» (1881). 
Stanley (ipr. jtännle), Edward Geoffrey, Edward 
Henry und Frederick Artbur, ſ. Derby (Graf von). 
Stanley (jpr. jtännle), Henry Morton, eigent: 
Ed Names Nomland, Afritareifender, geb. 
28. jan. 1841 bei Denbigb in Wales, Sohn des 
Farmers John Rowland, wurde im Armenhaus 
bis zu jeinem 13. Jahre erzogen, ging dann als 


bereifte er als Zeitungslorrefpondent die Türkei 
und Kleinafien und nahm 1867 als —— 
für die Zeitung «New York Herald» am Feldzuge 
ber Engländer gegen Theodor von Abeffinien teil. 
1869 gab ihm der Eigentümer jenes Blattes, Gor: 
don Bennett jun., den Auftrag, den verſchollenen 
Livingitone in Afrika —— zuvor ſollte er 
der Einweihung des Sueskanals beiwohnen, Ägyp⸗ 
ten bereiſen, dann Konſtantinopel, die Krim, das 
Kaſpiſche Meer, Bagdad, Perſien und Indien beſu— 
hen. Im Jan. 1871 kam S. in Sanſibar an. Nach 
In ro Aufenthalt an der Küfte trat er mit einer ſehr 
I en Estorte von Eingeborenen die Reife nad) dem 
nnern an, erreichte auf unbetretener Route unter 
außerordentlihen Schwierigkeiten (28. Dit.) Ujiji 
am Zanganifa und fand bier Livingſtone, der kurz 
zuvor aus Manjema eingetroffen war. Jm Novem: 
ber und Dezember machte er mit Yivingitone eine 
Reife um das nördl. Ende des Tanganila. Am 
26. Dez. 1871 brachen beide Reiſenden von Wiiji 
nad D. auf und erreihten am 18. Jebr. 1872 Un: 
Ve wo Yivingitone blieb, um Mitel zur Fort: 
egung jeiner Foribungen zu erwarten, während ©. 
am 24. März zur Hüfte weiterjog und dieje im Mai 
1872 wieder erreichte. liber beine Reiſe, die etwa 
| 10000 Pfd. St. gekoſtet batte, berichtete er in der 
Aufjehen erregenden Schrift «How 1 found Living- 
stone» (Vond. 1872; deutih, 2 Bde., Lpz. 1879; 
3. Aufl. 1891; auch in Keclams «Univerjalbiblio: 
the»); außer feinen eigenen Beobachtungen bradte 
er überaus wertvolle Berichte Livingjtones über 
das von lekterm erforfchte See: und Flußſyſtem 
im Südweſten und Weiten des Tanganita. 1873 
— 74 wohnte S. dem brit, Feldzug negen den König 
der Aſchanti, Koffi Ktaltalli, bei. Cine Schilderung 
diejes Feldzugs findet ji in dem Buch «Coomassie 
and Magdala» (Yond. 1874). 

Im J. 1874 vereinigten fi die Eigentümer des 
«New York Herald» und des Yondoner «Daily 
Telegraph», um auf gemeinſchaftliche Koſten S. eine 
neue Afrikareiſe machen zu lajjen. Im November 
verließ er mit 300 Soldaten und Trägern Bagamojo 
und erreichte Febr. 1875 ven Victoria: Nljania (Ulere: 
weiee). Im Jan. 1876 zog er nad der Nejidenz des 
Königs Mteſa von Uganda am Nordufer des Sees, 
der ibm 2000 Speerträger für eine Reiſe durch das 
feindlihe Land Unjoro zum Albert: Njanja, dem 
andern gem Quelljee des Nils, zur Verfügung 
jtellte, ©. erreichte 11. Yan. einen mächtigen See, 
den er für eine große Bucht am füol. Albert:Njanja 
bielt und Beatricebai nannte; nad jpätern Auf: 
nabmen durd den ägppt. Oberſt Majon:Bei und 
durd feine eigene Reife 1839 ift jedoch feitgeitellt 
worden, dab S. nicht den Albert:Njanja (Mmutans 
Asipe), fondern den Albert: Eduard: Njanja fand. 
©. konnte ihn wegen Ungehorſams der Begleitung 
nicht befabren und kehrte nach Uganda zurüd. Bon 
bier wandte er ſich ſudwärts nah dem Lande Ka— 
ragwe am Meitufer des Victoria: Njanfa und ver 
fuchte vergebens, zum Albert:Njanja vorzudringen, 
Dagegen erforjchte er den Fluß Alerandra:Ril (Ka: 
gera). Dann wandte fib ©. zum Tanganila, den er 
ebenjalld (Juni und Juli 1876) vollitändig umfubr 
und deſſen Karte er verbejierte. Den von Cameron 


Stanleyfälle — Stanley Pool 


entdedten Ausfluß des Tanganika nah Reiten, den 
Lukuga, bielt ©. für einen verfchlammten Zufluß des 
Cee3. Auf feiner weitern, — gerichteten Reiſe 
gelangte S. zunächſt nach Njangwe in Manjema, 
brachte hier ſeine ſehr zuſammengeſchmolzene Be— 
aleitung wieder auf 210 Mann, ſchiffte ſich dann 
5. Nov. 1876 auf dem Lualaba ein und langte nad) 
einer gefabrvollen Stromfahrt, zablreihe Katarakte 
und Echnellen übermwindend, und unter aufreibenven 
Kämpfen mit den Eingeborenen 8. Aug.1877inBoma 
am untern Kongo an, fo die Identität des Lualaba 
mit dem Kongo feititellend. Dadurch wurden über 
5000 km Waſſerſtraßen, ſchiffbar bis in das Innerſte 
von Afrika, dem Verlehr erjchlofien, welche nur durch 
einige größere Streden von Katarakten und Strom: 
fchnellen unterbrochen werden. Schon vier Monate 
nad feiner Nüdtehr veröffentlichte S. ein Wert über 
diefe Reife u.d. T. «Through the dark Continent» 
(Zond. 1878; deutich von Böttger, 2 Bde. Lpz. 1878; 
3. Aufl. 1891). 

Als 1878 unter den Aujpizien des Königs Leo: 
pold II. von Belgien das Comité d’&tudes du Haut 
Congo gegründet war, welches es ſich zur Aufgabe 
ftellte, die Möglichkeit des Handelsverkehrs mit 
Centralafrika nachzuweiſen und dauernde Nieder: 
lafiungen längs des Kongo zu errichten, wurde ©. 
mit der Yeitung einer Erpedition betraut. Am 3. Dez. 
1881 batte die Erpedition mit dem eriten Dampfer 
den Stanley Pool erreiht, nachdem längs des 
untern Kongo ſeit 1879 ein Transportweg mübjfelig 
angelegt und eine Reihe von Stationen errichtet 
und umfangreiche Streden Landes angelauft wor: 
den waren. ©. gründete dann an der Mündung des 
Kwa (Kafjai) die Station Amamoutb, fuhr den Kwa 
aufwärt3 und entvedte einen ungefähr 2000 qkm 

oßen See, dem er den Namen Yeopolos II. gab. 

eit Nov. 1882, während des 9.1883 und der erjten 
Hälfte von 1884 wieder am Kongo thätig, errichtete 
er Stationen im Thal des Kuilu, erwarb neue Land⸗ 
ftreden und begründete Niederlaffungen bis zu den 
Stanleyfällen. m Aug. 1884 nad Europa zurüdge: 
tebrt, nabm er als techniſcher Kommiſſar des amerik. 
Bevollmädtigten an der in Berlin tagenden MWeft: 
afrifanifhen Konferenz teil. Die Gründung des 
Kongoftaates jhilverte S. in dem Werte «The Congo 
and the founding of its free state» (deutjch von 
9. von Wobefer, 2 Bde., Lpz. 1885; 2. Aufl. 1887). 

Ende 1886 übernahm ©. die Organifation einer 
auf Rn der agypt. Regierung und en engl. 
Privatleute auszurüftendenErpedition angeblich zum 
Entjag Emin Paſchas. Im Yan. 1887 verlieh 6 
England, warb in Sanfibar Eingeborene für die Er: 
—— an und traf 18. März am Kongo ein. Seine 

aleitung beftand aus 9 Europäern, 6%0 Sanfibar: 
leuten und 407 Trägern aus Manjema, welche ihm 
der arab. Ellaven: und Elfenbeinbändler Zippo Tip 
ftellte. Am 30. April dampfte die Erpedition von 
Stanley Bool jtromaufwärts ab nah Banalja am 
Arumimi, wo Major Bartelott mit 257 Dann zu: 
rüdgelaiien, aber bei einem Aufrubr jeiner Yeute im 
Juli 1888 ermordet wurde. S. marſchierte 28. Juni 
1887 von Banalja ab mit 383 Mann. Er folgte 
dem Lauf des Arumimi direkt nad Often. Ein un: 

ebeurer Urwald nahm ibn auf; nad 160 Tagen 
ıtte er ihn 3. Dez. durchſchritten, nachdem in Ih: 
wiri das ‚sort Bodo angelegt und mit 173 Dann 
bejegt worden war. Am 13. Dez. 1887 ftand S. auf 
den Höben von Kavalli am Ufer des Albert:Nijanfa. 
Da er keine Nachricht von Emin vorfand, kehrte er 


245 


vorläufig nah Fort Bodo zurüd, wo er bis zum 
2. April 1888 blieb. Endlich traf er 29, April 1888 
mit Emin bei Kavalli zufammen, nachdem er un: 
zäblige Beſchwerden und Kämpfe mit den Einge: 
orenen bejtanden. Seine Mittel waren erihöpft. 
Um fie zu ergänzen und Emin wirkliche Hilfe leiften 
u können, beihloß er, die . unter Major 
Bartelott aufjufuchen und beranzubolen. In 82 Ta: 
gen marfcierte er von Kavalli nah Banalja, wo er 
17. Aug. 1888 nur die elenden Reſte feiner Depot: 
mannichaften (71 Mann) vorfand. Sofort am Ende 
des Monat3 machte er fich wieder auf durd den 
—— Urwald und traf 18. Yan. 1889 am Al: 
ert:Njanja ein. (Näheres ſ. Emin Paſcha.) S. ſetzte 
fi 8. Mai 1889 mit der 1450 Mann ftarlen Kara: 
mwane in Mari, zuerft nah Süden, um den 
Schneeberg Rumwenzori oder Runf(f)oro, nad dem 
Albert: Eduard:Nijanfa, durch Karagwe und Unjam: 
weit und traf endlich 5. Dez. 1889, von Major von 
Wiſſmann empfangen, in zen ein. Nach einer 
auitral. Reife ließ er ſich 1892 in England naturali: 
fieren und gebörte 1895— 1901 dem Unterhaus an, 
wo er fich der unioniſtiſchen Partei anichoß. 

Die geogr. Refultate feiner Reifen fihern ©. einen 
Rang unter den erjten Afritaforfhern. Hauptergeb: 
nis (einer eriten Erpedition war der Nachweis, daß 
der Tanganila nicht zum —— des Nils ge⸗ 
höre. Auf der zweiten Reiſe ftellte er durch Umfab: 
rung des } — deſſen Einheitlichkeit feſt, 
entdedte einen neuen großen See, den Albert-Eduard⸗ 
Njanſa, und löſte ſodann durch die Durchquerung 
des dunkeln Erdteils das Rätſel des Kongoftromg, da: 
durch den Hauptcharakterzug der centralafrik. Geo: 
grapbie Har legend. Durd die dritte Neife hat er 
den ganzen Lauf de Arumimi und den des von 

unter entvedten Nepoko feitgeitellt, dann den Zu: 
ammenbang des Albert: mit dem Albert:Eduard: 
Njanſa dur den Fluß Semliti nachgewieſen und end⸗ 
lic die vollkommen unbelannten Yänver längs des 
Arumimi und weitli vom Victoria:Njanfa erforfcht. 
Seine Emin:Bafha:Erpedition bejchrieb er in axIm 
dunteljten Afrita» (2 Bode., Lpz. 1890; 5. Aufl. 1891). 
«&.3 Reiſe durch den dunkeln Weltteil» von Volz 
5. Aufl., Lpz. 1890) ift eine für mweitere Kreife be: 
timmte Bearbeitung von Ses erfter Kongofahrt. 
©. veröffentlichte außerdem: «My dark companions 
and their strange stories» (ond. 1893), «My early 
travels and adventures in America and Asia» 
(2 Bde., ebd. 1895) und «Through South Africa » 
(ebd. 1898). — Val. Reichard, Stanley (Berl. 1897). 

Stanleyfälle (ipr. ftännle-), Ratarafte des Kongo 
(f. d.) bei der Stadt Stanleypille; auch Name einer 
Station und eines Verwaltungsdiſtrilts im Kongo: 
ftaat (j. d.). 

Stanley Pool (fpr. ftännle puhl), Ausbuchtung 
des Kongo unter 4° 10° füpl. Br., 280 m ü.d. M,, 
eine Waferfläce von 210 qkm und 60 m Tiefe, mit 
17 dicht bewaldeten Inſeln, rings von Bergen 
(600 m) umgeben. Stanley hatte den Pool 12. März 
1877 entdedt. Er gründete 1882 bier am füol, Ufer 
die Station Leopoldville (j. d.), welche ſich allmählich 
u einem Emporium des Handels und aeogr. For: 
N hungse editionen für das ganze Kongobeden ent: 
widelte. Die Kongobahn verbindet S. P. mit Ma: 
tadi. Am nördl. Geftade hatte de Brazza 1880 die 
franz. Flagge gebeißt und die Station Brazzaville 
(j. d.) errichtet. Unmittelbar abwärts von Leopold: 
ville beginnen bie Livingjtonefälle. Die umwohnende 
Bevöllerung, Batele (j. Franzöſiſch-Kongo), ift den 
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Weisen freundlich gefinnt. ©. P. ift auch der Name 
eines Verwaltungspijtriftes des Kongoſtaates. 
Stannäte, die Salze der Zinnfäure (j. Zinnoxyd). 
Stanniol (vom lat.stannum, d. i. Zinn), |. Blech. 
Staunioxyd, ſ. Zinnoryd. 
Stanniverbindungen, die dem Zinnoxyd ent: 
ſprechenden Verbindungen. 
Staunooryd, j. Zinnoxydul. 
Stannotüpie (lat.:ardh.), ſ. Woodburytypie. 





Stannoverbindungen, die dem Zinnoxydul 
entiprehenden Verbindungen. 

Stannum (lat.), das Zinn (f.d.); S. chlorätum, 
Binndlorür; S. bichlorätum, Jinndlorid; S. bisul- 
furätum, Zinnjulfid; S. oxydätum album, Zinn: 
orvd; 8. oxydätum griseum, Zinnaſche. 

Stanowoigebirge, Gebirge in Dftfibirien, das 
die Waſſerſcheide zwischen den Fluſſen des Nordlichen 
Eismeers und des Stillen Dceang, von der Südgrenze 
Dauriens an bis zu dem Dftlap (Kap Deinem) 
Aſiens an der Beringitraße bildet, Es erjtredt ſich 


futst und dur das Hüftengebiet auf einer Strede 
von über 4250 km. Das ©. beginnt an der Grenze 
der Mongolei in der Quellgegend des Onon und der 
Ingoda und ziebt fi in nordöſtl. ra, zunächft 
bis zum Süpdmejtwintel des Ochotſtiſchen Meers bin; 
aufdiejerStrede trägt es den Namen Jablonoigebirge 
(1. d.). Hierauf verläuft es parallel mit den Ufern 
des Ochotſtiſchen Meers und zwar meiſt dicht an 
demjelben, ſchlägt dann eine nordnordöſtliche, zulest 
öjtl. Richtung ein. Im Südweſten bildet das Ge: 
birge mehrere Paralleltetten und zablreihe Aus: 
läufer; zu den erjtern müjjen auch die Baital: 
gebirge gerechnet werden. Das eigentliche ©. ftellt 
einen ungebeuern Gebirgswall mit Heilen Abhängen 
dar, auf dem ſich nadte, ſchroffe Gipfel erheben; die 
einigermaßen gangbaren Bälle, unter denen der an 
der Quelle der Dlelma einer der befuchteiten ift, 
baben eine Höhe von 1000 bis 2000 m, während der 
Kamm und die Gipfel 2500 m überjteigen. 

Stand (Stanz), Yleden und Hauptort des 
ſchweiz. Kantons Unterwalvden nid dem Wald (f, Karte: 
Vierwalditätter See), 12 km norböftlid von 
Sarnen, in 455 m Höhe, am Fuße des Stanfer 
Horns (1900 m), an der elettriichen Straßenbabn 
Stangftad » Engelberg, bat (1900) 2762 meift kath. 
E., Poſt, Telegrapb, Pfarrkirche im ital. Stil 
(17. Jahrh.), Kapuziner: und Nonnentlofter, Brun- 
nendentmal Arnolds von Winkelried, eine Mar: 
morgruppe von Schlöth, Rathaus mit den Bild— 
nifjen der Landammänner jeit 1521, in dem 1481 
durch die VBermittelung des Einfievlers Nitolaus von 
der Flüe das Stanjer Berlommnis (ſ. Schweiz, 
ältere Geſchichte) zwiſchen den entzweiten Eidgenofjen 
—— wurde, ein Gymnaſium, Zeughaus, 

heater, Spital und eine Steintafel auf dem Kirch— 
bof jur Erinnerung an den tapfern, wenngleich er: 
tolglojen Widerftand der Unterwaldener gegen die 
Franzoſen (9. Sept. 1798). Haupterwerbsjweige 
ind Alpenwirtſchaft, Ader: und Obitbau. 3,5 km 
norbweitlib von ©., an der Seeenge zwijchen dem 
Alpnader und dem Vierwalpjtätter See, in 439 m 
Höhe, das Dorf Stansjtad, Hafen von ©., mit 
856 E , einem 1308 erbauten mädtigen Wartturm 
und einer eifernen Seebrüde. Die Stanjer:Horn: | 
Babn, jhmaljpurige Drabtfeilbahn auf das Stan: | 
fer Horn (4 km, 1893 eröffnet), bat eine Steigung 
bis 60 Proz. und beſteht aus drei Teilitreden mit 
zwei Umijteigjtellen, 


dur die ruſſ. Gebiete Transbailalien, Amur, Ja: 
| 
| 


Stannate — Stapel 


Stand-Foreland, ſ. Spihbergen. 

Standitad, j. Stans. 

Stante pede (lat.), jtebenvden Fußes, auf der 
Stelle, ſtrads. 

Stantinit, ein ſchwarzbraunes fofjiles Harz aus 
dem Dligocän des Samlands. Es findet ſich in der 
Blauen Erde vereinzelt mit dem Bernitein zujam: 
men und zeichnet fid durch zablreiche Pflanzenein⸗ 
ſchluſſe aus. Es enthält feine Bernſteinſaure, ift 
nicht Ihmelzbar und ähnelt in mander Beziebung 
dem Bederit (ſ. d.). 

Stanz, jchweiz. Flecken, ſ. Stans. 

Stanze (ital.), eigentlich der Haltepuntt oder Ab: 
ſchnitt, urjprünglid jede Strophenabteilung eines 
Gedichts, oft aud ein ganzes lyriſches Gedicht von 
einer Strophe. Bejonders aber bezeichnete man io 
die Oltave (f. Ottavarima). Die S. wurde in Deutſch⸗ 
land mit abwechfelnd ſtumpfen und klingenden Rei: 
men namentlich von Goethe, Heinje, Ernſt Schulze, 
einge u. a. nur mit Hingenden Reimen von A. W, 
Schlegel, Gries, Rüdert, Blaten gebaut. Brodes 
erlaubte ſich in feinen ©. große —— in Reim⸗ 
ordnung und Reimzahl, und Wieland wagte eine S., 
die den achtzeiligen Bau zwar mit ber italienischen 

emein bat, ſich aber in Kürze und Länge der Verſe 
owie in dem Neime völlig frei bewegt. Eine be: 
jondere Art der S., die jog. Spenjeritanze, 
wurde zuerjt in der zweiten Hälfte des 16. Jabrb, 
von dem Engländer Gomund Spenjer in «Fairy 
Queen», jpäter von Byron in «Childe Harold» ge: 
braucht, in Deutſchland aber nur von liberjekern, 
3.2. von Zedlitz, Gildemeijter u. a., nachgebilvet. 
Sie beiteht aus einer verjhobenen Oltave mit an: 
—8* Alexandriner, von deren Reimen, nach 
Belieben klingend oder ſtumpf, die vier erſten ab: 
wechſelnd, der fünfte und fiebente wieder mit dem 
vierten, der jechite, achte und neunte aber zufammen 
reimen (ababbcbce). 

Stangen, mittels jtempelartiger Werkzeuge Ein: 
drüde in irgend einem Material, fpeciell ın Metall, 
bervorbringen, oder aus demſelben Stüde beraus: 
jtoßen. Daber ift S. auch foviel wie Prägen (f. d.) 
und Lochen (f.d.). Die Vorrichtungen zum ©. find die 
Schnittitangen (ſ. Blechbearbeitung), die Balancier: 
preſſe (}. d.), das ‚sallwerfk (f. d.), dad Ausichlag- 
eifen (f. d.), der Durchſchlag (j. d.), Die Lochmaſchine 

.d.), die in der Bucbinderei (j.d. und Tafel: 
Bucbinderei Il, Fig. 12) und verwandten Ge: 
werben, jowie die in ver Schubwarenfabritation (j.d.) 
gebrauchten Ausſtanzmaſchinen. 

Stanzer Thal, Hochthal in der Bezirtshaupt: 
mannichaft Yanded in Tirol, reiht vom Fuße des 
Arlbergs bis Yanded (Yänge etwa 30 km), nördlich 
von der Parſeyer Kette der Yechtbaler Alpen, ſudlich 
von der ‚servallgruppe umſchloſſen. E38 tft tief ein- 
geihnitten und wird von der Roſanna durchſtromt, 
die, nadıdem fie die Trijanna aufgenommen, al& 
Sanna unweit Sanded in den nn mündet, und 
wird von der Arlbergbabn durchzogen. Die Zahl 
der Bewohner beträgt etwa 300. 

Stapel, ein Haufe mehrerer Dinge; die Bereini- 
gung mebrerer Sträbnden, die in ihrer Geſamtheit 
das Schafpließ bilven; in der Faſerſtofftechnik ein 
von Natur mit gemwiller Kraft zufammenbaltendes 
Kaferbündel; dann beſonders Gefamtbezeichnung 
für die Reibe von Stapelllögen auf dem Helling 
(f. d.), auf die der Kiel eines neu zu erbauenden 
Schiffs gelegt wird. Hit der Bau fertig, fo wird 


das Schiff gewöhnlich unter größern Feierlichleiten 


Stapelartifel — Star (in der Augenbeilfunde) 


«vom ©. gelafjen», d. b. es gleitet auf einem unter: 
ebauten Schlitten ind Waſſer (Stapellauf). — 
lit ©. oder Stapelplab bezeichnet man aud) 

ſolche Hafenftädte, in denen viele fremde Waren, 

namentlich zum Jwed der Weiterführung durch Eijen: 
babn oder Schiffahrt, niedergelegt werden. (S. auch 

Stapelrect.) 

Stapelartifel, diejenigen Waren, welche an 
einem Hanbelöplag den wejentlihen Gegenſtand der 
Umfäge ausmachen, ſich daber gemeinbin in großer 
Menge dajelbit aufbäufen. 

Stapelholm, Marſchlandſchaft in der preuß. 
Provinz Schleswig:Holitein, zwiſchen der Eider und 
der bei —36 tadt in dieſelbe mundenden Treene. 

Stapelia L., Aasſsblume, Aaspflanze, 
Pflanzengattung aus der Familie der Astlepiadeen 
(1. d.) mit gegen 60 fämtlih ſüdafrik. Arten, blatt: 
loje oder nur mit jchuppenartigen Blättchen ver: 
jebene Gewächſe mit diden, oft vierlantigen, fleiſchi— 
gen Stengeln, an Ralteen oder afril. Woljamild: 
arten erinnernd. Die Blumen jind meiſt fihend, 
anjebnlih, marlig:leverartig, ichmußig : fleiichrot 
bis violett und fchwarzviolett, bisweilen gelb, ver: 
—* gefleckt und geſtreift. Der den Blumen ent: 

ömende Nas ah verleitet die Schmeißfliegen, 
auf ibnen ibre Eier abzuiegen, die indes zu Grunde 

geben. Mebrere Arten, bejonders S. variegata L., 

werden al Zierpflangen und wegen ihres mertwür: 

digen Habitus in Gewächsbäuſern gezogen. 

Stapellauf, Stapelpla, |. Stapel. 

Stapelrecht (frz. droit d’etape), ſeit dem Mittel: 
alter das Recht einer Stadt, zu beaniprucden, daß 
Kaufmannswaren, deren Transport die Stadt oder 
ihren Umtreis, bisweilen auf mehrere Meilen Ent: 
fernung, berührt, zunächſt nach der Stadt gebracht 
und dort feilgebalten werden; oder, daß jie in der 
Stadt umgeladen und auf ſtädtiſchem Geichirr wei: 
ter geführt werben (Umſchlagsrecht, droit de re- 
läche forcee). Das €. wurde im nterefie des 
ſtadtiſchen Verkehrs verlieben; unter anderm wird 
das Emporlommen von Leipzig weientlib auf das 
vom Kaiſer verliehene ©. zurüdgeführt. Mit Be: 
feitigung der Binnen: und Wafjerzölle iſt auch das 
©. im 19. Jahrh. gefallen. (S. auch Jus emporii.) 

Staphisagrin, ſ. Delpbinin. 

Staphylöa L., Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Sapindaceen (f. d.) mit 4 Arten in ber 
nördliben gemäßigten und jubtropiihen Zone, 
ftrauchartige Gewaächſe mit drei: bis fünfzäbligen 
Blättern und weißen zu Trauben vereinigten regel: 
rg ie Blüten, die aus fünf Kelchblättern, ebenjo 
viel Blumenblättern und Staubgefäßen ſowie einem 
dreiteiligen Fruchtknoten mit drei Grifjeln —— 
Die Frucht iſt eine blaſig erweiterte Kapſel. Am 
betannteften ift die in Südeuropa einbeimische, in 
Deutihland vielfah in Anlagen als Zierſtrauch 
tultivierte Bimpernuß, Klappernuß oder Bla: 
jennuß,_S. pinnata L., deren Holz ſehr feit iſt 
und zu Predslerarbeiten dient; die ölhaltigen 
Samen (wilde Piftazien) von fühlibem Ge: 
ihmad können gegeflen werden, wirken aber leicht 
abführend. _ 

Staphölhämatom (grch.), Blutgeibwulit am 
—— entſteht durch Heine Verlezungen beim 

on, Räufpern u. dgl. und verſchwindet gewöhn: 
lid nach einiger Zeit durch Reforption des ergofjenen 
Blutes wieder von jelbit. 

Staphylinidae, \ Rurzflügler (Käfer). 

Staphylitis (grch.), Entzündung des Jäpfchens, 
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Staphyloodoous, Traubenkokkus, eine 
Diplokollenart —— welche die häufigite 
Urſache eiterbilvender Entjündungen (Furuntel, 
Karbunkel, Phlegmone, Endocarditis u. ſ. w.) iſt. 
(©. Eiter.) 

Stapbylom(ardh.), Traubengeihmwulit, eine 
budelförmige Prominenz am Augapfel, die entweder 
auf einer umſchriebenen Ausbuchtung der verbünn: 
ten Augenbäute oder auf Borbaucung einer Horn: 
bautnarbe berubt. über ©. bei Tieren ſ. Augen: 
franfbeiten (ver Tiere). 

Staphylopläftit (greh.), die künftlihe Gaumen: 
bildung; Stapbylorrbäpbie, die Gaumennabt, 
zur Heilungvon Gaumendefekten. (S.Gaumenipalte.) 

Staphylos, ver als Sobn des Dionyjos und 
der Ariadne perjonifizierte Weinftod. Seine Gattin 
war Chryſothemis, jeine Töchter Molpadia, Rhoio 
und —— von denen Rhoio, d. b. die Granate, 
in denſelben Kreis von Berjonifitationen gebört. 
Ihre Entelinnen, die Töchter des Anios, Dino, die 
Weinipenderin, Spermo, die Körnergebende, und 
Elaĩs, die Ölgerwäbrende, hatten die Fäbigleit, alles 
in Wein, Kom und Öl zu verwandeln. Molpadia 
und Bartbenos jchliefen, mwäbrend fie ihres Vaters 
Mein bewachen jollten, ein, jo daß Schweine ihn ver: 
jhütteten. Aus Furdt vor Strafe jtürzten fie ſich 
von einem Felien, wurden aber von Apollon ge: 
rettet. Zapfchens. 

Staphylotömie (grch.), das Wegſchneiden des 

Stapleton (ſpr. itebplt'n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Glouceiter, im NO. von Briftol, bat 
als Zäblbezirt (1901) 21236 E. 

Stapé, Friedrich, befannt durd fein Attentat 
auf Napoleon I., geb. 14. März 1792 ald Sobn eines 

farrerd in Naumburg, wurde Kaufmann in Erfurt. 
Die wachſende Not des Baterlandes entflammte in 
dem jtreng religiös erzogenen Nüngling einen unbe: 
grenzten Haß gegen Napoleon, den er für den alleinis 

en Urbeber alles Elends anjab. Nach der Nieder: 
age Ofterreihs 1809 reifte er nah Wien und ver: 
juchte fich auf einer Revue zu Schönbrunn 12. Okt. zu 
dem Kaiſer durchzudrangen. Sein Benebmen fiel dem 
General Rapp auf, S. wurde verbaftet; er geitand 
ohne Zaubern jein Borbaben und erklärte vor dem 
Kaiſer, dab, wenn er begnadigt werde, er dann ein 
zweites Mal verjuchen werde, ihn zu töten. ©. 
wurde 16. Oft. 1809 in Wien erſchoſſen. Auf Napo: 
leon machte der Vorgang einen tiefen Eindrud und 
batte die Beichleuntgung der Friedensunterhand: 
— mit Öjterreich zur Folge. 
tar (kommt von althochdeutſch staren, d. b. 
auf etwas jtarren) ijt die übliche Benennung für die 
Trübung der Kryſtalllinſe (f. Auge), die, da fie fich 
durch eine graue oder weiße Farbung der Pupille 
fenntlih macht, genauer ald grauer ©. (cataracta) 
bezeichnet wird. Das Sebvermögen ift bierbei je 
nad der Ausdehnung und Dichtigleit des S. mehr 
oder weniger beeinträchtigt, bei totaler Trübung 
der Linſe bis auf einen geringen Reit von Licht: 
empfindung völlig aufgehoben und fann nur dadurch 
wiederbergeitellt werden, daß die trübe Linſe dur 
eine Operation (Staroperation) aus dem Bu: 
pillargebiet entfernt wird, Die Operationsmethoden 
richten fich teild nad dem Alter des Patienten, teils 
nach der Form des ©., bauptiächlich aber nach jeiner 
barten oder weichen Konſiſtenz. Beim weichen ©. 
ift der Linſenkorper in einen grauweißen, Hleijter: 
artigen Brei umgewandelt, der Jich in Rammerwajler 
volftändig auflöit und daber zu feiner Bejeitigung 
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nur das Cinfchneiden (Disciffion) der Linfentapfel 
erfordert. Der weiche ©. ift in vielen Fällen ange: 
boren oder in den erjten Lebensjahren erworben. 
Mitunter ift nur der mittlere Teil der =. in Form 
einer grauen Scheibe getrübt, die Randteile der Linſe 
aberdurbihtig (Schidhtitar,f.d.). Wird die Kapſel 
einer geſunden Linſe an irgend einer Stelle verletzt, ſo 
daß Fluſſigkeit aus der Vorderlammer oder dem Glas: 
förper in die Linſenmaſſe gelangen kann, fo bildet 
ſich gleichfalls ein weicher & (Mundftar), ber aber 
nur bei Menſchen unter dem 30. bis 35. Lebensjahre 
die ganze Linſe betreffen fann. Da nämlid mit 
fortichreitenden Lebensjahren die innerften Schich— 
ten der Line fih immer mebr verdichten und feiter 
werben (verbornen), fo ift ungefähr vom 30. bis 
35. Lebensjahre an die Linſenſubſtanz nicht mehr 
gleichartig, ſondern beitebt aus einem harten Kern 
und einer weich gebliebenen Ninde. Nur die letztere 
kann in einen graumeißen Brei zerfallen, wäbrend 
der harte Kern diejem Zerfall widerftebt. Dasfelbe 
ilt auch für diejenige ‚sorm des grauen ©,, die in: 
olge ungenügender oder falſcher Ernäbrung der 
Linſe eintritt, teil® bei innern Augentrantbeiten 
(Nepbautablöfung,, Negenbogenbautentzündung), 
teild bei gewijlen Allgemeinerktrantungen, baupt: 
ſachlich der Zuderfrantbeit. Nach dem Geſagten be 
jteht der Altersjtar, der fich meiftens bei Leuten 
jenjeitö des 50. Lebensjahres und zwar mit zus 
nebmendem Alter in wachſender Häufigkeit, ſchein— 
bar fpontan, bildet, aus einem barten Kern und 
einer weichen Rinde und wird als harter ©. be: 
zeichnet. Hier erfolgt die Abnahme des Sehvermoö— 
- dur eine gleihmäßige Trübung des harten, 
raungelb gefärbten Kerns und eine zunächit nur 
partielle, auf eine größere oder Heinere Anzabl von 
grauen Streifen und Zaden befchräntte Trübung 
der Rinde. In diefem Zuftande nennt man den ©. 
unreif; reif dagegen, wenn die nefamte Rinde in 
einen graumweißen Brei umgewandelt ift. Tritt fpäter 
durd Fat igfeitsabgabe eine Linſenſchrumpfung ein, 
—— mit gleichzeitiger Trübung der Vorder: 
apfel, jo nennt man den S. überreif. Der gün: 
ftigite Zeitpunkt für die Operation ift der der Star: 
reife, der fih dem Befallenen dadurch anzeigt, daß 
das Auge die Anzahl der dicht vorgebaltenen Finger 
nicht erfennt, während eine Heine Lichtflamme auf 
Zimmerlänge nod ala belle Stelle wabrgenommen 
wird. Kür den harten S. war die ältejte, bis zum Ende 
des 18. Jahrh. bauptfächlich geübte, jekt ganz verlaj: 
fene Dperationämetbode die Dislofation (Reklina— 
tion, Depreſſion), d. b. die Verſenkung des aus der 
Pupille geſchobenen S. inden Glastörperraum. Seit: 
den Daviel 1745 den ©. durch eine in der Border- 
fammer angelegte Wunde aus dem Auge entfernte, 
bat ſich feine Metbode, die Ertrattion, allmäblich 
eingebürgert und ift jest die ausſchließlich berr: 
jchende geworden, allerdings mit vielfachen Modi: 
fifationen, von denen die von Graefes die am mei: 
jten reformierende ift. Nach der Operation ift die 
dioptriihe Wirkung der Krvitalllinfe durd eine vor 
dem Auge zu tragende ftarte Konverlinfe (Star: 
brille) zu erſetzen, die, weil gleichzeitig mit der 
Krvitalllinie das Accommodationsvermögen (f. d.) 
verloren gebt, für den verfchiedenen Abjtand der Ob: 
jelte verſchieden jtarkf jein muß. Die Nachbehandlung 
der Operation nimmt ungefähr 4 Wochen in Ans 
fprub. Der Gebrauch der Etarbrillen ijt in der 
Negel erit 6—8 Moden nad der Operation zu ge 
ftatten. Häufig tritt nach Jahren wieder eine Ab: 


Star (Vogel) — Starbudinjel 


nabme des Sehvermögens ein, wenn fich die im Auge 
ebliebene Linfenlapjel trübt (Nachſtar, Kapſel— 
tar). Durd eine einfache Spaltung diejer trüben 
Kapſel kann das frühere Sehvermögen mwiederber: 
yore werben. Außer dem grauen ©. fennt der 
ollsmund nod den grünen ©. (f. Glaulom), fo ge: 
nannt wegen des bei diejer Krankheit häufig bemert: 
ten grünlichen Reflered aus der Tiefe der Bupille, 
und den ſchwarzen S. (Amauroſis), beiderder 
völligen Erblindung eine Degeneration bes innern 
ig = oder des nervöſen Teild des Sehapparats 
zu Örunde liegt und die Bupille keinerlei Farben: 
veränderung zeigt, fondern rein ſchwarz ericheint. — 
Bol. Jäger, Über S. und Staroperationen (Wien 
1854); Schön, Die gefhichtliche Entwidlung unjerer 
Kenntnis der Starfrantheit (Lpz. 1897), jowie bie 
Litteratur zu Augentrantbeiten. 
©. tommt auch bei Haustieren vor. Die Dpe: 
ration des grauen ©. ift bei Tieren zwar ebenjo 
ausführbar wie beim Menſchen, indejjen nicht von 
demfelben Erfolge —— weil man den Tieren 
feine Starbrillen auflegen kann. Die Erkennung 
von Starpunkten, die im Laufe der Zeit zu voll: 
ftändiger Erblindung führen können, ijt oft ſchwer. 
Sie werden am beiten dur Anwendung des Augen: 
fpiegelö oder dur Beſichtigung des Auges unter 
einer Stallthür (den Kopf des Tiered nach außen 
elehrt) feitgeftellt. Bei totalem S. geben die Pferde 
ehr vorjichtig (mit erhobenen Beinen), ſtoßen bäufig 
an Hinderniſſe an und zeigen ein äußerſt lebbaftes 
Ohrenſpiel. Da beim ſchwarzen ©. vie Pupille 
ibre Weite nicht mebr verändert, fondern ftarr und 
weit geöffnet ift, fo ſcheinen die Pferde große ſchöne 
Augen zu befisen (Schönblindbeit). Erfannt 
wird diefe Krankheit dadurch, dab die Bupille ſich 
nicht zufammenziebt, ſelbſt wenn man grelles Tages: 
licht oder Qampenlicht auf das Auge direlt einwirken 
läßt. (S. auch Gemwäbräfrijten.) — Vgl. Peters, Der 
ſchwarze ©. der Pferde (Berl. 1886). 
Star, Vogel, |. Stare. . 
Stär feat), Stern, in übertragenem Sinne 
namentlid von Theatergrößen gebraudht. 
Stär, männlibes Schaf. . 
Stäraja Rüffe. 1) Kreis im ſudweſtl. Teil 
des ruf. Gouvernements Nowgorod, ſudlich am 
Ilmenſee, bat 9910,9 4km, darunter 375 qkm Seen, 
195 937 €.; Roggen, Hafer: und Flachsbau, Fiſche⸗ 
rei und Schiffbau. — 2) Kreisftadt im Kreis S. R. 
und Badeort am Poliſt und an der Nowgoroder 
Eiſenbahn (Tſchudowo⸗Nowgorod-S. R.) ſowie an 
der Eiſenbahn u rg bat (1897) 15234 €,, 
18 rufj., 1 evang. Kirche, 1 Nonnentloiter, israel. 
Betichule, Mädcengymnafium, Theater, Waſſerlei⸗ 
tung, 2 Banten, Flußhafen mit Dampfſchiffahrt; 
Handel mit Getreide, Flachs, Holz. An der Stadt 
finden ſich Salzquellen, die bis 1865 zur Salz- 
ewinnung benukt wurden, ſeitdem aber nur ala 
Seilmittel (zum Trinten und Baden) gegen Skrofeln, 
veralteten Rheumatismus, Hautkranlheiten dienen. 
Jahrlich 1000 Kurgäfte. Em 
Staramiel, toviel wie Roienitar (ſ. Hirtenvogel). 
Stara:Planina, bulgar. Name des Ballans. 
Stara:Yagora, Stadt in Oftrumelien, ſ. Eski⸗ 
Starbrille, |. Star. . [Zagra. 
Starbudinfel, Bolunteerinjel, gebobene 
Lagune mit Guano: und Gipslagern, nörblid von 
den Manibiki-Infeln im Stillen Ocean, unter 5° 30’ 
füdl. Br. und 155° weitl. 2. von Greenwich, 3 qkm 
groß, nur zeitweilig bewohnt, feit 1866 britiich. 


Star Chamber — Starhemberg (Geſchlecht) 


Star Chamber (engl), f. Sternfammer. 
Stard, Ingeborg, ſ. Bronjart von Schellenvorff 
(Hans). 
Star-ärift, die von Proctor eingeführte engl. 
pet ige A eine gemeinſchaftliche Eigenbewe: 
ung einer Anzahl nabe bei einander liegender ir: 
* wie fie z. B. fünf von den ſieben Haupt: 
ternen des Großen Bären zeigen. 
Stare (Sturnidae), Name einer aus gegen 30 
Gattungen und 130 Arten beitebenden, über die 
anze Alte Welt und den größten Zeil der auftral. 
egion verbreiteten Familie der Singvögel, bei 
— der Schnabel ng eh gerade, 
an der Spitze ſcharf, die Mittelzehe to lang als der 
Lauf it, die Naſenlöcher an der Schnabelwurzel 
feitlih, balb geihlofien und die Flügel mittellang 
ind. Die S. find Geſellſchaftsvögel, die ſich be: 
onders nad der Brutzeit zu großen Echaren ver: 
einigen. Als ftarte njeltenvertilger von großem 
Nutzen, können fie aber aud den reifenden Früchten, 
insbeiondere den Weintrauben, Schaden thun. Die 
Etimme ift meift kreifchend, jelten angenehm. Da 
die S. aber muntere, metjt auch jprachbegabte Vögel 
find, fo werden fie gern als Stubenvögel oder in 
Volieren gehalten, wo fie, mit Drojjelfutter a 9 
lange ausdauern und unter gen Verhältnijjen 
ur Zucht ichreiten. Die ©. werden in folgende 
Uta eaiilen geteilt: 1) Ageln (Eulabes), kräftige 
Vögel mit nadten Kopfitellen und warzigen oder 
lappigen Auswüchſen derſelben. Am gemeinjten der 
Hügelapel (Eulabes religiosus L.) aus Vorber: 
indien, Preis 15 M. Wegen feiner Nababmungs: 
funjt und Epradbegabung beſonders geſucht der 
Malaienapel oder u Deo (Eulabes java- 
nensis Osbeck) von den Sunda⸗Inſeln, Preis 25 M. 
2) Echte ©. (Sturnus), zu denen der gemeine ©. 
oder Sprebe (Sturnus vulgaris L., ſ. Tafel: Mit: 
teleuropäijce a Te gebört; er 
iſt in ganz Europa, in Sibirien, Mittelajien, China, 
im Himalaja, in ver Berberei und im ſudl. Afrika zu 
Hause, erſcheint aber in den kältern Gegenden nur als 
a Im nördl. Deutichland kommt er im An: 
ang des März an und zieht im Oltober nah Süpen. 
Er ıft ein eifriger Sänger, doch iſt fein Gejang nicht 
viel wert, mebr ein Geſchwäß als ein Lied. Das 
erwabiene Männchen iſt ftablgrün und purpur: 
ſchillernd, mit weißlichen Fleden geeiehnet, und der 
Schnabel im Sommer gelb. Das Weibchen legt 4—6 
blaßgrünlice Eier in hoble Bäume (f. Tafel: Eier 
mitteleuropäijher Singvögel, Fig. 10, 
BD. 17). In Südeuropa, Norbweitafrita und Par 
läjtina wird er dur den Einfarbitar (Sturnus 
unicolor Tem.) vertreten. Weiter gebört bierber der 
Rojenitar (f. Hirtenvogel), der bunte Elfterjtar 
(Sturnus contra L.), ſchwarz mit weißer Zeichnung, 
Schnabel gelb, am Grunde rot, aus Indien, Preis 
20 M., die veribiedenen Meinas (Mainas), von 
denen der ind. Braunmeina (Sturnus fuscus 
Wagl.) der belannteſte ift, und der durch die ſchö— 
nen ‚slötentöne ausgezeichnete Shwarzbalsitar 
(Sturnus — Paykull) aus China, Preis 
40 M. 3) Madenhacker (Buphaga), afrit. Vögel, 
die dem Vieh gern das Ungeziefer, aud unter der 
Haut befindliche Fliegenlarven ableſen. 4 Glanz: 
itare (Lamprotornis), etwa 40 Arten in Airita, die 
ſich dur prächtig metalliich glänzendes Gefieder 
auszeihnen. Am bäufigiten in der Gefangenſchaft 
der weitafrif. Erzglanzitar, wegen des langen 
ftungen Schwanzes auch Glanzeliter (Lampro- 
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tornis aeneus Gm.) genannt, Preis 40 M., und der 
etwas billigere Stablglanzftar (Lamprotornis 
chalybeus Ehrenb.) aus Nordoſtafrika. 

Starenberg, bayr. Dorf, ſ. Starnberg. 

Stargard. 1) S. in Bommern, law. Staro- 
grad oder Starigord (d. b. Altitabt), Stadtkreis 
(42,07 qkm) im preuß. Reg.:Be3. 
Etettin, an der ſchiffbaren Ihna, 
an den Linien Stettin:S.:Dan: 

ig, S.Poſen (172 km) und der 
lebenlinie S.-Schneidemühl 
(136 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, der S.:Cüftriner Eijen: 
babn (98,3 km, Nebenbabn) und 
an der Kleinbahn S.Janikow 
73 km), ift Sitz des Landratsamtes des Kreiſes 
Caabig, eines Landgeriht3 (Dberlandesgericht 
Stettin) mit 14 Amtsgerichten (Dramburg, Falten: 
burg, Gollnow, Greifenberg i. zen Jalobs⸗ 
hagen, Kallies, Labes, Maſſow, Naugard, Nören: 
berg, Pyritz, Regenwalde, S., Treptow a. d. Nega), 
eines Amtsgerichts, Hauptſteueramtes, Bezirks: 
fommandos und einer Reichsbanknebenſtelle und 
bat (1900) 26858 €., darunter 1562 Katholiken und 
492 Jöraeliten, in Garniſon das Kolbergiche Gre: 
nadierregiment Graf Gneijenau (2. Bomm.) Nr. 9, 
Poſtamt erjter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraph, 
drei lutb. Kirchen, die Marienkirche (14. Jahrh.) mit 
32m hohem Gewölbe und jebr bobem Dad, die Jo: 
bannis: und die Heilige Geiſtkirche, fe eine reform, 
und kath. Kirche, Synagoge, königl. Gymnaſium, 
Realprogymnaſium, —*8 und private böbere 
Madchenſchule, Waijenbaus; eine Eifenbahn-Haupt: 
werljtatt, mehrere Eijengiehereien und Mafcinen: 
bauanijtalten, Moll:, Vieh⸗ und Leinwandmärkte. 
Der Verein der Kaufmannſchaft vertritt die Stelle 
einer Handelslammer. — ©. wurde 1120 von den Bo: 
len zerjtört, 1229 zur Stadt erhoben; es gehörte 2. 
zur Hanja, war ftarf befejtigt und wurde im Mittel: 
alter und im Dreikigjäbrigen Kriege mehrfach bela- 
gert und erobert. Am 26. Febr. 1807 griff Schill ven 
rt mit Verlujt an. (Val. Böhmer, Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt ©., Stargard 1902.) — 2) ©. 
an der Linde, Stadt im Großherzogtum Medlen: 
burg:Streliß, an der Linie Berlin:Stralfund der 
Preuß. Staatsbabnen, Eis eines Amtsgerichts 
(Landgericht Neuftreli), ie 2401 meiſt evang. 
E. Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, neue Kirche, 
ſchönes Rathaus, Hoſpital, Armenhaus; Wollipin: 
nereien, Fournierſchneideanſtalt, Lohmühle, Dampf: 
ſagewerke, Brauerei, Branntweinbrennerei und Preß⸗ 
beielabrik. Die Stadt, welche jeit 1259 Stadtrecht 
bejist, bat der Herrſchaft ©. (j. Medlenburg) und 
dem Kreis ©. den Namen gegeben, welcher den füd: 
öjtlihen und größten Teil des Großberzogtums bil: 
det. MWeitlib von ©. eine Burg aus der Wenden: 
eit, vielleibt das ältefte Bauwerk des Yandes, 
ber Sitz einer fürftl. Nebenlinie, jest Siß eines 
Domanialamtes. — 3) Landesteil von Medlenburg: 
Strelis (ſ. Medlenbura). — 4) Kreisſtadt im preuß. 
Reg.Bez. Danzig, ſ. Breukiic: Stargard. 

Star-gauges (ipr. gebpiches), engl. Ausdruck 
für Sternaibungen (1. d.). 

Starhemberg, öiterr., in einem Zweige fürftl. 
Geichlecht, das fih von den alten Grafen von Steier: 
mark ableitet, deren Schild und Helm e3 führt. 
Gundaccar erbaute um 1176 im Sande ob der Enns 
das Schloß ©. (uriprünglib Stordenberg), nad 
welchem jich feine Söhne benannten. Gemeinfamer 
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Abnberr ift Erasmus von ©. (geb. 1493, geſt. 
1560), der fich bei der Belagerung von Wien 152% 
als yührer eines von ibm errichteten Freitorps aus: 
—— Seine drei Söhne ſtifteten drei nach ihnen 

enannte Linien: die Rudigerſche, die Gundaccarſche 
(1643 erloſchen) und die Heinrichſche, die 1643 den 
Reichsgrafenſtand erlangte und mit dem Tode des 
Grafen Heinrich 22. April 1857 erloſch. Rudigers 
(geb. 1534, geſt. 1582) Entel Konrad Balthaſarvon ©. 
erhielt 1643 den Reichsgrafenſtand. Sein Sohn 
Ernſt Rudiger, Graf von Starhemberg (ſ. d.), deſſen 
Aſt 1701 erloſch, iſt der berühmte Feldmarſchall; 
ein Enkel von deſſen Bruder, Georg Adam, Graf 
von ©. (geb. 1724, geſt. 1807), Geheimrat, Staats: 
und Konferenzminifter, erbielt 1765 die reichsfürftl. 
Würde nad dem Rechte der Eritgeburt für den jedes: 
maligen Bejiger des größern Starbembergichen Ma: 
jorat3. Mit dem Tode des Fürſten Georg Adam 
von ©. (geb. 1. Aug. 1785, geft. 7. April 1360) er: 
loſch diejer Aſt, worauf das Majorat nebſt ver füriten: 
würde auf den dritten Alt überging. — Deſſen 
Etifter, Graf Gundaccar Thomas von S. (geb. 
1663, geſt. 1745), war Wirll. Gebeimrat, Konferenz: 
und oberiter Jinanzminifter, der 1717 das Erb⸗Land— 
marichallamt von Oſterreich erlangt hatte. Durch 
feine beiden Eöhne Otto Gundaccar und Joſeph 
teilte jich diefer Ajt wieder in zwei Zweige. Haupt 
des ältern, jeit 1860 fürjtl. Zweiges iſt Fürft Ernit 
von ©. (geb. 30. Nov 1861), Mitglied des Herren: 
hauſes des öjterr, Reichsrats. An der Spitze des 
zweiten (gräfl.) Zweiges jtebt Graf Guido von ©. 
(geb. 10. Jan. 1864). — Vgl. Schwerdling, Geſchichte 
des Haufes ©. (Yinz 1830). 

Starhemberg, Emit Rüdiger, Graf, diterr. 
Generaljelomarihall, geb. 1638 zu Graz, bildete 
ii als Krieger in Montecuccolis Schule, zeichnete 
ich gegen die Türken bei St. Gotthard aus, fämpfte 
bann gegen die Franzoſen und war bis 1681 zum 
gr aufgeitiegen. Beſonders that er 
fh ervor als Kommandant von Wien dur die 
Verteidigung der Stadt gegen die Türken unter dem 
Großweſir Kara Mujtapba, vom 9. Auli big 12. Sept. 
1683. Er ftellte angeſichts des Feindes die vernad: 
läjfigten Werte der Stadt binnen fünf Tagen wieder 
ber, bewafinete die Bürger und feuerte den Mut der 
chwachen Beſatzung und der Einwohner zum ent: 
chloſſenſten Widerftande an, jchlug mebrere Stürme 
urüd, zeritörte die feinplichen Werke durch bäufige 

usjälle und verteidigte Wien bis zu deſſen Entjak 
durch Karl von Lothringen und Jobann Sobieſli 
von Polen (12. Sept.). Bom Kaiſer Leopold erbielt 
©. den Feldmarſchallsſtab, die Würde eines Staats: 
minifter8 und in fein Wappen den Stephansturm. 
Später befebligte ©. in Ungarn die Infanterie unter 
dem König von Polen. Nachdem er, vor Ofen ver: 
wundet, den Heerbefebl aufgegeben batte, kehrte er 
nadı Wien zurüd, wo er zum Hoffriegärats:Präfiden: 





ten ernannt wurde. Gr jtarb 4. Jan. 1701 au Böen: | 


dorf. Seinen Namen erbielt 1888 das diterr. Infan: 
terieregiment Nr. 54. — Val. Neillo, Biograpbien 
der Feldherren Biterreihs (Mien 1813); Thürbeim, 
Feldmarichall Ernit Rüdiger Graf ©. (ebd. 1882). 

Starhemberg, Guido, Graf, diterr. Feldmar— 
ſchall, Vetter des vorigen, geb. 11. Nov. 1657 zu 
Graz, nabm als Hauptmann und Apjutant feines 
Vetter 1683 an der Verteidigung Miens teil und 
zeichnete ſich auch meiter im Türkenkriege aus, | 
bejonders 1686 beim Sturm auf Ofen, bei Mobacs, | 
vor Belgrad und Vidin. 
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befebligte den rechten Flügel in der Schlaht bei 
Slantamen 1691 und tbat fih bei Großwardein 
und bei Zentba 1697 hervor. 1692 wurde ©. 
Feldmarſchallleutnant, 1696 Feldzeugmeiſter. Beim 
Ausbruh des Spaniſchen Erbfolgefrieges kämpfte 
er in Stalien unter Eugen, der ibm 1708, als er 
nah Wien ging, den Oberbefebl übertrug. Er bin: 
derte den franz. Feldherrn Vendöme, in Tirol ein: 
zubringen, ſchlug ibn am Bormio und bemirtte 
1704 die Wereinigung des dfterr. Heer mit dem 
des Herzogs von Savoyen. 1706 —7 unterdrüdte 
er den Aufitand in Ungarn. Zum Feldmarſchall 
ernannt, übernabm er 1708 den Oberbefebl des in 
Spanien fämpfenden Heerd und führte einen leb: 
baften Kleintrieg mit überrafbenden Märjchen und 
jchlauen lÜiberfällen, wie 3. B. dem von Tortoja 
(1709). Nach den Siegen, die er über Philipps von 
Anjou Heer bei Almenara 27. Juli 1710 und bei 
Saragoſſa 20. Aug. erfochten batte, eroberte er 
Madrid und ließ dafelbit den Erzberjog Karl zum 
König ausrufen. Allein Mangel und Berrat nötig: 
ten ibn, ſich aurüdzusieben, Bei Villa Biciofa über: 
rafcht, wurde er 10. Des. 1710 von Bendöme befiegt. 
Als Karl 1711 nad Deutichland zurüdtebrte, blieb 
©, als Vicetönig in Barcelona zurüd, das er in: 
folge des Neutralitätävertrags vom 14. Mai 1713 
räumen mußte. Eeitvem lebte er ald Hoffriegsrats: 
Nicepräident in Wien, wo er 7. März; 1737 jtarb. 
Seinen Namen erbielt 1888 das öfterr. Infanterie: 
reniment Nr. 13. — Val. Arnetb, Leben des taiferl. 
Feldmarſchalls Grafen Guido von ©. (Wien 1853). 
Starigrad, Stadt, ſ. Cittavecchia. 

Starik, ruſſ. Hausgeiſt, ſ. Domowoj. 

Starjesina, ſ. Hausfommunion, 

Starfe, ſ. Rindviehzucht. 

Stärke, ſ. Stärlemebl. 

Stärkebildner, ſ. Zelle (Pflanzenzelle). 

Stärfeeztracteur (ſpr.tohr), ſ. Stärkemehl. 

Stärkefabrikation, ſ. Stärkemehl. 

Stärkeglanz, eine als Schlichte in der Weberei 
benukte Michung von Stearin, Wachs und Stärte. 

Stärfegummi, ſ. Dertrin. 

Stärtemehl, aub Stärte,Kraftmebl, Amp: 
(um, Amplon, C,H,.0;, eins der eriten Aſſimi— 
(ationsprodulte in der lebenden Pflanze; e3 findet 
ſich in den verfchiedeniten Geweben und Organen 


der Pflanze als Reſerveſtoff aufgefpeichert, und zwar 


in mitroflopifchen Körnchen in Pflanzenzellen ein: 
nelagert. Es tritt in den Samen der Gerealien 
(Meizen, Noggen, Gerite, Hafer, Maiß), in den Ra: 
itanien, in den Kartoffeln, in den Stämmen mandyer 
PBalmenarten, in Wurzeln u. ſ. w. auf. Die Stärte: 
meblförner haben teils ſchwach elliptiiche, teils un: 
renelmähig rundlich aeitredte, teil edige Form und 
laſſen unter dem Mitroflop ſchalig aneinander 2. 
lagerte Schichten ertennen, von welchen der innerite 
Kern feitlih zu liegen pflegt. Das S. loſt ih in 
langſam wirtenden Agentien wie in falten ver: 
dünnten Säuren nur teilweife; man nennt den fi 
löfenden Stoff Granuloje, den zurüdbleibenden 
Stärlecellulofe oder Farinoſe. Eritere madt 
etwa 95 Proz. des Gewichts des ©. aus. In lal: 
tem Mailer it die Stärke unlöslic; mit heißem 
(55 — 70°) bildet fie durchſcheinende Gallerte, die 
man Kleiiter nennt. Die Kleiiterbildung iſt eine 
Aufauellung; fie kommt bei der Bereitung von 
Meblſpeiſen und beim Hoden von Kartoffeln des: 
balb nicht zu ftande, weil das gerinnende Eiweiß die 
Stärkelornchen einbüllt und fie am Aufquellen hin: 
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dert. Mit Jod nimmt die Stärke eine tiefblaue 
Färbung an. Das ©, ift im allerhöchſten Grade 
bogroſtopiſch und hält aufgenommenes Wajler bart: 
nädig gebunden. Zu feiner völligen Entwäfjerung 
iſt erh, Seiner von 130° C. erforderlich. Erbikt 
man das ©. bis zur braungelben Farbe, jo ver: 
ändert es fi, indem es ſich in das waflerlögliche 
Dertrin(j.d.) oder Röftgummi ummandelt, Dur 
Bebanveln von S. mit Salpeterjäure bildet jid eine 
lofive Verbindung, das £yloidin (ſ. d.). Durch 
die Einwirkung verdünnter ſiedender Schwefeljäure 
auf ©. bilvet jih Dertrin und Stärkezucher 
(j. Traubenzuder). Mit Malzauszjug zujammen: 
ebracht, gebt das ©. bei 60— 75° ın Dertrin und 
Maltot e (.d.) über. Außer dem gewöhnlichen ©. 
finden fich in einigen Pflanzen zwei bejondere Stärte: 
meblarten: das Jnulin (. d) und das Lihenin 
oder die ——— (j.d.). 

Die Stärkefabrikation gebraudt als ehr 
materialien bejonders Kartoffeln, Weizen (auch ald 
Mehl), Reis und Mais. Die aus Roßkaſtanien ge: 
wonnene Stärke iſt nur für technijche Zwece ver: 
wendbar, da ibr ein Bitterjtoff anbaftet, der durch 
Bebandlung mit foblenfaurem Natrium nur unvoll: 
tommen bejeitigt wird. Außerbalb Guropas wird 
aud aus erotiiben Gewächſen Stärke gewonnen. 
S. Arrow-⸗Root.) Das Weizenmehl entbält 56—67 
Broz., Reis 855—86, Kartoffeln nur 10 23 Proz. ©. 
Bei der Gewinnung des S. aus den Nobmaterialien 
tommt es darauf an, diejes in Wafler jo gut wie 
unlöslibe Koblenbydrat von den dasjelbe in der 
Knolle oder dem Samen umbüllenden organiichen 
Stofien, wie Celluloje, Broteinjtoffe, Fette, zu be: 
freien und in handelsübliche Form zu bringen, Die 
Stärtelörnden find in den verſchiedenen Kobitofien 
mebr oder weniger jeit von den genannten Körpern 
umſchloſſen, jo daß bei einigen, wie bei der Kar: 
toffel und (nah neuerm Berfabren) beim Weizen, 
eine vorzugsweiſe mean. Trennung genügt, wäb: 
rend bei Mais und Reis zum Aufſchließen des Ge: 
treidelorns chem. Mittel zur Anwendung lommen. 

Die verbältnismäßig einfahiten Hilfsmittel und 
Arbeitsweiſen erfordert die Jabrifation der Kar: 
toffeljtärte (Kartoffelmehl). Das Rob: 
produkt wird gemaichen und dann der Zerkleinerung 
unterworfen. Man bedient ſich bierzu der Kar: 
toffelreibe, in welder durd eine rotierende, mit 
Sägeblättern armierte Trommel ein feiner Brei 
bergeitellt wird. Durch diejen Prozeß werden die 
Zellenwandungen der Kartoffeln jo weit jerrijien, 
dab das ©. leicht mit Hilfe einer entiprechenden 
Vorrichtung, in der Regel durch Ausipülen oder 
Auswaſchen mitteld energiih wirkender Waſſer— 
ſtrahlen, von der Celluloſe, hier Pülpe genannt, 
getrennt werden kann. Bei dem zu dieſer Operation 
benußten Bürjtenfieb oder Bürjtenertracteur 
wird der von der Reibe fommende Brei mit Waſſer 
aufgerübrt, in das Sieb gepumpt und in demielben 
unter ftetem Zufluß von Mafler (aus einem Sprib: 
robr) mittel3 rotierender Bürſten durchaearbeitet, 
wobei das Waſſer die Stärtelörnden durb das 
Sieb ſchwemmt, während die ausgewaſchene Pülpe, 
von der Stärke getrennt, dur die Maſchine aus: 
geworfen wird. Zwei andere Ertraltionsapparate 
ind das Siemensihe Kataraktſieb und das 
Kaſtenſieb. Das nun folgende Raffinieren 
ver Stärle beitebt in wiederholtem Sieben und 
Shlämmen, indem man die vom Extraktionsappa— 
rat fommende Stärlemild (d. b. das die Stärke 
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mit fih führende Wafler) in Bottihen oder ge: 
mauerten Baffına, den Sedimenteurs, unter 
Umjtänden mebreremal ſich abjeken läßt und dann 
nit Waſſer wieder aufrübrt. Als Siebe fommen 
ſowohl Rütteljiebe als Cylinderſiebe zur An- 
wendung. Nach dem Raffinieren kommt die Stärle 
in eine Gentrifuge, entweder um vollends raffiniert 
und zugleich entwäfjert zu werden, oder nur zu leb: 
term Zwed. Die aus der Gentrifuge ausgejtochene 
jog. grüne Stärke fommt zur Trodnung auf Hür: 
den in gut gebeijten Kammern, oder in Mneciell zu 
diefem Zwed fonitruierte Trodenapparate. Die ge: 
trodnete Kartoffelitärte, welche unregelmäßige, leicht 
trümelnde Broden bildet, wird entweder in diejer 
Form auf den Markt gebracht, oder zu Kartoffel: 
mebl vermablen, Yehteres geichiebt auf der og. 
Schlagmüble, die Kombination einer Zerkleine— 
rung3: und einer Sichtvorrichtung. 

Bei der Darftellung der Weizenftärte verfolgt 
man zwei Verfahren. Die ältere, * rationelle 
Fabrikationsmethode iſt das ſog. Halleſche oder 

aure Verfahren, bei welchem ein wichtiger Be— 
ſtandteil des Weizens, der Kleber, verloren geht; bei 
dem neuern, ſüßen Verfahren wird dieſer Stoff 
unzerſehzt, von dem Stärtemehl getrennt, als wert: 
volles Nebenproduft gewonnen. Nah dem jauren 
Verfahren überläht man eingeweichten jerquetichten 
Weizen längere Zeit fich jelbit und ruft dadurch eine 
faure, den Kleber löjende Gärung bervor. Nach 
einiger Zeit kann man die Stärke mit Wafjer heraus: 
ipülen. Nach dem jüßen Verfahren wird der gebörig 
gereinigte Weizen zunächſt einige Tage in Waſſer 
eingequellt und jo das Gefüge desjelben gelodert, 
damit durch das nun folgende Quetſchen, welches 
auf einem Walzenſtuhl mit glatten eifernen Wal: 
zen geichiebt, die Samenbüljen ſich leicht derart 
öffnen lajlen, daß die Stärke aus denjelben ausge: 
waſchen werben kann. Der gequetichte Weizen wırd 
unter jtartem Wafleraufluß in dem Stärteertrac: 
teur gefnetet, wobei die ausgewaſchene Stärke durch 
den Siebmantel des Apparat tritt und unten ab: 
geaogen werden fann, wäbrend oben friſches Waſſer 
ontinuierlid dur ein Sprisrobr zufließt. Infolge 
des Knetens wäſcht jich nicht ntır das ©. aus, jon: 
dern es ballt ſich auch der aufgeloderte Kleber zu: 
zuſammen. Nach dem Ertrabieren kommen die 
Hülfen und der Kleber in die Kleberwaſch— 
majcine, In der durchlöcerten Trommel der: 
felben, in welcer radial ſtehende Etifte angebracht 
find, wird der Kleber dadurch von den Hüljen ge: 
trennt, daß, während die Trommel im Wafler ro: 
tiert, die Hülfen durch die Löcher fortgejpült wer: 
den, wogegen die Stifte in der Trommel den Kleber 
feitbalten, der ſchließlich als zuſammenhängender 
Ballen herausgenommen wird. Die ausgewaſchene 
Stärte bedarf jet noch der Reinigung, die dur 
Sieben und Waſchen mit friibem Waſſer erreicht 
wird. Man bedient fich bierzu der obenerwähnten 
Eolinderfiebe. Da die beite Stärke diejenige üt, 
welche aus den größten Stärfelörnden beitebt, bes 
nußt man zur Trennung der guten Stärteforten 
von den geringern und von den noch beigemengten 
Broteinftofien, Schlamm, Bflanzenfafern u. f. w. 
olche Apparate, dur die eine Trennung der im 
aller aufgerührten Stärke nad der Schwere er: 
folgt; es ift dies die Abſetzrinne und die Gentrifuge. 
ie Abjekrinne beſteht gewöhnlich aus meb: 
rern tafelförmigen, 15 — 30 m langen Holzrinnen. 
Läßt man die Stärkemilch mit geringer Geſchwindig⸗ 
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keit über die nur ganz ſchwach geneigt liegende 
Rinne ftrömen, jo * ich die ſchweren Stärke— 
körnchen nach und nach auf der Rinne ab, während 
die Faſern, Schlamm: und Kleberteile fortſchwim— 
men und am Ende der Rinne in einem Bottich auf: 
gefangen werden. Man erhält jr diefe Weiſe nad 
einigen Stunden eine Starke und feite Schicht Prima: 
ſtärke. Die zu einem Brei wieder aufgerührte Stärke 
wird in die Kaſten oder Formen des Entwäſſe— 
rungsapparats (Spitem Ubland) gegoflen; durch 
den Drud fomprimierter Luft, die dur die Dedel 
der Formkaſten eintritt, wird das Waſſer aus der 
Stärte herausgepreßt, indem gg durch das 
mit Filtertuch belegte Sieb abläuft, welches den 
Boden jedes Formkaſtens bildet. Die fo bergeitell: 
ten Stärfewürfel werden kurze Zeit bei hoher Tem: 
peratur vorgetrodnet, wodurd ſich außen eine gelb: 
liche Kruſte anfeßt, die abgejhabt werden muß. Die 
neihabten Würfel werden entweder ganz getrodnet, 
indem man fie in Bapier einpadt und in Troden: 
fammern längere Zeit aufipeichert, oder fie werden 
in Stüde zerbrochen und bei niedriger Temperatur, 
ewöhnlich an der Luft, getrodnet. Im erjtern 
all erhält man die befannte Strablenftärte, 
im lebtern bie N Brodenitärte. Auch bei der 
Fabrikation der Weizenftärte bedient man ſich der 
Gentrifugen, und zwar vorwiegend zum Raffinieren, 
felten zum Entwäflern der Stärke. Die bier ver: 
wendete Centrifuge hat eine geichlofiene, d. b. nicht 
durdlöcerte Trommel, die gewöhnlich in 6—8 Ab: 
teilungen geſchieden ift. Während der Rotation ber 
Trommel fondert fich die ſpecifiſch ſchwerere Weizen: 
ftärte von den ihr beigemischten leichtern Teilen, wie 
Kleber, Pflanzenfafer u. ſ. w., und fest ſich als feite 
Schicht an die Jnnenwandung der Trommel an. Die 
leichtere Kleberſchicht bevedt die Stärke und iſt fo 
ſcharf begrenzt, daß fie von derjelben abgeichabt 
werden fann, während das Mailer, volljtändia von 
Stärfe und fufpendiertem Kleber befreit, abfließt. 

Bedeutend einfacher als die Darftellung der 
Stärke aus Meizentörnern ift die Fabrikation der 
Stärke aus Weizenmehl, weil es fich bei dieſer, 
wo Hülfen und Keime nicht vorhanden find, nur 
um die Scheidung der Stärke vom Kleber banvelt. 
Zu diefem Zweck wird das Mebl mit wenig Wafler 
u einem feiten Teig gelnetet und diefer Teig unter 

aflerzufluß im Wehlertrartenz ausgewaſchen, 
wobei die Stärke, im Waſſer ſuſpendiert, fortfließt 
und der Kleber als teigige Maſſe in der Maſchine 
zurückbleibt. 

Während die Fabrikation der Kartoffel: und 
Weizenſtärke, namentlich erjtere, meiit in Eleinern 
Unternebmungen als (andwirtichaftliches Gewerbe 
betrieben wird, ijt die Gewinnung der Reis: und 
Maisftärle (weil fomplizierter und mehr Hilfs: 
mittel erfordernd) in der Regel der Gegenjtand 
der Grofinduftrie. Der Reis wird gewöhnlich als 
Bruchreis, wie er aus den Reisichälereien fommt, 
auf Stärke verarbeitet. Um die Feſtigkeit des Reis: 
korns zu zerjtören, wird das Robproduft in altali- 
{chen Laugen eingeweicht, bevor es zur Zerkleinerung 
auf Mablgänge oder beſſer Walzenſtühle gelangt. 
Ein folder von Ubland konftruierter Borzellan: 
walzenjtubl ift mit Miſchwerken fombiniert, in 
denen dad Mahlgut mit den Altalien innig gemischt 
wird. Der Reid kommt unter Zufluß von Laugen 
zuerft in den oben gelagerten Bormablwalzenftubl, 
von diejem in das unter demfelben befindlihe Mijch: 
werk und verteilt fich dann in die unten ſtehenden 
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beiden Feinmahlwalzenſtühle, welche ebenfalls mit 
Miſchwerken verjeben find. Das feine Mahlgut wird 
bierauf gewöhnlich einem —— unter⸗ 
worfen, damit ſich in dem Allkali der Kleber, welcher 
die Stärteförnden ———— loͤſt und in der 
2* die Celluloſe neben der Stärke ſuſpendiert 
leibt. Die Trennung der Stärke von der Celluloſe 
erfolgt durch Delantation oder Abziehen. Für dieſe 
Operation verwendet man Ruhrwerke, die in einem 
Bottich eingelagert find; derſelbe iſt zum Zmed des 
Dekantierens mit einem Heberohr verſehen. Die reine 
Stärkemilch wird in große Abfesbatiins gepumpt 
und bier fo lange der Ruhe überlaflen, bis alle Stärke 
fih am Boden feſt abgeieht hat. Nachdem das über 
der Stärke befindliche Mailer — iſt, wird 
erſtere ausgeſtochen und in der Regel zum Zwed 
nochmaliger Reinigung auf die Raffıniercen: 
trifuge nebradt, wo ähnlich wie bei der Weizen: 
ftärfe Kleber und Saferftofie u. ſ. m. von reiner Stärte 
getrennt werden. Die centrifugierte Stärfe kann 
alddann im Entwäjlerungsapparat in Blodform ge: 
bracht werden, wobei das oben für Meizenftärte 
angegebene Verfahren benukt wird. 
ei der —— in Amerika und Oſterreich⸗ 
Ungarn betriebenen Fabrikation der Maisſtärke 
——— ſind —— chem. Agentien zur 
Aufſchließung der Körner notwendig. Die Ra 
und febr feiten Maislörner müfjen verfciedene 
Arbeitsphaſen durchmachen, ebe fie genügend ee 
Hleinert find, wobei auf die Trennung der Hülfen 
und Reime von Maisfchrot befondere Rüdfiht ge: 
nommen wird. Die erſte Zerkleinerung des Maites 
erfolgt zwischen geriffelten Walzen oder in einer jpe= 
ciell zu diefem Zweck konftruierten Shrotmüble. 
Das beim eriten Zerlleinern erhaltene Maisfchrot 
wird einer längern Maceration unterworfen, ebe 
die definitive Zerkleinerung ftattfindet. Das ein: 
geweichte Schrot wird J zwiſchen Mühlſteinen 
oder in Uhlands Mais muühle zu einem ſehr feinen 
Brei zerrieben, aus welchem dann die Stärke aus— 
ewaſchen wird, worauf man dieſelbe durch wieder⸗ 
holtes Sieben und Niederſchlagen auf der Abiep: 
rinne raffiniert. Die weitere Behandlung, die Ent: 
wällerung u. ſ. w. der Maisftärfe ftimmt mit ders 
jenigen der Reis: und Weizenſtärke überein. 

Von großer Michtigkeit in okonomiſcher Hinficht 
ift die Verarbeitung oder Verwertung der bei der 
Stärfefabrilation fi ergebenden Nebenprodufte 
und Nüdjtände. Der bei der Fabrikation der 
Weizenſtärke erbaltene Kleber wird, nachdem er in 
der Kleberwaſchmaſchine von Hüljen und Kei— 
men befreit und gehörig ausgewaſchen iſt, in Gärung 
verfekt und fpäter in dünnen Schichten auf Bleche 
aufgeſtrichen und getrodnet; das Produkt dient ala 
fog. Schufterpappe zum Kleben von Lederzeug. 
Die bei der Stärkefabrifation erbaltenen Rüdftände 
werden fehr oft obne meiteres ala Viehfutter ver: 
wendet. Bei der ausgedehntern Mais: und Reid: 
tärfefabrifation werden die MRüditände meift in 

ilterprejien entwäſſert und in Kuchenform getrod: 
net, um aufbewahrt und transportiert werden zu 
fönnen. Sebr oft werden diefe getrodneten Rüd: 
ftände gemahlen und ala Futtermehl in den Handel 
gebracht. Außer den feiten Ruckſſtanden, welche bei 
der Darftellung des ©. reftieren, find die Abwäſſer 
mit ihrem wertvollen Gebalt an Salzen und ge: 
löjten Eiweißſtoffen teils als Düng:, teils als Futter: 
| mittel zu verwenden, zu welchem Zwed fie gewöhn⸗ 
lich gefällt und fomprimiert werden. 
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Man benupt das ©. bei der Bereitung mander 
feinen Meblipeijen, zur Berdidung von Saucen und 
Gelee, ſowie den Kleber zur Heritellung von Nudeln 
und Maccaroni. Im Getreide und in den Kartoffeln 
ift das S. das Rohmaterial für die Epiritusbrennerei. 
Außerdem dient es zum Steifen der Wäjche, in der 
Leinen: und Baummollinduftrie zur Bereitung von 
Appreturmafie und Schlichte, ferner zum Verdiden 
der Farben inder Zeugdruderei, zu Buchbinderkleiſter 
Weizenſtärke), zur Darſtellung von Dertrin ( d.), 
Etärtezuder und Etärfejirup (j. Zraubenzuder) jowie 
von fünftlihem Sago (f. d.). Weizenjtärke iſt als 
Amylum Tritiei offizinell und dient als Streupulver, 
Buder, zu verſchiedenen pharmaceut. Präparaten 
u. ſ. w. — Bol. Stohmann, Die Stärkejabrifation 
(Berl. 1878); Rehwald, Die Stärles und Trauben: 
zuderfabrifation (3. Aufl., Wien 1895); von Wagner, 
Die Stärte:, Dertrin: und Traubenzuderjabritation 
(2. Aufl., Braunſchw. 1886); Saare, Die Induftrie 
der Stärke und Stärlefabrilate in den Vereinigten 
Staaten von Amerita (Berl. 1896); deri., Die Ja: 
brifation der Kartoffeljtärle (ebd. 1897). — Zeitung 
für Epiritus: und ge (2p3. 1900 fg.). 

Stärfemeffer, j. Felulometer. 

Stärken der Wäſche, j. Plätten. 

Starkeubach. 1) Bezirlshauptmaunſchaft in 
Böhmen, bat 338 qkm und (1900) 50042 meijt czech. 
€. in 43 Gemeinden mit 64 Ortſchaften und ie ver 
die Gerichtöbezirte Hochſtadt, Rodlig und S. — 
2) S. czech. Jilemnice, Stadt und Siß der Bezirks: 
bauptmannjcaft und eines Bezirtögerihts (145,44 
qkm, 26312 €.), an den ſüdl. Vorbergen des Kiejen: 
— an der Linie Chlumetz⸗Parſchnitz der Oſterr. 

ordweſtbahn und der Lolalbahn S. Rochlitz (24km), 
bat (1900) 2867, als Gemeinde 3593 czech. E., neues 
Rathaus (1893), eine k. k. Webſchule; bedeutende 
Leinen: und Baumwollwarenfabrikation, Kattun: 
druderei, Brauerei, bedeutenden Yeinwandhandel 
und in der Näbe Bleichen. 

Starfenburg, Provinz des Großberzogtums 
Heſſen, umfaßt als altbejj. Bejisung die Obergraf: 
ſchaft Katzenelnbogen (j. d.) und einen Teil der 
Grafſchaft Hanau, ferner Bezirke, die ebemals zur 
Pfalz, zu Kurmainz und zum Bistum Worms ge: 
börten, und an mebdiatifierten Gebieten die fürjtl. 
Jienburgiſchen * die Grafſchaft Erbach 
und die Herrſchaft Breuberg und grenzt im N. und 

. an die preuß. Provinz Heſſen-Naſſau, im W. 
an die heſſ. Provinz Rheinheſſen und die bayr. Pfalz, 
im S. an Baden und im O. an Bayern. Hauptflüjle 
find Rhein und Main, welche die Provinz, deren 
Zeile außerordentlich fruchtbar find (Wein: und Obit: 
bau), im W. und N. umichließen. Im SD. erhebt 
ih der Odenwald (Melibocus 515 m, Hardberg 
592 m). Die Induſtrie iſt am hervorragenpjten in 
der Hauptjtadt Darmijtadt und in Dffenbad. 

Die Provinz, die ihren Namen von der Burg S. bei 
Heppenbeim (1. d.) im Odenwald trägt, bat 3019,13 
qkin, (1900) 489512 E. und zerfällt in 7 Kreiſe: 














*5 Evange-⸗Katho⸗ Israe⸗ 
ſtreiſe akm Einw. ige | liten "liten 
arm — = — 7 
rmftadt 298,04 | 112941 | 96464 | 13523 | 2393 
Bensheim. . | 391,06 | 59916 | 31635 | 23338 | 909 
Dieburg . „| 504,15) 55378 | 36572 | 17678 | 1113 
Ecbah ... .| 593,13 | 46583 | 42409 3283 | 843 
Groß-Gerau 44952 | 50798 42015 7761 91 
nheim | 406,46 | 47083 | 19325 |. 27191 | 538 
nbadhı . . | 376,77 | 120813 | 61381 | 55481 | 2283 


Bujammen | 3019,13 | 489512 | 329801 | 148255 | 9070 
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Starfenburg, —— bei Heppenheim (ſ. d.). 
Stärkende Mittel oder toöniſche Mittel 
(Roborantia, Tonica), Mittel, die den Kranken zu 
größern und ausdaue.uden Anjtrengungen ſowie zu 
geöperm Widerjtande gegen die Krankheit befähigen. 
damentlich verſteht man darunter die pharmaceuti⸗ 
ſchen Mittel wie Eiſen, gewiſſe Salze, Nineralfäuren, 
ferner China, Enzian, Quaſſia und andere Bitter: 
mittel, endlich Wein, Altobol, Äther, Rampfer, Cocain 
u.a. Dynamiſch wirkende Mittel find namentlich 
Kälte, Maflage (f. d.) und Elektricität {: Glettro: 
Stärferapport, j. Rapport. therapie). 
Stärfefirup, Stärkezuder, |. Traubenzuder. 
Stärfmafchine, joviel wie der zum Etärlen in 
ber Appretur benuste Stärkkalander oder foviel wie 
Schlichtmaſchine (ſ. Weberei). 
tarkraukheiten, ſ. Star. 

Starkſtromtechnik, ſ. Eleltrotechnik. 

Stärlinge (Icteridae), die amerik. Vertreter der 
altweltlihen Stare und wie dieſe ſehr gattungss 
(50) und artenreich (150), — lebhaft gefärbte, 
muntere und gut haltbare Vögel, die alljährlich in 
größern Mengen nah Guropa gelangen und gern 

efauft werden. Eie leben vorzugsweiſe von In— 
fetten, verſchmahen aber aud Früchte und Sämes 
teien nicht und werden, wie der Reisftärling, oft 
zu einer Landplage. Der Gefang ift mannigfaltig, 
oft [eh angenehm. Die Horbenvögel leben auf 

iejen, die Kuhſtare auf fumpfigen Weiden, wo 
fie dem Vieh die ſchmarotzenden „retten ablefen, 
Trupiale und Stirmvögel in ven Wäldern, wo fie 
tunjtvolle Neftbeutel weben. Folgende Gattungen 
liefern der Liebbaberei die gejuchteften Arten: 
1) Shwarzvögel (Chalcophanes), mit dem 
glänzend jhwarzen, an die afrik. Glanzitare er: 
innernden Bootſchwanz (Chalcophanes quisca- 
lus > aus den Vereinigten Staaten. 2) Stirn» 
vögel (Cassicus) oder Beutelitare (f. d.). 
3) Hordenvögel (Agelaeus), Heiner als der 
deutiche Star, meiſt lebhaft gefärbte Vögel. Hierzu 
gebören: Brienborbenvagel (Agelneus xanthoce- 
phalus Bp.), Kopf gelb, Körper und Augen: 
gegend ſchwarz, Mexiko; Nobritärling (Agelaeus 
holosericus Scop.), ſchwarz mit rotem Kopf und 
Hoſen, ſüdl. Südamerika; Dradenitärling (Agelaeus 
virescens Vieill.), oberjeit3 braun, unterjeits gelb, 
Eüdbrafilien; Brauntopfitärling (Agelaeus fron- 
talis Vierll.), ſchwarz, obertopr und Kehle ſchoko—⸗ 
ladenbraun, Südbraſilien; Soldatenſtärling (Age- 
laeus militaris L.), an der roten Unterſeite kenntlich, 
ſehr gemein in der Gefangenſchaft; Kuhvogel (Age- 
laeus pecoris Gm.), der eigentlihe Weidevogel 
Nordamerilas, ſchwarz, Kopf und Hals duntelbraun, 
legt wie der europ. Kuckuck feine Gier in fremde 
Neſter; Seidentuhvogel(Agelaeusbonariensis@Gm.), 
ſchwarz mit metalliihem Glanz, Brafilien; Reise 
jtärling (Reisjtar, Agelaeus oryzivorus L., Doli- 
chonyx oryzivorus Swains., |. Baperling). 4) Tru: 
piale (Icterus), ſchwarze, lebhaft gelb, zuge oder 
rotbraun gezeichnete Vögel, von denen der Trupial 
(Icterus vulgaris Dand.), der Orangetrupial (Icte- 
rus jamaicensis Lafr.) und der Baltimorevogel (Ic- 
terus galbula L.) die befannteiten und in der Ge: 
ehe ver bäufigiten find. Die Preife der ©. 
ſchwanken zwiſchen 5 und 30 M. 

Starnberg, aub Stabrenberg oder Sta— 
renberg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. Über: 
bayern, bat 455,10 qkm und (1900) 17967 E. in 
40 Gemeinden. — 2) Dorf und Hauptort des Be: 
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irlsamtes, am Starnberger See (f. d.) und der Linie 

üncen:Weilbeim ver Ban. Staatäbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht München II) und 
Dampferitation, bat (1900) 2853 €., darunter 280 
Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, Fernipredverbin: 
dung, kath. und evang. Kirche, altes Schloß, jetzt 
Sitz der Behörden, Maflerleitung, Fiſchzuchtanſtalt, 
zahlreiche Landhäuſer, eine Seebadeanijtalt und wird 
ald Sommerfrijche befucht. 

Starnberger See, Würmſee, fiibreicher See 
bei Starnberg (f. d.) auf der füpbayr. Hochfläche (ſ. 
Karte: Bayern II), 584 m body gelegen, erftredt 
fih von S. nad N. in einer Yänge von 19,9 km, n 
4,7km breit und umfaßt 57 qkm. Seine größte Tiefe 
beträgt 124 m. Die Rojeniniel, auf der man liber: 
reite von Pfablbauten fand, iſt die einzige Inſel des 
Sees. Der See wird von der Würm (f. d.) durd: 
flojien. Seine bügeligen Ufer, die mit großen Ort: 
fhaften, wie Bofjenbofen, Feldafing, Schloß Berg 
und Tutzing, und berrliben Billen überfät find, ge: 
währen einen zone Blick auf die füdl. Alpen: 
fette. Der ©. S. wird von Dampfern befabren. Auf 
der Rottmannsböbe ftebt ein Bismardturm. — Val. 
Woerls Reifebücher: Der S. S. (2. Aufl., Lpz. 1898); 
Ule, Der Würmfee in Oberbayern (ebd. 1901). 

Starobjelsf, 1) Kreis im öftl. Ende des rufl. 
Gouvernements Charkow, im Gebiet des Ajdar (zum 
Donez), hat 12343,5 qkm, 362984 E.; Ader:, Flache, 
Sonnenblumenbau, Bieb:, bejonders Pferdezucht. 
— 2) Kreisftadt im Kreis S. am Nidar, bat (1897) 
13128 E., vier Kirchen, Gymnafium; Talgjiederei 
und Getreidebandel. 

Starodüb. 1) Kreis im norböftl. Teil des rufl. 
Gouvernement3 —— im Gebiet der Desna, 
die nur den Südoſten berührt, bat 3291,3 qkm, 
147 668 E., darunter 75 Proz. Kleinruſſen; Ader:, 
Hanfbau, 31 Fabriten. — 2) Kreisftadt im Kreis 
S., am Babine; und an der Zweigbahn Unetſcha— 
©,, hat nad der Volkszählung von 1897: 12451, 
nad der Ortsſtatiſtik 25 928 E. 22 Kirchen, 4 israel. 
Betichulen, Progymnaſium, Stadtbank; bedeuten: 
den Gartenbau, 5 Gerbereien, Handel mit Flachs 
und Getreide. 

Starofonftantinote. 1) Kreis im fübmeltl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Volhynien, weftlic an 
Galizien grenzend, meiſt im Gebiet des Slutſch, bat 
2556,35 qkm, 195241 E., vorwiegend Kleinrufien; 
Getreide, Tabal:, Zuderrübenbau und 57 Fabriken. 
— 2) Kreisitadt im Kreis ©., am Slutſch, bat 
(1897) 16527 E. darunter 56 Proz. Juden, 6 ruſſ., 
1 lath. Kirche, 2 Synagogen , Reſte ehemaliger Erd: 
befeitigungen; Handel mit Getreide, Vieh und Salz. 

Staroobrjadzy, ſ. Rastolniten. 

Staroperation, |. Star. 

Staroſten (d. i. Älteſte, lat. Capitanei), im ehe: 
maligen Königreih Bolen Evelleute, welche zu den 
Landeswürdenträgern gebörten und vom Könige 
eins der Güter, die den Königen zu ibrem Unter: 
balt (zur mensa regia) angemwiejen worden waren, 
durch Schenkung, Verlauf oder Berpfändung auf Le: 
benäzeit in Zehn erbalten hatten. Diefe Güter waren 
die Starofteien, dieder König auch beim Abiterben 
des jeweiligen Inhabers nicht einzieben durfte, fon: 
dern einem andern verleiben mußte, Viele S. hatten 
die Gerichtöbarleit in einem gewiſſen Kreife und 
fonnten über peinlibe Sachen und perſönliche Klagen 
der Evelleute — Staroſteigerichte); an— 
dere genoſſen bloß die Einlunfte der ihnen verliebenen 
Güter. Der Name S. kommt auch in den übrigen 


Starnberger See — Starrframpf 


flam. Rechten vor, bedeutet dort jevod den gewähl⸗ 
ten Vorſtand einer Gemeinde oder Genoſſenſchaft, 
der mitunter auch starjesina genannt wird. 

Starowjerzy, ſ. Rastolniten. 

Starrframpf (Tetanus), die andauernde Au: 
fammenziebung der Musteln, gleichgültig, auf wel: 
der Urſache fie berubt. Solche Urſachen find elet: 
triiche Reizung des Muskels oder feines Nerven 
dur frequente Indultionsftröme oder den fonitan- 
ten Strom von gewiſſer Stärke (phyſiologiſcher 
Tetanus), ein jtarter Reiz auf das Gentralnerven: 
foitem oder feine libererregbarleit, bei welcher ſchon 
normale Reize einen Krampf (f. Reflereribeinungen) 
verurſachen. Der ©. erhält nad den von ibm er: 

riffenen Mustelpartien verfhiedene Namen: jo 
Deiht erTrismus(finnbadentrampf, Mund: 
tlemme, Mundjperre), wenn der Unterkiefer feſt 
an den Überliefer angezogen wird; Bleurotboto: 
nus, wenn die Musteln einer Seite des Körpers, 
davon befallen, denſelben nah diefer Seite früm: 
men; Opiſthotonus, wenn die Rüdenmusteln 
Kopf und Rumpf nad hinten, Emproftbotonug, 
wenn die Bauch: und Haldmusteln fie nach vorn zu: 
f rn am betannteften ift ver Badentrampf 
(j.d.). Auch bei — ——— mit Strychnin, Bru⸗ 
cin u. a. findet ſich S. 

Im engern Sinne verſteht man unter ©. eine In: 
feltionstrantheit, deren Hauptfumptom eine frampf: 
bafte Starre der Körpermuskulatur bildet. Dieter 
©. verbreitet fi gewöhnlich von oben nad unten, 
zuerit über die Hals: und Gefichtämusteln, dann über 
die des Rumpfes und der Ertremitäten. Die fon: 
trabierten Musteln find dabei geipannt, brettartig 
bart. Die entjegliche Krankheit läßt das Bemwußtiein 
und die Sinne meijt bis zum Tode ungetrübt. Auch 
die meiften übrigen Funktionen geben ungejtört von 
ſtatten; die unglüdlichen Kranten leiden Hunger und 
Durit, weil fie den Mund nicht öffnen fönnen. An: 
dauernde Krämpfe der Atmungsmustulatur führen 
durch — — der Atmung zu icungs 
anfällen und Tod. Der ©. kann anhaltend ſein, aber 
auch wieder nachlaſſen und in erneuten Anfällen zu: 
rüdtebren. Xebtere bängen bejonders von äußern 
Reizungen der Empfindungsnerven ab, fo daß mandı: 
mal ſchon das bloße Anrübren oder Anfächeln, das 
Anreden des Kranten, ein kalter Tropfen, der Ber: 
ſuch zu jhluden u. dal. den Anfall bervorruft. 

Die Dauer der Krankheit, ebe fie in Geneſung 
oder Tod übergebt, kann ſich von —— Tagen 
bis auf mehrere Monate belaufen, weshalb man auch 
eine akute und eine chroniſche Form unterſcheidet. 
Bei den Leihendffnungen bat man außer Blutüber: 
füllung nichts Charakteriftiihes zu erwarten. Die 
—5* erfolgt bei neugeborenen Kindern am erften 
i8 fiebenten Tage von der Nabelfchnur aus (Tris- 
mus neonatorum), bei träftig konftituierten Män- 
nern, in beißen Gegenden von Außern Riß- und 
Quetfbwunden (Wunpftarrirampf), zumeilen 
auch anjcheinend ohne äußere Berlekungen (rbeu: 
matiſcher ©.); in lekterm Falle war eine Heine, 
unterbeilen verbeilte Wunde vorhanden, oder das 
Virus drang dur die fatarrhbalifch veränderte Na: 
fenihleimbaut ein; durch unverlekte Haut oder 
Schleimhaut kann die Krankbeit nicht in den Körper 
gelangen. Die Inkubationszeit ſchwanlt von we: 
nigen bi3 zu 30 Tagen. Für ven Wunpdftarrtrampf 
(Tetanus traumaticus) ift nach neuern Unterfuchun: 
gen von Nicolaier und namentlich Kitafato ein Ba: 
cillus von fchmaler, trommeljdjlegelartiger Geftalt 
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die Urſache; die Reinkultur der jtreng anaeroben Bas | 


cillen (f. Anaerobien) gelingt nur unter bejondern 
Vorſichtsmaßregeln. Der Tetanusbacillus dringt In 
die Wunden ein, wenn fie mit Staub oder Garten: 
erde in Berührung tommen, wo er häufig vorlommt. 
Die Bacillen bleiben an der Wundſtelle liegen und 
verbreiten ſich nicht im Körper; dagegen dringt ein 
von ihnen bereitetes Gift in den gejamten Körper 
ein. Dieſes Gift (Tetanotorin), das man ziemlich 
rein dargeftellt bat, ijt eins der furchtbarſten Gifte, 
die die Wiſſenſchaft kennt, 200 mal jtärter ald Strych⸗ 
nin, 500mal ftärter als Atropin; 0,00023 g davon 
genügen, einen Menſchen zutöten. Das Tetanotorin 
wird von den Nervenzellen des Rüdenmarts und des 
Gehirns aufgenommen und führt jo zu der jpeci: 
fiſchen — ——— Centralnervenſyſtems, auf der 
das eigentliche Weſen des S. beruht. Nach einer 
neuern Anſchauung ſoll das Tetanusgift nicht durch 
das Blut, ſondern durch die Nerven den Nerven: 
zellen zugeleitet werden, womit auch die oft lange 
N erg gi zu erflären verfucht wird, da in der 

egel der ©. ver Infettion um jo raſcher folgt, je 
kürzer die Nervenbabn zwiſchen der infizierten Wunde 
und dem Rüdenmarl ik Die Kenntnis diejes Giftes 
bat zur Kenntnis der Schußimpfung (f. d.) des ©. 
geführt. Es giebt ein Behringſches und ein Tizzoni: 
ſches Antitorin; die Impfung muß möglichit zeitig 
vorgenommen und in ſchweren Fallen öfters wieder: 
bolt werden, in jpätern Stadien bleibt das Anti 
torin wirtungslos. Jede andere Behandlung iſt jo 
aut wie wirtungslos; abjolute Ruhe des Kranten 
ift felbftwerftändlich notwendig. 

Bal. Tijzoni, Vaccinazione e sieroterapia contro 
il tetano (Mail. 1897); von Leyden und Blumen: 
tbal, Der Tetanus (in ——*— «Specieller Patho⸗ 
logie und Therapie, Bd. 5, Wien 1900). 

©. lann aud die Haustiere befallen. Beſonders 
Häufig erfranten Pferde nah Nageltritten, ferner 

ämmer nad der Geburt (Anjtedung vom Nabel) 
und Kübe im Anſchluß an das Zurüdbleiben der 
Nachgeburt. Die erkrankten Tiere halten den Kopf 
fteif und mitunter borizontal (Hirichlrantbeit), 
vermögen nicht mehr zu fauen (Maulfperre), 
fteben da «wie ein Sägebod» und jtreden ven Schweif 
borizontal weg; bei Berührung und auf Geräuſch 
werden Sram nl ausgelöft. Die Ausfichten für 
die Heilung find ſehr ungünftig. Bor allen Dingen 
muß die Wunde, von der die Anftedung ausging, 
weit eröffnet und nachdrücklichſt mit Earboljäure oder 
Eublimatwailer desinfiziert werden. Hierauf find 
die erfrantten Tiere in einen dunkeln Stall zu ver: 
u. und vermittelit Mebl: oder Kleientranfs zu 
ernäbren. Heilmittel, auch das Starrframpfferum, 
erwieien fi bis jet als nußlos. 

Starrfinn, j. Eigenfinn. 

Starrſucht oder Ratalepfie (nicht zu ver: 
wechſeln mit Starrframpf, ſ. d.), ein. feltener, 
frampfartiger Krankheitszuſtand, bei dem die Glieder 
die ed beibehalten, in der fie fi befanden, 
als der Anfall eintrat. Wenn man während des 
Anfall die Glieder in eine andere Stellung bringt, 
was leicht q 83 lann, ſo beharren ſie alsdann 
wieder in dieſer ſelbſt der Schwere entgegen, ſo daß 
alſo der Körper eine wachsartige Starre annimmt. 
Die Kranten haben dabei das Bewußtſein entweder 
verloren oder behalten, find aber im lestern Falle 
unjäbig, ſich willtürlic zu bewegen. Die latalepti⸗ 
ben Anfälle treten plöslih ein, nachdem Kopf: 
—— el, unruhiger Schlaf, große Reiz: 


— 
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barkeit u. dgl. vorangegangen, und dauern meiſt nur 
Minuten, jelten Stunden oder gar Tage. Selten 
folgen fidy mehrere Anfälle raih aufeinander. Bei 
kurzer Dauer der Anfälle, unter Schwinden des Be: 
e. wiſſen die Kranken ſelbſt oft gar nichts 
davon, und fie fahren, nachdem der Zuſtand vor: 
über, rubig in der Beichäftigung fort, bei der fie 
überraiht wurden. In andern Fällen haben die 
Kranken nah den Antällen noh Schwindel, Kopf: 
ſchmerz u. dgl. Sebr jelten tritt die S. als ſelb⸗ 
jtändiges Leiden bei ſonſt Geſunden auf. Es ge: 
—* dies namentlich bei Kindern und jungen 
euten, vorzüglich nach Gemütsbewegungen (Schred 
u. ſ. w.) oder folhen Nervenreizungen, die den bypno: 
tiiben Schlaf (ſ. Hypnotismus) veranlafien; bei 
Geijtestranten Melancholiſchen), auch bei Hyſterie 
und chronischen Gebirntrantbeiten ijt fie bäufiger. 
Allermeijt endet die S. mit Genefung. Die Beband- 
lung muß meift ganz aumartend fein. Man bringe 
den Starrjüchtigen zu Bett, fhüse ibn vor Berlegun: 
gen und Zudringlichleiten, löfe ihm die Kleider u. |. w., 
auch find Klyftiere, kräftige Hautreize und Niesmittel, 
kalte Anfprigungen, Morpbiuminjeltionen und der 
galvanishe Strom von Nugen. Bei längerer Dauer 
des Anfall kann es nötig werden, den Kranten fünit: 
lich vermitteljt der Schlundfonde zu ernähren. 
Stars and stripes (engl., ſpr. ſtahrs Anndb 
ftreipd, «Sterne und Streifen»), Sternenban: 


ner, bie Fege der Vereinigten Staaten von 
Amerika. (S. Tafel: Flaggen der Seeſtaaten, 


beim Artikel Flaggen.) 
Etarfteine, die verliefelten Farnſtämme des Rot: 
liegenden (j. * 3. B. die von Psaronius. 
tart (engl.), im Wettrennen der Ablauf oder 
die Ablaufsjtelle der Rennpferde. Das Zeichen pe 
Starten wird vom Starter durch Senten einer 
roten Fahne gegeben. Man unterjceidet zwiſchen 
tebendem und fliegendem ©. Bei jenem ge: 
chieht der Ablauf vom led aus, bei dieſem näbern 
fich die Konkurrenten je nah Art des Rennens im 
Trabe oder Galopp der Ablaufitelle. 
Start (jlam.), joviel wie Alt, häufig in Zufam: 
menjegung mit Ortdnamen. 
Sin] Büchom, ruſſ. Rreisftadt, ſ. Bychow. 
Stäryj Krym, tatar. Eski-Krym, Stadt im 
Kreis Feodofia des ruſſ. Gouvernements Taurien, 
am Tſchurul⸗ſu, hat (1897) 3330 E., 1 rufl., 1 arme: 
niſch⸗gregorianiſche Kirche, 2 Mofcheen, alte Ruinen; 
Zabal: und Gemüfebau. ©. K. war das berühmte 
Handelsemporium Solkata des Mittelalters, im 
14. Jahrh. Hauptftadt der Chane der Krim. 
Staͤryj Offöl. 1) Kreis im dftl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Kursf, aufder Waſſerſcheide zwischen 
dem Don: und Dnjeprgebiet, bat 3112,5 qkm, 
148044 €., darunter 14 Proz. Kleinrufien; Ge 
treide:, Hanfbau, Vieh, Bienenzucht und 84 Fabri⸗ 
fen. — 2) Kreisſtadt im reis ©. D., am Oſtol (zum 
Don) und an der Eifenbabn Jelez⸗Walujki, hat (1897) 
16662 €., 6 Kirchen, Stadtbank; Gartenbau, 17 Fa: 
briten, Handel mit Getreide, Bieb, Talg, Honig und 
Hanf. Altfandez (f. Sander). 
Stary Sqez (ſpr. ſontſch), poln. Name von 
Stafimon (ar), Standlied, Chorgefang in der 
Tragödie, der zwifchen dem Abtreten und Mieder: 
auftreten der Schauspieler vorgetragen wurde. 
Stafis (grch.), Blutftodung, Blutftillitand, führt 
meift zur Blutgerinnung. (S. Thrombofe.) 
Staffurt, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Neg.: Bez. Magdeburg, nabe der anhalt. Grenze, an 


256 


der Bode, in einer Berflahung der aus Muſchellall 
und buntem Sanbdftein beitebenden, vom Harz aus: 
laufenden Hügelreiben, die zwiſchen Magdeburg und 
dem Harz eine Mulde mit einem bedeutenden weich: 
— tum an Braunkohlen bilden, an 
den Linien Magdeburg: Schöne: 
bed:Ajcyersleben und Blumen: 
berg:©. (33 km) der Preuß. 
Staatöbahnen und der Klein— 
babn SHedlingen : Zöderburg, 
Sitz eines Amtsgerichts (Yand: 
geriht Magdeburg), Steuer: 
amtes und einer Berginipet: 
tion, bat (1900) 20011 E., dar: 
unter 1963 Katholiken und 58 Israeliten, Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraph, Zeile der 
alten Stadtmauer, Johanniskirche (15. Jabrh.), 
Petrilirche (1890), kath. Kirche (1887), Rathaus 
(1889), böbere Bürgerihule; Majchinenfabriten, 
Keſſelſchmieden, Brüdenwagenbauanftalt, beveu: 
tende königl. Salzwerte und eine Gewerlſchaft Yud: 
mwig II. — ©. wird urfundlid 806 als Starasfurt, 
ein Solgut beiS.1195 erwähnt. Die Solgüter waren 
in Händen von fog. Piännern, die 1796 das ganze 
Saljwerl an den König von Preußen verlauften. 
1839 traf man auf dem rechten Bodeufer in 260 m 
Tiefe ein Steinfalzlager an; 50 m tiefer fand man 
bunte, bittere Salze, aus Magneſia und Kalijalzen 
beitebend (Abraumfalze, ſ. d.), in den nächſten 280 m 
Tiefe aber reines, mit Be Ar Al durchſetztes 
Steinſalz. 1851 begann die Aufſchließung bi8 340 m 
Tiefe durch Abteufen zweier Schächte und 1857 die 
bergmännifhe Gewinnung der Ealje, denen ©. 
—— Weltruf verdankt. Die 1857 auf anhalt. Ge: 
iet, etwa 1,2 km von den preuß. Schächten entfernt, 
angejtellten Bobrverjuche führten zur Errichtung der 
berzogl. Kaliwerle von Leopolvshall. Die Salze 
rg in ihrer Ablagerung ſcharf nad ihrer Löslid: 
eit im Waſſer auf: und übereinander geichichtet, jo 
daß immer das leichter lösliche das ſchwerer lösliche 
bededt, ein Beweis, daß die ganze Ablagerung den 
Abſatz aus einem Meeresboden daritellt. Dieoberften 
Schichten von 260 bis 310 m bilden die legten Rüd: 
ftände ver Mutterlauge, die unteriten von 310 bis 
340 m das ſchönſte, oft waſſerhelle kryſtalliniſche 
Steinſalz. 

Vol. Reinwarth, Über die Steinſalzablagerungen 
bei ©. und die dortige Kaliindujtrie (Dresd. 1871); 
Biihof, Die Steinialzwerle zu ©. (2. Aufl., Halle 
1875); Ochſenius, Bildung der Steinfalzlager (ebd. 
1877); Brecht, Salzinduftrie von S. und Umgebung 
(Stapf. 1891); van 't Hoff, Meverboffer u. a., Unter: 
ſuchungen über die Bildungsverbältniffe der ocea: 
niſchen Te en rg insbejondere des Staß— 
furter Salzlagers (Berl. 1897 fa.); Weſtphal, Ge: 
ſchichte des königl. Salzwerks zu ©. (ebd. 1901). 

Staffurtit, Mineral, ſ. Boracit. 

Statarifch (lat.), |. Kurſoriſch. 

Stateninjel, zum Ardipel Feuerland in Süd— 
amerika gebörige Inſel, die djtl. Fortjekung des 
eigentlichen Feuerlands, Argentinien gehörig, erbebt 
jih im Mont: Budland zu 900 m Eobe und war 
lange wichtige Station der engl. Walfiſchfänger. 

taten: Jeland (ipr. ftätt'n eiländ), Inſel in 
der Bai von Neuyork, 9 km ſüdweſtlich von Neu: 
vorf, ijt von Long: sland durch die Narrows, von 
Neujerjey dur den Staten-Island-Sund getrennt, 
21 km lang, 13 km breit und 154 qkm groß. Die 
Inſel bildet das County Richmond, ift jeit 1898 
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mit Neuyork vereinigt, hat (1890) 51 600 €. und ift 
von einer Bahn durchzogen, die auf einer Brüde nach 
Elizabetb überjebt. 

Ftater (grch., «die Wagen»), als Überjegung des 
femit. Setel (ſ. d.) zunädjit ein Gewichtsſtuück, dann 
die alteſte Nünzeinbeit der Griechen, die fie aus dem 
Lydiſchen Reiche übernahmen. Wert und Gewicht 
waren nah Material, Ort und Zeit verihieden; es 
gab ©. in Gold, Elektron und Silber. Belannt ijt 
namentlich der ägindiſche Silberftater von 12,4 g, 
im Wert von etwa 2, M., zu 2 Drachmen, der läns 
gere Zeit den größten Teil Griechenlands beberriht 
bat. Neben ibm ftebt der eubdiſche leichtere S. von 
etwa 8,5 g, auf den der korinthiſche zu 3 und ber 
attiſche (8,73 g, Wert etwa 1,57 M.) zu 2 Drachmen, 
daber auch gemwöhnlib Didrachmon (« Doppel: 
dradime») genannt, zurüdgeben. Der Name ©. 
baftet in Attila nur an der Goldmünze gleichen 
Gewichts mit einem Kurswert von etwa 19 M. 
(nad heutigem Metallwert etwa 24, M.). Eebr 
nabe an dieten Wert kam der perj. Goldſtater, der 
Daricus (f. d.). Als Elektronjtatere waren bejons 
ders die Lampſalener und Kyzikener im Verlehr. — 
Über das S. genannte griehifhe Handel» 
gewicht. Cantaro, 

Stathmograph (grch.), ein Geihwindigleitss 
meſſer für Eijenbabnzüge (j. Eiſenbahnfahrgeſchwin⸗ 
digleit), bei welchem die erforderlihen Aufzeichnuns 

en auf einem durch ein Uhrwerk bewegten Papier⸗ 
Freifen jelbjtthätig notiert werben. Euſtache. 

Statia, niederland. Antilleninſel, ſ. Saint 

Stätigkeit, Stätiſchſein, eine Untugend der 
Pferde, beſtehend in außergewöhnlicher und fort⸗ 
geſetzter Unfolgſamkeit, entweder bei allen Dienſt⸗ 
leiſtungen (abjolute S.), oder nur bei gewiſſen 
(relative ©.), z. B. nur beim Reiten. Die ©. iſt 
eine angeborene Charaltereigenjchaft oder die Folge 
ungeeigneter Behandlung der betrefienden Tiere. 

tatif (arch.), derjenige Teil der Mechanil (j.d.), 
der die Bedingungen des Gleihgewichts der Kräfte 
behandelt. Sie itebt der Kinematik (f. d.) ſowie der 
Dynamit (f.d.), als der Lehre der Bewegung, gegen: 
über. Die Lehre vom Gleichgewicht (f. d.) der feiten 
Körper beit Geoftatit, die vom Gleichgewicht der 
flüſſigen Körper Hydroſtatik (f. d.), die vom Gleich— 
gewicht der luftförmigen Aeroftatit (f. d.). S. auch 
Grapboftatit. — Vgl. Yange, Katechismus der ©. 
(£pj. 1897); Vonberlin, ©. für Hoch⸗ und Tiefbau» 
techniler (Stutta. 1902). , 

Station (lat.), Standort; Haltepuntt bei Ver: 
aeg bejonders der Gifenbahnen (j. Bahn: 
höfe); bei Wallfahrtsorten (befonderd an Kreuz⸗ 
Iegen, ſ. d.) Haltepunft für die Prozeſſionen zur 
Gebetsverrihtung. — Bei topogr. Aufnahmen heißt 
©. der Aufjtellungspunlt des Meßtiſches im Ge— 
lände, oder deilen Bildpunkt (Stationspunft) 
auf der Meßtiſchplatte. j 

tationär (lat.), ven Standort feithaltend, ftills 
ftebend. S. nennt man einen Motor auf feitliegens 
der Grundplatte im Gegenjak zu den fahrbaren 
(lotomobilen) Motoren. (S.Lotomobile.) — In der 
Aftronomie nennt man ftationär den Punkt in der 
ſcheinbaren Bahn eines Himmelstörpers, wo er aus 
der rechtlaufigen in die rüdläufige Bewegung oder 
umgelebrt übergeht. gi" diefem Punkt ſcheint er 
einige Zeit obne jede Bewegung zu verbarren. 

Stationers’ Company (ipr.itebib'ners lomm⸗ 
pEni), die in London jeit 1403 beſtehende Geſellſchaft 
der stationarii, d. b. der Perſonen, melde die Her: 


Stationers’ Hall — Statiftif 


ftellung und den Verlauf von Büchern oder ein ba: 
mit verbundenes Gewerbe betrieben. Als an die 
Stelle von Handſchriften —— Bucher getreten 
waren und der Wirkungskreis der Geſellſchaft be: 
deutend wuchs, erhielt ſie 1556 Korporationsrechte 
mit wichtigen Brivilegien, legte ungefähr in gleicher 
Zeit die für die Geichichte des engl. Buchhandels 
und der Litteratur höchſt wichtigen registers an, in 
welchen alle x betreffenden Verordnungen, PBrivi: 
legien, ſehr bald auch die Titel der in England neu 
eriheinenden Bücher aufgezeichnet wurden. Sie 
bildeten das Grundbuch für den Schuß ber Verleger 
und Autoren gegen Nahdrud und jpielen noch beute 
für das engl. Urheberrecht (copyright) die gleiche 
Rolle. — Val. Arber, A transcript of the registers 
of the Company of Stationers of London 1554 — 
1640 (5 Boe., Yond. 1875—94). 

Stationers’ Hall (jpr. jtebich'ners babl), Name 
der Buchhändlerborſe in Yondon, unweit Baternoiter: 
Rom und der St. Paulskathedrale. 

Stationddienft, ſ. Eifenbabnbetrieb. 

Stationsfoften, ſ. Cijenbabntarife. 

Stationsdpunft, ſ. Station. 

Stationdfignale, j. Eiſenbahnſignale. 

Stationsdtage (lat. dies stationarii, stationes), 
die wöchentlichen Faſttage in der griech. und röm.: 
— Kirche (ſ. Faſten). 

tationstarife, ſ. Eiſenbahntarife. 

Stationdvorfteher, ſ. Eiſenbahnbeamte. 

Statiös, «Staat» machend, ſtattlich. 

Statiſch (grch.), gleichgewichtig (j. Statil). 

Statiſcher Sinn, der Gleichgewichtsſinn (ſ. Ges 

Statiſches Moment, ſ. Moment. igg 

Stätiſchſein, ſ. Stätigkeit. 

Statiften (neulat.), ſ. Komparſe. 

Statiſtik (aus dem vom ital. Worte statista, d. h. 
Staatdmann, Bolitifer, abgeleiteten Eigenjcafts: 
wort statistico ins Neulatein als statistica, nämlich 
scientia, jtatiftiiche Wiſſenſchaft, übertragen) be: 
deutet nad beutigem Spradgebrauce gemeinhin 
teil3 ein Berfabren zur ee Feſtſtellung 
Zahlung) gleichartiger Einzelfälle und ihre Zufam: 
menfaflung zu Gruppen von Gribeinungen, teils 
die Austunftserteilung, den Nachweis der jo gefun: 
denen Ergebniſſe. Demgemäß fpricht man von einer 
S. der Ebeichließungen, der Eifenbabnunfälle, der 
Staatäjhulden, der Regentage u.a. it zwar das 
ftatift. Verfahren joweit anwendbar, als zäblbare 
Einzelfälle den Gegenjtand der Beobachtung bilden, 
und wird ed danach auch im Gebiete der Natur: 
wifjenfchaften ald Ergänzung und als Vorjtufe des 
bier in erjter Linie bedeutfamen Erperiments an: 
gewendet, jo bleibt es doch, und mithin die ©. in 
einem engern Einne, beſchränkt auf die wiſſenſchaft— 
—* Thatigleit zur Erforſchung der ſtaatlichen und 
geſellſchaftlichen Lebensvorgänge mittels Zählung 
und Gruppierung der gleichartigen Fälle. (S. Be: 
völferung, Ebeitatiftit, Geburtsitatiitit, Sterblid: 
teitöftatikit, Berufsitatiftil, Forſtſtatiſtil, Gewerbe: 
ſtatiſtil, Handelsjtatiftit, Kriminalitatiftit, Moral: 
ftatiftit, Unfallſtatiſtil.) 

Diejer gegenwärtigen Bedeutung des Wortes ©. 
entiprad nicht oder nur lofe, was man anfänglich 
darunter verjtand. Uriprünglich war es die Bezeicdh: 
nung für Staatentunde, welche zunächſt gefammelte 
Rachrichten über Staatdeinrihtungen und Staats: 
merfwürdigfeiten, jpäter —— e Darſtellungen 
des geſamten ſtaatlichen Lebens in Bezug auf Wer 
faffung, Verwaltung, Hilfsquellen, Benölterungs: 


Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XV. 


257 


und Geſellſchaftsverhältniſſe, ſei es eines einzelnen 
Staates, fei es mehrerer untereinander verglichener 
Staaten, zum Gegenitand hatte. Solde Staats: 
bejchreibungen entbielten bereitö im fpätern Mittel» 
alter die Berichte der Statthalter und die Relazioni 
der Gejandten der Nepublit Venedig und gaben ber: 
aus im 16. Jahrh. die Italiener Francesco Sanio: 
vino und Giovanni Botero, der Deutſche Sebaftian 
Müniter, die Franzoſen Nicolas Froumenteau (mit 
Benugung der Staatäbudgets) und Etienne Pas: 
quier und erfchienen im 17. Jabrb. in den berühmten, 
feit 1626 in Leiden veröffentlichten « Respublicae 
Elzevirianae». Der bier niedergelegte und ſonſtwie 
———— Stoff wurde in beſondern Bor: 
efungen über Staatentunde an den deutichen Hoc: 
ihulen verwendet. Diejer Unterrichtäzweig, durch 
den die Staatskunde allmählich einen mächtigen 
Aufſchwung und Vertiefung erfubr, erbielt bald den 
Namen S. und wird in dieſem Jufammenbange jetzt 
al3 «lUniverfitätsftatiftit» bezeichnet. Zuerſt hielt, 
jeit 1660, derartige VBorlejungen Hermann Eonring 
in Helmitedt, dem faft gleichzeitig B. ©. Struve und 
Martin Schmeigelin Jena folgten und die an andern 
Univerfitäten bald Nachahmung fanden. Schmeißel 
ſchon hatte feine Vorlejung als collegium statisti- 
cum bezeichnet. Doc erit Achenwall in Göttingen 
wandte den Namen ©. an in feinem zuerit 1749 
veröffentlibten «Abriß der neuejten Staatäwijjen: 
ſchaften der heutigen vornehmiten europ. Neiche und 
Republiten». Er bat zugleih den Begriff der ©. 
(ee umgrenzt und aus verwandten Wiſſenszweigen 
ſchärfer ausgeichieden, indem er fie als die Lehre von 
der Berfafjung eines oder mebrerer Staaten binftellt 
und dabei unter Staat3verfajlung «den Inbegriff 
der wirklihen Mertwürdigteiten eines Staates» ver: 
hebt. Wie aud feine Vorgänger nimmt er auf die 

—— zahlenmäßiger Größen, die gegenwärtig 
das weſentliche Darſtellungsmittel und den Grund— 
beſtandteil der S. ausmachen, noch keine Rückſicht. 
Auch ſein berühmter Schüler und Nachfolger Schlözer 
behandelte in der Hauptiace die ©. als aeihichtliche 
Staatslehre, wobei er jeine Auffaſſung in dem bes 
fannten Ausſpruche: «S. ift jtillitehende Geichichte, 
Geſchichte eine fortlaufende S.» beitimmte. Einen 
Schritt weiter ging Büfching, der 1758 in feinem 
Buche «Borbereitung zur Kenntnis... der europ. 
Neiche» den Anfang mit vergleichender Behandlung 
der Erſcheinungen in den verichiedenen Staaten 
machte. Die Behandlung der S. als alademijcher 
Lebhrgegenitand im Sinne Adenwall:Echlözers er: 
bielt ſich noch bis tief in das 19. Jahrh. binein, aller: 
dings mebr und mebr unterjtüßt durch die aus Zäh— 
lungen gefundenen Ibatjaden. 

Neben diejer Auffaſſung von der S. als Staaten: 
funde bildete fi inzwischen eine andere aus, welche 
ihre eigentlihe Aufgabe in der zablenmäßigen Er: 
bebung und Unterfuhung von Maſſenerſcheinungen 
ns dem Gebiete des ftaatliben und geſellſchaftlichen 
Lebens erblidte. Ihren geſchichtlichen Uriprung bat 
dieſe Richtung in denjenigen Forſchungen über ge: 
jellibaftlibe Yebensvorgänge, welche ſich auf die 
Eintragungen in die jeit dem 16. Jahrh. fajt überall 
eingeführten Kirchenbüchern mit ihren Verzeichniſſen 
der Eheichließungen, Geburten und Sterbefälle grün: 
deten. Der erjte, welcher mit Hilfe ſolchen Materials 

ewiſſe Regelmäßigkeit in diejen gejellichaftliden 

Maflenerfheinungen nachwies, war der Tuchbänpler 

Hohn Graunt («Observations upon the bills of mor- 

tality», Pond. 1662). Solche Unterfuhungen führte 
17 
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in feiner Schrift «Essay in political arithmetics» 
(zuerft 1683) der Arzt William Petty weiter aus 


und machte fich insbejondere um die Metbodil der 


Statijtif 


| das als eine Phyſiologie der menſchlichen Geſellſchaft 


die in den ſtatiſt. Zablenreiben erfannten Regelmäßig: 
teiten gleich feititebenden Naturgeiegen nachzuweiſen 


neuen Wiſſenſchaft verdient, der Damals aud die | juchte. Namentlich lenkte er zuerit die Aufmerkjam: 
im Entjteben begriffene Wabriceinlichleitärechnung | feit auf die Negelmäßigleiten in der Welt der fitt: 


zu gute fam. Bon ihm ſtammt auch die Bezeichnung 


| lichen Thatſachen, welches Gebiet hernach von Adolf 
epolit. Aritbinetil». Mangels ſicherer Unterlagen be: | 


Wagner («Gejegmäßigteit in den jcheinbar willtür: 


diente er fich jedoch vielfach willtürliber Schäbungen. | liben Handlungen», Hamb. 1864) und Alexander 


Einen bedeutiamen Fortſchritt erzielte der Aitronom 
Halley dadurch, daß es ihm (1693) gelang, aus der 
Altersgliederung der Berjtorbenen der Stadt Bres⸗ 
lau die erjte brauchbare Sterbetafel berzuitellen. 
Damit wurde eine wichtige Grundlage für die da: 
mals im Entjteben begriftenen Berficberungsanftal: 
ten geliefert. Das Beitreben, ſolche Unterlagen für 
Berjiberungs: und Nentenrechnungen zu erbalten, 
bildete geraume Zeit das bervorragendite Ziel der 
polit, Aritbmetif, wobei die von Laplace in ibrer An: 
wendung auf aeiellibaftlibe Maſſenerſcheinungen 
begründete Wahrſcheinlichkeitsrechnung (beionders 
von Moivre, Keriieboom, Deparcieur, Meflance, 
Moheau, Brice) verwertet wurde. Indeſſen wurde 
für die auf Beobachtung ziffernmäßig feitaeitellter 
Thatſachen berubenden ©. ein weiteres Feld durch die 
babnbrebenden Unterfubungen des preuß. Theo: 
logen Johann Beter Suüßmilch in jeiner «Göttlichen 
Ordnung in den Veränderungen des meniclichen 
Geſchlechts» (Berl. 1741; 5. Aufl. 1780) erichloflen, 
in welcher er in den Vorgängen der Eheſchließungen, 
Geburten und Sterbefälle durdareifende Regel— 
mäßigleiten und ibren innern Julammenbang nad: 
wies und zwar als Ausflüſſe einer göttlichen Melt: 
ordnung. Die neue, durb Süßmilch weſentlich 
geförderte Richtung wurde von der andern, von 
den Hochſchulen beſonders gepflegten jtart befebvet, 
ihre Anbänger ald «Tabellentnedte» veripottet. 
Beide — zunächſt unabhängig voneinander 
ihren Weg, bis in der erſten Hälfte des 19. Jahrh. 
die S. mehr und mehr aufhörte, als Staatenkunde 
angeſehen und vorgetragen zu werden. Dazu trug 
einerſeits bei die Ausbildung der Nationalöfonomie, 
des Staats- und Verwaltungsrechts und der Geo— 
graphie, welche ſich als beſondere Wiſſens- und 
Lehrzweige abſonderten, teils das aus praktiſchen 
Beduͤrfniſſen erwachſene Verlangen nach den auf 
Zählungen gegründeter Ermittelungen des Geſell— 
ſchaftslebens. Nur Wappäus, obſchon gerade er die 
«Allgemeine Bevölterungsitatijtit» (Lpz. 1859) in 
ihrer modernen Art meilterlib dargeitellt und er: 
forſcht bat, bielt bis an fein Ende (1879) an der 
ältern Richtung feft. Allerdings baben fortgeſetzte 
ſtatiſt. ran, Me von Yand und Yeuten eines 
Staates oder Gebietäteils (fon. Yandesbeichreibun: 
gen) ſich ald wichtige Erlenntnismittel erbalten, e 
aebören zu den beiten Leiftungen der amtlichen ©. 
(1. unten); jo Schubert3 «Handbuch der allgemeinen 
Staatentunde von Europa», Redens Handbuch 
(« Deutichland und das übrige Europa»), von Vie: 
babns «S. des zollvereinten und des nördl. Deutic: 
lands», Hains «S. des dfterr. Kaiferjtaates», Blochs 
„Statistique de la France», MacCullochs «Statisti- 
cal account of the British Empire»; indeſſen wird 
die S. bierin nicht als jelbjtändige Wiſſenſchaft dar: 
geitellt, vielmebr werden bloß ibre Ergebnifie zur 
Klarſtellung der Vorgänge berangezogen. 

Was Sußmilch begonnen, wurde von dem belg. 
Aſtronomen Qustelet auf eine böbere Stufe aeboben 
in feinem Nufieben erregenden Werte «Sur l’homme 
et le developpement de ses facultes» (Bar. 1835), 


von Dettingen («Die Moralitatijtit», Erlangen 1882) 
weiter ausgebaut wurde und längere Zeit im Border: 
grunde des wiljenschaftlichen Intereſſes ſtand. Um 
den Ausbau der matbematijch:tbeoretiichen Seite, 
namentlih dur die Einführung ftrengerer Red: 
nungsmetbovden und genauerer Daritellungsweiie, 
machten fib Yaplace, Fourier, Mofer, Hermann und 
neuerdings beſonders Beder, Knapp, Zeuner, Zeris, 
Mejtergaard und Rubin verdient. Je mehr das ſtatiſt. 
Berfabren entwidelt wurde, um fo mebr wurde auch 
die zablenmäßige Beobachtung auf die verfchieden: 
jten Erſcheinungen und über das ſtaatliche und gefell: 
ſchaftliche Yeben binaus auf andere Gebiete, nament: 
lib auf Naturwijjenichaften, Zoologie, Botanit, 
Meteorologie, Nitronomie, Medizin, zur Anwendung 
aebradt. Co gelangte man dazu, die ©. als eigen: 
artige Forſchungsmethode in das Gebiet der Logil 
zu verweilen. Als ſolche bat vie S. die Aufgabe, 
Mafieneriheinungen auf Grund von Zäblungs: 
ergebnijien zu beurteilen und iſt infofern eine Hilfe: 
metbode der Induktion (Sigwart). Demgegenüber 
wird aber, wie eingangs erwähnt, im engern Sinne 
an der Stellung der ©. ald Wiſſenſchaft von ven Bor: 
ängen des ftaatlihen und geſellſchaftlichen Lebens 
eitgebalten, für die von Achille Guillard auch der 
Name Demograpbie (j. d.) und, jofern es ſich um die 
Grgründung des urſächlichen Zuſammenbangs der 
Vorgänge bandelt, von Ernit Engel und Rümelin der 
Name Demologie in Vorſchlag gebracht wurde. 
Die Ausübung der jtatijt. Tbätigkeit in der letern 
Beſchränkung iſt gegenwärtig wejentlich ein Ausfluß 
der öffentlichen Berwaltung, deren Zwed dabin gebt, 
ſolche bedeutſame Erideinungen des Boltslebens, 
welche von den bieran intereflierten Organen nit 
durch perjönlide Kenntnisnabme überjeben werden 
tönnen, dur ziffernmähige Darftellung auf Grumd 
von Zählungen zur Anſchauung und Ertenntnis zu 
bringen. An der Unzulänglichteit perjönlicher Wabr: 
nebmungen liegt daber der Nectiertigaungsarund 
folcber Feititellungen. Ye mebr die gejellibaftlichen 
Verhältniſſe dur die fortichreitende Kultur ver: 
widelter geworden find, um jo mebr bat fich denn 
auch das Bedürfnis berausgeitellt, den für die prat: 
tifchen Aufgaben der Verwaltung wichtigen Erjchei: 
nungen auf dem Wege der Zäblungen nachzugeben. 
Übrigens iſt auch in älterer Zeit jchon dieſes Bedurf⸗ 
nis befriedigt worden. So finden ſich bereits in den 
Staaten des Altertums gewiſſe jtatijt. Feſtſtellungen, 
wie Bollszäblungen und Bermögensaufnabmen; 
namentlih war im alten Rom ver Genjus zu einer 
jebr volllommenen und ftändigen Verwaltungsein: 
richtung ausgebildet worden. Im Mittelalter mit 
feiner die ftaatlibe Wirkſamkeit eng begrenzenden 
Feudalverfaſſung richtete fich das Abjeben weſentlich 
nur auf die Erhebung des Grundbeſitzes, wie jolche in 
dem Domesday-book (j. d.) Milbelm des Eroberers 
und andern jog. Erdbüchern niedergelegt wurde. 
Daneben veranitalteten aub Städte Aufzeihnungen 
der abgabepflichtigen Bürger. Erjt als ſich der ſog. 
Polizeiſtaat berausgebildet batte und ein beitimmtes 
Spitem der voltöwirtichaftliben Verwaltung ver: 
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folgte, wurde auch die Grmittelung mannigfader, 
namentlich wirtichaftlicher Vorgänge und ibre An 
fchreibung und Jufammenftellung in Liſten und Ta: 
beilen zu einer regelmäßigen Einrichtung. Insbeſon⸗ 
dere fand nach dem Dreikigjäbrigen Kriege die Ver: 

ichnung der Getrauten, Geborenen und Gejtorbenen 
in den irchenbüchern allgemeinen Cingan . Hervor: 
ragend bedacht auf derartige ftatift. Aufitellungen 
war die Regierung Friedrich Wilhelms I. von Preu: 
Ben, die bereitö ein umfaflendes Programm jolcher 
Ermittelungen aufitellen ließ. Wie bier, ließ aber 
meiſtens noch wegen des mangelbaften Bildungs: 
ftande3 und der unzulänglichen Organifation die 
Ausführung viel zu wünſchen übrig. Von einer 
wiflenicaftliben Durchbildung des Zahlungsweſens 
tonnte feine Rede fein, wie denn auch eine Verwer— 
tung zu wiſſenſchaftlichen Zwecken teinesmegs beab: 
jihtigt war. Wie lediglich die praktiſchen Erforder: 
niſſe des Etaatädienjtes maßgebend waren, war man 
auch ängjitlich auf die N der erbobenen 
Thatſachen bedadıt, von denen nur gelegentlich etwas 
an die Effentlichkeit gelangte. 

— einer auf wiſſenſchaftlichem Boden ruhenden 
Behandlung des ſtaatlichen Zählungsweſens ge— 
langte man nicht eher, als bis man dieſes nicht mehr 
den verſchiedenen Bebörden je nach ihrem Geſchäfts— 
bereibe ausicliehlih überließ, jondern für die 
Sammlung und Bearbeitung der wichtigiten Gegen: 
ftände eigene Mittelpumite der amtliben ©. ins 
Leben rief. Nachdem bereits als erſte ſolche Drgani: 
fation der amtlichen S. in moderner Form 1756 in 
Schweden eine «Tabellenfommiffion» für die Auf: 
ftellung von jäbrlihen Nachweiſungen über die Be: 
wegung der Bevölferung, in Frankreich 1796 ein — 
allerdings bereit3 wieder mit dem Sturze des Kaiſer⸗ 
reichs aufgebobenes — ſtatiſt. Bureau eingejekt war, 
geſchah das erit häufiger feit dem Anfange des 
19. Jabrb. In Preußen trat ein jtatift. Bureau 
1805 ins Yeben, jedoch nur auf kurze Zeit. Es wurde 
1810 unter J. G. Hoffmann erneuert, dem Dieterici 
folgte, und gelangte unter Ernjt Engels Leitung 
(1860— 82) zu feiner vollen Entwidlung. Für das 
Deutſche Reich wurde 1872 ein eigenes faijerl. Sta: 
tiftiiches Amt (j. d.) geſchaffen, das bis 1891 unter 
Karl Beder, von da bis 1901 unter Hans von Scheel 
itand, und allmäblich zu einem höchſt umfänglichen 
Wirkungskreiſe ſich entfaltet bat. Ähnliche ſtatiſt. 
Umter find im Laufe des 19. Jahrh. in allen Kultur: 
jtaaten entjtanden, wenn auch nicht immer als Gen: 
traljtellen, da in einigen Ländern, z. B. in England, 
die Hauptzweige der S. von verſchiedenen Bureaus 
bearbeitet werden. Doc aud da, wo Gentraljtellen 
beiteben, wird allgemein von gewiſſen Behörden das 
auf ihre Dienftzweige bezüglice ſtatiſt. Material ge: 
jammelt und zujammengeftellt, jo namentlich von 
den dem Verfebräwejen dienenden Bebörden. In 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt die 
ſtatiſt. Centralſtelle nicht dauernd vorhanden, jon: 
dern wird nur jedesmal zur Bornabme der großen 
zehnjäbrigen Aufnahmen (Genjus) und ihrer Be: 
arbeitung eingejest. Cine Einrichtung der jüngiten 
Zeit find jog. arbeiterftatiftiiche ümter, welche, mit: 
unter mit weitergebenden Berwaltungsbefugnifien 
ausgerüjtet, alle die die Yage der arbeitenden Klaſſen 
berübrenden Gegenitände zufammenzutragen und 
teild unmittelbar in derem Intereſſe zu verwerten 
baben, wie 3. B. Nachweiſe über den Arbeitämartt, 
teild die Unterlagen für die Vorbereitung focialpolit. 
Maßnahmen zu beſchaffen baben. Auch das kaijerl. 
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Statiftiibe Amt (1. d.) in Berlin bat jeit 1902 eine 
bejondere Abteilung für Arbeiteritatiitif erbalten. 
Ebenſo haben derartige Ämter Oſterreich, Frank— 
reich, England. Den ſtatiſt. Ämtern ſtehen in einigen 
Ländern noch Statiſtiſche Centralkommiſſionen (1. d.), 
aus höhern Beamten der verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
zweige, aus Gelehrten und mitunter aus Parlamen— 
tariern zuſammengeſetzt, zur Seite, welche für die 
Vorbereitung und einheitliche Ausgeſtaltung des 
Zahlungsweſens Sorge zu tragen haben. Neben 
den ſtatiſt. Umtern der Staaten ſind auch neuerlich 
ſolche von Provinzialverbänden und namentlich von 
größern Städten errichtet worden. Ganz beſonders 
iſt das in den lesten Jahrzehnten in Deutichland 
geiheben, wo zur Zeit deren 28 vorhanden find. 

ußer der amtlichen ift zudem auf einigen Gebieten 
die, zumal von Vereinen geübte, PVrivatitatijtit 
tbätig und unentbebrlich, indem jie nicht nur jene er: 
gänzt, jondern auch bisweilen ausſchließlich einen 
Erfolg zu fihern vermag, um fo mebr, als das Ein: 
dringen des Staates in mande Vorgänge des pri: 
vaten Geſchäftslebens als anftöhig angejeben wird 
und ausſichtslos erfheint. Da für die nußbare Ber: 
wendung jtatift. Ergebnifie eines Landes die Ver: 
gleihung mit den entjprecbenden Erſcheinungen an: 
derer Länder von fchwerwiegenditer Bedeutung tt, 
und eigentlich erft die volle Würdigung der That: 
jachen des eigenen Landes zuläßt, fo iſt viel daran 
elegen, daß die ftatift. Erhebungen und Aufitel: 
ungen in den verichievenen Staaten nad) einem 
möglihit aleichartigen und übereinjtimmenden 
Plane erfolgen. Um das anzuitreben, wurden jeit 
1853 die internationalen ftatiftiiben Kon: 
greſſe (der erſte in Brüjjel, die folgenden in Paris 
1855, Wien 1857, London 1860, Berlin 1863, Flo⸗ 
ren; 1866, im Haag 1869, in Petersburg 1872 und der 
lebte 1876 in Budapeft) abgebalten; wenn fie auch 
mandes, namentlib in Bezug auf das Voltszäb: 
lungsweien, erreicht baben, jtedten jie doch ihre Ziele 
zu weit, nabmen zu wenig Rüdjicht auf nationale 
Gigentümlichleiten und batten daber feine durch— 
ihlagenden praftiihen Erfolge. Der 1879 nad 
Rom eingeladene Kongreß kam nicht zu ftande. Da: 
für erjtand 1885 in London ein Internationales 
ſtatiſtiſches Inſtitut mit 100 gewählten, über 
die verjchiedenen Staaten verteilten Vertretern der 
S., und zwar gegenüber dem früber durch amtliche 
Delegierte beit en Kongreß als private Bereini: 
gung, welce alle 2 Jahre (jo 1895 in Bern, 1897 
in Betersbura, 1899 in Kriftiania, 1901 in Buda: 
peit, 1903 in Berlin) zufammentritt. Außer in den 
Verjammlungen, in denen auf die Herbeifübrung 
vergleihbarer Thatſachen der Nachdrud gelegt wird, 
—* das Inſtitut ſeine Zwecke durch Herausgabe 
tatiſt. Beröffentlihungen zu fördern. Auch die ſeit 
1878 wiederbolt abgebaltenen internationalen Kon: 
greſſe für Hygieine und Demograpbie verfolgen in 
gewiſſer Beziebung ähnliche Ziele. _ _ 

Sit die S. dem Staate und dem auf öffentlichem 
Rechte berubenden Organen als Ertenntnigquelle 
für die mannigfachen Borgänge des polit. und jo: 
cialen Lebens unentbehrlich, jo kann fie in der Haupt: 
ſache bloß als amtliche ©. ihre Aufgabe erfüllen, 
weil zur jtatift. Thatjache, dem ſchließlichen Ergebnis 
der ſtatiſt. Feititellung, die Vollſtändigleit aller ein: 
ichlagenden Fälle gebört, dieje aber nur mit Hilfe 
der öffentlichen Gewalt zu beſchaffen iſt. Denn nur 
wenn die Gejamtbeit der in frage fommenden Er: 
ſcheinungen eines Landes, eines Kreiſes, einer Ge: 
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meinde erhoben wird, (; die Bürgichaft für die un: 
bedingte Richtigkeit der ftatijt. Zabl gegeben. Zudem 
liegt es in der Natur des jtatift. Beobadhtungs: 
verfabrens, daß es jih auf die Beobachtung von 
Maſſenerſcheinungen zu eritreden bat, da nur dieſe 
die individuellen Eigentümlichkeiten der Einzelfälle 
u vermwijchen vermögen und die Anwendung des 
tatift. Verfahrens der Gruppenbildung gebörig zu: 
lafien. Insbeſondere werden auch erit jtetige Ber: 
hältnisgrößen wahrgenommen, wenn genügend 

oße Zablen für den Beobachtungsgegenſtand vor: 
iegen. Auch das Bepürfnis einesgroßen Erbebungs: 
gebiete3 weiſt zum Zwede der Durchführung auf 
die Notwendigfeit bin, daß die jtatilt. Aufnahmen 
ein amtliches Gepräge tragen. Die Sammlung des 
ftatift. Materiald geichiebt teild durch —* 
Ermittelungen, in der Regel unmittelbar durch die 
Behörden, in deren Wirkungsbereich die Vorgänge 
fallen oder ſie am eheſten zu erfaſſen vermögen, teils 
durch periodifche und meiſt größere Aufnahmen, 
welche ſich durch Vermittelung eines eigens dafür 
geworbenen Zäblerperjonals an die Bevöllerung 
von Haushaltung zu Haushaltung oder an beftimmte 
Bruchteile der Bevölterung wenden, wie die Bolts:, 
Vieh⸗, Gewerbezäblungen. Bei diejen lektern Auf: 
— iſt gegenwärtig in den Staaten mit höherer 
Kultur überwiegend die Selbjtausfüllung der Zäbl: 
papiere durd die Beteiligten eingeführt. Kommt 
es für die Materialfammlung, die Zählung in eriter 
Linie darauf an, durch die richtige Frageſtellung 
die Zählungsgegenitände jo ſcharf zu umicreiben, 
daß die Beantwortung das Geſuchte richtig zum 
Ausprud bringt und Irrlümer, Auslafjungen 
wie Doppeljählungen vermieden werden, fo iſt es 
Sache der «Aufbereitung» des erhobenen Materials 
bei der Bildung der Gruppen, in welches dieſes zu 
zerlegen ift, derart zu verfahren, dab jene nad) 
deutlich bezeichnenden Mertmalen den beobachte: 
ten Gegenjtand veranjchaulihen. So wird die 
lebende Bevölterung nad) ihren perſonlichen Eigen: 
ſchaften, ihren Heimats: und Erwerbsverhältniſſen, 
der Grundbeſitz nach Größe, Zuſammenſetzung, 
Rechtsverhaltniſſen, der Schiffsverkehr nach Trag— 
trajt und Bemannung wie Art der Fahrzeuge, nad) 
Slagge und Herkunftsort wie Ziel der Neije grup: 
penmeije gegliedert und damit näher getennzeichnet. 
«Aus der Vergleihung der Zählungen, welche zu ver: 
ichiedener Zeit auf denfelben Gegenjtand gerichtet 
find oder mit derjelben rageitellung in verſchiede— 
nen Sändern die analogen Gruppen faſſen, ergeben 
fih Regelmäßigteiten, Abweichungen und Verände: 
rungen, die zunächſt an ſich Intereſſe haben, Fort: 
ſchritt oder Rückſchritt andeuten, dann auf gewifie, 
bisher unbelannte Urſachen hinweisen, bekannte Ur: 
achen in ihrem Wirkungstreife zu kontrollieren ge: 
tatten» (Schmoller). In der zwedentiprecdhenden 
Loſung diejer in Bezug auf die Erhebungs:, Bear: 
beitungs: und Daritellungsweife gejtellten Aufgaben 
ift die wiſſenſchaftliche Seite der von den ſtatiſt. 
Umtern zunächſt um der Bepürfnifje ver Berwaltung 
ausgeübtenpraftiichen Thätigkeitentbalten. Vermag 
mit ıhrem Verfahren die S. wohl die gejellichaftlichen 
Lebensvorgänge bei feinfter Gliederung nad ibren 
äußerlich erlennbaren Erſcheinungen genau zu meſſen, 
ſo ſie damit doch nicht befähigt, auch das ganze 
Weſen dieſer Vorgänge zu erſchöpfen und zu er— 
klaren; wohl ihre Wirkungen kann fie ermitteln und 
beobachten, nicht aber vollitändig die Urfachen auf: 
Hären. Immerhin bat fie bei der mächtig ange: 
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ſchwollenen Ausdehnung ihres heutigen Thätigleita- 
bereihs durch verpolllommnete Frageitellung und 
erweiterte Öruppierung für die Erfenntnis der wich: 
tigjten fragen, welde Staat und Geſellſchaft be: 
rühren, Erbebliches beigetragen. Erjt mit ibrer 
Hilfe hat ſich die — ———— und die Lehre 
von den ſittlichen Störungen (Moralſtatiſtik) beraus: 
— haben Staats: und Gefellihaftswiiien: 
haften erit einen feiten Boden gewonnen. Cine 
wejentliche Unterjtüßung bat die ftatijt. Yeiftungs: 
fähigleit dur den Ausbau des techniſchen Aufbe: 
reitungsverfahreng erfahren, welches e3 erlaubt, das 
riefige Material der umfänglihiten Zäblungen in 
kurzer Nr nad den verjchiedeniten Richtungen und 
unter gleichzeitiger Ausmittelung einer Anzabl mit: 
einander in Verbindung gebrachter Gejichtäpuntte 
auszumitteln. So wird z. B. die Bevölterung zu: 
leid ermittelt und in einer Überfiht veranſchau—⸗ 
icht nach Geſchlecht, Alter, Familienſtand für einige 
hundert Berufsklaſſen, bei denen wieder noch die 
engere Berufsjtellung unterjchieden tft und das alles 
für Bezirke und Ortsgruppen. Cine wichtige Rolle 
ipielen bierbei die jog. Zäblblättchen, welche je einen 
Fall (3. B. eine Perſon) nad) all den feitzuftellenden 
Geſichtspunkten darjtellen. Zur ſchnellen Ermitte: 
lung der Ergebnifje von ſtatiſt. Erhebungen bedient 
man ſich beſonderer Maſchinen (f. Statijtiihe Ma- 
ſchinen, Bd. 17). 

Seit es ſtatiſt. Umter giebt, werden auch die ge: 
fammelten Tbatjachen der Sffentlichleit übergeben. 
Die amtlichen ſtatiſt. Beröffentlihungen bejteben zu: 
nädjt aus den aus dem Material gewonnenen Ta: 
bellenwerten, die ihrerſeits den Rohſtoff für weitere 
Verarbeitung bilden; mitunter erfabren fie indeſſen 
auch eine volllommenere Ausgejtaltung dadurd, dab 
fie von analyt. Unterjuchungen über den Inhalt der 
tabellariiben Nachweiſungen begleitet werden. So 
ericheinen in Deutichland jährlich mebrere Bände der 
«S. des Deutſchen Neichs» nebſt «Bierteljabräbeften 
(früber Monatsbeften) aur S. des Deutihen Reichs», 
ferner die «Breußiiche ©.» in zwangloſen Heften und 
mehrere ähnliche Beröffentlihungen der übrigen Ein- 
zelitaaten und der jtädtifchen Ämter. In Frankreich 
giebt das Gentralbureau eine «Statistique generale 
de la France» beraus; außerdem werben a vonfei: 
ten verjchiedener Minijterien regelmäßige Beröffent: 
libungen veranftaltet. In England liefert der «Re- 
gistrar general» das bevölterungsitatift., das Bu: 
reau des Board of trade das wirtſchaftsſtatiſt. Ma: 
terial. In Oſterreich ift das Hauptquellenwerk die 
von der jtatift. Gentraltommiffion berausgegebene 
«Biterreihiiche S.». Die ital. Direktion der Allge: 
meinen ©. liefert reichhaltiges bevölterungsitatiit. 
Material; daneben erjbeinen auch zablreihe Wer: 
öffentlibungen der Abteilung für Handel und In: 
duſtrie im Handeläminijterium. In vielen Yändern 
geben die jtatift. Bureaus außerdem gedrängte Über: 
jibten der wichtigſten Daten auf allen Gebieten, 
meijtens mit Nüdbliden auf frübere Jabre, beraus. 
Solde «Statift. Jahrbücher» ericheinen 3. B. für das 
Deutibe Reich, für Preußen (fünfjäbrig), Sachſen, 
Bavern, Württemberg (dieſe auch mit eingebenden 
Nachweiſungen), für Oſterreich, Ungarn, Frantreich, 
Italien, Schweden, Norwegen, Belgien, die Nieder: 
lande, Finland, Japan, vereinzelt für Rußland, für 
Dänemarf, neuerdings auch für Serbien, Rumänien 
und die übrigen Ballanjtaaten (obne Montenegro), 
enblich für einige ſüdamerik. Staaten und engl. Ko: 
lonien. Das engl. Handelsamt giebt ald Blaubuch 
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ven «Statistical Abstract for the United King- 
dom» beraus. Ühnliche «Abstracts» ericheinen für 
Indien und für fämtlibe Kolonien. Nah dem 
enal. Borbilve giebt auch das Statijtische Bureau des 
Schasjelretariat3 der Vereinigten Staaten jährlich 
einen «Statistical Abstract for the United States» 
beraus. Auch die ftädtiichen ſtatiſt. Umter geben 
meijt Jahrbücher, mitunter aub Monats: und jelbit 
Mochenberichte beraus. Cine dritte Klaſſe der amt: 
liben jtatijt. Beröffentlihungen bilden die ſtatiſt. 
Zeitichriften, in denen mebr ausgebildete Einzelvar: 
jtellungen, tbeoretiiche Unterſuchungen und äbnliche 
Abhandlungen erſcheinen. Hierber gehören die Zeit: 
ichriften der preuß., bayr. und ſächſ. Statiftifchen Bu: 
reaus, die «Diterr. ftatift. Monatsichrift», die ital. 
«Annali di statistica». Private Unternehmungen 
äbnlicher Art find das «Allgemeine ſtatiſt. Archiv», 
ba. von G. von Mayr, das «Journal de la Societe 
de statistique de Paris», das «Journal of the Royal 
Statistical Society» in Yondon und das «Bulletin de 
l’Institut international de statistique», wechjelnd, 
jest in Budapeft. (S. auch den Artikel Grapbiiche 
Darftellung.) 

Yitteratur. Fallati, Einleitung in die Wiſſen— 
ſchaft der ©. (Tüb. 1843); Knies, Die ©. als jelb: 
jtändige Wiſſenſchaft (Caſſ. 1850); Jonak, Theorie 
der ©. (Wien 1856); Rümelin, Reden und Aufjäpe 
(en 1. Br. und Tüb. 1875; Neue Folge 1881); 

d. Wagner, Statiſtik (im «Staatöwörterbuch» 
von Bluntſchli und Brater, 11 Bde., Stuttg. 1856 
— 70); Knapp, Theorie des Bevölterungswecjels 
(Braunichw. 1874); von Mayr, Die Organiſation der 
amtlichen ©. und die Arbeitstbätigteit ver Statijti: 
ihen Bureaus (Münd. 1876); der)., S. und Gefell: 
ihaftälebre Bde. Freib. i. Br.1895—97); Leris, 
Theorie der Maſſenerſcheinungen in der menſchlichen 
Geſellſchaft (1877); Block, Handbuch der ©. (deutich 
von 9. von Scheel, Lpz. 1879); derf., Trait& theorique 
et pratique de la statistique (Bar. 1878; deutſch von 
von Scheel, Lpz. 1879); Wappäus, Einleitung in das 
Studium der ©. (Lpz. 1881); Hausbofer, Yebr: und 
Handbud der ©. (2. Aufl., Wien 1882); John, Ge: 
jdichte der S. (Bd. 1, Stuttg. 1884); Meiken, Ge: 
ſchichte, Theorie und Technik der ©. (Berl. 1886; 
2. Aufl., Stuttg. 1903); Sigwart, Logik (Bo. 1, 
2. Aufl., Freib. i. Br. 1889; Bd. 2, 1878); Haſſe, 
Die Organijation der amtlichen ©. (Lpz. 1888); 
Weitergaard, Die Grundzüge der Theorie der ©. 
(Jena 1890); E. Mijchler, Sandbudh der Berwal: 
tungsftatijtif(Bd. 1, Stuttg. 1892); Neichesberg, Die 
©. und die Geſellſchaftswiſſenſchaft (ebd. 1893); Ar: 
tifel « Statiftil» im «Handwörterbudh der Staats: 
wijjenichaften», Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1901); Eon: 
zad, Geſchichte und Theorie der ©. (ebd. 1902). 

Statiftifche dimter, Statiftifche Bureans, 
f. Statiſtit. 

Statiftifche Eentralfommiffion, eine bera: 
tende Behörde, welde, aus Vertretern der verjchiede: 
nen Mintjterien, aus Gelehrten und au wohl Bar: 
lamentariern gebildet, die von der oder den Stellen 
der amtlichen Statijtif (ftatift. Amt) zu bearbeiten: 
den Erhebungen, namentlich die allgemeinen Zäh— 
lungen vorzubereiten und für die möglichit vollſtän⸗ 
dige Ausgeitaltung des ftatift. Dienttes Vorjchläge 
zu machen bat. In Preußen wurde eine jolde 
©. €. 1861 errichtet und durch Minifterialerlaf vom 
21. Febr. 1870 reorganifiert. Sie hat die Aufgabe, 
ein einheitliches Zujammenmirten jämtlicher Zweige 
der Staatövermwaltung dabin zu vermitteln, daß 
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auf allen der Statijtik (. d.) zugänglichen Gebieten 
nah gleibmähigen Grundfägen planmäßig ver: 
fabren, die Ausführung und Zuwerläffigteit der 
Erhebungen ficher gejtellt und die Verarbeitung und 
Verwertung der Ergebnifie in zwedentipredhender 
Weiſe bewirkt wird. Mitglieder der S. C. find der 
vom Minifter des Innern berufene Vorfigende, Ver: 
treter der einzelnen Miniſterien und des Reichsamtes 
des Innern, der Direktor und ein Mitglied des 
königl. Statiftifchen Bureaus, je drei Mitglieder des 
Abgeorbneten: und des Herrenbaufes und Sad: 
verjtändige, die vom Minifter eingeladen werden. 
Die S. C. unterjtebt dem Ministerium des Innern. 
Ihre Bedeutung bat dadurd eine weſentliche Ein: 
{hräntung —— daß der Schwerpunkt für grö⸗ 
Bere Zäblungen mebr und mebr in das Deutſche Reich 
verlegt ift, deſſen Zahlungen regelmäßig durch die 
ftatift. Konferenz der Vertreter des kaiſerl. Statifti: 
ſchen Amtes und der jtatiit. Gentralitellen der Bun: 
desjtaaten vorberaten werden. In einigen andern 
deutfchen Staaten, fo in Württemberg, Heflen, Med: 
lenburg- Schwerin ift die Aufgabe der ©. E. infofern 
mit denen des Statiftifchen Amtes in Verbindung ge: 
bradt, als diejem Vertreter der Verwaltungspdeparte: 
ments zugeordnet find. 

Die S. E. in Belgien und Öfterreich unter: 
ſcheiden fib von der preußiſchen hauptſächlich da: 
durd, daß fie einen mebr unmittelbaren Einfluß auf 
die ſtatiſt. Erbebungen ausüben. Beide baben fich 
das Verdienft erworben, hervorragende Arbeiten auf 
dem Gebiete der amtlichen Statijtik zu zeitigen. In 
Belgien war das mwenigitens in frübern Zeiten der 
Fall, als unter der Leitung von Ad. Qustelet die 
Grundlagen für die moderne Entwidlung des Zäh— 
lungsweſens gelegt wurde. In Öfterreid batte be: 
reit3 unter Czörnig die ©. C. Tüchtiges geleiftet, doc 
erft unter ihrem jebigen Vorfigenden K. Tb. von 
Inama:Eternegg eine weitgreifendere und höchſt be: 
achtenswerte Thaͤtigkeit entfaltet. 

liber den Wert der S. C. wird gejtritten. Wenn 
fie gleich bei richtiger Zufammenfeßung und bei maß: 
gebendem Einfluß des Leiters der ftatijt. Eentral: 
ſtelle die ftatift. Organifation zu fördern in der Lage 
find, erweiſen fie ſich doch auch leicht als ein die 
Thätigkeit des eigentlihen ſtatiſt. Dienites bebin: 
dernde Einrichtung, indem fie deren Yeiter bei der 
Einribtung und Bearbeitung der Erbebungen die 
Hände binden. " 

Statiftifche Gebühr, eine Abgabe, die von 
den über die Grenze gebenden Waren bebufs Siche: 
rung der jtatiit. Anjchreibung erhoben wird. Die 
Gebühr rechtfertigt ſich durch die Erwägung, daß 
ohne ein gewiſſes finanzielles Intereſſe der Zollbe— 
hörden die zollfreien Maren nicht genügend ange: 
ichrieben werden, ſo daß die Handelsjtatiftik(i.d.) leicht 
unrichtige Angaben entbält. Der Zwed der ©. ©. 
erfordert nur, daß fie bei den zollfreien Einfuhr: 
waren und bei den Ausfubrwaren erboben wird, 
die heute mit verjchwindenden Ausnabmen in den 
Kulturjtaaten Ausgangszölle nit mebr zu tragen 
baben. Bei den zollpflichtigen Einfuhrwaren ift 
obnebin ſchon ein genügendes Intereſſe der Zollbe: 
börden an ber —— ſtatiſt. Anſchreibung vor— 
handen, und der Durchgangs: und Niederlageverkehr 
ftebt überbaupt unter Zolllontrolle. Die Gebühr 
darf ihrer Idee nach nur mäßig fein und die Koſten 
der Hanbdelsitatijtit nicht überichreiten, wenn auch 
geringe Überſchüſſe nicht beanjtandet werden. Gebt 
die Gebühr erheblidy darüber binaus, jo nähert fie 
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fih einem Zoll, der aber dur die Zollbindungen 
in den Handelöverträgen nicht berührt wird. 

An Deutihland berubt die S. ©. auf dem Gejek 
vom 20. Juli 1879 über die Statijtit des Maren: 
verlehrs mit dem Auslande. Nah diefem Geſetz 
jind bei den Zollämtern in den Grenzbezirken die ein-, 
aus: und durchgehenden Waren anzumelden und 
zwar im Keinen Örenzverlebr mündlich, ſonſt jchrift: 
lid. —— Sendungen bis 250 g, Reiſegerät und 
ähnliches find nit anmelvepflihtig. Nur von den 
ichriftlich anzumeldenden Waren wird die ©. ©. er: 
boben, und aud bier nur dann, wenn fie zollfrei ein: 
geben oder im freien Verkehr ausgeführt werben. 
Die Gebühr beträgt 1) 5 Bf. für je 500 kg verpadter 
oder 1000 kg unverpadter Waren jowie für je 5 Stüd 
Verde, Maultiere, Ejel, Rindvieh, Schweine, Schafe, 
Ziegen (andere Tiere find frei); 2) 10 Pf. für je 
10000 kg Steintoblen, Getreide, Kartoffeln, Erze, 
Spinnitoffe und andere vom Bundesrate zu bejtim: 
mende Nobjtoffe. Die Gebübr giebt einen mäßigen 
Ertrag, der zum größten Teil in die Reichskaſſe fließt 
und zum kleinern Teil den Bundesftaaten überwiejen 
wird als Erjag für die Kojten, die ihnen dur die 
Handelsjtatiftif erwahjen. Der Ertrag der ©. ©. 
betrug 1902/3: 1036 600 M, brutto und abzüglid) 
aller Koſten und Entihädigungen 1013000 M. 

Statiftifche Kongreſſe, j. Statiſtik. 

Statiftifche Korrefpondenz, eine viermalmo: 
natlid in Berlin im Verlag des königl. Statiſtiſchen 
Bureaus jeit 1867 ericbeinende Zeitichrift, bis 1881 
von Ernit Engel, ſeitdem von dem gegenwärtigen 
Direltor desielben, E. Blend, berausgegeben; dieſe 
bringt die Hauptergebnifje der in den Beröffent: 
lihungen des Bureaus ausführlih dargeftellten 
—A u. ſ. w. in kurzen Aufjäßen, daneben 
auch die Ergebniſſe ſtatiſt. Erhebungen im Deutſchen 
Reich ſowie im Ausland. Die S. K. wird von Zei— 
tungsredaktionen als Manuſkript benutzt. 

tatiſtiſche Maſchinen, ſ. Bo. 17. 

Statiſtiſches Amt, Kaiſerliches, die dem 
Reichsamt des Innern unterſtellte ſtatiſt. Central: 
behörde des Deutſchen Reichs; fie bat das für die 
Reihöftatiftit von den Bundesitaaten zu liefernde 
oder durch eigene Erhebungen rer Material 

u fammeln, zu prüfen und zu bearbeiten, ſowie auf 

norbnung des Reichskanzlers ftatift. Nachweifun: 
gen ei und über jtatijt. ragen gutachtlich 
zu berichten. Der Arbeitskreis erjtredt ſich auf fol: 
gende Gegenftände: Bevölkerung, Landwirtſchaft, 
Gewerbe, auswärtiger Handel, Verkehr, Zoll: und 
Steuerweien, Warenpreife, Reichstagswahlen, Kri: 
minalität, Konkurſe, Schulbildung der Refruten, 
Kranfenverfiherung und Armenweſen. Seit 1902 
ift im S. A. eine befondere Abteilung für Arbeiter: 
ftatijtil eingerichtet worden, der ein Beirat für 
Arbeiterftatijtik zur Seite ſteht. Diefer ift an 
die Stelle der früben Reichskommiſſion für 
Arbeiterjtatiftit (f. d.) getreten. Das ©. N. 
giebt fortlaufend folgende Veröffentlichungen ber: 
aus: «Statiſtik des Deutichen Reis», aVierteljabrs: 
befte (früber Monatäbefte) zur Statiſtik des Deut: 
ſchen Reichs», «Monatliche Nachweije über den aus: 
wärtigen Handel» u. j. w., das «Statijt. Jahrbuch 
für das Deutſche Reich» und das «Neichsarbeits: 
blatt». — Über jonftige jtatift. Behörden ſ. Statiftik. 

Statiftifche® Iuſtitut, Internationales, 
ſJ. Statiitif. 

Statius, Cäcilius, röm. Komödiendichter, ſ. CA: 
cilius Statius, 


Statins, Publius Papinius, röm. Dichter, geb. 
um 45 n. Chr. zu Neapel, erbielt feine Erziebung in 
Rom und jiegte daſelbſt mebreremal in den poet. 
Mettlämpfen. Er wurde vom Kaiſer Domitian viel: 
fach begünitigt, zog fich aber fpäter auf fein Land— 
aut bei Neapel zurüd, wo er um 96 jtarb. Seine 
epiichen Gedichte, die «Thebais> in zwölf Geſängen, 
die von dem Kriege der Sieben gegen Tbeben han— 
delt, und die unvollendete «Achilleis», worin er die 
Schichſale des Achilles vor dem Trojaniſchen Kriege 
icilvert, leiden an Bombaft und Duntelbeit. Außer: 
dem giebt eö von ibm «Silvae», d. b. Mälder (ver: 
mijchte Gelegenbeitsgedichte), in fünf Büchern, die 
zum Teil gelungene Bilder aus dem Leben der Zeit 
bieten. Unter den Ausgaben fämtliber Werte find 
zu nennen die von J. Ar. Gronov (Amſterd. 1653; 
2 Bde., Mannb. 1782), Dübner (2 Bde., Bar. 1835 
—36; Lpz. 1837) und Queck (2 Boe., Lpz. 1854), 
und unter den Sonderausgaben der «Silvae» die 
von Markland (Lond. 1728; neu ba. von Sillig, 
Dresd. 1827), die unvollendete von Hand (Bd. 1, Lpz. 
1816) und die von Kloß (ebd. 1900); eine Ausgabe 
der «Thebais» lieferte Helm (Berl. 1892), der «Achil- 
leis» Kloß (Lpz. 1902). Eine Heinere kritiſche Geſamt⸗ 
ausgabe des ©. lieferten Bäbrens und Kolmann 
(2 Bde., Lpz. 1876— 84). Wichtig für die Kritik und 
Erklärung ift Gronovs «Diatribe in Statii silvas» 
(Haag 1637; neue verbefjerte Aufl. von Hand, 2Bde., 
Lpz. 1812); vol. auch Yeo, De Statii Silvis (Gött. 
1893). Die «Thebais» überjeßte Jmbof (2 Tie., 
Ilmenau 1885 — 89), die «Silvae» Sebiht (Ulm 
1902). — Bol. H. Müller, Studia Statiana (Rojtod 
1894); Kloß, Curae Statianae (Yp3. 1896). 

Stativ (lat.), Gejtell für matbem., aſtronom. 
und andere Gerätichaften. (ii. d.). 

Statobläften, Keimlörper der Moostierchen 

Stato della Chiösa (pr. fi-), ital. Name des 
Kirchenſtaates. 

Stato Pontificio, Kirchenſtaat ſ. d.). 

Stätor, Beiname des Jupiter (j. d.). 

Stätor, Ständer, der feſtſtehende Teil der 
Dynamomaſchinen und Elektromotoren. 

Stato Romano, Kirchenſtaat (i. d.). 

Stättegeld, foviel wie Marltſtandgeld, ſ. Martt. 

Stätten, beilige (ital. luoghi santi), in der 
fatb. Kirche im allgemeinen die durd die Anfänge 
des chriſtl. Glaubens verberrlidhten Ortlichteiten. 
An engerm Sinne führen diefen Namen eine Anzabl 
in Baläjtina in und um Serufalem, in Betblebem, 
Nazareth u. ſ. mw. belegener, zu Heiligtümern der 
chriſtl. Religion eingerichteter Stellen, die nach Ge: 
ſchichte oder Legende mit der Geburt, Seriehung, 
Lehrtbätigleit, Vaſſion, Auferjtebung und Himmel: 
fabrt Seh Ehrifti in Verbindung -jteben. Unter 
ihnen find die Kirche über dem Heiligen Grabe (f. d.) 
in Jeruſalem und die Marienkirche mit der Geburts: 
arotte Ehrifti in Bethlehem (f. d.) die wichtigften. 
Bis zu den Kreuzzügen waren die Kirchengemein— 
ſchaften des Orients (neben den Griechiſch-Ortho— 
doren die Armenier, die for. Jafobiten, die Kopten 
und Abeffinier) die alleinigen Beſiher dieſer ©., 
durdy die Kreuzzüge wurden es die röm. Katholiken 
oder Lateiner. Nah der Eroberung Jeruſalems 
(1187) nabm Sultan Saladin die Schlüffel des Hei: 
liaen Grabes und der übrigen Heiligtümer in Beſih. 
Nur ganz allmählich und unter geichidter Benugung 
der Verbältnifie vermochten die Yateiner, namentlich 
die jeit 1219 in Paläſtina anſäſſigen Aranziäfaner, 
die 1230 von Papit Greaor IX. zu Mächtern der 
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S. beitellt wurden, und daneben die Griechen 
wieder Befisrechte auf diefelben zu erwerben. Seit 
dem 16. Jabrh. trat Frankreich als Schukmadt der 
röm.:tatb. Kirche im Orient auf und ließ die Beſit— 
rechte der Franziskaner wiederholt durch die Pforte 
beitätigen. (Bgl. Negociations de la France dans 
le Levant etc., ba. von E. Charriere, 4 Bde., 
Bar. 1848— 60.) Im 18. Jahrh. jedoch mußten 
die Griechen den größern Teil der Grabestirche, die 
Marientirbe in Betblebem und einen der drei 
Schlüſſel zur dortigen Geburtsgrotte von dem türk. 
a zu erlangen und nach dem Brande der 
Grabestirhe 1808 wurden fie durch Bejorgung 
des Neubaues alleinige Eigentümer des größten 
Teiles dieſer Kirhe. Das Verlangen Rußlands 
nad) dem Schutzrecht über alle grieb. Ehriften im 
Orient und nah dem Schlüſſel der Grabeskirche 
wurbe zwar durd den Ausgang des Drientlrieges 
(1856) vereitelt, doc hat Rußland 1868 und 1869 
die Wiederberftellung der Kuppel über dem Heiligen 
Grabe in Verbindung mit Frankreich übernommen 
und tritt ſeitdem als Befiger der Grabestirche auf. 
Dieie iſt eine Simultankirche ganz eigener Art. Der 
Sultan als Landesherr beanfprudt den Boden 
unter der Kirche und die Luft über der Kirche; 
auch find die Schlüfjel zur Kirche in den Händen der 
Mobammedaner, denen es ferner obliegt, das Ge: 
bäude zu bewachen und die Ordnung darin aufrecht 
zu erbalten. Die drei Haupteigentümer der Kirche 
jind die drei privilegierten Ronfefjionen in Jeruſa— 
lem: die Yateiner, die Griechen und die Armenier; 
die Kopten, ſyr. Jakobiten und Abeffinier haben 
geringere Rechte. Die Marienkirche in Bethlehem 
aebört den Griechen, während auf die Geburts: 

rotte jomwobl die orient. Konfeſſionen al3 auch die 
Yateiner Anspruch baben. Man untericheidet über: 
baupt zwiſchen gemeinfamem Befiß, ausichließlichem 
Beſitz und Benugungsreht. Der große Wert, den 
jämtlihe Konfeffionen auf den Mitbeſitz an den 
beiligen ©. legen, bat öfters Streitigleiten veran: 
laßt. Daraus entitand die Heilige:Stätten: 
Frage, die in der Diplomatie wiederholt eine Rolle 
ſpielte und namentlidy in den J. 1851 —53 den 
äußern Anlaß zu den Zerwürfniiien gab, infolge 
deren der Drientfrieg (}. d.) ausbrach. Der Ber: 
liner Kongreß 1878 bejtimmte in betreff der beiligen 
©., daß der Status quo aufrecht erhalten werden 
ſolle. Da aber der jegige Zuſtand von den einzel: 
nen Konfeflionen, namentlid von den Griehen und 
den Yateinern, im Grundjaß nicht als rechtsgültig 
anertannt wird, jo finden ſich leicht Anläjfe zu neuem 
Streit. — Val. F. A. und D. Strauß, Die Länder 
und ©. der Heiligen Schrift (2. Aufl., Lpz. 1877); 
B: von Bambera, Geſchichte der orient. Angelegen: 

it (Berl. 1892); Verdy du Vernois, Die Frage 
der Heiligen S. Paläjtinas (ebd. 1901). 
Statthalter, Beamter, welcher die Stelle des 
Yandesberrn oder der höchſten Obrigkeit in einem 
Sande oder in einer Brovinz vertritt, wie dies z. B. 
in neuerer Zeit in Eljaß Lothringen (f. d., Ver: 
fafjung und Verwaltung) auf Grund des Reichs: 
geſetzes vom 4. Juli 1879 der Fall iſt. Sonit kommt 
der Titel ©. in Deutichland nicht vor, wohl aber in 
Oſterreich, wo ihn die oberjten Verwaltungsbeamten 
der einzelnen Kronländer führen (f, Oſterreichiſch— 
Ungariihe Monardie, Verwaltung). 

In der Republit der Vereinigten Niederlande 
bieß S. (Stadhouder) der oberite Staatäbeamte. 
Tiefe Benennung entitand unter der burgund. und 
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ipan. Herrichaft, wo die gejamten Niederlande von 
einem Öberitattbalter (Yandvogt) und die einzelnen 
Provinzen durb ©. regiert wurden. Die Gewalt 
der S. war in jeder der fieben Provinzen etwas 
verschieden. Er ernannte die wictigiten Beamten, 
auch die Vorfigenden der Gerichtshöfe, hatte ein be: 
ihränftes Begnadigungsrebt, wählte die Mitglie: 
der der ſtädtiſchen Räte (Vroedschappen), meiſt 
aus den ihm von diefen Räten jelbit Borgeichlage: 
nen; in außerordentliben Fällen konnte er einen 
anz neuen Rat einjeßen. Vermöge der Utrechter 
Inion von 1579 war er aud Sciedärichter der 
Streitigleiten der Provinzen untereinander, Die 
Kriegsmacht und die Flotte jtand unter feinen Be: 
fehlen. Bei der Erhebung Wilbelms IL. 1672 wurde 
die Erbitattbalterichaft in der männlichen Linie 
eingeführt und die Befugniſſe derſelben bedeutend 
erweitert. (S. Niederlande, Geſchichte.) 

Statuärifch (lat.), bildhaueriſch. 

Statüe (lat. statua), Standbild, aud Bild: 
fäule genannt, die vorzugsweiſe zu monumentalem 
Zwed ($. Monument) plaitiih in Marmor, Sant: 
ſiein, Alabafter, Erz, Holz, Thon (Terracotta) u. dal. 
dargeitellte volle Geitalt eines Menfchen oder eines 
als Menſch gedachten Weſens. Man unterjcheidet 
Porträtſtatuen: Darftellungen hervorragender 
Berfönlichleiten in lebenswahrer Auffaflung; fer: 
ner Jpealftatuen: Daritellungen von Götterge: 
ftalten, Heiligenfiguren, allegoriſchen Geſtalten, Ge: 
jtalten aus Sage und Dichtung oder folde ganz 
freier Erfindung. Mit der Heritellung von ©. be: 
ſchaͤftigen fich insbefondere die Bildhauerkunſt, Bild: 
gießerei, Toreutik, Bildſchnitzerei (f. die betreffenden 
Artitel). Bezüglich der verjbiedenen Daritellungs: 
arten giebt es eigentlibe Standbilder in rubiger 


‚oder bewegter Haltung, fikende Figuren, liegende 


Figuren (insbejondere für Grabmäler), ſodann Hei: 
teritandbilder (Meiteritatuen); ferner bezüglich der 
Größe Kolosialitatuen (f. auch Koloß), S. in 
Lebensgröße, S. Heiner als in Lebensgröße (Sta: 
tuette). 

Cine beiondere Stelle nehmen die Reiterftand: 
bilder infofern ein, als in ihnen fajt ausichlieb: 
(ih Fürften oder Heerführer zur Daritellung ge: 
langen. Ihre Auffafjung in neuerer Zeit gebt auf 
die antile Neiteritatue des Kaiſers Marc Aurel 
urüd (ſ. Tafel: Römiiche Kunſt III, Fig. 4). 

ie Neiterftatue Kaifer Ottos I. zu Magdeburg, 
dem 14. Jahrh. angebörig, jowie die S. am Straß: 
burger Müniter u. a. zeigen, dab das Mittelalter 
selbitändig die Aufgabe zu erfaffen wußte. In den 
beiden Neiterdentmälern der Frührenaiſſance, dem 
des Gonbottiere Colleoni zu Venedig (1. Tafel: 
Italieniſche Kunſt IV, Fig. ) und Sattamelata 
zu Padua von Donatello (1443), ſpricht ſich die 
ganze Kraft der Zeit, ſowohl in den ſchreitenden 
Streitroſſen als in der gewaltſamen Stellung der 
Reiter ſelbſt aus. Der Schöpfer des neuern Reiter— 
ſtandbildes iſt Giovanni da Bologna. Er ſchuf die 
majeſtätiſche Figur Coſimos I. zu Florenz (1594), den 
Sodel wie das Pferd für Ferdinand I. von Toscana, 
welche auf Beranlafjung der Maria von Medici 
1614 nah Paris übergeführt wurden und durch 
Dupre (1635) ibren Reiter, König Heinrich IV., er: 
bielten (1792 zerftört, 1818 erneuert). Von Gio: 
vannis Schüler Pietro Tacca ftammen die Reiter: 
jtatuen der Könige Philipp III. und IV. von Spa: 
nien in Madrid (1616 und 1640), in welch leßterer 
das Pferd ipringend dargeitellt wurde. 
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Die lebhafte Bewegung in den ital, Reiterdent: 
mälern jteigerte Berntni in feiner Daritellung Rai: 
F Konſtantins in der Peterslirche zu Rom bis zum 

ochſten Grade, mußte dafür aber aus Gründen der 
Standbarteit die Marmorftatue an eine Wand 
gelehnt — behandeln. Ruhiger iſt die ge: 
——— . Karls d. Gr. von Cornacchini. 

ie Reiterjtatue des Baroditil3 zeigt gleich dieſen 
Werten und im Gegenfaß 8 jener der Hochrenaiſ— 
fance antile Gewandung. Das Neiterjtanpbild des 
Stattbalter8 Kurfürft Mar Emanuel von Bayern 
auf dem Markt zu Brüjjel (1694 zeritört) gab die 
Grundform, welde ſich namentlib an der König 
Ludwig XIV. errichteten Reiterjtatue wiederholte. 
Solche ſchufen die Niederländer Bogaert für die 
Place des Victoires zu Paris 1686 (1822 von Bofio 
erneuert) und für Lyon (evit 1722 vollendet, 1825 
erneuert von Lemot), Mazeline und Utrels zu Mont: 
pellier (1692, erneuert von Debav und Garbonneaur), 
ferner die Franzoſen Öirardon auf dem Vendömeplatz 
zu Baris (1699) und zu Boufflers (1694— 1701), 
Coyzevox zu Rennes (1689), Ye Hougre zu Dijon 
(erit 1725 vollendet). In Haltung und Kleidung ver: 
wandt find die S. Ludwigs XV., jene von Bouchar: 
don auf der Place de la Concorde zu Paris (1763 
vollendet) und jene von Yemoine für Bordeaur (1733 
—43). Alle diefe franz. Merle wurden während der 
Revolution zerjtört. Sie gaben die Anregung zu an: 
dern auferbalb Frankreichs errichteten Neiterjtand: 
bildern. So des Königs Karl II. zu Edinburgh (1680), 
jene des Königs Chriſtian V. zu Kopenhagen (vom 
Franzoſen Lamoureux in Blei gegoſſen, 1688), das 
herrliche Wert A. Schlüters Kurfürjt Friedrich Wil: 
belm zu Berlin (1703; ſ. Tafel: Deutſche KunitV, 
Fig. 8), die verwandte Schöpfung des Niederlän: 
ders Gabriel von Grupello in Düſſeldorf, Kurfürjt 
Johann Wilhelm von der Pfalz in einer Rüftung des 
16. Jabrb. daritellend (1703—10), die in Kupfer ge: 
triebene Neiteritatue Königs Auguft des Starken in 
Dresden (von Wiedemann, 1735 —36), wieder mit 
ipringendem Pferd und ſtark baroder Haltung. 
Franzoſen ſchufen auch vielfach auswärts bedeutende 
Merte; jo das ſchöne Reiteritandbild Friedrichs V. 
zu Kopenhagen (1764) Jacques Krane. Saly, jenes 
des Königs Guſtav Adolf II. zu Stodbolm (1796) 
LArcheveͤque, den auf einem Felien biniprengenden 
Peter d. Gr. zu Petersburg (1782) Yalconet und 
Marie Gallot (j. Tafel: Ruſſiſche Kunſt J, Sig: 1). 
Bon einheimischen Künitlern wurde das dem Marc 
Aurel in Nom nachgebildete Neiterdentmal Kaiſer 
Joſephs II. zu Wien von Zauner (1806), das Wil: 
beims III. zu London von Bacon (1808), das Johann 
Sobiejtis in Warſchau, ein über bejiegte Türken 
binfprengender Reiter in Marmor (1783), und ein 
Bronzereiteritandbild König Wilbelms ILL. zu Dublin 
geihaffen. In diejem Geifte arbeitete auch Canova, 
indem er 1808 die erſt jpäter aufaeitellte Neiteritatue 
König Karls II. in Neapel ſchuf, die dann in Calis 
König Ferdinand I. ein Gegenitüd erhielt. 

Der Rubm, das echte Koftüm und eine realiftiichere 
Auffaſſung im Neiteritandbild wieder eingeführt zu 
baben, aebübrt dem Italiener Marochetti (Herzog 
Emanuel Pbilibert von Savoyen zu Turin, 1838) 
und Thorwaldſen (Kurfürit Marimilian I. zu Mün: 
den, 1839). In Deutichland reibten fich in raſcher 
Folge eine Anzabl bedeutender Werte dem Münche— 
ner Vorbilde an; jo das prachtvolle Dentmal Fried— 
ichs d. Gr. zu Berlin von Rauch (1851; j. die Tafel: 


Friedrich der Große, Br. 7, ©. 221), des 
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Kaiſers Franz I. zu Prag von eg (1845) und zu 
Mien von Mardefi (1846), des Königs Friedrich 
Wilhelm II. zu — von Kiß (1851), des 
Herzogs Eberhard im Barte zu Stuttgart von Hofer 
(1859), des — — Karl (1860) und des Prinzen 
Eugen (1865) zu Wien von Fernlorn, des Königs 
Emft — zu Hannover von A. Wolff (1861), 
be3 Königs Ludwig I. zu Münden von Wionmann 
(1862), die Reiterjtatuen Friedrich Wilhelms IV. von 
Bläfer und Wilhelms I. von Drate auf der Rhein: 
brüde zu Köln (1867), des Fürſten Schwarzenber 
u Wien von Hähnel (1867), der Herzöge Friedri 

ilbelm von demfelben und Karl Wilbelm Ferdi: 
nand von Braunſchweig von Pönninger zu Braun: 
ſchweig (1874), des Herzogs Karl Auguft zu Weimar 
von Donndorf (1875), das Reiterſtandbild König 
Friedrich Wilhelms IIL. zu Köln von Bläfer (1878), 
jenes desjelben Königs zu Berlin von A. Wolff (1871) 
und Friedrich Wilhelms IV. dafelbit von Galandrelli 
(1886), des Königs Jobann von Sachſen zu Dres: 
den von Schilling (1889), die vier um eine Germa: 
nia gruppierten Reiterftandbilder von König Albert, 
Kronprinz Friedrich, Fürſt Bismard und Graf Moltte 
in Leipzig von Siemering (1888) u. a. Für Kaiſer 
Milhelm 1. find Reiterſtandbilder an zahlreichen Or: 
ten Deutichlands geichaffen worden, von denen einige 
(Nationaldentmäler) zu monumentalen Anlagen er: 
weitert wurden, 

Während Frankreich verhältnismäßig arm an 
Reiterdentmälern ift, findet fih in England eine 
größere Zabl. Namentlih Wellington wurden Rei: 
terdentmäler in vielen Städten errichtet (in London 
von Chantrey 1844 und von Myatt 1840—43, in 
Edinburgh von Steell 1876, in Glasgow und an: 
dern Orten). Ebenfo dem Prinzen Albert in Glas: 
gow, Edinburgh und andern Orten. In Italien 

ing zunächſt Turin mit der Errihtung von Reiter: 
tandbildern vor (König Karl Albert, von Maro: 
chetti 1861, Herzog Ferdinand, von Balzico u. a.). 

n der neuern Zeit haben zablreihe Städte dem 

önig Victor Emanuel I. von Jtalien und feinen 
Heerführern Reiterjtandbilver gejeßt. Das bedeu: 
tendite ift das Nationalmonument zu Rom vom 
Grafen Sacconi (im Bau begriffen). Auch andere 
Kulturländer, namentlich die Vereinigten Staaten 
von Amerifa, haben Reiterjtandbilver in größerer 
Zabl geſchaffen, ebenjo wie folche in Sigupten, In— 
dien, Südamerifa, von europ., meift engl. Künitlern 
gefertigt, errichtet wurden. — Vgl. Maertens, Die 
Bildjäulen:Dentmale des 19. ahrh. (Stuttg. 1891 
ig.); Blümner, Tracht und Nadtheit in der Porträt: 
bildnerei (in «Dtonatsberichte über Kunſtwiſſenſchaft 
und Kunjthandel», Münd. 1902). 

Statuenbronge, j. Bronze. zellan). 

Statuenporzellan, ſoviel wie Parian (ſ. Bor: 

Statuétte (rz.), Heine Statue (f. d.). 

Statnieren (lat.), aufitellen, feitiegen, bejtim: 
men; ein Erempel jtatuieren, einen zur War: 
nung für andere jtreng beitrafen. 

Statür (lat.), Leibesgeſtalt, Wuchs. 

Status (lat.), Stand oder Beſtand, bei den 
Nömern die Stufen der Rechtsfähigkeit (j. d.). 8. 
eines Vermögens ift das Verzeichnis von Aktiven 
und Paſſiven, welches unter anderm bei Eröffnung 
des Konturjes vorzulegen ift. S. quo, der Zuſtand, 
in welchem fich eine Angelegenheit, ein Staat, ein 
Yand, eine Stadt, ihre Beſeßung durd eine Kriegs: 
macht u. j.w. in einem gegebenen Zeitpunkt bern: 
det. S. quo ante, der Buftanı, in weldhem fich dieſe 
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Dinge vor einem gegebenen Zeitpunkt befanden; 
8. praesens, der gegenwärtige Zuftand, 3. B. einer 
Krankbeit, als Teil der Krankengeſchichte; S. nas- 
cendi, Entſtehungszuſtand (f. d.); S. gratiae, Ona: 
denftand (i. d.); S. gastricus, Magenbeſchwerden. 

Statüt (lat.), Satzung. In weiterm Sinne be: 
zeichnet S. jede geltende Rechtsnorm; jo ſpricht man 
von Kollifion (ſ. d.) der S. und läßt enticheiden bie 
Statuta personalia und realia (f. Ortliche Kollifion 
der Gejehe oder Statuten). In engerm Sinne das 
Recht eines Heinern Bezirks, einer Provinz, einer 
Stadt (j. Stadtrechte), eines Dorfes (j. Ortsitatuten). 
Im engiten Sinne das Recht, weldes für einen Hei: 
nen Kreis kraft der Autonomie (ſ. d.) gegeben wird; 
fo die Familienftatuten des boben Adels (j. Familien: 
palt), vie ©. einer Korporation, Gemeinde, Berufs: 
aenofienicaft, Innung. Werden dieje in verbind: 
licher Weiſe auch für Die Rechtöverbältnifie, in welche 
die Horporation zu dritten Berfonen tritt, erlaflen, 
was gewöbnlih nur mit Genehmigung der gejeh: 
gebenden Gemwalten oder mwenigjtens des Staats: 
oberbaupts erfolgen kann, fo bezeichnet man fie als 
Statuta legalia. Sonſt beißen fie Statuta con- 
ventionalia, weil fie wie ein ®ertrag zu jtande 
tommen, wenn jchon fie regelmäßig durh Stim: 
menmebrbeit geändert werden können. 

Statüta perso realia (lat.), ſ. Örtliche 
Kollifion der Gejeke oder Statuten. 

Statutärifch (lat.), jtatutenmäßig (ſ. Statut). 

Statutes (engl., jpr. jtättöttö), Geſetze, Parla— 
mentsalten; Statute law, das auf Barlamentsalten 
berubende Recht, im Gegenjaß zum Gewohnbeits: 
recht (Common law), (©. Act.) 

Stat, Vincenz, Arditeft, geb. 9. April 1819 
zu Köln, bildete ji in der dortigen Dombaubütte 
aus, wurde 1845 MWerfmeifter am Dombau, legte 
1854 dieje Stelle nieder und wurde 1863 Diöcejfan: 
baumeijter, 1864 Baurat und jtarb 21. Aug. 1898 
in Köln. Er baute im got. Stil namentlich in der 
Erzdidceſe Köln zablreihe Kirchen, Krantenbäujer 
und Rlöjter, Schlöfler und Villen; jo die Marien: 
fire in Aachen, die Mauritiusfirche in Köln (1861 
—65; Volngonalbau nah dem Mujter der Lieb: 
frauenlirche zu Trier), Kirchen zu Kevelaer, Deilau, 
den Mariendom in Linz a. d. Donau (1862 begon: 
nen). Er veröffentlihte «Got. Entwürfe» (Bv. 1, 
10 Hefte, Bonn 1854—61), «Got. Einzelbeiten» (Yüt: 
tih 1868— 70), «Got. Muſterbuch⸗ (unter Mitwir: 
tung von Ungemwitter und Reichenſperger, Lpz. 1856 
—60; 2. Aufl., ba. von Mobrmann, 1897 fa.) u.a, 

Staub, die der Luft beigemengten Teilchen feiter 
unorganiiher und organijcher Körper. (S. Atmo— 
iphäre.) Die Hauptmenge des ©. wird wohl durch 
Stürme und Wirbelwinde der Atmofpbäre zuge: 
führt; ferner viel durch vultaniihe Ausbrüche, 
zum geringern Teil auch durch Moor:, PBrairie: 
und fonjtige Brände. Dieje Staubmaſſen jenten ſich 
natürlich nad und nad) nieder, die jeinern Teilchen 
werben aber immer wieder durch aufiteigende Luft: 
ftröme mit in die Höhe genommen. So kann ſich 
©. lange in der Luft erhalten und gleichmäßig ver: 
teilen. Bon dem Niederjenlen größerer Maſſen geben 
die öfters eintretenden Staubfälle (Staubregen, ſ. 
Schlammregen), die man über dem Atlantiichen 
Ocean, aber auch im ſüdl. Europa und andern Orten 
beobachtet bat, Zeugnis. Mehrfach will man ge: 
radezu Molten (Staubwolfen), aus fejten Körperteil: 
ben beftebend, wahrgenommen haben, die das Aus: 
ſehen von Gemitterwolten baben follen. Außer die: 
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fem irdiſchen S. kennt man aud noch den kos— 
miſchen, den aus dem Weltall auf unfern Planeten 
berabfallenden S. — Val. Blumandon, Les pous- 
sieres atmospheriques (ar. 1897). 

Der fi in den —— anſammelnde ©., den 
man am deutlichiten wabrnimnit, wenn Sonnenlicht 
in einen dunkeln Raum fällt (Sonnenftäubdben), 
ergiebt ſich, unter dem Mikroſkop betrachtet, als ein 
Gemenge von Eteinrejten, Fäſerchen von Wolle, 
Baummolle und Seide, Meblitäubchen, Pelz: und 
Bettfederteilben, Metallibüppcen, Nuß und zabl: 
reihen oraanijcben Gebilden, unter denen ‚Haut: 
ihuppen felten feblen. Auch an lebendigen Heimen 
(Sporen, Pilze) mangelt es im S. nicht. über die 
durch — Einatmung des ©. erzeugten Krank⸗ 
beiten ſ. Staubinbalationsfrantbeiten. 

Staubbadh, ſ. Zauterbrunner Thal. 

Staubbäche, i. Bad. 

Staubbeutel, ſ. Staubaefähe. 

Staubbilder, eleltriſche, j. Eleltriſche Bilder. 

Staubblätter, ſ. Staubaejähe. 

Staubbrand, j. Brand (des Getreides). 

Staubeinatmungdfrantfheiten, ſ. Staub: 
inbalationstrantbeiten. 

Stauberplofionen, Exploſionen von brenn— 
barem, in der Luft jchwebendem Staub, fommen 
befonders beim Müblitaub (f. d.) und beim Kohlen— 
ftaub (f. d.) vor. 

Staubfaden, |. Staubgefähe. 

Staubfenerung, Soblenjtaubfeuerung, 
eine Feuerung für Dampfkeſſel, Schmelz, Glüh— 
und Schweißöfen u. ſ. w., bei der ald Brennmatertal 
fein gemablene Koble, «Koblenitaub», zur VBerwen: 
dung fommt. Nach deutſchem Neichspatent Nr. 63955 
von Wegener und Baumert in Berlin wird der in 
einen Fuͤlltrichter gebrachte Kohlenſtaub durd eine 
Walze in eine Hammer übergefübrt, aus der er ent: 
weder durch Dampf oder durch Yuft oder durch beide 
in den Berbrennungsraum geblajen wird. Nadh: 
itebende Fig. 1 erläutert die ©. von R. Schwartz⸗ 
fopif in Berlin. Der Trichter a, der die Staubfoble 
enthält, ijt nach unten durch ein fejtes Blech e, durch 
ein federndes Blech d und durd ein ebenfalls federn: 
des mittels der Schraube b veritellbares Blech c ab: 
geihlofien. Die rotierende Stahldrahtbürſte f ent: 
bält einen Hammer g, der bei jeder Umdrehung der 
Bürfte gegen die Naſe h des Bleches d ſchlägt; durch 
den bierbei entſtehenden Spalt zwiſchen ce und d wird 
ein dur die Schraube b zu reqgulierendes Quantum 
Koblenitaub der Bürfte übergeben, welche es in den 
Verbrennungsraum k jchleudert. Durd das Zurüd: 
ichnellen des Bleches d wird der Trichter a erjchüt: 
tert und ein fichberes Nachrutichen des Brennmate: 
rials erzielt. Die Berbrennungsluft wird auf den 
dur die Pfeile 1, m und n bezeichneten Wegen zu: 
geführt. Der Hauptweg n iſt durch den Schieber o 
requlierbar. 

Die Allgemeine Koblenjtaubfeuerungs : Aktien: 
gejellibaft (Patente Friedeberg) benußte zum Be: 
triebe ihrer Apparate Brehluft, die von Ventilatoren 
erzeugt wird. Die nachſtehende Fig. 2 zeiat einen 
Friedebergſchen Apparat in jchematiicher Daritel: 
lung. Die Preßluft, die einen mittlern Drud von 
15 cm Wajjerjtand bat, wird mittels Nobres q, an 
welchem der ganze Apparat zur Ermöglidung der 
Freilegung der Verbrennungstammer R drebbar 
montiert iſt, sum Apparat neleitet und teilt ſich vor 
dieſem in zwei Ströme, von welchem der nad oben 
abzweigende Strom, durd eine Klappe reguliert, 
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aus der Düfe e gegen die Oberfläche des in einem 
erweiterten Raum b aus dem darüber befindlichen 
Trichter a herabgeſunkenen Kohlenſtaubes bläit und 
diejen aufwirbelt, um ibn als Koblenitaubluftgemiich 
durd Kanal c und Steigerobr g weiter zu tragen, 
wo alädann der zweite, unterbalb abgezweigte Yust- | 
ftrom binzutritt und das Gemiſch über ven Chamotte: | 
fegel n in die VBerbrennungstanmımer iR bineinfübrt. | 

Die S. haben allem Anjcheine nab den an ſie 
gejtellten Anſprüchen nicht völlig aenüat. Bon | 
großen Ausführungen und befonders auten Ergeb: | 
niſſen hat man nicht3 gebört; es iſt daher am: | 
nebmen, daß man fich bezüglich des mit S. erzielten 
Erfolges getäuicht hat. Es find insbeiondere wirt: 





ſchaſtliche Bedenken und praftiihe Schwierigfeiten, 
die bisher die Enttäufhungen und Mißerfolge mit 
©. verurſacht haben. 











Big. 1. 
Den S. iſt entgegengebalten worden: 1) daß die 


Anlage weientlib umjtändliber und teurer wird, 
weil zum Dampfkeſſel eine Mühlenanlage hinzu: 
fommt; 2) daß die durch die befiere Verbrennung 
erzielte Erjparnis größtenteild dur den Kraitver: 
braud der Mühlen aufgezehrt wird; 3) dal; der 
Kohlenſtaub ſehr troden fein muß, weil ſonſt die 
Mühlen verfagen und die Siebe ſich zuſehen. Außer: 
dem iſt nod 4) die Erplofionsgejabr des trodnen 
Staubes hervorgehoben worden, jowie 5) die Un: 
möglicteit, den Staub bei najjer Witterung ge: 
nügend gegen Feuchtigleit zu ſchühen. Nach den vor: 
liegenden Verſuchen erſcheint es außer Frage, dab 
durch die S. eine vorzügliche Ausnutzung des Brenn: 
materials, jowie eine volllommen raucfreie Ver: 
brennung erreicht wird. So lange jevoc die Schwie: 
rigfeiten, die jich der Heritellung des Koblenjtaubes 
entgegenitellen, nicht beboben und ferner die erbeb: 
lien Koſten des Vermahlens ſich nicht verringern 
lajien, werden die S. faum eine größere Verbreitung 
finden. — Vgl. Warlib, Die Kohlenjtaubfeuerung 
(Eajjel 1896) ; Putſch, Neuere Gas: und Roblenftaub: 
feuerungen (Berl. 1899). 

Staubfiguren, elektriiche, joviel wie Fichten: 
bergiche Figuren (j. d.). — Über Kundts Staub: 
figuren ſ. d. 

Staubgefäße oder Staubblätter (Stamina), 
in den Blüten der phanerogamiſchen Bilanzen die 
Zeile, die in ihrem Innern den Bollenitaub ent: 
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wideln und deshalb als männliche Organe betrad: 
tet werden. Sie beiteben aus einem Bebälter , dem 
Staubbeutel, der einen vericieden, meiſt aber 
aelb gefärbten Staub, den Blütenftaub oder Rollen 
(1. d.), enthält. Die einfachſte und unvolltommenfte 
Form von ©. findet fidh bei den Nabelbölzern. Hier 
erſcheinen fie als blatt: oder ihilpförmige S ; 
an deren einer Seite mit Blütenjtaub erfüllte Schwie: 
len oder Ausbauchungen ſich befinden, die zuletzt 
aufreißen und den Staub ausjtreuen. Bei den 
Angioipermen unterjceidet man gewöhnlich drei 
Zeile an jedem Staubgefäh: die Antbere oder den 
Staubbeutel, das Konnettiv und das Filament oder 
den Staubfaden. An der Antbere werben bie 
Bollentörner gebilvet; fie beitebt in der Regel aus 
zwei Fächern; die zwiichen beiden befindliche Partie, 
die ſehr verichiedenartig ausgebildet fein kann, be: 


* * 


zeichnet man als Konneltiv ober 
Mittelrand und den fadenförmig oder 
auch anders entwidelten, dem lehtern 
anjigenden Träger nennt man das Fi: 
2 lament oder den Staubfaden. In 

; manchen fällen feblt der letere fait voll: 
7, ftändig; die Antbere fipt dann direlt der 
G Blutenachſe aufoderift mit einemandern 
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in der Regel ſehr kurz, jo daß die beiden 
Fächer der Antbere dicht nebeneinander liegen, in 
andern Fällen ift pasjelbe bebelartig entwidelt und 
trägt auf jedem Arme eine Antberenbälfte (1. Tafel: 
Bejtäubungseinribtungen, Fig. 7b). Die 
Fächer der Antberen find vor dem Aufipringen 
meijt in je zwei Abteilungen, die jog. Bollenfäde, 
geſchieden, indem die Außenwand jedes Fachs nad 
innen zu leiitenförmig vorſpringt, was an der Ober: 
fläche eine Längsfurche veranlaßt. An diejen Stellen 
öffnen ſich die meiſten Antberen durch Yängsrifje, 
um die Bollenförner austreten zu laſſen; bei vielen 
andern jedoch erfolgt das Aufipringen dur Yöcher 
und Spalten oder Bildung von Klappen. Betreffs 
der Ausbildung der Pollenkörner innerbalb der 
Antberen ſ. Bollen. Die Norm der Antbere und die 
Art des Aufipringens bildet in manden Fällen ein 
wichtiges Unterjheidungsmertmal für die ſyſtema— 
tiibe Gruppierung einzelner Familien und Gat: 
tungen. Die ganzen S. oder einzelne Teile, befonders 
das Filament, bilden ſich nicht felten blumenblatt: 
artig um und tragen jo zur Füllung der Blüten bei 
(f. Gefüllte Blumen); doch kann man auch in nor: 
malen Blüten, } B. in denen der weißen Teichrofe 
(Fig. 1 beim ArtitelGefüllteBlumen), alle Übergänge 
von den breiten Blumenblättern bis zum normalen 
Staubgefäß beobachten. Rudimentär entwidelte S. 
nennt man ſterile S. oder Staminodien (ſ. d.). 
Staubinhalationskraukheiten oder Staub: 
frantbeiten, diejenigen krankhaften Affeltionen 


Staublaus 


des Atmungsapparat3, die dur die fortaejehte 
Einatmung von Staub zu jtande tommen, beion: 
ders beim Betrieb gewiſſer Gewerbe. Alle einer 
Staubatmojpbäre ausgeſetzten Arbeiter find der Yun: 
aenihwindjucht in bobem Grade ausgeieht. Häufig 
nimmt die Lunge durch die betrejiende Staubart 
ein jebr auffallendes Ausſehen an; jo ericheint fie 
bei Koblenarbeitern nicht jelten tief blaufchwarz ge: 
färbt, bart und luftleer (Koblenlunge, Anthra: 
toiis), bei Steinhauern von zahlreichen birje: bis 
bajelnußgroßen harten Knoten von Kieiel: oder Kalt: 
ftaub durdießt (Steinbauerlunge, Riejel: 
lunge, Kalllunge, Chalikoſis), bei manden 
Metallarbeitern durch das eingeatmete Cifenoryd 
ziegelrot gefärbt (Gijenlunge,Siderojis)u.j.w. 
Die Berbütuna der S. ijt eine ebenfo ſchwierige 
wie wichtige Aufgabe der Hpgieine. Notwendige 
Vorſichts maßregeln gegen die Gefahren de3 Staub: 
einatmens jind: gehörige Ventilation und häufige 
Beiprengung der Arbeitäräume, Vermeiden un: 
nötigen Sprechens und Singens während der Ar: 
beit, fleißiges Ausipülen des Mundes, gebörige 
Regelung der Arbeitäzeit und Schut des Atmungs: 
apparats dur Vorbinden von feuchten Schleiern, 
feuhbten Schwämmen oder eigens fonitruierten 
Watterefpiratoren. — Pal. Tijfandier, Les pous- 
sieres de l’air (Bar. 1877); Hirt, Tie Krankheiten 
der Arbeiter (2 Bde., Lpz. 1871— 78); Sommerfeld, 
Die Berufstrantheit der Steinmeken (Berl. 1892); 
Merkel, Staubinbalationskrantbeiten, in Betten: 
fofer und Ziemſſens «Handbuch der Hpgieiner, IL. 2, 
Abteil. 4 (3. Aufl., Lpz. 1882); Arnold, Unterjucun: 
gen über Staubinhalation und Staubmetajtaie (ebv. 
1885); Nubner, Lehrbuch der Hpgieine (7. Aufl., 

Staublaus, j. Holzläuje. [Wien 1909). 

Stäubling, Pilz, j. Bovift. 

Staubregen, jebr feiner Regen, der ſich nur 
durch die Kleinheit feiner Tropfen von einem ge: 
mwöbnlihen Negenfalle unteriheidet. Auch iſt ©. 
foviel wie Schlammregen (f. d. und Staub). 

Staubfammler, ſ. Müblitaub. 

Staubfprite, ſ. Droſophor. 

Staubverfahren, i. Photographie. 


& parat, j. Gasprudmeller. 
S en, ſ. Schmieden. 


geſchof, ſ. Geſchoß. 
ung, ſ. Walzwert. 


Staudamm, dammartiges Baumerf (f. Damm), | 


das den Zwed hat, das Mailer eines Bades, Fluſſes 
oder Teiches aufzujtauen. Durd einen ©. können 
verſchiedene Zwede erreicht werden. Man kann da: 
mit Alußläufe, 
die zu Zeiten 
ſehr anichwel: 
len, fo daß fie 
ihr Gebiet ver: 
beeren,requlie: 
ren. (S. Wild: 
badıverbauung.) Durch den S. wird dann ein Wafler: 
tejervoir gebildet, das beträctlihe Maflermengen 
zurüdbalten lann, um fie nach beendigtem Hoc: 
wafler langſam wieder abfliehen zu laſſen. (Näheres 
j. beim Artikel Hocdmwailer.) Andere ©. haben den 
Zwed, die angeitaute Waſſermenge nutzbar zu ver: 
werten, z. B. jur —— zur Berieje: 
fung, zur Speiſung von Sciffabrtstanälen, beſon— 
ders auch als Kraftwaſſer zum Betrieb von Wailer: 
motoren. Meift jind beide Jwede (Regulierung 
des Hußlaufs und nugbare Verwendung des Waſ— 





Fig. 1. 
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jerö) vereinigt. Die Krone des Dammes wird oft 
zugleich ala Verkehrsweg benust und erſetzt dadurch 
eine Thalbrüde. Die S. werden ala Erdbauten oder 
aud in Mauerwerf (Staumauer) ausgeführt 
und erreichen dann Höben bis nahezu 100 m. Bei 
Erddämmen pflegte man früber zur Erböbung der 
Mafjerdichtigkeit inmitten des Dammes einen aus 
Thon und Steinen feſtgeſtampften Kern (Puddel— 
tern) als ſenkrechte Hand hodzufübren (j. vor: 
ftehende ig. 1), während man neuerdings eine jolde 
waſſerdichte Schicht auf die vom Mafjer getroffene 
Seite legt und fie mit einer in Mörtel verlegten 
ESteinpadung bededt (Fig. 2). Höhere S. werden, 





Bid. 2. 


obgleich die Koſten erheblich wachſen, in Stein aus: 
geführt. Beſonders große Staumwerfe befinden ſich 
unter andern bei Aſſuan am Nil (j. d.). Den ©. 
felbjt oder auch die ganze Stauanlage bezeichnet man 
aud als Thaliperre (1. d.). Die Anlage von ©. 
unterliegt der behördlichen Genehmigung (}. Wafler: 

Stauden, |. Berennierend. [reht). 

Staudenbohne, ſ. Gartenbobne. 

Staudenmaier, Franz Anton, kath. Theolog, 
geb. 11. Sept. 1800 zu Donzdorf in Württemberg, 
ſtudierte in Tübingen, trat 1826 in das Prieiter: 
jeminar zu Rottenburg, erbielt 1827 die Priejter: 
weibe, wurde 1828 Kepetent im Wilbelmsftift zu 
Tübingen, 1830 ord. Brofefior an der fath.:theol. 
Fakultät zu Gieben, 1837 in Freiburg i. Br., wo er 
1843 aud zum Domtfapitular ernannt wurde und 
19. San. 1856 ſtarb. S.s Streben galt der ſpekula— 
tiven Konitruftion des kath. Lehrſyſtems. Er ſchrieb: 
«Johannes Scotus Erigena und die Wiſſenſchaften 
feiner Zeit» (Tl. 1, Frantf. 1834), «Encpllopädie der 
tbeol. Wifjenichaften» (Mainz 1534), «Der Geift der 

öttliben Offenbarung oder Wiſſenſchaft der Ge: 
bichtäprincipien des Ehriitentums» (Gieh. 1837; 
7. Aufl.,2 Bde.,1866), «Die Bhilofopbie des Ehriften: 
tums oder Metaphyſik der Heiligen Schrifto (ebd. 
1840), «Daritellung und Kritik des Hegelſchen 
Soſtems» (Mainz 1844), «Die rijtl. Dogmatik» 
(4 Bde., Bee i. Br. 134—52), «Das Wejen der 
fatb. Kirche» (2. Aufl., ebd. 1845), «Jum religiöfen 
Frieden der Zukunft» (3 Boe., ebd. 1846 — 51; die 
beiden eriten Teile auch u. d. T. «Der Broteitantis: 
mus in feinem Weſen und feiner Entwidlung»). — 
Val. Lauchert, Franz Anton ©. (Freib. i. Br. 1901). 

Staudenpappel, ſ. Lavatera. 

Sianbenrogpen. ſ. Roggen. 

Staudigl, Joſeph, Baſſiſt, geb. 14. April 1807 
in MWöllersporf bei Wiener: Neujtadt, wurde 1828 
Choriſt an der Hofoper in Wien und 1831 als Hof: 
fapellfänger angeitellt. Seitdem gebörte er der Hof: 
oper bis 1854 an, ausgenommen die Zeit von 1845 
bis 1848, während welcher er Regiſſeur am Theater 
an der Mien war. 1856 verfiel er in Wahnfinn und 
ftarb 28. März; 1861. ©. alänzte auch im Vortrag 
des Liedes und im Oratorium. 

Staudt, Karl Georg Ehriitian von, Mathema— 
tifer, geb. 23. Jan. 1798 zu Notbenburg a. d. Tauber, 
net. 1. Juni 1867 zu Erlangen, wo er jeit 1835 
ord. Profeflor war. Er begann als Schüler von 
Gauß mit zablentheoretifchen Unterfubungen (Ber: 
noulliihe Zablen, Kreisteilung). In feiner «Geo: 
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metrie der Lage» (Nürnb. 1847) vollzog er die Los: 
löfung diejes Gebietes von allen metriichen Hilfe: 
mitteln und entwidelte eine ganz neue Auffaſſung der 
imaginären Elemente in der Geometrie; auc finden 
ſich hier die Ausgangspunlte für die graphiſche Statil. 
— Bal. Noether, Zur Erinnerung an Karl Georg 
Ehrijtian von ©. (Cpz. 1901). 

Stauen, jeemänniicher Ausdrud für die richtige 
Lagerung der Shiffsladung, Ausrüftungsgegen: 
jtände u. ſ.w. (S. Ladung, jeerechtlich.) Um gut zu 
jegeln, muß das Schiff eine bejtimmte Lage im 
Waſſer einnehmen, die durch richtige Verteilung der 
Gewichte, nah einem vom Baumeijter gegebenen 
Stauplan, erzielt wird (j. Schauermann und 
Stauer). Liegt z.B. ein Schiff vorn zu tief, fo iſt es 
«[upgierig» (j. Gieren); liegt es hinten zu tief, fo iſt 
es eleegierig». Außerdem werden durch die Stauung 
die Stabilttätsverhältnijie bedingt (ſ. Schiffbau, 
Beilage). 

©. beift aub die JZurüdbaltung fließender Ge: 
mwäjjer durch Echleujen, Dänme u. ſ. w. 

Stauer, aub Stauerbaaje, die Unternehmer, 
an die von den Echiffäreedern das Loſchen und 
Laden der Handeläfchiffe vergeben wird. Die ©. 
find vielfach frübere Schauerleute (ſ. Echauermann), 
die fich durch Fleiß emporgearbeitet haben. In Hei: 
nern Betrieben leiten die ©. das Stauen der Fracht, 
alſo die Arbeit ihrer Echauerleute, felbit, bei größern 
bejorgen die jog. Biceleute das Stauen im Auf: 
trage der ©., wobei aber dieſe für ſachgemäßes 
Stauen und richtige Behandlung der Yadung ver: 
antwortlich bleiben. 

Stauf, bayr. Marttfleden, ſ. Donauſtauf. 

Staufen, Großer, Berg, ſ. Merkur. 

Staufen, Hober, Berg, 1. Hobenitaufen (Berg). 

Staufen. 1) Amtöbezirk im bad. Kreis Frei: 
burg, bat (1900) 17940 G. in 26 Gemeinden. — 
2) Amtöftadt im Amtsbezirk S. am Jüchen Neu: 
magen und am Cingang des bad. Münitertbals, an 
der Nebenbabn Krozingen: Sulzburg, Sitß des Be: 

irlsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Freiburgh, überragt von dem mit Wein bepflanzten 
Schloßberg (377 m) mit der Burgruine «Staufen», 
hat (1900) 1779 E., darunter 210 Gvangelifche, Bolt, 
Zelegrapb, kath, Kirche (1487) mit — got. 
Ebor, jpätgot. Natbaus, 1546 erbaut und 1890 reno⸗ 
viert, neues Amtsgericht, Bürgerichule, Wailerlei: 
tung, Spital, Bezirksipartafle, Gewerbe: und Vor: 
ſchußverein; drei Tuchfabriken, Gerbereien, Braue: 
reien, Hunjtmüblen, Fruchtmärkte, Weinbau und 
Weinhandel. Sſtlich von der Stadt, auf dem Höben: 
juge des Münjtertbals, die Nobannes: Eremitage 
(428 m), Reſte des alten Schloſſes Hartberg (6SO m) 
und die Ruine der Regelsburg (774 m). — ©., als 
Dorf 770, ald Stadt 1341 zuerſt erwäbnt, war bis 
1602 im Befis der freiberren von Staufen und ge: 
börte nad deren Ausiterben bis 1806 zu den vorder: 
öjterr. Yanden. 1690 wurde ©. von den Franzoſen 
zeritört; am 24. Sept. 1848 fand bier ein Gefecht ſtatt 
zwiichen bad. Truppen und Freiſchärlern, in dem 
leßtere unterlagen. 


Staufenberg. 1) Stadt im Kreis Gießen der | 


heſſ. Provinz Oberbejien, bat (1900) 734 evang. E., 
Boit, Telegraph und eine Schloßruine. — 2) Schloß 
bei Durbach (j: d.). 

——— Ritter Peter von S. der Held 
eines an die Melufinenfage erinnernden Marchens, 
das um 1300 von Egenolt in Neimpaaren bebandelt 
wurde (ba. von Schröder, Zwei altveutiche Ritter: 
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mären, Berl. 1894). Die Sage klingt no in Fou— 
aues «allndine» nad. 
Staufer, j. Hobenftaufen (Fürſtengeſchlecht). 
Stauffen, Hober, ſ. Hobenjtaufen (Berg). 
Stauffenberg, Franz Aug., reiberr Schent 
von, Parlamentarier, geb. 3. Aug. 1834 in Würz- 
burg, Forts dafelbjt und in Heidelberg die Rechts: 
wijienichaft, wurde 1863 Staatdanmwalt in Augs: 
burg, verließ aber 1866 den Staatsdienft und lebte 
feitvem auf feinen Gütern Geißlingen bei Balingen 
(in Württemberg) und Rißtiſſen (in Oberihwaben), 
während des Winters in Münden. ©. war feit 
1868 Mitglied des Zollparlaments, 1871—93 Mit: 
nlied des Reichstags. Als bervorragendes Mitglied 
der nationalliberalen Partei war er jeit 1876 erfter 
Vicepräfivent des Reichstags. 1879 legte er mit 
Fordenbed das Präfidium nieder, trat im folgenden 
Jahre aus der nationalliberalen Partei aus und 
ſchloß fi der Yiberalen Vereinigung, 1884 mit 
diejer der deutichfreifinnigen Barteı an. Dem bayr. 
Abgeordnetenhauſe gebörte er 1866—99 (mit einer 
Unterbrebung 1877 —79) an und war 1873 — 75 
deſſen erſter Bräfident. Er war mit Schauß fübrer der 
vereinigten Linten und vertrat die nationalen Änter: 
ejjen ſtets mit Entſchiedenheit, befonders bei den Ber: 
bandlungen über die Zollvereins: und die Verfailler 
Verträge. ©. ftarb 2. Juni 1901 in Rißtiſſen. 
Stauffer:Bern, Karl, Maler, Kupferſtecher 
und Bildhauer, geb. 2. Sept. 1857 zu Trubichacen 
im Emmentbal, wurde an der Münchener Alademie 
unter Loffk, Dieb und Raab gebildet und hielt fich 
dann 1830—88 in Berlin auf. Hier errang er 1881 
durd ein gemaltes Bildnis des Bildhauers Karl 
Klein auf der akademiſchen Kunftausitellung die 
Heine goldene Medaille. Der Radierer Beter Halm 
führte ıbn dann (1885) in die Technik der Aptunft 
ein. In feinen Radier: und Grabitichelarbeiten er: 
reichte ©. eine große plaftiiche Wirkung mit feiniter 
naturalijtiiher Durchbildung der Ginzelbeiten und 
bei ausgebildetem Hellduntel; zu nennen find die 
Bildniſſe Menzels (1885), Beter Halms, feiner Mut: 
ter, 8. 5. Mevers und Guſtav Freytags im Garten; 
(1887; fämtlib Gigentum der Berliner National: 
galerie). Das Stichwerk S.8 zäblt 238 Nummern. 
Das in EI gemalte Borträt feiner Mutter (1885) 
ſowie ein Grucifieus befinden fich im Hunftmufeum 
zu Bern, das Sibildnis Guftav Freytags (1887) in 
der Berliner Nationalgalerie. Seine Beſchäftigung 
mit plaſtiſchen Arbeiten führte ibn 1888 zufammen 
mit Klinger nad Nom, wo er aud ala Bildbauer 
thätig war. Infolge einer unglüdlidyen Herzensan: 
elegenbeit und eines ſich aus dieſer entwidelnden 
Irrſinns in traurige Verhältniſſe pehinst, ſtarb er 
24. Jan. 1891 in Florenz. — Bol. Bode, Berliner 
Malerradierer (2. Aufl., Wien 1891); Graul, in 
Lutzows «Vervielfältigender Kunft der Gegenwart», 
Bd. 3 (ebd. 1891); Brabm, Karl ©., fein Leben, 
feine Briefe, jeine Gedichte (5. Aufl., Lpz. 1903). 
Staufurve, ſ. Webr. 
Staumauer, ſ. Staudamm. 
Staunton (ipr. jtabnt'n), Fluß in Nordamerila, 
Quellfluß des Roanole, entiteht in den Middle: 
Mounts des Blue Ridge in Virginia, fließt nad) 
SD. und vereinigt ſich bei Clarksville mit dem Dan. 
Staunton (jpr. jtabnt'n), Eir George Yeonard, 
Neifender, geb. 19. April 1737 zu Galway in Ir: 
land, jtudiertezu Montpellier Medizin und fam 1762 
ala Arzt nad MWeftindien, wo er Selretär des Lords 
Macartnev, Gouverneurs der Inſel Grenada, wurde, 
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den er auch nad Oſtindien begleitete, als derjelbe 
die Stattbalterihaft von Madras übernahm. Auf 
der Gejandtichaftsreife Macartnevs nah China 
1792—94 begleitete S. diejen wiederum als Ye: 
gationsjetretär und erhielt zugleich den Titel eines 
außerordentlihen Gejandten und bevollmächtigten 
Miniſters. Er ſtarb 14. Yan. 1801 inYondon. ©. ver: 
öffentlichte: «An authentic account of an embassy 
from the King of Great Britain to the Emperor of 
China» (2 Bde., Lond. 1797 u. d., mit Karten und 
Kupfern; deutſch, 2Bde., Zür. 1798). Großen Anteil 
an diefem Werte hatte John Barrom (j. d.). S.s 
Biograpbie verfaßte fein Sobn (Lond. 1823). 

Staunton (ipr. ſtahnt'n), Sir George Thomas, 
Reiiender und Sinolog, Sobn des vorigen, geb. 
26. Mai 1781 in Salisburm, begleitete 1792 jeinen 
Vater nah China, jtudierte dann in Cambridge 
und wurde 1799 bei der Faltorei der Dftindiichen 
Geiellibaft in Kanton zuerft als Selretär, dann 
als Präfident des Ausſchuſſes der Faltorei an: 
geitellt. Als 1816 Lord Amherſt als Geſandter 
nad China geihidt wurde, begleitete ihn S. als 
tönigl. Kommiſſar und leijtete bei Unterbandlungen 
mit der chineſ. Hegierung wichtige Dienjte. 1817 
verließ er China. Seit 1818 war er mit wenigen 
Unterbrebungen Mitglied des Parlaments, zog jich 
aber 1852 von dem polit. Yeben zjurüd und jtarb 
10. Aug. 1859 zu Yondon. Gr überſetzte den Kri— 
minalcoder des Chinefiiben Reichs ins Engliſche 
(«Ta-tsing-leu-lee», Fond. 1810; franzoſiſch mit An⸗ 
merfungen von F. Renouard de Sainte-Eroir, 2 Bde., 
Bar. 1812) und die «Narrative of the Chinese em- 
bassy to the Khan of the Tourgouth Tartars in 
the years 1712, 1713, 1714 and 1715» (2ond. 1821). 
Außerdem jchrieb er: «Miscellaneous notices re- 
lating to China and the British commercial inter- 
course with that country» (Yond. 1822). Für die 
Hakluyt Society gab er Mendozas 1588 von Barte 
überjeßte «History of the great and mighty king- 
dom of China» (Yond. 1853) beraus. 

Staunton (ipr. ſtahnt'n), Howard, enal. Schach— 
ipieler und Shabicriftiteller, geb. 1810, geit.22. Juni 
1874 in London, redigierte 1841—53 die engl. Mo: 
natsjchrift «The Chess Player’s Chronicle», 1865 
anonym das nur furze Zeit bejtebende Journal «The 
Chess World», ſchließlich die Schachſpalten in der 
«lllustrated London News», Seinen ichriftitelle: 
riihen Rubm verdantt er in erjter Linie «The Chess 
Player’s Handbook» (1847), weldes ſich in vieler 
Beziebung an das Handbuch des Schachſpiels von 
P. R. Bilguer anlehnt; ferner «The Chess Player’s 
Textbook » (1849), «’The Chess Player's Compa- 
nion», «The Chess Praxis, a supplement to the 
Chess Player’s Handbook» (1860). Außer dur 
dieje eigenen Schriften bat ſich S. auch durd eine 
Shafejpeare: Ausgabe bekannt gemadıt. 

Staupe, Hundeieube, Hundepeit, Hunde: 
rotz, Hundeelend, KRatarrbalfieber, Rade: 
ſeuche, Sudt, Laune, anitedende Krankheit 
der Hunde, die fajt ausjchließlich junge Hunde (ge: 
wöhnlic bis zu einem Jahre) bejällt. Der Erreger 
der ©. iſt — nicht bekannt. Beſonders leicht er: 
franten Hunde edler Abſtammung. Die S. außert 
ſich zuerſt durch Berdbauungsitörungen (Appetit: 
loſigleit, Erbrechen, Verſtopfung oder Diarrhöe), 
bierauf durch Huſten, ſchleimigen Ausfluß aus der 
Nafe und aus den Augen. Gleichzeitig können 
auf der Haut, namentlih an der Sunentläce ber 
Schentel, eitergefüllte Bläschen (Staupepufteln) auf: 
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treten. Diejes ift das Bild der jog. Tatarrba: 
liiben®©. Bei der nervöſen ©. bemerft man 
außerdem oder vorwiegend Krämpfe und Zudungen 
der Geſichtsmuskeln (Naufrämpfe) oder auch der 
Musteln am Rumpfe; ferner zeigen die Tiere große 
Schläfrigkeit. Bei beiden Formen zeigt ſich bobes 
Sieber; deshalb iſt die Naje, anjtatt feucht und 
talt, troden und warm. Gin bober Prozentiak der 
Hunde gebt an der ©. zu Grunde. Bei der Beband: 
lung bat man in erjter Yinie für Hebung des Appe: 
tits dur Verabreichung von weiniger Rhabarber: 
tinttur (20—40 g), oder von Karlsbader Salz 
(mejlerfpigenmweife), oder von Kalomel (0,05; —0,2 g) 
zu forgen. Als Futter gebe man Fleiſch und Milch 
mit etwas Brot oder Gemüfe. Bei der nerpdien ©. 
bat jih Bromkalium (tierärztlich zu verordnnen) gut 
bewährt. Die in Laienkreiſen fo beliebte Berabrei: 
bung von Schwefel bei S. ihadet nur. Sehr wichtig 
it die Borbeuge gegen S. Die jungen Hunde Be 
vor Erfältungen gebütet werden; fie find vom Ber: 
lehr mit andern Hunden fern zu halten und natur: 
gemäß, d. b. mit Fleiſch und Milch, zu füttern. 

liber die ebenfall3 S. genannte Krankheit der 
Pferde. — *5**8 

Staupenichlag (Fustigatio), die meiſt mit 
Landesverweiſung verbundene fräntijch:mittelalter: 
lihe Auspeitibung, bei der der Verbrecher vom 
Henker durd die Straßen geführt und mit Ruten 
auf den entblößten Rüden gepeiticht wurde. 

Staupit,Job.von, Gönner und Freund Luthers, 
aus adliger familie im ſächſ. Kurfreife, neigte ſchon 
früh durd Studium der mittelalterliben Mojtiter 
und des Auguſtinus zu einer tiefern und von den 
firhlihen Formen freiern yrömmigteit. Als Gene: 
ralvifar des Augujtinerordens in Deutſchland mit 
Lutber befannt geworden, vermittelte er 1508 die 
Berufung desfelben nah Wittenberg, wo ©. Pro: 
feſſor war. 1512 trat er von feiner Profeſſur zu: 
rüd, fiedelte nah Süddeutihland über, legte 1520, 
um nicht gegen Zutber auftreten zu müjjen, auch 
jein Vilariat nieder und zog ſich nah Salzburg zu: 
rüd, wo er anfangs als Hofprediger des Erzbiſchofs 
und nachber ala Abt eines Benediltinerkloſters lebte 
und 1524 ſtarb. Seine Schriften: «De amore Dei» 
und «De fide christiana» (beide deutſch überſetzt und 
neu berausgegeben Stuttg. 1862), bezeugen feine 
dauernde Hinneigung zur Neformation. Gine Ge— 
jamtausgabe feiner Werle begann Knaale (Bo. 1, 
Potsd. 1867). — Vgl. Kolde, Die deutiche Augufti: 
nerfongregation und ob. von ©. (Gotba 1879); 
Ludw. Keller, Job. von S. und die Anfänge der 
Reformation (Lpz. 1888). 

taurolith, ein Mineral, das in furj: und 

did:, oder lang: und breitjäulenförmigen Kryjtallen 
des rhombiſchen Spitems ausgebildet iſt, die ſehr 
häufig nach zwei Gejeken Durcfreuzungszmwillinge 
bilden (daber der Name, vom grd). staurös, Kreuz), 
indem zwei Individuen fich entweder faft recht: 
winklig (if. nad ſiebende Fig. 1; Zwillingsebene eine 
Brachydomenfläche) oder ſchiefwinklig unter faſt 
60° ? Fig. 2; Ziwillingsebene eine Bradıypyra= 
midenflähe) durchwachſen. Die durdiceinenden 
bis undurdfichtigen glasglänzenden Kryitalle baben 
rötlihbraune bis jhmwärzlibbraune Farbe, eine 
Härte von 7 bis 7,5, ein jpec. Gewicht von 3,34 bis 
3,77. Säuren, jelbit Fluorwaſſerſtoffſaure, find ganz 
obne Wirkung auf fie. Chemiſch beitebt der S. aus 
Kiejelfäure, Thonerde, Eifenorydul, Magnefia und 
Waſſer, welch lebteres erit beim Glüben entweicht, 
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und etwas Gijenorod. Sehr häufig beiteben die Ary: | 
jtalle des ©. nicht aus reiner Subitanz, jondern find | 
febr reichlib mit Quarztörnern (aud mit Granat, | 
Glimmer u. ſ. w.) durdwacien. Das Auftreten des 
©. iſt namentlib an Glimmericiefer gebunden, in 








dem feine Kryitalle eingewachien find, 3.B. bei Airolo 
und Faido am St. Gottbard, bei Nadegund in 
Steiermart, Golvenftein in Mäbren, in der Bre: 
tagne, in der ſpan. Provinz Galicien. Den Eruptiv: 
eiteinen it ©. ganz fremd. Wegen der Kreuzes: 
orm der Zwillingstritalle werden diefe in man: 
hen Gegenden um den Hals getragen. 

Stauropegion (grch.), in der griech. Kirche das | 
Aufftellen des Kreuzes an dem Ort, wo eine Kirche | 

egründet werden foll. Das S. iſt ein Vorrecht des 

Hofe und gewiſſer Klöſter. 

Stauröpus, ſ. Buchenſpinner. 

Stauroſtop (grch., «Kreuzzeiger»), ein von von 
Robell angegebener Bolarifationsapparat. Ein jent: 
recht zur optiſchen Achſe aeichnittener einachſiger 
Kryſtall, 3. B. ein —— zeigt, zwiſchen dem 
gekreuzten Polariſator und Analyſator eingeſchaltet, 
ein Syſtem von farbigen Ringen, die von einem 
dunkeln Kreuz durchſeßt werden. Das ©. beruht 
nun darauf, daß durch Einſchiebung neuer Kryſtall— 
objelte Veränderungen an diejer Erſcheinung auf: 
treten, aus denen man auf die optijchen Eigen: 
{haften dieſer Kryſtalle ſchließen kann. 

Stauſchleuſe, ſ. Schleuſe. 

Stauung, ſ. Stauen. — über die ©. als Be: 
——— ſ. Bewäſſerung. 

tauungsmetamorphismus, ſ. Dynamo— 
metamorphismus (Bd. 17). 

Stauwaſſer, i. Gezeiten. 

Stauweite, ſ. Wehr. 

Stauwerke, Vorrichtungen zum Anſtauen flie— 
ßenden Waſſers, ſ. Staudamm, Thalſperre, Wehr 
und Hochwaſſer. 

Stavanger. 1) Amt in Norwegen, grenzt im 
N. an das Amt Söndre-Bergenhus, im D. an die 
Amter Nedenäs und Liſter-Mandal, im ©. und im 
W. an das Meer und zählt auf 9147 qkm (1900) 
127192 E. ©. iſt von einer Reibe ziemlich langer 
Forde (Hölefjord, Lyſefjord u. a.), größtenteild Ver: 
— des Bukkefjords, durchzogen, die zum 

eil von fteilen Bergkuppen umgeben und an den 
Mündungen von Inſeln (wie Karmö, Bulten u. ſ. w.) 
umkränzt find. Die mwictigften Nabrungsauellen 
find Aderbau, Viehzucht, Seefahrt und Fiſcherei. 
Cine 76 km lange Eifenbabn, die Jäderbabn, fübrt 
längs der Küfte von Egerſund nad der Hauptitadt; 
die Yänge der öffentlichen Wege beträgt (1890) 1207 
km. Das Amt zerfällt in die Vogteien Jäderen— 
Dalene und Ryfylke; die Stadtkommunen find: S., 
Sitz des Amtmanns, Haugelund, Sogndal (425 E.), 
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Egeriund, Sandnes (2670 E.), Studesnäshavn und 
Kopervik (j. Karmöd). — 2) — des Amtes 
S., an einer Bucht des Bukkefjords, dem Lyſefjord 
(1. d.) gegenüber, Station der Privatbahn S.Eger— 
jund, bat zwei vorzügliche, durch 
vorliegende Inſeln geibüste Hä- 
fen mitSchiffswerften und Docks. 
Der geibüste Anterplak in der 
Bucht Dujevit, 4km nördlich 
von S., wird namentlib von 
Kriegsſchiffen aufgeſucht. ©. bat 
eine der größten Handeläflotten 
unter den — Häfen. Die 
größtenteils von hoͤlzernen Häu: 
jern beitebende Stadt, bereitö im 11. Nabrb. ge: 
gründet, bat (1900) 30541 E., eine 1272 erbaute, 
1866 renovierte Domkirche, Gymnaſium im frübern 
bischöfl. Balais, neuere Beterstirche, mebrere andere 
Sebranitalten, Muſeum, Runftverein, ein Hoipital, 
ihönen Bart, mechan. Werkſtätte und eine Privat: 
banf. Hauptausfubrartitel find Heringe, Anchovis, 
andere Silbe, Hummern, Schafe, Marmor, Tang: 
afche und Thran. ©. iſt Sitz eines deutſchen Konſuls. 
— Vgl. Ström, ©. Amt Kriſtiania 1885). 
Stavelot (ipr. ſtawloh; deutſch Stablo, mittel: 
lat. Stabulaus), Stadt in der belg. Provinz Lüttich, 
rechts am Ambleve, an der Bahnlinie Ulflingen:Ber: 
viers, bat (1900) 4916 E.; jtarle Gerberei und Tu: 
fabritation. Der Ort war bis 1801 die Hauptitadt 
eines gleihnamigen deutiben Neibsfüriten: 
tums, zu dem auch Malmedy gebörte und dejien 
Oberbaupt der Abt des berübmten Benediltiner: 
Hojters zu. war. Das Stift wurde 650 vom beil. 
Nemaclius, Biſchof von Lüttich, errichtet. In der 
Pfarrkirche befindet ſich der mit Silberjtatuetten ge: 
zierte Schrein des beil. Remaclius, ein Wert des 
14. Jahrh. (Val. Harlek und aus'm MWeertb, Der 
Reliquien: und Ornamentenihaß der Abteitircbe zu 
S., in den «Jahrbüchern des Vereins von Alter: 
tumsfreunden im Rbeinlande», Bo. 66, ©. 135 fa.) 
Stavenhagen, Stadt im Großberzogtum Med: 
lenburg: Schwerin, ander Linie Yübed:Strasburg der 
Medlenb. Friedrich-Franz-Bahn, Sig eines groß: 
berzogl. Amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Guſtrow), bat (1900) 3273 E., darunter 92 Ratbo: 
lifen und 33 Israeliten, Bojtamt erſter Klaſſe, Tele: 
rapb, böbere Privatknabenſchule, böbere Mädchen: 
* Erſparniskaſſe, Vorſchußverein, Schlachthaus; 





Zuckerfabrik, Dampfmolkerei, zwei Dampfſägewerke, 
Dampf: und Windmühle und Märkte. ©. iſt Ge: 
burtsort von Fritz Neuter. 

Stavbkirker, J. Standinaviiche Kunſt I. 

Stavoren, einft eine große Stadt, der Sik der 
frief. Könige, im Mittelalter eine der Hanfajtänte, 
jest ein Ort von (1899) 868 E. mit Peuchtturm, liegt 
am Zuiderfee in der niederländ. Brovinz Friesland, 
an der Bahnlinie ©. : Leeumwarden. Dampftrajett 
führt nah Entbuizen. 

Stavros, Stadt auf Sipbnos (ſ. d.). 

Stäwropol. 1) Gouvernement im nörbl. Teil 
des ruſſ. Generalgouvernements Rautafien, zu Cis— 
kaulafien gebörig, grenzt im NM, und N. an das 
Doniſche Gebiet und an das Gouvernement Nitra: 
ban, im D., ©. und SW. an das Terel: und Au: 
bangebiet und bat 60596, qkm mit 876298 €, 
Es bildet eine bügelige Steppe mit vielen Kurganen, 
nörblib vom Manytſch begrenzt; im EM, reichen 
binein Ausläufer des Elbrus. Hauptflüſſe find die 
Kuma, der Kalaus und Segorlvf. Der Boden be: 
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ftebt aus Schwarzerde (am Jegorlyk), im D. iſt er 
fandig und falzbaltia, auf weite Streden von Raſen— 
land unterbroben. Der Wald ift ſparlich. Die Be: 
völterumg bejtebt vorwiegend aus Ruſſen (Eparchie 
S. der Ruffiiben Kirche, mit einem Biſchof an der 
Epiße), dann Armeniern, Grieben und nomadifie: 
renden Kalmüden, Truchmenen und Nogaiern. Ge: 
trieben wird Aderbau (Getreide, namentlid Weizen, 
Flachs, Sonnenblumen), Garten: und au Weinbau 
(3095 ha Weinberge), bauptiäclidh aber Viehzucht, 
darunter auch Zucht von Kamelen (peaen 8000). Die 
Fabrittbätigfeit ijt vertreten durb Müblen, Brannt: 
weinbrennereien, Slmüblen, Brauereien und Met: 
fabrilen, Wacdsichmeljereien, Schlächtereien und 
Ziegeleien. Es giebt 241 km Eijenbabn; ferner 
5 Mittel:, 570 niedere und Elementarichulen. Das 
Gouvernement, im jekigen Beitand jeit 1871, zer: 
ällt in vier Kreije: Alerandrowst, Medwjeſhensk, 

owogrigorjewst und ©., ferner in drei Polizei: 
bezirte für die Nomaden. — 2) Kreis im nordweſtl. 
Teil des Gouvernements3 ©., im Gebiet des Jegor— 
Inf und des Kalaus, bat 7698,7 qkm, 166205 E., 
sum Teil Kalmüden, die deutiche Kolonie Jobanns: 
dorf, Aderbau und Biebzuct. — 3) Hanptitadt des 
Gouvernements und des Kreiſes S., 830 m hoch, in 
dürrer Gegend, an drei wallerarmen Flüßchen und 
an der Zweigbabn Kawtajtaja:S. (156 km), Sitz 
des Gouverneurs und des Biſchofs, bat (1897) 
41621 E., meift Ruſſen, 13 rufl., 1 armen.:gregoria: 
niſche, 1 kath. Kirche, 1 Mojchee; Gymnaſium mit 
Realſchulabteilung, 2 Mäpddengymnajien, 1 geift: 
libes Seminar, Junlerſchule, öffentliche Bibliothek, 
3 ruſſ. Zeitungen, Stadtbank und 35 Fabriken mit 
1,2 Mill. Rubel Broduftion. 

Stäwropol. 1) Kreis im nordweitl. Teil des 
rufj.Gouwernements Samara,weitlich von der Wolga 
begrenzt, bat 7383,2 qkm, 284009 E., darunter 
Zataren (14), Mordwinen (9) und Tſchuwaſchen 
(2 Troj.); Aderbau, Bienenzuct, Hausinduftrie und 
82 Fabriken. — 2) Kreisjtadt im Kreis ©., lints 
an der Wolga, gegenüber den Shegulewſchen Ber: 

en, bat (1897) 5974 €., 3 Kirchen, Stabtbant, Fluß: 
fen, wenig Handel. 

Stagen, ein Sprachfehler, ſ. Angopbrafie. 

Steamer (engl., jpr. jtihmer), Dampfſchiff. 

Steapfin, ein Ferment des Bauchipeihelvrüfen: 
ſaftes, das die Fette verbaut, indem es fie in Gly— 
cerin und Fettſauren jpaltet. 

Stearin, Trijtearin, eine der drei Haupt: 
fompenenten der Fette (1. d.), befonders neben Bal- 
mitin ein Hauptbejtandteil der feiten Fette oder Talg- 
arten, in dem. Hinſicht das Triglycerid (Olycerin: 
efter) der Stearinjäure, C,H,(0C,sH,,0),. Es 
kann durch Erhitzen von Glycerin mit Stearinfäure 
auf etwa 300° erbalten werben, Iritallifiert aus 
Ütber in glänzenden Blätthen und ſchmilzt in 
reinem Zuftande bei 66,5° C. 

Die Stearinfäure dient zur Herjtellung der 
Stearinlerzen; dieſe zerfällt in die Darſtellung der 
Fettjäuren und in die Ummandlung derjelben in 
Kerzen. Die Gewinnung der Fettiäuren geſchieht 
meijt durch Berjeifung der Fette (Talg oder Balmöl) 
mit Kalt, wobei die Fettſauren ſich in Form unlös: 
licher Kallſeife abſcheiden, während die hierbei ent: 
ſtehende Lauge weſentlich Glycerinlöjung ift, die 
man auf Ölycerin (j. d.) verarbeitet. Die Kallſeife 
wird nun mit Schweieljäure zerfeßt und die ſich 
ausſcheidenden fetten Säuren nad dem Eritarren 
und Abfüblen durd Preſſen von der flüſſigen Öl: 
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jäure befreit, aus der man in der Regel Seife dar: 
jtellt. Die zurüdbleibende jtarre Fettmaſſe niebt den 
Stoff zur Heritellung der Stearinterzen. Anſtatt mit 
Kalt zu verieifen, ziebt man es bäufig vor, die Fett— 
förper mit Schwefelfäure zu zerjeken und dann die 
gewonnenen fetten Säuren nah gutem Auswafchen 
mit Waſſer entweder direft zu verwenden, oder fie 
vorber der Deitillation mit geipannten Mailer: 
dämpfen zu unterwerfen. In neuerer Zeit vollzieht 
man die Berfeifung der Fette aud durch Waſſer 
allein in Autoflaven bei einer Temperatur von 
200°. Da ©. kryſtalliniſch und brüchig iſt, wird 
e3, bevor man es in Kerzenform bringt, mit einer 
gerwijien Mengevon Baraffin zuſammengeſchmolzen; 
dies ift 3. B. der all mit den Apollo: oder Me: 
lanvlterzen. Über das Gießen der Kerzen j. Kerze. 
— Vol. Marazza, Die Stearinindujtrie (Weim. 

Stearindl, joviel wie Dlein (j. d.). [1896). 

Stearinfäure, C,;H,.0,, eine Fettjäure, deren 
Glycerineſter das Stearin (. d.) bildet. 

Stearupten, Kollettioname für die in der Kälte 
fih abſcheidenden feiten Beitandteile der Ütheriſchen 

Steatit, Wineral, ſ. Speditein. Ole (1.d.). 

Steatöm (arch.), eine Fettgeſchwulſt (j. d.), in der 
das Bindegewebe die Menge des Fettgewebes über: 
wi weshalb fte ſich derber und feiter anfüblt. 

teatophgie (ar), Fettſteiß, die übermäßige 
Fettanhäufung am Gejäh der Hottentottinnen und 
Buſchweiber. 

Steatörnis, ſ. Guacharo. 

Steatöſe (grch.), Verfettung, krankhafte Fett: 
bildung. 

Steben, Dorf und königl. Bad im Bezirksamt 
Naila des bayr. Nea.: Bez. Oberfranken, in 581 m 
Höbe, im Frankenwald, an der Nebenlinie Hof: Marr: 
grün:S. (27km) der Bayr. Staatöbahnen, bat (1900) 
935 E., darunter 17 Katboliten, Boft, Telearapb, 
zwei ſehr ſtarke Stablquellen (Tempel: und Miefen. 
quelle), deren Waſſer bei Blutarmut, Bleichſucht, 
— — u. ſ. w. zum Trinken und Baden 

enußt und verfandt wird, Babeanitalten, Yager 
von Gijenmineralmoor, Badebaus für Stahl: und 
Moorbäder. — Val. Windler, Geihichte des Bades 
©. (Lpz. 1893); derf., yührer durch das königl. 
Stabl: und Moorbad ©. (H0f 1895); Stifler, Bad 
©. (2. Aufl., ebd. 1897). 

Steckhetti (ipr. jtedetti), Yorenzo, Bjeudonym 
des ital. Dichters Dlindo Guerrini (I. d.). 

Stechapfel, j. Datura und Tafel: Giftpflan: 
zen II, Fig. 2. 

Stechbeutel, Schneidewerkjeug, ein Beutel 
(f. d.) mit rechtwinklig zu feiner Yängenachie fteben: 
der, einjeitig augeicbärfter Schneide. Der deutiche 
©. ift mit drei Zuſchärfungen verjeben, vermöge 
welcher auch die Yängentanten in Schneiden ver: 
wandelt werden, wodurd er in Vertiefungen ſcharfe 
Eden erzeugen kann. Einen engliiben ©. mit jehe 
breiter Schneide brauchen die Drechsler, Büchſen— 
ſchäfter u. ſ. w. ftatt eines Heinen Beiles zum Zu: 
richten der Hölzer. Die ©. für Bildhauer find etwas 
ſchwächer in ihren Dimenfionen als die für Tifchler. 

Stehbüttel, Fiſch. ſ. Stichling. 

Stecheiche, Bilanzenart, ſ. llex. 

Stechente, joviel wie Lumme (ji. d.). 

Stecher, bei Scheibenbücjen und Jagdgewehren 
ein Abzug, welder ſich hinter dem zum Abfeuern 
dienenden Abzug befindet und mittels deſſen man 
den letztern fo fein einjtellen kann, daß die leiſeſte 
Berührung genügt, um die Waffe abzufeuern. 
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Stechfliege (Stomoxys caleitrans L.),Wabden: 
ſtecher, eine der gemeinen Stubenfliege in Größe, 
Geſtalt und Färbung ähnliche, aber von ibr durd 
den ſpitzen, vorſtehenden Rüſſel verichiedene a. 
Cie fommt während der warmen Jahreszeit be: 
fonders in Zimmern und Ställen vor. 

Stechginfter, Pflanzengattung, ſ. Genista und 

Stechheber, ſ. Heber. [Ulex. 

Stechhelm, j. Helm. 

Stechholz, ſ. Gartengeräte. 

Ste uf Pflanzenart, ſ. Ilex. 

Stechmaſchine, i. Nadeln. 

Stechmüden (Culicidae), eine Familie der 
Müden mit ſchlanlem Körper, langen, pünnen Bei: 
nen und langen, beim Männchen buſchig bebaarten 
l4gliedrigen Füblern. Larven und Puppen leben 
in ftebenden Gewällern. Während des Puppen: 
ſtadiums bleibt die Bewegungsfähigkeit erhalten. 
Die Weibchen vieler S. faugen Blut und werben 
außerordentlich läftig, jo in Deutſchland die ge: 
meine Stehmüde (Culex pipiens L.) und die 

eringelte Stehmüde (Culex annulatus Schr., 
P. Tafel: Inſekten I, Fig. 1). — Val. Theobald, 
Monograph of Culicidae or mosquitos in the Bri- 
tish Museum (2 Bde., Lond. 1902). 

Stechpalme, Poanjnart, f. lex. 

Stechrochen, |. Rocen. 

Stechrüfiel, j. Rüjlel. 

Stechfalat, ſ. Sartenialat. 

Stechſchloß, ſ. Schloß. 

Stechtwinde, Pflanzenart, ſ. Smilax. 

Stechzeug, ſ. Stemm: und Stechzeug. 

Steck, Rudolf, prot. Theolog, geb. 18. Jan. 1842 
zu Bern, ſtudierte hier, in Jena und Heidelberg, 
wurde 1867 Paſtor der reform. Gemeinde in Dresden 
und 1851 ord. Profeſſor der Theologie in Bern. Er 
jhrieb: «Zum Jobannesevangelium» (Bern 1884), 
«Der Galaterbrief nach feiner Echtheit unterfucht, 
nebjt Lritiihen Bemerkungen zu den Pauliniſchen 
Hauptbriefen» (Berl. 1888), «Die Biscatorbibel und 
ihre Einführung. in Bern im J. 1684» (Bern 1897), 
«Der Berner Jekerprozeh» (ebd. 1902). 

Steckborn. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Thbur: 
gau, hat 139,5 qkm und (1900) 11530 €. in 11 Ge: 
meinden. — 2) Stadt und Hauptort des Bezirks S., 
in jhöner Gegend am Unterfee und an der Linie 
Nomansborn: Schafibaufen der Schweiz. Bundes: 
babnen, ift Dampferjtation und bat (1888) 2395 €., 
darunter 907 Katholilen, Poſt, Telegrapb, ern: 
ſprecheinrichtung, burgartiges Kaufhaus; Epigen: 
Höppelei, Eijengießerei, Maſchinenfabrik Petroleum: 
motoren und Nähmaſchinen) im ehemaligen Klofter 
Bed, außerdem Landwirtichaft, befonders aber 

einbau. 

Stedbrief, ein auf Grund eines Haftbefebls 
vom Richter oder der Staatsanwaltſchaft zur Hab: 
haftwerdung einer flüchtigen oder ſich verborgen 
baltenden Perſon an andere Behörden, die Gen: 
darmerie und jonjtige Bolizeiorgane gerichtetes 
offenes Erfuchen, die fragliche Berion feitzunebmen 
und entweder einzuliefern oder behufs deren Ab: 
bolung Nachricht zu geben. Nach $. 131 der Deut: 
ſchen Strafprozekordnung vom 30. Jan. 1877 ift 
ohne vorgängigen Haftbefehl eine jtedbrieflide 
Verfolgung nur dann ftattbaft, wenn ein Feitge: 
nommener aus dem Gefängnis entweicht oder ſonſt 
jih der Bewachung entziebt. In diefem Falle find 
auch Bolizeibebörden zur Grlafjung eines ©. be: 
fugt. Die ftedbrieflib zu verfolgende Perſon ift 
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demnach entweder eines Verbrechens oder Ver— 
gehens beſchuldigt, oder jie hat ſich der bereits wider 
jie in Anwendung gebrachten Haft durch die Flut 
entzogen, ober fie hat zum Antritt einer Strafe fich 
nicht geitellt (8.489). Jit jemand auf Grund eines 
©. ergriffen und kann er nicht jpätejtens am fol: 
genden Tage vor den zuftändigen Richter geitellt 
werben, fo ijt er auf Sein Verlangen jofort dem 
nächſten Amtärichter vorzuführen, welcher ibn ſpäte— 
ſtens am Tage nad der Grareifung zu vernehmen 
und, fallö er nachweiſt, * er nicht die verfolgte 
Perſon oder daß die Verfolgung wieder aufgeboben 
fei, freizulaffen bat ($. 132). Nach $. 416 der Oſterr. 
Strafprogebordnung dürfen ©. und zwar der Regel 
nad von den Ratölammern (f. d.), in dringenden 
Fällen vom Unterfuhungsricter, nur erlafien wer: 
den, wenn der lüchtige eines Verbrechens drin 
gend verbädtig oder aus der wegen eines ſolchen 
verbängten Unterſuchungs- oder Strafbaft ent- 
wichen ift. Ein ©. muß eine genaue Belreibung 
der verfolgten Berjönlichleit (Signalement) ent: 
balten und wird gewöhnlich in öffentlichen Blättern 
abgedrudt, zuweilen auch in einzelnen Eremplaren 
an die Behörden verjendet. (S. aud Etrafregifter.) 

Stedenfraut, i. Ferula. 

Stedfluß (Stidiluß), j. Lungenödem. 

Steckgarne, Stednebe, Fangnetze für Hüh— 
ner, Schnepfen, Faſanen, die im Gebüſch u. ſ. w. 
im Zichzack mittels ſog. Spieße ſenkrecht auf dem 
Boden feſt aufgeſtellt werden. Die S. beſtehen aus 
drei verſchiedenen Garnen: den beiden außern Spie⸗ 
gelwänden (jpiegelig gejtridt) und dem Inngarn 
(mit rautenförmigen Maſchen). 

Steckine, —* in Nordamerila, ſ. Stifine. 

Steckleitern, ſ. Feuerleitern. 

Stedlinge, auch Schnittlinge, abgeſchnittene 
Pflanzenteile, die in einer unter geeigneten Kultur: 
bedingungen ftattfindenden Ergänzung zu neuen jelb- 
jtändinen Pflanzen begriffen find. Durch S. werden 
in der Öärtnerei zahlreiche Pflanzen in großem Maß: 
jtabe vermehrt. Die betreffenden Pflanzenteile wer: 
den mit einem scharfen Mefjerabgeichnitten, inreinen 
oder mit Heideerde oder Sägeipänen gemilchten 
Sand geitedt, teils in Schalen oder flachen gut drai— 
nierten Käſten, in befondern zu diefem Zwede er: 
bauten VBermehrungsbäufern, in durch Bferdemijt 
oder Laub erwärmten frübbeeten oder im freien, 
zuvor 1 m tief rigolten und mit ompojterbe ver: 
bejierten Lande. Einige ©. bedürfen zur Bewur— 
jelung langer Zeit bei bohen Wärmegraden und 
müjjen in bejondere, noch mit Glasgloden über: 
dedte Schalen geftedt werden, andere bewurzeln ſich 
in * Zeit bei niedern Wärmegraden ſehr ſchnell. 
Die Wurzelbildung wird durch den ſich an den 
Schnittſlächen bildenden Callus (ſ. d.) vermittelt. 
Die Art der Vermehrung durch ©. iſt eine ſehr ver: 
ihiedene und kann ftattfinden durch frautartige 
Zweigipisen (Coleus), ganz junge oder halbreite 
Iriebe von Blütenjträuhern und Nadelhölzern 
(Azalea, Camellia, Fuchsia, Heliotrop, Thuja, 
Taxus u. f. w.); dur gänzlich verboljte Triebe 
(Hartbolzftedlinge) von laubabwerfenden Gebölzen 
während der Winterrube (Ribes, Spiraea, Populus, 
Salix u. ſ. w.); durd Blätter (Begonia, Glorinien, 
Peperomien); dur Angen (Weinrebe, Paeonia 
arborea Don.); durch Wurzeln (Rosa, Calycan- 
thus); durch Stammjtüde (Dracänen, Dieffen: 
badien); durd Rhizome (Yucca). Zu unterjheiden 
von den ©, find die Ableger (ſ. Ablegen). 
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Steckmuſchel (Pinna), ein Geſchlecht dünnicali- 
er ungleibmusteliger Muſcheln von breiediger, 
langer Gejtalt, mit dem vordern Ende im Schlamme 
firend oder mittels des Byſſus (j. Muſcheln) an 
Fremdkorpern bejeitigt; die Schalen Haffen am freien 
Ende. Die jhuppige S. (Pinna squamosa Gm.) 
wird gegen 60 cm lang und findet fich auch im Mittel: 
Stednadel, ſ. Naveln. [meer. 

Stecknetze, j. Stedgarne. 

Stecknitz, Flußchen im Kreis Herzogtum Lauen— 
burg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, entipringt bei 
Niendorf, vereinigt fih mit dem den Mollner See 
durchfließenden Hellbab und gebt von rechts bei 
Genin, 2km oberbalb Yübed, zur Trave. Unterhalb 
Alt:Mölln bildet fie den nördl. Teil des Elbe:Trave: 
Kanals (j. d.). 

Stednitfanal, au Verbindung von Trave und 
Elbe angelegt, der ältefte deutſche Schiffahrtslanal, 
1390 — 98 erbaut, 1821—23 teilmeife umgebaut, 
verließ bei Lübed auf 6 cm unter Normalnull_die 
Trave, 27 km oberhalb deren reg | in die Dit: 
fee, ſtieg auf 42,2 km Yänge mittel3 8 Schleufen in 
dem Etednibfluß und unter Benupung des Möllner 
Sees zu der 8 km langen, auf 16,66 m über Normal: 
null gelegenen Ecbeiteljtrede, dem fog. Delvenau: 
araben, hinauf und jodann auf 42,3 km range 
mittels 9 Echleufen im Delvenauflüschen zur Elbe 
binab, die er auf 3,7 m über Normalnull bei Yauen: 
burg, 191,1 km oberhalb des außerſten Elbfeuer: 
ſchiffs, erreichte. Die Heinen Echleufenabmeilungen 
(22,88 ın Länge, 4,6 m Breite) fowie der Mangel an 
Speiſewaſſer erlaubten nur den Verkehr von Schiffen 
von 37,5 t und auch diefen nur in Baufen. Eine 
Kanalfabrt von Lauenburg nah Lübed erforderte 
14 Tage, und deshalb wurde der S. nad Erbauun 
der Fübed:Büchener Bahn nur noch für den Lokal— 
verfebr benußt. Er ijt 1896 bis 1900 ala Elbe: 
Trave-Kanal (f. d. und die Tabelle I zur Karte: 
Die Shiffahrtsftraßen im Deutſchen 
Reiche, beim Artikel Schiffahrtsfanäle) umgebaut. 

Stedrübe, |. Roblrübe. 

Stefftollen, ſ. Hufeijen. 

Stedverfchluf, ein Verſchluß bei Blechbüchſen 

Steckzwiebeln, j. Zwiebel. (4. d.). 

Stedinger (d. b. Geſtadebewohner), der frief.: 
ſächſ. Bauernftand an den Niederungen der Weier, 
von Oldenburg und Bremen abwärts um die Hunte 
und ade bis and Meer wohnend (eingeteilt in 
a Stedingerland, und Dit: 
jtedingen, jest Djterjtade). Der Unabhängig: 
keitsſinn des Volks führte zu einem Mijährigen, 
blutigen Vernichtungskampfe mit den Erzbiichöfen 
von Bremen. Nachdem dieſe ſchon mwiederbolt in 
Kom gegen die Unbotmäßigfeit der ©. Klage ge: 
fübrt und in Heinen Kampfen fie zu bezwingen ver: 
ſucht batten, beichloß der herrſchſüchtige Erzbifchof 
Serbard II. (1219 —58), die S. zu unterwerfen 
oder zu vernichten. Nachdem fein eriter Anjturm 
1229 abgeihlagen, jein Bruder Hermann zur 
Lippe dabei gefallen war, ließ Gerbard Il. auf der 
Bremer Synode 17. März 1230 die S. als Ketzer ver: 
urteilen, und auf jein Anfuchen beauftragte Papſt 
Gregor IX. 1232 die Bilhöfe von Fübed, Ratzeburg 
und Minden einen Kreuzzug gegen die S. predigen 
zu lajien. Die €. ſchlugen das Kreuzbeer im Winter 
1232—33 zurüd und bedrohten jogar die Städte 
Oldenburg und Bremen. Dagegen ward auf einem 
zweiten Kreuzzug, im Juni 1233, Oſtſtedingen be: 
zwungen, die Öefangenen wurden als Reber ver: 

Brodhaus’ Hlonverjations-Leriton 
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brannt. Bei ihrem Angriff auf Meititevingen aber 
erlitten die Kreuzfabrer eine Niederlage. Unterdes 
batte ſich auf wiederholte päpitl. Bullen und die 
Kreuzpredigten ein neues Kreuzheer in Bremen ge: 
fammelt, das 27. Mai 1234 auf einer Schhiffbrüde 
die Ochtum überſchritt und bei Alteneſch auf die 
Hauptmacht Weſtſtedingens ſtieß. Nah furchtbarem 
Kampfe, in dem Graf Heinrich von Oldenburg fiel, 
unterlagen die Bauern. Das Land ward zum Teil 
mit fremden Koloniſten bejegt und durch neu erbaute 
—— namentlich Delmenhorſt, im Gebor: 
am erhalten. Auf dem Schlachtfelde von Alteneſch 
iſt, an der Stätte einer verfallenen Kapelle, 27. Mai 
1834 ein Denkmal «Stedingsehres errichtet. — Val. 
Schumader, Die ©., Beitrag zur Geichichte der 
Mefermarichen (Brem. 1865); Debio, Geſchichte des 
Erzbistums — — Bd. 2 (Berl. 1877). 

Steeden, preuß. Dorf, ſ. Steeten. 

Steele, Stadt im Yandfreis Ejien des preuß. 
Neg.:Bez. Düfjelvorf, rechts an der —— Ruhr, 
die hier den die Grenze gegen Weſtfalen bildenden 
Ruhrbruchmühlenbach aufnimmt und über die ſeit 
1885 eine Brüde führt, an den Linien Duisburg: 
S.:Dortmund, Vohwinkel-S.Hagen, der Nebenlinte 
Hattingen:Heihen:Ofterfeld der Preuß. Staat3bah: 
nen und den Kleinbahnen Eſſen-S. (8 km) und 
Gelſenkirchen-S. (8 km), Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Eſſen), bat (1900) 12245 E., dar: 
unter 2364 Gvangeliihe und 241 Israeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Klaſſe, a gotische kath. Kirche, 
Nektoratichule, höbere Mädchenſchule, kath. Kran: 
fenbaus, kath. Waifenbaus in dem 1761 erbauten 
Schloſſe; Sandfteinbrüce, Steinkohlenbergwerk Jo— 
hann-Deimelsberg, Dampfmahlmühle, Ziegeleien, 
Brennereien, Brauereien, Gasanſtalt, Waſſerwerke, 
durch welche den Städten im nördlichen weſtfäl. Koh— 
lenrevier ihr Waſſerbedarf aus der Ruhr — 
wird, Oſtlich von S., von dieſem durch den Ruhr— 
bruchmühlenbach getrennt, liegen die ſog. märkiſchen 
Gemeinden (Rönigsiteele, Horſt, Freiſenbruch). 

Steele (ſpr. ſtihl), Sir Richard, engl. Eſſayiſt, 
geb. im März 1672 zu Dublin, beſuchte die Char— 
lerhouſeſchule in London, wo er mit Addiſon Freund— 
ſchaft ſchloß. 1692 ging er nah Orford und trat 
nah einigen Jahren als Freiwilliger in die Leib: 

arde. In einem Anflug von Neue über feine aus— 
ſchweifende Lebensweiſe jchrieb er einen Aufſatz 
u.d.T. «The christian hero». 1702 trat er mit 
Erfolg als Luftipieldichter auf mit «The funeral; 
or, grief à la mode»; 1708 folgte «The lying lover» 
und 1705 «The tender husband», Erſt 1722 betrat 
er noch einmal die Bühne mit dem beiten feiner 
Stüde, «The conscious lovers». 1709—11 gab er 
den «Tatler» beraus, eine geitierit, die Stizzen, 
Erzählungen, moraliibe Betrachtungen u. dgl. 
brachte (eine Auswahl von S.8 Beiträgen nab 2, E. 
Steele beraus, Lond. 1897). Noch mehr Beifall fand 
der «Spectator», der, mit Addiſon herausgegeben, 
zu acht Bänden anwuchs. Auf dieien folgte 1713 
der nur wenige Monate erfcheinende «Guardian», 
Kür alle drei Zeitichriften lieferte S.510, Addiſon 
369 Auffäge, die befonders wegen ihrer Neinbeit, 
Eleganz und Korreftbeit der Schreibart als Muſter 
galten. 1714 ericbienen fajt gleichzeitig zwei Zeit: 
ichriften: «The Lover» und die rein politische gegen 
das Torpblatt «The Examiner» Swifts gerichtete 
«The Englishman», die jedoch nur kurze Zeit be: 
itanden. 1710 erbielt ©. eine Anftellung beim 
Stempelamte, die er auch unter den Tories bis 
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1713 bebielt. Von da an gebörte er zur Oppofition. 
Er ließ fib aud ins Varlament wäblen, das ibn 
aber als Verfaſſer aufrübrerifcher Schriften ausſtieß. 
Unter Georg I. wurde er Oberjtallmeijter zu Hamp: 
ton Court und trat wieder ins Parlament. Zugleich 
wurde er zum Ritter geſchlagen und 1717 als Kom: 
millar zur Üibernabme der eingezogenen Güter nad 
Schottland gejandt. ©. zerfiel aber bald wieder mit 
dem Minijterium, felbjt mit feinem Freunde Addi— 
fon und zog ſich nad jeinem ung Llangunnor 
bei Caermarthen zurück, wo er 1. Sept. 1729 ſtarb. 
Sein zuerjt 1787 hberausgegebener Briefwechiel ſtellt 
feinen Charalter in ein vorteilbaftes Licht. Eine ein: 
gehende Charalteriftit S.s giebt Thaderay in feinen 
«Lectures on the English humourists» (Lond. 
1851); eine Auswahl aus jeinen Merten veröffent: 
lichte Carpenter (Boiton 1897). — Val. Montgomery, 
Life of 8. (Edinb. 1869); Hartmann, ©. als Dra: 
matiter (Königsb, 1880); Witten, Life of R. S. 
(2 Boe., Yond. 1859). 

Steel Yard (engl., ipr. ftibl jabrd), ſ. Stablhof. 

Eteen, Yan, bolländ. Maler, geb. 1626 zu Lei: 
den, begraben daſelbſt 3. Febr. 1679, war der Sohn 
eines Bierbrauers, wurde Schüler Nik. Anupfers zu 
Utrebt, angeblih auch Aoriaen van Djtades zu 
Haarlem und jpäter J. van Goyens im Haag, deſſen 
Tochter er 1649 beiratete. Gr war thätig zu Leiden, 
two er 1648 in die Lulasgilde aufgenommen wurde, 
1649 —54 im Haag, 1661— 70 in Haarlem und vor: 
übergebend zu Delit. Eine * lang gab er die 
Malerei auf, errichtete eine Bierbrauerei in Delft 
und fpäter eine Schankwirtichaft in Leiden. Die 
Scenen, welche er bier jab, gab er mit großer Kunſt 
und härfjtem Humor auf der Leinwand wieder. Zu 
feinen bervorragenditen Gemälden gebören: Die Fa: 
milie des Meifters (Galerie im —5 Wie die Alten 
ſungen, ſo zwitſchern die Jungen (Amſterdam, Ge— 
mäldegalerie), Das Bohnenloͤnigsfeſt (1668; Ga: 
lerie zu Caſſel; aud in der Galerie au Brüfjel und 
im Budingbam: Balaft), Der Heiratstontraft (Mu: 
feum in Braunschweig; ſ. Tafel: NRiederländiſche 
Kunſt VI, dig 5), Krankes Mädchen und Arzt 
(Amjtervam, Gemälvegalerie), Hocdzeit zu Hana 
(Brüfiel, Balaid Arenbera, und Dresvener Galerie), 
Mufikitunde (Nationalgalerie in Yondon), Schläge: 
vei aber Kartenfpielern in einer Schente (Munche— 
ner Pinalothel), Luſtiger Jecher (Betersburg, Eremi: 
tage), Neihtum oder Yiebe? (ebv.), Kindtaufe (Ber: 
liner Mufeum), auch die Wirtsbausjtube Jan S.s 
genannt (Galerie im Haag), Die Menagerie (1660; 
ebd.). Seine Zeichnungen find jelten; ein Sad: 
pfeifer und das Dorffeit mit Kegelipiel — zu 
den vorzüglichſten. Auch ähte S. einige Blätter, die 
außerſt ſelten ſind. 

Sein Sohn Dirk S. machte ſich als Bildhauer 
einen Namen; ſein Selbſtporträt findet ſich in ver— 
ſchiedenen Sammlungen. — Neuere Biographen 
nehmen noch einen Jan ©. an, der zu Alkmaar 
ähnliche Stoffe malte, aber jpäter lebte, und deſſen 
Merle denen des berühmten Jan ©. nicht gleich: 
lommen. — Vgl. Van Weſtrheene, J. S., etude sur 
l’art en Hollande (Haag 1856); Roſenberg, Ter: 
borch und Jan ©. Bieter, 1897). 

Steen, Johannes Wilhelm Chriftian, norweg. 
Staatämann, ſ. Bo. 17, 

Steenbergen, Stadt in der niederländ. Provinz 
Nordbrabant, durch das Vliet mit der Krammer und 


durd Straßenbahn mit Breda verbunden, bat (1899) | 1 
perſpeltiviſchen Hintergründe malte, bewogen, ging 


7537 €, und Krappinduſtrie. 


— GSteenwijf 


Steendyffer (vän., « Steintifhe»), ſoviel wie 
Dolmen (f. d.). 

Steenkerke, Steenterque, belg. Dorf in der 
Provinz Hennegau, an der Senne, bat (1900) 728 E., 
ift befannt durch den Sieg der Franzoſen unter dem 
Marſchall von Yuremburg über das 75000 Mann 
ſtarle ipan.:bolländ.:deutihe Heer Wilhelms IIL 
von England, 3. Aug. 1692. 

Steenstr., binter lat. Tiernamen Ablürzung 
für Johannes Japetus Smith Steenftrup. 

Steenftrup, Johannes Japetus Smitb, dän. 
Naturforjcher, geb. 8. März 1813 zu Wang in Nor: 
wegen, war Lektor der Mineralogie in Sorö bis 
1845, dann Brofeilor der Zoologie und Direltor 
des Zoologiihen Mufeums ın Kopenbagen, wurde 
1867 Etaatsrat und privatifierte feit 1835. Er ſtarb 
20. Juni 1897 zu Kopenhagen, wo ihm 1898 ein 
Denkmal (von Bijiens) enthüllt wurde. ©. bereiite 
verſchiedentlich Island. Bon feinen zablreiben Wer: 
fen und Abbandlungen, namentlich aus dem Gebiete 
der Zoologie und Urgeſchichte, find bervorzubeben 
feine Arbeit «liber den Generationswechiel» (deutich 
von Lorenzen, Kopenb. 1842), feine Unterfubungen 
über die og. Kjöflenmöddinger (ebd. 1886), die 
ardhäol. Unterfuhung über die nordiſchen Braf: 
teaten: «Yal⸗Lungta bracteaterne» (ebd. 1892), und 
über die präbijtor. Sauna und Flora Dänemarks. 

Cein Sohn Johannes, Hiftorifer, geb. 5. Dez. 
1844 in Sord, tft jeit 1877 Profeſſor der nordiihen 
Geſchichte und Altertumskunde an der Kopenbage: 
ner Univerfität. Bon feinen Arbeiten find bervor: 
zubeben: «Studier over Kong Valdemars Jorde— 
bog» (Kopenh. 1873), das vortrefilibe Wert «Nor: 
mannerne» (4 Bde., ebd. 1876— 82), «Hiltorie: 
jfrioningen i Danmarf i det 19. Narbundrede» (ebd. 
1889) und die babnbrecdhenden Unterjubungen über 
die dän. Vollslieder «Vore Follkeviſer fra Middel— 
alderen» (ebd. 1891). Mit Erslev u. a. veröffent: 
lihte er « Danmarks Riges Hiftorie» (Bd. 1—6, 
Kopenb. 1896— 1901). 

Steenwijf (ipr.-weil), Stadt in der niederländ. 
Provinz Obervfiel, an der Bahnlinie Meppel-Leeu— 
warden, bat (1399) 5591 E. die hauptſächlich vom 
Landbau leben. Der Ort, früber eine bedeutende 
getung, it belannt durd; die von Jobann van den 
Corput geleitete Verteidigung gegen die jpan. Trup: 
pen 1581. Es gelang den Spaniern 1582, fich der 
Stadt zu bemädtigen; doch ſchon 1592 ward fie von 
Mori von Dranien ibnen entriffen. Der nabe Ort 
Steenwijlerwold bat 5832 E. 

Steenwijf (ipr. -weil), Hendrik van, der il: 
tere, niederländ. Maler, geb. um 1550 zu Steen— 
wijl, war ein Schüler feines in der Malerei und 
Baulkunſt ſehr unterrichteten Vater8 und des Hana 
Fredeman, genannt de Vries, Wegen der Kriegs: 
unruben ging er 1579 nah Frankfurt a. M. und 
jtarb daſelbſt um 1603. Er malte Arditelturjtüde 
und beſonders innere Anfihten got. Kirchen mit 
vorzüglicher Kenntnis des Helldunkels. Seine oft 
durch Facel- oder Kerzenlicht beleuchteten Gebäude 
find fleißig, mit leihtem Pinſel gemalt und oft 
dur Figuren von Jan Bruegbel und andern be: 
rübmten Meijtern geziert. 

Sein Sobn und Schüler Hendrik S. der 
Jüngere, geb. 1580, zeichnete fib in gleichen 
Darftellungen aus und übertraf nicht jelten feinen 
Vater. Durch feinen Freund Ant, van Dyd, zu 
deſſen Gemälpen er ſehr oft die arditeltonifchen und 
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er 1629 nah England, wo er fein Glüd madte. 
Gr ſtarb nad 1649 in London. Gemälde von ihm 
befinden fi in Wien, Dresden, Madrid. j 

Steeple cohase (engl., ipr. jtihpl tſchehs), Kirch⸗ 
turmrennen, ſ. Hindernisrennen. 

Steerthamen (niederdeutic), ſ. Nebfiicherei. 

Steeten, aub Steeden, Dorf im Oberlahnkreis 
despreuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, rechtö vonder Lahn, 
an der Nebenbabn Debrn:Hedbolzbaufen (Kerter: 
bachbahn), hat (1900) 702 E., darunter 32 Katho: 
liten; Raltbrennerei und eine Dolomitböble. 

Stefaniefee, Baſſo Ebor (Weißes MWafler»), 
infelreiher Eee im äquatorialen Ditafrila (f. Karte: 
tquatorialafrita, beim Artikel Afrika), ſüdlich 
von Abeffinien, im N. von Engliih:Oftafrita (zwi: 
iben 4. und 5. nördl. Br., 37° öftl. 2. von Green: 
wid), 573 (nach andern 850 oder 1000) m ü.d. M., 
it 930 qkm groß, 22—24 km breit, 80 km lang, 
bis 8m tief, bitterjalzig, wird von drei Seiten von 
Bergen umſchloſſen und erhält von Norden den Ga: 
lana Amara oder Sagan als Zufluß. Teleli und 
Höhnel (j. d.) entvedten ihn im Fruhjahr 1888. 

Steffani, Agoftino, ital. Tonjeger und Staats: 
mann, geb. 1655 zu Eajtelfranco im Venetianiſchen, 
wurde in München erzogen, fomponierte ſchon früb 
Kirbenwerfe und Opern, leßtere namentlich für Han: 
nover, wo er feit 1688 Kapellmeifter war. Seine 
ital. Opern, die am Hofe zu Herrenhaufen im Garten 
mit vieler Bracht zur Auffübrung famen, wurden 
ins Deutſche überjegt und in den J. 1690 — 1700 
auf dem Operntbeater in Hamburg gegeben. Seine 
Hauptwerte find aber Kammerduette zu ital, Terten, 
von welden über hundert erhalten find, in denen er 
die größte Kunſt des Tonſahes mit einer gefang: 
reihen und tief ausdrudvollen Melodie vereinigt 
bat. Vom Kurfürjten von der Bfalz zum Gebeimrat, 
vom Bapit zum Biſchof von Spiga ernannt, wid: 
mete ſich S. ſpäter öffentlich nur noch ftaatswijjen: 
Ihaftliben und geiſtlichen Geſchäften, obne fic je: 
doch der Muſik zu entfremden. Gr jtarb 1730 zu 
jrankfurt a. M. Seine Kompofitionen find in der 
lönigl. Bibliotbef in England bandicriftlich erbal: 
ten, aber es iſt wenig davon gedrudt. Eine Meine 
Schrift: «Quanta certezza habbia da suoi principii 
la musica» (Hannov. 1694), die er zur Verteidigung 
der Nufit fhrieb, wurde von Werdmeifter überjebt 
(Uuedlinb. 1700). — Bol. Chryfanders Werk über 
9*— Händel (3 Bde. Lpz. 1858—63). 

teffeck, Karl, Maler, geb. 4. April 1818 zu 

erlin, wo er an der Akademie unter Krüger und 
Vegas feine Ausbildung erhielt. In Paris feste er 
1839 jeine Etudien unter Delarohe und Horace 
Vernet fort und verweilte 1840—42 in Italien. 
Nah Berlin zurüdgelehrt, bethätigte er fi im 
hiſtoriſchen und im Bildnisfache, insbefondere aber 
in Sportbildern, ſo daß er lange Zeit al$ der erite 
Bierdemaler Berlins galt. Seit 1880 wirlte S. als 
Tireltor der Alademie Ir Königsberg und ſtarb da: 
ſelbſt 11. Juli 1890. Bon feinen Geſchichisbildern 
And zu nennen: Markgraf Albrecht Achilles von 
Brandenburg im Kampfe mit den Nürnbergern 1450 
(1848; Berliner Nationalgalerie), König Wilhelm 
be Schlachtfelde von Königgräß (1867 ; fönigl. 

lo in Berlin), Übergabe des Briefe Napo— 

leons I. durch General Reille an König Wilbelm 
bei Sevdan ( 1884; Wandgemälvde in der Berliner 
Nubmeshalle), Einzug der Orbensritter in die Ma: 
nienburg (1888; Aula des Wilhelms: Gymnafiums 
in Königsberg). Vorzügliche Pferde: und andere Tier: 
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peu find: Die fpielenden Hunde (1850; Berliner 
Nationalgalerie), Arbeitäpferde (1852), Hallali 
(1862), Pierdefoppel (1870), Wochenviſite (1872), 
Wettrennen (1874), Reitende Jigeunerfnaben (1876), 
Mutterjtute mit Fohlen (1877; Nationalgalerie zu 
Berlin), Flüchtige Rebe (1883). Auch das Bildnis 
pflegte S. mit Erfolg: Kaiſer Milbelm L und Kaiſer 
riedrih (beide mehrmals), Feldmarſchall Man: 
teuffel (1878) und der Phyſiler Neumann in Königs: 
berg (1886; Nationalgalerie in Berlin); außerdem 
ift bervorzubeben: Königin Luiſe mit ihren beiden 
älteiten Söhnen im Park von Hobenzierig (1886; 
Mujeum in Breslau). [bijtorifer, ſ. Bv. 17. 
Steffenhagen, Emil Julius Hugo, Rechts— 
Steffend, Henri, Philoſoph, Naturforjcher 
und Dichter, geb. 2. Mai 1773 zu Etavanger in 
Norwegen, kam mit feinen Eltern 1787 nach Kopen: 
bagen. 1790 bezog er die Univerjität und fiudierte 
an Theologie, jpäter Naturwiſſenſchaften. 
1796 ging er nad Kiel. Hier hielt er VBorlefungen 
über Naturgefhichte und gab zugleich Privatunter: 
riht. Das Bedürfnis einer u win Ana Begrün: 
dung der Naturwiljenichaft führte ibn nad Jena, 
wo Schelling ihn ſtark beeinflußte. Se wandte 
er ſich nad Freiberg, wo Werner fein Lebrer und 
Freund wurde. Nach feiner Rückkehr nad Kopen— 
bagen 1802 erregte er durch jeine Borlefungen große 
Zeilnabme; 1804 übernabm er eine PBrofefjur in 
Halle. Die’. 1807—9 verlebte ©. bei feinen Freun— 
ven in Holjtein, Hamburg und Fübed und fehrte 
dann nah Halle zurüd. 1811 ging ©. als ord. 
Profefjor der Phyſit nah Breslau, wo er, als die 
Zeit der Befreiung erſchien, mit dem lebendigiten 
Eifer an der patriotijhen Bewegung teilnahm; auch 
trat er felbjt in die Reiben der freiwilligen und 
fämpfte mit bis zur Einnahme von Paris. Hierauf 
fehrte er zu feinem alademiihen Lehrberufe nad 
Breslau zurüd, bis er 1832 einem Rufe nad) Berlin 
I: Gr ftarb daſelbſt 13. Febr. 1845. 
och in Freiberg veröffentlichte S.: «Beiträge zur 
innern Naturgeichichte der Erde» (Tl. 1, Freiberg 
1801), denen die «Geognoſtiſch-geolog. Aufiäbe» 
(Hamb. 1810) folgten, die er in dem «Handbuch der 
Orpftognofie» (4 Bde, Halle 1811—24) weiter aus: 
führte, Eeine naturpbilof. Schriften find: «Grund: 
süge der philoſ. Naturwifjenihaft» (Berl. 1806), 
«Anthropologie» (2 Boe., Bresl. 1824) und «Bole: 
miſche Blätter zur Beförderung der fpelulativen 
Bhyjik» ( Hefte, ebd. 1829—35). Außerden hat ©. 
mehrmals aud auf die Gefinnung des Feitalterd 
einzuwirken gefucht. Hierher gebört die Schrift «liber 
die dee der Univerfitäten» (Berl. 1809) ſowie die 
«liber gebeime Verbindungen auf Univerfitäten» 
(ebd. 1835), mehr noch das Werk «Die gegenwärtige 
Zeit und wie fie geworden» (2 Bde., ebd. 1817), vor 
allem die «Karilaturen des Heiligiten» (2 Bde., Lpz. 
1819— 21). Seine Anfihten von Turnwefen jowie 
jeine Abneigung gegen die lirchliche Union verwidel: 
ten ibn in mandyerlei Etreitigfeiten, worüber die 
—— «Bon der falſchen Theologie und dem wahren 
Glauben» (Bresl. 1823; neue Aufl. 1831) Kunde 
iebt. Seine religiöje 2unafiung legte er in der 
chrift «Wie ich wieder Lutheraner wurde und was 
mir das Luthertum ijt» (Berl. 1831) in Form einer 
erjönlichen rn dar. Aus diejen religid: 
en Erlebniflen find aud die poet. Brodultionen 
hervorgegangen. Es erſchien zuerſt «Die Familien 
Walſeth und Leitho (3 Bde., Bresl. 1827), bierauf 
«Die vier Norweger» (6 Bde., Berl. 1828) und 
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«Malcolm» (2 Bde., Bresl. 1831), gefammelt u.d.T. 
«Novellen» (16 Bdochn. ebd. 1837— 38). In feinen 
legten Lebensjahren ſchrieb ©. eine ausführliche 
Biograpbie: «Mas ich erlebte» (LO Bde. Brest. 1840 
—45). Nach feinem Tode erfchienen «Nachgelaflene 
Schriften» mit einer Vorrede von Schelling (Berl. 
1846). — Vgl. Tiegen, Zur Erinnerung an Heinrich 
©. (Lpz. 1871); Peterſen, Henrik ©. (aus dem Dä: 
niſchen von Michelfen, Gotba 1884). 

Steffenftrafe, die öftliche der beiden Meeres: 
ftraßen zwiſchen en: und Neumedlenburg 
im Bismard:Ardipel. (S. auch Byronſtraße.) 

Steg, joviel wie Fußgängerbrücke. — ©. (ital. 
ponticello), bei Saiteninjtrumenten ein Stüd Holz, 
das zwischen Rejfonanzboden und Eaiten einerjeits 
und zwifchen den beiden Befeftigungsenden der 
Saiten andererfeit3 fejt eingeiboben ift, um die 
Schwingungen der tönenden Saiten dem Reſonanz— 
boden zu vermitteln. Bei Klavierinftrumenten ift cs 
eine einfache, über den Reſonanzboden aufgeleimte 
Querleijte, bei den Streichinſtrumenten ein brüden: 
förmiges, durchbrochenes Bretten, welches nur 
durch den Trud der auf ihr liegenden Saiten zwi: 
jben diefen und dem ger A ee 
wird. — ©, heißt auch ein Teil des Sattels ( N d. 
und Trachten). — Über ©. inder Buchdruckerkunſt 1. d.; 
über ©. in der Bapierfabrikation j. Papier. 

Steganopödes, |. Nuderfühler. 

Stege, Hauptitadt der dän. Inſel Möen (f. d.). 

Etegeifen, ſ. Hufeifen. 

Steggeflecdht, j. Papier (Fabrifation). 

Stegfette, j. Kette. 

Steglig, Yandgemeinde im Kreis Teltow des 
preuß. Neg.: Bez. Potsdam, Vorort von Berlin (j. 
Karte: Berlin und Umgebung), an der Wann: 
feebahn, mit Straßenbabnen nad Berlin, Groß: 
lihterfelde und Südende, bat (1900) 21425 E,, dar: 
unter 1627 Katholiken und 145 Israeliten, Poſt— 
amt erfter Klaſſe mit Zweigftelle, Telegrapb, Fern: 
ſprechverbindung, evang. und kath. Kirche, Gumna: 
ium mit Realſchule, zwei höhere Mädchenſchulen, 
Friedrichsſtift für arme Soldatenkinder, Feierabend: 

aus für Yehrerinnen, königl. Blindenanitalt, Wajjer: 
leitung, Ranalifation und Gasbeleudytung. 

Stegnofis (grch.), Verengerung, Verjtopfung. 

Stegocephalen, urweltlibe Vlittelformen zwi: 
ſchen Amphibien und Reptilien; zu ihnen zäblen die 
Labyrinthodonten und Maſtodonſaurier (ſ. d.). 

Stegodönten, rieſenhafte foſſile Aüffeltiere, 
en zwiichen Elefanten und Maitodon: 
ten (1. d.). 

Stegofaurier, jeltiame fojfile Tiere aus der 
Gruppe der eidechjenartigen Dinofaurier (ſ. d.). 

Stegreif, joviel wie Steigbügel; Stegreifrit: 
ter, Raubritter; etwas aus dem ©. thun, es obne 
Vorbereitung tbun; Stegreifdicdter, foviel wie 
Improviſator (f. d.); Stegreiflomöpdie, j. Com- 
media dell’arte; Stegreifwis, j. Ampromptu. 

Stehbolzen, im Maſchinenbau Bolzen, welde 
an beiden Enden mit plattenförmigen Körpern ver: 
bunden (verichraubt, vernietet) find, jo daß die 
Platten dur die Bolzen in bejtimmter Entfernung 
voneinander feitaehalten werden. 

Stchende Marine, im Wehrgeſeß Flotte 
genannt, die Gejamtbeit der aktiven Marine 
truppen und der Marinereierve im Deutjchen Neiche 
zum Unterichied von der Seewehr und der Marine: 
Erſatzreſerve. (Bol. Deutihe MWebrordnung vom 
22. Juli 1901.) 
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——— Gut, ſ. Laufendes Gut. 
Stehendes Heer, die Geſamtheit der ſtändig 
im Dienſte befindlichen ausgehobenen und organi: 
ſierten Truppen eines Landes im Gegenſatz zu den 
ebemaligen Lehns- und Söldnerheeren (f. Eöloner) 
und zu der Miliz (f. d.). fiber die Entwidlung der 
©. 9. ſ. Heerweſen. Mit ©. 9. bezeichnet man im 
Deutſchen Reiche die Gefamtbeit der unter der Fahne 
jtebenden_ (aktiven) Truppen einfchlichli der zur 
Rejerve (j. d.) beurlaubten Berfonen (vgl. Deutiche 
Wehrordnung vom 22, Juli 1901, 8.5) zum Unter: 
ihied von der Grjagrejerve, der Yandwehr (f. d.) 
und dem Landjturm (1 d.). 

Stehendes Kapital, ſ. Anlagelapital. 

Stehende Wellen, dur Interferenz von fort: 
ſchreitenden Wellen entftebende Wellen, bei denen 
die Knoten in Ruhe bleiben und alle Buntte gleich: 
zeitig diefelbe Phafe durchmachen. (S. Wellen.) 

Steher over Dauerfabrer, im Nad:Mett: 
rennfport ein Radfahrer, der nicht mit Außerjter An: 
— dauernd in ſcharfem Tempo fährt. 

Stehfnecht, ſ. Hobelbant. 

Stehlager, ſ. Yager (im Mafchinenbau). 

Stehljucht, Stebltrieb, f. Kleptomanie, 

Eteier, Stadt, ſ. Steyr. 

Steierdorf Anina, aub Steyerdorf, ungar. 
Stäjerlakanina, Groß-Gemeinde im Komitat Krasjö: 
Szöreny in Ungarn, an der Linie Jafjenova:Anina 
der Ungar. Staatäöbabnen, bat (1900) mit dem Eifen: 
wert Anina 13723 meijt latb. deutibe E. Die 
Bergwerke liefern Steintohlen und Eifenerze, feuer: 
feiten Thon und Ölfciefer. Sie gebören meiſt der 
Slterr.-Ungar. Staatseifenbahngetellfchaft, die bier 
auch Beijemerjtabl: und Schienenwalzwerte, Lolomo⸗ 
tiv: und Mafchinenfabriten (8000 Arbeiter) befigt. 

SteiermarfoderSteyermart, Herzogtum und 
Kronland der ſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, 
zu deren cisleithaniſchem Teil gebörig, grenzt im. 
an Ober: und Niederöjterreih, im D. an Ungarn 
und Kroatien, im S. an ftrain, im W. an Kärnten 
und Salzburg und bat einen Flächenraum von 
22426 qkm, d. i. 7,18 Proz. der Fläche der öiterr. 
Reichshälfte. (S. Karte: Kärnten, Krain u. ſ. w. 

Oberflüchengeftaltung. S. gebört zum Bereich 
der Oſtalpen hi d.), ift ein ziemlich hobes Gebirgs: 
land und zeichnet fih durch einen großen Reichtum 
von maleriſchen Landihaften, Mineralibägen und 
Üppigteit der Vegetation aus. Geograpbiich wird 
das Yand in Ober: oder Nord: und Unter: oder 
Sudſteiermark eingeteilt. Das nordliche ©. durb: 
ichneidet als Scheidewand zwiichen der Mur und 
Enns die Central: oder Haupttette der Alpen. In 
diefer Niedere Tauern benannten Kette, die mit den 
Radjtädter Tauern aus Salzburg berübertritt und 
in norböjtl, Richtung Bun liegen der Hochgolling 
(2863 m), die hohe Wildſtelle (2746 m) und der 
Hobenmwart (2361 m). An dieje ſchließen ſich öftlich die 
Nottenmanner Tauern mit dem Böfenftein (2449 m) 
und die durch den Hohentauern Paß getrennten 
Sedauer Alpen mit dem Hocreichart (2417 m) und 
dem Zinken (2398 m) an. Durd den tiefen Einſchnitt 
des der Enns zugewendeten Baltentbal® und des 
zur Mur abfallenden Liefingtbals, welde durd den 
von der Cijenbabnlinie Selzthal-St. Michael über: 
festen Schoberpaß (849 m) verbunden find, werden 
die centralen Alpen von den nördl. Kalkalpen g 
trennt. Ein zweiter füblicherer Zug der centralen Al: 
pen ziebt jüdlih von der Mur und bildet die Grenze 
gegen Kärnten. Die wichtigſten Rulminationspuntte 
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derjelben jind die Stangalpe mit dem Königaitubl 
(2331 m) und dem Gifenhut (2441 m). Hierauf folgt 
die Kubalpe (1784 m), die Judenburger oder See: 
tbaler Alpen mit der Wenzelalpe (2153 m) und dem 
ang (2397 m), dann die Mur: oder Bruder 

Ipen (Speitberg 1989 m), endlich jenfeit der Mur 
die niedern Steiriſchen Alpen, und zwar die Fiſch— 
bacher Alpen, und als lebtes Glied gegen die Ebene 
zu der Wechjel (1738 m). Durd das Obere Enns: 
tbal von den Gentralalpen (auch in ©. ſchlechthin 
Steirifhe Alpen genannt) getrennt, ziehen die noörd— 
lihen Kallalpen. An der Grenze zwiſchen ©., 
Dberöjterreib und Salzburg erhebt ji das groß: 
artige begletiberte Majfiv des Hoben Dachſteins 
(2996 m), ferner der jo charakteriſtiſch aufgetürmte 
Grimming (2351 m) und im N. desjelben, das fog. 
Steiriihe Salzlammergut — das Tote 
Gebirge (2093 m). Die Fortſetzung bilden die Enns: 
tbaler Alpen, welche zugleich die Grenze gegen Ober: 
öfterreich bilden, und über welche der Bab Pyhrn 
(345 m) die Verbindung beritellt. Es folgen die Grup⸗ 
pen des Hoben Pyrgas (2244 m), der Haller Mauern 
(2079 m), des Großen Buchſtein (2224 m) und füd: 
li von der Enns, die fih bier durch die berühmte 
Schlucht das «Gejäufer (j.d.) ihren Weg gebahnt hat, 
das Hodtbor (2372 m) und der Lugauer (2205 m). 
An diejen Ichließen fich die Eifenerzer Alpen mit dem 
berübmten Grjberg (1534 m) an, defjen Eifenlager, 
obwohl jeit einem Jahrtauſend ausgebeutet, nod) 
jest alljährlid 300000 t Eijen ergiebt. Über den 
VPrebichelpaß (1253 m) IR eine Bahn und Straße 
nah Yeoben. Die folgenden Glieder der nörbl. 
Stalkalpentette, bier Nordfteirifche Alpen genannt, 
find der Hochſchwab (2378 m), die Veitfcher Alpe 
GBohe Veitib 1982 m), die Schneealpe (1904 m) 
und die Raxalpe mit der Heufuppe (2009 m). Zwi— 
ſchen diejem Berge und dem Wechſel liegt der Sem: 
mering (j. d.). Zu den Eeitengliedern der Central: 
fette rechnet man die Koralpe (2144 m) und den 
Posruck. Auch die jüdl. Vorlagen der Alpen reiben 
nod bis in die ©. Im Hauptzug erhebt ſich bier das 
Bachergebirge mit dem Schwarzlogel (1548 m). 
Sudlich vom Bacergebirge an der Grenze zwiſchen 
S. und frain erjtreden ji, von den Karawanken 
ausgebend, die Santbaler oder Steiner Alpen. An 
der Grenze zwiſchen S., Kärnten und Krain erbebt 
jih in dieſen der Grintouz (2569 m), ferner die 
Dijtrika (2350 m). Ein großer Teil des Landes, 
zumal im ED., wird bügelig und flach, und ind: 
bejondere jind die Windiih:Büheln zwiſchen Mur 
und Drau landſchaftlich fhön und fruchtbar. Grö: 
Bere Ebenen hat S. nicht; neun Zehntel des Landes 
jind uneben. Dagegen bat e3 zahlreiche berrliche 
Ibäler, darunter das lange und wedhjelvolle Mur: 
tbal, das ſchöne Ennstbal, das Mürz: und Salza- 
tbal, den Weichjelboden, das Raab-⸗, Drau:, Save: 
und Sanntbal u. a, 

Bewäflerung. S. wird von vier Suutafen be: 
wäflert. Die Mur tritt aus Salzburg bei Predlitz 
in das Land und gebt unterhalb Radkersburg nad) 
Ungarn; fie nimmt die aus dem Mürzthal kommende 
Mürz auf. Die Drau oder Drave kommt bei Unter: 
drauburg aus Kärnten, durchſchneidet das Land von 
Weſten nad Dften und bildet bei ihrem Austritt die 
—— zwiſchen Ungarn und Kroatien. Die Save 
oder Sau entipringt in Rrain, jheidet dieſes Kron: 
land von ©., nimmt bier die Saun und Sotla auf 
und ftrömt unterhalb Rann nad Kroatien. Die 
Enns im nördl. Teile kommt bei dem Dlandlingpaß 
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aus Salzburg und verläßt das Land unterhalb 
Altenmarlt, verſtärkt dur die Salza. Die Traun 
entitebt im NM, aus mehrern Bächen und tritt 
bald nad) Oberöjterreich über; die in den Fiſchbacher 
Alpen entipringende Raab, mit der Lafnitz und deren 
Beiflüfen Safen und Feiltrik, verläßt gleichfalls 
das Pand bald und gebt nach Ungarn. ©. bat viele 
ihöne Alpenfeen, namentlih den Grundliee, den 
Töplik: und Kammerfee bei Auſſee, den Alt:Aufjeer 
See, den Leopoldſteiner See bei Eifenerz u. a. 

©. bat über 70 Mineralquellen, meijt Sauer: 
brunnen. Am befannteiten find die Säuerlinge in 
Gleihenberg und Rohitſch, die Thermen von Neu: 
baus, Nömerbad und Tüffer, das Tobelbad bei 
Graz u. ſ. w. 

Das Klima iſt nach Höhe und Stellung der Ge: 
birge fehr verſchieden, im N, ziemlich raub, im ©. 
mild. In Aomont beträgt die mittlere Jabrestempe: 
ratur 6,2, in Auſſee 5,8, in Graz 9,3, in Eilli 9,3, in 
Pettau 10,1°C. Der ſüdl. Teil * bei kalten Win: 
tern ſehr heiße Sommer. Die jäbrlibe Negenmenge 
beträgt in Graz 582, in Eilli 1059, in Auffee jogar 
1460 mm. 

Bevölferung. Die Einwohnerzahl betrug 1830: 
385948, 1850: 1005944, 1869: 1131099, 1880: 
1213597, 1890: 1282708, 1900: 1356494 €, Die 
Bevölkerung vermehrt fib in ©., wie in den Alpen: 
ländern überhaupt, ziemlich langiam (1891—1900: 
5,75 Proz). Dem Religionsbelenntnis nach waren 
1339358 (98,74 Proz.) Katholiken, 13159 Evan: 
geliihe und 2283 Israeliten; der Nationalität nad) 
902343 (63,71 Proz.) Deutſche und 409531 (31,18 
Penn) Slowenen; letztere hauptſächlich im ſüdl. Teil 
des Yandes. Dem Beruf nad gebörten 1890 an: 
813525 der Land: und Forftwirticaft, 252456 der 
Industrie und dem Bergbau, 72395 dem Handel 
und Verkehr und 144332 dem öffentlihen und Mi: 
litärdienjt, den freien Berufen und feinem Berufe, 
1902 gab es 1557 Ortögemeinden, 3833 Drtichaften 
mit 201365 Häufern und 250049 Wohnparteien. 
1890 konnten 25 Proz. weder lejen noch jchreiben, 
3 Proz. nur lefen. Die Zahl der Eheichließungen 
betrug 1899: 9650, der Yebendgeborenen 41097, der 
Totgeborenen 1973 Halle 318 jujammen 10092 Un: 
ebeliche), der Sterbefälle 31817. 

Land» und Forftwirtichajt. Ungeachtet feiner 
Gebirgsnatur ift S. eins der bejtangebauten Länder 
der Monardie. Von der produftiven Bodenflädhe 
(2088653 ha, d. i. 93,1 Proz. des Gefamtflächen: 
raums) find 18,87 Proz. Ader, 11,90 Wieſen, 1,06 
Gärten, 1,4 Weingärten, 5,sı Hutweiden, 6,8 Alpen 
und 47,91 Bros. Waldungen. E3 wird viel Mais und 
Hafer gebaut, dann Roggen, Weizen, Gerite, Kar: 
toffeln und Heidelorn, von Handelsgewächſen Hanf 
(bejonders bei Radkersburg) und viel Rarden. 1900 
wurden geerntet 56511 t Weizen, 61196 t Noggen, 
18195 t Gerite, 103112 t Hafer, 68815 t Mais, 
1042300 hl Buchweizen, 124227 t Kartoffeln und 
1770264 t Heu. Cine Haupterwerbäquelle, befon: 
ders für Oberſteiermark, ift die Hornviebzucht, die 
mit einer lebhaften Alpenwirtichaft verbunden wird. 
Am 31. Dez. 1900 wurden gezäblt 67602 Pferde, 
718841 Rinder, 123245 Schafe, 35618 Biegen, 
678910 Schweine, 1338814 Stüd Geflügel und 
107103 Bienenjtöde. Die Geflügelzudt ift vorzüg: 
lih in der untern ©. von großer Bedeutung, Die 
jteir. Kapaune find weit und breit berühmt. Ein 
wichtiger Kulturzweig ijt der Weinbau, der in der 
Gegend von Puttenberg, Radkersburg und Bettau die 
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vorzüglichften Sorten liefert. 1900 wurden 635 926 hl 
Mein geerntet. Von nicht geringerer Wichtigkeit ift 
der Hopfen: (487 t) und der Objtbau (210700 t), 
2... was den Handel mit Obſt wie die Cider: 

ereitung betrifft. Kajtanien gewinnt man in Süd— 
fteiermarf in Dienge. Der Walpditand betrug 1892: 
1074230 ha, zumeift Nadelwald. Die Jagd auf 
Rotwild und Gemſen, die Fifcherei auf Forellen und 
Salmlinge iſt febr ergiebig. 

Bergbau. ©. iſt reih an Mineralien; die wich: 
tigften Produkte find Eifen, Koblen und Salz. Die 
Güte des fteir. Roheifens war ſchon im Altertum be: 
fannt. Die reichlten und ältejten Eifenfteingänge be: 
finden fih am Erzberge zwiſchen VBordernberg und 
Gifenerz, und es follen die jeit dem 18. Jabrb. bier be: 
triebenen Aufihlußbauten Vorräte von mehr als 750 
Mil. t Schmelzgut nachweiſen. Auch der Koblen: 
bergbau ijt einer der ältejten im öjterr. Kaiſertum. 
1900 wurden gewonnen 2802890 t Brauntoble, 
1151173 t Gijenerz, 549 t filberbaltiges Bleierz, 
1637 t Zinkerz, 85 t Schwefelerz, 10 t Antimonerze 
und 7432 t Grapbit im Gefamtwert von 27 Mill. 
Kronen. Aud gewinnt man Torf, Farben: und 
MWallererde, Marmor-, Mübl:, Bau: und Edhleif: 
fteine. Die Hüttenproduftion betrug 1900: 275426 t 
— 474 t Gußeiſen und 2958 t Zink im 

ejamtwerte von 22,65 Mill. Kronen. An Salz wur: 
den 1038 t Stein:, 17783 t Sud: und 3305 t In— 
duftrialfal; gewonnen (4,09 Mill. Kronen). 

Induftrie, Handel und Berfehröwefen. Die 
rem bat ihren Hauptfiß in Oberjteiermarf und 

eichäftigt ſich vorzugsweiſe mit der Verarbeitung 
von Eiſen, insbefondere in den Gebirgstbälern der 
obern Mur bis in die Näbe von Graz. Stabeijen, 
Schienen, Eiſenblech und Cifendrabt werden in 
großer VBolllommenbeit erzeuat, und der fteir. Stahl 
erfreut fich eines großen Nufs. Cinen boben Auf: 
ihwung bat ferner die Berfertigung von Eiſen— 
und GStablwaren genommen. 1890 wurden von 
34 Unternebmungen mit 1423 Arbeitern 163432 t 
I und Stahl, 19224t Drabt und 6540 Drabt: 
ftifte und Nieten, 20887 t Bleb, 30484 Schienen, 
2553 t Radkränze, 3470600 Etüd Senjen und 
1200000 Sicheln u. |. w. erzeugt. Ferner wurden 
in 14 Gtablijjement3 von 2106 Arbeitern 626 t 
Keſſel und 8138 t Maſchinen bergeitellt. Weiter 
* hervorzuheben: die Fabrilation von Glas, Cellu— 
oſe und Holzſtoff (19 Fabriken mit 9600 t Produk— 
tion) und Bapier (29138 t), von Tabak und Cigar: 
ren (in Fürſtenfeld 2064 Arbeiter, 2100 t Tabal: 
fabritate, 66 Mill. Cigarren, 148 Mill. Eigaretten, 
1900 für 22,53 Mill. Kronen), die Erzeugung von 
Schaumwein (in Graz), von Piqueur, Branntwein 
(1900: 8372 Brennereien mit einer Produktion von 
11350 hl Altobol) und Bier (44 Brauereien mit 
937816 hl Produftion), die Leinenweberei, die aber 
mebr als Nebenbeichäftigung bei der Landwirtichaft 
denn als eigentliber Gewerbäzweig betrieben wird, 
die Erzeugung von Loden (Schafwollftoff) u. ſ. w. 
Bedeutend ift die Ausfuhr von Obft, Wein, Schnitt: 
und Baubolz, Hornvieh, Eiſen und Stahl und den 
Waren aus diefen Stoffen, ferner von Brauntoblen, 
Papier und andern Erzeugnifien. In ©. bejteben 
11 Altiengefellibaften mit 34,51 Mill. Kronen Ka: 
— Als Anſtalten für Handel und Kreditweſen 

eſtehen eine Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bank in Graz, die Steiermärliibe Escomptebank 
dafelbjt, im ganzen 3 Banlen und 4 Bantfilialen 
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Kronen Pfanpbriefumlauf, (1900) 55 Sparkaſſen mit 
358,78 Mill. Kronen Cinlagstapital, von denen die 
jteiermärf. Sparkaſſe in Graz unter den drei in der 
Stadt bejtebenden Sparlafjen eine Hnpotbetenbant 
(PBrandbriefanitalt) befist. In ©. bejtanden 1900: 
5058, km, darunter 819,5 km vom Staate unter: 
baltene Straßen, 170 km ſchiffbare und 413 km 
floßbare Wajjeritraßen, 1339,38 km Eiſenbahnen (f. 
Steiermärliihe Landesbahnen), 3156, km (jamt 
Kärnten) Telegrapbenlinien und 11484,2kım Dräbte, 
508 Bojtanftalten und 223 Telegrapbenbureaus. 

Unterrichtsweſen. Die Karl: Sranzens : Univer: 
jität Graz (}. d.), die Techniſche Hochſchule mit (1900) 
47 Lehrern und 353 Hörern, die Akademie für Handel 
und Induſtrie und die Zeihenafademie, alle in Graz, 
3 tbeol. Diöcefanlebranitalten, die Bergalademie in 
Leoben, (1900) 6 Obergumnaften, 3 Untergumnajten, 
2 Dber:, 1 Unterrealichule, 1 jtäptifches Mädchen: 
Iyceum in Graz, 2 Pebrer: und 3 Lehrerinnen: Bil: 
dungsanftalten, 1 Staatägewerbefchule in Graz, 
1 gewerblihe Fachſchule und 33 gewerblide Fort: 
——— 1 böbere und 7 niedere Handels— 
und 1 Bergichule, 4 niedere land: und forjtwirtichaft: 
lihe Schulen, 19 Gefang: und Mufitichulen, 1 Heb: 
ammenfchule, 15 weibliche Arbeitsihulen, 36 jon: 
ſtige befondere Lehr- und Erziebanjtalten und (1900) 
865 öffentliche und 58 Privatvolls⸗ und 14 Bürger: 
ichulen mit 3559 Lehrkräften und 182540 ſchulbe— 
juchenden Kindern (94,1 gegen 74,2 Proz. der jchul: 
pflichtigen Kinder im 3. 1875). Außerdem beſtehen: 
das landichaftlihe Joanneum in Graz mit vortreff⸗ 
lihen Sammlungen, je ein biftor., geognojtiih:mon: 
taniftiicher, naturwiſſenſchaftlicher und juridiicher 
Verein, eine Landwirtſchaftsgeſellſchaft, je ein Gar: 
tenbau:, Seidenbau:, ee ein Verein zur 
Beförderung der Induſtrie, fämtlich in Graz, meb: 
rere Mufit: und Gejangvereine. 

Berfaflung und Berwaltung. Die Verfaffung 
berubt auf der Zandesordnung und Landtagswahl: 
ordnung vom 26. Febr. 1861. Der jtetermärt. 
Landtag, der vom Kaiſer jährlich nach Graz berufen 
wird, iſt zufammengejebt aus den beiden Fürſt— 
bifhöfen von Sedau und Lavant, dem Reftor der 
Univerfität Graz und aus 60 auf ſechs Jabre ge: 
wäblten Abgeordneten, nämlih 12 vom großen 
Grundbeſitz, 19 von den Städten und Märtten, 
6 von den Handeld: und Gewerbefammern zu Graz 
und Yeoben und 23 von den Landgemeinden. Der 
Vorfigende (Yandeshauptmann) wird vom Kaiſer 
ernannt. ©. jendet nad dem neuen Wablgeſeß 
(1896) 27 Abgeordnete in das djterr. Abgeordneten: 
baug, und zwar 4 Vertreter des Großgrundbejiges, 
8 der Städte und Märkte, 2 der Handels: und Ge: 
werbefammern in Graz und Leoben, 9 der Land— 
gemeinden, 4 der Allgemeinen Wäblerklafje (gewäblt 
durd allgemeines Etimmredt). 

An der Spitze der Verwaltung ftebt der Statt: 
balter, zugleich Vorfigender des Landesſchulrates 
in Graz. Ibm unterjteben (1903) 4 Städte mit 
eigenem Etatut und 21 Bezirkshauptmannſchaften 
(j. nachitebende Tabelle). 

Die Finanzverwaltung beforgt die Finanz-Landes— 
direltion in Graz, unter ihr drei Finanz: Bezirks: 
direltionen für den indirekten und die Eteueradmi: 
niftration in Graz, ſowie 6 Haupt: und 57 Steuer: 
ämter für den direkten Eteuerdienit. Die Ealinen: 
verwaltung in Auſſee unterjteht direlt dem Finanz: 
minifterium in Wien. Für die Rechtspflege befteben 


mit 5 Mill. Kronen Aktienkapital und 24,3 Mill. | das Oberlandesgeridt in Graz (zugleich für Kärnten 
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und Krain) als zweite Inſtanz, ein Landesgericht 
in Graz und drei Kreiägerichte in Eilli, Marburg 
und Leoben jowie 64 Bezirksgerichte als erite In— 
ftanz. Dritte Inſtanz ift der Oberſte Geriht3: und 
Raflationshof in Wien, Militäriih gehört ©. zu 
dem Gebiet des 3. Korpslommandos in Graz, welches 
außer ©. aud Kärnten, Krain und das Küftenland 
umfaßt. Das Landeswappen zeigt einen Feuer 
ſpeienden aufrecbten, rotgebörnten, jilbernen Pan: 
tber mit vierfabem Schwanze in Grün. Auf dem 
Schilde ein Fürftenbut. (S. Tafel: Wappen der 
Oſterreichiſch-Ungariſchen Kronländer, 
Fig. 4.) Die Landesjarben find Grün: Meih 
(von oben). 
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Geſchichte. Unter röm. Herrichaft gehörte der dftl. 
Teil von ©. zu Pannonien, der weitlihe zu Rori: 
cum. Schon damals war das von den kelt. Tauris: 
fern bewohnte Yand feines Eiſens und Stahls wegen 
berühmt und auch jeiner Biebzuct halber befannt. 
Nah den Stürmen der Völkerwanderung, während 
deren es von den verſchiedenſten Stämmen durchzogen 
wurde, ließen ſich in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. 
aud bier Minden oder Slowenen nieder, und das 
Land bildete einen Teil Rarantaniens (f. Kärnten), 
mit dem es in Abhängigfeit vom Herzog von Bayern 
und dann unter die derrichaft Karls d. Gr. und 
jeiner Nachfolger fam. Als Dtto I. nad dem Siege 
auf dem Lechfelde (955) die Verteidigung der Dit: 
ge Deutfhlands gegen die Ungarn organifierte, 
errichtete er auch eine «Härntner Marl», die das 
Gebiet an der mittlern Mur und obern Raab um: 
abte und vom Wöthelitein füplih von Brud bis 

dferöburg reichte. Der erite Markgraf, der 970 
erwähnt wird, iſt Markward, ver Stammwater der 
Eppenfteiner, dejien =. Adalbero au als Graf 
in den norbweitlih anitoßenden Grafichaften er: 
ſcheint. 1035 erhielt die Mart Arnold von Lambach, 
deiien Sohn Gottfried den, Ungam Pütten jen: 
jeit de Semmering entriß. Arnolds Berwanpter 
Dttofar, Graf im Traungau, von bayr. Geſchlecht, 
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der 1056 vom Kaiſer mit der Kärntner Mark be: 
lehnt wurde, nannte fi wie feine Nachfolger nad 
feiner Burg Steier «Markgraf von Eteier», bis 
diejer Name endlih auch auf das Yand übertragen 
wurde. Dttofars I. Nachkommen erwarben, meiſt 
durch Erbſchaft, ausgedehnte Gebiete, jo daß die 
©. bis nad) der Mitte des 12. Jahrh. faſt überall 
die heutigen Grenzen erhielt. Ottofar IV. wurde 
1180 par Herzog erhoben, vermadhte aber, da er 
tinderlos war, 1186 feine Beſihungen feinem Ber: 
wandten Leopold V. von Oſterreich, der 1192 auch 
vom Kaiſer mit ©. belehnt wurde. Nach dem Tode 
des legten Babenbergers (1246) brachen um den 
Beſitz der ©. Streitigkeiten aus, bis ſich 1259 die 
Bewohner gegen die Ungarn, die fie vorübergehend 
an ſich gebradt batten, erhoben und Ottofar II. 
von Böhmen als Herrn anerlannten. Diejer mußte 
S. 1276 an Rudolf von Habsburg abtreten, der 
1282 feine Söhne damit belehnte. Bei der 1379 
zwiſchen Albrecht III. und Leopold III. vorgenom: 
menen Fänderteilung wurden die Gebiete von Steier, 
Halljtadt und Iſchl zu Djterreih geichlagen, und 
S. erhielt damals die noch jest gegen das Land 
ob der Enns bejtebende Grenze, Nocd befanden ſich 
unter der Oberhoheit der Herzöge eigene Landes: 
herren in S., die gefürfteten Grafen von Eilli, deren 
ausgedehnte Befigungen fih nah Kärnten, Krain 
und Kroatien erjtredten. Diefe jtarben 1457 aus, 
und Friedrich IV. (III.) vereinigte, frübern Ber: 
trägen gemäß, jest die Eillifhen Beftgungen mit ©. 
Biel litt S. in dem folgenden Zeitraume durch die 
wiederholten Einfälle der Türken und Magyaren. 
Unter Ferdinand I., dem Karl V. das Herzogtum 
©. und andere re überlajjen hatte, wurde 
faſt zu gleicher Zeit der Norden des Yandes durd) 
die un Greuel des Bauernaufitandes (1525) 
und der Südoſten durch Verheerungen der Osmanen 
—— ſchwer heimgeſucht. Noch ſchwerer aber 
aſteten auf dem Lande Intoleranz und religiöje 
Berfolgungsfuct, deren ſich Ferdinands Nachfolger 
ſchuldig machten. Die Lehren der deutichen Refor— 
matoren hatten nämlich ſchon um 1530 in der fteier: 
märf. Bevölterung große Verbreitung erlangt, jo 
daß das Land auf dem Reichstag zu Augsburg 
1547 freie NReligionsübung beanspruchte, die aber 
erit 1575 und 1578 dem Herzog Karl Il. dem jüngjten 
Sohne Kaiſer Ferdinands I., dem bei der Länder: 
teilung 1564 Snmeröfterreich — war, ab: 
werden fonnte. Bereit3 hatte der größte 

eil des Adels, die Hälfte de3 Bürgerjtandes und 
eine große Anzahl Bauern die neue Lehre angenom: 
men. Um das weitere Umfichgreifen des Proteſtan— 
tismus zu verhindern, rief Herzog Karl 1573 die 
Jeſuiten ins Land und ftiftete 1585 die Univerfität 
zu Graz. Sein Sohn Ferdinand erllärte den frei: 
beitäbrief feines Vaters für aufgeboben und befahl 
den prot. Lehrern und Predigern 1598, binnen acht 
Tagen die Erblande zu räumen. Eine fath. Gegen: 
reformationsfommiijton wurde eingejebt, die allen 
prot. Bürgern und Bauern befahl, entweder zur kath. 
Religion überzutreten oder das Land zu verlafien. 
Erit das Toleranzedikt Jofepb3 II. von 1781 erteilte 
wieder die Erlaubnis zum freien Belenntnis des 
Glaubens. Durch jene Maßregeln war indes bereits 
die Hauptfraft der Stände gebrochen, der Wohlſtand 
des Landes gelnidt und die Geiitesbildung berab- 
nedrüdt. Am 19. Jahrh. bat das fulturelle Yeben 
5.3 dem Einflufie des Erzherzogs Johann (geit. 
1859) außerordentlich viel zu verdanken. 


230 


Litteratur. Göth, Das Derjogkum ©. (3 Bde., 
Mien und Graz 1840—43); von Mucar, Geſchichte 
des Herzogtums ©. (8 Bode., Graz 1844—67); Geb: 
ler, Geicdichte des Herzogtums ©. (ebd. 1862); Stur, 
Geologie der ©. (ebd. 1871); Zahn, Urkundenbud 
des Herzogtums ©. (Bd. 1—2, ebd. 1875— 79); 
Janiſch, Zopogr.:ftatiit. Lerifon von ©. (3 Bde., 
ebd. 1875 — 84); Nojegger, Das Vollsleben in ©. 
(8. Aufl., 2 Bde., ebd. 1895); derſ., Spaziergänge 
in die Heimat (Mien 1894); Reichel, Abriß der fteir. 
Landesgeſchichte (2. Aufl., Graz 1884); Schloſſar, 
Kultur: und Eittenbilder aus ©. (ebd. 1885); derf., 
Die Litteratur der S. in bijtor., geogr. und ethnogr. 
Beziebung (ebd. 1886); Die Öſterreichiſch-Ungariſche 
Monardie in Wort und Bild. Band 7: Steiermart 
(Wien 1800); Zabn, Styriaca (Graz 1894; Neue 
Folge, ebd. 1596); derj., Steiriihe Miscellen. Zur 
Drts: und Kulturgeſchichte der ©. (ebd. 1899); Kro— 
ned, Die Markgrafen von Steier (Wien 1897); 
Maver, Gejchichte der S. mit befonderer Nüdjicht 
auf das Kulturleben (Graz 1893); Imendörfer, Lan— 
destunde von ©. (Mien 1903); Gſell Fels, Die ©. 
(Brudmanns «lluftrierte Reijefübrern, ebd. 1898); 
Rabl, Alluftrierter Führer durch ©. und rain 
(2. Aufl., ebd. 1895); Mitteilungen des Hijtoriichen 
Vereins für S. (Graz 1850 fa.); Berdffentlibungen 
der bijtor. Landeslommiſſion für ©. (ebd. 1806 fa.); 
Statijtijche Mitteilungen über ©. (bg. von fat 
Landesamt, ebd. 1896 fg.); Forſchungen zur Verfaf: 
fungs: und Berwaltungsgeidichte, ba. von der hiſtor. 
Landeskommiſſion (ebd. 1897 jg.); Lechners General: 
tarte des Herzogtums S. (1:300000, ebd. 1893). 

Steiermärtfifche Landedbahnen, dem jteier: 
märk. Landesausſchuſſe gebörende Lolalbabnen. 
1901 befanden fib im Betricb: 1) Eilli: Wöllan 
(39,35 km), normaljpurige Babn, und 2) die Schmal: 
ipurbabnen (0,76 m Spurweite): Poltſchach-Gono— 
bit (14,03 km), Preding:Wiejelsvorf:Stainz (11,50 
km), Kapfenberg: Au:Seewiejen (22,88 km). Die 
1894 eröffnete Murtbalbabn (76,28 km) von Unz— 
marlt über Murau und Tamsweg nah Mautern: 
dorf wurde 1896 in eine Aktiengeſellſchaft umae: 
wandelt. Die Murtbalbabhn fteht im eigenen Be: 
triebe, jedob unter Aufſicht der Staatsbabndirel: 
tion Villach; den Betrieb der übrigen Streden fübrt 
die Djterr. Südbahn. 

Pr a j. Buchbinderei. 

Steifer Hals, ſ. Rheumatismus. 

Steifleinen, |. Leinwand. 

Steigbod, j. Feuerleitern. 

Steigbügel, eine an beiven Seiten des Sattels 
mitteld der Steigbügelriemen angebradte Vorric: 
tung aus Metall, um dem Reiter eine Hilfe beim 
Aufiteigen und eine Unterjtügung beim Sik zu 
gewähren. Sie Keinen erſt im 6. Jahrh. n. Chr. 
aufgelommen zu jein. Die Form der S. iſt ſehr ver: 
fchieden , von der Schub: und Schaufelform, die bei 
den Drientalen zugleich zum Erſaß des Sporns (I. d.) 
dient, bis zum dünnen Reif mit ſchmalem Trittbrett 
des Nennjatteld. Über Sturzbügeli.d. 

©. beißt auch nach feiner Form eins der Gehör: 
tnöcheldhen, ſ. Gebör. 

Steigenteich, Aug., reiberr von, Diplomat 
und Luitipieldichter, geb. 12. an. 1774 zu Hildes: 
beim, trat 1789 in öjterr. Kriegsdienſte, wurde 
bald zu diplomat. Mifjionen verwendet und war 
1513 Generaladjutant des Feldmarſchalls Fürſten 
von Schwarzenberg. Hierauf ging er 1814 in di: 
plomat. Sendung nad) Norwegen und erbielt ipäter 
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den Gefandtichaftspoften in Kopenhagen. Nad der 
Nüdlehr Napoleons von Elba wurde er nad der 
Schweiz gejendet, um die Kantone zu erneutem 
Kampfe aufzufordern. Dann folgte er dem Kaijer 
Alerander nah Petersburg. Ber feiner Rückkehr 
nah Wien (1816) wurde er zum Wirtl. Gebeimrat 
und Generalmajor ernannt. Gr ftarb 30. Dez. 1826 
bei Wien. In feinen zahlreichen Luftipielen, 3. B. 
«Die Zeihen der Ehe», «Die Mikverftändnifie » 
(beide auch in Reclams «llniverfalbibliotbet»), bat 
er die Thorbeiten des Lebens getreu geſchildert. 
Seine «Gefammelten Schriften» gab er ſelbſt beraus 
(6 Bde. Darmit. 1819—20). 

Steiger, ein Bergmann (}. d.). 

Steiger, Ernſt, deutſch-amerik. Buchhändler, 
geb. 4. Okt. 1832 in Gaſtewitß bei Oſchaß in Sad: 
jen, fam 1855 nad Amerika und erwarb 1863 eine 
tleine Buchhandlung in Neuyork, die nah wenig 
Jahren das größte Eortimentslager deuticher Bü: 
ber in Amerila befaß. Dazu kam Verlag, namentlich 
von Schulbücern für deutich:amerif. Schulen (von 
Reffelt, Grauert, Gelbach); Lehrgänge der deutſchen 
Sprache für Amerikaner (von Henn, Degbude u. a.); 
Merle deutſch-amerik. Verfalier, wie Ruhl, Kapp, 
Schumacher, Seidenftider, Nittig, Solger, Rud. 
und Fried. Lexow u. a.; die lekten Bände von 
Schems « Deutih:amerik. Konverfations: Lerifon» 
(1872—74), die «Cyclopsedia of Education» von 
9. Kiddle und A. I. Schem, Materialien für fin: 
dergärten und Bücher über diejelben. Seit 1880 
lautet die Firma E. Steiger & Co. ©. ſelbſt ver: 
faßte mebrere Schriften über Nachdruck, Buchhandel, 
Preſſe, Verlagsrecht, «The Periodical Literature 
of United States of America» (1873), «Dreiund: 
fünfzig Jahre Buchhändler in Deutſchland und Ame: 
vita» (1901; ©.3 Eelbitbiograpbie), «Das Gefpenit 
des Nachdrudcs deutſcher Bücher in Norbamerita» 
(1902), lieferte für die Wiener Weltausftellung Bro: 
ben nordamerif. Zeitungen, die in 119 Bänden in 
ver k. k. Hof: und Staatsbibliotbef in Wien aufbe: 
wabhrt find, und wirkte für die Aufhebung des Ein: 
fubrzolld auf Bücher und Zeitichriften in die Ber: 
einigten Staaten. 

teiger, Heinrih Adolf, Landwirt und Schaf: 
züchter, geb. 20. Des. 1817 in Schmorlau bei Oſchatz, 
pachtete 1840 das Nittergut Yüttewis, 1845 Löthain 
und übernabm 1854 daneben von feinem Vater 
no das Stammgut Leuterwik, zu dem er 1859 das 
Nittergut Sornig binzupadtete. Bis 1875 bewirt: 
ichaftete er die drei Güter mit großem Erfolg und 
trat ſie dann feinen Söhnen ab. Die von ibm ge: 
gründete Vollblut :Merino: Stammjdäferei Leute: 
wis zäblt zu den erſten ihrer Art. Als Schriftſteller 
bat ſich S. durch Arbeiten über die Erziebung junger 
Landwirte, Berufsziel und Berufsglüd in der Sand: 
wirtjchaft, Rentabilität der größern und mittlern 
Landgüter, und die Schafzucht, insbeſondere die 
Zucht des Merinofchafes, befannt gemadıt. Er jtarb 
17. April 1897 in Meißen. j 

Steigerfopf, *9 bei Eventoben (ſ. d.). _ 

Steigerung der Adjektiva, j. Komparation; 
der Vokale, }. Volaljteigerung und Ablaut; ©. in 
der Rhetorik, f. Grabatıon. { 

Steigerwald, ijoliertes Waldgebirge Süd: 
deutfchlands (f. Karte: Bayern I) in dem weſtlich 
von — befindlichen Mainwinkel zwiſchen Elt: 
mann und Marktbreit, in den bayr. Reg.Bez. Un: 
ter:, Mittel: und Oberfranten. Es fällt weſtwärts 
mit jhroffem Abhange zur Mainebene, dagegen ſeht 
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allmählich nab D. zu ab. Südlich reiht der S. big 
zur obern Aiſch. Die höchſten Gipfel find im EW. 
der Scheinberg (498 m; mit Schloß Frankenberg, 
411 m) oberbalb Sppesbeim, der Schwamberg 
(473 m) und im N, der Grofie Anehberg (488 m) 
und der Zabelitein (489 m). Der ganze ©. iſt big 
zu den Gipfeln mit Laub: und Nadelholz bebedt; 
beſonders gedeibt die Eiche, Rotbuche, Eſpe und 
Linde. In den öjtl. Bezirken berrichen Tannen und 
Fichten vor. Die Bewohner treiben vornehmlich 
KRoblenbrennen, Teerſchwelen, Holzbandel und Holz: 
mwareninduftrie. Das Klima ijt nicht jo raub als im 
Speſſart, auch der Boden nicht unergiebig. Ans: 
beſondere zeichnet jich der Prölsporfer Grund aus. 
An den unten Abbängen des Mejtrandes wird jo: 
gar Mein gemonnen. Gin Steigerwaldtlub (Siß in 
Gerolzhofen) forgt für die Hebung des Fremden— 
verkehrs ım ©. — auch Thüringiſche Terraſſe.) 

Steigfeuer, ſoviel wie Raketen (ſ. d.). 

Steigrad, ſ. Uhren. 

Steigung, Ganghöhe, einer Schraubenwin— 
dung, ſ. Schrauben. Über ©. im Eiſenbahnbau ſ.d.; 
über ©. bei Treppen ſ. d. 

Stei —— ſ. Treppen. 

Steiju, Martinus, Präſident des ebemaligen 
Tranje:;yreijtaates, j. Bd. 17. 

Steiljeuerbatterien, j. Demolitionsbatterien. 

Steilfenergefchäte, Geſchütze, die im Gegen: 
far zu Flachbahngeſchühen (f. d.) eine ſchon auf nabe 
Schußweiten ſtark gefrümmte Flugbahn befiken. 
Um eine ſolche zu ermoglichen, find geringe An: 
fangsgeichwindigfeiten, wie fie aus furzen Rohren 
mit Heinen Ladungen erreicht werben, erforderlich. 
Letztere find verjchieden je nach der betreffenden Ent: 
fernung und dem gewünjchten Fallwinkel. ©. dienen 
zum Beichießen wagerechter Ziele und folder dicht 
binter Dedungen. Zu den ©. werden die Mörjer 
(1. d.), Haubigen (j. d.) und einige kurze Kanonen 
(1. Geſchutz gerechnet. 

Steilfüjten, i Küſte. 

Steilſchrift, j. Schreibſchrift. 

Steilwender, ſ. Pflug. 

Stein, jedes feſte und harte anorganiſche Na: 

turprodult. Gin wiſſenſchaftlicher Ausprud der 
Mineralogie iſt jedoch das Wort nicht, da ſowohl 
die nicht gemengten, homogenen und individuali: 
jierten Minerallörper als auch die gemengten und 
zulammengejegten Mineralaggregate (Gefteine oder 
‚selsarten) Damit bezeichnet werden. — Im Hütten— 
wejen verjtebt man dagegen unter ©. ein befon: 
deres, von Schlacken getrenntes Schmelzproduft der 
Erze, das vorherrſchend aus — Kie: 
jeljäure und verſchiedenen Erden beftebt. — über 
türjtlide ©. ſ. Steinmaſſe. 
_ Stein, Gewicht, vorzüglich für Wolle, Flachs, 
Hanf und Federn. In Deutichland hat die An: 
wendung dieſes Gewichts ſeit 1872, in Dfterreich 
feit 1876 aufgebört. In Preußen, Sadien und 
Oſterreich war der ©. ein Fünftel, in Baden ein 
Zebntel des Eentners. In England iſt der ©. (stone) 
ein Achtel des Hundredweight (des Cwt., Centners), 
aljo 14 Bid. avdp. (Handelsgewicht) = 6,350 kg. 
‚in den Niederlanden hatte der S. (steen), welcher 
bis 1870 als bejonderes Gewicht galt, 3 neue Biund 
oder Kilogramm. In Schweden war der €. (sten) 
bis 1883: 32 Bio. = 13,6 kg. 

Stein oder Kontrement (Calculus, Concre- 
mentum), in den Körperböblen vorfommende, loſe, 
nicht mit dem Körper verwachſene Gebilde von ftein: 
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artiger Härte. Die Konkrementbildung fommt meift 
jo zu ftande, daß jich gewiſſe mineraliſche und orga— 
niſche Bejtandteile aus Körperflüfjigleiten nieder: 
ſchlagen und um fejte Punkte anbäufen. Die Bildung 
diefer Niederichläge geichiebt entweder, wenn die Be: 
dingungen, unter denen die ſich abſcheidenden Stoffe 
in Löſung befanden, zu beſtehen aufbören, oder 
dadurch, daß durch Hinzutritt neuer Umjtände die 
aelöften Stoffe zur Abſcheidung veranlaht werden. 
Die mwictigjten vieler Kontremente find die, die 
in den Harnwegen (barniteine, ſ. d.), in der Gallen: 
blaſe (Gallenfteine, ſ. d.) und (bei den ——— 
im Darmkanal (Darmſteine, ſ. d.) vorlommen; do 
finden ſich Konkremente auch anderwärts, z. B. in 
den Speichelgängen (Speichelſteine, ſ. Speichel), in 
den Bronchien, in der Vorjteberdrüfe u. ſ. w. Sie 
fommen vereinzelt oder mehrfach vor, in der Gallen: 
blaje bis zu hundert und darüber; häufig find fie 
fehr Hein, manchmal erreichen fie aber aud (mie in 
der Harnblaje) die Gröhe eines Gänfeeis und darüber, 
Nicht felten werden die ©. die Quelle lebensgefäbr: 
liber Störungen. (©. Steinoperationen.) 

Stein, MReinforte, |. Jrantenweine. — ©., Wein: 
beug bei Hochheim (ſ. d.). 

teinbeiürnberg, Dorfim BezirfamtNürn: 
berg des bayr. Nea.: Bez. Mittelfranken, 6 km von 
Nürnberg, an der Rednitz und der Linie Furth im 
MWald:Nürnberg:Crailsheim der Bayr. Staatsbah— 
nen, bat (1900) 2064 E., darunter 134 Katholiken, 
Poſt, Telegrapb, Schloß, Bronzejtandbild des Frei: 
berrn Lothar von Faber (1899, von Rösner); Ba: 
pier: und Bleijtiftfabrifation (A. W. Faber, ſ. d.). 

Stein. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Krain, bat 
611 qkm und (1900) 40020 meiſt jlowen. E, in 
60 Gemeinden mit 310 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Cag und ©. — 2) S. ſſowen. Kamnik, 
Stadt, ik der Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirkägerichts (374,05 qkm, 23996 E.), an der 
Feiſtritz, in Schöner Gegend am Südabhang der Stei— 
ner Alpen, an der Yinie Laibach-S. (23 kn) der 
Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) 1745, als Gemeinde 
2298 jlowen. E.; Yederbereitung, Anfertigung von 
Pelzen und groben Zwirnipisen und in der Näbe 
eine große f. k. Pulverfabrif, Töpfereien, Porzellan, 
Gement:, Buppulver: und Kaolinfabrit, ſowie eine 
Kaltwajjerbeilanftalt nadı Aneippihem Syſtem. — 
3) S.ander Donau, Stadt in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirt Krems in 
Niederöfterreih, am linken Ufer ver Donau, 2 km 
weitlib von Krems (j. d.),-deilen Hafen es bildet, 
durch eine Brüde mit Mautern verbunden, ift Dam: 
pferjtation und bat (1900) 4490 E., Denkmal des 
seldmarichallleutnants Schmidt, der 1805 bier fiel, 
drei Kirchen, Trümmer zweier Burgen und ein ftädti: 
ſches Mufeum. Zwiſchen ©. und Krems das ehe: 
malige Kapuzinerkloſter Und. 

Stein. 1) Bezirf im ſchweiz. Kanton Schaff— 
baufen, hat 27,6 qkm und (1900) 3390 €. in 3 Ge: 
meinden. — 2) ©. am Rhein, Hauptſtadt des 
Bezirks ©., 17 km öſtlich von Schaffbaufen auf 
dem redhten Ufer des Rheins, da, wo derjelbe den 
Unterjee verläßt, in 302 m Höbe, an der Linie 
Romanshorn :Schaffbaufen der Echweis. Bundes: 
babnen (Babnbof in der Vorjtadt Burg auf dem 
linten Rheinufer), ift Dampferitation und bat (1900) 
1790 E. darunter 200 Ratboliten, Bolt, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, alte Mauern und Türme, eine 
chemalige, jest in Brivatbefik befindliche neu bers 
geitellte Benediktinerabtei St. Georgen, mit ſchönem 
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rigen oe (1515), got. Kreuzgang und roman. 
Kirche, ein Rathaus mit prächtigen Glasgemälden 
und zahlreiche alte Häufer mit Staffelgiebeln, Erkern 
und Fresken; Schuh-, Teigwaren:, Ubrenjhalen: 
und Möbelfabrit, Serbereien, Ader: und Weinbau. 
— Bol. Ziegler, Geihichte der Stadt S. am Rhein 
(S ab, 1862); Vetter, Das Stein:Georgentlojter 
u ©. am Rhein (Baf. 1884); derf., S. am Rhein. 
lojterbüchlein und Fremdenführer (Linz 1891). 
tein, Charlotte von, Goethes Freundin, geb. 
25. Dez. 1742 zu Weimar, war die ältejte Tochter 
bes Sofmarihaie von Schardt. Sie trat mit 15%. 
al3 Hofvame in den Dienft der Herzogin Anna 
Amalia und verheiratete ſich 1764 mit dem berzogl. 
Stallmeifter Friedrich Freiherrn von Stein, dem jie 
(bis 1774) fieben Kinder gebar. Nachdem Goetbe 
im Nov. 1775 nah Meimar gelommen war, erfaßte 
ihn alsbald zu der fait 7 I. ältern Frau eine heftige 
Leidenichaft, welche zum innigjten, edeliten lang: 
jährigen Seelenbunde führte, der —— Leben 
und Dichten großen läuternden Einfluß übte. Nach 
der Ruckkunft Goethes von feiner ital. Reife (1788) 
wollte jich jedoch das alte innige Verhältnis nicht 
wiederfinden, und die bald darauf von ibm mit 
Ehriftiane Vulpius eingegangene Verbindung führte 
eine völlige Entfremdung herbei, die erſt ganz all: 
mählih einem dauernden freundichaftlichen Ber: 
hältniſſe wieder Pla machte. Auch mit Schiller und 
deſſen Frau hat Charlotte lange freundichaitlich ver: 
kehrt. Sie wurde 1793 Mitwe und jtarb 6. Jan. 
1827 zu Weimar, Die zablreihen Briefe Goethes 
an Frau von S., mit Ausnahme der Briefe aus 
Italien, gab A. Schöll zuerft in 3 Bänden (Meim. 
1848—51) heraus; 3. Ausgabe, bearb. von Wahle 
2 Bde., Frankf. 1899-1900). Vgl. aud Goethes 
iebesbriefe an Frau von ©., bg. von 9. Dünger 
Lpz. 1886). Die ital. Briefe, welche fih Goetbe 
einer Zeit für die Ausarbeitung der «tal. Reife» 
jurüderbeten und dann nicht zurüdgegeben hatte, 
wurden gleichzeitig mit den Briefen an Herder von 
Erich Schmidt als 2. Band der «Schriften der Goethe: 
Gejellichaftr herausgegeben: «Tagebücher und Briefe 
Goethes aus Jtalien an Frau von ©. und Herder» 
(Weim. 1886). Eämtlihe Briefe Goethes an Frau 
von ©. nebjt dem Tagebuch aus Italien gab Heine: 
mann beraus (4 Bde., Stuttg. 1894—95), eine Aus: 
wabl Kellner (in Reclams «Univerjalbibliotbet»). 
Goethes Briefe an Frau von S. gebören nicht nur zu 
den wichtigſten Zeugnifien über Goethes Perſönlich— 
keit, fondern find auch für fich betrachtet eins der 
hönjten Denlmäler der klaſſiſchen Litteraturepoche. 
bre eigenen Briefe batte frau von ©. von Goethe 
ſich zurüdgeben laſſen und kurz vor ihrem Tode ver: 
brannt. Die von ihr 1794 geichriebene Tragöbdie in 
Profa «Dido» (bg. von Dünger, Lpz. 1867; neu 
gedrudt bei Fielis, «Briefe an rau von ©.», Bd. 2) 
it von geringem poet. Wert und enthält unſchöne 
Anspielungen auf Goetbe, fein Berbältnis zu ihr 
und zu Chriſtiane. Viele anziebende Briefe der Frau 
von ©. an Schillers Gattin finden ſich in «Charlotte 
von Schiller und ihre Freunde» (Bd. 2, Etuttg. 
1862). — Val. Dünger, Charlotte von ©. (2 Boe,, 
Stuttg. 1874); derf., Charlotte von ©. und Corona 
Schröter (ebd. 1876); Hoefer, Goetbe und Charlotte 
von ©. (ebd. 1875); Calvert, Charlotte von €. 
(Boft. und Neuyork 1881); Erih Schmidt, Charat: 
teriftifen (Bresl. 1886), S.302—320. 
Stein, Chrijtian Gottfr. Dan., Geograpb, geb. 
14. Oft. 1771 zu Leipzig, jtudierte dafelbit 1788—90 
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Geograpbie, Topographie und Statiftil und wurde 
1794 Lehrer am Gymnaſium zum Grauen Kloſter 
in Berlin und 1802 Profefjor. Er jtarb 14. Juni 
1830 in Berlin. Eeine Hauptwerle find: «Handbuch 
der Geographie und Statijtil» (2 Bde., Lpʒ. 1809; 
dann mit H. Hörſchelmann neu bearbeitet von Wap: 
yäus, Willlomm, Bracelli u. a., 7. Aufl., 4 Bde., 
ebd. 1853 — 71), «Geographie für Schule und Haus» 
(27. Aufl., von Wagner und Delitih, ebd. 1877), 
«Geogr.:ftatift. Zeitungs:, Boft: und Comptoirleri: 
fon» (2 Bde., ebd. 1811; 2. Aufl., 8 Tle. in 4 Bon., 
ebd. 1818— 21, nebjt zwei «Nachträgen», ebd. 1822 
— 24), eliber den preuß. Staat nad feinem Yänder: 
und Voltöbeitande» (mit Demian; Berl.1818),«Hanp: 
buchder Geographie und Statiftildespreuß. Staates» 
(ebd. 1810), «Reifen nad) den vorzüglichiten Haupt: 
ftädten von Mitteleuropa» (7 Bde., Lpz. 1327—29). 
Stein, Friedr. von, Zoolog, geb. 3. Nov. 1818 

u Niemegt in Brandenburg, jtudierte 1338 —41 in 
erlin, wurde 1348 Privatdocent an der Univerjität 
dafelbit, 1850 als ord. Profeſſor nah Tharandt und 
1855 in gleicher Eigenfchaft nach Prag berufen. Er 
ftarb 9. Jan. 1885. Sein Hauptwerk iſt «Der Orga: 
nismus der Infufionstiere» (3 Boe., 2py. 1859— 83). 
Stein, Heinr., Freiberr vom, deutſcher Staats: 
mann, geb. 26. Oft. 1757 auf dem Familienjtamm: 
ſchloß zu Naſſau an der Lahn als letzter männ- 
liber Sproß eines alten fränf, Neichsfreiberren: 
eihleht3, war der jüngſte Sobn des kurmainzi: 
Zinn Geheimrats Karl Philipp vom ©. und deſſen 
Gattin, geborenen Langwertb von Simmern. Er 
ftubdierte 1773— 77 in Göttingen Rechts- und 
Staatswiljenichaften, ging dann auf furze Zeit nad 
Weplar und fam nad verjhiedenen größern Reifen 
in Deutichland, Siterreih und Ungarn nad Berlin, 
wo er in den preuß. Staatsdienit trat und unter 
dem Minijter von Heinik 10, Febr. 1780 als Re: 
ferendar im Bergwerks- und Hüttendepartement an: 
gejtellt wurde. 1782 zum Bergrat ernannt, wurde 
er 1784 mit der Leitung der Bergmerle, bald auch 
der Fabrilen in Weitfalen beauftragt, ‚Ein Jabr 
fpäter erbielt er eine diplomat. Milfion nad 
Mainz, um den Kurfürjten für ven Anſchluß an den 
Peru zu gewinnen, was ihm aud gelang. 
Nach der Rückkehr von einem längern Aufentbalt in 
England 1788 zum Kammerbireltor, 1793 zum Bräft: 
denten der Kriegs: und Domänentammern der Graf: 
haft Mark und des Herzogtums Eleve und 1796 
zum DOberpräfidenten ſämtlicher mweitfäl. Kammern 
mit dem MWobnfik in Minden ernannt, erwarb er 
fih in diefer Stellung außerordentliche Verdienite 
um die Verwaltung und Sandeskultur Weitfalens: 
Menge und Waflerjtraßen wurden angelegt, die Rubr 
ihiffbar gemacht, der Koblenbau verbeiiert, das 
Steuer: und Acciſeweſen neu geregelt, Handel und 
Gewerbe geboben. Nach dem 1802 mit Frankreich 
abgeſchloſſenen VBertrage über die preuß. Entſchädi— 
gungen fiel ©. die Schwierige Aufgabe zu, die neu 
erworbenen fatbolifchen weitäl. Länder, Münſter und 
Paderborn, dem preuf. Staate anzugliedern. Durch 
den Reichsdeputationshauptſchluß (1803) verlor ©. 
auch feine eigenen reichsfreien Befigungen an der 
Zahn, die von dem Herzog von Nafjau eingezogen 
wurden. ‘m Dft. 1804 wurde S. zum Chef des 
Acciſe-, Zoll:, Fabriten: und Kommerziendeparte: 
ments des Generaldireltoriums ernannt und mit 
der Leitung der Bank und Seehandlung beauf: 
tragt. Er reformierte das Salzweſen, ſetzte die 
Autbebung aller binnenländifchen Zölle durch, rich: 
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tete das Statiftiiche Bureau ein und verbejlerte die 
Accifetarife in Oft: und Weſtpreußen. Bedeutungs: 
voller noch wurde fein Gingreifen in die allgemei- 
nen Staatäangelegenbeiten. Unzufrieden mit den 
Schwankungen der preuß. Bolitit 1805 und 1806, 
belämpfte er in einer Denkſchrift die bejtebende Ka: 
binett3regierung und deren Träger, namentlich Haug: 
wis und Yombard, und empfahl unmittelbare Ber: 
bindung des Königs mitden oberften Staatsbehörden 
(Mai 1806). Einige Monate fpäter (September) be: 
teiligte er fih an der von Job. von Müller verfaßten, 
von den königl. Prinzen, jowie von Ruchel und Phull 
unterzeichneten Gingabe, in der König Friedrich Wil: 
beim zur Entlafjung feiner Ratgeber aufgefordert 
wurde. Nach den — von Jena und Auer— 
ſtedt rettete S. die Staatskaſſen aus Berlin; hier— 
durch allein ward die Fortſeßzung des Krieges in 
Dftpreußen ermöglicht. Im Rate des Königs ſprach 
ih ©. entſchieden gegen alle Unterbandlungen mit 
Napoleon aus. Friedrich Wilhelm wünfcte ihn an 
die Spitze des auswärtigen Minijteriums zu ftellen; 
dob da ©. als Vorbedingung die Aufhebung des 
Kabinett3 und die Entfernung des Kabinettsrats 
Beyme forderte, fo erhielt er ? nfang Yan. 1807 in 
ungnädigiter Weife den Abſchied. Er zog fi nad 
Naylau zurüd und entwarf bier Juni 1807 die Denk: 
ſchrift eliber die zmedmäßige Bildung der oberjten 
und der Provinzial: Finanz: und Bolizeibebörden in 
der preuß. Monarchie», deren Örundgedante die Ein: 
führung der Selbſtverwaltung bildet. Als nad) dem 
Frieden von Tilfit Hardenberg (f. d.) aus feinem 

mte als leitender Miniſter ſcheiden mußte, riet er 
dem König, ©. zu feinem Nachfolger zu ernennen. 
Tiefer nahm ohne Zögern den Ruf an, kam 30. Sept. 
1807 nad Memel und wurde nun mit der Leitung 
der gejamten Civilverwaltung des Staates betraut. 

In Weitfalen, dem alten Yande der Bauernfrei: 
beit, hatte ich ©. eine eigene Anficht von dem Weſen 
polit. Freiheit gebildet. \jm Gegenfaß zu der mechan. 
Staatsauffafjung des 18. Jahrb. ſah er im Staate 
einen von jittlihen Kräften bewegten und hoben 
jittliben Zwecken dienenden Organismus, der zur 
rehten Entfaltung feiner Kraft nur gelangen kann, 
wenn alle Klaſſen der Bevölkerung an der Arbeit 
und an den Opfern für den Staat teilnehmen. 
Daber mollte er die jtaatlihe Bevormundung, die 
ausſchließliche Beamtenherrſchaft erfegt willen durch 
freiwillige Mitarbeit der bejisenden Bevölkerung, 
durh die Selbjtverwaltung der Gemeinden und 
Städte, der Kreife und Provinzen und durd die 
Teilnahme de3 Volls an der Gefehgebung des 
Staates. Die verloren gegangene Verbindung zwi: 
ihen Staat und Gefellihaft ſollte wiederhergeitellt 
werden, und zwar durd die Schaffung eines freien 
Staatöbürgertums und Einführung ausgedebnteiter 
Selbitwerwaltung innerhalb der neu zu organilies 
renden und feit zu konzentrierenden Etaatöverwals 
— Zugleich trat S. den kosmopolit. Ideen des 
18. Jahrh. und der Franzoſiſchen Revolution durch 
eine ausgeprägt nationale Auffaſſung des Staats: 
lebens entgegen. ne it unter S.s Minifte: 
rium nur ein Teil feiner Pläne verwirklicht worden; 
bauptjächlich die Befreiung des Landvolks von der 
Hörigeit, die Selbjtverwaltung der Städte, die Dr: 
ganttation der oberiten und Provinzialbebörden 
y Preußen, Gedichte) konnten in der kurzen 

eit jeiner Amtöverwaltung in Angriff genommen 
werden. Das Edilt vom 9. Dt. 1807, betrejiend 
«den erleichterten Befig und den freien Gebraud 
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des Grundeigentums fomwie die perjönlichen Ber: 
bältniffe der Yandbemwohner», ——— die Erbunter⸗ 
thanigleit der noch zum größten Teil unfreien Bauern 
und bob die Frondienſte auf; es vernichtete zugleich 
die ftändische Gliederung des Fridericianiſchen Staa— 
tes und ermöglichte den freien wirtichaftlihen Ver: 
fehr zwifchen den drei Ständen, indem fortan Bür— 
ger und Bauern Nittergüter erwerben durften, ein 
Recht, das bisber allein dem Adel zugeſtanden hatte. 
Gin zweites Edikt vom 28. Dit. 1807 bejeitigte 
die Erbuntertbänigfeit auf jämtlichen preuß. Domä— 
nen. Die im Anſchluß an die Grundfäße der Naj: 
ſauer Dentichrift außgearbeitete Stäbteorbnung vom 
19.Nov. 1808, deren Örundlagen trog mancher !inde: 
rungen noch beute in Kraft find, gab den Städten die 
Verwaltung ihres Vermögens und ihrer ſonſtigen An: 
gelegenbeiten, Wabl der Magiftrate und Teilnahme 
der Bürger an der Verwaltung durch ſelbſtgewählte 
Vertreter. Durch die unter dem 24. Nov. 1808 vom 
König genehmigte, aber nicht publizierte Berorbnung 
über «die veränderte Verfaffung der oberiten Ber: 
waltungsbebörden in der preuß. Monarchie» wurden 
das Generalvireltorium, das Kabinettsminiſterium 
(das bisherige Auswärtige Amt) und das Juſtiz⸗ 
Departement aufgehoben und ftatt deren ein Staat: 
rat und fünf yachminiiterien für Auswärtiges, Ins 
neres, Finanzen, Juſtiz und Krieg eingejegt. Bei 
den Provinzialbehorden wollte S. die frübern Kriegs: 
und Domänenlammern (f. d.) ald «Negierungen» 
unter den Oberpräſidien fortbeſtehen laſſen. Bon 
andern Reformen find zu erwähnen: Berbeilerung 
der Zünfte, Hebung der Erziehung in chriſtlich-deut— 
ſchem Geijte, Vorbereitungen für die Errichtung einer 
neuen Univerfität u.a. Auch für die Durchführung 
der Militärreform war S.s Mitwirkung von Be: 
deutung. Als Krönung des ganzen Reformwerkes 
dachte er fi die Einführung von Reichsſtänden, jo 
dab er nad Rankes Worten mit Necht als «der in: 
telletuelle Urheber des Nepräfentativfpftems in 
Preußen» gelten fann. Wenn bei diejer ganzen unter 
S.s Namen gebenden Neformgejeggebung nur ein 
Teil von ihm ſelbſt veranlaßt oder unmittelbar bear: 
beitet ift, jo muß um fo ftärfer betont werden, daß die 
Durchführung des ganzen Reformwerkes nur durch 
S.s Anfeben, Thatkraft und Entſchloſſenheit ermög: 
liht wurde, wie denn nad) feinem Nüdtritt ſogleich 
eine völlige Stodung eintrat. liberdie3 wurde ©. 
noch durch die Eorge für die Heritellung der preuß. 
Finanzen und die Aufbringung der Kontributionen 
an Frankreich, über die er jelbjt in Berlin mit Daru 
längere Zeit verhandeln mußte, vielfach in Anſpruch 
enommen. Bei diefem ganzen unermüdlichen Wir: 
en blieb S.3 Hauptziel immer die Befreiung Preu: 
ßens und Deutſchlands von der franz. Fremdherr⸗ 
idaft. Schon 1808, als Öfterreich ſich infolge der 
fpan. Greignifie zu einem neuen Kriege mit Napoleon 
rüjtete, glaubte ©. die Zeit zu einer Erbebung ges 
fommen und Ben mit Öfterreich wie mit England 
eheime Verhandlungen an. In diefen Zufammens 
dan a gehört das Schreiben S.3 an Wittgenftein vom 
15. Aug. 1808, worin von der Verbindung mit den 
Unzufriedenen in Heilen und Weſtfalen die Rede 
war, das den Franzoſen in die Hände fiel und 8. Sept. 
unter den heitigjten Ausfällen gegen ©. im «Moni- 
teur» veröffentlicht wurde. ©. bat fofort um feine 
Entlafjung,dieder König ihm erftinfolge wiederholter 
ranz. Drohungen 24. Nov. 1808 erteilte. An dem: 
elben Tage erließ S. an feine Mitarbeiter ein Rund— 
reiben, ein Reformprogramm, das als «S.s Teftas 
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ment» befannt ift, jedoch mehr die Gefinnungen jeines 
Verfaſſers Schön (f. d.) wiedergiebt. Nach kurzem 
Aufenthalt in Berlin, wo er Nachricht von der Achte: 
erflärung Napoleons (Madrid, 16. Dez. 1808) gegen 
«le nomme& S.» erbielt, A un er nad Prag, dann 
nah Brünn, bis ihm Metternich 1810 wieder in 
Prag zu leben geftattete. Dem Fortgang der Dinge 
in Breußen widmete er nach wie vor die größte Auf: 
merkſamkeit und Teilnahme; mit Hardenberg, der 
1810 al3 Staatälanzler S.s Reformwerk wieder 
aufnahm, batte er in Hermsdorf (Echlefien) eine ge: 
beime Zufammentunft. Al3 der Krieg zwilchen Ruß— 
land und Frankreich ausbrad, ging ©. auf Ein: 
ladung des Kaiſers Nlerander nab Wilna (Juni 
1812). Während des Feldzugs ftand er dem Zaren 
ermutigend zur Seite; ein deutſches Komitee wurde 
errichtet, deſſen Seele er jelbit wurde, ein Aufruf an 
die deutichen Truppen erlafjen, die Vildung einer 
deutſchen Legion eingeleitet unddurhe. N. Arndt u.a. 
Verbindungen angelnüpft, um eine Erbebung in 
Deutichland vorzubereiten. Nah dem Abſchluß der 
Konvention von Tauroggen erhielt S.von Alerander 
Vollmacht, mit Nord und den preuß. Bebörden zu 
verhandeln, um «die Kriegs: und Geldmittel zur 
Unterjtübung der Unternehmungen gegen die franz. 
Heere in Thätigkeit zu feßen». Am 22. Jan. 1813 in 
Königsberg angelangt, ließ er dur den Landhof— 
meilter Auerswald den Landtag für Dftpreußen ein: 
berufen, bob die Kontinentaliperre auf, öffnete die 
Häfen, forgte für Verpflegung der Yorckſchen Trup: 
pen und gab unter mancen Streitigfeiten und 
Echwierigleiten den erſten Anftoß zur Erbebung 
— Ebenſo unterſtützte er den Abſchluß der 
llianz Wiſchen Preußen und Rußland (Breslau: 
Kaliſch. Febr. 1813). In der Umgebung des Zaren 
madte ©. den Vefreiungsfrieg mit. Er trat an die 
Spitze des nad einer preuß.sruj). Konvention vom 
19. März errichteten Centralverwaltungsrats für die 
zu erobernden deutichen Gebiete, dem bauptiächlich 
die Aufbringung von Geldmitteln für die Bewaff: 
nung und Verpflegung der verbündeten Heere oblag. 
Nah der Schlacht von Leipzig wurde durd einen 
Vertrag zwiſchen Preußen, Rußland und Sfterreich 
diefe Verwaltung in der Weife neu organijiert, daß 
unter S.8 Überleitung Generalgouvernements zu: 
nädit für Sachſen, dann für Frankfurt und Berg 
gebildet wurden. ©. vereinigte mit der Verwaltung 
der eroberten deutichen Yänder, bald aud der franz. 
und belg. Gebiete lint3 vom Rhein, die Sorge für 
Lieferungen und Kriegsiteuern, Verpflegung, Be: 
waffnung und Zazarettwejen der verbündeten Heere. 
Gr leijtete Bedeutendes in dieſer Stellung troß der 
roßen Echwierigleiten, die ihm die Rheinbunds— 
üriten und Metternich dabei in ven Weg legten. Bei 
Kaifer Alerander wirkte ©. für die nahdrüdliche 
Fortſeßung des Krieges bis zum Sturze Napoleons; 
doc gelang es ihm nicht, in Paris bei den Friedens— 
verbandlungen die Abtretung Straßburgs, die Auf: 
erlegung einer Kriegstontribution und die vertrags: 
mäßige ‚seltiegung der preuß. Entſchadigungen durd: 
zulegen. Auf dem Miener Kongreß, an dem er obne 
amtlihe Vollmacht, ald VBertrauensmann Kaifer 
Aleranders und Freund der preuß. Vertreter teil: 
nabm, befürwortete er vergeblich die Bereinigung 
aan; Sachſens mit Preußen. Für Deutjchland 
mwünjchte er nach jeinen eigenen Worten «ein Bundes: 
baupt, das ſich nicht auf papierne Verträge, fondern 
auf Geld, Eoldaten und jede Art des Negierungs: 
einfluffes jtüben follte»; dabei aber — er 
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zugleich die Wiederherſtellung des Kaiſertums im 
Hauſe Habsburg. Der Deutſche Bund mißfiel ihm 
in den wichtigſten Punkten. 1815 von Alerander 
und Hardenberg nad Paris berufen, wo er für eine 
erbeblichere Schwächung Frankreichs eintrat, febrte 
er unzufrieden im September nah Deutſchland zu: 
rüd, um fi fortan ganz der Bewirtſchaftung feiner 
Güter in Nallau und in Weftfalen, wo er die Do: 
mäne Kappenberg bejaß, und feiner Familie zu wid: 
men. Jede polit. Stellung ablehnend, beteiligteer ſich 
nur jeit 1826 regelmäßig an den Verhandlungen des 
weitfäl. Brovinziallandtags als Yandtagsmaricall. 
1818 ging er auf Einladung Aleranders zum Kon: 
greb nach Machen, 1820/21 unternahm er eine Reife 
nad der Schweiz und Stalien, 1822 und 1828 nad 
Schleſien. Troß feiner polit. JZurüdhaltung nabm 
er dabei doch lebhaften Anteil an der Entwidlung 
der Dinge in Deutichland; als liberaler Arijtolrat 
verfolgte er mit befonderm Intereſſe das junge Ver: 
fafjungsleben in Baden und Württemberg, wie er 
auch die Einführung einer repräjentativen Verfaſſung 
in Preußen gern geieben hätte. Mit Genugtbuung 
begrüßte er die Anfänge des Zollvereind und die 
Erhebung der Griechen, die er auch durch Geld unter: 
jtüßte. Die meifte Befriedigung aber fand ©. in der 
‚Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft. Er wirkte 
für die Nejtauration der ge die Erbaltung 
ihöner kirchlicher Gebäude in den Aheinlanden, die 
Bildung eines rbein.:weitfäl. Kunjtvereins und 
ründete 1819 mit bedeutenden Geldopfern die «Ge: 
ellichaft für ältere deutſche Gefhichtstunde», von 
deren großer und epochemachender Beröffentlibung, 
den eMonumenta Germaniae historica» (ſ. d.), noch 
bei feinem Leben zwei Bände erjchienen. Ebenſo 
wirkte S., in deſſen Charakter eine lautere yrömmig: 
feit den Grundzug bildete, jegensreih und gemein: 
nüsig im inne praktiſcher chriſtl. Liebestbätigfeit. 
©. jtarb 29. Juni 1831 zu Kappenberg. Auf der 
Stammburg zu Nafjau (1872) und auf dem Dön: 
boffplaß zu Berlin (1875) find ihm Standbilver 
errichtet worden. 

Bol. Berk, Denkſchriften des Minifters yreiberrn 
vom ©, über deutſche, insbejondere preuß. Verfai: 
jung (Berl. 1848); derf., Leben des Miniſters Frei— 
berrn vom ©. (6 Bde. ebd. 1849—55); derf., Aus 
S.s Leben (2 Bde., ebd. 1856); E. M. Arndt, Meine 
Wanderungen und Mandelungen mit dem Reichs— 
freiberrn vom ©. (ebd. 1858; auch in Reclanis «Uni: 
verjalbibliotbel»); Mar Lehmann, S., Sharnborit 
und Schön (Lpz. 1877); derſ., Das Tagebuch des 
Freiherrn vom ©. während des Wiener Kongreſſes 
(in der «Hiſtoriſchen Zeitichrift», Bd. 60, ©. 335 — 
467); derj., Freiberr vom ©. (Bd. 1, Lpz. 1902); 
Neubauer, reiberr vom ©. (Berl. 1894); Baur, Das 
Leben des Freiherrn vom ©. (5. Aufl., ebv. 1901); 
Seeley, Life and times of 8. (3 Bde., Cambridge 
1878; Tauchnitz edition, 4 Bde., Lpz. 1879; deutich 
Gotha 1883—387); ©. Cavaignac, La formation de 
la Prusse contemporaine, les origines, le ministere 
de 8. 1506—8 (Bar. 1891). Für S.s Verwaltungs: 
reform iſt beionders von Bedeutung E. Meier, Die 
Reform der Verwaltungsorganifation unter S. und 
Hardenberg (Lpz. 1881); für die agrarischen ee 
men Knapp, Die Vauernbefreiung und der Ur: 
iprung der Landarbeiter in den ältern Teilen Breu: 
bens (2 Bde., ebd. 1887). 

Stein, Yorenz von, Rechts- und Staatslebrer, 
geb. 15. Nov. 1815 7 Gdernförde, ſtudierte in Kiel 

itierte fi dann in fiel, wo er 


Steinabad — Steinbah (Emil) 


1846 auferord. Profeffor wurde. ©. trat in der 
ichlesmw.:bolft. Frage für das Recht der Herzogtümer 
ein und wurde deshalb 1852 feines Amtes entſetzt. 
Nachdem von der damaligen preuß. und bayr. Ne: 
ierung feine Berufungen nah Königsberg und 
Würzburg zurüdgemwiejen worden waren, wanbte er 
fih 1854 nad Wien, wo er 1855 die Profeſſur der 
Staatöwifienihaften erbielt. Er jtarb 23. Sept. 
1890 in Weidlingau bei Wien. ©. ſchrieb bejon: 
ders: «Der Socialismus und Kommunismus des 
beutigen Frankreichs (2. Aufl., %pz. 1848), «Ge: 
ſchichte der focialen Bewegung in Frankreich von 
1789 bis auf unfere Tage» (3 Bde. ebd. 1850), «Sy: 
ſtem der Staatswifjenihaft» (2 Bde., Stuttg. 1852 
— 56), «Lehrbub der Nationaldtonomie» (3. Aufl., 
Wien 1887), «Lehrbuch der Finanzwifjenichaft» 
(5. Aufl., Lpz. 1885—86), «Die Berwaltungslebre» 
(ZI. 1—8, Stuttg. 1865— 84), «Die Frau auf dem 
Gebiete der Nationalötonomic» (6. Aufl, ebd. 1886), 
«Die drei Fragen des Grundbefites» (ebd. 1881). 

Steinabad, Kurort bei Bonnvorf (j. d.). 

Steinah in Sahjen:Meiningen, Fleden 
im Kreis Sonneberg des Herzogtums Sadjen: 
Meiningen, in einem Thale des Thüringer Waldes, 
ander recht3 zur Rodach gehenden ©. und der Neben: 
linie Sonneberg⸗Lauſcha der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Yandgeriht Meiningen), 
a (1900) 6174 E., darunter 32 Hatboliten, Voſt, 

elegrapb, ein Schloß; Griffeljchieferbrüche, Eiſen— 
erzaruben, Eifenbütte Oberſteinach, Glashütte, Säge: 
müblen und Fabrikation von Kiften, Echadteln, 
Schiefertafeln, Wepfteinen, Glasperlen u. ſ. w. 

Steinach, Marttfleden in der diterr. Bezirks: 
bauptmannichaft Innsbrud in Tirol, am Ausgang 
des Gichnig: in das Wippthal (1046 m), an der 
Linie Kufſtein-Ala der Öiterr. Südbahn, Sik eines 
Bezirtägerichts (469,03 qkın, 6955 E.), bat (1900) 
715, ald Gemeinde 1360 €. In der Pfarrkirche 
—— der bier geborenen Künftler Knoller und 
Mader. ©. wird ald Sommerfriiche beſucht. 

Steinadler, j. Aoler. 

Steinalp, ſ. Gadmentbal, 

Steinamanger, ungar. Szombathely, Stabt 
mit geordnetem Magiitrat und Hauptitadt des 
ungar. Komitats Eifenburg, zwifchen der Guns und 
dem Brentenbab, an den Linien Miener:Neuftadt: 
Groß:Kanizla:Barcsd und S.:Güns (18 km) der 
Oſterr. Südbahn, Raab: yehring, ©. : Pintafeld 
(53 km), ©.:Kum (21 km) der Ungar. Staats: 
und Preburg:S. (142 km) der Weftungar. Lokal— 
babnen, ift Sig der Komitatsbehörden, eines 
tonigl. Gericht3bof3 und kath. Biſchofs, bat (1900) 
24751 meijt magyar. kath. E. (1729 Deutiche; 1753 
Evangeliihe, 2635 Jsraeliten), in Gamifon 1 Ba: 
taillon des 83. Infanterieregiments und das 11. Hu: 
jarenregiment, eine jchöne Katbevrale (1797 — 
1821) mit zwei Türmen (60 m), ein biſchöfi. Palais 
mit Altertumämufeum, einen Propſthof, ſchönes 
Komitatsbaus, eine theol. Yehranitalt und ein 
Gymnaſium. — ©. ſteht an_der Stelle der an der 
Reichsſtraße gelegenen alten Stadt Savaria (f.d.). 
Die Trümmer eines Triumphbogens, Spuren eines 
Amphitheaters, weitläufige alte Grundfeſten jowie 
unterirdifche —— ſind hier ausgegraben 
worden. Gin großer Teil der Altertümer befindet 
I im Budapejter Nationalmufeum, ein anderer 

il im Muſeum des bifchöfl. Valais. 

Steinarbeit oder Schachwitßz, eine Sorte Drell 
mit fog. Steinmuftern, aus recdhtedigen Feldern be: 
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jtebend, welche durch den regelmäßigen Wechſel von 
Kettenköper und Schußköper gebildet werden. 

Steinafche, ſ. Kaliumcarbonat. 

Steinau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bres: 
lau, hat 422,26 qkm und (1900) 23398 €., 3 Städte, 
61 Yandgemeinden und 59 Gutsbezirte. — 2) ©. 
an der Oder, Kreisſtadt im Kreis ©., links von 
der Oder, zwijchen den beiden Armen des unmeit 
von ©. in die Oder mündenden Kalten Bades, 
an der Linie Breslau: Stettin der Breuß. Staats: 
babnen und der Nebenbabn Liegnitz-Kobylin, Sik 
des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Yand: 

ericht Glogau), hat (1900) 3708 €., darunter 839 

atboliten und 49 Israeliten, Far zweiter 
Klaſſe, Telegraph, evang. und kath. Kirche, evang. 
Schullehrerfeminar, wei Kranfenbäufer, ein gräfl. 
Schlabrendorffſches — Möbel:, Thon: 
warenfabrit, Müblenbauanitalt, Fiſcherei und Ge: 
treivebandel. 1474 fieate hier König Matthias 
von Ungarn über die Bolen unter Kafimir IV., 
11. Oft. 1633 Wallenftein über die Schweden. — 
Val, Schubert, Urkundliche Gefhichte der Stadt S. 
(Brest. 1885). — 3) ©. an der ainsig, Stadt im 
Kreis Schlüchtern des preuß. Reg. j" Caſſel, an 
den nördl. Vorhöhen des Speflart, links an der 
Kinzig, an der Linie Bebra: Frankfurt a. M. der 
Preuß. Staatäbahnen, Sit eines Amtsgerichts, hat 
(1900) 2094 E., darunter 61 Ratboliten, Poſt, Tele: 
grapb, ein ehemaliges Schloß (16. Jahrh.); Fabris 
ation von Eigarren, Wagen, Holzwolle, Steingut: 
waren, Ziegelei, Sägemerfe. 

Steinaudlefemafchine, j. Getreidereinigungs: 
mafcinen. [in Bayern. 

teinbach, Tropfiteinböhle bei Königitein (ſ. d.) 

Steinbad. 1) S. in Baden, Stadt im Amts: 
bezirt Bühl des bad. Kreiies Baden, am Weitfuß 
des Schwarzwaldes, an der Linie Heivelberg:Baiel 
der Bad. Staatöbahnen, hat (1900) 2037 €., dar: 
unter 52 Evangeliihe, Bot, Telegraph, Waller: 
leitung, Kreditverein, Spital, Kranken: und Armens 
— Rebſtecken- und Hobelbankfabrik, Ziegelei, 
Mein: und Obſtbau. Auf einem nahen Hügel das 
1844 errichtete Standbild Erwind von Steinbad, 
der hier geboren fein foll. Hinter diefem Hügel der 
ſog. Mberg mit der Burg Yburg. In der Näbe 
von S. liegt Affenthal (j. d.). — 2) Dorf im Kreis 
Meiningen des Herzogtums Sadjen : Meiningen, 
bat (1900) 1458 evang. E. Roftagentur, Telegrapb; 
Gifen: und Stablwarenfabrifation. Nabebei Schloß 
Altenftein (f. d.). 

Steinbach, Emil, öjterr. Etaatdmann, geb. 
11. Juni 1846 in Wien, ftudierte jeit 1863 dafelbit, 
trat 1867 in die ANovolatenpraris ein und wurde 
1873 Docent, 1874 PBrofefjor an der Miener Han: 
delshochſchule. Noch in set Jahre trat ©. 
als Vicejetretär in das ee: Juſtizminiſterium ein, 
wurde 1877 Minijterialielretär, 1850 Geltiondrat, 
1884 Minifterialrat, 1890 Chef der legislativen Gel: 
tion des Minifteriums und batteindiejen Stellungen 
namentlich die Geſehe über die Unfall: und Kranken— 
verficherung der Arbeiter ſowie über das Höferecht 
auszuarbeiten und vor dem Parlament zu vertreten. 
ara | betleidete ©. 1884-90 auch die Pro: 
fejlur für Nationalölonomie und Finanzwiſſenſchaft 
an der. Orientaliichen Akademie in Wien. Im Febr. 
1891 wurde er zum Finanzminiſter ernannt. Als 
folcher vertrat er befonders die Geſehze über die Ne: 
form der Perjonalfteuer und die Währungsreform. 
Mit dem ganzen Minifterium Taaffe reichte auch 
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S. 29. Dft. 1893 feine. Entlafjung ein. 1899 wurde 
er zum zweiten Präfidenten des Oberjten Gerichtd: 
und Kafjationsbofs ernannt und ins Herrenbaus 
berufen. Er fchrieb: «Erwerb und Beruf» (Wien 
1896), «Rechtsgeſchäfte der ——— Orga⸗ 
nifation» (ebd. 1897), «Die Moral als Schranke des 
Rechtserwerbs und der Redtsausübung » —* 
1898), «Zur Friedensbewegunge (ebd. 1899), «Treu 
und Glauben im Berfebr» (ebd. 1900), « Genojjen: 
fchaftliche und berrichaftlie Berbände» (ebd. 1901), 
«Der Staat und die modernen Privatmonopole » 
(ebd. 1903). 

Steinbach, Erwin von, ſ. Erwin. 

Steinbadh:Hallenberg, Marktflecken im Kreis 
Schmalkalden des preuß. Reg.Bez. Caſſel, an der 
Schwarza, in’einem Thal des Thüringer Waldes, an 
der Nebenlinie Wernsbaufen:Zella St. Blafii der 
Preuß. Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Meiningen), bat (1900) 4010 evang. E. Boit, 
Zelegrapb, luth. und reform, Pfarrkirche; Yabrita: 
tion von Eifenkurz: und Holzwaren, viele Schloſſe— 
reien und Nagelihmieden, Cägemwerte. ©. wird ale 
Sommerfriſche beſucht. Auf einem Felſen die groß: 
artige Ruine der Hallenburg. — Vgl. Kobrich, 
Geibichte von S. (Schmaltald. 1894). 

Steinbearbeitung, eine binjichtlich der ange: 
wendeten Werkzeuge wie der Arbeitsmetboden ur: 
alte Induftrie. Die Art der Gewinnung des Stein: 
material$ aus den Brüchen wird einerfeit3 durch 
das natürliche Vorlommen, andererfeits dur die 
Norm, in mwelcder es zur Verwendung gelangt (ob 
ald Bruchſtein oder ald Quader), beitimmt. 
Soll Bruchſtein gewonnen werden, jo geichieht dies 
entweder, begünjtigt durd das natürliche Bor: 
fommen, ohne regelrechten Steinbruchbetrieb mittels 
der Breditange, der Keilbaue, des Keils oder der 
Schlage, oder man geht, wenn mit diejen einfachen 
Hilfsmitteln, welche natürliche Klüftung und Riſſig— 
feit des Geſteins vorausjeken, das letztere nicht aus 
feinem Verband gehoben werden kann, zur Spreng: 
arbeit über. (S. Bergbau.) Die Gewinnung regel: 
mäßiger parallelepipedischer Stüde (Quadern, Blat: 
ten, Säulen) geſchieht in planmäßig angelegten 
Steinbrüchen meiſt mit vollftändig bergmänniſchem 
Betrieb, in manchen Gegenden (z. B. im Quabder: 
fandfteingebirge der Sädhfiihen Schweiz) durd 
Das fog. Hoblmaden, Unterhöblen einer an: 
ftebenden Wand, die alddann durch ihr Eigenge: 
wicht niedergeht und das Material für große und 
fleine Quabder liefert. Aus den Brüchen fommen 
die Bau: und Werliteine gewöhnlid in Quader— 
form, in Dimenfionen, welde diejenigen des voll: 
endeten Werkftüds in Yänge, Breite und Höhe um 
etwa 25 mm, den fog. Werkzoll, überragen. Die 
Aufgabe der ©. beitebt darin, aus diejen rob vor: 
gearbeiteten Stüden jolde von genauen Abmeſſun— 
gen, durch fcharfe Kanten und ebene Flächen be: 
grenzt, oder auch profilierte oder ornamentale Bau: 
glieder herzuſtellen. Während früher diefe Arbei: 
ten ausjchließlih von den Steinmetzen mit den 
Steinmepwertzeugen (f. d.) ausgeführt wurden, find 
in neuerer Zeit die Metboden der mafchinellen Be: 
pre, immer fonkurrenzfäbiger geworden, Als 
Materialien für die Werlzeuge dienen Stahl, Hart: 
uß und Steine von — Härte als das Werk— 
tüd ſelbſt, insbeſondere der ſchwarze Diamant. Die 
einfachſten Formen diefer Werkzeuge find den Eifen 
des Steinmegen nachgebildet und dienen nahezu 
ausjchließlih zur Bearbeitung ebener Flaͤchen. In 
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den nach dem Princip der Drebbänfe, Hobel, Sägen 
u. ſ. w. arbeitenden Maſchinen kommen mannigfach 
geformte Meſſer (3. B. Kreismeijer) zur Anwendung. 
Ein wichtiges Hilfsmittel der ©. ift der Sand, und 
zwar reingewajchener, gefiebter, jharfer Quarzſand 
von moglichſt gleibmäßigem Korn. Zur Wirkung 
gebracht wird derjelbe (gewöhnlich mit Zugabe von 
Wafler) mit Hilfswerkzeugen von Kupfer oder Eiſen, 
die denjelben über den Stein unter genügendem 
Drud binführen und fo das Megnebmen feiner Teil: 
chen erzielen, oder im Sanpdjtrablgebläje (f. d.). Die 
meifte Verwendung findet der Sand in Steinfäge: 
maſchinen und zum Schleifen der Oberflächen. Eine 
neuere Steinbearbeitungsmajcine iſt der Prefluft- 
meißel(j. Preluftwertzeuge). Auf Grund des 8. 1208 
der Gewerbeordnung bat in Deutichland der Bundes: 
rat unterm 20. Mär; 1902 bejondere Bejtimmungen 
zum Schuß der in Steinbrüden und Steinbauereien 
beibäftiaten Arbeiter erlafjen. Danach dürfen Ar: 
beiter in Steinbrüchen bei der Steingeminnung nicht 
länger als 10, beim Boifieren oder bei der weitern Be- 
arbeitung von Sandjtein nicht länger ald 9 Stunden 
täglich beichäftigt werden. Die Beichäftigung von 
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern iſt bei der 
Steingewinnung, bei der Rohaufarbeitung ſowie 
beim Transport und Verladen von Steinen in Stein: 
brüchen überbaupt unterjagt. In Scieferbrüben 
fann die böbere Verwaltungsbebörde für jugend: 
libe Arbeiter beim Transport und Verladen Aus: 
nahmen zulajjen. — Val. Krautb und Mever, Die 
Bau: und Kunftarbeiten des Steinhauers (2 Bode., 
Lpz. 1896); Schwarke, Die ©. und ibre neuejten 
Sortichritte (Berl. 1897); Müller, Der Steinmeß in 
ver Schule und in der Praris (Lpz. 1898); Herrmann, 
Steinbrudindujtrie und Steinbruchgeologie (Berl. 
1899). — Zeitichrift: Der deutiche Steinbilobauer, 
Steinmeß und Steinbruchbefiser (Münd. 1885 fg.). 
Steinbeere, |. Steinfrucht und Vaccinium. 
’ Steinbeifer, jovielwie Kirſchlernbeißer, ſ. Kern: 
eißer. 
teinberg. 1) Berg bei Hattenheim (ſ. d.). — 
2) Berg bei Yauban (j. d.). 

Steinbildfäulen, aus präbiitor. Zeit ſtam— 
mende, rob aus Steinen, meiit Findlingen, gehauene 
Bildjäulen, Weiber und Männer darftellend, die 
öfterd mit einer oder beiden Händen ein Trinfgefäß, 
Horn, Becher oder Schale halten, weshalb fie auch 
Becherſtatuen genannt wurden. Sie finden ſich 
bauptiählih im öjtl. Europa (f. Baba); drei bat 
man im Main bei Bamberg gefunden und mer: 
würdigerweife jehr ähnliche auch in größerer Anzahl 
bei Necla, Provinz Albacete in Spanien, wobin die: 
jer Typus wohl durd einen wandernden ofteurop. 
Stamm verbradt worden ift. Ihre Bedeutung jo: 
wohl wie ihr lead find unficher. 

Steinbod, eine Unterabteilung der Gattung 
Ziege. Die zu ihr gehörigen Tiere leben meijtens 
in rauben Schneegebirgen und zeichnen ſich durch 
gewaltige, mit mebr oder weniger ftarten Wulſten 
verjebene, auf dem Querfchnitte quadratiihe, ger 
bogene, nicht zujammengedrüdte Hörner vor den 
eigentliben Ziegen aus. 

Die befanntejte Art ijt der Alpenſteinbock 
(Capra ibex L., f. Tafel: Ziegen I, Fig. 2). Die 
Hörner find ſchwach gebogen, viertantig, etwas ſichel⸗ 
förmig gekrümmt; von der Baſis an auseinander 

ebend, nähern fie ſich wieder mit den Spigen. Jedes 
Sahresglied, vom zweiten an gerechnet, iſt vorn mit 
zwei ſtark herwortretenden Querwülſten bejet, die in 


Steinbod (aſtronomiſch) — Steinbrüden 


der Mitte der Hornlänge am jtärfiten find und gegen 
die Epike zu immer Ihwäder werden. Man bat 


Steinbodbörner, die bis 1 m lang find und bi8 16. kg | der eine Baden, a, an dem 


wiegen. Die Hörner der Steingeip find um ein Be: 
deutendes kürzer und ſchmächtiger und von der Seite 
etwas zufammengedrüdt. Der Alpenfteinbod bat 
keinen Bart, fondern nur etwas verlängerte Kinn: 
und Keblhaare. Die Bebaarung des Körpers iſt 
raub, dit, im Winter mit einer jebr jtarlen Grund: 
wolle. Die Färbung ijt im Sommer rötlichgrau, im 
Winter fablgrau; über den Nüden verläuft ein bell: 
brauner Längsitreifen. Die Füße find plump, fönnen 
aber eine fait unglaublibe Sprungfäbigfeit ent: 
wideln. In frühen Jahrhunderten war der ©. in 
den Gentralalpen ziemlich häufig, gegenwärtig ijt er 
dajelbit fast ganz verſchwunden und fommt nur nod) 
in veriprengten einzelnen Eremplaren oder ſchwachen 
Rudeln vor; in größerer Anzabl findet er ſich, dank 
der Fürjorge des Königs Victor Cmanuel IL von 
Italien, nob in der Grajischen Alpenkette in den 
Öebirgeitöden der Thäler Cogne, Savarande, Sri: 
ſanche (am Bic de Grivola, Gombe de Lila, Granval, 
La Rojja, Point de [’Deuil), wo nad ungefäbrer 
Schaͤung 4—500 Stüd Steinwild leben. Ein aus: 
—— ©. bat ungefähr 1,3 m Leibeslänge, O,so 

i3 0,85 m Höhe und erreicht ein Gewicht von 80 bis 
110kg. Das Fleiſch des Steinwilves iſt ſchmachaft. 
Man findet den ©. häufig ald Wappentier ſchweiz. 
Adelsgeſchlechter. 

n Europa kommt noch eine Steinbodart in den 
Gebirgen Meitipaniens von den Pyrenäen bis zur 
Sierra Redonda, mit jhraubenförmig gemundenen 
Hörnern und einem ziemlich ftarfen Warte (Capra 
hispanica Schimper), eine andere auf der Jñſel 
Kreta ſowie auf mebrern andern Inſeln des Mittel: 
ländiihen Meers (au in den Gebirgen Kleinaſiens 
und Perſiens) vor, mit kat gebogenen, ſichelförmi⸗ 
m Hörnern und einem jtarfen Barte (Capra Beden 

orskal). Bon außereuropäiſchen ©. jind zu er: 
wäbhnen der kaukaſiſche mit ſchraubenförmig gewun— 
denen Hörnern und furzem Barte (Capra caucasica 
Güldenstädt) und der ſibiriſche mit ſtark gebogenen, 
jibelförmigen Hörnern und langem Barte (Capra 
sibirica Pallas). Die ©. zeugen mit der Hausziege 
fruchtbare Bajtarde. 

Steinbod (Capricornus), das zehnte Zeichen 
des Tierfreijes (ſ. d.), von 270 bis 300° unge 
reihend und mit 3 bezeichnet. Das Sternbild 
©. gebört dem ſüdl. Hımmel an; es entbält einen 
Doppelitern, «, den ein fcharfes Auge als ſolchen 
erlennen fann, deſſen beide Komponenten aber wie: 
derum teleilopijhe Doppeliterne bilden. (©. die 
Sterntarte des ſüdlichen Himmels, beim Ar: 
titel Sterntarten.) 

Steinbodhorn, Berg, ſ. Dent Blande, 

Steinbraud, Pflanzenkrankheit, ſ. Brand (des 
— gr — 

teiubrech, Pflanzengattung, ſ. Saxifraga. 

——— — ——— Schmetterling, 
f. Bärſpinner. 

Steinbrecher, Brechmaſchine oder Baden: 
quetſche, eine Maſchine zum groben Zerkleinern 
feſter und ſpröder Materialien (Erz, Baſalt, Kalk— 
—8 Quarz, Kohle u. ſ. w.), in welcher die Arbeits: 

de zwiſchen zwei geneigt zu einander geitellten, 
gerippten und durch einen geeigneten Mechanismus 
in rafche —— verſeten Stahl⸗ oder Hart: 
gußplatten (Brechbacken) zermalmt oder zerquetſcht 
werden. Nach der urſprünglichen, auch jetzt noch 
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vielverbreiteten Konſtruktion des Amerikaners Blale, 
welche die nachſtehende Figur veranſchaulicht, iſt 
aſchinengeſtell befeſtigt, 
wahrend der andere, b, an einer horizontalen Achſe 
e hängende durch ein Kurbel: und Kniehebelgetriebe 
d, e bewegt wird, fo daß bei der gegenjeitigen Näbes 





— — — — ER 


rung der beiden Backen zwiſchen demſelben liegende 
Werkſtücke zermalmt werden und die Teilftüde das 
Brechmaul an der untern engjten Stelle verlajjen. 
Der gegenseitige Abjtand der untern Badentanten, 
der durch Verftellung des den Kiniebebel e ſtütenden 
Keiles f verändert werden fann, bejtimmt alſo die 
Marimalgröße der Teilitüde. 
Steinbruch, ungar. — — X. Stadtbezirk 
von Budapeit (1. d.), bekannt ala Sig großartiger 
Brauereien, insbejondere der von Dreher, und als 
Mittelpunkt des ungar. Borftenviehbandels. 
Steinbruhs:-Berufögenoffenfchaft für das 
Gebiet des Deutihen Reichs. Sitz ijt Berlin, Sit 
der 10 Seltionen: Nürnberg, Karlsruhe, Mainz, 
Köln a.Rb., Hagen i. Weitf., Halle a. ©., Dresden: 
Altjtadt, Breslau, Hannover und Berlin. Ende 
1901 bejtanden 13234 Betriebe mit 334086 ver: 
fiherten Berjonen, deren anrechnungspflichtige Jah: 
reslöhne 130590934 M. betrugen. Die Jahresein: 
nabmen beliefen fib auf 3489534 M., die Ausgaben 
auf 3152595 M., der Nejervefonds (Ende 1901) auf 
5812697 M. Entſchädigt wurden (1901) 2197 Un: 
fälle (5,72 auf 1000 verfiherte Perſonen), darunter 
236 Unfälle mit tövlihem Ausgang, 16 mit völliger 
Erwerbsunfähigteit. Die Summe der gezahlten 
Entfhädigungen, einſchließlich der Nenten für Un: 
fälle aus frühern Jahren, belief fih 1901 auf 
2433600 M. (©. Berufägenofjenicaft.) 
Steinbrüden, fteinerne Brüden, ſolche, bei 
welchen nicht nur, wie dies auch bei Holzbrüden (. d.) 
und Eifenbrüden (f. d.) der Fall ift, bloß die Brüden: 
pfeiler (j.d.), Sondern auch das Brüdentragwert (f. d.) 
und die Brüdenbahn (f. d.) in Stein bergeftellt ſind. 
Sie find faft immer als Bogenbrüden, nur bei ſehr 
Heinen Epannmweiten als Steinballen ausgeführt; 
bei geringer Yänge werden fie aus einem einzigen, 
von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer 
Länge von mebrern zwiſchen Steinpfeilern einge: 
wölbten Bogen gebildet, auf welchen die Brüdenbahn 
liegt. Unterſchiede entjtehen bierbei au durch die 
Form der Bogenfrümmung, die ein Halbfreis, ein 
acher —— Stichbogen), ein gedrüdter oder 
ein überböbter Bogen fein kann. nie ogen nad) Art 
der Teufelsbrüde bei Martorell (1. Tafel: Stein: 
brüden II, Fig. 1) find felten. Die Form der 
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Gewölbe jtebt in einer gewiſſen —— zu der 
Verteilungsart der —— welche dieſelben zu 
tragen haben. Wahrend ältere ©. (mie die aus der 
Maurenzeit ſtammende Alcantarabrüde bei Toledo, 
ſ. Taf. I, ig. 1) meist den Halbkreis im Gewölbe 
zeigen, veritebt man in neuerer Zeit durch andere der 
Drudlinie angepaßte Bogenformen das Material 
bedeutend beſſer auszjunugen. Cinen ſehr flachen 
Bogen diefer Art zeigt die Enzbrüde bei Höfen in 
Württemberg (Taf. I, Fig. 2), ferner die Nedarbrüde 
in Tübingen (Taf. J und viele andere neuere 
Bauausführungen. Württemberg hat ſich unter 
Führung des verſtorbenen Oberbaurats von Leib— 
brand hierin beſonders hervorgethan. Dort ſind auch 
beſonders häufig Eiſengelenke zur Anwendung ge— 
bracht, um den Verlauf der Preſſungen beſſer über: 
eben zu können. Die in Fig.2 der Taf. I dargeitellte 
Straßenbrüde zeigt dieje Gelenfe an den Wiper: 
lagern und im Echeitel, Zur Ausfteifung der Ge: 
wölbejhhentel bei Bogen, deren Form der Drud: 
beanſpruchung nicht jonderlich entipricht, dienen die 
Hintermauerungen, deren obere Fläche ebenio wie 
die des nicht übermauerten Gemwölbes durd ein 
zwedmäßig angebrachtes Gefäll und durd Überzug 
mit waſſerdichten Schichten (Gement, Asphalt) gegen 
das Eindringen der Tagesfeuchtigleit geſchützt wırd. 
Bei großen Höben, wie fie befonders bei Tbalbrüden 
(1.d.) vorlommen, werden die ©. aud) in Etagen ge: 
baut, jo daß mehrere Reiben übereinander befind: 
licher Gewölbe entjteben. Gin Beiipiel hierfür ijt die 
Gölsichrbalbrüde (Taf. I, Fia.3) und die Seinebrüde 
am Point du jour zu Paris (Taf. III, Fig.2au.b). 
Cine Reibe Bogen obne Zwiſchenetagen zeigt der 
neue Viadukt bei Nizza (Taf. I, Fig.4). Die Aus: 
führung der Bogen erfolgt über hölzernen und eifer: 
nen Lehrgerüſten. Das Ausſchalen diejer Gerüfte 
nad Vollendung des Gewölbes muß ganz allmählich 
unter VBorjichtsmaßregeln geſchehen. Man jtellt zu 
dieſem Ende die Etüßen des Lehrgerüſtes auf Keil { 
Schrauben, auf Sand in Eäden oder Töpfen, deren 
Inhalt man langſam ausfließen läßt, u. ſ. w. Zur 
Ausfüllung des Raums zwiſchen der Fahrbahn und 
den Gewölbszwideln bedient man ſich bei größern 
Meiten und Höben der Kapellen, d. b. man ordnet 
Hohlräume an, um die Auflajt der Hauptgewölbe 
u vermindern, oder man jtellt auf die Hauptgewölbe 

Sfeiler und Bogen zum Tragen der obern Fahrbahn 
(wie beifpieläweiie bei der Antoinettebrüde, Taf. ILL, 
Fig. 1). Die größten Epannmweiten (60 m und dar: 
über) befigen: Der Viadukt du Gour:Noir (60 m), 
die Örosvenorbrüde über den Dee bei Cheſter (61 m), 
die Yavaurbrüde in Frankreich (61,5 m), die neue 
Brinzregenten:Brüde in Münden (62m), die Prutb: 
brüde bei Jaremeze der Cifenbabnlinie Stanislau: 
MWoronienta (65 m, Taf. U, Fig. 3), der Cabin:Jobn: 
Aquädult bei Mafbington (69,5 m), die Petruſſe— 
brüde in Yuremburg (84 m). 

Zu den ©, find auch die aus Pfeilern und Möl: 
bungen beftebenden Aquädukte zu rechnen (f. Aquä— 
duft). Der röm. Aquädukt bei Segovia ift in Fig. 3 
ver Taf. II abgebildet. 

Steinbühler Gelb (franz. Jaune de Steinbuhl), 
Ai Malerfarbe, befteht im weſentlichen aus chrom: 

aurem Barpt (ſ. Barpumdhromat) oder Kalk. 

‚Steinburg, Kreis im preuß. Reg.Bez. Echles: 
mwig, bat 935,74 qkm und (1900) 78836 €., 5 Städte, 
100 Yandgemeinden und 6 Gutsbezirke. Eib des 
Landratsamtes ift Ihehoe. 

Steinbutt, ſ. Schollen. 


Steinbühler Gelb — Steiner (Friedrich) 


Steind., hinter lat. Tiernamen Abkurzung für 
Franz Steindachner, Direktor des zoolog. Hof: 
labinetts zu Wien, leitete 1893 die dritte öſterr. 
Erpedition ins öjtl. Mittelmeer. 

Stein der Weifen (lat. lapis philosophorum), 
das angebliche Mittel, dur das die Alchimiſten die 
Verwandlung unedler in edle Metalle, namentlich 
in Gold, bewerfjtelligen zu können glaubten. Er 
wird bald al3 Pulver von roter oder weißer Narbe, 
bald als Flüſſigkeit u. f. w. bezeichnet, und daber 
auch mit verjchiedenen Namen belegt. Ihn aufzu: 
finden oder aus andern Stoffen darzjuitellen, war 
die Hauptaufgabe der Alchimie (f. d.). Die jpätern 
Aldhimiften, namentlib Amoldus Villanovanus 
und Raimundus Lullus, fchrieben ihm beilende 
und verjüngende, ja jogar fittlih beijernde und 
ſchließlich auch erlöfenve Kraft zu. 

Steindroffel, j. Droſſel. 

Steindrud, |. Litbograpbie. 

Steindrudfchnellpreffe, j. Schnellpreſſe. 

Steineiche, ſ. Eiche. 

Stein:Elbogen, Schloß bei Elbogen (ſ. d.). 

Steinen, Rarlvon den, Forſchungsreiſender, geb. 
7. März 1855 zu Mülbeim a. d. Rubr, jtudierte in 
Zürib, Bonn und Etrafburg Medizin, bildete ficb 
dann piociatrifch aus in Berlin und Wien und war 
1878— 79 Aſſiſtenzarzt an der Irrenllinik der königl. 
Charite zu Berlin. Auf einer Reife um die Erde 
1579— 81 beichäftigte er fih mit dem Studium des 
Irrenweſens in den Kulturftaaten und mit etbno: 
log. Foribungen auf einigen Gruppen der Eüpjee- 
injeln. 1882—83 beteiligte er fib an der nah Eüp: 
georgien ausgelandtendeutichenSüpdpolarerpedition. 

eine zoolog. Sammlungen finden fi, zum Teil 
von ihm felbit befchrieben, in dem Wert «Die inter: 
nationale Polarforſchung 1882—83. Die deutichen 
Erpeditionen und ihre Ergebnifie» (Bd. 2, Berl. 1890). 
1884 erforfchte er ven Kingu (Schingu) und berichtete 
hierüber in dem Werte« Dur Eentralbrafilien» (Ip3. 
1886). 1887—88 unternahm ©. eine zweite Neife in 
das Kingugebiet, um beſonders die Indianerſtamme 
am dftl. Quellarm, die noch völlig wie im vorcolum: 
biihen Steinalter leben, zu ftudieren; mit ibm 
gingen fein Better, der Maler Wilhelm von den 
S., P. Ebrenreib und P. Vogel aus Münden. 
Früchte dieſer Reife —— «Die Batlairifpracer (Lpz. 
1892), « Unter den Naturvöltern Eentralbrafiliens » 
(2. Voltsausg., Berl. 1897). Seine reiben Samm: 
lungen erwarb das BerlinerMujeum für Volkerkunde. 
©. habilitierte ſich 1889 in Berlin, 1890 in Marburg 
für Volkerkunde, wo er 1891 zum außerord. Brofefior 
ernannt wurde. 1890—91 war er Herauägeber des 
« Auslands» und 1895 und 1896 Vorjikender der 
Sejellibait für Erdkunde in Berlin. 1897 —98 
unternahm er eine neue Forſchungsreiſe nah den 
Süpdjeeinjeln (Marquejas u. ſ. w.). 1900 wurde er 
außerord. Profeſſor der Ethnologie an der Univer: 
fität zu Berlin und Direftorialaffiitent an den fönigl. 

Steiner, Geigenmacer, |. Stainer. [Muieen. 

Steiner, Friedrib, Bauingenieur, geb. 3. Sept. 
1849 zu Linz in Oberöfterreich, ftudierte 1867— 72 
in Wien. In der Praxis war ©. beichäftigt bei ver 
Tracierung des Donau-Oder-Kanals und bei der 
Siterr. Norbweitbahn. Dann wurde er Aſſiſtent und 
ipäter Privatdocent an der Techniſchen Hochſchule zu 
Wien und aleichzeitig an der Hodyichule für Boden: 
kultur daſelbſt. 1878 erbielt er einen Ruf als außer: 
ord. Profeſſor der Ingenieurwiſſenſchaften an die 
deutiche Techniſche Hochſchule zu Prag. 1881 wurde 
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1, Alcantarabrücke bei Toledo. 





2. Neue Enzbrücke bei Höfen (1890). 
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8, Göltzschthalbrück ke (1861 vollendet), 
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1. Antolinettebrücke auf der Linie Montauban- — !a Aufsetzen der Pfeiler auf das Gewölbe, 1» Quer- 
schnitt nach CD, Te Querschnitt nach AB, !d Querschnitt durch den Schlufsstein, /e Längsschnitt. 
2. Seinebrücke am Point du jour zu Paris; 2a ——— 26 Längsschnitt. 3, Pruthbrücke bei Jaremeze 
( vollendet). 
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Steiner (Iafob) — Steingut 


er ord. Brofefior dajelbit. Er jtarb bier 9. Aug. 1901. 
Von 1857 bis 1891 projeftierte und leitete er bie 
Quellbauten in Bilin, außerdem führte er zablreiche 
Relonſtruktionen von Brüden und andern Bauten 
dur. Er jchrieb: «Die graphiſche Zujammenjekung 
der Kräfte» (Wien 1876), «liber Brüdenbauten in den 
Vereinigten Staaten» (ebd. 1875), «Bilder aus der 
Geſchichte des Verlehrs, die bijtor. Entwidlung der 
Spurbabn» (Pra a 1880), «Handbuch der —— 
wifienicbaften» (Bd. 2: Brückenbau. TI. 2, Kap. 8 
Konstruktion der Fahrbahnen, Fußwege und Selän: 
der. Kap. N und 10: Konftruftion der eijernen Ballen: 
brüden, 2. Aufl., Lpz. 1890), «Vorträge über Eiien: 
babnen» (2. Heft: Die Weichen und Kreuzungen, 1.1. 
2. Aufl. von E. Winkler; 3. Aufl. von S., Brag 1853), 
«Die Bbotograpbie im Dienfte des Ingenieurs. Ein 
eg der Bhotogrammetrie» (1. Yfa., Wien 1801), 
Die Regulierung des Bolzenflufles» (Prag 1891). 
"Steiner, Jakob, Matbematifer, geb. 13. März 
1796 zu Utzenſtorf (Schweiz), jtudierte in Heidelberg, 
wurde 1821 Yebrer am Wamannfcen Inſtitut in 
Berlin und war 1825 — 35 an der ſtädtiſchen Ge: 
werbeichule daſelbſt tbätig. Hierauf wurde er außer: 
ord. Brofejior an der Berliner Univerfität. Zeit 
1834 war er auch Mitglied der Akademie der Wiljen: 
ſchaften. Er jtarb 1. April 1563 in Berlin. ©. iſt 
einer der Schöpfer der neuern jontbetiichen Geo: 
metrie. Er jchrieb: «Syſtematiſche Entwidlung der 
Abbängigteit geometr. Geſtalten voneinander» (ZI. 1, 
Berl. 1532; neu bg. von A. von Öttingen in Dit: 
walds Sammlung von «Klaſſilern der gralten if: 
jenjbaften», Nr. 82 u. 83, Yeipzig), «Die geometr. 
KRonjtrultionen ausgeführt mittels der geraden Linie 
und eines feſten Kreijes» (Berl. 1833). Seine «Bor: 
lefungen über Sontbetiüche Geometrie» erſchienen in 
2 Teilen (Yp3. 1567; 3. Aufl, ba. von Schröter und 
Sturm, ebd. 188798). Seine gejammelten Werke 
jind auf Beranlajiung der Berliner Akademie von 
Weieritraß in 2 Bänden herausgegeben worden 
(Berl. 1881 — 82), jeinen Briefwechjel mit Ludw. 
Scläfli gab 9. Graf (Bern 1896) beraus. — Bol. 
Geier, "dur Grinnerung an Jakob ©. (Zür. 1874); 
Graf, Der Matbematiter Jatob S. von Utzenſtorf 
(Bern 1898); 38 Jalob S.s Lebensjahre in 
Berlin, 18521—63 (Berl. 1899). 
Steiner Alpen, ſ. Ditalpen D, 19. 
Steinerne Renne, j. Holzemme. 
Steinerned Meer, Hochplateau in den Salz: 
— Kallalpen, ſ. Dftalpen C, 12. 
teinerfche Flächen, Zläden, auf welchen 
Scharen von Kegeljchnitten liegen. Sie werden nad) 
ihrem Entdeder jo genannt (auch Romerflachen, 
weil Steiner jie 1838 bei feinem Aufenthalt in Nom 
entdedtc) und find von Summer und Weierſtraß ge⸗ 
nauer unterſucht worden. Die Geſtalt einer ſolchen 
Flache iſt auf der Tafel: Flaächen II, Fig. 
lich. Eine Unterart der €, 
ſchen Cytliden. — Bal. 
— Leitha. (Münd. 1902). 
Steinfeld, Franz, Yandibaftsmaler und Ra: 
dierer, geb. 26. Mai 1787 in Wien, bildete ſich auf 
der Alademie daſelbſt und machte in den Umgebun: 
gen Wiens und dem maleriihen Gebirgsland des 
Calztammerguts landihaftlibe Studien. Seinen 
Ruf begründete er 1834 mit der Anjicht des Hall: 
jtädter Sees (Hofmujeum zu Wien). 1846 wurde 
er zum Profeſſor an der Akademie zu Wien er: 
nannt und jtarb 5. Nov. 1868 zu Piſek in Böhmen. 
eine bedeutendjten, an Ruisdael erinnernden Yand: 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon, 


T, erſicht⸗ 
bilden die Dupin⸗ 
— Über die ©. F. 


14. Aufl. RU XV 





— — — — 
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ſchaften befinden ſich im Hofmuſeum zu Wien; jo: 
Die verlaſſene Mühle, ein Werk, das durch die 
düjtere Stimmung von ergreifender Wirkung it, 
Wildbad Gaftein (1857); ferner Anficht von Helgo: 
land, und Gebirgsiandicaft. ©. verjuchte ſich auch 
mit Glüd als Rupferäger und Litbograpb. 

Steinflacdhs, j. Stipa. 

Steinforelle, j. Forellen. 

——— der © Fournieren. 

Steinfrucht oder Steinbeere (Drupa), jede 
Schließfrucht (f. Frucht), die im Innern einen mebr 
oder weniger Fb die Samen umicließenden 
Kern und darum eine fleiichige oder falerige Hülle 
von oft bedeutender Ausdehnung befist. S. find 
3. B. die Früchte der Steinobitaebölze (j. Steinobit) 
und der Walnuß; auch viele Balmenfrüchte, wie die 
Kolkosnuß, mit ihren falerigen Hüllen. ſchaft. 

Steinfrucht lathopaedion), ſ. a 

Steinfuchs, joviel wie Eisfuchs, ſ. Fuchs. 

Steinfurt, Kreis im preuß. Neg.:Bez. Müniter, 
bat 770,17 qkm und (1900) 67241 E,, 3 Städte 
und 23 Yandgemeinden. Sitz des Yandratsamtes 
it Burgiteinfurt. Der Kreis iſt aus der Grafichaft 
©. und Gebieten des vormaligen Hocitifts Müniter 
zuſammengeſetzt, aus denen 1803 die Standesberr: 
ſchaft Salm:Horitmar und das Fürſtentum Nheina: 
Wolbed (ſ. d.) gebildet worden ſind. Die ehemals 
reichsunmittelbare Grafſchaft S. (72 qkm) im 
Weitfälifchen Kreiſe iſt eine der — — 
Beſikßungen der Fürſten von Bentheim— Steinfurt, 
die ſchon ſeit dem 15. Jahrh. im Beſikß des Hauſes 
Bentheim war (j. Bentbeim). 

Steinfuhboden, ſ. Fußboden. 

Steingallen, blaue Mäler, Krappen— 
mäler, Krankheit, die bei Pferden häufig bei febler: 
haften Fußftellungen und gewilien Beichlagfeblern 
vortommt. Pferde mit S. geben gewöbnlid) labnı, 
und man bemerkt bei dem Ausichneiden des Hufes 
dunkelrote Stellen(Mäler) am Soblenborne, nament 
lich in der Gegend der Gditreben. Die Krantbeit 
beitebt in einem dur eine Unetichung bedingten 
Bluterguß zwiichen Huflederbaut und Hornicub, 
der in der Hegel nad kurzer Zeit auf erweichende 
Umijchläge wieder verichwindet. Unvorſichtiges Aus: 
ſchneiden (bis zum Blutabfluß) und Verunreinigung 
der Wunde kann die Krankheit durch Herbeifübrung 
einer eiterigen Entzündung (eiternde ©.) jebr 
verihlimmern. Daber iit ven Schmieden das Aus: 
ihneiden der S., das im günftigiten Falle feinen 
Nupen bat, zu verbieten. Bei der eiternden Stein: 
galle ift umfangreiches Entfernen des umgebenden 
Hufborns und die Anwendung besinfizierender Bä: 
der (mit Garboliäure:, Cblorfalt: und Sublimat: 
zujaß) angezeigt. 

Steingrehlinge, Fiſchgattung, j. Gründlinge. 

Steingrün, j. Grünerde, 

Steingründling, Fiſch, ſ. Gründlinge. 

Steingut, eine Gattung der poröjen Thonwaren 


(4. d.) mit nicht verglaftem Scherben, welder ſich 
von dem des Porzellans | dadurch unterſcheidet, daß 


er nicht durchſcheinend iſt. Die Maſſe beitebt aus 
plajtiibem Ibon, Quarz: und Feldſpatpulver, fie 
läßt ſich leichter formen als Porzellanmaſſe und 
bedarf zum Garbrennen einer niedrigern Tempe: 
ratur als dieſe. Die Glaſur iſt meijt bleiiſch und 


wird dann bei Rotglut im befondern Glajurbrande 


' aufgebrannt; dies geitattet, bei der 


Verzierung des 


S. mannigfadere und lebbajtere Narben zu erzielen 


als bei der Borzellanmalerei, Die leichtere Heritell: 
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barteit des S. macht dieſes zu einem wohlfeilen 
Erjagmaterial für Porzellan, zumal für bauswirt: 
(gaitlige Zwede, und dat ihm große wirtichaftliche 
edeutung gegeben. E3 wurde zuerjt in England 
in großem Umfange ——— wird aber ſeit ge: 
raumer Zeit auch in Deutichland in einer Anzabl 
fehr nambajter Fabriken gefertigt. 

Steinhagen in Wejtfalen, Gemeinde im 
Kreis Halle in Meitfalen des preuß. Neg.:Bez. Min: 
den, an der Nebenlinie Bradwede:Osnabrüd der 
Preuß. Staatäbahnen, bat (1900) 2110 evang. E., 
Boft, Telegrapb; Fabrikation von Knochenmehl und 
Branntwein (Steinhäger, ſ. Genever); Etein: 
brüche. Waſſerglas. 

Steinhärtungsmittel, ſ. Fluate, Teſtalin und 

Steinharz, das Dammarbarz (j. d.). [beiten. 

Gteinhanerlunge, ſ. Staubinbalationstrant: 

Steinhaufen, Georg, Kulturbiitoriter, ſ. Bo. 17. 

Steinhaufen, Heinrib, Schriftiteller, geb. 
27. Zuli 1836 in Sorau, widmete fi in Berlin erit 
germaniſtiſchen und pbilof., dann tbeol. Studien, 
war bierauf Lebrer an den Kadettenanftalten in 
Potsdam und Berlin und wurde fpäter Pfarrer. Als 
ſolcher wirkt er jegt in Bee bei Berlin. ©. veröffent: 
lichte die gegen den Kultus der Ebersichen ägypto— 
logiihen Romanpoeſie gerichtete Schrift Memphis 
in Leipzig» (Frankf. a. M. 1880), ferner «Irmela. 
Eine Geſchichte aus alter Zeit» (Lpz. 1881; 19. Aufl. 
1900), «Markus Zeisleins großer Tag» (Novelle, 
Barm. 1883; 2. Aufl., Berl. 1890), «Gevatter Tod. 
Im Armenbaufe. Mr. Bob Kentins’ Abenteuer» 
(Novellen, Berl. 1882), «Der Korrektor, Scenen aus 
dem Schattenſpiel des Lebens» (Lpz. 1885), «Die 
Kunft und die rijtl. Moral» (Mittenb. 1886), «Die 
neue Bizarde oder Hermann Hinderichs des Jüngern 
verfeblter Beruf» (Novelle, ebd. 1891), «Herr Motts 
tauft fein Buch» (Berl. 1891), eliber chriſtl. Malerei» 
(Stuttg. 1894), «Heinrih Zwiefels Singfte» (Berl. 
1900). Unter dem Namen Beracius Rufticus 
fchrieb er das Buch «Meletemata ecclesiastica» 
(Frankf. 1889). Bis 1890 leitete S. die Zeitfchrift 
«Das Biarrbausn. 

Steinhänfer, Karl, Bildhauer, geb. 3. Juli 1815 
in Bremen, machte jeit 1831 feine Studien unter 
Rauch und ging 1836 nad Nom, wo er anmutige 
Idealgeſtalten aus der Fiicher: und Hirtenwelt fchuf, 
wie das jog. Mufchelmäpdchen (mit der Muſchel am 
Ohr horchend), den Genius als Schmetterling (1838), 
Hero und Leander (Schloß zu Echwerin), Judith 
mit dem Haupte des Holofernes, die nad) einer Idee 
der Bettina von Arnim ausgeführte Gruppe Goetbe 
und die Pſyche (1855; Muſeum in Weimar). Für 
jeine Bateritadt arbeitete S. in Marmor die Sta: 
tuen des Ajtvonomen Dlbers (1850), des Bürger: 
meijterd Smidt und des beil. Ansgar, eine große 
Marmorvafe, deren Basrelief3 eine volkstümliche 
Feierlichkeit in feiner Vaterſtadt veranfchaulicht 
(1859). Sodann mehrere Statuen in der Kunſthalle: 
den Hirtenlnaben David (1841), den Violinſpieler 
(1848), die Gefellelte Pſyche und die Pandora. 
Dazu fam noch 1853 die Deborah (Großberzjog von 
Oldenburg). In Nom verjuchte er zuerjt wieder 
Marmorarbeiten in der Technik der Cosmaten, jo 
unter andern den Diterleuchter für die Friedenstirche 
in Botsdam und einen Altar für die Stephanskirche 
in Bremen. 1864 als Brofefior nah Karlärube 
berufen, fertigte er eine Pieta, eine Marmortanzel 
für die Heiliggeiftlirche zu Heidelberg, awei Brunnen: 
fompofitionen, die Marmorgruppe Hermann und 
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Dorothea (1866 im Schloßgarten aufgeftellt), Dreſtes 
mit Pylades. Er ftarb 9. Dez. 1879 in Karlsrube. 
Steinheid, Dorf im Kreis Sonneberg des Her: 
ogtums Sachſen-Meiningen, im Thüringer Wald, 
at (1900) 1801 evang. E. Boitagentur, Fernſprech⸗ 
verbindung, evang. Kirche, Vorihußverein; Fabri— 
fation von Glasperlen und Ehrijtbaumichmud. Im 
Weiler Limbach am Nennfteig eine der ältejten Bor: 
zellanfabriten und Kaolinjandfteinbrüde. Sftlich 
das Kieferle (868 m). 

Steinheil, Karl Aug., Aftronom, Phyſiler und 
Techniler, geb. 12. Dit. 1801 zu Rappoltsweiler im 
Elſaß, widmete ſich feit 1821 zu Grlangen jurijt. 
Studien. Seine Neigung für Mathematik und ins: 
bejondere Aitronomie führte ibn jedoch ſchon 1822 

u Gauß nad Göttingen, bald darauf nab Königs: 

era zu Bellel. Am Herbit 1825 kehrte er in das 
väterlihe Gut nad Perlachsed zurüd, errichtete da— 
. eine Sternwarte und beſchäftigte fih nament= 
ich mit optifhen Unterfuchungen, der Theorie der 
Fernrohre u. dgl. Bereits 1827 ermwäblte ihn die 
Müncener Akademie zum auferord., 1835 zum ord. 
Mitglied. In lekterm Jabre trat S. au ald Pro: 
feſſor ver Mathematik und Phyſik fowie als Konſer— 
vator der matbem.:pbojil. Sammlungen des Staa: 
tes zu München in den bayr. Staatävdienft. Auf An— 
regung von Gauß widmete er fih nun unter anderm 
der praftiiben Durbfübrung der elettromagneti: 
ſchen Telegraphie; 1836 ftellte er ven erjten Schreib: 
telegrapben ber, der die Buchitaben u. ß w. durch 
Punkte in zwei Zeilen darftellte; dann legte er im 
Sommer 1837 die erfte größere Telegrapbenleitung 
zwiſchen dem Alademiegebäude in München und der 
Sternwarte in Bogenbaufen an; 1838 entvedte er 
die Möglichkeit ver Rüdleitung der Telegrapbiejtröme 
durd die Erde. Bald darauf fonitruierte er die elek— 
triichen Uhren (1838), erfand ein Borometer für den 
Münchener Betersturm und benukte die Telegrapbie 
bereits für die Feuerwacht und den Eiſenbahndienſt. 
Obgleih ©. alle feine Erfindungen in ven Schriften 
der Münchener Akademie veröffentlichte, fanden fie 
doch zunächſt in Deutichland feine weitere Anwen: 
dung. 1849 folgte er einem NRufederöfterr. Regierung 
zum Seltionsrat und Vorſtand der telegr. Abteilung 
im Handelöminijterium, in welcher Stellungerbinnen 
zwei Jahren ein fait vollftändiges Telegrapbenfvitem 
über alle Kronländer des Reichs einrichtete und 1850 
den Deutfh:Bfterreichifchen Telegrapbenverein mit: 
begründen balf. Hierauf war S. 1852 in der Schweiz 
berberDrganitattondesdortigen Zele rapbenmwejens 
thätig, nach deren Beendigung er als —— der 
mathem. phyſik. Sammlungen mit Titel und Rang 
eines Minifterialrats in bayr. Staatsvienft zurüd: 
trat. Lan feines befondern Gönner, des 
Königs Marimilian II, errichtete S. 1854 eine 
optifche und aftron. Werkjtätte zu München, die jebr 
bald berühmt wurde und aus der unter anderm die 
groben Nefraftoren für die Sternwarten zu Upfala, 
Yeipzig, Mannbeim, Utrecht u. f. w. bervorgingen. 
Eeit 1862 überließ er die Leitung diefer Anftalt jei- 
nem zweiten Sohne Adolf Hugo S. Er jtarb 
12. Sept. 1870 zu Münden. Adolf Hugo S., geb. 
12. April 1832 ın Münden, ftudierte Matbematit 
und Ingenieurwiſſenſchaften zu München und Wien, 
war 1852 mit feinem Vater bei der Organilation 
des fchweiz. Telegrapbenmwejens, trat 1854 in die 
optiiche MWerkitatt feines Vaters ein, mo unter fei: 
ner Leitung einige nach ihm benannte Linſenlombi— 
nationen (ſ. d.) entitanden. Er war ein Vorkämpfer 
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der ſtrengen Rechnung in der praftifchen Optik; mit 
E. Boit jchrieb er: «Handbuch der angewandten 
DOptit» (Bd. 1, Lpz. 1890). Er itarb 4. Nov. 1893 
u Münden. Die Leitung der Werkſtatt übernahm 
Fein zweiter Sobn Rudolf Eduard Franz S— 
geb. 22. Febr. 1865. — Bol. Margaraff, Karl Auguit 
©. (Münd. 1888). [i. Telegrapben. 

ei erg eine telegraphiſche Schrift, 


Reg.:Bez. Minden, an der links zur Weſer gebenden 
Emmer und der Linie Hannover: Altenbefen der 
Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
Landgericht Paderborn), hat (1900) 3038 E., dar: 
unter 397 Evangeliſche und 121 Ysraeliten, Poſt, 
Telegrapb, Nektoratihule, Spar: und Darlehns: 
laſſe; Mafchinen:, Bapierfabrit, Mollerei, fünf Zie— 
aeleien, drei Müblen, Brauerei und Getreidehandel. 
Nabebei der Stoppelberg mit Burgruine. — 2) Stadt 
in Heilen, ſ. Großjteinbeim. 

Steinhimbeere, ſ. Rubus. 

—— „ſ. Steinmaſſe. 

Steinhorft, Gutäbezirt im Kreis Herzogtum 
Lauenburg des preuß. a Schleswig, Siß 
eines Amtsgerichts (Landgericht Altona), bat (1900) 
275 ewang. E., Boftagentur, Fernſprechverbindung 
und zwei Domänen. 

Steinhöwel, Heinr., geb. 1412 zu Weilderſtadt 
an der Würm, Arzt in Ehlingen, 1450 in Ulm, geit. 
1482, bat durd feine Übertragung des Apollonius 
von Tyrus (1461, ba. von K. Schröder, Lpz. 1873), 
des Boccaccioſchen Buchs «De claris mulieribus» 
(1473), der «Grijeldis» des Betrarca und des Eſopus 
(ba. von Bfterley in der «Bibliothek des Litterariichen 
Vereins in Stuttgart», Nr.117) der deutſchen Litte— 
ratur wichtigen Stoff zugeführt. 

Steinhuder Meer, zu Schaumburg tippe ge: 
böriger Binnenfee (ſ. Karte: Hannover u. }.w.), 
+ km öjtlich von Nebburg, ift 7,okm lang, bi84,skm 
breit, 32 qkm groß und 2—3 m tief; es liegt 37 m 
ü,d. M. bat moorige Umgebung, Fiſchreichtum und 
durch die Kleine Aue (Meerbach) Abflug zur Weiler. 
Auf einer fünftlihen Inſel liegt die vom Grafen 
Wilbelm zur Lippe 1761—65 erbaute Mufterfejtung 
Brenn ehemals mit Kriegsihule, in der 
Scharnhorſt feine erſte militär. Erziehung erhielt, 
jest Staatägefängnis. Am ſüdl. Ufer der Bd, 
lipp. Marftfleden Steinbupde, an der Kleinbahn 
Wunſtorf⸗Uchte, mit 1750 €. 

Steinhuhn (Caccabis saxatilis Bechst.), ein 
35 cm langer, die Alpen Deutſchlands, Bjter: 
reichs, der Schweiz, Italiens und der Baltanbalb: 
injel_jowie die Gebirge Paläftinas, Kleinafiens 
und Arabiens bewohnender Bogel aus der Unter: 
familie der Feldhühner (j. d.), von blaugrauer 
Farbe, mit weißer, ſchwarz umbänderter Keble, 
ſchwarzer Stimbinde und gelbbraun und ſchwarz 
gebänderten —— ie Jagd auf den höchſt 
ſchmachaften Vogel iſt ſchwierig. In Tiergärten ge: 
halten, haben ſie nur eine kurz begrenzte Lebens: 
dauer; Preis 25 M. das Baar. 

Steinig find Früchte, 3. B. Birnen, wenn ftein: 
barte, meijt ifolierte Römer —— des ſaftigen 
Fruchtfleiſches vorlommen. Dieſe beſtehen aus Zel—⸗ 
len, deren Wandungen ſehr ſtark verdickt und von 
zablreihen Porenlanälen durchzogen find. Dies iſt 
eine Folge Pate: Ernährung des Baumes und 

eſchieht au * des Stärke: und Zuckergehaltes. 
Fleißiges Begießen während der Fructbildung, auch 
flüffige Düngung vermindern das übel. 
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Steinigt, das feljige, enge, von der Eiſenbahn 
Weiſchlitz⸗-Wolfsgefärth durdzogene Thal der Wei: 
ben Elſter zwiſchen der Renßſchmühle und der 
Stadt No era. 

Steinigtwolmöddorf, Dorf in der ſächſ. Kreis: 
und Amtsbauptmannicaft Baußen, bat (1900) 
2398 €,, darunter 45 Katholiken, Poſt, Telegrapb; 


t, | Zeinenweberei, Anfertigung künftliher Blumen, 
Steinheim. 1) Stadt im Kreis Hörter des preuß. 


eine Dampffärberei und Dampfbleicherei. 
Steinigung (lat. lapidatio), eine bei den He: 
bräern, Syrern und Griechen, auch bei Macedoniern 
und Perſern üblibe Todesitrafe, bei welder der 
Verbrecher durch Steinmwürfe getötet wurde. 
Steiniger Wald, j. Mähren (Überflächenge: 
Maung). 
Steinfauz, ſ. Eulen (Vögel). 
Steinkerne, Art der Veriteinerungen (ſ. d.). 
Steinfind, ae Klee. 
Steinflee, Pflanzengattung, ſ. Melilotus und 
‚ Steinkohle, Shwarzloble, eine natürliche, 
in der Erde ſich vorfindende Kohle (f. d.) mit einem 
KRoblenftofigebalt von 70 bi8 85 Proz. und ſchwarzem 
Strich. Sie findet fih in fämtlihen Formationen, 
die älter find als die Kreide, namentlich aber in der 
nad ihr benannten Steintohlenformation (f. d.) in 
Geſtalt von Flözen zwiichen Sandfteinen und Schie: 
ferthonen eingelagert. Diefe Steinkohlenflöze zeigen 
eine Ber von einigen Centimetern bis zu 10 
und 15m. Die ©. entſtand durch langſame Berlob: 
lung von maſſenhaft angebäuften Pflanzenreſten 
und bildet in diefer Beziebung das nächſthöhere Ver: 
foblungsftadium als die Braunfoble (j. d.) und die 
Vorfture zum Anthracit (ſ. d.). Näberes über die 
Zufammenfesung einiger Steinfobleniorten . Heiz: 
materialien, Die Pflanzen, welche das Material 
für die S. geliefert haben, find je nach der For: 
mation durhaus verfhieden und zwar in der Weal: 
den: und in der Keuperformation Koniferen und Ey: 
cadeen, in der Steinlohlenformation Lepidodendren, 
Sigillarien, Calamiten und Fame, in der Devon: 
und Silurformation Seetange. . 
Die S. bilden das wichtigſte aller Heizmäteria: 
lien und dienen außerdem als Rohſtoff der Yeucht: 
gasbereitung (f. Gasbeleuchtung), wofür bejonders 
die fon. Gaskohlen (f. d.) geeignet find. Durch Auf: 
bereitung trennt man die Gangart von Koble und 
erhöht dadurd ihren Heizwert. Das dabei abge: 
jonderte Koblenklein wird vorteilbaft zu Preßlohlen 
(f.d.) verarbeitet oder auch direlt in Staubfeuerungen 
verbrannt. Für gewiſſe Jwede verwandelt man die 
©. in Kols (f.d.). Nah dem Verhalten beim Erbiken 
und der Ausbeute und Beichaffenbeit der ſich bilden: 
den Koks unterfcheidet man 1) Backohlen, deren 
Bulver, in einem Tiegel erbikt, ſchmilzt und zu einer 
olatten, metallglänzenden, gleihförmigen Maſſe fich 
vereinigt; 2) Sinterfoblen, deren Bulver in eine 
fefte Maſſe ſich verwandelt, ohne eigentlich zu ſchmel⸗ 
en; 3) Sandlohlen, wenn das Pulver beim Er: 
igen feinen Zufammenbang erhält. Man unterſchei— 
det ferner magere ©., die bei trodner Deitillation 
wenig Gas geben und nicht ſchmelzen; Fettkohlen, 
die viel koblenftoffreiches Gas und flüfliges Deftillat 
liefern und ſchmelzen; Flammkohlen, aus denen 
man ebenfalls viel aber kohlenſtoffarmes Gas ge: 
winnt. An diefe Roblenarten fließen ſich die An: 
thracite an, die beim Erhißen fein Gas entwideln, 
unverändert bleiben und als von der Natur darge: 
ftellte Kols betrachtet werden können, Die Badloble 
iſt beſonders ala Schmiedekohle und zur Kolsfabri: 
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fation geeignet, während die gasreihen Sand: und | 
Einterkoblen zu Flammofenfeuerungen dienen, 

Das fpec. Gewicht der Kohlen ſchwankt zwiichen 
1,16 und 1,64 um den mittlern Wert von 1,32. Beim 
Lagern an der Luft verliert die S. an Gewicht 
und an Heizwert; bei zwölfmonatigem Lagern im 
Freien fann die &inbuße an Gewicht bis 1,5 Proz. 
und an Heizwert bis zu 6 Proz. betragen. Die Her: 
feßung oder Verwitterung gebt am lebbafteiten bei 
Zemperaturerböbung vor ji, aljo wenn die Koblen 
auf großen Haufen liegen. Die Erwärmung erfolgt 
jebr raſch bei fchwefelttesbaltigem Grubentlein und 
ann ſich nad und nach bis zur Entzündung jteigern. 

Die Koblenausbeute aller Yänder der Erde be: 
trug (zum Teil mit Einfluß der Braunfoblen) in 
Zaufend Tonnen: 


Bro» | Bro: f Bro⸗ 
Jahre | buftion Jahre, buftion „Jahre | buftion 
1860 136 000 1885 407400 1894 | 560000 
1866 185 137 1886 407 000 1885 | 573500 
1872 260 00 1887 433 500 18956 | 609012 
1875 | 283000 1588 469 600 1897 616 00 
1878 293 000 1859 485400 1898 | 6x 100 
1880 345 000 1990 514 100 1899 703 900 
1882 383 900 1801 | 525 300 100 770 100 
1883 | 409500 | ısa2 | 320400 | 1901 | Tesom 
1834 | 409400 | 1893 | 550600 | 


Die wichtigiten Produktionsländer find folgende 
(Ausbeute in Taufend Tonnen): 
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1866 














Länder 1876 | 1896 | 101 
Großbritannien...» -» | 103070) 135 612' 212 388| 221 311 
Deutihlad . 2.2.2... 28163) 48296) 85690] 107539 
Frankreich 12231| 16889 31004 32313 
e —— 12775) 14330 205923] 22874 
Sfterreihellugarn . . . . . 4854| 13363) 24277) 37824 
Rußland . .. 2. 2 2.0. 272) 1709| 10244) 13202 
Spanien - . » 2 2 22.0. 433 7071 1852] 2734 
alien 2.200. 70 102 240 30 
Schweden . . » 2... 36 9 180 243 
Andere europ,. Yänder. . . . 8 2500| 4800 
Berein. Staaten von Amerila | 21857) 48273) 166 254] 264380 
Ganada .- 2 2 2 220. 559 110) 3210 4782 
Andere amerif. Länder . . . 400° 2000 3000 
Min . 2.22... 4120| 45000) 45000 
1 +1 100| 400) 660 
Auftralien ... . A 774) 1380) 3250) 6000 





Im 3.1902 betrug die Ausbeute in den Vereinig: 
ten Staaten von Amerika 259,4, in Großbritan: 
nien 228,2, Deutichland 107,8, Frankreich 30,2 Mill. t. 
Die Geſamtproduktion der Erde wird für 1902 zu 
etwa 780 Mill. t im Geſamtwerte von 7000 Mill. M. 
ab Zeche anzunehmen fein, dieje fummariihen An: 
gaben beruben jedoch zu einem erbeblichen Teile auf 
Schätßungen. 

Die Gewinnung von Koks aus S. betrug in Europa 
1885: 19,593, 1895: 25,209, 1901: 29,985, in Ame: 
rifa 5,107, 13,385 und 20,03: Mill, t, in Auftralien 
1895: 34000, 1901: 129000, in Aſien 1901:87000t. 
Bon der europ. Gewinnung im‘. 1901 (50,235 Mill. t) 
famen 13,3 auf Deutichland, 9,5 auf Großbritan: 
nien, 2 auf Rußland, 1,9 auf Belgien, 1,4 auf Frant: 
reich, 1,3 auf Ofterzeich : Ungarn, 0,4 Mill. t auf 
Spanien. Die Vereinigten Staaten von Amerika 
gewannen 19,1 Mill. t. 

Die Produktion von ©. iſt am ſtärkſten in Nord— 
amerifa, England und Deutſchland entwidelt, in 
Nordamerila erit feit den legten 10—15 Jahren. 
Das gefamte Roblengebiet der Vereinigten Staaten 
umfaßt (ohne Alaska) einen Flächenraum von 280397 
engl. Quabdratmeilen. Den Hauptanteil an der Aus: 
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beute bat Pennſylvanien mit (1902) 140 Mill. t, ob: 
gleich es feiner Ausdehnung nad erjt an fiebenter 
Stelle ftebt. Bon Nord: Bennjvlvanien bis Alabama 
erjtredt fih in einer Länge von 850 engl. Meilen 
das Appaladenrevier. Das nördl. Revier in Michi: 
gan it 11000 Quadratmeilen groß, das ditl. Innen: 
revier umfaßt in Indiana, Jllinois und Kentudv 
58000 Quadratmeilen Koblenboden, von denen etwa 
55 Bros. ausbeutefäbig jind. Zu nennen find ferner 
noch das Mifjouri:, Teras:, Nodv: Mountain: und 
die Bacifiihen Reviere (Kalifornien). 

Die ei Her Koblenarten im brit. Koblenge: 
biete find die Antbracittoble in Wales, die bitumi- 
nöje ©. in Schottland, England und Südwales, die 
Ranneltoble in Schottland, Newcajtle und Wigan, 
die Gastohle im Durbamer Bezirke. Der große 
Reichtum an S. und der frühzeitige Abbau baben 
zu der großartigen Entwidlung der engl. Induſtrie 
und des Handels viel beigetragen. Der Induſtie 
lieferte die S. die Dampfkraft, der Schiffahrt und 
dem Handel ein dankbares Ausfubrobjelt. Die 
Tonne 5. fojtet an den vielfach in der Nähe der 
Küſte gelegenen Roblenzechen etwa 8—10—12 Scil: 
linge. Die engl. Reederei verkauft dieſelbe S. an 
den Küſten von Spanien für den doppelten, in Sta: 
lien, Griechenland, Syrien für den 2", faben, in 
Aſien, Südamerika für den 3—4fachen Preis. Die 
Mannſchaft ver Kohlenſchiffe liefert der Kriegs: und 
der andern Handelsflotte die beiten Matrofen. Noch 
wichtiger ift indefjen, daß der engl. Handel die beite 
(Helegenbeit hat, von jedem Orte der Erde feinen 
Bedarf billiger zu bezieben als alle andern Länder. 
Fehlt es an der Fracht, fo ladet das Schiff engliſche 
S. die überall verkäuflich find. 

In Deutſchland bat der Bergbau auf S. erſt 
in den lebten Zabrzebnten Bedeutung erlangt und 
zwar hauptſächlich in ya rößern Koblenbeden 
(f. Deutfchland und Deutſches Neich, Bergbau u. j.w.). 
Für die Ausfuhr liegen die Beden, weil von der 
See entfernt, ungünftig, zum Teil aud für die 
deutiche Anduftrie, weil fie jich vorwiegend, höch— 
jtens mit Ausnahme des Rubrbedens, an den Gren: 
zen des Reichs vorfinden. Der Dortmund: Ems: 
Kanal foll die Ausfubr zur See erleichtern, der 
Mittelland: Kanal die Koblenibäte des Mejtens 
nad) der Mitte des Reichs verfracten belfen. Der 
Wert der 1902 geförderten 107,5 Mill. t wird zu 
951 Mill. M. angegeben. Beſchäftigt waren 1901: 
448000 Arbeiter mit einem Geſamtlohn von über 
500 Dill, M. 

Von den andern Yändern lommen zur Zeit mit 
einer freilich viel geringern Gewinnung nur Liter: 
reih:llngarn, Frankreich und Belgien in Betracht. 
Rußland und wahrſcheinlich Ebina beſitzen jebr 
reiche Koblenlager, die aber noch ihrer jtärtern Aus: 
beutung barren. Dasjelbe gilt von Auftralien. 

Aus: und Einfuhr (in Taufend Tonnen) der wid: 
tigſten Ausfubrlänvder find: 


Ein 














Aus · | Aberichuf 

Länder | fuhr | fube d. Ausfuhr 
Großbritannien (1902) en | 7 |50035 0 
Verein. Staaten v. Amerita (1Wı) | 1956 | 7498 55412 
Deutihland (1W2). . 2... .. 6136 | 16101 9675 
Belgien (WE) . .- 22022. 3232 | 5077 1845 
Renüdwales (1900) -.. .... 3 33% 3387 
Japan (100) . 2 22... 9a | 3365| 2966 


Dagegen betrug der Üiberibuß der Einfubr über 
die Ausfuhr (Einfubrländer) 1901 in Rußland 4476, 
1900 in Schweden 3130, 1902 in frankreich 11028, 


Steinfohlenformation 


Spanien 1983, Italien 4923, Öjterreich : Ungarn 
5786 Taujend Tonnen. 
Zäblt man der einheimischen Produktion die Ein: 
fuhr binzu und rechnet davon die Ausfuhr ab, fo er: 
geben fich (1901) für den einbeimijchen Berbraud: 





| Innerer Ge: |BroStopf der 











Laänder ſamtverbtauch Bevölferung 

Tauſ. Tonnen kg 
Bereinigte Staaten von Amerifa m 255483 3302 
Großbritannien. - » 22. . 161378 3901 
Dentichland (1W2) ...... 98174 1742 
Branfeeih 2220.» 44673 1156 
Weil... 3%: 4.8 ca 19845 158 
Belgien. 18827 2814 
Chterreih-Ungern . » » . - - »| 18598 411 


Die Verbrauchsziffer von 1742 kg für Deutſch— 
land erböbt ſich auf 2660 kg pro Kopf, wenn die 
Produktion von 43,0 Mill. t und die Einfuhr von 
7,» Mill. t Braunfoblen, die den andern Ländern 
(etwa Siterreib ausgenommen) in folder Weife 
nicht zur Verfügung jteben, hinzugerechnet werden. 

Das Vorurteil, dab engl. Koblen die beften der 
Erde ſeien, ijt beute wohl nur noch vereinzelt vor: 
banden. Da die Frachtkoſten für gute wie ſchlechte 
S. meist diejelben jind, jo werden vorzugsweiſe nur 
die beflern (weil teuren) Sorten ausgeführt, und 
daber jtammte jene irrige Anficht zu Gunſten ver 
engliſchen ©., fo lange dieſe nabezu allein den Melt: 
marft beberrichten. In den für die Gewinnung von 
S. beroorragenden ändern find ebenjo wie in Eng: 
land alle Qualitäten ſowohl in Betreff des Heiz: 
wertes wie nad den Anſprüchen der verjchiedenen 
Verwendung (Hausbaltung,Koferei,Hochofenbetrieb, 
Gaserzeugung, Maſchinenbau, Babnbetrieb, Schiff: 
fahrt, Metallinduftrie u. f. m.) vorhanden. Verſchie— 
den ift dagegen die Menge der bejjern Sorten in 
den einzelnen Yändern. 

Je nach dem zeitweiligen guten oder ſchlechten Ge: 
ibäftsgang der Anduftrie und des Handels, je nad 
dem Heizbedarf für einen kalten oder milden Winter 
jind die Vreiſe für S. derjelben Sorte Ir wechſelnd. 

















In Deutſchland wurden gezablt Mark für die Tonne: 
— — — —— 
Kohlenmärkte dent 
—— 
weſtfaliſche Schmiedekohle 25,00 | 24,00 | 22,25 
Berlin. . . Soberjchlefifhe Stüdtohle . | 23,00 | 22,25 | 22,25 
oberſchleſiſche Sleintohle . | 19,50 | 19,00 | 18,75 
(ee örber:)ftohle. . 10,00 /10,00 | 9,63 
= Wetttoble . - . 2... 10,25 /10,25 | 9,38 
ET, agere Kohle ..... 9,50 | 9,50) 8,50 
B. dal —— — . . 112,75 | 12,75 | 11,75 
0; . Hartl. Steam, grob . | 16,90 | 17,30 | 19,20 
—n Sunderland Nuftohle . . | 18,00 | 18,70 | 18,00 
ab Bord Vortihire Nußlohle I . . |19,05 | 18,05 | 17,35 
GEschottiſche Nußlople I. | 17,00 | 15,55 | 14,80 


Der Jahresbericht des brit. Handelsamtes giebt 
als (freilich nur für die Überficht brauchbare) Durch: 
ſchnittspreiſe ab Werk in engl. Münze pro Tonne an: 





— — — — 

















Länder | 190 k 1901 
Großbritannien.» » 2.2.2... 10 sh 99, d/9sh dl,d 
Deutihland -» 2 2 2 22220. 8» 10 29» din 
Bereinigte Staaten von Amerila.| 5» 3%, »|5» 63,» 
Branfreih - » - 222000 12» Iunl 

(dien » - 2200000. 13» 114, »| 


Der vorausſichtliche Kohlenvorrat der Vereinigten 
Staaten von Amerila, mit Ausnahme desjenigen der 
Rody: Mountains, joll nad) einer Berechnung des 
Generals 3. Wiftar ın Philadelphia noch 684 Mil: 
liarden Tonnen bergen, 
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Nah Schäkungen betragen die noch vorbandenen 
Steintoblenvorräte in mitteleurop. Staaten: 


Gebiete 








Nubrgebiet . . 60000 | Abriges Deutichland 400 
Eaargebiet . . - 45000 | Ganz Deutichland . | 158600 
Mahen ...... 1800 | England . .... 110000 
Dberichlefien . . . | 50000 ranfreih . . . . 8000 
Niederichlefien 1000 fterreich-Ungarn . 17000 
Königreih Sachſen. 400 [Belgien .... - 15000 


Die Erſchopfung der Vorräte wird ſich nad Naſſe 
zunächit in Frankreich, Öfterreich-Ungarn und Belgien 
bemertbar maden, und zwar nad ſpäteſtens 500 
Jahren, alsdann in Großbritannien und zulegt in 
Deutichland, bier nah etwa 800—1000 Jahren. 
Wenn man die Kohle als Träger motoriſcher Kraft 
betrachtet, jo bat das Abnehmen der Koblenvorräte 
nach dem beutigen Stand der Technik nichts Beun: 
rubigendes, da man mittels eleftriicher Kraftüber: 
tragung die ganze Erde mit Kraft verforgen kann, die 
aus den natürlihen Waſſerkräften jtammt. Allein 
die im Niagarafall täglıd fait unbenukt vorüber: 
fließende Arbeit erſetzt die Arbeit, die in den täglich 
gejörderten Koblen der Vereinigten Staaten von 
Amerika entbalten ift. 

Litteratur. Voigt, Verſuch einer Geſchichte der 
©. (Weim. 1802—5); Geinitz, led und E. Hartig, 
Die S. Deutfchlands und anderer Länder Europas 
(2 Bde., Münd. 1865); Pechar, Kohle und Eijen 
(2. Aufl, Berl. 1880); Frans, Deutichlands, nament: 
li Oberſchleſiens ©. (Beuthen 1876); Lange, Der 
Abbau der Steinkoblenflöge (Saarbr. 1884); De: 
manet, Der Betrieb ver Steinkoblenbergwerte 
(deutich von Leypold, Braunichw. 1885); Mud, Die 
Chemie der ©. (2. Aufl., Lpz. 1891); Nafle, Die 
Koblenvorräte der europ. Staaten, insbeſondere 
Deutſchlands, und deren Erfhöpfung (Berl. 1893); 
Lemberg, Die Steinloblenzeben des niederrbein.: 
weitfäl. Anduftriebezirks (4. Aufl., Dortm. 1897); 
Jahrbuch der deutſchen Brauntoblen: und Stein: 
toblenindujtrie (Halle, jeit 1903). 

Steintohlenformation, Carbon oder Car: 
boniſche Jormation, ein bis 4000 m mächtiger 
Schichtenkomplex der Paläozoiſchen Formations: 
gruppe (j.d.). Man unterfcheidet eine untere marine 
oder terreitre, meift tobleleere Abteilung, das Sub: 
carbon (f. d.) oder Untercarbon, und eine obere, 
dad Obercarbon, weldes teild marin als oberer 
Koblenkalt (Aufulinentalf), wie in Gentralrußland, 
Indien, Ebina, Korea, Yapan, dem weftl. Nord: 
amerika, teils terreiter ald produktive ©,, be: 
jtebend aus Sciefertbonen und Sandfteinen mit 
Koblenflözen, ausgebildet ift. Die in der letztern 
auftretenden Kohlen find Steintohle (f. d.) over 
Anthracit (f. d.); das Material zu ihrer Bildung 
lieferten Calamiten, Sigillarien, Lepivodendren, 
Farne und Nadelbölzer. In den Sciefertbonen 
fommen aud Weite von luftatmenden Tieren vor, 
wie Schaben, Spinnen, Storpione, falamanderäbn: 
liche Ampbibien (die erjten Vierfüßler). In Weftfalen, 
England und Norbamerita beginnt die Obere S. mit 
dem «flözleeren Sandjtein» (Millstone grit). (S. die 
Tabelle der geolog. Formationen, beim Artitel Leit: 
foffilien, und die Abbildungen einiger Leitfoffilien 
auf der Tafel: Betrefakten ver Paläozoiſchen 
Formationsgruppe Il und IV, Fig. 1—5, beim 
Artikel Paläozoiſche Formationsgruppe.) 

Die Hauptverbreitungsgebiete der ©. 
(Koblenfelder) find: a. /nCuropa: Großbritan: 
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nien mit einer Kläce von 26430 qkm; Belgien mit 
den Beden von Lüttich, Charleroi und Mons; im 
Deutichen Reich (f. die Geologiide Karte von 
Deutſchland, beim Artitel Deutichland): Inde— 
Mormbeden bei Nahen, Rheiniſch-Weſtfäliſches 
Kohlenbeden mit 74 abbaumwürbigen unter 176 Flo— 
zen, Saarbrüdener Koblenbeden (385 qkm, von 
233 Flözen 88 abbaumürdig), die Koblenreviere von 
Abbenbüren und vom Piesberg bei Dsnabrüd (7 und 
3 Flöze), das Zwidauer und das Lugau-Olsnitzer 
Beden im Königreih Sachſen (mit 10 und 7 Ildzen), 
das niederſchleſ. (oder Malvdenburger) Beden (mit 
31 Flözen), das oberſchleſ. Koblenbeden (mit 104 
Flbzen, davon das Kaveriflöz [in 2 mit 17 m 
Mächtigkeit). Außerdem die Heinern Koblengebicte 
von Wettin, Ilfeld, Stodheim, Manebach; in Böh— 
men die Beden von Pilſen, Radnitßz und Kladno; 
Mähren: das Roffiger Beden bei Brünn (3 Flöze); 
in Frankreich das Beden von St. Etienne und zabl: 
reiche, aber Heine, andere, Alle übrigen Staaten 
Guropas io nur geringfügigere Vorkommniſſe 
von ©, b. Nordamerika zeichnet fich durch die 
großartige Verbreitung der ©. aus. Sie bildet na: 


mentlich folgende Beden: das Appalachiſche Kohlen: | 


feld, 132000 qkm; das Illinois-Miſſouri-Kohlen— 
feld, er ebenjo groß; das von Michigan, 11000 qkm, 
jedoch fohlenarm ; das von Rhode-Island, 1870 qkm; 
da3 von Neufchottland (bei Pictou mit 4—13 m 
mächtigen Flözen); das von Teras. c. Aſien. In 
China nimmt allein das Schanzfi:Beden 34900 qkm 
ein und enthält ein bis 10m mächtiges Hauptfloz. — 
Bol. Freb, Die ©. (Stuttg. 1899); Hofmann und 
Roba, Leitpflanzen der paläozoiihen Steintoblen: 
ablagerungen in Mitteleuropa (Prag 1899); Po: 
tonie, Eine Landihaft der Steinkohlenzeit (Berl. 

Steinkohlengas, ſ. Gasbeleuchtung. [1900). 

Steinkohlenpech, ver bei der Deltillation bes 
Steinkohlenteers zurüdbleibende, in der Kälte er: 
itarrende Anteil. 

Steinfohlenteer, aub KRoblenteer aenannt, 
ein Teer (f. d.), der ſich bei der trodnnen Deitilla: 
tion der Steinfoblen in reichliher Menge bilvet, 
ist eine ſchwarze Flüſſigkeit von 1,ı bis 1,3 ſpec. 
Gewicht und beftebt aus einem Gemenge von flüf: 
jigen Koblenwajjertoffen (Benzol, Toluol, Cumol, 
Cymol), feiten Koblenwaileritoffen (Napbtbalin, 
Anthracen), Carbolſaure, Heinen Mengen organi: 
fher Bafen (wie Anilin, Pyridin und Ebinolin: 
bajen) und Asphalt bildenden Beitandteilen; auch 
finden fih darin noch flüſſige Kohlenwaſſerſtoffe 
von nicht genau befannter Yufammenjekung, die 
man unter dem Sammelnamen Napbtba (j. d.) 
zufammenfaßt. Im allgemeinen läßt ſich die pro: 
zentuale Zufammenfesung des ©. in folgender 
Weiſe ausprüden: Benzol 1,5, Napbiba 35, Napb: 
thalinöl 22, Antbracen 1, Bbenol 9, Pech 31,5. 
Dieſe Stoffe finden fih aber nur in dem bei jehr 
hoher Temperatur dargeitellten S., fo in dem der 
Gaswerke; werden die Koblen bei niedrigerer Tem: 
peratur der Deitillation unterworfen, fo entjteben 
vorzugämweife Körper, die der Gtbanreibe angebö: 
ren. Man verarbeitet den ©. auf Benzol (}. d.), 
Garbolfäure (j. d.), Napbtbalin (ſ. d.) und Antbracen 
(1. d.), die wieder zur Daritellung vieler Narben, 
der Teer: oder Anilinfarben, dienen; außer: 
dem dient er im Rohzuſtande zu fonjervierenden 
Anſtrichen für Holz, Metall, Stein und zur Berei: 
tung von Teerpappen. Der S. iſt in willenicaft: 
licher wie in wirtichaftlicher Hinficht einer der be: 


| 
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deutungsvolliten Stoffe geworden. Zur Gemin: 
nung ber verſchiedenen Stoffe wird der S. deitilliert. 
Man untericheidet dabei folgende Deitillate: 1) Vor: 
lauf bis 105°; 2) Leichtöl bis 170°; 3) Carbolöl 
(Mittelöl) bis 230°; 4) Schweröl bis 270°; 5) An- 
tbracenöl über 270°. — Val. Lunge, Jndujtrie des 
©. und Ammoniats (4. Aufl. mit Köbler, Braunſchw. 
1899); ©. Schuls, Chemie des ©. (3. Aufl., 2 Bde., 
ebd. 1900—1); Thenius, Die technijche Verwertung 
des S. (2. Aufl, Wien 1898). 
Steinfohlenteerfampfer, foviel wie Napb: 
Steinkolif, j. Harniteine. [tbalin. 
Steinforallen, j. Cölenteraten und Heraftinien. 
Steinforb, Sentfajhine, Korbmwerl, ein 
Waſſerbauwerk, das aus einzelnen einfaben, aus 
Holz geflochtenen Körben beitebt, das in fie eingefüllte 
Beibhwerungsmaterial: Steine, Schotter u. f. w., 
zufammenbält und, an gefährdeten Böſchungen an: 
gebracht, Schuß gegen die Angriffe des Waſſers auf 
das dahinter liegende Erdreich des Ufers bietet. 
Steinfranfheit, j. Stein und Steinoperationen. 
Steinfraut, j. Alyssum. 
Steinfrebs, j. Flußkrebs. (6. d.). 
Steinfreife (urgeibichtlic), ſoviel wie Cromlech 
Steinfriecher, j. Stolopenpren. 
. Steinla, Morig, eigentlib Müller, Kupfer: 
itecher, geb. 1791 zu Steinlab bei Hildesheim, machte 
jeine erjten Studien an der Alademie in Dresden 
und begab ſich dann nad Italien, wo er zu Florenz 
unter Morghen und zu Mailand unter Yongbi fi 
in der Rupferftehtunft vervolllommnete. Dort be: 
endete er 1829 feinen Stib nad Tizians berübm: 
tem Gemälde (in Dresden): Ebrijtus mit dem Zins: 
groſchen. Nach feiner Rüdlebr nah Dresden wurde 
er zum Profeſſor an der Akademie ernannt. ©. 
itarb dafelbit 21. Sept. 1858. Seine Hauptwerke 
find ferner: Fra Bartolommeos Bieta im Balajt 
Pitti in Florenz (1830), Der betblebemitifche Kin: 
dermord nad Raffaels Zeichnung im Kabinett zu 
Dresden (1836), die Madonna della Mijericordia 
zu Lucca, nah Fra Bartolommeo (1838), die Hol: 
beinſche Madonna in der Dresdener Galerie (1841), 
eins der beiten Werte des Grabitichels, das ibm von 
der Parifer Akademie die große goldene Medaille 
eintrug. Nicht minder vorzüglich in treuer Wieder: 
abe des Driginals ift der 1848 vollendete große 
Stich nad Raffaels Sirtiniiher Madonna. Dieſem 
Werlke folgte eine Nachbildung der Raffaelichen 
Madonna mit dem Fiſche, zu der er die Zeichnung 
1552 nad dem Driginal im Pradomufeum zu 
Madrid ausführte und deren Übertragung auf die 
Kupferplatte feine legte Arbeit (1854) war. 
teinle, Eduard von, Maler, geb. 2. Juli 1810 
in Wien, wurbe an der dortigen Akademie gebildet. 
Gr neigte früb der ernftsfinnigen Richtung zu, in der 
er durch Overbed und Cornelius, die er 1828 in Rom 
fennen lernte, beſtärkt wurde. 1834 aus Stalien 
beimgetebrt, befuchte er Frankfurt a. M. und erbielt 
unter anderm 1837 den Auftrag zur Ausmalung 
der Schloßkapelle auf Nbeined für Betbmann:Holl: 
weg. Von 1843 bis 1846 malte er im Chor des 
Doms zu Köln auf Goldgrund die Engeldhöre, 184 
im Kaiferfaal zu Frankfurt Das Urteil des Salome 
und 1846—47 Die Erwartung des Weltgerichts 
(für das Dombild in Berlin in Konkurrenz mit 
Cornelius und Veit fomponiert und jebt in der Na: 
tionalgalerie). 1850 als Profeſſor der Hiftorien: 
malerei an das Städeljche Inſtitut in Frankfurt a. M. 
berufen, bildete er eine Reihe von tücdhtigen Künit- 
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lern, worunter Leop. Bode und Sir Fred. Leigbton 
bervorragen. Damals entitanden Die Tiburtinifche 
Eibolle (Städelſches Anititut), Ehriftus am Ölberge 
Kirche zu Krijtiania), Ermwedung von Jairus’ Tod: 
ter (Rönig von Preußen); ferner die Fresken der Sigi: 
dienlirche in Müniter feit 1857. In den J. 1860— 
63 entitanden die Kartons für Gemälde im Treppen: 
baufe des Kölner Mufeums, die wichtigſten Momente 
der Kölner Kulturgeſchichte daritellend; 1865 und 
1866 malte ©. die jieben Chorniſchen in der neuen 


Marienkirche zu Aachen, 1869-70 den DMariencyklus | 


in Freslo in der Kapelle von Kleinheubach. In— 
wiſchen batte er auch wieder einige Ölbilver nerer: 
tigt, worunter Porelev, Adam und Eva, Der Tür: 
mer (Galerie Chad in Münden), Die Heimjuchung 
Mariä (Kumitballe in Karlörube), Madonna (kath. 
Kirche zu Wiesbaden). Auferdem ſchuf er Entwürfe 
für Kirbenfeniter (St. Columba und Gürzenih in 
Köln, Liebfrauenlirbe zu Trier, Dom und Katha— 
rinenlirhe zu Fürth, Votivlirhe zu Wien, wie 
Kirchen von Dülmen und Kevelaer) und eine Reibe 
von Aquarellen, worunter Scenen zu Grimm 
«Schneewittchen» und «Mofenrot», zu Shaleipeares 
aufmann von Venedig», «Mas ir wollt» (Ratio: 
nalgalerie), «Sommernadtätraum» und «Wider— 
ipenjtigen Zähmung» und zu « Barzifal» (Neue 
Binalotbet in Münden). Sein lehtes Werk (zu: 
jammen mit Linnemann) war die NAusmalung des 
Doms zu Frankfurt mit mittelalterliben Hiftorien: 
bildern. Er ftarb 18. Sept. 1886 in Frankfurt a. M. 
eine 1884 gemalte Madonna (im Gärtchen, unter 
einem blübenden Baum) wurde 1887 für die Ber: 
liner Nationalgalerie angelauft. «S.3 Briefmechiel 
mit feinen freunden» wurde von A. M. von ©. 
berauögegeben (2 Bde. Freib. i. Br. 1897). — Val. 
von Wurzbach, Ein Madonnenmaler unjerer Zeit 
(Wien 1879); A. Reicheniperger, Erinnerungen an 
Eduard Ritter von ©. (Frankf. a. M. 1887); A. M. 
von Steinle, Edward von S. und Auguſt Neichen: 
iperger (Köln 1890). 

Steinlinde, j. Yinde. 

Steinmarder, j. Marder. 

Steinmarf, ein weiches, fettig anzufüblendes, 
nicht abfärbendes, an der Junge klebendes Mine: 
ral, chemiſch ein wafjerbaltiges Thonerdeſilikat wie 
Kaolin, won weiblicher, gelber u. j. w. Farbe, das 
ih beionders als Kluftausfüllung von Gejteinen 
bei Rochlitz in Sachſen, am Harz, bei Schmiedeberg 
in Schleſien u. ſ. w. findet. Ein eiſenoxydhaltiges, 
lavendelblaues bis perlgraues ©. (Eiſenſtein— 
mark) it die ſächſiſche Mundererde (der Te: 
ratolitb) von Blaniß bei Jwidau, das früber als 
Arzneimittel geprieien und gebraucht wurde, obſchon 
ıbm Leine beillräftigen Eigenſchaften innewohnen. 

Steinmaffe, alle diejenigen künſtlichen 
Steine, weldhe durd Stampfen oder Preſſen von 
verichiedenen Stoffen beraeftellt werden. 

Gementjtein, Kunſtſtein, beitebt aus Port: 
landcement, welcher unter Zuſatz von Waſſer mit 
Steinbroden, Ziegelftein, Kies und Granit oder 
Ccladenjtüden gemengt wird. Diefe Mafje wird 
in zerlegbare Holztäjten eingegofjen und gejtampft, 
läßt ſich verſchieden färben und giebt es raſchem 
Grbärten ſehr tragfähige, barte und ſehr waſſerfeſte 
Steine, die zu Treppenſtufen, Rinnen, Sröhren, 
— ———— — ſ.w. 
Anwendung finden. Aus -leihem Material beſteht 
aud der Beton (f. d.), aus welhem ganze Wände 
(1. Gußmauermwert), fünftlihe Gründungen, Wafler: 
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bauten u.a. hergeſtellt werden. Hierber gehört auch 
das ſchon bei den Römern gebräuchliche — zzo, 
welches durch Eindrücken von verſchiedenfarbigen 
Marmorſtücken in ausgegoſſenen Cement hergeſtellt 
wird und nach dem Erhärten durch Schleifen und 
Polieren ein ſchönes Fußbodenmaterial für Haus: 
eingänge, Hallen, Korridore u. ſ. w. giebt. 

In Paris, im Harz und der Lüneburger Heide 
verwendet man zum Bauen fog. Annalitb: 
quader, die aus Gipsbetonftein (ſcharf ae: 
brannter, langſam bindender, bydrauliicher Gips 
mit Kies oder Ziegeljteinbroden) durch Eingießen 
in Jormen bergeite It werden. 

Gendrinjteine beiteben aus Staublalt und 
Aſche, welche Miſchung in Formen gepreßt wird. 

über Schlackenziegel j. Hochofenſchlacke. 

Magneſiacementſtein beſteht aus gebrann— 
ter Magneſia, die mit 30 Proz. Chlormagneſium— 
löfung verrübrt und mit natürlichen Gefteinstrüm: 
mern verjekt ift; die bildſame Mafie bindet jehr raſch 
zu einem ſehr feſten Stein ab. Aus folder Maſſe ge: 
fertigte Steine (Cajalitb) find waijer: und froftbe: 
jtändig. (Bezugsquelle: C. W. Hornemannin Berlin.) 

Schwemmijteine oder Tufffteine, ein ſehr 
leichtes, jchlecht wärmeleitendes Material, das den 
Witterungseinflüffen dauerhaft widerfteht und viel 
zur Ausmauerung innerer Wände, Aufführung 
ganzer maijiver Gebäude, insbefondere zu Zwijchen: 
deden, Nobrummantelungen, Kirchen, Keller: und 
Stallgewölben, Bier: und Eistellern benußt wird, 
beiteben aus 9 Teilen Bimsſand (Trachytſand), 
welcher mit 1 Teil gelöichtem Kalt feucht gemenat und 
dann zu Steinen aeformt wird. Zu ihrem Mörtel 
verlangen fie Trachytſand jtatt Sand als Zuſaß 
zum Kalt over aber Gement. Schwenmfteine werden 
fabriziert von Meurin in Andernach, Hubalet & Co. 
in Neumwieb:Meißentburm am Rhein. 

Künftliber Sanpdftein wird gefertigt aus 
Staubfalt und Portlandcement mit geringem Zu: 
jas von Mafjer. Die Mafje wird in Formen ein: 
geſtampft und nah dem Trodnen an der Luft 
in verdünnter Mafjerglaslöjung gebärtet. Haupt: 
jächlih verwendet man den Schönweider Kunit: 
janditein von Schul & Eo. in Berlin und den 
fünftlihen Sanpftein der Kunſtſteinwerke Iſchyrota 
ebenda. Liber Hydroſandſtein f. Kalkſandſtein. 

Xylolith oder Steinholz beiteht aus Säge: 
fpänen, die mit Magneftalitt zu einem Brei ver: 
rübrt und in Formen unter äußerſt ſtarkem Drud 
gepreßt werben. Die verſchieden geformten Stüde 
werden zu Fußböden, Treppenjtufen, Tiſchplatten, 
Wandtafeln, verzierten Möbelteilen u. a. mit Erfola 
verwendet. Die Maſſe ist gegen Näſſe dauerhafter als 
Holz, wärmer ald Stein, ſchwamm- und feuerficher, 
wirft fich nicht und läßt fi gut bohren. Die Haupt: 
bezugsquellefür Deutichland ift die Deutiche Xvlolitb: 
fabrit von Otto Eening & Eo. in Potſchappel bei 
Dresden. Ebenfalls leihte S. bilden die Kork: 
fteine (j. d.) und die Magnefitplatten (f. d.), 
jowie dad Torgament, eine aus Sägeſpänen ber: 
aeftellte Maſſe, die ſich zu Bye ßboden 
eignet; ſie wird wie ein Ei auf einer Unterlage 
von Holz, Beton, Stein, Cement u. ſ. w. in be 
liebiger Farbe aufgebrabt und ift feuer: und 
ibwammficher. (Bezugsquellen: Torgamentfabrit 
von Lehmann in Torgau und Pieſchen bei Dresden 
und C. W, Hornemann in Berlin.) 

Gine beiondere Klaſſe der ©. bilden die Mar: 
morimitationen(Marmorcementfteine) und 
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die Nachahmungen von Granit, Porphyr und an: 
dern Sejteinen. Sie bejteben aus Gejteinstrümmern, 
die mit einem paſſend gewählten Bindemittel an: 
einander gefittet find, oder aus lehterm allein, unter 
Anwendung von Farbſtoffen, die, in zwedentiprecen: 
der Meije der Grundmaſſe einverleibt, verwaichene 
Bänder, Streifen und Adern bilden. Das wichtigſte 
Material zur Heritellung der Marmorimitationen 
ift der gebrannte Gips. 80 Teile Gips werden mit 
20 Teilen foblenfaurem Kalt zu feinjtem Pulver zer: 
rieben und mit einer Yöjung von ſchwefelſaurem 
Kaltum, die mit verbünnter Schwefelſäure und 
Ziichlerleim verjeßt iſt, zu einem gleichmäßigen 
Teige angerübrt, ven man in den betreifenden Kor: 
men erbärten läßt. Die erbärteten Stüde werden 
bei 60° C. getrodnet und können dann geſchliffen 
und poliert werden. Nach dem Polieren überzicht 
man die fertige Ware noch mit einem Überzug von 
Stearin, um diejelbe gegen Feuchtigkeit wideritands: 
fäbig zu macden. Neuerdings wird auch der robe, 


, 


' 
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Steinmerle — Steinmeßarbeiten 


viftion in Königsberg ernannt, die er, 1858 zum Ge: 
neralleutnant bejördert, bis 1863 befebligte, wor: 
auf er zum fommandierenden General des 2. Armee: 
torps ernannt wurde. 1864 wurde er ald General 


| der Infanterie an die Spitze des 5. Armeelorps ge: 
ſtellt. Mit diefem Korps erfoht ©. im Deutichen 


Kriege von 1566 vom 27. bis 29. Nuni die Siege von 


Nachod, Skalitz und Schweinſchädel. 1870 übernabm 


©. das Kommando der Erjten Armee, die nah Epi: 
ern, Colombey⸗Nouilly und Gravelotte an der Ger: 
wierung von Dep teilnahm. Am 15. Sept. wurde 
©. von feinem bisberigen Kommando entbunden 
und erbielt das Generaigouvernement in den Pro: 
vinzen Schlefien und Poſen. Der Grund davon 
waren Differenzen mit dem Großen Hauptquartier 
und dem Prinzen Friedrich Karl. Nach dem ‚Frieden 
wurde er auf jein Abſchiedsgeſuch unter Berleibung 


‚ des Charakters als Generalſeldmarſchall zu den Dt: 


ungebrannte Sipsitein mit Vorteil zur Herftellung | 
von Runitmarmor verwendet; nad) dem patentierten | 


Verfahren von Majewſti bringt man den Gipsitein 
dur Behauen und robe Bearbeitung zunächſt in 
die Form, welde dem fertigen Gegenitande zufom: 
men foll, erbist ibn auf 100—130° C., wodurch er 
den arößten Teil jeines Wajlergebalts verliert, und 
tränkt ihn nach dem Grlalten zunäcit in einer 
Löfung von Kaliumjulfit und bierauf in einer 
Alaunlöfung, welche das Abbinden und Erbärten 
des Gipſes bewirkt. Das vorhergehende Iränten 
in Sulfitlöjung hat den Zwed, der Alaunlöfung, 
welche, für ſich allein verwendet, nur oberflächlich 


vom Stein aufgelogen wird, den Weg an das Innere 


desjelben zu bahnen. — Der Hartmarmor der 
Deutſchen Hartmarmorjabrit in Halle wird durd) 
Veredelung des natürlichen Gipsiteins gewonnen. 
Gr iſt von Natur kryſtalliniſch. — Der Yitbo: 
marlit beiteht aus Gips, Borar, Leimwaſſer und 
Farbſtoffen. 

Bol. Glinzer, Bauſtofflunde (Dresd. 1893); Koller, 
Kunſtliche Baumaterialien (Frantf. 1894); Höfer, Die 
Fabrikation künſtlicher plaſtiſcher Maſſen (2. Aufl,, 
Wien 1898); Lehner, Die Kunſiſteine (ebd. 1902). 

Steinmerle, ſ. Drojiel. 

Steinmeteorite, j. Meteoriteine. 

Steinmes, ſ. Steinbearbeitung. 

Steinmes, Erfinder eines Verfahrens der Brot: 
bäderei, j. Brot und Brotbäderei (Bo. 17). 

Steinmes, Karl Friedr. von, preuß. General: 
feldmarſchall, geb. 27. Dez. 1796 zu Eiſenach, trat 
1813 aus dem Kadettenkorps als Seltondeleutnant 
in das 1. nfanterieregiment ein, mit dem er die 
Feldzüge 1813/14 mit Auszeihmung mitmachte. 
Sad dem Bejuch der Allgemeinen Kriegsſchule 18520 
— 24 wurde ©. 1824— 26 zum Topograpbiichen Bu: 
reau fommandiert. 1848 führte er in dem Kriege 
gegen Dänemark ald Major zwei Bataillone des 
2. Anfanterie:(Rönigs:)Negiments und nabm an der 
Shladt bei Schleswig und dem Gefecht bei Düppel 
teil, 1850 wurde er beim Einmarſch der Preußen in 
Kurbejien Kommandant von Caſſel und verbinderte 
als jolber die Abführung der Waffen und des 
Staatsſchahßes aus dem Zeughauſe. 1851 wurde 
S. Dberit und Commandeur des Kadettenforps; 
1854 wurde er zum Kommandanten von Magdeburg 
und Generalmajor ernannt, 1857 als Commandeur 
der 4. Infanteriebrigade nad Berlin verieht und 
nod) in demielben Jabr zum Gommandeur der 1. Di: 


fijieren von der Armee verjekt. Er jtarb 2. Aua. 
1877 zu Yanded. Ceit 1589 führt das mweitfäl. 
Nüfilierregiment Nr.37 den Namen «von Steinmek». 
Seine Briefe aus dem Däniſchen Feldzug von 1848 
wurden in den Beibeften zum «Nilitärwocenblatt» 
(Nr. 3—6, Berl. 1878) veröffentlicht. — Bol. von 
Kroſigk, Generalfeldmarſchall von S. (Berl. 1900). 
. Steinmegarbeiten, ein Teil des Bauanſchlags 
(j. d.), werden meiſt ohne Trennung des Materials 
vom Arbeitslohn berechnet, und zwar werden bie 
Maſſen in folgender Weiſe ermittelt: Quader oder 
latte Berblendung nab Quadratmetern ibrer 
Fläche unter Abzug aller Gefimfe, Säulen, Pfeiler, 
Fenſtergewände und Verdachungen jowie Öffnungen 
u. ſ. w, die durchlaufenden Geſimſe, Gebälte u. dal. 
nad ihrer in der größten Auslavdung gemeſſenen 
Yänge; alle einzeln auftretenden Bauteile dagegen, 
wie Säulen, Pfeiler, Fenſtergewände u. dal. nad) 
der Stüdzabl. Bei Treppen find die Podeſte nad 
Quadratmetern der aus der Zeichnung zu entnehmen: 
den Fläche, die Treppenitufen nad der Stüdzahl 
unter Angabe ihrer freien Yänge zu ermitteln. Bei 
den ©. iſt außerdem die Tiefe der Einbindung in 
das Mauerwerk anzugeben. Die Preiſe verſtehen 
ſich franto Anlieferung zur Bauftelle und Verſeßen 
mit Hilfe des erforderlihen Steinmeßen (d. b. je 
1 Steinmes, je 1 Maurer und 1 Arbeiter), Borbal: 
ten der Werk: und Hebezeuge. Auch die Anfertigung 
der Schablonen, das Nadarbeiten, Reinigen, die 
Lieferung und das Cinjegen der Dübel u. f. w. iſt 
in die Einbeitöpreije einzurechnen, während die 
Koiten der Nüjtungen nur dann ertra zu berechnen 
find, wenn jie nicht ſchon bei den Maurer: und 
Zimmerarbeiten vorgejeben find. Desgleichen find 
alle zum Berjeßen von ©. erforderliben Maurer: 
materialien, als Siegel, Dachſteine, Cement, Zint: 
plättcen, Bappitreifen u. j. w., in die Maurer: 
materialienberechnung einzuichließen. Es koiten: 


Sanpdjteinarbeiten. 


(Als Material ift fefter ichlej. Sanbftein angenommen.) 
Stufen bis 2,50 m lang, 0,33 m breit (über dieſe Breite als 
Rodeft gerechnet), etwa 0,20 m ftart: 
1 lauf, Meter zweijeitig ſcharriert, jonft bruch⸗ M. 
mäsig geipigt 6,50— 7,50 
eter zweijeitig geichliffen, fonft wie vorher 7,50— 8,00 
—— —— J 9,00 


1 lauf. j 
ı lauf. Meter vierfeitig jbarriert ‚ 

: + 10,00—11,00 
Bodeftplatten, etwa 2 qm Inhalt, etwa 0,20 m ftarf: 


. Tr Tr Tr Tr Tree 


1 Tauf. Meter vierjeitig geichliffen 


1 qm zweileitig ſcharriert, jonit bruchmäßig ge: MR. 
TI 24 02830 

1 qm zweiſeitig geſchliffen, fonft wie vorher . . 26,00—30,00 

1 qm bierieitig iharriert . - 2» 2 2 2 nun. 25,13 —38,00 


1 qm vierjeitig geihliffen - . » 30,00—35,00 


_ IR SET mer mer Sur Sr 


Steinmeßbrot 


Duadern, bie Binder 0,25 m tief, dieläufer 0,15 mtief: M. 
1 qm glatte Anfichtsflähen, geichliffen . . . . 25,00 31,50 
1 qm desgl. mir abgefajten Kanten, vortretens 
dem Spiegel ai — A 
1 qm beögl. profiliert, mit geipigtem oder ge= 
Kbnrliem Sbiege und Randihlag - - - - - 36,00— 54,00 
Sodel- u. Rlinthengefimie, 0,15 m tief, 0,350m hoch: M. 
1 obm desgl., Anfihtsflädhe geihhliffen, mit Faſen 160—180 
1 cbm besgl. mit einfachem Profil 170—1% 
1 cbm deögl. mit reiherm Brofil : 180—200 
Thür» und Fenftereinfaffungen, 0,%0 m breit, 0,15 ım tief: 
1 ebm desgl., Anfichtsfläche und Laibung geſchlif⸗ m. 


35,00-—40,00 


fen, mit Aalen . 2.2202. 2 170180 
1cbm deägl. mit einfahem Brofl . - .. - - 180—10 
1 cbm desgl. mit reiherm Profil...» - . - - 180— 210 


{ 
Sertſtüde zur Berblendung von vollftändigen Façaden in 
durdichnittlider Stärke von 25 em: 
1 cbm desgl. in einfacher Ausbildung, ohne 
DranBieBlR.. —— 
I cbm desgl. in reicherer Ausbildung, ohne 
Te 7,7 DE ——— 120,00—150,00 
1cbm beägl. inreidherer Ausbildung, wie vorher 180,00— 240,00 


M. 
150,00— 180,00 


Granitarbeiten. 
Als Material ift blaner ſäͤchſ. Granit angenommen.) 


Etufen bis 2,50 m lang, 0,33 m breit (über dieſe Breite als 
Bodeſt gerechnet), etwa 0,20 m ftarf: 
ı lauf. Weter desgl., ziweileitig, mittelgut ge M. 
ftodt, fonft bruhmäßig geipipt 8,00—10,00 
1 lauf. Meter desgl, vierjeitig, mittelgut geftodt, 
jonit wie vorher . . 
ı lauf. Meter deögl., vierieitig, fein geftodt, jonft 
wie vorher 12,00— 14,00 
Bodeftplatten, etwa 2 qm Anhalt, etwa 0,20 m ftarf: 
igqm —* sweijeitig, mittelgut geſtockt, ſonſt M. 
bruchmäßig geſpittg 24,00 - 36,00 
1 qm desgl, fein geſtodt, ſonſt wie vorher . 36,00—39,00 
1 qm desal,, vierjeitig, mittelgut geitodt, jonft 
Fr: ef i deai, ſeuſi vi 
1 qm beägl., vierſeitig, fein geftodt, ſonſt wie 
Sacher nn“ " F De a an arte 45,00 —54,00 
Sodel- und Plinthengeſimſe 0,15 m tief, 0,5% m hodh: 
cbm desgl, Anfihtsflähe, mittelgut geitodt, M. 


10,00—12,00 


40,0 —45,00 


Zub alem : 004 08 ee 140— 160 
1 cbm desgl, fein geftodt, jonst wie vorher. . 200—230 
1 cbm L., mittelgut geftodt, mit einfachem 

Brofil, is 5 WBliever . - 2 222000 
1 cbm desgl, fein geitodt, mit einfachen Profil, 

Bis 5 Blieder .. >» > 2er 50—300 


Pr ſ. Brot und Brotbäderei 
d. 17). 
Steinmesfachfchulen, Anitalten zur Heran: 
bildung von Steinmeken. Sie bejteben zumeiit an 
jelben Orten, in deren Näbe das Arbeitämaterial 
gebrocen wird, jo in Hotik (Böhmen), feit 1854, 
Yaas und Trient. Erſtere, die noch eine Abteilung 
für Bildbauer entbält, bat einen vierjäbrigen, die 
andern baben einen dreijährigen Lehrgang; die 
Schüler werden in den verjhiedenen Zweigen des 
Zeichnens, im Modellieren und in praktischen Stein: 
meßarbeiten unterrichtet. Außer diefen giebt ed noch 
Schulen obne praktiſchen Unterricht, jo die fachliche 
Fortbildungsſchule für Steinmeken zu Wien, die ge: 
werbliche Fachſchule der Steinmebinmung zu Dresden 
u.a.m., an denen hauptſächlich nur Zeichenunterricht 
erteilt wird. (S. auch Marmorindujtrieichulen.) 
Steinmeghütten, joviel wie Baubütten (ſ. d.). 
Steinmehwerkzeug, Gejamtbezeihbnung für 
die an ihren Spigen gut veritäblten eifernen In— 
ftrumente, mit denen die Steinmeken und Bild: 
bauer die Bearbeitung des roben Werkſteins aus: 
fübren. Die im Steinbruch bereits erfolgte robe 
Bearbeitung eines ſolchen nennt man das Boſſie— 
ren, während auf dem Werkplak der Quader mit: 
teld Zweifpige (ſ. naditebende Fig. 1), Fläche 
dig. 2), Scharriereijen (Fig. 3), lag: oder 
eizeifen (Fig. 4), Krönel (Fig. 5), Stod: 
bammer (ig. 6) eine weitere Zurichtung erfährt. 
Scharrier: und Sclageiien werden mit eifernem 
Hammer oder hoͤlzernem Rloppel(Fig. T)geichlagen. 


— Steinnuß 
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Man unterſcheidet der Anwendung der Werkzeuge 
entſprechend jharrierte, gelrönelte, geſtockte, 
außerdem geſchliffene und polierte Flächen, 
während dürch Herausbrechen von Klüften mittels 
eines eiſernen Dorns das Bofjenwert (j. d.) entſteht. 


EI WER 


Big. ı. 2 3. 


An fämtlihen Flächen des Steind wird zuerft ein 
fog. Schlag mitteld des Schlageifens gemacht, wo: 
durch die Form des Quaders eine genau redhtedige 
wird; dann werden die in der Mitte der einzelnen 
flächen verbleibenden Unebenheiten durch die Zwei: 
ipige, Fläche, oder Krönel und Stodhammer be: 
jeitigt. Kojtipieligere Materialien wie Granit, 
Spenit, Marmor, Kallſtein werden bäufig, um 
Materialverluft zu vermeiden, mittels einer Stein: 
fäge geichnitten. (S. Steinbearbeitung.) 

Steinmeuzeichen, ſ. Baubütten. 

Steinmeyer, Elias, Germaniit, geb. 8. Febr. 
1848 zu Nowawes bei Potsdam, ftudierte in Berlin, 
wurde 1870 Hilfsarbeiter am Gebeimen Staats: 
arbiv zu Berlin, 1873 außerord. Profeſſor in 
Straßburg, 1877 ord. Profeſſor der deutihen Phi: 
lologie in Erlangen. ©. ſchrieb mit D. Jänide und 
W. Wilmanns «Altveutihe Studien» (Berl. 1871), 

iebt mit E. Sievers die «Altbochdeutichen Glofjen» 
ae (biäber 4 Bde., ebd. 1879—98) und handelte 
aliber einige Gpitbeta der mittelhochdeutſchen Boefie» 
(Grlangen 1889). 1873—90 leitete er die von Morik 
Haupt begründete «Zeitſchrift für deutiches Alter: 
tum und deutiche Litteratur». Bon Müllenhoffs 
und Scererd «Dentmälern» veranftaltete S. die 
3. Auflage (2 Bde. Berl. 1892). 

Steinmeyer, Franz Yudwig, prot. Theolog, geb. 
15. Nov. 1812 zu Beeskow in der Mark, war Prediger 
zu Culm und Berlin, wurde 1852 ord. Brofeflor der 
prattiijben Theologie in Breslau, 1854 in Bonn, 
1858 in Berlin, wo er 5. Febr. 1900 ftarb. Bon feinen 
zumeijt bomiletiihen und apologeriihen Schriften 
ſeien genannt: «Jeugnifje von der Herrlichkeit Jeſu 
Ghrifti» (Berl. 1847), «Beiträge zum Schriftver: 
jtändnis in Predigten» (4 Bde., ebd. 1350—57; 
2. Aufl. 1859—66), «seit: und Gelegenbeitsreden 
aus dem alademiichen Gottespdienit in Berlin» (ebd. 
1862), «Apologetiihe Beiträgen (4 Bde., ebd. 1866 
— 73), «Die übernatürliche Geburt des Herrn» (ebd. 
1873), «Beiträge zur praftiihen Theologie» (5 Bde., 
ebd. 1874— 79), «Beiträge zur Ebriftologie» (3 Boe., 
ebd. 1880— 82), «Die Geſchichte der Baffion des 
Herrn» (2. Aufl., ebd. 1882), «Die Barabeln des 
Herrn» (ebd. 1884), «Die Mundertbaten des Herrn» 
(ebd. 1884), «Die Nede des Herm auf dem Berge» 
(ebd. 1885), «Beiträge zum Verjtändnis des joban: 
neiihen Evangeliums » Y Bde., ebd. 1886 — 9), 
«Studien über den Brief an die Römer» (2 Bde., 
ebd. 1894— 95). Nach feinem Tode erſchienen no: 
«Homiletit» (Lpz. 1901) und «Predigten für das 
gan Kircbenjahr» (2 Tle., Gütersloh 1902). 

teinmifpel, f. Cotoneaster. 

Steinmorcdhel, j. Helvella und Tafel: Bilze I, 


Fig. 14. 
Steinmörfer ‚in frübern Zeiten glatte Mörfer 
groben Kalibers, die große Steine ſchleuderten. 
Steinnuf, joviel wie Elienbeinnuß (ſ. d.). 
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Steinobft, Obitarten, deren Frucht eine Stein: 
frucht (f. d.) iſt. Hierzu gebören Kirſche, Pflaume 
einschließlich der Neineclaude und Zwetſche, Apri: 
kofe und Pfirfih einjhließlih Nektarine. (Hierzu 
Tafel: Steinobſt; zur Erllärung ſ. Kirfche, Bfirfich, 

teindl, ſ. Betroleum. [Apritofe, Di aume.) 

Steinoperationen, diejenigen irurg. Opera: 
tionen, welche die ne der Steine in der 
Harnblafe (f.Harnfteine) bezweden. Die ältefte Ope: 
ration der Art ift der Steinſchnitt, Blajen: 
fteinfchnitt oderdieLitbotomie(lithotomia oder 
cystotomia), wobei man von außen ber mit dem 

ejler die Harnblase öffnet, um die Steine auszu— 

ieben. Die Häufigkeit der Steinkranlheit erzeugte die 
* dieſer Operation ſchon im hohen Altertum, und 
ei den alten Ägyptern gab es eine Klaſſe Menſchen, 
welche die Ausführung diefer Operation zu einem be: 
fondern Gewerbe machten. Die Araber wie die Ürzte 
des Mittelalters überhaupt jcheinen fie wieder den 
bejonder3 darauf eingeübten Steinſchneidern über: 
lafien zu haben, bis im 16. und 17. Jahrh. durch 
Pierre Franco, Frere Jacques, Chefelden und Frere 
Cosme Methode und Tednit der Operation weſent⸗ 
lich verbejjert wurden. Einer der Hauptunterjchiede 
zwiſchen den verſchiedenen Methoden liegt in dem 
Drte des Einfchnittö in die Harnblafe, der ſowohl 
von der vordern Fläche des Unterleibes ( . Stein: 
ichnitt) als auch von dem unterften Teile desjelben, 
dem Mittelfleiihe aus (Seitenjteinfhnitt), oder 
endlich dur den Maſtdarm gemacht werden kann. 
Gegenwärtig wird vorzugsweiſe der hohe Stein: 
ſchnitt mit beftem Erfolg ausgeführt. Eine andere 
Metbode iſt ferner die von Civiale in Paris feit 
1823 geübte Litbotritie, Lithotripſie oder 
gitbothlibie, die Steinzertrümmerung, bei 
der der Stein in der Blake mit einem durch bie 
Harnröhre eingeführten katbeterförmigen Inſtru— 
ment gefaßt und durch Schraubendrud zermalmt 
wird. Das Anftrument (Steinbreder, Litho— 
triptor) ift jo eingerichtet, daß die Blafe ſelbſt 
bei diejer Operation nicht verlegt wird. Die Bruch— 
ftüde des Steins werden durch Ausipülung der 
Harnblafe mit lauwarmem fterilifiertem Wajler ent: 
fernt. Neuerdings werden aub Gallenftein: und 
Nierenfteinoperationen öfters ausgeführt. — 
Bol. Thompſon, Die Krantbeiten der Harnmege 
(deutih Münd. 1889); derf., Lithotomie und Pitbo: 
tripfie (deutib Caſſ. 1883); Guyon, Die Technit 
der Lithotripſie (deutſch Wiesb. 1903). 

Steinpapier, ſ. Bo. 17. 

Steinpappe, joviel wie Dachpappe (ſ. d.); auch 
eine Art Bapiermade (ſ. d.). 

Steinpider, Fiſch, ſ. Tangmaus. 

Steinpilz, auch Herrenpilz oder Edelpilz, 
Boletus edülis L. (1. Zafel: Pilze I. Eßbare 
Pilze, Fia.8), ein fich vor verwandten giftigen oder 
verbäctigen Arten durd den auffallend diden, 
weißen, dichtfaferigen Stiel und die graugrünlichen 
Röhren der untern Hutjeite auszeichnender Pilz. 
Der Hut ift anfangs fat balbkugelig, ſpäter fonver, 
nicht viel breiter, bisweilen Ale ſchmäler ala 
der Stiel und oberfeit3 mattlederbraun. Der ©. 
bat angenehmen Geruch und das robe, nicht mil: 
chende Fleiſch milden Geihmad. Er wird gelocht, 
gebraten und gebaden ſowie auch in Eifig gelegt 
gegeilen und wächſt in ganz Mittel: und Nordeuropa 
in lichten Yaub: und Nadelwäldern auf mit Moos, 
Heidelraut oder Gras überzogenen Stellen, wo er 
jih vom Frühling bis zum Herbit, beionders aber 


Steinobft — Steinfchneidefunft 


von Mitte Juli bis September, zumal bei feuchter 
Mitterung, in großer Menge findet. 

—— Fiſch, ſ. Schmerlen. 

Steinpleis, Dorf in der ſachſ. Kreis- und Amts—⸗ 
hauptmannſchaft Zwickau, an der Pleiße, bat (1900) 
3354 E., darunter 38 Ratholiten, Boftagentur, Fern⸗ 
predhverbindung, evang. Kirche; Vigogneipinnerei, 
Fabrikation von landwirtfhaftlihen Maſchinen 
und Runftwolle ſowie bedeutende Färberei. Zu ©. 
gehören die Rittergüter Ober:, Nieder:Stein- 
pleisund Weißenbrunn. 

Steinporen, j. Boden (bei ven Haustieren). 

Steinradenberg, ſ. Balve. 

Steinrötel, Vogel, ſ. Drofiel. 

Steinfalz, das natürliche Ehlornatrium (f. d.), 
Irpitallifiert im regulären Syſtem, namentlid in 
Würfeln mit ausgezeichneter Fubiiher Spaltbarteit, 
ift jedoch meift derb, felten von blätteriger, ſtänge— 
liger, faferiger oder förniger Struftur, durchſichtig 
und farblos, feltener weiß, rot, gelb, grün oder 
blau. Die Härte des ©. iſt 2, das ſpec. Gewicht 
2,1 bis 2,2; es ift von allen Körpern am meijten 
biatherman; 1 Teil ©. löft ſich in etwa 2,8 Teilen 
Mafler und zwar in warmem nicht beijer als in 
faltem. Das ©. ift in der Natur weit verbreitet 
und zum Teil in riefigen Lagerſtätten angehäuft, 
fo in Staßfurt, Aichersleben (f. Shmidtmannsball), 
Leopolvshall, Erfurt, Sperenberg, —— (Ba: 
den), im ſudl. Bayern, in Württemberg, Lothringen, 


zu Mielicgzla und Bodnia in Galizien, im Salz: 


fammergut, & Hall in Tirolu. a. (S. aud Berg: 
bau.) Das ©. wird geiprengt und teils in Stüden, 
teild gemablen als Fabrik-, Kryftall: und Tafelfalz 
benust. Es fommt, nachdem es mit Wermutkraut: 
pulver und Eiſenoxyd, auch Holztohlenpulver ge: 
miſcht worden, als Viehjalz in den Handel. Die 
größten Mengen werden in der Anduftrie zur Soda: 
und Seifenfabrifation und zur Gerberei verwendet. 
ur Denaturation dienen Thran und Kienruß, auch 
Cifenoryd. Über Ausbeute von ©. in einzelnen Län: 
dern ſ. den Abichnitt Berabau, Salinen: und Hütten: 
weſen bei den Artiteln: Deutichland (und Deutſches 
Reich), Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie, Frant: 
reich, Großbritannien und Irland. 
———— gattung, ſ. Lithospermum. 
Steinfänger, joviel wie Steinihmäßer, j. 
Steinfarg, ſ. Sartopbag. |Schmäger. 
Steindberg, ein Gipfel des Eulengebirges (ſ. d.). 
Steinfchleiferei, die Bearbeitung der Bau, 
Ornament: und Eveljteine mit bärtern Schleif: und 
Poliermitteln, nachdem fie dur Sägen und Spal: 
ten in die gewünschte Form gebracht worden ſind. 
Die Gilde der Schleifer teilt ſich in Steinſchneider, 
welche die minder wertvollen weichern Steine ſchnei⸗ 
den, erbaben oder vertieft bearbeiten und polieren, 
und in die eigentlichen Eveljteinfchleifer. Lektere 
arbeiten mit feinern nftrumenten, bärterm Ma: 
terial und veriteben kunſtgerechte Schliffformen ber: 
zuftellen. An gewiſſen Orten wird die ©. fabrit- 
mäßig betrieben, jo die von Diamanten bejonders 
in Amſterdam, von andern Edelſteinen im franz. 
Jura, von Halbedeljteinen und Adaten in Ober: 
itein und Maldtirh, von Pyrop in Turnau (Böb: 
men), von Maladit in Katbarinenburg: (S. auch 
Eveliteinichleiferei.) nr lwaffen. 
52 Feuerſteinſchloß, ſ. Handfeuer⸗ 
Steinſchmätzer, ſ. Schmaäter. 
Steinfchneidefunft, Glyptik, Gemmo— 
glyptik, die Fertigkeit, aus Edelſteinen oder Halb: 


I Glaskirsche, Grofser Gobet. 2 
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STEINOBST. 


Schwarze Knorpelkirsche 3 Pfirsich 
von Naney. 5. Frühe Zwetsche aus Bühlerthal 6 Nektarine von 
da nat Gr) 


Galaude de Montreuil 4 Aprikose 
Foliguiv 7 Grüne Reineclaude 





KA. Brockhaus’ Geogr artist, Anstalt, Leipzig 





Steinjchneider 


edelfteinen, Muſcheln, Glas u. a. in erbabener oder 
vertiefter Arbeit Kunftwerte, meiit Heinen Map: 
ftabes, bervorzubringen. An Schönheit und Boll: 
tommenbeit der —— wie der Ausführung ſtellt 
fi die ©. der großen Skulptur würdig zur Seite. 
Ihre Aufgabe erjtredt ih ſowohl aufdie Anfertigung 
von geichnittenen Steinen (Gemmen, ſ. d, Kameen 
u. dal.) als auch auf die Verzierung von Gefäßen aus 
dem angeführten Stoff mit gejchnittenen Bildmwer: 
fen; beide — ————— fielen in der Blüte: 
zeit der S. im klaſſiſchen Altertum wie in der Ne: 
naifjance meiſt zufammen, ebenfo waren Technit 
und Künftler diefelben. Die S. wurde bereits in 
den älteften Zeiten geübt; ſo vorzugsweiſe von den 
alten Ägyptern (f. Scarabäus), Babyloniern und 
Aſſyriern (f. Siegeleylinder) und Phöniziern. Bei 
den Juden wurde die Entwidlung auch diefer Kunſt 
ſchon dur den Kultus verbindert; doc werden im 
Alten Tejtament Steine mit eingeichnittenen Na: 
men und Siegeliteine erwähnt, und aus fpäterer 
Zeit find Talismane mit dem fiebenarmigen Yeuc: 
ter u.a. vorbanden. Auch zur Anfertigung von 
Amuletten ({.d.) mußte die S. das Ihrige beitragen. 
Nah Griebenland fam die ©. ſchon jebr frühzeitig, 
das beweilen Echliemanns Funde in Mylena; aber 
ibre höchſte Ausbildung erreichte fie erft in der Zeit 
Aleranders d. Gr., wo Pyrgoteles der berühmteite 
Steinſchneider war. Große Liebhaber von geſchnit— 
tenen Steinen waren die Seleuciden und die Ptole— 
mäer, ebenjo die röm, Großen, befonders berwor: 
gerufen dur die Sitte Ciegelringe zu tragen, in 
den letzten Zeiten der Republik und den eriten Zei: 
ten des Kaiſerreichs, wo Dioskorides den höchſten 
Ruhm als Steinfchneider hatte. Worzüglibe Ar: 
beiten aus jener Zeit find auf uns gelommen (vgl. 
die — 

malige Vorliebe 


gten. Gleichzeitig entwickelte ſich die S. auch nach 
der andern Richtung, in der Bearbeitung von Edel— 
ſteinen zu Gefäßen, die ausgeſchliffen und mit er: 
babenen Figuren geſchmückt wurden; die berübmte: 
iten dieſer aus dem Altertum erhaltenen Kunitwerfe 
find: das Mantuaniſche Onprgefäß, mit der 
Daritellung eines Dpferfeites, 15"/, cm bob, 6*/, cm 
did, das 1630 bei der Blünderung Mantuas geraubt, 
ipäter in den Befik der Herzöge von Braunichwein 
gelangte und fich jeit 1874 im Mufeum zu Braun: 
Ichmweig befindet; ferner die Tazza Farneſe, eine 
auf der —— und Außenſeite mit ſchönen Reliefs 
geihmüdte Onyrſchale im Nationalmufeum zu Nea: 
pel. Mit dem Verfall der antiken Kunſt fant auch 
die €. ; fie wurde zwar befonders in Byzanz weiter be: 
trieben, doc ohne bedeutenden Erfolg. Im übrigen 
bediente man fich im Mittelalter der aus dem Alter: 
tum erbaltenen gejchnittenen Steine, teild zum Sie: 
geln, dann —— zum Schmud und zur Ber: 
zierung lirchlicher Gefäße. Erſt die Renaiſſance rief 
diefe Kunſt in antiler Weife wieder ins Leben und 
führte fie faft zur frübern Vollkommenheit zurüd; 
wäbrend jedoch auf antiten Gemmen meijt mutbolog. 
Gegenftände dargeitellt waren, fpielten zur 9 der 
Renaiſſance Porträtköpfe eine Hauptrolle. Die be— 
rühmteſten Steinſchneider in damaliger Zeit waren: 
in Stalien Giovanni delle Garniole, Domenico 
Eompagni dei Gamei, Ambrogio Foppa, Giovanni 
Bernardi di Caſtel Bologneſe, Balerio Vicentino; 
in Frankreich Julien de Fontenan, genannt Col: ' 


derfelben unter Gemme). Die da: | 
für gejchnittene Steine artete bald | 
in ſolche Leidenſchaft aus, daß die Hunftliebbaber | 
probe Sammlungen (Daftpliotbefen) davon an: | 
e 


299 


dore; in Deutſchland —— Belzer, Dollinger, 
Hans Kels, Lehmann. Nachdem dann die S. im 
17. Jahrh. in Abnahme gelommen war, erbielt fie 
im 18. Yabrb. mit der erneuten antiten Richtung 
in Kunſt und Wifjenfchaft einen neuen Aufibwung, 
befonderd durch die nach Italien gezogene deutſche 
Familie Bihler (f. d.) und Job. Lorenz Natter (1705 
—63). Seitdem ift fie, befonders bei ital. Künftlern 
und im Orient, in Übung geblieben. Im 19. Jabrb. 
waren berühmt die Jtaliener Girometti, Calandrelli, 
Berini, in Deutichland Facius, Böhm und Fiſcher. 
Gegenwärtig werden Steine vorzugsweiſe mit 
Wappen und Monogrammen zu Siegelringen oder 
Petſchaften graviert; für ern rn wird 
aewöhnlich weicheres Material, insbeſondere Mu: 
ſcheln oder Glas, verwendet. Liber Sammlungen 
von geichnittenen Steinen f. Daktyliothek. 

Die Metbode der Arbeit in der ©. ift zu 
llen Zeiten ziemlich die gleiche gewefen. Die Wert: 
zeuge bejteben aus Eifen oder Meffing von ver: 
ſchiedenen Größen, die einen Rundjägen ge: 
nannt, die andern Rundperlen. Sie arbeiten 
durd raſche Drebungen, in Bewegung geſetzt durd 
ein Heines ftäblernes Rad, welches in der Mitte des 
Arbeitstiiches auf einem Fuße von Meffing an: 
gebracht iſt und in Verbindung mit einem unter 
dem Arbeitstiiche befindlichen hölzernen Rade ftebt, 
das dur den Fußtritt des Gteinfchneiders im 
Schwung gelegt wird. Um in den Stein einzugreifen, 
ijt das Werkzeug mit Schmirgel oder Diamantbort 
bejtriben. Der Schmirgel beftebt aus Sapbirmehl 
mit Olivenöl. Der Steinfhneider macht ſich zuerft 
fein Modell aus Wachs auf einer Schiefertafel, 
läßt fih den erwählten Stein vom Steinſchleifer in 
die gewünschte Form zuichleifen, zeichnet mit einer 
tupfernen Nadel feine Kompofition darauf und bält 
feinen Stein, je nad) der Zeichnung, an die ſich 
drebende Rundläge und arbeitet aus dem Groben 
beraus, immer vorfichtiger verfabrend, je weiter 
und tiefer er fommt. Giebt es Stellen, wo er mit 
jeinem Werkzeug nicht bingelangen kann, jo bedient 
er fih zu weiterer Arbeit der Diamantipiße, die ſich 
vorn an einem metallenen Stiel befindet. Mit die: 
ſem Inſtrument fchneidend, gravierend, vertiefend, 
beendet er jeine Arbeit. in 

TI 


— — — — — — 
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Die Litteratur über ©. ift zufammeng 
von H. Rollett in Buchers «Geſchichte der techniichen 
Künfter, Bd. 1 (Stuttg. 1875 fa.). Val. ferner die 
Yitteratur bei Gemme, Daltyliothek, ſowie Natter, 
Trait& de la möthode antique de graver en pierres 
fines, comparde avec la methode moderne (Lond. 
1754); Friſchholz, Lehrbuch der S. (Münd. 1820). 

Steinfchneider, Morig, Drientalift, geb. 
30, März 1816 zu Proßnitz in Mäbren, jtudierte 
in Drag, Wien und Berlin, kehrte 1842 na Oſter⸗ 
reih zurüd und wurde Lehrer an einer höhern 
jüd. Töchterfchule in Prag. Seit 1845 lebt ©. in 
Berlin, wo er jeit 1859 Vorträge an der Beitel: 
Heine:Ephraimfcen Stiftung hält und 1869— 90 die 
Tochterſchule der jüd. Gemeinde leitete. Zugleich war 
©. Hilfsarbeiter an der königl. Bibliotbef und er: 
bielt 1894 den Titel Profeſſor. Er veröffentlichte 
unter anderm: «Catalogus librorum hebraeorum 
in Bibliotheca Bodleiana» (Berl. 1852—60; dazu: 
« Conspectus codicum manuscriptorum hebraico- 
rum in Bibliotheca Bodleiana», ebd. 1857); die 
Kataloge bebr. Handſchriften in den Bibliotbeten 
zu Leiden (1857), Münden (1875; 2. Aufl. 1895), 
Hamburg und Berlin (1878), ferner die Heitichrift 
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«Hebr. Bibliograpbie» (Berl. 1858—82), «Bibliogr. 
Handbuch über die Yitteratur der bebr. Sprachkunde⸗ 
(2p3. 1859; Zuſatze und Verichtigungen dazu, ebd. 
1896) und den Artikel über jüd. Yitteratur in 
der «Allgemeinen Encyllopädie» von Erſch und 
Gruber (Selt.2, Bd. 27, ebd. 1850), « Polemiſche 
und apologetiiche Litteratur in arab. Sprache» (ebd. 
1877, in den «Abbandlungen der Deutiben Morgen: 
ländifchen Gefellichaft»)und «Die arab. Literatur der 
N den» (Frantf.a. M. 1902). 1884 und 1886 erbielt 

„ven Preis der Pariſer Academie des Inscriptions 
fie zwei Arbeiten, die deutſch u.d.T. «Die bebr. 
iberjegungen im Mittelalter und die Juden» (Berl. 
1893) und «Die arab. liberjehungen aus dem 
Griebiichen» (Lpz. 1897) erſchienen. — Pal. Ber: 
liner, Die Schriften des Dr. M. S. (Berl. 1886). 

Steinfchnitt, Fugenſchnitt, im Baumejen 
die regelrechte Beitimmung der Hopf: und Yager: 
jlähen, der Stoß: und Wolbflächen der einzelnen 
Steine bei dem Quader: und Haufteinmauerwert 
und bei Gemwölben (Keilichnitt). Bei Gewölbdurch⸗ 
dringungen, jchiefen Brüden, bei dem Durdyichnei: 
den und —— von Graten an Rippen—⸗ 
und Sterngewölben u. ſ. w., ferner bei unterſtüßten 
und freitragenden Werkſteintreppen ijt der ©. bis: 
weilen ſehr jchwierig und erfordert eine große An— 
zabl von Schablonen (Brettungen) für die Form 
und gegenfeitine Yage der einzelnen Fugenflächen. 
— Bal. Ningleb, Der ©. (2, Aufl., Stutta. 1883); 
Mehrle, Der S. (Zür. 1880). — liber den ©. in der 
Ebirurgie ſ. Steinoperationen. 

Steinfchönau, cjech. Senov Kamenicky, Martt 
im Gerichtsbezirt Bohmiſch-Kamnitz der öſterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Tetichen in Böhmen, an der 
Linie Bohmiſch-Kamniß-S. (8 km) der Böhm, 
Nordbahn, bat (1900) 5080 deutſche E., eine Fach— 
ſchule für Glas: und Metallindujtrie (ſ. Glas: 
indujtriejchulen); Möbel:, Bronze: und Sivderolitb: 
warenfabrilation und großartige Glasinduitrie 
(Raffinerie, Malerei, Schleiferei, Sipung u, a.) mit 
etwa 18000 Arbeitern. 

Steinfchrift oder Yapidarjchrift, die lat. 
Schriftform, die ſich für Inſchriften (meift auf Stein, 
lat. lapis) ausgebildet bat. Ihrer Deutlichteit wegen 
wird jie auch für den Drud vielfah angewendet. 
(S. Schriftarten.) j 

Steinfhwämme, j. Kieſelſchwämme. 

Steinfeger, ein Arbeiter, der die Pflaſterung 
(j. d.) der Straßen ausführt. 

Steinfonde, j. Harniteine. 

Steinfperling, ſ. Sperling. 

Steinftellung, ſ. Mahlmarhinen. 

Steinfteppen, i. Steppe. 

Steinftüd, j. Stuccaturarbeit. 

Steinthal, Gebirgsgegend im Bezirk Untereliak, 
einjt unfruchtbar, arm und von verlommenen Men— 
ſchen bewobnt, ift durch die Bemübungen des Pfar: 
rers Yob. Friedr. Oberlin (ſ. d.) zu einem _gewerb: 
tbätigen, wohlhabenden Bezirk geworden. Die Herr: 
ſchafi ©. (franz. Ban de la Roche), deren Mittelpuntt 
das bei Bellefojie gelegene Schloß zum Stein (Chä- 
tcau de la Roche) war, umfahte das Breujchtbal 
von Echirmed bis Urbach (Fouday), ſamt dem Sei: 
tentbal Schönberg (Belmont). Im engern Sinne 
iſt nur leßteres mit der Pfarrei Waldersbach, dem 
Wohnort Oberlins, als S. zu bezeichnen, 

Steinthal, Heumann, Sprachforſcher und Bbilo: 


Steinjchnitt — 


ſoph, geb. 16. Mai 1823 zu Gröbzig in Anbalt, | 


Steinverbände 


verjität dajelbjt für allgemeine Sprachwiſſenſchaft 
jowie Motbologie und wurde 1863 auferord. Bro: 
feſſor. Seit 1872 lehrte er zugleih an der Hoc: 
ſchule für die Wiffenichaft des Judentums daſelbſt 
Kritik des Alten Tejtaments ſowie pbilof. Etbit, 
Neligionspbilofopbie und Religionsgeihichte. Er 
ftarb 14. März 1899 in Berlin. In jeinen ſprach— 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchloß fih ©. eng an 
die von Wilbelm von Humboldt begründete pbilei 
Behandlung der Sprade an. Seine beveutenditen 
Schriften find: «Der Urjprung der Eprade, im 
Zufammenbang mit den legten Fragen alles Mij: 
jens» (Berl. 1851; 4. Aufl, 1888), «Die Hlafjin: 
fation der Spracden, dargeitellt als die Entwidlung 
der Spradivee» (ebd. 1850), ein Wert, das neu 
bearbeitet u. d. T. « Ebaralterijtit der bauptiäc: 
libiten Tupen des Spradbaues» (ebd. 1860; neu 
bearbeitet von Mijteli als Bo. 2 des «Abriſſes der 
Sprabmwifienihaft», ebd. 1893) erſchien; ferner 
«Die Entwidlung der Schrift» (ebd. 1852), «Gram: 
matit, Logik, Biochologie, ihre Brincipien und ibr 
Verbältnis zu einander» (ebd. 1855), weldhes Wert 
nad) feinem weſentlichſten Inhalt neu bearbeitet iſt 
in «Ginleitung in die ——— und Sprachwiſſen⸗ 
ibaft» (auch u. d. T. «Abrif der Sprachwiſſenſchafts, 
Bd. 1: «Die Sprache im allgemeinen», ebd. 1871; 
2. Aufl. 1881), «Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft 
bei den Griechen und Römern» (ebd. 1863; 2. Aufl., 
2 Bde., 1890— 91), «Die Mande:Negeripraden, 
pſychologiſch und phonetiſch betrachtet» (ebd. 1867), 
«Allgemeine Ethil⸗ (ebd. 1885), «Zu Bibel und Re: 
ligionspbilojopbie. Vorträge und Abbandlungen» 
(ebd. 1890; 2. Folge 1895). S.8 «Gejammelte Heine 
Schriften» (Bd. 1, Berl. 1880) entbalten jeine bis 
1868 erfcbienenen ſprachwiſſenſchaftlichen Abhand— 
lungen. Die «Zeiticrift für Volkerpſychologie und 
Sprabmwilienihaft» gab ©. mit Yazarus (f. d.) ber: 
aus, — pl Acelis, Heymann ©. (Hamb. 1898). 

Steintifche, ſoviel wie Dolmen (j. d.). 

Steinverbände, im Bauweſen die verichiede- 
nen Anordnungen, nad) denen Baufteine zum Zweck 
der Dauerbaften Bildung von Baulörpern aneinan: 
ber gefügt werden. Nad dem Material, aus wel: 
dem Mauern im allgemeinen bergeitellt werden, 
unterjcbeidet man die ©. in Ziegel:, Hauftein: 
(aub Werkftein: oder Quaderverbände) 
und Brucdjteinverbände. Außer dem plan: 
mäßigen Verlegen der Steine ift die Feſtigleit des 
Mauerwertes no bedingt durd den Mörtel (f. d.), 
der zur Ausfüllung der dur den Verband ent: 
ftebenden wagerechten Yagerfugen und ſenkrechten 
Stoßfugen dient (Mörtelverband), während 
auf mechan. Weiſe durch Klammern, Anter, Bolzen, 
Dübel die Mauern unter ſich oder mit andern Kon: 
itruftionsteilen feit verbunden werben, was man ala 
den mebaniihen Berband bezeichnet. 

Bei dem Ziegelverband gelten die Regeln, 
daß die Yagerfugen von 1,2 bis 1,3 cm Stärle durch 
die ganze Dide der Mauern wagerechte Ebenen bil: 
den, die Stoßfugen von 1 cm Stärke zweier auf: 
einander liegender Schichten dagegen nie zuſammen⸗ 
fallen. Die Ziegel werden gewöhnlich auf die flache 
Seite verlegt und zwar nennt man diejenigen 
Steine, deren Längsrichtung der Mauerfläbe pa: 
rallel aebt, Zäufer, —— Binder diejenigen, 
deren Yängsrichtung ſenkrecht in die Mauer hinein— 

ebt, wonach man Yäufer: und Binderſchichten unter: 
Pheibet, die bei jedem guten Verband regelmäßig 


jtudierte in Berlin, habilitierte fich 1850 an der Uni: | miteinander abwechſeln. Werden die Binver auf 


Steinverbände 


die bobe Kante geitellt, jo daß die Längsachſe der 
Steine horizontal liegt, fo entiteht eine jog. Noll: 
ſchicht, dagegen eine Kopfſchicht, wenn ibre 
Langsachſe ſenkrecht jtebt. Liegen die Steine in der 
Mauer unter einem Winkel von 45—60° gegen die 
Mauerfläce geneigt, jo bat man die Stromſchicht. 
Jeder Verband bat zwei natürlihe Endigungen, 
je nahdem man die Ziegelibichten aufhören läßt: 
die Berzabnung und die Abtreppung, welde 
bei jedem Ziegelverband verſchieden find. Man 
untericheidet folgende Arten von Ziegelverbänden: 
Shornfteinverband (j. Fig. 1), nültig für 
Mauern von *, Stein mit lauter Läuferjhichten 
und */,: Steinverzabnung und «Abtreppung; Bin: 
derverband für 1 Stein jtarle Mauern mit lau: 
ter Binderfhichten und */,:Steinverzahnung und 
rad Blodverband (fig. 2) für jede 
beliebige Mauerftärte, welche durch halbe Etein: 
längen teilbar ift, beitebend aus Yäufer und Binder: 


— 


Fl. 


ichichten mit Y,-Eteinverzahnung und "= und *: | 
Steinabtreppung; Kreuzverband (Fig. 3), nur 
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jchiedene Page und Farbe der Steine im Äußern er: 
zielt werden (auch für durchbrochene Einfriedigun— 
gen verwendet); Heringsgrätenverband (He: 
ringswerk) mit grätenförmiger Anorbnung der 





Steine in der Mauerfläde; er kommt befonders in 
der — Bauweiſe vor. Beſonders konſtruk— 
tive Verbände, welche unter Zuhilfenahme von 
Teilſteinen, wie Viertelſteinen Quartieren), 
halben Steinen, Dreiviertelſteinen (Dreiquar— 


(tieren), Riemſtücken (j. Ziegel) gebildet wer: 


den, ergeben ſich bei der ſenkrechten Endi— 
gung der Mauer, der recht: und ſchiefwink— 
ligen Gebäudeede, den Bfeilerverbänden 
u. ſ. w. — über den Blendverband j. 
Verblenden; über den Berband hobler 
Mauern mit Luftichichten zur Iſolierung 
ſ. Iſolierſchichten. 

Beim Hauſtein-, Werkſtein- oder Quader— 
mauerwerk unterſcheidet man: den Quader— 


eine Modifikation des Blodverbandes, bei welchem verband, beſtehend aus Schichten gleicher Höbe 


die zweite Yäuferfchicht gegen die erfte Läuferſchicht 
nad der Yänge der Mauer um , Stein verſcho— 
ben ijt, io dab die 3., 7., 11. u.f. mw. Schicht und 
die 1., 5., 9. u. ſ. w. Läuferſchicht in ihren Stoß: 
fugen lotrebt zufammenfallen, während vie 2., 4., 
6. u. ſ. w. —— wie beim Blodverbande ver: 
bleibt; die Verzahnung beträgt */, Stein, zweimal 
rhythmiſch vor: und — end, die Abtrep: 
pun — Stein; polniſcher oder go: 
tiſcher Verband (Fig. 4), bei welchem Läufer und 





ig. 4. 


Binder in derſelben Schicht regelmäßig miteinander 
abwechſeln; er entſpricht nicht ganz den Regeln 
des Verbandes, weil die Stoßfugen im Innern der 
Mauer um */, der Steinlänge durch die darüber 
liegende Schicht nicht gededt werben; feine Berzab: 
nung beträgt */, Etein, jeine Abtreppung *, Stein; 
5 olländifher Ber: 

and (ig. 5), mit Läu: 
fen und Pindern in 
einer Schicht abwech— 





— — FF Telnd, welche durch eine 
Fig. 5. durchgehende Binder: 
ſchicht gededt wird; er 


vermeidet den Fehler des polniihen Verbandes, 
feine Verzahnung beträgt */, Stein, feine Abtrep: 
pung dreimal ", Stein und einmal ?, Stein regel: 
mäßig wiederlebrend,; Strom: oder Feſtungs— 
verband (Fig. 6), welder, nur für jebr ftarte 
Mauern angewendet, im Innern durch jog. Strom: 
ſchichten ſ. Biegen) gebildet wird, während derjelbe 
äußerlich den Blod: oder Kreuzverband zeigt; figu— 
rierter Verband, bei welchem es fih nur um 
äußere Mufterungen handelt, welche durch die ver: | 


mit Yäufern und Bindern in einer Schicht oder nur 
Läufern von verjchiedener Stärke; den griechi— 
ſchen Verband, bei welchem bobe und niedere 
Schichten im Verhältnis 2:1 abwechſeln; den Ver: 
band der Böihungsmauern mit deutichem und 
engl. Fugenſchnitt. Der Koftipieligfeit halber wer: 
den Quadermauern nur jelten durch die ganze Dide 
der Mauer aus Merfitein bergeitellt, lepterer tritt 
meiſt nur als eine Verblendung einer Ziegel: oder 
Bruchiteinmauer auf. Der Mörtelverband be: 
ſchrankt ſich auf ein Ausfüllen der ſehr dünnen 
Fugen mittels Kalkmilch oder dünnflüſſigem Cement. 
Der mechaniſche Verband durch Klammern, 
Dübel u. ſ. w. erfordert eine feite Verbindung dieſer 
a mit dem Stein, wozu das jog: Ver: 
außmaterial dient, welches aus Blei, Aspbalt, 
Gement, Schwefel oder Gips beitebt. 

Beim Brucfteinmauerwert kann man von 
einem eigentlichen Verband nicht mehr reden. Zur 
Heritellung feiter Mauern, Mauereden u. ſ. w. ſind 
möglichit große Steine und viel Durchbinder zu ver: 
legen. Der Mörtelverband muß bierbei eine große 
Rolle jpielen. Beſondere äußere Formen entiteben, 
wenn man die Steine in der Außenanficht polygon: 
artia zufammenarbeitet, wodurd das einköpfige und 
zweitöpfige Bolygonmauerwert entitebt. Im Alter: 
tum verwandte man ſehr große Steinblöde ohne 
Bindemittel, welbe Mauern man als eytlopiſche 
Mauern bezeichnet. Beifpiele folder Mauern find 
in den Ruinen alter Städte (Argos, Motenä, Ti: 
runs) erhalten, Vitruv berichtet, daß zu jeiner Zeit 
der Netzverband (opus reticulatum) als Verklei— 
dung des aus Heinen Tuffiteinen bergeitellten Füll- 
mauerwerkes üblich gewejen ift. Die Verbindung 
von Bruchjteinen mit Edquadern (opus incertum) 
wurde ſchon von den Etrustern angewendet. Sebr 
— war bei Griechen und Romern auch das 
Miſchmauerwerk (opus mixtum), beſtehend aus 
einer innern PBadung aus Brucjtein und Mörtel 
und einer Umkleidung von Hauftein, Bruchſtein oder 
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Ziegel. — Pal. Kuglmayr, Vorlagen für Ziegel: 
verbände (Wien 1896). 

Steinwälzer, ſ. Stelzoögel. 

Steinwärder Steinwerder), Stadtteil von 
Hamburg (ſ. d.), zum Teil im Freihafengebiet. 

Steinway (ipr. -web), uriprünglib Steinweg, 
Klavierbauerfamilie in Neuyork. Der Begründer des 
Haufes Steinwan and Sons, Heinrich (Henry) 
Engelbard ©,, geb. 15. Febr. 1797 in Wolfshagen 
im ber errichtete 1825 in Seefen am Harz ein Ge: 
ihäft und fabriziertebier zuerft Orgeln und feit 1835 
Klaviere. 1850 übertrug er feinem älteften Sobne 
Theodor das Seejener Geſchäft und fiedelte ſich mit 
feinen Söhnen Karl, Heinrich, Wilbelm (Mil: 
liam)und Albert in Neuyork an, wo fies. März 1853 
ein eigenes Gefchäft gründeten. Einen großen Auf: 
—— die Firma 1855, als ſie auf der Neu: 
porler Induftrieausftellung die von ©. erfundenen 
freuzfaitigen PBianofortes ausitellte. Sie ließ 1863 
einen prächtigen Marmorpalaft erbauen, in dem fie 
ihre Inftrumente von nun an verfaufte, und errichtete 
1866 einen Konzertſaal mit Sispläßen für 2400 Ber- 
fonen, die Steinwan:Hall (1890 zu Geſchafts— 
zweden umgebaut). Die Firma befchäftigt zur Zeit 
1500 Arbeiter. In ibren Fabriträumen wird alles 
zum Klavierbau Gebörige fabriziert, fogar alle eifer: 
nen Beitandteile. 1872 erbaute fie in Aſtoria auf 
Long Island eine Dampflägemüble, Eiſen⸗ und 
Meſſinggießerei ſowie verichiedene Maſchinenhäuſer. 
Seit 1875 haben Steinway and Sons, die ſeit 1876 
eine geſchloſſene Geſellſchaft bilden, ein großes Ge⸗ 
ſchäft in London (« Steinwan: Hall»), ſeit 1880 ein 
Zweiggeibäft mit über 300 Arbeitern in Hamburg. 
Von den patentierten Erfindungen der Firma feien 
erwähnt: die Körper der Honzertflügel aus 25 Fuß 
langen Zargen zu we die Unabbängigleit des 
Metallrabmens, der Mechanik von den Tajten; die 
große Doppelmenfur und das Tonbaltungspedal; 
durch letzteres iſt es z. B. möglich, nur einen Ton 
oder einen Accord fortllingen pi lafien, mwäbrend 
alle andern Töne mit der in Thätigfeit bleibenden 
Dämpfung zu fpielen find. In Woblklang ſowohl, 
wie in Kraft, VBolllommenbeit und Ausgeglichenbeit 
des Tones find die Steinwanfchen Flügel unüber⸗ 
troffen. 

er Gründer der Firma, Heinrich (Henry), ſtarb 

7. Febr. 1871, fein Sobn Heinrih 11. März 1865, 
Karl 31. März 1865, Albert 14. Mai 1877; Theodor 
gab 1865 das Braunfhweiger Geſchaft auf und 
trat in das Neumorler ein; er jtarb 26. März 1889 in 
Braunschweig. William S. geb. 5. März 1836 in 
Seejen, führte bei Lebzeiten feines Vaters die fom- 
merzielle und finanzielle Gejchäftsleitung, war 1871 
Mitalied des Siebziger: omitees, feit 1876 Präſi⸗ 
dent der Oje Steinway and Sons, und bat 
fih um die Entwidlung des Deutichtums in Amerita 
verdient gemadt. Er jtarb 30. Nov. 1896 in Neu: 
vord, Gegenwärtig find Charles S. Vorfikender 
und Frederid ©, George S., Henry Biegler 
und N, Stetion Mitglieder des Verwaltungsrates. 
— Val. Th. Lemke, Geihichte des Deutichtums von 
Neuyork (Neuyort 1892). 

—** Dorf, ſ. Stadtamhof. 

Steinweichſel, Pflanzenart, ſ. Prunus. 

Steinwein, ſ. Franklenweine. 

Steinwerder, ſ. Steinwärder. 

Steinwerfer, ſ. Betrobolen. 

Steinwurz, B anzenart, ſ. Agrimonia. 

Steinwüften, ſ. Wüfte, 


Steimvälzer 


— Steinzeit 


Steinzeit, die ältejte der drei vorgeihichtlichen 
Rulturperioden (f. Urgeſchichte), in welcher der Ge: 
brauch der Metalle noch unbelannt war und alle Ge- 
rätichaften und Waffen aus Stein angefertigt wur: 
den. Wie weit die ©. in die Urzeit herabreiht, und 
wann man zeitlich fomit die erſte Beſiedelung Euro: 
pas anzuſetzen bat, wird wohl nie aud nur an: 
näbernd ficher zu beftimmen fein. Nur fo viel ftebt 
feit, daß die ältejten der Steinzeitfunde dem Dilu- 
vium angebören und bis vor die letzte Eiszeit zurüd: 
reichen. 

Man unterjcheidet eine ältere oder paläoli- 
thiſche (ed. palaiös, alt, lithos, Stein) oder 
dilupiale ©., in welder der Menſch in Mittel: 
europa mit in ausgejtorbenen (Mammut) oder 
nah dem Hochnorden zurüdgewicenen Tieren 
— zuſammenlebte, für deren Zeitdauer man 
feine Anhaltspunkte befist, und eine jüngere 
oder neolitbijche (arcb. neös, neu, Jung) eriode, 
melde von einem zeitlich unbejtimmten Anfang an 
bis in den Anfang oder die Mitte des zweiten Jahr: 
tauſends v. Chr. währte. Dazwiihen nabm man 
aud eine mittlere (mefolitbife) ©. an. 

Die jundeausderältern,dilupialen Periode, 
robe Feuerſteinärte von primitiver Form, Meibel, 
Scaber und mejjerartige Späne — nur durch Be⸗ 
hauen nn und zeigen info ge nod eine 
robe, unebene, unregelmäßige Oberfläche, auf der 
fich die einzelnen Schläge noc deutlich erfennen lafien 
(f. Tafel: Ürgeſchichte I, Fig. 1u.2). Die Jund- 
jtellen im Sommetbal, zablreihe Höhlen in Frank— 
reih, Belgien, in Öfterreib und Deuticland, bier 
namentlich die berübinten Fundſtellen bei Taubadh: 
Jena und Schuflenried u. a. jind hierher zu rechnen. 
An der zweiten, der neolitbijchen Periode, ijt die 
Mehrzahl der Steingeräte jorgfältiger und erafter 
gearbeitet und zum Teil fein geichliffen und poliert ; 
und während früher der Flint faſt ausſchließlich zur 
Verwendung —— werben jest auch alle mög: 
lichen andern Geſteinsarten gebraucht, Granit, Dio- 
rit, Schiefer, Kiejelichiefer, Diabas, Porphyr, Ser: 
pentin, Jadeit u. ſ. w., aus denen Beile (ig. 10) 
und vor allen die zahlreichen Hämmer und Haden 
mit Stielloch (Fig. 9 und Taf. II, Fig. 1) bergeitellt 
wurden. Das Polieren und Schleifen geſchah mit 
Waſſer auf Schleifiteinen von Sandſtein und Quar: 
sit, das Durchbohren der Hämmer mit Sand und 
Waſſer vermittelit eines Holzitabes oder einer Röhre, 
z. B. eines Hollunderzweiges, die durch eine Vorrich⸗ 
tung in rotierende Bewegung gebradıt wurde, Die 

um Teil mit vollendeter Eraftbeit und in höchſt an: 
————— und geihbmadvollen Formen ——— 
ten Steinhämmer verraten ſchon einen hohen Grad 
von Kunjtfinn und Kunftfertigkeit in dieſer Zeit. 
Die aus Feuerſtein bergeftellten Beile, Meißel und 
Hohlmeißel zeigen oft eine jpiegelblante Politur und 
regelmäßige erakte formen. Nur behauen und nicht 
poliert wurden die Schaber, Sägen (Taf. II, Si: 2), 
Dolche (Fig. 4), Lanzenipigen (Fig. 5) und Pfeil: 
ſpitzen (Fig. 3 u. 6) von Feuerſtein in diefer Periode, 
aber auch fie jeigen durchſchnittlich eine hervor: 
ragende Technit und Sinn für men, onheit. 
über die Thongefäße dieſer Periode ſ. Prähiſtoriſche 
Thongefäße. Die meiſten Feuerſteingeräte aus dieſer 
Periode haben die Oſtſeelander, das ſudl. Schwe— 
den, Dänemark, Schleswig-Holſtein, Hannover, 
Medlenburg, Pommern und Rügen geliefert. Hier 
bleibt der Feuerjtein noch das vorherrſchende Ma: 
terial, während in den übrigen Kulturcentren der ©., 


Steinzertriimmerung — Stele 


fo in Sachſen und Thüringen, hauptſächlich Kieſel— 
ibiefer und Graumwadenjciefer, in Schlefien und 
dem öftl. Deutſchland mehr Eerpentin und Diorit, 
in den Stationen der Echweizer Bfablbauten Granit, 
Diabas, Diorit, Hornblende, Jadeit u. f. w. ver: 
wandt wurde. Jedes Voll verwandte das Material, 
das die Natur des Landes bot, fo tritt im Süden 
Guropa3 und in Amerifa oft an Stelle des feuer: 
fteins der Obſidian. Rohere Formen von Stein: 
aeräten jchreibt man einer ältern Epoche der neoli: 
tbiihen ©. zu, die Kjöffenmöpdinger und andere 
Küftenfunde Efandinaviens haben viel Material 
davon geliefert. 

Über die ethniſchen Berbältnifje Europas wäh: 
rend der ©. iſt noch nichts Sicheres befannt; viel: 
leicht war die neolitbiiche Bevöllerung Nordeuropas 
aermaniich. — Val. die Litteratur unter Urgeſchichte. 

Steinzertrümmerung, |. Steinoperationen. 

Steinzeug, eine wichtige Gattung von Thon: 
waren mit verglaftem dichtem Scherben. Man unter: 
ſcheidet feines, oft fat weißes ©., und gemeines ©. 
oder Töpferware. Zu eriterm gebören die Mett: 
lacher Krüge und Kannen und die Wedgwoodware 
(1. d.), zu lestern das jog. Koblenzer und flandriiche 
Geſchirr, welches vor Erfindung des Porzellans in 
Deutſchland das allgemeine Gebrauchsgeſchirr war. 
Steinzeugtbone find plaſtiſche eifenreiche, oder auch 
faft eiſenfreie kalkarme Thone, die fich leicht dicht 
brennen, dabei aber ziemlich feuerfeft find. Geſchirre 
aus S. vertragen plöglichen Temperaturwechſel ſehr 
ſchlecht und eignen ſich deshalb nicht zu Ron; 
dagegen find jie vortrefilih, wenn es fich um befon- 
dere Reinbaltung, um gewiſſe chem. Beſtändigkeit 
oder um Haltbarkeit und beträchtliche Wandſtärke 
bandelt. Daber ihre Anwendung zu Mineralwaiier: 
frügen, Säureflaibhen, Waflereimern, Milchnäpfen, 
Geräben zum Einmachen von Früchten, zum Auf: 
bewabren von Schmalz, zu hem. Geräten Konden⸗ 
ſationsflaſchen), Röhren für Aborte u. ſ. w. Das 
gemeine ©. ift grau, bläulid oder bräunlich und 
mit Salzglafur (in neuerer zeit auch zuweilen mit 
Borfäureglafur) verfehen. Die grauen Geſchirre 
find meit mit vorher eingerigten und fobaltblau 
aufgeitrihenen Berzierungen verjeben. Die Haupt: 
vertreter diefer Art ©. jind die jog. Koblenzer 
Gejhirre aus den Orten Höhr, Grenzhauſen, 
Baumbad, im jog. Krug: oder Kannebäderland bei 
Ballendar. Man unterjbeidet dort die afrugbäder, 
die nur 4 aid in A beritellen, von ven 
eRannenbädern», die Trintgefäße, Hausbaltungs: 
geihirre u. dgl. liefern. Ladiertes unglafiertes S. 
wird als Eiverolith oder Terralith bezeichnet. (S. 
Thonwaren.) Dem S. nahe verwandt iſt die engl. 
Lambethware, die befonders in chem. Geräten 
auftritt, aber au außerhalb Englands, z. B. in 
Zwidau und im Altenburgifhen, in Deggendorf und 
Schwandorf in Bayern, in Auffig, in Floridsdorf 
bei Wien, in Rönigsfaal in Böhmen und in Hruſchau 
in — — Schleſien und bei E. Maren in 
Charlottenburg —— wird. 

Steirifch, der Nationaltanz der Steiermärter. 
Er ift in fchnellem Zeitmaß und *%,: oder ,:Tatt 
gebalten und der Allemande (f. d.) ähnlich. 

Steirifche Alpen, früber häufige zulammen: 
fafjende Bezeichnung der Niedern Tauern, Noriſchen 

en und Cetiſchen Alpen (f. Dftalpen A, 4—6). 

Steikbein, Shwanzbein, Kududsbein (Os 
coccygis), der unterjte Abjchnitt der Wirbeliäule 
des Menſchen; es entipricht dem meift viel anjehn: | 
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lihern Schwanzitelett der Wirbeltiere und bejtebt 
aus vier, höchſt jelten fünf verlümmerten Wirbeln, 
deren oberjter mit dem — in Verbindung 
ftebt. (S. die Tafel: Das Skelett des Menſchen, 
Fig. 2,51.) Es find Wirbelrudimente, nur die Hör: 
per find noch erhalten; die Bogen fehlen und von 
den Fortſatzen find nur einige wenige angedeutet. 
In abnormen Fällen, bei den jog. geſchwänzten 
Menſchen, iſt das S. nicht nach der Höhle des Heinen 
Bedens, fondern nad außen zu gefrümmt und macht 
dann den Eindrud eines Heinen Schwänzchens, ein 
Verbalten, das übrigens beim Embryo (}. d.) in der 
eriten Zeit feiner Entwidlung die Regel bildet. 

Steikdrüfe (Glandula coccygea), ein Heines 
drüjenartiges Knötchen vor der Spike des Steih: 
being, deſſen Bedeutung noch gänzlich unbetannt ift; 
jedenfalls ift e8 feine Drüfe. 

Steihfühe (Podicipidae), eine gegen 40 Arten 
zäblende losmopolit. Jamilie tauchender Bögel, 
mit langem, ſchlankem, ſpißem Schnabel, kurzen 
Slügeln, weit nah binten ſtehenden, kurzen, 
ſeitlich ſtark zuſammengedrückten Beinen, deren 
Zehen nicht durh Schwimmhäute verbunden, fon: 
dern nur breit lappig gefäumt find. Der Schwanz 
beitebt aus einem Büchel kurzer, zerjchlifiener 
Federchen, die Hauptfarbe des Gefieders ijt grau, 
nur am Hals oder am Kopf findet ſich bisweilen 
eine lebbaftere braune Farbe und zugleich an leb: 
term auch befonders entwidelte — die, wie beim 
Haubenſteißfuß oder Haubentaucher (Podi- 
ceps cristatus Lath., |. Tafel: Schwimmvogel I, 
Fig. 6), eine Doppelbaube und eine Bartkrauſe bil: 
den können. Die ©. leben fait ausſchließlich an 
und auf jühen Gewäflern von Anfelten, Fiſchen 
u. ſ. w., doc gelegentlid auch von Vegetabilien 
und tauchen vorzüglich. Das Fell der größern Arten 
wird vielfadh als Seine benußt. Sie bauen ihre 
ſchwimmenden Neiter auf eingelnidte Schilfftengel 
und legen 4—6 weiße, manchmal rotbraun an: 
geflogene überfaltte Eier. 

Steihgeburt oder Steißlage, in der Geburts: 
bilfe —— regelwidrige Geburtsvorgang, bei 
dem an Stelle des kindlichen Kopfes zuerſt der kind: 
liche Steiß aus den Geburtöwegen bervortritt. Für 
die Mutter bringt die S. unter jonft normalen Ber: 
bältnifien keinerlei Nachteile, wogegen dem Kind 
durch die Steiflage manderlei Gefahren erwachſen 
fönnen. (S. Geburt.) 

Steikhühner (Tinamidae s. Crypturidae), eine 
aus 9 Gattungen und 39 Arten bejtebende Familie 
der Hühnervögel (f.d.)vom Habitus der Rallen, jedoch 
iſt ihr Schwanz in der Regel febr Hein, meijt fehlt 
er fogar. Sie find bräunlich gefärbt und ohne bun: 
ten Hautlappen, jebr jelten nur mit bejonders ent- 
widelten Schmudfedern. Sie bewohnen ausiclieh: 
lid Südamerika mit Ausnahme der weitind. Inſeln 
und legen prachtvoll glänzende, je nad der Art 
blau, grün, gelb, violett und fast ſchwarz gefärbte 
Gier. In der Gefangenichaft ſieht man von ©. 
zumeijt das Heine rotbraune Tataupa (Crypturus 
tataupa Temm.) und das huhngroße, ijabellfar: 
bene Bampasbubn (Rhynchotus rufescens Temm.). 
Beide Arten halten fih gut und haben fih aud 
ſchon fortgepflanzt. Als Futter erhalten fie Grün: 
jeug, Sämereien und animaliſche Koft. Bon eritern 
oftet das Paar 25 M., von lektern 50 M. 

Steifilage, f. Steißgeburt. 

Stele (grch., «Säuler), im griech. Altertum ein 
aufrecht ftebender Grabftein in Form einer ſchma— 
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len, nad oben etwas verjüngten Platte aus Stein  (1.d.), bei dem der eine Kontrabent, ver Wähler oder 
— Marmor), mit einem giebelartigen Käufer der S., ſich die Wahl vorbehält, ob er dem 
lufſatz oder einer palmettenartigen Belrönung (An: | andern Kontrabenten, dem Steller, Etillbalter 
tbemion), die am Ende des Grabbügels auf nie: , oder Verkäufer eine Börjenivare, gewöhnlich Eifel: 
driger Bafis aufgejtellt wurde. Die ältern grie: | ten, zu einem ausgemacten böbern Preiſe (Kurfe) 
iſchen ©. find in der Regel mit lebensgroßen, den | abnehmen oder zu einem verabredeten niedrigern 
Blattenraum ausfüllenden Gejtalten im Profil ae: Preiſe liefern will; z. B. öfterr. Kreditaktien „. den 
chmückt, die nur in Malerei oder in flachem, mit | Hurien250/30, Die Differenz zwiſchen beiden Kurſen 
Farbe belebtem Nelief ausgeführt find. Beiſpiele beikt das Stellgeld oder die Spannung (ir;. 
diejer Art find die Lyſeasſtele und die ©. des Krie: | Ecart, ſ. d.); der Mitteliurs der ©., in unferm 
ers Arijtion (ſ. Ariftionftele und Tafel: Griechi- Beiipiel 240, wird aud Stelllurs genannt. 
2 Kunſt IL, Fig. 11). In der Zeit nah den Die Chance des Wählers beftebt darin, daß der 
Perſerlriegen wurde die Darjtellung erweitert; jo Kurs des Papiers zum Lieferungstermin über oder 
ſieht man die Geſtalten, bejonders die rauen, meist unter den ausgemachten Rurien ftebt, jo daß er mit 
in fisender Stellung, mit ihrem Diener oder Die: | Gewinn abnebmen oder liefern kann; die Chance 
nerin (Grabſtele der Bhilis [im Louvre], der Myrtia, . des Stellerd aber, daß der Kurs innerbalb der aus: 


der Hegefo, ſ. Fig. 1), oder. un den trauten Berfebr mit 





den Angehörigen auszudrüden, in der ſymboliſchen 
Form der Handreichung (ſ. Fig. 2). Zeit der Kunft: 
epoche des Phidias, ————— im 4. Jahrh. v. Chr., 
werden die S. in ſtiliſtiſcher und technischer Hinſicht 
verfeinert: das Relief wird erbabener, die Figuren 
werden nicht bloß in Profilitellung, fondern bie: 
weilen en face (Grabmal der Demetria und Bam: 
phile) dargeftellt, die Kompofition wird reicher und 
von jtärferer Gmpfindung bejeelt. Ein gu leiſer 
Trauer breitet ſich über die Kompoſition Ankhiene- 
jcenen), um bei dem Veichauer die Empfindung zu 
weden, daß es Veritorbene find. Gegen Ende des 
4. Jahrh. machte Demetrius Pbalereus dieſem 
Grabjteinlurus ein Ende, indem er verordnete, daß 
fortan auf den Gräbern nur liegende Platten, nie: 
drige Eäulchen, Heine Beden auf süßen u, dgl. ver: 
wendet werden follten. — Val. Brüdner, Ornament 
und Form der attiihen Grabjtelen (Straßb. 1886); 
Die attiſchen Grabreliefs (Tafelwert), ba. im Auf: 
trag der faiferl. Alademie der Wijlenichaften zu 
Wien von Aler. Conze (Berl. 1590 fa.). 

Stell., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Georg Wilbelm Steller, Naturforfcher und 
Neijender (geb. 10, März 1709 zu Windsheim in 
Franken, geſt. 1745 in Tjumen), 

Stellage (deutſch-frz., ſpr. -abihe), Stell: 
geicäft (enal. put and call}, ein Prämiengeſchäft 





gemachten Grenzen bleibt. Man kann die S. auch 
in ein doppeltes Prämien: 
aeibäft, in ein Bor: und 
ein Nüdprämiengeihäft zer: 
legen, weldes im gegebenen 
Kalle heißen würde: 2455 V. 
und 355 R. Der Prämien: 
matler, welcer die S. gelauft 
bat, kann durch genannte zwei 
Pramiengeſchaͤfte fein Wahl⸗ 
recht weiter veräußern, jo daß 
er mit feinen Engagements 
glatt ftebt. Angenommen 
der Kurs der Kreditaltien ſei 
am Ultimo 260, jo bat er im 
Vorprämiengeichäft u 245 zu 
liefern, verliert alio 15 Bros. ; 
dagegen nimmt er in der ©. 
zu 250 ab und gewinnt dabei 
10 Proz.; außerdem erhält er 
5 Bros. Prämie aus dem fRüd: 
prämiengeicäft, fo daß ſich 
Gewinn und Berluft aus: 
gleiht. Die Sätze der ©. er 
geben ſich aus der jeweiligen 
Marktlage und ſtellen jich 
bei großen Kursſchwankungen böber als bei ftabilen 
Huren. Bei ©. auf lange Termine iſt auch der Ne: 
port oder Deport (j. d.) in Betracht zu zieben, indem 
bei Bapieren mit Deport ſich die ©. um lektern er: 
mäßigt, bei Effelten mit Report ſich um dieſen erböbt. 

telläraftronomie, derjenige Zeil der Ajtro: 
nomie, der ſich fpeciell mit den Firſternen beichäf: 
tigt. Gigenbewegung und Entfernung derielben, 
Bahnbeitimmung der Doppelfterne u. |. w. gebören 
zu ihrem Gebiet; auc pflegt man Nebelflede und 
Sternbaufen in der S. zu bebandeln. 

Stellarla L., Sternmiere, Pflanzengattung 
aus der Familie der Camopbyllaceen (. d.) mit 
gegen TO über die ganze Erde verbreiteten Arten, 
frautige, meift —— wachſende ra mit 

anzrandigen gegenitändigen Blättern und Kleinen, 
—* geſtielten ue ‚die bald — in den 
Blattachſeln, bald in lodern Trugdolden ſtehen. 
Unter den einheimiſchen iſt beſonders S. media Z., 
ne Bogelmaierib, Hühnerdarm, 
Hübnerihbwarm, Hübnermyrte, Mäuje: 
darm, erwähnenswert, eine einjährige Pflanze mit 
raſigen, wurzelnden, aufjteigenden, einreibig bebaar: 
ten Stengeln, eiförmigen, ſpihen Blättern und Lei: 
nen blattwinfelftändigen Blüten. Diele zu den Un: 
fräutern gebörende und fait das ganze Jahr bin: 
durch blübende Pflanze dient als Bogelfutter. 


Stellarphotographie — Stellvertreter 


Stellarphotographie, die photogr. Aufnahme 
der Sirjterne oder allgemeiner joviel wie Himmels: 
ybotograpbie (i. d.). 

Stellbrief, j. Gnganementöbrief. 

Stellenbofch, Bezirk in der weitl. Provinz der 
Kapfolonie, mit 823 qkm und (1891) 12698 E. 
darunter 4359 Weihe, liegt unmittelbar dftlid) 
der Kapſtadt, zwiſchen der Falſchen Bai und den 
Draleniteinbergen und iſt ein bejonders durch 
Weinbau gejegnetes Land. Der Hauptort S., 
nab der Kapſtadt die ältefte Stadt der Kolonie, 
zäblt 3462 E. und ijt durch Eijenbahn mit Kap: 
ſtadt verbunden. 

Stellenvermittelung, ſ. Arbeitsnachweiſungs⸗ 
bureaus und Geſindevermieter. 

Stellenvermittelungsbund faufmänni: 
ſcher Bereine, ſ. Kaufmänniſche Vereine. 

Stellenzulage, etatsmäßige, ſ. Dienſtein— 

Stelleridae, j. Seeſterne. [fommen. 
Stellerfche Eider, j. Eiderente. 

Stellerſche Seekuh, ſ. Borlentier, 

Stellgeld, Stellgeſchäft, ſ. Stellage. 

Stellhuud, ſ. Hühnerhund. 

Stellingen, Dorf im Kreis Pinneberg des preuß. 
Reg.-Bez. Schleswig, an der Nebenbahn Altona: 
Kaltentirhen, bat (1900) 5749 E., darunter 104 
Katboliten, Boit und — ©. wird von Ham: 
burg aus al3 Ausflugsort viel beſucht. 

Erellionät (lat.), ſ. Betrug. 

Stellio äris, |. Dorneidedje. 

Stelltuorpel, ſ. Kehlkopf. 

Stellkurs, j. Stellage. 

Stellmacdher, in Sübdeutichland auh Wagner 
genannt, Gewerbtreibender, welcher die Holzarbeiten 
bei Fuhrwerken und Adergeräten anfertigt, aber auch 
die Entwürfe zu Magen (j.d.), namentlib Luxus— 
wagen (Kutichen), macht. Am 18. Jahrh. unter: 
ſchied man zwiſchen ©. (Geſtellmacher) und Rad: 
macher. Später wurde beides vereinigt und Privi: 
legien beitimmten, welche Arbeiten der ©. aufden 
Dörfern und welche er in den Städten machen durfte. 
Der Bund deutſcher Stellmader: und Wagnerin— 
nungen (gegründet 1875, beftätigt 1885; Sik in 
Berlin) umfaßt (1895) 65 Innungen mit 1182 Mit: 
alievdern, Seit 1896 erſcheint in Berlin eine «Deut: 
Ihe Wagenbauzeitung». Das Innungswappen der 
©. zeigt Tafel: Zunftwappen II, Syta. 7 (Bd. 17). 
— Bol. Yeitfaden für den Unterricht in Stellmader: 
fachſchulen (Berl. 1890); Naufh, Der ©. (4. Aufl., 
Yp3. 1899); Gentralblatt für Wagenbau, Eattlerei, 
Riemerei, Stellmacherei u. ſ. w. (Berl. 1884 fg.). 

Stellmutter, | Schrauben. 

Stellnetze, ſ. Reyſiſcherei. 

Stellring, im Maſchinenbau ein aus Gußeiſen 
oder Schmiedeeiſen hergeſtellter Ring, der, auf eine 
Melle genau paſſend, auf lehtterer durch eine oder 
mebrere Schrauben befeftigt wird und dadurd, daß 
er jih gegen andere Mafcinenteile, Lager u. ſ. w. 
jtüst, die Welle oder auf der Welle beweglihe Ma: 
ſchinenteile in einer bejtimmten Yage feitbält. Die 
Schrauben find verſenkt anzuordnen, weilvorftebende 
Köpfe leicht Unfälle berbeiführen. 

Stellfchrauben, i. Schrauben. 

Stellung, inder Glementartaltikvie Körper: 
baltung, die der Soldat auf das Kommando «Still: 
geitanden» einzunebmen bat. ©. in der ange: 
wandten Taltif ijt ein für taktiſche Zwecke aus: 
geſuchter Geländeabjchnitt mit Bezug auf die in 
ibm aufgejtellten Truppen. Man unterjcheidet nad 

Brodbaus’ Konverjationd-Leriton. 
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dem allgemeinen Zwed: Verjammlungsftellung, 
Bereitichaftsitellung, Verteidigungsftellung; nad) 
dem bejondern Zweck: Hauptitellung, Frontal: 
tellung, Flankenſtellung, Avantgarbenttellung, 
rrieregarbenftellung, WBorpoftenitellung, Auf: 
nabmejitellung. [((Bd.5) und Offizier (Bd. 17). 
tellung zur Dispofition, j. Dispojition 
Stellvertreter, derjenige, welder in einer 
Verwaltung oder bei einzelnen rechtlichen Hand: 
lungen die Stelle eines andern vertritt, im Gegen: 
jaß zu einem Gebilfen, der durch jeine Handlungen 
nur einen andern unterjtüßt (3. B. Agent, Mätler). 
Im Brivatredt it ©. derjenige, welcher eine Ver: 
maltung fremder Güter oder einzelner Gejhäfts: 
zweige führt (j. Adminijtrator und Adminiftration), 
namentlich derjenige, welcher, ſei es innerhalb folder 
Verwaltung, ſei es abgejeben von einer ſolchen, 
Rechtsgeſchäfte (ſ. d.) in fremdem Namen fließt. In 
diefer Beziebung fpriht man von notwendigen 
oder geſetzlichen Vertretern und von freien oder 
gewillkürten S. Die eritern find repräfentiert 
1) durch die Beamten der Vereine und Stiftungen, 
Vorſtände der Korporationen, ber Aktiengejellihaf: 
ten und Genofjenichaften u. |. w. Doc redet man 
bier lieber von Organen der jurijt. Berjon, weil die 
jurift. Perſonen Rechtsgeichäfte nur durch dieſe, ibre 
Vertreter jchließen. 2) Dur die Vormünder und 
Bilegerdergeihäftsunfäbigen Perſonen, der Unmün⸗ 
digen und der Entmündigten (j. Dispoſitionsfähigkeit 
und Handlungsfähigkeit), ſoweit fie nach den maß: 
gebenden Geſetzen zur Vertretung befugt find, die Bä- 
ter der Hauslinder und die Chemänner bezüglich ibrer 
Ehefrauen; aber auch umgelebrt, ſoweit die Schlüflel: 
— reicht, die Ehefrauen bezüglich der Ebemänner. 
ie freien ©. find die Bevollmädtigten (f. Boll: 
macht) und die unbeauftragten Gef Aaftaführer 
(f. Geichäftsführung), wenn ihre namens des Ge: 
ibäftsberrn vorgenommenen Handlungen nadıträg: 
lib von diefem genehmigt werden. Der ©. kann 
den Geſchäftsherrn im Willen vertreten, d. b. es 
fann jeiner Entihließung, unbeichadet jeiner Ber: 
antwortlichleit gegenüber dem Geichäftsberrn, über: 
laſſen fein, welches Gejchäft, wie er dasjelbe und 
mit wem er es abſchließen will. Der gejepliche Ver: 
treter vertritt den Vertretenen immer aud in der 
Entſchließung, oder er ergänzt wenigjtens die Ent: 
ſchließung desſelben durch feine es er Der 
freie ©. fann darauf bejchränft fein, gemäß der 
eigenen Entihließung des Gefchäftsberrn, dem Ge: 
genkontrabenten gegenüber die Erklärung abzu: 
geben, mit welcher das Rechtsgeſchäft gehloffen 
wird. Alio es bleibt z. B. dem S. überlajien, das 
zur MWirtichaftsführung erforderlibe Zugtier zu 
faufen oder zu mieten, von wen und zu welchem 
Preiſe er es für angemefjen hält; immer namens 
des Gejchäftsberrn, für den er durch den Vertrag er: 
wirbt und den er verpflichtet (Stellvertretung im 
Millen). Oder der S. kauft das Pferd, welches ihm 
der Geſchäftsherr bezeichnet bat, zu den ihm ange: 
nebenen Preije von dem ibm bezeichneten Vertäufer 
(Stellvertretung in der Erklärung). Bon diejem ©, 
in der Erklärung unterjheidet man no den Boten, 
welcher dem Gegenkontrabenten die Erklärung des 
S. überbringt, fo daß der Vertrag unmittelbar zwi: 
{ben dem Geihäftäberrn und dem — — 
ten zu ſtande kommt, ebenſo wie wenn der Geſchäfts— 
berr, ftatt feine Erklärung mündlich dur den Boten 
zu jenden, einen Brief oder ein Telegramm ſchickt. 
Der S. des gefeglichen Vertreters (3. B. der an Stelle 
20 
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des behinderten Bormunds für ein einzelnes Geſchäft 
bejtellte Pfleger oder der von dem Vormund bevoll: 
—— Rechtsanwalt oder der einem Beamten be: 
jtellte Vertreter) und der ©, eines freien ©. (ber 
Subftitut des Bevollmächtigten) vertritt direkt den 
Geſchäftsherrn. 

Heute iſt Stellvertretung bei allen Rechts— 
geſchäften zuläſſig, bei denen fie nicht geienlich oder 
durd) die Natur des Geſchäfts ausgeſchloſſen ift. Ein 
Teſtament fann man nicht durdy einen ©. errichten. 

Die Erflärungen, welche der legitimierte S. im 
Namen des Geihäftsberrn abgiebt, wirken jo, als 
ob fie vom Gejchäftsberrn unmittelbar abgegeben 
wären. Der ©. wird weder berechtigt noch verpflichtet 
(Direkte Stellvertretung, 1. d.; Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. 88.164 fa.). Der Geichäftäherr er: 
wirbt Gigentum, dingliche Rechte und Beſitz, ala ob er 
das Rechtsgeſchaͤft — abgeſchloſſen hätte; feine 
Forderungen geben unter, wenn dem legitimierten®. 
gezahlt wird; aus den Verträgen des ©. kann er den 
Segenlontrabenten verklagen und von demijelbenver: 
Hagt werbenu.f.m. Beiden Römern war das anders. 
Dort fonnte der Vertreter zwar fürNehnung des 
Geſchaäftsherrn erwerben und Verpflichtungen ein: 
geben; aber in der Regel nur fo, daß er zunädjt per: 
tönlich berechtigt und verpflichtet wurde; die Wir: 
fung in der Perſon des Gejhäftsberrn wurde dann 
er dur Übertragungen des Vertreters erzeugt. 
über ©. bei Handelsgeſchäften ſ. Handlungsbevoll: 
mächtigter und Profurijt. Über die Verpflichtungen 
des Falsus procurator ſ. d. Aus dem Vorſtehenden 
ergiebt fi, daß ©. nicht bejtellt werben zur Vor: 
nahme unerlaubter oder zur Deine itraf: 
barer Handlungen. Wenn jemand im Auftrage 
eines andern eine ftrafbare Handlung begebt, * 
wird er als Thäter, der andere als Anſtifter beſtraft. 
Das —8* aber nicht aus, daß, wenn der zu einem 
erlaubten Geſchäft aim oder der gefehliche 
Vertreter in Führung erlaubter Geichäfte diefe in 
einer den Gegenfontrabenten oder dritte Perſonen 
verlegenden Weiſe führt, oder wenn er bei Gelegen: 
beit erlaubter Gejhäftsführung ein Delikt begebt, 
dadurd den PVertretenen vermögensrechtlich ver: 
pflichtet. Im gerichtliben Verfahren, nament: 
lih im Civilprozeß, tritt der geſetzliche Vertreter 
(f.oben) auf wie bei Abſchluß von Rechtsgeſchäften; 
der Anwaltsprozeß (j. d.) wird nur durch ©., die 
Rechtsanwälte, geführt. Im Staatsrecht iſt ©. 
des Monarchen teils der Negent (f. d.), teils kann der 
Monarch bei eigener Behinderung in Führung der 
Regierung einen ©. ernennen, wie dies in Preußen 
dur Friedrich Wilhelm IV. 1857 und 1858, durd 
Milbelm L 1878 und 1888 geſchah. Cinzelne Ver: 
fafiungen, wie die bayriſche und die oldenburgiſche, 
baben darüber bejondere Beltimmung getroffen. 
5. von Landtagsabgeordpneten kommen nur 
nod) ganz vereinzelt vor. S. von Beamten wer: 
den im Fall der Beurlaubung oder der Verhinde— 
rung eines Beamten berufen. Bei dem Deutjchen 
Reichsgericht ift eine GStellvertretung durch Zu: 
ziehung von Hilfsrichtern unguläffia. Über den ©. des 
deutſchen Reichskanzlers |. d. — Vgl. Schloßmann, 
Die Lehre von der Stellvertretung, insbejondere bei 
obligatorijhen Verträgen (2 Tle., Lpz. 1900—2). 

tellvertretung, die in manden Staaten, be: 
fonder3 vor 1870, dem Militärpflichtigen gejehlich 
erlaubte Beihaffung eines für ihn die Dienjtpflicht 
erfüllenden Erſaßzmanns. Entweder bat erfterer ſich 
mit leßterm felbjt mit Geld abzufinden, oder der 
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Stellvertretung — Stelzvögel 


Staat übernimmt gegen Zahlung einer beſtimmten 

Summe das Beſchaffen der Stellvertreter (ſ. Los: 

fauf). In denjenigen Staaten, welche die allgemeine 

Dienftpflict eingeführt haben, beſteht S. nicht. 
tiber ©. im jurift. Sinne f. Stellvertreter. 

Stellwege, ſ. Holjtransportwejien. 

Stellwerfe, j. Central: Weichen: und Eignal: 
Stellvorrihtungen. 

Stellwinkel, j. Schmiege. 

Stelvio, Giogo dello, ſ. Stilffer Jod. 

Stelzen (Motacillidae), eine in9 Gattungen und 
einigen 40 Arten faft über die ganze Erde verbreitete 
rei der Singvögel mit verhältnismäßig boben 
Beinen und meijt verlängertem Schwanze. Hierher 
gebören die Badhitelzen (1. d.) und die Pieper (f. d.). 
’ Stelzengeier, j. Selretär (Vogel). 

Stelzenpalme, j. Iriartea. 

Stelzfuft, ſ. Glied (künftliches). Beim Pferde 
beißt ©. eine gerade Stellung des Feſſels mit höchſt 
unvolllommenem Durchtreten in dem Feſſelgelent 
infolge einer Berfürzung der Beugejebnen nad) vor: 
ausgegangener Entzündung. Behandlung: Sehnen— 
ichnitt oder Beichlag mit einem Eiſen, das bobe 
Stollen oder an der Zehe einen fchnabelförmigen 
Fortſaß trägt (Schnabeleifen). 

Stelzhamer, Franz, öjterr. Dialeltdichter, geb. 
29, Nov. 1802 zu Grofpiefenbam bei Ried, jtu: 
dierte in Graz und Wien Jura, war dann längere 
Zeit Erzieber, ſchloß ſich aber fpäter einer man: 
dernden Echaufpielertruppe an. Nach deren Auf 
löfung lebte er ganz dem dichteriſchen Beruf und 
durchzog jahrelang Bjterreih und Bayern, feine 
Gedichte vortragend. Er ftarb 14. Juli 1874 zu 
Henndorf bei Salzburg. Großen Erfolg hatten feine 
«Lieder in obderennsſcher VBollsmundart» (Wien 
1837), denen «Neue Gejänge» (ebd. 1841), «Neue 
Gedichte» (Negensb. 1846) und «d’Ahnl» (Wien 
1851) folgten. Auch ſchrieb S. hochdeutſche No: 
vellen und Gedichte. N Dichtungen» 
5.8 gab Roſegger (4 Bde., Wien 1834) beraus. 

Stelzpflüge, ſ. Pflug. 

Stelzvögel, —— oder Watvögel (Gral- 
lae, Grallatores; bierzu die Tafeln: Stelzvögell 
— IV), eine durch ihre Lebensweiſe, der Die äußere 
Geſtalt volllommen entipricht, ziemlich ſcharf ac: 
jonderte Ordnung der Vögel. Lange dünne Wat: 
beine, ein ſchmaler, meijt fettlojer Körper, ein langer 
jebr beweglicher Hals und ein wenig oder gar nidt 
aetrümmter langer Schnabel find die allgemeinen 
Hauptlennzeihen der ©. Yalt alle näbren fid von 
Fiſchen, Heinen Reptilien, Würmern und Waſſer 
inſekten, die fie teild in gravitätiicher Haltung am 
Rande des Wafjers ftehend erwarten, wie Die Neiber, 
wobei fie eine jcharnierartige Ginrichtung des Knie: 
gelenks zu langem Ausbarren in diejer Stellung be: 
täbigt, teil mit dem Schnabel aus dem Schlamme 
aufiheucen, unter feuchten Blättern bervorzieben 
oder auf der Oberfläche des Waſſers ergreifen. Da 
die Watvogel jelten Klein find, mande jogar Mannes: 
böbe erreichen, können fie in feichte Gewäſſer weit 
bineingeben. Manche können trefflich ſchwimmen. 
Beim Fliegen ftreden alle die Beine nad hinten lange 
aus. Wenige Watvögel find lebhaft gefärbt; ibr 
Kleid iſt meilt weiß oder von jhmubigem Ausſehen. 
Ihre Stimme, meift ein mißtönendes Geſchrei, gab, 
in der Nacht gebört, zu mandyer Fabel Beranlafjung. 
Sie leben —9 alle monogamiſch. Die Eier find ort 
ihön bunt geiprenfelt, die Nejter höchſt kunftlos ge: 
baut. Durch die Vertilgung ſchädlicher Reptilien, 


STELZVÖGEL I. 


1. Heiliger Ibis (Ibis religiosa). Länge 0,76 m, 
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STELZVÖGEL. I. 
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2. Goldregenpfeifer (Charadrius suratus). 
Länge 0,26 m. 
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4, Kranich (Grus einerea). 
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6. Brachschwalbe (Glareola pratincola), 
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STELZVÖGEL. II. 
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1. Groiser Brachvogel (Numenius arquatus). Lä 
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nge 0,57 m. 
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5. Schattenvogel 
(Balaeniceps rex). Länge 1,40 m. Länge 0,43 m. | 
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STELZVÖGEL. IV. 












2. Steinwälzer (Strepsilas interpres). 
Länge 0,24 m. 
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3. Isländischer Strandläufer (Tringa canutus). Länge 0%& m. 4. Seriema (Dicholophu 
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8 cristatus ). Länge 0,80 m. 
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Stemmleiften — Stemm- und Stechzeug 


Würmer u. f. w. find fie nüglich und deshalb Gegen: 
itand des religidien Kultus geworden, 3.3. der Ibis 
in igppten. Eßbar ift nur eine Heine Zahl. Einige 
aeben in ibren jchönen geben einen bedeutenden 
Handelsartifel ab, wie z. B. der Silberreiber in Un: 
garn, der Marabuftor in Südafrika. 

Dan bat die E. in 18 Jamilien geteilt: I. Ral- 
lidae, Nallen (f. d.), zu denen das Waſſerhuhn 
(Fulica atra L., j. Taf. U, Fig. 3), die Wafjerralle 
(Rallus aquaticus L., ig. 1) und das Sultans: 
bubn (Porphyrio smaragdonotus Tenmmn., ſ. Taf. ILL, 
Na. 2) gebören. IL Scolopacidae, Schnepfen 
(1.d.), mit den Strandläufern (3. B. der isländ. 
Tringa canutus L, ſ. Taf. IV, Fig. 3), dem Säbel⸗ 
ihnäbler (Recurvirostra avocetta L., ſ. Taf. IL, 
Fig. 7), den echten Schnepfen (3. B. Scolopax 
rusticola L., j. Taf. IV, ig. 1), dem Kampfläufer 
(Machetes pugnax L., ſ. Taf. I, Fig. 6) und den 
Brachvögeln (3.8. dem großen Numenius arquatus 
L.,1. Zaf. IL, Sig. 1). ILL. Chionididae, Scheiden: 
ihnäbler (j. d.), mit 2 auf antarftiihen Inſeln 
beihräntten Arten, wovon die Ileinere (Chionis 
minor Hartl., j. Taf. IL, Sig. 7) die häufigere ift. 
IV. Thinocoridae, Wadtelihnepfen (j. d.), mit 
6 jüdamerif, Arten. V. Parridae, Spornflügler 
11.d.), mit großen Füßen und Nägeln und mit einem 
porn am Handgelenk verjebene Bewohner der Tro: 
pen (4.B. in Südamerila die Jaſſana, Parra Jassana 
L.,\. Zaf. ILL, Fig. 4). VI. Glareolidae, Brad: 
\hmwalben (j. d. und Taf. II, Fig. 6). VIL Chara- 
driidae, Hegenpfeifer (j. d., bier der Golpregen: 
pfeifer, ig. 2), der Kiebiß (Vanelluscristatus Meyer, 
\. Taf. I, Fig. 3), der Aufternfiiher (Haematopus 
ostralegus L., j. Taf. II, ig. 8) und der Steinwälzer 
(Strepsilas interpres, j. Tarıv, ig.2). VII. Otidi- 
dae,Trappen (}.d.), mitder Großtrappe (Otis tarda 
L., }. Taf. IV, ia. 5). IX. Gruidae, Kranide 
(1.d.), von denen in Deuticland der graue (Grus 
einerea Bechst., |. Taf. II, Fig. 4) vortommt. 
X. Dicholophidae, Seriemas (i.d., Dicholophus 
eristatus Illiq., ſ. Taf. IV, Fig. 4), eine Heine, jüd: 
amerit. Samilie. XI. Aramidae, Guaraunas, 
rallenähnlihe Bögel Sudameritlas. XII. Pso- 
phiidae, Trompetervögel (j. d.), mit dem 
Inarrenden Trompetervogel (Psophia crepitans L., 
\. Taf. I, Sig: 2). XIIL Eurypygidae, Sonnen: 
tallen oder Sonnenvögel(i.d.,Eurypyga helias 
Illig., j. Taf. II, Sig. 5). XIV. Rhinochetidae, 
Kagu(j.d.).. XV. Ardeidae, Reiber (ſ. d.), mit 
dem grauen Reiher (Ardea cinerea L., ſ. Taf. I, 
Fig. 5) und der gre Rohrdommel (Botaurus 
stellaris Steph., ſ. Taf. ILL, Fig.3). XVI. Ibididae, 
Ibiſſe (f.d.), mit dem heiligen Jbis (Ibis religiosa 
Savıq., ſ. Taf. I, Fig. 1), dem Schattenvogel (Sco- 
pus umbretta Gm., ſ. Taf. ILL, Fig. 5) und dem 
Shubihnabel (Balaeniceps rex Gould, Fig. 6). 
XVIL Ciconiidae, Störde (f.d.). XVIIl. Pala- 
medeidae, Webrv öge (1. d.), mit dem Aniuma 
(Palamedea cornuta L., |. Tat. I, Fig. 4. Vielfach 
werden die drei leztgenannten Familien der Reiher, 
Ibiſſe und Stördhe als bejondere Ordnung Stord: 
vögel (Ciconiae) abgetrennt. — Bol. Floeride, Na: 
turgeidichte der deutichen Sumpf: und Strandvögel 
Magdeb. 1897). 

Stemmileijten, am Wagen (f. d.). 

Stemmmafchinen, Naſchinen zur Heritellung 
von Nuten und Zapfenlöchern in Holzteilen. Sie 
arbeiten meijt auf Querhoiz und ahmen die Arbeit 
des Handitemmens nad. Man bat vertifal und bori: 
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pa arbeitende S. In der Art, wie das Zapfen: 
od von der Maſchine angefangen wird, liegt eine 
Hauptuntericheidung für diejelbe. Gewöhnlich wird 
an einer Stelledes Zapfenlochs ein cylindriihes Loc 
der Weite des Zapfenlochs entiprechend vorgebobrt, 
weshalb die meijten S. auch mit einer Bohrſpindel 
verjeben find. Der in jeiner Jübrung drehbar einge: 
feßte Meihel oder das Stemmeifen wird um 180° ges 
drebt, ſobald das Ende des Lochs erreicht iſt. Hier: 
durch wird eine fcharfe Begrenzung des Zapfenlochs 





erzielt. Es giebt ©., welche von Hand arbeiten, 
und folche mit mechan. Betrieb. Vorſtehende Abbil« 
Pe zeigt eine vertilale Stemmmaicine (der Firma 


Kirchner & Eo. in Leipzig) mit Vobrapparat. Die 
Hauptantrieböwelle iſt unten im Geſtell gelagert. 
Der Stemmapparat giebt dur Auftreten auf den 
Außtritt die gewünſchte gröhere oder Heinere Hub: 
bewegung. Der Tiſch läßt fich tiefer und böber, auch 
ichräg ftellen. Die Bohrſpindel befindet ſich dicht 
neben dem Stemmeijen; jie wird durch einen Hands 
bebel nieder beiwegt und gebt durch Gegengewichte in 
ibre urjprüngliche Stellung zurüd, Die Maichine 
dient zum Stemmen von Löchern, welche bis 320 mm 
tief und 60 mm breit find. Die S. werden auch mit 
Langlochbohrmaſchinen fombiniert. 

Stemmthore, ſ. Eicl. 

Stemm: und Stechzeug, auch Holzmeißel 
genannt, eine Klaſſe von — J——— swerf: 
jeugen, die eine meihel: oder mejjerähnliche Wirkung 

aben. Sie dienen zur Hervorbringung von ringsum 
begrenzten Vertiefungen, Löchern, Ninnen, Ber: 
jierungen, zum Wegſtemmen bervorjtebender Teile 
u.f.w. Die größten und ftärkiten Arten diejer Wert: 
zeuge beißen Stemmzeug; fie werben durch einen 
eifernen Hammer oder durch einen jchiveren böl: 
zernen Schlägel zur Wirkung gebracht. Die kleinern 
und [hwäcern Arten führen ven Namen Stechzeug 
und bedürfen zu ihrer Führung nur eines leichten 
Hammers, hölzernen Schlägels, oder audy nur des 
Drudes der Hand. Die Hefte find im Querjchnitt 
meift oval oder achtedig, weil dieſe Form feiter in 
der Handliegt. Bei allen S.u. S. unterjheidet man 
die deutſche und die englifche Form. Bei der er: 
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ftern liegt die Schneide in der Mitte und wird durch 
bogenförmige Verjüngung in der Dide der Klinge 
gebildet, wohl auch nod dur beiderjeit3 ange: 
Ichliffene Facetten verichärft. Bei der letztern liegt 
die Schneide in der Ebene der einen Fläche und 
wird durch eine einfeitige Juichärfungsfläce gebil: 
det. Die andere Fläche läuft der legtern mit ſchwa— 
ber Verjüngung der Klingenvide zu. Die engl. 
Norm ift der Altern deutichen vorzuzieben , weil der 
Drud oder Schlag auf das Werkzeug parallel zu 
deſſen Seite und zur Arbeitsfläche neben und dabei 
eine gute Führung erbalten fan. (S. auch Beutel.) 

Stempel, inder Technik ein Werkzeug mit einer 
barten Auffepfläche (lebtere meift mit Erböbungen 
oder Vertiefungen verjeben), das durch Drud oder 
Schlag in das Material eines Gegenftandes einge: 
trieben wird; daber das Werkzeug zum Stanzen 
(1. d.) oder Prägen (. d.); in der Buchbinderei foviel 
wie Filet (j. d.); außerdem ſoviel wie Fallhammer 
(1. d.); über ©. in der Schriftgieherei ſ. d. Liber die 
Heritellung der Münz: oder Prägſtempel ſ. Stempel: 
ſchneidekunſt. — ©. (Griffel, Piſtill) in der Bota: 
nit, j. Gynäceum. 

Stempel und Stempelftener. Die Bezeich: 
nung eines Gegenftandes durch einen Stempel, 
d. b. durch ein aufgedrudtes Zeichen, fann manderlei 
Zmede haben, 3. B. die Identität desielben zu 
wabren und Berwecjelungen zu verbüten, das 
Datum feitzuftellen, zu bezeugen, daß eine Mare ge: 
prüft und gut befunden worden, zu beicheinigen, daß 
etwas vorgezeigt worden iſt u.ſ. w. Aus foldhen An: 
wendungen eines Stempels entjtand mit der Zeit die 
Beiteuerung des bürgerlichen Verkehrs in der Weife, 
dab gewiſſe jchriftlibe Verhandlungen nur auf ge: 
itempeltes Papier (Stempelpaptier) geichrieben 
werben dürfen, wofür eine gewijje Abgabe, die 
Stempelabgabe (Stempeliteuer), deren Wert 
in dem Stempel ausgedrüdt iſt, entrichtet werben 
muß. Die Holländer jollen die eriten gemeien jein, 
welche dieje Beiteuerungsform einfübrten. Nach und 
nad wurde fie faſt in allen Yindern üblich und macht 
in einigen, vornehmlich in England, einen beträcht: 
lichen Zeil der Staatseinnabme aus. Die in dieier 
Norm erhobenen Abgaben baben teilweife den Eba: 
ralter eigentliher Gebühren (f. d.); bauptjächlich 
aber find fie Verkehrsſteuern, welde ſich an die 
Nechtsgeichäfte des bürgerliben Lebens knüpfen. 
Die Kalender:, Spiellarten: und Zeitungsitenpel 
nehmen eine befondere Stellung ein und find den 
Verbrauchsſteuern zuzurechnen. Unrecht ijt es, 
wenn die Gültigleit der Handlung jelbit, 3. B. 
eines Vertrags, einer Quittung, von dem Gebrauch 
des Stempelpapierd abbängig gemacht wird, jtatt 
die Unterlafiung, welche aus verzeiblicher Unadht: 
jamteit herrübren fann, nur (außer der Nachzahlung 
des Stempels) mit einer mäßigen Geldſtrafe zu be: 
legen. Die neuere Gefekgebung hat ſich mit Recht 
zumeijt dem lehtern Verfabren zugewandt. 

Die früber fat ausſchließlich berrihende Verwen— 
dung von Stempelpapier(Stempelbogen) iſt 
neuerlich überwiegend durch die Verwendung von 
Stempelmarten erießt worden, die aufgeklebt 
und auf eine vorgeichriebene Weife unbrauchbar ge: 
macht (kajjiert) werden. Auch werden gewiſſe Dinge, 
1. B. Kartenfpiele, Zeitungen, Edelmetalle, Yotterie: 
loje u. ſ. w., mit einem Aufdruck eines Stempels 
zum Nachweis der entrichteten Steuer verjeben. 

Die Stempel richten fich entweder nad dem Werte 
des Gegenstandes, oder fie nebmen keine Küdficht dar: 
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Stempel Techniſch) — Stempel und Stempelſteuer 


auf, Der Wertſtempel (Gradations- Pro— 
portionaljtempellwird entweder in Prozenten des 
Wertes oder nach beſtimmten Klaſſen, die auf Grund 
gewiſſer Merkmale gebildet werden, bemeſſen (Ra f= 
jenjtempel, Abjtufungsitempel, Hafjifi= 
zierter Wertitempel). Bei dem Klaſſenſtempel 
jind entiweder die Unterichiede zwiichen den Stem— 
peljäßen der einzelnen Klaſſen gleih bob, oder es 
it eine beitimmte Degreiiion durdgefübrt. Iſt Der 
Stempel nicht nach dem Werte abgeituft, jo fanrı er 
zunächſt ein fejter Stempel (Fıritempel) jein, 
der im Tarif für die einzelnen Fälle feſt beitimmt ijt. 
Gr kann aber au ein Flähbenftempel(Dimen= 
jionsjtempel) jein, der jih nad der Größe Des 
verwendeten Papiers richtet (franz. Syſtem, auch 
in Elſaß-Lothringen noch vorbanden). 

Eine beiondere Ausdehnung bat das Stempel: 
weien in Rußland, Holland, England und Frank— 
reich gewonnen, und das franz. Vorbild ift auch für 
Belgien und Stalien maßgebend geweien. 

Im Deutiben Reich werden die Börſenſteuer 
(1. d.), der Epieltartenjtempel (f. Epieltartenfteuer), 
die Statijtiihe Gebübr (f. d.) und der Wechſelſtempel 
(1. d.) für Nechnung des Neichs (daher der Name 
NReihsjtempelabgaben) erboben. 

An Württemberg bejtebt ſchon jeit langer Zeit, 
in Baden jeit 1888 fein Stempel mebr. In Bavern 
werden Stempel nur in bejhränttem Umfange unter 
der Dezeihnung Gebübrenmarte verwandt, wie 
bei Zeugnifien, Anjtellungsurtunden, Segitimations: 
ſcheinen, bei den vom Gerichtövollzieber zu entrich- 
tenden Verkehrsſteuern (für Möbelverjteigerungen, 
uzuitellende Ceſſionsurlunden, Wechielproteite), bet 
Quittungen über Jablungen aus öffentliben Kaſſen 
und bei Lombarddarlehen (bei lektern find auch ge— 
jtempelte Formulare zu verwenden). Für Quittungen 
der genannten Art find 20 Pf. bis 7 M. je nach dem 
Wert, für Möbelverfteigerungen 1 Broz., bei Lom— 
barbdarleben zwei Zehntel vom Tauſend der Dar- 
lehnsſumme zu entrichten u. ſ. w. 

In Sachſen tritt nad den Gefeßen vom 13. Nov. 
1876 und 10. Juni 1898 die Stempelpflichtigleit bei 
Verfiherungsverträgen und Beriteigerungsproto- 
tollen unbedingt, bei ven übrigen Urkunden dagegen 
nur dann ein, wenn die Urkunde von einer öffent: 
lichen Bebörde oder einem Notar aufgenommen oder 
ausgefertigt iſt oder da vorgelegt oder eingereicht 
wird. Der Stempel beträgt */,, Broz. bei Kauf:, 
Tauſch-, Lieferungs:, Bau:, Yeibrenten, Badt:, 
Mietverträgen, Schuldverſchreibungen, Vergleiben, 
Abtretungen, Auflafjungen, Zwangsveriteigerungen, 
Veriteigerungsprototollen, Berfteigerungen, Yebens: 
verjiherungen, Schenkungen; */g, Proz. bei VBerbür: 
gungen, Verpfändungen und andern Eicderbeitä: 
leiftungen; *eo Proz. bei Beitellung einer Hupotbet, 
Grundſchuld oder Rentenſchuld; 3 Proz. bei Fa— 
milienanwartichaften und amilienftiftungen; sg. 
vom Taufend (multipliziert mit der Zahl der Jahre 
der Verfiherungsdauer) bei andern Berfiherungen 
als den Yebens:, Unfall:, Haftpflicht: und den jtempel- 
freien Hagel:, Vieb: und Transportverfiberungen ; 
1M. bei Anertennungen, Beglaubigungen, Legali: 
fationen, Haftpflidt: und Unfallverjiberungsver: 
trägen, Vollmachten, Wechjelprotejten; 5 M. bei 
Tejtamenten; 6 M. bei Leihenpäflen; 0,50 M. bei 
Reiſepäſſen u. ſ. w. Urkunden über Gegenitände, 
deren Wert 150 M. nicht überjteigt, find frei. 

An Eljaß:Fotbringen berubt das Etempel: 
en noch auf der franz. Geſetzgebung; neuerlich iſt 


Stempelafte 


für gerichtlibe Angelegenbeiten, für Hypotheken— 
weien und im Berfabren vor den Verwaltungs: 
gerihten die bare Entridtung der Gebühren ange: 
ordnet worden. 

Das, nachher vielfah abgeänderte, preußiſche 
Stempelſteuergeſeß (7. März 1822) ift durch das Ge: 
jes vom 31. Juli 1895 gründlich umgejtaltet. Dana 
zablen Yebens: und Nentenverjiherungsverträge 
2,0 Proz. der Verficherungsiumme, Verträge über 
Unfall: und Haftpflichtverfiherung mit mebr als 
40 M. Jabresprämie */, Proz. der Gejamtprämie, 
Verträge über andere VBerfiherungen mit mebr als 
3000 M. Berfiberungsiumme jäbrlih "000 Pro}. 
der Berficherungsfumme. Nüd: und Transport: 
verjiherungsverträge find frei. Außerdem werden 
belajtet: Beurfundungen über Sicerjtellung von 
Rechten, Urkunden über Abtretung von Rechten, 
Verträge über Annabme an Kindesſtatt, Ebe: 
verträge, Entlafjungen aus der väterliben Gemalt, 
Erbrezeſſe. Apotbeterfonzeijionen zahlen */, Proz. 
des Wertes der Konzeſſion (mindeitens 50 M.). 
Für Erlaubnisſcheine zum Gewerbebetrieb werden 
1,50, 5, 15, 50, 100 M. und für Genehmigungen 
zum Betrieb eines Dampfſchiffs- oder Kleinbahn: 
unternebmens 3, 10, 25, 60 und 100 M. erboben, 
je nad der Gewerbejteuerllafie, zu der der Be: 
trieb aebört. Genebmiqungspflichtige, gewerbliche 
Anlagen und ſolche zum Betriebe von Privatanſchluß⸗ 
babnen zablen 1,5, 10,20,50, 75, 100 M., jenad den 
Anlagelojten. Bei Errichtung von Aktien: und Kom: 
manditaktiengeſellſchaften werden gezablt */,, Broz. 
tes Etammtlapitals, von Gejellihaften mit be: 
ſchrankter Haftung "go, Yın, "a, 1 Proz. des Stamm— 
fapitals, je nach deſſen Größe. Stempeliteuerpflichtig 
jind ferner: Kauf: und Taufchverträge über unbeweg: 
liche Sachen, Miet:, Pacht- und antichretiiche Ver: 
träge, deren Mietöwert oder Nugung mebrals300M. 
jäbrlic beträgt, Schiedsſprüche, Schuldverſchreibun— 
aen, Vollmachten, Standeserböbungen,Genebmigun: 
gen zum Betrieb einer Berjiberungsgejellichaft, Ge: 
werbelegitimationsfarten, Konzeſſionen zum Pfand: 
leibaeibäft, Maklertonzeijionen, Genehmigung einer 
Namensänderung, Naturalijationsurfunden, Ber: 
leibung des Bergwerlseigentums, Eiſenbahn- oder 
Auswanderungsunternebmen, Auktionen, Zeibren: 
ten: und Wentenverträge, Familienfideikommiß— 
Stiftungen u. ſ. w. In den meiften übrigen Fällen 
wird 1,50 M, erboben. Der Ertrag der preuß. Stem: 
peljteuer ijt für 1903 auf 35,3 Mill. M. veranfchlagt. 
— Bal. Hummel und Specht, Das Stempeliteuer: 
acjen vom 31. Juli 1895 (Berl. 1897 fa.); Yoed, 
Vreußiſches Stempeliteuergejeß (5. Aufl., ebd. 1901); 
Quednau, Kommentar zum preuß. Stempeliteuer: 
geies (11. Aufl., Charlottenb. 1902). 

In England werden gegenwärtig namentlich 
Vertrags: und andere Urlunden, Wechiel, Anwei: 
jungen, Banfnoten, Lebens: und Seeverfiherungs: 
policen (zjumeift in der Form des Wertitempels) der 
Stempeljteuer unterworfen; ferner Quittungen und 
verichiedene andere Urkunden des Geſchäftsverkehrs 
und perfönlicher Berbältnifje(‘Bennpitempel), Arznei: 
mittel, Epieltarten, Gold: und Eilberwaren; auch 
Erfindungspatente und gewiſſe Amtsgebübrenrejjor: 
tierten bis vor kurzem vom Stempelamt u. f. w. 
Die Erbebung der ker ng iſt ebenfall3 dem 
Stempelamt übertragen. Die Gejamteinnabmen 
des Stempelamtes (ohne Erbichaftäfteuer) waren 
1901/2: 7,86 Mill. Bid. St.; davon famen auf Ber: 


träge und Urkunden 3,71 Mill. Bid. St., auf Quit: | 
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tungen 1,9 Mill. Pfd. St., auf Wechſel 708818 
Bir. Et. u. ſ. w. 

Frankreich erhebt den allgemeinen, von * bis 
3 Frs. jteigenden Flächenjtempel bei öffentlichen Ur: 
funden unter Privatunterichrift, namentlich Ber: 
tragäurfunden u. ſ. w., die vor Gericht vorgelegt 
und bier zur Beweisfübrung gebraucht werben kön: 
nen; bejonders feitgejtellte Fiächenſtempel kommen 
bei Straßenanſchlägen und Berfiherungspolicen in 
Anwendung, fönnen aber bei legtern dur Abonne: 
ments erjeßt werben, bei deren Auibebung dann ein 
iejter Stempel von 50 Eent. für jede Police zu zab: 
len ift. Einem feiten, bisweilen nah dem Wert 
abgejtuften Stempel unterliegen Schlußnoten und 
Rechnungsabſchlüſſe ver Wechtelagenten und Matler 
(*/, Fres. für Beträge bis 10000 FIrs., 1'/, Frs. 
für böbere, mit 20 Proz. Zuichlag jeit dem Kriege 
1870), Fradıtbriefe, Konnofjemente, Empfangs: 
beicheinigungen für zu verjendende Waren u. |. w. 
(vericbiedene feite, nicht unerbeblibe Säße), Bälle 
(früber 2 Frs. für Inlands-, 10 rs. für Auslands: 
pälle, jeit 1888 allgemein */, Ar. mit 20 Proz. 
Zujchlag), Jagdſcheine (28 Frs. einichließlich Zu: 
ſchlag, davon 10 Frs. für die Gemeinden), Fabrik: 
marten (fejte Stempel von 2 Gent. bis 1Fr., min: 
deitens aber 5 Eent., bödjitens 5 Frs.), Checks 
(im Orte 10 Eent., zwiſchen verſchiedenen Orten 
20 Eent.), Quittungen öffentlicher Kaſſen oder an 
jolde (25 Gent.), fonjtige Quittungen, Empfangs-— 
beicheinigungen, Entlaftungen und andere befreiende 
Alte (10 Eent.). Gin Broportionaljtempel wird er: 
boben von Handelseffetten, d. b. verbandelbaren 
und für ven Handelsverkehr bejtimmten Effekten, wie 
Wechſeln, Orverbillets u. ſ. w., von nicht verbandel: 
baren Schuldſcheinen, Schuldanertenntnifien, Zab: 
lungsanmweifungen auf Friſt und von Plaß zu Vlaß 
(50 Eent. für jede angefangene 1000 Frs. der Wert: 
jumme) fowie von Börieneffetten (j. Börjenfteuer). 
Der Gejamtertrag der franz. Stempelabgaben war 
nad dem Etat von 1902: 171,25 Mill. Frs. (obne 
die Börjenjteuer, deren Ertrag auf 6,81 Mill, Ars. 
veranſchlagt war). 

In Holland iſt 1. Mai 1900 ein neues Stempel: 
geſeß in Kraft getreten, welches für Prämienſchuld— 
verichreibungen 1 Broz., für Anteilicheine auslän: 
diiher Gejellichaften 3 Promille, für Biandbriefe 
inländijcher, nur zur Beleibung inländiicher Yiegen: 
ichaften befugter Hppotbetenbanfen 1 Promille und 
Ir alle andern Wertpapiere 2 Promille als Stempel 
vorjiebt. Für Gründeraftien, Genußiceine, Neit: 
anteiljcheine und einige andere Papiere ijt ein 
Flächenſtempel vorgejeben. 

In den Budgets folgender Länder ijt der Ertrag 
der Stempeljteuer veranichlagt: Belgien 1902: 
8 Mill. Frs., Jtalien 1902/3: 68 Mill. Lire, Ruß: 
land 1902: 41,00 Mill. Rubel. 

fiber die Stempelung von Gold: und Silber: 
waren zurBezeichnungdes Feingehalts ſ. Goldwaren. 

Bol. Schönberg, Handbuch der polit. Ökonomie, 
Bo. 3 (4. Aufl., Tüb, 1897); Artitel Stempel im 
«Handmwörterbuch der Staatswifjenichaiten», Bo. 6 
(2. Aufl., Jena 1901). 

Stempelafte, ein —— * das 1765 das 
brit. Barlament unter dem Miniſterium Grenville 
für die amerif. Kolonien erließ, und das für alle 
Urkunden und Verträge mit gerihtliher Gültigleit 
ein gejtempeltes Papier einführte, deſſen Stempel 
mit einer Abgabe belegt war. Die Kolonien follten 
auf diefe Weife zu dem ungebeuren Aufwand bei: 
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tragen, den das Mutterland in dem vorhergehenden 
Kriege gesen Frankreich zu ihrem Schutz gemacht 
batte. Da ſich aber an dieſe Auflage der grundſätz— 


lihe Streit fnüpfte, ob das engl. Barlament das | 


Recht babe, die Kolonien ungefragt zu befteuern, jo 
trat im Dft. 1765 in Neuyort ein jog. Stempelatt: 
fongreb zufammen, der von 9 unter den 13 Kolonien 





beſchickt wurde und fich gegen die ©. ertlärte. Das 


verhafte Gejek wurde zwar 18. März 1766 wieder 
aufgehoben, war aber doch der NAusgangspuntt der 
Unabhängigkeitäbewegung in den amerif. Kolonien. 
Stempelbogen, j. Stempel. 
Stempelmarfen, j. Stempel. Gleich den Poſt— 
wertzeichen bilden die ©. einen Gegenjtand der 
Sammelliebhaberei. In frübern Jahren waren die 
meijten Stempeljammler auch Briefmarteniammler, 
was heute jedoch nur noch wenig der Fall ift, da die 
zwei Sammelgebiete fih jo vergrößert haben, daß 
ein Beberrichen beiver faft ausgeichlofien ift. Häufig 
werden Briefmarken durch einen Aufdruck in S. um: 
gewandelt, wie auch letztere umgelebrt in Brief: 
marken. Im eritern all lautet der Aufdruck meiſt 
Revenue, im leßtern Postage. In manden Yändern 
Ib Marlenreiben zugleich poſtaliſcher und fistali: 
her Natur und tragen dann die Inſchrift Postage 
& Revenue u. dgl. Gejammelt werden hauptſäch— 
li die eigentlihen Marten, weniger die übrigen 


Stempelwertzeihen (ganze Bogen oder Bänder). Die 


Zahl der Yänder und einzelnen Provinzen, melde 
bis heute S. verausgabten, dürfte etwa 270 in allen 
fünf Weltteilen betragen; unter ihnen befinden fid) 
verichiedene, die nicht einmal Poſtwertzeichen be: 
figen. 1894 wurde die erjte Ausitellung nur von 
Stempelwertzeihen in Leeds (England) abgehalten 
und 1903 eine erjte derartige in Amerifa (Neuporf). 
Stempelmarfenvereine, die jelbitändig und nicht 
Zweige irgend eines Poftwertzeichenvereins find, 
giebt ed nur wenige. Der ausfübrlichite Katalog für 
S. war bi3 vor kurzem der betreffende Teil des 
großen Moensſchen Katalogs (Brüffel). Neuerdings 
veröffentlibte Morley (London) Epeciallataloge 
einzelner Zänder, jo von England, von den brit. 
Kolonien, von Deutichland und der Schweiz, von 
den fpan. Kolonien, andere follen nachfolgen. Nad: 
dem die beiden Fachzeitungen «Le Timbre Fiscal» 
und «L’ami des Timbres» eingegangen find, ent: 
jtanden neue, unter ihnen Morlevs «Philatelic 
Journal», das mebr die ©. als die Briefmarken be: 
bandelt. «The Fiscal Philatelist» befaßt ſich da: 
gegen ausſchließlich mit S. Auch neue Albums wur: 
den verausgabt, z. B. Morlens «Colonial Revenue 


Stamps», Bd. 1, Antioquia bis Indien; wenn voll: | früber aufer Kurs geſehte 


endet, wird dieſes Album das vollſtändigſte ſein. In 
franz. Sprache beſteht das von Goutier. 
Stempelpapier, ſ. Stempel. 


Stempelſchneidekunſt, die Kunſt, Figuren | im Arrondiſſement Montmedy des franz. 


und Echrift zu Stempeln, in3befondere zu Präg— 
itempeln für Münzen und Medaillen, in Metall 
erbaben oder vertieft herzuſtellen. (S. Gravieren.) 
Der Stempelihneider entwirft zunächſt die auf den 
Stempel zu gravierende Darjtellung, indem er fie 
auf einer Glas:, Holz: oder Schieferplatte in ge: 
färbtem Wachs bofjiert. (S. Boffteren.) Um ein 
vertiefte Muſter zu erbalten, giebt er von der Boj: 
fierung die Hoblform in Gips ab, während ibm für 


| 


j 


Stempelbogen — Stenbod 


tiſch durch Schrauben in einer Büchſe befejtigt, 
worauf der Umkreis der Münze oder Medaille auf 
der eben abgedrebten Bildfläche eingerikt und auf 
diefelbe die Umrifje der Zeichnung mittel3 der Na: 
biernadel übertragen werden. Dann wird die Jeich: 
nung mittel3 Grabjtichel im Relief ausgearbeitet. 
Bei Tiefgravierungen wird mit den am leichtejten 
berzuftellenden Teilen begonnen, die der Künitler 
aus freier Hand mittels des Grabfticheld beraus: 
ſchneidet; die tiefen Bartien werden mit Meißel und 
Hammer ausgeihlagen. Wenn die Arbeit bis zu 
einem gewillen Grade vorgejcritten iſt, wird der 
Etabl gebärtet und dann in ein ähnlich geforntes 
weiches Etablitüd mittel eines fräftigen Präg: 
werfes eingedrüdt, wodurd man eine erbabene Re: 
produltion des Bildes, eine Patrize, erbält, die 
durch Abprägen in Stahl einen vertieften Stempel, 
eine Matrize, liefert. Man kann die Matrize 
jofort zur Verfertigung von Münzen, Medaillen 
u. ſ. w. gebrauchen, ſofern nicht eine zu große An: 
abl ——— geprägt werden ſoll. Andernfalls 
tellt man durch Abprägen der Matrize ein zweites, 
mit der Originalgravierung übereinſtimmendes 
Stahlrelief dar, welches weiter EDEN, dann 
ehärtet und nach Bedarf zur * lung der eigent⸗ 
ichen (vertieften) Prägſtempel benutzt wird, welche 
in allen Details fertig ausgearbeitet, mit Um: und 
Anichrift jowie mit Verzierungen verfeben werden, 
An diefen werden die breiten Vertiefungen mit 
Heinen gefrümmten Feilen (Riffelfeilen) geglättet; 
die Vollendung giebt man allen Teilen, weldye durch 
den Grabſtichel nicht glatt genug ausfallen, mittels 
Heiner Ölichleifjteine, die wie ein Bleijtift gebalten 
werden und denen man durch MWeken auf einem 


Sandſtein die Form giebt. Schließlich erbält der 


Stempel auf der Drebbant feine legte Gejtaltung 
und wird durch Härten ſowie durch Polieren der 
ebenen Flächen zum PBrägen vorgerichtet. Neuere 
majcinelle Hilfsmittel der ©. find die Elektro— 
grapüre (f. d.) und die Reliefreduziermaſchine (ij. d.). 
Stempelfteuer, j. Stempel. lung). 
Stempelwerf, j. Tabak (Tehniihe Behand— 
Stempelzeichen, ein von den Munzherrſchaf— 
ten früberer Zeit in die Münzen eingeihlagener 
Stempel, durch welchen der Münze die Eigentchait 
des gejehlichen Zablungsmittel® beigelegt wurde. 
Solche Etempelungen tamen nicht nur bei fremden 
Münzen vor, auf weldhen das ©. ſtets zugleich den 
Betrag in der Landeswährung angab, zu dem fie 
umlaufen follten, ſondern aud bei einbeimijchen, 
z. B. nad) einem gig Tg oder wenn eine 
Münze wieder geleblichen 
Umlauf erbielt, oder wenn der Tarif derfelben berab- 
gejekt (wenn fie «devalviert») wurde. & 
Stenay (der. -näb), Stadt und früher Feſtung 
epart. 
Meufe, rechts an der Maas und an der Yinie Ber: 
dun⸗Sedan der Oſtbahn, bat (1901) 2609, ala Ge: 
meinde 4189 E. in Garniſon Teile des 18. Jäger: 
bataillons zu Fuß und reitende Artillerie; Eiſen— 
bütten, Ziegeleien, Mabl: und Schneidemüblen. 
Stenbod, Magnus, Graf von, ſchwed. Feldherr, 
geb. 1664 zu Stodbolm ald der Sobn des Feld: 
marjchalls Guftav Dito ©. (geb. 1614, geit. 1685), 
ftudierte in Upſala, begab ſich 1683 auf Reiſen, trat 


erbabene Arbeit die Boſſierung ſelbſt ald Vorlage | dann in holländ. Dienite und focht unter den Prinzen 


dient. Das durh Ausglüben möglichit weich ge: 


von Baden und von Malded in den Niederlanden 


machte und zu der entiprechenden Form abgebrehte und am Rhein. 1697 wurde er zum Oberiten eines 


Metalls(meiit Stabl:)jtnd wird auf dem Arbeits: 


deutichen Regiments in Wismar ernannt. Er be: 


Stendal — Stengen 


tordiiben Krieg und trug viel zu dem Eie 
Narwa bei. Auch im Selbaup gegen Polen führte 
er bis 1706 den Oberbeiebl über ein Truppentorps, 
eroberte Thorn und leitete dann die Verpflegung 
de3 Heers. ©. begleitete den König nach Sachſen 


König von Dänemarl, Friedrich IV., von dem Un: 


e bei | 
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— Karl XII. auf deſſen meiſten Feldzügen im ging. — Vgl. Götze, Urkundliche Geſchichte der 


Stadt ©. (Stendal 1873). 
Stendhal (ipr. ſtangdaͤll), Pſeudonym des franz. 
Schriftſtellers Marie Henri Benle (ſ. d.). 
Stenemachog, Stadt in Ditrumelien, ſ. Stani: 


‚ mala, 
und wurde fpäter Gouverneur in Schonen. Als der | 


Stengel (Caulis), jedes oberirdijhe Stamm: 
organ (}. Stamm) der frautartigen oder ſtrauch— 


lüd der Schweden bei Voltawa benadrictigt, in | artigen Gewächſe. 


Schonen einfiel, ftellte ſich S. an die Spike von 
8000 Mann alter und 12000 Mann neu * 
hobener Truppen und ſchlug den Feind 28. Febr. 
1710 bei Helſingborg. Mit einem neuen ſchwed. 
Heer fam er 1712 nah Bommern, griff 20. Dez. bei 
Gadebufh im Medlenburgiichen die Dänen an, 
ſchlug fie abermals, rüdte bierauf in Holftein ein 
und verbrannte 9. Jan. 1713 Altona. Da er fid 
au tief in das Holſteiniſche wagte, wurde er von den 
dän., ruſſ. und jächl. Truppen bei Oldenswort unweit 
Zönningen eingeſchloſſen und mußte fih mit 11000 
Mann 16. Mat 1713 triegsgefangen ergeben. Er 
murde nah Kopenhagen in Verwahrung gebradt. 
Ein Verſuch zur Flucht führte zur — Kerler⸗ 
haft, in ver er 1717 ſtarb. 1901 wurde ibm in Hel: 
fingborg ein Reiterftandbild errichtet. — Val. M&- 
moires concernant Mr. le comte de S., par Mr.N. 
(Frank. 1745) und feine Biograpbie von Laenborn 
(in den «Lebensbeichreibungen der berühmten ſchwed. 
Seloberren», ſchwediſch, Bd. 1, Stodh. 1821). 
Stendal. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Magde: 
bura, bat 897,92 qkm und (1900) 73564 E., 4 Städte, 
101 Yandgemeinden und 37 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ſtadt im Kreis ©., früher Haupt: 
jtadt der Altmark, an derlichte, an 
den Linien Berlin:S.:Hannover, 
Magdeburg: S.:Ülzen: Bremen, 
S.: Wittenberge (5: km) und 
der NebenlinieS.-Tangermünde 
(10 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitz des Landrats— 
amtes, eines Yandgerichts(Öber: 
landesgeriht Naumburg) mit 
15 Amtsaerihten (Arendiee, Beetzendorf, Bis: 
marf, Calbe a. d. Milde, Clötze, Gardelegen, Seri: 
chow, Ebisfelve, Diterburg i. d. Altmark, Salzwedel, 
Sandau, Seehaujen i.d. Altmark, S., Tangermünde, 
Weferlingen), eines Amtsgerichts, Hauptiteuer: 
amtes und Bezirtäfommandos und bat (1900) 
22075 E. darunter 700 Katholiken und 93 98: 
raeliten, in Gamilon das Magdeburg. Hufaren: 
regiment Nr. 10, Bojtamt eriter Klaſſe mit Zweig: 
jtelle, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, alte Thore 
(Tangermünder und Ünglinger Thor), eine Rolands— 
jäule, ein Denkmal des bier geborenen Job. Joachim 
Rindelmann (1859, von Widmann) und ein Dent: 
mal des Afritareifenden Nachtigal (1891, von An: 
ders), ſechs Kirchen, darunter die Marientirche und 
der 1188 geftiftete Dom, Gymnafium, böbere Mäd— 
chenſchule, eine bedeutende Eifenbahn : Reparatur: 
mwerlitätte, Gijenmöbel:, Goldleiſten-, Kartoffel: 
jtärfefabrif, Tuchfabriken, Jiegeleien, landwirtichaft: 
lihe Maſchinenfabrik und Brauereien. Bei der 1258 
erfolgten Zeilung der Mark Brandenburg ward ©. 
Regierungsſitz der Altern oder Stendalſchen Linie 
des Haujes Askanien, welche Johann I. jtiftete, die 
aber jhon 1320 wieder erloſch. Unter —— Cicero 
wurde zu S. eine Buchdruderei angelegt, aus der 
1488 das erſte in der Mark Brandenburg gedruckte 





tengel, Edmund Mar, Philolog, geb. 5. April 
1845 zu Halle a.©., jtudierte 1865—68 zu Halle und 
Bonn roman. und german. Bhilologie, hielt jich 1868 
— 70 in Frankreich und England auf und habilitierte 
fich 1870 in Baſel. 1871—73 war er in Italien und 
1873 wurde er als ord. Profeſſor nad) Marburg be: 
rufen, war bier 1875 auch zugleih Direktor des 
roman.:engl. Seminars und wurde 1895 nad 
Greifswald veriegt. ©. veröffentlichte: « Bolalis: 
mus des lat. Elements in den widtigiten roman. 
Dialekten von Graubünden und Tirol» (Bonn 1868), 
«Codicem manuscriptum Digby 86 in bibliotheca 
Bodleiana asservatum descripsit, excerpsit. illu- 
stravit» (Halle 1871); eine Ausgabe des altfran;. 
Ritterromans «Durmart» (1873), Studien über Or: 
forder und Turiner Handſchriften (1873), eine Aus: 
gabe der zwei ältejten provengal. Grammatiten 
(Marb. 1878), eine kritiiche Ausgabe des altfranz. 
Nolandslieves (Bd. 1, Lpz. 1900) und der alt: 
rovencal. Liederfammlung c der Laurentiana in 
Florenz (ebd. 1899). 1872 gründete S. mit Monaci 
und Manzoni die «Rivista di filologia romanza». 
Von 1881 an erſchien die Sammlung der «Aus: 
gaben und Abbandlungen aus dem Gebiete der 
roman. Philologies, von denen bisher 95 Hefte (bis 
1897) veröffentlicht find, ſowie verſchiedene Neu: 
ausgaben älterer franz. Scriftiteller. 

Stengel, Karl, Freiherr von, Juriſt, geb. 
26. Juli 1840 zu Peulendorf (Bezirtsamt Bam: 
berg), ftudierte die Nedhte in Münden, war eine 
Zeit lang im praltiſchen Juſtizdienſt thätig, wurde 
1871 zum faiferl. Yandgerichtsrat zu Mulhauſen i. E. 
ernannt, kam 1879 in gleicher Eigenſchaft nach 
Straßburg, wurde 1881 ord. Profeſſor in Breslau, 
1890 in Würzburg, 1895 in Münden. ©. ſchrieb: 
«Die Organifation der preuß. Verwaltung» (Lpz. 
1884), «Lehrbuch des deutichen VBerwaltungsrechts» 
(Stuttg. 1886), « Deutſches Kolonialjtaatsrecht » 
(in Hirths «Annalen», 1887), «Die Berfafiung und 
Berwaltung der deutihen Schußgebiete» (neu be: 
arbeitet, Münc. 1397), «Die Deutichen Kolonial: 
aeiellicbaften» (in «Schmollers Jahrbuch», 1883), 
«Das Staatsrecht des Königreihs Preußen» (Freib. 
i. Br. 1894), «Der ewige Frieder (3. Aufl., Munch. 
1899), « Deutiche Kolonialpolitif» (Barmen 1900), 
«Die Rechtsverhaältniſſe der deutſchen Schubkgebiete» 
(Tüb, 1901), und gab das «Wörterbuch des deutſchen 
Verwaltungsrects» (2 Boe., Freib. i. Br. 1839—90; 
nebjt 3 Ergänzungsbänden 1892—98) jowie «Quel⸗ 
lenfammlung zum Verwaltungsrecht des Deutjchen 
NeichE» (Ypz. 1902) beraus. 

Stengelbrand, joviel wie Roggenitengelbranv, 
f. Brand (des Getreides). aläjer. 

Stengelgläfer, ſ.Glaslunſtinduſtrie und Flügel— 

Stengelglieder, ſ. Stamm (botaniſch). 

Stengen, die Verlängerungen der Maſten, die 
an biejen in die Höhe geichoben werden und die 
obern Raben (f.d.) tragen. An den Maften werden 
fie mit ihrem Fuße dur ein Baltengerüft, die Sa: 


Bud) (eine Ausgabe des «Sacienipiegelär) hervor: | lings (f. d.) ſowie am Topp der Maſten durch das 
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Eſelshaupt (j. d.) gebalten. Man bat drei ©. über: 
einander, die untern beißen Vor:, Groß: und Kreuz— 
Marsitengen, die nächiten mit denielben unter: 
fheidenden Borjeßungen Bramftengen und die 
oberjten, die jevoch meijt mit den mittlern aus dem: 
jelben Stüd befteben, Oberbramftengen. ©. 
jtreichen bedeutet das Herabfieren (ſ. Fieren) ver S., 
was mit einem ftarten Tafel, dem jog. Stenge: 
windereep-Gien geſchieht, nachdem die Stenge— 
wanten gelöft und das Schloßholz (ſ. Salings) ber: 
ausgezogen iſt. Dies Mandver wird ausgeführt, 
wenn man bei ſchwerem Sturm oder im Gefecht die 
Talelung verkleinern will, 

Stenschrömie (grch.) nennt D. Radde in Ham: 
burg ein Verfahren, nab Art des Mojailoruds 
(ſ. d) auf einer für diefen Zwed fonjtruierten Preſſe 
Abzüge in Farben mit einmaligem Drud durch jcha: 
blonenartig zufammengejekte pajtöfe Farbenkörper 
zu reproduzieren. J. Gretb in Charlottenburg nennt 
das von ihm weiter ausgebildete, indeſſen nicht 
lebensfäbige Verfahren Gretbojtenodbromie. 

Stenogramm (grd.), eine jtenogr. Niederfchrift 
(j. Stenographie). 

Stenograph (grch.), Geihmwind:, Kurz, Schnell: 
fchreiber, jeder, der ein Kurzſchriftſyſtem (f. Steno: 
grapbie) gelernt bat, im engiten Sinne derjenige, 
der die Wertigkeit bejikt, Neden wortgetreu niederzu: 
fchreiben und wiederzugeben, jo vorallemdie Barla: 
mentsjtenograpben, bei den Barlamenten offi: 
ziell angeftellte ©. 

Stenogräphie (grch., d. i. Engichrift), eine 
Schriftart, die eigene kurze, fchreibflüchtige und ver: 
bindungsfäbige Zeichen für die Buchftaben des Al- 
phabets jowie beiondere Negeln für die Ablürzung 
von Eilben und Wörtern oder auch Säßen bietet 
und dazu dient, das Schreibgefchäft gegenüber der 
gewöhnlichen Schrift abzulürzen und dadurch zu er: 
leichtern, beſonders aber es ermöglicht, die lebendige 
Rede wortgetreu wiederzugeben. Dafür üblich find 
auch die Bezeihbnungen: Kurzſchrift, Schnell: 
ſchrift, Tachygraphie oder Geſchwind— 
ſchreibekunſt, Phonographie oder Lauiſchrift, 
Redezeichenkunſt. Für das viel ſchreibende Publi— 
tum iſt fie, da fie im Vergleich zur Kurrentſchrift 
nur den vierten Teil an Zeit und Raum erfordert, ein 
jebr nützliches Erleichterungsmittel. Zum berufs: 
mäßigen Nachſchreiben von Reden gehört, jollen die 
Leiltungen allen Anforderungen entipreden, neben 
bejonderer jtenogr. Gewandtheit, ſchneller Auffaf: 
fungsgabe, ſcharfen Sinnen und, bei langandauern: 
der Arbeit, jtarten Nerven ein möglichſt umfaſſendes 
allgemeines Willen. Deshalb werden in den Barla: 
menten fajt ausjchliehlich atademisch gebildete Leute 
als Etenograpben verwendet. Allgemeiner einge: 
bürgert it fie in England, Nordamerila, Frankreich, 
Deutichland, Oſterreich-Ungarn, Stalien und in der 
Schweiz. Ein Mittel zum mündlichen Gedantenaus: 
taujch verichiedenen Nationen angehöriger Steno: 
grapben bieten die 1887 in London begründeten 
internationalen Stenograpbentongrejie (der 7. in 
Paris 1900). 

Geſchichtliches und Syitematifches. (Hierzu Ta: 
feln: Stenograpbiel. II.) Die ältejten Vorläufer 
der ©. finden fich bei ven Griehen und Römern, 
bei diefen unter dem Namen Tironische Noten (f. d.), 
über die die neuere Zeit immer eingebendere Studien 
gebracht bat. 

Das Geburtöland der neuern S. ijt England. 
Hier gab die Einführung der Neformation und der 
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Wunſch, die bedeutendern Kanzelreden aus jener 
Zeit möglicit wortgetreu aufzubewabren, den erſten 
kräftigen Anftoß zur Entwidlung der Kurzichrift 
(shorthand). Timothy Bright 1588 wird als der 
erite Begründer eines Kurzſchriftſyſtems gefeiert, 
John Willis 1602 aber ftellte zum erjtenmal ein 
itenogr. Alphabet auf. Sein Spitem ift, gleibwie die 
nadgenannten, ein geometrijches, bei dem nur 
die einfachſten geometr. Glemente, nämlich Bunt, 
erade Linie, Kreis, Ellipfe und Teile der beiden 
ebtern zur Bildung der Buchſtabenzeichen verwendet 
find, im Gegenfaß zu den graphiſchen Soſtemen, 
die ihre Beihen aus Teilen der gewöhnlichen Buch: 
jtaben bilden und dadurd geläufigere, der Richtung 
ber jchreibenden Hand entiprecbende Züge erzielen. 
Zur befondern Geltung kam das geometr, Brincip 
durch Byrom 1726, Eine weitere Verbreitung fand 
erjt das aud für die fpätern engl. und franz. Ev: 
jteme maßgebend gewordene, ebenfalld geometr. 
Spitem von Samuel Taylor 1786, der den an: 
und auslautenden Bolal zwar dur alleinitebende 
Punkte, den inlautenden Vokal aber gar nicht be: 
zeichnete. Die durch den lektern Umitand bervor: 
gerufene ſchwere Lesbarkeit der Schrift veranlaßte 
Iſaac Pitman (f. d.) 1837 wieder zur vollen Vo— 
talbezeihnung zurüdzulebren. Er verwendet dazu 
den Punkt, eine kleine wagerechte Linie und Keine 
Hafen in verschiedener Stellung und Stärte. Seine 
Rechtſchreibung ift eine rein lautgemäße (pbonetijche, 
daber Phonographıy), befreit von allen Abjonderlich: 
keiten der engl. Ortbograpbie. Verwandte Laute wie 
d und t, b und p, v und f, j und ch haben dasſelbe 
Zeichen, nur wird lesteres für den weihen Yaut 
itarf, für den ſcharfen Yaut ſchwach gezeichnet. Bit: 
mans Kurzichrift ift zur Zeit in England die ver: 
breitetite und aud in Nordamerifa, teilweife in 
umgearbeiteter Gejtalt, am meiften in Aufnahme. 
63 jind bisher über 200 Syſteme von Engländern 
aufgejtellt worden. Der Kampf der grapbijchen 
(Stript: oder Kurjiv:) Spiteme gegen die geometri: 
jchen iſt neuerdings, nicht obne einigen Erfolg, wieder 
aufgenommen worden. . 

n Frankreich fand das Taylorihe Syſtem 
dur Bertin 1792 Eingang und wurde durd Pré— 
voft 1826 und deſſen Schüler Delaunay in der Rich— 
tung auf jiherere Lesbarkeit und volllommenere An: 
paſſung an bie franz. Sprache verbejjert. Die weiteſte 
Verbreitung bat das neuere, einfachere Syſtem von 
Duploy& 1867 gefunden, und zwar befonders in: 
folge feiner glüdliben Verwendung des Gojjard: 
Iben Gedankens, Vokalzeichen aufzuftellen, welche 
mit den Konſonanten fortlaufend zu verbinden find. 

In Ftalien fand die Amantiiche Bearbeitung 
des Taylorſchen Spitems (1809) Verwertung, jeit 
1863 die Noeſche Übertragung des deutichen Gabels— 
bergerichen Syſtems. 

An Deutſchland fand zunädit das Taylorſche 
Spitem Nachahmung durch Mofengeil (1796) und 
Horitig (1797). Die eigentliche deutſche, auf ganz neue 
Grundlagen geitükte Hurzichrift, das erſte deutſche 
gaphiſche oder kurſive Syſtem ſchuf der Münchener 
Franz Xaver Gabelsberger (ſ. d.) 1817, deſſen 
ausführlihe « Anleitung zur deutichen NRedezeichen: 
funjt» 1834 erſchien. Sein Alpbabet bejtebt im 
Gegenſaßtz zu den engliſchen geometr. Syſtemen aus 
Teilzügen der gewöhnliben Schrift, deren Lage, 
Linienſyſtem und Einzeiligfeit beibebalten iſt. Die 
Wahl feiner alpbabetiichen Zeihen erfolgte gemäß 
dem Grundiage «für äbnliche Yaute äbnliche Zeichen» 
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und mit Rudſicht auf die verhältnismäßige Haufi feit | dem Geifte des Erfinders entipredhendere Geſtaltung 


der Wiederkehr der zu bezeichnenden Laute, auf die 
Verbindungen, die die einzelnen Yaute untereinan: 
der eingeben, auf die Art und Weife der Hervor: 
bringung der Laute durd die Sprachwerkzeuge. 


| 


des Syſtems weiter gepflegt und vorläufig auc in 


Oſterreich amtlich beibebalten und in den Schulen 


gelebrt. j 
In Wettbewerb mit Gabeläberaer trat 1841 


Screibflüchtigkeit, Kürze und Deutlichleit waren | Wilbelm Stolze (f. d.) in Berlin. Deſſen Syſtem 
ibm die maßgebenden Gefichtspuntte bei dem Auf: fußt auf dem Gabelsbergerſchen, dem eine Reibe von 
bau feines Syſtems. Die Schrift follte ein getreues | Konfonantenzeihen und Volalbezeihnungen ent: 


Abbild der Sprache jein und der Echreibende mit 
dem Redenden Echritt halten können. Für die Recht: 
ihreibung gilt als Hauptregel: fchreibe wie du börit. 


lebnt find. Stolzes Konfonantenzeihen find wejent: 
lich mit Rüdjicht auf eine einbeitlibe ſymboliſche Be: 
zeichnung des Inlautvokals gewäblt (*/,: bis 3sjtufia 


———— Konſonanten werden durch und ſamilich ohne Unterlänge). Die Darſtellung ver 


einheitlichen Zug, die Volale meiſt mit den Konſo— 
nanten gleichzeitig in charalteriſtiſcher oder ſymbo— 
liſcher Weiſe (durch Veränderung der Stellung, 
Schräglegung, gegenſeitige Durcfreuzung, Ber: 
ſtärkung) zum Ausdruck gebracht. Für das zur Er: 


reichung der wünſchenswerten Schriftkürze nötige | 


| 





J 


Abkurzungsverfahren gilt als Grundſatz: Hinmweg: | 


laſſung alles Minderweſentlichen in der ſprachlichen 
Bezeichnung. Die Mittel, auch die ſchnellſte Rede, 
wortgetreu wiederzugeben, bietet Gabelsberger in der 
bauptjählid aus jeinem Studium der Tironijchen 
Noten berporgegangenen Saplürzungslebre, d. i. 
die Lehre von der freien Kürzung der Schrift auf 
Grund des logischen und grammatifalifchen Zuſam— 
menbangs der Wörter im Sase, durch Formſilben 
(Normlürjung) oder Teile der Stammiilbe (Klang: 
fürzung) oder beides zugleih (gemiſchte Kürzung). 
Ohne Beeinträchtigung der Zwecke einer Redenach 
ibreibeichrift erbielt das Syſtem eine den Bepürf: 
nifjen einer Geſchafts- und Schulſchrift mehr ent: 
iprehende Gejtalt dur die jog. «Dresdener Be: 
ichlüjje» 1857. Es fand zunäcit feine Hauptpflege: 
ftätten in Bayern (Münchener Gentralverein), Ca: 
jen (Stenograpbiiches Inſtitut, 5. d.) und Öfterreich: 
Ungarn (Wiener Centralverein), wo es jet überall 
als fatultativer Lebrgegenitand in den Mittelſchulen 
eingeführt ijt, verbreitete fich aber bald über das 
ganze übrige Deutſchland und bat beſonders auch 
in Preußen fefte Wurzel geſchlagen. Es wurde auf 
die Epraben fait aller Kulturländer übertragen 
und findet amtlibe Verwendung außer im Deut: 
ſchen Reichstag und den Ständelammern deuticher 
Einzelitaaten, infolge ibrer Übertragung auf die be: 
treffenden jremden Sprachen aub in den Warla: 
menten von — —— Schweden, Däne: 
marf, Griechenland und mehrerer ſſaw. Länder. All: 
gemeinere Verwendung findet die Gabelsbergerſche 
S. in den genannten Staaten, dann aber auch in 
der Schweiz und ganz bejonders in Italien (über: 
tragen von Noe). Ginige wenige Sinderungen bat 
das Epitem dur die Wiener Beichlüffe (1895) er: 
fahren. Zum Zwede noch ſchulgerechterer Öeftaltung, 
größerer Ginfachbeit und leichterer Erlernbarleit, 
namentlih aber um mit den andern Spitemen in 
befiern Wettbewerb um die nn 
in Deutichland zu treten, ift 1902 auf dem Steno: 
grapbentag in Berlin nad) großem Kampf eine neue 
Schriſtform angenommen worden, bie in wejent: 
lien, grundjäplichen Punlten von der feitberigen 
abweicht, Die Folge war eine Spaltung der Schule. 
Der bei weitem größere Teil des 1868 gegründe: 
ten «Deutichen Stenograpbenbundes Gabeläberger» 
ſtimmte für die neue Schriftform, die ſeitdem auch 
in Sachſen und Bayern beim ftaatlichen Unterricht 
eingeführt it. Die alte Schriftform wird von dem 
1902 ins Leben getretenen «Allgemeinen Deutſchen 
Stenograpbenbund (Zyitem Gabeläberger)» als die 


‘ Gabeläbergerihe freie Kürzung und jtellte 


unmittelbar aufeinander folgenden Konionanten iſt 
von derjenigen der durd einen Bofalgetrennten icharf 
unterſchieden. Die einfachen Votale in der Stamm: 
jilbe werden durch die Stellung der ganzen Eilbe auf, 
über oder unter die Zeile oder unter Schattierung 
des vorausgegangenen Konſonantenzeichens oder 
MWeitabzieben des folgenden Pmboliſch — Aus⸗ 
druck gebracht. Bei einigen Doppelvokalen jedoch 
und in der Nebenſilbe muß die Gabelsbergerſche Be: 
zeichnung durch relative Stellungsveränderung des 
nachfolgenden —— zu Hilfe gezogen wer: 
den. Bon vielen Anbängern des Syſtems ijt die 
durch die Bezeichnung des Vokals der Stammfilbe 
bedingte Dreizeiligfeit der Schrift ald Hauptübel: 
ſtand empfunden und find mebrfady Verfuche gemacht 
worden, das Syſtem einzeilig zu geitalten. Mas 
das Kürzungsweſen anlangt, jo verwarf Stol Apr 
ige 
(1. d.) auch für zablreiche Begrifiswörter auf, dod 
greifen die Kammerjtenograpben auch zu freien 
Kürzungen. Das urfprünglih große Heer von 
Sigeln und die zu ibrer richtigen Handhabung eine 
taffiiche Bildung vorausjegende Lehre von den 
Borjilben, namentlih von den fremden, jowie ge: 
wiſſe fchwerfällige Mortverbindungen führten 1572 
zu einer Syſtemreviſion, die ganz bejonders auf 
Vereinfachung des Regelwerks gerichtet war. Neben 
Alt:Stolzeanern entitanden Neu:Stolzea: 
ner, die 1888 ihre Echrift weiter zu vereinfachen 
—— nachdem 1885 eine dritte, ungefähr die 
Mitte zwiſchen den vorgenannten beiden innehal— 
tende Richtung, der Mittel-Stolzeanismus, 
ſich abgezweigt hatte. Die andern weit überragend, 
nahm jedoch die Zahl der Neu:-Etolzeaner zu. Seine 
größte Verbreitung fand es in Preußen, beſonders 
in Berlin, ſodann aber auch in der Schweiz. Eine 
allgemeinere amtliche Einführung in die Schule bat 
nicht ftattgefunden, dagegen arbeiten die Steno: 
graphen des preuß. Landtags, ſowie die Hälfte der 
Stenograpben des Deutſchen Reichstags und des 
ungar. Parlaments nad demjelben. Seitdem das 
Stolzeſche Syſtem ſich mit dem Schreyfchen Syſtem 
(ſ. unten) vereinigt bat, iſt es nur noch als Kammer: 
jtenographie zu betrachten ; die Teilung bataufgebört, 
man fann nur nob vom Alt:Stolzeiben Syſtem 
ſprechen, und es ift Damit von feiner hervorragenden 
Mactitellung verdrängt worden. Das Stolzeſche 
Syſtem fand eine Neibe von Bearbeitern, die es 
möglichit zu vereinfachen juchten, ohne indes etwas 
Berleres geſchaffen zu haben, wenn fie ihre Be: 
arbeitungen aud als eigene Syſteme veröffentlid: 
ten, fo Belten (1875), Adler (1577), Wertb (1878), 
Mertes (1880), Simon (1881), Yenze (1881) u. a. 
An dritter Stelle ift zu nennen das 1860 von Leo: 
yold A. 5. Arends (ſ. d.) in Berlin veröffentlichte 
Stenograpbieivitem. Das Cigentümlice diejes Ev: 
ſtems berubt namentlich darin, daß die Vokale meiſt 
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in Form gerader oder gebogener Haarſtriche an die 
ftabförmig endigenden Konjonantenzeihen (ſog. 
Konſonantenſtäbe) buchſtäblich angefügt werden. 
Dieſer Grundſatz lieh fich aber bei der beſchränkten 
Zahl der zur Konjonantenbildung vorhandenen 
Elemente nicht durchführen. Die vielen Ausnahmen 
von diejer Hegel, die Berwendung zablreider Hilfs: 
zeihen für Konfonanten, bejondere Schriftbeitim: 
mungen für eigentümlihe Bezeihnung gewiſſer 
Konjonanten u. a. m. erſchweren die Erlernbarteit; 
dagegen verzichtete Arends zuerft auf Verſtärkung 
und Höberitellung der Konfonanten, indem er fo 
die Cinzeiligkeit ermöglichte, und beſchränkte die Zahl 
der Eigel. Auch bei Arends machten fich Beitre: 
bungen nad Bereinfahungen immer mebr geltend, 
die endlih, nachdem ſich 1875 Noller und jpäter 
Matibenz («Ganz vereinfachtes Syſteme) von den 
Alt: Arendstanern getrennt und dieſen über die Hälfte 
der Anhänger genommen batten, 1894 zu einer be: 
ſonders von Engelbrecht in Magdeburg geförderten 
offiziellanerfannten Umarbeitung führten. Chriſtian 
Heinrih Roller jhuf unter Beibebaltung Arends: 
ſcher Brincipien, aber weientliber Abänderung der 
Yautzeichen und Vereinfachung der Volalbezeichnung 
ein eigenes Syſtem, deilen Anbängerzabl jest die 
des Mutterſyſtems überflügelt bat. Größere Eelb: 
ftändigleit bewabrte die Bbonograpbie (1875) Faul— 
manng (j. d.), die 1880 und 1883 als «Syſtem der 
phonetijhen ©.» von Faulmann jelbit verbeflert 
wurde, a. Syſtem verbindet die Zeilenmäßig: 
feit des Gabelsbergerſchen mit der Konjequenz in 
der Volalnotierung des Stolzeihen, bejchräntt die 
Zahl der Sigel auf wenige und ſucht befonders durch 
einfache Volalſymbolik Vorteile zu erzielen, die dann 
aub Schrey angenommen bat. Schreys «Ber: 
einfachte deutiche S.» (1887) jtrebt eine Bereinigung 
der Syſteme Stolzes und Gabelsbergers an; fie ver: 
meidet die Dreizeiligkeit und Dreijtufigfeit Stolzes, 
behält aber die Satlürzungslehre Gabeläbergers 
bei. Statt der bisher meift üblichen Volalioumbolif 
im auslautenden Konjonanten verwandte zum erjten: 
mal die Stenotachygraphie Engſchnellſchrift) 
die Enmbolifierung im Anlaut. Als Erfinder wird 
meiſt A. Lehmann genannt; doch bat fich hierüber 
ein Streit entiponnen, der wohl nie zu einer end: 
gültigen Entſcheidung fommen wird; fie wurde 1875 
veröffentlicht und 1858 ſtark vereinfaht. Die Vo: 
tale werden nur ſymboliſch dargeitellt durch Ver: 
größerung, Verſtärkung (früber auch Echlängelung) 
der jonjt gleich großen Konjonanten, ebenfo werden 
auch die bäufigiten Konjonanten ſymboliſch ausge: 
drüdt. Unter den vielen andern neuern Spitemen 
der ©., deren es in Deutjchland gegen 150 giebt, 
von denen aber faum ein Dußend nennenswerte 
Verbreitung gefunden bat, verdient noch genannt 
zu werden die Arbeit von Julius Brauns, der 
nachzuweiſen jucht, daß keins der bisber beſtehenden 
Spiteme den Hauptanforderungen in jeder Beziebung 
genüge. Auf Grund feiner Unterfuhungen über die 
Häufigkeit der verschiedenen Yautgruppen fowie über 
die Schreibflüchtigteit der verfügbaren Zeichen jtellte 
er dann jelbft (1888) einen Entwurf einer Kurz: und 
Schnellſchrift auf, der 1893 in verbejjerter Geftalt 
erſchien, aber jhon 1895 einer neuen Reviſion unter: 
worfen wurde. Die Volale werden nur durch meiit 

erablinige Aufftrihe ausgedrüdt, und durch nur 
innbildlibe Daritellung der Auslautlonfonanten 
wird die freie Sablürzung Gabelsbergers erjekt. 
Die Gebrüder von Kunomili jtellten (1893) die 
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Vokale durch Grundftriche, die Konſonanten durd> 
Aufitrihe dar. Das von ihnen begründete Syſtem 
nennt ſich Nationaljtenograpbie. 1896 babnten die 
Vertreter der Schreyſchen und Stolzeſchen Spiteme, 
—— noch Velten anſchloß, eine Verſchmelzung 
zur Schaffung eines Einheitsſyſtems an. Dasielbe 
nennt ſich Bereinfahte S. (Cinigungsipftem 
Stolze-Schrey), hat das urjprüngliche Stolzeſche 
Syſtem zurückgedrängt, da die dieſem zugehörig ge: 
weſenen Vereine ſich faſt ſamtlich dem neuen Syſtem 
zuwendeten, und nun nach Gabelsberger die zweite 


Stelle in der Verbreitung erlangt. Zwiſchen der 
Schule Stolze-Schrey und der Gabelsbergerſchen 


Schule iſt feitvem ein heftiger Streit um den Vor: 
rang entitanden, der der Sache felbit nit wenig 
ſchadet, da er nicht immer mit lautern Maffen ge: 
—* wird. Auch eine Einigung beider Schulen durch 
Verſchmelzung ihrer Syſteme iſt geplant worden, 
jedoch bislang ohne Erfolg. Viele Syſteme ſind 
auch auf fremde Sprachen übertragen worden. 

Der Mangel einer Einheitlichkeit in der ©. iſt 
für deren Verbreitung ſehr binderlih, da eine all: 

emeine Verwendung lediglih von jener abbängt. 

uf der andern Seite findet eine unverfennbare 
Übertreibung in der Verbreitung der ©. ftatt, die 
mit deren praktiſcher Verwendbarkeit in feinem ver: 
nünftigen Berbältnis jtebt. Die verjbiedenen Schu— 
len juchen durd die Maſſen vorwärts zu fommen, 
drängen infolgedeſſen nad immer größerer Ber: 
Anfacung und jchränfen damit die praftiichen Er: 
folge ein, obne damit denen zu nüßen, die man zu 
ihrer Erlernung beranziebt, und nicht das geringite 
Bedürfnis, teilweije jelbit Berjtändnis in der Sabe 
bejiken und erlangen können. Die S,, jo nüblich 
im praktiſchen Geſchäftsleben und unentbehrlich für 
die parlamentariichen Berbandlungen, ift vielfad> 
zum bloßen Sport geworden. 

Dieverbreitetiten Stenograpbieipfteme im. 1902 
im Deutichen Reiche: 
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Die meiften der genannten Vereine haben ſich zu 

rößern Verbänden zufammengejhlofien. Zur Zeit 
And dieje eifrig an der Arbeit, die Schule für die 
©. zu eröbern, doch verbalten fich viele Regierungen, 
namentlich die preußiiche, noch ablebnend, teils 
wegen Überlaftung des Yebrplang, teild auch wegen 
der Schwierigkeit, unter den vielen Syſtemen eine 
Mahl zu treffen. Amtlib in Mittelibulen einge: 
führte it die ©. und zwar das Gabelsbergerſche 
Spitem in Dfterreih, Bayern, Sachſen, Oldenburg, 
Sabien: Weimar, Sabien:Goburg:Gotba, neben 
dem Gabelsbergeriben auch das Stolzeihe in Un: 
garn, neben beiden das Rollerſche und Stolje: 
Schrevihe in Baden und Württemberg. Vertreter 
der S. an Univerfitäten giebt es in Berlin und 
Breslau (Lektor), Heidelberg (Lehrer) und Wien (Leb: 
rer). Kädings «Häufigleitömörterbud der deutſchen 
Sprade» (Berl. 189719.) giebt der wiſſenſchaftlichen 
Weiterbildung der S. die nötigen ftatift. Grundlagen. 


Stenographiermafhine — Stenotelegrapf) 


Zitteratur. 1) ©. des Altertums: Klopp, Pa- 
laeographia critica (TI. 1u. 2, Mannh. 1817; TI. 3 
u. 4, 1829); Schmik, Beiträge de lat. Sprad: 
und Litteraturkunde (2pz. 1877); O. Lebmann, Die 
tachygr. — der griech. Handſchriften (ebd. 
1888) und Die Kurzſchriften der alten Voͤller 
(Dresd. 1889). — 2) Geihichte: Pitman, A history 
of shorthand (Lond. 1852); VBanjtenograpbifon. 
Zeitichrift u. |. w. (Bd. 1, Lig. 1— +4; Dresd. 1869 
— 74); Zeibig, Geſchichte und Pitteratur der Ge: 
ſchwindſchreibekunſt (2. Aufl., ebd. 1878, nebit Nach: 
trägen von 1892); Misichte, Beiträge zur Geſchichte 
der Kurzichrift (Berl. 1876); Anderion, History of 
shorthand (Lond. 1882); Weſtby Gibjon, The bi- 
bliography of shorthand (Yond. und Bath 1887); 
gou mann, Hiftor. Grammatit der S. (Wien 1887); 

ieg, Katebismus der ©. (3. Aufl., Lpz. 1900); 
Moser, Allgemeine Geſchichte der S. (Bo. 1, ebd. 
1889); Faulmann, Gejhichte und Litteratur der ©. 
(Wien 1895); Bianco, Stenografia, sua origine e 
suo progreso in Europa (Palermo 189); Zimmer: 
mann, Geſchichte der S. (Mien 1897). — 3) Sy: 

eme der Neuzeit: Für Gabelsbergers Sy: 
tem, und zwar Alt:Gabelsberger: Gabels: 
berger, Anleitung zur deutichen Nedezeichentunit 
oder ©. (2 Tle., Munch. 1834; 2. Aufl., ebd. 1850); 
Fiſcher, Handbuch der Gabelsbergerſchen ©. (2. Aufl., 

tenb. 1894; Nachtrag 1896) ; Räpich, Lehrbuch der 
deutſchen ©. (13. Aufl., Dresd. 1891); kurzgefahte 
Lehrbücher von Fiſcher, Weizmann u. a, Neu: 
Gabelsberger: Ahnert, Albrecht, Clemens, Krieg 
(Breisihrift), Räsih u.a. Für Stolzes Spitem: 
Stolze, Lehrbuch der deutihen ©. (3 Tle.: TI. 1, 
64. Aufl., Berl. 1896; TL.2, 20. Aufl. 1891; TI. 3, 
11. Aufl. 1897); Cimmerlein, Das Kurzungsweſen 
und die jtenogr. Praxis (10. Aufl., Berl. 1896). Fur 
Arends' Syſtem: Arends' volljtänd. Leitfaden 
(TL.1, 20. Aufl.; Tl. 2, 15. Aufl., Berl. 1891—92); 
Korb, Lehrbuch der Arendsihen S. nah den Be: 
jchlüffen des Syſtemsausſchuſſes 1894 (4. Aufl., 
Elberf. 1899); Matſchenz, Lehrbuch der ganz ver: 
einfachten Arendsſchen S. (27. bis 37. Tauſend, Berl. 
1899). Für Rollers Epitem: Roller, vollſtändi— 
ger ——— einfachen, in wenigen Stunden 
erlernbaren ©. (57. Tauſ., Berl. 1899); Für Mer: 
tes: Mertes, Anleitung zur Mertesihen ©. (Lpz. 
1895). Für Faulmann: Faulmanns Spitem der 
deutſchen S. auf pbonetifher Grundlage (7. Aufl., 
Wien 1899). Für die Vereinfachte ©. (Ein: 
———— Stolze-Schrey): Schrey, Lehr— 

ud der vereinfachten ©. (16. Aufl., Berl. 1902); 
Socin, Lehrbuch der vereinfahbten S. (2. Aufl., 
Baſ. 1895); Bädler, Leitfaden (2. Aufl., ebd. 1899); 
außerdem Yehrbücder von Alge, Frei, Puff, Sonn: 
tag, Start und Stavemann, u.a. für die Steno: 
tabhygrapbie: Dabms, Lehrgang der Eteno: 
tachygraphie (11. Aufl., Halle 1899). Für Brauns: 
Brauns, Welche Anforderungen find an eine Schul: 
kurzichrift zu jtellen und genügen denfelben die bis: 
berigen Syſteme? (Hamb. 1888); derj., Entwurf 
und Begründung einesneuen Schulkurzſchriftſyſtems 
u. j. w. (ebd. 1888); derf., Lehrbuch (ebd. 1899). Für 
die Nationalftenograpbie: A. und F. von Ku: 
nowjli, Lehrgang der Nationalitenograpbie (Berl. 
1899); dief., Die Kurzihrift als Wiſſenſchaft und 
Kunſt (ZI. 1: Die Theorie der Kurzicrift, Berl. 
1895). — E3 giebt überhaupt mebr ala 800 Lehr: 
bücher der modernen S., darunter etwa 270 eng: 
liihe und 200 deutihe. Außerdem haben jämt: 
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libe verbreiteten Spfteme periodiſch erſcheinende 
Schriften. Altjäbrlib ericheinen ferner unter an: 
dern Mertens’ «Deutſcher Stenograpben:ftalender» 
(13. Jahrg., Lpz. 1903) und das «Jahrbuch der 
Schule Gabelsbergers» (46. Jabra., Lpz. 1903). 
Stenographiermaichine, eine Maſchine, mit 
der man Neden wörtlich aufzunehmen im itande ſein 
fol. Die erite brauchbare S. it die von Michela, 
die feit 1880 im ital. Senat in Anwendung iſt. Sie 
benußt 20 Tajten und Typen, von denen mebrere 
gleichzeitig niedergedrüdt werden, um eine Silbe zu 
druden; beim Loslaſſen der Tajten wird das Papier 
um die Breite eines Zeichens verſchoben. Die Rede 
erſcheint in eigentümlicher vereinfadhter Schreib: 
weije, die befonvders erlernt werden muß, wieder: 
gegeben. Neuere Spiteme von ©. find der «Steno: 
typer» vom Amerilaner Hardy und die «Steno: 
dactvle» des Franzoſen Yafaurie. 
Stenographiiche Berichte, die von amtlichen 
Stenograpben aufgenommenen, durch den Drud 


veröffentlihten Verbandlungen des Deutichen 
Reichstags und anderer Parlamente. 
Stenographifches Juſtitut, Königlidr 


ſächſiſches, gegründet 1839, die einzige deutſche 
Staatsanftalt für Bilege der Stenograpbie. Seine 
Wirkſamkeit umfaßt regulativmäßig 1) den jtenogr. 
Unterricht, 2)die jtenogr. Aufnabme und wortgetreue 
Miedergabe von Berbandlungen und Reden in 
Öffentlichen Angelegenbeiten, zunächſt der Landtags— 
verbandlungen, 3) insbefondere Brüfung aller Gr: 
Iheinungen auf diefem Gebiete, Zablreiche auf Ge: 
ſchichte, Syſtematik, Unterricht, Weſen und Bedeu: 
tung, Statiſtik bezügliche, teilweiie bedeutfame Ber: 
öffentlibungen find vom ©. J. ausgegangen. Wenn 
auch vorzugsweiie dazu berufen, das Syſtem Ga: 
beläbergers zu pflegen, bildet das S. J. eine Een: 
tralitelle für Stenograpbie überbaupt, iniofern es 
die umfaſſendſte, nabezu 7000 Bände entbaltende 
itenogr. Bibliothek befigt und feine Mitgliever alle 
ſtenogr. Angelegenbeiten, gleichviel weldyes Syſtem 
und welche Nation fie betreffen, jtet3 aufmerljam 
verfolgen. Dem S. %. gebübrt der Hauptanteil an 
den jog. «Dresdener Beſchluſſen⸗ von 1357 (f. Steno: 
prapbie), durd die das Gabelsberger Syſtem dic: 
jenige Geſtalt erbielt, die es noch beute in der Haupt: 
Jade bat. Ecit 1875 iſt es Prüfungsbebörde für das 
ebramt der Stenograpbie. 

Stenofärdie (grch.), die Bruſtbräune (j. d.). 

Stenönifcher Gang (Ductus Stenonianus), 
der Ausführungsgang der Obripeicheldrüje (1. d.), 
benannt nad feinem Entdeder, dem dän, Arzt Niko— 
laus Etenien (Stenonis), acb. 10. Jan. 1633 
zu Kopenhagen, geit. 25. Nov. 1686. 

Stenopäifche Brillen, ſ. Brille. 

Stenops, Geſpenſtaffe, j. Tori. 

Stenöfe (arc.), die Verengerung von Gefäßen 
und Kanalen (}. Striftur); ©. der Herzoitien, die 
widernatürlihe VBerengerung der Herzmündungen, 
ſ. Herziebler. 

Stenostoma, j. Wurmjclangen. 

Stenotachygräphie (grch.), ein Etenograpbie: 
ſyſtem (f. Stenograpbie). 

Stenotelegraph (ard.) iſt 1) ein Echreibtele: 
grapb (f. Telegrapben) für Zidzadichrift, der 18553 
WRilfins in England patentiert wurde; 2) ein Drud: 
telegrapb für vereinbarte Echrift, der von G. A. 
Caſſagnes in Paris 1855 fonitruiert wurde ; er be: 
rubt auf der — ————— (j. d.) von 
Michela. Mit diefem Apparat fombiniert Caſſagnes 
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das Phoniſche Rad (j. d.) von Fa Cour. Die 20 
Taſten des Gebers find abwechſelnd mit dem poji: 
tiven und dem negativen Vol einer Batterie ver: 
bunden und werden durch den umlaufenden Arm 
des phoniſchen Rades der Reihe nad) an die Yeitung 
gelegt, während der umlaufende Arm am em: 
prangenden Amte 20 Empfangsrelais in der gleichen 


Folge an die Yeitung ſchaltet. Gin durch Tajtendrud | 


entjandter Strom fommt daher auf einem bejtimmten 
Relais an, ſchließt bier einen Ortsftrom mit Drud: 
magnet und drudt das Zeichen ab. Ein befenderer 
Glettromagnet bewegt den Bapierftreifen voran. In 
den neuern Apparaten trägt der Geber + Neiben zu 
12 Tajten, der Empfänger 4 Typenräder neben: 
einander auf derjelben Achſe; das eine enthält auf 
feinem Umfange 26 Typen, die für die erjten Kon: 
fonanten der Eilben bejtimmt find; das zweite und 
dritte Rad befiken je 11 Typen, die zur Wiedergabe 
der zweiten Konjonanten der Silben oder ibrer 
Vokale dienen, das vierte Nad trägt wieder 26 Ty— 
ven zur Darjtellung der Schlußkonſonanten der 
Eilben. Bei angejtellten Verſuchen aelang es, bis 
zu 200 Worten in der Minute mit dem Apparat zu 
telegrapbieren, aljo felbft ſchnelle Rede, die etwa 
150 Worte in der Minute giebt, zu firieren. Wenn 
das Telegramm in form eines gelochten Streifens 
dem Apparat zugejübrt wurde, wie bei den Loch— 
jtreifenautomaten (j. Nutomatiiche Telegrapbie), fo 
fonnte auf einer Yinie von 350 km Yänge eine Ge: 
ſchwindigkeit von 400, bei 900 km von 200 Worten 
in der Minute erreicht werden. 3) Auch der in An: 
lehnung an den Hugbesapparat von Jaite erbaute 
Lochapparat, bei dem der Empfangsapparat in einen 
Papierjtreifen in zwei Neiben Yöcer ſchlagt, wird 
als S. bezeichnet. Jaite bat für viele der häufig vor: 
tommenden Eilben, ja für mebrere aneinander ge: 
reibte Silben Yocbilder angegeben, die man auf 
jeinem Apparat erzeugen kann. Hierdurch foll die 
Geſchwindigkeit bedeutend geiteigert werden. — Rei: 
ner diefer ©. ift zu praktiſcher Bedeutung gelangt. 

Stenotyper (enal., ſpr. jtännoteiper), cineSteno: 
— (1. d.). 

tenothpie (arch.), das Schreiben mit der Steno: 
grapbiermaicine (j. d.); auch das durch dieje er: 
— Shriftjtüd. 

tenfchewo, Stadt im Kreis Poſen Meft des 
preuß. Nea.:Bez. Bofen, bat (1900) 1448 E., dar: 
unter 103 Evangeliiche und 40 Jsraeliten, Poſt und 
Zelegraph. 

Stenfen, Nitol., Anatom, ſ. Stenoniſcher Gang. 

Stenjonjche Kanäle, j. Geruchsorgane. 

Sten Sture, ſ. Sture, Sten. 

Stentando (ital.), muiitaliibe Bezeichnung: 
zögernd, bemmend; stentäto, mühſam, mit Ans 
itrengung; in der Dlalerei: gezwungen, jteif. 

Stentor, einer der Griechen vor Iroja, der, wie 
Homer faat, fchreien konnte wie 50 Männer zu: 
jammen. Nad ibm wird eine ungewöhnlich ftarte 
Stimme eine Stentorjtimme genannt. 

Stenzel, Alfred, Marineoffiier, geb. 24. De. 
1832 in Breslau, war 1849—60 in der Handels: 
marine tbätig, jtudierte 1850 —62 in Göttingen und 
Berlin Matbematil und Aitronomie, trat 1862 als 
Auriliaroffizier in die preuß. Marine ein und wurde 
1363 Yeutnant zur Eee. Am 17. März 1864 nabm 
©. am Seegefecht bei Jasmund teil und bewirkte 1866 
die Kapitulation der Stadt Emden ſowie die Ein: 
nabme der bannov. Gmsbatterien. Während des 
Deutich: Franzöfischen Krieges war er Chef des Eta: 
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bes des Nordfeegeichwaders. Später war er nachein⸗ 
ander Lehrer ver Eeetriegsgeihichte an der Marine: 
altademie, Kommandant von Panzerſchiffen, Ober: 
werftdireftor und Kommodore des Schulgeſchwaders. 
Am Herbſt 1887 erbat ©. als Kapitän zur See den 
AÄbſchied und iſt gegenwärtig Lehrer der Seelriegs⸗ 
geſchichte an der Marinealademie in Kiel. Außer zahl⸗ 
reihen Aufjägen im «Militärwochenblatt» und in an⸗ 
dern Zeitichriften veröffentlichte S.: «liber Kriegfüh— 
rung zur Eee, eine jtrategifche Studie» (Berl. 1589), 
«Der neue Seebafen bei Curbaven» (ebd. 18), 
«Helgoland und die deutiche Flotte» (ebd. 1891), «Die 
deutiche Flotte und der Neichstag» (ebd. 1892), «Der 
ig Weg nad Konftantinopel. Ein Beiipiel für 
das Zuſammenwirken von Flotte und Heer» (Kiel 
1894), «Die Flotte der Nordftaaten im Seceſſions⸗ 
ir 75 (Berl. 1894) u. a. i 
tenzler, Adolf Friedr., Sanskritiſt, geb. 9. Juli 
1807 zu Wolgaft in Vorponmern, ftudierte 1826 
— 29 zuerjt Theologie, ſodann orient. Sprachen zu 
Greifswald, Berlin und Bonn. Nachdem er 1529 
zu Berlin mit der Schrift «Brahma-Vaivarta-Pu- 
räni Specimen» promoviert batte, ſtudierte er noch 
ein Jahr in Paris und arbeitete dann drei Jabre 
in London auf der Vibliotbet des East India House. 
1833 wurde er Profeſſor an der Univerlität Bres: 
lau, wo er außerdem 1834— 72 zuerſt Hilisarbeiter, 
dann Kuſtos und zweiter Bibliotbelar an der fönigl. 
und Univerjitätöbibliotbet war. Er ftarb 27. Febr. 
1837 in Breslau, Seine Schriften find: «Raghu- 
vansa, Kälidäsae Carmen, sanskrite et latine» 
(Yond. 1832), «Kumära-Sambhava Kälidäsae Car- 
men, sanskrite et latine» (ebd. 1838), «Mrccha- 
katikä, Südrakae regis fabula sanskrite» (Bonn 
1847), —————— Geſetzbuch» (Sanskrit und 
deutſch, Berl. 1849), «Ind. Hausregeln» (Sanskrit 
und deutich), «Agvaläyana» und «Päraskara» in den 
«Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes» 
(Bd. 3, 4 u. 6, Lpz. 1864— 78; Wörterverzeihnis 
dazu ebd., Bd. 9, ebd. 1886), «Megbaduta der 
Woltenbote» (Gedicht von Kalidafa mit Wörterbuch, 
Brest. 1874), eine Ausgabe von Gautamas Geſetz— 
buch (Lond. 1876). Weitefte Verbreitung fand das 
«Glementarbuch der Sanstrit-:Sprade, Grammatik, 
Tert, Wörterbuch» (Bresl. 1868; 7. Aufl., bearbeitet 
von Piſchel, Münd. 1902). j 

Stepenig (Groß-Stepenitz) Flechen im 
Kreis Cammin des preuß. Reg.Bez. Stettin, an der 
Mündung der Stepeniß in das Papenwailer, Eis 
eines Amtsgerichts (Yandgerict Stettin), it Dam: 
pferitation und bat (1900) 378 E. Bolt, Telegrapb; 
Dampfiägewerte, Kaltbrennerei, Müblen, Schiffbau, 
bedeutenden Handel und Schiffsverkehr mit Stet: 
tin, Hamburg und Berlin und in der Nähe Teer: 
jchwelereien und Torfgräbereien. Jenſeit der Stepe: 
nik der Sleden und das Dorf Klein-Stepenitz 
mit zufammen 425 E. . 

Steph., binter den lat. Namen von Injelten Ab» 
fürzung für den engl. Entomologen James ran: 
cis Stepbens (ipr. ſtihwens), geb. 16. Sept. 1792 
in Shorebam, geit. 22. Der. 1852 in Kennington. 

Stephalia ooröna, j. Shwimmpolypen. 

Stephan, Name von neun (zebn) Bäpiten: 

©. 1., der Heilige (253— 2357), fündigte im Etreit 
mit Cyprianus (f. d.) über die Gültigkeit der Ketzer— 
taufe, die er anerlannte, den Kleinafiaten die 
Kirchengemeinſchaft auf. Er jtarb ald Märtyrer in 
der Valerianiſchen Cbrijtenverfolgung. Sein Ge: 
dächtnistag ijt der 2. Aug. 


Stephan (König von England) — Stephan (Könige von Ungarn) 


€. (11.), gewäblt 19. März 752, ftarb ſchon vier 
Tage nad jeiner Wahl und wird daber in der Reihe 
der Papſte gewöhnlich nicht gezäblt. 

€, U. (111) (752— 757), vorber Diakonus zu Rom, 
falbte Bippin den Kleinen im Klojter St. Denis 
zum Könige, erbat von ihm Hilfe gegen Aiitulf, Kö— 
nig der Langobarden (754), und erbielt von ihm das 
eroberte Exarchat (ſ. d.) geihentt. — Vol. Mar: 
tens, Die röm. Frage unter Pippin und Karl d. Gr. 
(Ztutta. 1881); Schnürer, Die Entjtehung des Kir: 
cenjtaates (Köln 1894). 

S. UL (IV.) (768 — 772), ein Sicilianer, vorber 
Priejteran Sta. Cäcilia in Rom, ließ aufeiner Synode 
zu Nom 769 die Wahl des röm. Bifchofs vollitändig 
in die Hände des Klerus legen und zugleih, im 
Wideripruch mit der Synode zu Konjtantinopel von 
754, die Verehrung der Bilder, Reliquien und Hei: 
ligen jomie der Maria von neuem bejtätigen. Bon 
den Langobarden — ſuchte er Schutz bei den 
Frankentonigen Karl d. Gr. und Karlmann. 

©. IV. (V.) (816 — 817), ein vornehmer Römer, 
vorber Diakonus zu Nom, frönte im Oft. 816 Lud— 
wig den Frommen in Reims zum faifer. — Val. 
Dopiiel, Kaiſertum und Papſtwechſel unter den ta: 
rolingern (Freib. i. Br. 1889). 

©. V. (V1.) (885— 891), ein Römer, hatte obne 
die Beitätigung Kaiſer Karls des Diden die Meibe 
erbalten, wußte fih aber zu behaupten, auch als 
Karl ibn deshalb abjeken wollte. In dem Kampfe 
der Herzöge Guido von Epoleto und Berengar I. 
($. d.) von Friaul um die ital. Krone begünitigte und 
trönte er 891 Guido. 

©. VL. (VII.) (896—897) ließ den Leichnam feines 
Vorgängers Formoſus ausgraben und in den Tiber 
werfen, wurde dann aber von jeinen Gegnern ge: 
fangen genommen und im Kerfer erdroſſelt. 

S. VII. (VII) (929—931), ein Römer, ftand un: 
ter dem Weiberregiment der Theodora und Marozia. 

©. VI. (1X.) (939— 942), ein Verwandter Kaiſer 
Ottos I., war obne Bedeutung. 

©. IX. (X.) (1057—58), vorber Friedrid, ein 
Bruder des Herzogs Gottfried von Lothringen, war 
Biſchof von Lüttih, 1055 Mönd, 1057 Abt in 
Monte-Caffino und Kardinal, ftand ganz unter dem 
Einfluß Hildebrands (des jpätern Gregor VIL) und 
ließ die Römer ſchwören, die Bapitwabl, falls er 
während Hildebrands Aufenthalt in Deutichland 
fterben jollte, bi3 zu defjen Nüdtehr aufzuſchieben. 
In feine Zeit fällt die große Trennung der griech. 
Kirche von der römischen. (S. Griechiſche Kirche.) — 
Val. I. Wattendorf, Papſt ©. IX. (X.) (Babderb. 
1883); ,U. Robert, Un pape belge; histoire du 
pape Etienne X (Bruſſ. 1892). 

tephan von Blois, König von England 
(1135—54), war durd feine Mutter ein Entel Wil: 
helms des Eroberers und behauptete nadı dem Tode 
König Heinrichs 1. (1135) gegenüber deſſen zur Erbin 
bejtimmten und Geoffrey von Anjou vermäblten 
Tochter Mathilde (f. d.) die Herrſchaft. Cine Erbe: 
bung der Barone, die von den Schotten unterjtüßt 
wurde,unterbrüdteer underfocht inder «Standarten: 
ſchlacht⸗ bei North: Allerton (1138) einen glänzenden 
Sieg. Aber für die Dauer zeigte er nicht die Herr: 
ichertüchtigkeit feiner Vorgänger, vor allem lieh er 
eine neue Machterbebung der großen Barone ge: 
ſchehen; unter ibnen bildete ſich eine ſtarke Bartei für 
Matbildens Anjprühe. Jahrelang verwüſteten jeit 
1140 Burgerkriege das Yand, bis zwijchen S. und 
Matbildens Sohn Heinrich der Vertrag von Walling: ' 
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ford zu ftande fam (1153), nach dem ©. die Krone 
bebielt, aber Heinrich zum Nachfolger ertor. "©. jtarb 
ſchon 25. Dft. 1154. 

Stephan, Franz Bictor, Erzberjog von Öſter— 
reich, Sobn des Erzberzogs Joſeph, geb. 14. Sept. 
1817, wurde 1843 Givilgouverneur von Böhmen, 
1847 Palatin von Ungarn. Nah Ausbruch der 
Nevolution legte er 24. Sept. 1848 feine Stelle 
nieder und lebte jeitvem auf feinen Gütern in Naflau. 
Gr ftarb 19. Febr. 1867 in Mentone. — Val. Erz: 
berzog S. Bictor von Bfterreib (Wiesb. 1868); 
Briefe des Erzherzogs S. an Wilbelm Haidinger, 
1850—66 (Wien 1897). 

Stephan Batbory, König von Polen, 
ſ. Bathorn. 

Stephan Duſchan, Zar von Serbien, geb. 
um 1308, gelangte unter feinem Vater König ©. 
Uroſch II. 1321 als Vlitregent zur Regierung, zeich— 
nete fih durch Tapferkeit in Kriegen gegen Bosnien 
und Bulgarien aus, verwaltete die Zeta mit der 
Reſidenz ın Ekutari und wurde 1331 von einer Adels: 
partei, die feinen Vater erdrojjeln lieh, als alleiniger 
König aufden Thron erhoben. Anfangs verlor er die 
Küſte zwiſchen Ragufa und Narenta an die Bosnier, 
wobei er Staano 1333 an Raguſa verkaufte. Eeit 
1342 benußte er die Wirren im Byzantiniſchen 
Neiche, unterjtügte zuerit ven Kaiſer Jobannes VI. 
Kantakuzenos, ſpäter den Kaiſer Johannes V. 
Paläologos und eroberte Eüdmacedonien (außer 
Theſſalonich) und Albanien, 1348 au Epirus und 
Thejlalien. Am Dftertag 1346 lieh er jich in Skopje 
zum «faifer (Zar) der Serben und Griechen» frönen, 
nachdem er das jerb. Erzbistum zum Batriarchat er: 
boben batte. Ein Zug gegen Bosnien 1350 war 
vergeblich, dagegen bebauptete er Belgrad gegen die 
Ungarn. Mit Venedig und Bulgarien ftand er in 

uten Beziebungen, und zur innern Organijation 
eines Reichs erließ er 1349 ein Geſetzbuch (bg. von 
Novalovic, Belgrad 1870; Zigel, Petersb. 1872; 
Floxinſtij, Kiew 1888). Zar ©. itarb 20. Dez. 1359. 

Stephan, Name von fünf KönigenvonlUngarn 
aus dem Geſchlecht Arpads (f. d.): 

©. I., der Heilige (997—1038), der erjte König 
von Ungarn, der Sohn des Herzogs Geiſa, wurde 
995 angeblich von Adalbert, dem Biſchof von Prag, 
getauft. In demjelben Jahre vermäblte er ſich 
mit der bayr. Herzogstocter Giſela, in deren Be: 
gleitung zablreihe Deutibe nah Ungarn kamen. 

. bejiegte mit Hilfe diefer feine heidn. Wider: 
faher und jtijtete mebrere Bistümer und Klöſter. 
Der Bapit Spilvefter II. bejtätigte die kirchlichen 
Einrihtungen ©.3 und ſchickte ıbm eine Königs: 
frone, mit der er im J. 1001 gekrönt wurde. Auch 
feine weltliche Herrſchaft erweiterte und befeftigte ©. 
durch fiegreiche Kämpfe gegen widerſpenſtige Stam: 
meshäuptlinge im Djten und Süden des Yandes 
und führte eine geregelte polit. Organijation und 
Berwaltung (Romitate) ein, wobei ihm deutſche Ein: 
richtungen al3 Muſter vorſchwebten. Er jtarb 1038 
und wurde 1087 heilig geiprocen. Ungarn verebrt 
ibn al3 Landespatron, deſſen Feſt 20. Aug. gefeiert 
wird, Nah ihm werden Ungarn und feine Teile 
aud die «Länder der St. Stephanskrone⸗ genannt. 

©. II. (1114—31), der Sohn König Kolo: 
mans (f. d.), ſtürzte fich in Kriege mit feinen Nach— 
barn (Venedig, Böhmen, Oſterreich, Rußland und 
Byzanz) ſowie in Kämpfe mit Aufſtändiſchen im 
Innern ſeines Reichs. ©. ſtarb im April 1131, nad: 
dem er furz vorher Mönd geworden war. 
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©. II. (1161— 172), der Sobn König Geijas IL, 
batte gegen feinen Obeim ©. IV., der vom byzant. 
Kaiſer Manuel unterjtüht wurde, heftige Ihren: 
fänıpfe zu führen, in denen er beim Deutſchen Kaiſer 
amd beim König von Böhmen Hilfe fand, Er ei 
4. März 1172; fein Gegentönig ©. IV. war ſchon 
im April 1164 ebenfa!ls frübzeitia aeitorben. 

©. V. (1270— 72), der Sohn König Belas IV., 
führte mit Ottolar von Böhmen einen unglüdlichen 
Krieg und mußte fich zu einem brüdenden Friedens— 
ſchluſſe beauemen (2. Juli 1271). Er jtarb auf einem 
Feldzuge nad Serbien 1. Aug. 1272. 

Stephan von Thiers, Stifter des Ordens 
von Grandmont (j.d.). 

Stephan, Heinrich von, Staatäjelretär des deut: 
ſchen Reichspojtamtes, geb. 7. Jan. 1831 zu Stolp 
als Sohn eines Handwerters, beſuchte das Gum: 
nafium daſelbſt und trat dann in den Poſtdienſt ein. 
1856 wurde er in das Generalpojtamt zu Berlin be: 
rufen, 1558 zum Bojtrat, 1863 zum Oberpojtrat be: 
fördert. Er arbeitete nun eine neue Dienſtanweiſung 
für die Oberpoftdireltionen aus und wurde 1865 zum 
Geh. Poſtrat und vortragenden Rat, 1568 zum Geb. 
Koberpoltzat ernannt, Auf dem Gebiete der internatio: 
nalen Rojtreformen zn, e3 ibm, den Ideen von 
der Wirkiamteit der Voſt als eines Hebels der Kultur 
"bei den ihm übertragenen internationalen Vertrags: 
ichlüffen Geltung zu verschaffen und den Verlehr der 
Nationen untereinander von den Feſſeln der Fista: 
dität zu befreien. S.s glänzendſte Feiftung auf diefem 
Felde war die Übereignung des Thurn und Taris: 
ſchen Poſtweſens an die Krone Preußen durch den 
Staatsvertrag vom 28. Yan. 1867. Am 26. April 
1870 wurde er zum Generalpojtdireltor des Nord: 
deutschen Bundes ernannt. Nocd mit der Reform 
des Bundespoſtweſens, namentlib mit der Durch— 
führung des Einbeitsportos u. ſ. w. beſchäftigt, mußte 
©. zunächſt alle innern Aufgaben zurüditellen und 
die Organifation der norddeutichen Feldpoſt im 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege ins Wert ſehen. Als 
nah Grridbtung des Deutihen Reichs die nord: 
deutſchen Boftinftitute ur Deutichen Reichspoſt ver: 
ihmolzen waren, der Baden und Elſaß-Lothringen 
beitraten, wurde ©. zum Generalpojtmeijter des 
Deutſchen Reichs und fpäter (1880) zum Staats: 
jefretär des Reichspoſtamtes ernannt, und begann 
nun das Werk der Verichmelzung j zahlreicher, 
eigenartig eingerichteter Territorialpojten durd Ein: 
führung einer einbeitlihen Boftgeießgebung (1871). 
Er führte außerdem den einbeitlidhen Tarif für Balete 
durch, Kauf das neue Vertehrämittel ver Poſtkarten, 
die Bo —— und Poſtmandate ſowie die für 
ven litterar. Vertebr wichtige Bücherpoft, und rief eine 
Reihe erheblicher Erleichterungen des Poſtverkehrs 
ins Leben. Erfolgreich waren ferner S.8 Bemübun: 

en zur Hebung dergeiftigen Wohlfahrt ver Beamten 

i Woitmelen) S.s bedeutſamſtes Werk aber ift die 

ründung des Weltpojtvereins (ſ. d.). 1875 über: 
nahm ©. aud) die Telegrapbenverwaltung des Reichs 
und vereinigte fie mit den Betriebseinrihtungen der 
Poſt, was eine ganz erhebliche Bermebrung der deut: 
ſchen —— — zur Folge hatte. Auch 
wurden in wenigen Jahren alle wichtigen Haupt— 
städte und Handelsplätze des Reichs mit unter: 
irdiihen Kabeln verbunden. Dazu fommt nod die 
Einführung des Worttarifs bei den Telegrammen, 
die Erribtung der Rohrpoſt in Berlin, die Fern— 
ſprecheinrichtungen, die Herjtellung von genen 2000 
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' Gründung des Elektrotechniſchen Vereins jowie der 
hohern Poſt⸗ und Telegrapbenicule, die Herftellung 
‚ der transoceaniſchen Reichspoſtdampferlinien und 
‚ der poſtaliſchen Einrichtungen in den deutſchen Ko— 
‚ lonien, die Beteiligung der Reichspoſt bei der Durch: 
| fübrung der Unfall:, Kranken: und Altersverfiche: 
rung, die Organifation der techniſch und fünftleriich 
Bedeutendes leiltenden Reichsdruckerei. 1855 wurde 
©. in den erblihen Adelsitand erboben und erhielt 
1895 den Wang eines Staatäminijterd. Er war 
Mitalied des preuß. Herrenbaujes und des Staats: 
rats jowie Domberr zu Merjeburg. ©. ftarb 8. April 
1897 in Berlin. Im Lichthofe des Neichspoitmu: 
ſeums wurde ihm 1899 ein Standbild (von Uphues) 
errichtet. Außer zablreihen Eſſays über das Ber: 
tebrsleben find von ibm erihienen: «Geſchichte der 
preuß. Voſto (Berl. 1859), «Das heutige Ügupten» 
(293. 1872) und «Weltpoft und Luftichiftahrt» (Berl. 
1874). — Val. Unter dem Zeichen des Verkehrs (Berl. 
1895); Krideberg, Heinrich von ©. (Dresd. 1897). 

Stephania, der 220. Manetoid. 

Stephanie, Louiſe Adrienne Napoleone, Groß: 
berzogin von Baden (feit 1811), geb. 28. Aug. 1789 
als ältejte Tochter des Grafen Claude Beaubarnais 
(1. Beaubarnais, Sanny). Von Napoleon I. adop: 
tiert und zur PBrinzeffin von Frankreich erboben, 
wurde fie 8. April 1306 in Paris mit dem dama: 
ligen Kurprinzen Karl Ludwig Friedrih von Ba: 
den (f. d.) vermäblt. Aus dieſer Che entiprangen 
fünf Kinder, von denen die beiden Sohne bald nah 
der Geburt ftarben (16. Oft. 1812 und 8. Mai 
1817). An ihren Tod Inüpften ſich ſpäter die unbe: 
aründeten Anklagen gegen die Gräfin von Hochberg 
und die Legende von Kaſpar Hauſer (1. d.). ©., eine 
durch feine Geiftesbildung und werftbätige Herzens: 
aüte ausgezeichnete Frau, nahm jeit dem Tode ihres 
Gemahls (1818) ihren Mitwenfis faſt ftändig in 
Mannbeim. Sie ftarb 29, Kan. 1860 in Nizza. — 
Val. Turquan, Une fille adoptive de Napoleon. 
Stephanie de Beaulfarnais, Grande-Duchesse de 
Bade (Bar. 1900; deutſch Lpz. 1902). 

Stephanie, Tochter des Königs der Belgier 
Leopold 1. (f. d.). 

Stephaniefer, See in Afrika, ſ. Stefaniefee. 

Stephanit, Mineral, ſ. Eprödglaserz. 

Stephanooöras Humphriesiänum Sow., 
j. Ammoniten. 

Stephanocöros Eichhornli, fironenräd: 
hen, f. Nädertiere und Tafel: Würmer, Fig. 27. 

Stephanopulo®, eine viel verzweigte gried. 
Familie aus Maina im Beloponnes, deren Stamm: 
vater Stepbanos ein Urentel de3 Kaiſers David 
(1. d.) von Trapezunt fein follte. Die innern eb: 
den der Maniaten führten 1675 zur Auswande: 
rung vieler Angebörigen der ©. nad Paomia auf 
Corſica, wo fie, durch andere griech. Zuzügler ver: 
mebrt, unter einem von der genuefiichen Regie: 
rung auf zwei Jahre beitellten Genuejer oder Cor: 
ficaner Direttore lebten. Während der corſicaniſchen 
Revolution kamen die Griechen mit den Inſurgen— 
ten in Händel und fiedelten infolgedejlen 1731 nad 
Ajaccio über. Nah Vegründung der franz. Herr: 
ichaft (1768) wurde die ſchon * zuſammenge⸗ 
ſchmolzene griech. Kolonie in Cargheſe angeſiedelt, 
und noch jetzt iſt die Hälfte der etwa 1000 €, die: 
jes Dorfs griebiih oder griech. Abſtammung. — 
Vol. N. Etipbanopoli, Histoire de la colonie 
grecque &tablie en Corse (ar. 1826); Papado: 
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Min Zrepmverssaws (Athen 1865); Phardys, 
“Igropia ns iv Kopsenf Einverfs drormlas (nebit 
einem Anbang von griech. Volksliedern aus Cargbeie, 
ebd. 1888). [im Untereljaß. 
opus a near Srrenanftalt bei Brumatb (f. d.) 
Stephansfraut, j. Delphinium. 
Stephandorden. 1) Ungar. Orden, von Ma: 
ria Thereſia 5. Mai 1764 zu Ehren des eriten 
apoftoliihen Königs von Ungarn geſtiftet. Er iſt 
auf bundert Ritter beſchränkt und zerfällt in Groß: 
treuze, Commandeure und Kleinkreuze. Das Privi: 
legium der urfprünglich mit feiner Verleihung ver: 
{nüpften Erteilung des erblihen Freiberrenjtandes 
it 1884 aufgehoben worden. Das Ordenszeichen 
ift ein grün emailliertes ie deſſen rundes rotes 
Mittelſchild innerhalb der Umſchrift «Publicum 
meritorum praemium» auf goldgefröntem, grünem 
Berge das fılberne Patriarchenkreuz, befeitet von den 
Buchſtaben M.T. zeigt. Das Band ift grün mit 
einem roten Mitteljtreifen. (S. Tafel: Die wid: 
tigjten Orden II, Fig. 15.) — Val. Dominus, Der 
©. und jeine Geſchichte (Mien 1873). — 2) Toscan. 
Militärorden, von Coſimo I. de’ Medici, eritem 
Grofberjog von Toscana, 15. März 1561 geitiftet; 
er erwarb jich namentlich gegen die Seeräuber Ver- 
dienfte. Er wurde 22. Dez. 1817 emeuert, aber 
22. März 1860 vom König von Stalien aufgehoben. 
Das rot emaillierte Kreuz ähnelt dem der Johanniter 
und Malteier und wird am roten Bande getragen. 
Stephansdort, nad der Vereinigung der Aitro: 
labe: mit der Neuguinea: Compagnie 1896 —99 
Hauptort von Kaijer:Wilbelms:Land und Sitz des 
Generaldirektor der Neuguinea: Compagnie, jebt 
Sig einer Adminiftration derfelben, an der Nitro: 
labebai, wejtlih von Konitantinbafen, bat (1902) 
15 weiße €. und Poitagentur. In der Nähe Boga: 
dſchim, Etation der Barmer — eg ra 0: 
wie Grimabafen, die Sandungsitelle für ©., beide 
unter fib und mit ©. durch Feldbahn verbunden. 
Stephännd, Name von drei Heiligen. — Der 
erjte war einer von den fieben Armenpflegern der 
Gemeinde zu Nerufalem, die nad der Apoftel: 
geicyiäte (6, 1 fg.) eingeſetzt wurden, um das 
Murren der jog. Hellenijten in der Gemeinde wegen 
Hintanſetzung ihrer Witwen bei der Verteilung der 
Unterjtügungen zu beſchwichtigen. Seiner geihicht: 
lichen Stellung nad ſcheint er ein Vorläufer des 
Apoſtels Baulus gemwejen zu fein, indem er das Ge: 
je geiftig auslegte und den äußern Geremonial: 
dient als Ungehorſam gegen den wahrhaften Willen 
Gottes verwarf. Sein mutiges Auftreten gab aber 
den Anlaß zu einer namentlich gegen den bellenifti- 
ichen Teil der Urgemeinde ausbrechenden Verfolgung, 
der ©. jelbjt als der erite hrijtl. Märtyrer (Broto: 
martpr) zum Opfer fiel. Wie es jcheint, wurde er 
obne ordentliches Gerichtäverfahren bei einem Volta: 
tumult gejteinigt. Die ihm in den Mund gelegte 
Berteidigungsrede (Apoſtelgeſch. 7) ift ein Meifter: 
jtüd dialektitcher Beftreitung des Außerlichen Juden: 
tums und jheint den Gift, in weldem ©. wirfte, 
wit gejchichtliher Treue widerzufpiegeln, wenn fie 
auch in ibrer vorliegenden Gejtalt jiher von dem 
Berfaffer der Apoftelgeihichte herrührt. Sein Ge: 
dächtnistag iſt der 26. Dez. — Die beiden andern 
Heiligen gleiben Namens find Papſt Stephan I. 
(f. d.) und Stephan L (f. d.), König von Ungarn. 
Stephänuß, frz. Eſtienne (Etienne), franz. 
Buchdruderfamilie, deren Stammvater ein Barijer 
Bucbdruder Henricus (TI) ©. (1460 —1520) war. 
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' Sein Sohn Robertus (Robert Ejtienne), geb. 
1503, ift bervorragend als Buchdruder wie als Ge: 
lebrter. Am betanntejten ijt er durd den «The- 
saurus linguae latinae» (1532; bäufig wiederbolt), 
der das veraltete Votabularium des Galepinus er: 
ſeßte und den er mit Hilfe Jean Thierrys innerbalb 
weniger Jahre ausarbeitete. Sein Hauptinterejie 

alt jedody der Theologie. Fruhzeitig durd die von 
Deutichland ausgehende Bewegung ergriffen, fuchte 
er feine gründliche Kenntnis der lat., ariech. und 
bebr. Sprache auf tbeol. Gebiete zu verwerten und 
befonders das Neue Teftament als ciner der erſten 
jtreng pbilologiich zu bebandeln. Schon mit 20 ab: 
ren (1523) gab er das Neue Tejtament lateinijch 
nad eigener Tertrevijion heraus; fie zog ibm die 
Verfolgung der Sorbonne zu, gegen welche ihn die 
Gunst des Königs (Franz I) nur mit Mübe zu 
ſchühen vermodte. Seit 1526 batte er eine eigene 
Druderei, aus der zahlreiche Werke, bauptjächlich 
pbilologiiche und theologische, bervorgingen. Seine 
lat. Typen galten lange Zeit als Mujter. 1539 wurde 
er zum königl. Druder für lat. und bebr. Schriften, 
1545 auch für griech. Schriften ernannt und auf 
Koiten franz’ I. wurden für ihn neue griech. Typen 
(die typi regii) durch Garamond (ſ. d.) geichnitten. 
Damit drudte er 1549 ein ariech. Neues Teſtament 
in Sedez (2 Bände) und 1550 eins mit Varianten 
in Folio. Die Anfeindungen der kath. Geijtlichkeit 
wurden damals jo beitig, daß er 1550 —51 in große 
Lebensgefahr fam und mit Not ſich und die Seinigen 
nach Genfin Sicherheit brachte. Dort drudte er wei: 
ter, ftarb aber 1559. Vermäblt war er mit Berette, 
der gelebrten Tochter des Pariſer Buchbändlers 
Badius (j.d.), die fließend Lateiniſch ſprach. 

Sein älteiter Sohn Henricus (II), geb. 1528, 
reifte feit 1547 einige Jabre in Italien, England und 
Flandern, überall die Bibliotbefen durchforſchend 
und mit den angejebenjten Gelehrten in Verbindung 
tretend. In Genf begann er 1554 jeine jchriftitelle: 
riſche Thätigfeit, eröffnete 1557 eine Druderei und 
verband 1559 damit die vom Vater hinterlafjene. 
Indes geriet er bald in finanzielle VBerlegenbeit und 
mußte eine Zeit lang eine jährliche Unterjtügung von 
einem der Augsburger Fugger annehmen, dafür 
aber fich (bis 1568) auf feinen Druden als «Ill. viri 
Hulrichi Fuggeri typographus» bezeichnen. Die 
ſchon vom Vater begonnenen Sammlungen für einen 
«Thesaurus linguae graecae» hatte er fortgeſeht 
und ließ diefen 1572 erjceinen (5 Bde.; neuejte 
Ausgabe von Hafe und Dindorf, 9 Bde., Bar. 
1829—63). Die Unredlichkeit des Job. Scapula, der 
während der Korrektur einen Auszug des Werkes 
anfertigte und bald nach deſſen Ericheinen heraus: 
gab, beeinträchtigte den Abſaß ſehr und fteigerte 
die Gelvverlegenbeiten S.’. Er führte von da anein 
unjtetes Leben. Auf einer Reife ftarb er 1598 zu Lyon 
im Spital. — Vol. 2. Feugere, Essai sur la vie et les 
ouvrages de Henri Estienne (Par. 1853); Grautoff, 
Henr. S. (Glogau 1862); Clement, Henri Estienne 
et son auvre francais (Par. 1899); W. Mever, Hen: 
ricus ©. über die regü typi graeci (Berl. 1902). 

Der gleiben Familie gehören ald Druder an: 
Charles Eftienne in Paris, Roberts Bruder 
(1504— 64), zugleich ein fruchtbarer Schriftiteller; 
Baul Eitienne (1566 —1627), Roberts jüngerer 
Sohn, der neben feinem Bruder in Genf eine 
Druderei batte und gute Ausgaben von Klafjitern 
lieferte. Defien Sobn Paul Ejtienne (1592 — 
1674) drudte in Paris bis 1664. 


— GStephanus 3 


320 Stephenjon — 
liber die ganze Jamilie Ejtienne vol. (Mid. Mait: | 
taire,) Stephanorum historia (Yond. 1709); Ne: 
nouard, Annales de l’imprimerie des Estienne 
(2. Aufl., Bar. 1843); Gaullier, Etudes sur la typo- 
graphie genevoise (Genf 1855); Aug. Bernard, Les 
EstienneetlestypesgrecsdeFrangois (Par. 1856). 
Stephenfon (ipr. itibweni’'n), George, ein Haupt: 
begründer des Blentetmerens. wurde ald Sobn 
armer Eltern 8. Juni 1781 zu Wylam bei Nemwcaitle 
(Rortbumberland) geboren. Seine erite Thätigleit 
beitand in der Bedienung der Dampfmaſchine, die an 
der Roblengrube gebraucht ward. Hier legte er fein 
mechan. Talent durch die zweckmäßigere Einrichtung 
eines Pumpenwerkes an den Tag, an welchem ge: 
lernte Ingenieure ibre Kunſt vergeblih verjucht 
batten. Er wurde demnächſt Aufieber, zeichnete ſich 
durch feine Zeitung der großen Koblenmwerte Lord 
Ravensworths bei Darlington aus und baute 1814 
für eine dort angelegt: Eiſenbahn die erjte brauch: 
bare Solomotive (j. Cifenbabnen). Gleichzeitig mit 
ir Humpbry Davy batte er das Verdienſt, eine 
Sicherheitslampe für Grubenarbeiter zu erfinden, 
was ibm einen Ehrenpreis von 1000 Guineen ver: 
ſchaffte. Unter der Yeitung S.s wurde die erfte öffent: 
lie Eiſenbahn von Stodton nad Darlington 1825 
vollendet. Auf dieſer Strede fubren drei von ibn 
fonjtruierte Yotomotiven. (S. Lokomotive und Tafel: 
Lokomotiven J, Fig. 3.) Aus der 1824 in New: 
caftle in Gemeinſchaft mit M. Beafe aus Darlington 
errichteten Maſchinenbauanſtalt gingen dann für alle 
neuen Gifenbabnen in England, Amerila und auf 
dem europ. Kontinent die in Lolomotiven hervor, 
jo aud) die erfte deutſche Lolomotive Adler (j. Taf. 1, 
Sig. 6). Die Einführung des Blasrohrs, der Siede: 
röhren, der Umſteuerung in den Lokomotivbau find 
jein Verdienſt. Er war zulekt aud Eigentümer 
mehrerer Koblengruben und der großen Eiſenwerke 
von Glaycroß und ftarb 12, Aug. 1848 zu Tapton: 
Houſe bei Eheiterfield. — Val. Smiles, The life 
of George 8. (neuejte Aufl., Lond. 1884). 
Stephenfon (ipr. ftibwens'n), Robert, Ingenieur, 
Sohn von George S., geb. 16. Dt. 1803 zu Wilming: 
ton, wurde, 15 J. alt, bei ven Killingwortber Werten 
angeitellt, von wo er nach breijäbriger Praris an 
die Univerfität Edinburgh ging. Nach vollendeten 
Studien trat er in die Majchinenfabrit jeines Vaters 
ein. Er bereijte Amerika, wo er den ins Unglüd 
aeratenen Irevetbit, den Erfinder der Straßenloto: 
motive, traf und ibn aus tiefitem Glend bob. Er 
aründete dort die Bergwerlägejellibaft zu Colum— 
bien. Auch gewann er einen ‘Preis von 10000 M. 
auf eine Zofomotive. 1832 wurde ibm die Leitung 
des Baues der Liverpool: Birmingham: Eifenbabn 
übertragen, weldyen er troß bedeutender Schwierig: 
keiten zu jtande brachte, worauf noch die Bladwall:, 
orfolt:, Aylesburg: und andere Giienbabnlinien 
und Brüden unter feiner Aufficht erbaut wurden. 
Sein Meifterftüd war jedoch die PBritanniabrüde 
(j. Nöhrenbrüde). Bald nachher errichtete S. zwei 
Nöbrenbrüden über den Nil, auf der von ibm ange: 
legten Eifenbabn zwischen Alerandria und Kairo. Er 
aing 1853 nad Canada, um die Arbeiten zu der ge: 
waltigen Röbrenbrüde (jog. Victoriabrüde, Dez. 
1859 vollendet) über den Zorenzitrom bei Montreal 
einzuleiten. Schon 1847 war er als Mitglied der 
lonjerwativen Partei in das Unterhaus gewäblt wor: 
den. Gr jtarb 12. Oft. 1859 in London und wurde 
in der Wejtminfterabtei beigeiekt. ©. jchrieb: « Die 
atmoipbärtiche Eiſenbahn⸗ (aus dem Englischen von 
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Ch. M. von Weber, Berl. 1545). — Val. Seaffre: 
ion und Pole, Life of Robert S. (2 Bde., Lond. 
1864); Emiles, Lives of George and Robert 8. 
(9. Aufl., ebd. 1874). 

Stepney (ipr. iteppne), Stadtteil Londons (f. d. 
nebſt Plan: Inner:Yondon), lints von der 
Themſe, im Djtend zwiichen Commercial Road und 
Mile End Road. f 

Steppe, im Ruſſiſchen (stepj) ſoviel wie Müjte 
oder flaches, Dürres Yand. Der Name it jedoch in 
der Erdkunde zu einer ganz beitimmten Bedeutung 
gelangt, die etwas zur Wujte durchaus Gegenfäp: 
liches begreift. Wäbrend nämlich die Wüſte eine 
Region bezeichnet, wo der Wind die größern Ber: 
witterungsprodufte abräumt und umlagert, jind €. 
die Gebiete einer durch den Wind bewirkten fein: 
erdigen Ablagerung, und der Hauptiteppenboden iſt 
der Loß. Beide arenzen oft nabe aneinander, unter: 
jcheiden fich aber ſtets jcharf dadurd, daß die S. nie: 
mals durch den Wind abgeräumt, und daß jie vor 
der Ablagerung groben Sandes geſchützt iſt. Die Be: 
zeichnung ©. iſt von den derartigen Yandftrichen des 
Ruſſiſchen Reichs auf alle großen Ebenen als Gat: 
tungsname übertragen worden, die mebr oder we: 
niger baumlos, gleichmäßig mit Gras und Kräutern 
bewadien, durd) den Mangel an Anbau und Pe: 
völferung, infolge dürftiger unzureichender Bewäſſe— 
rung mebr oder weniger öde und der Wüſte wenig: 
ſtens in der beißen Jabreszeit im Ausſehen ähnlich 
jind. Zur Steppenform gebören: die ©. des Ruſſi— 
iben Reichs und Inneraſiens, die Heiden Norp: 
deutichlands, die Yandes im ſüdweſtl. Frankreich, 
die Puſzten in Ungarn, die Savannen oder Brairien 
und Eteinjteppen Nordamerifas, die Ylanos und 
PBampas in Eüdamerifa, die ©. in Afrika. Ent: 
weder vr die ©. Ealziteppen, die durd Sal;, 
das infolge von Verdunſtung des Waſſers aus: 
froftallifierte, auf fablem Boden und durch Salz: 
pflanzen charakteriſiert find, oder ſchon faſt wüiten: 
artige, geröllbevedte Steinfteppen, oder eigentliche 
Grasiteppen, oder endlib Sumpfſteppen oder 
Tundren (f. Tundra). Die ©. ift antbropogeogra: 
phiſch wichtig ald Wiege der größten Eroberervölter, 
in deren Nubelofigkeit Waſſerarmut eine große Rolle 
ipielt. Ne ſtärker dieje ausgeprägt iſt, um jo müb: 
jeliger wird der Aderbau, um jo befier gedeibt der 
Nomadismus, wie dies bejonders die Geſchichte 
Innerafiens lebrt. — Vol. A. von Humboldt, Über 
die S. und Wüſten (in den «Anfichten der Natur»); 
Nebring, Über Tunpren und ©, der Jekt: und Vor: 

Steppenejel, ſ. Eſel. [zeit (Berl. 1890). 

Steppenflüffe, ſ. Fluſſe. 

Steppen⸗Generalgouvernement (rujj.Step- 
noje generalgubernatorstvo), Berwaltungsgebiet 
in Nuffiich:Centralafien, umfaßt die Gebiete Almo: 
linst und Semipalatinst und bat 1072855 qkm 
mit (1897) 1364154 E. Die Hauptitadt it Omst. 

Steppenhuhn oder Fauſt huhn (Syrrhaptes 

aradoxus Iltig.; |. Tafel: Hübnervögel LI, 
iq. 2), ein jcböner, gegen 40 cm langer und 66 cm 
Hafternder Hübnervogel von rotgrauer und lebm: 
gelber Grundfarbe mit dunleln Fleckchen oberhalb 
und jchwarzer Unterjeite. An den Beinen find die 

üßchen bis an die Spiken ber drei Jeben mit 
‚sedern bededt, die erite Schwungfeder iſt in eine 
lange feine Spike ausgezogen, auch die beiden 
mitteliten Steuerfedern jınd jpih verlängert. Das 
S. legt in eine wenig ausgelleidete Vertiefung 
des Nodens drei, böditens vier Eier von rein 
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elliptifher Form, bräunlichgrüner Grundfarbe mit 
dunklern Fleden, die mehr an Trappeneier ald an 
folbe irgend eines Hühnervogels erinnern. Das 
€, bemwobnt die Steppen und Wüſten öftlih vom 
Kaipiihen Meer bis zur Mongolei und bat ſich 
ein beionderes Intereſſe erworben, weil es 1863 
einen Einwanderungäverjuh nad Weiten bis Spa: 
nien und bis England berüber unternahm. 1888 
wurde dieſer Berfuch erneuert, indem vom April bis 
Mai viele Taufend diejer jhönen Vögel Deutſchland 
überichwemmten, rajtlo& weiter weſtwärts zogen, 
um ſchließlich in großen Mengen im Allantiſchen 
Tcean zu Grunde zu geben. Ein ſehr Heiner Teil, 
wie das bei der erjten Einwanderung (1863) auch 
der Fall war, machte jih an verſchiedenen Stellen, 
die einem Wüfterwogel geeignet erjcheinen fonnten, 
ſeßbaft. So brüteten ©. in Dänemarl, Friesland, 
Holland und andern Orten, aber. die Hoffnungen, die 
man ſich auf eine dauernde Bereicherung der europ. 
Fauna machte, find unerfüllt geblieben. 

Steppenläufer, Pflanzen, ſ. Gypsophila. 

Steppenrante, Bilanze, j. Peganum. 

222 1. Salj. 

Steppmaſchine, Steppftibmajdine, |. 
Näbmaſchine und Schubmarenfabritation. 

Steppuabt, Steppfaum, j. Näben. 

Steppftich, ſ. Nahmaſchine und Stiderei. 

Ster (ir. stere; vom grad. stereös, bart, 
feit), im franz. metriiben Maßſyſtem die Einbeit 
des Körpermafes, insbejondere des Maßes für 
Bau: und Brennbölzer. Das ©. ift ein Hubitmeter 
(metre cube) = 20,1739 alte Pariſer Kubikfuß. Man 
teilt das ©. in 10 Decifter; 10 ©, bilden das De: 
fafter. Das Heltofter (= 100 ©.) und das Kiloſter 
(= 1000 ©.) tommen nur jelten in Anwendung. 
Eine amtlich vorgeichriebene Abkürzung für ©. giebt 
es nur in der Schweiz (8). 

Sterbas Bruftfaft, ſ. Gebeimmittel. 

Sterbeericheinungen, ſ. Tod. 

Sterbegeld, eine Geldzahlung, die anläßlich 
eines Todesfalls zur Dedung der Beerdigungstoiten 
von einer Kalle, der der Verjtorbene angehört bat, 
aeleijtet wird (j. Sterbelafjen und Ortstrantentajjen). 

Sterbefaffen (aub Begräbnis:, Yeiben: 
fafien, Totenladen), genoflenichaftliche Yebens: 
veriiherungstajien im kleinſten Maßſtabe. An der 
Kegel gewähren fie unter dem Namen Sterbegelv 
nur jo viel, daß die Koften der Beerdigung beitrit: 
ten werben fönnen, bödjitens aber 300 — 600 M. 
Der Berſicherte zablt entweder einen gewiſſen Be: 
trag, jo oft ein Mitglied der Kaſſe ftirbt (wegen der 
Unregelmäßigteit jolber Beiträge nicht zu empfeb: 
len), over einen periodiichen (wöchentlichen, monat: 
liben) Beitrag. Das Sterbegeld wird an die Erben 
des Mitgliedes ausgezablt, mangels ſolcher bejorgt 
die Kaſſe jelbit die Beerdigung. Verfiherungen frem: 
der Yeben mit Ausnahme desjenigen der rau und 
der Kinder find jelten, in manden Yändern aud ver: 
beten, weil jie zu Berbreben Anlaß gegeben baben. 
Reuerdings haben bejonders in England, dann aud 
in Deutichland und andern Yändern große Altienge: 
jellibaften ausjcließlich oder neben andern Yebens: 
perjiherungen die Berficherung von Sterbegeld unter: 
nommen. Häufig und jmedmäßig find die S. mit 
Krantentafienverbunden. So geitattetin Deutichland 
das Reichsgeſetz über die eingeichriebenen Hilfstafien 
vom 7. April 1876 in $. 12, in Oſterreich vas Geſetz 
vom 16. Juli 1892 über die regiftrierten Hilfslaſſen 
in $.1 denielben vie Gewährung eines mäßigen Be: 

Brodhaus' Konveriations:Leriton. 
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gräbnisgelves, und das Reichstrankenverſicherungs⸗ 
gejes vom 15. Juni 1883 fchreibt in den $$. 20, 64, 
72,73, 74 die Gewährung eines Sterbegelves für die 
«organifierten Kafien», die Orts:, Betriebs: (ya: 
brits:), Baus, Jnnungs: und Knappicafts:ftranten: 
laſſen verbindlich vor. (Ahnlich $. 6 des djterr. 
Krantenverfiherungsgeiepes vom 30. März 1888.) 

—— \. Begräbnismüngen. 

@terben, j. Tod. 

Sterbender Fechter, aub Sterbender Gal— 
lier genannt, ſ. Gallierſtatuen und Tafel: Grie— 
chiſche Kunſt IL, Fig. 6. [teitöftatiftif. 

enswabrieinlicheit, j. Sterblid: 

Sterbequartaäl, Gnadenquartal, ſ. Gnaden—⸗ 
zeit und Quartal. 

@Sterbefatramente, ſ. Olung (lekte). 

@terbetafel, j. Sterblicteitsitatiitit. 

Sterbeziffer, Sterblichkeitsziffer, ſ. Sterb: 
lichkeitsitattitit. 

Sterblichfeitäftatiftit (Mortalitätsftati: 
ftit), neben der Ehe: und der Geburtsjtatijtil einer 
der wichtigiten Teile der Daritellung der jog. Bewe: 
gung der Bevölterung (j. d.). Als Grundlage dienen 
ihr in erfter Yinie diejenigen Nachweiie über die Ge: 
jtorbenen, welche den Aufzeihbnungen der Kirchen: 
bücher oder den von den Standesbeamten geführten 
Givilftandsregiitern (j. d.) entnommen werden. Für 
die Daritellung der Sterblichteit in der menſchlichen 
Geſellſchaft ift neben der Gejamtzabl der Beritorbe: 
nen namentlib das Geſchlecht, der Jamilienitand 
und das Alter wichtig. In Bezug auf den Familien— 
jtand ijt die Frage nad der Dauer der durch den Tod 
gelöjten Ebe und der Zabl der Kinder für die Feft: 
ttellung der Dauer der Ebe (f. Eheſtatiſtik) und der 
ebefihen sructbarteit (j. Geburtsitatüitit) von hohem 
Wert. Tie jtatijt. Aufzeihnung des Alters der Ver: 
jtorbenen ſollte nad einjährigen Altersklaſſen, bei 
den Kindern auch nah Karl Beders Vorgang fürjedes 
Sterbejabr nah einzelnen Monaten erfolgen. Um 
ein möglichſt brauchbares Material zur Heritellung 
der Sterbetafeln zu gewinnen, ijt die gleichzeitige 
Berückſichtigung des Alters und des Geburtsjahres 
der Weritorbenen erforderlib, obwohl dem ın der 
Braris bisber nur ausnahmsweiſe entiproden wor: 
den ijt. Weitere Nachweiſe über die Gejtorbenen 
bezieben ſich auf die Sterblichkeit in den einzelnen 
Monaten, den Beruf und die fociale Stellung ver 
Gejtorbenen fowie auf die Todesarten und Todes: 
trantbeiten. Die ragen in betreji ber Totgebo: 
— werden zweckmäßiger von der Geburtsſtatiſtil 
erledigt. 

Unter den von der ©. zu löjenden Aufgaben 
nimmt die eftitellung der Zahl der in jedem Jahre 
Verſtorbenen das nädjte Intereſſe in Anipruc. 
Die neuejten im Deutichen Reiche angeitellten Er: 
mittelungen ergeben folgendes Bil: 





Auf 1000€. 




















; Geftorbene 
Jahre | une I Geinfchliehtih | entfallen 
8 Totgeborene) | Geftorbene 
1880 45 093 000 1241126 27,59 
1885 46 705 000 1268 452 27,16 
1890 43 239 000 1 260 017 25,59 
1891 49 738 000 1227 409 24,66 
1892 50 287 000 1272430 25,31 
1893 50 T10 000 1310 756 25,81 
1894 51 301 000 1 207 423 23,50 
1895 51 970 000 1215 854 23.40 
1596 52 735 o00 1163 964 N 22,10 
1897 53 514.000 1206492 | 22,50 
1898 54 314 000 1183 020 21,80 
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In dem bier berechneten Verhältnis der Geſtor— 
benen zur ——— findet die Sterblich⸗ 
keit (Mortalität) der Bevölterung einen ziffern: 
mäßigen Ausprud. Dieſe «allgemeine Sterblic: 
teitsziifer» entjpricht der Heirat3: und Geburts: 
ziffer In der Eheſtatiſtik (f. d.) und Geburtsſtatiſtik 
(j.d.). Sie hat jedoch wegen der Nichtberückſichtigung 
der Altersunterichiede für die Erforihung der Mor: 
talitätöverhältnifje nur be eringe Bedeutung. So 
wird allein jchon eine jtarfe Sina me der Geburten, 
infolge der hierdurch veranlaßten größern Rinder: 
fterblichteit, die Ziffer beträchtlich fteigern, ohne daß 
der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung ein anderer 

eworden it. Immerhin ijt es von Intereſſe zu.er: 
En daß die Sterblichkeitäziffer für das Gebiet 
des Deutichen Reichs 1841— 50: 28,2, 1851— 60: 
27,8, 1861—70: 28,4, 1871—80: 28,8, 1881—90: 
26,5 auf 1000 E. betragen bat. Überhaupt machen 
ir bei Betrachtung größerer Zeiträume in dem— 
elben Lande jene Bedenken. weniger geltend als bei 
einem internationalen Vergleihb. Auf 1000 E. ent: 
fielen Gejtorbene (ausſchließlich Totgeborene) in: 






















ı186111871l18768/1881l1886| 1891 
Länder 7017580 Be ki 551900 
Deutiches Reich . . . | 26,9) 28,2) 26,1) 25,8| 24,4| 23,3] 20,6 
Preußen . ....». |27,0| 27,7) 25,4| 25,4 24,0 29,8) . 
Bayern... .... 29,8! 31,5| 29,8| 28,7| 26,4124,9 . 
Sadien. ...... 28,1| 29,6 283) 28,9| 26,2] 24,7 
Württemberg . . . . 131,41 31,9| 29,9| 26,7| 24,0 22,9 
Baden ... 2... 27,4| 28,6! 26,4) 24,0| 22,5 22,0 . 
Dfterreid -. » 22... 30,6] 32,7) 30,5| 30,2) 28,8) 27,9) 25,0 
Ungae........ 34,0/ 45,4) 36,3) 32,9) 30,1) 31,8. 27,9 
Ban. 31,0 30,3| 29,4 97,3| 27,3] 25,6] 23,1 
— BEER e 23,9| 23,2| 21,4| 20,5| 20,1) 19,1 
anfreid . » 2... ‚6 24,9| 22,4| 22,2| 21,9] 22,3 21,2 
roßbritannien u. Irland] 21,6) 21,3! 20,5 1, 18,8| 18,7) 18,2 
England und Wales . | 22,5 22,0| 20,8| 19,4| 18,9 18,7] 
Sotiand ee 22,1) 22,7) 20,6| 19,6) 18,81 19,1) . 
Scan ....... 16,6) 17,7) 18,6 18,0) 17,91 185) . 
Belgien... 2... . 23,8| 23,9) 22,0 20,6| 20,0| 20,2) 17,3 
Niederlande... . .. 25.41 25.61 22,9 21,4 20,5| 19,6) 17.0 
Dänematt . 2.2... 19,9| 19,5 19,4| 18,5| 18,8 18,5 15,7 
Norwegen.» 222.» 18,0) 17,5) 16,6) 17,1) 16,9) 16,8) 15,3 
Schweden... .... 20,2 18,3 18,3| 17,5) 16,4| 17,0 15,3 
Europ. Rußland. . . . | 37,5| 36,5 34,9| 35,6] 33,4) 36,1) 35,9 
Sinland ....... 33,6| 21,7) 22,7) 23,2| 20,3] 21,6) 17,6 





‚ Die Monate des Jahres gefährden das menſch— 
liche Leben nicht in gleich ftartem Maße. Während des 
Zeitraums 1886—95 famen im Deutichen Reich bei 
einem Tagesmittel von 100 Gejtorbenen (mit Ein: 
lub ber Totgeborenen) für das ganne Jahr auf die 

onate: Januar110, Februar 105, März 108, April 
103, Mai 100, Juni 94, Juli 97, Au uf 100, Sep: 
tember 97, Dftober 91, November 94, Dezember 101. 

‚Bon tief eingreifendem Einfluß auf die Sterblic: 
keit ift das Alter. Unter 100 Gejtorbenen (mit 
Ausihluß der Totgeborenen) ftanden 























Im Alter | Breufen | Stafien Frantkreich Schweden 

von Jahren |(1976— 85) (1872—85) (1875 —85) (1878—85) 

2 er —— nm 
0— 1 31,01 26,61 18,68 19,98 
1-5 16,52 | 20,93 9,56 13,92 
5—10 5 | 4,47 2,64 5,50 
10—15 ıı | 18 1,62 347 
15—20 1,85 | 2,13 2,30 2,51 
20-30 5 | 5,36 6,24 5,50 
30-40 537 | 890 6,18 5,06 
40-50 5 | 5, 6,86 5,90 
50-60 138 | 6,68 9,04 8,24 
5070 9,59 | 9,04 13,45 11,27 
70-80 8,97 8,87 | 15,81 12,05 
80 unb mehr | 3,42 392 | 8,19 7,70 


Hieraus erhellt die gr Bedeutung der Kinder: 
terblichleit für die Mortalitätsverbältnifie eines 
andes; in Preußen und Stalien bejtebt faſt die 
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Hälfte, in Frankreich und Schweden etwa ein Drittel 
aller Verjtorbenen aus Kindern. unter 5 Jabren. 
Nicht ohne Belang für die Beurteilung der Sterb: 
lichfeitöverhältnifie ift in Verbindung mit dem Alter 
aud der Familienſtand und das Geſchlecht. 
So ftarben von 100 Ledigen bez. Verheirateten 
(M. = Männer, F. = Frauen) während des Jabr: 
zehnts 1871—80: 








Italien Franfreidh | Schweden 
Led. | Berh, Led. Verh. Led. | Berb. 


Deutichland 
Led. | Ber. 


Im Alter 
von Jahren 




















15—20 $ 4,5 zılıı,1| 63 3 44| 85 
20-30| .) 84 1,0| z3!109| 65| 7z9| 5ı 
5 5,9 89|104| 83| 82| 55) zı 
30410 | .| 15,8 13,7| 91j148) 82 |135| 68 
5; 10,0 150/108 1120| sa | Tr| 77 
10-30. 265 23,9 | 13,1 1299| 11.2 |292 | 10,4 
3 15,4 18,9 | 11,8 15,4 | -98 11,0 | 8,9 
5000 I 42,0 35,0 | 22,0 |30,0 | 19,0 /34,9 | 17,3 
. 197,0 | 28,0 | 19,0 |24,0 | 15,0 | 19,1 | 13,3 





Das Geſchlecht macht ſich für die Geſamtſterblich⸗ 
leit in der Weiſe bemerkbar, daß (1884—93) auf 
100 Frauen in Deutſchland 107,4, in Preußen 108,3, 
in Sachen 109,7, in Bayern 105,9, in Oſterreich 
105,4, in Ungarn 104,8, in der Schweiz 103,5, in 
Frankreich 107,7, in Belgien 110,7, in den Nieder: 
anden 106,4, in England 105,7, in Schottland 98 (), 
in Irland 97,6(!), in Schweden 100,3, in Norwegen 
100,8, in Dänemart 102,7, in Rußland ohne Polen 
105,8, in Finland 104,5, in Italien 102,7 Männer 
entfielen. Die größere männliche Sterblicteit wird 
ſchon dadurch berbeigeführt, daß mebr Knaben als 
Mädchen geboren werden und dadurch die gefährde: 
ten jüngiten Altersjtufen mebr mit Knaben beiest 
find. Doch auc die Gefahren und Abnukung des 
Berufslebend wie die einer uneingeihränttern 
Lebensweife in der Jugend machen fich nadteiliger 
für die Männer geltend. In gewiſſen Zeiten, na: 
mentlich an der Örenze der Gebährfähigteit, iſt vie 
weibliche Sterblichkeit überlegen. P 

Zu einem hinreichend befriedigenden Einblid in 
die Sterblichleitäverbältnifje gelangt man erſt durch 
die die Abjterbeorpnung einer gleichzeitig gebore 
nen Bevölterungägejamtbeit bis zu deren. legten 
Beitandteil nah dem Lebensalter darſtellenden 
Sterbetafeln. Die wiſſenſchaftlichen Beitrebun: 
en auf diefem Gebiete find verbältnismäpig alt. 
Schon E. Hallen brachte 1693 das allmäbliche Ab: 
jterben einer bejtimmten Anzabl Neugeborener da: 
durch zur Darjtellung, daß er die Geſamtheit aller 
Gejtorbenen einer Periode mit Unterſcheidung ibres 
Alters feiner Rechnung zu Grunde legte, die in 
des ſchon deshalb ſehr mangelbaft jein mußte, 
weil fie von einer ftillftebend gedachten Bevöl: 
ferung ausging und auf die Vermehrung der Be: 
völferung feine Nüdjiht nahm. Mit in der Haupt: 
face unerbeblihen Verbeflerungen find feitber eine 
Reihe von Sterbetafeln aufgejtellt worden. Einen 
weſentlichen Erfolg jtellte aber die ungleich zuver— 
lälligere, von Hermann in den vierjiger ven 
des 19. Jahrh. eingeichlagene jeg. direlte Me: 
tbode dar, nach der die in einer Periode Geborenen 
bis zu ibrem Abjterben ftatijtiich verfolgt werden. 
Die Echwierigkeiten diefer Metbode liegen teils in 
der langen Beobahtungszeit, teild in den durch 
die Wanderungen hervorgerufenen Yeblerquellen, 
welche Umſtände fie nur ald auf die hi endlichſten 
Altersklaſſen anwendbar erſcheinen laſſen. Eine 
neue, jetzt vorzugsweiſe angewendete ſog. indirelte 
Methode, die zuerſt von Karl Beder theoretiſch be: 
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gründet und praftiih durchgeführt, nachher von 
andern, wie Knapp und Zeuner, weiter ausgebil: 
det wurde, da ſehr umftändlich und leidet an dem 
Mangel, daß die Berechnung der Sterbenswahr: 
ſcheinlichleit nach Beichaffenbeit der Unterlagen nicht 
ganz einwandfrei jein fann; fie hat aber der Her: 
mannfcen gegenüber den Vorzug der vollftändigen 
Durbfübrbarteit nad verhältnismäßig nur wenigen 
Beobachtungsjahren und der Geltung für die Gegen: 
wart (nicht wie bei dem direlten Verfahren, wenn 
der Tod in hohem Alter, alfo weit von der Geburt 
entfernt erfolat, für eine aum Teil längft vergan: 
gene Zeit). Die indirekte Methode zieht die Leben: 
den und Geftorbenen auf den verſchiedenen Alters: 
ftufen beran und berechnet daraus die Sterben3: 
wahrſcheinlichkeit für jedes Lebensalter, Dieje 
für alle Yebensjahre von der Geburt bis zur Außer: 
ften Grenze berechneten Sterbenswahricheinlichleiten 
bilden die Grundlage der Abjterbeorpnung des 
Landes, worin die von einer beitimmten Zabl (3.8. 
1000, 100 000 u. ſ. mw.) —— am Schluſſe 
der einzelnen Lebensjahre Überlebenden in eine 
Reihe geftellt find. Während das durdichnittliche 
Alter der Gejtorbenen vurd das Zufammenzäblen 
der von jämtlichen Gejtorbenen (überhaupt oder 
nad Erreihung eines beitimmten Alters) erlebten 
Sabre und Teilung der Summe durd die Zabl ver 
Beitorbenen newonnen wird, ift für alle feinern Ar: 
beiten der polit. Aritbmetit vie Kenntnis der wahr: 
ſcheinlichen Lebensdauer (lebensderwar: 
tung, vie probable), d. b. Pr nei si Alters nötig, 
welches verflieht, bis die Hälfte der vorhandenen 
Alterdgenofjen geftorben ijt, desgleihen die der 
mittlern (durchſchnittlichen) Lebensdauer (Vi: 
talität, vie moyenne), d. b. die Anzahl Dune, 
welche durhichnittlih von Berfonen eines beitimm: 
ten Alters noch durchlebt wird. Beide Gröken wer: 
den aus der Abſterbeordnung bergeleitet. Cine über: 
fichtlibe Zufammenftellung der genannten Werte 
bildet vie Sterbetafel. Folgende Daten find einer 
auf die deutſche Reichsbevollerung bezüglichen, für 
die‘. 1871—81 berechneten Sterbetafel entnommen: 
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Männ- | Weib- A 
ses seite 

Tide | lihe | liche | liche 5 |8= S- 3= 

0 | 0,25273| 0,21 740|100000| 100000 42,5 
1 |0,06492| 0,06 364; 74727| 78260 2] 56,3 
2 |0,03319| 0,03258) 69876 6! 57,7 
3 | 0,02309| 0,02253| 67557 54,6| 57,7 
4 | 0,01705) 0,01 687) 65997 54,4| 57,4 
5 0,01 287 53,9| 56,8 
6 53,2) 56,2 
7 32,5] 55,4 
8 51,7 54,6 
9 50,9| 53,8 
10 65237| 46,51 50,1) 52,9 
—* 69324, 38,45 41,2] 44,0 
30 57566| 31,41 83,2 35,6 
40 51576) 24,46| 26,32] 25,3) 27,6 
50 19,29] 18,0] 19,6 
60 13,71| 11,5] 12,3 
70 0,07470| 17750 7,60| 65) 67 
80 | 0,17448| 0.16830| 5035 a9 33) 34 
% |0,31902| 0,31384| 330 2371| 1,8| 1,8 
100 | 0,51930| 0,51800 a 3| 1,36) 1,24| 1,0, 0,9 


‚ Günftiger als bei den auf die Gefamtbevölferung 
eines Landes bezüiglichen Sterbetafeln ſtellen fich die 
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Mortalitätsverhältnifje nad den Beobachtungen der 
Lebensverfiherungsgeiellichaften, weil bei dieſen die 
mit hroniichen Krankheiten und jonjtigen ſchweren 
Leiden bebafteten Berjonen nicht aufgenommen wer: 
den, ae aud die ärmere, gewöhnlich bedrobtere 
Bevölkerung nicht beteiligt zu fein pflegt. Liber 
die wichtige Frage der Yebensgefährlichkeit der Be: 
rufsarten find bereits viele wertvolle Einzel: 
unterfuchungen angejtellt worden, obne daß es bis 
jet gelungen wäre, eine einheitliche Darftellung zu 
liefern (j. Unfallitatiftif). 

Vielfach werden auch mit der Aufzeichnung der 
Sterbefälle die Todesurjaben erboben, dod 
baben dieje Erhebungen, da es meift noch einer all: 
ze Leichenſchau gebricht, nur einen bedingten 
Bert. Nur die Feititellungen über gewiſſe Volks— 
und akute Infeltionskrankheiten dürften als ziemlich 
verläßlich anzufeben fein und find aud in weiterm 
Umfange bewirkt worden. So betrug die Sterbe: 
ziffer (1887 — 98) auf 1 Mill. Einwohner an: 





Lungen» Gewalt 
ſteuch⸗ tubertu⸗· fame 
huſten loſe und) Todes» 
Vithiſis arten 


Dis 
phthes 
rie und 
frupp 


Ma- 
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Schar: 


Länder 1adı 























Deutihes Reich | 297 | 253 | 1383 | 429 | 2428 375 
Breußen . . „1319| 251 | 1456 | 489 715 404 
Yahern .'359| 2411 | 953 | 456 | 3180 298 
Sadien . . .!270| 328 | 1104 | 263 | io | 252 
Württemberg . 221) 268 | ‚1132 | 287 | 1978 223 
Ofterreih . . 476) 561 | 1971 | 879 | 3689 arı 
Ungarn 535) 475 | 2135 | 372 | 3008 233 
Schweiz . 167| 104 385 | 187 | 2065 557 
Belgien . . .,639) 155 562 | 589 1764 333 
Niederlande 303| 42 357 | 315 | 1912 359 
England ... . 453| 266 | 307 | 431 | 1568 555 
Schottland . . 541| 907 405 | 599 | 179 61 
Irland... .'213| 115 228 | 279 | 2124 347 
Schweden . . | 1834| 360 566 | 171 E 412 
Italien so! 1 | 665 | 321 | 1340 347 


Den empfindlichiten Einfluß auf die Sterblichkeit 
äußert überall die Kinderſterblichkeit. Sie ift 
um jo erheblicher, je jünger die Kinder find. Schon 
am erjten Lebenstage wird ein nambafter Bruchteil 
wieder fortgerafit, innerhalb des eriten Yebensjahres 
etwa ein Viertel bis ein Drittel aller Geftorbenen. 
Auf 1000 Geborene bez. das vorbergebende Jahr 
liberlebende famen (1884—93) Geftorbene im Alter 
von Jahren: : 

















t 

Pänder | 01 212-3134 15) 0-5 
run DEREN BEER | E 
Breußen - - 222020. 207,5 62,2] 30,8] 20,7 152| 77.1 
BONN: 4. 0 0a 279,0 | 68,8) 27,3| 18,6] 13,5) 97,3 
Bellen. se 20a nes 282,8 | 64,0) 29,0] 20,2) 14,1) 100,7 
Württember) ...... 261,6 | 47,3] 23,8. 17,5] 13,6| 87,9 
Cftereeih . .. 2.2... 247,3| 75,7) 41,2) 27,8] 21,0] 97,2 
177, 255,5| 93,8] 60,6) 46,1) 34,9) 113,9 
Shwe .» 2.2.2.0. 159,3| 30,9] 14,8) 11,1, 8,2] 50,0 
Belgien... 2.2.2... 162,9) 51,1| 24,8) 15,7| 11,3) 59,0 
Niederlande... 2... 174,5 | 53,5| 22,9| 15,2) 10,8) 62,2 
Enpland ... 2.2... 146,4 | 53,6| 22,1! 14,2) 10,3] 54,2 
Schottland ....... 122,3 | 52,7| 23,8| 14,9 10,7) 48,4 
I een 96,4) 36,3| 19,1) 1,3] 9,1) 36,6 
ÄAweden. . 2.2.0. 107,1| 32,3] 20,0) 15,1) 12,1) 39,7 
Norwegen... 2.2.0. 96,3 | 32,9] 19,5 15,1) 11,8] 37,1 
Dänemarl. .». 2.2.22... 136,1 | 33,2] 18,3] 14,0) 11,2) 46,3 
Europ. Rußland (ohne Polen) 268,6 | 98,2] 59,3! 39,6| 28,6 116,7 
Ginlanb con 0 00. 148,5 | 59,2] 35,6) 25,3] 18,7) 62,5 
ran . 2.2... . 168,3 | 48,4 24,9) 17,1] 13,6) 60,6 
JJ - 02a 190,4 | 95,9, 47,4, 28,5) 20,2| 85,9 





Belanntlicy wird das frübe Kindes: und nament: 
lih das Säuglingsalter beionders bäufig durd 
ang und Darmtrankbeiten bedrobt. Viel hängt 
bierbei von der ganzen Art der Ernährung und 
Pflege ab. Da diefe weit weniger forgfältig bei den 
unebelihen Kindern zu fein pflegt, find fie auch 
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ftärfer ver Sterblichfeit außgefest. So fterben unter 
den oben bezifferten Kindern des erjten Lebensjahres 
(Promille) in Preußen 208 ebelihe umd 357 unebe: 
liche, in Bayern 280 und 355, in Sachſen 283 und 
389, in Württemberg 263 und 3283, in Öjterreich 
218 und 302, in der Schweiz 160 und 230, in Frant: 
reich 168 und 286, in Belgien 160 und 247, in den 
Niederlanden 172 und 266, in Schweden 106 und 
174, in Norwegen 97 und 155, in Stalien 198 ehe: 
libe und 264 unebeliche Kinder. 

Die ende Lebensdauer iſt unter verjcie: 
denen Berbältniffen verjchieden. Im allgemeinen 
leben die Moblbabenden länger ald die Armen 
(Berufätrantbeiten, ſchlechte Ernährung), die Ver: 
beirateten länger ald die Ledigen. Die geiltigen 
Berufsarten Angebörigen mweiien eine hobe Lebens: 
dauer auf, namentlib wenn fih mit ihrer Beſchaf— 
tigung eine gewiſſe Behaglichkeit verbindet, wie bei 
Geiftlihen, Profeſſoren u. dal. Weniger günſtig ge: 
ftaltet fich die Lebensdauer bei joldhen geiſtig Thä— 
tigen, die großen Aufregungen ausgeſetzt find, weni: 
ger geordnet leben (Bolitifern, Schriftitellern, Künit: 
lern, Schauſpielern), am ungünitigften unter diejen 
bei Arien und Lehrern. Am größten iſt die Lebens— 
dauer bei ſolchen, die ſich bei mäßiger Muskelanſtren— 
gung viel im Freien aufhalten (Bauern, Soldaten 
im frieen, Fuhrleuten, Yandwirten, Soritleuten). 
Auch das Klima ijt von Einfluß auf die Lebens: 
dauer; in bochgelegenen , mäßig lalten und trodnen 
Ländern (Schottland, Dänemarl, Schweden, ſudl. 
Rußland) finden fih verbältnismäßig mebr alte 
Leute als in Gegenden mit bäufigem MWechjel von 
Märme und Kälte, Feuchtigkeit und Trodenbeit. Ob 
die Lebensdauer des Menichen genen früber au: oder 
abgenommen bat, darüber find die Anfichten der 
Statijtifer geteilt; nah Engels eingebenden Unter: 
jucbungen ſcheint die menſchliche Yebenspauer in 
den lesten Jahrzehnten des 19, Jabrb. eber eine 
Abnahme erlitten zu baben, fiber aber bat fie gegen: 
über frübern Jabrbunderten zugenommen; nur 
die Zahl der Langlebigen bat abgenommen. 

Um für rebtlibe Verbältnijie, in denen 
die vorausſichtliche Lebensdauer von erbeblicher Be: 
deutung wird, eine jihere Grundlage zu gewinnen, 
baben einzelne Rechte bierfür feite Regeln auf: 
geitellt, jo das röm. Recht für die Berechnung der 
Falcidiſchen Quart (j.d.) in L.68 pr. D. 35, 2, welche 
dann aud in der Praris auf andere Fälle ange: 
wandt wurde. Andere Geſetze, jo auch das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch, haben davon abgefeben. 

Val. neben der unter «Bevölkerung» aufgeführten 
Litteratur Mojer, Die Gejege der Yebensdauer (Berl. 
1839); Casper, Die wabricheinliche Lebensdauer 
des Menſchen (ebd. 1843); Engel, Sterblichteit und 
Lebenserwartung im preuß. Staate (in der « Zeit: 
chrift des königlich preuß. Statiftiichen Bureaus», 

abra. 1861 fa.); Öfterlen, Handbuch der mediz. 

tatiſtik (2. Aufl., Tüb. 1874); Oldendorff, Der Ein: 
fluß der Beihäftigung auf die Lebensdauer der 
Menichen (Berl. 1877 — 78); Weismann, ber die 
Dauer des Lebens (Jena 1882); Weitergaard, Tie 
Lehre von der Mortalität und Morbilität (2. Auft., 
ebd. 1901); Movimento dello stato civile. Anno XII 
— 1883. Confronti internazionali per gli anni 
1865 — 83 (Rom 1884); Deutiche Eterbetafel, ge: 
gründet auf die Sterblichkeit der Reichsbevolkerung 
in den 10 J. 1871/72 bis 1880/81, nebſt Ber: 
gleihungen mit andern Sterbetafeln (in den «Mo: 
natäbeften zur Etatiftil des Deutichen Reichs», 


Jahrg. 1887, TI. 2., Berl. 1887); Bortlewitih, Die 
mittlere Zebenspauer (Jena 1893); Bulletin de l’in- 
stitut international de statistique, Bod. 2, TI. 2 
Rom 189); ©. von Mayr, Statiſtit und Geſell— 
chaftslehre, Bd. 2 (Freib. i.Br.1897); A. von Firts, 

völlerungslehre und Bevölterungspolitit (Lpz. 
1898); Miſchler, Sterblichkeit und Sterblichleits- 
tafeln im «Wörterbuch der Boltswirtidbaft», Bo. 2 
(Jena 1898); Artitel Sterblichleit und Eterblich: 
teitätafeln im «Handwörterbuch der Staatämijjen: 
ſchaftens, Bp. 6 (2. Aufl,, ebd. 1901). 

Sterd, Ehriftian, j. Ischyrius und Every-man. 

arius, |. Raubmöve. 

Steroulla L., Stintbaum, Stintmalve, 
eine Bllanzengattung aus der Familie der Stercus 
liaceen (ſ. d.), nad dem Kotgeruch (stercus) Der 
Blüten mancher Arten genannt, umfaßt gegen 50 
in den Tropen, bejonders in Aſien wadiende Arten, 
Bäume mit einfachen gelappten oder fingerförmig 
zujammengejeßten Blättern und traubig oder ri ſpig 
gruppierten, oft anjebnliben und jbön gefärbten 
eingeichlechtigen Blüten. Die bobnenartigen Samen 
der in Dftindien und Cochinchina heimiſchen S. foe- 
tida L. entbalten reichli fettes Ol umd find ge: 
röjtet zu efien. Die ebenfalls oftindiiche S. villosa 
Rozb. bejist jebr biegiame Baltfafern, aus denen 
vorzüglie Zeile gefertigt werden. Die mandel⸗ 
artig jchmedenden Samen der jüdamerilaniichen 
S. Chicha St. Hil. find in Brafilien eine beliebte 
Speife; desgleichen auf den Sunda⸗Inſeln und Mo: 
lutten die der S. urceolata Sm. Die anfebnlichite 
Art ift die in Guinea beimifhe S. ivira Sw., Die 
eine Höbe von mebr als 20 m und eine Stärfe von 
1m erreiben. Aus den Bajtfajern der innern Rinde 
verfertigen die Eingeborenen Guineas Seile und 
allerhand Flechtwerk. Die weitafrilaniibe S. tra- 
gacantha Lindl. liefert ven afritaniiben Tra:= 
gant, ein dem Tragant ähnliches Gummi. 

Stereuliaceen, Pilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Golumniferen (f. d.) mit gegen 500 Arten, 
arößtenteils in den Tropen der Alten und Neuen 
Welt, teils krauta ige oder ſtrauchartige Formen, 
teild Bäume. Die Blätter find ganz oder gelappt, 
oder auch fingerartig und anders zuſammengeſetzt, 
die Blüten meijt — gefärbt und ziemlich groß, 
die Blumenblätter fehlen bei einigen Arten. Zabl⸗ 
reiche, zu einer Röhre oder Säule verwachſene Staub: 
füden und ein zwei: bis fünffächeriger ————— 
aus dem ſich in der Regel eine lapſelartige mehr: 
ſamige Frucht entwidelt, find vorbanden. Die S. 
find den Malvaceen eng verwandt. — Bal. Schu: 
mann, Stereuliaceae africanae (Lpz. 1900). 

Stere (fr;., ipr. jtäbr), Körpermaß, ſ. Ster. 

Stereiden (arch.), ſ. Baft und Getäßbündel. 

Steröo..., in Zujammenjegungen, vom grch. 
stereös, jeit. 

Stereochemie (arch.), die der neueſten Zeit an 
aebörende Lehre von der relativen örtliben Ans 
ordnung der Glementaratome in den Berbindungs: 
moletülen, vie Lehre von der Stereo : Jjomerie 
(1. Iſomer). — Wal. Hansib, Grundriß der ©. 
(Brest. 1893); Biſchoff und Walden, Handbuch ber 
€. (2 Boe., Frankf. a. M. 1894); Stereohem. For: 
fhungen, bg. von Baubel (Münden, jeit 1898). 

Stereodhrömie (grch.), eine 1823 in Münden 
vom Oberbergrat I. R. von Fuchs (j. d.) erfundene 
und vom Maler Shlottbauer zuerſt angewandte, der 
frestomalerei ähnliche Technik der Wanbmalerei. 
Eie beitebt darin, daß, nachdem der Malgrund Dur 
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Auftragen einer dünnen Mörtelicbicht auf die Mauer 
bergeitellt ift, auf dieſem trodnen Grund mit minera: 
liiben Waflerfarben, denen ald Bindemittel Wafjer: 

las zugejebt ift, gemalt wird. Der Maler kann die 
Arbeit unterbreben und nacbefiern, was bei der 
Srestomalerei unmöglich ijt. Die Bildfläche wird 
dann durch Aufiprigen des Waſſerglaſes fteinbart. 

Stereogräph (arc.), eine Majchine zur Heritel: 
Iung von Stereotupmatrizen obne Schriftiaß. Der 
Setzer an einer jolben Machine bat für jeden 
Buchſtaben die entſprechende Tajte an einer Art la: 
viatur anzujchlagen, dadurch wird der Buchſtabe 
oder Stempel in eine untergelegte weiche Platte 
eingedrüdt, von der nach Art der Stereotypie Ab: 
güjle genommen werden können. 

— Projektion, ſ. Kartenpro: 
jeltion. 

Stereo-Iſomerie (grch.), ſ. Iſomer. 

Stereom (grch.), ſ. Baſt. _ 

Stereometer (ar) oder Bolumenometer, 
pbofik. Inſtrumente jur Beitimmung des Volumens 
und des ipecifiichen Gewichts pulverformiger Körper. 
Tie S. gründen ſich auf den Apparat, der zum Nach: 
weiſe des Mariotteſchen Gejehes in Denug auf die 
Verdünnung der Gaje dient. Derartige Apparate 
rübren von San, Negnault, Baalzow u. a. ber. 

Stereomötrie (grch., d. i. Körpermeflung), der 
Teil der Geometrie, der es mit dem Raum von drei 
Dimenfionen zu tbun bat, aljo die Lehre von den 
Flächen (j.d.) und den durch fie begrenzten Körpern 
fowie den auf den Flächen verlaufenden Raumkurven 
(1.2.). Häufig veritebt man darunter nad der Be: 
deutung des Wortes nur die Lehre von der Berech: 
nung des Inhalts der Körper. Ein bejonderer Zeil 
der 2. iſt Die Stereotomie (j.d.).— Bal. Kleyer, Lehr⸗ 
buch ver Rörperberedhnungen (2 Tle., Etuttg. 1886) ; 
Mittitein, Lehrbuch der Glementar : Nathematit, 
BD. 2, T.2 (8. Aufl., Hamm 1890); Holzmüller, 
Elemente der ©. (4 Tle., Lpz. 1900—2); Bohnert, 
Elementare S. (ebd. 1902). 

Stereoffop (ar&.), eine optiihe Vorrichtung, 
die zwei nebeneinander liegende, für beide Augen 
richtig veripettiviich entworfene Zeichnungen eines 
Objelts als ein einziges, aber nicht planes, jondern 
törperliches Bild des Objelts ericheinen läßt. Geübte 
Augen jeben ein Baar jtereoftopiich richtige Bilder, 
in der richtigen Entfermung betrachtet, auch obne 
E.törperlib. Wenn man eine auf dem Tiſche ſtehende 
VPyramide von oben ber mit beiden Augen betrachtet, 
jo werben die in beiden Augen auf beiden Neb: 
bäuten entjtebenden Bilder nicht gleich fein. Die 
Spitze der Pyramide, mit dem rechten Auge be: 
trachtet, wird mehr nah dem linten Rande der 
Poramidenbafis zu gelegen ericheinen, und umge: 
febrt, mit dem linfen Auge betrachtet, mebr nad 
dem rechten Rande zu. Denkt man ji, während 
Poramide und 2 unverrüdt bleiben, zwiſchen 
beide eine Glastafel gejhoben, und zeichnet man 
auf diejer, während man das linke Auge aeihlofien 
hält, die Konturen der Pyramide, wie fie dem rechten 
Auge erſcheinen, und darauf bei gejhlofienem rechten 
Auge die Konturen, wie jie dem linken Auge er: 
ſcheinen, jo erhält man auf der Platte zweierlei ver: 
ſchiedene perſpeltiviſche Zeichnungen der Pyramide. 
Nimmt man bei unverrüdter Yage der Glastafel 
und der Augen die Boramide weg, fo wird man 
trogdem immer no die Pyramide körperlich erhaben 
auf dem Tiſche zu jeben meinen, denn die beiden 
Zeihnungen machen für die beiden Augen denielben 
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Eindrud wie vorbin die Konturen der Pyramide 
ſelbſt. Dieſe ftereoftopiihe Wirkung wird durd das 
S. unterftüßt. Wheatſtone, von dem aud) der Name 
©. berrübrt, jtellte 1832 jein Spiegelitereoitop ber. 
Vor den beiden Augen befinden fich zwei Spiegel 
mit den fpiegelnden flächen jchräg nach auswärts 
erichtet. Rechts und links von den beiden —— 
efinden ſich die beiden (bier nicht auf demſelben 
Blatte befindlichen) ſtereoſtopiſchen Bilder, jo daß 
jedes in dem ibm gegenüber liegenden Epiegel ge: 
Ipiegelt erfcheint, und zwar if die Stellung der bei: 
den Spiegel eine ſolche, daß die beiden Bilder in 
der deutlichen Sehweite fih zu deden fcheinen und 
dann natürlich den Eindrud eines dort befindlichen 
törperliben Objett3 machen. Einfacher und praf: 
tiicher ift das von Brewſter 1843 konſtruierte S., das 
jeit 1850 befannter wurde und jet allgemein benußt 
wird. Für das rechte Auge ift durch eine Blendung 
das linfe Bild verdedt und umgefebrt. Die Ver: 
einigung der beiden Bilder und ıbre Verlegung in 
die deutliche Sehweite wird dur Linſen erleichtert, 
die etwas jchräg nach innen geitellt find. Die An: 
fertigung der ſtereoſtopiſchen Bilder lann nur in 
den jeltenjten Fällen durd) 75 Konſtruktion 
und Zeichnung erfolgen, 3. B. bei Darftellung von 
geometr. Körpern, Krvitallgeftalten u. ſ. w. * 
Porträte, Statuen, Architekturobjekte, Landſchaften 
u. dgl. benußt man, wie 1844 zuerſt Moſer in 
Königsberg gezeigt bat, mit großem Vorteil die 
Photograpbie, indem man den Gegenſtand mit einer 
Eimuellenanen (i. Tafel: Pbotograpbie II, 
ig. 3) aufnimmt. Ducos du Hauron bradte 1894 
eine neue Daritellungsweife ſtereoſtopiſcher Bilder 
in die Sffentlichleit (j. Anaglopbe). 1859 bat 
Dove in Berlin gezeigt, wie man durch die ſtereoſto— 
piſche Betrachtung die Identität oder Nichtidentität 
des Druds zweier ſcheinbar gleicher typograpbiicher 
Erzeugnifje nachweiſen kann. Das tft bejonders 
für die Entdedung und Konſtatierung der Unecht: 
beit bei Wertpapieren von Tag er Zwei von 
demfelben Sape oder derielben Platte abgejo ene 
Drude zeigen unter dem ©. nicht? bejonders Auf: 
fallenvdes. Legt man dagegen zwei für das bloße 
Auge ganz gleich ſcheinende Drude, die aber von 
veribiedenen Eäßen oder Platten ftammen, unter 
das S., fo ſcheinen die Buchſtaben, Worte, Silben 
u. f. w. nicht mehr alle auf dem Papier, jondern 
ganz unregelmäßig in oft mebrere Yoll großer Ent: 
fernung teil3 vor, teil hinter dem Papier zu liegen. 
Das rührt von Heinen Verſchiedenheiten in den 
Entfernungen der betreffenden Buchſtaben auf beiden 
Blättern ber, die ebenjo wirken wie die Heinen Ver: 
ichiedenbeiten der Zeichnung auf zwei ſtereoſtopiſchen 
Bildern. — —* Dove, Optiſche Studien (Berl. 
1859); derſ. Anwendung des ©., um faliches vom 
echten gerirgen u unterjcheiden (ebd. 1859); 
Ruete, Das ©. (2. Aufl., Lpz. 1867); Steinbaufer, 
über die geometr. Konftruftion der Stereoſtopbilder 
(Graz; 1870); derj., Die tbeoretiihe Grundlage für 
die Herftellung der Etereoflopenbilder auf dem Wege 
der Photographie (Wien 1897); Stolze, Die Stereo: 
ſtopie und das ©. in Theorie und Wraris (Halle 
1894); Mandıot, Das ©. (Lpz. 1908). 
Stereotömie (ard., d. i. Körperichnitt), der Teil 
der Stereometrie (j. d.), der von den Durchſchnitten 
der Oberflächen der Körper handelt, die einander 
gen) oder zum Teil durchdringen. Ihre zeichneriſche 
arjtellung wird durch die Brojeltionslehre gewon⸗ 
nen, — S. beißt auch der Steinjchnitt (f. d.). 
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- &tereotüpie (grch.), das Verfahren, durch das 
man den beweglihen Schriftfaß in eine maffive 
— aus Letternmetall abformt, die dann zum 
Drud in der Buchdruckerpreſſe benutzt wird. Die 
©. gewährt den Vorteil, daß der Berleger von feinen 
Stereotupplatten anfangs nur eine geringere An: 
zabk und dann bei Bedarf weitere Abdrüde machen 
lajien kann. 

Bei der Gipsſtereotypie wird die für den 
Abguß beitimmte Drudform mit einem metallenen 
Rahmen erböbt umgeben, der nah unten abge: 
ichrägt ift; hierauf ölt man fie ein, füllt fie mit 
Gipsbrei und ftreicht mit einem Streichbrett nad 
der Höbe des Rahmens ab. Diejer Gipsabguf 
erbärtet nach einer PVierteljtunde und man bebt 
ibn von der form ab; er bildet dann die Ma: 
trize, entbält die Lettern vertieft und die Ausſchlie— 
ßungen erbaben. Die völlig ausgetrodnete Matrize 
wird nun mit der Bildfläche nach unten in eine pi : 
eiferne Pfanne gelegt, in der fich eine lofe Eifenplatte 
(Schwimmer) befindet, und dann durd einen Dedel 
mit vier abgeftumpften Eden bebedt, welche die 
Öffnungen zum Eingießen des Metalls bilden; das 
Ganze aber wird durch die Dedplatte und durch 
Klammern mitteld Schrauben in feiner Lage feit: 
gehalten. Diejer Apparat wird durch einen Kran in 
den mit geihmolzenem Schriftmetall gefüllten Keſſel 
von Oußeifen gebracht und dort untergetaucht, bis 
alle Räume mit dem Metall ausgefüllt find und die 
feuchte Luft entwichen ift; hierauf bebt man ben: 
felben aus dem Metall und läßt ibn erfalten, worauf 
man ibn öffnet, den Guß berausnimmt, die Ein: 

üffe abſchlagt und die Matrize abhebt und abbricht. 

ann wird die nun erhaltene Platte, die einen ſchar—⸗ 
en Abguß des Letternfages zeigt, mit Waſſer und 
einer ſcharfen Bürfte gereinigt, verpußt und endlich 
auf der bintern Seite dur Abhobeln auf die er: 
forberlibe Dide gebradt ; zum Drud befeftigt man 
fie auf metallene oder bölzerne Unterlagen. 

An. neuerer ge wendet man jtatt der Gips: 
matrizen meift jolhe von Papier an (Bapier: 
jtereotppie), wozu man mehrere Bogen Ceiden: 
papier und ungeleimtes Drudpapier mit einer be: 
fonders präparierten Kleiſtermaſſe aufeinander klebt 
und in die jo gebildete dünne Pappe, während fie 
noch feucht und weich ift, den Topenjaß durch Klopfen 
mit einer Bürfte bineinfchlägt oder ibn in einer 
Vreſſe gleib in eine präparierte Papierplatte ein: 
prebt. Das Abgieken dieſer vorber unter einer 
erbisten TIrodenpreiie auf dem Ecriftiak getrod: 
neten Matrizen in Metall geichiebt in einem eigenen 
Gießinftrument. Diejes Verfahren bietet den Bor: 
teil, daß fi die Matrizen mebrmals zum Guß 
benupen laſſen; es ift von Wichtigkeit durch das 
Bedürfnis cylindriih gebogener Drudplatten für 
den Drud auf Rotationsmaſchinen (f. Schnellpreile). 
Für den Zeitungsdrud iſt neuerdings die Kalt: 
jtereotvpie eingeführt worden, die ſich von der 
gewöhnlichen Papierſtereotypie nur dadurch unter— 
ſcheidet, daß die Matrize noch feucht von der Schrift: 
form abgenommen, in einen Nabmen geipannt und 
in einem Irodenofen getrodnet wird. Eine Matrize, 
die fonft 15— 20 Minuten zum Trodnen braucht, iſt 
auf dieſe Weife in 5—8 Minuten auffertig, und ein 
Hauptvorteil ift der, daß das Schriftmaterial keiner 
Hige ausgeſetzt wird und fomit nicht leidet. Yür ©. 
von Accidenzen und befiere Werte iſt jedoch die Kalt: 
ſtereotypie nicht anwendbar, da die Matern dur 
das freie Trodnen nicht die volle Schärfe bebalten., 
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Zur Herjtellung von Matrizen feinerer Holzichnitte 
eignet fich die Bapierftereotypie nicht; dazu dient die 
Galvanoplaftit (j. d.). (S. auch Elichieren.) 

Schon zu Ende des 17. Jahrh. verſuchten varı der 
May und der veutiche Prediger Jobannes Müller in 
Leiden, dann 1725 Ged in Edinburgh und Tilloch 
und Foulis in zen das Stereotypieren; doch 
beichräntte fih ihr Verfahren darauf, die Lettern 
ujammenzulöten, Die heutige Geftalt hat die Gips: 
————— durch den Grafen Stanhope in England 
1804 erfahren, die Papierjtereotypie wurde von 
Genour in Paris erfunden. Firmin Didot in Paris 
ließ Typen aus Hartmetall gießen und in weiche 
Bleiplatten abdrüden, dieſe benuste er dann als 
Matrize für den Guß der erbabenen Platte. Das 
Reſultat war jedoch unbefriedigend. — Bal. Sier: 
mann, Anleitung zur Stereotypgieherei (3. Aufl., 
Ip. 1894); Röder, Die ©. (ebd. 1885); Böd, Die 
Papieritereotypie (ebd. 1886); Kempe, Wegweiſer 
durd die Rund: und — — — der Neuzeit 
(8. Aufl., Nürnb. 1899); Jahrbuch der ©. (Leipzig). 

—— (grch.), ſ. Baſidiomyceten. 

Steril (lat.), unfruchtbar, dürr; ſteriliſieren, 
— machen (j. Sterilifation). 

terilifation (lat.), Unfruchtbarmachung; in 
der Balteriologie die den Kulturverſuchen von Mi— 
froorganismen vorbergebende Freimachung der Ins 
jtrumente, Gerätſchaften und Näbrflüfigleiten von 
entwidlungsfähigen Bilzen und Bilzteimen. (S. Bat: 
teriologie.) Auch die Konjervierung (j. d.) von Nab: 
rungsmitteln, jofern fie auf der Bernichtung oder 
Bejeitigung der in ibnen ſchon vorbandenen oder 
etiwa fpäter an fie — Mikroorganismen 
beruht, iſt eine S. Die Mittel der S. find 1) trockne 
Hitze (*, ſtundiges Erhitzen der betreffenden Gegen: 
ſtände in Luft von 150 — 160° C.); 2) feuchte Hitze 
(Kochen oder Erbigen in ftrömendem Waſſerdampf 
von 100° ohne oder mit Spannung bei geiteigerter 
Temperatur während einiger Stunden); niedrigere 
Hitzegrade müſſen viel länger einwirken oder find 
wiederbolt anzuwenden (Bajteurifieren, ſ. d.); 3) il: 
tration durch feimfreie Filtervorrichtungen (Watte: 
bauſchchen, bei Flüſſigleiten Riefelgur: oder Borzel: 
lanerdefilter); 4) chemiſch wirkende Mittel (Salicyl⸗ 
fäure, Formaldebyd u. ſ. w.). Die Mittel richten ſich 
nad) der zu fterilifierenden Subſtanz. 

über ©. der Mil f. Milchkonſervierung. 

Sterilität (lat.), Unfruchtbarteit (f. d.). 

Sterfrade, Dorf im Kreis Ruhrort de3 preuf. 
Reg.Bez. Düffelvorf, an den Linien Oberhauſen— 
©.:Wanne, ©.:Rubrort (10 km) und Oberbaufen: 
Emmerich der Preuß. Staatöbahnen, mit Klein— 
babnen nad Oberbaufen und Dfterfeld, bat (1900) 
15004 E., darunter 4307 Evangeliiche und 48 Is— 
raeliten, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, katb. 
und evang. Kirche, fatb. Krankenhaus, Jobanniter: 
Kranken; und Siehenbaus; ein großes Eijenwert 
(Maicinen: und Brüdenbaumerfitätte, Dampibam- 
mer, Dampftefjel: und Kettenjchmiede, Gießerei) der 
«Guten Hoffnungsbütte, Altienverein für Bergbau 
und Hüttenbetrieb zu Oberbaufen». Diejem Werte, 
einemderälteiten —— Kontinent, 1808 gegründet, 
verdanft ©. feine jeßtge Ausdehnung. Au nee be: 
fteben Guicnulchenel leaeliien Beeanerei Pranetei. 
Dampfmabl: und Dampfjägemüble ſowie Viehzucht. 

Sterlet, Fiihgattung, ſ. Stör. 

Sterling, !leine, im 13. und 14. Jabrb. ver: 
breitete engl. Silbermünze. Der Name Caiter: 
ling, d.b. Münze vom Oſten, rührt daber, das fie 
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zuerft von Münzmeijtern geprägt wurde, die Ende | Bolytehnitum in Zürich. Er ſchrieb: «liber die zwölf 


des 12. Jahrh. aus dem Diten (Deutichland oder den 
Niederlanden) zur Berbejjerung der. engl. Münzen 
berufen wurden. Die Eafterlinge, jpäter S. genannt, 
wurden im nördl. Frankreich, in den Niederlanden, 
am Rhein und in Wejtfalen nachgeahmt. Eine andere 
Erklärung leitet das Wort ©. von star (Stern) ab, 
weil die Münzen ein Kreuz mit 4 Sceptern trugen, 
wa3 einem Stern febr ähnlich jab. Der Name hat ſich 
in dem «Pfund Sterling» (f.d.; frz. Livre Sterling; 
ital. Lira sterlina over Lira inglese ; Wert 20,45 DI.) 


erbalten. (S. auch Sovereign.) Im Handel mit Sil: | 


berwaren jpribt man aud von Sterlingjilber 


im Einne von Standarbfilber (f. Standard) und im 


Gegenjas zu unechten Yabrilaten, wie Alfenide. 
tern, Himmelstörper, j. Sterne. S. ala Orden, 
ſ. Sternorden. ©. ijt auch Bezeichnung für das kry⸗ 
italliniihe Gefüge des Antimons (ſ. d.). Der bin: 
tere Teil des Schiff wird zuweilen S. genannt. 

Stern, Adolf, urfprünglib Adolf Ernit, Dich: 
ter und Litterarbiftorifer, geb. 14. Juni 1835 zu 
Leipzig, jtudierte daſelbſt und in Jena Philoſophie, 
Philologie und Geſchichte, ließ ſich 1865 in Dresden 
nieder und gab bier die «Bibliothek der Litteratur 
des 18. Jahrb.» (Berl. 1866—67) heraus. Er ward 
1868 zum auferord., 1869 zum ord. Profejlor der 
Litteraturgeſchichte am PRolytehnitum in Dresden 
ernannt. Von ibm erichienen «Gedichte» (Lpz. 1870; 
4. Aufl. 1900), das Epos «Johannes Guttenberg» 
(ebd. 1873), das erzäblende Gedicht « Wolfgangs 
ARömerfabhrt» > 1895), die Novellenfammlungen 
«Am Königsiee» (ebd. 1863), «Hiftor. Novellen » 
(ebd. 1866), «Neue Novellen» (ebd. 1875), «Aus 
dunteln Tagen» (ebd. 1879), «Benet. Novellen » 
(ebv. 1886), «Auf der Reife» (Dresd. 1890), «Bier 
Novellen» (ebd. 1900); die Romane «Die lebten 
Humaniten» (Lpz. 1880 u. d.), Obne Ideale⸗ (ebd. 
1882), «Camoenso (ebd. 1886). Auf litterarbiitor. 
Gebiete find feine Hauptwerke die «Geichichte der 
neuern Pitteratur» (7 Voe., Lpz. 1882—85) und die 
«Geichichteder Weltlitteratur» (Stuttg. 1889). Ferner 
find zu nennen «Aus dem 18. Jahrh. Biogr. Bilder 
und Skizzen» (Berl. 1874), «Katechismus der allge: 
meinen Litteraturgeichichte» (Lpz. 1874; 3. Aufl. 
1892), «Zur Yitteratur der Gegenwart» (ebd. 1880), 
die Biograpbien «Hermann Hettner» (ebd. 1885) und 
«Dtto Ludwig, ein Dichterleben» (ebd. 1890), «Bei: 
träge zur Litteraturgejchichte des 17. und 18. Jahrb.» 
(ebd. 1893), «Studien zur Litteratur der Gegenwart» 
(Dresd. 18%). Auch bei ergie er Ausgaben von den 
Werten Hauffs, Herders, Ch. G. und Ih. Körners, 
Goethes (Auswahl), D. Ludwigs, Hebbels und die 
neuen Auflagen von Vilmars « Gefchichte der deut: 
ſchen Nationallitteratur» , die er in dem Hefte «Die 
deutiche Nationallitteratur vom Tode Goethes bis 
zur Gegenwart» (4. Aufl., Marb. 1900) — 
Ferner gab er «Briefe Liſzts an Karl Gille» (Lpz. 
1903) heraus. — Seine Gattin war jeit 1881 die 
Bianijtin Margarete S., Tochter des Kammer: 
muſilers Herr, geb. 25. Nov. 1857 in Drespen, geit. 
daſelbſt 4. Oft. 1899, Schülerin von Liſzt und Klara 
Schumann. Ybhre Biographie ſchrieb ihr Gemahl 
(Dresd. 1901). 

Stern, Alfred, Hiftorifer, geb. 22. Nov. 1846 zu 
Göttingen, jtudierte in Heidelberg, Göttingen und 
Berlin, hatte dann eine Anftellung am bad. General: 
Landesarchiv in Karlsruhe, war 1872—73 Docent 
der Geſchichte in Göttingen, wurde 1873 Profejjor 
der Geichichte in Bern, 1887 am Eidgenöſſiſchen 
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Artikel der Bauern und einige andere Altenſtücke 
aus der Bewegung von 1525» (Lpz. 1868; Ergan⸗ 
zungen bazu in den «Forſchungen zur deutichen Ge: 
ſchichtes, Bo. 12, 1872), «Briefe engl. Flüchtlinge in 
der Schweiz» (Gött. 1874), «Milton und feine Zeit» 
(2Bde., Lpz. 187779), «Geſchichte der Revolution 
in England» (in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in 
Ginzeldaritellungen», 2. Aufl., Berl. 1898), «Ab: 
bandlungen und Altenſtücke zur Gejchichte der preuß. 
Reformzeit 1807 —15» (Lpz. 1885), «Bajeler Chro⸗ 
nifen» (mit W. Viſcher, Bo. 1, ebd. 1872), «Das 
Leben Mirabeaus» (2 Bde., Berl. 1889) und «Ge: 
ibichte Europas jeit den Verträgen von 1815 bis 
zum Frankfurter Frieden von 1871» (Bd. 1—3, ebd. 
1894—1901). 

Stern, Daniel, Bjeudonym von Marie Catherine 
Sophie de Flavigny, Gräfin d'Agoult (i. d.). 

tern, Karl, Pſeudonym von Julia Daudet, 
der Gattin von Alphonſe Daudet (j. d.). 

Stern, Maurice Reinhold von, Echriftiteller, 
j. Bd. 17. [pia, ſ. Raubſeeſchwalbe. 

Sterna, Mövengattung, ſ. Seeſchwalbe; S. cas- 

Sternaichungen, Schäßungen der Sternfülle 
an verſchiedenen Stellen des Himmels. Die ©. 
jind zuerit von W. Herfchel mit einem Telejtop von 
46 cm Öffnung in der Art ausgeführt worden, daß 
er einfach alle in einem beftimmten Teil des Him: 
mels fihtbaren Sterne zählte. Die ©. dienen dazu, 
die Verteilung der Sterne am Himmel feitzuitellen, 
um auf Grund derjelben Schlüjie über ven Aufbau 
unſers gejamten iriternbimmels ziehen zu konnen. 
Aus Herſchels ©. berechnete W. Struve die Ge: 
jamtzahl der mit dem großen Herihelichen Teleilop 
überbaupt fihtbaren Sterne auf über 20 Millionen, 

Sternälgie (arh.), Schmerz; am Brujtbein. 

Sternanis (Fructus s. Semen Anisi stellati), 
die aus acht jternförmig ausgebreiteten rojtbraunen 
runzeligen Karpellen beitebende Frucht des Stern: 
anisbaums (ſ. Ulicium). Der. Jmport erfolgt in 
Kijten zu 60 kg Inbalt von Hong-kong. Er darf 
nicht verwechſelt werden mit den ibm ſehr äbnlichen, 
aber völlig geruclojen Siklimifrüchten von Illi- 
cium religiosum Sieb et Zucce.). 

Sternäpfel, ſ. Chrysophyllum. 

Sternb., binter lat. Bilarpennemen Abkürzung 
für Kaſpar Maria Graf von Sternberg (f. Stern: 
be, Adelsgeſchlecht). 

terubedeckungen, |. Bedeckung (aftron.). 

Sternberg. 1) ©. in Mecklenburg, Stadt 
im Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, an dem 
von der Wildenig durcflojienen SternbergerSee 
(4km lang, 3km breit) und umgeben von zablreichen 
andern Seen, an der Nebenlinie Wismar: arom 
der Medlenb. Friedrich-Franz-Bahn, Sig eines 
Amtsgerichts (Landgericht Guͤſtrow), bat (1900) 
2735 E. darunter 14 Katholiken und 20 Jsraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, alte Stadtlirche, 
Seorgstapelle, ſchönes Natbaus, Technilum, pri: 
vate böbere Mäpdcenihule, Bürger: und Gewerbe: 
ichule, reiches Hoipital, Vorſchußverein, ſtädtiſche 
Sparkaſſe; Jabdaubenfabrit, Dampfmolterei, Säge: 
wert und Wajjermüblen. Um 1250 gegründet und im 
Mittelalter fürjtl. Reſidenz, ift ©. jept abwechjelnd mit 
Malchin Sig des Medlenburger Yandtags. — 2) ©. 
inderNleumartl, Stadt im Kreis Dftiternberg des 
preuß. Reg.:Bez. Frankfurt, an ver Eilang, in 112m 
Höhe, an der Yinie Frankfurt a, O.Poſen der Preuß. 
Staatöbahnen, hat (1900) 1632 E., darunter 54 Ka: 
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tbolifen und 27 Jsraeliten, Boft, Telegrapb; Dfen- 
fabriten, Aderbau, Viehzucht und Pferdemärkte. ©. 
bat dem «ande E.» den Namen gegeben, das um 
1270 von den Markgrafen von Brandenburg er: 
worben und jpäter zur Neumark gerechnet wurde. 
Das Yand S. die ebemals ſüdpreuß. Entlave Scher— 
meiſel, die eingezogenen Jobannitergüter Sonnen: 
burg, Lagow u. ſ. w. bilden die Kreiſe Meftjternberg 
(j. d.) und Djtiternberg (f. d.). — Val. B. und W. 
Freier, Geſchichte des Landes ©. (Zielenzig 1888). 

Steruberg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Mäh— 
ren, bat 754 qkm und (1900) 67568 meiſt deutſche 
E. in 77 Gemeinden mit 86 Ortichaften und um: 
fabt die Gerichtsbezirfe Hof, Stadt Yiebau und ©. 
— 2) Stadt und Eis der Bezirtäbauptmannicaft 
fowie eines Bezirksgerichts (313,05 qkm, 37117 E.), 
an der Raijerjtraße nah Schlejien und den Pinien 
Nezampslig : Olmüg:©. (54 km) der Kaiſer-Ferdi— 
nands:Nordbabn und S.:Hannsdorf: Ziegenbals 
(130 km) ver Oſterr. Staatäbabnen, bat (1900) 
15220 deutſche E., ſchöne Brarrtirche mit wertvollen 
Altarbildern, altes Schloß, Knaben: und Mäpcen: 
ihulen, Webereifabichule, Yandes:Ober: umd Unter: 
realichule, Yandes:rrenanitalt; k. t. Tabaksfabrik, 
zwei mechan. Webereien, Baumwollinduſtrie, Lei: 
nen, Eeiden:, Baummollwaren:, Segeltuch⸗ und 
Biegelfabritation, Obſt-, beſonders Kirſchenbau. Die 
hier und in der Umgegend erzeugten Leinen- und 
Baumwollzeuge ſind unter dem Namen Stern— 
berger Waren belannt. (S. auch Eternberg, Ge: 
ſchlecht. — Bol. Stief, Geſchichte der Stadt €. in 
Mähren (Sternberg 1894); derj., Topograpbie des 
polit. Bezirks ©. in Mahren (ebd. 1898). — 3) Bad 
bei Schlan (j. d.) in Böhmen. 

Sternberg, altes Adelsgeſchlecht in Böhmen 
und Mäbren. Der Stammfik S. liegt an der Ca: 
zawa im Kreije Tabor. Berühmt it Jaroilam 
von E., der die Mongolen 21. uni 1241 am Berge 
Hojftein von Deutſchlands Grenzen zurüdichlug und 
vom König Wenzel I. von Böhmen mit einer Etrede 
Landes in Mähren beihentt wurde; dort errichtete 
er 1246 die Feſte ©. und legte den Grund zur Stadt 
Sternberg (j. d.). 1661 erlangte das Haus den 
Reichsgrafenſtand und teilte jib zu Anfang des 
13. Jahrh. mit Franz Damian und Franz Leopold, 
Grafen von ©., in zwei Yinien, von denen die 
ältere Linie 1762 durch die Verbeiratung Ebri: 
jtians, Grafen von S., mit der Erbtochter des leB: 
ten Grafen von Manderſcheid die unmittelbaren, 
in der Eifel gelegenen Herrſchaften Manderſcheid, 
Gerolditein und Koll mit Eis und Stimme im 
weittäl. Grafentollegium erwarb und fihnun Stern: 
berg: Manderjcbeid nannte. Sie wurde für die 
verlorenen Befisungen im Reichsdeputationshaupt— 
ihluß von 1803 mit den Abteien Weißenau und 
Schuſſenried entibädiat, die 1806 Württemberg 
untergeordnet und 1835 an dieſes veräußert wurden. 
Dem Grafen Franz von ©. (geb. 1763, geſt. 1830), 
der jib als Numismatiter befannt in folgte 
deſſen Bruder Jobann, Grafvon ©,, geit. 1843, 
mit dem die Ältere Yinie im Mannsſtamm erloſch. — 
Die jüngere Yinie, Sternberg: Seromiß, be: 
figt die böbm. Herrſchaften Seromig und ererbte von 
der Ältern Yinie die böbm. Herricaften Gzaftalowis 
und Jasmul, Anibrer Spitze ſteht der ®raf Leopold 
von ©., geb. 22. Oft. 1865, erblihes Mitglied des 
öjterr. Herrenbaufes. Zu dieſer Linie gebört Graf 
Kaſpar Mariavon ©. (geb. 6. Yan. 1761, geſt. 
20. Dez. 1838), der ſich befonders um Botanik, Geo: 
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gnoſie und die Kunde der vorweltlichen Pflanzen 
verdient genen bat. Seine Sammlungen nebit 
Bibliothek übergab er dem Böhmiſchen National: 
mujeum, deilen PBräfident er war. «Ausgewählte 
Merle» S.3 (Bd. 1, Briefwechſel mit Goethe, 13% 
—32, Brag 1902 fg.) giebt Sauer beraus. — Bal. 
Balacty, Yeben des Grafen Kaſpar von ©., von ibm 
ſelbſt beichrieben ("Brag 1868). 

Sternberg, Aleranvder, Freiherr von Ungern- 
Romanſchriftſieller, geb. 22. April 1806 auf dem 
väterlichen Gute Noijtfer bei Reval, bejuchte das 
Gymnaſium zu Dorpat, lebte dann einige Zeit zu 
‘Beteröburg, darauf in verjchiedenen Orten Deutſch⸗ 
lands, bis er ſich 1841 zu Berlin niederließ. Spä: 
ter nahm er feinen Wohnſiß zu Dresden und ſtarb 
24. Aug. 1868 zu Dannenmwalde bei Stargard. 
Einen gröbern Anlauf nabm das Talent S.s in den 
jocialen Nomanen « Der Miffionar» (2 Bde. Lpz. 
1842), « Diane» (3 Bde., Berl. 1832) und « Paul» 
(3 Bde., Lpz. 1845), die den Dichter bei aller arifto: 
fratiiben Gefinnung doch einem geiunden Yibera: 
lismus geneigt zeigen. Das J. 1848 trieb ibn im 
die Reiben der ftreng fonjervativen und legitimijti: 
ſchen Partei. Er arbeitete eine Zeit lang für das 
Feuilleton der « Kreuzzeitung» und gab die «Rova: 
lijten» (Brem. 1848) und als deren Fortießung «Die 
beiden Schüken» (ebd. 1849) und «Die Kaiſerwahl⸗ 
(ebd. 1850) heraus. Hieran ſchloſſen jich eine Reibe 
von tendenzlofen Schöpfungen, die namentlich durch 
die frivolen «Braunen Märchen» (Brent. 1850) dba: 
rafterifiert werden. Biogr. Romane find: «Glifa: 
betb Ebarlotte, Herzogin von Orleans» (3 Bpe., Lpz. 
1861) und « Dorotbee von Kurland» (3 Bpe., ebd. 
1859); Künjtlererzäblungen: «Die Dresdener Gale: 
rien (2 Bde., ebd. 1857 —58), «Rünjtlerbilder» (3 Bde. 
ebd. 1861), «Beter Baul Rubens» (ebd. 1862). S.s 
«Grinnerungsblätter» (6 Bde., Lpz. 1855—60) ent: 
balten Schilderungen der polit., litterar. und gejell: 
ſchaftlichen Kreife, in denen ©. fich bewegte. 

Sternberger See, j.Sternberg(inWedlenburg). 

Sternberger Waren, j. Sternberg (inNäbren). 

Sternbilder, die von den Nitronomen zur leich— 
tern Üiberficht unter Beileaung bejtimmter Namen 
abgeteilten Gruppen von Firſternen. Ihre Kenntnis 
macht einen Gegenſtand der Aitrognojie (j. d.) aus, 
Schon im Altertum machte man den Anfang mit 
jener Einteilung. Die Bilder, unter denen man ſich 
gewiſſe beilammenjtebende Sterne vorftellte, nabm 
man teil3 von Gegenjtänden der Erde, 5. B. von Tie: 
ren, teild von mptbiichen Perſonen ber und benannte 
fie nach diejen, wobei die Willkür völlig freies Spiel 
batte, jo daß zwiſchen der Stellung der Sterne 
und den S. nicht die mindeite Ähnlichlkeit jtattfindet. 
Die Dichter des Altertums verfnüpften die S. mit 
Motben und Sagen. Die Griechen lernten die ©. 
teilweiie von den Ägyptern kennen, bei denen jich 
ibr Gebrauch in das Dunkel des Altertums verliert. 
Von den Griechen ging der Gebraud der ©. aufdie 
Römer über, von diejen auf die chriſtl. Voller, und 
auc die Gegenwart bedient ſich noch der bei den 
griech. Aitronomen üblich geweienen Namen. Btole: 
mäus fübrt in feinem « Almagest» 48 ©. auf, die 
noch jest die Ptolemätichen beißen: 1) die 12 S. 
des Tierfreifes (j. d.); 2) auf der nörbl. Halbkugel: 
der Große Bär, der Kleine Bär, der Drace, Cepbeus, 
Kaſſiopeia, Anpromevda, Berjeus (mit dem Mepduien: 
baupt), Begafus, das Kleine Pferd, das Dreied, 
der Fubrmann mit der Ziege, Bootes oder der 
Bärenbüter, die nördl. Krone, Ophiuchus oder der 
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CS hlangenträger, die Schlange, Hercules, der Adler, 
der Pfeil, die Yeier mit dem Geier, der Kleine 
Hund, der Schwan und Delphin; 3) auf der jüdl. 
Halblugel: Drion, der Walfiih, Eridanus, der Haſe, 
der Große Hund, Hydra oder die Große Mailer: 
jchlange, der Becher, der Nabe, der Gentaur, der 
Wolf, der Altar, der ſüdl. Fiſch, das Echiff Argo 
und die jüdl. Krone. Dielen wurden im Altertum 
noch binjugefügt das Haar der Berenice und Anti: 
nous. Bartich bat 2 und Hevelius 10 neue ©. ein: 
geführt: den Sobiejtiiben Schild, das Einhorn, 
das Hamelopard oder die Giraffe, den Sertanten, 
die Jagdbunde, den Kleinen Yöwen, den Luchs, den 
Fuchs mit der Gans, die Eidechſe, ven Kleinen Tri: 
angel, Gerberus und den Berg Mänalus. Als fi 
mit den Untdedungsfabrten unjere Kenntnis des 
füdl. Himmels erweiterte, famen im 16. Jahrh. no 
binzu: der Indianer, der Kranich, der Bbönir, die 
liege, der jüdl. Triangel, der Baradiesvogel, der 
Bau, der Tucan, die Kleine Mafjeriblange, der 
Echwertfiich, der fliegende Fiſch und das Chamä— 
leon. Diejen fügte Hallen 1674 bei jeinem Aufent: 
balt auf ©t. Helena vie Karlseiche und Yacaille 
1750 während jeines Aufentbalt3 am Borgebirge 
der Guten Hoffnung folgende 14 binzu: die Bilo: 
bauerwerlitatt, den em. Ofen, die Pendeluhr, das 
rautenförmige Nek, den Grabitichel, die Staffelei, 
den Schiffslompaß, den Oltanten, die Luftpumpe, 
den Zirkel, das Yineal und Winkelmaß, das ern: 
rohr, das Mitroilop und den Tafelberg. Dazu find 
nad und nad noch binzugefommen: die Buchdruder: 
werfitätte, das lappländ. Kenntier, der Einjiedler, 
der Meſſier oder der Erntehüter, der Poniatowſtiſche 
Stier, Friedrichsehre, das brandenb. Scepter, die 
Georgsbarfe, Herſchels Teleitop, die Taube, das 
Kreuz, das Herz Karla IL, ver Mauerquadrant, der 
Luftballon, die Glettrifiermajchine, Log mit der 
Leine und die Sehwage. Im ganzen zählt man jest 
43 alte und 58 neue, alio 106 ©., die jedoch auf 
neuern Sterntarten, 3. B. auf der Argelandericben 
und Heisſchen, nicht alle beibehalten find. Auf 
Karten mit telejlop. Sternen werden die Bilder 
aan vermieden. (Z. Sternlarten.) 
terublume, j. Aster. 

Sterndeutefunit, ſ. Nitrologie. [trantia. 

Sterudolde, große, Pilanjengattung, ſ. As- 

Sterndrift, joviel wie Star-drift (j. d.). 

Sterndrud, der als bejonders wertvoll mit 
einem fünfjtrabligen Stern geſtempelte Abprud eines 
Stiches oder einer Nadierung von der noch nicht 
veritäblten Driginalplatte. 

Sterne, Seitirne, allgemeine Bezeichnung für 
alle Himmelslörper. Man unterſcheidet yiriterne 
(1.2.), Planeten (1. d.), Kometen (j. d.), Monde oder 
Nebenplaneten (ſ. d. und Sternichnuppen (j.d.). liber 
die Namen der Geſtirne vgl. Allen, Star-names and 
their meaning (Neuvort 1899). — ©. als feuer: 
wertätörper, j. Flammenfeuer. 

Sterne, Carus, Pſeudonym, j. Krauſe, Ernit. 

Sterne (ipr. jtörn), Yawrence, engl. Humoriſt, 
wurde 24. Nov. 1713 zu Clonmel in Irland gebo: 
ten. Ein Verwandter lieh ibn erzieben, und 1732 
ging er auf die Univerjität Cambridge, wo er 
1740 Magiiter wurde, Bon feinem Ontel erbielt er 
darauf die Pfarrei zu Sutton und eine Pfrunde zu 
Dort. Durch jeine Verbeiratung wurde ibm noch 
die Biarrei zu Stillington zu teil 1759 gab ©. in 
Yondon die beiden eriten Bände von «Tristram 
Shandy» heraus, denen bis 1766 noch ſieben folg: 
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ten. Das Ergebnis jeiner Neiien nad Frankreich 
und Italien ijt jein «Sentimental journey through 
France and Italy by Mr. Yorick» (deutich von 
Böttger, Berl. 1856; auch in Reclams « Univerjal: 
bibliotbeb»). ©. jtarb 18. März 1768 in London. 
Seine beiden oben genannten Werte janden außer: 
ordentliben Beifall. «Tristram Shandy» (deutic 
von Gelbte, Hilvburgb. 1869; auch in Reclams 
«llniverjalbibliotbet») iſt ein buntes Durcheinander 
von Epiſoden und Abſchweifungen, aber die Menge 
tomijcher, mit rübrenden Zügen untermifchter Schil: 
derungen von Auftritten aus dem häuslichen Leben 
und meijterbaften Zeichnungen der Charaltere ma: 
ben e3 zu einem bewunderungsmwürdigen Werte. 
Außer jenen Schriften erichienen von ©., gleichfalls 
unter dem angenommenen Namen Morid, zwei 
Bände «Sermons» (Yond. 1760), denen jpäter noch 
mebrere mit jeinem mwirkliben Namen folgten; aud 
jie verleugnen den Humoriſten nidt. Nac feinem 
Iode wurden fein Briefwechſel (3 Voe., Lond. 1775) 
und die «Letters from Yorick to Eliza» (ebv. 
1775) berausgegeben. Cine Gejamtausgabe jeiner 
Werte erihien von Browne (4 Bde., Lond. 1873; 
neue Aufl. 1884) und Stapfer (Laurence $., etude 
biographique et litteraire, Bar. 1870). — Bgl. 
Percy Fitgerald, Life of S. (2 Bde., Lond. 1864); 
Traill, L. 8. (ebd. 1882). [blebitv. 
Sterned, Freiherr von, öjterr. Admiral, ſ. Dau: 
Sternenbanner, j. Stars and stripes. 
Sternfacetten, j. Cdeliteinichleiferei. 
Sterngewölbe, j. Gewölbe. 
Sternhaare, j. Haare (der Bilanzen). 
Sternhanfen oder auflösliche Nebelflecke, 
Airfternanhäufungen, die ſich obne weiteres dem 
Auge als zufammengebörige Gruppen zeigen. Einige 
jind Schon mit dem bloßen Auge zu ertennen, jo 3.8. 
das Siebengeftirn (f. d.), die Hvaden (f.d.), das 
Haar der Berenice (j.d.). Enger zufammengedrängt 
und dem bloßen Auge als Nebelfledt fihtbar find 
die PBräjepe (Krippe) im Krebs, ein Doppelitern: 
baufen im Perſeus, ein ©. im Hercules u. a. 
diejen iſt die Zahl der einzelnen Glieder außer: 
ordentlich groß. Mit Hilfe des Fernrohrs fann man 
viele, oft wunderbar jcböne ©. ın den denkbar man: 
nigfaltigiten Anordnungen der Einzelglieder jeben. 
Ihrer eigentliben Natur nah gebören zu den ©. 
auc viele Objekte, die jelbit in jtarlen Fernrohren 
wie Nebelflede (ſ. d.) ausjeben, z. B. der große An: 
dromedanebel. Cine größere Yabl von ©. ift in den 
legten Jahrzehnten, neuerdings mit großem Grfolae 
unter Benusung der Bbotograpbie, ausgemeſſen 
worden, d. b. die gegenjeitige Yage der dieſelben zu: 
jammenjegenden Sterne iſt durch ſcharfe Meſſungen 
beſtimmt worden. Spätere Wiederholungen dieſer 
Meſſungen werden dann ergeben, welche Sternewirt: 
lich miteinander in näberm Zuſammenhange ſteben 
und daher auch eine nach Richtung und Größe ge— 
meinſame Eigenbewegung (ſ. d.) haben und welche 
wir bloß zufällig nur an derſelben Stelle des Him— 
mels ſehen wie den betreffenden S., die aljo nur 
optisch zu dieſem gebören. Auf der Tafel: Nebel: 
tlede und Sternbaufen, ig. 5, beim Artitel 
Nebelflede, ift einer der ſchönſten und reiciten S. 
abgebildet, der S. im Hercules, in dem man mit febr 
jtarten Fernrohren über 1000 Sterne zäblen kann, 
Sternjahr, ſ. Jahr. 
Sternkammer (Star Chamber, Camera stel- 
lata), Name eines engl. Ausnabmegerichtäbofs, der 
iben früber obne fejte Umgrenzung feiner Zuſam— 
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menjekung und jeiner Befugnifie beftand, dem aber 
erſt Heinrich VIL. 1487 feſte peienlice Grundlage gab 
und den er hbauptfählich ala Waffe des Königtums 
gegen bie Ariftofraten benugte, Mehrere Mitglieder 
des Lönigl. Geheimen Rats unter Zuziehbung der 
Oberrichter der Reichägerichte erbielten eine vom 
Barlament bejtätigte Vollmacht, allein auf königl. 
Befehl bin Berfonen zur Unterfuchung zu zieben und 
N itrafen bei fieben bejonders genannten Vergeben. 

azu gehörten: Aufrubr, ungejeplibe Verſamm— 
lungen und bejonders die oft beim Adel vorgelom: 
mene Aufjtellung von Gefolgihaften unter eigenen 
Abzeichen (liveries). Die damit gejeklih aner: 
tannte distretionäre Gerichtägewalt der Krone durch 
einen inappellabeln Staatsgerichtshof wurde eine 
ftarle Stüße des königl. Abjolutismus der Tudors 
und artete unter den Stuartö aus, fo daß er vor 
allem vom Langen Parlament (j. d.) 1641 befeitigt 
wurde. Der Name ift wahriceinlihb genommen 
von dem nad) jeiner Dedenbemalung S. genannten 
Sigungdzimmer zu Wejtminfter. — Val. Pale: 
araves, Original authority of the King’s Council 
(Zond. 1834); Reeves, History of the English Law, 
Bd. 1 (ebd. 1869); Buſch, England unter den Tu: 
dor, Bd. 1 (Stuttg. 1892). 

Sternfarten, Himmelslarten, bildliche 
Darftellungen des Firiternbimmels. Auf ihnen find 
die Sterne nad) ihrer Größe und Lage jo verzeichnet, 
wie fie von der Erde aus gefeben werben. Soweit 
fie nur die dem bloßen Auge wabrnebmbaren Sterne 
enthalten, dienen fie vornehmlich dazu, die Kenntnis 
der Sternbilder zu erleichtern. Der älteite Atlas, 


der Erwä verdient, ift der von ‘job. Baner, 
der u. d. T. «Uranometria» 1603 zu Augsburg in 


51 Blättern erfchien und zuerjt die Bezeichnung der 
belliten Sterne durch ariedb. und lat. Buchſtaben 
je nad) ibrer Helligkeit in der jsolge des Alpbabets 
mit a, B,y,d,e,&.... enthält. Dieje Be: 
zeihnungsart ift noch beute in der Nitronomie ge: 
bräuclid. Nah Bayer erihienen noch eine große 
Anzabl Sternatlanten, wie die von Schiller, Heve: 
lius, Flamſteed, Bode, Harding u.a. Die Mehr: 
zabl der ältern ©. legt aber mebr auf die Zeichnung 
der Sternbilver als auf die Sterne ſelbſt Gewicht. 
Als erjter mujtergültiger Sternatlas muß der von 
Argelander unter der Bezeichnung «Uranometria 
nova» oder «Neue Uranometrie» in 18 Karten 1843 
berauäögegebene bezeichnet werden, in dem Arge: 
lander jämtliche von ibm mit bloßem Auge wahr: 
genommenen Sterne genau nad) ihrer gegenjeitigen 
Yage und Helligkeit aufgenommen bat, und der ein 
netreues Abbild des im mittlern Europa fihtbaren 
Sternbimmels darftellt. Noch mebr Sterne entbält 
der «Neue Himmelsatlas» von Heis (Köln 1872) in 
12 Karten, der au die Milchſtraße mit zur Dar: 
jtellung bringt. Von billigen neuen ©. verdient Er: 
wäbnung Scurigs «Himmels:Atlas» (Lpz. 1886). 
2. für den ſüdl. Himmel find die von Bebrmann 
(Yp3.1874) und die große «Uranometria Argentina» 
von Gould (Buenos: Aires 1879—80), die jämt: 
liche ſüdl. Sterne bis zur 7. Größe berab enthält. 
Mejentlih andern Zweden dienen diejenigen ©., 
welche aud die nur im Fernrohr fichtbaren Wir: 
jterne enthalten. Neben ibrer Verwendung bei 
mancdherlei ajtron. Beobachtungen jollen jie haupt: 
fächlich die Verteilung und Anordnung der Sterne 
am Himmel zu einem bejtimmten Zeitpunft feit: 
legen, um für jpätere Zeiten die Grundlage zu bil: 
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änderungen in der Firiternmwelt angeitellt werben 
fönnen. In dieſer —38— ſind zu erwähnen die 
Berliner aklademiſchen Karten, Chacornacs « Atlas 
ecliptique» und deilen Fortfekung durd die Ge— 
brüder Henry und namentlich die Karten der Bon: 
ner Durdmufterung (f. Sterntataloge). In 
volllommenerer Weiſe Eu diefem Zweck die Him— 
mel3photograpbie (f. d.) dienen. Hierzu zwei Karten: 
Sternlarte des nördlihen Himmels und 
Sternlarte des ſüdlichen Himmels mit allen 
Sternen bis zur 5. Größe. Die Sternbilver find ald 
Bilder nicht angegeben, jondern, wie dies der größern 
Deutlichleit wegen jetzt fajt immer geſchieht, nur ihre 
Grenzen dur punktierte Yinien. In jedem Stern: 
bild fteht der Name und die Hauptiterne tragen die 
grieb. Buchſtaben. Die Milchſtraße ſowie die dem 
bloßen Auge fihtbaren Nebelfleden und Sternbaufen 
find ebenfalls durch punktierte Gruppen angegeben. 
Ferner entbält die Karte die Baralleltreiie von 15 
zu 15 Grad, die Stumdentreife, die Efliptit. Die 
am Nande ftebenden Monatänamen bezeichnen die 
Zeit, zu der die Sonne in dem darüber itebenden 
Sternbild des Tierkreifes jtebt. Dieſes Sternbild 
fulminiert dann um Mittag, das gerade gegenüber 
itebende oder um ſechs Tiertreiäbilderdavon entfernte 
um Mitternacht. 

Sternfataloge, ſyſtematiſch geordnete Verzeich⸗ 
nijje von Firfternörtern. In neuerer Zeit giebt man 
in ihnen fait durdgängig die Rektafcenfion und 
Deklination der einzelnen Sterne nebit ibrer Größe 
und der Angabe der Zeit der Beobachtung, Epode, 
an und ordnet die Sterne nab Wektaicenjionen. 
Den ältejten Sterntatalog entwarf Hipparb um 
134 v. Ehr.; er enthält in der von PBtolemäus in 
feinem «Almagest» veröffentlihten Form 1025 
Sterne. Bon weitern ältern ©., die auf eigenen 
Beobachtungen der Berfaffer beruben, find zu nen» 
nen der von Ulugb:Beiab und Tycho Brabe; Tale 
giebt die Orter von 1005 Sternen auf 1’ genau an. 
Der erite Sterntatalog, bei deilen Heritellung das 
Fernrohr in Anwendung kam, ijt der auf 33jährigen 
Beobachtungen berubende von Flamſteed mit 2866 
Sternen in der «Historia coelestis Britannica» 
(3 Bde. Yond. 1725). Die wichtigen Bradlepichen 
Firſternbeobachtungen find von Beſſel und ſpäter 
von Auwers neu reduziert, jie umfaſſen 3222 vor: 
zügliche Sternpofitionen. Ferner jind ven neuern 
©. zu nennen: Yalandes « Histoire eöleste» (Bar. 
1801), Bejleld «Zonen», Argelanders «Nördliche» 
und «Süpdlibe Zonen», die Kataloge von Nümter, 
Taylor, Yarnall u. ſ. w. Cine weitere Reibe von 
guten ©. trägt die Namen der Sternwarten, auf 
deren Beobachtungen fie beruben, 3. B. Radeliffe— 
Katalog, Kap: Katalog u. ſ. w. Der umfafiendite 
Sterntatalog it Argelanders «Bonner Durchmufte: 
rung», die faſt fämtlihe Sterne, 324198, vom 1.” 
füdl. Br. bis zum Nordpol entbält bis zur Größene 
Hajje 9,5 einſchließlich, und neuerdings von Schön: 
feld bis zum 30.° ſüdl. Br. fortgeicht wurde, Die 
Beitimmungen der «Durchmuſterungs find nur ge= 
näberte, etwa auf 2’,; genau, Der« Durchmuiterung» 
it ein großer Sternatlas beigegeben, der ſämtliche 
in ibr entbaltene Sterne zur Daritellung bringt. Auf 
Beranlafiung der Aſtronomiſchen Gelellichait find 
die Sterne der Durchmuſterung bis zur Größe 9,0 
einſchließlich zum Gegenitand genauer Ortsbeſtim— 
mungen gemacht worden, die auf einer größern An: 
zabl von europ. und amerif. Sternwarten ausgefübrt 
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nomijchen Gejellihaft», deren Rejultate von den ' 
einzelnen dabei beteiligten Sternwarten, von denen 
jede eine oder zwei Zonen von etwa 5° Dellination 
Breite übernommen bat, unter ibren Namen gegen: 
wärtig veröffentlicht werden. Samtlichen Zonen: 
tatalogen liegen die Orter von Aumers’ «jun: 
damental:Katalog» (Lpz. 1879, und Fortjegung: 
«Mittlere Erter u. ſ. w.», 1883) zu Grunde. Einen 
ähnlichen Eternfatalog für den fübt. Himmel, wie 
es die «Durchmufterung» für den nördlichen iſt, bat 
Gould in Cordoba bergeitellt und unter dem Namen 
«Uranometria Argentina» (Buenos-Aires 1879— 
80) veröffentlicht. Hierau fommt neuerdings noch 
die Cape Photographie:Durdhmufterung, deren Re | 
fitionen auf photogr. Wege gewonnen And, — Val 
Knobels Verzeichnis von Stermwerzeihnijien von | 
Gudorus bis 1876 (in den «Memoirs of the Royal 
Astronomical Society», Bd. 43); Riftenpart, Ber: 
zeihnis von 336 ©. (Bresl. 1900). 
ternferzen, ſ. Kerze. 

Sternfopf, Vilanzengattung, ſ. Scabiosa. 

Sternforallen, j. Heraltinien. 

Sternfreuzorden, öjterr., von der Raijerin 
Gleonora, der dritten Gemahlin Ferdinands ILL, 
18. Sept. 1668 geitifteter Damenorden, dejjen oberite 
Schußfrau eine —— iſt. Aufnahmeberechtigt 
ſind nur verheiratete ad 
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ige lath. Damen mit min: 
deitend at väterlichen und vier mütterliben adligen 
Abnen. Die Ordensmitglieder jollen fi in Werten 
chriftl. Liebe üben, Spitäler befuhen, Kranke be: 
dienen u. ſ. w.; auch jind fie zu verfchiedenen reli: 
giöfen Übungen verpflihtet. Ordenszeichen ift ein 
innerbalb ovaler Einfaflung unter einem weißen 
Bande mit der Infchrift «Salus et gloria» («Heil und 
Ruhm») ſchwebender ſchwarzer Doppeladler, belegt 
mit rotem Kreuz, in defjen Mitte wieder ein goldenes 
Kreuzen liegt; es wird an jchwarzjeidenem Bande 
auf der linten Schulter getragen. 

Sternfunde, j. Aitronomie. 

Sternmaulwurf, j. Maulwurf. 

Sternmiere, Bilanze, ſ. Stellaria. 

Sternmoos, j. Mnium. | 

Sternopägu® (grch.), Doppelmißgeburt, bei 
der die beiden Individuen nur am Bruſtbein mit: 
einander verwacjen find. 

Sternorden. 1)Sternponindien,großbrit. | 
Orden, von der Königin Victoria 23. Febr. 1861 für | 
Verdienjte um die ind. Bejigungen geitiftet und | 
28. März; 1866 erweitert. Er beitebt aus drei Klaſſen 
mit befchränfter Ritterzahl. Die der Großcomman: | 
deure beträgt 30, die der Commandeure 70 und | 
diejenige der «Genofjen» (dritter Klaſſe) 145 Mit: 
glieder. Großmeifter ift der jevesmalige Vicelönig 
von Indien, Ordenszeichen ift das Bild der Königin 
Victoria, in Onyx geichnitten, innerhalb blauen Rei: 
fens mit der — « Heavens light our guide» 
(«Himmels Licht unser Leitjtern»); das Band tft hell: 
blau mit zwei ſchmalen weißen — —— — 
Stern von Rumänien, rumän. Militär: und 
Civilverdienſtorden, 22. Mai 1877 geſtiftet, zerfällt 


in fünf Klaſſen und zählt 20 Großkreuze, 60 Groß: 


— — — — —— —— — — 








offiziere, 120 Komture, 300 Offiziere und 500 Ritter, | 


mit einer ber franz. Ebrenlegion angepaßten Organi: 
fation; die Ritter der unterjten Stufe haben Mili: | 
tärpenfionen. Ordenszeichen iſt ein von filbernen 
Strahlen umgebenes geradliniges, blau emailliertes 
Kreuz, auf deſſen von —— Eichenzweigen um: 
gebenen roten Mittelſchilde innerhalb blauen Bandes 
mit der Umſchrift «In Fide Salus» («An der Treue 
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Heil») ein goldener Adler. Das von der Fürjten: 
trone überragte und bei Militärperjonen zwiſchen 


‚ Krone und Kreuz mit zwei geſchrägten Schwertern 


verjebene Ordenszeihen wird an einem beiberjeits 
zweimal blau gejtreiften roten Bande getragen. 
(©. Tafel: Die Ve Drden II, Fig. 23.) 
— 3) Afrikaniſcher Stern, Orden des Kongo: 
— — 30. Dez. 1888 vom König Leopold IL. von 
Belgien zur Belohnung für die dem Kongoftaate 
und der 44 Civiliſation geleiſteten Dienſte in ſechs 
Klaſſen geſtiftet. Ordenszeichen iſt ein fünfſtrahliger 
weißer Stern innerhalb eines Palmenkranzes; in 
der Mitte ein blaues Medaillon mit goldenem ſechs— 
ftrabligem Stern, darum ein goldener Reif mit der 
Deviie «Travail et progrös» («Arbeit und Fort: 
ichritt»). Das Band \ blau mitgelbem Mitteljtreifen. 
— 4) Drden vom Itrablenden Stern, geitiftet 
22. Sept. 1875 vom Sultan Bargaſch ben Said von 
Sanfıbar in zwei Klaſſen; die erjte Klaſſe wird nur 
an Souveräne verlieben und beſteht in einem Bril: 
lantjtern mit dem Bilde des Stifters; die zweite 
Klafje zerfällt in vier Grade; Ordenszeichen tft ein 
fünfarmiges, goldenes, rot emailliertes Kreuz mit 
goldenen Kugeln an den Spitzen und dem goldenen 
Namenszug des Sultans innerhalb eines roten Me: 
daillons; das Kreuz hängt an einem grünen Laub⸗ 
franz; das Band ift rot mit weißen Ranpdjtreifen. 

Sternfaphir, ſ. Saphir. 

Sternfchneden, ſ. Dorididae. 

Sterufchnitt, ſ. Eveljteinichleiferei. 

Sternfchnuppen, diejenigen Meteore (ſ. d.), 
die einem fortſchießenden oder berabfallenden Stern 
ähnlich ſehen. In Geſtalt eines ** oder weniger 
hellen Sterns erſcheint plotzlich ein Lichtpunkt am 
Himmel, der ſich über einen Teil desſelben in nahezu 
geradliniger Bahn fortbewegt und dann entweder 
plotzlich verſchwindet oder allmählich beim Ber: 
ſchwinden an Helligkeit abnimmt. Bisweilen bleibt 
auf der Bahn ein mehrere Selunden andauernder 
Lichtitreifen fichtbar. Cinzelne, dann als euer: 


— (ſ. d.) bezeichnete ©, find von außerordent⸗ 


licher Helligkeit und Größe. In beträdtlider An: 
zabl jind S. audy auf die Erde berabgefallen und 
als metallifche oder fteinige Maſſen, Aerolithen oder 
Meteoriteine (j. d.) genannt, aufgefunden worden. 
Die Höbe, in der ©. ſichtbar werden, iſt durch aleid: 
zeitige Beobachtungen an zwei verſchiedenen Orten 
(zuerit von Benzenberg und Brandes angeftellt) zu 
durchſchnittlich 100—150 km beſtimmt worden; 
größere Höben als 160 km dürften faum vorkom— 
men. Die Geſchwindigkeit ibrer Bewegung beträgt 


| zwifchen 20 und 70 km in der Sefunde. Soweit 


eine Unterfuchung ibres Speltrums möglich war, 
ergab ſich dasjelbe im allgemeinen als ein fon: 
tinuterlibes, von bellen Yinien durdiegtes, was 
auf die gleichzeitige Anweſenheit glübender Gafe 
und glübender feiter oder flüfjiger Körper hinweiſt. 
Vereinzelte oder ſporadiſche S. lann man in jeder 
Nacht jeben, und zwar werden deren am nämlıden 
Orte durdichnittlich fünf in der Stunde geichen; 
indejien iſt die Häufigleit dieſer nah Tages: und 
Jahreszeit verfhieden. Schwache ©. eriheinen am 
bäufigiten; ganz ſchwache telejtopiiche, d. b. nur im 
Fernrohr wahrnebmbare S. find wahricheinlid in 
außerordentliher Menge vorhanden. In —— 
Zeiten nebmen die S. außerordentlich an Häufigkeit 
zu und treten in förmlihen Schwärmen auf, jo daß 
in wenigen Stunden deren viele Taufende gezählt 
werden können; jo 3. B. find in der Nadıt vom 12, 
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zum 13. Nov. 1333 an einem Orte wenigitens 
240000 geichen worden. Zeichnet man die Bahnen 
folder gleichzeitig geſehener ©. in eine Karte ein 
und verlängert diefelben nach rüdwärt3, jo ergiebt 
ſich, daß ſich alle nahezu in einem und demjelben 
Punkt kreuzen. Man bezeichnet dieſen ald Nadia: 
tionspunft oder Radiant. Die Lage dieler 
Radianten am Himmel ift unabhängig von der 
Rotation der Erde und vom Beobadhtungsorte. 
Das Auftreten derjelben beweift, daß die bei einem 
folben großen Sternfhnuppenfall oder Me: 
teorichauer beobachteten Dbjelte einen gemein: 
famen Urfprung haben müſſen und ſämtlich einem 
Schwarm angehören, deſſen einzelne Teile ſich pa: 
rallel miteinander in gemeinjamer Richtung be: 
wegen. Des meitern bat man feitgeftellt, daß ein: 
zelne ——— Meteorſchauer periodiſch wieder⸗ 
tebren. Zuerſt wurde eine ſolche Periode, und zwar 
von 33", Jabren, für den bereits erwähnten großen 
Sternichnuppenfall won 1833 nachgewieſen. Als 
es dann tbatjächlich gelang, die Bahnen diejer perio: 
diſch wiederlehrenden Meteoribwärme zu bejtim: 
men, zeigte es fi, daß diefe identiſch waren mit 
denen befannter periodiſcher Kometen; jo der No: 
vemberihwarm von 1866 (derielbe, der aud den 

roßen Meteorjbauer 1533 verurſachte) mit der 

ahn eines von Tempel entdedten Kometen und 
der Novemberihwarm von 1872 mit der des Biela: 
ſchen Kometen. Zugleich ergab ſich, daß reichlichere 
Sternichnuppenfälle jedes Jahr zu der Zeit beobachtet 
werben, wenn die Erde die Bahnen folder Shwärme 
kreuzt, dab alſo €. längs der ganzen Babn verteilt 
und nicht nur immer in einem Punkte derjelben an: 
gebäuft fein müſſen. 

Die älteite Anſicht, daß die S. Erzeugniſſe der 
Groatmoipbäre jeien, iſt längſt widerleat; ebenio 
die Anficht, daß die S. von Mondvulkanen ausge: 
worfene Körper jeien. Der fosmiiche Urfprung der 
©, wurde zuerjt von Ebladni feſt bebauptet. 

Um die Erllärung der Natur der ©. und ihren 
Zufammenbang mit den Kometen haben ſich nament: 
lich Schiaparelli in Mailand, H. N. Newton in New: 
Haven und G. von Nieſſl in Brünn verdient gemacht. 
Die gegenwärtig allgemeine Anficht über die ©. iſt 
die folgende: fiber unier ganzes Sonnenipitem zer: 
jtreut finden ſich unzähligelleine, ala Meteoroiden 
bezeichnete Rörpercen, die wir aber wegen ihrer Klein— 
beit und da fie an fich dunkel find, nicht wabrnebmen 
tönnen. infolge der allgemeinen Anziebung bewegen 
fie fih in Kegelichnitten um die Sonne. Die Bewe— 
gung iſt wie bei den Kometen teils rechtläufig, teils 
rüdläufig. Auf ihrem Laufe um die Sonne begennet 
die Erde fortwährend dieien Körperchen. Beim Gin: 
dringen ın die Atmoipbäre der Erde erbiken ſich 
diejelben infolge des Widerjtandes, den ibnen die 
Atmoipbäre bietet, fommen ins Yeuchten und er: 
jheinen uns dann als S. Ein Teil derielben, 
namentlich die Heinjten, verbrennt dabei vollitändig, 
andere zerplaken und fallen als Meteorjteine zur 
Erde; ein dritter Teil kreuzt nur die Erde und jekt 
jenieit derjelben feine Babn weiter fort. Außer un: 
zäbligen vereinzelten Meteoroiden, die meijt in lang: 
neitredten Ellipien die Sonne umkreiſen, fommen 
aber aub vielfahb Meteorihbwärme oder Me: 
teorringevor, d. b.unzäblige Meteoroiden bewegen 
ſich in einer gemeinfamen Bahn. Die Babn iſt dann 
in ihrem aanzen Umfang mit Meteoroiden beiekt, an 
den einzelnen Stellen mehr oder weniger dicht. An 
einer Stelle aber findet gewöhnlich eine ganz be: 


Sternjeher — Sterntypen 


ſonders jtarfe Anbäufung derielben ftatt, eine dichte 
Wolle von Meteoroivden. Befindet ji dieſe gerade 
im Kreuzungspunkt ibrer Bahn mit der Erdbahn 
und die Erde gleichzeitig auch an dieier Stelle, was 
immer nad Ablauf einer gewiſſen Periode eintreten 
muß, jo findet ein ganz beſonders ftarter Etern: 
ihnuppenfall ftatt; immer aber wird bei der jähr: 
lihen Wiederkehr der Erde zu dieſer Stelle, auch 
wenn nicht gerade dieje Meteorwolte diejelbe paf⸗ 
jiert, die Häufigkeit der ©. größer jein als gemöbn: 
lich. Derartige Meteoribwärme verdanten ihre 
Entſtehung meist Kometen, die einen Teil ihrer ur: 
iprüngliben Maſſe längs ihrer Bahn zerjtreut over 
ſich auch bereit3 gaänzlich aufgelöft haben. Entgegen 
diejer Anſchauung tft von anderer Seite auch die 
Anficht ausgefprocen worden, daß Die Kometen ſich 
erſt aus der Verdichtung von Meteorſchwarmen 
bildeten; doch jpricht gegen dieje Anficht der Um: 
itand, daß der Bielafche Komet fih im J. 1845 in 
zwei Kometen teilte, die auch bei der nächſten Wieder: 
lehr 1852 getrennt ſichtbar waren, dann aber ver: 
ſchwanden, wonad in derjelben Bahn verlaufend die 
tolofjalen Sternſchnuppenſchauer der J. 1872 und 
1885 auftraten; in Begleitung des letztern fiel 
27. Nov. abends 9 Uhr ein Meteoreijen von 4 kg 
u Mazapil in Merito. Welches auch die richtige 
Anficht fein mag, möglicenfalld können es au 
beide zugleich fein, jo ift doch ein inniger Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Kometen und ©. jedenfalls als ſicher 
anzunebmen. 

Reichlichere ——— veranlaßt durch 
das Kreuzen der Erde mit bekannten Meteorſchwär— 
men, finden jeves Yabr zu folgenden Zeitpuntten jtatt, 
denen der zugehörige Radiant,d.b.die®egend(Stern: 
bild) des Himmels, aus der die S. zu kommen jcei: 
nen, beigefügt ift: 2.bi3 3. Jan. Hercules; 12. April, 
eier; 25. bis 30. Yuli, Schwan; 8. bis 12. Aug., 
Berfeus (Laurentiusſchwarm oder Perſeéi— 
den); 15. bis 23. Dft., Orion und Stier; 12. bis 
14. Nov., Löwe (Novemberfhwarm oder Leo: 
niden); 27. bis 29.Nov., Andromeda (Bieliden); 
6. bi8 13. Dez., Zwillinge. Die Perſeiden treten bei: 
nabe jedes Jahr in gleicher Häufigkeit auf, während 
die Yeoniden alle 33 Jabre Beranlafjung zu den ganz 
beionders jtarten Sternihnuppenfällen gaben, bis 
jie vor der Wiederkehr 1899 in die Näbe der großen 
Planeten Saturn und Jupiter famen; fie wurden 
jo ſtark aus ibrer Bahn gelentt, daß fie 1899 nicht 
mebr in Erdnähe erichienen und uns vorausſichtlich 
für immer entſchwunden find. 

Val. Echiaparelli, Entwurf einer aftron. Theorie 
der ©. (deutih von Boguflamiti, Stett. 1871); 
Boguflamiti, Die E. und ibre Beziebungen zu den 
Hometen (Berl. 1874); von Niefil, Üiber die Rolle der 
Atbmoipbäre im Meteorphänomen («Nitron. Kalen: 
der», Wien 1901). 

Sternfeher, Fiſch, ſ. Himmeläguder. 

Sterntag, |. Sternzeit. 

Sternträger, j. Rreujberren. 

Sterntypen, die von Secchi eingeführte Be: 
zeichnung für die charakteriſtiſchen Grundformen der 
ESternipeltren. Secchi untericheidet nach dem Aus: 
jeben der Spektren vier ©. An Stelle der von 
Sechi eingeführten ſchematiſchen Klaſſifikation der 
©. bat bereit3 1874 9. C. Vogel eine neue, die Ent: 
widlungspbaje der betreffenden Weltkorper abipie: 
gelnde Klaſſifilation vorgeichlagen, die jetzt ziemlich 
allgemein angewandt wird. beſchraͤnkt ſich auf 
drei ganz vorzüglich geſchiedene Klaſſen: 
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Sternuhren — Sternwürmer 


I. Sterne, deren Glühzuftand ein jo beträchtlicher 
ift, daß die in ibren Atmoſpharen entbaltenen Metall: 
dämpfe nur eine überaus geringe Abforption aus: 
üben können. Hierher gebören die weißen Sterne, 
wie Sirius, Wega u.a. Im Spektrum jind die Die: 
talllinien Außerft zart oder gar nicht zu erlennen. 
Die brebbarern Teile des Speltrums, Blau und 
Violett, fallen durch ihre Intenfität bejonders auf. 

U. Sterne, bei denen, ähnlich wie bei unjerer 
Sonne, die in den fie umgebenden Atmojpbären ent: 
baltenen Metalle jib durd a Abjorptions: 
linien kundgeben (gelbe Sterne: Capella, Arktur, 
Aldebaran u. a.). Die brechbarern Zeile des Spel: 
trums find im Vergleich zur vorigen Klaſſe matt, 
in den weniger bredbaren Teilen treten zuweilen 
ſchwache Bänder auf. 

III. Sterne, deren Glubhitze jo weit — iſt, 
daß Aſſociationen der Stoffe, welche ihre Atmo— 
ſphare bilden, eintreten fönnen (rote Sterne: a Drio⸗ 
nis, Antares, & PBegafi u. a.). Im Speltrum treten 
außer dunklen Linien no zahlreiche duntle Bänder 
in allen Teilen des Speltrums auf, und die brech— 
barern Teile des Speltrums find auffallend ſchwach. 

Von den bisher unterjuchten Sternen bis zur 
7. Größe berab gebört etwa die Hälfte zu I, ein 
Drittel zu II, die übrigen zu Ill. In allen Klaſſen 
unterſcheidet Bogel no Unterabteilungen. 

Sternuhren, j. Uhren. BER 

Sternum (pri sternon), das Bruftbein, j. Bruft. 

Steruutation (lat.), das Niefen; Sternu— 


toria, Schnupfmittel. [nien, j. Sternorden. 
Stern von Indien und Stern von Rumä— 


Sternwarte oder ajtronomiidhes Obſer— 
vatorium, ein zu ajtron. Beobachtungen —— 
rihtetes Gebäude, Haupterfordernis für dasſelbe 
ift möglicit freie, vor Erjhütterungen des Bodens 
geichüßte rubige Yage, wenn möglich weit außerhalb 
der Stadt. Bon der dee, die ©. auf hoben Türmen 
unterzubringen, ift man wegen der Schwanlungen 
und Gribütterungen, denen gerade hohe Türme 
ausgejegt find, ſchon jeit Anfang des 19. Jahrh. 
abgelommen und jtellt die Beobachtungsinſtru— 
mente moglichſt zu ebener Erde auf. Inſtru— 
mente, wie Refraltoren, Heliometer und große Uni: 
verjalinitrumente, bei deren Benußung ein Aus: 
blid nad allen Himmelsrichtungen nötig iſt, bringt 
man in niedern Türmen unter, deren Kuppeln id 
bar find und ſich durch breite Klappenvorrichtungen 
bis ind Zenitb binauf öffnen laſſen. Dieſe Inſtru— 
mente jelbit jteben in den Türmen auf maijigen, 

egen den Fußboden und die Wände gut ifolierten 
Baditeinpfeilern, die noch beträchtlich tiefer als die 
Turmmauern fundiert find. Zur Aufitellung von 
Meridiantreis und WBallageninftrument dienen 
Käume mit breiten Durbicnitten von Nord nad 
Süd, die durch Klappenvorrihtungen verſchließbar 
ſind. Große, gut iſolierte Mauerblöde, auf denen 
fi erft die die Inftrumente tragenden Pfeiler er: 
beben, bieten den nötigen Schuß gegen Erſchütte— 
rungen des Bodens. Die Hauptubr der ©. iſt in 
einem trodnen Raum von möglicit unveränder: 
liber Temperatur untergebradbt. Die Ausrüftung 
der einzelnen S. mit Inſtrumenten ift je nach den 
verfügbaren Mitteln und den fpeciellen Zweden der 
daſelbſt anzuitellenden Beobachtungen ſehr ver: 
ſchieden. Soll die €. vorwiegend der Beitimmung 
der Erter don Geftirmen dienen, jo wird man das 
Hauptgewicht auf Beichafiung eines guten Meridian: 


trcites, eines größern Nefraftor& mit Mikrometer, ! 
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eined pbotogr. Refraltors oder auch eines Helio: 
meterö legen; joll fie vornehmlich aſtrophyſil. 
Sweden dienen, wie 3. B. die ©. zu Potsdam, jo 
gehören große Refrattoren mit Speltralapparaten, 
pbotogr. und photometrifche Hilfsmittel zur notwen: 
digen Ausrüftung. Außerdem find Heinere Inſtru— 
mente zu gelegentlihen Beobadtungen, Chrono: 
meter, Barometer und Thermometer, Sternlata: 
loge und Sterntarten auf jeder ©. vorhanden; 
auch verfügt die Mebrzabl der ©. über gute Biblio: 
tbefen der Fachlitteratur. Die S. find teilä Staats: 
injtitute, teil3 find fie von Brivatleuten gegründet, 
fo namentlich in Nordamerika. Bon jtaatlihen €. 
jind in Deutſchland in erjter Linie zu nennen die 
neu erbauten ©. zu Potsdam (mit dem größten 
pbotogr. Hefraktor) und Straßburg; des weitern in 
Berlin, Bonn, Göttingen, Hamburg, Kiel, Königs: 
berg, Leipzig, Münden und Wilbelmsbaven; von 
deutſchen PBrivatiternwarten hauptſächlich Bamberg 
und Botblamp. Außerdem giebt ed noch in Deutſch⸗ 
land zahlreiche lleinere ©. Große Inſtitute des 
Auslandes find in: Cambridge (Nordamerila), Cor: 
doba (Argentinien), Greenwib, Kapſtadt, Mailand, 
Dielbourne, Nizza, Paris, Bullowa bei Petersburg, 
Waibington und Wien. Die mit den mädtigiten 
Refraftoren ausgeftatteten S. find die Nertes:-Stern: 
warte (j. d.) und die Lid: Sternwarte (j. d.). Im 
ganzen giebt es in Europa etwa 150 ©., in Nord: 
amerifa 42, in Mittel: und Südamerila 15, Aſien 5, 
Afrila 5, Auftralien 4. Cinige der größern ©., jo 
namentlich Berlin, Greenwich und Wajbington, find 
mit aſtron. Rechenbureaus verbunden. Auf den Ta: 
teln: Aſtroönomiſche Inſtrumente J und I find 
die vier weſentlichſten Hauptinſtrumente in ihrer 
modernſten Form abgebildet, welche zur Ausrüſtung 
einer ©. gehören. Zur Erklärung vol. Himmels: 
photograpbie, Heliometer, Meridianfreis und Fern— 
rohr. — —F Ambronn, Handbuch der aſtron. In— 
jtrumentenfunde (2Bde., Berl. 1899). 
Sternweite, ein Maß für die Entfernung eines 
Firſterns von der Erde, iſt die Entfernung eines 
Firſterns, deſſen jährlibe Parallare (j. Firitern: 
parallaren) 1 Sekunde beträgt. In irdiſchem Maß 
ift diefelbe 206265 Erpbabnbalbmeiler oder etwa 
30 Billionen km. Die Entfernungen der iriterne 
von der Erde drüdt man auch in Lichtzeit (j. d.) aus. 
Sternwürmer (Gephyrei), eine nicht ſehr 
artenreibe Gruppe von Meereöwürmern, die man 
auf Grund anatom. und entwidlungsgeidichtlicer 
Gigentümlichtleiten (Befis von Borjten, Bildung des 
Nervenivitems, Anlage von Segmenten im Jugend: 
zuſtande u. |. w.) ven Gliederwürmern (j. d.) zuzäblt, 
obgleich der cylindriſche Feib einer äußern Gliederung 
entbehrt. Am vordern Peibesende ragt bei einigen 
(Ecbiuriden) ein zurüdziebbarer Nüjlel bervor, der 
an der Baſis oder Spige die Mundoffnung trägt; 
der Darm ijt oft jpiralig gewunden, der rüdenjtän: 
dige After dann weit nach vorn gerüdt. Das Nerven: 
ſyſtem bejtehbt aus Schlundring und gleichmäßig 
entwideltem Baucitrang, aub das Gefähipitem 
Rüden: und Bauchgefäß) zeigt feine Gliederung. 
die Leibesböhle münden trichterförmige Er: 
fretiondorgane, die außer den Produkten des Stoff: 
wechſels auch die Geſchlechtsſtoffe der Tiere nah 
außen führen. Die Geſchlechter weichen oft unge: 
mein voneinander ab, indem das Männchen gegen: 
über dem Weibchen jebr winzig und ftarfrüdgebilvet 
erſcheint und jogar als Paraſit in den Geſchlechts— 
organen des Weibchens lebt (Bonellia viridis Rol., 
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f. Tafel: Würmer, Fig. 28: Weibchen in natürlicher 
Größe; Fig. 29: Männcen ſehr ftark vergrößert). 
Die Larven durchlaufen eine Verwandlung, die man: 
cherlei Beziehungen zu der der Chätopoden (f. Bor: 
ftenwürmer) aufweilt. Die ©. leben verborgen im 
Schlamme oder Sande, oder in Steinrigen und leeren 
Mollustenihalen. Da fie Eigentümlichkeiten der 
Würmer und Stadelhäuter in fich vereinigen 
und zwijchen beiden Klaffen eine Verbindung dar: 
zuftellen jcheinen, wurden fie von Quatrefages 
«Gephyrei» (Brüdenmürmer) genannt. - Sie zer: 
fallen in zwei Ordnungen: 1) Gephyrei inermes 
(Achaeta s. Sipunculoidea) mit nadter Haut und 
2) Gephyrei chaetiferi (Echiuroidea s. Chaetifera) 
mit einer Borjten tragenden Haut. 

Sternzeit, die Zeit, die durch die jcheinbare 
tägliche Umdrehung des Himmeld oder genauer 
des Fruhlingspunktes beftimmt wird. Die Einheit 
derjelben ift ver Sterntag, d. b. die Zeit, in der 
ſich die ganze Himmelstugel ſcheinbar einmal um 
ihre Achte drebt, oder die Zeit zwiſchen zwei un: 
mittelbar aufeinander folgenden Durchgängen des 
Früblingspunftes, oder, was fehr nahe Dastelbe üft, 
eines und desjelben Firfternd durd den Meridian; 
er beginnt mit dem Augenblid, wo der Frühlings: 
punkt durch den Meridian gebt oder-fulminiert, und 
wird wie der Sonnentag in 24 Stunden, die Stunde 
in 60 Minuten u. ſ. w. eingeteilt. Der Sterntag ift 
fürzer al der Sonnentag, weil die Sonne außer 
der täglichen Umdrehung des Himmels, an der 
fie jheinbar teilnimmt, noch eine jährliche Bewegung 
in entgenengefegter Richtung von Weiten nach Diten 
bat, infolge deren fie, wenn fie an einem Tage mit 
irgend einem Fixſtern zugleich durch den Meridian 
gebt, am folgenden Tage noch öftlih vom Meridian 
jtebt oder denjelben noch nicht erreicht hat, wenn 
jener Stern bereit3 wieder im Meridian fteht. In 
dem Augenblid, wo die Sonne den Meridian er: 
reicht, it derjelbe Stern bereit3 59 Minuten (um 
fo viel rüdt nämlich die Sonne durchſchnittlich in 
einem Sonnentage nad Dften fort) vom Meridian 
entfernt. Der Sonnentag ift alfo um denjenigen 
Zeitraum länger, den ein Stern braudt, um einen 
Bogen von 59 Minuten zurüdjulegen, das ift um 
3 Minuten 56,6 Selunden ©. Demnach ift der mitt: 
lere Sonnentag aleih 24 Stunden 3 Minuten 56,6 
Sekunden ©. und ein Eterntag gleih 23 Stunden 
56 Minuten 4,ı Sekunden mittlere Sonnenzeit. Es 
beitehen die folgenden Beziehungen: 


1? Sternzeit = 0° 59” 50°,17 mittlere Sonnenzeit, 
m » 


1 » — 584 » 
1° » = 0°,997 » » 
und 1% mittlere Sonnenzeit = 1? 0” 9°,36 Sterngeit, 
1” = n = 1”0®,ıs » 
1° » » = 1°,003 » 


Die Nitronomen bedienen ſich bei ihren Beobad: 
tungen befonderer Uhren, die S. angeben. Für den 
Gebrauch im gewöhnlichen Leben tft die ©. unge: 
eignet, weil der Anfang des Sterntags im Laufe 
eines Jahres alle Tageszeiten durchläuft und 3. B. 
21. März auf Mittag, 22. Juni auf 6 Uhr morgens 
(nad gewöhnlicher Zeitrehnung), 23. Sept. auf 
Mitternadt, 21. Des. auf 6 Ubr abends fällt. 

Sterrometall, eine dem Aichmetall (f. d.) und 
dem Munkmetall (f. d.) äbnlihe Yegierung aus 
Kupfer, Zint und 1—5 Proz. Eifen, wird als 
Buß: und Echmievemetall verwandt. Die daraus 
dargeitellten Bleche bejiken Goldglanz und «Farbe. 
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Als Gußmetall ift e3 wegen feiner Feſtigkeit und 
Zäbigkeit zur Anfertigung von Achſenlagern, Breb: 
cylindern u. dal. geſchätzt. 

Stertor (neulat.), ſ. Röcheln und Schnarben. 

Sterzen, Teil des Pfluges (j. d.). 

Sterzing, Stadt in der djterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Briren in Tirol, füdlih vom Brenner, 
am Eifad, in weitem Thalbeden an der Bereinigung 
der von W. und D. ausmündenden Thäler von Dia: 
reit:Ridnaun, —— und Pfitſch (949 m), 
an der Brennerbabn, Sik eines Bezir — 
gun qkm, 10870 €.), bat (1900) 1672 €., ‚got. 

farrlirche, Deutiches Drdensbaus (1241), jest Epi: 
tal, Rathaus, mebrere Eveljige, darunter der Jöchels: 
turm des Grafen Enzenborf; — von Vaſſeier 
Pfeifen, Beinlöffeln, Tabalsdoſen und Lebkuchen, 
fowie bedeutende Steininduftrie und in der Näbe 
(bei Ratichinges) beveutende Borpbor: und Marmor: 
brüche. In der Nähe die Burg Sprecenitein und die 
Schlöſſer Thumburg und Reifenitein. Das berücdtigte 
Sterzinger Moos it jeit 1877 entfumpft. — 
©. ift das röm. Vipitenum und blübte im 13. und 
14. Jahrh. durch den Handelsverlehr über den Bren- 
ner und den Jaufen fowie durch die in der Räbe er: 
ſchloſſenen Silbergruben. In ©. verfammelten ſich 
mehrmals die Tiroler Landtage; das mittelalterliche 
Drama (Boltsipiel) war bier in großer Blüte. — 
Val. Bihler, Das Drama des Mittelalters in Tirol 
(Innsbr. 1850); Raber, Sterzinger Spiele u: von 
Singerle, 2 Bde., Wien 1885); Fiſchnaler, S. am 
Cifad (3. Aufl., Innsbr. 1892); derf., Urkunden: 
Regeſten aus dem Stadtardiv in ©. (ebd. 1902). 

tefichörus, griech. Lyriler, war zu Himera auf 
Sicilien geboren und lebte von der zweiten Hälfte 
des 7. bis zur Mitte des 6. Kabrb. v. Chr. Bon ibm 
chreibt ſich ein großer Fortſchritt in der funjtmäßigen 
Ausbildung der Chöre und des Chorgefangs ber. 
Seine Gedichte bebandeln faft durchgängig epiiche 
Stoffe, aber in lyriſcher Form (in Chorgejängen, die 
an den Feſten der Götter und der Heroen vorgetragen 
wurden), und waren von weitreichendem Einfluß auf 
die Umbildung der Mythen in der auf ibn folgenden 
Poefie fowie in der bildenden Kunſt. Seine «Jer: 
jtörung She lieferte den Stoff zu dem Hauptbilde 
der fog. Iliſchen * (ſ. d.) Beſonders ſtark tritt 
in feiner Lyrik die Liebesleidenſchaft hervor. Be: 
rübmt war feine Balinodie (ſ. d.) auf Helena. Die 
Brucjtüde find gejammelt in Bergls «Poetae Iyrici 
graeci» (4. Aufl., Lpz. 1882), mit deutſcher Über: 
jekung in Hartungs «Griech. Lyrifern», Bo. 1 (ebv. 
1855). — Vgl. Erufius, ©. und die epodifche Rom: 
pofition in der griech. Lprif (in den «Commenta- 
tiones Ribbeckianae», Lpz. 1888); Jahn, Griech. 
Bilderdronifen g: von Michaelis, Bonn 1873). 

Stetefelds Röftofen, ſ. Gold. 

; —— adliges Damenſtift bei Molfen: 
üttel, 

Stethogräph (arh.), ein von Riegel ange: 
—— Apparat zur graphiſchen Darſtellung der 

tembewegungen (!Stethogräphie). 

Stethofföp (ard.), Hörrobr, ein von Laennec 
erfundenes Anftrument, deſſen man ſich zur Aus: 
tultation (f. d.) bedient, bejtebt aus einem boblen 
Cylinder von Holz, Elfenbein oder —— der 
oben mit einer konveren oder fontaven Scheibe ver⸗ 
ſehen iſt. Man ſetzt diefes Inſtrument mit dem 
untern Ende auf die zu unterjuchende Körperitelle 
und legt dann das Ohr auf die Scheibe. Hierdurch 
wird der Schall aus einer beftimmten umfcriebenen 
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Stelle des Körpers ſicher ind Ohr des. Arztes geleitet | Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 7 Reichs: 
und fogar (dur Konſonanz der Puftichicht im Hör: | tagsmwahlkreife: Demmin : Anklam (Abgeorpneter 
rohr) noch etwas verftärft. 1903: Graf von Schwerin: Löwis, deutſchkonſerva— 
Stetigfeit, bei matbem. Größen (im Gegenjaß | tiv); Üdermünde-Wollin (von Böhlendorff:Kölpin, 
zu diskreten Größen) ſoviel wie Kontinuität (f. d.), rn Sonia era ag dern (Körften, 
eine Eigenichaft der Funktionen, welche zur Anmen: | Socialdemotrat); Stadt ©. (Herbert, Socialdemo: 
dung der Differentialrehnung notwendig, aber nicht 
binreihend iſt. Gine Funktion einer unabbängigen 
Größe beißt jtetig, wenn die Schwankung in eınem 
Intervall, d. b. der Unterſchied zwiſchen der obern 
und der untern Grenze des Funktionswertes, zu: 
grih mit dem Intervall ſich der Grenze Null näbert. 
ine Funktion wird ftetig genannt, wenn einer be: 
liebig Heinen Sinderung der VBariabeln jtet3 aud 
nur eine beliebig Heine finderung des Funktions: 
wertes entſpricht. 
Stettenheim, Jul. Humoriſt, geb. 2.Nov. 1831 
in Hamburg, ſtudierte in Berlin Philoſophie, gab 
unter anderm den «Almanach zum Lachen» (1858 — 
—— ründete 1862 in Hamburg das Wißblatt 
a Weſpen⸗ (ei 1868 in Berlin, ſ. Deutihe Weſpen 
und 1885 in Stuttgart die Monatsichrift «Das | 
bumoriftifhe Deutiblands. Unter den typiſchen Fi 
auren, die S. geihaffen hat, ragt der Kriegsbericht 
erftatter «Mippchen in Bernau» bervor. Bon «Mipp: 
chens jämtliben Berichten» erſchienen gejammelt 
15 Bände (zum Teil in 2. Aufl., Berl. 1873—1901), 
außerdem «Wippchens gefammelte Gedichten (2Bpe., | 
ebd. 1889— 94). Ferner veröffentlichte S.: «Mude: | Friedrichshof), die jeit Aufhebung der Feitung (1873) 
nichs Reden und Thaten» (Berl. 1885), «Brotlofe | befonders nach der Stadt zu weiter auägebaut find, 
Künfte» (ebd. 1890), «Humor und Komik» (ebd.1891), ſowie die 1900 einverleibten Orte Grabow, Bredow 
«Mippcen in Ebicago» (ebd. 1893), «Ein luftig | und Nemis. Über die Over führen vier Brüden, 
Bud» (ebd. 1894), « Heitere —. (ebd. | varumter eine eiferne Eifenbabnbrüde, über vie 
1895), «Humoreöten und Satiren» (ebd. 1896), | Parnik drei Brüden, darunter zwei eijerne Eifen: 
« TZaujend Ein: und Zweizeiler» (ebd. 1896), «Bur: | bahnbrüden. 
lesten» (Lpz. 1899), «Lustige Gejellibaft» (Komiſche Dentmäler und Bauten. Das Königätbor 
Vorträge, Berl. 1900), «Der moderne Knigge» | und das Berliner Thor, um 1730 aus Sandſtein er: 
(3 Bde., ebd. 1899—1902) u. a. baut, inderbalten. Am Königsplab ftebt eine Bronze: 
Stettin. 1) Regierungsbezirk der preuf. Bro: | nahbildung des Standbildes Friedrichs d. Gr. von 
vinz Pommern, grenzt im RN. an die Ditjee, im ©. | Schadomw (1793), deſſen Driginal aus Marmor ſich 
an die Provinz Brandenburg, im W. an Medlen: | im Landhauſe befindet; wor dem Theater das Mar: 
burg und im DO. an den Reg.Bez. Köslin, ift meift | morjtandbild Friedrich Wilhelms II. von Drate 
Flachland und fteiat nur im Er an; er wird be: | (1848), vor dem Königsthor das Denkmal des 1831 
wäjlert von zablreichen Flüſſen ("Beene, der, Oder, | verjtorbenen Oberpräfivdenten Sad, an der Kreuzung 
ba, Rega) und Seen (Mapdüe: Plönes, Dammjcer | des Parade: und Hönigsplapes das Reiterftanpbilv 
ee), bat bauptiächlich Aderbau, Viehzucht und | Kaiſer Wilbelms J. von Hilgerö (1894), vor der 
Walpbeitand. Der Negierungsbezirt hat 12078,95 Jalobikirche ein Bronzeftanpbild des Komponiiten 
qkm und (1900) 830 709 (408577 männl., 422132 | Karl Yoewe von von Glümer (1897), vor dem Nat: 
weibl.) E. 35 Städte mit 1028,35 qkm und 403325 | baufe und am Berliner Tbor Monumentalbrunnen 
(196924 männl., 206401 weibl.) E., 980 Land: | in Bronze von Manzel und von Felderhoff (1898). 
gemeinden und 828 Gutäbezirfe mit 11 050,58 qkm | Die Stadt bat fieben evang. Kirchen, darunter die 
und 427384 (211653 männl., 215731 weibl.) €. | St. Peter: und Baulstirche, die älteite Kirche Pom: 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 14 Kreije: merns, 112t auf Veranlaſſung des Biſchofs Otto von 
Bantberg für die zum Chriſtentum befebrten Wenden 


trat); Porik:Saasig (Kröfell, Antifemit); Naugarp: 
Regenwalde (von Demis, deutichloniervativ); Grei: 
nz Venberg:Gammin (von Normann, 

RE deutichlonjervativ). — 2) Hanpt: 
ftabt der Brovinz Pommern und 
des Reg.Bez. ©. und Stadtkreis, 
an der Over, von der bier recht 
die Barnik und 1'/, km unterhalb 
derjelben der Dunzig zum Damm: 
ſchen See abfließen, liegt 53° 22’ 
10° nördl. Br. und 14° 42° 39" 
öftl. 2. von Greenwich. (Hierzu ein Stadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen u. ſ. w.) 

Anlage, Brüden. Die eigentlibe Stadt be: 
jtebt aus der bügeligen, engen Altitabt und der feit 
1850 im ©., W. und WR. davon entitandenen Neujtadt 
auf dem linken Ufer der Oder und den Stadtteilen 
Laſtadie und Eilberwiefe recht3 von der Oder zwi— 
iben Barnig und Dunzig. Hierzu fommen die aus: 
aedehnten Vorjtädte auf dem linken Oderufer, die 
Unter: und Oberwiel, Bommerensvorfer Anlage, 
ort Preußen, Tornev, Grünbof und Weſtend (früber 
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| z& | 28 | 38 | | angelegt und mehrmals wieder aufgebaut, mit Reſten 

Kereiſe | gkm | 58 | 87 | ze &8 älterer Steinbilpbauerei, und die große got. Jalobi— 
— — nt = =: Ekirche, 1187 von Er Nitter Deringer aus Bamberg 
= — 981,91 | 48090 | 47181 | 333 49 | errichtet, im 18. Jahrh. neu aufgebaut und in den 
Mebom- Moll" - | 08941 Bass | sauna 221 254 | lebten Jahren erneuert und mit einem Turm (116 m) 
üdermünde . . . . 831,82 53767 51301 1957 | 267 | aeziert, eine neue Fatb. Kirche, altlutb., Baptiften: 

BE. se +. — 1309,40 | 94 85 92514 | 1825 | 309 4 7 v \ 

— Bee | la fapelle und ſchöne Synagoge (1873). Von weltlichen 


66,85 [210 702 
Greifenhagen . . . | 964,74 | 48258 
RE 1044,91 | 42686 


47731 | 250, ı73 | Gebäuden find zu nennen: das fönigl. Schloß, jetzt 
41687 | 650 | 243 | Sik von Vebörden, 1346 vom Herzog Barnim III. 





tabifr. Stargarbi.®.. 42,10| 26858 | 24339 | 1562 | 492 | gegründet, 1575—77 in ital. Stil neu erbaut und 
Ranger — —— —333 2 — —* * erweitert, das alte Rathaus, 1245 vom Herzog 
—— — — 1136,33 42485 “a 195 139 140 Barnim I. erbaut, das neue zum (si). die 
enberg - - » » ‚137 S 32 — y i ⸗ 
mans —— —* Börfe (1832— 34), Johanniskloſter (Aſyl), Waiſen 





haus, Konzert: und Vereinshaus (1884), Arſenal, 
Summe |12078,93 |830709 |802209 [18003 |6292 | früher Kirche (1336) des ehemaligen St. Marien: 
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Nonnentlofters, der Schweizer:, vormals Loytzenhof, 
mit Façade aus dem 16. Jahrh., das neue Etaats: 
archiv, die Königl. Baugemwerl: und Majhinenbau: 
ſchule (1900), das ftädtiiche Verwaltungsgebäude 
(1902) und das neue Stadtgymnaſium (1903). 

Bevöllterung. ©. hatte 1867: 73714, 1880: 
91756, 1885:99543, 1890: 116228, 1895: 140724, 
(1900) 210 702 E., darunter 197026 Evangeliſche, 
8153 Katholiten und 3128 Ysraeliten. Die Zahl ver 
Geburten ein 1902: 8066 (darunter 225 Tot: 
geburten), der Eheſchließungen 1862, der Sterbefälle 
4808. In —— liegen das Grenadierregiment 
König Friedrich Wilhelm IV. (1. Bomm,) Wr. 2, 
5. Weitpreuß. Infanterieregiment Nr. 148, Vor: 
pomm. ;yeldartillerieregiment Nr. 38 und Bomm. 
Pionierbataillon Wr. 2. 

Verwaltung und ſtädtiſche Angelegen: 
beiten. Die Stadt wird verwaltet von einem Über: 
bürgermeijter (Geb. Regierungsrat Halten, 20000 
M.), einem Bürgermeifter(Rotb, 12000 M.), 22 Ma: 
giftratSmitglievern (9 bejolveten) und 72 Stadtver: 
ordneten. Ferner bejtebt ein tönigl. Polizeipräſidium, 
Berufsfeuerwehr von 142 Mann, eine Gasanitalt, 
ein Mafierwert, Ranalijation und ein Schlacht— 
und Biehhof. Der Hausbaltplan (1903/4) weiſt 
eine Cinnabme und Ausgabe von 24299491 MI. 
nad; unter den Ausgaben find 3749741 M. für 
E chulverwaltung und 1355881 M. für Armen: und 
Mobltbätigteitspflege. Die direkten Steuern be: 
tragen 28,7 Bros. der ordentlichen Einnabmen (130 
Proz. Zuſchlag zur Cinfommen: und 195 Proz. 

ur Grund:, Gebäude: und Gemwerbeiteuer). Es 
eſteht eine ſtadtiſche Sparkaſſe, mebrere andere 
Spar: und Vorjchußvereine, 27 Ortd:, 33 Betriebs: 
(Fabrit:), 5 Innungstrantentafien und 25 freie und 
8 Zwangsinnungen; ferner eine Anjtalt für Blövd- 
finnige (Rüdenmüble), Blinden: und Hebammen: 
anftalt, ein Taubſtummeninſtitut, ſtädtiſches und 
Privattrantenbaus (Bethanien) u. a. 

Bebörden. ©. iſt Sik des Überpräfidenten, der 
fönigl. Regierung, des Yandratdamtes des Kreiſes 
Random, eines Oberlandesgericht3 (Landgerichte 
Közlin, Greifswald, Stargard, S., Stolp), Yand: 
gerichts mit zwei Kammern für Handelsſachen und 
15 Amtsgerichten (Altvamm, Babn, Cammin in 
Pommern, Fiddichow, Gark a. O., Greifenbagen, 
Reuwarp, Bajewalt, Bentun, Bölis, Stepenik, S., 
Eminemünde, Üdermünde, Wollin), eines Amts: 
gericht, zweier Gewerbegerichte (für Stadtkreis ©. 
und Kreis Random), eines Seeamtes, Seemanns: 
amtes, zweier Katafter:, zweier Hauptiteuerämter, 
einer Oberpoitvireltion, königl. preuß. Eiſenbahn— 
direftion, zablreiber Konſulate, einer Reichsbank— 
bauptitelle, Handwerlstammer, der Yandesverfiche: 
rungsanjtalt für Pommern, ſowie des General: 
tommandos des 2. Armeelorps, der Kommandos 
der 3. Divifion, der 5., 6. und 74. Infanterie, 
3. Kavallerie, 3. Keldartillerie: und 2. Gendarmerie: 
brigade, 2. Ravallerieinipeltion, der 2. Artillerie: 
depotdireltion, eines Artilleriedepots und Bezirks: 
lommandos. 

Unterrichts- und Bildungsweſen. Tie 
Etadt hat ein lönigl. Seminar für gelebrte Schulen, 
Marienftiftsgumnafium, Stadtgumnafium, König: 
Wilhelms: Gymnaſium, ſtädtiſches Realgymnafium 
Grriedrich : Wilhelms: Schule), ſtädtiſches Echiller: 
Realgymnaſium, ftäptiibe böbere Mädchenſchule 
(Raiferin: Augujfte: Victoria: Schule), private mitt: 
lere und böbere Mädchenſchulen, 4 ſtädtiſche Mittel:, 
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40 Gemeinde:, ferner gewerbliche und Fortbildungs: 
chulen. Die 1824 geitiftete Geſellſchaft für pommer: 
he Geſchichte und Altertumätunde bat eine bedeu: 

tende Bibliothel und ein reichhaltiges Mufeum im 

Schloß; Staatsarchiv; das von Karl Aug. Dobm 
egründete, von feinem Sohn der Stadt geichentte 

Tommerft Muſeum enthält natur: und kulturhiſtor. 
Sammlungen, das Stadtmufeum Gemälde, Rupier: 

ftihe und Skulpturen. Das Stadttheater ift 1846 

von der Haufmannicaft erbaut und 1892 von der 

Stadt erworben worden. 

Industrie und Handel. ©. ijt die wictiaite 
Fabrikſtadt Bommerns. Beveutend ift die Maſchi— 
nenfabrifation und der Sciiibau (Stettiner Ma: 
— Ahr ac «Bulcan», j.d., der: 
werte, Stettiner Majchinenfabrit und Schiffbau— 
werft Aktiengejellichaft), vie Zuderfabritation (Bom: 
merſche Provinzial: Zuderfiederei,-Mejceriner und 
Brebower Zuderfabrif, NeueStettiner Zuderjiederei), 
die Fabritation von Chemilalien und Portland: 
cement (Aktiengejellihaft ver hem. Broduftenfabrit 
Bommerensdorf, Union, Verein für chem. Anpuitrie, 
Stettiner Superpbospbat: und Ebemilalienfabrif, 
Bortlandcementfabrit «Stern», Stettiner Bortlanp: 
cementfabrit, Stettin: Brevower Bortlandcement: 
fabrit, «Mercur» Bortlanpcement: und Tbonwaren: 
fabrit, Bommerjcher Indujtrieverein, Stettiner Cha: 
mottefabrif), die Bapierfabrifation (Bapieritoff: 
DrhengeietiWent Altdamm bei ©., Pommerſche 
Bapierfabrit «Hobentrug»), die Müblenwerte (Stet: 
tiner Walzmüble, Dampfmüblen:Attiengejellibaft), 
Brauereien (Bergicloßbrauerei, Brauerei: Attien: 
gejellibaft «Eivfium») u.a. ©. iſt Siß der 3. Set: 
tionen der Nordöjtlichen Eijen: und Stabl-, Nordöſtl. 
Baugewerks-⸗, Ziegelei:Berufsgenofienihaft und der 
Berufsgenoſſenſchaft der Schorniteinfegermeiiter des 
Deutſchen Reichs, der 4. Celtion der Brennerei-, der 
5. der See: und der 6. der Fuhrwerls⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft, ferner Sik der Pommerſchen land: und forit: 
wirtichaftlihen Berufsgenofjenichaft. Hauptartitel 
der Ausfuhr find Holz, Kartoffeln, Robzuder und 
Gement, der Einfubr Steintoblen, Eiſen, Betroleum, 
KRolonialwaren, Wein und namentlid Heringe. Die 
Einfubr zur See betrug 1901: 2,4, die Ausfubr 
0,813 Mill. t. Der Handel wird unterjtügt durch 
eine Neihsbantbauptitelle, die Vorjteber der Kauf: 
mannſchaft, welche die Stelle einer Handelätammer 
vertreten, zablreihe Verfiherungs: und Dampf: 
ihiffabrtsgejellibaften, darunter die Lebensverſiche⸗ 
rungsgejellihait «Germania», die Preußiſche Natio- 
nalverjiherungsgeiellihaft, die See: und Flußver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften «PBommerania», «Union», 
Stettiner und Rorddeutſche Verſicherungsgeſellſchaft, 
Neue Dampfer-Compagnie, Pommerſche Tampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, die Dampfſchiffahrtsgeſell— 
ſchaften «Rurland», «Arnold», «Braeunlid» u. a. 

Verkehrsweſen. Der Bau des einen der beiden 
Hafentanäle des Freihafenbezirls von 1200 m Yänge 
und 100 m Breite nebjt vorliegendem Wendebaſſin 
von 230 m Breite iſt (und zwar auf Koſten der Stadt, 
die im ganzen 30 Mill. M. für die neuen Hafen: 
anlagen vorgejehen hat) 1894 begonnen und 1898 
eröffnet worden. Die anſchließenden Waſſerſtraßen 
im Bezirk von ©. find ebenfalls bedeutend verbeilert 
worden (j. Over). Die Reederei umfaßte Anfang 
1901: 33 Segelſchiffe mit 1051, 97 Dampfſchiffe mit 
65806 Regiitertonnen Bruttoraumgebalt. 1900 be: 
trug die Zabl der aus: und eingegangenen Seeſchiffe 
9322, Negelmäßige Tampfierwerbindungen über 


Stralsen, Plätze, 


Gebäude u. s.w. 
*Albertstr. B 2. 
Albrechtstr. A. B 4. 
*Alexanderstr. C 3. 
*Alleestr. A 3. 4. 
*Altdammer Str. 

B. C 45. 


*Alter Kirchliof. B 3. 
— Kapelle. 
BS 


“Altstadt. B 4. 

*Alttoruey. A 4. 

Am Berliner Thor. 
A3.4 

— Dunzig. D 1. 

— Königsthor B 1, 2. 

Amtsgericht. B 5. 

Anlagen. Bi. 

*Anthracitwerk Hed- 
wigshütte Stevenson. 
2 


*Apfelallee. A 5. 
Arinenhaus. D 4 
Arndtdenkmal. A 2. 
*Arndtplatz,. A 3. 
*Arnitschule. A 3. 
*Arnütstr. A 3, 
Arsenal. B 4, 
Artilleriedepots. A 6, 
G1L% 
Artilleriekaserne. A. BB. 
*Artillerielaboratorium. 
AB, 
Artilleriestr. B 5. 
Aschgeberstr. B 3, | 
Augustaplatz. A 2, 
Augustastr. 4.B.C 1.2, 
*B3. 
*Auguststr. B 2. 
Bäckerbergstr. B 6. 
*Bald. C3., 
Bahnhof. B 5. 
— Pommerensdorf, Ab. 
— Torney. A 3. 
*_— Zabelsdorf. B 2. 
*— Züllchow. C1. 
Bahuhotsbrücke. C 4.5. 
Baptistenkirclie. A.B 4. 
*Barnimschule. B 3, 
*Barnimstr. A 3. 4. 
*Baugewerk- u. Maschi- 
nenbauschule. A 4. 
Bauhof. C 6. 
—, Städt. C5. 
Baumbrücke. C,D2. 
-—, Projektierte. C.D 2, 
Baumstr. C 2. 
*Behringerstr. A 3. 
Bekleidungsamt. A 4. 
Bellevuestr. A.B4.5.6, 
*A. B4. 
Bellevuetheater. B 6. 
Beıgstr. B 5. 
Berkhofstift. A. B 4. 
*Berkhofstr, A 5. 
*Berliner Str. A 4. 
— Thor. A. B3. 


— — Alte. 


Beutlerstr. C 3. 
*“Birkenallee. B. C 3. 
Birkenstr. A 1, *B 3. 
*Bismarckplatz. A 3. 
Bismarckstr. A 2 
*A. l 3. 
Bleichholm. O. D 1. 
*Blindenanstalt. A 8. 
*Blockhaussches Bruch. | 
B 6. 
*Blücherstr, B 3. 
—— Revier. 
C3 


Bogislavstr. A465, 
*A 3.4, 
*Bollinken. C 1. 
Bollwerk. C 2, 3. 
Börse. C2. 
*Botan. Garten, B 3. 
„Brauerei Elysium. B2.| 
— Gadow. AA. 
Per B2. 
*Bredower Graben. 02, 
— Str. B.C 2. 
Breite Str. B 3. 
Brunnen. B 4. 
Buggenhagenstr. A 1, 
*Burgstr. C 3. 
Burscherstr. A 4. 
*Oementfabrik. C 2. 
Central-Güterbahnhof. 
E 4 B 4. 5. 
Añallen· A.B 3, 
Charlottenstr. B 4. 





*Yeldstr. B 2. 


*Fette Ort, Der. C 3. 


*Fettwarenfabrik. C 3. 


E B. 
B3. 


Feuerwehr U. 
Feuerwehrdepot. 
Fischerstr. C 2. 
Fischmarkt. C 2. 
IFontaine B I. 
Fort Preufsen. Ab, *A4. 
*Frauenbad. B. Ü 4. 
*Frauendorf. © 1. 
Frauenstr. C 1. 2 


Freiladeplatz (im Frei- 
hafengebiet),. D 1, 
E 1. 2. 

Friedrich d. Gr.-Denk- 
mal. A.B 2. 

— Karl-Str. 41, 
*A. B B. 


*Friedrichshof-Pension. 
A. B 4. 5, 
Friedrich Wilhelm LIl. 


A». 
Friedrichstr. 
"AA 


Denkmal. B 2. 
— — -Schule B 4. 
Fubrstr. B. C 2. 3. 
*Fürstenstr. A. Bd. 
*Gabelsbergerstr. 
*Galgwiese. A 4. 
*Galgwiesenstr. A 4. 


'*Hochreservoir, 


A. 


Hagenstr. C 3. 

Hakenterrasse. 
*B 3. 

*Haltestelle Bredow. 


— Frauendorf. C 1. 
— Güstow. A 6. 

— Pommerensdorf. A5. 
— A4. 
:Hauptpost. C 4. 


co 


| Hauptsteueramt. C. D B3. 
Hauptwache. 
Freihafen. D.E2,*B.C4. 
ı Heiligegeiststr. C 3. 


A.B 3. 
Hebammeninstitut. AB. 
*Heinrichstr. B 2. 3. 
*Heuershof. B. C 1. 
Heumarkt. C 3, 
Heumarktstr. C 3. 
An. 
*Hohenzollernplatz, 
A334 

Hohenzollernstr. A 3.4, 
*A 3. 4. 

Höhere Mädchenschulen 
(Geseniussche) B 2, 
(Kaiserin Auguste Vic- 
toria-Schule), A 4. 

Holzhöfe. C 6, *C 3, 
*A. B 5. 

Holzmarkt. C 5. 

Holzmarktstr. O. D 5. 

Holzstr. C 4.5. 


*Garnisonslazarett. A 4. | Hühnerbeinerstr, U 2. 


*Gartenstr. B 3. 


*Intendantur. A. B 3. 


*Chemische Fabrik. C1.| *Gasanstalt. A 5. *Irrenanstalt Bergquell. 
*_— — zur Union. 0 2.3. | *— (Neubau), B 2. 1. 
*— Produktenfabrik. *Gasanstaltskanal. — Kückenmühle. A 2. 
A5.6. A. B 5. *Jageteufelstr. A 4. 5. 
*Cirkus. A. B3. Gefängnis. A 4. Jakobikirche. B 3. 
*Dammscher See. C2, Generalkommando. B 2. | Jakobikirchhof. B 3. 
Dampfschiffbollwerk. Generallandschaft. A 3, | Johanniskirche. C 3. 
cı. Gertrudkirche, D 3. Johanniskloster. A. B 4. 
*Dampfschneidemühle. |Giesebrechtstr. Al, *B3. | Johannisschule. B. C 2, 
C3. *Gielsereistr. C 2.3. |Johannisstr. A. B 4. 
*Derfflingerstr. B 3. |*Gotzlow. C 1. Junkerstr. 0 2. 
*Deutsche Str. A. B 3.|*Grabow. B. C 3. “Kaiser Wilhelm-Platz. 
Domstr., Grofse, B 2. |*Grabower Graben. C3.! B3. 
—, Kleine. B2.3. |*— Kirche. B 3. |——-Str. A2, *A.B3. 
Dunzig, Der. D 1, *C3. | *— Kirchhof (Alter). ı Kanalhof, Städt. D 5. 
Dunzigbahnhof. D 1. B3. *Kanalstr. B 2. 
*Dunzig-Parnitz-Kanal. |*— — (Neuer), A 2. |Kantstr. Al. 
C4 — Str. A. B1, *B 3. | Karkutschstr. A 2. 3, 
Eisenbahnbrücken, Greifenstr. A 3, 'Karlstr. B 4. 
C4,D4*C4 Grenadierkaserne. A4.5. | Kasernen. A 2, B.C3. 


— — Kgl. 
5. 
Eisenbahnstr. C. D 5. 
Eisenbahnverwaltung, 
kel. Ei. 
Elisabethstr, 

A. B 2. 3. 4. 5. 
*Elisenhöhe, C 1. 
Elisenschule. B 3. 
*Elysiumstr. B 2, 
*Elysiumtheater. B 2. 
Exerzierplatz. A 6, *A4. 
Fulkenwalder Str. A 3, 

*A. B 2. 8. 4. 

AB. 


Grüne Brücke, C. 


*Grünhof. A. B3. 
*Grünstr. A 3. 
*Güstow. A 6. 


*Güterbahnhof Grabow. 


G2. 
*Gutenbergstr. B 3. 
Hackstr. C 2. 


Hafen (am Bauhof). C 6. 


Hafenamt. D 2. 
Hafenanlage, Östliche. 
E 1. 2. 


— Westliche. D.E1.2.3. 


D 4. 
— Graben, Der. C.D 4. 
Grüneschanzstr. B. OB. 4. 


| Königsplatz. 


' Katholische Kirche. A3. 


Kirchenstr. D 3. 4, 
Kirchplatz. B 4. 
Klärstation, Projektierte, 
C. D 1; 
Klosterhofstr. B 2. 
Klosterstr. C 3. 
Kohlmarkt. B 3. 
*Kolonie Herrenwiese, 
cı. 
Kommandantur. B 4. 
Konditorei. B 1, 


König Albert-Str. 
"A.B3. 
A.B 2. 


As, 


Die mit * bezeichneten Strafsen, Plätze u.s.w. beziehen sich auf den Ubersichtsplan (rechte Hälfte des 


Planes), die andern auf den Specialplan (linke Hälfte). 
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Königsthor. B 2. Mönchenbrückenstr. C3. 

Königstr. C 3. Mönchenstr. B 3. 

—, Neue. C 8. Mühlenbergstr. B 5. 

*König Wilhelms-Gym- | *Münzstr, B 3. 
nasium. B 3. *Mavigationsschule. 

*Konkordiatheater. B3.| B.C 3. 

Konsistorium, Kgl. A2.|*Nemitz. A 2. 


Konzerthaus. B 1. 
Körnerstr, 





*Kosakenberg. A 5. C2 
*Krankenhaus Betha- Neuer Markt. C 2. 
nien. A 3. *Neue Str. B 3. 

*—, Neues. A5. *Neustadt. B 4. 
Krautmarkt. C 2. *Neutorney, A 3. 
*Krekower Str. A 3. |*Nordstr. B 3. 
Kriegerdenkmal. A 4. *Oberwiek. A. B 5. 
*Kronenhofstr. B 3. |Oberwiekstr. B 6. 
*Kronenstr. B 3. Oder. C 1—6, 
*Kronprinzenstr. A.B3.; *A—C 1-6. 





*Kuhbruch, Das. A. B 5. | *Oder-Dunzig-Kanal.C3. 
Kurfürsteustr. A 4. Olerstr., Grolse. C 2. 3. 
Ladeplatz (im Freihafen- | —, Kleine. C 2. 
gebiet), E 1. 2. *Oderwerke. C 2. 
*Ladestelle Bredow-  Offizierskasino. B 4. 
Vulkan. 6 2. Ottoschule, B. C 2, 
— Pommerensdorf. A5. *Pachthof, Städt. C 4. 
Ladestr. D 1. Packhof. O. D 3. 
Landdirektion. B2. Papenstr. B 3. 
Landgericht. A 4. Paradeplatz. A.B 2.3, 
Landratsamt. B 2. I BB4 
Lange Brücke. C 3. |Parnitz, Die. D4.5.6, 
Langebrückenstr. C3.| *C 4. 
*Lange Str. B. C 3. |Parnitzbrücke. E 4, *B4. 


Lastadie. D 3. 4, *B 4. | Parnitzstr. D.E 2.3.4.5. 


*Nemitzer Kirchhof. A 2. 
Ab, *A 4. | *Neue Docks des Vulkan. 


| ‚ Kleine. 





Prutzstr. Al, Steuerdirektion, Provin- 
*Pulvermagazine. Al, zia-. B4. 
A3.A4 *Stift Salem. A 3. 
Ralhms Insel. C 5. *Stoltingstr. A 3. 4. 
*Rangierbahnhof, — Truck 
Neuer, projekt. C5. 
Rathaus, Altes. C ig — C I. 
—, Neues. B 4. Synagoge. B 3. 
Realgymnasium (Fried- *Tattersall. A 3. 
rich Wilhelm-Schule). Taubstummeninstitut. 
B 4, (Schiller-Real- B 5. 
gymnasium). A = ya Kirchhof. 
*Reglitz. Kleine. 
Reichsbank. B 3. — AB. 


Reifschlägerstr. C 3. — A2,*A3. 

| Ritterstr., Grofse. B 2. | Turnhalle. A. B 4. 

B2. |Uterser. C 4. 6. 
*Unterbredow. B 2. 


*Rollberg. A 1.2. 
*Unterwiek. B. C 3. 


*Roonstr. A 2. 3. 








'Rosengartenstr. B 3. j*Unterwiekstr. B. C 3. 
Rofsmarkt. B 3. re or Ya 
Rolsmarktstr. B 2. Städt. B. C3 
Ruderklubs. C. D 1. | Vietoriaplae. B 4. 
*Sackdenkmal. B3. |Viehhof. D 1. 
'*Sannestr. A 4. *Villenstr. B. C 2. 
Saunierstr. A 4. Volksküche. C 3, 
*Schiefsstände. A.B2. Vorbruch, Das. C.D6, 
Bn. 





*— (für Militär). A 2. 


Schiffbau-Lastadie. D2. Vorderbruch. D. E 6, 


Schillerstr. A. B1. 2. *B 5. 
*Schlächterwiese. C 5. Vorflutkanal. D. E 5, 
Schlachthaus. D 1. 8.045 


Schlofs, Kgl. C 2, *B 4. , *Vulkan, Schiffswerft. 
Schlofsgarten. B. C2. 2. 





—, Grolse. D. E 3. *Pasewalker Chaussee. |Schlofskirche. C 2. * -Str. B.C2. 
*Liedertafel, Alte. B3. 44. Schulstr. C 2. 3. "Waisenhaus, Bredow. 
*_, Neue. B 3. Passauer Str. A. B 3. 4. | Schulstr. B 4. | B2. 

Lindenstr. B 3. 4. 5, |Pelzerstr. B. C 2. Schulzenstr. B.C3. — Grünhof. B 3, 
Me 4. Personenbahnhof. Schützengartenstr. *Waldowshof. C 4. 
— (Grabow). B 3. B.C4.5,*B 4. B. C 3. Wallgasse. B 3. 

ee B. C 3. *Pestalozzistr. A 3. *Schützenhaus. A.B 2, Wallstr. D 4. 
Louisenschule. B 4. ıPetersilienstr. C 2. B 1. *Warsow. B 1. 
Louisenstr. B 2. 3. Peter- und-Pauls-Kirche. — Damm, Der. *Warsower Str. A 2. 
Loewedenkmal. B 3. B2. A5 'Waschanstalt. C. D 6. 
Loewestr. A 1. '*Petrihofstr. A. B 3. [sgchwarsower Str. A 4. | Wasserstr. C 4. 5. 
*Lucaskirche. B2. ;*Petrihospital. A 2. 3. |Schweizeihof. C 2. “Wasserwerk. A 6. 
*Lutherkirche. A 5. | Petrikirchenstr. B. C 2.|Schwennstift. B 6. Wendeplatz im Frei- 
Lützowstr. A 5.6. |*Petroleumhof. C 5. )Schwerinstr. D 4. hafen. E 1. 
Magazinstr. B 3. *Piepenwerder, B 6. |Sellhaus. C 3. \*Werderstr. A 3. 
Marienplatz. B 2. Pionierkaserne. A 5. 6. | Sellhausbollwerk. C 3.4. | *Werftsir. C 3. 
Marienstiftsgymnasium. |*Pionierstr. A 3, *Siechenhaus. A 5. “Westend. A 2. 

B2 ‚*Pionierübungsplutz. Siedereistr. 0. D5. ,*Westendsee. A 2. 
Marienstr. C. D 5. JAAM. Silberwiese. C.D 4.5 ‚| Wiesenstr. C. D 4. 
Marktplatz. B.C4, C 1. Pladrinstr. C. D 3. 4. *B 4. "; Wilhelm L-Denkmal. 
*Marktstr. B 2. Pölitzer Str. A1, *B 2.3. | Speicherschuppen (im A 2. 

Masches Insel. C 4. |Polizeidirektion. B 2. Freihafen). br. 2,3.| Wilhelmstr. A.B 4. 
Maschinenhaus. E 3. |Polizeigefängnis. C 3. | Speicherstr. Wollweberstr., Grolse. 
Mauerstr. B. C 4. *Pommerensdorf. A5.6. —, Neue. D 2 3 A. B 2. 3. 
Militärkirchhof, Alter. |*Pommerensidorfer An- | Spitzgasse. B 3. — Kleine B 2. 3. 

AB. lage. A 5. Splittstr. C 3. |*Wrangelstr. B 3. 
—, Neuer, A 4 — Kirchhof. A 5. Staatsarchiv. A 2. |*Yorkstr. A 2. 3. 
Militärschwimmanstalt. *— Str. A 5. *Stodtforst, Stettiner. '*Zabelsdorf. B 2. 

D G. Pommersches Museum. Gb. *Zabelsdorfer Str. B 2. 
Mittwochstr, © 2. B 4. Stadtgymnasium. B 3. Zachariasgang. D 3. 4. 
*Mölln-Damm. C4 Preulsische Str. A 1.2.|*—, Neues. A 3. Zeughaus. B 2 
*— -Graben, Grolser.C4.| *A. B3. Stadttheater. B 2. Zuckersiederei, Neue 
— -Straise. E 1, *C 4. |*Prinzelsstr. B. C 2. |*Steinbruch, Groſses. Stettiner. D 2. 
*— -Wiesen. C 4. Proviantmagazin. A 5. . —, Provinzial-. D 3. 
Moltkestr. A 1.2, *Prutzdenkmal. A 2. 1!*Sternbergstr. A 4. '*Züllchow. C 2 


Die mit * bezeichneten Stra/sen, Plätze u.s.w. beziehen sich auf den Übersichtsplan (rechte Hälfte des 
Planes), die andern auf den Specialplan (linke Häifte). 


Stettiner Haft — Steuerabwälzung 


Emwinemünde beftehen mit Neuyork, Frankreich, 
Epanien, den Mittelmeerbäfen und allen bedeuten: 
den Plägen der Nord: und Ditiee. 

©. liegt andenEifenbahnlinien S.Strasburg 
— erg he reg pie 
Preslau (352,5 km), Berlin:E. (134,7 km) und den 
Nebenlinien S.:Jajenik (28 km) und ©.:Swine: 
münbe (113 km) der Preuß. Staatsbabnen und hat 
ein Poſtamt eriter er mit ſechs Zweigitellen, ein 
Telegrapbenamt erjter klaſſe mit Zweigitelle (Börfe), 
eine Stadtpoftanftalt, vier Boftämter zweiter Klaſſe, 
ein Poſtamt dritter Klaſſe (Stettin: Pommerensvorf), 
jämtlich mit Telegrapb, eine Boftagentur (S.:Nemiß), 
ein Fernſprechamt und eleftriihe Straßenbahn. 

Geſchichte. ©., lat. Stetinum, erjt jpäter auch 
Sedinum genannt, foll ehemals ein wend. Fiſcher— 
dorf genen fein und erjt nad dem Niedergange 
der Stadt Julin (Wollin), etwa um 830, eine größere 
Beveutung erlan Ka 1124 wurden die eriten 
Stettiner durch ir of Otto von Bamberg getauft, 
der bier zwei Kirchen erbaute. Ende des 12. Jabrb. 
—— die Einwanderung von Deutſchen, nament: 
lid aus Niederſachſen. 1295 wurde ©. der Sit 
eines Zweiges des pommerſchen Fürſtenhauſes, in: 
dem Herzog Dtto J. die ſtettiniſche Linie begründete, 
die 1464 ausftarb, worauf das Land wieder ver: 
einigt wurde. Im Dez. 1570 wurde in ©. durch Ver: 
mittelung des Kaiſers Marimilian IL ein Friede 
zwiſchen Dänemark und Schweden geſchloſſen, der 
den Dreitronentrieg (j. d.) beendigte. Der Handel 
S.s entwidelte ſich jhon im Mittelalter, wo es Mit: 
glied der Hana wurde. Nach dem Ausiterben der 
pommerjhen Herzöge mit Bogiſlaw XIV. (1637) fiel 
S. durd die Wirren des Dreißigjährigen Krieges 
im Wejträliichen Frieden an Schweden, jtatt vertrags⸗ 
mäßig an Brandenburg (j. Pommern, Geihichte). 
Der Große Kurfürjt belagerte ©. feit Juli 1677 
und eroberte die Etadt 6. Jan. 1678, mußte fie aber 
1679 wieder aufgeben. Im Nordiſchen Krieg wurde 
©. 29. Sept. 1713 von den Ruſſen unter Menſchikow 
erobert und 9. Olt. an * überlajien; 1720 
wurde es im Frieden von Stodholm definitiv an 
Preußen abgetreten. Vom 29. Oft. 1806 bis 5. Dez. 
1813 war e3 von den Franzoſen beſetzt. ©. tt der 
Geburtsort ver Kaiferin Katharina II. von Rußland. 

Bol. Berghaus, Geſchichte der Stadt ©. (2 Bde., 
Wriezen 1875 — 76); Ih. Schmidt, Zur Geſchichte 
de? Handels und der —— S.s 1786— 1846 
(ebd. 1875); W. H. Meyer, ©. in alter und neuer 
Zeit (Stett. 1857); Bau- und Kunjtvenkmäler ber 
Provinz Pommern. TI. 2: Regierungsbezirk ©., 
bearbeitet von Lemde (ebd. 1899 — 1900); Krauſe, 
Neue Hafenanlagen in ©. (Berl. 1899); Woerl, 
Führer durd ©. (7. Aufl, Würzb. 1901). 

tettiner Haff, ſ. Pommerſches Haff. 

Stettiner Maſchinenbau-Aktieugeſell⸗ 
ſchaft «Bulcan» in Stettin: Bredow, bervorge: 
gangen 1857 aus einer 1851 von Früchtenicht 
& Brod gegründeten Swen. für eiferne 
Schiffe mit Maſchinenfabrik, umfaßt Maſchinenbau—⸗ 
anſtalt, Eiſengießerei, Keitelichmiede, Lolomotiv: 
fabrif, Schiffäwerft und zwei eiferne Schwimmdocks 
2 12000 t Tragfäbigteit). Aktienkapital 10 Mill. 

., Gejamtwert des Werkes 30 Mill. M., Arbeiter: 

bl 7500. SHergeitellt wurden bis 1902 über 2000 

olomotiven (die erjte 1859), über 260 Schiffe, dar: 

unter 21 große Kriegsschiffe für die deutſche Marine, 
ferner 11 für fremde Regierungen und 9 große 


Scnelldampfer (bis zu 26000 t Deplacement-und | 
Brodhaus’ Konverjationdsferifon. 14. Aufl. R. A. XV. 
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40000 indizierten Pferbeftärten) für die Handels: 
marine, 

Steub, Ludw., Schriftiteller, geb. 20. Febr. 1812 
zu Aibah in Oberbavern, ftudierte in München 
Philologie und Rechtswiſſenſchaft, lebte 1834—36 
in Griechenland ald Beamter im Bureau der Regent: 
ſchaft zu Nauplia, fpäter in dem des Staatslanzlers 
3* en. Seit 1836 nabm er feinen Wohnſiß zu 
Münden, wo er jeit 1845 Anwalt, 1863— 80 Notar 
war. Er jtarb 16. März 1888 in München. 1898 
wurde fein Reliefbild in Brirlega entbüllt. Be: 
achtenswert find bejonders feine Schriften «Über 
die Urbewobner Rhätiens und ihren Zujammen: 
bang mit den Etrustern» (Münch. 1843) und «Zur 
rbätifchen Ethnologie» (Stuttg. 1854). eier ver: 
öffentlichte er: «Die oberdeutichen Familiennamen» 
(Münd. 1870), «Zur Namen: und Yandestunde der 
deutichen Alpen» (Nördl. 1855) und «Zur Etbnolo: 

ie derdeutichen Alpen» (Salzb.1887). Ausgezeichnet 
ind auch feine Reifefchilderungen aus der Alpenmelt, 
wie «Drei Sommer in Tirob (Münd. 1846; 3. Aufl., 
2 Bde., 1895), «Herbittage in Tirol» (ebd. 1867) u.a. 
rüber jhon bewährte er fein Daritellungstalent in 
«Bildern aus Griechenland» (2 Tle., Lpz. 1841). 
Von ©.8 belletrijtiihen Werten find «Novellen und 
Ecyilderungen» (Stutta. 1853), derRoman «Deutſche 
räume» (3 Bde., Braunſchw. 1858; 2. Aufl. 1888) 
und die nn De Der ſchwarze Haft» (Münd. 
1863) bervorzubeben. Außerdem veranftaltete er 
eine Sammlung feiner «Kleinern Schriften» (4 Bbde., 
Stuttg. 1873— 75), «Lyriſche Reifen» (ebd. 1878) und 
«Geſammelte Novellen» er 1881; 2. Aufl. 1883). 
6.3 ST «Mein Leben» erſchien mit 
einem Anbang von Felix Dahn «liber Ludwig S.» in 
Schottländers « Deuticher Bücherei» (Bresl. 1883). 

Steuben, Friedrich Wilhelm von, amerit. Gene: 
tal, geb. 15.Nov. 1730 in Magdeburg, trat 1747 in 
preup. Militärdienft und nahm am Siebenjäbrigen 
Kriege teil. 1764 nahm er feinen Abſchied und wurde 
Hofmarjchall des Fürften von Hobenzollern:Hecin: 
gr Hoffabalen vertrieben ibn 1775 aus dieſer 

tellung, und 1777 begab er ſich nach Amerila, wo 
er im folgenden Jahr von Wafbington zum General: 
major und Generalinipeltor des Heerd ernannt 
wurde. In diefer Stellung entwarf er Reglements 
für den Dienjtbetrieb und die Ausbildung der Trup: 
pen, wirkte für die Hebung der Mannszucht und 
wurde jo der eigentlihe Organijator des ameril. 
Heerd. Gelegentlih wurde er auch ald Truppen: 
führer verwendet, jo 1779 in Neuengland und 1780 
in Virginia. Nah dem Frieden nahm er 1784 feinen 
Abichied. Er ftarb 28. Nov. 1794 auf feiner Farm 
in Oneida. — Vgl. Rapp, Leben des Generals von 
©. (Berl. 1858). 

teubenville (pr jtjubbenmwill), Hauptſtadt des 
County Jefferſon im nordameril. Staate Obio, 
Eiſenbahnknotenpunkt, recht3 am Ohio, hat (1900) 
14349 €. ; natürliches Gas, große Eifen: und Stabl:, 
mebrere Glas: jowie Thonwerke. In der Umgegend 
Koblenaruben und Kotsöfen. ©. befist ein jr 
jbhönes County Court House, viele Erziebungsanital: 
ten, darunter ein Seminar für rauen, 

Steuer, Abgabe, j. Steuern. 

Steuer, Sciffsteil, j. Ruder. 

Stenerabonnements, ſ. Baufiteuern. 

Steuerabwälzung oder Steuerübermäl: 
zung, die durch den Verkehr erfolgende Verteilung 
und Berichiebung einer —— vermöge welcher 
Steuerzabler und Steuerträger ſchließlich oft ganz 
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verſchiedene Berfonen find. Man unterſcheidet Rüd: 
wälzung und Fortwälzung der Steuer, je 
nachdem diejelbe im Verlehr vom Käufer dem Ber: 
käufer oder, was bäufiger der Fall it, vom Verläufer 
dem Käufer zugeſchoben wird. Bei den Verbrauchs: 
fteuern foll nach der Abjicht der Geiekgebung eine 
Überwälzung der Laſt von dem gemijjermaßen nur 
einen Vorſchuß leitenden Produzenten oder Kauf: 
mann auf die Konſumenten eigen. was aud in 
der Regel in vollem Mafe geſchieht. Handelt es 
ſich aber um eine Steuer auf notwendige Yebens: 
mittel, fo wird diefelbe von den Arbeitern wahr: 
ſcheinlich allmählich mittels einer —— 
auf die Kapitaliſten fortgewälzt. Cine Abwälzung 
direkter Perſonalſteuern iſt nur bei den auf das 
Erijtenzminimum berabgedrüdten Perfonen anzu: 
nehmen. Direkte Realjteuern dagegen können leid: 
ter abgewälzt werden. Allgemeine Regeln laſſen 
fih in diefer Hinſicht nicht fejtitellen. Denn die 
Frage der ©. iſt tbatfächlic eine Machtfrage; fie 
bängt davon ab, wer das Übergewicht bei der Preis: 
bejtimmung bat. Zeitlich und örtlich hen des⸗ 
halb in Bezug auf die ©. ſehr große Verſchieden— 
beiten. Wo 5. B. Wohnungsmangel herrſcht, kann 
der Vermieter die Mietöfteuer auf den Mieter ab: 
wälzen; bei Wobhnungsüberfluß_ift das Gegenteil 
der Fall u. ſ. f. — Bol. Kaizl, Die Lehre von der 
liberwälzung der Steuern (Kpz. 1882). 
Steuerämter, j. —* 
Steueraverſen, j. Pauſchſteuern. 
Steuerbefreiung, j. Steuerfreiheit. 
Stenerbewilligung und Steuerverweige— 
rung. Als ein alter Örundfag german. Verfaſſung 
ſtand es feit, daß der König, der im Beſitz feiner 
Domänen und Regalien war, vem Volke keine Lajten 
auflegen konnte, die nicht von diefem jelbit beſchloſſen 
waren. Nur den Kriegsdienſt im Heerbann mußte 
es leiſten, die Verteidigungsanſtalten (Burgen) und 
die Kommunikationen (Straßen und Brüden) unter: 
balten und in Notfällen (Einbruch von Feinden oder 
Näubern, Waſſersgefahr, Feuersbrunſt u. dgl.) Hilfe 
leiiten. Was jonjt zum gemeinen Bejten unternom: 
men werden jollte, mußte von dem Volke genehmigt 
jein. In den,einzelnen Ländern wiederholte ſich 
died, Der Fürit und Yandesherr mußte die gewöhn— 
liben Ausgaben aus jeinen Gütern und —* 
beſtreiten; zu den allgemeinen Reichslaſten, z. B. zu 
den Reichskriegen, Reichsfeſtungen und auch zu den 
Beichidungen der Reichstage, mußte das Land die 
Koſten beitreiten und hatte dabei nichts zu verwil: 
ligen noch zu verweigern. Die Koſten für gemein: 
nüsige Anjtalten mußten dagegen vom Yande ge: 
nebmigt werben, ebenjo die außerordentlichen Bei: 
träge für den Fürſten zur Abtragung der Kammer: 
ſchulden oder zur Erhöhung jeiner Einkünfte. Daber 
waren in den meijten deutſchen Yändern die Steuern 
zweierlei Art, nämlich feititebende, einer Bermilli: 
gung von Anfang an nicht bedürfende oder für 
immer verwilligte Steuern, Ordinarfteuern, 
und nur auf gewiſſe Zeiten oder zu gewiſſen Jweden 
vermwilligte Ertraordpinarfteuern. Dieje Unter: 
ſcheidung de Haie jedoch, jeitdem nach ven neuen 
Staatögrundgejeßen der ganze Staatshaushalt den 
Kammern zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt 
werden mußte, Nach einer in Frankreich und Belgien 
aufgelommenen Doltrin ift die Steuerbewilligung 
eine jährlich wiedertebrende Übereinkunft ver Re 
nierung mit dem Volte oder deſſen Vertretung, den 
Nammern. (5. Budget.) 





Steuerämter — Steuerfreiheit 


Das Steuerbewilligungsreht ſchließt natürlich 
das Necht einer gänzliben und einer teilweiien 
Verweigerung und Verminderung der geforderten 
Steuern in Ne. Das deutfche Bundesrecht verneinte 
indes nicht nur das Recht zur totalen Steuerver: 
weigerung (Art. 58 der Wiener Schlußakte), ſondern 
beſchränkte auch das Recht der relativen mejent: 
lih durch die Beihlüffe vom 28. Juli 1832 und 
30. D8.1834. In England iſt das Hecht der Steuer: 
vermweigerung, abgejehen von den gejeßlich feititeben: 
den Ausgaben, anerfannt,aber niemand denkt daran, 
daß es möglich fei, ed auszuüben. In Preußen ließ 
fih die Nationalverfammlung am 15. Nov. 1848 
unter dem Ginfluß revolutionärer Anfhauungen zu 
dem Beichluß der Steuerverweigerung binreißen; 
dies blieb ohne Erfolg. Ähnliche Vorgänge wieder: 
bolten ſich 1862—66 (j. Preußen, Geſchichte). 
Staatsrechtlich bleiben Steuergefeße, welche für die 
Dauer erlafien find, jo lange in Kraft, bis fie auf 
verfafjungsmähigem Wege aufgeboben werben, 
ohne Rüdfiht auf das Zujtandelommen eines 
Budgetgejeßes. Dies ift auch in der preuß. Ver: 
fafjungsurfunde Art. 109 anerfannt worden. Da: 
gegen können neue Steuern nur mit Zuftimmung 
der Volfävertretung eingeführt werben. Im Deut: 
ihen Reihe dürfen Matrikularbeiträge nur auf 
Grund des Budgetgejepes erhoben werden. — Bal. 
Gneiſt, Gefeß und Budget (Berl. 1879); Laband, 
Das Budgetrecht (ebd. 1871); Artikel Staatsbaus: 
balt in von Stengeld « Wörterbuch des deuticben 
Verwaltungsrechts», Bd. 2 (freib. i. Br, 1890); 
Artikel Budgetrecht im «Handmwörterbud der Staat®: 
wileaihafienn, Bo. 2 (2. Aufl., Jena 1899). 

teuerbord, die rechte Seite eines Schiffs von 
binten nad vorn gejeben, während die linke Seite 
Badbord (f.d.) beißt. Die Steuerbordjeite des 
Schiffs ift Die vornehmere, folange die Raben vier: 
tant gebraßt find, und bei Echiffen ohne Talelung 
fowie im Hafen. An ©. dürfen nur die Boote an: 
legen, in denen fih Offiziere befinden. Auf ©. 
Achterded darf fih nur der Kommandant und mad: 
babende Offiziere aufhalten. 

Steuerbordiwadhe, |. Schiffswache. 

Steuerbud, ſ. Kataſter. 

Steuereinheit, einerſeits die Maßeinbeit des 
Steuerobjett3, auf das jich der Steuerfuß beziebt, 
. B. 1000 M. Grumpfteuerlapital oder 100 M. 
Meinertrag, von denen fo und fo viel Mark als 
Steuer zu entrichten find. In einem andern Sinne 
bedeutet S. den einfachen Steuerjak oder das joa. 
Simplum, von dem ein ie nad dem Finanzbedarf 
des Staates wechſelndes Vielfaches den wirkliben 
Steuerfuß darftellt. Diejes in einigen Staaten be: 
jtebende Verfahren iſt beionders zwedmäßig bei 
jolden Cintommenjteuern, die ald Ergänzungs— 
iteuern zur Beibringung des aus den übrigen Quel⸗ 
len noch nicht gededten Einnahmebetrags dienen. 
Iſt die S. in diefem Einne 5.9. *, Proz. des Ein: 
fommens und macht fie nah den geltenden Ein: 
fhäkungen für das ganze Land 1 Mil. M. aus, 
jo erfordert ein noch zu dedender Bedarf von 10 Mill, 
alio 10 Einheiten oder einen Steuerfuß von’, Bro;. 
Vor Beginn der Budgetperiode bat die Bolfsver: 
tretung über die Zahl der zu erbebenden ©. zu be: 
fchliegen, wodurd ihr Steuerbewilligungärect eine 
weientlich vergrößerte Tragmeite erhält. 

Steuerfeddan, ägupt. Maß, ſ. Feddan. 

Steuerfreiheit, das Privilegium, vermöge 
deſſen eine Berfon oder Sache von der Pflicht zur 


Steuerfundation 


Steuerentrichtung befreit ijt. Solange es in einem 
Lande einen herrſchenden Volksſtamm oder privi: 
legierte Stände giebt, fuchen dieſe ihre bevorzugte 
Stellung beſonders dadurch auszunuken, daß fie 
jih der Steuerlajt foweit wie möglich entziehen. 
So wurde den röm. Bürgern nad) der Eroberung 
Macedoniens die Grundſieuer erlafien und fpäter 
dieje Beireiung auf ganz Stalien und einzelne an: 
dere Gebietöteile als jus italicum ausgedehnt. 
Diocletian bob diejelbe auf, dod blieben auch ſpä— 
ter noch viele perfönliche «mmunitäten», nament: 
ib von den ſehr drüdenden außerordentlichen 
Steuern bejteben. Im Mittelalter brachte das Feu— 
dalweſen die ©. der abligen und geiltlihen Grund: 
berren mit fib, und zwar bezog ſich diefelbe nicht 
nur auf Grundabgaben, jondern auch auf indirelte 
Steuern, wie Binnenzölle und Berlaufsaccijen. 
Auch die Städte wurden z. B. in Frankreich in der 
eriode der fommunalen Bewegung durd königl. 
Freibriefe von vielen Steuern befreit. Die ©. der 
privilegierten Stände ſchloß jedoch keineswegs Frei: 
beit von allen öffentlichen Lajten in fih. Sie batten 
für den Kriegsdienſt Leute zu ftellen und auf ihre 
Koſten zu unterbalten, und bei befondern Gelegen: 
beiten Beiträge zu entrichten, die teilmeife zwar als 
freiwillige ——— wurden, thatſächlich aber nicht 
verweigert werden fonnten und außerordentliche 
Steuern bildeten. Die ©. ericheint daber vielfach 
nur ald Grundlage des Steuerbewilligungsrechts. 
Sehr lange erhielt jih die Grundfteuerbefreiung 
für adlige Güter, auch nachdem die früber an deren 
Beſitz geknüpften Ritterdienfte nicht mebr geleiftet 
wurden. In Preußen feste Friedrich Wilhelm I. 
wenigjtens in einigen Provinzen, troß beftigen 
Miderjtandes der Stände, Reformen dur; doch 
blieben noch viele Befreiungen und Ungleichbeiten, 
und erjt durch Gejeß von 1861 wurde die Grund: 
iteuerausgleihung (und zwar mit Entihädigung der 
neu belafteten Beliger) zu Ende geführt. 
Gegenwärtig beiteben nod immer verjdiedene 
Befreiungen ; fe beruben auf völferredhtlichen Ber: 
bältnifjen, oder ftaatsrechtlihen Beitimmungen, 
oder’ auf voltswirtichaftlichen oder focialpolit. Er: 
wägungen. Bon der preuß. Eintommeniteuer z. B. 
find außer der fönigl. Familie au die Mitglieder 
der 1866 depoſſedierten Fürftenbäufer auögenom: 
men. Die Häupter und Mitglieder der Familien 
vormals unmittelbarer Reihsftände wurden nad 
dem Ginltommenfteuergefjeß vom 24. Juni 1891 
für das ibnen zuftebende Recht auf Befreiung von 
der Eintommenjteuer nach näherer Vorſchrift eines 
Geſetzes vom 18. Juli 1892 entihädigt und vom 
1. April 1893 an zur Gintommenjteuer berange: 
sogen. Auch das Geſandtſchaftsperſonal und die 
Berufstonfuln fremder Mächte find von der Ein: 
fommenjteuer frei. Das Militäreinlommen der 
Perſonen des Unteroffizier: und Gemeinenjtandes, 
ferner das Militäreinfommen aller Angehörigen 
de3 altiven Heerd und der aftiven Marıne wäh: 
rend der Zugebörigleit zu einem in der Kriegsfor: 
mation befindlihen Teile des Heers und der Ma: 
rine, die den Kriegsinvaliden gewährten gejehlichen 
Benjionserböbungen und Berftümmelungszulagen 
fowie die mit Kriegsdekorationen verbundenen 
Ehrenſolde find ebenfalld frei. Unteroffiziere und 
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arine von der Zahlung der Einkommenſteuer be: 
freit. Auch genießen Geiftlihe, Elementarlebrer, 
Staatöbeamte und Dffiziere für ihr Dienjteintom: 
men gänzliche oder teilweife Befreiung von den Ge: 
meindeiteuern. Sehr verſchieden von der Tendenz 
der ältern Steuerbefreiungen iſt die der neuern 
Steuerpolitik, die grundfäßlich die weniger bemittel: 
ten Klaſſen von aller direlten Berfonalbefteuerung 
freilafjen will. (S. Eriftenzminimum.) 

Steue dation, die Kreditgrundlage, die ein 
— dadurch beſitzt, daß es von den dffent: 
lihen Kaſſen bei der Zahlung der Steuern ange: 
nommen wird. (S. Papiergeld.) 

Steuerfuh, ſ. Steuerſaß und Steuereinheit. 

Stenergemeinfchaft, die Berbindung mebrerer 
Staaten zum Zwed einer gleibmäßigen Beitene: 
rung (3. B. Branntwein: und Braufteuergemein: 
Kart in ae 

Steuerge Pi f. Gewerbeiteuer. 

Steuerhinterziehung, ſ. Steuervergeben 

Steuerinfpeftor, j. Inſpeltor. ((Bv. 17). 

Steuerfapital, die Summe, für welde die 
Steuer als ein bejtimmter Bruchteil angejest iſt; 
fo werden z. B. in Sübdeutichland die Ertragfteuern 
nicht nad den Reinerträgen, fondern nad ©. be: 
rechnet. Die Ermittelung von S. kommt weiterhin 
auch als rechnerifches Hilfsmittel vor, um für ver: 
ihiedene Steuerarten eine einheitlihe Berglei: 
bungsgrundlage zu Schaffen, damit die etwa erfor: 
derlihe Erhöhung oder Ermäßigung der Steuern 
bequem und für alle gleihmäßig beitimmt werben 
fann. Zu dem Zmede iſt es nötig, das S. fo zu be: 
rehnen, daß der Steuerfuß für alle Steuerpflid: 
tigen (Berjonen oder Gegenftände) rechnerifch gleich 
body ericheint. Hat z. B. ein Einkommen von 6000 M. 
3 Proz. oder 180 M., eins von 1000 M. 2 Proz. 
an Steuern zu zahlen, fo entſteht die rechnerifche 
Gleichheit des Steuerfußes dadurch, dab für das 
Einkommen von 6000 M. das ©. auf 9000 M. an: 
genommen wird, da 180 M. Eteuer = 2 Proz. von 
9000 M. fin. h 

Steuerketten, j. Kumtgeicirr. 

Steuerfompaf, j. Kompaß. 

Steuerfontingent, der Betrag, der von einer 
Gejamtbeit von Steuerpflihtigen aufzubringen und 
innerbalb diefer auf die einzelnen Steuerpflichtigen 
zu verteilen ift. (S. Kontingentierung.) 

Steuerfontravention, Steuervergeben 

Steuerfredit, j. Zollfrebit. [((Bv. 17). 

Steuerlaſtig, ſoviel wie achterlaſtig(ſ. Laſtigkeit). 

Steuerlifte, das namenweiſe amtliche Verzeich: 
nis der Steuerſubjekte unter Angabe des ſchuldigen 
Steuerbetrages. 

Steuermann, auf Handelsſchiffen der im Kom— 
mando zunächſt auf ven Schiffsführer folgende See: 
mann, der ſich mit ihm, oder wenn zwei oder mebr 
Steuerleute vorhanden find, mit dieſen in die Wachen 
teilt und bei Krankheit des Schiffers dieſen vertritt. 
Seines Amtes iſt es keineswegs, das Steuer jelbit 
zu handhaben, jondern nur darauf zu jeben, daß 
alles jeiner Anordnung nad geichebe. Er muß ein 
tbeoretiih und praltiſch durchgebildeter Seemann 
fein (ſ. Schiffer) und das Steuermannseramen auf 
einer Navigationsihule (ſ. d.) bejtanden haben. 


Mannſchaften des Beurlaubtenftandes (bis 3000 M. | Die Betalelung, das Antergerät u. ſ. w. ſtehen unter 
Einlommen) find während des aktiven Dienites, 


Reichs⸗ und Staat3beamte und Offiziere während 
der Zugebörigleit zur Befagung eines zum auswär— 


| 


jeiner Obhut. Das Logbuch (j. d.) wird von ihm 
gan. Die ESteuerleute der Kriegsmarine find 
edoffiziere, die den Navigationsoffizier bei Ber 
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loagen, loten und auf alles zu achten haben, was 
fih auf die Navigierung ( d.) des Schiffs bezieht. 
Die Steuermannsmaate (j. Maat) find dem ©. auf 
Kriegsſchiffen unterftellt. (S. auch Überfteuermann, 
Unterjteuermann.) 

Steuermanndfunft, ſ. Nautif. 

&teuermanndpatent, |. Schiffer. 

Steuermarfen, Wertzeiben, welche zur Er: 
bebung von Abgaben, namentlich indirekten Steuern, 
auf die zu verjteuernden Gegenjtände geflebt mer: 
den müjjen. abe der Steuer auf Wechſel und 
andere jteuerpflihtige Wertpapiere wird in diejer 

orm in manchen Yändern die Tabak-, Zündhol;: 

euer u. f.w. von dem Fabrifanten erboben. Die 
©. find dann für das faufende Publitum zugleich 
ein Nachweis, wie viel dasfelbe über ven eigentlichen 
Verkaufspreis an Steuer zu entrichten bat. Häufig 
tritt übrigens an Etelle der S. der Aufprud eines 
Stempels (f. d.)., 

Steuern, Beiträge der Bürger zur Dedung des 
Staatd: (Provinzial:, Gemeinde:) Bedarfs, fei es in 
Geld, oder in Naturalien, oder in Dienftleiftungen. 
Die ©. find alſo ein Teil der dem Staat (oder den 
andern Öffentlichen Gemeinweſen) zufließenden Mit: 
tel, deren er zur Erfüllung feiner Aufgaben bedarf, 
oder (bejtimmter und den beutigen Berbältnijien 
entiprehender ausgedrüdt) eine der verichiedenen 
Einnabmequellen de3 Staates. Im Gegenfag zu 
den Gebühren (f. d.) find die S. Zmangsbeiträge der 
Bürger zur Staatskaſſe, die von den Einzelwirt: 
ſchaften obne unmittelbare befondere Gegenleijtun: 

en des Staates erhoben werden, um dieſem die 
öglichleit zur Erfüllung feiner allgemeinen Auf: 


gaben zu verihaffen. Sie lommen zwar an fi nur | 


inſoweit in Betracht, ala die fonjtigen Einnahme: 
quellen zur Dedung des Bedarfs nicht ausreichen, 
bilden aber heute in den Kulturjtaaten die Haupt: 
einnahmequelle, die freilih in den verichiedenen 
Staaten eine verschiedene Bedeutung gegenüber den 
fonjtigen Einnabmeauellen bat. In Deutichland 
sieben die Einzeljtaaten zum Teil erhebliche Zuſchüſſe 
aus andern Einnabmequellen, namentlich Preußen 
aus den Eifenbabnen. rüber jpielten vie fonftigen 
Einnabmequelln, zu denen auch noch bäufig Ei. 
bute von unterworfenen Volkern und Beiträge von 
Bundesgenofien kamen, eine ungleich größere Rolle 
als die ©. Letztere galten vielmebr urfprünglich nur 
als auferordentlihe Zuſchüſſe für befondere Fälle, 
und wenn diefe Anjchauung unter dem röm. Kaiſer— 
reih mit feinem ſehr entwidelten und drüdenden 
Steuerwejen nur für die ausdrüdlih als außer: 
ordentliche bezeichneten ©. haltbar war, fo ſtand fie 
im Mittelalter, foweit die ©. nicht einen privat: 
rechtlichen Charakter erbalten hatten, um fo allge: 
meiner in Geltung. (S. Steuerfreibeit.) Die feit dem 
17. Jahrh. immer mehr fteigenden Ausgaben für das 
Heerweien, die Staatsfchulden und die mannigfalti: 
gen neuen ftaatlihen Aufgaben haben indes die ©. 
mebr und mebr in den Vordergrund treten lafien. 
Die Frage nad der Berehbtigung des Staates 
zur lImlegung von ©. auf die Bürger ift verſchie— 
den beantwortet worden. Montesquieu und nad) 
ibm viele andere ſahen den Grund der Berechtigung 
in dem Schuß, den der Staat dem Vermögen und 
feinem Genuß ficherte, fo daß die S. nur eine Ent: 
Schädigung für diefen Schuß bildeten (Afifeluranz: 
tbeorie). Diele enge und die Fülle der Staatsauf: 
gaben auch nicht entfernt erſchöpfende Auffaflung 





Steuermannstunft — Steuern 
obachtungen unterjtügen, das Steuer beauffichtigen, | 


findet heute feine Unterjtüßung mehr. Aud die ſog. 
Bergeltungsd: oder Genußtbeorie ilt nicht 
baltbar. Nad ihr find ©. Entihädigungen für vom 
Staate geleijtete Dienjte aller Art und werden des: 
balb abgejtuft na den Vorteilen, die der Einzelne 
vom Staat hat. Die Leiftungen des Staates? gegen: 
über dem Einzelnen können jevob überbaupt nicht 
genau gemejjen werden. Der Steuergrund liegt viel: 
mebr darin, daß der Staat eine Kulturnotwendigkeit 
iſt und deshalb in den Stand gejegt werden muß, 
jeine materiellen und fittlihen Kulturaufgaben zu er: 
en. Die Nation ald Ganzes muß die Mittel für 
ihren en als Staat beichaffen, und jedes einzelne 
Glied der Nation muß bierbei nah dem Maße feiner 
Kraft und Fäbigkeit mitwirken. Als Repräfentant 
des Gejamtwillens der Nation hat der Staat das 
Recht, den Einzelnen zu den erforderlichen Laſten zu 
——— Steuerpflicht iſt allgemeine Bürgerpflicht. 
arüber hinaus hat auch jeder fremde Staatsange⸗ 
börige, der aus irgend einem Grunde dauernd oder 
vorübergebend in die Yebendgemeinihaft des Volks 
eingetreten ift, zu den Laſten beisutragen. Aller: 
dings ijt das Zwangsrecht des Staates niht un: 
begrenzt. Es findet feine Grenze in dem Umfang 
deſſen, was dad Gemeinwobl wirklich erfordert. 
Das Volk in feiner Geſamtheit bat darüber zu 
wachen, dab dieſe Grenze nicht überjchritten wird. 
Praktisch wird diefe Befugnis dur das Steuer: 
bewilligungs: und Budgetrecht (f. Steuerbemilligung 
und Budget) der vom Volk gewählten Boltäver: 
tretung ausgeübt. Auch den Gemeinden und jon: 
ftigen zur Abgabenerhebung berebtigten Körper: 
ſchaften gegenüber find gleiche Garantien nötig. 

Für die Ausgeftaltung der Beiteuerung 
bat die Finanzwiſſenſchaft eine Reibe von Grund: 
ſatzen aufgeftellt, die das Ziel zeigen, dem Die 
Steuerpolitif möglichft nahe zu kommen bat. Ober: 
—— iſt die Gerechtigkeit. Um gerecht 
zu ſein, muß die Steuer 86 dem Grundfar 
der Allgemeinheit entiprechen, d. b. die —— 
der Bevollerung muß ohne Bevorzugung kinzelner 
Perſonen oder Stände oder Gruppen zur Beſteue— 
rung berangezogen werden. Dadurch jind im einzel: 
nen die Berreiungen gewiſſer Gruppen nidt aus: 
geſchloſſen, ſofern nur die Befreiung auf Gründen 
beruht, die mit den Grundiähen gerechter Beiteue: 
rung vereinbar find. (K. Steuerfreibeit.) Werner 
muß die Steuer den Grundſatz der Gleihmäßig: 
feit in der Wahl des Steuermaßftabes zur Geltung 
bringen. Die Vergeltungstbeorie nahm als Eteuer: 
mapjtab das Intereſſe des Eteuerpflichtigen, Die 
Afleturanztbeorie den Umfang des Anteils am Na: 
tionalvermögen. Die heutige Auffafjung ſieht über: 
wiegend den richtigen Steuermaßitab in der wirt: 
ichaftlichen Leiftungsfäbigleit der Steuerpflidbtigen. 
Nicht ſelten jegt man die Leiſtungsfähigkeit dem 
Eintommen (f. d.) proportional, aber es ift Har, 
dab ein auf Vermögensbeſitz berubendes (fundier: 
tes) Eintommen verbältnigmäßig_ leiftungsfäbiger 
ift als ein mur durch perfönliche Erwerbätbätigleit 
gewonnenes, daß ferner von einem großen Eintom: 
men derſelbe Brozentjaß leichter abgegeben werden 
kann als von einem feinen, daß ein finderreiber 
Familienvater dur die gleihe Steuer ſchwerer ge: 
drüdt wird als ein Junggefelle mit demjelben Ein: 
fommen u. ſ. w. 

Aus diefen Erwägungen ift die Forderung ent: 


| ftanden, daß das Exiſtenzminimum jteuerfrei bleibt, 
ı weil es eine Leiſtungsfähigleit nicht mehr befikt, 


Steuern 
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ſowie daß das fundierte Einlommen in bejtimmten ſtrecken ji zunächſt auf die Wahl der Steuerquelle. 
Grenzen jtärter ald das unſichere unfundierte, dad | Da die öffentlichen Bedürfniſſe regelmäßig wieder: 
böbere Eintommen jtärler als das geringere belajtet | fehren, jo kann die Quelle der S. nit das Na: 


wird. Die neuere Steuergejeßgebung bat teilmeije 
auch jcbon dieſe Forderungen berüdjihtigt. Wie 


| 


tionalvermögen fein, weil dieſes fonjt nad und 
nah aufgezehrt werden müßte Nur in außer: 


weit man in diejer Hinficht geben lann, hängt nicht | gewöhnlichen Fällen dürfte auf das Nationalver: 


nur von der polit. Reife der Bevölterung, jondern 
auch von der tbatjächlichen Geftaltung des Gejamt: 
ſteuerſyſtems ab. , 

Eine dritte Forderung, die jih aus dem Grund: 
faß der Gerechtigkeit ergiebt, ijt die, daß die Steuer: 
lajt auch wirflih auf demjenigen rubt, welcher fie 
tragen foll,damit keine ungerechte Steuerüberlaftung 
auf der einen und Steuerentlaftung auf der andern 
Seite entjteht. Die praltiſche Erfüllung diejer For: 
derung ijt nicht immer leicht, da bier die Steuerab: 
mwälzung (f. d.) fi geltend macht. In manden 
Fällen erwartet man gerade von diejer Überwälzung 
den Übergang der Laſt auf denjenigen, der fie in 
That und Wahrheit tragen joll; doch iſt bei dem 
Wechſel und der veridiedenartigen Ausgejtaltung 
der wirtſchaftlichen Machtverhältnijje eine ſolche 
Hoffnung nicht ſelten trügeriich. 

Eine zweite Gruppe von Grundſätzen ift finanz: 
polit ie cher Natur. Zunächſt muß die Steuer aus: 
reicbend, d. b. fo ergiebig fein, daß fie (joweit nicht 
andere Dedungsmittel zur Verfügung jteben) den 
vorhandenen Finanzbedarf dedt. Hiermit verfnüpft 
jich fofort der Grundfas der Stetigfeit, wonad 
die Eteuer nicht nur augenblidlih, jondern aud) 
tünftighin die Einnahmen in der erforderlichen 
Höhe in Ausficht ftellt. Bei ſtarlem Wechſel der 
ESteuererträge ift die Durchführung einer geordneten 
und gejunden Finanzverwaltung ſehr erichwert. 
Ferner muß die Steuer eines natürliben und 
regelmäbigen Wahstums nah Mafgabe der Be 
völferungszunahme und des Anwachſens der öffent: 
lihen Bepürfnitje fähig fein, damit die naturge: 
mäße Steigerung des Staatsbedarfs nicht zu bäu: 
figen Steuererböbungen oder zur häufigen Einfüb: 
rung neuer ©. zwingt. Bei allevem muß aber auch 
die Forderung der Beweglichkeit erfüllt jein, d. b. 
die Steuer muß fo eingerichtet fein, daß ihr Ertrag 
obne bejondere Schwierigkeit nach Bedarf gejteigert 
oder gemindert werden kann. 

Als dritte Gruppe reiben fib bier die verwal— 
tungspolitijhen Grundfäge an. Diele ver: 
langen zunädjit, daß die S. möglichſt überfichtlich 
und einfach eingerichtet und in ibrem Betrage mög: 
lichit beitimmt ſind, damit der Steuerpflichtige jeine 
Berpflichtungen leicht üuberſehen kann. Ferner muß 
auf möglicjte Bequemlichkeit in Bezug auf Zeit, 
Art und Ort der Steuerzablung Rüdficht genommen 
werden (aljo: Zablungsort möglichſt nabe dem 
Wohnort des Steuerpflichtigen ; Zablungszeit: mög: 
lichjt die Zeit der Zablungssäbigteit; Jablungsart: 
Zeilzablungen, Erleichterungen durd Steuerfredite, 
möglichjt geringe Beläftigungen der Steuerpflicti: 
gen u. }. w.). Sodann dürfen die ©. nur geringe 
Erhebungskoſten verurſachen, da dem Steuerzahler 
möglichjt wenig mehr entzogen werden darf, als der 
Stagt wirklich erbält. Zu den verwaltungspolit. 
Forderungen läßt ſich weiterbin noch das auch vom 
Standpuntte der Gerechtigleit, der Finanzpolitik 
und der Eittlichleit zu erhebende Verlangen rechnen, 
daß die Steuer zu Umgebungen und Hinterziehungen 
moglichſt era ee bietet. 

Als vierte Gruppe kommen die volkswirt— 
ſchaftlichen Grundfäße in Betrabt. Sie .er: 


| 





mögen zurüdgegriffen werben; ald normale Steuer: 
quelle kann aber nur der Ertrag, d. b. das NWatio: 
naleinfommen in Betracht fommen. Das National: 
einlommen jest fih in der Hauptiahe aus der 
Summe der Einkommen der Einzelwirtichaften m 
jammen. Das fteuerfäbige Einzeleinlommen, über 
deſſen Abgrenzung die Anfichten noch weit ausein: 
ander geben, ijt deshalb thatſächlich auch die haupt: 
jähliche normale Steuerquelle. Das Einzelvermögen 
darf für gewöhnlih nicht durch ©. direlt —— 
fen werben, wenn es auch diter als Steuerbeme 

ſungsgrundlage verwendet wird. (S. Vermögens: 
jteuer.) Ferner ijt vom vollswirtichaftlihen Stand: 
punkte aus zu fordern, daß die Steuer nicht die wirt: 
Ichaftliche Erwerbäthätigfeit beeinträchtige, wodurch 
jaauc die Steuerkraft des Volks berabgedrüdt würde. 

Auch _focialpolitifche Forderungen bat man 
an die ©. geitellt, weil man in ihnen ein Mittel ſah, 
die Befipverhältnifie auszugleichen. Derartige or: 
derungen lafien fich indes nur bei gewiſſen Arten 
der einzelnen ©. verwirklichen. 

Eine Steuer, die den vorgenannten Grundjägen 
völlig gerecht wird, würde eine iveale Steuer fein. 
Thatſächlich iſt die Erreihung diejes Ideals un: 
möglich, weil die Vielgeftaltigkeit des praltiſchen 
Lebens eine folgerichtige Durchführung aller Grund» 
läge nicht — Die Schwierigleiten ſteigern ſich 
ins Ungemeſſene, wenn eine einzige Steuer den ge— 
ſamten Staatsbedarf deden ſoll, wie man es wohl 
verlangt bat. (S. Einſteuer.) Ohne eine vollſtändige 
Umwandlung der menſchlichen Natur ſind derartige 
Forderungen nur Utopien. Bei jeder einzelnen der 
belannten Steuerarten find Berlegungen der aufge: 
ſtellten Grundſätze vorbanden und auch nicht zu ver: 
meiden. Der einzige Weg, um dem Ideal wenigſtens 
näber zu fommen, ijt der, daß die Unvollkommen— 
beiten der einzelnen Steuer durch andere, daneben 
beſtehende ©. ausgeglihen werden; es muß aljo 
eine VBielheit von ©., ein ganzes Steueripjtem 
vorhanden jein. Die Kulturftaaten find diefen Weg 
gegangen, zeigen aber im Aufbau und in der Aus: 
getaltung des he aa große Abweichungen; 

Die wichtigſte Einteilung der S., deren Haupt: 
arten in bejondern Artikeln bebandelt find, iſt die 
in direkte und indirefte Steuer (nad Rau in 
Schasungs: und Auffhlagjteuern). Die Begriffs: 
beitimmung dieſer Bezeihnungen jtebt nicht feit. 
(©. Indirekte Steuern.) Die direkten S., für welche 
früher auch der Ausprud Shasung üblich war, 
jind zwar tbeoretifch rationeller, werden aber von den 
Steuerzablern, die fie u beitimmten Zeiten zwangs— 
weile zu entrichten baben, thatſächlich als beichwer: 
licher und drüdender empfunden als die indirelten, 
Je größer daher die Geſamtſumme der aufzubringen: 
den S. wurde, um jo mebr haben ſich die Staaten zur 
Anwendung der indirekten Form genötigt geichen. 
Das Deutihe Neich bat nur indirelte S., in den 
größern Einzeljtaaten überwiegen dagegen bis jegt 
noch die direkten. Auch in Oſterreich, England, Frank— 
reich, Rußland und Italien überwiegen die indirekten 
©.erbeblih. Die Gemeindeabgaben werden in Breu: 
ben fait ausſchließlich auf direltem Wege (vielfach 
dur Zuſchläge zu den Staatsjteuern) aufgebradt. 
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Auch bei ven engl. Lokalabgaben überwiegen die | 
direkten bedeutend, während in Frankreich die Ge: | 
meinden einen ſehr beträctlihen Teil ihrer Ein: 
nahmen aus dem Dctroi (j. d.) beziehen. Eine zweite | 
allgemeine Einteilung der ©. ift die Unterſcheidung 
in Berfonal: und Realfteuern, jofern fie ent: 
weder die Perſonen nad ibren befonvern Verhält— 


Steuerobjeft — 


niffen oder gewiſſe Objelte unabhängig von der 
Berfon des Befigers treffen. Von den direkten ©. 


find Berjonaljteuern: die Kopiiteuer, die Klaſſen— 
iteuer, die Eintommenfteuer und die Vermögens: 
jteuer (ſ. diefe Artitel). Zu den Realiteuern im wei: 
tern Sinne gebören die jog. Ertragsiteuern (ſ. d., 
nämlich Grundfteuer, Gebäudejteuer, Gewerbeſteuer, 
Rapitalrentenfteuer) und auch die Yurusiteuern (1. d.). 
Die Verbraucsiteuern (f. d.) find ſämtlich als Neal: 
jteuern zu betrachten. Am meiſten gerechtfertigt find 
unter ihnen diejenigen, welche Gegenſtände des Volks— 
luxus treffen, alſo ſolche Verbrauchsgegenſtände, die 
nicht zu den notwendigen Lebensbedürfniſſen ge— 
hören, aber doch im ganzen in bedeutender Menge 
fonfumiert werden. Hierher gebören Branntwein, 
Mein, Bier, Tabak, Zuder, Kaffee u. i.w. Der Form 
nach werden die Verbrauchsſteuern teild ald Zoll (. d.) 
von eingebenden fremden Waren erboben, teil als 
Accije (1. d.) oder innere S. Cine befondere tech: 
niſche Form der letztern das Monopol (ſ. d.). 
Die Verkehrsſteuern (. d.) nüpfen ſich baupt: 
ſachlich an Rechtsgeſchäfte aller Art, }. 3. B. Börfen: 
iteuer; jedoch werden auch wohl die Transportiteuern 
bierber gerechnet. Sie werden teild al3 unmittelbare 
Abgaben, teil3 mittel Stempel (f. d.) oder Stempel: 
marten, teils im Anſchluß an die Regijtrierung der 
betreffenden Alte erhoben. 

fiber die von den Gemeinden erhobenen €. ſ. Ge: 
meinbdejteuern. 

Litteratur. Außer den beim Artikel inanzen 
angeführten Lehrbüchern der Finanzwiſſenſchaft vgl. 
von Hod, Die öffentlihen Abgaben und Schulven 
(Stuttg.1863); Schäffle, Die Grundfäke der Steuer: 
politit (Tüb. 1880); R. Meyer, Die Principien der 

erechten Beiteuerung (Berl. 1884); Fr.Y. Neumann, 
ie Steuer (Bo. 1, Lpz. 1887); Bode, Die Abgaben, 
Auflagen und die Steuer vom Standpunkt der Ge: 
ſchichte und der Sittlichkeit (Stuttg, 1887); Schäffle, 
Die ©. (2 Tle., Lpz. 1895 — 96); Schönberg, Hand: 
buc derpolit. Ötonomie, Bd. 3 (4. Aufl., TZüb.1897); 
Artilel Steuer im «Handwörterbuch der Staats: 
mwifienichaften», Bd. 6 (2. Aufl., Jena1901); Fuifting, 
Grundzüge der Steuerlebre (Berl. 1902). 

Steuerobjeft, die Sache, für die (oder der Um— 
ftand, wegen deſſen) die Steuer zu zablen ift (3. B. 
das Einkommen bei der Einkommenſteuer). 

Steuerpacdht, die Bahtung der gelamten zu 
erbebenden Steuern durch Generalpäcter (i. d.). 

Steuerrat, früber Beamter im brandenb.:preuß. 
Staate, |. Commissarius loci. Der Titel S. wird 
noch jekt häufig den Hauptzoll: oder Hauptfteuer: 
injpeltoren, den Vorſtänden der zur örtlichen Ber: 
mwaltung der Zölle und indireften — eingerich: 
teten Hauptzoll: und Hauptiteuerämter beigelegt. 

Steuerreftitution oder Steuerrüdvergü: 
tung, zunächſt Rüdzablung von Steuerbeträgen, 
die jemand über feine geſetzliche Verpflichtung bin: 
aus entrichtet bat, wenn er z. B. in einem deutſchen 
Bundesjtaat jeine Einkommenſteuer für ein ganzes 
Jahr vorausbezablt bat, nach einigen Monaten 
aber in einem andern Bundesitaat feinen Wohnſitz 
nimmt, wo ihm dann das Gejeß gegen die Doppel: 


Steuervergehen 


bejteuerung (j. d.) zu gute fommt. Eine wichtigere 
Art der ©. bildet die Vergütung (Bonifilation), die 
bei der Ausfubr jolber Erzeugniſſe gewährt wird, 
die mittelbar oder unmittelbar mit einer innern 


Verbrauchsſteuer belajtet find (Zuder, Branntwein 


u. ſ. w.), oder aus verzolltem Material bergeitellt 
find. (S. Erportbonifitation und Rüditeuer.) 

&teuerrolle, joviel wie Steuerlijte (ſ. d.). 

Steuerrüdvergütung, j. Steuerreititution. 

Steuerruder, ſ. Ruder. 

Steuerſath, der auf die Steuereinheit (ſ. d.) ent: 
fallende aejegliche Steuerbetrag. Wird der letztere 
auf eine bejtimmte Geldſumme bezogen (wobei er 
meiſtens in Prozentfägen ausgedrüdt wird), -jo 
ipribt man von Steuerfuß, eine Bezeihnung, 
die aber auch häufig als gleichbedeutend mit ©. ge: 
braucht wird. Der ©. ijt ein feiter, wenn er geſetzlich 
in bejtimmter form fejtgelegt iſt, ein beweglicher, 
wenn er je nach Bedarf —— (3. B. bei der engl. 
Eintommenjteuer). Ein konſtanter Steuerfuß liegt 
vor, wenn ein gleichbleibender Prozentſatz von allen 
Einkommen genommen wird, ein progreljiver, wenn 
der Prozentſatz mit der Höbe des Eintommens jteigt. 

Steuerfimplum, joviel wie Steuereinbeit (j. d.). 

Steuerfubjekt, die Perſon, die rechtlih zur 
Zahlung der Steuer verpflichtet it. 

Steuerfyitem, ſ. Steuern. 

Steuerüberwälzung, ſ. Steucrabmwälzung. 

Steuer: und Wirtjchaftöreformer, deut: 
ſche, freie Bereinigung deutſcher Landwirte zur Ver: 
tretung der agrariichen nterejienpolitit (j.Agrarier). 

Steuerung, bei Motoren der Mechanismus, 
der das motorifhe Mittel (Dampf, Gas, Waller) 
fo auf den Kolben wirten läßt, wie ed dem Syſtem 
der Maſchine entiprehend beabfichtigt ift. Bei pop: 
peltwirtenden Dampfmaſchinen beswedt aljo die 
©., dab der Dampf abwechſelnd auf der einen und 
andern Kolbenjeite feinen Drud ausübt, daß die 
Dampfeinftrömung im richtigen Moment beginnt 
und wieder aufgehoben wird und dab die Ausitrö- 
mung des Dampfes wie aud die Komprefjion in 
richtiger Weiſe erfolgt. Hierfür find die Dampf: 
fanäle, die bei den doppeltwirtenden Maſchinen zu 
beiden Cylinderenden führen, abwechſelnd mit dem 
Dampfeinftrömungs: oder Dampfausitrömungs: 
rohr in Verbindung zu ſehen. Der Teil einer S., 
dem dieje Aufgabe obliegt, beift die innere ©. 
und beſteht vorzüglih aus Schiebern, Bentilen oder 
Hähnen, wonach man Schieber:, Ventil: und 
Hahnſteuerungen unterjcheidet. Die Bewegung 
diejes Steuerungsteils ift eine periodifche, mit der 
Beitvauer übereinjtimmend, die der Bewegung der 

anzen Maſchine entjpricht, weshalb fie von der Ma— 
ine jelbjt ausgeben muß. Um dieje Bewegungs: 

übertragung zu bewirten, ftebt die innere S. mit 
der Majchine durch befondere Mechanismen in Ber: 
bindung, die die Äußere ©. bilden und im Gegen: 
jaß zu der innern fihtbar find. ©., die die Maſchine 
in beiden Richtungen zu bewegen geitatten, werden 
Umjteuerungen (f. d.) genannt. Soll diefelbe €., 
je nach der Belaftung der Maſchine, eine verſchiedene 
Dampfverteilung bewirten, jo muß fie von außen 
beeinflußt werden fünnen, was entweder durch den 
Maſchinenwärter oder jelbjtthätig durch den Regu— 
lator (j.d.) geichieht. Näberes j. Dampfmaſchine und 
Gasmotor, 

Steuerveranlagung, ſ. Kataiter, 

Steuerberein, |. Zollverein. 


Eteuervergehen, j. ID. 17. 


Steuerverpadhtung — Stewart (Balfour) 


Steuerberpacdhtung, j. Steuerpadt. 

Steuerverwaltung, der Inbegriff aller Ver: 
waltungstbätigleiten, welche bezweden, die durch 
ven Geſetzgeber begründete Steuerpflicht zu ver: 
wirklichen und die zur Beitreitung des öffentlichen 
Aufwandes von der Bevölterung zu leiſtenden Geld: 
beträge zu erheben. Die S. wird gewöhnlich in die 
Verwaltung der direkten und in die der indirekten 
Steuern geibieden. Die Verwaltung der Zölle beißt 
Zollvermwaltung. Die Verwaltung der direlten 
Steuern hat einerreits die Veranlagung, d. } die 
Seitftellung der von den Steuerpflichtigen geſchul— 
deten Steuerbeträge, und andererjeitö die Erhebung 
dieier Beträge zu bewirken und außerdem die Sicher: 
beitävorfchriften zu handhaben, die zur Verhütung 
von Steuerhinterziehungen nötig find. Die im ein: 
zelnen bierzu erforderlihen Maßnahmen find außer: 
ordentlich verſchieden; aud die Behörbenorganija: 
tion zeigt große Abweihungen. In Preußen beftebt 
im Finanzminiſterium eine bejondere Abteilung für 
direkte Steuern; in Sadjen ift die Verwaltung der 
direkten Steuern ganz ſelbſtaͤndig organifiert; in 
Elſaß⸗Lothringen beitebt jeit 1884 ein Direktor der 
direkten Steuern. In andern Staaten ift eine gleiche 
Trennung nicht durchgeführt. Was die Verwaltung 
der indirekten Steuern anlangt, fo find bier die 
BVerfchiedenbeiten nicht minder groß, ſowohl in Be: 
zug auf die zu behandelnden Steuerarten als auch in 
Bezug auf dieDrganifation. In Deutſchland ift die 
Verwaltung der Zölle und Reichsſteuern in manden 
Einzeljtaaten mit der Verwaltung der inbirelten 
Landesjteuern verbunden, in manden nit. In 
Württemberg 5. B. beitebt eine jelbftändige « Zoll: 
und Reichsjteuerverwaltung», in Baden eine beion: 
dere «Zollverwaltung». In Preußen umfaßt die«Ber: 
waltung der indireften Steuern» an Reichsfteuern 
die Zölle (einſchließlich der ftatift. Gebühr), die Ta: 
bat:, Zuder:, Salz:, Branntwein: undBraufteuer, den 
Spieltartenitempel und die Stempelſteuer für Wert: 
papiere, Cotterielofe und Kaufgeſchäfte; an Candes: 
iteuern die Stempel:, Erbicaftsjteuer, die Wirt: 
ichaft3abgaben, die Brüden:, Fähr-, Hafen:, Nieder: 
lagen:, Kran:, Wagegelber u. j. w. In Eljaß:2otb: 
ringen umfaßt die «Verwaltung der Zölle, indirel: 
ten Steuern und des Enregiitrement» fämtliche 
Reichsſteuern (mit Ausnahme der Bierfteuer, an 
deren Stelle eine Landesſieuer tritt), die indiref: 
ten Landesverbrauchs⸗ und Landesverkehräfteuern. 
In Bayern find die Landesverkehrsſteuern (Erb: 
ſchaftsſteuer und Gebübren) gar nicht, die Reichs: 
itempelabgaben nur teilweife der Verwaltung der 
Zölle und indirekten Steuern unterftellt; dagegen 
gebört die Hundeſteuer zu diefem Reſſort. In Sad): 
ten umfaßt die Verwaltung der Zölle und indirekten 
Eteuern die jämtlihen Reichs⸗, Verbrauchs- und 
Verkehrsſteuern ſowie die Landesſchlachtſteuer, aber 
nicht die Erbſchaftsſteuer und den Urkundenſtempel. 

Steuerverweigerung, ſ. Steuerbewilligung. 

Stev., hinter lat. Pflanzennamen Abkurzung für 
Ebrijtian Steven, geb. 1781 zu Fredrilsbamn, 
gr. 1863 als rujj. Staatsrat und Botaniker zu 

imferopol. 

Steven, die aufrecht ſtehenden hölzernen oder 
eifernen Ballen, die vorn und binten den Schiffs: 
rumpf begeengen und auf dem Kiel (f. d.) aufgeitellt 
find. Nach ibrer Lage unterſcheidet man fie in Vor: 
der: und Hinterjteven fowie Ruderſteven 
(1. Ruder). (rin, f. Crowe. 
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Stevenfon (ipr. ſtihwenſ'n), Robert Louis, engl. 
Schriftjteller, geb. 13. Nov. 1850 zu Edinburgh, 
ftudierte an der dortigen Univerfität die Rechte, 
widmete ſich dann aber ganz der Pitteratur. Seiner 
Geſundheit wegen nabm er dauernden Aufenthalt in 
Bailima bei Apia auf Samoa, wo er 4. Dez. 1894 
itarb. S.s Romane und Erzählungen find reich 
an Beichreibungen der Tropenwelt, wilder Aben: 
teuer und geheimnisvoller Greianilfe. Die befann: 
tejten find: «New Arabian nights» (1882; Neue 
Folge 1895), «Treasure island» (1883; deutſch 
Lpz. 1899), «Suicide Club» (1885), «Kidnapped» 
(1886) und deſſen Fortiekung « Catriona» (1893), 
«Strange case of Dr. Jekyell and Mr. Hyde» 
(1886 u. d.). Mehr bejchreibend: «An Inland 
voyage» (1878), «Pieturesque Edinburgh» (1878), 
«Travels with a donkey in the Cevennes» (1879). 
An Gemeinſchaft mit Däbourne ſchrieb S. «The 
wrong box» (1889), «The wrecker» (1892; deutſch 
in Reclam3 «Univerfalbibliotbei»), «The ebb-tide» 
(1894), allein nocy «Child’s garden of verses» 
(1885; 6. Aufl. 1895), «Weir of Hermiston» (1896); 
«Letters to his family and friends» (2 Bde., Lond. 
1899) gab Eolvin heraus. — Val. die Biographien 
S.3 von Alice Brown (Boſt. 1895), Eornford (Lond. 
1899), Margaret Moyes Blad (Evinb. 1898), Bal: 
four (2 Bde., Lond. 1901), Baildon (ebd. 1901). 

Stevend Point (fpr. ſtihw'ns peunt), Haupt: 
ort des County Portage im nordamerit. Staate 
Wisconfin, im centralen Teil des Staates links 
am Wisconfin:River und an zwei Linien der Wis— 
confin: Gentralbahn, mit beveutendem Holzhandel, 
Mühlen und (1900) 9524 E. 

Stew, Speife, f. Irish stew. 

Steward (engl., ſpr. ſtijuerd), Verwalter, Auf: 
jeher; Rent, Proviantmeifter; Kellner auf Schiffen. 
Stewardeß ijt ein mweibliher S. auf Baflagier: 
dampfern. 

Steward of Great Britain, Lord High 
(fpr. bei ſtjuerd Sf grebt brittin), einer der engl. 
normann. Hofbeamten, deſſen Amt ebenjo wie 
das Amt des Lord High Constable und Lord High 
Chamberlain unter Heinrich II. erblih war. Der 
Lord High Steward ift Borfigender des House of 
Lords, wenn über Impeachments (f. d.) und Straf: 
Hagen gegen Beers (f. Bairs) verhandelt wird. 

tetvart (fpr. ſtjuert), irifche Familie, f. Lon: 
donderry. 

Stewart (ipr. ſtjuert), Balfour, engl. Phyſiler, 
geb. 1. Nov. 1828 in Edinburgh, ftudierte dajelbit 
und in St. Andrews, 1859 wurde er zum Direktor 
des Obferwatoriums in Kew, 1870 zum Profeſſor 
der Phofit an Owen’s College in Mancefter er: 
nannt. Die Königliche Sefellichaft verlieh ihm 1868 
die Rumford: Medaille für die Entvedung des Ge: 
fees des Gleichgewichts zwiſchen den abjorbieren: 
den und ausftrahlenden Eigenſchaften der Natur: 
förper. Er ftarb 18. Dez. 1887 auf feinem Sand: 
gut in Srland. In Gemeinjhaft mit De la Rue 
und Loewy veröffentlichte er «Researches on solar 
physics», in Gemeinichaft mit Tait «Researches 
on heating produced by rotation in vacuo» und 
«The unseen universe» (Lond. 1875 u. ö.). Auch 
ericbienen von S. Abhandlungen über «Meteoro- 
logy and magnetism», ein «Elementary treatise 
on heat» (3. Aufl., Lond. 1876), «Lessons in ele- 
mentary physics» (ebd. 1870; deutich von Schenk, 
Braunſchw. 1872; erweiterte Ausg. von Warburg, 


Stevens (ipr. ſtihw'ns), Catharine, Schriftitelle: | 5. Aufl. 1895), «Physics» (7. Aufl. 1878), die Ab: 
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banblung«The conservation ofenergy» (1874 u. d.; 
deutjch, 2. Aufl., Lpz. 1883) und «Lessons in elemen- 
"- practical physics» (mit Gee, 2 Bde., 1885—87). 

tewart (pr. jtjuört), Dugald, ſchott. Philo— 
fopb, geb. 22. Nov. 1753 zu Eoinburgb, war ber 
Sohn des Profejiord der Matbematit Matthew ©. 
dajelbjt, dejjen Nachfolger er bereits im Alter von 
22 J. wurde, Als jevob Adam Ferguſon (f. d.) 
die Profejiur der Moralpbilofopbie in Edinburgh 
niederlegte, übernabm er deſſen Stelle, die er bis 
1810 befleivete. Er jtarb 11. Juni 1828. ©. ijt der 
umfaſſendſte und Eritiich ſchärfſte unter den Vertre: 
tern der jog. Schottiihen Philoſophie (ſ. d.) oder 
der Common-sense-Lehre. Seine philoſ. Schriften 
ſchließen fih an die von Reid an; die wichtigjten 
jind: «Elements of the philosophy of the human 
mind» (3 Bde., 1792—1827 u. d.), «Outlines of 
moral philosophy» (Edinb. 1793; mit Anmerkungen 
von J. M'Coſh, Lond. 1863), « Philosophical essays» 
(Edinb. 1810), «Dissertations on the progress of 
metaphysical, ethical and political philosophy» 
(2 Bde., ebd. 1815— 22), «Philosophy of the active 
and moral powers» (2 Bbe., ebd. 1828). Cine Ge: 
famtausgabe feiner Werke (mit Biograpbie) beforgte 
Hamilton (11 Bde., Edinb. 1854—60). 

Stewartinfel (ſpr. ftjuört-) oder Raliura, 
die kleinſte und jüdlichfte der zum eigentlichen Neu: 
jeeland gebörigen Inſeln, durd die Foneauritraße 
von der Güdinjel getrennt, einſchließlich Heiner 
Nebeninfeln 1722 qkm groß, bildet eine Grafichaft 
mit (1901) 272 €. (dorf. 

Steyerdorf, ungar. Groß:Gemeinde, f. Steier: 

Steyermarf, j. Steiermart, 

Steynsburg, Bezirk in der norböftl. Provinz 
der Kapkolonie, mit 2383 qkm und (1891) 7054 €E., 
darunter 2676 Weiße, liegt nabe der Südgrenze des 
Oranje⸗Freiſtaates, am Fuße der Zuur: und Bam: 
boeöberge. Der Hauptort bat 835 €. 

Steyr. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Ober: 
öjterreih, hat 1276 qkm und (1900) 65550 E. in 
33 Gemeinden mit 237 Ortſchaften und umfaßt die 
Herichtsbezirte Kremsmüniter, Neubofen, &. und 
Weyer. — 2) S., aub Steier, Stadt mit eigenem 
Statut und Siß der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Kreis: und eines Bezirkägerichts (264,71 qkm, 
27773 €.), an der Einmündung der Steyr in 
die Enns, der Linie Budweis-Klein Reifling der 
Hfterr. Staatsbahnen und der Steyrtbalbabn, bat 
(1890) 17592 deutiche E., in Garnifon das 10. Feld: 
jägerbataillon, got. Stadtpfarrfirhe (1443— 1522), 
Rathaus mit zierlihem Turm, gräfl. Lambergſches 
Schloß (10. Jahrh.) auf,einem Felſen am Zuſammen— 
fluß der Steyr und Enns, altes Rathaus, alte Privat: 
bäufer mit Giebelvädhern, Dentmal A. Brudners 
(1898, von Tilgner), eine Oberrealihule, Knaben: 
und Mäpchenbürgerjchule, Handelsſchule, Fachſchule 
und Verſuchsanſtalt für Eifeninduftrie mit Meiier: 
jammlung jowie ein Mufeum. ©. iſt eine der wich: 
tigjten und reichſten Fabrikſtädte Ojterreihs, mit 
großen Meflerfabriten, einer Drabtzieberei, Feilen: 
bauereien, Fabriken für Ablen, Angelbaten, Nadel: 
und Blebwaren, Werkzeuge, Mafchinennägel, Leder, 
einer Bapiermüble, zwei Kattundrudereien, Färbe— 
reien, Glockengießerei und Brauerei. Die öiterr. 
Waffenfabrik, gegründet von Joſeph MWerndi (f. d.), 
dem bier 1894 ein Denkmal (Bronzeftandbild mit 
vier Arbeiterfiguren am Sodel, von Tilgner) geſetzt 
iſt, jet im Behk einer Attiengejellibaft, ift die be: 
deutendite der Monarchie und befaßt fich jeit 1882 


Stewart (Dugald) — Stichling 


auch mit der Anlage von elektriicher Beleubtung 
ſowie mit der Fabrikation von Fahrrädern. Bei S. 
das Eiſenwerk Unterbimmel. ©. ift hiſtoriſch be- 
fannt durd den bier 25. Dez. 1800 abgeichlofjenen 
Waffenſtillſtand — Oſterreich (Erzberzog Karl) 
und Frankreich ( oreau). ⸗Vgl. Pris, Beihreibung 
und Geſchichte der Stadt ©. (Linz 1837); Widmann, 
gen für ©. und —— (Stevr 1884); 
MWoerl, Führer durh ©. und Umgebung (2. Aufl., 
Würzb. 1885); Rolleder, Heimatlunde von ©. 
(Steyr 1894). 

Steyrthalbahn, ſchmalſpurige Lokalbahn 
(48 km) von Garſten bei Steyr nah Agonik mit 
Zweigbahn Pergern:Bad Hall, 1889—91 eröffnet. 

Stheino, Stheno, eine Gorgo (f. d.). 

Sthenie (grch.), |. —— 

St. Hil., hinter lat. Pflanzennamen Abkurzung 
für den Botaniker Auguſtin Francois Ceſat 
Prouvenſal, genannt Auguſte de Saint: 
Hilaire (jpr. Bängtilähr), geb. 1779 in Orlsans, 
geit. 1853 dajelbjt; er bereijte Brafilien. 

Stiblo-Kali tartarioum, j. Bredhmeinitein. 

Stiblum (lat.), das Antimon (f. d.). Dffizinell 
jind: S. sulfurätum aurantiäcum, Goldſchwefel und 
8. sulfurätum nigrum, Spießglanz. Sonjt bedeutet 
S. oxydätum album Antimontriorvd; S. sulfurätum 
laevigätum Antimonfulfür; S. sulfurätum rubeum 

Stibnit, |. Antimonit. Kermes. 

Stich, ſ. Nahen; im Bauweſen eine Dimenſion 
des Bogens (ſ. d.); in den graphiſchen Kunſten ſoviel 
wie Kupferſtich, Stahlſtich (ſ. d.). S. eines Rades, 
j. Zahnräder. 

tich, Bertha und Klara, Schauſpielerinnen, 
Töchter von Auguſte Crelinger (f. d.). 

Stichbahnen, ſ. Eiſenbahnen. 

Stichbalken, ſ. Balkenlage. 

Stichblatt, das zum Schutze der Hand an den 
Stoßdegen über der Parierjtange angebrachte 
ieibenförmige Blatt von Eiſen oder Stabl. 

Stichboden, j. Erdbau. 

Stichbogen, in der Baukunft, ſ. Bogen. 
Sticheonpon, ſ. Coupond. 

Stichel, joviel wie Grabftichel (f. d.). _ 
Stichelhaare, ſ. Abzeichen (der Haustiere) und 
Hundsbaare. 

nahen: ſ. Shapingmaſchine. 

Stichflamme, ſ. Lötrohr. 

Stihiomantie (grch.), Wahrſagen aus einer 
mittel® Nadel oder Meſſer zufällig aufgeihlagenen 
Buchſtelle (befonders der Bibel). 

Stichlappen, ſ. Gewölbe. 

Stichling (Gasterosteus), Stehbüttel, Sta: 
chelbarſch, eine in den meiſten fügen und falzigen 
Wäfjern Europas (f. die Karte: Tiergeogra: 
pbie II) verbreitete Gattung der Stachelfloſſer mit 
gepanzertem Kopf, breiten Schuppenplatten an Sei: 
ten und Vorbau, ſcharfen aufrihtbaren Stacheln 
vor der weichen Rüden:, Bruft: und Aſterfloſſe, 
während die Bauchfloſſen ebenfalls durch Staceln 
erjest find. Der ſchlanke, mit 15 Dornen auf dem 
Rüden bejebte Meer: oder Seeſtichling (Gaste- 
rosteus spinachia L., f. Tafel: Fiſche V, ig. 9) 
erreiht 18 cm Länge; der gemeine ©. (Gaste- 
rosteus aculeatus L., ſ. Fig. I0, aub Tafel: Schuß: 
mittel der Tiere, fig. Ba—c [Bb. 17]), der von 
allen Fiſchen den plöslihen Wechſel von jühem 
und falzigem Waſſer am bejten erträgt, im Fluß— 

ebiet der Donau jeblt, mißt nicht ganz 7,5 cm, der 
leine (Gasterosteus pungitius L.), unſer Heinfter 


Stichloch — Stiderei 


Süßwaſſerfiſch, hochſtens 5 cm, hat neun freie Sta: 
cheln vor der zujammenbängenden Rüdenflojie, 
während der gemeine deren nur drei trägt. Sämt: 
liche Arten find durch ihre eigentümliche Fortpflan— 
zungsweije berühmt und werden deshalb in Aquarien 
viel gebalten. Das Männden, das zur Laichzeit ein 
ibönes Hochzeitskleid trägt, indem es jih an Keble, 
Bruft und Bauch lebhaft rot järbt, baut ein kugel: 
förmiges Neit aus Wajjerpflanzen, worin die Weib: 
hen ihre Eier ablegen, die das Wlänncen dann be: 
fruchtet und bis zum Ausjchlüpfen ver Jungen, die 
es auch jpäter em, bewacht. F 

Stichloch, Stichoffnung, bei Schmelzöfen die 
Ofinung, dur mwelde das Schmelzgut abgelajien 
(«abgejtochen») wird. , 

Stihmah, ein im praftiihen Maſchinenbau 
verwendetes Werkzeug, das als genaues Maß eines 
innern Cylinderdurchmeſſers dient. Es beſteht aus 
einem dünnen eijernen Rundſtab, an dejien Enden 
feine Spigen angefeilt find, deren Entfernung mög: 
lichft genau die betreitende Cylinderbohrung dar: 
ftellt. Man bat aud S., deren Spigenentfernung 
je dur eine dazwiſchen liegende Mikrometer: 

chraube (j. d.) verändern läßt. Dadurch läßt ſich 
die Epigenentjernung auf */,0, mm genau einjtellen. 

Stihöffnung, ſ. Stichloch. 

Stichomäntie (grch.), Wahrſagung aus Zeilen, 
Verſen, ſ. Virgilius der Zauberer. 

Stihometrie (grch.) nannten die Alten das 
Zählen ver Zeilen Cr stichoi) in den Hand: 
jbrijten, um den Umfang einer Schrift zu bejtimmen. 
Die Zabl ver Zeilen des Driginald wurde von dem 
Abjchreiber am Ende der einzelnen Abſchnitte notiert. 
Als Normalitihus galt der Burns eines Homeri: 
ichen Herameterd. — Bol. Ritſchl, Die alerandrinis 
ihen Bibliotbeten («Opuscula», Bo. 1, Yp3. 1867); 
Graur, Nouvelles recherches sur la stichometrie 
(in ver «Revue de philologie», Bd. 2, 1878); Virt, 
Das antite Buchwejen (Berl. 1832). . 

Stichplatte, ein Teil ver Näbmajcine (f. d.). 

Sticdyrennen, j. Trabrennen. 

Stichſäge, ſ. Sägen. ® 

Stihwaffen, Stoßwaffen, jolde Nahwaffen, 
oie durb Stich oder Stoß verwunden. Zu den 
©. der ältern Zeiten gehörten namentlih Epeer, 
Spieh, Pite, Bartifane, Dolch und verjcbievene 
Schwertformen; ©. der Neuzeit find Yanze, Degen, 
Ballajcb, Bajonett und die bajonettfjörmigen Seiten: 
gewebre der Infanterie. 

Stichwahl, j. Wabl. 

Stichwort, das oder die Merktworte in ver Rolle 
eines Darijtellers, an die ſich die Rolle eines andern 
Daritellers-anichließt oder welde das Signal zu 
gewiſſen durch die Handlung des Stüdes bedingten 
ſceniſchen Vorgängen geben. 

Sticyzahl, j. Zabnräver. _ 

Stideen, lub in Nordamerila, ſ. Stiline. 

Stidel, Johann Gujtav, prot. Iheolog und 
Drientalijt, geb. 18. Juli 1805 zu Eifenad, jtudierte 
in Jena, wo er ſich 1827 in der theol. Fakultät 
babilitierte, 1830 außerord. Profeſſor, 1545 in der 
philoſ. Fakultät ord. Profeſſor der orient. Sprachen 
wurde. Er jtarb dort 21. an. 1896. Bejondern Ruf 
genoß ©. ald Numismatiter, namentlich auf dem Ge: 
biete ver mobammed. Münztunde. ©. veröffentlichte 
unter anderm «Handbuch zur morgenländ. Münz: 
funde» (2 Boe., Lpz. 1845 und 1870), «Das Bud 
Hiob, rhythmiſch gegliedert und überjeßt» (ebd. 1842), 
«De gemma Abraxea nondum edita» (Jena 1848), 
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«Das Etrustifhe durch Erklärung von Inihriften 
und Namen als femit. Sprache erwiejen» (Lpz. 1858), 
«Das Hobelied in feiner Einheit und dramat. Glie— 
derung mit Überjegung» (Berl. 1888). 

Stickelkamper Fehnkanal, j. Tabelle beim 
Artikel Fehn- und Moorkolonien. 

Stiderei, das Verfahren, gemwebte Stoffe, zus 
weilen auch Leder, Bapier u. ſ. w. durch auf: oder ein: 

enähte Mujter zu verzieren. Die einzelnen Faden⸗ 
agen werden Stiche genannt und führen je nad) 
Geſtalt und Heritellungsweife die verfchiedeniten 
Namen. Die wictigiten derjelben find: der Platts 
ſtich, der msurnıd und der Ketten: oder Tams 
bourierjticd. Neben diefen dienen der aus dem 
Plattſtich bervorgegangene Stielitib, Stepps 
jtich, Leiterſtich, ver zidzadförmige Herenitid, 
ver Gobelin- oder Berljtich, der Flechtenſtich, 
Damaſtſtich u. a., ſowie der vom Kettenſtich abs 
neleitete Feſton- oder Languettenjtih, Kos 
rallen:, Knötchen-, Wideljtich u. ſ. w, der nur 
zu gröbern ©, verwendete Bojt: oder Minuten: 
jtich, der feinen Namen von der Schnelligkeit hat, 
init der ein Blatt ausgeführt werden kann, meift zur 
DVetailausbildung der darzujtellenden Mufter. 

Auf dichten Stoffen, Tuch, Baummolljeug u. ſ. w. 
bleibt die ganze Grundfläche frei, und es entſteht nur 
das vorgezeichnete Mufter durch entiprechendes 
Nebeneinanvderlegen der mit der Nadel eingezogenen 
‚säpden, die ſehr verichiedener Art, wie Baummwoll: 
jwirn, Seide, Chenille, Gold: und Silbergeipinft, 
ſein fönnen (Blattitichjtiderei). Die Gold: und 
Silberitiderei wird bierbei oft durch mitaufge: 
näbte Flittern oder echte Perlen ausgepust. Die ge: 
wöhnliche Berlenftiderei (ij. d.) wird durch au 
näben von Glas: oder Metallperlen oder Schmelz 
(kurzen Stüdchen pünner farbiger Glasröhrchen) ge: 
bilvet. Bei der Wollftiderei oder Tapifierie 
wird ein loſes Grundgewebe (Kanevas oder Stramin) 
meijt ganz mit den ein gerad oder ſchief liegendes 
Fadenkreuz bildenden Stichen von verſchiedenfarbi⸗ 
gen Woll-, zum Teil auch Seidenfäden ausgefüllt, 
alſo auf dieſe Weiſe Grund und Muſter gebildet 
Kreuzſtichſtickerei). Die dritte Methode, die bes 
jonderd zur Wiedergabe von Konturzeibnungen 
geeignet ih berubt auf der Bildung kleiner Maſchen, 
die fettenartig jo ineinander gehängt find, daß fie 
auc ohne das ſtüßende Gewebe ihren Zuſammen— 
bang bebalten(TZambourierftichitiderei). Findet 
eine gegenjeitige Bindung der Schleifen nicht ftatt, 
jo bilden ſich auf der Vorderfeite emporitebende 
Schleifen oder Noppen (Moosſtich). Der Feſton— 
ti entitebt aus dem Kettenitih, wenn ber die 
Schleife bildende Faden nicht durch denjelben Stiche 
punkt, der ibn auf die vordere Stoffieite führt, auf 
die Rüdjeite zurüdtehrt. 

Die ©. bedient ſich zur Heritellung ibrer Erzeug— 
niſſe böchjt einfacher Wertjeuge. Um die erforder: 
lihe Genauigfeit und Sicherbeit in der Geſtaltung 
der Mujterfiguren oder in der Lage des Stichlochs 
zu erreichen, wird der zu verzierende Stoff metit im 
einen Nabmen, den Stidrabmen, jo aufge 
ipannt, daß die Stofifläche völlig eben ift und daß 
Ginjchlag: und Kettenfäden fib unter rechten Wins 
teln treuzen. Bei der Hanbitiderei bejtebt der Hab: 
men aus vier Holzjtäben, die zu einem Nechted von 
veränderlicher Seitenlänge vereinigt find und an 
denen der Stoff dur Fäden angebeftet wird, oder 
auch aus einem Ring, über dem ein ‚weiter, etwas 
weiterer Ring den Stoff ausſpannt. Diefer Rahmen 
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rubt entweder im Schoß der Stiderin oder, in einem 
"Rugelgelent beweglich, auf einem feſtſtehenden Fuß: 
geitell. Kleinere Mufter werden von geübten 
Etiderinnen auch obne Rabmen derart ausgeführt, 
daß die Arbeiterin den Stoff über den Zeigefinger 
der linfen Hand ER und mittel3 der drei 
nädjiten Singer fejtbält. 
um Ginichlingen des Fadens, der der bejjern 
Mufterfüllung wegen nur ſchwach gedrebt jein darf, 
dient die Stidnadel,' die enitweder mit einem 
Ohr oder mit einem Halen verfeben ift. Am erftern 
Fall iſt diefelbe zur Erzeugung aller Sticharten 
verwendbar; im lektern eignet fie fich nur für die 
Erzeugung des Kettenjtihs. Die Ohrnadeln be: 
fteben, äbnlich denen für die Näberei, aus einem 
ſchlank tegelförmigen Schaft, der an dem einen 
Ende in eine mehr oder weniger ſcharfe Spike aus: 
läuft, während das andere Ende ein langgeitredtes 
Obr zum Einzieben des auf eine gemifje Länge ab: 
geihnittenen Fadens entbält. Die längliche Gettalt 
des Ohrs ermöglicht aud) das leichte Einführen von 
loderm Garn, deilen Durchmeſſer arößer als der 
der Nabel ift. Die Ohrnadel wird ftet3 vollitändig 
durd) den Stoff bindurdgeführt und das nod freie 
Fabenftüd nachgezogen. Die a Zufpikung 
der Nadel madıt bei der Rahmenitiderei vor jenem 
neuen Ginjtich eine Wendung derjelben erforderlich. 
Zur Vermeidung diefes Umſtandes ſchlug bereits 
1755 Weijentbal in London eine an beiden Enden 
ugeipiste, in der Mitte mit einem Öbr verjebene 
del vor. An der Hanpditiderei bat diefe Nadel 
wenig Anwendung gefunden (in Frankreich, nament: 
lich zu Nancy, wird ſie noch gegenwärtig benukt); 
dagegen bildet fie heute das unentbehrliche Werk— 
zeug der meilten Plattſtichſtichmaſchinen. (S. Etid: 
maſchine.) Nur wenige diefer Mafchinen benugen 
einjeitig zugefpigte Nadeln, deren Ohr ſich, wie bei 
den Nähmafhinennadeln, in unmittelbarer Näbe 
der Spike befindet und die wie jene nur teilweise 
dur den Stoff bindurdgeführt werden. (S. Näb: 
majcine.) Die Halennadel findet ſowohl in der 
Hanpjtiderei als in der Mafchinenftiderei Anwen: 
bung. Der cylindriſche Schaft ift nur einjeitig zu: 
eſpitzt; das andere Ende ift zum Zweck bequemer 
andbabung in einem Heft befeitigt. Das nabe an 
der Spitze eingebobrte Ohr ift nach einer Eeite der: 
art aufgeihlist, dab dadurch ein Hafen entitebt, 
deſſen Spike von der Nadelſpitze abgewendet iſt. 
Die Nadel wird, mit der Spitze voran, nur teilweiſe 
durch den Stoff hindurchgeführt, worauf der Faden 
bei der Handſtickerei von der linken Hand der Ar— 
beiterin unterhalb des Stoffes ſo um den Schaft 
berumgelegt wird, daß beim Heben des letztern der 
Faden in das aufgeihliste Ohr gleitet und von 
dem aufiteigenden Hafen in Form einer Schleife 
über die Oberfeite des Stoffes emporgezogen wird. 
Nah Verſetzung der Nadel oder des Stoffes um die 
Länge eines Stiches durchdringt die erjtere den Stoff 
von neuem, wobei die Schleife über dem Nadel— 
chaft bängt, und bolt eine neue Echleife auf die 
'berfläche des Stoffes empor, die fomit durch die 
erite Schleife hindurchgezogen und deren Zurück— 
ſchlüpfen durch das erite Stichloch verbindert wird, 
Bei jeder Weißſtickerei muß die Zeichnung mit 
Baummollgarn derart vorgezogen werden, dab mehr 
Baden über als unter dem Zeug und dadurch die S. 
erbaben liegt. Die leichtefte Art der Weißſtickerei iſt 
das Lanauettieren oder Feſtonnieren. Der 
Feſtonſtich bildet einen feiten Rand und wird daher 
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meift zu Bogeneinfaljungen verwendet, bei denen 
nach beendeter Arbeit der Stoff außen dit an der 
©. abgejchnitten wird. Die breiten Feſtons werden 
mit Vorder: oder auch mit Kettenjtichen gefüllt, um 
erbaben zu liegen (Schattenlöcher). Das Neſtloch 
oder Schnürloch, zu deſſen Heritellung man fich eines 
bejondern Wertzeugs, des Neſtloch⸗ oder Shnür: 
lochſtechers, bedient, gehört zur fon. engliſchen 
S., die ganz durchbrochen oder licht iſt und bei der 
die Stiche fo Dicht aneinander liegen, daß fie das 
Ausjeben eines feinen Schnürdens erhalten (Cor: 
donnterjtich). Im Gegenias zu letzterer ftebt die 
franzöſiſche S. bei der Blumen und Blätter hoch 
und dicht gearbeitet werben. 

Die Kunft des Stidens, insbejondere die 
Golpjtiderei, joll von den Phrygiern erfunden wor: 
den fein; doc) findet man fie bei allen Kulturvölfern 
ihon feit den frühejten Zeiten in Gebraud. Zu 
Homers Zeiten ftanden die Frauen Sidons in dem 
Rufe, geſchickte Stiderinnen zu fein. Bei den Grie: 
hen galt Ballas Athene als die Erfinderin dieſer 
Kunſt; doch ftebt feft, daß dieſelbe durd die Perſer 
nah Griechenland gelangte. Durd Attalus ILL, 
König von Pergamon, ef. 133 v. Ehr., wurden die 
Nömer mit der Golpjtiderei betannt; erft unter ven 
byzant. Kaifern war die Eilberftiderei üblich. Be: 
eühmt waren gegen Ende des 10. Jahrh. die eng: 
lichen, von Benediltinermönden gefertigten 
(Opus anglicanum). Won den deutſchen Klöftern 
gewann St. Gallen, St. Emmeran in Regensburg, 
diejenige am Rhein und an der Donau bald boben 
Nubm. Doch blieb bis ins 12. Jabrb. der Einfluß 
der Bozantiner und Sarazenen bemerkbar. Im 
Mittelalter diente die Stidiunſt vorzugsweiſe der 
Kirche, indem fie die Baramente auf das reichjte aus: 
ftattete. Die Nonnenklöjter beberbergten die beiten 
MWerkjtätten, bis negen Ende des 13. Jahrh. die ©. 
ein bürgerliches Gewerbe wurde. Die höcite Blüte 
erlangte fie in Burgund unter Herzog Philipp dem 
Guten. In weiterer Ausbildung wendete fie ſich der 
Neliefitiderei zu, indem fie Watte unterlegte und ibre 
Figuren bildneriſch zu formen juchte. Das 16. Yabrb. 
fam von der Figurenftiderei ab und wendete neben 
der Applilationsſtickerei, welche es mit feinem Farben: 
finnepflegte, die Berlen: und Schnurftiderei mit Bor: 
liebe an. ESswaren nun vorzugsweiſeweltliche JZwede, 
Gewänder, fpäter Möbeltoffe, die mit ©. geziert 
wurden, Dielestern famen im 18. Jahrh. in groß: 
artigjter Weife zur Verwendung, fo daß ganze Jim: 
mereinrichtungen in Stidtunft ausgeführt wurden, 
ebenio wie man fie zur Deloration der Kirchen ver: 
wendete. Die Leinenftiderei, früber vielfach für 
kirchliche Zwede verwendet, wurde nun vorzugs: 
weile eine Haustunft, indem teild in Kreuzſtich, 
teils in Plattſtich, teils farbig (blau, rot, ſchwarz), 
teils weiß auf weiß (mit einen, Seide, Bändern, Bor: 
ten oder Schnüren) zierlihe Ornamente geichaffen 
wurden. Zu Anfang des 19. Jahrh. hatte die Etid: 
kunft einen tiefen Stand erreicht. Dank der kunit: 
newerblihen Bewegung jeit den ſechziger Jahren 
find aber alle alten Techniten wieder aufgenom: 
men worden und werden in umfallender Weije jo: 
wohl für kirchliche als profane Zwede geübt. Die €, 
in Mufjelin (Weihitiderei) wird in der Schweiz und 
in Sachſen in großer Ausdehnung fabritmäßtg be: 
trieben, wobei man ſich teild der Handarbeit, teils 
der Stidmafchine (f. d.) bedient. Die Maichinen: 
ſtickerei tritt Überall da mit Vorteil an die Stelle der 
Hanpitiderei, wo es fih um die Mafienprodultion 
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gleichartiger Erzeugniſſe handelt und wo demnach 
die künſtleriſchen Forderungen mehr zurückſtehen. 

Bal. Peter Quentel, Muſterbuch für Ornamente 
und Stickmuſter (1527—29; neue Ausg., Lpz. 1882); 
ob. Sibmader, Neues Stid: und Spitzenmuſter— 
buch (1604; neue Ausg. in 60 photolitbogr. Blät: 
tern, Berl. 1881); Bod, Geſchichte der liturgiſchen 
Gemwänder des Mittelalterd (3 Bde., Bonn 1856 
— 71); Lay und Fiſchbach, Südſlaw. Ornamente (mit 
20 Ebromolithograpbien, Eſſeg und Hanau 1880); 
Muſter altdeutſcher Leinenftiderei (BR, von Fi 
Leſſing u. a., 4 Hefte, zum Teil in 9. Aufl., Berl. 
1888—91); Fiſchbach und Puſlky, Ornamente der 
Hausindujtrie Ungarns (Budapejt 1879); Stafioff, 
L’ornement national russe (Betersb. 1872); Zipper: 
beide, Muſter altital. Zeinenitiderei (1. u. 2. Samnı: 
lung und Neue Folge, 2 Bde., Berl. 1882—92); 
Emilie Bab, Muiter jtilvoller Handarbeiten (2 Tle., 
Wien 1881); Kid, Vreiögefrönte Stidereiarbeiten 
(Stuttg. 1890 fa.); Hermine Steffahny, Stiderei: 
mujter (Lpz. 1892 fa.); X. de Farcy, La broderie 
du XI® siecle jusqu’a nos jours (mit 180 Tafeln, 
‘Bar. 1892); Obermaver: Wallner, Die Technik der 
Kunftitiderei (Wien 1896); Mantel, Mechaniſche ©. 
(20 Tafeln, St. Gallen 1897); De Dillmont, Vor: 
lagen für S. (Dornach 1900); B. und I. Kabilta, 
Kreuzitihmufter im neuen Stil (Wien 1900); Roc, 
Moderne ©. (Darmit. 1900); 2. F. Day und Mary 
Budle, Art in needlework (Lond. 1900); Dre: 
ger, Wiener Kunititidereien (mit 48 Tafeln, Wien 
1900 — 2); Beterjen : Wagners Stidmufterzeitung 
(deutiche Ausg., Lpz. 1859 fg.) 

Etidereifa fFehulen,(Runftftidereifachfchulen, 
Majcinenftideribulen, Stid: und Schlingſchulen. 

Stickertreſſen, j. Bortenweberei. 

Stickfluß, |. —— und Bronchialkatarrh. 

ſ. Stickſtoff. 

Stickhauſer Fehnkanal, ſ. Tabelle beim Ar: 
tifel Fehn⸗ und Moorkolonien. 

Stick huſten, ſ. Keuchhuſten. 

Stickmaſchiue, Einrichtung zur mechan. Her: 
Bei von Stiderei (ſ. d.). Man unterfceidet 

ei Syſteme von ©., je nach der mit denfelben 

uptjächlidy erzeugten Stichart: die Plattſtichſtid— 
maſchinen und bie Kettenſtichſtickmaſchinen oder Tam: 
bouriermajdinen. Bei den Plattſtichſtickmaſchinen 
wird die Leiſtungsfähigleit dur die große Zahl 
der gleichzeitig nad demjelben Mufter bergeitellten 
Einzelftidereien, bei den Tambouriermafchinen durch 
die bobe Arbeitsgeſchwindigkeit bedingt. 

Die erfte brauchbare Plattftibitidmafdhine 
erfand Jojua Heilmann in Mülbaufen im Elſaß 
1828. Dieje Maſchinen, deren jhematijcher Quer: 
ihnitt in Fig. 1 auf Tafel: Stidmafhbinen 
gegeben ilt, während ig. 11 die äußere Anficht 
der Maſchine zeigt, beruben auf der unmittel: 
baren Nahabmung der Handarbeit; doch findet 
nicht das Fortſeten der Nadeln von Etichpuntt 
u Stihpunft jtatt, fondern die entfprechende Gin: 
ellung des Stoffes in die feit bleibende Laufbahn 
der Nadeln. Der Stoff ift bierbei el einem fent: 
recht ſtehenden ausbalancierten Rahmen aufge: 
Ipannt, der in jeiner Ebene alljeitig verſchiebbar iſt. 
Die dem zu ftidenden Mufter entiprechende Ver: 
ihiebung des Rahmens erfolgt mittels eines Pan— 
tograpben oder Storchſchnabels in der Weife, daß 
ein Stift an dem längern Arm besjelben auf eine 
Schablone, die das meiſt ſechsfach vergrößerte 
Mujter darjtellt, und zwar auf die Endpunkte des 
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jedem Stidjaden entiprehenden Echrafjieritrichs 
aufgejet wird, während der kürzere Arm die auf 
das wirkliche Maß des Stidfadens reduzierte Be: 
mwegung auf den Rahmen überträgt. Wie ia. 1 
der genannten Tafel erjeben läßt, find zu beiden 
Seiten des in dem Rahmen R mittels der Spann: 
walzen a aufgejogenen Stoffes zwei Stidwagen, 
der Vorderwagen V und der Hinterwagen H, ange: 
ordnet. Beide Wagen lagern mit Yaufrädern b jo 
auf horizontalen Laufſchienen c, daß fie normal zur 
Stoffebene bewegt werden fönnen. Die bierzu die: 
nenden Bewegungsmechanismen bejteben für jeden 
Wagen aus zwei Niementrieben d, e, f, deren Treib: 
und Leiticheiben (d, e) an den Enden der Wagen: 
fübrungen gelagert find. Der Antrieb gebt bei ver 
Handſtickmaſchine von einer Kurbel aus, die der den 
PBantograpben führende Stider drebt, und wird von 
diejer mittel auswechſelbarer Radvorgelege auf die 
Triebſcheiben d jo übertragen, daß Net nur ein 
Magen fid) von dem Stoff entfernt und jich dieſem 
wieder näbert, während der andere dicht am Stoff 
jtebt. Die Yineale g der Wagen, die horizontal und 
gleihlaufend zur Stofffläche gerichtet find, tragen 
reihenweiſe angeordnete Heine Zangen h, welde 
die kurzen doppelfpigen Stidnadeln (Fig. 2) er: 
fallen. Die Anzahl der gleichzeitig arbeitenden Na- 
deln ſchwankt bei den übliben Maſchinengrößen in 
einer Maſchine zwifchen 200 und 700 Stüd, jo 
daß bei jeder Wageneinfahrt je ein Stid in einer 
gleiben Anzahl einzelner Mufterfiguren gebildet 
wird. Da ferner ein geübter Stider in der Stunde 
etwa 200 Etiche oder Wageneinfabrten machen kann, 
fo vermag eine derartige S. in diejer Zeit im Mittel 
etwa 100000 Einzelſtiche zu liefern. 

Die Zangen werden einzeln dur Heine Blatt: 
federn geſchloſſen, dagegen reihenweiſe geöffnet 
durch Rundjtäbe i, die oberbalb der obern Zangen: 
ſchenkel ercentriich gelagert find und bei entipredyen: 
der Drehung die Zangenjchentel abwärts brüden. 
Das Offnen und Schließen der Zangen geſchieht 
ftet3, wenn beide Wagen dicht am Stoff fteben, der: 
art, daß mit dem Offnen der Zangen des einen 
Magens gleichzeitig der Schluß der Zangen im an: 
dern Wagen erfolgt. Hierdurd findet ein Austauſch 
der bei diefer Wagenitellung im Etoff jtedenden 
Stidnadeln ftatt, jo daß fie vom Vorderwagen an 
den Hinterwagen oder umgelebrt übergeben werben. 
Der Impuls für die Zangenöfftnung gebt gleich: 
zeitig mit dem Umſtellen des Treibſcheibenvor— 

eleges für die Wagenbemegung von dem Fuße des 

rbeiterd aus und wird mittels Sugltangen k auf 
die Ercenterwellen i übertragen. Bei dem Gin: 
fahren deö Vorderwagens V werden die in ben 
Zangen desjelben feitgeflemmten Nadeln ſämtlich 
u gleicher Zeit bis zum Ohr durd den Stoff ge: 
Ken Sie treten bierbei in die offenen, dicht am 
Stoff ftebenden Zangen des Hinterwagen® H ein 
und werden nad) erfolgter Übertragung auf diejelben 
bei der nun ftattfindenden Ausfabrt diejes Wagens 
nebſt den an ihnen befeitigten Stidfäden durch den 
Stoff gezogen. Durch Gewichte belajtete Drähte m, 
die vor den Zangen ausgeſpannt find, regeln bier: 
bei die Endſpannung der Fäden, alſo den Anzug 
der Stiche. Auf die jetzt jtattfindende Verſchiebung 
des Stidrahmens R in der Nichbtung und um bie 
Länge eines Etiches folgt die Einfahrt des Hinter: 
wagens H und das Durchitechen des Stoffes an der 
neu ———— Stichſtelle. Hiermit gleichzeitig 
findet aber auch das Einlegen der Nadeln in die 
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offenen Vorderzangen Statt, jo daß nach dem Wechſel 
des Zangenſchluſſes dieſe die Nadeln erfaſſen und 
während der nun folgenden Ausfahrt des Vorder: 
wagens V nebit den Fäden durch den Stoff ziehen. 


die Plattſtichſticmmaſchine dient in_erjter Linie | D 


zur SHeritellung von verzierenden Streifen für 
Damentleider und Wäfche, von Tüllipigen und fra: 
gen, Manſchetten u. j. w., findet aber auch zum Be: 
ſticken von Tiſchdecken, farbigen Kleiderftojfen, Haus: 
ihuben, Hojenträgern u. |. w. ausgedehnte Ber: 
ek: In neuefter Zeit ift das Arbeitögebiet 


der Machine dur die Heritellung der fog. Üß: | 


fpißen (j. d.) erbeblich erweitert worden. Die Ma: 


jchinen werden, um größere Bielfeitigkeit der Mufter | 


zu erzielen, mit einem fog. Jejtonnierapparat 
und mit einem Bobrapparat verfehen. Griterer 


dient dazu, den zum Umrändern von Zadenmujtern | 


erforderlichen Feſtonſtich zu erzeugen; mit dem leb: 
tern werden die durch das Mujter verlangten Durch: 
brebungen im Stoff bergeftellt. In den Fig. L—6 
ift die Bildung des Feitonftihs veranihaulidt. 
äbrend durd die Verichiebung des Stoffrabmens 
der Stihpuntt a (Fig. 4) in die Nadelbabn einge: 
ftellt wurde und der den Faden f haltende Border: 
wagen einfäbrt, jentt jich die eitonniergabel g, dem 
Mege 1, 2, 3 folgend, berab und gelangt dadurd, 
den Stidfaden in der Nähe des Stoffes nad) rechts 
ablenfend, in Die durch Fig. 5 dargeitellte Stellung. 
Der Vorderwagen jticht die Nadel bei a durch den 
Stoff und, während fie der Hinterwagen durchzieht 
und der Stoffrabmen jo veritellt wird, daß der neue 
Stihpuntt b (Fig. 6) in die Nadelbabn zu liegen 
tommt, folgt die Gabel g dem Wege 3, 4,5. Eie 
elangt hierdurch, den Stidfaden zu einer Schleife 
egend, in die Stellung der ig. 6 und fteigt nun 
nah dem Ausgangspunkt 1 empor, während ber 
Hinterwagen den Stoff bei b durdjticht und ber 
durh den ausfahrenden Vorderwagen angezogene 
Faden die Fadenſchleife fängt und bindet. 

DerBohrapparat (Fig. 3) beſteht aus je einer laͤngs 
der Nabdelreibe liegenden Schiene a, welche mit vier: 
fchneidigen Stablipipen (Bobrern) b verjeben und 
mitteld Scharniers jo angebracht ift, daß durch Bor: 
Happen der Echiene vor jede Nadel ein folder Bob: 
rer zu liegen fommt. Um ein Zurüdweichen des 
Stoffes zu verbüten, liegt binter dem Stoff, den 
Bohrern gegenüber, eine zur Aufnahme der letztern 
mit Vertiefungen verjebene Schiene ce (Bobrlatte). 
Sobald der Vorberwagen mit den Bohrern gegen 
den Stoff fährt, werden an den durd den Stord: 
ſchnabel firierten Stellen die gewünſchten Durd: 
brechungen beraeftellt, die dann noch umjtidt werden 
müflen. Durch Zurüdtlappen der beiden Schienen 
ift der Bohrapparat außer Thätigleit zu ſehen. 

Die durch Elementarfraft angetriebenen Maſchi— 
nen ähneln in ibrer Konftruftion den mit Schiff: 
ben arbeitenden Doppeliteppitich : Näbmafchinen. 
Eine ſolche Schiffchenſtichmaſchine fübrt auf 
einem Wagen in zwei Reiben je 112 Näbmajdinen: 
nadeln und auf der andern Seite des Stoffes an 
feitftebenden Trägern ebenfo viele Schifichen, welche 
die Bindung der von den Nadeln in den Stoff:ein: 
geführten Fäden auf der bintern Etoffjeite zu be: 
wirten haben. Wie bei ven ©. für Handbetrieb, ift 
auch bier der zu verzierende Stoff in einem jent: 
recht ftebenden Rabmen ausgeipannt und wird vom 
Stider dur einen Stordhyichnabel bewegt. Die Be: 
mwegung des Nadelmagens erfolgt mitteld Ercenter, 
die an einer längs der ganzen Maſchine liegenden 


dhnüren (Soutacieren), zur gleichzeitigen Her: 
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Welle figen. Die Scifihen werben durch zwei Ex— 
| center und ein Hebelwerf dirigiert und zwar fo, daß 
\je nah Wunjh-durdh Cinrüden des betreifenden 
| Ercenter8 Plattjtih oder Steppſtich gebildet wird. 
ie Schiffchenſtichmaſchine, die 6—10 mal fo rajch 
als die Handmaſchine arbeitet, eignet fi bejonders 
ı zum Beltiden von Tüll zur Heritellung von Tülls 

Ipigen. Mit der Handitidmaichine kann fie in Bes 
zug auf Echönbeit, Feinheit und Genauigfeit der 
| Arbeit nicht fonfurrieren; auch können echte Feſtons 
| —— nicht hergeſtellt werden. 

Bei den mit Öbrnadeln arbeitenden Tam: 
bouriermaſchinen wird die Bewegung, die zur 
Einjtellung eines neuen Stichpunktes in die Arbeits— 
richtung notwendig it, vielfach den ftihbildenden 
| Werkzeugen, der Nadel und dem Greifer, erteilt. Der: 

artige Maſchinen wurden zuerjt Ende der jechziger 
ı Jabre von A. Voigt in Chemnig angegeben, jpäter 
von Billwiller in St. Gallen u. a. verbeſſert. Sie 
eignen fich befonders zum Bejtiden großer geug: 
flächen und finden daber vorzugämeije in der Tüll: 
und Mullgardinenitiderei Anwendung. Yeiftungs: 
fäbiger find die mit Halennadel verjebenen Tam: 
bouriermajchinen, von denen die von dem Franzoſen 
Antoine Bonnaz 1866 erfundene namentlich in der 
Hausinduftrie am meilten verbreitet ijt, da diefelbe 
ſowohl binfichtlich der Arbeitägeichwindigteit (1800 
Stiche in der Minute, gegen 20 — 25 einer Hand: 
itiderin) al$ in der Mannigfaltigleit der erzeugten 
Etidarbeiten von feiner andern Tambouriermafcine 
erreicht wird und durch Beglaffung des Rabmens 
jowie durch zwedmäßige Einrihtung des Stoff— 
transports eine lompendiöje Anorbnung ermöglicht, 
obne dab fie dadurch für das Beſticken großer 
Flächen weniger brauchbar wird. Zablreihe Hilfs: 
apparate machen diefe Majchine zur Ausführung 
, beionderer Zieritiche, zum Au äben von Yisen und 


jtellung mebrerer Kettennäbte aus einem Faden 
u. ſ. w. vorzüglich — 

on der durch dieſe Maſchine verwirklichten Stich: 
bildung geben die Fig. 7—9 einen Begriff; ia. 7 
zeigt, wie Die oberbalb des Stoffes ſenkrecht gefübrte 
Halennadel N beim Abwärtsgang innerbalb ver 
zuletzt gebildeten Kettenichleife a ven Stoff s durch— 
dringt und bierbei in ven Schwingungsbereidh des 
oScillierenden Fadenführers F gelangt, dur den 
der von einer Epule ablaufende Stidjaden f dem 
Stoff zugeleitet wird. Durch Drebung diejes Fuüh— 
rer3 in der durch die Fig. 8 angegebenen Bfeilrich: 
tung legt fih der Faden um den Nadelihaft und 
wird nun bei der Aufwärtsbewegung der Nadel 
von dem Hafen derſelben erfaßt und durch das 
Stichloch mit über den Stoff emporgezogen. Wäh— 
rend nun der Fadenführer wieder zurüdichwingt 
und der Stoff in der Richtung des Pfeiles p (Fig. 9) 
verichoben wird, bleibt die gebildete Kettenſchleife b 
auf dem Haken der Nadel hängen, jo daß dieje bei 
erneutem Senten jest innerhalb dieſer Schleife den 
Stoff zum Zwed neuer Fadenaufnahme durchdringt 
u.f.w. Die auf: und abjteigende Bewegung ber 
Nadel vermittelt ein im Maſchinengeſtell gelagerter 
Schieber, der von einem Ercenter der Antriebwelle 
bewegt wird und die Nadeljtange am obern Ende 
bei d (Fig. 10) erfaßt. Bon der gleichen Antrieb: 
welle wird die für das Umlegen des Fadens um 
den Navelibaft zum Zweck der Stichbildung er- 
forderlibe Drebung des Fadenführers F abgeleitet 
und auf legtern mittels der Schraubenräder U über 
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tragen. Cine Kurbel a dient zur Einjtellung der 
Stichrichtung. Raderpaare b und c und Zwiſchen— 
wellen übertragen die Kurbeldrehung gleidyzeitig To 
auf die Nadelitange und den Fadenführer, daß die 
Halen der Nadel und des Führers die für das Ein: 
ichlingen des Fadens erforderliche gegenseitige Lage 
bewahren. Die gleihen Übertragungsmedanismen 
vermitteln die Einjtellung des an einem Schieber q 
mittel3 Univerfalgelentes r angeſchloſſenen Etoff: 
rüders p, während die Edwingbewegung von dem 
Echieber i abgeleitet und durch k, h,n und o auf 
den NRüder übertragen wird. Die Hülfe m preßt 
beim Auffteigen der Nadel N den Stoff gegen die 
Etichplatte S. Der von der Spule R ablaufende 
Faden wird durch das Auge T dem Fadenführer F 
zugeleitet. — Val. 9. Fiſcher, Die ©. (im «Eivilinge: 
nieur», Bd. 23, 24 u. 35); E. Müller, Neuerungen 
an ©. (in Dinglers «Bolgtehniihem Journal», 
Bo. 254, 265); Ernt, Peitfaden für Maſchinenſtickerei 
(3. Aufl., Dornbirn 1901). (Nadeln. 

Sticknadeln, j. Stiderei, Stidmafchine und 

Stickoxijd, NO, farblojes Gas, das durd Lo: 
fungen von Eifenorydulialzen mit ſchwarzer Farbe 
aufgenommen wird und in Berührung mit Luft 
fofort rote Dämpfe von Etidjtoffdiormd liefert. Es 
entitebt beim Loſen von Kupfer in Ealpeterfäure 
vom ſpec. Gewicht 1,.. Es bildet fih immer, wenn 
die faueritoffreihern Stiditofforyde bei gewöhn: 
liber Temperatur auf andere Körper als Drvdations: 
mittel wirten, und fpielt daher bei der Fabrikation 
der Echwefeljäure in den Bleitammern eine wichtige 
Rolle. (S. Schwefelſäure.) 

Stidogybäül, }. Luſtgas. 

@tidperlen, ſ. Slasperlen. 

Stickrahmen, ſ. Stiderei und Stidmafchine, 

Stickſeide, ſ. Seide. 

Stickſtoff, Stidgas oder Nitrogenium, in 
Frankreich Azote (dem. Zeiben N; Atomgewict 
14,0), ein farb:, gerudy: und geichmadloies, gasför: 
miges chem. Element vom fpec. Gewicht 0,069. Der 
©. wurde 1772 von Kutberford als eigentümliches 
Gas erkannt. Pictet in Genf und Eailletet in Paris 
ift e8 gelungen, den S. bei großer Kälte und hohem 
Drud in den flüjigen Zuitand überzufübren. Er 
verflüffigt fih bei — 146° unter einem Drud von 
33 Atmoipbären, ſiedet unter Atmoſphärendruck bei 
— 194° und eritarrt bei — 214°. Der ©. findet 
fih in der atmoſphäriſchen Luft (f. Atmofpbäre) ge: 
mengt mit Saucritoffgas und Argon, und zwar in 
der Menge von 78,4 Volumen oder 76 Gewichts: 
teilen; außerdem findet er fih chemiſch gebunden in 
der Steinkohle (zu etwa 0,75 PBroz.), in dem Am: 
monial und der Salpeterfäure, ferner iſt er ein 
Hauptbeftandteil de3 Tier: und Pflanzentörpers, 
deren Eiweißſtoffe etwa 16 Bros. ©. enthalten, und 
findet ſich desbalb auch in den tieriſchen Ausſchei— 
dungen, bejonders im Harnitoff und der Harnfäure. 

n großer Menge ift er im Caffein und Theobromin 
owie in den — vortlommenden Alta: 
loiden (Chinin, Morphin, Strychnin, Brucin, Atro— 
pin u. ſ. mw.) enthalten. Der ©. kann weder das At: 
men noch die Verbrennung unterbalten; mit andern 
Elementen verbindet er fih nur ſchwierig und fait 
me direlt, In neuerer Zeit bat man jedoch gefun: 
den, daß die ey, Bisilinner sing des atmoſphä⸗ 
trüben S. durch Mikroorganismen (Nnöllhenbat: 
terien der Leguminofen, Nitratbafterien des Bo: 
dens) bewirkt wird (j. Stidjtoffiammler). Man kann 
argonbaltigen S. gewinnen, indem man ein abge: 
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ſchloſſenes Volumen Luft mit brennendem Phosphor 
zufammenbrinat, wodurd der Saueritoff entfernt 
wird. Nein erbält man ibn, wenn man Chlorgas 
dur eine wäſſerige Ammoniatlöfung leitet, oder 
beſſer durch Kochen einer konzentrierten Loſung von 
falpetrigfaurem Ammonium, das dabei in Waſſer 
und ©. zerfällt. Das Spektrum des ©. ſ. Tafel: 
Speltralanalpie, Nr. 13. In feinen Berbin: 
dungen iſt der ©. drei: und jünfwertig. Über die 
wichtigſten derjelben ſ. die Ginzelartitel: Ammoniat, 
Chlorſtickſtoff, Evan, Jodſtickſtoff, Luſtgas, Salpeter: 
jäure, Salpetrige Säure, Stickoxyd, Stidjtoffdi oxyd 
Stidjtoffwafieritoff, Unterfalpetrige Säure. — Vgl. 
vom Ron, Die Stereochemie des ©. (aefrönte Preis: 
ſchrift, * 1898); Spiegel, Der S. und ſeine wich— 
tigſten Verbindungen (Braunſchw. 1903). 

Stick ſtoffbor, ſ. Vorſticſtioff. 

Stickſtoffdioxhyd und Stickſtofftetroxyd, 
NO, und N,0,. Das Stickſtofftetroxyd oder 
die Unterjfalpeteriäure iſt bei niedriger Temve: 
ratur eine farbloje Flüffigkeit, die bei 26° zu fieden 
anfängt. Die Dämpfe jind braunrot gefärbt infolge 
teilweifer Diffociation des Tetroxydes zu rotem 
Stickſtoffdioxyd. Es entiteht durch direfte Ver: 
einigung von Stidoryd mit Sauerjtoff fowie bei 
vielen Oxydationen mit Hilfe von Salpeterfäure, 

ndet fich gelöjt in der roten rauchenden Salpeter: 
äure und wirft als ſtarles Orpdationsmittel, 

Stidftofffreifer, Kulturpflanzen, die auf ftid: 
ftoffbaltige Näbritoffe angemieien find (f. Stiditoff: 
fammler). 

Stidftoffgleichgewicht, |. Bo. 17. 

Stickſtoffnatrium, ſ. Stiditoffwafierftoff. 

Stickſtoffox yde, Verbindungen des Stickſtoffs 
mit dem Sauerſtoff. Es find folgende: Stickoxydul 
(f. Luſtgas), N,O; ger (ſ. d.), NO; Stiditoff: 
trioryd, N,O,, oder das Anhydrid der Salpetrigen 
Säure (f. d.); Stiditoffdioryd und Stiditofftetrorvd, 
NO, und N,0, (j. Stidjtoffpioryd); Stiditoff: 
pentoryd, N,O,, oder Salpeterjäureanhydrid (1. d.). 
Die drei höhern Oxyde geben ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur leicht einen Teil ihres Sauerftoffs an 
andere Körper ab und werden daher als fräftıge 
Ormpationsmittel, z. B. bei der Bereitung der Schwe: 
feliäure, verwendet. Beitändiger find Stidompul: 
und ag gr A zerfallen auch fie bei mäßiger 
Gluhhitze in Stidjtoff und Sauerftoff. 

Stickſtoffoxydulgas, ſ. Luſtgas. 

Stidftoffpentoghd, ſ. Salpeterſäureanhydrid. 

Stickſtoffperoxijd, ſoviel wie Stiditofftetroryd 
(f. Stichſtoffdioxyd). 

Stickſtoffſammler, nach Schultz-Lupitz (ſ. 
Schulk, Albert) alle Pflanzen, die die Fähigkeit be: 
ſihen, ſich den Stidjtoff der Atmofphäre anzueignen 
und die beim Unterpflügen im grünen Zuftande oder 
bei Zurüdlafjung mafjenbafter Wurzelrüdftände ven 
Boden mit diefem wichtigen Nährſtoff bereichern. Es 
gehören dazu wahrſcheinlich alle Kulturpflanzen aus 
der Familie der Schmetterlingsblütler (PBapiliona: 
ceen, ſ. Leguminofen), beſonders die Kleearten, 
Lupinen, Serradella, ferner aber auch einige Nicht: 
leguminofen, wie Erle, Olſtrauch u. a. In einer ge: 
ordneten Fruchtfolge foll auf einen ©. ſtets ein Stid: 
jtofffreffer (j.d.) folgen und umgekehrt. Weshalb 
die Bapilionaceen im ftande find, als ©. zu erſchei— 
nen, wurde erjt 1886 durch die wichtigen Verfuche 
von Hellriegel entdedt und feit 1889 durd Nobbe 
und Hiltner in Tharandt weiter aufgeflärt. Danach 
fönnen die Bapilionaceen in Symbioſe mit gewiſſen 
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Balterien (für jede Art eine befondere) zufammen: 
leben, die ihnen den freien Stidjtoff der Luft zu: 

änglich machen. Knöllchen an den Wurzeln folder 
Pflanzen find der Sitz diejer Bakterien. Fehlen dieje 
in einem Boden, jo jind die Bapilionaceen au 
nicht im jtande, darin zu wadien. Solche Boden 
find mit den reingezüchteten Batterien der betreffen: 
den —— die von den Farbwerken vor: 
mals Meifter, Lucius & Brüning in Höchſt a. M. in 
Flaſchen mit gallertartigen Flüſſigkeiten (Gelatine) 
unter dem Namen Nitragin oder Impfdünger 
in den Handel gebracht wird, derart zu düngen, daß 
mit dem verbünnten Impfdünger entiveder das 
Saatgut oder eine Quantität Erde des zu impfen— 
den Feldes getränkt wird. 

Stidftofffilber, ſ. Rnallülber. 

Stickſtofftetroxijd, j. Stiditoffdioryd. 

Stidjtofftrioghd, |. Salpetrige Säure. 

Stickſtoffwaſſerſtoff, Azoimid, N,H, eine 
von Curtius entdedte, den Halogenwaileritoffläuren 
in ihren Derivaten ganz analoge Eäure, in welcher 
das einwertige Nadilal N, eine den Halogenen äbn: 
liche Funktion bejist. Man erbält eine 27prozentige 
Ldjung der Säure durch Deitillation ihres Natrium: 
falzed mit verdünnter Schwefelſäure und daraus 
durch fraktionierte Deftillation zulekt über Chlor: 
calcium die wajlerfreie Säure als waſſerhelle bei 37° 
fiedende Stäfjigteit Der ©. bildet mit einem Slaui: 
valent der Metalloxyde gut kryſtalliſierte Salze. In 
Berührung mit Ammoniak bilden jeine Dämpfe 
dichte Nebel von Stidjtoffammonium. Die wäſſerige 
Eäure löjt Zint unter Wafferjtoffentwidlung. Das 
Eilberjalj, AgN,, ftellt einen käſigen, dem Eblor: 
filber ganz ähnlichen, in Waſſer und verbünnter Sal: 
peterfäure unlöslihen, in Ammoniak löslihen Nie: 
derſchlag dar. Das Quedjilberorvduljalz, HgN,, iſt 
ebentall3 unlöslih und wird wie das Chlorfilber 
durch Ammoniak geibwärzt. Das Ausgangsmate: 
trial für die Heritellung von Verbindungen des S., 
dad Stidjtoffnatrium, NaN,, wird meijt aus 
tomplizierten organiſchen —— gewonnen. 
Auch beim überleiten von Stickoxydul über Natrium: 
amid, welches auf etwa 200° erbigt iſt, erhält man 
Etidjtoffnatrium: 

2NaNH, -+ N,0 = NaN, 4 NaOH + NH,. 
Die freie Stidftoffwaiferitoffiäure befikt einen 
eigentümlichen, böchit widerwärtigen Geruch; fie er: 
plodiert, wie auch ihre Ealze, leicht mit äußeriter 
Heftigleit und dürfte daber für die Technik der 
Eprengitoffe von Wichtigkeit werden. 

Stid: und Schlingfchulen, Anitalten, in denen 
Iunoen Mädchen Unterricht im Tambourieren (Ma: 

hinenjtiden), Schlingen und der Ausitattung von 
Tüchern erteilt wird. (S. auch Kunſtſtickereifach— 
ſchulen, Maſchinenſtickerſchulen, Klöppelſchulen.) 

Stiota Schreb., Grubenflechte, Flechtengat— 
tung der Laubflechten (ſ. Flechten). Der Thallus iſt 
flach ausgebreitet, mit grubigen, nehartig angeord— 
neten Vertiefungen verſehen und am Rande meiſt 
unregelmäßig gelappt. Die rotbraunen Apothecien 
ſihen gewöhnlich in der Näbe des Nandes. Die be: 
fanntejte Art ift die an Baumjtämmen bäufige 
Zungenfledte, S. pulmonacea Ach. (j. Tafel: 
Flechten 1, Fig. 9); früber offizinell. 

Stieber, Wilb., preuß. VBolizeibeamter, geb. 
3. Mai 1818 zu Merjeburg, ftudierte Rechtswiſſen— 
ſchaft und wurde 1843 als Neferendar beim Bolizei: 
präjidium in Berlin beichäftigt, wo er bald einer 
der bedeutenditen und gefürdtetiten preuß. Krimi— 
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nalpolizeibeamten wurde. Die Energie und Rüd: 
fihtölofigteit in der Durchführung feiner Aufgaben 
bradbte ibn im Rov. 1860 wegen liberichreitung 
der Amtsgewalt auf die Anklagebant; er wurde 
zwar freigeiprochen, aber zur Dispofition geitellt. 
1866 wurde ©. indejien ald Chef der Feldpolizei 
wieder in den Dienft berufen und wegen feiner er: 
folgreihen Thätigleit zum Geb. Regierungsrat er 
nannt. 1867, alö Begleiter des Königs von Preußen 
in Baris, jpürte er das geplante Attentat des poln. 
Flüchtlings Berezewili auf den ebenfalld dort an 
wejenden ruji. Kaiſer aus. Im Deutſch⸗Franzoſiſchen 
Kriege bekleidete er die Stelle eines Generalfeld 
polizeidireltors. ©. jtarb 29. Jan. 1882. Intereſſante 
Schilderungen feiner Thätigfeit finden ſich in Louis 
Schneiders «Aus meinem Leben» (3 Bde., Berl. 
1879—80) fowie in den angeblich aus binterlafie: 
nen Papieren bearbeiteten, aber für apotrupb er: 
Härten « Dentwürdigleiten des Geheimrats ©.» 
(ebd. 1883). 

Stieda, Wilb., Nationalölonom, geb. 1. April 
1852 in Riga, ftudierte Vollkswirtſchaft und Stati: 
jtit in Dorpat, Berlin, Barid und Etrafburg, war 
1875—76 Hiltsarbeiter im königlich preuß. Statijti: 
ſchen Bureau in Berlin, ging 1876 als Privatdocent 
der Rechts: und der Staatswiſſenſchaft nad Straß: 
burg, wurde 1878 außerord. Profeſſor in Dorpat, 
1879 ord. Profeſſor — 1882 Mitglied des Sta: 
tiftiichen Amtes des Deutſchen Reichs in Berlin, 
1884 ord. Brofeflor in Rojtod, 1898 in Leipzig. ©. 
gebört der hiſtor. Echule der Nationalölonomie an 
und bat namentlich dazu beigetragen, die Geſchichte 
des deutichen Handels und Gewerbes aufzullären. 
Er ſchrieb: «Das Eerualverhältnig der Geborenen» 
(Straßb. 1875), «Zur Entjtebung des deutſchen 
Zunftwejens» (Jena 1877), «Die Eheſchließungen 
in ——— 1872 — 76» (Straßb. 1878), 
«Die gewerbliche Thätigkeit in der Stadt Dorpat» 
(Dorpat 1879), «Repaler Zollbücher und Quittungen 
des 14. Jahrh.» (Halle 1886), «Die deutſche Haus: 
indufirie» (Bd. 1, Lpz. 1889), «Das Gewerbegericht» 
(ebd. 1890), «Studien zur Geſchichte des Buchdrucks 
und des Buchhandels in Medlenburg» (ebd. 1894), 
«Hanfiich:venet. Handelöbeziebungen im 15. Jabrb.» 
(Roftod 1894), «Der Befäbigungsnacmeis» (Lp;. 
1805), «Die Anfänge der Torzellanfabrilation auf 
dem Thüringer Walde» (Yena 1902), «Ilmenau 
und Stüberbach» (Opa. 1902), «Über die Quellen der 
Handelsjtatiftit im Mittelalter» (Berl, 1903). Mit 
Schmoller veröffentlichte er «Die Straßburger Tu: 
cher: und Weberzunft» (Strabb. 1879), mit Mettig 
«Rigaſches Schragenbuch» (Riga 1895); auch giebt 
er beraus: «Bollswirtichaftlibe und wirtidafts: 
geihichtlihe Abbandlungen» (Lpz. 1901 fg.). 

Stiefelluche, ſ. Luchs. 

Stiefgeſchwiſter, ee Geſchwiſter. 

Stiefmütterchen, Pflanzenart, ſ. Viola. 

Stiege, eine Anzahl von 20 Stück, z. B. im 
Fiſch- und Nutzholzhandel (ſ. Eorge); ferner ſoviel 
wie Getreideſtiege (ſ. Ernte); endlich auch gleich— 
bedeutend mit Treppe gebraucht, daher Stiegen— 
haus ſoviel wie Treppenbaus. 

Stieglig, Diſtelfink oder Diftelzeiiig 
(Fringilla carduelis L. s. Carduelis elegans Steph., 
\. Tafel: Mitteleuropäiihe Singvögel 1, 
Fig.8, beim Artifel Eingvögel), ein zur Familie der 
Finlen geböriger, ſehr bunter Singvogel, der in ganz 
Europa, aber aud in Syrien, Mittelajien, Sibirien 
und Nordafrifa vortommt und ſich bis zu den An: 
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tillen verbreitet bat. Er wandert fajt gar nicht, jon: 
dern übermintert, teils ift er Strichvogel, aber gegen 
Kälte nicht empfindlid. Zur Nahrung dienen ihm 
ölbaltige Samen, bejonders die Samen der Dijteln 
und Karden. Das Nejt wird auf Bäumen und zwar 
ſehr fünjtlih gebaut. Das Weibchen legt jäbrlid) 
zwei: bis dreimal vier bis fünf meergrüne, blaßrot 
efledte oder mit dunlelbraunen Huntten Fee 
örmig gezeichnete Gier (f. Tafel: Eier mittel: 
europäiiher Singvögel, Fig. 25, Bd. 17). 
Der erwachſene 5 it auf dem Rüden grau: 
braun, Scheitel und Nackenbinde find ſchwarz, Kehle 
und Stirn blutrot, die Schwing: und Steuer: 
federn an der Epiße weiß und über die Ehmwingen 
ziebt eine goldgelbe Binde. Das Männden fingt 
laut und angenehm und wird deshalb, wie feiner 
ihönen Färbung wegen als beliebter Zimmervogel 
in Käfigen gebalten. Das Weibchen iſt vom Männ: 
hen kaum zu unterjcheiden. In der Gefangenschaft 
erzeugen die ©. mit Ganarienvögeln ſchön gezeich: 
nete Bajtarde. 

Stieglig, Heinr., Dichter, geb. 22. Febr. 1801 
von jüd. Eltern zu Aroljen, jiudierte ſeit 1820 in 
Göttingen, war durch polit. Gründe genötigt, nad) 
Yeipzig zu geben, wo er fih der Philologie wid: 
mete, und wurde 1828 in Berlin ald Kuſtos der 
Bibliotbel und Gymnafiallebrer angeitellt. 1828 
vermäblte er fih mit Charlotte Sopbie ©, 
geborene Willböft (geb. 18. Juni 1806 zu Ham: 
burg). Unzufrieden mit feinen Amtern, legte ©. 
diefe nieder und bereiite 1833 einen Teil von 
Rußland, ohne daß fich jedoch feine Gemütsſtim— 
mung beſſerte, die unter dem dunfeln Gefühl feiner 
künſtleriſchen Schwäche litt. In der Hoffnung, daß 
ein tiefer Schmerz beilend und fräftigend auf ©.’ 
Gemüt einwirken werde, gab fih 29. Dez. 18534 
feine kranthaft überreizte Gattin den Tod. Mundt 
fammelte ihre Briefe, TZagebuchblätter u. ſ. w. unter 
dem Titel «Charlotte ©., ein Denkmal» (Berl. 
1535), wie denn das junge Deutihland (Gutzkow 
in der «Wally») diefen Selbjtmord tendenzids auf: 
bauſchte. Natürlic hatte Charlottes That nicht den 
beabfichtigten Erfolg. ©. verließ Berlin, lebte in 
Münden, ging dann nad Nom und endlich nad) 
Venedig, wo er eine gewilie polit. Rolle ſpielte 
und 23. Aug. 1849 an der Cholera jtarb. ©.’ Ta: 
lent und Charakter waren nicht bedeutend, wenn 
aub die Gabe farbenüppiger Stimmungsmalerei 
darüber zeitweilig hinwegtäufchen fonnte. Am kräf: 
tigiten offenbart ſich fein dichterifcher Geiſt in den 
«Bildern des Orients» (4 Bde., Lpz. 1831 —33; 
aud in Meyers «Bollsbüchern», ebd. 1888), worin 
fih auch mehrere dramat. Arbeiten, darunter die 
Tragödie «Sultan Selim IIL.» befinden. Auch die 
« Stimmen der Zeit in Liedern» (Lpz. 1833) ent: 
balten in gewandter Form begeifterte Worte. Seine 
lyriſche Tragödie «Das Dionpjosfeit» (Berl. 1836) 
tt anziebend dur die Tendenz, den Sieg einer 
jungen gärenden Zeit über eine geijtig abgelebte 
Realtion zu feiern. Ferner find zu nennen: «Gruß 
an Berlin, ein Zulunftätraum» (Lpz. 1838), «Berges: 
grüße aus dem falzburg., tirol. und bayr. Gebirge» 
(Münd. 1839), «Ein Beſuch auf Montenegro » 
(Stuttg. 1841), « itrien und Dalmatien» (ebv. 
1845), «Erinnerungen an Rom» (Lpz. 1848). — 
Vgl. L. Eurge, Briefe von ©. an feine Braut Char: 
lotte (2Bde. Lpz. 1859) ; Kurzer Briefwechiel zwischen 
gr. — und Heinrich ©. (ebd. 1863); ferner ©.’ 
[bitbiograpbie (Gotha 1865). 
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Stiehle, Guſt. von, preuß. General der Infan— 
terie, geb. 14. Aug. 1823 in Erfurt, trat 1840 in 
das 21. Infanterieregiment, bejuchte 1844—47 die 
Allgemeine Kriegsſchule in Berlin, nahm 1848 an den 
Kämpfen in der Provinz Bofen teil, war 1852—55 
zur Trigonometrifchen Abteilung des Generaljtabes 
fommandiert und wurde, nachdem er 1358 Gom: 
pagniecef im 7. Regiment geweſen war, 1859 ala 
Major wieder in den Generaljtab zurüdverjegt. ©. 
organijierte als Direktor die neu errichteten Kriegs: 
ſchulen in Potsdam und Neiffe, übernahm 1860 
die Leitung der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des 
Großen Generaljtabes, wurde 1861 als Adjutant 
zum Gouvernement von Berlin fommanbdiert und 
nahm 1864 als Generalftabsoffizier im Hauptquar: 
tier Wrangels an dem Feldzuge gegen Dänemart 
teil. Noch während des Krieges von 1864 zum 
Dberjtleutnant und Ylügeladjutanten des Königs 
ernannt, wurde er dann zu Diplomat. Sendungen 
nad London und Wien verwandt und blieb im Ge: 
folge des Königs. Dem Feldzuge von 1866 wohnte ©. 
teild im Etabe der Eibarmee, teild im Hauptquar: 
tier des Königs bei und leitete die militär. Schlußver: 
bandlungen, die dem Prager Frieden folgten. Nach: 
dem ©. 1865 zum Commanbdeur des 4. Öardegrena: 
dierregiments Königin ernannt war, wurde er im 
Dez. 1869 als Abteilungscef in den Großen Gene: 
raljtab ſowie als Mitglied in die Studienkommiſ— 
jion der Kriegsalademie berufen. Bei Ausbruch des 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges von 1870 und 1871 
wurde ©. zum Generalmajor und Chef des General: 
ſtabes der Zweiten deutſchen Armee (Brinz Friedrich 
Karl von Preußen) ernannt. Er ſchloß die Meher 
Kapitulation ab, zeichnete Am bei Orleans und Le 
Mans aus und wurde im Nov. 1871 in das Kriegs: 
minijterium verjeßt, wo er die Leitung des Allge: 
meinen ig werner übernahm. 1873 er: 
folgte feine Ernennung zum Inſpecteur der Jäger 
und Scüsken, und 1375 zum Gommandeur der 
7. Divifion jowie die Beförderung zum General: 
leutnant. ©. wurde im Nov, 1881 fommanpdieren: 
der General des 5. Armeelorps und im März 1856 
Chef des Ingenieur: und Pioniertorps und Gene: 
ralinjpecteur der Syeftungen. Im Eept. 1888 nahm 
©. den Abſchied; er ftarb 15. NRov. 1899 in Berlin. 
Seinen Namen trägt ein ort bei Billau. 

Stielbagger, eine Art der Baggermaſchinen, 
j. Bagger. 

Stielbrand, ſ. Brand des Getreides. 

Stieleiche, ſ. Eibe und Tafel: Yaubbölzer, 
Walpbäume III, Fig.1. 

Stieler, Adolf, Kartograph, geb. 26. Febr. 1775 
zu Gotha, jtudierte zu Nena und Göttingen die 
Rechte, wurde dann beim Ninifterialdepartement in 
Gotha angejtellt und 1829 zum Geb. Regierungsrat 
beförbert; er jtarb 13. Marz 1836. Sein belannteites 
Merk iſt der «Handatlas», den er unter Mitwirkung 
von Reihard 1817—23 in 50 Blättern bei J. Per: 
tbes in Gotha berausgab, und der, durch fortgejegte 
Grgänzungen, Korrefturen und Erneuerungen ver: 
alteter Teile fowie ganzer Karten (von F. von Stülp: 
nagel, A. Petermann, Herm. Berghaus, E. Vogel, 
Habenicht, Koffmahn, Yüdvdede, Bari, Scherrer, 
Haad u. a.; 9. Ausg., 100 Karten, 1901 fg.) ſtän⸗ 
dig furrent gebalten, eine führende Stellung unter 
den Atlanten einnimmt. Vorzüge diejes Atlas waren 
von jeher die gewijlenbafte Fritifche Verwertung 
aller geogr. Forſchungsergebniſſe, die darafteri: 
ftiihe und plaftiiche Zeichnung der topiſchen Grund: 
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lagen, in&bejondere ver Gebirgsvarftellung, die Klar: 

eit und überſichtlichkeit der Gejamttartenbilber, die 
Fuͤlle von Einzelheiten, die ſcharfe, vornehme Wieder: 
gabe in Kupferftich und das verjtändnispolle Hand: 
folorit. Die neuejte Auflage unterſcheidet fib von 
den frübern dadurch, daß die Oberflächenformen 
braun eingebrudt find und die folorijtiihe Aus: 
jtattung mit Hilfe der Litbograpbie bewirkt iſt. Fer: 
ner veröffentlichte S. no 25 Ergänzungsfarten zum 
Hanvdatlas ſowie «Karte von Deutichland nah dem 
Reichsſchluſſe vom 27. April 1803 mit den bis Sept. 
1804 erfolgten Beränderungen» (1805), «Schulatlas» 
(1821; 73. Aufl. 1894), «Kleiner Atlas der deutichen 
Staaten» (30 Blätter, 6. Aufl. 1876), «Deutſchland, 
Niederlande, Belgien, Schweiz und angrenzende Län: 
der» (25 Blatt in 1:740000, 1829 — 36; revidiert 
1876). Von geringerer Bedeutung ift S.3 «Schul: 
atlas der Alten Welt» (1823; 8. Aufl. 1834). 

Stieler, Yojepb, Vorträtmaler, geb. 1. Nov. 
1781 zu Mainz, ftudierte als Miniaturmaler in 
Mien (1800), in Paris unter Gérards Leitung 
(1806) und bereijte Stalien (1810). An Mailand 
malte er den Bicelönig Gugen mit dejien ganzem 
Hofe, und in Rom vollendete er jein erjtes größeres 
Merk: Die Befreiung des beil. Yeonbard (jet in der 
Kirche dieſes Heiligen zu Frankfurt a. M.). Köni 
Marimilian I. berief ibn 1812 an den Hof na 
Münden, wo zablreihe Bildniſſe fürftl. Berfonen 
entitanden. 1816 erregten S.8 Borträte des Kaiſers 

anz und feiner ®emablin in Wien großes Auffeben, 
o daß er von dort erit 1820 auf ven Munich des 
Königs nah Münden zurüdtehrte. Nach der Thron: 
bejteigung Ludwigs I. (1825) malte er diefen und 
feine Gemablin im Krönungsomat. In das J. 1828 
fällt das Porträt Goetbes, eins der Hauptwerfe des 
Künitlers (Neue Pinakothek zu Münden). Später 
malte S. im Auftrage de3 Königs Ludwig die be: 
deutenditen Schönheiten Bayerns nah dem Leben 
(die ſog. Schönbeitägalerie, 36 weibliche Bildnifie; 
im Saalbau der Reſidenz zu Münden). ©. jtarb 
9, April 1858 in München. 

Stieler, Karl, bayr. Dialeltdichter, Sohn des 
vorigen, geb. 15. Dez. 1842 zu München, ftudierte 
feit 1860 zu München die Rechte, unternahm feit 
1869 größere Reifen, über die er in der «llgemeinen 
Sen» berichtete, und ward Staatdarhivar zu 

unchen, wo er 12. April 1885 jtarb. Sein Ruf grün: 
dete jich auf feine, dem Volksleben trefflich abgelauſch⸗ 
ten Dialeltdichtungen, von denen eine ganze Neibe 
von Sammlungen erjbienen find (zum Zeil illu: 
ftriert von H. Engl und von H. Kaufmann), darunter: 
«Weil's mi freut» (Stuttg. 1876 u. ö.), «Habt's a 
Scneid!?» (ebd. 1877 u. 6.), «Im Sunnamend’» (ebd. 
1878 u. ö.), «Hoclandlieder» (ebd. 1879 u. 8.) u. |. w. 
Nah feinem Tode wurden nody veröffentlicht fein 
töftlihes aWinter⸗Idylly, Fragment (Stuttg. 1886; 
21. Aufl. 1897), «Rulturbilder aus Bavern» (ebd. 
1886; 2. Aufl. 1893) und «Natur: und Yebensbilder 
aus den Alpen» (ebd. 1886; 2. Aufl. 1890). — Val. K. 
von Heigel, Karl S. (mit ungedrudten Jugendgedic: 
ten und S.s Briefen an feine Mutter, Banıb. 1891). 

Stielhammer, j. Daumenbammer. 

Stiepel, Gemeinde im Kreis Hattingen des 
preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, an der Rubr, bat (1900) 
5467 E., darunter 265 Ratboliten, Poſtagentur, 
Fernſprechverbindung, evang. Kirche; Cementwaren: 
abrit, Ziegeleien und Steintoblenbergbau. 

Stier, dad männliche unverfchnittene Rind, 
ſ. Rindviehzucht. 


Stieler (Joſeph) — Stiergefechte 


Stier (lat. Taurus), das zweite Zeichen im Tier: 
freis (f. d.), von 30 bi8 60°; es hat das Zeichen $. 
Das Sternbild ©. befindet jih am nördl. Himmel 
(ſ. Sternlarte des nördbliben Himmels). 
Sein bellfter Stern ift der Aldebaran. Die Hyaden 
(ſ. d.) und das Giebengeftirn (ſ. d.) bilden Teile 

Stieren, ſ. Rindern. [diefes Sternbilds. 

Stiergefechte, Vollsbeluftigungen, die ſchon 
in Griebenland, namentlich in Theflalien, und bei 
den Römern unter den Kaiſern üblih waren und 
noch gegenwärtig zu den Lieblingsvergnügungen 
der Spanier garen. Zwar wurden jie bier von 
Karl IV. aufgeboben, doch unter Joſeph, Napo— 
leons I. Bruder, aus polit. Gründen wiederberge: 
ftellt. Die glänzenditen ©. veranitalteten ſonſt bei 
feierlichen Gelegenbeiten die Könige felbjt. In Ma: 
drid giebt man den Sommer hindurch regelmähkig 
einmal in der Woche für Rechnung des allgemeinen 
Hofpitald S. Sie finden bier in der Blaza de Toros 
ſtatt, einem Cirkus, mit ftufenweifen Sigen umgeben, 
über denen ſich eine Reihe von Logen erhebt. ibn: 
libe Ampbitbeater befinden fih in allen größern 
Städten Spaniens; das größte, ganz aus Stein ge: 
baut, etwa 20000 Menſchen fallend, iſt in Eewvilla. 
Die Fechter (Toreadores oder Toreros), die 
diejes Gejchäft ald Gewerbe betreiben und ſehr gut 
bezahlt werden, aber au, freiwillig fih dazu einfin— 
den, fommen in feierlichen Zuge, von einer Ma: 
giftratsperfon geführt, zu dem Hampfplag: zuerit 
die Bicadores (VBiqueurs), auf ſchlechten Pferden, 
in alter ſpan. Rittertracht, mit einer Lanze bewaff⸗ 
net, die fich in der Mitte des Eirfus den Bebältern 
der Etiere gegenüber aufftellen; dann die Chulos 
oder Banderilleros zu Fuß, mit vielen Bändern 

eibmüdt, in der Hand eihe-lange feidene, belle 
Schärpe, die fich in die Zwiichenräume der Barridren 
verteilen; endlich die Eſpadas oder Hauptfecter, 
fein gekleidet, mit dem bloßen Schwert in der rechten 
und der Muleta, einem kleinen Etabe mit einem 
Stüd glänzendem Seidenzeug, in der linten Hand. 

Sobald der Vorfteber des Magiitratstollegiums 
das Zeichen giebt, wird der Etier aus dem Bebälter 
gelaſſen. Die Picadores nebmen den eriten Angriff 
an, juchen den Stier mit der Yanze ein wenig in die 
Schulter zu ftehen und retten ih, wenn ihr Bierd 
von ihm verwundet wird, durch jchnelle Flucht. Hier: 
auf, oder wenn ein Picador zu Sturze kommt, er: 
ſcheinen, um ibn zu retten, die Chulos, werfen dem 
Stier ihre Echärpen über den Kopf und retten ſich 
im Notfall durd einen Sprung über die bretterne 
Wand, welde den Eirkus einſchließt. Durch Zurufen 
wendet zugleich ein anderer Bicador den Stier von 
feiner Beute ab und auf fi bin. Wenn der Stier 
durch den Angriff auf 10—12 Bicadores zu ermüden 
beginnt, zieben ſich die Picadores zurück und es greifen 
nun die Chulos zu den Banperillas, fleinen, 60 cm 
langen, mit Bändern und Bapierichnigeln ummun: 
denen Stäben, an deren Enden Heine Widerbaten 


‚ angebracht find, um fie dem Stier anzubängen: fie 


laſſen den Stier anipringen, weichen aber dem An: 
griff aus und jteden die Stäbe dem Stier in den 
Naden. Hit ein Stier fehr feig, jo hängen ibm die 
Chulos Banderillas de Fuego an,d.b. Wurfſpieße mit 
ausgeböblten und mit Schwärmern gefüllten Staben. 
Im Moment des Einjtedens in das Fell des Stiers 
entzünden fich die aus dem einen Ende der Stäbe 
binausfabrenden Schwärmer; der Stier, durch die 
Grplofionen ſcheu gemadt, läuft dann wütend im 
Cirkus herum und ftürzt ſich nun gewöhnlich auf 


StieringenWendel — Stift (firdliche Anftalt) 


den eriten Kämpfer, den er ſieht. Endlich tritt der 
Eſpada bervor, um den letzten Etoß dem Stier bei: 
ubringen, der beim Erbliden der Muleta mit ver: 
Ihlofienen Augen dagegen rennt. Während aber 
der Stier unter dem linten Arme durcrennt, ſtößt 
ibm der Eſpada das Echwert in_die Bruſt. Oft 
wird an einem Tage mit 8— 10 Stieren gelämpft. 
Kämpfer büßen dabei jelten das Leben ein. Wenn 
der Stier vom Eſpada nicht tödlich getroffen wird, 
aber niederfintt, jo fommen Cirkusknechte, die nicht 
zu den Stiertänpfern zäblen, und geben dem Stier 
mit einem Nidjänger den Gnadenſtoß. Diele Knechte 
beißen Matadores (dp. i. Schlächter). — Bal. Lo: 
zano, Manual de la tauromaquia (Sevilla 1882). 
Stieringen:endel, Dorf im Kreis und Kan: 
ton Forbach des Bezirks Lothringen, bei Forbach, 
an der Yinie Saarbrüden: Meß der Elſaß-Lothring. 
Eijenbabnen und der Nebenbahn Forbach-Burbach, 
bat (1900) 2912 E., darunter 107 Evangeliiche, 
Boit, Telegrapb, großes Eiſenhüttenwerk der Ya: 
milie Stieringen und Eifenerzgruben. 
Stierfucht, aub Brüller: oder Brummer: 
trankheit, Stillochſigkeit genannt, ein auf 
Krankheit der Gierjtöde oder Tuberkuloje beruben: 
der Zujtand übermäßigen Geſchlechtstriebes bei 
Küben. Dieſe Tiere find unruhig, brüllen jtieräbn: 
lich, fpringen auf andere Kühe, nehmen troß ftatt: 
gebabter Begattung nicht auf und magern auffallend 
ab. Man bejeitigt die S. durch Kampfergaben. 
Stieve, Felix, Hiftoriter, geb. 9. März 1845 zu 
Müniter in Weftialen, jtudierte in Breslau, Anne: 
brud, Berlin und Münden Geſchichte, trat 1867 als 
Mitarbeiter bei der Hiſtoriſchen Kommiſſion zu Mün- 
den ein und unternabm ausgedehnte Forſchungs— 





reifen. 1876 babilitierte er jih an der Univerfität | 


Münden, wurde dort 1885 ord. Profeſſor an der 
Techniſchen Hochſchule und ſtarb dajelbit 10. Juni 
1898. ©. veröffentlibte: «Die Reichsſtadt Kauf: 
beuren und die bayr. Neitaurationspolitit» (Münch. 
1870), «Der Urjprung des Dreißigjährigen Krieges— 
(1. Bud, ebd. 1875), «Das kirhliche Bolizeiregiment 
in Bayern unter Maximilian I.» (ebd. 1876), «Zur 
Geſchichte der Herzogin Jakobe von Külid» (Bonn 
1578), «Die VBerbandlungen über die Nachfolge Rai: 
jer Rudolfs Il.» (Münd. 1880), «Der Kalenveritreit 
des 16. Jabrb.» (ebd. 1880), «liber die älteſten balb: 
jäbrigen —— oder Meßrelationen und insbe— 
ondere über deren Begründer Michael von Aibing» 
(ebd. 1881), «Hurfürjt Marimilian I. von Bavern» 
(ebd. 1882), «Wittelsbacher Briefe aus den J. 1590 
— 1610» (Heft 1— 5, ebd. 1885— 1900), «Der ober: 
öjterr. Bauernaufitand des J. 1626» (2 Bde., ebd. 
1891) und «Briefe und Alten zur Geſchichte des 
Dreigigjäbrigen Krieges», Bd. 4—6 (enthaltend: 
«Die Politil Bayerns 1591— 1607», 2Bde., Münd. 
1878— 83, und «Bom Neichstage des J. 1608 bis 


zur Gründung der Liga», ebd. 1394). Nach feinem | 


Tode erihienen no «Abhandlungen, Vorträge und 
Reden» (Lpz. 1900). [Holjitifte. 

Stift, technijches Erzeugnis, ſ. Drabtitifte und 

Stift (Mehrzahl: Stifter), jede mit Vermächt— 
nijjen und geijtlihen Nechten ausgeitattete, ur: 
fprünglich zu firdlichen und religiöjen Zwecken be: 
jtimmte und einer geiftlihen Körperichaft anver: 
traute Anjtalt mit allen dazu gebörigen Perſonen, 
Gebäuden und Befisungen. Die älteiten ſolcher An: 


ftalten find die Klöfter, nad deren Vorgange fid | 





das gemeinjame Yeben der Geijtlicben an Katbe: 


dralen und Kollegiatitiftsfirchen bildete. 
Brodhaus’ Stonverjations-Legilon. 


Diele 


14. Aufl. R. A. XV. 
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leptern Vereinigungen der Geiftlichen werben, wie 
die äbnlihen der Kanoniſſinnen und Stiftsbamen, 
am gewöhnlichſten S. genannt, Erft im 14. Jahrh. 
fingen die Kapitel der ©. (f. Domtapitel) an, ſich auf 
eine bejtimmte Anzabl Kapitulare zu befchränten, 
um den zudringlichen Empfehlungen der Bäpfte und 
Fürſten und den willfürliben Verleihungen und 
Teilungen der Bräbenden, die ſich die Biſchöfe zu 
Gunſten ihrer Schüslinge erlaubten, Einhalt zu 
tbun, So entjtanden die Capitula clausa oder ge: 
ſchloſſenen Kapitel von feitgejegter Anzahl von Ka: 
pitularen, die bei den reihsunmittelbaren deutſchen 
Hoc: und Erzitiftern von altem Adel je unb 
ihre Stiftsfäbigfeit durch 16 Abnen beweifen 
mußten. Mäbrend nun dieje adligen Kapitulare 
jih den Genuß aller Necte ihrer Kanonikate vor: 
bebielten, wurden ihre Pflichten den regulierten 
Chorberren, deren möndsartige Vereinigungen 
ichon feit dem 12, Jabrb. blübten, aufgelegt. Daber 
jchreibt ich der Unterfchied der weltlihen Ebor: 
berren (Canonici saeculares), welche die eigentlichen 
Kapitulare find, von den requlierten Chorberren (Ca- 
nonici regulares), welche die Möndsgelübde leijten 
und entweder förmlich in Klöjtern — 
und nach Art der geiſtlichen Orden Kongregationen 
bilden, oder zur Verrichtung des Kirchendienſtes bei 
den Kathedralen gebraucht werden, aber auch dann 
weder an den Präbenden noch an dem Stimmrechte 
der Kapitel Anteil haben. Bor der durch den Reichs— 
deputationsbauptihluß von 1803 verfügten Säku— 
larijation hatten die deutſchen Erz: und Hodhitifter 
Mainz, Trier, Köln, Salzburg, Bamberg, Würz: 
burg, Worms, Eichftätt, Speyer, Ronftanz, Augs: 
burg, Sildesbeim, Paderborn, Freifing, Regens— 
burg, Paſſau, Trient, Briren, Baſel, Münfter, 
Osnabrüd, Lüttib und Ebur, ſowie die Bropiteien 
Ellwangen, Berdhtesgaden u. ſ. w., die gefüriteten 
Abteien Fulda, Eorvei, Kempten u. a. jelbjt Landes: 
bobeit und Stimmredt auf dem Reichstage, daber 
jie unmittelbare Stifter (oder Reihsitifter) 
bieken und den Fürſtentümerngleichgeachtet wurden. 

Zur Zeit der Neformation bebielten die Dom: 
fapitel ihre Vorrechte und Berfaffung zunächſt auch 
bei dvenjenigen’deutichen Erz: und Hochitiftern, welche 


zum Brotejtantismus übertraten. Die Berwendung 
| des Papſtes und der fatb. Fürſten, welche dieje ab: 


gefallenen S. immer noch wieder in den Schoß der 


Kirche zurüdzubringen bofiten, ſicherte ihnen ſogar 


im MWejtfäliicben Frieden den Genuß ihrer Güter 
und Rechte, mit Ausnabme der mit der evang. Kon: 
feſſion unverträglichen biſchöfl. Würde und der Lan— 
desbobeit, welche ewang. Fürſten zufiel. Nur das 
ganz prot. Bistum Lübeck und das gemijchte, aus 
fatb. und prot. Kapitularen zufammengejeßte Dom: 
fapitel zu Osnabrüd, deſſen — abwechſelnd ein 
Katholik und ein evang. Prinz aus dem Hauſe Han— 
nover ſein ſollte, behaupteten auch die Reichsunmit— 
telbarleit und die Biſchofswahl. Gegenwärtig ſind 
aber alle S. mittelbar, d. h. in bürgerlichen und 
Stiftsangelegenheiten der Landeshoheit derjenigen 
Fürſten untergeben, in deren Gebiet ihre Güter 
liegen. Die Kapitulare der ſäkulariſierten Güter wur: 
den infolge jenes Neichsdeputationsbauptichluffes, 
wie ihre auf das geijtliche Amt eingeichräntten Bi: 
ſchöfe, auf Benjionen gejegt. Mebrere der deutichen 
Hocbitifter hatten fchon vor der Reformation ala: 
demiſche Yebrer unter ibre Bfründner aufzunehmen, 
wie 5. B. Meißen und Merſeburg Leipziger Bro: 
fejloren der Theologie und Jurisprudenz; noch jeht 
23 
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Stift (bifchöfl. Sprengel) — Stiftshütte 


beiteben ſolche Vorjchriften für die Domlapitel in | bilden fo in S.s Novellen faft nur die Etaffage zur 


Breslau und Müniter. Die Kanonilate und Prä— 
benden der evang. tollegiatjtifter (ſ. d.d, z. B. in 
Zeitz und in Wurzen, erbalten bürgerliche Gelebrte 
entweder als alademische Yebrer oder zufolge einer 
durch Familienverbindungen und Cintaufsgelder 
motivierten Wahl, oder gelangen kraft landesberr: 
licher Berleibung an ſonſt verdiente Perſonen, wie 
3.2. in Breußen, wo der König als oberjter Biſchof 
der prot. Kirche gewiſſe Kanonikate zu vergeben bat. 
Evang. Domberren und Kanonici find an fein Ge: 
kübde gebunden. Außer diejen Erz:, Hoc: und Kol: 
legiatitiftern giebt es aub weibliche Stifter, 
welche, wie Die männlichen, von aweifacher Gattung, 
entweder getitliche oder freie mweltlibe find. Die 
geiſtlichen mweibliben S. entitanden dur die Ver: 
einigung regulierter Chorfrauen und gleichen ganz 
den Klöjtern. Die freien weltlien weichen in ibrer 
Verfaſſung dadurd von den Höjterliben ab, daß 
die Kanoniſſinnen bloß das Gelübde der Keuſchheit 
und des Geborjans gegen ibre Obern ablegen, ſich 
jedoch zur Armut und Klaufur nicht verpflichten 
und die ‚yreibeit haben, die ihnen vom ©. zufliehen: 
den Finkünfte zu verzebren, wo fie wollen. Nur die 
rn pfleat jih im Stiftsgebäude aufzubalten. 

a der jtiftsfäbige Adel feinen Töchtern das aus: 
ſchließliche Recht auf die Pfründen diejer Stifter zu 
verichaffen gewußt bat, werden jie insgemein freie 
weltadlige Damenitifter und ibre Ranonijjin: 
nen Stiftsdamen genannt. Außer der Beob: 
achtung der Ebelojigleit baben fie feine Pflichten zu 
erfüllen (f. Fräuleinitift). Einige S. machen ſich da: 
durch gemeinnükig, dab die Stiftspamen adlige Mäd— 
en erziehen. Wirkliche firbenrechtlihe Bedeutung 
baben nur noch die Domtapitel (j. d.) der fatb. Kirche. 
— Val. 9. Schäfer, Pfarrkirche und ©. im deutſchen 
Mittelalter (Stuttg. 1909). 

Stift, in den drei ſtandinav. Reichen Bereich: 
nung für die (evang.:)biichöfl. Sprengel. In Däne: 
marf und in Norwegen fübren die Amtmänner an 
den Biſchofsſitzen den Titel Stiftsamtmann. 

Stiftantomat, ſ. Automatiſche Telegrapbie. 

Stiftendrehftuhl, i. Drebitubl. 

Stiftendrefchmaichine, j. Dreibmajcinen. 

Stiftenhemmung, j. Uhren. 

Stifter, Adalbert, Dichter, Schriftiteller und 
Maler, geb. 23. Dit. 1805 zu Oberplan im jüdl. 
Böhmen, ald Sobn eines Yeinwebers, fam 1818 in 
die Schule der Benediktinerabtei Kremsmüniter und 
beiog 1826 die Univerjität zu Wien, um die Rechts: 
wijjenichaften zu jtudieren, wendete jich aber mebr 
der Malerei, der Philoſophie, Geſchichte, Matbema: 
tif und den Naturwilienichaften zu. Nach Vollendung 
feiner Studien wirkte ©. als Yebrer und Erzieber 
und war unter anderm auch Yebrer des Fürſten 


Richard Metternich. 1848 wandte er ſich nad Yinz, | 


wo er 1850 zum Schulrat für Überdjterreich ernannt 
wurde, Wegen andauernder Kräntlichleit im Nov. 
1865 penfioniert, jtarb er 28. „an. 1868. Auf einer 
Felswand am Blödenjteiner See im Böhmer Wald 
wurde ibm 1877 ein Denkmal (ein 15m bober Obe: 


Yandidaft. Die erjten dichteriihen Schöpfungen 
S.s, die « Jelpblumen » (1840), erichienen in dem 
Taibenbub «Iris» und «Der Condor» in der 
«Miener Zeitichrift» (1841). Geſammelt bat er 
feine derartigen Arbeiten in den «Ztudien» (6 Bde., 
Preßb. 1844—51 u. d.; illuftrierte Ausgabe in 
3 Bon., Lpz. 1895— 96), denen jich ſpäter «Bunte 
Steine» (2 Bode., Peſt 1853 u. d.), fowie Die Romane 
«Der Nabjommer» (3 Boe., Preßb. 1857) und «Wi: 
tifo» (3 Bde., ebd. 1865—67) aniclojien. ©.s 
«Briefe» (mit einer Yebensbeichreibung, 3 Bve., Veit 
1869), «Erzäblungen » (2 Bde., ebd. 1869 u. ö.), «Ver: 
mijchte Schriften» (2 Bde., ebd. 1871) gab X. Aprent 
beraus. Sammlungen von «Ausgewäblten Werten» 
des Dichters veröffentlichten: Weitbrecht (Vollsausg. 
1887 u. d.), R. Holzer (Linz 1899), R. Fürſt (6 Boe., 
Lpz. 1899), R. Kleinede (4 Vde., ebd. 1899), Stoeßl 
(7 Bde., Berl. 1899) u. a., eine Ausgabe jeiner 
«Sämtlichen Werte» die Gejellichaft zur Förderung 
deuticher Wiſſenſchaft, Kunſt und itteratur in 
Böhmen (Prag 1991 fa.). — Pal. ferner E. Hub, 
Zwei Dichter Öfterreibs: Franz Grillparzer und 
Adalbert S. (Belt 1872); Markus, Adalbert ©. 
(Wien 1877); Bröll, Adalbert €. (Prag 1891); 
Stoeßl, Adalbert ©. (Berl. 1902). 
Stiftfchreiber, ſ. Telegrapben. 
Stiftödamen, Stiftöfähigkeit, i. Stift. 
Stiftshütte, in Yutbers Bibelüberjekung Name 
des beweglichen Heiligtums, das die Israeliten nad 
der elohiſtiſchen Daritellung wie nad dem Prieſter— 
coder aufibrem Zuge durch die Wüſte mit jich führten. 
Die S.des Elohiſten und die des Briejtercoder (j. Ben: 
tateuch) bedeuten jedoch jebr verjhiedene Dinge. Die 
des Elohiſten bedeutet ein bloßes Obdad für die Yade, 
das außerbalb des Yagers jtebt. Die des Prieiter: 
coder iſt der Mittelpuntt des Yagers Israels, der 
Ort, wo Gott allein fi Israel offenbart und wo 
ibm allein gedient wird, ein prächtiger Zelttempel. 
Vie Offenbarung der ©. ift die Grundlage der ge: 
jamten jinaitiiben Geſezgebung. Nach der in der 


| Bibel gegebenen Beichreibung nabm fie einen Raum 
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list), in Linz 1902 in Dentmal gejebt. S. gebört | 


mit jeinem originellen Stil zu den beiten Proſaikern 
feiner Zeit. Die Motive, auf denen jeine Erzäblung 
berubt, find gewöhnlich dürftig, Dagegen feſſelt er 


durd eine reihe und originelle Naturanibauung | 


und Naturſchilderung, die auf der innigiten Hingabe 
an das Naturleben und einem tiefen Eindringen in 
den ftillen Naturbausbalt berubt. Die Menichen 


von 6 m Yänge und 18 m Breite ein. Ihre ver: 
ichlofienen Zeiten beitanden aus 48 übergolveten 
Brettern von Mlazienbolj, die durch goldene 
Ninge zujammengebalten und mit Pfäblen be: 
fejtigt wurden. über diefen Wänden bingen Tep: 
picbe. Die vordere Seite war mit einem an fünf 
Zäulen befeitigten Borbange bededt. Das Innere 
teilte ein Zwiſchenvorhang, der das Allerbeiligite, 
die bintere Abteilung, von dem Heiligen, der vor: 
dern Abteilung, jonderte. Im Heiligen ftand der 
Tiſch mit den Schaubroten (f. d.), der goldene Leuch— 
ter und der Näucheraltar; im Allerheiligſten die 
Bundeslade (1. d.). Um das ganze Gebäude lief ein 
für das Volt bejtimmter Vorhof. Dieje ©. des 
Prieſtercoder iſt eine bijtor. Fiktion, dazu bejtimmt, 
die Ginbeit des Kults, die ein Produkt der Ge: 
ſchichte \sraels ift, in die Zeit der Wüſtenwande— 
rung zurüdsutragen. Die Anfertigung eines ſolchen 
Prachtzeltes unter den primitiven Zuftänden des 
Wuüſtenzugs iſt nicht nur undenkbar, jondern aus 
der Beſchreibung jelbit iſt auch erjichtlih, daß die 
S. ein Abbild des Tempels (j.d.) Salomos vor: 
jtellt, den man ſich transportabel gemacht dentt. 
Dazu kommt, daß die gejamte vorbijtor. Überliefe: 
rung von der Exiſtenz einer ©. im Yande nichts 
weit, jondern diejelbe — ausſchließt. Die 
Vielheit der Kultorte erſcheint bis 621 als herkömm— 


Stiftsſchulen — Stigma 


lich und legal, während die Erijtenz der ©. zur 
Rorausfegung bat, daß nur an einem Orte geopfert 
werden darf. Mo in alter Zeit die Lade erſcheint, 
geichiebt es obne die ©., ja deren Eriftenz iſt nach 
dem Zufammenbang ausgeſchloſſen. In Silo jtebt 
die Lade in einem Tempel. Als David fie in feine 
Burg bringt, muß er ihr ein befonderes Zelt bauen, 
das mit der S. nicht verwechjelt werden darf. Erſt 
durch naberiliibe Bearbeiter ift die ©. in einige 
alte Geihichtsbücher bineingebradtt. In den Büchern 
der Ebronit (j.d.) wird die Filtion des Priejtercoder 
weiter geiponnen und die S. an einzelne der alten 
Heiligtümer des Landes verlegt. — Vgl. Schick, Die 
©., der Tempel in Jerufalem und der Tempelplas 
der Jettzeit (Berl. 18596). 

Stiftöfchuien, ſ. Domſchulen. 

Stiftung, ein Vermögen (ſ. d.), das fo von 
jeder perjönliben Inhaberſchaft als eine befon: 
vers zu verwaltende Maſſe abgeſondert ift, daß 
deren Verwalter Eigentum, dingliche Rechte, For: 
derungsrechte für dasjelbe erwerben und ausüben, 
Erbicaften, Vermächtniſſe und Schenkungen an: 
nebmen, verpflichtende Verträge abſchließen kann. 
Das Vermögen muß einemerlaubten Jwed gewidmet 
fein; als folder gilt jevenfalls ein frommer, wohl: 
tbätiger oder gemeinnüßiger. ©. heißt auch das 
Stiftungsgeichbäft, d. b. der Rechtsakt, dur 
den ein Bermögen au ſolchem Zweck von dem Stifter 
bergegeben wird. Dieje Widmung kann jo erfolgen, 
daß das Vermögen unmittelbar diefem Zmwede dient, 
wie eine Kapelle, eine Gemäldegalerie, ein öffent: 
liber Garten; oder jo, dah die Nubungen bierzu 
verwendet werden. Die ©. kann von einem Staat 
-errichtet werden und tritt dann, nah Maßgabe ver 
in jenem Alt getroffenen Anordnung, unmittelbar 
mit dem öffentlichen Alt und der Ausftattung ins 
Leben. ©. werden aub von Privatperjonen dur 
eine Berfügung unter Lebenden oderdurc legtwillige 
Berfügung errichtet. Nach Gemeinem Recht war 
ftreitig, ob eine ſolche Privatverfügung zur Erric: 
tung einer €. mit jelbftändiger Nechtsfäbigteit 
jurift. Berjönlichteit (ſ. Juriſtiſche Perſon) genüge, 
oder ob es dazu einer landesgeſetzlich vielfach ne: 
forderten, jtaatlihen Genebmigung bedürfe. Jeden: 
falls nabm man an, daf die ın anerkannter Wirt: 
famteit bejtebenden, vor der neuern Gejehgebung 
errichteten ©. durd ſtillſchweigende Duldung fant: 
tioniert jeien. Auch das Deutiche Bürgerl. Geſetzbuch 
verlangt zur Entſtehung einer rechtsfäbigen S. Ge: 
nebmigung des Bundesitaates, in dejien Gebiet die 
©. ibren Sitz (ibre Verwaltung) baben foll. Soll 
die ©. ihren Sitz nicht in einem Bundesjtaat baben, 
fo giebt der Bundesrat die Genehmigung (8.80). 
Das —— unter Lebenden bedarf nach 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch der Schriftlichkeit; 
für das Stiftungsgeſchäft von Todes wegen gilt 
Teſtamentsform (88. 81, 2231). Bis zur Erteilung 
der Genehmigung ift Widerruf möglich ($. 81). In 
Oſterreich ift nur die obrigteitlihe Genehmigung 
durch die adminiftrative Bebörde, bei geiftliben ©. 
im Einverjtändnis mit dem Ordinariat erforderlich. 
Die Anordnung der Verwaltung erfolgt durch den 
Stifter, wenn aber diejer nicht bejtimmte und aus: 
führbare Anordnung traf, durch die dazu berufene 
öffentliche (jtaatliche, gemeindliche, kirchliche) Be: 
börde, unter deren Aufjicht auch die Verwaltung zu 
fübren ift. Es fommt bier unter anderm der Unter: 
ſchied zwischen weltlichen und kirchlichen, öffentlichen 
und privaten (insbejondere Familien:), allgemeinen 
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und örtlichen oder ©. für engere Perfonentreife in 
Betracht. Nein kirchliche katholiſche ©. verbleiben in 
Sfterreich in der Verwaltung der kirchlichen Organe. 
Die ©. erlifht mit dem Megfall ihres Vermögens 
oder durch ftaatliche —A— wenn der Zweck 
weggefallen oder die ©. für das öffentlihe Wohl 
nadteilig geworden ift. Iſt noch Vermögen vor: 
banden, jo fällt esan den Staat, fofern nicht der 
Stifter für diefen Fall andere Anordnung getroffen 
bat oder das Vermögen ähnlichen Zwecken zuge: 
wendet wird. Das Deutſche Bürgerl. Geſeßbuch 
beitimmt, daß, wenn die Erfüllung des Jiweds un: 
möglich wurde oder fie das Gemeinwohl gefährdet, 
die zuftändige Bebörde entweder Ummandlung oder 
Aufbebung beſchließen kann (5: 87). Bejondere 
Vorrechte geniehen nad einzelnen Landesrechten 
die Milden Stiftungen (f. d.). über Familienſtif— 
tungen ſ. d. 

tiftwalzen, in mechan. Mufitwerten, ſ. Muſik⸗ 
inſtrumente, mechaniſche. 

Stiftzahn, ſ. Zähne, künſtliche. 

Stigimayer, Joh Bapt., Erzgießer, geb. 18.Dkt. 
1791 zu Sürftenfelobrud unweit München, wurde 
zum Goldſchmied beftimmt und 1810 ala Schüler 
der Akademie aufgenommen, ging aber 1814 zur 
Stempelſchneidekunſt über. 1819 reifte er nad ta: 
lien, um im Auftrage des Königs die Technik des 
Erzgufies kennen zu lernen. Nah Münden 1822 
zurüdgefebrt, jehnitt er zunächſt noch Medaillen: 
itempel, bis König Marimilian I. ihn 1824 an die 
Spiße der neu zu errichtenden —— ſtellte. 
1826 goß er eine Reihe umfangreicher Werke, ſo 
das Denkmal des Königs Maximilian für Bad 
Kreuth, nach eigenen Entwürfen; 1829—33 den 
Dbelisten auf dem Karolinenplag in Münden; 
1835 das Dentmal des Königs Marimilian in 
Münden, nab Raub; 1839 das Schillerdenkmal 
für Stuttgart und die folojjale Reiterjtatue Kurfürſt 
Marimilians, beide nad den Modellen von Thor: 
waldien; ferner die Mozartjtatue Schwantbalers 
für Salzburg. Seit 1838 war S. mit dem Guß der 
14 Koloſſalſtatuen bayr. Fürjten für den Thronfaal 
der neuen Nefidenz, nah Schmwantbaler, beſchäftigt, 
welche im Feuer vergoldet und deshalb ſtückweiſe 
gegofien werden mußten, wobet ibn fein Neffe Ferd. 
von Miller (ſ. d.) unterftüßte, welcher nun mebr und 
mebr der Leiter des weltbetannten Anftituts wurde: 
©. itarb 2. März 1844 zu Münden. 

Stigma (grdb.), eigentlich der mit einem ſpitzigen 
Werkzeug gemachte Stich oder Punkt überhaupt, 
bieß bei den Nömern bejonders das wegen eines 
begangenen Verbrechens dem Thäter, namentlich 
diebiiben oder entlaufenen Stlaven, zur Be: 
ſchimpfung eingeäßte Zeichen oder Brandmal, das 
in der Regel aus gewiſſen Buchitaben bejtand. Dieſes 
Stigmatifieren erfolgt noch jekt in einigen Yän- 
dern bei den zur Galeere Verurteilten. 

An der katholiſchen Kirche werden als Stig: 
matifierte folbe Perſonen bezeichnet, an deren 
Leibe fih die fünf Wundmale Ehrifti zeigen und 
zeitweilig bluten jollen; am betannteiten find Kranz 
von Aſſiſi und in der neuern Zeit Katharina Em: 
merich zu Dülmen, Maria von Mörl und insbe: 
fondere Louiſe Lateau (f. d.), bei der, nachdem 
fie im Arübjahr 1868 ihr Noviziat im Orden des 
beil. Franz von Affifi beendigt batte, ſich im Herbit 
1868 jeden Freitag diefe Blutungen einjtellten. 
Die chem. Forichungen baben ergeben, daß ver: 
artige Blutungen jebr leicht auf fünftlihem Wege 
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Stigmaria — 
erzeugt werden können, wenn man die Haut mit 
einer Loſung von Eifendlorid oder beijer noch von 
ſchwefelſaurem Eiſenoxyd einreibt (welche Operation 
durbaus feine fihtbaren Spuren binterläßt) und 
dann bie betreffenden Stellen mit einer febr ver: 
dünnten wäjlerigen Löjung von Rhodankalium be: 
iprist, worauf jofort eine höchſt intenfive ſcheinbare 
Blutung eintritt, da fih Eiſenrhodanid bildet, das 
ſich durd feine intenfive rein blutrote Narbe aus— 
zeichnet. Der ganze Vorgang wirkt um jo täufchen: 
der, da die Ahodanlaliumlöfung vollitändig farblos 
iſt. Nach der Anſicht mander Neuropatbologen iſt 
indes die Möglichkeit nicht ausgeichlojjen, dab im 
bopnotiihen Zuſtande, desgleihen bei hyſteriſchen 
und neroöjen, durd Falten und leibliche Kajteiungen 
geſchwächten Perſonen, die auf Grund ihrer höch— 
aradigen pſychiſchen Syperäftbefie infolge einer 
Illuſion oder Hallucination (mie fie bei Geiftes: 
tranten tagtäglid) vortommt) die Wundmale Chriſti 
an ihrem Körper füblen, eine bejonders leichte Er: 
regbarkeit der vajomotoriihen Nerven bejtebt, in: 
folge deren es an den betreffenden Hautjtellen zu 
zeitweiligen Hpperämien und Transfudationen, 
jelbjt zu Blutungen fommt. 

In der Botanik iſt S. foviel wie Narbe, ſ. Gy— 
näceum; in der Zoologie Bezeichnung der At— 
mungswerkzeuge der Inſelten (ſ. Tracheen). 

Stigmaria, Pflanzengattung, ſ. Sigillaria. 

Stigmäta, Mehrzähl von Stigma (j. d.); 8. 
Croci, Safran. 

Stigmatifieren, j. Stigma. 

Stigmatüpie (grch.), ein Sehverfabren zur Her: 
ftellung von Bildern durch Punkte. 

Stifine (ipr. -tibn), Stedine, Stideen, Fluß 
inRordamerika,entipringtimnörbl.Teilvon Britiſch⸗ 
Columbia, flieht in nordwärts gerichtetem Bogen 
dur Britiſch⸗ Columbia und den Sitka⸗Land⸗Diſtrikt 
(Alaska) und mündet gegenüber dem Alerander: 
Archipel. Er ift 304 km aufwärts jciffbar und 
bildet eine wichtige Straße, welche nah dem Ber: 
trage von 1825 von den Engländern befahren werben 
darf. 1862 wurde längs jeines Yaufs Gold gefunden. 

til (lat. stilus) oder Styl (ar. stylos, d. i. 
Griffel), urſprunglich ein Begriff der Nbetorit, | 
der die Kunſt des guten jchriftlihen Ausdruds | 
bezeichnete. Die Theorie des S. oder Stilijtit | 
iſt ein Teil der Rhetorik. 

Der Begriff ©. iſt dann aber ausgedehnt worden 
und man verjteht darunter das Geſet der ver: 
Ihiedenen Kunftarten. Jede Kunſt jchreibt der 
fünftleriihen Auffafiungs: und Bebandlungsweiie 
ihre bejtimmten, nur ibr eigenartig angebörigen Ge: 
ſetze vor. In dieſem Sinne ipricht man von architel: 
toniſchem, plajtiichem, maleriihem, mufilaliichem, 
poetiihem ©. ; innerbalb der einzelnen Rünjte wieder 
von Steinbau:, Ziegelbau:, Holzbauftil, von Dar: 
mor:undErzitil,von srestojtil,von Kirbenmufif:und 
Dpernftil, von epiſchem, dramatiſchem (tragiichem 
und tomifchem) ©.u.f.w. Das lÜiberipringen der 
einen Kunſtart in die andere, das Vermiſchen 3. B. 
des Plaſtiſchen mit dem Maleriicben, heißt in diefem 
Sinne jtillos. Weil die Kunjt Ausdrud des menſch— 
liben Denkens und Füblens ift, wandelt fie ſich 
verſchieden je nad den veridiedenen menschlichen | 
Gntwidlungsitufen; fie ift bedingt dur Zeit und | 
Srtlichkeit, ein Zeugnis der Eigentümlichleiten der 
einzelnen Völker und Zeitalter, In diefem Sinne 
fprıbt man von einem ägyptiſchen, griechiichen 
(doriſchen, ioniſchen), römischen, romaniſchen, goti: 





Stilfſer Joch 


ſchen, normanniſchen, mauriſchen S., einem Re— 
naillance:, Barod:, Rolkolkoſtil; ferner von einem 
©. Louis quatorze, Louis quinze (Franzöſiſche 
Kunft), Queen Elizabeth style (Engliihe Kunit ). 
Das Herübernebmen nit pafiender Formen aus 
einer Zeit in das Kunſtwerk einer andern würde in 
diefem Sinne jtillos jein. 

Weil fib je nad den verſchiedenen Auffaſſungs— 
weifen die Behandlungsweije ergiebt, unterjcbeidet 
man jtrengen (berben), nüchternen, anmutigen, 
ibönen, erbabenen S. Dagegen ſpricht man von 
Manier und Stillofigkeit, wenn die Würde der fünit: 
leriſchen Idee aus Sucht nad dem Sonderbaren, 
aus bequemer Anlebnung an vorbandene Kunit: 
gebilde oder aus tünftleriftber Unzulänglicteit nur 
verzerrt oder gar nicht zum Ausdrud kommt. — Val. 
außer der Yitteratur bei Baukunit, Dekoration, Drna: 
ment: Alt, Spjtem der Künjte (Berl. 1888); Hauer, 
Etillebre der architektoniſchen und funftgewerblichen 
Normen (3. Aufl., 3 Bde., Wien 1891). 

In der Zeitrehnung unterjheidet man einen 
Alten Stil (j.d.) und einen Neuen Stil (j.d.). 

Galanter ©. inder Nujikf. Galante Schreib: 
art; Gebundener ©. |. Gebundene Schreibart. 

Stilben, ein auf künſtlichem Wege bereiteter 
Kohlenwaſſerſtoff von der Zufammeniekung C,H; »- 
Es iſt ald ein ſymmetriſches Dipbenvlätbylen, 
C,H,-CH:CH-C,H, , aufzufafien, kryſtalliſiert in 
farblofen Prismen, ſchmilzt bei 120°, jiedet bei 306°. 
Einige Derivate des ©. find wichtig als Yarbitofie 
(f. Sonnengelb), oder dienen zur Varitellung von 
Azofarbſtoffen, z. B. Diamidojtilbendiiulfojäure, die 
aus Paranitrotoluolſulfoſäure durch Reduktion er: 
halten wird (ſ. Heſſiſchgelb). 

Stilbit oder Heulandit, ein zur Gruppe der 
Zeolithe geböriges Mineral, das monokline, meijt 
did: oder Dünntafelige Krpitalle(j. bei: 
jtebende Abbildung, Kombination von 
Klino: und Ortbopinatoid, Ortbo: 
doma, Bafis und zwei Hemipprami: 
den), auch jtrablig:blätterige Agare: 
gate bildet und häufig in den Blaſen— 
räumen der Bafalte und Bajaltman: 
deliteine auftritt. Es iſt an ſich farblos, 
ſehr leicht ſpaltbar nach der Längs— 
fläche, auf der ſich bei ſonſtigem Glas: j 
alanz ein ausgezeichneter Perlmutterglanz zeigt, von 
der Härte 35,4. Chemiſch iſt der ©. ein waſſer⸗ 
baltiges Eilitat von Tbonerde und Kalt (mit Na— 
tron) nach der Formel H,CaAl,Si,0,, + 5H,0,. 

Stilett (ital.), ein Heiner Dolch mit jpiger Klinge. 

Stilffer Joch (ital. Giogo oder Paſſo dello 
Stelvio), der bobe Sattel zwifchen den Spölalpen 
und der Ortlergruppe, welcher die Scheide zwischen 
der Etich und der Adda und die Grenze von Tirol und 
Italien (Provinz Sondrio) bildet. Die Poſtſtraße, 
von Neu:Epondinig (885 m) im Vintſchgau bis Bor: 
mio im Addathal (Beltlin; 46,5 km lang, bei einer 
Breite von 6 m und einer Durchſchnittsſteigung von 
50 Promille), wurde 1820—24 von der ölterr. Ne: 
gierung nad dem Plane des Ingenieurs Donegani 
an Stelle eines jchon feit dem 14. Jahrh. begange: 
nen Saumpfades bergejtellt und ijt die höchſte und 
ihrer Gletſcherſeenerien und Fernſichten wegen die 
interellantejte Kunſtſtraße der Alpen. Sie jteint 
füpweitlich über Brad (900 m) an Stilfs vorbei 
nab Gomagoi (Beidewaſſer, 1273 m) binauf, wo 
ſich das Thal in zwei Arme fpaltet: ſüdöſtlich öffnet 
jih das Suldentbal mit dem Suldenferner (j. d.) 





Stilicho — Stille Gejellichaft 


und dem Pfarrdorf St. Gertrud (1845 m), füdweit: 
lich das Trafoier Thal, durch welches die Straße über 
Gomagoi (1300 m), wo fie durch ein Sperrfort ge: 
dedt wird, Trafoi (1548 m) und das Gaſthaus 
Franzensböhe (2183 m) in 44 Windungen zur fer: 
dinandshöhe (2760 m, 27"), km von Neu:Spondi: 
nig), der zwiſchen dem Stilffer Gletiher und dem 
ausjichtsreihen Dreiiprachenipig_ gelegenen PBaß: 
böbe des ©. J. anfteigt. Von der Höhe ſenkt fich die 
Straße in 38 Windungen und mebrern Tunneln 
und Galerien, an mebrern ital. Cantonieren vorbei 
durch die Val di PBraulio und den Engpak des 
Wormſer Lochs (ital. Diroccamento) zum Städtchen 
Bormio binab. 1848, 1859 und 1866 wurde um 
den Bejik der Strafe mebrfad gelämpft. Die Poſt 
legt die Strede von Eyrs (im Vintſchgau, 2 km 
öftlih von Spondinig) bis zum Neubad:Bormio 
in 9%, Stunden zurüd, Jenſeits der Bahböbe bei 
der IV, Cantoniera Sta. Maria führt rechts eine 
Ichöne neue Straße über das Wormſer Joch (Giogo 
di Sta. Maria oder Umbrailpaß, 2512 m) am Dit: 
fuße des Piz Umbrail (3034 m) nad Sta. Maria im 
Dünftertbale. — Bal. Lukſch, Illuſtrierter Fübrer 
für die Stilfſer-Joch-Routen (4. Aufl., Wien 1895). 
Stiliho, Flavius, röm, Feldherr und Staats: 
mann, ein romanifierter Vandale, wahrſcheinlich 
359 n. Chr. geboren, erſtieg jeit 385 die böchiten Rang: 
ſtufen imröm. Heere. Kaiſer Theodoſius d. Gr. jchidte 
ibn ala Geſandten nach Berjien, vermäblte ihn 388 
mit feiner Nichte und Adoptivtochter Serena und 
übertrug ibm auf dem Sterbebett (17. Yan. 395) die 
‚sürjorge für feine Söhne, Seitdem stand ©. dem 
Kaiſer des Weſtrömiſchen Reichs, Honorius, als 
Vormund, Kronfeloberr, und jeit 398 auch als 
Schwiegervater zur Seite. Dagegen gelang es 
ibm nicht, im — (Byzantinifchen) Reich 
Einfluß zu gewinnen, obwohl fein dort waltender 
uriprüngliber Hauptgeaner Rufinus 27, Nov. 395 
ermordet wurde. Als ©. 396 die Ditrömer im 
Peloponnes gegen den mweitgot. König Alarich mit 
großem Erfolg unterſtützt batte, entftanden fo ge- 
Ipannte Berbältnifje, dab ©. den eingeſchloſſenen 
Alarih nah Epirus enttommen ließ. Als Alarich 
401 in Oberitalien einfiel, rief S. die Legionen aus 
Gallien und von der Donau herbei und — Ala⸗ 
rich 403 zum Rüdz;ug nach Illyrien. Bald darauf 
wanbten ſich Mafjenvon Germanen, namentlih Dit: 
oten, unter Radagais von der Donau ber gegen 
Italien (404 und 405) und richteten furdhtbare Ver: 
müjtung an. Aber fie unterlagen der Kriegskunſt 
©.8, der freilich zur un Italiens die Rheinlinie 
batte preiögeben müſſen. So batte S. zum zweiten: 
mal Italien gerettet; nun aber überfluteten (406) 
Bandalen, Alanen und Sueven das zur Zeit unge: 
ihüste Gallien. Am kaiſerl. Hofe ward man deshalb 
gegen ©. verftimmt. Seine weſentlich auf jpätere 
— ————— des Weſtens berechnete Verbin: 
dung (406) mit Alarich wurde ihm als Verrat ausge: 
legt. Zu Bavia brach eine Meuterei röm. Truppen 
los, in der S.5 Freunde und Anbänger niedergemacht 
wurden. ©., der fich jcheute, mit feinen treuen deut: 
ſchen Truppen Krieg gegen des Theodofius Sobn 
zu führen, floh nad Ravenna und fuchte Zuflucht 
in einer Kirche. Man gelobte ibm eidlich Sicherheit, 
aber als er das Aſyl verlieh, wurde er 23. Nug. 408 
entbauptet. — Val. Keller, ©. oder die Gefchichte des 
MWeitrömiihen Reichs 395 —408 (Berl. 1884). 
Stilifieren, ftilmäßig formen, in der Kunſt die 
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Geſtaltung und Färbung durch das Typiſche und 
Eigenartige. (©. 3. B. die Tertfiguren bei den Ar: 
tifeln Acanthus und Lotos.) In der Auswahl liegt 
dabei eine gewiſſe Willkür, da jede Zeit und jeder 
Künitler in andern Teilen der Natur das Typiſche er: 
fennt. Man kann alfo an der Art des ©. die Zeit und 
Nation erkennen , welche die betreifende Naturform 
wiedergab. (S. Ornament.) — ng Schubert von 
Eoldern, Das ©. der Tier: und Menſchenformen 

Stittftit, |. Stil. [(2p3. 1892). 

Stilfe, Herm., Maler, geb. 29. Jan. 1803 zu 
Berlin, begann auf der Akademie daſelbſt bei Kolb 
jeine Studien, ging 1821 zu Cornelius nad Düſſel— 
dorf und folgte dieſem nah Münden, wo er nicht 
bloß an den Fresken feines Meifterd in der Glyp— 
tothet tbätig war, fondern auch felbitändig das 
Wandgemälde: Die Krönung Ludwigs des Bayern, 
für die Arkaden des Hofgartens zu München aus: 
führte. 1827 ging ©. nad Jtalien, wo er fi 
dem Studium der Ölmalerei widmete. Nach feiner 
Nüdtehr nah Düfjelvorf ſchloß er fih an Wilhelm 
Shadow an und fjchuf jest feine bedeutenditen 
Gemälde: Ninaldos Sbichiep von Armida (1832), 
Kreuzfabrer auf der Morgenwacht (1833), Pilger 
inder Wüfte (1834; BerlinerNlationalgalerie), Kaiſer 
Marimilian aufder Martinswand (1835), Die Jung: 
frau von Orlsans (1836; für Lord Landsdowne), 
Der Abzug der lekten Kreuzfabrer aus Syrien nad 
der törung von PBtolemais (1841; Mufeum in 
Königsberg), Raub der Söhne Eduards IV. (1850; 
Nationalgalerie zu Berlin). Am Auftrage des Königs 
Friedrich MWilbelm IV. von Preußen malte er 1842 
—46 die Fresken (die ſechs Nittertugenden) für den 
Nitterfaal der Burg Stolzenfeld. 1850 fiedelte ©. 
wieder nach Berlin über. Später führte er noch die 
Dedenfresten im Defjauer Hoftbeater aus; 1854 
wurde er Profeſſor der Akademie. Er ftarb 22. Sept. 
1860 in Berlin. 

Seine Gattin Hermine ©., geborene Peipers, 
geb. 3. März 1808 in Stolberg bei Nahen, geit. 
23. Mai 1869 zu Berlin, war ald ausübende Künjt: 
lerin wie als Lehrerin auf dem Gebiete der Blumen: 
malerei und der Illuſtrationszeichnung thätig. 

Stille, Karl, Pieudonym für Hermann Chris 
jtopb Gottfr. Demme (f. d.). i 

Stille Gefellichaft, Bezeihnung für die Be: 
teiligung an dem Betriebe eines Handelögewerbes 
eined andern mit einer VBermögendeinlage gegen 
Anteil an Gewinn und regelmäßig auch am Berluit. 
Dabei ift die Einlage jo zu leiften, Han fie in das 
Vermögen des Inhabers des Geihäfts übergeht 
(zur Eigentumsübertragung bedarf e3 alfo der all: 
gemein erforderlichen Üibertragungsbandlungen), 
und der Inhaber, der die Gefchäfte nur unter feiner 
eigenen, nicht unter einer Geſellſchaftsfirma betrei- 
ben darf, wird aus diefen Geſchäften allein berech— 
tigt und verpflichtet. Er ift alſo aud allein Eigen: 
tümer aller zum Geichäft gebörigen Saden, In: 
baber der Geihäftsforderungen und haftet auch den 
Geſellſchaftsgläubigern allein perfönlih. Soweit der 
ftille Geſellſchafter die Einlage nicht einbrachte, ftebt 
dem Gejichäftsinbaber allein ein Forderungsrecht 
gegen ihn zu; feinen Gläubigern nur, wenn ihnen 
der Anfpruc abgetreten ift, natürlich aud) dann nur 
auf —— in das Geichäft. Gewinn und Ber: 
luft werden jährlich berechnet. Der Gewinn it dem 
ſtillen — auszuzahlen; läßt er ihn ſtehen, 
ſo gilt das, ſofern nichts anderes vereinbart 


iſt, 
Darſtellung von Naturformen ohne Zufälligkeiten in nicht als Erhöhung der Einlage. Er haftet nicht 
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auf Rüdzabhlung, wenn fpäter Verlujte eintreten; | 


wohl aber iſt der Gewinn zurüdzubebalten, um 
frühere Verluſte zu deden, ſoweit dadurd die Ein: 
lage vermindert iſt. Der jtille Geſellſchafter baftet 
dem Geſchäftsinhaber für Berlujte nur mit der ein: 
gezablten oder rüdjtändigen Einlage. Er braucht 
die dadurch verminderte Ginlage nicht dur bare 
Naczablungen zu ergänzen. Fällt der Inhaber des 
Geſchafts in Konkurs und die Cinlage iſt rüdjtän: 
dig, jo bat fie der jtille Sefellichafter, jo weit jie 
zur Dedung feines Anteils am Verluſte erforderlich 
ft, in die Konkursmaſſe zu zablen. War die Ein: 
lage gezablt, jo ijt der jtille Geſellſchafter jo weit, 
als jie den auf ihn fallenden Anteil am Verluſt 
überjteigt, Ronkursgläubiger. Iſt dem jtillen Ge: 
fellibafter unter oder obne Auflöjung des Geſell— 
ſchaftsverhältniſſes innerbalb eines Jahres vor 
Eröfinung des Konkurjes die Einlage ganz oder 
teilweiſe zurüdgemwäbrt oder fein Anteil am entitan: 
denen Verluſte ganz oder teilweije erlaſſen worden, 
jo lann die Nüdgewäbr oder der Erlaß vom Kon— 
tursverwalter angefochten werden, außer, wenn ber 
jtille Gejellichafter beweiit, daß der Konkurs des Ge: 
jdäjtseigentümers in Umjtänden jeinen Grund bat, 
welche erit nach der Vereinbarung der Nüdgemwäbhr 
oder des Erlaſſes eingetreten find, 
Für Eingebung der S. ©. gelten die Vorſchriften 
des Deutihen Bürgerl. Geſeßbuchs. Hiernach ift 
nur ausnahmsweiſe, insbejondere wenn der jtille 
Gejelljchafter ein Grundſtück einzulegen verfpricht 
(Deutibes Bürgerl. Geſetzb. 8.313), beſondere Form 
erforderlich. Auch die Auflöjung der S. ©. regelt 
ſich nad den Vorſchriften des Bürgerlichen Rechts 
über die Gejellichaft $ d.), nur iſt ver Tod des jtillen 
Geſellſchafters kein Auflöfungsgrund, ferner gelten 
für die Auflöfung durch Kündigung die Grundſätze 
der Offenen Handelsgefellichaft (j.d.), doch iſt jtets 
jofortige Kündigung aus wichtigen Gründen nad 
$. 723 des Bürgerl. Geſeßbuchs ftattbaft. Der He: 
häftsinbaber bejorgt nach Auflöfung der ©. ©. 
die Yiquidation der noch ſchwebenden Seichäfte; er 
zablt das ſich bei der Auseinanderjegung ergebende 
Guthaben dem jtillen Gefellichafter in Geld beraus. 
Die S. ©. iſt nicht, wie die Kommanditgeſell— 
ſchaft (j.d.), Gegenjtand der Geſetzgebung in außer: 
deutichen Staaten; doch bat man in England ein 
ähnliches Rechtsverhältnis (j. Dormant partner). 
Stillen der Kinder, ſ. Amme und Säugen. 
Stiller Freitag, der Karfreitag (j. d.). 
Stiller Ocean, Südjee,Auitralocean, Ba: 
cifiicher (jpan, Mar pacifico; engl. Pacific Ocean) 
oder Großer Ocean, die grobe Waflerfläche, die ſich 
133° in der Breite und 180° in der Yänge zwiichen 
den Wejtküjten des ganzen Ameritas und den Dit: 
füjten Aliens und Aujtraliens ausbreitet, (Hierzu 
Karte: Stiller Dcean.) Es iſt das größte aller 
Weltmeere, das an Umfang das gejamte Feſtland 
übertrifft und fajt den dritten Teil der Erdoberfläche 
bededt. Im W. grenzt es an den Indiſchen Ocean, im 
N, mittels der Beringitraße an das Nördliche Eis— 
meer, bängt im D. um das Kap Hoorn berum mit dem 
Atlantiihen Ocean, im Süden feiner ganzen Yänge 
nad mit dem Südlichen Cismeere zuſammen und 
umfabt in diejer ungebeuren Ausdehnung die fämt: 
lihen Inſeln Auftralien®, Die wenigen und im 
ganzen Heinen Inſeln der Weitjeite Amerikas, ſowie 
die bedeutenden oft: und füdafiat. Inſeln. Rand— 
meere find: das Beringmeer im Norden der Inſel— 
reibe der Aleuten; das Cchotitiiche Meer weſtlich von 
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den Kurilen; das Japanische Meer weitlic von den 
Japaniſchen Inſeln; das Gelbe Meer zwiichen Korea 
und dem Feſtlande; das Oſtchineſiſche Meer oder 
Zung:bai (dinej. — Oſtſee) weitlich von den Yiu-kiu: 
Inſeln; das injelerfüllte Gebiet zwiſchen Auitralien 
und Südoſtaſien einerjeits, den großen Zunda: 
Inſeln und den Philippinen andererjeits rednet 
man als Auſtralaſiatiſches, Inſelindiſches 
oder Indoneſiſches Mittelmeer zu den großen 
Mittelmeeren der Erde. Teile desjelben find: die 
Formoſaſtraße, der Golf von Tongling, das Züp- 
chineſiſche Meer, die Sulu:, Celebes: und Javaſee, 
die Moluften:, Banda:, Alores:, Samu: und Ara: 
furafee und die Torresitraße. Kleinere Nebenmeere 
find noch: das Kaliforniiche dftlich der Halbiniel 
Niedertalifornien, der Golf von Panama und die 
Baßſtraße oder das Tasmaniſche Nandmeer nörb: 
lib von Tasmanien. 

Ohne Nebenmeere bat der ©. D. eine Fläche 
von 161 Mil. gkm und eine mittlere Tiefe von 
etwa 3900 m. Die größte Tiefe ift im Nov. 1899 
vom Kriegsdampfer (der Vereinigten Staaten von 
Amerita) Nero ojtjüdöjtlih von der Yadroneninjel 
Guam in 12° 40’ nördl, Br., 145° 40’ öftl, Y. mit 
9636 m (Nerotiefe) gelotet worden; nur wenig bleiben 
bier binter zurüd die großen Tiefen des Tonga- und 
Kermadec : Srabens mit 9427 m (1895 vom engl. 
Vermeflungsfabrzeug Penguin gefunden) in 30 
28’ jüdl. Br, und 176° 39’ weitl. Y. von Greenwich, 
ferner 9413 m in 28° 44° jüpdl. Br. und 176° 4 
weitl. L. und 9184 m in 23° 39 ſüdl. Br. und 
175° 4’ weitl. X, von Greenwich. Im nörbliden 
S. D. find im weſtl. Teile befannt: die Tusca: 
rora:Tiefe, 200 km ditlich der Kurileninſel Urup, 
mit 8513 und noch mebrere andere Stellen mit 
mebr alö 8000 m, und im öſtl. Teile, im Atacama: 
graben in der Näbe von Taltal 7300 m. 

Nordöitlic einer quer durd den S. D. gezogenen 
Linie von der Jedobai Japans nad) dem Kap Hoorn 
befinden ſich nur wenige In ſeln (größte die Sand: 
wichinſeln), dagegen im Südweſten diejer Achſe 
zäblen fie nach Tauſenden, wenn ſie auch meiſtens 
unbedeutend jind, (S. Oceanien nebit Karte.) 

Nach ihren Windgebieten zerfällt ver S. O. in 
vier ſymmetriſche Zonen: die der veränderlichen, 
doch vorwiegend weſtl. Winde nördlich von 30° 
nördl, Br. und ſüdlich von 30° ſudl. Br., nament- 
lich die legtern febr ſtürmiſch; ferner die Zone des 
Nordoſtpaſſats zwiichen Aquator und 30°’nördl. Br., 
und die Zone des Sudoſtpaſſats jüdlich vom Äquator 
bis 30° jüdl, Br. Eine regelmäßige Halmenzone 
zwijchen den beiden Paſſaten iſt nur im öſtl. Teile, 
etwa bis auf 5° Breite nach beiden Seiten vom Uqua⸗ 
tor entwidelt; das indijch : aujtral. Moniungebiet 
greift in das injelreibe Meer ſüdlich vom Wendetreis 
des Krebſes bis 145° öjtl. L. (von Greenwic) bin: 
über, jüplih vom Siquator bejonders Neuguinea, Bis: 
mard:Arhipel, Salomon:, Gilbert:, Fidſchi⸗Inſeln 
und Neue Hebriden umfaſſend. Der S. O. iſt an 
Stürmen verbältnismäbig arm, bejonders in 
jeiner ganzen djtl. Hälfte; bier lommen nur beftige 
Norbweititürme im ſüdl. Teile von Südamerita und 
beim Rap Hoorn vor. Doc treten im nördl. Sommer 
im Stillengebiet jüpmweitlich von Merito gelegentlic 
aud Orkancyllonen auf. Biel bäufiger find in Der 
weitl. Hälfte des S. D. die Taifune der ojtafiat. Ge: 
wäjler und die Orkane zwiichen Auftralien und den 
Marauejasinjeln, beide bejonders gefährlich für die 
Schiffahrt. Im ojtafiat. Monfungebiet kann man auf 
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15—2%0 Taifune jährlih rehnen. Im füdlichen 
S. O. find Orkane bejonders bäufig bei den Sa: 
moa:, Fidſchi- und Tonga: nieln, am bäufigiten 
Januar bis März; ibre Bahn läuft meijt nad kurzer 
Krümmung nab Südoſten, wäbrend die Taifune 
der ojtajiat. Gewäſſer ſich meijt mit gekrümmter 
Bahn nad Nordojten jortbewegen. Viele Taifune 
entiteben bei den Pbilippinen und gelangen bis zu 
den Aleuten, 

Von den Winden abbängig find auch die 
Meeresitrömungen (ji. Karte: Meeres: 
ftrömungen, beim Artifel Meer), im norbpacifi: 
ſchen Gebiet ein Stromring in ſich zurüdlaufend: 
als Nordäquatorialitrom etwa zwijchen dem 8. bis 
20. nördl. Br. nach Weiten bis zu den Bbilippinen, 
dann nad Norden umbiegend bei den Japaniſchen 
Inſeln vorüber ald Kuro-Siwo (j.d.) fih mebr und 
mebr norböjtlib und öjtlich mwendend und von den 
Weſtwinden an die Küſte Kaliforniens getrieben, von 
dort jüdlich und ſüdweſtlich umbiegend, bei den Sand: 
wichinjeln den Üquatorialitrom jpeiiend. Nördlich 
vom Äquator ijt meijtens eine_öjtl. Yiquatorial: 
gegenitrömung zu finden, die im Sommer bejonders 
jtarl und breit ift und dann zwiſchen 5° und 8—10° 
nördl. Br. über den ganzen ©. O. binüberreidt. 
Südlich davon erzeugt der Südoſtpaſſat den Süd: 
äquatorialitrom, der, im wejtl. Zeile des S. O 
in weit. Nichtungen zwijchen den aujtral. Inſeln 
und dem auſtral. Feſtland bindurbjtrömt, und bei 
Heucaledonien nah Süpdojten umlentt, in die von 
den Weitwinden der böbern Breiten erzeugte Trift 
übergebt und an der amerif. Küjte als talter Beru: 
oder Humboldtitrom nördlich gebt. Kalte Strö: 
mungen laufen aus dem Bering: und dem Ochot— 
ſtiſchen Meere ſüdweſtwärts längs der Ditküften von 
Kamtſchatka, Sachalin und dicht längs der Ditküjte 
der Japaniſchen Inſeln bart an der Grenze des 
Kuro: Siwo entlang. Im Südchineſiſchen Meere 
ändert der Strom jeine Hichtung je nach dem berr: 
ſchenden Monjun. Der Salzgebalt des Waſſers 
iſt im allgemeinen niedriger, als im Atlantijchen 
Daran, Nur im ſudhemiſphaäriſchen Baflatgebiet er: 
bebt er jich über 36, öjtlich von Tuamotu bis 36,9 Bro: 
mille, im Äquatorial-Gegenſtrom dagegen finden 
jich jtet3 weniger als 34,5, öfter noch nicht 34 Pro: 
mille. Das Marimum des norppacifiichen Gebietes 
zwiſchen Yadronen und Sandwicinjeln bat nur 
35,5 bis 35,9 Promille, und zwiſchen Alasfa und 
Kalifornien gebt der Salzaebalt niemals über 33 Pro: 
mille. Dagegen find die Wajfertemperaturen, 
namentlich im tropiſchen Monſungebiet des Weſtens, 
verhältnismäßig hoch (28—29°), im Diten an der 
amerif. Küjte dagegen bejonders niedrig: dicht am 
Land quillt bier auf langen Streden kaltes Tiefen: 
majjer auf und begünjtigt Nebelbilvung. Treibeis 
tommt auferbalb des Beringmeers in einzelnen 
Jahren an der Oſtküſte Sachalins, an den Ditküjten 
der Kurilen und am Gingang der Yapsrouje:Straße 
jowie aud in der Tſugaru-Straße zwiihen den 
japan. Inſeln Jeſſo und Nipon vor; die Yapdroufe- 
Straße war im April 1879 fait ganz vom Eiſe ges 
geiperrt. Treibeis in jüdl. Breiten ift auf 170° weſtl. 
x. ſchon auf 40° ſüdl. Br. beobachtet und im Süden 
vom auftral. Feſtland auf etwa 42° jüdl. Br.; im 
weitl. Teile des S. O. findet man größere Treibeis: 
maſſen im Norden von 50° jüdl. dr. jelten. Trei: 
bende Tangmajien findet man gelegentlich im 
Gebiet der jteifen Wejtwinde ſüdwärts von 45 und 
50° jübl. Br. Djtwärts von 100° weſtl. 2. bis zum 
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Kap Hoorn find diefe Tangmajjen ſüdwärts von 
55° jüdl. Br. zu finden. 

Segelſchiffe brauben von deutiben Häfen 
bis nad Hong-tong (15000 Seemeilen) 95 — 130 
Tage; bis nab Melbourne (13500 Seemeilen) TO 
— 0 Tage. Im ©. D. gilt allgemein die Regel, 
daß die Seglerreiſen von Weſten nad Oſten in boben 
füdl. und nördl. Breiten, die von Djten nadı Weiten 
dagegen mit Hilfe der Pafjate ausgeführt werden. 
Die Segelroute vom Kap Hoorn nad Honolulu (etwa 
60 Tage) fchneidet den ÄAquator in 120° weitl. X. 
Dasjelbe gilt für die Noute vom Kap Hoorn nad) 
San Francisco (etwa 60 Tage). Die Segelroute 
von bier nad Hong-kong (etwa 70 Tage) bleibt bis 
zum 150.° weitl. 2. auf der Breite von San Francisco, 
gebt dann nad Honolulu und dann weitwärts nadı 
Hong:tong. Von Hong:tong führt der Seglermweg in 
etwa 45 Tagen mit dem Kuro-Siwo und den weitl. 
Minden über 45° nördl. Br. nab San Francisco. 
Wichtige Poſtdampferlinien laufen längs der 
ojtajiat., der ſüd- und mittelamerif, Küften und im 
Gebiete der auftral, Inſelwelt. Nordamerika ijt mit 
Ditafien dur zwei Dampferlinien, die von Van: 
couver und von San Francisco nah Japan und 
Ebina (Hong-kong) laufen, verbunden; die Haupt: 
verbindung zwiſchen Amerita und Aujftralien ift 
die Poſtdampferlinie San Francisco : Honolulu: 
Fidſchi-⸗Sydney oder Audland. Deutihe Bolt: 
dampfer laufen bis nach Jokohama und nad 
Sydney. Die Poſtdampfer braucen von Bancouver 
bis nad Yolobama 14 Tage, von San rancisco 
bis nad) Jolobama etwa 16 Tage, von San Fran— 
cisco nach Honolulu etwa 8 Tage, von Honolulu 
bis nach Audland 14 Tage. Die deuticben Dampfer 
braudben von Bremerbaven bis nab Schang :bai 
etiwa 50 Tage, bis nah Sydney etwa 55 Tage. 

Ende 1902 wurde das erite, den ganzen ©.D. 
durchquerende Seekabel, von Bancouver (Bri: 
tiſchColumbia) bis Brisbane (Queensland), fertig: 
aelent und in Betrieb genommen. Es ift etwa 
1300%km lang und berührt die Fanning-, bie Fidſchi— 
Inſeln, Norfol und die Nordinjel von Neufeeland, 

Der Walfiſchfang battenod vor 2", Nabrzebn: 
ten im S. D. große Bedeutung; jekt wird er fat nur 
nobimBeringmeer(i Robbentchlag) undzwarbaupt: 
jächlih von Amerikanern betrieben. Südwärts vom 
Napanijchen Meere wird der Napan: oder Nordweit: 
wal gefangen, derjelbe aud auf dem «Kodiat:Grund» 
wiſchen Bancouver und Alaska. Im tropiſchen S.D. 
zwiſchen den auftral. Inſeln trifft man noch reiche 
(Hebiete von Bottwalen, um Neufeeland berum ſowie 
oftwärts davon ijt der Südwal zu finden. Fiſch— 
fang (viele Sorten efbarer Fiſche) wird bejonders 
jtarl im ganzen weitl. Teile des S. D. betrieben. 

Ehemals der ungebeuern Größe wegen von der 
Schiffahrt gefürdtet, verlor der S. D, ſeit Coots 
und jeiner Nachfolger Entdedungen jeine Schreden; 
den Namen Südſee erbielt der S. D. von den ſpan. 
Groberern der Yandenge von Panama, . die fie 
von dort aus zuerit gen Süden erblidten (1513); 
im Öegenfaß dazu bieß dann der Atlantijche Deean 
Mar del Nort; der Name ©. D. ftammt von Ma: 
aalbäes (1521) nach dejien 100tägiger, von keinem 
Sturm getrübter Fahrt quer von Südoſt nach Nord: 
weit; Großer Ocean nannte ibn der franz. Geograph 
Buache (1756). 

Litteratur. Findlay, Directory for the navi- 
gation of the North Pacifie Ocean etc. (3. Aufl., 
Yond, 1886); derj., Directory for tlıe navigation of 
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the South Pacific Ocean etc. (5. Aufl., ebd. 1854); : 
Walarof, Le Vitiaz et l’Ocöan Pacifique (Petersb, 
1894); ©. D. (ein Atlas von 31 Karten, bearbeitet 
von der Deutihen Seewarte, Hamb. 1896); Segel: 
bandbuc für den S.D. (bearbeitet von derjelben, 
ebd. 1897); Graf Wilczek und Meule, Die geihicht: 
lihe Bedeutung des ©. D. (Lpz. 1899); Bergholz, 
Die Orkane des fernen Oſtens (Brem. 1900) und 
die Pitteratur unter Oceanien. 
tiler Sonnabend, aroker Sabbat, der 
Sonnabend zwiſchen Karfreitag und Oſtern. Gr galt 
ion früh ala Tag der Höllenfabrt Ebrifti. 
Stille Woche, die Karwoche (i. d.). 
Stillfried-Rattonitz, altes Geſchlecht in der 
Grafſchaft Glas, deſſen uriprünglicer Namevon Ra: 
tienig war. Die urtundliche Stammreibe läßt fich 
von Mitte des 14. Jahrh. nachweiſen, die Stamm: 
befigungen mit dem Hauptbaufe Neurode find längſt 
in fremde Hände übergegangen. Bernhard, der 
dritte jeines Namens (geb. 1641, geit. 1702), er: 
langte 1680 den böbm. ‚reiberrenitand und ijt durch 
feinen EntelJobann Fofepbigeb. 1695, geſt. 1739) 
der gemeinfame Stammvater. Seine drei Söhne: 
Emanuel Joſeph, Michael und Ignaz Franz, ftifteten 
drei Yinien, und zwar Gmanuel Joſeph die öjterr. 
Linie, die beiden andern Söhne je einen ältern aräfl. 
und je einen jüngern freiberrliben Zweig. Des 
Michael Sohn Jobann Joſeph II. (geb. 1759, 
ejt. 1805) erlangte 1792 den Neichsgrafenitand. Des 
Sans Franz Entel Rudolf (geb. 14. Aug. 1804, 
geit. 9. Aug. 1882), der, jeit 1853 königlich preuf. 
DOberceremonienmeijter, 1858 (für jeine Berfon) zum 
portug. Granden mit dem Titel Graf von Alcan- 
tara ernannt wurde und 1861 den preuß. Grafen: 
tand erlangte, bat ſich um die Erforichung der Ge: 
dichte des bobenzollernihen Haufes Berdienite er: 
worben dur die Werke: «Altertümer und Kunit: 
dentmale des Hauſes Hobenzollern» (5 Hefte, Berl, 
1831—52; Neue Folge, 2 Bve., ebd. 1853 — 67), 


«Genealog. Geſchichte der Burgarafen von Nürn: 
berg» (dert 1, Görlik 1843), «Der Schwanenorden» 


(Halle 1845) u. ſ. w. Mit Traug. Märker gab er 
beraus; «Monumenta Zollerana» (7 Bde, Berl. 
1852—61), mit Bernb. Kugler: «Die Hobenzollern 


und das deutſche Vaterland» (5. Aufl., Munch. 1896). | 
Bon feinen Söhnen bat Baul 1885 den durd die | 


Ererbung des Majorats Silbiß bei Nimptic be: 
ründeten Namen eines Grafen von Stillfriepd: 
Mettich erbalten. 
Stillgericht, joviel wie Femgericht (ſ. d.). 
Stillioidium s 8, ſJ. Blutung. 


Stiller Sonnabend — 


Je — 





| das jpec. Gewicht 3,,— 3,8. t 
| meift etwas Kiefeljäure entbaltendes Gijenorvv- 


Stimmdrucke 


den Bau und die Verrichtungen des Gehirns» (Jena 
1846), «Neue Unterjubungen über den Bau des 
Rückenmarks»(Caſſ. 1859), « Unterſuchungen über 
den Bau des Kleinen Gehirns des Dienichen» (2 Hefte, 
ebd. 1864 — 67), «Neue Unterjuchungen über den 
Bau des Kleinen Gehirns des Menichen» (5 Hefte, 
ebd. 1878), «Die rationelle Behandlung der Harn: 
röbrenitritturen» (ebd. 1870— 72). — Bal. Kußmaul, 
Dr. Benedict ©. (Straßb. 1879). 

Sein Eobn Jakob, aeb. 22. Sept. 1842 zu Caſſel, 
jtudiertein Göttingen, Marburg, Würzburg und Ber: 
lin, ließ fich 1867 als Augenarzt in Eajlelnieder, babi: 
litierte fih 1880 für Dhntbatmolsgie an der Univer— 
fität Straßburg und wurde 1884 zum außerord. Bro: 
fejlor ernannt. Er veröffentlichte Unterfubungen 
über Karbenfinn und Farbenblindheit; aud gab er 
eine neue Metbode der Prüfung des Farbenſinns ver- 
mittels ſog. Pſeudoiſochromatiſcher Tafeln (j. d.) an. 

Stilling, Job. Heinr., ſ. Jung: Stilling. 

Still „Pflanzengattung, ſ. Talabaum. 

Stillleben, in der Malerei die Darſtellung leb— 
loſer Gegenſtände, wie Haus- und Küchengerät— 
ſchaften, tote Jagdtiere, Fiſche, Blumen, Früchte 
u. ſ. w., in künſtleriſcher Anordnung. Die Malerei 
des klaſſiſchen Altertums bat zur Zeit ihres beginnen: 
den Verfalls, nad Alerander d. Gr., eine Anbab: 
nung diejes Daritellungsgebietes aufzuweiſen. In 
umfajiendem Maße tritt das ©. zuerft bei den nieder: 
länd, Malern des 17. Jabrb. auf. Zu den eriten 
Pflegern gebören Willem van Aelft, Willem Kali 
(aejt. 1693), die drei De Heem, van der Meer u. a. 
Unter den Dlodernen find als bervorragende Meiiter 
auf dem Gebiete der Stilllebenmalerei zu nennen: 
Adam Kunz, Ebarlemont, Brever, Bbil. Rouſſeau, 
Antoine Ballon u.a. (S. auch Blumenmalerei.) 

Stillochfigkeit, ſ. Stierfucht. 

Stillwaffer, |. Gezeiten. 

Stillwäter, Hauptitadt des County Waibinaton 
im nordamerif. Staate Minnefota, in der Näbe von 
St. Baul am weſtl. Ufer des St. Croirfluſſes, bat 
(1900) 12318 E,, Theater, Staatägefängnis, Se: 
richtshaus und ein Seminar für Frauen; ſehr be: 
deutende Floßerei und Holzbandel, Sägemüblen, 
Dreſchmaſchinen-, Stärlefabrifation. 

Stilpnofiderit oder Eiſenpecherz, ein nie 
renförmiges, ſtalaktitiſches, rindenförmignes oder 
verbes Mineral von pechſchwarzer bis bräunlich- 
ſchwarzer Farbe, muſcheligem Bruch, aroßer Sprö— 
digkeit und ſtarkem Fettglanz; die Härte it 4,5—5, 
Chemiſch it es ein 


Stilling, Benedict, Anatom und Chirurg, geb. | buprat, bald dem Goetbit, bald dem Brauneiſen 


22. 
die Univerfität Marburg, wurde 1834 Yandgerichts: 
wundarzt in Caſſel, —* aber 1840 aus dem 
Staat3dienft und verblieb in Caſſel, wo er 28. Yan. 
1879 als Geb. Sanitätsrat ftarb. An der Phy— 


fiologie begründete er durd feine Unterjuchungen 


über die Spinalirritation die Yebre vom vajome: 
torifhen Nervenfvftem. Um die Anatomie erwarb 
er io bie — Verdienſte beſonders durch ſeine 
tlaſſiſchen Unterſuchungen über die Architektonik 
(Struktur und Faſerverlauf) des Gehirns und Rüden: 


ebr. 1810 zu Kirchbain in Heilen, bezog 1828 | äbnlich, mit dem es oft zufammen vorlommt. 


Stimbi, Mufcelgeld, j. Kauri. 
Stimmbänder, J Kebltopf und Stimme. 
Stimmbandlähmung, ſ. Kebltopf. 
Stimmbildung, die Grundlage der Geſangs— 
kunit, foll dem Sänger die volle Herrfchaft über fein 
Organ vermitteln, jo daß e8 jederzeit allen Forde— 
rungen des Ausdrucks und des Vortrags willig ent: 
ipribt. Der Gang der ©. muß nach dem indivi: 
duellen Zuſtand der auszubildenden Stimme ae: 
richtet werden; die zu eritrebenden Ziele find: reine 


marls. Seine Hauptwerte jind: «Phyſiol., patbol. | Intonation in allen Lagen und Tonarten, flare Vo— 


und mediz.praktiiche Unterſuchungen über die Spi: | 


nalirritation» (Lpz. 1840), ellnterfuchungen über die 
Funlktionen des Ruckenmarks und der Nerven» (ebd. 
1842), «liber Tertur und Junktionen der Medulla 
oblongata» (Erlangen 1843), «llnterjucbungen über 


kaliſation, Schulung des Atmens, leichte Anſprache 
der Töne, Einbeitfichteit des Klangcharakters in 
allen Lagen. (S. auch Stimme.) 

Stimmdrucke, die gedrudten Notenblätter und 
Hefte, die aus einer mebritimmigen Gejang: oder 


Stimme (phyfiologiich) 


Snftrumentallompofition die einzelnen Stimmen 
zum Gebrauch der Sänger und Muſiker enthalten. 
Die überwiegende Mebrjahl der Altern Kompoſi— 
tionen liegt nur in ©. vor. Grit im 17. Jahrh. be 
gann man Bartiturausgaben (ſ. Bartitur) zu ver: 
anitalten; aud dann noch wurden fojtipielige Werte 
noch lange, Sinfonien bis gegen die Mitte des 
19. Jahrh. lediglich in ©. veröffentlicht. 

Stimme (Vox), im phyſiol. Sinne der Inbegriff 
der Töne, die im tieriſchen Organismus beim Durch: 
aange eines träftigen Yuftitroms durch den Kebl 
topf willtürlich erzeugt werden. Es find daher 
Lungen, Yurtröbre, Kebltopf, Mund: und Najen: 
böble jowie die Mitwirkung der Stimmmerpen durch 
den Willen notwendige Erfordernijie zur Hervor: 
brinaung der ©., und nur Säugetiere, Vögel (mit 
wenigen Ausnabmen) und einige Reptilien und Am: 
pbibien bejigen eine S., während die von manchen 
andern Tieren, 3. B. einigen Fiſchen, Käfern, Grillen 
u. ſ. w. bervorgebrachten Töne jowenig wie die beim 
Husten, Schluchzen, Röceln u. ſ. w. aebörten Ge 
räujche Anſpruch auf diefe Benennung haben. Das 
meniclidbe Stimmorgan, das fich am beiten mit 
einer Jungenpfeife mit zwei Zungen vergleichen 
läßt, it zufammengejekt aus einem tonbildenden 
Körper, d. i. der Stebllopf (f. d.), aus einem Wind: 
robr, das die Luft den membrandjen Jungen zu: 
leitet, d. i. die Yuftröbre, aus einem Blajebalg, 
d. i. der Bruſtkaſten mit den Yungen, die den Luft— 
jtrom erzeugen, und endlich aus einem Anjab- 
robr, d. i. die Mund: und Naſenhöhle, welches den 
erzeugten Ton zum Klang, Vokal- oder Nafen: 
laut ummandelt. Geichaften wird die ©. in der 
Stimmriße, einer im Kebltopfe durch die untern 
oder wahren Stimmbänder (ligamenta glottidis) 
gebildeten länglidben Spalte, indem dieje Bänder 
von der ausgejtoßenen Yuft, wie Zungen in den ſog. 
Zungenpfeifen, in Schwingungen verjeht werden, 
wobei die Stimmribe ſich abwechſelnd öffnet und 
ichließt und fo den Yuftitrom nur ſtoßweiſe durch— 
läßt, wodurch die Luftſchwingungen entitehen, die 
von unjerm Obr als Schall empfunden werden. 
Die oberhalb des NKebltopfes gelegenen Teile, 
namentlich die Mundböble, dienen als Schallraum 
und bewirken in ibrer verſchiedenen Stellung die 
Klangfarbe des Tons. Die Stärke des Tons wird 
dur die Stärke des Luftitroms, —— Höhe eben: 
falls durch dieſe, dann aber ganz beſonders durch die 
Yänge, Spannung und Dide der Stimmbänder be: 
jtimmt. Daber haben rauen und Kinder mit fürzern 
Stimmbändern eine höhere ©. ald Männer. Der 
libergang der böbern Kinvderftimme in die klang: 
vollere und tiefere ©. des Erwachjenen (Stimm: 
wechſel, Mutation) findet während der Zeit der 
Bubertät ftatt. Die ©. dient teils zur (lauten) 
Sprade, teild zum Gefange, teils zu dem weniger 
als dieje beiden artitulierten und modulierten Ge: 
frei. (S. Spraborgane.) Krankhafte Affeltionen 
des Kebltopfes und der übrigen Stimmorgane haben 
aud fait immer Veränderungen der ©. zur Folge. 
Abweichungen von der Negelmäßigkeit der S. nennt 
manStimm ß hler(Cacophonia oderParaphonia), 
gänzlichen Mangel derſelben Stimmloſigkeit 
ſaphonia). Die leßtere beruht meiſt auf einer Stimm: 
bandläbmung (ſ. Kehllopf). Zu den Stimmfehlern 
lann man auch die bobe ©. bei Kaſtraten und 
Männern, deren Geichlechtsteile überhaupt in der 
Entwidlung zurüdgeblieben find, ſowie die tiefe S. 
bei den joa. Wtannweibern rennen. Zu den Unter: 
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fuchungen des Stimmorgansd dient vorzüglich der 
Kehlkopfſpiegel (1. d.). 

In der Gefangsmufit bezeichnet S. die Fähig— 
keit, mufitaliiche Töne bervorzubringen und zu ver 
binden, fowie auch die eigentümliche Beichaffenbeit 
der Töne jelbit. Die Güte der ©. berubt vorzüglich 
auf der Gejundbeit und Kraft der Stimmorgane 
und äußert ſich durd Stärke, Deutlichkeit und Be: 
ftimmtbeit, Neinbeit, Yeicbtigteit, Dauer, Sleichbeit, 
Wobltlang und Fülle der Töne, In Hinficht auf den 
Umfang nimmt man vier Hauptgattungen der ©. 
(auch die vier S. genannt) an, nämlib Sopran oder 
die böbere Frauenſtimme von c, (mit 256 Schwin: 
aungen in der Sekunde) bis c, (1024), Alt oder die 
tiefere Srauenftimmevon f(171) bis f, (684), Tenor 
oder die bobe Männerjtimme von c (128) bis c, 
(512) und Baß oder die tiefe Männerjtimme von E 
(80) bis f, (342). Nur wenige Töne, nämlich von 
c, (256) bis f, (342), find allen Etimmlagen gemein: 
fam, haben aber bei jeder eine andere Klangfarbe. 
Swifchen dem tiefjten Baß- und böchiten Sopranton 
liegen etwas über 3'/, Oltaven. Den Sopran nennt 
man Oberjtimme, aub Hauptjtimme, weil er 
jetzt in der Negel die Melodie bat, der Baß ift die 
eigentlibe Grundftimme, auf deren Tönen die 
Accorde ruben; die zwei mittlern heißen Mittel: 
jtimmen. rüber war der Tenor (f. d.) die Haupt: 
jtimme, wober auch fein Name ſtammt, und Alt (5. d.) 
bedeutet joviel wie bober Tenor, Cine Zwiſchen— 

attung zwiſchen Sopran und Alt ift der Mezzo— 
m In der fontrapunktiich : mebrjtimmigen 
Kumitmufit giebt es keine Haupt: oder Neben: 
jtimmen, weil alle ©. von gleicher Bedeutung find. 
In jeder menſchlichen ©. unterjceidet man Stimm: 
arten oder Stimmregijter, Sie ift nämlich 
Bruftitimme und Kopfitimme. Die Töne der 
eritern werden durch gleihmäßige Verengerung, 
die der letztern durch teilweiſe Verſchließung der 
Stimmritze bervorgebract. Die tiefe männliche ©. 
Be fajt nur das Bruſtregiſter. Die weiblichen 

ſind von Natur entweder Diskantſtimmen oder 
Altſtimmen, die Knabenſtimmen dem Tone nach 
gewöhnlidy Altſtimmen, wenn fie auch den Umfang 
des boben Distant haben. Beim übertritt des 
Knaben in das Jünglingsalter verändert fih die 
S. und gebt aus Dislant oder Alt in Tenor oder 
Baß oder eine Zwiichenaattung (Bariton) über. 
Aber durch Kaftrieren oder Verjchneiden während 
der Kindheit bleibt die ©. ſtehen und erbält da: 
neben männliche Fülle und Kraft, wodurch die ©. 
der Kaſtraten (f. d.) entitebt. Das Verbältnis der 
vier Sinaftimmen bat man auch auf die übrige 
Mufit übertragen und fpricht von vierjtimmigem 
Sape, fowie bei den Inſtrumenten von Distant;, 
Mittel: und Grundftimme je nad ihrer Tonhöbe. 
Desgleiben nennt man jeden einer Singjtimme 
oder einem Inſtrument übertragenen Anteil an 
einem Tonſtück S. oder Partie, ſei es Begleitung 
oder Hauptitimme. Die Bejekung der Wartien 
durch mebrere Einajtimmen oder Inſtrumente der: 
felben Art bewirkt den Unterjhied der Solo: 
jtimmen und der Ripien- oder Füllſtimmen. 
— Val. Liskovius, Phyſiologie der menſchlichen €. 
(Lpz. 1846); Merkel, Anatomie und Phyſiologie 
des menschlichen Stimm: und Spracorgans (ebd. 
1857; 2. Aufl. 1863); Roßbach, Phyſiologie und 
Pathologie der menschlichen S., Tl. 1 (MWürzb. 1869); 
Mever, S. und Sprachbildung (Berl. 1870); Helm: 
bolß, Yebre von den Tonempfindungen (5. Aufl., 
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Stimme (im Inftrumentenbau) — Stimmungsbild 


Braunſchw. 1896); Mandl, Die Gejundbeitslehre | nach außen ſchwingt, und umgefebrt. Bei einem 
der S. in Eprabe und Gejang (ebd. 1876); Trüg, | geraden, an beiden Enden freien Stabe liegen Die 


Die menjhlibe S., nad Yunns «Philosophy of 
voice» bearbeitet (Düfjeld. 1892); Körner, die Hy: 
gieine der S. (Wiesb. 1899); Kafemann, Die Er 
frantungen der Sprecitimme (Danzig 1899); Gutt: 
mann, Die Gymnaſtik der ©. (6. Aufl., Lpz. 1902). 

Stimme oder Seele, im Änjtrumentenbau ein 
Heines Holzjtäbcben, das bei Streihinftrumenten im 
Hohlraum des Nefonanztörpers jtebend Ober: und 
Unterdede desfelben miteinander verbindet, ſowohl 
um dem Drud des Steges, unter dejien rechtem Fuße 
jie ftebt, entgegenzumirten, als auch um die Schwin: 
gungen der Dede dem Boden bejjer mitzuteilen. 
Ohne ©. iſt der Ton jeder Geige matt. 

Stimmen (in der Mut), einen Klangkörper auf 
jeine rihtige Tonböbe bringen. Saiten jtimmt man 
durch jtrafferes oder ſchwächeres Anipannen, Röbren 
(3. B. der Orgelpfeifen, der Floöͤten, Klarinetten, 
Trompeten und anderer Blasinftrumente) dur Ber: 
fürzung oder Verlängerung, die Zungen der Spiel: 
ubren, des Harmoniums u. a. durch Abſchaben oder 
Zufeßen von Metall an den ſchwingenden Stellen; 
auficlagende Zungen werden durch die ſog. Stimm: 
früde gejtimmt; Gläſer fann man durch Füllung 
mit Waſſer abitimmen. Selbſt die beitgeitimm: 
ten Inſtrumente verjtimmen ſich jchnell unter den 
GEinflüffen der Temperatur. 3.9. werden Yippen: 
pfeifen unter dem Einfluſſe der Kälte tiefer, unter 
dem der Wärme böber im Tone, ein Grund, wesbalb 
man auch die früber zur Angabe des Normaltones 
benußte Stimmpfeife durch die Stimmgabel (j.d.) er: 
jeßt bat, und wesbalb im Orcheiter die Durch die Tem: 
peratur des Ronzertiaales verjtimmten Inſtrumente 
erjt wieder auf ibre richtige Stimmung gebracht wer: 
den müjlen. Zum Stimmen der Klaviere bedient 
man fich des Stimmbammers und des Stimmteils, 
der Orgeljtimmer gebraucht aud das Stimmborn. 

Stimmen aud Maria-Laach, eine jäbrlid in 
zehn Heften ericheinende Zeitichrift, das Haupt: 
organ der Jeſuiten in Deutichland, das fich aber 
nicht bloß an tbeologiich gebildete Kreije wendet, 
jondern alle Zeitfragen allgemeinern Intereſſes wie 
auc Naturwiienichaften, Geſchichte, ditteratur und 
Kunjt in den Kreis jeiner Beſprechung giebt. Her: 
ausgeber (jeit 1889) Auguftin Yangborit; Verlag: 
Herderiche VBerlagsbandlung in Kreiburg 1. Br. ; Auf: 
lage: über 4000. Außerdem erſcheinen noch jäbrlixh 
4—6 völlig jelbjtändige Ergänzungsbeite zu den 
S. a. M. Die Zeitichrift wurde 1869 in Maria: 
Laach gegründet; infolge des Jeſuitengeſeßes von 
1872 aber ging die Kedaltion ins Ausland, zu: 
näcjt nad Belgien, dann nach den Niederlanden 
und zwar jeit 1585 nach Graeten bei Roermond. 

Stimmer, bei Mufilinftrumenten, j. Hummel. 

Stimmfchler, j. Stimme. 

Stimmführung, in der Mufil die Kunſt, einen 
mebrjtimmigen Sa zu geitalten. Die Harmonie 
lann durd eine Reihe melodiich gleichberechtigter 
(realer) Stimmen bervorgeben oder dadurch, 
daß zu einer Hauptitimme die übrigen im aleichen 
Rhotbmus nur accordiüllend binzutreten. Auf bei: 
den Arten berubt der Unterſchied des polvpbonen 
(jtrengen) und bomopbonen (freien) Stils. 

Stimmgabel, ein_gabelförmiger Stablitab, 
deſſen Grundton zum Stimmen von mufilaliichen 
Inſtrumenten dient. Bei der ©. ſchwingen die bei: 
den freien Enden gleichzeitig transverjal nad innen, 
wäbrend ihre Mitte, d. i. der bogenförmige Scheitel, 


Knotenlinien weit ab von der Mitte und jebr aus: 
einander, dagegen erjcheinen fie bei der ©. nabe 
beieinander, und zwar zu jeder Seite des Bogens 
eine, Wenn man den von der Biegung nab außen 
gebenden und mitihwingenden Stablitiel der ©. 
mit einer Tijchplatte oder einem Rejonanztajten in 
Berührung bringt, jo wird ihr Ton dur das Mit: 
ſchwingen der Unterjtükungstörper bedeutend ver: 
jtärkt. Die Normalitimmgabel madt für Den 
Zon a nad dem Wiener internationalen Kongreß 
(1885) 870 einfache Schwingungen; Normalftimm: 
gabeln prüft und nicht die Phyſikaliſch-Techniſche 
Neichsanftalt. Die Schwingungen der €. werben 
mittels des Bhonautograpben (j. d.) zäblbar, mittels 
des Stroboſtops (j. d.) jühtbar. Mit Planipiegel 
verjebene Zinken von kombinierten S. geben eine 
gute optiſche Stimmmethode. (S. Liſſajousſche Fi— 
guren.) Zur genauen Beſtimmung von Schwin— 
aungszablen hat König in Paris eine durch eine ©. 
requlierte Uhr konftruiert. Mittels S. bat Scheibler 
(1834) u Grund der Schwebungen (j. d.) einen jebr 
genauen Tonmeſſer tonjtruiert. 

Stimmlofigkeit, Stimmorgen, j. Stimme. 

Stimmrecht, die Befugnis, durch Teilnabme 
an der Abjtimmung (f. d.) über öffentlibe Ange: 
legenbeiten feinen Willen fundzugeben. So wird 
der Wille der Gejamtbeit gefunden bei der Aus: 
übung des allgemeinen S. (ſ. Blebiscit und Referen- 
dum), bei den öffentliben Wablen (ſ. Wabl), bei den 
Beſchlüſſen des Bundesrats, des Reichstags, des 
Landtags, der Gemeindevertretungen u. |. w., ber 
öffentlichen Bebörden und Richterfollegien, der Kor: 
porationen, Vereine u. ſ. w. Nicht immer bat jeder 
einzelne, welcer zu einer Gejamtbeit gebört, ein €. 
(S. Cenjus.) Auch bei einer ganz demolratiid ein: 
gerichteten Gejellichaft pflegen rauen und Perſo— 
nen, welde Armenunterftügungen aus öffentliben 
Fonds erbalten oder welche zu entebrenden Strafen 
verurteilt jind, ausgejchlofien zu fein; ebenjo haben 
bier Unmündige oder Entmündigte fein ©. Den 
Ausschluß der Frauen vom ©. ſucht jedoch die mo: 
derne Frauenbewegung zu befeitigen (j. Frauenſtimm⸗ 
recht). Bei den bureaukratiſch eingerichteten Bebörden 
giebt es Beamte, welche ein beratendes Votum, Eis, 
aber feine Stimme baben; bei Korporationen und 
Geſellſchaften des Privatrechts giebt es Mitglieder, 
welche an den Vermögenänukungen teilnebmen, obne 
daß fie ein ©. haben, Namentlich aber finden ſich bei 
Berjonengejamtbeiten des öffentlichen wie des Pri: 
vatrecht$ Unterfcheidungen in der Zabl der Stim: 
men, welche dem einzelnen Mitgliede nad den Macht: 
verbältnijien, der Höbe der Beteiligung, dem Ber: 
mögen, der jocialen Stellung u. |. w. zugemeſſen find. 
Auc die Erſcheinung findet fib, daß mebrere Ber: 
fonen zufammen eine Stimme baben (bei Berjonen: 

ejamtbeiten des öffentliben Rechts, Kuriatſtimme 

j. d.] im Gegenſatz zu der Birilitimme, die einer 
Ginzelperfon zuſteht); mebrere Perſonen, die eine 
Altie, einen Gejellibaftsanteil zujammen baben, 
jtellen einen Vertreter, der die Stimme für dieſen An: 
teil abgiebt, 

Stimmregiiter, j. Stimme. 

Stimmriße, j. Kebllopf und Stimme. 

Stimmrigengeichwutft, ſ. Glottisödem. 

Stimmrigenframpf, j. Aitbma und Kebltopf. 

Stimmungsbild, ein Gemälde, das, nad In— 
balt und Farbe von rubiger, gemütvoller Haltung, 


Stimmvibration — Stint 


auf den Beichauer jo einwirft, wie dies die Natur in 
gewiſſen Berbältnifjen tbut. (S. Yandichaftsmalerei 
und Tafel: Niederländiſche Kunjt VI, Fig. 8.) 

Stimmpibration, Krankheitsſymptom, |. ‘Bet: 
toralfremitus. 

Stimmwechjel, j. Stimme. 

Stimps., binter dem lat. Namen niederer See: 
tiere Abfürzung für den amerik. Naturforicher Wil: 
liam Stimpfſon (ipr. ſtimmſ'n), geb. 14. Febr. 
1830 in Cambridge (Maflachufetts), geit. 26. Mai 
1872 in Ilcheſter Mills (Maryland). 

Stimulantia (lat.), Neizmittel. 

Stimulieren (lat.), anreigen; Stimulation, 
Reizung, Anregung. 

tinde, Julius, Schriftiteller, geb. 28. Aug. 
1841 zu Kirch-Nüchel im öſtl. Holjtein, jtudierte 
Ebemie und Naturwijjenibaften, war meb: 
rere Jabre Fabritächemiter und widmete 
ſich dann der —— insbeſon⸗ 
dere dem naturwiſſenſchaftlichen Feuille— 
ton. Seit 1876 lebt er in Berlin. © 
veröffentlichte: «Blide dur das Mikro: 
jtop» (Hamb. 1869), «Naturwiijenichaft: 
lidye Blaudereien » (ebd. 1873), «Alltags: 
märcen. Novelletten» (2. Aufl.,ebd. 1873), 
«Die Opfer der Wijjenichait» (unter dem 
PBieudonym Aljred de Valmy, pi. - 
1578; 3. Aufl. 1899), «Aus der Wertitatt 
der Natur» (3 Bde., ebd. 1880; 2. Aufl., — 
Dresd. 1888—$9), ferner die plattdeuticen +" 
Komödien «Hamburger Yeiden», «Tante — 
Yotte», «Eine Hamburger Ködin», «Die 
Blumenbändlerin von St. Bauli», « Die 
Familie Garjtens», die Weibnahtsmärden «Prinzeh 
Faufendihöns und «Prinz Unart», das Voltsjtüd 
«Ihre Families (mit ©. Engels, 1883), «Waldnovel: 
len» (Berl. 1881 u. .), « Die Wandertruppe, oder 
dad Delamerone der Berfannten» (ebd. 1881 u. 6.) 
u.a. Den größten Erfolg aber batte S. durd feine 
bumorvollen Skizzen aus dem Leben des Berliner 
Spiehbürgertums, zu deſſen typiſchem Vertreter er 
die Familie Buchbol; machte, voran die Mutter des 
Haujes, Frau Wilhelmine: «Buchbolzens in Jtalien» 
(Berl. 1883; 58. Aufl. 1900), «Die Familie Buchbolz» 
(ebd. 1884; 84. Aufl. 1900), «Der Familie Bud: 
bolz zweiter Teil» (ebd. 1885; 61. Aufl. 1900), rau 
Wilbelmine» (ebd. 1886; 44. Aufl. 1901), «frau 
Buchholz im Orient» (ebd. 1888; 36. Aufl. 1890), 
«Milbelmine Buchholz' Memoiren» (ebd. 1895), 
«Hötel Buchbolz. Ausjtellungserlebnilje der ‚rau 
Wilhelmine Buchholz» (ebd. 1897), «Bei Buchbol: 
send» (Lujtipiel, ebd. 1900); außerdem fchrieb er: 
«Biendens Brautfabrt» (ebd. 1890 u.d.), «Humores: 
ten» (ebd. 1892 u. 8.), «Der Liedermacher», (Roman, 
ebd. 1893 u. ö.), «Ut'n Knid», PBlattveutiches (ebd. 
1594), «Tante Konjtanze» (ebd. 1900) u. ſ. w. 

Stintafant, Drogue, |. Asa foetida. 

Stinfbaum, Bilanzengattung, ſ. Sterenlia. 

Stinfbrand, ſ. Brand (des Getreides). 

Stinkdachs, ſ. Stinttier. 

Stinkendes Tieröl, ſ. Dippels Sl. 

Stinkfluft, Mineral, J Sluhpat. 

Stiukkalt, Stinkitein, ſ. Rallipat. 

Stinkkreſſe, Bilanzenart, ſ. Lepidium. 

Stinfmalve, j. Sterculia. 

Stinfmelde, Bilanzenart, j. Chenopodium. 

Stintmorchel, j. Phallus und Tafel: Pilze IL, 

Stintuafe, j. Naie. . [a. 9. 

Stinfniestwurz, Bilanzenart, j. Helleborus. 
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Stinfquarz, ſ. Quarı. 

Stinfftein, ſ. Kaltipat. 

Stinfftraud, j. Anagyris. 

Stinfteufel, Bilanzenart, j. Solanum. 

Stinktier (Mephitis), eine zu den marberarti: 
gen Sleiichfrejiern gebörende Säugetiergattung, die 
ſich dur einen ſchlanken, langbebaarten Körper, 
einen langen, fajt zweizetlig bebaarten Schwanz, 
ipigen Kopf, aufgeihwollene Naje und balbjoblen: 
gängige Füße unterjcheidet, von denen die vor: 
dern mit Grabnägeln verjeben find. Das Gebif 
bat 34 Zähne. Die bierber gebörenden Tiere find 
bloß über Amerifa verbreitet und beionders durch 
am Aiter gelegene Hautdrüfen ausgezeichnet, aus 
denen fie bei der Verfolgung eine außerordentlich 
widrig riechende, gelbe, dlähnliche und zugleich 
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ſcharfe Flüſſigkeit gegen ihre Feinde ſprißen können 
(1. Tafel: Shugmittelder Tiere, Fig. 2aä und b, 
beim Artitel Shußmittel, Bd.17). Die ©. find nächt— 
liche Tiere, die ih Höhlen graben. In der Jugend ein: 
gefangen, können fie gesäbmt werden. Die Indianer 
eſſen ihr Fleiſch, Schneiden aber dem getöteten Tiere 
fogleih den Drüjenbeutel aus, Das nordameri: 
taniihe ©., Ebinga (Mephitis Chinga Tiedem.), 
iſt obne den 30 cm langen Schwanz etwa 40 cm lang, 
ſchwarz und mit zwei ſchneeweißen, auf den Schultern 
zufammenfließenden und an den Eeiten getrennt 
jortlaufenden Fängsitreifen gezeichnet. Es lebt von 
Ratten, Giern, Neitvögeln, jungen Hafen und be: 
jonders Fröſchen und verbringt den Winter in Erp: 
lödern und boblen Bäumen. Sebr äbnlic tft das 
chileniſche S. (Mephitis chilensis Lichtenst., 
j. vorjtebende Abbildung), das einen weißen Nüden 
bat. Mit dem Namen ©. bezeichnet man bäufig 
die Stinkdachſe (Mydaus) des ſüdl. Aſiens, die 
fürzere Gejtalt, jftummelartigen Schwanz und mebr 
auf Bilanzennabrung bindeutendes Gebiß baben. 
Die Belze der ©. tommen als Stunts (f. d.) in den 
Handel. über das afrikaniſche ©. ſ. Banbiltis, 

Stint (Osmerus), eine zur Familie der Salme 
nebörende Fiſchgattung, die fih von der Gattung 
Lachs (ſ. d.) durch die abweichende Bezabnung, act: 
jtrablige Kiemenbaut und ungefledten Körper unter: 
iceidet. Dergemeine S. oder Alander(Osmerus 
eperlanus L.) lebt in großer Menge in der Nord: 
und Ditiee, in den Haffen und Seen Norddeutſch— 
lands (j. Karte: Tiergeograpbie Il). Man bat 
mit Unrecht einen großen Seejtint und einen Heinen 
Sühmajlerjtint unterſcheiden wollen. Der gemeine 
S. der höchſtens 26 cm lang wird, gleicht etwa den 
sorellen, ijt mit leicht abfallenden jilberfarbeneu 
Schuppen belleivet, oberjeit3 grau, an den Seiten 
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filberglängend, am Bauche rötlib und feine ganze 
Oberfläche jchillert in Grün und Blau. Er it ge: 
räßig, nährt fich von Jniettenlarven, Fiihbrut und 
Weichtieren, bat einen widrigen Geruch und laicht 
im März oder April. Die S. werden in großen 
Mengen auf die Märkte der Seejtädte gebradt. 
Stinting, Roderid von, Juriſt, geb. 8. Febr. 
1825 zu Altona, ftudierte in Jena, Heidelberg, Ber: 
lin und Kiel die Rechte und lieh fich 1848 in Plön 
als Advolat nieder. 1852 habilitierte er fich in Hei: 
delberg für röm. Recht, wurde 1854 ord. Profeſſor 
in Bajel, 1857 in Erlangen, 1870 in Bonn. Am 
13. Sept. 1883 jtarb S. durch einen Sturz wäbrend 
einer ?yerienreije in den Allgäuer Alpen. Seine 
bleibende Bedeutung liegt beſonders in jeinen aus: 
—— Arbeiten zur Litteraturgeſchichte der 


echtswiſſenſchaft. Von ſeinen Schriften ſind zu 


nennen: «Das Weſen von bona fides und titulus 
in der röm. Ujucapionslebre» (Heidelb. 1852), «liber 
das Berbältnis der Legis actio sacramento zu 
dem Berfabren dur sponsio praejudicialis» (ebd. 
1853), «Ulrich Zafius» Baſ. 1857), «Friedrich Karl 
von Savigny» (Berl. 1862), «Geſchichte der po: 
pulären Yitteratur des röm.:fanonifchen Rechts in 
Deutjchland» (Lpz. 1867), «Hugo Donellus in Alt: 
dorj» (Erlangen 1869), «Gejchichte der deutichen 
Necbtsmwifienihbaft» (Abteil. 1, Münch. und Lpz. 
1880; Abteil. 2, aus dem Nachlaß, ebd. 1884). 
Stipa L., flanzengattung aus der Familie der 
Gramineen (j. d.) mit gegen 100 Arten, die befon: 


derd als Steppengräjer ausgedehnte Verbreitung | 


befigen. Die Übrden find einblütig und in eine 
ſchmale, lange Riſpe geitellt, die Kelchſpißen fchmal, 
lang, begrannt, von gleicher Größe, die Granne der 


Blüten bald gerade, bald gewunden, ſelbſt gelniet 


und deren untere Bartie gedrebt, bei manchen Arten 
mit welligen Härchen auf jeder Seite bejekt, jo daß 
fie federförmig erſcheinen. Das tft insbeſondere bei 
dem jog. Federgras, Neibergras, Marien: 
flachs oder Steinflachs, 8. pennata L. (j. Tafel: 
Sramineen V, ig. 2), dem Waiſenmädchen— 
baar der füdofteurop. Steppen, der Fall, weldes 
auf dürrem Boden wächſt und wegen jeiner 15— 
20 cm langen Grannen als Hutichmud und zu 
Bouquet benußt wird, Häufiger fommt in Mittel: 


europa das Pfriemengras (S. capillata Z.) vor, | 


das ſich vom vorigen durch bloß 5—9 cm lange, 
nicht bebaarte, ſehr ſpiße Grannen unterscheidet und 
vorzugsweile auf dürrem Kaltboden wächſt. Meb: 
rere Arten der Mittelmeergegenden find Bierpflan: 
zen. Auch das Eiparto (ſ. d.) gebört zur Gattung 8. 

Stipendium (lat., «Cold», «Löhnung», «Tri: 
but»), Geld oder andere Dinge (Hol;, Tuch u. f. w.), 
wodurh Studierende oder Schüler anderer Lehr: 
anjtalten (Stipendiaten) aus milden Stiftungen, 
Staatd: und Stadtlafien oder Privatfonds (j. Samt: 
Venfiftung) auf eine bejtimmte Zeit unterjtüßt wer: 
den. Reijeftipendien find bare Unterjtüßungen, 
die jungen Öelebrten oder Künftlern nad) Vollendung 
ihrer Studien zu ibrer weitern Ausbildung im Aus: 
lande aus ähnlichen Stiftungen und Kaſſen bewilligt 
erben. 

Stipes (lat., «Stiel», «Strunk», «jweig»), die 
Etiele der Hutpilze; in der pbarmaceut. Termino: 
logie werden oft die jungen Zweige Stipites ge: 
nannt, z. B. Stipites Dulcamarae (f. Solanum); 
Stipites Guaco, |. Condurango; Stipites Jalapae, 
j Salapenftengel. 

Stiplje (ipr. jcht-), türl. Stadt, |. Nstip. 





I 





Stinging — Stirn 


Stipülae (lat.), die Nebenblätter der Pflanʒen⸗ 
Stioulärbornen, ſ. Dorn.  [blätter (f. Blatt). 
Stipulation (lat., «Beitimmung», « Üiberein- 
funft»), bei den alten Römern eine in Frage des 
Släubigers und bejabender Antwort des Ehuldners 
bejtebende Vertragsform, aus welcher eine Klage 
auf Erfüllung des in der Antwort Verjprobenen 
egeben wurde. Diele Verbalobligation ift bei ver 
ufnabme des röm. Rechts durch die modernen Na— 
tionen ein toter Buchjtabe geblieben. Stipulieren 
bedeutet heute nichts weiter als eine vom Gläubiger 
ausgegangene Vertragsbejtimmung. 
Stirbei, Fürft, |. Bibesco, Barbo Demetrius. 


—— (ſpr. ftör-). 1) Grafſchaft Südſchott⸗ 
lands, zählt (mit einer Enklave in Clachmannan) 


auf 1208 qkm (1901) 142338 €. Das Yand ijt 
etwa zum dritten Teil gebirgig und erbebt ſich im 
Ben-Lomond zu 973 m. Zum Firth of Forth jtrömt 
vom Ben:Lomond ber der Forth, der die Nord: und 
Nordojtgrenze bildet, und der Garron, zum Ocean 
(Loch Lomond) der Endrid (f. Zomond). Den Süp- 
often durchſchneidet der Forth-Clydelanal. Unter den 
zablreiben Seen ift auch der Katrine. Die Ebenen 
und Thäler find überaus fruchtbar und gut ange: 
baut, namentlich längs des Forth; doc fehlt es auch 
nit an Sümpfen. Im ganzen jteben 36 Bros. des 
Bodens unter Anbau. An Mineralien ift ©. reich, 
namentlih an Steintoblen und Eifen, deren Aus— 
beutung und Verbraud in Gruben: und Eifenwer: 
fen, verbunden mit Moll:, Baummoll: und Yeinen- 
weberei, die Hauptzweige der Anduftrie bilden. Die 
Grafſchaft fchidt einen Abgeordneten in das Unter: 
haus. Neben der Hauptitadt find Fallirk, Grange— 
moutb und Kilſyth wichtig. — 2) Hauptſtadt der 
Grafibaft S., im Mittelalter Strivelin, rechts 
am Forth, in der fruchtbaren Ebene, Carſe genannt, 
am Abbange eines Berges erbaut, wichtiger Eiien: 
babntnotenpuntt, bat als Municipalborougb (1901) 
18403 €., eine fpätgot. Grevfriars’:Kirche inmitten 
eines fchönen Kirchhofs, ein Militärbofpital in Ar: 

yle's Lodging (16. Jabrb.), Mufeum für landwirt: 
Phaftliche Maſchinen und Geräte ſowie ein auf jtei: 
lem Fels gelegenes, aus einem Konglomerat von Ge— 
bäuden beitebendes, größtenteils zur Zeit Jalobs V. 
erbautes Schloß, oft Reſidenz der Dot Könige. Die 
Bevölkerung treibt Baumwoll- und Wollmarenfabri: 
fation (beſonders Teppiche) und ſtarken Handel. 
Jenſeit des Forth, etwas ftromaufwärts, wurden im 
Sept. 1297 die Engländer von Willian® Wallace 
beftegt, dem am Abbey Craig (110 m) 1570 ein 
Denkmal errichtet worden ift (f. Tafel: Engliſche 
Kunſt ILL, Fig. 6). In der Nähe liegen der Badeort 
Bridge of Allan (f.d.), ferner links am Forth die 
Ruinen der 1147 von David I. gegründeten Augu— 
jtinerabtei Cambustenneth und das Schlachtfeld 
von Bannodburn (f. d.). 

Stirling Burghé (pr. ftörling börgs), Gruppe 
ſchott. Städte (Eulroß, Dunfermline, Inverkeithing, 
Queensferrp, Stirling), die gemeinfam ein Parla— 
mentsglied mäblen. , m 

Stirlings Metall, geringwertiges Meifing für 
Gelbguß, mit geringem Eijengebalt, der ihm arößere 
Härte erteilt, alö gewöbnliches Meſſing befikt. 

Stirn (Frons), der obere Teil des menſchlichen 
Antlikes, der über den Augenbrauen und der Naſen— 
wurzel liegt und oben vom Haar, feitlib von den 
Schläfen begrenzt ift, wird durch das breite, nemölbte 
Stirnbeinoder®orderbauptsbein (os frontis) 
gebildet, das mit den benachbarten Geſichts- umd 


Stirnbein — Stobäus 


Schadellknochen durch Näbte feſt verbunden ift (i. Ta: 
fel: Der Schädel des Menſchen, ig. 1, ı) und 
von der Gejichtsbaut, unter ihr von der ſehnigen 
Schädelhaube und der Scäbdellnodhenbaut, über: 
sogen wird. Ein paar Heine, flache Musteln (mus- 
culi corrugatores supercilii) liegen vorn über den 
Augenbrauen, die das Runzeln der Stirnbaut be: 


forgen. Der Hauptnerv der —— (nervus | 


frontalis) entjpringt aus dem erften Ajt des drei: 
eteilten Nerven (j. Gebim) und tritt durch ein 
leines Loch am innern, obern Rande der Augen: 


böble aus leßterer hervor. In der Jugend beitebt | 


das Stirnbein aus zwei jeitlihen Knochen, die 


bis zum zebnten Yebensjabre feit miteinander ver: | 


wacien. Die definitive Form der ©. wird bedingt 
sum Zeil von der Maſſe und der Geitalt des ge: 
lamten Echävelinbalts, aljo beim Gejunden vom 
Gebirn, zum Teil aber auch von der Zeit, in der die 
Echädellnodyen miteinander verwadhien. Verwach— 
fen die Stirn: und Scheitelbeine frübzeitig, jo bleibt 
die S. flach und niedrig; erfolgt dagegen die Ver: 
Inöderung der bintern Schädelnähte zeitiger, fo 
kann fid die ©. jebr ſtark entwideln, 

Unter normalen Berbältnifien entwidelt ſich aber 
die S. dem Gehirn entiprechend, und da die vor: 
dere Hälfte des Gehirns der Sih des geijtigen Ber: 
mögens iſt, gilt eine bobe, breite, tar! nad vorn 
bervortretende S. (eine jtarfe Entwidlung des Vorder: 
birns),die zugleich einen rehtwintligen Geſichtswinkel 
nad Camper bewirtt, im allgemeinen als ein Zeichen 

oßer gefiger Begabung. Dieje Gejtaltung findet 

ib z. B. bei den Köpfen von Schiller, Napoleon, 
Goetbe u. ſ. w., bei der fautaf. Raſſe überbaupt, und 
wurde von den griech. Künjtlern dem Kopfe des 
Olympiſchen Zeus verlieben. Dagegen deutet, wenn 
auch nicht ausnahmslos, eine ſchräg nad binten 
zurüdtretende oder aleich von den Augenbrauen an 
ſich abflabende ©. auf einen Mangel böberer geiiti: 
ger Gaben bin, und diefe Bildung findet ſich bei 
niedern Rafien jomwie bei dem birnarmen Kretin. 

Stirnböblen (sinus frontales) beißen die von 
ver Nafenböble aus fich in das Stirnbein (zwifchen 
den Augenbrauen) mehr oder weniger tief binein 
fortfekenden luftbaltenden Höblungen, die mit den 
Rafenböblen in Zufammenbang fteben und von einer 
feinen Schleimhaut ausgelleidet find. Sie liegen 
zwifchen der äußern und innern Knochentafel des 
Etimbeins und find bald ausgedehnt, bald Hein 
(j. Zajel: Der Körper des Menſchen, beim 
Artikel Menſch). In fie gelangen mitunter fremde 
Körper, 3. B. Schnupftabal, lebende Tiere, oder es 
—— ſich benachbarte Krankheiten, wie beſon— 
ders Naſenlatarrhe (Schnupfen) dahinein und ver— 
urſachen eigentümlichen Stirnkopfſchmerz in der 
Mitte des Vorderkopfes. Cine andere Art Stirn— 
ſchmerz bat ibren Siß in den oben erwähnten Stirn: 
nerven, ift einfeitig, auf eine Stirnbälfte bejchräntt 
(Migräne, ſ. d.) und bat oft den periodiichen Cha: 
ralter der Neuralgien (ſ. d.). 

Stirnbein, j. Stirn und Schädel. 

Stirner, Mar, eigentlib Kaſpar Schmidt, 
pbilof, Schriftiteller, geb. 25. Olt. 1806 zu Bapreutb, 
itubierte in Berlin, Erlangen und Königsberg erit 
Theologie, dann Philologie und war dann an bö: 
bern Yebranftalten in Berlin tbätig. Später zog 
er jih ganz vom Lehrberufe zurüd, um feinen Stu: 
dien zu leben. Er jtarb 26. Nuni 1856 zu Berlin. 
S.s Ruf gründet ſich auf die Schrift «Der Einzige 


und fein Eigentum» (2p3. 1815; neu bg. in Reclams | 
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«llniverjalbibliotbet»), die er unter dem Pſeudonym 
Mar S. berausgab und die als das AÄußerſte gelten 
fann, was der Napdilalismus jener Epoche an küh— 
ner und geijtreiher Negation bervorgebract bat. 
Sein philoſ. «Egoismus» ift die ſchärfſte Ausprä: 
gung, die die Lehre von der Selbitberrlichleit des In: 
dividuums je gefunden bat. (S. Anarchismus.) 
Auch ſchrieb S. eine «Gejchichte der Reaktion» (2Tle., 
Berl. 1852) und überjehte Says «Lehrbuch der pral: 
tiichen polit. Stonomie» (4 Bde. Lpz. 1845—46) und 
Smitbs «llnterfuhungen über den Nationalreich: 
tum» (4 Boe., ebd. 1846). «S.3 Heinere Schriften 
und feine Entgegnungen auf die Kritik feines Wertes 
Der Einzige und fein Eigentum» (Berl, 1898) aab 
Maday beraus. — Bol. Mackay, Mar S. Sein 
Leben und fein Wert (Berl. 1ER). 
Stirngrübler, Inſelt, ſ. Naſenbremſen. 
Stirnbammer, ein Daumenbammer (f. d.). 
Stirnhöhlen, j. Stirn. 
Stirnjoch, ſ. Anſchirren. 
Stirukopfſchmerz, ſ. Stirn. 
Stiruküũhler, mediz. Inſtrument, ſ. Kühllom— 
Stirumanern, ſ. Kafematten. [preiie. 
Stirmräder, j. Zahnräder. 
Stirnriemen, j. Ropfgeitell. 
Stirmvögel, ſ. Beutelitare. 
Stirnzapfen, j. Geweih und Zapfen. 
Stienziegel, palmettenartig gebildete, aufrecht 
jtebende Ziegel am Dad antiler Bauten 6; Alto: 
Stirum, preuß. Drt, ſ. Styrum. terion). 
Stituij oder von Stitne (fpr. fcht-), Thomas, 
Nitter, böhm. Pbilofopb und einer der Vorläufer 
des Hub, ward 1325 oder 1326 auf dem Stammfik 
der Familie Stitne (Bezirk Bilgram im ſüdl. Böh— 
men) geboren. Gr jtudierte an der Univerfität Prag 
Bbilojopbie, Theologie und kanoniſches Recht. — 
gleich wurde er ein eifriger Verehrer des Milicz 
(ſ. d. und begann unter deſſen Einfluß Abhand— 
lungen zu ſchreiben, die ſich meiſt mit chriſtl. Philo— 
ſophie und Ethik, aber auch z. B. mit dem Begriff 
der Schönheit beſchäftigten und nach Inhalt und 
Form hervorragen. Um fie vollstümlich * machen, 
bediente er ſich ſeiner Mutterſprache, des Czechiſchen. 
©. ſtarb um 1404. Bisher wurden gegen 26 Tral: 
tate ©.8 gefunden und von Grben (Prag 1850; 
mit einer Biograpbie 5.8), Brtätto (ebd. 1873) 
u. a. berausgegeben. — Bol. au J. Wenzig, Stu: 
dien über Tb. Nitter von Stitne (Lpz. 1856). 
Stoa (grch.; lat. porticus), jede Säulenballe, 
wie ſolche in fait allen altgriedh. Städten, befonvers 
an den Märkten, für Spaziergänge, geiellige Zu: 
fammentunft und äbnliche Zwede errichtet waren. 
Die berübmtefte derartige Halle Athens war die 
Boitile (j.d.), wo Zeno lehrte, weswegen ©. auch für 
die Yehre der Stoifer (j. Stoicismus) gebraucht wird. 
Stobäns, Yobs., griech. Schriftiteller aus Stobi 
in Macedonien, lebte wahrſcheinlich im 5. oder 
6. Jabrb. n. Chr. und machte für jeinen Sohn Sep: 
timius Auszüge, welche aus zum Teil verlorenen 
Werten von etwa 500 griech. Dichtern und Brojaitern 
berrübren und fo für die Gejchichte der alten Litte— 
ratur von großer Bedeutung find. Diele Wert 
| wurde in zwei Teile getrennt, von denen der zweite 
den richtiger auch dem ganzen Werte beigelegten 
Titel «Anthologion» (lat. «Florilegium»), d. i. Blu: 
menleje, oder auch ven Titel «Sermones», der andere, 
der erite des Geſamtwerkes, den Titel «Eclogae phy- 
sicae et ethicae», in zwei Büchern, erbielt as 
«Florilegium» ijt am bejten von Gaisford (4 Bde., 
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: 1822; verbejierter Abprud durd W. Dindorf, 
4 Bde., Lpz. 1823— 24), von Meinele (4 Bpe., ebd. 
1855—57), die « Eclogae» von Saisford (2 Bde., 
Drf. 1850) und von Meinete (2 Boe., Lpz. 1860— 
64), das ganze von Wachsmuth und Henie (« Jo- 
hannis Stobaei Anthologium», 3 Bde., Berl. 1884 
— 14) berausgegeben. 

Stobbe, Srto, Jurist, geb. 28. Juni 1831 zu 
Königsberg i. Br., ſiudierte dafelbit, in Leipzig und 
in Göttingen, babilitierte fih 1855 zu Königsberg, 
wurde 1856 zum auferord, und in demſelben Jahre 
sum ord. Profeſſor ernannt und 1859 nad Breslau, 
1872 nad Leipzig berufen. Er ftarb bier 19. Mai 
1887. Eein «Handbucd des deutſchen Brivatrechts» 
(2. Aufl., 5 Boe., Berl. 1882—85; 3. Aufl., Bd. 1 
—4, 1893— 1900) iſt eine Mufterleiftung. Außer 
zahlreichen Heinern Arbeiten veröffentlichte ©. fer: 
ner: « jur Geſchichte des deutſchen Vertragsrecht» 
(Lpz. 1855), «Geſchichte der deutichen Nechtsaquellen» 
(2 Abteil., Braunſchw. 1860—64, von deren 1. Ab: 
teilung eine ital. Überjegung von Bollati, Flor. und 
Tur, 1868, erſchienen iſt), «Beiträge zur Gefchichte 
des deutichen Rechts» (Braunſchw. 1865), «Die Ju: 
den in Deutichland während des Mittelalters in 
polit., focialer und rechtlicher Beziebung» (ebd. 1866), 
«Herman Conring, der Begründer der deutſchen 
Nectsgeichichte» (Berl. 1870), « Zur Gejchichte des 
ältern deutſchen Rontursprozefies» (ebd. 1888). — 
Vol. E. Friedberg, Otto ©. (Berl. 1887). 

Stober, rechter Nebenfluß der Oder in Schlefien, 
entipringt bei Roſenberg, berührt er nimmt 
lints die Brinika auf und mündet, 98 km lang, bei 
Stoberau. Er ijt flöhbar. 

Stöber, Adolf, Schriftjteller, Bruder des folgen: 
den, geb. 7. Juli 1810 zu Straßburg i. E., ftudierte 
dafelbit Theologie, wurde 1839 Neligionslebrer am 
Kollegium und an der Gemeindeſchule zu Mülbaufen, 
wo er feit 1840 Pfarrer und jeit 1860 Bräfident des 
reform. Ronfiftoriums war und 8. Nov. 1892 ftarb. 
©. war Mitherausgeber der «Erwinia» und Mitver: 
fafler der «Alfabilder» und des «Elſaſſ. Sagenbuchs»., 
Als Dichter ist er befannt durd feine «Gedichten (Han: 
nov. 1846), «Reijebilder aus der Schweiz» (2 Bde. 
St. Gallen 1850—57), «Heformatorenbilder» (Baf. 
1860), «Epbeufranz auf das Grabmal einer Heim: 

egangenen» (2. Aufl., Mülb. 1884). Ferner er: 
dienen außer Predigten von ibm: «Cvang. Ab: 
webr kath. Angriffe» (Straßb. 1859), «it die fin: 
dertaufe fchrift: und rechtmäßig?» (Baf. 1864), 
«Cvang. Katebismus» (4. Aufl., Mülb. und Bai. 
1880), «Evang. Sefangbud» (Straßb. 1867; 2. Aufl. 
1882). 1871 machte er offen Front gegen den Deut: 
ichenbaß und empfabl Anſchluß an das alte Mutter: 
land in der Schrift «Einfache ragen eines elſaſſ. 
Voltäfreundes» (2. Aufl., Mülb. 1872). 

Stöber, Auguft, Schriftiteller, Sobn des folgen: 
den, geb. 9. Juli 1808 zu Straßburg i. E., ſtudierte 
dajelbit Theologie, war PBrivatlebrer in Oberbronn, 
jeit 1838 Oberlebrer an der Mädchenſchule dafelbit. 
1841 wurde er an das Kollegium zu Mlülbaufen be: 
rufen, wo er, feit 1873 penjioniert, 9. März 1884 
itarb, Seine wiſſenſchaftlichen Beitrebungen waren 
namentlib auf die Sitten und Sagen der Elſäſſer 
gerichtet. Viele Beiträge lieferte er zu den von ibm 
berausgegebenen periodischen Schriften « Erwinia» 
(Straßb. 1838— 39), «Elſaſſ. Neujabrsblätter» (mit 
Dtte, 1843—48) und «Aljatia» (Colmar 1850— 76; 
Shlußband: «Neue Aljatiao, Mülb.i. E. 1885); fein 
Hauptwert find «Die Sagen des Eljah» (2 Abteil,, 
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Et. Gallen 1851, 1852; neue Nusg., beforgt von 
Münvel, Strafb. 1892—96). Sonit find zunennen: 
«Gedichte» (Straßb. 1842; neue Aufl., Baf. 1873), 
«Alfabilder» (Straßb. 1836), «Treiäbren im Ober: 
eljaß» (2. Aufl., ebd. 1877), «Dberrbein, Sagen= 
buch» —*7— 1842), «Elſaſſ. Voltsbüchlein» (ebv. 1842; 
2. Aufl, Mülb. 1859), die Biographie von Job. 
Gottfried Nöderer (2. Aufl., Colmar 1874), die 
Unterfuhung «Der Dichter Yenz und /Friederike» 
(Bas. 1842). — Vol. Mortin im 1. Jahrbuch des 
Vogeientlubs (Straßb. 1855). 

töber, Daniel Ehrenfriev, Schriftiteller, geb. 
9.März 1779 zu Straßburg i. E. ftudierte daſelbſt und 
in Erlangen die Rechte, wurde 1806 in feiner Vater: 
ſtadt Yicentiat der Rechte und Notar, 1821 Advokat. 
Er ftarb28. Der. 1835. ©. bat ſich befonders verdient 
gemacht um Aufrecterbaltung deutiben Wefens 
und deuticher Eitte im Eljaß. Außer feinen « Ge: 
dichten» (3. Aufl, Stuttg. 1821) erfchien auch eine 
Sammlung feiner «Sämtlichen Gedichte und Heinen 
proſaiſchen Schriften» (4 Bde. Straßb. 1835 — 36). 
Bon jeinen übrigen Werten ift bejonders «La vie 
de J. F. Oberlin» (Strafb. 1831) bervorzubeben; 
auch gab er im vaterländiichen Intereſſe das «Alfa: 
tiſche Tafhenbub» (1806 fg.) und die Zeitichrift 
«Alfa» (1816 fo.) beraus und ließ unter den Na: 
men «Better Daniel» und «Gradauss allerlei Volks— 
ſchriften erjcheinen. 

Stoberau, Dorf im Kreis Prieg des preuß. 
Reg.:Bez. Breslau, an der Stober und nabe an der 
Over, bat (1900) 1085 E. darunter 19 Katboliten, 
Pojtagentur, Fernſprechverbindung, evang. Kirche; 
Eigarrenfabrifation und Floßerei. 

töchäden, alter Name der Hyeriſchen Inſeln. 

Stöchiometrie (arh., «Meßkunſt der Beſtand— 
teile»), bemifhe Meßkunde, der Zeil der all: 
gemeinen Ebemie, der die Geſehe über die quanti: 
tativen Gewichts: oder Bolumenverbältnifie, nach 
denen fich chem. Verbindungen aus ibren Beitand: 
teilen bilden oder aufeinander einwirten, umfaßt. 
Die wichtigſten Grundgeſetze der ©. find die fol: 
genden: 1) Bei jeder chem. Ummandlung it die 
Summe der Gewichte der Produkte des chem. Pro: 
zeffes genau gleib der Summe der Gewichte der 
ngredienzien. Die Mafje der Körper bleibt ba: 
ber, melde Underungen fie auch erfabren mögen, 
ſtets diejelbe; es findet weder eine Vermebrung 
nod eine Verminderung der Materie jtatt. 2) Ne: 
der zuſammengeſetzte Körper entbält in allen ſei— 
nen Teilen diefelben Beitandteile in demſelben Ge- 
wichtäverbältnis. Nicht mur die Änderung eines 
Beitandteils, ſondern au die Underung der rela: 
tiven Mengen derjelben veranlaſſen ſofort Anderung 
der Cigenjhaften der Verbindung. 3) Die Ände— 
rungen in den Mengenverbältniften der Beitand- 
teile bem. Verbindungen erfolgen nad dem Geiche 
der aanzzablig multiplen Proportionen, d. b. 
die bem. Glemente vereinigen fib in Gewichts— 
verbältnijien, die durch ibre Atomgemwidhte oder 
ganzzahlige Vielfache derjelben ausgedrückt werben. 
Ebenſo vereinigen fich oder wandeln ſich gegenleitig 
alle Verbindungen um nad dem Berbältnis ibrer 
Moletulargewichte oder ganzzablig Vielfacher der: 
jelben (ſ. Atomtbeorie, Atomgewicht, Molekular— 
gewicht). 4) Sind die Beſtandteile einer chem. Ver: 
bindung gas: oder dampfförmig, fo findet die Ver: 
bindung nab Volumenverhältniſſen jtatt, die fich 
durch jebr einfache aanze Zablen (1:1, 2:3,1:2 
u. ſ. w.) ausdrüden lafjen. Iſt die entftebenvde Ver: 
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bindung wieder ein Gas oder Dampf, fo ſteht auch 
ibr Volumen, bei gleibem Drud und gleicher Tem: 
peratur, in einfachem rationaleım Berbältniije zu den 
Rolumen der Beitandteile. So liefern z. B. 1 Volu— 
men Sauerjtofigas und 2 Bolume Waſſerſtoffgas bei 
ibrer Verbindung 2 Volume Mafjerdampf. 

Zur ©. gebören daber die Yebre von den Atom:, 
Siquivalent: und Moletulargewichten, das periodi: 
ide Epitem der Elemente, das Avogadroſche Geiek, 
die Yebre von der Balenz, der Atomverkettung, Kon: 
jtitution der Verbindungen, von Allotropie, io: 
merie, von den chem. Zeichen und Formeln u. |. w. 
— Val. A. und 9. Fridbinger, Katechismus der S. 
(6. Auft., Münd. 1895); VBiehringer, Einführung 
in die ©. (Braunſchw. 1900); Strunz, Beiträge 
zur Entjtebungsgeibichte der ftöcbiometr. Forſchung 
(Berl. 1901). 

Stod, Stockwerk, diedurd horizontale Ebenen 
(Deden, j. Dede) getrennten Teile eines Gebäudes. 
(5. Geſchoß [in der Baufunit].) — S., Erzitod, 
j. Erzlageritätten; über S. im Tierreih (Tieritöde) 
j. Tiergejellibaften (Bd. 17). 

Stock (cngl., Mebrzabl Stocks), Warenlager, 
Kapital, Börtenwerte; insbeiondere das Kapıtal 
einer Staatsanleibe oder einer Altienunternebmung, 
das nicht in Abſchnitte oder Anteile von beitimm: 
tem, rundem Betrage zerlegt iſt, jondern in beliebi: 

en, auch ungeraden Beträgen auf den Namen ber 
Bereihtigten eingeichrieben wird. So wird z. B. mit 
der Cintragung engl. Conſols (j. d.) verfabren. 
(S. Einjbreibeivitem.) Auch das Grundkapital der 
Engliſchen Bant ijt al$ Bank-stock eingetragen. 
Schuldverſchreibungen auf runde Beträge nennt 
man in England Bonds (j. Bond). In Zufammen: 
feßungen fomımt S. vor als: Stock-broker, Gifelten: 
matler, Stock-exchange, Gffeltenbörje (f. Börfe), 
Stock-jobbery, Börjenjpiel (j. Nobber). 

Stodadh. 1) Amtöbezirfim bad, Kreis ſonſtanz, 
bat (1900) 18697 E. in 32 Gemeinden. — 2) Amts: 
ftabt im Amtsbezirk S., rechts an der S., die in den 
Überlinger See mündet, an der Yinie Radolfzell-Sig— 
maringen der Bad. Staatsbahnen, Sis des Bezirks: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Konſtanz) 
und Bezirtätommandos, bat (1900) 2315 E., dar: 
unter 225 Evangeliſche, Boitamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, tatb. und evang. Kirche, Sparlaſſe, Bor: 
ihußverein; Zwirnerei, Tritotweberei, Eiſengießerei, 
Dampfieilerer, Möbelichreinereien, Nudelfabrif, vier 
Kunftmüblen, Brauereien, Holsbandel, bedeutende 
Märkte für Vieh, Hopfen und Obſt und ftarte Vieb: 
sucht. — Bei S. jchlug 25. März 1799 Erzberzog Karl 
den franz. General Jourdan, 3. Mai 1500 General 
Moreau die Öfterreiher unter Kray. Nabebei auf 
einem Ausläufer der Liptinger Höhen die Reſte der 
im Dreihigjäbrigen Krieg zerjtörten Feſte Nellen: 
bura, einer ſchon 1056 erwähnten Burg der alten 
Zürih= und Thurgaugrafen. Die nah der Burg 
benannte ehemalige Grafſchaft (880 qkm mit 
etwa 30000 €.) fam 1465 an Öfterreib, 1805 an 
Württemberg und 1810 an Baden. — Val. Bartb, 
Geſchichte der Stadt ©. im Hegau bis zum J. 1810 
(Stodab 1894). 

Stockausſchlag, Wurzelausſchlag, joviel 
wie Stocklohden, Wurzellohden (ſ. Alt). 

Stockbeil oder Stodbade, klleines, vom Stell: 
macher gebrauchtes Beil mit wenig gekrümmter 
Schneide und etwas abgerundetem und glattem 

Stook-broker, j. Stock. [Naden. 

Stook Certifioates, j. Gertifilat. 
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Stöde, Erzitöde, j. Erjlagerjtätten. 
Stodenftrom, Bezirk in der nordöſtl. Provinz 
der Kapkolonie, mit 813 qkm und (1891) 7775 E., 
darunter 1655 Weiße, liegt nabe landeinwärts nord: 
weitlih von Eaſt-London. Das äußerſt fruchtbare 
und anmutige Yand eritredt ſich in verſchiedenen 
Ihälern des ſchön bewaldeten Katberg. Nah Ber: 
treibung des Kaffernſtammes Heika war dieje Gegend 
den Hottentotten zur Anfiedelung ausſchließlich an: 
ewiejen worden und batte den Namen «Katriver 
Settlement» erbalten. Als fi aber die Hottentotten 
1851 empörten, wurden fie aus ibren Mobnfigen 
vertrieben. Hauptort iſt Senmour mit 411 6, 
Stodente, joviel wie Wildente, j. Enten. 
Stöder (Caranx trachurus L.), ein zu den Ma: 
frelen geböriger, 20—50 em langer Knochenfiſch, 
der in allen gemäßigten Meeren, bisweilen in un: 
nebeuern Scharen vorlommt. Das trodne und 
grätenreiche Fleiſch ift wenig geichäßt. 

Stöder, Adolf, prot. Sic und Politiker, 
geb. 11. Dez. 1835 zu Halberjtadt, jtudierte in Halle 
und Berlin, wurde nad längern Reifen 1863 Pfar— 
rer in Seggerda bei Halberitadt, 1866 in Hamers: 
leben, 1871 Divijionspfarrer in Mek, 1874 Hof: 
und Domprediger in Berlin; 1890 erbielt er feinen 
Abſchied. Bon feinen kirchlichen Freunden wurde 
für ibn 1892—93 ein eigener Predigtiaal auf dem 
Grundftüd der Berliner Stadtmifjion errichtet. ©. 
iſt befonders durd feine agitatorishe Thätigkeit 
und als Führer der antifemit. Bewegung belannt. 
1878 gründete er die Chriitlich : fociale Bartei (ſ. d.), 
jeit 1879 iſt er Mitglied des preuß. Abgeordneten: 
hauſes; 1881—93 war er auch Mitglied des Neichs: 
tags, dem er jeit 1898 wieder angebörte. 1896 
erflärte er feinen Austritt aus der deutichlonferva: 
tiven Partei fowie aus dem Evangeliſch-ſocialen 
Kongreß und wurde Mitbegründer der Kirchlich— 
jocialen Konferenz (ſ. d. Bd. 17). ©. ift Vorfikender 
der Berliner Stadtmiſſion, Mitglied des General: 
ionodalvoritandes und eriter geiſtlicher Beifiker des 
Provinzialivnodalvoritandes in Brandenburg. So: 
cialpolit. und antijüd. Neden bat ©. in dem Buche 
« Ebriftlib: Social» (Bielef. 1884; 2. Aufl., Berl. 
1890) veröffentlicht. Seine firbenpolit. Anſchauun— 
en finden jicb in dem Buche «Wach' auf, evang. 
Volt!» (Berl. 1893). Außerdem find mebrere ‘Pre: 
digtjammlungen (Berl. 1894— 95, 1897 und 1901), 
« Dreizehn Jahre Hofprediger und Bolititer» (ebd. 
1895) und «Geſammelte Schriften» (ebv., feit 1896) 
von ibm erſchienen. Seit 1887 ift er Herausgeber 
der «Deutichen evang. Hirchenzeitung», deren Nedal: 
tion er 1892 jelbit übernabm. 

Stoderau, Stadt in der diterr. Bezirkshaupt— 
mannicaft Korneuburg inNiederöfterreich, an einem 
Arm der Donau, der Yinie Wien: Tetichen und der 
Rebenlinie S.:Absdorf (im Bau) der Djterr. Nord: 
weitbabn, mit Lokalverlehr nach Wien (Nordweit: 
babnbof), Sik eines Bezirksgerichts (368,3 qkm, 
26505 E.), bat (1900) 10213 E., in Garnifon das 
11. Dragonerregiment, eine Biarrtirhe St. Stepban, 
ein Gebäude der kaiferlib militär. Monturbaupt: 
tommifjion, ein Landes-Oberrealgymnaſium mit 
gewerblicher Fortbildungsſchule, ein Konvilt für 
Studierende, Bürgerboipital, Armen: und Kranten: 
baus; mebrere Fabriten, Handel, jebr bejuchte Ge: 
treidemärtte, welche zu den größten in Oſterreich 
gebören, und Yandmwirtichaft. [und Börje. 
Stook-exo e (ipr. tſchehndſch), ſ. Stock 
Stockfalke, joviel wie Hübnerbabicht, ſ. Habicht. 
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Stodfäule, Baumfrantbeit, j. Rotfäule. 
Stockfiſch, j. Kabeljau und Kiichlonfervierung. 
Stockhacke, joviel wie Stodbeil (j. d.). 
Stofhammer, ij. Steinmehwertzeug. 
Stödhardt, Ernſt Ibeod., Yebrer der Landwirt: 
ſchaft, geb. 4. Jan. 1816 zu Bautzen, errichtete auf 
dem von ibm gepacteten Yitteraut Bröſa eine 
landwirtichaftliche Yehranftalt, wurde 1850 Brofei: 
jor an der höbern Gewerbeſchule in Chemniß, 1861 
Profeſſor und Direktor der landwirtichaftlidhen Lebr: 
anjtalt in ‘Jena. Gleichzeitig übernabm er die Ti: 
reftion der Karl: riedrichs:Aderbauschule in Zwäßen 
bei Jena. Beide Anjtalten reorganijierte S. der 
Neuzeit gemäß. 1872 wurde er in das großberzogl. 
Staatsminifterium als Nat für landwirtſchaftliche 
und gewerblide Angelegenbeiten berufen. ©. trat 
1886 in den Ruheſtand und ftarb 27. März 1898 in 
Bautzen. Bon jeinen litterar, Arbeiten find außer 
den Beiträgen zu der von ihm und Schober 1855 — 
66 redigierten «Zeitichrift für deutſche Landwirten» 
und andern Fachzeitſchriften bervorzubeben: «Be: 
merfungen über das landwirtfchaftlihe Unterrichts: 
weien» (Chemn. 1851), «Die Drainage» (Lpz. 1852) 
und «Der angebende Badıter» (mit A. Stödbardt, 
Braunſchw. 1869), «Die Entwidlung der landiirt: 
ſchaftlichen Sri zu Nena 1861—67». 
ckhardt, ul. Adolf, Agrilulturchemiler, 
geb. 4. jan. 1809 zu Rohrsdorf bei Meißen, jtudierte 
in Berlin Pharmacie, wurde 1839 Yebrer an der 
Gewerbeihule in Chemnik und 1847 Profeſſor 
der Agritulturhemie an der Akademie für Forſt— 
und Landwirte in Tharandt, wo er 1. juni 1836 
ſtarb. S.s größtes Verdienſt liegt in der Popu— 
larijierung der Chemie, namentlich der Agrikultur— 
chemie. Seine Schriften find weit verbreitet, 3. B. 
«Schule der Chemie» (20. Aufl. von Saflar-Cobn, 
Braunſchw. 1900), «Chem. Feldpredigten für deutiche 
Yandwirte» (2 Tie., 3. u. 2. Aufl., Lpz. 1854—55), 
«Suanobüdhlein» (4. Aufl., ebd. 1856) und «Zeit: 
ſchrift für deutſche Landwirtichafts, die er feit 1840 
mit Schober berausgab. Von 1855 bis 1875 gab 
er, als eine Fortſetzung der «Chem. Aeldpredigten», 
eine jelbjtändige agritulturbem. Zeitichrift « Der 
chem. Adersmann» (Leipzig) beraus. 
Stodhaufen, Jul., Sänger (Baritonift) und 
Geſanglehrer, geb. 22. juli 1826 zu Paris als der 
ältejte Sohn des _Harfeniften und Komponijten 
Franz S., war Schüler von Manuel Garcia in 
London und trat 1848 in Bafel zum erjtenmal vor 
die Öffentlichkeit. Seinen Ruf begründete er in der 
Mitte der fünfziger Jabre durd wiederholte Kon: 
zertreifen in Deutichland und Oſterreich. Nachdem 
er 1863— 69 in Hamburg als Dirigent der Phil— 
aus Konzerte und der Singalademie tbä: 
tig gewejen war, nabm er 1869 feinen Wobnfik in 
Cannjtatt und ging von bier 1874 als Dirigent des 
Sternſchen Vereins nah Berlin. Diele Stellung 
gab er 1878 auf, da er als Sejanglebrer an das 
Hochſche Konjerwatorium nah Frankfurt a. M. be: 
rufen wurde. Das Konjervatorium verlieh er jedoch 
nad zwei Jahren, um eine eigene Schule zu arün: 
den. S. veröffentlichte eine ausgezeichnete «Geſang— 
methode» (2 Bde., Lpz. 1885). — Val. Armin, Ge: 
a der Gegenwart, I. (Lpʒ. 1897). 
Sto@holm, Haupt: und Reſidenzſtadt Schwe: 





dens, liegt unter 50° 20’ nördl. Br. und 18° 3° öftl. Y. | 
am Malarſee (f. d.), wo diefer durch den kurzen | 
Norritröm und einen Ranal mit einer Schleufe 

(Slussen) in einen infelreiben Bujen der Ditice | 
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(Saltjjön) abfließt. Die Durdicnittstemperatur 
ift + 5,38° C., am böcdjten im Juli, + 16,°, am 
niedrigften im Februar, —3,4°; die Per Regen: 
menge beträgt 437 mm. Das nördl. Ufer des Mä: 
— — larſees iſt bier waldreich und 
—8* \ bügelig mit breiten Tbälern, das 
F jüpdliche dagegen fteil aufiteigend 
und böber mit engen Tbaltlüf: 
ten; der Steingrund beſteht ge: 
wöhnlid aus Granit und grauem 
Gneis und ift auf großen Stret: 
ten unbededt. In hygieiniſcher 
Beziehung ijt die Yage febr vor: 
teilbaft, obwohl der Waſſerab— 
fluß an gewiſſen Stellen erjchwert ift. Der Ver: 
mwaltungsbezirt Hi 3118 ha groß, wovon 1688 ha 
zu dem Weichbilde gebören. Die Einwobnerzabl 
joll bei Karlö XII. Tode (1718) nabezu 50000 be: 
tragen baben; 1780 war fie auf 75000 geitiegen, 
nabm dann wenig zu, fo daß S. noch 1850 nur 
93000 Seelen zäblte. Seitdem ift die Zunabme 
wieder bedeutender, befonders in den legten Jabr— 
jebnten. 1880 batte ©. 168775, 1890: 246454, 
1900: 300624, 1901: 501697 €, 1851— 1900 be: 
trug die jährliche Anzabl lebend Geborener 30, die 
Sterblichteitsziffer 20 auf 1000 E.; troß jtarfer Aus: 
wanderung nach Amerika belief ſich der jährliche Zu: 
wads auf über 39 Promille. Der Tarıvert jämt: 
liber Grundjtüde wurde Ende 1901 auf 688 Mill. 
Kronen geihäßt. (Hierzu ein Stadtplan mit Ber: 
zjeichnis der Straßen, Gebäude u. ſ. m.) 

Anlage und Bauten. ©. beitebt aus drei 
Hauptteilen: 1) der eigentlihen Stadt, 2) den Stadt: 
teilen auf dem nordl. Mälarufer und 3) dem Stadt: 
teil auf dem ſudl. Mälarufer. Die eigentliche Stadt 
(Staden) auf zwei Inſeln zwifchen Mälarfee und 
Saltfjön, der ältefte, von Birger Jarl 1255 gegrün— 
dete Stadtteil, jegt mit 12000 E. bat nur bejchränlte 
Plätze, enge, unregelmähige ar aber durch⸗ 
weg majfive und bobe Häujer. Diefer Stabtteil 
wird immer mebr von dem Geſchäftsleben in Beſin 
genommen. Die nördl. Stadtteile bejteben aus: 
Norrmalm oder Norditadt, mit 100000 E. ſchönen 
Pläßen, geraden Straßen und zablreiben palait: 
artigen Häufern; Oftermalm oder Djtitadt, in den 
legten Jabren zum größten Teil umgebaut und jet 
der vornebmite Stadtteil mit gegen 70000 E., und 
Kungsbolmen (Rönigsinjel), der nordweſtl. Teil der 
Stadt (35000 E.), eine große Menge Fabriten und 
die meisten Krankenanſtalten der Stadt entbaltenv. 
Der Stadtteil auf dem füpdl. Ufer, Södermalm oder 
Süpjtadt (gegen 85000 E.), iſt das ärmite Quartier, 
bietet aber, weil body und ſteil gelegen, die berrlid): 
jten Ausfichten über die Stadt; berübmt iſt beſon— 
ders der Blid von Mofebade und der dabin fübren: 
ven langen PBrüde des Katarinaelevatord. Bon 
wichtigiten Straßen ſeien genannt: Wejterläng: 
gatan, eine lebbafte, mitten durch die City gebende, 
nur Yäden entbaltende Strafe; Steppsbron (Die 
Schiffbrüde) längs der Ditjeite der City; Drott: 
ninggatan, die erite Handelsitraße im Norrmalm; 
die neuen ftattliben Straßen Birger Jarlsgatan, 
Wafagatan und Kungsgatan in demjelben Stadt: 
teil; Narlavägen in Oltermalm, eine breite Gipla: 
nade mit ſchönen Anpflanzungen und ausſchließlich 
elektrijber Beleuchtung; Sturegatan und Strand: 
vägen in demfelben Stadtteil, Götgatan und Horns: 
aatan, die Hauptitraßen Södermalms, u.a. Bon den 
Bartanlagen find bervorzubeben: Humlegärden in 
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Oſtermalm, mit der Reichsbibliothel und dem Finne: 
denkmal (1885, Bronzeitandbild von Kjellberg; ſ. 
Zafel: Sktandinaviſche Kunjt II, Fig. 6); 
Kungsträdgärden in Norrmalm, mit Bronzejtatuen 
Karls XII. und Karls XIIL; Berzelii: Bart mit der 
Statue des Berzelius, zwiſchen Norrmalm und Biter: 
malm; Strömparterren unter der Brüde Norrbro 
und der außerordentlich jchöne Tiergarten (Djurgär: 
den), auf einer djtl. Inſel, wo 1897 eine jlandinav.: 
ruſſ. Ausitellung war. In architektoniſcher Be: 
ziehung bietet S. nicht viele Bauten aus dem Mittel: 
alter, wobl aber aus dem 16. bis 18. Jahrh., baupt: 
jächlih vom 17. Jabrb., ver Großmachtzeit Schwe: 
dens. Bon den zehn größern Kirchen find bemertend: 
wert: Storkyrkan (die große Kirche) oder St. Nikolai, 
dicht beim Schloß, begonnen im 13. Jahrh., aber 
mebrmals um: und angebaut; Riddarholmskyrkan 
(die Ritterholmskirche, j. Taf. 1, Fig. 4), nunmebr 
ausſchließlich als Begräbnisitätte für die Königs: 
familie benußt, mit practvoller Grablapelle und 
Kriegstropbäen; Katarinalyrkan, jchöne griech. 
Kreuzkirche obne Pfeiler, von allen Teilen der 
Stadt fihtbar; Tyſtalyrkan (die deutiche Kirche), 
ein intereflanter Bau in deutjcher Nenaijiance, kürz: 
lich rejtauriert, und Jobannistorlan (die \obannes: 
fire), neu erbaut (1890) in got. Stil. Bon welt: 
liben Gebäuden find bervorragend: das königl. 
Schloß, eins der ſchönſten in. der Welt, gebaut von 
Nilodemus Iejfin dem Jüngern (geit. 1729), ein fait 
quadratiicher Bau (120 m) in ital, Nenaifjance, und 
Riddarhuſet (das Ritterbaus), jowie der Palaſt des 
Iberjtattbalters, beide aus dem 17. Nabrb,; von 
modernen Bauten find anzufübren das National: 
mujeum im Züdojten von Blajiebolmen, die königl. 
Bibliotbef (Reichsbibliothek), die Techniſche Hoc: 
ſchule, die Synagoge, die Alademie der freien 
Künſte, der Neubau der königl. Oper zwiichen dem 
Guſtav⸗Adolfs-⸗Plaß und dem Plak Karls XII. am 
Norritröm, und der des Nordiſchen Mujeums (Nor- 
diska museet) im Tiergarten; im Bau begriifen 
jind auf Helgeandsholmen, gegenüber dem königl. 
Schloſſe, (1903) das neue Neihstagsgebäude und 
die neue Neichsbant. 

Verwaltung. ©. bildet einen eigenen jelbjtän: 
digen Bermwaltungspijtrilt, gleichgeitellt mit den 
Yin. An der Epige ſteht der von der Negierung 
ernannte Cberitattbalter, welcher auch der geſetzliche 
Wortfübrer der Stadtrepräjentation (100 Stadtver: 
ordnete) ift. Kirchlich zerfällt die Stadt in acht Ge— 
meinden, welche in gewiljen Beziehungen eigene 
Verwaltungspiftrifte bilden, und in 25 Tribus 
(Rotar). Die Bolizei beitebt aus einem Bolizei: 
meijter, 2 ‘Bolizeiintendenten, 14 Rommijlarien und 
573 Bolizeidienern. Seit Urganifation (1875) der 
Feuerwehr (150 Mann) haben die früber oft ver: 
derbenbringenden Feuersbrünſte einen ungefähr: 
libern Ebaralter angenommen. Die Waijerleitung 
bat (Ende 1901) 198758 m Leitungsröbren, der Gas: 
tonjum für öffentliche Beleuchtung beträgt 2,5 Mil. 
cbm. Die eleltriſche Beleuchtung bat große Berbrei: 
tung (Zängeder Yeitungen der jtädtijchen Werte 1901: 
190308 m). Die vielen Strafenregulierungs: und 
andere Arbeiten zur Berjchönerung und Erweiterung 
baben die Stadt mit einer ziemlich großen Schuld 
belajtet, welche jih Ende 1901 auf 80,4 Mill. Kronen 
belief. In derjelben Zeit betrugen die Aktiva 103,5 
Mil. Kronen und jämtlibe Ausgaben 32 Mill. Kro: 
nen. Die Garnijon bejtebt aus ungefähr 3000 Dann, 
größtenteils Gardetruppen. 
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Bildungsweſen. E3 beftehteine 1886 neu orga: 
nifierte mediz. Fakultät (Karolinska mediko-kirur- 
giska Institutet) mit etwa 45 Docenten und (1900) 
337 Studierenden und mebrern Kliniken, und eine 
Privatuniverſität (Stockholms Högskola), 1878 
aus Sammlungen und Stiftungen begründet, die 
bis jet bauptiächlich matbem.:naturwiitenichaftliche 
Facher berüdjichtigt (mit 24 Yebrern, Seminar und 
Bibliotbet). An Gymnaſien (Allmänna läroverk) 
giebt es vier böbere (neunjäbrige) und außerdem 
drei private, ferner auch drei niedere (fünfjäbrige); 
die Gejamtanzabl der Schüler in diefen 10 Yebr: 
anjtalten beträgt etwa 3000, Außerdem giebt es drei 
böbere Mädchenſchulen. Die Voltsihulen find qut 
ausgejitattet und zäblten (1901) 756 Yebrer und Yebre: 
rinnen und 25285 Schüler, Bon Fachſchulen find zu 
nennen: die Techniſche Hochſchule (1902: 433 Hörer, 
50 Docenten), eine größere techniſche Schule (Ge: 
werbejchule), die Kriegshochſchule, die Artillerie: und 
Ingenieurſchule, Die Kriegsihule in Karlberg, die 
Sectrieasibule, die Navigationsichule, das Forſt— 
injtitut, das Gymnaſtiſche Gentralinititut, gegründet 
1813 von B. H. Ying, das Pbarmaceutiiche Inſtitut, 
das Veterinärinftitut u. a. Von Alademien jind 
wichtig: die Svenska Akademien (j. Alademien), 
die der Wiſſenſchaften mit naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, ajtron. Cbjerwatorium und meteoro: 
log. Gentralanitalt; Vitterhets-, Historie- och An- 
tiqvitetsakademien befikt ein vorzügliches biftor.: 
etbnogr. Mufeum; aud Landtbruksakademien 
(Yandwirtichaftlide Akademie), geitiftet 1811, Aka- 
Jdemien för de fria konsterna (für freie Künjte), 
neitiftet 1735, womit eine Yebranftalt vereinigt ült, 
und Musikaliska Akademien, gejtiftet 1771, mit 
einem Mufillonjervatorium, find bier zu nennen, 
Neibe Kunſtſammlungen (präbijter. Gegenitände, 
Stulpturen, Möbel, Borzellane, Fayencen, Gemälde 
[etwa 1300 Nummern, davon der vierte Teil von 
nordiicben Meiitern]) find im Nationalmujeum ver: 
wabrt; das jog. Nordiſche Muſeum, geitiitet 1872 
von Hazelius, enthält mujtergültige Sammlungen 
etbnogr. Gegenitände der nordiidhen Völker, Die 
tönigl. Xeibrüfttammer (5700 Nummern) iſt die 
reichite und koſtbarſte aller Waſſenſammlungen. Weit 
berübmt it das auch von Hazelius gegründete, 1891 

‚ eröffnete Freiluftsmuſeum Stanjen im Tiergarten. 
Bon den Bibliotbeten iſt die königl. Bibliotbet (etwa 
395000 Bände) die wichtigite. ‚Seite Theater find 

| fünf, davon zwei mit Staatsunterjtügung: die lönigl. 

| Oper und das jog. Dramatiſche Theater. Sommer: 

| bübnen liegen im Tiergarten. — Üiber die Zeitungen 
und Zeitſchriften ſ. Schweden. 

Mobltbätigleitsanitalten. Unter den Kran: 
tenbäujern jind wichtig: Sabbatsbergs Krantens 
baus, Serafimerlazarett, Sotiahemmet, das Hoſpital 
für Gemütstrante in Konradsberg u. a. An öffent: 
liben Wobltbätigleitsanitalten jind zwei arößere 
Armenbäufer in Sabbatsberg und auf Södermalm, 
außerdem mebrere Heinere vorbanden; die Privat: 
wohltbätigteitsanitalten und die Stiftungen für 
einentlibe Armenpflege verfügten 1895 über ein 
Kapital von etwa 7, Mill. Kronen. Die Aus: 
gaben der öffentlichen Armenpflege betrugen 1901: 
1,» Mill. Kronen. 

Induſtrie, Handel und VBerlebr. Bon der 
Bevöllerung finden ungefähr 55 Proz. ibr Brot in 
der Induſtrie oder im Handwerk, ungeräbr 30 Proz. 
durd Handel oder Iransportarbeit und ungefähr 
15 Proz. im Staats: oder Kommunaldienſt oder 
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dur litterar. oder fünitleriihe Beichäftigungen 
u. ſ. w. ©. ift neben Göteborg die größte Induſtrie— 
ftadbt Schwedens; 1901 gab es 673 Fabriken mit 
25200 Arbeitern und einem Produktenwert von 
121 Mill. Kronen. Wichtig find Giehereien und 
mechan. MWertjtätten, Maſchinenbau, Fabriten für 
elettriihe Apparate, Zuderfabriten, Tabatfabriten 
und Bierbrauereien; berühmt ift Rorſtrands Bor: 
zellanfabrit, wie auch die Fabrik Separator. Ferner 
find zu nennen: Tiichlerei, Ol-, Seifefabrifation, 
Baummollfpinnerei und Schiffbau. — ©. ift auch 
der größte Einfubrbafen in Schweden, wogegen es 
als Ausfuhrhafen zurüdtritt, Die Gefamteinfuhr 
atte 1901 einen Wert von 130,5, die Gefamtaus: 
br von 33 Mill. Kronen. Die Einfuhr bejtebt 
vornebmlih in Kolonial: und erden (Ge: 
weben), Steintoblen, Getreide, Mehl, Fiſchen, Ma: 
en die Ausfuhr aus Eiſen, Planken, Zund— 
ölzern, Maſchinen u. ſ. w. ©. iſt Sik des Haupt: 
comptoirs der Schwediichen Reichsbant, daneben be: 
teben: Stockholms Enskilda Bank (Stodholmer 
zrivatbanh) und Filialcomptoirefürverfciedene Bro: 
vinzial:Brivatbanten, Skandinaviska Kreditaktie- 
bolaget (Standinaviiche Kredit Atiengefellfchaft), 
Intecknings - garanti -Aktiebolaget (Hypotheleu- 
Garantie: Altiengefellicaft), Aktiebolaget Nor- 
diska Kreditbanken, Aktiebolaget Stockholms 
Handelsbank u. a. Die Börſe bat nit die Be: 
deutung wie in den großen Handelsftädten des 
Kontinents. Faft alle Staaten find durch General: 
fonfuln vertreten. — Mit Verkehrsmitteln ift ©. 
ut verjeben. Drei Hauptbabnlinien und zwei 
!ofalbahnen geben von ©. aus. Die Eifenbabnen 
nördlih und füdlih vom Mälarjee werden durd 
die 1871 vollendete toftipielige Verbindungsbabn 
verbunden, welche auf Brüden und Viadukten durch 
die innern Teile der Stadt läuft und durch einen 
417 m langen Tunnel unter Södermalm bingeführt 
ift. Außer dem ftaatlichen Gentralbahnbof entbält 
das MWeichbild acht Heinere Bahnhöfe. Doch wird 
der Lokalverlehr in höherm Maße durd) das weit: 
verziweigte Pferdebahnneß (21 km) und (auf Söder: 
malm) die eleltriſche Bahn bewältigt. Außerdem 
durchſchneiden einige ſechzig Heine Dampfboote die 
zablreichen rl der Stadt nach allen Rich: 
tungen. Nach dem hochgelegenen Södermalm zu füb: 
ren zwei Elevatoren, die Verbindung zwischen Norr: 
malm und Sftermalm erleichtert ein Tunnel. Eine 
großartige Entwidlung bat das Telepbon erlangt 
(27700 Abonnenten Ende 1899 oder 1 auf 11 E.). 
Fernſprechverbindung bejtebt auch mit den meijten 
andern ſchwed. Städten. 1899 famen vom Auslande 
2082 Schiffe von 824015 Negiftertons an, Die 
eigene Flotte der Stadt beitand Anfang 1900 aus 
205 Schiffen von 70873 Regiſtertons, wovon 163 
Dampficiffe von 65120 Kegiitertons. Ungünſtig 
find die Schiffabrtöverbältniiie in dem von Schären 
befesten Fjord. 

Die Stadt ift mit guten Duaianlagen verfeben, 
an denen auch große Schiffe feſtmachen. ©. bat 
3 Häfen: Dftbafen, Mälarbafen und ven 9 km im 
NO. von den Schleujen liegenden, jebr geräumigen 
Bärtabafen, der die größten Schiffe aufnehmen kann, 
Die Kriegswerft liegt zwiſchen den Inſeln Stepps: 
bolmen und Rajtellholmen, fie bat ein 92 m langes 
und 17,3 m breites Trodendod. Zwei andere Troden: 
dods gebören der Großbandels:Societät, davon iſt 
das größere 104 m lang und 17 m breit, ©. war 
im Mittelalter, als das Stadtaebiet auf die Heine 
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Inſel Stadäholmen beſchränkt war, ftarl befeftiat. 
Gegenwärtig 1* ©. nicht befeitigt;; nur die Citadelle 
(Kajtell) auf Kaſtellholmen ijt von den alten Be: 
feſtigungswerlen no vorhanden. Die nad ©. 
führenden Seefanäle find an mebrern Stellen mit 
Küjtenbefeftiaungen verfeben; die Einfahrt in den 
Landsortpaß im S. verteidigt die Feftung Dalarö, 
den Sandhamnpaß verteidigen 3 Küſtenwerke auf 
ber Infel Sandd. Die Hauptverteidigung liegt im 
Innern der Schären, bei der Inſel Rindö, wo alle 
von außen fommenden Päſſe fich vereinigen. Dort 
liegen die Küjtenwerte Edholmen, Albolmen, Gors: 
fot, Balmfund, Kronudden, Rindd (Panzerfort), 
Varbolm (jtartes Rafemattfort), Fredrifsborg, Nod- 
jupet. Alle Nebenfabrwailer werden durh Minen: 
Inerren und Kanonenboote verteidigt. 

Umgebung. ©. bat eine große Anzabl Ber: 
gnügungspläge, von welchen Berns’ Salon im Ber: 
zelii: Bart und Haflelbaden fowie Stanfen im Tier: 
garten die befannteften find. Die Umgebung ift an: 
ziebend in hohem Grade; ſowohl nad dem Mälarf ce 
als nad der Dftfee au find die Ufer von Billen My a 
Innerbalb des Stadtgebietes oder in deſſen Näbe 
befinden ſich die königl. Luſtſchlöſſer Roſendal, UL: 
ritsdal, Haga und Drottningholm (ſ. d). Andas 
Stadtthor Hornstull im SW. anſtoßend liegt der 
Vorort Liljebolmen an der Bucht Arſtaviken des 
Mälarjees mit bedeutenden Cifenbabnwertitätten. 
Saltsjdöbaden und Djursbolm find große Bil- 
lenjtädte und Badeorte in der Näbe. 

Geſchichte. Als S.s Gründer betradbtet man 
den mächtigen Reichsvorſteher Birger Jarl (150 — 
66), welcher den Ort zuerit —5 und das 1697 
niedergebrannte königl. Schloß auffuhrte. Im Mit: 
telalter war die Stadt mehrmals Belagerungen und 
Eroberungen ausgeſetzt. Erſt im 17. Jahrh. erhob 
ſich ©. zu einer wirklichen Großſtadt durch den Auf: 
ſchwung Schwedens und die Neichtümer, welche zu: 
folge der großen Kriege einflojien, und zufolge des 
Glanzes, welcher ſich um den Hof der Königin Chri— 
ftine und den Karla X. verbreitete. Troß der Lage 
an einem mebrere Monate zugefrorenen Binnen: 
meer bat ſich S. in der lehten Hälfte des 19. Jahrh. 
in fommerzieller wie in indujtrieller Beziebung ſehr 
aeboben. — Val. Friſch, Stodbolm (Berl. 1860); 
Wattenbab, ©. Ein Blid auf Schwedens Haupt: 
ſtadt und Schwedens Gefchichte (ebd. 1875); Yun: 
din, Nya 8. (Stodb. 1857 — 90); Woerls Reifebanp: 
büdber: S. (Würzb, 1892); Nordenjvan, Mälar- 
drottningen (Stodb. 1895); Dablgren, 8., Sreriges 
hufvudstad etc. (ebd. 1897); Griebens Reiſebücher: 
©. und Umgebungen (Berl. 1898); Bohen om S. 
(ebd. 1901) und die ſeit 1866 jährlich ericheinenden 
ftatift. Berichte über die fommunale Verwaltung. 
Cine Karte von ©. in 1:4000 gab Bentzer 1899 
verbeflert heraus. 

Stofholmer Blutbad, biitor. Benennung für 
die Hinrichtung zablreicher ſchwed. Großen, durd die 
Chrijtian II. von Danemark ſeine Herrſchaft in Schwe⸗ 
den zu ſichern ſuchte. Nachdem Chriſtian Stodholm 
1520 durch Kapitulation gewonnen hatte, wurde da— 
bin zum 1. Nov, ein Reichstag berufen. Am 7. Nov. 
wurden mehrere ſchwed. Goelleute, Geiftlibe und 
Bürger auf das Schloß geladen, wo der Erzbiſchof 
Guſtav Trolle, troßdem bei der Übergabe Stodholms 
eine allgemeine Amnejtie verbeißen war, die Ber 

trafung aller derjenigen forderte, die zu feiner Ab: 
ekung während der Zeiten Eten Etures mitgewirkt 
batten. Die Angeklagten wurden fejtgenommen, am 
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folgenden Tage von einem geiftlihen Gerichtäbof 
für Keger erflärt und unmittelbar nachher zum Tode 
binausgefübrt. Auf dem großen Marfte zu Stod: 
bolm wurden zwei Bijchöfe, mebrere Reichsräte, 
unter andern der Vater und der Schwager Guftav 
Wafas, 17 Ar aeg oder Ratsherren Stod: 
bolm3 und viele Bürger entbauptet. Das Blutbad 
dauerte auch die folgenden Tage fort, und auch der 
Heimmeg des Königs nach Dänemark wurde dur 
neue Hinrihtungen bezeichnet. Ein Rächer der Un: 
tbat entftand in Guftav Wafa (f. Guſtav I.), der 
Schweden von der dän. Herrſchaft befreite. 

Stodholms Län, adminijtrativer Bezirk in 
Mittelihweden, umfaßt den öftl. Teil der Provinz 
Upland und den nordöjtl. Teil der Provinz Söder: 
manland, zäblt auf 7611 qkm (1900) 172852 €. 
Von der Feitlandsoberflähe find 21 Proz. Ader: 
land, 6 Proz. Wiejen und 55 Proz. Wälder. Haupt: 
nabrungszweig ift Aderbau und Fiſcherei. Eiſen— 
babnıen (300 km) und viele Heine Kanäle (Wäddö, 
Sodertelge u. a.) vermitteln den Verkehr. Städte 
jind: Sövertelge, Norrtelge (3118 E.), Warbolm, 
Eregrund (1014 E.), Oſthammar (788 E.) und Sig: 
tuna (568 €). Der Yandesbauptmann bat feine 
Reſidenz in Stodbolm. 

Stockholz, j. Holzaufbereitung. 

Stockhorn, Gipfel der Simmengruppe in den 
Freiburger Alpen im fchweiz. Kanton Bern, erbebt 
ſich 10 km ſüdweſtlich von Thun als tables Fels— 
born zu 2192 m und bietet von jeinem Gipfel eine 
großartige Rundfict. Die Beiteigung erfordert von 
Zbum, Blumenjtein oder Erlenbah aus 5—6 Stun: 
den. Die nah dem Gipfel benannte Boralpentette 
bejtebt vornebmlihb aus Naltiteinen der Jurafor— 
mation und ijt reih an jchönen Waldungen und da 
und dort von Meinen Hocjeen geibmüdten Alp: 
weiden. — ©. ift auch der Name eine 3534 m 
boben Borgipfeld des Monte:Roja: Majlivs, ſüd— 

Stodhuf, j. Bodhuf. [öftlib von Zermatt. 

Stodjobber (engl.), Börjenipieler (ſ. Jobber). 

Stodfranktheit, aub Wurmfrantbeit oder 
Kropf genannt, eine durb das Roggenälchen 
(Anguillula devastatrix Kühn) bervorgerufene 
Krantbeit des Roggens. Die noch nicht entwidelten 
EStengelteile des Winterroggens jchwellen im Herbit 
an und die Blätter winden jich pfropfenzieberartig. 
Im Frübjabr geben die Pflanzen ein. — Bol. Kühn, 
Liber die Wurmkrankheit des Noggens und die Über: 
einjtimmung der Anguillulen des Roggens mit 
denen der Meberlarde (Halle 1869). 

Stodlad, j. Lac-dye und Schellack. 

Störl:Heinefetter, Klara, Sängerin, j. Heine: 
fetter, Sabine. 

Stodlohden, in der Botanit, ſ. Alt. 

Stockmalve, Bilanzenart, ſ. Althaea. 

Stockmar, Ehrijtian Friedr., Freiberr von, deut: 
ſcher Etaatämann, geb. 22. Aug. 1787 zu Coburg, 
jtudierte 1805— 10 in Würzburg, Erlangen und Jena 
Medizin, lieb fi dann als Arzt in Coburg nieder und 
nabm 1814 und 1815 ala Militärarzt an den feld: 
zügen am Rhein teil. Bald darauf betraute ihn der 
Prinz Leopold von Coburg mit der Leitung der per: 
fönliben Geichäfte und der Hofbaltung als Sekretär, 
Schapmeijter und Hofmarſchall. S. betleidete dieſe 
Stellung bis 1831, wurde 1821 in den ſächſ. Adele: 
ftand und 1831 in den bapr. Freiherrenſtand er: 
boben. Bei den Verbandlungen über die griech. 
Thronlandidatur des Prinzen Beopold 1829 war ©. 
eine Zeit lang fein Gejchäftsträger bei der Yondoner 
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Konferenz, ebenfo 1831, als dem Prinzen die belg. 
Königsktrone angeboten und übertragen wurde. 1834 
aus feiner dienjtlihen Stellung ausgetreten, war er 
1848 coburg. Gejandter beim Bundestage und rich: 
tete feinen Eifer auf die Einigung Deutichlands unter 
Preußen. Auch an dem Erfurter Parlament 1850 
nabm er teil, Er ftarb 9. Juli 1863 zu Coburg. — 
Bal. die von feinem Sobne Ernſt von ©. (geb. 
7. Aug. 1823, geit. 6. Mai 1886) veröffentlichten 
Denktwürbdigkeiten aus den Papieren des Freiberrn 
Ehriftian Friedrih von S. (Braunſchw. 1872) und 
Juſte, Le baron 8. (Brüff. 1873). 
tomah, ein zum Meſſen von Pferden be: 
nußtes Inftrument in Form eines Galgend (Gal: 
enmaß), vielfach in Form eined Spazierjtods. 

en Gegenjaß dazu bildet das — * 

Stodport, Municipal-, County: und Parla— 
mentsborougb und bedeutender Yabrifort in der 
engl. Grafjchaft Cheſter, an der Grenze von Lan 
caſhire, am Fluſſe Merſey, der bier ſchiffbar wird, 
und der Mündung des Tame, 11 km ſüdöſtlich von 
Mancheſter (f. Karte: Induftriegebiet Man- 
cheſter⸗Leeds, beim Artitel Mandeiter), wobin 
ein Kanal führt, wichtiger Eijenbabntnotenpuntt, 
bat ihren Mittelpuntt auf der Spige eines Felſens 
und iſt an den Abbängen und am Flußufer eng und 
unregelmäßig gebaut. ©. bat (1901) 78871 €. gegen 
59553 im J. 1881, zahlreiche Kirchen und Kapellen, 
eine Sateinichule, ein Handwerkerinſtitut, Kranken— 
haus, ſchöne Markthalle; Baumwollſpinnerei und 
Baumwollzeugfabriken, Garn-, Mufjelin:, Hut: und 
Seidenwarenmanufalturen jowie Fabrikation von 
Burſten, Webeſchiffen, Maſchinen, Eijen: und Mei: 
fingwaren. Außerdem ift der Handel mit Käſe und 
Hatermebl fbwungbaft. Die Bahnlinie Mancheiter: 
Crewe⸗London überjchreitet bier das Merſeythal auf 
22 Bogen, jeder in der Höbe von 32 m. 5 km weit: 
li liegt Cheadle-and-Gatley mit 10807 E., 
das, wie alle andern in der Näbe gelegenen Ort: 
ſchaften, Baummollipinnerei, Kattundruderei, Hut: 
und Seidenindujftrie betreibt. 

Stodroden, j. Holzfällung. 

Stodrofe, Pflanzenart, ſ. Althaea. 

Stooks, ſJ. Stock. 

Stockſchere, ſ. Scheren. 
Stockſchlagbetrieb, ſ. Niederwaldbetrieb. 
Stockſchleüder, ſ. Fustibalus und Schleuder. 

Stockſchnupfen, ſ. Schnupfen und Naſe. 

Stockſchwamm, Agaricus re mutabilis 
Schaeff. (1. Tafel: Bilzel. u je, Fig.4), 
ebbarer Pilz, meiſt berdenweije an altem Holz, be: 
fonderd an faulenden Yaubbolzitöden, bat einen 
ſchlanken, fpäter boblen Stiel, der mit einem bräun: 
lien, bald verſchwindenden Ringe verfeben iſt, und 
einen nelblichbraunen, am Rande meijt lederfarbi: 
gen boblen Hut von meiſt nur geringem Durch— 
meiler. Die Lamellen find anfangs bellbraun, der 
ganze Pilz bat einen angenehmen Geruch. Der ©. 
äbnelt äußerlich ſehr dem giftigen Schweieltopf (1. d.), 
doch kann er leicht von dieſem durd die Jarbe der 
Lamellen untericieden werden. 

Storton (ipr. jtodt'n), Hauptitadt des County 
San Yoaquin im norbamerit. Staate Kalifor— 
nien, liegt öitlich von San Francisco am S.Slougb, 
einem jciffbaren Arm des 5 km entfernten San 
Joaquinfluſſes, an der Gentral: Pacific: Babn, in 
fruchtbarer Gegend, bat (1900) 17506 E., Staats: 
irrenanjtalt; Kabritation von Aderbaugerät, Müb: 
fen, Kutſchenbau, Herjtellung von Wein, Bier, 
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Brandy. ‚Cine Polalbabn führt nad dem Calaveras: 
hain mit Kiefenbäumen und nad dem Mojemitetbal. 

Stodfton:(up)on: Tees (ipr. ftodt'n öpp’'n 
tibs), Municipal: und Barlamentsborougb und wid): 
tiger Hafenplas in der engl. Grafſchaft Durbam, 
lints am Fluſſe Tees, oberbalb feiner Mündung in 
die Tees:Bai, Station der Nortb:Eaftern:Babn, mit 
ſchönem Stadtbauie, großem Marttplake, breiten 
Straßen, einer Brüde von fünf Bogen, bat (1901) 
51476 E., eine Yateinichule; Fabrikation von Eegel: 
tu, Tauwert und Schiffsdeden, Eiſen-⸗ und Meſſing— 
gieherei, Haltbrennerei, Fiſcherei jowie Schiffbau 
und lebbaften Handel mit Fiſchen, Getreide, Käſe, 
Butter, Alaun, Blei und ganz bejonders mit Stein: 
toblen. Außenbafen an der Mündung des Tees iſt 
Port-Clarenee. Gegenüber im Nortb: Riding 
von Morkibire liegt Soutb:Stodton mit (1891) 
15476 €, 

Stodwell, Stadtteil Yondons, rechts von der 
Themſe, im Diten von Glapbam Road. Hier endet 
die eleftriiche Untergrundbabn. 

Stockwerk, j. Geſchoß (in der Baukunſth. 

Stockwerkflauke, j. Flanke. 

Stockwerkfort, ſ. tüjtenfort. 

Stockwerkseigentum, ſ. Superſicies. 

Stodwerföforallen, ſ. Tabulaten. 

Stodzahn, j. Zabn. 

Stoddard, Richard Henry, amerik. Dichter, geb. 
im Juli 1825 zu Hingbam (Maſſachuſetts), arbeitete 
jabrelang in einer Eiſengießerei in Neuyork, ver: 
öffentlihte 1849 einen Band Gedichte u. d. T. 
«Footprints» und 1852 eine Sammlung «Poems». 
Bon 1853 bis 1873 batte er eine Anjtellung im 
Neuyorker Zollbaus; er jtarb im Mai 1903 zu Neu: 
vort. ©. veröffentlichte ferner: «Adventures in 
fairy land», «Songs of summer» (1853), «Town 
and Country» (1857), «Life, travels, and books 
of Alexander von Humboldt» (1860), «The king's 
bell» (1862), «The story of little Red Riding 
Hood» (1864), «The children in the wood» (1865), 
«Abraham Lincoln, a Horatian ode» (1865), «Put- 
nam the brave» (1869), «The book of the East» 
(eine Sammlung jeiner jpätern Gedichte, 1867), 
«The Lion’s club» (1890), «Under the evening 
lamp» (1893). Xebendige Pbantafie und Erzäb: 
lungstalent, große Originalität und eine edle 
Sprache zeichnen ©. aus. Cine Gefamtausgabe 
feiner Gedichte («Poetical works») erſchien 1880. 

Stoff, pbilof. Begriff, ſ. Materie. ©. in der 
Zertilinduitrie, |. Gewebe. 

Stoffbiumen, j. Blumen, künſtliche. 

Stoffdrüder, j. Nähmaſchine. 

Stoffel, Eugene Georges Henri Edlefte, Baron 
von, franz. Offizier und Militärjchriftiteller, geb. 
1. März 1523 zu Arbon im Schweizer Kanton Tbur: 
gau,erbielt feine Ausbildung auf der Volytechniſchen 
Schule zu Paris, trat dann in die Artillerie und 
wurde 1866 als Militärattache zu der franz. Bot: 
ſchaft in Berlin fommandiert. ©. verjab feine Ne: 
gierung mit einer Neibe böchit klarer, die treifliche 
Drgantjation des preuß. Heers und dejjen liber: 
legenbeit vollitändig würdigender, aber vom Tuile— 
rientabinett nicht beachteter Berichte, die jpäter von 
©. ſelbſt u. d. T. «Rapports militaires écrits de 
Berlin» (Bar. 1871; deutich Berl. 1872) veröffentlicht 
wurden. Im Deutich: Sranzöfiichen Kriege war 
Oberſt S. im Aug. 1870 im Generalitabe des Mar: 
ſchalls Mae-Mahon als Chef des Nachrichtenweſens. 
Nach der Kapitulation von Sedan entlam er nad 
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Paris, wo er die franz. Artillerie in den Schlachten 
an der Marne 30. Nov. und 2. Dez. 1870 befebligte 
und Ende Dezember die Verteidigung des Mont— 
Avron leitete. Nachdem er 1872 aus dem altiven 
Dienite getreten war, wurde er wegen Unterichla: 
gung von Depeichen in Anklagezuitand verſetzt, je— 
dod) —————— Zu ſeiner Rechtfertigung ſchrieb 
©. die Broſchüre «La dépéche du 20 aoüt 1870» 
(1874). ©., der bereits einer der Hauptmitarbeiter 
Napoleons bei jeiner Geſchichte Cäjars gemeien war, 
ſehte dieje fort und veröffentlichte «Histoire de 
Jules César: Guerre eivile» (2 Bve., mit Atlas, 
Bar. 1887), «Guerre de César et d’Ariovistes (ebp. 
1891); außerdem fchrieb er: «De la possibilite d’une 
future alliance franco-allemande» (1890). 
Stoffmetamorphofe, j. Stoffwechſel. 
Stoffmübhle, joviel wie Holländer, j. Bapier. 
Stoffrüder, Stofffchieber, j. Nahmaſchine. 
Stoffumfat, ſ. Stoffwechſel. 
Stoffwanderung in der Pflanze, alle Bor: 


| gänge, die fich bei der Fortleitung des Wajlers und 





der in ibm gelödjten Bertandteile, der Koblebvdrate, 
der Eiweißſtoffe, der öl: oder barzartigen und ans 
derer im Grnäbrungsprozeß eine gewijje Rolle ſpie— 
lender Körper abſpielen. In jeder Pflanze, wobei 
nur die niedern einzelligen oder aus Zelltolonien 
beitebenden Kroptogamen ausgeſchloſſen jind, wird 
eine Fortleitung von Stoffen notwendig, da Die 
YAufnabme des Näbrmaterials in der Regel an an- 
derm Orte geſchieht als dejjen weitere Verarbeitung 
oder teilwerfe Wiederausiceidung. Schon bei den 
böbern Tballopbuten laſſen jih gewilie Organe zur 
Aufnahme des Wajlers oder anderer Näbritofie 
untericheiden, jo die Haujtorien der parajitiichen 
Pilze, die Rhizinen der Flechten. Von diejen wan- 
dern die dem Subjtrat entnommenen Stoffe in die 
übrigen Organe, die zur vegetativen Vergrößerung 
oder zur Fortpflanzung dienen. Bei vielen böbern 
Algen, 3.2. bei den Rhodophyceen, lajien ſich Deut: 
lich zwei Formen von Zellen erfennen, von denen 
die einen reichlib mit Ebloropbyll oder einem äbn: 
lichen Farbſtoff und außerdem mit Stärle oder der: 
aleichen erfüllt find, während die andern vorzugs= 
weile oder ausichließlich eimeißartige Ztoffe ent: 
balten, die von Zelle zu Zelle nach dem Orte ibres 
Verbrauchs transportiert werden. Nod) viel mebr 
tritt ein folder Unterjcbied der einzelnen Gewebe 
ſchon in den Mooien auf, bei denen das aus Dem 
Eubjtrat mittels der Abizoiden entnommene Waſſer 
nebjt den darin gelöjten anorganiſchen Beſtand— 
teilen ſchon auf weitere Streden bin bis zur Spike 
des Moositämmtbens und andererieits die in den 
grünen Teilen bejonders in den Vlattorganen ge: 
bildete Stärle nah unten wie nab oben zu den 
Spihen der fortiwachjenden Zweige und Yibijoiden 
geleitet werden muß. 

In weit ausgedebnterm Maße findet die Teilung 
der Arbeit zwiichen einzelnen Gewebeivitenen in 


betreff ihrer Aunltionen für die ©. naturgemäß in 
den Gefäßkryptogamen und Phanerogamen Ytatt. 


Die Aufnabme der Näbritoffe erfolat bei dieien Ge: 
wächien, mit Ausnahme der untergetaucdten wurzel- 
(ofen Waſſerpflanzen, einerjeits durh Wurzeln oder 
wurzeläbnliche Organe, Rhizome, Hauftorien u. Dal, 
und andererjeit in den oberirdiichen chloropholl⸗ 
führenden Organen. Nur bei den bloropbollfreien 
Gewächſen, echten Paraſiten oder Sapropbuten, 
werden jämtliche Näbritoffe aus dem Subſtrat ent: 
nommen, denn bei diejen it eine Afjimilation (}. ©.) 
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ausgeſchloſſen. Die Leitung der einzelnen Stofie | gängen u. j. w. anbetrifit, jo ift fiber, daß in allen 
erfolgt bei den böbern Gewächſen in eriter Linie dieſen Gebilden eine oft ziemlich lebbafte BVewegung 


durd die Gefäßbündel (f. d.). Tiefe, die ein zu: 
fammenbängendes Spitem in der ganzen Pflanze 
bilden, geben in ibren feiniten Auszweigungen bis 
zu den Orten, wo Aufnabme und Verarbeitung der 
Näbritofie ftattfinden. Die Jortfübrung der Stoffe 
innerbalb der Gefähbündel fann im wejentlichen 
auf zweierlei Weiſe erfolgen, nämlich durch Maſſen— 
bewegung in offenen Babnen oder durch Diosmofe 
von Zelle zu Zelle. Die erjtere Art der Yeitung 
findet 3. B. in den eigentliben Gefähen, die lektere 
dagegen in den geichlojjenen, noch mit Protoplasma: 
ſchlauch verjebenen Zellen, z. B. in denen des Holz: 
parenchyms (j. d.), itatt. 

Über den Mecdbanismus der S. bat man noch 
wenig Mare Anſchauungen. Zwar iſt es nicht mit 
Echwierigleiten verbunden, z. B. die Leitung des 
Waſſers ın frautartigen oder niedern jtraucartigen 
Gewächſen zu erllären, da jowobl der Wurzeldrud 
ij. d.) als auch die durch die Verdunftung ent: 
jtebende Saugfraft volllommen ausreichen, um die 
Wanderung des Waflers von den MWurzelipigen 
bis zu den außerſten Blättern zu ermögliden; aber 
die Yeitung des Waſſers in den hoben baumartigen 
Formen, beionders jolchen, die eine Höbe von mehr 
als 10 m erreichen, bat bisber noch feine endgültige 
Erllärung finden können. Wurzeldrud und Saug— 
fraft reichen nicht aus, um das Steigen des Waſſers 
bis in die Spigen der Bäume zu veranlafien, ebenſo 
wenig fann die Kapillarität, die vielfach zur Er: 
flärung beigezogen wurde, obne Mitwirkung anderer 
Kräfte jenen Transport des Waſſers ermöglichen. 
Auch die \mbibition (j. d.) reicht nicht bin, um in 
furzer Zeit große Mengen von Waſſer auf weitere 
Streden in die Höbe zu führen, wie dies bei den 
arofen Iransipirationsverlujten, die ein bober 
Raum mit reich belaubter Krone erfäbrt, nötig wäre. 
Am wabriceinliciten ift es, daß Kapillarität in den 
toten Hoblräumen, wie Gefäßen und Tracheiden, in 
Berbindung mit Drudträften, die aus der osmoti: 
ſchen Thätigkeit der jene Elemente regelmäßig be: 
leitenden lebenden Parenchymzellen rejultieren, die 
‚sortfübrung des Wajjers bis zu den Spiken der 
böciten Bäume bewirten; doch ift au für dieſe 
Annabme ein erafter Beweis bisber no nicht er: 
bracht worden. Noch weniger wie über die Yeitung 
des Waſſers und der in ibm gelöjten Subjtanzen 
weis man über die Wanderung der Eiweißſtoffe. 
Es iſt zwar mit größter Mabricheinlichteit anzu: 
nebmen, daß diejelbe bauptjächlich in ven Siebröbren 
vor fich gebt, aber durch welche Kräfte die ort: 
fübrung bewirkt wird, ijt noch gänzlich unbelannt. 

Am beten ijt man über die Wanderung der 
Koblehydrate unterrichtet; dieſe erfolgt immer auf 
diosmotiſchem Wege, indem zunächſt aus den Ba: 
lijjadenzellen der Blattorgane die dort gebildete 
Stärle in die Zellen des Schwammparenchyms oder 
direft in die parenchymatiſchen Bartien der Gefäß: 
bündel übergebt, um von bier aus an alle diejenigen 
Orte transportiert zu werden, wo entweder Bildung 
neuer Zellen oder Aufipeiberung von Reſerveſtoffen 
ftattfindet. Da die Stärte als ſolche wegen ibrer 
Unlöslichleit nicht auf diosmotiſchem Wege von 
Zelle zu Zelle fortgeleitet werden tann, fo muß die: 
jelbe in eine löslihe Verbindung umgewandelt wer: 
den, und dieje leßtere dürfte in der Kegel wohl eine 
AZuderart und zwar Glykoſe fein. Was ſchließlich 
die S. in Milbjaftröbren, Harzgängen, Gummi: 


der \nbaltsitoffe jtattfindet, aber die Urjachen dieier 
Bewegung find noch unbekannt. (S. auch Ernäb: 
rung der Pflanze.) 

toffwechfel, Stoffumias, in der Phyſio— 
logie die Gefamtbeit derjenigen dem. und phyſik. 
Vorgänge, durch welche die normalen Yebensverrich: 
tungen (Funktionen) der Organismen fortdauernd 
von jtatten geben. Die gefamten Yebenserjheinun: 
gen des pflanzlichen wie des tieriihen Organismus, 
des einfaditen wie des zujammengejekteiten, be: 
ruben im Grunde auf ununterbrocdenen chem. Um: 
wandlungen und jormveränderungen der Subjtan: 
zen, aus denen er ſich aufbaut, indem eine fortwäb: 
rende Zerießung (Diffimilation) und Ausiceidung 
der zerjehten und unbrauchbar gewordenen Beitand: 
teile mit einer bejtändigen —— neuer Stoffe 
und ihrer Umwandlung (Aſſimilation) zu integrie— 
renden Teilen des Organismus in geregelter Folge 
einbergebt. 

Aus der Luft und dem Boden nimmt die Pflanze 
eine Neibe anorganijher Subjtanzen, vornehmlich 
Mailer, Roblenfäure, Ammoniak oder Salpeterfäure 
und einzelne Salze, ald Nabrungsmittel in ſich auf 
und wandelt dieje einfachen chem. Verbindungen 
(binären Sauerjtoffverbindungen) mit Hilfe des Son: 
nenlicts unter reichliber Sauerjtoffausiceidung 
in verjchiedene organische Stoffe von fomplizierterer 
chem. Ronititution (ternäre und quaternäre Verbin: 
dungen) um (d. i. die jog. progreſſive Stoff: 
metamorpboje). Die wictigiten diejer Pflanzen: 
beitandteile, insbejondere die Kohlehydrate, Fette 
und Giweihkörper, dienen ſodann dem Tiere direlt 
(Pflanzenfreſſer) oder indirekt (Fleiſchfreſſer) zur 
Ernährung; aus ibnen baut es zunächſt die Gewebe 
jeines Körpers auf und wandelt jie dann allmäblich 
dur Verbrennung, d. b. dur Verbindung mit dem 
aus der Yuft eingeatmeten Sauerſtoff unter reich: 
liber Koblenjäurebildung, wiederum in einfachere 
anorganijche Stoffverbindungen um (d.i.dieregrei: 
five Stoffmetamorpboje). Wäbrend ſich ſonach 
der S. der Pflanze mebr als ein Neduftions: oder 
Desorpdationdprozek daritellt, iſt der tieriſche 
S. im wejentliben alö ein Orvdationsprozeh 
zu betrachten. Die Endprodulte, welde aus der Ory: 
dationdertierijchen Gewebe hervorgehen, ſind Kohlen⸗ 
jäure, Waſſer, Ammoniak oder einfache Ammoniak— 
derivate, z. B. Harnſtoff, und einige anorganiſche 
Salze, alſo die nämlichen Stoffe, deren die Pflanze 
zum Aufbau ibres Körpers und zum Yeben bedarf. 
Am auffallenditen zeigt ſich die negenieitige Ab: 
bängigteit des pflanzlichen und tieriſchen S. am Rob: 
lenitoff, Wäbrend die Pflanze aus der Yuft Koblen: 
jäuregas in ſich aufnimmt, es unter dem Einfluß des 
Sonnenlichts in jeine beiden Glemente Koblenitoff 
und Sauerſtoff zerlegt, den Koblenftoff zurüdbält 
und mit Waſſer, Stidjtoff und Schwefel in kompli— 
zierte organische Berbindungen umwandelt, den der 
Tierwelt unentbebrlichen Sauerftoffbingegen in reich: 
libem Maße nach außen abgiebt, nimmt das Tier aus 
der Pflanzenwelt toblenftoifbaltige Verbindungen in 
ſich auf, orvdiert fie mit Hilfe des eingeatmeten 
Sauerjtoffs und giebt die bierbei entitebende Koblen: 
fäure wieder an die Atmojpbäre, als einen erneuten 
Näbritoff für die Pflanzen, zurüd, So erbebt ſich 
über dem ©. des Einzelorganismus ein beitändiger, 
in ſich aejchloiiener Kreislauf des Stoffs, der 
alle lebenden Wejen innig aneinander fettet und aus 
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dem ſich jene reihe Summe lebendiger Kräfte ent: 
widelt, welche namentlich im Tiertörper in der Form 
von Bewegung und Wärmebildung zu Tage tritt. 
Zum pflanzlichen ©. gebören vor allem die 
Aflimilation (1. d.) und Atmung (f. d.), außerdem 
die Entſtehung der ger. andern Stoffe, 
die fi in den Bilanzen vorfinden, wie Farbitoffe, 
Altaloide, Glykoſide, ätberiiche Öle, Harz, Gummi 
u. ſ. w. Aus den von den Pflanzen aufgenommenen 
Näbrftoffen werden die verichiedeniten chem. Ver: 
bindungen gebildet. Die Syntheſe diejer Verbin: 
dungen, wie fie in der Pflanze fich abipielt, ift für 
die meien Stoffe gänzlib unbelannt, ſelbſt die am 
rg en unterjuchte Koblenjtoffaffimilation iſt 
i8 jegt noch nicht volljtändig Har gelegt. Da nur 
eine geringe Anzabl von Elementaritoffen für die 
Pflanzenernährung (j. Ernährung der Pflanze) not: 
wendig find, fo muß auch die Syntheſe der ver: 
ſchiedenen in den Pflanzen vortommenden Verbin: 
dungen auf dieje wenigen Elemente ſich zurüdfübren 
lafjen. Die Unterfubungen über den pflanzlichen 
©. find zwar ſehr zahlreich, aber noch keineswegs 
abgeichlofien. (Val. Pfeffer, Pflanzenphyſiologie, 
Bd. 1: Stoffmechiel, Lpz. 1881.) 
Der tieriſche ©. Befteht einerfeitö in der Fer: 
ehung und Verbrennung von Körperfubftan; und 
in der Ausſcheidung der gebildeten Stoffwechſel— 
endprodufte, aljo in einem Verbrauch der oxydier⸗ 
baren Stoffe und des bierzu notwendigen freien 
Sauerſtoffs und andererjeits in dem MWiedererfak 
der verbrauchten Stoffe durd den Ernäbrungsproseh 
und durch die Atmung, d. b. durch die Aufnabme von 
freiem Sauerftoff aus der Luft. Der Ernährungs: 
prozeß jest ſich zuſammen aus der Berbauung (j. d.), 
der Reforption (f. d.) und der Affimilation (f. d.) der 
Nahrungsitofie (j. Nahrungsmittel und Ernäbrung). 
Durd die Verdauung werden die Rabrungsitoffe, jo: 
fern fie nicht direlt aufnabmefäbig find, reforbierbar 
und affimilierbar gemacht, durch die Reiorption ge: 
langen dann die Stoffe in das Blut, indem fie in der 
Darmwand, in der Yeber und vielleicht no in andern 
Organen zu den fpecifiichen Beftandteilen des Blutes 
affımiliert werden. Das Blut aber, als Vermittler 
des Stoffumjaßes im Körper, giebt die Näbrjtoffe au: 
gleich mit dem inden Lungen aufgenommenen Sauer: 
jtoff an die alles durchtränkende Gewebsflüffigteit 
ab, und aus diefer jhöpfen dann die Gemwebszellen, 
die eigentlichen Träger der Lebensprozeſſe, ihren Be: 
darf an brennbaren und andern Stoffen, wobei fie 
dieje durch die Prozeſſe der progrefjiven Stoffmeta: 
morphoſe zu eigentlicher Leibes ſubſtanz aſſimilieren, 
einen Teil davon wohl auch jofort zerjeßen und mit: 
tels des zugleih aufgenommenen Sauerſtoffs ver: 
brennen. Was hierbei verbrennt oder orvdiert wird, 
iſt im wejentlichen Koblenftoff und Waſſerſtoff, und 
die Produfte, die dabei entiteben, find Koblenfäure 
und Waſſer. Der Stidftoff wird dagegen in ähnlicher 
Bindungsform, wie er im Eiweiß enthalten ift, näm: 
lih ala Ammonialdervivat (Harnitoff) ausgefchieden. 
Als ſolche Produkte der regrefjiven Etoftmetamor: 
phofe gelangen dann die Stoffe auf ihrem Weg dur 
den tierifchen Organismus wieder zurüd in das Blut 
und werden von dieſem durch bejondere Organe zur 


Ausſcheidung gebracht, und zwar die Koblenfäure. 


dur die Lungen, das Waſſer, der Harnitoff und 
die Salze durd die Nieren. 

In innigjter Beziebung zu diejen Zerſetzungs- und 
Orpdationsvorgängen, ja fie geradezu bezweckend, 
jtebt die Gewinnung der Kraft, die der tierische Or: 
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ganismus zu ſeinen — zum Leben (f. d.), 
nötig bat. Bei der Verbrennung wird nämlich die 
in den organifchen Körperbeitandteilen angebäufte 
dem. Spanntraft frei und in die Energieformen 
übergeführt, die den einzelnen Yebensäuberungen 
zu Grunde liegen, vor allem aber in Wärme und 
in mechan. Mustelarbeit. Bei den warmblütigen 
Tieren und daber auch beim Menſchen entfällt ver 
weitaus größte Teil des Stofiverbrauhs und der 
Energieumwandlung auf die Bildung von Wärme 
zur Erhaltung einer für das Leben diejer Organismen 
unumgänglid notwendigen beitimmten und lonſtan⸗ 
ten Körpertemperatur. (S. Wärme, tierifhe.) Da: 
ber nimmt mit fteigendem MWärmeverluft, 3. B. bei 
faltem Wetter, die VBerbrennungsgröße und damit 
auch das Nabrungsbedürfnis zu. Einen weitern 
großen Anteil am Kraft: und Stoffumjaß erfordern 
die mechan. Arbeitsleiftungen durch die Musteln. 
Jede vermehrte Mustelan —— bedingt daher 
ebenfalls eine Steigerung de3 ©. und zugleich auch 
eine vermehrte MWärmebildung. Deshalb nimmt 
bei jtarter Arbeit die Körpertemperatur etwas zu 
und die Überhißzung des Körperd muß durch ver: 
mebrte MWärmeabgabe ausgeglichen werden, was 
durch reichliche Schweißbildung erreicht wird. Einen 
ee nur ſehr geringen Stoff: und Kraftver⸗ 
rauch haben die Sinnesorgane und das Nerven: 
ſyſtem, dagegen fällt jchon ein etwas größerer Be: 
trag auf die Drufenthätigteit, bejonders die der Ver: 
dauungsdrüfen. Der durch die Leiftungen des Dr: 
— bedingte Stoffverbrauch betrifft nicht alle 
rennbaren Stoffe in gleibem Maße; jo geſchieht 
die Wärmebildung und die Mustelbewegung baupt: 
ſächlich auf Koſten der Kohlehydrate und Fette, fie 
fönnen aber auch bei Mangel an diefen durch Ei: 
weiß beftritten werben. Für die Verbauungsarbeit 
foll dagegen Eiweiß unentbebrlid fein; jedenfalls 
erfordert es jelbit die größte Verbauungsarbeit. 
Die Größe des Stoffverbrauds iſt ferner ab: 
bängig von der individuellen Intenfität der Lebens: 
prozefje, vom Alter (im mittlern Alter größer als 
im Öreifenalter) und vor allem von der Körpergröße. 
Kinder und Heine Tiere haben einen relativ, d. b. im 
Verbältnis zum Körpergewicht, viel ftärtern Stoff: 
umlas als deaakien und große Tiere, weil fie im 
Verhältnis zur märmeproduzierenden Maſſe ihres 
Körpers eine viel gehpere wärmeabgebende Hlörper: 
oberfläche haben als jene, und daher — Erhaltung 
ihrer Temperatur viel mehr Wärme bilden müſſen. 
Der abjolute Stoffperbraud richtet fich Dagegen nach 
dem Körpergewicht, beſonders nad dem Fleiſchge— 
wicht oder dem Eiweißbeſtand. Im Schlaf tjt der S. 
beträchtlich berabgejest, befonders infolge Erſchlaf⸗ 
fung des Musfeltonus. Aber nicht nur von der Kon: 
jtitution und den Leiftungen des Organismus wird 
die Größe des ©. beitimmt, ſondern auch von der 
Menge der zugeführten Nabrung. Wird ſolche gar 
nicht augefübrt, fo gebt der Stoffverbraud), und zwar 
auf Koiten der Yeibesjubftangen, jo lange weiter, bis 


dieſe erjchöpft find und der Hungertod eintritt. Da: 


bei nimmt er beitändig an Größe ab, bejonders be: 
züglic der Eiweißzerſetzung, fteigt aber dann kurz 
vor dem tödlichen Ende nob einmal beträchtlich 
an (prämortale Stoffwechjelfteigerung, ſ. Hunger). 
Reicht Die Nahrungszufuhr nicht bin, um den Stoff: 
verbrauch zu deden, jo ſeßt der Körper jo lange 
bei langſam fintendem Stoffverbraud von jeinem 
Stofibeltande zu, bis diefer fich fo weit vermindert 
bat, daß er nunmebr einen Stoffverbraud bedingt, 
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für den die Nahrung dann ausreichend ijt (Abmage: 
rung). Dieſe Anpajiungsfäbigleit des ©. it aber 
eine begrenzte, denn bei abjolut ungenügender Nab: 
rung tritt ebenfalls, wenn auch jpäter, der Hungertod 
ein, Entiprict die Nabrungszufubr in Qualität und 
Quantität einem bejtimmten Stoffverbraudb, dann 
befindet jich der Organismus im Stoffwedjel: 
gleichgewicht, jein Stofibeitand bleibt unver: 
ändert, er nimmt weder an Körpergewicht zu noch 
ab (Bilanz des tierifhen Hausbalts). Über: 
jteigt die Rahrungsmenge einen gewiſſen Stofiver: 
braud, jo bedingt das nicht auf alle Fälle eine 
Steigerung des lehtern. Betrifft der überſchuß ftid: 
jtofifreie Nabrungsitoffe, Kohlehydrate oder Fette, 
dann Ändert jich die Größe des Stoffverbrauds nicht, 
denn dieje Stoffe, über a ‚zugeführt, werden im 
Körper als Fett abgelagert (Fettmaſt), oder es 
wird badurd eine ihrer Verbrennungswärme äquis 
valente, iſodyname Menge Eiweiß geipart und im 
Körper als Fleiſch zum Anſatz gebracht (Fleiſchmaſt). 
Wird dagegen überſchüſſiges Eiweiß zugeführt, dann 
wird auch mehr verbraucht, dabei zwar etwas an 
Kohlehydraten und Fett geſpart, aber doch der Stofj: 
umjas ald Ganzes erböbt. Ein Heiner Teil des mebr 
zugeführten Eiweißes gelangt jedoch zum Anfas, er: 
Baht dadurch den Eiweißbeſtand des Körpers und 
damit den notwendigen Eiweißverbraud. Diejes 
Verhältnis Tann ſich unter Zunahme des Körper: 
gewichts jo lange jteigern, bis fich wieder ein neues 
Stoffwechſelgleichgewicht einjtellt. Wafler und Salje 
der Nahrung baben feinen wejentlichen Einfluß auf 
die Größe der Verbrennungsprozeile. Der Altobol 
bat, fojern nicht feine beraufchende Wirkung in den 
Vordergrund tritt, diefelbe Bedeutung für den Stoff: 
wechſel, wie die jtidjtofffreien Nabrungsitoffe. fiber 
die Wirkung der Genußmittel auf den S. lauten die 
Angaben noch jebr widerjprebend. Die Steigerung 
der Sauerftoffzufubr durch veritärtte Atmung bat 
feinen direkten Einfluß auf die Berbrennungsgröße 
im Körper, der tierijhe Organismus verbält ſich 
demnad nicht wie ein Ofen, in dem die Antenfität 
der Verbrennung von der Stärfe der Luft-, d. b. 
Sauerjtefizufubr abbängig iſt. Auch bei mangel: 
bafter Sauerftoffzufubr nimmt die Stoffzerfeung 
nicht ab, jondern zu, wobei allerdings dann die Ver: 
brennung eine unvollftändige jein kann, 

Durd Arzneimittel und Gifte konnte bis jeht eine 
fihere direkte Wirkung auf den S. nicht feſtgeſtellt 
werden, einzig ausgenommen das Thyreoidin (j. d. 
und Schilddrüſe), deſſen innerlibe Verabreihung 
zu einer ganz gewaltigen Steigerung der Berbren: 
nungsprozejje, bei Tieren bis auf das Doppelte, 
führen fann. Ebenio ließ ſich auch der Einfluß einer 
mangelnden oder übermähigen Schildprüfenfunttion 
auf den ©. konftatieren. Im übrigen it von dem 
Verhalten des ©. im kranten Drganismus_ wenig 
Sicheres belannt; nur foviel ftebt feit, daß beim 
Fieber der Stofjverbraud und die Verbrennungs— 
prozefje ganz abnorm gejteigert find, und daß daher 
die erböbte Hörpertemperatur nicht nur durch eine 
mangelhafte Wärmeabgabe, fondern auch durch eine 
ſtarl gejteigerte Wärmeproduftion bedingt iſt. 

über einzelne Zablen des menſchlichen ©. |. Stoff: 
wechſelgleichung (Bd. 17). 

Vol. außer der Yitteratur zu Ernäbrung noch 
Molejhott, Der Kreislauf des Lebens (5. Aufl., 
Mainz 1875— 78); Seegen, Studien über den ©. 
im tieriichen Hausbalt (Berl. 1857); von Noorden, 
Lehrbuch der Pathologie des S. (ebd. 1309); Neus | 
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meiſter, Lehrbuch der phyſiol. Chemie (2. Aufl., 
Jena 1897); Tigerſtedt, Lehrbuch der Phyſiologie 
des Menſchen (2. Aufl., Lpz. 1902); Schenck und 
Sürber, Leitfaden der Phyſiologie des Menjchen 
(3. Aufl., Stuttg. 1904). 

Stoftwedhfeigleihung, ſ. Bd. 17. 

Stoffwechſelkraukheiten, Krantbeiten, deren 
Grundlage in Veränderungen des Stoffwechſels des 
ganzen Organismus, nicht nur einzelner Organe, ge: 
ſucht wird, Es ijt aber doch ſehr — ob es 
wirklich Stoffwecielftörungen giebt, deren Urſache 
in lester Inſtanz nicht auf irgend eine Organs 
erfrantung zurüdzufübren wäre. Zu den ©. wer: 
den nezäblt der Storbut, die Blutfledentrank 
beit, die Juderbarnrubr, die einfabe Harn 
ruhr, die Gicht, die Fettſucht, die Strofu: 
loje und die Bluterfrantbeit. 

Stohmann, Friedr. Karl Adolf, Agrikultur: 
chemiler und Technolog, geb. 25. April 1832 zu 
Bremen, jtudierte in Göttingen und London, war 
1853 —55 Aififtent von Grabam am University 
College in London, unternahm dann längere Reilen 
dur England, Frankreich und Deutjchland und 
war in dem. Fabrilen tbätig. 1857 trat er zur 
Agrilulturchemie über und wurde 1862 nad Braun: 
ſchweig berufen, wo er die Landwirtichaftliche Ver: 
ſuchsſtation begründete. 1865 wurde er nad für: 
zerm Aufenthalt in Münden nad Halle und 1871 
nach Leipzig berufen, an welder Univerfität das 
Landwiriſchaftlich⸗phyſiol. Anftitut und 1887 auch 
das Agrikulturchemiſche Anititut feiner Leitung über: 
geben wurde, und wo er 1. Nov. 1897 jtarb. Bon 
befonderer Wichtigkeit find feine kalorimetrijchen 
Unterfubungen. Bon litterar. Arbeiten Pi zu 
erwäbnen: «Encyllopäd. Handbuch der tedhniichen 
Chemie» (zum größern Teil gemeinfam mit Kerl, 
begonnen 1853 auf Grundlage von Muspratts 
«Chemie», 4. Aufl., 8 Bde., Braunſchw. 1886 fa.), 
«Handbuch der Zuderfabritation» (4. Aufl., von 
Nümpler, Berl. 1899), « Stärlefabritation » —* 
1878), «Biologiſche Studien» 6* 1, Braunſchw. 
1873), gemeinſam mit Henneberg: «Beiträge zur 
Begründung einer rationellen Futterung der Wieder: 
täuer» (2 Bde., ebd. 1860 u. 1864); gemeinfam mit 
Engler: «Handbuch der techniihen Chemie» (auf 
Grundlage von Payen, «Precis de chimie tech- 
nique», 2 Bde., Etuttg. 1872—74). 

— j. Stonsdorf. 

Stofeismms oder Stoiſche Philoſophie, die 
Lehre der Stoiker, einer Philoſophenſchule, die, 
von Zeno durd jeine Vorträge in der Etoa (f. d.) um 
308 v. Chr. begründet, ſich mit dem Epikureismus 
(ſ. Epicurus) in die Herrichaft über die allgemeine 
Bildung der Grieben und Römer fajt ein balbes 
Jahrtauſend lang teilte. Der Gründer der Schule, 
jeinerfeits ein Schüler teils des cyniſchen Philo— 
jopben Krates (ſ. d.) und des Megariters Stilpo, 
teils der Platoniſchen Alademie, ſowie fein eriter 
Nachfolger Kleanthes (j. d.) ſcheinen bereits alle 
Grundzüge des ©. entworfen zu haben; zu einer 
foitematiichen Entwidlung und Durchführung — 
dieſe Lehre jedoch erſt durch Chryſippus (f. d.). Unter 
den weitern Vertretern ſind Diogenes der Baby— 
lonier, Antipater von Tarſus, —* aber Pa⸗ 
nätius (ſ. d.) zu nennen, der den ©. in Rom heimiſch 
machte. Später bielt Bofivdonius aus Apamea in 
Rhodus eine Schule der ſtoiſchen Philoſophie, in 
der fi unter anderm Cicero bildete, In der Kaijer: 
zeit find Lueius Annäus Seneca (ſ. d.), Epittet (f. d.) 
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aus Hierapolis und der Kaiſer Mare Aurel die be- Allvernunft nach verſchiedenen Seiten aus: eine 
deutendſten Schriftſteller dieſer Schule. Auffaſſung, in der ſchon Heraklit, Diogenes von 
Die Stoiter übernabmen von der Platoniſchen Apollonia und Antijtbenes vorangegangen wareu. 
Schule die Einteilung der Pbilofopbie in Yogit, Dieſe ſtoiſche Theologie, ein naturaliftiiber Monis— 
Phyſik und Ethit. Die Logik wurde eingeteilt in | mus, batte in der ältern griech. Philoſophie und in 
Dialektik und Rhetorik. Die jteiibe Dialettit iſt der Voltsreligion gleich jtarfe Wurzeln und wurde 
teils Grammatik, teils Erlenntnislebre. Um die | dadurd bald ſiegreich. 
Grammatik baben fich die Stoiter verdient gemacht; Am berübmtejten jind die Stoifer wegen ibrer 
viele wichtige grammatiſche Bezeichnungen beruben | Moralpbilojfopbie. br oberiter Grundjas iſt, 
auf ihren Arbeiten. Die Grundfrage ibrer Ertennt: | dab man das Yeben in Einklang mit der Natur 
nislebre beziebt jib auf das «triterium», d. b. die | jeße und dadurch vernünftig geſtalte. Denn die 
Richtſchnur der Wabrbeit der Ertenntnis. Das | Natur des Menicen it abbängig von der des Als. 
Kriterium der Stoifer ijt die katalöptik& phantasia, | Die Yujt oder Glüdieligkeit wird dabei nicht voran 
d. b. die vom Objekt in uns gewirkte Vorjtellung, | geſtellt, foll aber die notwendige Folge tes na: 
die unjere Beiſtimmung (synkatäthesis), dur die | turgemäßen Lebens fein. Worausiekung it die 
wir jie für wabr ertlären, unmweigerlid erzwingt, | Ertenntnis der gejeßmähigen Ordnung des Welt: 
oder nadı anderer Deutung die Vorſtellung dur | alle, der wir dann auch unſern Willen unter: 
die wir das Übjelt adäquat «erfaflen». Die Vor: | zuordnen baben; die Theorie iſt alio nicht Selbſt— 
itellung jelbit (phantasia ) wird dabei in materia: | zwed. Die Wablfreibeit wird, in ungelöitem Kon: 
liſtiſcher Weiſe als Eindruck in der Seele, äbnlich | flitt mit dem Fatalismus der ſtoiſchen Phyſik, be: 
dem ZSiegelabdrud in der Wachstafel, gedadıt; Chry⸗ bauptet; der Weife ordnet fib mit Willen dem 
jipp zwar wollte dieje arobjinnliche Auffafiung nicht | Naturgeiek unter, aber wer ibm wideritrebt, bleibt 
gelten lajlen und ipradı mur allgemein von einer | darum doch nicht minder feiner Herrſchaft unter: 
heteroiosis, einer Jujtandsänderung, die die Seele | worfen. Zwiſchen Tugend und Schlechtigfeit giebt 
von der Einwirkung des Objelts erfabre und die zu: | es fein Mittleres; wer nicht volllommen in der 
gleich fich jelbit und das Objelt kundgebe. Bon der | Tugend it, bat eben die Tugend nicht. Ein Unter: 
Voritellung bleibt das Erinnerungsbild, aus vielen ſchied wird gemacht zwiſchen bloß tugendmäßigem 
— Erinnerungen entſteht die Erfabrung. | Handeln und Handeln aus tugendhafter Gefinnung, 
Aber au der Begriff entitebt als blofe Ableitung | d. b. aus Geborfam gegen die Vernunft. Die That 
aus den Wahrnehmungen durb den Fortgang zum | als jolde iſt gleichgültig, auf die Gefinnung kommt 
Allgemeinen. Die Begriffe jind teils natürliche, | es an. Das Yeben aebört au den adiäphora (in: 
d. b. fie entwideln ſich, wiewohl unter dem Einfluß | differenten, gleihgültigen Dingen), daber Selbit: 
der Erfahrung, aus urjprünglicen, Allen gemein: | tötung geitattet iſt. Die Tugendlebre jtellt als 
jamen Anlagen (koinai &nnoiai, emphytoi pro- | Grundtugenden auf: Gerechtigkeit, Beionnenbeit, 
lepseis), teils find fie künstlich gebildet. Nur das | Tapferkeit als Ausfluß der rechten Vernunft (phrö- 
Einzelne bat reale Erijtenz, das Allgemeine iſt nur nesis), Der Weiſe ift der Inbegriff der Volltommen: 
von Bedeutung für unfere Gedanten. Daber be: | beit, er ftebt der Gottbeit faum nad. Die Staats: 
itreiten die Stoiler ausdrüdlib die Platoniſche lebre der Stoiter neigt entichieden zum Kosmopoli: 
Ideenlehre. Mit dem Seniualismus der Ertennt: | tismus. Das deal einer allgemeinen Brüderlich— 
nislebre der Stoiler bängt der Materialismus ihrer | keit unter den Menichen als Kindern Eines göttlichen 
Phyſik genau zujammen. Wirklich iſt nur was | Vaters, unter Verwerfung auc der Sklaverei, tit 
Körper bat. Die Kraft ijt als jeinerer Stoff gedacht, | ſtoiſchen Urſprungs. Aus derjelben Quelle jtammt 
wird aber zugleib mit der Vernunft, dem Yogos | der ſtoiſche Begriff des Naturrechts, der auf die röm. 
Serallits, oder mit Gott identifiziert. Der Geiſt- Aurisprudenz (durch Bermittelung von Scävola, 
jtoff wird bezeichnet als euer (doc nicht als ver: | Warro, Cicero u.a.) von großem Ginfluß geweſen üt. 
zebrendes, jondern künjtleriich bildendes, pyr tech- Die fittlich:religiöfe Grunditimmung madte den 
nikön) oder als warmer Hauch (pneima enther- | ©. geeignet, mit religiöfen Richtungen allerlei Art, 
mon), er durchdringt, als das Feinſte, alle gröbere | wie jie namentlich um den Beginn unjerer Jeitrech: 
Materie und waltet in ibr als Kraft. Das Weltall | mung auf die gried.:röm. Kulturwelt Einfluß ge: 
it Eins, begrenit, fugeljörmig und wir> als beieel: | wannen, ein Bündnis einzugeben, So vertnüpft ſich 
ter Organismus vorgeitellt. In ibm waltet ein un: | der S. mit der jüdiich: alerandriniichen Philoſophie 
erbittlihes Jatum (heimarmene), das jedoch Eins (j. Philo), dann mit der altchriftliben (befonders 
ijt mit der Borjebung (prönoia), die alles aufs beſte lebrreich bei Clemens von Alerandria), aber auch 
ordnet. Den Katalismus mit der Teleologie zu ver: | mit der neuplatoniihen. Beſonders jeine allego: 
einigen und dabei doc die Willensfreibeit zu retten, | riihe Motbendeutung fand in der Zeit des allge: 
baben jich die Stoifer viel, aber mit ſchlechtem Er: | meinen religidjen und philoſ. Spntretismus weiteſte 
folg bemübt. Die menschliche Seele tit nur ein «Nb: | Verbreitung. Der Einfluß des ©. auf die Pbilo: 
jenter» der Seele des Alls, Sie zerlegt ſich in acht | fopbie des Mittelalters wird gewöhnlich unterſchätzt, 
Teile, die lentende Vernunit (högemonikön), die | weil er größtenteils durd die Kircbenväter und den 
fünf Sinne, Sprachvermögen und YJeugungsver: | Neuplatonismus vermittelt war. «Stoicorum vete- 
mögen. Gine Unjterblichteit der Einzelieele entipricht | rum fragmenta» (Bd. 1 und 2, Lpz. 1902—3) gab 
eigentlich ven Borausiehungen des Syſtems nicht, | N. von Arnim beraus. 
die einzelnen Stoiter beaten darüber verjchiedene Val. Zeller, Bbilojopbie der Grieben, Bd. 3 
Anfichten. Zur Phyſik gebört bei den Stoitern auch | (3. Aufl., Lpz. 1850—81); Hirzel, Unterſuchungen 
die Theologie. Sie iſt eigentlih befaßt in der | zu Ciceros pbiloj. Schriften, Bd. 2 (ebd. 1832); 
Lebre von der lentenden Vernunft des Alls, die mit | Stein, Pſychologie der Stoa (in den «Berliner Stu: 
Yes identifiziert wird. Aber auch die vielen (Hötter | dien für klaſſiſche Wbilologie und Archäologies, 
des Boltsglaubens find allegoriihe Verkleidungen | 2 Hefte, Berl. 1836 u. 1833); Bonböffer, Epiltet 
von Naturkräften und drüden eigentlich nur die Eine | und die Stoa (Stuttg. 1890); derj., Pie Etbit des 
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Stoifers Epiltet (ebd. 1894); Schmefel, Die Philo: 
ſophie der mittlern Stoa (Verl. 1892); Dyroff, Die 
Ethik der alten Stoa (ebd. 1897); Bartb, Die Stoa 

Stoifer, j. Stoicismus. ((Stutta. 1903). 

Stoilow, Konitantin, bulgar. Staatsmann, geb. 
1853 in Bbilippopel, ftudierte in Baris, Prag und 
Heidelberg, wurde nach der Befreiung Vulgariens 
zum Präfidenten des Appellationsgericts in Sofia 
ernannt und machte ſich 1879 in der Notabelnver: 
jammlung von Tirnova bemerkbar als einer der 
‚übrer der neu gegründeten fonjervativen Partei. 
S. war Mitglied der Deputation, die dem Prinzen 
Alerander von Battenberg den bulgar. Thron an: 
bot, und befleivete 1879— 83 das einflußreibe Amt 
eines Ranzleichefs des Fürjten. Er war dann Januar 
bis wog hr 1583 Miniſter des Äußern und wirkte mit 
an der Beleitigung des rujj. Cinfluffes und an der 
Berjöbnung der bulgar. Parteien, die zum Nüdtritt 


der rufi. Generale führte. Sodann betleidete er das | World. 


Amt des Juſtizminiſters von Sept.1883 bis Jan. 1884 
im Koalitionsfabinett Zankow, 1886—87 im Mini: 
jterium Radoſlawow und 188T—88 im Minijterium 
Stambulow, worauf er ſich als Advokat in Sofia 
niederlich und fi der Oppofition anſchloß. Nach 
dem Sturje Stambulows wurde er als Miniiter des 
Innern 31. Mai 1894 Präfident des neuen abi: 
netts; im ‚sebr. 1896 übernabm er auch die Leitung 
des Auswärti en, trat jedoch im Jan. 1899 zurüd 
und jtarb 5. pril 101 in Sofia. 
Stoifche Philoſophie, ſ. Stoicismus. 
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Stofes (ſpr. ſtohls), George, engl. Mathematiler 


und Phyſiler, * eb. 13. Aug. 1819 zu Skreen in der 
iriſchen Grafibaft Sligo, jtudierte zu Cambridge, 
war jeit 1549 Profeſſor der Matbematit an der 
Univerjität dajelbit, jeit 1851 aud Mitglied der 
Royal Society in Yondon, deren Sefretär er 1854 
— 55 und deren Bräfident er 1885—90 war. 1889 
wurde er zum Baronet ernannt und jtarb 1. Febr. 
1903 in Yondon. Seine Abbandlungen eritreden ſich 
auf die höbern Reiben, auf viele Zweige der böbern 
Mecanit, bejonders auf die Hydrodynamit und auf 
die Unterjucung der Wellen, auf die Atuftil und 
insbejonvdere auf die Theorie des Tons, auf die 
Optik, namentlid auf das Studium des Spettrums, 
ber Lichtabſorption auf die Beugung und Polari— 
ſation des Lichts. S. iſt der Schöpfer der Fluores⸗ 
cenzlehre, obgleich einige Erſcheinun en derſelben 
ſchon jrüber belannt waren. Die Publikationen S. 
finden ji in den Schriften der Cambridge Society, 
in den « Philosophical Transactions» und andern 
Fachzeitſchriften. Gejammelt eribienen «Mathema- 
tical and physicai papers» (Bd. I und 2, Cambr. 
1580— 83; Bd. 3, Yond. 1901), «Burnett lectures: 
On light» (Lond. 18854—87; deutſch von Dziobek, 
m; 1888), «Natural theology» (Yond. 1891). 
tofe3 (jpr. ſtohls), Whitley, engl. Reltolog, 
geb. 28. Febr. 1830 zu Dublin, itubierte dalelbit die 
Hechte und Philologie, gina 1862 als Barriſter 
nad Madras, trat 1864 in Kallkutta in den angloind. 
Staats dienſt undleitete 1377—82das Juſtizdeparte⸗ 
ment. Viele der in Indien jetzt geltenden Gejepbücher 
find jein Wert, Auc erwarb er ih große Ver: 
diente durch Forderung der Sanskritſtudien in In— 
dien. S. lebt in London. Von feinen bedeuten: 


den Arbeiten auf dem Gebiete der kelt. Epraden | 


find bervorzubeben: «Irish glosses» (Tublin 1860), 


«Three Irish glossaries» (Yond, 1562), «Cormae’s | 


Glossary, translated by 0' Donovan» ( Dublin 
18685), «Goidelica» (2. Aufl., Yond. 1872), «Fis 
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Adamnäin» (Simla 1870), «Three middle Irish 
homilies on the lives of Saints Patrick, Brigit 
and Columba» (Kaltutta 1877), «Togail Troöi. The 
destruction of Troy» (ebd. 1881), «On the Calen- 
dar of Oengus» (Dublin 1880), «Saltair na Rann» 
(Orf. 1883), «The Old-Irish glosses at Würzburg 
and Carlsruhe» (Hertford 1887), «The tripartite 
life of St. Patrick» (Yond. 1887), «Lives of Saints 
from the Book of Lismore» (Orf. 1890), «Urkelt. 
Sprabicak» (Gött. 1894), «The martyrology of 
German» (Lond. 1895). Auf dem Gebiete des Rum: 
riiben: «The Old-W elsh glosses .on Martianus 
Capella» (Berl. 1873), «Die Glojjen und Verſe in 
dem Goder des Yuvencus zu Cambridge» (ebd. 
1865). Auf dem Sebiete des Corniſchen: «The life 
of Saint Meriasek, a Cornish drama» (Yond, 1872), 
«A Cornish glossary» (ebd. 1370), «The Passion of 
our Lord» (Berl. 1862), «The Creation. of the 
A Cornish Mystery» (ebd. 1863). Im Bre: 
tontichen: «Middle-Breton Hours» (Kaltutta 1876), 
«The Breton glosses at Orl&ans» (Fond. 1886). Mit 
Kuno Meyer giebt er das «Archiv für kelt. Lexiko— 
grapbie» (Bo. 1, Halle 1900) beraus, 
Stofes (ipr. ſtohls), William, engl. Arzt, 
j. Cheyne⸗Stolesſches Armungspbänomen. 
Stofe:upon:Trent (jpr. ſtohl öpp'n), Munici- 
pal: und Parlamentsborougb in der engl. Graf: 
ſchaft Stafford, im Dijtrilt der 
Botteries (j. d.), am obern Laufe 
des Trent, Station der Great: 
N Meitern: London andRortb:Me: 
S tern: und Nortb:Staffordibire: 
Babn, bat (1901) 30456 E., 
ein Atbenäum, eine Runftichule; 
yabrifen für Borzellan und 
Töpfergeichirr. Berübmt ift die 
Fabrik von Minton (f. d.), dem, ebenjo wie Wedg— 





‚ wood (ji. d.), Dentmäler errichtet ſind. 


Stola (lat.), bei den Romern ein bis auf die 
Fuße reihendes Gewand mit Sirmeln, vorzugsweife 
von ‚rauen getragen; es batte bei Vornebmern 
Streifen von (Gold und Burpur (clavi) und unten 
einen breiten Saum oder Bejak (instita), bei andern 
nur einen einzigen goldenen Etreifen. (S. Tunika.) 
In frübchriftl. Zeit bis zum 6. Nabrb. bezeichnete 
man mit ©. ein faltenreiches, weihleinenes Gewand 
der Seitliben, den GChorrod. ekt bedeutet S 
im lirchlichen Sprachgebrauod (im Gebiet der mor: 
genländ. Kirchen Orarium genannt) einen ſchär— 
penartigen Streifen von 3m Länge und verichie: 
dener Breite (5—10 em), der ein mwejentlides 
Stüd der Amtstracht derjenigen Geiſtlichen bildet, 


‚ welche die böbern Weihen haben. Als ſolches findet 





ſich die ©. bereits s auf der Spnode von Yaodicea (um 
350) erwähnt. Der Streifen ijt von Seide, in den 
ſog. liturgiſchen Narben (j. Meßgewand) gearbeitet, 
an den Enden und in der Mitte mit Kreuzen ver: 
jeben. Die Dialonen tragen die ©. als Bruſtſchärpe 
über der linten Schulter, die Priejter und böbern 
Geiſtlichen um den Hals berabbängend, und zwar 
bei der Gelebrierung der Mejje, bei ‘Predigt und 
Spendung der Saframente. Unter den ‘Brotejtanten 
baben nur die Geiſtlichen der —— Kirche 
die S. beibehalten. — Val. Berriſch, Die S. in ihrer 
Entſtehung, Beſchaffenheit, Bedeutung und "Anwen: 
dung (Köln 1867); Braun, Die priejterlichen Ge: 
wänder des Abendlandes (‚sreib. i. Br. 1898). 
Stolberg, Grafſchaft in Ibüringen und im ſüdl. 
Teil des Unterbarzes, mit einer Jläche von 303 qkm, 
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ift im NW, mit Bergen und Waldungen bededt, 
während der ganze füpdöftl. Teil der Goldenen Aue 
angebört und jebr fruchtbar ift. Im obern Yande 
wird Silber, Blei, Eijen, Spießglanz und Flußſpat 
gewonnen. Die Grafihaft war früher kurjächi. Lehn 
und gebört Ippt zum Kreis Sangerbaufen des preuß. 
Reg.: Bez. Merjeburg. Sie zerfällt in die beiden 
Standesherrſchaften Stolberg:Ztolberg (110 qkm) 
mit der Hauptitadt Stolberg (j. d.) und Stolberg: 
Roßla (193 qkm) mit dem Hauptort Roßla (ij. d.). 
tolberg. 1) S. am Harz, Hauptitadt der 
Standesherrihaft Stolberg: Stolberg (j. den vori: 
gen Artilel), an der Thyra und an der Nebenlinie 
‚Rottleberode:Berga:Kelbra (9,5 km) der Preuß. 
Staatsbahnen (Bahnhof Rottleberove 7 km ent: 
fernt), Siß eines fürftl. Konfiftoriums und Amts: 
gerichts (Landgericht Nordhauſen), bat (1900) 2110 
evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telearapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, drei Kirchen, fürjtl. Reſidenzſchloß 
mit Bibliothet, got. Rathaus (1482), Krantenbaus, 
Sparkaſſe; Eigarren: und Bulverfabritation, Berg: 
bau auf Schwerfpat, Flußſpat, Eiſen und Kupfer, 
Holzſchneidereien. ©. iſt ald Sommerfriſche beliebt. 
7 km nordöſtlich der Auerberg (f. d.). — Die Stadt 
war früher Eik der Harzgrafen zu ©. — 2) ©. im 
Rheinland, Stadt im preuß. Neg.:Bez. und Land— 
J freis Aachen, 11 kım von Aachen, 
| am Bichtbad, der unweit fich mit 
dem Munſterbach vereinigt und 
Neo dann den Namen Inde führt, an 
1 ver Yinie Köln: Machen: Herbes: 
tbal, den Nebenlinien S.:Wal: 
beim (13 km), M.Gladbach-Jü— 
lib:©. (58 km), S.:Herzogen: 
rath (20 km) und Würſelen-S. 
(7 km) der Preuß. Staatsbabnen (3 Babnböfe) und 
den Kleinbabnen Aachen-S.Vicht und Vicht-Eſch— 
weiler, iſt Siß eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Aachen), einer Handelälammer und Reichsbank— 
nebenftelle, bejtebt aus Stolberg: Müble und Stol: 
berg:Hammer oder Über: Stolbera und bat (1900) 
14249 E., darunter 1072 Evangeliſche und 79 Israe— 
liten, Poſtamt erjter und dritter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Straßenbabn, zwei fatb. und 
eine evang. Kirche, Bronzeſtandbild Kaiſer Wil: 
belms 1. (von Künne, 1897), altes Bergichloß, neuer: 
dings renoviert, mehrere alte Höfe der Meiling: 
jabrilanten, früher Kupfermeiſter genannt, böbere 
Stadtſchule, böbere Madchenſchule, kath. Hoipital, 
Sparlaſſe, Vollsbank, Waſſerleitung und Gaswerk, 
und iſt Mittelpunkt einer großartigen Metallindu— 
ſtrie. In der Stadt und deren Umgebung beſtehen 





zahlreiche Meſſingwerle, Kupferbämmer, Drabt: | 
und Walzwerle, Blei: und Zintfabrifen, Gijengiebe: | 


reien und Spinnereien. Ferner bat ©. noch Fa— 
briten für Banzerwaren, Stednadeln, Dampfteiiel, 
Seife, Spiegel: und andere Glaswaren, Chemila— 
lien und Leder. Die Meſſingwerke, auf welde ſich 
jrüber vorzugsweije der Auf der Etadt gründete, 
waren von franz. Protejtanten aus Amiens um 
die Mitte des 17. Jabrb. angelegt worden, ©. war 


früher Siß der Herren von ©., die unter der Hobeit | 


der Herzöge von Jülich ftanden. 

Stolberg, eins der ältejten deutichen Grafenbäu: 
fer, das jeit dem 11. Jahrh. urkundlich erwähnt wird. 
Als Stammland der Familie ericbeint die Grafſchaft 
Stolberg am Harz. Die Grafen wurden 1412 Reichs: 





Stolberg (Stadt) — Stolberg (Grafengeſchlecht) 


Hohnſtein mit Heringen und Kelbra, ererbten 1129 
die Grafibaft Wernigerode, 1535 die Grafſchaft 
Königjtein (von welder dem Haufe nur Gedern und 
Ortenberg verblieben find) und die Grafſchaft Roche: 
ps in den djterr. Niederlanden (die 1801 wieder ver: 
oren ging) und 1577 aus Hennebergicer Erbidaft 
Schloß und Flechen Schwarza. Im 16. Jabrb. teilte 
We) das Seihlecht in die Stolberger Linie (er: 
oſchen 1631) und die Wernigeroder Linie, 
aus der 1645 die Grafen Heinrih Ernit zu ©. und 
Johann Martin zu ©., beide Söhne des Grafen 
Chriſtoph zu ©. (geb. 1567, geit. 1638), die 
Grafibaften Wernigerode und Stolberg zum 
jweitenmal trennten, 

I. Die ältere Linie zu Wernigerode fpaltete ſich 
durd die beiden Söhne des Etitters in die Site zu 
Iſenburg (erloſchen 1710) und zu Wernigerode. 
Letzterer zerfiel durch die drei Söhne des Stifters, des 
Grafen Ludwig Ebrijtian zu ©. (geit. 1710), wie: 
derum in drei Zweige: A. Stolberg : Wernigerode; 
B. Stolberg:Gedern, der 1742 die reihafürjtl. Würde 
erhielt, aber im Mannsjtamm 1804 erloſch und zu 
dem die Gräfin Albany (j. d.), die Gemablin des 
Brätendenten Karl Eduard, gebörte; C. Stolberg: 
Schwarza (erlojhen 1748). Der Zweig zu Wernige- 
rode wurde vom Örafen ey ae Ernit zu S. 
(geb. 2. April 1691, geit. 25. Oft. 1771), belannt 
durch fein Wirken für den Pietismus in Deutichland 
und Dänemarl, begründet, erlangte 1890 den preuß. 
Furſtenſtand für den jedesmaligen Standesherrn und 
dejien Nachlommen der erjten Generation und be: 
jigt gegenwärtig in vier getrennten Primogenituren 
a. die Grafſchaft Wernigerode (f. d.) mit dem Amte 
Schwarzja (15 qkm), jowie die Herrſchaft Gedern 
im, Gerkteneeiun Heſſen (34 qkm) und das Amt 
Sopbienbof (55 qkm) in Hannover; b. die Fidei— 
tommißberrihaft Peterswaldau in Schlejien; c. die 
Fideilommißherrſchaft Jannomwis : Kupferberg im 
Schleſien; d. die Fideilommißherrſchaft Kreppelboi 
in Schlefien. Gegenwärtiger Standesberr iſt Fürſt 
Chriſtian Ernit, geb. 28. Sept. 1864, Sobn des 
19, Nov, 1896 verjtorbenen Fürjten Otto zu Stol: 
berg: Wernigerode (1. d.). Graf Wilbelm zu Stol— 
berg: aa ee der Sohn des Grafen Kon: 
itantın (eines Großoheims des Fürſten Otto), Majo: 
ratsherr der yideitommißberrichaften Jannomis und 
Kupferberg, geb. 13. Mai 1807, geit. 6. März 1598, 
war preuß. Öeneral der Kavallerie. Sein Sobn iſt 
Graf Konjtantin zu Stolberg : Wernigerode (j. d.). 
Ein Vetter des Grafen Wilhelm (Sobn des Grafen 
Anton, eines dritten Großoheims des Fürſten Otto), 
Graf Eberbard zu ©., geb. 11. März 1810, geit. 
s. Aug. 1872, Maſorais err auf Kreppelhof, war 
—æ Mitglied des preuß. Herrenhauſes 
(dem er ſeit 1862 wiederholt präfidierte), General: 
major und Oberpräfident der Brovinz Schlejien jo: 
wie Kommendator und Kanzler des Nobanniter: 
ordens, Ihm folgte im Beſiß jein Brudersiobn Graf 
Udo zu Stolberg: Wernigerode (f. d.). 

II. Die Söhne Jobann Martins, des Stifters der 
jüngern StolbergerXinie, Chriſtian Ludwig und 
Friedrich Wilhelm, Grafen zu ©., teilten jid 1669 
in Ortenberg (1684 mit dem Tode Friedrich Wilhelms 
erloichen) und Stolberg. Chriſtian Ludwigs älterer 


Sohn, Graf Chriſtoph Friedrich zu S. ſtiftete den Alt 


zu Stolberg, wäbrend der jüngere, Graf Juſtus 
Ebriftian zu S., den zu Roßla gründete. Beide Kite 


trafen, batten Siß und Etimme aufderWetterauifchen | erlangten 1593 den preuß. ‚yürjtenitand für die 
rafenbant, erwarben 1413 und 1417 die Graffchaft | jedesmaligen Standesberren und deren Nadlom: 


Stolberg (Augufte, Gräfin zu) — Stolberg-Roßla 


men ber erjten Generation. Der Ajt Etolberg: 
Stolberg blüht gegenwärtig in zwei von den bei: 
den Söhnen ihres Stifterd ausgegangenen Zweigen, 
in dem Hauptzweige, deſſen Vertreter jeit dem Tode 
des Fürjten Alfred zu S. geb. 23.Nov. 1820, geit. 
23. Jan. 1903, und feines ältejten Sohnes Wolftgang 
* (gejt.27. Jan. 1903) des legtern nadhgeborener Sohn, 
Fürſt Wolff Heinrich, geb. 28. April 1903, iſt 
und der die Nachlommenfdhaft Graf Chriftian Lud: 
wigs II. umfaßt, und in dem Nebenzweige, der bie 
Nachtommenſchaft Graf Ehriftian Güntbers zu ©. 
(geit. 22. Juni 1765 als dän. Gebeimrat), des Vaters 
der Grafen Ehrijtian zu Stolberg (f. d.) und Friedrich 
Leopold zu Stolberg (f. d.), begreift und feit 3. Juli 
1895 durch Friedrich Yeopolds Urenkel, ven Grafen 
Fried rich Leopold, geb. 1. Juli 1868, vertreten 
wird. — Haupt des Altes Stolberg: Roßla iſt 
Fürft Joft Ehrijtian, geb. 28. Dez. 1886, Stan: 
desberr in Preußen und Heilen (mit erblibem ik 
in beiden Eriten Kammern). — Val. Botho, Graf 
zu Stolberg:Wernigerode, Geihichte des Haufes ©. 
1210— 1511 (ba. von Mülverjtent, Magdeb. 1883); 
Brinz K. Radziwill, Entwidlung des fürſtl. Stolber: 
giſchen Grundbefikes jeit vem 13. Jabrb.( Jena 1899). 
Stolberg, Auguite, Gräfin zu, Schweiter von 
Ehriftian und Friedrich Yeopold ©., geb. 7. Jan.1753 
in Bramjtedt, wurde durch ihre Brüder mit Klop— 
jtod, Miller und andern Mitglievern des Göttinger 
Dicterbundes befannt und trat auch mit Goetbe 
in. einen kurzen, aber außergewöbnlic leidenſchaft⸗ 
liben Briefwecjel, obgleich fie Goetbe niemals per: 
ſonlich kennen lernte. Sie vermäblte ſich 1783 mit 
dem dän. Minijter Graf Andreas Peter Bernitorft, 
wurde 1797 Witwe und jtarb 30. Nuni 1835. — Val. 
Goetbes Briefe an die Gräfin Auguite zu ©. (mit 
biogr. Einleitung von W. Arndt, 2, Aufl., Lpz. 1881). 
‚Stolberg, Chriſtian, Graf zu, Dichter, von der 
Linie Stolberg:Stolberg, geb. 15. Oft. 1748 zu Ham: 
burg, der Sohn des Grafen Ehriftian Günther, dän. 
Gebeimrats und Hofmarjchall der Königin Sopbia 
Magdalena von Dänemark, jtudierte 1770— 73 in 
Halle und Göttingen und gebörte bier nebit feinem 
Bruder Friedr. Leopold dem Hainbunde an. Nach 
längern Reifen der Brüder in Deutichland und der 
Schweiz wurde S. 1777 Amtmann zu Tremsbüttel 
in Holftein und vermäblte jid mit der in jeinen Ge: 
dichten gefeierten Luiſe, Gräfin von Reventlow, ver: 
witweten Hofjägermeijterin von Gramm. Nachdem 
er 1800 jein Amt niedergelegt batte, lebte er auf 
feinem Gut Windebye bei Edernförde, wo er 18. Jan. 
1821 jtarb. Steht er aud an dichteriicher Begabung 
jeinem jüngern Bruder nad, jo fehlt es doch feinen 
Gedichten weder an Begeijterung und Innigkeit des 
Gefühle nod an Kraft des poet. Ausdruds. Seine 
Gedichte find vereinigt mit denen feines Bruders er: 
ſchienen 3 1779; neue Aufl. 1821; Auswahl, bg. 
von Gräfin Friedr. zu ©., Paderb. 1889); ebenjo die 
für die theatralifhe Darjtellung nicht geeigneten 
Echauſpiele mit Chören» (Lpz. 1787), von welchen 
ihm «Belfazer» und «Dtanes» angehören. Beiden 
Brüdern gemeinfam find auch die «Baterländifchen 
Gedichte» (Hamb. 1815). Auch lieferte S. «Gedichte 
aus dem Griechiſchen⸗ (Hamb. 1782) und eine Über: 
jegung des Sopholles (2 Bpe., Lpz. 1787) in fanf- 
füßigen Jamben, die Chöre in Iyrifhen Silben: 
maßen, ein für feine Zeit ſehr verdienſtliches Wert. 
Seine jämtlichen poet. Arbeiten finden ficb in der 
Ausgabe der «Werke der Brüder ©.» (20 Bde., 
Hamb. 1820— 25). 
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Stolberg, riedr. Leopold, Graf zu, Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 7. Nov. 1750 in Bram: 
tedt, war bis 1776 Studien: und Reijegefäbrte 
eines Bruders, wurde 1777 füritbifchöfl. lübedijcher 
Geſandter in Kopenbagen, nabm 1780 feinen Ab: 
ſchied, vermäblte fih 1782 mit der von ibm mehr: 
fach befungenen Agnes von Wisleben (geb. 9. Dit. 
1761, geit. 15. Nov. 1788), wurde 1789 dän. Ge: 
jandter zu Berlin, wo er ſich 1790 mit der Gräfin 
Eopbie von Redern vermäblte, und im folgenden 
Jahre lübifcher Kammerpräfident zu Eutin. Hier: 
auf bereifte er die Schweiz und Italien legte 1800 
feine Stelle nieder, begab fih nad Müniter und 
trat mit feiner ganzen Familie, bis auf die ältefte 
Tochter Agnes, zur röm.:tatb. Kirche über. Diejer, 
durb S.s gefüblvollen Widerwillen gegen den 
irreligiöfen Geijt kritiſcher Zeitaufflärung längjt 
vorbereitete Übertritt erregte das größte Aufſehen 
im prot. Deutihland; J. H. Voß zumal bat den 
Nugendfreund mit unduldſamen Vorwürfen verfolgt, 
die ©. nicht erwiderte. 1816 fiedelte S. nad Son: 
dermüblen bei Osnabrück über, wo er 5. Dez. 1819 
ftarb. Als Dichter ift S. durch Oden und Lieder, 
Glegien, Romanzen,Satiren, poet. Gemälde und Dra: 
men, als Proſaiſt durch feinen Roman «Die Inſel⸗ 
(2p3.1788) unddurd feineetwasweitichweifige«Neife 
in Deutichland, der Schweiz, Jtalien und Sicilien» 
(Rönigsb. 1794; neue Ausg., von Janfien, 2 Boe,, 
Mainz 1877), als überſetzer durch die Jliade, Pla: 
tos auserlefene Geſpräche, vier Tragödien des 
Uſchylos und Oſſians Gedichte rübmlichit bekannt. 
Seine eigenen Gedichte unterjcheiden ſich von denen 
jeines Bruders durch garökere Kühnheit der Ge: 
danten und Bilder, In allen waltet das wärmite 
Gefühl für Natur, Freundſchaft und Freiheit. u 
Ton iſt febr verſchieden, von dem einfachiten Ge: 
jange des Liedes bis aum ditbyrambiichen Schwunge. 
«Gedichte», « Schaufpiele mit Cbören» und « Vater: 
ländiſche Gedichte» gab er mit feinem Bruder 
Ehriftian gemeinschaftlich heraus. Seine «Jam: 
ben» (Lpz. 1784) find Strafgedichte über Sittenver: 
derbnis und gelebrte und polit. Vorurteile der Zeit. 
Ein bisher ungedrudtes Gedicht von ibm: «Die 3 
kunt», gab DO. Hartwig heraus (Lpz. 1885). In ſei— 
ner fatb. Periode entitand die wiſſenſchaftlich wert: 
(oje, naiv aus dem Bedürfnis des Gemüts erwach— 
jene «Geichichte der Religion Jeſu Ebrifti» (15 Bde., 
Hamb. 1807—18; fortgeſetzt von Kerz und Briicher, 
BD. 16— 53, Mainz 1825— 64) und das fleihige, 
aber ungeicidte «Leben Alfreds d. Gr.» (Münit. 
1815; 2. Aufl. 1886). «Briefe Friedr. Leop. Grafen 
zu ©. und der Seinigen an “ob. Heinr. Boß» ver: 
öffentlichte Hellingbaus (Münit. 1891). — Bal. 
Menge, Der Grat Friedrich Yeopold ©. und jeine 
Beitgenofien (2 Bve., Gotha 1862); Hennes, Aus 
Friedrich Leopold von S.s Jugendjabren (Frantf. 
a. M. 1876); deri., S.in den zwei lehten Jabrzebnten 
feines Lebens (Mainz 1875); Janſſen, Friedrich Yeo: 
pold, Graf zu ©. (3. Aufl., Freiburg 1900); Keiper, 
Friedr. Yeop. S.s Jugendpoeſie (Berl. 189). 

Stolberger Diamanten, ſ. Auerberg. 

Stolberger Thalbahn, Eiſenbahn von Stol: 
berg über Stolberg: Mühle nad Stolberg : Hammer 
(4km, wurde im J. 1881 eröffnet), Strede der 
ebemaligen Rheinischen Eifenbabn (f. d.), jest preuß. 


Staatsbabn. 
Stolberg: Rofla, Stolberg : Stolberg, 
Stolberg: Wernigerode, Zweige der Familie 


Stolberg (1. d.). 
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Stolberg: Wernigerode — Stolle 


Stolberg: |ernigerode, Konitantin, Graf zu, | ftätigtes Necht (jus); die Taren jind vericieden 


Staatsmann, geb. 8. Dt. 1843 zu Jannomwis, ftu: 


wie die Namen, unter denen fie entrichtet werden. 


dierte 1862— 64 in Göttingen und Berlin, trat dann | Unter den Proteſtanten bat man neuerlich das Beicht- 
ins Heer, wurde 1865 Tinzier, nabm an den Feld- | geld als einen Teil der ©. durd iration in den 


zügen von 1866 und 1870/71 teilund verwaltetedann 
jeine Güter in Echlefien, wurde 1881 Landrat des 
Kreiſes Bunzlau, 1859 Bolizeipräfident in Stettin, 
1502 Negierungspräfident in Aurich, 1894 in Merje: 
burg und war 1898 bis Oft. 1902 Überpräfident 
der Provinz Hannover. 

Stolberg: Wernigerode, Otto, Fürſt zu, 
Staatämann, geb. 30. Ott. 1837 zu Gedern (Heilen), 
jtudierte 1856 —58 zu Göttingen und Heidelberg Jura 
und Gameralia und diente 1859 —61 als Offizier in 
der preuß. Armee. Nachdem er ſich bierauf mebrere 
Jahre der Verwaltung jeiner Güter gewidmet batte, 
war er 1867— 73 Dberpräfident der Provinz Han: 
nover. 1867 dem Konitituierenden Reichsſstage und 
1571— 785 dem Deutſchen Neihstage angebörend, 
bielt er fich bier zur Deutichen Neichspartei. 1872 — 
76 fowie jeit 1893 war er‘Präfident des preuß. Herren: 
baujes. 1876 war ©. Botſchafter des Deutichen 
Reichs in Wien, 29. Mai 1878 wurde er zum preuß. 
Staatsminilter und Bicepräfidenten des preuf. 
Staatöminijteriums ernannt und bald darauf (Juli 
1878) aud mit der allgemeinen Stellvertretung Des 
Neichstanzlers beauftragt. Am 20, Juni 1881 Ichied 
er aus diefem Amt und wurde 1884 zum Oberit: 
fämmerer und 1885 zum jtellvertretenden Miniſter 
des königl. Haujes ernannt. Leßtere Stellung legte 
er im Sommer 1858, eritere 1894 nieder. 1872 
wurde S. Kanzler des Nobanniterordens und 1875 
Borigender der zur Vereinbarung einer Kirchen: 
verfallung für die prot. Kirche in Preußen berufenen 
außerordentlihen Generaliunode. Im Herbit 1890 
wurde ibm als Nachlommen des im 18. Nabrb. in 
den Reichsfürſtenſtand erbobenen Grafen Chriſtian 
Ernſt zu S. die Genebmigung zur Führung des 
Furſtentitels erteilt, 1591 wurde er zum Kanzler 
des Schwarzen Adlerordens ernannt. Gr jtarb 
19. Nov. 1806 zu Wernigerode. 

Stolberg: Wernigerode, Udo, Graf zu, 
Staatsmann, geb. 4. März 1840 zu Berlin, ftudierte 
in Halle, wurde dann Offizier und machte im Kegiment 
Garde du Corps die Feldzüge 1866 und 1870/71 mit, 
Gr iſt lebenslänglidhes Mitglied des preuß. Herren: 
baujes und gebörte als einer der Begründer der 
Deutichlonjervativen Partei 1871—81, 1884— 93 
und wieder feit 1895 dem Deutſchen Reichstag an 
(Wabltreis Dleplo:Ypl: Jobannisburg), wo er jib an 
der Beratung wirtichaftlicher ragen beteiligte und 
27.Nov. 1901 zum Vicepräfidenten gewäblt wurde, 
Mebrere Jabre war er Yandrat des Kreiſes Landes— 
but, 1891— 95 OÜberpräfident von Oſtpreußen. 

tolbötwa, richtiger Stolbowo, Dorf im Kreis 
Nowaja Yadoga des rujj. Gouvernements St. Peters: 
burg, am Sjaß, wo 27. Febr. 1617 unter engl. Ber: 
mittelung ein Friede zwiichen Schweden und Ruß: 
land geſchloſſen wurde. Schweden erbielt Kerbolms 
Yan und Ingermanland zwiſchen Yadoga und dem 
Finniſchen Meerbuſen, alſo die Verbindung feiner 
Beligungen in Ejtbland und Finland, 

Stolgebühren (Jura stolae), die mit Funk— 
tionen, bei denen der Geiſtliche die Stola (1. d.) trägt, 
z. B. Taufen, Trauungen, Begräbniſſe, verlnüpften 
Einkünfte der Geiſtlichen. Erjt im 16. Nabrb. wur: 
den die S. die man jekt gewöhnlich Accidenzien 
nennt, weil dieje Einkünfte des Geiſtlichen zufällig 
jind, ein dur die Staats: und Kirchengewalt be: 
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meiſten Landeskirchen abgeibafft, und nad Erlaß 
des Neichägefekes über den Giviljtand bat in meb: 
rern Ländern die Geſeßzgebung dafür gejorat, dar 
die einzelnen kirchlichen Handlungen in einfader 
Norm gänzlich koſtenlos gewährt werden, während 
für dieſelben Handlungen, wenn fie mit aröherm 
Schmud (3. B. mit Orgelipiel) oder in der Privat: 
—— vollzogen werden, die alten Gebübrenſatze 
fortbeſtehen. In manchen Ländern hat der Staat 
eine Abfindungsſumme für die Ausfälle an S. an 
die Stelleninhaber verwilligt oder, wie in Preußen, 
den Kirchenbehörden zu freier Verwendung zugebil— 
ligt. Faſt überall baben die Geijtlicben ftatt der ©. 
ein Fixum, und die S. find, joweit fie nicht gan auf: 
acboben wurden, den örtlichen Kirchentaflen über: 
wiejen, die dann für die Bejoldung der Geijtliben 
aufzulommen baben. Auch die fatb. Kirche it dabei 
berüdjichtigt worden. Kür Yeste Olung, Ohren— 
beichte, Kommunion, biſchöfl. Meibebandlungen 
jollen nach kath. Kirchenrecht feine ©. erboben wer: 
den. — Val. Friedberg, Yebrbuc des Kirchenrechts 
(4. Aufl., Lpz. 1805), 8.170; Artitel Stoltaren im 
«Diterr. Staatswörterbuch», Bd. 2 (Mien 1896). 
_ Stollberg in Sachſen, Stadt in der ſächſ. 
Kreis: und Amtsbauptmannjcaft Cbemnik, am 
Gablenzbab, in 422 m Höbe, an der Yinie St. 
Egidien⸗S. (19,5 km) und den 
Nebenlinien ©. : Wititenbrand 
(18 km) und Ebemnip:Sceiben: 
berg der Sächſ. Staatöbabnen, 
Sir eined Amtsgerichts (Yan: 
gericht Cbemnis), bat (1900) 
6850 E., darunter 120 Katbo: 
liten, Boitamt zweiter Klaſſe, 
er rue Fernſprecheinrich⸗ 
tung, zwei Kirchen, Realſchule und Progymnaſium, 
Bezirklsarmenanſtalt und -Krankenhaus, Sparlaſſe, 
Waſſerleitung, Gasanſtalt; mechan. Weberei und 
Zwirnerei, Damaſtweberei, Eiſengießerei, Fabri— 
fation von Strumpfwaren, Strumpfmaſchinen, 
Strumpfſtuhlnadeln, Knochenmehl, Cigarren, Holz: 
ſchuhen, Schuhwaren, Watte und Kartonnagen, 
Holzdreherei, Dampfſägewerke und Holzhandel. 
Südweſtlich auf ſteilem Berge Schloß Hobened, 
jeßt Yandesgefängnis. j 
Stollbeule, bei Bierden eine mebr oder weniger 
umfangreiche Geſchwulſt am Ellbogenböder, ent: 
weder ſeſt oder mit flüligem Inbalt (Blut, Eiter), 
entſteht durch Quetſchung des Schleimbeutels am 
Ellbogenböder durch die Enden des Hufeilens beim 
Yiegen. Bebandlung je nah Beſchaffenheit ver: 
ſchieden: Scharfſalbe, Abbinvden, Ausſchälen. 
Stolle, Ludw., Schriftiteller, geb. 28. Sept. 1806 
in Dresden, jtudierte in Yeipzig die Nechte, lebte meiſt 
in Grimma, feit 1855 in Drespen, wo er 29. Sept. 
1872 ſtarb. 1895 wurde ibm im Staptwalde bei 
Grimma ein Dentmal errichtet. Seine «Ausge— 
wählten Schriften» (24 Bde. ; 2. Aufl., 30 Boe., Lpz. 
185765; Neue Kolge, 12 Bde., Plauen 1865) um: 
faſſen hiſtor Romane, jo namentlib den Roman 
«1813», «Elba und Waterloo», «Napoleon in app: 
ten», «Der neue Cäjar» u. a., die ſchon früber einzeln 
erichienen; ferner zum Teil trefflibetomifheNomane, 
wie «Die deutichen Bidwidier» und namentlich «Die 
Grbichaft in Kabul»; endlich zablreihe Heinere Er: 
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zäblungen. Alle diefe Arbeiten zeichnet bei gewandter 
und doc einfacher ‚form eine liebensmwürdige Yaune 
und Gemütlichleit aus. Seine «Gedichte» (3. Aufl., 
Grimma 1547), als « Weihnachtsbaum angezündet 
für unſere Armen im Gebirge», haben zur Linderung 
der Not im Erzgebirge, zu weldem 3wecke ©. die 
«Marienitiitung» ins Yeben rief, wejentlich beige: 
tragen. Cine zweite Gedichtiammlung — * 
lichte er u. d. T. «Palmen des Friedens» (5. Aufl., 
Lpz. 1878). Am bekannteſten iſt S. durch das 1544 
— 62 von ibm herausgegebene humoriſtiſch-polit. 
Vollsblatt « Der Dorjbarbier» geworden, das in 
mitunter etwas bausbadener, aber immer treifender 
Art die Ereigniſſe der Zeit begleitete. ©. gebört auch 
ju den Mitbegründern der «Gartenlaube». 

Stollen, ein gewöbnlid mit etwas Gefälle ac: 
triebener Örubenbau, der ein «Mlundlod» an der 
Tagesoberfläche bat. Die ©. find in eriter Yinie 
dafür bejtimmt, den Gruben Wetter zu: und Waſſer 
abzjufübren, Je nabdem das Waſſer ſchlammig üt 
oder nicht, ſchwankt das Gefälle zwijchen 1:400 und 
1:1500. Die größten Stollenanlagen find der Haupt: 
ichlüfjel: Erbitollen in Oberſchleſien, der Schlüſſel— 
jtollen in Mansfeld, der Rotbicbönberger Stollen 
iſ. d.) in Freiberg, der Ernit: Auguft: Stollen am 
Harz (1850—63, Gejamtlänge 27035 m). In den 
arößern Steintoblenrevieren baben dieje S. jeit Ver: 
volllommnung der Maſchinen für Wailerbaltung an 
Wichtigteit verloren und find zum Teil aufgegeben. 
— Im Feitungstrieg iſt ©. oder Galerie ein 
wagerecht gefübrter Minengang (ſ. Mine). Liber 
Haupt:, Zweig, Horchitollen j. Berteidigungsminen. 

Stollen, das in ganz Mitteldeutichland, vor: 
zugsweiſe in Sachſen, Schleſien und Thüringen 
üblibe Weibnactsgebäd in Form eines länglichen 
Brotes aus feinem Weizenmeblteig, der mit Nofinen, 
Mandeln und Eitronat gewürzt wird. 

Stollen, Teil des Hufeiiens (j. d.). 

Stollen, in ver Tichtlunit, ſ. Auſgeſang, Stropbe, 
Allitteration. 

Stollen, Berfabren der Lederzurichtung, ſ. Leder: 
fabrifation (Tertbeilage, C). 

Stollenhieb, Stollennenntel, j. Erbitollen. 

Stollenröfche, der vom Mundloch eines Stol— 
lens bis zum nädjten Majjerlauf geführte Graben. 

Stollenwäffer, j. Örubenmwäiler. 

Stollhofen, Pfarrdorf im Amtsbezirt Bühl des 
bad. Kreiſes Baden, unweit des rechten Nbeinufers, 
bat (1900) 1028 katb. E., SONBenu Fernſprech— 
verbindung, lath. Kirche. Im Spaniſchen Erbfolge: 
kriege wurden die befeſtigten Yinien von ©, durch 
Martaraf Yudwig von Baden gegen die Franzoſen 
verteidigt, von leptern aber im Mai 1707 genommen. 

Stolo (lat., Wurzeliproß, ein Zweig, der von der 
Wurzel aus ausſchlägt; Mebrzjabl Stolonen), 
wurzelförmige Ausläufer, durd die bei mancden 
Formen der Tierkolonien die Einzeltiere miteinander 
in Verbindung jteben. 

Stolp. 1) Landkreis im preuf. Reg.Bez. Köslin, 
bat 2227,98 qkın und (1900) 75310 E. 160 Yand: 
gemeinden und 180 Gutsbezirle. — 2) S., auch 
Stolpe genannt, Stadtkreis (39,12 qkm), an der 
Etolpe, der Yinie Stargard: Danzig, den Neben: 
linien Neuſtettin-S. (104 km), ©.:Stolpmünde 
(17 km) der Preuß. Staatsbabnen und den Klein: 
babnen S.:Ratbsdamnig (19 km, Stolpetbalbabn, 
einer Atiengeiellicbaft gebörig und 1894 eröffnet) 
und S.:Echmolfin (34 kn), Siß des Yandratsamtes, 


eines Yandgerichts (Oberlandesgericht Stettin) mit | 
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7 Amtögerichten (Bütow, Yauenburg, Bollnow, Rü— 
genwalde, Nummelsburg i. Bomm,, Schlawe, ©.), 
eines Amtsgerichts,einer Neichsbantitelle, eines dän. 
Konſuls und Bezirfsfommandos, bejtebt aus der 

} Alt: und Neuftadt und fünf Vor: 
jtädten und bat (1900) 27293 E., 
darunter 769 Katholiken und 680 
Ssraeliten, in Garnilon das Hu: 
jarenregiment Fürſt Blücher von 
Wahlſtatt (Bomm.) Ir. 5, Boft: 
amt eriter Klaſſe mit zwei Zweig— 
itellen, Telegrapb, jowie drei 
evang. tircben, unter denen die 
Schloßlirche und bejonvders die 1311 erbaute große 
Marienlirbe mit einem 48,5 m boben Turm jich 
auszeichnen, lutb. und fatb. Kirde, Betbaus der 
Irvingianer, neucs Natbaus, Schloß, Gymnaſium, 
Realſchule, böbere Mädchenſchule, Mittelſchule, 
Invalidenhaus; Bernſteindreherei, Leinenweberei, 
Aderbau, Lachs⸗, Spiritus:, Holz: und Ganſehandel 
ſowie Seebandel, Tas Voriteberamt der Korpora: 
tion der Kaufmannſchaft vertritt die Stelle einer 
Handelstammer. Etwa 20 kn davon, an der Mün— 
dung ber Stolpe, liegt der Hafen Stolpmünde (i. d.). 
— Die Stadt S., ſchon im 11. Jahrh. ein Flecken, 
fam 1273 an Brandenburg, erbielt 1310 Stadtrecht, 
war ipäter Hanſeſtadt und abwechſelnd im Beſiß des 
Deuticben Ordens und der Herzöge von Pommern. 

Stolpe, Küſtenfluß Hinterpommerns, entjtebt 
bei dem Dorſe Sieralowik im preuß. Reg.Bez. 
Danzig, läuft jüplich durch den Wengorzynſee, als: 
dann von Sullenſchin bis zur Mündung der Namen; 
weitwärts, dann bis zur Mündung bei Stolpmünde 
in die Oſtſee nach RW. Die S. iſt 150 km lang und 
von Sullenſchin ab auf 124 km flöhbar, Sie ver: 
jtärkt jicb rechts dur die Schottow, links durd) die 
Büutow und die Kamenz, die alle drei flöhbar find, 

Stolpe, Stadt, |. Stolp. 

Stolpen, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannicaft Dresden, an 
der Weſeniß, in 323 m Höbe, an der Nebenlinie 
Reujtadt: Dürrröbrsdorf der Sächſ. Staatsbabnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bausen), bat 
(1900) 1569 E. darunter 82 Katboliten, Poſt, Tele: 
arapb, Denlmal aus Bajaltjäulen zur Erinnerung 
an das Negierungsjubiläum Friedrich Auguſt des 
Gerechten (1818) und an die SOOjäbrige Jubelfeier 
des Haufes Wettin (18809), Stadtlirdbe, 1490 er: 
richtet und 1723 erneuert, Nathaus mit Wappen von 
1549, Schloßruine, ſtädtiſche Sparkaſſe mit Vor: 
ibußbant, alte Wajjerleitung, Ranalijation; Fabri— 
fation von Mefierwaren und landwirtichaftlichen 
Maſchinen. Das Schloß war früber häufig Reſidenz 
der Biichöfe von Meiben und 1716—65 Gefängnis 
der Gräfin Eoiel (ſ. d.). — Val. Stadt und Schloß 
S. (Baußen 1868); von Grumbtow, Illuſtrierter 
Führer durb Schloß ©. (Stolpen 1550); Dinter, 
Die Parodie und Stadt S. (ebd. 1898). 

Stolpethalbahn, ſ. Stolp. 

Stolpmünde, Marltfleden und Seebad im Kreis 
Stolp des preuß. Neg.:Pez. Köslin, rechts an der 
Mündung der Stolpe in die Oſtſee, an der Neben: 
linie Stolp:S. (17 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz eines Nebenjollamtes und Konjuls für Schwe: 
den und Norwegen, bat (1900) 2364 E., darunter 
20 Katholiken, Poſt, Telegraph, eine Navigatione: 
Worichule, ein Strandamt, einen Hafen mit Molen 
und Yeuchtturm; Fiſcherei und lebbaften Schiifsver: 
tebr. Eingeführt werden Weizen, Koblen aus Eng: 
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land und Heringe aus Norwegen, ausgeführt Holz 
und Spiritus. — Vgl. Zeffin, Das Öftieebad ©. 
(Stolp 1892). 

Stolge, riedr., Frankfurter Dialektdichter, geb. 
21. Nov. 1816 zu Frankfurt a. M. war zum Kauf: 
mannsjtand bejtimmt, lebte aber jpäter ganz feinen 
poet. Neigungen. Er gab 1852—66 die — 
trebbelzeitung», Daneben 1860—66 die «Frankfurter 
Yaterne» (Neue Folge y 1872) und den «MWabren 
Satob» heraus. Er ſtarb 28. März 1891. ©. ſchrieb: 
«Skizzen aus der Pialz» (Frankf. 1849), «Schwarz: 
Meip: Braun» (4. Aufl., ebd. 1868), «Gedichte in 
hochdeutſcher Mundart» (ebd. 1862), «Gedichte in 
Frankfurter Mundart» (Bd. 1, ebd. 1865; 25. Aufl. 
1902; Bd. 2, 1884; 15. Aufl. 1900), «Am Sues: 
fanal» (ebd. 1870 u. d.), «Gedichte in Frankfurter 
und hochdeutſcher Mundart» (ebd. 1871 u. 8.), «No: 
vellen und Erzäblungen in Frankfurter Mundart» 
(2 Bode, ebd. 1850—85; 7. Aufl. 1900) u.a. «Ber: 
mifchte Schriften» von ihm gab Hörtb (Frankf. 1896) 
beraus. Seine «Sefammelten Werte» erfchienen in 
fünf Bänden (Frankf. 1899—1902). 

Stolypinfche Mineralquellen, ij. Balalowo 

Stolz, ſ. Citelfeit. IBd. 17). 

Stolz, Alban, kath. Theolog und Roltsicrift: 
fteller, geb. 8. Febr. 1808 zu Bühl in Baden, jtu: 
dierte in Freiburg und Heidelberg, empfing 1833 
die Priejterweibe, wurde Vilar zu Notbenfels, 1841 
Lebrer am Gymnafium zu Bruchſal, 1843 Nepetent 
am tbeol. Konvilt zu freiburg, 1848 a N der 
PBajtoraltbeologie und Pädagogik an der Univerji: 
tät dafelbit; er ſtarb 16. Ott. 1883. ©. bat befonders 
dur feinen «Halender für Zeit und Gwigleit» (frei: 
burg 1843—84) auf weite Kreiſe gewirkt. Won fei: 
nen ſehr zablreihen Schriften jeien genannt: «Spa: 
nifches für die gebildete Welt», «Beſuch bei Sem, 
Ham und Kapbet», «Die beil. Clijabetb», «Das 
Vaterunſer und der unendlihe Gruß», «Legende 
oder der chriſtl. Sternbimmel», «Rompak für Yeben 
und Sterben», «MWitterungen der Seele», « Er: 
ziebungstunft». Seine «Gejammelten Werte» er: 
ſchienen in 19 Bänden (Freib. i. Br. 1886—95), eine 
billige Bollsausgabe in 10 Bänden (ebd. 1898— 
1900). — Bal. Hägele, A. ©. nad authentischen 
Quellen (3. Aufl, reib. i. Br. 1889). 

Stolze, Wilb., Begründer eines ſtenographiſchen 
Syſtems, geb. 20. Mai 1798 in Berlin, befuchte da: 
jelbjt das Joachimsthalſche Gumnafium und nahm 
dann eine Anftellung im Bureau der Berliner Feuer: 
verjiherungsanftalt an, die er bis 1838 befleidete, 
Daneben war er auch als Privatlehrer tbätig. Sein 
pädagogiihes Wirken, verbunden mit dem Stu: 
dium der Sprachwerke von Humboldt, Grimm und 
Beder, lentte ihn auf das von ihm ausgebildete fteno: 
araphiiche Syſtem. (S.Stenograpbie.) Von 1838 an 
widmete er jich zwei Jahre ausſchließlich feiner Me: 
tbode. Er gründete diejelbe auf Karl Ferdinand 
Beders (f. d.) Laut: und MWortbildungslebre und 
ſchloß fich in der Ausführung deſſen Grundjäßen eng 
und treu an. Er war jeit dem zweiten Vereinigten 
Landtag (1848) als Stenograpb tbätig und jpäter 
Vorſteher des Stenograpbiichen Bureaus der preuß. 
Zweiten Kammer. ©. jtarb 9. Yan. 1867. Das Er: 
gebnis feiner Arbeiten entbält fein «Theoretiſch— 
praktiſches Lehrbuch der deutichen Stenograpbie» 
(Berl. 1841), dem die «Anleitung zur deutichen 
Stenograpbie» (bg. vom Berliner Verein; 63. Aufl, 
nad der Nevifion des Syſtems von 1888 ba. von 
Franz S., Berl. 1895) und fein «Nusfübrlicher Yebr: 
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gang» (zuerft ebd. 1852, mit 80 lithogr. Tafeln; 
10, Aufl. 1890, als 3. Teil der «Anleitung») folgte. 
— Bal. Johnen, Wilbelm ©. und die Entwidlung 
feiner Schrift (Berl. 1899). 

Stölzel, Adolf, Juriſt, geb. 28. Juni 1831 zu 
Gotha, jtudierte in Marburg und Heidelberg, trat 
in den kurheſſ. Juftizdienft, war 1861—72 Richter 
in Caſſel, wurde dann Kammergerichtärat in Berlin 
und vortragender Rat im preuß. Juftizminifterium, 
daneben Mitglied, 1886 Praſident der Prüfungs: 
bebörde für die große jurift. Prüfung, 1887 auch 
ord. Honorarprofeflor dafelbft, 1898 trat er in den 
Rubejtand. 1891 wurde er zum Mitglied des Her- 
renbaufes und Kronſyndikus ernannt. Er jchrieb 
namentlih: «Handbuch des kurheſſ. Civil: und Eivil: 
prozefrecht3» (anonym, mit mebrern andern, 2 Bpe., 
Caſſ. 1860—61), « Die Lehre von der operis novi 
nunciatio» (ebd. 1865), «Die Entwidlung des ge: 
lebrten Richtertums» (preisgefrönt, 2 Bde., Stutta. 
1872), «Das Recht der väterliben Gewalt in 
Preußen» (Berl. 1874), «Das Ebeichließungsrecht 
im Geltungsbereich des preufß. Geſehes vom 9. März 
1874» (ebd. 1874), «Deutiches Ehejchliekungärect> 
(ebd. 1876), «Brandenburg: Breußens Rechtsverwal⸗ 
tung und NRectsverfaflung » (2 Bde., ebd. 1888), 
« Fünfjebn Worträge aus der brandenb. = preuß. 
Rechts- und Staatsgeichichte» (ebd. 1889), « Das 
landesberrlibe Ebeicheidungärecht» (ebd. 1891), 
«Schulung für die civiliftiiche Praris» (TI. 1,5. Aufl., 
ebd. 1902; TI. 2, 3. Aufl., ebd. 1902), «Nechtälebre 
und Rechtſprechungs (ebd. 1899), «Die Entwidlung 
der aelebrten Rechtſprechung unterjuct auf Grund 
der Alten des Brandenburger Shöppenftubls» (ebd. 
1901), «Urkundliches Material aus den Branden- 
burger Schöppenftublsaften» (4 Bde., ebd. 1901). 
Außerdem jchrieb er eine Biograpbie von Suarez 
(Berl. 1885). 

Stölzel, Karl, Technolog, geb. 17. Febr. 1826 
zu ®otba, ftudierte in Jena, Heidelberg, Berlin 
und Gießen, babilitierte ſich 1849 in Heidelberg, 
wirkte jpäter einige Jahre als Lehrer in Kaiſers— 
lautern und Nürnberg und wurde 1868 an die 
neu gegründete Techniſche Hochſchule zu Münden 
als ord. Profeſſor für chem. Technologie und Me: 
tallurgie berufen. Er ftarb 3. Febr. 1896 in Karls: 
rube. Er ſchrieb unter anderm: «Die Entſtehung 
und Fortentwidlung der KRübenzuderfabrilation» 
(Braunichw. 1851) und als Hauptwert «Metal: 
lurgie» (2 Bde., ebd. 1863—86). 

tolzenau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Han: 
nover, bat 628,10 qkm und (1900) 27594 E,, 
5 Städte, 43 Yandgemeinden und 1 Gutsbezirt, — 
2) Fleden im Kreis S., nabe links der Weſer, an der 
Kleinbabn Wunſtorf⸗Uchte, Sik des Yandratdamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Verden), bat (1900) 
1512 E. darunter 36 Ratboliten und 88 Israeliten, 
Poſt, Telearapb; Seifen: und Hefefabrifation, Bren: 
nereien, Salmfiibfang, Schiffahrt, Wollhandel. 

Stolzenfeld, Bergſchloß im preuß. Reg. Bey. 
und Kreis Koblenz, am linfen Ufer des Rheins, 
94 m über demfelben, 6 km oberbalb Koblenz, der 
Yabnmündung gegenüber gelegen, ift Eigentum des 
Kaiſers Milbelm II. Die alte Burg ©. wurde vom 
Erzbifchof von Trier, Arnold II. von Iſenburg, 
1250 erbaut, jedenfalls verftärtt. Cie war im 
Mittelalter häufig Sitß der Erzbiſchöfe von Trier, 
blieb aber nach der Zerjtörung durch die Franzojen 
(1689) Ruine, bis fie der Kronprinz und nachmalige 
König Friedrich Milbelm IV., der je von der Stadt 
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Koblenz zum Geſchenk erbielt, unter Benupung der 
Trümmer, namentlich des 34 m hoben fünjedigen 
Hauptturms, 1836—42 mit einem Rojtenaufwand 
von 350000 Thlen. nad Entwürfen von Echintel 
und Plänen von Stüler und Perfiug im mittel: 
alterliben Stil wieder beritellen ließ. Die Schloß: 
fire mit zwei Spiktürmen ift 1845 vollendet. Im 
Innern befinden ſich Öl: und Freslobilder, nament: 
lich im Heinen Ritterjaal ſechs Freslen von Hermann 
Stille (1842—46), welde die ſechs Haupttugenden 
des Nittertums darjtellen, in der Kapelle Fresken 
auf Goldgrund von Deger, co Antiquitäten, 
Kopien der im Thronfaal zu Müncen aufgeftellten 
Schwanthalerſchen Bilpfäulen der wittelsbachſchen 
Fürjten u. a., im großen Ritterjaal mittelalter: 
lihe Humpen, Nüftungen, Waffen u. ſ. w. Die 
Außenwand des Echlojjed Inmär an der Front⸗ 
feite ein Fresto von Yafiny. Am Wintergarten 
eine Erzitatue, Jung Siegfried (von Hartung). — 
Bol. Malten <hlob ©. (Frankf. a. M. 1844). 

Stolzer Tritt, Piaffieren, eine der Hoben 
Schule (1. d.) angebörende Bewegung des Pferdes, 
die ähnlich wie der Spanifche Tritt (1. d.), aber auf 
der Stelle ausgeführt wird. 

Stolzit, j. Wolframbleierz. 

Stoma (grch, Mehrzahl Stomata), Mund, 
Mündung. (S. Spaltöffnungen.) 

Stomächus (grch.), ver Magen (j. d.); Sto: 
macita, magenjtärfende Heilmittel. 

Stomafäce (arh.), Mundfäule; Stomälgie, 
Mundkrankheit. 

Stomäta (grch.), ſ. Stoma und Spaltöffnungen. 

Stomatika (grch.), Mundheilmittel; Stoma: 
titis, Entzundung der Mundhöhle; Stoma— 
tompföje, Pilzkrankheit der Mundhöhle, beſon— 
ders Shwämmden; Stomatopläſtik, künſtliche 


Mundbildung. 
Stomatopöda, Maulfüher, ſ. Kruſtentiere und 
Heuſchreckenkrebſe. [tung der Mundhöhle. 


Stomatofföp (arch.), Mundſpiegel zur Beleuch: 

Stomias boa, j. Tiefieeleben. 

Stomöxys, ſ. Stechfliege. 

Stone (ſpr. ſtohn), Stadt in der engl. Grafſchaſt 
Stafford, am Trent, hat(1901) 5680 E, Brauereien. 

Stone (enal., ipr. ſtohn), Gewicht, j. Stein. 

Stonehaven (ipr. ſtohnhehw'n), Hauptitadt der 
ſchott. Grafichaft Kincardine, an der Mündung des 
Garron in die Nordfee, an der Caledoniſchen Babn, 
25 km im ©. von Aberdeen, bat (1901) 4565 E., 
Seebäder; Leinenweberei, Herings: und Calmfang. 
Im ſüdl. Stadtteil am Meer Dunnottar Eaftle (i. d.). 

Stonehenge (engl., ſpr. jtohnbenndid), vorge: 
ſchichtliches megalitbiihes Monument in Wiltjbire, 
nördlich von Salisbury in England. Der größte Teil 
des Bauwerkes ift jebt — aber die gewaltigen 
Ruinen laſſen zum Teil noch die urfprüngliche An: 
lage erfennen. Sie beitand aus einer in Kreisform 
angeordneten Reihe von 30 mächtigen Sandſtein— 
pfeilern, die oben durch Horizontalbalfen miteinander 
verbunden waren, etwa 5 m hoch und 1,5—2,5 m 
breit. Innerhalb dieſes Ringes befand ſich ein 
zweiter von 1,5—1,8 m hoben Steinen, und in dieſem 
itanden, ebenfall3 im Kreiſe aufgejtellt, fünf aus je 
zwei nebeneinander ftebenden und mit einem Hort: 
ontaljtein verbundenen 55 feilern beſtehende 
Monumente; innerhalb dieſes Raumes wieder ein 
Heiner Ring von Steinen und ganz in der Mitte, auf 
dem Boden liegend, ein großer, Behr breiter flacher 
Etein, den man als Alta: oder Opferjtein anſprechen 
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könnte. Ein tiefer Graben umſchloß die ganze An: 
lage, deren Durchmeſſer etwa 50 m beträgt. Ob 
diejed Bauwerk von den Kelten oder der vorlelt, 
Bevölkerung herrührt, iſt nicht ſicher zu bejtimmen. 
Sehr wahrſcheinlich gebört es aber, wenn es aud an 
Exaktheit und durch die ausgedebntere Bearbeitung 
der Steine die übrigen megalithiichen Bauten und 
Dolmen übertrifft, doch in diejelbe Periode und iſt 
ein religiöfes Heiligtum, ein Opferplab oder dgl. 
eweſen. Ein äbnliches noch größeres Bauwerk fand 
ſich nicht jebr weit davon bei dem Dorfe Aveburn 
(1.d.). — Val. Flinders Betrie, S., plans, descrip- 
tion and theories (1880); Vardlan, 8. and its 
earthwork (1895). 
Stonehonfe, Stadt in England, ſ. Eajt:Stone: 
houſe. I}. Einſchienenbahnen. 
Stoneſches Eiſenbahnſyſtem (ipr.itobr.icbes), 
Stonewall⸗-Jackſon (ſpr. ſtohnwahl dſchäckſ'n), 
amerik. General, ſ. Jadjon, Thom. Jonathan. 
Stonit, ein rzenoftofl, beitebend aus 68 Teilen 
Nitroglycerin, 20 Zeilen Kiejelgur, 4 Teilen Hol;: 
mebl und 8 Teilen Kaltumnitrat. 
Stonsdorf, Dorf im Kreis Hirfchberg des preuß. 
Reg.:Bez. Fiegnis, in 380 m Höhe, bat (1900) 715 E., 
darunter 31 Katholiken, Poſtagentur, Fernſprech— 
verbindung, ſimultane Kirche, ein fürſtlich reuß. 
Schloß; Brauerei und Landwirtſchaft. Der befannte 
Stonspdorfer Bitter wird jekt in Kunersdorf 
bei Hirſchberg bergeftellt. Oſtlich von ©. der Prudel: 
berg (468 m) mit folofjalen Granitwänden und 
einem 14 m boben Bismardventmal (1901), 4 kın 
ſüdweſtlich der Stangenberg (485 m) mit der Hein: 
richsburg. ſton (1. d.). 
Stonyhurſt (ipr. -börft), Jeſuitenkolleg bei Bre: 
Stoof, ruſſ. Flüffigteitsmaß, und zwar 1) allge: 
meines Neihsmaß, amtlih Krujchla genannt (= 
Yo Medro, ſ. d); 2) nicht mebr gejepliches, aber noch 
üblihes Maß in den Dftjeeprovinzen, von verjchie: 
dener Größe, nämlich der neue Rigaer ©. = 1,275 1, 
der Nigaer Begel: oder Bilierjtoof = 1,53 1, der ‘Ber: 
nauer ©. = 1,8894 l und der eitbländiice ©. = 1,1771. 
Stoomvaart Maatschappij Nederland, 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Niederland, 
1870 gegründete bolländ. Attiengefellibaft in Am: 
jterdam (Altienlapital 10 Mill. Gulden), 1903 im 
Beſitz von 16 großen Seedampfern mit 65000 Brutto: 
regijtertong, betreibt regelmäßige Fahrt zwiſchen 
Amſterdam via Soutbampton: Genua und Suesta- 
nal nad Batavia (etwa 35 Tage) und den übrigen 
Hauptplägen Niederländifch: Djtindiens. Die Bolt: 
dampfer (jchnelljte Überfahrt 20°, Tage) befördern 
die Poſt von Genua aus nad Niederländisch : Dit: 
indien und umgelebrt. Die Flagge der Gejellichaft 
zeigt die Tafel: Internationale Signal: 
und Reedereiflagngen, beim Artikel Flaggen. 
Stoomvaart Maatschappij Rotterdam- 
sohe Lloyd, ſ. Rotterdamsche Lloyd. 
Stoo8, Luftkurort im Schweiz. Kanten Schwyz, 
5 km ſüdöſtlich von Brunnen, mit dem er durch eine 
Fabritraße verbunden ift, in 1290 m Höbe, auf einer 
PBergterrajje über dem Muotathal, beſteht aus einem 
Rurbaus mit Kapelle und Dependenzen und wird 
wegen der prächtigen Lage viel beſucht. Der nabe 
Srobnalpjtod (1922 m), dejien Gipfel in etwa 1", 
Stunden erreicht wird, bietet eine ſehr ſchöne Ausficht. 
Stop (engl.), balt! (S. auch Stoppen.) 
Stopfbüchfe, Maſchinenteil in Form einer 
Büchſe, die zumeijt mit einem Dicbtungsmaterial 
(Hanf, Baumwollenſchnur mit Talt behandelt, As: 
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beit, Metallringe u. dal.) feit ausgefüllt find, um | 
* finungen, bejonders in den Evlinderdedeln von 
Dampfmajbinen, Pumpen, Waſſerſäulenmaſchinen, 
luft:, waſſer- oder dDampfdicht zu machen, während 
durch diejelbe ein beweglicher Teil, 3. B. bei d ampf: 
maſchinen die Kolbenſtange, bindurchaebt. Tie nad: 
ſtehende Fig. 1 zeigt eine S. mit Metallpadung. 
In die S. a werden einjeitia 
foniib abyedrebte, in zwei 
Halbringe geteilte Ringe b | 
eingelegt, je zwei mit den 
loniſchen Seiten aneinander, 
entweder alle aus Weißmetall 
oder abwechſelnd aus Weiß— 
metall und Rotguß berae: 
ſtellt. Solche Ninglagen find 
eine Anzahl übereinander 
aeibichtet, oben wird eine 
elaitiihe Hanf: oder Asbeſt— 
ſchnur e eingelegt und das 
Ganze burd den Dedel d 
janit jujammengepreßt. Die von Y 
©. dichtet obne Anprejlung und obne jegliche War: 
tung; das ſonſt nötige Erneuern von 7 Dichtungs: 
material fällt bei ibr fort. Sie bejtebt, wie ig. 2 
zeigt, aus den gußeiſernen Ningen a, die jo weit 
ausgebobrt jind, daß wiſchen ihnen und der Stange 
k ein Spielraum beitebt. Die Ninge bilden die 
Kammern i. Dieje Kammern werden dur Ringe b 
abaeichlojien, 
die mit Nutengq 
verieben und 
zwiichen die 
Ringe a leicht 
— eingepaßt find, 
jio daß ſie ſich 
mit der Stange 
Ik, welche ohne 
Spielraum in 
ihnen beweglich 
iſt, ſeitlich ver— 
ſchieben laſſen. 
An die leßzte 
Kammer it ein | 
Zppbonrobr r | 
angeichloilen, 
weldes durch 
eine Flüſſig— 
teitsjäulc h ae: 
cloſſen iſt. 
Die Wirkungs— 
weile dieſer S. 
beruht darauf, daß der Colinderdampf unter be— 
deutendem Spannungsabfall zwar in die vorge: 
lagerten Kammern übertreten kann, ſchließlich aber, 
bevor er ins Freie gelangt, gezwungen wird, jelbit: 
tbätig wieder in den abzjudichienden Naum zurüd: 
zujtrömen, 

Stopfen, eine Nadelarbeit, wodurch die jeblenden 
oder jerrifjenen Faden eines Geſtricks oder Gewebes 
durch neue erſezt werden. Zum S. von Geweben 
benutzt man am beſten aus saefaferte Faden eines 
neuen, dem alten entſprechenden Stoffes; andern: 
falls verwendet man Glanzgarn für Yeinen und Da: 
mait, Stopfaarn (Baummwollgarn, 











nicht oder nur ſchwach gezwirnt iſt jür Shirtingu. j.m. 
Gntweder bedient man ſich der eigentlichen ztopf: 
nadeln oder langer Näbnadeln, die im Berbältnig 


!enb erfundene | 


j das aus einer 
ziemlich großen Anzabl von säden bejtebt und gar | 
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zum Stoff feiner als beim Näben fein müſſen, da fie 
jonft das dünne Zeug leicht zerreißen; das Chr der 

Stopfnadeln iſt länglih, um den Faden, welder 
der bejjern Füllung wegen nur ſchwach gebrebt iſt 
und deshalb auch leicht breit gedrückt werden kann, 
| mübelos einfädeln zu fönnen. Alles ©., bis auf den 
Einſchuß, d. h. die querlauſenden Fäden des Damaſt— 
gewebes, wird auf der linlen Stofffeite ausgeführt. 
| Man bat bejondere Stopfjliche für die verſchiedenen 
Gewebe. Beim Strumpfitopfen unterſcheidet man 
die gemwöbnlichen Gitterjtopfe mit rechtwinklig ſich 
| freuzenden Fäden und die weit mübjamere Maichen: 
| oder Strichſtopfe, durch welche Die Tertur des ge: 
jtridten Strumpfes nachgeahmt wird. In neuerer 
Zeit bat man verſucht, für das Strumpfitopien Ma: 
ſchinen (Stopfmajchinen) zu fonjtruieren, doch ind 
diejelben bis jekt obne praftiihe Bedeutung. Für 
das ©. von Geweben findet auch die Doppelitepp: 
ſtichnahmaſchine Verwendung. 

In der Tuchfabrikation heißt S. ſpeciell das Zu: 
nähen der beim Scheren des Tich⸗ entſtandenen 
Heinen Locher, das durch beſondere Arbeiterinnen 
(Stovferinnen) geichiebt. 

Stopfen, Ginjtellen des Feuers von jeiten einer 
jeuernden Abteilung, erfolgt auf Kommando oder 
Pfiff. (S. Signal.) [j. Stopfen. 

Stopfgarn, Stopfmaichine, Stopfnadeln, 

Stopftöne, ſ. Hom. 

een! Vorwachs. 

l. ipr. pedſch), ſ. Ausſonderung. 

3 n, ſ. Nachlefe. 

Stoppelpilz, j. Hydnum und Tafel: Bilze I, 
Stoppelrübe, ſ. Weihe Nübe. (Fig. 11. 
Stoppen, der jeemänniice Ausdrud für die 

Außertbätigkeitiegung der Schiffsmaſchine, die auf 
das Kommando «Stopp» (d. i. balt!) erfolat. 
= <topper iſt eine Vorrichtung, um eine Anterlette 
over ein Tau «abzuftoppen», d. b. jeitzubalten, 

Stoppenberg, Yandgemeinde im Yandfreis 
Eſſen des preuß. Heg.: Bez. Düſſeldorf, an den 
ı Yinien Eſſen-Winterswijk und Eſſen-Alteneſſen der 
Preuß. Staatsbabnen, mit Eſſen durch Straßenbabn 
verbunden, bat (1300) 7919 E. darunter 3039 Evan: 
neliihe, Bolt, Telegraph, Vürgermeiiterei, tatb. 
Kirche des ehemaligen freiweltliben adligen Damen: 
| ſtifts; Steintoblenbergbau (Zehen Friedrich, Erne— 
ſtine und Zollverein). Auf dem naben Hallo ein 
' Kaifer-Wilbelm: Turm (1899) mit Gedäctnisballe. 

Stoppime (ital.), ein namentlich früber von den 
Mineuren verwendetes Jündmittel, bejtebt aus einer 
Bapierbülfe, in die Jündichnüre eingejchlagen find, 
Neuerdings it die ©. durch die Bicffordſche Jünd: 
ſchnur (ſ. Yeitfeuer) fajt verdrängt. In der Artil: 
lerie wurde früber die ©. als Zündung für die 
glatten Mörjer vielfach verwendet, 
| Stöpfelfäule von Siemens, |. Rbeoſtaten. 

\ ‚Stöpfelumfchalter, in der Telegrapbie, j. Elek⸗ 
| triiche Telegrapben B, 5. (ichwed. Ortsnamen. 
| Stor ſſchwed.), groß, bäufig in zuſammengeſetzten 














Stör (Acipe user), eine Battung der Schmelz: 
ſchupper (j. d.), zeichnet ſich durch einen verlängerten 
edigen und mit Yängsreiben von Knochenſchildern 
beſeßten Rumpf, gepanzerten Kopf mit kegelförmig 
verlängerter Schnauze, durch deutlichen Riemendedel, 
ein zabnlojes, auf der Unterjeite weit binter der 
Schnauze gelegenes, vorjtredbares Maul und durdh 
| Bartjäden unter der Schnauze aus. Das Slelett iſt 
Inorplig, die Kiemenhaut bat feine Strahlen. Die S. 
die meiſt von jebr anjebnlicher Größe find, fteigen 
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periodiich aus dem Meere in die Flüſſe hinauf, um | 
ibren Yaich abzuießen; wegen ihres guten Fleiſches, 
ihres Nogens und ihrer Schwimmblaſe, welche le: | 
tern den Kaviar (j. d.) und die Hauſenblaſe (I. d.) | 
eben, bilven fie einen wichtigen Gegenitand ber 
Fiſcherei. In Weiteuropa mebr vereinzelt, werden 
ſie nach Oſten zu häufiger und jind Hauptgegenitand 
der Fiſcherei auf den jüdrufj. Flüſſen und Meeren. 

Der gemeine ©. (Acipenser sturio L., ſ. Tafel: 
Fiſche VI, Fig. 1) lebt im Atlantifchen und Mittel: 
ländiichen Meere, in der Nord: und Oſtſee und findet 
fih auch ander Ditküfte Nordamerikas; im Schwarzen 
Meere und im Donaugebiete feblt er ansich Gr 
wandert im Rhein, in der Wefer und Elbe mehr oder 
weniger weit zu Berge und kommt von der Ditiee 
aus auch in die Oder und Weichjel. Er wird gemöhn: 
li 1,8 m lang und 100 kg ichwer, kann aber bis zu 
einer Yänge von 5 m anwachſen, trägt zwijchen ven 
großen Knochenſchildern Heinere Knochenſternchen, 
iſt unten ſilberfarbig, oberſeits dunkelbraun, an den 
Seiten graulichbraun gefleckt. Er zeigt ſich ziem— 
lich träge und nährt ſich von lleinen Fiſchen, Mu— 
ſcheln und Inſeltenlarven. Sein dem Kalbfleiſch 
ähnliches Fleiſch iſt wohlſchmeckend, gilt aber für 
ſchwer verdaulich; es wird friſch, mariniert und ge— 
trodnet gegeſſen. Zu dieſer Gattung gehören ferner 
die Sewruga, Scherg oder der langrüfielige 
©. (Acipenser stellatus Pallas), der mit dem ge: 
meinen S. oft verwedjelte Sterlet (Acipenser 
ruthenus L.), deſſen Fleiſch als das feinite gilt, 
der aber nicht über 1 m lang wird und ſich durd 
jeine langgeftredte, dünne Schnauze von jenem leicht 
unterjcheidet, und der Hauſen (j. d.), die gleichfalls 
Kaviar und Haujenblaje geben. Die legtgenannten 
Arten finden ſich im Kaſpiſchen und Schwarzen Meere 
und deren Zuflüſſen. 

Stör. 1) Cpl. Abfluß des Schweriner Sees in 
Medlenburg: Schwerin, mündet rechts in die Elde; 
derichiffbareStörkanalgebtbei Banzkow jüdöjtlich 
zur Elde und durchſchneidet die Lewis, eine Bruchland⸗ 
ſchaft. — 2) Rechter Rebenfluß der untern Elbe in Hol: 
jtein, entipringt im DSD. von Neumünfter aus einem 
Bruch, wird bei Kellinghuſen auf 40 km ſchiffbar, 
nimmt bald darauf links die Brame auf, trägt von 
Itzehoe an Kleine Seeſchiffe, empfängt rechtö die Hol: 
lenau und mündet, 75 km lang, unterhalb Glüditabt. 

Stora, Flecken bei Philippeville(f.d.) in Algerien. 

Storag, Styrar, das durh Auskochen und 
Prefjen der innern Rinde von Liquidambar orien- 
talis Mill. (j. Liquidambar) gewonnene Elebrige, 
graue, falbenartige Harz von eigentümlich ſtarkem, 
angenebmem Geruch. In Ather, Benzol, Chloro: 
torm, Schwefeltohlentoff und warmem Altobol löft 
ih S. auf. —— find Zimmetſäureeſter ver: 
Ihievener Verbindungen allobolartigen Charaf: 
terd, und zwar Storefin, CysH,,(OH),, Styracin, 
(„Hs Ose, Zimmetjäurepbenplproppleiter, freie 
Zimmetfäure, Benzoefäure und Styrol (Cinnamol), 
G,H,. ©. wird in der Medizin gegen Kräke und 
in der Parfümerie angewendet und iſt als Styrax 
offizinell. Durch Auflöfen in Benzol oder Altobol, 
Filtrieren und Verdampfen des weh Pre ge: 
winnt man ihn in gereinigter Form (flüfiiger ©. 
oder taffige Ambra, Styrax liquidus purus). 
Die Preßrückſtände der Daritellung werden als 
Räuchermittel unter der Bezeichnung Cortex Thy- 
miamatis, Folia Styracis nod vereinzelt in den 
Handel gebracht. Als Styrax calamitus fam früber 
das in Schilf oder Balmblätter eingemwidelte Harz 

Brochaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R.A. XV. 
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von Styrax officinalis L. (j. Styrax) in den Handel, 
während das jetzt unter diefem Namen gebandelte 
Produkt große, kreisförmige Scheiben von braun: 
ſchwarzer Farbe daritellt, die aus Sägeipänen und 
andern Unreinigkeiten, mit S. und andern wohl: 
riebhenden Haren vermengt, beſtehen. Für den 
amerik. Markt fommt noch in Heinen Mengen der 
dur Einjchnitte in den Stamm von Liquidambar 
styraciflua L. gewonnene Balfam, der beller und 
ziemlich feſt iſt, in Frage. Er verbreitet in der Wärme 
ſehr angenehmen Styrargerud. 
Storch, Lubw., Schriftiteller, geb. 14. April 
1803 in Rubla, ftudierte Mr 1823 in Göttingen und 
Leipzig Theologie und Philologie, wandte jih dann 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zu, gründete auch 1840 
eine eigene Buchdruderei und Verlagsbandlung in 
Gotha, batte aber damit fein Glüd und lebte, 
rubelo8 umbergetrieben, an den verjciedeniten 
Drten Deutihlands, bis er ſich 1866 als Penſionär 
der Schiller: Stiftung in Kreuzwertheim am Main 
niederließ, wo er nad einiger Zeit erblindete und 
5. Febr. 1881 ftarb. Unter ver großen Anzabl feiner 
Romane und Novellen, die auch in einer Auswahl 
geſammelt erfchienen (31 Bde., Lpz. 1855—62), find 
Heſonders die biftorifchen nicht ohne Berbienit. 
Unter diefen find zu nennen «fung von Rauffungen» 
(3 Boe., Lpz. 1827), «Der Freilnehto (3 Boe., ebd. 
1830), «Mar von Eigl» (3 Bde., ebd. 1844), «Ein 
deutfcher Yeineweber» (9 Bde., ebd. 1846—49), 
«Leute von gejtern» (3 Bde., ebd. 1853), «Die Köni⸗ 
in» (4 Bbe., ebd. 1858 fa.) u. f.w. Die Samm: 
ung von 6.8 «Gedichten» (Lypz. 1854) enthält meh: 
tere vorzügliche Igriiche Dichtungen. Seine Bor: 
liebe für jein Heimatsland befundete S. unter anderm 
in der «Thüring. Chronik» (Gotba 1841—43) und 
in dem «Wanderbuch durch den Thüringer Wald» 
(2. Aufl., ebd. 1851). Seinen «Poet. Nahlaf» gab 
U. Ziegler heraus (Eiſenach 1882). 
törche (Ciconiidae), eine aus 5 Gattungen 
und 20 Arten beſtehende, über den größten Teil der 
Erde verbreitete Familie der Stelzuögel, zeichnet fi 
durd die langen, oberhalb des ; ———— weit 
hinauf nackten Beine, die überall mit netzartig 
gegitterter Haut bedeckt ſind, und durch einen langen, 
fegelförmigen, geraden Schnabel aus. Von den 
eigentlihen ©. (Ciconia) fommen in Deutfchland 
zwei Arten vor: der ſchwarze Stord (Ciconia 
nigra Bechst.), der fich durch jein ſchwarzbraunes 
Gefieder unterjcheidet und ſich in Dfteuropa, jeltener 
in Deutichland findet, und der weiße Stord (Ci- 
conia alba L.), bei vem Schnabel und Füße rot find 
und das Gefieder, bis auf die ſchwarzen Schwingen 
und Schulterfedern, weiß ift. Der weiße Stord) iſt 
ein Zugvogel, der beinabe über die ganzen drei öſtl. 
MWeltteile verbreitet ift. In Deutichland trifft er im 
Februar und März ein und bezieht ſogleich jo 
ehemaliges Neft wieder, das aus groben Reiſern 
und Baumzweigen auf Bäumen oder Häufern er: 
richtet iſt. Er liebt ausgedehnte, wajjerreihe und 
von Sümpfen the Ebenen und ijt des: 
balb in Holland, Dftfriesland und in Niederſachſen 
am zablreiditen vorhanden, dagegen feblt er in 
England. Er verzehrt beionders Froͤſche, Eidechſen, 
Landſchlangen, nadte Schneden, Regenwürmer, 
Feldmäuſe, Maulwürfe, Inſelten, aber auch junge 
Bögel und ift im ganzen eber ſchädlich als nühlich. 
Die Zahl ver Eier beträgt vier bis fünf; fie find 
weiß, ungefledt und gegen 83cm lang. Ausgewachſen 
it der Storch ſtumm und erieht die Stimme bloß 
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dur das Hlappern jeines Schnabels, indem er die 
Kiefer zufammenjclägt; nur die jungen ©. im Nefte 
bringen eine Art Zwitichern bervor. Yung aufge: 
zogen, ift der Storch leicht zu zähmen und fann mit 
Fiſchen und robem Fleiſch lange erhalten werben. 
Bon der Schnabelipige bis zum Schwanzende mißt 
er ziemlich 1, m und in gewöhnlicher Stellung jtebt 
erimbod. Zu den S. gebört auch der Klaffſchnabel 
(1. d.), der Nimmerjatt (ſ. d.) und der Marabu (i. d.). 

Storchneft, Stadt im Kreis Liſſa des preuf. 
Reg.Bez. Posen, bat (1900) 1590 E, darunter 379 
Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, lath. und evang. 
Kirche, ehemaliges Klofter und ein Ritteraut Schloß: 
Storchneſt. 

Storchichnabel, Inſtrument, ſ. Pantograph; 
S. als Pflanze, ſ. Geranium und Pelargonie. 

Storchſchnabelgewächſe, ſ. Geraniaceen. 

Storchvögel, ſ. Stelzuögel. 

Stord, Wilhelm, Sprachforſcher und Romaniſt, 
“geb. 5. Juli 1829 zu Letmathe, widmete ſich 1880 — 
54 in Münden, Münfter, Bonn, 1856—59 in Berlin 
pbilol. Studien. Er wurde 1859 an der konigl. Alta: 
demie zu Münfter außerord. und 1868 ord. Profeflor 
der deutichen Sprache und Pitteratur, trug aber auch 
über Sanstrit, —* Italieniſch, Spaniſch 
und Portugieſiſch vor. S. beſorgie Ausgaben der Ge: 
dichte von Luis Ponce de Leon (Münit, 1853), Juan 
de la Eruz und Tereſa de Jeſus (1854), und ver: 
deutſchte unter anderm Catulls Lieder (in freier 
Nahbildung u.d.T. eLofe Ranten», Münft. 1867). 
Später beſchäftigte fib ©. ſchriftſtelleriſch fat aus: 
ſchließlich mit der portug. Litteratur und veröffent: 
lichte die Überfehungen: «Luis de Camdes fämtliche 
Gedichte⸗ (6 Bde., Baderb, 1880— 85), «Hundert 
altportug. Lieder» (ebd. 1885), «Ausgewählte So: 
nette» von Anthero de Quental (ebd. 1887) und 
«Aus Portugal und Brafilien (1250—1890), Aus: 
aewählte Gedichte» (Münft. 1892). Auch ichrieb er 
«Luis' de Camoens Yeben» (Baderb. 1890). 

0 Store (engl., ſpr. jtohr), Vorrat; (Berkaufs:) 

aben. 

Store (fr3., fpr. jtobr), Nollvorbang; Feniter: 
vorbänge, insbefondere die reicher gemujterten Gar: 
dinen in voller — 

Store Belt, ſ. Belt. 

Storehammer, norweg. Stadt, ſ. Hamar, 

Störende Bewegungen, bei Lokomotiven die: 
jenigen Bewegungen der ganzen Lokomotive oder 
eines gewijjen Teiles derielben, welche von der aleich: 
förmigen, der Bahnachſe parallelen Bewegung ab: 
weichen. Man untericheidet 1) die Störungen der Be: 
wegung in der Richtung parallel zur Bahnachſe, das 
Zuden oder Rüden, an weldem die ganze Loko— 
motive teilnimmt; 2) die Bewegungen in vertikaler 
Nichtung, welche ſich auf die in den Federn hängen: 
den Teile der Yolomotive eritreden, das Wogen; 
3) die Drebung um eine vertifale Schwerpunttsache, 
das Schhlingern oder Schlängeln, weldes die 
ganze Yolomotive trifft; 4) die Drebung um eine 
borizontale, der Bahnlinie parallele Schwerpuntts: 
adie, das Wanfen, und endlich 5) Die Drebung um 
ein? borizotale, zur Bahnlinie rechtwinklig liegende 
Schwerpunktsachſe, das Niden. Das Wanken und 
Niden eritredt fih nur auf den in den Federn 
bängenden Teil. Wogen, Wanten und Niden werden 
auch unter dem Namen Gaufeln zufammengefaßt. 
Die Urſachen der S. B. find hauptſächlich in der Ver: 
änderlichleit der Kolben: und Kreuztopfprüde fowie 
in dem Einfluß der ſchwingenden Maſſen (Kolben, 
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Kolbenitange, Kreuzlopf, Pleuel: und Kuppelitange) 
zu ſuchen. Die Mittel zur Befeitigung oder Vermin— 
derung der S. B. beiteben in der Anbringung von 
Gegengewichtenan den Rädern der Trieb: und Kuppel: 
— — des Zuckens und Schlingerns), 
ferner in der Anordnung langer Pleuelſtangen und 
in der Anbringung der Dampfcylinder zwiſchen den 
Rabmen bei moͤglichſt genäberten Cylinderachſen und 
möglichit niedriger Yage des Schwerpunttes des in 
den Federn aufgebängten Teil der Yolomotive. 
Stoerk, Karl, Arzt und Laryngolog, geb. 17. Sept. 
1832 zu Ofen, jtudierte in Peſt und Wien, wirkte 
jeit 1859 als Sefundärarzt am Allgemeinen Kranten: 
baufe in Wien und machte bier im Verein mit Türd 
die ER Verſuche zur Anwendung des Kebltopf: 
ipiegels zu tberapeutijchen Zweden, zur unmittel: 
baren Einführung von Heilmitteln in den Kebltopf: 
raum mit Hilfe des Epiegeld; 1864 babilitierte er 
fib, wurde 1875 außerord., 1894 ord. Profeſſor und 
war feit 1391 Vorſtand der Univerjitätsklinik für 
Yarpngologie. Er jtarb 13. Sept. 1899 in Hieking. 
©. bat insbejondere die Technik der Larvngoſtopie 
dur eine große Anzahl von ihm erfundener In— 
ftrumente und fonjtiger Unterfuhungs: und Ope— 
rationsbehelfe auf eine hohe Stufe gebradt. Sein 
Hauptwerk bierüber ift die «Klinik der Krankheiten 
des Kehlkopfs, der Naſe und des Racens» (2 Bde., 
Etuttg. 1876). Außerdem jchrieb er: «Zur Laryngo— 
jfopie. über Erlrantung des Kebltopf3 und das 
operative Heilverfabren bei bemjelben» (Mien 
1559), «Laryngoſtkopiſche Mitteilungen» (ebd. 1563), 
Laryngoſtopiſche Operationen» (ebd. 1870; Neue 
Folge 1872), «liber Larpngojfopie» (Lpz. 1872), 
«Beiträge zur Heilung des Parenchym⸗ und Coſten⸗ 
fropfes» (Erlangen 1874), «Ein neuer Atmungs: 
apparat» (Wien 1874), «Mitteilungen über Asthma 
bronchiale und die mehan. Lungenbebandlung » 
(Ztuttg. 1875), «Sprechen und Singen» (ebd. 1881), 
«Wehrbuch der Erkrankungen der Nafe, des Rachens, 
des Keblfopfä» (2 Bde., Wien 1895—97). 
Störfanal, j. Stör und Tabelle I zur Harte: 
Die Shiffabrtsjtrafen im Deutiben 
Reiche, beim Artikel Schiifabrtätanäle, 
Stortow, Stadt im Kreis Beeskow-Storkow 
des preuß. Nea.:Bez. Potsdam, am Austritt des 
Stortomwer Kanals (f. Tabelle I zur Karte: Die 
Schiffahrtsſtraßen im Deutihen Reiche, 
beim Artikel Schiffahrtskanäle) aus dem Storkower 
See, an der Nebenlinie Grunow-Königswuſter— 
hauſen der Preuß. Staatsbahnen, in wald: und jeen: 
reicher Landſchaft, Eik eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Frankfurt a. D.), bat (1900) 2525 E., darunter 
16 Katholiken und 26 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb; Schuhmacherei, Seilerei, Schiff: 
fabrt, bedeutende Dampfmabl: und Ölmüble, Dampf: 
jfägewerte, Kaltbrennerei und nabebei grobe Ring: 
Le en. — Val. W. Schulge, Chronik der 
Stadt S. (Storkow 1897). j 
Storm, Theodor, Dichter und Novelliit, geb. 
14. Sept. 1817 zu Hufum, ftudierte jeit 1837 in 
Kiel und Berlin die Rechte. Bei einem neuen Auf: 
entbalt in Kiel trat er in freundichaftliche Beziebung 
zu Ibeodor und Tycho Mommſen und gab mit diefen 
das «Liederbuch dreier Freunde» (Stiel 1843) heraus. 
1843 ließ ih S. ald Advokat in Hufum nieder, trat 
1853 infolge feiner Beteiligung an der deutichen Be: 
wegung der Elbberzogtümer in preuß. Staatsdienſte 
über, wurde Afjefior in Potsdam und 1856 Kreis: 
richter zu Heiligenjtadt. 1864 übernabm ©. die 
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Sandvogtei des Amtes Huſum, wurde 1867 Amts: 
richbter, 1874 Dberamtsrihter und 1879 Amts: 
gerichtärat. Seit dem Frühjahr 1880 penfioniert, 
mwobnte er im Kirchdorfe Hademarjchen in Holitein, 
und ſtarb daſelbſt 4. Juli 1888. In Hufum wurde 
ibm 1898 ein Denkmal errichtet. ©. ijt als Lyriler 
wie alö Novellift eine der vornebmiten und an: 
ziebenditen Eriheinungen. Seine «Gedichte» (Berl. 
1852 u. ö.) gebören zu den ty und eigentüm: 
lichjten jeit Goethe. Als Novellift trat er zuerjt mit 
feinen poet. Stimmungsbildern auf, ald ein Mi: 
niaturmaler von großer Kunjt. Obwohl ein elegi: 
jber Grundton allen gemeinſam ift, der zumeilen 
bis ins Düſtere übergeht, jo wußte er doch auch 
bumoriftiibe Züge alüdlih zu verwenden. Hier: 
ber gebören die Erzählungen «Immenjee», «Im 
Sonnenjhein», «Auf dem Staatäbof», «Auf der 
Univerjität», «Abfeit3>, «Bon jenjeits des Meeres», 
«Viola tricolor», aPſychey jowie die Märchen «Hin: 
zelmever», «Die Regentruder, «Bulemanns Haus», 
« Der Spiegel des Coprianus». In feiner legten 
Schaffensperidde bebandelte er Stoffe von oft ber: 
ber, aber immer großartiger Tragil, die er als voll: 
endeter Meifter der Erzäblungstunit darzuftellen 
wußte. Hier find vor allem zu nennen: «Aquis 
submersus» (1876 u. d.), «Renate», «Gelenhof», 
«Zur Chronik von Griesbuus» und «Der Schimmel: 
reiter» (1888). Die Gefamtausgabe feiner Echrif: 
ten umfaßt 19 Bände (Braunfchw. 1868— 89; neue 
Ausg. in 8 Bon., ebd. 1898). — Bol. Echübe, 
Zbeodor ©. Sein Leben und feine Dichtung (Berl. 
1587); Wehl, Theodor S. Ein Bild feines Lebens 
und Schaffens (Altona 1888); Mörile-Storm:Brief: 


wechſel, bg von Bädhtold (Stuttg. 1891); Hemer, 
Theodor ©. ald norddeuticher Dichter (Berl. 1897). 


Stormarn, Landſchaft im S. der preuß. Provinz 
Schleswig-Holſtein, nördlih von Hamburg zwiſchen 
Elbe, Stör, Trave und Bille. Ein Teil von ihr 
bildet den Kreis ©. des preuß. Reg.: Bez. Schles— 
tig, mit 916,12 qkm, (1900) 68103 E. 2 Städten, 
127 Yandgemeinden und 26 Gutsbezirken. Ei des 
Yandratäamtes iſt Wandsbek. 

Stormberg, Ort im S. der Diviſion Albert 
Mordoſtprovinz) der brit. Kapkolonie, nordweſtlich 
von den kohlenreichen Stormbergen, an der Bahn— 
linie Molteno:Burgbersporp. Hier wurde im Süp: 
afrilaniſchen Kriege 10. Dez. 1899 der engl. General 
Gatacre geihlagen, wobei er 3 Kanonen und über 
500 Gefangene verlor. 

Stornelli, ſ. Ritornell. 

Störnet, ſ. ya 

Stornieren, Nijtornieren (ital.), im Rec: 
nungsweſen, bejonders in der Bucbaltung (ſ. d.), 
einen Kalle gebuchten Poſten dur Eintragen eines 
Gegenpojtens von gleichem Betrag ausgleichen. 

toruoway (ipr. -we), Hauptitabt der Hebriden: 
injel Lewis (f. d.), Sik eines deutichen Vicekonſuls, 
bat (1901) 3711 E., guten Hafen; große Ausfuhr 
von Fiſchen, Dampferverbindung mit Glasgow und 
Liverpool und im Sommer Touriftenverfebr. 

Storoziynetz (jpr. -rojh-). 1) Bezirköhaupt: 
mannjchaft in der Bulomwina, bat 1151 qkm und 
(1900) 80100 meijt rumän. €, in 71 Gemeinden 
mit 79 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Staneitie und S. — 2) ©., rutben. Etorojpniec, 
Markt und Sik der Bezirtsbauptmannicaft ſowie 
eines Bezirkägerichts (934,63 qkm, 57851 E.), am 
finten Ufer des Sereth und an der Linie Hlibota: 
Berbometb der Bulomwinaer Lokalbahn, bat (1900) 
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6673 meiſt deutſche E. (2500 Rumänen), darunter 
3000 Fsraeliten. 
tor: See, Storjjön (pr. -ibön, d. b. ver 
große Eee), häufiger Name ſchwed. Yandieen, dar: 
unter der ©. in Jemtland bei Öjterfund, etwa 
450 qkm groß. 

Storfild, norweg. Name des Herings (f. d.). 

Storting, Name der norweg. Volksrepräſen— 
tation, ſ. Norwegen (Berfaflung). { 
rungen oder Berturbationen, die Ab: 
weichungen der PBlaneten:, Kometen: und? Mond: 
babnen von denjenigen ideell gedachten Bahnen, 
welche die betreffenden Himmelälörper unter alleini: 
ger Anziehung des Gentrallörpers beichreiben wür: 
den, um den fie fich bewegen. Mürden in unjerm 
Sonnenfpftem die Planeten und Kometen lediglich 
von der Sonne angezogen, jo erfolgten die Be: 
mwegungen derjelben nad den Keplerihen Geſeßen 
in Kegelſchnitten. Setzte man gleicherweiſe voraus, 
daß die Monde nur von ihrem Hauptplaneten an: 

ejogen würden, fo wären auch die Bahnen der 

Monde reine Kegelichnitte. Außerdem würden die 
Bahnen aller Körper unſers Sonnenfpitems für 
alle Zeiten unveränderlich bleiben. In Wirklichkeit 
zieben fih aber alle Körper unſers Sonnenſyſtems 
nad) dem Geſetz der Gravitation auch untereinander 
an. Dur dieſe gegenfeitige Anziehung entiteben 
die ald ©. bezeichneten Abweichungen von ber ein: 
fahen Bewegung in Kegelichnitten. Mit Ausnahme 
vereinzelter Fälle, wo Kometen auf ihrer Bahr um 
die Sonne großen Planeten fo nabe fommen können, 
daß der Einfluß diejer zeitweilig die Anziebung der 
Sonne überwiegt, erfolgen aber die Bewegungen 
der Blaneten und Kometen dody fo, als ftünden fie 
wejentlich nur unter dem Einfluß der Sonne, und 
die der Monde, ald würden fie in der Hauptiace 
nur von ihrem Hauptplaneten angezogen. Das 
Problem der ©. ift auch befannt unter dem Namen 
des Drei-Körper-Problems, da im mwejentlichen 
die geſchilderten Verhältniſſe auftreten, wenn drei 
Körper gegenjeitigen Anziehungen unterworfen find. 
Das Viel-Körper-Problem ift nur eine Ver: 
allgemeinerung der Aufgabe. Man unterfcheidet, je 
nahdem man die mathem. Ausdrüde für die S. in 
—* Allgemeinheit entwidelt oder nur den jeweiligen 
Betrag derſelben für eine beſtimmte Stellung des 
Himmeläförpers berechnet, zen, und pe: 
cielle ©. Bei den allgemeinen ©. unterfcheidet man 
periodijheund fälulare,jenachdem ſie ſich inner: 
balb gewiſſer Perioden ausgleichen oder durch beitän: 
dige Anhäufung im Laufe der Zeit beträchtliche Jinde: 
rungen in den Bahnen der Himmelstörper hervor: 
bringen. — Vol. Airm, Bopuläre phyſiſche Aftrono: 
mie (deutſch von Littrow, Stuttg. 1839); Möbius, Die 
Elemente der Mechanik des Hımmels (Lpz. 1843). 

Story, Joſ., amerik. Rechtsgelehrter, geb. 
18. Sept. 1779 in Marblehead bei Boſton, ſtudierte 
zu Cambridge (bei Bojten) und erwarb ji früb 
den Ruf eines tüchtigen Advokaten. 1806 wurde 
er Mitglied des Repräſentantenhauſes von Maſſa— 
chuſetts, bald darauf Sprecher desjelben und 1809 
Mitglied des Kongreſſes zu Waſhington. 1811 über: 
trug ibm der Präfivent Madiſon das Amt eines 
Richters am oberiten Gerichtsbof der Vereinigten 
Staaten. Seit 1829 übernahm er zugleich die Bro: 
feſſur der Jurisprudenz an der Harvard:Univerjität 
zu Cambridge. S. jtarb 10. Sept. 1845 zu Cam: 
bridge. Seine jurijt. und jtaatsrechtlihen Lehr: 
bücher gelten in Amerika wie in England für klaſſiſch, 
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namentlich die «Commentaries on the constitution 
ofthe United States» (5. Aufl., 2 Bde., Boft. 1891; 
deutich im Auszuge, Lpz. 1838); ferner die treff: 
lihen «Commentaries on the conflict of laws» 
(8. Aufl., Bot. 1883), eins der beiten internatio: 
nalen Rechtsbücher. Auch war ©. ein babnbrecen: 
der Schriftiteller über das Wechſel- und Handels: 
recht. — Vgl. Storm, Life and letters of J. S. 
(Zond. 1851). 

Story, William MWetmore, ameril. Bildhauer 
und Scriftiteller, Sobn des vorigen, geb. 12. Febr. 
1819 zu Salem in Maflachujetts, ftudierte die 
echte, wurde Advokat in Bojton, wandte ga aber 
feit dem Anfang der lünfkiger Jahre in Rom der 
Kunft und Litteratur zu. Er jtarb 9. Dit. 1895 zu 
Ballombrofa in Italien. Bon feinen Bildwerken 
find zu nennen: bie fihende Figur G. Peabodys ir. 
London, das Bronzeitandbild Edward Everett3 in 
Bojton (1867), des Eolonel Brescott in Eharlestomn, 
das Denkmal für Fr. Scott Key, den Verfaſſer des 
«Starjpangled Banner», im Park zu San ran: 
cidco, ſowie eine Anzabl von Porträtbüften und 
das Nationaldentmal in Philadelphia. Ferner 
ichuf er die Marmorgruppen: Benus und Amor, 
Thetis und Adilles, Bachus auf dem PBantber fo: 
wie die Statuen einer Kleopatra, Medea, Elektra, 
Sappho, eines jungen Schafbirten, das trauernde 
erufalem (in ver Afademiezu Bhiladelpbia ;f. Tafel: 
Amerikaniſche Kunſt I, Fig. 5). Als Schrift: 
jteller veröffentlichte er unter anderm feines Vaters 
Vebensbeichreibung nebjt Auswahl von deſſen Korre: 
ipondenz (2Bde. Boſt. 1851), ferner «Roba di Roma» 
(1862; 7. Aufl. 1875) mit der Fortſekung «Castle 
St. Angelo and the evil eye» (ebd. 1877), «Propor- 
tions of the human figure» (1866), «Fiammetta» 
(1885), «Vallombrosa» (1881), «Conversations in 
a studio» (2 Bde., 1890); jodann an poet. Werken: 
«The Roman lawyer in Jerusalem» (1870), die 
Tragödie «Stephania» (1879), «Poems» (2 Bde., 
Edinb. 1886). 

Stoſch, Albrebt von, preuß. General der In: 
fanterie und deuticher Admiral, geb. 20, April 1818 
zu Koblenz, erbielt feine chen im Kadetten⸗ 
lorps, aus dem er 1835 als Selondeleutnant in 
das 29. Infanterieregiment trat. Nach verſchiedenen 
Kommandos zur Allgemeinen Kriegsihule (1839 
—42), zur Garbeartillerie, zum Topographiſchen 
Bureau (1844—47) fowie als Adjutant einer Land⸗ 
webrbrigade (1848) und der 16. Divifion (1852) 
wurde ©., jeit 1852 Hauptmann, 1855 in den Ge: 
neralitab verjest. 1861 wurde er als Oberitleut: 
nant Chef des Generaljtabes beim 4. Armeelorps, 
in demjelben Jahre noch Oberſt und bei Ausbruch 
des Deutichen Krieges von 1866 Generalmajor und 
zugleich Oberquartiermeijter der Zweiten Armee des 
Kronprinzen von Preußen. Nach dem Kriege vor: 
übergebend zu den Difizieren von der Armee ver: 
jest, wurde ©. 18. Dez. 1866 zum Direltor des 
Militär: Ölonomiedepartements im Kriegsminiſte— 
rium ernannt, Während des Deutſch-Franzoſiſchen 
Krieges von 1870 und 1871 war S,, feit 26. Juli 
Generalleutnant, Generalintendant der deutſchen 
Heere und erwarb als folder dem Verpflegungsweien 
der Armee den Ruf des bejtorganilierten und wohl: 
georbnetiten der Welt. Bom 26. Nov. bis 20. Dez. 
1870 war S. Chef des Stabes beim Armeelommando 
des Großherzogs von Medlenburg: Schwerin. Nach 
dem Frieden zum Chef des Stabes bei der auf franz. 
occupiertem Gebiete zurüdbleibenden deutſchen Dccu: 
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pationsdarmee ernannt, verblieb ©. in diejer Stel- 
lung, bis der Kaiſer ibn 1. Jan. 1872 zum Chef der 
Admiralität und zum Mitgliede des Bundesrats er: 
nannte. Am 30. Nov. 1872 wurde ©. in das Herren: 
baus berufen, 22. März 1875 zum General der In— 
fanterie und 1876 zum Admiral & la suite des See: 
offizierforp8 befördert. Die Marine verdankt ibm 
nit nur eine bedeutende Vergrößerung, ſondern 
auch eine feite innere Ordnung und Öliederung. Am 
20. März 1883 ſchied S. auf feinen Antrag aus dem 
Dienſt; erjtarb 29. Febr. 1896 in Öftrich im Rheingau. 
Seine «Dentwürbigleiten» wurden in der «Deutjchen 
Revue» (Stuttg. 1902—3) veröffentlicht. 

Stoſch, Philipp, Baron von, Runittenner, geb. 
22. März 1691 zu Cuſtrin, widmete ſich tbeol. und 
humaniſtiſchen Studien zu geankfurt a. D., machte 
weite Reifen, lebte jpäter als engl. Agent in Rom 
und feit 1731 in Florenz, wo er einen reihen Schaß 
von ——— aller Art jammelte. Er jtarb da: 
jelbjt 7. Nov. 1757. Berühmt wurden ©.’ Samm: 
lungen erjt nad feinem Tode, namentlib dur 
Windelmann. Siebejtanden aus Landtarten, Kupfer: 
ftihen, Zeichnungen (zuſammen 324 Folianten, die 
ſich jest in der kaiſerl. Bibliothek zu Wien befinden), 
Bronzen, alten und neuen Münzen, bejonders aber 
geichnittenen Steinen. Die Schwefelabgüfle alter 
Semmen beliefen fih auf 14000 Stüd. Den da: 
nad zujammengeftellten mujfterbaften Ratalog gab 
Windelmann u. d. T. «Description des pierres 
grav6es du feu Baron de S.» (Flor. 1760) heraus, 
nachdem S. jelbjt ſchon früher die Schrift «Gem- 
mae antiquae celatae, sculptorum nominibus in- 
signitae» (Amijterd. 1724) befannt gemadt batte. 
König Friedrich IL kaufte 1770 ©. Hauptfamm: 
lung für 30000 Thle. Der Prinz; von ed er: 
ftand die Sammlung von Abgüflen neuerer Münzen 
für 1000 Dulaten. Eine Sammlung Schwefelabgüfie 
alter Steine, über 28000 Stüd, kam in der Folge 
in Taffies Befig. Von den von Schweidarbt 1775 
begonnenen Rupferabdrüden ver Sammlung ©. er: 
ſchien nur das erjte Heft in jehs Blättern. Eine 
Auswahl von Gemmen aus dem Kabinett ©.’ findet 
fih in Sclichtegroll® « Dactyliotheca Stoschiana> 
(2 Bde. Nürnb. 1797—1805). 

Stoh, die gegenfeitige Wechſelwirlung beim 
plöglihen Zufammentreffen zweier Körper, von 
denen wenigitens einer in Bewegung fein muß. Der 
©. heißt gerade, wenn die Rihtung der Bewegung 
ſenkrecht auf die —— der ſich ſtoßen 
den Körper iſt, im Gegenteil jchief; ferner central, 
wenn die Richtung der Bewegung dur den Schwer: 
punkt der Maflen gebt, im Gegenteil ercentrij ch. 
Die Gejehe des ©. wurden (1668 — 69) von Wren, 
Huyghens und Wallis gefunden. Der Drud, den 
ein Roßenber Körper auf unjere Hand ausübt, iſt 
deſto empfindlicher, je größer dejien Maſſe und Ge— 
ihwindigfeit ift. Achtet man auf dieje beiden maß: 
gebenden Umijtände, jo erfennt man, daß gleiche un: 
elaſtiſche Mafjen mit gleichen entgegengejesten Ge: 
ſchwindigkeiten aufeinanderftoßend nad dem ©. in 
Nube bleiben. Aber aud, wenn die Maſſen 2m und 
m mit den Geſchwindigkeiten c und 2c fi gegen: 
einander bewegen, oder wenn 3m und 2m mit 2c 
und 3c aufeinander treffen, tritt Rube ein. Denkt 
man fi die Vorgänge auf einem Schiff mit Der 
Bewegungsgeſchwindigleit U, jo erhält man für 
den Beobachter am Ufer neue Fälle mit beliebigen 
Geihwindigfeiten und der Geihwindigfeit U nad 
dem S. Durch joldhe Überlegungen findet man für 


Stoß (Weideland) — Stoßheber 


| PR | 
U die Formel von Wallis: U= er * 2 
m-+m 
m, m’ die Maffen, u, u’ deren Gejchwindigfeiten 
vor dem ©. bedeuten. 

Sind die Mafien elaftiih, fo nehmen fie nachher 
wieder ihre frübere Form an, wobei alle Kräfte noch: 
mal3 in umgefehrter Ordnung wirkſam werden, jo 
daß jede Mafje ihre urſprungliche Geſchwindigkeit 
in enigegengeichter RiDtung WEnIezeryen. Der Bor: 
gang auf einem bewegten Schiff vom Ufer aus be: 
obachtet, giebt — —— 
Fall. Gleiche elaſtiſche Maſſen m und m mit gleichen 
entgegengejeßten Geſchwindigleiten +c, —c auf: 
einander jtoßend, prallen mit den gleichen entgegen: 
geſetzten Geichwindigleiten — c und + c voneinander 
ab. Auf einem Schiff von der Bewegungsgeihmwin: 
digkeit + c ftößt für den Beobachter am Ufer die 
erite Maſſe mit +2c an die rubende Maſſe an, 
welche legtere 2c erhält, während die eritere nad 
dem ©. in Rube bleibt. Ebenſo leicht ergiebt ſich, 
daß allgemein gleiche elaſtiſche Maſſen im ©. ihre 
Geſchwindigkeiten taufchen. Durch Verallgemeine: 
rung diejer Betrachtungen findet man für die elafti: 
ſchen Maſſen M und m, die mit den ne, 
keiten C und c aufeinanderftoßen, die Geihmwindig: 
MC -+-m(2c—C) 


wobei | 


teiten V und v nad dem ©.: V= 


M-+m 

= A, aus welcher Formel fich 
alle Specialfälle ergeben. Legt man eine Reihe von 
leihen Münzftüden auf einen glatten Tiſch und 
chnellt ein ſolches Stüd gegen die Reibe, fo ſpringt 
am andern Ende wieder nur ein Stüd ab, während 
die andern in Ruhe bleiben, dagegen 2, 3, wenn 
man 2,3 gegen die Reibe gejchnellt hat, was fich 
aus dem Obigen leicht erflärt. Ein gegen eine fejte 
Wand ftoßender Körper verbält ſich jo, ala ob er 

gegen eine unendlich große Maſſe jtoßen würde. 
In der Fechtkunſt it ©. eine Bewegung, die 
den Zwech bat, den Gegner mit der Spitze der Waffe 
zu treffen. Der ©. erfolgt aus dem Handgelent und 
mit games Arme und wird Kr immer durch 
ven Ausfall verjtärkt. Man unterjcheidet feite und 
flüdbtige S., erjtere werden mit ſcharfer Fühlung 
an ber —— Klinge ausgeführt, lehtere ohne 
dieje. Ye nah der Fauſtlage (f. Motion), mit der 
die S. geführt werden, nennt man fie Prim, Setonde:, 
Terz: und Quartjtoß; je nach dem Engagement (1.d.) 
unterjcheidet man innere und Äußere S. Das 
Ziel der regelrechten S. ift Arm, Bruft und Leib des 
Gegners; ©., die den Kopf oder die Fühe treffen, 
nennt man unregelmäßige ©. over Sauftöße. 
Der gegen des Gegners Geſicht und Bruſt gerichtete 
Primſtoß fommt feltenvor. Der Selondeitof wird 
als innere oder als äußere Selonde gegen die untern 
Partien des Gegners geitoßen. Der Terzitoß iſt 
gegen die äußere Seite des Gegners gerichtet und 
ların nur aus dem äußern Engagement geitoßen wer: 
den. Der Quartſtoß gebt als innere Quart nad 
der Brujt, oder ald hohe Quart nach dem Geficht 
und als tiefe nach dem Unterleib. Über Quartrevers, 

Attadierftöße, Kontratempoftöße ſ. dieje Artikel. 
©. wird aud eine Art des Holzjverbandes 

genannt (j. Verlängerung der Hölzer). 
In der Jägerjprade iſt ©. eın Neb zum Fan: 
en von NKaubvögeln (Habihtstorb); auch der 
wanz des Federwildes, ausgenommen Faſan, 
Auer: und Birkwild. (S. auch Stöße.) 
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Btoh, auch Sey, in den Alpenmwirtichaften die 
Fläche Weideland, die notwendig it, um eine Kuh 
im Sommer ausreichend zu ernäbren. Ye nad der 
Güte der Alp ift ein ©. etwa *,—2 ha groß. Man 
teilt den ©. ein in Füße. Ein voller ©., ent: 
iprechend einer Kuh, iſt gleich vier Fußen; ein ein: 
jähriges Rind wird zu zwei Füßen geinast u. ſ. w. 

Stoß (der), Voralpenpaß der Sentisgruppe in 
den Glarner Alpen, an den Grenzen der ſchweiz. Kan: 
tone Appenzell:Außerrboden und St.Gallen, verbin: 
det Gais mit Altftätten. Die 9,s km lange Poſtſtraße 
umgebt die Höbe (955 y der alten Paßſtraße, melde 
eine berühmte Ausſicht bietet. Cine Kapelle erinnert 
an die Schlacht (17. uni 1405), in welcher die Appen— 
zeller unter Rudolf von Werdenberg das Heer Oſter— 
reihs und des Abtes von St. Gallen befiegten. 

Stoß, Beit, auf feinen poln. Arbeiten auch Fit 
oder Fyt Stuofz genannt, Bildſchnitzer, geb. wahr: 
icheinlich zwiſchen 1440 und 1450 in Nürnberg, gab 
1477 fein Bürgerrecht auf und folgte einem er 
nad Kralau, wo er mit der Heritellung des Ho 
altars in der Marienkirche betraut ward. Er voll: 
endete denjelben 1489 und hinterließ darin eins der 
großartigſten Erzeugniſſe der Altern Bildſchnitzerei. 
In Krakau ſetzte er ſeine künſtleriſche Thätigkeit fort 
und lieferte unter anderm 1492 die Modelle zu den 
in rotem Marmor ausgeführten Grabmälern des 
Königs Kaſimir IV. Jagello und 1493 das des Erz: 
biſchofs Zbigniew Dlesnick in der Kathedrale zu 
Gneſen. Nachdem er ſchon 1486 und 1487 vorüber: 
aebend ſich wieder in Nürnberg aufgehalten batte, 
ſiedelte er 1496 dauernd dahin über, entwidelte eine 
große Thätigfeit, erblindete und ftarb 1533. ©. 
verlieh den überlieferten Formen einen originellen, 
großartigen Charakter, der bisweilen ins Bizarre 
verfällt. Zu feinen in Nürnberg erhaltenen beveu: 
tendern Leiftungen gebört der in Hola gefhnikte Eng: 
liihe Gruß (1518) in der St. Lorenzlirche, der figuren⸗ 
reiche Rofentran; im Germanifhen Muſeum, eine 
Krönung der Maria u.a. Einige Kupferſtiche, Bai: 
ſionsſcenen von herbem ECharalter, die jein Zeichen 
tragen, gebören wohl feiner frübern Zeit an und find 
jest jelten. — ey Bergau, Der Bildfchniger Veit 

Stokbod, ſ. Yauberbod. [S. (2p3. 1877). 

Stokboden, bei Geihükrobren das bintere Ende 
der Bohrung, bei Hinterladern aljo gleichaeitig die 
vordere Flähe des Verſchluſſes; bei Shrapnels 
gleichbedeutend mit Treibiceibe (ſ. d.). 

Stofjdegen (fr. estoc), lange jhmale Maffe 
mit dünner, oft drei: oder vierediger, ausgekeblter, 
über 1 m langer Klinge; er ift im jpäten Mittelalter 
aufgelommen, 

töße, die Seitenwände eines Schadtes, in 
Sachſen auch die beiden Seitenwände eines Stollens 
oder einer Strecke. 

Stöfe, akuftiiche, ſ. Schwebungen. 

Stöfel, ein Teil der Shapingmaſchine (f. d.) 
und der Stoßmaſchine (f. d.). 

Stößen, Stadt im Kreis Weihenfels des preuß. 
Reg.:Bez. Merfeburg, an der Nebenlinie Naumburg: 
Teucern der Preuß. Staat3babnen, bat (1900) 1318 
G,, darunter 26 Katholiken, Poſt, Telegrapb; eine 
Zuderfabrif, Landmwirtichaft und in ver Näbe Braun: 


— 

Stößer, Vulgärname für Falken und Habichte. 
Stofffänger, ſ. Pferdeſchoner. 
Stoßfechten, j. Fechtlunſt und Stoß. 
Stohhade, ſ. Gartengeräte. IN d.). 
Stoßheber, joviel wie Hydrauliſcher Widder 


— 
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Stofherd, |. Aufbereitung. 

Stoflinien, ſ. Erdbeben. 

Stofmaſchiue, te A ee oder Ber: 
tilalbobelmajdine, eine zeugmafchine, 
ihrer Wirkungsweiſe gemäß den Hobelmafdinen 
(f. d.) zugehörig, mit ſenkrechter Bewegung des 

Schneidſtahls (ſ. beiftebende 
Abbildung). Das Schneiden 
findet beim Niedergange jtatt, 
der Aufgang iſt 
leer. Das Werk: 
zeug J in einem 
vom Ständer der 
Maſchine ſenkrecht 
aeführten prisma⸗ 
tiſchen Stempel, 
dem Stößel, be: 
dur eine Kurbel 
feine Bewegung 
erhält. Das Ar: 
beitsftüd befindet 
ſich auf dem unter: 
balb des Stößels 
angeordneten Tiſch 
oder Support, aus mebrern übereinander in ver: 
ſchiedenen Richtungen beweglichen Schiebeitüden be: 
tebend. Nach jeden Schnitt erbält das Arbeits: 

d eine entſprechende Seitenbewegung; aud eine 
Drebung des Arbeitsjtüds nad einer Kreislinie iſt 
möglich, falls Kreisflächen bearbeitet werden follen. 
Die Bewegung diejer Teile wird durch Drehung 
von Schrauben bewirkt und pflegt felbittbätig durch 
die Maſchine ausgeführt zu werden. Die ©. findet 

um Ginarbeiten von Nuten in Rabnaben (Nut: 
toßmafchine und außerdem zur Bearbeitung jent: 
rechter Flächen von geringer Höbe vielfahe Be: 
nutzung. 

Stofminen, Seeminen, die durch den Stoß 
des feindlichen Schiffs ſelbſtthätig explodieren. Die 
Zündung kann chemiſch fein (auf der Berührung 
von Schwefelfäure mit hlorfaurem Kalium berubend) 
oder mebanijch (mitteld Ninallpräparaten, die 
durch den Stoß eines Stempels zur Erplofion ge: 
bracht werden); beide Arten jchließen eine große 
Gefahr beim Legen und MWiederaufnebmen der Mi: 
nen in fib. Man benußt deshalb jest vorwiegend 
die elektriſchen Kontaltminen, die zwar aud 
dur unmittelbare Berührung wirkſam werden, 
aber nur, wenn vorber die Zeitung an einer andern 
Stelle geichlofien wurde. (S. auch Seeminen.) 

Stokräder, j. Waſſerräder. 

Stofrappier, Waffe, ſ. Florett und Rappier. 

Stoffchwellen, ſ. Giienbabnbau. 

&tokvogel, joviel wie Habicht (ſ. d.). 

Stokwaffen, ſ. Stibwafien. 

Stoßwalken, j. Appretur und Walken. 

Etofwellen, ſ. Scebeben. 

Stofſwerk, Prägmaſchine, ſ. Brägen. 

Stoftzeug, Kriegsmaſchine, ſ. Antwerk. 

Stotinfa Mehrzahl Stotinki), Geldgröße und | 
Bronzemunʒe in Bulgarien, als erjtere des Lem | 
ober Franken = 1 franz. Centime N Tabelle: Mün: 
zen und Münzfviteme, beim Artitel Münze). 

Stötterig, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: | 
bauptmannicaft Yeipzig, grenzt jüdöftlich an Leipzig | 
(1.d., Stadtplan), an der Yeipziger VBerbindungsbabn 
zwiichen Berliner und Bayr. Babnbof, bat (1900) 
9067 E. darunter 297 Ratboliten, Boft, Telegrapb, 
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Stoßherd — Stowe 


Sparkaſſe; Eiſengießerei, Brauerei, Ziegelei, Ci— 
—————— Gärtnereien und in der Näbe die 

eipziger Jrrenbeil: und :Pjlegeanftalt. — Während 
der Völterjchlacht bei Leipzig (1.d.) hatte Napoleon 1. 
in der Nacht vom 17. zum 18. Dft. 1813 fein Haupt: 
quartier zu ©., welches 18. Dft. ein Hauptitügpuntt 
der franz. Aufitellung war. 

Stottern, j. Stammeln (Bd. 15 und Bo. 17). 

Stotternheim, Dorf im_Verwaltungsbezirt 
Weimar des Großherzogtums Sachſen-⸗Weimar, an 
der Linie Sangerbaufen:Erfurt der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1900) 1474€., darunter 13 Katho— 
liten, Poſt, Telegrapb, a Kirche, zwei Salinen, 
Luifenball und Neuball (Vereinigte Thürin— 
giſche Salinen, Attiengefellibaft), mit Solbav. 

Stotzen, Milbentrabmungsgefäße, ſ. Butter. 

Stou, der höchſte Gipfel der Karawanken in den 
Karniſchen Alpen, mweitlib vom Paß Loibl (f. d.), 
2239 m bod). 

Stour (ipr. ftubr), Name von fünf Flüffen in 
England. Der erite, in der Grafichaft Dorjet, wird 
bei Sturminjter Newton ſchiffbar und gebt, 90 km 
lang, in Hampjbire bei Ehrijtchurd rechts in den 
Avon; der zweite entjpringt im füdöftl. Teile von 
Cambridge, bildet die Grenze zwiſchen Suffoll und 
Ejier, wird oberhalb Sudbury ſchiffbar und mündet 
nad einem Laufe von 76 km bei Harwich in die 
Nordſee; der dritte, in Kent, fließt gegen Nordoſten 
von den Nortb:Domwns , wird bei Ganterburv ſchiff— 
bar und mündet, 65 km lang, unterhalb Sandwich 
in die Nordſee; der vierte iſt ein linter Rebenfluß 
des Severn in MWorcefter; der fünfte ein 32 km 
langer Nebenfluß des Avon in Orford. 

tourbridge (ipr. ſtohrbridſch), Stadt in der 
engl. Grafihaft Worceiter, am Stour, im ND. von 
Kidderminjter, bat (1901) 16302 E., eine Yatein: 
ſchule; Steintoblen: und Eifengruben, Fabrilation 
von Spiegelglas und Glaswaren jowie Töpferei. 

Stourdza, Alerander, Bubliziit, ſ. Sturdza. 

&tout (pr. ftaut), ſtarker Porter (i. d.). 

Stowe (pr. ftob), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Budingbam, berühmtmwegen des prächtigen Balaftes, 
bis 1848 Landfig des Herzogs von Budingbam, 
jest Siß der Familie Orleans. Der Bart entbält 
großartige Waſſerwerke, einen Obelist, eine Säule, 
dem Andenken Cobhams gemweibt, Tempel berübmter 
Briten mit ihren Büften und der Freundſchaft. 

Stowe (fpr. jtob), Harriet Elizabeth, gemöbnlich 
Beecher-Stowe (ſpr. bibtih’r), amerit. Schrift: 
ſtellerin, geb. 14. Juni 1812 zu Litchfield (Connecti⸗ 
cut) als Tochter des Paſtors L. Beecher, bildete ſich 
für das Lehrfach, ging 1832 mit ihrer Familie nach 
Cincinnati und beiratete 1836 den Profeſſor C. E. 
Stowe. 1849 erſchien von ihr «The May-tlower» 
(21. Aufl, Boft. 1882). 1851 und 1852 veröffent: 
lichte jie in der «National era» eine Neibe von 
Slizzen, bei welchen eigene Erlebnijje zur Grunv: 
lage dienten und welche gefammelt ald «Uncle Tom’s 
cabin» (2 Bde., Boſt. 1852) erjhienen. Das Wert 
erregte beifpiellofes Aufieben. Durch die Veröffent: 
lihung eines befondern «Schtüfjeld» («Key to Uncle 
Tom’s cabin», 1853) bewies die Verfaſſerin, daß der 
Stoff zu ihren Daritellungen oft bis in die Heiniten 
Details aus dem Leben entlebnt fei. Für Kinder 
bejorgte fie jelbit eine Ausgabe «A peep into Uncle 
Tom’s cabin» (1853), auch dramatifterte fie den Stoff 


‚ «The christian slave» (1855). Außerdem bat man 


von ihr: «Sunny memories of foreign lands » 
(2 Bde., Boſt. 1854), «Dred, a tale of the great 


Stoy — Strad (Hermann Leberecht) 


Dismal Swamp» (1856; 1866 u. d. T. «Nina Gor- 
don»), «Our Charley» (1858), «’The minister’s 
wooing» (1559), «Agnes of Sorrento» (1862), «The 
ravages of a carpet» (1864), «Religious poems» 
(1865), «Stories about our dogs» (1865), «Queer 
little people» (1867), «The chimney corner» (1868), 
«Men of our time» (1868), «The American woman’s 
home» (1869), «Old town folks» (1869), «Pink 
and white tyranny» (1871), «My wife and I» (1872), 
«Weand our neighbours» (1875), «Footsteps of our 
master» (1876), «Bible heroines» (1878), «Poganue 
people» (1878), «A dog’s mission» (1881) u. ſ. w. 
liber ihre Byron betreffenden Beröffentlibungen 
ſ. Boron (Lord). Von 1868 big 1870 gab fie in Neu: 
vort das litterar. Wochenblatt «Hearth and home» 
beraug; jeit 1864 lebte ſie in Hartford (Connecticut), 
wo ſie 1. Juli 1896 jtarb. Ihre Gedichte find meijt 
religiöien Inhalts, — Bol. ihre Biograpbie (Briefe 
und Tagebücher) von ihrem Sohne Charles Edward 
S. (1891; deutſch Gotha 1892) und Life and letters 
of Harriet Beecher-Stowe, ba. von Annie Fields 
(Yond. 1897). 

Stoy, Karl Bollmar, Padagog, geb. 22. Jan. 
1815 in Begau, ſtudierte in Leipzig und Göttingen 


Iheologie und wurde 1839 Lehrer an ver Benderichen | 


Erziebungsanjtalt in Weinheim. 1843 lieh er ji 
als Privatdecent der Philojopbie in Jena nieder, 
wo er 1844 ein pädagogijches Seminar, 1845 ein 
Rnabenerziebungsinititut gründete, Profeſſor der 
"hilojopbie und 1857 Schulrat wurde. Er folgte 
1860 einem Rufe nach Heidelberg, kehrte aber 1874 
wieder nad) Jena zurüd, wo er bis zu feinem 23. Jan. 
1885 erfolgten Tode Direltor der Seminarſchule 
war. 1898 wurde ihm dajelbit ein Denkmal (Stein: 
blod mit Reliefporträt, von W. Donndorf jun.) er: 
richtet. ©. gab feit 1870 die «Allgemeine Schul: 
zeitung» heraus; von jeinen Schriften find hervor: 
zubeben: «Hauspädagogik» (Lpz. 1855), «liber Haus: 
und Schulpolizei» (Berl, 1856), «Drganifation des 
Lebrerjeminars» (Lpz. 1869), «Encyllopädie, Metbo: 
dologie und Litteratur der Pädagogik» (2. Aufl., ebd. 
1878). «S.3 Kleinere Schriften und Aufläker (Lpz. 
1898) gab H. Stoy beraus. — Bol. Fröblib, S.s 
Yeben und Wirken (Dresd. 1885); Bliedner, S.s 
Leben (Lpz. 1886). . 

Strabane (ipr. jtröbänn), Stadt in der iriſchen 
Grafſchaft Tyrone, unmeit des Zuſammenfluſſes 
des Mourne und Finn, die bier den Foyle bilden, 
und Lifford gegenüber, an den Babnlinien Omagb: 
Yondonderry und S.:Donegal, bat (1891) 5013 € 
bedeutende Leinenmweberei, Eiſen- und Meifing: 
giekerei und Handel mit Obit. 

Strabismus (grch.), das Schielen (f. d.). 

Strabo (Strabon), griech. Geograpb, aus 
Amajeia im Bontus, geb. um 63 v. Ehr., ging 
29 nah Rom, bereijte um 25 v. Chr. Ügypten und 
lebte im übrigen unter Auguſtus und nod unter Ti: 
berius meijt in Rom, wo er in böberm Alter ftarb. 
Seine Bildung genoß er hauptſächlich in Aleran: 
dria. Er bereifte einen großen Teil der damals be: 
tannten Erde und verfaßte dann zunächſt ein (ver: 
loreneg) biftor. Wert, «Hiſtor. Dentwürdigleiten» 
betitelt, das die frübere Zeit wenigſtens bis auf 
Caſars Tod bebanvdelte. Die Reſte des Geihichts: 
mwertes jteben in Müller «Fragmenta historicorum 
Graecorum». Erhalten dagegen jind, bis auf das 
fiebente Buch, die «Geographika » in 17 Büchern, 
mit einer biftor. Einleitung über die frühern Geo: 
grapben, die mathem. und phufiiche Geographie und 
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die Chorograpbie bebandelnd (j. Geographie nebit 
Karten zur Geſchichte der Geograpbie h. 
Die beſte kritiihe Ausgabe des geogr. Werles iſt 
die von Kramer (3 Bde., Berl. 1814 — 52), die 
beite Handausgabe die von Meinete (3 Bde., Lpz. 
1852—53; neue Ausg. 1866; vgl. deilen Vindiciae 
Strabonianae, Berl. 1852); eine Ausgabe mit lat. 
Überjeßung und Karten lieferten C. Müller und 
5. Dübner (2 Bde., Par. 1853—57). Für die 
Saderllärung ift die auf Befebl Napoleons I. von 
de la Borte du Theil, Coray, Yetronne und Gojlelin 
veranftaltete franz. liberfeßung (5 Bde., Bar. 1805 
—19) noch jest brauchbar. Bon deutichen Über: 
feßungen find die von Grosfurd (4 Bde., Berl. 
1831—34) und die von Forbiger (2 Bde., Stuttg. 
1856—62) zu nennen. — Vgl. Dubois, Examen 
de la geographie de Strabon (Par. 1892). 
Strabotömie (grch.), die Scieloperation, ſ. 
Scielen. 
Strachla oleraoda, j. Gemüjewanze. 
Stradhino (ipr. ftrad-), ſ. Kaſe A, b. 
Strachwitz, Morik, Graf von, Dichter, geb. 
13. März 1822 in Peterwis bei Frankenſtein in 
Schlefien, widmete ſich zu Breslau und Berlin juriſt. 
Studien und arbeitete dann einige Zeit als Neferen: 
dar beim Kreisgericht in Grottfau. Nachdem er 
Schweden und Norwegen bereijt hatte, lebte er als 
öjterr. Kammerherr auf feinem Gute Schebetau in 
Mähren, bis er 11. Dez. 1847 zu Mien auf der Nüd: 
reife aus Jtalien jtarb. €. bat zwei Sammlungen 
von lyriſchen und epiſch-lyriſchen Dichtungen, die 
«lieder eines Erwachenden⸗ (Bresl. 1842) und «Neue 
Gedichte» (ebd. 1848), veröffentlicht (1850 vereinigt; 
7. vermebrte Aufl., ebd. 1878, mit einem Lebensbild 
des Dichters von K. Weinhold; auch in Reclams 
«Univerjalbibliothefo). Seine Boefien atmen feurige 
Leidenichaftlichleit und befunden eine patriotiiche 
und fräftige Gefinnung. In Beziehung auf die Form 
it ©. ein Schüler Blatens. — Val. Tielo, Die Dich: 
- des Grafen Morik von S. (Berl. 1902). 
trad, Hermann Leberecht, prot. Theolog und 
Drientalift, geb. 6. Mai 1848 zu Berlin, ftudierte 
dafelbft und in Leipzig Theologie und Philologie, 
wurde 1872 Öpmnajtallebrer in Berlin und 1877 
außerord. Profeſſor der Theologie in Berlin. Er 
veröffentlichte: «Prolegomena critica in Vetus 
Testamentum hebraicum» (Lp3. 1873), «Katalog 
der hebr. Bibelbandichriften der kaijerl. öffentlichen 
Bibliothek in St. Petersburg» (mit Abr. Harkavy, 
Betersb. und Lpz. 1875), «Prophetarum poste- 
riorum codex Babylonicus Petropolitanus» (Pe: 
teröb. und Lpz. 1876), «N. Firlowitſch und feine 
Entdedungen» (Lpz. 1876), «S — Wörter: 
buch zu Kenopbons Kyropädie» (ebd. 1881; 2. Aufl. 
1892), die Ausgaben der Miſchna⸗Traktate: «Sprüce 
der Väter» (Karlär. 1882; 2. Aufl., Berl. 1888), 
«Berjöhnungstag» (Berl. 1888), «Gögendienit» (ebd. 
1888), «Sabbat» (Lpz. 1890) mit Anmerkungen 
und Wörterbüchern, «Hebr. Grammatif» (Karlär. 
1833; 8. Aufl., Münd. 1902), «Lehrbuch der neubebr. 
Sprache und Litteratur» (mit K. Siegfried, Karlsr. 
1884), «Herr Adolf Stöder, chriftl. Liebe und Wahr: 
baftigteit» (ebd. 1885; 2. Aufl. 1886), «Einleitung 
in den Talmud» (Lpz. 1887; 2. Aufl. 1894), «Ein: 
leitung in das Alte — Nordl. 1888;5. Aufl., 
Munch. 1898), «Hebr. Vokabularium für Anfänger» 
(Berl. 1889; 6. Aufl., Münd. 1901), «Der Blutaber: 
alaube in der Menjchbeit, Blutmorde und Blut: 
ritus» (Münd. 1891; 4. Aufl. 1892; Neubearbeitung 
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u. d. T.: «Das Blut im Glauben und Aberglauben 
der Menichbeit», ebd. 1900), «Die Juden, dürfen 
fie „Verbrecher von Religions — genannt wer⸗ 
den ?» (Berl. 1893), «Abriß des bibliſchen Aramäiich» 
(2. Aufl., 2pz. 1897). Ferner giebt ©. beraus den 
«Rurggeiabten Kommentar zu den Schriften Alten 
und Neuen Tejtaments», zufammen mit Zoedler 
(Nördl. und Münd. 1886 fa.), feit 1885 die « Porta 
linguarum orientalium» (Berlin) und ebenfalls ſeit 
1885 als Organ der Judenmiffion, für deren Ziele 
er namentlich auch durch das von ihm 1883 gegrün: 
dete und ſeitdem geleitete Berliner Institutum Ju- 
daicum bervorragend wirkt, «Natbanael, Zeitichrift 
für die Arbeit der evang. Kirche an Israelo. 

Strad, ob. Heinr., Baumeijter, geb. 24. Juli 
1806 zu Büdeburg, erbielt jeine Ausbildung in der 
Architektur durch Schinkel. Seine Stupdienreiien 
machte S. mit Stüler nad England, Frankreich und 
Rußland und in Begleitung des damaligen preuß. 
Kronprinzen Friedrich Wilbelm nah Italien und 
Eicilien. 1862 bielt er ih mebrere Monate in Atben 
— und entdeckte die wohlerhaltenen Reſte des Dio— 
nyſostheaters am Sudabhange der Akropolis. ©. 
war Geh. Oberhofbaurat ſowie Mitglied des Se— 
nats der Akademie der Künſte und der techniſchen 
Oberbaudeputation. Er ſtarb 14. Juni 1880 in Ber: 
lin. Seine Kenntnis der antifen Architektur legte er 
dar in der Schrift «Das altgriech. Theatergebäude» 
Potsd. 1813). Im Verein mit E. Meyerbeim gab 
er ein Werk über die «Architektoniſchen Dentmäler 
der Altmark Brandenburg», mit Tert von Kugler 
(Berl. 1834 fa.), beraus. Yu feinen Bauten gebören 
die im got. Stil erbaute Petrilirche in Berlin (1846 
—50), die Andreaskirche dafelbit (1853—56), ein 
Teil des Schloſſes Babeläberg, der Umbau des 
fronprinzlihen Valais in Berlin, die Raczynſtky— 
ihe Bildergalerie nebit den damit architektoniſch 
verbundenen fönigl. Künftlerwertjtätten, die Villa 
Borfig in Moabit famt Fabrifgebäuden, Treib: 
baus u. j. w. (die beiden leßtern jekt abgebrochen). 
1566 — 76 erbaute er nah Stülers Entwurf die 
Nationalgalerie in Berlin (ſ. Tafel: Mujeen J, 
ig. 2). Sein Siegesdenkmal auf dem Königsplage 
in Berlin (f. d.) wurde 2. Eept. 1873 entbüllt. 

Stracezena, Schlucht bei Dobſchau (j. d.). 

Stradela, j. Jesreel. 

Strabella, Stadt im Kreis Vogbera der ital. 
Provinz PBavia, links an der Averſa, am Fuße der 
nördlichiten Ausläufer der Apenninen, Station der 
Eiſenbahnen Aleſſandria-Piacenza und S.:Bavia 
(32km), mit Straßenbahn nad Voghera, bat (1901) 
al3 Gemeinde 8979 E.; Wein: und Objtbau, Seiden: 
raupenzuct, Seidenweberei, Quchmanufaltur und 
Gerberei. 1894 wurde in S. dem in der Näbe gebore: 
nen Minijter Depretis ein Bronzeitandbild errichtet. 

Stradella, Alefjandro, ital. Tonjeßer und Sän: 
ger, geb. um 1645 zu Neapel, wurde 1682 zu Genua 
ermordet, nachdem er in frübern Nabren zweimal 
äbnliden Mordverjucen zug entgangen war. 
Den erften Vorfall diefer Art, der ſich zu Nom er: 
eignete, bat Flotow auf Grund von Bourbelots 
«Histoire de la musique» (1715) ziemlich wabr: 
beitägetreu in feiner Oper « Stradella» (1844) be: 
bandelt. S.8 Werte weifen ibm eine Stelle unter den 
bedeutendften Meiitern des 17. Jahrh. an. Seine 
Oratorien (vier auf der Biblioteca Estense zu Mo: 
dena), jeine Opern (ebd.), feine Hantaten und Madri— 
gale feſſeln durch ibre Liebenswürdigkeit und durd 
große Kunit. 
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Stradiväri, oder Stradivarius, Antonio, 
Geigenmacer, geb. 1644 zu Cremona, Schüler des 
Nicola Amati (}. d.), arbeitete anfangs ganz in der 
Manier feines Meifterd und bezeichnete feine In: 
itrumente auch mit defjen Namen. Erſt feit 1670 
bediente er ſich ſeines Namens; 1700 errichtete 
er eine eigene Fabrik. Seine beiten Inſtrumente 
baute er 1700 — 25; ihre hohe Vollendung iſt 
ebenjo bewundernswert wie ihre große Zabl. In 
neuerer Zeit werden enorme Preife für fie bezablt; 
auf der Yondoner Erfindungsausitellung 1885 jab 
man Geigen von ©., die die jegigen Bejiger mit 
100000 M. bezablt hatten. ©. jtarb 18. Dez. 1737 
in feiner Vaterftabt. — Seine Söhne Francesco 
(geb. 1671, geit. 1743) und Omobono (geb. 1679, 
geit. 1742) waren ebenfalld tüchtige Geigenmacher. 
— Val. Fétis, Antoine S. (Par. 1856); Niederbeit: 
mann, Cremona (3. Aufl, 2p3. 1897). 

Straelen (ipr. jtrab-), Flecken im Kreis Geldern 
des preuß. Neg.:Bez. Düffeldorf, an der niederlänv. 
Grenze und der Linie Haltern: Benlo der Preuß. 
Staatsbabnen, mit Kleinbabnen nab Kempen 
(16 km) und Kevelaer (17 km), bat (1900) 6006 E., 
darunter 125 Evangeliſche und 18 Israeliten, Poſt. 
Telegrapb, Bürgermeijterei, katb. Kirche, Voltsbant 
und Gemeindeiparkafle; Sammet: und Seiden: 
weberei und Ölmüblen. 

Strafabteilungen, Strafcompagnien, 
Strafjeltionen, militär. Organijationen in 
Feſtungen oder Kolonien zu dem Zwed, eines: 
teils folche Leute aufzunehmen, mit Arbeiten zu be- 
ihäftigen und unter ftrenger Zucht zu halten, die 
jich durch ihre führung des Dienftes In der Truppe 
unmürdig bewieſen baben, und andernteils ſolche 
Mannfchaften, denen eine längere Freiheitsſtrafe 
zuerfannt ijt. Abteilungen erfterer Art beißen auch 
Disciplinarcompagnien u.f.w. Zur Zeit be- 
jtebt in Deutjchland nur eine jolde Abteilung, näm: 
li in Spandau, die dem 5. —————— zugeteilt 
iſt, und in welche die in die zweite Klaſſe des Sol: 
datenſtandes verjesten Mannſchaften des Garde— 
forps eingeſtellt werden und welche die Bezeichnung 
Disciplinarabteilung des Gardekorps führt. Für 
dieje Abteilung kommen die Feitiehungen der $$.31 
—35 der Dienitoorjchrift für Die Arbeiterabteilungen 
(}. d.) zur entſprechenden Anwendung. 

Strafänderung. Wo das Strafgeiek nebendem 
regelmäßigen Mindeſt- und Höchſtmaß der Strafe 
für ein Delift no beim Vorhandenfein beionderer 
Strafibärfungd: oder Strafminderungsgründe 
einen eigenen Strafrabmen aufitellt, jpribt die 
Wiſſenſchaft von ©. (nicht zu verwechieln mit Straf: 
umwanbdlung, ſ. d.). 

Strafanitalten, Gefangenbäuier, Ge: 
Fängnif je. Die modernen Anjdauungen über 
das Gefangnisweſen (j.d.) haben einen vollitändigen 
Mandel im Bau der ©. hervorgerufen. Wäbreno 
im Mittelalter und bis in das 18, Jabrh. binein 
die Aufmerkſamkeit allein darauf gelenkt wurde, die 
Gefangenen am Entweichen zu verbindern, fordert 
die jest allgemeine Rüdjicht auf ihre geiundbeitliche 
und geijtige Lage befondere Vorkehrungen im Bau: 
weſen. Die Türme des Mittelalters batten ihren 
Eingang meijt mehrere Meter über dem Boden, fo 
dab man fie über beim Angriffe leicht abzubrechende 
Brüden betreten mußte. So entitand im Erdgeſchoß 
ein fenjter: und tbürlojer überwölbter Raum, in 
den die Gefangenen von oben bereingelajien wurden 
(1. Verlieh). Im 17. und 18. Jahrb. benußte man vor: 


Strafantrag — Strafe 


ugsweiſe die Kajematten (ſ. d.) der Feltungen zu ©. 
te erſten für ihren Zwed einens erbauten ©. dürf: 
ten jenes unter Marta Therefia zu Gent (1771) er: 
richtete und Newgate Brijon in London (1770—82 
von ©. Dance) fein. Sekt jind alle Staaten gleich: 
mäßig beitrebt, die ©. aus den alten Schloͤſſern, 
die man zu ihrer Unterbringung oft benußte, in 
zwedmäßige Neubauten zu verlegen. Die Grund: 
ſätze für dieſe legte 1883 der Verein der deutſchen 
Strafanftaltsbeamten feit. Es bandelt fich bierbei 
um billige und praftifche Herjtellung der S., damit 
die Koſten der Erhaltung und Überwahung tbun: 
lihjt berabgemindert werden. Allgemein ıjt man 
für größere Anftalten zum Strahlenſyſtem ge: 
tommen; in diejem fügen jich mebrere (bi3 zu 6) 
langgeftredte Arme um einen mittlern domartigen 
Raum (Banoptiton). Feder Arm bat an den 
Außenfeiten Zellen in mehrern Stodwerlen über: 
einander, in der Mitte aber eine durch das ganze 
Gebäude reichende Halle. Zu den Zellenthüren füh— 
ren eiferne balfonartige Umgänge. Somit wird be: 
wirkt, dab der wachhabende Beamte vom PBanop: 
tifon aus alle Thüren (oft deren 4—500) überjeben 
fann. Die Größe einer Zelle fegen die Grunbfähe 
auf 16 cbm feit, in der Praris wird dieje aber metjt 
erbeblih überſchritten. Die Anlage der Feniter, 
Heizungen, Neinigungdvorridtungen, Aborte be: 
darf in ©. bejonderer Vorficht, ebenio die Anlage 
von Plägen zur Erholung in freier Luft und von 
Kapellen, da überall auf das Syſtem der Strafvoll:- 
ziehung Rüdficht zu nehmen iſt. (S. Gefängnis: 
bogieine.) — Vgl. außer der bei Gefängnisweien 
angeführten Litteratur: Ch. 9. Boehme, Grundzüge 
der Gefängniswiſſenſchaft (Weiden 1879); Hand: 
bu der Architektur (4 Zle., 7. Halbband, Darmit. 
1837); Die S. und Arbeitshäufer in Deutichland 
und Oſterreich⸗ Ungarn (Eaijel 1902). 
Strafantrag. Welche ftrafbare Handlungen 
nur auf Antrag verfolgt werden, von wem und in 
welcher Friſt der ©. zu ftellen ift, ift in den Straf: 
geſetzen bejtimmt (j. Antragsdelikte). Hinfichtlich 
der Form des ©. bejtimmt $. 156 der Deutichen 
Strafprozeßorbnung, daß er bei Gericht oder Staats: 
anmwaltichaft fchriftlich oder zu Protokoll, bei andern 
(Bolizei: und Eicherbeit3:) Behörden ſchriftlich an- 
—— werden muß. Sn andern Fällen, wo der 
. nicht Vorausjeßung der Strafverfolgung iſt, 
lönnen ©. oder Anzeigen auch mündlich angebracht 
werden. Megen der Rechte des Verlegten bei Ab: 
lebnung feines ©. ſ. Privatllage. 
Strafaufhebungsdgründe, Thatjahen, auf 
Grund deren ein Strafaniprub, der dem Staate 
ſchon thatſächlich erwachſen ift, wieder getilgt wird; 
e3 find 1) der Tod des Verbrechers (nur rechtskräfti 
erkannte Geldſtrafen können aud in den — 
volljtredt werben, —— 8.30); 2) die 
Begnadigung (j. d.); 3) die Verjährung (j. d.) der 
Strafvollitredung; 4) die ſog. Thätige Reue (j. d.). 
Etwas anderes als die S. find die Strafausſchlie— 
— (. d.). 
trafaufſchub, ſ. Aufſchub der Strafvoll: 
ftredung; vol. auch Verurteilung, bedingte. 
Ting Berne inanng mar Kr die Thatſachen, 
die die Entite 
—— obwohl anſcheinend der Thatbeſtand einer 
trafbaren Handlung vorliegt, z. B. Geiſteskrankheit 
oder Strafunmundigleit des Thäters, Handeln unter 
Drohung mit Leibes: oder Lebensgefahr, in Not: 
wehr oder Notſtand u. ſ. w. 


ung eines ſtaatlichen Strafanſpruchs 


ſtra 
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Strafbefehl, in der Deutſchen Strafprozeß— 
ordnung eine amtsrichterliche Verfügung, wodurch 
für die De Zuftändigfeit der Schöffengerichte ge: 
börigen libertretungen und nur mit Gefängnisftrafe 
von höchſtens 3 Monaten oder Gelvfirafe von höch— 
ſtens 600 M. oder Haft bedrohten Vergeben auf 
ihriftliben Antrag der Staatsanwaltihaft obne 
vorgängige Verhandlung eine —— von höch⸗ 
ſtens 150 M. oder eine Freiheitsſtrafe von höchſtens 
6 Wochen ſowie eine etwa verwirkte Ginziebung feit: 
aejekt werden kann. Der Beihuldigte kann dur 
Erhebung des Einſpruchs binnen einer Woche nad 
Zuftellung eine Verhandlung vor dem Schöffen: 
gericht erwirfen, das an den im ©. enthaltenen Aus: 
pruch nicht gebunden iſt, insbeſondere aljo auf eine 
Woher: Strafe ertennen kann. Wird Einſpruch nicht 
erhoben, fo tritt der ©. in Rechtskraft. Wurde Ein: 
ſpruch erboben, jo kann ſich der Angellagte in der 
Hauptverbandlung durd einen mit fchriftliher Voll: 
macht verfebenen Verteidiger vertreten laſſen. Bleibt 
er ohne genügende Entichuldigung aus, jo wird der 
Einfrus obne Beweisaufnahme dur Urteil ver: 
worfen (58. 447—452). Cine weitere Ausdehnung 
diefes Verfahrens wird vielfach befürwortet. — liber 
die entiprechenden Einrichtungen des öjterr. Ber: 
fabrens f. Mandatsprozeß. (S. auch Strafbeicheid 
und Strafverfügung.) 

Strafbefcheid, die von Verwaltungsbebörden 
wegen Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften 
über Erbebung öffentlicher Abgaben und Gefälle aus: 
gehende Strafverfügung. ©. dürfen nad Deuticher 
Strafprogekordn. $8. 459 [8 nur Geldſtrafen ſowie 
eine etwa verwirlte Einziehung feſtſeßen. Dagegen 
ſteht dem Beſchuldigten, wenn nicht Beſchwerde an 
die höhere Verwaltungsbehörde zuläſſig iſt und ein— 
gelegt wird, binnen einer Woche nad) der Belannt: 
—— der Antrag auf gerichtliche Entſcheidung 
zu, der bei der Behörde, die den ©. erließ oder be: 
fannt machte, anzubringen ift. Die Sache gelangt 
dann dur den Staatsanwalt an das Gericht, das 
ohne Anklageichrift und Gröffnungsbeihluß zur 
Hauptverbandlung fchreitet, bis zu deren Beginn der 
Antrag zurüdnehmbar it. Sit die im ©. feitgeiehte 
Geldſtrafe nicht beizutreiben, jo erfolgt Ummandlung 
in Freiheitsſtrafe durch amis- oder landgerichtliche 
Entſcheidung. Seit Reichsgeſeß vom 9. Juni 1895 
haben ſich die Behörden verſchiedener Bundesitaaten 
auf Erjuchen bei Vollftredung der S. zu unt Ben, 

> ran rg nien, j. Strafabteilungen. 

Strafe, im Sinne des Strafrehtö das vom 
Staate in der Form eines richterlichen Urteil wegen 
Übertretung eines Strafgeſetzes verhängte übel. 
Nicht bierber gebören: Disciplinaritrafen, die 
vom Staate im Intereſſe des Staatödienjtes ver: 
bängt werden; Brozepitrafen (3. B. wegen nicht 
befolgter Beugenladung) ; er ee el pi (zur 
Erzwingung einer Handlung oder Unterlaflung), 
für die übrigen® aud) der Ausdruck Dronungäftrafen 
vorfommt. Dagegen gehören bierber die Polizei: 
trafen, die auf geringfügige Übertretungen unter 
Gejtattung richterlihen Gehörs angedrobt find. Die 
Strafmittel find je nad den wechſelnden Volle: 
anſchauungen in den verſchiedenen Kulturabſchnitten 
recht verſchiedene ** Sie haben gewechſelt von 
der perſönlichen Rache bis zu der vom Richter ver— 
bängten, mit mannigfachen Qualen und Berjtümme: 
lungen ausgeftatteten Qeibesitrafe und von da 
bis zu unjerm heutigen, hauptſächlich aus Freibeits: 

B (ſ. d.) beitebenden Strafenſyſtem. Die ©. 
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des Teutihen Reichsſtrafgeſetzbuchs find folgende: 
I. Hauptitrafen. 1) Todesjtrafe, 2) Zuchthaus: 
ſtrafe (lebenslänglich und zeitig), 3) Oefängnisitrafe, 
4) Feftungsbaft (lebenslänglich und zeitig), 5) Haft, 
6) Gelpitrafe, 7) Verweis, II. Nebenitrafen: 1) 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte (dauernder und 
zeitiger), 2) Unfäbigteit zur Belleidung öffentlicher 
imter (bei gebeimen und ungejeglichen Verbindungen 
und gewillen Amtöverbrechen), 3) dauernde Un: 
fäbigfeit zu einer Beichäftigung im Eiſenbahn- oder 
Zelegrapbendienit oder in bejtimmten Zweigen dieſer 
Dienite (bei Eijenbabn: und Telegraphenbeſchädi— 
aung), 4) Berluft der befleiveten öffentlichen Ämter, 
ſowie der aus öftentliben Mablen bervorgegangenen 
Rechte (bei Hoch: und Yandesverrat und Majeftäts: 
beleidigung), 5) dauernde Unfäbigleit, als Zeuge 
oder Sachverſtändiger eivlic vernommen zu werden 
(bei Meineid), 6) Zuläffigteit von Polizeiaufficht 
und 7) Überweifung an die Landespolizeibebörde 
zur Aufnabme in ein Arbeitshaus oder Ausweifung 
aus dem Neiche (für Bettler, Landſtreicher, Müßig— 
gänger, Trunfenbolde, Arbeitsiheue, Obdachloſe, 
Proſtituierte und Zubälter), 8) Cinziebung und 
9) Verfallerflärung. Keine ©. it Die Buße (f. d.); der 
©. ähnlich iſt die jubjidiäre Haftung für Gelpftrafen, 
wie jie namentlich durd die Zoll: und Steuergejeb: 
gebung den Handel: und Gewerbetreibenden, den 
Gifenbahn: und Dampfichiffabrtsgefellihaften und 
den Eltern und Ehegatten auferlegt iſt, 3. B. im 
Vereinszollgejeß vom 1. Juli 1869, 8.153. (al. 
wegen der oben angeführten Strafarten die einzelnen 
Artilel.) — Die Hauptitrafen des oſterr. Rechts find 
Zodesitrafe, Kerler, Arreit, Geldſtrafe. — Die ©. ift 
die beite, die am geeignetſten ift, fich den verichie: 
denen Strafzweden (Drobung, Abichredung, Belle: 
rung, Schuß) je nad Bedürfnis anzupafien. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus empfiehlt ſich die Frei: 
beitsftrafe. Gegen fie und namentlich die kurzzeitige 
find neuerdings vielfach Bedenken erhoben und da: 
für andere ©. (Brügeljtrafe, Deportation) empfoblen 
worden. (S. Internationale kriminaliſtiſche Ver: 
einigung und Berurteilung, bedingte.) 
Litteratur, j. Strafredt. 
Straferhöhungsgründe, Thatſachen, auf 
Grund deren der Richter innerhalb des regelmäßigen 
gejeglihen Strafrabmens eine fih dem Höchſtmaß 
mehr und mebr näbernde Strafe auswirft (3. B. 
bober Wert des Gejtoblenen, bejondere Roheit oder 
Bosheit bei Körperverlegung u. dal.). Etwas an: 
deres find Strafihärfungsgründe (i. d.). 
Strafford (Ipr. jträff'rd), Thomas Wentwortb, 
Graf von S., engl. Staatsmann, geb. 13. April 
1593 in London, begann feine polit. Yaufbahn 1621 
als Mitglied der Barlamentsoppofition gegen Ya: 
fob I. und war im dritten Parlament Karls 1. 
(1628) neben Eliot (j. d.) der leitende Unterhaus: 
führer. Er jtrebte vor allem danach, die in dem 
langen Streit verloren gegangene Ginbeit unter 
den regierenden Gewalten wiederberzuitellen, und 
da das Bemüben an der Haltung des Königs, vor 
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allem aber auch an der blind weiter ſtürmenden 


Leidenſchaftlichleit der Parlamentsmehrheit fchei: 
terte, jo trat der Oppoſitionsmann, unbetümmert 
um den Hab, den er damit entfeflelte, auf die Seite 
des Königtums. Schon 1628 erbob ihn Karl zum 
Beer, unterjtellte das Yand nörblib vom Humber 
jeiner Verwaltung und jchidte ihn 1632 als Statt: 
halter nad Irland. Wentwortb griff mit diktatori: 
ſcher Gewalt und Härte ein und fhuf Ordnung in dem 
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zerrütteten Sande. Der Handel begann ſich zu beben, 
Kirchen und Schulen wurden gebaut und Koloniiten 
ins Yand gezogen. Als 1635 unter den Schotten 
wegen der kirchlichen Neuerungen Unruben aus: 
braden, war es Wentwortb, der den König zum 
Kriege drängte und aus Irland Hilfe bradte. Da 
das engl. Parlament die Mittel verweigerte, mußte 
das Unternebmen ſcheitern. Der böchſte Haß traf den 
im Jan. 1640 zum Grafen von ©. erbobenen Went: 
worth, den verabſcheuten Apoſtaten; aber er bot 
dem Sturme Troß und erichien 10. Nov. in Yondon. 
Schon am Tage darauf brachte Pym eine Antlage 
auf Hochverrat gegen ibn im Unterhauſe durb. Am 
22. März 1641 begann die geridhtlibe VBerbandlung 
vor dem Oberhauſe, bei der die ganze Größe Des 
Mannes in jeiner glänzenden Verteidigung zur Er: 
Icheinung fam. Da Bym eine günftige Stimmung 
für ibn bei den Richtern fürchtete, beſchloß er S. 
ſchneller zu treffen durch eine ichtungsbill, die fofort 
zur Annabme gebradıt wurde. Großberzig forderte 
S. den König auf, ihn zu opfern, um fid zu retten, 
und Karl, der ibn ausprüdlich feines Schußes ver: 
jichert hatte, war Hein genug, den treuen Diener fal: 
len zu lajjen. Am 12. Mai 1641 beitieg ©. das Scha— 
fott. Sein Tod war groß wie jein Leben, er jelbit 
gab dem Henker das Zeichen zum Todesitreib. Die 
«Letters and despatches of Thomas Wentworth, 
Earl of S.» (2 Bde., Lond. 1739) gab Knowler ber: 
aus. — Vgl.Rante, Engl. Geſchichte, vornebmlib im 
17. Yabrh. (3. Aufl., 9 Bde. Ypz. 1877— 79); Gar: 
diner, History of England 1603—42 (10 Bde. Yond. 
1883—84); Cooper, Life of Thomas Wentworth, 
Earl of S. (ebd. 1874). —— — 

Strafgefangenenfü gr f. Gefangenen: 

Strafgefängniffe, ſ. Gefängnismweien und 
Strafanitalten. 

Strafgerichtöbarkeit, peinliche Geridhts= 
barkeit, die Ausübung der Staatsboheit zur Ver: 
wirflihung des ftaatlihen Strafrechts, im Gegen: 
jaß zur Givilgerichtöbarleit, welche den Schuß des 
Privatrehts zum Ziel bat. (S. Gerichtsbarteit.) _ 

Strafgelet und Strafgeſetzbuch, j. Straf: 
recht und Strafgeießgebung. . 

Strafgefengebung, die auf das Strafredt (j. d.) 
bezügliche Geſeßgebung. Sie jtellt die allgemeinen 
und bejondern Nertmale der einzelnen Handlungen 
feft, die der Staat als ftrafbar anfiebt (Verbrechen 
Vergeben, Übertretungen), und nennt Art und Mas 
der darauf anzumwendenden Strafen. Es ijt jeit der 
Auftlärungszeit ein teilweis verfaſſungsmäßiger 
Grundiaß, dab nur ein Geſetz dieſe Beitimmungen 
vornehmen darf zum Ausſchluß richterliber Willtür 
(nulla poena sine lege, Deutſches Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buch $.2), daber ift analoge Ausdebnung der ©. 
unerlaubt, und die Technik der S. verlangt größte 
Schärfe, obne doc zu fafuiftifch zu werden. Ein 
Strafgeießbuc will erihöpfend die allgemeinen Be: 
jtimmungen treffen und ein nad Jnterejiengruppen 
gebildetes Syſtem der wictigften Straftbaten auf: 
itellen. Allgemein regelt es die Geltung der ©. nach 
Zeit, Ort und Berfonen, die Strafen und das Strai: 
maß, die Zurehnungsfäbigteit, die Schuldarten, die 
Ausnabmen von der Rechtswidrigkeit und Straf: 
barteit, das NAufbören der Strafbarteit durd Ver: 
jäbrung z. B.; dabei vermeidet man beute lebrbud: 
artige Breite. Neben das Strafgeſetzbuch treten die 
Specialitrafgeiche zur Regelung einzelner Materien, 
die raſcher wechieln oder enger mit andern Rechts: 
gebieten verbunden find. Eine beiondere Etellung 
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bat diejog. Polizeijtrafgejesgebung (j. Volizei— 
ftrafverfabren), deren Abgrenzung vielfach nur hiſto— 
riſch zu ertlären iſt. Sie enthält meijt das gering ge: 
—— Unrecht, dient weſentlich dem Schutz der 
erwaltungsvorſchriften und hat viele beſondere 
Grundfäße. Vollſtändige Polizeiſtrafgeſetzbücher ba: 
ben nur Baden, Bayern, Heſſen, Württemberg; ſonſt 
giebt e3 nur einzelne Geſetze und Verordnungen. 

Das alte veutiche Strafrecht war Gewohnbeits: 
recht, aufgezeichnet in ven Vollsrehten, ſpäter den 
Spiegeln; die merowingiſchen und karolingijchen 
Kapitularien waren ein ſchwacher Anfang der ©. 
Dieje beginnt im Reiche erjt mit der Beinlichen Ge: 
richtsordnung Raijer Karls V.von1532(j. Carolina), 
die als amtliche, aber nur fubjidiäre Quelle des 
Strafrechts bis zum 19. Jabrb. galt, und 1871 zu: 
legt in den beiden Medlenburg, Schaumburg:Lippe 
und Bremen abgeſchafft wurde. Ihre tbatjächliche 
Geltung war durb die Mifjenichaft und Recht: 
ſprechung vielfach bejeitigt. Jene ſchloß fich anfangs 
mebr an die ital. Lehre an und wurde erſt jeit B. Carp: 
zov (f. d.) und J. ©. F. Böhmer (f. d.) freier; dieſe 
war engberzig, willfürlich, aber allmäblich doch auch 
milder geworden. Die Aufflärungszeit brachte für 
beide die Wendung. Die ©. war im Reiche außer 
den Reichspolizeiordnungen verjtummt und auf die 
Territorien übergegangen, die anfangs die Carolina 
benutzten, dann jelbitändiger wurden (bejonders 
Preußen, Sahjen, Bayern, Sfterreich bis zur Con- 
stitutio Criminalis Theresiana 1768); feit der S. 
Joſephs II. in Öfterreih 1787 und dem Preußiſchen 
Allgemeinen Yandrebt von 1794 wurden die Ge: 
danten der Aufllärung verwirklicht. Seitdem folgten 
fait alle Staaten mit einer überreichen ©. Die bay: 
rijche 1813, ein Werk Feuerbachs, war dabei epoche: 
macend. In Breußen fam nad 25jäbriger Arbeit 
und nad ? —— 10 Entwürfen das Straf⸗ 
geſetzbuch vom 14. April 1851 zu ſtande. Knappe 
und ſcharfe Umſchreibang der allgemeinen Verbre— 
chensbegriffe und der einzelnen Thatbeſtände unter 
Vermeidung weitgehender Kaſuiſtik zeichnen es aus; 
es lehnt ſich enger als irgend ein anderes an die ein: 
jachen, Haren Beitimmungen des franz. Geſetzbuchs 
(1. unten) an. 

Auf der preußiichen ©. rubt das Reichsſtrafge— 
jesbud, das nur eine Umarbeitung jener darftellt. 
1869 und 1870 wurden drei Entwürfe ausgearbeitet, 
deren leter nach lebbaften VBerbandlungen, bejon: 
derö wegen der Todesitraje, vom Reichstag zum 
Geſetz vom 31. Mai 1870 En wurde. Dies 
trat für den Norddeutjchen Bund (und für Heilen 
füplih vom Main) 1. Yan. 1871 in Kraft. Seit 
1.08.1871 gilt es in Elſaß⸗Lothringen, ſeit 1. Yan. 
1872 in Baden, Bayern, Württemberg, feit 1. April 
1891 in Helgoland. Die legte Redaktion datiert 
vom 26. yebr.1876. E3 hat mehrfache Änderungen 
erlitten, bejonders dur die Novelle vom 26. Febr. 
1876, die Wuchergejeße von 1880 und 1893, die 
lex Heinze von 1900; die Konkursordnung von 1877 
nabm ibm die Konkursdelikte ab. Weitere Ände— 
rungenerfolgten1888,1891,1893,1894,1896, 1899. 
Die Specialftrafgejeggebung des Reichs 
ift übergroß; fie umfagt über 260 Nummern und 
ift jehr veränderlih. Die wichtigern Gejeke find: 
1) Zum Schuß der Berjon: das Impfgeſetz, die 
Geſetze betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln, mit 
Wein, mit Butter, das Stlavenraubgeieb, das Ge: 
jeß zur Belämpfung gemeingefährlicer Krankheiten. 
2) du Schusß des Vermögens: Geſeßt betr. 
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Entziebung eleftriiher Arbeit, Börſengeſetz, Depot: 
geieh, Gejeß betr. Abzahlungsgeſchäfte, Hppotheten: 

antgejes, Geſeß zur Bekämpfung des unlautern 
Wettbewerbs, Gejek zum Schuß der Warenbezeich: 
nungen, die Urheber: und a au eſeßz 
über Verlagsrecht. 3) Zum Schutß des Staates: 
Sprengftofigejeß und Spionagegeie.4) Zum Schuß 
von Jagd und Landwirtſchaft: Geſetze gegen 
Rinderpeit, Viebjeuchen, Reblauskrankheit, Vogel: 
ihußgejes. 5) Zum Schus von Gewerbe und 
Handel: Gewerbeordnung mit vielen Nacträgen, 
beſonders zum Arbeiterihuß, Arbeiterverficherungs: 
geieße, Seemannsordnung, Wrivatverliherungs: 
geſeß, ſowie alle Gejellichaftsgeieße und das Ge: 
nojienichaftsgefeb. 6) Zum Schuß des Verkehrs: 
Münz:, Bant:, Bojt:, Telegrapben:, Binnenſchiff—⸗ 
fabrts:, Flößereigeſeß, Preßgeſetß. 7) Geſetze zum 
Schuß des Militärwejens und endlich 8) zum 
Schuß des Finanzweſens die vielen Zoll: und 
Steuergeſetze. Auch internationale Berträge ent: 
halten S. liber das Militärjtrafgeiesbud |. d. 
Der Landesſtrafgeſetzgebung iſt nur noch der geringe 
Reit verblieben, befonders Forſtdiebſtahl, Vereins: 
und Berjammlungsrect, Polizeiweſen, das übrigens 
teilweife im lebten Sammelabjchnitt des Reichs: 
itrafgefegbuchs (Üibertretungen) geregelt ift. In den 
Schuspgebieten gilt die gemeine Neichsitrafgefeb: 
gebung (Gefek vom 10. Sept. 1900, $. 3). 

Die heutige deutihe ©. gilt als veraltet, da fie 
in ihren Wurzeln auf das franz. Net von 1810 
zurüdgebt. Statiftit, Pſychologie, Pſychiatrie, die 
Gntwidlung der Polizei und des Gefängnisweiens 
baben die Mängel der Schuldlehre (zu jtarfe Be: 
tonung des rein zufälligen Erfolgs, zu geringe 
Berüdjichtigung der Gewohnheitsverbrecher gegen- 
über den Gelegenbeitsverbredhern, feine Ausicei- 
dung der jelbjtändig zu behandelnden Jugendlichen) 
und die Mängel des Strafenmwejens (zu geringe An: 
paſſung an den Charakter des Thäters, verkehrte 
Einrihtung der kurzen Freiheitsſtrafe, der Geld— 
itrafe) gezeigt. Die Faſſung der Thatbejtände und 
ihr Spitem gelten als lüdenbaft und veraltet. 

Im Kampf der Strafrechtätbeorien (f.d.) beginnen 
praltiſche Ziele zu überwiegen (4. B. im jog. bedingten 
Straferlaß). So denlt das Reichsjuſtizamt ſeit 1902 
an eine grundlegende Reform, die rechtövergleichend 
und ſtatiſtiſch vorbereitet werden foll. 

Die außerdeutihe ©. iſt ebenfalls fehr ent: 
widelt und zur Zeit in jtarter Bewegung. England 
und jwei Schweizer Kantone (Uri und Nidwalden) 
find von den Kulturftaaten der ganzen Erde heute 
eigentlich allein obne Kodifikation. 

I. Staaten mit vorwiegend deutſchem Recht: 
1) Sfterreih: Das Strafgefeßbuh vom 27. Mai 
1852 iſt eine Revifion desjenigen von 1803, diejes 
wieder eine der Kofephina von 1787; es iſt heute 
veraltet. Seit 1861 find mebrere neue Entwürfe aus: 
gearbeitet, zuletzt 1893; jur Zeit (1903) ift wieder 
ein Entwurf in Arbeit. Dieſe ©. gilt in Kroatien 
und Slawonien, in Liechtenſtein, mit Heinen Sinde: 
rungen feit 1880 aud) in Bosnien und Herzegowina. 
Die öiterr. Militärftrafgejeßaebung ftammt aus dem 
%.1855. 2) Ungarn bat jeit 1878 ein dem deut: 
ſchen nachgebildetes Geſetzbuch, eines für Übertre: 

tungen von 1879. 3) Eerbien bat fein Geſetzbuch 
| von 1860 dem preußiſchen von 1851 nachgebildet. 
Das Militäritrafgelek ift von 1864. 4) Griechen: 
land. Das Gejerbuch von 1834, verbeflert beion: 
| ders 1864, iſt dem baprijchen nad gebildet. Ein Ent: 
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wurf jtammtvon 1871. 5) Die Niederlande batten 
feit 1811 franz. Recht. Das Geſetzbuch vom 3. März 
1881 ift von Moddermann gearbeitet und an das 
deutſche angelehnt, aber weit zeitgemäßer. Neues 
rungen ſowie ein Militärftrafgeieß find im Plan. 
Niederländiſch-Indien: für Europäer gilt ein Straf: 
geiebbud) von 1866— 75, ein Entwurf wurde 1891 
ausgearbeitet. Weſtindien 1868. (S. au unten 
Bulgarien IX.) 

I. Staaten mit franz. Recht. 1) Frankreich bat 
noch den Code P£nal von 1810 (j. Code Napoleon), 
der für feine Zeit durch Klarheit und Einfachheit 
bervorragt, aber heute troß Abänderungen von 1832 
und jpäter (bejonders 1863) vielfach veraltet iſt. 
Der Entwurf einer 1887 eingejegten Kommiſſion iſt 
— teilweis veröffentlicht, aber liegen geblieben. 

as Militärjtrafgefeg für das Heer datiert vom 
9. Juni 1857, das für die Flotte vom 4. Juni 1858. 
Die Kolonien haben dasielbe Recht. 2) Monaco 
19. Dez. 1874, franzöfiih. 3) Belgien 8. Juni 
1867 ftellt eine Berbejjerung des franz. Rechts dar. 
Militärftrafgeieß vom 15. Juni 1899. 4) Lurem: 
burg 1879 iſt belgiſch. 5) Vollftändig franzöſiſch 
find aud Haiti 1835 (Militärftrafgeiek von 1860) 
und SantoDdomingo1884(Militäritrafgejek von 
1845—84). 6) Der Kongoftaat hat ein dem bel: 
giſchen nachgebildetes Gejeh vom 26. Mai 1888. 
(©. aud unten Rumänien IX, Türtei X.) 

II. Die Schweiz. Ihre S. rubt weientlih auf 
alter deutſcher Grundlage in franz. Bearbeitung. 
Bundesitrafgefeß vom 4. Febr. 1853, Militäritrat: 
gejeb von 1851. Der Entwurf eines einbeitlichen 
Strafgejeßes, von Profeſſor Stooß vorbereitet und 
redigiert, zulest 1903 veröffentlicht, neuzeitlich, wird 
dem Entwurf eines Civilgeſetzbuchs folgen. 23 tan: 
tonale Strafgejege zeigen die Entwidlung der S. im 
19. Jahrb., zum Teil doftrinär, wie Freiburg 1868, 
voltstümlih wie Schwyz 1881; ganz neudeutich 
I beide Baſel und Solotburn, oder auf deuticher 

aſis jelbjtändigerift Neuenburg 1891. Am meijten 
franzöjisch ift Genf 1874, dann Waadt 1843. 

IV. Italieniſche Halbinjel. 1) Italien. Das 
Geſetzbuch vom 30. Juni 1889, lang vorbereitet, 
rubt auf dem Entwurf Zanardelli. Es ift eine, zum 
Zeil dem franz. Recht folgende vorfichtige Kortbil- 
dung mit zeitgemäßen Anſchauungen, die Schuld— 
verſchiedenheiten berückſichtigend, aber den Richter 
ſtart einſchränlend. Ein Militärſtrafgeſetz iſt in Vor: 
bereitung. 2) San Marino 1865. 

V. Die Jberiihe Halbinfel. 1) Spanien. Das 
Geſetzbuch von 1848 wurde zulegt 1871 und 1876 
revidiert. Es iſt felbjtändig mit franz. Gedanten. 
Auffallend it die bei den Romanen beliebte Grad— 
einteilung der Strafen. Mehrere Entwürfe blieben 
unerledigt. Das Militäritrafgeiek für das Landheer 
ftammt von 1885 und 1890, für die Marine von 
1888. Spaniſch-Weſtindien bat ein Strafgeſetzbuch 
von 1879, weientlich gleich dem jpanifcen. 2) Bor: 
tugal. Das Geſetz von 1851, größtenteils auf franz. 
und jpan. Gedanten rubend, ijt zuleßt 16. Sept. 1886 
redigiert. Militärjuftiggefeß von 1875. 

VL Der ffandinav. Norden. 1) Dänemart 
10. Der: 1866 (Island 1869 ift ihm weſentlich 
gleih). Militärftrafgeies 1881. 2) Schweden 
16. Febr. 1864, geändert 1887, 1890. Entwurf von 
1888. Militärjtrafgejeh 1881. Norwegen. Das 
Gejeb vom 22. Mai 1902 tritt in Kraft mit 1. Jan. 
1904, bis dabin gilt das Gefek vom 20. Aug. 1542, 
geändert 1874 und 1889. Das neue Geſetz, ein Wert 
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von Geb, ift eine fehr bedeutende, der neuzeitigen 
Wiſſenſchaft ſtark folgende Arbeit, und wurde vıel: 
fach anertannt. Militärftrafgefek von 1866. 4) Yin: 
land 19. Dez. 1889, lehnt ſich an die ſchwed. und 
deutſche S. ar. Die ſtandinaviſche ©. ift der Wiſſen⸗ 
ichaft des 19. Jahrh. gefolgt, aber in ihrer german. 
Grundlage jelbitändig geblieben. 

VII Großbritannien. 1) Englandund Irland. 
Hier herrſcht noch Gewohnheitsrecht (common law) 
und Gerichtägebraud (case law); außer den joa. 
ir Konjolidationsaften von 1861 für die Haupt: 
verbrechen bejteben noch viele ältere und neue Ge: 
feße (statute law), die freilich wie alle Gejehe des 
engl. Stammes kaſuiſtiſch und ungeibidt abgefaßt 
find und den Mangel ſyſtematiſcher Wiſſenſchaft be: 
merten lajien. 3. F. Stepben verfuchte eine Kodi— 
filation; feine beachtenäwerten Entwürfe von 1878 
— 80 find jedoch Tiegengeblieben; eine Neuauf: 
nabme ijt nicht zu erwarten. 2) Schottland iſt in 
derjelben Lage, bat nur noch weniger Geſetzesrecht, 
ı. B. nidt die Konfolidationsatte, 3) Indien. 
Der Penal Code von 1860, auf J. F. Stephen zurüd: 
zuführen, mit rein engl. Gedanken, ijt mehrfach ae: 
ändert er iſt auch fürdie Eingeborenen: und Bafallen: 
jtaaten eingeführt. Strait3 Settlements und Sinaa: 
pur baben ein äbnlihes Gejek von 1871. 4) Ca: 
nada. Der Penal Code von 1892 lehnt fib an den 
engl. Entwurf von 1880 an. 5) Auftralien. Neu: 
jüdmwales und Tasmanien baben engl. Recht, au 
die Konſolidationsakte. Victoria Crimes Act von 
1890. Neufeeland Criminal Code von 1893. Queens: 
land Criminal Code von 1899. Weſtauſtralien Cri- 
minal Code von 1902. 6) Die übrigen Kolonien 
baben engl. Gewobnbeit3: und Geſetzesrecht neben 
vielen Tofalen Gejegen. Britiſch- Guayana bat zwei 
Strafgefeke von 1893, die Goldküſte einen ſehr jelb: 
jtändigen Criminal Code von 1892. 

VII. Rußland. Das Geſeßbuch von 1845 iſt 
die erite Bearbeitung des Stoffes nad meiteurop. 
Art, 1866 revidiert, in neuefter Ausgabe von 1885. 
Daneben fteben ein Gefeß für Friedensrichter von 
1865 — 85 und viele Novellen. S. für Heer und 
Flotte 1879. Cine Entwurfsarbeit, die jich der 
fortgejchrittenen Wiſſenſchaft auch Weiteuropas an: 
ſchließt, ift feit 1880 im Gange und foll bald nad 
1903 beendet fein. Sie hat ſchon einige Geſetze ge 
zeitigt, fo das von 1882 über Diebitabl. 

IX. Baltanftaaten. 1) Bulgarien 2. Febr. 1896 
unter Benutzung der ungariihen und nieberlän: 
difhben S. 2) Montenegro. Das Gefek Danilo L 
von 1855 ift durch Gewohnheit fait verprängt. 3) Ru: 
mänien 1864, franzöfifch und preußiſch. 

X. Türkei. Die ©. von 1858, für alle Unter: 
tbanen berechnet, ijt nad) franz. Muſter gearbeitet, 
aber doch ſtark mohammedaniſch gedacht. Ein Mili: 
tärftrafgejeß ift nicht vorbanden. Ägypten. Das 
Geſeß von 1883 gilt nur für Eingeborene, es it 
noch enger an Frankreich angelebnt; feine Revijion 
iſt in Vorbereitung. . 

XL Vereinigte Staaten von Amerika. 
Grundlage ift überall das engl. Recht, franzöfiiches 
und fpanisches ift verſchwunden. Geſetzgebung it 
aber bier überwiegend, Gewohnbeit zurüdgedrängt. 
Der Bund bat einen Entwurf eines Penal Code feit 
1901. Er iſt wie alle amerit. Codes nur eine Ju: 
jammentragung bes beftebenden, ſehr wenig ſyſte— 
matifch gearbeitet. Strafgejege beiteben in 16 Staa: 
ten, wohne Neuyork 1831 vorbildlich wurde, jonit 
in Alabama, Arizona, Kalifornien (1872), Dalota, 
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Georgia, Idaho, Minnefota, Nebrasla, Nordva: | 
fota, Otlahoma, Oregon, Teras, Utah, Virginia, 
Waſhington. Die andern Staaten baben meiſt 
Sammlungen ihrer Statutes. Louiſiana bereitet 
einen Entwurf jeit 1898 vor. 

XI. Süd: und Mittelamerila. Hier berrihen im 
weſentlichen jpan. rn Bern in verſchiedenen 
Bermittelungen. 1) Chile 1874 im Anſchluß an 
Spanien 1871. Ibm folgen die nächſten Staaten: 
2) Eovita:Rica 22. April 1880. 3) Salvador 
28. Febr. 1881. 4) Honduras. Das Geſeßtzbuch 
vom 22. Juli 1898 tft ganz jpaniih. 5) Paraguay 
1880 ijt ähnlich Ehile. 6) Peru 23. Sept. 1862 folgt 
Spanien jelbjtändig. Ihm folgt 7) Ecuador mit 
jeinem Gejegbud von 1873 bis 9. Sept. 1890. Fol: 
gende Staaten haben —— Bearbeitungen: 
8) Bolivia 3. Nov. 1834. 9) Argentinien mit 
zwei Gejegen, 1863 und 1886. Reformen find jeit 
1891 geplant. 10) Merito 7.Nov. 1871. Militär: 
itrafgejeß 1892. 11) Guatemala 15. Febr. 1889. 
Vilitäritrafgejeb 1878. 12) Columbia 15. April 
18%. Seine ©. ift beſonders veraltet. 13) Nica: 
ragua 1879 bi 6. Dez. 1891. Dagegen folgen dem 
neuen italienifhen die drei Gefeße von: 14) Uru: 
guay 1889 (zugleich ug or 15) Brafilien 
10. Dft. 1890. Reformen auf mehr jpan. Baſis find 
feit 1893 in Arbeit; die leßte von 1899 ift ſtark 
deutſch. Geiek für Marine 1891, dasfelbe für Heer 
1899. 16) Venezuela 14. Mai 1897. 

XII. Hinterajien. 1) China, Das Ta:tfing: 
lü:li (j. China, Juftizwefen) 1644, eine Kompilation 
des damals geltenden Rechts, wurde 1727 revidiert, 
feitdem durd über 2000 Verordnungen ergänzt. 
2) Japan. Das Straf . vom Juli 1880, 
ergänzt 14. Dez. 1881, if tart an das franz. Gefeb 
angelehnt. Der Entwurf von 1899 dagegen ruht ganz 
auf deutiher Grundlage. 

Bol. vor allem: Die ©. der Gegenwart in rechts: 
vergleihender Daritellung, bg. von der nternatio: 
nalen kriminaliſtiſchen Bereinigung (2 Boe., Berl. 
1894— 99); Alfeld, Die S. des Deutſchen Reichs 
(Münd. 1900, mit Nachtrag ebd. 1903); von Lifst, 
Lehrbuch des deutſchen Strafrecht (12. Aufl., Berl. 
1903); Kommentare zur deutjchen S. von Olshauſen 
(6. Aufl., 2 Bde., ebd. 1900—1), Oppenboff: Delius 
(14. Aufl., ebd. 1901), Fran (3. Aufl., Lpz. 19083), 
zu den jtrafrechtlichen Nebengeſetzen des Deutſchen 
Reichs von Stenglein (3. Aufl., Berl. 1901 fg.); Mit: 
teilungen der internationalen ——— Ver⸗ 
einigung (deutſch und franzoſiſch, ebd. 1880 fg.); Zeit: 
ſchrift für vergleichende Rechtswiſſenſchaft (Stuttg. 
1878f9.); Jahrbuch der internationalen Bereinigung 
für vergleihende Rechtswiſſenſchaft (Berl. 1895 fa.). 

Strafkammer, Bezeihnung für die Abteilungen 
der Landgerichte, denen die Entiheidung in Straf: 
ſachen zuitebt. (S. Landgericht.) Die ©. find als 
Vorunterjuhungsgerichte zuftändig für die die Vor: 
unterſuchung und deren Ergebniffe 
ſcheidungen, die nach der Strafprozeßordnung vom 
Gericht zu erlaſſen ſind; ſie entſcheiden über Be— 
ſchwerden gegen Verfügungen des Unterfuhungs: 
richterd und des Amtsrichters. Ferner find jie ala 
erfennende Gerichte auftändig 1) für die Vergeben, 
die nicht zur Zuftändigkeit der Schöffengerichte (ſ. d.) 
gehören (jedoch kann in jehr vielen leichtern Fällen 
auf Antrag der Staatsanmwaltihaft die Verband: 
lung und Entideidung dem Scöffengeriht über: 
wieſen werben), für die in $. 73 des Gerichtäver: 
faſſungsgeſetzes aufgeführten Berbreden, für Zu: 


etreffenden Ent: | 
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widerhandlungen gegen die in $. 74 des Gerichts: 
verfaſſungsgeſeßes Uhaber Faſſung · der · Belenmt: 
machung vom 20. Mai 1898 bezeichneten Geſetze; 
2) für die Verhandlung und Entiheivung über die 
Berufung (ſ. d.) gegen die Urteile der Schöffen: 
gerichte; 3) für Entſcheidung über Beſchwerden gegen 
Entſcheidungen der Schöffengeridhte. Über die nicht 
zur Zuftändigleit der ©. oder des Reichsgerichts 
(ſ. d.) geörigen Verbrechen entſcheiden periodifch 
bei ven Landgerichten zuſammentretende Schwur—⸗ 
gerichte (f. d.). 

Ausmärtige oder detachierte S. nennt man 
die nad) $. 78 des Gerichtöverfaflungsgeiehes durch 
die Pandesjuftizverwaltung — großer Ent: 
fernung des Landgerichtsiikes bei einzelnen (zur 
Zeit 40) Amtsgerihten für den Bezirk eines oder 
mebrerer Amtsgerichte gebildeten S. Ihnen iſt in 
der Regel nur ein Teil der Thätigleit der ©., ins: 
befondere die Enticheidung in erjter Inſtanz, guae 
wiejen. Sie werden durch Mitglieder des Land— 
gerichts oder Amtsrichter des Bezirks, für den fie 
aebildet find, befeßt; der VBorfigende wird ftändig, 
die Amtsrichter werden auf die Dauer des Ge: 
ibäftsjabr3 vom Minijterium, die übrigen Mit: 
glieder vom Präfidium des Landgerichts bezeichnet. 

Straffolonien oder Verbrecherkolonien, 
Diſtrikte und Anftalten in auswärtigen Rolonial- 
befisungen oder (wie Sibirien) jehr fern vom Mutter: 
land liegenden Staatögebieten, in welchen Verbrecher 
zur Strafe angefiebelt werden. In Sibirien, wobin 
die erften Berweifungen von Verbrechern zuerjt 1754 
vorgenommen wurden, find die S., wohl zu unter: 
icheiden von den Anfiedelungen der freien Kolonijten, 
auf alle Gouvernements verteilt, größtenteil® aber 
in Dftfibirien, da Weſtſibirien in den befiern Ge: 
genden ſchon ziemlih angebaut ift. Die aus Ruf: 
ri Verwieſenen, die, jobald fie Sibiriend Grenze 
betreten, ibr früberes Leben binter ſich gelajien 
baben und daber vom Volke wie jelbit in der amt: 
lihen Sprache der Behörden nur Nescastnyje ljudi, 
d. b. die unglüdlichen Leute, genannt werden, zer: 
fallen in drei Kategorien: 1) KatorZniki, die ſchwe— 
ren Verbrecher, welche, als moralisch tot betrachtet, 
lebenslänglih oder vielmehr auf unbejtimmte zeit 
zu ſchweren Arbeiten, zum Zeil in den Bergwerken, 
namentlib in denen von Nertihinst, verwendet 
werben; 2 Soslannyje na rabotu, Verwieſene, die 
eine Zeit lang zu öffentlichen Arbeiten, bejonders 
bei Salzjiedereien, Kaltbrennereien, Straßenbauten 
u. ſ. w., verwendet, dann aber, wenn fie 4—8 Jahre 
gearbeitet und fi aut gehalten haben, angejtevelt 
werden; 3) Soslannyje na poselenije, jolche, die jo: 
gleich angefiedelt werden, indem man ie teils in den 
vorbandenen Dörfern unterbringt, teils für fie eigene 
Dörfer anlegt. An die Stelle der Verbannung nad 
Sibirien ift in neuerer Zeit die Verbannung nad 

| Sadalin getreten. — In Aujtralien wurden bie 
eriten S. 1788 zu Botanybai (j. d.) in Neuſudwales, 
dann 1803 auf Tasmanien (Bandiemensland) ange: 
legt. Für die allerſchlimmſten Verbrecher wurden die 
jog. Bönaljtationen gegründet, in denen fie, von 
allen übrigen Einwohnern getrennt und der jtrengjten 
Zucht unterworfen, ganz für ji lebten. Die unab- 
läffigen Forderungen der Koloniſten, die Einführung 
von Verbrechern einzuitellen, haben zur Folge gebabt, 
daß die Regierung ſchon 1839 die Überfiedelung von 
Verbrechern nach Neufüpmwales aufbob. Schließlich 
blieb nur Weftaujtralien nob Straffolonie. Die 
| Entdedung der auftral. Goldfelder und der wachſende 
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Miderjtand der Kolonijten führte ſchließlich zur 
gänzlichen Aufgabe der engl. Transportation. — 
Die S. Frankreichs find Franzöſiſch-Guayana (j. 
Guayana III), jeit 1852 Algerien (Yambeje) und jeit 
1864 Neucaledonien. Die für Britiich:Ditindien find 
auf den Andamaneninieln, — Val. Holkendorff, Die 
Deportation als Strafmittel u. ſ. w. (Lpz. 1858); 
Teijiere, La transportation p6nale et la relegation 
(Bar. 1893); Foinitzti, La transportation russe et 
anglaise (ebd. 1895) und das Merf George Kennans | 
(ſ. d.) über Sibirien. (S. auch Deportation und 
Verbannung.) _ 

Strafmandat, joviel wie Strafbefehl und Straf 
verfügung. 

trafmehrungdgründe, foviel wie Etrafer: 
böbungsgründe (j. d.). 

> better f. Milvernde Umjtände. 

Strafminderungsgründe, der Gegenſatz zu 
Straferböbungsgründen (i. d.). 

Strafmündige, Berjonen, die das vom Gejek 
vorgeichriebene Alter haben, um wegen einer itraf: 
baren Handlung verfolgt werden zu können (ſ. Straf: 

Strafpfahl, j. Haldeifen. [unmünbdigteit). 

Strafporto, ſ. Briefporto, 

Strafprozch, früber peinlicher oder Krimi: 
nalprozeß genannt, der Inbegriff der aericht: 
lichen Handlungen und Vorgänge, durch welche das 
Strafrecht (ſ. d.) im einzelnen Fall zur Anwendung 
und Durchführung gelangt. Der ©. bat mit dem 
Givilprozeß (f. d.) gemein, daß es fich einerjeits um 
die tbatjächliche Klarjtellung des zu enticheidenden 
Falls, andererjeit$ um die Anwendung der gelten: 
den Rechtsnormen auf den feitgeftellten Thatbeſtand 
handelt, ferner aud, daß beides durch Richterſpruch 
geſchieht, d. b. dur den Ausipruc eines unpar: 
teiiihen Organs der Staatögewalt. Mäbrend in: 
des letztere dem Civilprozeß gegenüber der Regel 
nad gleihgültig daſteht, gehört es zu ihrer Auf: 
gabe, alle Straftbaten zu obrigleitliber Sühne zu 
bringen. Deshalb ift, um dem Angellagten einen 
unparteiiichen Richteripruch zu fichern, eine Sonde: 
rung der richterlibhen Thätigkeit von der Strafver: 
folgung im engern Sinne geboten. Ob die Durch— 
führung des Richteriprucbs, die Strafvollitredung, 
vom Richter oder von andern Behörden geichiebt, iſt 
von minderer Bedeutung. Durch den einzelnen ©. 
foll das Vorbanvdenfein eines Vergebens ſowie der 
Urbeber desjelben und feine jtrafbare Schuld zwecks 
Beitimmung und Volljtredung der entiprechenden 
Strafe ermittelt werden. Obaleich diefe Aufgaben 
allentbalben feitaebalten werden müjlen, jo bat 
ſich doch das jtrafrechtlihe Verfahren, der S. im 
abitralten Sinn, je nab dem polit. und Kultur: 
zuſtande der verichiedenen Zeiten und Völker auf das 
abweichendſte geftaltet. Die wiflenihaftlibe Dar: 
jtellung führt die Verſchiedenheiten auf beftimmende 
Grundzüge, « Brincipien» oder «Marimen», zurüd 
und gelangt damit vorzüglich zu dem Gegenjake des | 
Antllage: und des Unteriuchungsverfabreng. (S.An: | 
Mage und nquifitionsprozeh.) im Anklagepro: 
zeſſe erfolgt mindeitens die abichließende Erörterung 
der dem Nichterfpruche zu Grunde zu legenden That: 
ſachen (das Hauptverfabren) in der Form einer fon: 
tradiftoriichen Berbandlung zwiſchen dem Antläger 
und dem Angellagten mit feinem Verteidiger unter | 
der Yeitung des urteilenden Gerichts, wogegen der 
Unterfubungsprozeß die Ausmittelung jämt: | 
liber Belaftungs: und Entlaftunggmomente, mög: 
liherweife felbit die Abfaffung des Urteild dem 
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Unterfubungsgerichte überträgt, alſo die gegenfän: 
lien Funktionen des Anklägers, Verteidiger und 
Urteilers in einer Perſon vereinigt. Aus dem An: 
Hageprincip ift übrigens nit zu folgern, daß der 
Staat an und für fih dem Verbrechen gleihaültia 
nenenüberjteben und die Beitrafung von dem Zu: 
fall gen maden müjje, ob jemand Anklage 
erbeben und Beweije liefern werde. Vielmebr kann, 
wenn nur der Anklläger von dem urteilenden Richter 
verſchieden ift, die Borerörterung, ob Gründe zur 
Verſetzung eines Beihuldigten in ven Anklageſtand 
vorbanden feien (Worunterfuhung), einem Be: 
amten, dem Unterfuchungsrichter, übertragen wer: 
den. Unter dem Cinfluffe des franz. Rechts ift in den 
europ. Kontinentalftaaten die Offizialantlage: 
form, berubend auf dem Jnititute der Staatsan: 
waltſchaft (j. d.), berribend geworden. Won den 
ausnabmäweije zugelafjenen Fällen der Privat: 
Hage (j. d.) abgejeben, ift die Staatdanmwalticaft die 
Trägerin der Anklage (öffentliben Klage). Soweit 
ibr nicht durch die Antragsberehtiaung des Ber: 
legten Schranten gezogen find, fchreitet fie überall, 
als eine dem Gerichte foordinierte Bebörde, nach 
jelbftändigem Ermeſſen ein. Böllig verichieden iſt 
das Princip des engl. Rechts, wonach der Grund: 
ja der Privatanllage wie im ältern german, Recht 
noch der berrichende geblieben ift. 

Gin fernerer Hauptgegenſaß bejtebt zwiſchen 
ihriftlibem und mündlibem Berfabren. 
Die «Marime der Mittelbarkeit, der Schriftlichleit» 
fübrt zu der Beitimmung, daß das erfennende Ge: 
richt die einſchlagenden Thatſachen ledialib aus 
den vom Unterfuchungsrichter geführten Alten zu 
entnehmen babe. Hier bürgt freilich für die Gerech— 
tigleit de8 Grlenntniffes nur die Annahme, daß 
die Niederfchrift eines Protofollfübrers alle Unter: 
ſuchungsvorgänge treu und erichöpfend wiedergebe, 
jo daß ein Nichterfollegium dadurd in den Stand 
geſetzt werde, über die Schuld zu erfennen und die 
Strafe feftzufeßen. Bei der Trüglichleit diefer Vor: 
ausfekung giebt man jekt der «Marime der Un: 
mittelbarkeit und Münplichteit» überall den Vorzug. 
Der Gerichtshof bat bier über die Beweisaufnabme 
jelbjt und nicht über deren altenmäßige Reprodultion 
zu erfennen und fein Urteil aus der unmittelbaren 
Anſchauung des Angeſchuldigten und der Zeugen, 
unter Kenntnisnahme von ibrer Haltung, ibren 
Gebärden, kurz ibrer ganzen Perfönlichteit, inalet: 
ben nach Anbörung der fofort dazwiſchengreifen— 
den mündlichen Antllage und Berteidigung zu bil: 
den. Das Erfordernis der Münplichleit beitebt aber 
bloß für die Hauptverbandlung (j. d.), nicht für das 
Vorverfabren, defien Zwed nur iſt, den Stoff zu 
jammeln für die Enticeidung, ob Anklage erboben 
und das Hauptverfabren eröffnet werden joll, und 
dem Anlläger, Verteidiger und Vorfigenden des 
Gerichts zur Vorbereitung für die Hauptverband: 
lung zu dienen. Ein dritter Hauptuntericied tit der 
zwiſchen Heimlichkeit und Öffentlicleit des 
Verfabrens (wenigitens in der Hauptverband: 
lung). Alle neuern Geſeßgebungen gejtatten unter 
Feftbaltung des Grundſaßzes der Effentlichkeit (1. Ef: 
fentlichleit und Mündlichleit der Rechtspflege) doc 
gewiſſe Ausnabmen davon im Intereſſe der öffent: 
liben Ordnung, insbeſondere der Staatäjicherbeit 
und der Sittlichleit. Wiederum abweichend von den 
tontinentalen Formen des Strafverfabrens läßt der 
engliihe S. Öffentlichkeit und Mündlichleit auch für 


die Vorunterſuchung zu. 


Strafprozeß 


Der in Deutſchland ehemals übliche S., wie er 
ſich ſeit dem 16. Jahrh. ausgebildet hatte, berubte 
auf den Grundfägen der Mittelbarkeit, Schriftlid: 
feit und Heimlichkeit, auf der Inquifitionsmarime 
und fejten Beweisregeln. Durd den franz. Code 
d’instruction criminelle und jeinen Übergang nad) 
Rbeinpreußen, Rbeinbejien und Rheinbavern ge: 
wann die Einficht in die Vorteile eines auf die ent: 
gegengejegten Principien gegründeten ©. immer 
arößere Verbreitung, und jeit 1848 erbielt derjelbe 
aub in der Geſeßgebung der meijten deutichen 
Staaten, wiewohl unter mannigfachen Abweichun— 
gen, den Borzug. Die Schwiertigleiten der Berein: 
barung einer Strafprozehordnung unter den legis: 
lativen Faltoren find um jo größer, weil polit. 
Machtfragen überall in das Strafprozeßrecht be: 
fonders tief eingreifen. Die Einrichtung des S. iſt 
der bedeutiamite Maßſtab für die Entwidlung der 
ftaatöbürgerliben Freiheiten und der öffentlichen 
Trdnung. Deſpotiſch regierten Staaten ijt es eigen: 
tümlid, die Rechte des Angellagten überall auf eine 
niedrige Stufe berabzudrüden, andererjeits zeichnen 
ſich die Epoben der Anarcie, jo 5. B. in der Fran- 
zöfifchen Revolution von 1789, dadurch aus, daß die 
Strafgericte den Vollslaunen untertbänig gemacht 
werben. Die Rechte des angellagten Staatsbürgers 
mit den jtrafretlichen Intereſſen der Geſellſchaft 
auszugleichen, iſt die leßte Aufgabe des ©. 

Ein Strafverfabren zerfällt regelmäßig in drei, 
nah Zwed und Form voneinander unterjhiedene 
Stadien. In dem Vorverfahren banbelt es 
jih um Vorbereitung der öffentlihen Anklage durch 
die Staatsanwaltſchaft und in ſchweren Fällen 
um Führung einer geribtliben Borunter: 
fubung (j.d.). Sodann bandelt es fib um die 
Entſcheidung des Gerichtö über Eröffnung des 
Hauptverfabrenä, joweit nicht in einzelnen 
Fällen jofort zur Hauptverbandlung gefcritten 
werden darf, endlih um Vorbereitung und Durch: 
führung der Hauptverbandlung. Diele fübrt den 
Angellagten und ſämtliche Beweije dem Gerichts: 
bofe unmittelbar vor und endet mit der Aburteilung. 
Das Anllageprincip ift dadurch gewahrt, dab die 
Staatdanwalticbaft in jedem Stadium die Thätig: 
teit des Gerichts begleitet und anregt, vornehmlich 
aber in der Hauptverbandlung die Anklage münd— 
lich vertritt. Mindeitens in der Hauptverbandlung 
tit der „pelingte befuat, in ſchweren Fällen aud 
verpflichtet, jih des Beiftandes eines rechtäver: 
ftändigen Verteidigers zu bedienen. librigens find 
die Formen des Verfahrens je nah der Schwere 
der abjuurteilenden Straftbat und der dadurd be: 
— ſachlichen Zuständigkeit der Gerichte ver: 

hieden, am feierliciten vor dem Schwurgericht, 
am freiejten vor dem Finzelrichter. An die mit der 
Urteilverfündung fließende Hauptverbandlung der 
eriten Inſtanz fann fih, wenn die mit dem Urteil 
unzufriedenen Beteiligten ein Nechtämittel einlegen, 
ein weiteres Berfabren in höherer Inſtanz 
anjchließen. Dasjelbe umfaßt entweder den ganzen 
Prozeßſtoff (Appellation, Berufung) oder nur die 
Rechtsfrage (Nichtigkeitsbeichwerde, Reviſion). Leb: 
tere Beſchränkung tritt insbejondere da ein, wo in 
erfter Inſtanz Laien erkannt baben (f. Berufung). Sit 
gegen das verurteilende Erkenntnis fein Rechtsmittel 
eingelegt oder zuläffig, jo folgt der Strafvollzug (f.d.). 
In diefen Hauptzügen ftimmen die Hfterr. Straf: 
prozebordnung vom 23. Mai 1873 und die mit dem 


Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 27. Jan. 1877 am 
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1. Oft. 1879 ins Leben getretene Deutihe Straf: 
projeßordnung vom 1. Febr. 1877 überein. Wäb- 
rend indes eritere neben jtrengerer Durchführung 
des Antlageprincips bei größerer Einbeitlichleit der 
Strafgerichtöverfaflung ein gleihmäßigeres Rechts: 
mitteljoftem hat, leidet die Deutſche Strafprozeß— 
ordnung vermöge der doppelten Geſtalt der Laien— 
beteiligung (ſ. Schwurgeriht und Schöffengerict) 
an einem verichieden ausgebildeten Rechtsmittel: 
ſyſtem: gegen Schöffenurteile Berufung und Revi— 
jion, gegen Straflammer: und Ecdwurgeridts: 
urteile nur Revifion. Daran knüpfen ſich fort: 
dauernde Reformbeftrebungen, welche teild nach Ein: 
fübrung der Berufung gegen Straffammerurteile, 
teils nach Erſetzung der Schwurgerichte durch 
Schöffengerichte jtreben. 1902 bat das Reichsjuſtiz— 
amt einer Kommifjion von Praltifern und Tbeore: 
tifern eine Reihe von ragen zur Erörterung unter: 
breitet. Dabei wird an eine grundlegende Umgeftal: 
tung gevalt, deren Durchführung ſich einige Jabre 
binzieben dürfte. 

Der ©. des Auslandes zeigt äbnlihe Züge wie 
der deutjche. überall fämpfen die gleichen Gegen: 
jäße und jucht man die Energie der Berfolgung und 
die Sicherheit der MWabhrbeitserforihung mit der 
Wahrung der Freibeitsrechte, der Verteidigung und 
den Öffentliben und polit. Intereſſen der Gejamt: 
beit zu vereinen. Überall hat auch die Stärkung 
des ae reg das inquifitoriihe Princip 
geitärkt; es berricht im Grunde heute noch. Nur die 
Yänder engl. Rechts baben e3 verjtanden, das alte 
Verfabren mit feiner Leitung durch die Parteien, der 
Sfientlichkeit und dem Volksgericht den Forderungen 
des ftärfern Staatsinterefjes dienitbar zu machen. 
Von bier aus drangen diefe Gedanken in franz. Um: 
bildung in die meijten andern Länder. Gelöft iſt 
das Problem des S. noch nicht; daher iſt die Geſeßz— 
gebung bier ſehr tbätig, aber viele Entwürfe jheitern. 
Drei Grundtypen laſſen fich fcbeiden: 1) Derzurüd: 
gebliebene ©. mit Inquifition, Heimlichleit, ge: 
ringer Verteidigung, nur einzelnen Berbejjerungen. 
Er herrſcht in vielen Schweizer Kantonen (Uri, 
Schwyz, beiden Unterwalden, Zug, Schaffbaufen, 
beiden Appenzell, Graubünden, Wallis 1850), meiit 
obne feite Gejeßgebung; in Serbien nach dem Geſetz 
vom 16. Juni 1865 und der Berfaffung von 1888; 
ein balber Fortſchritt glei Oſterreich ſtammt von 
1853 ; Dänemarf, wo ſeit 1892 von neuem Reformen 
vorbereitet werden; Schweden und Finland, wo das 
Rättegängs Balk von 1734 mit Nachträgen noch 

it; Reformen find in beiden Yändern geplant, ein 
finländ. Entwurf datiert von 1901. Auch Portugal 
(neuejte Reform 21. Mai 1841) und eine Reibe ſüd— 
und mittelamerif. Staaten, die nod das alte jpan. 
Recht befiken (z. B. Ebile, Beru 1862), gehören bier: 
ber. 2) Der tortgeichrittene, meilt auf franz. 
Baſis aufgebaute ©. Der franz. Code d’Instruction 
Criminelle von 1808 ſchuf für den Kontinent das 
Vorbild des ſog. mündlichen, öffentliben Anklage: 
prozejjes mit der Jurp indem er einem Staatsanwalt 
die Anregung der gerichtlichen Unterfuchung überläßt. 
Aber durch die Zwitterjtellung des Staatsanwalts 
und des Unterjuchungsricters, das Yurüdtreten 
der Verteidigung und die Beſchränkung der Rechts: 
mittel bat er nody ſtark inquiſitoriſche Züge, Die 
Geſetze vom 8. uni 1895 über die NRevifion und 
vom 8. Dez. 1897 über die fog. kontradiktoriſche 
Vorunterſuchung baben ibn weſentlich verbeflert. 
Ihm folgen, zum Teil mit felbjtändigen Fortfüh— 
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rungen: Belgien (1808 und 17. April 1878) und 
Kongoftaat (6.Mat-r888); Quremburg ; Niederlande, 
15. jan. 1836, ohne Jury; Reformen jind jeit 1896 
geplant; Monaco 31. Tez. 1873, ein Entwurf ift 
in Arbeit; die Schweiz: Bund 1851 und die übrigen 
oben nicht genannten Kantone, von denen bejonders 
Zürih 1874 (Entwurf 1901), Yargau 1858, Teſſin 
1895, Genf 1884 hervorzubeben find ; Italien 20. Nov. 
1859; Reformen find im Gange; Griechenland 1834; 
Rumänien 31. März 1875; Brafilien 1832; Japan: 
Die Prozeßordnung vom Dit. 1890 wurde revi: 
diert 1899, Keformarbeiten find ſeit 1895 im Gange. 
Mebr dem deutic:öfterr. Mufter näbern ih Ungarn 
4. Dez. 1896, Kroatien 17. Mai 1875. Rußland 
folgte 20. Nov. 1864 dem franz. Vorbild, ſelbſt mit 
der Jury; die Gerichtäverfaflung wurde aber 1859 
reaktionär umgeftaltet. Ihm ſchließt fib an Bul: 
garien 3. April 1897._ Norwegen 1. Juli 1887 bat 
ein franz.:devtfches Syſtem. Spanien war 1870 
Frankreich gefolgt; das Gefeg vom 14. Sept. 1882 
* ſeit langem reformiert werden. — 3) Der ne 
iſch-amerikaniſche S. Er ift beſonders charal— 
teriiert durch das Fehlen einer gerichtliben Vor: 
unterfuhung und durch die Sammlung und Vor: 
führung ver Beweiſe dur die Parteien. Eine 
Staatsanwalticdaft beſteht in England nur für die 
ſchwerſten Fälle, ſonſt verfolgen Private und befon: 
ders die Polizei; in Schottland beitebt eine ſehr hoch 
und frei jtehende Staatsanwaltihaft; in den andern 
Ländern iſt meijt ein öffentlicher Antläger vorhanden. 
Ein richterlicher Beamterüberwacht die Vorbereitung; 
in vielen Fällen ſpricht er auch ſummariſch das Ur: 
teil. Sonſt erläßt die jog. grand jury die Anlage 
indietment); vor Gericht bringen die Parteien ihre 
Beweiſe vor; der Fa te fann fich wie ein Zeuge 
verbören laflen (in England ſeit dem Geſetz vom 
12. Aug. 1898, in den andern Ländern ſchon Lange); 
der Beweis ift fehr ftreng geregelt. Während 
land und Jrland nur Gewohnheitsrecht baben, i 
in Schottland die Criminal Procedure Act vom 
16. Sept. 1887 zu nennen. Indien * ein Straf: 
prozeßgeſetz zugleich mit feinem Strafgeſetzbuch; in 
Mut ien baben Geſetze: Tasmanien 1873— 81, 
Queensland 1899 und Weitauftralien 1902; außer: 
dem Straits Settlements 1900, Canada im Criminal 
Code von 1892. Malta bat jeit 10. März 1854 einen 
von engl. und ital, Sinfiüflen beherrſchten S. In 
Vordamerila iſt die Gejepgebung ahnlich wie beim 
Strafrecht. ge Hawaii hat engliſchen S. 
Litteratur. Überden frühern gemein:deutihen S. 
vgl. Mittermaier, Deutſches Strafverfahren (2 Tle., 
Heibelb. 1840— 45); über das Recht feit 1848: 
Planck, Syſtematiſche Darftellung des deutichen 
Strafverfahrens (Gött. 1857); Zachariä, Handbuch 
de3 deutſchen S. (2 Bde., ebd. 1861—68); über das 
deutſche Strafprozeßrecht feit 1877: von Holkendorff, 
Handbuch des Strafprozeßrechts (2 Bve., Berl. 1877 
— 79); Glaſer, Handbuch des S. (Bo. 1u.2, Lpz. 1883 
u.1885) ; Geyer, Lehrbuch des gemeinen Strafprogeh: 
rechts (ebd. 1880); John, Das deutſche — 
recht in Holhzendorffs «Encyllopädie der Rechts 
wiſſenſchaft », TI. 166. Aufl. 1890); Binding, Grund: 
riß des deutihen Strafprozeßrechts (4. Aufl., Lpz. 
1900); Kries, Lehrbuch des deutihen Strafprozeh: 
rechts (Freib. i. Br. 1892); E. Ullmann, Lehrbuch 
des deutihen S. (Münd. 1893); Birkmeyer, Deut: 
ſches Strafprozeßrecht (Berl. 1898); Bennede und 
Beling, Lehrbuch des deutſchen Reihsitrafprogeh: 
rechts (Bresl.1900); Nofenfeld, Der Reichsſtrafprozeß 
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(Berl. 1901), und die Kommentare der Strafprozeß⸗ 
ordnung, vornehmlich von Löwe (10. Aufl., von Hell: 
weg, ebd. 1900), Stenglein (3. Aufl., Münd. 1898) 
und John (3 Bde., Erlangen 1884— 89); auf die 
Dfterr. Strafprozeßordnung von 1873 bezieben fü: 
die Kommentare von Mayer (Wien 1878—84) und 
Riehl (ebd. 1884) und Ullmann, Lehrbuch des öiterr. 
Strafprozeßrechts (2, Aufl., Innsbr. 1882); Rulf, 
Oſterreichiſcher S. (3. Aufl., Wien 1895). 
Strafrecht, früberaubXriminalrebt, Bein: 
libes Recht genannt, ijt objeltiv der Inbegriff der 
Rechtsſatze zur Beitimmung der einzelnen ftrafbaren 
Thaten und der Strafen als ibrer Nechtäfolge, fub: 
jeltiv das Hecht zu jtrafen. An fich überall vorhanden 
(Familie, Schule, Verein, Beamtenverbältnis [Dis: 
ciplinarjtrafrecht], bürgerlich:rechtlihe Verbältnifie, 
Kirche), it es im engern Sinne nur ſtaatliches ©. 
(Bolizeiftrafrecht als jelbjtändiger Teil, ſ. Strafgejeb: 
gebung). Straftbhaten find ſchuldhafte, d. b. gewollte 
oder fahrläſſige Verurfahungen oder Nichtbindes 
rungen, die von zurechnungsfäbigen, d. b. in be: 
itimmtem Maße geiftig reifen und geiftig gefunden 
Menſchen begangen find, und die ald Berlekung oder 
Gefährdung beitimmter Nechtägüter erheblich jocial 
gefährlich eriheinen und daber vom Staate verboten 
und mit beitimmten Strafen bedrobt werden. Unter 
beftimmten Vorausjekungen können diefe Thaten 
auch ftraflos fein (erlaubter Zwed, etwa ärztliche 
Operation, Rotitand, Selbitbilfe). Die Strafen als 
bejtimmtes Belämpfungsmittel (Lebens:, —— 
Bermögens:, Ehrenſtrafen) ſtehen der jop- orbeuge 
gegenüber, d. b. der Belämpfung der Urſachen der 
Verbrechen, insbejondere den polizeiliben Siche 
———— (Alloholismus, Arbeitsſcheu, gei- 
ſtige und fittlihe Schwäche). Sie find heute zu Fehr 
nad) dem Peer Erfolg, zu wenig nad) der Schulp: 
jeite abgeituft. Die Kriminalitatiftik (f. * zeigt, in 
welhem Maße die Verbrechen als ſociale Erſchei⸗ 
nung auftreten, Die Kriminalpolitit (f. d. tt, 
welde Thaten beſonders gefährlih, wie als 
topifche zu bezeichnen und zu begrenzen, und welche 
Strafen anzuwenden find. Denn nicht jede Unfitt: 
lichkeit, ja nicht jedes Unrecht lann fofort durch das 
ſchwere Mittel der Strafe unterbrüdt werden. 
Im Anfang der Kulturentwidlung berriht die 
Rache der angegriffenen Einzelnen, der Sippen und 
der Gemeinjhaften. Dabei wirken auch religiöje 
een, dab die Gottheit verleht ſei und der Er: 
ſchlagene Vergeltung beifche. Die allmäblihe Maßi⸗ 
aung der Rache (Lostaufen, Flucht) wird vom Staate 
unterftüßt, je jtärter er wird, und je mehr er die Ber: 
legung feines Friedens empfindet. Der Staat zwingt 
zuerjt zur Milverung der maßloſen Rache, zur Buße 
(Kompofition), und zulekt verdrängt er den Privat: 
verlegten und fteaft ausjchließlich wegen ebung 
jeiner Intereſſen. In Rom wurde das S. nur neben 
dem Civilrecht nicht ſyſtematiſch ausgebildet. Erſt 
die Kirche und die Juriſten des Mittelalters baben 
es, freilich oft ſtark formaliftiih, aber doch jeiner 
Eigenart entfprechend entwidelt und dabei eine Ber 
einigung deutjcher und röm.:ital, Ideen vorgenom: 
men, die die Neception bes fremden ts er: 
leichterte und in der Carolina (f. 38 hervortritt. 
Später wurde es von B. Carpzov und J.©. 5. Boh⸗ 
mer mebr praftiih und noch ohne eigentlih neue 
Ideen weitergebilvet. Erſt die Aufklärung gelangte 
zu Shärferer — der Thaten, Humanifierung 
der Strafen und Ablöfung vom fir lien Gedanten: 
freid. Das 19. Jahrh. jeit P. J. erbad ar⸗ 
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beitete an der notwendigen jcharfen Begriffsbeftim: 
mung; die Neuzeit befchäftigt fih vornehmlich mit 
der Umgeftaltung und Anpaffung der Gejebgebung 
an die neuen focialen und pſycholog. Forihungen. — 
Bol. von Bar, Handbud des ©. (Bert. 1882); Bin: 
ding, Handbuch des S., Bv.1 (er .1885); derf., 
Grundriß des deutichen ©. (6. al, ebd. 1902); 
deri., Lehrbuch des gemeinen deutſchen ©. (1. u. 
2. Aufl., ebd. 1902); Lehrbücher von Merkel (Stuttg. 
1889), Berner (18. Aufl., Lpz. 1898), von Liſzt 
(12. Aufl., Berl. 1903); Th. Mommſen, Romiſches 
S.(2p5. 1899) ; 9. Brunner, Deutiche —— 
(2 Bde., ebd. 1887— 92); J. Kohler, Das Weſen der 
Strafe Würzb. 1888); deri., Studien aus dem ©. 
(6 Hefte, Mannb. 1890— 97); Löffler, Die Schuld: 
tormen des ©. Lpz. 1895). 
Strafrechtötheorien, Anfichten, die man auf: 
geitellt bat, um die ragen nah dem Grund und 
dem Zwed der Strafe zu löjen. Sie find als fichere 
Grundlage eines einheitlichen Syſtems notwendig. 
Zu unterjcheiven find abfolute, relative, gemiſchte ©. 
1) Bei den abjoluten ©. ift Zweck der Strafe Ver: 
geltung, Nabe (Dübring), göttlibe (Stahl) over 
nttliche, als Auferlegung eines Übel um des ge 
tbanen libels willen; andere Zwede giebt es nicht. 
Bei Kant verlangt der lategoriſche Imperativ des 
ewigen Sittengejeßes fittliche Talion;ebenfo bei Her: 
bart, der auch eine äſthetiſche Notwendigkeit bebaup: 
tet. Für Hegel ift das Unrecht das negativ-fittliche; 
die Logik verlangt Wiederberitellung des pofitiven. 
2) Die relativen ©. jeben ald Rechtsgrund der 
Strafe den jocialen Bertrag an (Arijtoteles, Rouj: 
feau, Fichte u. a.) oder die jociale Notwendigkeit (von 
Liſzt). Zwed der Strafe iſt Bejjerung (Röder), Ab: 
jhredung (Mittelalter, England, Mittelftäpt), Prä- 
vention, generell oder fpeciell, piycholog. Zwang 
Feuerbach). Neuerdings ſucht man eine Vereini— 
gung mebrerer Zwede: Warnung gegenüber Ge: 
legenheitsverbrechern, Beſſerung bei ıbr jugäng: 
lien, Sicherung gegenüber jog. Zujtandsverbrechern 
(gewerbsmäßigen, unverbejlerlihen), alſo Anpaſſung 
der Strafe moglichſt an den Charalter des Tbäters, 
Specialprävention (von Liſzt, 9. Seuffert). (S. Kri— 
minalanthropologie und internationale krimina— 
liſtiſche Bereinigung.) 3) Die VBereinigungs: 
tbeorien ſuchen innerlih oder äußerlich zwiſchen 
den zwei eriten eine Verbindung: Strafe iſt ihrem 
Weſen nach Vergeltung, aber ihr Maß richtet ſich auch 
nad den Zwecken der Beſſerung oder Abſchreckung, 
oder — — erſcheint als ein weiterer Zweck 
(Berner, Binding, Merkel). — —— in Holßen: 
dorffs «Handbud des Strafrehts», Bd. 1 (Berl. 
1871); Binding, Grundriß des deutichen Strafrechts, 
BD. 1 (6. Aufl., Lpz. 1902); Merkel, Vergeltungsidee 
und Zwedgedante im Strafrecht (Straßb. 1892); 
R. Schmidt, Die Aufgaben der Strafrechtspflege 
(Xp3. 189); 9. Seuffert, Was will, was wirkt, was 
joll die jtaatlibe Strafe? (Bonn 1897). 
_‚Strafregifter, Bezeihnung für ein nad be: 
jtimmten $ormularen geführtes Verzeichnis, in das 
alle richterlichen Strafbefehle, polizeilihen Straf: 
verfügungen, Strafurteile der bürgerlichen Gerichte 
einjchließlic der Konfulargerichte, ſowie der Mili: 
tärgerichte eingetragen werden. Es iſt von großer 
Wichtigkeit unter andern für den Richter, um die 
Bor hg E ermitteln, zur Kontrolle über 
Verluſt der Mablberebtigung und Wabhlfäbigteit, 
der ‚zäbigkeit, im Heere oder der Marine zu dienen, 
fowie über die Moralität anzuftellender oder an: 
Brodhaus’ Konverfationd-Legikon. 14. Aufl, R. A. XV. 
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geſtellter —— Die Anregung gab in Frank— 
reich der berühmte Kriminaliſt Bonneville de Mar: 
jangy zu den jeit Mitte des 19. Jahrh. eingeführten 
easiers judieiaires, welche für Inländer bei dem Ge: 
richte des Bezirt3 des Geburtsortes, für Fremde 
und in den transatlantiichen Kolonien Geborene im 
Auftiz: und Kultusminijterium (bureau de la statis- 
en zu Baris geführt werden. Die franz. Einrich— 
tung hat Nachahmung in andern Staaten gefunden. 
Nach Vorgang einiger deutichen Staaten (Bayern, 
Baden, Württemberg, Sachſen), die in ähnlicher 
Form eine gewiſſe Gentralifation ſolcher Notizen 
durchführten, entjchied fich der deutjche Bundesrat 
für dieſe Einrihtung und erließ eine Verordnung 
vom 16. Juni 1882, betreffend die Einrichtung von 
©. und die wechfeljeitige Mitteilung der Strafurteile, 
Sie trat 1. Dit. 1882 in Kraft und gilt feit 1. Olt. 
1896 in der Faflung der vom Bundesrat 9. Juli 
1896 beſchloſſenen Abänderungsbeitimmungen. Cs 
find danach ©. zu führen: 1) bei den von den Landes⸗ 
regierungen zu bejtimmenden Bebörden (in Preußen 
und den meiſten andern deutfchen Staaten bei der 
Staatdanmwaltihaft, in Elſaß-Lothringen jedoch bei 
den Gerichtsjchreibereien der Landgerichte, in Sad: 
fen und Baden bei den Amtögerichten, in Bayern 
und Bremen bei den Amtsanmälten, in Württemberg 
bei den Ortsvorſtehern) bezüglich aller Perſonen, 
deren Geburtsort im Bezirk derjelben gelegen iſt; 
die Leitung der Negifterführung liegt in allen Fällen 
der Staatsanmwaltichaft bei den Landgerichten ob; 
2) bei dem Neichsjuftigamt bezüglich der Perſonen, 
deren Geburtsort außerbalb des Reichsgebietes be: 
legen oder nicht zu ermittelmift. Die an dieſe Stellen 
zu jendenden Strafnachrichten werben in den Ne: 
giftern in den überjandten Urjchriften alpbabetijch 
geordnet und verfchlojjen aufbewahrt. Sie find nach 
dem Tode der betreffenden Berjonen oder nach Über: 
ſchreitung ihres 80. Pebensjahrs aus dem Regiſter zu 
entfernen, anderweit (in reihen zebn Jahre) auf: 
ubewahren und demnächſt zu vernichten, Gericht: 
ihen und andern öffentlichen deutſchen Bebörden 
ift auf jedes, eine bejtimmte Perſon betreffende Gr: 
fuchen über den Inhalt der Negiiter koftenfrei amt: 
lihe Auskunft zu erteilen. Unberührt bleiben die 
Vorſchriften, wonach einzelnen ausländischen Regie: 
rungen die Verurteilungen ihrer Staatsangebörigen 
vertragdmäßig mitzuteilen find, Das Näbere ift in 
Ausfübrungsverfügungen zu ordnen; eine ſolche 
erging 12. Kati 1882 für Preußen, ergänzt nament: 
lich auch behufs Benutzung der ©. zur Ermittelüng 
jtedbrieflich verfolgter Berjonen vom 6. Ott. 1887 
und bebufs Ausiheidung Verftorbener durb Mit: 
teilungen der Standesämter vom 3. Nov. 1890. 
An den meijten neuern Auslieferungsverträgen 
ift die liberjendung von Strafliften, welche die An: 
gebörigen des andern Kontrahenten betreffen, ver: 
einbart. Auf dem dritten internationalen Gefäng: 
nistongreß (im Sept. 1885 zu Nom abgebalten) 
wurde die Notwendigkeit einer einheitlichen Regulie— 
rung dieler Materie zwiſchen den civilifierten Staa: 
ten anerfannt. Ehe eine ſolche ſich auf einer diplo— 
mat. Konferenz, wenigitens für beftimmte Buntte, 
erzielen läßt, ſind andere Maßregeln lebbaft zu be: 
grüßen, wie namentlich die negenjeitige Mitteilung 
| von Verbrecberalbums und die von Alphonſe Ber: 
tillon ausgebildete Metbode, antbropometrijche Meſ— 
jungen zur Wiedererfennung rüdfälliger Verbrecher 
' zu verwerten. Das wichtigjte an dem Bertillonſyſtem 
: (f. d., Bd. 17) ift die Ordnung der über die Meſſun— 
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en der einzelnen Körperteile aufgenommenen Zäbl: 
arten. Im Juni 1897 fand in Berlin eine Konferenz 
über Ginführung des Syſtems in Deutichland, Oſter⸗ 
reih und den Niederlanden ftatt. Das Ergebnis 
war die Einführung des Spitems in allen größern 
deutihen Staaten und die Errichtung einer Gen: 
trale für den antbropometriichen und pbotogr. Er: 
lennungsdienſt (beim Volizeipräfidium in Berlin). 

Val. Bonneville de Marſangy, De l’amslioration 
de la loi criminelle (2 Tie., Bar. 1855 u. 1864); 
Despatys, Trait& theorique et pratique des ca- 
siers judiciaires en France et & l’ötranger ſebd. 
1870); Ze Boitevin, Trait& des casiers judiciaires 
(ebd. 1880); Hamm, Die Einführung einbeitlicher 
©. (Mannb. 1876); Bertillon, Das antbropomettri- 
ſche Signalement (deutic von Sury, 2. Aufl., 2 Boe., 
Bern 1895); D. Hlatt, Die Körpermeſſung der Ver: 
brecher (Berl. 1901). 

Strafichärfungsgründe, die Umſtände, auf 
Grund deren ein vom Geſetz befonders aufgeftellter, 
das Mindejt: oder Höchſtmaß der Strafe oder beide 
erböbender oder eine jchwerere Strafart androben: 
ver Strafrabmen zur Anwendung gelangt (ſ. Er: 
ſchwerende Umjtände, Bd. 17). Etwas anderes find 
Straferböbungsgründe (1. d.). 

Straffeftionen, j. Strafabteilungen. 

Strafienat, nad) $$. 120, 132 des Deutichen 
Gerichtsverfaſſungsgeſehes die in ſich felbitändi: 
gen, aus 5 oder 7 Mitgliedern einſchließlich des Brä: 
jidenten beftehenden Abteilungen der Oberlandes: 

eridhte und des Reichsgerichts, denen die Ent: 
beidung über Rechtsmittel in Strafjahen zuſteht. 
Das Näbere ſ. Oberlandesgerichte und Reichsgericht. 

Strafitatiftif, ſ. Kriminalitatijtik. 

Strafummwandlung. Kann eine verbängte 
Geldſtrafe nicht beigetrieben werden und iſt die an 
ihre Stelle tretende Freibeitsftrafe nicht ſchon in 
dem Strafurteil bejtimmt, jo erfolgt die Umwand— 
lung nach Anhörung der Beteiligten durch Beſchluß 
des Gerichts erjter Inſtanz obne mündliche Ver: 
bandlung. In gleiher Weiſe erfolgt nachträglich 
die Zurüdführung mehrerer rechtskräftig erlannten 
reibeitsitrafen auf eine Gejamtitrafe (j. Einfaß: 
jtrafe), wenn die bezüglicben Vorſchriften bei Fällung 
der Urteile außer Betracht geblieben find. In diefen 
Falle ftebt die Entſcheidung dem Gerichte zu, das 
die ſchwerſte Strafart oder die —5 Strafe erkannt 
hat. Gegen die hier gedachten Entſcheidungen iſt ſo— 
fortige Beſchwerde (ſ. d.) zuläſſig ($$. 491, 492, 494 
der Deutſchen Strafprozeßordnung). (S. auch Straf: 
änderung.) 

Strafunmünbigfeit. Die Frage, ob Strafe 
zu verhängen fei obne Unterjchied des Alters des 
zu Strafenden, ijt nicht gleihmäßig zu allen Zeiten 
entjchieden worden. Das fpätere röm. und das 
lanoniſche Recht erllären das Kind bis zum. Lebens— 
jahre für ftraflos, Die Carolina (j. d.) ſchließt bei 
Jungen Dieben unter 14 Jahren regelmäßig bie 
Zodesftrafe aus (Art. 164). Die deutſch-gemein— 
rechtliche Gejeßgebung bält im allgemeinen an der 
Straflofigleit der Kinder feit. Das franz. Straf: 
geje kennt eine unbedingte ©. überhaupt nicht. Die 
meijten neuern Strafgeleßgebungen baben die Be: 


er ‚daß Kinder bis zu einem bejtimmten Alter | 


traflos find, nur die Altersgrenze iſt verichieden. 
Nah dem geltenden öfterr. Strafgeſeß von 1852 
find die ftrafbaren Handlungen, die von Kindern bis 
zu dem vollendeten 10. Lebensjahre begangen wer: 
den, der häuslichen Zucht zu überlafien ($. 237). 
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Das Deutſche ——8 unterſcheidet eine 
unbedingte und eine bedingte S. Wer bei Begehung 
der Handlung das 12. Lebensjahr noch nicht voll: 
endet bat, kann wegen derſelben jtrafrechtlih nicht 
verfolgt werden, iſt aljo unbedingt ftrafunmündia. 
Er kann aber in einer Familie, Erziehungs: oder 
Beilerungsanitalt untergebracht werden unter Mit- 
wirkung des Vormundſchaftsgerichts ($. 55). Das 
Näbere ift der Landesgeſetzgebung überlaſſen, und 
eö find in mebrern Bundesjtaaten zu dieſem Zwecke 
befondere Geſetze ergangen, fo für Preußen das Ge- 
ſeß vom 2. Juli 1900 über die Fürjorgeerziebung 
Minderjäbriger (ſ. Zmangserziebung). Die bedingte 
©. tritt ein für Perſonen vom vollendeten 12. bis 
zum vollendeten 18. Lebensjahre. Beſaß der Ange: 
\buldigte die zur Erkenntnis der Strafbarfeit der 
Handlung erforderliche Cinficht, fo wird er beitraft, 
aber unter Milderung der ordentlicen Strafe; beſaß 
er fie nicht, jo wird er freigeiproden, lann aber in 
einer Erziebungs: oder Betjerungsanitalt unterge: 
bracht werden. — Über die Zwedmäßigkeit der gel: 
tenden Vorichriften über die ©. wird vielfab ge: 
ftritten, namentlich einer Ausdehnung der unbeding: 
ten ©. bis zum 14. Lebensjahre das Wort geredet. 
Strafurteil, im Gegenſatz zu einem auf frei: 
ſprechung oder Einftellung des Verfabrens lauten: 
den, das Hauptverfahren abſchließenden gericht: 
lihen Urteil dasjenige, welches den Angellaaten 
u einer Strafe verurteilt. MWäbrend bei einem 
—J—————— Urteil die Urteilsgründe ergeben 
müflen, ob der Angellagte nicht überführt oder ob 
und aus welchen Gründen die für erwielen eradh: 
tete That für nicht ftrafbar erachtet worden it, 
bedürfen ©. einer eingebendern Begründung beion: 
ders deshalb, um ibre Nadıprüfung in böberer In: 
ftanz zu ermöglichen. Die nähern Vorſchriften dar: 
über enthalten $. 266 der Deutſchen und $$. 269, 
270 der Biterr. Strafprozeßordnung. Ber einem 
Schwurgerichtsurteil wird die Begründung bezüg: 
lih der Schuldfrage durd den dem Urteil beizu: 
fügenden Wabripruc erſetzt ($. 316 der Deutichen, 
8. 340 der Oſterr. Strafprogeborbnung). Eine öffent: 
liche Belanntmahung des ©. iſt für einzelne Fälle 
vorgejeben, 3. B. bei öffentlib und dur die Prerie 
begangenen Beleidigungen ($. 200 des Reichsſtraf⸗ 
geſekzbuchs), bei Ber nun gegen das ——— 
mittelgejeß vom 14. Mai 1879, das Geſetz zur Be: 
tämpfung des unlautern Wettbewerbs vom 27. Mai 
1896 und das Margarinegejeg vom 15. Juni 1897. 
— Über unbeftimmteS. j.riminalpolitit(®d.17). 
Strafverfahren, j. Strafprozeß. | 
Strafverfügung, zur Unteribeidung vom 
amtsrichterlihen Strafbefehl (j. d.) eine Verfü— 
gung, wodurd Polizeibehörden eine in den Etraf: 
geſehen angedrobte Strafe feſtſetzen (f. Bolizeiftraf: 
verfahren). Die Befugnis der Polizeibebörden be: 
jtimmt ſich nach den Landesgeſetzen; die Reichsſtraf⸗ 
prozeßordnung bejchränft fie jedoch in den $8.453 fg. 
auf Üibertretungen, läßt ala Strafe, neben einer etwa 
vermwirkten Einziehung, nur Haft bis zu 14 Tagen 
oder Geldftrafe zu und regelt das Verfahren dabin, 
daß der Beihuldigte, wenn er nicht eine nad dem 
Geſetz zuläffige Beſchwerde an die böbere Polizei 
bebörde ergreift, gegen die ©. binnen einer Bode 
nad) der Belanntmadung bei der betreffenden Bo: 
lizeibebörde oder dem zujtändigen Amtsgericht auf 
erichtliche Entſcheidung antragen kann. In diejem 
Sale findet, wenn nicht etwa die Polizeibebörde die 
. zurüdnimmt, Hauptverhandlung (}. d.) vor dem 
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Shöffengericht (ſ. d.) ftatt. Bis zu ihrem Beginn | 
tann der Antrag auf gerichtliche Enticheidung zurüd: 
genommen werden; das Gericht iſt an den Aus: 
pruch der Bolizeibebörde nicht gebunden, kann ins: 
bejondereaufeineandereoderböbere Strafeertennen. 
über die entiprechende diterr. Einrichtung ſ. Man: 
datsprozeß. — Auch die Militärjtrafgerichts: 
ordnung vom 1. Dez. 1898 kennt die ©. ($$. 349 
— 355), und zwar ijt fie ganz entiprechend der von 
ven Volizeibebörden zu erlafienden geregelt. Die ©. 
it vom Gerichtäberrn zu erlaflen und außer von 
ibm von einem Gerichtsoffizier oder Kriegsgerichts— 
rat zu unterzeichnen, einer Beitätigung bedarf fie 
nicht. — In einem andern Sinne iſt ©. jede eine 
Disciplinarftrafe, eine Ordnungsſtrafe oder eine als 
Zwangsmittel angedrobte und wegen Ungeborjam 
verfallene Strafe auferlegende Verfügung einer 
bierzu befugten Bebörde (z. B. $. 766 des Kranten: 
a ejehes vom 10, April 1892). 

trafverjchärfungdgründe, j. Erſchwerende 
Umjtände (Bo. 17). 

—— eine Disciplinarſtrafe gegen 
Beamte, die durch übertragung eines andern Amtes 
ohne Erſtattung der Umzugsloſten erfolgt. Nach dem 
Reihsbeamtengejet $. 75 muß das Amt von glei: 
dem Range jein, das Dienjteintommen darf um 
hochſtens ein Syünftel vermindert fein; andere Gejeb: 
gebungen geitatten auch die Verſetzung in ein nie: 
deres Amt (Degradation). Regelmäßig iſt zur Ber: 
bängung der ©. ein Urteil des Disciplinargerichts 
nach fontradiktorischem Verfahren erforderlich. 

Strafvollzug, Strafvollitredung. Straf: 
urteile find nicht volljtredbar, bevor fie ve htöträftig 
geworden find, oder mit andern Worten, die Dagegen 
zulälfigen ordentliben Rechtsmittel haben auficie: 
bende Wirkung (Suſpenſiveffelt). Davon werden zu 
Guniten des Angeklagten Ausnabmen gemadt, in: 
dem $.482 der Deutichen Strafprogekordnung die 
Anrechnung der Unterfuhungsbaft vorichreibt, die 
ver Angellagte erlitten bat, ſeitdem er auf Einlegung 
eines Nechtsmittels ausdrücklich oder dur Ablauf 
der Friſt verzichtet oder das eingelegte Rechtsmittel 
zurüdgenommen bat; 88. 294, 400 der Diterr. Straf: 
vrogeborbnung gejtatten dem Angellagten den einit: 
weiligen Strafantritt, wenn die Berufung nur gegen 
das Strafmaß gerichtet ift, und rechnen ibm die jeit 
Verlündung des erſten Urteils in Haft zugebradte 
Zeit auch dann an, wenn ein zu feinen Gunſten ein: 
gelegtes Rechtämittel auch nur teilweije Erfolg hatte. 
(©. Aufihub der Strafvollitredung.) 

Der ©., fofern er nicht in Schöffenfadhen den 
Amtsrichtern übertragen ijt, erfolgt nach $. 483 der 
Deutſchen Strafprozehordnung durch die Staats: 
anwaltſchaft (aber nicht durch die Amtsanmwälte), mit 
der Maßgabe jedoch, daß in Streit: und Zweifels- 
fällen, insbejondere über Auslegung des Urteils, 
Berechnung der Strafe, Zuläffigfeitder Bollitredung, 
das Gericht entſcheidet. In Oſterreich iſt der S. bei 
den Gerichten; die Staatsanwaltſchaft tritt der 
Regel nah nur dann in Thätigleit, wenn Boll: 
Imedungsafte durch andere Behörden zu bewirten 
Ind, jo bei der Ablieferung der zu mehr als ein: 
jähriger Freibeitsjtrafe Verurteilten an die Straf: 
anftalten, bei Zandesverweifung, Verfall oder Ver: 
nichtung von Gegenitänden, Verluft des Gewerbes 
oder anderer Rechte (88.397, 405,407, 408 der Liter. 
Strafprozehordnung). 

Fur die Art der Vollitredung beiteben reichsgejeb: | 
lihe Borichriften über die Todesitrafe (f. Hinrich: | 
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tung); Gelditrafen werden gemäß $. 409 der Biterr. 
Strafprogekorpnung «nach den beitebenden Bor: 
ichriften» (Minijterialverordnung) eingebracht, ge: 
mäß $.495 der Deutichen Strafprozeßordnung «nach 
den Vorſchriften über die Volljtredung der Urteile 
der Civilgerichter (1. Zmangsvollitredung) vollitredt. 
Die Bollitredung der Freibeitsitrafen (1. d.), die je 
nad der Art ihres ann ſehr verjchieden wirken, 
fiebt noch der (in Deutichland lebbaft erjtrebten ein: 
beitlihen) gejeglien Negelung entgegen. — Bol. 
Meichert, Grundzüge der Strafvollitredung nad) 
Reichsrecht (Lpz. 1902). 

Strageltaffee, ſ. Astragalus. 

Strahl, ein aus einer engen Öffnung fortge: 
triebener Strom von Flüſſigkeit oder aud von 
pulver: oder förnerförmigen feiten Körpern. 

©. einer Welle beißt jede Gerade, die vom Ent: 
jtebungspuntte einer Welle zu einer Stelle derjelben 
gezogen wird. Die ©. zeigen alio die Fortpflan— 
zungsrichtungen der Wellen. Je nachdem lektere 
jih auf das Yicht oder die Wärme bezieben, jpricht 
man von Licht: oder Wärmeitrablen oder von 
optiſchen oder thermiſchen ©. Die ©. des 
Sonnenliht3 nennt man kurzweg Sonnenitrablen. 
In gleihartigen Mitteln pflanzen fih alle Arten 
von S. nad jeder Richtung geradlinig fort; an der 
Grenze eines andern Mitteld werden fie teils ins 
alte Mittel zurüdgeworfen (f. Reflerion), teil drin: 
gen fie gebrochen (j. Brechung der Yichtjtrablen) ins 
neue Mittel ein. (S. auch Strahlungsgeſetze, Bd. 17.) 

In der Heraldik wird S. im Sinne von Pfeil 
gebraucht. 

An der Stärtefabrifation (ſ. Stärfemebl) 
nennt man ©. ein jtrablenförmiges Stüd, daber 
Strablenftärte ald Gegeniak zur Brodenftärte, 

©. wird auch ein Teil des Hufs (f. d.) genannt. 

Strahl, Vogel, joviel wie Star (gemeiner). 

Strahlapparate, mehan. Vorrichtungen zur 
Förderung von gasförmigen, flüfjigen, bisweilen 
auch förnigen oder ſchlammigen Körpern; fie werden 
zu den Bumpen (im weitern Sinne) gerechnet und 
beruben darauf, daß eine Flüſſigkeit Waſſer, Yuft, 
Dampf) mit hoher Geſchwindigkeit aus einer engen 
—— (Duſe) austritt und in einem Raum, 
den es bierbei durchſtrömt, die Yuft verbünnt und 
die betreffenden Körper mit ji reißt. Das Princip 
it Schon lange Zeit bekannt und fand feine erite 
Anwendung in den Waflertrommelgebläjen. Zu den 
©. gehören z. B. der Aipirator (f. d.), der Ejektor 
(1. d.), die Injektoren f: d.), das Sanpftrablgebläfe 
(1. d.) und die Damp lege bei denen 
ein Dampfitrabl einen Windſtrom erzeugt und die 
als Bentilatoren, ferner zur fünjtliben Jugerzeugung 
in Schornjteinen als Dampfitrablinjeltoren (ſ. In— 
jettor) jowie zur Erzeugung eines Fräftigen Unter: 
windes bei Feuerungsanlagen dienen. 

Strahlegg, Gletſcherpaß der Finiteraarborn: 
aruppe in den Berner Alpen im ſchweiz. Kanton 
Bern, führt vom Grimjelboipiz über ven Unteraar: 
gletiber und den Finſteraargletſcher zum Strabl: 
egafirn und erreicht die Bahböbe (3351 m) am Süp: 
weitfuß des Großen Yauteraarborns (4043 m), jentt 
jih über den Wseldgrat des Gang (3172 m) zum 
Obern Eismeer und erreicht über den Intern Grin: 
delwaldgletider die Bäregg (1649 m), von wo ein 
Saumpfad nab Grindelwald binabfübrt. 

Strahlenblende, Mineral, j. Wurbit. 

Strahlenbrechung oder Refraktion, im all: 
gemeinen die Ablenkung der Yichtitrablen an der 
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Trennungsfläche zweier optiſch verſchieden dichter 
Mittel (ſ. Brechung [der Lichtſtrahlen)); im beion- 
dern die durch die Atmoſphäre bewirkte Ablenkung 
der Lichtjtrablen. Die irdische Atmoiphäre fann man 
g ſich aus einer un: 
j ‚endlihen Menge 

von konzentriſchen 


— — 


— — 


\ 


rn Quftihichten zu: 

u 5 fammengejekt 
— — denken, deren Dich⸗ 
— *— tigleit mit ihrer 


Annaherung ge 
gen die Erde zunimmt. Ein von einem Stern fom: 
mender Lichtitrahl gebt daher nicht in gerader Rich— 
tung durch die Erdatmoſphäre hindurch, fondern in 
einer gegen die Erdoberfläche hohlen Kurve S’O 
(j. vorstehende Figur), und das Geftirn ericheint dem 
Beobachter aufder Erdoberfläche in der Richtung der 
Tangente SO an die Kurve im Endpunkte O. Ein Ge: 
ftirn wird daher an der Erdoberfläche infolge der ©. 
in größerer Höhe beobachtet, als es thatſächlich am 
Himmel ſteht. Der Betrag der ©. ift abhängig von 
der Höhe des Geftirns über dem Horizont; im Zenith 
jelbit iſt ie Null, da bier die Strahlen ſenkrecht durch 
die Schichten der Atmoipbäre hindurchgehen, und jie 
erreicht ihren größten Wert im Horizont. Den Verlauf 
der ©. in diefen Grenzen zeigt folgende Tabelle: 
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Da die Dichte der Atmofpbäre ſich mit dem Drud 
und der Temperatur der Luft ändert, jo muß bei ge: 
nauer ——— der ©. bei aſtron. Beobach— 
tungen auch auf die Angaben von Barometer und 
Ihermometer Nüdficht genommen werden. Die obi: 
gen Hablenangaben gelten für einen mittlern Luft: 
zuftand (+ 9,3° C. und 751,5 mm) und werben als 
mittlere Refraftion bezeichnet. infolge der ©. 
fiehbt man Eonne und Mond, deren Durchmefjer 
etwa 30 Minuten beträgt, jchen über dem Ho: 
rizont, wenn fie eigentlih noch nicht aufgegangen 
find, und umgekehrt können fie wirklich bereits 
um ihren ganzen fcheinbaren Durchmeſſer unter 
den Horizont binabgefunfen fein und gleichwohl 
no über demjelben ericheinen, indem die ©. im 
Horizont (Horizontalrefraktion) fie um ihren 
Durchmeſſer bebt. So verlängert aljo die S. den 
Tag, und obgleich diefe Verlängerung bei uns nur 
wenige Minuten beträgt, fo ijt jie doch in den Polar— 
ländern ſehr wobltbätia, indem fie dort, wo die 
Kälte die Luft jehr verdichtet und dadurch die Hori- 
zontalrefraltion vermehrt, mehrere Tage, ja Wochen 
beträgt, um welche die lange Winternacht abgekürzt 
wird. Aus derſelben Urſache fiebt man ſchon 
diesieitö vom Polarfreife die Sonne im Sommer 
an einem Tage gar nicht untergehen. Ebenfo ijt 
die abgeplattete elliptiide Gejtalt, die Sonne und 
Mond am Horizont zu haben fcheinen, daraus ® 
erllären, daß infolge der ftarfen Änderung der ©. 
nabe am Horizont der untere Rand beider um 
etwa 5 Minuten mebr durch die S. gehoben wird 
als der obere. Die S. iſt bereit3 im Altertum 
befannt geweſen, ihre richtige Erflärung konnte 
fie erit finden, nachdem durch Snellius das Geſetz 
der Brebung entdedt worden war. Nob Tycho 
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Brabe, der zuerft die Größe der S. durch Beobadı: 
tungen bejtimmte, glaubte, daß diejelbe nur zwi: 
ihen 0° und 45° Höhe vorhanden jei. Die Theo: 
rie der ©. * von einer größern Reihe bedeutender 
Mathematiter ausgebildet worden; aus der neuern 
Zeit find namentlih zu nennen: Beijel, Jvor 
und Gylden, von denen aub NRefraltions: 
tafeln berednet worden find. Der Echwerpuntt 
aller diejer Theorien liegt in der Annahme, daß 
Dichte und Temperatur der Atmoſphäre mit der 
Höhe abnehmen. Die bisher beſprochene S., die ſich 
Ri den Gang der Lichtſtrahlen von Geftirnen be: 
zieht, heißt die aftronomijbe S. Außerdem giebt 
es auch noch eine terreitriiche ©., der die von 
—— an der Erboberfläche ausgehenden 
Strablen unterworfen find. Sie hebt gleichfalls 
entfernte Gegenftände, ihre wahre Größe ijt aber 
chwer mit Genauigleit zu bejtimmen, da man es 
ier mit den unterjten Schichten der Atmoipbäre 
zu > bat, die hinſichtlich ihrer Dichte große Un: 
regelmäßigleiten darbieten. Für die Geodäfie ift 
jedoch die Beſtimmung der terreitriichen Refraltion, 
die ſchon von Kleomedes erwähnt, jpäter von Walter 
in Nürnberg wieder entdedt wurde und um die ſich 
Euler, Lagrange, Laplace, Oriani, Biot, Beſſel, 
Gauß u. a. verdient gemacht haben, jehr wichtig. 
u den Wirkungen der S. gebört aud eine Art der 
m lgpiegelung ri d.). — Val. —— Die aſtrono⸗ 
miſche ©. in ihrer hiſtor. Entwidlung (Lpz. 1861); 
Walter, Theorie der aimoſphäriſchen ©. (ebd. 1898). 
Strahlenbündel, auch einfach Bündel, die 
Geſamtheit der durch einen Punkt im Raume geben: 
den Geraden. Es bildet in der projeftiven Raum— 
geometrie einen wichtigen an 
Strahlenbüfchel, aub einfah Büſchel, die 
Gejamtbeit der in einer Ebene liegenden und durch 
einen Punkt gebenden Geraden. Das ©. iſt ein 
wichtiger Begriff der projeltiven ebenen Geometrie. 
trahlende Materie nannte William Crooles 
den Zuftand der in Geißlerſchen Röhren einge 
ſchloſſenen Gaje im Augenblid elektriiher Ent: 
ladungen. (S. Eleltriſche Lichterſcheinungen.) Die 
jen ftrablenden Zuftand der Materie deutete Eroo: 
tes als einen vierten Aggregatszuftand der Körper; 
diefe Anfiht wurde aber von andern Phyſilern 
widerlegt. — Bgl. Erooles, S. M. (deutſch von 
Gretſchel, Lpz. 1879; 2. Aufl. 1882); Buluj, Strab: 
lende Eleftrodenmaterie (Wien 1880 u. 1833). 
Strahlende Wärme, Wärme, die durch 
Strahlung, d. b. dur Bermittelung des Atbers, 
von einem Körper zum andern übergebt, im Gegen: 
ja zu der von Teilen zu Teilhen durch Wärme: 
leitung (f. d.) oder Konveltion (f. Wärme) fortge: 
führten Wärme. Die Wärmeftrablen find von ben 
Lichtjtrablen nicht weſentlich verſchieden, a jr 
We) — fort, werden wie die Lichtſtrahlen 
reflektiert, gebrochen, polarifiert, und können wie 
diefe zur Interferenz gebracht werden. Bei ſpeltraler 
Zerlegung des Lichts einer Lichtquelle findet man, 
daß auch über das rote Licht hinaus Märmeitrablen 
vorhanden find, die wegen ihrer größern Wellenlänge 
ſchwächer gebrochen werden als das rote Licht. Sie 
bilden den ultraroten Teil des Spektrums (j.d.). Die 
rößte Wellenlänge, die Rubens no in der Wärme: 
trablung eines Auerbrenners fonftatierte, betrug 0,06 
mm, d. b. das Hundertfache der Wellenlänge des Na: 
triumlichts. Wenn man zwei Hoblipiegel nad Art 
der Schallipiegel (j. d.) aufftellt, wird das : 
mometer in dem einen Brennpunft durch eine heiße 
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Kugel in dem andern Brennpunkt erwärmt, durch | von der Sarlomatrir ein Netzwerk feiner Fäden bin: 


eine kalte Mafle in diefem abgelüblt. Die Wirkung 
it auf der Strede zwifchen den beiden Brennpuntten 
nicht merflibh und verjhmwindet, wenn man einen 
Schirm z. B. zwiihen das Thermometer und den 
zugehörigen Spiegel ftellt, wodurd die Strablen 
abgefangen werden. Bezüglich der Durchläfjigfeit 
und Abjorption gegenüber ven Wärmejtrablen zeigen 
die einzelnen Körper jebr verſchiedenes Verbalten. 
S. auch Diatberman und Strablungsgejeße, Bd. 17.) 

rt ed ur, ſ. Zelle II. 

Strahlenförper, beim Auge, ſ. Ciliarlörper. 

Stra juni, j. Altinomptoje. 

Strahlenſtärke, ſ. Strahl und Stärlemebl. 

Sträbler, ſ. Schraubenicneidemajcine. 

Strahlerz, Abichit, ein in monotlinen jäulen: 
förmigen Kryſtallen, auch in keilförmigen und halb— 
tugeligen Aagregaten auftretendes Mineral, außen 
ſchwarzlich blaugrün, innen dunkel jpangrün. Che: 
miſch iſt es ein wajlerbaltiges Kupferarjeniat von 
der Formel Cu,(AsO,), + 3Cu(OH,). ©. findet fid) 
in Cornwall, bei TZaviftod in Devonfbire und zu 
Sayda in Sadjen. 

trahlfäule beim Pferde, ein Fäulnisprozeh 
des Horns in der Strablfurde des Hufes, entitebt 
bei Pferden, die längere Zeit untbätig im Stalle 
fteben, ferner aber auch bei arbeitenden Pferden, 
wenn der Strabl verfümmert ift (j. Zwanghuf) und 
kennzeichnet fi durch das Ausfidern einer ſchmie— 
rigen, höchſt übelriehenden Maſſe aus der Strahl: 
furche. Die ©. iſt leicht zu bejeitigen durch täg: 
liches Ausreiben der Strahlfurche mittels eines 
Strobbandes und Einjtreuen von Eichenrinden— 
oder Eijenvitriolpulver. 

Etrahlinge, Radiolarien (Radiolaria), eine 
Klaſſe der Urtiere mit ziemlich body differenziertem 
Körperbau. br Leib en aus zwei Hauptteilen, 
einer Heinern centralen Innenmaſſe und einer viel 
mächtiger entwidelten Außenmafje, gegen die fich 
iene dur eine, die joe: Gentraltapjel bildende 
Haut abſchließt. Die Binnenmafle entſpricht dem 
Kern einer einfachen Zelle und vermittelt die ort: 
vflanzung. In ihr legen fich zu gewiljen Zeiten 
teftere Teilchen (Kernlörperchen) des Protoplasma: 
inhalts in Geftalt ovaler Gebilde an, die von einer 
freien Hülle umgeben find und an dem einen Bol 
eine lange bewegliche Geißel entwideln. —* Ge— 
bilde ſprengen ſpäter die mütterliche Centrallkapſel, 
ſchwarmen, ſich mittels ihrer Geißel im Waſſer fort: 
bewegend, aus und werden nach und nach zu jungen 
S. Daneben kommen im Plasma der Binnen— 
lapſel auch noch andere Gebilde vor: Valuolen 
(Hohlräume), Oltropfchen, Pigmentkörperchen, Kry— 
ſtalloide organiſcher Natur und wahre Kryſtalle 
von himmelblauer Farbe, die aus ſchwefelſaurem 
Strontian (Cölejtin) beſtehen. Die Kapſelhaut iſt 
entweder von einer großen Anzahl feinſter Offnun— 
gen oder von wenigen größern durchſetzt, von denen 
eine weit jtärker als die übrigen entwidelt it. 
Durch dieje Öffnung fteht das Vinnenplasma mit 
dem Außenplasma in Zufammenbang. Das leßtere 
zeigt eine dreifache Schichtung: auf der Kapjelbaut 
und mit dem Binnenplasma durd) die erwähnten Öff: 
nungen in fontinuierlihem Zufammenbang ſtehend, 
liegt eine Schicht förnerreihen Protoplasmas, die 
Sarlomatrir. Auf ihr folgt eine viel didere, homo: 
gene eiweiß⸗ oder gallertartige, waſſerreiche, m 
byaline Schicht, das Calumma, das bisweilen Hobl: 
räume (Alveolen) enthält. Durch diefe Schicht fteigt 


durd nach außen und bildet auf ihrer Oberfläche ein 
Nes lörnerreichen Protoplasmas, das Sarkodiktyum, 
von dem viele Pjeudopodien nad außen ftrablen. 
Das Sarkodiltyum vermittelt Empfindung, Bewer: 
gung, Atmung und Ernährung und in ibm bilden 
ich Die weſent ee Teile des Stelett3. Diejes be: 
tebt in der Regel aus an eine organische Grundlage 
gebundenen Kieſeln oder bisweilen aus einer rein 
organischen Subſtanz, dem Alantbin. Die Stelette, 
die nur jelten feblen, bilven die zierlichiten Geſtalten 
in faft unglaublicher Verſchiedenheit. 

Die ©. find meist mitroftopiiche Einzelweſen, doc 
giebt es auch koloniebildende unter ibnen, Enjite: 
matiſch bilven die ©. zwei Unterklaſſen, deren * 
wieder in zwei Legionen zerfällt: I. Unterklaſſe 
Porulosa oder Holotrypasta, Gentraltapiel Tugel: 
rund, ihre Haut von zahlreichen feinen Poren durch: 
bobrt, aber obne größere Hauptöffnung. 1) Yegion 
Spumellaria, Haut der Centralfapiel von unzäbli: 
gen, allentbalben unregelmäßig verteilten Poren 
durdhiest; ein Skelett feblt entweder oder it fiefelig, 
entjtebt aber niemals in der Gentraltapfel. 2) Yegion 
Acantharia, Poren in der Haut der Gentraltapfel 
zäblbar und vegelmäbig geordnet, Skelett entitebt 
in der Gentralfapfel und beitebt aus Atantbin. 
II. Unterklaſſe Osculosa oder Monotrypasta, Gen: 
tralfapfel gejtredt, nur in der Umgebung des einen 
Pols (Mundpol) ift ihre Haut von Öffnungen 
durchſetzt. 1) Yegion Nassellaria, Gentraltapiel ei: 
rund, am einen Bol ein fiebartiges Porenfeld, in 
der Nähe des andern liegt ein Kernkörperchen. Das 
Stelett ift lieſelig und bat meiſt eine Hauptachie. 
2) Legion Phaeodaria, Gentrallapfel jpbärijch mit 
einer Hauptachſe, Kapſelhaut doppelt, an dem einen 
Pol findet fa eine Hauptöffnung mit ftrabligem 
Rande, Stelett kiefelig , im Calymma entwidelt ſich 
ein bejonderer fontan:konverer Teil, das Phäodium, 
das ſich mit feiner fonfaven Seite über die Haupt: 
öffnung legt. Haedel bejchreibt von den ©. 739 
Gattungen und 4318 Arten, von denen auf der bei— 
gefügten ven! Strablinge einige der ausgezeich: 
netjten abgebildet find. Die & find Meeresbewobner 
und finden fich in allen Schichten von der Oberfläche 
bis zu den tiefjten Tiefen, wo fie beſonders zabl: 
reich find und wo ihre Schalen einen großen Teil 
des Schlammes (Radiolarienihlamm oder 
Schlich bilden. 

Val. E. Haedel, Die Radiolarien, eine Mono: 
grapbie (Berl. 1862); derſ., Report on the Radio- 
laria collected by H. M. S. Challenger (Lond. 
1837); R. Hertwig, Der Organismus der Radio: 
larien (Nena 1879). 

Strahlkies, Mineral, ſ. Markaſit. 

Strahlkrebs, eine Wucherung des Fleiſch— 
ſtrahls beim Pferde. Man bemerkt an Stelle des 
Hornſtrahls eine fleiſchige, leicht zerſallende und 
übelriehende Maſſe, die nad erfolgter Entfernung 
durch Abſchneiden, Abätzen oder Abbrennen jene 
wieder wählt. Greift die Wucherung auf die übri: 
gen Teile des Hufs über, dann ſpricht man von 
Hufkrebs. Der ©. ift ein langwieriges, in der 
Regel jchwer zu bejeitigendes Leiden. Am beiten 
bewähren fi Üpungen und Verbringen des Pier: 
de3 in einen Stand mit Lehmboden. (6. d.). 

hie 1 ee A Bezeihnung für die Anjeltoren 

Strahliche Pillen, zur Blutreinigung empfob: 
lene, in verjhiedenen Sorten (Nr. O—4) vertriebene 
Pillen. Die mildern Sorten enthalten neben Rha— 
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barber: und Aloeertraft geringe Mengen, und die — 
ſcharfern Sorten neben den erſtgenannten Grtratten 
größere Mengen Koloquintenertralt. Sie wirken | 
ir abführend. 

trahlſtein, Mineral, ſ. Hornblende. 

Strahltiere, Nadiaten (Radiata), nannten | 
Cuvier und deſſen Nachfolger jolche wirbelloje Tiere, 
deren Hauptcaralter darin beitebt, daß die Organe 
des Körpers jtrablenförmig wie die Speiben eines 
Rades um eine Achie gelegen find, deren Endpunlt 
dur den centralen Mund gegeben iſt. Man rechnete 
dazu die Stadyelbäuter (j. d.), die Polypen und die 
Atalepben oder Quallen. Gegenwärtig vereinigt man 
nah R. Yeudarts Borgang die Shwämme, Bolvpen, 
Quallen und Rippenquallen zu dem Typus der Eölen: 
teraten (j.d.) oder Hobltiere und betrachtet die Echino— 
dermen als einen bejondern Kreis des Tierreiche. 

Strahlungögefehe, ſ. Bo. 17. 

Strähn, ſ. Garn und Spinnerei. 

Straits ;ettlements (ipr. jtrebts ſettlments, 
d. i. Anſiedelungen an der Meeresſtraße [von Ma: 
lata]), zuſammenfaſſende Bezeichnung der engl. Be: 
fisungen auf der Halbinjel Dlalata (f.d.) und den vor: | 
liegenden Inſeln, die, jeit 1. April 1867 Krontolonie, 
auf 3998 qkm (1901) 572249 E, zäblen. (S. Karte: 
Ojtindien II. Hinterindien.) Die drei Beſtand— 
teile find Singapur (j. d.), Stadt und Diſtrikt Ma: 
lata (1839 qkm, 1901: 95487 €.) und Bulo: PBinang 
mit der Provinz Wellesley und den Dindings (j. 
Pulo:PBinang). Dazu fommen als Dependenzen die 
Weibnactsinjel (ſ. d.) im Indischen Deean und die 
—— (ſ. d), zuſammen 124 qkm mit (1901) | 
1404 €., ſowie die Malaiiichen Schuhſſtaaten, näm: 
li die enger zu Großbritannien gebörigen (jeit 
1896) Berbündeten Malaiiſchen Schupftaa: 
ten Berat(19000 qkm, 1901: 323801 €.), Salanger 
(j.d.; 8000 qkm, 167890 €.), Babang (36000 qkm, 
83419 €.), Negri Sembilan (d. i. neun [viele] Staa: 
ten, Föderation von Sungei-Udſchong, Dicelebu, 
Sri: Munanti, Dibobol, Rembau und Tambin mit 
zuſammen 7000 qkm und 96028 €.) und der in 
loferm Abbängigleitsverbältnis zu Großbritannien | 
befindliche Staat Dſchohor (j. d.; 18000 qkm, etwa | 
200000 €.), insgefamt 83000 qkm und (1901) etwa | 
876000 €. (drei Biertel Mobammedaner). Sehr 
itarf üt die Einwanderung von Ebinejen und In— 
dern. Der Handel der ©. ©. iſt größtenteils Dur: 
fubrbandel, eigene Erzeugnifje der ©. ©. und Ma— 
laienjtaaten find Zinn, Gold (befonders in Babang), | 
Mustatnüfe und Blüten, Pfeffer, Reis, Tapioca, 
Zago, Kaffee; aud Thee, Juder, Rotang, Rauticut, 
Guttaperca, Gummi, Gambir, Kopra, Ebinarinde, 
Karbitoffe, Tabak, Büffelhaute und :Hörner. Wich⸗ 
tig vor allem iſt die Zinnproduktion in Perat, Sa: 
langor, Babang und Sungei⸗Udſchong;: zur Ausfubr 
famen an Zinn und Zinnerzen aus den Verbündeten 
Malaiiſchen Schukitaaten 1901: 785 246 Pikul. Im 
ganzen betrug 1901 in den S. S. der Wert der Waren: 
einfubr 310,38, der der Ausfuhr 266,55 Mill. Doll., 
in den Verbündeten Malaiiichen Schutzſtaaten 39,52 
und 63,11, Mill. Doll. An Eiſenbahnen befteben nur 
(1901) 433 km in den Schußitaaten; Perak bat 237, | 
Salangor 156, Negri Sembilan 39 km. In die 
Häfen der ©. ©. liefen 1901: 8901 fremde Schiffe 
mit 8,15 Mill. Negiftertons ein; dazu fommen noch 
16523 Cingeborenen: Fahrzeuge von 738107 Re: 
giſtertons. Hauptitabt der S. ©. tft, Singapur. — 
Val. die Litteratur unter Malaka, ſowie Dennys, 
Descriptive dictionary of British Malaya (Lond. 








Strahljtein — Straljund 


1894); Belfield, Handbook of the federated Malay 
States (ebd. 1902); Eollet, L'étain. Etude miniere et 
politique sur les Etats federes malais (Brüff. 1902). 
Strafonit. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Böb: 

men, bat 863 qkm und (1900) 74195 meiſt czech. 
E. in 140 Gemeinden mit 235 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirte Horajdiowis, S. und Wo: 

lin. — 2) ©., czech. Strakonice, Stadt und Eik der 
Bezirkshauptmannſchaft jowie eines Bezirksgerichts 
(339,52 qkm, 29293 czech. E.), am Wottawaflub und 
an den Linien Wien: Gmünd: Eger, Iglau-Taus, 
S.Breznik (56 km) und der Lolalbahn S.:Winter: 
berg (37 km) der Biterr. Staatsbabnen, bat (1900) 
54099, mit Neuftrafonik (früber Bezdilau) 
T501 cjed. E., Brokopslirche mit Grabmalern der 
Großpriore des Maltef erordens; Wollipinnerei, Sei: 
jen:, Barfümerie: und Sopamaiierfabrit, Braue: 
reien, bedeutende Fabrilation von türf. Feſſen feit 
1805 (Gebr. ; Fürth u. a.), Hüten und Strumpfmaren. 

Strakoſch, Alerander, Dellamator, geb. 3. Des. 


| 1846 in Sebes bei Gperies, bildete fih zum Schau: 


ipieler aus und fand in Bari günjtige Aufnabme. 
‘Ruf erwarb erals Mitarbeiter Yaubes, der den durch 
eine Handlähmung am Spielen aebinderten S S. zum 
Vortragsmeiter beim Leipziger, dann beim Wiener 
Stabttbeater machte. Später wirkte S. aub am 
Hofburgtbeater jowie am Wiener Konjervatorium. 
S. erzielte bedeutende Erfolge in der Ausbildung 


ſchauſpieleriſcher Kräfte. In neuerer Zeit trat er mit 


Beifall ald Dellamator auf. 
Stralau, Dorf im Kreis Niederbarnim des preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, füdöftlicb an Berlin (1. d., Karte: 


ı Berlin und Umgegend) angrenzend, auf einer 


Halbinjel zwiſchen Rummelsburger See und Spree, 
an der Linie Berlin: Frankfurt a. D. der Preuß. 
Staatöbabnen und ber Berliner Stadt: und Nina: 
babn (Station S.:Rummelsburg), bat (1900) 1684 
E. darunter 123 Katboliten, Poſt, Tele Erin Fern⸗ 
prech und Dampferverbindung mit Berlin, zabl: 
reihe Bootsbäufer von Berliner Rudervereinen; 
Nuteipinnerei und Weberei, ‚yabrifation von baus- 
und landwirtichaftlichen Maidinen, Teppichen, la: 
iben, Margarine, Edwefeltoblenitoff, Palmternöl 
und Mehl, ‚Brauerei, Hydroſandſteinwerke jowie Ge: 
‚ müjebau. Hier fand bis 1893 alljährlich 24. Aug. ein 
Berliner Boltsfeit, der Stralauer Fiſchzug, itatt. 

Stralfund. 1) — rg paar der preuß. 
Provinz Pommern, umtapt D) euvorpommern und 
Nügen, grenzt im N. an die Ditiee, im ©. an Med: 


‚ lenburg, it eben mit geringer Anſchwellung, meiit 


recht fruchtbar mit Wiejen (Biebzucht), Moorlagern, 
Buchten (Rubiker und Greifswalder Bodden) und 
Strandjeen (Saaler Bodden, Bartber See und Gra— 


bow), bat 4010,88 qkm und (1900) 216340 (LOLTSO 


männl., 111560 weibl.) E., 14 Städte mit 197,ssqkm 
und 95582 (45109 männl., 50473 weibl.) E., 190 
Yandaemeinden und 669 Gutsbezirte mit 381: 3qkm 
und 120758 (59671 männl., 61087 weibl.) €. 

Der Regierungsbezirk zerfällt i in 5 Kreiſe: 
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Grimmen 2 22...) 959,08| 354501 34754| 670 22 
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Stralfunder Fahrwaſſer — Stramin 


Der Regierungäbezirk zerfällt in die zwei Reichs— 
ünsnankteekte Kügen : Straliund (Abgeordne: 
ir 1903: von Niepenbauien, deutichloniervativ), 
Grimmen: Greifswald (Gotbein, Nreifinnige Ber: 
tinigung). — 2) Stadtkreis und Hauptitadt des Reg. 
Bez. ©. ſowie des ehemaligen 
> Schweriih: Pommern, liegt an 
] dem 2,5 km breiten Strelalunde 
oder Straliunder Fahrwaſſer, 
welches die Inſel Rügen vom 
Feſtland jcheidet, und an den Xi: 
nien Berlin:S. (224km), Anger: 
münde:S.: Safnik, der Neben: 
linie ©.:Rojtod (74 km) der 
Preuß. Staatsbabnen und der 
Kebenbabn ©.:Tribiees (36 km), mit Damgarten 
57 km) durd Kleinbahn verbunden, und bildet 
ane teil von der See, teild von großen Teichen 
umgebene Inſel, die mit dem fejten Yande durch drei 
Tämme verbunden ift. Dieſe natürliche Feſtigkeit 
war früber noch durch anſehnliche Feſtungswerle 
veritärft, die 1808 geſchleift, 1816 aber wiederher⸗ 
geitellt wurden; jeit 1873 iſt ©. als Feſtung einge: 
sangen, nur die zur Stadt gebörige, dicht neben der 
srantenvorftadt im Sunde gelegene Inſel Dän: 
bolm (bis ins 13. Jahrh. Strela oder Stralo ge: 
beißen) iſt befeitigt geblieben; ſonſt jind die Wälle | 
zu öffentliben Anlagen umgeſchaffen worden. Die 
Stadt bat noch viele mit ftattliben Giebeln ver: 

| 





iebene Häufer, die ihr ein altertümliches Anſehen 
geben. ©. it Ei der Negierung, eines Amts: 
xrichts (Landgericht Greifswalp), Gewerbegerichts, 
Seramtes, Seemannsamtes, einer Handelälfammer, 
Reibsbantitelle, mebrerer Konſuln und eines Be- 
urfsfommandos, und bat (1900) 31.076 E., darunter 
23 Ratboliten und 110 Israeliten, in Garniſon 
Stab, 1. und 2. Bataillon des Infanterieregiments 
Prinz Morik von Anbalt: Deflau (5. Bomm.) Nr. 42, 
voſtamt eriter Klaſſe mit Zweigitelle, zwei Boit: 
agenturen, Telegrapbenamt erſter Klaſſe, Fernſprech⸗ 
einrichtung, ein Grabdenkmal Schills (1859), ein 
Arndt-Denkmal (1900), ein Kriegerdenkmal, vier 
got. Hauptlirchen: Marientirche mit bobem Turm, 
Ntolaitirbe, Jatobi: und Heilige Geiſtlirche, ein 
\bönes Natbaus (13. und 14. Jahrb.) mit dem Neu: 
vorpommerichen Mujeum; ferner ein Negierungs: 
gebäude, Zeughaus (uriprünglich Kloftertirche) und 
„obannistlofter (jekt großenteils Armenhaus). Fer: 
ner beitchben ein Gymnaſium (jeit 1560, früber 
Klofter), Nealgumnafium, Navigationsicule, öffent: 
liche Rats-Bibliothet, Wafjerleitung, Kanaliſation, 
Gaswerk, Waiſenhaus, Krankenhaus, Taubſtum— 
menanſtalt, Neuvorpommerſche Privatbank, Kredit: 
verein und Sparkaſſe, ftädtiiche Sparkaſſe, Signal: 
telle der Seewarte und Agenturen mebrerer See: 
verjiberungs: und Schiffsllaſſifizierungsgeſellſchaf⸗ 
ten, Es beiteben Fabriken für Spieltarten, Öl, Na: 
\binen, elettrifhe Bogenlampen, Zuder und Stärte, 
Eiſengießereien, Fiſchrauchereien und bedeutende 
Fiſcherei. Der Seebandel erjtredt ſich beſonders auf 
die Ausfuhr von Getreide, Malz und Zuder, und 
Cinfubr von Kohlen, Holz und Teer. Der Hafen im 
Weſten von der Stadt am Straljunder Fabrwajler, 
von dem er durch Spundwände (Baltenwände) 
und Quaimauern getrennt ift, ijt dur fünf Ein: 
fabrten zugänglich und bat im nördl. Teile durch: | 
\dnittlib 5m, im füdl. Teile durchſchnitlich m | 
Waſſertiefe. Die Quaianlagen und Bollwerke find 
100 m lang. Die Reederei ilt ftarf zurüdgenanaen, | 
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wie an der Ditjee überhaupt. S. war Anfang 1903 
Heimatbafen von 70 Segelibiffen mit 2832 Ne: 
giftertons netto und 4 — mit 171 Re— 
giſtertons. Es liefen 1902 ein 497 Seeſchiffe mit 
35 967 Beet, darunter 128 Dampfer mit 
24091 Regiſtertons; es liefen aus 471 Seeſchiffe 
mit 34841 Regiftertong, darunter 128 Dampfer mit 
24091 Regiſtertons. Im Küjftenverkebr liefen ein 
(aus) 4987 (4896) Segler mit 101393 (97503) und 
602 (601) Dampfer mit 24543 (24464) Netto:Re: 
giſtertons Raumgehalt. ©. bat Perjonendampfer: 
verbindung mit Barth, Stettin, Nojtod, Lübeck und 
verichiedenen Orten der Inſel Nügen. 
©. wurde 1209 von dem Fürſten Naromar von 
Rügen gegründet, aber wiederbolt zeritört. Als 
Mitglied der Hanja bob es ſich zu bobem MWobl: 
itande. 1370 wurde bier ein Friede zwiſchen der 
jiegreiben Hanla und Waldemar IV. von Däne: 
mark geichlofjen. Im Dreihigjäbrigen Kriege wurde 
die Stadt 13. Mai bis 24. Juli 1628 von Wallen: 
itein vergeblich belagert. Im Weſtfaliſchen Frieden 
(1648) fam ©. mit ganz Vorpommern und Rügen 
an Schweden. Nach einem beitigen Bombardement 
mußte fie ſich im Oft. 1678 dem Hurfürjten Fried— 
rich Wilbelm von Brandenburg ergeben ; doc wurde 
fie 1679 an Schweden zurüdgegeben. Auch im 
Nordiichen Kriege wurde de 1715 von den Berbün: 
deten genommen, jedoch 1720 ebenfalls wieder an 
Schweden abgetreten. Bei dem Ginfall der ran: 
zoſen in Schwediſch-Vommern wurde S. im Aug. 
1807 von Marichall Brune belagert und zur Über: 
gabe gezwungen. Am 31. Mai 1509 wurde die von 
Schills Freiſcharen bejekte Stadt von Dänen und 
Holländern erjtürmt. Durch den Frieden zu Kiel 
von 1814 fam S. nebit ganz Schwedisch: Pommern 
an Dänemarf und von er A dur den Vertrag 
vom 4. Nuli 1815 an Breußen; doc bebielt es jeine 
alte, jebr ausgebildete Verfaſſung und Verwaltung. 
Val. Zober, Geſchichte der Belagerung S.s durd 
Wallenſtein (Strali. 1828); Stralſundiſche Chroni— 
ten, bg. von Mohnike und Zober (2Bde., ebd. 1833 
— 34); Brandenburg, Geſchichte des Magiſtrats der 
Stadt ©, (ebd. 1837); Kruſe, Geſchichte der Stral: 
junder Stadtverfaflung (ebd. 1848); Fabricius, Der 
Stadt ©. Verfaſſung und Verwaltung (ebd. 1851); 
Arande, Aus ©.8 Franzoſenzeit (ebd. 1870); Nod, 
Wallenjtein und der Große Kurfürit vor S. (Lpz. 
1872); Neisbaus, Wallenjtein und die Belagerung 
von &, (Strali, 1887); Israel, Die Stadt S. (ebd. 
1893); Die Bau: und Kunſtdenkmäler der Provinz 
Pommern. Tl. 1: Reg-Bez. ©., bearb. von Haiel: 
berg (Stettin 1881— 1902); Baier, Stralfunder Ge: 
ſchichten (Strali. 1902). Bodden. 
Stralſunder Fahrwaſſer ſ. Stralſund und 
Stralzio (ital. straleio), ſoviel wie Liquidation 
oder Geſchäftsaufloſung; ſtralzieren, liquidieren. 
Strambotto, urſprünglicher Name für die der 
ficil. Boltspoefie (daber auch Steiliane genannt) 
eigene Form von acht Verfen auf zwei Reime, die 
fich kreuzen. Im 15. Jahrh. ward es eine beliebte 
Norm der litterar. Lyrik, die aber dafür gewöhnlich 
einfah die Oltave anwandte. Ciner der eriten 
Strambottodichter war der Venetianer Yionardo 
Giuftiniani (aeft. 1446), ſpäter Cariteo (geit. um 
1515). Das ©. der ficil. Volkslieder kann ſich auf 
ſechs Verſe verkürzen und bis auf zwölf erweitern. 
Stramin (bolländ, stramijn), fowiel wie baum: 
wollener oder jeidener Ranevas (ſ. d.). — Schub: 
ftramin oder Schuhkord heißt ein namentlich zu 
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Pantoffeln verwendeter Stoff, der teil aus grobem | 


Kammgarngeipinit, teild aus Baumwolle beitebt und 
auf einfarbigem Grunde Heine, bunte Muſter zeigt. 

Stramonium (angeblich entjtellt aus dem griech. 
strychnön manikön, d. b. rafendmacendes Strych— 
non), der lat. Artname des Stechapfels, Datura 
stramonium L. (j. Datura), 

Strand, |. Küite. 

Strand (ipr. jtrännd), Stadtteil und Parla— 
mentsborougb Yondons (}.d.), zwiicben City und 
Weſtend, bat (1901) 53237 E. in 4876 Häufern. 

trandamt, j. Stranpbebörven. 

Strandaifeln, j. Aiieln. 

Strandbatterien, j. tüjtenbatterien. 

Strandbehörden, Bebörden zur Verwaltung 
der Strandungsangelegenbeiten, insbejondere zur 
Beaufjihtigung und Durchführung der Bergung jo: 
wie der Hilfsleiftung in Seenot. Als S. im Deut: 
ihen Neich fungieren die Strandämter (bureau- 
kratiich organifierte Behörden) und unter ihnen die 
Strandvögte (Lolalbeamte). Die deutiche Küſte 
iſt insgefamt in 97 Strandbezirte eingeteilt; Ab: 
arenzung derjelben, Anjtellung ver Beamten iſt den 
Einzelſtaaten überlafjen unter Oberaufjiht des 
Reichsamtes des Innern. Im Ausland jollen die 
Koniuln mit Hilfe der Ortsbebörden die Funktionen 
der ©. ausüben. Die ©. können bei «gemeiner Ge: 
fahr oder Not» jeden Stranpbewohner bebufs Er— 
füllung der ihnen gejeglih obliegenvden Junftionen 
vequirteren und folder Nequifition ift bei Strafe 
nadzulommen. Das Verfahren in Strandungs: 
jachen iſt jebr forgfältig geordnet. Bejondere Straf: 
vorjchriften enthält nody das Strafgeſetzbuch (SS. 322 
— 326) gegen vorfäßliche Gefährdung oder Ber: 
urjahung der Strandung von Schiffen. (S. aud 
Strandredt.) — Val. ArtitelS. in Stengels «Wörter: 
buch des deutfchen VBerwaltungsrechts», BD. 2 (‚Sreib. 
i. Br. 1890); Zorn, Das Staatsrecht des Deut: 
ſchen Reichs, Bd. 2 (2. Aufl., Berl. 1897). 

Stranddünen, j. Dünen. 

Strandeliter, joviel wie Auſternfiſcher (j. d.). 

Stranden, ſ. Schiffbrud und Strandung. 

Strandfriejen, j. Norpfriejen. 

Strandgut, im engern Sinne Bezeihnung für 
befisloje geitrandete Schiffe und deren Yadung. Im 
weitern Sinne werden zum ©. noch gerechnet der 
Seeauswurf (j. d.), die Strandtriftigen Gegenjtände 
(j. d.), die Seetriftigen Gegenſtände (j. d.) und die 
verfunfenen Sciffstrümmer oder jonjtigen Gegen: 
jtände, welde vom Meeresgrund beraufgebradt 
werben. Hinjichtlich des Bergelobns j. Bergen und 

Strandhafer, j. Elymus. Strandrecht. 

Strandhauptmann, in Preußen Titel der Vor— 
ſteher der Strandämter (j. Strandbehörden). 

Straudkiefer, Seekiefer, Bezeichnung für 
Pinus nigricans Host und Pinus pinaster Sol. 

Straudkohl, j. Crambe. [(j. Kiefer). 

Strandläufer (Tringa), ein aus etwa 30 Arten 
beitebendes, fosmopolitiich verbreitetes Stelzvogel: 
geſchlecht aus der Familie der Schnepfen, von ge: 
ringer Größe, mit jtarlem, geradem, felten über 
topflangem, am Ende verbreitertem Schnabel, mit 
furzem Schwanze, kurzen diden Füßen und derben 
Krallen, Der isländiſche ©. (Tringa canutus Z., 
j. Tafel: StelzvögelV, Fig. 3) lebt in ven nördl. 
Yändern der Alten und Neuen Welt. 

Strandlinien oder Strandterrajien, trep: 
penartige Abjäke einer Steillüſte, die durch die leben: 
dige Kraft der Brandungswelle zwiſchen dem Ebbe: 
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und Flutniveau bervorgebrabt wurden. Wailer, 
fomprimierte Luft und Temperaturuntericied lodern 
in regelmäßiger Wiederfebr den Gefteinszufammen: 
bang, die losgelöiten Trümmer ftürzen berab und 
wirken unter dem Einfluß der Brandung ala Ge: 
ſchoſſe, die nun ihrerjeits das Zerftörungswert weiter 
fördern. Aus der urjprünglic gleihmäßig geneia: 
ten Steilfüjte wird fo eine immer breitere, ſchwach 
neneigte, ſchließlich wagerechte Stufe berausgebilvet, 
deren Nüdwand mit der Zeit ſenkrecht wird over 
jogar überbängt. Härte, Struftur und Yageruna 
des Geſteins bringen mancherlei Verſchiedenheiten 
in der Form der S. hervor. Finden ſich S. über 
dem jegigen Meeresipiegel, jei es einzeln oder in 
mebrern Abjägen übereinander, fo find fie Beweise 
für negative Verſchiebungen des Meeresipiegels 
(f. Hebungen und Senktungen), die entweder einmal 
oder wiederholt eingetreten m. Am befannteiten 
find die ©. an der normweg. Küfte geworden. 
Strandpflanzen, Pflanzen, die am Meeres: 
itrande vorlommen. Im weitern Sinne gebören 
bierber alle Salzpflanzen (f. d.), im engern nur die 
auf Sanditrand und Dünen wadjenden. 
Strandredht (Jus litoris), im mweitern Sinne 
die Befugnis, von dem Strande auf jegliche Art 
Nutzen zu zieben, insbejondere aud) jomweit fie dem 
Staate auftebt. Am engern Sinne iſt ©. das im 
Altertum und Mittelalter vielfach ausgeübte Net 
des Staates oder der Uferanmobner auf Aneignung 
der jciffbrüdigen Güter; es umfaßte aub das 
Grundruhrrecht, das jih nur auf die Flußufer 
bezog. Diejes barbariſche Recht iſt in allen civili- 
jierten Staaten abgeſchafft, und es jtebt den Bergern 
nur noch ein Anfpruc auf angemefiene Vergütung 
für ibre Thätigkeit zu. (S. Bergen.) Für die deut: 
ſchen Küſten ift das Fönlie Verbältnis außer durd 
das Handelsgeſeßzbuch (88. 740 fg.) durch die Deut: 
ihe Strandungsordnung vom 17. Mai 1874 (er: 
aänzt durch Reichsgeſeß vom 30. Dez. 1901) einbeit: 
lich und den Anſchauungen der Neuzeit entiprecbend 
geordnet. Danach find Strandämter (1. Strandbe: 
hörden) eingerichtet. ever, der ein auf Strand ge 
ratenes oder unweit desjelben in Seenot befindliches 
Schiff wahrnimmt, muß dies fofort dem Strand: 
vogt oder der näditen Gemeindebehörde anzeigen. 
Die Leitung der Bergungs: und Rettungsmaß— 
regeln liegt dem Strandvogt ob. Wer Seeausmwurt, 
jtzandtriftige, verjunfene oder jeetriftige Gegen: 
jtände birgt, muß biervon dem Strandvogt oder der 
nächſten Wiun dehotte Mitteilung machen. Dieſe 
Gegenſtände ſowie die aus einer Seenot geborge: 
nen werden von dem Strandamt und der Zollbe: 
börde gemeinschaftlich in Verwahrung genommen. 
Das Strandamt bat die Sahen, nachdem für die 
Dedung der Bergungstoften einſchließlich des Berge: 
lohnes Sorge getragen tft, dem Schiffer oder dem, 
der ſonſt jeine Empfangsberebtigung nachweiſt, 
audzuliefern. Kann der Empfangsberechtigte nit 
anders ermittelt werden, fo tritt ein Aufgebots: 
verfahren (f. d.) ein. Streitigkeiten über die Cm: 
pfangsberechtigung werden im Prozeßwege erledigt. 
Nur wenn aud durch das Aufgebotsverfabren der 
Empfangsberechtigte nicht ermittelt wird, werden die 
in Seenot geborgenen und ftrandtriftigen Gegen: 
itände fowie der Seeauswurf dem Yandesfistus, 
verjunfene und feetriftige Gegenftände dem Berger 
überwiefen. — Val. Lewis, Deutiches Seerecht, Bd. 2 
(2. Aufl., Berl. 1894); Artitel Strandungsordnung 
im «Mörterbuch des deutichen Verwaltungsrechts>, 


Strandreuter — Strasburger 
92.2 (Freib. i. Br. 1890); Georg Mever, Deutices | 


Verwaltungsrecht, TI.1(2. Aufl., Lpz. 1893), 8. 171. 
Strandreuter, Vogel, ſ. Schnepfe. 
Straudriff, j. Korallenriffe. 

Straudroggen, ſ. Elymus. 

Straudſeen, ſ. Seen. 

Strandjegen, j. Bernſtein. 

Strandterrafjen, ſ. Stranplinien. 

StrandtriftigeGegenftände(Strandtrift), 
die außer dem Falle der Seenot (j. d.) eines Schiffs 
von der See gegen den Strand getriebenen, beſitzlos 
aewordenen Begenjtände (ſ. Strandgut). Hinficht: 
lich des Bergelohns ſ. Bergen und Strandredt. 

Strandung, im allgemeinen jedes Auflaufen 
und Feſtſihen eines Schiffs, ſei es auf dem Strande, 
ſei es auf einer Klippe oder Sandbank. Nach 
deutſchem Seeverſicherungsrecht (Handelsgeſeßbuch 

8.853) wird eine ©. nur dann als vorliegend ange: 

nommen, wenn das Schiff unter nicht gewöhnlichen 

Berbältnijien ver Schiffahrt auf ven Grund fejtgerät 

und entweder nicht wieder flott wird oder zwar wieder 

flott wird, aber nur dur aufergewöhnlihe Maß: 
regeln (3. B. Kappen der Maiten, Werfen oder 

Loſchung von Ladung; Gegenjas: gewöhnliche Maß: 

regeln, wie Winden auf den Antfer, Baditellen der 

Segel) oder durch ungewöhnlich bobe Flut freitommt, 

oder aber erit freifommt, nachdem e3 durch das Felt: 

geraten einen erbeblihen Schaden am Schifistörper 
erlitten bat. Nach $. 104 der allgemeinen Seever: 
fiherungsbedingungen (j. d.) von 1867 iſt es für 
eine S. nicht erforderlich, daß das Feſtgeraten unter 
nicht gewöhnlichen Verhältniſſen ver Schiffahrt ge: 
icheben ift; dagegen verlangen fie, fall& es jih um 
Beihäpdigung von Gütern handelt, daß das Schiff 
einen Schaden am Numpf erbalten bat, der jo be: 
deutend iſt, daß ſich die Beſchädigung der Güter 
bieraus erllären läßt. Wird die ©. abfichtlich ber: 
beigeführt, um Schiff und Ladung aus der Gefahr 
des Untergangs oder der Nebmung zu befreien, fo 
liegt ein Fall der großen Haverei (j. d.) vor. Nach 
dem Deutſchen Strafgeſetzbuch ($. 323) wird die in 

verbrecheriicher Abficht vorfäklich berbeigefübrte S., 

er, die das Leben eined andern gefährdet wird, 

mit Zuchthaus von 5 bi3 15 Jahren, und wenn durd 
fie der Tod eined Menſchen verurjacht ift, mit Jucht: 
baus von 10 bis 15 Jahren oder lebenslänglichem 

Zuchthaus (Schwurgericht) beſtraft; auf der fahr: 

Läjjigerweije veranlaßten, einen Schaden oder den 

Tod eined Menjchen berbeiführenden ©. ftebt Ge: 

fängnisftrafe ( h: 326; Straftammer). Die in be 

trügeriicher Abjicht veranlaßte S., wenn Schiff, Pa: 
dung oder Fracht verfichert ift, wird mit Zuchthaus 
von 1 bis 10 Jahren und zugleich mit Geld von 

150 bis 6000 M. beitraft ($. 265; Schwurgeridt). 

(5. Strandredt.) [rect. 
Strandvogt, j. Strandbebörden und Strand: 
Strandiwinde, Bilanze, ſ. Convolvulus. 
Strandwolf, j. Hyäne. [Daab. 
Strandja Dagh, Gebirgäland, ſ. Iſtrandſcha 
Strang, ſoviel wie Strähn (f. Garn). 
Strange (ipr. itrebnpich), Robert, engl. Zeichner 

und Kupferftecher, geb. 26. Juli 1721 auf Bomona, 

einer Orkadiſchen Inſel, kam zu dem ältern Cooper 
nad Evinburgb, von wo er ſich nach Paris begab, 
um unter dem Landſchaftsmaler Ph. le Bas jeine 

Studien fortjufeßen. 1751 ging er nah London 

zurüd und fand an dem Grafen Bute einen Gön: 

ner. 1760 reijte er nad Stalien, wo er eine bedeu: 
tenve Anzahl von Zeihnungen in klaſſiſch-einfacher 
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Behandlung nad berühmten Meiftern ausführte, 
die er nachmals in London in 55 ſtach. Aber 
erſt als er der weichlichen, effekthaſchenden Stim— 
mung der Zeit ſich anbequemt hatte, fanden ſeine 
Stiche Beifall. Er wurde 1787 zum Ritter ge: 
ichlagen und jtarb 5. Juli 1792, Meifterbaft bat er 
bejonders nad Tizian gejtochen, wie er denn über: 
baupt in Stichen nad Gemälden von leuchtenden, 
jaftigem Kolorit Meijter war. Zu feinen berühm: 
tejten Blättern gebört die rubende Benus nach Tizian 
(1768), die Danad nad) demielben und die beil. CA: 
cilia nad Raffael. — Bol. Memoirs of Sir R. S., 
von Dennijtoun (2 Bpde., Lond. 1855); Le Blanc, 
Catalogue de l’auvre de Rob. S. (Bar. 1348). 
Stränge, Zugtaue, ſ. Kumtgeſchirr und Seil. 
Strangförmige Körper, Zeil des verlänger: 
ten Marts, j. Gehirn, 
EEanSperen nn f. Holzparenchym. 
Strangrinne, |. Erbrofjelung und Erbängen, 
Strangulation (lat.), Grdrolielung (j. d.). 
Strangürie (grch.), joviel wie Dysurie (j. d.). 
Stranugwafchmaichinen, |. Appretur. 
Straunifi, ruſſ. Selte, ſ. Rastolniten, 
Stranraer (ipr. jtrännrabr), Stadt in der ſchott. 
Grafſchaft Wigton, am Südende des Loch Ryan, 
bat (1901) 6009 E., Seehafen mit vorzüglichem 
Ankergrund, Handel mit landwirtichaftliben Bro: 
dulten, Manufalturen und Fiſcherei. Täglich geben 
Dampfer nad Larne in Irland (63 km). 
Stradburg in Weitpreußen. 1) Kreis im 
preuß. Neg.:Bez. Marienwerber, bat 1060,90 qkm 
und (1900) 57312 E., 3 Städte, 87 Yandgemeinden 
und 56 Gutsbezirke. (Bol. Plehn, Ortsgeſchichte des 
Kreiſes S. in Weftpreußen, Lpz. 1900.) — 2) ©. in 
Wejtpreußen, Kreisftadt im Kreis S., an der 
Drewenz und den Nebenlinien Graudenz: Solvau: 
Illowo, Schönjee:S. (50 km) und Deutih:Eylau:S, 
(46 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Thorn) 
und Hauptzollamtes, bat (1900) 7246 E,, darunter 
2675 Evangeliiche und 381 Israeliten, in Garnifon 
das 3. Bataillon des Kulmer nfanterieregiments 
Nr. 141, Postamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Gym: 
nafium, böbere Mädchenſchule; Maſchinenfabrik, 
Dampfiägemüble, Molterei und Dampfziegelei. — 
3) ©. in der Ukermark, Stadt im Kreis Brenz: 
lau des preuß. Reg.Bez. Botsdam, an den Linien 
Stettin:S. (60 km) der Preuß. Staatsbahnen, Yübed: 
S. (235 km) der Medlenb. Friedrich: Franz : Giien: 
bahn, der Nebenlinie Blankenſee-S. (37 km) der 
Medlenb. Friedrich: Wilbelın:Eijenbabn und der 
Kleinbahn Brenzlau:S. (26 km), Siß eines Amtsge— 
richts (Yandgericht Prenzlau), bat (1900) 7078 E., 
darunter 193 Katholiken und 29 Israeliten, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, elektriihe Straßen: 
beleuchtung; Gijengießerei, Yederfabrilen, Schub: 
machereien, Töpfereien, Zuder:, Dfen:, Majchinen:, 
> und Fruchtweinfabrik, Landwirtſchaft. 
trasburger, Eduard, Botaniker, geb. 1. Febr. 
1844 zu Warſchau, ſtudierte in Bonn und Jena, 
wurde 1869 außerord., 1873 ord. Profeſſor der Bo: 
tanik in Jena, 1880 in Bonn. Gr jchrieb: « Ent: 
widlungsgeihichte der Spaltöffnungen» (in Prings: 
beims «Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Botanik», 
Bd. 5, —* 1867), «Die Koniferen und Gneta— 
ceen» (Jena 1872), «liber Azolla» (ebd. 1873), «Die 
Angioipermen und die Öymnofpermen» (ebd. 1879), 
«gellbildung und Zellteilung» (3. Aufl., ebd. 1880), 
«Befruchtung und Zellteilung» (ebd. 1878), «liber 
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Bau und Wachstum der Jellbäuter (ebd. 1882), «liber | 
Befruchtungsvorgang beiden Phanerogamenu.i.m.» | innerbalb, 33990 E. außerbalb der Stadtummallung. 
(ebd. 1884), «Das tleine botan. Praktitum» (4. Aufl., | Yebtere verteilen jib auf Ruprechtsau (8905), Neus 
ebd. 1902), «liber ven Bau und die Verrictung der | dorf:Mufau (18544), Neubof (3049), Kronenburg= 
Yeitungsbabnen bei den Pilanzen» (ebd. 1891), | Rönigsbofen (13192 E.). Die Zabl der Geburten 


Straſchiripka — Straßburg (im Elſaß) 
Civilbevölterung (1901: 136305) wohnen 92315 €. 


‘ 





«Hiftologiiche Beiträge» (5 Vde., ebd. 1888— 94), 
«Streifzüge an der Riviera» (Berl. 1895). Seit 1894 
iebt ©. in Verbindung mit Pfeffer die «Jabrbücher 

fir wiſſenſchaftliche Botanit» (Berlin) heraus. Ge: 
meinfam mit Noll, Scend, Schimper gab er 1894 
ein «Lehrbuch der Botanik für Hocdichulen» (5. Aufl., 
Nena 1902) beraus. S.8 und jeiner Schüler lekte 
Arbeiten, zufammengefaßt u. d. T. «Cytologiſche 
Studien aus dem Bonner botan. \nititut» (Berl. 
1897), betreffen das Gebiet der Kernteilung. 

Strafchiripfa, Joh. von, der wirkliche Name 
des Malers Canon (j. d.). 

Strafhnik (straänik, ruſſ., jpr. jtraich-), d. i. 
Wächter, beionders Grenzwächter (j. Grenzwache). 

Straf oder Mainzer Fluß, ein zur Heritel: 
lung imitierter Edelſteine dienendes Bleiglas, das 
boriäurebaltig ift und eine größere Menge Bleioxyd 
enthält ald das Krvitallalas (j. d.). Um die Her: 
jtellung und techniſche Verwendung diejes Glaſes 
bat jib Strafier in Wien ſehr verdient gemacht, 
wesbalb nah ihm die Maſſe genannt wird. Im 
geſchmolzenen Zuftande beißt der S.Glasfluß oder 


Glaspaſte. Die bieraus dargeitellten künſtlichen 


Steine (A mauien) unterjcheiden jich von den echten 
Edelſteinen dur geringere Härte und größeres ſpeci— 
fiiches Gewicht. (2. Edelfteinimitationen 3.) Farb— 
lojer S. diamantähnlich geichliffen, bildet die Glas: 
Diamanten (j. Similiviamanten). 

Strafburg. 1) Landkreis im Bezirk Unter: 
elſaß, bat 560,938 qkm und (1900) 87835 E. in 


102 Gemeinden und zerfällt in die Kantone Bru: | 


matb, Hochfelden, Schiltigbeim und Truchtersbeim. 
— 2). im Elſaß (bei den Römern Argentora- 
tum, im Mittelalter Strataburgum, d. i. «die Burg 
an der Straße»), Hanptitadt von Elijah :Yotbrin: 
aen, des Bezirks Unterelfab und des Landkreiſes 
S., Stadtkreis (78,0 qkm) und Feſtung eriten 
Ranges, liegt 45 km öftlich von der franz. Grenze, 
3 km wejtlih vom Rhein, an der ll, die 2,5 km 
oberbalb von S. die Breuſch aufnimmt, fich beim 
Eintritt in die Stadt in fünf Arme teilt und unter: 
balb derſelben in den Rhein mün: 
det, ſowie an dem eine Fortſekzun 

des bein: Marne:Kanals bil: 


SI A mit dem All: Nbein : Kanal 
verbindenden Umleitungskanal, 
17 km von den öſtl. Abhängen 
der Vogeſen, in 143 m Höbe, im 
tiefiten Teil der Nbeinniederung. Das Klima it 
mild, jedoch plögliden Schwankungen unterworfen; 
die mittlere Jabrestemperatur beträgt 10°C. (im 
Juli + 19,2”, im Januar —0,3° C.); der mittlere 
Yuftorud T5lmm, die Niederichlagsmenge 677,7mm. 
(Hierzu ein Stadtplan mit Verzeichnis der Stra: 
ben, Pläße u. j. m.) 

Bevöllerung. Die ortsanmweiende Bevölkerung 
betrug 1871: 85654, 1880: 104471, 1885: 111987, 
1890: 123500, 1805: 135608, 1900: 151041 E. 
darunter 77912 KHatboliten, 67955 Evangeliſche 
und 4605 Israeliten. Der Staatsangebörigteit 
nad waren 90210 Gliaß:Yotbringer, 56839 andere 
Neihsangehörige und 3992 Ausländer. Von der 





denden Ill Rhein-Kanal und dem | frübroman. bis jpätget. Etil wider. Chor und Quer: | 
den Rhein-⸗Rhöne-Kanal und die | jchiff gebören dem roman. (Dftteil der Kropta aus dem 
| Anfang des 11. \abrb.), das Yangbaus (vollendet 





. — 1365 bis zum zweiten Stodwert unter Meifter Erz | 
' win entjtanden) und der Turm (142 m, 1439 voll: 7 


betrug 1902: 4677, darunter 123 Totgeburten, der 
Eheſchließungen 1377, der Todesfälle 3151, ein: 
ihließlih der Totgeburten. In Garnifon liegen 
die Anfanterieregimenter 1. Unterelſäſſ. Nr. 132, 
3. Unterelfäjl. Nr. 138, 3. Oberelſäſſ. Nr. 172, Stab, 
1. und 2. Bataillon des 4. Untereljäil. Infanterie 
regiments Nr. 143, das 6. nfanterieregiment 
Ar. 105 «König Wilbelm Il. von Württemberg», 
8. Württemb. nfanterieregiment Nr. 126 «Groß: 
berzog Friedtid von Baden», 2, Rhein. Huſaren— 
| regiment Nr. 9 nebit der Estapron Jäger zu Pierde 
| Nr. 15, 1. Abteilung des Obereliäll. ‚yeldartillerie: 
regiments Nr. 15, das 2. Oberelſäſſ. Seldartillerie: 
regiment Nr. 51, Niederſächſ. Außartillerieregiment 
Nr. 10 mit Beipannungsabteilung, Bad. Fußartil— 
lerieregiment Rr. 14, 1. und 2. Elſäſſ. Pionier: 
bataillon Nr. 15 und 19 und das Elſäſſ. Train— 
bataillon Nr. 15. 
| Anlage, Plätze, Denkmäler Durb die 
| Stabterweiterung (1880) jtieg der Flachentaum von 
230 ha (Altſtadt) auf 614 ha. Die Altitadt beſitzt, 
| mit Ausnabme der längs der Wajleradern ji bin: 
| ziebenden, meijt enge Straßen. Unter den Plägen 
ſind nennenswert der Kleber:, Gutenberg: und der 
' Broglieplap mit einem Monumentalbrunnen (1902, 
von Ad. Hildebrand). In der Neuftadt liegen Die 
Parkanlage Contades, der einitige Schießrain der 
Freien Neichsitadt, der ſtädtiſche Harten Orangerie, 
der Raijer:, Babnbofs: und Univerfitätsplas, Jämt: 
lich mit Gartenanlagen verjeben. Die Stadt hat Erz: 
itanpbilver Klebers (1840, von Ph. Graß), Guten: 
' beras (1840, von David D’Angers), Lezay⸗Marneſias 
(1810—14 Präfelt des Depart. Niederrbein; 1856, 
von Graß und von Jung-Goethe (1903, von Wäge: 
ner), ein Kriegerdenkmal, einen Brunnen (1884) zur 
‚ Grinnerung an die Ankunft der Züricher zum Frei— 
| ichießen 1576, mit Erzbitite Fiſcharts (von Berg: 
‚ mann), ein Denkmal des Generals Dejair, Verter: 5 
diger des Nheinübergangs gegen die Dfterreicher # 
1796, und Gribüjten von Goetbe, König Ludwig J. 
‚ von Bapern und Viktor Neßler. | 
Kirdben. Das Münjter (Monasterium beatae 
Mariae Virginis; j. Tafel: Deutſche Kunſt IIL, 
Nia.1u.2) jpiegelt die mittelalterlibe Baukunft vom | 

























1275) dem frübgot. Stil, die weitl. Vorderſeite (1277 _ 


endet) der Blüte der got. Baukunſt an. 1772— 75 | 
wurden die an das Yangbaus angebauten Bertaufs: ’ 
buden durch jpätgot. Arkaden erjeht, 1878 die roman. ? 
| Vierungstuppel ausgebaut. Zahlreiche, vielfach vor: 
| zügliche Bildhauerarbeiten befinden ſich befonders an 
der weitl. Borderjeite (Keniterroje von 13,5 m Durch: 
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Weilsenturmbrücke. 
B.C3. 

Weilsenturmstr. B 4. 

Weilsturmplatz. A 4. 

Weilsturmring. A 4. 

Weilsturmthor. A 4. 

Weilsturmwallstr. 
A293. 4. 

Wenkerstr. F 8. 

Werderksserne. B 5. 

Werfte. F 6. 

Wilhelmergasse. F 4. 

Wilhelmerkirche, F 4. 

Wilhelmsbrücke. F 4. 

Wimpfelingstr. H 2.3. 

Wo der Fuchs den Enten 
predigt. F 5. 

Wolfsgüfschen. F 4. 

Wormser Str. I 4. 

Wörthelstaden. C 4. 

Zaberner Ring. C.D1. 2. 

— Wallstr. C 1. 

Zaunköniggasse. D 3. 

| Zeughaus. G 4.5. 
Zeughausgasse. G 5. 

Ziegelwasser. H 6. 

Zimmerleutgasse. E 3. 

Zollschuppen. B 2. 

Zoologisches Institut. 
G 


4. 
Zornmühlkanal. C 4. 
Zornstaden. G 1. 2. 3. 
Züricher Brunnen, F 4. 
— Platz. F 4. 

— Str. F45. 
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42 erneuert. Die evang. Wilhelmerlirche bat Stein: 
ventmäler der Landgrafen des Elſaſſes Philipp und 
Ulrich von Werd (gejt. 1332 und 1343), von Wölfelin 
von Rufach; die evang. Thomaskirche das prächtige 
Grabdentmal des Marichalld Moriß von Sacien 
(1776, von Bigalle); die zung, Neue Kirche, roman, 
Neubau an Stelle der bei der Beichiehung von 1870 
abgebrannten ebemaligen Dominikanerlirhe, den 
Grabitein X. Taulers; die alte evang. Jung: St. 
Betertirde iſt von Schäfer erneuert, die neue kath. 
Jung:St. Beter-(Herz:jeiu:)Rirche, eine Verichmel: 
zung von yrübrenaiflancemotiven mit den Formen 
des übergangsſtils, mit Kuppel, iſt 1898, die früb: 
aotiihe evang. Garniſonkirche 1897, die ſpätgotiſche 
fatb. Garniſonkirche 1899 eingeweiht. Die neue 
roman. Epnagoge mit Kuppel (25 m) wurde im J. 
1598 vollendet. 

Weltlibe Bauten. Bemerkenswert in der Alt: 
jtadt find: das Hötel du Commerce, bis zur Franzö— 
nicen Revolution Natbaus, ein ſhöner Nenaitiance: 
bau, 1582 — 85 von Raul Maurer aus Zürich und 
Jorg Schmidt aus Schafibaufen erbaut, das rauen: 
baus (Dombaubütte, 1571), die Große Metzig, jeht 
Marttballe und (im Oberitod) Hobenlobe:Muieum 
für Runftgewerbe, 1557 von P. Maurer nad den 
Planen Hans Schochs erbaut, das ebemalige biichöfl. 
Schloß, 1872—95 Univerfitäts: und Yandesbiblio: 
tbef, jest jtädtiiches Mufeum, 1731—41 von Maſſol 
für den Kardinal Rohan erbaut, der Statthalter: 
palaſt, vormals PBräfetturgebäude, 1730—36 für 
den Brätor Klinglin erbaut, das Stadthaus (bis 
zur Franzöſiſchen Revolution Heilen: Darmitädtiicher 
Hof), 1736 von Majjol erbaut, das Generaltoms 
mando (18. Yabrb., bis zur Franzoſiſchen Revolution 
Zweibrüder Hof), das Theater (1824 vollendet, 1870 
ausgebrannt, wiederbergeitellt und 1888 ermweitert) 
und das NAubettegebäude (1870 ausgebrannt), das 
im Erdgeſchoß Yäden und die Hauptwace, oben 
zwei Konzertiäle und das ſtädtiſche Konſervatorium 
enthält, das Kammerzelliche Haus (Erdgeſchoß 1465, 
obere Teile 1589 erbaut, jtilvoll erneuert) und das 
jtädtiiche Kaufhaus (1901). In der Neuftadt befin: 
den fih: der Raiferpalaft, 1883—88 für 2,6 Mill. M. 
aus Reichsmitteln nach den Plänen Herm. Eggerts 
im Stil der Florentiner Renaifjance erbaut, ein 
Ruſtikabau von zwei Geſchoſſen (73 m lang, 56 m 
tief), mit Kuppel (35 m), die durch eine Fahnen— 
aruppe in getriebenem Kupfer getönt wird. Die 
1584 eingeweibten Bauten der Raifer: Wilhelms: 
Univerfität, für 12,3 Mill. M. errichtet, liegen zum 
Zeil vor dem ebemaligen Fiſcherthor und zum Teil 
(vie mediz. Bauten) beim Bürgeripital. Die erite 
Stelle nimmt das Allgemeine Univerfitäts: (Holle: 
gien:)&ebäude ein, 1RT8—84 nad den Plänen von 
Otto Warth⸗Karlsruhe in den Formen der ital. Fruh— 
renaijjance ausgeführt und mit Bildbauerarbeit reich 
geziert. Die Hauptvorderfeite (125 m) liegt der des 
Kaiferpalaftes gegenüber. Hinter dem Hauptbau lie: 
gen die Gebäude des Chemiſchen, des Phyſikaliſchen 


und des Botanischen Anitituts ſowie der Sternwarte, 


die aus einem Kuppelbau (mit dem größten Refrat: 
tor in Deutichland, Objeltivöfinung 487 mm), dem 


Meridianbau (mit zwei Kuppeln) und der Direktor: | 


wohnung beiteht. In der Nähe das Geologische, 
Mineralogiihe, Zoologiibe und Pharmaceutiiche 
Inſtitut, Dieandern Univerfitätsneubauten am Bür: 
geripital umfaſſen die Inſtitute für Erperimental: 
phyſiologie, Bharmalologie, Anatomie und Batbe: 
logie, das Phyſiologiſch-Chemiſche Anititut, die 
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| Bipchiatriiche, Geburtshilfliche, Gunätologijche, Chi: 
rurgiſche und die Augenklinik. Im nordweitl. Stadt: 
| erweiterungsgebiet liegt der 1883 eröffnete Haupt: 
babnbof, mit einem Koitenaufwand von 23 Mill. M. 
erbaut (1899). Dem Kaiferpalaft gegenüber liegen 
die gleichfalls in ital. Jrübrenailianceftil ausge: 
führten Gebäude des Yandesausichufles und der 1895 
bezogenen Univerfitäts: und Yandesbibliotbet. Un: 
weit Davon das neue Hauptpoitgebäude und die neue 
böbere Mädchenſchule. 
Verwaltung und ſtädtiſche Einrichtun— 
gen. Die Stadt wird verwaltet von einem Bür: 
germeiſter (Unterjtaatsjetretär 3. D. Otto Bad, 
20000 M.) mit 6 Beigeordneten; der Gemeinderat 
beitebt aus 36 Mitgliedern. Das Stadtgebiet ijt in 
je vier Kantone intra und extra muros und acht 
Bolizeireviere eingeteilt. Die ſtädtiſche Feuerwebr, 
deren «Ordnungen» im 18. Jahrh. mehrfach andern 
Städten zum Muſter dienten, zerfällt in eine Be: 
rufs⸗ und eine freiwillige Feuerwehr. Das ftädtijche 
Waſſerwerk ift 1879 eröffnet; die Entwäjlerungsan: 
lagen baben eine Yänge von 35 km. Die Schwemm— 
fanalijation für das innere Stadtgebiet ift in Angriff 
genommen. Die Gasanitalt (Compagnie L’Union 
des gaz, Société anonyme) bejtebt jeit 1840, da— 
neben ein privates Gleftricitätswert. Die Halle des 
alten Babnbofs birat eine Marlt: und eine Gewerbe: 
halle; eine zweite Marttballe befindet ſich im ebema: 

ligen Kauſhaus an der Nabenbrüde, Das ſtädtiſche 

Schlachthaus ift bedeutend erweitert. 1900/1 betrugen 

die ftädtijchen Einnahmen (Fit) 11848149 M., dar: 

unter 1399250 M. Einkünfte aus ſtädtiſchem VBermö: 

gen, die Ausgaben (obne Nüditände) 11435627 M., 

darunter für Sicherbeitsiwede 395990 M., für 

Unterricht jowie für Kunlt und Bildungsanitalten 
1236661 M., Armen: und Krankenpflege 188631 M. 
| Bebörden. ©. ift Sitz des kaiſerl. Statthalters, 
| der oberjten Yandesbebörden für Elſaß-Lothringen, 
‚ der Bezirfäbebörden für den Bezirk Unterelfaß, der 

Kreisbehörden für den Yandfreis ©. (für den Stadt: 
| kreis werden die Befugniſſe des Kreisdireltors durch 
den Bezirkspräfidenten, die des Hreistags dur den 
| Gemeinderat ausgeübt), einer Polizeidirektion, eines 
Landgerichts (Tberlandesgericht Colmar) mit einer 
| Hammer für Handelsfacben und 15 Amtägerichten 
(Benfeld, Biichweiler, Brumatb, Gritein, Hagenau, 
Hochfelden, Illlirch, Yauterburg, Niederbronn, Schil— 
tigheim, S., Sulz und Wald, Truchtersheim, Weißen— 
burg, Wörtb), eines Amtsgericht®, der Yandesver: 
jiberungsanitalt für Elſaß-Lothringen, der Ober: 
pojtdireltion für die Bezirke Über: und Untereljaß, 
der Direktion der Zolle und indiretten Steuern, der 
Direktion der direlten Steuern, der Direktion der 
Verkehrsſteuern, eines Hauptiteneramtes, Gewerbe: 
gerichts, kath. Biſchofs, des Oberlonfiftoriums und 
des Direktoriums der Kirche augsburg. Belennt: 
niſſes, eines Konſiſtoriums der reform. Kirche, des 
israel. Konſiſtoriums für den Bezirk Untereliah, der 
' Generaldireftion der Eifenbabnen in Elſaß-Loth— 
ringen, ſowie de3 Generallommandos des 15. Ar: 
‚ meelorps, der Kommandos der 30. und 31. Divifion, 
der 60., 61. und 85. Anfanterie:, 31. Kavallerie, 
30. Feld⸗, 4. Fußartilleriebrigade, de3 Kommandos 
der Pioniere des 15. Armeelorps, des Stabes der 
| Gendarmeriebrigade in Eljah:Yotbringen, eines 

Gouvernements, einer Kommandantur, der 3. In— 

genieur:, 5. Feſtungsinſpektion, 4. Artilleriedepot: 
. und 4. Traindepotdireltion, einer Jortifitation, Artils 

leriewerkitatt, eines Artillerie: und Traindepots, 





412 


Bezirtstommandos, einer Neihsbankhauptitelle und 
Handelskammer. 

Unterrichts- und Bildungsweſen. Diellni: 
verfität wurde im 16. Jahrh. als Akademie mit 
einer philoſ. Fakultät aus den obern Klafjen des | 
jeit 1538 bejtebenden Gymnaſiums von dem Da: 

iftrat errichtet und 1621 unter dem Privilegium 
Ferdinands II. zu einer reichsſtädtiſchen Univerjität 
mit vier Fakultäten erweitert, die im 17. und 
18. Jahrh. in erjter Reihe 
franz. Herrichaft eg blie 
zöſiſchen Revolution bejeitigt, eritand fie 1802 als 
Académie protestante wieder, wurde aber 1808 in 
eine franz. Afademie verwandelt. Durch Stiftungs: 
urtunde vom 28. April 1872 wurde fie als Kaiſer— 
Wilhelms: Univerjität neu gegründet, erbielt eine 
fünfte Fakultät für Matbematit und Naturmifien: 
ichaften und 1903 eine fatb.:tbeolog. Fakultät. Cie 
bat 133 VBrofejioren und Docenten und im Winter 
1902/3: 1193 Studierende, darunter 132 Hörer und 
66 Hörerinnen, ſowie 41 Seminare, Rlinifen, willen: 
ſchaſtliche und kunſtwiſſenſchaftliche Anititute, einen 
botan. Garten, eine Sternwarte u.a. Das Vermögen 
des St. Tbomasitifts, welches aus dem frübern Holle: 

iatlapitel der Thomaskirche herſtammt, ijt aus: 
chließlich firdliben und Unterrichtsjweden gewid— 
met. Unter der Verwaltung des Thomasſtifts ſteht 
Das Theologiſche Studienftitt von St. Wilbelm (Col- 
legium Wilhelmitanum), 1543 al3 Internat für 
evang. Theologen geitiftet. Ferner beſtehen ein bi: 
ichöfl. Prieſterſeminar für kath. Geijtlihe, ein Ly— 
ceum, evang. und bijchöflich kath. Gymnaſium, eine 


| 
Oberreal:, eine Realihule bei St. Johann, neue 
| 


ar und auch unter 
.Infolge der Fran: 


Realſchule, Lebrer:, Yehrerinnenfeminar, Präparan: 
den:, höhere Mädchenſchule, 14 private höhere Mäd— 
chenſchulen und Benfionate, darunter mehrere von 
dath. Orden geleitete, drei Mittel, eine techniiche, 
jtaatlibe landwirtſchaftliche Winterihule, Hufbe— 
ſchlag⸗, Runjtgewerbe:, gewerblide, taufmännijche 
und allgemeine Fortbildungsichule, Handelsſchule, 
polytechniſches Privatinjtitut und zwei private Taub: 
ſtummenanſtalten, endlich ein ſtädtiſches Konſerva— 
torium der Muſik und ein privates Pädagogium für 
Muſik. Außer dem Stadttheater in Verwaltung der 
Stadt beſteht ein Operettentheater, ferner 4 Frei— 
maurerlogen, religiöje, Wohlthätigleits-, gemein: 
nützige, patriotifche, wiſſenſchaftliche, Kunſi-, Ge: 
— und Muſik-, Sport: u. a. Vereine. — In ©. be: 
teben 8 polit. Zeitungen, darunter die national: 
liberale «Straßburger Poit» (1. d.), der kath. «Eljäjler» 
und das —— «Elſaſſer Journal», 5 polit. 
Wocenblätter und 48 nichtpolit. Zeitungen und 
Zeitſchriften. 

Unter den Sammlungen ſteht obenan die Uni: 
verfitätd: und Landesbibliotbet (700000 Bände), 
die zugleich die Bibliothet des Et. Thomasitifts ver: 
waltet; ferner bejteben die Stadtbibliothek (1870 
verbrannt, 1572 neu angelegt), ein Bezirksarchiv 
(1896 erbaut) und Stadtarchiv mit wertvollen Ur: 
funden, ein Bere. pa rain Mufeum (vereinigte 
Sammlungen der Univerfität und der Stadt im oo: 
logifchen Jnititut), Runjtmufeum, KRunjtgewerbemu: 
jeum; bierzu fommen noch die kunftardyäol, Samm: 
dung der Univerfität und die Sammlung von Gips: 
abgüjjen, Architektur: und Skulpturreiten des Mün: 
jters im Frauenhaus, die elſaſſ. Altertumsjammlung. 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Die hauptſäch— 
lichſten Mittel fuͤr die Armenverwaltung fließen aus 
der St. Marrſtiftung (jährliche Reineinnahme über 
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220000 M.); aus der Apffelſchen Stiftung für dra— 
matifche und Tonkunſt erbält das Stadttbeater fo: 
wie da3 Konfervatorium und Orcejter jäbrlich je 
20000 M.; aus der Strauß: Dürdheimihen Etif: 
tung werden Blinde unterjtüßt; das Vermögen des 
Stifts Unferer Frauen Wert —— ordentliche 
Einnahmen etwa 175000 M.) kommt Erneuerungs: 
arbeiten des Munſters zu — Das Burgerſpital 
bat 8 kliniſche und 5 nicht iniſche Abteilungen mit 
1840 Betten; ferner bejteben ein Maifenbaus (180 
Kinder), Bezirks: Waifen: und Findelanitalt (350 
Kinder). An Kranken-, Siechenbäujern, Crjiehungs: 
und Beſſerungsanſtalten bejtehen 14 kath. Anftalten 
(mie die Klöjter Allerbeiligen, St. Barbara u. a.), 
8 evang. (darunter 1 Diakoniſſenhaus), 4 israel. Ans 
jtalten und 1 Kinderbewabranftalt. 

Industrie, Die Industrie umfaßt bedeutende 
Cigarren: und Tabakfabrifation (darunter die kaiſerl. 
Zabatmanufaltur mit 1350 Arbeitern), Gerbereien, 
Lederzurichtereien, Buchdrudereien, Gelb: und Eiſen⸗ 
—— Glockengießerei, Orgelbauanſtalten ſowie 

ranntweinbrennereien und Brauereien (jährliche 
Produftion etwa 550000 hl), ferner Fabrikation 
von Echubmaren, Kleidern und Leibwäſche, Stearin, 
Maſchinen, Turmubren, hirurg. Inftrumenten, Bar: 
kettfubböden, Holzpfeifen, Billards, Tapeten, Gummi: 
waren, Konjerven, Schololade, Bonbons und Teia: 
waren, vor allem aber von Gänjeleberpaiteten, von 
denen jährlich etwa für 1,6 Mill. M. ausgeführt wer: 
den. ©. iſt Sig der Südweſtlichen Baugewert3: Berufs: 

enoſſenſchaft und ibrer 4. Sektion, der 1. Sektion der 
Brauerei: und Mälzereis, der 3. der Bapiermadber, 
der 4. der Sudweſtdeutſchen Holz, der 13. der Mülle: 
rei: und der 39, der Fuhrwerks- fowie der Yandwirt: 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft Untereljak. 

Handel. Die Zahl der größern, zur Wahl der 
Handelskammer berechtigten Handelsgeſchäfte be: 
trägt etwa 850; darunter namentlich Holz⸗, Roblen:, 
Eiſen-, Produften:, Hopfen:, Wein:, Tabat:, Ge: 
treide: und Lederbandlungen jowie 20 Brivatbanten. 
Bedeutend iſt bejonders der Eifen: und Produften: 
handel. Der Handel wird unterftügt durch eine Reichs: 
bankhauptſtelle (Umſatz 1902: 1476,357 Mill. M.), 
Handeldfammer und Marenbörje; in der ſtädti— 
ſchen Sparkaſſe befanden fih am 31. März 1902: 
19,118 Mill, M. auf 71364 Sparbüdern. Sehr be: 
ſucht find die Märkte für Yandesprodutte, 

Verkehrsweſen. Der Waſſerverkehr ijt dant 
der Vermehrung der Hafen: und Quaianlagen per 
der mit Antwerpen, Rotterdam, Rubrort: Duisburg, 
Köln, Mannheim:Ludwigshafen u. ſ. m. betriebenen 
Rheinſchiffahrt in jtarlem Aufſchwunge begriffen. 
1901 famen an 1096 Kanalſchiffe mit 183819 und 
896 Rheinſchiffe mit 548867 t, es gingen ab 897 
beladene Kanalſchiffe mit 177612 und 129 beladene 
Rheinſchiffe mit 21220 Gütern. Gegen 1900 it 
eine Zunahme des Wafjerverlebrs von 40 Proz. er: 
folgt. — ©. liegt an den Linien Weißenburg:Baiel, 
Appenweier:S. (21km), S.:Saales (61 km), Yauter: 
burg:©. (56 km), S.Deutſch⸗Avricourt (92 km) und 
©.:Mommenheim:Saaralben (92 km) der Elſaß— 
Yotbring. Eifenbabnen und hat Straßen: und Klein: 
babnverbindung mit Truchtersbeim (15 km), Mar: 
kolsheim (54km), Kehl-Bühl (39 km), Grafenjtaden 
(9 km), Hönbeim (5 km), Neubof (5 km) und Aichen⸗ 
beim (10 kın). Glettriihe Straßenbabnen durd: 
ziehen die Stadt. ©. bat zwei Pojtämter und ein 
—— erſter Klaſſe mit Fernſprechamt, 
ein Bahnpoſtamt, drei Stadtpoſtanſtalten, vier Poſt⸗ 
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ämter dr iter Klafje (in Grüneberg, Königsbofen, 
Kronenburg, Rupredtsau), eine Voſtagentur mit 
Fernſprechverbindung (in Neubof). Ein Verkehrs— 
verein für €. und die sahen beſteht jeit 1895. _ 

Feſtungswerke. ©. zäblt zu den ſtärkſten Waf— 
fenplägen des Deutſchen Reichs, deſſen mit grob: 
artigen Inundationsanlagen verjehene Stadtum: 
mwallung jeit 1870/71 eine weſentliche Umgejtaltung 
und Erweiterung erfuhr. S. hat 12 Thore und iſt von 
14 Forts, in einer Entfernung von 4 bis 8km vom 
Mittelpuntt der Stadt, umgeben, und zwar von 11 
lintär —— (Fort Franſechy in der Ruprechtsau, 
Fort Moltle bei Reichſiett Selle Roon bei Benden: 
beim, Fort Bodbieljti bei Mundolsheim, —— Kron⸗ 
prins ei Niederbausbergen, Feſte Großherzog von 

aden bei Oberhausbergen, Fort Fürit Bismard 
bei Wolfisheim, Fort Kronprinz von Sachſen bei 
Lingolsheim, Fort von der Tann bei Grafenjtaden, 
Fort Werder am Rhein⸗Rhone⸗Kanal, Fort Schwarz: 
boff beim Altenbeimer Hof) und 3 retärheiniüchen 


Fort —— bei Auenheim, Fort Boſe bei 
Kork, Fort Kirchbach bei Sundheim). In den größern 
Sort-Moifhenräumen jind am linfen Ufer zuſam— 


men 5) Zwifchenwerle erbaut worden. , 
Geſchichte. Das Gebiet von S. war zur Zeit 
feiner eriten Befiedelung von Armen des Rheins, 
der Ill und der Breufch — durchzogen. Von 
den Tribokern verdrängte Kelten dürften durch die 
Ergiebigkeit ver Jagd und des Fiſchfangs zur Nieder: 
laſſung veranlaßt worden fein. Den Nömern boten 
die Page des Fiſcherdorfs ſowie die Leichtigkeit des 
Kbeinübergangs weſentliche Vorteile für die Anlage 
einer Militärftation. Als ſolche erhielt S. (Argen- 
toratum) Mauern, von denen noch in neuerer Zeit 
Reite bloßgelegt wurden, eine Wajjerleitung u. ſ. w., 
war Standort der 8. Legion, beſaß eine Warfen: 
fabrit und war durh Straßen mit den übrigen 
Orten des Yandes verbunden. 357 n. Chr. errang 
Julian unmeit ©. (bei Hausbergen) einen Sieg 
über die jieben im Eljaß anfällig gewordenen Stam: 
mesfönige der Nlamannen. Die Alamannen, welche 
496 unter die fränf. Könige famen, jegten ſich auch im 
Gebiet des zerjtörten Argentoratum fejt und dräng: 
ten die lelt. Urbewohner wie die Nömer zurüd. An 
der Etelleder rom. Militärjtation erwuchs eine fränf.: 
alamann.Aderjtadt;auf denTrümmern des Caſtrums 
erhob ji eine Burg (urbs), unweit der Stadt eine 
tönigl. Pfalz (Königsbofen). Im Vertrag von Merſen 
fam 5. endgültig an das Oſtfrankiſche (Deutiche) 
Reich. Das gegen Mitte des 12. Jahrh. abgefahte 
erite Stadtreht jeigt das Gemeinwejen als einen 
ausgedehnten geonbof, Der Sieg, welchen die Bür— 
ger über den Biſchof Walter von Geroldded 1262 
(bei Oberhausbergen nädft ©.) errangen, bejiegelte 
die Unabhängigkeit der Stadt. Die Zünjte er: 
langten 1334 das Übergewicht im Stabtregiment. 
— im Gefolge der durch den Schwarzen 
od veranlaßten Judenverbrennung (1349) hatten 
eine für den Adel günitige Anderung des Rats zur 
Folge, in dem die Etände der «Ritter und Kncchte», 
der Bürger und der Handwerker jegt durch 11, 17 
und 23 Mitglieder vertreten waren, weldye Zuſam— 
menjegung bis 1419 bejtand. Der Mojticismus fand 
in©. breiten Boden, und an der bumaniftiichen Be: 
wegung nahm die Stadt, in welcher die erſte Buch: 
druckerpreſſe aufgeftellt worden war, regiten Anteil. 
Nach ——— Wandlungen hatte die Ver— 
faſſung in dem «Schwörbrief» von 1482 die von nun 
an bleibende Ordnung erhalten: der Rat, an deſſen 
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Spitze ein für ein Jahr ee bürgerlicher «Am: 
meijter» und vier in der Amtsführung vierteljährlich 
abwechſelnde adlige «Stättmeijter» jtanden, war aus 
je einem Vertreter der 20 Zünfte und 10 den Ge 
Ichlechtern entnommenen « Konitoflern» (Constabu- 
larii) gebildet. Das 16. Jahrh. ſah die Stadt auf 
der Höbe freireihsjtäptiihen Glanzes. Der weijen 
Staatskunſt des Stättmeijterd Ja, Sturm von 
Eturmed verdankte die Stadt in eriter Reihe die 
würdige Wahrung ihrer Stellung unter oft jebr 
ichwierigen Umjtänden (unter anderm einen billigen 
Frieden mit dem Kaiſer nach der Niederlage des 
Schmaltaldiiben Bundes, dem ©. beigetreten war) 
und ihren Einfluß auf die religibſen und polit. 
Verhältnifie im Reich. Auf Sturms Anregung er: 
wuchs auch jeiner Vaterſtadt S. eine Pflegeſtätte 
der Wiſſenſchaft. Auf Grund ſeiner Reunions— 
politik ließ Ludwig XIV. ©. mitten im Frieden 
30. Sept. 1681 beſehen, und im Frieden zu Ryswijk 
wurde ed an Frankreich abgetreten. Die Stadt genoß 
eine Scheinielbitändigkeit, welche ihr eine Sonder: 
jtellung im Staate einräumte, die fie beim Ausbruch 
der Franzöfifchen Revolution vergeblich zu wahren 
juchte. Aus der «Löniglichen freien Stadt» wurde 
der Hauptort des Departements Niederrbein, und 
die eigentliche Franzöfierung macte nun mwejent: 
licbere Fortichritte. 1814 und 1815 wurde ©. von 
den Verbündeten eingeſchloſſen. 1870 begann die 
von Generalleutnant von Werder geleitete Belage: 
rung, deren Ausgangspunkt das Dorf Edhiltig: 
beim im Norden der Stadt bildete, am 13., die Be: 
Ibiebung am 18. Aug. Die Ausfälle der Belagerten 
am 16. Aug. und 2. Sept. wurden zurüdgeiclagen. 
Am 11.12. Sept. war die dritte Parallele dicht vor 
den Yünetten 52 und 53 (vor dem damaligen Stein: 
tbor) fertig, welche beide am 21. und 22. Sept. be: 
jept wurden, Das Breſcheſchießen hatte begonnen, 
und die Vorbereitungen zum Sturm waren getroffen, 
als der Feltungstommandant General Ubrich an 
27. Sept. nadhmittags 5 Uhr die weiße Fahne auf 
dem Nünjterturm wufschen ließ. Über 17000 Dann 
itredten die Waffen; 1200 Bronzegeibüge, 12000 
Ghaljepotgemehre, 1800 Pferde u. ſ. w. wurden er: 
beutet. Wäbrend der Belagerung waren deuticher: 
jeitö von der Artillerie etwa 193000 Schuß abge: 
geben worden. 448 Gebäude lagen in Trümmern, 
darunter die Neulirche, mit welcher die wertvolle 
Stadtbibliothek zu Grunde ging. Mit Hilfe der reiben 
Entibhädigungen jeitens des Staates (40 Mill. M.) 
wurde das Jerjtörte wieder aufgebaut. Für die unter: 
gegangene Staptbibliotbet erbielt die Stadt vom 
Reich eine chi Yin welche Mitte der achtziger 
inter 


Jahre einschließlich Zinten auf über 500 000 M. an: 
—— und zur Errichtung eines Kunſtmuſeums 
eſtimmt war, zum Teil dem 1887 eröffneten Kunit: 
ewerbemujeum zu gute fam. Die Haltung des 
Maired und Gemeinderats veranlakte 1873 die 
Amtsentbebung derfelben, deren Befugniſſe durd) 
einen Hegierungstommiijar wahrgenommen wurden, 
Die Ausbildung des Gemeindeſchulweſens, die An: 
lage der Straßenbahn und der Wailerleitung, die 
Stabterweiterung fallen in die folgenden Jahre, bis 
1886 die Wahl eines neuen Gemeinderats geitatter 
wurde, die deutichfreundlich ausfiel. Durch landes: 
berrliche Verfügung des Statthalters wurde ein Bür— 
germeilter ernannt. 
Die Gründung des Bistums ©. reicht zurüd in 
die Merowingerzeit. Bis zur Franzöſiſchen Revo: 
lution lag ein Drittel des Gebietes desielben jenfeit 
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des Rheins, während Teile des Cljafjes im Norden | Lothringen zum Ziel gefebt bat, das angeſehenſte 
und Eüden zu den Bistümern Epever und Baſel | polit. Blatt des Reichslandes. Auflage: 8500; Ber: 
aebörten. Das Bistum S. umfahte damals 1270 | lag: M. TuMont:Schauberg in Straßburg und 
qkm, feine Einkünfte beliefen ji auf über 500 000 | Köln (Kölnische Zeitung): Nedacteur: Bascal David. 
Livres, fein Oberbirt führte den Titel eines Fürſt— Strafe, ein künstlich geebneter und befeitiater 
biſchofs und Landgrafen des Cljajjes und war für Verkehrsweg für Wagen. an untericeidet ©. für 
die rechtsrhein. Teile des Bistums bis zu jenem | den Wagenvertebrin Städten (Stadtjtraßen)und 
Zeitpuntt Deuticher Neichsitand. Seines Hoben ſolche für den Verkehr zwiſchen verſchiedenen Orten, 
Stifts wegen, deſſen Mitglieder (jeit 1687 zwei | Brovinzen und Ländern (Landſtraßen). Tie Be: 
Drittel Deutſche, ein Drittel Franzoſen) eine ftrenge | auemlichkeit des Verkehrs erfordert eine bejtimmte 
Abnenprobe zu bejteben batten, bezeichnete ver Volls- Breite, ein der rationellen Ausnußung der Zugkraft 
mund ©. als «das edelite» der neun am Rhein ge: | entiprecbendes Gefälle, mäßige Krümmungen, eine 
legenen Bistümer. Die linfärbein. Beſihungen | ausreichende Feitigfeit des Planums u. ' w. In 
wurden in der Revolution als Nationalgut ein: dieſem Sinne werden alle ©., welche nicht durch die 
gezogen, die rehtsrbeinifchen (165 qkm) kamen 1805 | Willfür der Fuhrleute entitanden, fondern nah den 
als Furſtentum Gttenbeim an Baden. Bis 1802 | tedhniichen Grundfägen des Straßenbaues (j. d.) 
unteritand der Biichof von ©. dem Erzbifchof von | angelegt wurden, Kunititraßen genannt. Die 
Mainz, dann bis 1874 dem Erzbiſchof von Be: | eriten Kunſtſtraßen, von denen man Kunde bat, gab 
fancon. Seitdem iſt das Bistum eremt und dem | es im Orient; von Sufa nah Sardes führte eine 
päpitl. Stubl unmittelbar unterstellt; es umfaßt die | jolbe von nabe 3400 km Yänge. Die aus den 
Bezirke Unter: und Oberelfaß mit 8237 qkm Flächen- | ältejten chineſ. Zeiten ftammenden S. wurden jo feit 
raum, 57 Delanaten und 700 Pfarreien. aebaut, daß fie beute noch brauchbar find. Die 
Litteratur. Die Ehroniten der deutichen Städte. | Griechen, namentlich die Atbener, bauten bejon: 
8.u.9.Bd.: ©. (ba. von K. von Hegel, Lpz. 1370 | ders für die heiligen Züge vortrefilibe ©., jo 3. B. 
— 71); Neubaus, Der Friede zu Ryswijk und die | die heilige S. nah Delpbi, jene bei Kyrene u. f. w. 
Abtretung von ©. an Frankreich (reib.i. Br. 1874); | Die Spuren der Nömerftraßen finden ſich noch 
Wagner, Geichichte der Belagerung von ©. (3 Bbde,, gegenwärtig dur den ganzen Umfang des alten 
Berl.1874— 78); Schmoller, S.3 Blüte im 13. Nabrb. | Römischen Reichs zerftreut. Siefe röm. Runftitraßen, 
von denen die Appiiche Straße (j. d.) die berübmteite 
war, und über die Plinius und Vitruv das Näbere 
mitteilen, erbielten zuerit ein Subſtrat von einer 
Art Beton, weldyes einer 21 cm ſtarken Steinplatten: 
ſchicht (statumen) als Unterlage diente. Auf letztere 
fam eine zweite, ebenfall® 21 cm ſtarke Schicht in 
Mörtel verjekter Steine (rudus), welche wieder durch 
eine Betonfbicht (nucleus) von 8 cm Höbe bededt 
wurde, aufwelche dann das eigentliche Blanum (sum- 
mum dorsum) gepflaftert und mit Kies überſchüttet 
wurde. An den Seiten erbielt der Straßendamm 
Böſchungen oder Strebemauern. Auguftus, Veſpa— 
ſian, Trajan und Hadrian haben derartige Bauten 
anlegen laſſen, dienoc jeht bewundertwerden. 23 Mi: 
litärjtraßen von 80000 km Geſamtlänge führtenvon 
Rom nach allen Provinzen des Reichs, einerſeits bis 
England, andererjeits bis Serufalem. Die außer: 
ordentliche Stärke (etwa 1 m) der durch Mauerung 
gebildeten Fahrbahn iſt wohl gewäblt worden, um 
die ©. ungerftörbar zu machen. Meilenjteine im 
Abitande je eines Milliarium,d.b. 1000 röm. Doppel: 
jchritte (etwa 1,5 km), gaben die Entfernung von 
Nom an, wojelbit die Zählung bei dem am Kapitol 
befindliben milliarium aureum begann. Durd 
Gaſthäuſer, Prerderelais, Badehäufer und Poſt⸗ 
häufer war für die Bedürfniffe ver Reifenden geforgt. 
Auch Reifelarten waren vorbanden (ſ. tinerarium); 
betannt ift die Peutingerſche Tafel. (S. Peutinger.) 
Mit dem Verfall des Römischen Reichs börte aud 
die Sorgfalt für die Kommunifationen auf. Erſt 
Karl d. Gr. lieh die Straßen wieder ausbeilern und 
neue anlegen. j 
An Deutichland findet man die Sande eines 
geregelten Straßenbaues erjt im 13. Jahrh. ebenjo 
in Schweden, wo in den J. 1250—66 die erſten 
Heerſtraßen angelegt wurden. Dieſe waren ſchon 
mit Steinen, die in Halt oder Cement verlegt waren, 
epflaftert. Der Yandesberr erbob von Hlaufleuten, 
päter auc von jedem Benutzer einen Zoll. Zeuge 
von der Bedeutung der ©. find die ————— 
Brückenbauten des 12. und 13. Jahrh. Die Haupt⸗ 


Straßb. 1875); derſ., S. zur Zeit der Zunftlampfe 
(ebd. 1875); Schickele, L’etat de l’eglise d’Alsace 
avant la Revolution. I. Le diocèse de Strasbourg 
(Colmar und Straßb. 1877); Glödler, Gejchichte des 
Bistums ©. (2 Bode, Straßb. 1879—80); Urkunden 
und Alten der Stadt S. 1. bis 4. Abteil., 14 Boe., ebd. 
1879— 1901); Apell, Argentoratum (Berl. 1854); 
Staeblina, Histoire contemporaine de Strasbourg 
1830— 72 (2 Bde,, Mr 1884; Nancy 1887); Fri, 
Das Territorium des Bistums S. um die Mitte des 
14. Jabrb. und feine Geichichte (Straßb. 1885); 
Kindler von Knobloh, Das golone Buch von ©. 
(2 Bde., Wien 1885—86); Yearelle, Louis XIV et 
Strasbourg (4. Aufl, Bar. 1887); Yudwig, ©. vor 
bundert Jahren (Ztuttg. 1888); Neuß, La cathe- 
drale de Strasbourg pendant la revolution (Par. 
1888); Senbotb, Das alte S. vom 13. Jahrh. bis 
1870 (Straßb. 1890); derf., Strasbourg historique 
et pittoresque (ebd. 1894); ©. und jeine Bauten 
(ebd. 1894); E. Koeriter, Straßburg (ebd. 1894); 
Gh. Schmidt, Repertoire bibliographique strass- 
bourgeois jusque vers 1530 (Teil 1—8, ebd. 1894 
— 96); Cabn, Münz: und tg Anden der Stadt 
©. (ebd. 1895); Fiſchbach, Die Belagerung von ©. 
(1895); Euting, Beichreibung der Stadt S. (12. Aufl., 
Straßb. 1901); Meijter, Der Straßburger Kapitel: 
jtreit 1583—92 (ebd. 1899); Eheberg, Verfaflungs:, 
Verwaltungs: und Wirticbaftsgeichichte der Stadt 
€. bis 1681 (Bd. 1, ebd. 1899); Apell, Geichichte der 
Befejtigung von ©. (ebd. 1902); Yeitibub, Straß: 
burg (Xp3. 1903); Griebens Reifebücher: S. und die 
Vogeſen (3. Aufl., Berl. 1898); Zeitichrift: Straß: 
— Studien (Straßb. 1883 fgh. 

trakburg, deutſcher Name von Naavenved in 
Siebenbürgen (j. Enved). 

Strafburger Handle, j. Tabelle I zur Karte: 
Die Shiffabrtsjtraßfen im Deutſchen 
Reiche, beim Artikel Schitfabrtätanäle. 

Straßburger Poft, 1852 gegründete, täglich 
zweimal in Siraßburg i. E. erſcheinende Zeitung, 
die fich die Förderung des Deutichtums in Elia: 
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6, Elektrischer Wagen auf Drehgestellen. 
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Sfraßenbahnen. 


Tie Spurweite (f. d.) der ©. ift meiſt aleich der | in Centimetern. Die Abnukung der Schienen ift bei 


Normalipur der Eiſenbahnen (1,435 m), doch finden 
ſich auch vielfach geringere Maße. Die Gleisentfer: 
nung für Doppelgleiie oder Ausweichungen wird 
in der Kegel zu 2,5 bis 2,5 m angenommen. Die 
den ©. in der Hegel geitellte Bedingung, daß ibre 
Schienengleiſe den übrigen Verkehr nicht jtören dür— 
fen, macht für den Oberbau der ©. eigenartige Kon: 
jtruftionen erforderlib. Der Oberbau der ©. be: 
jtand früber meijt aus Flachſchienen mit eingewalz: 
ter Spurrille auf bölzernen Yangichwellen. Die 
Schwierigleit der Befeitiaung veranlaßte, die Schie— 


den S. eine verbältnismäßig ftärtere als bei Eiſen— 
babnen, weil die Strafenfubrwerte mit dazu bei: 
tragen und Staub und Schmuß ungünitig einmirlen. 
Die Ausweichevorrichtungen der S. (Meichen) müfien 
fo eingerichtet jein, daß jie feine oder doch nur wenige 
bewegliche Teile baben, da ſolche in der Ebene der 
Straße ſchwer zu erbalten find, auch müſſen die bei 
den Eijenbabnen für die Stellung der Weichen an: 
newendeten Böde und jonjtige über die Straßen: 
ebene binausragende Teile vermieden werden. Die 
Vorrichtung zur Bewegung der veritellbaren Wei: 





nen mit jeitliben Rippen zu verjeben und fie dann 
mit Klammern zu balten; doch haben dieje Schienen 
den Nachteil, daß fie auf der Schwelle fein qutes 
Auflager finden und desbalb dur die Einwirkun— 
gen der Fahrzeuge ſich bald losrütteln. Da die böl: 
zernen Schwellen auch durch Fäulnis bald zeritört 
werden, wendet man neuerdings bölzerne Yang: 
ſchwellen gar nicht mebr, hölzerne Querjchwellen (in 
Kiesbettung) nur noch vereinzelt auf Chauſſeen und 
Landſtraßen, meiſt aber ganz eijernen Überbau an. 
Neuerdings werden die Schienen auch obne Echwel: 
len verlegt und ruben dann auf einer beiondern Bad: 
lage aus Steinſchlag oder grobem Kies, wie bei: 
jtebende ia. 1 jeiat, Die den Nillenfchienenoberbau 
einer neuern Straßenbahn daritellt. In größern 
Städten, deren Strakenzüge meijt mit Asphalt-, 
Holz: oder beitem Neibeniteinpflajter verieben find, 
ruben die Schienen auf der Betonſchicht, die dem 
Dedmaterial als Unterjtükung dient. Wie beim 
Oberbau der Eiienbabnen, fommen aud bei den ©. 
fajt nur nod Stablichienen zur Anwendung. Von 
den gebräuchlichſten Spitemen find zu erwähnen: die 
Haarmannſche Zwillingsicbiene (Fig. 2), die zwei: 
teiline Wechſelſtegſchiene Fig. 3) und die Pbönir: 
ſchiene, die aus einer Vignolesſchiene beitebt, in 
deren Kopf eine Rille eingemalzt it (Fig. #. In 
lepter Zeit kommen nur die ſchwerſten ‘Profile von 
42 bis 53 kg auf das laufende Meter zur Verwen— 
dung. Ein vielfach bevorzugtes Killenicbienenprofil 
it ein folches von etwa 165 mm Höbe, 150 mm Fuß: 
breite, 50 mm Kopfbreite, 40 mm tiefer und 32 mm 
breiter Nille mit centralem Trud, Gewicht für das 
Schienenmeter 40,5 kg und für das Gleismeter etwa 
113 kg mit einem Widerjtandsmoment von rund 264 
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chenzunge befindet ſich daher in einem beſondern fa: 
nal (eifernen Kaſten) unter der Straßenoberfläche, 
oder die Weichenzunge wird vom Wagenfübrer jelvit 
mittels eines Stabes veritellt. 

Die Wagen der ©. waren bisher meift zweiachſig 
und mit feiten Achjen verjeben. Wegen der bei den 
S. vielfah vorfommenden jcbarfen Krümmungen 
dürfen dann die Achſen nur einen feinen Abſtand 
baben und müſſen desbalb die Wagenkaſten, um mög- 
licht viel Raum zu bieten, über die Achjen weit aus: 
laden (Vorder: und Hinterperrons). Dur den ſtetig 
wacienden elektriichen Betrieb der ©. find immer 
mebr die vierabjigen Wagen in Aufnahme gelom: 
men. Bei diejen find je zwei Achien möglichit nabe 
aneinander gerüdt und zu einem Drebgeitell ver: 
einigt. Dieje Drebgeitelle fönnen dann großen Ab: 





Fin. 4. 


jtand haben, wodurch jebr lange, viele Perſonen 
tajlende MWagenformen möglich find (j. ig. 6 der 
Tafel). Die Wagen der S. baben neben der Hand: 
bremje noc elektriiche oder Luftdrudbremie und jind 
mit Sandjtreuvorribtungen jowie zum Schutze der 
Außgänger gegen liberfabrenwerden vielfab mit 
Nangvorrichtungen verjeben. Die größern Unter: 
nebmungen unterbalten neben den allgemein ge— 
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Straßenbahnen 


bräuchliben geichlojienen Wagen noch Sommer: 
wagen mit offenen Seitenwänden. 

Die Fortbewegung der Fahrzeuge auf den 
Schienen erfolgt bei ven S. entweder durch Pferde 
(Pferdebahn, genauer Pferdeeijenbabn) oder 
durb Motoren. Die Verwendung von Pferden ald 
bewegende Kraft ift durch Einführung der Motoren, 
namentlich der elektriichen, immer mehr zurüdgegan: 
gen und findet vereinzelt nur noch da jtatt, wo eine 
andere Betriebsart aus irgend melden Gründen 
nicht angängig ift. Selbjt bei den S. in London, 
die von dem Pierdebetrieb nicht ablafjen wollten, ift 
mit dem 10. Juli 1901 ver elektriſche Betrieb ein: 
geführt worden. 

Dampfbetrieb empfiehlt ſich beſonders überall da, 
wo mebrere zu einem Zuge vereinigte Wagen gleich: 
zeitig auf längere Streden ohne zu häufiges An: 
balten zu befördern find (Dampfitraßenbahnen, 
Dampftrambabnen). Zur Beförderung der 
Straßenbabnzüge werden Lolomotiven (Straßen: 
babnlofomotiven) verwendet, die je nad) der ge: 
forderten Zeiftung eine Kraft von 15 bis 100 Vierde: 
jtärfen baben und mit Nauchverbrennungs: und 
Kondenfationsvorrictungen verfeben find, damit 
die Straßenanmwobner und die auf der Straße ver: 
tebrenden Berjonen nicht durb Rauch und Dampf 
beläftigt werden. Bei dem Rowanſchen Dampf: 
wagen, einem der gebräuchlichen Syſteme (mie Ser: 
pollet, Burrey u, a.) find, wie Fig. 1 der Tafel zeigt, 
die bewegende Maſchine (Damprmaicine) und der 
zur Beförderung der Berionen oder Güter dienende 
Wagen zu einem Ganzen vereinigt, welces das 
nötige Npbäfionsgewict befist, während bei Anmen- 
dung bejonderer Maſchinen (Yofomotiven) dieje jelbit 
das nötige Aobäfionsgewicht haben müfjen. Die 
Leiftungsfäbigfeit des Rowanſchen Dampfwagens 
ift indeſſen nur eine beichränfte, da demfelben nur 
bei günftigen Bahnverhaltniſſen noch weitere Lajten 
(ein oder mehrere Wagen) F Mitbeförderung an: 
gebängt werden fünnen. Die Dampfmaſchine ar: 
beitet zur Berbütung des Ausſtoßens von Dampf 
mit Kondenfation, die durch Benugung des Wagen: 
daches als Küblflädhe unter Anwendung ſehr dünner 
Kupferplatten erreicht wird. E3 find dazu Negijter 
aus Kupferwellblech verwenvet, die mittel Drabt an 
Cijenbügeln über der Wagendede aufgehängt find. 
Die Wirkungsweiſe des Serpolletſchen Keſſels 
beſteht darin, daß den Verdampfungsorganen nur 
ſoviel Waſſer zugeführt wird, als zur Erzeugung des 
der jeweilig geforderten Kraftmenge entſprechenden | 
Dampfes notwendig ift; d. b. der Kejiel führt keinen | 
Vorrat an Wafjer und Dampf. Von leterm wird 
nur ſtets joviel erzeugt, al3 die Dampfmaschine für 
ihre jedesmalige Deiltung verbraucht. Außerdem | 
wird der Dampf überhist (bis über 300°), jo dab 
mit einer verhältnismäßig ſehr Heinen Heizfläche 
große Mengen hochgeſpannten Dampfes erzeugt wer: 
den. Um dies zu erreichen, find bobe Temperaturen | 
derHeisgaje und mit Rüdficht darauf Verdampfungs⸗ 
törper von großer Feſtigkeit (Stahl) notwenpig. Sibn: | 
lich it der Burrevjche Motor. Auch bei diejem er: 
zeugen die Generatoren überbigten Dampf, welcher 
die zur Erzeugung und Überbikung erforderliche 
Wärme durch ein Syſtem von eijernen Röbren em: | 
pfängt. Die Rohrſchlangen, melde den Dampf er: | 
zeugen, und diejenigen, in denen er überbitt wird, | 
liegen in einer gemeinfamen Feuerung derart, daß 
Iehtere den böbern Temperaturen ausgelegt find. 
Die jog. feuerlojen Dampfwagen baben keine 
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eigene Feuerung und entwideln daber feinen Rauch. 
Soll die Maichine zur Wirkſamkeit fomımen, jo wird 
der mit Waſſer gefüllte Keſſel mit einem ftationären 
Keſſel in Verbindung geſeht, von dem aus bodhge: 
fpannter Dampf in das Keſſelwaſſer einftrömt und 
dasjelbe auf eine Temperatur erhiht, welche einem 
Drud von etwa 15 Atmoſphären entiprict. Eine 

ebräucliche Konjtruftion dieſer Yofomotive iM das 

yſtem Lamm⸗Francq, das von der Zofomotivfabrif 
Hohenzollern in Düfjelporf:Grafenberg gebaut wird. 
Einen von diefer Firma gebauten feuerlojen Dampf: 
wagen von 25 Sferbeitärlen zeigt Fig. 2 der Tafel: 
Straßenbahnen. 

Neben den Dampfmaſchinen finden zum Betrieb 
von ©. vereinzelte Anwendung die Drudluft: 
motoren. Hier wird die Triebfraft durch fompri: 
mierte Luft geliefert, die in Centralſtationen erzeugt 
und in Behältern auf dem Fahrzeug mitgeführt wird. 
Gine einmalige Ladung genügt zum Durdfabren 

roßer Streden. Fig. 3 der Tarel zeigt einen in Che: 
ter fahrenden Drudluftmotorwagen während der 
Füllung der Luftbebälter an einer Halteitelle. (©. 
auch Atmoſphäriſche Eifenbahnen.) 

Der Betrieb von S. durch Gasmotorwagen 
war zuerſt von Haſſe & Eo. in Berlin in Ausſicht 
genommen dur Konftrultion einer Gaslofomotive 
(deutiches Batent vom 6. Dez. 1877). Das Problem 
wurde im In- und Auslande von vielen Konjtruf: 
teuren bearbeitet (Daimler in Cannftatt, Gebr. 
Körting in Hannover, Holt in Mandeiter u. a.). 
Der erite praftiihe VBerfuch wurde 1885 mit einem 
Gasmotorwagen in Melbourne gemacht. Cigent: 
libe Bedeutung gewann die Gasbahn erjt durd 
Fübhrig in Drespen, der 1892 feine Konſtruktion ver: 
öffentlihte und einen Probebetrieb mit 5 Motor: 
wagen in Dresden einrichtete. Die Lührigichen 

Batente find von der im März 1895 gegründeten 
Deutiben Gasbabngeiellihaft in Dejjau über: 
nommen worden, nachdem 1894 die Gasbahn in 
Deſſau eröffnet worden war. 1897 wurde bie erite 

rößere Gasbabn in Deutichland, die Hirjehberger 
Thalbahn (15,2 km) von Hirſchberg über Marm: 
brunn nad Hermsdorf, eröffnet. Die hoben Betriebs: 
koſten und die häufigen, langwierigen Reparaturen 
der Gasmotoren haben eine Rente für das Unter: 
nehmen nicht ergeben, daber wurde nach Umänderung 
der Normalipur — m) in Schmalſpur von 1,00 m 
im 3.1899 der eleltriſche Betrieb mit Oberleitung 
auch auf diefer Bahn zu Anfang des J. 1900 ein: 
geführt. Eine nennenswerte Ausdehnung des Ge: 
braubs von Gasmotoren für den Straßenbahn: 
betrieb ift nicht befannt geworden (in Deutichland 
nur in Deflau). Die jebigen Deflauer Motorwagen 
brauchen durchſchnittlich etwa einen halben Kubil: 
meter Gas pro Wagentilometer. In der Xomprimier: 
ftation wird das Gas auf 8—10 Atmoipbären tom: 
primiert. Mit einer Gasladung werden 12—16 km 
und mebr durchfahren. Eine Ladung dauert 2—3 Mi: 
nuten. Der Gasverbraud reguliert ſich ſelbſtthätig 
nad dem Kraftverbraud. Sig. 4 der Tafel zeigt einen 
neuern Sasmotorwagen. 

Bon ftationären Maſchinen betrieben werden die 
bejonders in Nordamerika fowie in engl. Städten in 
Anwendung aelommenen Seilbabnen (aud Ka: 
bel: oder Zaubahnen). Bei denfelben at ein 
Seil obne Ende, das von einer feitjtebenden Maſchine 
in bejtändiger Bewegung erbalten wird, auf Yeit: 
rollen in einer eifernen Nöbre, die in der Mitte des 
Babngleifes unter der Etraßenoberfläche verlegt üt. 
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Um die Babnwagen in Bewegung zu jeßen, wird ein | 
ſenkrechter Fübrungsarm, der am untern Ende eine 
Klemmvorrihtung trägt, an das Drabtieil fejtge: 
klemmt. Zu diefem Zwede iſt die Röhre in ganzer 
Länge mit einem entiprechend breiten Schliß ver: 
jeben. Um den Wagen zum Steben zu bringen, wird 
die Alemmvorrichtung gelodert. Diejes Traltions: 
ſyſtem iſt zuerjt (1873) in den Vereinigten Staaten 
von Amerika zur Ausführung gelangt. Im 3.1894 
waren dort Habelbabnen von rund 1066 km Gleis: 
länge im Betriebe, beute werden diefe Bahnen mebr 
und mebr durch elektrijche verbrängt, da das Syſtem 
zu bobe Anlageloiten erfordert und in der Konſtruk— 
tion bei Kreuzungen und Kurven der Strede tech: 
niſch bedeutende Schwierigfeiten bereitet. Es be: 
finden fich gegenwärtig Kabelbahnen von nennens: 
werter Ausdebnung nur noch in San Francisco, 
St. Louis, Cbicago und Cleveland im Betriebe. Die 
einzige, 1,7 km lange Seilbahn Neuvorts, auf der 
— Neuyork und Broollyn verbindenden Eajt: 
Riverbrüde (j. Hängebrüden), wird mit einem 38mm 
diden, 3492 m langen und 18154 kg wiegenden 
Trabtieil betrieben. Dasjelbe wird mit 15 km Ger 
ſchwindigkeit in der Stunde täglich 20 Stunden lang 
im Betrieb erhalten. Die Zabl der Wagen, welche 
gleichzeitig angebängt find, beträgt 10 bis 20, das 
Gewicht derfelben vurdichnittlich je 10 t. In ig. 4 
des Artitels Hängebrüden iſt die Brüde mit den 
Straßen:, Kabelbabn: und ‚sußgängeranlagen im 
Querſchnitt gezeichnet. Die Stadt Edinburgh befikt 
ein volljtändiges Neb von S. mit Kabelbetrieb 
(60 km). Dieſes Syſtem iſt in allen Einzelheiten 
dem neueiten Stande der Technik entſprechend aus: 
gebildet und bietet beionderes Intereſſe durch zum 
erjtenmal ausgeführte Specialtonitruftion, wie Wei: 
ben, Kreuzungen und Überwindung ichwieriger Bo: 
denverbältniffe. Die Bahn foll nad dem Willen 
ihrer Erbauer (Did, Kerr & Co.) ven Beweis erbrin: 
gen, daß die Entwidlung der Kabelbabnen noch nicht 
abgeſchloſſen ift, jondern dab das Syſtem auch dort 
durchführbar, wo ſich deilen Anwendung früber 
unüberwindbare Schwierigkeiten entaegenzuiftellen | 
ichienen. Eine andere, ganz eigenartige, jinnreiche 
Anlage bietet die Seilbahn dar, welche im Anſchluß 
an die Straßenbahn in Balermo über Rocca nad 
Monreale führt. (Näheres darüber in der « Jlluftrier: | 
ten Zeitſchrift für Klein: und Straßenbahnen», 1900, | 
2.801 1a.) 
Eine immer fteigende Verbreitung finden die elek: ı 
triiben ©. Sie leiten in ibrer beutigen Geftalt 
ihren Urſprung zurüd auf die Berliner Ausitellung 
von 1879, auf welcher die erſte eleltriſche Bahn von | 
der Firma Siemens & Halste ausgejtellt war. 1881 
baute dann diejelbe Firma die erite für dauernden 
Betrieb bejtimmte Bahn vom Anbalter Bahnhof in 
Hroß: Lichterfelde nad) der Kadettenanitalt, 2,5 kın 
lang. Es folgten: 1582 die Grubenbahn des könig— 
(ich fächt. Steintoblenwertes Jauderode, 260 m unter 
Tage und 0,7 km lang, und die Babn in Portruſh 
in Irland mit 9, km, 1884 Mödling bei Wien mit 
4,5 und Frankfurt⸗Offenbach mit 6,7 km, und außer: 
dem die Grubenbabhnen Hobenzollern mit 1,8 und 
Neu-Staßfurt mit 1,ı km. Dann trat in Europa | 
ein Stilljtand ein, während in Amerika der elettriiche 
Betrieb um jo bäufiger zur Anwendung gelangte. | 
Im Aug. 1884 wurde dort die erite elefiriihe Babn | 
aebaut. Bis 1890 ftieg die Zahl der Babnen auf 
126 mit über 2000 Wagen, und Sept. 1891 war die 
Zahl der Bahnen auf 412 und die der Magen auf | 
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nabezu 7000 angewadien bei einer Gefamtgleis: 
länge von faft 5000 km. Ende 1898 waren in den 
———— Staaten 24000 km Gleislänge mit 
41400 Motorwagen vorbanden, 

Neuerdings iſt auch in Europa der Bau von elek— 
triihen Eiſenbahnen wieder lebbafter gefördert wor: 
den. MWäbrend der Bremer Ausitellung 1890 wurde 
ein Teil der dortigen S. von der deutichen Filiale 
der Thomjon:Houfton Company eleltrijch betrieben 
und im Mai 1892 wurde die von derjelben Firma 
erbaute definitive Strede Bremen: Horn eröffnet. 
Schon vorber hatte die Firma Siemens & Haläte 
die Budapeiter Straßenbabn mit 9,ı km und die 
Allgemeine Elektricitäts-Geſellſchaft die Stadtbabn 
in Halle mit 6,5 und die in Gera mit gegen 10 kn 
gebaut. Anfang 1898 beſaß Deutichland 1138,2 km 
Gleislänge mit 2493 Motorwagen; ganz Europa 
2289 km Gleislänge mit 4514 mr 

Meitere Statiftik j. unten. 

Vielfaben Wandlungen unterlag im Anfang die 
Art der Stromzufübrung. Bei der Berliner 
Ausjtellungsbabn leitete eine dritte, ifoliert zwiſchen 
den Fahrſchienen gelegene Schiene den Strom zu, 
während die Fahrſchienen als Rüdleitung dienten. 
Bei der Bahn Lichterfelde dagegen dienen die von: 
einander ifolierten Fahrſchienen, die eine als Hin:, 
die andere als Rüdleitung. Bei der Grubenbabn 
in Zauderode erfolgt Hin: und Rüdleitung durch 
im Stollenfirjt iſoliert befeitigte T: Schienen, auf 
denen ein von der Zolomotive nahgezogener Konz 
taltichlitten gleitet, in Mödling und Frankfurt Offen⸗ 
bach durch zwei oberbalb des Planums an Tele: 
arapbenjtangen aufgebängte, unten aufgejcliste 
Kobre, in denen je ein vom Wagen mitgenommener 
Kontaktſchlitten jchleift. Neuerdings verwendet man 
nad) dem Borgange der Amerikaner jaft — — 
als Zuleitung einen in der Mitte oberhalb des Glei 
ſes aufgebängten ſtarken Kupferdraht, den ſog. yabr: 
draht, von dem der Strom durch eine Rolle abge— 
nommen wird, die, an einem auf dem Dache des 
Magens nad allen Seiten leicht beweglich angebrach⸗ 
ten Kontaltarme befindlich, durch diejen von unten 
leiht an jenen angedrüdt wird, wäbrend die yabr: 
ichienen als Nüdleitung dienen. Außer diefer ober: 


irdiſchen Stromzufübrung, die mande Stadtver- 


waltungen innerhalb der Straßen nicht gejtatten, 
findet man aud Strom:Ab: und Zuführung von 


 unterbalb des Gleifes verlegten unterirdiſchen 


Leitern aus, für welde Art von Zuleitung die von 
der Firma Siemens & Halsle ausgeführte Anlage 
der Budapeſter Straßenbahn das bervorragendite 
Beifpiel iſt. Die Yeitungen liegen bier in einem Ka— 
nal von 28 cm Weite und 33 cm Höhe unterbalb 
der einen Fahrſchiene, in den durch einen ſchmalen 
Schlitz im Scheitel derjelben je ein Kontaltarm für 
Hin: und Nüdleitung, die zu beiden Seiten des 
Schlitzes liegen, binabreiben. Für die Abführung 
der durch den Schlitz eintretenden Tagewäſſer iſt 
ſelbſtverſtändlich durch genügende Entwäſſerung 
Sorge getragen und die Leiter liegen innerhalb des 
Kanals jo hoch, daß auch bei Stauungen niemals 
durch das Waſſer eine leitende Verbindung hergeſtellt 
werden kann. 

Das allgemeine Schema einer eleltriſchen Straßen⸗ 
bahn mit oberirdiſcher Stromzuführung iſt in nach— 
ſtehender Fig.5 gegeben. Der elektriſche Strom wird 
von der Dynamomaſchine A erzeugt, gebt in der Rich— 
tung der Pfeile in die oberirdiiche Yeitung B, wird 
von diefer dur die Kontaftrollen C abgenommen 
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und den im Wagengeitell befindlichen Glettromotoren | übernimmt dann die Batterie die Stromlieferung. 
D zugeführt, von denen er durch die Schienen E zur Dieſes Syſtem, ausgebildet von der Accumulatoren: 
Donamomafcine zurüdtebrt. Die beiden andern, we: | fabrit, Altiengejellibaft Hagen, ift in Hannover zu: 
— erſt eingeführt worden. Die zuerſt ver— 
wendeten Batterien hatten eine Kapacität 
von 80 Ampereſtunden bei etwa 390 Bolt 
Gntladefpannung; jpäter bat man 40 
Amperejtunden als genügend erachtet, 
was unter ————— des erbeb: 
liben Gewichts der Batterien einen 
mwejentliben ortichritt bedeutet. Wenn 
manim Mittel pro Wagentilometereinen 
Fig. 5. Energieverbraud von 400— 500 Matt 
annimmt, jo fann ein Wagen mit voll: 
neladener Batterie etwa 10— 12 km allein mit der 
Batterie zurüdlegen, unter Berüdfichtiaung einer 
3Oprozentigen Rejervelapacität. 
Seit Jabren ift eine Anzabl Konitruftionen elet- 
triiber ©. für unterirdiihe Stromzuführung erſon— 





niger gebräuchlichen Syſteme find durch nachſtehende 
ia. 6 (Budapejter Bahn mit unterirdiſcher Strom: 
zufübrung) und ig. 7 (Necumulatorenwagen nebit 
der Vorrichtung zum Einſetzen der Batterie) erläutert. 
Bei jedem eleltriſchen Motorwagen find die Gleftro: 
motoren im Untergejtell des Wagens in Achſenhöhe nen worden (Schlistanal, Teilleiteriviteme aller Art 
angebradbt. Das Motorgeitell ift einerjeits drehbar | u. a.), von denen einzelne ſich bewährt baben; doch 
mit der Wagenachſe verbunden, andererieits bängt | bleiben die koftipielige Anlage und die ſchwere Zus 

| Men änglichleit zu den jtromfübrenden Teilen immer 

rt ie Nachteile dieſes Syſtems. 

Bei ſtrenger Kälte heizt man die Wagen vorteilbaft 
mit Glübitoff, der in Blechläften unter ven Wagen: 
ſihen glimmt. Bei elektriihen Wagen können Spi: 
ralen aus feinem Draht oder Nabmen, ſog. Heiz: 
regijter, angebracht werben, die, vom elektriichen 
Strom durdflofjen, eralüben. In den Dampfbabn: 
wagen laſſen ſich Heizihlangen anbringen, in denen 
Keſſel⸗ oder Muspulfdanpt eirkuliert. Die Gas: 
motorwagen werden dur die vom Motor produ: 
zierte Märme genügend warm gebalten, da jich die 
Motoren unter den Eigen befinden. 

Neuerdings benukt man die S. auch für den 
Gütervertebr So in Forit i. L., Spremberg, 
Meiten, Gablonz (Nordböbmen) u. a. Auf der 
Straßenbahn Nummelsburg: Obericböneweide (bei 
Berlin) und in Gera werden ganze Eifenbabnwag: 
aons auf den Straßenbabngleifen mittels Truds 

nad den Fabrilen befördert. 

' Vergleihung der Spiteme. Die Unvoll: 
| fommenbeiten des Bferdebetriebes für S., befonders 
die Koftipieligkeit, die geringe Geſchwindigleit und 
die Verunreinigung der Straßen, legen es nabe, 
allmählich den Motorbetrieb einzuführen. Am ele: 
ganteſten ift unter allen Umjtänden der elektriiche 
Betrieb, da der Elektromotor am an arbeitet, 
feinen Geruch verbreitet, die wenigite Wartung und 
Reparatur erbeiicht und auch am bequemiten zu requ: 
lieren ift. Von den drei elektriichen Betriebsſyſtemen 
bac das mit Accumulatorenbetrieb anjcheinend die 
meiſten Vorzüge; denn jeder Wagen führt jeine Kraft: 
quelle mit ſich und braucht daber feine Stromleitung, 
wodurd er unabhängig von event. Störungen in 
u — eiiner Centrale oder Leitung wird; auch kann ein Ae— 

——— 0.2.02, cumulatorenwagen ohne weiteres ein Pferdebahn— 

Fig. 7. aleis befahren, was für ——— die 
einzelne Linien eleltriſch betreiben wollen, von Bor: 

jeßung (ig. 5 der Tafel) nötig iſt, wodurch der Rei- teil iſt. Daß das Accumulatorenivitem nur in ge: 
bungsverluft bedeutend vermindert wird. ringem Maße Anwendung gefunden bat und da 

Die Anordnung der Accumulatoren geſchieht in es dort, wo es eingeführt war, wieder aufgegeben 
der Weife, daß eine Batterie von 200 Elementen feit | wurde, bat feinen Grund in der bitberigen Unvoll— 
in den Wagen eingebaut und während der Fahrt fommenbeit der Accumulatoren jelbit: zu großes 
außerbalb der Hauptjtraßen der Stadt, wo ober: | totes Gewicht, teure Unterhaltung, geringe Betriebs: 
irdiſche Zuleitung leicht ausfübrbar und aus äjtbe: | jicherheit, bobe Verluſte an eleftriiher Energie beim 
tiihen Rückſichten zuläſſig ericheint, neladen wird. | Laden und Entladen. Der Accumulatorenbetrieb ver: 
nnerbalb der Stadt, oder in den Hauptitraßen, | jchwindet daher auch mehr und mebr von den ©. (3.2. 





es federnd an einer Querverbindung des Unter: 
aeitells. Die ichnelle Notation der Elektromotoren 
wird durch Yabnradüberjegung ins Yangjame auf 
die Wagenachſen übertragen. Bei ältern Wagen war 
die Raderüberſetzung eine doppelte; bei neuern Wa— 
aen ijt die Rotationsgeſchwindigkeit der Elektro— 
motoren jo niedrig, daß nur eine einfache Näderüber: 





Straßenbahnen 


in Hannover). In Amerifa befindet fich ſeit Juni 1900 
fein Accumulatorenwagen mebr im Straßenbahn: 
betriebe. Bis jebt ift am meiiten entwidelt und am 
meitejten verbreitet, das Syſtem mit oberirdiſcher 
Etromzuleitung. E3 befist ven andern gegenüber be: 


Pierdebabnen. In Ungarn (einihließlih Kroa— 
tien und Elamonten) waren 1900: 252 km vorban- 
den, wovon 42 km mit Dampf, 160 km elettriich, 
50 km mit Pferden betrieben wurden. Das Anlage: 
fapital stellte jih auf 81040300 Kronen. In Frank— 


deutende dkonomiſche Vorteile, eine gleiche Sicherbeit | reich, welches feine erjte Straßenbahn (Paris) 1854 


des Betriebes und Schnelligkeit in der Beförderung 


eröffnete, waren Ende 1900: 4783 km im Betrieb, 


wird von feinem andern Syſtem erreicht. — liber fog. | die zum großen Teil mit den deutichen Nebenbabnen 


icienenlofe ©. oder Autbabnen ſ. Motorwagen. 

Statiſtiſches. Die ©. haben fih außerordent: 
ich raſch entwidelt. Beträchtliche Ausdehnung haben 
die Dampfitraßenbahnen in Jtalien, vornehmlich 
in Oberitalien Far wo fie jih als ein mächtiges 
Hebungsämittel des ! 


als lebensfäbige Unternehmen erwieſen haben. An: 
fang 1900 bejtanden 166 Yinien mit 3179 km Länge, 
von denen 89 (263 km) elektriſch, die übrigen mit 
Dampf betrieben wurden. Hervorragend beteiligt 
find die Provinzen: Lombardei (1052 km), Piemont 
(904 km), Emilia (446 km), Venetien (242 km), 
Toscana (198 km) und Eicilien (101 km). In Ober: 
italien führen dieje Anlagen oft bis 40 kın in das 
Yand hinein und ftoßen vielfach mit den —— 
den ©. zuſammen, jo daß ſich jebt über Oberitalien 
ein fait zufammenbängendes Neg von ©. ausdehnt. 
(©. Italieniſche Eifenbabnen.) 

Aub in den Niederlanden find zablreice 
Dampfitraßenbabnen vorbanden, Die erjte Straßen: 
bahn (Haag:Scheveningen) wurde 1863 erbaut. Am 
1. Jan. 1901 waren rund 1589km ©. vorbanden. Eie 
befördern ebenio wie die italieniihen ©. neben den 
‘Berjonen (1900: 57390609) auch Güter (693175 t). 
In Belgien bat nad dem Gejeh vom 24. Juni 1885 
die Nationale Gejellibaft für Kleinbabnen ein Bor: 
recht, ©. zu bauen. Genebmigt waren ibr bis An: 
fang 1902: 114 Linien mit 2655 km, davon im Be: 
triebe 95 Yinien mit 1929 km, die meift (1854,5 km) 
mit Dampfkraft betrieben werden und fait aus: 
chließlih dem Perſonen- und Güterverkehr dienen, 
Außerdem find 8 Linien mit 73 km im Brivatbetrieb. 
Die Kleinbahngeſellſchaft bat (1901) 3,41 Bros. Di: 
vidende gezablt; das Anlagelapital ftellt ſich auf 
138775006 Frs., wovon der Staat 35,4 Proz., die 
Provinzen 28, die Gemeinden 34,3, Private 2,3 Broz. 
aufgebract baben. In Deutſchland find fait in 
allen größern Städten ©. vorhanden. Die erite be: 
jtand in Berlin, wo dem dän. Ingenieur Moller 1864 
auf Grund einer Habinettäorder die Genehmigung 
zur Anlage einer Straßenbahn dur den Tiergarten 
nad Charlottenburg erteilt wurde. Ende 1901 waren 
in Deuticland 3006 (in Preußen 2119) km vorban: 
den. Der Betrieb ift meiſt elektriich, nur 3,26 Proz. 
baben Bferde:, 5,94 Proz. Dampfbetrieb. 42 ©. mit 
665 km Yänge dienten auch dem Güterverkehr. 1902 
batte Berlin 365 km, Hamburg 164, Hannover 160, 
Yeipzig 115 km ©. In Preußen bat der Bau 
von ©. durch das Geſetz über Klein: und Privat: 
anſchlußbahnen vom 28. Juli 1892, welches das ge: 
jamte Straßen: und Kleinbabnenwejen regelt, einen 
Aufibwung — Auch der Staat beteiligt 
ſich an dem Bau von Kleinbahnen, und es ſind fuͤr 
dieſen Zwed 1895 — 1902: 69 Mill. M. zur Verfügung 
geitellt worden. In Öfterreich, wo durd das Ge: 
jes vom 31. Dez. 1894 über Bahnen niederer Orb: 
nung der Bau von ©. gefördert werden foll, beitan: 
den 1899 außer Heinern Babnen 168 (1900: 250) km 


eleftriihe, 134 km Dampfftraßen: und 137 km 


| 
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und nebenbabnäbnlichen Kleinbahnen zu vergleichen 
find. Dem Perfonen: und Güterverfebr dienten da: 
von 2785, dem Perſonenverkehr allein 1441 km. 
Das Anlagelapital betrug rund 364 Mill. rs. Für 
einzelne Linien leiftet der franz. Staat erhebliche Zu: 


ertebrs ganzer Gegenden und | ibüfle, deren in der Konzeſſion feitgejebter Hoͤchſt⸗ 
dabei namentlich wegen der geringen Anlagekoſten betrag ſich Ende 1899 auf 3167 


730 Irs. belief. Am 
dichteiten war das Neb der ©. in den Departements 
Seine (307 km) und Nord (305 km). 

Bis 1876 waren in Großbritannien, wo die 
erite Straßenbahn (Birkenbead) 1860 eröffnet wurde, 
nur 254 km ©. mit einem Anlagelapital von rund 
45 Mill. M. bergeitellt, 1887 bereitö 1418 km mit 
nabezu 268 Mill. M. 1 km Straßenbahn koſtete da: 
ber durdichnittlich 188690 M., wäbrend 1 kım Eiſen— 
babn in England durdicnittlih 542000 M. koſtet. 
Die Zahl der beförderten Perfonen belief ſich 1375 
auf 146, 1886/37 auf über 416, 1894/95 auf 662, 
1899/1900 auf 1065 Mill. In den Vereinigten 
Staaten von Amerilta waren Anfang 1901 ©. 
mit 27948 km Länge und einem Anlagelapital von 
rund 8215 Mill. M. im Betrieb. Davon beſitzen die 
Städte Neuyork (obne Richmond) 1550 km, Chicago 
1540, Pbiladelpbia 843, Bojton 480, St. Louis 
468 km Gleislänge. Die Neuyorker ©. haben 1900 
(obne die Hochbahnen) 872 Mill., die Ebicagoer 
280 Mill. Berfonen befördert. Die erite Straßen: 
babn wurde 1832 in Neuyork erbaut. Bon den ©. 
Auftraliens beförderten die Trambabnen der Ko— 
lonie Neufüdwales (1900: 128 km) 93703685 Ber: 
jonen. In Algier und Tunis waren Ende 1901: 
220km,indigyptenüber300,inAujtralien(Züp: 
wales) 128 und (Taämanien) 29km ©. vorbanden. 

Die Zabl der eleltriſchen ©. in Europa betrug 
1. Yan. 1897: 150 (1896: 111); bei 122 Babnen war 
oberirdifche, bei 8 unterirdiihe Stromzuleitung an: 
gewendet, 12 hatten Accumulatorenbetrieb, die übri: 
gen andere Syſteme. 

Verteilung der elektriſchen S. nad ihrer Gleis: 
länge auf die einzelnen Yänvder: 


Gleislänge in km 
Länder — —— char 











Deutihland. - - 22-0000. 406,4 | 3457,2 
KOBTEElE - 0a ae 132,0 426,9 
roßbritannien und Irland . 2... 107,3 759,9 

Malen. 0a 39,7 459,0 

Efterreihelingam . » » 2» 22 200. 710 2,1 

RT GE 470 266,0 

Spanien und Rortugel . . » +. 318 145,6 

Belgien und Holland . . .. 22... 19,0 

Rußland —— 10,0 254,1 

WBerbieH ee ae 10,0 12,0 

Schweden-Norwegen. 74 62,2 

Dänemarl 2 2 2 er eren — 1144 

Seeeeeee nn 5,6 15 

Hunänlen 1.00 00 4 een ae I 55 95 


Yujammen | 902,0 | 7130,4 


Am 20. Mai 1895 wurde in Berlin der « Berein 
deuticher Strafen: und Kleinbabn : Verwaltungen » 
begründet, der die Förderung der Intereſſen der deut: 
iben ©. und Kleinbahnen bezwedt. 


Straßen — Straßenbahnen 


itraben, welche Deutjchland durdzogen, batten 
ibre wichtigften Anotenpuntte in Nürnberg, Frank— 
furt a. M. und Zeipzia. Die —— S. 
erbaute man 1753 in Schwaben, zwiſchen Nordlingen 
und Öttingen. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
bat ſich Frankreich, woſelbſt ſchon 1716 das 
«Corps des ponts et chaussees» gebildet wurde, 
durd die Anlage derartiger Bauten ausgezeichnet; 
funftgemäß bergeitellte ©. führen auch jest nod im 
allgemeinen den Namen Ehaufjeen. Borzüglid 
wurden bie jpätern den ©. gebaut. 

Die großen S., wohl aub Land- oder Reichs— 
ftraßen genannt, die den Verkehr von Provinzen 
und Pändern vermitteln, find meift Staatsanftalten 
zum Vorteil aller, werden aus Staatsmitteln ge: 
baut und ebenjo auch durd die Negierung ver: 
mwaltet und im Stande erhalten. In manden Län— 
dern wird für jedesmalige Benutzung der Etaats: 
itraßen ein geringes Chaufjeegeld erhoben; in 
Preußen ift dasjelbe für die Hauptchaufjeen feit 
1875 und in Sadjen Ä 1886 abgeſchafft. Ehe: 
dem ſprach fich dies Verhältnis darin aus, dab 
man ſolche öffentlibe ©. den Negalien beizäblte. 
An Preußen jind die frühern Staatshaufieen jeit 
Einführung der Provinzialordnung auf die Pro: 
vinzialverwaltungen übergegangen; dieje und die 
Heinern Kreisverwaltungen lafjen fi den Ausbau 
der Ebaufjeenepe ſehr angelegen fein. Der Vorteil, 
den ein — angelegtes und wohl unter: 
baltenes Netz von ©. gewährt, iſt immer noch uner— 
meßlich. Wenn auch gegenwärtig die Entwicklung 
der Eiſenbahnen die großen Kunſtſtraßenzüge in den 
Hintergrund gedrängt hat, ſo behaupten ſie als 
Saugadern des Eiſenbahnverlkehrs noch immer eine 
bervorragende Stelle. Mit der Entwidlung des 
Ingenieurweſens hat fid der Straßenbau (f. d.) zu 
immer größerer Bolllommenbeit ausgebildet. Wege: 
ordnungen (j. d.) regeln die rechtlichen Verhältniſſe 
der öffentliben ©. 

Val. Eurtius, Zur Geichichte des Wegebaues bei 
den Griechen (Berl. 1855); Gaßner, Zum deutichen 
Straßenweien von der ältejten Zeit bis zur Mitte 
des 17. Jahrb. (Lp3.1889); Eteenftrup, Zeitfaden zur 
Anlage und Unterhaltung der Landſtraßen Kopenh. 
1843); Heller, Die Handelswege Innerdeutichlands 
im 16., 17. und 18. Jahrh. und ihre Beziebungen zu 
Leipzig (Dresd. 1884); von Eſchſtruth, Der öffent: 
lihe Weg (Berl. 1902). 

Strafen, Melbior Anton zur, Bildhauer, geb. 
28. Dez. 1832 zu Münfter in Mejtfalen, lernte jeit 
1850 bei dem Bildhauer Jmbof in Köln, kam 1854 
in Raus Atelier nady Berlin, wo er bis zum Tode 
desjelben (1857) blieb. Es entitanden unterbejien 
eine heil. Clifabetb für das kath. Spital und der 
Große Kurfürft ala Knabe für Friedrich Wilhelm IV. 
1857 begab er ſich nah Rom, von wo er Die röm. 
Hirtin zur Berliner Austellung ſchickte. Für den 
Feiherrn von Oppenheim in Köln ſchuf er die 
Marmorgruppe einer Caritas, kehrte dann 1863 

urüd und bezog das ehemalige Atelier Rauchs. 
Bis 1870 vollendete er die Gruppe des Königs und 
des Kronprinzen auf dem Schlachtfeld von König: 
aräß, 28 große Porträtmedaillons in Bronze für 
das Berliner Rathaus und anderes in Terracotta. 
1870—75 wirkte er ald Profeſſor an der Kunit: 
ſchule in Nürnberg und dann an der Akademie in 
Leipzig, wo er auch die Leitung des Kunſtgewerbe⸗ 
mufeums übernahm. Er fertigte hier eine Giebel: 
gruppe für das Bahnbofsgebäude in Gera, für 
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Leipzig das Srontifpig des Hauptpoftgebäudes, an— 
deres fir die neue Börje, für das Mufeum die Sta: 
tuen von Rembrandt und Rubens, für die Univerji: 
tät3bibliotbef vie Standbilver Friedrichs des Streit: 
baren, Morig’ von Sachſen, Goetbes und Lejfings. 
Für das neue Mufeum in Linz in Oberöjterreih 
ichuf er 1886 einen 110 m langen Fries und zehn 
Freiftatuen, ©. ftarb 27. Febr. 1896 in Leipzig. 

Strafenbahn:Berufdgenofjenfchaftfürdas 
Gebiet des Deutſchen Reichs, ohne Sektionsbildung. 
Sitz ift Berlin. 1901 bejtanden 403 Betriebe mit 
48 820 verficherten Perſonen, deren anrechnungs— 
pflichtige Jabreslöbne 54601310 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen betrugen 1901: 534382, die Jah— 
regausgaben 518304 M., der Rejervefonds (Ende 
1901) 524918 M. Entibädigt wurden 1901: 416 
Unfälle (8,52 auf 1000 verlicherte Perſonen), dar: 
unter 43 Unfälle mit tödlichem Ausgang und 18 mit 
völliger Grwerbäunfäbigfeit. Die gezablten Ent: 
ihädigungen, einschließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren, betrugen 1901: 399943 M. 
(S. Berufsgenoſſenſchaft.) 

Straßenbahnen, Trambahnen, Tram— 
ways, Tertiärbahnen, Eiſenbahnen drit— 
ter Ordnung, Kleinbahnen (ſ. d.), Eiſen— 
bahnen niederer Ordnung, Kabel- und Schwe— 
bebahnen, Hoch- und Untergrundbahnen gehören zu 
den außergewöhnlichen Eiſenbahnſyſtemen (ſ. d.) und 
bilden eine Klaſſe der Stadtbahnen (ſ. d.). Die ©. 
haben den Zwed, die billigſte und beſte Jahrgelegen: 
beit von einem Bunkt zu einem andern in volfreichen 
Städten und deren Vororten zu gewähren. Der 
Straßenbahnverkehr it demgemäß lokaler Natur 
und auf verhältnismäßig kurze Entfernungen be— 
ſchränkt. Die Gleiſe der S. werden in der Regel 
auf einer vorhandenen Straße jo aelegt, daß jie den 
übrigen Verkehr nicht beeinträchtigen. Der Betrieb 
erfolgt fo, dak einzelne Wagen oder furze Züge von 
Wagen in kurzen Zeitabjtänden befördert werden. 
Dur dieje beiden Eigenſchaften unterfcheiden ſich 
die S. von den gewöhnlichen Eijenbahnen. — Liber 
Techniiches und Statijtiiches ſ. die Tertbeilage. 

Sitteratur. Hilfe, Handbud der Straßenbahn: 
funde, Bo.1 u. 2 (Münd. und Lpz. 1892 u. 1893); 
Mar Habn, Kompendium der Bahnen nieverer Ord⸗ 
nung (TI. 1, Berl. 1895); Müller, Grundzüge des 
Kleinbabnweiens (ebd. 1895); Der Gasbetrieb (Sy: 
item Zübrig) für S., bg. von der Deutſchen Gas: 
babngejellibaft in Deflau (1895); Koeftler, Liber 
nordamerilaniihe S. (Wien 1896); Krämer, Die 
elektriſche Eiſenbahn bezüglich ibres Baues und Be: 
triebes (ebd. 1896); Die elektriſchen S. mit oberir: 
disher Stromzuführung nad dem Evitem der All: 

emeinen Glektricitäts:&efellichaft zu Berlin (2.Aufl., 
Berl. 1897); Weil, Die Entjtebung und Entwidlung 
unferer eleftriichen ©. (3. 1899); Greatorer, Elec- 
tric tramway traction (Lond. 1900); Gerard, Trac- 
tion electric (Par. 1900); Haina, Tramway elec- 
trique à contacts superficiels (ebd. 1900); Froft, 
Glettriibe Tertiärbabnen (Halle 1901); Die deut: 
chen eleftriihen S., Sekundär-, Klein: und Pferde: 
babnen u. ſ. w. (6. Aufl., Lpz. 1902); Weicht, Bau 
von Straßen und ©. (Stealik b. Berl. 1902); 
Marechal, Les Tramways &lectriques (2. Aufl., 
Bar. 1902); Zacharias, Elektriſche Verkebrstechnit. 
Handbuch für Entwurf und Bau elektriiher S. und 
damit verbundener Betriebe (Berl. 1902); derf., Bau 
und Betrieb eleltriſcher S. (Halle 1902); derj., Elel⸗ 


triſche S. (Wien 1903); Müller: und Mattersporff, 
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Die Bahnmotoren für Gleihftrom (Berl. 1903). 
Zeitſchriften: Zeitichrift für das gejamte Lolal— 
und Straßenbabnmweien (MWiesb. 1882 fa.); Zeit: 
ſchrift für Transportweien und Straßenbau (bg. von 
Baermann, Berl. 1884 fg.); Die Elektricität, Zeit: 
ſchrift für eleltriſche Bahnen und Kraftanlagen (Lpz. 
1892 fg.); Zeitichrift für Kleinbahnen (Berl. 1894fg.); 
Illuſtrierte Zeitjchrift für Klein: und Straßenbahnen 
(ebd. 1895 fa.). ©. auch die Litteratur zu Eijen: 
babnen und Elektriſche Eiſenbahn. 

Strafenbau, Wegebau, alle jene Arbeiten, 
welche zur Errihtung von Kunſtſtraßen (ſ. Straße) 
und zur Befeitigung von Wegen und Oriſchaſten 
gem. Er umſchließt mithin auc einen Teil des 
Brüdenbaues (ſ. Brüde) und Waſſerbaues (f. d.). 
Der Bau einer Straße beginnt mit der Feſtlegung 
(Tracierung) der Linie des zu erbauenden Straßen: 
ugs; dies hat zwischen den meijt gegebenen End: und 
maßgebenvden Zwiſchenpunkten 84 Fabrikanlagen 
u, ſ. w.) fo zu geſchehen, daß ſowohl die Intereſſen des 
Verkehrs als die Bautojten entſprechende Würdigung 
finden. Grjtere verlangen möglichſt gerade Verbin: 
dungen, ee Krümmungen, nicht zu 
große Steigungen. Man gebt in Hügelländern nicht 
nern über in Gebirgsländern nicht über *,0, 
doch fommen bei Gebirgsitraßen erheblich ftärfere 
Steigungen vor. Die Sicherheit des Betriebes er: 
fordert, daß die Kunſtſtraße in Gegenden, welche ber 
liberihwemmung ausgejest find, thunlichit über 
Waſſer gehalten und vor Durchbrüchen dur Flut: 
brüden und geeignete Strombauten gejchügt werde. 
Iſt man über die Richtung der Straße im Haren, fo 
werden die nötigen Straßenprofile gezeichnet, die 
Grobewegungen berechnet, die nötigen Bauwerte. als 
Brüden, Durcläfje, Stügmauern, Viadulte u. |. w. 
entworfen und veranichlagt. Hierbei gilt ald Grund: 
aß, dab, außer den Jußmwegen, Banquets, die Straße 
noch jo viel Breite haben muß, daß zwei belavdene 
Frachtwagen einander bequem ausweichen können 
und das Material zur Inſtandhaltung des Über: 
baues Plag finde. Das Planum erbielt vaber früher 
eine Breite von 8 bis 12m. Neuerdings ſucht man 
an der Breite zu fparen, jo daß 5—10 m als Breite 
angenommen werden können. Zu diefem Zwecke 
werden die Bäume, welche früber jtet3 auf der 
Straße ftanden, vielfadh neben die Straße geitellt, 
und zur Aufitellung der Unterbaltungsmaterialien 
werden in größern Abjtänden feitlihe Verbreite— 
rungen angelegt. Zu beiden Seiten erhält die Kunſt— 
ſtraße, jofern ſie ın Einjchnitten oder auf flachen 
AUder liegt, zur Abbaltung des Regenwaſſers von 
der Straße jelbjt Gräben, welche 50—60 cm tief, 
an der Sohle 30—60 cm breit jind und eine Bd: 
ihung von 1 bis 1’, erhalten. Da die Kunſt— 
itraße foviel als möglih immer troden erbalten 
werden muß, jo erhält der Oberbau eine gewölbte 
oder beſſer abgedadte Form, deren Pfeil etwa 
2. bis *,, der ganzen Straßenbreite beträgt. 
Aber aud ein gewiſſes Längengefälle muß zur 
Grreibung des Watjerabflufies aus den Gleiſen 
zu Hilfe genommen, und wo fich dasjelbe nicht 
ar durch die Steigung des Planums ergiebt, 
aljo bei Horizontalen, muß eine fünftlihe Steigung 
von so bis "5, angelegt werden. Baumpflan: 
jungen find zwedmäßig, da fie den Weg bei Nacht 
und Schnee lenntlich machen, der Straße zum Schuß 
und jur an gereihen, den Baflanten Schatten 
und den Eigentümern dur das Holz, Obſt u. j. m. 
Nupnießungen gewähren. Nachdem die ganze Ans | 
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lage der Chauſſee im Detail projeltiert ift, wirb nun 
auf der ganzen Fänge der Straße die Erdbewegung 
und wo nötig Sprenaungen u. dgl. vorgenommen 
und das Blanum der Chauſſee vollendet. Dasielbe 
muß, damit die Aufihüttungen u. ſ. w. die nötige 
Feitigleit erhalten, d. b. ſich ſeßen können, einen 
Winter hindurch freiliegen, worauf man dann die 
Anlegung des Oberbaues unternimmt. Mit dem 
Planum zugleich werden die notwendigen Baumwerte, 
Brüden u.}. mw. ausgeführt und, wenn man Sümpfe 
zu durchichneiden bat, entweder jo lange Erde ver: 
jentt, bis die Oberfläche des Sumpfes feit geworben 
tft, oder der Sumpf wird mittels einer Brüde über: 
ſchritten; aud der Knüppeldamm (f.d.) ift in fol: 
chem Falle anzuwenden. Liegt die Straße auf trod: 
nem Erdreich, dann wird das von den Erdarbeitern 
gebildete Planum (f. d.) zunächſt aut eingeebnet und 
dort, wo die Steinbabn liegen joll, in erforderlicher 
Tiefe ausgegraben (Austofferung). Dann erit 
beginnt die Chausffierung. Am Rande der Aus: 
fofferung wird in der —— der Straßen 
je eine Reihe Steine von 8 bis 10 cm Breite, 20 bis 
25 cm Höhe und beliebiger Länge ald Begrenzung 
der Steinbabn, und zwar am beiten fo aeiest, das 
ihre Oberfläche 8—10 cm unter der fünftigen Stra: 
Benoberflähe liegt. Diefe Steine werden Ranp-, 
Bord:, Kanten-, Leiſten-, Zinien:, aub Wandſteine 
— Der zwiſchen ihnen bleibende Raum wird 
is zur Oberfläche einer Straße mittels 2—3 Stein: 
ſchichten aufgefüllt. Beider gewöhnlichen Chauſſee, 
der ſog. Packlagechauſſee, wird die unterſte Lage 
mittels etwa 15 em hoher Steine mit der Hand ge- 
padt und von einem Grobſchlage überſchuttet, auf 
welchen fich der Bein Ding Dee Klarſchlag auf: 
legt, welcher die eigentliche Straßendede bildet. Zu 
leßterer find die beiten Steine, d. b. Heine, 4—6 cm 
große, durchaus froftbeitändige und harte Steine zu 
verwenden. Das Verfahren der Römer, die Steine 
in Mörtel zu legen, ift nicht mebr anwendbar, da die 
Abnusung der Straße unter der großen Bean: 
ſpruchung des heutigen Verkehrs ſehr bedeutend iſt 
und man bei den ſpaͤtern Reparaturen und Neuauf— 
ſchuttungen das Erharten des Mörteld nicht ab— 
warten kann. Man beſchränkt ſich daher darauf, die 
Schotterung durch Straßenwalzen (f. d.) zu ver: 
dichten und die Fugen der Steine mit lehmigem Kieſe 
zu füllen. Während des Walzens muß die Straße 
gut genäßt werden, damit die Steine innig verbun— 
den werden. An Stelle der Badlagehaufteen wird 
vielfab das Maladamifieren \ d.) verwendet, 
oder au die Straßenflähe ald Kieschauſſee 
gebildet, wobei Kies, deſſen Korngröße auf etwa 
5—6 mm zu begrenzen ift, in zwei bis drei Sagen 
geſchüttet und unter lÜberjtreuen von Lehm feitge: 
walzt wird. fiber den Bau von Straßen in Ort: 
ſchaften ſ. Pilaiterung; über die Prüfung von Bau: 
materialien }. Materialprüfung (Bd. 17). . 
Val. Durand:Claye und Narr, Rontes et chemins 
vicinaux (Bar. 1885); Dietrib, Die Baumaterialien 
der Steinitrahen (Berl. 1885); Löwe, Straßenbau: 
kunde (Wiesb. 1895); Eſchenbach, Der Wegebau 
(Nürnb. 1900); Aitlen, Road making and mainte- 
nance (Fond. 1900); Yaihler, Der ©. einſchließlich 
der Straßenbahn (ba. von Willmann, 3. Aufl., 2p. 
1902 fg.); Weicht, Bau von Straßen und Straßen: 
babnen (Steglig 1902); Müller, Der Chaufjeebau 
und jeine Siltsiwiffenfcaften (2. Aufl., Berl. 1903). 
Strafenbeleuchtung, die öffentliche ftädtiiche 
Beleuchtung der Strafen und Plätze zur Abend: 
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und Nachtzeit. Gegenwärtig fommen von den unter | &. hauptſächlich zu landwirtſchaftlichen und tech: 
Beleuchtung (f. d.) genannten Leuchtmitteln für | nifchen Zwecken, wie agent berg ber (1.d.), 
diefen Zwed in Betracht: Nüböl, Betroleum, Leucht: | zur Beförderung von Laſtzugen beim Straßenbau, 
es und eg Licht. Das "Hüböl, das für dis | zum Niederreißen von Bäumen u. |. w. Neuerbings 


ung ganzer Etraßen wegen feiner ſchwachen läßt man in der Landwirtihaft die S. auch „alle 
Gruhttratt. mi t geeignet ift, fommt nur in fon. Arbeiten der Polomobilen verrichten, wie Dre: 
Bortativlaternen zur Anwendung, das find trag: ſchen, Schroten, Mablen u. ſ. w., wobei der 
dare Laternen, die bei Duntelbeit zur Kennzeichnung Vorteil beitebt, baß die ©. ſich felbit und noch 
aufgegrabener Stellen dienen. In Orten ohne Gas: andere Yaiten fortbemwegen fann. Beim Stra: 


anitalt, fürmenig belebte O ttögebietei im 
allgemeinen, find Betroleumlater: 
nen in Gebrauch. Für ©. mit Leucht— 
gas fommen die unter Gasbeleuchtung 
genannten Brennerlonftruftionen in Be: 
tracht. In jteigender Anwendung. tft 
das Gasalüblict (f. d.) begriffen. 
Das elektriihe Licht lommt als Bo: 
nenlicht (1. d.) in Stärken von 300 bis 
500 Kerzen, jeltener als Glüblicht ſ. d.) 
zur Anwendung; es erbält den Strom 
von Eleftricitätswerfen (f.d.). Im all: 
gemeinen bat bei der €. die Verteilung 
der einzelnen Lichter jo zu geicheben, 
daß die durchſchnittliche Helligkeit für 
Hauptitraßen 1 Meterlerze, für unter: 
geordnete Straßen nicht unter */,, Me: 
terferze beträ 7 — = BIT: = — 
Strakenbrüden, Brüden, die für Straßenver: | benbau tann man die Steinbrecer mit der ©. Bi 
kehr konſtruiert find, aiſo eine den Regelndes: Straßen: | treiben. Vorſtehende Figur zeigt eine S. für ar 
baues entiprechende Fahrbahn befiken. meine Zwede mit Compoundſyſtem, fonjtruiert von 
Straheneilenbahnen, i. Straßenbahnen. Fowler & Co. in Magdeburg. 
* enufappe, Hydrantenkaſten, ſ. Feuer— Straßenorduungen, j. Wegeordnungen. 
Straßeupflaſter, i. Pflaſterung. 
——— auch einfach Kehr— Straßenpoften, Einrichtungen jur beſſern Ber: 
maſchine genannt, eine zur Straßenreinigung bindung unter den Briejbeitell: Boitanftalten,, be: 
(f. d.) dienende Vorrichtung, weldye mitteld einer | jteben in vielen Großftädten,3.B.in Wien. An Berlin 
64 liegenden, der Fahrrichtung ſich entgegen⸗ find die 1. Nov. 1889 eingerichteten ©. jeit dem 1. Dt. 
drebenden Bürste den Kebricht jeitlich als Streifen ab: | 1900 wieder aufgehoben worden; ihre Vorrichtungen 
lagert (i. nachſtehende Abbildung). Im Durchſchnitt | find zumeiſt auf die yablreichen öffentlichen Verkehrs⸗ 
kehrt eine ©. pro Stunde 3000 qm und erſetzt dadurch mittel, wie Straßenbahnen u. ſ. w., übertragen. 
etwa 15 Arbeiter. An manden Orten vit bis zu Strahenraub, i. Raub. 

: Strahenrecht auf See, die zur Verhütung des 
Zujammenftohens (der Kollifion, j. d.) ber Schiffe 
ı auf See gegebenen Verordnungen. Sie beruben zum 
Zeilaufaltem internationalen ſeemänniſchem Braud) 
und enthalten Vorſchriften über PBofitionslaternen 
(1. d.) oder Lichter, Nebelfianale, Mäßigung der 
Schiffsgeſchwindigkeit bei Rebel, Ausweichen, Shall: 
fianale für Schiffe, die einander unfichtig find, Nor: 
fignale der Echifiel Die wichtigiten Beitimmungen 
der«Berordnung zur Berbütung des Zuſammenſtoßes 
der Schiffe auf See» vom 9. Mai 1897 (früber 7. Jan. 
1880) find folgende: Jedes Dampficifi muß jedem 
Segelſchiff ausweicen. Näbern ſich zwei Seaelichiife 
7 | No, daß Gefahr des Zuſammenſtoßens entitebt, jo 

— | muß dasjenige aus dem Wege geben, das den Wind 

&0 on ber Ro en —— der Handarbeit er: achterlicher (aljo günftiger) bat, als das andere; haben 

fpart worden. mg Syſteme feuchten (mit Hilfe | beide den Wind raum (f. Raumen) oder liegen beide 

eines auf der Machine montierten Wafjerbebälters) Beim Wind (f. d.) von verichiedenen Seiten, jo 

beim en bie Straße gleichzeitigan, was die Staub: | muß dasjenige ausweichen, das über Steuerborbbug 

b * entlich vermindert. liegt, alſo den Wind von Bacbordſeite hat. Wenn 

tive, eine Lolomotive, deren | zwei Dampfer ſich in gerade entgegengejegtem Kurs 

Kor auf Schienen laufen, wie die Cofomo: | nähern, müjjen beide nad Steuerbord ausweichen; 

En samen, 1 fondern auf Straßen zu | kreuzen ſich die Kurse, jo muß derjenige ausweichen, 

Kalle is Ran ee Der erite Dampfwagen über: | der den Gegendampfer an feiner eigenen Steuer: 

een (i. "Solomotive und Tafel: Loko⸗ | bordfeite ſieht, während der andere feinen Kurs 

—— 9 Die ſpatern S. für die Perſonen⸗ innejuhalten verpflichtet iſt. Für die Nacht ergeben 

waren Dampflutſche, Dampf: ſich hieraus unmittelbar die Regeln: Ein Dampfer, 

omnibusu. f.iw. ausgebildet. Gegenwärtig dienen | der an feiner Eteuerbordfeite rotes Licht hebt, muß 
Brodhaus’ KonverfationdLeriton. 14. Aufl. R. A. XV. 97 
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diefem ausweichen; fiebt er grünes, fo ijt feine Ge: | 
fahr vorhanden. Sieht er vor jeinem Bug die beiden | 
Bofitionslaternen eines andern Schiffs, jo muß er 
nad Steuerbord ausweichen. Sieht er an Bad: 
borbfeite rotes Licht, jo ift feine Gefahr, fiebt er 
rünes und das Topplicht eines entgegentommenden 
ampfers, fo muß er feinen Kurs innebalten, wäb: 
rend jener auszuweichen bat. Im Winter 1889 tagte 
in —— eine internationale Marinekonferenz, 
die über Verbeſſerungen des ©. a. ©. beriet; ihre 
Beſchlüſſe führten zu Be neuen Verordnung vom 
9. Mai 1897. Einige Beitimmungen enthalten auch 
der internationale Vertrag, betreffend die polizei: 
libe Regelung der Yiicherei in der Nordfee, vom 
6. Mai 1882 und der zum Schuße der unterirdifchen 
Telegrapbenfabelvom 14. März 1884. — Vgl. Gray, 
Bemerkungen über das ©. a. ©. (deutich von W. von 
Freeden, Oldenb. 1886); ©. Wisltcenus, Ergebniſſe 
derinternationalen Marinekonferenz zu Wafbington 
(2p3.1891); Knitſchky, Deutiches Seeitraßenrecht (im 
«Archiv für öffentlibes Recht», Bd. 7, Freib. i. Br. 
1892); Prien, Der Zufammenftoß von Schiffen nad 
den Geſeßgebungen des Erdballs (Berl. 1896). 
Strakenreinigung, die regelmäßige, durch die 
Straßenverwaltungen — Säuberung der 
ftädtiichen Straßen von Staub, Kot, Abfalljtoffen 
u.j.w. Seitdem man einerjeits die hygieiniſchen 
Vorteile gut gereinigter Straßen und andererjeits 
bemertt bat, daß die Abnukung der Straßen um 
fo geringer ift, je beſſer fie gereinigt werden, iſt 
man mebr als früber auf die ©. bedacht. An die 
Stelle des Handbejens tritt bei gröhern Verwal: 
tungen vielfab die Straßentehrmajdhine (i. d.). 
Zum Abzieben des Schmutzes von Chaufjeen find be: 
fondere Abziehmaſchinen (f. nachitebende ig. 1) 


FAN 


ah Wr u a 7 
— — —⏑—⏑—⏑ ta aha * 


FZAFATLELITITITIT III TR 





tonftruiert, bei welchen ſchmale, durch Federn auf 
die Straße niedergedrüdte Schabeijen den fteifern 
Chauſſeeſchmuß ſammeln und jeitlib von der Ma: 
ſchine als Streifen ablagern. Die Aspbaltitraßen 
bedürfen einer befonders jorgfältigen Neinigung, da 
andernfalls auf ihnen bei feuchter Witterung eine 
Schmierſchicht entitebt, welche für Pferde und Fuß— 
gänger gefäbrlih wird. Man wiſcht dieſe Straßen 
nad vorberiger Beiprengung mittels Gummibejen 
fauber ab und fammelt den frifch gefallenen Pferde— 
dünger von der Straße auf. 

Um die Staubbildung auf den Straßen zu ver: 
meiden, werden diejelben im Sommer beiprengt, 
was bei größern Flachen mittels Sprengmwagen 
von 1 bis 1,5 cbm Inhalt geſchieht. Am üblich: 


Straßenreinigung 


iten find Sprengwagen, deren Waſſer in ein um 
den bintern Teil des Wagens berumgelegtes, mit 
feinen Einſchnitten verjebenes Sprisrobr abläuft; 
doch fommen aud andere Vorrihtungen (Schwent: 
ſchlauche mit Braufelopf, rotierende Sprengicbeiben 
u.a.) vor. Es iſt aub üblih, Sprengröbren 
(Fig. 2), auf Rädern laufend, an die Hydranten der 
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Fig. 2. 


Waſſerleitung anzufhrauben. Die Befeitigung der 
Kebrichtmaflen und des Hausmüll erfolat durch 
Kebrichtwagen, fabrbare Kaſten aus Holz; oder 
Blech, die zwedmäßig mit einer Hebevorrichtung ver: 
jeben find. Neuerdings bat man Berjube gemacht, 
die Kehrichtabfuhr obne jegliche Staubentwidlung zu 
bewirten ; doc) find die Anfichten über die geeignetite 
Norm der bierzu dienenden Wagen noch geteilt. Die 
Stoffe auferbalb der Stadt an beliebigen oder be: 
ſonders dazu bejtimmten Stellen abzuladen, ift nicht 
ratſam, da jie an jolden Orten in Faulnis übergeben. 
Beljer ift es, die Stoffe auf dem Ader zu verteilen 
und unterpflügen zu laſſen; jedoch ift ver Düngmwert 
des Kehrichts nicht hoch. Sulenftäbte verſenlen dieſe 
Auswurfſtoffe zuweilen durch Klappſchiffe in das 
Meer. Am beiten iſt es, den Kehricht im Kehricht— 
ofen (j. d.) zu verbrennen. Diejes Spitem iſt gegen 

wärtig bejonders in England im Gebraub. In 
Deutſchland führt es fi deshalb ſchwerer ein, weil 
der Hauslehricht nicht ſoviel unverbrannte Koblen: 
teile entbält wie ver engliiche, ver JZufak von Brenn: 
material daber größer jein muß. 

Große Schwierigkeiten und Koſten erwadien den 
Stabtverwaltungen auch aus der Schneebejeiti 
gung. Man bat mebrfab den Verſuch gemacht, 
Schneeſchmelzmaſchinen anzuwenden, die unter 
Benusung von Feuer oder einer Calzlöjung den 
Schnee in Waſſer verwandeln, weldes in ven Rinnen 
und Kanälen abläuft. Die mit Feuer arbeitenden 
Maſchinen (von Windels in Brüſſel, Chechong in 
Berlin u.a.) baben ſich nicht dauernd eingeführt. 
Mit bejierm Grfolg arbeitet die Majchine von 
Hentſchel in Berlin, bei welder eine Salzlöjung, 
die aus einem großen Bebälter fließt, den Schnee 
erweicht. Wirkſamer iſt es, die Straßen bei begin: 
nendem Schneefall mit denaturiertem Salz zu über: 
jtreuen, wodurd der Schnee in eine balbwärleriae 
Maſſe verwandelt wird, melde durch die Kebr: 
maſchine zufammengefegt und — oder beſſer 
in die Kanäle abgeleitet werden kann. Die ſalzbal⸗ 
tige Flüſſigkeit wirkt jedoch ungünftig auf die Fuß— 
belleivung der Paſſanten; daber ift das Bejtreuen 
der Trottoire mit Salz zum Zwede der Echneebejer: 
tigung in mandyen Orten verboten. Zum mindeiten 
müflen die Koften des Echneetransports dur Ber: 
minderung der Transportweite berabgedrüdt wer: 
den; man bat daber innerbalb einzelner Großjtänte 
für diefen Zweck Gruben bergeitellt, in welde ver 
Schnee zum Abſchmelzen gejtürjt wird, oder man 
bat ibn innerhalb der Stadt in die Abzugstanäle 
oder auch in die öffentliben Waflerläufe geworien. 
Die jährlihen Gejamtloften für Reinigung und Be 


Straßenwalze — Strategiihe Durchbrechung 


frrengung der Straßen (obne Fortſchaffung des 
Hausmülls) betragen in großen Städten annäbernd 
0,3 M. für 1 qm Straßenfläde. 

Bol. Straßenbygieine in europ. Städten (Berl. 
1898) und Unterfucun 5 Straßenhygieine (ebd. 
1900), beide ba. von Weyl. 

Strafjentwalze, eine Vorrichtung, durch welde 
die Beihotterung auf Kunftitraßen feitgeprüdt wird. 
Seit 1830 wendet man von Pferden gezogene €., 
feit 1860 Dampfwalzen an. Erjtere wurden anfangs 
aus Stein, — —— aus Gußeiſen 
bergeſtellt und durch Waſſerfüllung oder Steine be— 


laſtet. Sie ſind 1,5—2 m body, 1—1,3 m breit und 
wiegen 3—7,5t. Die Dampfwalzen wiegen 
15—20 t, belajten aber die Straße nicht 
weſentlich mebr, da die Laſt auf mebrere 
Die Dampfitraßen: 


Walzen verteilt ift. 
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walze beitebt aus einem auf einem Fahrgeſtell mon: 
tierten Dampflefjel, Lolomotivleſſel, mit einer, äbn: 
lich wie bei den Lolomobilen, auf demielben an: 
eorbneten Dampfmaſchine, von der aus die ſehr 
reit und ſchwer ausgeführten Laufräder vermöge 
Zahnradüberſezung langjam angetrieben werden. 
Die Vorderwalzen können vom Führerſtand aus 
um eine vertifale Achſe gedrebt werden, wodurd 
das Lenlen der Maichine bewirkt wird. (S. vor: 
ftebende Abbildung.) 

Straiier Taube, i. Hubntauben. 

—5 von Kouftantinopel, ſ. Bosporus, 

Strafſnitz, ſlaw. Sträänice, Stadt in der öiterr. 
Bezirlsbauptmannſchaft Göding in Mäbren, links 
ander Marc, über die eine Kettenbrüde (die älteite 
im Lande) fübrt, an den Linien Robätep:S. (12 km) 
der Kaiſer⸗ Ferdinands-NRordbahn und Weſſely a. M.: 
Slaliß der Oſterr.⸗Ungar. Staatsbahn, Sißt eines 
Bezirkägerichts (283,70 qkın, 25521 meiſt ezech. E.), 
bat (1900) 4739, einichliehlib der Israelitenge⸗ 
meinde (478 €.) 5217 meijt cjed. E. 

Stratagios, Beiname des Apollon. 

Strategem (gıd.), Kriegsliſt. 

Strategen (arch, «Heerfübrer»), in den meijten 
—— taaten die militäriſchen, in einigen, wie 
in Argos, Lampſalos, überbaupt die polit. Ober: 
beamten. Am befamntejten it das Kollegium der 
atheniſchen S. das bereits in der Dralontiſchen Ber: 
faſſung ericheint, aber durch Kleiftbenes 501 refor: 
miert und auf 10 Mitglieder gebracht wurde; ibr 
Amtslofal war das Strategion. 
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Stratögie (grch. «feloberrentum», «Feldherren— 
funjt»), Kriegslebre, d. b. die Lehre von der 
Heerführung, der Kriegführung im großen. Sade 
der ©. iſt es, den Kriegsplan zu entwerfen, den 
jtrategifben Aufmarſch der Armee zu beitimmen 
und die Operationen zu leiten. Die ©. rechnet nur 
mit jog. ftrategiichen Einheiten (ſ. Einbeit), denen 
fie die auf die Erreichung eines bejtimmten Zwedes 
berechneten Bewegungen vorichreibt; fie jucht jo: 
wohl die aus den angeordneten Bewegungen ber: 
vorgehenden partiellen Zuſammenſtöße als nament: 
li auch die meijt in einer großen Waffenentichei: 
dung (Hauptſchlacht) bejtebende Krifis der Ope— 
rationen unter möglicjt günftigen Verhältniſſen 
berbeizufübren und betradtet dann die (pofitiven 
oder negativen) Grgebnijje diefer Zuſammenſtöße 
als vollendete Thatſachen, mit denen fie zu rechnen 
und denen fie ihre fernern Ent: 
würfe anzupafien bat. Alles, 
was ſich auf die thatſächliche 
Durchführung der Märiche und 
der Zujammenjtöße (Gefechte, 
Schlachten) beziebt, ijt Sache der 
Tattik (f. d. und Seetattif). Im 
Gegeniag zu den verwidelten 
ftrategiihen Entwürfen früherer 
Zeiten ijt die heutige ©. zu den 
einfachſten Grundiägen zurüd: 
getebrt. Man fichert jich die Bor: 
teile der Anitiative, jucht die 
feinpliben Schwächen zu erfen: 
nen und auf dem entjcheidenden 
Punkte mit überlegenen Kräften 
zu ericheinen. Vor allem ſucht 

- man die Entjcheidung nicht wie 
— vielfachfruherin der Beſißnahme 

ſſog. dominierender Punlte oder 





— ÄAbſchnitte des Kriegsſchau— 


platzes, ſondern direkt in der Zertrümmerung der 
feindlichen Heeresmacht; dieſer geht man — zu 
Leibe und ſucht eine ſchnelle Entſcheidung berbeizu: 
führen. Die großen Maſſen der modernen Heere 
wingen zu einer Trennung für den Marſch, die 
Untertunft und Verpflegung. Die Kunit der ©. be: 
jtebt vornebmlic im rechtzeitiger Vereinigung der 
getrennten Teile zur Entſcheidungsſchlacht. (« Ge: 
trennt marschieren, vereinigt jchlagen.») Gin zu: 
verläijiges Nachrichtenweſen und gejicerte rüdwär: 
tige Verbindungen find von bödjiter Bedeutung. — 
Val. Jomini, Preeis de l’art de guerre (2 die, 
Bar. 1830; deutih, Dresd. 1881); von Claujewiß, 
Merfe über Kriegführung (Berl. 1832—37);, von 
Milliien, Theorie des großen Krieges (ebd. 1840); 
Rüſtow, Feldherrnkunſt des 19. Jahrh. (3. Aufl., 
Für, 1878— 79); Blume, Strategie (2. Aufl., Berl. 
1586); Prinz Hobenlobe, Strategiiche Briefe ſebd. 
1887); Erjberzog Karl von Öjterreih, Grundjäße der 
©. (in «Ausgewählte Ehriften», Wien 18935 — 04H); 
von Schlichting, Taktiihe und ftrategiiche Grund: 
ſahe der Gegenwart (3Tle. Berl. 1897—99) ; Oman, 
A history of the art of war (Pond. 1898); von 
Verdy du Vernois, Studien über den Krieg (3 Tle., 
Berl. 1902); Bleibtreu, Geſchichte der Kriege im 
19. Sabrb. (ebd. 1902). 

Strategiiche Durchbrechung, die Operation 
einer Armee direkt gegen den Feind mit der Abjicht, 
dejien Kräfte zu teilen und vereinzelt zu jchlagen. 
Die Norm der S. D. ift nur dann mit Nußen an: 
wendbar, wenn fie aus einer zwedmähig gewählten 
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Gentraljtellung oder von einer fürzern Baſis aus 


Strategiiche Einheit — Strategifche Front 


Frankreich verfügt über 10 voneinander unab: 


gegen einen die doppelte ftrategiiche Umgebung zur | bängige, fajt durchweg zweigleifige Babnlinien für 


Anwendung bringenden®egner ausgeführt wird. Die 
©. D. iſt unter Umftänden mit dem Operieren auf 
derinnern Linie (f. Innere Linie) gleichbedeutend. 

Strategiiche Einheit, j. Cinbeit. 

Strategische Eifenbahnen, Eiſenbahnen, für 
deren SHeritellung befonders NRüdfichten auf die 
Landesverteidigung maßgebend find. Die Entwid: 
lung des Eiſenbahnweſens hat dahin geführt, daß 
feine Ausnugung zu Kriegszwecken für die Berjamm: 
lung der Heere, für deren Operationen, für den 
Rachſchub im weitejten Sinne des Wortes, für alle 
Transporte von totem Material und Entlajtung der 
Armeen von Kranten und Gefangenen berporragende 
Bedeutung gewonnen bat. Nicht immer fallen die 
Interefien des friedliben Verkehrs mit den jtra: 
tegijchen Intereſſen der Yandesverteidigung zulam: 
men, und mande Bahnlinie ift, obwohl fie vom 
Standpunkt des friedlichen Verkehrs noch für abjeb: 
bare Zeiten feine oder nur geringe Rentabilität ver: 
ſpricht, ausichließlih aus ſtrategiſchen Rüdjichten 

ebaut. Soldye Bahnen nennt man ©. E. im engern 
Sinne; im weitern Sinne aber bezeichnet man mit 
diefem Ausdruck überhaupt folde voneinander un: 
abhängige durchgebende Babnlinien, weldhe gleich: 
zeitig zum Aufmarich der Heere an der Grenze be: 
nutzt werden können. 

Bei den gewaltigen Mailen lebenden und toten 
Materiald, melde bierbei zu bewegen find, ift es 
unbedingt erforderlib, das vorbandene rollende 
Material einer Bahnlinie in unausgefekter Folge 
immer von neuem zu benutzen, obne im Transport 
der Geſamtheit eine Pauſe eintreten zu laſſen. Ein 
boppeltes Gleis iſt daber ein Haupterfordernis für 
eine ſtrategiſche Babnlinie. 

Die Steigerung der Leiſtungsfähigleit der Eiſen— 
bahnen durch Ausbau des ftrategiichen Netzes, durch 
Legung der zweiten Gleiſe auf bisber eingleifigen 
Streden, durch Vervolllommnung der Betriebs: 
mittel, durch Schaffung zahlreicher mit den nötigen 
VBorrihtungen zum Aus: und Cinladen der Truppen 
verjebener Stationen ſowie andererieit3 die Siche: 
rung der für den Aufmarſch bejtimmten Eifenbabn: 
linien gegen überrajchende feindliche Unternebmun: 
gen, teils durch Bereftigungsanlagen, teils durd 
entiprechende Truppendislofationen ſchon im Frie— 
den, find Aufgaben einer jeden Heeresverwaltung. 

Am Kriege find die ©. €. in Feindesland im Un: 
ihluß an die des Vaterlandes nukbar zu maden, 
wozu in eriter Linie die Cijenbabntruppen (f. d.) 
dienen, welde nad dem Kriege von 1870/71 in allen 
Heeren geihaffen worden find. 

Deutſchland, das infolge feiner innerpolit. 
Geitaltung vor 1870 für den Ausbau ©. E. wenig 

etban hatte, jo daß Frankreich anfangs einen weſent⸗ 
ichen Vorſprung hatte, hat erſt ſeitdem den S. €. ge: 
bübrende Aufmerkſamleit zugewendet. 1870 bejtan: 
den nur 9 Linien, welche für den Aufmarſch an der 
Weſtgrenze benutzt werden konnten; jet Dagegen 16 
zweigleifige von Oſt nah Weit laufende Yinien und 
über 19 Eifenbabnübergänge über den Rhein. Für 
den Aufmarich an der Oſtgrenze jteben 11 Babnlinien 
zur Verfügung, welche durd eine entiprechende An: 
zahl von Uuerlinien parallel der ausgedehnten öſtl. 
(Grenze verbunden find. Alle wichtigern Hüften: 


punfte der Dit: und Nordſee find durch leiftungs: | 


fähige Bahnlinien mit dem Innern, ſowie durch 
Küſtenbahnen untereinander verbunden. 


den Truppentransport nad der Dftgrenze; die Gr: 
bauung von Barallellinien für einzelne wichtige 
Streden auch zu drei Gleifen und von zahlreichen 
Ausläufern nad der Grenze erfolgte meift in rein 
militär, Intereſſe. 

Oſterreich-Ungarn bat in erjter Linie auf die 
Sicherung eines rafchen und ungeitörten Aufmar: 
ches der Heers im nördl. Galizien Bedacht genom: 
men, um bier womöglich der drohenden ruſſ. Inva— 
fion zuvorzulommen und felbft die Offenfive zu er: 
greifen ; zwei Linien führen aus Böhmen und Mähren, 
vier aus Ungarn nad) dem galiz. Grenzgebiet. 

Rußland ift bei dem mit großem Eifer betri«: 
benen Ausbau feines Eiſenbahnnetzes ausſchließlich 
von ſtrategiſchen Gefichtspunften ausgegangen, in: 
dem es in eriter Linie die Möglichkeit eines rajcben 
Aufmarjches feiner Armee an der Südweitgrenze 
anitrebte, zweitens aber auch bei der Anlage feiner 
ausgedehnten Schienenwege die Ausbreitung der 
ruſſ. Macht in Central: und Dftafien und den 
ichließlib doch unvermeidlihen Zuſammenſtoß mit 
England ins Auge faßte. Dem erftern Zwed diente 
der Ausbau der Bahnnetze in Polen und in den 
Grenzdiſtrikten zwiſchen der galiz.:rumän. Grenze 
und dem Dujepr, fowie derjenigen Linien, welche 
aus dem Innern nad dieſen Grenzdiſtrikten führen; 
dem legtern Zweck verdantten die Schienenwege nad 
der Grenze Njiens und dem Kaukaſusgebiet, ſowie 
die Gentralafiatiiche Eifenbabn und die größten: 
teils bereit3 eröffnete Sibiriſche Eijenbabn ihre Ent: 
ftebung. Aus dem Innern führen zur Zeit ſechs Haupt: 
linien mit verjchiedenen Berzweigungen und Zufubr: 
linien fonzentrijch nad) der ftarf befejtigten Weichiel: 
linie und der ga. Grenze. Über die Meichjellinie 
binaus nad) der poln.:preuß. Grenze zu ift die Weiter: 
fübrung der wirtſchaftlich wunſchenswerten Eifen: 
babnverbindungen wenig gefördert, während eine 
Anzahl teils bereits fertig geitellter, teils im Bau 
begriffener Linien dazu ee find, eine bejlere 
Verbindung des ſüdweſtl. Rußlands mit der galiz.: 
rumän. Grenze zu ſchaffen und eine fchnelle Ver: 
fammlung aroßer Truppenmaſſen im Militärbezirf 
Kiew zu ermöglichen. 

Italien bat zwei durdgebende Hauptlinien, 
welche die ganze Halbinjel an der Hüfte des Adria: 
tiihen und Tyrrheniſchen Meer entlang durd: 
zieben, mit ibren Verzweigungen die Hauptorte 
der lombard. Tiefebene berühren und im Verein mit 
der Linie Rom:Bologna bejtimmt find, die ital. 
Armee von den verjchtedenen Punkten der langae: 
ftredten Halbinjel nach der lombarb. Tiefebene -zu 
befördern. In dieſer jelbit ermöglichen zwei leiſtungs⸗ 
fäbige Querverbindungen mit zablreihen Nebenlinten 
und Ausläufern den Aufmarſch ſowohl der franz. 
wie ber öjterr. Grenze ge enüber. Die ©. €. ta: 
liens find vielfah der Gefährdung durch feindliche 
Flotten ausgejest, ihre Sicherung hängt daher von 
dem Schuß ab, den die ital. Flotte ihnen bietet. 

Strategische Flanfenftellung, j. Strategiſche 
Umgebung. ! . 

Strategifche Front, die Berübrungslinie der 
beiden Grenzgebiete zweier feindlichen Staaten, auf 
denen ein Zujammenjtoß erfolgen fann. Die ©. F. 
zwiſchen Deutichland und Frankreich 5.8. wird auf 
beiden Flügeln durch die neutralen Staaten Belgien 
| und die Schweiz eingeengt. Denkt man fi Belgien 
aus feiner neutralen Stellung freiwillig oder ge: 


Strategiiche Grenze — 


jwungen auf die eine oder die andere Seite über: 
etreten, fo debnt fi die ©. %. bis zum Kanal aus. 
Denkt man ſich Deutichland und Stalien gegen 
Frankreich verbündet, jo wird die ©. F. der beiden 
Berbündeten durch die Schweiz unterbrochen. 
Strategifche Grenze, ſ. Örenze. 


Strategifcher Aufmarich, ſ. Aufmarſch. 
Strategiiche Umgehung, im Gegenjak zur 
Strategiſchen Durchbrechung (1. d.) die Operationen 


einer Armee von einem oder beiden lügeln aus 
gegen den Feind. Cine Armee, deren Bafis länger 
iſt als die feindliche, kann von einem Flügel diejer 
ibrer umfaflenden Bafıs aus gegen einen Flügel 
des Feindes operieren und jo deſſen Berbindungen 
bedrohen, obne die eigenen zu gefährden; ein 
Sieg wird alfo große Erfolge, eine Niederlage 
aber vorausfihtlib feine zu jchlimmen Folgen 
baben. Cine in diefem Sinne, d. b. mit vereinter 
Kraft von einem Flügel der eigenen Baſis aus 
eplante Operation nennt man, wenn jie in der 
Bratenifchen Offenfive zur Anwendung fommt: eine 
einfache ©. U.; wenn fie den Zwecken der jtra: 
tegiſchen Defenfive dienen foll: Ginnebmen einer 
jtrategifhen Flankenſtellung. 

Noch größern Nuken vermag natürlich eine Ar: 
mee aus ibrer umfajjenden Baſis zu zieben, wenn 
jie von beiden Flügeln und womöglih auch von 
der Mitte gleichzeitig mit getrennten Kräften gegen 
ven Feind operiert, in welchem Falle ſich ibr vie 
Möglicleit bietet, dem Feinde feine fämtlihen Ver: 
bindungen mit einem Schlage zu entreiben. Cine 
derartige Operation, die allerdings nur bei be: 
deutender Überlegenbeit an Kräften obne Bedenten 
unternonmen werden fann, nennt man eine dop— 
pelte S. U. Kommt dieje Operation in defenſiwem 
Sinne zur Anwendung, jo bejtebt fie in dem Ein: 
nebmen mebrerer ſtrategiſcher Flantenftellungen. 
Die doppelte S. U. ift unter Umſtänden mit dem 
Operieren auf der äußern Linie gleichbedeu: 
tend. (©. Innere Linie.) 

Strategöpulos, Alerios Meliijenos, byzant. 
Nelaberr, ——— 1259 Michael IL. Angelos von 
Epirus in der Ebene von Belagonia, eroberte dann 
Arta und Jannina, wurde aber bei Trikoryphos 
geſchlagen und gefangen genommen. Bald wieder 
freigelajien, wurde ©. mit dem Oberbefehl in Thra— 
zien betraut und überrumpelte Honjtantinopel in 
der Nacht zum 25. Juli 1261, wodurch er der Herr: 
ichaft der Yateiner ein Ende madte und den Ein: 
zug Michaels VIII. (15. Aug.) ermöglicte. Nah 
der Cinnabme Konjtantinopels kämpfte €. von 
neuem gegen das epirot. Deipotat, geriet wieder 
in Gefangenſchaft, wurde aber bald ausgetauscht. 

Stratford (pr. jträttf’rd), norböjtl. Vorort von 
London (f. ——— on), in Eſſex, links 
an der Lea, zu Weſt-Ham gehörig, an der Great: 
Eajtern: Bahn nad Eolceiter : Harwich und zahl: 
reiben Vorortslinien, bat (1901) 44825 E. und 
viele Fabriken. [i. Avon. 

Stratford: Avon (jpr. fträttj’rd ehw'n), Fluß, 

Stratford de Redeliffe (ipr. jträtti'rd DE redd- 
if), Discount, früher betannt ala Sir Stratiord 
Canning, brit. Diplomat, geb. 4. Nov. 1756 zu 
London, erbielt jeine Bildung zu Eton und Cam: 
bridge und wurde 1507 im Auswärtigen Amt an: 
geitellt. Er begleitete 1808 Sir Nobert Adair auf 
deſſen Mifjion nah Konjtantinopel und erbielt 
1809 daſelbſt den Poſten eines Geſandtſchafts— 


nenn 
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mächtigter bei den Verhandlungen zu Baiel, welche 
die Vereinigung der Kantone zur Eidgenoſſenſchaft 
bezwedten, und 1815 war er bei den Verhandlungen 
des Miener Dengeefiee zugegen. 1820 ging er für 
drei Jahre nah Wafbington, jodann zur Verband: 
lung der griech. Angelegenbeit nad Beteröburg ; im 
Mai 1825 wurde er zum Boticbafter in Konitanti: 
nopel ernannt. Als die Pforte fich weigerte, dem 
Vertrage der Mächte vom 6. Juli 1827 (j. Griechen: 
land, Geichichte) beizutreten, brab ©. d. R. im 
Verein mit dem franz. Gelandten 8. Dez. 1827 alle 
Berbandlungen ab und begab ſich nadı London 
zurüd. Aufs neue wurde erim Nov. 1831 als außer: 
ordentliber Gejandter an die Pforte abgeordnet, 
und diesmal erbielt er deren Zujtimmung zu der 
vorgejchlagenen Grenze Griechenlands, wie fte auch 
von den übrigen Mächten anerfannt wurde. 1832 
folgte eine ergebnisloje Miſſion nah Portugal; 
feine Ernennung zum Botſchafter in Petersburg 
1833 mußte rüdgängig gemacht werden, da Kaiſer 
Nitolaus ſich weigerte, diejen energiiben Gegner 
der rufj. Orientpolitif zu empfangen. Wie er ſchon 
vorber zeitweilig im Unterbaufe aufgetreten war, jo 
beteiligte er fi jet mehrere Jahre hindurch an 
den Verbandlungen, mebr durd jein ſachverſtändi— 
ges Urteil als dur die ihm abgebende parlamen: 
tariiche Beredfamteit wirtend. 1842—58 war er 
mit mehrern Unterbrebungen Botſchafter in Kon: 
jtantinopel und bemübte jich bier mit Erfolg, den 
engl. Einfluß vornehmlich gegenüber Rußland zur 
Geltung zu bringen. Dazwiſchen war er 1846 in 
England, 1847 auf einer Miſſion nad der Schweiz. 
1852 wurde er als Viscount S. d. R. ins Oberbaus 
erhoben. Nach feiner endgültigen Rückkehr von Kon: 
itantinopel 1858 nabm er jeinen Sig im Oberbauje 
ein. Während der rujj.:türt. VBerwidlungen der J. 
1875— 178 lieferte er no in Briefen an die «Times» 
mehrfach interefiante Beiträge über die Orientaliſche 
Frage im Einne der Bolitit Yord Beaconsfielos. 
Grwäbhnenswert ift auch eine die Ereigniſſe mebr 
als eines balben Jahrhunderts refleftierende Ge: 
dihtfammlung ©. d. R.s, die u. d. T. «Shadows 
of the past» (Yond. 1865) eridbien. ©. d. R. jtarb 
14. Aug. 1830 in Yondon. Er binterließ auch noch 
ungedrudte Memoiren. — Vgl. Stanley Lane-Poole, 
The Life of the Right Honourable Stratford Can- 
ning, Viscount 8. d. R. (2 Bde., Yond. 1883). 
Sirntford-(up)on:Avon (pr. fträttf’rd öpp'n 
ehw'n), Mumicipalborougb im SW. der enal. 
Grafſchaft Warwid, am rechten Ufer des Upper— 
Avon, der bier jhiffbar wird, Eifenbabnfnotenpuntt, 
23 km im SW. von Warmwid, mit (1901) 8310 E., it 
berühmt als Geburts: und Sterbeort Shaleipeares. 
In der Henley: Straße ſteht noch das einjtödige, 
aus Fachwerk erbaute, mit Giebeln verjebene alte 
Geburtsbaus, jest Nationaleigentum und rejtau: 
tiert, mit Heinem Muſeum. Begraben liegt er in 
der ſchönen Dreifaltigkeitstirche (Holy Trinity) im 
jpätgot. Stil (15. Sabrb.), welche neben andern Dent: 
mälern die Steinbüjte des Dichters birgt. In dem 
naben Dörfchen Shottery tt die Hütte, in welcher 
Shalefpeares Gattin Anne Hathaway geboren 
wurde, noch erbalten; auch wird der Park von 
Charlecote:Hall gezeigt, in dem Shaleipeare 
Wilddieberei getrieben baben joll und deilen Be: 
jiger Tbomas Lucy er in den «Luftigen Weibern 
von Windjor» als Richter Shallow verjpottete. 
Auch ein Heines Memorial:Iheater und das Innere 


jetretär®. 1814 beteiligte er fib als brit. Bevoll: | der Tomn:Hall find feinem Andenken geweibt. 
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Een (fpr.fträtb), ſchott. Name für Thal, ſ.Glen. 
Strathallan (pr. jträtbällen), Viscounts, j. 
Drummond Geſchlecht). 

Strathgryfe, ſ. Renfrew. 

Strathmore (ipr. ſtraͤthmöhr), fruchtbare Thal: 
ebene in den ſchott. Grafſchaften Perth und Forfar, 
zwiſchen Grampians, Ochil- und Sidlaw-Hills. 

Stratificieren (neulat. «ibichten»), ſ. Anteimen. 

Stratififation (neulat.), Schichtung, das Ab: 

eteiltfein einer in der Hegel aus dem Waſſer abge: 
etzten Geſteinsmaſſe in aufeinander liegende, durch 
zwei annäbernd parallele Flächen begrenzte Blatten. 

Stratigräphie (lat.:grcb.), joviel wie hiſtor. 
Geologie oder Formationslebre (ſ. Geologie). 

Stratiomyidae, j. Waffenfliegen. 

Stratiötes L., Waſſerſcheer,Krebsſcheer, 
Maijerjäge, Pilanzengattung aus der Familie 
der Hydrocaridaceen (j. d.) mit nur einer Art, in 
jtebenden Gewäſſern des mittlern Europas, S.aloides 
L., einer ausdauernden, untergetauchten Waſſer— 
pflanze mit rojettenartig ftebenden linearen Blättern 
und eingeſchlechtigen, mit jehsteiligem Perianthium 
veriebenen weißen Blüten, die bis an die Oberfläche 
des Waſſers emporragen. Sie wird nicht jelten 
in Aquarien kultiviert. 

Strato von Yampialus, grieb. Philoſoph der 
Ariitoteliiben Schule, war 288 — 270 v. Ebr. als 
Nachfolger des Theophraſt das Haupt derjelben. 
Unter S. nabm dieje eine entſchieden naturalijtiiche 
Richtung an. Er iſt namentlih merkwürdig als 
einer der eriten Urheber einer rein materialiftifchen 
Pſychologie. Seine Naturerflärung ift ebenfo folge: 
recht materialijtiih, die Gottheit identifiziert er mit 
der Naturfraft. 

Strato :Cumülus (lat.), Woltenform, foviel 
wie Cumulo:Stratus (ſ. d.). 

Stratondturn, i. Caſarea Paläſtina. 

Stratovulfane, j. Vullane. [sum, ſ. Haut. 

Stratum (lat.), Schicht; S. cornöum, S. mucö- 

Stratus (lat.) oder Shichbtwolte, Wolkenform 
mit unten und oben horizontalen Grenzflächen; es 
find Nebelmaiien in höhern Luftſchichten. 

Straubfuh, Bierdelrantbeit, ſ. Igelfuß. 

Straubing. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Niederbavern, bat 453,35 qkm und (1900) 21024 E. 
in 45 Gemeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, rechts 
an der Tonau, über die bier zwei Brüden führen, 
an der Yinie Regensburg⸗Paſſau 
und den Nebenlinien S.:Neufabrn 
(36 km) und ©.: Konzell (34 km) 
der Bayr. Staatsbahnen, Sik des 
Bezirldamtes, eines Yandgerichts 
(Oberlandesgeriht Münden) mit 
7 Amtsgerichten (Bogen, Kösting, 
Yandau a. d. Kar, Mallersvort, 
Mitterfeld, Neulirchen, S.), Amtes: 





bat (1900) 17541 E., darunter 521 Gvangeliiche und 


81 Jsraeliten, in Garnifon das 1. Jägerbataillon, | 


Poſt, Zelegrapb, Tampferverbindung, Denkmäler 
für die 1742 bei der Verteidigung der Stadt gegen 
die Kiterreicher Gefallenen (1892, von Haf) ſowie 
für die 1870,71 gegen Franfreih Gefallenen, eine 
Buſte Fraunbofers an deſſen Geburtsbaufe, einen 
ſchönen Marttplag mit Dreifaltigkeitsfäule, zehn an: 


ſehnliche Kirchen, darunter die got. St. Jakobstirche 


(1492— 1512 erbaut), die got. Karmeliterlirche von 
1430 (jegt Gommaftallirhe) mit dem Grabmal Her: 
zog Albrechts II. und die St. Peterskirche in der Alt: 


gerichts und Bezirtstommandos, | 


Strausberg 


ſtadtvorſtadt mit einer Kapelle, die das Grabmal 
der Agnes Bernauer birgt, je zwei Mönds: und 
Nonnentlöiter, ein Schloß, einit bewohnt von Her: 
zog Albrecht IIL-und feiner Gemablin Agnes Ber: 
nauer (1. d.), Gymnaſium, Realſchule, biſchöfl. Anna: 
benjeminar, Schullebrerfeminar mit Taubjtummen: 
anjtalt, eine Anjtalt für männliche Kretinen, drei 
Spitäler, ein Waiſenhaus mit Pflegeanſtalt für ver: 
wabrlojte Kinder, Wajjerleitung, Ranalitation, Gas: 
anitalt, jtäptiiche Sparlafle; Brauerei, Serberei, be: 
deutenden Handel mit Getreide, Pferden und Rind— 
vieb und Märkte. — Val. Wimmer, Sammelblätter 
zur Gejchichte der Stadt S. (Heit 1-3, Straubing 
1882 — 84) ; Ortner, S. in feiner Vergangenbeit und 
Gegenwart (ebd. 1902). 

trauch (Frutex), im u zum Baum 
(f. d.) ein Holzgewächs, deſſen Stamm ſich von der 
Wurzel an in mehrere Site teilt, die ald Einzelitämme 
erjcbeinen. Cine andere Form von ftraucartigen 
Gewächſen jind die Halbiträucer (suffrutices), 
die den Übergang von den Holzgewächſen oder aus: 
dauernden Kräutern bilden. Halbiträucer find 
folhe ausdauernde Gewädje, deren über dem Bo: 
den erſcheinende, aber niedrig bleibende und jtrauch: 
artig veräftelte Stengel bolzig werden. Hinſichtlich 
der Verwendung im arten unterjeidet man: 
Deckſträucher, die fih wegen ihres boben und 
dichten Muchies zur Dedung von Mauern u. ſ. w. 
und zur Bildung des Hintergrundes niedriger Ge: 
bölzgruppen eignen (Cornus mas L., der Rornel: 
baum); Borfträucher, die wegen ibrer geringen 
Höbe in den Vordergrund der Gruppen geitellt wer: 
den müflen (Spirden, Deusien u. j. w.); Heden: 
iträudber (ſ. d.); Srudtiträucder, die ehbare 
Früchte liefern (Kobannis: und Stadelbeeren); 
Bierfräuder, die feinen Nuhen gewäbren, ion: 
dern nur zur Zierde verwendet werden (Spiräen, 
lieder u. P w.), und Blütenfträucer, die wegen 
ibres Vlütenreihtums oder ihrer jhönen Blüten 
als Zierſtraucher Verwendung finden (Azaleen, 
Kamelien, Nbododendren, lieder u. a.). Yitteratur 
ſ. Tenprologie. 

Strauchäpfel, niedrige Äpfel, die leinen Stamm 
bilden; fie jind ald Zieräpfel wegen ihrer ſchönen 
Blüten und Früchte in den Gärten bekannt und 
dienen außerdem zum Teil ald Unterlagen für edle 
Zwergäpielbäume. Als Zieräpfel verdienen die 
beitelte Verbreitung: Pirus spectabilis L. var. flo- 
ribunda Sieb., die jelten über 2—3 m Höbe er: 
reicht und im Frühjahr mit Blüten, im Herbit mit 
Heinen Sipfeln überſät ift. Baumartiger wird Pirus 
baccata L., mit vielen Spielarten; die Früchte 

| diefer Art werben eingemadt und zur Objtbereitung 
| verwendet. Als Unterlage für den edlen Apfel dient 
 Pirus pumila Mill., wertvoll für diejen Zwed jind 
zwei Epielarten: der Jobannisapfel und ver 
Splitt- oder Süßapfel (Doucin der Jranzoien); 
| leterer etwas jtartwüchfiger. Die ©. laſſen ſich durch 
Stodausihlag und ablegerartig dur Anbäufeln 
| des viel verzweigten Strauches mit Erde vermehren. 
Strauchibiſch, Bilanze, ſ. Hibiscus. 
'  Strauchweichfeln, 9. und 10. Klaſſe des Truch— 
ſeß⸗Lucasſchen Kirſchenſyſtems (f. Kiriche). 
| Strausberg, Stadt im Kreis Oberbarnim des 
| preuß. Neg.:Bez. Potsdam, in waldreiher Gegend, 
am Strausfee (4km lang, ' km breit), an der 
| Yinie Berlin: Königsberg (Station 6 km entiemt 
‚ und dur Kleinbahn mit der Stadt verbunden) der 
Preuß. Staatsbahnen, mit Vorortverkehr nach Berlin 
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und Charlottenburg, und an der Kleinbahn S.:Herz: 
felde (8 km), Eik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Berlin II), bat (1900) 7721 E., darunter 288 Ra: 
tboliten und 59 Nöraeliten, Poſtamt zweiter und 
dritter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprechverbindung, 
eleltriſche Straßenbeleuchtung, evang. Kirche, tath, 
Betbaus, Synagoge, Landarmenbaus, Provinzial: 
Schul: und Erziebungsanitalt, ſtädtiſches Kranken-, 
evang. Vereinshaus, ſtädtiſche Sparkaſſe, Spar: und 
Darlehnskaſſe, mebrere Badeanitalten und ſchöne 
Parfanlagen; Fabrikation von groben Tuchen, Fe: 
derpluſch, Kammgarnſtoffen, Flanell und Teppichen, 
Gerberei, Fiſcherei und zwei Dampfſägewerle. 
Straufi (Struthio, ſ. Tafel: Straußvögel I), 
eine Gattung aus der Ordnung der Straußvögel 
(ſ.d.). Der gemeine oder afrikaniſche S. (Stru- 
thio camelus L., Fig. 2), welcher der größte unter 
allen jet lebenden Bögeln iſt, lebt in 
den Milften Afrikas, und feine ganze 
Organijation tft, wie bei dem Kamel, 
für den Aufenthalt in der Wüſte ein: 
gerichtet. Die Färbung ift im männ: 
lichen Geſchlecht tiefſchwarz, die Flü— 
gelfedern ſchneeweiß, die nackten Beine 
und der Hals tiefrot; das Gefieder des 
Weibchens einfar— 
big grau und 
ebenjo gefärbt 
find die Beine 
und der Hals. 
Seine Höhe in er: 
wachſenem Zuftand beträgt ungefähr 2,5 m, jeine 
Länge von der Echnabelipige bis zum Schwanzende 
mindeſtens 2m undjein Gewicht etwa Tökg. Die Flü⸗ 
gel jind zum Fluge ungeeignet und mit langen, wei: 
en, zerſchligten Shwungfedern bejeßt. Dafür jind 
aber jeine Fuͤße außerordentlich entwidelt, jebr jtart 
und hoch, jelbit an den Schenkeln nadt, mit dichter, 
lederartiger Haut überzogen und nur mit zwei, nad) 
vorn gerichteten ſchwieligen Zeben (ſ. vorſtehende 
Abbildung) verjeben. Mit ibnen fann er einen 1,5 m 
langen Schritt machen, der aber beim jchnellen Lau: 
fen zum 3m langen Sprunge wird. Seine Schnellig- 
feit iſt daher auch jo groß, daß jelbit die beiten Pferde 
ven ©. nicht einzuholen oder dod ihm nicht lange 
zur Seite zu bleiben vermögen. Gegen Verfolgung 
ſucht der ©. jein Heil ſtets In der Flucht, und nur, 
in die Enge getrieben, verteidigt er ſich durch Hiebe 
mit dem Schnabel und durh Schlagen mit den Füßen 
und den Flügeln. Seine Nabrung beftebt nur aus 
Pilanzen. Schr groß it aber jeine Gefräßigkeit, wie 
auch die Kraft feiner Verdauung, die hauptſächlich 
durch einen Bormagen unterjtügt wird, der einen 
ſehr —* aufloſenden Saft abſondert. Der ©. 
lebt in Polygamie. Ein Mannchen verjammelt vier 
bis ſechs Weibchen in einem Net, einer ausge— 









ibarrten Grube, um fib. Jedes Weibchen legt | 
12—16 gelbe glänzende Eier mit tiefen Poren, von | 


denen jedes 1,40 kg ſchwer iſt und drei hungerige 
Verſonen vollauf zu jättigen vermag; jedoch ſteht 
ibr Geſchmack bedeutend unter dem der Hübnereier. 
Die barten, feiten Eierſchalen dienen den Eingebo: 
renen jener Gegenden zu Gefäßen. Das Brüten 
beiorgt bei den ©. dad Männden und nur aus: 
nabmsweiie wird es auf furze Zeit von einem der 
Weibchen abgelöft. Die Eier werden während der 


Nacht regelmäßig bebrütet, bei Tage aber oft längere | 


get mit Sand bededt, und es bleibt der Sonne das 
rutgeihäft überlaflen. Die Jungen baben ein 
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ftrobäbnliches Gefieder. An Stelle des gemeinen S, 
tritt im Somalland der Somaliftrauß (Struthio 
molybdophanes Rehb.), deſſen Männchen durd 
den blauen Hals und die blauen, rot geſchilderten 
Beine von jenem unterſchieden ift, während im 
Damaraland eine dritte Art, Struthio australis 
Gurney, vortommt, deilen Männcen grauen Hals 
und Beine hat und weiter gelbe Umränderung der 
roten Beinjcilder und des roten Schnabels. 

Die job auf ©. ift jebr ſchwierig. Die Araber 
begen ihn zu Verde in Trupps, die fich verteilen 
und ablöjen, bis das müde Tier ſich erjchöpft in ven 
Sand ſtreckt (ſ. Taf. I, Fig.1). Man jagt den ©. wegen 
der jhönen zerfaſerten Dediedern des Schwanjes 
und der Flügel (Straußenfedern). Die beiten 
erhält man aus dem Innern Nordafrifas, wo man 
die ©. deshalb als Haustiere bält, um ihnen jene 
Federn auszuzieben, was binnen zwei Nabren drei: 
mal geichiebt. Gegenwärtig züchtet man die Bögelam 
Kap, in Algerien, Argentinien und Eüdlalifornien; 
die Federn der wilden ©. fteben indeſſen böber im 
Breite. Die Körperfedern des Männcdens find 
ichwarz, die des Weibchens braun; nur die Schwing: 
federn und Schwanzdeden find ſchneeweiß, bisweilen 
mit ſchwarzem Saum oder jhwarzer Spitze. DieHaut 
und das fett der S. werden gleichfalls benukt; das 
Fleiſch der erwachſenen ©. iſt aber bart, ſchwarz 
und unihmadbaft. Auf den europ. Tiermarkt ge: 
langen alljäbrlih Heine Trupps afritaniiher ©., 
früher meikt der gemeine, jeßt häufiger der Somali: 
itrauß und nur ganz vereinzelt der Damaraitrauß. 
Der Breis beträgt für das Männchen etwa 800 M., 
für das Weibchen 700 M. Als Futter erbalten die 
S. viel Salat und Kobl, dazu Hafer, Mais und 
Möhren. Auch die Zugabe von Heinen Knochen 
und Anorpeln ijt für ibr Wohlbefinden von Nutzen. 

Über die amerikaniſchen ©. j.Nandu; über den 
auſtraliſchen ſ. Emu. — Val. Foreit, L’autruche, 
son utilite, son elevage (Bar. 1894). 

Strauß, David Friedr., theol. Schriftiteller, 
geb. 27. Jan. 1808 zu Ludwigsburg in Württem: 
berg, jtudierte im tbeol. Seminar zu Blaubeuren 
und im tbeol, Stift zu Tübingen, wurde 1830 
Pfarrvilar und 1831 Profejjeratsverweier am Se: 
minar zu Maulbronn, ging dann nad Berlin, um 
Hegelice Philoſophie zu jtudieren und Schleier: 
macher zu bören, wurde 1832 Nepetent am tbeol. 
Seminar zu Tübingen und bielt zugleih philoſ. 
Vorlefungen an der Univerjität. Infolge feines 
«Lebens eu» wurde ©. feiner Repetentenitelle 
entboben und als Lehrer an das Lyceum zu Lud— 
wigsburg verjegt, welches Amt er jchon 1836 wie: 
der aufgab, um in Stuttgart zu privatifieren. Im 
Febr. 1839 wurde ©. vom Erziehungsrate zu Zürich 
als Profeſſor der Dogmatik und Kirchengeſchichte 
an bie dortige Univerjität berufen; allein dieſe Er: 
nennung rief im Kanton große Aufregung bervor, 
die ſich Durch die Benfionierung des faum berufenen 
Profeſſors nicht mehr beihwören ließ, ſondern den 
Sturz der Regierung (6. Sept.) zur Folge hatte. 
Seitdem war ©. wieder auf ſchriftſtelleriſche Thätig— 
feit angemwiejen. Er lebte zeitweilig in Stuttgart, 
Heidelberg, Münden und namentlih in Darmitadt, 
jiedelte 1872 nad Yudwigsburg über und jtarb da: 
jelbit 8. Febr. 1874. 

Sein Hauptwerk, «Das Leben Jeſu, kritiſch be: 
arbeitet» (2 Bde. Tüb. 1835; 4. Aufl. 1840), wurde 
für die Entwidlung der prot. Theologie epoche— 
machend, ſofern es die ausfichtslojen Streitigkeiten 
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zwiſchen Ortbodorie und Nationalismus über die 
übernatürliche oder natürliche Auffafjung und Er: 
Härung der evang. Berichte abſchloß und die Not: 
wendigfeit einer wiſſenſchaftlich⸗quellenkritiſchen Be: 
bandlung der Evangelien erfennen ließ; und zwar 
erade dadurch, * 
uellentritit in feinem Werte dazu gefübrt wurde, 
die Gejchichtlichkeit jener Berichte fo gut wie völlig 
preiszugeben und lektere aus einer unbewußt er: 
folgten Motbenbildung in den urdriftl. Gemeinden 
berzuleiten. Das Buch rief eine große litterar. 
und kirchliche Bewegung berwor und wurde zugleich 
die — EN zu der Spaltung der Hegel: 
ſchen Schule (ſ. Hegel). ©. ſuchte ſich zunächſt in 
den «Streitichriften» (3 Hefte, Tüb. 1837) mit ſeinen 
Gegnern auseinanderzujeken, wäbrend er in jeinen 
« Zwei friedlihen Blättern» (Altona 1838) feine 
Sade von der mildern Zeite darzujtellen juchte. 
Von einer verſöhnlichen Stimmung zeugen aud) 
die in der 3. Auflage des « Yebens eiu» (1833) ge: 
machten Zugeſtändniſſe, die er aber in der 4. Auf: 
lage (1840) wieder zurüdnabm. Sein zweites Haupt: 
werk: «Die chriſtl. Glaubenslebre in ibrer geichicht: 
liben Entwidlung und in ibrem Kampfe mit der 
modernen Willenjchaft» (2Bde., Tüb.1840—41), ent: 
bält eine fhante Kritik der einzelnen Dogmen in Form 
einer geſchichtlichen Grörterung ibres Entitebungs: 
und a gu: he Als Vorarbeit zu dieſem 
Werke it die Abbandlung «liber Schleiermacer und 
Taub» zu betrachten, die in jeinen «Cbaratterijtiten 
und Krititen» (Lpz. 1839) abgedrudt ijt. Ferner 
veröffentlichte S. «Der Romantifer auf dem Throne 
der Caſaren, oder Julian der Abtrünniger (Mannb. 
1547), welde Schrift durch die Streiflichter, die fie 
auf eine hochgeitellte Berfönlichkeit Friedrich Wil: 
beim IV. von Preußen) warf, Aufieben erregte; 
«Sechs tbeol.:polit. Voltsreden» (Stuttg. und Tüb. 
1545), «Schubarts Yeben in feinen Briefen» (2 Bde,, 
Berl. 1849), «Ehrijtian Märklin, ein Yebens: und 
Gharatterbild aus der Gegenwart» (Mannb. 1851), 
«Yeben und Schriften des Dichters und Bbilologen 
Nicodemus Friichlin» (Frankf. 1855), «Ulrich von 
Hutten» (3 Bde., Yp3.1858—60 ;6.Aufl., Bonn 1895), 
«Reimarus und jeine Ehukjcrift für die vernünf: 
tigen Verebrer Gottes» (Ypz. 1362; 2. Aufl., Bonn 
1577) und oßtleine len biograpbiicen, litterar: 
und kunſtgeſchichtlichen Jnbalts» Lpz. 1562), denen 
ſich ſpäter eine zweite Sammlung (Berl. 1867 ; beide 
in 2. Aufl., Bonn 1877) anſchloß; endlich die für 
die damalige Prinzeſſin (nachmalige Grofberzogin) 
Alice von Heſſen gearbeitete und ibr gewidmete 
meijterbafte Wionograpbie «Voltaire. Sechs Bor: 
träge» (Yp3. 1870; 8. Aufl, Bonn 1895). Alle dieje 
Arbeiten zeichnen ſich aus durch Gediegenbeit der 
Forſchung, Beberrihung des Stoffs und Glanz 
der Darftellung. Als 1863 Renans «Leben Jeſu⸗ 
erſchien, ließ ©. eine Neubearbeitung feines eriten 
Hauptwertes «Das Leben Jeju für das deutiche 
Volt bearbeitet» (Lpz. 1864; 12. Aufl., Bonn 1902) 
erſcheinen. An der weitern, polemijch bewegten Lit: 
teratur über das Yeben zei beteiligte jib ©. unter 
anderm mit der Schrift «Der Chriſtus des Glaubens 
und der Jeſus der Seihi te» (Berl. 1865), die gegen 
Schleiermachers «Leben Jeſus, und einer zweiten: 
«Die Halben und die Ganzen» (ebd. 1865), die 
gegen Schenkel und Hengitenberg gerichtet war. Um 


3. Aufl. Bonn 1877. 


©. durch den Mangel jeder | 


— Strauß (Iob., Vater) 


‚Sein legtes Wert «Der alte und der neue Glaube. 
Gin Belenntnis» (Lpz. 1872; 14. Aufl., Bonn 1895) 


lieferte den Beweis, daß ©. ebenjo, wie 30 Jabre 
zuvor Ludwig Feuerbach, aus dem Hegelihen Yager 


in dasjenige des Materialismus übergegangen war. 
Es giebt teils eine Polemil gegen die religidie Welt: 
anſchauung, teild den Aufbau einer materialifti: 
ſchen Weltbetrabtung. Dieſelbe jtüpt fih auf die 
Naturwiſſenſchaft, ſchließt fich der Darwiniſtiſchen 
Hypotheſe an und jest an die Stelle des religiöfen 
** den äſthetiſchen Optimismus, der in der 
tkünſtleriſchen Produktion und dem künſtleriſchen 
Genuß die Erhebung über die Leiden der Wirklich: 
feit findet. Der Flut von Erwiderungen, die auch 
dies Buch fand, ſeßte S. ein «Nachwort als Vorwort» 
(Bonn 1873) entgegen. Bald nad feinem Tode wurde 
unter Redaktion jeines Freundes E. Zeller die Her: 
ausgabe feiner «Sejammelten Schriften» (12 Bde., 
Bonn 1876— 78) begonnen, die unter Ausſchluß der 
ipecifiich tbeol,. und dogmatiſchen Scriiten neben 
feinen Hauptwerten beionders die von ibm binter: 
lafienen «Yitterar. Dentwürbdigkeiten» und die form: 
vollendeten «Gedichte» entbalten. Auch «Ausge— 
wäblte Briefe» von ©. (Bonn 1895) gab ge er 
beraus. — Vgl. E. Zeller, David Friedrich ©. 
in feinem Leben und feinen Schriften geſchildert 
(Bonn 1574); Yang, David Friedrich S. Lpz. 
1874); Hausratb, David Friedrid ©. und die Theo: 
logie feiner Zeit (2 Bde., Münd. 1876— 78); deri., 
in den «Kleinen Schriften religionsgeſchichtlichen 
Anbalts» (ps. 1883); Schlottmann, David ©. als 
NRomantiter des Heidentums (Halle 1378); Ed, Da: 
vid Friedrich S. (Stuttg. 1899); Harraeud, David 
Friedrich S. (Cpz. 1901). 

Strauf, Friedrich Adolf, prot. Ibeolog, geb. 
1. Juni 1817 zu Elberfeld, ſtudierte in Berlin, 
wurde daſelbſt Hilfäprediger an der Hof: und Dom: 
firhe und nad einer Neife in den Orient 1847 
Militärpfarrer der zweiten Gardedivifion, mit Der 
er 1848 an dem Feldzug in Scleswig teilnabm, 
1858 Profeſſor an der Univerjität, 1570 Hofpre: 
diger an der Hof: und Garniſonskirche zu Bots: 
dam und 1872 Superintendent; er jtarb 16. April 
1538. Unter feinen Schriften find zunennen: «Sinai 
und Golgatba» (Berl. 1847; 11. Aufl., Lpz. 1852), 
eine Beichreibung feiner Reife in das Heilige Land; 
das Prachtwert « Die Länder und Stätten der Hei: 
ligen Schrift» (130 Dolgidmitte und verichiedene Ta: 
jeln mit erläuterndem Text, Stuttg. 1861; 2. Aufl., 
Yp3. 1877), das er gemeinſchaftlich mit feinem Bruder 
Otte berausgab; «Yiturgiihe Andachten» (Berl. 
1350; 4. Aufl. 1886), «Trojt am Sterbelager » 
(2. Aufl., ebd. 1874). Zur Unterftügung der deutich: 
evang. Anftalten im Heiligen Lande veranlaßte er 
1852 die Stiftung des Jerufalemvereins und gab 
1856— 71 die Zeitichrift desielben heraus: aNeueſte 
Nachrichten aus dem Morgenlande». 

Sein Bruder Otto S. ebenfalls prot. Tbeolog, 
aeb. 17. April 1827 zu Berlin, wurde dajelbit 1854 
Inſpektor des Domlandidatenſtifts, bereilte 1856 — 
57 Italien und den Orient, wurde dann Divijions: 
prediger in Bojen und 1865 Pfarrer an der Sopbien: 
tirche in Berlin, ©. bat ſich dur eine Reihe litur: 
giſcher und kirchenhiſtor. —— befannt gemacht. 

Strauß, Job. (Vater), volkstümlicher Tanztom: 


| ponijt, geb. 14. März 1804 zu Wien, lernte früb: 
diejelbe Zeit erſchien auch jein geiftvoller Vortrag | zeitig die Violine ſpielen und trat 1819 als Bratſchiſt 
über u Natban der Weile» (Berl. 1865; | in Joſeph Yanners Heine Tanzlapelle ein. Hier 


wurde aus dem Spielenden ein Schaffender, Der 
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2. Afrikanischer Straufs (Struthio camelus). Höhe 2,5 m. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl, 





STRAUSSVÖGEL. LI. 


Fr er? 7 TUT 


6 


Zu 


* 


= 
E 
E 
= 
5 
«a 
= 
- 
5 
2 
a 
5 
, u 
= 
a 
„u 
= 
E 
= 
* 
* 


2. Emu (Dromaeus Novae Hollandiae). 
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4. Kiwi (Apteryx australis). 
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8. Helmkasuar (Casuarius galeatus ). 
Länge 1,54 ın. 





14. Aufl. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 


Strauß (Joh. Sohn) — Straufvögel 


mit feinen gemütvollen Tanztompofitionen neben 
Yanner treten und bald über dieſen hinauswachſen 
tonnte. 1824 begründete ©. in Wien ein eigenes 
Orcheſter, mit dem er auc erfolareihe Kunſtreiſen 
durb ganz Deutſchland und jelbjt nad Frankreich 
und England bin unternahm. Er ftarb 24. Sept. 
1849 als Hofballmufikvireltor zu Wien. Cine von 
feinem Sobne Jobann bejorgte Gejamtausgabe jei- 
ner Merle (7 Bde. mit 150 Malzern, 14 Bollas, 
28 Galopps, 19 Marſchen und 35 Quabrillen) er: 
ſchien 1889 in Leipzig. 

Strauß, Joh. (Sohn), ältefter Sobn des vorigen, 

eb. 25. Ott. 1825 zu Wien, war binfichtlich der Er: 
————— ein Erbe ſeines Vaters, den er an 
Schwung der Melodie, an Mannigfaltigkeit der Har— 
monifterung und Feinheit der —— noch 
übertraf. Als Komponiſt ſowohl, wie auch als Leiter 
einer 1844 begründeten eigenen Kapelle, mit der er 
wiederbolentlich Reifen nad Deutichland, Nußland, 
Frankreich, England, Amerita und ven Ballanlän- 
dern unternabm, und als k. k. Hofballmuſildireltor 
machte er die Miener Tanzmuſik konzertfäbig und 
bürgerte fie mit feinen lebenjprudelnden Operetten 
auc auf der Opernbübne ein. Ein großer Teil feiner 
ungemein zablreihen Tanz: und Marichlompoft: 
tionen (Op. 1 bis Op. 477 und einige Opera aus 
dem Nachlaß) ift frohſinnſpendendes Öemeingut der 

anzen Kulturwelt geworden, jo vornebmlich jeine 
hönften Walzer: «Nachtfalter», «Dan lebt nur ein: 
mal», «Morgenblätter», «An der jchönen blauen Do: 
nau», «Rünitlerleben», «Geſchichten aus dem Wiener 
Wald», «Miener Blut», «Bei ung 3’Haus», «Taufend 
und eine Nacht» (nad « Indigo»), « Du und Du» 
(nad) ter «‚sledermaus») und «Roſen aus dem Si: 
den» (nad) dem «Spikentuch der Königin»), und auch 
von jeinen Bübnenwerten (1871 «ndigo», 1873 
«Karneval in Nom», 1874 «Die Fledermaus⸗, 1375 
« Gagliojtro », 1877 _ «Prinz Metbufalem», 1378 
«Blindelub», 1850 «Das Spißtzentuch der Königin», 
1881 «Der luftige Krieg», 1583 «Cine Nacht in Ve: 
nedig», 1885 «Der Zigeunerbaron», 1837 «Simpli: 
cius»,, 1892 «Ritter Basman», 1893 «Fürſtin Ni: 
netta», 1894 «Jabula», 1595 «Nalpmeijtern, 1897 
« Die Höttin der Vernunft» und dazu aus dem Nach: 
laß ein Ballett «Nichenbröpdel» und nad Weiſen von 
ibm 1899 «Wiener Blut») jind viele an den öjterr. 
und deuiſchen Theatern heimiſch geworden und 
mande, jo namentlich «Die Fledermaus», auch ins 
Ausland vorgedrungen. ©. jtarb 3. Juni 1899 zu 
Wien. — Bol. Eijenberg, Job. S. (Lpz. 1894); Pro: 
chazta, Job. S. (Berl. 1900). 

Seine jüngern Brüder Joſeph (geb. 22. Aug. 
1827 zu Wien, geit. daſelbſt 22. Juli 1870) und 
Eduard (geb. 1835) find als Komponijten und 
Dirigenten ebenfall® zu ebrendem Anjeben gelangt; 
lesterer ijt jeit 1870 alleiniger Yeiter der Strauß: 
ſchen ftapelle in Wien. 

Strauf, Richard, Komponiſt und Dirigent, geb. 
11. uni 1864 zu Münden, jtudierte datelbit Muſil 
und wurde 1885 Hofmufifdireltor in Meiningen, 
1356 in Münden, 1889 Hoffapellmeiiter in Wei: 
mar, 1895 in Münden und feit 1898 in Berlin. 
Lei den Bapreutber Feſtſpielen von 1894 dirigierte 
er den «lannhäujer». ©. veröffentlichte außer Vie: 
dern und Kammermuſikwerlken eine Sinfonie (F-moll, 
1334), eine Orcheſterphantaſie «Aus Jtalien» (1886), 
die ſinfoniſchen Dihtungen «Don Juan» (1859, nad) 
Yenau), «Tod und Verklärung» (1890), «Macbeth» 
(1891), «Till Eulenspiegel» (1894), «Alſo iprac Zara: 
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tbujtra»(1896), «Don Quirote» (1898), «Ein Helden: 
leben» (1899), ferner «Wanderers Sturmlied» für 
Chor und Orcheſter (1885) und die Opern «Buntram» 
(Tert ebenfalld von ©., 1894) und «Feuersnoto 
(1901). — Bol. Seidl und Klatte, Richard S. (Prag 
1896) ; Breder, Richard ©. (Lpz. 1900). 
Strauß(S.und Torney), Victor Friedrich von, 
Schriftſteller, geb. 18. Sept. 1809 zu Büdeburg, 
ftudierte zu Crlangen, Bonn und Göttingen bie 
Rechte und erbielt dann in Büdeburg eine Anitellung. 
Während der Nevolutionsjabre 1848 und 1849 war 
er einer der Führer der fonfervativen Partei und 
Kabinettsrat jeines Yandesherrn, der ibn 1850 nad 
Frankfurt a. M. ald Bevollmächtigten zu der Ber: 
ſammlung ſchickte, melde die alte Bunvdesverfaflung 
wiederberitellen follte. Später wurde er neben jeiner 
Stellung als Kabinettsrat zum Bundestagsgefand: 
ten ernannt, 1866 penfioniert. 1867 ſiedelte er nad 
Grlangen, 1872 nad Dresden über, wo er 1. April 
1899 jtarb. Den Erbabel erbielt er 1852 vom Kaiſer 
von — den Namen ſeiner Gattin, von Torney, 
legte er ſich bei dem Ausſterben von deren Familie zu. 
Seine polit. Grundſätze legte er in den «Briefen über 
Staatätunft» (Berl. 1853) nieder; feine lonjervative 
Geſinnung betbätigte er indem «Faſtnachtſpiegel von 
der Demokratie und Reaktion» ( Srantf. 1849); in 
pofitiv kirchlichem Sinne find die Biograpbie des 
«Bolycarpus» (Heidelb. 1860; 2. Ausg. 1875), «Me: 
ditationen über das erjte Gebot» (Lpz. 1866), «Ejlans 
zur allgemeinen Religionswillenicaft» (Heidelb. 
1879) u. a. gebalten. Gr überjegte und erklärte ven 
ältejten dhinei. Bbilojopben Yao:tje (Lpz. 1870) und 
das kanoniſche Liederbuch «Schi:king» (Heidelb. 1850) 
undschriebüberden«Altägnpt.Götterglauben»(2Tle., 
ebd. 1889— 91). Eigene Dichtungen bot er in den 
«Gedichten» (Bielef. 1841), den Dramen «Polyrenas, 
«Gudrun» und « Judas Nichariotb» (neue Ausg., 
Heidelb. 1870), den Epen «Keinwart Yöwentind » 
(Gotha 1874), «Richard» (Bielef. 1841), «Robert der 
Teufel» (Heidelb. 1854; neue Ausg. 1370), den Ro: 
manen «Tbeobald» (3 Bde., Bielef. 1839), « Das 
Erbe der Väter» (ebd. 1850), «Altenberg» (anonym; 
4 Boe., Lpz. 1865) und zablreichen Erzäblungen, meijt 
mit religiöfem Hintergrunde, deren lekte Samm: 
lung, «die Schule des Yebens» (1385), zu Heidel: 
Straußfee, j. Strausberg. [berg erichien. 
Straufenfedern, ſ. Strauß (Vogel). 
Straufentudud, ſ. Kuckuck. 
Straufenzehen, Sterne, ſ. Centaur. 
Straufgras, weißes, ſ. Agrostis. 
Strauffvögel (Ratitae s. Ineptae, ſ. Tafel: 
Straußvögel Iund Il), Yaufvögel over Kurz: 
flügler (Brevipennes), Ordnung der Vögel, aus: 
gezeichnet durch rudimentäre, weichfederige Flügel, 
die ein Fliegen nicht geitatten, ein im Gegenjaß zu 
allen übrigen Vögeln flaches, kielloſes Bruitbein, 
bobe, jtarte Beine, gleihmäßig über den Körper 
verteilte3 Gefieder und meijt beträchtlihe Größe. 
Der Schnabel iſt verſchieden geitaltet, der Hals meiſt 
von anjehnlicher Yänge. Die ©. bewohnen und be: 
wohnten die ausgedebnten Flachlande Airilas, Süd: 
amerifas und Auftraliens jowie Madagaslar und die 
aujtral. Inſelwelt von Geram bis Neujeeland. Man 
teilt fie in fünf Yamilien: 1. Apterygidae, Kiwis 
(j. Apteryx); die bäufigite Art ift Apteryx australis 
Shaw (j. Taf. IL, Sig. 4). IL. Struthionidae, afrik. 
Strauß (j. Strauß), mit dem belannten zweizebigen 
Strauß (Strutliio camelus L., ſ. Taf. I, Fig. 1—2). 
Ill. Rheidae, amerif, Strauß oder Nandu (ſ. d.) 
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mit drei Arten, von denen Rhea americana Lath. 
(1. Taf. IL, Sig. 1) am längjten betannt ift. IV. Dinor- 
nithidae, Kiejenjtrauße oder Moas (ſ. Dinornis), in 
hiſtor. Zeit ausgeitorbene Bewohner Neuſeelands 
und Madagastars; eine der gewaltigiten Arten iſt 
Dinornis elephantopus Owen. V. Casuaridae, Ra: 
ſuare (j.d.), mit vem Helmkaſuar (Casuarius galea- 
tus Vieill., Sig. 3) und dem Emu (i. d., Dromaeus 
Novae Hollandiae Vieill., Fig. 2. Ob die Orb: 
nung der ©. eine natürliche iſt, ericheint ſehr frag: 
li; die gemeiniamen Charaktere der Formen jind 
eine Folge des Verluftes des Flugvermögens und 
beruben höchſtwahrſcheinlich auf Analogien, aber 
nicht auf Homologien, d. b. fie find nicht der Ausdruck 
naber VBerwandtichaft, jondern die Folge gleicher 
äußerer Yebensbedingungen, 

Strazza (vom ital. straceia), die Abfälle beim 
Moulinieren der Robjeide und bei der Bearbeitung 
der Florettſeide. 

Strazze (ital. stracciafoglio), ſoviel wie Kladde 
(1. d.) auch Verkaufsbuc (f. d.). — Strassen, fo: 
viel wie Yumpen, Hadern (j. Papier, Fabrikation). 

Streatham (pr. ftröttämm), füdl. Vorort von 
Sonden (ſ. Blan: Inner-London), im |, von 
Sydenham, bat (1901) 885129 E. und viele Villen. 

Streator (pr. jtribt'r), Stadt im County Ya 
alle im nordamerif. Staate Jllinois, ſüdweſtlich 
von Chicago, am Vermillion: River, bedeutender 
Giienbabnkreuzungspunft, zäblte (1900) 14079 E., 
bat Glaswerle, Baptermüble und Koblengruben. 

Strebbau, j. Bergbau (Abbaumethoden). 

Strebepfeiler (Gontreforts), Pfeiler zur 
Verjtärfung von Mauern, die dem Seitenſchub 
einer Erdmaſſe, eines Gewölbes oder anderer 
Seitenkräfte zu widerjtehen baben, oder die wegen 
zu großer Höhe einer beiondern Verfteifung be: 
dürfen, Sie finden ſich daber häufig an Futter: 
und Ufermauern und an den Widerlagämauern der 
Gewölbe, in der Kegel an der dem Anariffspuntte 
des Schubes entgenengelepten Seite, Ihre Stärke 
und Entfernung richtet ſich nach der Größe diejer 
Ecubfraft oder der Stabilität der Mauer. Im 
got. Kirchenbauſtil, wo der jeitlibe Schub der Ge: 
wölbe in aroßer Höhe abzufangen ift, fpielen fie eine 
große Rolle und find ein wejentliher Beſtandteil 
des Außern diefer Bauwerle, indem die Laft von 
den Umfaſſungsmauern mehr und mehr ausſchließ— 
li auf die S. übertragen wird, jo daß die Zwiſchen— 
mauern fait ganz von Fenſtern durchbrochen werden 
fönnen. Da ein ©. in jeinem oben Teile nicht 
leicht dem dort wirtenden Gewolbeſchube widerſtehen 
fönnte, wird auf die angegriffene Stelle ein Türm: 
den (Fiale, |. d.) zur Belaftung geſetzt, und der Drud 
ort außerdem nod) durch einen Strebebogen auch 
auf einen zweiten, ebenjo gebildeten ©. übertragen. 

Stredbarfeit, j. Debnbarleit. 

Stredbett, orthopädiiche Vorrichtung, durd die 
der Körper mittels Zugs (an Kopf, Hals, Beden, 
Füßen), auch wohl mittels Druds (3. B. von der 
Seite ber) eine Zeit lang in der Form und Richtung 
erhalten wird, die er nach dem Willen des Arztes 
einzunehmen bat, um gewiſſe Verfrümmungen aus: 
zugleichen, gewilje verkürzte Musteln oder Sehnen 
zu ftreden u. ſ. w. (S. Orthopädie.) 

trecke, im Bergbau, ſ. Sohlenſtrecken und 
Grubenbau; in der Jagerſprache iſt ©. das nad) 
ewiſſen Regeln zur Beſichtigung hingelegte Wild. 
Bei der Beſichtigung wird die S. mancherorts ver— 
blaten. Zur &. bringen, ſoviel wie ein Stück 


Strazza — Streckfuß 


Wild erlegen. — liber S. in der Spinnerei 
(Streckmaſchine) ſ. Spinnerei; über S. als Teil 
der Brüde ſ. Kriegäbrüden. 

Streden, ein Verfabren beim Schmieden (i. d.), 
jowie ein Verfahren der Spinnerei (f. d.). — In der 
Jägerſprache bedeutet S. das geſchoſſene Wild 
jägermäßig auflegen (j. Strede); auch das Jagdzeug 
anzieben. — Über S. in der Teihwirticatt ſ. d. 

treckenſatz, ſ. Eiſenbahntarife. 

> Fire eher j. Eiſenbahnſignale. 

Etrefenzimmerung, ſ. Bergbau. 

Stredenzugöverfehr, aub Zwiſchenaus— 
landsverkehr, der zoll» und fontrollpflidtige 
Warenverlehr, wenn er ſich von dem inländiichen 
Zollgebiete auf kurzer Straßenftrede durch auslän: 
diſches Zollgebiet nad dem inlandiſchen Zollgebiet 
zurüdbemegt. gar dieje Art des Verkehrs beiteben 
in der Regel erleichternde Kontrollvorſchriften. (5. 
auch Deklaration.) 

Streder, Adolf, Chemiler, geb. 21. Olt. 1812 
3 Darmitadt, ftudierte in Gießen Chemie und 
Naturwiſſenſchaften, wurde 1842 Lehrer an der 
Realichule zu Darmjtadt, 1846 Privataffiitent Lie: 
—* in Gießen, wo er ſich 1848 habilitierte. 1851 
folgte er einem Rufe an die Univerſität Krijtiania, 
wurde 1860 Profeſſor der Chemie in Tübingen und 
1870 in Würzburg, wo er 9. Nov. 1871 ftarb. Bon 
feinen zablreiben bedeutenden, meijt in Liebigs 
«Annalen» erſchienenen Arbeiten jind bervorzubeben 
die epochemachenden Unterfuchungen über die Galle 
verichiedener Tiere, 1846—48 über die fünjtliche 
Bildung der Milchſäure und des Nlanins, die 
ar e der Krappmwurzel, die künſtliche Dar: 
tellung des Taurins, die Quedfilberverbindungen 
der Alfobolradifale, das Sarkin, Azofäuren, über 
Thalliumverbindungen und v. a. m. Außerdem 
ſchrieb er: die Bearbeitung von Regnaults «Lehr: 

ud der Chemie» (Braunſchw. 1851; nad feinem 

Tode fortgeführt von Wislicenus), «Das em. 
Laboratorium der Univerfität Ariftiania» (Krift. 
1854), «Theorien und Erperimente zur Bejtimmung 
der Ntomgemwicte» (Braunichw. 1859). i 

Stredfuß, Adolf, Scriftiteller, Sohn desfolgen: 
den, geb. 10. Mai 1823 zu Berlin, ftudierte 1845 
—48 auf den landmwirtichaftliben Akademien zu 
Möglin und Elvena und wurde beim Ausbruch der 
Märzrevolution in Berlin in die demokratiſche Be: 
wegung bineingezogen. Wegen feines Wertes «Die 

roße Franzöſiſche Hevolution und die Schredens: 
arts (Bp. 1, Berl. 1851) wurde er des Hoc: 
verrats angellagt, aber von den Geſchworenen frei: 
geiprochen; doch wurde die Vollendung des Wertes 
verboten. S. jtarb 11. Dit. 1895 in Berlin. Außer 
einer Neibe von Romanen und Novellen ver: 
Öffentlichte er: «sriedrih 1. und die Quikomws» 
(2 Bde., Berl. 1859), «Vom — ur Welt: 
itadt; 500 Jabre Berliner Gefcht te» (4 Boe., ebd. 
1863— 65; 4. Aufl. 1885 — 86; Ausg. in 1 Boe. 
1899). Von feinem umfangreiditen Werte, der 
«Weltgeichichte, dem Volle erzäblt», erichienen 
deutih 3 Bände (Berl. 1865); die bolländ. Über: 
ſehung umfaht 10 Bände (Leid. 1865—77). Auch 
Romane aus jeiner jeder wurden neuerdings ins 
Holländifche übertragen (3.8. «Verborgen kete- 
nen», Amiterd. 1890). 

Str #, Karl, Dichter und überſetzer, geb. 
20, Sept. 1779 in Gera, jtubierte zu Leipzig die 
Rechte, mar 1801—6 in Triejt und Wien Hofmeifter, 


1507 Selretär bei der Stiftäregierung in Zeitz, 


Stredgrenze — 


1811 Geb. Sefretär in Tresven, trat 1815 in preuß. 
Dienfte, wurde 1816 Wegierungsrat in Merje: 
bura, 1819 Geb. Negierungsrat im Minijterium 
des Innern zu Berlin, 1840 Mitglied des Staats: 
rats; 1845 nabm er als Wirkl. Geb. Oberregie: 
rungsrat jeinen Abſchied und zog ſich nach Zeit 
zurüd; er jtarb 26. Juli 1844 in Berlin. S. war als 
Dichter und Erzäbler fruchtbar; ein dauerndes Ver: 
dienjt aber bat er ala liberjeker Ariojtos («Na: 
jender Roland», 5 Bde. Halle 1815—20; 2. Aufl., 
3 Bde., 1838—40), Taſſos («Bejreites Jerujalem», 
2 Bde., Lpz. 1822; 4. Aufl. 1847) und Dantes («Die 
Hölle, das Jegfeuer und das Paradies», 3 Bde, Halle 
1824— 26; 9. Aufl., Braunſchw. 1871; in neuer Be: 
arbeitung von Roquette, 2 Bde., Etuttg. 1880). 

Stredgrenze, j. Feſtigkeit. 

Strefmafchine, ſ. Spinnerei und Seide. 

Stredmetall, j. Bv. 17. 

Streckmuskelu, j. Ertenioren. 

Stredteiche, j. Teibwirticait. 

Street (engl., jpr. jtribt), Straße. 

Strehla, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Didbas der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
links an der Elbe, in 118 m Höbe, auf dem Abhang 
eines Bergrüdens, an der Nebenlinie Oſchaß-S. 
(11 km) der Sächſ. Staatöbahnen, ift Dampfer: 
jtation und bat (1900) 2943 E., darunter 54 Hatholi: 
ten, Voſt, za, alte Kirche mit einer Kanzel aus 
Thon, ein Schloß, jeit 1388 im Befis derer von Pflug, 
Bezirtsarmenanftalt; Filzſchuhfabrikation, vier 
Dfen: und Thonwaren⸗, zwei Cigarrenfabriten, Yob: 
und Weißgerberei, Fabrik fünjtliber Düngemittel, 
Tampfziegelei, Dampffägewert, Handel mıt böbm. 
Braunfoblen und Holz, Schweine: und Jabrmärtte, 

Streblen. 1) Kreis im preuß. Neg.:Dez. Breslau, 
bat 344,853 qkm und (1900) 35297 €., 1 Stadt, 
79 Landgemeinden und 54 Gutsbezirte.— 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der Oblau und der Linie Bres: 
„ lau: Mittelmalde und den Ne: 

benlinien Grottlau:S, (33km), 
©.:Wanjen (12 km) und ©.: 
Heidersdorf (17 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Eis des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Brieg) und Steuer: 
amtes eriter Klaſſe, bat (1900) 

- 8944 E., darunter 2346 Katho— 
liken und 72 Israeliten, Boftamt eriter Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegraph, Reſte der alten Befeſtigung, 
je eine lutb., reform. und fatb. Kirche, ehemaliges 
Giitercienjertloiter, — Amtsgericht, altes 
Rathaus, Gymnaſium, hohere Mädchenſchule, Kreis: 
frantenbaus, Bürgerhoſpital, ſtädtiſche Sparkaſſe, 
Epar: und Vorſchußlaſſe, Waſſerleitung, Kanali— 
ſation, Gasanſtalt, Schlachthof; bedeutende Weberei 
(Hausinduſtrie), Aktien-Zuckerfabrik, Brauereien, 
Granitbrüche, Voll, Kram- und Biebmärlte, An der 
Näbe die böhm, Kolonien Huſſineß, Podiebrad und 
Mebitbeuer; weiter der Nummelsberg (398 m) mit 
iböner Ausſicht. — Val. Illing, Chronik von ©. 
(Streblen 1845); Görlib, Geſchichte der Stadt ©. 
(Brest. 1853); Schimmelpfennia, S. und der Rum— 
meläberg (Streblen 1878). — 3) Ehemaliges Dorf, 
jeit 1892 zu Dresden (j. d.) gebörig. 

Strehlenau, Niembid von, Dicter, ſ. 
Niembſch von Streblenau. 

— — preuß. Stadt, ſ. Groß⸗Strehlihz. 

Streichbalken, i. Ballenlage. 

Streichbrett, Teil des Pfluges (f. d.). 
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Streicheifen, ſ. Nusfugen. 

Streichen, ſeemänniſch foviel wie niederbolen 
(ſ. Holen); ein Schiff ftreicht die Flagge, wenn es 
jih dem ‚Feinde ergiebt. Mit dem Riemen jtreichen 
bedeutet rüdwärts rudern. (S. aud Etengen.) 

tiber €. im Bergbau und in der Geologie 
j. Gang jowie Streichen und Fallen. 

Streichendes Feld, ein Srubenfeld (f. d.). 

Streichen und Fallen, die Angaben, dur 
welche man die Stellung einer aus der borigontalen 
Lagerung aufgeribteten Schicht (f. Schichtenitörun: 
gen) beitimmt. Cine in der Ebene einer ſolchen 
Schicht gedachte Horizontallinie beißt die Streich: 
linie oder das Streichen, die auf ibr ſenkrechte 
Linie, die der jtärkiten Neigung der Schicht folgt, die 
Falllinie oder das Fallen. Man mißt ©. u. F. 
mit Hilfe des mit einem Lot ausgejtatteten berg: 
männijchen Kompaſſes, und die Angabe bat die For: 
mel 3. B.: Str-N25°0, F-10°inN. (S. Gang.) 

Streichgarn, j. Wolljpinnerei. 

Streihhölschen, ſ. Zundhölzchen. 

Streichiuſtrumente oder Bogeninſtru— 
mente, Saiteninſtrumente, deren Ton durch 
Streichen der Saiten mit einem Bogen hervor— 
gebracht wird; hierher gebört die ganze Jamilie der 
Biolinen, Biolen, Violoncells und Kontrabäfje, wie 
ihrer ältern und zum Teil veralteten Verwandten 
Viola da gamba, Viola d’amore, Viola di bordone 
u.a. Vom Gebrauch des Bogens bei Saiteninjtru: 
menten ijt zuerſt nach dem 7. \Sabrb. die Neve. Man 
nimmt an, daß der Bogen und mithin die ©. durd) 
die Araber nad dem Abendlande gelommen find, 
deren zweilaitiges Nebec das Urbild unferer Geigen 
fein joll. Der Bogen wurde auf viele Saiteninſtru— 
mente übertragen, die früber mit den Fingern oder 
dem Plektrum angeriljen wurden; es giebt 3. B. eine 
Streichzitber neben der Schlagzitber. Die ältejten 
©. batten nur wenige Saiten, zwei oder auch nur 
eine. Später vermehrte fich die Anzahl. Die Lira 
da gamba ;. B. hatte 11—15 Saiten, während die 
alten zwei: und dreijaitigen S. ganz ablamen. Die 
gebräuclichiten S. waren bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
die Violen mit jebs Saiten, dod haben fie den 
vierfaitigen Geigen (Violine, Bratſche, Violoncello 
und Baß) Platz gemacht. Der ältefte Name für S. 
ift fidula (Fidel), woraus roman. viola (ital.; frz. 
vielle) geworden ijt. Der deutihe Name Geige 
(gige) iſt erjt jeit vem 12. Jabrb. bezeugt. Die Frage 
nad) dem Urjprung diejer Namen tjt noch nicht ent: 
ſchieden. In der Geichichte des Streihinitrumenten: 
baues jteben die Deutichen voran; Lukas Maler, 
Kaſpar Tieffenbruder u. a. brachten vielleicht dieſen 
Fabrikationszweig nach Öberitalien, woer, auf®rund 
des Vorbandenjeins des beiten Holzmateriald für 
den Streiinstrumentenbau, ſich zur böciten Blüte 
erbob. (S. Geigenbauer; aub Mufilinitrumente, 

Streichkohle, ſ. Brauntoble. (Bo. 17.) 

Streichfraut, Bilanzengattung, ſ. Datisca. 
Streichlinie, in der Bereftigungstunit, |. Te: 
fenslinie; im Bergbau, j. Streiben und Fallen. 

Streichmeffer, i. Yeverfabrifation. 

Streichquartett, ein Tonijtüd für vier Streich: 
injtrumente, j. Quartett. 

Streichichiene, ſ. Eiſenbahnbau. 

Streichſtein, ſoviel wie Probierſtein (ſ. Kieſel— 
ſchiefer und Goldprobe). 

Streichteiche, j. Teichwirtſchaft. 

Streichtwerf, joviel wie PBarallelwerf (j. d.). 

Etreihwollipinnerei, ſ. Wollipinnerei. 
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Streifbänder, ſ. Boftwertzeichen. 

Streifen, ſ. Abſtreifen. 
Streifenantilope(Tragelaphus seriptus Pall., 
Schraubenantilope oder Schraubenborn: 
antilope, j. Tafel: Antilopen I, Fig. 1), eine 
fcböne, anfebnliche Antilope des waldigen, tropischen 
Afritas, ungefähr 1,80 m lang, S5 cm hoch, mit dich: 
tem Haarkleide, das auf Hals, Vorderleib und Rüden 
gelblihgrau, an den Zeiten und auf den Hinter: 
teulen rötlichgrau ijt und von einem Syſtem von 
Quer: und Yängsitreifen regelmäßig durchzogen 
wird. Die derben Hörner find 20—25 cm lang und 
kantig. Das Weibchen ijt ſchwächer und bornlos. 
In ver Gefangenſchaft find die ©. jelten. 

Streifenbarbe, j. Meerbarben. 

Streifenfarn, j. Asplenium. 

Streifenhügel, j. Gebirn. 

Streifenpulver,raucdlojes Nitrocellulofepulver 
für Gefhüpe, in Form von Streifen; e3 iſt unter 
andern in der franz. Artillerie eingefübrt. 

Streifenroft (Puccinia graminis Pers.), eine 
Art des Getreiveroftes (f. Puccinia). 

Streifhat, ſ. Hehe. 

Streiflinge, 13. Klaſſe des Diel: Lucasihen 
a Hure (1. Apiel. 

treiffchuß, ſ. Schußwunden. 

Streifzüge, ſ. Raids. 

Streit (engl. strike; frz. greve), Arbeits: 
einjtellung, Ausjtand, die gemeinjam erfolgte 
freiwillige Nieverlegung der Arbeit jeitens der in 
einem bejtimmten Berufe beichäftigten unſelbſtändi— 
gen Berjonen zur Durhfübrung günitigerer Arbeits: 
bedingungen. Sie fommt ſowohl innerbalb einer 
einzigen Unternebmung als auch innerbalb ganzer 
Induſtrie-, Handels: und Verkehrszweige in einer 
Stadt oder einem Staate vor, wäbrend ©. landiwirt: 
ſchaftlicher Arbeitereine Zeltenbeit find. Das Gegen: 
—* zum ©. bildet die Ausjperrung (ſ. d.). Haupt: 
ädjlich werden S. unternommen, um böbern Lohn 
zu erzielen. Doc baben auch Verminderung der Ar: 
beitszeit, Disciplinargemalt der Aufieber, Strafen, 
Lobnabzüge, Beſchaftigung von Yebrlingen oder Kin: 
dern, Beſchädigung des Materials, der Werkzeuge 
u. ſ. w. Veranlaffung zum ©. geboten. Der Zeit: 
punft, zu den E. begonnen werden, iſt fat regel: 
mäßig der eines außergewöhnlichen Zuſtandes des 
Geſchaͤftslebens. Entweder im Momente eines Auf: 
ſchwungs des Geſchafts oder bei völligem Darnieder: 
liegen desielben macen die Arbeiter gerne ibre Nor: 
derungen um böbern Lohn oder günjtigere Arbeits: 
bedingungen geltend. 

Soweit bis jekt ug Angaben darüber vor: 
liegen, ift die Zahl der für die Arbeiter ungünftig 
verlaufenen S. größer als die Zahl derjenigen, die 
eine Befjerung gebracht baben. Im Deutiben Reiche 
waren von etwa 100 Arbeitseinftellungen des J. 
1391 nad Corvey nur 11 für die Arbeiter günitig 
verlaufen. In Italien nahmen von 206 2. in den 
J. 1872— 76 nur 82 einen für die Arbeiter günftt: 
gen Ausgang, 1879—91 von 1039 S. nur 159 ein 
volljtändig, 429 ein teilmeiie günjtiges Ende. In 
Gngland verliefen von 351 ©. in den J. 1870—79 
nur 71 günjtig, von 568 ©. im 5. 1892 nur 414 
Proz. an denen nur 20,6 Proz. der Arbeiterzabl be: 
teiligt war; 1901 waren 179546 Arbeiter an ©. 
beteiligt und nur für 14205 war der Ausgang 


günftia. In Frankreich festen 1393 von 634 ©. | 


nur 25 Proz., die 21 Bros. aller Streilenden um: 
faßten, ihre Forderungen vollitändig dur; 43 Bros. 
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erfubren eine gänzlibe Niederlage. 1900 waren 
von 205 ©. mit 24216 Beteiligten erfolareib, 3508. 
mit 140355 Beteiligten wurden durd Ausgleich be: 
endet, 337 S. mit 58140 Streilenden waren erfolg: 
los. In den Vereiniaten Staaten von Amerila kön: 
nen von 3900 ©. (1881—86) nur 46,55 Proz. als 
erfolgreich bezeichnet werden, 13,49 Proz. waren teil: 
weiſe erfolgreich, 39,98 Proz. gingen verloren, in der 
Beriode 1887—94 wurden 43,52 Proz. gewonnen, 
10,19 Proz. teilweiſe aewonnen, 46,29 Proz. verloren. 
TIrop alledem bleibt der S. ein höchſt wirtungsvolles 
Mittel für den Arbeiterjtand zur Wabrnebmun 
feiner Interejien. Daß ein ©. die ſchädlichſten Rüd: 
wirfungen auf das gefamte Wirtichaftsleben ausübt, 
iſt eine unbejtrittene Thatſache. Natürlich läßt ſich 
der indirelte Schaden, den er dur Verringerung 
der Konkurrenzkraft, Abgang von Aufträgen u. ſ. w. 
berbeifübrt, nicht — — Aber der 
direlte Schaden, den er den Arbeitern durch Lohn— 
verluft (j. unten), den Unternehmern durch Entgang 
von Zinien, Gewinn, durch Hapitalverluft bringt, 
it Schon groß genug, um den ©. als ein jebr ge: 
mwagtes Kampfmittel erſcheinen zu laſſen. 

Seit der — des Koalitionsrechts (ſ. d.) 
wird der S. in Deutſchland ſtrafrechtlich nicht mehr 
verfolat ($. 152 der Neichsgemwerbeordnung). Da: 
gegen jind im $. 153 der Reichsgewerbeordnung 
Strafen vorgeleben für diejenigen, welche durch An: 
wendung förperliben Jmwanges, durch Drobungen, 
durch Chrverlegung oder Verrufserflärung andere 
zur Niederlegung der Arbeit zu bejtimmen ſuchen. In 
‘Preußen bat der Ninifterialerlak vom 11. April 1886 
infofern eine Verſchärfung bewirkt, als die Bolizei: 
bebörden nunmebr au ſchon diejenigen ftreifenden 
Arbeiter zur Strafe beranzieben dürfen, welche andere 
durch Überredung zu beitimmen jucen, die Ar: 
beit nieverzulegen, Nach einem Urteil des Reiche: 
gerichts vom 3. Dez. 1889 ift übrigens öffentliche 
Aufforderung zum ©. gleichfalls ftrafbar. Um 
ferner die Arbeitgeber vor der Schädigung durd S., 
die mit Kontraltbruch verbunden find, zu ſchützen, 
find in der Gewerbeorpnung durch Novelle von 1891 
neue Beitimmungen aufgenommen, die freilich er: 
beblich milder find, als der urfprüngliche Negierungs: 
entwurf. Liber die bier beſonders in Betracht kom: 
menden $$. 119a und 124b ſ. Dienjtmiete. Eine 
Verſcharfung der Beitimmungen gegen die ©. jollte 
die jog. «Judtbausvorlage» bringen, d. i. ein Geſetz 
zum Echuße des geiehliben Arbeitsverbältniiies; 
der Entwurf diejes Öejehes wurde dem Reichstage 
26. Mai 1899 vorgelegt und 20. Nov. 1899 in zweiter 
Leſung abgelebnt. Unter den vielen Beitimmungen, 
die eine fi Rn Beitrafung der Anreizung zum ©. 
berbeifübren jollte, war bejonders $.S wichtig: «Sit 
infolge des Arbeiterausjtandes oder der Ausiper: 
rung eine Geiäbrdung der Eicherbeit des Reichs 
oder eines Bundesitaates eingetreten oder eine ge: 
meine Gefahr für Menichenleben oder des Eigen: 
tums berbeigefübrt worden, fo ift auf Zuchtbaus bis 
zu 3 Jahren, gegen die Rädelsführer auf Zuchthaus 
bis zu 5 Jahrenzu erfennen». j 

Einen großen Einfluß auf die S. baben die Gewert: 
vereine (}. d.) gewonnen. Die deutiche Socialdemo: 
tratie und die « \nternationale» haben auf ihren Ber: 
jammlungen es wiederbolt ausgeiproden, daß die S. 
nur als ultima ratio gegen ungerechte Forderungen 
anzuwenden jeien. Troßdem bat die Zahl ver S. 
nicht abgenommen. Als das bejte Mittel, ihnen vor: 
zubeugen, ericheinen die Einigungsämter (f. Ge 
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werbegerichte). Am 28. Nov. 1897 ift in Berlin eine 
Berjiberungsgeiellibaft Induſtrie mit 5 Mill. M. 
Aktienkapital gegründet worden, welche Unternehmer 
gegen Streitverlujte zu entichädigen verſpricht. 

Die Geſchichte der ©. reicht bis ins 14. Jahrh. 
zurüd. Indeſſen beruben die ältern befannt ge: 
wordenen Fälle, abgejeben von den ©. in der Buch— 
druderei und in den Baubütten, nicht auf dem 
Gegenſatz von Arbeit und Kapital, jondern waren 
dur gewiſſe Störungen des patriarchaliichen Ver: 
bältnifjes, in welchem Meijter und Gejellen zu 
einander jtanden, verſchuldet. Cine große Etreit: 
bewegung aab es 1848—49; doch blieb diefe na: 
mentlih auf Gijenbabnarbeiter, Buchdrucker und 
Maurer beihräntt. Nach dem franz. Kriege fteiger: 
ten fib mit der Gründungsära die ©. ungemein, 
und bis 1878 belief fich die Zahl der S. auf Tau: 
fende. Die %. 1878—82 waren rubig, und erſt 1882 
brad die Bewegung wieder aus. ©. von ungeahn: 
ten Ausdebnungen zeigten jich 1889. Namentlid das 
Baugewerbe (in Berlin, mit einem jweimonatigen 
S. von 0—235000 Maurern und Yimmerleuten), 
das Braugewerbe und die Bergarbeiter hatten Die 
Arbeit niedergelegt. Der ©. der lektern, der umfang: 
reichfte, der in Deutichland jemals beobachtet ift, 
brad in Weitfalen 8. Mai aus und wies 14. Mai 
etwa 100000 obne Kündiqung feiernde Arbeiter auf. 
Auf Grund eines in Berlin 19. Mai geſchloſſenen 
libereintommens nabm der größte Teil der Streifen: 
den die Arbeit wieder auf. Der Erfolg war nur ein 
geteilter. Umfajiender als jeit vielen Jabren war 
vie Streilbewegung von 1896. Namentlich find zu 
nennen der Konfektionsarbeiterjtreit in Berlin, der 
ſich nicht nur auf Lohnerhöhung, ſondern auch auf 
Anderung der Betriebsweiſe und gegen das Swea— 
tingjpjtem (j. d.) richtete und mit einem partiellen 
Erfolg der Arbeiter endigte, und der große Hafen: 
arbeiteritreit in Hamburg, der 11 Wocen (21. Nov. 
1896 bis 6. Febr. 1897) dauerte und eine völlige 
Niederlage der Arbeiter zur Folge hatte. Im Mai 
1900 traten die Arbeiter der Großen Berliner Stra: 
Benbabn in Ausftand, der durh ein Kompromiß 
beider Barteien beendigt wurde. Ein ſehr umfang: 
reicher ©. war der der Weber in der ſächſ. Fabrit: 
ftabt Meerane, an dem etwa 3500 Arbeiter beteiligt 
waren und ber von Oft. 1902 bis Mitte Jan. 1903 
andbauerte; die Forderungen der Arbeiter wurden 
im wejentliben bewilligt. 

Eine amtlicbe Statrftif der S. für Deutichland 
giebt es erſt jeit dem 1. Nan. 1899. In Breußen 
und Bayern waren früber ſchon regelmäßige ftatijt. 
Aufnahmen der ©. vorgenommen worden. Da: 
neben veranftaltete jhon jeit mehrern Jahren die 
Generallommijjion der Gewertichaften Deutichlands 
eine regelmäßige Statifti der ©. 

, Die Ausdehnung der deutihen Streifbewegung 
in_den J. 1899—1902 ijt aus folgenden Bihlern 
erjichtlich: 


| Betroffene | Bahlderftreitens 
Jahr Beendete ©. en den Arbeiter 
1899 121 ET 
1900 7740 122803 
1901 4561 55262 
1902 3137 53912 





Anteil an der Streilbewegung de3 J. 1902 hatten 
befonders folgende Gewerbe: Baugewerbe (467 ©. 
mit 27330 Streifenden), Induſtrie der Holz: und 
Schnitzſtoffe (135 mit 3544), Tertilinpuftrie (101 


eu ee 


429 


mit 7569), Induſtrie der Steine und Erden und die 
Metallverarbeitung (je 68 mit 2185 be. 2761), Be: 
Heidungs: und Reinigungsgewerbe (66 mit 2070), 
Induſtrie der Mafchinen, Anftrumente und Appa: 
rate (48 S. mit 2516 Streitenden). 

Auf die beendeten S. famen im Durchſchnitt der 
J. 1899—1902 bez. 1902 ſolche mit vollem Erfolge: 
21,38 und 21,51, mit teilweilem Erſolge 30,6 und 
22,17, obne Erfolg 48,56 und 56,32 Bros. Ausſper— 
rungen wurden 1899: 23, 1900: 35, 1901: 35, 
1902: 46 beendet. Ausgefperrt wurden hierbei 
10305 Arbeiter, während 207 Arbeiter infolge der 
Ausiperrung zum Feiern gezwungen wurden. 

An Oſterreich betrug die Zahl der S. im J. 
1901: 249. An ihnen waren beteiligt 23000 Ar: 
beiter, die 216000 Arbeitstage einbühten. Die 
meijten S. fanden ftatt in der Konfektions-, der 
teramifchen, der Holzinduftrie und im Bergbau. 
Von den S. endeten mit ganzem oder teilweiſem 
Grfolge der Arbeiter etwa 60 Proz.; die Zahl der 
Ausfperrungen betrug 3, von denen 300 Arbeiter 
betroffen wurven. 

In England betrug die Zahl der S. im 3.1901: 
642; beteiligt waren an ibnen 179000 Berjonen 
(das find 2 Proz. der gewerblihen Arbeiterihaft) 
mit 4142000 Arbeitstagen. Zum ©. führten in 
der Mehrbeit der Fälle (62 Proz.) Streitigkeiten 
über die Yöhne. Der Erfolg gab mebr den Arbeit: 
gebern recht als den Arbeitern. 

In Frankreich find im J. 1901 dem Arbeits: 
amte im ganzen 623 ©. gemeldet worden. E3 be: 
teiligten ih daran 111200 Streifende mit einem 
Berluft von 1864000 Arbeitstagen. 308 ©. mit 
53540 Arbeitern führten zu einem volljtändigen 
oder teilweiſen Sieg der Streifenden (114 volljtän: 
dig und 194 teilwetie), 212 mit 57660 Streifenden 
zu einem Mißerfolge. Zu den leßtern gebörte der 
S. der Hafenarbeiter von Marfeille, der mit einem 
Veriuch eines allgemeinen ©. verbunden war und 
an dem fih 23080 Streilende beteiligten; 8 an: 
jebnlihe S. umfaßten *, aller Streilenden (42000) 
und *, der Streiltage (1226000), darunter der ©. 
der Grubenarbeiter von Montceau:les:Mines mit 
695535 Streiftagen und der der Hafenarbeiter von 
Marjeille mit 243880 Streiltagen. 

Inden BereinigtenStaatenvonAmerila 
betrug die Zabl der S. während der Y. 18831—1900: 
22793 und betraf 117509 Betriebe, wobei 6 100 000 
Arbeiter außer Arbeit geſetzt wurden. In 50,77 Proz. 
der Fälle waren die ©. erfolgreih, in 13,04 Proz. 
teilweiſe erfolgreich, in 36,19 Proz. gänzlich erfolg: 
los. Die Vobnverlufte in allen S. während der 
20 Jahre betrugen für die Arbeiter 257 863478 Doll. 
und der Verlust für die Arbeitgeber 122731121 Doll. 
1902 ift beſonders bemertenswert der große S. der 
KRoblenarbeiter in Benniplvanien, der etwa 6 Mo: 
nate andauerte und an dem etwa 300000 Arbeiter 
teilnabmen; er wurde durch ein vom Präſidenten 
Rooſevelt empfoblenes Schiedsgericht beendigt, wo: 
bei die Forderungen der Arbeiter zu einem großen 
Teil bewilligt wurden; dagegen haben die Berg: 
werlseigentümer durchgeſeßt, daß fie die Gewerf: 
ſchaſten nicht als ausichließlich berechtigte Vertre— 
tung der Arbeiterichaft anzuertennen brauden. 

Ein großer allgemeiner ©., der 10. April 1902 
in Belgien zur Erlangung des allgemeinen Wahl: 
rechts prollamiert wurde, jcheiterte völlig; ſchon 
20. April wurde die Arbeit überall wieder auf: 
genommen. Ebenfo wenig Erfolg hatte ein großer 
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S. ver Cijenbabnangejtellten in den Niederlan: 
den, der 5,—11. April 1903 ftattfand. Im Zu: 
ammenbang mit diefem S. wurden nicht nur ver: 
härfte Beitiimmungen gegen Anreizung zu ©. über: 
baupt erlajien, jondern auch noch beionders harte 
Geſehesbeſtimmungen gegen ftreitende Arbeiter im 
öffentlichen Dienfte und im Eifenbahnverlehr. — 
Vol. Schönlant, Sociale Kämpfe vor 300 Jahren 
(2p3. 1894); Bröfite, Die deutiche Streifbewegung 
(Berl. 1898); Artifel Arbeitseinjtellungen mit aus: 
führliben Yitteraturangaben im «Handwörterbud 
der Staatswijjenihaften», Bd. 1 (2. Aufl., Nena 
1898); Ab:Mberg, Die €. und ihre Rechtsfolgen 
(3ür, 1903). j 

Streitagt, leilförmige Hiebwafle des Mittel: 
alter8 von verjchiedener Form, Die im frühen 
Mittelalter von ven Franken gebraudte Yran: 
ci8ca war eine beilartige ©. mit kurzem Stiel; die 
Nußftreitart des jpätern Mittelalters hatte an der 
einen Seite eine Art, an der andern einen Hammer 
oder eine gekrümmte Spitze. Die kurz geitielte Reiter: 
art (Varte) wird am Ende des Mittelalters öfters 
mit einer in den Stiel eingejügten Feuerwaffe ver: 
ſehen. Am jpätern Mittelalter tommt das Wurf: 
beil vielfach als Waffe des Fußvolks vor. Aus der 
Verbindung der Jußitreitart mit langer Speeripiße 
entjtand die Hellebarde (f. d.). 

Sri ia „ſ. Einlafjung. 

Streitberg, und Badeort im Bezirfdamt 
Ebermannjtadt des bayr. Reg. Bez. Oberfranten, 
rechts an der Wieſent, in der Fränkliſchen Schweiz, 
in 584 m Höhe, bat (1900) 372 evang. E., Poſt, 
Telegrapb, eine Heilquelle (Mufchelquelle) und ein 
Kurhaus Eol-, Seeſalz-, Fichtennadel:, Stahl: und 
Moorbäder) mit Bart. An der Umgegend die Schön: 
— das Schauerthal mit merlwürdigen Fels⸗ 

ormationen aus weißem Jura und Dolomit, die 
Bergluppen des Gudbüll und des Hunnenſtein und 
Die Ruinen Streitburg und Neuded mit Grotten. 

Streitgedichte, in der Art der franz. und pro: 
vencal. Iyriihen Zenzonen oder Jeux partis, in 
denen zwei verjchiedene Dichter Fragen aus dem 
Minnedienft miteinander lämpfend behandelten, 
lommen im deutichen Minnelang nicht eigentlich 
vor, Grit der Meiſtergeſang kennt äbnlihes, nur 
daß die Ibemata theologiſch-ſcholaſtiſcher und rät: 
felnder Art zu fein pfleaten. Bejonders berühmt 
war der poet. Streit zwiichen Frauenlob und Regen— 
bogen über die frage, ob der Nanıe rau oder Weib 
den Vorzug verdiene. Sehr viel häufiger waren in 
der deutichen Dichtung jeit dem 13. Jahrh. ©. nad 
lat. Muitern, in denen ein Dichter zwei Perſonen 
oder Perjonififationen (Gawan und Keie, Herz und 
Leib, Barmberzigleit und Wabrbeit u. a.) über die 
eigenen Vorzüge oder über andere ragen dispu: 
tieren ließ. Zuweilen fam es in diejen ©. bis zur 
dramat. Form; das größtangelegte Beiſpiel joldben 
dramat. Streitaedichts ift der Wartburatrieg» (j.d.). 
Gin betanntes Streitgedicht der neuern Yitteratur iſt 
das zwiichen Ubland und Nüdert. — Bol. Jansen, 
Geſchichte des deutſchen Streitgedichts im Mittel: 
alter (Brest. 1896). 

Streitgenoffenichaft (Litisltonjortium), 
im Civilprozeß die Gemeinschaft mebrerer Berjonen 
(Streitgenofjen, Litisfonforten), die zujam: 
men lagen oder verllagt werden. Nach SS. 59 fa. 
der Deutſchen Civilprozeßordnung können mebrere 
Perſonen gemeinſchaftlich Hagen oder verklagt wer: 
den, wenn fie in Anjebung des Streitgegenitandes 
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Streitagt — Streitverfündung 


in Rechtsgemeinſchaft jteben (3. B. Miteigentümer), 
oder wenn jie aus demſelben tbatiäbliben und 
rechtlichen Grunde berechtigt oder verpflichtet find, 
ja jhon, wenn nur gleichartige und auf einem im 
wejentlihen gleichartigen thatſächlichen und recbt- 
lien Grunde berubende Aniprücde oder Verpflich- 
tungen den Gegenitand des Rechtsſtreits bilden. 
In den Bereich diejer ©. fallen au die Interven— 
tionen (j. d.). Unabhängig von dem Willen des 
Klägers wird eine ©. im Yaufe des Prozeiles ber: 
beigeführt namentlich dadurd, daß an Stelle einer 
Partei (durch Tod, Rechtsgeſchäft u. j. w.) mebrere 
Rechtsnachfolger treten, oder dadurd, dab das Ge: 
richt die Verbindung mebrerer bei ibm anbängigen 


Prozeſſe anordnet. — Eine — S. liegt 
dann vor, wenn die Klage nach dem beſtehenden 


Rechtsverhältnis, ohne abgewieſen zu werden, nicht 
anders angeſtellt werden fann als von mebrern 
Perſonen zuſammen oder gegen mehrere Perſonen 
zuſammen. Die Streitgenoſſen ſtehen troß ibrer 
formellen Verbindung dem Gegner dergeitalt als 
einzelne gegenüber, dab die Handlungen des einen 
Streitgeno}jen dem andern weder zum Vorteil noch 
zum Nachteil gereichen. Kann jedoch das ſtreitige 
NRechtsverhältnis allen Streitgenojien gegenüber 
nur einbeitlich feitgejtellt werden, oder tjt die ©. 
aus einem jonjtigen Grunde eine notwendige, fo 
werden, wenn Termine oder Friſten nur von ein: 
zelnen Streitgenojien verfäumt werden, die ſäumi— 
gen als dur die nicht ſäaumigen vertreten angeieben 
und find auch im jpätern Verfabren zujuzieben. 
Im übrigen jtebt jevem Streitgenofien das Recht 
zur Betreibung des Prozeſſes zu, nur daß er, wenn 
er den Gegner zu einem Termine ladet, auch die 
Streitgenojjen laden muß. Nach Biterr. Civilprozeß⸗ 
ordn. $. 12 können, ſoweit nicht die Beicbaffenbeit 
der eingegangenen Bürgichaft im Wege jtebt, Haupt: 
ſchuldner und Bürge gemeinibaftlic verklagt wer: 
den; im übrigen bejtebt Übereinjtimmung mit dem 
Deutſchen Recht. 

Streithbammer, Schlagwaffe des Mittelalters, 
aus einem auf einem Echaft befejtigten Hammer be 
jtebend. Der Yuzerner Hammer des Fußvolls, 
an einem längern Schaft mit Schienen befeitigt, 
batte oben eine kurze Stoßllinge. Der Reiter: 
bammer batte einen kurzen Schaft; fein unterer 
Teil batte zuweilen einen Griff oder eine kurze 
Kette, um an die Hand befeitigt zu werden. 

Streitige Gerichtöbarkeit, ſ. Gerichtsbarteit. 

Streitfolben, j. Kolben. 

Streitverfündung, Litisdenunziation 
(Litis denunceiatio), im Civilprozeß die Benachrich 
tigung, welce eine Brozehpartei einem Dritten von 
dem Prozeß macht, um ibm Gelegenbeit zu geben, 
daran teilzunehmen. Sie erfolgt gewöhnlich, wenn 
die Partei für den Fall des ihr ungünjtigen Aus: 

angs des Nechtsitreits ibren acer gegen den 
Dritten nebmen will (3. B. der Käufer, dem die 
Sache abgeitritten wird, gegen den Verkäufer) oder 
einen Anſpruch des Dritten bejorgt (3. B. der Kom: 
milfionär von feiten des Kommittenten). Die ©. it 
bis zur rechtskräftigen Entſcheidung des Rectsitreits 
zuläffig. Sie erfolgt dur Zuitellung eines Schrift: 
ſatzes, welder den Grund der S. und die Yage des 
Rechtsſtreits angeben muß. Abjchrift davon iſt dem 
Gegner mitzuteilen. Yeiltet der Dritte der S. keine 
Folge, jo wird der Nechtsitreit ohne Rüdjicht auf ibn 
fortgeſeht. Tritt er dem Streitverfünder bei, jo gilt 
er ala Nebenintervenient. Die S. bat, der Dritte mag 
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beitreten oder nicht, die Folge, daß diejer ebenjo: | 
wenig wie der Nebenintervenient (mur unter Bes | 
rüdjichtigung des Zeitpunkts, zu dem bier der Bei: 
tritt infolge der S. möglich war) künftig der Haupt: 
parteigegenüber mit dem Einwande, der Hauptprozeß 
ſei unrichtig entichievden oder von der Hauptpartei 
mangelhaft geführt, gebört wird. (Deutiche Civil: 
prozekordn. SS. 72 fa.; Sſterreichiſche $. 21.) 

treittwagen (gr. harma) waren bei den alt: 
orient. Völkern (Üghptern, Ajivrern, Berjern u. f. mw.) 
fowie bei den Griechen in der Mykeniſchen und Ho: 
meriſchen Zeit in Gebraud. Im jemit. und peri. 
Orient warendieje Wagen oftnod mit Sicheln an den 
Rädern bewehrt (Sibelwagen). Tie Homerijchen 
Helden, Griechen wie Trojaner, kämpften, der Maſſe 
des Fußvolls voran, gewöhnlich von dem bald mit 
vier, bald mit zwei Roſſen beſpannten Wagen (j. Qua— 
driga) berab, auf deſſen Etuble zwei Männer, der 
Kämpfer und der jelbjt dem Stande der Eveln an: 
gebörige Wagenlenter, ihren Stand hatten; fie ver: 
ließen ıbn nur, um zu Fuß Einzeltämpfe zu beiteben. 
Meiterei kennt Homer nibt. Mit dem Beginn der 
biitor, Zeit verichwindet der ©. bei den Griechen 
von dem Schlachtfelde, nur an einzelnen Stellen, wie 
in Kyrene, bat er ſich bebauptet, ipielt aber no 
bei den öffentliben Wettlämpfen an den großen 
Götterfejten eine Nolle. Erit in den Kriegen der 
bellenijtiihen Zeit werden vom Orient wieder die 
Eichelmwagen übernommen. Auch die keit. Völker 
batten ©, (essedum und esseda) neben der Reiterei 
und dem Fußvolk; Yivius erwäbnt dieſe bei den 
italiichen Kelten in der Schlacht bei Sentinum 295 
v.Chr. Caſar fand jie vorzugsweiſe bei den Volkern 
des ſüdl. Britanniens in Gebrauch. 

Strelapaf, ſ. Schanfiaa. 

Strelajund, j. Bodden. 

Strelit, früber Altjtrelig, Stadt im Grob: 
berzoatum Medlenburg :Strelig, ebemalige Haupt: 
ftadt des Landes, 3 km füdlich von Neuftrelik (1. d.), 
an der Yinie Berlm:Straljund der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Neu: 
jtreliß), bat (1900) 4165 E., darunter 133 Katholiken 
und 63 Israeliten, ER Zelegrapb, Baugewerfs: 
und Maichinenbaujcule; Fabrikation von Tabak, 
Leder, Watte, Nob: und Goldleiſten und Pferde: 
märfte. Nabebei Amtsfreibeit ©. mit 231 E. und 
einem alten Schloß, jest Straf: und Jrrenanitalt. 
€. tft feit 1349 Stadt. 

Streligen (rujj. Strjeley, d. b. Schützen), Name 
der ruſſ. Leibwache, welche von dem Zaren Jwan IV, 
dem Schredlichen in der zweiten Hälfte des 16. Jabrb. 
errichtet wurde und zugleich die jtebende Infanterie 
des Reichs ausmachte, jo daß fie zuweilen 40— 
50000 Mann ſtark war. An Moskau bewohnten 
die ©. einen eigenen Stadtteil, jenjeit der Mostwa, 
welcher Strjelskaja Sloboda, d. b. Strelikenvoritadt, 
bieß. Die €, erbielten dad Hecht des freien Han: 
dels, wodurd die Negierung an den Koſten für den 
Unterbalt erſparte; dadurd litt aber die Kriegs— 
tüchtigfeit und Mannszucht. Nad Nikons Neform 
ſchloſſen fich die E. dem Raskol an. Bon der Grob: 
fürjtin Sophia aufgereist, empörten fie ſich auch 

egen Veter d. Gr. Dieter löjte fie 1698 auf, lieh 
Zaufende in Moskau binrichten, während er die 
übrigen nad Aſtrachan verbannte. 

Strelno. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Brom: 
berg, bat 614,38 qkm und (1900) 34243 E., 2 Städte, 
64 Yandgemeinden und 64 Gutsbezirte. — 2) Streis: 
fadt im Kreis ©., 15 km von der ru. Grenze, an 
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der Nebenlinie Mogilno-S. (16 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik des Yandratiamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Bromberg), bat (1900) 
4571 E., darunter 988 Evangeliſche und 226 3: 
racliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. 
und evang. Kirche, Synagoge; Aderbau. 

Stremayr, Karl von, ölterr. Staatsmann, geb. 
30. Okt. 1823 in Graz, jtudierte die Nechte dajelbit 
und trat bei der Finanzverwaltung in ven Staats: 
dienst. Aus dem jteir. Mürztbal wurde er in die 
Frankfurter Nationalverlfammlung gewählt, wo er 
Mitglied der Großdeutſchen Partei war. Später 
war ©. ala Staatsanwalt in Graz und gleichzeitig 
als Docent an der Univerjität tbätig. 1561 wurde 
er al3 Abgeordneter der Stadt in den Landtag ge: 
wäblt und 1868 von Giskra als Minijterialrat in 
das Minijterium des Innern berufen. 1870—79 
war ©. Unterrichtsminiſter. In feine legte Amts: 
periode fällt die konfeſſionelle Reformgeſeßzgebung, 
die er ohne «Rulturlampf» durchſeßte. Nach Auers: 
pergs Nüdtritt 15. Febr. bis 12. Aug. 1879 Minijter: 
präjident, blieb er dann noch bis 27, Juni 1850 als 
Zuftizminifter im Kabinett Taaffe. Dann ſchied er 
unter Ernennung zum zweiten ‘Bräjidenten des Ober: 
jten Gerichtshofs aus dem polit. Yeben aus, dem er 
erit 1859 dur feine Berufung zum Mitglied des 
Herrenbaujes wieder zugeführt wurde. Im Nov. 1891 
wurde er eriter Präfident des Oberjten Gerichtäbofs 
und trat 1899 in den Ruheſtand. 

Stremma, Feldmaß im Königreib Griechen: 
land. Das 1836 geſetzlich vorgefchriebene neue oder 
föniglibe ©. bat 10 a. Das noch vorlommende 
alte S. von Morea N = 12,72. 

Strena (lat.), Neujahrsgeichent; davon das 
franz. Wort Etrennes (j. d.). — S. als kirchliche 
Abgabe, ſ. Kalende. 

treng, Aug., Mineralog, geb. 4. Febr. 1830 
zu Frankfurt a. M., ftudierte auf dem Polytech— 
nifum in Karlärube, dann in Marburg und ging 
bierauf als Aifiitent Buniens nah Breslau und 
1352 nad Heidelberg, wo er ſich 1853 für Chemie 
habilitierte. Bald darauf wurde er Lehrer der Che: 
mie an der Bergichule (jpätern Bergatademie) in 
Glaustbal und 1562 Profeſſor dajelbit, 1867 ord. 
Profeſſor an der Univerfität Gieben, wo er bis 
1895 tbätig war und 7. San. 1897 ſtarb. Nach 
anfänglichen Unterfubungen über analvtiich « chem. 
Segenjtände wurden von ibm die wichtigiten kry— 
itallinifchen Gefteine des Harzes mineralogiib und 
chemiſch bearbeitet, ebenfo die Diorite des Kyff— 
bäuferd, Dann folgten mikroſtopiſche Forſchungen 
über die Gejteine von Minnefota, über Felsarten 
von der Nabe jowie die Porphyrite von Alfeld. 
Ferner unterfuchte er mit Erfolg teil mineralogiich, 
teils chemisch die Feldſpate, viele Glieder der Zeolitb: 
gruppe, den Prehnit, Rittingerit, Prouſtit, Silber: 
fies, Magnetties, eine Reibe von Phospbaten u. ſ. w. 
Auch verdanft man ibm mebrere wichtige milro: 
chem. NReaftionsmittel von großer Schärfe. 

Strenger Arreft, j. Arreit. 

Strenglot, i. Löten. 

Strenzel, Bilanze, ſ. Aegopodium. 

Strepitöso (ital); lärmend, rauichend. 

Strepsioöros, Antilopenart, j. Saſſi und Kudu. 

Strepfipteren (Strepsiptöra), j. Fäcerflügler. 

Streptofoffen, Balterien (j. d.), die dadurch 
ausgezeichnet find, daß ſich die einzelnen Zellen 
fetten: oder perlichnurartig aneinander reiben (Het: 
tentollen genannt) und jo Fäden von oft be: 
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trächtlicher Lange bilden, beſonders in flüifigen 
Näbrjubitraten. 

Strefotw, Dorf auf Rügen, j. Großftrefom. 

Stretford, Stadt in der engl. Grafſchaft Lan: 
cafbire, im EW. von Mandheiter, an der Bahn nad 
Altrinham in Cheiter, bat (1901) 30346 €, und 
Baummollindiftrie. 

Stretto (ital., «gedrängt»), Bezeichnung für 
ſolche Schlußabichnitte längerer Mufitjtüde, welche 
im bejchleunigten Tempo vorgetragen werben. Gel: 
ten wird das Wort für die Engführungen in der 
Fuge gebraucdt. Als Subſtantivum: die Enge, die 
Meerenge (3. B. S. di Messina). (Dalmatien. 

Stretto, Drt auf der Inſel Morter (f. d.) in 

Streublau, die gröbjte Sorte Smalte (f. d.). 

——— Hagelgeſchoß, ſ. Hagel und Flug: 

Streukloſett, ſ. Städtereinigung. [babır. 

Streufügelchen, Kügelchen von Zuder, deren 
fih die Homdopathen zur Verabreibung ihrer Arz: 
neien bedienen. 

Streuminen, ſ. Sceminen. 

Streupulver, fein pulverförmige Subftanzen, 
die auf wunde oder dem Mundmwerden leicht aus: 
gelebte Hautitellen aufgejtreut werden, um die vor: 
handenen wunden Stellen auszjutrodnen, oder um 
die Neibung der Haut und damit ihr Wundwerden 

u bindern. Als ©. bei kleinen Rindern findet haupt: 
Nachlich Bärlappiamen (f. Lycopodium), gegen Fuß: 
—— wunde Füße u. f. wm. namentlich Salicyl⸗ 
treupulver 6 Salicylſäure) Verwendung. Sonſt 
dienen noch als ©. Speditein, Stärke, Zinkweiß u. a. 

Streufalat, ſ. Sartenjalat. 

Streuung, die Ericheinung, daß die Geichofle, 
die aus derjelben Waffe bei gleicher Lage des Yaufs 
(Rohres) und bei leihen Yadeverbältnifien abae: 
feuert werben, nicht jämtlich diefelbe Bahn, fondern 
verihiedene Bahnen beichreiben. Die Gelamtbeit 
diefer Bahnen nennt man Geſchoßgarbe oder 
Streuungstegel. Sie bildet einen bornförmig 
gebogenen Kegel, deſſen Spitze in der Yauf-(KRobr:) 
Mündung liegt. 

Die ©. entitebt durch die Ungleihbeiten in der 
Beichaffenbeit ver Waffe und ihrer Munition und 
dur den Wechfel der Witterungseinflüfle während 
des Schiehens. Vermehrt wird die ©. in der Praris 
durch die Zielfehler des Schützen. Die ©. wird aus: 
aedrüdt dur die Größe des Trefibilves (f. d.) in 
jenfrechter oder wagerechter Ebene; im erftern Falle 
ipriht man von Höben:, im lektern von Yängen: 
jtreuung und in beiden Fällen von Breitenftreuung. 
Höhenſtreuung ilt der Höbenunterjchied des höch— 
jten und tiefiten Ireffpunttes, Yängenftreuung 
derjenige der größten und geringiten Schußweite, 
Breitenftreuung der jeitlihe Abitand des am 
weiteiten recht3 und linls ſihenden Schuſſes. Die 
©. iſt der Ausdrud für die Trefffähigkeit (ſ. d.) einer 
Waffe und wird als mittlere ©. in jog. Trefffäbig: 
feitötabellen zufammengeftellt. Dieje geben an, wie 
groß die Ausdehnungen eines Zieles in jeder Rich— 
tung jein müjjen, damit ſich 50 Proz. Treffer er: 
warten laſſen. Hieraus läßt fih dann umgefebrt 
errechnen, wie viel Prozent Treffer man gegen ein 
Biel von befannter Größe erwarten fann. (©. Treff: 
wahrſcheinlichbeit.) Je geſchloſſener die Geſchoßgarbe, 
um ſo größer iſt die Trerffäbigfeit der Waffe, (S.aud) 
Slugbabn.) 

Streuungékegel, j. Streuung. 

nt von Geſchoſſen, ſ. Perkuſſions— 

Streuzucker, |. Dragees. [wirfung. 
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Stribro (ſpr. ſiſchi-⸗, d. i. Silber), czech. Name 
von Mies (f. d.) in Böhmen. 

Strich, beim Spiel von Streidinftrumenten die 
Art der Bogenführung (f. Bogenſtrich). Strich— 
arten find z. B. legato, portamento, staccato. 

Strich, Mafbezeihnung. 1) Nach der Deutiben 
Maß- und Gewichtsordnung vom 17. Aug. 1868 
die deutiche Bezeichnung für Millimeter, welde aber, 
da fie im Verkehr keinen Eingang gefunden batte, 
durch das Geſetz vom 11. Auli 1884 wieder abgeſchafft 
worden ijt. 2) Bis Ende 1875 in Öfterreich:IIngarn 

eſetzliches Rekrutenmaß = 3 Linien oder ', Wiener 

oll, alfo 6,5865 mm. 3) Name eines feit Ende 1855 
unterjagten, aber noch immer vortommenden Feld: 
und Getreivdemaßes in Böhmen. Griteres, der ©. 
Ausfaat, ift = *, Wiener Joch oder 28,773 a; 
legteres enthält 93,202 1. 

Strich, die Minkeleinbeit der Windroſe (f. d.). 
Ein rechter Mintel umfaßt 8 S., alfo 1&.= 11", °. 
Stridtafel iſt eine Tabelle, welche die Großen 
der Dreiedsjeiten des Kursdreiecks (ſ. Koppellurs) 
angiebt, wenn ber Kurs in ©. gegeben ift. 
Strichnattern, ſ. Elaphis. 

Strichprobe, j. Goldprobe. 
Strichregen, zum Unteribied von Pandregen 
(f. d.) die örtlichen Regenfälle. 

Strichſtich, ſ. Holbeinitic. 

Strichtafel, ſ. Strich (bei der Windroſe). 

Strichvögel, ſ. Vögel. 

Strick, |. Seil. 

Strideifen, ſ. Hufeiſen. 

Stricken, die Herſtellung verſchiedenartiger Be— 
kleidungsgegenſtände, insbeſondere der Strümpfe, 
durch Bildung — reihenweiſe angeordneter 
und ineinander gebängter Maſchen aus einem fort: 
laufenden Faden mitteld von Hand geführter oder 
aud mechanisch bemegter Nadeln. Je nachdem die 
Gegenſtände offen oder rund geftridt werden, braucht 
man bei der Handſtrickerei für jede Reibe oder Tour 
zwei oder vier bis fünf Nadeln; bei der mechan. 
Striderei ift die Anzahl der benugten Nadeln gleich 
der Zahl der Maiden einer Reihe. Die Hand: 
ftriderei beitebt darin, daß man in eine auf der 
linken Nadel befindliche (juerft durch Anüpfen ber: 
geitellte) Majche mit der in der rechten Hand ge: 
baltenen Nadel fticht, den Faden um dieje ſchlägt, 
ibn durchzieht und die jo entjtandene neue Maſche 
durch das ſog. Abtippen vollends auf die rechts be: 
findliche Nadel fchiebt. Beim Rechts- oder Blatt: 
ſtricken fticht man von außen in die alte Maiche und 
bat den Faden zur neuen Maſche auf der innern 
Ceite; beim Links- oder Krauditriden findet 
das Umgelehrte ftatt. Durd entiprechende Ab: 
wechſelung zwiichen dieſen und andern Arten der 
Maichenbilpdung (Berdreben, Abnehmen, Zugeben 
u. ſ. m.) werden mannigfache Mufter erzeugt. Die 
zum €. mit der Hand dienenden Nadeln (worzug®: 
weile Stridnadeln genannt), deren je fünf (ein 
Spiel oder Stod) zufammengebören, find meift aus 
Stablorabt von 20 bis 25 cm Länge und an bei: 
den Enden etwas zugefpigt; namentlich für Woll: 
arbeiten werden der größern Leichtigkeit wegen auch 
ſolche aus Knochen oder Holz verwendet. Kür große, 
offen zu ftridende Gegenjtände find die Nadeln, bie 
dann bis zu 50 cm Yänge haben, an ihrem einen 
Ende mit einem Knopf verjeben, um das Abrutichen 
der Majchen zu verhindern. Etridgarne werden 
aus gezwirnter Baummolle, Wolle und Eeide, jeht 
aud aus den Faſern mebrerer Nefjelarten erzeugt. 
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Das ©. als Handarbeit war nad einigen ſchon 
im 13. Jahrh. in Italien befannt; nach andern 
wurde es in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. in 
Spanien erfunden. Bis dabin waren Strümpfe 
aus Tuch, vom Echneider verfertigt, in Gebrauch. 
Bon Spanien aus fam das Strumpfitriden zunächſt 
nach England und Schottland. Heinrich Vin. foll 
in Großbritannien die erften jeidenen, ein Graf 
Bembrofe die erjten wollenen Strümpfe getragen 
baben. William River war um 1564 der erite 
Strumpfitrider in England; um diejelbe Zeit wurde 
dieſe Kunſt auch ſchon in Deutihland von jog. 
Hofenftridern (engl. hosier) geübt, wie denn das 
©. nod lange * zu den männlichen Arbeiten 
gebörte. In neuerer Zeit find für die fabritmäßige 
Herftellung gejtridter Waren Maſchinen (j. Wirt: 
majcine) in Gebrauch gelommen, deren mohlfeile 
Erzeugniffe das ©. als häusliche Beichäftigung der 
Frauen und Kinder immer mehr verdrängen. 

Steider (der), mittelhochdeutſcher Dichter, der, 
jeine3 Handwerks vielleicht Seiler, um 1220 — 50 
Dichtete und vielleicht aus der Gegend von Nürn: 


ber, jtammte, jich aber vorwiegend in Öfterreich | 
aufbi 


elt. Er begann als Epiker mit feinem «Karl 
dem Großen», einer modernifierenden Bearbeitung 
vom Rolandslied des Pfaffen Konrad (bg. von 
Bartſch, Quedlinb. 1857; vgl. dazu Ammann, Das 
Verhältnis von S.s Karl zum Rolandslied des 
Pfaffen Konrad, Wien 1902) und einem Artusgepicht 
«Daniel von dem blühenden Thal» (ba. von Rojen: 
bagen, Bresl. 1894), deſſen Stoff er jelbit erfand. 
Srößern Erfolg batten feine kurzen Lehrgedichte, 
‚sabeln, Barabeln, Gleihnijje, Allegorien, Anel: 
ooten, Novellen in Reimpaaren. Seine «Klage» 
befingt den fittliben Verfall in Öfterreih; das 
«Mäbre von den Gäuhühnern» warnt den Adel vor 
den reihen Bauern der Niederung; in feinen Bei: 
ipielen (Gleichnijien, Fabeln) verbindet ſich Inappite 
Grzäblung mit breiter Moral. Am betanntejten iſt 
er durch den «Pfaffen Amis», der die bedentklichen 
Streiche eines angeblich engl. Prieſters, eines Vor: 
läufers des Pfaffen vom Ralenberg (j. Kablenberg), 
lauter alte internationale Schwantitoffe, die ipäter 
zum Zeil auf den Kalenberger, Beter Leu, Till Eulen: 
ipiegel übertragen wurden, erzäblt (ba. von Lambel, 
«Grzäblungen und Schmwäntes, 2. Aufl., Lpz. 1883; 
von Pannier in Reclams «lUniverjalbibliotbet»). 
S.s elegante Daritellung verrät die Schule Gott: 
frieds von Straßburg. — Val. Kleinere Gedichte von 
dem ©., 23 von Hahn (Quedlinb. 1839); Janien, 
Über den ©. ala Biipel:Dichter (Marb. 1886). 

trickgarn, j. Fadengebilde und Striden. 

Stridgeld, joviel wie Halftergeld (f. d.). 

Stridgras, ſ. Eſparto. 

Strickl., hinter dem lat. Namen naturgeihict: 
liber Gegenjtände Ablürzung für Hugh Edwin 
Stridland, einen engl. Naturforjcher, geb. 1811, 
geſt. 1853. [guinea. 

Stridland, Nebenfluß des Fly (f. d.) in Neu: 

Stridleiter-Nerveniyitem, ſ. Gliederfüßer. 

Strickmaſchine, ſ. Wirkmaſchine. 

Striduadeln, ſ. Stricken. 

Strickſeide, ſ. Seide. 

Strickſtopfe, ſ. Stopfen. 

Strickwaren, ſ. Fadengebilde. 

Striotissime (lat.), aufs genaueſte, im ſtreng⸗ 
ften Sinne des Wortes; strictissimum silentium, 
ſtrenges Stillſchweigen. 

Strioto Juro (lat.), nach ftrengem Recht. 
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Strioto sensu (lat.), im jtrengen Sinne, in 

enger Bedeutung. 

teide (engl., ſpr. ftreid), in der Turfſprache im 
engern Einne die Sprungmeite eines Rennpferdes, 
im mweitern Sinne die einem beftimmten Rennpferd 
eigentümliche Art des Rennlauf3 und die fich daraus 
ergebende Fähigkeit, Rennen mit mehr oder weniger 
Ausfiht auf Erfolg zu beitreiten. 

Stridöres, joviel wie Kolibris (j. d.). 

Stridulationdorgane (vom lat. stridere, fnar: 
ten, ziihen, pfeifen), im Tierreih, namentlich bei 
Inſekten, vortommende Apparate zur Erzeugung 
von Geräujchen und Tönen durch Aneinanderreiben 
bejtimmter Körperteile. So erzeugen die Geradflügler 
ihre befannten zirpenden oder jchnarrenden Töne 
dur Aneinanderreiben bejtimmter Vorrichtungen 
an der Innenfläche der Hinterſchenkel (Schrillleiften) 
und dem Flugelgeader Schrilladern) der — 
decken, oder durch Aneinanderreiben der Flügeldeden. 

Striegau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bres⸗ 
lau, hat 299,51 qkın und (1900) 42923 E., 1 Stabt, 
58 Yandgemeinden und 46 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis ©., am Striegauer Wajjer, in 
288 m Höbe, an der Linie Raudten: Camenz und 

den Nebenlinien S.: Merzborf 
„A (37km)und&.:Maltid (36,.km) 
HAI der Preuß. Staatsbahnen, Sik 

Ades Landratsamtes, eines Amts: 
De erichts (Landgeriht Schweid⸗ 
= ni), Bezirkslommandos und 

7 einer Reihsbanfnebenitelle, bat 
(1900) 12853 E., darunter 4407 
Ratboliten und 110 Israeliten, 
Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Reſte ver alten Befeftigungen, 
eine evang., vier kath, Kirchen, darunter die Beter: 
und Bauläfirche mit dem höchſten Kirchengemwölbe in 
Sclefien (30. m), Bronzeftanpbild Kaiſer Wilhelms 1. 
(von Ernit Seger), Broaymnafium, private höbere 
Mädchenſchule, große Strafanftalt, Kreisipartaife, 
ftädtifche — Vorſchußverein, Kreistranten- 
haus, Armenhaus, evang. und kath. Kinderheim, 
Gasanſtalt, Schlachthaus; zwei Portefeuille-, Al: 
bum⸗ und Kartonnagefabriken, Juder:, Eigarren:, 
Leder:, Leiſten- Peitſchen- und Porzellanfabriten, 
bedeutende Bü — Stuhlfabrik, zwei Eiien: 
gießereien, zwei Ma 
in der Umgegend Granit: und Baſaltbrüche. 

Striegel, ein zum Busen der Pferde und des 
Rindviehes dienendes Inſtrument, das aus einer 
mit Holzgriff verjebenen Eiſenblechplatte bejteht, 
die ihrerſeits gezäbnelte Rippen trägt. Der ©. bat 
in erjter Linie den Zwed, die Bürjte oder Kartätſche 
u reinigen, in zweiter Linie die groben Schmub: 

orfen der Haardede zu zerreiben und für die Kar: 
tätiche angrifisfäbig zu machen. [i. Sugillation, 

triemen, linienförmige Blutunterlaufung, 

Striefen, ehemalige Yandgemeinde, jeit 1892 
mit Dresden (j. d.) vereinigt. 

Strigel, Victorin, ein Hauptvertreter des Syn: 
ergismus (f. d.), geb. 26. Dez. 1524 zu Kaufbeu: 
ren, bildete jih unter Melanchthon zu Wittenberg, 
wurde 1548 Brofefjor in Jena und geriet bier mit 
Flacius in Streit, weil er ſich als Mitarbeiter an der 
Konfutationsichrift von 1558 ſynergiſtiſch ausge: 
drüdt haben follte. Der berzogl. Hof bielt S. März 
bis Aug. 1559 auf dem Schloſſe Grimmenftein ge: 
fangen, wurde jedoch durch die hierarchiſchen Über: 
griffe der Flacianiſchen Partei bald umgeftimmt 

28 





434 


und geitattete S., der eine ausgleichende Erklärung 
gab, die Rudkehr nad Jena. ©. ging 1562 als 
Brofeflor nad veipaig, dann nach Wittenberg, 1567 
als Profefior der Ethik nah Heidelberg, wo er 
26. Juni 1569 ftarb. Seine Theorie war weder Be: 
lagianismus noch Semipelagianiämus (j. Belagia: 
ner), ſondern maß dem menjhlihen Willen nur 
bie Faͤhigleit bei, fich zum Empfang der Gnade vor: 
zubereiten; dennoch wurde fie aud im Konkordien— 
buche verdammt. Seine zablreiben Werte betreffen 
die Philologie, Vhilofopbie, die fuftematifhe und 
bibliihe Theologie. — Vgl. Dtto, De Victorino 
Strigelio liberioris mentis in ecclesia Lutheria 
vindice (Jena 1843); Preger, Matthias Flacius 
Illyricus und feine Zeit (z Bde. Erlangen 1859—61). 

Strigidaso, j. Eulen (Raubvögel). 

Strigolnifen, ſ. Raskolniken. 

Strike (engl.), Arbeitseinſtellung, ſ. Streit, 

Strikt (lat.), ſtreng, genau. 

Striktur (lat.) oder Stenoſe (stenosis), die 
krankhafte Verengerung eines Kanals im tieriſchen 
Körper. Solde Berengerungen fommen am häufig: 
ften in der männlichen Harnröhre, ferner im Nab: 
rungstanal (Speiferöhre, Magenmündungen, Maft: 
darm), in der Scheide, Nafe, Kebltopf, den Thrä: 
nenwegen, jelbjt in den Gefäß: und Herzböhlen 
(bier Etenojen genannt) vor. Die ©. berubt ent: 
weder — der Muskelfaſern eines Kanals, 
oder auf Anſchwellung und entzündlicher oder nar— 
biger Verdichung feiner Wände, oder auf Geſtalt— 
und NRichtungsfeblern derjelben (3. B. Rnidung, 
Achſendrehung, Verſchlingung), oder auf Drud 
von außen (durch Geſchwulſte, Krebje, Brucein: 
Hemmung u. dgl.). Der Kanal wird oberhalb der 
engen Stelle weit, füllt fib mit den am Weiter: 
wandern behinderten Stoffen (Harn, Kot u. ſ. w.), 
die fich hinwieder chemiſch zerfegen und mechaniſch 
verändern, wodurch wieder die betreffende Kanal: 
wand entzündet wird, dann Geſchwüre, Brand und 
Durchlocherungen (infolgevejien Harninfiltration, 
Harn: und Kotfijteln u. dal.) fich bilden. Die Harn: 
röbrenverengerungen find fajt immer die Folge 
der chroniſchen Tripperentzündung. Cine folde ©. 
it unter allen Umjtänden ein Xeiden, das für den 
Träger Gefabren bergen kann und desbalb der ärzt: 
lichen Behandlung bedarf; namentlich Blajen: und 
Nierenentzündungen ſowie plöplibe Harnverbal: 
tung drohen bei mangelnder Behandlung. Die Be: 
bandlung ftrebt die kranke Stelle zu erweitern und 
durhgängig zu machen, meijt durch Ausweitung 
mittel eingelegter Bougies oder Katheter oder der 
aufquellenden Darmfaiten. Kommt es bei Harn: 
röbrenftrifturen zu völliger Harnverbaltung und ge: 
lingt die Einführung feiner Katbeter nicht, jo muß 
man dem Harn = operativem Wege (Blafenitich 
oder Harnroͤhrenſchnitt) Abfluß verſchaffen. — Val. 
Dittel, Die ©. der Harnröhre (Stuttg. 1880); Woſ— 
fivlo, Die ©. der Harnröbre und ihre Behandlung 
(2p3.1897); Martens, Die Verlegungen und Ver: 
engerungen der Harnröbre (Berl. 1902). 

Strindberg, Tuguft, ſchwed. Schriftiteller, geb. 
22. Yan. 1849 zu Stodbolm, lebte bis 1883 in 
Schweden, dann bis 1888 in Frankreich (Paris), 
der Schweiz und Deutichland (am Bodenjee), 1883 
— 92 wieder in Skandinavien, darauf in Deutſch— 
land (Berlin), Ojterreih und Frankreich (Paris), 
feit 1897 dauernd in Schweden (zuerft in Lund, 
feit 1899 in Stodbolm). ©. heiratete 1878 in 
Stodholm die Schaufpielerin Eiri von Ejjen, von 
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der er fich in der Folge jcheiden lieb; 1893 ging er 
in Wien mit der öfterr. Schriftitellerin Frida Uhl 
eine neue Ehe ein, die nach wenigen Jahren wieder 
aufgelöjt wurde; 1901 verheiratete er ſich zum brit: 
tenmal mit der Stodholmer Schauipielerin Harriet 
Boſſe. Das Hauptwerk feiner Jugend iit das Re: 
formationddrama «Meifter Dlof» (1872). Mit 
30 Jahren ſchrieb S. den Roman «Das rote Zim: 
mer» über Stodbolms fociale Verbältnifje; es ijt 
der negative Vol feiner — Epoche um 
1880, deren poſitiver Pol die vier in der Schweiz 
ſpielenden Erzählungen «Utopien in der Wirklich: 
feit» (1885) find. Aus dem ſocialiſtiſch gefinnten 
Dichter entwidelte ſich bis 1890 der individuali: 
ftiiche des Dramas «Der Vater» und des Romans 
«Am offenen Meer», In der Mitte der neunziger 
Sehne in denen er ſich ausſchließlich der Natur: 
wi enicaft widmete, machte ©. eine Kriſis durd, 
die ihn den Wahnſinn nahebrachte, und aus der 
ibn fein von Jugend auf in ibm latent geweienes 
Chriſtentum, das fih in den Dramen «Der Fried 
(oje», um 1870, umd das «Gebeimnis der Gilde», 
um 1880, widerjpiegelt, rettete; damit beginnt feine 
transcendentale Epoche um 1900 mit den Dramen 
«Nah Damaskus», «Advent», «»Rauſche, «Ditern», 
«Totentang», «Traumipiel» u.f.w. Das Berbältnis 
zwiſchen Mann und Meib in der Gegenwart bat in 
©. feinen Haffifschen Dichter gefunden; um 1880 bat 
er e3 zart und verjöbnlih in dem Drama « Herrn 
Bengts Frau» geſchildert, um 1885 ſcharf und jati: 
riſch in den dreißig Novellen und Novelletten «Hei: 
raten», um 1890 ald Kampf auf Leben und Tod in 
den Dramen «Der Vater», «jräulein Julie», «Gläu- 
biger». Durch S.8 ganze Produltion ziebt ſich biltor. 
Studium und bijtor. Dichten; jchbon das Hauptwert 
der Jugend, «Meijter Olof», war hiſtoriſch; um 
1880 ſchrieb er die Kulturgeſchichte «Das ſchwed. 
Volt» (2 Bde.), das die Grundlage wurde für die 
fiebzehn kulturhiſtor. Novellen «Schwed. Schidiale 
und Abenteuer» (1880—90) und die zehn Jahre 
ipäter entftandenen adıt Königspramen «Follunger: 
jage», «Öuftav Waja», «Erich XIV.», « Guſtav 
Adolf», «Karl XII», «Engelbredt», «Ebriftina», 
«Suftav IIL» Früchte feiner naturwiſſenſchaftlichen 
Studien waren um 1890 die berühmt gewordene 
Schilderung der «Natur Schwedens» und in den 
neunziger Jahren die kühnen naturwiſſenſchaftlichen 
Unterfubungen « Antibarbarus», «Einführung in 
eine einbeitliche Chemie», «Sylva Sploarums, «ar: 
din des Plantes», «Typen und Prototypen in der 
Mineraldemie» u. ſ. w. Cine deutſche Gejamtaus: 
abe der Schriften S.8 erſcheint ſeit 1900 in Leipzig. 
ein Leben hat ©. in den Schriften «Der Sobn 
der Dienftmagd» (4 Tle., 1886—87), «Die Beichte 
eines Thoren» (1887 —8S), «Jnferno» (1897), «Legen: 
den» (1897—98) ſelbſt befchrieben. — Val. ferner 
Georg Brandes, Menſchen und Werte (Frankf. a. M. 
1894) und Dla Hanflon, Das neue Skandinavien 
(Dresd. 1891), ſowie En bok om Strindberg (Karl: 
jtad 1894). 
8 (ital., fpr. dſchendo), muſilaliſche 
Vortragsbezeihnung: allmählich ſchneller werden. 
Stringieren (lat.), eng zufammenzieben, jtrei: 
fen, fhrammen; genau nehmen; ftringent, jtreng, 
bündig, nahdrüdlic. nr 
8 oephälus («Culenlopj»), wichtiges 
Leitfoifil (Stringocephalentalt; f. die Tabelle der 
geolon. Fyormationen, beim Artikel Leitfoffilien) aus 
dem Mitteldevon und eine der bemerltenäwertejten 
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Normen unter den zweiihaligen Brachiopoden. 
Die bis fauftgroßen, kugeligen Echalenpaare ent: 
balten ein jehr eigenartiges, zartes, inneres Kalt: 
ſtelett und ein kreisrundes Loc über dem vorragen: 
den Schnabel der etwas größern untern Klappe. 
Die betanntefte der beiden Arten, S. Burtini Defr., 
zeigt die Tafel: Petrefakten der Baläozoi: 
iben SormationsgruppelI, Fig. 7. 

8 s,. Nachtpapagei. 

Strinnholm, Anders Magnus, ſchwed. Ge: 
—— geb. 25. Nov. 1786 in der Provinz 
Weſterbotten, bezog 1808 die Univerſität zu Upſala, 
die er aber nach zwei Jahren verließ, um in Stod— 
bolm eine Buchdruckerei anzulegen. Diefes Etablifie: 
ment trat er an feinen Gompagnon Zach. Hägg— 
jtröm ab, als er die Ausarbeitung der «Svenska 
Folkets Historia under Konungarna af Wasaät- 
ten» (3 Bde., Stodh. 1819—24) unternahm. Das 
Merk gebt bis zur Erbvereinigung zu Wejteräs 
(1544). Hierauf erfhien «Svenska Folkets Historia 
frän äldsta till närvarande tider» (Bd. 1—5,Stodb. 
1834—54; bis 1319 berabreihend). Von diefem 
Werte wurden einzelne Abichnitte deutſch von Friſch 
u.d.T. «Die Wilingszüge, Staatsverfaflung und 
Sitten der alten Standinavier» (2 Bve., Hamb. 1839 
—41) berausgegeben. Much die von ©. fpäterbin 
begonnene fürzere Bearbeitung der ſchwed. Ge: 
ſchichte: «Sveriges historia i sammandrag», Br. 
1—3 (Stodb. 1857 —60), blieb unvollendet; jte reicht 
bi3 zum Tode Guſtav 1. Waſas. ©. befist kritiſchen 
Scharfſinn, objektive Darftellung und einen Stil, 
der ſich durch Lebendigleit, Farbenreichtum und An: 
mut auszeichnet. Die Schwediſche Akademie frönte 
den erjten Teil feiner «Svenska Folkets Historia» 
mit dem höchſten Breife und wählte ibn 1837 zum 
Mitglied. Er ftarb 18. Kan. 1862. 

Stripp der, ſ. Bandfabrilation. 

Strivali, Injelgruppe, ſ. Stropbaden. 

Strix, f. Eulen (Raubvögel). 

Ströbed, aa Be Landkreis Halberitadt des 
preuß. Reg.: Bez. Magdeburg, 7 km norpweitlich 
von Halberitadt, an der Linie Halle-Bienenburg der 
Preuß. Staatöbahnen, hat (1900) 1209 E., darunter 
19 Katholiten, Boftagentur, Fernſprechverbindung 
und evang. Kirche. Die Einwohner zeichnen fich ſeit 
Jahrhunderten duch ihre Fertigkeit im Schachſpiel 
aus, das fie dur einen in ihrem Orte gefangen & 
baltenen wend. Fürften gelernt baben follen. Sie 
baben einige eigentümlihe Züge, bejonders beim 
Beginn des Spield. Die Kinder der erjten Klaſſe 
der Schule in ©. haben nad) dem Oſterexamen einen 
Wettkampf auszuführen, wozu die Gemeinde ſechs 
in Schahbrettern beitehende Prämien ausſetzt. 

Strobila, j. Atalephen. 

Stroboftöp (arh.), ein von Stampfer (1832) 
erfundener Apparat, bei dem auf einer kreisför— 
migen Bappiceibe (ſtroboſtopiſche Scheibe) 
mebrere —— gezeichnet ſind, die ein bewegter 
Gegenſtand (3. B. ein Yäufer u. dal.) nach und nach 
annimmt. Zwiſchen den Figuren find Öffnungen 
angebradt. Ein durd lektere blidendes Auge fiebt, 
wenn die Scheibe rotiert, in einem gegenüber be: 
findlichen Spiegel den abgebildeten Gegenitand in 
Bewegung, Died rührt von der Nachdauer der 
Bilder auf der Neghaut ber, wobei die Einzelein: 
drüde zu jener Empfindung verichmeljen, wie fie 
der bewegte Körper erzeugt. Etwas früher als 
Stampfer hatte Plateau fein Phänakiſtoſtop 
(grcb., Täufchungsapparat) oder Bhantojtop er: 
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dacht, das auf demſelben PBrincip wie das ©. berubt. 
Beide Erfinder wurden von Faraday (1831) dur 
jeine Beobachtungen an rotierenden Zahnrädern 
angeregt. Eine dem ©. ähnliche Einrichtung ſcheint 
das Dädaleum (f.d.) gebabt zu haben. Auch die als 
Spielzeug befannten Yebensräder, Wunder: 
trommeln oder Wundercylinder (griedh. 300: 
trop) beruben auf demjelben Brincip wie das ©, 
Das ſtroboſtopiſche Princip wurde ſchon von Bla: 
teau zum Studium periodifcher Bewegungen, ind: 
bejondere der Schwingungen tönender Körper ver: 
wendet. Mit derjelben Anwendung beihäftigten 


jih Töpler, Mach u.a. Betrachtet man eine ſchwin—⸗ 
gende Stimmgabel durd eine Scheibe mit Spalten 
(wie in beiftebender Ab: 
bildung angedeutet iſt), — 
die ſo raſch rotiert, daß 
für jede Schwingung ge: 

nau eine Spalte vor dem I 
Auge vorbeigebt, jo 

ſcheint die Stimmgabel, 

weil dieſelbe immer ge— 

nau in derſelben Form geſehen wird, ſtillzuſtehen. 
Wechſelt aber eine Spalte mit der folgenden in etwas 
mebr als einer Schwingungsdauer den Platz, fo ſieht 
man durch jede folgende Spalte die Stimmgabel in 
etwas anderer Form. Dieſelbe ſcheint dann lang: 
jam ihre jchwingende Bewegung durchzumachen. 
63 gewährt einen überrafchenden Anblid, die lang: 
jamen Biegungen eines fo harten Körpers zu be: 
obachten. Iſt n die Schwingungszahl_der Gabel, 
n! die in der Sefunde vorbeigebende Spaltenzahl, 
o ift n—n! die Zahl der ſcheinbaren Schwingungen 
in der Sekunde, die alfo — klein ſein kann. 
Es gelingt auf dieſe Weiſe, die Schwingungen der 
Flamme in der chem. Harmonita (ſ. d.), der Saiten, 
Stäbe, ja ſelbſt jene der Luft in den Pfeifen fichtbar 
zu Durb das ©. laſſen jib auch die 
photogr. Serienbilver (f. Bhotograpbie und Tafel: 
Bhotograpbiel, in. 6—8) betrachten, bei denen 
ihrer Entitebung gemäß die überrajchende Natür: 
lichkeit der Bemegungen gegenüber gezeichneten Se: 
rienbilvern hervortritt. Ein neueres für diefen Zweck 
fonftruiertes ©. ift der Anſchüßſche Schnellieber 
(. Anſchütz, Ottomar). — Val. Mach, Optifch:aku: 
ſtiſche Verſuche (Prag 1873). 

Strobylus, Gebirge, ſ. Elbrus. 
Strodtmann, Adolf, Schriftiteller, geb. 24. Mär; 
1829 zu Flensburg, trat bei der Erhebung der Her: 
zogtümer gegen Dänemark im März 1845 als frei: 
williger in das Kieler Studentenkorps und geriet 
9, April 1848 in dän. Gefangenſchaft, aus der er 
erft durb den Malmder MWaffenitillitand befreit 
wurde. Ald Bonner Student wurde er Nov. 1349 
wegen Veröffentlihung des auf den im Zuchthaus 
firenden intel bezüaliben «Lieds vom Spulen» 
relegiert. 1852 —56 lebte er in Nordamerila, ließ 
fih 1856 in Hamburg nieder und fiedelte 1872 nad 
Steglis bei Berlin über, wo er 17. März 1879 ftarb. 
Auf poet. Gebiet erjchienen von ©.: «Gedichte» (Lpz. 
1857; aud in Reclams «llniverjalbibliothel»), «No: 
bana. Ein Liebesleben in der Wildnis» (Hamb. 1857; 
2. Aufl., Berl. 1872), «Ein Hobeslied der Liebe» 
(Hamb. 1858), «Lieder der Nacht» (Bonn 1850) u. a. 
5.8 litterarbiftor. Arbeiten galten Heine und Bür— 
ger: «Heined Leben und Werte» (2 Bde., 2. Aufl. 
1873— 74), «$mmortellen Heinr. Heines» (2, Aufl., 


Hamb. 1871), die Nusgabe von Heines «Sämtlichen 
Merten» (21 Bde., ebd. 1861— 69), die Sammlung 
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der «Briefe von und an Gottfried Auguft Bürger» 
(4 Bde., Berl. 1874). Auch überjegte er viel aus 
dem Engliſchen und Dänifcen. 

Strögauow, ruf). Adelsfamilie, die fich gegen: 
märtig in zwei Uſte teilt. Der Ahnherr war Anita 
S., ein Now ger Kaufberr, der zu Anfang 
des 16. Jahrh. große Domänen und Salinen am 
Juhe der uralifhen Berge beſaß. Zar Iwan IV. 

aſſiljewitſch erteilte den beiden ältern Söhnen Ani: 
tas, Jakow und Grigorij S., Schenktungäbriefe 
über die wüjten Plaͤtze dl von der Stadt Perm 
zwijchen der Kama und Tſchuſſowaja. Die Brüder 

ründeten mehrere Städte und befeſtigte Dörfer, 
hielten Truppen und beſchützten ven Nordoſten Ruß: 
ande. Nachdem fie jo die Grenzen des bemohnten 
mostowitiſchen Staates bis zum Ural ausgedehnt 
batten, baten fie, ald dermongol. Eroberer Eibirieng, 
Kutſchum, ihre Anlage an der Rama zerſtören wollte, 
um einen Ufas, im fibir. Lande Feitungen erbauen 
zu bürfen, und erhielten 30. Mai 1574 von Iwan 
den Schenkungsbrief über das feindliche Land. Die: 
—* Eroberungskrieg führte aber erſt nach ihrem 

ode (1580) 1% jüngiter Bruder Semen Anititic, 
nebjt jeinen Neffen Marim Jakowlew und Nifita 
Örigorjew und dem Ataman der doniſchen Kojalen, 
Jermak (j.d.). Am 25. Dit. 1581 wurde das Lager 
Kutſchums am Irtyſch ſowie deſſen Reſidenz ler 
oder Sibir erobert. In zwei Jahren war die voll: 
ſtandige Unterwerfung Sibiriens gelungen, das nun: 
mebr ald Zartum den Ländern der ruſſ. Krone bin: 
zugefügt wurbe, Die ©. erhielten vom Zaren außer: 
orbentlihe Bergünftigungen; der ganze Handel 
Eibiriens wurde in ihre Hände gelent. Sie wurden 
Erbauer und Bejiker von mehr ald 100 Dörfern, 
Fabrikanlagen und Hüttenwerten, wozu fih dann 
päter noch die einträgliben Goldwäſchereien im 
Ural und Altai gejellten. Ferner wurde ihnen vom 
Zar Michael Feodoromitih das Vorrecht bewilligt, 
eigene Truppen und Feſtungen zu befien und freie 
Gerichtöbarkeit über ihre Untergebenen auszuüben. 
Zu Ende des 17. Jahrh. lebte von der Familie nur 
nob Grigorij ©. Derielbe hatte drei Söhne, 
Alerander, Nilolaj und Sergej, denen Peter 
d. Gr. 6. Mai 1722 alle Vorrechte entriß, für die er 
fie allein dur den Barontitel entſchädigte. Von 
Eergej und Nilolaj jtammen die jest beſtehenden 
zwei gräfl. Linien des Geſchlechts ab. 

Der Cohn Sergejd, Alerander ©., geb. 1734, 
erbielt 1761 von Franz I. den deutichen Reichs: 
grafentitel, worauf ihn Kaiſer Baul 1798 auch in 
den ruſſ. —— erhob. Er ſtarb als Ober— 
lammerherr, Wirkl. Geheimrat erſter Klaſſe und 
PBräfident der Alademie der Künſte 1811 zu Peters— 
burg. Sein Cohn Graf Paul ©. zeichnete ſich als 
General in den Feldzügen gegen die Franzoſen aus, 
namentlich in der Schlacht bei Eraonne 7. März 
1814, mo fein einziger Sohn an feiner Seite fiel. 
Gr itarb 1817 und binterließ nur eine Tochter. 

Der Entel Nitolajs, Grigorij Alerandro: 
witih S., geb. 1770, war 1805—8 Geſandter zu 
Madrid, dann zu Stochholm und 1821 zu Konjtan: 
tinopel, wo er ſich durd jeine Haltung gegen den 
Diwan zum Schuße der Griechen ausjenee 1826 
wurde er vom Kaijer Nifolaus L in den Grafenſtand 
erhoben. Am Herbit 1827 trat er wieder in den 
Staatsdienſt, wurde Mitglied des Reichsrats und 
jtarb 19. Jan, 1857. 

Sein Eohn Sergej ©., geb. 1794, heiratete 
die Tochter des Grafen Paul S., die Erbin der 
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jüngern Linie des Hauſes, und erhielt infolge: 
deſſen noch vor jeinem Vater den Grafentitel. Er 
war außerordentlicher Kommiſſar in Riga im Cho- 
lerajabre 1831 und Gouverneur von Ninst nad 
dem Falle von Warſchau, 1835—45 Kurator des 
Moslauer Lehrbezirls und wurde 1852 General der 
Kavallerie, 1855 Mitglied des Reichsrats. 1857 
übernahm er die Leitung der arhäol. Ausgrabungen 
in Rußland auf Koſten des kaiferl. Kabinetts. Gr 
veröffentlichte jeit 1860 in ruſſ. und franz. Eprache 
bie «Comptes rendus de la Commission arch&olo- 
gique» (mit vielen Abbildungen) fowie Nachrichten 
über die Altertümer, welche in dem Sande der alten 
Scythen ausgegraben worden find («Recueil d’anti- 
quites de laScythie», 1866 fg.). Die von ihm erwor: 
bene, jpäter als modern erwiejene Statue des Apol: 
Ion ift ala Apollon:Stroganow befannt. 1859 wurde 
er zum Generalgouverneur von Mostau, bald dar: 
auf zum Kurator des Thronfolgers Nikolaus ernannt. 
1865 wurde er Präfident des Hauptlomitees der Eiſen⸗ 
bahnen in Rußland. Graf ©. fam in den Beſitz eines 
— Teils der von feinem Urahn angelegten Sal;: 
iebereien und Eijenmwerfe im Gouvernement Berm 
und in Sibirien. Er jtiftete eine auf eigene Koſten er: 
baltene Zeihenichule in Moskau und war Präjident 
der Gejellichaft für ruſſ. Geſchichte und Altertümer. 
Er jtarb 27. März (8. April) 1882 in Petersburg. 
Sein Bruder, Graf Alerander ©., war 1839 —41 
Miniſter des Innern, jpäter Generalgouverneur von 
Neurußland und Beſſarabien. Detien Sobn, ver 
taiferl. Etallmeifter und Generalleutnant Graf 
Brigorij ©. (geit. 20. Febr. 1879), vermäblte ſich 
1856 in morganatijcher Ehe mit der feit 1852 ver: 
mwitweten Herzogin von Leuctenberg, Großfürſtin 
Maria Nitolajemna (get. 24. Febr. 1876). 

Stroh, im allgemeinen alle durch Dreichen ibrer 
Körner beraubten Halme, Ranten und Stengel reif 
gewordener Feldfrüchte, im engern Sinne jedoch 
nur die der Gerealien. Letzteres ©. wird ſowohl 
zum üttern, ald namentlich zur Einjtreu verwendet. 
Der Roggen giebt das bejte Schüttenitrob, wel: 
ches wegen feiner Zänge und Zähigleit vorzugämeiie 
zu Strohdächern und Strobfeilen genommen wird; 
das Meizenjtrob wird im Bauweſen zu den Klaiber: 
arbeiten für die MWindelböden, beim Ausfachen der 
Fachwerlwände und als Zujas zum Lehm beim 
Lehmpiſe verwendet. Das beite Futterſtroh —— 
die Hülſenfrüchte, ferner Gerſte, Hafer, Rübſen 
u. ſ. w. Das ©. der Getreidearten iſt arm an Eiweiß 
(2—5 Proz.) und Fett (1,.—5 Proz.), dagegen reich 
an jtiditofffreien Stoffen (30—50 Proz.) und Rob: 

aſer (40—55 Proz.), wogegen das ©. der Hüljen: 
rüchte, das bejonders als Schaffutter ausgenust 
wird, reicher ijt an Eiweiß (5—10 Proz.), dagegen 
ärmer an den übrigen Näbritoffen; im allgemeinen 
iit das ©. bei der ;yütterung wichtig zur Lieferung 
der ftidjtofffreien Näbritoffe des Futterd. Über die 
techniiche Verarbeitung des ©. |. Strobverarbeitung. 

Strohblumen, ſ. Immortellen. [dedung). 

Strohdach, mit Strob gedecktes Dadı (j. Dad: 

Strohdünntuch, ein ſeidenes Gazegewebe, in 
das einfahe Muſter von feinen Strobitreifen ein: 
—— ſind. 

trohelevator, bei Dampfdreſchmaſchinen (1. 
Dreſchmaſchinen) die zur Aufſtapelung des Strohes 
verwendete Maſchine. 

Strohfenchel, ſ. Foeniculum. 

Strohfiedel, aub Holz: und Strobinitru: 
ment, £vlopbon, Gigelvra, ein namentlidy in 
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Tirol beliebtes Schlaginſtrument, das aus 16—2%0 | und Dusant beiten wird das Strob, und zwar aus: 
e 


nach der Tonleiter abgeſtimmten Stäbchen von 
trodnem Tannenholz beſteht, die nach ihrer Größe 
auf zwei gedrehten Strohſeilen befeſtigt ſind und mit 
zwei hölzernen Schlägeln, wie das Hadebrett — d.), 
geichlagen werden. Obgleich feit dem 15. Jahrh. be: 
lannt, wurde die ©. erit von Sof. Guſikow (geit. 
21. Dit. 1837 in Aachen), der fie bedeutend vervoll: 
fommnete, unter dem Namen Holzbarmonita zu 
Konzertvorträgen angewandt. 
trohflechtf „Fachſchulen für den Unter: 

richt in den verſchiedenen Arten der Strobflechterei. 
In Baden, wo die Strobflecterei jeit Mitte des 
18. Jabrb. im Schwarzwald eine bedeutende Haus: 
indujtrie bildet, bejteben 14 S., in denen nur im 
Winter unterrichtet wird; aufnabmefäbig find Kin— 
der vom 6. Jahre an. Die Lehrergebalte werden 
zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte von den Gemein: 
den — In Sachſen beſtehen S. zu Altenberg, 
Dippoldiswalde und Geifing (ſeit 1836). Die Schu: 
len find ftädtifch, weibliche Lehrkräfte unterrichten in 
4—7 Stunden täglib Schulkinder und weibliche Er: 
wacjene. Auch Heſſen bat einige ©. larbeitung. 

Strobgeflechte, Strohgemebe, ſ. Strobver: 

Stro echterei, die HeritellungderStrob: 
büte. Das beite Material dafür ift das toscan. 
oder florentin. Stroh. Nachdem die Halme gewaschen 
und an der Sonne oder mit Chlor gebleicht find, 
werben die Anoten berausgejchnitten. Die entitan: 
denen Halmteile, von denen die längjten für die 
Strobgemwebe beftimmt find, werden dann der Fänge 
nach gejpalten fi Strobverarbeitung). Die jo ent: 
ftandenen ©treifen oder bei ganz groben Hüten aud) 
die ungeipaltenen Halme werben zu ſchmalen Bän: 
dern zufammengeflodten, die man durch Schmwefeln 
fowie durch Preſſen —— Walzen appretiert, 
worauf fie in Spirallinien zu Hüten zuſammen— 
genäht werden, deren form durd Steifen und Bü: 
geln vollendet wird. An der Heritellung der zur 
Strobhutfabrilation erforderlichen Gefledhte hat ſich 
neuerdings China ſtark beteiligt, dejien Ware der 
europätichen wegen des geringen Preiſes erhebliche 
Konkurrenz; madt. Seit 1884 ericheint die «Strob: 
but:Zeitung» (Dresden : Blafewir). 

—— rg j. Strohfiedel. 

Strohmofaif, Strohjeil, Strohfeilfpinn: 
mafchine, — — ſ. Strohverarbeitung. 

trohſtoff oder Strohzeug, die durch Kochen 

mit Laugen gelöſten und auf Holländern und Raf— 
fineuren zerteilten Strobfajern, welche in der Pa: 
pierfabrilaton als wohlfeiler Erfaß der Lumpen 
Berwendung finden. Die aus ©. bergeitellten ‘Ba: 
piere ſtehen an Güte und Brauchbarkeit nicht er: 
beblich gegen die Papiere aus Yeinenbadern zurüd; 
die bejjern Sorten dienen ald Schreibpapier. Allem 
aus ©. verfertigten oder mit demjelben vermengten 
Papier ift eine größere Härte und ein bellerer Klang 
fowie eine oft unerwünjchte Durcläffigkeit eigen. 
Die Qualität des Papierd wird durch Dufak von 
Eipartofajer zum ©. verbejlert. 

©Strohverarbeitung, die technijche Verwertung 
der Getreidebalme, bejonders des Roggens, der 
Gerite, des Weizens, des Hafers und des Reiſes. 
Abgeſehen von ihrer Berwendung in der Yandwirt: 
ſchaft und zur Dahdedung dient das Strob ala 
Material für Gewebe und Flechtarbeiten, zur Her: 
ftellung von Bejen und Bürften, ald Rohſtoff der 
Bapierfabrilation (f. Strobftofi, als Volſtermate⸗ 
trial, als Verpackungsmittel u. ſ. w. Für Gewebe 


ſchließlich Weizen: oder Roggenſtroh, beſonders ges 
ſammelt, indem man die Halme vor der Reife ab: 
ſchneidet, jorgfältig vor dem Brechen und Kniden 
ihüst, an der Sonne, auch durch Schwefel oder 
Chlor bleicht und dann nad) der Stärke fortiert. In 
alien baut man für diefe Zwede eine bejondere 
Art von Stroh, Marzolano, weldes von einer 
durd dünne und biegjame Halme ausgezeichneten 
Barietät des Sommermweizens (grano marzuolo, d.i, 
—— ſtammt. Für rd Nlechtarbeiten wird 
das Stroh geipalten und heißt dann falſchlich Reif: 
itrob. Aus Strob fertigt man Körbe, Teller, Geflechte 
zum Reinigen, Schnüre, Stublfige, Rouleaur, kunſt⸗ 
liche Blumen, Mojailarbeiten, namentlich aber Hüte, 

Nach dem Bleichen und Trodnen werden die Halme 
5 den Knoten in Stücke zerſchnitten. Die Teile 
zwiſchen der Ähre und dem erſten Knoten ſind die 
langſten (24—30 cm) und eignen ſich am beſten für 
Strohgewebe, während dieübrigen Teile geflochten 
werben. Fur die feinſten Waren müſſen die Halme 
in moglichſt gleichmäßige Streifen (von 0,,—1,; mm 
Breite) geteilt werden, was gewöhnlich mittels des 
Strobjpalters, eines Heinen jtählernen Wert: 
jeugs, geſchieht, das an einem kegelförmigen Schaft 
3—10 jtrablenförmig angeorbnete ſcharfſchneidige 
Blätter trägt, indem man die Spiße ins Innere des 
Halms jtedt und legtern erſt jo weit vorichiebt, daß 
der zerjpaltene Anfang hinter den Schneivblättchen 
mit den Fingern erfaßt werden fann, worauf man 
den Halm raſch ganz hindurchzieht. Ein anderes 
Verfahren, welches noch gleihmäßigere Streifen er 
giebt, beitebt darin, dab man zuerit den Halm in 
ver Yängenrichtung aufichlist, hierauf flach auäbrei: 
tet und zwiſchen ven Walzen eines Heinen Walzwerkes 
völlig glatt legt, um ihn dann mittels eines geraden 
Kammes mit ſcharfen Zähnen zu fpalten. Die io er: 
baltenen Streifen werden dann entweder nad) der 
Arbeitäweije des Webens zu breiten Stüden, oder 
durch Flechten zu ſchmalen Bändern verarbeitet. 

Die Strobgemwebe find, dem Mechfel der Mode 
entiprehend, von großer Mannigfaltigteit. Bei 
gröbern Waren dient als Kette ein Leinenzwirn— 
raden, als Einſchlag ein Etrobitreifen; die Ketten: 
jäden liegen dann weit auseinander, oft paarweije 
nebeneinander, und es wechſelt bei Anwendung 
eines Gazeſchafts am Webſtuhl (f. Weberei) ein 
offenes Fach mit einem gekreuzten, zwischen melden 
der Strobftreifen Feitgeflemmt ift. Bei feiner Ware 
dient als Kette Seide, als Einſchlag Strob allein 
oder abwechſelnd mit Seidenfäden. Teils ift die 
Bindung einfach leinwand: oder — teils 
ſind durch die Seidenfäden Muſter eingewebt. (S. 
Strohdünntuch.) Die zur Anwendung kommenden 
Mebftüble find, der Kürze des Materiald entipre: 
hend, Hein gehalten und befiken ſtatt des gewöhn— 
liben Schifſchens eine eigentümlihe Vorrichtung, 
Maulfbüse genannt. Das im feuchten Zuftand 
zu verwebende Stroh wird dem Weber gemöbnlich 
von einem Kinde zugereicht, und zwar abwechjelnd 
ein Streifen mit dem obern, ein Streifen mit dem 
untern Ende zunädjt, weil das Stroh nie an beiden 
Enden aleichtarbig ift und durch den MWechiel ein 
Ausgleich ftattfindet. Dabei wird ftet3 die äußere, 
glänzende Seite als rechte Seite genommen. Aus 
Strobgewebe maht man Tiſchdecken, Matten, 
Damenbüte u. f. w. 

Das zu feinern Geflebten, namentlid Hüten 
(j. Strobbutfledhterei), beitimmte Strob wird von 
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Hand zu jhmalen Bändern geflochten, die entweder 
unmittelbar zu Hüten verarbeitet oder als Halbfabri: 
fate in den Handel gebracht werben. Auch bei den 
Flechtwaren ift die glänzende Seite die rechte; die 
beim Anjtüden der Streifen auf der linken Seite vor: 
ftehbenden Enden werden durch Abichneiden zum Teil 
entfernt. Das Strobflebten und Strobbutnäben 
wird in Stalien, Frankreich, Belgien, Schottland, 
Deutichland (Königreih Sachſen von Dresden ab 
über Dippolviswalde, Preiiba und Müglistbal 
bis zur bohm. Grenze, ſodann in Württemberg), 
Sfterreih u. j. m. betrieben. Die gröbiten Strob: 
fabrifate find die Strobfeile, welde I landwirt⸗ 
ſchaftliche Zwecke, in Gießereien (bei der Kernbildung) 
ſowie als Umbüllungsmaterial für Dampfleitun— 
gen u. ſ. w. ausgedehnte Verwendung finden. Für 
größern Bedarf benußt man zur Herſtellung derſelben 
mechan. Vorrichtungen, Strohſeilſpinnmaſchi— 
nen, welche in ihrer Anordnung der Watermaſchine 
(. Spinnerei) nachgebildet find. 
Strohmoſaikarbeiten findet man vorzugs— 
weiſe an Schachteln, Doſen und andern meiſt 
geringwertigen Luxusartikleln. — Val. Andes, Die 
Verarbeitung des Strohes (Wien 1898). 
Strohwein, ein ſtarler und ſüßer Wein, der 
aus dem Saft von auf Stroblagern teilweiſe ge: 
trodneten Trauben bergejtellt wird. Die ©. ge: 
hören zu den Liqueurweinen (i. d.). 
Strohwitwer, entſprechend dem engl. grass- 
widow, d. i. Graswitwe, der zeitweilig von jeiner 
Frau dabeimgelafiene Ghemann. Der Ausprud 
Ser dem Worte Strobjungfrau, die, weil fie feine 
ungfrau mebr ift, ven Strobfrang jtatt des Morten: 
kranzes verdient, nachgebilvet zu jein und bedeutet 
alfo einen Witwer, der aber doch eigentlich fein 
Witwer ift. 
Strohzeug, ſ. Strobitoff. Geyſir). 
Strokkr, ein Geyſir auf Island (ſ. Großer 
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Strom, im gewöhnlichen Leben gleichbedeu— 
tend mit Fluß; im ſtrengern Sinne aber nur die 
roßen Haupiflüſſe der Erbe, die ſich direlt ins 

eer ergießen. S. heißt auch eine der Lagerungs— 
formen (f. d.) der Geſteine. 

Strom, elektriſcher, foviel wie Galvaniſcher 
Etrom (j. d.) und Induktionsſtrom (ſ. Induktion). 

Stroma 663 Unterlage, Grundgewebe, na— 
mentlich das Bindegewebsgeruſt der druſigen Organe 
und der Geſchwülſte, beſonders auch das außer— 
ordentlich feine Strukturelement der roten Blut: 
förperchen, in das der Blutfarbjtoff eingelagert ift. 

— sg ger nk 

Stromanfer, ſ. Anter und Schiffäbrüden. 

Stromarbeit,joviel wie Elektrifche Arbeit (ſ. Ar: 
beit, eleftriiche). 

Stromatopören (Stromatopöra), eigentüm: 
liche, in paläozoiſchen, befonders devoniſchen Schich: 
ten jebr häufige Folfilrefte, die als vide, deden: 
förmige oder jtodförmige falfige Unterlage (joa. 
Hydrophyten) von Volnpentieren ausgeſchieden 
und überzogen waren, Man ertennt fie an einer 
eigentümlihen Echichtjtruftur und ‘Borofität. 

Stromberg. 1) Stadt im Kreis Kreuznach des 
preuß. Reg.:Bez. Koblenz, am Güldenbach und der 
Nebenlinie Yanaenlonsbeim : Cimmern der Preuß. 
Staatäbabnen, Sitz eines Amtögerichts (Yandgericht 
Koblenz), bat (1900) 1063 E., darunter 417 Evan: 

eliihe, Bolt, Telegraph, Fernſprechverbindung, 
ath. und evang. Kirche, zwei Krantenbäujer, Epar: | 
und Darlehnätafje; Emaille: und Blehwarenfabrif, | 
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zwei Eifenbütten (Stromberger Neubütte und 
Rheinböllerhütte), Kaltiteinbrüde, Kaltbrenne: 
reien, Kram: und Viehmärlte, Nabebei die groß: 
artige Ruine der 1689 von den Franzoſen nieder: 
—— Burg Fuſtenburg, gegenüber die Burg 
ollenfels. — 2) ©. in Weſtfalen, Flecken 
(Wigbold) und Mallfabrtsort im Kreis Bedum des 
preuß. Reg.:Bez. Münfter, auf ven Stromberger 
Hügeln, die jih im Montenberg bis zu 190 m er: 
beben, hat (1900) 1487 €., darunter 22 Cvange- 
liche, Boftagentur, Fernſprechverbindung, Kranken: 
baus; Leinen: und Baumwollweberei, Banpdfabrit, 
Obſtbau und Handel mit getrodneten Pflaumen. 
teomböli, eine der Lipariſchen Inſeln (f. d.). 

Strombrud, ſ. Deich. 

Strombrüde, ſ. Brüde. 

Strombus, |. Flügelſchnecken. 

Strombichte, das Verbältnis von Stromftärle 
in Ampere und Leiterqueridhnitt in Quabdratmilli: 
metern oder, anders ausgeſprochen, die auf die Ein— 
beit der Querſchnittsflaͤche entfallende ſpecifiſche 
Stromſtärke oder Belaftung des Drabtes. 

Stromengen, die Stellen eines Etroms, wo 
berjelbe, durch Felſen in jeinem Bette eingeenat, 
eine größere Tiefe und unregelmäßiges, meift ſtärke— 
red Gefälle bat und darum meijt reißend wird. (©. 
Stromjdhnellen.) 

Stromentwidlung, ſ. Flüſſe. 

Stromer, Heinr., der Erbauer von Auerbachs 
Keller (ſ. d.) in Leipzig. 

Stromerreger, ſ. Rheomotor. 

Stromeyer, Louis, Chirurg, der älteſte Sohn 
des frühern königlich hannov. Leibchirurgen Chri— 
ſtian Friedrich ©., der die Kuhpocenimpfung 
zuerſt in Deutſchland einfübrte, aeb. 6. März 1804 
su Hannover, jtubierte Medizin am anatom.: 
birurg. Inſtitut feiner Vaterjtadt, in Göttingen 
und Berlin, wurde 1838 Vrofeſſor der Ebirurgie 
in Erlangen, 1841 in Münden, 1842 in rei: 
burg. Am Herbit 1848 wurde er in Kiel Profeſſor 
der Chirurgie und Generaljtabsarzt der jchlesm.: 
bolitein. Armee und lehrte 1854 als Generalitabs: 
arzt der königlich bannov. Armee nad Hannover zu: 
rüd. 1866 penjtoniert, lebte S. als praftifcher Arzt 
zu Hannover und ftarb dajelbit 15. Juni 1876. 
S. erwarb fih große Verdienjte um Die opera: 
tive Ortbopädie, um die Kriegächirurgie jowie um 
die Militärbvgieine; er ichrieb: «liber Baralvje der 
Infpirationsmusteln» (Hannov. 1836), «Beiträge 
zur operativen Ortbopädif» (ebd. 1838), «Handbuch 
der Chirurgie» (2 Bde., Freib. i. Br. 18:4—67), 
«Marimen der Kriegäbeilfunit» (Hannov. 1855; 
2. Aufl. 1862), «Erfahrungen über Schußwunden 
im J. 1866» (ebd. 1867). Seine Selbitbiogranbie 
gab eru.d.T, «Erinnerungen eines deutſchen Arztes» 
(2 Boe,, Hannov. 1875) beraus. 

Stromeyerit, Mineral, ſ. Kupferilberglan;. 

Stromgebiet, i. Flüſſe. 

Stromfarten, ſ. Ratajterlarten. 

Stromfurbe, nah Frölich die für die Theorie 
der Donamomajcine wichtige Kurve, bei welder 
die Abſciſſen durch das Verhältnis der Umdrebungs- 
zabl zum Gefamtwideritand, die Ordinaten dur 
die Stromſtärken dargeitellt werden. 

Strömling, Fiſch, j. Hering. 

Strommeifer, Initrument zum Mefjen der elel: 
triichen Etromitärte (f. Meßinitrumente, elettrotech: 
nie, und Boltameter); außerdem auch Bezeich— 
nung für die zum Meſſen der Waſſergeſchwindigleit 
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der Flüſſe beftimmten Inſtrumente (j. Geſchwindig— 
teitämefjung). Br 

Stromneh, Hafen an der Südweſtküſte der 
Ortney⸗Inſel Mainland, bat (1901) 1742 E., Fi: 
ſcherei, Vobibau und Brennerei. i 

teömö, die Hauptinfel der Färder (ſ. d.). 

Stromprofil,derQuerihnittdurd einen —— 
Waſſerlauf an irgend einer beſtimmten Stelle. Es 
zeigt die Oberfläche des Waſſers und die Geſtaltung 
des Untergrundes von einem Ufer zum andern und 
wird durch Peilen (ſ. d.) gewonnen. Nächſt der 
Zeichnung des Laufs und der Ausmittelung des 
Gefälles fließender Gewäſſer durch das Nivelle— 
ment find ©. beim Waſſerbau unumgänglid nötig 
zur Kenntnis der Beihaffenheit des Fluſſes. Eie 
dienen zur Beitimmung, wie viel Kubikmeter Waſſer 
in jeder gegebenen Zeit vorüberflieht. 

Stromregulatoren, j. Reoſtaten. 

Stromrichtungsgeiger, eine bei elektriſchen 
Anlagen mit Accumulatorenbetrieb gebraudte tom: 
paßartige Vorrichtung, durch deren Auslenkung na 
der einen oder der andern Seite angezeigt wird, ob 
Strom in die Batterie hinein: oder aus ihr heraus: 
geht, ob fie jich aljo im Stadium des Ladens oder 
Entladens befindet. 

Stromfammler, Stromabgeber, Kon: 
itruftionselement der Dynamomaſchine, tritt in drei 
Formen auf, als Kommutator (f. Strommenbder), 
als Kollektor (f. d.) und als Sammelringe (f. d.). 

Stromfchnellen, die Stellen, wo der Strom jo 
bedeutenden Fall bat, daß die Schiffahrt zu Berg 
aebindert und diejenige zu Thal mindeitens jebr er: 
ſchwert wird. Die ©. müflen dann durch Kanäle 
umgangen werben. Meijt liegen die ©. in Strom: 
engen (1. d.); häufig find fie nur noch die Überreite 
früberer Wafjerfälle, die dur die Wirkung der 
rüdicreitenden Erofion ihre einjtige Schroffheit des 
Gefälles eingebüßt haben. Der Degen ©. wird im 
— we er mit Katarakt (ſ. Nil). 

trömsholmd:Kanal, ſ. Malarſee. 
Strömſtad, die nördlichſte Stadt der ſchwed. 
Weſtküſte, im Yan Göteborg und Bohus, hat (1900) 
2847 €E., ein ſehr beſuchtes Seebad, Fiſcherei (Hum: 
mern, Austern). S., Sit eines deutihen Konſular— 
agnenten, befikt lebbaften Dampfichiffverfebr. In 
der Nähe Kiejentöpfe. 

Stromftärfe, die Stärke oder Intenſität eines 
elettriihen Stroms (ſ. Galvanifher Etrom), An 
dem Verbindungsdraht der Pole einer — 
Batterie treten ſehr verſchiedene meßbare Eigen— 
ſchaften auf, die man als Maß des Stroms ver— 
wenden kann, den man ſich in dem Draht vorſtellt. 
Es liegt zunächſt nahe, die in der Sekunde durch 
den Querſchnitt geförderte Anzahl der elektroitati: 
iben Einheiten der Glektricitätmenge. (f. d.) als 
Maß der ©. zu verwenden, doch hat diefe Map: 
beitimmung große praktiſche Schwierigkeiten und 
fann nur jelten mit genügender Genauigleit ausge: 
führt werben. Läßt man den Strom eine Elektro— 
Inie bewirken, jo liegt e3 wieder nahe, als Maß für 
die S. die pro Sekunde zerjegte Stoffmenge anzu: 
ſehen. Auch die auf eine Magnetnadel ausgeübte 
ablenlende * ſowie die in einem Leiter erzeugte 
Warmemenge bieten ein Maß für die S. In der 
hat wählt man als elektrojtatijche aunpeit der 
©. jenen Strom, ber eine elektroſtatiſche Einheit der 
Glettricitätämenge in der Sekunde durch den Quer: 
fchnitt fördert. Als elektrochem iſche Einheit galt 
(nad Jacobi, daher auch Jacobiſche Einheit ae: 
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nannt) der Strom, der 1 ccm gay von 0°C. 
und 760 mm Quedjilberbrud in der Minute liefert. 
Als eleftromagnetifche Einheit betrachtet man 
nah dem Vorgange von Wilhelm Weber und den 
neuern eitießungen des Pariſer Kongreijes der 
Elektriker (1881) den Strom, der durch einen Kreis: 
bogen von 1 cm Länge und 1 cm Radius fließend 
ie die magnetifche Menge 1 im Mittelpunkt des 
Kreifes die Kraft von 1 Done (f. d.) ausübt. 
Selbitverjtändlih können dieſe ganz willfürlichen 
near gi Feſtſetzungen nicht miteinander über: 
einjtimmen. Wie R. Koblraufh und Weber durch 
Entladung einer Leidener Flaſche von bekannter 
Ladung durh ein Galvanometer (j. d.) ermittelt 
baben, fördert der Strom 1 nad reif ei 
ſchem Maß 30000 Mill. elektroftatifcher Elektrici— 
tät3einheiten in der Sekunde durd den Querſchnitt 
und ebenderjelbe Strom liefert 104,4 ccm Knallgas 
von 0°C. und 760 mm in der Minute. Der Verſuch 
lebrt, daß bei Verdoppelung der geförderten Elek— 
tricitätSmenge auch die magnetiſche und chemiſche 
©. fi) verdoppelt. Dagegen verdoppelt ſich hierbei 
nicht die Wärmeentwidlung im Schliefungsprabt, 
fondern diefelbe vervierfacht ſich. (S. Joules Ge: 
ſetz. Die oben angeführte eleftromagnetifche Ein: 
beit der S. nennt man aud die abjolute eleltro: 
magnetifhe Einheit (ſ. Elektriſche Einheiten) und 
der zehnte Teil derjelben, der Ampere genannt 
wird, dient als Einheit zu praktischen (eleftrotechni= 
ihen) Zweden. Das Ampere liefert 10,44 ccm Knall: 
gas in der Minute, wird aber beijer definiert als 
der Strom, der beim Durchgang durch eine wäſſe— 
rige Löfung von Silbernitrat O,ooı1ıs g Silber in 
der Sekunde niederſchlägt. Über die Abhängigfeit 
der S. vom Leitungswiberitand j. Ohmjches Gejeb. 
über Strommeſſer ſ. Meßinftrumente elektrotech— 
niſche, und Voltameter. 

Stromftrih, Thalweg, die Linie, die die 
Punkte größter berflächengelötwinvigfeitließenven 
Waſſers verbindet. Sie bewegt ſich im allgemeinen 
über der tiefjten Furche des Bettes, ift aber wie dieje 
legtere infolge der veränderlichen Geichiebeführung 

roßen Veränderungen ausgeſetzt, unter welchen die 
Flußſchiffahrt unter Umftänden zu leiden hat. 

Stromfyftem, j. Flüjie. 

Stromunterbrecher, joviel wie Blikrad (f.d.). 

Strompverband, j. Steinverbände. 

Strombderfeung, im Seeweien, ſ. Beited. 

— ſ. Meßinſtrumente, elektrotech— 
niſche. 

Stromwärme, die durch den Widerſtand des 
Leiters verzehrte, in Wärme umgewandelte Energie— 
menge, deren Größe durch Joules Geſetz (f. d.) aus: 
gebrüdt wird. 

Stromtwender, Stromwedsler, Kommu: 
tator, Inverſor, Polwender, Umjdalter, 
Öprotrop, er eine Vorrichtung, die den 
Zweck erfüllt, die Verbindung einzelner Teile einer 
eleltriſchen Leitung raſch abzuändern, 

Eine fehr einfache derartige Vorrichtung zeigt 
nachſtehende Sig: 1. Bon vier im Quadrat ange: 
ordnneten Kontakten jind a und b an den einen, c 
und d an den andern Smdig der Leitung ange: 
ichloffen; in der Figur enthält der erite Zweig die 
Stromquelle K, der andere die Verbrauchsſtelle, die 
durch ein Galvanometer G angedeutet ift. Dur 
eine in der Skizze nicht angegebene Vorrichtung 
fann nun entweder a mit c und d mit b, oder a mit 
d und c mit b verbunden werden, wodurch erreicht 
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wird, daß die Stromriditung in dem das Galvano: 
meter G& enthaltenden Teile der Yeitung bei der eriten 
Stellung dem Pfeile 1 folgt, bei der zweiten dagegen 
dem Bieile 2. 

Handelt es fih um eine Vertaufchung der Strom: 
zweige ſelbſt, ſo fommt ein ©. nach Fig. 2 in Ans 





Fig. 1. fig. 2. 

wendung. Auch bier iit der Hauptteil eine Vorrich— 
tung, durch die entweder, wie in der Skizze, der 
obere A, oder nad) entiprechender Drebung der die 
Verbindung berftellenden Kurbel ac um a bis in die 
Stellung ad der untere B der beiden als Glüb: 
lampenjtromfreije gedachten Verbraucsjtromtreije 
an die in einem dritten Kreiſe enthaltene Strom: 
quelle K angeichlofjen wird. 

Dient der Apparat, wie in der Skizze, zur Ver: 
taufhung von Beleuhtungäfreifen, jo nennt man 
ibn —— Umſchalter, während man für andere 
Zwecke die allgemeine Bezeichnung Kommutator bei: 
behält. Derſelbe in Fig. 2 ſtizzierte S. kann eine 
Vertauſchung der Stromauelle für einen und den: 
felben Verbrauchsſtromkreis bewirken. Handelt es 
ſich darum, andere Stromquellen mit mebrern Ver: 
brauchskreiſen derart zu verbinden, daß jeder der 
lektern von jeder ber eritern geſpeiſt werben fann, 
jo verwendet man zumeijt den ſog. General: 
umſchalter (f. Umjcalter). 

Ein ©. iſt auch das urjprüngliche Steuerorgan der 
Donamomajbine. Seien S und N (Fig. 3) zwei 
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Magnetpole und s, und s, zwei Drabtipulen, die in 
der Richtung des beiſtehenden Pfeiles um eine zwischen 
den Polen angeordnete Achſe gedreht werden, fo ift 
diesdas einfachſte Bild eines Stromerzeugerd. Durch 
die Beweaung entitebt in s, ein rechtäläufiger, in s, 
dagegen ein lintäläufiger Strom, wie dies die bei: 
geſehten Pfeile andeuten; diefe Richtungen werden 
aber nur beibebalten bis zu dem Augenblid, in 
welchem die Schleifen die die Pole miteinander ver: 
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bindende fog. neutrale Linie pafjieren, in welchem 
Augenblide der Strom in beiden Schleifen gleich: 
zeitig feine Richtung wechjelt, ein Vorgang, ber 
bei jedem neuen Durchgang dur dieje Linie, aljo 
je nach einer Drebung um 180°, ſich immer wieder: 
bolt. Die unmittelbar erzeugten Ströme jind aljo 
Wechielitröme. Im Verbraudsitromfreije, der in 
der Skizze ald Bogenlichtfreis gedacht iſt, joll aber 
der Strom beftändig die gleiche, durch Pfeile mar: 
fierte Richtung haben, was durch den Kommutator 
auch erreicht wird. Diejer ift bier einem Vierwege— 
bahn ähnlich und beſteht aus den beiden leitenden 
Zeilen a und b, die durch einen nichtleitenden Stea 
getrennt find. Beide Schleifen jind mit a und b 
verbunden. An den dur a und b gebildeten Ev: 
linder legen fih die Schleiffedern f, und f, jo an, 
daß die Berührungsitellen auf der neutralen Linie 
liegen. Denkt man ji dann das ganze Spjtem 
in der Richtung des großen Pfeiles gedrebt, jo be: 
lommt der Verbraudsjtromfreis jtet3 gleichgerich- 
teten Strom. (©. aud Kolleftor.) 

Strongbotws, ſ. Tinneb. 

Stronginfel, ſ. Karolinen. 

Stronghpliden (Strongylidae), j. Haarwürmer. 

Stronjay (ipr. -je), eine der Ortney⸗Inſeln (i. d.). 

Strontiän, Strontianerde, j.Strontiumomp. 

Strontiamit, ein rhombiſches, mit Aragonit 
(1. d.) iſomorphes Mineral, aud nadelförmige und 
jpießige, büuſchelformig gruppierte oder tonnenäbn: 
lih nad oben verjüngte Individuen oder derb dünn: 
itengelige und fajerige Mafjen bildend. Härte 3,5; 
ipec. Gewiht 3,5— 3,8. ©. iſt — aber oft 
grau, gelblich und beſonders grünlic gefärbt, durch: 
icheinend bis durchſichtig, glasglänzend, im Bruch 
jettartig. Chemiſch it der ©. Lohlenjaures Stron- 
tium, SrCO,, doch ijt in der Regel etwas koblen: 
faurer Kalt ijomorpb zugemijcht. Er findet ſich auf 
den Erzgängen von —— bei Freiberg, Claus: 
tbal am Harz, Yeogang in Salzburg, Strontian in 
Schottland; in der Gegend von Hamm in Weit: 
falen bilden ftengelige Maſſen zablreide, bisweilen 
mächtige Gänge im Kreidemergel, die zum Zwed der 
Verwendung des Materials bei der Zuderfabritation 
ausgebeutet wurben. 

Strontiänverfahren, Strontianzuder, ſ. 
Melafjenentzuderung. 

Strontium (bem. Zeichen Sr, Ntomgewict 87,5), 
ein Metall, das für jih und in feinen Verbindungen 
eroße ÜÄhnlichkeit mit Calcium und Barvum beitst, 
„elb ausfiebt, härter ald Blei und dehnbar iſt, in 
ver Rotglübbige ſchmilzt und beim Glüben an der 
Yuft mit glängendem Lichte verbrennt. An trodner 
Yuft bleibt ed unverändert, Mailer wird von ©. 
unter lebbafter Entwidlung von Waſſerſtoffgas zer: 
jept. Man ftellt das Metall dur elektrolytiſche 
Behandlung von geihmolzenem Eblorjtrontium dar. 
In der Natur fommt es in den beiden Mineralien 
Gölejtin (ſ. d.) und Strontianit (ſ. d.) vor. Die 
Strontiumverbindungen färben beim Ber: 
dampfen die nichtleuchtende Flamme lebbaft farmin- 
rot, weshalb einige derjelben zur Bereitung des roten 
Vengaliihen Feuers benußt werden. (S. ©tron: 
tiumcarbonat, Strontiumdlorid, Strontiumnitrat, 
Strontiumorvd, Strontiumfulfat.) Das Speltrum 
des ©. ſ. auf Tafel: a veltte analnie, Nr. 10. 

Strontiumacetät, ſ. Eſſigſaure Salze 3. 

Strontiumcarbonät,tobleniauresStron: 
tium, SrCO,, tommt ald Mineral Strontianit 
(1. d.) vor, entitebt als in Wafjer unlösliher weißer 
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Niederſchlag beim Einleiten von Koblenfäure in eine 
Ber von Strontiumhydroxyd oder beim Ber: 
miihen von Löfungen von Strontiumjalzen mit 
toblenjaurem Natrium. 

Strontiumchlorid, Chlorjtrontium, SrCl,, 
wird durch Einwirkung von Eblorwajlerjtoffiäure 
auf Strontiumcarbonat gewonnen und fryitallifiert 
aus der wäjjerigen Löfung mit 6 Moletülen Kryitall: 
wajler in farblofen beragonalen Eäulen, verwittert 
an der Luft, Löft fich leicht in Wafler und Allohol 
und färbt die Flamme rot; man benußt es in der 
Feuerwerkerei und der Mineralwaſſerfabrikation. 

Strontiumhydroghd, j. Strontiumoxyd. 

&trontinmlaftät, milbjaures Stron— 
tium, weißes, förniges, in Wafler lösliches Pul: 
ver, das aus Strontiumcarbonat und Milchſäure 
bereitet wird. Es findet Verwendung als Mittel 
gegen Nierenkrantbeiten. 

Strontiumniträt, jalpeterfaures Stron: 
tium, Sr(NO,),, entitebt beim Löſen von Stron: 
tiumcarbonat in Salpeterfäure, jcheidet fich aus der 
beißgefättigten mwäjjerigen Loſung in ſchönen Kry— 
ftallen, die in Altobol unlöslih find (Unterſchied 
von Calciumnitrat), aus. Das ©. iſt der Haupt: 
beitandteil des roten Bengaliihen Feuers (ſ. d.). 

Strontinmoghd, Strontian, Strontian: 
erde, SrO, entiteht beim Glüben von Strontium: 
carbonat oder im Heinen leichter von Strontium: 
nitrat. E3 verbindet ſich unter lebbafter Wärme: 
entwidlung mit Waſſer zuStrontiumhydroxyd, 
Sr(OH),, das in kochendem Waſſer leicht löslich iſt 
und aus der gejättigten Löjung in großen farblofen 
Kryſtallen, Sr(OH), + 8H,O, anſchießt. Es findet 
Verwendung bei der Delafienentzuderung (1. d.). 

Strontinmfulfät, ſchwefelſaures Stron: 
tium, SrSO,, ald Mineral Eöleftin (j. d.), entjtebt 
als in Waſſer ſehr ſchwer loslicher weißer Nieder: 
ihlag beim Vermiſchen von löslihen Etrontium: 
ſalzen mit fchmwefelfauren Salzen. 

trontiumfulfid, Schwefeljtrontium, SrS, 
wird ald grauweiße Maſſe durch Redultion des Sul: 
fats mit Kohle oder beim Erhitzen des Carbonats 
in Schwefeldampf gewonnen. Es bat ein ftartes 
Phosphorescenzvermögen. 

Strophäden, jest Stampbanäs, aud Stri: 
vali, Inielgruppe im Joniſchen Meere, 45 km füp: 
füpöftlih von Zante, bat auf 3,5 gkm Fläche 22 E., 
meift Mönche eines befeitigten Kloſters; Leuchtturm; 
bier ift nach Birgil der Wohnſitz der Harppien. 

Strophanthin, ein kryſtalliniſches, jebr bitter 

dhmedendes, in Waſſer und Altobol leicht lösliches 
tidjtofffreies Glytoſid, das fich in den Samen der 
Strop antbusarten (j.Strophanthus) vorfindet, aus 
diejen durch Ertraltion mitteld Alkohols gewonnen 
wird und zur Klaſſe der Mustelgifte gebört. In 
teinern Gaben fteigert es die Kontraftilität der 
Nusteln, inäbejondere des Herzmustelö, und wird 
deöhalb neuerdings gleih dem Fingerhut gegen 
Herzihmwäche und organiſche Herzleiden mit großem 
Vorteil benutzt; in größern Gaben führt es ſchnell 
tödlihe Mustelitarre berbei. 

Strophanthus, Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Apocynaceen (ſ. d.) mit zahlreichen Arten in 
den afrik. und afiat. Tropenländern, ſehr raſch wach: 
ende milhjaftführende ftraudartige Schling- und 
Klettergewächie mit länglich:elliptifchen bis eiförmi: 
gen glatten oder bebaarten Blättern und gablig: 
doldenförmigen Blütenftänden. Die Blumentron: 
lappen befigen ein eigentümliches mehr oder weniger 
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langes, jeilartig gebrebtes Anbängjel. Die Früchte 
jind meijt paarweiſe ſtehende Balglapieln, gelb bis 
braun gefärbt, nad der Spitze ſich verſchmälernd 
und bei der Reife in einer LZängsipalte aufipringenv. 
Sie enthalten 100—200 und mebr Samen von ver: 
ichiedener Färbung und Behaarung, 3—5 mn breit, 
1,5 cm lang, mit einer verſchieden langen, zierlich 
ausjebenden, leicht abbrechenden Federkrone. Sämt: 
libe Arten enthalten Stropbanthin (ſ. d.); einige 
werden von den Eingeborenen bei der Bereitung 
von Bieilgiften(j.d.)benust. DerStropbantbus: 
jamen (Semen Strophanthi) des Deutichen Arznei: 
buchs ift wabrjheinlih der Same von S. Kombe 
Oliv. (Kombejamen), vielleiht auch von S. hispidus 
DC., die beide nah Anſicht mandyer nur Spielarten 
verjelben Stropbanthusart find. Außer diefem aus 
dem Schiregebiet über die afrik. Dftküfte ausgeführ— 
ten graugrünen Samen fommen noch braune Stro: 
pbanthus: oder Hiipidusfamen vom Niger, ſowie die 
tablen, braunen, jpindelförmigen Samen von S. 
glaber Blondel (Gabun) und die mit formlichem 
Haarpelg verjebenen Samen von 8. lanuginosus 
Blondel (Sambefi) im Handel vor. Stropbanthus: 
jamen dient, wie Strophantbin und Stropbantbus: 
tinktur (ſ. d.), als ein von gefäßverengernder Wir: 
kung freies, die Herztbätigfeit regelndes Mittel. 

Strophanthustinktur(TincturaStrophanthi), 
eine Hare, gelbbräunliche, ſehr bitter jchmedende 
Tinttur, ein neuerdings vielfach gebrauchtes Arznei: 
mittel gegen Herzleiven. Sie wird erbalten durd 
Auszieben von 1 Teil Stropbantbusfamen mit 
10 Zeilen verbünntem Weingeift. 

Strophe (ard.), in der Boefie, insbejondere in 
der lyriſchen, eine größere rhythmiſche Periode, die 
durch Verbindung mehrerer Berje zu einem Ganzen 
entiteht. Die Alten nannten eine Verbindung von 
mebrern Berfen ein Syſtem und bezeichneten ein 
Syſtem dann als S. wenn e3 in völlig gleicher Form 
ein zweited Mal oder öfter wiederholt wurde. Bon 
zwei gleichen Syitemen, die einander gegenüber ſtan— 
den, hieß das erite die S. das zweite die Anti: 
itropbe (Gegenitropbe). Die Anfänge der Stro: 
pbenbildung liegen bei Archilochus vor, der fid au? 
zwei⸗ oder dreizeilige ©. beſchränkte. Auch die äol. 
Lyriker und Analreon hatten nur ©. von wenigen 
Reiben. Umfangreichere Strophengebäubde ſchuf erit 
die choriſche Lyrik, insbeſondere Steficborus, und die 
Tragödie. ©., deren Berje einander gleich jind, bie: 
ben Monotola; ſolche, in denen zwei, drei und vier 
Versarten wecjelten, Dikola, Trilola und Tetrakola. 

Im Etrophenbau der modernen Nationen ſpielt 
der Reim eine maßgebende Rolle: dur künſtliche 
und verwidelte Reimverihlingungen find da zum 
Zeil höchſt umfängliche Stropbengebäude entitan: 
den, wie die ital. Canzone und die S. der deutichen 
Meifterfinger. In der altgerman. Dichtung beiteben 
die beliebteiten ©. aus vier allitterierenden Yang: 
zeilen (j. d.), eine Form, die ſich, mannigfad ver: 
wandelt, nod in den ©. des mittelhodhdeutichen 
Vollsepos widerſpiegelt, jo in der Ribelungenſtrophe 
(1.d.); auch eine vierzeilige Miſchung von Yang: und 
Rurzzeilen war verbreitet. Seit vem Auflommen de3 
Reims dient eine der mittellat. Humnenftropbe von 
‚wei Reimpaaren nachgebildete einfache ©. von vier 
Rurzzeilen als Keim einer reiben Entwidlung; fie 
lebt bejonders deutlich im Schnadabüpfl fort. Unter 
franz. Einfluß wird etwa feit 1170 in dem deutichen 
böffihen Minnefang eine Dreiteiligleit zur Regel, 
die im Meiftergelang und zum Teil noch im moder: 


442 


nen deutihen Stropbenbau fejtgebalten wird: fie 
aliedert die ©. in einen Aufgejang (j. d.) aus zwei 
einander gleichen Stollen und in den abweichenden, 
aber äbnlihen Abgeſang. Die moderne deutice 
Dichtung bat fich jeit Opis darin aefallen, antite, 
roman. und andere ausländiihe Stropbenformen 
nachzuahmen: Klopftod,%.H. Voß, befonders Blaten 
haben in antilen, die Brüder Schlegel, Rüdert u. a. 
in roman. Strophennahabmungen Bedeutendes ge: 
leiftet. Die jelbjtändige Bildung nationaler Stro: 
pbenformen wurde durch ein libermaß fremder Ein: 
flüffe geradezu erftidt. (S. Metrit.) — Bal. Seyd, 
Beitrag zur Charakteriftit und Würdigung der deut: 
iben €. (Berl. 1874); R. M. Meyer, Grundlagen 
mittelhodhdeutichen Stropbenbaues (Straßb. 1886); 
Minor, Neuhochdeutſche Metrik (ebd. 1893). 
Strophios, Vater des Pylades, ſ. Oreſtes. 
Strophiſches Lied, ſ. Durchlomponieren. 
Strophülus, Hautkrankheit, j. Schallnotchen. 
Stroppen, Stadt im Kreis Trebnik des preuß. 
Reg.-Bez. Breslau, hat (1900) 603 E., darunter 
51 Katholiken, Poſt, Telegraph und evand. Kirche. 
Stroffe, ältere Bezeihnung für Soble und das 
Gejtein in der Soble. Über Strojjenbau und 
Strojienftöße f. Bergbau (Abbaumetboden). 
Stroffenhäuer, ein Bergmann (f. d.). 
Strofmaper, Joſeph Georg, katb. Biſchof von 
Kroatien, geb. 4. Febr. 1815 zu Eſſek in Slawonien, 
jtudierte im Seminar zu Diafovar, an der Univerii: 
tät beit und im Auguftinum zu Wien; er wurde 
dann Vrofefior am Seminar zu Dialovar, bierauf 
faiferl. Hoftaplan und Direktor des Auguſtinums 
und 1849 Biihof von Diakovar, in welcher Stelle 
er großen Einfluß auf feine kroat. Vollsgenoſſen ge: 
wann. 1859 wurde er in den veritärkten Reichsrat 
berufen, wo er auf der Seite der Föderaliſten ſtand. 
Seit der Herjtellung des ungar.:froat. Ausgleichs 
bält ſich ©. vom öflentlichen polit. Yeben fern. Da: 
gegen trat er auf dem Batilaniichen Konzil als Yüb: 
rer der Oppofition gegen das Unfehlbarkeitsdogma 
in den Vordergrund. Dejto eifriger iſt er nach feiner 
Unterwerfung unter die Entſcheidung des Konzils 
als Kirbenfürft thätig, um die ſüdſlaw. Bevölke— 
rung unter die röm. Herrſchaft zu bringen jowie die 
ſlaw. Liturgie einzuführen. Er gründete Vollsſchu— 
len, ließ durch Augujtin Theiner «Vetera monu- 
menta Slavorum meridionalium historiam illu- 
strantia» (Rom 1863) herausgeben, beteiligte ſich 
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Hannover:Altenbelen). ©. kaufte ferner Lolomotiv⸗ 
fabriten, Grubenfelver, Bergwerte und Schienen= 
walzwerte für feine Gifenbabnbauten. Als legte 
SE Seiftung folgte der Bau der rumän. Eijen- 
babnen (1868— 71), ein Unternehmen, das jedoch 
mit einem empfindlichen Verluſt für S. —8 
Seitdem erhielt die Thatigkeit des «Eijenbabntönigs» 
einen verwilderten Anſtrich, namentlich ſeine Thä= 
tigkeit mit der Mostkauer Kommerz: und Leihbank. 
©. wurde 25. Dit. 1875 in Petersburg verhaftet 
und zur Yandesvermweifung verurteilt. Hieraufwurbe 
der Konkurs über jein Vermögen eröffnet. Er ſtarb 
31. Mai 1884 in Berlin. — Vgl. Hoppe, Dr. €. 
und Konforten, die rumän. Regierung und die Be: 
figer rumän. Eijenbabnobligationen (4. Aufl., Berl. 
1871); Dr. ©. und fein Wirken, von ibm jelbt ge: 
ſchildert (3. Abdruck, ebd. 1876). 

Strozzi, edle florentin. Familie, die zuerjt Ende 
des 13. Jahrh. bervortritt, ald Anhänger der Bopo= 
lanen: und Welfenpartei im 14. Jahrh. fib zur 
reichiten Familie von Florenz, wo ihr Balaft zu den 
bervorragenpditen gebört, aufibwang und, nachdem 
ſechzehn das Amt des Gonfaloniere erreicht hatten, 
vergeblich gegen die Herrichaft der Medici, die ſchon 
im 15. Jabrb. fie bitter verfolgten, anfämpfte. Von 


| den vielen Zweigen der Familie blüht nod der in 


eifrig bei der Gründung der froat. Afademte und | 


Univerjität zu Agram und erbaute zu Diakovar eine 
pracdtvolle Katbeprale (1883). 

Strotten, foviel wie Molten (i. d.). 

Stroud (pr. ſtraud), Fabrikort in der engl. 
Grafſchaft Gloucefter, 15 km ſüdlich von Glouceſter, 
zwifchen den Cotswoldhügeln, an dem Kanal, wel: 
ber die obere Themje mit dem untern Severn ver: 
bindet, Station der Great: MWejtern:Babn, Mittel: 
punkt der in den benachbarten Thälern beitebenden 
Tuchfabriken, hat (1901) 9188 €. und Färberei. 

Strousberg, Betbel Henry (urjprünglid 
Baruch Hirih Strausberg), Eijenbabn: 
unternebmer, geb. 20. Nov. 1823 zu Neidenburg 
in Djtpreußen, war in London, wo er fich taufen 
lieh, ald Mitarbeiter an Handeläblättern und 
Agent für Verſicherungsanſtalten thätig. 1855 
begab er ſich nah Berlin, mo er ala Eiſenbahn— 
unternebmer im großen Stil auftrat (Tilfit: Initer: 
burg, Ditpreuß. Sudbahn, Berlin:Görlik, Märtiich: 


Mantua. — Vgl. Lorenzo Strozzi, Vita di Filippo 
S., vor der gleichnamigen Tragödie von Niccolini 
(Sslor. 1847 u. 1851); Guafti, Le carte strozziane 
(im «Archivio storico italiano», 1887 fg.); L.Strozzi, 
Vite di alcuni della famiglia $. (lor. 1890); deri., 
Levitedegli uominiillustri dellacasaS. (ebd. 1892). 

Strozzi, Bernardo, ital. Maler, genannt il 
Gapucino und il Brete Genoveje, geb. 1581 
in Genua, ging nad) Venedig, wo er ald Maler und 
Kriegsbaumeilter in die Dienite des Staates trat 
und 1644 ftarb. Er abmte die naturaliftiihe Rich— 
tung des Garavaggio nad und lieferte zum Teil 
vortreffliche Merfe, die bei flüchtiger Zeihnung und 
meiſt realijtiihem Ausdruck doch durch ein fröftiges 
Kolorit wirten. In Genua und andern Städten Ita— 
liens find Werte von ihm erhalten; ferner in Wien, 
Dresden, im Loupre, in Peteröburg und München. 
Auch war ©. ein trefilicher Bilodnismaler. 
Bene „Friedrich Auguſt, Schriftiteller, 

. Bd. 17. 

Strubberg, Otto von, preuß. General der In— 
fanterie, geb. 16. Sept. 1824 zu Luübbecke in Weit: 
talen, trat aus dem Kadettenkorps 1839 als Sekonde⸗ 
leutnant in das 30. Infanterieregiment ein, focht 
nach Beſuch der Allgemeinen Kriegsſchule und nad 
mebrjäbriger Thätigteit als Lehrer beim Kadetten— 
korps 1849 im bad. Feldzuge und fam nach mebr: 
faber Verwendung im Generaljtabe und, nachdem 
er 1858 in den Adelsjtand erboben war, 1859 als per: 
ſönlicher Adjutant zum Brinzen von Preußen, der 
ibn als König zu feinem lügelabjutanten ernannte, 
S. nabm an den Feldzügen 1864 und 1866 als Re: 

imentscommanbeur des Gardegrenadierregiments 
Königin Augufta teil und hatte 1870/71 ala Füh— 
rer der 30. Infanteriebrigade bejondere Gelegen: 
beit fih ausjuzeichnen, jo 18. Aug. in der Schlacht 
von Sravelotte, bei Amiens, an der Hallue, bei Sa: 
pignies und St. Quentin. 1880 wurde S. Generals 
injpecteur des Militärerziehungd: und Bildungs- 
weſens, und als ſolcher 1883 General der Infan— 
terie, nachdem er den Unterricht der Kadettenkorps 
aus dem frübern Lebrgange in den eines Realanm: 


Voſener Bahn, Rechte Overuferbahn, Halle-Sorau, | nafiums umgewandelt hatte. 1888 wurde er à la 


Strudel — Struenjee 
suite des Kadettentorps geitellt und 1889 zum Chef | 


des nfanterieregiments Graf Werder (4. Rheini: 
ſches) Nr. 30 ernannt. Im J. 1890 trat er in den 
eitand. 
tendel oder Waſſerwirbel, die freid: oder 
ipiralförmigen Drebungen des Waſſers, die in der 
Mitte ihrer Oberfläche gewöhnlich eine trichterartige 
Vertiefung erzeugen. Sie find in den an Yels: 
injeln und Rlıppen reiben, von jtarlen Gezeiten: 
jtrömen durchwogten Fjordgebieten der Erde eine 
ſehr gemöhnlihe Erſcheinung, doch erzeugen auch 
die jebr ſchwachen Gezeiten des Mittelmeers in der 
Meerenge von Meffina S., die ald Ecylla und Eha- 
rybdis von den Alten in ſagenhaft übertriebener 
Weiſe beſchrieben wurden. Der berühmtefte unter 
den jet bekannten ©. ift der Maljtröm (f. d.) an der 
Küjte Norwegens. 2 den Fluſſen haben die ©. 
meijt kleinere Dimenfionen und find ftromabmwärts 
von jedem dem Flußbett eingefügten Hindernis zu 
beobadten; grobartig find fie unterhalb der Nia- 
gar afälle und in den —— des Kongo unter⸗ 
balo Vivi entwickelt. Kleinere ©. erzeugten die Stru: 
dellocher oder Riejentöpfe (f. d.). 
Strudellöcher, ſ. Rieſentöpfe. 
Strudelwũrmer (Turbellaria), eine Ordnung 
der Plattwurmer (ſ. d.), die frei im ſüßen oder 
falzigen Waſſer in gemäßigten Klimaten, bäu- 
iger in den Tropen, teilweiſe auch auf dem Lande 
an feuchten Stellen wohnen. Sie find meiſt von 
blattförmiger, ovaler Gejtalt und tragen auf der 
gejamten Körperoberflähe Flimmerhaare. Der mit 
einem vorjtülpbaren Schlunde verjebene Darm be: 
ginnt häufig auf der Bauchfläche und zeigt nicht 
jelten jeitlibe Ausfadungen in verſchiedener Zabl. 
Die ©. find Zwitter, die fich zumeilen auch durch frei: 
mwillige Querteilung fortpflanzgen. Die Größe der 
meijten iſt hen Traing erreichen einige tropifche 
farbenprädtige Arten eine anſehnliche Größe. Sie 
ernähren ſich von andern Heinen wirbellojen Tieren, 
Würmern und Krebfen. Nad) der Beichaffenheit des 
Darms teilt man die ©. in I. Rhabdocoela mit 
geradem Darm, II. Dendrocoela mit baumartig 
verzweigtem Darm. Zu diefen gebört das in unjern 
Lachen und Tümpeln nicht feltene, milchweiß gefärbte 
Dendrocoelum lacteum Oerst. ſſ. Tafel: Würmer, 
Fig. 1). — Vgl, M. Schulte, Beiträge zur Natur: 
aeichichte der Turbellarien (Abteil. 1, Greifsw. 


1851); L. von Graff, Monographie ver Turbellarien | 


(ZI. 1u.2, Lpz. 1882 u. 1899); Iſima, Bau und 
Entwicklung der Süßmwailerplanarien (in der «Zeit: 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie», 1884); Yang, 
Die zn (in der aFauna und Flora des Golfs 
von Neapel», XI, Lpz. 1884). 

Struenfee, Ouflan von, Romanjcriftiteller 
unter dem Pjeubonym Guſtav vom See, geb. 
13. Dez. 1803 zu —— in Pommern, ſtudierte 
1823 — 26 in Bonn Jurisprudenz und wurde 1831 
Regierungsaflejlor, 1834 Regierungsrat in Koblenz, 
1847 Oberregierungsrat in Breslau. 1863 war er 
Mitglied des Abgeordnetenbaufes, wo er zur Fral⸗ 
tion Grabow der liberalen Bartei gebörte. Er jtarb 
29, Eept. 1875 in Breslau. Unter feinen Romanen 
jind bervorzubeben: «Rancd» (3 Bde., Lpz. 1845), 
«Die Segen von Rheinfels» (2Bpe., ebd. 1850), 
«Die Egoiiten» (4 Bve., ebd. 1853), «Herz und Welt» 
(3 Bde., Bresl. 1862), «Gräfin und Marquife» 
(4 Bde., Wien 1865) mit der Fortießung «Dit und 
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Struenfee, ob. Friedr. Graf von, dän. Staats: 
—— 5. Aug. 1737 zu Halle a. S., wo ſein 
Vater, Adam S. (geſt. 1791), Prediger an der 
Ulrichskirche war. Er jtudierte Medizin und erhielt, 
als jein Vater 1757 als Paſtor Primarius nad 
Altona ging, dort das Amt des Stadtphyſikus. Er 
blieb auch bier, als jein Vater, 1759 zum General: 
fuperintendenten von Schleswig: Holjtein ernannt, 
erit nach Rendsburg, dann nad Schleswig über: 
fievelte. Durch des Grafen Rankau : Aicheberg 
Empfehlung wurde er Juni 1767 Leibarzt des Kö: 
nigs Chriſtian VIL. von Dänemark für die Zeit, wo 
diejer Reifen durch Deutſchland, Italien, Frankreich 
und England unternehmen ſollte. Nach der Rückehr 
Jan. 1769) folgte er als wirklicher Leibarzt dem 

dnige nach Kopenhagen. Als S. den ———— 
Kronprinzen, den in he König Friedrich VI., 
mit Glüd behandelte, übertrug ibm die Königin 
Karoline Matbilve (f. d.) die Erziebung des Prin: 
zen und machte ihn allmählich zum Vertrauten ihrer 
nicht glüdlichen Lage. ©. bewirkte die Verſöhnun 
der lönigl. Gatten und jtieg hierauf bei beiden no 
böber in Gunſt. Er fnüpfte nun die ſchuldvolle Ver: 
bindung mit der Königin, die für beide jo verhäng: 
nisvoll werden follte. Im Mai 1770 zum Vorleſer 
des Königs, Konferenzrat und Kabinettsjefretär der 
Königin ernannt, fabte er den kühnen Entſchluß, 
nah dem Mujter Friedrichs II. von Preußen als 
aufgellärter Reformator aufzutreten. Zu diejem 
Zwecke wußte er die einflußreichiten Berfönlichteiten 
zu entfernen. Am 13. Sept. 1770 mußte Graf yı 
Hartwig Ernjt von Bernitorff jeine Stelle ala Mi: 
nifter niederlegen, und als die übrigen Mitglieder 
des Staatörat3 mit der neuen Politik ebenfalls in 
Widerſpruch gerieten, ward 27.De4.1770 ver Staats: 
rat aufgehoben. Die Königin und ©., in deren Hän— 
den jest die Gewalt lag, entfernten den ſchwachen 
Chriſtian gänzlich von den Gefchäften. Am 14. Juli 
1771 wurde ©. zum Geb. Kabinettäminifter mit 
einer bisher in Dänemark unerhörten Mactvoll: 
fommtenbeit ernannt und 30. Juli 1771 in den dän. 
Grafenjtand erhoben. In feiner auswärtigen Bolitit 
war ©. bemübt, Dänemark vom ruſſ. Einfluß freizu: 
machen und demfelben in Schweden einen natürlichen 
Verbündeten zu verſchaffen. Die Veränderungen, 
die er im Innern vornahm, waren auf Beförderung 
des Wohlſtandes, der bürgerlichen reibeit und der 
Aufklärung gerichtet. Er führte eine unbeſchränkte 
Preßfreiheit ein (14. Sept. 1770), ordnete die Finan⸗ 
jen, verringerte die Abgaben, begünjtigte den Unter: 
richt, milderte die Strafgefeße und brachte Regel: 
mäßigfeit in die Berwaltung. Durch Aufbebung der 
erimierten Gerichtöftände ward in Dänemark bie 
Gleichheit vor dem Geſetz bergeitellt; die Folter 
wurde abgeihafit u. ſ. w. Eine Verordnung vom 
20, Febr. 1771 ſetzte die Frondienſte des leibeigenen 
Bauernftandes auf ein beftimmtes Maß feit. Die 
jog. Landweſenskommiſſion arbeitete Vorſchläge aus 
zu einer vollitändigen Aufbebung des Heimat: 
jwanges in Dänemark. Die kirchliche Sittenaufficht 
wurde beichränft, bei Bejegung der Umter follte eine 
ftrenge Auswahl eintreten. Dur diefe Mahregeln 
füblten fi die Adels: und Beamtenkreiſe ſowie die 
orthodoxe Geiftlichleit in ihren Intereſſen verlekt. 
Auch die Geburt der Prinzeifin Luiſe Auguite, 
7. Juli 1771, gab bei dem Zuſtande des Königs zu 
den ehrenrührigiten Gerüchten Anlab. Zum Sturze 


Weit» (4 Bde., Bresl. 1864) u. ſ. w. Cine Auswahl | S.3 vereinigten ſich die Stiefmutter Chriſtians VIL., 


feiner Werte erichien in 6 Bänden (Bresl. 1876). 


die Königin: Witwe Juliane Marie, geborene PBrin: 
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zeſſin von Braunihmweig: Wolfenbüttel, und deren 
Sohn, der Erbpring Friedrib von Dänemart. An 
diejelben ſchloſſen ſich an der Kabinettsſekretär Gulv: 
berg, Graf von Rantzau⸗Aſcheberg, Kriegskommiſſar 
Beringitjold, Oberſt Köller und Generalmajor von 
Eichitädt. In der Nacht vom 16. zum 17. Yan. 1772 
begaben ſich die Verſchworenen in das Schlafzimmer 
des Königs und zwangen ibn zur Unterzeichnung 
von zwei Papieren, von denen das eine Eichitädt 
zum Kommandanten von Kopenbagen ernannte, das 
andere diefem und Köller unbeihräntte Vollmacht 
erteilte, Hierauf ließ man ibn 15 Haftbefeble gegen 
©., defien Bruder Karl Auguſt S., Graf Brandt, 
Oberſt Falkenſtjold und andere Anbänger S.s aus: 
fertigen. Mit —* ließ ſich Chriſtian auch dahin 
bringen, die Verhaftung ſeiner Gemahlin nach 
Kronborg bei Heljingdr anzubefehlen. Koller be: 
mächtigte ſich nun ©.8; Rantzau nahm die Königin 
gefangen. S. und Brandt wurden nach der Citadelle 
gebracht. Die Unterſuchung gegen S. und die an— 
dern mit ihm Geſtürzten wurde einer Kommiſſion 
von neun Verſonen übertragen, worunter ſich auch 
Guloberg befand. Am 20. Febr. 1772 erſchien ©. 
vor feinen Richtern. Man zieb ibn eines verbredhe: 
riihen Umgangs mit der Königin, der Anwendung 
einer mörberiichen Methode bei Erziebung des Kron⸗ 
prinzen, der Anmaßung und des Mißbrauchs der 
böditen Gewalt. In dem Verbör belannte ©. den 
verbotenen Umgang mit der Königin. Darauf be: 
gab fih 9. März eine zweite Kommiffion zur Köni: 
gin nah Kronborg, die S.s Geſtändniſſe ald wabr 
unterzeichnete. Die Kommiſſion veranlaßte die 
Trennung der königl. Ebe 6. April. Am 25. April 
wurden ©. und Brandt ald Majeftätäverbrecher zum 
Zode verurteilt; e3 wurde ibnen 28. April 1772 
erit die rechte Hand, dann der Kopf abgebauen, der 
Körper darauf gevierteilt. Von den übrigen Ge: 
fangenen, die in den Prozeß verwidelt waren, wur: 
den vier, darunter S.s Bruder, des Landes verwieien, 
die andern wurden interniert oder gingen ftraffrei 
aus, Die Geihichte S.s wurde ala Trauerfpiel von 
Mid. Beer und Heinr. Laube behandelt. 

Bol. Höft, Der Graf S. und fein Minifterium 
(1824; deutſch, Kopenb. 1826); Falkenſtjold, Me- 
moires (Par. 1826); Münter, Belebrungsgeichichte 
des Grafen von S. Kopenh. 1773); Jenſſen⸗Tuſch, 
Die Verſchwörung gegen die Königin Karoline Ma: 
tbilde und die Grafen ©. und Brandt. Nach bisher 
ungedrudten Driginalalten (Lpz. 1864); Schiern, 
Bidrag til Oplysning af Katajtropben den 17. San. 
1772 (Kopenb. 1871); Wittib, Struenfee (Lpz. 
1878); Niels Laſſen in der «Tidsikrift for Netsviden: 
tab» (Kopenb. 1891, S. 218—303). 

Struga, türf. Uſtruga, Stadt im türf. Wilajet 
Monaftir in Albanien, 9 km von Ochrida, am Aus: 
fluß des Schwarzen Drin aus dem See von Ochrida, 
an der großen Straße Durazzo-Saloniki (Via 
Egnatia), bat etwa 3000 meiſt riitl.jlam. €. und iſt 
bedeutend durch jährlich zwei Meſſen. Die beträdht: 
liche Fiſcherei liefert bejonders jhmadbafte Aale. 

Ss le for life (engl., ipr. jtröggl for leif), 
Kampf ums Dafein (f. d. und Darwinismus). 

Struftür (lat.), die Art, wie ein Körper in fei: 
nen Teilen zufammengefügt ift, der Bau eines Hör: 
perd. Bejonders fpribt man von ©. bei Geftei: 
nen (j. d.). 

In der Chemie nennt man ©. die Reihenfolge, in 
der die ein Molekül bildenden einzelnen Elementar: 
atome untereinander gebunden find. Die Lehre von 
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der ©. (Strufturtbeorie) konnte fib erſt auf 
Grund der Erlenntnis der Wertigteit (j. d.) der 
Atome entwideln und bat die Rabdilaltbeorie (f. d.) 
durch Zurüdführung vderielben auf die einzelnen 
Glementaratome und die Gejeke ihrer Verkettung 
(j. Atomverkettung) fcbließlich verdrängt. Die Gr: 
mittelung der ©. der chem. Verbindungen bildet 
jeit einigen Yabrzebnten eine der Hauptaufgaben 
ber ———— ſpeciellen Chemie. Ihre Hilfs: 
mittel ſind der ſynthetiſche Aufbau einfacherer Ver— 
bindungen aus den Elementen und immer kompli— 
zierterer Moleküle aus den einfachern jowie der um: 
getebrte Weg des Abbaues (j. Abbau [organischer 
Berbindungen]), der fchrittweifen Spaltung der 
größern in immer einfachere Moleküle. Gbem. 
‚sormeln, melde die Reibenfolge der gegenfeitigen 
Anordnung der Atome in den Molekülen daritellen, 
werden Strufturformeln (j. Ebemiihe For: 
meln) genannt. Der Ausdrud ©, für dieje VBerbält: 
niſſe rührt von Butleromw ber; die erſten Verſuche 
aber, die Zufammenjegung organiſcher Berbindun: 
gen auf die ee der Einzelatome zu: 
rüdzjuführen, machten Kekule und Couper. 
truftürbild, j. Mikroſtop (Tertbeilage). 

Streuktürformeln, ſ. Chemiiche Formeln. 

Struftürifomörie, ſ. Iſomer. 

Struma (lat.), der Kropf (beim Menſchen). 

Struma, im Altertum Strymon, bedeutender 
Aluß der Ballanhalbinfel, entipringt am Vitos— 
gebirge, dem Elombros der Alten, in Bulgarien, 
durchfließt in gemundenem Thale die Ketten weitlich 
des er 1, fließt dann in breiterer Thalebene 
in ſudoſtl. Richtung, durdftrömt den See Takinos 
oder Tachyno (Cercinites Lacus, grch. Kerkinitis), 
durchbricht das niedrige Küftengebirge, umfliebt in 
zwei Armen die Ruinen des altarieb. Ampbipolis 
und mündet inden Stromonijben Meerbuſen, 
den jebigen Golf von Rendina oder von Orpbani. 
Gr bejigt eine Länge von 256 kın. 

Strumica (fpr. -ika), Uſtrumdza, Stadt im 
türt, Wilajet und Sandjbat Saloniti, nabe der 
S., eines rechten Nebenflujjes der Struma, 30 km 
öftlich von der Bahnlinie Üsküp-Saloniti, Sik eines 
ariech. Erzbischofs, hat Baummollktultur, Tabatbau 
und etwa 8000 E., riftl. und mohammed. Slawen 
und Türken. Bedeutend ift der Getreidehandel. 

Strumds, frovfig, 

Strümpell, Adolf, Mediziner, Sohn des folgen: 
den, geb. 28. Juni 1853 zu Neu: Auß in Kurland, 
jtudierte 1870— 72 in Dorpat, 1872—75 in Leipzig, 
wurde dajelbit 1875 Aififtenzarzt im ftädtifchen Kran: 
tenbaufe, 1878 Brivatdocent der Medizin und 1882 
auberord. Profejior. 1886 wurde er ord. Profeſſor 
und Direktor der mediz. Klinik in Erlangen. Sein 
Hauptwerk ijt: «Lehrbuch der ipeciellen Batbologie 
und Therapie der innern Krankheiten» (2 Boe., Lpz. 
1883; 14. Aufl., Bd. 1—8, ebd. 1902). Außerdem 
veröffentlichte er zablreihe Abhandlungen, insbejon: 
dere auf dem Gebiete der Nerventrantbeiten. 

Strümpell, Ludw., Philoſoph, geb. 23. Juni 
1812 in Schöppenftedt, jtudierte in Königsberg unter 
Herbart Bhilojopbie und lebte dann in Leipzig. 1843 
habilitierte er fib an der Univerfität Dorpat, er: 
bielt daſelbſt 1845 die außerordentliche, 1849 die 
ordentliche Profeſſur der Philoſophie, womit fpäter 
auch das Fach der Pädagogik verbunden wurde. 1870 
ſchied er aus dem ruſſ. Staatsdienſt und fiedelte 1871 
nach Leipzig über, wo er zunädit als Privatdocent 
die pbilof. Yehrtbätigleit neu begann. 1872 wurde 


Strumpf — Struve (Otto Wilhelm von) 


er ord. Honorarprofeflor und ftarb 18. Mai 1899 in 
Leipzig. Obwohl einer der hervorragendſten Ber: 
treter der Herbartſchen Bhilofopbie, bat ſich S. doch 
eine jelbjtändige Stellung zu ihr gewahrt. Er ſchrieb: 
« Erläuterungen zu Herbart3 Philo —* Gött. 
1834), «Die Hauptpunlte der Herbartſchen Meta: 
pbyfik kritisch beleuchtet» (Braunſchw. 1840), «Die 
Pädagogik der Philoſophen Kant, Fichte, Herbart» 
(ebd. 1843), «Borjhule der Etbil» (Mitau 1845), 
«Die Geihichte der griech. Philoſophies (2 Bove., Lpz. 
1854—61), «Erziebungsfragen» (ebd. 1869), «Der 
Caufalitätsbegriff und jein metaphyſiſcher Gebrauch 
in der Naturwifjenichaft» (ebd. 1871), «Die zeitliche 
Aufeinanderfolge ver Gedanten» (Berl. 1872), «Die 
Natur und Entitehung der Träume» (Lpz. 1874), 
«Die Geiftesfräfte der Menſchen — * mit 
denen ber Tiere» (ebd. 1878), «Piocho 09. Päda: 
gogik» (ebd. 1880), «Grundriß der Logil» (ebd. 1881), 
«Grundriß der 9 chologies (ebd. 1884), «Die Ein: 
leitung in die ® Bilofonbie vom Standpunfte der 
Geſchichte der Bhilofopbie» (ebd. 1886), «Gedanken 
über Religion und religiöfe Broblemen» (ebd. 1888), 
«Die pädagogiihe Pathologie oder die Lehre von 
den Fehlern der Kinder» (ebd. 1890; 3. Aufl. 1899), 
« Bädagogiiche Abhandlungen» (ebv. 1894), «Ab: 
bandlungen aus dem Gebiete der Ethik, der Staats: 
wiſſenſchaft, der Üjtbetif und der Theologie» (ebv. 
1895), «Abhandlungen zur Geſchichte der Meta: 
phyſik, Pſychologie und Religionsphilofophie» (ebv. 
1896), «Bermiichte Abhandlungen aus der tbeore: 
tiſchen und praktiſchen Philoſophie⸗ (ebd. 1897). 

Steumpf, bereit3 den Römern bekannte Fuß: 
befleivung, reichte im Mittelalter bei den Männern 
bis über die Schenkel; im 13. Jahrh. wurden beide 
©. zu Hoſen vereinigt, aber im 16. Jahrh. am Knie 
wieder von den Hoſen getrennt. Für die Tracht des 
Meibes iſt der ©. jhon im früben Mittelalter ge: 
bräudlih, anfangs genäht, feit dem 7. Jahrh. 
auch ſchon gewebt. Seidene ©. finden fich erjt im 
16. Jabrb.; Königin Elifabetb von England wid: 
mete der Strumpfiwirterei große Aufmertfamteit. 

Etrumpf, Bezeihnung für den Glühlörper des 
Gasglühlichts (f. d.). 

Strumpfiwaren, j. Wirkwaren. 

Struukſchwamm, j. Clavaria. 

Strupphuhn, Kraushuhn, regt bu 
mäßig großes Huhn von Landhuhnform, deſſen 
Dedfedern mit der Spige nach oben und vorn um: 
gebogen und zugleidy gebreht oder gewunden find, 
mit einfahem, ftehendem, niedrigem Kamm und 
verſchiedener Gefederfärbung. E3 iſt ein zuverläſſi⸗ 
ges Brütbubn. 

Etrufi (ital.), die innern —— Teile 
der Cocons, welche mit andern Abfällen zu Florett— 
feide verarbeitet werden. 

Struthiin, j. Saponin. 

Struthlo, ver Strauß (ſ. d.). 

Struthionidae, j. Straußvögel. [leigb. 

Strutt, John William, enal. % filer, ſ. Ray: 

Struve, Friedr. Adolf Auguft, egründer der 
Mineralwaflerfabrifation, geb. 9. Mai 1781 zu 
Neuſtadt bei Stolpen, ftudierte in Leipzig und Halle 
Medizin, war anfangs praltijcher Atzt, erwarb aber 
ipäter die Salomonisapothete in Dresden und kam 
auf die dee, natürlich vortommende Mineralwäfier 
(3. B. von Karlsbad, Marienbad u. a.) künftlich 
nadzubilden. Zu diefem Zwed gründete er 1821 
die erite Mineralwafjeranitalt zu Dresden. Auch 
fchrieb er «fiber Nabbildung der natürlihen Heil: 
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quellen» (2 Hefte, Dres. 1824— 26). ©. ſtarb 
29. Sept. 1840 in Berlin. Bon —— Nachfolgern 
wurde die Fabrikation durch die en: der fob: 
lenfauren, nad verfchiedenen Magijtralformeln mit 
Eifenfalzen und andern Arzneijtoffen bereiteten 
arzneilihen Wäſſer erweitert und dem Geſchäft durch 
Gründung von Zoeganpalten in Leipzig (1861 
durch Dr. Dätlar ©.), Berlin, Breslau, Köni — 
Frankfurt a. M., Moskau u. ſ. w. große Ausdeb: 
nung gegeben. Die Dresdener und Leipziger An— 
ſtalten, deren jahrlicher Umſatz gegen 3 Mill. Flaſchen 
beträgt, find im Beſitß der Familie des Erfinders. 
truve, Guſtav von, republikaniſcher Agitator 
und Schriftſteller, geb. 11. Oft. 1805 zu München, 
itudierte 1824— 26 in Göttingen und Heidelberg 
die Rechte und nahm dann als olvenb. Gejandt: 
Ichaftsjelretär an den Verhandlungen des Bundes: 
—* in Frankfurt teil. Doch geriet er ſeiner freien 
polit. Anſichten wegen bald in Konflikt mit den 
Diplomaten, nahm deshalb ſeine Entlaſſung und 
ſiedelte als Advokat 1832 nah Mannheim über. Als 
Redacteur des «Mannheimer Journalss hatte er viel: 
fach unter der Genjur zu leiden; 1847 gründete er 
den «Deutichen Zuſchauers. Er trat lebhaft für die 
Gründung einer föderativen Republit ein, die er 
im April 1848 mit Heder durd einen bewaffneten 
Aufitand herbeizuführen ſuchte. Nach Zerjtreuung 
feiner Schar bei Freiburg 23. April flüchtete er nad 
Straßburg und ging dann in die Schweiz, wo er 
mit K. Heinzen einen «Plan zur Revolutionierung 
und Republifanijierung Deutihlands» berausgab. 
Am 21.Sept. machte er einen bewaffneten Einfall auf 
bad. Gebiete, ward nah dem Treffen in Staufen 
25. Sept. verhaftet und 30. März 1849 wegen Ber: 
ſuchs des Hochverrats zu fünf Jahren vier Monaten 
Gefängnis verurteilt. Aber der Aufitand in Baden 
feste ihn bereit3 in der Nacht zum 14. Mai wieder 
in Freiheit. Nab Auflöfung der ———— 
Verſammlung in Baden, deren Mitglied er war, 
ging ©. in die Schweiz, von wo er äter ausge: 
wiejen wurde. Er ging 1850 nad England und 
jiedelte 1851 nad Nordamerika über, wo er 1861 
und 1862 am Unionskriege teilnahm. 1863 kehrte 
S. nah Deutihland zurüd, lebte zuerjt in Stutt- 
gart, dann einige Zeit in Coburg, feit 1869 in Wien 
und jtarb daſelbſt 21.Aug.1870. Von feinen Schrif: 
ten find hervorzuheben: «Geſchichte der Phreno— 
logie» (Heibelb. 1843), «Die Phrenologie innerhalb 
und außerbalb Deutichlands» (ebd. 1843), «Hand: 
buch der Phrenologie» (Lpz. 1845), «Grundzüge der 
Staatswifjenihaft» (4 Bde, Frankf. 1847 —48), 
«Meltgeijhichte in neun Büchern» (6 Bde., Neuyork 
1856 — 59; 7. Aufl., 6 Bde. Coburg 1864 — 66), 
«Diesfeit3 und jenieitö des Dceans» (ebd. 1863— 
64), «Geſchichte der Neuzeit» (Koblenz 1864), «Pflan: 
zenkoſt, Grundlage einer neuen Weltanihauung» 
(Stuttg.1869) und «Seelenleben» (Berl.1869). Bon 
jeiner eriten Gattin Amalie ©., geborene Düfar 
(gejt. 1862 in Neuyorh), die ſich eifrig an feinen Be: 
itrebungen beteiligte, erſchienen: «Erinnerungen 
aus den bad, Freibeitälämpfen» (Hamb. 1850) und 
«Hijtor. Zeitbilder» (3 Bde., Brem. 1850). 
truve, Heinr. von, philoſ. Schriftſteller, ſ. Bd. 17. 
Struve, Otto Wilh. von, Aſtronom, Sohn 
des folgenden, geb. 7. Mai 1819 zu Dorpat, 
wurde bereitö 1837 Gehilfe jeines Vaters zu Dor: 
pat und jeit 1839 zu Pulkowa, fpäter zweiter 
Aitronom und Vicedireltor und 1862 Direktor der 
legtgenannten Sternwarte. Daneben war er 1847 
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—62 beratender Ajtronom des laiſerl. Generalftabs | nomie stellaire» (Peter&b. 1847) veröffentlicht wur: 


und der Marine. Yon feinen aitron. Arbeiten find 
bervorzubeben: eine neue Beitimmung der Prä: 
ceiffionstonftante, wobei er zugleich die Größe des 
Fortrudens unjers Sonnentpftems im Weltraum 
berechnete; eine Durchmuſterung des nörbl. Him: 
mels, welche gegen 500 neue Doppeliterne lieferte; 
Arbeiten über den Saturn und deſſen Ringe, Be: 
ftimmung der Maſſe des Neptun, Entdedung eines 
innern Uranusmondes, Unterfuhungen über die 
Barallare verſchiedener Firfterne, Beobachtungen 
über Veränderlichleiten im Nebel des Orion und 
Heiner in demſelben verteilter Sterne; zablreiche febr 
enaue Beobachtungen an Kometen und Doppel: 
ternen. Bei der totalen Sonnenfiniternis von 1851 
bat er zuerjt mit Sicherheit nachgewieſen, daß die 
roten Protuberanzen dem Sonnenlörper angebören. 
Die Ergebnifie jeiner Arbeiten find meift in den 
«M&moires» der Beteröburger Alademie, deren Mit: 
glied er jeit 1852 war, niedergelegt. Über die 1839 
— 64 auf der Bultowaer Sternwarte ausgeführten 
Arbeiten berichtete er in «liberficht der Thätigkeit 
der Nifolai-:Hauptiternwarte während der eriten 25 
Sabre ihres Beitehend» (Betersb. 1865). Eine Fort: 
feung diejes Berichts erſchien 1889 bei Gelegenbeit 
des 50jahrigen Jubiläums der Sternwarte. Auf 
S.s Betrieb ift die Sternwarte 1879—83 mit dem 
damals größten Refraltor von 30 engl. Zoll freier 
Offnung verjeben worden. Auch bat S. Anteil ge: 
nommen an der aroßartigen Yängengrabmeflung, 
die fi unter dem 52, Breitengrade über 69 Längen: 
rade zwiichen den äußeriten Punkten Europas (Ba: 
entia in Irland und Orsk an der aſiat. Grenze) er: 
ftredt. Unter feiner Zeitung erichien Band 1—14 der 
«Observations de Pulkova» Getersb. 1869—89). 
In den J. 1867— 78 war ©. Vorfigender der inter: 
nationalen Aſtronomiſchen Geſellſchaft. Desgleichen 
leitete er ald Vorfigender die Verbandlungen der 
1872 und 1887 nad Paris berufenen Kongretje. Im 
Winter 1839/90 zog er ſich ins Privatleben zurüd 
und lebt feit 1894 in Rarlörube. a feiner Söhne, 
Hermann (geb. 3. Dit. 1854 in Pulkowa, feit 1895 
Profeſſor der Aitronomie und Direktor der Stern: 
warte in Königsberg) und Ludwig (geb. 1. Nov. 
1858 in Pulkowa, ſeit 1894 Profeſſor der Nitro: 
nomie in Chartow), find ebenfalls auf aftron. Ge: 
biete erfolgreich thätig. 

Struve, Milb. von, Aftronom, geb. 15. Yin 
1793 zu Altona, ftudierte 1808—11 in Dorpat Phi 
lologie, jpäter Aitronomie. ©. wurde 1813 Obſer— 
vator und 1817 Direktor der Dorpater Stermmwarte. 
Er wurde 1839 Direttor der 1834—39 nad feinen 
Angaben und unter feiner Leitung erbauten Nikolai: 
Hauptiternwarte zu Pulkowa bei Petersburg. Nach— 
dem er 1858 wegen Kränflichleit die Zeitung derjel: 
ben jeinem Sohn Otto Wilhelm von Struve (ſ. d.) 
überlafien batte, zog er fich 1862 ins Privatleben 
zurüd und jtarb 23. (11.) Nov. 1864 zu Petersburg. 
©. widmete fich vorzugsweife der Beobachtung der 
Doppeliterne und veröffentlichte «Observationes 
Dorpatenses» (8 Bde., Dorp. 1817—39), «Cata- 
logus novus stellarum duplicium» (ebd. 1827), 
«Stellarum duplicium mensurae micrometricae» 
(Beteröb. 1837) und «Stellarum fixarum, impri- 
mis compositarum positiones mediae» (ebd. 1852). 
Verwandt damit iſt die von ©. zuerit ausgeführte 
Beitimmung einer iriternparallare (von « Lyrae), 
ferner feine Unterſuchungen über, ven Bau der 
Milchſtraße, die teilmeiie ın den «litudes d’astro- 
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den. Nächſtdem war S.s Thätiglkeit beſonders der 
Geodäfie zugewandt. 1816—19 führte er eine Tri: 
angulation Yivlands aus, welde die Grundlage zu 
ber 1839 erſchienenen Karte jener Provinz bilver. 
Über eine Breitengradmeflung in den Oſtſeeprovinzen 
(1822—27) berichtete er in «Breitengradmeijung in 
den Dftjeeprovinzen» (2 Bde., Dorp. 1831). 1828 
wurde die baltiſche Gradmeſſung mit der gleichzeitig 
vom General Tenner in den litauiſchen une 
ments geleiteten in Verbindung gefebt und 1830— 
45 unter S.s Überleitung durch Finland bis Torneä, 
dann unter feiner Mitwirtung 1845—52 bis in die 
Näbe des Nordkaps fortgeführt. Da unterdefien 
auch Tenner feine Meſſung nab Süden zu bis zu 
den jüdlichiten Punkten Podoliens (1845) weiter ge: 
führt hatte und dielelbe dann unter S.s und Ten: 
ners gemeinichaftlicher Zeitung bi$ an die Donau 
ausgedehnt worden war, jo wurde auf diefe Weile 
der rufj.flandinav. Meridianbogen von 25° 20’ ge: 
wonnen. ©. berichtet bierüber in der Schrift «Arc 
du möridien entre le Danube et la mer Glaciale» 
(2 Bpe., Betersb. 1857 u.1860). Unter feiner Zeitung 
führten Fuß, Sawitſch und Sabler 1836 und 1837 
das Nivellement zwiichen dem Schwarzen und dem 
Kaſpiſchen Meere aus, das ©. bearbeitete (Petersb. 
1841). Seine aftron. Arbeiten find teils in den Ver: 
öffentlihungen der Sternwarte, teild in den « M&- 
moires» der Beter&burger Akademie niedergelegt. — 
Seine Biograpbie gab jein Sohn Otto Milb. von €. 
(1895) heraus. 

Struvit, ein Mineral, das ſich zuerſt 1845 na 
dem großen Brande in Hamburg beim Grundbau 
der dortigen Nilolaifirche in einer aus Viehmiſt ge: 
bildeten Moorerde in fhönen gelben bis farblofen, 
oft ſehr durchſichtigen Kryſtallen fand, die bis 3 cm 
Größe erreihten. Sie gebören dem rbombiihen 
Spitem an, zeigen jedoch einen ausgezeichneten 
Hemimorpbismus. Die Härte ift nur 1,5 bis 2, das 
jpec. Gewicht etwa 1,7. Die Analyſen ergaben das 
waflerbaltige phospborfaure Ammonium: Magne: 
fium, NH,MgPO, + 6H,0. Die Krvitalle vermit: 
tern an der Oberfläbe und überzieben fib mit 
einer weißen Hülle. Das Vorkommen des ©. iſt 
an Orte gebunden, an denen fih Fälalmafien fam: 
meln; fo fand man ibn in den Abzugätanälen einer 
Kajerne zu Dresden, in einer Düngergrube zu 
Braunfhmweig, in den Kloalen Kopenbagens; auch 
im Guano ber Inſel Ichaboe an der weitafrit. Küfte 
ſowie in den Stiptenböhlen bei Ballarat in Aujtra: 
lien, weshalb der ©. aub Guanit beißt. 

Struwwelpeter, ein Kinderbuch, verfaßt von 
Heinr. Hoffmann (f. d.). 

Strychnin, C,,H,;N,0,, das außerordentlich 
aiftige Alkaloid, das fib neben Brucin in den 
Kräbenaugen (ſ. Brednuß), in den Jgnatiusbohnen 
und im Schlangenbolz (j. Strychnos) findet. Es 
erſcheint in Heinen farblofen Prismen von außer: 
ordentlich bitterm Gejchmad, reagiert altalifch, löſt 
ſich ſchwer in Waſſer, leicht dagegen in verbünntem 
Altobol, in Benzol und in Fr Mit Säuren 
bildet es die Strychninſalze, die ebenio wie das 
reine ©. in ganz einen Gaben in der Medizin an: 
gewendet werden und ebenfo giftig find wie das ©. 
ſelbſt und ſchon in geringer Menge Starrtrampf be: 
wirten. Bon den Salzen (über die fonitigen offt: 
zinellen Stmdninpräparate ſ. Brechnuß) iſt nur das 
Strodbninnitrat (Strychninum nitricum), farb: 
lofe, in Mailer löslibe Kroftallnadeln, al& nerven: 
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reizendes Mittel offizinell. Das ©. iſt toxikologiſch 
leiht nachzuweiſen, indem eine Löjung einer Spur 
von ©. in konzentrierter Schwefelfäure mit einem 
Kornchen Kaliumbichromat eine intenfiv blaue oder 
violette Färbung zeigt. * weitern Feſtſtellung bei 
toxitologiſchen Unterſuchungen wendet man das 
phyſiol. Erperiment an, indem man kleinern Tieren 
bejtimmte Mengen des berauspräparierten Giftes 
unter die Haut einfprigt und die charalterijtifchen 
Vergiftungserſcheinungen (f. Brechnuß) beobachtet. 
Für die Behandlung der Strychninvergiftung find 
Mittel wie Gerbjäure, Jodjodkalium, Mil, Blau: 
fäure u. ſ. w. wertlos, da nur ſchnellſte Hilfe und 
—— Wirkung in Betracht fommen. Dan ver: 
ſucht Entleerung von Magen und Darm und giebt 
große Mengen bamtreibender Mittel, wenn der 
role. nod nicht eingetreten iſt. Iſt er vor: 
banden, jo wird das betreffende Individuum mit 
Chloroform nartotifiert und möglicit lange in der 
Nartoje gehalten. Chloralhydrat ift wegen feiner 
Wirkung auf das Herz nicht geeignet. — Val. F. A. 
Fall, Die Wirkungen des ©. (Nr. 69 der « Samm: 
fung kliniſcher Vorträge», Lpz. 1874). 
Stryohnos L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Zoganiaceen (f. d.) mit gegen 60 Arten in 
den Tropen der Alten und Neuen Melt, meijt 
Hetternde Sträuder, ger Bäume; die meijten 
Arten enthalten reiblih Strychnin (f. d.). Sie 
baben gegenitändige ganze und ganzrandige Blätter 
und in endjtändige Trugdolden und Sträufße ge 
ftellte Blüten mit vier: bis fünfipaltigem Kelch, 
trichterförmiger Blumenkrone, vier bis fünf Staub: 
efäßen und einem —— zweifächerigen 
Fruchtknoten mit topfförmiger Narbe. Die Frucht 
iſt eine einfächerige, innen breiige, außen mit leder: 
artiger Schale bededte Beere. Die befanntejte Art 
ift der Kräbenaugenbaum (S. nux vomica L., 
f. Tafel: Eontorten, Fig. 5), der die eine Art 
Brechnuß (f. d.) liefert. Diejer auf der Koromandel: 
füfte in Dftindien heimiſche Baum bat aſchgraue 
te, glänzende, rundlich:eiförmige Blätter und gelb: 
grüne Blüten und trägt kugelrunde, bis 5 cm dide, 
orangegelbe, drei: bis fünfiamige Beeren, deren 
Ihilpförmige Samen als Kräbenaugen in den 
Handel fommen und fowobl in der Medizin als auch 
ur Heritellung des Strychnins verwendet werden. 
bnlibe Eigenjhaften baben die Jgnatiusbob: 
nen, die von demaufden Philippinen einbeimifchen 
Sgnatiusftraub, S. Ignatia Berg (Ignatia 
amara L.), jtammen. Bon mebrern zum Teil nod) 
er belannten Arten ftammen Bleilgiite (1. d.), 
z. B. das Upas von 8. Tieuté Leschen.; ferner Eu: 
rare (f. d.) von 8. toxifera Schomb., S. Crevauxiana 
Baill. und einigen andern ag wor im tropiichen 
Sudamerika en Arten. Bon der oſtindiſchen 
S. colubrina L. joll das Sch, Schlangenbol;, 
ein wirtiames Mittel gegen Schlangenbiß fein. 
Stryj. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Galizien, 
bat 1928 qkm und (1900) 116508 meijt rutben. €. 
in 200 Gemeinden mit 209 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerihtsbezirte Stole und S. — 2) Stadt und Sik 
ver Bezirfsbauptmannfchaft, eines Kreis: und eines 
Bezirksgericht (659,95 qkm, 66 737 meiſt rutben. E.), 
am Stryj und den Linien Kralau-S. (534 km), 
Lemberg⸗ Lawoczne, S.:Tarnopol (165 km) und ©.: 
Stanislau:Hujiatyn (296 km) der Oſterr. Staats: 
babnen, bat (1900) 23205 meift poln. €., darunter 
3920 Deutſche, in Garniſon das 9, Jnfanterieregi: 
ment, eine röm.:fatb., 2 griech.=tatb., eine evang. 
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Kirhe, Synagoge, Staatsobergymnafium, einen 
öffentliben Garten (Olszyna); Gerberei und Zund— 
hölzchenfabrikation. 

Strymon, Fluß, ſ. Struma. 

Strzyzow (ipr. jtribüichof). 1) Bezirkshaupt⸗ 
manufchaft in Galizien, bat 521 qkm, (1900) 55993 
€. in 123 Gemeinden mit 125 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirke Fryſztal und ©. — 2) Marft 
und Si der Bezirklshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirksgerichts (33791 E.), am Wyslok und der 
Linie Jaslo⸗Rzeſzöw der Oſterr. Staatsbahnen, bat 
(1900) 2007 €, (6. d.). 

8.T. T.L., Abtürzjung für Sit tibi terra levis 

Stuart (fpr. jtjub’rt), ſchott. Geſchlecht, das feit 
1371 die ſchott. Krone trug und 1603—88 auf dem 
Thron von Großbritannien und Irland ſaß, foll 
von einem Eeitenzweige des anglonormann. Haujes 
der Fi: Alan abjtammen und bat feinen Namen 
von dem jeit dem 12. Jabrb. in ibm erblihen Amt 
eines Reichshofmeiſters (Stewart) übernommen. 

Ein Ulerander S., der 1264 fiel, hatte zwei Söhne, 
m und Johann. Bon diejen erbielt Jakobs 
Sohn, Walter S., 1315 die Tochter König Roberts 1. 
Bruce zur Gemablin, deren Nadıtommen auf dem 
Throne folgen jollten, wenn der Mannsſtamm des 
Haufes Bruce ausftürbe. Als das fcbon 1371 mit 
Nobert3 Sohn David geicbab, erbielt der Sohn 
Walter S.s die Krone als Robert LI. (j. d.). Ibm 
folgte 1396 fein Sobn Robert IIL. (f. d.). Er bejaß 
zwei Stiejbrüder, Walter, Graf von Atbol, der 
1437 als Verſchwörer gegen König Jakob L ent: 
bauptet wurde, und David, Graf von Stratbern, 
dejien Titel auf feinen Tochtermann, Sir Batrid 
Grabam, überging. Ein jüngerer rechter Bruder 
Roberts IIL., ver Herzog von Albany, führte für 
ihn die Regierung und ließ, weil er jelbjt nad) der 
Krone tradıtete, 1402 den Thronfolger, David, 
Herzog von Rotbjay, einiperren und verhungern. 
Darauf ſchickte der König feinen jüngern Sobn 
Jakob nach frankreich, doc) fiel diejer in die Hände 
der Engländer. Robert II. jtarb 1406, und Albany 
berrichte als Regent für den in England gefangen 
gehaltenen Jakob 1. (j. d.). Nah Albanys Tod 
(1420) riß jein Sohn Murdoch die Gewalt an 
jid), bis ibn der 1424 zurüdgelebrte Jatob I. 1425 
mit allen Angebörigen binricten ließ; nur Mur: 
dochs jüngjter Sobn Jalob ©. entlam, und von 
dejien Urentel Andreas, Lord S. von Ochiltree, 
jtammen die heutigen Grafen von Cajtle:Stuart ab. 

Jakob I. war vermäblt mit einer Yancajter, Jo— 
banna Beaufort; er wurde 1437 ermordet. Sein 
Sohn Yalob II. (f. d.), der 1460 im Kriege fiel, 
binterließ drei Söhne, Jakob ILL (f. d.), ver 1488 
einer —— zum Opfer fiel, Alexander 
©., Herzog von Albany, der 1485 —— 

tarb, und Johann S., Graf von Mar, den 

Jakob III. 1480 umbringen ließ. Jakobs III. Sohn 

atob IV. (ſ. d.) war vermählt mit Margareta 
Tudor, Tochter Heinribs VII. von England, eine 
Ehe, auf der das fpätere engl. Thronfolgerecht der 
©. berubte. er IV. fiel 1513 bei Flodden, für 
feinen Sobn Jakob V. (f. d.) führte eine Zeit lang 
ver Sohn des 1485 in Frankreich geitorbenen Her: 
3098 von Albany, Jobann ©. (geit. 1536), die 
Regenticbaft, die ibm durd die Mündigerllärung 
Jakobs V. (1525) genommen wurde. Jakob V. 
batte aus zweiter Gbe mit Maria von Guiſe (j. d.) 
eine Todter, Maria Stuart (j. d.), die, wenige 
Tage vor des Vaters Tod geboren (1542), den 


448 


Ihron erbte. Ihre erfte Ehe mit Franz II. von 
Frankreich blieb kinderlos, aus der zweiten mit 
ihrem Better Darnley ftammte ein Sobn, der jpä: 
tere König Jakob VI. 

Maria &.8 Gemahl Darnley (f.d.) war der Ab: 
tömmling einer früh abgezweigten Nebenlinie der S., 
die der zweite Sohn des obengenannten 1264 ver: 
itorbenen Alerander ©. begründet hatte. Diejer 

obann ©. fiel 1298 bei Falkirk, fein Nachkomme 

atob S., der Schwarze Ritter von Lom ge: 
nannt, batte von feiner Gemahlin Johanna Beau: 
fort, König Jalobs I. Witwe, zwei Söhne, die 
Grafen von Lennox und von Buchan. Ein 
Nachlomme de3 erſtern, Matthias S., Graf von 
Lennor, heiratete Margarete Douglas, die Tochter 
der Margarete Tudor, wel leßtere nah ihres 
Gatten Jakobs IV. Tod in zweiter Ehe mit Ar: 
chibald Douglas, dem ſechſten Grajen von Angus, 
vermählt geweien war. Durch die Herkunft feiner 
Mutter war alſo der Sohn des Grafen Matthias 
von Lennor, Henry ©., Lord Darnley, der 
Better der Maria ©., mit der er fib 1565 ver: 
mäblte. 1567 wurde er durch Bothwell ermordet. 
Sein Bater, der Graf Lennox, erhielt nah Murrays 
(ſ. d.) Ermordung (1570) die — wurde 
aber ſelbſt ſchon 1571 erdolcht. Die Tochter ſeines 
zpeiten Sohnes Charles S. (geſt. 1676) war 
Arabella ©., die als Thronprätendentin gegen 

atob I. von England in die Pulververſchwoͤrung 
(1. d.) verwidelt und deshalb bis zu ihrem Tode im 
Tower in Haft —— wurde. Sie re fib 1610 
beimlib mit William Sepmour, dem jpätern Herzog 
von Somerſet, vermäblt, ftarb aber ohne Nad: 
tommen 1615. (Bal. Brapley, Life of Arabella S., 
2 Bde. Lond. 1889.) 

Jakob VL, der Sohn der Maria ©., beitieg nad 
dem Ausiterben der Tudors 1603 als Abkömmling 
der Tochter Heinrichs VII. (f. oben) den engl. Thron 
und vereinte jo als Jalob 1. (f. d.) die Kronen von 
England, Schottland und Irland auf feinem Haupt. 
Aus feiner Ebe mit Anna von Dänemark ent: 
iprangen Heinrib, Prinz von Wales, der 1612 im 
Alter von 18%. jtarb, Karl I. und Elifabetb, die 
ſich mit Friedrich V., Kurfürſten von der Pfalz, ver: 
mäblte, 1662 ſtarb und die Stammmutter des gegen: | 
wärtigen brit. Negentenbaufes it. Jakob 1. ftarb 
1625. Aus der Ebe feines Sohnes Karls J. (f. d.) 
mit Henriette Maria von Frankreich, der Tochter 
Heinribs IV., gingen bervor: Karl II.; Marie, 
verheiratet an Wilhelm LI. von Dranien; Yatob II. 
und Henriette, die den Herzog von Orléans beiratete. | 
Karl I. wurde 1649 entbauptet. | 

Nah dem Sturz der Republik erhielt Karl II. 
(1. d.) 1660 die Kronen feiner Bäter zurüd, Er war 
mit Katharina von Portugal verheiratet und ftarb 
1685 obne eheliche Nahlommen. Aus dem Um: | 
gange mit Lucy Walters hinterließ er den Herzog | 
von Monmoutb (f. d.), von dem die jehigen Herzöge 
von Buccleud und Queensberry ftammen. Barbara 
Villierd, die zur Gräfin von Southampton und 


Herzogin von Eleveland erhoben wurde, aebar ibm | 


Henry Fitzroy, Herzog von Grafton (ſ. d.), deſſen 
Nachkommen noch diefen Namen führen. Bon 
Gleonore Gwyn entiprang Charles Beauclert, 
Herzog von St. Albans, deſſen Familie — 
noch vorhanden iſt. Ein Sprößling aus dem Verhält— 
nis mit Louiſe de Querouaille war Charles Lennor, 
Herzog von Richmond (ſ. d.), von dem die gegen: | 
wärtigen Herzöge diejes Namens abjtammen. ? * 
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dem hinterließ Karl II. noch acht natürliche Kinder, 
deren Nachlommen jedoch erlojchen find. 

Sein Bruder und raten Jakob IL (f. d.), 
der, feit 1688 des Thrones beraubt, 1701 in der 
Verbannung ftarb, war in eriter Ehe mit Anna 
Hyde, Tochter des Grafen Elarendon, verbeiratet, 
die ihm zwei Töchter, die fpätern Königinnen Maria 
und Anna, gebar. Aus der zweiten nah Jalobs 
Übertritt zur kath. Kirche geichlofienen Ehe mit 
Maria von Eſte entftammten der gleihfalld kath. 
Prinz Jalob Eduard (f. d.) und eine Toter, Marie 
Louiſe, die 1760 unvermäblt ftarb, Außerdem 
binterließ Jalob IL von Arabella Churdbill, der 
Schweiter Marlborougbs, den unebeliben Eobn 
Yalob, Herzog von Berwid (f. d.) und Yikjames, 
von dem bie Fihjames in Frankreich abftammen. 

Nachdem das engl. Barlament 1688 Jakob II. 
des Throns er erflärt hatte, aingen die drei 
Kronen auf Jakobs ältefte, prot. Tobter Maria 
(1. d.) und deren Gemabl, Wilhelm II. von Dra: 
nien, über. Wilbelm III. brachte nady dem kinder: 
Iofen Tod feiner Gemahlin (1695) mit dem engl. 
Barlament die Succejfionsalte vom 12. Juni 1701 
zu ftande, nach der den kath. Glievern des Haufes 
©. das Thronrecht abaeiprodhen und die Erbfolge 
den prot. Nachlommen Jakobs I. zugeficbert wurde. 
— Bol. Nippold, Die Regierung der Königin Mary 
©. (Hamb. 1895). 

Nah Wilhelms II. Tod (1702) bejtieg Anna 
(1. d.), die zweite Tochter Jalobs IL, den Thron, 
nad) deren Tod (1714) die Succeſſionsalte von 1701 
in Kraft trat. Damit ging die Krone über auf den 
einzigen prot. Entel der pfälz. KRurfürftin Eliſabetb, 
den Kurfürjten von Hannover, der ald Georg L. 
(j. d.) den engl. Thron beitieg. 

Der kath. Sobn Jakobs U., Jakob Eduard 
(j. d.), nahm als Kronprätendent den Namen Ya: 
tob IIL an. Gr war vermäblt mit Maria Sobiejta 
und ftarb 1766. Sein ältejter Sobn Karl Eduard 
(j. d.) lebte nad erneuten Verſuchen zur Herftellung 
der Dynaſtie als Graf von Albany in Stalien und 
ſtarb obne eheliche Nachkommenſchaft 30. Jan. 1788 
zuNom. (S. Albany, Louija, Gräfin von.) Deſſen 
einziger Bruder Heinrich Benedikt, der 1747 
die Kardinalswürde erbielt, legte fich bierauf den 
Königstitel bei. Diefer legte maͤnnliche Rachlomme 
des Tönigl. Haufes ©. ftarb 13. Juli 1807 zu Fras⸗ 
cati. Georg IV. ließ ibm in der Peterskirche zu 
Nom durh Ganova ein Dentmal erribten. Die 
wertvollen Yamilienpapiere, die er bejaß, kaufte 
die brit. Regierung an und ließ fie u.d. T. «S. Pa- 
pers» (Cond. 1847) veröffentliben. (Vgl. Kelly, Life 
of Henry Benedict S., Yond. 1899.) 

Von andern Zweigen der Familie ©. leben noch 
zahlreiche Glieder in Schottland, England und Fa 
land. Sir John ©., ein natürliber Sobn Ro: 
berts II., war der Abhnberr der Marquis und Grafen 
von Bute, Lord Wharncliffes und Lord ©. de Rotbe: 


ſays. Bon den S. von Bontyll ftammen die Lords 


Blantyre und Douglas, die Grafen von Galloway 
und die Marquis von Londonderry; von Eliſabeth, 
Tochter deö Regenten Murray und Gemahlin Sir 
Names ©.3 von Doune, die heutigen Grafen von 
Murray oder Moray. Außerdem leiten die Grafen 
von Traquair ihren Urſprung von einem natürlichen 
Sobne des Grafen — von Buchan, Stiefbruders 
König Jakob IL., ab. 

Val. Vaughan, Memorials of the S. dynasty 
(2 Bde., Lond. 1831); Campana de Cavelli, Les 
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derniers S. à Saint Germain-en-Laye (2 Bde., 
Bar. 1871); D. Klopp, Der Fall des Hauſes €. und 
die Succeifion des Haufed Hannover u. |.w. (14 Bpe., 
Wien 1875—88); Thornton, The S. dynasty (Lond. 
1890); Foſter, The S. (2 Boe., ebd. 1902). 
Stuart (ipr. ftjub’rt), John MacDouall, Ent: 
dedungsreifender, geb. 7. Sept. 1815 in Schottland, 
begleitete 1844—46 Sturt auf defien Erpedition, er: 
forjchte 1858 mit Forfter das jüdauftral. Gebiet weit: 
lid vom Torrensfee, ummanderte dad Stuartgebirge, 
erreichte fünlich den See Younghusband, eritieg den 
Mount: inte und gelangte ſüdlich zur Rüfte. 1859 
erforihte ©. das Yand —78 — dem Torrens⸗ und 
dem Eyreſee und das Flußgebiet des Neales. Zwei 
Verſuche, den auftral. Kontinent von Süden nad 
Norden zu durhwandern, mißglüdten kurz vor Er: 
reihung des Ziels. Endlich (1862) gelang ©. die 
Dunbiänelbung des Feſtlandes; die Erpedition er: 
reichte den Oberlauf des in den Carpentariagolf 
miündenden Noper und, von da über das Gebirge 
nah Norbweiten wandernd und den Adelaidefluß 
bis zur Mündung verfolgend, die Sudweſtede des 
Bandiemengolis. Nach Adelaide noch 1862 zurüd: 
elehrt, —* S. 5. Juni 1866 in London Motting— 
Sin) Hardbman gab heraus: «Explorations in 
Australia. The journals of John Mac Douall S. 
during the years 1858— 62» (2. Aufl., Yond. 1864). 
Stubaier fFerner, j. Stubaithal. 
Stubaier Gruppe, |. Ditalpen A, 2. 
Stubaithal, Hochthal der gleihnamigen Alpen: 
ruppe im Tiroler Bezirt Innsbruck (f. Karte: 
rl und Borarlberg), zweigt bei Schön: 
berg an der alten Brenneritraße vom Wipptbal ab 
und ziebt fib, 40 km lang, bis zum Fuße der 
Stubaier Ferner hinauf, die mit ihren höchſten 
Spitzen den Hintergrund bilden. Links wird das 
Thal von der Kette der Villerſpitzen 02 m), bes 
Hoben Burgitall (2609 m)und der Saile (2402 m) um: 
rahmt, rechts vom Habicht (3274 m), dem Kirchdach 
und dem Serlesfpik (2715 m). Der vom Ruderhof— 
fpig auslaufende Grat der Brennerfpigen (3022 m) 
teilt die obere Stufe in zwei Zweigtbäler. Das 
Thalwaſſer, der wilde Rutzbach, entipringt mit zwei 
Quellen aus dem Gletſchercirkus der Mutterberger 
Alp, empfängt rechts den Bad der Sulzenau und 
den Bad) des Yangentbals, lint3 den Alpeiner Bad) 
und mündet 8 km füdlih von Innsbruck in die 
Eill. Das Thal ift reich an Wald und Weide; in 
der Thalfoble, die in der unterften Stufe 2 bis 
3 km breit iſt und fih 900—1000 m il. d. M. 
erbebt, liegen ftattlibe Dörfer; der Getreidebau 
fteiat bi3 1150 m an; Alptriften zieben jich faft bis 
zu den Sleticherzungen bin. Der Sitz des Bezirke: 
gericht ift in Mieders (395 E.), Bulpmes (1079 E.) 
iſt Mittelpunft des gewerbtbätigen Yebens, Neuſtift 
(1217 €.) Ausgangsjitation für die Gebirgstouren. 
Hinter Neuftift — ſich das Thal; rechts zieht das 
24 km lange Oberberg: oder Alpeiner Thal bis zur 
Grenzkette des Öpthals hinauf und endet mit dem 
Sletichercirtus der Alpeiner Alm (2043 m). Das 
Unterbergtbal, die Fortfegung des Haupttbalg, zieht 
nad Südweiten und ift wegen feiner fühnen Berg: 
formen, feiner Waijerfälle und Gletſcherpracht der 
interejlantejte Teil des S. — Pal: Stubai, Thal 
und Gebirge, Land und Leute, ba. durch die Gefell: 
Ihaft von ‚sreunden des Stubaithales (Lpz. 1891). 
Stubbenfammer, PBorgebirge im NO. der 
Inſel Rügen (f. Karte: Rügen), auf der Halbinjel 


Rasmund, Die Große S., d. b. jteinerne Treppe | 


Brodbaue' Stonverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XV, 
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(poln. stopien, Etufe, kamien, Stein), iſt ein ſenk— 
recht abfallender Kreidefels, deſſen höchſter Bunte, 
133m hoch, ver Königsitubl heißt. Jenfeit einer 
Schlucht liegt weiter oſtwärts die Kleine S., nicht 
fo hoch, aber faſt noch iteiler. [Byren. 

tubbfett, Stuppfett, ſ. Fluorantben und 

Stubb3 (ipr. jtöbbs), William, engl. Hiſtoriker, 
geb. 21. Juni 1825 zu Knaresborougb, wurde heran: 
gebildet zu Ripon und Orford, trat 1848 in den 

eiſtlichen Stand, wurde 1366 Vrofeſſor der neuern 

eſchichte zu Drford, 1884 Biſchof von Cheiter, 
1888 Biſchof von Orford, mo er 22. April 1901 ftarb. 
S. veröffentlichte mebrere lirchliche und weltliche 
Sihriften des Mittelalter, darunter «Chronicles 
and memorials of Richard I.» (1864 u. 1865), «Chro- 
nica magistri Rogeri de Hovedone» (1868), «Me- 
morials of S. Dunstan» (1874), «The constitutional 
history of England, in its origin and development» 
(3. Bde. Lond. 1874— 78; 4. Aufl. 1883), ein Muſter 
verjajjungsgeichichtlicher. Darftellung, «Registrum 
Sacrum Anglicanum: An attempt to exhibit the 
course Of episcopal succession in England from 
the records of the church» (Yond. 1897) u. a. 

Stübchen, ein bis Ende 1871 geſetzlich geweſenes 
Flüſſigkeitsmaß von verſchiedener Größe im nördl. 

eutichland: in Hannover 3,894 1, in Bremen für 
Wein 3,221, für Bier 3,772, in Hamburg und Schles— 
ae pen 3,623, in Medlenburg: Schwerin 3,701, 
in Medlenburg:Strelig 3,871, in Yübed 3,6375 1. 

Stuben, Fiſch, ſ. Blaufelchen. 

Stubenarreft, eine gegen Offiziere ſtattfindende 
Etrafe. Der einfahe S. wird in der eigenen Woh— 
nung verbüßt, der geſchärfte in einem befondern 
Offizier: Arrejtzimmer. Das Verlafien der Wohnung 
oder des Arreſtzimmers ift während der Strafdauer 
ebenjo unzuläſſig als das Empfangen von Bejuchen. 
Während der Strafverbüßung wird dem Offizier der 
Degen abgenommen. 

Stubenberg, Berg bei Gernrode (f. d.). 

Stubenfliege (Musca domestica L.), zur Ja: 
milie der Gemeinfliegen nebörig, eins der bekannte: 
jten Inſekten, Tort über die ganze bewohnte Erde 
verbreitet. Das Weibchen legt nad) der liberwinte: 
rung jeine Eier in allerlei verwejende Subftanzen, 
namentlih Nahrungsmittel, Dünger u. f. w.; die 
topflofen Maden find ziemlich ſchlank, weißglän: 
zend und weich, erreichen eine Yänge von fait 9 mm, 
verwandeln fi in rotbraune Tönnchenpuppen, aus 
denen nach 10—14 Tagen die Fliegen auskriechen. 
Im Auguft find die Fliegen am zahlreichſten; nur 
wenige überwintern in warmen Räumen. — liber 
die fleine ©. ſ. Hundstagsfliege. 

Stubenvögel oder Jimmervögel, Vögel, die 
von Liebhabern im Zimmer und zwar im Käfig ge: 
halten werden. Bei allen Böltern jeit dem Alter: 
tum ber findet fih eine Vorliebe für die Vogel. 
Während die Römer Sing: und Schmudvögel, felbit 
gefiederte Sprecher bielten, nur um fie zu mäſten 
und zu veripeijen, gilt der Stubenvogel jeht als Ge: 
nofje und Hausfreund. Gegenwärtig bat, infolge 
der regjamen Liebbaberei, ver Vogelhandel eine 
bedeutende Ausdehnung gewonnen; er umfaßt alle 
Meltteile und führt einen jährlichen Umtas von 
vielen Hunderttaufend Mark mit; namentlib aber 
hat ſich in den Hafenjtädten aller Erdteile ein un: 
gemein lebhafter Bogelbandel entwidelt. Faſt alle 
2ogelfamilien find dem Handel oder der Yiebbaberei 
zugänglid, indem fie, mit Einfchluß der Vögel für 
die zoolog. Gärten, zu Taufenden von Köpfen all: 
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jährlich ausgebeutet werden. Überblidt man die S. 
ausſchließlich, jo bat man es mit ganz beftimmten 
Familien zu tbun. Bor allem wertvoll find: Bapa: 
aeien, Finken im weitejten Sinne, die vielgeftaltige 
Sippſchaft der Sänger, nebjt allen Verwandten, 
Droſſeln, Stare, kräbenartige oder Raben und jo: 
dann noch Echmudvögel aus manderlei andern 
Familien. Die Liebbaberei für ©. teilt fich ſach— 
— in mehrere Zweige. Obenan ſtehen die 

änger: Nachtigall, Sproſſer, amerit, Spott: 
droſſel, ojtind. Schamadroſſel, Singdroſſel, Amjel 
u. a. Droſſeln, Schwarzplattl u. a. Grasmüden; 
von Körnerfrefjern Hänfling, Evelfint u. a. Finken, 
frembländiihe Gimpel, Karbinäle, einbeimiiche 
Verben u. a. bilden im allgemeinen die am böchiten 
geihästen Sänger. Der wictigjte unter allen Fin— 
ten ift der Canarienvogel (j.d.). Kaum minder 
wertvoll als die Sänger find die Spötter, als 
welche vornehmlich der rotrüdige Würger, Sumpf: 
robrjänger, Gartenlaubvogel, die amerit, Spott: 
drofiel u. a. geihäst find. Nächitvem werben 
Schmuckögel in beträdtliber Anzabl nebalten; 
dies find Vögel aller Zonen: Tangaren, Bülbüls, 
prächtige Weber, Mivdafinten, Bracdtfinten, Bapa: 
eien und unzäblige andere aus den verichiedeniten 
‚samilien bis zu unfern einbeimischen Finken: Stieg— 
liß, Zeifig, dazu Ammern, Meilen, Seidenſchwanz, 
Heber u. a. Zwiſchen beiden Gruppen fteben die 
abrihtbaren over gelernten Vögel: der Gim: 
pel, der von Thüringen aus einen internationalen 
Handelsgegenitand bildet, ebenjo Lieder nad: 
flötende Stein: und Blaudrofieln, Amel, Star u.a. 
Eie alle find nur dann abrichtbar, wenn fie aus 
dem Neit geboben und von Menſchenhand aufge: 
füttert werden. Ihnen fließen ſich an die ſprach— 
begabten Vögel, zu denen zablreibe Papageien: 
arten bis zu den fräben: oder rabenartigen, den 
Etarvögeln u. a. gebören. Den Schluß bilden die 
züchtbaren Vögel, die erſt in der neuern Zeit zur 
Geltung gelommen find. Hierber gebören: Pracht— 
finten, Webervögel u. a. Fintenvögel, Bapageien, 
Täubchen, Heine Wachteln, auch verſchiedene Meich: 
futterfrefler: Drofieln, Bülbüls, der Sonnenvogel, 
Hüttenfänger u.a. Der Vogelwirt teilt alle €. in 
Beziebung auf ibre ganze Haltung und Verpflegung 
in Körnerfreiier und Kerbtier: oder Weich— 
futterfrejjer ein. . 

Zur Austattung der Käfige (ſ. Vogelbauer) und 
der Plane bat der Handel Niſtvorrichtun— 
gen: Niftkäften, Rorbneiter u. a. m,, fodann Neit: 
bauftoffe: Agave: oder Aloefaiern, Manilabanf 
u. a. zu bieten. Alle dieſe Hilfsmittel der Stuben: 
vogelpflege und : Zucht gelangen auf den Vogel: 
ausjtellungen, die in den meijten Städten all: 
äbrlih veranjtaltet werden, neben den Vögeln 
6 zu Schau und Verkauf und bilden wiederum 
einen nicht geringen Geſchäftsbetrieb. In großen 
Hedlafigen, Vogelkammern bis großartigen Vogel— 
ſtuben wird die Stubenvogelzucht betrieben. 

Bol. Brehm, Gefangene Vögel. TI. 1: Die €. 
(2 Bode., Lpz. 1570— 75); Ruß, Die fremdländiichen 
©. (4 Bde. Magdeb. 1879— 9); derf., Handbuch 
für VBogelliebbaber (4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1901); 
deri., Sprechende Vögel (2 Bde., ebd. 1887—89); 
L. Walter, Unſere einheimiſchen S. Lpz. 1898); derf., 
Die Vogelzucht (Berl. 1900); Jürn, Die einheimi— 
ſchen Stubenfingvögel (Lpz. 1896); G. Müller, Die 
©. (2. Aufl., Berl. 1902); Weller, Unfere einbeimi: 
ſchen €. (3. Aufl., Lpz. 1902). 


Stüber — Stuccaturarbeit 


Stüber (bolländ. stuiver), in den Niederlanden 
und ben angrenzenden Yändern (Jülich, Cleve, 
Derg, Ditfriesland u. f. m.) früber gebräudlice 
Sceidemünze von Silber und Kupfer. In erftern 
war bis 1816 der Gulden = 20, in leßtern der 
Thaler Gourant = 60 S. 

Stubnig, Wald auf Rügen, ſ. Jasmund. 

Stuccatürarbeit oder Stud (ital.stucco), die 
aus Gips, Kalt und Sand bergeitellte, anfangs 
weiche und daber leicht formbare, jpäter aber bart 
werdende Mafle, welde zum liberzug des Mauer: 
wertes, oft auch des Holzes an Wänden und Deden, 
und zu Ornamenten aller Art im Innern, oft auch 
am Außern der Häufer angewendet wird. Die Maſſe 
wird ganz weich aufgetragen; jobald fie zäb gewor: 
den iſt, wird das Ornament modelliert und ſpäter 
mit Eiſen nachgearbeitet. Zumeilen wird das Orna- 
ment auch einzeln für ſich bearbeitet, oft gegoſſen 
und dann befeitigt. Schon die Griechen wendeten 
eine Art Stud an und bebandelten oft ganze Tempel 
auf dieſe Weiſe. Den eigentliben Stud für Ornamen: 
tit fannten auch ſchon die Sigupter. Die Römer ver: 
wendeten ibn in größter Ausdehnung an Wänden 
und Deden, zum Zeil in reichſter Ausbildung mit Be: 
malung und VBergoldung. Später ging die Kunſt jei: 
ner Heritellung verloren und wurde erſt im 14. Jabrb. 
in Italien wieder erfunden. Zur höchſten Bolltom: 
menbeit wurde fie in der ital. Renaiſſance ausgebil: 
det und von dort auch nad Deutichland übertragen. 
Die umfangreibite Anwendung fand fie jedoch in 
der Barodperiode, wo ſich Pietro da Cortona als 
Meiiter in der Bebandlung der S. bervortbat. Bon 
bier wurde fie nab Frankreich und Deutſchland 
übertragen, wo bis in die neuefte Zeit die Stucca 
teure meijt Ntaliener find. Die größten Stuccatoren 
Deutihlands waren die in Münden in der zweiten 
Hälfte des 18. Nabrb. lebenden Brüder Ajam. 
Während der Herrihaft des Klaſſicismus ging die 
Technik der S. wieder zurüd. In unjern Tagen wird 
der Stud wieder vielfach angewendet, obaleich ibm 
der Baditeinrobbau (j. Robbau) befondersan Außen: 
wänden den Rang ftreitia madt. 

Gegenwärtig find folgende Arten von Stud in 
Anwendung: Gipaft ud, das ift ein Gipäguß, wel: 
er in jog. Yeimformen bergeitellt wird, die ſich nach 
dem Hartwerden des Gipſes leicht — laſſen. 
Trocken-, Staff: oder Steinſtuck wird herge— 
ſtellt, indem in die Leimform eine dünne Lage Gips 
gegoſſen wird, auf welche an geeigneten Stellen 
etwa 2 cm breite Metallſtreifen mit 2 cm überſtand 
über den Rand der Form gelegt werben. Liber den 
noch weichen Gips wird ein weitmaichiges Gewebe 
Neſſel) ausgebreitet und darüber ein zweiter Gips: 
auß gebracht, welcher jib mit dem eriten und dem 
Gewebe zu einer zäben, feiten Maſſe verbindet. Der 
Gips erbält einen ftarten Yeim: oder aub Alaun: 
oder Boraxzuſaß. Die voritebenden Ränder der 
Metallftreifen bilden umgebogen die Befeitigungs: 
lappen für Vernagelung und Verſchraubung der 
Etudteile, welche jofort bemalt und vergoldet wer: 
den können. Ein diefem ähnliches Fabrilat ift der 
Holzgipstrodenftud von Adler in Leipzig— 

Eutrißſch, welder aus Gips, Papier und Holzitoff 
beſteht. Tripolitb iſt eine Miſchung von Gips und 
Kalt, Maanefiumcarbonat und Sand, weldbe mit 
ein Zebntel Gewichtäteilen Kohle oder Kols mäßig 
gebrannt wird, wurde erfunden von Scent in Heidel: 
berg. Den Witterungseinflüfen jebr ausgeiekte 
Echmudteile gieht man aus Bortlandcement 


Stucco lucido 


und Zujas von Quarzſand. Schmudteile aus ſog. 
weißem Cement, welder kein eigentlicher Cement 
it, fondern eine Wiibung von Gips und andern 
Beitandteilen, vermeidet man auch im ‚freien an: 
zubringen. — In neueiter Zeit werden ſog. Xylo⸗ 
genit und Bapierjtud in den Handel gebracht, 
wäbrend über den ebenfalld neuen Holzcement: 
ftud noch keine Reiultate vorliegen. (S. auch Gips: 
dielen und Papiermaché. 

erfeinerungen des Studs find verjciedene 
Marmorimitationen: I) Der&tudmarmor, 
ein mittels Gips nachgeahmter Marmor erhält durch 
Erdfarben beliebige Farbung und kann ähnlich wie 
der natürlibe Marmor geſchliffen werden. Seine 
Beitandteile, der rein geſiebte Gips und die gewunſch⸗ 
ten Farben, werden durch Leimwaſſer angemadt und 
auf den Grund aufgetragen, welcher aus Gips und 
grobem Grundjand beitebt. Danach werden die Flä⸗ 
chen gebobelt, mit Sandſtein geſchliffen und poliert. 
Für die bunten Mujter des Marmors, Porphyrs 
u. j. m. nimmt man verſchiedenartig gefärbte Gips: 
breimafjen mit Alabafter: oder Martenglasftüden, 
Kupferfeilipänen, calcinierten Knochen, Smalte: 
oder Goloblättchen vermengt und trägt diejelben jo 
nebeneinander auf den Grund auf, daß die Adern 
möglichit treunachgebildet werden. 2) DerMarez3o: 
marmor, beitehend aus feinjtem, doppelt gebrann: 
tem Gips mit Alaunzuſaß. Die weibe Mafle wird 
auf a. ent erg gegoſſen, wodurch nur ein 
aeringes Nachpolieren mit Tiichlerpolitur erforder: 
li wird. Aus ſolchen Platten werden die Wand: 
befleivungen zujammengeiekt._ Da jih die Platten 
Leicht werfen, wird derjelbe in Deutichland nur noch 
zu Zifchplatten, Einlagen in Banecle und Möbel 
verwendet. 3) Stucco lustro oder lucido, be: 
ftebend aus einer Miibung von gutem Weihlalt 
mit Marmor:, Alabajter: und ungebranntem Gips: 
ftaub im Verhältnis von 1:2, welche gleichmäßig 
mit der Farbe des Grundtones des nachzuahmenden 
Marmors gefärbt und auf einem rauben Grundpuß 
von einem am beiten aus buprauliichem Kalt be: 
reiteten Mörtel aufgetragen und fein abgefilat wird, 
Auch er läßt fib auf einem bölzernen Kern wie 
der Studmarmor anfertigen. Auf den noch naſſen 
buntfarbigen Buk werden die Aderungen des Mar: 
mors gemalt. Nach Erbärtung der Mafle erfolat 
eine Abbügelung der Fläche mit einem beißen Eiſen 
und nad 
litur. 4) Marmorino: und Reipitudpuß. Der 
eritere beitebt aus einem Grundpuß, der in zwei je 
3 mm jtarten Yagen aufgebracht wird und aus 3 Tei— 
len feinem, weißem Marmorpulver und 1 Teil durd 
aejiebtem Kalk bergeftellt wird. Der obere Bewurf 
wird fartätjcht, gefilzt und mit Eiſenkellen geglättet, 
worauf der Buß durch auf 45° C. erwärmte Guß— 
jtabltellen feinen Glanz erbält. Der Weißitud: 
puk wird bergeitellt durch einen mit Gips verjekten 
Mörtel auf trodnem Grundpuk von gewöhnlichen 
Kaltmörtel. Diejer Pukmörtel wird bergeitellt aus 
fein gejiebtem Kalk unter Zuias von 10 Proz. feinem 
Sand: oder Marmorftaub und Gipsbrei. Die Maſſe 
wird pre bis dreimal in einer Stärke von je 1 mm 
mittels einer Stablplatte als Neibebrett aufgetragen 
und geglättet, worauf der Bub mit der Stablplatte 
unter Annäſſen mit Waſſer abgeipachtelt wird. Nach 
Rei igung mittel3 eines Pinſels von dem anbaften: 
den Schlamm tritt der Glanz des Weißſtudputzes 
bervor. Auch er kann nad völliger Austrodnung 
beliebig bemalt und mit Wachspolitur verfeben wer: 


btrodnung der Überzug mit einer Bo: | 
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den, welde mit einem wollenen Yappen auf dem 
vorber mit Leimwaſſer geträntten Buß verrieben 
wird. — Bol. Hüttmann, Der Gipier als Cemen— 
tierer, Tünder und Stuccateur (Weim. 1886). 

Stuooo luoldo (ipr. lutich-), Stucco lustro, 
j. Stuccaturarbeit. 

Stud, ſ. Stuccaturarbeit. 

Stud, Franz, Maler und Bilvbauer, geb. 23. Febr. 
1863 zu Tettenweis in Niederbavern, bejuchte die 
Akademie zu Münden. Zunächſt führte er Zeich— 
nungen für illuftrierte Werte (darunter für die 
aFliegenden Blätter») aus und ftellte jeit 1889 feine 
eriten Bilder in Münden aus: Der Wächter des 
Baradiejes, Kämpfende Faune, Innocentia. So: 
dann malte er: Yucifer, Vertreibung aus dem Para: 
dieje, Pieta (1892), Kreuzigung Chriſti (Mufeum in 
Stuttgart), Die Sünde, Allegorie des Krieges (1894; 
legtere beide in der Münchener Pinalotbet), Ver: 
ſuchung, Die Epbinr (1895; Nationalmujeum in 
Budapeit), Gentaur und Nompbe, Das böje Ge: 
willen, Bacchantenzug (1897 ; Bremen, Brivatbefis). 
Die Bronzejtatuette Atblet befindet ji in der Na: 
tionalgalerie zu Berlin, in der Kunſthalle zu Ham: 
burg, im Rationalmujeum zu Budapeft; eine Tän- 
jerin war 1899 in Dresden ausgeitellt. S. gebört 
zu den Führern der jop. ſeceſſioniſtiſchen Richtung 
in der Malerei; er iſt fönigl. Brofeflor und lebt in 
Münden. — Bol. Bierbaum, Franz S. (Bo. 42 der 
«Künjtlermonograpbien», Lpz. 1899); Meihner, 
Franz ©. (Bd. 3 von «Das Künitlerbub», Berl. 
1899); A. Weefe, Franz ©. (Wien 1903). 

Stüd, mittelalterlibe Bezeihnung für Geſchüß; 
daber aub Stüdmeijter und Stückknechte, Stüd: 
giekerei, Stüdtugel, Stüdgut (j. Geſchüßbronze) 
u. ſ. w. Noch beute vieljah gebräuchlich find Stüd: 
piorten, d. b. die Schießſcharten auf Kriegsſchiffen 
und Stüdjeelenmejier (ij. Seelenmeſſer). 

Stüd, Flüſſigleitsmaß, ſ. Stüdiah. 

Stüdarbeit, Accordarbeit, ſ. Accord, 

Studarbeiten, j. Stuccaturarbeit und Putz— 
und Studarbeiten. 

Stüde in Eſther, ein Buch der Apotmpben 
(1. d.), Ausihmüdungen und Zuſatße zum Buch 
Eſther (ſ. d.) enthaltend. 

Stückelalgen, ſoviel wie Diatomeen oder Ba: 
cillariaceen (ſ. d.). 

Stüdelberg, Ernſt, Maler, geb. 22. Febr. 1831 
zu Bajel, bildete ſich erit in jeiner Vaterjtadt, feit 
1850 in Antwerpen unter Dodmans und Wappers, 
dann in Baris und Münden, verweilte 1856—67 
meijt im Süpden, zulegt auf Capri. 1868 bereijte er 
Spanien. Er entnabm aus dem Sabinergebirge die 
Stoffe zu den Gemälden: Waldbrunn, Marientag, 
Pilger von Pereto, Mariuccia alla fontana, Ent: 
jagung, Marionetten (Muſeum in Bafel), Kerzen: 
tragende Eabinermäpcen (Mufeum in St. Gallen), 
Wallfabrer in den Abruzzen (1889), Sieita im Sa: 
binergebirge (1890) u. a. Sonſt bebandelte er aud 
einheimiſche Genreſtoffe, worunter Kindergottes: 
dienſt (1865; vom franz. Staat angelauft), Romeo 
und Julie auf dem Dorfe, nad der gleichnamigen 
Novelle von G. Heller (1867; ſtädtiſches Mufeum 
in Köln), zu nennen find. Nennenswerte Bilpnijie 
find: des Künjtlers Kinder mit dem Winpbund 
(1871; Mufeum in Baiel), das Bildnis feiner Gattin, 
jeiner Nutter, des Grafen Aloys von Reding. Später 
beicbäftigte er ſich auch mit Hiltorienbilvdern, wobin 
Der büßende Joh. Parricida, Der lebte Hoben: 
rhätier, Dichterfrönung Hadlaubs, Das Erobeben 
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in Baſel und die Freslomalereien in der Tellätapelle 
(1880— 82) gebören. ©. lebt in Baiel. 

Stüdelung (frz. coupure), im Münzweſen die 
Prägung des Geldes in verſchiedenen Münzitüden, 
3. B. Mark und balbe Markt; im Wechſel- und 
Effeltenverkehr die Teilung der Wertpapiere in ver: 
ſchiedene Appoints (f. d.). 

Stüdfak oder Stüd, Flüffigteitsmak im Mein: 
bandel, beionders in Eüpeutihland üblich (feit 
Ende 1871 ohne gejeßliche Geltung): im Großherzog: 
tum Heilen und in Naſſau 12 hl, in Frankfurt a. M. 
119, und in Rheinbayern 10 hl. Das vän. Stykfad 
entbält 1170 Bott oder 11,5 hl. 

Stüdgieherei, j. Geſchützgießerei. 

tüdgut, Waren, die als bejondere Frachtſtücke 
oder Eolli zur Verfrachtung aufgegeben werden, im 
Gegenia zu den Schiffs- oder Wagenladungägütern 
(Befrahtung en bloe). (S. Gitenbahntarite und 
ar re 

Stückgut, joviel wie Geſchützbronze (f. d.). 

Stüdgütervertrag, im See⸗ und Binnenſchiff⸗ 
fahrtöreht der Güterbeförderungävertrag, der ſich 
nicht auf das Schiff im ganzen oder einen verhältnis: 
mäßigen Teil over einen bejtimmt bezeichneten Naum 
des Schiffs (Chartervertrag, Chartepartie), 
ſondern auf einzelne Güter (Stüdgüter) bezieht. 
Nur in wenigen einzelnen Punkten gelten für den 
S. nad deutihem Hecht andere Beitimmungen als 
für den Ehbartervertrag, z. B. binfichtlich der Ber: 
pflihtung, auf Aufforderung des Schiffers die Yiefe: 
rung und Abnabme der Yadung ohne Verzug, mit: 
bin ohne daß eine Ladezeit oder Löfchzeit zur An: 
wendung fommt, zu bewirken, ſowie bei der aut: 

„Trost (1.d.). Wenn ein Schiff auf Stüdgüter ange: 
egt und die Zeit der Abreije nicht feſtgeſetzt ift, jo 
bat auf Antrag des Befradhters der Richter nach 
den Umſtänden des Falles den Zeitpunft zu bejtim: 
men, über den hinaus der Antritt der Reiſe nicht 
verichoben werden darf. (Handelsgeſetzbuch 88. 556, 
558 fa., 604; Binnenſchiffahrtsgeſeß vom 15. Juni 
1895 in der Faflung der Belanntmahung vom 
20. Mai 1898, 88. 38 fa., 53 fg.) ©. auch Fracht— 

Stüdgutzüge, ſ. Eitenbabnzüge. |vertrag. 

Stücklohn, ver nach der Arbeitsleiftung be: 
meflene Arbeitslohn (f. d.). 

Studmarmor, ſ. Stuccaturarbeit. 

Stüdmahe, Maßgrößen, ſ. Zählmaße. 

Stückmeiſter, in der deutſchen Marine Titel der 
Geihüßfübrer der ſchweren, insbeſondere der Turm: 
aeihüge. Die ©. gehören zu den Dedoffizieren 
(1. d.); fie tragen als befonderes Abzeichen einen 
Haren Anker mit einer Granate gekreuzt. — Val. 
Vorſchrift über Ausbildung und Dienftverbältnitie 
des Stüdmeifterperionals (Berl. 1902). 

Stüdmeffing, — Meſſing. 

Stückpforten, j. Stüc. 

Stückrechnung, eine Rechnung, die nur einen 
Zeil einer beſtimmten Rechnungsperiode umfaßt. 

Stüdfeelenmeffer, ſoviel wie Seelenmeiler 

Stüdwaren, j. Zählmaße. 6. d.). 

Stüdzahlung, ſ. Abſchlagszahlung. 

Stückzinſen, beim Handel mit Wertpapieren 
der Teil vom Betrage des nächitfälligen Jinscou: 
pons, welcher auf die Zeit vom legten Zinstermin 


bis zum Kauftag entfällt. Er wird dem Verläufer | 


gewöhnlich bar vergütet, wogegen der Käufer den 
Coupon zur Erhebung des vollen Betrags beim 


Stüdelung — Studer 


bebalten, fo zieht umgetebrt ver Käufer die ihm ge— 
bübrenden Zinfen vom Kauftage bis zum nächitere 
Hinstermin vom Kaufpreile des betreffenden Wert: 
papiers ab. Bei Dividendenpapieren (Altien) wer: 
den die ©. durch Uſanz fejtgeitellt (jog. Börfen: 
zinſen) und betragen 3. B. in Berlin in der Kegel 
4 Yroz. In den Notierungen der Londoner und 
Pariſer Börle find die ©. fait durchgängig in den 
Kurien der Bapiere mit inbegriffen. (S. Coupons.) 

Stüdzölle, eine Unterart der Specifiihen Zölle 
(1. d.); fie werden für je ein Stüd oder für eine be: 
jtimmte Anzabl von Stüden (Baar, Dutzend, Groß 
u. j. w.) oder für unbejtimmte, durch einheitliche Be= 
zeichnung zulammengefaßte Mengen von Etüden 
(Bund, Bader u. ſ. w.) erboben. 

Stud., Abkürzung für Studiosus (lat.), Stu— 
dierender, 3. B. Stud. phil. (Studiosus philoso- 
phiae), Studierender der Philofopbie; Stud. rer. 
nat. (Studiosus rerum naturalium), Studierender 
der Naturwiſſenſchaften. 

Stud., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Ablürzung für Bernb. Studer (f. d.). 

Studel, Teil des Feuerſteinſchloſſes (j. Hand: 
feuerwaffen). 

Studemund, Wilh., llaſſiſcher Philolog, geb. 
3. Juli 1843 zu Stettin, ſtudierte in Berlin und 
Halle, unternahm mifjenichaftlibe Reifen nach 
Italien, wurde 1868 außerord., 1870 ord. Brofellor 
in Greifswald, 1872 in Straßburg, 1885 in Bres— 
lau, wo er 8. Aug. 1889 jtarb, veröffentlichte: 
«De canticis Plautinis» (Halle 1864), «Commen- 
tatio de Vidularia Plautina» (Greifsw,. 1870), 
«Analecta Liviana» (mit Ib. Mommien, Lpz. 1873), 
eine Ausgabe der Anftitutionen des Gajus (mit 
Ntrüger, 4. Aufl., Berl. 1899), « Anecdota graeca, 
musica metrica grammatica» (ebd. 1886) und eine 
jatfimilierte Ausgabe des Plautiniſchen Balimpfeits 
(ebd. 1890). Arbeiten jeiner Schüler enthalten die 
«Dissertationes philologicae Argentoratenses se- 
lectaes (10 Bde., Straßb. 1879—86), die «Studien 
auf vem Gebiete des archaiichen Yateins» (Berl. 1873; 
2. Abteil. 1890) und die «Breslauer philol. Abband- 
lungen» (1886 fa.). 

Student (lat.), ſ. Univerfitäten. 

Studentenbier, j. Bier und Bierbrauerei. 

Studentenlieder, |. Kommers. f 

Studentenverbindungen, Studentijde 
Korporationen, ſ. Verbindungsmeien, ſtuden— 
tiſches. 

Studer, Bernh., Phyſiker und Geolog, ach. 
21. Aug. 1794 zu Büren im Kanton Bern, ſtudierte 
in Bern und wurde 1815 Lehrer am Gymnafium 
daselbft. 1816—18 ftudierte er in Göttingen Nitro: 
nomie und Geologie, beiuchte 1820 Barıs, wo er 
feine mineralog. Kenntniſſe erweiterte, und beglei= 
tete jpäter Yeopold von Buch auf mebrern Alpen: 
reifen. 1825 berief ihn die Regierung in Bern 
auf den neu errichteten Lehrſtuhl der Geologie, den 
er bis 1873 inne batte. Er jtarb 2. Mai 1887 in 
Dern. Von feinen Arbeiten find berworzubeben: 
«Beiträge zu einer Monographie der Molafie» (Bern 
1825),«&eologie der weitl.SchweizerAlpen» (Heidelb. 
1834), « Anfangsgründe der matbem, Geograpbic» 
(Bern 1836; 2. Aufl. 1842), «Lehrbuch der phyſil. 
Geographie» (2 Bde., ebd. 1844—47), «Geologie 
der Schweiz» (2 Bbde., ebd. 1851 —53), «Einleitung 
in das Studium der Phyſik und Elemente der Mecha— 


nächſten Zinstermin erbält. Wird aber der dem: | nit» (ebd. 1859), «Geſchichte der phyſiſchen Geo: 


nächſt fällige Coupon von dem Verkäufer zurüd: 


graphie der Schweiz» (ebd. 1863), «Inder der Petro: 


Studie — 


—— und Stratigrapbie der Schweiz» (ebd. 1872). 
emeinichaftlib mıt Arnold Eicher von der Linth 
gab ©. die «Carte göologique de la Suisse» (4 Blatt, 
Wintertb. 1853) heraus. 

Sein Better Gottlieb ©., geb. 1804 in Bern, 
einer der beiten Bergiteiger, Bergtenner und Bano: 
tamazeihner der Schweiz, gebörte zu den Gründern 
des Schweizer Alpentlubs und jtarb 22. Dez. 1890 
in Wien. Mit Ulrih und Weilenmann gab er ber: 
aus: «Berg: und Gletiberfabrten in den Hochalpen 
der Schweiz» (2 Bode., Zür. 1859—63), « über Eis 
und Echnee» (3 Bde., Bern 1869— 71; Supplement: 
band 1883; 2. Aufl., bearb. von Wäber und Dübi, 
zt.1 u. 2, 1896—98). wert, 

Studie, Vorarbeit, Vorzeihnung für ein Kunſt— 

Studienfopf, in der Bildnismalerei (f. d.) das 
meijt fizzenbaftausgeführte Bildnis, das als Grund: 
lage eines jorgfältigerauszuführenden Porträts oder 
für eine fonjtige maleriſche Kompofition dienen joll. 
S. befiken oft wegen der Unmittelbarkeit der Auf: 
faſſung großen fünftleriichen Wert. 

Studieren (lat.), etwas zu erforjchen, geijtig ſich 
anzueignen fucben, einer Wiſſenſchaft obliegen, ſich 
zu diefem Zwed auf einer Univerfität aufbalten. 

Studio, jcherzbafte Bezeihnung für Student 
(Studidjus, lat.), 

Studium (lat.), die ernite Beichäftigung mit 
einer Wiſſenſchaft oder Kunit. 

Studjänfa, Dorf nördlih von der Stadt Bo: 
riſſow im rufj. Gouvernement Mint, belannt dur 
den Übergang der Franzoſen über die Berefina 
(f. d.), der hier im Nov. 1812 ftattfand, 

Studley:Royal, j. Ripon (Ort). 

Studt, Konrad, Staatämann, geb. 5. Dit. 1838 
in Schweidniß, ftubierte 1856—59 in Breslau und 
Bonn Rechts- und Staatöwiljenihaften, nahm an 
den Kriegen von 1864, 1866 und 1870/71 teil, wurde 
1868 Yandrat in Obornit, 1876 Hilfsarbeiter im 
Minijterium des Innern, 18830 vortragender Rat, 
1882 Wegierungspräfident in Königsberg, 1885 
Mitalied des Staatärats, 1887 Unterjtaatsjelretär 
in Eljaß:Lotbringen, 1889 Oberpräfident von Weit: 
falen und 2. Sept. 1899 preuß. Hultusminifter. 1893 
erbielt ©. den Titel eines Wirtl. Geheimen Rates. 
Er bat weientliben Anteil an der jüngiten Reform 
der böbern Eculen und der Erweiterung ihrer 
Berechtigungen jowie an der Einführung einer ein: 
beitlihen Rechtſchreibung. Mit dem fpätern Mi: 
nijter Herrfurtb beteiligte er fih 1878 an der Heraus: 
gabe jtatift. VBeröffentlibungen und bearbeitete mit 
Braunbehrens die neuen Auflagen von Brauditich’ 
Wert «Die neuen preuß. Berwaltungsgejeße» (neuefte 
Ausg., 6 Bde., Berl. 1901 fa.). 

Stuerbont (pr. jtürbaut), Maler, ſ. Bouts, Dirk. 

Stufe, ein Teil der Treppen (j. d.). — Im 
Bergweſen heißt €. oder —* ein Stück Ge: 
jtein oder Erz; aud ein in das Geſtein eingebauenes 
Merk: oder Örenzzeichen. 

Stufenbahn, aub Gebbahn, jo genannt, 
weil die Fahrgäſte während des Gebens auf jtu: 
fenmweije übereinander angeordneten Blattformen 
(1. nachſtehende Abbildung) den mit voller Geichwin: 
digleit fahrenden Zug bejteigen und verlaijen kön: 
nen, it eine Art Stadtbahn, die neuerdings zur 
Bewältigung des Perſonenverkehrs in Großjtädten 
erdacht worden iſt. Die ©. beſteht aus drei oder 
mehr Fahrbahnen, die in Höbenabjtänden von je 
10 cm mit verfchiedener Geſchwindigkeit in der: 
felben Richtung neben dem Bahnfteig berlaufen; 
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jede von ihnen bildet einen geſchloſſenen Ring und 
wird dur ftebende Maſchinen mit Kabeln bewegt. 
Die eigentlibe Verjonenbeförderung findet auf der 
oberiten, höchſtbelegenen Fahrbahn jtatt, die zu 
diefem Zweck mit einer langen Neibe von Siß— 
bänfen verſehen ijt und die größte Fahrgeſchwindig— 


Stufenland 





— 
keit beſißt. Die untern Fahrbahnen find Platt: 
[schen obne Eikbänfe, gewifjermaken bewegliche 

abniteige. Die unterite (erite) Fahrbahn bewegt 
fih mit der Geſchwindigleit eines Fußgängers 
(4—5 km in der Stunde), kann aljo während der 
Bewegung von dem feiten Babnfteig aus leicht er: 
ftiegen werden. Die zweite Fahrbahn hat eine dop⸗ 
pelt jo große Geichwindigteit, alfo für eine auf der 
eriten Fahrbahn ftehende Perſon wiederum die Ge: 
ihwindigfeit eines re ar Fußgängers und 
fann daber von ihr ebenjo leicht erftiegen werden. 
Ebenſo ijt ver Geſchwindigkeitsunterſchied der dritten 
oder jeder folgenden Fahrbahn. Bei drei Fahrbah⸗ 
nen würde ſich die höchſte mit einer Geſchwindigleit 
von 12 bis 15 km, bei vier von 16 bis 20 km in 
der Stunde bewegen. Die S., die nur Hoc: oder 
Tiefbahn fein kann, vermeidet das zeitraubende 
Anbalten der Züge und läßt Fabrgälte an jeder 
beliebigen Stelle der Bahn einjteigen. Die Jahr: 
bahnen ſelbſt bejteben aus ununterbrochen zu: 
jammenbängenden Reiben von über 2 m langen 
Magen mit Spurweiten von 60 bis TOcm. Auf der 
Weltausjtellung in Ebicago ift mit dem neuen 
Syſtem ein praftiiher Verſuch gemacht worden, 
nachdem die im Jadionpark errichtete Probebahn 
von 270 m Länge günjtige Ergebnijje geliefert hatte. 
Der Zug der Probebahn beftand aus 75 Wagen von 
3,6 m Länge und 1,725 m Spurweite. Die Bahn 
batte nur zwei Fahrbahnen. Die obere oder 
ichnellfahrende Bahn beſaß vreijigige Bänke in 
Abjtänden von 0,9 m. Yegt — Bant in ber 
Stunde nur 10 km zurüd, jo können vom Aus: 


0000 5 . 
gangspunfte 3- — rund 33000 Perſonen in 


0,9 
der Stunde befördert werden, wozu bei einer ge: 
wöhnlichen Eifenbabn das Ablaſſen von 66 Zügen 
zu 10 Wagen mit je 50 Bläßen nötig wäre. Auf 
der Berliner Gewerbeausitellung 1896 befand ſich 
ebenfalls eine ©. im Betriebe. Die ©. der Pariſer 
Weltausjtellung von 1900 batte eleltriſchen Antrieb. 

Stufenberg, Schloß bei Baunadı (ij. d.). 

Stufenerze, Stufferze, Erze, die jo reich find, 
daß fie in den abgeiprengten Stüden ohne weitere 
Reinigung in den Hütten verjhmolzen werden 
tönnen. (S. auch Erz.) 

Stnfengebet, Staffelgebet, in ver kath. 
Kirche die Geſamtheit der Gebete, die beim Anfang 
der Meſſe (f. d.) der celebrierende Priejter und die 
Altardiener (Miniftranten) vor der unterjten Stufe 
des Altars beten; alſo derjenige Teil der Meile, 
welcher als Introitus im weitern Sinne dem eigent: 
lien Introitus (f. d.) vorangebt. 

Stufenhade, ſ. Gartengeräte. 

Stufenjahre, ſ. Klimalteriibe Jabre. 

Stufenland, ſ. Hochland. 
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Stufenpfalmen, Gradualpialmen (bebr. 
Hamaaloth, «Mallfabrtäpfalmen»), die Bialmen 120 
— 134; über die Deutung des Namens ift unter den 
Fachgelehrten ein Einverjtändnis bisher nicht erzielt. 
Stufenfcheibe, eine treppenförmig abaeitufte 
—— breite Riemenſcheibe (ſ. bei: 
— ſtehende Figur), welche mit 
einer andern, nach der umge— 
lehrten Richtung abgeſtuften 
durch einen Riemen verbunden, 
zuſammen arbeitet. Die ©. er: 

möglichen es, die Umdrehungs⸗ 

zabl der angetriebenen Welle in 

verſchiedenen, den Stufen ent: 

fprechenden Graden zu ändern, 
wenn die treibende Welle mit 
— lonſtanter Tourenzahl läuft. 
Stufenventil, Etagenventil, ein Ventil, 
deſſen Durchgangsfläche in einzelne ringförmige 
Teile geteilt iſt, die kegelförmig übereinander an: 
geordnet find. (S. Ventil.) 

Stuffe, ſ. Stufe. 

Stufferze, ſ. Stufenerie. 

Stuhl, ein durd vier Beine geſtützter Einzelſitz 
mit Nüdenlehne oder aud mit Seitenlehnen, aus 
Holz, Robr oder Eiſen gefertigt. Die alten Sianpter 
brauchten ihn als Seſſel ohne Lehne und mit Yebne 
und geitalteten ihn in eigentümlicher Weife, der Be: 
auemlichfeit Rechnung tragend, indem fie nicht die 
Stüßen ſelbſt rüdwärts bogen, jondern eine zweite, 
ſchräg geitellte Yebne an die — anlegten. Die 
Männer zogen bei den Griechen und Römern das 
Liegen dem Sitzen vor, ſowohl bei der Arbeit wie 
bei dem Eſſen; der S. war einmal ein Ehrenfik oder 
ein obrigleitlicher Siß, fo der Kuruliſche Stubl (f. d.) 
bei den Kömern, und dann hatte er feine Stellein den 
Gemächern der frauen. Auch im Mittelalter galt 
der ©. ald Ehrenſitz. Als folder batte er entweder 
die Form des Faltſtuhls (f. d.) oder eines hohen S. 
mit Seitenlebnen und Rüdlebne. In der karoling. 
und roman. Epodye wurde das Gejtühl farbig be: 
malt; in der gotiſchen war er meiſt geichnikt, dabei 
wurde die Rüdlebne des Ehrenſtuhls hoc binauf ge: 
führt und oben ſelbſt mit einem Baldachin verfeben. 
Der ©. als Ehrenſißtz in der ritterlihen oder fürftl. 
Halie pflegte feinen ftändigen Pla am Ende in der 
Mitte einer der Schmalfeiten zu baben. Im Frauen: 
gemach hatte der S. einen regelmäßigen vlaß neben 
dem Kopfende des Bettes. Am Ausgange des Mittel: 
alterd gab es neben dem ©. als Ebrenfik, obwohl 
die Bant die bevorzugte Rolle im Mobn: und Speife: 
gemach batte, noch mannigfache S. von einfacher 
Bauart zu gewöhnlichem Gebraude; darunter findet 
ſich der Seſſel mit ſtrohgeflochtenem Sit und der 
beutige top. Bauernſeſſel mit und obne Lehne, deſſen 
reicbere, kunſtleriſche Gejtaltung freilich erft dem 
16. Jahrh. angebört. Gegen Ende des 16. Jahrh. 
wurde der bisher nur mit einem lofen Kiffen belegte 
ip feit nepolitert. Diele Boliterung ging auch auf 
die Rüdlebne über, wo fie nicht etwa durch angebun: 
denen Stoff erjeht war. Auch Yeder, geſchnitten, leicht 
mit Relief verjeben und vergoldet, das aus Spanien 
tam, bildete am Ende des 16. und im Anfang des 
17. Jabrb. einen viel gebrauchten Grjak der Kiſſen 
und der Boliterung. In der zweiten Hälfte des 
17. Jabrb. wuchs die Rüdenlebne hoc, oft bis über 
die Kopfhöbe empor, und zwiſchen den Beinen itellte 
ſich zu ibrer Verbindung und Verſtärkung (aus den 
Kreuzbölzern) ein reicher geſchnitzter Zierat ein. Tie 





Etufenpjalmen — Stuhlſitz 


geſchweifte Form des S. war eine Erfindung des 
18. Jahrh.; ſie war einerſeits eine Folge des alle 
Linien ſchweifenden Rokoko, andererſeits ſollte ſie der 
Bequemlichkeit des Sißenden dienen. Die Empire: 
epoche hat verfucht, den S. der Griechen wieder ein: 
ufübren, romantische Yiebbaberei bat mittelalterliche 
‚sormen nadgeabmt, die moderne Reform des Ge: 
ſchmads bat die Renaiſſance begünitigt und ge: 
radlebnige S., Bauernjeilel, Yederjtüble mit ihrem 
Beihlag blanter Knöpfe wiedergebracht; fie alle 
aber haben den Rokokoſtuhl nicht wieder verdrängen 
fönnen. (S. Möbel ſowie Möbelfabritation.) — Val. 
Heft 5 u. 6 der « Vorbilderhefte aus dem königl. 
a zu Berlin» (30 Fichtorudtafeln, 
Berl. 1889). 

Stuhl, frübere Bezeihnung für sen bobe Ge: 
ricbtsbarteit, für einen Gerichtsbesirf (daber Stubl: 
bezirt, Stublberr, Etublricter); in der Frei— 
maurerei Siß des Meiſters vom ©. (f. Frei— 
maurerei). — Heiliger oder Päpftliher ©., ver 
Ihron des Papſtes; in übertragener Bedeutung die 
päpftl. Regierung (j. Kurie). 

Stuhlentleerung, Stuhlgang, ſ. Aus: 
(eerung, Stublverftopfung und Ertremente. 

Stuhlfeier Petri, ſ. Petrus (Apoitel). 

Stuhlgericht, joviel wie Femgericht (f. d.). 

Stuhiberr, in älterer Zeit derjenige, welder 
das Gericht durch Belebnung erbalten batte, der 
Gigentümer eines Gerichtsitubles, bejonders der 
Inhaber einer Freigrafichaft (f. d. und Femgerichte), 
der Gerichtsherr. 

Stühlingen, Stadt im Amtöbezirt Bonnvorf 
des bad. Kreiſes Waldshut, rechts über der Wutach, 
an der Yinie Waldshut: Jmmendingen der Bar. 
Staatöbabnen, Eik eines Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 1236 E., darunter 148 Altkatholiken und 
104 Evangeliſche, Bolt, Telegrapb, ein Schloß 
Hobenlupfen; Baummwollmeberer, Gerberei, Kunit: 
müble und Gipsbrud. 

Stuhlmann, Franz, Naturiorjcher und Afrika: 
reifender, geb. 29. Oft. 1863 in Hamburg, ftudierte 
anne ie in Freiburg i. Br., begab ſich 1888 mit 
Unte tübung der Alademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin nab Deutich:DOftafrila, bereiite zwei Monate 
vor Beginn des Araberaufitandes die Yandichaften 
Uſegua, Nauru und Südujambara, trat als Leut⸗ 
nant in die deutſche Schuktruppe ein und wurde bei 
Mlembule jchwer verwundet. Im Fruhjabr 1890 
ſchloß er fih auf Emin Paſchas Wunſch deſſen en ⸗ 
dition nach dem Seengebiet an, trennte ſich in Un: 
duſſuma mweitlih vom Albert: Njania 7. Dez. 1891 
von diejem und gelangte über den Albert : Eduard: 
und Victoria: Njanja, Uſſukuma und die Mafjai: 
jteppe 12. Juli 1892 an die Küfte. Er brachte um: 
fangreihes, naturmwiflenichaftlih und geograpbiid) 
wertvolles Material mit nah Deutihland. Ende 
1893 ging er abermals nad Deutſch-Oſtafrika, be: 
reifte zum Zwed fartogr. Aufnahmen im Jan. und 
Febr. 1894 Ujaramo und erwarb maflenbafte Schäße 
für die botan., zoolog. und etbnogr. Sammlungen 
des Reichs. Gegenwärtig ift er Abteilungscef der 
Sandesvermeflung in Dar ed:Salaam. Er verdffent: 
lichte «Zoolog. Ergebniſſe einer in die Küftengebiete 
von Oftafrita unternommenen Reife 1888— 90» 
(Bd. 1 u. 2, Berl. 1893 u. 1901). Hervorragend 
ift fein Wer: «Mit Emin Paſcha ins Herz von 
Afrıla» (Berl. 1894). 

Stuhlrohr, i. Mohr. 

Stuhlfiß, ſ. Sattel. 


Stuhlverftopfung — Stuhlzäpfchen 


Stublverftopfung, Cbitrultion, Obitipa: 
tion, Zeibesverjtopfung, der Juftand, bei dem 
der Darmlot jeltener ald gewöhnlich, in ungenügender 
Menge oder gar nicht entleert wird. Lie . tritt 
entweder nur vorübergebend ein oder fie ift ein 
dauernder Zuitand und wird dann babituell ae: 
nannt, Urſache der vorübergebenden Ver: 
ftopfung können jein Diätfebler (Genuß unverbau: 
licher, ſchlecht gelauter Speifen), abnorme Beſchaffen— 
beit der Berdauungsfäfte, der Gebrauch veritopfen: 
der Mittel (Opium, Morpbium, Tannin, Blei: 
präparate). In diefen Fällen ift fie von geringerer 
Bedeutung, macht jelten eine ——— nötig und 
tann leicht durch Klyſtier und milde Abführmittel 
gehoben werden. Yon größerer Bedeutung dagegen 
it die momentane ©. infolge eingellemmten Darm: 
bruchs, Verſchlingung oder Berichluffes (3. B. durch 
es ge der Gedärme. Dieſe Berftopfun: 

en fübren zum Tode, wenn fie nicht operativ be: 
eitigt werden können. (S. Darmverengerung.) 

Die babituelle Beritopfung oder Hart: 
leibigleit (alvus sicca} tritt ala Symptom 
mander Allgemeinleiden häufig auf. Viele Magen: 
trantbeiten bewirfen babituslle Stublträgbeit, ebenio 
Leberlrankheiten, fieberbafte Krankheiten jeder Ur— 
ſache, Bleihfucht, Hirn: und Rückenmarisleiden; 
aud eine unzwedmäßige Yebensweije (viel Siken, 
unregelmäßige baftige Mahlzeiten) kann mithelfen; 


befannt ift die ftopfende Wirkung mancher Nahrungs: | 


mittel, wie Heidelbeeren, Rotwein, Kalao, Hafer: 
ſuppe. — Als jelbftändiges Leiden lann bie 
S. auf einer Shmwäde der Darmmustulatur (ato: 
nische S.) oder auch umgelehrt auf rampfartigen 
ungeregelten Zuſammenziehungen derjelben (fpa: 
—38 S.) beruhen. Beides kann durch Darm— 
latarrhe oder durch Darmnervenveränderungen be: 
dingt fein; in vielen Fällen ift die ©. erblih und 
bält ſich durch viele Generationen in derjelben Fa— 
milie; rauen mit ſchlaffen Bauchdecken werden be: 
jonders heimgeſucht; befannt iſt die S. auch bei der 
Wleivergiftung. Die gewöhnlichen Folgen der E. 
find Blutandran — dem Kopfe, Eingenommen— 
beit des Kopfes, Schwindel, Kopfſchmerz, Verſtim— 
mung und Verdrießlichkeit u. ſ. w., auch lann die 
habituelle Verſtopfung Hamorrhoiden, Maftdarm: 
vorfälle und andere Übel nach ſich ziehen. Die habi— 
tuelle Berftopfung darf nicht durch die gegen diefelbe 
angepriejenendraftischen Abführmittel(Nloe,Senna) 
behandelt werden, fondern durch Regelung der ganzen 
Lebensweiſe. In erſter Linie ſoll die Stuhlentleerung 
täglich zur ſelben Zeit und nicht haſtig erfolgen; 
ein Glas kaltes Waſſer morgens auf nüchternen 
Magen, jpäter eine Taffe Kaffee (nicht Kakao) und 
eine Eigarre erleichtern den Stublgang. Bon Nab: 
rungämitteln find die ſchon oben genannten ftopfen: 
den zu meiden; zu bevorzugen find dagegen: arobes 
Brot (Echrotbrot, Grabambrot, Kommihbrot), 
Apfelwein, Weißbier, Kefir, alle Sorten robes und 
gelochtes Obſt (namentlib 1—2 ipfel abends vorm 
Schlafengehen), Butter, Salat. Leibesübungen find 
meift unentbebrlid, namentlich Reiten und Nadeln. 
Oft bilft auch eine fahverjtändige Maſſage des 
Bauces. Klyftiere mit Waſſer oder Ol find ſehr 
wirtfam und zwedmäßig, Abführmittel find dagegen 
foviel wie möglich zu meiden. — Vgl. Ebitein, Die 
.. €. ın der Theorie und Praris (Stutta. 
1 R 

Stubliweikenburg. 1) S., ungar. Fejer (lat. 
Comitatus albensis), Komitat in Ungarn, jenieit 
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der Donau, grenzt im N. an Komorn, im D. an Peit, 
im ©. an Tolna und im W. an Beljprim, und bat 
obne die Stadt S. 4008 qkm und (1900) 203 935 
meift fatb. magyar. E. (25 034 Deutiche, 4123 Slo— 
malen; 62104 Evangeliiche, 5075 Neraeliten). Der 
füdlichite und zwar größte Teil des Komitats ift eine 
wellenförmige, früher jumpfige Ebene; der Norden 
wird von der Bergreibe Bertes, einer Fortſeung des 
Balonyer Waldes (mit dem vulfanartigen * 
berge, 480 m), durchzogen. Der Haupifluß iſt die 
Donau an der Dftarenge, gleich wichtig für die Schiff: 
fabrt und den Handel wie für den Fiſchfang. Das 
milde Klima befördert die Vegetation des fruchtbaren 
Bodens. Hauptprodufte find Getreide, ee 
Meizen, Mais, gute Meine, ae im fiberfluß, 
Tabak. Die fetten Weiden begünitigen die Vieb— 
zuct außerordentlih. Die großen Maldungen in 
Norden find reich an Holz und Wild, die Gewäſſer 
an Fiichen, Krebjen und Schilpfröten. Das Komitat 
umfaßt die königl. Freiſtadt S. und 5 Stublbezirfe. 
— 2) &,, ungar. Szekesfejervär (lat. Alba regia 
oder Alba regalis), Königliche Freiftadt (120 gkm) 
. und Hauptitadt des Komitats 
€., in der Nähe der Sümpfe 
Särret, zu deren Entwäflerung 
zablreibe Kanäle und Gräben 
gezogen find, an den Linien Bu— 
dapeit:Bragerbof, Komorn-S. 
(82 km) der Öſterr. Südbahn, 
©.:Bals (104 km), Bicäte:-Sar: 
bogard und Kiäczell:S. (124km) 
der Ungar. Staatsbahnen, iſt 
Sitz der Komitatsbehörden, eines königl. Gerichts: 
hofs, einer Finanzdireltion und eines Biſchofs und 
bat (1900) 32167 meijt magyar. latb. E. (3253 
Evangeliiche, 2788 Israeliten), in Garniſon 1 Ba: 
taillon des 69. Infanterieregiments und 3Esladrons 
des 12. Ulanenregiments, ein Standbild des Dichters 
Nörösmartn von Van, eine Kathedrale zur Heiligen 
Jungfrau, unterhalb welcher durh Ausgrabungen 
die alten Königsgräber und die Baſilika Stepbans 
des Heiligen gefunden worden find, eine fhöne Jo: 
bannistirhe (1752) mit ausgezeihnetem Gemälde 
(14. Yabrb.), biſchöfl. Reſidenz, ſchönes Komitats: 
baus, aräfl. Zichyſches Haus, neues ungar. Theater, 
neues Gymnaſium, Schlachthaus, Hengitendepot, 
ein kath. Oberaumnafium, königl. Staatsoberreal: 
ſchule, Handelshochſchule, biihöfl. Seminar, böbere 
Mäpdchenihule. Die Einwohner verfertigen Tud, 
Flanell, Kattun, Maſchinen, Mejier, Corbuan, Seife; 
Soda gewinnt man aus den Sümpfen, die reih an 
Fiſchen, Krebien, Schildkröten und Waſſergeflügel 
find. Bedeutend ift ver Mein:, yrucht: und Pferde: 
bandel. Die Stadt ift von Weinbergen umgeben, 
welche von zahlreichen Villen befeßt find. — S. war 
feit Stephan I. bis auf Ferdinand I. Krönungsitadt 
und bis auf Zapolya Begräbnisort der ungar. 
Könige, von denen 14 dafelbit ruben. Marimilian I. 
eroberte 1490 die Stadt, fonnte fie aber nicht gegen 
Stepban Batborp und Paul Kinizſi behaupten. S. 
fiel 1543 den Türken in die Hände, wurde aber 1601 
von Philipp Emanuel von Mercoeur, Herzog von 
Lothringen, und General Rußwurm mit Sturm ge: 
nommen. Durch Meuterei der Befakung geriet fie 
ibon 1602 wieder in die Gewalt der Türten, die fie 
erit 1688 aufgaben. Die Stadt büßte nad und nad 
ihre Bedeutung ein, und Prefburg wurde nun Krö— 

| nung: und Hauptitadt. 

Stublzäpfchen, ſ. Suppofitorien. 
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Stuhlzeng, ſ. Roßhaargewebe. 

Stuhlzwang, ſ. Tenesmus. 

Stuhm. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Marien: 
werder, bat 641,24 qkm und (1900) 36381 €,, | 
2 Städte, 73 Landgemeinden und 51 Gutsbezirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., zwiſchen dem Barle: 
wißer und dem Hinteriee (beide etwa 60 ha groß), 
an der Linie Thorn : Graudenz : Marienburg der 
Preuß. Staatsbabnen, Siß des Yandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Elbing), bat (1900) 
2360€.,darunter684 Evangelifche und 75 Y3raeliten, 
VPoſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirche, eine völlig umgebaute Ordensburg, 1249 
gegründet und 1454 von den Polen eingenommen; 
große Torflager, Schweinezüchterei, Brauerei, Käfe: 
rei und Pferdemärtte. Nabebei Dorf Vorſchloß— 
Stuhm mit 149 €. — Val. Seligo, Unterfuhungen 
in den Stubmer Seen (Lpz. 1900). 

Stuhmsdorf, Dorf im Kreis Stuhm des preuß. 
Neg.:Bez. Marienwerber, bat (1900) 557 E., dar: 
unter 78 Evangeliſche, und iſt befannt durch den 
Waffenſtillſtand, der bier 9. Sept. 1635 auf 26 Jahre 
zwiichen Bolen und Schweden geichloffen wurde. 

Stuiben, Berg des Pregenzer Waldes, 7 km 
füdweftlih von Immenſtadt, 1765 m hoch, bietet 
eine f[höne Ausficht über die Allgäuer Alpen, Sen: 
tisgruppe, Bodenjee und oberichwäb, Hocebene, 

tuibenfall, Großer, ſ. Optbal. 

Stuiver (ipr. jteu-), ältere niederländ. Gelb: 
ir und Echeidemünze, ſ. Stüber, 

tüler, Auguft, Arcitelt, geb. 28. Jan, 1800 

zu Mübhlbaufen in Thüringen, erbielt feine Aus: 
bildung unter Schintel und trat nad einer ital. 
Neife 1830 als Hofbauinfpettor in den Staats: 
dienjt. 1832 wurde er zum Hofbaurat und bald 
darauf zum Direktor der Schloßbautommiffion er: 
nannt. ©. war jeit 1842 Dberbaurat und Arditelt 
des Königs, jeit 1846 Geb. Oberbaurat, jeit 1849 
Mitdireltor der Baualademie, jeit 1850 vortragen: 
der Nat im Minijterium. Er ftarb 18. März 1865. 
Außer manden Brivatgebäuden, die er in und bei 
Berlin erbaute, und den Entwürfen zum Wieder: 
aufbau des Winterpalais in Peteröburg, zur Ber: 
liner Börje und zur fath. Kirche in Rheda lieferte 
S. zu etwa 100 Kirchenbauten die Pläne. Er be: 
wegte ſich dabei in allen Stilrichtungen, baute die 
Et. Jalobikirche (1845 vollendet) in Berlin in Form 
einer altrijtl. Bafılifa, die Mattbäitirche (1845 
— 46) im ital.:roman. Stil, die Markuskirche (1848 
— 55) ald Gentralbau im Geiſte der ital. Nenaiflance, 
die Bartbolomäusfirdhe (1554— 58) gotiih. Zu 
dem projeltierten Berliner Dom entwarf er drei 
(unausgeführte) Pläne. Seine Hauptihöpfungen 
auf dem Gebiete des Brofanbaues find: das Neue 
Muſeum in Berlin (1513—55), die Alademie der 
Wiſſenſchaften in Bet, das Univerfitätsgebäude in 
Königsberg (1844—63), das Nationalmujeum zu 
Etodbolm (1850—66) und die kurz vor feinem Tode 
entworfene, von Strad ausgeführte Nationalgalerie 
zu Berlin (ſ. Tafel: Muſeen J, Fig. 2). Am reich: 
ten aber konnte er den Renaiſſanceſtil zur Aus: 
übung bringen, als ibm 1851 die Vollendung des 
aroßberzogl. Schlofies in Schwerin (eriter Entwurf 
von Demmler) übertragen wurde. Im got. Stil auf: 
geführt find das Mufeum in Köln (1855—61), die 
Architekturen der Brüden bei Dirſchau und Marien: 
burg, die Burg Stolzenfels und vor allem die Burg 
Hobengollern (1850 —67; ſ. Tafel: Burgen I, 
Stülpdere, ſ. Dede. Fig. 6). 


Stuhlzeng — Stumm-Halberg 


Stülphelm, ſ. Helm nebit Tertfig. 3. 

Stultörum feriae (lat.), Feſt der Römer, 

Stumba, j. Seide. [j. Fornar. 

Stumm, Stummbeit (Mutitas), das Unver: 
mögen, artilulierte Yaute bervorzubringen, gründet 
fih auf Gebirnfebler, Gebirnfrantbeit (Schlagfluß), 
Nervenzerrüttung (Epilepfie), Zerftörungder Sprach⸗ 
werkzeuge, oder ilt eine solge von Taubbeit (f. d.) und 
wird dann Taubjtummbeit (f. Zaubftumm) genannt. 
Die fog. Hörftummbeit fommt faft nur bei Kin— 
dern, die an Najen: Rachen: Wucherungen leiden, 
vor und Äußert fich darin, daß das Kind alles hört 
und verftebt, aber nicht ſpricht; dieſe Stummbeit 
ſchwindet nach operativer Entfernung der Wuche— 
rungen meijt von jelbit. 

Stumm, Ferdinand, Freihert von, Diplomat, 
geb. 12. Juli 1843 zu Neunkirchen, machte als Offizier 
die Feldzüge gegen Dänemark (1864) und Öfterreich 
(1866) mit, wurde 1867 der preuß. Geſandtſchaft in 
Alorenz attadhiert, nahm 1868 an dem Feldzug der 
Engländer in Abefjinien teil und war 1869 im 
Auswärtigen Amte in Berlin tbätig. Nachdem er 
ſich auch an dem Deutſch-Franzoöſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 beteiligt hatte, war er 1871 preuß. 
Geſchäftsträger beim Heiligen Stuhl und jpäter 
bei den deutſchen Mifjionen in Paris, München, 
Wafbington, Brüfiel, Petersburg und London als 
zweiter und erſter Sekretär beichäftigt; 1883 wurde 
er zum preuß. Gejandten in Darmjtadt, 1885 zum 
faiterl. Sefandten in Kopenbagen, 1887 zum Ge: 
fandten, fpäter Botſchafter in Madrid ernannt. 
1892 wurde er unter Ernennung zum Wirklichen 
Geheimrat zur Dispofition gejtellt. 

Stummelaffe, j. Schlanlafien. 

Stumme Rollen, die Rollen, in denen der 
Dariteller nicht fpricht oder fingt, ſondern ſich nur 
durh Mimik und fichtbare Zeichen und Handlungen 
ausdrüdt (3. B. die Titelrolle in der «Stummen von 
Bortict», Gottfried im «Yobengrin»). — 

Stummes Spiel, in der Schauſpielkunſt die 
Bewegungen, Mienen u. f. w., mit denen der Dar: 
iteller die Reden anderer oder überhaupt die Situa— 
tion des Augenblids begleitet und unterjtüßt. 

Stumm:Halberg, Karl Ferdinand, Freiherr 
von, Induftrieller und Politiker, Bruder von Ferdi: 
nand, Freiberrn von Stumm, geb. 30. März 1836 zu 
Saarbrüden, ftudierte in Bonn und Berlin und trat 
1858 an die Spitze der Firma Gebrüder Stumm 
zu Neunlirchen. Er brachte das der Firma gehörige 
Eiſenwerk zu großartiger Entwidlung. S. war jerner 
Präfident der Attiengefellichaft der Dillinger Hütten: 
werfe und Haupteigentümer ber ring ae 
ſchaft der Halberger Hütte, Vorfisender der Saar: 
brüder Handelstammer, des Vereins zur Wahrung 
der wirtjchaftlihen Intereſſen der Saarinduftrie, 
der —— Gruppe des Vereins deutſcher Eiſen— 
und Stahlinduſtrieller ſowie der ſüdweſtdeutſchen 
Eiſen-Berufsgenoſſenſchaft. 1888 erbielt er ven 
Freiberrentitel. 1867—70 war ©. Mitglied des 
preuß. Abgeordnetenhauſes, 1882 wurde er in das 
Herrenhaus berufen. Dem Reichstag gebörte ©. 
1867—81 und wieder jeit 1889 an. Gr war Mit: 
begründer der Deutſchen Reichspartei, deren Vor: 
ſtand er angebörte, und wirkte hauptſächlich als 
Socialpolitifer und als Vertreter des Schutzes der 
nationalen Arbeit für Induſtrie, Landwirtſchaft und 
Handwerk, Er beantragte ſchon 1869 im Reichstag 
die geſetzliche Invalidenverſicherung für alle Jabrit- 
arbeiter. Kaiſer Wilhelm II. beriet 5. 1890 in den 


Stummheit — Stuppfett 


Staatärat, als e galt, Vorſchläge zur Durchführung 
eined wirljanern Arbeiterihußes zu machen. ©. 
betämpite auf das fchärfite die Socialdemofratie, 
aber auch den jog. Kathederſocialismus und die ge: 
werticaftliben Arbeiterorganifationen. Allen die: 
ſen Beitrebungen itellte er die Vorzüge des verjön: 
lichen Berbältmijies zwiichen Arbeiter und Arbeit: 
geber gegenüber und führte auf diejer Grundlage 
eine umfaſſende Arbeiterfürforge auf jeinen eigenen 
MWerlen ein. S. jtarb in der Nacht zum 9. März 
101 auf Schloß Halberg. An Neuntirchen wurde 
ibm 1902 ein Denkmal (von Schaper) errichtet. 

Seine gejamten Werte blieben in Form einer Ge: 
jellibait mit beichränfter Haftung vereinigt. Sie 
beiteben aus dem Neunlirer Gijenwerl, das ſeit 
1306 im Beſiß der Gebrüder ©. it. Zu ibm ge: 
bören Giieniteingruben in Yotbringen, Yuremburg 
und an der Lahn, die Eifenbütte Ledingen in Yotb: 
ringen und die Haltbrennerei zu Herbisbeim in der 
Vfalz. Die Geſamtbelegſchaft beträgt etwa 5600 
Mann. Die jäbrlibe Brodultion der Firma Ge: 
brüder E. betrug 1902 etwa 300000 t NRobeijen 
und 25000 t Fabrikate. Auf dem Neuntircher 
Eiſenwerke beiteben zablreibe Woblfabrtseinrich: 
tungen (Nnappicaftsverein, Kranken: und Armen: 
pilene, Schulen, Bade: und Waſchanſtalten, Epeije: 
anftalten, Wobnungen, Prämien u. |. w.). Auch die 
für das Neuntircher Eiſenwerk bejtebende Arbeits: 
ordnung entbält eine ganze Anzabl eigentlicher 
Wohlfabrtseinrichtungen, jo die Beitimmung, wo: 
nad die jugendlichen Arbeiter einschließlich der Bau: 
jen nur acht Stunden arbeiten, ferner die den Ar: 
beitern eingeräumte Berechtigung, während eines 
unfreiwilligen Feierns von mebr als drei Tagen den 
balben Lohn fortzubesieben, das Nelursverfabren 
geaen Tisciplinaritrafen u. |. w. 

Stummpbeit, j. Stumm und Sprachorgane. 

Stumpenformer, ſ. Kilzfabritation. 

Stumpf, Karl, Philoſoph, j. Bo. 17. 

Stumpfmufcheln, ij. Donax. 

Stumpffinn, ein niederer oder böberer Grad 
von Geiftesibmwäce, wobei insbeiondere die Ab: 
ſtumpfung der Gefühle ins Auge fällt. Stumpf: 
finnige zeigen wenig Intereſſe jelbit an Dingen, 
Die für ibre eigene Perſon bevdeutungsvoll jind, 
find gleichgültig («apatbijdy, «indolent») gegenüber 
allen Vorkommniſſen u. dgl. m. In den böbern 
Graden leiden alle Gefühle, in den niedern zumeijt 
oder ausichliehlich die böbern (geiltigen), insbeion: 
dere die moraliiben und äſthetiſchen, während die 
niedern finnlichen Gefühle noch wenig verändert er: 
fcheinen können. Alle Arten von Geiſtesſchwäche 
(1. d.), ſowohl die angeborene Idiotie) als die er: 
worbene, fünnen mit ©. einbergeben, beginnen oder 
enden. Tod find keineswegs alle geiitig Schwachen 
auch ftumpfiinnig; der jog. erregte (eretbiiche) 
Schwachſinn bildet in manden Beziehungen das 


Gegenteil des S., iniofern dort eine geiteigerte Yeb: | 


baftigteit mander Gejüble und Triebe bervortritt. | 
Stunde, der 24. Teil eines Tags (j.d.). Die 
meiſten civilifierten Völker fangen die erite ©. des 
Tags im bürgerlichen Yeben nad dem Eintritt der 
Mitternabt an zu zählen, zählen aber nur bis 12 
und beginnen zu Mittag wieder von vorn, jo daß der 
Tag in zweimal 12 ©. zerfällt. Die ©. wird in | 
60 Minuten und die Minute in 60 Eelunden ein: 
aeteilt. (Weiteres über Tageseinteilung ſ. Tag.) — 
über €. als Wegmaß ſ. Wegſtunde. 
Stundenachfe, ſ. Parallattiſche Aufitellung. 
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Stundenampere, ſ. Ampereſtunde. 

Stundenkilowatt, ſ. Joule. 

Stundenfreig, ſ. UÄquator und Parallaktiſche 

Stundeunpferd, ſ. Joule. Aufſtellung. 

Stundenrohr, j. Uhren. 

Stundenfchauer, ſ. Horoſtop. 

Stundenvoltampere, Stundenwatt, .Joule. 

Stundenwinkel eines Geſtirns, der Winkel, 
den der durch das Geſtirn gehende Abweichungs— 
oder Stundenkreis mit dem Meridian einſchließt. 
Gr wird von der ſüdl. Hälfte des Meridians nach 
Weiten bin bis 360° oder 24” nezäblt. Ebenio ge: 
bräuchlich aber iſt die Unterſcheidung zwiichen poji: 
tiven und negativen ©., wobei eritere von Süden 
nad Weiten, leßtere von Süden nad Diten bin ge: 
rechnet werden. Der©. der Sonne iſt jederzeit gleich 
der wahren Eonnenzeit. 

Stundenzonenzeit, j. Eiſenbahnzeit. 

Stundiften, eine pietijtib:evang. Richtung in 
Rußland, die fih unter dem Einfluß der deutichen 
evana. Kolonien und baptiftiiber Miffionare gebil: 
det und unter der von der ruſſ. Kirche unbefriedigten 
bäuerlihen Bevölterung verbreitet bat. Cinegrößere 
Verbreitung erfolgte erit jei etwa 1870, jekt wird 
die Zahl ver ©. auf eine balbe Million geſchäßt. Sie 
find bauptfählih in Süprußland und im Dnjepr: 
gebiet verbreitet. Die ©. lajien den Satramenten 
nur eine ſymboliſche Bedeutung, lehren die Gleich: 
beit aller Nenichen, verwerfen den Handel und lajjen 
nur den Tauſch von Gütern gelten; Grund und Vo: 
den, Wajler, Vieh u. a. jollen nicht perfönliches 
Eigentum fein. Sie legen in ibren Verſammlungen 
ſelbſt die Bibel aus und fingen Yieder, die zum Teil 
aus den deutich:prot. Gefangbüchern überjegt find, 
Die Bewegung wird von der rujj. Negierung verfolgt 
(Sejep vom 16. [4.] Juli 1894). (S. Ruſſiſche Eet: 
ten.) — Val. Dalton, Evang. Strömungen in der 
ruſſ. Kirche der Gegenwart (Heilbr. 1881); derj., Der 
Stundismus in Rußland (Güterslob 1806). 

Stündler, religiöje Partei, ſ. Mömiers. . 

—— der Verzicht des Gläubigers auf 
rechtzeitige Befriedigung ſeiner Forderung durch 
den Schuldner. Wie alle Verzichte iſt derſelbe nur 
wirkſam, wenn er vertragsmäßig oder leßtwillig 
erfolgt. Meiſt iſt mit dieſem Verzicht die Feſtſeßzung 
eines neuen Leiſtungstermins verbunden, daher der 
Name S. Die S. bemmt die Verjäbrung, benimmt 
dem Gläubiger das Recht des Rüdtrittes wegen vom 
Schuldner verſchuldeter Unmöglicleit der Leiſtung 
und ſchließt die Wirkungen des Verzugs (j. d.) für 
den Schulpner aus und fommt noch deſſen Bürgen 
zu qute ( Deutiches Bürgerl. Gejehb. SS. 202,454). 
Auch iſt der Häufer bei ©. des Raufpreiies nicht ver: 
pflichtet, den Kaufpreis von dem Zeitpunlt an zu 
verzinjen, von dem an die Nuhungen des gelauften 
Gegenjtandes ihm gebübren ($. 452). Über S. bei 


Verkauf vol. ebenda $. 509. Über das aerichtliche 


Stundunasverjabren ſ. Ausgleichsverfabren. 
(2. auch Konfursverfabren, Naclahvertrag und 
Zwangsvergleid.) 

Stupefaftion (lat.), Beitürzung. 

Stupend (lat.), eritaunlic. [maibine (1. d.). 

Stüpfelmafchine, joviel wie Echablonenitech: 

Stupid (lat.), jtumpfjinnig, dumm; Stupidi: 
tät, Stumpfſinnigleit. 

Stupor (lat.), Gritarrung, Starrbeit, Blod— 
finn (1. d.); S. mentis, Etumpifinn; S. vigilans, 
Starriucht. [antben. 

Stuppfett, Stubbiett, f. Boren und Fluor— 
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. Stuprum (lat.), die außerebelibe Geſchlechts⸗ 
gemeinſchaft, ſ. Unzucht; S. violentum, ß Notzucht. 
Sturdza, moldauiſche Bojarenfamilie, die ur— 
lundlich ſchon im Anfang des 15. Yabrb. erwähnt 
wird und inländifchen Uriprungs ift. Als 1821 die 
Herribaft der Phanarioten in der Moldau und 
Walachei ihr Ende nabm, wurde Jobann ©. 1822 
al3 Rumäne von der Pforte zum Fürjten der Moldau 
ernahnt, welde Würde er bis zur ruf. Occupation 
von 1828 bekleidete. 1834 wurde Michael ©., geb. 
1795 zu Jaſſy, zum Fürjten der Moldau gewählt. 
Er war 1817, unter dem Fürſten Hallimabi, ein 
thätiger Mitarbeiter am Kallimachiſchen Geſeßzbuche 
geweſen, machte ſich aber ald Fürſt durch Habſucht 
und Strenge verhaßt. Nach dem Vertrag von Balta— 
Limani 1849 mußte er der Herrſchaft entſagen und 
nahm ſeinen bleibenden Aufenthalt in Paris, wo 
er 8. Mai 1884 ſtarb. Sein Sohn Gregor (geit. 
26. Jan. ———— und Mathematiker, that ſich 
als polit. Redner und Mitglied der Hochrealtionären 
bervor. — Vgl. Michael S. et son administration 
(Brüfl. 1848); Michael S. ancien princeregnant de 
Moldavie, 1839—49 (Bar. 1874). — Ein Verwandter 
Michael S.s war der rufi. Gebeimrat Alerander 
Sturdza (j.d.). — Derjelben Familie gebört auch 
Demeter ©. von Millaufceni an, geb. 10. März 
1833, Er ftudierte in München, Göttingen, Bonn und 
Berlin Staatswiſſenſchaften, war 1857 Kanzleichef 
des Dimans ad hoc der Moldau, 1859 Unterrichts: 
minijter, 1866 einer der eifriaiten Mitarbeiter am 
Sturze Eujas und an der Wahl des Fürſten Karl von 
Hobenzollern. ErwarmebrmalsMiniiterim liberalen 
Kabinett Bratianus und nabm den thätigiten Anteil 
an ber Annäherung Rumäniens an den Dreibund, 
Als Setretär der rumän. Alademie der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten leitet er die Herausgabe der großen Uuellenmwerfe 
über rumän. Geſchichte, und publizierte mebrere 
biftorifche, mumismat. und ftatift. Abbandlunaen. 
Nah dem Rüdtritt Catargius wurde er 16. Oft. 
1895 mit der Bildung eines liberalen Miniiteriums 
beauftragt, in dem er neben dem Präfidium das 
Auswärtige übernahm. Infolge eines kirchenpolit. 
Zwiſtes trat er 2. Dez. 1896 mit feinem ganzen Ha: 
binett zurüd und wurde im März 1897 zum Bräfi: | 
denten des Senats gewählt, jedoch ichon 12. Anrit | 
1897 trat er wieder als Minijterpräfident und Minis | 
iter des ußern an die Spike der Negierumg, die er | 
bis April 1899 leitete, um fie nach dem Sturze des | 
tonjervativen Kabinett3 Carp 27. Febr. 1901 aber: 
mals zu übernebmen. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: «La question des Portes de fer et des cata- 
ractes du Danube» (Berl. 1899) und das groß an: 
aelegte Wert «Charles I, roide Roumanie» (Bulareft 
1899 fa.). 

Sturdza oder Stourdza, Nlerander, Bublizift, 
eb. 29. Nov. 1791 in der Moldau, lebte einige Zeit 
in Deutſchland und widmete ſich dann im ruſſ. In- 
tereſſe der polit. Schriftjtellerei. Er ichrieb «Be: | 
trachtungen über die Yehre und den Geift der ortbo: | 
doren Kirche» (deutich von Rokebue, Lpz. 1817) und 
trat bierauf als Staatsrat in die Kanzlei des Grafen 
Kapodiſtrias ein. 1818 verfahte er auf dem Kongreß 
zu Nahen im Auftrag Kaiſers Alerander I. ein 
«Mömoire sur l’&tat actuel de l’Allemagne». Die 
rivolität, womit ©. in dieſer Schrift die öffentliche 
Meinung und dendeutichen Nationaldaralterdenun: 
zierte und die Deutichen Univerfitäten als die Pflanz— 
jtätten des revolutionären Geiſtes bezeichnete, erregte 
beim deutichen Wolf hellen Zorn. Unter den Seaen: | 
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ichriften, melde dad «M&moire» bervorrief, find 
Villerö’ «Coup d’eil sur les universites de l’Alle- 
magne» und Krugs «Auch eine Dentichrift» Lpz. 
1819) zu erwäbnen. 1819 zog ſich ©. nad Dresden 
zurüd. Hier bedroht, ging er nach Rußland und 
ichrieb «La Gröce en 1821» (Lpz. 1822), trat aber 
bald darauf aus dem Staatsdienſt. Unter Niko: 
laus I. wurde er von neuem im Minifterkim des 
Auswärtigen verwendet, bis er endlich als Ge: 
beimrat den Abſchied nabm. ©. ftarb 25. (13.) Juni 
1853 auf feinem Gute Manſyr in Beilarabien. 
Seine «Briefe über die Pilichten des geiſtlichen 
Standes» (4. Aufl., Odeſſa 1844) fanden in Ruß— 
land großen Beifall. Über feinen Schwiegervater 
Hufeland fchrieb er «C. W. Hufeland» (Berl. 1837). 
Nah jeinem Tode erichienen feine «CKuvres post- 
humes religieuses, historiques. philosophiques et 
litteraires» (5 Bde., Bar. 1858—61). 

Sture, Sten, Reichöverweier von Schweden, 
1470— 1503, der Eobn Guſtav E.3 und einer 
Schweſter König Karls VII. Knutsjon, wurde nad 
Karls VII. Tode Neichäverweier in Schweden. 


"Menn auc der König von Dänemarl zeitweilig in 


Schweden ala König anerlannt wurde, jo wußte 
ſich S. doch trok der Barteien des Adels, der lieber 
einen fremden König als einen eingeborenen an der 
Spike des Reichs ſah, lange Zeit in feinem mebr 
als könial. Anfeben zu bebaupten. Unter ibm wurbe 
die Buchdruckerei in Schweden eingeführt und die 
Univerfität zu Upiala geitiftet. Er beftegte 1471 
Chriitian I. von Dänemart am Brunfeberge bei 
Stodbolm, mußte ibm aber 1477 weiben: doc ge— 
lang e8 ihm ſchon nad vier Nabren, die Macht als 
Reichöverweier wieder zu erlangen. Er itarb 1508. 
— Auch die ihm folgenden beiden Reichsverweſer, 
Emwante Nilafon, 1504—12, der aus der Fa— 
milie Natt ob Dag ſtammte und jelbit niemals den 
Namen S. trug, mütterlicherjeit$ aber mit dieler 
Namilie verwandt war, und deilen Sobn Sten 
Emwantesion. 1512— 2%, der den Namen ©. wies 
der aufnahm, ſchüßten 16 Nabre lang ibr Vaterland 
genen alle Unternebmungen Dänemarte. 

Sturin, ſ. Protamine. 

Sturlufon, ſ. Snorre Sturlufon. 

Sturm (meteorolog.), j. Wind, Sturmfianale, 
Sturmwarnungen; ©. (im Kriegsweſen), ſ. Form— 
licher Angriff. wa 

Sterm oder St., binter lat. naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Namen, bedeutet Jakob Eturm, Kupfer: 
iteber und Naturforicher, geb. 21. März 1771 zu 
Nürnbera, geſt. dafelbit 28. Nov. 1848, Verfaſſer 
mebrerer itonograpbijcher Werte über die deutſche 
Flora und Faunga. 

Sturm, Auguft, Dieter, Sobn von Julius S., 
aeb. 14. Yan. 1852 in Goſchitz bei Schleiz, ſtudierte 
in Xena, Leipzig und Berlin anfangs Theologie, 
dann die Rechte, lebte 1880—82 ala Negierunas: 
aſſeſſor in Rudolſtadt, 1882—84 als Schriftiteller 
in Berlin, und wurde 1884 Rechtsanwalt in Naum: 
hura a. S. S. veröffentlichte eine Reihe epiſcher 
Dichtungen, wie «Merlin» (Gera 1892), «Kaiſer 
Friedrich der Edle» (Naumb. 1896), «Könia Laurins 
Roiengarten» (Lpz. 1897), «Der König von Babel» 
(Mien 1902), «Hobenzollernjagen», Balladen Lpz. 
1898). Von lyriſchen Dibtunaen S.8 erſchienen: 
«&edichte» (Gütersloh 1877), «Auf Flügeln des Ge: 
iange&» (Neubalvdensleben 1883), «Lied und Yeben« 
(Hamb. 1889), «Deutiches Liederbud» (LWz. 1894, 
Neue Lieder» (Hamb. 1896), «Nuf der Höbes ſebd. 
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1902); an Dramen: «Donat» (cbd. 1891), «Nein: 
bart frei» Naumb. 1873), «Verjchollen» (ebd. 1894), 
«Das Ratſel des Yebend» (ebd. 1894), «Ein Künſt⸗ 
lertraum» (ebd. 1897), «Am Morgenrot des Jahr: 
bundert3» (ebd. 1899), und ferner die Proſaſchrift: 
«Eplter Skizzen⸗ (Hamb. 1887). Daneben veröffent: 
lichte €. eine Neibe jurijt. Schriften, darunter be: 
jonders «Hevifion der gemeinrectlichen Lehre vom 
Gewohnheitsrecht⸗ (Lpz. 1900). 

Sturm, Johs., Schulmann, geb. 1. Ct. 1507 
zu Echleiden, jtudierte zu Leiden und Lowen und 
ging dann nad Paris, mo er alademiſche Vorträge 

jelt und zur reform. Lehre übertrat. Gr wurde dann 
nad Straßburg berufen, um dafelbit die neue Orga: 
nifation des Schulweſens zu leiten. Bald nad feiner 
Antunft (Jan. 1537) begründete er das Gymnaſium, 
in dem er das humaniſtiſche Bildungsiveal zu ver: 
wirklichen juchte (vgl. feine Schrift «De literarum 
ludis recte aperiendis», Etraßb. 1539). Daneben 
war S. auch mit kirchlichen Angelenenbeiten be: 
ihäftigt und wurde zu diplomat. Miſſionen ver: 
wendet. Da er vielfah in Streitigkeiten mit den 
Yutberanern verwidelt war, wie namentlich mit 
Marbach, dem Präfidenten des geiftlihen Konvents, 
dann, nach dem Erſcheinen der Kontordienformel, 
mit dem Profeſſor Bappus, führten S.s Gegner 
wie deſſen Entlaſſung vom Amte (Ende 1581) 
berbei. Er jtarb 3. März 1589 zu Straßburg. S. 
ftand in hohem Anſehen und war in Echultachen 
der allgemeine Ratgeber in Deutichland. Kaiſer 
Karl V. batte ihn in den Reichsadel erhoben. — 
Val. Schmidt, La vie et les travaux de $. (Straßb. 
1855); Rüdelbabn, Jobannes S. Straßburgs eriter 
Edulrettor (Lpz. 1872); Saas, Die Pädagogik des 
Nobannes ©. (Berl. 1872); ©. Schmid, J. S. in 
Straßburg (in Schmids «Geſchichte der Erziehung», 
Br. 2, Abteil. 2, Stuttg. 1889). 

Sturm, Julius, Dichter, geb. 21. Juli 1816 zu 
Köftrig in Neuß, jtudierte 1837 —41 in Jena Theo: 
logie und war dann einige Zeit Hauslebrer zu Heil: 
bronn und zu riefen in Sachſen, worauf er Er: 
zieher des Erbprinzen Heinrib XIV. von Reuß wurde, 
den er au auf das Gymnaſium zu Meiningen be: 

leitete. Seit 1851 wirkte S. als Pfarrer in dem 

alddorfe Göſchitz bei Schleiz, won wo er 1857 in 

leiher Cigenihaft nah Köjtrik überjiedelte. Im 
Olt. 1885 legte er fein Amt nieder und erhielt den 
Titel als Geb. Kirchenrat. Er jtarb 2. Mai 1896 
in Yeipzig. In allen jeinen Boefien befundet jich 
<. als lyriſcher Dichter voll tief religiöfen Sinnes, 
dabei Er als Mann von Gemüt und echt deut: 

ejinnung. Die Form feiner einfachen und 
wahren, zum Teil böcjft zarten und innigen Di: 
tungen ift Mar und glatt. Gedichte religiöfen In— 
balt3 veröffentlichte er in den drei Sammlungen 
«fromme Lieder» (TI. 1, Lpz. 1852; 12. Aufl. 1803; 
X. 2,1858; 4. Aufl. 1892; Tl. 3, 1892), ferner in 
«Zwei Roſen oder das Hobe Yied der Yiebe» (ebb. 
1854; 2. Aufl. 1892), «Israel. Lieder» (3. Aufl., 
Halle 1881), «Bon der Bilgerfabrt » (ebd. 1868), 
«Gott grüße dich» (Lpz. 1876; 4. Aufl. 1892), «Nuf: 
warts⸗ (ebd. 1881), «Ich bau auf Gott» (Brem. 
1883), «Dem Herrn mein Lied» (ebd. 1884), «Balmen 
und Krone⸗ gm 1888). MWeltlihen Inhalts find: 
«Gedichte» ( — 1850; 6. Aufl. 1892), «Neue Ge: 
dichte» (2. Aufl., ebd. 1880), «für das Haus» (eb. 
1861), «Lieder und Bilder» (2 Tle., ebd. 1870; 
2. Aufl. 1892), «Hampf: und Siegeägedichter (Halle 
1870), « Spiegel der Zeit in er (pi. 1872), 
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(ebd. 1880; 2. Aufl. 1888), «Kinderleben» (mit 
| Zeichnungen von Ludwig Nicter, 2 Bde., Bai. 
' 1877), «Neues Fabelbuch » (Lpz. 1881), «Bud für 

meine Kinder» (2. Aufl., ebd. 1880), «Natur, Liebe, 

Vaterland» (ebd. 1884), «Bunte Blätter» (Wittenb. 

1885), «Kinderlieder» (Nürnb. 1894), «Neue lyriſche 

Gedichte» (Lpz. 1894), «In Areud und Yeid. Yerte 

Lieder» (ebd. 1896). Einen Teil von S.s Selbit: 
| biograpbie enthält ver Aufſatz überihn von A, Sturm 

in eXbüringen», Bd. 2 (Lpz. 1902). — Val. Hepding, 
Julius ©. (Gießen 1896); F. Hoffmann, Julius ©. 
| (Hamb. 1898). Aug. Ebrard (f. d.). 

Sturm, Siegmund, Pſeudonym für Job. Heinr. 

Sturmbänbder, i. Helm. 

Sturmbod, j. Widder (Kriegsmaichine). 

Sturmbrüde, joviel wie Hallbrüde (i. d.). 

Sturmdeder, Sturmdedichiffe, ſ. Ded. 

Stürmer, eine Art Moſt (j. d.). 

Sturmfeuer, Feuerwerlätörper verſchiedenſter 
Art, die im Feitungsfriege in Anwendung kom: 
men; bierbin gebören Nollbomben, Brandkränze, 
Sturmjäde, Feuerballen (f. d.) u. ſ. w. 

Sturmflut, vom Wechſel der Gezeiten (f. d.) 
nicht abbängiger, bejonders hoher Waſſerſtand des 
Meers, den ein gegen die Küfte webender Sturm er: 
eugt. Der in nabezu derſelben Nichtung wehende 
Wind treibt die Waſſermaſſen vor fich ber, jo daß 
ein Anftauen gegen die Küfte ftattfinden muß. Ne 
mehr dann die Küftenentwidlung den jhnellen Ab: 
fluß des Waſſers hindert, um jo höher wird die ©. ; 
weshalb Buchten, wie die der deutichen Nordſeelüſte, 
bei andauernden nordweſtl. und weitl. Stürmen, und 
die Kieler und Yübeder Bucht bei nordöſtl. und öſtl. 
Stürmen befonders gefährdet find. Der Waflerftand 
wädhjit bei ©. oft jo jehr, daß er Dämme und Deiche 
überflutet und durchbricht und oft viele Quadrat: 
meilen dahinter liegenden Yandes verwüſtet. In der 
Dftiee find die Bedingungen für eine ©. folgende: 
Wenn längere Zeit ſtürmiſche Mejtwinde geweht 
baben, jo daß das Dftieebeden ſich durch Zufluß aus 
der Nordfee über Normalitand gefüllt bat und dann 
eine Depreifion in ditl. Richtung etwa in der Linie 
Hamburg : Yübed: Smwinemünde fortichreitet, dann 
tann das nunmehr wieder weitwärts getriebene Dit: 
ſeewaſſer nicht fchnell genug durch den Sund und die 
Belte wieder abfließen-und wird durch die nordöitl. 
Windrichtung in die Kieler und Pübeder Bucht hin: 
eingedrängt. Die lebten S. von 1855 bei Eurbaven, 
1872 und 1883 bei Travemünde und Kiel und 1895 
bei Hamburg trieben das Wafjer über 3 m über den 
mittlern Hochwaſſerſtand. Auch Tropenortane be: 
wirten S., die befonders die niedrigen Korallen— 
inieln des Stillen Oceans und flahe Anſchwem— 
mungsgebiete der Küjten vermüften. Im Delta des 
Brabmaputra famen 1. Des. 1876 an 200000 Men: 
ſchen ums Leben und 13. bis 15. Jan. 1903 wurden 
die Tuamotu von einer Orkanwelle 10 m hoch über: 
ihwemmt und die meijten Einwohner erträntt. — 
Val. Friedr. Arends, Phyſik. Geſchichte der Nordſee— 
füite (Emden 1833); B. Maver, Über S. (Berl. 1873); 
Lens, Flut und Ebbe und die Wirkung des Windes 
auf den Meeresipiegel (Hamb. 1879). j 

Sturmflutthor, ſ. Schleuie. 

Sturmfrei(Pefeitigungstunft) ind ſolche Hinder⸗ 
nifle, die die Feldarmee obne beiondere Hilfsmittel 
nicht überwinden, und ſolche Befeſtigungen, die fie 
nicht eritürmen fann. Neben boben Mauern (frei: 
itebenden oder Belleidungämanern) in Gräben und 
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«Märchen» (ebd. 1881), « immergrün. Neue Lieder» 
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breiten Waſſergräben mit militär. Wafjertiefe (1,30 m) ! 
tommen eijerne Gitter und die ſtets nötige gute Be: 
ftreibung in Betracht. 

Sturmhaube, der Helm des Außvoll3 im 
16. Jabrb. (f. Bidelbaube und Helm). 

Sturmhaube (Cassis), eine Gattung der Kamm: 
fiemer aus den tropiihen Meeren, mit großem, 
baucigem, knotigem Gebäufe, deſſen ſchmaler Munp: 
ipalt von wulſtigen, meijt ihön gefärbten Yippen 
umfäumt ift. Aus ibnen werden Kameen geichnitten. 

Sturmhanbe, Große und Kleine, Bergkup— 
pen, ſ. Rieiengebirge. 

Sturmhut, Pflanzengattung, ſ. Aconitum. 

Sturmlatte, ſoviel wie Windriſpe (j. Dad: 

Sturmmöbve, j. Möven. [itubl). 

Sturmpfähle, die in neneigter oder wagerechter 
Lage angebrachten PBalijiaden (ſ. d.). Eine Reihe 
von S. nennt man räfierung Fraiſierung). 

Sturmriemen, }. Helm. 

Sturmichritt, ſ. Marſch. 

Sturmſchwalbe, ſ. Sturmvögel. 

Sturmfignale, die an Hafen: over Küſtenpläten 
als Warnung gegen wahrſcheinlich nahende Stürme 
geheißten Zeichen. In Deutichland find von der 
deutihen Seewarte 36 Zignaljtellen 1. Klaſſe, 11 
Signalitellen 2. Klaſſe, ſowie 10 Normalbeobad: 
tungsitationen (zum Beobadten und Berichten über 
die Witterung an der Kiüjte) eingerichtet; dazu haben 
noc die Provinzialregierungen 36 weitere Stationen 
binzugefügt. Die ©. werden nad eingelaufenem 
telear. Beiehl von der Seewarte am Sturmfignalmajt 
der Station gebeiht. (©. Tafel: Nautiſche In: 
jtrumente und Sturmfignale, Fig.6.) Das 
Heißen eines ſchwarzen Signalballes bedeutet, daß 
ein Telegramm eingelaufen iſt, weldhes das Vor: 
bandenfein einer atmojpbäriihen Störung andeutet 
und zur Vorſicht mabnt. Die Richtung der zu_er: 
wartenden Stürme wird alsdann dur das Hei: 
ben von ſchwarzen Kegeln angezeigt, und zwar von 
einem, wenn die Nichtung weſtlich it, won zweien, 
wenn fie djtlich ift, wobei jtetö die Spike nad oben 
bei nördl. und nad unten bei füdl. Nichtung geftellt 
it. Alfo z. B. Nordweſtſturm wird jignalifiert durch 
einen mit der Spike nach oben gerichteten Kegel. Die 
wahricheinliche Drebung des Windes wird noch dur 
rote Flaggen angedeutet, und zwar das Recht— 
dreben (Ausſchießen des Windes), aljo von Weit 
über Nord nad) Oft, durch Heißen einer Flagge, das 
Zurüddreben (Krimpen des Windes), aljo von 
Welt über Süd nad Dit, durd zwei Flaggen unter: 
einander. Bei Nacht wird auf den Hauptlignal: 
itellen dur Heißen einer roten Sturmlaterne, die 
den Signalball vertritt, gewarnt, 

Sturmtöpfe, ſ. Feuertöpfe. 

- Sturm: und Drangperiode, in der deutichen 

Fitteraturgeichichte eine etwa von Anfang der jieb: 
ziger bis Ende der achtziger Jahre des 18. Jahrh. 
gerechnete Periode, in der die jüngern Dichter gegen 
die überfommenen Stoffe und Formen in fübnem 
poet. Sturme ſich erboben, Der Name rübrt ber von 
Klingers Drama «Sturm und Drang». (S. Deutiche 
Jitteratur.) 

Sturmbögel (Procellariidae), eine zur Orb: 
nung der Yangflügler gebörende, aus 6 Gattungen 
und 96 Arten bejtebende fosmopolitifch verbreitete 
Vogelfamilie, unterjcheidet ſich durch Schwimmfüße, 
deren drei nach vorn gerichtete Zehen verbunden 
ſind, während die hintere nur eine kleine Warze 
bildet, durch einen ſcharfen, vorn in einen ſtarken 
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Halten auslaufenden Schnabel von der Länge des 
Kopfes und durch die in einer auf der Firſte ver: 
laufenden und durch eine Echeidemand geteilten 
Nöbre liegenden Najenlöber. Die S. find voll: 
lommene Seevögel, bewohnen auf beiden Halb: 
tugeln nur die böbern Breiten und fliegen mit ihren 
langen, jpigigen Flügeln ſehr ſchnell und ausdauernd. 
Gegen ihren Feind jprisen fie den thranigen und 
itintenden Inhalt ihres Magens. Bei nabendem 
Sturme jollen fie fi oft auf Schiffe jeßen. 

‚Der arktiſche Sturmvogel (Procellaria gla- 
cialis L., |. Zafel: Shwimmpvögel IV, Fig. 3), 
der 50 cm lang ift und bei dem Kopf, Hals, Unter: 
rüden, Schwanz und Unterjeite weiß, Vorderrüden 
und Flügel blaulich⸗ aſchgrau und Füße gelb find, iſt 
im Sommer gemein in der Baffinsbai, in der Davis: 
itraße, bei den Kurilen und leuten, bei Jan Mayen, 
Spisbergen und an der Wejtküfte Salands, verirrt 
ſich aber nur jelten an die deutichen Küjten. Er 
brütet an den jteiljten und unzugänglichſten Felſen— 
wänden in außerordentliher Menge, aber jedes 
Weibchen legt mur ein weißes Ei. Der jüdlichite 
Vrüteplag it die Heine Inſel St. Kilda an Schott: 
lands Weitlüfte. Fur die armen hochnordiſchen Be: 
wohner iſt diejer Vogel jehr wichtig, denn er giebt 
ihnen friſch ein gutes Nabrungsmittel, da er ein gar: 
tes, weißes, vom Thrangeruche ziemlich freies Fleiſch 
bejikt, vermehrt gepöfelt ihren Wintervorrat, liefert 
reichliches Ol, das als Brenn: und Speijeöl dient, 
und verfiebt jie reichlich mit Bettfedern. Aus Island 
allein werden jährlich an 20000 Junge eingejalzen. 
Die Fiicher trauen ibm mit Recht ein feines Vorgefübl 
für Witterungswechiel zu und richten fich nad ibm, 
je nahdem er fih dem Yande näbert oder die bobe 
See aufiubt. Bon 25 bis 50° ſüdl. Br. belebt der 
fapiide Sturmvogel (Procellaria capensis L.) 
oder Kaptaube das Meer. In ver Süpjee, näber 
dem Bol, bejonders an der Weitküfte Batagoniens, 
wohnt der antarttiihe Sturmvogel (Procel- 
laria gigantea Gmel.), der an Größe eine Gans 
übertrifft. Auch die Gattungder Sturmſchwalben 
(Thalassidroma, 4 B. Thalassidroma pelagica L., 
Sig. 5) und der Albatros (Diomedea exulans L., 
. Zaf. II, Fig. 1) gebört bierber. 

Sturmiwarnungen, die Vorausſagungen von 
Stürmen auf größere Entfernungen, beruben auf 
der Erfahrung, dab die Depreifionen (f. d.) und Luft: 
wirbel meiſt gewiſſe Zugitraßen einbalten. Die Auf: 
gabe bei der Ausübung der ©. beftebt nun darin, 
bei dem Auftreten eines Sturmmirbel3 die Richtung 
und Geſchwindigkeit feiner Bewegung feitzuftellen, 
um daraus zu bejtimmen, welcde Zeile des Meeres 
von dem Wirbel berübrt werden und welche Ric: 
tung und Stärfe der Wind an irgend einer Stelle 
baben wird. Auf Grund der aus telegr. Station: 
berichten aufgejtellten täglichen fonoptiiben Wetter: 
tarten (j. Meteorologiiche Kartenwerte) ift man im 
itande, telegrapbijch dieſe Ergebnifle den Hafenorten 
zu übermitteln (Hafentelegramme, 1. d.). Die 
Ausübung der E. ift Aufgabe der meteorolog. Infti: 
tute der Seejtaaten, foweit richt hierfür befondere 
Anjtalten beiteben. Angeregt wurden die ©. durch 
den Sturm vom 12. bis 16.Nov.1854. Während der 
Jahre 1860—66 wurden ©. in Frankreich, den Nieder: 
landen, England, Deutichland (1864 für die Nord: 
fee und 1866 für die Ditjee), Oſterreich, Jtalien und 
Norwegen eingeführt. 1872 begannen fte in Däne- 
mark und 1874 in Rußland; in Norbamerila wurde 
das Spitem von 1371 an auch auf die großen Binnen: 
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feen ausgedehnt. In Deutjchland liegt das Sturm: 
warnungsweſen in der Hand der faiierl. deutſchen 
Seewarte (f.d.) zu Hamburg, wäbrend in Frankreich, 
England, in den Niederlanden die meteorolog. Een: 
tralämter die ©. — Die S. werden von hier 
aus den Signalſtellen telegraphiſch überſandt, 
die durch Sturmfignale (f. d.) die Warnungen den 
vorüberfabrenden Schiffen übermitteln. Dies ge 
ſchieht außer durd den Signalmajt auch durch 
Semapbore (f. d.) und, wie In den Niederlanden, 
durch das Aeroklinojlop (f. d.). Neuerdings werden 
auch in Spanien, Portugal, in den engl. Kolonien 
Indiens, Auftraliend und Südafrikas, in Japan, 
in Schang-hai und einigen chineſ. Häfen, ſowie in 
Hong:tong und Manila teil von beiondern Wetter: 
wachen eigene S. ausgegeben, teils telegrapbiich 
von Eentraljtellen empfangen. 

Sturnus, j. Stare. 

Sturz, im Baumefen die wagerechte Abdedung 
über einer Maueröffnung (Fenſterſturz, Thürfturz). 

Sturz, Helfrich Bet., Schriftiteller, geb. 16. Febr. 
1736 zu Darmitadt, ftudierte 1753 —58 zu Jena, 
Föttingen und Gießen die Rechte, wurde 1764 Se: 
fretär im Departement des Auswärtigen zu Kopen: 
bagen und bald aud PBrivatielretär des Grafen von 
Bernitorfi des ltern. 1768 begleitete er als Yega: 
tionsrat Ebriftian VII. nad England und Frankreich. 
Dieier Reife verdantt man die ſchönen «Briefe eines 
Reiſendens, Die zuerft im « Deutſchen Mufeum» (1777) 
erichienen. 1770 wurde ©. zum Direltor des General: 
pojtamtes ernannt; allein Struenjees Fall zog 1772 
auch den feinigen nah ſich. Aus Kopenhagen ver: 
wieſen, ward er 1773 vom dän. Hofe als Hegierungs: 
aſſeſſor in Dlvenburg wieder angeftellt; 1775 trat 
er als Etatsrat in den oldenb. Staatsdienſt über, 
Er jtarb 12. Nov. 1779 zu Bremen. ©. gebört zu 
den beilern deutichen Brofaitern des 18. Jahrh.; 
er iſt ein geihmadvoller, äfthetiicher und philoſ. 
Eſſayiſt, der populäre Berftändlichleit mit joliden 
Kenntnifjen und fiherm Urteil verbindet, durchaus 
den friiben Regungen der deutjchen Yitteratur ge: 
wogen. Die beite, aber nicht ganz vollitändige Aus: 
gabe jeiner «Schriften» (2. Aufl., Lpz. 1786) erſchien 
nad jeinem Tode. — Ygl. Mar Koh, 9. P. ©. 

Sturzbäche, ſ. Bach. (Münd. 1879). 

Sturzbledh, ſ. Blech. 

reg“ im Bauweſen joviel wie jcheit: 
rechter Bogen (1. d.). 

Sturzbügel, Steigbügel mit einer auf Feder— 
fraft berubenden Borrihtung, welche verhütet, daß 
der vom Pferde gefallene Reiter im Bügel bängen 
bleibt und geichleift wird. Entweder öffnet ſich beim 
Sturz der Steigbügnel jelbit, jo daß der darin 
bängende Fuß frei wird, oder der ganze Steigbügel: 
riemen baft ſich vom Sattel los. 

Sturzdede, joviel wie Stülpdede (j. Dede). 

Stürze, Schalltrihter, Schallbecher (frz. 
pavillon), die trichterförmige Erweiterung, in die 
die Röhre der Blasinftrumente ausläuft. 

Stürzer, ein Bergmann (f. d.). 

Sturzgeburt, eine ure:wartete, übermäßig 
ichnelle Geburt. 

Sturzgerüft, ſ. Gerüftbrüde. 

Stürzguf, joviel wie Schwentauß (f. d.). 

Stürzgut, Güter, die bei ihrer Verfendung loſe, 
d. b. ohne Umbüllung ins Schiff geworfen werden, 

Sturzlampe, j. Öllampen. 

Sturzrinne, j. Karnies nebit Tertfin. 3. 

Sturzieen, i. Brecer. 
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Stutbuch, joviel wie Geſtütbuch. 

Stutehb., binter dem lat. Namen von lebenden 
und foffilen Tieren Abtürzung fürSamuelStutc: 
bury (jpr. ftöttichbörri), einen engl. Zoologen und 
Baläontologen, geb. 1797, geit. 1850. 

Stutereien, ſ. Pferdezucht. 

Stutterheim, Bezirk in der ſüdöſtl. Provinz der 
Kapfolonie, mit 1735 qkm und (1891) 8659 E,, 
darunter 1963 Meißen. 

Stuttgart. 1) Oberamt, obne die Stadt ©., int 
württemb. Nedarfreis, bat 203,48 qkm und (1900) 
45736 E. in 25 Landgemeinden. — 2) Haupt: und 

- - Nefidenzftadt des Königreichs 
Württemberg, des Nedartreijes 
und des Staptdireftionsbezirts 
©., lieat 48° 47’ nördl. Br. und 
9° 11° öftl. L. von Greenwich, 
in 260 m Höbe, in einem weiten 
Ihalkefiel, von anmutigen Ne: 
benbügeln und waldigen Höhen 
umgeben und bededt eine Flache 
von 32,34 qkm. Die mittlere Jahrestemperatur be: 
trägt etwa 9,8° C., der Luſtdruck 740 und die Nieder: 
Ihlagsmen e 608 mm. (Hierzu ein Stadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen, Pläke und öffent: 
liben Gebäude.) 

Bevölkerung. Die ortsanweſende Bevölkerung 
betrug 1795: 19510, 1834: 38065, 1846: 48 635, 
1861: 61314, 1880: 117308, 1890: 139817, 1805: 
158321, 1900 mit dem 1901 einverleibten Gaisburg 
181463 E., darunter 149134 Evangelifche, 27854 
Ratboliten und 3015 Israeliten. Die Zahl der Ge: 
burten betrua 1900: 5342, der Eheſchließungen 1655 
und der Geſtorbenen (einichließlih Totgeborenen) 
3732. In Garnifon liegen Grenadierregiment Kö: 
nigin Olga (1. Württemb.) Nr. 119, Infanterieregi: 
ment Kaiſer Friedrich, König von Preußen (7. Würt: 
temb.), Nr. 125, Dragonerregiment König (2. Würt: 
temb.) Nr. 26 und die Schlon ardecompagnie. 

Anlage, Straßenund Plätze. Ju den königl. 
Anlagen (Schloßgarten, 80 ha) neben dem Reſidenz— 
ſchloß, die fihb 4 km weit bis nad Cannitatt bin: 
zieben und mit Marmorbilowerten (Danneders 
Hylasgruppe, Hofers Bferdebändiger, Müllers Eber: 
bardgruppe) geibmüdt find, ven Gärten der Mu: 
ſeums- und der ————— ſind zahl: 
reihe Anlagen (Schloßplatz), Bergſtraßen — 
und Spazierwege, namentlich auf den umliegenden 
Höhen, getreten. Aus der um den Marktplatz ge: 
legenen engen Altſtadt mit der ländlichen Ehlinger 
und der ereichen» obern Vorjtadt entwidelte ſich im 
19. Jahrh. eine regelmäßig gebaute, an großartigen 
Gebäuden reihe Stadt, die an der modernen Ent: 
widlung der neuen Nenailiance durch hervorragende 
Meifter (Leins, Egle, Gnautb und ihre Schüler) 
wichtigen Anteil hat. 

Denkmäler. DieStadt hat zablreihe Denkmäler, 
darunterdas Erzſtandbild Schillers (1839, von Thor: 
waldſen), die 3tm hohe Dentjäule zur Erinnerung an 
die Regierung des Königs Milbelm I., 1841 errich: 
tet, von Wagner u. a., das cherne Neiterjtandbild 
des Grafen Eberhard im Bart (1859, von Hofer), 
das Bronzeftandbild Herzog Chriſtophs (1889, von 
P. Müller), das — König Wilhelms 1. 
(1884, von Hofer), das Marmordentmal des Königs 
Karl und der Königin Olga (1895, von Eurfeb und 
Halmbuber), das Neiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1898, von Rümann und Thierſch), die Bronzebüjten 
Ublands, von Rau, des Rechtslehrers Job. Fat. Mofer 
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(1885, von Kopp), des Herzogs Cugen von Württem: 
berg (1878), des Dichters Job. G. Fiſcher (1900, von 
Kiemlen), Marmorbüften Danneders (1888, von 
Curfeß), Bismards und Molttes (1889), Karl Geroks 
von Donndorf, Friedrich Viſchers und Robert Mayers 
von Kopp, G. Schwabs von Zell, Franz Schuberts 
von Kietz, E. Mörikes und Wilh. Hauffs von Roeſch. 
Bon Brunnen find zu erwähnen die auf dem Schloß: 
plas,von Kopp, der mit dem Erzbild der Stuttgarbia 
(1864, von Kau), der aot. Brunnen bei der Marien: 
kirche (1880, von Wolff), der mit dem Erzbild einer 
Galatea auf der Cugensplatte (1890, von Rieth), 
der Nahtwächterbrunnen (1900, von Fremd) und 
der Bänfepeterbrunnen (1901, von Bauſch). 
Kirchen. Die Stiftstirche, eine dreischiifige got. 
Hallentirhe, 1436 — 95 erbaut, feit 1534 evange: 
liich und 1841 fowie 1890 bergeitellt, entbält Glas: 
—— (1841—87) nach Zeichnungen von Neber, 
teinbilder württemb. Grafen von Graf Ulrich (geit. 
1265) bis Graf Heinrich (geit. 1519); die fath. ©t. 
Eberhardslirche an der Koͤnigsſtraße war bis 1808 
Kirche des Luſtſchloſſes Solitude. Ferner find zu nen- 
nen die got. Johanneskirche (1866— 76, von Leins) 
auf einer Halbinjel des Feuerſees, die von Dollinger 
im rbein. Rundbogenjtil des 12. Jabrb. aus Bad: 
jteinen aufgeführte turmreiche Garniſonkirche (1879), 
tatb. Marientirhe (1879, von Eagle), eine frübgot. 
dreischiffige Hallentirche mit zwei Türmen (59 m) und 
einem von Beuroner Benediktinern gemalten Fries, 
roman. Kirche (1881 „von Wolff) in der Karlsvorſtadt 
(Hesladı), roman. Friedenskirche (1892, von Dol: 
linger) in der Nedarvorjtadt, kath. Et. Nitolaustirche 
(1897, von Pohlhammer), Gedäcdtnistirhe (1899, 
von Reinhardt) und Baulustirche (1898, von Frey), 
ſämtlich frühgotiſch, Yulasticbe in Djtbeim (von 
Wittmann und Stabl), Petruslirche in Gablenberg 
(1902, von Frey) und die roman. fath.:röm. Elifa: 
betbenfirche (1900), dieSchloßkapelle im alten Schloß, 
1560 von Herzog Ebriitopb gebaut, 1865 durd 
Tritſchler erneuert, die Heine engl. Kirche (1864), ruf). 
Kirche (1895, von Eiſenlohr und Weigle), zwei Metbo: 
dijten: und mebrere andere Kapellen ſowie die Syna⸗ 
goge (1859—60, von Brevmann und Wolff). 
Weltlibe Gebäude. Das Reſidenzſchloß, 1746 
— 1807 in einfabem franz. Stil erbaut, bejtebt aus 
einem Hauptgebäude mit zwei Flügeln und entbält 
etwa 360 Säle und Gemäcer, 1837 —45 von Gegen: 
baur gemalte Fresken aus der württemb. Geſchichte 
und Skulpturen von Tanneder, Kopf u.a.; mitdem 
Schloß jtand das 19. Jan. 1902 abgebrannte Hof: 
theater in Verbindung, 1845—46 auf den Grund: 
mauern des unter Herzog Ludwig dur Beer er: 
bauten Luſthauſes errichtet. Sudweſtlich das alte 
Schloß, 1500 auf der Stelle einer ältern Burg be: 
gun, nad 1553 unter Herzog Chriſtoph durd 
retibh ausgebaut und jpäter mit drei runden Ed: 
türmen verjeben, bat die Formen der mittelalter: 
liben Burg bewahrt; in der Gruftlapelle wurden 
1902 die Sartlophage des Konigs Karl und der Königin 
Olga (von Donndorf) aufgeſtellt; neben dem Schloß 
der Königin:Olga:Bau im Balajtitil des 18. Jahrh. 
(1896, von Yambert und Frey; Eigentum der Her: 
zogin Wera). Weſtlich vom Reſidenzſchloß über dem 
prächtigen, 1860 von Hadländer und Yeind erneuerten 
Schloßplak der Königsbau, 1856—60 von Yeins er: 
baut, getragen durd eine großartige Kolonnade von 
26 ion. Säulen, die durch zwei porjtebende korintb. 
Säulenballen unterbroden werden; daneben das 
Ktronprinzenpalais, 1346—50 im röm. til von 
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Saab erbaut. Hinter dem Reſidenzſchloß die jetzt 
als Bibliotbel, Wohnungen, Kanzleien und Stal: 
lungen benußgten Gebäude der 1775 bierber verleg: 
ten, 1794 aufgebobenen Karlsatademie (j. Karls- 
ichule), in der Schiller mit Danneder u. a. jeine 
Ausbildung erhielt; an der Nedarjtrabe das Ge: 
bäude des Staatsarchivs und Naturalienlabinetts 
(1827) im klaſſiſchen Stil, das Milbelmpalais (1840, 
von Salucci), Winterwobnung des Königs, weiter 
nördlih dad Mufeum der bildenden Künſte, 1839 
erbaut, 1890 erweitert, und die Münze (1842). 
Neuere bemertenäwerte Gebäude find der Babnbof 
(1867; von Morlod und Wolff; ſ. Tafel: Babn- 
böfe III, sig. 1), die Hauptpoit (1870, von Tritſchler) 
binter vem Rönigsbau, die Marttballe, ein Geſchenk 
des Königs Wilbelm L. die ftädtifche Gewerbeballe 
(1881, von Wolff), das Landesgewerbemujeum(1896, 
von Nedelmann) mit der prächtigen König: Karls: 
Halle, das —— im Stil der Hochrenaiſſance 
1879) und danebendie königl. Bibliotbet (1885), beide 
von Yandauer, die neue Infanterielaſerne (1886), 
das Generallommando (1875, von Gnautb), das 
vom königl. Yeibarzt Dr. Ludwig geftiftete Spital 
(1874), Die von der Königin Olga geitiftete Heil— 
anftalt für Kinder und Lehrlinge (1890), die Tech— 
niſche Hochſchule in ital. Renaiſſance, 1364 erbaut 
von Egle, erweitert 1879 von Tritichler, die Bau: 
aewerfichule in franz. Renaiſſance (1870, von Eagle), 
die Kunſtſchule (1885, von Bol), das Karlägomna: 
jium (1885, von Wolf ‚das Realgymnaſium (1881), 
die Wilbelms:Nealichule (1896), das Eberhard⸗Lud⸗ 
wigs:Symnafium (1903), das Königin-Katharina- 
Stift (1903), die neuen Spitäler: Marien:, Karl: 
Olga: und Bürgeripital, endlich die Gebäude der 
Nufeumsgejellibait (1875), der Württembergiihen 
Vereinsbank (1873) und der Reichsbank (1877) und 
die Fiederballe (1864; 1874 erweitert). 

Verwaltung undftädtijhe@inridbtungen. 
Die Stadt wird unter Aufficht der königl. Stadt: 
direftion verwaltet von einem Oberbürgermeijter 
(Gauß, 18000 M.), zwei bejolveten Näten (Stod: 
maver und Wottich, je 9200 M.), einem Gemeinde: 
rat und Bürgerausicuß von je 24 Mitalievern. 
Seit 1891 bejtebt eine Berufsfeuerwehr. Mit Nup- 
wajjer wird die Stadt verjorgt durd das Nedar: 
waſſerdrudwerk (1861), das Seewallerwert (1874) 
und das neue Nedarwajlerwert (1851), mit Zrint: 
waſſer durch das Waſſer aus 94 einzelnen Quellen: 
fafjungen. Die Kanalifation ijt jeit 1874 allmäblich 
durchgeführt. Die Hasbeleuchtung beitebt jeit 1845, 
elettriibe Beleuchtung jeit 1895. 

Finanzen. Die Cinnabmen betrugen 1900: 
12,518, die Ausgaben 11,797 Mil. M.; unter eritern 
befinden ſich 5,508 Mill. M. Steuern und Gebübren. 
Für Armen: und Krankenpflege werden aufgewendet 
531000, für Unterribts: und Grziebungsweien 
1701893, für Sicherbeitsjwede 774517, für Tief: 
bau, Etraßen und öffentlibe Pläpe 2,205 Mill. M. 
Das Vermögen betrug 1900: 42 25, die Schulden 
28,508 Mill. MR, darunter 27,212 Mil. M. Anleiben. 

Bebörden. ©. ift Eiß der Miniſterien und 
oberiten Landesbehörden, der königl. Stadtoirektion, 
des Dberamtes, des Oberlandesgericts (Yandgerichte 
Ellwangen, Hall, Heilbronn, Ravensburg, Rott: 
weil, ., Tübingen, Ulm), eines Landgerichts mit 
einer Kammer für Handelsjaben und adt Amts: 
aerichten (Böblingen, Eannitatt, Eßlingen, Yeonberg, 
Ludwigsburg, Stuttgart:Stabt, Stuttgart: Amt, 
Waiblingen), zweier Amtsgerichte, eines Hauptzoll;, 
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Hauptjteuer:, Rameralamtes, det königl. General: 
Boitdirektion, der Gejandten von Preußen, Bavern, 
Siterreib, Rußland und Großbritannien, einer 
Reichsbankhauptſtelle, Handels: und Gewerbe⸗, Hand: 
wertstammer, ſowie des Kriegszahlamtes, Oberrelru⸗ 
tierungsrates, Generallommandos des 13. (Rönigl. 
Württembergifchen) Armeetorps, außerdem ver Kom⸗ 
mandos der 26. Divifion, 51. Infanterie, 26. Ra: 
valleriebrigade, eines Gouvernements, des Yands 
jägertorps, der evang. Feldpropſtei und eines Be: 
zirtsfommandos. , 

Unterrichts: und Bildungsmwejen. Tie 
königl. Techniſche Hochſchule iſt 1829 ald Gewerbe: 
ſchule im Anſchluß an die 1818 durch Abtrennung 
einer Anzabl Klafienvom Gymnaſium gebildete Real: 
ſchule gegründet, 1340 zur Polytechniſchen Schule, 
1862 zur Hochſchule erweitert und 1870, 1876 und 
1585 umgeftaltet. Die Hochſchule bejteht aus Ab- 
teilungen für Arditeltur, Bauingenieurmwejen, Da: 
fchineningenieurwejen, em. Technit, Mathematil 
und Naturmwifienichaften und für allgemein bildende 
Fächer, und bat (1903) 83 Yebrer und 949 Stu: 
dierende. Die Tierärztlibe Hochſchule iſt 1821 er: 
öffnet, 1880 neu organijiert und 1800 zur Hochſchule 
erboben und bat (1903) 13 Yebrer und 100 Stu: 
dierende. Die Akademie der bildenden Künfte bat 
(1903) 14 Lehrer und 110 Studierende. Ferner hat 
©. ein Eberhard : Ludwigs: Gumnafium (1636 ge: 
gründet), Karlsgymnaſium (1831), Realgymnaſium 
(1872), zwei NRealichulen (1796, 1896), Mädchen: 
aumnafium (1899), drei höbere Mädchenſchulen 
(Ratbarinen: und Olgaſtift, evang. Töchterinititut), 
evang. und kath. Mädchenſchule, Bürger: (Mittel:) 
Schule für Knaben, zwei Mittelibulen für Mädchen, 
Baugewert:, Kunſtgewerbeſchule mit Yebr: und Ber: 
ſuchswerkſtätte, Fortbildungsſchulen für Gewerbe 
und Handel u. a., ein königl. Konjervatorium der 
Mufil und mehrere Mufiticbulen. — An Vereinen 
beiteben der Württembergijche Geſchichts- und Alter: 
tumsverein (1843), Berein für vaterländijche Natur: 
funde (1844), Ebriftliber Kunſtverein (1857), die 
Antbropologiihe Geſellſchaft (1872), ver Ürztliche, 
Tierärztliche, Arciteltenverein, der Berein für tlaf: 
ſiſche Kirchenmuſik u. a. 

In ©. ericheinen 10 polit. Zeitungen, darunter 
der «Echmäbifche Merkur» (j. d.), das «Neue Tag: 
blatt», tath. «Deutiche Voltsblatte, der demokratische 
«Beobacter» und diejocialdemotratiibe«Tagwact», 
ferner zahlreiche Zeitichriften, darunter « liber Yand 
und Meer», «Deutiche Homanbibliotbel» und «Neue 
Muſikzeitungo. 

Sammlungen. Das Muſeum der bildenden 
Künſte enthält Abguſſe von Werten der neuern Plaſtik 
(Tborwalpjen, Danneder u. a.), Gemälde (befonders 
neuerer Meijter), Rupferjticbe und Handzeichnungen; 
die Staatsſammlung vaterländijcber Kunſt- und 
Altertumsdentmale im Bibliotbetgebäude, 1862 ge: 
gründet und mit der königl. Münze, Medaillen: und 
Altertumsjammlung vereinigt, birgt röm. und mittel: 
alterlibe Steindentmale aus Württemberg, Gold-, 
Erz: und Eijenfunde und Schmuckſachen, Waffen, 
Gefäße, ital. Bronzen des 16. Jahrh., Borzellan: 
gegenjtände u. a.; das königl. Naturalientabinett 
bat eine mineralog.:geognoit.:paläontolog., zoolog., 
ofteolog. undbetan. Sammlung. Eine jtändige Aus: 
jtellung von Gemälden moderner Meijter Befindet 
ih im Gebäude des Württembergijcben Kunjtver: 
eins. Ferner hat ©. eine tönigl. Hofbibliotbet, 
tönigl. Yandesbibliotbet (460000 Drud: und 20000 
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Handſchriften), Bibliothek der königl. Centralſtelle 
für Gewerbe und Handel. 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Das Katharinen— 
hoſpital, 1820 erbaut und wiederholt erweitert, mit 
550 Betten, die Olgaheilanſtalt (1848) für Kinder 
und jugendliche Arbeiter mit 176 Betten, das evang. 
Diakoniſſenhaus (1854), Ludwig-, Karl⸗Olga-Spital, 
Marienſpital der Barmherzigen Schweſtern, Landes— 
waiſenhaus, Kinderrettungsanſtalt Paulinenpflege, 
Nitolauspflege für blinde Kinder, Arbeiterheim, 
Herbergen für Fabrikarbeiterinnen und weibliche 
Dienftboten; ein ſtädtiſches Krantenverjicherungs: 
amt, 12 Orts:, 12 Erd 2 Innungs⸗ 
krankenkaſſen und 18 eingelchriebene Hilfstafien; 
endlich ein großes Altienſchwimmbad. 

Induſtrie. Zu nennen find die Trilotweberei, 
Möbel:, Bianoforte: und Ebemilalienfabrilation, 
bedeutende Fabrilen für Herftellung von Farben, 
Scofolade, Bonbons, Konditoreiwaren, Wagen, 
Buntpapier, Leder u.a. ©. iſt Sik der Suddeutſchen 
Edel- und Unevelmetall: Berufsgenofienihaft und 
ibrer 3. Seftion, der Südweitdeutiihen Holz:Berufs: 
genoſſenſchaft und ibrer 1. Seftion, der Württem: 
bergiihen Baugewerts:, der land: und forjtwirt: 
ſchaftlichen Berufsgenofienihaft für den württemb. 
Nedarfreis, der 2. Seltion der Bapiermader:, der 
3. Seltionen der Suddeutſchen Eifen: und Stabl:, 
der Brauerei: und Mälzerei: und der Berufsge: 
nofienibaft der Mufitinftrumentenindujtrie, der 
4. Eeltion der Buchdrucker-, der 9. Seltion der Be: 
rufsgenoſſenſchaft der Feinmebanit, der 14. Seftion 
der Müllerei:, der 16. der Berufsgenoſſenſchaft der 
Schormfteinfegermeifter des Deutichen Reichs, der 
21. der Fubrwerts : Berufägenofienichaft. 

Handel und Kustweten Dem Erport dient 
jeit 1881 ein Erportmufterlager, welches von etwa 
400 Firmen MWürttemberad benukt wird. Hervor: 
ragend ijt feit langer Zeit der Buchhandel, jowobl 
Verlag, als Kommiſſions- und Sortimentsgejcäft; 
die bedeutenditen Firmen find: Cottaſche Buchhand— 
lung (5. d.), W. Kohlhammer, Greiner & Pfeiffer, 
3. B. Mepler, P. Neff, Union Deutihe Verlags: 
geſellſchaft, Deutſche Verlagsanjtalt (j. Verlags: 
anſtalt, Deutfce) u.a. Der Handel wird unterjtükt 
durd eine Reichsbankhauptſtelle, die Hofbant, Würt: 
tembergiiche Banlanjtalt, Rrevitverein, Hypotheken— 
bant, Württembergiiche Notenbant (f. d.), Württem: 
bergiihe Vereinsbant (j. d.), eine Handels: und 
Gewerbekammer, Effettenbörfe, Induſtrie- und Han: 
delöbörje. Verjiberungsanitalten find die AL: 
gemeine Rentenanſtalt, Yebensverjiderungs: und 
Griparnisbant, der Allgemeine Deuiſche Berjiche: 
rungsverein, die Württembergifbe Privatfeuerver: 
ſicherungsgeſellſchaft und Stuttgarter Bferdeverjiche: 
rungsgelellibaft. ©. iſt Sik zahlreicher Konjulate, 

Wertehräwefen. E. liegt an den Linien Bretten: 
&.:Ulm (157,7 km), ©. : Böblingen : Horb: {mmen: 
dingen (147,5; km), ©.:Tübingen:Horb (103,6 km), 
&.: Calw (55 km), &.: Nördlingen (115,5 km), ©.: 
Crailsheim (100,5 km) der Württemb. Staatöbabnen 
und an der Filderbahn (j.d.). Der Gejamtgüterwer: 
tebr betrug 1902: 1095299 t, der Perſonenverkehr 
7899245 Neifende. Die elektriiche Straßenbahn bat 
einetängevon30,s9km und führt durch die Stadt nach 
Berg und Cannſtatt. Ferner bat ©. 12 Poſtämter 
mit Zelegrapbenbetrieb und ein Fernſprechamt. 

Geſchichte. S.,als Stutgarten (= Gejtütägarten, 
Fsoblenbof), erſcheint urtundlich zuerſt 1229 als Ort, 
wo fremde Klöſter mit Vorliebe Meinberge beſaßen; 


464 Stußbeutler 
bei S. lagen die jetzt nur noch in Flur-⸗ und Straßen: 
namen bejtehenden Burgen und Ortfchaften Steinen« 
baujen, Weißenburg, Tunzbofen, Jmmenbofen u. a. 
Eeit dem 13. Jahrh. im Beſiß der Grafen von Würt— 
temberg, wurde es von König Rudolf 1286 und 1287 
belagert und entfeftigt, erhielt 1321 ein Chorherren⸗ 
kit, zugleih Grablege der Füriten. Unter Graf 

ri V. im 15. Jahrh. vergrößert, wurde die Stadt 
dauernd Hauptitabt und Reſidenz, bis im 18. Jahrh. 
Ludwigsburg gegründet und einige Jahrzehnte be: 
vorzugt wurde. Handel und Gewerbe in großerm 
Umfang, Kunft und Wiſſenſchaft zogen erjt im 
19. Jahrh. ein, nachdem 1775—94 die Karlsſchule 
(j. d.) bier geweſen war. 

gitteratur. Pfaff, Geihichte der Stadt S. 
(2Bde., Stuttg. 1845— 47); Befchreibung des Stadt: 
direftionsbezirtd ©. (ba. vom lönigl. Statiftiichen 
topogr. Bureau, ebd. 1856); Hartmann, Chronik der 
Stadt ©. (ebd. 1886); derſ., S.3 bauliche Entwid: 
lung (ebd. 1889); Hygieinischer Führer durch €. 
(ebd. 1895); Ströhmfelo, Führer durch ©. und Ulm: 
gebung (10. Aufl., ebd. 1900); derj., S. und Um: 
aebung (ebd. 1902); Widmann, Wanderung durd) 
S. und Umgebung (ebd. 1896); Chronif der Stadt S., 
ba. vom Gemeinderat (jährlich, feit 1898); Bad, 
Stuttgarter Kunſt 1794—1860 (ebd. 1900). 

Stutbeutler, |. Beutelipringmäufe (Bd. 17). 

Stutzen (Stuger), Stußbücie, früber Bezeich: 
nung für ein kurzes gezogenes Gewehr (Büchſe, 
j. d.), weldhes von geringerm Gewicht und leichter 
zu handhaben ijt als das nfanteriegewehr, jest 
noch vielfady in Süddeutichland gebraucht. 

Stupflügel, Mufitinjtrument, ſ. Bianoforte. 

Stutfäfer (Histeridae), eine aus etwa 60 Sat: 
tungen und 1200 Arten beftebende Familie (penta- 
merer) Heiner, meift jogar ſehr Heiner Käfer, die 
über die ganze Erde verbreitet find und von Mift, 
verwejenden tieriihen und pflanzliben Stoffen, 
häufig auch unter Baumrinde, im a Holz, bei 
Ameijen u. ſ. mw. leben. Sie haben einen gedrun: 

enen, fait jcheibenförmigen, flachen, bisweilen ſehr 
we Körper, furze — aefnidte, in 
einer Keule endigende Fühler, derbe, kräftige Beine; 
die hinten abgeſtutzten Flügeldeckel bedecken nicht ven 
ganzen Hinterleib, von dem vielmehr das Endjtüd 
(Pygidium) frei bleibt. Beim Beruh— 
ren zieben die S. ihre Ertremitäten, 
Fühler u. ſ. w. an fi, ſtellen ſich tot 
und entrinnen jo bei der Feſtigkeit 
ihrer Körperbededung mancher Gefahr. 
Die meiften find glänzend ſchwarz, öfters 
mit roten Flecken auf den Flügeldecken. 
Der einfarbig e S. (Hister unicolor Fabr., |. vor: 
jtehende Abbildung) ift ganz ſchwarz, 4 mm lang und 
namentlich im Fruͤhjahr jehr gemein. 

Stützinauer, ſoviel wie Erddruckmauer ſ. d.). 

Stutzuhr, ſ. Uhren. 

Stüve, Joh. Karl Bertram, hannov. Staats: 
mann, geb. 4. März 1798 zu Canabrüd, ftudierte 
in Berlin und Göttingen die Rechte und wirlte jeit 
1820 als Advokat zu Osnabrüd. 1824 wurde er 
Mitglied der Ständeverfammlung und trat bier 
für die Befreiung des Grundeigentums dur Ab— 
löfung von Dienſten, Zehnten, Meiergefällen 
u. ſ. w. ein. Auf dem Landtage von 1831, dem er 
feit feiner Grwählung zum Schakrat (Ende 1830) 
angebörte, gab er den erjten und hauptfächlichiten 
Anitob zu der neuen Berfaflung, wurde hierauf 
Mitalied der zur Ausarbeitung des Grundgeſetzes 
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newählten Kommiſſion und vertrat die in feiner 
Schrift «liber die gegenwärtige Yage des König: 
reih8 Hannover» (Nena 1832) ausaeiprocenen 
Berfaflungs: und Verwaltungsgrundſätze, die im 
wejentliben in der 26. Sept. 1833 veröffentlichten 
Verfaflung zum Ausorud gelangten. 1833 wurbe 
S. Bürgermeijter von Dsnabrüd und vertrat 
diefe Stadt in der Zweiten Kammer. Als Könia 
Ernſt Auguft das Staatögrundgefes aufbob, wurde 
©. die Eeele des Mivderftandes gegen das un: 
geleglihe Verfahren des Königs. Am 21. März 
1848 ward er ald Minifter des Innern in das neu 
— Miniſterium berufen, in dem er eine 
Menge der wichtigſten Berfaffungs: und Verwal: 
tungsreformen durchjebte; gegen die vom Aranf: 
furter Parlament und dann von Preußen aus: 
—— Einheitsbeſtrebungen verhielt er ſich ab— 
ehnend. Der Sieg der Reſtauration infolge der 
Einflüſſe der Kg Politik führte im Olt. 1850 zur 
Auflöfung diejes Kabinett. ©. wandte ſich nad 
Dsnabrüd zurüd, wo er zunädit als Büraervor: 
jteber wirkte, bis er 1852 fein Amt ala Bärsens 
meijter wieder übernahm, das er 1864 niederleate. 
Er jtarb 12. Febr. 1872 zu Osnabrück. Sein Dent: 
mal auf dem Marktplape in Osnabrüd wurde 
17. Sept. 1882 enthüllt. Von ibm erjdienen ein 
dritter Teil von Juſtus Möfersd «Dsnabrüder Ge: 
ihichte» (Berl.1824), die Fortſetzung dervon Friderici 
und einem Bruder S.s begonnenen «Geſchichte der 
Stadt Osnabrüd aus Urkunden», Bd. 3 (Osnabr. 
1826), eine «Daritellung des Berbältnifies der Stadt 
Däanabrüd zum Stifte» (Hannov. 1824); ferner: 
aliber die Laften des Grundeigentums und Ber: 
minderung derjelben in Nüdficht auf das Könia= 
reih Hannover» (ebd. 1830), «Weien und Ber: 
fafjung der Landgemeinden» (Jena 1851), «Ge: 
ſchichte des Hodjftifts Osnabrüd» (2 Bve., ebd. 1855, 
1872) u.a. — Vgl. G. Stüve, Job. Karl Bertram S. 
nad Briefen und perjönlichen Erinnerungen (2 Boe., 
Hannov. 1900). 

Styffe, Rarl Gustav, ſchwed. Hiftoriler und Ar: 
hivforicher, geb. 28. März 1817 zu Latorp (Nerife), 
erhielt nad Studien in Upfala 1835—42 eine An: 
jtellung als Amanuenfis am Reichsarchiv. Er ward 
1858 zum Unterbibliothetar, 1864 zum Bibliotbetar 
in Upala ernannt und trat 1882 in den Ruheſtand. 
Sein Hauptwerk ijt «Bidrag till Skandinaviens 
historia ur utländska arkiver» (Bd. 1—5, Stodb. 
1859 — 84). Er wirkte mit an der Herausgabe der 
Schriften und Briefe Orenftiernas und gab jelbit 
(1861) die Schriften Gustav II. Adolfs heraus, ſowie 
1867 eine Schilderung Standinaviens während der 
Unionszeit (neue Aufl. 1880). 

Styl, j. Stil. 

Stylasteridae, ‘jamilie der Hydracorallinae 
(f. d.) mit meijt rotem, violettem oder blauem Kalt: 
gebäufe. Die S. finden fib in tropiſchen Meeren. 

Styli caustioi (lat., vgl. Stylus), Yißftitte (1.d.). 

Styliten (grch.) oder Säulenbeilige, die 
chriſtl. Einfiedler, die eine befondere Bupübung 
darin fuchten, daß fie den größten Teil ihres Yebens 
auf der Spitze einer hoben Eäule («stylos», daber 
der Name) zubrachten. Der Begründer diejer Asceſe 
war Simeon (f. d.) der Etvlite in der eriten Hälfte 
des 5. Jahrb. Sein Beifpiel fand in Syrien und 
Palaſtina bis in das 12. Jahrb. Nababmung. Ber: 
einzelt fanden ſich noch ©. bis zum 16. Jabrb. in 
Mefopotamien und Rußland. _ 

Stylobat (ard.), Fußgeſtell für mebrere Säulen. 


Stylodiid) 
Stytöpdifch (ſtyloidiſch, ard.), ariffelförmig. 


Heritellung von Rupferdrudplatten; man verwendet 
dazu eine nicht leitende Metallmajje, von welcher zu: 
nächſt eine erbabene und darauf von derjelben eine 
vertiefte Drudplatte bergeitellt wird. 

Styloidiſch (grch., griffelförmig. 


Stylolithen (grch, «eSäulentteine»), mwabr: | 


ſcheinlich durch Druckwirkung entitandene cylin: 
driſche längsgeſtreifte Abſonderungsformen des 


Kaltſteins, die rechtwinklig zu den Schichtflächen 


ſtehen, z. B. im Muſchelkalk von Rüdersporf, im 
Württembergiſchen, auch im Zechſtein von Allen: 
dorf an der Werra. 

Stylommatophören, j. Lungenſchnecken. 

Stylopiden, Injettengattung, ſ. Säcerflügler. 

Stylorhynchus, lirtier, j. Öregarinen. 

Stylofporen (ard.), auf langgeitredten Baſi— 
dien jich bildende Sporen. ©. find die Sporen der 
Pylniden bei den Ascomyceten (f. d.) und die Uredo: 
iporen der Uredineen (i. d.). 

Stylus (ar. stylos), Säule, Griffel. 

Stnmphaliden, Sumpf: oder Waſſervögel am 
Stomphaliſchen See in Artadien, welche von He: 
rakles erlegt wurden. Beichrieben werden jie als ge: 
fräßige Naubvögel mit ebernen Klügeln und Federn, 
die ſie wie Pfeile berabfendeten, wabricheinlih Sym— 
bole der aus dem Stymphaliſchen Sumpfſee auf: 
— ſchädlichen Miasmen. 

Styphninſäure, eine der Pikrinſäure ähnliche 
organiſche Verbindung (Trinitroreſorcin) von der 
Formel C,;H(NO,),(OH),, die bei der Einwirkung 
von kalter Salpeterfäure auf Rejorcin und auf 
mande Gummibarze (z. B. Galbanum) gebilvet 
wird. Die S. iſt in Waſſer jchwer löslich, kryſtalli— 
jiert in gelbliben beragonalen Prismen und er: 
plodiert bei raſchem Erhihen. Sie verbält ſich gegen 
Altalien wie eine jtarle zweibaſiſche Säure. 

Styptica (ard.), j. Blutitillende Mittel. 

Stypticin, jalzjaures Cotarnin, Urvdations: 
produft des Nartotins, farbloje, in Waſſer lösliche 
Krvitalle, wirft gejähverengend und wird gegen 
Blutungen angewendet. 

Styr, Styrj, rechter Nebenfluß des Pripet, 
entipringt in der Nähe von Brodv in Galizien, 
fließt nordnordöſtlich durch Volhynien und mündet 
im Gouvernement Minsk. Er ift 431 km lang, flöß: 
bar von der diterr. Grenze und ſchiffbar von der 
Mündung der Ikwa an auf 346 km. 

Styraccen, Rilanzeniamilie aus der Ordnung 
der Tiospprinen (j. d.) mit gegen 200 Arten in den 
mwärmern Gegenden Aſſens, Aujftraliens und Ame: 
ritas, Bäume oder Sträucher mit meift ftarler Be: 
baarung und wedjelitändigen, ganjrandigen oder 
aelägten lederartigen Blättern. Die Blüten find 
Hein und meiſt zu traubenartigen Blütenitänden 
vereinigt, beiteben aus einem fünfzäbnigen Kelch, 
fünf Blumenblättern, zehn Staubgefäßen und einem 
zwei: bis fünffächerigen Fruchtinoten mit einem 
fadenförmigen Griffel. Die Frucht ijt eine einfamige 
Beere oder Steinfrucht. 

Styracin, eine trvitallifierte, bei 44° ſchmelzende 
oraaniiche Verbindung, die ald Jimmetjäureeiter des 
Simmetalfobolö, C,H,-CO-0-C,H, = C,sH,s05, 
aufzufajien it und fi im Storar (j. d.) findet. 

Styratöl, siimmetiaures Guajatol, 
C,.H,,0;, dem. Verbindung, die aus Guajatol: 
natrium und Jimmetiäureclorid bereitet wird, farb: 

Brochhaus' Konverſations⸗Lexilon. 
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loſe, bei 130° ſchmelzende Nadeln. S. wird gegen 
Stylogräphie (arch.), ein von Schöler in Kopen⸗ 
hagen cerfundenes Verfahren der Grapierung zur 


QTuberfulofe, bei Magen: und Darmlatarrben und 
in der Wundbebandlung verwendet, 

Styrax L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Etpraceen (ſ. d.), genen 60 Arten, meiit im 
tropischen Ajien und Amerika. Die einzige europ., 
in Südeuropa und dem Orient vortommende Art 
ift der gemeine Storarbaum ($. offieinalis Z.), 
der höchſtens 7 m Höhe erreicht, oft nur jtrauchartig 
ericheint und runde, mit weißem Sternfilz über: 
zogene Zweige, länglide, geitielte, leverartige, 
oberjeits glänzend grüne, unterſeits weihfiljige 
Blätter und endjtändige weiblich blübende Blüten: 
trauben bejißt. Diejer Baum liefert ein Storar: 
bar; (S. calamitus, ſ. Etorar),. Der Benzoe— 
baum (S. benzoin Dryand. oder Benzoin offici- 
nale Hayne, j. Iertfig. 1 zu Artikel Diospprinen) 
in Hinterindien und auf den Moluflen iſt ziemlich 
bob, diditämmig und breitfronig und liefert das 
offizinelle Benzoe (f. d.). 

Styria, neulat. Name für Steiermarf. 

Styrj, Fluß, ſ. Styr. 

Styrol, eine flüſſige, dem Benzol ähnliche or: 
ganische Verbindung von angenebmem Geruce, die 
fich im Storar (f. d.) und im Steintoblenteer findet. 
Sie iſt als Phenyläthylen, C,H, = C,H,-CH:CH,, 
aufjufajien. S. entitebt auch beim Erbißen von Jim: 
metjäure mit Wajjer auf 200°, Es fiedet bei 146° C. 

Styrum, Bürgermeijterei im Kreis Mülheim 
a.d. Ruhr des preuß. Reg.Bez. Düjjeldorf, rechts an 
der Ruhr, an den Yinien Duisburg : Hamm, Mül: 
beim: Meiverih:Rubrort und Mülheim: ©.: Ober: 
baufen (6 km) der Preuß. Staatöbahnen, beitebt aus 
S. (18 434E., Alitaden (9606 E.) und Dümpten (3686 
E.) und bat (1900) 36 726 E., darunter 17088 Gvange: 
liche und 41 Israeliten, drei Boftämter, Telegraph, 
Fernipreceinrichtung, elettriiche Straßenbahn nad 
Mülheim, Yipperbeidenbaum und Oberhauſen, drei 
fath., zwei evang. Kirchen, Natbaus, altes Schloß, 
Stammſitz der Grafen Limburg-Styrum, 1289 er: 
baut, Solquelle mit Bad und Kinvderbeilanjtalt in 
Aljtaden; Eiſenhütte (Thyſſen & Co.) mit 3000, 
Glashütte mit 600 Arbeitern, Yeimfabrit und vier 
Steintoblenbergwerte mit 2000 Arbeitern. 

Styg, nad der mythiſchen Vorftellung der Grie: 
ben ein Fluß oder See in der Unterwelt, der nach 
jpätern Schilderungen dieſe mit trübem, ſchlam— 
migem Waſſer in neunfaher Windung umgiebt. 
Ber feinem Wafler jchwören die Götter die unver: 
brüchlichſten Eide. Perſonifiziert erfcheint die ©. 
als eine fruchtbare Göttin, die fern von den bimm: 
liihen Göttern unter boben Felſen wohnt. Sie galt 
für eine Tochter des Dfeanos und der Tetbys und 
gebar dem Giganten Ballas den Zelos (Eifer), die 
Nite (Sieg), Kratos (Macht) und Bia (Gewalt) und 
führt dieſe ihre Kinder dem Zeus zur Hilfe in feinem 
Kampfe gegen die Titanen zu. Nach einer Tradition 
joll die S. vom Zeus die Berfepbone geboren baben. 

©. hieß auch ein jest Mavroneri (Schwarzwaſſer) 
genannter Giekbach im nördl. Arkadien, in der Näbe 
der alten Ortſchaft Nonakris, der vom Aroaniagebirge 
jetzt Chelmos) über eine hohe ſenkrechte Felswand, 
an deren Fuße eine Menge zadiger Felsblöcke in wil— 
dem Durcheinander lienen, berabjtürjt. Sein eis: 
kaltes Waijer galt im Altertum als furchtbares Gift. 

Su (türk.), Waſſer, Klub. 

Suada oder Euadela, eigentlich die Liber: 
redung, bieb bei den Nömern die Göttin der liber: 
redung oder Überzeugung. (S. Peitho.) Im moder: 
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nen Sprachgebrauch bezeichnet Suade einen ange: 
nehmen, fließenden Vortrag u. ſ. w. 


Suaheli — Subditus 


| (1613) wurde in Paris und London öffentlib ver- 
| brannt, wall er darin die Lehre von einer unbeding= 


Sunheli, Cingeborene von Sanſibar und von | ten Gewalt des Bapites über die weltliben Fürſten 


der oſtafrik. Kuſte, ſ. Sanfıbar. Ihre Sprade, das 
Kifuabeli, eine der Bantuſprachen (j. Bantu: 
völter), bildet die Verkehrs: und Handelsſprache in 
einem bedeutenden Gebiete Ditafrilas, Hilfsmittel 
fürdas S. find: Büttner, Hilfsbüchlein für den erſten 
Unterrict in der Suaheliſprache (Lpz. 1887); deri., 
Worterbuch der Suabeliiprade (Berl. 1890); derſ., 
Suaheli-Schriftſtücke (ebd. 1890); von St. Baul: 
Illaire, Cuabeli:Handbud (ebd. 1890); von Nettel: 
bladt, Euabeli: Dragoman (Lpz. 1891); Seidel, 
Grammatit der Suabelifprache (Wien 1891); Bütt: 
ner, Antbologie aus der Suabeli: Litteratur (Berl. 
1894); von St. Baul:Allaire, Swahili⸗Sprachführer 
(ebd. 1896); Velten, Märchen und Erzäblungen der 
S. (ebd. 1898); Graf Dtto von Baudiſſin, Deutic: 
Zuabeli:Tajbenwörterbud (ebd. 1900); Seidel, 
Suaheli-Konverſations-Grammatik (mit Schlüſſel; 
Heidelb. 1900); Raddatz, Die Suaheliſprache (2. Aufl., 
Dresd. 1900); Velten, Safari za Wasuaheli; Zua: 
beli:Yejebucb (Gött. 1901); derſ., Praltiſche Anlei: 
tung zur Grlernung der Schrift der S. (ebd. 1901); 
Seidel, Syſtematiſches Wörterbub der Zuabeli: 
ſprache in Deutſch-Oſtafrika (Heidelb. 1902). 
Suafin, ribtiger Sauälin, wichtiger Handels: 
plas und ficberiter Hafen an der ägypt. Küſte des 
Noten Meers, jeit 1899 Hauptort des Diſtrikts ©. 
des Ägyptiſchen Sudan, liegt in Nubien in dürrer, 
falzreiber Gegend, im Hintergrunde eines 4 km 
langen, ſchmalen Meeresarms, der ſich an feinem 
Ende zu einer 2km breiten Bucht erweitert, und jer: 
fällt in zwei Hauptteile. Der eine iſt auf einer Hei: 
nen Inſel erbaut und bejtebt zum Teil aus aut: 
gemauerten Gebäuden und jbuppenförmigen Waren: 
magazinen. An der Südjeite der Bucht, auf dem 
Feſtlande, debnt jich die von Eingeborenen bewobnte 
Ortſchaft El-Gef aus, welche aus zeltartigen Hütten 
bejtebt, aber ungemein belebt ijt und mit ©. durd 
eine eiterne Brüde verbunden ift. Hier befindet fich 
der Bazar. Im Nordweiten von El-Gef erbeben 
jih die hoben Mauern der Kaferne nebit einem 
armierten Werte; 2 km weiter befinden ſich die 
Brunnen, die von Gärten und Dattelpflanzungen 
umgeben find. Hauptgenenftände der Ausfuhr find 
Gummiarabikum und Elfenbein, ferner Berlmuicheln, 
Baumwolle, Tamarinde, Sennesblätter und Strau: 
benfedern, eingeführt werden Gewebe, Durra, Tabat, 
Yebensmittel u. ſ. m. Wichtig ijt der Verkehr der 
Mellapilger nah Dſchidda. Telegraph führt nach 
Kaſſala, eine Karawanenſtraße nad Berber. ©. 
wurde, ald im Sudan der Aufitand des Mahdi (j. d.) 
ausgebrochen war, von brit. Truppen bejekt. 
Suarez, Franz, Jeſuit, geb. 5. Jan. 1548 in 
Granada, geit. 25. Sept. 1617 in Liſſabon, der 
bedeutendfte Theologe aus der Geſellſchaft Jeſu, 
altademiicher Lebrer in Valladolid, Nom, Coimbra. 
Seine Werte eribienen in einer Gejamtausgabe in 
23 Bänden (zuerit Lyon 1630 fa., dann Vened. 1740 
—57; neue Ausg., 28 Bde., Bar. 1856—61; Er: 
aänzungsbd., Brüfj. 1859). Den Hauptinbalt bilden 
die Nommentationen und Disputationen über die 
tbeol. «Summa» des Ibomas von Aquino. Da ©. 
in einem Traftat «De gratia» ſich an dem Molini: 
jtiiben Streite über die Gnadenwirkung beteiligt 
batte (j. Molina), konnte dieſer erſt 1651 im Drud 
eribeinen. Cine andere Schrift: «Defensio fidei 
catholicae adversus Anglicanae sectae errores» 


vertrat. — Vgl. K. Werner, Franz S. und die Scho— 
lajtit der legten Jabrbunderte (2 Bve., Negensb. 
1860 —61). 

Suarez (Sware;), Karl Gottlieb, Juriſt, geb. 
27. Febr. 1746 zu Schweidniß, jtudierte zu Frank— 
furt a. O. Rechtswiſſenſchaft, wurde 1766 Austul: 
tator, 1769 Bupillenrat in Breslau. Als jolber 
leitete er dem Miniſter Carmer weſentliche Hilfe in 
der Begründung des landwirtſchaftlichen Kredit: 
ſpſtems, Hebung der Landmwirtichaft, Reform des 
Schulunterribt3 und Anbabnung einer Brojeh- 
reform, und wurde bereitö 1771 zum Oberamts: 
regierungsrat ernannt. Als Carmer 1780 zum Groß: 
fanzler ernannt wurde, folgte ihm S. nad Berlin 
und übernahm bier die Hauptarbeit für die preuß. 
Juſtizreform. Er verfaßte eine neue allgemeine 
Depoſital- und eine neue Hypothekenordnung und 
arbeitete 1792 die ganze Prozeßordnung um, die 
dann 1793 als Allgemeine Gerichtsordnung ver: 
fündigt wurde. Sodann lieferte er die bauptiädh: 
libiten Materialien zur Abfajjung des Allgemeinen 
Landrechts, deiien Entwurf er 1790 völlig umarbei- 
tete. 1787 zum Geb. Oberjuftizrat und Geb. Über: 
tribunalsrat ernannt, jtarb er 14. Mai 1798 zu 
Berlin. 1896 wurde ibm in Breslau ein Bronze: 
itandbild (von Breuer) errichtet. — Vgl. Etölzel, 
Karl Gottlieb S. (Berl. 1885). 

&uaforijch (lat.), überreden. 

Sua sponte (lat.), von jelbit. 

Suaven, j. Sueven. 

Suaviter in modo, j. Fortiter in re. 

Suawah, ſ. Kabvlen. 

Sub (lat.), unter, bäufig in Zuſammenſeßungen. 

ubaltern (neulat.), unter einem andern itebend, 
untergeordnet. Subalternbeamte, Unterbeamte, 
welche nicht die. böbern Staatsprüfungen abgelegt 
baben; Subalternojffiziere, zuſammenfaſſende 
Bezeihnung für die Cberleutnants und Yeutnants 
des deutichen Heers. 

Subapennin, j. Apenninen. 

Subarachnoidealräume, die Lymphräume der 
Spinnwebenbaut, j. Gehirn. 

Subarftifche Zone, j. Arttüh. 

Subcarbon, Untercarbon, aub Kulm, die 
untere Abteilung der Steintoblenformation, die bald 
marin als ein Syſtem von veriteinerungsreichen 
Kaltiteinen, als Unterer Koblen: over Bergkalk ii. d.), 
bald litoral oder terreiter als ein Syſtem von Thon: 
ichiefern mit eingeſchwemmten Yandpflanzen, von 
Grauwacken, Sanditeinen ımd Konglomeraten, der 
Kulm (j. d.), entwidelt ift, welcher bisweilen ſchwache 
Kobleflöschen (Koblentulm) enthält. (Qal.die Tabelle 
der geologischen Formationen in Mitteleuropa, beim 
Artikel Yeitfofilten, und die Abbildungen einiger 
Leitfoſſilien auf Tafel: Betrefalten der Baläo: 
zoiſchen Jormationsgruppe ll, Fig. 1—13, 
beim Artitel Paläozoiſche yormationsgruppe.) 

Subdelegieren (lat.), an jeiner Stelle einen 
andern abordnen und bevollmädtigen; Subvele: 
gät, Unterbevollmädtigter. . 

Subdiafönnd (lat.:grb.), in der fatb. Kirche die 
Geiſtlichen des eriten böbern Weihegrades (}. Or- 
dines und Diafonus); in der evang. Kirche bier und 
da Titel des im Range auf den Diakonus folgenden 
Geijtliben an einer Kirche, . 

Subditus (lat.), Untertban (j. d.). 


Subdivifion 


Eubdipifion (lat.), Unterabteilung. In Frank— 
reich zerfällt jede der 19 Negionen Armeekorps— 
bezirte), in die das Land nad) dem Militärorgani: 
jationsgefeß vom J. 1397 geteilt ijt, in der Regel 
in 8S. jede mit einem oder mebrern Rekrutierungs: 
burcaus (etwa den deutichen Yandwebrbezirtätom: 
mandos entiprecbend). 

Sub divo (lat.), unter freiem Himmel. 

Subdominante, |. Dominante. 

Suberin, Kortitoff, eine dem Faſerſtoff ver: 
wandte Subjtanz, die in den MWandungen des 
Kortes gebildet wird und bei deſſen Auszieben mit 
Altobol, Sitber, Mafjer und verdünnter Schwefel: 
—— als ein leichter, wachs⸗ oder fettartiger elaſti⸗ 

der, rötlihgrauer Stoff von zelliger Tertur zurüd: 
bleibt. ©. wird durch Schweielläure in Krümel: 
uder, durd Salpeteriäure in Korkſäure und Klee: 
jäure verwandelt und iſt in feiner Flüſſigkeit loslich. 

Suberinfäure, j. Kortiäure. 

Subfebril (lat., d. i. dem Fieber nabejtebend) 
nennt man in der Thermometrie die Temperaturen 
von 38,1 bis 38,5° C. (S. Fieber.) 

Subhajtation (lat., von sub hasta, unter dem 
Speer). Die hasta war bei ven Römern symbolum 
imperii, Zeichen der Staatsgewalt, und wurde nicht 
nur da, wo die Magiitrate (oben Beamten) und 
Gentumvirn (Hundertmänner) zu Gericht ſaßen, 
fondern auch da, wo fie Berfteigerungen vollzieben 
ließen, aufgeftellt. Daber die allgemeine Bedeutung 
von ©.: unter öffentlicher Autorität erfolgende Ver: 
jteigerung. In der modernen Rechtsſprache redet 
man von ©, nur in Beziehung auf Grunditüde. 
Geſetzlich vorgejchrieben war vieltach die Einbaltun 
der Formen der ©. als Garantie für eine möglich!t 
gute Verwertung den Vormündern für Grunpitüde 
ihrer Bfleglinge (jedoch nicht mebr nach dem Deut: 
ſchen Bürgerl. Geſetzbuch), jie iſt es noch beute bei 
Verkauf bebufs Auflöjung einer Gemeinjcaft (. d., 
Burgerl. Gejesb. $. 753), vornehmlich aber bei 
Swangsvollitredung in Grunditüde auf Antrag 
eines Hupotbefen: oder eines jonjtigen Gläubigers. 

Die bei der ©. zu löjende Schwierigkeit bejtebt in 
dem regelmäßigen Jujammentreffen einer Vielheit 
von Rechten, welche das Grundjtüd belaften. Noch 
in der Preuß. Subbajtationsordnung von 1869 
wurde die ©. als eine Art von Speciallonturs über 
das Örundjtüd betrachtet. Sie jollte alle Gläubiger 
ergreifen, die aus dem Grundſtücke ihre Befriedigung 
ſuchen konnten; das Grundjtüd kam frei von allen 
fällig werdenden Hypotheken zum Verlauf; der Kauf: 
preis trat an Stelle des Grundjtüds; nicht gededte 
Hypothelen fielen aus. Gin jeder Hypothelengläu— 
biger und ein jeder mit volljtredbarem Titel ver: 
ſehener Perjonalgläubiger konnte dieie Folgen ber: 
beifübren. In neuerer Zeit drang ein anderer, dem 
rom. Recht entnommener Rechtsgedanke durch. Durch 
die Reichskonkursordnung vom 10. Febr. 1877 war 
die ©. aus dem Konkursverfahren gänzlich ausge: 
ſchieden, und jo batten, nachdem die Civilprozeh: 
ordnung die Regelung der Zwangsvollitredung in 
das unbemweglice Vermögen dem Landesrecht über: 
ließ, die Einzelſtaaten bejondere Geſetze bierüber 
erlajien, Breußen vom 13. Juli 1883; Bavern vom 
23. Febr. 1879 und 29. Mai 1886; Sachſen vom 
15. Aug. 1884; Württemberg vom 18. Aug. 1879. 
An deren Stelle ift nunmebr jeit 1. Jan. 1900 das 
Neihögeieh über die Zwangsverſteigerung und 
Zwangsverwaltung vom 24. März 1397 in der Kai: 
fung der Belanntmahung vom 20. Mai 1898 ae: 
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treten. Diefes bejeitigt, wie ſchon früber die Landes: 
geſetze gethan hatten, die Konkursähnlichkeit der S. 
im Intereſſe des Immobiliarkredits namentlich in 
der Richtung, daß die Ausübung des Verkaufsrechts 
durd einen Hppotbetengläubiger oder des aus der 
Beihlagnabme des Grundftüds für einen Perſonal— 
aläubiger erwachſenden ähnlichen Rechts alle vor: 
gehenden Necte unberührt läßt. Der betreibende 
Gläubiger bat mitbin nur Ausficht auf Berriedi: 
gung, wenn das Grundftüd nicht überlajtet it und 
bei libernabme mit allen bejtebenvden Laſten einen 
Reinerlös verjpricht. Bei der Verfteigerung wird 
nur ein folches Gebot zugelafien, Durch welches die 
dem Anſpruch des betreibenden Gläubiger vor: 
gebenden Rechte ſowie die aus dem Verjteigerungs: 
erlöje zu entnebmenden Koſten des Verfahrens ge: 
dedt werden (ſſog. Dedungsiyitem mit geringitem 
Gebote); an Stelle der baren Berichtigung des ge: 
ringiten Gebots tritt das Bejtebenbleiben der vor: 
ebenden Hypothelen. Bar zu berichtigen find im 
Verfteigerungstermin nur die Koften, gewiſſe Auf: 
wendungen für das Grundftüd und der das geringite 
Gebot überiteigende Betrag des Meijtgebots. Wird 
die ©. wegen mebrerer Anjprüche von verschiedenem 
Range betrieben, jo darf nad $. 44 des Zwangs— 
verjteigerungsgeießed das vorgebende Recht ver 
Feſtſtellung des geringiten Gebot3 nur dann zu 
Grunde gelegt werden, wenn der wegen diejes Necht3 
ergangene Berjteigerungsbeihluß dem Schuldner 
zwei Wochen vor dem Verfteigerungätermin zuge: 
jtellt ift. Dur das Dedungsprincip iſt dent betrei: 
benden Gläubiger unmöglid gemadıt, eine für ibn 
ſelbſt ausſichtsloſe ©. lediglih zum Nachteil des 
Schuldners durchzuführen und find die auf dem 
Grundſtück rubenden Rechte gegen Beeinträchti— 
gungen durch ein nur gleichſtehendes Recht jicher: 
geitellt. Verſteigerungsbehörde ift regelmäßig das 
Bolljtredungsgericht, in Bavern der Notar, in Würt: 
temberg ein bejonderer Kommiſſar (Cinführungs: 
gejeß vom 24. März 1897 zum Zwangsverjteige: 
rungsgejeß 8.13). Soll Befriedigung nur aus den 
Nuyungen des Grundſtücks gejucht werben, jofommt 
es jtatt zur ©. zur Jwangsverwaltung (j. Seque: 
jtration). — Bol. Reinhard, Das Jwangäveriteige: 
rungsgeſetz, ausführlich erläutert (2 Bpe., Ypy. 1901). 
Sub hodiernodiß (lat.), unterm heutigen Tage. 
Subiäco, Stadt in der ital. Provinz und ım 
Kreis Nom, rechts am Teverone, der Mühlen, Ba: 
pierfabriten und Eifenwerte treibt, höchſt maleriich 
elegen zwijchen romantischen Felſen und Blumen: 
andichaften, eng von Bergen eingejchlojien, bat 
(1901) 8005 E., Reſte einer Billa Neros und iſt das 
alte Sublaqueum am Anio, im Gebiet der Hauer. 
Die drei Reſervoirs der rom. Wafjerleitungen vom 
obern Anio ber find verſchwunden. Der Kaitell: 
palajt oder die Rocca, ebemals häufig päpitl. Som: 
merrefidenz, 1068 vom Abt Johannes V. erbaut, 
it ein Werk des Mittelalters, wo der Ort Sublacus 
bieß und als Aufentbalt des Benedikt von Nurfia 
befannt iſt. Die Umgebung ift die Wiege des Bene: 
diftinerordens. In romantisch wilder Yage jteben 
auf jäher Felshöhe von den 12 Klöftern nod zwei, 
Sancta Ecolajtica und Sacro Epeco; eriteres it 
ein Kompler von drei Klöjtern aus den J. 530, 
1052 und 1235, lesteres ijt mit alten Gemälden 
ausgeitattet. In der Bibliotbek jind die älteiten 
Denkmäler des deutichen Buchdrucks im Auslande, 
welde 1464 Konrad Sweynheym und Arnold Ban: 
narß bier beriteliten. 


— Gubiaco 
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Subinfeudatio (mittellat.), i. Afterbelebnuna. | 

Subjekt (lat.), wörtlich das Unterliegenvde over | 
zu Grunde Yiegende. Seit Kant unterjcheidet man | 
innerbalb der Vorſtellungen (beiier: der Erfenntnis) | 
Zubjeltives und Ibjeltives, nämlich die unmittel: | 
bare Erſcheinung und das, was wir aus der Er: | 
icheinung als das darin Ericheinende erfennen. Die 
Zubjeftivität ijt daher der eigentlibe Ausprud für | 
das Erideinen als ſolches, oder für die Erſcheinung 
nad ibrer unmittelbaren Beziebung auf ein Ich, | 
dem ſie ericbeint. (S. Bemwußtiein.) Danach unter: 
ſcheidet man auch zwiſchen jubjeltiver (von dem 
beiondern Standpunkt und etwa den Neigungen des 
S. bejtimmter) Betradhtungsweile und der objet: 
tiven, d. b. der Erkenntnis des Gegenjtandes ge: 
mäßen; und entiprecbend zwiichen jubjeltiver und 
objettiver Gewißbeit, Gültigleit, — ern Die 
Wiſſenſchaft von der Subjettivität als jolder iſt 
die Pſychologie; wogegen alle jonjtige, eigentlich jo 
zu benennende Wiſſenſchaft objektiv, d. b. auf die 
Objektivierung der Ericeinungen gerichtet iſt. Ana: 
Log laſſen ſich auf praltiſchem Gebiet jubjeltive (will: 
fürliche) und objektive (geſezmäßige) Beitimmungs: 
gründe des Handelns, in der Äſthetik eine fubjeltive 
und objeltive Behandlungsweiſe künſtleriſcher Auf: 
gaben unterſcheiden. In beſonderm Maße jubjektiv 
iſt das Gefühl der Luſt und Unluſt, weniger Een 
der Wille, der im Zwed einer völlig Haren Übjetti: 
vierung fäbig üt. J 

An der Grammatik iſt S. der Rominalbegriff, 
von dem etwas ausgejagt wird. Gewöhnlich jtebt 
das S. im Nominativ, 3. B. «Gott ijt allmächtig». 
An abbängigen Sabglievern können aud andere 
Caſus die Nolle eines €. haben, z. B. ijt in dem 
lat. Zah dixit se fecisse «er jagt, er babe es ge: 
tban» der Accujativ se ©. zu fecisse. 

Subjeftion (lat.), Unterwerfung; auc die Be: 
antwortung einer rhetoriichen Frage (ſ. Srage) durch 
den Redner oder Schriftiteller jelbit. 

Subjeftiv, ſ. Subjett. [ieben. 

Subjeftive $arbenerfcheinungen, ſ. jarben: 

Sub judice (lat., «unter dem Nichter»), nod 
unentichieden (von Prozeſſen, ſ. Lis). 

Subjunftiv (lat.), Konjunktiv, ſ. Modus. 

Subfontrabaf, ſ. Kontrabaß. 

Zubfonträr (lat.), in der Logik Urteile, von 
denen, während Eubjelt und Prädikat dasſelbe iſt, 
das eine partifular bejaht, das andere partikular | 
verneint. Injektion, ſ. Injeltion. 

Zubfutän (lat.), unter der Haut; jublutane 

Sublamin, Quedjilberclorivverbindung des | 
Uthylendiamins, dient als reizlofer, die Haut nicht 
angreifender Griaß des Sublimats. 

Sublim (lat.), erbaben. 

Sublimat (lat.), in der Chemie und em. Techno: | 
logie das Produkt jeder Verflüchtigung (Zublima: | 
tion, j. d.), das in jtarrer Form, feſt oder pulverig, 
ericheint. So find 3. B. Schwefelblumen, die arienige 
Säure, der Salmiatu. j.m. S. Im engern Sinne 
aber begreift man unter ©. das Quedfilberchlorid | 
(1.d.). liber S. als Desinfeltionsmittel ſ. Desinfet: | 

Zublimatbäder, j. Bad. [tion. 

Sublimation (lat.), eine chem. Operation, die | 
darin beitebt, daß flüchtige Körper von nichtflüchtigen 
durch Erbigen getrennt werden. Bon der Deitillation 
(1. d.) untericheidet fih die S. dadurch, daß der flüch— 
tige Körper (Zublimat, j.d.) in ftarrer Form erhalten 
wird. Tie S. wird gewöhnlich im Kolben vorgenom: 
men, wobei ſich Die tublimierende Zubjtanz im Halie | 
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abiest; beim Arbeiten im großen Maßitabe bedient 
man jich dazu eilerner Keilel, auf die abgeiprengte 
aläjerne Ballons oder metallene ſchalenformige 
Dedel befejtiat werden (Kampfer, Salmiat). 

SZublimationdtheorie, j. Erzlageritätten. 

Sublimätpaitillen, j. Quedſilberchlorid. 

Sublimätjeife, eine neutrale cenirifugierte 
Seife, der dur Pilieren 0,5—1 Broz. Queditlber: 
chlorid (Zublimat) einverleibt üt. ©. dient zur 
Desinfektion der Hände, gegen Hautunreinigfeiten 
und Flechten. 

Sublimatvergiftung, ſ. Quedſilbervergiftung. 

Sublimität (lat.), Erbabenbeit. 

Sublunäarifchilat.), unterdem Monde befinplich. 

Sublugation (lat.), die unvolljtändige Verrenz 

Submarin (lat.), unterjeeiic. [tung (1.D.). 
_ Submergieren (lat.), untertauden, unter 
Mailer jeßen; Submerfion, Untertaumung. 

Subminiftrieren (lat.), an die Hand geben, 
Vorſchub leiften (namentlib bei Unterſchleifen); 
Subminijtration, VBoricubleijtung. 

Submiß (lat.), unterwürfig. 

Submiffion (lat.), bei abzuicließenden Liefe— 
rungen einerjeit3 ein Wettbewerb im Unterbieten, 
andererjeits die Verfteigerung an den Mindeſtfor— 
dernden. Sie verfolgt den Zwed, jede Begünitinung 
zu vermeiden und für eine auszufübrende Material: 
lieferung oder Arbeitsleiitung den geeignetiten Un— 
ternebmer ausfindig zu machen. Charalteriſtiſch find 
für jie die ſchriftlichen Tfferten, zu deren Eins 
reichung öffentlich aufgefordert wird. Das Submiſ— 
ſionsweſen bat für das gefamte Erwerbsleben große 
Bereutung erfabren, insbefondere wird es bei Ver: 
nebung von öffentlichen jtaatliben und ſtädtiſchen 
Bauten angewandt. Es werden vier Fünftel aller 
Arbeiten der Baugewerbe im Wege der ©. gedeckt. 
Die Geichichte der S. weiſt auf Colbert zurüd, der fie 
zuerſt auf den Hofdomänen einführte. Das franz. 
Geje vom 31. Jan. 1833 erjt bat für alle öffent: 
lichen Arbeiten eine einbeitlibe Bergebungsform jo: 
wie die Grundſätze der Öffentlichkeit und freien Kon 
kurrenz aufgeitellt und das Verfahren wie einen 
gerichtlichen Prozeß peinlib genau geregelt. In 
Deutichland jtand der Ginbürgerung der S. die 
Zunft entgegen, welcde das gegenjeitige Unterbieten 
der Meijter verbot und in der Negel nab Taren 
arbeitete. In den vierziger Nabren zunächſt beim 
Eiſenbahnbau eingeführt, iſt die S. nab und nad 
für die bureaufratiibe Verwaltung, die Aktien: 
geſellſchaften und auch für den privaten Verkehr vie 
Regel geworden. An Preußen find die beutigen 
Vorſchriften über S. auf den $. 29 der Über: 
rechnungskammer-Inſtruktion vom 18. Dez. 1824 
zurüdzurübren. Später bat ein Erlaß des Finanz: 
miniiters vom 8. März 1568 die ©. für die Civil: 
verwaltung eingeibärft, um einen ſichern Anbalt 
für die Feititellung angemejjener Preiſe zu gewinnen 
und zugleich Beſchwerden über willtürlihe Bevor: 
zugung einzelner Gewerbtreibender vorzubeugen. — 
Bal. Huber, Das Submiſſionsweſen (Tüb. 1885);. 
Der Arbeiterihup bei Vergebung öffentlicher Ar: 
beiten und Lieferungen. Bericht des arbeitsitatift. 
Amtes (Wien 1900); Artitel Submilfionswejen im 
«Handwörterbuc der Staatäwillenichaften», Bd. 6- 
(2. Aufl., Jena 1901). 

Subordination (lat.), Unterorbnung, in der 
Logik das Verbältnis des niedern zum böbern Be: 
arirt, d. b. des Individuums zur Art und Gattung 
ſowie der Art zur Gattung. Sind mehrere Begriffe 
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aleicherweile vemielben höbern ſubordiniert, jo jteben 
ſie unter ſich im Verbältnis der Koordination 
oder jind koordiniert (nebengeorpnet). 

Am gewöhnlichen Yeben beveutet S. die Unter: 
ordnung unter den Berebl und die Autorität des 
Vorgejegten. Sie iſt bejonders ausgebildet beim 
Militar, in der kath. Hierarchie und bei den geitlichen 
Tropen. (5. Geborjam und \njubordination.) 

Suboxijd, j. Orvde. 

Subpignus, ſ. Afterpfand. 

Sub poena (lat.), bei Strafe. 

Sub praetextu (lat.), unter dem Vorwand. 

Subreftor (lat.), der im Nange unmittelbar auf 
Den Konreltor (j.d.) folgende Yebrer. (S. auch Rektor.) 

Subreption (lat.), Ericbleibung. 

Subrogation (Surrogation, lat.), die Ein- 
jeßung an eines andern Stelle. Von ©. jpricht das 
franz. Recht (Code eivil Art. 1249 fg.), wenn ein 
Tritter den Gläubiger eines andern bezablt, er wird 
dann in die Nechte des Gläubigers eingejekt. Die 
©. tritt entweder vertragsmähig oder kraft Geſetzes 
ein. Das erite ijt der Fall, wenn der Gläubiger feine 
Bezablung von einem Dritten erbält und diejen bei 
ver Zahlung ausprüdlib in alle jeine Nechte ein: 
jet, ferner wenn ein Darlebn gegeben wird, um 
damit die Schuld zu zablen und den Darlebnsgläu: 
biger in die Rechte des Gläubigers der bezablten 
Schuld einzuießen, und die Zahlung nur zu dem 
Zwed erfolgt; bierfür iſt notarielle Form vorge: 
fchrieben. Kraft Geſetzes tritt die ©. ein, wenn die 
Schuld von jemand bezablt wird, der ein Intereſſe 
daran bat, 3.8. ein Hppotbetengläubiger bezablt 
den ibm vorbergebenden, oder der Jablende baftete 
mit andern für die bezablte Schuld. Ähnliches kennen 
auch andere Nechte, obne es mit diefem Namen zu 
bezeichnen, jo das Teutiche Bürgerl. Geiekbud. Der 
den Gläubiger befriedigende Bürge tritt, wenn er 
nicht ſchenlen will, von Rechts wegen in die Stelle 
des Gläubigers gegen den Hauptichuldner (Bürgerl. 
Geießb. $. 774). Das Bürgerl. Geſeßbuch ſpricht 
in diejen Fällen von Übergang der Forderung kraft 
Geſetzes IS. 426), die Willenichaft von geſetßzlicher 
Ceſſion. — Bei Sachen ſpricht man von S. wenn 
bezüglich eines beitebenden Nechtäverbältnijies eine 
Sache obne weiteres an die Stelle einer andern tritt; 
3. B. an die Stelle der von der Ehefrau eingebrad: 
ten Ausſtattung treten nad deren Abnukung die 
vom Ehemann neu angeſchafften Sachen (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 1382). Man jpricht bier auch von einem 
Eubrogationsprincip, das den Gläubiger be: 
recbtiat, jtatt des untergegangenen oder abbanden 
aelommenen Gegenitandes von dem Schuldner den 
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verborgen blieben. Tesbalb pflegte man bei Gaſt— 
mäblern eine Noje von der Tede auf die Tafel 
berabbängen zu laſſen, um daran zu erinnern, daß 
das über Tiſche und unter Freunden Geſprochene 
verschwiegen werden jolle. 

Subjellien (lat.), Schulbänte, ſ. Schulbvgieine. 

Subsemitonium modi (mittellat.), die Be: 
zeichnung der alten Mufiktbeoretifer für den Yeitton 

Subjequens (lat.),vasNadiolgenve.  [1.d.). 
. Subsidia charitativa (lat.), j. Charitativ: 
ſubſidien. 

Subſidiariſch (jubjidiär, lat.), zur Aushilfe 
dienend, aushilflich. 

Zubfidien (lat.), uriprünglich das dritte Treffen 
der altröm. Schlachtordnung, das den beiden vordern 
Ireffen im ‚all der Not zu Hilfe fam, daber ſoviel 
wie Unteritügung, Hilfe in der Not überhaupt. 
Insbeſondere die Geldleiſtungen, welche nad einem 
vornebmlich von Frankreich und England vom 17. 
bis in den Anfang des 19. Jahrh. geübten Brauche 
von einem Staate einem andern vertragsmäßig zu: 
gefichert wurden zu dem Jwede, entweder nur den 
lestern in einer bejtimmten polit. Richtung feitzu: 
balten oder ibn zur Stellung eines Hilfstorps für 
einen bejtimmten Rriegsfall, oder zum Gintreten in 
den Krieg mit ganzer Macht oder zur Fortiekung 
des Krieges zu verpflichten. Im übeljten Andenten 
find die S., genen welde deutiche Fürſten ibr> 
Yandestinder an England zur Belämpfung der ab: 
aefallenen Kolonien in Nordamerika verlauften. 
In größtem Maßſtabe bat England noch ©. an die 
Kontinentalmächte in den ſog. Koalitionskriegen 
gegen Frankreich, beſonders an Rußland und Preu— 
ßen für den Feldzug von 1813 geleiſtet. Mit der 
heutigen Auffaſſung der völkerrechtlichen Selbitän: 
digteit würde die Annabme von ©. für einen Staat, 
vollends für eine Großmacht, nicht vereinbar fein. 

Sub sigillo (lat.), unter dem Ziegel. 

Subfignation (lat.), Unterzeichnung. 

ubfilifäte, ſ. Schlade. 

Subfiftieren (lat.), beiteben, Beitand baben; 
leben (jeinen Ulnterbalt baben); Zubjijtenz, 
Yebensunterbalt. 

Subffribent (lat.), ſ. Zubitription. 

Zubjfription (lat.), die Namensunterzeidnung, 
mit welcher die Verpflichtung übernommen wird, 
ficb bei einem Unternebmen, beionders einem fünit: 
leriiben oder litterariiben, dur Abnabme und 
Zablung zu beteiligen. Der Subjtriptionspreis 
wird metitens niedriger geſtellt als der jpätere Kauf: 
preis. Die ©. foll das Unternebmen im voraus 
finanziell fiber jtellen. Der Unternebmer bat einen 


Erſatz zu fordern, den der Schuldner jelbit dur | Anſpruch auf Zahlung gegen den Zubitribenten, 
das den Verluſt berbeifübrende Greignis erlangt | wenn diejer jchlechtbin (nicht unter Klauſeln oder Be: 


bat, 3. B. Abtretung der Forderung aus der Ver: 
jiberung , wenn die geſchuldeten Sachen verbrannt 
find; Abtretung der Forderung auf Schadenerjak 
gegen den Tritten, dur deilen Verſchulden der 
geſchuldete Gegenitand vernichtet, beichädigt oder 
abbanden geflommen it. Dies Zubrogationsprincip 
iſt geiehlich janktioniert durch 8. 2831 des Deutichen 
Burgerl. Gejeßbuces. 

Sub rosa (lat., «unter der Noje»), bildlich und 
ſprichwörtlich joviel ala: im Vertrauen oder ins: 
aebeim, 3. B. jemand etwas mitteilen. Schon bei 
den alten Römern war die Roje ein Bild der Ver: 
ſchwiegenbeit; jie foll dem Harpofrates, dem Gotte 
des Schweigens, als Blume der Venus von Amor 
aeweibt worden fein, damit die Thaten feiner Mutter 


| dingungen) unterzeichnet bat und die Aufforderung 


fo detailliert war, wie es einer Vertragsofferte ent: 
ipricht, der Unternebmer auch jeine Zuſage erfüllt. 
Der ubjfribentenfammler ijt in der Negel vom 
Unternebmer nicht bevollmädtiat, von dem jchrift: 
liben oder gedrudten Vroſpelt abweichende Be: 
dinaungen zu verabreden. Es iſt desbalb rätlic, 
ſolche Bedingungen beider Unterſchrift binzuzufügen. 
Über S. von Anleiben ſ. Emiſſion. 

Sub sole (lat.), unter der Sonne. 

Sub specie (lat.), unter dem Scheine. 

Zubjtantiell, die Zubitanz (j. d.) bildend oder 
ausmadend; Subſtanz in ſich babend; weſentlich; 
dem Weſen nach; kräftia, nabrbaft, derb. Subſtan— 
tialität, Weſenheit, Stofflichkeitu.ſ.w. Subſtan— 
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tiieren, mit dem für ein Rechtsverfahren Erforder— 
lichen ausitatten. Subitantiös, kräftig, nabrbaft. 

Subfitantive Farben, ſ. Färberei. 

Subitantivum (lat.), Hauptmwort, in ber 
Grammatif jedes Wort, das ein Ding oder einen 
Begriff bezeichnet, der nicht bloß als Cigenicaft 
eines andern gefabt wird, jondern jelbit Träger einer 
Eigenſchaft jein kann, im Gegeniak zum Apjektivum, 
das Cigenihaftsbegriffe ausprüdt, die nicht jelbit 
Träger einer Beichaffenbeit jein fönnen. Daber it 
3. B. «Schönheit» ein S., «ibön» ein Adjektivum. 

Subftänz (lat.), wörtlid was darunter jtebt 
(f. Subjekt), aunäcdit das, was dem grammatiichen 
Subjekt ſachlich und logiſch entipridt, d. b. das: 
jenige, worauf zulegt alle Ausjagen jich bezieben und 
wovon fie gelten will. Dies bezeichnet man ge: 
meinbin mit Ding (j. d.), daher Dina und ©. ſich 
annäbernd deden. Was von einer S. ausgejagt 
wird oder gelten ſoll, beißt in der philoſ. Sprache 
Accidens; ein Nccidens, das der ©. bleibend zu: 
fommen foll oder von ibr unabtrennbar ijt, beikt 
Attribut. Wie das Dina, bezeichnet aber die S. 
— nur die gedankliche Einheit, in der eine 
Mannigfaltigkeit von Beitimmungen, die wir als zu 
einander gebörig betrachten, zuſammengefaßt wird; 
insbeiondere jofern wir alle dem Wechſel unter: 
liegenden Beitimmungen notwendig an unwandel: 
bare fnüpfen, um ihnen durd diefe Antnüpfung in 
unferm Denten jo zu jagen einen Halt zu ver: 
ſchaffen, deſſen fie jonjt entbebren würden. Das iſt 
der erfenntnistbeoretiihbe Grund für das ver ©. 
von jeber beigelegte Merkmal der Unzeritörlichleit 
oder Bebarrlichleit. An folbem Sinne itellt Kant 
die S. als einen der Stammbegriffe des Verſtandes 
(Kategorien) feit, vem aljo nur eine bedingte Gültig: 
teit in den Grenzen möglicher Erfabrung zukomme. 
Wo dagegen diele kritiiche Einſicht fehlte, mußte 
die S. als eigentlihiter Ausdrud für das «Ding an 
jih» oder die legte, abjolute Grundlage des Er: 
icheinenden dienen. Daber ftebt der Begriff der ©. 
(jeit Aristoteles) im Mittelpuntte der Metaphyſik; 
jo bedeutet fie bei Spinoza wie im nachkantiſchen 
Idealismus geradezu das Abjolute, jo find bei 
Yeibniz die ©. feine Monaden u. f. w., und mußte 
über die lette Beichaftenbeit der S., namentlich 
um das Verbältnis der denfenden und ausgedebn: 
ten ©. (Geiſt und Materie), endlojer Streit ent: 
jteben, der nad) der obigen (Kantiſchen) Auffaſſung 
des Zubjtanzbegriffs ebenjo gegenitandslos wird 
wie der Humeihe Zweifel an der Gültigkeit des 
ganzen Begriffs. — Im gemeinen Leben veritebt 
man unter S. eigentlich die chemiſch unterſchiedenen 
Stoffe. Aus befondern hiſtor. Gründen iſt au er: 
tHären, dab ©. bisweilen auch die Bedeutung der 
Mejenbeit bat; dann beißt die S. einer Sache der 
weientlide Kern derjelben. So ſprach man in der 
Hegelicben Zeit viel von der ©. des Rechts, der ©, 
des Volksgeiſtes u. dgl. 

Zubjtituent (lat.),inderorganiichenCbemiedas: 
jenige Element oder zufammengeiekte Radikal, das 
für ein anderes Element jubjtitutert wird (ſ. Subſtitu⸗ 
tion). Eo iſt in der Chloreſſigſäure, CH,C1-CO-OH, 
das Chlor, im Nitrobenzol, C,H,-NO,, die Nitrol: 
gruppe der ©. 

Zubftituieren (lat.), an die Stelle eines andern 
jeßen,; Subjtitüt, Etellvertreter; Nacerbe. (©. 
audı Zubititution.) 

Zubjtitution (lat.,d.b. Stellvertretung), in der 
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libergang ven einer bejtimmten Anordnung von 
Elementen zu einer andern. Die Lehre von den €. 
bildet die Grundlage der modernen Algebra. — Bal. 
Jordan, Traite des substitutions (Par. 1840); 
Netto, Zubjtitutionentbeorie (Lpz. 1882), jowie Die 
Lehrbücher der Algebra. — Im mweitern Sinne be— 
deutet S., ebenio wie Transformation, die Ein: 
führung von neuen Veränderlichen. 

In der Chemie heißt S. der durch Erfeßung 
eines Clementaratoms oder einer ganzen Gruppe 
jolber (eines zuſammengeſetzten Radikals) durch 
andere Atome oder Atomgruppen vor ſich gehende 
chem. Vrozeß (Subititutionsprozeß, ſ. Che— 
miſche Prozeſſe. Die Vorgänge der S. umfaſſen alle 
Prozeſſe der chem. Umſetzung und find die bei weitem 
bäufgjten unter allen chem. Sinderungen. Die €. 
erfolgt meijt nicht dur bloße Verdrängung, ſon— 
dern in der Weile, dab das Atom oder Radital, das 
jubjtituiert wird, bei der Einwirkung eines zweiten 
Moletüls durch einen Teil desielben gebunden, alio 
aus dem uriprünglicen Moleküle berausgenommen 
wird, und num ber andere Teil des zweiten Moletüls 
an den frei gewordenen Blaß tritt. So ſind z. B. zwei 
Chloratome eines Chlormoleküls erforderlib, um 
in einer organischen Verbindung ein einziges Watjer: 
jtoffatom zu jubjtituieren, indem das eine der Chlor: 
atome mit dem Waſſerſtoffatom zunächſt Chlor: 
waſſerſtoff bindet und erſt darauf Das zweite die 
Stelle des Wailerjtoffatoms einnimmt, 5. B.: 

CH) +Cl,=HCI+-CH;CH. 

In der Rechtswiſſenſchaft it S. oder Erſatz— 
berufung Einjeßung eines Erben oder Bermächt: 
nisnebmers an Stelle eines andern zunädit Gin: 
geiegten oder Bedachten für den Fall, daß der letztere 
nicht Erbe oder Bermäctnisnehmer wird (nicht wer: 
den will, oder nicht werden kann, 3. B. wenn er vor 
dem Erblafjerverjtorben iſt). Es iſt dies die ſog. Bul: 
garjubjtitution, welcher gegenübergeitellt wird 
die Bupillarjubititution (1. d.) und Quaſi— 
pupillarjubititution, von manchen auch noch 
die substitutio fideicommissaria; wegen der legtern 
j. Erbſchaftsvermächtnis. Das Biterr. Bürgerl. Ge: 
jebbuch gebraucht Naderbe (j.d.), das Preuß. Alla. 
Yandredt Subititut, das Sächſ. Bürgerl. Gejep: 
bub Nacherbeinſetzung. Ültere Rechte, 3. B. Die 
Nürnberger Reform, überjegen mit Aftererbein: 
ſetung. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch nennt 
ben für den Fall, dab ein Erbe vor oder nad Ein: 
tritt des Erbfalls mweafällt, Gingejehten Eriasp: 
erben, im Gegenjaß zum Nadyerben, der erjt Erbe 
werden ſoll, nachdem zunächſt ein anderer Erbe ge: 
worden iſt ($$. 2096 und 2100). 

Subititutionsprodufte, chem. Verbindungen, 
die fih von andern durch Subititution (ſ. d.) ableiten. 
Meiſt beſchränkt man ven Ausdruck ©. auf orga— 
nijche Verbindungen, die aus andern durch Erſezung 
von Wajjeritoffatomen durch andere Elemente oder 
Raditlale beraeitellt werden. So liefert 3. B. die Eſſig— 
fäure, CH,-CO-OH, bei der Bebandlung mit Chlor 
drei ©.: die Monodloreiligiäure, CH,CI-CO-.OH, 
Dichloreſſigſäure, CHCI,-CO-OH, und Trichloreffig: 
fäure, CC1,-CO-OH; aus dem Benzol, C,H,, ent: 
jteben durch die Einwirkung von rauchender Sal: 
peterfäure die Nitrojubftitutionsprodufte des Ben: 
zols: Mononitrobenzol, C,H,(NO,), Tinitrobenzol, 
C.H(NO,),, u. ſ. m. Eind in iſomeren organischen 
Verbindungen die chemiſchen Orte (j. Roblenitoff: 
fern), die der Eubjtituent (f. d.) einnimmt, verichieden, 


Algebra oft gebrauchtes Hilfsmittel, bedeutet den | fo werden fie durch die griech. Buchſtaben &, ß, 7, 5 
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u. ſ. w. in der Reife bezeichnet, daß bei Erjegung von | Vornahme von Reparaturen an den Leitungen, ohne 
Waſſerſtoff an einem enditändigen Kohlenſtoffatom daß fich ein Aufwüblen des Straßentörpers nötig 


oder in mögliciter Nachbarſchaft zu gemifien beſon— 
ders charakteriſtiſchen Gruppen eine Alpba:(«-) 
Verbindung entitebt, eine Beta:(B-)Berbin: 
dung dagegen, wenn die Subjtitution an dein dem 
a-tändigen benachbarten, eine Gammazs(y-)Ber: 
bindung ,wenn fieamnäditfolgenden, eineDelta: 
(8-)Berbindung, wenn jie an dem diefem folgen: 
den Kohlenſtoffatom und fo fort, jtattfindet. So iſt 
. B. Yutterfäure CH,-CH.-CH,-CO-OH; «-Orv: 
butteriäureCH,-CH,-CH(OH)-CO-OH ;2-Orvbutter: 
jäure CH,-CH(OH)-CH,-CO-OH;; y-Orybutterfäure 
CH,(OH)-CH,-CH,-CO-OH. 

Zubititutiondberfahren, ein Verfahren in 
der Zuderfabrifation, ſ. Melafienentzuderung. 

Subjträt (lat.), das Borliegende, zu Grunde 
Legende, Grundlage; Schicht, Lage. In der Bhilo: 
jopbie ein Ausdrud für die Subitanz als Träger 
der Accidentien. So beißt die Materie, ald das 
Bewegliche, au ©. der Bewegung u. j. w. 

Subftruftion (lat.), Unterbau, Fundament 
(i. Grundbau). 

Zubjumieren (lat.), unter etwas zuſammen— 
fallen, mitbegreifen, daraus folgen. Subfum: 
tion, jopiel wie Subordination (j. d.). 

Zubtiul (lat.), zart, fein, ſpitzfindig; davon das 

Zubitantivo Subtilität. 
‚ Subtraftion, Subtrabieren (lat., d. b. Ab: 
sieben), diejenige der vier Species (j. d.), die zu 
zwei aegebenen Zahlen oder Größen, dem Mi: 
nuendus und dem Subtrabendus, eine dritte, 
die Differenz, finden lehrt, die zu dem Subtra: 
bendus addiert den Minuendus giebt. Das Zei: 
den der S., das Minugzeichen, iſt ein horizontaler 
Strich (—), der zwiſchen Minuendus und Subtra— 
bendus gejegt wird. 

Subtropen, die die Tropen beiderjeit3 mit den 
gemäßigten Zonen verbindenden Gürtel der nördl. 
und jüdl. Halbkugel. Sie greifen in die Negion der 
Paſſatwinde über. So gebört die nördl. Subtropen: 
zone im Sommer zur PBailatregion, liegt im Winter 
aber auberbalb, da alsdann der ganze Paſſat— 
gürtel jih mehr nad der ſüdl. Halbkugel verlegt. 

Subtropifcher&ürtel,j.Temperaturverteilung. 

Subucüla (lat.), die untere der beiden Tuniken 
(tunica intima), auch die Tunicella (f. d.) der litur: 
giſchen Gewänder. [vögel. 

Subulirostres, Pfriemenſchnäbler, j. Sing: 

Subunguläta, j. Meerſchweinchen. 

Subur, lub in Marokko, j. Sebu. 

Suburbifärifche Bistümer, die Diöceien der 
6 Kardinalbiſchöfe (f. Kardinal). Dieje Bistümer 
bilden mit Rom, der Diöceje des Papſtes, eine 

Subursina, j. Bär. [Kirdenprovinz. 

Sub uträque speole (lat.), unter beiverlei 

Geitalt. (S: Huffiten.) 
Subvenieren (lat.), zu Hilie fommen; unter: 
ſtüßen; Subvention, Beibilfe, Unterjtügung; 
fubventionieren, unterjtügen (namentlih aus 
offentlichen Mitteln). 

Subverfion (lat.), Umſturz; fubverjiv, Um: 
ſturz beiwedenv. [worte). 

Sub vooe(lat.), unter oder bei dem Morte (Stich: 
Subways (engl., ſpr. ßöbbwehs), die unter: 
irdiſchen Tunnels in den Straßenkoͤrpern mancher 
KGroßſtadte, z. B. Londons, in denen die Leitungen 
für Waſſer, Gas, Elektricität und Drudluft unter: 


Succadbanholz, j. Jacaranda. [madhte. 

Succäde (ital.), joviel wie Eitronat (f. d.). 

Succedieren (lat.), nachfolgen; gelingen. 

Suooös d’estime (fr;., ipr. büdhäh deſtihm), 
Achtungserfolg. 

Suceöh (lat.), glüdlicher Erfolg. 

Suocessio gradüum et ordinum (lat.), 
fuccejfive Berufung, die Berufung der nächſt⸗ 
folgenden Verwandten, welche für den Fall eintritt, 
dab der zunächſt ala gejeklicher Erbe Berufene nicht 
Erbe wird. Infolge derfelben ift, wenn der dem 
Grade nad zunächſt Berufene nicht Erbe wird, der 
dem Grade nad Nädhftfolgende berufen (successio 
graduum); find die zu einer Erbklaſſe Gebörenden 
(1.Gefeßliche Erbfolge) erſchöpft, jo find die der nächſt— 
folgenden Klaſſe Angebörenden (successio ordinis) 
berufen. Deutjches Bürgerl. Geſetzb. $. 1930. 

Succeffion (lat.), das Aufeinanderfolgen, das 
Naheinanderfein in der Zeit (f. d.) im Unterſchied 
von der Gleichzeitigfeit (Simultaneität). 

An der Rechtswiſſenſchaft ift S. Nachfolge, Rechts: 
nachfolge) der Eintritt in das Rechtsverhaͤltnis oder 
die Rechtäverbältnifje, in welchen ein anderer (Rechts: 
vorgänger) jtebt (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 8. 221). 
Die S. kann ſo erfolgen, daß der Nachfolger in die 
geſamten privatrechtlichen Vermögensverhältniſſe 
eines Verſtorbenen (feine Rechte und Pflichten) ein: 
tritt (successio naturalis), ihn beerbt (f. Erbfolge), 
oder jo, daß er in einzelnen rechtlichen Beziehungen 
an jeine Stelle tritt, wie der Thronfolger an Stelle 
des verftorbenen Staatsoberbauptes, auch bier mit 
der Verpflichtung, die von jeinem Vorgänger im 
Namen des Staates geichlofienen Verträge u. ſ. w. zu 
balten. Oder der Nachfolger überfommt ein einzelnes 
Recht jeines Vorgängers, 3. B. Eigentum (j. Abgelei: 
teter Erwerb) durch Übergabe oder Auflaſſung infolge 
Kauf oder Vermächtniſſes, ein Forderungsrecht 
dur Geifion oder Subrogation (successio singu- 
laris). Hier gilt der Grundſatz, daß der Nachfolger 
in der Regel nicht in diejenigen Verpflichtungen ein: 
tritt, welche fein Nechtsvorgänger bezüglich des ab: 

etretenen Rechts eingegangen iſt, jofern er dieſe 
Verbindlichleiten nicht übernommen bat. Doc) giebt 
es davon Ausnabmen (f. Kauf bricht Miete). Da: 
gegen gilt für die Regel der andere Rechtsgrundſatz, 
dak niemand mehr Nechte übertragen kann, als er 
ſelbſt bat, jodaf der Singularſucceſſor (Sonderrect3: 
nachfolger) denjelben Einſchränkungen unterworfen 
it wie ji Vorgänger. Allein auch diefer Sak bat 
Ausnahmen, beim Eigentum und den dinglichen 
Rechten an Sachen einichlieklih der Anbaberpapiere 
(1. d.) durch die Rechtsſätze über den Schuß des red: 
lien Erwerbs (f. Bona fides), bei den Forderungen 
durch die Rechtsſäße über das Indoſſament (ſ. d.). 
Es iſt feine ©. in das Recht des Vorgängers, 
wenn der Nachjolger das, was jein Vorgänger hatte, 
erbält, nicht weil, fondern nachdem e3 dieſer hatte. 
Beim Familienfideilommiß (f. d.) tritt zwar der 
Folger an die Stelle feines Vorgängers, aber er 
tritt nicht in deilen Recht, fondern in das von dem 
Stifter des Familienfideilommilies allen jeinen 
Nachfolgern der Reibe nach binterlafjene Recht; man 
ſpricht deshalb hier von einer Successio ex pacto 
et providentia majorum. Endlich giebt es auch eine 
einzelne Verpflichtung des Vorgängers (j. Schulp- 
übernahme). — Bal. Yeifing, Begriff der Rechts: 


gebradt find. Das Eyitem der S. ermöglicht die nachfolge nad) bürger!, Recht (Berl. 1903). 
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Succeſſiv (lat.), aufeinanderfolgend, nad und | 
nad) jtattfindend. [et ordinum. 

Succeffive Berufung, j. Successio graduum 

Succeſſor (lat.), Nachſolger (i. Succeſſion). 

Suecinäte, die Salze der Berniteinfäure (ſ. d.). 

Suceinda, j. Berniteinichnede. ‚ 

Suecinit, j. Bernitein. [itein. 

Succinum (lat., richtiger Sucinum), der Bern: 

Suceinhlfäure, j. Berniteiniäure. 

Succisa pratensis, j. Scabiosa. 

Suceulent (lat.), ſaftig, kräftig; Succulen;, 
Saftigleit, Saftfülle. Succulenten nennt man 
auc die Yettpflanzen (j. d.). 

Suceumbenzgelder, im frübern Civilprozeß 
der Cinjas, welden eine Bartei, die gegen ein Urteil 
ein Nechtsmittel einlegte, auf ven all, daß fie in der 
böbern Inſtanz mit dem Rechtsmittel unterläge (in 
casum succumbentiae), an die Staatskaſſe verlor. 
Das franz. Recht kennt diejelben bei der «requete 
civile» (Code de proc&dure civile Art. 494, 500), 
während die Deutſche und die Sſterr. Neichscivil: 
prozeßordnung ſolche nicht übernommen baben. 

uccurrieren (lat.), zu Hilfe eilen; Succürs, 
Hilfe, Beijtand, Truppenveritärtung. 

Suceurfälpfarreien. Nach Einziebung des ge: 
famten Kirchenguts infolgeder Franzöſiſchen Revolu— 
tion erfolgte die Miederberitellung der fatb. Kirchen: 
verfafiung in Frankreich durch das Napoleoniſche 
Konkordat von 1801 derart, daß der Staat nur eine 
ungenügende Anzabl wirtlicer, feſt und ausreichen 
botierter Pfarreien zugejtand. Zugleich aber wurde 
den Bijchöfen geitattet, unter der Bezeichnung ©. 
tirchliche Verbände berzuftellen, die, ſonſt in allem 
den wirklichen Pfarreien gleich, nur geringer dotiert 
und mit beliebig Pre A (ad nutum amovi- 
biles) Geiftliben, Succurjalpfarrern (franz. cu- 
res desservants), bejest waren. Dieje Einrichtung 
bejtebtnod jest in Frankreich, Belgien, Jrland, Norp: 
amerika, Holland und auf dem linten Abeinufer, Ta 
nac kanoniihem Recht alle Prarreien definitiv be: 
jet fein müjjen,nabm das preuß. Gejeß vom 11. Mai 
1573, $. 19, diejen Grundſatz aud für die ©. auf 
und die preußiichen S. wurden nach Ablauf der 
gejekliden Friſt als definitiv beſeßt erflärt. Die 
beteiligten Biſchöfe nabmen aber dieje Vorſchriften 
nicht an, und der Staat bat aud in dieſem Punkte 
jest den Biichöfen nachgegeben (Gejek vom 29. April 
1857, Art. 2,$.3). Die Zabl der in Preußen be: 
jtebenden ©. beträgt über 1100, 

Suceurfalpfarrer, ſ. Succurjalpfarreien. 

Sucous (lat.), der Saft, Pflanzenſaft, 3.2. 8. 
Citri, Gitronenjaft (j.d.). Auch für eingedidte Bilan: 
zenauszüge brauct man den Ausdrucks. Offizinell 
find: S. Juniperi inspissätus, Wacholdermus; S. 
Liquiritiae, Cüßholzjaft (f. Lakrihe); S. Liquiritiae 
depurätus, gereinigter Sußholzſaft. 

Suceava, Sutſchava, Suczava, Kreis Hu: 
mäniens (ſ. Karte: Numänien u. ſ. w.), in der 
Moldau, durchfloſſen von der Biſtrißa, Moldava 
und ©., rechten Nebenflüjien des Seretb, bat auf 
3410 qkm (1899) 129687 E. Hauptitadt iſt Folti— 
ceni (. d.). 

Suchenwirt, Peter, Wappendichter des 14. 
Jahrh., führte, wie ſchon jein Spisname (Suche den 
Wirt) anzeigt, das Manderleben eines Fahrenden, 
verweilte ala Herold im Gefolge öfterr. Fürſten, deren 
Breußenzüge er beichrieb, und bejonders am Wiener 
Hofe; er jtarb nad 1395. Seine zablreiben Yob: 
und Wappengedichte jind bei geringem bijtor. Gebalt 


Succeſſiv — Sudier 


alle über einen Leiſten gearbeitet, möglichſt in den 
Farben des höfiſchen Rittertums; andere allegoriſche, 
lehrhafte und ſatir. Dichtungen näbern ſich der Art 
Heinrichs des Teichners. Ausgabe von Primiſſer 
(Wien 1827); Auswahl von Bobertag in der «Teut: 
ſchen Wationallitteratur», Bd. 11. 

Sucher, in der Aſtronomie ein Heines Fernrohr 
mit großem Sebield und ſchwacher Vergrößerung, 
das zum Zwede ver leichtern Auffindung eines Ge— 
ftirns am Ofularende eines großen Nernrobrs und 
dieſem parallel jo befeitiat it, daß ein Geitirn, wenn 
es ſich in der Mitte des Sebfeldes des S. befindet, 
ſich aud im Sehfelde des großen Fernrohrs befinden 
muß. — Über S. bei der Bbotograpbie i. od.; 
über den ©. bei Feuerwaffen ſ. Bilterfernrobr. 

Sucher, Joſeph, Muſikdirigent, ſ. BD. 17. 

Suchet (ipr. ßüſcheh), Yonis Gabriel, Herzog von 
Albufera, franz. Marſchall, geb. 2. März 1770 zu 
Lvon, trat 1792 in die franz. Armee, wurde 1797 
Brigadegeneral und darauf Stabschef bei’Brune. In 
gleicher Stellung diente ©. unter Joubert, Norcau, 
Championnet und Maſſena. Im Juni 1800 wurde er 
Kommandant von Genua und erbielt im Dezember 
den Betebl über das Centrum der Armee in Italien; 
1803 und 1804 befebliate er eine Divifion im Yager 
von Bouloane, nabm 1805 am Feldzug gegen Liter: 
reich teil und fämpite 1806 und 1807 gegen Preußen 
und Rußland. Nach dem Frieden von Tilſit erbielt 
S.den Bejebl über das in Schlefien liegende 5. Korps 
und führte es nab Spanien, wojelbit er 1808 die 
Belagerung von Saragojia auf dem rechten Ebro— 
ufer dedte. Darauf erbielt er den Befebl über das 
3. Korps und nabm 28. Juni 1811 Tarragona, 
darauf Montreal und Figueras. Napoleon, der ibn 
bereit3 1808 in den Grafenjtand erboben batte, 
ernannte - ibn infolgedejien zum Marjiball von 
Frankreich; 1812 eroberte ©. Valencia und erbielt 
darauf den Titel eines Herzogs von Albujera. 
1813 übernabm ©. den Überbefebl über die franz. 
Truppen in Aragonien, Catalonien und Valencia, 
mußte aber nach der Schlacht von Vittoria ſich nach 
Catalonien zurüdzieben, wo er fi bis 1814 bielt. 
Nah der Abdankung Napoleons unterwarf jih S. 
Ludwig XVIIL, erbielt von dieſem das Oberkom— 
mando über die Südarmee und die Pairswürde und 
wurde im November Gouverneur der 5. Militär: 
divifion in Straßburg. Bei der Rückkehr Napoleons 
ging ©. zu ibm über, wurde Befeblsbaber der Alpen: 
armee, drang in Savoven ein und ſchlug die Piemon— 
teien, mußte aber vor den Literreibern nad von 
zurückweichen. Nach der zweiten Nejtauration blieb 
S. obne Anjtellung, doch erbielt er 1819 die Pairs— 
würde wieder. ©. jtarb 3. Jan. 1826 zu Marjeille. 
Seine «Memoires sur les campagnes en Espagne 
depuis 1508 jusqu’en 1814» (2. Aufl., 2 Boe., mit 
Atlas, Bar. 1834) gab fein Stabschef Saint: Cor: 
Nugues beraus. In Lyon murde ibm 1853 ein 
Bronzejitandbild (von Dumont) errichtet. — Val. 
Barault:Roullon, Le marechal 8. (‘Bar. 1554); 
Noufjeau, La carriere du marechal S. (ebd. 1597). 

Suchier (ipr. küjcieb), Hermann, Romanüt, geb. 
11. Dez. 1848 in Karlshafen, ftudierte jeit 1866 in 
Marburg und Leipzig german. und roman. Spra— 
den, habilitierte jib 1873 in Marburg für Roma: 
nit, fam 1874 als auferord. Profeſſor an die 
Univerfität Zürich, als ordentlicher 1875 an die 
Akademie in Münjter und 1376 an die Univerjität 
Halle. S.8 Arbeiten betreffen vorzugsmweiie das Ge- 
biet des Franzöſiſchen und Provengalijen; jeine 


Sudona — Südafrifanische Republif 


Ergebniſſe entbält die Darjtellung der franz. und 
provencal. Sprache in Gröbers «Grundriß dverroman. 
Philologie» (Straßb. 1888 ; auch jelbjtändig in franz. 
liberfeßung, Bar. 1891), jowie die Altfranz. Sram: 
matit (TL.1, Halle 1893). Auch als umfichtiger 
Herausgeber von «Aucafjin und Nicolette» (4. Aufl., 
Paderb. 1899), der «Dentmäler provengal. Yitteratur 
und Sprache» (Halle 1883), der «(Euvres poetiques 
de Philippe de Remi, sire de Beaumanoir» 
(2 Bde., Bar. 1884— 85), der Handſchriften des 
provencal. Rechtsbuchs «Lo codi» (Halle 1899) und 
deren caltilian, liberjekung (ebd. 1900) erwarb er 
ſich Verdienſte. Mit Birch: Hirjchfeld verfahte er 
eine «Geſchichte der franz. Yitteratur» (Lpz. 1900). 

Zuhöna (ipr. bu-), einer der Hauptauellflüjle 
der Dina (ſ. d.) im ruſſ. Gouvernement Wologda. 

Sucht, Hundelrantbeit, j. Staupe. 

Süchteln, Stadt im Kreis Kempen im Rheinland 
des preuß. Neg.: Bez. Düſſeldorf, unweit lints von 
der Wiers, an den Nebenlinien Krefeld: S.: VBierjen 
(18 km), Hüls-S.-Vierſen (21 km) und Vierjen: 
S.-Grefrath (9 km) der Krefelder Eifenbabn (zwei 
Babnböfe), hat (1900) 8490 E., darunter 557 Evan— 
aeliibe und 48 Israeliten, Bolt, Telegrapb, kath. 
und evang. Kirche, ſtädtiſche Sparkaſſe, Kranken— 
baus; Sammetweberei, zwei Sammet: und Sam: 
metbandfabrifen, je zwei Seidenfärbereien, Zeug: 
drudereien und Appreturanitalten, eine Dampf: 
flabsjchwingerei, Ziegeleien, Gerbereien und Ol— 
müblen. Auf dem Höbenzuge ein bober Ausjichts: 
turm als Kreis: riegerdentmal, in der Näbe auf 
dem Heiligenberge eine alte (rmgardis:)Kapelle, 
viel beſuchter Wallfabrtsort. 

Suchum (jpr. Bu-), Bezirk im nordweſtl. Teil 
des ruſſ. Gouvernements Kutais in Transkaukaſien, 
am Schwarzen Meer, im Gebiet des Binb, Kodor 
und anderer Küſtenflüſſe, bat 8621,ı qkm, 100498 
E. meiſt Abchaſen und Vlingrelier. Der Siß der 
Verwaltung it in Suchum-tale (i. d.). 

Suchum-kale (ipr. hu-), Bezirksjtadt im Bezirk 
Zudum (j. d.) des ruſſ.-kaukaſ. Gouvernements 
Kutais und Hafenjtadt, an einer Bucht der oſtnord— 
öitl. Küfte des Schwarzen Meers, bat (1897) 7809 
E. Voſt und Telegrapb, eine ruſſ., eine fatb. Kirche, 
balbverfallenetürt. Feitung, guten Hafen mit Dampf: 
ibiftabrtsverbindung nad Odeſſa und Batum. Die 
Malaria ijt durch große Gufalpptuspflanzungen 
bejeitigt worden, und die Stadt dient jeitvem als 
tlimatiſcher Kurort. Es foll bier das alte Dioscurias 
gelegen baben, Unter türt, Herrſchaft wurde ©. 
1755 Feſtung, und bildete einen der Hauptpläße des 
Cllavenbandels; es fam 1829 zu Rußland. 

‚ Suck., binter lat. Bilanzennamen Abfürzung 
für Georg Adolf Sudomw, geb. 28. Yan. 1751 zu 
Jena, geit. 13. Mai 1813 als Profeſſor der Phyſik 
und Kameralwiſſenſchaften zu Heidelberg. 

_Suere, jeit 1885 die Geldeinbeit Ecuadors. Der 
©. iſt = 5 Franlen (ſ. Frank und Münze [Tabelle)). 
_ Sucre, ehemals Charcas oder Ciudad de La 
Plata jowie Chuquiſaca genannt, eine der drei 
Hauptjtädte der jüdamerif. Nepublit Bolivia, links 
oberhalb des Cachimayo, 2740 m ü.d. M., jehr ſchön 
in einer mit Hügeln umgebenen geſchützten Hochebene 
aelegen, iſt Siß des Erzbiſchofs und des oberjten 
Gerichtshofs und zäblt (1900) etwa 21000 E., meijt 
das Quecua ſprechende Indianer. Die Stadt bat 
gut gebaute, von Gärten umgebene Häuier, eine 
Kathedrale und zahlreiche ſchöne Kirchen, Bräfidenten: 
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Seminar, Theater, Bergakademie, Hoſpital u. ſ. w. 
Schöne Villen liegen in der Umgebung. — S. wurde 
1536 an der Stelle einer alten Stadt der Inka ge: 
aründet und jpäter Ya Plata genannt, nad den 
benachbarten reiben Silberminen von Porco, nad 
dem Siege des General® Sucre bei Anacucho (j. d.) 
aber S. genannt. Zu E. erfolgte 6. Aug. 1325 die 
Unabbängigleitserflärung. 

Suczada (pr. jutich-), Nebenfluß des Sereth 
und rumän. Kreis, j. Suceava. 

Suczama (jpr. jutjc-), rumän, Suceava. 1) Be: 
zirkshauptmanuſchaft und Gerichtsbezirk in der Bu: 
fowina, bat 569 qkm und (1900) 62447 meiſt rumän. 
E. (19 Bros. Deutſche, 18 Proz. Nutbenen) in 68 Ge: 
meinden mit 93 Ortſchaften. — 2) Stadt und ik 
der Bezirtöbauptmannichaft und des Kreisgerichts, 
aleichzeitig Handelsgerichts für die jüdl. Bukowina, 
an der ©. und den Yinien Czernowih-S.Burdujeni 
der Literr. Staatsbabnen und S.:Roman:Butlareit 
(356 km) der Königl. Numän. Gijenbabnen, durch 
Yotalbabn mit dem Bahnhof (Itzlany) verbunden, 
bat (1900) 10955 meijt deutiche E., beil. Georgs— 
firche und Kloster mit dem Grabe des beil. Jobannes 
Novus, des Yandespatrons der Bulowina, zablreiche 
Kirchen, darunter die Demetriustirche (1475), ein 
griech. orient. Obergymnaſium mit deutichen und 
rumän. Abteilungen; Brauerei, Yederfabrifen und 
Handel. S. war einjt die Reſidenz der moldauiichen 
Fürſten. 1675 wurde die Stadt von Johann Sobieiti 
belagert und von den Türken geplündert. In der 
Näbe das 1602 vom Metropoliten der Moldau, Ana: 
ſtas Krimko, im byzant. Stilerbaute Bafilianerklojter 
Dragomirna, und das Torf Boſſancze (5157 


rumän. E,) mit Örenzzollamt gegen Rumänien. 


Süd, ſ. Himmelsgegenden. 

Suda, Stadt im W. der Nordlüfte Kretas, an 
der geräumigen, einen vortrefflichen Hafen bilden: 
den Sudabai, ijt Koblen: und Marineitation. 

Südafrikaniſche Gejellichaft, Engliſch-, 
ſ. Eugliſch-Südafrilaniſche Geſellſchaft. 

Südafrikaniſche Republik, früherer Name 
der jegigen engl. Transvaalkolonie (ſ. d.). 

Sie war der nördlichſte der ehemaligen ſüdafrik. 
Boerenfreiſtaaten und entſtand aus emer Anzabl 
vereinzelter Niederlafjungen, melde die Boers (ſ. d.), 
die aus Natal (f. d.) und aus dem Dranje:sreijtaat 
(1. d.) vor den Engländern zurüdwicen, 1548 ge: 
gründet batten. Anfangs bildeten jich vier getrennte 
Republiten: Potſchefſtrom, Zoutpansberg, Utrecht 
und Lydenburg, welche 17. Jan. 1852 von England 
in der jog. Sand: Niver:Konvention anerfannt und 
jich jelbjt überlafien und 1560 von Pretorius unter 
dem Namen Transvaal in eine einzige Republik 
vereinigt wurden. Innere Streitigfeiten, fortwäb: 
rende Kämpfe mit Raffern und Betichbuanen im Nord: 
oiten und Südweſten bemmten das Wedeiben des 
Staates, Theophilus Burgers, der als Präſident 
auf Pretorius gefolgt war, boffte mit vem Bau einer 
Giienbabn nad der Delagoabai den Woblitand zu 
beben; er verbandelte mit Bortugal 1575, nabm ın 
Holland ein Anleben auf u. ſ. w.; allein ein erneuter 
langwieriger Krieg mit dem Raffernbäuptling Seco— 
coeni vereitelte 1876 alle Bläng, zerrüttete vollitändig 
die Finanzen und bradte die ganze Verwaltung des 
Landes an den Hand des Verfalls. Da kam der engl. 
Kommiſſar Sbepſtone in das Yand und anneltierte 
auf Grund einer zweifelbaften Voltsabitimmung, 
an der ſich nur die engliich gejinnten Städter be: 


palajt, St. Xaviers-Univerſität, St. Chrijtopbs: | teiligten, 12. April 1877 Iransvaal als königlich brit. 
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Kolonie. Die finanzielle Lage wurde nicht verbeilert, 
die Erbitterung über das rüchſichtsloſe Benehmen 
des ar Adminiftrators Sir Owen Yanvon nabm 
vielmehr von Jahr zu Jabr zu. In einer Yandes: 
verfammlung (13. Dez. 1880) beichlofien die Boers 
die Wiederberitellung ihres Freiſtaates und über: 
trugen die proviforiiche Regierungsgewalt an Mar: 
tinus Pretorius, Baul Krüger und Bieter Noubert. 
Eie arıffen zu den Waffen, umzingelten die verein: 
—— engl. Garniſonen und ſchlugen das von Ratal 

eranmarichierende engl. Korps 27. Febr. 15851 am 
Majubabera auf das Haupt. Am 4. Aug. 1881 
ichloiien die kriegfuhrenden Parteien endgültigen 
Frieden in der Konvention von Pretoria, wonach 
England die Unabbängiateit in Bezug auf das innere 
Etaatöweien, Transvaal aber die Abhängigkeit von 
England in Bezug auf auswärtige Angelegenbeiten 
anerfannte. Boeren aus Transvaal gründeten 1352 
zwei fleine Freiſtaaten, Stellaland und Gojen, 
im Betichuanaterritorium, wodurd den Engländern 
die Handelsitraße von Griqualand Weit nah dem 
Sambeſi verlegt wurde. England proteitierte da— 

egen; die Iransvaalregierung mußte eine voreilige 
Anerkennung und Annerion jener Freiſtaaten zurüd: 
nehmen; ein neuer Vertrag fam 27. Febr. 1554 in 
London zu ſtande, nahdem Paulus Krüger (1. d.) 
1883 zum Präjidenten gemäblt worden war. Die 
Euzeränität Transvaals wurde nicht aufgeboben, 
aber tbatiächlich auf den einen Buntt beichräntt, dab 
Verträge mit auswärtigen Staaten, ausgenommen 
mitdem Oranje:Freiftaat, ver Zuftimmung Englands 
bedürfen jollten. Dem Transvaal ward die offizielle 
Bezeichnung «Südafrikaniſche Nepublit» zugeitan: 
den. Stellaland und Gojen wurden zwiſchen Eng: 
land und Transvaal geteilt, doch mußte ſich Die 
S. R. verpflichten, ſich binfort ftreng in ihren Gren: 
zen zu balten. Dennoch führte der Ausbreitungs: 
drang der Boers 1884 zur Gründung der Neuen 
Republik (4Nieuwe Republit») im Zululande, welche 
von England 1886 anerkannt und von Transvaal 
1887 ſeinem Staatsweſen einverleibt wurde. Neue 
Verwidlungen entitanden Mitte der achtziger Jahre 
wegen Swaſiland (j.d.), doch kam es nach mannig: 
fachen Verhandlungen im Dez. 1894 zu einem Ber: 
trag, worin England das Proteltorat der S. R. über 
dies Gebiet anerfannte. Inzwiſchen waren die Eng: 
länder, die in Cecil Rhodes (f. d.), dem Vorfikenden 
der Engliſch-Südafrikaniſchen Gejellibaft (f. d.), 
ihren tbatlräftigiten Vertreter gefunden batten, all: 
mäblich immer weiter in Südafrika vorgedrungen 
und hatten durch die Annerion von Betichuanenland, 
Matabeleland und Mafchonaland alle Gebiete rings 
um die S. R. mit Beichlag beleat, jo daß es den 
Boers unmöglib war, ſich weiter auszudehnen. 
Dieſer Umstand jowie die reiben Golofunde am 
MWitwatersrandgebirge, die jeit 1887 eine ſtarke Gin: 
manderung und eine außerordentlich jchnelle Be: 
völferungszunabme zur Folge batten, trugen dazu 
bei, den Gegenjak zwiſchen Boeren und Engländern 
immer mebr zu verjcbärfen. Um Herren im eigenen 
Lande zu bleiben, jträubten die Boeren ſich dagegen, 
den fremden Cinwanderern, den jog. Uitlanders, die 
zum größten Teil aus Engländern beitanden und 
bäufia nah kurzem Aufentbalt das Yand wieder 
verließen, durb Cinräumung des Wablrechts den 
gewünschten Anteil an der Negierung zu gewähren, 
vielmehr sollte nach einem 1593 erlailenen Geiek 
das volle Bürgerrecht erit nach 14jäbrigem Aufent: 
halt im Yande verlieben werden. Ties rief natur: 
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— große Unzufriedenheit unter den Uitlanders 
ervor. Es bildete ſich unter ihnen eine ausgebreitete 
Verſchwoörung, die Dez. 1895 in Jobannesburg zum 
Ausbruch fam, aber mit leichter Mube von der Re: 
gierung unterbrüdt wurde. Um den Verſchworenen 
zu Hilfe zu fommen und dur einen Staatsjtreich 
womöglich die Annerion der S. R. oder wenigftens 
der Golddiſtrikte an England berbeizuführen, unter: 
nabm der engl. Kolonialbeamte Dr. Jameion (i. d.) 
an der Spitze der Schußtruppe der Engliſch-Sud— 
afritaniihen Geiellihaft von Mafeling aus einen 
Einbruch in die S. R. wurde aber 1. Jan. 1896 bei 
Krügersborp von den Boeren geichlagen und mit 
allen jeinen Leuten gefangen genommen. Präfident 
Krüger war großmütig genug, die Gejangenen an 
England auszuliefern und nur die Rädelsführer der 
Verſchwörung zur Verantwortung zu zieben, die 
zwar zu barten Strafen verurteilt, aber bald be: 
gnabdigt wurden. Sodann wurde eine Kommiſſion 
eingelegt, um die Beichwerden der Uitlanders zu 
prüfen, doch wurden ibre Vorſchläge nicht ange: 
nommen, was England Veranlaſſung bot, ſich zum 
Anwalt feiner angeblib bedrüdten Untertbanen 
aufjumerfen und den Bräfidenten Krüger April 1897 
einzuladen, nah England zu fommen, um dort über 
Reformen in der ©. N. zu beraten. Krüger, der jeit 
1883 ununterbrocen als Präſident an der Spike 
des Staates itand, lebnte jedoch die Einladung ab, 
weil England nicht berechtigt jet, in die innern Anz 
gelegenbeiten der S. R. einzugreifen. Alle dieie 
Vorgänge mußten bei den Boeren die Befürchtung 
rege machen, England juche nur nad einem Vor: 
wand zum Kriege, um die Oberberribaft in ganz 
Südafrika zu erzwingen. Daber jchritten ſowohl die 
S. NR. ald audy der Oranje-Freiſtaat zu umfang: 
reiben Ruſtungen und ſchloſſen 17. März 1897 ein 
Shut: und Trupbündnig miteinander ab, Diele ent: 
ichlofiene Haltung vermochte jedoch den drohenden 
Konflikt nicht zu bejeitigen. Die Uitlanders, die 
namentlid Gewährung des Wahlrechts, Schulen mit 
engl. Unterrichtsiprade und Abſchaffung des Dyna— 
mitmonopols verlangten, börten nicht auf zu agi: 
tieren und richteten 1898 und 1899 wiederbolte Peti⸗ 
tionen an die Königin von England, worin jie ſich 
über Beprüdungen von jeiten der Transvaalregie: 
rung beflagten. Dieje Betitionen fanden ein ſehr 
geneigtes Obr bei dem engl. Kolonialminifter Cham: 
berlain. Yangmwierige Verhandlungen zwiſchen bei: 
den Regierungen verliefen obne Reſultat, und au 
eine Zuſammenkunft, die 31. Mai bis 4. Juni 1899 
zwiichen dem PBräfidenten Krüger und dem Gouver: 
neur der Kapkolonie Milner in Bloemfontein ftatt: 
and, blieb ohne Erfolg, da Milner das Stimmrecht 
ür die Witlanders ſchon nach füntjährigem Aufent: 
balt verlangte, während Krüger es erſt nad) ſieben— 
jäbrigem zugeiteben wollte und jeine Konzeſſionen 
davon abhängig machte, daß England fortbin den 
Grundſatz des Schiedsgericht bei allen Streitig- 
feiten annäbme. Da eine Einigung nicht zu erzielen 
war, England aber icon jeit längerer je bedeu: 
tende Truppenmaſſen in Süpdafrita aufbäufte, ſo 
entſchloß jib die S. R., 9. Ott. ein Ultimatum an 
die engl. Regierung zu richten, worin fie abermals 
ein Schiedsgericht und die Jurüdziehung der engl. 
Iruppen verlangte. Cine Antwort erfolgte nicht, 
und 11. Oft. rüdten Truppen der beiden Boeren: 
republifen in Natal ein. Der Krieg (}. Südafrila- 
niicher Krieg, Bd. 17) nabm anfangs einen außer: 
ordentlih günstigen Verlauf für die Boeren. Die 
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engl. Truppen wurden in Ladvyſmith, Kimberley und 
Mafeling eingeſchloſſen und alle Entſatzverſuche ab: 
geſchlagen. Erit die Niederlage und Gefangennabme 
Gronjes am Paardeberg (27. Febr. 1900) führten 
eine Wendung berbei. Der Oranje⸗-Freiſtaat wurde 
von den Engländern beiegt und 28. Mai zu einer 
engl. Kolonie erflärt. Am 31. Mai rüdte der engl. 
Oberbefehlshaber Ford Roberts in Johannesburg, 
5. Juni in Pretoria ein und 1. Sept. proflamierte 
er die ©. N. ald Transvaaltolonie für einen Teil 
des brit. Reiche. Freilich war damit der Widerſtand 
der Boeren noch teinedwegs gebrocden. Der Regie: 
runasfiß der S. R. mußte immer weiter nadı Norden 
verlegt werben, und 19. Dit. begab ſich Präſident 
Krüger, nachdem er die Regierung dem Vicepräfis 
denten Schalt Burger übergeben batte, über Yorenzo 
Marquez nab Europa, um dort die Vermittelung 
der Grokmächte anzurufen. Seine Bemühungen 
waren vergebens, und jo mußten die Boeren der 
ungebeuren übermacht unterliegen, nachdem fie ſich 
in beldenmütigem Kampfe unter der Führung von 
Botha, Dewet und Delaren noch fait 2 Jahre lang 
verteidigt hatten. Mufeiner Zuſammenkunft der Boe: 
tenfübrer, die 15. bis 21. Mai 1902 in VBereeniging 
ftattfand, beſchloſſen dieſe angeſichts der entjeglichen 
Verwüftung des Yandes und der Vernichtung aller 
Eriitenzmittel ſowie der furchtbaren Sterblichteit der 
in ſog. Konzentrationslagern zuſammengepferchten 
Frauen und Kinder den Widerjtand endlich aufju: 
geben. Am 31. Mai 1902 wurde in Pretoria der 
Friede abgeichlojien, wonach die Boerenrepubliten 
aufbörten, als jelbitändige Staaten zu erijtieren und 
zu engl. Kolonien erflärt wurden, jedoch wurde ihnen 
die Zulage gemacht, jobald die Umſtände es geitatten 
würden, repräjentative Jnititutionen einzuführen, 
Die zur Selbitverwaltung fübren jollen. Zum Erſak 
der Kriegsverluſte jtellte Die engl. Regierung 3 Mill. 
Fir. St. zur Verfügung. 

Bol. Jeppe, Die Iransvaalihe Republit (Gotha 
1568); Niron, The complete story of the Trans- 
vaal (Yond. 1885); Transvaal, die ©. R., ge: 
ſchichtliche und mwirtichaftlibe Entwidlung (Berl. 
1896); Klöfiel, Die Verfaſſung und Verwaltung 
der ſüdafril. Freiſtaaten (Lpz. 1896); Abrabam, Die 
E. R. Cine hiſtor. Stizze (Berl. 1896); Hofmenr, 
Die Buren und Jameſons Einfall in Transvaal 
(Brem. 1897); Wirtb, Geſchichte Südafrikas (Bonn 
1897); Fiſher, Transvaal and the Boers (Yond. 
1899) ; Broce, Bilderaus Südafrita (Hannov. 1900); 
Seidel, Transvaal, die S. R. biftorifch, geographiſch, 
wirtſchaftlich dargeitellt (3. Aufl., Berl. 1900); Dort, 
Vaul Krüger und die Entjtebung der S. R. (Baiel 
1900); Ballentin, Geſchichte ver S. R. (3 Bde., Berl. 
1900); derj., Die Urfachen des Krieges zwiſchen Eng: 
land und den Burenrepuhliten (ebd. 1902); Schiel, 
Treiundzwanzig Jahre Sturm und Sonnenſchein 
In Südafrika (Lpz. 1902); B. Krüger, Lebenserinne: 
rungen (Münch. 1902). Geogr. Yitteratur j. unter 
Zransvaaltolonie, Litteratur über den legten Krieg 
j. unter Südafrikaniſcher Krieg (Bd. 17). 

Südafrifanifche Weine, j. Kapmeine. 

Südamerifa, die jüol. Hälfte Amerikas, hängt 
mit Centralamerifa (j. d.) durch den Iſthmus von 
Lanama zujammen und eritredt ji von Bunta: 
Ballinas in Columbia (12° 25’ nördl. Br.) bis Kap 
Ftoward oder, wenn man Feuerland binzurechnet, 


bis Kap Hoorn (55° 59’ füpl. Br.), d. i. über 7720 km | 


Länge, und von Punta⸗Pariña (81° 21) bis Bunta 
de Guia (34° 47’ mweitl. &.), d. i. über etwa 5200 km 
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Breite. S.bededtetwa17814000gkm. Alles Nähere 
über Cherfläcengeitalt, Klima, Produkte, Litteratur 
ſ. Amerika, Corvilleren und die Artifel der einzelnen 
Staaten jowie die Karten: Phyſikaliſche Karte 
von Amerika (beim Artitel Amerita), Brasilien, 
Columbia u.j.mw. und Ya: Plata: Staaten. 
Eine eigentlibe Geſchichte von ©. beginnt, abge: 
feben von dem Staate der Anka (f. d.), erſt mit dem 
Auftreten der Europäer. Drei Jahrhunderte trugen 
feitdem die verjchiedenen ſpan. Kolonien das ſchwere 
Joch des europ. Mutterlandes. S. war eingeteilt in 
das Vicelönigreih Neugranada, das Generalkapi: 
tanat Caracas, das Vicelönigreih Peru, das Ge: 
neraltapitanat Ebile und das Vicefönigreich Buenos: 
Aires oder Rio de la Plata, mit den Brovinzen 
Buenos:Nired, Paraguay und Plata. Dazu fam 
das portug. Brafilien, (S. Karte: Geſchichtliche 
Entwidlung der Staaten Amerikas, beim 
Artikel Amerika.) Infolge des unklugen jpan. Ko: 
lonialipftems begann die Bewegung für die Be: 
freiung, bauptiäclich im Jujammenbang mit den 
Napoleoniichen Kriegen in Europa. 1809 — 10 
bildeten ſich Junten in Caracas, Quito, Bogotä 
u.).w.; es folgten heiße Kämpfe mit den ſpan. 
Iruppen, die erjt 1824 ihr Ende fanden. (S. die 
Ginzelartitel.) 

Über die frübere Entdeckungsgeſchichte i. 
Amerika. Im 19. Jabrb. wurde Brajilien bereiſt 
von Eſchwege 1810, vom Prinzen Mar von Neumied 
1815—17, von St. Hilaire 1816—22, von Em. Bobl 
1817— 21, Martius und Epir 1817—20, d Orbigny 
1827— 32, Caitelnau 1843 —47, Wallace 1848—52, 
Bates 1848—59, Herndon und Gibbon 1850 —56, 
Burmeiiter 1850—52, Urbano 1860—61, da Coſta 
Azevedo 1862—64, Agaſſiz 1865—66, Chandleß 
1867 fa., Orton 1867 und 1873, Keller: Leuzinger 
1869, Crevaux 1875— 79, J. 3. von Tſchudi 1866 
—69. Robert und Rich. Schomburgk erforichten 
1835 —4H, Crevaur 1876—77 Guayana; in Vene: 
zuela und am Orinoco waren thätig: Appun 1849 
—68, Sachs 1878. Die bervorragenditen Forſcher, 
melde die Lander der Andes bereiften, waren Böppig 
1827— 32, Tſchudi 1838—42, Marthbam 1852—54 
und 1861—62,R. A. Philippi 1853 — 62, M. Wagner 
1857 — 59, Piſſis 1867, Reiß und Stübel 1868 
— 716, Baſtian 1875 — 76. Argentinien und Bata: 
gonien wurden erforjcht von Darwin 1833, Pur: 
meijter jeit 1857, M. de Mouſſy 1855—59, Muſters 
1869, Moreno 1873—S0 u. a. 

Was die neueiten Forſchungen in den einzelnen 
Ländern betrifjt, jo nabm in Benezuela den Ori: 
noco und feine Nebenflüjle von 1886 bis 1887 der 
Franzoſe Chaffanjon bis zur Quelle auf, 1882 und 
1883 ſowie 1892 und 1893 bereifte W. Sievers das 
Land. In Columbia erforjchte zum eritenmal 1878 
— 81 F. A. A. Simons die Sierra Nevada de Sta. 
Marta und die Halbinfel Goajira. Genauere Unter: 
fuchungen machte daſelbſt 1886 Sievers. A. Hettner 
durchitreifte 1883 — 84 von Boaota aus die Cor: 


' dillere von Bogotd. 1893 wurden die von Reiß und 


Stübel gemabten ajtron. Ortäbejtimmungen ver: 
öffentlicht, und 1896 erforichte Regel das Gebiet 
zwiſchen Cauca und Magdalenenflub. Der Geologe 
Ib. Wolf bereifte Ecuador jahrelang und entwarf 
dann in einem großen Werte («Geografia y geologia 
del Ecuador», Ypz. 1892) eine zujammenfajiende 
Daritellung des Yandes; Ed. Whymper erjtieg 1880 
eine Anzahl der höchſten Andesgipfel. Fr. Regel be: 
reifte 1896 und 1897 den Staat Antioquia und der 
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frübere Präſident von Columbia, Perez Triana, be: | 
ſchrieb jeine 1896 ausgeführte Reiſe, meift zu Waſſer, 
von Bogotä aus, ins Urinocogebiet und die Flüſſe 
Rio Meta und Orinoco hinab. In Peru war bejon: 
ders das Stromgebiet des Ucavali Gegenitand der 
Forſchungen Richard Payers. Tie Neiultate der 
Höbenmerungen, welde Reiß und Stübel 1575 aus: 
führten, wurden erſt 1537 befannt. N. Hettner be: 
reijte das Hochgebirge bis zum Oſtabhang der Cor: 
dilleren und bis Ya Paz 1888 —89. M. Uble be: 
fuchte 1895, 1896 und 1902 zu ardhäol. Jweden die 
Injeln des Titicacajees und das Gebiet von Pacha— 
camac an der peruan. Küjte. Sir Martin Conway 
beitieg 9. Sept. 1898 den Jllimani und 10. Ott. 
den Illampu. 

In Bolivia unterjuchte der Amerikaner Heath 
1850 und 1881 den Yauf des Nio Beni. Bon 1875 
bis 1552 machte der Ingenieur J. B. Minchin zabl: 
reihe ajtron. Ortsbeitimmungen und Höbenmenun: 
gen, anfangs gemeinichaftlib mit dem Comman— 
deur G. C. Muſters, dem Erforſcher Batagoniens. 
Armentia befubr 1881 —85 den Madre de Dios. 
Pereira⸗Labre bahnte 1857 einen Weg vom Madre 
de Dios zum Acquiry. Pando erforſchte 1892 — 04 
den nördl. Teil des Landes. 

Die Regierung der Nepublit Ebile lieh es ſich 
nach Beendigung des Krieges mit Bolivia und Peru 
jofort angelegen fein, Die neu gewonnenen Yandes: 
teile topograpbiih aufzunehmen. Der ngenieur 
Villanueva bereiite 1883 die Provinz Tacna. Ende 
1554 wurde von der chilen. Negierung eine Grpedi: 
tion unter der Yeitung Bbilippis ausaejandt, die 
1855 von Copiapd über Antofagaita, San Pedro 
de Atacama und Pica nab Jquique ging, wo man 
ſich mit reihen zoolog. und botan. Sammlungen 
einichiffte. Der 5950 m bobe Vulkan Yicancaur 
wurde im März 1556 von Joſe Sanfelice eritiegen. 
In den J. 1582 und 1883 erforichte Gußfeldt den 
mittlern Zeil der auf der Grenze von Chile und 
Argentinien befindlichen Gorvilleren, wobei er den 
Nraterrand des Vullans Maipo (5354 m) und den 
Hconcagua, den böciten Berg Ameritas (etwa 
7000 m), bis zu einer Meeresböbe von 6560 m er: 
itieg. Den Gipfel diejes Berges (aufargentin. Gebiet) 
erreichten 1807 Zurbriagen, der Führer der Erpedi: 
tion Fißgeralds, mit Vines und 1808 M. Conway. 
Im Sommer 1856 erforjchte Blagemann das Gordil: 
lerengebiet von Colbagua. Der ſtürmiſche Ebaratter 
des jüdl. Stillen Tceans und die Junabme des Schiff: 
fabrtsvertebrs veranlaßten die deutiche Admiralität, 
eine genauere Unterſuchung des Inſelgewirrs an 
der weitl. Seite Batagoniens in Anariff nebmen zu 
laſſen. Gleich anfangs glüdte es Korvettenfapitän 
Plüddemann, mit dem Albatroß 1553 in dem 
Stoſch- und dem Nallostanal, welde die bisberige 
Wellingtoninjel in zwei \njelgruppen zerlegen, eine 
Waſſerſtraße zu entdeden, deren Fahrwaſſer weit 
ſicherer als der jeit 1870 benußte Meſſierkanal üft. 
A. Hettner bereijte 1890 Chile bis nad Puerto— 
Montt und ging dann über die Gordilleren nad 
Buenos:MAires und Südbrafilien. Profejior Steffen 
in Santiago veröffentlichte Berichte über jeine nadı 
dem Süden Chiles, nab dem Vulkan Calbuco, dem 
Ylanquibue und dem Rio ‘Balena bis 1804 unter: 
nommenen Forſchungsreiſen, ebenio R. Yenz feine 
bis 1897 fortgeiesten araukaniſchen Studien. Die 
Inſel Juan ernandez befuchte 1394 L. Plate. Er: 
gebnisreich waren auch die vielen, infolge des ilen.: 
argentin. Örenzitreites gemachten Erpeditionen. 
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Ein für die Kenntnis des Feuerlandes höchſt 
beveutiames Unternebmen war die argentin. ital. 
Grpedition unter Führung des ital. Marineleut: 
nants Bove 1882— 4. m Auftrage der argentin. 
Negierung unterjuchte 1856 Namon Yiita Die öltliche, 
argentin, Hälfte des yeuerlandes zwiſchen der Bucht 
San Sebajtian und der Ye Maireitrabe. Ingenieur 
Scheltze und Yilta bereiiten 1837 den chilen. Teil, 
3. Vopper den argentinischen des Feuerlandes. 
VD. von Nordenjtiöld drang 1896 von Diten und 
Weiten ber in das Feuerland ein. 189697 unter: 
juchten E. Burdbardt und 2. Webrli, zwei Schweizer 
Geologen, das Eordillerengebiet zwiſchen dem Us: 
pallatapab und dem Tinguiririca; im Sommer 
1597.98 unterſuchte Webrli allein die Umgebungen 
der Seen Yacar und Lolog. 

In PBatagonien bereite der argentin. Marine: 
offtzier Carlo Movano 1852 die Oſtküſte und leitete 
1553 —84 eine Erpedition, melde den Rio Sta. Cruz 
aufwärts ging und die Uuellgebiete der Fluſſe Sta. 
Erus;, Eoileund Sallegoserforichte. 1887 unteriuchte 
Dlovano den Djtabbang der Gordilleren zwiſchen 
dem Rio Negro und der Magalhäesſtraße. In dem: 
jelben und dem folgenden Jahre unterjuchte der re: 
gattenleutnant Auguitin del Gaitillo das Gebiet 
zwiſchen den Flüſſen Sta. Cruz und Gallegos jowie 
die Möglichkeit einer Verbindung zwiſchen diejen 
Aüſſen und ven chilen. Häfen an der Kuſte des Stillen 
Tceans, Der Rio Dejeado wurde 1833 vom Kapitän 
Villarino mit dem Dampfer Santa: Cruz befabren 
und 1884 von Namon Yijta unterjucht. Tas Strom: 
gebiet des Chubut erforichte 1855 —88 der Gouver: 
neur des Territoriums ‚yontana, wobei er in den 
Cordilleren ſechs Seen entdedte. Das nördl. Data: 
gonien jüdwärts bis zum 47. Breitengrade erforſchte 
Oberitleutnant Yino O. de Noa. Der Baläontologe 
Amegbino bereiite 1857 —89 Mittelpatagonien. Ter 
Geologe Siemiradzlierforichte 1891 die ſüdl. Bampa, 
Steinfeld und Mobler 1890 Süpdpatagonien; ihnen 
folgte 1892 und 1893 N. Mercerat und 1894 -95 
die ilen.:argentin. Grenzlommijjion. Zeit 1896 
jind die Örenzcordilleren fünlid vom 41.° ſüdl. Br. 
jo eingebend erforjcht, daß es nur noch wenig unbe: 
fannte Striche giebt. Von chilen. Seite beteiligten 
fib daran 9. Steffen, B. Krüger, B. Stange, Retb— 
wiſch u. a., von argentin. Seite Fr. Moreno mit den 
deutichen Topograpben 9. Wolff, K. Zwilamever 
und dem Geologen Hautbal u. a. 

Für den ſüdlichſten Teil der Eordilleren find die 
Forſchungsreiſen O. von Nordenjtiölos 1595 96 von 
Bedeutung geweſen. 

In Argentinien unterſuchte eine von der Re— 

ierung ausgeſandte Kommiſſion unter Leitung des 
elek Anna Dlascoaga 1881 —82 nab Ber: 
treibung der Indianer aus ven Pampas die erober: 
ten Territorien auf ihre Rulturfäbigfeit und bewirkte 
gleichzeitig eine vorläufige Aufnabme dieſer Yand- 
Itriche. Brackebuſch widmete jib von 1875 bis 1358 
der mineralog. Erforichung des gebirgigen Wejtens, 
gleidyzeitig um die genaue fartogr. Daritellung der 
bereiiten Yandesteile bemübt. Fr. Kurs, Profeſſor 
der Botanitin Cordoba, und der Konſervator Boden: 
bender durchforſchten 1887 und 1888 den Norden 
der Provinz San Juan. Calvimonte babnte ji 
1589 vom obern Paraguay einen Weg dur den 
nördl. Gran-⸗Chaco nad Bolivia. Der Begründer 
des Instituto Geogräfico in Buenos: Nires, Zeballos, 
machte zahlreiche Ausflüge nab den Kolonien der 
Provinzen Santa Fe, Entre:Rios und Buenos: Aires. 
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Ad Lallemant unterfucte die Cordilleren zwiichen 
Rio Neuquen und Mendoza und %. Kurt den Dit: 
abbang zwischen Rio Negro und Rio Mendoza. Sid: 
lib von lepterm war 1896 5. P. Moreno erfolg: 
reich thätig. 

I beritleutnant Fontana verwendete als General: 
jefretär der Gobernacion del Chaco fünf Jabre (1875 
— 80) auf Unterſuchungen im Gran⸗Chaco. Oberſt 
Solä bereiſte 1881 dieſes Gebiet zwiſchen Pilco— 
mayo und Rio Bermejo. Auch die Indianerjagden 
1879 und 1884 unter Roca und Victorica hatten be: 
deutende Bereiherungen unſerer bisherigen Kennt: 
nis diejes Gebietes zur Folge. Die Unterfuchung 
des Deltas und Aufnabme des Unterlaufs des 
Pilcomayo machte ſich Ihouar 1885 zur Aufgabe. 
Die Unterfubungen von Bageund Kerr (1890) haben 
eraeben, daß der Pilcomayo fich nicht für die größere 
Schiffahrt eignet. Um die Erforſchung von Cor: 
rientes machte fich in den achtziger Jahren Niederlein 
verdient. 1899 befubren Leach, Clunie, Smotb und 
Kapitän Bolland den Nio Bermejo:Teuco bis Cor: 
rientes und bewiejen damit die Möglichleit einer 
geregelten Schiffahrt. 

Paraguay wurde 1883—84 von Toeppen im 
Auftrage der Hamburger Geograpbiihen Gejell: 
ichaft bereift, um die Kolonifationsfäbigkeit durch 
deutiche Anfiedler zu erforjchen. 1887 gingen Soja 
und de Bourgade mit einer Erpedition quer durd) 
die Republif vom Paraguay zum Varana, um die 
Flußläufe zu erforihen und die Indianerſtämme 
tennen zu lernen. 

In Brafilien beſuchte 1885 Ehrenreich das 
noch vielfah von wilden Botokuden bewohnte Fluß: 

ebiet des Nio Doce in Minas Geraes und Gipirito: 
Zanto. Die einfame Infel Fernando Noronba unter: 
juchte 1857 Ridley, namentlich binfichtlih Fauna 
und Flora. Den Rio Bara, welcher bisher häufig 
als Mündungsarm des Amazonenftroms angejeben 
wurde, was er früher auch geweſen fein mag, lernte 
1884 der engl. Ingenieur Wells als Mündung des 
Tocantins erfennen. Den Oberlauf des Kingu er: 
forichte 1884 und 1885 Karl von den Steinen, be: 
aleitet von jeinem Bruder Milbelm und Clauß, und 
tubr den Fluß hinab bis zum Amazonenitrom. Seine 
‚weite Reife (1887), ad der er von feinem Bruder 
Ehrenreich und B. Vogelbegleitet war, galt beſonders 
den Balairi:ndianern. Dieje Forſchungen ſetzte 
9. Mever 1896 fort. Cine zweite Reiſe nah dem 
Quellgebiet des Kingu unternahm lebterer 1899, 
In ven J. 1895—98 befuhr 9. Coudreau mebrere 
von den großen jüdl. Nebenflüjien des Amazonen: 
ſtroms, namentlich den Tapajoz, Kingu Araguana: 
Tocantins und den Trombetas. 

In Guayana durchzog Coudreau von 1885 bis 
1880 das unbefannte Gebiet zwiichen dem Ama: 
zonenftrom und Öuayana, nur von einem indian. 
Fuhrer begleitet, und erforſchte die Quellen des 
Eſſequibo. Cine gemiſchte Kommiffion beging 1879 
—84 die brafil.venezuel. Grenze am obern Nic Ne: 
gro und Rio Branco (Parima). Zu etbnolog. For: 
ihungen bereifte 1885 Ien Kate das Küftengebiet 
von Nieverländiih: und Britiſch-Guayana, wandte 
ih 1886 nad Trinidad, fuhr den Crinoco aufwärts 
bis Ciudad Bolivar und ging von bier über Eu: 
mana und die Halbinjel Araya nad Ya Guaira. 
Die Entvedung_ von Goldfelvdern im Grenzgebiet 
zwischen Franzoͤſiſch Guayana und Brafilien bat die 
Aufmerkjamleit auf jene bisher wenig beachteten Ge: 
biete gelenft und zu ihrer Aufbellung beigetragen. 
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— Bgl. Deberle, Histoire de l’Amerique du Sud 
depuis la conquete jusqu’a nos jonrs (3. Aufl., Bar. 
1897); Carpenter, South America, sociel, indus- 
trial and political (Neuyort 1900); Sievers, Die 
geogr. Grioribung S.s im 19. Jahrh. (in «Beter: 
manns Witteilungen», Bd. 46, Gotha 1900); Keane, 
Central- and Sonth-America, I (Yond. 1901); Sie: 
vers, Eid: und Mittelamerita (2. Aufl., Lpz. 
1903 fa.); Süidamerif. Rundſchau (Ebarlottenburg, 
jeit 1803). Schweißblaäschen (f. d.). 

Sudamina (lat.), Hit: oder Schweihblätterchen, 

Sudan, Handelabezeichnung für einige gelbe bis 
orangerote Azofarbitoffe verichiedener — 
ſetzung, die hauptſächlich zum Färben von Fetten, 
Spirituslacken u. ſ. w. verwendet werden. 

Sudän over Beläd:e3:Supdän, d.b. Land der 
Schwarzen oder Negerland, ſchon ſeit dem Mittel: 
alter der gemeinfame Name für die ungebeure Yän: 
deritrede Gentralafrifas, welche jib von der Wüſte 
Zabara jüdwärts bis ungefähr 5° nördl. Br. bin 
ausbreitet, Durch die Araber Nordafrikas ift der 
Name S. gebräuchlich geworden, der heutzutage mit 
dem Begriff ver mobammed. Negerländer zujammen: 
fällt, während die heidniſchen im allgemeinen nicht 
als S. bezeichnet werden. (S. die Karten beim Artikel 
Afrika und Hanpten, jowie Guineaund Sabara.) 

Oberflächengejtaltung. Neuere Geograpben unter: 
ſcheiden Hochſudan und Flachſudan; jedoch ift in 
hydrogr., etbnogr. und polit. Beziehung eine geogr. 
Dreiteilung des ©. in weſtlichen, mittlern und 
öftliben S. vorzuzieben. Der weſtliche umfaßt die 
Senegal: und Nigerländer, der mittlere das Beden 
des Tſadſees und des Schari jowie des obern Binue, 
mitbin die alten Neihe Bornu, Adamaua, Bagirmi 
und Wadai, und der öjtlidhe den nördl. Teil des 
obern Nilgebietes. Nach der neuern Ginteilung um: 
ſchließt der Hochſudan die Gebirgslandidaften 
vom Binnenland der Guineaküſte bis Darfur; der 
Flachſudan (auch Niaritien genannt oder Be: 
läd el:Tefrur, d. b. Yand der zum Yslam Be: 
febrten) den Titen bis Abejfinien. Doc ijt dieſer 
jog. Flachſudan teils Ebene, teils wellenförmiges, 
zum Teil jogar von Bergzügen unterbrochenes Hügel: 
land von durdidmittlib 410-570 m Meereshöhe. 

Klima, Flora und Fauna. Der weitlihe ©. iſt 
im allgemeinen ein äußerjt fruchtbares Gebiet, reich: 
lich bewäfjert vom Niger und feinen Nebenflüfjen und 
von den Zuflüſſen des Tſadſee (Schari und Koma— 
dugu). Im mittlern ©. erhebt ſich ſüdlich vom 
Tſadſee die Wandalafette bis zu 650 m und füblich 
vom Binue das Gebirge von Adamaua bis zu 3000 m. 
Die dazwiſchen liegenden Ebenen find auf große 
Etreden verjumpit; im Norden, bis zum Nand der 
Sahara, werben fie jteppenartig. Das Klima ijt jebr 
heiß. In der jog. Winterzeit fällt jedoch vas Thermo: 
meter nacht3 nicht felten unter den Gefrierpuntt. 
Dieje Temperaturunterihiede, verbunden mit an: 
baltenden Überihwemmungen und den Ausdün— 
jtungen der Suümpfe, verurjachen ieber, die jelbit 
den Einheimiſchen verderblih find. Im öjtlihen 
S. herrſcht der Steppendarafter vor; nur im Nil: 
tbal und im Bahr el-Ghaſal-Gebiet jteigert ſich 
die Vegetation bis zu tropiſcher Fülle. Die ur: 
ſprünglichen Kulturpflanzen: Durra oder Mobren: 
birie, Mamsarten, Neisbobne (Lablab), Angola: 
erbjen (Cajanus und Voandzeia) find feit lange durch 
die ind. und amerif, Arten: Banane, Erdnuß und 
bejenders den Mais verjtärkt, wozu noch viele 
Gurtengemäcie, Zwiebeln, Pfeffer, Indigo u. |. w. 
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fih gejellen. — Die Fauna des Landes ijt reich. 
Es finden fich mehrere Arten Affen, bejonders Pa: 
viane, Löwen, Leoparden, Schalale, alle drei Arten 
Hpänen, wilde Schweine, Büffel, zahlreiche Anti: 
lopen, die Giraffe, Elefanten, Nasbörner, Flußpferde, 
im Tſadſee der Danati. Vögel find im ganzen zahl: 
reih, Strauße und Berlbübner finden jih viel, 
Papageien find auffallend jelten. Die Reptilien 
jind in allen Gruppen vertreten; Krokodile kommen 
in großer Menge vor. Die ſüßen Gewäjler, beion: 
ders der Tjad, find reich an Fiſchen, darunter der 
Floßelhecht (Polypterus). Landſchneden find im 
ganzen felten, ebenfo Echmetterlinge, majjenbaft 
yingegen finden ſich Ameiſen; Termiten werden 
jtellenweife zur Landplage, ebenio Heujchreden. 
Schmarogerwürmer kommen bei den Bewohnern 
bäufig vor, bejodpners der Guineawurm. ER den 
Haustieren gehören das Budelrind, Schafe, Ziegen, 
Kamele, Ejel und Pierde. Hühner und Tauben 
werben viel gebalten. Obgleich ver Honig ſehr ge: 
ſchätzt wird, iſt doch die Bienenzucht eine geringe, 
meijt wird der Honig verſchiedener wilder Bienen: 
arten geſammelt. An Mineralien ift die Ebene arm, 
viel reicher das Bergland. Am bäufigjten fommen 
Gifen: und Kupfererze vor, jeltener Gold, Blei, Zinn, 
Salpeter und Schwefel; Salz muß aus den Dajen 
der Wüſte eingeführt werden. 
Bevölferung und Erwerbszweige. Die Be: 
völterung beiteht teild aus alteinbeimifchen Neger: 
jtämmen, welche eine von der der Bantu und Hami: 
ten volljtändig verichiedene Sprache ſprechen, teils 
aus Fulbe oder Fellata. Cie find entweder Mobam: 
medaner, die näcjt den bier und da vorhandenen 
Arabertolonien den civilifiertern Teil der Bevölke— 
rung bilden, oder robe und wilde Heiden. Neben 
Aderbau, Viehzucht und Fiicherei treiben die civili: 
fierten Einwohner mandyerlei Gewerbe. Am ausge: 
breitetiten ijt die Verarbeitung der Baummolle und 
die Indigofärberei durch die Weiber, auf denen auch 
die Laſt der elvarbeit rubt. Außerdem liefert ver 
weitlibe ©. eine Reihe jorgfältig bearbeiteter und 
ſtark begebrter Stoffe, die Sudanjtoffe, die in die 
Dajen der Wüſte und felbit auf die Märkte von 
Marofto kommen. Bon geringerer Ausdehnung ift 
der Bergbau. Der ©. bat nad allen Richtungen 
einen ſehr ausgedehnten Ein- und Ausfuhrhandel, 
früber hauptfählih nab Norden durd die Sabara 
nad) den Mittelmeerländern, — aber in 
zunehmender Steigerung den Binue und Niger ab: 
wärts nach dem Golf von Guinea. Yu den mid: 
tigiten Handelspläßen gehören Segu Sikoro, Tim: 
buftu, Sokoto, Katjena, Kano, Jaloba, Jola, 
Abeſche, Faſcher und El-Obeid. Die Hauptaus: 
fubrartitel find Baumwolle, Elfenbein, Kortidan 
oder Nhinocerosbörner, feine Wolle, Straußfedern, 
Zibeth, Sudangummi (Näucherwerk), Gummitopal, 
Asa foetida, vorzüglihe ECenna, Guro: oder Kola: 
nüfle, Tamarinden, Indigo, Häute, blaue und blau: 
geitreifte Baummollzeuge, Seiden: und Halbjeiden: 
ſtoffe (Sudanſtoffe), Matten, Leder, Lederarbeiten, 
und in gegen ehemals ſehr geminderter Menge auch 
noch Sklaven. Gold, das nicht in bedeutenden Quan— 
titäten gewonnen wird, bat feinen Hauptmarft im 
Weiten in Timbuktu, im Diten in Darfur und fommt 
teils als Goldſtaub (Tibber), teils verarbeitet in 
Ringen und Schmuckſachen in den Handel. Die wich: 
tigiten Einfubrartifel find: baummollene Kleidungs— 
stoffe, fait ausichliehlib brit. Urſprungs, franz. 
Seide, Leinwand, alle Arten von feinen Tüchern, 
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nordaftif. Teppiche, mollene Mäntel (Hatla aus 
Yes), Gürtel von Wolle und Seide, Sammet, ſeidene 
Taſchentücher, Glasperlen, Eifenbarren und Ciien: 
waren (namentlich auch Flinten und andere Waffen), 
teild aus England, teild aus Nordamerila, in großer 
Menge auh aus Deutjchland (befonders aus So: 
lingen, über nonnien), viele Heine Shmudjacben, 
Nürnberger Waren, Papier, Bulver, Blei, Cala, 
fupferne und zinnerne Gerätibaften, Kämme, ae: 
färbtes Peder und Tabak aus Marofto, Gewürze 
aus Dft: und MWeftindien, Kaffee, Hatao, Zuder, 
Pferde, Kauri (Muſcheln) aus Djtindien. Als 
Tauſchmittel und Scheidemünze dienen entweder 
Kauri oder eine Art im Niger bei Timbultu ae: 
fiibter Süßwaſſerſchnecken, dann Stüde baum: 
wollener Zeuge und Goldſtaub; ferner in den klei— 
nen Reichen weitlid vom Niger Öurunüfle, in Darfur 
Heine Ringe von Zinn. 

Politiſche Einteilung. Hinfihtlid der Verfaſſung 
ist in den zahlreichen, an Größe und Macht ſehr ver: 
ichiedenen Reichen oder Sultanaten das Princip der 
Grbmonardie in jebr jtrengen formen berridbenv. 
Über die einzelnen alten Reiche, die zum S. gerechnet 
werden und jet ſämtlich als Kolonien oder Inter— 
ejlenipbären von den europ. Kolonijationsmächten 
unter ſich aufgeteilt find, wenn fie auch noch nicht 
von ibnen wirklich beberricht werden, nämlid die 
Hauflajtaaten, Bornu, Bagirmi, Wabai, Darfur 
und Kordofan, ſ. die Einzelartitel. 

Der Weiten des S. gebört zum größten Teil Frank— 
reib. Die Benennung ſowohl der einzelnen Gebiete 
wie des gejamten —— Beſitzes im S. und die Ein— 
teilung desſelben haben in letzter Zeit oft und ſtark 
gewechſelt. Der Begriff Franzoſiſcher ©. (Kran: 
zöjisch: Sudan, Soudan frangais) bat jeit 1899 eine 
allgemeine Bedeutung, nämlib als Bezeichnung 
aller im ©. gelegenen franz. Bejigungen (Franzoſiſch⸗ 
Weſtafrika) überbaupt; außerdem wird er nur noch 
zur näbern Bezeichnung der neu geſchaffenen Mili: 
tärterritorien von Jranzöfiib: Sudan 
(Territoires militaires) benußt. Die 1892 von der 
Kolonie Senegambien (f. d.) abgetrennte Kolonie 
Franzöſiſch-Sudan (in den Grenzen vor der 
Neueinteilung des S. 1899) grenzte im N. an Die 
Sahara, im D. an den Niger und Borau, im S. 
an die Landſchaft Kong und an Liberia, im W. an 
Sierra Leone, Futa-Dſchalon und Senegambien. 
Zu ibr gehörten die Landſchaften Bambul, Kaarta, 
Fuladugu, Beledugu, Segu, Maſſina, Timbuktu und 
die ehemaligen Reiche des Samory und Tieba. Die 
Bevolkerung des Gebietes der ehemaligen Kolonie 
beſteht aus einem Gemiſch eingewanderter Nord: 
afrikaner mit altanſäſſigen Negerſtämmen; aus den 
Fulbe (ſ. d.), bamit.:jemit. Urſprungs, hellfarbig 
oder dunkel (dann «Tuculör» genannt), in Kaarta, 
Maſſina und Eegu, in zerftreuten Anjiedelungen im 
Senegalgebiet, fanatiibe Mufelmänner; aus den 
kulturell hochſtehenden Manpingo (1. d.) am Sene: 
gal, Bafıng, obern Niger bis Kong und Liberia, teils 
Mobanmedaner, teils Heiden; aus den Joloff mit 
ſtark negerbaftem Typus zwiſchen Senegal und Ni: 
ger, unter den Mandingo wobnend, meiſtens Muiel: 
männer; endlich aus den Tuareg und Maroltanern 
in Timbuttu. Bei der Aufloſung 1399 wurde Diele 
Kolonie zum Teil an die benadbarten Kolonien 
Zenegambien, Franzöſiſch-Guinea (Rivieres du 
ud; f. Guinea und Senegambien), Elienbeintüfte 
(i.d.) und Dabome (ſ. d.) verteilt, zum Teil als Mili— 
tärterritorien von Franzöſiſch-Sudan (des 
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Franzöfiihen S.), im Nigernie und mit offenen 
Grenzen über dasjelbe nab N. und D. hinaus jich 
erjtredend, neu eingerichtet (j. Franzöſiſch-Weſt— 
afrika). Urfprünglich wurden zwei Militärterritorien 
geſchaffen, 1900 fam ein drittes binzu; diejelben find 
QZimbuttu mit dem Norden, Moſſi und Gurunft im 
Süden und als legtes Sinder am Niger mit dem 
Oſten. 1902 wurde von der Kolonie Senegambien 
der Diten wiederum abgetrennt ald Territorien 
von Senegambien und des Niger und zum 
it des Generalgouverneurs von Franzöfiich: Weit: 
afrifa (itatt Saint Louis) Dakar bejtimmt. Über 
die Eroberungsgeſchichte dieſer Gebiete j. beionders 
Cenegambien. 

über die polit. Zugebörigfeit und übrigen Ber: 
bältnifje der andern, nicht * . Küjtenländer des 
S. mit ibren Hinterländern ſ. Guinea und die be: 
treffenden Einzelartifel. Die Länder nördlich, dit: 
lih und jüddjtlih vom Tſadſee (Kanem, Wadai, 
Bagirmi zum Teil, Ober-Ubangi) gebören politiich 
zu Franzöſiſch-Kongo (j. d.), welchem fie jeit 1902 
enger angegliedert jind. ‚ 

Der Diten des €. bildet den Hauptbeitandteil des 
1899 geſchaffenen brit.:ägupt. Schußgebietes Ag yp⸗ 
tiih:Sudan (Ügvptiiher Sudan, Anglo-Egyp- 
tian Sudan), des ebemaligen Reichs des Mahdi. 
Üguptiib:Sudan umfaßt das Nilgebiet ſüdlich von 
Agypten, und zwar, nachdem 1900 der Dijtrikt 
Aſſuan Ägypten zuerteilt war, vom 22.” nördl. Br. 
im N. bis etwa 5’ nördl. Br. (Uganda und Kongo— 
itaat) im ©., vom Noten Meer, Erptbräa und Abej: 
jinien im D. bis zu den franz. Befikungen (‚ranzö: 
ſiſch Kongo und den Militärterritorien von Franzö⸗ 
jüh:Sudan) im W.; dazu die Libyſche Wuͤſte im 
RW. Es iſt in acht Provinzen (Mubdiriebs): Char: 
tum, El: Diceiirab (Gezira), Dongola, Berber, 
Kafjala (j. Tata), Sennar, Kordofan und Babr el: 
Ghaſal, und in drei Dijtritte (Mubafzabs): Wadi— 
balfa, Sualin und Faſchoda, eingeteilt. Sitß des 
Generalgouverneurs iſt Chartum, Seebafen Sualin; 
die wichtigſten Orte Chartum, Omderman, Wabi: 
balfa, Dongola, Berber, Sualin, Kafjala (Tatoo), 
Wad Medani und El:Obeid, Die Bevölterung wird 
auf 35 Mill. geſchäßt. (Weiteres f. unter Ägypten, 
Nubien, Darfur, Kordojan.) 

Geſchichte. Der größte Teil des ditlihen S. wurde 
1374 von Agypten erobert, ging aber 1881 an den 
Maboi (j. d.) verloren, der die ägupt. Truppen be: 
Negte und auch den Engländern, die den ©. wie: 
der zu gewinnen juchten, jchwere Niederlagen bei: 
brabte. Die brit. Negierung endete den General 
Gordon (j.d.) ala Oberbefehlshaber nad dem S. Er 
traf im Febr. 1884 in Chartum ein und trat ala 
Generalgouverneur des ©. an die Spitze der dortigen 
Verwaltung, aber jeine Verbindung mit Siappten 
wurde bald unterbrochen und er jelbit eingejchloiien. 
Da fandte die brit. Regierung ein ftärkeres Heer 
unter Lord Woljelen zur Befreiung Gordons aus. 
Dieſes Heer rüdte im Nilthal aufwärts nad Korti 
und jendetevon dort ausim Jan. 1885 zwei Kolonnen 
nad Berberund Metammebvor. Die zweite dieſer Ko: 
lonnen erreichte unter General Stewart den Nil nad 
blutigen Kämpfen bei Abu Klea und Gubat, erfubr 
dort, dak Chartum 26. Sur bereit3 gefallen und 
Gordon getötet jei, und kehrte nad) Korti zurüd. Die 
andere Kolonne vermochte Berber nicht zu erreichen 
und wurde von Lord Wolſeley zurüdgerufen, Die 
brit. Regierung gab nad diefen Mikerfolgen die 
Fortſezung des Kampfes vorläufig auf und bielt in 
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ı der Provinz Dongola nur —— Plätze am Nil 


bejebt. Inzwiſchen war der Mahdi 28. Juni 1885 
im Yager von Omderman geitorben und Abdullabi 
(1. d.) als neuer Herricher gefolgt. Die brit. Ne: 
gierung jendete inzwiſchen im März 1385 General 
Graham von Zualin aus gegen Osman Diana (f. d.) 
vor, um über Berber nab dem obern Nil und Char: 
tum zu gelangen; doc ſcheiterte auch dieſes Unter: 
nehmen vollitändig. Der Nachfolger des Mahdi jekte 
den Kampf fort, und Osman Diana bielt Zualın 
eng eingeichlojien. Zwar erfochten die brit. Trup— 
pen 30. Dez. 1885 bei Koſcheh über die Sudaneſen 
einen Sieg, doch blieben Dongola und ganz Nu— 
bien in der Hand der Aufſtändiſchen. 1886 be— 
gannen die Feindſeligkeiten gegen Abeſſinien, bei 
denen Gallabat von den Mabdiſten erobert wurde; 
im Nov. 1887 bejiegte der Emir Abu Angar die 
Abeſſinier in der Schlacht bei Debra Sin und drang 
bis zur alten Stadt Gondar, welde er zerjtörte, in 
Abejjinien ein; 9. März 1839 fiel der Nequs To: 
bannes in der Schlacdt bei Metanımeb, worauf die 
Feindſeligkeiten zwischen Abejfinien und den Mab: 
dijten aufbörten. Inzwiſchen hatte ſich Emin Baia 
in der Üiquatorialprovinz (j. d.) bebauptet und jeine 
Streitfräfte bei Wadelai konzentriert; als er 1389 
mit Stanlev den obern Nil verlieh, wurden die Mah— 
diften die Herren des Landes. Im Aug.1889 ſchlu— 
gen die —— die Mahdiſten bei Tosli am Nil, 
und 10. Febr. 1891 zeriprengten fie von Eualin aus 
vordringend ein 7000 Dann jtartes Heer unter Ds: 
man Digna; nad) diejen beiden Niederlagen begann 
der Stern Abdullabis zu finten. Am 21. Dez. 1893 
wagten die Mabpiiten einen erneuten Vorſtoß gegen 
die Jtaliener am Noten Dleer, der aber mit ibrer 
Niederlage beim Fort Agordat endete, und 17. Juli 
1894 zog der ital. General Baratieri in Kaſſala ein, 
wodurd den Mahdiſten die Verbindung mit dem 
Noten Meer abgeicnitten wurde. Im Frühling 
1896 ergriffen auch die Engländer wieder die Tifen: 
jive gegen den Mahdi. Eine engliih:ägypt. Armee 
unter Öeneral Kitchener brab von Wapıbalfa genen 
Dongola auf, errang 6. Juni einen eriten Erfolg 
bei Firket und bejekte nach einem abermaligen glüd: 
liben Gefecht bei El:Hafir 19. Sept. Dongola fait 
obne Widerjtand. Im folgenden Jahr wurden Abu 
Hammed erjtürmt und Berber bejegt und 2. Sept. 
1898 endlich die Mabpijten bei Omderman entichei: 
dend geichlagen, worauf für das wiedergemonnene 
Gebiet eine —— engl.ägypt. Verwaltung 
unter einem Generalgouverneur geſchaffen wurde. 
Der Ebalifa Abdullabi, der mit dem Reſt jeiner 
Anbänger nad dem Süden gefloben war, wurde 
24. Nov. 1899 bei Om Debrikat abermals geichla: 
gen und fiel mit jeinen Emiren in der Schlacht. 

Über Entdedungsgeihbichte des ©. ſ. Afrika, 
Entdeckungsgeſchichte. 

Litteratur. Hartmann, Die Nigritier (Berl. 
1876); Nachtigal, Sabara und ©. (Bd. 1 u. 2, ebv. 
1879—81; Bd. 3, Lpz. 1889); Baulitichte, Die Su: 
danländer (freib.i. Br. 1885); Ohrwalder, Aufitand 
und Reich des Mabpi im ©. (Innsbr. 1392); Sla— 
tin Paſcha, Feuer und Schwert im ©. (8. Aufl., Lpz. 
1896); Atteridge, Towards Khartoum. The story 
of the Soudan war of 1896 (Yond. 1897); E. Mever, 
Erforſchungsgeſchichte und Staatenbildung des 
Meitiudan (in «Petermanns Mitteilungen», Gr: 
aänzungsbeft Nr. 121, Gotha 1897); Orat Gleichen, 
Handbook of the 8. (Lond. 1898); Churdill, The 
rirer war: Historical account of reconquest of 
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Soudan (hg. von F. Rhoves, 2 Voe., ebd. 1899); 
Neuſchäfer, Die Eroberung des S. durd die Eng: 
länder (Berl. 1900); Gatelet, Histoire de la con- 
gutte du Soudan francais, 1878—99 (Bar. 1901); 
Mardou, A geography of Egypt and the Auglo- 
Egyptian 8. (Yond. 1902); Sarrazin, Races hu- 
maines du Soudan francais (Bar. 1902). 
Sudanbraun, Pigmentbraun, ein Azofarb: 
ftoff, derdurd Diazotieren von «-Napbtbplamin und 
Kombination mit «-Napbtbol erbalten wird und zum 
Färben von Fetten, Seifen u. ſ. w. dient. 
Süd: Andaman, niel, j. Andamanen. 
Zudanrot, ſ. Magdalarot. 
Sudarium (lat.), ſ. Biſchofsſtab und Manipel. 
Sudation (lat.), das Schwißen Sudatorium, 
Schwitzbad (ſ. Bad und Iriſch-Romiſches Bad). 
Südauſtralien (South Australia), brit.auſtral. 
Kolonie (Staath, welche den ganzen mittlern, von der 
Nord: bis zur Südküſte reichenden Teil Auſtraliens 
einnimmt. Sie zerfällt in das eigentlibe ©., in 
Alerandraland (1. d.) und in das Nortbern Territory 
oder Nordaujtralien (ſ. d.). Das eigentliche S. grenzt 
im W. unter 129° öjtl. Y. von Greenwich an Weit: 
aujtralien, im N. unter 26° füdl. Br. an Alexandra— 
land und Queensland, im O. unter 141° öſtl. 2. an 
Queensland, Neufüdwales und Victoria, im Süden 
an den Indiſchen Ocean und umfaßt eine Fläche 
von 985 720 qkm, ganz ©. aber 2341611 qkm. 
(S. Karte: Aujtralien.) Die im W. der Großen 
Auſtraliſchen Bucht angebörende * iſt öde und 
dürr, Bei der Südſpitze der Halbinjel Eyria beginnt 
der Epencergolf. Weiter jüdöftlich, jenfeit der Spike 
der Halbinjel Work, dringt der kleinere St. Vincent: 
golf in das Feſtland ein, und vor demjelben liegt 
die unfruchtbare Felſeninſel Kanguru. Bei Kap 
Jervis wendet jich die Küfte gegen Ojten und bildet 
die Encounterbai, in deren Hintergrunde der mit 
dem Meere in Verbindung jtebende Alerandrinajce 
lieat, in den bei Wellington der Murrav mündet. 
Oberflächengeftaltung und Bewäflerung. Der 
ſüdöſtl. Teil des Landes ift gebirgig. Dies Berg: 
land bejtebt aus den bis zu den Ebenen ſüdlich 
vom Gooper:Creet nördlich ziebenden Reiben der 
Mount-Lofty- und der Flinderskette, deren Spitzen 
die Höhe von 1000 m nicht überiteigen. Im jüdl. 
Zeile umjcliehen die dicht bewaldeten Berge gut 
bewäjlerte, fruchtbare Thäler, und aud das Küjten: 
land und die Ebenen zum Murray bin ſowie im 
äußeriten Cüdojten der Mount: Gambier : Diitrikt 
find reich und fulturfäbig. Die Ketten des Mount: 
Lofty und des Flinders Nange bejteben bauptiächlich 
aus Sanditein, Schiefer und Kaltitein; die raube 
zerflüftete Gawler-Range, welche nördlich die Eyria— 
Halbiniel begrenzt, ſetzt jih aus Granit zufammen, 
ferner findet ſich jchöner roter Granit im Barojja: 
dijtrift nördlich von Adelaide und am Nordufer der 
GEncounterbai. Bafalt fommt vor am Mount:Arden 
im NND. von Bort:Augufta, beſonders häufig in der 
Näbe der erloſchenen Vulkane des Mount:Sambier: 
Diſtrikts, wo jih auch wunderbare Tropfiteinböhlen 
finden. Die Kolonie leidet ſtark an Waflermangel; 
außer dem Murray bejist fie fein ununterbroden 
fließendes Gewäſſer, denn die in den Yale Eyre, 
Zorrens, Frome, Blande und andere Salzmoräfte 
mündenden Flüſſe bleiben oft jahrelang troden. 
Tas Klima ift mild und aejund. Gin Drittel des 
Jahres weben regenreibe Südweſtwinde. Die Re: 
genzeit fällt zwiſchen Mitte Mai und Anfang Olto: 
ber; vom Tftober an nimmt die Wärme bis zum 
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sebruar, dem wärmijten Monat, zu. Die böchite 
Temperatur im Februar iſt 45° C.; die Aulitempe- 
ratur ſchwankt zwiſchen 19 und 2° C. Der frudtbare 
Teil it bauptiächlib auf die Küjtenftribe an ven 
Seen und Bergfetten beichränft und erleidet wiel 
Einſchränkungen durch Steppen und Gebüſch, welche 
in den Ebaratterformen von Salzbuſch, Epinifer: 
fläben und Mulga:Scrub (d. b. Gebüſch aus itach- 
ligen Atazien) bauptjäclich auftreten. Im Neich- 
tum bejonderer Arten jtebt S. gegen Weſtauſtralien 
jenjeit der großen Victoriawüſte und au genen den 
Südojten des Kontinents weit zurüd. Die jauna 
weicht von der des außertropijchen Auitraliens über: 
baupt faum ab. 

Die Bevölkerung, bauptiählih Engländer und 
Deutiche (gegen 3 Broz.), belief fi 1839 auf 12000 
und betrug 1891: 320431, 1901: 362604 €. ; davon 
aebören 4096 zum Nordterritorium. Ebineien aab 
e3 1901: 2567. In den bejiedelten Dijtritten wobn: 
ten 1901: 3888 Eingeborene. (S. Tafel: Auitra= 
liibe Wöltertppen, Fig. 3, beim Artitel 
Aujtralier.) Der anglitan. Kirche nebörten (1901) 
106987 an, Metbodiiten giebt es 90125, Katbolifen 
52193, Yutberaner 26140, Baptiften 21 764 u. j.w. 
Die Einwanderung, namentlich zwiſchen 1855 und 
1866 jebr bedeutend, wird neuerdings oft (1901: 
34616 Cinmwanderer, 36212 Auswanderer) Dur 
Auswanderung mehr als ausgeglihen. (S. auch 
Auftralien, Bevölkerung.) 

Berfaffung und Berwaltung. S. ilt eine brit. 
Kolonie mit eigener Regierung und bildet ein Glied 
des Commonwealth of Australia (j. Auitralien, 
Berfajlung). Die Berwaltung der Kolonie liegt nach 
der 1856 in das Leben getretenen Verfajlung in den 
Händen eines Gouverneurs mit 6 verantwortlichen 
Miniftern. Diefen zur Seite jtebt ein geſekzgeben— 
der Nat von 18 auf 9 Jahre erwäblten Mitgliedern, 
welde alle 3 Jabre zum dritten Teil ergänzt wer: 
den, und eine geſetzgebende Berjammlung von 42 
Mitgliedern, die von allen über 21 Jabre alten Ko: 
lonilten (1901: 146459 Wäbler) gewäblt werden. 
1894 erbielten aucb Frauen Wablrebt. Zum Unter: 
baus des Commonwealth of Australia wählt 5. 
7 Abgeordnete. Es giebt 32 Municipalitäten, 140 
Dijtrikträte und 46 Counties. Die Nechtäpflege er: 
folgt nach engl. Geſeßen. Das Finanzjabr 1902 
ichloß mit einer Cinnabme von 2,668 und einer Aus: 
gabe von 2,651 Mill. Bio. St. Die Schuld beträgt 
(1902) 27,973 Mill. Bid. St. Hauptitadt und einzige 
größere Stadt iſt Adelaide (f. d.). 

GErwerbözweige und Verkehr. Was den Berg: 
bau anbetrifft, jo liefert Kupfer die größte Ausbeute; 
die mächtigſten Yager von Kupfererzen befinden ſich 
zu Kapunda, Burra:Burra (Kuringa), auf der 
Mork:Halbiniel zu Wallaroo und Moonta jowie im 
nördlichjten Teile der Slinders Range. Im ganzen 
wurden 1901 für 468606 Pfd. St. Kupfer ae 
wonnen. Weniger wichtig it Gold und Silber; 
Koble muß eingeführt werden. Des Wajlerman: 
gels wegen überwiegt in der Viehzucht die ver 
Schafe. 1902 wurden gezäblt: 5,01 Mill. Schafe und 
nur 225256 Stüd Rindvieh und 165303 Pferde. 
Doch wird jelbit die Schafzucht mebr und mebr 
dur den Aderbau eingeichränft; 1901/2 waren von 
3122800 Acres kultivierten Landes 1743452 mit 
Weizen bejtellt, 20860 mit Weinreben beprlanzt. 
Geerntet wurden 1880: 14,26, 1899: 8,45, 1902: 5,01 
Mill. Buibel Weizen. Die Weinproduftion jteiat 
rasch; 1884 wurden 473535, 1892/93: 594038 und 
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19012: 2,078 Mill. Gallonen gewonnen. Davon 
wurden 476646 Gallonen ausgeführt. Die Indu— 
jtrie bejhäftigte 1901: 17513 Perſonen und zwar in 
Eifenbütten, Hoböien, Müblen und Bau von land: 
wirtichaftlihen Maſchinen. Der Handel fonzentriert 
ſich fait ausſchließlich auf Adelaide; der Wert der 
Ausfubr betrug 1888: 6,9, 1891: 10,5, 1901:8 Mill. 
Pfd. Et., darunter Wolle für 1,0, Mill., Weizen 
und Weizenmehl für 1,28 Mill., Kupfer für 468606 
Pfd. St. Die Einfuhr, namentlich Gewebe und Tuche 
jowie Eifen, betrug 1888: 5,4, 1891: 9,9, 1901: 7,4 
Mill. Pd. Et. Die eigene Flotte zählt (1901) 217 
Segler und 109 Dampfer mit zufammen 48604 Re: 
giſtertons. 1072 Schiffe mit 1,97 Mill. Regiftertons 
liefen in die Häfen ein. An Eijenbabnen waren 
1901: 3027 km in Betrieb. Bon den Telegrapben 
entfällt der Hauptteil auf den Überlandtelegrapb 
Port: Darwin: Bort:Augufta. 

Über die ältern Entdedungsreifen ſ. Auſtra— 
lien. 1883 beiuchte Winnede das wüjte Gebiet zwi: 
iben dem liberlandtelegrapben im W. und dem 
Gregorpdiftritt Queenslands im D. und entdedte 
80 km mweitlih vom Mulligan: River den Field— 
Kiver und den Hay. Im W. der Kolonie bereijte 
Giles 1882 die Gegend zwiſchen der Pealejtation 
und den Everardbergen. Tietlens durchzog das nad) 
innen zu allmäblih anjteigende ärmliche Gebiet 
zwiichen der Großen Auſtraliſchen Bucht und den 
Musgravebergen jowie 1889 die Gegend nördlich 
vom Amadeusjee. Bon Degen Springs aus, der 
damaligen Endjtation der ndauftraliichen Nord: 
babn, vurchquerte David Lindſay den Kontinent in 
den‘. 1885-—86, wobei er den Unterlauf des inte: 
River unterfuchte, der bei jtartem Anjteigen des 
FAuſſes feine Waſſermaſſen durch den Epring:Creel: 
‘lat dem Fluſſe Truer oder Macumba zuführt, mo: 
durch die Jugebörigteit des Finte · Riper zum Gebiet 
des Yafe Eyre erwieſen iſt. Von der Alice-Springs— 
Station aus glüdte Lindſay ein Vorſtoß an die Weit: 
grenze von Queensland und zum Herbert:River, wo: 
beivöllig unbefanntes Gebiet durchzogen wurde. Bon 
Juli bis Sept. 1887 durchwanderten Garle, B. An: 
derion und G. Mavers die Nullarborebene an der 
Großen Auftraliihen Bucht und famen norbwärts 
bis 31° jüpl. Br. 1889 erforfchte Brown das Mus: 
gravegebirge, 1894 das Norbterritorium, Horn 1894 
die Nacdonnelltette. Die von Elder ausgerüftete Er: 
pedition unter Lindſay (1891—92) mißglüdte wegen 
Mißhelligleiten unter den Teilnehmern. 1901/02 er: 
jorſchte J. W. Gregory den Eyreſee; 1902 durd: 
lreuzten R. T. Maurice und W. R. Murray, von 
der Fowlerbai aus bis Wyndham am Cambridge— 
golf ganz Auſtralien * auf dem Gebiete der 
Kolonie S. Zahlreiche weitere Expeditionen hatten 
zum Zweck das Suchen nach Gold, Vermeſſung der 
im Bau befindlichen Transkontinentalbahn und die 
Auffindung eines gangbaren Weges nad) den Gold— 
icdern Weltauftraliens. 

Geſchichtliches. Das Küftengebiet der Kolonie 
nebit ihren Golfen wurde erjt 1803 von dem engl. 
Kapitän Flinders, dann bald darauf von dem fran;. 
Admiral Baudin entvedt. Aber erit 1830 machte 
Sturt auf die Borzüge des Yandes aufmerkſam, jo 
dab endlich 1834 eine Koloniſationsgeſellſchaft in 
England zujammentrat, welde durdy Verkauf des 
noch berrenlojen Landes einen Fonds gründete, durch 
den die Kultur des Landes ermöglicht ward. Am 
15. Aug. 1834 erſchien eine Parlamentsatte, welche 
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deportierter Verbrecher ausſchloß. Die erften Aus: 
wandererverließen Europa 1836 und langten 26.De;. 
am Et. VBincentgolf an, Nach vielen Schwierig: 
feiten begann gegen 1841 die blübende Entfaltun 
der Kolonie, die no immer fortvauert. 1900 schloß 
ſich ©. dem Commonwealth of Australia an. 

Litteratur. The Australian Handbook (Yondon, 
jährlich); Harcus, South Australia (Adelaide 1876); 
Eonigrave, South-Australia, sketch of its history 
and resources (Lond. 1886); Woods, The province 
of South Australia (Adelaide 1894); Brown, Geo- 
logical map of South Australia (1:1000000, 4Bl., 
ebd. 1899) und die Litteratur unter Auitralien. 

Südbahn. 1) Aargauiſche ©., ſ. Schweize: 
riſche Eiſenbahnen, überſicht A, 1, b. — 2) ran: 
zöſiſche ©., ſ. Jranzöfiihe Eifenbabnen, liber: 
ſicht A. — 3) Hannoveride S., ſ. Hannoverſche 
Staatöbabhnen. — 4) Medlenburgijde S,, |. 
Dedlenburgijche Eiienbahnen. — 5) hrerreidi s 
ſche ©. Bei dem libergange der öſterr. Staats: 
babnen in Privatbefig 1858 wurden die ſüdl. Linien 
Wien:Trieft, Möpling:Larenburg und Wiener:Neu: 
ſtadt-Katzelsdorf (ungar. Grenze), 586 km, an die 
Yombardifh:Benetianifhe und Central:Ftalieniiche 
Eijenbabngefellibaft abgetreten und zugleih neu 
genehmigt die Kärntner Eiſenbahn Marburg: Kla: 
genfurt:Billach, die Abzweigung Steinbrüd:Agram 
und die Tiroler Linie Verona:Bozen:Innsbrud:Kuf: 
er (Brennerbabn, |. d.). Hierzu vereinigte die Ge: 

ellihaft die der Kaiſer⸗Franz-Joſephs-Orientbahn⸗ 
aejellibaft 1856 genehmigten, üdlib und ſüdoſtlich 
von Wien (zum größten Zeil in Ungarn) belegenen 
Linien und änderte ihre Bezeihnung vom 1. Jan. 
1854 in: Südliche Staats-Lombardiſch-Venetianiſche 
und Central: Jtalieniiche Eiſenbahngeſellſchaft. 1861 
nahm die Gejellichaft für die von ihr auf öfter. 
(Gebiet betriebenen Eitenbabnen die Bezeihnung 
Kaiſerl. Königl. privilegierte Öjterreihiihe Sud— 
babn:Gejellibaft an. (S. Oſterreichiſch-Ungariſche 
Gijenbabnen, Überjiht C, 84.) — 6) Djtpreußi: 
ſche ©., j. Deutiche Eijenbabnen, überſicht C. Sie 
iſt 1903 in den Bejis und Betrieb des preuß. Staates 
übergegangen. — 7) Schottiſche S. ſ. Groß: 
britannifche Eifenbabnen, überſicht A. — 8) Schwe— 
diſche ©., ſ. Schwediſche Eiſenbahnen. 

Süd⸗Bergenhus, ſ. Sondre-Bergenhus. 

Süd-Beveland, Inſel, ſ. Seeland (Provinz). 

Südbrabant, j. Brabant. 

Sudbury N ßoddborri), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Suffolf, lint3 am Stour, Sta— 
tion der Linie Witham-Bury St. Edmunds der 
Great⸗ Eaſtern⸗Bahn, bat (1901) 7109 E. eine Korn: 
börje; Weberei von Krepp und Flor, Malzdarren, 
Ziegeleien und Kohlenhandel. Die rechts am Stour 
gelegene Vorjtadt gehört zu Eiler. 

Cüdcarolina (South Carolina), abgefürzt S. C., 
einer der Vereinigten Staaten von Amerika, zwiſchen 
32° und 35° 10’ nördl. Br. und 78° 25’ und 83° 19’ 
weitl. £., bildet ein unregelmäßiges Dreied zwiſchen 
Nordcarolina, vem Atlantiſchen Ocean und Georgia, 
it von lekterm dur den Savannabfluß getrennt 
und umfaht 79170 qkm (j. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerifa II. Oſtlicher Teil). 
Die Bevölkerung betrug 1790: 240075, 1880: 
987891, 1890: 1151149, 1900: 1340316 E., dar: 
unter 782509 Farbige und 5528 im Ausland Ges 
borene. Das quaternäre Tiefland, welches 125— 
165 km weit in das Innere reicht, ift mit Fichten— 
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fruchtbares Marichland liegen. Die Ufer ver | 
größern Flüſſe, des Pedee, des Santee, des | 
nördl. und ſüdl. Ediito, jowie der Baien find von 
fruchtbarem Boden umgeben, der Baummolle und | 
Mais produziert. Das Sumpfland eignet ſich be: | 
fonders zu Neisplantagen; auf den Strandinfeln 
wädjt vorzügliche Baumwolle, die jog. Sea-F3lanı. | 
Meiter aufwärts folgt das der Tertiärformation zu: | 
ebörige Mittelland, ein T0—100 km breiter Sand: 
trich mit einzelnen fruchtbaren Stellen, dann das 
fruchtbare Oberland mit berrliden Scenerien und | 
Harem Waſſer. Den Nordweiten des Staates durch— 
zieben die Allegbanies in mebrern Ketten und er: 
beben ſich im Tafelberge zu 1144 m. Haupterwerbs: 
zweig ift der Aderbau (beionders Baummolle, Mais, 
Hafer und Weis). Das Gebirgsland enthält Die: 
talle (Gold). Wichtiger jind die Phospbatlager 
unmeit der Küſte, in der Gegend von Charleſton 
(Lanppbospbate)und von Beaufort (Flubpbospbate), | 
welche früber etwa 0,5 Dill, t lieferten und für die 
Staatöfinanzen eine nicht unbeträdtliche Einnahme: 
quelle ausmachten. Wegen der Konkurrenz der Flo: 
rida= und anderer Phosphate ijt jedoch ſeit 1893 die 
Produktion und nody mehr die ftaatliche Phosphat: 
revenue zurüdgegangen. Der Wert des Fiſchfangs 
beträgt etwa 0,2 Mill. Doll. jährlich; die Flotte des 
Staates zählt 206 Fabrzeuge mit 12000 Regiſter— 
tond. Der Cenſus von 1890 zählte 2382 indujtrielle 
Gtablifjements mit 24662 Angejtellten und 32 Mill. 
Doll, Jahresprodukten. Von legterer Zahl entfielen 
9,38 Mill. auf Baummwollwaren, 4,4 Mill. auf Kunit: 
dünger, 2 Mill. auf Meble und 15 Mill. auf Teer 
und Terpentin. Die Zabl der Baummollipinnereien 
bat im letzten Jabrzebnt ganz außerordentlich zuge: 
nommen. Die Yänge der Eiſenbahnen beträgt (1901) 
4818 km. 1899 bejuchten 270000 Kinder mit 4973 
Lehrern die öffentlichen Schulen; Colleges beitan: 
den 9. ©. ift in 40 Counties geteilt; Hauptſtadt ift 
Columbia. Der Gouverneur und die 124 Repräfen: 
tanten werden auf 2, die 40 Senatoren auf 4 Jahre 
gewählt. In den Kongreß jendet ©. (1900) 7 Re— 
präjentanten. ©. ift der einzige Staat der Union, 
welder den Handel mit berauſchenden Getränfen 
als Staatsmonopol betreibt. Seit 1898 find nur 
diejenigen ftimmberectigt, weldye die Bundesver: 
faltung lefen und jchreiben können, oder Steuern 
auf 300 Doll. Eigentum bezablen, was eine Neger: 
majorität ausichlieht. 

E. bildete anfangs mit Nordcarolina zufammen 
die Kolonie Carolina (f. d.), die 1731 von den Eigen: 
tümern an die Regierung abgetreten und von diejer 
geteilt wurde. Die Berfafjung des Staates wurde 
1776 eingeführt und 1778 und 1790 verbeflert; die 
Untonsverfallung wurde 1788 angenommen. Schon 
1532 faßte ©. unter Calhouns (ſ. d.) Fübrung den 
Nullifiklationsbeſchluß gegen den neuen Schuhzzoll— 
tarij und fügte ſich erft, als eine allmäbliche Herab: 
minderung beichlojien war; ebenſo war es der erite | 
Staat, derim Dez. 1860 jecedierte und im April 1861 
die Feindſeligleiten gegen die Union eröffnete. Nach 
dem Kriege, In dem S. namentlich gegen Ende ſehr 
litt, wurde 1865 eine proviſoriſche Negierung ein: 
gejebt und ein neuer geſetzgebender Körper zufam: 
menberufen, der 1568 eine Verfaſſung entwarf, wo: 
dur die Sklaverei abgeichafft und den Negern | 
polit. Rechte verlieben wurden. Nur fchwer konnte | 





fih ©. in die veränderten Verhältniſſe finden. Aben: 
teurer aus dem Norden, jog. Carpet:bagger (f. d.), 
gelangten durch die Neger in die leitenden Stellen, 


und gegen ibren Einfluß richtete ſich vornehmlich 
die gewalttbätige Agitation des Kullurx-⸗Klans (1. d.), 
die das Land beunrubigte, bis fie 1871 gewaltiam 
unterdrüdt wurde. — Vol. W. G. Simms, History 
of South Carolina (2. Aufl., Neuvorf 1860); Mac 
Crady, History of South Carolina under the royal 
gouvernement (3 Bde., Yond. 1899— 1902). 

Südchinefifhes Meer, Chineſiſche Süd: 
fee, Nan:bai, Nandmeer an der Küjte Oftafiens 
zwiſchen der ine. Brovinz Kwang:tung, der Inſel 
Formoſa, den Philippinen, Borneo und der Ditküjte 
Hinterindiens. Wichtige Buchten find der Golf von 
Tongking mit Hai:nan und der von Siam an der 
Halbinjel Malaka. (S. Karte: IndifjberDcean.) 

Süddafota (South Dakota), abaefürzt S. D., 
einer der Vereinigten Staaten von Amerika. (S. 
Karte: Vereinigte Staaten von Amerifa 11. 
Mittlerer Teil.) Beichreibung j. Dakota. ©. bat 
201110 qkm und (1900) 401570 E. darunter 16043 
Indianer in den vier Indianerrejervationen, 4182 
andere Indianer, 631 andere Farbige und 88 508 
im Ausland Geborene. Die wictigiten Erzeugniiie 
find Weizen, Mais, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Ylachs 
und Heu, jowie Gold und Silber (Silber aus den 
Minen der Blad Hille). Die Länge der Eiienbabn: 
linien beträgt (1901) 4751 km. Der Staat ijt in 
53 Counties eingeteilt; Hauptjtabt ijt Pierre. Der 
Gouverneur, die 45 Senatoren und 87 Repräien- 
tanten werden auf zwei Jahre gewäblt. Zum Kon: 
greß entiendet der Staat (1900) 2 Reprälentanten. 
Hut ift das Schulmejen entwidelt. In Bermillion 
(1900: 2183 €.) ift die Univerfität von ©. Tie 
Andianerrefervationen bededen 41560 qkm. ©. iſt 
ein PBrobibitionsjtaat ; der Verkauf geijtiger Getränte 
ijt verboten. 

Durb Kongrebalte vom 2. Febr. 1889 wurde 
das Territorium Dalota (j. d.) in Nord: und Eup: 
dafota geteilt, die beide am 2. Nov. desjelben Jabres 
als Staaten in die Union aufgenommen wurden. — 
al. Facts about South Dakota (Aberdeen 18). 

Süddentfche Bodenfreditbanf, mit dem Sır 
in Münden. Zweck: Hebung des Boden: und des 
Kommunaltredits und der Yandwirticaft im Deut: 
ſchen Reiche. Konzeſſion vom 15. Mai 1871 auf 
99 Jabre, mit mebrfacdhen Statutenänderungen, zu: 
lest vom 29. Nov. 1899, Altienlapital 24 Mill. M. 
in 40000 Attien zu 600 M. Mit Zuftimmung der 
Seneralverfammlung kann das Kapital auf 60 Mill. 
M. erböbt werden. Die Bank bat 4: und 3", pro: 
jentige Pfandbriefe im Umlauf, welche auch von der 
Neichsbant belieben werden. Die Umlaufsiumme 
der Pfandbriefe darf jekt bis zur 15 fachen Höbe Des 
Altienlapitals und der Reſerven auägedebnt werden. 
Kurs der Aktien Ultimo 1890— 1901 in Berlin: 
157,25, 160, 161,25, 162,50, 178,25, 173,50, 167,so, 
170,60, 165,50, — 153, aa Dreh — 
64, 7, 7, U TUT, 7, her The, Ce Proʒ. 

Süddeutfche Donau: Damptichifahriöge- 
ſellſchaft, ſ. Donau. 

Süddeutſche Edel: und Unedelmetall-Be— 
rufsgenoſſenſchaft für Bayern, Württemberg, 
Baden, die preuß. Provinz Heſſen-Naſſau, Hoben: 
zollern und Elſaß-Lothringen. Sitz iſt Stuttgart, 
Sitz der 4 Sektionen: Nürnberg, Stuttgart, Biorz: 
beim und Hanau. Ende 1901 beitanden 2081 Be: 
triebe mit 57154 verficherten Perſonen, deren an= 
rehnungspflichtige Jabreslöbne 51257961 M. be: 
trugen. Die Nabreseinnabmen beliefen ſich auf 
327379 M., die Ausgaben auf 295929 M., der 
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Reſervefonds Ende 1901 auf 446650 M. Entichä: 
digt wurden 1901: 227 Unfälle (3,97 auf 1000 ver: 
jiberte Perſonen), darunter 9 Unfälle mit tödlihem 
Ausgang. Die Summe der gezablten Entſchä— 
digungen, einſchließlich der Nenten für Unfälle aus 
frübern Jabren, betrug 1901: 221251 M. (S. Be: 
Te —— 

Süddeutſche Eiſenbahngeſellſchaft, ſ.Bd.17. 

Süddeutſche Eiſen- und Stahl-Berufé— 
genoſſenſchaft für Bayern (ohne die Bezirksämter 
Zweibrüden und Homburg), Württemberg, Baden, 
Helen, Heſſen-Naſſau (obne die Kreife Rinteln und 
Scmaltalden), Hobenzollern, den Kreis Wetzlar 
und die Bezirke Ober: und Unterelſaß. Sis iſt 
granffurt a. M., Sitz der 6 Seltionen: Münden, 
Nürnberg, Etuttgart, Karlörube, Mülbauien i. €. 
und Mainz. Ende 1901 beitanden 10849 Betriebe 
mit 177710 verlicherten Perſonen, deren anrech— 
nungspflidtige Nabreslöhne 155780019 M. be: 
trugen. Die abreseinnabmen beliefen fib auf 
2224584 M., die Ausgaben auf 2143638 M., der 
Nejervefonds Ende 1901 auf 3228184 M. Ent: 
jbädigt wurden 1901: 1489 Unfälle (8,38 auf 1000 
verjicherte Berjonen), darunter 73 Unfälle mit töd: 
libem Ausgang und 13 mit völliger Erwerbäun: 
fähigkeit. Die Summe der gezablten Entſchädigun— 

en, einſchließlich der Renten für Unfälle aus —— 
Jahren, betrug 1901: 1638300 M. (S. Berufs: 
genoſſenſchaft. 

Süddeutſches Kartell, ſ. Burſchenſchaft. 

Süddeutſche Textil⸗-Berufégenoſſenſchaft, 
ſ. Textil-Berufsgenoſſenſchaften. 

Süddeutſche Volkspartei, ſ. Vollspartei. 

Süddeutſche Währung, ſ. Munzfuß. 

Sudébunik (ruſſ.), Gerichtsbuch, das erſte im 
Moskauer Großfürſtentum 1497 erlaſſene Geſetz 
buch. (S. Ruſſiſches Recht.) 

Süden, ſ. Himmelsgegenden. 
_Süpderbootfahrt, ſ. Tabelle I zur Karte: Die 
Shiffabhrtsjtraßen im Deutſchen Reide, 
beim Artilel Schiffahrtskanäle. 

Süderbrarup, Dorf im preuß. Reg.⸗Bez. und 
Kreis Schleswig, in der Yandicaft Angeln (f. d.), 
an der ——— Eiſenbahn (81 km, Neben: 
bahn) und der Kleinbahn Schleswig-S. (21 km), 
bat (1900) 1358 evang. E., Boit, Telegrapb; großen 
Kram- und Pferdemarkt im Juli. S. war im Mittel: 
alter ein berühmter Wallfabrtsort mit Heilquelle. 

Süũderdithmarſchen, Kreis im preuß. Neg.: 
Bez. Schleswig, bat 753,17 qkm und (1900) 43526 
E., 2 Städte, 19 Landgemeinden und 4 Gutsbezirte, 
Sitz des Yandratsamtes it Meldorf. (S. auch Ditb: 
marichen.) 

Süderhaftedt, Dorf im Kreis Süpderditbmar: 
ſchen des preuß. Reg.⸗Bez. Schleswig, bat (1900) 
3252 E., darunter 17 Katholiken, Boitagentur, ern: 
—— evang. Kirche; Spinnerei, Meierei, 

indmüblen und Ziegeleien. Die zur Gemeinde ge: 
börige Bauerſchaft Hochdam bat einen Hafen am 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal. 

üdermanland, ſ. Södermanland. 

Sudermann, Hermann, Schriftiteller und Dich: 
ter, geb. 30. Sept. 1857 in Magiden in Ditpreußen, 
ftudierte 1875— 79 in Königsberg und Verlin Ge: 
ſchichte, neuere Philologie und Litteratur. Dann 
war er ald Kedacteur und Schriftiteller in Berlin 
tbätig und jiedelte 1894 nad) Dresden, 1895 wieder 
nach Berlin über. Er ijt feit 1891 mit der Schrift: 
ftellerin Klara Lauckner (geb. 14. Febr. 1861 in 
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Königsberg) vermäblt. Nachdem ©. ſchon eine große 
Anzabl epiicher Arbeiten, obne Erfolg zu baben, ae: 
Ichrieben hatte, erregte er bedeutendes Auffeben 1880 
mit dem bübnengewandten Schaufpiel «Chrev. Noch 
ewandter ijt die Bühnentechnik in S.s folgendem 
tüde «Sodoms Ende» (1890). Wie dieje beban: 
deln auch die Dramen «Heimat» (Stutta. 1392) und 
«Die Schmetterlingsichlacht» (ebd. 18394) fociale Ara: 
gen. ©.3 weitere Dramen find: das Schauſpiel 
«Das Glüd im Winkel» (Stutta. 1896), ferner drei 
u. d. T. «Morituri» (ebd. 1896) zufammengefahte 
Einafter, das Drama «obannes der Täufer» (ebd. 
1897), das Märcenipiel «Die drei Neiberfedern», 
die Schaufpiele «obannisfeuer» (1900), «E3 lebe 
das Yeben» (1902). ©.8 zum Teil in jebr boben 
Auflagen erfcbienenen Romane und Novellen ſpielen 
zum größten Teil auf ojtpreuß. Boden und entbalten 
in diejer Beſchränkung Metiteritüde der Seelen— 
malerei und der Naturjcilderung, wenngleich jie 
nicht immer gleibmäßig ausgeführt find; dabin 
gehören: «m Zwielicht. Zwangloſe Gejcichten» 
(Berl., ſpäter Stuttg., 1885 u. ö.), «Geichwijter» 
(Novellen, Berl., jpäter Etuttg., 1887 u. d.), «Jo⸗ 
lantbes Hochzeit» (Berl. 1892 u. d.), «rau Eorge» 
(ebd. 1856 u. d.), «Der: Kabeniteg» (ebd., jpäter 
Stutta., 1889 u. 6.) und «Es war» (Berl. 1894 u. ö.). 
S. trat wiederbolt eifrig gegen die Mipjtände der 
Cenſur und die Gefährdung der freien künſtleriſchen 
Betbätigung auf, die 1900 zur Gründung des 
Goethebundes führten. Einen lebbaften litterar. 
Meinungsaustauih veranlaßten 1902 jeine Auf: 
läge gegen die «Berrobung in der Theaterkriti» (ge 
jammelt ba. Stuttg. 1902). — Vgl. Kawerau, Her: 
mann S. (Magpdeb. 1897); Yandsbera, Hermann ©. 
(Berl. 1901); Jung, Hermann S. (Minden 1902). 

Südermeldorf:Geeft, Kircipiel im Kreis 
Süderdithmarſchen des preuß. Neg.:Bez. Schleswig, 
bat (1900) 3599 evang. €. 

Euderode, Bad S., Dorf und Bad im Kreis 
Uuebdlinburg des preuß. Neg.: Bez. Magdeburg, in 
172 m Höbe, in den Vorbergen des Harzes, an 
Gernrode (j. d.) anſtoßend, an der Nebenlinie Froſe— 
Quedlinburg der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
1381 ewang. E., Voſt, Telegrapb, ewang. Kirche 
(1878), eine jeit 1829 befannte Solauelle (Berin: 

erbrunnen), mebrere Badeanftalten (etwa 4000 

urgäjte) und ein Geneſungsheim des 4. Armeelorps. 
Ausſichtspunkte der Umgegend find der Schwedver: 
berg (Preußenplag, Olbergshöhe, Saaljteine), die 
Stedlenburg, die Geora&böbe und die ſchon im 
12. Yabrb. erwähnte, jekt zerfallene Lauenburg 
(350 m). — Bol. Oblmann, Bad ©. (Suderode 1895). 

Süderoog, eine der Halligen (j. d.), ſüdweſtlich 
von Pellworm. 

Sudẽten, das bedeutendite Gebirge Deutſchlands 
nad den Alpen (ſ. Karte: Böbmenu.f.w.). Sie 
beginnen an der nur 260 m hohen Ebene, die, eine 
Ginjentung oder Gebirgslüde zwischen dem deutichen 
und farpatiichen Hochland bildend, von dem Nordoſt⸗ 
laufe der Oder und der gegen Weiten zur March flie: 
ßenden Betſchwa —— ſowie von der Oſterr. 
Nordbahn durchzogen wird, und erſtrecken ſich von da 

egen NW. bis zum Elbdurchbruch oberhalb Pirna, 
* daß auf der nordöſtl. Seite Schleſien und die Lau— 
jiß in Sachſen, auf der ſüdweſtlichen Mähren und 
Böhmen liegen. Ihre Yänge beträgt 310 km, ihre 
Breite 30—45 km. Die ©. bilden feinen jortlaufens 
den Rüden, denn nur in der Mitte des ganzen Zugs, 
im Rieſen- und Iſergebirge, iſt ein undurchbroche— 

31* 
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ner wallartiger Kamm, während die Enden, ſowohl 
im SD. mie im NW,, mebr aus breiten plateau: 
artigen Berglanpicaften mit getrennten Berg: 
jügen und einzelnen Kuppen bejteben. Granit, 
Gneis, Glimmerſchiefer und Borpbor find die Ur: 
feldarten diejes Gebirges, an welche fich die Über: 
gangs⸗ und Flozgebirgsarten an den Abbhängen 
en Außerdem iſt es reih an Mineralten, 
bejonders an Metallen, wobin Eijen, Blei, Kupfer, 
Zink und in geringerm Maße Zinn, Kobalt, Spieß: 
glanz, Silber und Gold gebören. In den untern 
Regionen giebt e8 fruchtbare Äder und fchöne Wie: 
fen; die Höhen von 650 bis über 975 m find be: 
walvet, gt durchweg mit Nadelholz; die höchſten 
Kämme find kahl oder tragen Knieholz; die Kuppen 
eben nadt, mit Moos, meift mit Rolljteinen bevedt. 
n den berrlihen Thälern finden fi nicht felten 
—— Dorfer mit fleißigen gewerbſamen Be⸗ 
wohnern. Die Waſſer fließen auf der Oſtſeite größten: 
teild in die Oder, einige im N. in die Elbe, die auf 
der Weitjeite in die March und Elbe, Die einzelnen 
Teile des vielglieverigen Gebirgszugs find von SD. 
gegen NM. (nah Datbe): 1) Die ſüdlichen ©. oder 
das Mahriſch-Schleſiſche at von der Mähri: 
gen Piorte bis zur Glaser Senke, und jwar a. das 
ähriſche enke, eine niedere Berglandſchaft 
mit Hügeln von 325 bis 400 m und einzelnen Kuppen 
von mebr ald 650 m, wie der Sonnenberg bei Hof in 
Mähren (798 m), und dem Üdergebirge im SO., 
mit dem Liefelberg (670 m), an welchem die Oder 
entipringt; b. das Altvater: oder Mähriſche 
hneegebirge (j. Altvater); c. das Glaser Ge: 
birge (j. d.); d. das Neihbenfteiner Gebirge; 
e.das Habeljhmwerdter Gebirge;f.das Adler: 
gebirge oder die Böhmiihen Kämme. 2) Die 
mittlern S. oder die Eulengebirgägruppe, und zwar 
a. dad Warthaer Gebirge; b. das Eulenge: 
birge; c. das ald Durchgangsland wichtige Wal: 
denburger Bergland; d. das Heuſcheuerge— 
birge (j. Heufceuer). 3) Die nörbliben ©. oder 
die Riejengebirgsgruppe, und zwar a. das Niejen: 
gebirge (j.d.), mit der Rieſen- oder Schneeloppe, 
dem 1605 m hoben Kulminationspunfte des ganzen 
Sudetengebirges; b. das Iſergebirge (i. d.); 
c. das Niederſchleſiſche Schiefergebirge. 
Daran ſchließt ſich, iſt aber nicht zum Sudetenzuge 
zu rechnen, das Lauſitzer Gebirge (f. d.) und das 
Elbjanditeingebirge (i.d.). — Val. For, Die Päſſe 
der €. (EStuttg. 1900); Minkler, Sudetenflora 
(Dresd. 1900); Herrich, Neue Speciallarte der ſchleſ. 
Gebirge und ihres VBorgeländes (neue Ausg., 2 Bl., 
Glogau 1902). 
Südexpreftzug, |. LZuruszüge. [Bellworm. 
Südfall, eine der Halligen (ſ. d.), oſtlich von 
Südfrüchte, die aus Südeuropa, teils in fri: 
Be: teilö in getrodnnetem oder eingemadtem Zu: 
tande eingeführten, den dortigen Yändern eignen: 
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iter, Juni, —2,9°; Niederihläge 1070 mm (meijt 
Schnee). Die im Winter bis 1m mädtige Schnee: 
dede ſchmilzt auf der nördl. Seite vom Borland 
und den niedern Hügeln faft vollftändig weg. Die 
Durchforſchung bei Gelegenbeit der deutihen Ve— 
nuserpedition ergab aber nur 13 Arten von Blüten: 
pflanzen, welche im Küftengebiet zu grünen Raſen 
vereinigt find. Höher hinauf giebt es nur noch 
Moofe und Flechten; reich aber ift die See noch an 
— Tangen, zumal Fucaceen. Der Roßgletſcher 
ededt einen großen Teil der Inſel. 

Süd:Harzbahn, preuß. Staatsbabn von Nort: 
beim nad Nordhauſen (69 km, 1868 und 1869 er: 
öffnet) mit Zweigbahn Herzberg : Djterode: Yandes: 
grenze bei Badenbaufen (16 km, 1870 und 1871 

S —8 ſ. Haſelnußſtrauch. [eröffnet). 

Sudhaus, j. Bier und Bierbrauerei A, U, nebit 
Taf. I, Fia.1 und 6. 

üdholland, niederländ. Provinz (f. Karte: 
Niederlande) zwiihen Norpholland, Utrecht, 
Nordbrabant und Seeland (Grenze ijt der Meeres: 
arm Örevelingen und Krammer), bat auf 3022 qkm 
(1899) 1144401 €. und umfaßt 58 Proz. Wiejen, 
22 Proz. Feld, 6,4 Proz. MWafjer und Sumpf und 
nur 3,5 Proz. Wald. Gemwaltige Dünen fhüsen die 
Marichen vor Überflutung. Über die Hälfte der Be- 
völferung wohnt in den Städten (Gemeinden) mit 
über 20000 €., wie in Rotterdam, der Hauptitadt, 
in Leiden, Haag, Delft, Dorbredt, Schievdam und 
Gouda. — Geſchichte ſ. Holland. 

Südlaufiger Eifenbahn, jähl. Staatsbahn 
Löbau:Ebersbah:Warnsdorf zum Anſchluß an die 
Bahn nad Zittau (48 km, 1873—76 eröffnet). 

Südlicher gm, Sternbild, ſ. Fiſch, füplicher. 

Süũdliches Dreied, kleines Sternbild des fühl. 
Himmels in der Näbe des Altars, 

Süpdliches Eiömeer, j. Eismeer. i 

Südliches Kreuz, Sternbild des ſüdl. Him— 
mels, zeichnet ſich durd vier in Kreuzform ſtehende 
belle Sterne aus (ſ. Sterntarte des ſüdlichen 
Himmels). Die Konitellation ift im 16. Jahrh. von 
bolländ, Seefahrern eingeführt. Für uniere Breiten 
ift Dies Sternbild nicht Jichtbar, man fiebt es jedoch 
ſchon im nördl. Afrita, befonders in y ir Es 

ilt allgemein als eins der ſchönſten Sternbilder. 
Snfolge der Präceifion war das ©. K. früher auch 
im nördl. Europa jichtbar. 
Südliches ſtreuz, Kreuzorden, brafil. Orden, 
. Dez. 1822 vom Kaifer Pedro I. geftiftet in vier 
Klajien. Das Ordenszeichen beitebt in einem mit 
der Kaijerfrone getrönten, von grünem Kranze ums 
gebenen, fünfarmigen, an feinen zebn Spigen mit 
goldenen Kugeln beiegten, weiß emaillierten Kreuze, 
in rundem blauem Mittelichild innerbalb der Ums 
ichriit «Bene merentium praemium» ein aus 
19 weihen Sternen gebildetes Kreuz. Das Band iſt 
bimmelblau. Seit Umwandlung Brafiliens in eine 


artigen Objtarten, wie Apfeljinen, Datteln, sei: | Republit wird der Orden nicht mehr verliehen. 


gen, Mandeln, Eitronen. Der Haupthandelsplag | 
dafür in Mitteleuropa ift Trieft. [babnen. 


Süpdfünenfche Eifenbahn, ſ. Däniſche Eiſen— | 


—— Inſel von 160 km Yänge und 
15—22 km 


Süpdlicht, j. Polarlicht. 

Süd:Norddentiche Verbindungsbahn, |. 
Sfterreihiich-Ungarische Eifenbabnen (Beilage C,85). 

Sudor (lat.), ver Schweiß; Sudoriföra, Sudori- 


reite, öftlih vom Kap Hoorn unter | fIca, fchweißtreibende Mittel (|. Diapboretiide 


54° 5’ ſudl. Br. (f. die Karte der Süpdpolar: 

länder), 1675 durch Laroche entdedt, 1756 von 

Duclos Guyot gefichtet, 1774 durch Cook wieder: 
efunden. Das Klima iſt ſubpolar-oceaniſch: mitt: 


ere Wärme 1,4°, höchſte Temperatur 17,8°, niederite | 


—12,3°, wärmiter Monat, Februar, 5,4°, fälte: 


Mittel). 
Eid:Orfney:Infeln, ſ. Neu-Orkney-Inſeln. 
Südoſteuropäiſche Halbinfel, neuere Be 
zeichnung der Baltanbalbiniel (f. d.). 
Cüpdoftinfeln, Südojterinjeln, zufammen: 
fafjende Bezeichnung für die Aru:, Kei: und Tenim— 
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berinfeln im Malaiiſchen Archipel (f. die Einzel: | Unter den vorgelagerten Inſeln find die Gruppen 


artifel). x 

Südpol, ſ. Bole (geograpbiich). 

Südpolarländer Antarktis), alle Inſeln und 
Küſtenſtriche im Südlichen Eismeer innerhalb oder 
in der Nähe des ſüdl. Polarkreiſes. Früher nahm 
man an, daß ein Auſtralkontinent, eine Terra 
australis, zuweilen auch Magellanica genannt, dort 
vorbanden jei, ja man erklärte einen joldhen für eine 
notwendige Bedingung des Gleichgewichts der Erde, 
da der überſchuß an Land in den tropijchen und ge: 
mäßigten Zonen der Nordhalbkugel durd eine Land: 
aniammlung in hoben antarktijchen Breiten der Sud⸗ 
balbtugel ausgeglichen werden müſſe. Innerbalb 
des jüdl. Bolarkreiies find nur Infeln befannt. Dazu 
gebört au das von Roß entdedte Victorialand mit 
den großen Vulkanen Grebus (j. d.) und Terror. Die 
angebliben Feitlandränder aber, die man verfolgt 
baben will, find teil nur von weitem gejeben, teils 
wenig ausgedehnt, teild, wie die öſtl. und weſtl. 
Ausläufer des jog. Wilteslandes, nachweislich nicht 
vorbanden. Die wenigen Streden, die man näber 
verfolgt bat, machen den Cindrud des Zerklüfteten, 
jede einzelne Küfte, die man auf Specialtarten nieder: 
gelegt bat, zeigt Merkmale der Fiorblüfte. Auch die 
weite Verbreitung vulkaniſcher Gefteine und vulla: 
nijcher Berge deutet in der gleichen Richtung. So 
wenig Genaueres man vom geolog. Bau der Inſeln 
und Küjten weiß, jo überrajchend iſt die Allver: 
breitung der Spuren vulfanischer Tbätigfeit, und auf 
der übrigen Erde find Bullane entweder nur auf Jn: 
feln oder in der Nahe der Hüften zu finden, (Hierzu: 
Karte der Südpolarländer.) 

Der Flächenraum der ©. kann vielleicht */, Mill. 
qkm betragen. Die antarktiſchen Länder und Inſeln 
treten nur an zwei Stellen in beträchtlicher Ausdeh⸗ 
nung auf, die eine Diafjenanfammlung vorausjeben 
läßt, nämlich ſüdlich von Auftralien zwijchen 100 und 
170° öjtl. L. Hierliegt im D. das Bictorialand, deſſen 
Küjte entlang der jüngere Roß big 78° 10’ jüdl. Br. 
vorgedrungen ijt, während die engl. Erpedition un: 
ter Scott (Schiff Discoverp) 190203 unter 163° 
weitl. L. von Greenwich die höchſte ſüdl. Breite von 
82° 17’ erreichte. Von bier nah W. ziehen unter 
66—67° jüdl. Br. die von Dumont d’Urville und 
Wilkes nejebenen, vielleicht aber nicht immer jtreng 
von großen Cisanjammlungen unterſchiedenen Kü— 
jten, die ald Wilfesland zufammengefaht werden 
und zu denen Adelieland (j.d.), Clarieland und 
Sabrinaland gebören. Daß das Wiltesland ſich 
nicht bis 165° oſtlich von Greenwich erjtredt, hat ſchon 
Rob bewieſen, und daß das Terminationland nicht 
erütiert, baben die Tiefenmeilungen der Challenger: 
Erpedition gezeigt. Die dazwiſchen liegenden Teile 
des Wilteslandes find noch nicht wieder berührt 
worden. Dagegen tjt weitlih von dem jog. Termi- 
nationlande, das nicht erütierte, unter 66° jüdL. Br., 
89° 48’ öjtl. L. von Greenwich von von Drogaliti auf 
dem Schiffe Gauß 1902 wieder vulfanifhes Land 
(Katjer: Wilhelm II.-Land) entdedt worden. Eine 
zweite Gruppe, teilweije aus Inſeln beftebend, liegt 
zwijchen 55 und 75° weitl. £. und 60— 70° jüdl. Br. 
Sie beginnt im D. mit der am weitejten gegen Süb: 
amerifad Sudſpitze vorgejchobenen Joinvilleinſel 
(1. d.), daran ſchließen jich Louis-Philipp-⸗Land, Tri: 
nity⸗, Palmer: und Grabamsland (f. d.), endlich 
Aleranderland (j. d.). Süpdlib und ſüdöſtlich von 
diejen Küjten fallen offene Teile des Eismeers, die 
von Morrell und Weddell befabren worden ſind. 


der Südſhetland-Inſeln (. d.) und Süd: Drfnen: 

njeln (f. Neu⸗Orkney-Inſeln) befonders zu nennen. 

üdgeorgien (f. d.) mit den Sandmwicinjeln und 
eine größere Anzahl Heinerer vulkaniſcher Inſeln, 
bereits unter niedrigerer Breite als die Stateninjel 
liegend, bildet den Übergang zur gemäßigten Zone. 

überall ſah man lüdenloje Firnmäntel, mächtige 
Gletſcher, ſtatt der Felsküſten jteile Eisabſtürze. 
rg Südgeorgien tft ſchon vergletichert. Vom 
50.° jübl. Br. an ift die Vereinigung der erftarrten 
Maflerhülle des Landes mit der flüjjıgen des Meers 
allgemein. Die Gletſcher entwideln ſich aber unter 
andern Bedingungen als in unjern jommerbeißen 
Ländern. Firnbildung durch Schmelzung jtebt zurüd, 
an ibre Stelle tritt Aufbäufung gewaltiger Maſſen 
von Schnee und VBerfirnung durch Drud. Dem ent: 
ſprechend zunächit weite Verbreitung der jelbit ſchon 
auf den en bis and Meer herab: 
reichenden Firnbülle, des jog. ewigen Schnees; dann 
arobartige Entwidlung der Gleticher, die mit mäch— 
tigen Eiswänden am Meere abbrechen (j. Victoria: 
land); endlich Reichtum des Südlichen Eismeers an 
Eisbergen geſchichteten plattigen Baues und an Bad: 
eismaſſen von gewaltiger Ausdehnung. Jenſeits 60° 
ſüdl. Br. dürften nur felten Heine Fledchen Erde aus 
der weihen irn: und Eishülle bervortreten. Das 
antarftiiche Klima charakteriſiert ſich durch jebr ge: 
ringe Sommertemperaturen und ungemein geringen 
Luftdruck. Diejes Gebiet umschließt die niedrigite 
Sommertemperatur, die man kennt. Selbſt in Süd: 
georgien iſt bereits fein Monat froftfrei. Hier be: 
trägt die mittlere Jabrestemperatur 1,4° C., der 
wärmjte Monat 5,4° C., der kältefte —2,9° C. An: 
dererſeits find die Mintertemperaturen gemildert 
durch die jtarfe Jeuchtigteit. Charalteriſtiſch iſt die 
geringe jahreszeitliche Temperaturſchwankung, der 
niedere Luftdruck und die vorherrſchend ſtarken weſtl. 
und nordweſtl. Winde mit Niederſchlägen. Die 
belg. Südpolarexpedition 1898/99 und die engliſche 
unter Borchgrevink 1899/1900, die nahe am 70. 
jüdl. Br. und in der Länge um einen Erbquadranten 
voneinander entfernt überwinterten, baben Beob: 
achtungsreihen beimgebradht, aus denen, entgegen 
den frübern Anſichten, jich ergiebt, dab den inner: 
ften Teil des Südpolargebietes ein Antichklon ein: 
nimmt, dejjen Kern im Winter mebr gegen den In— 
difhen Ocean, im Sommer gegen den Pol rüdt 
(vgl. Supan, Das antarftiiche Klima, in den «Ber: 
bandlungen des 13. Deutichen Geograpbentags», 
Berl. 1901). Bei der internationalen Bolarforihung 
1832—83 bejtanden in den ©. zwei Beobachtungs⸗ 
jtationen: die deutſche in Südgeorgien und die fran: 
zöſiſche auf Kap Hoorn. Im Südſommer 1893/94 
haben Hamburger Schiffe, namentlich Kapitän Larſen 
auf der Jaſon, ſüdlich von den Südſhetland-Inſeln 
ein größeres Land, bis über 68° ſüdwärts ſich aus— 
dehnend (Oslar IL: Land) und Inſeln mit thätigen 
Bullanen (Lindenberg: njel und Chriſtenſen-Inſel) 
entdedt. Neuerdings, bejonders jeit dem Beſchluß 
des Deutjchen Geograpbentags 1895 ijt ein neuer 
Aufibwung der Forſchung bemerkbar. Cine belg. 
Erpedition unter Leitung des Schiffsleutnants de 
Gerlache ging Aug. 1897 zur Erforſchung des Süd: 
polargebietes ab und kehrte 1899 zurüd, Ihm folgte 
1898— 1900 eine von dem Londoner Verleger Sir 
Newnes ausgerüjtete und von C. E. Borchgrevink 
geführte Foribungsreije, auf der am Kap Adare 
(Bictorialand) überwintert wurde. Gegenwärtig 
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(Juni 1903) find noch vier Erpeditionen unterwegs: 
1) Die deutſche unter Führung von E. von Dry: 
galjfi, mit dem Schiffe Gauß (1. d.), welche über 
sterguelenland einen Vorſtoß machte. Das Schiff 
verließ am 11. Aug. 1901 Kiel und traf im uni 
1903, nachdem es nabe dem ſüdl. Bolarkreife Yand 
entdedt und erforicht batte (ſ. oben), in Kapſtadt 
twieder ein. 2) Die englijche auf der Discovery unter 
R. 5. Scotts Führung, feit 6. Aug. 1901 (f. oben). 
Bei diefer Forſchungsreiſe eritieg Armitage auf einer 
Schlittenexpedition eisbededte Hoben.von 2700 m, 
Man fand, dab das Victorialand bis über 80° 
ſudl. Br. von bis zu 3600 m hoben Bergletten durd: 
zogen it. 3) Die ſchwediſche mit dem Dampfer Ant: 
arctic unter Zeitung von O. Nordenſtiold; das Schiff 
lief am 20. Dez. 1901 von Buenos:Aires aus nad 
Louis⸗Philipp⸗Land (j. Grabamsland), wo Norden: 
ſtiold mit mebrern wijjenschaftlichen Bealeitern über: 
winterte. 4) Die jchottiich:nationale antarktifche Er: 
pedition in der Scotia; lebteres Schiff ift am 25. Dit. 
1902 vom Clyde abgefahren und will auf dem Wege, 
den Kapitän Weddell weit über den 70.° ſüdl. Br. 
offen fand, gegen den Bol vordringen; am 6. Jan. 
1903 war die Erpedition glüdlich bis zu den Falk— 
landsinſeln gekommen. — Val. Ruge, Das unbe: 
fannte Süpland (in den «Deutſchen geogr. Blät: 
tern», Heft 3, Brem. 1895); Wegener, Ser Südpol, 
die Suüdpolarforſchung und die deutſche Sudpolar— 
erpedition (Berl. 1897); Fricker, Antarctis (ebd. 
1898); 5. A. Coot, Through the first antarctic 
night, 1898— 99 (Lond. 1900; deutich, Kempten 
1903); Bernachi, To the south polar regions, 
1898—99 (ebd. 1901); Borchgrevink, First on the 
antarctic continent (ebd. 1901); de Gerlache, Quinze 
mois dans l’Antarctic (Bar. 1901); von Neumanver, 
Auf zum Südpol (Berl. 1901); Haflert, Die Polar— 
forſchung (Lpz. 1902); Bald, Antarctica (Philad. 
1902); von Haarbt, Südpolarfarte (1: 10000000, 
Wien 1896); Herrich, Neuefte Handkarte der Gebiete 
um den Südpol (Glogau 1897); Stanford, South 
polar chart (1:2225u00, Zond. 1901). 
Eübdpolarmeer, j. Eismeer. 
Eüdpolerpeditionen, ſ. Südpolarländer. 
Eüdpreufen, ehemalige Provinz des König: 
reihs Preußen, aus demjenigen Teil Großpolens 
gebildet, der 1798 an Preußen gefallen war; fie be: 
ſtand aus den zwei Kammerdepartements Bojen und 
Kaliih. Bei der dritten poln. Teilung 1795 kam 
der weitliche, links von der Weichſel gelegene Teilvon 
Maiowien mit Warfchau binzu und bildete ein drit: 
tes Kammerdepartement Warſchau. Die Brovinz 
umfaßte nun etwa 53000 qkm mit 1"), Mill. E. 
und bejtand aus dem heutigen Neg.: Bez. Poſen 
und dem öftlih davon gelegenen jest rufi.:poln. 
Yande zwiſchen Meichjel und Bilica. Durch den 
Frieden von Tilſit (1807) wurde das ganze Gebiet 
an das neu errichtete Herzogtum Warſchau abge: 


treten. Nach dejien Auflöjung 1815 wurden auf | 


den Wiener Kongreß die ehemaligen Departements 
Warſchau und Kaliſch jowie ein Zeil des Departe: 
ments Poſen an Rußland überlajien, der größere 
Teildes legtern Departements Preußen zugeſprochen 
und als Reg.Bez. Poſen der Monarchie einverleibt. 
— Rol. Das Jahr 1793. Urkunden und Aktenſtücke 
zur Geichichte der Organifation ©.3, ba. von Prü— 
mers (Bojen 1895). 

Süpdpunft, |. Himmelägegenden. 

Sudra, andere Schreibung für Güdra (j.d.). 

Sudſalz, ſ. Salz. 


Südpolarmeer — Südweſtinſeln 


Südſchleswigſche Eiſenbahn, ſ. Altona: 

Südſee, ſ. Stiller Dcean. [Kieler Eiſenbahn. 

Südſhetlaud-Inſelu, eine antarktiſche Inſel— 
gruppe im S. von Südamerika, 12 Hauptinſeln 
und zahlloſe kleinere Eilande und Klippen zwiſchen 
61° und 63° 20’ ſudl. Br. und 54 und 63° weſtl. v. 
Einzelne Injeln waren wohl ſchon früher, fo von 
Dirt Gerritsz 1599, gejehen worden, genaucre 
Kunde bradte 1819 W. Smith. Näbere Unter: 
ſuchung verdankt man Bransfield 181920. Weddell 
ſchilderte fie als jchroffe bobe Spigen, jo daß fie 
einem in die See verjunfenen Sande gleihen. Die 
Gipfel werden auf 2000 m geſchätzt. Dunkle Ufer: 
Hippen ftechen ſcharf von der Firm: und Gletiberdede 
ab. Die prapien Inſeln find George:Iniel, Living: 
ſton⸗Inſel, Smith-Inſel. Mit einem freisförmigen 
Kraterbafen ift Deceptioniniel ausgeitattet. Auch 
die Inſeln Elepbant und Elarence im NO. aebören 
bierber (j. die Nebenkarte zur Karte der Süd: 
polarländer). Die Branäfielvitraße trennt die 
* von Grahams⸗ und Louis⸗Philipp⸗Land. 

Südſlawiſche Sprachen, zuſammenfaſſende 
Bezeichnung des Bulgariſchen, Serbo-Kroatiſchen 
und Sloweniſchen. [Tafel, Fig. 7). 

Süpdftern, Name eines Diamanten (f. d. nebit 

Süd-Timorlaut, Selaru, f. Tenimberinjeln. 

@üdtiroler Dolomite, Südtiroler Hoch: 
land, j. Ditalpen D, 16. 

Cüd:Mift, Hebrideniniel, |. Uiſt. 

Sudur, ein aus dem Arabifcen in das Türfifche 
hinüber genommenes Wort, eigentlich die Mebrzabl 
von Sadr (Vruft, Vorderftüd), in der Türkei eine 
Rangbezeihnung bober richterlidher oder religiöjer 
Beamten, denen in den Verſammlungen die vordern, 
d. i. Ehrenfige, eingeräumt werden. j 

@üdpictoria, j. Victorialand. [afrita. 

Cüdweitafrifa,Deutic:,j. Deutſch-Südweſt— 

Südmweltbrafilianifche Eifenbahnen, j. Bra: 
filien (Verkehrsweſen). 

Südweftdeutiche Eifen: Berufsgenoffen: 
fchaft für ven preub. eg er Trier, den Bezirk 
Lothringen und die bayr. Bezirtsämter Zweibrüden 
und Homburg, obne Seftionsbildung. Sitz iſt 
Saarbrüden. Ende 1901 beitanden 507 Betriebe 
mit 53612 verjicherten Perſonen, deren anzured: 
nende Nabreslöbne 56222832 M. betrugen. Die 
Kabreseinnabmen beliefen fih auf 1066439 M., die 
Ausgaben auf 851292 M., der Rejerwejonds Ende 
1901 auf 1255558 M. Entſchädigt wurden 1895: 
461 Unfälle (8,60 auf 1000 verfiherte Perionen ), 
darunter 68 Unfälle mit tödlihem Ausgang und 4 
mit völliger Erwerbsunfäbigfeit. Die Summe der 
gezahlten Entſchädigungen mit den Renten für Un: 

| fälle aus frübern Jahren betrug 1901: TIOHTM. 
| (S. Berufsgenojienichaft.) 
Südmweitdentfche Holz: Berufdgenpffen: 
ſchaft, ſ. Holz-Berufsgenoſſenſchaften. 
Südweſter, eine Seemannstappe aus Ollein— 
wand mit großem Nadenteil, die gegen Negen und 
Seewaſſer ſchühen joll; der Name ©. ſtammt daber, 
daß der Seemann bei Süpweititürmen Regen und 
Seeiprigern am meijten ausgejegt iſt. j 
Südweitinfeln, Süpmwejterinjeln, Kette 
Heiner Inſeln im Malaiiſchen Ardipel (j. Karte: 
Malaitiber Archipel), zur niederländ. Reſident— 
ſchaft Amboina gebörig, liegen im NO. von Timer 
und haben zuſammen 6987 qkm mit (1595) 49410 
E. Die größte iit Wetter (3888qkm, mit — 
3905 qkm und 2281 E.); wichtig find die Babber— 





Südweſtliche Baugewerf3-Berufsgenofjenjchaft — Suesfanal 


Inſeln (843 qkm, 22531 €.), darunter Dai Majela 
(Marjella) und Babber (434 qkm), ferner die Letti— 
injeln (1208 qkm, 22757 E.), darunter Moa (603 
qkm), ferner die Sermatta: und Dammerinjeln 
(1021 qkm, 1841 E, ſowie Yucipara und die Schild⸗ 
patinjeln (jufammen 10 qkm). —— größtenteils 
ftart vultaniih. Roma, Tijau, Nila und Serua 
hatten noch im 19. Jahrh. Ausbrüce. 
Sũdweſtliche — ra hr er 
fenichaft, j. Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften. 
Eid:-Wilhelms-Ktanal(Zuid-Willems:VBaart), 
führt dur die belg. und niederländ. Provinzen 
Limburg und die niederländ. Brovinz Norbbrabant. 
Bal. die Karte: Die Schiffahrtsſtraßen in Bel: 
gien und den Niederlanden, beim Artilel 
Niederlande, nebjt Tabellen (I, Nr. 81, und II, Nr. 
lla und b), 
Sue (ipr. büb), Eugene, eigentlih Marie Jo: 
ſeph, franz. Nomandichter, geb. 20. Dez. 1804 zu 
Paris, Sobn eines Oberchirurgen der kaiſerl. Garde, 
itudierte Medizin, nahm als Wundarjt an dem 
ſpan. Feldzuge (1823) teil und wurde bald nachher 
Marinearzt. Nah verfchiedenen Seereifen, und 
nachdem er 1828 auch die Seeſchlacht von Navarino 
mit erlebt hatte, nahm er 1829 feinen Abſchied und 
widmete ſich in Paris der Malerei und litterar. 
Beibäftigung. Er war Mitarbeiter an einigen 
Baudevilles und führte in Frankreich den Seeroman 
ein; es erihienen: «Kernock le pirate» (1830), 
«Plick et Plock» (1831), «Atar-Gull» (1831), «La 
Salamandre» (2 Bde., 1832), «La Coucaratcha» 
(4 Bve., 1832 — 34), «La vigie de Koat-Ven» 
(4 Bde., 1833), farbenreiche, effeltwolle Schilderun: 
gen des Seelebens, die jchnell beliebt wurden. Die 
«Histoire de la marine francaise au XVII® siecle» 
(5 Bde., 1835—37) iſt dagegen voll Jrrtümer und 
unnötiger Detaild. «Cöcile» (1835) und «Le mar- 
quis de Letoriere» (1839) find zwei wortrefiliche 
Novellen; der große Roman «Jean Cavalier » 
(4 Bde., 1840) behandelt die Geſchichte des Auf: 
itande3 der Gamijarden in den Cevennen. Bisber 
batte S. in jeinen meiften Werten ausjchließliche 
Vorliebe für die altfönigl. Zeit an den Tag aelegt. 
Von nun an aber jtürzte er jich plöglich mit dem 
Eifer eines Neubetebrten in fociale und polit. Welt: 
verbejlerungsprojelte. Seine jocialiftiich gefärbten 
Sittenromane «Mathilde, ou memoires d’une jeune 
femme» (6 Bde., 1841), «Les mystöres de Paris» 
(10 Bde. 1842—43) und felbjt der «Juif errant» 
(10 Bode., 1844—45) wurden von der «Presse», dem 
«Journal des Debats» und dem «Constitutionnel» 
zu beifpiellofen Preiien angelauft, mit unermeß: 
libem Beifall aufgenommen und in zahlreichen 
Ausgaben, Überfegungen und Nahbildungen ver: 
breitet. Bon jeinen vielen nachfolgenden Werten, die 
gleichfalls zunächſt in Tagesblättern erfchienen, find 
zu nennen: «Martin, l’enfant trouve» (12 Bde., 
1847), «Les sept péchés capitaux» (16 Bde. 1847 
—49),romanbajte Verarbeitung von einigen Grund⸗ 
jäßen des Fourierismus, «Les mystöres du peuple» 
(16 Bde., 1849—56), die Geſchichte einer Prole: 
tarierfamilie in den verſchiedenen Kulturepochen 
der Weltgeihichte, ein 1857 vom Barijer Aifijen: 


boje ald unmoralifh und aufrübreriich verurteiltes | 


und vernichtetes Wert; «Les enfants de l’amour» 
(4 Bde., 1850), «La bonne aventure» (6 Bde. 1851), 
«Fernand Duplessis, m&moires d’un mari» (6 Bde., 
1852), «Gilbert et Gilberte» (7 ®oe., 1853), «La 
famille Jouffroy» (7 Bve., 1854), «Le diable mede- 
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' cin» (7 Bde. 1855 —57), «Les secrets de l'oreiller» 
(7 Bbe., 1858), ein nacgelajjener Roman. Ohne 
tonderlichen Erfolg verarbeitete S. auc einige Stoffe 
aus feinen Romanen für die Bühne. Aus der Kon: 
jtituierenden Berfammlung von 1848 entfernt, wurde 
er mit Beibilfe der revolutionären Ausſchüſſe bei 
der Nacmwahl 28. April 1850 zum Abgeoroneten 
des Seinedepartements in die Gejehgebende Ver: 
jammlung gewählt, wo er ſich auf die höchite Bank 
des Bergs jehte. Infolge des Staatsjtreihs vom 
2. Dez. 1851 aus Frankreich verbannt, ging er nad) 
Annecy in Savoyen, wo er 3. Aug. 1857 jtarb. 
©. beſaß vornebmlih die Kunjt, die Neugierde zu 
reizen und zu fejleln. In jeinen Romanen nimmt 
er ed weder mit der poet. Wahrheit noch mit dem 
Stil genau; dagegen ift er ein ausgezeichneter Er: 
zäbler, jcbarfer Beobachter und Birtuos des Eijelts. 
— Val. E. de Mirecourt, Eugene S. (Par. 1858). 

Sueben, german, Vollsjtamm, ſ. Sueven. 
Suẽca, Bezirkäftadt der jpan. Provinz Valencia, 
lint3 am Aucar, ſüdlich vonder Albufera (Salzwaſſer⸗ 
jee) de Valencia, an der Nebenbahn (Balencia:) 
Eilla:Eullera und in fruchtbarer Huerta gelegen, 
bat (1897) 13949 E. und bedeutenden Reisbau. 
Suöocia, neulat. Name für Schweden. 
&uera (Sueira), maroft. Hafen, |. Mogador. 
Suẽs (arab. Sumös; frz. Suez), Seehan— 
delsſtadt Ägyptens, an der nördlichſten Spike des 
Roten Meersaufeinerfahlen, völligvegetationslofen 
Landzunge, liegt wenige Kilometer jüdlich von dem 
ebemaligen Clysma oder Kolſum des arab. Mittel: 
alters, dejien Lage dur einen Heinen Hügel Köm 
el:Koljum angedeutet ift, und bejteht aus meiſt un: 
anſehnlichen Wohngebäuden. Nördlich von der Stadt 
und dem Bahnbof (Linie Jsmailia-Kairo, 238 kın) 
mündet der Sübwafjerlanal, und daneben iſt der 
Lagerplak für die aus Arabien fommenden Kara: 
wanen. Südlich von der Stadt führt nah Südoſten 
ein gewaltiger, 3 km langer Steindamm mit Eiſen— 
babn durch das feihte Meer zu den auf einer halfen: 
förmigen Halbinsel ſich erhebenden Hafenbauten, wo 
auf 20 ha Landes Arfenale, Magazine, Werkſtätten, 
zwei Seuchttürme u. |. w. jteben. Der Damm fübrt 
zu dem Meinen Baffın der Kanalcompagnie, dann 
zur Avenue Heldne (früher Quai Wagborn) und zum 
ſudl. Baſſin, Port-Ibrahim genannt, das in 
zwei Teile geteilt üt, für Kriegs: und für Handels: 
ſchiffe, und 50 der größten Schiffe fallen kann; es 
ift durch Schleufenwerte und treffliche Mauerung 
peiüpt. Das Trodendod ift 124m lang, 22m 
reit und 7 m tief. Die Reede iſt jicher und auf 
100 qkm nicht unter 10 m tief. Die Bevölferung 
beitebt (1897) neben 2774 Europäern aus !iguptern, 
Arabern, Andern und Negern, zuſammen 17457 E. 
(vor Erbauung des Sueslanals 1500 E.). Die Zahl 
der Mektapilger betrug im Jrübjabr 1901: 17600, 
Der Handelsverfebr iſt weniger bedeutend als in 
Bort:Said und Aleranpria. Es bejtebt ein großes 
engl. und ein franz. Hoſpital. ©. it Sitz eines 
| deutichen Konſuls. — Die ägypt. Gubernie 
(Iſthmus von) ©. hat (1897) 24970 E. mit der 
Sinaibalbinfel (9301 E.) zufammen 34271 €. 
Sues, Golf von, Teil des Noten Meers (f. d.). 
Eutsfanal, der Kanal, der das Mittelländiſche 

ı mit dem Noten Meer, den Iſthmus von Sues 
durchichneidend, verbindet. Schon unter den Pha— 
raonen Sethos I. und Ramſes IL. (um 1400 v. Ebr.) 
war ein Kanal vom Nil bis zur Ditarenze des Reichs 
und wabricheinlich zum Roten Meer gegraben wor: 
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den. Necho II. (609—595 v. Ebr.) begann zwiſchen 
Bubaſtis (dem heutigen Sagafıt) am Nil und dem 
Noten Meer einen neuen Kanal, den (nad) Herodot) 
Darius Hpftafpes etwa 100 Jabre fpäter vollendete. 
Ptolemäus II. (285— 247 v. Ebr.) erweiterte ibn 
unter Einbau von Schleuſen. Dieſer Kanal verfiel 
zwar allmählich, doch war er zur Zeit der Schlacht 
bei Nctium (31 v. Chr.) immerbin noch jo meit 
ſchiffbar, daß durd ibn einige Schiffe der Kleopatra 
ins Note Meer gelangten. Unter den erften röm. 
Kaiſern und fodann unter dem Ebalifen Omar im 
7. Jabrb. n. Chr. wurde ver Kanal wieder bergeitellt 
und blieb in Funktion bis 767 ; damals wurde er auge: 
fbüttet. Im 18. Jahrh. plante ver Mamlukenchef Ali 
Bei eine Verbindung nicht mebr des Nils, fondern 
des Mittelmeers mit dem Roten Meer. Aber erjt das 
4 Direktorium griff, auf Anregung Napoleon 
onapartes, ven Plan wieder auf. ine 1799 mit 
Unterjuchungen betraute Kommiſſion eradtete die 
Verbindung für ausfübrbar, obgleich der Arabiiche 
Golf bei Sues 9,908 m böber ftebe als der Pelu: 
fiihe. Ehe der Kommiſſionsbericht einging, war 
aber on ſchon an die Pforte zurüdgeneben. 
Auf Beranlafjung Metternichs wurde 1847 durch 
eine internationale Kommiſſion, der unter anderm 
der Engländer Stepbenfon, ver Franzoſe Talabot 
und der Öfterreiher Negrelli angebörten, ein neues 
Nivellement vorgenommen, das für beive Meeres: 
teile nabezu gleihe Höbenlage ergab. Cine franz. 
« \ngenieurbrigade» im Verein mit den ägypt. An: 
genieuren Linant Bei und Mugel Bei vermahen 
die Yandenge, eine öfterreihiiche den Golf von Be: 
luſium, Stepbenjon jollte ven Golf von Sues ver: 
meſſen lafjen, beſchränkte fih aber auf Einſendung 
von Seelarten. Negrelli, ſowie Linant und Mugel 
eradhteten die Heritellung eines gegrabenen Niveau: 
fanals, im wejentlichen im Zuge des jesigen ©., für 
empfeblenäwert, während Talabot für den nördl. 
Teil der Verbindung den Nil benußen wollte. Die 
Arbeiten der eritern Ingenieure gewannen indejien 
erit praftifchen Wert, als ibre Projelte von $. von 
Leſſeps (ſ. d.) wieder aufgenommen wurden. Dieſer 
erbielt vom ägypt. Vicelönig Said Baia für eine 
zu bildende Geſellſchaft die auf 99 Jahre geltende 
KRonzeffiondäurfunde unter dem 5. Jan. 1856 aus: 
geitellt, und die ganze Frage wurde durch eine inter: 
nationale Kommiffion von neuem geprüft; dieje 
beitand anfangs aus den Engländern Rendel, Mac 
Clean und Maubp, dem Bjterreicher Negrelli (da: 
mals Generalinipektor der öfterr. Eifenbabnen), dem 
Eardinier PBaleocapa, den Franzoſen Nenau und 
Lieuſſou, dem Preußen Lentze, dem Spanier Monte: 
fino und dem Holländer Conrad. Lebterer präji: 
dierte. Die Hommiijion, deren Zuſammenſeßung 
im Yauf der Monate fich änderte, entſchied ſich für 
das Negrelliibe PBrojelt, das die Mündung im 
Peluſiſchen Golf 28 km weſtlicher legte als das von 
Linant und Mugel. Der 157 und unter Hinzurec: 
nung der im Noten Meer belegenen Ranalitrede 
von Sues nah Port-Ibrahim 161 km lange Kanal 
(1. die Nebentarte zur Karte: Agypten) durchſchnei— 
det, von Bort:Said ausgebend, den teilweiſe troden 
zu legenden Menialeb:, Ballab:, Timjab: und den 
Großen und Kleinen Bitterfee und führt, in im 
ganzen nordſüdl. Nichtung nad Sues, wobei die 
Verbindungsitreden zwiſchen den Seen unter Durch: 
ſtechung des 16 m boben Plateaus EI:Gijr in der 
Wuſte ſüdlich vom Ballabiee, der Felſenſchwelle des 
Cerapeums, nördlib vom Großen Bitterjee und der 
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Höben am Schaluf el:Terraba ſüdlich vom Kleinen 
Bitterjee zu graben waren. 

Die Koſten des ©. waren auf 200 Mill. Fra. 
veranichlagt. Bon den 400000 Anteilibeinen 
& 500 rs. übernahm 176602 die ägupt. Regie: 
rung; dieſe jtellte auch anfangs ftatt der ftipulierten 
20000 bis zu 40000 }yellabarbeiter und leiitete 
ipäter, als unter diefen die Sterblichleit zu groß 
mwurbe, eine Entibädigung von 38 Mill. re. Die 
Zinſen der Anteiljbeine wurden mit 5 Bros. nur 
bis zum 1. San. 1871 bezahlt, jodann bis zum 
1. Jan. 1875 aber — und in 400 000 
Bons & 100 Frs., alſo in eine 40 Millionen: Anleibe 
umgewandelt, die 4,25 Proz. Zinjen giebt und mit 
je 85 Frs. innerbalb von 40 Jahren —— wird. 
1868 wurde eine in 50 Nabren rüdzablbare 5pro: 
zentige Anleihe von 166 666 500 Frs., 1871 eine in 
30 Jahren mit 125 rs. rüdzablbare Anleibe von 
200 000 Bons & 100 Frs. oder 20 Mill. Ars. auf: 
genommen. Der nach Abzug der Zinfen und Amortı: 
ſationskoſten für die Baugelver (auferjenen 38 Mill. 
der ägnpt. Regierung: 200 + 40 + [rund] 167 + 20 
= 427 Mill. Fr8.) verbleibende Reinertrag (ein 
ſolcher ift zuerit 1872 erzielt worden) wird fagungs: 
gemäß wie folgt verteilt: an die ägupt. Regierung 
15 Proz., an die Gründer 10, an den unge: 
rat 2, an die Beamten 2, an die Anteiljcheininbaber 
71 Bros. Die ägypt. Regierung bat obige 15 Bros. an 
eine Gejellichaft Barijer Bantiers, ihre Zins: und An: 
teilicheine jelbjt aber an die engl. Regierung vertauft. 

Der erjte Spatenitich erfolgte 25. April 1359 bei 
Port:Satd. Am 16. Nov. 1869 wurde unter glän: 
zenden Feierlichleiten der Kanal eröffnet. nn 
\bon fib die namentlib vom engl. Ingenieur 
Stepbenion betonten Befürdtungen, der Kanal 
würde eine « Pfüpe» darjtellen und verjanden, die 
Schiffe würden nad wie vor um das Kap der Guten 
Hoffnung fabren u. j. w., nicht bemwabrbeiteten, fon: 
dern die bedeutenden Zeiterfparnijie (nah Bom— 
bay von Hamburg 43, von London 44, von Mar: 
jeille 59, von Triejt 63 Proz., nah Hong-kong von 
Yondon 28, von Odeſſa 47, nad der Sundajtraße von 
Rotterdam 26, nab Sanfıbar von Konftantinopel 
57 Proz.) und damit im Zulammenbange die dem 
Kanalzoll fast aleihlommenven Berfiherungserfpar: 
niſſe einen über Grwarten großen Bertebr im ©. 
bewirtten, jo batte dieier Umstand im Verein da: 
mit, daß die arößern Schiffe in dem engen Kanal 
nur mit geringer Geichwindigteit fabren durften 
und daber ſchlecht ſteuerten, doch gerade zur Folge, 
daß eine jener Befürchtungen ſich vermirklichte: 
große — liefen oft auf, erlitten ſelbſt Zeitver: 
lufte und verurfachten ſolche für die ihnen folgenden 
oder begeanenden Schiffe. 1882, allerdings das un: 
günſtigſte Jabr, brachte bei 3198 paſſierenden Schi: 
fen 416 Nuflaufungen mit inögejamt 21 643 Stun: 
den Schiifabrtäbebinderung. Der Tiefgang der pai: 
fierenden Schiffe batte inzwischen zugenommen; 1881 
batten von dieſen nur 6,5 Proz., 1884 aber ichon 
19,9 Bros. über 7 m Tiefgang (1896 ift dieſe ger 
auf 37,2 Proz. geitiegen). Das urjprüngliche Profil 
des ©. (22 m Sobl:, 58—100 m Waileripiegel: 
breite, 8 m Tiefe) erwies ſich demnach als nicht ge: 
nügend. Das Einfahren der Schiffe in die vorban: 
denen 10 Ausweiceitellen und das Feſt- und Mie: 
derlosmachen daselbit erforderte viel Zeit. 

Unter dieſen Umftänden wurde nah Zujammen: 
berufung einer internationalen Kommiſſion 1854 
eine allmäbliche Vergrößerung des Profils be: 
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I&toffen, wie fie die drei umftebenden Skizzen 
des Kanalquerſchnitts (a. in ven Seen Menjaleb 
und Ballab, b. im Einſchnitt von El-Gifr und im 
Serapeum, c. zwiſchen ven Pitterfeen und Sues) 
eigen, in welchen die untern Zablen und die fchraf: 
erten Teile ſich auf das alte Vrofil bezieben, defien 
Achſe nur zum Teil mit, der neuen übereinjtimmt. 
Noch während der Arbeit an dieſen 
Vergrößerungen, 1899, bat man 
fernere Grweiterungsarbeiten in An: 
griff genommen, nämlich die Ver: 
breiterung der Soble in den geraden 
Kanalitreden auf 75m, in den Kur: 
ven auf mindejtens 90 m, und die 
Vertiefung auf 9,5 m, in den feljigen 
Streden auf 10,0 m. Die Koſten ver 
aejammten Vergrößerung find auf 
203 Mill, Fre. veranlagt. Auf 
den Bitterſeen darf mit voller Kraft, 
in den andern Kanalftreden aber nur 
mit 9260 m (gleih 5°, Seemeile) 
Geſchwindigkeit pro Stunde gefab: 
ten werben. Bei Nacht brauchen die 
Schiffe, die elettriihe Beleuchtung 
baben, nicht mehr abzujtoppen. Des: 
balb und wegen der jeit der Ermwei: 
terung beſſern Fahrwaſſerverhält⸗ 
niſſe gebrauchen ſetzt die Schiffe zur 
Durchfahrt viel weniger Zeit; fo 
1901 durbichnittli nur 18 Stunden 41 Min., jtatt 
früber 48 Stunden 30 Min. Ausicließlich bei Tage 
baben in den legten Jahren nur 4—6 Proz. der 
Schiffe den ©. pafliert. Der Verkehr war in den 
Plänen zu 3 Mill. Nettotonnen geſchäht worden. 
Er betrug: 
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Anzahl | Tonnen | Hol 

Jahre der | Nettotonnen | auf ein | pflichtige 

| Schiffe Schiff | Weijende 
1870 | 486 436 609 | 898 26 758 
1877 |1663 | 2355448, 1416 12 822 
1883 | 3307 5775862| 1747 | 119177 
1893 | 3341 71659063 | 2293 | 186495 
1901 | 3699 10824000 | 2926 | 270000 


Der Schiffsverkehr der größern Reedereien nad 
Flaggen und Nettotonnen betrug 1901: britische 
4344000, deutſche 1623700, franzoſiſche 613100, 
niederländiihe 377300, öfterreiciich = ungarische 
273700, japanifche 228400, ruſſiſche 161800, ita: 
lieniihe 143300, ſpaniſche 90800; Einzelreedereien 
und andere Flaggen 2962900 Nettotonnen. Ein: 
ſchließlich der Schiffe der Heinern Reedereien betrug 
der Verkehrsanteil der brit. Flagge 6256300, der 
der deutſchen 1764300 Nettotonnen. Auf die Größe 
des Verkehrs wirken übrigens die Kriegstransporte 
(Madagaskar, Abeffinien, Ebina) ſtark ein. Die 
Geſellſchaft des ©. befikt außer 13 Dampibaggern 
mit 52 Dampibagger:Sciffen drei kräftige Schlepp: 
dampfer und bat 95 Lotien im Dienft, deren 
Hauptitation J3mailia am Timjab:See ift und denen 
7 Meine Dampfboote zur Verfügung jteben. Jedes 
durchgehende Schiff erbält einen dieſer Lotſen zu: 
geteilt. Auch unterbält vie Gejellichait einen Süß: 
wajlerfanal, ver bei Kairo aus dem Nil abyweigt 
und über Ismailia nah Sues einer: und ort: 
Eaid andererfeits führt. Die Arbeitspläge werden 
durch ein Eijterneniciff, das 70 cbm Waſſer faßt 
und 13 km in der Stunde fabren fann, mit Waſſer 
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verjorgt. An die Unternehmer, die die Schiffe in 
Port⸗Said mit Waſſer verjehen, vertauft die Gefell: 
ſchaft das Kubitmeter Waſſer mit 2 Frs. Die Divi- 
dende betrug 1893: 90,40, 1902: 125 Frs.; die Ein: 
nahmen 1893: 71078810, 1902: 106849 760 Frs. 
Der Zoll, anfangs 10, zeitweife 13—14, feit 1895: 
9,5 Frs., beträgt feit 1. Jan. 1903 für die geladene 
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Ran een nn Fi 
Querjchnitte durch den Suesfanal: ⁊ in den Seen Menſaleh und Ballah, 
b. in den Einjhnitten von El-@ifr und im Serapeum, o. in den Bitter- 
feen und Sues. 


Als Wafferjpiegel ift ber des gewöhnlichen Niedrig» 
waſſers bei Springebbe gewählt. 


Nettotonne 8,5, für die Nettotonne leerer Schiffe 7, 
für Berjonen 10 rd. — zgl Fr. Szarvady, Der 
©. (Xp3. 1859); — Der S. und feine Eröff: 
nung (in«llniere Zeit», Jabrg. 1870); Charles:KRour, 
L’Isthme et le Canal de Suez (2 Bde., Par. 1901); 
deutiche und engl. Konſulatsberichte. 

Sueskaual, agypt. Gubernie, bat, einſchließlich 
der Städte Bort:Said und Ismailia, (1837) 0 179E. 

uössa Aurunoa, rõm.Stadt, .Seſſa Nurunca. 

Sueffiönen, ein mächtiges, kriegeriſches Volt 
in Gallia Belgica, das, djtlib von den Nemern, 
mweitlih von den Bellovalern begrenzt, das Fluß: 
gebiet ver Arona (Niöne) bewohnte; unter feinen 
ri Städten war bie bedeutendite Noviodunum, 
päter Augufta Sueſſonum oder auch Suejjones 
(jegt Soifjons) genannt. 

Suetonius, Gajus 5. Tranquillus, röm. Hiito: 
rifer und Bioarapb, war unter der Negierung des 
Kaiſers Beipafian geboren. Um das J. 112 n. Chr. 
begleitete er wobl feinen Freund, den jüngern li: 
nius, in die Provinz Bithvnien. Vom Kaiſer Hadrian 
um 119 zum Gebeimjcreiber ernannt, verlor er nad 
einiger Zeit (wahrſcheinlich 121) diefe Stelle wieder 
und jcheint nun obne Amt in Nom ganz feinen Stu: 
dien gelebt zu haben. Er jchrieb zablreihe Werte, 
von denen nur eins, das er als kailerl. Gebeim: 
ichreiber verfaßte,volljtändig erbalten ist: die Yebens: 
beichreibungen der zwölf eriten röm. Kaiſer (mit 
Einſchluß des Julius Caſar), mehr eine Anefvoten: 
jammlung als ein Geſchichtswerk in böberm Sinne, 
aber für die Zeitgeſchichte, bejonders für die Kennt: 
nis des Privatleben der Kaiſer, von großer Mich: 
tigleit. Bon einem zweiten arößern biftor. Werte 
«De viris illustribus» find noch aus dem Abſchnitte 
«De poetis» einzelne LYebensbeichreibungen gan 
oder teilweile und ein Auszug aus der Einleitung 
von «De historicis», eine Yebenäbeichreibung des 
ältern Blinius zum Teil, endlich der Abichnitt «De 

ammaticis et rhetoribus» zu einem beträchtlichen 

eil erbalten, während die freilihb nur ganz dürf: 
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tigen Auszüge in des Hieronymus Bearbeitung der 
Ebronif des Eufebius (j. d.) ſich auf das ganze Wert 
und fomit auch auf die Abjchnitte «De oratoribus» 
und «De philosophis» erjtreden. Auch von einem 
dritten größern Werfe, das u. d. T. «Prata» Mis: 
cellaneen biftor.zantiquariichen, arammatischen und 
naturwijienichaftlichen Inhalts entbielt, find noch 
ziemlich viele Bruchitüde auf uns gelommen. In 
allen diefen Werten tritt ein entichievener Mangel 
an bifter. Sinn, aber großer Fleiß und Sorgfalt 
bervor. Die erjte kritiibe Ausgabe der jämtlicben 
Werte bejorgte Notb (neue Ausg., Lpz. 1875); eine 
Sammlung der Bruchſtücke der übrigen Werte außer 
den Kaiſerbiographien hat Reiffericheid geliefert (ebd. 
1860); die neuefte Ausgabe der Biographie des 
Augustus bejorgte Shudburgb (Cambridge 1896). 
Die beite deutjche Überiegung der Kaijerbiograpbien 
ift die von Stahr (2. Aufl., 2 Bde., Stutta. 1874). 

Suette miliaire (fr;., ſpr. füstt miliäbr), 
f. Enalifher Schweiß. 

Sueven (Sueben, Suevi, Suebi), altveuticher 
Nollsftamm. Cäfar, der die S. zuerjt erwähnt, be 
nennt fo einen binter den Ubiern und Sigambern 
mwobhnenden german. Stamm und erzählt, daß ibr 
durch den von den Kelten verlafienen Strich zwiſchen 
Main und Donau begrenztes Yand 100 Gaue um: 
faſſe, in denen fie obne jeite Site wohnten, und daß 
alljährlich ein Teil der Bevölkerung auf Krieg aus: 
* wie denn dem Arioviſt auch S. folgten. Der 

tame ©. hatte in ältefter Zeit auch eine weitere 
Bedeutung; er umfaßte alle verwandten Stämme 
mit, die jonft unter dem Namen Erminen (Hermi: 
nones) begriffen wurden. An diefem weitern Sinne 
waren um Ehrijti Geburt die Semnonen (f. d.) der 
ältejte und angejebenite Stamm; es aebörten weiter 
dazu die Hermunduren (j. d.), die Martomannen 
(j. d.) und verjchiedene kleinere Stämme, Der Mar: 
tomanne Dlarbod vereinte eine Zeit lang alle dieie 
Etämmeunterjeiner Herricaft. Die Ausdehnung des 
Namens S. bei Tacitus auf die oſtgerman. Stämme 
berubt auf Unfenntnis. Geſchichtlich bedeutend find 
fpäter nur die ©., die auch Alamannen (f. d.) ge: 
nannt wurden, und der Heine Haufen, der zuſam— 
men mit den Bandalen und Alanen 406 den Rhein 
und 409 die Borenäen überſchritt und dann in Gali: 
cien ein Reich gründete, das lange Zeit ein Schreden 
der umliegenden Landſchaften war. Sie fämpften 
viel mit den Wejtgoten, denen fie 582 und endgül: 
tig 585 unterlagen. Dieje ©. waren erjt Arianer 
eworden, aber 561 beiclofien fie zum röm, Be: 
enntnis überzutreten. — In Deutſchland bat ſich 
der Name €. in dem der Schwaben erbalten. 

Suövia, lat. Name für Schwaben (Yand). 

Suez, i. Sues. 

Euffeten, ſ. Kartbago. 

Eufficient (lat.), genügend, binreichend. 

Suffioit (lat.), es genügt, reicht bin. 

Suffisanoe (ft;., ſpr. ßuffiſängß), Selbitgenüg: 
ſamkeit, Selbitaefälligkeit, Düntel; fuffiiant (fpr. 
büffifangı, düntelbait. 

Suffig (lat. sufixum, d. b. angefügt), in der 
Grammatik ein Yautlompler, der an ſich feine ſelb— 
jtändige Bedeutung bat, jondern, einer Wurzel (. d.) 
oder einem Stamme (f. d.) am Ende angefügt, ent: 
weder diejem eine veränderte Bedeutung giebt oder 
dem jo entitandenen Worte ein bejtimmtes Ver: 
bältnis im Satze mitteilt; in eriterm Falle beißen 
die ©, jtammbildende (wortbildende), in letzterm 
Flexionsſuffire. Die Flerionsiuffire zerfallen in 


Suette miliaire — Suffolf 


Dellinationd: oder Cajusfuffire und Konjugations— 
fuffire oder Berjonalendungen; z. B. im lat. lectoris 
(des Leſers) iſt leg un; ich lefe) die Wurzel, tor 
das jtammbilvdende S., das die Bedeutung der ban: 
delnden on giebt, «Pejer», -is das Gajusiuffir 
des Genitivs; in legebat (er las) iſt legeba- ver 
Stamm des Amperfeftums, -t das ©. der dritten 
Berion. (S. Ableitung.) 

Enfflenheim, Dorf im Kanton Biichweiler, 
Kreis Hagenau des Bezirks Unterelſaß, am Eber— 
bab und der Yinie Hagenau:Kaitatt der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 3082 €., darunter 
43 Evangeliſche, Boitagentur, Telegrapb; Ziege— 
leien und Töpferwarenfabrifen. 

Suffooatio (lat.), Critidung. 

Suffolt (ipr. Köfföt), eine der öſtlichſten Graf: 
ihaften Englands, zwiſchen Norfolt, Cambridge, 
Giler und der Nordſee, bat auf 3820 qkm (1901) 
384198 E. Das Land ift im ganzen wellenförmig 
und verflacht ſich nad der Hüfte, wo , bejonders an 
den Flußmündungen, Sünpfe (Fens) vortommen, 
die jedoc in ergiebiges Marſchland umgewandelt 
find. Der böcjite Teil, die Cajt: Anglian: Heights 
(100—130 m), bildet die Waſſerſcheide zwiſchen den 
Küftenflüffen und den dem Duſe zufließenden Ge: 
wäjlern. Zu lektern gebört der Yart, jowie auf der 
wejtl. Nordarenze der Yittle:Dufe oder Brandon, zu 
den eritern Waveney, Blotbe, Deben, Orwell (im 
Oberlaufe —— und Stour, der die Grenze 
gegen Eſſex bildet. Landwirtſchaft bildet den Haupt: 
erwerbszweig. Von großer Bedeutung iſt die Vieh— 
zucht. Die ungebörnten Zuffolttübe geben unge: 
mein viel Mil; die Butter gebt ausſchließlich nad 
London. Pferde, Schafe, Schweine und Federvieh, 
namentlich Trutbübner, werden in Menge gezogen. 
Bei der Ausdehnung der Heiden giebt es noch Hei: 
nes Wild, Hafen und Kaninchen. Gartenbau, Obit: 
kultur, Fiſcherei, Salzbereitung und Handel wird 
netrieben; die Induftrie it obne Belang. Knoten: 
punkt der Yinien der Great-Eaſtern-Bahn iit Bury 
St. Edmunds, wichtig jind auch die Hauptſtadt Ips— 
wid und Sudbury. Die Grafibaft ſchickt fünf Ab: 
geordnete in das Unterbaus. ©. bildete in angel: 
ſächſ. Zeit den Süden des Königreichs Oſtangeln 
und hieß damals Sutbfole. 

Suffolf (for. ßoffot), engl. Grafen: und Tr &: 
titel, den verichiedene Häufer führten. Zuerſt be: 
ſaßen die Eliffords (f. d.) den Grafentitel, verloren 
ibn aber genen die Mitte des 14. Jahrb. Der Titel 
aelangte bierauf an die bürgerliche Familie Pole 
und zwar erbielt fie zuerit Michael de la Bole, 
der ſchon Eduard II. und dem Schwarzen Bringen 
nedient hatte und von Richard II. zu feinem Kanzler 
und 1385 zum Grafen von ©. erboben wurde, 
Ihn stürzte eine oppofitionelle, im Barlament fußende 
Bartei unter Führung von Richards Obeim, dem 
Herzog von Glouceſter. Er entging dem Tode durch 
die Flucht und ftarb in Franfreih im Sept. 1389. 
Einen Teil der ihm genommenen Güter erbielt 
fein Sohn Michael de la Pole, Grafvon®. 
(aeft. 1415), zurüd. Defien Sobn William dela 
Bole, Graf von ©., gehörte zu den nambajtern 
engl. Heerfübrern im friege gegen Frankreich nah 
Heinrichs V. Tod. Er war ein Gegner des Negenten 
Glouceſter, vermittelte als Gefandter die Ehe Hein: 
richs VI. mit Margarete (ſ. d.) von Anjou und 
wurde zum Lohn dafür zum Marquis, fpäter 
zum Herzog von S. ernannt (1445). Als Günit: 
ling Margaretens erlangte er maßgebenden Ein: 
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fluß auf die Regierung, jtürzte Gloucejter, 308 
ſich aber allgemeinen Hab zu, wurde verbannt, aber 
von dem Echifftvolt, das ibn nach dem Feſtland 
bringen jollte, 2. Mai 1450 ermordet. Eein Sohn 
Jad de la Pole, Herzog von ©., beiratete 
Eduards IV. Schweſter Glifabetb und ftand im 
Noientrieg auf Seite an gegen Lancaſter. Jacks 
Sohn John de la Pole, Grafvon Lincoln, 
war von Richard III. ſeiner mütterlichen Herkunft 
wegen zum Nachfolger beſtimmt worden, trotzdem 
wurde er wie ſein Vater von Heinrich VII. mit Aus: 
zeichnung behandelt. Jedoch mag der Gedanke an 
die Krone in Lincoln lebendig geblieben fein, er 
ſchloß ſich der eriten Norkiftiihen Erbebung gegen 
Heinrid VII., die Yambert Simneld Namen trägt, 
‚an und fam in der Entſcheidungsſchlacht bei Stole 
ums Leben (1457). Weil er geächtet war, jo ver: 
fiel die Herzogswürde mit dem Tode feines Vaters 
(1491), Heinrich VII. ernannte jedoch feinen jüngern 
Bruder Edmund de la Bole zum Grafen von 
©. Durd eine Außerung Kaiſer Marimilians, die 
ibm binterbradt wurde, ließ er fich verleiten, als 
Yortiſtiſcher Prätendent aufzutreten und ſich an den 
taiierl. Hof zu begeben (1501). Aber er mußte 
ſchließlich zum Herzog von Geldern flieben. Bon 
diejem an Philipp den Schönen von Caſtilien aus: 
geliefert, fam er gegen das Verſprechen, jein Leben 
zu ſchonen, in —— VII. Hand; unter Hein— 
rich VIII. wurde er 1513 hingerichtet. Sein jüngerer 
Bruder Richard de la Ar der mit ibm zu 
Marimilian gegangen war, fand eine Zuflucht in 
Ungarn, dann in Frankreich, in dejien Dienjten 
er 1525 in der Schladt bei Bavia fiel. 

_ Die Würde eines Herzo & von ©. wurde von 
Heinrih VII. 1514 an Charles Brandon, 
Viscount Lisle, verlieben, einen feiner Günſt— 
linge, der mit gegen Frankreich gefochten batte. Als 
der Gemahl von Heinribs Schweſter Maria, Lud— 
wig XLI. von Frankreich, 1515 geitorben war, wurde 
E. mit der Ordnung der Angelegenbeiten Marias 
betraut, warb jelbjt um die jugendliche Witwe und 
vermäblte ſich beimlih mit ibr. Nur Wolſeys ge: 
ibidter Vermittelung hatte ©. es zu danten, daß 
er Heinribs Verzeibung erbielt und beimfebren 
durfte. Dafür wurde er jpäter Mitglied der unter 
des Herzogs von Norfolt Führung jtebenden Hof: 


Als feine Gattin Maria 1533 ftarb, beiratete er jo: 
jort Katbarina Willougbby. Nach wie vor war er 
viel in Staatsgejbäften thätig, kämpfte 1544 noch 
einmal gegen Frankreich und jtarb im Aug. 1545. 

Von den zwei Töchtern aus feiner Ehe mit der 
Brinzeffin Maria heiratete die ältere, Franziska, 
Henry Grey (Gray), Marquis von Dorfet, auf 
den 1551 die Würde eines Herzogs von ©. über: 
tragen wurde. Seine Tochter war Jane Grin (f. d.), 
die Nortbumberland zur Königin proflamierte. Eie 
mit ihrem Vater wurde eingelertert, letzterer betei: 
ligte ſich nad jeiner Freilaſſung an der Erbebung 
des Thomas Wpatt (f. d.) und wurde kurz nad jet: 
ner Tochter 17. Febr. 1554 bingerichtet. 

Unter Jakob I. wurde 1603 Yord Thomas 
Howard von Walden (geit. 1626) zum Grafen 
von S. erhoben, der dieje Mürde auf feine Na: 








lommen vererbte. Seine Tochter war die wegen 
Giftmordes angellagte Franzisla Howard, Ge: 
mablin der Grafen Eſſer und Eomeriet. Die 
Grafenwürde ging 1745 auf eine Seitenlinie über, | 
die bereitö den Grafentitel von Berkſhire trug. | 
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Heutiger Träger des Namens ift Henry Moly— 
neur Paget Homward, neunzebnter Graf 
von S. und zwölfter Graf von Berkibire, 
geb. 13. Sept. 1877. 

Suffragän, jedes zu Siß und Stimme (lat. 
suffragium) berechtigte Mitglied eines Kollegiums 
von Geiltliben; vorzugsweiſe aber die einem Erz: 
biſchof (j. d.) untergeorbneten Bischöfe und die Weib. 
biſchöfe (i. d.). 

Suffrage universel (fr;., ipr. büffrajch’ üni: 
wärßell), allgemeines Wahl: oder Stimmredt 
(j. Wahl). 

Suffragium (lat.), bei ven Römern die Stimme, 
die der Bürger in den Komitien (ſ. d.) abgab; auch 
die Abftimmung im ganzen und das Stimmrecht 
jelbjt wird mit S. bezeichnet. Die Abjtimmung 
geibab lange Zeit mündlich; erjt im 2. Jahrh. 
v. Chr. wurde durch mehrere Gefeke die jchriftliche 
Abjtimmung (per tabellas, d. i. durch hölzerne, mit 
Wachs überzogene Täfelden) eingeführt, und zwar 
zuerjt durd die Lex Gabinia 139 v. Chr. bei Ma: 

iſtratswahlen, 131 durch die Lex Papiria bei Ge: 
ekesvorichlägen, 137 durd die Lex Cassia bei Ge: 
riten, mit Nusnabme derer über perduellio, und 
107 durd die Lex Caelia auc für dieſe. 

Suffrütex (neulat.), Halbitraud, j. Straud. 

Suffufion (lat.), Blutunterlaufung, die fich mehr 
in der Fläche ausgebreitet, ſich aleihmäßiger ver: 
teilt und nur wenig Gewebe verdrängt oder zerrifjen 
bat. (S. Eugillation und Blutung.) 

Eufismus (Takammuf), Name des Spitems 
der Myſtiker des mohammed. Orients. Die Anhänger 
desjelben werden Süfi genannt, d. b. mit Molle 
Bekleidete (vom arab. süf, Wolle), weil angeblich 
die Mitglieder der ältejten juftichen Kongregationen 


Kittel aus grobem Echafwollitoff getragen haben. 


Der ©. wurzelt in jener ascetiihen Richtung, 
welce ſich in Yebre und Yeben in vielen Kreifen des 
ortbodoren Islams bereits in jeinem erſten Jahr— 
bundert berausgebilvet bat und als deren eriter Ber: 
treter Hajan Bari (geit. 728) zu nennen iſt. Bald 
fammelten ſich die Asceten auch in Klöftern zu be 
ſchaulicher Yebensweije und gemeinſchaftlichen asce— 
tiſchen Übungen. Um die Mitte des 8. Jahrh. wurde 
das erſte Derwiichllofter in Damaskus gegründet, 


Jerz olt ; ng jteber | und um 815 joll ein frommer Mann, Abu Said ibn 
rartei, die den allmäctigen Miniſter Wolſey jtürzte, | 


Abil-heir, den man gewöhnlich als den eigentlichen 
Begründer der Suftvereinigungen betrachtet, in 
Chorafjan ein Klojter geſtiftet haben. Enticheidend 
für die Richtung der Entwidlung des ©. ijt die 
Einwirkung der pantbeiftiiben und buddhiſt. Yeb: 
ren, welche von Andien ber auf den mobammer. 
Ascetismus eindrangen. Durch den Einfluß dieler 
Elemente, welche bereit3 in der zweiten Hälfte des 
9. Jahrh. das Wefen des S. bejtimmen, entfernt ſich 
derielbe immer mebr von der ortbodoren, ftreng 
tbeijtiichen Dogmatik, und zwar in dem Grade als 
die pantbetjtiich-tontemplativen Elemente zum Über: 
newicht gelangen. In dieſer Hinficht jind bereits im 


‚ältern ©. zwei Nicbtungen zu untericheiden. Die 


Anbänger des S. im Sinne des Abu Yezid al: 
Biſtami (geit. 875) befennen unverbüllt ven Ban: 
tbeismus, während die Schule des Dibunaid 
(geit. 909) diefe Lehre in eine ſolche Form zu bringen 
wußte, daß dabei eine völlige Yosjagung vom theiſti⸗ 
ſchen Doama vermieden wurde. 

Nach der Lehre des ©. iſt die Welt eine Cmana: 
tion Gottes, der überall und in allem ijt. Gott 
iſt das allein erijtierende Mefen, Das Ziel des 
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Lebens iſt das Aufgeben in Gott. Zu dielem Ziele 


elangt man vermitteljt vericiedener aufeinander | 1848) mit Anmertun 
olgender Bolllommenbeitsjtufen, deren jucceijiwe | 


Crreihung den Inhalt des Yebens im Sinne des ©. 
bildet. Vom Gejeß ausgehend gelangt man durch 
ſtufenweiſe Bervolllommnung, innerhalb deren den 
elſtatiſchen Zujtänden (Hal) eine große Rolle zu: 
fommt, enblich zur Vereinigung mit Gott, welche 
das Ziel des ©. iſt. Annerbalb der Beltrebungen 
des ©. verliert dad Geſeß des Islams ſowie das 
tonfeffionelle Leben überhaupt allen Wert und alle 
Bepeutung. Um auf dem Boden des Islams mög: 
lich zu bleiben, bat der ©. zu einer allegorifchen Deu: 
tung des Gejeßes jeine Zuflucht genommen. Wie bin: 
fichtlich der Formulierung der pantbeijtiihen Lehre, 
fo bieten die verjchiedenen Kreiſe des ©. aud bin: 
fihtlih ihres Verbältnifjes zum Ritualgejeg Ab: 
jtufungen dar. Während die einen fi äußerlich an 
das Gejes balten, verfünden andere öffentlich die 
2osjagung von demielben. E3 giebt demgemäß 
weierlei Derwiichorden, welche, je nach ihrem Ber: 
yältnis zum Nitualgejeg, mit dem perj.:arab. Na: 
men Ba:fhar (mit Gejes) und Bi-ſchar (obne 
Geſetz) bezeichnet werden. Wegen feiner pantbeüiti: 
ſchen Lehren ſowie auch wegen jeines Verhältniſſes 
zu dem Geſeß traten die ortbodoren Theologen dem 
©. feindlih gegenüber, Dies Verbältnis führte be: 
reits jebr jrüb zur Verfolgung der Autoritäten ber 
pantbeiltiiben Keperei. Unter dieſen iſt der be: 
rübmtejte ein Wolltrempler Namens Hallädid, der 
die Intarnation Gottes im volllommenen Menſchen 
lebrte und im pantbeijtiiben Sinne die Worte 
ſprach: Ich bin die Wabrbeit (d. i. Gott). Seiner 
Xebren wegen wurde er 922 bingerichtet. Viele 
ortbodore Autoritäten, unter welchen Gbazali (f. d.) 
der bedeutendſte iſt, bejtrebten jich, den Forma: 
lismus der mobammed. Gejeglebre mit jufihen 
Ideen zu durchdringen, und jchufen ein zwiſchen ©. 
und Islam vermittelndes Syſtem. Korporative Ver: 
tretung findet der ©. in den zablreihen Orden der 
Derwiſche (f. d.), welche in ibren Regeln und Leh— 
ren bie verichiedenen Richtungen des ©. daritellen. 
In ihnen iſt aber auch der Mißbrauch bervorgetre: 
ten, den arbeitsiheue Menſchen und Landjtreicher 
mit den tief angelegten Yebren des ©. treiben. 

Außer den ſyſtematiſchen Darftellungen feiner 
Lebren bat der S. die Poeſie ſtark beeintußt, na: 
mentli die peri. Poeſie. Die bedeutenditen Ver: 
treter dieſer myſtiſchen Poeſie find Senai, Ferid 
ed:din Attar (der Verfaſſer des Mantik at-tair), 
Dichelal ed:din Rümi (der Verfaſſer des Mesnewi), 
Hafis, Dſchami u.a. In der arab, Litteratur ijt ihr 
beveutenditer Vertreter Omar ibn al-Faridh. 

Über die Lehren und Geſchichte des ©. vgl. Mal: 
colm, History of Persia, Bd. 1 (2. Aufl., Lond. 
1829); Hammer: Burgitall, Geſchichte der jchönen 
Redelünſte Berfiens (Wien 1818) und in feiner Aus: 
gabe von Omar ibn al: FAridbs «Tä’ijja» (ebv.1854); 
Eilvejtre de Sacy in den «Notices et extraits tires 
de la Biblioth@que du Roi», Bd.12 (Paris); Tholud, 
Ssufismus sive theosophia Persarum pantheistica 
(Berl. 1821); derſ., Blütenfammlung aus der mor: 
genländ. Mojtit (ebd. 1825); Garcin de Tafiv in 
der Ausgabe von iz el:dins «Diseaux et les fleurs» 
und von Ferid-eddin Attärs «Mantik at-tair» (Bar. 
1563); Edw. Palmer, Oriental mysticism (Cambr. 
1867); Kremer, Geichichte der berrichenden Ideen 
des Islams (Lpz. 1868). Ein kurzes Kompendium 
der Yehre des ©. gab Krebl (Omar ben Suleimäns 


Sugambrer — Suggejtion 


‘ Erfreuung der Geijter, türfiih und deutſch, ebd. 
gen beraus. 
Sugambrer, Boltsitamm, j. Sigambern. 
Sugänathal (Bal Sugana), ein von der 
PBrenta durhitrömtes Thal in Tirol, zwiſchen der 
Cima d'Aſtagruppe und den Bellunefer Hodalpen 
im NR. und den Vicentinifhen Alpen im Eüvden 
(f. Ditalpen D, 16, 17 und 15) gelegen. Das S. iſt 
in dem flachen Tbaljattel von Pergine (482 m) nord: 
wärts gegen das Thal der Ferſina (Bal Ferſina. 


Ferſenthal) geöffnet, welche bei Trient in die Etſch 


mündet. Süplih von der Waſſerſcheide liegen die 
Seen von Caldonazzo (447 m) und Levico. Das 
Thal ift reib an Maulbeerbäumen und Neben. 
Hauptort ijt Borgo (f.d.). Das anfangs breite Thal 
folgt gegen Oſten einer teltoniſchen Yinie, wendet 
ſich jpäter in a Schlucht füplih und mündet bei 
Baſſano in die oberital. Ebene. Die Suganatbal: 
babn oder Bal:Sugana:-Babn (65 km; 1896 eröff: 
net), eine Lokalbahn von Trient nab Tezze an der 
ital. Grenze, gebt von Trient (192 m) zuerit im ©. 
und erjteigt die Waſſerſcheide (471 m) zwiſchen Etſch 
und Brenta, auf welder Strede (10 km) zablreiche 
Kunitbauten und Tunnels — ſind. Die An— 
lagekoſten betragen 6 Mill. Fl. 

Suger (jpr.küjchäbr), Abt von St. Denis, franz. 
Staatämann, geb. 1081, von niedriger Herkunft, trat 
1106 zuerjt im Dienſte der Abtei &. Denis, dann 
1118 und 1121 als Gefandter König Ludwigs VI. 
beim Bapit bervor. Er wurde 1122 Abt und ſpielte 
eine wichtige und für die eritartende franz. Mon: 
archie nüßliche Rolle ald freund und erjter Berater 
des Königs. Auch deſſen Sobn Ludwig VII. ver: 
traute dem bewährten Minijter ganz und lieh ibn 
als Reichsverweſer zurüd, als er 1147 ins Heilige 
Land zog. Kraftvoll wahrte ©. die Rechte des Königs 
gegenüber der Willkür der Feudalherren. Als Yuds 
wig VII. nad vielen Verluſten obne Erfolg beim: 
febrte (1149), rüjtete S., uriprünglich fein Freund 
des Kreuzzugs, zu einem zweiten, ftarb aber 13. Jan. 
1151. ©. bat en auch als Geſchichtſchreiber aus: 
gezeichnet, indem er eine «Vita Ludovici VI» (ba. 
von Molinier, Bar. 1837) verfahte. — Vgl. Combes, 
L’abbe S. (Bar. 1853); Huguenin, S. et Ja mon- 
archie frangaise au 12° siecle (ebd. 1857); Me: 
nault, Suger (ebd. 1884); Cartellieri, Abt S. von 
Saint Denis (Berl. 1898). 

Suggerieren (lat.), eingeben, an die Hand, 
unter den Fuß geben, beeinflufiend veranlafien 
(. Sugaeition). [die Eugaeition (i.d.). 

Suggeitibilität (neulat.), Empijänglicteit für 

Suggeſtion (lat.), urjprünglid die Envedung 
einer Borftellung durd eine andere («Suggeitions- 
geieh» der ſchott. Vinchologenichule), wurde auerit 
von Braid ald Bezeichnung für gewiſſe Ericei: 
nungen in der Hopnoje eingeführt. Wie ſchon im 
gewöhnlichen Leben durch Sinneseindrüde gewiſſe 
entiprechende Gefüble (3. B. beim Anblid von Un: 

eziefer Hautjuden) entjteben fönnen, wie anderer: 
its durch Gefüble (4. B. Angit) allerband Bor: 
ftellungen ängitlicher Art ausgelöjt werben, jo finden 
ih derartige Wechjelwirtungen ganz bejonders in 
dem hupnotiichen Zuftande, mo die Suggeitibilität ge: 
fteigert iſt, — in gewiſſen Formen derſelben. 
Bringt man z. B. die Hände eines Hypnotiſierten 
in die Haltung wie beim Gebet, ſo entſteht in dem— 
ſelben lebhaft die Vorſtellung des Betens, das Ge: 
ſicht drückt eine andächtige Stimmung aus, die nicht 
von innen heraus entſtanden iſt, ſondern von außen 
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durch Händefalten; oder ruft man einer jur Hypnoſe 
disponierten Perſon zu: «Schlafen Sie!», jo ver: 
jällt diejelbe unter Umjtänden jofort in einen ent: 
iprecbenden Zujtand, indem fie ſich lebhaft denſelben 
vorſtellt (Fremdſuggeſtion oder Heteroſug— 
geſtion, weil hier die Vorſtellung von einem frem: 
den Willen angeregt wird); oder denkt eine derartige 
ſtark disponierte Berfon von ſelbſt lebbaft an das 
Gintreten des hypnotiſchen Meere: fo jtellt fich 
derſelbe alsbald ein (Autojuggeftion). Die ©. 
iſt alſo ein Mittel, teil um ———— Zuſtand 
berbeizufübren, teils um während und nad ber 
Hopnofe Vorftellungen, Gefühle, Empfindungen 
und vor allem entiprehende Handlungen entjteben 
zu laſſen. Im hypnotiſchen Zujtande vermischen ſich 
Auto: und Fremdſuggeſtionen fortwährend und bil: 
den vereint die Hauptgrundlage der Erſcheinungen 
inäbejondereder Handlungen Hppnotijierter. Glaubt 
ein folcher, fein rechter Arm jei geläbmt, fo kann er 
ibn auch nicht bewegen, bringt man ibm die Über: 
zeugung bei, er fühle felbjt die jchmerzbafteiten Ein: 
drüde nicht, jo fühlt er auch nicht. Beſonderes In— 
terejje bieten die Hallucinationen (Erbliden von 
Geftalten, das Schmeden und Riechen von Dingen, 
die gar nicht vorhanden jind), die jog. negativen 
Hallucinationen, 3. B. das Nichterbliden von Ber: 
fonen, die unmittelbar im Gefihtötreis des Hypno⸗ 
tiierten fich befinden, auf Befehl, die ſog. Nach— 
abmungsautomatie, d. h. das Nachahmen vorge: 
machter Bewegungen. Bon großer Michtigfeit find 
die jog. pojtbupnotifhen S., 3. B. Handlungen, 
die erit nach Verſcheuchung des bupnotiichen Zu: 
itandes ausgeführt werden, nachdem während des 
lektern die Aufforderung bierzu gegeben worden iſt, 
oder in entiprechender MWeife zu jtande fommende 
Einnestäufhungen u. dgl. m. Auf den poſthypno⸗ 
tiiben ©. berubt die Möglichkeit, gewiſſe krankhafte 
Bujtände zu bejeitigen, indem während der Hypnoſe 
dem Kranken eingegeben (fuggeriert) wird, er werde 
nab dem Erwachen diejelben nicht mebr darbieten, 
3. B. leine Schmerzen mebr haben, geläbmte Glieder 
bewegen können. Die Erfolge, die bierbei erzielt 
werben, find zum Teil höchſt überraichend, meijt aber 
nit von langer Dauer. Die Frage, ob man auf 
dieſem Wege auch pädagogiich einwirken könne, faule 
Kinder feibig machen u. dgl., ift wahrſcheinlich zu 
verneinen. Andererſeits können durch pojtbupno: 
tiſche S. auch Perſonen zu Verbrechen veranlaßt 
werden, indem ihnen während der Hypnoſe befohlen 
wird, zu dieſer oder jener Zeit nah dem Erwachen 
etwas zu fteblen u. dgl. m. Dieſe Erperimente ge: 
lingen bei unmoralifhen Perſonen leichter als bei 
ſittlich ſtarken, und es ift überbaupt fraglid, ob 
lektere auf diefem Wege zu Verbrechen veranlaßt 
werden können, ba 24 3 ein Widerſtand gegen 
die fuggerierten Handlungen innerhalb weiter Ören: 
zen 2... it. Ob auf dem Wege der pojtbupno: 
tiſchen ©. thatjächlich bereit3 Verbrechen veranlaht 
worden find, ift durchaus zweifelhaft, jo daß die 
frage vorläufig nur ein theoretijches Intereſſe bat. 
ber die ©. bei der Krantenbehandlung f. Sugge— 
n(Bd. 17). — Bol. von Schrend:Nosing, ©. und 
geitive Zuftände (Münd. 1893); derſ. Yabres: 
richte über S., — ie, pſychiſche Be: 
bandlung (in den «En loräbifhen Jahrbüchern 
der geſamten Medizin», Wien 1893—97); Druder, 
Die ©. und ihre forenftiche Bedeutung (ebv. 1893); 
nedikt, Hypnotismus und ©. (ebd. 1894); Die 
Bedeutung der hypnotiſchen ©. als Heilmittel, Gut: | 
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achten, bg. von Großmann (Berl. 1894); Stoll, ©. 
und Hppnotismus in der Bölterpfpchologie (Lpz. 
1894); A. Forel, Der Hypnotismus (3. Aufl., mit 
Adnotationen von D. Vogt, Stuttg. 1895); Bern: 
beim, Die ©. und ihre Heilwirktung (2. Aufl., Wien 
1896); von Bechterew, Die S. und ihre foriale 
Bedeutung, (deutich Lpz. 1898); Revue de psycho- 
logie clinique et therapeutique (Paris, jeit 1897). 
©. aud) die Litteratur zu Hypnotismus. 
———— oder eingebende Sragen, 
in der Rechtsſprache joldhe Fragen an den Ange: 
Hagten oder an Zeugen, wodurb Thatumftände 
den Betreffenden vorgehalten werden, die erjt durch 
ihre Antwort fejtgeftellt werden follen oder wodurch 
die zu erforschenden Mitbeteiligten mit Namen oder 
andern leicht erlennbaren Merkmalen bezeichnet 
werden. Teils fönnen ſolche ©. eine Überliftung des 
Beihuldigten oder Bernommenen beabſichtigen und 
in unzuläjfiger Weife ein Geftändnis erprefien, teils 
fönnen fie andererjeitö den Richter, würden fie zu: 
gelajjen, irre führen. Aus diefen Gründen find fie 
in der Sfterr. Strafprozeßordn. $$. 167, 200 grund: 
fäglich verboten; die Deutiche Strafprozekordnung 
entbält fein ausdrüdliches Verbot, weil fie die Unter: 
lafjung von ©. als ſelbſtverſtändlich vorausjeßt. 
Sugillation (lat), Blutunterlaufung, der 
Austritt von Blut in die Gewebe nah der Fer: 
reißung von Blutgefäßen (f. Blutung). Kleinere ©. 
nennt man Petechien (f. d.), größere linienförmige 
Striemen (vibices), S. im engern Sinne befon: 
derd die unter der Oberbaut fichtbaren. Yektere 
verwandeln mit der Zeit durch Zeriegung des Blut: 
rot3 ibre anfangs mans Narbe in eine 
violette, blaue, grünliche und gelblihe. Die E. ver: 
ibwinden meist jpontan dur allmäblihe Auf: 
jaugung des ausgetretenen Blutes. Zur Förderung 
der Auffaugung macht man kalte Umſchläge mit 
Mailer, Eſſigwaſſer, Spiritus, wendet auch Mai: 
jage an. [Serbien (f. d.). 
Ser gegen Suva-Planina, Gebirge in 
Suhl, Stadt im Kreis Schleufingen des preuß. 
Reg.: Bez. Erfurt, in der ehemaligen Graficaft 
Henneberg, in 431 m Höbe, an der Süpdfeite des 
Ihüringer Waldes in einem romantiichen Tbale am 
Flüßchen Yauter, am Fuß des mit einem Bismard: 
turm gefrönten Dombergs (669 m) mit dem Öttilien: 
jtein, einem Porphyrfelſen mit ſchöner Ausficht, an 
der Pinie Neudietendorf: Ritibenhauien der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz eines —— Landgericht 
Meiningen) und einer Reichsbanknebenſtelle, hat 
(1900) 12622 E., darunter 201 
Katboliten und 130 Jsraeliten, 
Bojtamt eriter Klaſſe, Tele: 
arapb und zwei Solquellen, von 
denen die erite 1876 entdedt 
wurde, mit Badeanftalt. Die 
wichtigiten Erwerbszweige find 
Eifeninduftrieund Gewehrfabri⸗ 
fation, die von jeher berübmt 
war. Echon im 15. Jahrh. war 
©, eine bedeutende ren Feigen die namentlich 
der jüddeutichen Ritterichaft ihre Rüftungen und 
Schwerter lieferte. Die erfte Innung der Webrfabri: 
tanten, die fich in Schlofjer, Sporer, Windenmader 
und Büchſenſchmiede teilte, wurde 1563 begründet. 
Die blühendſte Zeit diefer Induftrie war 1550—1634, 
wäbrend welcher S. nicht bloß Deutſchland, fondern 
auc andere Länder mit Waffen verjorgte. Später 
entwidelten die dortigen Gewehrfabrilen nur zeit: 
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weiſe, wie noch im Siebenjährigen Kriege und nad 
dem Deutich:ranzöfiichen Kriege von 1870 und 1871 
(Lieferung von Gemwebren für diedeutiche Armee), eine 
arößere Thätigfeit. Seitdem bat die Fabrikation, 
beionders von Jagd: und Yurusgewebren, einen 
neuen Aufſchwung genommen, Außerdem beiteben 
Porzellanfabrifen, Eifengiebereien, Maſchinen⸗ und 
Nurzwarenfabrifen, Gerbereien und Holzwaren: 
fabrifen. — Val. Mertber, Sieben Bücher der Chro⸗ 
nik der Stadt ©. (2 Bde., Suhl 1846—47). 
—— Weißtkupfer, ſ. Nidellegierungen. 
Suhm, Peter Frederik, dän. Geſchichtſchreiber, 
geb. 18. Oft. 1728 zu Kopenhagen als Sohn des 
dän. Admiral Ulrih Frederik S., ging 1751 
nach Norwegen und mobnte bis 1755 inThrondbjem, 
um daſelbſt mit Schöning und dem Biſchof Gunne: 
rus für die ältere Geichichte Norwegens zu arbeiten. 
Darauf lehrte er nah Kopenhagen zurüd und jtarb 
daſelbſt 7. Sept. 1798. Seine Bibliothek (mebr als 
100000 Bände) überließ er 1796 gegen eine Leib: 
rente der königl. Bibliothek. Zu S.3 —— 
Werken gebören «Critiſk Hiſtorie af Danmark udi 
den hedenſte Tid» (« Kritiſche Gefchichte von Däne: 
mark zu ben Zeiten der Heiden»), « Hiftorie om de 
fra Norden udvandrede Folk» («Geſchichte der nor: 
diſchen Be), «Hiltorie over Follenes 
Oprindelje» («liber den Urſprung der Völker im all: 
gemeinen») und «Im de nordiſte Folks aldſte Oprin: 
delie» («fiber den Urfprung der nordiſchen Völker»). 
Sein bedeutendjtes Merk ift die « Hijtorie af Dan: 
marf» (14 Bde., Ropenb. 1732—1828; nur big 1400 
reichend). Gine Sammlung feiner Heinern Schriften 
erſchien in 16 Bänden (Stopenb. 17388—99). — Val. 
Bruun, Peter Frederif ©. (ftopenb. 1898). 
Sühne, bei einem anbängig gemacten Rechte: 
ftreit die Ausföhnung jtreitender Berjonen oder Bar: 
teien (j. auch Bergleih). Nah der Deutichen und 
Oſterr. Civilprozeßordnung kann das Prozeßgericht 
in jeder Lage des Prozeſſes gütliche Beilegung des— 
ſelben oder einzelner Streitpunkte verſuchen oder die 
Parteien zum Zwecke des Suhneverſuchs vor einen 
beauftragten oder erſuchten Richter verweiſen. Auch 
fann zu gleichem Zwecke das perſönliche Erſcheinen 
der Parteien angeordnet werden. Es kann ferner, 
wer eine Klage zu erheben beabſichtigt, unter An— 
gabe des Gegenſtandes ſeines Anſpruchs zum Zwecke 
eines Sühneverſuchs den Gegner vor das Amts: 
gericht laden, vor welchem diejer feinen allgemei: 
nen Gerichtäftand bat. Erſcheinen beide Teile und 
fommt ein Vergleich zu ftande, jo ift dieſer zu Pro: 
tofoll feftzuftellen. Kommt es zum Vergleiche nicht, 
fo wird auf Antrag beider Parteien der Rechtsſtreit 
fofort verhandelt, indem die Klage durch mündlichen 
Vortrag erhoben wird. — Über eine Eheſchei— 
dungsklage oder eine Klage auf Herftellung des 
ebelihen Lebens (ſ. Eheprozeß) darf nah Deuticher 
Civilprozehorbnung der Verbandlungstermin in der 
Regel erit angeiegt werden, wenn ein Sühneverjud 
jtattaefunden bat. Der Kläger bat den Bellagten zu 
einem Sübnetermin vor das Amtsgericht zu laden, 
bei dem der Ehemann den allgemeinen Gerichts— 
jtand oder den bejondern Gerichtsitand für Che: 
jahen bat. In diefem Sübnetermine müjlen die 
Parteien perjönlich erfcheinen und können Beiſtände 
zurüdgemwieien werden. Erſcheint der Kläger oder 
ericheinen beide Teile nicht, jo muß zu einem neuen 
Eübnetermin geladen werden. Gricheint in dieſem 
der Kläger, aber nicht der Bellagte, jo gilt ver Sübne: 
verjuch als mißlungen. Nur unter gewiſſen Vorauss 
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jeßungen, namentlich, wenn der Aufenthalt des Be— 
klagten unbetannt oder im Auslande ift, wenn dem 
Sübneverlub ein fonitiges erbeblihes und vom 
Kläger nicht verichuldetes Hindernis entgegenftebt, 
oder bei bejtimmt vorauszuſehender Erfo alofigfeit, 
ift der Suühneverſuch nicht erforderlib. liber das 
Vorbandenfein diefer Vorausfegungen entſcheidet 
ver Vorſitzende des Yandgerichts obne vorgängiges 
Gebör des Bellagten. (Civilprozekorpn. $$. 296, 
510, 608 fg.) — Auch vor der Erbebung einer 
Beleidigungsllage bat nah der Deutichen 
Strafprozeßordnung ein Sühneverfuch ftattzufinden 
(. — 
ühnetermin, ſ. Sübne. 

Suioidfum (neulat.), der Selbſtmord. 

Suldae, j. Schweine. 

Suidas, griech. Lexikograph, ein wabrſcheinlich 
der zweiten Hälfte des 10. She n. Chr. angeböri: 
ger Bozantiner, ift der Verfaſſer eines griech. Wör- 
terbuchs, das neben Wortertlärungen viele biitor. 
Notizen, namentlich über grieb. und röm. Schrift: 
iteller und ibre Werte, fowie Fragmente aus den 
Werten vieler griech. Schriftiteller enthält. Die beite 
fritiiche Bearbeitung ijt die von Bernhardy (2 Tie. 
in 4 Bon., Halle 1834—53); eine darauf bafierende 
Tertausgabe lieferte Bekker (Berl. 1854). 

uifun, Sujfun, Fluß im rufj.:fibir. Küſten— 
gebiet, entipringt in der Mandfchurei, fließt erit 
öftlich, dann ſüdöſtlich und mündet in die zur Peter 
des Großen Bai (f. d.) gehörige Amurbucht, ſchiff⸗ 
bar auf 90 km. 

Sui juris (lat.), jeines Rechts, jein eigener Herr. 

Suinter (fr. Suint, for. Füäng), Wollſchweiß. 

Suir (ipr. ſchuhr), Nebenfluß des Barrom (f. d.). 

Snitbert(Suidbert,Suibert), Heiliger, fam 
60 mit Willibrord als Miſſionar von England 
nad Friesland, wurde 693 zum Biſchof geweibt und 
predigte unter den Bructerern zwijchen Yippe und 
Sieg. Bon bier durd die Sachſen vertrieben, grün: 
dete er auf einer ihm von ‘Bippin von Heriitall ae: 
ſchenlten Rheininſel unterbalb vom beutigen Düflel: 
dorf ein Klojter, von dem aus die umliegenden Ge 
aenden zum Chriſtentum befebrt wurden. ©. jtarb 
713. Sein Gedächtnistag it der 1. März. In 
Elberfeld wurde ihm ein Denkmal errichtet. Die 
urſprünzlich Suitbertus:Wertb genannte Inſel er: 
bielt jpäter ven Namen Kaiſerswerth (f. d.). 

Suite (fi;., ſpr. Bwit, «Folge», « Reiben»), die 
einen Fürſten oder boben —— Offizier 
begleitenden Militärperſonen. Generale, die dem 
Hauptquartier des Kaiſers zur Dienſtleiſtung zu: 
geteilt find, beiken in Deutihland Generaleäla 
suite Sr. Maj. des Kaiſers. Über Stellung & la 
suite im übrigen ſ. A la suite, 

An der Muſik iſt S., Partite oder Partie 
ein im 17. Jahrh. ausgebildetes mebrjäsiges Ton: 
jtüd, urfprünglih für Orcefterinftrumente, fpäter 
auch für Klavier. Die S. ging aus der Volle: 
muſik berwor und bildete eine Reihe von in gleicher 
oder verwandter Tonart gebaltener Lied: und Tanz: 
weifen (Menuett, Gavotte, Bourré, Rigauden, 
Gigue, Bolonaife, Anglaije [Country:Dances, Horn: 
pipes], Baflepied, Sarabande, Courante, Allemande 
u.a.) Schon im 17. Jahrh. bemächtigte ſich die 
höbere Kunſtmuſik der ©. und geftaltete jie teilmeiie 
im gelebrten Sinne um, dur Anfügung von Duver: 
turen, Fugen, Variationen. Bis 1730 lam die ©. 
bejonders in der Klaviermufil zur Anwendung, it 
bier durch die im 18. Jabrb. aus der Injtrumental: 


Sujet — Suleiman 


fonate ſich entwidelnde Klavierjonate verdrängt, 
bebält aber in den Haffiichen Produften von Cou— 
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1845 m Höhe, in dem vom Suldenbad durch— 
flojienen Suldentbal, bat (1900) 204 E., mebrere 


perin, Händel, Bad, Vluffat u. a. bleibenden Wert. | Hotels, und dient als Ausgangspunkt für Hoc: 


Neuerdings ijt die S. mebrfach wieder in der Or: 
cheſtermuſik berüdjichtigt worden, jo von J. Naff, 
Franz Lachner, Tibajtomwitij, J. D. Grimm u. a. 

Suiten iſt auch Bezeihnung für tolle Vergnü— 
aungen und lofe Streiche; daher Suitier(ipr. -tieb), 
nächtlicher Schwärmer, Rneipbruder. 

Enjet (fi, ipr. üjcheb, vom lat. subjectum, 
die Grundlage, der Grundbegriff), in der erzählen: 
den und dramat. Dichtung der Stoff, die Fabel 
(6. d.), der Gegenftand oder Vorwurf, den der Dichter 
für feine Bearbeitung wählt. 

Sujewö⸗Orjechowo (Zujevo-Or&chovo), zwei 
einander gegenüber liegende Fabrildoörfer, das eine 
im Kreis Bogorodsk des ruf. Gouvernements Mos: 
tau,das andere im reis Pokoow des Gouvernements 
Wladimir, an der Eijenbahn Moskau Nifhnij Now: 
gorod; fie bilden den Mittelpunkt des jog. Sujem: 
ſchen Fabrikbezirks, wo ſich zahlreiche Fabriken 
finden, darunter die Nikolſche Baummollmanu: 
faltur mit 9 Mill. Rubel Umfas und 18000 Ar: 
beitern, ferner die Bonceaufärberei der Bogorodifo: 
Gluchowſchen Manufaktur mit 5 Mill. Rubel Bro: 
duktion und 10400 Arbeitern, 4 Seidenwebereienu.a. 
Daneben bat ſich eine bedeutende Hausweberei ent: 
mwidelt; in Sujewo allein werden gezäblt 400 Be: 
triebe mit 4200 Webjtüblen. 

Sujfun, jibir. Fluß, ſ. Suifun. 

Suf, Humt Sut, Hauptitadt von Dſchebado 

&uff..., i. Succ.... (0. v.). 

Sukköth (bebr.), j. Zaubhüttenfeit. 

Sufrol, Barapbenetolcarbamid (j. Dulcin), 

Sul, Stadt in der afıat. Türkei, ſ. Kerkuk. 

Sula, linter Nebenfluß des Dnjepr, im ruſſ. 
Gouvernement Boltama, entipringt im Gouverne: 
ment Charkow und mündet nad 413 km. Die ©. iſt 
nicht ſchiffbar, an ihr liegen die Städte Romny und 

Sula, Schmwimmvogel, ſ. Tölpel. Lubny. 

Sulabai, Zulla: oder Adulisbai, von den 
Engländern Annesleybai (Ansleybai) ge 
nannt, Bucht des Noten Meers, in Erpthräa, etwa 
zwiſchen 15° 30’ und 16° nördl. Br., wird durch die 
von der abeilin. nr voripringende Halbinjel Buri 

zebildet. In der Nähe der Mündung des Küjten: 

unes Haddas liegen vie Ruinen von Adulis, etwas 
landeinwärts ſüdlich vom Fluſſe das ärmlihe Dorf 
Zulla oder Eula. Nörvlih vor der Bai liegt die 
Inſel Deifi. Die ©. war 1868 der Ausgangspuntt 
der engl. Erpedition nah Abeilinien. 

Sulak, Fluß im rufi. Gebiet Dagejtan in 
Kaufafien, 
Andishen Koizju (f. d.), fließt nördlich, zulegt öft: 
lih und mündet nah 130 km (mit dem längiten 
Uuellenfluß 306 km) an der nordweſtl. Rüfte des 
Kaſpiſchen Meers nördlih von Petrowst. Das 
Flußgebiet beträgt 18346 qkm. 

Enlämith (bebr.), in den Septuaginta Suna: 
mit, d. b. das Mädchen von Sunem, erjcheint im 
Hohen Lied (7,1) ald Name der Braut. 

ulan, Stadt im Kreis Militſch des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Breslau, an der Bartich und der Kleinbahn 
Trachenberg⸗ Sulmierzyce, hat (1900) 991 E., dar: 
unter 123 Katboliten, Poſt, Fernfprechverbindung, 
evang. und kath. Kirche. 

Sulden, oder St. Gertrud, Dorf im Gerichts: 
bezirt Glurns der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 

Meran in Tirol, zur Gemeinde Stilfs gebörig, in 


| 
| 


| 
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touren nach der Ortlergruppe u. ſ. w. In der Näbe 
eine in den Fels eingelajlene Marmorplatte zum An: 
denten an den Ortlerforſcher Julius Bayer. — Bal. 
Moerls Neifebandbücher: Das Suldentbal und feine 
Berge (Lpz. 1902). 

Euldenferner, ein durch jeine periodiſchen Vor: 
jtöße bemertenäwerter, 11 qkm großer Gleticher 
der Drtleralpen, benannt nah dem Suldentbal. 
Sein Firnbeden eritredt jihb vom Eisjeepaß über 
Suldenſpitz, Königipis und Zebrü bis zum Ortler 
und ijt von ungebeuern Fels⸗ und Eiswänden um: 
rabmt, die bei einer Höhe von 1000 bis 1200 m 
einen mittlern Neigungsmwintel von 45 bis 54° auf: 
weiſen. Der ältejte befannte Vorſtoß erfolgte um 
1760; 1817 —19 ſchob fih der ©. über die Leger: 
wand herab, hinterließ in 1890 m Höbe an den 
Gampenböfen eine Stivrnmoräne. Seit 1860 war er 
im Nüdzug begriffen, rüdt aber neuerdings wieder 
lanafam vor; das Ende liegt gegenwärtig in 2230 m 
Höbe. Die Volumenverminderung gegenüber dem 
Marimaljtande iſt auf 50 Mill. cbm berechnet wor: 
den. — Val. Zeitihriit des Deutichen und Äſter— 
reichiſchen Alpenvereins (1887). 

Suleika, Name für Marianne von Willemer 
in Goetbes «Weſtöſtlichem Divann. 

Suleiman. 1) Name des bibliichen Königs Sa: 
(omo bei ven Mohammedanern. 2) Ebalifen aus der 
Dynaitie der Dmajjaden (ſ. d. und Chalif). 3) ©. 
oder Soliman, Name mebrerer türt. Sultane: 

©. I. (1403—11) bemädhtigte fih nach dem Tode 
jeines Vaters, Bajazet I., der 1403 in der Ge: 
fangenſchaft Timurs gejtorben war, des rume: 
liiben Pfortengebietes mit der Hauptitadt Adria— 
nopel, während feine Brüder Mohammed und Iſſa 
in Rleinajien nab dem Abzuge der Tataren die 
Osmanenherrſchaft wiederberitellten. Um das Reich 
jeines Vaters wieder zu vereinigen, ging S. nad 
Kleinafien, wurde aber dur einen Aufſtand des 
jüngiten der Brüder, Mufa Tichelebi, wieder nad 
Rumelien zurüdgerufen. Als Säufer von —— An— 
hängern verlaſſen, wurde er 1411 bei Adrianopel 
ermordet. Dietürf. Reichshiſtoriographie nennt ihn 
nur Emir ©. und erfennt ibn nicht als Sultan an. 

&. I. (15%0—66), mit dem Beinamen der Grohe 
oder der VBräctige, von den Türken Kanuni, 
d. b. der Urheber des Kanon oder Hausgeſetzes, ge: 
nannt, geb. 1496, war der einzige Sohn Selims J. 
Er eroberte jajt ganz Ungarn, belagerte Wien, 
fämpite glüdlic genen Berfien und beberrichte durch 


gebildet aus dem Amarifhen und | feine Flotten das Wittelmeer bis nad Spanien und 


an den Indiihen Ocean. (S. Osmaniſches Reid, 
Geſchichte.) ©. jtarb 5. Sept. 1566 bei der Belage: 
rung der ungar. Feſtung Szigetb. Ihm folgte jein 
Sohn Selim U. ©. war einer der bedeutenditen 
osman. Sultane, und unter feinem ijt die Idee der 
i$lamit. Weltberrihaft mit jo viel Konjequenz und 
Erfolg zur Geltung gebracht worden wie unter ihm, 
der das türf. Staatswejen zu feiner höchſten Ent: 
widlung bradte. Sein Grabmal (f. Tafel: Ara: 
biſche Kunſt II, Fig. 4) iſt das bedeutendſte unter 
den jog. Ehalifengräbern öjtlid von Kairo. 

©. II. (1687— 91) folgte jeinem wegen des 
Krieggunglüds wider Öfterreih abgejekten Bruder 
Mobammed IV. (S. Osmaniſches Reich, Geſchichte.) 
Er fand das Reich in übeljter Lage; Ungarn war 
verloren gegangen, und der Feind jtand zum 
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eritenmal im Herzen der Ballanhalbinjel. Aber 
der Aufitand Tokolys (ſ. d.) gegen den Kaiſer 
und die Tüchtigleit des Großweſirs Muitapba 
Kjöprili (f. d.) machten S.s Regierung dennoch zu 
einer erfolareiben, jo dab die gelamten Gebiete 
ſüdlich der Donau, die den Kaijerlichen in die Hände 
gefallen waren, zurüderobert wurden. ©. jtarb 
1691, eben früh genug, um die Niederlage von 
Slantamen nicht mebr zu erleben. 

Suleimangebirge, beionders in ber öjtlichen 
Euleimantette in nordfüdl, Richtung jtreichen: 
des Gebirge im öftlichen, jeßt brit. Gebiet von Afgba: 
niftan (f. Karte: Weſtaſien IL, beim Artikel Aſien), 
auf der Djtgrenze des Hochlandes von ran gegen 
Andien (Rordweitliche Grenzprovinz und Pandſchab), 
nördlich durch das Thal des Kuram vom öftl. Sefid 
Kob getrennt, biegt im Süden nah Weiten um, be: 
grenzt die Landſchaft Katſchi in Beluticijtan auf 
deren Nordieite und wird durch den Bolanpaß von 
den Bergen Belutſchiſtans geſchieden. Während das 
€. in teilen Terrafien zur Indusebene abfällt, gebt 
es mweitlih in das Hochland Wafıriftan über. Auf 
der Dftjeite wird das Gebirge von dem Gambila 
(oder Zotici), dem Gomal und andern Zuflüjlen des 
Indus durbbroden. Im Taht:i Suleiman (Thron 
Salomos) erhebt ſich das hauptjählih aus Sanp- 
jtein, Thonſchiefer und Kaltitein bejtebende ©. zu 
3910 m Höbe, 

Zuleiman Paſcha, türk. General, geb. 1840 
zu Konftantinopel, beſuchte eine Militärvorberei: 
tungs:, dann die Generalſtabsſchule, wurde 1861 
Unterleutnant und trat bald in den Generaljtab 
über. 1874 wurde er Brigadegeneral und Baia, 
bald darauf zweiter Direktor der Generalſtabsſchule. 
Er bielt fich zur jungtürf. Bartei, war mit beteiligt 
an der Abjerung des Sultans Abd ul:Ajis (30. Mai 
1876) und wurde deshalb durch den neuen Sultan 
Murad zum Divifionsgeneral befördert. In dem 
bald danach ausbrechenden Kriege mit Serbien führte 
E. P. mit Erfolg eine Divifion. Er wurde Mar: 
ſchall (Muſchir), übernahm kurz vor Ausbruc des 
Ruſſiſch-⸗Turliſchen Krieges 1877 den Oberbefebl in 
Bosnien und der Herzegowina und öffnete ſich von 
dort im Juni über Nikſit durch das Fetatbal mit 
20000 Mann gewaltiam den Weg durch Monte: 
negro nad Skutari, von wo feine Armee nah Adria— 
nopel geſchafft wurde. Er trat daſelbſt dem ruſſ. Ge: 
neral Gurfo entgegen und zwang ibn Ende * 
über den Balkan zurückzugehen. Während der Mo— 
nate Aug. und Sept. 1877 lag S. P. vor dem Schipka⸗ 
paß und deſſen Nebenpäſſen, die ſeinen Sturm— 
angriffen unüberwindlichen Widerſtand entgegen— 
jesten. In den erſten Oktobertagen wurde S. P. 
zum Obergeneral der türk. Donauarmee an Stelle 
Mehemed Ali Paſchas ernannt und führte dieſe bis 
Mitte Dezember, wurde dann nach Konſtantinopel 
zurüdberufen und dort zum Oberbefehlshaber ver 
osman. Streitkräfte im Süden des Ballan ernannt. 
Die Niederlage des vor dem Echipfapafie verblie: 
benen türt. Korps ſowie die Schlacht bei Philippopel 
Jan. 1878 nötigten ©. P. jein Meines Heer durch die 
Schluchten des Rhodopegebirges zurüdzufübren. (©. 
Ruſſiſch-⸗Türkiſcher Krieg von 1877 und 1878.) Er 
übernahm dann den Oberbefehl in der befeitigten 
Stellung vor der Hauptitadt, wurde Febr. 1878 ab: 
berufen und wegen verjuchten Hochverratä Dez. 1878 
zu 15jäbriger Feſtungshaft und Abertennung aller 
feiner milıtär. Würden verurteilt, fpäter aber be: 
gnadigt. Er ftarb 11. Aug. 1892 in Bagdad. — 


Suleimangebirge — Sulfonal 


Val. F. von Jagwitz, Von Plewna bis Adrianopel 
(Berl. 1880); 9. Hinze, Gurko und S. P. (ebd. 1880). 
Sulfaminol, Thioorvydiphenylamin, entjtebt 
durd Einwirkung von Schwefel auf die in Waſſer 
aelöjten Salze deö m-Oxydiphenylamins. ©. iſt 
ein in Waſſer unlöslibes, in Altobol lösliches 
gelbes, gerud: und geibmadloies Bulver und dient 
mebizintich innerlich bei Blajentatarrb, äußerlich als 
Erſatz des Jodoforms bei Kehllopfſchwindſucht. In 
der Imkerei wird es gegen Faulbrut eingeftäubt. 

Sulfanilinbraun, ein ichwefelbaltiger künſt⸗ 
lid,er Jarbitoff für Baummolle. 

Sulfauilſäure, Anilinjulfonfäure, eine 
organiihe Zäure, die beim Grbigen von 1 Teil 
Anilin und 2 Teilen rauchender Schweſelſaure ent: 
jtebt und aus heißem Waſſer in weißen Kryſtallen 
mit 1 Moletül Kryſtallwaſſer tmpitallifiert. ©. ift 
ijomer mit der Metaniliäure (ſ. d. und als Para— 
amidobenzoliulfofäure aufzufalien. Die ©. iſt ein 
wichtiges Zwiichenproduft in der Azofarbenindu— 
jtrie und wird auch als Heilmittel gegen Jodis— 
mus angewendet. 

Eulfantimoniäte und Sulfantimonite, die 
den antimonfauren und antimonigfauren Salzen 
entjprechenden, aber jtatt des Sauerſtoffs Schwefel: 
atome entbaltenden Verbindungen von Antimon: 
julfid und Antimonjulfür, z. B. Natriumfulfanti: 
moniat oder Schlippeihes Sal; (f. Antimonjulfid). 

Eulfarfeniäte und Sulfarfenite, die den ar: 
jenfauren und arfenigiauren Salzen entiprechenden, 
aber anjtatt des Saueritoffs Schwefel entbaltenden 
Berbindungen von Arienpentajulfid(i.d.) und Arien: 
trifulfid (ſ. d.) mit baſiſchen Sulfiden, alſo Sulfoſalze; 
— Natriumſulfarſeniat, und Na,AsS,, 

atriumfulfarfenit. 

Sulfäte, die Salze der Schwefelfäure (f. d.). 
Sulfat beißt auch das mwajjerfreie Ölauberfal; (1. d.). 

Sulfatultramarin, j. Ultramarin. 

Sulfaurät, i. Antimonfjulfid. 

Eulfide,dieSchwefelverbindungen der Elemente, 
falls mebrere vorliegen diejenigen mit böberm, den 
u; entiprechendem Schwefelgehalt. (S. au 

ulfieren, i. Suliojäuren. [Sulfüre.) 

Sulfifar, Paß zwiſchen Turfeitan und Afgha— 
niſtan, im Thale des Herirud (zenden), 6—700 m 
bo; beberrict die Straße von Merw nad Herat. 

Sulfin, joviel wie Trimulin (i. d.). ; 

Sulfindigfäure, Sulfindälfäure, j. Indig— 
blaufchwefeliäuren. . 

Sulfinfarben, die Schwefelfarbitoffe (j. d., 

Sulfitcellulofe, f. Celluloje. Bd. 17). 

Sulfite, die Salze der Echwefligen Säure (1.d.). 

Eulfitlauge, j. Yauae. — Celluloſe. 

Sulfitverfahren, zur Darſtellung der Holzcellus 

Sulfobafen, ſ. Schwejel. 

Sulfocarböf, ſ. Ajeptol. 

Sulfoearbonäte, j. Schwefeltoblenftoff. 

Sulfocyan, ſoviel wie Rhodan (1. d.). 

Sulfocyänfänure, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 

Sulfön, die zweiwertige Gruppe SO, als Ra: 
dikal organiſcher Sulfonverbindungen, 3. B. in 
(C,H,),SO,, Diätholfulfon. (S. auch Sulfurgl.) — 
Als Sulfone bezeihnet man aud die organiichen 
Verbindungen, die die Sulfongruppe enthalten, 
z. B. das Sulfonal. 

Sulfonäl, Diätbyliulfondimetbylmethan, 

... (CH, C(SO,C,H;),, i 
eine organische ſchwefelhaltige Verbindung, die aus 
Merlaptan und Aceton mit nachheriger Orpdation 


Sulfonazurin — Sulioten 


des entitandenen Dithioätholdimethylmethans oder | 


Mertaptols, (CH,), - C(SC,H,), , entitebt. Das 
©. bildet farblofe, geruch- und geichmadloje Km: 
ftallblättchen, jchmilzt bei 125—126° und löſt jich 
ſchwer in Waſſer, leichter in Äther und Altobol. 
Das ©. (Sulfonälum) ift offizinell und wird in Ga: 
ben von 1 bis 2 g (in Bulverform in Oblaten) als 
fiber wirtendes Schlafmittel angewendet. 
Sulfonazurin, em Tetrazofarbitoff, der aus 
Benzidinfulfondiiulfofäure bergeitellt mird und 
Wolle und ungebeizte Baummolle blau färbt. 
— — ein blauer Azofarbſtoff für 
olle. 
Sulfonieren, Sulfoönſäuren, ſ. Sulfojäuren. 
Sulfofalze, j. Schwefel und Salze. 


Sulfofäuren, ſ. Schwefel. In einem engern | 


Sinne beißen S. oder Eulfonjäuren organiſche 
Verbindungen, die die Gruppe SQ,OH enthalten 
und die durch dieje Gruppe die Eigenſchaften von 
itarten Säuren annebmen. 3. B. bildet fich Athyl— 
julfojäure aus Jodäthyl und ſchwefligſaurem Na: 
trium nach der Gleichung: 
C,H, 4 Na,S0, = C,H, 80, Na + Na). 
Aromatiſche ©. entiteben durch Erbiten der 
arcmatifchen Körper mit tonzentrierter oder rauchen: 
der Schwefeliäure; 3. B. Benzoljulfojäure: 
C,H, + H,S0, = C,H, -S0,H + H,0. 
Man nennt diejen chem. Brosch Eulfurieren, 
Sulfonieren oder Sulfieren und benukt ihn 
in der Farbſtofftechnik, indem man die künitlichen 
Farbitoffe in S. überführt, deren Natriumfalze den 
Vorzug vor den nicht Julfurierten Farbſtoffen baben, 
in Waſſer leicht löslich zu jein, can daß die Jarb: 
nuance, die Färbekraft und die Lichtechtbeit ſehr 
weſentlich beeinträchtigt wird. Zur Herftellung von 
Azofarbitoffen benukt man in der Regel bereits ala 
Ausgangsmaterial S., 3.B. an Stelle von Napb: 
tbol Napbtbolfulfofäure oder Napbtboldiiulfojäure. 
Sulfofot, eine Luprozentige firupdfe Yöfung von 
auajafol: und kreojolfulfofaurem Kalium. S. wird 
ala Mittel gegen Lungenſchwindſucht verwendet. 
Sulfogyamnus, Echweieliäureveraiftung (f. d.). 
Sulfozon, Bulver aus Echweielblumen, die mit 
ihwefliger Säure geträntt find, wurden zur Tötung 
pflanzlicher und tieriiher Barafiten angepriefen. 
Sulfar (Sulphur, lat.), der Schwefel (1. d.). 
Offizinell find 8. depurätum, gereinigter Schwefel; 
3. praecipitätum, Schwefelmilb, und S. sublimä- 
tum, Schwefel (Schwefelblumen). — Sonitige lat. 
Benennungen für Schwefel und Schwefelverbinpun: 
en jind S. aurätum Antimonli, Antimonjulfid; 
. caballinum,, Roßichmeiel (f. d.); 8. eitrinum 





in baeillis, Stangenichwefel; 8. jodätum, Job: | 


ihmejel (f. d.). 

Sulfüre, die Schwefelverbindungen der Ele: 
mente, falls mebrere vorliegen, diejenigen mit ge: 
tingerm Schwefelgehalt. (S. auch Sulfide.) 
Sulfuret, früber übliche Bezeihnung für die 
Schmwefelverbindungen der pofitiven Glemente, der 
Metalle (j. Schwefel). 

Eulfurieren, em. Prozeß, ſ. Sulfoiäuren. 

Sulfurdl, ſ. Dlivenöl. 

Sulfurhl, die Gruppe SO, als Nadital der 
Schwejeljäure, H,SO, = SO,(OH),, des Sulfurpl: 
hlorides, SO,CA,, der Sulfonjäuren und mander 
organischen Verbindungen, in denen das €. mit 
* Reſten vereinigt iſt. 

furülchlorid, 80,01., das Chlorid der 
Schwefelſaure, das aus Chlor und Schwefeldioxvyd 
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in Gegenwart von etwas Kampfer entſteht. Es bil: 
det eine — lichtbrechende, ſchwere Flüſſigleit, die 
bei 69° ſiedet und ſich mit Waſſer zu Eblorwafler« 
jtojf und Schwefelfäure zerießt. 

Sulfurhlfluorid, gasförmige, chem. Verbin: 
dung von der formel SO,F,, die dur Einwirkung 
von Fluor auf Schwefeldiornd oder auf feuchten 
Schmeielwafleritoff erbalten wird. ©. ift farb: und 
— fondenjiert ſich bei — 52° zu einer Flüſſig— 

eit und zerſetzt fich nicht mit Waſſer. 

Suli, Landſchaft, f. Sulioten. 

Sulinga, Stadt im rumän. Frei Tulcea, in der 
Dobrudiba, an der Süpdfeite des Ende 1902 voll: 
endeten Sulinafanals und der Sulinamündung 
der Donau (f. d.), ſeit 1879 Freihaſen, ift auf Pfah— 
len im Sumpfe erbaut, bat (1899) 5611 €., daneben 
aber eine ſtarke flottierende Bevölkerung infolge des 
ftarfen —— zwei Leuchttürme, öfterr.: 
ungar. Ronjulat, gried.:run. und röm.:katb. Kirche 
fowie eine Moſchee. Hauptausfubrartitel ift Ge: 
treide. ©. ift VBorbafen von Galak, wo die Euro: 
pãiſche Donaulommiſſion (f.d.) ibren Siß bat. liber 
den Schiffsverkehr f. Donau. 

Sulingen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Han: 
nover, bat 538,39 qkın und (1900) 18753 €.,3 Städte 
und 33 Yandgemeinden. — 2) Fleden im Kreis ©., 
an der Eule und der Nebenlinie Bünde-Bafjum der 
Preuß. Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts ———— Verden), bat (1900) 
1802 €., darunter 25 Ratboliten und 23 Jsraeliten, 
Bolt, Zelegrapb; Fabrikation von Senſen und Ei: 
garren. — Durch die Konvention zu S. vom 3. Juni 
1803 nötigte der franz. General Mortier die Han: 
noveraner zur Räumung des Yandes und zum Nüd: 
zug über die Elbe nach Yauenburg. 

uliöten nannte man die griech. :albanefische, 
chriſtl Bevollerung von Suli, einer zum Quellgebtet 
des Acheron gebörigen epirot. Gebirgslandichaft, 
die während des 17. Jahrb. fih in den öden Hoc: 
flächen angejtevelt hatte und dafelbit unter Wahl: 
—— ſog. Kapitanen, ſo gut wie unabhängig 
ebte. ———— beſaßen die S. nur vier Ortſchaf⸗ 
ten, Kiapha, Awariko, Samonewa und Kalo-Suli, 
und noch 1730 ward die Geſamtzahl ver Bevölterung 
auf nur 100 Familien geſchätzt. Seit der Mitte des 
18. Jahrh. aber erwarben fie durch Groberung auf 
Koiten der benachbarten moslem. Bezirte Marga: 
riti und Paramythia anſehnliche Gebietsjtreden 
hinzu. Seitdem unterfcbied man die eigentlichen 
©.,d. b. die Bewohner des uriprünglich folonifier: 
ten Blateaulandes, und die Bara:(Neben:)Su: 
lioten, die Bewohner der jpäter erworbenen 
Territorien, die zu jenen in einer Art von Ab: 
bängigkeitsverbältnis ftanden. Obwobl ven benad: 
barten Mobammedanern wegen ihrer Naubzüge ſehr 
unbequem, blieben doch die ©. lange ze unbebel: 
ligt, bi8 Katbarina IL. von Rußland fich ihrer gegen 
die Pforte bediente. 1790—92 ſehdeten fie mit 
Glüd gegen Ali Paſcha von Jannina. Erſt 1800 
magte Alı Paſcha einen neuen Angriff. Obwohl er 
aber unter den Suliotenführern in Georg Botzaris 
einen Verräter gefunden batte, vermochte er doch 
den Widerſtand des Bergvolls nicht zu brechen, bis 
endli die S. (1308) der übermacht unterlagen, 
aus ihrem ande vertrieben und teilweife vernichtet 
wurden. Ihre Überreite fanden in Parga und ſpä— 
ter auf den Joniſchen Inſeln eine Zuflucht, wurden 
aber 1820, ala Ali vaſcha mit der Pforte in Kon— 


flitt fam, von dieſem ſelbſt in ihre Heimat zurüch 
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erufen. Der Fall Alis hatte auch den ibren zur 
Folge. Von Türten und Albanejen eingejcloiien, 
übergaben fie nah tapferer Gegenwehr Aug. 1822 
ihre Stellungen den Türken, wurden yo. engl. 
Schiffen nach Kephallenia gebradt und nabmen 
fortan in Griechenland einen bervorragenden An: 
teil an dem ariech. Befreiungslampfe. — Bal. Ber: 
rävos, "loropia Zouilou xai Mapyaz (2 Bde., Vened. 
1815; engliſch Yond. 1823); Yüdemann, Der Su: 
liotentrieg (Lpz. 120); Zinleiien, Geſchichte des 
Osmaniſchen Reichs, Bd. 7 (Gotba 1863); Slala: 
pantas), Td Zaire (Ntben 1860); Kutſonilas, 


*Ioropia 705 Zouilov (in feiner «T'evemt loropla rüis | 


Einvexfis inavaordoews», ebd. 1863); Menvels: 
fobn:Bartbolon im «Hiltor. Tafhenbud» (4. Folge, 
Bd. 8, Lpz. 1867); derſ., Geſchichte Griechenlands, 
Bo. 1 (ebd. 1870). 

Sulitelma, Sletiherberg im ſchwed. Yan Norr: 
botten, an der normweg. Grenze, Plateau zwiſchen 
Schweden und Norwegen, 1876 m bob. ©. galt 
früber für den höchiten Berg Schwedens, 

Suttowfti, eine poln. Fürſtenfamilie im Bojen: 
ſchen und in Djterreihiih :Schlefien, geteilt in die 
beiden noch —— Linien von Bielitz und 
von Reiſen. Der zweiten Linie gehört an Anton 
Paul, Fürſt S., geb. 31. Dez. 1785 zu Liſſa; er 
ſtudierte in Warſchau, Breslau und Göttingen und 
diente dann mit ———— in dem von Napoleon 
1806 errichteten poln. Armeelorps. 1808 ging er an 
der Spibe eines Negiments nah Spanien, von wo 
er 1810 als Brigadegeneral zurüdtebrte, befebligte 
1812 die —— des Korps des Furſten Ni 
niatowſti, ward Divifionsgeneral und übernahm in 
der Schlacht bei Leipzig nah Boniatomwilis Tode den 
Dberbejebl über die Reſte der poln. Armee. Später 
war er Generaladjutant beim Kaiſer Aleranver L., 


g ſich aber 1818 auf feine Befigungen im Groß: | 


o 
en Rofen zurüd. Bon Friedrich Wilbelm ILL. 
wurde er 1824 zum Marſchall des erjten Poſener 
Landtags, bald darauf zum —— des Staats⸗ 
rats ernannt. Er ſtarb 13. April 1836. Sein ein: 
iger Sobn Auguft, Fürſt S., m 13. Dez. 1820, 
dejien Güter Friedrich Wilbelm II. unter Ruratel 
jtellte, ftarb auf feinem Schloſſe zu Reifen 0. Nov. 








1882. Ihm folgte fein Sobn Anton, Furſt ©., | 


geb. 6. Febr. 1844 zu Reifen, Er ift erbliches Mit: 
alied des preuß. Herrenhauſes. 

Eulfy (engl., ſpr. Höllti), einipänniger, zwei: 
räberiger, ſehr leichter Wagen, der 


Trabrennen bejtimmt ist. Das Rennſulky ſtammt aus 


Sulitelma — Sulla 


fübne und gewandte Unterhandlung die Ausliefe- 
rung Jugurtbas vom König Bochus von Maureta= 
nien. In den J. 104—101 nabm S. zuerft «ls 
Legat des Marius in Gallien, dann in Oberitalien 
unter Qutatius Gatulus Anteil am Kriege gegen 
die Cimbern und Teutonen, 93 war er Prätor in 
Rom, 92 wurde er ald Proprätor mit der Verwal: 
tung Eiliciens betraut. Dann nabm S. am Bun: 
desgenojjentriege teil; 88 wurde er Konſul und er: 
bielt- den Auftrag, in Aſien den Krieg gegen Mi- 


tbridates zu führen. Er galt ſchon damals als 
Haupt der Nriitofratie. Der Zribun Eulpicius 


Rufus fuchte der Ariftofratie entgegenzumirten. ©. 
verbot kraft feines Amtes alle weitern ordentlichen 
Voltsverfammlungen; aber Sulpicius erzwang 
durch Straßenunruben die Aufhebung des Verbots. 
Daraufhin begab fih ©. zu feinem Heere nach 


Campanien und zog, als Sulpicius außer feinen 


frübern Geſetzesvorſchlägen aud noch den Antrag, 
den Krieg in Aften ©. abzunebmen und dem Da: 
rius zu übergeben, beim Volle durchgebracht batte, 
mit den ibm ganz ergebenen Yegionen nab Rom, 
erflärte den Sulpicius ſamt dem Marius und deſſen 
Sobn nebſt neun andern in die Acht und ließ mit 
jeinem Kollegen vom Senat die Gelehe des Sul: 
picius für ungültig erllären. Darauf ging er An— 
fang 87 nad Aſien ab; doc faum batte er Jtalien 
verlafien, fo kehrte Marius zurüd. Nun wurde ©. 
eächtet und nach Marius’ Tode (86) ein anderer 
egenfeloberr für ven Krieg in Ajien ernannt. 

urb dies alles lieh F indes S. in ſeinen 
Kriegsoperationen gegen Mithridates (ſ. d.) nicht 
itören. Er kehrte erſt nach des Mithridates Beſie— 
gung 83 nach Italien zurüd, wo inzwiſchen Cinna 
und nach deſſen Tode Papirius Carbo und der 
jüngere Marius als Häupter der Demokratie ge: 
berricht batten, unterjtüßt durch die nod vom Bun: 
desgenoſſenkriege ber in Waffen jtebenden Samni— 
ter und Yucaner. Bis Ende 82 war Marius in 
Latium, Carbo in Etrurien und Umbrien befiegt, 
Rom durch den blutigen Kampf am Colliniſchen 
Tbor vor einem liberfall der Samniter gerettet 
und S. mit der Diktatur befleivet. Damals nabm 
er den Beinamen des «Glüdliben» (Felix) an. 
Dur Broifriptionen räumte er mit den Gegnern 
auf, wäbrend die Verfaffung und Verwaltung des 
Staates dur eine Reibe einzelner Geſetze (leges 


' Corneliae) im Sinne einer ariſtokratiſchen Reſtau— 


reg für 


Amerika, ift aus Hickoryholz gefertigt und wiegt etwa 
20 kg. Neuerdings werden Rennſulkies mit luftges | 


füllten Gummireifen, jog. Pneumatikſulkies, benußt. 
üll, die Baltenbegrenzung der Schiffsluken. 
Auf Panzerſchiffen werden die ©. mit Kofferbäm: 
men (j. d.) verjeben oder beionders gepanzert. 
Sulla, Beiname eines Zweiges des röm. Ba: 
triciergeſchlechts der Eornelier, der in den frübern 


Sabrbunderten der röm. Republif mit dem Bei: | 


namen Aufinus vorfommt. Der einzige wirklich 
bedeutende Vertreter diejer altpatriciicben, aber 
berabgelommenen und verarmten Familie ift der 
Diktator Lucius Cornelius S. Felir. S. wurde 
137 v. Chr. geboren und erbielt fchon ın feiner er: 
ften öffentliden Stellung, als Quäftor des Gajus 
Marius im Kriege gegen Jugurtha, 106 v. Chr.. 
Gelegenbeit, feine milttär. und diplomat. Talente 
zu erweilen: er zeigte ſich nicht nur als trefflicher 
Neiterführer, jondern erlangte auch durd feine 





ration umgeitaltet wurde. Die politiſch rain <a 
Punkte dieier Reform waren die Beichräntung 
des Vollstribunats und die Steigerung der Macht 
des Senats, Die Anfievelung feiner Veteranen 
in ganz Italien und die Errichtung einer Art Yeib- 
made von 10000 freigelafjenen Sklaven in Rom, 
den fog. Eorneliern, follten der neuen Gewalt zur 


Stühe dienen. Nachdem ©. 80 mit jeinem Schwie: 


ervater Metellus Bius neben feiner Diktatur das 
Ronfulat befleivet batte, überraſchte er 79 viele 
Barteien durch Niederlegung der Diktatur und zog 
ſich auf feine prächtige Villa nach Puteoli zurüd. 
Hier vollendete er feine Memoiren, die Plutarch 
bei der noch erbaltenen Biograpbie ©.3 benußte. 
Er jtarb aber jbon 78 wahrſcheinlich an einem 
Blutfturz. — Val. Zachariä, L. Cornelius S. ala 
Ordner des röm. Freiſtaates (Heidelb. 1834); Dru: 
mann, Geſchichte Noms, Bo. 2 (Hönigsb. 1835); 
9. Fritſche, Die Sullanifhe Gefehgebung (Eſſen 
1882); Cantalupi, La guerra civile Sullana in 
Italia (Rom 1892). 


Sulliv. — Sulmierzyee 


Suelliv., binter lat. Bflangennamen Abkürzung 
für William Sullivant (pr. bölliment), Bryolog, 
geb. 1803 in Franklinton, geit. 1873 in Columbus. 

Sullivan (pr. Böllimen), Eir Artbur, engl. Kom: 
poniſt, geb. 13. Mai 1842 in London, war Schüler 
des Yeipziger Konjerpatoriums, ſchrieb jeit Anfan 
der jechziger Jahre eine Reihe von Jnitrumental: 
tompofitionen und Eborwerten, von denen das Lra: 
torium «The light of the world» (1873) und «Die 
Golone Yegende» (1836) am belanntejten geworden 

nd, letzteres auch in Deutichland. Seine große 

opularität in England verdantt er aber feinen 
Liedern und Iperetten. Unter den leßtern ragt «Der 
Mitade» (1885) bervor, der auch in fremde Spra: 
hen überjegt wurde, Mit «Ivanhoe» (1891) wandte 
er jih der großen Oper su. Bon 1879 bis 1881 war 
©. Prinzipal der Royal Training School for Music, 


jeitdem einer der Direltoren des Royal College of | 


Music, Er wurde 1883 in den Ritterſtand erboben. 
€, jtarb 22. Nov. 1900 in London. — Val. Law— 
tence, Sir Arthur S. Lifestory, letters and remi- 
niscences (1899); Wells, Souvenir of Sir Arthur S. 
Lond. 1901). | 

Sully Itpr. üllib), Maximitian de Bethune, Ba: 


son von Kosny (Mantes), ‚Herzog von, Minifter und | 


Freund Heinrichs IV. von Frankreich, wurde 13. Dez. 
1560 zu Rosny geboren und im prot. Glauben er: 
zogen. Im Alter von 11 J. lam er an den Hof der 


Königin von Navarra, Jeanne d'Albret, die ibn 1571 | 


mit ihrem Sobne, dem jpätern Heinrich IV., nadı Ba: 
ris ſchickte, wo er in der Bartbolomäusnact 1572 fat 
ein Opfer der Mörder geworden wäre. Als Heinrich 
1576 in das Heerlager der Protejtanten entwic, be: 
aleitete ©. ibn. 1580—83 diente er unter Anjou in 
den Niederlanden, febrte dann aber zu her nad 
Südfrankreich zurüd. In der Schlacht bei Coutras 
1587 trug er viel zum Erfolge des Tags bei. Auch an 
den fernern Kämpfen Heinribs nabm er teil, bielt 
ih eine Weile lang mißvergnügt vom Hoje fern, 
trat dann aber wieder in das volle Vertrauen des 
er ein und riet Heinrich IV., zur Beendigung 
des Burgerkrieges und Bejeitigung feiner Krone 
zur fatb. Kirche überjutreten. Heinrich jtellte ibn 


1597 an die Spitze der Finanzverwaltung; 1599 | 


erbielt er den Titel eines Oberintendanten. Mit 
Feſtigkeit und raitlofer Tbätigteit brachte der barte, 
Nttenjtrenge und feinem Herrn unbedingt ergebene 
Miniſter, nachdem eine organiihe Reform miß: 
lungen war, Ordnung in das Chaos, vereinfachte 
die Erhebung, verminderte die Laſten, forderte 
itrenge Rechenſchaft, erfand neue Formen für das 
Rehnungsweien und prüfte die Regifter. Die Fi: 
nanzüberjhüfje häufte er, troß reichlicher Tilaung 
der Staatsjhulden, in der Baitille auf, deren Gou— 
verneur er 1602 wurde, und dieſer Schak belief ſich 
bei Heinrihs IV. Tode auf 42 Mill. Livres. Als 
Heinrib IV. 1600 den Zug nad Savoyen unter 
nabm, wurde S. Großmeilter der Artillerie. Nach 
ii Frieden übernahm er die öffentliben Bauten 
um 
ein. Der Landwirtſchaft galt jeine Vorliebe: auf 
fie wollte er den wieder zu ſchaffenden Reichtum 
Frankreichs gründen ; in Fragen der Induſtrie und 
des Handeld mußte Heinrichs böbere Einficht ibn 
vorwärts treiben. Aud an den auswärtigen Ber: 
bandlungen war er beteiligt. Die Ermordung Hein- 
ribs IV. (1610) bemmte plöglic die großartigen 
Unternehmungen des Miniſters, der 1606 zum 
Herzog von S. erboben war, und veränderte feine 


gif bald in alle Zweige der Verwaltung | 
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ı Lage gänzlib. Er wurde von der Regierung ver: 
| drängt, lebte fortan zu Rosny und Villebon, be: 
| Ihäftigte fih mit Landbau und jchrieb jeine Er: 
innerungen nieder. An dem Warteitreiben nabm 
| er, die Hugenotten beeinfluſſend, einen nicht im: 
| mer beiljamen Anteil. 1634 verlieb ibm Lud— 
wig XII. die Marjchalldwürde. Am 22. Dez. 1641 
ftarb ©. zu Billebon. Er binterließ eine einzige 
Tochter Margarete de Betbune, die an ben 
Herzog Henri de Noban (f. d.) vermäblt war. Von 
jeinem Geibichtäwert ließ ©. u. d. T. «M&moires 
\ des sages et royales economies d’&tat, domes- 
tiques, politiques et militaires de Henri le Grand» 
die zwei eriten Bände (Amiterd. 1634) eribeinen. 
| Jean le Laboureur veröffentlichte erit 1662 zwei 
andere Bände. Dieje Memoiren find lange für die 
Geſchichte Heinrichs IV. eine Hauptquelle geweien; 
man weiß jebt, daß fie verjönlic : polit. Tendenz 
dienen, ibren Urbeber verberrliben und zu dieſem 
Zwed felbit Fälſchungen ihlimmer Art nicht ver: 
mieden baben. — Val. Baumſtark, S.8 Verdienſte 
‚ um das franz. Finanzweſen (Mannb. 1828); Ritter, 
Die Memoiren S.s (Münd. 1571); Legouve, Sully 
(Bar. 1873); Gourdault, S. et son temps (3. Aufl., 
Tours 1877); Duſſieux, Etude biographique de S. 
(Bar. 1887); Tb. Külelbaus, Der Urjprung des 
Planes vom emgen Frieden in den Memoiren des 
dezogt von ©. (Berl. 1893). 
ully: Brudhomme (ipr.büllib prüdomm), Rene 
Francois Armand, franz. Dichter, geb. 16. März 1839 
zu Baris, jtudierte zuexſt Matbematil und Natur: 
wiſſenſchaft, um in die Ecole polytechnique einzu: 
treten, verzihteteaberdarauf, um ſprachliche, litterar., 
philoſ. und jurift. Studien zu treiben. Er ijt als 
| Dichter von geihichts: und naturphilof. Gedanken 
‚ injpiriert. Wegen feiner poet. Technik hat man ibn 
zu den Parnaſſiens gezäblt, aber mit Unrecht; in 
der Form näbert er fih eber dem Klaificismug, der 
\ tiefe Gedanteninbalt jeiner Poeſien jtebt jener Schule 
| durhaus fern. Eeine erite Sammlung «Stances 
et pocmes», die auch fein berühmtejtes Gedicht, 
«Le vase bris&», entbält, eribien 1865. Es folgten 
«Les &preuves. Amour, doute, r&ve, action», 
ein Sonettentranz (1866), das erzäblende Gedicht 
| «Les öcuries d’Augias» (1866), die beichreibenden 
Poeſien «Croquis italiens» (1869), und dann «Les 
solitudes» (1869), deren Gegenjtand die Einſamkeit 
des Herzens ijt. Nah dem Kriege ſchrieb er die 
ziemlich fraftlofen «Impressions sur la guerre» 
(1872) und «La France» (1877); ferner «Les 
destins» (1872), «Les vaines tendresses» (1875), 
«le Zenith» (1876), eine Berberrlibung der Willen: 
ibaft, «La Justice» (1878), «Le Bonleur» (1883), 
«Que sais-je? Examen de conscience» (1896). 
«Gedichte» ©.8 erſchienen deutih von J. Schnikler 
1903 in Berlin. ©. wurde 1881 Mitglied der Alla: 
bemie. 1901 wurde ibm der litterar. Nobelpreis ver: 
ı lieben. — Val. Coquelin, Un poete philosophe S. 
| (Bar. 1882); Paris, Penseurs et pottes (ebd. 1896). 
Sulmiẽerzyce (ipr. -ihüße), deutſch Sulmier— 
ſchütz, Stadt im Kreis Adelnau des preuß. Reg. 
Bez. Poſen, unweit der ſchleſ. Grenze, an der 
Kleinbahn Trachenberg-S. (61 km), bat (1900) 
2910 meift poln. E. darunter 230 Evangeliſche und 
32 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, ein Denkmal (1862) 
des bier geborenen Dichters Sebaitian Klonowicz; 
Rindvieh⸗ und Echweinezudt. Bei €. debnen ji 
toße, dem Fürften von Thurn und Taris gebörige 
aldungen aus. 
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Sulmöna, Stadt und Kreis in Italien, ſ. Sol: 

Sulphur, j. Sulfur. [mona. 

Sulpicier, altröm. patriciiches Geſchlecht. Pu: 
blius Sulpicius Galba Marimus wurde 211 
zum Konful und 203 zum Diktator ermäblt und be 
gann in feinem zweiten Konjulat 200 den Krieg 
geam Philipp V. von Macedonien. — Servius 

ulpicius Galba wurde als Prätor 151 v. Chr. 
in Lufitanien geſchlagen. 150 ließ er ald Proprä- 
tor mehrere Taufend Yufitanier verräterifch nieder: 
bauen und entging, 149 deshalb angellagt, nur 
durch feine Beredfamteit und fein Gold der Verur— 
teilung ; 144 befleidete er das Konſulat. —¶ Publius 
Sulpicius Rufus, geb. 124 v. Ehr., ward, um 
das Volkstribunat befleiven zu können, Plebejer. 
Durch eine Anklage des GajusNorbanus begründete 
er 94 feinen Ruf als Redner, zeichnete fih im Bun: 
desgenofjenkriege 89 v. Chr. durch Unterwerfung 
der Marruciner au als Feldherr aus und wurde 
für das J. 88 zum Voltstribunen gewählt. In 
diefem Amt übernahm er die Führung der Ma: 
rianiſchen Partei (Ritter und Plebs) gegen Sulla 
und die Nrijtofraten. Seine Gefehesvorichläge: 
Nüdberufung der Berbannten, Verteilung der 
Neubürger (der frübern Bundesgenoſſen) in alle 
Tribus, Feſtſezung eine? Marimums von 2000 
Denaren als erlaubte Geldſchuld eines Senator, 
Übertragung des Oberbefehls im Mithridatiſchen 
Kriege von Eulla an Marius, die von ihm ge: 
waltiam durchgebracht wurden, riefen Eullas (f. d.) 
Marſch gegen Nom und die Befegung der Haupt: 
ſtadt hervor. Unter den dabei Geächteten war 
aud Sulpicius; er wurde auf feiner Billa entdedt 
und getötet. 

Sultan (arab., «Gewaltbaber», «Herr»), ein im 
islamitischen Orient gewöhnlicher Herrichertitel, der 
auch im Privatleben als jchmeichleriibe Anrede an 
—— benutzt wird. Der wichtigſte S. iſt der 
türk. Kaiſer, der ſich den Titel Sultan es-Sala— 
tin, d.i. Eultan der Sultane, Großherr, beilegt. 
Neben ibm führen den Sultantitel die Mutter des 
regierenden Herribers, Walideb:Eultan, und 
die im laiferl. Harem geborenen Kinder weiblichen 
Geſchlechts, wie Eäma : Sultan, Moileb : Sultan, 
während die jungen Prinzen Schebiadeh (Raifers: 
fobn) genannt werden. 

Sultanabad, Stadt in der perf. Provinz rat 
Adichmi, in 1791 m Höhe, an ver Straße Teberan: 
Kum:Burudichird, in einem weiten, gut bewäflerten 
Thale, ift erft Anfang des 19. Jahrh. gegründet wor: 
den. Die 7000 Seelen zäblende Bevölkerung treibt 
Wein: und Getreivebau, Echaf: und Ziegenzudt 
und Teppichfabrilation. [finen. 

Sultanarofinen, Sultaninrofinen, ſ. Ro: 

Sultanshühner ——— aus etwa 20 Nr: 
ten beitebendes Geſchlecht der Rallen von mittlerer 
Größe, mit ſtarkem, febr bobem Schnabel, deſſen 
Epitbel fib nad binten auf die Stirn fortiegt, 
fräftigen, mittellangen Schwingen, buntem, meift 
blauem oder violettem Gefieder und rotem Schna: 
bel und Füßen. Von den Arten, die bauptiächlich 
Indien und eng sie doch aud Afrita bewohnen, 
findet jih das Burpurbubn (Porphyrio hyacinthi- 
nus Tem.) auch in fumpfigen Gegenden, Reisfeldern 
u. ſ. w. Italiens, Spaniens und Südrußlands. Cine 
verwandte Art, dad Smaragdhuhn (Porphyrio sma- 


ragdonotus Tem), ift auf Zafel: Stelzvögel III, | 


— — — — — — —— — — — ——— — — — — — — — 
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Volieren bilden. Gehacktes Fleiſch mit Garneelen— 
ſchrot und Weißbrot, Fiſchſtücke und etwas Grün: 
eug bilden ibre Hauptnabrung. Das Baar Burpur: 
nkmer koftet etwa 50M., andere Arten find teurer. 
— ©. beißen aud eine Art Haubenbübner (i. d.). 
Sulu⸗Juſeln, fpan. Jold, eine Reibe Heiner 
ebirgiger, aber fruchtbarer Inſeln zwiſchen der 
Norbojtipige von Borneo und der Südweitipike von 
Mindanao. (S. Karte: Malaiiiber Arcipel) 
Dazu gehören von NO. gegen SW. Baſilan (f. d.) 
oder Tagnima, Jolo oder Eulu (2456 qkm), Siaſſi, 
Taui:Taui, Eibutu (24 km lang, 4 km breit, unbe 
wohnt), Cagayan Sulu (14 km lang, 5 km breit, 
500 €.) und viele andere Heinere. Sie beveden 
3861 qkm und find von (1899) 44 000 mobammer. 
Malaien bewohnt, die lange Zeit als fübne und 
graufame Seeräuber berüctigt waren. Jetzt bildet 
das Einfammeln der eßbaren Vogelneſter und vie 
Berlenfijherei die ergiebigfte Erwerbäquelle. Der 
Handel ıft unbedeutend und faft nanz in den Han— 
den der Ehinefen, meift aus Manila, Die Spanier 
befegten 1848—51 den Arcipel und verlauften ibn 
1898 mit den Philippinen an die Vereiniaten Staa: 
ten von Amerika. 

Sulz. 1) Oberamt im württemb. Schwarzwald— 
frei, bat 227,25 qkm und (1900) 18075 €. in 
4 Städten und 25 Yandgemeinden. — 2) ©. am 
Nedar, Oberamtöftadt und Solbad im Oberamt 
©., im engen Thale des Nedar, an der Linie Stutt: 
gart:Horb: Immendingen der Mürttemb. Staat‘: 
bahnen, Siß des Oberamtes, eined Amtsgerichts 
(Landgericht Rottweil) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 1954 E. darunter 163 Ratboliten, Boft, Tele: 
grapb, Bang. Kirche, kath. Kapelle, Neal: und Ya: 
teinihule, Waflerleitung , eine Ealine, welche ibre 
Sole von Bergfelven erhält, mit Solbad; Gerbe: 
reien, Rindvieh-⸗, Schaf- und Wollmärkte. Nabebei 
die fönigl. Domäne Geroldsed und die Ruine Albed. 

Sulz. 1) S. auch Ober:Suls, Hauptftadt des 
Kantons ©. (13175 €.) im Kreis Gebweiler des 
Bezirks Oberelfah, in fruchtbarer Gegend, an der 
Nebenlinie Bollweiler:Lautenbab der Elſaß-Lothr. 
Gifenbahnen, Siß eines Amtägerichts Landgericht 
Colmar), bat (1900) 4514 €., darunter 174 Evan: 
geline und 139 Israeliten, Voſt, Telegrapb, kath. 

eltanat, Reſte der alten Befeitigungen, Kirche 
zum beil. Mauritius (13. bis 15. Rabrb.), Soma: 

oge, Spital, ehemalige Malteſerkomturei, alte 
Pürgerbäujer; Baummwoll: und Eeidenfpinnere, 
Seidenbandmweberei, Eifengieberei und Weinbau. — 
S. wird zuerft 770 (Sulza) urtundlib genannt. 
Unweit mweitlib der u Belben (auch Eul: 
jer oder Gebmweiler Belchen genannt), der 
höchſte Wasgaugipfel (1423 m). 3 km ſudweſtlich 
von ©. der ebemalige Wallfahrtsort Tbieren: 
bad. Das Klofter wurde 1135 gegründet, im 
Bauerntriege 1525 zerftört, wieder aufgerichtet, von 
den Schweden abermals niedergebrannt und im 
18. Jahrh. mit großer Kirche im Zopfitil neu auf: 
gebaut. Das Klofter brannte 26. Juni 1884 ab; 
die neu errichtete Kirche gehört jekt der Gemeinde 
—— — 2 S. unterm Wald, Flecken und 

auptort des Kantons ©. (14375 €.) im Kreis 
Weißenburg des Bezirks Unterelſaß, am Sulzbach 
und Fröſchweilerbach und an der Linie Straß— 
burg: Weihenburg der Elfah : Lothr. Eiienbabnen, 
Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Straßburg), 


Nig.2 abgebildet. S. ſieht man regelmäßig in zoolog. Eteueramtes, hat (1MM) 1504 E., darunter etwa 
Gärten, wo fie ich gut halten und eine Zierde der ' 516 Katbolifen und 172 Ysraeliten, Poſt, Tele 
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raph, eine todhjalz: und brombaltige Mineralquelle; Sulzbad, Dorf im Kreis und Kanton Mols: 
Biraffinerie, Hopfenbau und in der Nähe Asphalt: | beim des Bezirls Unterelfaß, an der Moſſig, in 
gruben und PBetroleumquellen. [aeböri . | der Nähe des Breufchkanals, an ver Linie Schlett: 
Sülz, ebemaliges Dorf, jeit 1888 zu Köln a. 3. ı jtadt:Zabern der Eljaß:Lothr. Eijenbabnen, bat 
Sulz., binter lat. Tiernamen Abtürzung für | (1900) 715 E., darunter 10 Gvangeltiche und 20 8: 
Johann Heinrich Sulzer, ſchweiz. Entomolog, | raeliten, Bojtagentur, Ferniprehverbindung ; Wein: 
geb. 1735, geit. 1814 als Arzt in Wintertbur. | bau, Sandſteinbrüche und zwei kochſalzhaltige Mine: 
Zulza, Solbad, |. Stadtſulza. | ralquelien mit Bad. 2 km ſüdöoſtlich Dompeter 
Sulzbach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Bez. | (Domus Petri), der Sage nad die älteſte Kirche des 





Oberpfalz, hat 346,51 gkın und (1900) 20 102 E. in | 
34 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 2) ES. inder 
Oberpfalz, Bezirköftadt im Bezirtsamt S., ebe: 
mals Reſidenz der Herzöge von Schwaben und Reu⸗ 
burg, am Roſenbach und an der Yinie Furth i. Wald⸗ 
Nürnberg der Bayr. Staat3babnen, Sitz des Be: 


andes (j. Avolsheim). 
Sulzberg, ital. Bal di Sole, oberes Thal des 
Noceflufies (. Noce) in Südtirol, 
Sulzbergerd Flußtinktur, ſ. 
Tropfen im Artitel Geheimmittel. 
Zulzburg, Stadt im Amtsbezirt Müllheim des 


Salzunger 


zirlsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg) | bad. Kreiſes Lorrach, an dem rechts zum Rhein 
und Nentamtes, bat (1900) 5604 E., darunter 2720 | gehenden Sulzbach, in320 m Höbe, in einem Schwarz: 
Gvangelifhe und 56 Israeliten, in Garnijon das | waldthal, an der Dampfitraßenbabn Krozingen:S. 
2. Bataillon des 21. Infanterieregiments, Volt, | (11 km), bat (1900) 1129 G. darunter 178 Ra: 


Telegrapb, ein Schloß (gegemwärtig Gefangenan: | 
italt), in welchem Hieronymus von Bro gefangen | 
ſaß, Wailerleitung; Hopfenbau und bedeutende | 
Gijenfteingruben und Hochofen (Narimilianshütte). | 
Tas ebemalige Fürſtentum ©., 1050 qkm groß, | 
itand uriprünglidy unter eigenen Grafen und fam 
nah deren Ausjterben im 13. Jabrb. an Bayern. | 
Mit der Oberpfalz ging es an die Pfalz über und 

gebörte num meiſt zu Pfalz-Reuburg, das ſich 1410 

—48 Neuburg: Sulzbadb nannte. Nachdem es 

an die Zweibrüder Yinie Übergegangen, wurde es 

1614 infolge einer Yandesteilung wieder jelbjtän: 

diges Herzogtum. Mit Herzog Karl Theodor fam e8 | 
1777 an Pfalz: Zweibrüden und nad deſſen Tod 1799 | 
an Bayern. — 3) ©., Kreis Saarbrüden, Dorf 
im reis Saarbrüden des preuß. Reg. Bez. Trier, am 
S., in 250 m Höbe, von Bergen umſchloſſen, an der 
Linie Saarbrüden:Bingerbrüd der Preuß. Staats: 
babnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Saar: 
brüden) und Ratajteramtes, bat mit den eine polit. 
Gemeinde bildenden Ortſchaften (Bergmannstolo: 
nien) Altenwald, Hübnerfeld und Neumeiler (LM) 
17823 €., darunter 6984 Evangeliihe und 41 8: 
raeliten, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine 
fatb. und zwei evang. Kirchen, Knappichaitslazarett, 
Waſſerleitung, Gasbeleuchtung; Eiiengieherei und 
Maihinenfabrit, ein Blaufarbenwert, zwei Glas: 
bütten, zwei Rofsofenanlagen und ein fistaliiches 
Steinfoblenbergwert Sulabacı : Altenwalo : Kreuz: 
graben mit etwa 3500 Bergarbeitern. — 4) ©. an 
der Murr, Dorf im Oberamt Badnang des würt: 
temb. Nedartreijes, nahe dem Einfluß der Lauter in 
die Murr, in 270m Höhe am Südabbang der Yöwen: 
tteiner Berge und an der Yinie Stuttgart: Crails: 
beim der Württemb. Staatöbahnen, hat (1900) 2347 
E. darunter 25 Katholiken, Poſt, Telegrapb, gern: 
Iprebverbindung und ein ebemals löwenjteinijches 
Schlobchen Lautered, jest im Privatbeſiß. — 
5) Dorf im Kanton Müniter, Kreis Colmar des Be: | 
jirts Oberelfaß, am Krebsbach und am Eingang des 
—— als, bat (1900) 703 kath. E., Poſtagentur, | 





Fernſprechverbindung und ijt befannt durch feine 
Dineralquellen, von denen der Hauptbrunnen 1603, 
die Schloßquelle in neuerer Zeit entvedt ift; es find | 
allaliniſche Eifenjänerlinge und äbneln den Rench— 
tbalbädern im Schwarzwald. Das Waijer wird zum | 
Trinken und Baden benugt und verjandt. 
Sulzbacher Alpen, örtliher Name für vie | 
Gruppe der Steiner Alpen in den Zulifchen Alpen, | 
\. Ditalpen D, 19, 


tboliten und 191 Israeliten, Poſt, Telegraph, zwei 
Kirchen, alte Klojterkicche, altes bloß, jest Schul: 
haus, Realſchule, aha Kanalifation; land: 
wirtichaftlibe Maſchinenfabrik, Mahl: und Säge: 
müblen, VBiebzucht, Holz: und Weinhandel, Wein: 
bau am Kaſtellberg, auf dem fich Reite eines Römer: 
fajtells finden. 4 km aufwärts in prächtigen Tannen: 
waldungen das Bad ©. mit Tbermalquelle. 
Sulze, Salilede, ſ. Saljfütterung. 
Eulze, Karl Emil Benjamin, prot. Theolog, geb. 
26. Febr. 1832 in Kamenz, jtudierte in Leipzig, 
wurde nad kurzer Lebrtbätigteit in Leipzig und 
Wurzen 1856 Diakonus zu Johanngeorgenijtadt in 
Sadien, 18357 Prediger an der Marientirhe in 
Dönabrüd, 1872 Paſtor an der Jobannestirhe in 
Chemnißtz, 1876 an der Dreitönigsfirhe in Dresden— 
Neujtadt; 1899 trat erin den Ruheſtand. ©. ift einer 
der angeſehenſten Vertreter der liberalen Richtung 
in Sadjen und namentlih durch fein Wirken für 
eine Neubildung des evang. Gemeindelebens befannt 
geworden ; er eritrebt Kleinere, wirkliche Gemeinden, 
deren Glieder einander kennen, einander jittlich: 
religiös erbauen und die bisber dem kirchlichen Ber: 
einsweſen überlaſſene Liebestbätigfeit in ſich fon: 
entrieren. Bon feinen Schrüten find außer Predigt: 
en zu nennen: «Bibel und Belenntnis» 
(Gött. 1863), «Die Hauptpunkte der chriſtl. Glau: 
benslebre» (Hannov. 1862; 2. Aufl. 1865), «Die 
evang. Union» (Gött. 1869), «Urkunden und Bei: 
träge zur Gefchichte der Union in der Provinz Han: 
uover» (Dänabr. 1870), jowie Einzelabbandlungen, 
deren ar er ſyſtematiſch zufammenjaßte in der 
Schrift «Die evang. Gemeinde» (Gotba 1891). 
Sülze, eine 
ſchiedenartigem Fleiſch, das fein gebadt oder ge 
fchnitten und mit etwas Gelatine zujammen in einer 
jäuerlichen, jtart gewürzten Brübe weich gelodht wird, 
worauf man e3 in einer Form ftarr werden läßt. 
Sülze, Stadt im Großberzoatum Medlenburg: 


gallertartige kalte Speiſe aus ver: 


' Schwerin, unweit der pommerſchen Grenze, an der 


Nednik, auf einer Anböbe, an der Nebenlinie Ro: 
ſtoch-S.-Tribſees der Medlenb. Friedrich: Franz: 
Gijenbabn, Sig eines Amtsgerihts (Sülge: Mar: 
low; Yandgericht Roftod), bat (1900) 2175 evang. 
E., Bojt, Telegrapb, Saline, Solbad und Kinder— 
beilanitalt (Betbesva). e 
Sulzer, Job. Georg, Philoſoph und Üſthetiker, 
eb. 6. Oft. 1720 zu Winterthur im jchweiz. Kanton 
ürich, wurde 1740 Gebilfe des Predigers zu Mai: 
wanden und 1747 Profellor der Matbematit am 
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Joachimsthalſchen Gymnaſium, 1763 an der Ritter: 
alademie in Berlin. Er ftarb 25. Febr. 1779. Er 
gab mit Ramler die «Kritiicben Nachrichten aus dem 
Neiche der Gelebriamteit» —— heraus und ſchrieb 
als Mitglied der Berliner Atademie mebrere philoſ. 
Abhandlungen in franz. Sprache (deutih, 2 Bde., 
Perl. 1773). S.s Hauptwerk ijt die «Allgemeine 
Theorie der ſchönen Künjte» (neue Ausg., 4 Bde., 
Lpz. 1792— 99), das noch arößern Wert durch die 
fitterar. Jujäße von Blantenburg (5 Bde., ebd. 
1796—98) und durd die von Schatz und Dyf heraus: 
gegebenen «Nachträge, oder Charalteriſtik der vor: 
nebmiten Dichter aller Nationen» (8 Bden ebd. 1792 
— 1808) erlangte. ©. fuchte darin die Lehren der 
Woliihen Schule mit den Anfichten der Engländer 
und Franzoſen zu vereinigen und das Intereſſe der 
ihönen Kuünſte von der Moral abbängig zu maden. 
Außerdem ſchrieb S.: « Moraliſche Betrachtungen 
über die Werke der Natur» (1741) und «Voruübungen 
zur Erwedung der Aufmerkſamkeit und des Nach— 
dentens»> (3 Bde., Berl. 1768; 4. Aufl., 4 Bde., 
1810—25). Seine «Lebensbeihreibung von ibm 
felbit aufgefeßt» gaben Merian und Nicolai (Berl. 
1809) heraus. KOber:Sul;). 
Sulzer Belchen, |. Ballon (Berge) und Sulz 
Eüljer Moorfanal, ſ. Tabelle I zur Karte: 
Die Shiffabrtsftrafen im Deutſchen 
Reiche, beim Artikel Sciffabrtäfanäle. 
Sulzmatt, Dorf im Kanton Rufach, Kreis Geb: 
weiler des Bezirks Oberelfaß, an einem Jufluß der 
Laub, am Fuß des ey la (445 m), bat (1900) 
2619 E., darunter 30 Evangeliihe und 76 Israe— 
liten, Poſt, Telegrapb; Baumwollſpinnerei und 
:Meberei, Seidenipinnerei und Weinbau. Nabebei 
Bad E. mit mebrern Quellen, deren Waſſer dem 
Selterſer Waſſer ähnlich ift. 
Sumach, Pflanzengattung, ſ. Khus. 
Sumadija (Schumadija), Bergland in Ser— 
bien (ſ. d.). . 
Sumaröfow, Alerander Petrowitſch, ruf. 
Dichter, der Bearünder des ruſſ. Theaters, geb. 
23. (14.) Nov. 1718 zu Moskau, wurde auf dem 
Kadettentorps in Petersburg erzogen und fchrieb 
1747 feine Tragödie «Ehoremw», das erite pfeudo: 
klaſſiſche ruſſ. Drama (1749 im Kadettenkorps, 1750 
der Hofbübne aufgeführt). Darauf folgten 
«Hamlet», «Sinam und Trumor», «Artiftonar, «Se: 
mira», «Jaropolk und Dimiza», «MWpfceilam», der 
« Pieudodemetrius>, «Mitiilam», 1756 wurde er 
Tireftor des neu aearündeten ruſſ. Theaters und 
jievelte 1761 nah Moskau über, wo er 12.(1.) Ott. 
1777 ftarb. Außer den Tragödien fchrieb er, mit 
weniger Erfolg, verichiedene Luſtſpiele (« Trefoti: 
nius», eine Verhöhnung Tredjatomitijs, «Der Vor: 


mund», «Der Wucherer» u, a.), ein Drama («Der | 


Ginfiedler»), Opern, ein Ballett u. f. w.; ferner Fa: 
bein, Satiren, Gpijteln, Oven, Lobreden (auf Katha— 
rina und Peter d. Gr.). Endlich war er als Jour— 
naliſt tbätia, bis 1759, an den «Monatäjchriften» 
des Akademilers Müller, dann ald Herausgeber 
der «Emſigen Biene» («Trudoljubivaja Piela», ein: 
iger Jahrgang 1759). eine Werke wurden von 
Rowikow berausgegeben (Most. 1781—82;2. Ausg. 
1787 in 10 Bänden). 

Sumätra, nächſt Borneo die aröfte der ſog. 
Großen Sunda-Inſeln (f. d.), eritredt ſich, un: 
aleib länger al3 breit, von NW, gegen ED,, 
wird dur die Malakaftrahe im NO. von der Ma: 
laiiſchen Halbinfel, dur die Sundaitraße im ©. 


Sulzer Belchen — Sumatra 


von Yava geicieden. (S. Karte: Malaiiſcher 
Archipel.) S.bededt 433 795 qkm, wird von feinem 
nordlichſten bis zu feinem füdlichiten Ende von einer 
| ununterbrochenen Gebirasfette durchzogen und im 
\ eine fchmälere mweitl. und eine breitere dftl. Hälfte 
geteilt. Diele Kette beitebt aus felten auftretendem 
aranitiibem Grundgebirge, paläozoifhen Sand: 
und Raltiteinen, tertiären Gebilden und einer großen, 
darüber auägebreiteten Eruptivgefteinsdede, Inder: 
felben erbeben ji 19 Vulkane, von denen jede, der 
Indrapura oder Korintji (3766 m), der Opbir oder 
Baflaman (2927 m), der Dempo (3167 m), der Me- 
' rapi (2917 m bod), der Haba (bei Bantulen) und 
‚ Sorid, no tbätig und zugleich die beträctliditen 
Bopdenerbebungen auf der Infel jind. Weitere große 
Höhen find der Singalang (2390 m), der Lufe (3700. m) 
und der Abong (3139 m) im NW, Die Weitküfte ift 
im allgemeinen hoch und bildet Buchten und geficherte 
Anterpläße, wie die Bai von Tapanuli, und wirb 
von einer Reihe von Eilanden und Gruppen von Ei— 
landen begleitet, von denen Simalu (Babi), Nias, 
die Batu-nieln, die Mentamei:nfeln und Engano 
erwähnenswert find. Die Flüffe find an der Weit: 
füfte unbedeutend und nur einige, wie der Singkel— 
fluß, 10—20 km aufwärts mit fleinern Proas be- 
fahrbar. Einen ganz andern Charakter zeigt die Dit: 
| hälfte. Denn von dem niedrigen, meilenmweit land= 
einwärts unbewobnbaren, aus Etrandmoräiten be: 
ſtehenden Küftenitriche fteigt das Land nur allmäblich 
‚ auf, um fich endlich in hügelartigen Erhebungen dem 
Fuße des Hauptgebirges anzuſchließen. Dieie Als 
luvialebene wird in der Richtung von W. nad O. 
| von zablreiben waſſerreichen, teilmeife 150 km 
| und weiter fabrbaren Strömen durchſchnitten. Die 
bedeutendſten find der Rokan-, der Siak-, der Kam— 
par:, der Indragiri-⸗, der Djambi:, der Muft: oder 
| Balembang: und der Tulang Bäwangfluß. Diejelben 
haben zablreihe Nebenflüfle, weldhe häufig mit: 
| einander in Verbindung fteben, fo daß man mittels 
| Proas aus dem Gebiete des einen in das des 
‚ andern gelangen kann. Alle bedeutendern Ortſchaf— 
ten in der Dftbälfte liegen an den Flüſſen, infolge: 
defien alle Kommunitation auf denielben ftattfindet 
und Landwege faum eriftieren, Im Innern des 
| Nordens lient der Tobalee. 

Das Klima ift heiß, in den jumpfigen Niede— 
rungen ungelund und fiebererzeugend, auf Boden: 
erbebungen von über 1200 m auch ſchon frifcher, 
angenehm und gefund. Padang im W. bat 26,6° C. 
mittlere Rabrestemperatur, Balembang im Innern 
des Dftens 27° C., Zabat in 250 m Höhe im ED. 
26,7°C. Die Schwankungen der Temperatur find 
fehr gering. Das Marimum tritt im September 
und Oftober ein; die große Regenzeit dauert von 
Oltober bis März, die Niederichlagsmenge ift ſehr 
beträchtlich. 4734 mm fallen in Badang, davon 564 
im Oltober, 527 im Dezember. Der Wechiel des 

Monfuns it in der füblih vom Äquator gelegenen 
Hälfte der Inſel wie auf Java, in ibrer nördlichen 
dagegen ein entgegengeſeßzter. Erbbeben fommen 
vor, aber feltener ald auf Nava und den Moluften, 
| Die Bergwaldregion ſchließt ſich jchon bei 200 m 
Meeresböbe mit Eichen, dem oftind. Kampferbaum 
und andern Dipterocarpaceen an die Niederungs: 
 wälder von Mortaccen und Bananen an; der Teak: 
baum ift bier noch häufig. (S. auch Sunda⸗Inſeln.) 
Bon Metallen erzeugt ©. Gold, Eiien, Kupfer, Blei 
und Finn und Steintoblen. Auch Petroleum fommt 
vor. Im Verbältnis zu feiner Größe befist ©. eine 
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der reichſten Faunen der Erde. Von Affen finden | beftand das letztere aus drei großen Abteilungen, 
fib unter andern bier der Orang:litan, der Sia: | nämlich einer ſüdlichen, genannt Batangbarie, einer 


mang (Siamanga syndactyla Rafl.), von Halb: 
affen der Tavang (Stenops tardigradus Benn.), der 
wunderbare Koboldmaki (Tarsius spectrum Geoff.) 
und der Belzflatterer. Die Raubtiere find dur 
Kapen (darunter der Königätiger), Viverren, den 
Eonnenbär (Heliarctos maleyanus Raffl.) u. a. m. 
vertreten. Von Huftieren findet fib der Elefant, 
dad Nashorn (Rhinoceros sumatrensis Cur.), 
Schweine, der ind. Tapir, Hirſche und Moſchus— 
birjche (Tragulus), von zabnarmen das Schuppen: 
tier. Auch an Vögeln, Reptilien, Landweichtieren 
und Inſekten ift die Inſel reich und ihre füßen Ge: 
mwäjler entbalten zahlreiche Fiſcharten und Krolodile. 

Die Bevölkerung von ©. und deſſen Neben: 
inieln, ausſchließlich der Inſeln Banka und Billiton 
und des inſularen Teils der Reſidentſchaft Riau, 
454626 qkm Fläche bewohnend, beträgt (1895) 
etwa 3541700. Sie iſt, abgeſehen von etwa 5000 
Europäern, 92700 Ebinefen, 2500 Arabern und 
7100 andern fremden, etbnologiie aleibartig und 
aebört der malaiiſchen Völterfamilie an, und zwar 
der der Weitmalaien. Die Differenzen zwiſchen den 
einzelnen Volfsftämmen find nicht in Verhältniſſen 
der Körperbildung geleaen, jondern werden haupt: 
ſächlich nur durch das Maß bedingt, in welchem ſich 
fremde Bildungselemente, zuerſt in noch vorbiftor. 
Zeit das fontinental:indiiche, jpäter, jchon in den 
eriten Jabrbunderten nah Mobammed, das ara: 
biich-islamitische, hierauf das indo-javaniihe und 
zulegt das europäiiche, geltend gemadt baben. 
Gegenwärtig find alle Bewohner der Hüftenitriche 
bis tief Landeinwärts Mobammedaner und teilmeije 
jelbit ſehr fanatiſche Heiden, in deren religiöfen 
Voritellungen Anklänge an Borderindien fich be: 
merkbar maden, find die Batal (f. d.) im Innern 
der Norpbälfte; weientlih Heiden, wiewohl fcein- 
bar und äuferlib Mobammedaner, die Bewohner 
der Paſſumahs, Redjangs und anderer Yandichaften 
im Innern der Ditbälfte. 

Zum Zmed der Berwaltung zerfällt ©. in das 
Souvernement Atihin mit den Aififtentrefident: 
ſchaften Oſtküſte, Groß-Atſchin und Meitküfte ſowie 
der Injel Simalu, wozu noch unabbängiae PBatal: 
länderlommen, indas Gouvernement von Sumatras 


Weſtküſte mit den Abteilungen Tapanuli (mit Ban: 


jafinjeln und Nias), Padang Benedenlanden (d. i. 
Niederland; mit Batu: und Mentawei-Inſeln), 
Padang Povenlanden (d. i. Hochland), ferner die 
Refidentibaft Bentulen mit Engano, die Lampong— 
ihen Diftrifte, die Nefidentichaft Palembang mit 
Djambi, die Abteilung Indragirt und Kwanten (zu 
Riau gerechnet), die ! efident haft Eumatras Oft: 
füjte und die unabhängigen Batalländer zwiichen 
Oſtküſte, Atſchin und Tapanuli. Eifenbabnen 
waren 1902: 313 km vorbanden. 
Geſchichtliches. Als Marco Polo, der erite 
Guropäer, das von ibm la meneur isle de Java 
(Giava minore) genannte ©. genen Ende des 
13. Jabrb. befuchte, beftanden daſelbſt acht verichie: 
dene Reiche, von denen Polo ſechs nambaft macht. 


Minoritenmönchs Oderich von Pordenone von 
1330 als Sumoltra und 1340 bei Ihn Batuta als 
Sumathra und Samathra vor. Maſöudi, 944 
n. CEhr. nennt die Inſel Fantſoöur und Edriſi, 1150 
n. Chr., Kela. Als die Niederländer 1599 unter 
Comeli3 Houtman zuerit Java und €. befuchten, 
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mittlern, dem Reiche Manangkabau, und einer 
nördlichen, Tanah-Batta. Die Niederländer brei: 
teten ſich namentlih 1664—70 an der Meftküfte 
aus und errichteten Handelsfaltoreien, an deren 
Spitze Padang ftand. Von den Engländern wurde 
1685 zu Bentulen eine Faltorei errichtet. Mit der 
Groberung von Java durd die Engländer 1812 
gelangten an dieje auch alle Befikungen der Nieder: 
länder auf ©., wurden aber 1819 jurüdaegeben; 
1824 traten die Engländer auch Benkulen ab. 
Später folgten noch Kämpfe mit Atfchin (f. d.). 

Qitteratur. Marsden, History of 8. (3. Ausa,, 
Lond. 1811); Junghuhn, Die Battaländer auf S. 
(2 Bde., Berl. 1847); Bajtian, Indoneſien, TI. 3 
(ebd. 1886); Verbed, Topographische en geolo- 
gische beschrijving van en gedeelte van Sumatras 
westkust (Batavia 1886); Hoekſtra, Die Oro: und 
Hydrographie S.s (Groningen 1893); Freiherr von 
Brenner, Bejuch bei den Kannibalen S.s (Wurzb. 
1894); Nyerman, van Bemmelen, Koorders und 
Bakhuis, Dwars door 8. (Haarlem und Batavia 
1896) ; Breitenitein, 21 Jabre in Indien. TI.3: ©. 
(Lpz. 1902); Giefenbagen, Auf Java und ©. (ebd. 
1902); von Hanneken, Kreuz und quer durchs Leben. 
ZU. 1: ©. (Berl. 1902); Otto, Bflanzer: und Jäger: 
leben auf ©. (ebd. 1903); Xavenga, Kaart van het 
Eiland 8. (1:1500000, Brüff. 1886); Dornieiffen und 
de Geeft, Algemene Kaart van S. etc. (1:1000000, 
Amiterd. 1892); Topographische Kaart van 8., 
1:20 000. [tf. Kampfer). 

ee foviel wie Borneotampfer 

Sumatrafämpfer, ſ. Rampfbübner. 

Sumatrawacdhe, J. Getah Yahoe. 

Sumba, Pulo Tibindana oder Tjendana, 
d. h. Sandelholzinſel, aub Sandelboſch, Inſel 
im Indiſchen Ocean, ſüdlich von Flores, zu der 
niederländ. Reſidentſchaft Timor gebörend (}. Karte: 
Malaiiſcher Archipel), bevedt 11 082 qkm und 
bat (1895) etwa 200000 meift malaiiſche E. Das 
Innere it bis 1000m body, das Klima gelund. Die 
Snfel erzeugt ſehr braucbare Pferde und zeigt im 
Tier: und flanzenreich eine gewifle Übereinſtim— 
mung mit Timor. Hauptitadt iſt Nangameſſi an 
der Nordfüfte. — Val. Kaart van het Eiland S. 
(1:500000, Batavia 1897). 

Sumbätwa, petel in Hinterindien, eine der Hei: 
nen Sunda⸗Inſeln (j. d.), zur niederländ. Refident: 
ſchaft Celebes gehörig, ift durd die Strafe von 
Allas von Lombok und oſtlich durch die Straße von 
Sapi von Komödo und Flores getrennt (j. Karte: 
Malaiiſcher Archipel), bat auf 13280 qkm 
150000 mobammed. malaiiſche E. Die Inſel ift 
tertiär und trägt mebrere Bulfane. Die Gruption 
des 2760 m hoben Vulkans Tambora auf der nörd- 
lichſten Halbinfel im April 1815 aebört zu den ver: 
beerendften, welche man kennt. ©. zerfällt in Ber 
figungen eingeborener Häuptlinge, welche Vaſallen 
und Bundesgenojien der niederländ.:ind. Regierung 
find. An der Weſtküſte liegt Allas, im Norden S., 


C mbaft, ‚ Sangar, Reina; die Sumbamwa:Bat Schneider tief in 
Der Name ©. fommt zuerst in dem Reifebericht des | 


die Nordküfte ein. Reis, Baumwolle, Tabat und 
Sandelholz find die wichtigſten Erzeugnifie. 
Sumbulwurzel, Moth usmurzel, die Mur: 
zel einer in Perſien wachſenden Umbellifere, Eu- 
ryangium sumbul Kauffm. (Ferula sumbul Hook. 


Fl), tommt in Form von 2 bis 5 cm diden, bis 
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filtenz und bellbraunem bis weißgelblibem Aus: | 
jeben über Bombay und auf dem Landwege über 
Rußland in den Handel. Der Geruch ijt moichus: 
artig, der Geihmad gewürzbaft bitter. ©. findet 
nur noch in der Barfümerie Verwendung; früber 
wurde fie audy medizinisch benust. 

Sümeg (pr. jhü-). 1) ©., ungar. Somogy, 
Komitat in Ungarn, grenzt im N. an das Komitat 
Veſzprim, im D. an Tolna und Baranya, im ©. an 
Kroatien, im W. und NW. an Zala und hat 6705 
qkm und (1900) 345586 meift fatb. magvar. €. 
(20193 Deutihe, 11641 Kroaten; 83102 Evange: 
liiche, 10969 Jsraeliten). Das Komitat ijt teils eben, 
teils von Hügelland erfüllt, an der Norogrenze von 
dem mit Sünpfen umgebenen Plattenjee, an der 
Südgrenze von der Drau bewäſſert und liefert Ge: 
treide, Wein, Obſt, Gartenfrüdte, Tabak, Eichen: 
hold, Nindvieh u. |. w. Das Komitat umfaßt bie 
önigl. Freijtadt Kaposvar und neun Stublbezirte. 
Hauptort ijt Kaposvär. — 2) Groß:&emeinde und 
Hauptort eines Stuhlbezirks (26946 E.) im ungar. 
Komitat Zala, am Nordweitabbang des Balonyer 
Waldes, an der Linie Ukk-Tapolcza der Ungar. 
Staatsbahnen, hat (1900) 5431 lath. magyar. €E., | 
Reſidenzſchloß des Biſchofs von Veſzprim, Franzis— 
lanerlloſter, Realſchule; Ackerbau, Weingärten, Bal: 
dungen; beſuchte Jahrmärkte. | 

Sumelas, grieh. Klojter am Schwarzen Meer, 
im Süden von Irapezunt, in der Wildnis des Su: 
melasberges. Es ijt der Sage nad von den Mön- 
den Sophronius und Barnabas im 4. Jabrh. ge: 
—— worden, im Befiß eines der drei nach der 
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balten: unter Rumjanzow 1774, unter Kamensloi 
1810 und unter Wittgenitein 1825, wo es Huſſein 
Bajcha verteidigte; daher umging ed Diebitib 1329. 
Im Kriege 1877— 78 wurde e3 erſt nadı dem Frie⸗ 
densſchluß 23. Juli 1878 von ruf. Truppen beiest. 

Sumer, genauer Shumer oder Shumir, 
Name eines Landes in Mefopotamien, meift in der 
Verbindung Shumir und Altad. Einige Ge: 
lehrte haben ©. mit Sinear identifizieren wollen. 

Sumerifch, von Oppert eingeführte Bezeichnung 
für die nichtiemitiihe, von Rawlinſon entdedte 
Sprache auf den religiöjen und grammatiſchen Keil: 
ſchrifttafeln aus der Bibliothet ardanapals (j. d.), 
die Rawlinſon und Hinds Alkadiſch nannten. 
Neuere bezeichnen fie ald jumero:alladiic. 
Beide Eprachen werden von den Aſſyrern ausprüd: 
(ib erwähnt. Es jcheint, daß fie nur dialeltiſch ver: 
jchieden waren. Die Hypotheſe Halduys, dab das 
S. nur eine Gebeimichrift zum Ausdrud der jemiti: 
ihen babylon aſſyr. Eprace jei, ift nicht ftihbaltia. 
— Bol. Weißbach, Die ſumeriſche Frage (!p3.1598) ; 
Halevy, Le sumerisme et l’'histoire babylonienne 
(Bar. 1901). 

Sumidwald, Gemeinde im Bezirk Trachſelwald 
des jchmweiz. Kantons Bern, an der Grünen, im 
untern Emmentbal, in 711 m Höbe, an der Emmen: 
tbalbahn (Station Ramfey: S.), beitebt aus den 


| Biarrgemeinden S. und Wafen und bat (1900) 5369 


E., darunter 22 Katboliten, Boit, Telegrapb, Fern— 
ſprecheinrichtung, große Kirche (1510—12) mit Glas: 
— ein altes, auf einem Zeſen am Grunen⸗ 

ach gelegenes Schloß, einſt ein Deutſchordensbaus, 


age vom Evangeliſten Lukas gemalten Marien: | dann bis 1798 Sig der berniſchen Landvogte von S. 


bilder. — Bol. 
Drient, Bd. 1 (Stuttg. 1845). 

Sumen (ipr.ihu-), tür. Schumla oder Sumna, 
Stadt im Fürftentum Bulgarien, 90 km weſtlich | 
von Varna, auf den Vorböhen des tl. Balkans, von 
hoher ſtrategiſcher Wichtigfeit, da ſich bier die Straßen | 
von den Donauübergängen bei Siliftria und Ruſt- 
uf vereinigen, um von bier aus in mebrern 

ällen, bejonders dem Dobral: Baß, den Balkan 
zu überfteigen und über Karnabad oder Jamboli 
nad Aprianopel zu ziehen. Die Stadt liegt an einer 
Mulde innerhalb eines bufeilenförmigen, 250 m 
über die Umgebung aufragenden Höhenzuges, an 
einem Zufluß des Kamtit, it Hauptort eines 
Kreifes (1901: 257588 E.) und Bezirkes und macht 
mit jeinen Kafernen, Magazinen und andern Mili: 
tärbauten den Kernpunkt des nur von der Ditjeite 
aus zugänglichen, befeitigten Yagers gleiben Na: 
mens aus. S. zählt (1901) obne Militär 22928 E., 
davon etwa 8500 Türfen, Die Stadt, Sig eines 
Brigadelommandos, eines Metropoliten, bat zabl: 
reihe Moſcheen, mehrere Kirchen, ein Arfenal, Mili: 
tärhojpital, lebhaften Handel und Fabrikation von 
Kupferſchmiedewaren. Cine Zweigbahn verbindet 
©. ſeit 1895 mit der Station Kaſpitſchan der Linie 
Ruftihul-Varna; ſeit 1899 ift es über Plevna und | 
Roman mit Sofa durch Bahn verbunden. — S., 
zuerit im 11. Jahrh. eg gewann erſt nach dem 
Verfall der naben altbulaar. Reſidenz Preslavs eine 
Bedeutung, bejonders feit den Kriegen des 17. und 
18. Jahrh., wo es ſtark befejtigt wurde, vorzüglich 
dur den 1768 abgejehten Großweſir Haflan Paſcha 
aus Algier, deſſen Grabmal ſich bier befindet. In 
allen folgenden rufj.:türf, Kriegen war S. das Haupt: 
quartier der Großweſire. Dreimal wurden die ruſſ. 
Heere von diefem Bollwerk des türk. Reichs aufge: 
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llmerayer, Fragmente aus dem | und jetzt Spital und Armenhaus. ©. iſt einer ver 


wictigiten Induſtrie und Handelsorte des Emmen: 
tbals; es bejteben Yeinwanpweberei und Uhrenin— 
duſtrie, Aderbau und Alpenwirtſchaft, Handel mit 
Käfe und Leinwand ſowie Jahrmärkte. Die Kom: 
mende ©. des Deutſchen Ordens wurde 1225 vom 
—— Luthold von S. geitiftet, fam bei ver 
Reformation 1527 unter berniiche Verwaltung und 
1698 dur Kauf an Bern. — Vgl. Jmoberfteg, Das 
Emmentbal (Bern 1876). men. 

&umla, Schumla, Stadt in Bulgarien, }. Su: 

Summänden (lat.), |. Addition. 

Summärifc (lat.), dem Hauptinhalt nad, kur; 
und bündig. 

Summarifcher Brozeh, im gemeinrehtlichen 
in welcer die 
richterliche Unterjuchung jich beichräntte auf die 
«summa causae», d. h. auf diejenigen Thatſachen, 
welche an jich geeignet waren, den Klaganiprub zu 
begründen, während dem Bellagten Berteidigungs: 
mittel nur infoweit zufamen, als er ſolche obne Ber: 
zug liquid jtellen fonnte, wobei übrigens nur die 
Wabricheinlichkeit, nicht Die Gewißbeit der erbeblichen 
Umjtände erfordert wurde. Dem entiprebend war 
auch die ergebende Entſcheidung feine endgültige; 
vielmehr jollte vorläufig nur der llägeriſche Anſpruch 
aufs jchleunigite verwirklicht werden, ungebindert 
durch weitläufige Verteidigung des Bellagten, dem 
jedoch alle Nechtsbebelfe, mit denen er nicht gebört 
war, zur nachträglichen Geltendmachung im ordent: 
liben Berfabren vorbebalten wurden, und dem, wenn 
jich die Unbegründetbeit des Klaganſpruchs beraus: 
jtellte, das vorläufig Öeleifteteerjtattet werden mußte. 

In einem weitern Sinne begriff man unter ©. P. 
aub ein Verfahren mit einfadhern formen zum 
Zwede der Beichleunigung. In diejer Art batte das 
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Gemeine Recht vorzugsweiſe drei Formen des S. P. 
berausgebilvet: 1) Den BE HIEREERE (1. d.). 
2) Den (fog. unbedingten) Mandatsprozeß(i.d.). 
3) Den Arreftprozef. In diefem wurde bei drin— 
ender Gefährdung des Anſpruchs auf die liquide 
rreittlage fogleich der Arreſt in Perſon oder Habe 
des Schuldners verfügt, den diefer demnächſt mit 
allen ſofort liquiden Rechtsbehelfen anfechten konnte. 
Die Deutſche und die Öfterr. Civilprozeßordnung 
(legtere mit Erefutionsordnung) tennen den ©. P. 
nicht, enthalten aber gewiſſe demjelben verwandte 
Prozeßarten, namentlich den —— (. d. 
in — —* Mandatsprozeß), den Wechſelprozeß 
(ſ. d.) und den Arreſtprozeß (j. Arreſt und Einſt— 
weilige Verfügung), wozu im gewiſſen Sinne auch 
das Nahnver abren (j. d.) gerechnet werden kann. 
Summa summärum (lat.), im ganzen, alles 
in allem. 
Summation (neulat.), joviel wie Apdition (ſ. d.). 
Summationdton, j. Kombinationdton. 
Summe (lat. summa), eine Größe, die mehrern 
andern zufammen gleich ift, alfo in der Arithmetit 
das Hefultat der Addition (j.d.). Haben die zu addie— 
renden Größen entgegengejegte Vorzeichen, jo iſt 
die Addition mit der Subtraltion zu verbinden, und 
die S, beißt, im Gegenjag zur arithmetiſchen, alge: 
braiſche &.; 5. B.+4—5—5 +19 geben als 
algebraijhe ©. + 10. Über die ©. einer Reihe ſ. d. 
Summepiftopät (lat.), in der evang. Kirche 
Deuticlands das oberjte Kirchenregiment der Yan: 
deöberren, weldhes nad der Reformation al3 von 
den PBifhöfen an diefe übergegangen angenom: 
men wurde. Noch beute bildet der ©. des Yandes: 
berrn (Summus episcopus) allenthalben die Spige 
der evang. Kirchenverfaſſung in den deutſchen Lan: 
deäfirhen, ſelbſt wenn der Landesherr katholiſch ift. 
(S. Kirhengemwalt.) Die reform. Kirche verwirft 
rundfäglich den ©., Doch haben die Neformierten in 
eutichland fich demſelben unterworfen. Der Kaiſer 
von Ljterreich bat 1861 auf den S. verzichtet, der 
König von Sachſen muß denſelben durd zwei bis 
drei in Evangelicis deputierte Staatsminifter aus: 
üben. (S. Epiftopalipitem.) 
Sümmer, ſüddeutſches Getreidemaß, j. Simmer, 
Summiften, Scholaitifer, die ihre dogmatiſchen 
Merte summa (summa theologiae, d. i. Inbegriff 
der Theologie) nannten und im Unterſchied von den 
aphoriſtiſchen Sententiariern (ſ. Lombardus, Pe: 
tru3) einheitlicher und ſyſtematiſcher verfuhren, z. B. 
Alexander von Hales, Albertus Magnus, Thomas 
von Aquino u.a. | 
Summitätes (lat.),inder Pharmacie die jungen | 
Zweige oder Anofpen offizineller Pflanzen, 5. B. 
S. Sabinae (j. Sadebaum). 
Summumbonum lat.) Höochſtes Gut, ſ. Gut. 
Summum jus summa injuria (lat.), das 
höchſte Recht (d. b. das Net, wenn e3 auf die 
Epise getrieben wird, ijt oft) das höchſte Unrecht; 
ein von Cicero «De officiis» (1, 10, 33) citiertes lat. 
Eprihwort; äbnlih bei Terenz; (Heautontimoru: 
menos, 4, 5). 
Summus episoöpus ur) Summepi: 
ftopus, vd. b. oberfter Biſchof, Bezeichnung der 
evang. Sandesberren ald Inhaber des Kirchenregi: 
ments in ber betreifenden evang. Landestirche. 14 
Summepijtopat.) 
Summer (ipr. Bömm-), Charles, ameril. Staats: 
mann, geb. 6. Jan. 1811 zu Boſton, bejuchte die 
Harvarb-Univertität und lebrte jeit 1835 an der Uni: 
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verjität zu Cambridge das Recht der Vereinigten 
Staaten und Bölterrebt. 1837 —40 bereijte S. 
England, Deutſchland, Frankreich und Jtalien. Nach 
Bolton zurüdgelehrt, nahm er jeine _ Braris 
wieder auf und gab 1844— 46 mit J. C. a. 
eine Ausgabe von «Vesey’s Reports» in 20 Bänden 
beraus. Er ſchloß fih 1845 zunädjt ver Wbigpartei 
an, trat aber 1848 zu den Freibodenmännern (j. d.) 
über und wurde 1851 in den Bunvdesjenat gewählt. 
Hier zeichnete er jich als hervorragender Redner und 
entfchiedener Gegner der Sklaverei aus. In feiner 
Rede über die Ellavereiverbältniife in Kanjas griff 
er im Mai 1856 die ſüdl. — ſo heftig an, 
daß er nach beendigter Sitzung durch den Reprälen: 
tanten für Suüdcarolina, Brelton ©. Brooks, über: 
jallen und jchwer verlegt wurde. Dann ging er 
nah Europa und trat erjt 1859 wieder in den 
Bundesjenat ein. Seit 1861 war er Vorſitzender 
des Senatslomitees für auswärtige Angelegenbeiten 
und fpielte während des Secefjionstrieges eine der 
bervorragenditen Rollen in der Bundeslegislatur. 
In feiner Schrift «The case of the United States» 
nahm er in der Nlabamafrage (f. d.) eine England 
äußerft feinpliche Stellung ein. Obſchon ©. die Wahl 
Grants 1868 unterjtüßt batte, ward er doch bald 
deſſen erbittertiter Gegner, trat 1872 für Greeley 
als Bräjidentihaftstandidat auf und fegte im Senat 
noch die bürgerliche. Gleichſtellung der Neger duch. 
Er jtarb 11. März 1874 zu Watbington. — Bol. 
The works of Charles S. (15 Bde. Bolt. 1870—83); 
W. M. Cornell, Charles S. Memoir and eulogies 
(ebd. 1874); Leſter, Life and public services of 
Charles 3. (Neuyorf1874); Pierce, Life and letters 
of Charles S. (4 Bde., Bolt. 1877— 93); Dames, 
Charles S. (Neuyorf 1892). 

Sumperf (ipr. jhbum-), czech. Name der Stadt 
Schönberg (f. d.) in Mähren. 

Sumpf, j. Sümpfe. S. (Schachtſumpf) im 
Bergmweien, ß Schacht. 

Sumpfbiber, Schweifbiber oder Biber— 
ratte, Coypu (Koipu), die Nutria der ſpan. 
Amerikaner (Myopotamus coypus Geofr., |. Tafel: 
Ragetierel En. 5), ein an den ſußen Gewällern, 
aber auch an Meeren des ſüdl. Südamerikas haufen: 
des braunes Nagetier aus der Gruppe ber Trug: 
ratten (f. d.), vom Habitus des Bibers, aber mit 
rundem, dem der Ratte ähnlichem Schwanze; die 
Länge beträgt ohne Schwanz gegen 60 cm. Der 
Pelz befist dichtes Wollbaar und grobe, lange Gran: 
nenbaare. Der ©. iſt ein im Stromgebiete des La 
Plata wie in Chile und Batagonien ſehr häufiges 
Tier, das vortrefflich ſhwimmt und in Uferlöchern 
baujt, obne nady Art des Bibers Bauten zu errichten. 
Seine Nahrung, beitebt in Wajjerpflanzen und jon: 
itigen Vegetabilien; doc jollen die an den Inſel— 
füiten lebenden ©. biervon eine Ausnahme maden, 
indem fie jih von Meeresmollusten näbren. Seines 
Felles wegen (f. Nutriafelle) jtellt man ibm jebr nad. 
der ©. feblt in feinem — Tiergarten und iſt 
wegen feiner Haltbarkeit und Billigleit auch ein be: 
liebte8 Schauftüd mwandernder Tierbuden. Preis 
COM. für das Paar. Als Futter giebt man Brot 
und Wurzeln. Fortpflanzung in der Gefangenicaft 

Sumpfbrombeere, ſ. Rubus. [febr häufig. 

Sumpfeypreſſe, virginiſche, ſ. Taxodium. 

Sümpfe, Anſammlungen ſtehenden Waſſers, die, 
weil dicht mit Binſen, Gräjern, Sumpfpflanzen be: 
wachſen, einen Zuſtand der Mitte zwiſchen See und 
feſtem Boden einnehmen und weder von Kähnen 
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befabren, noch von Menſchen begangen werden kön: Sumpfmiadma, j. Malaria. . 
nen. zrfolge der Vermoderung abjterbender Pflan- | Cumpfmoo®, Torfmoos, Bezeichnung für 
zenteile und der Verweſung von Tierleihen (Fn: | alle Arten der Moosgattung Sphagnum (ſ. d.). 
teten und Majfertiere) ift das Mailer trübe und | Das ©. befigt die für die Gärtnerei wichtige zen 
ungenießbar und die Luft der Umgebung ungefund ſchaft, jebr langjam zu verweien und im trodnnen 
(ſ. Malaria). Wachſen außer den erwähnten Gras: | Jujtande wie ein Schwamm Waſſer aufzufaugen. 
und Rrautpflanzen aud Sträucher und Bäume in | Es muß im Spätfommer geiammelt und vor dem 
den €., jo gebraudt man den Namen Brud (f. d.). | Gebrauch getrodnet werden; feine Verwendung im 
Die S. können auf verichievdene Meife entjtanden | friichen Zuſtande ift infofern gefährlid, als fib den 
fein. Es find Refte von Seen (Steinbuder Meer, | Pflanzen ſchadliche Pilze u ibm in den Töpfen 
viele bayr. Mooje) oder von größern Fluſſen, die | bilden. Nur zum Belegen von Orciveentöpfen darf 
einen andern Weg eingeichlagen haben, jo daß ihr | es friſch verwendet werden. 
früberes Bett nur von einem von ©. begleiteten Sumpfohrenle (Otus brachyotus Boie), eine 
Heinern Waſſerlauf durchzogen wird (Warthe- und , 36 cm lange, gegen 1 m Elafternde Übreule, die ver 
Nepebrüche), oder e3 find unter das Niveau des | Maldobreule N d.) in der Färbung Außerft ahnlich 
Grundmajjers reichende Vertiefungen des Erpbodene | ijt, indeſſen kürzere und aus zwei bis vier Feder: 
und der Spiegel des Sumpfes ıft dann der des | chen beftebende Obrbüfcel bat. Sie ſcheint zwar 
Grundwaſſers (Rolitnofümpfe in Mejtrußland). normalerweiie nur in den nördl. Teilen der Alten 
Eine Haupturfahe der Sumpfbildung ift die Un: | und Neuen Welt zu brüten, erfcbeint aber in mäuſe— 
durdläffigkeit de Bodens. Daber finden fie fich | reihen Jahren in ganz Deutichland als Brütvogel 
häufig auf dem Geſchiebelehm der Grundmoräne | und niftet auf der Erde. Auf ihren Manderungen 
ebemaliger Gletſchergebiete. Oft find die S. nur durchzieht fie die ganze Welt, Amerita bie zu jei- 
während der najien Jahreszeit vorhanden, ver: | ner Südfpige und das oceaniſche Inſelreich bis zu 
ichwinven aber in der beißen, wie in den tropischen | den Sandwichinſeln. 
Ländern. Häufig werden ©. durch gewiſſe Pflanzen Sumpfotter, j. Nör. 
zu Mooren (j. Moor) umgewandelt. Eine bejondere Sumpfporft, Pflanzenart, ſ. Ledum. 
rt find die Küftenfümpfe, meift Reſte früberer &umpfprimel, j. Hottonia. 
Meeresbevedung; fie haben in den verjchiedenen Aero dt Habe er, Art der Robrjänger (f. d.). 
Gegenden bejondere Namen, jo 3. B. in Stalien | Gumpfichildfröten (Emydae), eine aus meb— 
Maremmen und Balli, in Nordamerifa Swamps, | rern Battungen beitebende Gruppe von Schildkröten, 
innerbalb des Polarkreiſes Tundren. Die größten | die namentlich in Nordamerika, aber aud in Aſien 
©. finden fih im Norden von Europa, Aſien und | und eine in Europa verbreitet find. Sie baben einen 
Amerika. Teils wegen ibrer Shäpliben Einwirkung | ovalen Rüdenpanzer von nur geringer Wölbung, 
auf die Gejunpbeit, teild um Kulturland zu ge: | vie Füße find kräftig, die Zeben frei beweglich, durch 
winnen, fucht man die S. auszutrodnen. Es ge: | Schwimmbäute miteinander verbunden und mit 
ichiebt dies durch Anlage von Entwäjjerungsgräben | ftattliben Krallen bewafinet. Sie leben teild auf 
und Anpflanzung gemifier Bäume (z. B. des auftral. | dem Lande, wo fie unbebolfen und langiam friecben, 
Blaugummibaums, Eucalyptus glauca DC.), die | teild im Waſſer, wo fie ftet3 gewandt und fchnell zu 
ſchnell wachſen und dadurd dem Sumpfe viel Wafjer | ſchwimmen vermögen. Die ©. jind gefräbige Raub- 
entzieben. Bei den jhon im Altertum berüchtigten | tiere, die fih von Fiſchen, Froſchen und andern 
Pontiniſchen ©. battediejes Verfahrengroßen Erfolg. | Waſſergeſchöpfen ernäbren, die fie zuweilen nicht 
Sumpferz, j. Rafeneifenftein. | auf-, fondern nur anfrefien und dann liegen laiien. 
Eumpfefchel, i. Smalte. Am befanntejten ift die europ. Art (Cistudo lutaria 
&umpffieber (Helopyra), bösartige Wechſel- Marsili s. Emys europaea Bp., . Tafel: Schilp: 
fieber,, die in Sumpfgegenden (danad 5. B. Ha: kröten, Fia.3) mit ſchwarzem, gelb punktiertem 
vanaficber, Neuorleanäfieber genannt) en: | oder geitricheltem Rüden: und gelblibem Bauchſchild 
demisch vortommen (ſ. Malaria und Wechielfieber). | (f. Tafel: RörperbededungderTierell, Fig.16 


Sumpfgas, j. Metban. u. 17) und ebenfolden Beinen. Sie erreicht mıt aus: 
Eump bier, j. Hiriche. geitredtem Kopfe bis 40 cm Länge und findet fich in 
Su uhn, Bezeichnung mebrerer zu den Ral: waſſerreichen Gegenden, in Deutſchland beſonders 


len (. d.) geböriger einheimischer Vögel, meift aber | in Medlenburg, Brandenburg und Schlejien, wo 
der Arten des Geſchlechts Porzana, von denen eine, | fie mitunter der jungen Fifchbrut nadteilig wird. 
Porzana marmorata Leach, an den jtillen Ge: | Ihr Fleiih wird gegelien und zu Suppen Fuer 
wäjjern ganz Europas und des nörbl. und mittlern | doch foll es nicht fo jhmadbaft fein als das ver 
Aſiens brütet; fie ift etwa 21 cm lang, grünlich: | griech. Landſchildkröte (f.d.). Zu den ©. gebört auch 
braun mit weißen Fleckchen, Bruft und Bauch find | die amerit. Schnappſchildkröte (f. d.). 
weißlich, Aiteraegend roitrot, Schwung: und Steuer: Sumpffchneden (Paludina ), die größten Ktie— 
federn duntelbraun, der Schnabel iſt an der Spitze menichneden (1. Rammtliemer) unjerer fühen Ge: 
gelb und wird nach der Baſis zu orange. Das S. | wäjler. Der Fuß trägt einen bornigen Dedel zum 
näbrt ſich von allerlei niedern Tieren. Verſchluß des Hauied. Das Meibiben bringt leben: 
Sumpfflee, j. Menyanthes. dige Junge zur Welt. Der verdidte rechte Kübler 
Sumpfluchß, ſ. Luchs. des Männchens dient als Rute. Das Tier iſt 
Sumpfluft, ſoviel wie Sumpfgas (ſ. Methan). ſchwarz mit feinen rotgelben Punkten. In Nord— 
Auch bezeichnet man mit S. alle die ſchädlichen deutſchland feblt häufig der jhwarze Grund, fo das 
Ausdünftungen ſtebender Gewäſſer und fumpfiger | die ganze Haut rot erjheint. (S. Tafel: Weich: 
Gegenden, die früber al& die Urſache der Malaria | tiere IL, ia. 13.) 
(j. d.) angejeben wurden. | —— ſ. Becaſſinen. 
Sumpfmeiſe, ſ. Meiſe. Sumupfſchotenklee, ſ. Lotus. 
Sumpfmerk, Pflanze, ſ. Sium. Sumpffteppen, f. Tundra. 





Sumpfvergißmeinniht — Sundasnjeln 


Zumpfvergikmeinnicht, |. Myosotis. 

Sumpfvögel, j. Steljpögel. 

Sumpitan (malaiiih), Blasrohr. (S. Eipet.) 

Sumtus (lat.), Aufwand, Koſten; fumtuds, 
koſtſpielig. 

umvig, Ort in Graubünden, j. Somvir. _ 

Sumpy. 1) Kreis im norbweitl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement? Charkow, im Gebiet des Pfjol 
und des Wir (der zum Eejm gebt), bat 3187,4 qkm, 
230114 E., Getreide, Zuderrüben:, Hanf, Tabak: 
bau, Vieb:, befonders Pferdezucht, 8 Juderfabrifen, 
10 Branntweinbrennereien u. a. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis &., am Pijol und an der Eiſenbahn Cbar: 
tom: MWorofhba, bat (1897) 26622 E., 9 Kirchen, 
Gymnaſium, Realichule, Stadtbantf, Filiale der Han: 
deläbant in Orel, große Zuderfabrit, Nabrmärtte. 

Zun, Gefpinft afer, ſ. Crotalaria. 

Sun, The (jpr. Bönn, «Die Sonnen), die wid: 
tigfte demokratiſche Tageszeitung in den Bereinig: 
ten Staaten von Amerifa, erſcheint in Neuyork, 
murde 1842 gegründet und ging 1854 in den Befik 
einer Altiengeſellſchaft über. 

&unamit, j. Sulamith. 

Sund, eigentlib Örejund (im Mittelalter ſtan— 
dinav. Evrarfund), die Meerenge zwiſchen der 
dän. Inſel Seeland und der jchmed. — 
Schonen (ſ. Karte: Danemark und Südſchwe— 
enge iſt an ihrer ſchmalſten Stelle 
zwiſchen Schloß Kronborg bei Helfingör und Hel— 
fingborg nur 4°, km, zwiſchen Kopenhagen und 
Malmd aber 26 km breit, von Dragör (mager) 
bis Heljiingör 50 km lang, am ſüdl. Ausgange in 
der Drogdenjhmelle nur 7 m, fonft nur an wenigen 


den). Diele —*. 


Stellen bis 30 m tief, voller Untiefen, aber als 


vor Eröffnung des Katjer-Wilbelm: Kanals fürzeftes 
Fahrwaſſer zwischen Oft: und Nordiee im Sommer 
von zahlreichen Schiffen bededt. Moderne Linien: 
fchifte können den Sund nicht paffieren und Kopen— 


bagen nur von Norden ber erreichen. Die Könige von | 


Dänemart ließen von 1425 an bis 1857 im ©. von 
allen — Handelsſchiffen einen Zoll, den 
Sundzoll, erheben, welcher zu Helfingör entrichtet 
werden mußte. Dieſer Zoll wurde durch Verträge 
mit den übrigen Seemachten anerkannt. Franzoſen, 
Engländer, Holländer und Schweden zahlten 1Proz. 
Zoll von dem Werte ihrer Waren; die fibrigen Na: 
tionen und dan. Echiffe mußten 1%, Bros. entrichten. 
Die bolländ. Schiffer zeigten nur ihre Bapiere vor; 
andere Nationen mußten ji eine Durchſuchung ge: 
fallen lajien. Der Sund: und der unbedeutende 


Beltzoll mit Einfluß der Keuergelver und Epor: | 


teln belief jich 1756 auf 200000 Thlr. Reichsmuüͤnze 
(zu 2 M.), 1820 auf 12, Mill., 1853 auf 2530000 


Thlr. Die öfientlihe Meinung ſprach fich mehr und | 
mehr gegen diejen unberedtigten Zoll aus. Nad: | 


dem 1848 die nordamerif. Regierung erllärt batte, 
fih dem Zolle ferner nicht unterwerfen zu wollen, 
beaannen Verhandlungen mit jämtlihen Handels— 
ftaaten über die Ablöjung des Sundzolld. Nach 
längern Konferenzen kam der Vertrag vom 14. März 


1857 zu jtande, wonach die Erbebung des Sun: | 


und Beltzolls, der Feuergelver u. f. w., desgleichen 
die Dur —5 der Schiffe vom 1. April 1857 an 
aufbören jollten. Dagegen zablten die frontrabie: 


renden Mächte eine Abfindungsiumme von etwa | 


31’, Mill. Reichsbankthaler, nämlich Großbritan: 
nien 10%, , Rußland 9%,, Preußen 4,, Schmwe: 
den 1° Mill. u. ſ. w. Dänemarf verpflichtete ſich, 
ſeine Leuchtfener- und Schiffahrtsanſtalten im beſten 
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Stande zu erbalten. — Vgl. Der Sundzoll und der 
Welthandel (Lpz. 1854). 

Sund., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
Karl Jakob Sundevall, geb. 22. Dit. 1801 zu 
Högeitad bei Nitad, Profeſſor der Zoologie zu Lund, 
geit. 5. —— 1875. Er verfaßte unter anderm 
«Örnithologisk System» (Stockh. 1836). 

Sundagraben, |. Indiſcher Dcean. 

Sunda:Jnfeln, zuſammenfaſſende Bezeichnung 
— die Inſeln des Malaiiſchen oder Oſtindiſchen 

rchipels weſtlich von dem 125.“ ditl. 2. von Green: 
wid, deren döftlichfte Celebes und Timor find. 
(S. Karte: Malaiiſcher Archipel.) Sie werden 
aewöhnlib in die Großen ©., nämlich Sumatra, 
Java, Borneo und Gelebes mit den zu diejen ge: 
börenden kleinern Inſeln, und in die Kleinen ©,, 
nämlib Madura, Bali, Lombol, Sumbawa, Sumba 
oder Sanvelbolzinfel, Komödo, Flores, Solor, 
Eabrao, Lomblem, Bantar, Ombaai, Timor, Wetter 
und andere fleinere, eingeteilt. Richtiger ift es aber, 
den Beariff enger zu len und als öjtl. Grenze die 
Mangklaſſarſtraße zwiſchen Borneo und Gelebes 
ſowie die —— zwiſchen Sumbawa und Ko— 
mödo feſtzuſtellen. Hiernach würden Celebes mit 
Buton, den Saleijer:, Sangirinfeln u. ſ. w., ſowie 
Timor mit Flores, Sumba u. ſ. w. zwei beſondere, 
jenen der ©. und der Molukken (ſ. d.) gleichwertige 

(bteilungen des Malaiiſchen Archipels daritellen. 
Der Name ©. fommt von dem im weſtl. Java die 
Hauptmafje, im füdlichften von Sumatra einen 
wesentlichen Beitandteil der Bevölkerung bildenden 
Volksſtamm der Sunda oder Sundanejen. 

Die Pflanzenwelt ift ungemein reib und 
mannigfaltig, ein beionderes Entwidlungscentrum 
des ind. Florenreichs von vielleiht der bunteiten 
Zufammenfekung im echten Tropendaralter, die 
Heimat des Zuderrobrs und vieler Gewürzbäume, 
fäbig für tropiſche Blantagenkultur aller Sorten, 
da die ————— und Savannenflächen im 
Innern ganz andere Wachstumsbedingungen bieten 
als die feuchten Urwälder der Niederung. So findet 
man, wenn aud auf den verſchiedenen Inſeln in 
verjchiedenen Höben und Lagen, zumeift drei ver: 
ſchiedene Waldregionen und außerdem unter perio: 
diſcher Trodnis eine Savannenregion, nämlich zu 
| unterft die Niederungs: und Küſtenwälder, in denen 
Nipa eine prächtige, ungemein häufig die Fluß: 
| niederungen erfüllende Fiederpalme ift und in denen 
| das —— ebiet der für die malaiiſche Bevol— 

lerung unent dies PBetelnußpalme zu ſuchen ift, 
welche allerdings durch die Kultur bis nad Vorder: 
indien und Neuguinea getragen ift. Es folgt darauf 
eine reiche untere Bergwaldregion, zumeiſt 800 — 
1000 m hoch, in Sumatra ſchon in geringerer Höbe 
beginnend; bier berrichen Eichen, die jonit innerbalb 
der Tropenregion, und zwar nördlich vom Hauator, 
nur nod in Merito fi finden, gemiicht mit Bäumen 
der harakterijtiich:ind. Familie der Dipterocarpeen, 
unter denen der oftind. Kampferbaum (Dryobala- 
nops) in der Pracht feines Wuchſes ausgezeichnet 
ift. Die obere Bergwaldregion gebt von etwa 1600 
bis 2700 oder 2800 m, ein niederer Miichwald von 
dicht mit Epiphyten befekten fnorrigen Stämmen 
und Gebüjchen, unter denen Heidelbeergewächie 
(Agapetes und Vaceinium) häufig find und die 
Nadelbölger durch Podocarpus vertreten werden. 
Als Übergänge zu den Savannen breiten fich bi& 
zum öftl. Java die Kajuarinenmwaldungen in 1600— 
2500m Höbe aus mit poramidalen Aronen von 
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blattlojen Rutenzweigen, welche man ihrem Aus: 
feben nad mit vorweltlihen Riefenihadtelbalmen 
vergleicht; fie jind in Java durch den trodnen Dit: 
monjun vorgerüdt und bier als äußerjfter Vorpoften 
einer Charakterform Auftraliens anzujeben. Die 
Savannen jelbjt liegen meift 1000— 1800 m hoch und 
bejteben aus den wogenden Feldern des Alanggraſes 
(Imperata) mit Zuderrohrarten, Steppengräfern 
und trodnern Farnen; oft nehmen fie ** der 
Waldverwüſtung erſchreckend an Ausdehnung zu. 

Sundaldelv, — Fluß, ſ. Driva. 

Sundapauther, ſ. Leopard. 

Sundärbän (engl. Sunderbunds oder San: 
derbands), Landſtrich in Dftindien, an der Mün: 
dung des Ganges, zwiſchen dem Fluffe Huali und 
ven Rabnabad⸗Inſeln, mit einer Fläche von 19507 
qkm in der Länge von 265 km. Die ©. beiteben 
aus einer Menge durch Anjpülung von Erde, Sand 
und Schlamm in der Ausmündung des — 





Sundalselv — Sünde 


Sundby, Vorſtadt von —— en (ſ. d.). 

Sünde, nad der urfprünglichen Bedeutung des 
Wortes jede Verlegung eines Geſehes, wodurch eine 
Sübne, d. b. eine —— der Schuld durch 
Strafe, erforderlich wird; nach tbeol. Sprachgebrauch 
jede der Zurechnung jäbige und daher Suühne bei— 
\chende libertretung gottlicher Gebote. Daher fallen 
nicht bloß die zur Bollziebung gelommenen Thaten, 
—— ſchon die mit dem erkannten göttlichen Ge— 
etze ſtreitenden — — und Gedanken 
unter den Begriff der S. Da aber die einzelnen 
fündigen Gedanten und Handlungen auf einem dem 
göttlihen Geſetze widerjtreitenden innern Zuſtande 
des Eubjelt3 beruben, ‘ unterfcheidet man von der 
einzelnen ©, (der S. in concreto) die Sündigkeit 
als gottwidrige Bejtimmtheit des menſchlichen Mil: 
lens. Letztere jest, um zurebnungsfäbig zu fein, 
die menjchliche Freiheit voraus, iſt alfo ın irgend 
welchem Maße immer zugleich ſelbſtberſchuldet. Bon 


entjtandener, jtet3 größer werdender, morajtiger \jn: | der jündigen Willensbetbätigung (dem materiale 
jeln, welche no fortwährend anwachſen, an Zahl | actionis) iſt jedoh das Bewußtſein ihrer Sündlich— 
zunebmen und ihre Gejtalt verändern, zwijchen keit oder das Schulobewußtjein (das forınale actio- 


denen ſich der unterite Lauf des Ganges in ungäbli: 
en Kanälen durbmwindet. Die 14 breitern find 
r inländiſche Fahrzeuge, nur wenige au für 
größere europ. Schiffe fahrbar. Die einzelnen In— 
eln find dicht mit Baumwuchs beitanden und lie: 
ern in Unmajjen Holz. Wilde Schweine, wilde 
üffel, Hiriche und Affen, Tiger, Bantber, Nas: 
börner find häufig. Die Flußarme find höchſt fiſch⸗ 
reih, mwimmeln aber aub von Krofodilen. Der 
dichte Wald dient dem fruchtbaren Hinterlande als 
Schutzwall gegen Springfluten. Seit etwa 100 
abren bat man —— Verſuche gemacht, dem 
alde einzelne Strecken zum Zwecke der Reiskultur 
abzugewinnen. Die bei der Ungeſundheit des be: 
jonders bösartige engl erzeugenden Klimas ge: 
ringe Bevölterung lebt meift vom Fiſchfang, dem 
Fällen von Holz, dem Bereiten von Seejalz und als 
undige Seeleute und Schiffer auf den inländifchen 
Fahrzeugen. Der Name tommt wahrſcheinlich von 
sundarl, einem dort häufigen Nusbolzjbaume (Heri- 
tiera minor), und ban = Wald, 
Eundarind oder Banteng, |. Ochs. 
Sundafee, Meeresteil zwiſchen Celebes im N., 
Saleijer im W., Ditflores, Sabrao, Lomblem, Ban: 
tar, Ombaai im &. und 125° oſtl. L. von Greenwich 
im O. Die ©. ift der weitl. Ausläufer der tiefen 
Bandajee und hat über 3000 m Tiefe im D., wird 
aber gegen W. jchnell flacher, jo daß im D. von 
Djampeja weniger ald 200 m Tiefe herrſcht. 
Sundaſprache, j. Javaniſche Sprade. 
Sundaitrahe, Meeresenge zwiihen Sumatra 
und Java, führt aus dem ſüdl. Indiſchen Dcean in 
die Javaſee. In dieſer 1 die Schiffahrt höchſt 
wichtigen Meeresitraße (j. Nebenlarte zur Karte: 
Batapvia) liegt eine Anzahl vulkaniſcher Inſeln, 
von denen die ſüdweſtlichſte, Pulo Panitan oder 
PBrinzeninjel, die größte iſt. Am befanntejten wurde 
in neueiter Zeit die Anjel Kralatau (f. d.), durch 
deren Ausbruch (1883) die Tiefenverbältniiie 
völlig verändert wurden. — Kralatau und 
Sebeſie-Inſel wurde das Meer flacher (18 m), fü: 
öjtlich und öftlich von Kralatau wurde es tiefer. Im 
allgemeinen iſt die S. 50—65 ın tief; größere Tie: 
fen (80—100 m) liegen öjtlih von Kralatau und 
weitlid von Dwars ın den Weg. 
Sunday-League (cugl., ſpr. ßönnde lihg'), 
ſ. Sonntag. 








nis) noch zu unterſcheiden; denn letzteres tritt oft 
erjt na der That, manchmal überbaupt nicht ein. 
Hierauf berubt der Unterſchied der ©. im objettiven 
und jubjeltiven Einne oder der dem göttliden Ge: 
ſetze nr widerſprechenden Beſchaffenbeit der 
Handlung oder Willensrichtung und der vom Sub— 
jelt ſelbſt zugeſtandenen Zurechnung. 

Bei der Frage, ob die ©. vermeidlich ſei oder 
nicht, ift zunächſt die S. im fubjeltiven Einne ge: 
meint, deren mindeitens relative Vermeidlichkeit 
eine de usfage des fittliben Selbit 
bewußtjeins ift, worauf überhaupt alle Zurechnung 
der S. beruht. Andererſeits lebrt die Erfahrung, 
daß die ©. immer wieder aus dem anfänglichen 
Übergewicht der finnliben Naturbeftimmtbeit über 
den perjönlihen Willen bervorgebt und im Gejamt: 
leben als eine objettive Macht des Böſen ſich dar- 
jtellt, deren Einfluß der Einzelne unterliegt. Das 
gleihmwohl eintretende Schuldbewußtjein aber ver: 
rät die gegen ihre Unterbrüdung reagierende fitt: 
lihe Anlage des Menihen und wird zum Motiv 
eine die Entwidlung vorwärts treibenden Be: 
freiungstracdtens, das im Chrijtentum als Gr- 
löfungsbedürfnis auftritt. Jn dem Dogma von der 
Erbſunde (f. d.) bat die tirhliche Theologie den Ver: 
ſuch gemadt, fowohl das Moment der ‚sreibeit ala 
das Moment der Notwendigteit in der ©. zur Gel: 
tung zu bringen, Ai jedoch, daß fie die Freibeit nur 
von dem erjten Menſchen vor dem all, die Not: 
wendigfeit aber von der ganzen nachfolgenden Ent: 
widlung (abgejeben von der Erlöfung) behauptet, 
wobei wegen der freibeit der eriten S. auch die 
Schuld derjelben ſich vererbt haben joll. Die 
biblifhe Lehre ift in der Bebauptung eines ab: 
foluten Sündenverderbeng der Menſchheit keines: 
wegs einig, betont aber meijtens beides, den natür: 
liben Anlaß der ©. in der Shwachbeit des Fleiſches 
und die niemals völlig fehlende perfönlibe Schuld. 
Obne dieſe leßtere irgendwie abzuſchwächen, lebrt 
indes Baulus, daß der Menſch vermöge jeiner fleiſch⸗ 
lihen Natur notwendig unter der Herrſchaft der S. 
ftebe, deren Macht dur die Gebote des Geſetzes 
jtatt zurüdgedrängt, vielmehr gerade erregt werde, 
wobei aber das Erwachen des Bewußtſeins von der 
Abweichung des Willend vom Gejeg die notwendige 
Vorbedingung für die Erlöfung von ber objektiven 
Eündenmadt fei. Das Alte Teſtament unterſcheidet 


Sündenfall — Sundemitt 


Unmifjenbeitsfünden, die vergeben werden fönnen, | 
und &, «mit erbobener Hand», die als bewußte Ver: 
legungen des göttliben Bundeszweds mit Aus: 
rottung aus dem Volke bedroht werden. Paulus 
bat dieje Unterſcheidung zurüdgeftellt, unterſcheidet 
aber von der zum Suchen der Vergebung treiben: 
den Sundenſchuld no den in Selbſtgerechtigleit ge: 

ründeten Ungeborfam gegen den in Chriftus offen: 
al Gnadenmillen. Diefer Ungeborjam iſt die 
vom Heile ausfcließende S. Mejentlih etwas an: 
deres befagt die kath. Untericheidung von Zodfünde 
($. d.) und Erlaßſünde (f. d.). 

Ihren erften Urfprung nimmt alle ©. in der 
Sinnlichlkeit; fie Bi fih aber in dem Maße, ala 
der perjönlice Mille, ftatt von den Feſſeln ver 
finnliben Natur ſich loszuringen, ſich felbit in den 
Dienft der finnliben Triebe begiebt, zur perjönlichen | 
Eünpdhaftigkeit, die ald Gegenfas der ſelbſtiſchen 
Zwede des Einzelnen gegen die fittlichen Zmede der 

emeinshaft zur Selbitfuht, als eigenmilliges 
Sichverſchließen des Subjelts gegen die göttlichen | 
Ordnungen zum bewußten Ungeborfam wird, deſſen 
höchſte feiner Vergebung fäbige Steigerung das Neue 
Teftament als S. wrder den Heiligen Geiſt be: 
zeichnet. — Vgl. Erneiti, Bom Urfprunge der S. nad) 
Vauliniſchem Lehrgebalt (2 Bde. Gött. 1862); Jul. 
Müller, Die chriſtl. Lehre von der ©. (6. Aufl., 2Bde., 
Etuttg. 1878; neue Ausg., Brem. 1888); Glemen, 
Die hriftl. Lehre von der S. (TI. 1, Gött. 1897). 

Sündenfall, nah der Erzählung 1 Mof. 3 die 
erite von Adam und Eva begangene Sünde oder 
libertretung des göttliben Gebots, die mit Aus: 
treibung aus dem Baradiefe und mit dem Berluft 
der Uniterblichkeit beitraft wurde. Die auch von 
Paulus (Röm. 5, ı2 fa.) geteilte jüd. Lehre leitete 
von jener eriten Sündentbat die Vererbung von 
Eünde und Tod in der Menichbeit ab. (S. Erbjünde.) 

Sündenvergebung, in der religiöien Spracde 
der von Gott ausgebende Erlaß von Schuld und 
Etrafe der Sünde (f. d.). Der Glaube daran iſt 
ſchon im Heidentum, beionders Har in den beiligen | 
Schriften der Inder (den Veda) ausgeſprochen und 
an beitimmte, teild ceremonielle, teils fittliche Be: 
dingungen un feiten des Menſchen gelnüpft. In 
der israel, Religion find aum Zwecke der ©. für un: 
freiwillige Sünden des Einzelnen die Sünd: und 
Sculdopfer, für die des ganzen Volls das große 
Berföhnungsopfer eingeſetzt; diefelben haben aber 
teligiöien Wert nur ald Ausdrud demütiger und 
- bußlertiger Geſinnung. An diejelben fittliben Be: 
dingungen knupft das Evangelium Jeſu die Ver: 
rg der göttlihenS. Schon das Urchriftentum 
aber faßte den Tod Jeſu als ein zum Zwecke der 
E. geitiiteted Sühnopfer auf, das an die Stelle der 
alten Opfer getreten fei, und die kirchliche Dogmatit 
bat daraus die Theorie von der jtellvertretenden 
Genugtbuung (f.VBerföbnung) entwidelt, die Chriſtus 
durch jeinen Tod der Strafgerechtigteit Gottes ge: 
leitet babe. Die Auftlärungszeit bat die Möglich: 
teit der S. bejtritten, fofern man darunter einen um 
fremder Leiſtung willen ausgefprochenen Erlaß der 
Sündenſtrafe —— Die Loſung der Schwierig— 
keit ergiebt ſich aber aus der rein religiöfen Faſſung 
der S., wonach dieſelbe die Wiederherſtellung des 
durch Die Sünde gejtörten normalen Verhältniſſes des 
Menſchen zu Gott oder die dem Menſchen von neuem 
zugejicherte väterlihe Gefinnung Gottes bedeutet. 

Sunderbundé (ipr. könnderbönds), enaliich 
für Sundarban (fi. d.). 














haus und eine 
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Sunderland (ipr. ßönnderländ), Municipal;, 
and: und VBarlamentsborougb (2 Abgeorpnete) 
fowie bedeutender Seeplak in der engl. Graffchaft 
Durbam und 20 km nordöftlich von Durbam, füd: 
lib an der Mündung des Wear in die Nordſee, an 
der North: Gaftern : Eifenbabn, bildet mit dem dicht 
anliegenden Wearmoutb oder Biſhop Wear: 
moutb und dem am linken oder nördl. Ufer des 
Mear gelegenen, ald VBorftadt geltenden Mont: 
Wearmouth-Shore eine einzige Stadt mit 
1901) 146565 E. Die Altftadt, nach dem Hafen 
zu, bat enge, ſchmutzige Straßen; der neuere Teil iſt 
gut und geihmadvoll gebaut. ©. befist zahlreiche 
Kirchen und Diijenterstapellen, zwei Synagogen, 
ein Lyceum, mebrere ſtark bejuchte Yancajterichulen, 
ein Atbenäum mit Mufeum, Theater, Börfe, Han— 
delsbank, ein großes Kranken: und ein Berforgungs: 
ettenbrüde über den Wear (32 m 
über dem Flußſpiegel). Der Hafen wird von ber 
Alußmündung gebildet und fein Eingang liegt zwi: 
ben zwei langen Molen. ©. ift ein Hauptfiß des 
brit. Schiffbaues und hat eigene Handelsfiotte. 
Außerdem bat S. ausgedebnte Glasfabrikation, be: 
deutende Fabriken für irdene Waren, Hüte, Segel: 
tuch, Rettentabel, Anter und andere Schiffsutenfi 
lien, Reepichlägereien, Seilerbabnen, Bitriolmwerte, 
Gifen: und Mejjinggieberei, Sägemüblen, Gerberei, 
Brauerei und Kalkbrennerei. ©. ift Sik eines deut: 
ſchen Konſuls. In der Näbe befinden jih Marmor: 
brüche und reihe Steintoblenlager, unter denen die 
Mont: Wearmouth:Örube eine der bedeutenditen iſt. 


; Eingefübrt werden namentlih Hölzer und Gruben: 


ftügen, Erze, Kreide, Lehm, Getreide, Cipartogras 
und Betroleum. rend? kommen Roblen, Breb: 
foble, Gement, Flajhen und Glas. Im Hafen ver: 
fehrten (1901) außer im Küftenverlehr 1404 Schiffe 
von 881000 Regiitertons. 

Sündersbühl, ebemalige Yandgemeinde, feit 
1898 zu Nürnberg *8 

Sundewitt (0d. der Wald am Sunde), Halb: 
infel an der Dftküfte der preuß. Provinz Schles: 
wig:Holftein (f. Karte: Hannover u. f. w.), der 
Inſel Aljen gegenüber, im N. von dem Apenrader 

eerbuien, im D. von dem Aljenjund und dem 
MWenningbund, im S. von der Flensburger Bucht 
und dem Nübel:Noor bejpült, gebört zum Kreis 
Sonderburg, ausgenommen das nordlichſte Kirch: 
fpiel Warnitz, das zum Kreis Apenrade gebört. 
Die Landbevölferung fpricht durchweg die weitjüt. 
Mundart. In ©. liegt die Lehnsgrafſchaft Revent: 


low-Sandberg, ſeit 1672 im Befik der jüngern 
Linie der Familie Neventlow (f. d.). Die Landſchaft 


it febr fruchtbar und zeichnet ſich durch wellenförmige 
Hügel, Waldgebege und Heden (Rnid3) aus. In den 
deutjch:dän. Kriegen von 1848/49 und 1864 wurde 
©. wichtig durch die bei dem Kirchdorf Düppel (1. d.), 
an der Landitraße von Flensburg und Gravenftein 
nad Sonderburg, von den Dänen befeitigten und 
— verteidigten Höhen. Die ſeit 1865 von 
Preußen bei Sonderburg angelegten Feſtungswerke 
find wieder aufgegeben. Unter den übrigen vier 
Kirhdörfern find bervorjubeben Broader mit 
1900) 1073, al3 Gemeinde 5000 €. und einer jchönen 

ice und Satrup (803 E.). In der Näbe von 
Satrup liegt dad Moor Nydam, wo 1859 —63 
unter andern Altertümern zwei große Ruderboote 
und röm. Ratfermünzen des 2. und 3. Jahrh. aufs 
gefunden wurden, die ſich jekt im Kieler Mufeum 


befinden. — Pal. Engelbardt, Nydam: Mofefund 


510 Sündflut — Supan 
(Kopenb. 1865); Neuer Führer dur Aljen und ©. | binvlichteit ald mit dem Korangeſeß gleichberechtigt; 


(Sonderb. 1898). ie ergänzt die Lücken des letern und gilt ala Richt— 
Sündflut, ſ. Sintflut. nur für die Interpretation und —— des⸗ 
Sundgau, im frübern Mittelalter Bezeihnung | ſelben. Da die Einrichtungen des Islam zu allererſt 


für den ganzen obern Teil des Eljafjes, als Süd: | in Medina eine fejte Geftalt annabmen, gilt dieie 
au, im Gegenjak zu dem Nordgau, dem untern | Stadt ald Dar al:Sunna (Heim der £.); dort ent 
Zeile des Landes. Im jpätern Mittelalter erjtredte | widelte jih auch zu allererit das Gefek auf Grund der 
fich die Bezeihnung S. nur noch auf den jüdlih der | ©. Die Kopifitation der Medinenſiſchen S. unter- 
Thur gelegenen Teil des Eljajjes. nabm zu allererft der dortige Gejeplebrer Malik ibn 
Sündopfer, „Oele Anas (geit. 795) in feinem bis zum beutigen Tag 
Sundridge, Baron, ſ. Argyll. hoch angeiebenen Werte «Al:Mumatta» (« Der ge 
Cundsvall, einzige Stadt der ſchwed. Provinz | ebnete Weg»), welches in Tunis (1280 ver Hidichra) 
Mevelpad im Wejternorrlands:Län, an einer Bucht | und mit dem Kommentar des Zurkani (verfaßt um 
des Bottniſchen Meerbujens gelegen, iſt Sig eines | 1700) in Kairo (4 Bde. 1279) in Typendruck und 
deutſchen Konſuls, Mittelpunkt des wichtigften Hola: | in Labore 1889 in Litbograpbie herausgegeben 
warendiſtrikts Schwedens, zählt (1900)14831 E, und | worden ift. (S. Sunniten.) 
treibt * bedeutenden Handel, namentlich mit Zim: | Der Gegenfaß der ©. iſt die Bida (arab. bid’a), 
merholz und Gifen und bat eigene Handeläflotte. | die willfürlihe Erfindung und Einführung von 
Dur die Eifenbabnlinie S.-finge ftebt S. mit der | Einrichtungen und Gebräucen, die in der ©. keine 
nördl. Staatsbahn in Verbindung. Nabebei befin: | Begründung finden, oder ihr zumiderlaufen. Ge- 
den ſich große Sägewerte. gen die Bida kämpfen alle jene ortbodoren Kreife 
Sundzoll, j. Sun. an, welde die Erhaltung oder Heritellung der un: 
Sungari, rechter Nebenfluß des Amur in der | getrübten S. als religiöjes Yojungswort betrachten 
Mandſchurei, entipringt auf dem Schanzjan:alin an | (S. Wahbäbiten.) — Bgl. Golvziber, Mohammed. 
der Grenze Koreas, gebt anfangs norbweitlib und | Studien, Bd. 2 (Halle 1890). [laria. 
wendet ſich nach Aufnabme des Nonni (760 km lang; | Sunnhanf, Bengalijher Hanf, ſ. Crota- 
entipringt auf dem Ilchuri-⸗alin) unterhalb Petuna | Sunniten, d. b. Anbänger der ortbodoren 
nad Nordojten, 1280 km lang. Er ift die Haupt: | Sunna (f. d.) des Yslam (Ab! al:funna mal: 
verlebräader des Yandes. ade Barten geben bis | dihemaa). Da die —— der Berechtigung 
Kirin, Schiffe mit 1 m Tiefgang bis Petuna, Dam: | der auf Mohammed folgenden Chalifen Abu Betr, 
pfer vom Einfluß des Nonni.  Dmar und Dtbman mit jur Sunna des alten Js 
Sungatichi, Fluß im ruſſiſch⸗-ſibir. Küftengebiet, | lam gebört, jo nennen jih die Mobammedaner, 
Abfluß des Chankaſees zum Uifuri (f. d.). welche die Gefeglichleit der unmittelbar nab Mo— 
Sungei⸗Udſchong, malaiiiher Staat auf der | hammeds Tode bis zum Negierungsantritt des Ali 
Halbinjel Malaka in Hinterindien, jeit 1874 unter | (ſ. Ebalif) herrſchenden Verhältniſſe anertennen, S. 





brit. Ehug. (S. Straits Settlements.) im Gegenjaß zu den Schüten (f. d.)._ Die S. reprä: 
Sunilda, |. Smanbilt. fentieren den ortbodoren Islam und find in verichie 


Sunium (ard. Sunion), Vorgebirge der Süd: | dene Richtungen geteilt (Malititen, Haniften, Scha: 
fpiße von Attita, war jeit 413 v. Chr. dur eine | füten, Hanbaliten), welche trog ibrer Abweihungen 
jest noch zum Teil_erbaltene Mauer, die ſich bis | voneinander (j. Filh) ——— anerlannt ſind 
an den nordweſtl. Fuß des Berges hinabzog, be: | und keinesfalls als Selten betrachtet werden fönnen 
feſtigt. Hier lag auch der gleichnamige Flecken S. (f. Islam). Die überwiegende Majorität der Mo 
mit einer Hafenbucht und ergiebigen Silberminen. | hammedaner befennt ſich zu den ©. [rebus. 
(S. Laurion.) Auf dem Gipfel des Borgebirges Sunt certi —— fines, |. Est modus in 
ftand ein, wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des Süntel, Teil des Wejergebirgslandes (ſ. Karte: 
5. Jahrh. v. Chr. in dor. Stil (Peripteros) aus | Rbeinprovinz u. f. w. 1) auf dem rechten Ufer 
weibem Marmor erbauter Tempel der Atbene, von | der Wefer, ſüdweſtlich vom Deifter (f. d.) und im 
dem nod jest 11 Säulen aufrecht jteben. Nah | SO. durd das Thal der Hagel vom Oſterwalde ge: 
ibnen, die weithin vom Meere aus fichtbar find, | trennt, erhebt fi in der Hoben Cage zu 440, im 
wird das Vorgebirge jebt gemöhnlih Kap Kolon- | Kleinen S. zu 321 m Höhe. Berühmt it eine tiefe 
näs (Kap der Säulen) genannt. [leumlampen. | Spalte, das Meimelenlob, an welde ſich zabl: 

Sunlightlampe (engl., ipr. Bönnleit-), f. Betro: | reihe Sagen fnüpfen. In dem Thale zwiſchen dem 

Sunm, Beipinitiafer, ſ. Crotalaria. ©. und dem Deijter bejiegte Widukind 782 n. Ebr. 

Sunna (arab.), eigentlich joviel wie Herlommen, | ein fränf. Heer. [Finnen (f. d.). 
Eitte, Brauch oder Regel. die aus ver ältejten Zeit Suomalainen (Plural Suomalaijet), vie 
des Islam überlieferte und für alle Folge dem Recht: Suomen Labhti, j. Finnischer Meerbujen. 
gläubigen muftergültige und verbindliche Art des Suomenmaa (Suomi), ſ. Finland. 
Verhaltens und Handelns fowohl in Saden des Suomifpradhe, j. Finniibe Sprache und Yitte: 
Ritus und des Geſehzes als auch binjichtlich der Mo: Suovetaurilia, j. Yuitrum. ratur. 
mente des privaten und ſocialen Lebens. Die S. Supan, Alexander, Geograph, geb. 3. Mär; 
iſt ſowohl in Ausiprüchen des Propheten und feiner | 1847 zu Innichen in Tirol, ſtudierte in Graz und 
Genoſſen al auch in den binfichtlih der Verbält: | Wien und wurde 1871 Realſchullehrer in Laibach. 
nine in der Ältejten mobammed. Gemeinde über: | Er begab ſich 1875—77 noch einmal zur fpeciellen 
lieferten Daten begründet. Obwohl nun die ©. mit | Vorbereitung auf das akademiſche Lehrfach nad 
Haditb (j. d.) begrifilich keinesfalls identiich tft, wur: | Graz, Halle und Yeipzig, wurde 1877 Gomnattal: 
ven jpäter die beiden Bezeichnungen miteinander | lebrer und Privatdocent an der Univerjität Ezerno: 
verwechielt, injojern das Hadith eine wichtige Quelle | wiß, 1850 Profeſſor dajelbit und übernahm 1834 
ur Erſchließung der S. des ältejten Islam it. Den die Herausgabe von «Petermanns Mitteilungen» in 
J— gilt die S. hinfichtlich ihrer Ver: , Gotha, für die er 1885 die wertvollen geogr. Lit: 








Super — Guperphosphat 


teraturberidhte begründete. Gr ſchrieb: «Lehrbuch 
der Geograpbie für öjterr. Mittelichulen» (Laibach 
1874; 10. Aufl. 1901), « Statiftif der untern Luft: 
ftrömungen» (Lpz. 1881), «Grundzüge der phyſiſchen 
Erblunde» (ebd. 1884; 3. Aufl. 1903), «Archiv für 
Mirticbaftögeograpbie. Teil 1: Nordamerika 1880 
— 85» (Gotha 1886; Ergänzungsheft zu «Peter: 
manns Mitteilungen»), ——— von Sſterreich⸗ 
Ungarn» (in Kirchhoffs aLänderkunde von Europa», 
Lpz. und Prag 1889), «Die Bevölkerung der Erde» 
(jeit 1891, zuerit in Verbindung mit Wagner, ſeit 
1899 allein, Grgänzungsbeite zu «Betermanns Mit: 
teilungen», Gotba 1891 fg.), « Deutihe Schulgeo: 
grapbie» (ebd. 1895; 6. Aufl. 1903); außerdem zabl: 
reiche Artitel für die «Mitteilungen». 


foviel wie übermäßig. 
Superattendent (lat.), |. Superintendent. 
Superb (lat., aud nad dem Franzöſiſchen Fü- 
geiproden), jtolz, prächtig, berrlid. j 
Supercdloride, ältere Bezeihnung für die 
böciten Eblorierungsitufen der Glemente. Gegen: 
wärtig benennt man fie meijt nach der Zabl der mit 
dem betreffenden Element verbundenen Ebloratome, 
.B. bezeichnet man PCI, als Phosphorpentachlorid 
Kart Phosphorſuperchlorid. 
Supercilia (lat.), die Augenbrauen, ſ. Brauen. 
Superdividende, ſ. Dividende. 
Supererogationis opera, ſ. Opera super- 
erogationis. [iuperfiziell, oberflädlid. 
Enperfiziäl (lat.), die Oberfläche betreffend; 
Superfizies (lat., Oberfläche»), röm.rechtlich 
zunäcdjt das mit dem Boden feit Zuſammenhän— 


gende: Gebäude, Mauern, Pfoſten, Röbrenleitungen | 
u. j. w., ebenfo ver bevedende Pflanzenwudhs. Die | 


Regel superficies solo cedit erjtredt mit Notwendig: 
feit das Recht am Grundftüd auf die S. Das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $$. 94 und 95 folgt dem 
röm. Recht, während der Code civil Art. 552 fo. 
Sondereigentum an der S. kennt. Die Regel ver: 
bindert ein Sondereigentum an räumlicen Abtei: 
lungen eines Gebäudes, Stodmwerl3eigentum, 
wie jolches (außerin Frankreich; Code civil Art.664) 
in Bavern, Baden und Württemberg vorlam. Das 
Deutiche Bürgerl. Gefegbuch läßt jedoch das zur Zeit 
jeines Inkrafttretens beſtehende Stodwert3eigentum 
unberührt (Ginführungsgejeß Art. 182), es beftebt 
noch in Rheinpreußen und Eljaß:Lotbringen. 
Ferner bedeutet S. auch das juperfiziariihe Pla: 
oder Erbbaurecht, auch als Kellerrecht vor: 
fommend. Im röm, Recht gab die Miete eines 
Grundjtüds nur ein perfönlies Recht gegen den 
Vermieter, das den neuen Eigentümer nicht ver: 
pflictete, wenn der Vermieter veräußerte («fauf 
bricht Miete»). Mit der S., dem Recht, mit Bewil: 
ligung des Gigentümers eines Grundjtüds auf oder 
unter der Oberfläche ein Bauwerk (aljo nicht Bäume) 
iu baben, ift man aber zu einem dinglichen, vererb: 
ichen und veräußerlihen Recht gelangt (Biterr. 
Bürgerl. Gefegb. $. 1147). Für die Benutzung des 
fremden Bodens wurde gewöhnlich ein Zins, sola- 
rium, entrichtet. Die S. tonnte auf Benugung eines 
für dad Bauwerk nicht erforderlihen Teiles des 
Grundſtücks erjtredt werden, wenn dies für die Be: 
des Bauwerks Vorteil bot (Hofraum, Gar: 
en). 
Bürgerl. Gejeßbudh das Erbbauredt (f. d.). 
ie das Cigentum de3 Bodens fi auf die Ge: 
bäude, fo erjtredt fich das Eigentum an den Gebäu: 


hnlich der römischen S. regelt das Deutjche | lichen gm Sein weſentlicher 
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den auf deren feſt (erd», wand⸗, band», niet: und 
nagelfeit, fixa vincta) eingefügte Bejtandteile (Code 
civil Art. 554; Deutiches Bürgerl. Gefesb. $. 9). 
Saden, die nicht Beitandteile des Gebäudes find, 
aber feinem wirtichaftlihen Zwede zu dienen be 
jtimmt find und zu ibm in einem diefer Beftimmung 
entiprechbenden räumlichen Berbältnis Beet: jind 
Zubebör (f. d.; Deutiches Bürgerl. Geſetzb. $. 97). 
— Bol. Wirtb, Die gemeinredhtlibe ©, in Ber: 
gleihung mit dem Erbbaurecht des Bürgerl, Geſeß— 
duchs (Verl. 1903). 

Superfoecundatio (lat.), j. Superfötation. 

Superfötation (lat.), Überfrubtung ober 
Nachempfängnis, die nochmalige Schwänge— 


rung eines bereits ſeit einem oder mehrern Monaten 
Super (lat.), über, in Zujammenjeßungen auch 


ſchwangern Weibes, im Gegenjaß zur ÜUberſchwän— 
gerung (Superfoecundatio), der Befruchtung meb: 


| rerer aus derjelben Dvulationsperiode herrührender 


Eier durch verjhiedene Begattungsalte. Beim Men: 
ichen ift das Vorkommen einer wirklihen S. bis jetzt 
durch fein Beiipiel ficher feitgeitellt. Die Fälle, welche 
als Beweis für fie angeführt werden, er eben ſich 
bei ſorgfältiger Prufung als Zwillingsſchwanger- 
ſchaften, bei denen das eine Kind früher und reifer 
oder auch ſpäter und unreifer als das andere geboren 
wurde. Die einzige Möglichkeit einer S. wäre bei 
— (zweihoͤrniger) Gebärmutter gegeben. 
uperintendent (lat.), jrüber aub Super: 
attendent, in mebrern evang. Landestirden der: 
jenige Geijtliche, welherüber einen Bezirt (Ephorie) 
die kirchliche Aufficht zu führen bat. Sn: ayern und 
Baden ift für ©. der Name Detan (f. d.), in Schles: 
wig:Holjtein Propſt gebräuchlich, in der reform. 
Kirche meift Epborus. Diefes Amt wurde zuerjt 
in Bommern (Stralfund 1535), dann in Kurſachſen 
infolge der Kirchenviſitation von 1527 bis 1529 
eibaffen. Die ©. in der evang. Kirche Deutſch— 
ands ſind Organe des landesberrlihen Kirchenregi: 
ments und werden daber von den Landesherren er: 
nannt (betätigt). Ihre Befugniſſe find verſchieden 
eregelt; in eriter Linie liegt ibnen ob das kirchliche 
Bifitationsrecht fowie die unmittelbare Aufficht über 
die Geiftlicben und die Yeitung der — — 
ihrer Ephorie, in manchen Ländern, jo in der rhein.: 
weitfäl. Kirche, haben fie auch die Ordination. Kraft 
ihres Amtes find je ferner die Vorfigenden der ſy— 
nodalen Organe ihres Bezirks, jo in Preußen der 
Kreisſynoden und Kreisſynodalausſchüſſe; fie haben 
ferner die Pfarrwahlen zu leiten, die Bfarrer ein: 
zuführen, die Kirchen einzuweihen. (S. General: 
Juperintendent.) — Vgl. Nobbe, Das Superinten: 
dentenamt nad den evang. Kirhenorbnungen des 
16. Jahrh., in der «Zeitichrift für Kirchengeſchichtes, 
Bd. 14 u. 15 (Gotha 1893 — 94). [pinztalfynode. 
Superintendentiälverfammlung, ſ. Pro: 
Superior (lat.), ver Obere, Vorſteher; in man: 
hen Monchsorden Titel für den Kloftervoriteber, in 
andern für die Rangftufe nah Abt und Prior. — 
Superiorität, liberlegenbeit, Vorzug. 
Superfargo, j. Kargo. 
Superlativ (lat.), ſ. Romparation. 
Supernaturalidmus, j. Supranaturalismus. 
Eupernumerarius (neulat.), «überzäbliger» 
Superoghd, ſ. Oxyde. eamter. 
Superphosphät, eins der — lünſt⸗ 
ert beruht 
in ſeinem Gehalt an in Waſſer loslicher Phosphor— 
fäure. Das wertvolle Material zu feiner Fabrikation 
liefern die in der Natur vortommenden Phospbate, 
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wie Rhospborit, Apatit, Koprolitb und Guano und 
die Knochen, oder die aus dieſen bergeitellte Knochen: 
aſche und (zu ſonſtigen Zwecken nicht mehr braud: 
bare) Knochenkohle. Gegenwärtig wird namentlich 
Nloridapbospbat (und Garolinaphospbat), nord: 
amerifanifcher, aus der Tertiärzeit jtammender 
Phospborit, verarbeitet. In dieſen von der Natur 
gegebenen Phosphaten ift die Phosphorſäure als 
preibafiich-phospborfaurer Kalk (oder äbnliche Ver: 
bindung) vorbanden, alſo im Mafjer nicht löslich 
und deinzufolge von geringer düngender Wirkung. 
Miſcht man dieielben aber (fein gemahlen) mit ver 
entiprechenden Menge konzentrierter Schwefelfäure, 
jo verbindet fich diefefbe unter ftarfer Erwärmung 
mit zwei Dritteilen des Kalkes zu Gips und ein 
Drittel des Kalles bildet mit der Phosphorſäure 
fauren pbospborfauren Kalk, der in Waſſer löslich 
iſt und infolgedejien, wenn dem Boden einverleibt, 
ib in venelden leicht verbreitet und von ber 
Pflanzenwurzel bequem aufgenommen werben kann. 
Das in der angegebenen Weile erhaltene Produtt 
(Gips +faurer pbospborfaurer Kalt) iſt das ©. Liebia 
lebrte dieſe Fabrifation zuerſt (1840). Gegenwärtig 
bildet diefelbe einen der wichtigsten Zweige der chem. 
Induſtrie; Deutjchland verarbeitete im J. 1902 
etwa 430 000 ausländiihes Nobpbosphat zu (Inapp 
der doppelten Menge) S. und führte noch etwa 
100000 t fertiges ©. (vie Hälfte davon aus Belgien 
und England) ein. Seine Ausfuhr an ©. betrug 
1902: 78000 t. Im Handel fauft man das S. nur 
nad dem garantierten Prozentgebalt an waijerlös: 
liher Phosphorſäure; infolge der Entdedung der 
amerit. Phosphoritlager und infolge der ausgedehn⸗ 
ten Verwendung des Thomaspbospbatmebles zum 
Düngen ift der Preis der waſſerldslichen Phosphor: 
jäure im ©. ſehr zurüdgegangen, 1 kg toitet gegen: 
wärtig 30—35 Pf. Ein normales S. entbält etwa 16 
— 20 Proz. Pbosphborfäureanbyprid. Sind die S, jtart 
eifen: (oderthonerve)haltig, jo wird beim Lagern der: 
jelben dadurd, daß ſich phosphorſaures Eifen u. ſ. w. 
bildet, leicht wieder ein Teil der aufgeichlofjenen Phos⸗ 
pborfäure in Waſſer unlbslich, «je geben zurüd» (in 
geringem Maße kann dies au auf der Bildung von 
zweibaſiſch-phosphorſaurem Kalt beruben). Dieje 
unangenehme Eigenſchaft zeigen namentlich die aus 
Nloridapbospboriten und allgemein aus folden 
Bhosphoriten, die mehr als 2 Bros. Eifen: und Alu: 
miniumorvd enthalten, bergeitellten S. Man ver: 
wendet dieſe Phosphorite infolgedejlen gegenmärtig 
zur Heritellung von Dopp el‘ uperpbospbat. 
Hier wird das Robmaterial mit fo viel Schwefeljäure 
verſetzt, daß aller Kalt und alles Eiſen an diejelbe ge 
bunden, die Phosphorſäure alſo volljtändig frei wird 
(zum direften Verbrauch ift das fo erhaltene Präpa: 
rat wegen feiner fchmierigen Beſchaffenheit nicht ge: 
eignet). Die Bhosphorjäure wird ſodann mit Waſſer 
oder Altobol ausgelaugt, eingedampft und nun 
ſelbſt zum Aufichließen von Robpbospbat benukt. 
Die dabei refultierenden S. (Doppelfuperpbos: 
vbate) find ſehr pbospborjäurereih, fie entbalten 
etwa 40—45 Proz. lösliche Bhosphorfäure. Der bei 
dem erwähnten Auslaugen zurüdbleibende Gips 
entbält noch etwa 2 Bros. Bbospborjäure und fommt 
als Superpbosphatgips, namentlich zur Kon 
jerpierung des Stallmijtes, in den Handel, Mill 
der Landwirt nicht bloß mit Rhospborfäure, fondern 
auch gleichzeitig mit Stidjtoff püngen, jo wird dem 
S. ichwefelfaures Ammoniak oder Chileſalpeter bei: 
gemiſcht: Ammonfuperphospbat, Salpeter: 





Superporte — Suppe 


miſchung. Auch KRaliammenjuperpbospbat (durch 
Zumiſchung eines Kaliſalzes) kommt im Handel 
vor. Einige wenige von der Natur gelieferte Rob— 
—— enthalten von Haus aus ſchon weſentliche 
engen Stiditoff, jo namentlich der Peruguano 
(ſ. Guano); bei den aus dieſen fabrizierten S. wird 
natürlich der Stidjtoffgebalt mit garantiert und 
bezablt. Leider find die Lager diefer lektern Phos 
pbate ſchon faſt vollftändig erichöpft. 
‚ Superporte (ital. sopraporta; frz. surporte), 
ein niebriges Bild über der Zimmertbür, von glei: 
cher Breite wie dieſe gehn mie folhe im Zeitalter 
des Barod und des Rokoko Mode wurden. 
Euperrevifion (neulat.), nohmalige prüfende 
Durchſicht. mic biſch. 
Superſtition (lat.), Aberglaube; ſuperſtitids, 
Superfulfide, den Superoxyden entſprechend 
zuſammengeſetzte Schwefelverbindungen, z. B. des 
Kaliums (}. Kaliumſulfide). 
Supertara, ſ. Tara. 
Suphan, Bernh. Litterarhiſtoriker, geb. 18. Jan. 
1845 zu Nordhauſen, ſtudierte in Halle und Berlin 
klaſſiſche Philologie, wandte ſich dann aber dem 
tudium der deutjcben Litteratur beſonders des 
18. Jahrh. zu. Als ſeine Hauptaufgabe betrachtete 
er die Wiedererweckung Herders, von deſſen «Särmt: 
liben Werten» er (mit Redlich) eine muftergültige 
Ausgabe (32 Bde., Berl. 1877—99) ſowie eine Aus: 
wabl (5 Bbe., ebd. 1901) herausgab. Eeit 1868 in 
Berlin im böbern Lehrfach beichäftiat, wurde ©. 1887 
als Direktor des Goetbe: (feit 1889 Goetbe: und 
Schiller:)Arhivs nad Weimar berufen. ©. ver: 
öffentlichte ferner: «Fr. Rüdert» (Weim. 1388), «liber 
Friedrichs d. Gr. Schrift De la littörature alle- 
mande» (Berl. 1888), die Ausgabe der Briefe von 
Goethes Mutter an Goethe, Ehriitiane und Auguit 
von Goetbe (Meim. 1889), «Hans Sachs in Weimar. 
Gedrudte Urkunden» (ebd. 1894), «Hans Saba, 
Humanitätäzeit und Gegenwart» (ebd. 1895), « Ke: 
nien 1796» (mit Erich Schmidt, ebd. 1893) u. a. 
Beſonders aber betbätigte er ſich als Leiter und 
Mitarbeiter der weimar. Goetbe: Ausgabe und der 
«Schriften der Goetbe:Gejellicaft>. 
Suphid, Anvpt. König, j. Cheops. [nation. 
Supination, Supinatören (lat.), ſ. Pro: 
Eupinum (lat.), in der lat. Grammatik eine zur 
Konjugation des Verbums gerechnete Form, die 
eigentlich ein Subftantivum nad der vierten Detti- 
nation ijt, von dem nur der Accufativ und Ablativ 
—— find (3. ®. amatum, amatu von einem 
lominativ amatus), und zwar der eritere, um bei 
Verben der Bewegung den Zweck, zu dem die Be: 
wegung geichiebt, auszudrüden, 5. B. ire rempubli- 
cam perditum («geben den Etaat zu verderben»), 
der zweite bei Adjeltiven, um zu bezeichnen, daß die 
Eigenſchaft in Beziehung auf eine Handlung bei: 
* t wird, 3.2. facile dietu (caleicht zu jagen»). 
* andere Sprachen zeigen ähnliche Bildungen, 
B. das ältere Slawiſch. Das S. iſt ——— 
* lich zu den Infinitiven (ſ. d.) zu rechnen. 
uppe, Franz von, Operettentomponiſt, geb. 
18. April 1820 zu Spalato in Dalmatien, bejuchte 


das Konfervatorium in Wien, wirkte jeit 1841 ala 


Kapellmeiſter an verfchiedenen Theatern, zulest am 
‚ Karl:Tbeater in Wien. Dann lebte er abwechſelnd 
in Wien und auf feinem niederöfterr. Gute Sopbien: 


‚ leina. Er ftarb 21. Mai 1895 in Wien. &8 be 


kanntejte Operetten find: «Zehn Mädchen und fein 


| Mann» (1862), «Flotte Burſche⸗ (1863), «Die ſchoͤne 


Suppeditieren — Supranaturaligmus 


Galatbea» (1865), «Leichte Kavallerie» (1866), «ati: 
niga» (1876), «Boccaccio» (1879), «Donna ua: 
nita» (1880), «Bellmann» (1886), «Die Jagd nad 
dem Glüde» (1888), «Das Modell» (1895). Außer: 
dem jchrieb er Kirhenmufiten (Meilen u. ſ. w.). Von 
jeinen Liedern iſt «D du mein Bjterreich» (aus dem 
Zingjpiel «Alraun», 1849) volkstümlich geworden. 
Zuppebditieren (lat.), an die Hand geben (5. B. 
eine Antwort), unterlegen ; auch foviel wie als Unter: 
ſtützung darreichen. 
Suppenanftalten, von wohlthätigen Vereinen 
oder Gemeinden unterhaltene Küchen zur Epeifung 
bedürftiger Leute mit nabrbaften Euppen. Meijt 
wird die Benugung durd Verteilung von Karten 
aeregelt und gewöhnlich aud ein Heiner Gelobetrag 
tür die Vortion erboben. In Darmitadt erforderte 
ver Verlauf von täglich 1600 bis 1800 Bortionen 
zu 5 Bf. in wenig Monaten einen Zufhuß von etwa 
3000 M. Die erite Idee der ©. ging vom Grafen 
Rumford (j. d.) aus und fand namentlich feit 1813 
weite Verbreitung. Eine verwandte Einrichtung find 
diejog. Shuljuppen, die darin beiteben, daß wäb: 
rend der falten Jahreszeit armen Schulkindern mit: 
tags eine Suppe verabreicht wird. Mit diefem Ver: 
jahren begann in Sachen 1884 der Verein gegen 
Armennot und Bettelei in Dresden, im Winter: 
balbjabr 1902/3 wurden für Kinderjpeijung von 
demielben 53917 Bortionen im Werte von 5333 M. 
an 1700 arme Schullinder verteilt. 1896 wurde 
dajelbit ein Verein — der ausſchließlich die 
Speiſung armer Shi finder bezwedt. Viele andere 
deutiche Städte find dem Beifpiel Dresdens gefolgt, 
in Berlin giebt es eine Anzabl Kindervollsküchen, die 
fich zu einem Verein zufammengethan haben, melde 
während des Winterhalbjahrs 1902/3: 523 243 Bor: 
tionen Mittagseflen,und zwar450520 Bortionen un: 
entgeltlih und 72723 Bortionen je für 5 Pf. an arme 
bungernde finder verabreichte. In MWeitpreußen, 
der Rheinprovinz und in Bayern find Suppenfücen 
für alle Kinder errichtet, die aus weit entlegenen 
Wohnungen kommen und die Nachmittagsſchulen 
beſuchen müfjen. E3 find auch manderlei Bedenken 
gegen diefe Verpflegung geltend gemacht worden. 
In der Schweiz beſteht dieje Einrichtung ſeit 1875 
in St. Imier. Grundjäslic verjchieden von den ©. 
jind die Bolt3tüchen(j.d.). — Val. Rumford, liber 
die Verbeſſerung des Armenmwejens und andere ge: 
meinnübige Anitalten (4. Aufl., Beim. 1806); Zur 
Vollslüche in der Familie. Aus den dreißigjäbrigen 
Erfahrungen der ©. zu Darmftadt (von Rilb. Schwab, 
anonym; Darmit. 1887); P. Ceſar, Les soupes sco- 





laires (St. Imier 1891; deutich Berl. 1892), 
Suppenferbel, ſ. Anthriscus. 
Suppenſchildkröte (Chelone viridis Schneid., 

mydas Latr.), Art der Seeſchildkröten (ſ. d.) mit | 

völlig fnöchernem Panzer, bis über 2 m lang; die | 

13 Hornplatten des Ruckenſchildes liegen nebenein: 

ander und berühren jich mit ihren Rändern. Der 

platte Kopf bat 12 Schilder. Die Färbung iſt vor: 
berrihend olivengrün. Die S. bildet zahlreiche 

Abänderungen und findet fih in allen wärmern 

Meeren, aud im Mittelmeer und gelegentlih an 

der Südlüſte Englands. Sie frißt vorzugsmeiie | 

Tang; ihre Eier jowie ihr Fleiſch find wegen ihres 

MWoblgeihmads berühmt. Man bereitet aus ihr 

die ebte Schildfrötenjuppe. 

Suppentafeln, j. Fleiſchbrühe. 

Supper (engl., jpr. öpper), Abendmablzeit. 
Zuppleant (ir;., ipr. büppleang), Stellvertreter. | 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Auf. R. A. XV. 
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Eupplement (lat.), ſoviel wie Ergänzung, 3. B. 
ein Nachtrag zu einem Werke. In der Plathematit 
verftebt man unter S. eines Winkels oder Bogens 
denjenigen Wintel oder Bogen, der mit jenem zu: 
fammen 180 Grad ausmacht. Zwei ſphäriſche Drei: 
ede beißen Supplementardreiede oder Bo: 
lardreiede, wenn die Seiten des einen die ©. der 
Mintel des andern find. 

Supplioatio (lat., d. i. Bittgang), im altröm. 
Kultus Bezeichnung der Dant: und Bittprozeſſionen, 
die bei bejondern Beranlafjungen auf Anordnung 
des Eenat3 abgehalten wurden und an denen jich 
die ganze Bevölkerung beteiligte. 

Supplicieren (lat.), eine Bittjchrift einreichen. 

Supplieren (lat.), ergänzen; erſetzen. 

Supplik (lat.), Bittichrift (ſ. d); Supplitaänt, 
Bittfteller; Supplikation, öffentlibe Demüti: 
gung vor Gott, Bub: und Betjeit. 

Süpplingen, Dorf im braunſchw. Kreis Helm: 
ftedt, an der Schunter, bat (1900) 2215 E., darum: 
ter 445 Katholiken, Bojtagentur, Ferniprediverbin: 
dung; Braunfoblengrube und Zuderraffinerie (Ham: 
burg). Nahebei dad Dorf Eüpplingenburg (626 E., 
darunter 21 Katholiken) mit dem alten Schloß 
Eüpplingenburg, Stammhaus des ſchon im 
8. Jahrh. erwähnten Geſchlechts der Grafen von 
Suplinburg, dem Kaiſer Lothar II. angebörte. Der: 
jelbe jhentte nach Beiteigung des deutichen Königs: 
throns feinen beimatlichen Si dem Orden der Tem: 
pelberren; nad Aufloſung des Ordens war ©. big 
1822 Jobanniterlomturei, jeitvem berzogl. Domäne, 
Die ehemalige Templerkirche, eine roman. Bafılifa 
(12. Jahrh.) ijt neuerdings reftauriert worden. 

Eupponieren (lat.), unterlegen, vorausjeken. 

Support (frz., ipr. ßüppohr, «Stüken), bei einer 
Drebbant (f. d.) oder Metallbobelmafdine (j. Blan- 
hobelmaſchine) diejenige Vorrichtung, durch welche 
das Werkzeug oder unter Umständen auch das 
Arbeitsjtüd feite Stellung und fichere Fübrung er: 
bält. (S. Kreuzfupport.) 

&upportitahl, ſ. Drebitabl. 

Euppofition (lat.), Unterihiebung (eines Kin: 
des, Tejtaments); Vorausſetzung, Annahme. 

Suppofitorien (lat.), ylindriich oder fonifch ge: 
formte arzneilihe Mafjen, die in den Darm oder den 
weibliben Geſchlechtsapparat (Baginalktugeln, 
Mutterzäpfcben) eingeführt werden, um bier zu 
zerfließen und ihre Heilwirkung zu entfalten. Sie 
beiteben aus einer Grundmaſſe (Hafaobutter, Gela: 
tine) und den wirkſamen Zufäßen. Am bäufigiten 
werben die og. Stuhlzäpfchen (Suppositoria 
analia) zur Hervorbringung von Stuhl ſowie die 
narkotiſchen ©. zur Stillung von Schmerzen ange: 


| wendet. Gegen Stuhlverftopfung werden die ſog. 


Slycerinfuppofitorien, aus Stearin gefer: 
tigte Zäpfchen, die Heine Mengen von Glycerin 
einschließen, vielfach benußt. 
uppofitum (lat., Mebrzabl Suppoiita), 
das Untergeſchobene (3. B. Anjicht); auch das An: 
genommene, VBorausgejekte. . 
Suppreſſiv (lat.), unterbrüdend; Supprei: 
fton, Untervrüdung; Supprimieren, unter: 
Suppuration (lat.), Citerung. [drüden. 
Supputation (lat.), Überrehnung, Übericlag. 
Supralapfarier (neulat.), ſ. Brädeitination. 
Zupranaturaliömuß (neulat.) oder Super: 
naturalismus, im allgemeinen der Glaube an 
das übernatürliche, überſinnliche; im engern Sinne 
der Glaube an eine übernatürlibe Offenbarung 
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Gottes. In der Gejhichte der prot. Theologie be: 
zeihnet ©. die tbeol. Schule, die in Deutichland feit 
Ende des 18. Jahrh. bis etwa 1830 die Verteidigung 
einer abgeibmwäcten Orthodorie gegenüber dem 
Nationalismus (f. d.) führte. 

Suprarenin, j. Nebennieren. 

Suprem (lat.), feiner Steigerung fäbig. 

Supremät (lat., d. i. Obergewalt), die Macht: | 
volltommenbeit, welche ſich der Bapit über die kath. 
Biſchöfe und die ganze Kirche zujchreibt (ſ. Brimat); 
Supremätie, Oberberricaft. 

Supremäteid (engl. Oath of Supremacy), ein 
Eid, dererklärte, daß nach der Anſchauung des Schwö— 
renden der Papſt nicht die oberſte Kirchenmacht in 
England babe. Dieſer Eid, ebenſo wie der Oath of | 
Allegiance (Treueid) und der Oath of Abjuration 
(Abſchwörungseid), mußte von allen Parlaments— 
mitgliedern und Beamten geleiſtet werden; doch 
wurde 1829 durch das Geſetz, welches die Eman— 
cipation der Katholiken einführte, den lektern der 
Gebrauch einer Formel geſtattet, die mit ibrem 
Glauben vereinbar ift. Die Promissory Oaths Act 
von 1868 bat für alle Beamten und Varlaments: 
mitglieder jebr kurze und einfache Eidesformeln ein: 
geführt, welche an die Stelle der erwähnten Eive 
treten, und die Oaths Act von 1888 geitattet den 
Berfonen, deren religiöjer Glaube oder Unglaube 
die Yeiltung eines Eides unftattbaft macht, die Aus: 
jtellung einer Erklärung an Eidesitatt. 

Supreme Court (jpr. köppribm fobrt), der 
oberjte Gerichtsbof der Vereinigten Staaten von 
Amerika, bat die Jurisdiktion über alle Streitfälle, 
die ſich über die Berfafjung, Geleke und Verträge 
der Vereinigten Staaten erheben; ferner über alle 
Fälle, in denen die Vereinigten Staaten ſelbſt Bar: 
tei find, über alle Fälle zwiichen einem oder meh: 
rern Staaten, zwijchen Bürgern verjchiedener Staa: 
ten oder Staaten mit ibren Bürgern. Durch die 
Befugnis, die der S. C. befist, eine Kongreßakte 
oder ein Gejeh eines Staates für nichtig zu erklären, 
iſt er zum oberjten Interpreten der Verfaſſung ge: 
mact und nimmt eine von allen europ. Gerichts: 
böfen verſchiedene Stellung ein. Der 8. C. beitebt 
aus einem Überrichter (Chief justice) und acht Rich: 
tern (Associate justices), denen ibr Anıt auf Yebens: 
zeit übertragen wird. — Val. 9. L. Carſon, The S. 
C. of the United States (2 Bde., Pbilad. 1891). 

Süptit, Dorf im Kreis Torgau des preuß. Neg.: 
Bez. Merſeburg, 5 km mweitlib von Torgau, bat 
(1900) 693 E. darunter 18 Katboliten, Bojtagentur, 
serniprecbverbindung. ES war der Mittelpunkt der 
Schlacht bei Torgau. Am 3. Nov. 1760 arıff Fried— 
rich d. Gr. die ſtarke Stellung der Sſterreicher (unter 
Daun) auf dem Ratsweinberge und den Süptitzer 
Höben an, wurde jevod abgewieſen. Zieten be: 
ſchoß die öſterr. Stellung auf den Höben von ©. 
mit Artillerie, ließ aber gegen 3", Ubr nadmittags 
E. nebmen und rüdte dann auf die Großwiger 
Höben zu. Die Brigade Ealvern eritieg die Hänge 
des Weinbergs öitlib von ©., wurde aber wieder 
berabgeworfen. Erjt gegen Abend gelang es zwei 
preuß. Brigaden, den weſtl. Teil der Höben zu ae: 
winnen, Zieten jendete eine dritte Brigade nad 
und rollte die öjterr. Truppen vom Flügel ber auf; 
gleichzeitig nabm Zietens Kavallerie die Großwiger 
Höben und von Norden ber wurden einige Batail: 
lone zum Angriff vorgefübrt. 

Sur (ir;., Ipr. Für), auf, über. [rus ſ. d.). 

Sür (d. b. Fels), der jemit. Name des alten Tv: 


Suprarenin 





— Gurat 


Sura, rechter Nebenfluß der Wolga, entipringt 
im Gouvernement Simbirst, gebt weitlich ins Gou: 
vernement Saratow jowie Benja, wendet ſich bei 
der Stadt Penja nad N., fließt durb die Goumer: 
nements Eimbirst, Kaſan und mündet im Gouver: 
nement Niibnij Nomwgorod. Er ijt 864 km lang, 


ſchiffbar von der Stadt Penſa an auf 646 km. 


Dampficiife geben von der Einmündung des Ba: 
wid (rechts) an. Linker Zufluß tft der Alatyr. 

Süra oder Sure (arab. Yebnwort, na dem jüd. 
Schura joviel als Neibe, Zeile), Name der einzelnen 
Kapitel des in 114 ©. eingeteilten Korans (ſ. d.). 

Surabäja, Soerabaja, Reſidentſchaft im öitl. 
Dritteil der niederländ. Inſel Java im Malaiiicben 
Archipel, im norböitl. Teile, Madura gegenüber, bat 
auf 5951 qkm (1895) 2181332 E. darunter 22762 
Ebinejen, 3255 Araber und 8884 Guropäer. Der ®o: 
den in S. bejtebt größtenteils in äußerit fruchtbarem, 
in höchſtem Kulturzuftande befindlichem Alluvial— 
lande. Die vornehmſten Bodenerzeugniſſe ſind Reis, 
Zuckerrohr, der Kaffeeſtrauch, die Tabalpflanze und 
der Indigo. Die an der Mündung des gleibnamiaen 
Fluſſes an der Straße von Maduragelegene Haupt: 
ſtadt S. iſt Eik eines deutichen Konjulsund nach Ba: 
tavia der wichtigite Handels: und Hafenort des gan: 
zen niederländ.zojtind. Reichs. Die Stadt bat (1900) 
146 944 E., darunter 8906 Guropäer und 13035 
Ebinejen, Maſchinenbau und andere Anduitrie, Aus: 
fubr aller Yandesprodulte, namentlich Zuder und 
Malanglaffee und Einfubr europ. Waren für das 
dftl. Java. Zwei Babnlinien führen in das Innere. 

Suradhany, Dorf bei Balu, j. Apſcheron. 

Suradfchnagar, Hauptitadt von Kajchmir, 
ſ. Erinagar. 

Surafarta, Reſidentſchaft im mittlern Dritt: 
teil der niederländ. Iniel Java im Malaiiſchen 
Ardipel, bat 6217 qkm und (1895) 1210740 E., 
darunter 7764 Ebinejen und 2736 Europäer. Der 
Boden ift, wo nicht Gebirge vorberrichen, fait überali 
jebr fruchtbar und befindet fi in vorzüglichem Kul— 
turzuftande, Der Hauptfluß ift ver Solo. Die Reit: 
denticbaft ©. bildet das Beſißtum von zwei vor: 
nehmen Lebnsträgern der niederländ. Regierung, 
denen aber gegen bedeutende Jabrgebälter von les: 
terer jeder Einfluß entzogen wurde. Der eine iſt der 
fog. Suſuhannan, d. b. Kaijer von S. der zweite der 
von ihm unabbängige Prinz Palu Alam. Haupt: 
ort, Reſidenz beider genannten Bafallenfüriten und 
Eis der niederländ. Bebörden ift S., häufig auch 
Solo genannt, mit (1900) 109459 E., darunter 
1200 Europäer und 5000 Ebinejen, jest dur Eiien: 
babn mit Samarang und Curabaja Forvie Dſchokſcha 
farta verbunden. 

Surampah, Paß im Meschiihen Scheide: 
gebirge in Iranslaulafien, an den Grenzen ver 
ruſſ. Gouvernements Kutais und Tiflis, in 922, m 
Zeeböbe, diente bis 1890 zur Überfübrung ver 
Transkaukaſiſchen Gifenbabn, die aber ſeitdem dur 
einen Qunnel (3927 m lang) aebt. 

Surät, Hauptitadt des gleihnamigen Diftritts 
in der Diviſion Gudſchrat der brit.:ojtind. Brän: 
denticbaft Bombay, auf dem linlen Ufer der Tapti, 
an deren Mündung in den Golf von Cambap in 
fruchtbarer Ebene gelegen, Station der Eijenbabn 
Abmadabad: Bombay, bat (1901) mit dem Kan 
tonnement 119306 €., einen Balajt des penfionier- 
ten Nawmwab von ©. und ein von den Bobnungen 
der Engländer umgebenes ‚sort. S. beſitzt viele Mo: 
ſcheen, Pagoden und Parjentempel, große Bazare 


Surburg — Surrey (Grafichaft) 
‚rüber | 


ſowie ein ind. Hoipital für kranke Tiere. 
ein Emporium des Weltbandels in Indien, jebt 
aber durch Bombay in den Hintergrund gedrängt, 
zumal da es bei der Berjandung der Tapti nur 
Heinen Eciffen zugänglich ift, führt ©. nur noch 
Baumwolle und Getreide aus; die Induſtrie be: 


ihräntt ſich auf Fabrilation von Baummoll: und 


Eeidenzeugen, Shawls, Juwelierarbeiten, Schmud: 
ſachen aus Elfenbein, Bereitung von Indigo, Tabat 
und Töpferwaren, Sein Hafen an der Mündung der 
Taptı it Smwalli, Sumali over Eimalli (jans: 
trit. Schiwalaja, d. b. Wohnung des Schiwah, engl. 
Sivally, eigentlib nur eine durh Süd: und Cüd- 
weitwinde gefährdete Reede, wo die gröhern Schiffe 
an der Barre vor Anter geben. — S. war Hauptitadt 
des Reichs Gudſchrat und wurde 1535 gegen die 
Vortugieſen befeftigt. Gleichwohl nahm es Afbar 
1572 in Beſitz, worauf es als Hafenjtadt und Marine: 
ftattion aufblübte. Ende 1612 gründeten bier die 
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Engländer, 1617 die Holländer und 1675 die Fran⸗ 


1639—83 war ©. Hauptort der 
22 joll S. noch 6* 
1. März 1759 fiel ©. in 


zoſen Faltoreien. 
engl. Handelscompagnie. 
800000 E. gebabt haben. 
die Hände der Briten. 
Surburg, Torf im Kanton Sulz unterm Wald, 
Kreis Meikenburg des Bezirks Untereliaß, an der 
Sauer und der Linie Straßburg: Weißenburg (Sta: 
tion ©.:Höliblod) und der Nebenlinie Selj: Merz: 
weiler der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1900) 
1270 E., darunter 32 Evangelijbe und 69 Israe— 
liten, Boftagentur, Telegrapb, ebemalige roman, 
Kollegiattirce; Wollipinnerei und Müblen. 
Sureot (fr;., ipr. bürtob), aub Sorcos, Sor: 
auaine, Eobrecot, das liberlleid, das von 
beiden Geſchlechtern über der Cotte getragen wurde. 
Beim Männertojtüm iſt er ziemlich gleichbedeutend 
mit Schaperun und im 13. Jahrh. oft mit Bliauld 
verwechfelt. Für die Frau iſt es im 13. Jahrh. ein 
libergewand, das, vorn offen, teilweife durch Neftel 
geſchloſſen wird (j. Tafel: Kojtüme II, Sig. 2); im 
14. und 15. Jabrb. ijt es ein langes ärmellojes 
Pratkleid mit großen Armlöcern, die bis unter 
die Hüften geben und die zierliche Taille und den 
tiefliegenden Gürtel jeben laſſen. Am Halie iit es 
jo tief ausgejchnitten, daß es gerade auf den Schul: 
Surdität (lat.), Taubbeit. [tern baftet. 
Sure, Kapitel des Korans, ſ. Cüra. 
Sure (ipr. hübr), Rebenftuh der Mojel, j. Sauer. 
Surönen, Bab der Dammagruppe in den Per: 
ner Alpen, swifchen | den Maſſiven des Titlis und 
des Uri-Rothorns. Der Saummeg ſteigt von Engel: 
berg über die Alpen Herrenrüti, S. und Bladen 
sur Paßhöhe (2303 m) der Surenenegg empor, 
die eine großartige Ausſicht über das Engelberg: 
und das Reußthal und die Berge des Titlis: 
todes, des Schächen- und Maderaner Thals bietet. 
Dann jentt er jich öftlih zur Waldnactalp binab, 


von wo er einerjeitö Attingbaufen und Altdorf, an: | 


dererjeit3 durch das wilde Boditobel Eritfeld an 
der Gottbarditraße erreicht. 

Sureönes (pr. büräbn), weitl. Vorort von Baris 
(1. Karte: Paris und Umgebung), im Arron: 
difjement | St. Denis, Kanton Buteaur, des franz. 
Tepart. Seine, an der Linie Bari (rive droite): 
Verjailles der Wei babn, bat ( 1901) 10468, als 
Gemeinde 11225 E.; ; Weinbau, Faͤrberei, Fabrila⸗ 
tion von Gummi elaftitum, Gips und Topfwaren. 
S. liegt am Ditfuß des Mont:Valsrien, auf dem bis 
1830 ein von Yudwig XIII erbautes Kloſter ſtand, 
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zu dem gewallfabrtet wurde; Ludwig Philipp legte 
dann die Fortereſſe du Mont: Baldrien an, das 
Hauptaußenwerk der Feſtung Paris. 

Surettahorn, Bergitod der Oberhalbſteiner 
Alpen in den Rhätiihen Alpen, erbebt ſich öjtlich 
von der Paßhöhe des Splügen an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Graubünden und der ital. Bro: 
vinz Sondrio auf der Waſſerſcheide zwiſchen Hinter: 
rbein und Yiro (Moda) als vergleticherte Gneis— 
ppramide zu 3025 m Höbe. Unter dem Namen 
Surettahörner werden öfters auch die andern aus 
dem Surettagletſcher aufiteigenden Felshörner, jo 
die Ehwarzbörner und der Piz La Mutalla zufam: 
mengefaßt. — Nicht zu verwechjeln biermit ijt der 
Piz Supretta (3074 m), der weiter öjtlich in der 
Umgebung des Piz d’Err (j. Err) gelegen iſt. 

Surf, eine Art Brandung (f. d.). 

Surguei, j. Kumanen. 

Surt, Stadt in Bengalen, ſ. Birbhum. 

Suria, türk. Name von Sprien. 

Surifate, Scharrtier (Suricata tetradactyla 
IN.), ein den Schleihlagen nabejtebendes kleines 
Raubtier aus Südafrita mit beweglicher Naje und 
vierzebigen, mit langen Grabfrallen verjebenen 
‚süßen. Es wird leiht zahm und deshalb in jeiner 
Heimat häufig gefangen gehalten, kommt auch oft in 
die europ. Tiergärten, die das Stüd mit 30—50 M. 
bezablen. [Stinttiers. 

Surilho, der einbeimiihe Name des jüdamerit. 

Surinam, j. Öuayana II. 

Surinamifche Wabenfröte, j. Pipa. 

Sürja (im Sanstrit Sürya), in der ältejten ind. 
Motbologie Name des Eonnengottes. Er gilt als 
Cohn des Dyäus (ſ. d.), fährt auf einem von 
einem oder mebrern ichnellen, rötlichen Roſſen ge: 
zogenen Wagen, wird als Seele von allem, was 
da lebt und webt, als alliebend und allericbafiend 
gepriejen. In feiner Eigenſchaft als Schöpfer führt 
er vorwiegend den Namen Savitar. Seine Tochter 
it Surja, als deren Gatten die Acvins, und als 
Eobn Buiban genannt wird, der ipäter nur ein an: 
derer Name Des Sonnengottes iſt. In der jpätern 
Motbologie gilt Sürja als Frau des S. und er als 
Vater eines Konigsgeſchlechts, das ſich nach ihm 
Sürjävamca (Sonnengejcledt) genannt bat. 
Abgebildet wird ©. auf einem | Wagen figend, der 
von jieben Roſſen gezogen und von jeinem Wagen: 
lenker Aruna geleitet wird, mit vier Armen und von 
einem Strablentranz umgeben. 

Zurjoo (ipr. ßördſchu), engliſch für Sardſchu, 
Nebenfluß des Ganges, |. Ghagra. 

Surnia ulüla, die Sperbereule (1. d.). 

Surnidae, vie Käuze, ſ. Eulen. 

Suronen, Badmaterial, j. Seronen. 

Surplus (fr., ſpr. Bürplüb), der finanzielle 


UÜüberſchuß, Reit. 


Surprise (ft;., ipr. hürpribi)), Überrafbung. 

Surra, in Indien Bereihnung der Tſetſekrank⸗ 
beit, (1. Tſetſe). 

Surre (arab.), Geldbörſe, Gelvrolle; dann das 
Geſchenk in Gold, welches jährlich mit der Bilger: 
farawane von Konjtantingpel nad Mella gebt. 

Surrey (ipr. hörre), eine der ſüdöſtl. Grafichaf: 
ten Englands (j. Karte: England und Wales) 
zwiſchen Middleſer im N., Berlſhire und Hampſhire 
im W,, Eſſer im ©. und Kent im D., bat (1901) auf 
1963 qkm 2008923 E. wovon aber 90 qkm mit 
1163185 €. (Zoutbwart, Yambetb, Wandswortb, 
Gamberwell) zu Yondon als Zäblbezirk (Grafichaft) 

s3* 
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Surrey (Henry Howard) — Sufa (in Italien) 


und außerdem noch 39 Kirchipiele mit 384386 €. | derj., Erfagftoffe von gewerbliben und tehniiben 
zum PBolizeibezirt London gebören. Das Land ijt | Yabrikaten und Gebraucägegenitänden (ebd. 1894). 


ügelig. Der Höbenzug der Nortb:Downs durd: 
läuft die Grafſchaft von Weiten gegen Diten. Cüp: 
li davon, jenjeit einer Einſenkung, zieht die Hügel: 
reibe des Wealds bin, die bier im Leith-Hill 294 m 
Höbe erreicht und zum Teil ſtark bewaldet ift. Ein: 
elne nördl. Striche find außerordentlich fruchtbar. 
m allgemeinen aber beeinträdtigen beide Höben: 
züge und ausgedehnte Heiden den Ertrag, jo daß der 
Feldbau auf verbältnismäßig niederer Stufe ftebt. 
Außer Getreide baut man im Südmeiten, bei Farn— 
bam, viel Hopfen, und längs der Themſe jowie nad 
London bin breiten fib ausgedehnte Küchengärten 
aus, In die Themie fließen Wey und Mole. Der 
Medmwap gebört nur in jeinem obern Laufe bierber, 
der Arun gebt ſüdwärts in den Kanal. Die Graf: 
ſchaft ſchidt ſechs Abgeordnete in das Parlament. 
E. war in der angelſächſ. Zeit der nörblichite Teil 
von Eufjer. Hauptort ift Guildford. Wichtiger find 
Reigate und Kingſton. — Bol. Wurrav, Handbook 
for travellers in 8. (5. Aufl., Yond. 1598). 
Surrey (ipr. Börre), Henm Howard, Graf von, 
engl. Dichter, geb. 1516 oder 1517, der ältejte Sobn 
des Herzogs von Norfoll, wurde am Hofe Hein: 
ribs VII. mit deſſen natürlibem Sobne, dem 
Herzog von Richmond, erjogen, den er auch auf 
die Univerfität Orford begleitete. Um 1540 trat 
er in Staats- und Kriegsdienſte und zeichnete fich 
namentlih in den Feldzügen genen Schottland 
(1542) und Frankreich (1544) als Gouverneur von 
Boulogne aus. Seine Feindſchaft mit dem Grafen 
von Hertford, Schwager des Königs, und unvor: 
fichtige Reden führten fein Verderben berbei. Des 
Hochverrats angellagt, wurde er im Tower 21. Yan. 
1547 entbauptet; fein ebenfalld verbafteter Vater 
wurde durch Heinrichs VIII. Tod gerettet. S.s 
Hauptitärte liegt in lyriſchen Gedichten, namentlich 
in den Liebesliedern, in denen er Geraldine, wabr: 
ſcheinlich die noch im kindlichen Alter jtebende Tochter 
des Grafen von Kildar, bejang. Er führte zuerſt 
den reimlofen iambiſchen Fünffüßler in die engl. 
Eprade ein. Hober Flug der Einbildungstraft gine 
ibm ab, aber er bejaß Gefühl und Zartbeit. Sein 
Vers ift fließend und mwoblllingend, die Sprade 
elegant und rein. Seine Gedichte erſchienen zuerit 
1557, neuere Sonderausgaben beiorgten Nott (zu: 
fammen mit Wyatts Gedichten, 2 Boe., Yond. 1815; 
neue Ausg. 1871) und Bell (ebd. 1854 u. 1871). 
Surrifulo, Ortihaft in Bornu (ji. d.). 
Surrogät (lat.), Erjaßmittel, namentlib von 
Nabrungsmitteln und gewerblichen Rohſtoffen; ibre 
Anwendung kann mitunter gerechtfertigt werden, be: 
zwedt jedoch nicht felten eine Verfälichung des zu 
erzielenden Produkts. So ſpricht man von Kaffee: 
jurrogaten (j. d.), Malziurrogaten (j. d.), Hopfen: 
jurrogaten u. dal. In der Bapierfabrifation (1. Ba: 
pier) bat man viele Lumpenfurrogate, in der Tertil: 
induitrie, 3. B. in der MWollindujftrie, nennt man 
die Kunſtwolle (Mungo, Shoddy) zuweilen ©. In 
der Farberei und dem Jeugdrud ſucht man eben: 
fall3 an Stelle der vom ‘Bilanzen: und Tierreiche 
aelieferten Pigmente immer mehr und mebr durd 
dem, Mittel dargeitellte Griakmittel anzumenden 
und jpricht vemgemäß von Indigſurrogaten, Safran: 
furrogaten. — Val. Koller, Die Eriaßitoffe der chem. 
Industrie, ſowie der Eſſig- und Stärtefabrifation, 
der Reingeift: und Liqueurfabrifation, der Brauerei, 
derNabrungs: und Genußmittel (Frankf. a. N.1894); 





Geldjurrogatenennt man Papiergeld, Wechſel, 
Ehed3 u. dgl. papierne Zahlungsmittel, 

Surrogation, ſ. Subrogation. 

Sur Sas, j. Oberbalbitein. 

Eurfee. 1)Bezirkim ichweiz. Kanton Luzern, bat 
297 qkm und (1900) 29046 E. in 27 Gemeinden. — 
2) Hauptjtadt des Bezirks S., 20km norbweitlib von 
Luzern, in 515 m Höhe, auf dem rechten Ufer ver 
Suhr, unweit vom Ausfluß derjelben aus dem Sem: 
pader See, an der Linie Olten-Luzern der Schweiz. 
Bundesbahnen, bat (1900) 2604 E., darunter 105 
Evangeliſche, Bolt, Zelegrapb, alte Thore mit dem 
babsburg. Doppeladler, ſtattliche Pfarrlirche, Kapu— 
zinerlloſier, ſpätgot. 1535—50 erbautes Rathaus 
im burgund. Stil, Spital, Sparbank, landwirtſchaft- 
liche und Mittelſchule; Fabrilation von Öfen, Koch— 
herden, Bürſten und Cigarren, Aderbau und Handel. 

Sursum oorda (lat., «empor die Herzen»), 
Worte, mit denen der kath. Brieiter die Brätation 
zum Lobgeſang der Engel beginnt, der den Meß— 
fanon einleitet; man fübrt fie zurüd auf die Klage: 
lieder Jeremiä (3, 41). 

Surtaxe (jpr. hürtär), in Sranfreid ein Steuer: 
zuſchlag, bauptiächlich aber ein Zollzuihlag zum 
Schutze beionderer Intereiien. So wurde bis 1866 
S, de pavillon (Flaggenzuſchlag, i. d.) von den Waren 
erboben, die auf fremden Schiffen (jofern diejelben 
nicht vertragämäßig befreit waren) eingeführt wur: 
den, und gegenwärtig beitebt noch eine Surtaxe 
d’entrepöt (j. d.). Das Gegenteil einer S. iſt eine 
Detaxe, eine Zollberabjegung, wie fie zeitweije dem 
Zuder ver has! Kolonien ald Begünitigung gegen: 
überdem inländiihen Rübenzuder gewährt wordenijt. 

Surtaxe d’entrepöt (ipr. Bürtär dangtrpob), 
in Frankreich ein Zollzuichlag auf diejenigen Waren, 
die nicht direlt aus dem aubereurop. Erjeugungs: 
lande, jondern aus den Niederlagen (entrepöts) 
eines nicht franzöfiihen europ. Hafens eingerübrt 
werden. Derjelbe bat den Zweck, den direlten Ver: 
lehr mit den überſeeiſchen Yändern zu begünjtigen, 
und bildet eine Milverung des Syſlems der engl. 
Navigationsafte, nad welchem die indirelte Ein— 
fubr von überſeeiſchen Produkten überhaupt ver: 
boten war. Die S. d. beträgt im allgemeinen 3 Frs. 
60 Gent. per 100 kg; die Waren, von welden fie 
in einem böbern Ausmaße (bis zu 100 Frs.) er: 
boben wird, find ausprüdlich bezeichnet. (S. auch 
Difterentialzölle.) j. Flaggenzuſchlag. 

Surtaxedepavillon (pe: Bürtärdepamwijöng), 

Surtont (fr, ipr. Bürtub), Überrod, Üiberzieber;; 
Tafelauffak von Krmitall oder Silber, der die Mitte 
der Speijetafel ſchmückt. (S. au Plattmenage.) 

Surtr, ein Feuerrieſe der altnord. Mytholo— 
nie, der Herrſcher von Mujpelbeim, der auf feinem 
Schwerte das euer trägt. Beim Untergange der 
Welt zieht er an der Spige der böjen Mächte gegen 
die Aſen, bejiegt fie und ftedt die Welt in Brand, 
S. iſt entitanden aus Svartr, d. i. der Schwarze. 
Die Erinnerung an ibn lebt noch heute in den 
«Surtshellir» auf Island fort. 

Surufufu, Giftſchlange, ſ. Buſchmeiſter. 

Surpillierd(ipr. ürmwillieb), Graf von, ſ. Bona⸗ 

Sus (lat.), das Schwein, ſ. Schweine. [parte. 

Sufa, Hauptitadt des Kreifes ©. (92465 E.) der 
ital. Brovinz Turin, früber Hauptitadt der ebemalı: 
gen Marlkgrafſchaft gleichen Namens, welde 1035 
an Savoyen fiel, rechts an der Dora Riparia, in 


Sufa (in Tunis) — Sufjemihl 


einem eljenbalbfreije am Fuße des Rode: Melon, 
in 501 m Höhe, an der Nebenlinie Buſſoleno-S. 
(7 km) der Mont:Cenis:Bahn, Sit eines Biſchofs, 
bat (1901) ald Gemeinde 4957 E., in Garnifon 
ein Bataillon Infanterie, meiſt enge und frumme 
Straben, eine Kathedrale (San Giufto) mit der 
Statue der Gräfin Adelheid von ©. aus dem 
11. Nabrb., einige Klöfter, Ruinen des Stamm: 
ichlolies der Markgrafen, Gomnafium, technifche 
Schule. Im Garten des Governatore an der Weit: 
jeite der Stadt jtebt ein Triumpbbogen, 13,5 m hoch, 
12 ım breit, 7,5 m tief, an den vier Eden mit vor: 
tretenden torintb. Säulen, am Fries mit Opfer: 
icenen geihbmüdt. Gr wurde nad der erhaltenen 
Inſchrift im J. 8 v. Chr. dem Kaiſer Auguſtus er: 
richtet. (Vgl. die Monographie von Ferrero, Tur. 
1901.) — ©., das Segusio der Römer, war früber 
jebr bedeutend als Schlüſſel der Alpenſtraßen über 
ven Mont:Eenis und den Mont-Genevre. Bon 575 
bis Ende des 9. Jahrh. gehörte ©. zum Franken— 
reihe. Am 29. Sept. 1174 wurde die Stadt von 
Friedrich I. verbrannt; 1629, 1690 und 1704 von 
ven Franzoſen erobert, 1707 dieſen wieder abge: 
nommen. Zu ©. wurde 1. April 1629 zwiſchen 
Frankreich und England Friede geichlofien. — liber 
der Stadt, am linfen Ufer der Dora, erbebt ſich das 
1798 von den Franzoſen zerjtörte Fort Ya Brunetta. 
Das Fort von Erilles (mit 1722 E.) dedt die 
Straße über den Mont:Genevre, nad ibm beißt der 
eine 1767 m lange Tunnel der Mont:Genis: Bahn. 
Außerdem gebören zum Diftrift der Flecken Avi: 
aliana (ald Gemeinde 4629 E.), Station der Eijen: 
babn Turin: Modane, mit einem ebemalä feiten 
Schloſſe, alten Kirchen, mittelalterliben Türmen 
und Häufern; etwa 3 km weitlich das Dorf Sant’ 
Ambrogiodi Torino (2058 E.), berühmt durch 
feine Benediktinerabtei San Michele della Ebiufa 
oder Pa Sagra auf dem Gipfel des Pirchiriano. 

Sufa, franz. Souſſe, Küjtenftadt in Tunis, am 
Golf von Hammamet und durh Bahn mit Tunis 
und mit Kairuan verbunden, bat etwa 8000 E. in 
Garniion das 4. Spahiregiment. Der ftrategiich 
ſehr wichtige Ort (Hadrametum der Römer) ift mit 
einer 3 km langen boben Mauer umgeben und iſt 
Hauptausfuhrplag für Dlivenöl, wovon jährlich 
40000 hi nab Marſeille verfchifft werden. Die Be: 
wohner find außer 2000 Juden und einigen Stalie: 
nern und Maltefern Mobammedaner, die faft durch— 
weg anjäflıg find. — Bol. Gaudler, Gouvet und 
Hannego, Musces de Sousse (Par. 1903). 

Suſfa (hebr. und aſſyr. Susan oderSchuschan,d.b. 
die Lilie),inden einheimischen Inſchriften Schuſchin 
oder Schuſchun, gegenwärtig Sus oder Schus 
{im beutigen Berjien), die Hauptitadt von Sufiana 
(1. d.), lag zwiſchen den Flüſſen Choaspes, wegen 
feines Waſſers berübmt (heute Kercha), und Euläus 
{im Alten Teftament und den Keilinjchriften Ulai, 
beute Dicberrabi), war in Geftalt eines Rechtecks von 
120 Stadien (22km) Umfang erbaut und hatte keine 
Mauern, aber eine ſtark befejtigte Burg, die den 
berrliben Balaft und eine der Hauptſchaßzkammern 
des Perſiſchen Neichs enthielt. Wie Babylon war 
auch ©. aus Fiegeljteinen und Erdpech erbaut. Als 
Erbauer der Burg galt der mythiſche Memnon, 
daher fie den Namen Memnonium führte. Die 
Perſerkonige von Darius I. an erbauten bier pract: 
volle Paläſte, deren Reſte zu ven grobartoften Rui⸗ 
nen Aſiens gehören. In S. ſpielte die Intrigue 
Eſthers, ebenda zeigt man ein Grabmal Daniels. 
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Zur Erforihung S.3 entjandte die franz. Regierung 
neuerdings Mifhonen unter dem Ardhiteften Dieu: 
lafoy (f. d.) und F. de Morgan. Unfern von ©. 
liegt die Stadt Schuſchter (ſ. d.). — Val. außer den 
Merken Dieulafovs: Loftus, Travelsand researches 
in Chaldaea and Susiana (Pond. 1856); Billerbed, 
Eufa (Lpz. 1893). [(. d.). 

udam:Adaffi, türk. Name der Inſel Samos 

Sufanna (bebr., d. b. Lilie), nad einer jüd. Er: 

äblung eine Judin zu Babylon, Gemablin des 
—** und Tochter des Helkia, deren Schönheit 
und Gottesfurcht gerühmt wird. Ihre Geſchichte 
wird in dem apokryphiſchen Buche «Hiftoria von der 
©. und Daniel» erzählt. Von zudringlichen Lieb: 
babern, die fie beim Baden überrafchten, des Che: 
bruchs angellagt, wurde fie zum Tode verurteilt, 
doch dur den jurift. Scharffinn des jugendlichen 
Daniel gerettet, der die falichen Ankläger entlarvte, 
worauf dieje vem Todesurteilunterlagen. Das Budı 
jtebt in den Septuaginta al3 Kap. 13, in einigen 
Handſchriften derjelben aber vor Kap. 1 des Buchs 
Daniel. Wortipiele und Paronomaſien mit griech. 
Wörtern beweilen die griech. Abfaſſung des Buchs. 

Suscipöre et finire (lat.), «Unternehmen 
und vollbringen», Devife des hannov. —— 
Ordens (ſ. d.). ſcitation, Anreizung. 

Suscitieren (lat.), anreizen, aufmuntern; Sus: 

Sufeription (fr;., fpr. ßüßkripßiong), in der 
Diplomatit, ſ. Auficrift. 

Susdal (Suzdal, fpr. füfdalj). 1) Kreis im 
nördl. Teil des ruf. Gouvernements Wladimir, zu: 
meiſt im Gebiet des Nerl (zur Aljasma), bat 2860 
qkm, 110758 €. ; Ader:, Gemüfebau, Hausweberei, 
2 Rattunfabriten und 1 Baummollweberei. — 
2) Kreisftabt im Kreis S., an der Kamenta, beftebt 
aus drei Teilen, von denen der mittlere, der Kreml, 
mit hohem Erdwall und Graben umgeben ift, und 
bat (1897) 8000 E., 38 Kirchen, darunter mebrere 
Kathedralen, 1 Monchs-, 3 Nonnentlöfter, biſchöfl. 
Palaſt, Kaufhof, Stadtbant; Gartenbau. — ©. war 
früber eine reihe, ſtark bevölkerte und induftrielle 
Stadt, bejonders bekannt durd ihre Heiligenbilver: 
malerei und durch ihren Haufierhandel in ganz Ruß: 
land (die Haufierer hießen überall Suspaler). 1146 
—1390 beitand ein bejonderes Fürjtentum ©., 
anfangs mit der Stadt S. dann mit Wladimir als 
Hauptitadt, das im Großfürftentum Mostau auf: 
ging. Die ehemalige Epardie ©. (ſeit 1213) ijt 
mit der von Wladimir verbunden. 

Sufemihl, Franz, Philolog, geb. 10. Dez. 1826 
wu Laage in Medlenburg, jtudierte in Leipzig und 
Berlin, wurde Gymnaftallebrer in Güjtrow und 
Schwerin und habilitierte fich 1852 an der Univer: 
fität Greifswald. 1856 wurde er dafelbit außerord., 
1863 ord. Profeſſor der Haffiihen Philologie. Er 
trat 1898 in den Rubejtand und ftarb 3. Mai 1901 
in Florenz. ©. veröffentlichte: «Brodromus Plato: 
nifher Forihungen» (Gött. 1852), «Die genetische 
Gntwidlung der Platoniſchen Bhilojophie» (2 Boe., 
Lpz. 1855 — 60), «Platoniſche Forihungen» (im 
« Bhilologus», Gött. 1863), «Nriftoteles über die 
Dichtkunſt, griechiſch und deutich» (2. Aufl., ebd. 
1874), «Ariſtoteles' Politik, griechiſch und deutich» 
(2Bde. ebd. 1879), «De Politicis Aristoteleis quae- 
stiones criticae» (ebd. 1886), «Bericht über Arifto: 
tele3 und die ältejten Atademifer und Beripatetiter» 
(Berl. 1896), «Neue Platoniibe Foricbungen» 
(1. Stüd, Greifswald 1898), jowie Ausgaben an: 
derer Werfe des Nriftoteles und eine «Geſchichte der 


518 


griech. Yitteratur in der Alerandrinerzeit» (2 Boe., 
Yp3. 1892). 

Sufer, eine Art Moſt (f. d.). 

Sufiäna, von der Stadt Sufa jo genannt, auch 
Suſis, der bei den Griechen gebräuclice Name 
für das beutige Ebufiftan (ſ. d.). Der jemit. Name ijt 
Glam (f. d.), worunter jedoch gewöhnlich nur der 
obere Teil der Landſchaft begriffen wird; die Gegend 
um Suſa bemobnten die Kaſſiter (j.d.), den Norboiten 
die Koſſäer (j. d.). Außerdem werden noch andere, 
nicht weiter bervortretende Völkerſchaften genannt, 
ebenfo zablreiche Städte, deren wichtigfte die Haupt: 
jtadt Suſa (j. d.) war. 

Eusice (jpr. ßuͤſchiße), czech. Name der Stadt 
Schüttenbofen (j. d.) in Böhmen. 

Sufie, ſ. Sufiana. 

Suſlowſche Lehre, ſ. Raslolniken. 

Suſo oder Seuſe, Heinrich, mit dem Beinamen 
Amandus, deutſcher Moititer, geb. 21. März 1295 
in liberlingen, gebörte dem Geſchlecht der Herren 
von Berg an, trat, 13 X. alt, in das Domini: 
fanerklojter zu Konſtanz ald Novize ein und ging 
dann nach Köln, um ſich unter Meijter Edardt 
weiter auszubilden. Der Tod feiner Mutter brachte 
ibn auf eine ascetiſche und myſtiſche Lebensan: 
ſchauung. Er leate ſich den Namen feiner Mutter 
bei (Eiufe, latiniftert Sufo), zog ſich wieder in das 
Klojter nad) Konſtanz zurüd und gab ſich den ſchmerz— 
lichſten Entiagungen und Kajteiungen bin. Mit 
feinem 40. Jabre beendete er feine Bühungen, 309 
als MWanderprediger umber, gewann namentlich in 
den Frauenkloſtern Schwabens und der Echweiz 
großen Anbang und jtarb 25. Jan. 1366 zu Ulm 
im Dominikanerkloſter, in dejien Kreuzgange er be: 
graben liegt. Seine Haupticrijten, die er vier Jahre 
vor feinem Tode redigierte und mit merfmürdigen 
Bildern ausitattete, find eine Beichreibung feines 
Lebens, nad geiprächsmweilen Mitteilungen von Eliſe 
Stagel, einer freundin, niedergeichrieben und von 
ibm ſelbſt nachträglich durchgeſehen und vervollitän: 
digt, dann das viel verbreitete «Buch von der ewigen 
Meisheit», das «Buch von der Rabrbeit» und endlich 
ein «Briefbüchlein»,11 Briefe entbaltend. Fälſchlich ift 
ibm das von Rulman Merſwin (j. d.) verfaßte «Buch 
von den neun Felfen» beigelegt worden. S.s Mojtit 
bat nichts Eigentümliches. Er ſchließt ſich vielmebr 
eng an Gdardt (ſ. d.) an; dagegen charakteriſiert 
ihn das Vorwiegen des Gemüts und des poet. Ele— 
ments, das ſich bis zum Phantaſtiſchen veriteigt, fo 
daß er recht eigentlich al3 Vertreter der ſchwärmeri— 
ſchen Myſtik gelten darf. Seine Werte verbreiteten fich 
raſch und weit und murden ins Lateiniſche, Syranzd: 
ſiſche, Italieniſche und Holländische überiekt. Von der 
deutiben Sammlung giebt e8 zwei alte Ausgaben mit 
Holzichnitten(Augsb.1482u.1512) und zweineuhoch⸗ 
deutiche Überſezungen von Diepenbrod (S.8 Yeben 
und Schriften, Negensb. 1829; 4. Aufl. 1884) und 
von Denifle (Seujes Schriften, Münd. 1876—80). 
Die « Briefe» S.s gab Preger heraus (Lpz. 1867). 
Gine jorgjame lat. Üiberjeßung lieferte Surius (Köln 
1855 u. 6.). — Vgl. Böbringer, Die Kirche Ebrijti 
und ibre Zeugen, Bd. 18 (neue Ausg., Stuttg. 
1877); Breger, Geſchichte der deutichen | Norit. 21.2 
(Lpz. 1881); deri., Cine noch unbelannte Schrift 
S.s (Münd. 1896); Better, Ein Moititerpaar des 
14. Nabrb., Schweiter Stagel in Toß und ©. (Bali, 
1882); Bevan, Trois amis de Dieu (Yaufanne 1890); 
zb. Jäger, Heinrih Seuſe (Ba. 1893). 

Sufpekt (lat.), verdächtig. 


Sujer — Sueß 


Sufpendieren (lat.), ſchwebend aufbängen; 
einjtweilig außer Wirkjamteit jegen, zeitweilig auf: 
beben (j. Zujpenfion). In der Studenteniprade 
beißt eine Verbindung juipendiert, die zeitweilig 
nicht beitebt. Die Suſpenſion ift entweder durch die 
geringe Anzahl der Mitglieder veranlakt, oder vom 

niverfitätsgericht als Strafe verbängt. 

Sufpenfion (lat.), die vorübergebende Entfer- 
nung eines Geijtlichen, Yebrers, Beamten oder Ap- 
vofaten von jeinem Anıte oder der Braris, welche 
wegen einer gegen denſelben eingeleiteten Unter- 
ſuchung verbängt und je nach deren Ausgange ent- 
weder wieder aufgeboben oder in gänzliche Entfer: 
nung, Abjekung, verwandelt wird. 

Sufpenfiv (lat.), aufichiebend, daber fuipen: 
jive Redbtsmittel(i. d.) ſolche, welche die Rechts— 
kraft und die Volljtredbarteit des Urteils bindern. 
Die Wirkung der Ginlegung bezeichnet man als 
Sujpenjiveffett. (S. Berufung und Rechtsmit— 
tel.) — Suipenjivbedingung, foviel wie Auf: 
ſchiebende Bedingung (i. d.). 

Sufpenforium (lat.), Tragbeutel, ein beutel: 
förmiges Verbandſtück zur Unterjtügung der er: 
frantten Hoden. 

Eusquehanna, der nröhte Fluß des Staates 
Benniplvanien in Nordamerifa, bildet jih aus zwei 
Hauptarmen. Der Oſt-Susquehanna entipringt im 
Staate Neuyork, weitlih von Albanv, und nimmt 
das Waſſer des Dtjegojees und den Cbenango, wei: 
ter wejtwärts den Tioga oder Cbemung auf. Der 
waſſerreichere Weit-Zusquebanna entitebt innerbalb 
des Allegbanpgebirges im weſtl. Bennivlvanien. 
Nach der Bereinigung bei Sunbury flieht der S. erit 
jüdlih bis zur Mündung des Juniata, oberbalb 
Harrisburg, dann gegen Diten und ergieht ſich bei 
Havre⸗de-Grace in das nördl. Ende der Cheiapeate: 
bai. Obgleich 730 km lang, bat er doch als Waſſer— 
itraße nur geringe Bedeutung. Tberbalb Bort:De: 
pofit (5 km), der obern Grenze der Ebbe und Flut, ift 
er wegen der Stromicnellen u. j. w. nicht einmal 
durch Boote zu befahren. Wichtig iſt er für den 
Transport von Baubolz ; auch begleiten ibn ſchiffbare 
Kanäle. Er ift reib an Fiſchen. 

Sueh, Eduard, Geolog, geb. 20. Aug. 1831 zu 
Sonden, jtudierte in Prag und Wien, wurde 1857 
Aſſiſtent am Hofmineralientabinett und 1857 außer: 
ord., 1867 ord. Profeſſor der Geologie an der Uni: 
verjität Wien; 1901 legte er fein Amt nieder. Seit 
1867 ijt er ordentlibes Mitglied, feit 1893 Vice: 
präfident, ſeit 1897 Bräfident der kaiſerl. Atade: 
mie der Wiſſenſchaften. €. bat in Nadyzeitichriften 
eine Reihe Arbeiten veröffentlicht, die ſich nament: 
lich auf die Stratigrapbie der Alpen, auf die Orga: 
nijation und Syſtematik der Brachiopoden, auf Die 
Geologie Jtaliens bezieben. Bon jeinen ſelbſtändi— 
gen Schriften find zu nennen: «Der Boden der 
Stadt Wien» (Wien 1862), «Die Entjtebung der 
Alpen» (ebd. 1875), «Die Zukunft des Goldes>» (ebd. 
1877), «Die Zukunft des Silbers» (ebd. 1892), «Das 
Antlitz der Erde» (Brag und Lpz. 1885 fa.; fran: 
zöſiſch von E, de Margerie u. a., Bar. 1897 fa.). 
Seit 1869 Mitglied des niederditerr. Yandtags und 
1870— 74 Mitglied des Landesausſchuſſes und ala 
ſolches mit der tbatjähliben Durhfübrung der 
neuen Volksſchulgeſeßgebung in Niederöjterreich be: 
ichäftigt, bat S. nach diefer Richtung bin eine Reibe 
von pädagogiſchen Gutachten und Aufſätzen ver: 
öffentlicht. 1873—96 war ©. Mitalied des diterr. 
Abgeordnnetenbaufes und gehörte bier zur liberalen 
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Verfaſſungspartei. Als Gemeinderat der Stadt | 

Mien (ſeit 1863) batte S. bervorragenden Anteil 

an den die Donau und die ſtädtiſche Waſſerverſor— 

aung betreffenden Arbeiten. | 
üß, Hans, Maler, i. Kulmbach. 

Sur, Jojepb, württemb. Finanzmann, meiſt 
Jud Süß genannt, ſ. Suß-Oppenheimer. 

Suſſauin, Iwan, ruſſ. Bauer aus dem Dorfe 
Domnino im Gouvernement Rojtroma. Er rettete, 
nad der von Koſtomarow als unbiftoriih nachge— 
wiejenen Tradition, 1613 dem neu gewählten Zaren 
Michael Romanow das Leben, indem er eine Ab: 
teilung Polen, welde den Zaren fuchte, um ibn 
zu ermorden, abjichtlich in einer falſchen Richtung 
führte. S. mußte dafür mit feinem Leben büßen. 
Seinen Nachkommen, unter dem Namen Bjelopaſchzy 
(i. d.), wurden dafür Privilegien und Rechte gewährt. 
Die That jelbit bildet den Stoff zu Glinkas Oper 
«Das Leben für den Zaren» (1836). 

Sühapfel, j. Straucäpfel. 

Sühbrand, der zum Schweieln (f. d.) der Wein: 
fäjler und des Weinmoſtes dienende volllommen 
reine, namentlich arjenfreie Schwefel. Er fommt als 
Tafelchen in den Handel, die als Schwefelſchnitte 
oder Süßbrandſchnitte bezeichnet werden. 

Süßerde, joviel wie Bernllerde (ſ. Bervllium). 

Suſſerin, ein Schutzimpfſtoff gegen den Rotlauf 
(f. d.) der Schweine, der aus dem Blutjerum mit 
Rotlauftulturen geimpfter Pferde gewonnen wird. 

Süher See, ‚ Salziger See. 

Sühes Verfahren, in der Stärkefabrifation, 
j. Stärtemebl. 

Suffeg (ipr. Böjj-), Grafſchaft an der Südküſte 
Englands, bervorgegangen aus dem 491 von Ella 
geitiiteten Königreih der Südſachſen oder Sutb- 
feare (Zutbiaronia), wozu auch Sudrige, das jetzige 
Zurren (j. d.), gebörte, wird im R. von legterm, im 
NO. von Kent, im ©. vom Kanal, im W, von Hamp: 
ibire begrenzt und zäblt (1901) auf 3777 qkm 
605052 E. Kreidebügel unter dem Namen South: 
Tomns (füdl. Dünen) treten in die Grafichaft ein 
und eritreden ſich, allmäblich der Hüfte näber tre: 
tend und unweit Yewes noch 248 m hoch, bis zu 
dem 159 m hoben VBorgebirge Beadin: Head. Eie 
bilden einen reichen Werdebezirk von 200 qkm. Der 
Strich zwiſchen den Kreidebügeln und der Küſte iſt 
überaus fruchtbar. Nörblib von ibnen ziebt das 
Thal des Wealds. An 600 qkm des Wealds ſind 
mit den Reiten eines Cichenforjtes bededt, der in 
alten Zeiten unter dem Namen Andredesleag die 

anze Grafichaft einnahm und Sciffbaubolz lie: 
erte. Schiffbare Flüfe find der Arun mit Rotber, 
Adur und Ouſe. Der Arun ift gegen Norden mit dem 
Themſezufluß Wen durch Kanal verbunden. Die 
Haupterwerbsjmweige find Aderbau und beionders 
Riebzucdt. Außer Getreide erzeugt ©. näcit Kent 
den meilten guten Hopfen. Hauptreichtum find Rin: 
der: und Echafberden. Auf den Kreidehügeln wird 
vorzugsmweile das Southdownſchaf gezogen. Bon | 
der Grafichaft jelbft werden ſechs Abaeordnete ins 
Parlament geibidt. Hauptitadt, früber Chichejter 
(i. d.), iſt jet Lewes (j. d.); bedeutender find Brigb: 
ton (1. d.) und Hajtings (ſ. d.). — S. war Haupt: 
landungsplab der meijten Völfer, die England 
heimſuchten, und bier lieferte auch Wilhelm der 
Eroberer die Schladt bei Haftings. Er gab einem 
jeiner Feldoberſten die Grafichaft zu Lehn. Als die 
Familie der Grafen von ©. 1801 ausitarb, erbob 
Seorg III. das Yand zum Herzogtum für feinen ſech— 
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jten Eobn, den Prinzen Auguſt Friedrich (f. Suſſer, 
Herzog von). — Bol. Brabant, Sussex (Lond. 1900). 

Suſſex (ipr. ßöſſ⸗), Auguit Friedrich, Herzog von, 
der jechite Sohn Georgs III. von Großbritannien, 
geb. 27. Jan. 1773, jtudierte mebrere Nabre in 
Göttingen und beiratete im April 1793 beimlich zu 
Rom die kath. Miß Murrav; doch ließ Georg IH. 
die Ehe, als dem königl. Ehegeſeß von 1772 zu: 
widerlaufend, für ungültig erklären. Die Nach— 
fommen aus diejer Ebe erbielten den Namen D’Eite 
(.d.). Wiewohl ſich S. rüdfichtlidy feiner Ebe ſtets 
im Gewiſſen für gebunden bielt, trennte er ſich doch 
jeit 1801 von Lady Murray (geit. 5. März 1830). 
Im Rov. 1801 wurde er mit dem Titel eines Grafen 
von Invernek und Baron Arklow zum Peer von 
England erhoben und bielt fi im Oberbaufe zu 
den Wbigs. Yange war er Großmeijter der rei: 
maurerlogen von England und Wales, aud Prä— 
ſident der Königlichen Gejellihaft der Wiſſenſchaf— 
ten. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin beiratete 
er 1831 die Lady Gecily Unterwood, Tochter des 
irijcben Grafen von Arran, die 1840 zur Herzogin 
von Inverneß erhoben wurde. Er jtarb 21. April 
1843 im Kenfingtonpalait. 

Sühgras, j. Glyceria. 

Sürholz, die ungeſchälten und geihälten Mur: 
zeln und Wurzelausläufer von Glycyrrhiza glabra 
L. (f. Glycyrrhiza). In den Handel gelangen als 
ſpaniſches ©. die ungejhälten, 1—3 cm diden, 
bis 1 m langen, außen graubraunen, innen gelben 
zäben Wurzelausläufer jener Pflanze. Sie beſitzen 
einen rein jühen, etwas ſchleimigen Geibmad und 
finten im Waſſer unter, Am geſchätzteſten iſt das 
cataloniihe S. aus Tortoja (Wert 1903: 100 kg 
52 M.); alö minder gute Sorte gilt das ©. aus Ali: 
cante (Wert: 100 kg 36 M.). Spaniens Ausfuhr 
beträgt jährlich gegen 2,5 Mill. kg. Das ruſſiſche 
S. (Wert: 100 kg 56—120 M.) itammt von var. 
glandulifera und fommt in einfachen geſchälten gel: 
ben, armdiden Wurzeln und bis 3 cm diden und 
30 cm langen geihälten Wurzelausläufern in den 
Handel. Es iſt größer und loderer als das ſpa— 
nische ©. und ſchwimmt auf Waſſer. Sein Geihbmad 
it rein jüß. Hauptproduftionsgegend dafür ift das 
MWolgadelta. Außer diejen beiden, für den europ. 
Bedarf vorwiegend gebandelten Sorten iſt die be: 
deutende Produktion Italiens (über 20 Mill. kg) 
zu nennen, die jedoch im Lande felbit auf Lakritze 
(i. d.) verarbeitet wird, und diejenige Syriens (jäbr: 
liche Ausfuhr nah Amerika über 10 Mill. kg), wäb: 
rend die der andern Produftionsländer nicht bedeu: 
tend iſt. Der ſuße Gejchmad des ©. rührt von dem 
in ibm bis zu 10 Proz. enthaltenen Glocvrrbizin 
(j.d.) ber. ©. wird ala buitenlinderndes und ge: 
ichmadverbejierndes Mittel zu Theemiſchungen und 
duritlöihenden Getränfen, zur Lakritzenſaftberei— 
tung, zu Tabakſaucen und in der Bierbrauerei als 
Malzjurrogat, gepulvert zur Pillenbereitung ver: 
wendet. Xffizinell ift nur das ruſſiſche ©. (als 
Radix Liquiritiae),. — Als indiſches S. bezeich: 
net man die Wurzeln von Abrus precatorius L. 
(f. Baternojtererbjen). 

Sühholzpafta, brauner Lederzucker, Pasta 
Liquiritiae, eine braune, lederartige oder brüchige 
Maſſe. Sie wird bereitet aus einem Ausjuge von 
Süßholz, der mit arab. Gummi und Yuder verſetzt 
und eingedidt wird, und tit ein früber mebr als jest 
gebräucliches Hujftenmittel. 

Sühholziaft, ſ. Yalrike. 
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@üfholzfirup, brauner Bruſtſaft (Sirupus 
Liqniritiaes, ein brauner, offizineller Sirup, der 
durch Ausziehen von Süßholz mit Wafler (und Am: 
montafflüfjigteit), Cindampfen des Auszugs und 
Zujaß von weißem Sirup bereitet wird. 

Sühholzzuder, ſ. Glycyrrhizin. 

Süfſtirſchbaum, ſ. Kirſche. 

Sũßklee, j. Desmodium und Eſparſette. 

Süßtliug, Stoppelpilz, ſ. Hydnum und Tafel: 
Pilze J, Fig. 11. 

Sufſmann-Hellborn, urſprünglich Suß— 
mann, Louis, Bildhauer, geb. 20. März 1828 
in Berlin, war Schüler von Wredow, ftudierte 
dann 1852—56 in Rom und betbätigte fich zuerjt 
im mptbologiihen und andern Genre, worunter 
Der truntene Faun (1856; in Marmor beim Brande 
des Schloſſes St. Cloud zu Grunde gegangen, in 
Bronze in der Nationalgalerie zu Berlin) bervorragt. 
Später wandte er ih gröbern Monumentalarbeiten 
zu. 63 — die Marmorſtatuen Friedrichs 
d. Gr. im Alter und Friedrich Wilhelms ILL. für den 
Feſtſaal des Berliner Rathauses (1869), die letztere 
Statue aud im Ratbaus zu Breslau, wo fie neben 
der neu entjitandenen Statue Friedrichs d. Gr. in 
jugendliber Auffafjung aufgeitellt wurde. Cine 
Bronzeitatue desjelben Königs erbielt die Stapt 
Brieg in Schlefien (1878). Später beſchäftigte ſich 
der Künjtler wieder mehr mit Genrearbeiten (Dorn: 
röschen, in der Berliner Nationalgalerie) und ins: 
bejondere mit dekorativer Plaſtik. Er machte ſich um 
die Gründung des Kunftgewerbemujeums verdient 
und war 1882—86 artijtijcher Leiter der neu organi: 
fierten Königlichen Borzellanmanufaltur zu Berlin. 
Der Künftler iſt Profefjor und lebt in Berlin. 

Sühmildy oder Deutihes Pharao, Hafard: 
fpiel, eine Art des Pharaos (ſ. d.), wobei nur ein 
jog. Buch offen auf den Tiſch gelegt oder die Namen 
der deutichen Karte von Daus bis Sieben auf den 
Tiſch geichrieben werden, und jeder Spieler eins 
der 16 Blätter oder der 8 Namen beliebig beiekt. 

Süfmilch, Johann Peter, Statijtiter, geb.3.Sept. 
1707 in Berlin, jtudierte in Halle und Jena die 
Rechte, jpäter Medizin und Theologie. 1741 war er 
Feldprediger im erſten Schlefifhen Kriege, dann 
Pfarrer in der Mittelmart und wurde 1742 zum 
Probſt von Köln an der Spree und zum Paſtor an 
der Betersfirche in Berlin berufen. 1743 wurde er 
zum ordentlichen Mitglied der fönigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften ernannt. Gr jtarb 22. März 1767 zu 
Berlin. Durch fein Hauptwerk «Die göttliche Ord— 
nung in den Verbältnitien des meniclichen Ge: 
ſchlechts aus der Geburt, dem Tode und der ort: 
pflanzung desfelben» (2 Tle., Berl. 1741; 5. Ausg. 
oder 3.von Baumann bewirkte Neubearbeitung des 
Werkes, 3 Bde., ebd. 1790—92) ift er einer der be 
rübmtejten Bevölterungsitatijtifer und zugleich ein 
Bahnbrecher für die Auffaſſung der Statiſtik (. d.) 
als Wiſſenſchaft geworden. 

Eüh:Oppenheimer, Joſeph, ein durch feine 
Sinanzoperationen in berüchtiater 
Aube, geb. 1692 in Heidelberg, der fich feit 1732 als 
Geldagent das Vertrauen des verſchwenderiſchen 
Herzogs Karl Nlerander von Württemberg erwarb 
und fih zum Ratgeber des Herzogs mit dem Titel 
Geb. Finanzrat emporichwang. In dieier Stellung 
ließ er jich zabllofe Mißbräuche, namentlich ſchamloſe 
Grprejjungen, Berfolgungen, Beraubung von Stifts: 
gelvern, Stellenverlauf und Beprüdung der Eteuer: 
pflichtigen zu Schulden fommen. ©. 


war jedod | 


Süßholzſirup — Süßmafjerformation 


keineswegs Finanzminiſter des Herzogs und nahm 
überbaupt niemals eine offizielle Stellung ein. Als 
der Herzog 1737 plöplich geitorben war, wurde ©. 
verhaftet, vor eine gerichtliche Kommiſſion geitellt 
und 4. Febr. 1738 gehängt. Die Geihidte des ©. 
bat W. Hauff zu einer Novelle Sr &üß») be- 
nußt. — Bol. Zimmermann, Joſeph Süß, ein 
Finanzmann des 18. Jahrh. (Stuttg. 1874). 

Sühprekfutter, |. —— 

Süßrahmmargarine, ſ. Kunſtbutter. 

Sühfpier, Pflanzenart, ſ. Spiraea. 

Süftſtoffe, tünitlihe, organiſche Verbindun— 
gen, die nicht zu den Zuckerarten gehören, ſich aber 
durch einen intenſiv ſüßen, zum Teil den des Zuders 
um das Mebhrbundertiache übertreffenden Geibmad 
auszeichnen. Die ©. baben im Gegenjaß zum Zucker 
teinen Näbrmwert; fie find wichtig zum Verſüßen von 
Nahrungsmitteln für Diabetiker und andere Kranke, 
denen Zuder nicht gegeben werden joll. Zu den €. 
gebören Sacharin (Sploje), Dulcin (Sukrol) und 
Suderin. Nachdem in Deutichland bereits durd das 
Keichögeleß vom 6. Juli 1898 die Verwendung künjt- 
liber ©. im Interefie der Rübenzuderprodultion 
jtark eingeihräntt worden war, bat das Süßitoff- 
geſeß vom 7. Juli 1902 (in Kraft feit 1. April 1903) 
die Heritellung von ©., ihre gewerblibe Verwen— 
dung zu Nabrungs: oder Genufmitteln, ihre Ein: 
führung aus dem Auslande und das Fyeilbalten 
oder Verkaufen jchlechtbin verboten. Ausnabmen 
fann nur der Bundesrat zulajjen, und zwar joll das 
nur geſchehen zu Gunjten von Apotbelen, zu wiſſen— 
ſchaftlichen Zweden, für Kranle und zur Herftellung 
gerotfier, einen Zuckerzuſatz nicht vertragender Waren. 
Vorjäklichbes Zumwiderbandeln ift mit Gefängnis bis 
zu 6 Monaten und Geldjtrafe bis zu 1500 iR. oder 
mit einer von beiden Strafen, —* es mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 150 M. oder Haft bedroht. Den bis: 
berigen Fabrikanten von ©. (in Deutſchland beſchäf⸗ 
tigten ſich 5 Fabriken mit der Herftellung von ©., 
darunter eine ausjchließlich) iſt in gewiſſem Um: 
fange ein Anſpruch auf Entibädigung eingeräumt 
worden. In Deutichland ftieg die Einfuhr von ©. 
von 517 000 M. im J. 1900 auf 1116000 M. im 
%. 1902. In derielben Zeit fiel die Ausfuhr von 
1243000 M. auf 688000 M. 

Sühmwaffer, das reine Quellwafler und die 
daraus fich bildenden Bäche, Flüſſe, Teibe, Seen 
u. IT im Gegenjaß zum Salzwaſſer des Meers. 

äftwailerhfche, die in falzfreien Binnen: 
gewäſſern (Teihen, Flüſſen, Bächen u. ſ. m.) leben: 
den Fiſche, im Gegenſatz zu den im Deere leben: 
den Seefiſchen. Es finden ſich ibrer in allen 
Zeilen der Erde und fie rekrutieren ſich aus allen 
Ordnungen der echten Fiſche, aber in ſehr verſchie— 
denem Umfange. Während Rochen, Haie, Haft: 
und Büfceltiemer nur ausnabmsweije Eüßwafler: 
bewohner find, finden fi die Schmelzihupper und 
die großen Vhyjoftomenfamilien der Melje, Lachſe 
und Karpfen fajt ausjchließlih im Suüßwaſſer. Am 
reichſten an ©. ijt Amerila mit feinen gewaltigen 
Etromgebieten, und bier berriben im Süden die 
Welſe, im Norden die Lachſe und Schmelzichupper 
vor. Viele ©. wandern, namentlih während der 
Yaichzeit, zum Teil aus Seen in die Quellflüfie, 
meiſt aus dem Meere in die Flüſſe (3. B. die Lachſe) 
oder umgelebrt (3.B. die Aale), — Vgl. von Siebold, 
Die S. von Mitteleuropa (Lpz. 1863). _ 

Sühtwafferformation oder Limniſche Bil: 
dung, jeder in Seen, Haffen oder Flußweitungen 
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zur Ablagerung gelangte Schichtentompler, der ſich 
infolgedejjen auch durch die Führungvon Suüßwaſſer⸗ 
konchylien kennzeichnet. Derartige Gebilde find na: 
mentlib im Bereiche der Tertiärformation bäufig. 
Sühtwafferkalt, foviel wie Tuffitein (f. d.). 
Süßwaſſerkrabbe, ſ. Krabbe. 
Sũßwafſſermolaſſe, ſ. Molaſſe. 
Sühmwaflerpolyp (Hydra), eins der wenigen 
Gölenteratengejhlehter aus dem fühen Waſſer, das 
zur Ordnung der Hydroidpolypen (ſ. d.) gebört 
und eine eigene familie bildet. Der ©. ftellt einen 
neitredten, zumeilen mehrere Gentimeter langen 
Schlauch dar, der mit dem einen geichloffenen Ende 
feitjigt, während das andere freie einen Mund 
bat, der von einer Anzahl Tentakeln, in die der 
Yeibesraum ſich fortjegt, umgeben it. Das Tier 
pflanzt ih während des Sommers durch jeitliche 
Knoſpen fort, produziert aber im Herbit Gier, die 


überwintern. Berübmt ijt der ©. jeit 18. Jahrh. 


dur jeine enorme Regenerationsfäbigfeit, durd 
welche die kleinſten abgeichnittenen Teilhen, Ten: 
taleln u. ſ. w., zu neuen Individuen heranwachſen. 
Man unterfcheidet in Deutſchland eine ganze Reihe 
von Arten, von denen der grüne und der graue 
(Hydra fusca L., j. Tafel: Cölenteraten II, 
ig. 7) ſehr voneinander abweichen, wäbrend der 
braune und gelbe wohl nur Formen der legtern Art 
find. Auch in unterirdiichen Gewäſſern der Arainer 
Höblen bat man eine Art gefunden. 
Salwelleegüntebten, ſ. Flußſchildkröten. 
Süßwaſſerſchnecken, Limnäiden oder Ba: 
fommatopboren, die das ſüße Waſſer be: 
wohnenden Lungenſchnecken (j. d.). Alle baben ein 
mattfarbiges Gebäufe. Zu ihnen gehören baupt: 
jäblib vier Gattungen: die Schlammſchnecken 
(Limnaea), mit verlängert eiförmiger bis baudi: 
ger, dünner, rechtsgewundener Schale und breiten 
Fuhlern (Limnaea stagnalis L., ſ. Tafel: Weid: 
tiere II, Sig. 12); fie bewohnen in etwa 90 Arten 
Guropa, Aſien und Nordamerifa, Da fie nad der Be: 
ſchaffenheit ihres Aufentbaltsortes jebr variieren, iſt 
ihre Syſtematik eine unjihere und ſchwierige. Die 
Zellerihneden oder Blanorbiden (Planorbis) 
bewobnen in vielen Arten diejelben Zänder. Das 
lintsgewundene Gebäufe ijt flach, die Fühler find 
borjtenförmig. Bei der größten, in unjern Teichen 
—— Art (Planorbis corneus L.) hat die Schale 
i$ 30 mm Durchmeſſer, das Tier eine ſchwarze 
Narbe. Die Heine Blajenihnede (Physa fonti- 
nalis Drap.) bat eine 12 mm bobe, linfögewun: 
dene, hornfarbige Schale, an der die lehte Win: 
dung jebr weit ift. Die Heinen Flußnapfſchnecken 
(Ancylus) endlich haben eine napfförmige Schale 
von ovalem Umriß. Alle ©. find Pflanzenfreſſer, 
die nur ausnabmsweile zum Naub geneigt find. 
Auch mande Kiemenjchneden, unter andern Neri: 
tinen (j. d.), leben im fühen Wajler. 
Sühmwafferjchwamm, j. Kieſelſchwämme. 
Süßwaſſerſtationen, zoologiſche, ſ. Zoolo: 
Sühtmweichfel, ſ. Kirſche. ſgiſche Stationen, 
Eujtenpaf, Paß der Dammagruppe in den 
Berner Alpen, verbindet das Haslitbal im ſchweiz. 
Kanton Bern mit dem Reußthal (Uri), jteigt von 
Innertkirchen im Hasli öftlih dem Laufe des Gad: 
merwaſſers entgegen zur Sujtenicheided empor, die 
2262 m ü. d. M. zwiſchen dem Titlisjtod und den 
Suſtenhörnern liegt und die Waſſerſcheide zwiſchen 
Gadmerwaſſer (Hare) und Meienreuß bilvet. Dann 
ſenkt jih der Meg über die Suftenalp ins Meientbal 
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und fällt von der Meienſchanze ſteil gegen Waſen 
ab, wo er in die Gotthardſtraße und Gotthardbahn 
einmündet. — Vgl. Bähler, Der S. und feine Thäler 
(Bern 1898). 

Suſtentation (lat.), Unterbalt. 

Suitermand, Jooſt, vläm. Bilonismaler, |. 

3363 Neger, ſ. Mandingo. [Suttermans. 

Sufuf, ſ. Gangesdelphin. 

Sutech, ägypt. Gott, ſ. Typhon. 

Sutherland (ſpr. ßötherländ), nordweſtlichſte 
Grafſchaft Schottlands, umfaßt 4885 qkm mit 
(1901) 21550 €. und wird begrenzt im N., W. 
und ED. vom Drean, im ©. von Roß und Ero: 
marty, im D. von Gaitbneß. Die Küſten fallen im 
N. und W. meiſt fteil ins Meer ab und find von 
zablreichen, tief einfchneidenden Fjorden durchzogen. 
Das Innere zeigt eine nur von wenigen Straßen 
durdichnittene halbe Wüſtenei, mit zablreiben Hü: 

eln und Bergen, unter welden der Ben: More: 
Aſſynt mit 998 m, der Bensftlibred (Beinn Cleith— 
bric) mit 721 m die höchſten find. Cbaralteriftiich 
jind die vielen Heinen, meijt mit Schilf und Teich: 
rojen bewachſenen, fiſchreichen Wafjerbeden oder 
Lochs, unter welchen Loch Shin der beveutendite iſt. 
Unter den Flüffen münden Helmsvale und Blad: 
water in die offene Nordfee, der Chin in den Dor: 
noch Firth, Halladale und Stratb Naver nad Nor: 
den. Das Klima ift ungemein raub und nebelig, 
nur an den Küjten etwas gemäßigt. Das Innere 
liefert außer Mineralprodulten Bau:, Bflaiter: und 
Schieferſteine; ſonſt iſt es nur zur Schafzucht ge: 
eignet. Im ganzen fteben faum 2 Pros des Bodens 
unter Anbau (Gerſte und Hafer). Mehr als vier 
‚sünftel gebören dem Herzogvon ©. Die Einwohner 
jind, mit Ausnahme jener an der Südoſtküſte, melde 
ſtandinav. Uriprungs, Kelten. Hauptitadt iſt Dor: 
noch (j.d.). Etwas bedeutender ijt das Fiſcherſtädt— 
den Golfpie, bei welchem fih das 1097 gegrün: 
dete, jebt reftaurierte Dunrobin:Cajtle, der Sit 
der Herzöge von ©., befindet. Die Grafſchaft ſchickt 
einen Abgeordneten in das Unterhaus. Den Namen 
erbielt das Yand vom normweg. Könige Harald, der 
910 von den Orkneys nah Schottland einfiel und die 
zuerft von ibm betretene Küjte «Südland» nannte. 

Sutherland (jpr. Hötberländ), Bezirk in der 
Midlandprovinz der Kapkolonie, mit 12452 qkm 
und (1891) 4012 E., darunter 2190 Weihe, lieat 
nordöjtlih von Kapjtabt und dem Roggeveldgebirge, 
it eine wafler: und vegetationsarme Hochfläche, die 
nur von Schafbirten bewohnt wird. 

Sutherland (pr. ßötherländ), ſchott. Grafen: 
und Herzogswürde. Der erite Graf von ©. war 
William, den Alerander II. 1228 für feine Hilfe 
bei Niederwerfung einer Rebellion zu diefer Würde 
erhob. Da jedod) eine frübere Ernennung 1057 feit: 
geitellt ift, jo war diejenige von 1228, von der an 
die Grafen gezäblt werden, nur eine Neubejtätigung. 
William bordon, fiebzebnter Grafvon ©,, 
jtarb 1766 mit Hinterlafiung einer Tochter Elifabetb, 
die nab Entſcheidung des Oberhauſes die Würde 
erbte. Sie heiratete 1785 George Granville aus 
der Familie Gower, die jeit dem 17. Nabrb. den Zu: 
namen Leveſon führte. George Granville, geb. 
9, Febr. 1758, mar 1790—92 Botſchafter in Paris, 
tam 1799 als Baron Gower ins Oberbaus und wurde 
Generalpojtmeiiter. Er wurde 1803 zum Marauis 
von Stafford erboben und vereinigte durch Erbichaft 
fchließlih die Güter der familien S. und Gower jo: 
wie des Herzogs von Bridgemwater, feines mütter: 


- 
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lichen Oheims, wodurd er einer der größten Grund: | ten, deren zweiter Teil bei den Buddhiſten Sutta- 
eigentümer in Großbritannien wurde, Auf das | pitaka beißt. Diele Suttas find teils im Broja, teils 
reichſte unterftüßte er Die Kunit, vermehrte die von | poetiih und vorwiegend didaktiſch. Ginige S. der 
feinem Obeim gegründete Gemäldefammlung und | Dicbains find überſetzt von Jacobi in den «Sacred 
unternabm —— Bauten. Nachdem er 28. Jan. Books of the East», Bd. 22 und 45. — liber die 
1833 zum Herzog von ©. erboben war, ftarb er buddhiſtiſchen ©. j. Tipitaka. 
19. Juli 1833, Sutri, im Altertum und Mittelalter Sutrium, 
Sein und Glifabetb3 ältefter Cohn George | Etadt in der ital. Provinz Rom, Kreis Witerbo, 
Granville Leveijon:Gower, zweiter Herzog | zwiichen dem Lago di Vico und dem Yago di Brac: 
von ©., geb. 8. Aug. 1786, erbte die väterlichen | ciano, an der alten Via Cassia, ift Sig eines Bi— 
und mütterliben Güter, während die des frübern | jchofs, zäblt (1901) 2795 E. und bat drei aus Dem 
Herzogs von Bridgemwater auf jeinen jüngern Bruder | Altertum jtammende Thore, altetrust. Mauerreite, 
Francis, jeit 1846 Graf von Ellesmere, übergingen. | ein in den Tufffelfen gebauenes Ampbitbeater aus 
Er jtarb 28. Febr. 1861. Jekiger Träger des Titels | der Zeit des Augujtus vor der Porta Romana. 
it fein Entel Eromartie Leveſon-Gower, | In der Umgegend Grablammern, in welden die 
vierter Herzog von ©., geb. 20. Juli 1851, bis | erjten Chriſten der Gegend Gottesdienſt gebalten 
zum Tode feines Vaters (22. Sept. 1892) befannt | baben follen. — Die in Gegenwart Kaiſer Hein: 
als Marquis von Etafford. —— (j. d.). | richs ILL. bier 1046 tagende Synode ſetzte die Papfte 
Sutluj (Sutlej, ſpr. ßöttledſch), engliid für | Sylveſter III. und Gregor VI. wegen Simonie ab; 
Sutorina, Suttorina, eine lange, jehmale | eine zweite Synode zur Reform der Kirche fand 105% 
Thalbucht, zur Herzegowina (j. die Nebenkarte zur | ftatt. 1111 ſchloß Kaiſer Heinrich V. zu S. mit Bapit 
Karte: Bosnien u. ſ. w.) gebörig, die weitlic von | Paſchalis II. einen nveititurvertrag ab, und 1155 
Gaitelnuovo ſich innerbalb der Boche di Cattaro, | hatte Friedrich I. Barbaroiia bier eine Zujammen: 
beiderjeits von Dalmatien begrenzt, an das Adria- funft mit Bapft Hadrian IV. 
tiiche Meer berabziebt. Sie entbält zerjtreute Hütten utichaba, rumän. Kreis, j. Suceava. 
und einen meijt tablen Boden. 1860 hatten dort die] Sustfhon, Su:tibau, Hauptitadt der inei. 
Aufftändiichen Batterien errichtet, die von den Öfter: | Provinz Kiang:fu, liegt 31? 23’ 25” nördl. Br,, 
reibern nad bartnädigem Wiverftande bejeitigt | 120° 25’ 25” öſtl. L., wo die öjtl. Tiefebene von 
wurden. Die ©. wurde von der Nepublit Raguſa Kiang-ſu in das den (See) Tai:bu umgebende Bera: 
an die Türkei abgetreten und bildete mit Klek die | land übergeht. Der Kaiſerkanal und andere Waſſer— 
beiden türf. Entlaven in djterr. Gebiete, welche bis | läufe verbinden die Stadt mit dem Yang:tie-fiang 
ans Meer reichten und bis zur Dccupation der Her: | im N., dem Tai-hu im W., Schang:bat im SO. und 
jegowina durch Öfterreich neutrales Gebiet waren. | Hang-tſchou im S. Seit vem Aufitande ver Taipina 
Sütra («/jaden», «Leitfaden»), Name bejtimmter | ift nur ein Teil der innern, von ichiffbaren Mailer: 
Gattungen der ind. Litteratur, deren gemeinfames | läufen.durdyjogenen, von einer bis 30 Fuß boben, 
harakteriftiiches Merkmal it, daß fie Werke in kur: | jeit dem Aufjtande erneuerten Mauer mit 6 Tboren 
zen, überjichtliben, dem Gedächtnis leicht einzu: | und mebrern Majlertboren umgebenen Stadt mit 
prägenden Lehrſätzen enthalten, die obne Kommentar | Häufern bebaut. ©. ift der Sik des Stattbalters und 
oft gar nicht zu veriteben find, auch zunächit nur al& | mebrerer Miffionen. Von den Gebäuden find die 
Hilfsmittel für den Unterricht bejtimmt waren. | wobl erhaltene Bagode des Pei-ße von neun Stod: 
Man pfleat als dritte Beriode der vedischen Littera: | werten, die beiden Jwillingspagoden (Schwang:tba) 
tur die Sutraperiode anzuſeßen und untericheidet | im S., eine vieredige, ein Stüd Tuſche mit Tuſch— 
drei Klaſſen von ©., die ſich an einen der vier | napf nachahmende Bagode, die Brüfungsballen und 
Veden anſchließen: die Gräutasütra oder Kalpa- | Yebranitalten der Provinz und andere bemertens: 
sütra, die ſich auf die gruti bezieben und bauptiäch: | wert, in der Umgegend im NW, der alte Tempel 
lib mit dem Opferritual befchäftigen, die Smärta- | Hu⸗-kiu-ſchan. Die Bewohner, (1901) etwa 500000, 
sütra oder Grhyasütra, die ſich auf Die smrti bes | zeichnen fich von alters ber durd ihren Gewerbfleis, 
sieben und das häusliche Leben bebandeln, die | Erzeugung und Färben von Seiden: und andern 
Dharmasütra oder Sämayäcärikasütra, die vom | Zeugen, Anfertigung von Schnikereien und Yad: 
Recht (dharma) bandeln. Einen Anbang zu den | waren it roten) u.j.m., aus. infolge des 
(räutasütra bilden die Culva- oder Qulbasütra, | riedens von Schimonoſeli wurde ©. 1896 den rem: 
Werlke matbem. Inbalts, die Vorſchriften geben über | den alö Vertragsbafen geöfinet. 
die Ausmeſſung des Opferplages, die Konjtruftion Sutfos, Alerander, arieb. Dichter, geb. 1803 
der Altäre u. ſ. w. Die interejlanteiten und au für | zu Ronitantinopel, erbielt in Paris jeine Bilduna 
weitere Kreiſe wichtigſten S. find die Grhyasütra, die | und jchrieb eine «Histoire de la revolution grecque» 
eine volljtändige Kulturgeihichte der Jnder geben. | (Bar. 1829; deutſch Berl. 1530). Nach Griechenland 
Gin Teil ift überjegt von Stenzler (Lpz. 1865— 78) | zurüdgelebrt, veröfientlibte er das Yuitipiel «’O 
und Knauer (Dorp. 1886); neue engl. Überjeßung | Aowros», ſowie «llavspaurx rüs Erkddoz>, eine 
eines größern Teiles von Dldenberg in den «Sa- | Sammlung durd nationale Begeijterung und Ari: 
cred Books of the East», Bd. 29 und 30. über ſtophaniſche Echärfe ausgezeichneter Dichtungen. In 
die ganze Sütralitteratur vgl. Hillebrandt, Ritual: | dem an Borons «Childe Harold» fib anlebnenden 
Pitteratur (Straßb. 1897). Gedicht «O repınıavanevosn (1839) befämpite er die 
Im klaſſiſchen Sanstrit heißen ©. die kurzen, oft | bayr. Herribaft. Von der auf 12 Gejänge berechneten 
in algebraiiche Formeln zufammengedrängten Yebr: | Dichtung «H Toypxeuayos'Eras» ericbienen 1850 
jäße, in denen die Werte über Grammatik, Bbilo: | vier. Ferner veröffentlichte er «O EEöpıaraz red 1851 
jopbie und Rhetorik zum großen Teile geichrieben | Erevs» (1834, polit.:fatir. Noman; deutſch Bert. 
find. Bei den Bupddbijten und Dichains ift S., Bali | 1837), H Ban nadsrıyg» (1836, ſatir. Zeit: 
und Präkrit Sutta, Name bejtimmter, bald länge: | jchrift), «O npwSuroupyös», KO dSirassos wemmho, 
rer, bald kürzerer, Abichnitte der fanoniihen Schrif: | «Td auvraryparızdv aycheiov» (drei Yujtipiele), «'H 
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perudorh is y’. Zerrapppiou» (polit. Zeitſchrift, 
1843), «Arspwmpoveöpare» (1857). Er jtarb in 
Emprna im Juli 1863. 

Eein Bruder Banagiotis S., geb. 1806 zu | 
Konitantinopel, erbielt jeine Bildung in Paris, 
Padua und Bologna, lebte dann in Kronjtadt, wo 
er das Ioriihe Drama «O &8o:r6pos» jchrieb, ipäter 
in Griechenland. Gr ftarb 6. Nov. 1868 in Atben. 
Gr veröffentlichte ferner den pbilof.:polit. Roman 
«Atandpos» (1834), «Kısasa» (lyriſche Gedichte, 
1835), und die Dramen «O Mecoiac } r& don "Insc) 
Xprozch» (1839), «EöSyness ag «Tewpyres 
Kapatoxoss (1842), «O äysworosn. Ausgaben jeiner 
Dichtungen erichienen 1851 und 1883 (Atben). 

Sutt., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung für 
Ebarles Sutton (fpr. kött'n), geb. 6. März 1756 

u Norwic, geit. 28. Mai 1846 zu St. George at 
Zombland (Botaniter). [Sati. 

Suttee (jpr. böttib), Sutti, engl. Schreibung für 

Suttermand, Sujtermans, Jooſt, vläm. 
Bildnismaler, geb. Sept. 1597 zu Antwerpen, geſt. 
23. April 1681 in Florenz, war jeit 1610 Schüler 
des Willem de Vos in Antwerpen, dann des Frans 
Bourbus d. J. in Bari, Nachdem er kurze Zeit 
(1623/24) in Wien tbätig geweſen, jtand er zu Flo— 
ren; als Hofmaler im Dienit des Großherzogs erdi: 
nand von Toscana. PBildnifje von feiner Hand find 
nur jebr wenige erbalten; jo zu Florenz im Palaſt 
Pitti und in den Uffizien. 

Suttner, Bertba von, Edhriftitellerin, geb. 
9. Juni 1843 in Prag, Tochter des Grafen Franz 
Kiniko, verbeiratete fib 1876 mit dem als Roman: 
fchriftiteller betannten Freiherrn Artbur von ©. 
(geb. 21. Febr. 1850 in Wien, geit. 10. Dez. 1902 
auf Schloß Harmansdorf), lebte mit dieſem mebrere 
Jabre in Tiflis und wohnt jet auf dem Echlofie 
Harmansdorf in Niederöfterreih. Von ibren Roma: 
nen und Novellen jeien genannt: « nventarium 
einer Zcele» (Lpz. 1883), «Higb:lifer (Münd 1884; | 
3. Aufl., Dresd. 1902), «Ein Manuikript» (Lpz. 
1885 u. d.), «Erjäblte Yuitjpiele» (Dresp. 1889 u. .), 
«Die Waffen nieder» (2 Bde., ebd. 1889 u. d.; Volta: 
ausg. 1902; in fajt jämtliche europ. Epracden über: 
feßt) mit der Fortiegung «Martbas Kinder» (ebd. 
1902), «Trente et quarante» (ebd. 1893), «Finjam 
und arm» (2 Bde. ebd. 1896), «Schmetterlinge» 
(ebd. 1897), «Der Kaiſer von Europa» (Berl. 1897), 
«Scad der Qual (Dresd.1899) u.a. Ferner ſchrieb 
fie «Das Maicinenzeitalter» (3. Aufl., Dresd.1898), 
« Die Haager Ariedenstonferenz;, Tagebucblätter» 
(ebd. 1900). Beſonders befannt ift Bertba von ©. 
durd ihre Beitrebungen für die Verbreitung der Frie— 
densidee. Sie bat die Oſterreichiſche Gejellichaft der 
Ariedensfreunde (Wien 1891) ins Yeben gerufen und 
als deren Präfidentin hervorragenden Anteil an den 
Ariedensfongrejlen von Rom (1891), Bern (1892), 
Antwerpen (1894) und Hamburg (1897) genom: 
men, und iſt auch Biceprälidentin des internationa: 
len Friedensbureaus in Bern. Die von ibr ber: 
ausgegebene Monatsſchrift «Die Waffen nieder!» | 
Dresd. 1892 fg.) dient gleichfalls der Förderung | 
der ‚riedensbewegung. 

Sutton (jpr. Bött'n), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Surrey, zwiſchen Epſom und Crovdon, länd: 
licher Vorort von London, bat (1901) 17224 E. 

Sutton Coldfield (ipr. ßött'n kohldfihld), Mu: 
nicipalborougb in der engl. Grafſchaft Warwid, an 
der Bahnlinie Birmingham-Lichfield, bat (1901) 
14264 E. eine Yateinihule und jcönen Bart. 
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Sutton :in: Afbhfield (ipr. ßött'n in äſchfihld), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Nottingbam, bei 
Mansfield, bat (10901) 14862 E.; Töpferei, Baum: 
wollindujtrie und Spißentlöppelei. nen 

Suto: 


Suttorina, Thal in der Herzegomina, |. 

Sutür (lat.), Nabt, Fuge, Verbindung. 

Suum ouique (lat.), «jedem das Seine», bei 
Cicero mebrjab vortommender Ausprud, Deviſe 
des preuß. Schwarzen Adlerordens (ſ. Aolerorven). 

Suva, Hauptitabt der Fidſchi-Inſeln (f. d.) auf 
Viti⸗Levu. [Oberfläbengeitaltung). 

Suva:PBlanina, Gebirge in Serbien (I. d., 

Süvern, Joh. Wilh., Philolog und preuß. 
Staatsbeamter, geb. 3. Jan. 1775 zu Lemgo, wurde 
1796 Lehrer am Kollniſchen Gymnaſium in Berlin, 
1800 Gymnaſialdireltor in Tborn, 1804 in Elbing, 
1807 Profeſſor der alten Litteratur in Königsberg, 
1808 Staatsrat in der Unterrichtsabteilung des 
Minifteriums des Innern, 1815 Mitglied der preuß. 
Akademie der Wiſſenſchaften, 1817 Wirkt. Geb. 
Oberregierungsrat und Mitdireltor der Abteilung 
für den Öffentlichen Unterribt im Minijterium der 
— Unterrichts- und Medizinalangelegen— 

eiten, Seiner Anregung entſprang der 1817—19 
ausgearbeitete Entwurf zu einem allgemeinen Schul: 
geſeß. Er jtarb 2. Dt. 1829 in Berlin. Von feinen 
Schriften find zu nennen die Überjeungen von 
Aſchylus' «Sieben gegen Ibeben» (Halle 1796) und 
Eopbolles’ « Trachinierinnen» (Berl. 1802), «liber 
Schillers Wallenftein in Hinfibt auf Die griech. 
Tragddie» (ebd. 1500), «Liber den Kunſtcharakter 
des Tacitus» (in den « Denkichriften der königl. 
Alademie der Wifjenichaften», 1823). 

Suvretta, Piz, i. Surettaborn. 

Sutwaäli, Hafen von Eurat (j. d.) in Dftindien. 

Sumwaälfi (ipr. hu-). 1) Gonvernement im äußer: 
ſten Nordoiten von Ruſſiſch-Polen, arenzt im N. an 
das ruſſ. Goupernement Kowno, im O. an Wilna, 
im ED. an Grodno, im SW. an das rufl.:poln. 
Souvernement Yomjba, im M, an Oſtpreußen und 
bat 12551,3 qkm mit 604945 GE. Der Norden 
it völlige Ebene und waldig, ebenſo der Diten, 
wo jih aber am Niemen einige Hügel und viele 
Zümpfe finden. Auch an der preuß. Grenze jind 
ungebeure Wälder, Sümpfe und Seen. Am frucht: 
bariten ijt der Eüden, mit Hügeln bis 300 m. An 
der Dit: und Nordarenze fließt der Niemen, an der 
Züdgrenze der Bobr, nad Preußen aeben die Sche: 
ibupe und Piſſa. Im S. iſt der Auguftomofanal 
(1. d.). Die Bevölkerung beitebt zur arößern Hälfte 
aus Yitauern (im Norden), dann Polen (etwa ein 
Viertel), Juden (ein Sechſtel), Weißruſſen, Deuticben 
u.a. Die Beichäftigung it vorwiegend Aderbau, 
dann Obſtbau und Pferdezucht. Geerntet werden 
durbichnittlich jäbrlih an Getreide 2,, an Kartof: 
feln 1%, Mill. Tichetwert, an Heu 12 Mill. Bud. 
An vielen Stellen wird Torf gegraben. Es giebt 
631 Kabriten mit 3 Mill. Rubel Produktion, dar: 
unter befonders Branntweinbrennereien, Gerbereien, 
Müblen; ferner 287 km GEijenbabn; 2 Knaben, 
1 Mädchengymnaſium, 1 fatb. Prieſter-, 1 Yebrer: 
jeminar, 190 niedere und Elementarſchulen. Das 
Gouvernement bejtebt aus 7 Kreiſen: Auguſtow, 
Kalwarija, Mariampol, Sen, S., Wladitlamom 
und Wolkowyſchli. — 2) Kreis im füdditl. Teil des 
Gouvernements S., an der preuß. Grenze, bat 
1528 qkm, 98961 €. — 3) Hanptftadt des Gou— 
vernements und des Kreiſes S., an der Czarna 
Hancza und an den Eiſenbahnen Orany-S. und 


524 Sumwannee 
S.Grodno, unweit der preuß. Grenze, bat (1899) 
27165 E. darunter 14000 Juden, 1 katb., 1 rufl., 
1 evang. Kirche, 1 israel. Betſchule, 1 Knaben:, 
1 Mädchengymnaſium, ruf. Zeitung; 2 Brauereien 
und lebhaften Grenzverlebr. 

Sumwannee, Suwanne-River (ipr. ßjuwäh— 
nib rimmw’r), Fluß in Nordamerifa, entipringt im 
jüdl. Georgia im Dfeefenoleefumpf, fließt ſudwärts 
dur Florida und mündet, 320 km lang, in den 
Golf von Merito. Er empfängt lints den Sta. Ft: 
Niver, rechts den Allapahaw und Little-River. 

Suwärowinfeln, 5 qkm große engl. Lagunen— 
injel im Stillen Ocean, zwifhen den Samoa: und 
Manihili⸗Inſeln, wird meist ur Öruppe der Tokelau— 
inieln gerechnet; bat Verlenfiſcherei. 

Zutat, lub in Aſien, ſ. Swat. 

Sumwös, arab. Ehreibung für Sues. 

. Suwörin, Alerej Sergjejewitib, ruſſ. Schrift: 
jteller und Journaliſt, geb. 23. (11.) Eept. 1834 
in Korchewo bei Bobrow (Gouvernement Woro— 
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und beſetzte Warſchau, worauf er die Marichalls- 
würde empfing: 1799 übertrug ibm Sailer Baul 
den Oberbefebl über die Truppen in Italien, wo er 
auc den Oberbefehl über die öftert. Truppen fiber: 
nabm. Gr vertrieb in drei Monaten die Srangofen 
aus Oberitalien, wofür er den Beinamen Italijſtij 
erbielt und in den rujj. Fürſtenſtand erboben wurde. 
(©. Franzöfiiche Revolutionätriege.) Nah den be: 
ſchwerlichen Märichen über den Eantt Gottbard, 
in den Alpen und durch Graubünden wurde er 
von Kaiſer Paul zurüdberufen und zum Genera: 
liffimus aller ruf). Heere erboben. Er erfrantte 
jedoch zu Krakau, und es gelang feinen Feinden, 
ibn wegen angebliher Mißachtung kaiſerl. Befeble 
in Ungnade zu bringen. Bald nab jeiner An: 
kunft in ieh | itarb er im Gefühl ver bitter: 
ſten Kräntung 18. Mai 1800. In Betersburg wurde 
‚ibm 1801 auf dem Suworowplatz ein Bronze: 
| itandbild errichtet. — Val. Antbing, Verſuch einer 
Kriegsgeſchichte des Grafen ©. (3 Bde. Gotba 


neſch), ſchrieb humoriftiiche Aufiäge, die Iragödien | 1796—99); Ar. von Smitt, S.8 Yeben und Heerzüge 
«Medea» (gemeinfam mit Vurenin, 1883) und | (2 Bde., Wilna 1833—34); von Fuchs, S.s Korte: 
«Tatjana Njepina» (1887; deutih u.d. T. «Der | ipondenz über die ruji.:diterr. Campagne von 1799 
Srauenjäger», Berl. 1892), den Noman « Die Liebe | (2 Bde. Glogau 1835); D. Hartmann, Der Anteil 
am Ende des Jahrhunderts» (1893) u. a. Beſon⸗ ver Rujien am Feldzug von 1799 in der Schweiz 
ders befannt ilt er aber durd das von ibm 1876 (Zür. 1892); Reding:Biberegg, Der au S.s durd 
begründete und herausgegebene bedeutende ruſſ. die Schweiz 1799 (ebv. 1896). Die befte Biograpbie 
Tageblatt «Nowoje Wremja» (f. d.), mit dem eine | S.8 lieferte Bolewoj (deutſch Mitau 1853); val. fer: 


der größten Buchdrudereien und Verlagsbuchhand— 
lungen (jeit 1878) Rußlands nebit Filialen in Mos: 
tau, Charkow, Odeſſa und Saratow verbunden find. 
Der Verlag umfaßt illuftrierte Werke, gute und bil: 
lige Ausgaben wiſſenſchaftlicher und litterar. Arbei: 
ten, jo die «Billige Bibliotbet» (Ende 1902: 357 
Nummern zu 10 Kopefen) mit fajt allen ruf. Klaſ— 
filern und vielen —— ausländiſcher Werke. 

Suwörow-Rymmikſtij, Graf Alex. Waſſilje— 
witſch, Fürſt Italijſtij, ruſſ. Feldherr, geb. 
25. Nov. 1729 in Finland, aus einer uriprünglic 
ichwed. Familie. Schon im Feldzug genen Schweden 
in Finland und im Eiebenjäbrigen Kriege zeichnete 
er jib aus. Von Katharina II. 1762 zum Oberjten 
ver Witrachanfchen Girenadiere ernannt, befebliate 
er in Polen, zeritreute die Heere der beiden Bu: 
lawſti und erjtürmte 1768 Krakau. 1773 diente er 
gegen die Türken unter Rumjanzew und erfocht einen 
enticheidenden Eieg über den Reis-Effendi bei Kos: 
ludſchi. Nach dem Frieden dämpfte ©. im Innern 
Nußlands die Unruben, welde Pugatſchews Em: 
pörung veranlaßt batte, Er unterwarf 1777 den 
krimſchen Chan Dewlet:Girai, 1780 die Yesgbier 
im Kaulafus und brachte 1783 die Nogaiſchen Ta: 
taren unter ruf). Botmäßigfeit, wofür er zum Ge: 
neral der Infanterie ernannt wurde. Am 1. Dit. 
1787 ſchlug er die Türken bei Kinburn, wobei er 
verwundet wurde, und nabm 1788 teil an der Be: 


Lagerung von Otſchalow. Hierauf erfocht er 1. Aug. | 
1759 mit den djterr. Truppen den Sieg bei Yorsant | 


über die Türken und fchlug 15. Sept. am Ylufie 
Rimnicu den Großweſir. Kaiſer Joſeph II. erbob 
ihn dafür in den deutſchen Reichsgrafenſtand, und 
Katharina II. ernannte ihn zum ruſſ. Grafen mit 
dem Beinamen Rymnilſtij. Unter Potemkin führte 
S. aud 22. Dez. 1790 den furdtbaren Sturm auf 
die Feſtung Ismail aus. 1791 wurde er zum Gou— 
verneur von \\elaterinoflam, der Krim und der er: 
oberten Provinzen am Ausfluß des Dnjeſtr ernannt. 
©. blieb zwei Jabre in Cherſon. Bei dem neuen Auf: 
jtand der Polen eritürmte er 4. Nov. 1794 Praga 





ner Rybkin, Der Generaliffimus S. Seine Biogra: 

pbie nad deutſchen Quellen und yamilienpapieren 
ı (ruffiich, Diost.1874); Uſſow, Geſchichte S.s (ruſſiſch, 
Petersb. 1900). 

Sein Neffe Graf Alexander Arkadjewitſch 
S., Fürſt Jtalijfkij, geb. 1. Jult 1804, zeichnete 
ib im Feldzug gegen Perfien aus und machte den 
poln. Krieg von 1831 im Hauptquartier des Mar: 
ſchalls Paſkewitſch mit. 1848 wurde er General: 

| gouverneur der Diticeprovinzen und trug wäbrend 
| jeiner14jäbrigen Tbätigleit vielzur Hebung des Yan: 
des in Bezug auf nduftrie und Handel bei. 1861 
wurde er Öeneralmilitärgouverneur von Petersburg 
und 1866—69 warer Öeneralinfpecteurdergejamten 
| Infanterie. Er ftarb 12. Febr. (31. Yan.) 1882 zu 
| Betersburg. — Val. (von Tideböbl,) Farſt Aler. 
Sumorow, General: Gouverneur von Liv-, Eſth— 
und Kurland, 1848—51 (2 Bde., Riga 1862—63). 

Suzdal, rufj. Stadt, |. Susdal. 

\ ‚ Suzeränität (frj. suzerainete), Oberberr: 
lichkeit, Oberlehnsherrlichkeit, der Inbegriff 
‚ derjenigen Nechte, welche dem Beherrſcher eines 
‚ Touveränen Staates (dem Suzerän) über balb: 
‚ Touperäne Staaten, namentlich binfichtlich der aus: 
' wärtigen Beziebungen derfelben, zufommen. Cin 
ſolches Verbältnis bejtand bis 1878 zwiichen ver 
Pforte und den bis dabin tributpflichtigen Vajallen: 
jtaaten Rumänien und Serbien und beitebt nad 
Art. 1 des PVerliner Vertrags vom 13. Juli 1878 
wieder zwijchen der Pforte und dem Fürſtentum 
Bulgarien. Auch zwiichen der Pforte und Sianpten, 
jowie zwiſchen der Pforte und Samos bejtebt ein 
derartiges Verhältnis. (S. auch Souveränität.) 

8. v., Abbreviatur für sub voce (lat., d. b. unter 
| dem Worte); auch für salva venia (lat., d. b. mit 
Erlaubnis). 

Spabha, ind. Göttin, j. Agni. 


Spältorna, j. Elfsborgs Yän. Bd. 17). 
Spami Narajana, ſ. Indiſche Religionen 


Svarabhakti (Sansttit), ſ. Epentbeie. 





|  &pvarez, Juriſt, ſ. Suarez, Karl Gottlieb. 


Spajtifa — Swanmerdam 


Spaitita (Sanskrit), ſ. Halenkreuz. 

Spea, der 329. Planetoid. 

Spveaborg, aub Emweaborg, finn. Viapori, 
ruf. Feſtung am Finniſchen Meerbujen, im Gou— 
vernement Nyland des Großfürjtentums Finland, 
das «Gibraltar des Nordens», liegt auf einer Inſel⸗ 
fette, Die den Hafen von Helfingtors abſchließt, und 
bat gegen 1000 Civilbewohner und eine Bejakung 
von gegen 6000 Mann. Die Hauptwerle der Feitung 
liegen auf fünf Inſeln, die durch Brüden miteinan: 
der verbunden jind, Die Inſel Bargd enthält die 
Matrojenihule, das Arjenal, Zeugbäujer, Maga: 
zine, zwei teilweife in Felſen gehauene Schifſdods, 
das Dentmal des ſchwed. Feldmarſchalls Ehren— 
ſpärds (Granitfels mit Bronzearmatur eines Schiffs 
und Ritterwaffen), des Erbauers der Feſtung. Süd: 
li von Bargd liegt das ftärlite Fort Guftavsjvärd. 
S. wurde 1749 von den Schweden als —*— 
gelegt und 1808 von den Ruſſen erobert. Im Aug. 
1855 wurde es von der enal.:franz. Flotte bom: 
barbdiert, jeitvem noch ſtärker befeitigt. 

Spekfomanen, Barteiin Finland — ——— 

Spvendborg, Hafenſtadt an der Sudoſtküſte der 
dän. Inſel Fünen, dur den reizenden Svend: 
boratund von dem Eilande Taafinge getrennt, 
der Hauptort des gleichnamigen Amtes (1648 qkm, 
128241 E.), liegt in einem von Hügeln eingejchlofie: 
nen Thal, ift dur die Südfünenſche Eifenbabn 
mit Odenſe, außerdem mit Nyborg verbunden, bat 
(1901) 11543 E., zwei alte Kirchen, Navigations: 
ichule; Handel und Schiffahrt, Schiffbau, Eiſen— 
gießerei und Gerberei. In der jog. Grajenfebde 
(1533—35) batte ©. viel zu leiden und wurde 1658 
von den Schweden heimgeſucht. — Zum Amt ©. ge: 
bören noch Nyborg (f. d.), Faaborg (j. d.), Aeröes: 
Ba J— Arröe (f.d.) und Rudkjobing auf Lange: 
and (1. d.). 

Spenden, Johan, norweg. Komponiſt, geb. 
30. Sept. 1840 zu Krijtiania, bildete fih am Leip: 
ziger Konjerpatorium in der ——— aus. Nach 
mehrern Konzert⸗ und Studienreiſen kehrte er im 
Anfang der ſiebziger Jahre nad Kriſtiania zurüd 
und wurde 1880 Dirigent des bortigen Muſilvereins. 
Seit 1883 it er Hoflapellmeijter in Kopenbagen. 
Seine Violinfonzerte, Sinfonien, norweg. Rhapſo— 
dien u. a. jihern ihm einen hervorragenden Platz 
unter den Orceiterfomponiften der Neuzeit. 

Spverdrup, Johan, norweg. Staatsmann, geb. 
30. Juli 1816 auf dem Gute Jarlsberg, wirkte nad 
jurijt. Studien (1833 —41) eine Zeit lang ald Ad— 
volat, ging aber jeit 1850, wo er zum erſtenmal 
Platz im Storting nahm, ganz im polit. Leben auf 
und ward bald der anerfannte Leiter der radikalen 
Bauernoppofition. Seit 1862 fungierte er als Prä— 
jident im Obelsting, von 1871 an als Präjident 
des Stortings, und 1884 übernahm er ala Minifter: 
präfident die Leitung der Regierung (ſ. Norwe: 

en, Geſchichte). Er mußte 1589 den vereinigten 

Angriffen der Rechten und der äußerten Linlen 
weichen, nachdem alle die Hoffnungen, die feine 
Bartei in ihn geſetzt hatten, feblgeidhlagen waren. 
©. ſtarb 17. Febr. 1892 in Kriſtiania. 

Sperdrup, Dito, norweg. Norppolfabrer, ſ. 

Sverige (ihiwen.), Schweden. Bd. 17. 

Sperfer, König von Schweden, wurde während 
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jeiner Regierung angelegt. Eine Zeit lang herrſchte 
er auch über Upland, wurde aber bier abgelegt und 
endli in DOjtgottland um 1156 ermordet. Bon ibm 
ftammte eine Neibe von Königen, die abwecielnd 
mit dem Nachkommen Erichs (ſ. d.) des Heiligen 
regierten. Der lekte, Jobann I., ſtarb 1222. 

Sperre, König von Norwegen, Stammpväter 
eines königl. Geichlechts, das bis 1319 in Norwegen 
regierte, fam 1177 von den Farinſeln während 
einer Zeit innerer Wirren nad Norwegen und be: 
gründete bier nach harten Kämpfen gegen die Kirche 
und die Ariftofratie feine Dynaſtie. Er ſtarb 1202, 
Erſt unter feinem Entel Halan (f. d.) Halonsjon 
hörten die innern Kämpfe auf, die jeit einem Jahr— 
bundert Norwegen zerrüttet hatten. Eine engl. liber: 
jegung der «Sverrissaga» veröffentlichte Sephton 
(Zond. 1899), eine deutſche liberjegung einer «Nede 
gegen die Biichöfe. Altnorweg. politiſche Streit: 
ſchrift aus König S.8 Zeit» (Baſ. 1399) A. Teichmann. 

Spidtod, Stadt in Bulgarien, ſ. Sidtov. 

8.v.p., Ablürzjung für s’il vous plait (frz., 
d. b. wenn es Ihnen beliebt, gefälligit). 

8. V. r., Abkürzung für sub voto remissionis 
(lat., d. b. mit vem Wunſche der Rüdiendung). 

8.v.v., Ablürzung für sit venia verbo (lat., 
d. b. es ſei erlaubt, das Wort zu brauchen). 

SW., Abtürung für Süpweit. 

Sac., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung für 
Dlof Swark, geb. 1760 in Norrtöping, geit. 1818 
als Profeſſor in Stodbolm (Botaniker); er bereite 
Weſtindien. 

Swoains., hinter lat. Tiernamen Abkürzung für 
William Swainſon (ſpr. ßwehnſ'n), geb. 1789 
zu Liverpool, geſt. 1855 auf Neuſeeland (Zoolog); 
er veröffentlichte verſchiedene Prachtwerke über 
Vögel und Konchylien. (ij. Binfelzüngler. 

ainfonslori (jpr. ßwehnſ'ns⸗), Bapagei, 

Swakop, Tijoalbaub, Fluß in Deutſch-Süd— 
mweitafrifa, entipringt im Nordojten von Windhoek; 
jein den größten Teil des Jahres waſſerloſes Bett 
jiebt ficb etwa 400 km lang in ſüdweſtl. Richtung, 
zuletzt die Nordgrenze des engl. Gebietes der Wal: 
fiſchbai bildend, zum Atlantifchen Ocean. 

Swatopmund, Tivathbaubmoutb, Hafen: 
plag und Hauptort der Bezirlshauptmannſchaft 
S. von Deutih:Südweitafrita, 1 km nördlih von 
der Mündung des Swatop (j. d.), vor der engl. 
Walfiſchbai durch leichtere Verbindung mit dem An: 
nern, ſowie verbältnismäßigen Reichtum an Trint: 
waſſer und Viehfutter begünttigt, bat Bolizeiitation, 
faiterl. Gericht, Poſtamt, iſt Dampferjtation, bat 
Negierungsihule, kath. Miſſion und (1902) 501 
weiße E. Der 1898—1903 gebaute Hafen bat eine 
Mole (Südmole) von 375 m, eine Hafenbabn, ein 
Hafenfeuer und einen Leuchtturm. Seit 1. Aug. 1901 
ijt S. mit Windboef telegraphiſch, feit 1. Juli 1902 
durch Bahn verbunden, jeit 13. April 1899 an das 
Welttelegrapbennep angeichloiien. Mit Deutichland 
it es dur die Woermann:Linie verbunden. Die 
Bezirkshauptmannſchaft ©. bat (1902) 617 
weiße E., darunter 483 Deutiche, und (1901) 1040 
eingeborene E. 

wale (ipr. ßwehl), engl. Fluß, ſ. Ouſe. 
Swalli, Swallv, Hafen von Surat (f. d.). 
Swammerdam, Yan, niederländ. Naturforicer, 


der innern Kämpfe um das Hecht, den König zu er: | geb. 12. Febr. 1637 zu Amiterdam, bezog 1661 die 
wählen, von den Ditgottländern um1130 zum König | Univerjität zu Yeiden, um Medizin zu jtudieren, und 
erhoben. Er begünftigte die Verbreitung des Chri: | widmete ſich bejonders der Anatomie, Nachdem er 


ſtentums, und die eriten Klöfter wurden während 


jih no in Saumur und Paris aufgebalten, kehrte 
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er 1665 nad Amjterdam, 1666 nad) Peiden zurüd, 
wo er fih 1667 die mediz. Doktorwürde erwarb. 
Von nun an lebte er in Amſterdam mit anatom. | 
und zootom. Studien beihäftigt. Er vervolltomm: 
nete die Kunſt der Injektion und der feinern Ana: 
tomie und machte viele neue Entdedungen in den 
Naturwiſſenſchaften. Er jtarb 17. Febr. 1680 zu 
Amſterdam. Von S.3 Schriften find zu nennen: 
«Algemeene Verhandeling van bloedeloose Diert- 
jens» (Utr. 1669; lateinifch, Yeid. 1685) und «Mira- 
culum naturae, seu uteri muliebris fabrica» (Yeid. 
1672). Aus feinem Nachlaß gab Boerbaave «Biblia 
naturae, sive historia insectorum in certas classes 
redacta, etc.» (2 Bde., Yeid. 1737—38; deutich Lpz. 
1752) beraus. 

Swampẽé (enal., ipr. ßwomps), d. b. Moräfte, 
Copreilenfümpfe im Miſſiſſippithal und an der öſtl. 
Stüjtenebene der Vereinigten Staaten von Amerita. 
(S. Albemarlejund.) 

Swandown (engl. swan's-down, jpr. ßwonns⸗ 
daun, «Schmwanenflaum»), ein Art rauber Barcent. 

Swaneten oder Swanen, Bewohner von | 
Swanetien (1. d.), etwa 12000 Seelen, bilden nad) | 
einigen Forſchern einen Zweig der kartweliſchen 
Gruppe, nah andern einen jelbjtändigen Stamm. | 
Ihre Sprache it noch wenig erforibt. Die ©. find 
von mittlerm Wuchs, aber ſehr kräftig gebaut; gei: 
ftig wenig entwidelt, freibeitsliebend, qautmütig, 
gajtfrei, aber jäbzornig und rachſüchtig bei Beleidt: 
gungen (Blutrade). Obgleich Ebriften, hängen fie 
doc noch jebr dem heidn. Aberglauben an. 

Swanetien. Landſchaft im weitl. Gentralfauta: 
jus, am Oberlauf des Ingur, beitebt aus dem freien 
S, (der djtl.) und dem fürjtliben ©. (ver weitl. 
Zeil), beide zum Kreis Letſchgum des Gouverne: 
ments Kutais gebörig, bewobnt von den Swaneten 
d.d.). Südlich am —*— zieht ſich der Swane- 
tiſche Gebirgsrücken, im Dadiaſch 3176 m hoch. 

Swanevelt, Herm., holländ. Landſchaftsmaler, 
geb. um 1600 zu Woerden in Holland, ſoll Ger. Dou 
zum Yebrer gebabt baben; dod ging er jebr jung nach 
Stalien, wo er Claude Yorrain zum Vorbild erwählte. 
Sein eingezogenes Yeben verſchaffte ibm den Namen 
des Einſiedlers (l’Eremita), unter dem er allgemein 
befannt wurde. 1653 wurde er Mitglied der Pariſer 
Alademie. Er ftarb um 1655 zu Paris. eine Ge: 
mälde, Zeichnungen und geäbten Blätter tragen 
Das Gepräge einer poet. Auffallung der Natur bei 
treuer Nababmung. Seine Ölbilder find felten. 
Häufiger findet man feine geäßten Blätter, 116 an 
der Zahl, die in der Wahl der Darftellungen, in | 
ver Verteilung von Yicht und Schatten und in der 
technischen Bebandlung zum Teil berworragend find. 

Swanhilt oder Sunilda (nad Jordanes), in 
der deutichen Heldenjage die Gemablın des Königs 
Ermanrich. Sie jtammt aus dem Stamme der Ro: 
jomanen und zeichnet ſich durch ibre Schönbeit aus, 
Non Ermanrichs böjem Ratgeber Bikki (Sibich) wird 
ſie bei dem Könige des Ehebruchs mit dejien Sobne 
Randver beichuldigt und infolgedeiien von vier 
Roſſen zerriien. Ihre Brüder Sörli und Hambir | 
rächen den Mord und töten Grmanric. An den | 
nordiichen Cuellen iſt S. die Tochter Sigurds und 
der Gudrun. fluß. 

Swan⸗River ſſpr.ßwonn riww'r), ſ. Schwanen: 

Swanfea (ipr. ßwönnſih), walifiih Abertame, 
Municipal:, Countv: und Barlamentsborouab (zwei | 
Abgeordnete), Seeplap und Fabrikort in der Graf: 
ſchaft Glamorgan des engl. Fürſtentums Males, an | 








Swamps — Swajiland 


der Mündung des Tawe in die Swanjeabai, eine 
Bucht des Briſtolkanals, Station der Great: Mejtern- 
und der Yondon and Northweſternbahn, Siß eines 
deutichen Vicefonjuls, ift neu und gut gebaut und 
bat (1901) 94514 E. Die Stadt bat ein Stadtbaus, 
eine Gerichts- und eine Marktballe, ein Kranken— 
und ein Juctbaus, ein Tbeater, ein Inſtitut für die 
Kunde von Wales (Royal Institution of South 
Wales) mit wertvoller Bibliotbet und Muſeum, eine 
pbilof. Geſellſchaft, ein litterar. Jnititut, eine Yatein: 
ſchule, Taubjtummenanitalt jowie mebrere Banken. 
©. ift der Hauptort für das Ausſchmelzen der Kupfer: 
erze, die aus Wales, Cornwall, Irland und aus 
allen Teilen der Erde bierber geführt werden. Außer: 
dem bat es Eijengießerei, Zintwerte, jebr bedeutende 
Weißblechinduſtrie, Schiffswerfte, Seilerbabnen, 
$erberei, Brennerei, Fabrilen für irdene Waren 
u.f.w. Ausfubrwaren find: Steintoblen, Preßlohle, 
Weiß: und Schwarzbleb, Ebemitalien, Erze und 
Stablwaren. In den mit Dods gut ausgeitatteten 
Hafen liefen (1900) 5042 Schiffe ein mit 2,08 Mill. 
Regiftertons, darunter 3938 britische mit 1,125 Mill. 
Negiltertons. Bon ©. laufen zablreihe Eijenbabnen 
zur Verbindung mit den vielen Koblenaruben, Eiſen— 
und andern Werken der Umgegend aus. 

Swanffin (engl., ſpr. Bwonn-), eine Art la: 
nell (ſ. d.). 

Siwante Nilsfon, j. Sture. 

Swantewit (ilaw. Svetovit, Svatovit), eine von 
den flam. Bewohnern der Inſel Rügen namentlich 
als Oralelſpender verebrte Gottbeit. Berichte über 
ibn entbalten Helmolds «Chronica Slavorums und 
Saro® «Historia Danica»; danach wurde er in 
einem großen Tempel verebrt, jein Bildnis war 
von übermenſchlicher Größe, vierlöpfig, bartlos, 
jeine Attribute ein Schwert, Pfeil und Bogen, Trint- 
born; beilig war ibm beſonders ein weißes Roß, auf 
dem er nachts gegen die Feinde jeines Kultus ausritt. 

Swarez, Juriſt, j. Suarez, Karl Gottlieb. 

Swartboi, Hottentotten, j. Kaolo. 

Swarth, Helene, niederländ. Dichterin, geb. 
25. Oft. 1859 Fr Amſterdam, lebte 1865— 84 in 
Brüfjel, biernab in Meceln und jeit ibrer Vermäb: 
lung mit dem Schriftiteller Frit$ Yapidotb (1893) 
im Haag. Ihre eriten Gedichte jchrieb fie in franz. 
Sprache; jest gebört fie zu den bervorragenditen 
Yorifern Jung: Hollands. Bon ibren Werten find 
bervorzubeben: «Blauwe Bloemen» (Utrecht 1854), 
«Beelden en Stemmen » (Gent 1887), « Sneeuw- 
vlokken» (Amiterd. 1888), «Rouwviolen» (ebv. 
1889), « Passiebloemen» (ebd. 1891), «Diepe wa- 
teren» (ebd. 1897), «Blanke Duiven» (1902) und die 
Zammelausgaben «Gedichten» (ebd. 1892), «Poe- 
zij» (1896), «Premieres po6sies» (1902), jodann 
Heine Skizzen in Proſa, wie «Kleine Schetsen » 
(Amijterd. 1893), ferner «Ironisch en tragisch » 
(Yeid. 1895), «Van vrouwenleed» und «Van vrou- 
wenlot» (1596), «Ernst» (1902) u. a. 

Swafiland, ein Heines Kaffernreich im öjtl. Sud⸗ 
afrila, feit 1895 unter der Echußberrichaft der Sud⸗ 
afrikaniſchen Republik, jeit 1902 unter brit. Ber: 
waltung jtebend, grenzt im S., W. und N. an die 
brit. Iransvaaltolonie, im O. an Portugieſiſch⸗Oſt— 
afrifa und an Tongaland (j. Karte: RKaptolonien), 
bat einen Flächeninhalt von 18140 qkm und etwa 
41000 E., darunter 1000 Weiße, ©. iſt ein 1500 m 
body gelegenes und geiundes Gebirgsland, birat 
allem Anſchein nab reihe Schäße an Gold und 
möglicberweiie auch Steinfoblenlager, beſitzt berr- 


Swat — Swedenborg 


liche MWiejengründe, welche gerade im Winter als 
die gejuchteiten MWeidepläge ſich darbieten. Ein 
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Val. die im «Board of Trade Journal» fortlau: 
fend veröffentlichten Reports des Commissioner of 


bejonderer Vorzug jind. die bochjtämmigen, weit | labour (Lond. 1883 fg.); Timm, Die Konfeltions: 


ausgedehnten Waldungen; jie liefern das in Sud— 
afrita jonjt jeltene Baubolz. Die Bevölkerung ge: 
bört zum Stamme der Kaffern. Liber fie berricht nad) 
einheimiſchem Recht ein erblicher König; die innere 
Verwaltung ijt den Unterbäuptlingen übertragen. 
E., früber volllommen unabbängig, wurde in den 
achtziger Jahren des 19. Jahrh. von Buren und 
Englänvdern überflutet und 1890 dur ein vorläu: 
figes Abtommen von ibnen einer gemeinjcaftlicen 
Oberherrſchaft unterjtellt. Nach wieverbolten Ver: 
bandlungen erfannte die engl. Regierung durch den 
Bertrag vom Dez. 1894 das ausſchließliche Brotel: 
torat der Südafrilanischen Republik an, welches bis 
zu deren Annerion jeitens. Englands dauerte. 
Swat, Suwat oder Sewad, Fluß in der 
YandidaftS., ditlich von der Landſchaft Kafiriſtan 
in Inneraſien (j. Karte: Oftindien I), zwiſchen den 
ſudl. Ketten des Hindukuſch, ergießt fich von links in 
den untern Habulfluß. Der Heine Bergitaat S., 
am mittlern Yaufe des ©., der ſchon bei Ptolemäus 
vortomnt (ald Suastos, jangtrit. Suvastu), gebört 
jeit 1901 zu der neueingerichteten Nordweſtlichen 
Grenzprovinz des brit. Kaiſerreichs Indien. 
Swatau, chineſ. Hafenort, j. Swatou. 
Swatopluk, aub Zwentibold genannt, Fürft 
von Mäbren (j. d. Gerichte, und Eprillus). 
Swatou, Smwa:tau, engl. Swa-tow, eigent: 
lib Schan:tbou oder Schan-thau), ein dem 
Meltvertebr geöffneter chineſ. Hafenort (Vertrag: 
bafen) in der Provinz Kwang:tung, zwijchen Hong: 
fong und Amon, lints an der Mündung des Fluſſes 
Han⸗-kiang, den chineſ. Dampfer fluhaufwärts be: 
fabren, in gejundem Klima, aber im Bereich der 
Wirbelitürme, bat (1901) 33000 €, Die Einfubr an 
fremden Waren betrug 1901 nad Wert 13,94 Mill., 
die an chineſ. Waren 17,03 Mill. Haitwan : Taels, 
die Ausfuhr nah fremden Ländern 5,02 Mill., die 
nach chineſ. Häfen 7,4 Mill. Hailwan-Taels. Gin: 
fuhrwaren ſind beſonders ind. Opium, Baumwoll— 
und Wollwaren (Garne), Zinn, Petroleum, Kohlen 
und japan. Zundhölzchen, Ausfuhrwaren Zucker, 
Tabal, Stanniol, friſche Eier, Erdnüſſe, Apfelſinen. 
Wichtig iſt ©. auch als Einſchiffungsplaß chineſ. 
Kuli. 1901 liefen 1091 zumeiſt engl. Dampfer von 
1,15 Mill. Regijtertons ein. 
Smweaborg, ruji. Feſtung, j. Sveaborg. 
Sweatingfyſtem (engl., ipr. hwett-; fr}. mar- 
chandage), Schweißſyſtem, Schwitßzſyſtem, die 
Art des Arbeitsverbältmijjes in der Hausindujtrie 
(ſ. d.), wobei zwijchen dem eigentlichen Unternebmer 
und den ausführenden Arbeitern eine Mittelsperſon, 
ein (oder mebrere) Mfterunternebmer, Zwiſchenmeiſter 
(ij. d.) oder Faktor (engl. sweater) genannt, treten, 
die von erjterm die Arbeit zu fejtem Preiſe über: 
nebmen und an die Arbeiter auf eigene Rechnung 
zu möglicit niedrigem Lohnſatze vergeben. Mit 
dem S. find andere Mibitände, wie gelundbeits: 
ſchädliche oder zu enge Arbeitäräume, übermäßig 
lange Arbeitszeit, Ausdehnung der rauen: und 
Kinderarbeit u. j. w., eng verbunden. Am trafieiten 
baben ſich die übelſtande dieſes Syſtems in Eng: 
land, bejonders in London, namentlich in der Kon: 
feftionsindujtrie, ausgebildet, aber auch in den Ver: 
einigten Staaten von Amerita, in frankreich, Öjter: 
reih und Deutichland bat die Hausinduftrie ſtark 
von der Aiterunternebmung zu leiden. 


indujtrie und ibre Arbeiter (Flensb. 1897). 
Sweben, Voltsftamm, ſ. Sueven. 
Swedenborg, eigentliih Swedberg, Emanuel, 

Selebrter und Theojopb, geb. 29. Jan. 1638 zu 

Stodbolm. Seine Studien umfaßten Philologie, 

Pbilojopbie, Matbematit und Naturwiſſenſchaften, 

daneben auch Theologie. 1710—14 bereiite er Eng: 

land, Holland, Frankreich und Deutjchland und 
wurde 1716 von Karl XII. zum Aſſeſſor beim Berg: 
werfsfollegium in Stodbolm ernannt. Die Erfin: 
dung einer Rollenmaſchine, mit der ©. eine Scha— 
luppe, zwei Galeeren und vier große Boote, die 

Karl XII. 1718 zum Transport des Belagerungs: 

geſchützes nad Friedrichshall brauchte, fünf Stun: 


"den weit über Berg und Thal ſchaffte, wie jeine 


Abbandlungen über Algebra, Wert des Geldes, 
Blanetenlauf, Ebbe und Flut bewirkten, daß ibn 
die Königin Ulrike 1719 in den Adelsſtand erhob. 
Nach weitern großen Reifen verlegte jih ©. immer 
mebr auf tbeojopbiihe Studien, trat 1747 von ſei— 
nem Amte beim Bergmwertstollegium zurüd und 
wandte ſich ganz der, wie er glaubte, ihm von Gott 
aufgetragenen Grundung der joa. Neuen Kirche auf 
Grund der Offenbarung Johannis zu. Seine «Opera 
philosophica et mineralogica» (3 Bde.) erichienen in 
Dresden 1734. Später wendete er jeine naturpbiloi. 
Ideen auch auf die belebte Schöpfung, beionders 
den Menſchen an. So in der «Oeconomia regni 
animalis» (Lond. 1740—41) und in dem « Regnum 
animale» (Bd. 1 u. 2, Haag 1744; Bd. 3, Yond. 
1745), woran ſich das Wert «De cultu et amore 
Dei» (2Bde., Pond. 1745) anſchloß. Dietbeol. Bücher, 
die er meiſt obne feinen Namen berausgab, find jebr 
zablreib. Obenan jteben die «Arcana coelestia, 
quae in Genesi et in Exodo sunt, detecta» (8 Bde., 
Lond. 1749 —56; deutich, 16 Bde. Tüb. und Baſ. 
1837— 70). Er jtarb 29. März 1772 zu London, 

Mas von feinem Fernſehen und von feinen Ent: 
dedungen folder Dinge, die dem Bereiche der Ver: 
itorbenen angebören, erzäblt wird, gab Kant und 
Thibault Stoff zu kritifhen Brüfungen. ©. ſelbſt 
erzäblte in jeinen Schriften nichts davon. Das 
religiöje Syſtem S.s kann ald ein jpefulativer 
Myſticismus auf phyſik. Grundlage bezeichnet wer: 
den. Die Religion bat nad ibm den Verlehr zwi: 
iben der vielgejtaltigen Geijter: und Menſchen— 
welt zu eröffnen und zu unterhalten. Die chriitl, 
Dogmen tritifiert ©. ſcharf, insbejondere Die 
Treieinigkeitslebre. Die Erlöjung durd Ebrijtus 
it ihm liberwindung der bölliihen Geiiter. Die 
Geiſter jelber baben einjt ala Menichen, jei es aute, 
jei es böfe, erijtiert. Cine Vollendung der Neuen 
Kirche findet jtatt durch die Wiederkunft Chriſti, die 
aber nicht als einmalige, fihtbare zu fallen iſt, fon: 
dern als die immer wirtungsvollere Offenbarung 
jeines Geiſtes durch die Heilige Schrift in der Ge: 
meinde. (Vgl. Tafel, Darjtellung der Lehrgegenſätze 
der Katholiken und Brotejtanten, zugleich der Unter: 
ibeidungslebren S.s, Tüb. 1835.) 

Die Zabl der Anhänger S.8 (Smwedenborgia: 
ner) nabm nur langfam zu. In Stodbolm bildete 
jich 1786 die Exegetiſch-philanthropiſche Geſellſchaft, 
die mehrere Werte ©.8 überſetzte und hochſtehende 
Männer, darunter jelbit den nahmaligen König 
Karl XIII. als Mitglieder hatte. Dieje Geſellſchaft 
löjte ſich aber wieder auf, und 1796 entſtand eine 
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neue, Fide et charitate genannt, die noch beiteht, 
wie denn überhaupt die Zahl der Anbänger ©.3 
neuerdings jebr zugenommen baben joll. Mittel: 
punlt der Neuen Kirche iſt indejien England, wo 
es hauptſächlich ®eiftlibe der Hochlirche waren, 
die auf die Maſſen wirkten. So ſchon S.8 Freund 
Thom. Hartley, Rektor von Winwid, der zwei 
Werte von ibm ins Englijche überjekte. Das meiite 
aber tbat jeit 1773 John Elowes, Rektor der Et. 
Johnslirche zu Manceiter (gejt. 1831), der nicht 
nur die meiiten Werte ©.3 ind Engliſche über: 
jeßte, jondern aud außerdem 60 andere Werte 
zu deren Verteidigung, Crllärung und Anwendung 
Ihrieb. 1782 gründete er zu Mancheſter eine Ge: 
jellihaft zum Drud der S.iben Werte, die ſchon 
1818 über 260000 Bücher verbreitet batte. Ceit: 
dem nabm die Gejellibaft und auch ihre Wirkſam— 
feit noch bedeutend zu. Beſondere Gemeinden der 
S.ihen Kirche mit eigenen Geiftliben und einem 
ibrer Zebre entiprebenden Kultus bildeten fih in 
England jeit 1788 und wuchſen ſeitdem bis zu un: 
gefäbr 50 in dem Vereinigten Königreih. Zahlreich 
ind auch die Gemeinden in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa. Die offiziellen Organe der Neuen 
Kirche find die «Minutes» und «Journals of pro- 
ceedings», und in England nob außerdem jeit 
1830 das Journal «The intellectual Repository 
and New Jerusalem Magazine». 1813 batte ſich 
zu Mancefter und Calford auch eine Mifjionsge: 
vellibaft der Neuen Kirche gebildet, der 1820 eine 
Hilfsgeiellibaft zu Yondon beitrat; 1821 bildete ji 
aber auch bier eine bejondere Milfions: und Tral: 
tatengejellibaft und 1822 eine äbnlide zu Edin— 
burgb. Bon den Mitgliedern der Neuen Kirche 
baben ſich als ac und Schriftiteller ausge: 
zeichnet in England Rob. Hindmarjb, Joh. Roud 
und Sam. Noble; in Amerita M, B. Roche, früber 
Prediger der biihöfl. Kirche. In Deutſchland bat 
der mwürttemb. Zweig in Berbindung mit dem 
Schweizer eine « Berfammlung der Neuen Kirche» 
in Cannjtatt oder Stuttgart gegründet; vereinzelte 
Mitglieder find aub in andern Yandesteilen, wie 
aud in Polen, Rußland und Frankreich. 

In Frankreich ſchrieb E* Richer ein Werk über 
S.: «La Nouvelle Jerusalem» (8 Bde., Bar. 1832 
—35). In Deutihland batte zuerjt Oetinger von 
1765 an einiges von ©. ins Deutſche überjekt, das 
jpäter in neuen Auflagen erſchien. Neue, bis dabin 
noch unüberjeste Werte ©.3 vereinigte Tafel in 
einer Sammlung u. d. T. «Göttlihe Offenbarun: 

en» (8 Bde,, Tüb. 1823—36), der au eine kritiſche 
Husgabe der «Arcana coelestia» (13 Bde., Tüb, 
1833 — 42) bejorgte. Dieje fowie andere Schriften 
&.8 baben Tafel und Hofader auch ind Deutiche 
überjegt. Die S.ihen Manuſtripte bat Tafel in 
pbotolitbogr. Nachbildung herausgegeben (10 Bbe., 
Stodb. 1869— 70). — Val. die biogr. Schriften von 
Schaarſchmidt (Elberf. 1862), Matter (Bar. 1863), 
White (2 Bde. Yond. 1867; neue Aufl. 1871), Wil: 
tinfon (2. Aufl., ebd. 1886); ferner Schnedenbur: 
ger, Vorlefungen über die Lehrbegriffe der kleinern 
prot. Kirhenparteien (bg. von Hundesbagen, Franlf. 
1863); Bridmann, Die Lehren der Neuen Kirche 
(2. Aufl., bejorgt von Müllenfiefen, Baſ. 1870), 
und Emanuel Ses Leben und Lehre. Cine Samm: 
lung autbentiiher Urkunden über S.s Verjönlid: 
feit und ein „Inbegriff feiner Theologie in wört: 
liben Auszügen aus jeinen Schriften (Frankf. a.M. 
1880). 


Swebdenborgianer — Swert 


. @wedenborgiäner, Anbänger Swedenborgs 
d 


(1. d.). 

Sweep⸗Stakes (enal., ipr. ßwihp jtebla), Ein: 
jasgrennen, Rennen, bei denen ſich der Preis nur 
aus Cinjag: und Reugeldern zujammenjekt, die 
meijt höber bemeſſen find als bei andern Nennen. 

Sweet (ipr. bwibt), Henm, Angliciit, geb. 
15. Sept. 1845, wurde in der Schule von King’s 
College erzogen und bejog dann die Univerjität 
Orford. ©. hatte nie eine öffentliche Stellung inne 
und privatijiert jest in Reigate. In Orford wurde 
er Magister Artium, von Heidelberg zum pbiloi. 
Ehrendottor und von Glasgow zum Ebrenvoltor der 
Rechte ernannt. Seine Hauptwerle jind: «Anglo- 
Saxon reader» (7. Aufl., Orf. 1894), «Anglo-Saxon 
primer» (3. Aufl., ebd. 1883), «First middle Eng- 
lish primer» (ebd. 1884), «Second middle English 
primer» (ebd. 1886), «Second Anglo-Saxon reader» 
(1887), «Alfred’s version of Gregory’s pastoral 
care» (Yond. 1871), «Alfred’s Orosius» (ebd. 1883), 
«The oldest English texts» (ebd. 1885), «Facsimile 
of the Epinal glossary» (ebd. 1853), «Handbook 
of phonetics» (Drf. 1877), «History of English 
sounds» (2. Aufl., ebd. 1888), «Primer of phone- 
tics» (ebd. 1890), «Glementarbuc des geiprochenen 
Engliich» (2. Ausg., ebd. 1886), «Primer of spoken 
English» (ebd. 1890), «Icelandie primer» (ebd. 
1886), «New English grammar» (Tl. 1,1892, TI. 2, 
1898), «Short historical English grammar» (1892), 
«The student's dictionary of Anglo-Saxon» (1897), 
«Practical study of languages» (Yond. 1899). 

Sweet, binter lat. Bflanzennamen Bezeihnung 
für Robert Sweet (fpr. ßwiht), einen engl. Bo: 
taniker, geb. 1783, geit. 1835. 

Swell (engl.), Stußer. 

Swellendam, Bezirk in der ſüdweſtl. Provinz 
der Kapfolonie, mit 6117 qkm und (1891) 11251 E., 
darunter 5599 Weihe, liegt nabe öftlib von Kap: 
ſtadt zwiichen der Südfüfte und den 1560 m boben 
Zangen Bergen, durchſtrömt von dem Breedefluß. 
63 iſt eine für Aderbau, für die Zucht von Rindern, 
bejonders von Angoraziegen, qut geeignete Gegen. 
Der Hauptort S. mit 1727 E. wurde 1745 ge: 
gründet. Cine Miffionsftation befindet fi in Zuur: 
braaf mit 1078 €. 

Swenigorödka (Zvenigorodka). 1) Kreis im 
ſüdl. Teil des rufj. Gouvernements Kiew, auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Dnjepr und Bug, bat 3465,1 
qkm, 277169 E.; Getreide:, Zuderrübenbau, Vieb: 
ut. — 2) Kreisſtadt im Kreis ©., am Gniloj 
Tilitſch (zum Bug) und an der Eijenbabn Wapnjarta= 
Zmjetlomo, hat (1897) 16972 E., 3 ruſſ., 1 kath. 
Kirche, Synagoge; 4 Nabrifen. 

Swenskſund, ſ. Ruotjinialmi. 

Swenzjäany. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Wilna, im Gebiet der Wilija 
(zum Niemen) und der Dibna (zur Düna), bat 


‚5461 qkm (darunter 233 qkm Seen), 175%0 €., 
| Yitauer und Weißruſſen; Getreide:, Flachsbau, 


Fiſcherei und Holzindujtrie. — 2) S. Smijen: 
zjany, poln. Swieciany, Kreisſtadt im Kreis S., an 
den Giienbabnen Betersburg: Warihau, S.: Bere: 
imetich und Bonemjeib:S., in jumpfiger Gegend mit 
Seen, bat (1897) 6322 €., 1 rufj., 1 kath. Kirche, 
3 ißrael. Betſchulen; Kleinhandel. 

Swert, Jules de, Cellovirtuos, geb. 16. Aug. 
1843 zu Löwen (Zouvain) in Belgien, erbielt mufita- 
liſchen Unterricht bei jeinem Vater und bei Servais, 
wurde 1865 Ronzertmeifter in Düfielvorf, ging 1868 


Swieciang — Swinburne 


nah Weimar und wurde kurze Zeit darauf zum 
tönigl. Konzertmeijter und A in 
Berlin ernannt, Von bier aus erwarb er ſich all: 
— Anſehen als Celloſpieler. 1888 wurde er 
ireftor der Muſikſchule in Oſtende, wo er 24. Febr. 
1891 ftarb. Als Komponijt veröffentlihte ©. zwei 
Gellofonzerte, eine große Violoncellſchule «Gradus 
Parnassum», ein Ronzertjtüd für Cello und 
Drcefter, eine Sinfonie «Nordjeefabrt» und bie 
Dpern «Die Albigenjer» und «Graf Hammeritein». 

Stwieciäny, ruſſ. Stadt, j. Swenzjany. 

Swiedack, Karl, unter dem Pſeudonym Karl 
Elmar belannter öjterr. Voltsvichter, geb. im Mai 
1815 in Wien, war erft Kaufmann, wurde aber 
jpäter Schaufpieler und Theaterdichter. Dann zog 
ib ©. von der Bühne zurüd und widmete fich der 
bumerijtijh:jatir. Journaliftit. Er jtarb 2. Aug. 
1888 in Wien. Schon jein erftes Stüd: «Die 
Mette um ein Herz» (1841), hatte großen Erfolg. 
Bon jeinen weiten Stüden find zu nennen: «Der 
Goldteufel», «Dichter und Bauer» (von Suppe fom: 
poniert), «llnter der Erde», «Raimund», «Das Mäp- 
ben von der Schules u. ſ. w. 

Swieten, Gerard van, holländ. Arzt, geb. 7. Mai 
1700 zu Leiden, ftudierte dafelbjt unter Boerbaave, 
dejien vorzügliciter Schüler er war, erhielt 1736 die 
Erlaubnis, ald Brivatdocent mediz. Borlefungen zu 
balten, die ihm aber jpäter jeines Glaubens wegen 
(er war Ratbolif) wieder entzogen wurde. Er ging 
1745 als eriter Yeibarzt der Kaiterin Maria Therejia 
nad Wien. Später wurde er Vorſteher der kaiſerl. 
Bibliothek, bejtändiger Präſident der mediz. Falul— 
tät, Direktor des Medizinalweſens der kaiſerl. Staa: 
ten und Bücercenfor. ©. jtarb 18. Juni 1772 zu 
Schonbrunn. Eeine vortrefflihen «Commentarii in 
Boerhaavii aphorismos de cognoscendis et curan- 
dis morbis» (5 Bde., Leid. 1741—72; neue Ausg, 
11 Bde., Würzb.1787—92) jihern ihm eine bleibende 
Etelle in der mediz. Litteratur. Seine Theorie ijt 
aus bumoralen und mechan.-dynamiſchen Grund: 
fäsen zuſammengeſetzt. — Vgl. Beer, Friedrich II. 
und van ©. Epz. 1874); Fournier, Gerhard van ©. 
als Eenjor (Wien 1877). 

Sein Eohn Gottfried, Freiberr van €, 
geb. 1733, wurde des Vaters Nachfolger ald Bor: 
ſteher der faiferl. Bibliotbef, 1781 Vräſes der Stu: 
dien: und a oa und jtarb 
29. März. 1803 zu Wien. war ein vertrauter 
Freund Haydns und Mozarts und bracdte in Wien 
die Werle Händels und Bachs zur Aufführung. Für 
Haydn bearbeitete er «Die Schöpfung» nad einem 
engl. Tert; auch verfaßte er den Tert zu Haydns 
«Rahreszeitenn. 

Swietenia L., Bflanzengattung aus der Ya: 
milie der Deliaceen (}. d.) mit nur einer im tropi: 
{hen Cüdamerila heimiſchen Art, vem Mahagoni— 
baum,S.mahagoni L. (f.Zafel: Terebintbinen, 
Sig. 6), einem bis 30 m und darüber hoben Baume 
mit gefiederten Blättern und Heinen regelmäßigen 
zwitterigen Blüten. liber das Holz der S. j. Maha— 


goni. 

Swift, Jonathan, engliſcher fatir. und polit. 
Schriftiteller, geb. 30. Nov. 1667 zu Dublin, er: 
langte ım Trinity:College in Dublin 1682 nur mit 
Mübe den Grad eines Baccalaureus, wurde 1688 in 
das Haus Sir William Temples, eines Verwandten 
jeiner Mutter, aufgenommen, worauf er 1692 den 
Doltorgrad in Orlord erlangte. Dann wurde er 
Pfarrer zu Kilroot in Jrland, gab die Stelle aber 

Brodhaus’ Konveriationd-Lerifon. 
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bald wieder ui und febrte zu Sir Will. Temple 
zurüd. Nach deſſen Tode (1699) ging er als Kaplan 
des Lord Bertelen wieder nach Irland, wo er jpäter 
die Rettorei zu Aghar und mebrere Heinere Pfrün: 
| den erhielt. —— über ſehlgeſchlagene Hofi⸗ 
nungen bewog ihn, polit. Schriftiteller zu werden. 
Eifrigit verfodht er die Sache der Whigs. Als ihn 
aber dieje nit nach Wunſch beförberten, trat er 
1710 zu den Tories über, wodurd er endlich 1713 
att des erjehnten Bistums das Dechanat zu St. 
Batrid in Dublin erbielt. Seit 1701 hatte er mit 
Miß Ejtber Johnſon, der berühmten Stella, die er 
in Zemples dauſe fennen gelernt batte, in einem 
zärtlihen Verhältnis gejtanden. Sie folgte ihm 
nad) Irland, wo er fie heimlich gebeiratet haben joll. 
Zugleich unterbielt er eine Freundſchaft miteiner zwei: 
ten, unter dem Namen Vaneſſa bekannten jungen 
Dame, die ibm gleichfalls nach Irland folgte und dort, 
angeblich aus Gram über die Entdedung feiner beim: 
liben Ehe mit Stella, jtarb. In den legten Lebens: 
jahren war er jchwer geiitesfranf. Er jtarb 19. Ott. 
1745 in Dublin, Die beiden Werte, die S.3 Schrift: 
jtellerrubm bauptiächlich begründen, find die obne jei: 
nen Kamen erſchienene «Tale ofa tub» (1704), eine 
Satire, in der die Abenteuer der drei Perſonen Beter, 
Martin und Yad, welche die katb., prot. und pres: 
byterian. Kirche voritellen, witzig erzählt werden, 
und «Gulliver’s travels» (1726), eine polit. Sa: 
tire, einfach und ungen gejchrieben, das voll: 
endetjte aller jeiner Werte, das jelbjt für den der 
polit. Beziehungen Unkundigen höochſt anziebend iſt 
und in fait alle civilifierten Sprachen überjekt, 
auch mehrfach für die Nugend bearbeitet wurde. 
Unter den übrigen zablreihen Schriften find die wich: 
tigiten: «Discourse of the contests and dissensions 
between the nobles and commons of Athens and 
Rome» (1701), «Battle ofthe books» (1704), «Senti- 
ments of a Church-of-England-man in respect to 
religion and government» (1708), «The conduct of 
the allies» (1712), «The public spirit of the Whigs» 
(1714), namentlich aber die «Letters by M. B. Dra- 
per», die ihm die Zuneigung der Irlaͤnder erwar: 
ben, und die erjt nach feinem Tode erjchienene 
—— the four last years of Queen Anne». 
Seine Werte gaben Hamleswortb, Bowyer und 
Deane Swift (16 Bde., Lond. 1755 —65, dazu 6 Bde. 
Correspondence, 1766— 67), Thom, Sheridan 
(17 Bpe., ebd. 1784), Walter Scott (mit vortrefi: 
liher Lebensbeſchreibung, 19 Bde., ebd. 1814) und 
Roscoe (2Bde., ebd.1849 u. ö.), feine «Prose works» 
Temple Scott (Bd.1—9, ebd. 1896— 1902) heraus; 
«Unpublished letters of S.» (ebd. 1899) verdffent: 
lichte Hill. Sein «Tagebuch in Briefen an Stella» 
erihien in deuticher Überiegung von Claire von 
Glümer (Berl. 1866). — Val. die Biographien von 
Forſter (Bd. 1, Lond. 1875), Craik (ebv. 1885), 
eslie Stephen (ebd. 1882) und Collins (ebd. 1893); 
ferner Eimon, $., etude psychologique et litte- 
raire (Bar. 1893). 

Swijäga, rechter Nebenfluß der Wolga, in den 
Gouvernements Simbirsk und Kaſan, 364 km lang, 
gebt ftellenweife parallel mit der Wolga, aber in 
entgegengejester Richtung, 59 km ſchiffbar. 

winburne(ipr.-börn), Charles Algernon, enal. 

Dichter, ältejter Sohn des Admirals Sir Charles. 

und der Lady Nane Aſhburnham, geb. 5. April 1837 

auf dem Landſitze Holmmood bei Henley upon: 

Thames, empfing jeine erjte Erziebung in Frankreich, 

| bejuchte dann die Schule in Eton und jpäter die Uni: 
34 
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verſitãt Orford. Nach Vollendung feiner Studien be: | 


reifteerdas Feſtland und verweiltelängere Zeit in Flo⸗ 
renz bei Walter Savage Landor. ©.s erſtes Wert: 
«The Queen-mother and Rosamond, two plays in 
verse» (1860), bliebunbeactet. Seinen Ruf begrün: 
dete das nah altgrieb. Mujter angelegte Drama 
«Atalanta in Calydon » (1865; neue Ausg. 1875; 
deutih von Graf Widenburg, Wien 1878), deſſen 
lyriſcher Schwung und fraftoolle —— S. 
ſofort als einen Dichter von bober Begabung tenn: 


zeichneten. Weniger Beifall fand das Drama 
«Chastelard» (1865; deutich von O. Horn, Brem. 


1873), dem man rbetorijche Übertreibung und finn: 
liche Schilderungen vorwarf. Derjelbe Tadel traf in 
noch böberm Grade S.s «Poems and ballads» (1866), 
fo daß der Verleger das Wert dem fernern Vertrieb 
dur den Buchhandel zu entzieben juchte. ©. ver: 
teidigte fich felbjt in den «Notes on poems and re- 
views» (1866). 1867 zeigte er ſich durch ven May: 
zini gewidmeten «Song of Italy», ein dur Neid: 
tum und Vollendung der Form ausgezeichnetes, 
wenn fchon weſentlich rbetoriich:vitburambiiches Ge: 
dicht, ala feurigen Republifaner. In äbnlichem 
Stil ift die Victor Hugo gewidmete «Ode on the 

roclamation of the French Republic» (1870) ge: 
Ellen. 1871 ericbien ein neuer Band vermifchter 
Gedichte, die «Songs before sunrise, die den reif: 
jten Früchten feines poet. Schaffens zuzuzählen 
find. Geine nächſte Dichtung war «Bothwell, a 
drama in five acts and in verse» (1874), eine 
geniale, aber zu umfangreiche Fortſeßzung von 
«Chastelard». Hierauf folgten «Songs of two na- 
tions» (1875), die antikifierende Tragödie « Erech- 
teus» (1876), eine zweite Reibe der «Poems and 
ballads» (1878), das epiiche Gedicht «Tristram of 
Lyonesse» (1882), die lyriſch-didaltiſchen: «A cen- 
tury of roundels» (1883) und «A midsummer ho- 
liday» (1884), und die Tragödien «Mary Stuart» 
(1881), «Marino Faliero» (1885), «The sisters» 
(1892), «Rosamund, queen of the Lombards » 
(1899), ferner das Gedicht «Grace Darling» (1893), 
«Astrophel and other poems» (1894) und «The 
tale Ri Balen» (1896). Als fcharfer Kritiker be: 
währte fih ©. in «William Blake, a critical essay» 
(1868), in der Schrift «Under the microscope» 
(1872), in der er ſich und Rofetti gegen die Antlage 
der Vegründung einerafleifchliben Schule ver Poeſie⸗ 
verteidiate; ferner in «George Chapman, a critical 
essay» (1875), «A note on Charlotte Brontö» 
(1877), «A study of Shakespeare» (1879; 3. Aufl. 
1895), «A study of Victor Hugo» (1886), «A study 
of Ben Jonson» (1889), «Studies in prose and 
poetry» (1894). Cine Sanımlung feiner PBrofa: 
Ichriften gab er 1875 al® oEssays and studies» 
beraus. Gegen Gladſtone und die Ruflenfreunde 
wandte er fich in den «Notes of an English repu- 
blican on the Muscovite erusade» (1876). — Val. 
Shepberd, The bibliography of S. (1887); Wratis: 
law, Swinburne (Yond. 1901). 

Swindon (ipr. ßwinnd'n), New Tomn, Stadt 
und Municipalborougb in der engl. Grafſchaft Wilt: 
jbire, nabe dem die obere Themſe bei Abingdon mit 
dem Lower Avon und dem Severn-Aſtuarium ver: 
bindenden Kanal, iſt Station der Linien London: 
Greter und S.:Glouceiter:New:Milford, bat (1901) 
mit Old-Swindon 44996 E., arößtenteils Eiſen— 
babnarbeiter und Beamte, und verdantt ibr jchnelles 
Wachstum dem Depot und den Wertitätten der 
Great: Meitern:Babn. 


Swindon — Swinton and Bendlebury 


Stwine, Ausmündung der Oder (f. d. und Swine: 
miünde). 

Swine-fever (cngl., ipr. jwein fibmwer), ſ. 
Schweinepeit. 

Swine:Haff:-Kanal, j. Tabelle I zur Karte: 
Die Shiffabrtsftraßen im Deutiben 
Reihe, beim Artikel Scitfabrtätanäle. 

Swinemünde, Kreisitadt im Kreis Uſedom— 
Wollin des preuß. Reg.-Bez. Stettin, befeitigter 
Seebafen und Seebad, auf der Inſel Uiedom an 
der Swine, der mittlern Ausmündung des Over: 
haffs in die Dftjee, an den Nebenlinien Ducerom- 
S.Heringsdorf und Stettin:S. (113 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sit des Landratsamtes, eines Amts- 
gerichts (Landgericht Stettin), Artilleriedepots, einer 
Kommandantur, Handelstammer, Schiffabrtspiret: 
tion, Yortifitation und mebrerer Konfuln, bat (1900) 
10251 E. darunter 292 Katholiken und 136 Israe— 
liten, in Garniſon das 1. Bataillon des Fußartillerie 
regiments von Hinderfin (Pomm.) Nr. 2, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung; 
Dampferverbindung mit Stettin, Rügen und Ko— 
penbagen; breite Straßen mit Zindenbäumen, Denk⸗ 
mal (1895) Kaiſer Wilhelms I. (von Calandrelli), 
mebrere Hotel3, Schiffahrt, Schiffbau, Handel und 
Filcherei. ©. bildet den Vorbafen von Stettin. Den 
8 m tiefen Gingang zu dem Hafen, dem beiten an 
der preuß. Oſtſeeküſte, bildet die Swine. Er iſt durch 
‚wei (1829 vollendete) 1600 und 1000 m lange Molen 
beiderjeit3 geichüßt und durch einen 65 m boben 
Leuchtturm (f. Tafel: Leuchttürme, ia. 2) be: 
zeichnet. Das Bollwerk des Hafens, an dem Schiffe 
bis zu 10 m Tiefgang anlegen fönnen, iſt 8420 m 
lang und mit Babngleifen verjeben. Zur Berteidi: 
gung der Reede und der Ginfahrt in die Swine iſt 
an deren beiden Seiten je eine Gruppe von Be: 
feftiaungen angeleat. Deren Hauptwerte bilden, der 
Swine zunächſt gelegen, die Dit: und Weitbatterie, 
an die jich auf beiden Seiten mebrere Strandbatte: 
rien anichließen, während fie auf der Landſeite durch 
je ein rüdwärt3 gelegenes geichlofienes Werk ae: 
fichert werden. Am Ditufer in der Näbe des Leucht: 
turms liegt der Fiſcherhafen «Diternotbafen» mit 
24, —4 m Tiefe. ©. ift 1824 ala Seebad gegründet 
und bat ſich in ven lehten Jabren bedeutend geboben 
(1896: 9477 Kurgäſte). Das bei der Stadt liegende 
Gehölz ſowie einige entfernte Drte, wie Heringsdorf 
(1. d.), der Golm, Eoräwand, Camminte u. j. w. bie: 
ten Gelegenbeit zu Ausflügen. Bis zur Mitte des 
18. Jahrh. lagen fib an der Smwine auf Uſedom 
Meitiwine, auf Wollin Oftiwine als Dörfer gegen: 
über, und die Einfahrt wurde dur die Swineſchanze 
verteidigt. Als 1729 die Ewine ſchiffbar gemacht 
war, wurde S. gegründet und, nachdem riedric II. 
die Hafenanlagen verbefjert batte, 1765 zur Imme- 
diatjtadt erboben. — Val. Wittenberg, S., Ablbed 
und Heringädorf (Linz 1893); Com. Müller, Tie 
Seebäder der Inſeln Uſedom und Wollin und der an: 
grenzenden Küſte Pommerns (6. Aufl., Berl. 1800). 

wine-plague (engl., ipr. jwein pleba), i. 
Schweinepeit. . 

Swindj Oſtrow, Inſel, j. Apicberon. 

Swinton (ipr. kwinnt'n), Stadt in der enal. 
Grafſchaft York, im Weſt-Riding, wichtiger Eiien: 
bahnknotenpunkt, zwiſchen den Flüſſen Dearne und 
Don gelegen, bat (1901) 12217 €. 

Swinton and Pendlebury (ipr. ßwinnt'n änd 
penndlbörri), Stadt in der engl. Grafſchaft Yan: 
\ caibire, im NM, von Mancheiter, zäblt (10011 





Swir — Spbel (Hein. von) 


27001 E. und bat Koblengruben und Baummwoll: 
industrie jowie Ziegeleien. 

Swir, Fluß im ruf. Gouvernement Dlonez, 
entitrömt im SW. dem Onegajee und mündet 
im SD. des Ladogaſees, 209 km lang, ſchiffbar, 
auch für Dampfidifte. Seine Mündung ift mit 
der Mündung des Sjak durb den Swirkanal 
(43 km lang) verbunden. Kanal und Fluß gehören 
zum Marienlanalſyſtem. 

Swijatöj Noh, Heiliges Kap, Name 
mebrerer Vorgebirge im Nördlichen Eismeer: der 
Südmweitipise der Inſel Blifbnij gegenüber (rufl. 
Gouvernement Jakıtst); am Oſtarm der —“ 
Bucht; an der Nordoſtkuſte der Halbinſel Kola. Yebtere 
beiden gebören zum ruſſ. Gouvernement Archangelät. 

Swienzjany, ruf. Stadt, ſ. Swenzjany. 

Swjet (Svet, jpr. ßwjet, «Yicht»), ruſſ. Tageblatt 
in Beteräburg, zuweilen jlawopbil:haupiniftiich, mit 
einer «Homanbeilage», 1885 begründet und ber: 
ausgegeben vom Oberit a. D. Komarom. 

Swod Safönow (SvodZakonov, rufl.,eSamm: 
fung von Geiegen»), das ruf). Reichsgeſeßbuch, ſ. 
Ruſſiſches Recht. 

Syagrius, ver lekte jelbitändige röm. Macht: 
baber in Gallien. Sein Vater, der Graf Agi— 
dus, batte das Gebiet nördlich von der Yoire bis 
jur Somme, mit der Hauptjtadt Soiſſons, anfangs 
ald röm. Statthalter und (ſeit 456 n. Chr.) ala 
Magister militum, aber feit dem Tode des trefi: 
liben Kaiſers Majorianus 461, deſſen Nachfolger 
er nicht anerlannte, ala unabbängiger Herricher re: 
giert, in guter Freundſchaft mit dem Arantenkönig 
Childerich I. Er vererbte jein Reich 464 an jeinen 
Sohn S. 486 wurde es, nahdem ©. von Childe— 
ribs Nachfolger (jeit 481) Chlodwig angegriffen 
und in einer Schlacht unweit Soiſſons überwunden 
worden war, die Beute der Franken. ©. jelbit flob 
nad Toulouſe zum weitgot. König Alarich II., wurde 
von diejem ſedoch an Chlodwig ausgeliefert und auf 
deſſen Befebl hingerichtet. 

Spbärid, eine im 8. Jahrh. v. Ebr. (angeblich 
720) von Adäern gegründete grieb. Aderbau: 
tolonie der weitlichen der beiden Halbinjeln Unter: 
italiens, zwiichen dem untern Kratbis und feinem 
Nebenfluß, dem Epbaris, in weiter Ibalebene ge: 
legen. Die Stadt gelangte infolge der außerordent: 
lichen Aruchtbarleit dieles Yandes und des ausge: 
breiteten Zwiſchenhandels zwiſchen Rleinafien, na: 
mentlich Milet, und den Gtrusfern bald zu großem 
Reichtum und bedeutender Macht; fie batte einen 
Undfang von beinabe 9 km, gründete jelbjt neue 
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Kolonien (Stivros, Yaos, Poſeidonia u. a.) und be: | 


berrichte ein ausgedebntes Gebiet mit angeblich 
25 Orten und vier Volkerſchaften; aber das Wobl: 
{eben der Bewohner erreichte allmählich einen fo 
boben Grad, dab «Spbarit» und «fpbaritiich» 
ipribwörtlibe Ausprüde zur Bezeichnung der ärg: 
iten Üippigfeit und Verweichlichung geworben ſind. 
Gegen Ende des 6. Jahrh. v. Chr. entbrannte ein 
beftiger Krieg zwiſchen Kroton und ©., der 510 mit 
der gänzliben Zerjtörung von ©. endigte. ©. blieb 
in Trümmern liegen, bis 445 v. Chr. von Anſied— 
lern aus verſchiedenen griech. Landſchaften unter 
der Leitung der Atbener eine neue Stadt, ©. am 
Traeis, gearündet wurde, wobin auch die Reite der 
ältern Bevölkerung überfiedelten; doch wurde die 
Stadt 443 jbon nad Thurii (j. d.) verlegt. Die 
Yage von ©. ift erſt feit 1879 einigermaßen feit: 
geitellt worden. — al. Gavallari in den « Notizie 
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degli scavi di antichita» (Nom 1879—81); Klein: 
ſchmidt, Kritiiche Unterfubungen zur Geſchichte von 
©. (Hamb. 1894). 

Sybel, Heinr. von, Geihichtichreiber, geb. 2. Des. 
1817 zu Duſſeldorf, ftudierte 1834—38 in Berlin 
unter Ranke Geſchichte und veröffentlichte bereits 
1841 eine «Geſchichte des eriten Kreuzzugs» (Düflel: 
dorf; 2. Aufl., Lpz. 1881), in der er den Nachweis 
fübrte, daß Peter der Einfiedler nicht der Urheber 
und Gottfried von Bouillon nicht der Führer des: 
jelben war. In demſelben Jabre babilitierte er fich 
an der Univerfität zu Bonn, wo er 1844 eine außer: 
ordentliche Brofefiur erbielt und feine Schrift über 
die «Entſtehung des deutichen Königtums» (Frankf. 
1844; 2. umgearbeitete Aufl. 1551), jowie mit 
Gildemeiſter eine Abbandlung über «Die Unect: 
beit des beiligen Nods in Trier» (3. Aufl., Bonn 
1545) berausgab. m Herbit 1845 folgte er einem 
Rufe ald ord. Profefjor nad Marburg. Als Ab: 
geordneter der Univerfität wurde er im Herbit 
1848 Mitglied der furbeii. Ständeverfammlung, in 
der er fich zum konftitutionellen Centrum bielt. 1850 
als kurheſſ. Abgeoroneter auf den Reichstag zu Er: 
jurt gejandt, jtimmte er mit der (jog. Heindeutichen) 
Enbloc: Bartei. 1856 folgte S. einem Rufe nad 
Münden, wo er bald nachher aub Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften wurde, Auch begrün: 
dete er daſelbſt das Hiſtoriſche Seminar, das erite in 
Deutſchland, veranlaßte die Herausgabe derdeutichen 
Reichstagsaklten, gründete 1850 die «Hiſtor. Zeit— 
ſchrifts (die er jeit 1893 mit Meinede herausgab) 
und führte ala Sekretär die Gejchäfte der vom Könige 
Marimilian II. ins Yeben gerufenen Hiftorifchen 
Kommiffion. Bolit. Differenzen veranlaßten 1861 
jeine Überfiedelung nah Bonn. 1862 zum Mitgliede 
des preuß. Abgeorbnetenbaufes gewäblt, gebörte er 
zur Oppofition, mußte aber wegen eines NAugenübels 
1864 fein Mandat niederlegen. Im rübjabr 1867 
wurde S. in den Konjtituierenden Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes gewählt, wo er mit der 
nationalliberalen Bartei jtimmte. Much gründete 
er in Bonn den « Deutichen Verein der Nbeinpro: 
vinz», der das Hauptorgan des Kampfes genen die 
ultramontane Bartei wurde. 1874, 1876 und 1879 
wurde er von Magdeburg in das Abgeordnetenhaus 
aewäblt. Im Herbit 1575 wurde er mit dem Nange 
eines Geb. OÜberregierungsrats Direktor der preuß. 
Staatsarchive und Mitglied der Berliner Atademie 
der Wiljenichajten, jiedelte nach Berlin über und ver: 
anlaßte die auf 80 Bände berechneten « Bublitatio- 
nen aus den preuß. Staatsardiven» (Lpz. 1878 fa.). 
Zugleich gab er im Auftrage der Akademie, früber mit 
Mar Dunder, dann mit Schmoller und Naude, die 
polit. Korreſpondenz Friedrichs d. Gr. (Berl. 1879 fg.) 
und mit Sidel die «Kaiferurtunden in Abbildungen» 
(ebd. 1880— 91) beraus. S. war Mitglied der Direl: 
tion der «Monumenta Germaniae historica» ſowie 
Vorfigender der Atademiihen Kommiſſion zur Zei: 
tung des preuß. Hiſtoriſchen Anitituts in Rom und 
der Hiltoriiben Kommiſſion in Münden; 1894 
wurde er zum Mirfl. Gebeimrat mit dem Titel 
Grcellen; ernannt. Er jtarb 1. Nug. 1895 in Mar: 
burg. Seine Schriften zeichnen ſich durch Klarheit, 
Schärfe und Eleganz aus. Außer den genannten 
Werfen veröfientlidte S.: «Die deutibe Nation 
und das Raiferreich» (Düſſeld. 1862), eine jcharfe 
Kritik des deutichen Kailertums im Mittelalter; 
aKleine hiſtor. Schriften» (3 Bde, Münd.und Stutta. 
1863 — 81; Bd. 1 in 3. Nufl., Stuttg. 1880; Bo. 2 
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in 2. Aufl., ebd. 1897) und «Vorträge und Aufjähe» 
(Berl. 1874; 3. Aufl. 1885). Sein Hauptwerk dieſer 
Jahre ift die «Gefchichte der Nevolutiongzeit 1789 
— 95» (3 Bde., Düffeld. 1853 — 60; 4. Aufl., bis 
1800; 5 Bde., neue Ausg. Frankf. a. M. 1882; 
mohlfeile Ausgabe, Stuttg. 1897 fg.), worin er nad) 
Studien in den PBarifer Archiven die fpäter von 
Taine weiter entwidelte Auffaſſung der Franzöſi— 
fchen Revolution begründete. Bon Bismard erbielt 
©. 1881 die Erlaubnis zur Benußung der preuß. 
Staatsakten und bearbeitete auf Grund diefes Mate: 
rials (das ibm jedoch nur bis zum J. 1866 zur Ver: 
fügung ftand) je legte3 Hauptwerk: «Die Begrün: 
dung des Deutichen Reichs durch Wilhelm I.» (7 Bde., 
Münd. 1889—94 u. d.; Volksausg., ebd. 1901), zu 
dejlen 6. und 7. Bande er noch «Neue Mitteilungen 
und Grläuterungen» (5. Aufl., ebd. 1896) ver: 
Öffentlichte. Varrentrapp gab « Vorträge und Ab: 
—— von Heinrich von S. Mit einer biogr. 

nleitung» (Münd. 1897) heraus. — Vgl. Schmol- 
ler, Gedächtnisrede auf Heinrih von ©. und Hein: 
rih von Treitichle (Berl. 1896). 

Sybel, Ludwig von, Sobn des vorigen, Archäo: 
log, geb. 1. Juli 1846 zu Marburg, jtudierte in 
Göttingen und Bonn Haffische Bbilologie und Ar: 
&häologie und habilitierte ſich 1872 in Marburg, wo 
er 1888 ord. Profeſſor der Archäologie wurde. Er 
veröffentlichte: «liber Schliemanns Troja», Vortrag 
(Marb. 1875), «Das Bild des Zeus», Vortrag 
(ebd. 1876), «Die Motbologie der Ylias» (ebd. 
1877), «Atbena und Marivas, Bronzemünze des 
Berliner Mujceums» (ebd. 1879), «Katalog der 
Skulpturen zu Athen» (ebd. 1881), «Kritik des aͤgypt. 
Ornamentd» (ebd. 1883), «Weltgejchichte der Kunft 
im Altertum» (ebd. 1888; 2. Aufl. 1902), «Platons 
Sympoſion, ein Programm der Alademie» (ebd. 
1888), «Blatons Technik» (ebd. 1889). 

Spburg, Dorf im Kreis Hörde des preufß. Reg.: 
Bez. Arnsberg, gegenüber von der Einmündung der 
Lenne in die Kubr, 12 km füdlih von Dortmund, 
bat (1900) 711 E., darunter 76 Katholilen. Über 
dem Dorfe, 147 m über der Nubr, auf dem Ardey— 
gebirge, die Reſte der von Kaijer Heinrich IV. er: 
bauten Burg Hohenſyburg und ein 1857 zu 
Ebren des Freiherrn von Binde, Oberpräfidenten 
von Weitfalen, errichteter Ausfihtsturm (28 m); 
weitlih davon das 1901 entbüllte Kaifer:Wilbelm: 
Dentmalvon Hubert Stier und A. und K. von Donn: 
dorf, ein Turm (34 m), davor das Neiterjtandbild 
des Kaiſers, zu beiden Seiten die Standbilder Kaiſer 
Friedrichs ILL. und des Prinzen Friedrih Carl. Die 
von dem QTurm ausgehende Flügelmauer endet in 
zwei Edtürme (20 m) mit den Standbildern Bis: 
mard3 und Moltkes. 

Speeefilber (Siſſiſilber), das hochfeine, in 
die Form Heiner Barren gebrachte Silber, das in 
Ebina das eigentliche nationale Tauſch- und Zab: 
lungsmittel für den größern Verkehr bildet. Eigent— 
li jollte dasjelbe ganz (997 — 1000 Tauſendſtel) 
fein fein; durchſchnittlich befist es jedoch nur eine 
Feinheit von etwa 9%, 000. Die Barren haben an: 
näbernd die Form eines chineſ. Schubs, weshalb 
fie im Engliſchen auch shoes genannt werden. Das 
«große Siſſis wiegt 50 Liangs oder Taels (Unzen), 
das alleine» 7, 10 oder 19 Taels. (©. Tael.) 

Sychäus, Gemahl der Dido (f. d.). 

Sycomörus antiquörum, ſ. Sylomore. 

Sycoösis (ard.), Bartflechte, ſ. Bart und Haut: 
frantbeiten. 


Sybel (Ludwig von) — Sydney 


Sydenham (pr. bipdenämm), Stadt in der engl. 
Grafihaft Kent, zum Administrative County of 
London gebörig, 8 km im SD. von Ebaring Eros, 
bat ala Zäblbezirt (1901) 43630 E. MWeltberübmt 
it der Kryſtallpalaſt (f. d. und Tafel: Ausſtel— 
lung3gebäude I, „ig. 1). 

Sydenham (ipr. bıodenämm), Thomas, enal. 
Arzt, geb. 1624 zu Windford: Eagle in der engl. 
Grafſchaft Dorjet, bezog 1642 die Univerfität zu 
Drford, wendete fib dann nad Yondon, wo ibn der 
Arzt Th. Core * die Heillunde gewann, und kehrte 
erſt 1648 nach Orford zurück, um das Baccalaureat 
zu erlangen. Nachdem er in Cambridge die Doltor: 
würde erlangt hatte, ließ er fi in Yondon als prak⸗ 
tiſcher Arzt nieder und machte ſich bald durd alüd- 
lihe Kuren befannt. Insbefondere erwarb er ji 
dur jeine Behandlung der Boden und der 1655 und 
1656 England heimſuchenden Peit großen Rubm. 
Gr ftarb 29. Dez. 1689. Bon feinen intlich in lat. 
Sprache abgefaßten Schriften find hervorzuheben: 
«Observationes medicae circa morborum acuto- 
rum historiam et curationem» (Yond. 1675) und 
«Tractatus de podagra et hydrope» (ebd. 16851. 
Neuere Ausgaben von S.s «Opera omnia» bejorg- 
ten Kübn (Lpz. 1827) und die nah ibm benannte 
Sydenham Society (Yond. 1844), die 1543—57 be- 
ftand und fidh die Herausgabe von Übertragungen 
mediz. Werke zur Aufgabe geitellt batte; fie veröffent: 
lichte auch eine engl. Überjegung von S.s «Complete 
works» (2 Bde., Lond. 1848—50); eine deutſche liber- 
tragung bat Maftalier (2 Bde., Wien 1786—87) be 
forgt. — Bol. 5. Jahn, Sydenham (Eiſenach 1840); 
John Brown, Locke and S. (Cdinb. 1866); Bayne, 
Thomas S. (Yond. 1900); Andrä, Über die Medizin 
Thomas ©.s (Dijjertation, Lpz. 1900). 

Sydney (ipr. ßiddne), Hauptitant von Kap 
Breton (f. d.). 

Sydnen (ipr.bidone), fälihlih Sidney, Haupt: 
ftadt der brit.:auitral, Kolonie Neufübmwales, unter 
33° 51’ 41” füol. Br., 151° 12’ öftl. L. (Sternwarte), 
auf der Südoſtküſte Auftraliens in ſchöner Yage, auf 
der Eüpdjeitedes Port: Jadjon, einer der fiberiten 
und geräumigiten Baien der Welt, die ſich vielfach 
verzweigt und rings von Bergen umſetzt iſt. (Hierzu 
Situationsplan: Spdnep und Umgebuna.) 
Von der Süpfeite ftredt fi eine Halbinjel in vie 
Bai, welche durch einjchneidende Buchten dreisadia 
ericheint. Der öſtl. Zinten liegt zwiichen der Wool- 
[oomooloobai und der ausſchließlich für Kriegsſchiffe 
vorbebaltenen Farm⸗Cove, der mittlere zwiſchen die- 
fer und der Sydney⸗Cove, der weitlichite und größte 
Poren diefer und Darling: Harbour, dem eigent⸗ 
ihen Handelshafen. Auf lekterm — — liegt 
die urſprüngliche Stadt, die ſich aber längjt über die 
andern Teile der Halbinfel und weithin landeinwärt& 
auf das Sanpdjteinplateau ausbreitete. Stabt und 
Hafen find gededt durch die —— Macquarie und 
Phillip ſowie durch das Fort Deniſon auf Pinchgut, 
mebrere Batterien und ein gegen Nordoſten an der 
Gegentüfte auf Bradlev:Head gelegenes Fort. Das 
Ganze bietet, vom Hafen oder den naben Höben 
aus gejchen, mit den unzäbligen Buchten und Felien: 
faps eine ganz unvergleichliche Scenerie. ©. zäblte 
1800 erjt gegen 2600 E,, 1881 bereits 224211 un» 
1891: 383283, 1901: 488382 €. Davon entfallen 
auf das eigentlihe ©. (1901) 111801 E., der Reit 
auf die Nororte wie Balmain (30881 E.), Glebe 
(19232 E.), NRedfern (24282 E.), Paddington 
(22034 E.), North-Sydney (22050 E.), Woollabra 
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F.A. Brockhaus Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s.w. 


Die mit * bez Namen 

sind auf der Übersichtskarte, 

alle andern auf dem Plane der 
innern Stadt zu suchen. 


Abercrombie Street. D 7. 
Albion Strest. C. DB. 6. 
*Alexandria. C 8, 
Alfred Street. A 6. 

Allen Street. C 7. 
Alter Friedhof. D 6. 
*Annandale, B 3, ' 
Ann Street. C 5. 
Argyle Street. A 6.7. 
Armenasyl. De, 
*Arnclitfe Station. B4 
Arthur ——* D5, 
“Ashiield. .BßR 

— —— Anñg 
Ausstelluugsgebäude. D 6. 


*Balgowlah. D 1. 
*Balls Head. C 2 
*Balmain. B2 
*"Balmoral. C. D 
Banks Street. D 
Barrack Street. 
Bathurst Street. 
*Batterie D 1. 
Bay Street. B A 
“Bellevue. 
Belmore Park C. D 6. 

*Ben Buckler. D 8, 

Bent Street. A 6 

*Berry's Bai. C 2. 
Bibliothek. B6. 
*Birkenhead. B 2. 

"Blaues Point. C2 

Blighı Street. Bü, 

*Bondi. D 3, 

*— Bali, DB 

Börse. B 6. 

— Garten. A.Bb, 


— 


1. 
6.7, 
B 6. 
C 6.7. 
D7 


Dawes Point. AT, *C2 


Devonshire Street. D 6. 6. 


"Diamond Bai. D 
Distrikt ehr AB.6. 
*)ixons DB. 


. Dixon Street. C 6. 


*Dobroyd. B 3. 
— Hill. Dı. 

— Point. D1. 
“Double Bai. C.D2. 
Dowling Street. B B Db. 
Druit Street. C 6.7 


*Eastwood Station. A 1 
Elizabetlı Street. 
"Endteld. A 8, 

Erskine Street. B 6. 7. 


| *Erskineville. C 8. 


*— Station. C 8, 
Essex Street. A 6. 7. 
*Eveleigh Station. C 3. 


Farm Cove. Ab. 


Flinders Street. C.Db, 
Forbes Strest. B.C 5. 
«Fort. Db1D2. 

— Denison. C 2. 

— street, Low C2. 

— Street, Lower. AT. 
— —, Upper. AT. 
Foster Street. C 6. 
Foveaux Street. D 6. 6, 
Francis Street. D 7. 
Freimaurerhalle. B, C 6, 


*Garden Insel. C 2. 
Gaswerke. A. P 7. 
Gefängnis. U 5 

*Georges Head. D 1. 
George Street. B. C.D 6. 
— — Lower. A 6. 

— — West, D 6.7. 
Gerichtshof. B 6. 


‚ *Ginaligulla. D 2. 


zuotany. © 8. 


Bourke — 
*Bradley Head. 
*Bra 


— Station. A 3. 


Campbell Street. C b. 6, 
*Camperdown. B 8. 
*Canterbury. — B4. 
*Carrana. 
Castlereagh — B.C 6. 
*Centennlal Park. C. D B. 
Charlotte Place. B 6. 7. 
*Chowder Head. D 2, 
Christkirche. C.D 6, 
Cireular Quai. A 6. 
Clarenoe u B 6,7, 
*Clark Insel. D 2. 
Cleveland Bereet, D 61%. 
*Clontarf. D 1. 
*Cockatoo Insel. B 2, 
College Street. B, C 6, 6. 
Collins Street, D 5, 
*Coneord,. A 2, 
»Coogee Bai. D4 

Little. DS 4 
Cook k Park. B. J 5. 
*Cooks River. B4. 
Cooper Street. > 5.6, 
Cow r Street. D 7. 

arf. Bb. 
Crownland Office B6. 
Crown Street. B. C.Dö5. 
*Croydon Station. A 8, 
Cumberland Street. A 7, 





— Harbour. A. B7, 


— Road. C. D b. 
Parlinx Point. C 2. 

Darlington. *C 8, D 7. | 
Dawes Batterie, A 6. 


' *Goat Insel. 


' Hospital. 
'*Hunters Bai. D 1. 


ı Hyde Park. 
| 


*Gladesville. A. B2. 
*Glebe. B 8. 

— Street. DT. 

Cc2 
*Gordons Bai. D 4. 
Goulburn Street. C 6b. 6. 
Greek Street. D 7. 
*Green Point. D 2 
"Greenwich. B 2, 
Grose Street. DT. 
*Grotto Point. D1, 


Harris Street. C.D6, 7. 
Hay Street. C 6. 
*jien and Chickens Bai. 


A 2. 
»Homebush Bali. A 2. 
.— —— F 3. 


*Huntershill. B 2. 
Hunter Street. B 6. 
B.C 6, 


“Iron Cove Creek. B 2. 
*— Creek. B2.8, 
*Irrenanstalt. B 2, 


James Street. D 6. 
*Johnstones Bai. B, C 2. 
Jones Sireet. C.D 7. 


*Kensington. C 4. 
— Street. D 6, 
Kent Street. A. * O 6. 7. 


King Street. B6.7 
*Kirribilli Point. 62 
*Kissing Point. A 2. 


‚ Königin Viectoria-Statue, 


B6, 
ı Kunstgalerie, Neue. B b. 


|#unstschule, B.C6, 


— Macquarie Point. 
*Lane Cove River. BL.2 


‚*Leichhardt. B 3. 


B.C.D6& 








— — — — — nn 


* 


—— — C5.67. 
„Long Bali. 

*— Cove. B * 

— Nose Point. B 2. 
*Longueville B 1.2. 


Macartbur Street. C. D7. 
"Mardonaldtown. C 8. 
— Station. 
Macquarie, Fort, A . 

— Street. A—D 5.6 
“Majors Bai. A2. 
*Manly. Di. 

B2. 


rn Point. 
aret Street. B 7. 
arlenkirche, Kathol. B 5. 

Market — B 6. 

Marktballe B. C 6. 


'*Maroubra Bai. D 4. 


*"Marrickville B4 
*— Station. B 4. 

Mary Ann Street. CT. 
*Middle Harbour. Ci. 
*— Head. D1 

Millers Point. A 7. 
"Mill Stream, 5 
Moore Park. ii v F 
Moores Road. A 
*Mortlake. A 2. 
*Mosman. C 1. 
*Mosmans Bai. 
Münze B6&6 
Museum. CD, 
Myrtle Street. D 7. 


“Nelson Bai. D 8. 
*Neutral Bai. C 2. 
»Newtown. B. 
— Station. B 8. 
| Nicholson Street. Bb, 
»Nortu Botany. C 4. 
Harbour. D 1. 
— Head, Inner. D1, 
— — Oute ter. D1. 
— R yde, Aı. 
— Syäney. cı 


“Obelisk Bali. D 1. 
*Onion Point. B 2, 
Oxford Street. C 5, 


*Paddington. C 3. 
** des Gouverneurs. 


— Street. B.C&5, 
Park Street. C 6. 
Parlament. B &. 
*Parramatta River. B 2, 
"Petersham. B B. 


c2 


SIIIr 


— Station. BB, 
Philip Zus B b. 
— Street. A.B 6. 


*Pinchgut. 2. 


*Platform. A en 
Plunket Street. 
Port Jack»on. 5 *C,D2. 
Post, B 6, 
*Potts Point. C 2, 
Prince Albert Statue, B 6. 
— Alfred Park. D 6. 
Princes Street. AT. 
*Pulpit Point, B 2. 
—— F 2. 8,0 7. 

— Bai. 


— Beläge, R 7. 
— Street. C.D6.7. 


*Quarantäne Station. D 1. 
—— Street. C7T. 

Quay Street. C.D 6.7. 
Queens Place. A.B6, 


"Randwiok. C.D4. 
Redfern. *C8,D 6, 

— Bahnhof. *C8,D6, 
Regent Street. D 6. 
Regierungsgebäude. 4 
"Rennbahnen. A4 C 
Reservoir Street. C * 
c2 


Riley Street. B.C,D 
*Robertsons Point. 
*Rockdale, B 4. 


'*Rose Bai. D2. 


Rose Street. D 7. 
*Rtosherville C 1. 
*"Roze.le Kal. 152 
*Ruslicutters Bai. C 2 
*Ryde. A2 

— Station. Al. 


Bel Andrewskathedrale. 


— Barnabaskirche D7. 

— Benediktskirche. D 7. 

— Jameskirche. B 6. 

*— Leonard«e C 2. 

— Lukes Park. A 3. 

— Patrickskirche. A. 

— Peters. B4 

— Peterskirche. C 5. 
— Peters Station. C 3 

— - Phillipskärche. BT. 

Schatzamt. A 6 

*Seearsenal. C 2. 

*Shark Insel. D2. 

*— Point. D 3, 

“Shell Cove C 2, D 1. 

Snuepherd Street. D 7. 

ME —— Youngs Crescent. 


"Soalis Bai. B.C 2. 
— * Insel. r 2. 


B G 


*Spectacle Insel. B2. 
*Spring Cove. DI. 
Stadthaus. C 6. 

Stanley Street. C 5. 
*Stanmore Station. B3 
Sternwarte. AT. 

*Stiller Ocean. D1.2.3. 4 
*Strathfieid. A 8, 

*_ Station. A 8. 
*Summerhill Station. B 3 
Mc A DC 8. 

Surry Hills. 

Sussex — * C G T. 
*Sydenham Station. BC. 4 
‚Sydney Common. C 3, 

*— Cove C2 

Synagoge. B.Ü 6. 


Tarpean Way. A 6 
"Taylor Bai. D 2. 
*Teınpe Station. * 4 
Theatre Royal. B 6. 
Thomas Street. © &. 7. 
*Three Brothers. A 2 


Union Street. B 7. 
Universität D7. 


“Vaucluse Di 
“Victoria Barracka. C3 
— Park. *C3,D7. 


Walker Street. T. 
5 Road —25 


“Waterloo. B.4 
“Waterview Bai. R.C2 
"Watsons Bui. D 2. 
Wattle Street. C.D7. 
“Way erley. D 8, 

*— Frieduof. D 3. 

— Park. D3. 
“Weldon. AB, 
Wentworth Park. C 7. 
Wexford Street. C 6. 
— — Street. 


— ‚Street 


ML ep. er 1, 

— Street. T. 

*Woodford Bai. B 4 

*Woollahra. D 3. 

"Woolli Creek. B4 

Woolloomooloo. B. C5. 
Bai. A.B 


York Street. B.C& 7. 


Zollbaus. A 6, 
*Zoologischer Garten C& 
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(12358 €.) u. ſ. w. Billenvororte debnen jidh biß | tenen Vortrags über die wunderbare Geburt Jeſu 
Parramatta aus. (abgedrudt in den « Prot. Vorträgen», Bo. 2, —* 
Unter ven Bauwerken find hervorzuheben: die | 1872), in welchem er Jeſus für den legitimen Sohn 
ot. Sydney: Univerfität im Victoriapark, die got. | des Joſeph und der Maria erllärte, entiekte ibn das 
St. Andrewstatbedrale, die byzant. Synagoge, die | Konſiſtorium feines Amtes. ©. appellierte an den 
tath. Marienkirche, die Kirchen St. Batrid, St. Phil- | Oberkirchenrat, der die Amtsentiegung in einen «ge: 
lip, die Regierungsgebäude und das Crown Land ſchärften Verweis» verwandelte (vgl. die von ©. ver: 
Office, der Palajt des Gouverneurs im Tudorftil, | öffentlichten «Aktenjtüder, Berl.1573). ©. trat 1876 
viele Bank: und Verfiberungsanftalten, die Zei: | in den Ruheſtand und jtarb 22. Okt. 1882. — Val. 
tungspaläfte des «Sydney Mornig Herald» und | Marie Sydow, Adolf©., ein Yebensbild (Berl. 1885). 
«Daily Telegraph» u.a., das Boftgebäude mit77m | Sydoiw, Theod. Emil von, Kartograpb, geb. 
bobem Turm, das neue Stadthaus mit feinem Rieſen- 15. Juli 1812 zu Freiberg, trat 1829 in die preuß. 
faal, Barlament, Zollbaus, Münze, die Denkmäler | Armee ein und wurde 1833 Lehrer der Geograpbie 
Eoot3, der Königin und des Prinz-Gemahls. Die | und Kriegswiſſenſchaft an der Schule der 8. Divi— 
wichtigiten Barts find: Hude: Park im Gentrum mit | ſion. Seit 1835 widmete er feine Lehrkraft aus: 
dem Muſeum, Prince-Alfred-Park, Belmore- Bart ſchließlich der Geograpbie und begann 1838 die 
und der neue Gentennial:‘Bark im DO. der Etadt. Die | Herausgabe feiner Wanplarten. 1843 ald Mitalied 
innere Stadt, Sydney-Cove, die urjprünglide An: | der Ober: Militäreraminationstommiffton nad Ber: 
lage der von der Botanpbai bierber verlegten Ber: | lin fommanbdiert, wurde er 1849 mit dem geogr. 
brecherfolonie, ift ganz unregelmäßig gebaut; wich: | Unterricht des Prinzen Albrecht, bald — auch 
tige Verlehrsadern ſind George-Street, Bitt:, Market: | mit den militärgeogr. Vorträgen an der Kriegsſchule 
und BrivgeStreet. Ferner —* genannt: die Frei⸗ (nachberigen Kriegsakademie) betraut. 1855 nahm 
maurerballe, Auftralianffub, Uniontlub, Noyal:, | er den Abſchied und fievelte nad Gotba über. Er 
Garrid:, Imperial: und Tivolitbeater, die Kunjt: | trat 1860 in die preuß. Armee — und nahm, als 
ſchule, Freibibliothel, das Vereinshaus chriſtljunger Major dem Großen Generalſtab attachiert, ſeine Vor⸗ 
Männer. Wichtige Wohlthaätigleitsanſtalten find | träge an der Kriegsalademie wieder auf. Als 1867 
Sydneyhoſpital in Macquarie:Street, Good Sama: | bei dem Generalitabe die geogr.:itatift. Abteilung ges 
ritan Snjtitution, Kinderbofpital in Glebe, Glades: | gründet wurde, erbielt S. deren Yeitung. 1870murde 
villeaipl, St. Vincentbeipital in Darlingburft u.a. | er zum Oberſt ernannt. Er ftarb 13. Dlt. 1873. 
Dem Bertebr dienen Trambabnen und Fährdampfer; Unter S.3 lartogr. Arbeiten, die fait ſämtlich 
drei Babnlinien führen in das Binnenland. Übertragungen in fremde Sprachen erlebten, find 
Die Induſtrie eritredt fih auf Schmelzöfen, Gieße: | bervorzubeben die Wandfarten: Erdlarte in 12, Eu— 
rei, Lokomotiven-, Kutichen: und Schiffbau, Tuch-, ropa in 9, Aiien in 12, Afrika in 6, Amerita in 10, 
Schub: und Stiefelfabrilation und Tifchlerei. Biel | Australien in 6, Deutichland in 9 Sektionen; in 
wichtiger ift der Handel, ©. ift der Sammelpunft | neuer Bearbeitung u. d. T.: aSydow-Habenicht, 
aller Stapelprodufte von Neujüdwales (insbejon: | Methodiſcher Wandatlas» (in 16 oro:bydrogr. Kar: 
dere Wolle), des Verkehrs mit allen Küftenpläßen, | ten). Ferner find zu nennen: «Metbodifcher Hand: 
mit Neufeeland und den übrigen Inſeln der Sudſee. | atlad für das mirjenichaftliche Studium der Erds 
Regelmäßiger Verlkehr —— t auch mit London, funde» (30 Karten, 4. Aufl. Gotha 1870), «Schul⸗ 
Marjeille, Bremen, ſowohl über den Sueslanal als | atlas» (42 Karten, 32. Aufl., ebd. 1880), neu bg. 
über Kap Hoorn und Rio de Janeiro, ferner mit | von Wagner u. d. T. «Sypom: Wagner, Metbodi: 
Java, Hong:tong, Vancouver und San Francisco. ſcher Schulatlad» (63 Haupt: und 50 Nebenlarten, 
S. bat eine Börje, Handeldtammer und bedeutende | 10.Aufl.,ebd. 1902), «Dro:bydrogr. Atlas» (25 Blatt), 
Banten. Die Haupteinfubrwaren find Manufafturen | «Drograpbiicher Atlas» (24 Blatt), «Hydrotopiſcher 
und Kleider, dann Maſchinen, Nobzuder, Getreide, | Atlas» (23 Blatt), «Hydrogr. Atlas» (29 Blatth, 
Mehl, Fiſche, Bier und Spirituojen, Holz und Ce: | «Grapnek:-Atlas» (18 Blatt). Der Schwerpuntt der 
ment; ausgeführt wird vor allem Wolle, meift nah | Sydowſchen Karten liegt in der trefflich durchge— 
Sondon, er Talg, Leder, friihes und konjer: | führten Beſchränkung der Detaild auf das für den 
viertes Fleiſch, Gold (meift gemünzt) und Koblen | Unterricht Notwendige und in der wirfungsvollen 
von Newcaſtle. Alle Handelsitaaten find dur Kon: | Betonung des phyjiich : geogr. Moments. Seine 
fuln vertreten. Schriften erſchienen meiſt in Zeitichriften; jo die Be: 
Sydow, Adolf, prot. Zheolog, geb. 23, Nov. | richte «fiber den kartogr. Standpunlt Europas» (1857 
1800 zu Berlin, ftudierte dafelbit, wurde 1828 | — 72, in «Petermanns Mitteilungen»), die «liber: 
Prediger am Kadettenkorps ebendort, 1836 Hof: | jicht der wichtigsten Karten Curopas» (ein Beibeft 





und Gamijonprediger in Potsdam. Friedrich Wil: | zum « Militär: Wochenblatt», 1864), «Norditalien, 
beim IV. betraute ihn 1841 mit einer Sendung nad) | eine militärisch: geogr. Skigge» (im «Unſere Zeit», 
England, wo er von der Königin Victoria und dem | 1860). ©. ift der Schöpfer des wertvollen Nach: 
Prinz: Gemabl Albert mit einem Gutachten über die | ſchlagebuchs « Negiitrande der geogr.:jtatiit. Abtei: 
in Schottland bervorgetretenen Beitrebungen, die | lung des Großen Generalitabes» (13 Jahrgänge, 
Kirche vom Staat zu trennen, beauftragt wurde. ©. | Berl. 1870—83). Sein 1862 — *— «Grundriß 
Pprach ſich rüdbaltslos für die ſchott. Freilirche aus ver allgemeinen Erdkunde» blieb unvollendet. 
(deutich bearbeitet: «Beiträge zur Charalteriftil ver | Sydra, Golfvon, j. Sorten. 

tirbliben Dinge in Großbritannien», Heft 1u. 2, Syene, Stadt in Ügypten, ſ. Aſſuan. 

Potsd. 1844 u. 1845). Im Herbit 1846 folgte ©. Syenit, ein körniges Maſſengeſtein, in dem 
einem Rufe ala Prediger an die Neue Kirche zu Ber: | unter den Felpfpatgemengteilen der Ortboflas vor: 
lin. Im Berein mit andern Schülern Schleiermaders | berriht und Quarz als mwefentliber Gemengteil 
begründete er die «Zeitichrift für die unierte Kirche», | jehlt. Schon Plinius benußt den Namen ©. für 
an deren Stelle 1854 die «Prot. irhenzeitung» trat. | die Gefteine, die in den Brücen von Syene, dem 
Infolge eines 1872 im Berliner Unionsverein gebal: | beutigen Aſſuan (f. d.) in Agypten, gewonnen wur: 
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den; Werner entlebnte denjelben zur Bezeichnung | 
der charakteriſtiſchen Felsart aus dem Plauenſchen 
Grunde bei Dresden, und jo blieb er dieier und 


den verwandten VBortommnifien eigen, obſchon ſich 
fpäter berausjitellte, dab das Geitein von Syene 
gar nicht unter den Begriff des ©. fällt, jondern 
ein quarzjührender Hornblendegranit iſt. 
eigentli 
außerlich granitäbnlihes Gemenge von weißem 
oder fleifhrotem Ortbolla® und dunlelgrüner bis 
ſchwarzer Hornblende als leitenden Mineralien, 
wozu accefjoriih Plagiollas, bisweilen Biotit und 
Quarz, wohl immer Magneteifen (Titaneifen) und 
Apatit binzutreten, auch Titanit, Zirton und Epi: 
dot Stellen fib in fpärliber Menge ein. Durch 
Überbandnebmen des Quarzes gebt diefer ©. in 
Hornblendearanit über. uägezeichneter eigent: 
licher S. findet ſich z. B. im Plauenjchen Grunde bei 
Dresden, bei Morikburg auf dem rechten Eibufer, 
am Ehrenberg bei Jlmenau, in Mähren zwiichen 


Blansto und Boskowitz, bei Biella in Oberitalien, | 


im Gebirgsitod des Vitos bei Softa, vielorts in 
Norwegen und dem Ural. In *— Hinſicht 
läßt ſich dieſe verbreitetſte Abart ebenſo verwenden 
wie der Granit, und die feintörnigen Abanderungen 
find ſehr geſchäzt. Der Glimmerjvenit, die 


quarzfreie Rombination von vorwaltendem Ortbo: | 
Has und dunklem Magnefiaglimmer, ift in diefer | 


reg pa Ausbildung recht felten, dagegen 


ejist ihre porphyriſche oder teilmeije dichte Modi: 
fitation ald Minette (f. d.), die aber nicht mehr zum | 
S. gerechnet werden kann, eine weite Verbreitung. | 
Der Augitſyenit it ein quarzfreies Gejtein, das | 


in erjter Linie aus Ortbollas und dunklem Augit 
beitebt, manchmal reib an acceſſoriſchen Gemeng: 
teilen ijt und zuerft am Monzoniberge in Süd— 
tirol ſowie an der Südküſte Norwegens in ber 
Gegend von Laurvik und Frederiksvärn befannt, 
fpäter auch anderwärts gefunden wurde. 

Sygambrer, Voltsitamm, ſ. Sigambern. 

—— ruſſ.⸗ ſibir. Fluß, ſ. Soswa. 

Syke. 1) Kreis im preuß. Reg-Bez. Hannover, 
bat 766,97 qkm und (1900) 38402 E., 4 Städte, 
68 Yandaemeinden und 3 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis S., an der Linie Wanne-Bremen der 
Deu. Staatsbahnen und der Kleinbahn Hoya-S. 
(29km), Siß des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Verden) und Kataſteramtes, bat (1900) 
1898 €,, darunter 44 Katbolifen und 29 Näraeliten, 
Boit, Telegraph, evang. Kirche; Schweinebanvel. 
©. wird von Bremen aus viel bejucht. 

Sykomöre oder Maulbeerfeigenbaum 
(Ficeussycomorus L.,Sycomorus antiquorum DC.), 


eine anſehnliche Größe erreichen fan. Die feigen: 
ähnlichen Früchte jteben an den ältern Uſten und 
find zu traubenartigen Sruchtitänden vereinigt. Sie 
find füß, etwas gewürzbaft und werden in Ägypten 
bäufig genofien. Die Särge, in denen die ägypt. 
Mumien liegen, find aus dem fast unverweslichen 
Holze der ©. verfertiat, das auch jebt noch ausge: 
debnte Verwendung bei Heritellung von Wirtichafts: 
geräten u. dal. findet. 

Sykophaͤut (grch., im alten Athen urſprünglich 
der « ‚seigenanzeiger», d. h. der Angeber nach einer 
Überlieferung von Leuten, die wider das Verbot 
Feigen aus Attika ausführen; nad einer andern 
wabrjceinlichern Überlieferung von Yeuten, die die 
beiligen Feigenbäume plündern oder ſchädigen; dann 


ft. Der 
e S. oder Hornblendeivenit iſt ein | 








Sygambrer — Syllogismus 


überhaupt gewinnſüchtiger, ränfevoller Ankläger, 
Verleumper. 

Syköfe, Handeläbezeihnung für Sacharin. 

Syksſie (arch.), Bartilehte, ſ. Bart. 

. @yleus, ein Unhold in Lydien oder Phrygien, 
in deſſen Gewalt Heralles geriet. ©. zwang alle 
Fremden, in jeinem Weinberge zu arbeiten, aber 
Herafles, deſſen Abenteuer ein Satyripiel des Euri— 
pides behandelte, riß die Stöde aus oder ftedte ſie, 
wie die Vaſenbilder andeuten, vertebrt in ven Boden, 
und trieb auch ſonſt allerband Unfug, bis fein Herr 
binzulam und jamt dem Geböft und jeiner zu 
Hilfe gerufenen Sippſchaft dur einen Fluß, Den 
der Heros ableitete, unter Mafler geicht wurde. 

Sylhet, engliich verderbt aus Zribatta (ſ. d.) 
in Aſſam. 

Syllabarium (neulat.), A:b:c:Bud. 

hllabifcher Gefang, ſ. Melisma. 

Syllabus (arch.), im jpätern Latein, namentlich 
der chriſtl. Schriftfteller, ein Jnbaltöverzeichnis, eine 
Aufzäblung. In neuerer Zeit wurde der Ausdruck 
durd den ©. Yius’ IX., ein Verzeichnis aller an: 
geblihen rrlebren der Gegenwart, populär, der 
der päpſtl. Encyllita (f. d.) vom 8. Dez. 1864 bei: 
gegeben war. . 

Syllepfis (ar.), eine grammatiſche Figur, bei 
der ein Attribut oder Präpditat auf zwei oder mebrerc, 
in Perſon, Geicleht und Numerus verſchiedene 
Subjekte bezogen wird. 

Syllogismus (grch.), eine Hauptart des mittel: 
baren Schluſſes, d. b. desjenigen, der aus einer 
Mebrzabl gegebener Urteile ein neues ableitet. Die 
voraus gegebenen Urteile beißen Vorvderlähe oder 
Prämiſſen des ©. Der einfabe €. bat deren 
zwei; jeder S. aus mehr als zwei Prämifien läßt 
ih auf eine Reibe von ©. von je zwei Prämiſſen 
leicht zurüdfübren. Der aus den Prämiſſen neu zu 
gewinnende Saß beißt Schlußſatz. Bon den bei 
den Vorderjäßen des einfaben S. muß der eine das 


| Bräpifat, der andere das Subjelt des Schlußſatzes 
| ala Präpitat oder Subjett entbalten; der andere 


Bejtandteil beider Prämiſſen (der im Schlußſatz 
teblt) muß ein gemeiniamer jein. Derjenige Border: 
ſaß, welder das Bräpditat des Schluhlakes enthält, 
beißt Oberjak (propositio major), derjenige, wel: 
ber das Eubjelt desjelben entbält, Unterſatz (pro- 
oositio minor); der den beiden Praämiſſen gemein: 
ſame Begriff, welcher die Verknüpfung von Subjelt 
und Brädilatim Schlußjaß vermittelt, beißt Mittel: 
begriff. Die Lehre vom. (Spllogijtik) iſt von 
Artitoteles zuerjt entwidelt, von den Steifern ver: 


' volljtändigt und jeitdem von den Logitern mit fait 
ein Baum Mittelafritas, der ein hobes Alter und | 


überflüffiger Subtilität ausgebaut worden. Nad der 
Stellung der drei Begriffe oder Termini, welche dic 
Glemente (Grundbeitandteile) des ©. bilden, in den 
beiden Prämiſſen untericheivet man vier Schluß: 
figuren. Im Schluß der eriten Figur ift das Prä— 
dilat des Schlußſatzes zugleich Prädikat des Ober: 


ſatzes und das Subjekt des Schlußſatzes zugleich 


Subjeft des Unterfaßes, durch geeignete Umfor— 
mung kann aber das Brädifat des Schlußſakes im 
Oberfage zum Subjekt, das Subjelt des Schluß— 
ſatßes im Unteriak zum Prädikat werden, woraus 
dann durch Kombination die vier möglichen Stel: 
lungen beider ſich ergeben. Bezeichnet man Subjett 
und Prädikat des Schlußſates mit S und P, den 
Mittelbegriff mit M, jo laſſen jich die vier Figuren 
durch folgendes Schema verdeutlichen: 


Sylphen — Sylveſter (Päpſte) 





1 u I IV 
MP PM MP PM 
SM SM MS MS 
PP ®P sp sp 


Fe nachdem man in jeder diefer Arten allgemeine 
oder partifulare, bejabende oder verneinende Ur: 
teile zufammenitellt, ergeben ſich die verſchiedenen 
Modi der einzelnen Figuren. Die Modi der erjten 
Figur find 3. B. dieſe: 1) Oberfaß, Unterfas und 
Schlußſaßt allgemein bejabend; 2) Ober: und Schluß: 
10 allgemein verneinend, Unterjak allgemein be: 
jabend; 3) Oberjas allgemein bejabend, Unter: 
und Schlußſatz partitular bejabend; 4) Oberſatz 
allgemein verneinend, Unterjak partilular be: 
jabend, Schlußſatz partikular verneinend. Bei: 
\piele (nad Überweg): ad 1) Alle Dreiede mit 
beziebentlich gleichen Winkeln find ähnliche Figuren, 
alle Dreiede, deren Seiten einander proportional 
find, find Dreiede mit beziebentlih gleichen Win: 
teln, alio jind alle ſolche Treiede äbnliche Figuren. 
ad 2) Was vom Willen unabbängig it, kann nicht 
durch Strafgeſetze erzwungen werden, theoretiſche 
liberzeugung iſt vom Willen unabhängig, fie kann 
aljo nicht durch Strafgeſeße erzwungen werden. 
ad 3) Alle Quadrate ſind geradlinige ebene Figuren; 
einige Barallelogramme ſind Quadrate, alio find 
einige Barallelogramme geradlinige ebene Figuren. | 
ad 4) Reine menihlibe Schwachheit kann der Gott: | 
beit anbaften, einiges, was die Mythologie der 
Gottbeit nachſagt, if menjchlibe Schwachheit, alio 
fann einiges von dem, was die Mytbologie der Gott: 
beit nablagt, ibr nit anbaiten. Die Schlüſſe der 
eriten Figur find die wertvolliten und 3. B. in der 
Matbematit oft gebraucht; auch laſſen die übrigen 
Figuren, von denen namentlid die vierte ganz ent: 
bebrlic tt, fich leicht durh Umformung auf die 
erite zurüdfübren, Unter den Modi der eriten 
Figur find wieder die beiden eriten die wichtigjten. | 
Dem kategoriſchen Schluß, in dem Pramiſſen und | 
Schlußſatz kategoriſche Urteile find, bat man den 
bypothetiſchen und disjunftiven binzugefügt, 
d. b.. denjenigen, in welchem aus bupotbetiichen oder 
disjunktiven Sätzen gefolgert wird. Endlich fönnen 
aud mebrere S. ſich zu einer Schlußkette ver: 
einigen, indem der Schlußſatz des einen S. zur Prä- 
mijje eines fernern wird u. j. w. Über die möglichen 
Sclußfebler j. Fehlſchluß und Trugſchluß. 

Sylphen (grch.), Luftgeiſter, ſ. Elementargeifter; 
die weiblichen heißen Sylphĩden. 

Sylt (Silt, vom altfrieſ. Silendi, «Seeland»), 
eine zum Kreis Tondern des preuß. Reg.Bez. Schles⸗ 
wig gebörige nordfrieſ. Inſel mit 4500 E. begrenzt 
das Wattenmeer und hat eine eigentümliche, in 
drei Halbinſeln ſich ausſpreizende Geſtalt (ſ. Karte: 
Hannover, Schleswig-Holſtein, Braun: 
ſchweig und Oldenburg). Ihre Länge beträgt 
36, ihre Breite 4,—12", km. Der füdlichite Punkt 
ift Hörnum⸗Odde, der nördlichite Ellenbogen. Die 
öftlibite Spike des etwa in der Mitte gegen das 
Feſtland vorgejtredten Zipfels heißt Noͤſſe (Rös— 
Odde) und iſt nur 10 km vom Feſtland entfernt. 
Im Eüden wird ©. durch das Vortrapptief (Fahr— 
trapptiefe) von Amrum und Föhr, im N. durch das 
Lifter Tief von Rom geichieden. ©. bevedt 96 qkm 
und lient durcichnittlich 18 m ü.d. M.; an einigen 
Stellen erbeben ſich die berühmten Lifter Dünen 
bis zu 34 m, das Note Kliff bei Kampen jogar bis 
zu 46 m. Dunen und Sanptlitten erfüllen mit 
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geringir Ausnahme die ſüdl. Halbinjel (Hörnum) 
wie die nördliche. Jetzt tbut die preuß. Verwaltung 
ſehr viel für die Erhaltung der Inſel und die Be: 
feftinung der Dünen. Der mittlere Hauptteil ent: 
hält das beite Mari: und Geeitland. Man rechnet 
etwa 40qkm auf urbares Yand; alles a. ift Heide. 
Auf der Geeft findet man zahlreiche Grabhügel; ein: 
zelne fommen in der Marich vor, und auch ein wohl: 
erhaltener Ringwall, die jog. Burg beim Dorf Tin: 
num (j. d.), liegt in der Mari. ©. iſt in drei Kirch: 
ipiele geteilt und bildet einen Amtsgerichtsbezirt 
(Amtsgericht in Tinnum). Die Bewohner ſprechen 
einen bejondern nordfriei. Dialekt, während jeit der 
Reformation Kirchen: und Schuliprache deutich iſt. 
Die Männer, als tüchtige Seeleute belannt, treiben 
auc Aderbau, Viebzucht und Entenfang. Die fiska— 
liiche Aufternzucht licat gegenwärtig danieder. Der 
Hauptort ijt Keitum (1. d.); der Hafen befindet ſich 
bei dem 3 km nördlich gelegenen Munfmarich, von 
wo eine Schmalfpurbabn (4,2 km) nah Weiterland 
(1. d.) durch den merfwürdigen Yornfenbain führt. 
Nahe der Süpipise Hörnum:Dpde, Landplap 
der Dampfer und Endpunkt der Kleinbahn Weiter: 
land: Hornum (18 km; Sylter Südbahn). Mitten 
auf der Heide zwiſchen Wenningitedt und Rampen 
und auf der Nordipige iteben Yeuchttürme. Am N. 


liegt Liltland (f. d.). — Yal. Menn, Geognoſt. Be: 


ſchreibung der Inſel S. (Berl. 1876); Kuntel, Der 
Kurort ©. und jeine Heilwirkung (Kiel 1878); Hepp, 
Praktiſcher Wegweiſer auf der Inſel ©. (3. Aufl., 
Tondern 1885); Jenſen, Dienordfriei. Inieln (Hamb. 
1891); Stollen, Geolog. Mitteilungen von der Inſel 
S. (Lund II, Kiel 1900); €. in Wort und Bild 
(Weiterl. 1902). 

Sylva, Carmen, Bieudonnm der rumän, Königin 
Glifabetb (. d.). 

Sylva, Rui Gomez de, j. Eboli, Fürſtin von. 

Sylvan, ein bei 63° jiedendes waſſerhelles Ol, 
das im Fichtenbolzöl vorlommt und bei der Deſtilla— 
tion von Zuder mit Kalt entitebt. Es iſt ala Me: 
tbylfurfuran, C,H,O(CH,), aufzufaffen und ift dem 
Furfuran (f. d.) ſelbſt jehr äbnlic. 

Sylvauit, Viineral, j. Schriſterz. 

Sylverius (Silverius), Heiliger, Bapit (536 
—537), Sohn des Bapites Hormisdas (vor deflen 
Priejtertum geboren), wurde unter dem Drud des 
Dftgotenlönigd Theodat zum Papſte  gemäblt; 
Theodora, die Gattin des Kaiſers Juſtinian, die 
infolge ihrer Begünftigung der Monophyſiten dem 
©. abgeneigt war, ließ ihn durd den Feldherrn 
Belifar aefangen nehmen und nad Lycien verban: 
nen. Auf Befehl Aujtinians zurüdgebract, wurde 
©. von Vertrauten jeines Nachfolgers Bigilius auf 
die Anjel Balmaria geſchafft, wo er 538 oder 540 
des Hungertodes aeitorben jein joll. 

Splvefter(Silveiter), Name von drei Papſten: 

©. 1. (314-335). Weder dab er das Konzil von 
Nicäa berufen, noch daß dasielbe ihn nachträglich 
um Beitätigung feiner Beſchlüſſe erfucht, noch end: 
lib daß er, von Konſtantin d. Gr. verbannt, den: 
jelben ipäter durch die Taufe vom Ausſaß gereinigt 
babe, ijt geicbichtlib. Das Konzil von Nicda be: 
ididte S. nur mit zwei Delegierten. Die Taufe 
Konſtantins wurde erit kurz vor deilen Tode voll: 
zogen. Vor allem iſt Bapft S. der Held der jpätern 
Vegende von der Konitantiniihen Schenkung (f. Do- 
natio Constantini). Sein Gedächtnis feiert Die arich. 


| Kirche 2. Jan. die röm.:fatb. Kirche 31. Des. (daber 


Sylveſtertag, Splveiterabend). 
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©. U. (999—1003), der erjte franz. Bapit, war 
aus niederm Stande und bieß eigentlidh Gerbert, 
geb. etwa 935 zu Aurillac in der Auvergne, wo feit 
1851 fein Standbild ftebt, widmete ſich dem geiſt— 
liben Stande, ftudierte in Barcelona und unter den 
Hrabern in Sevilla und Cordoba, bereijte dann 
— Deutſchland und Frankreich, lehrte in Reims 
Mathematik, Philoſophie und klaſſiſche Litteratur, 
wurde 982 Abt zu Bobbio und Lehrer des nach— 
maligen Kaiſers Otto III., 991 Erzbiſchof von 
Reims, 998 von Ravenna und 999 durch Vermitte— 
lung Ottos Papſt. Philoſophie und Mathematilk 
waren ſeine Lieblingswiſſenſchaften; er war einer 
der größten Gelehrten ſeiner Zeit, machte mehrere 
Erfindungen, ſoll die arab. Ziffern und die Pendel— 
ubren im Abendlande eingeführt haben und kam 
durch feine phyſik. und chem. Kunitfertigleiten in 
den Ruf eines Schwarzkünſtlers. Als Papſt bat er 
wenig geleiftet. Briefe u. j. w. von ihm gab Olleris 
(Glermont 1867), feine matbem. Schriften Bubnow 
(«Gerberti, posteaSilvestri Il.papae, opera mathe- 
matica», Berl. 1899) beraus. — Ygl. Hod, Gerbert 
oder Papſt ©. II. und fein Jahrhundert (Wien 1837); 
Bübdinger, Über Gerbert3 wiſſenſchaftliche und polit. 
Stellung (Caſſ. 1851); Dlleris, Vie de Gerbert (Bar. 
1867); Werner, Gerbert von Aurillac (Wien 1878); 
K. Schulteß, Papſt S. II. ald Lehrer und Staats: 
mann (Hamb. 1891); derf., Die Sagen über ©. (ebd. 
1893); Lux, Bapit S.3 II. Einfluß auf die Politik 
Kaifer Ottos IL. (Brest. 1898). 

©. III. Gegenpapft Beneditts IX., 1044 von einer 
Gegenpartei gewählt, 20. Dez. 1046 auf der Synode 
von Sutri abgeießt, wird in der Reihe der Bäpfte 
nicht mitgezäblt. 

Sylveſter, Pſeudonym für Georg Anton von 
Hardenberg, ſ. Hardenberg, Friedr. Leop. 

Sylveſter, James Sol ‚engl. Matbematiter, 
geb. 3. Sept. 1814, geit. 15. März; 1897, war be: 
tonders auf aritbmetisch:algebraifhem Gebiete thä: 
tg: begründete die Zeitichrift: American Journal 
of Mathematics. Mit Ausnahme der J. 1841—45 
und 1876—84, während derer er in Amerika thätig 
war, übte er feine Lehrtbätigleit in England aus, 

Sylveſterabend, j. Sylveſter (L., Bapfı). 

Sylveſterorden, päpſtl. Orden, von Papſt 
Gregor XVL 31. Olt. 1841 an Stelle des Ordens 
vom Goldenen Erern (f. d.) geitiftet. Die Zahl der 
Komture ift auf 150, der Nitter auf 300 feſtgeſetzt. 
Das Ordenszeichen, an einem rot und jchwarz ge: 
jtreiften Bande getragen, bejtebt in einem goldenen, 
weiß emaillierten Malteſerkreuze, deſſen blaues Mit: 
telteld die Figur des beil, Sylvejter mit der Umſchrift 
«Sanctus Silvester Pont. Magnus» zeigt; in den 
Winfeln find goldene Etrablen und an den beiden 
untern Spigen bängt ein einer goldener Sporn; 
auf dem Revers jtebt um die Jahrzahl MDCCCOXLI 
die inichrift «Gregorius XV. restituit», (S. Tafel: 
Die wichtigſten Orden U, Fig. 20.) — Val. 
Imoleſe, Memorie storiche dell’ ordine aureato 
ossia dello sperone d’oro (Rom 1841). 

Spiveftertag, ſ. Sylveiter (I., Bapft). 

Syiveftren, ein zu den Terpenen gebörender 
Koblenwajjerftoff von der Zufammenfeßung C,oHys, 
der den Hauptbeitandteil des ſchwed. und ruſſ. Ter: 
pentinöls bildet. Es fiedet bei 175° C. und drebt 
die Volarifationdebene des Lichts nad) rechts. 

Sylvia, Vogelgattung, |. Grasmüde; S. galac- 
todes, ſ. Baumnadtigall. 

Sylvia, der 87. Planetoid, 


Sylveſter (Pjeudonym) — Syınbioje 


Sylviidae, Eingvögel, ſ. Sänger. 

Sylvin, aub Leopoldit oder Hövelit, na: 
türliches regulär (namentlib in der Kombination 
von Nürfel und Oftaeder) trvitallifierendes Chlor: 
talium, KCl, das in Staßfurt und Kaluſz in Ga: 
lizien und andern Orten unter den Saljminera: 
lien fich findet und jährlich in der Menge von meb: 
rern Millionen Gentnern gewonnen und verarbeitet 
wird. Nächſt dem Camallit und dem Kainit ift der 
©. das wichtigjte der Abraumfalze (f. d.), aus denen 
man — Kalium, Pottaſche und kali— 
haltige Düngerpräparate darjtellt. ©. erſcheint au 
ala Sublimationsprodult am Veſuv. 

Sylvius, Franz, eigentlih de le Bo£, berübmt 
ald Begründer eines chemiatriſchen Syſtems, geb. 
1614 zu Hanau, ftudierte zuerjt in Leiden, dann in 
Baris und wurde 1637 zu Baſel Doktor der Medizin. 
Hierauf praftizierte er in Hanau, Yeiden und Amiter: 
dam, bis er als Profeffor ver Medizin nah Leiden 
fam, wo er 14. Nov. 1672 ftarb. Seine Lehre feste 
er hauptiählid in den Schriften «Disputationum 
medicarum decas» (Amijterb. 1663) und «Praxeos 
medicae idea nova» (1. Bud, Leid. 1667; 2. Buch, 
Vened. 1672; 3. Buch, Amfterd. 1674) auseinander. 
Seine «Opera medica» eribienen in Amſterdam 
(1679), in Genf (1731) und öfter. 

Sylvius, Jatob, eigentlib Dubois, Anatom, 
geb. 1478 zu 2oeuvilly bei Amiens, jtudierte in Baris 
und bielt dort ſeit 1531 als Baccalaureus anatom. 
Vorlefungen, die er unter großem Beifall bis zu 
feinem Tode (1555) fortjegte. Seine Entvedungen 
in der Anatomie und feine Erfindung ber Injeltion 
baben ibm in der Geichichte ver Medizin einen Namen 
bewabrt. Seine «Opera medica» —— in Genf 
(1630). Nach ihm heißt eine in jede Hemiſphäre des 
Großen Gehirns des Menſchen von der Baſis berein: 
dringende Spalte die Fossa Sylvii, Sylviusſche 
Grube (j. Gehirn nebit Tafel, Fig. 4, 4). 

Symbabje (Simbabve, Zimbaoe, Zim: 
babye), Ruinenitätte im öſtl. Eüdafrifa, zwiſchen 
dem Yimpopo und Sambeſi, nabe einem rechtsjei: 
tigen Nebenfluß des obern Sabi, 300 km weſtlich 
von Sofala, war ſchon den alten portug. Schrift: 
jtellern Dos Santos und De Barros belannt und 
wurde 5. Sept. 1871 von Karl Mauch wieder ent: 
dedt. S., neuerdings von Th. Bent, C. Beufter, 
H. Schlichter, Hall u. a. näber beichrieben, war ein 
befejtigter eg zum Schube von Goldgräbereien und 
Goldſchmelzen, wie die aufgefundenen Schmelzofen, 
Schmelztigel und Gußformen bezeugen. Erbauer 
waren nad Bent Einwanderer aus Arabien, jeden: 
falls keine Neger. Beufter will in ©. das D;pbir (f. d.) 
der Bibel erlennen. — Bal. Zeitſchriſt für Ethnologie 
(Berl. 1893 u, 1894) und die Litteratur zu Opbir. 

Symbiöfe (ard.), in der Botanik die Erſcheinung 
des genofienihaftliben Zufammenlebens verſchie— 
dener pflanzlicher Organismen, womit in den meiſten 
Fällen ein Vorteil für die Ernährung der betreffen: 
den Gewächſe verbunden ift. Es aebören bierber vor 
allem die als einheitliche Organismen erſcheinenden 
und lange als bejondere Gruppe der niedern Krypto— 
gamen betrachteten Flechten (ſ. d.), die indefien nur 
eine fombiotische Vereinigung gewifjer Algen und 
Pilze find. Außerdem kennt man einige Fälle, in 
denen Algen in bejtimmten Höblungen böberer lo: 
rophyllhaltiger Pflanzen in normaler Weiſe vegetie- 
ren und ftets in denjelben anzutreffen find. Auch 
einige Formen von Paraſitismus (ſ. Barafiten) find 
vielleicht richtiger ala ©. zu betrachten. E3 find dies 
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Fälle, bei denen der Paraſit längere Zeit mit der 
Birtöpflan je zufammenlebt und barakteriftijche Ver: 
änderungen bervorruft, die oft viele Jahre lang ohne 
irgend welchen größern Nachteil für die Wirtöpflange 
erhalten bleiben fönnen. Dazu gebörenunteranderm 
manche der als Herenbejen (f. d.) bezeichneten reich 
verzweigten fte, die durh Einwirkung gewifjer 
Bilze erzeugt werden. Ferner lann man als ©. das 
merkwürdige Zufammenleben von Tieren und Pflan: 
zen auffallen, wie das bei den jog. Ameijenpflanzen 
(f. d.) vorlommt und in neuerer Zeit vielfach unter: 
fucht worden ift. Die S. im Tierreich wird gewöhn: 
lich Mutualismus (f. d.) genannt. 

Symblephäron (arh.), die durch Wundſein 
gegenüberliegender Flaͤchen entjtehende Berwadyfung 
der Lidbindehaut mit der des Augapfels. 

Symbol (ar. symbölon; lat. symbölum), ur: 
iprünglih die zufammenpajjenden Hälften eines 
Täfelchens oder Ringes, woran fih Gaftfreunde er: 
tannten, dann überhaupt Merkzeihen, Ertennungs: 
zeichen, übertragen ſoviel wie Sinnbild. äbe: 
jondere im Gebiete der Religion fpielt das ©. eine 
berovorragende Nolle. Die beidn. Mythologie und 
das grieb. Myſterienweſen gaben reihen Anlaß zu 
ſymboliſchen Darftellungen, doch fehlt es daran auch 
im chriſti. Kultus nicht. Wie die in die heidn. 
Mopjterien Eingeweibhten durd gewiſſe. Merkzeichen 
ſich untereinander erfannten, jo behandelten aud die 
Chrijten gewiſſe Gebräuche als Erfennungs: und 
Unterfheidungszeichen ihrer Gemeinkhaft. 
diefem Sinne heißen Taufe und Abenpmahl und 
die dabei gebrauchten finnlichen gehen (Wafler, 
Brot und Wein) S. Endlich heißen €. vorzugs: 
weiſe die Lehren, die als Erkennungszeichen der 
verſchiedenen religidien Gemeinſchaſten dienen. 
(S. Symbolik.) — Über die jog. ölumenifchen ©. 
1. Symboliſche Bücher. 

Im Recht werden S. (Wahrzeichen) angewen: 
det zur bilvlihen Daritellung von Redtöverhält: 
niffen, zur Verdeutlichung einer redhtliben Hand: 
lung, zur Andeutung des Gegenftandes, auf wel: 
hen ſich die Handlung bezieht. Seit uralter Zeit 
jind das Ecepter (Stab) und das Echwert (oder 
die Lanze) das Zeichen der Herrſchaft; der Hand: 
ſchlag bekräftigt das Verſprechen, die Hand wird 
aen Himmel erhoben beim Eide, das Verlöbnis mit 
dem Anjteden von Ringen, die Ehe mit dem Wechſel 
der Ringe eingegangen. Das Eigentum an fahren: 
der Habe wird übertragen mit der Übergabe der 
thatſachlichen Herrichaft, des Beſihzes (ſ. d.), und die 
Übergabe eines Grundjtüds vermittelt durch Über: 
gabe der Schlüſſel. Keine Zeit und fein Volk ent: 
bebrt der S. völlia. In den Anfängen der Kultur 
bat die dichtende Ghäntafe des Volls das ganze 
Rechtsleben, die Rechtsgeſchäfte wie das gericht: 
lihe Verfahren mit S. durchtränkt. Es ift nicht 
a die «Poeſie im Recht», bisweilen der «Humor 
im Necht», es ift der tiefere Eindrud auf das menſch⸗ 
lihe Gemüt, die Ehrfurcht vor der Heiligleit des 
Rechts, melde dur die S. hervorgerufen und be 
feftigt wird, Damit verfnüpft ſich dann die leichtere 
Erinnerung an den Vorgang, die Sicherung des Be: 
weijes. (©. Form.) Der Indianer raucht die Fries 
denspfeife und begräbt das Kriegsbeil; der Römer 
bringt vor den Prätor die Scholle vom Ader, ven 
er als fein Eigentum beanjprudt; die Zwangsver— 
fteigerung erjolgt sub hasta (unter dem aufgerid: 
teten Speer). Die Anklage wegen Mordes wird im 
german. Gericht in Gegenwart des Leichnams oder 


537 


eines Gliedes desjelben oder bes rer a Gewan: 
des erhoben. Der Halm repräfentiert bei der Auf: 
laffung von Grundeigentum im Gericht das Ader: 
ftüd, die Rebe den Weinberg, der Zweig den Baum: 
rn. der Epan das Haus u, ſ. w. — Vgl. Grimm, 
eutfche Redhtsaltertümer (2, Ausg., Gött. 1854); 
deri., Bon der Poeſie im Recht (in Savignys «Zeit: 
ſchrift für Rechtsgeichichter, Bd. 2, Berl. 1816); K 
ring, Geijt des Römiſchen Nechts, Bo. 2 (4. Aufl., 
Lpz. 1881—83); Cohn, Die Symbolit im german. 
Familienrecht (in der «Schweizerifhen Rundihau», 
Sadıg. 1891); Thümmel, Aus der Symbolik des 
altveutihen Bauernrehts (Hamb. 1887); Kobler, 
Recht, Glaube und Sitte (in Grünhuts « Zeitichrift 
für das Privat: und öffentliche Recht der Gegenwart», 
BD. 19, Wien 1892); Michelet, Origines du droit 
frangais cherchöes dans les symboles et formules 
du droit universel (Par. 1890). 
Symbole, chemiſche, ſ. mie Zeichen. 
Symbölik (ard.), die ge haft, die von 
der Einkleidung der —— een in die Sym: 
bole (f. d.) der Mythologie handelt. (Vgl. Ereuzer, 
S.und Mythologie der alten Völter, 3. Aufl., 4 Bde., 
Lpz. 1837 — 4.) In der Theologie heißt ©. zu: 
nächſt die Darjtellung und Erllärung der reli iofen 
Sinnbilder, Zeihen und Gebräuhe. (Val. Nine, 
Mythologie und ©. der hriftl. Kunft, 2 Tle. Weim. 
1847—51; Bahr, S. des moſaiſchen Kultus, 2 Bde., 
Heidelb. 1837—39; Bd. 1, 2. Aufl. 1874.) Weſent⸗ 
lich verſchieden hiervon ift die gleichnamige hiſtor. 
theol. Wiſſenſchaft, welche die Aufgabe hat, in das 
—8 tliche und theol. Verſtändnis der Symboli: 
chen Bücher (f. d.) einzuführen und den Lehrbegriff 
derſelben im Unterfchiede von den en anderer 
lirchlichen Gemeinſchaften zu entwideln. vn 
ging im 18. Jabrb. aus der ältern Bolemit (j. d.) 
ald eine rein geſchichtliche Disciplin hervor, ge: 
jtaltete fih aber, indem fie neben ber Sombolle re 
der eigenen Kirche zugleich die der übrigen Kirchen— 
parteien in Betracht 308, feit Anfang des 19. Jabrb. 
zur fomparativen ©. Da indes der eigentüm: 
lihe Gedankenkreis einer bejtimmten Kirche aus 
der einfachen Darftellung ibrer ſymboliſch gemor: 
denen Lehren weder in feinen lebten Gründen noch 
in feiner volljtändigen Entwidlung ertannt werden 
tann, fo bat ſich die neuere Wiſſenſchaft genötigt 
aefeben, einerſeits binter den ſymboliſchen That: 
bejtand auf das eigentümliche Grundprincip ber be: 
treffenden Kirche zurüdzugeben, andererjeit die 
—— des —— auch über die Grenzen 
der ſymboliſch firierten Artitel hinaus und mit 
Herbeiziehung der Altern dogmatiſchen Lehrdarſtel⸗ 
lungen zu verfolgen. Insbeſondere ift auf Ver: 
anlaffung der Möblerfhen ©. das Weſen des Pro: 
teftantismus und fein Gegenſatz zum Katbolicis: 
mus, jowie innerhalb der evang. * ſelbſt durch 
Schneckenburger, Zeller, Schweizer, Baur u. a. der 
Lehrunterſchied der luth. und reform, Kirche zum 
Gegenjtande der forgfältigiten Forſchungen gemacht 
worden. Neuerdings beginnt man die ©. in den 
Umfang einer ———— Disciplin der «ver— 
gleichenden Konfefjionstunde» aufzunehmen, welche 
die Analogie der «vergleichenden Religionswiſſen— 
ſchaft» auf das beſondere Gebiet des Chriſtentums 
anwendet. — Bol. Marheinele, Ebrijtlihe S.(3 Bde., 
Heidelb. 1810—14; neue Ausg., Braunfchw. 1897); 
derf., Institutiones theologiae symbolicae (Berl. 
1812; 3. Aufl. 1830); Winer, Komparative Dar: 


ſtellung des Lehrbegriffs der verjcbiedenen driftl. 
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Kirchenparteien (Kpz. 1824; 4. Aufl., von Ewald, 
1882); Köllner, S. aller briftl. Konfeſſionen (2 Bbe., 
Hamb. 1837— 44); Möbler, Symbolit (Mainz 1832; 
11. Aufl. 1890; enaliih von Nobertion, 1894); 
Mattbes, Romparative S. (Lpz. 1854); Rud. Hof: 
mann, Symbolik (ebd. 1857); Scheele, Theologiſche 
S. (3 Tle., Gotba 1881 — 82); Philippi, Symbolik 
(Gütersloh 1883); Herm. Schnuidt, Handbuch der ©. 
(Berl. 1890); Ohler, Lehrbuch der 5. (2. Aufl., ba. 
von Th. Herrmann, Stuttg. 1891); F. Kattenbuſch, 
Lehrbuch der vergleichenden Konfeſſionskunde, Bo. 1 
Freib. i. Br. 1892); Plitt, Grundriß der ©. (4. Aufl., 
Yp3.1902); K. Müller, S. Bergleihende Daritellung 
der hriftl. Hauptlirchen (ebd. 1896); Nösgen, S. der 
tonfejlionellen Principienlebre (Güterslob 1897); 
Graul, Die Unterſcheidungslehren der verichiedenen 
riftl. Betenntnifie (13. Aufl., Lpz. 1899); Loofs, 
©. oder brijtl. Konfeifionstunde (Bd. 1, Tüb. 1902). 

Symbolifche Bücher, öffentliche, von einer 
Kirche fanktionierte Schriften, die den Lehrbegriff 
verjelben im Unterjchiede von andern kirchlichen Ge: 
meinſchaften darlegen, jomit als Glaubensbelennt: 
niſſe und als Erkennungszeichen (j. Symbol) der 
Hläubigen dienen. Schen früh wurde es in der 
hrijtl. Kirche gebräuchlich, bei der Aufnabme in das 
Ebriftentum ein Glaubensbetenntnis ablegen zu 
lajien, das als Hauptlebre der rijtl. Religion 
insbeiondere den Glauben an Bater, Sobn und 
Heiligen Geift ausſprach, zuerſt im Gegenjar zum 
Heiden: und Judentum, bald jedoch auch im Gegen: 
ſatz zu den innerhalb der Chriſtenheit er auf: 
tretenden Gnoſtikern (f. Gnofis). Die tbeol. Streitig: 
feiten der Folgezeit nötigten dann die Kirche, immer 
neue Beitimmungen zur Abwehr von Irrlehren in 
das Glaubensbetenntnis aufjunebmen. Dadurd) 
entjtanden neue Symbole, die von den Kirchenver: 
jammlungen entworjen und fanktioniert wurden. 

Drei ältere Symbole werden von allen Haupt: 
parteien der chriſtl. Kirche angenommen: 1) das 
"Apoitoliibe Symbolum (1. d.); 2) das Sym: 
bolum von Nicäa (Nicäniihes Glaubens: 
betenntnis, 325), das auf der Synode zu Konſtan— 
tinopel (381) bejtätigt wurde, während das alsbald 
jo genannte Symbolum Nicneno-Constantinopo- 
litanum nad) neuern Forſchungen nicht von dieſer 
Synode jtammt, jondern anderweitigen Uriprung 
bat (j. Arianer); 3) das fon. Athanaſianiſche 
Spmbolum (.d.). — Die röomiſch-katholiſche 
Kirche betrachtet die Schlüſſe aller rechtgläubigen 
ökumeniſchen Synoden, die Schriften der Kirchen: 
väter und die Defretalen der Päpite, ſofern fie ſich 
auf die Lehre und Sitte der Kirche bezieben, als 
Grlenntnisquellen und Autorität für Die geltende 
Yehre. Als eigentlihe röm.:fatb. Belenntnis: 
ſchriften aber wurden feit der Reformation folgende 
aufgejtellt: 1) Die Canones et Decreta oecumenici 
et generalis concilii Tridentini (j. Tridentinifches 
Konzil), deren unbedingte Annahme Pius IV. allen 
Gläubigen anbefahl. 2) Ein Auszug daraus oder 
die Professio fidei Tridentinae von Pius IV. 
(13. Nov. 1564), mit dem Jujak Pius’ IX. von 1877 
über die Dogmen des Vatikaniſchen Konzils. 3) Der 
Catechismus Romanus ex decreto coneilii Triden- 
tini ad parochos. 4) Die Deftnitionen des Vatita: | 
nischen Konzils (f. d.) vom Univerialepiftopat und | 
unfeblbaren Lehramte des Papſtes. liber die S. B.“ 
der griech.:fatb. Kirche j. Griechiſche Kirche. 

Die epangeliich:protejtantiibe Kirche 
bebielt in ihrer Geſamtheit die alten drei Znmbole 


Symbolische Bücher 


bei. Tod jtellte zunäcit die lutberiiche Kirche 
im Gegeniak zur römiich : fatboliichen ihre Unter- 
ſcheidungslehren bejtimmter zujammen. Ihre S. B. 
ſind zuſammengefaßt im Konkordienbuch (ſ. d.). 
Bor der Entſtehung desſelben fanden ſich in verichie- 
denen Yändern anders redigierte Sammlungen der 
©. B. in Gebraud, unter denen bervorzubeben find: 
Corpus doetrinae Philippicum (nad Phil. Melanch⸗ 
tbon [f. d.] benannt, au Misnicum, Saxonicum. 
Wittenbergense); Corpus doctrinae Pomeranum: 
Prutenicum; Thuringicum; Brandenburgicum: 
Wilhelminum und Julium für Braunſchweig (j- 
ns doctrinae). Die luth. Gemeinden außer: 
halb Deutichlands, bejonders in Dänemarl, Schwe: 
den und Frankreich, haben meijt die Augsburgiſche 
Konfeſſion (f. d.) angenommen. 

Die reformierte Kirche bat fait in allen Län— 
dern, wo fie beſteht, eigene Belenntnisichriften auf: 
geftelt und fein durchaus allgemein ** Eym: 

oliſches Buch. Über die veribiedenen ©. B., die 
fih in der reform. Kirche gebildet haben, ſ. Refor— 
mierte Kirche und Katechismus. Sammlungen dieler 
Bücher finden fih in: «Corpus et syntagma con- 
fessionum fidei, quae in diversis regnis et nationi- 
bus ecelesiarum nomine fuerunt authenticeeditae» 
(Genf 1654); «Collectio confessionum in ecclesiis 
reformatis publicatarum», hg. von Niemeyer (Yp3. 
1840); «Die Belenntnisichriften der reform. Kirchen, 
ba. von K. Müller (ebd. 1903). Auch die Heinern 
tirhlichen Parteien, wiedie Mennoniten, Socinianer, 
Arminianer u. a. haben ©. B. zufammengejtellt, 
deren Autorität aber meijt feine ganz bindende war. 
— Vol. Winer, Komparative Darjtellung des Lebr: 
bearifis der verſchiedenen chriftl. Kirchenparteien 
(2p3. 1824; 4. Aufl., von Ewald, 1882). 

Ihrer Entitebung wie ibrem urjprüngliden 
Zwede nad find die firhliben Symbole im Pro: 
teftantismus nur Zeugniſſe und Bekenntniſſe des 
Glaubens einer bejtimmten Jeit; da man aber in 
den theol. Streitigfeiten alle Yebrer der Kirche auf 
ihren Wortlaut verpflichtete, jo fam man ſchon zu 
Ende des 16. Jahrh. dazu, ihnen eine unbedingte 
Autorität beizulegen. Die Vorausſetzung bierbei 
war ibre völlige Üibereinftimmung mit der Heiligen 
Schrift, deren autbentiihe Auslegung die Symbole 
jein follten. Doch entbielten jene Symbole neben 
ven religiöien Grundiäsen des Protejtantismus 
auch tbeol. Yebrjäge und Grörterungen aus dem 
Reformationszeitalter, deren Wert mit der®eiterent: 
widlung der dogmatiihen Boritellungsjorm inner: 
balb des Proteſtantismus ftreitig werden mußte. 
Man begann deshalb im 18. Jahrh. jih von diefer 
Feſſel loszumachen und half ſich eine Zeit lang mit 
der Auskunft, daß die Geijtliben auf die Symbole 
verpflichtet werden müßten, nicht weil (quia), jondern 
infoweit (quatenus) fie mit der Heiligen Eh über: 
einjtimmten, und der Rationalismus (f. d.) fand in 
diefer Formel das Mittel, über die Symbole völlig 
hinwegzukommen, obne ihr Anſehen direft zu be: 
itreiten. Die jurift. Betrachtung derjelben als förm— 
liber Glaubensgeſehe, wie fie insbejondere ſchon 
das freilich alsbald wieder aufgebobene Wöllneriche 
Neligionsedilt von 1788 ausiprab, mußte aber 
immer wieder das Recht der freiern Richtung in der 
prot. Kirche bedroben. Zwar hatte Schleiermader 
(f. d.) ihren Wert darauf zurüdgeführt, daß fie nur 


die eigentümlichen Grundjäße der evang. Kirche im 


Unterſchiede von der tatholiihen ausprüden jollten, 
und fich energiſch gegen ihre Geltung als dogmatische 
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Lehrnorm erllärt; aber die Reaktion im Kirchen: | altjlam. Yitteraturgejbichte von Bedeutung, indem 
wejen drängte jeit dem dritten Nabrzebnt des 


19. Jabrb. immer entibiedener auch auf Wieder: 
beritellung der tbeol. und kirchlichen Autorität der 


Belenntniſſe. Dennoch konnte man den Widerſpruch 
des ſymboliſchen Yebrivitems und des modernen Be: 


wußtjeins nur fünftlich verdeden und ſah fi an den 
meiften Orten genötigt, in der Handhabung der Be: 


fenntnisautorität eine jog. milde Praris eintreten zu | 
laſſen, welche die Berpflichteten von dem perjönlichen | 
Belieben ibrer firhliben Obern abhängig machte. | 


Ein beitiger Streit über die Bindung der heutigen 
evang. Kirche an die Formeln des Apoſtoliſchen 
Symbolums entbrannte 1892. Nachdem der würt: 
temb. Bjarrer Schrempf wegen jeiner offenen Er: 
Härung, das Apoftoliihe Symbolum in jeiner Amts: 
führung ferner nicht gebrauchen zu können, jeines 
Amtes entjeßt worden war, wurde eine Außerung 
von Adolf Harnad über den Widerjpruc der Geltung 
des Eymbolums mit den Ergebnifjen der biftor.: 
tbeol. Forſchung befannt, und von ihm fodann in 
einer Brofhüre «Das apoſtoliſche Glaubensbelennt: 
nis» (27. Aufl., Berl. 1896) des näbern vertreten. 


1} 





Die kirchliche Agitation rief eine ftarfe Tages: und | 


Brojhürenlitteratur hervor und erlangte eine beveu: 
tende Verſcharfung des kirchlichen Gebrauds des 
Apoftoliiben Symbolums durch Heritellung einer 


Val. Schleiermacher, liber den eigentliben Wert 
und das bindende Anjeben ©. B. (im «Reforma: 
tions : Almanadı» für 1819; au im 5. Bode, der 
« Sämtlihen Werte», Abteil. 1, Berl. 1846); Io: 


er zu Bearbeitungen griech., meift encoflopäd. und 
theol. Werte die Anregung gab. 

Symi, im Altertum Syme, Inſel an der Süd— 
weſtkuͤſte Kleinafiens, nördlib von Rhodus, dem 
Golf von S. (Sinus Doridis) vorgelagert, aebört 
zum türk. Wilajet Dſcheſairi-Bahri-Sefid, iſt felfia 
und kahl und zählt auf 79 qkm etwa 8000 griech. E. 

Syummächie (ar), Kriegsbündnis, Schuß: und 
Trugbündnis. 

Symmächus, ver Verfaſſer einer griech. ber: 
jeßung des Alten Teftaments (Ende des 2. Yabrb.), 
die gegenüber den Septuaginta einen engern An— 
ihluß an den Grundtert, aber mit Umdeutung der 
Antbropomorpbismen eritrebte. ©. jtammte aus 
Samaria. Seine Überjekung it jünger als die des 
Aauila und Tbeodotion, wurde aber ſchon von Dri: 
genes in feiner «Herapla» mit benußt. 

Symmächus, Quintus Aurelius, röm. Redner in 
der zweiten Hälfte des4. und zu Anfang des 5. Jahrh., 
betleivete die Stadtpräfeltur und das Konjulat in 


Rom und bewährte ſich als ein rechtlicher wohlmei: 
ı nender Mann. 


i ‚Berübmt iſt fein mit Ambrofius, 
Biſchof von Mailand, in Eingaben an Kaiſer Balen: 


‚ tinian II. geführter Streit um Wiederberftellung des 


von Kaiſer Öratian entfernten Altars der Victoria in 


bannjen, Die Anfänge des Symbolzwangs unter | 
den deutſchen Broteitanten (Lpz. 1847); Yiplius, Be: 


fenntnis und Belenntnisverpflictung (in: «Glaube 





und Vehre», Kiel 1871); Beyſchlag, Der neueite | 


Streit über das Apoitolicum (in den «Deutſch-Evan— 
geliſchen Blättern», 1892, ©. 765 — 787); Heinr. 


Holzmann, Belenntnismäßigfeit und Lebrfreibeit 


in der ewang.:prot. Kirche (in der «Brot. Kirchen: 
zeitung», 1592, Ar. 45—48); von Zoden, Und Frie— 
den auf Erden. Ein Wort zum Streit ums Apojto: 
licum (Berl. 1892); Bornemann, Der Streit um das 
Apoitolicum (Magdeb. 1893); Achelis, Jur Symbol: 


frage (Marb.1893). Von ortbodorer Seite: Cremer, | 


zum Kampf um das Apojtolicum (Berl. 1892). 
Dagegen Harnad, Antwort auf die Streitichrift 
D. Cremers (Yp3. 1892). 
Symbolismus, in der Litteratur, ſ. Bd. 17. 
Symbölum (grb. Symbolon), j. Sumbol und 
Symboliſche Bücher. [niihes Symbolum. 
Symbölum quicunque (lat.), j. Atbanafia: 
Symborödon, ein Hauptvertreter der Familie 
ver Menodonten, nahe verwandt mit Dem Bronto- 
therium (j.d.). Hunderte von Schädeln diefer riejen: 


| erſtel der Kurie des rom. Senats, d.h. um weitere offizielle 
neuen Agende für die preuß. Yandestirche im I. 1894. | 


Anerkennung des Heidentums. Seine Reden find 
untergegangen bis auf die Brucditüde von act (drei 
Reden auf Balentinian und ®ratianund fünfSenats: 
reden), welche Mai zuerſt belannt gemacht bat (Mail. 
1815; aud Frankf. 1816; mit einigen ſpätern Ent: 
dedungen in Mais «Seriptorum veterum nova 
eolleetio», Bd. 1, Tl. 4, Nom 1825 fg.; zuletzt in 
der Ausgabe von «Cicero de republica», Rom 1846). 
Dagegen iſt nod eine von feinem Sohne veran: 
italtete Sammlung feiner Briefe (in zehn Büchern) 
erbalten, die denen des jüngern Plinius in Form 
und Stil fait ſtlaviſch nadacbilvet find. Die im 
zehnten Buch entbaltenen amtliben Schreiben des 
S., die «Relationes», find für die Zeitgeicbichte von 
arofer Bedeutung. Dieſe amtliben Schreiben bat 
W. Meyer (Lpz. 1872) beionvers herausgegeben. 
Eine kritifhe Ausgabe des S. bat Seed in 6. Bande 
der «Monumenta Germaniae historica» (Berl. 1885) 
und Kroll (Lpz. 1893) geliefert. — Bal. Morin, Etude 
sur la vie et sur les &crits de S. (Bar. 1847); Kroll, 
De S. studiis graeeis et latinis (Bresl. 1891). 
Symmächus, Cölius, Heiliger, Bapit (498— 
514), ein Sardinier, vorber Diakonus, lie auf einer 
Synode zu Rom 502 die Einmiſchung von Yaien in 
die —— der römt. Kirche verbieten, konnte 


ſelber aber nur dur die Unterjtükung des Kaiſers 


baften Tiere, mit zwei jtarten paarigen Hörnern | 
auf der Naje und nashornartigem Gebiß, jind aus | 


dem Mitteltertiär des amerif. Weitens ausgegraben. 
Symeon, Zäulenbeiliger, ſ. Simeon. 
Symeon, Zar von Bulgarien (8390-927), ein 

Sohn des erſten riftl. Fürſten Boris (ſ. d.), murde 

in SKonftantinopel erjogen, fübrte lange Kriege 


gegen die Bozantiner, wobei er 913, 922 und 924 


Konjtantinopel belagerte und feine Groberungen bis 
nad Griechenland und dem Adriatiichen Meere aus: 
dehnte, unterwarf fi einen Zeil der Serben und 
nabm den Titel eines «Kaifers (Zaren) der Bulgaren 
und Grieben» an, den die bulgar. Herriber dann 
bis zur türf. Eroberung führten. €. iſt auch in der 


Theodorich über jeinen Gegenpapit Yaurentius fiegen. 

Symmelie (ar.), ij. Sympodie. 

Symmötrie (grb.) oder Ebenmaß, die Zu: 
jammenftimmung der einzelnen Teile eines Ganzen 
in Hinfiht auf Mab und Zahl oder die äußere 
Üibereinftimmung, die ſich in dem Verbältnifje der 
einzelnen Teile eines Gegenitandes zu einander und 
zu dem Ganzen fichtbar zeiat. Sich jo verbaltende 
Zeile eines Ganzen nennt man ſymmetriſch. 

In der Geometrie nennt man zwei Gebilde 
(Linien, Flächen) dann ſymmetriſch, wenn ent: 


ſprechende Punkte der Gebilde von einer feiten Ge: 





raden, der Symmetrieacje, oder einer Ebene, 
der Spmmetrieebene, gleihe Entfernung ba: 
ben. (S. auch ſtryſtalle.) Der Kreis wird durch jeden 
Durchmeſſer, die Kugel durch jeden größten Kreis in 


540 


zwei ſymmetriſche Hälften geteilt. Die Kegelichnitte | 
ſind ſymmetriſch in Bezug auf die Achſen. | 

Symmikta (grch.), eigentlih DBermiichtes, be 
jondersd Sammlungen von allerband Aufiägen. | 

Sympathetifche Kuren, Heilungen durd | 
Spympatbie, Kuren, die angeblid durd eine ge: | 
beimnisvolle Krait gewijier Subjtanzen oder Körper 
ausgeführt werden, oft ohne mit dem Körper des | 
Kranten jelbit in Berührung zu fommen. Als die 
bierbei wirtfame Kraft nimmt man abergläubifcer: 
weile eine Sympathie des Menſchenkoͤrpers mit | 
Geijtern, Sternen, andern Menſchen, Tieren, Bflan: | 
zen, Steinen, oder eine gebeime Wechſelbeziehung 
zwiſchen dem Menicen und gewiſſen äußern Gegen: 
ftänden an. Die Ausführung ©. K. geichiebt teils 
durch Umbängen von Amuletten und —— 
teils durch Beachtung der Konſtellationen, teils durch 
Handlungen, die man mit gewiſſen Gegenſtänden 
vornimmt, um auf den entfernten Kranken dadurch 
zu wirken, teild durch Beiprebungen und Gebete, 
Daß eine Krankbeitäbeilung diejer Art auf Täu: 
ſchung oder doc auf bloßen Gemütseindprüden (Zug: 
gejtion) berube, leuchtet ein. Dies wird beionders 

ei ſolchen Krankheiten am leichtejten möglich fein, 
die in der Seele jelbit oder im Nervenſyſtem wurzeln, | 
3. B. Nerven: und Geiftestrankbeiten, Epilepfie und 
andern Krampfkrankheiten. Ferner bat der jchein: 
bare Erfolg einer ſympathetiſchen Kur häufig in der 
Selbitheilung feinen Grund; jo verſchwinden die 
Hautwarzen oft plöslich durch Einſchrumpfung und 
—— ihres innern Gewebes von ſelbſt, und 
aus dieſem Umſtande erklärt ſich, warum die ſympa— 
thetiſche Behandlung der Warzen ſo oft Erfolg zu 
haben ſcheint. 

Sympathetiſche Tinten, ſ. Tinte und Kobalt: 
chlorür. 

Sympathlous nervus (ſympathiſcher 
Nerv). Neben den zwei großen Nervencentren, dem | 
Gebirn und dem Rüdenmarf, beſteht noch ein drittes, 
das eine ziemliche Unabhängigleit von jenen bejikt, 
das ſympathiſche, auch vegetative oder orga: 
nische Nervenivitem (Cingeweidenerven). Die 
anatom. Beitandteile desselben find im wejentlichen 
die nämlichen wie die des Gebirn: und Nüdenmarl: 
ſyſtems, nämlich Nervenfafern und Vervenzellen 
(Ganglientugeln), welche lektern durch Nerpenläben 
untereinander in Verbindung jteben und zu Nerven: 
fnoten (Ganglien) zujammentreten. Die Nerven: 
fafern des S. n. find dünner als die des Gehirns 
und Nüdenmarfs und bejteben nur aus einer Sub: 
jtanz, die dem Achſeneylinder der gewöhnlichen Ner: | 
ven entipricht. Der S. n. liegt in zwei Strängen, 
ven beiden jog. Grenziträngen, ſymmetriſch zu 
beiden Seiten der Wirbeljäule in der Bruſt- und 
Bauchhöhle und eritredt ſich auch mit drei großen 
Ganglien auf Hals und Kopf. In der Mittellinie 
des Körpers treten Zweige desjelben zu eigentüm: 
lihen Geflehten zujammen, wäbrend er anderer: 
jeit3 mit allen Nerven des Rüdenmarts und Ge: 
birns, mit Ausnahme der Sinnesnerven (Geruchs-, 
Seh: und Gebörnerv), in vielfadher Verbindung 
iteht. Das arößte Geflecht dieſer Art ift das fog. 
Sonnen Ar (plexus solaris), das dicht unter 
dem Zwerdfell auf der Vorderjeite der Norta ge: 
legen ift und mit jämtlichen Eingeweidenerven zu: 
jammenbängt. Der S. n. giebt Zweige ab zu den 
Blutgefäßen (f. Gefäßnerven), zu den Yungen, dem 
Herzen, dem Verdauungskanal und zu allen Drüjen, | 
alfo zu den Organen des jog. vegetativen Lebens, 
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zu den vom Willen unabbängigen Organen, und 
beeinflußt jo die Blutbewegung, die Blutverteilung, 
die Verdauung und die Drüjenabjonderung. Seine 
ea vom Gehirn und Nüdenmark tritt 
namentlih da ſehr bervor, wo jene Nervencentren 
von Krankheiten getroffen, 3. B. —— werden. 
Der S.n. fährt während jener Krankheiten fort, feine 
Funktionen auszuüben, die Blutcirkulation, die Ber: 
dauung gebt noch von jtatten, wenn die von den 
eläbmten Nerven verjorgten Organe auch ibre 
Thatigleit teilweife eingeftellt baben. Bon Krank: 
beiten des S.n. iſt wenig belannt; doch mutmaßt 
man mit einiger Berechtigung, daß die Baſedowſche 
Krankheit, die balbjeitige Gejichtsatropbic, die Mi: 
gräne auf Veränderungen der ſympathiſchen Hals: 
und Brujtnerven beruben, und dab mande Neur: 
algien des Bauches dem S. n. zuzujchreiben find. 
Sympäthie (ard.), Mitempfindung, alfo im 
pſychol. Sinne Mitfreude und Mitleid; Gegenteil 
iſt die Antipatbie (j.d.). Ehedem verſtand man auch 
unter ©. eine —— Wechſelbeziehung der 
Dinge in der Natur, die man z. B. bei den ſog. 


Sympathetiſchen Kuren (j. d.) vorausießte. 


In der Phyſiologie bezeichnet S. (consensus) 
eine Eigenihaft des Organismus, vermöge deren 
durch die vermehrte oder verminderte Thätigkeit 
eines Organs auch die eines andern vermehrt oder 
vermindert wird. Im einzelnen bat man als Ber: 
bindungsglied zwiichen dem Organ, von dem die 
Thätigleit ausgebt, und dem andern, auf das fie 
ſich ſympathiſch (konjenfuell) verbreitet, bald das 
Nervenſyſtem, bald das Gefäßſyſtem, bald das Zell: 
aewebe anqujeben. Erjteres wirft bejonders durch 
piochiiche eg 2 oder Wefler. (©. Refler: 
eriheinungen.) Die Erſcheinungen der ©. zeigen 
ſich ſchon vielfadh im gefunden Zujtande. Ein Organ 
bildet ſich 3. ®. zu gleicher Zeit mit dem andern 
aus; die Stimme verändert ſich mit eintretender 
Mannbarteit; die Leber, die Speichelvrüfen, das 
Bantreas, die Magenjchleimbaut fondern zur Zeit 
der Verdauung eine größere Menge af feit ab; 
der Reiz des Yıdhts auf das Auge erregt Niejen, das 
Kitzeln Lachen u. ſ. w. Noch bäufiger aber werben die 
—5* der ©, in Krankheiten beobachtet. (S. 
Reflexklrampfe und Sympathiſche Augenentzundung.) 

Sympäthifch (avcb., «mitleidendo), miterregend, 
Sympathie ervegend oder erzeigend. (S. auch Idio— 
pathiſch.) 

Synpathifche Augenentzändung, eine be: 


ſtimmte Form von Augenentzündung, die durch ge: 


wiffe Nervenbabnen (Sebnerv und die im innern 
Auge fih veräftelnden Empfindungsneren) von 
dem erkrankten auf das zweite gefunde Auge über: 
geleitet wird. Sie fommt hauptſächlich nah Ber: 
legungen eines Auges vor, jedoch auch bei anhalten: 
den Reizzuſtänden desjelben, die durch im Auge 
weilende Fremdkorper oder — — Verkalkungen 
oder Verknöcherungen im Augeninnern, Zerrung 
der Iris oder des Ciliarkörpers durch Hombaut: 
narben, Zagenveränderungen der Kryſtalllinſe u. ſ. m. 
unterbalten werben, und ihre faft jtet$ zur unbeil: 
baren Erblindung des betroffenen Auges. Verbüten 
läßt fih der Ausbrud der ©. N. nur durch Durch— 
ichneidung jener Nervenſtämme, indem man entweder 
jämtliche am bintern Umfange des Augapfels aus: 
tretende Nerven durchſchneidet oder den Augapfel 
vollitändig —3* — 

Sympathiſcher Nerv, ſympathiſches Ner— 
venſyſtem, ſ. Sympathicus nervus. 
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Sympetälen, Gamopetalen oder Mono: 
petalen, eine der beiden Abteilungen der Difo: 
toledonen (f. d.), alle Pflanzen, die eine verwachſen⸗ 
blätterige Blumentrone bejigen. Die ©. umfaſſen 
die Ordnungen der Aggregaten (ſ. d.), Rubiinen 
(}. d.), Gampanulinen ir d.), Yabiatifloren (f. d.), 
Tubifloren (j. d.), Contorten (j. d.), Diofpyrinen 
(f. d.), Brimulinen (f. d.), Bicornen (f. Bicornis). 

Symphönie (or) alte Schreibart für Sinfonie 
4.d.). Über S. a uſikinſtrument ſ. Drebleier. 

Symphonion, mechan. Muſikinſtrument, ſ. Mu: 
ſilinſtrumente, mechaniſche. 

8 + Pflanzengattung aus der 
Familie der Kaprifoliaceen (f. d.) mit einer nord: 
ameril. Art, S. racemosus Mchx., Schneebeer: 
jtraub, Schneehbolder, Sankt Peterjtraud, 
einem in Gärten und Anlagen häufig angepflanzten 
Straud, gegen 2m hoch, mit eiförmigen, oben dun: 
telgrünen, unten bläulihen Blättern und furzlodi: 
gen, fünfzähnigen, blaßrötliben Blüten, welchen 
große, runde, jchneeweibe, den größten Teil des 
Winters bindurh am Straude bleibende Beeren 
folgen. Durch dieje zahlreiben, zwiſchen der Be: 
laubung leuchtenden Früchte hat ſich dieſer Strauch 
für Landſchaftsgärten ——— emacht. Man 
vermehrt ihn durch die oft bis zur — vielfach 
auftretenden Ausläufer. 

Symphöjfe (ard.), Rnorpelfuge, die feite Bereini: 
gung zweier Knochen durch Knorpelmaſſe (j. Gelent). 

Symphftum L., Bjlanzengattung aus der Ja: 
milie der Boragineen (ſ. d.) mit 16 über Europa, 
Aſien und Nordafrika zerjtreuten Arten, mit meijt 
durch berablaufende Blätter geflügelten Stengeln 
und in Widelähren geitellten Blüten. Eine Art, 
S. officinale L., Shwarzmwurzel, Beinwell, 
Mallwurz u. a., ift dur Deutschland und einen 

toßen Teil Europas verbreitet. Sie wächſt an 

euchten Wiefenitellen, Gräben, Ufern und hat hän— 

ende, purpurrote oder auch gelbweiße Blumen und 
Breitgefiügelte Stengel. Eine kaukaſiſche, nicht jelten 
in Gärten angepflanzte Art, vagraube Beinmwell, 
S. asperrimum Bieb., durch erſt rote, dann blafblaue 
Blumen und einen dichten Überzug von faft jtachligen 
Boritenbaaren von voriger Art unterjchieden, ift als 
Autterpflanze (Gomfren) empfohlen worden, 

Sympiezomöter (ardı.), Apparat zum Zufam: 
mendrüden tropfbarer Fluſſigleiten (j. Rompreffibili: 
tät). — ©. oder abgelürzted Barometer heißt 
auc ein Barometer, bei dem ſich im geſchloſſenen 
Schenkel Luft befindet, aus deren Spannung, die 
ſich durch das Volumen fundgiebt, man einen 
Schluß auf die Größe des äußern Luftdruds zieht. 
Das Inftrument ift zwar für den Transport be: 
quem, doc wird jeine Handhabung durch den Ein: 
fluß von Temperaturänderungen erjchwert; ferner 
bewirken Eleine Beobachtungsfehler große Abwei— 
chungen im Refultat. 

Symplegäden (d. b. die Zujammenichlagenden), 
auch Kyaneen(d.b.die Schwärzlichen, lat. Cyaneae 
insulae) genannt, in der griech. Mythologie zwei 
Felſen, die bejtändig zufammenjclugen, jo daß nicht 
einmal die Vögel hindurchfliegen konnten. :Die Ar: 
geonauten, auf ihrer Fahrt nah Kolchis, ſchickten 
nad der Weijung des Sehers Phineus eine Taube 


voran, und ald dieje mit geringer Verlegung der | 


Flügeljpisen hindurchkam, ruderten fie ſelbſt raſch 


nad und famen mit Verluft des Steuerruders da: | 


von. Die Fabel jpielt am Eingang des Schwarzen 


Meers, deſſen Schreden als eines einit wenig be: | Pitteraturge 
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kannten Gebietes fie jbildern will. — Vgl. Wiejeler, 
e Cyaneis sive Symplegadibus (Gött. 1879). 
Sympodiäle Blütenftände, Spmpodien, 
ſ. Blütenſtand. 

Sympödie (grch.) re Arte herab 
Sirenenbildung), eine Mikgeburt, bei der die 
beiden untern Gliedmaßen volljtändig miteinander 
verwachſen find. 

Sympofion,dergrich. Ausdruckfür einnac dem 
Schluſſe der Mahlzeit gebaltenes Trintgelage (j. d.). 
Symptom (grch., «Zufall»), in der Medizin Be: 
zeichnung für jede mit den Sinnen bemerkbare Ab: 
mweihung des Organismus vom Normalzujtande. 
Eind die ©. derart, daß fie nur der Kranke bemerft, 
.B. Schmerz, jo nennt man fie jubjeltiv, können 
hie auch von andern bemerkt werden, objettiv. Die: 
jenigen ©., die mit Sicherheit auf einen bejtimmten 
Krankheitszuſtand binweifen, nennt man patbo: 
gnomoniſche oder diagnoſtiſche S. Unter letz— 
tern find bejonders die phyſikaliſchen S. wichtig, die 
der Arzt dur Fühlen (PBalpation), Meſſen (Menſura⸗ 
tion), Wägen (Bonderation), Befihtigen (Inſpek— 
tion), Behorchen (ſ. Austultation), Bellopfen (j. ‘Ber: 
kuffion), Temperaturmeiiung, hem. Unterſuchung 
und Mitroftopie ermittelt und die ihm oft die um: 
mittelbarjten Schlüjje auf den Zuftand eines innern 
Organs geftatten. ſthiſch. 
ynptomätifche Krankheiten, ſ. Idiopa— 
Symptomatolögie (grch.), die Lehre von den 
Krantheitsiumptomen oder die Semiotil (j. d.). 
Sympus (grch.), j. Sympodie. 
Synagöge (grch., Überjegung des neubebr. 
keneset), VBerjammlung, auch Verſammlungsort 
der Gemeinde, aub Proseuche (« Gebetäftätte») 
genannt, eine nacerilifche — die nötig 
wurde, als man die jüd. Religion auf das Geſeß 
gründete. Die Gemeinde mußte in der Kenntnis 
desjelben unterwiejen werben. In fabbatlihen Ber: 
jammlungen geſchah dies durch Schriftverlefung 
Neh. 8), für die jpäter eigene Gebäude (Bi. 74, s} 
errichtet wurden. Es handelte ſich alſo bier nicht 
um den eigentlihen Gottesdienft oder die Erbauung, 
jondern um Zebren und Lernen. Zu diefem Zwecke 
finden ji die S. aud im Neuen Teftament als feite 
Einrichtung (Luk. 4, 16 fg.; Apoſtelgeſch. 13, 14 u. ö.). 
An der Spiße ftand ein —— rchiſynagogos). 
der in rein jüd. Orten zugleich der polit. Oberauj: 
jeber der Gemeinde war. Er forgte aber nur für 
die äußere Ordnung. Die gottesdienjtlihen Alte: 
Scrijtvorlefung, Anſprache, Gebet u. dgl. gebörten 
in freier Weiſe ven Gemeindegliedern. Jeſus, der 
Apoſtel Paulus u. a. ergreifen ohne weiteres das 
Wort (Luk. 4, 17; Apoftelgeih. 13, 15 fg. u. ſ. w.). 
er ag Geſchäfte, Aufbewahrung der Geiehes: 
rolle u. dgl., lagen dem chassan ob (Luk. 4, 20, 
«Diener»). Über die Einrichtung der S., die Gottes: 
dienftorbnung u. dal. vgl. E. Schürer, Geſchichte des 
jüd. Volks, TI.2 (Lpz. 1886). Über die talmudiſchen 
Regelungen der Einrichtung ver S. vgl. Hamburger, 
Realencyklopädie für Bibel und Talmud, Abteil. 2 
— 1883). Nach der Zeritörung des zweiten 
empels galten die ©. zugleich ala kultiſcher Erſaß 
desjelben. Das Gebet vertrat das Opfer. Es bildete 
fih ein fonagogaler Ritus aus, dem die ſich an: 
ichließende Poeſie eine böbere Weihe verlieh. — Bal. 
Zunz, Die fonagogale Boefie des Mittelalters (Berl. 
1853); derſ., Die Ritus des junagogalen Gottes: 
dienſtes, rer entwidelt (ebd. 1859); deri., 
dichte der iynagogalen Poeſie (ebd. 
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1865). — Die jog. Große S. iſt eine rabbiniſche ihuppenloiem, ſchleimigem Körper. Die 15—16 
Filtion, die die geichichtlich leere Zeit von Gära bis Stacheln der Nüdenflofte liegen größtenteils in der 
zum Synedrium (ſ. d.) auszufüllen fucht. ı Nüdenbaut verjtedt, neben der Rüdenflofie befindet 
Baugeſchichtliches. Bei dem während des | fih an jeder Seite eine Giftorüfe; wird ein Drud 
Mittelalters auf den Juden liegenden Drud baben | (3. B. dur den nadten menſchlichen Fuß) von oben 
ſie feit ihrer Jerjtreuung nur jelten Gelegenbeit ge- auf den Fiſch ausgeübt, jo fpreizen fi die Sta: 
babt, eigene Gebetbäujer zu ſchaffen. Zuerſt ge: | beln und das Gift (eine mildige Flüſſigleit) heist 
ſchah dies in grokartiger Weiſe in Spanien unter | dur den Drud in jeitlihen Rınnen des Stachels 
der Herrichaft der Mauren. Die 713 gebaute, 1050 | nad jeiner Spike und dringt mit ihr in die Wunde. 
zeritörte S. zu Saragoſſa, die bald darauf ent: | Dieje führt zu beftigen Erkrankungen, unter Um: 
Itandene, gleichfalls vernichtete zu Cordoba werden | jtänden zum Tode. Die in ibrer Heimat jebr ae: 
von den Zeitgenoſſen als großartige Werte geſchil- fürdteten Fiſche bewohnen untiefe Kuüſtengewäſſer 
dert. Es erbielt fich die ım 12. Jahrh. in maur. | vom Noten Meer, den Mastlarenen, entlang Süd— 
Stil erbaute ©. zu Toledo, welche 1405 zur Kirche | ajien bis nach Polynefien. 
Santa Maria la Blanca umgebildet wurde. Sie Sypnänche (grch.), Keblentzündung, Bräune. 
iſt dreifchiffig, geradlinig geſchloſſen, alſo obne Ebor. Synanthröfe, die im Noggenjamen und im 
Im chriſtl. Mittelalter entitanden mehrfach größere — vortommende zuckerartige Subitan;. 
S., fo die S. zu Prag (ſog. Altneuſchule aus dem ynäphie (arch.), joviel wie Robäjion (f. d.). 
13. Jabrb.), zu Yivorno (1591 Hein, 1603 größer ge: Synaptäfe, ſ. Cmuljin. 
baut, 1759 nochmals erweitert), zu Amjterdam (1670 Synapte (grch.), aub Eirenila oder Diale: 
von Dorsman)u.a. Zeit der Berreiung der Juden | nila, das allgemeine Kirchengebet für Kirche, Staat, 
babendiejebegonnen, ſich überall größereund Heinere | Feldfrüchte u. ſ. w. im Anfang der Liturgie und 
S. zu errichten. Namentlic in Deutjchland ift der | ſonſt im gried. Gottesdienft. Die große ©. fängt 
Bau der S. fortgefchritten, dem England und frank: | an: «Im Frieden des Herrn laßt uns beten»; Die 
reich entſchieden nachſtehen. Schon 1824— 25 baute | Heine ıjt kürzer und wird fpäter verleien. 
Metivier die ©. zu Münden, 1826 Kornbäufel die Synärdfis over Spnizeje (ard.), in ver Gram— 
zu Wien; 1835—40 ſchuf H. Semper in der Dres: matik joviel wie Kontraltion (f. d.). 
dener ©. den Typus, indem er ſich an maur. Vor: Synarthröfis (arch.), die unbewegliche, feſt zu: 
bilver bielt, 1853 —58 bildete L. von Förjter diejen | fammenbängende Gelentverbindung. (S. Gelent.) 
im sraelitiihen Tempel zu Wien (LZeopolditadt) | Sunadclbien, Seetiere, j. Seeſcheiden. 
aeijtreich weiter, 1853—54 und 1859—66 entitan: | Synäfthäfie, ſ. Bo. 17. 
den die beiden großen Berliner ©., eritere von ES ynagarion (grch, Mebrzabl Sunararien), 
G. Stier für die Keformgemeinde, legtere von Knob- uriprünglidh Verzeichnis der Schriftlefungen, dann 
laub und Stüler für die Ortbodoren (Koften | aub Sammlungen kurzer Lebensbeſchreibungen von 
1,7 Mill. M.), 1857—59 baute Rofengarten die ©. | Heiligen für den rituellen Gebraub in der aried. 
zu Hamburg. Eine Reibe grobartiger S. entjtand | Kirche, aud Menologion genannt; aud ein ein: 
in den jiebziger Jabren: 1872 zu Breslau und | zelnes Heiligenleben, endlich Bezeichnung für me: 
Hannover (beide von Oppler), 1874 zu Nürnberg triſche Kalendarien des grieb. Mittelalters. 
(von Wolf) und zu Stettin (von Ende und Boed: Syncarpium (ard.), ſ. Frucht. 
mann), 1872—75 zu Braunſchweig (von Konit. Syucellus (Mebrzabl Syncelli; grad. Eon: 
Ubpde) u. a. m. Unter ven neueiten ©. find jene zu | fellos, « Zellengefäbrte», « Stubengenofje>), Be: 
Berlin (von Cremer und Wolffenftein, 1888—91), | zeichnung der Mönde und Kleriter, die Genoiien 
zu Kaiferslautern (von L. Levy 1882—91) und | bocftebender Geiftliben find. Mebrere jolber S., 
Straßburg (1892, von Ißleiber) bemertenswert. | deren erjterBrotojpncellusgenannt wurde, batte 
Die ©. bejteben in der Regel aus einer rechtwink: | namentlich der Batriardı von Konjtantinopel, dem fie 
ligen oder centralen Anlage mit einer jbmalen, gegen | gewöhnlich zugleich als Beichtväter und als Zeugen 
Diten gerichteten Niſche für den mit Teppicdhen ver: | ſeines Wandels dienten. Cie wurden au von den 
bängten beiligen Schrein (Oraun-Hak audesch). | Kaijern, die öfters ihre nächſten Verwandten zu ©. 
Nor dieſem Itebt die Kanzel und der Almemor . bejtimmten, zur Spionage benukt. Bisweilen ver: 
(arab. almimbra, Nedejtätte), welche beide auf einer | licben die Kaiſer auch den Titel S. an Biſchöfe und 
Eſtrade einige Stufen über das Schiff erböbt find. | Crzbiichöfe, die dann Pontiticales et Augustales 
Um den Hauptraum zieben ſich Emporen, welche für Syncelli genannt wurden. Auch im Abendlande tom 
die ‚rauen beitimmt Jind. Die ftrenge Trennung der , men jowobl bei Päpiten als bei Biſchöſen ©. vor, 
Geſchlechter durch Anlage einer Vorhalle, meb: | und in der heutigen morgenländ. Kirche beſteben fie 
tere Thüren, geionderte Treppen erleichtert werden. | noch als Bezeichnung böberer Geiftliber in der Um: 
Spnallagmätifche Verträge, in der franz. | gebung der Biichöfe, 
Rechtsſprache die zweiſeitigen Verträge. Dietelben Spncephälus (arch.), Janiceps, Janus— 
jind volllommen ©. V., wenn von vornberein beide | bildung, eine Doppelmikbildung, bei der die bei: 
Teile Verbindlichleiten übernehmen, von denen die | ven Individuen derart mit den Hinterföpfen verwach 
einen das Entgelt für die andern find (3. B. Kauf, | jen jind, dab jcheinbar ein einfacher Kopf mit zwei 
Miete), unvolllommen ©. B., wenn der Eintritt von | nach entaegengeiebter Richtung ſehenden Gefichtern 
Verbindlichkeiten auf jeiten des einen Teils von | entitebt; nicht lebenstäbig. (S. Mikbildunaen.) 
zufälligen, jpäter eintretenden Umjtänden abbänagt, | Syundhronismus (grch., d. b. Gleichzeitigteit), 
3. B. der Auftrag (j. d.), das Kommodat (f. Com- | die Zufammenftellung gleichzeitiger Begebenbeiten. 
ımnodatum). | Die ſynchroniſtiſche Methode der Geiict: 
Ss inae, j. Baumſchlupfer. | ichreibung iſt daber diejenige, nad welcher die 
8 oela, Giftſtachelfiſche, Gattung aus | leichzeitigen Begebenheiten unter verjciedenen 
der Familie der Banzerwangen (f. d.), mit aroßem, | Böltern und in verſchiedenen Yändern nebeneinander 
mit Hödern und Stacheln ausgejtattetem Kopfe, vorgeführt werden. Wegen ihrer überſichtlichkeit 
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empfehlen ſich für das Geſchichtsſtudium ſynchro- | des Joſaphat (2 Chron. 19, 85;3 5 Moſ. 17,5 19.; 19, 


niſtiſche Tabellen, d. h. Zeittafeln, auf denen in 
nebeneinander ſtehenden Kolumnen die gleichzeitigen 
Hauptbegebenheiten und Hauptperſonen der ver— 
ſchiedenen Volker zuſammengeſtellt ſind. 
Syuchronometer, ſ. Dynamomaſchinen. 
Syndaktylie (grch.), die Verwachſun 
Fingern. Itomie und 


von 
änder. 


yndedmolögie (grch.), Bänderlebre, j. Ana: | 


Syndiei, Mebrzjabl von Syndikus (ij. d.). 


Syndifalfammern (irj.chambres syndicales), 


in Frankreich urſprunglich die Vorſtände oder leiten: 
den Ausſchüſſe gewiſſer mit öffentlichen Rechten aus: 
geitatteter Genoſſenſchaften, wie der privilegierten 
Makler einer Börje (agents de change) oder ge: 
wijjer beionders organifierter gewerblicher Ber: 
bände, wie früber der Pariſer Bäder, Fleiſcher, 
Zimmerleute und Maurer, oder endlich aller Ver: 


bindungen und Vereine von Berufsgenofien, mögen | 


jie Arbeitgeber oder Arbeiter jein. Dieſe Bezeic: 
nung wurde aber allmäblich von den Borjtänden 
auf dieje fachgenojienicbaftliben Verbände jelbit 
übertragen, und jie bat namentlib in Bezug auf 
die Arbeiterverbindungen jekt ‚einfach die Bedeu: 
. von Gewerkvereinen (1. d.) erbalten. 
yndikat, uriprünglic eine Vereinigung meb: 
rerer Berjonen zur Wabrnebmung gemeinjamer Jn: 
terejjen durch Bevollmächtigte (Syndici), neuerdings 
hauptſächlich im Sinne von Unternebmerverband ge: 
braucht, entweder gleichbedeutend mit Kartell (f. d.) 
oder mit Koniortium (ij. d.); in Frankreich beißen 
S. nad Gejeß vom 21. März 1884 auch die Arbeiter: 
fachvereine (j. Gemwerktvereine). 
Syndifatgenofienfchaft (Association syndi- 
cale), eine in Frankreich und Elſaß-Lothringen in 
großem Umfange zur Anwendung gekommene Norm 
der genoſſenſchaftlichen Bereiniaung von Grund: 
bejigern zur Ausführung gemeinnübiger Unter: 
nebmungen, insbejondere von Meer: und Fluß: 
deichen, Regulierung der Waſſerläufe, Ent: und Be: 


wäjjerungsanlagen u. j. w., und neuerdings in | 


Frankreich (Geſeß vom 23. Dez. 1888) auch zur Ge: 
ſundmachung von Orticaften, Anlegung und Ber: 
bejlerung öffentlier Wege. Die ©. bat die Nechte 
einer juriſt. Perſon und wird von einem Vorjtand 
(syndicat) vertreten. Während die freien ©. den 
Charalter von PBrivatgejellichaften bebalten, tönnen 
die von der Negierung ermäctigten S. unter er: 
jwungenem Beitritt eines Teils der Mitglieder zu 
itande fommen und find mit gewiſſen Nedhten, 3. B. 
erleichterter Erpropriation, Beitreibung der Bei: 
träge nad Art öffentlicber Abgaben u. |. w., ausge: 
jtattet. ſortium. 
Syndifätögeihäft, Syndikãtsleiter, ſ. Kon⸗ 
Syndikus (grch. Mehrzahl Syndici), der vor: 
wiegend zur Beſorgung der gerichtlichen Angelegen— 
beiten einer Korporation angeſtellte Beamte (Stadt-, 
Stifts:, Vereins, Handelstammer:, Gejellichafts: 
iondilus u. j. mw.) Kronſyndikus it in Preußen 
ver Titel angefebener Nechtsgelebrter, die der Krone 
über jtaatsrechtlihe Fragen Gutachten erjtatten. 
Bon König ernannt, find jie nadı dem Gejek vom 
7. März 1883 zugleih Herrenbausmitglieder. 
Synechie (arc.), die trantbaite Verwahrung. 
Synedrium (arc.), die Verſammlung der Bun: 
desgenoſſen im zweiten atbenishben Bunde (378 - 
338 v. Chr.); bebraifiert sanhedrin, «Hober Nat», 
von den Kabbinen ſchon in dem Rat der TO Älteſten 
(4 Moſ. 11, ı6) und im angeblichen Gerichtsbofe 














16 fg.) gefunden, taucht als ein Hegierungstollegium 
aus dem Adel des Landes mit dem Hobenpriejter an 
der Spiße erjt in der griech. Periode (3. Jahrh. v. Ebr.) 
auf. Diefe jog. Geruſia behauptete ſich auch unter 
dem makkabäiſchen Königtum ſowie unter der röm. 
Serrichaft, wo fie den Namen Spnedrion erbielt und 
jeitvem vorzugsweije als höchſter Gerichtöbof (bebr. 
bet-din) fungierte (Mattb. 5, 22 u. ö.). Nach der 
Zerjtörung des Tempels wurde das ©. von den Nö: 
mern aufgeboben, denn das ©. von Jamnia (j. d.) 
batte nur eine tbeoretiihe Bedeutung. Die rab: 
biniſchen Vorjtellungen über die Zufammenjekung 
des ©. find durchweg unhiſtoriſch. Dasſelbe iſt nie: 
mals eine bloße Verſammlung von Schriftgelebrten, 
jondern eine Vertretung vorzugsweiſe der priejter: 
liben Nrijtofratie geweſen, in die der Phariſäis— 
mus nur allmäblıd einigermaßen einzudringen ver: 
mochte. Das bezeugen Neues Tejtament und Jo: 
jepbus. Nach der Miichna (Sanhedrin I, 6) beitand 
das ©. aus 71 Mitgliedern. Zur Zeit Jeſu batte es 
nur über Judäa die Jurisdiktion, aber das ortbodore 
Judentum ertannte damals alle feine Anordnungen 
für verbindlich (Apoftelgeich. 9, 2; 22,5). Auc über: 
liefen ibm die Römer alle richterfichen Entſcheidun— 
gen und VBerwaltungsanordnungen, jomweit nicht der 
Brofurator Kompetenzbejchräntungen (ob. 18, 51) 
eintreten ließ. Doc jelbjt bei Todesurteilen machte 
diefer jeine Beitätigung von dem jüd. Urteil über 
das Vergeben abhängig. Der Berfammlungsort 
des ©. war eine Halle am in Jeruſalem. 
Das Berfabren wird in der Miſchna genau be: 
ichrieben. — Vgl. Saalibüs , Das moſaiſche Necht 
(2. Aufl., 2 Ile., Berl. 1853); Hamburger, Real: 
enchklopädie für Bibel und Talmud, Abteil. 2 
(Streliß 1883); Schürer, Geſchichte des jüd. Volks, 
1.2 (%p3.1886).— Der Sanbedrin, den Napoleon. 
zur Negelung der jüd. Angelegenbeiten 1806 nad) 
Paris berief, bat mit dem ©. nur die 71 Mitglieder 
und den Namen gemein, denn diefe Berfammlung 
batte nur einen Entwurf zu einer Verfaflung der 
Juden Frankreichs zu beraten, die als jüd. Konſi— 
itorialverfajiung noch beitebt. 

Synergiden (arch.), |. Beiructung. 

Synergidmus (ard.), in der chriſtl. Dogmatit 
die «Mitwirkung» des menſchlichen Willens bei der 


\ Belehrung. Für diefe Meinung fprac in der Re: 


formationszeit namentlib Melandbtbon und feine 
Schule, während das ftrenge Luthertum an der 
abjoluten Unfäbigteit des natürliben Willens, vor, 
bei oder nad der Belehrung mitzuwirken, feſthielt 
und die Yebre von der «Spnergie» des Belagianis: 
mus (j. Belagianer) beſchuldigte. infolge diejes 
Gegenſatzes entitanden ſeit 1557 in der deutſch— 
evang. Kirche die Synergiſtiſchen Streitig: 
feiten, in denen auf Melandıtbonjcyer Seite Pfef— 
finger und Strigel, auf der Seite der Lutberaner 
‚slacius und Amsdorf bervortraten und die mit der 
Zurüdweifung der Melanchthonſchen Richtung in 
der Kontordienformel (j. d.) endeten. Das moderne 
Luthertum bat ſich dem ©. wieder genäbert, doc) 
unter dem Vorbebalt, daß au die Mitwirkung des 
Menſchen bei der Belehrung nicht mit deſſen natür: 
lien, jondern mit den durch die vorbereitende Gnade 
geſchenkten Kräften erfolge. 

Syneſis (ard.), Sinn, Veritand; in der Gram: 
matit beißt constructio adsynesin (oder ad sensum) 
eine grammatijch genau genommen unrichtige, aber 
dem Sinne entiprechende Beziebung von Worten 
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en) aufeinander, z. B. «eine Menge Men: 
ben famen m tatt: fam) mir entgegen», 
Synefind, neuplatoniiher Philoſoph, Redner 
und Dichter, neb. zwiichen 370 und 375 n. Ebr. zu 
Kyrene, erhielt zu Alerandria jeine wiſſenſchaftliche 
Bildung und wurde dann 397—398 mit einer Sen: 
dung an Kailer Arcadius nad Konjtantinopel be: 
auftragt. Nach jeiner Rückehr trat er um 401 zum 
Ehriftentum über und wurde 410 Biſchof von Ptole: 
mais, jtarb aber ſchon 412 (menigitens jihervor431). 
Er legte feine pbilof. Anfichten in Reden, Briefen, 
Hymnen und andern Schriften nieder und war na: 
mentlich der Anficht, dab, während das Bolt der Mn: 
tben bedürfe, der Gebildete jih nur an den philoſ. 
Gehalt derjelben zu halten babe. Seine gejamten 
Werte gab Betavius (Bar. 1612 u. o.) heraus; ein: 
zelne riften bearbeiteten kritiſch Krabinger 
(Zandsb. 1850) und Flach (Tüb. 1375). — Val. 
Seed, Studien * .(in«Philologus», Bd.52,1893); 
ib, Die Briefe des Biſchofs S. (2p3. 1898); Craw⸗ 
ord, S., the Helene (Lond. 1901). 
8 thus, Fiſchgattung, ſ. Seenabeln. 
onizefis, Spnize e (ard.), ſ. Spnärejis. — 
8. an Bupilleniperre. 


——— (grch.), ſ. Mulden. 
Syntöpe ( ch), — t, ꝓlotzliche Enttraf⸗ 
tung; in der rammatit — Ausſtoßung eines 


Volals zwiſchen zwei Konſonanten im Innern eines 
Wortes, wie lat. valde, ſehr, aus valide, deutſch 
«bejire» "aus «befjeren. — In der Muſik bezeichnet 
©. die Bindung aus einem leichten Taktteil auf den 

nädjten ſchweren. Durd die S. erbält der eigentlich 
unbetonte Taltteil den Accent. 

Synfrafis (8) iin: 

—— gr Mitherricaft. 

8 (grch.), in der Geſchichte der 
en re D’£heolopie das Verfahren derjenigert, 
welde, um den Frieden unter jtreitenden Parteien 
berzuftellen, die Unterjheidungslebren derſelben 
bergeitalt erflären, daß jede Partei ihre eigenen 
Meinungen und Lehren in den Erllärungen zu fin: 
den glaubt. Im 16. Jahrh. wurden diejenigen Bbilo: 
R ben, welche zoifchen Platos und — 

— ie vermitteln wollten, Synkretiſten ge— 
nannt. In der prot. Theologie hießen fo ſeit 1645 
die Anhänger des Georg Calirtus (j. d.) und die 
Helmitedter Theologen als Vermittler zwiſchen Pro: 
teſtantismus und Katbolicismus, weil jie neben der 
Heiligen Schrift die Tradition aus den eriten chriſtl. 
— als untergeordnete Erkenntnisquelle 
der Lehre gelten laſſen wollten und das Apoſtoliſche 
Symbolum zur Heritellung des Friedens unter allen 
chriſtl. Parteien für hinreichend bielten. 

ynnäda, alte phrogiiche Stadt in Kleinaſien, 
ſ. Afiun:farabijjar. 

Synod, heiliger, gemauer der heiligſte 
regierende ©., ul). Svjatejsij pravitelstvujustij 
sinod, die an der Spibe der un. Kirche ftebende 
Reichsbebörde i in St, Beteräburg, 1721 von Peter 
d. Gr. errichtet und 1723 von den Patriarchen der 
orient. Kirche als ihnen gleihjtebend anerkannt. 
Sie erjegt für die ruſſ. Kirche nicht nur den Patriar: 
den, ondern auch die PBrovinzialiynode (sobor). 

Ihre itglieder, gegenwärtig fteben, werden vom 

aifer ernannt (beitändige auf Lebenszeit: die 
Metropoliten von Petersburg, Mostau und Kiew, 
früber auch Weltgeiitlibe, wie der Beichtvater 
des Kaiſers und der Obergeiftliche der Armee und 
der flotte;rejidierende aufeine Reibe von Jabren 
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aus den Fpiarchialbiichöfen). Den Borfik führt der 
Metropolit von Petersburg. Der Kaiſer jelbit wird 
im ©. vertreten durd) den Oberprofuror, eine 
Berion weltliben Standes mit den Nechten und der 
Stellung eines Miniſters. Thatfählib ift alle 
Macht auf diefen übergegangen, und der ©. erſcheint 
nur als ein ihm beigegebener Beratungslorper. Die 
Beichlüfle des S. werden ald Synodalufafe ver: 
offentlicht. Neben der oberiten Verwaltung, Dis: 
ciplin und Gerichtsbarkeit in allen firhlihen Ang« 
legenbeiten umfaßt ber Geihhäftstreis des ©. au 
die Genjur aller die Lehre der ruſſ. Kirche betreffen: 
den Schriften (wofür eine befondere geiftlihe Genfur 
beitebt) und die oberite Initanz in Ebefaben. (©. 
auch Ruſſiſche Kirche und Rußland [Berfafiung].) 
Synodälverfaffung, in der prot, Kirche die: 
jenige organische Einrichtung, nach welder die firdb: 
libe Gemeinde durch Spnoden und Presbpterien 
(j. Bresbpter; daber au Synodal: und Bres: 
byterialverfaifung genannt) vertreten wird. 
Das Presbyterium bildet den Se einer Lolal⸗ 
gemeinde und beſteht aus dem Geiitlichen derjelben, 
der in der Negel den Vorfig führt, und einer An: 
zahl von Oemeindemitgliedern (Kirhenvor and, 
Gemeindelirdenrat). Zu feinem Wi &: 
freife gebört die Fuürſorge für alle äußern lirchlichen 
Angelegenbeiten der Gemeinde, die Verwaltung des 
Kirchenvermögens, die Aufficht über die Kirchen: 
und Schulgebäude, die Kirhhöfe, ferner über das 
religiös» fittliche Yeben in der emeinde, die fird: 
liche Armenpflege, die Beratung allgemeiner lirch⸗ 
liher Angelegenbeiten, die —— zu Unde⸗ 
rungen im Gotiesdienſt, zur Einführung neuer Ge; 
ſangbücher und Katechismen, jowie die Teilnahme 
an der Wahl der Pfarrer, wo deren Ernennung nicht 
ausſchließlich durch das Kirchenregiment geſchieht. 
Die Synoden bilden in den Kreis⸗, Didceſan— 
oder Brovinzialfynoden und in den Sandee: 
(General:)Spnoden eine auffteigende Inſtan; 
und beſtehen aus Geiſtlichen und Laien, ſei es zu 
gleihen Teilen, fei es mit libergewicht des Be 
elements, An den Kreisſynoden Faber alle 
des Kreiſes und gewählte Abgeordnete ber — 
terien Sik und Stimme, in den Synoden ber höhern 
Stufen jedoch nur eine Anzahl gewählter Geiltlicher 
neben einer entiprechenden Zahl von Paiendeputier: 
ten, die von den Hreid: oder Provinzialſynoden ge⸗ 
wählt werden. In Berlin werben die Kreisſynoden 
in betimmten Zeiträumen ald Stadtiynode ver: 
einigt; dieje bat jehr ausgedehnte Rechte, beſonders 


finanzieller Natur, Vielfach ift auch für die —* 
Synodalſtufen, in Preußen für Provi —* 
Generalſynode, dem Landesherrn als J 


Kirchenregiments das Recht der eh 
Anzahl von Mitgliedern vorbehalten. Die 
fonode ift der hoͤchſte lirchliche Veriretungstörper 
der Landeslirche, welcher in Öeneinjhaft mit dem 
—— die —* ae in der 
Kirche zu üben und nad den mei aflungen 
aud durch einen ftändigen Ausſchuß an wichtigern 
Verwaltungsmaßregeln Anteil zu & nehmen bat 

Dieſer Ausschuß, in In reußen®eneral —— 
vorſtand genannt, wird von der Landes ſhnode am 
Schluſſe jeder ordentlichen Sihun rl aan — 
fungiert ſo lange, bis die Synode 
tritt und ſich ein Praſidium beſtellt bat. a 
ſchafte dieſes Ausſchuſſes find teils felbftändige, 
teils in Gemeinfchaft mit ver oberiten landesberr: 
lien Kirchenbehörde (Oberkirchenrat) aus zuubende 


ng einer 
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Eelbftändige Funktionen des Ausſchuſſes find ins: 
befondere: Beihlußfafiung über die vom Kirchen⸗ 
regiment gemadten Vorlagen, über vorgefundene 
ängel der tirhlihen Gejeßgebung und Bermal: 
tung, provif * Zuſtimmung zu unaufſchieblichen 
Erlaſſen des Kirchenregiments an Stelle der nicht 
verſammelten Synode, Vorbereitung der nächſten 
Berjammlung der letztern, —— der Be: 
chlüſſe dervorangegangenen Synodalverſammlung, 
altung oder wenigſtens Beaufſichtigung der 
Verwaltung der Synodallkaſſe. Gemeinſchaftlich mit 
dem Oberlirchenrat, zu deſſen Sihungen er dann zu: 
ezogen wird, beichließt und enticheidet der Aus: 
* als legte Inſtanz über die dogmatiſche Stel: 
ung eines deſignierten Pfarrers oder die Lehre eines 
angeſtellten Geiſtlichen, über alle der Generalſynode 
vorzulegenden Geſehentwürfe, über Vorſchläge zur 
Beſetzung der höchſten Kirchenämter, über die ver— 
mogensrechtliche Vertretung der Landeslirche und 
über alle fonjtigen —— in welchen we⸗ 
gen ihrer vorzüglihen Wichtigleit der Oberlirchenrat 
die Zuziehung des Synodalvorftandes beſchließt. 
Das Kirchenregiment rubt in den meiſten Kirchen: 
verfajlungen bei dem Landesherrn und den landes: 
berrlih eingejegten Kirchenbehörden (Oberkirchen⸗ 
rat, Obertonfiftorium, Landestonfiftorium, Pro: 
vinziallonfiftorium). (S. Konfiftorium.) In den 
—— über zen und Zujammen: 
fegung der Presbyterien und Synoden weichen die 
Kırchenverfaflungen ziemlich weit voneinander ab. 
Gegenwärtig jind in den meilten evang. Landes: 
firhen Presbyterial: und Synodalverfaflungen ein: 
eführt. Auf dieje Geftaltung wirkten reform. An: 
hauungen (die reform. Kirche faht die Gemeinde: 
verfajjung dogmatiſch) unzweifelhaft ein. Jedoch 
waren die reform. Presbyterien aus der Zeit Cal—⸗ 
vins firhlicheariftofratifche Körperichaften, die ſich 
elbjt durch Kooptation ergänzten und außer der 
erwaltung in außerfirhlihen Angelegenbeiten 
fonft nur mit der Übung der Kirchenzudt beauftragt 
mwaren. Die jebigen ©. dagegen find vielfach auch 
aus dem Verlangen entiprungen, die Grundjäße 
de3 fonjtitutionellen Regiments auf die Kirche zu 
übertragen, was ein unrichtiger Gedante ift. Doch 
dürfte nicht zu bejtreiten fein, daß die Durdhführung 
der ©. in den evang. Landeskirchen Deutichlands 
mejentlid zur Hebung des firhlichen Sinns in der 
Laienwelt beigetragen hat. Die neuefte und wegen 
der äußern und innern Bedeutung ber durd fie 
organijierten Landeskirche bedeutendfte ©. iſt die 
in ben J. 1873—76 durchgeführte Organifation der 
preuß. Landeslirche. Dazu neuerdings (Gejek vom 
28. Mai 1894) Abänderungen und Ergänzungen. 
Nähere Angaben über das in Betracht fommende 
ehr umfafjende Geſetzesmaterial vgl. in den Lehr: 
üchern des Kirchenrechts von Richter: Dove: Hahl 
und Zorn, ſowie in dem Artikel Kirchengemeinde 
in Stengel3 «Wörterbuch des Verwaltungsrecht». 
‚ Synode (grd.), in der röm.skath. Kirche eine 
firhliche VBerfammlung, die entweder ein Bifchof 
mit feinen Pfarrern (synödus dioecesana) oder ein 
Erzbiſchof mit feinen Biichöfen (synodus provin- 
cialis) veranjtaltet, um über firhlihe Angelegen: 
eiten Berbandlungen zu pflegen und Beſchlüſſe zu 
ajlen. Eine erhebliche kirhenrechtlihe Bedeutung 
aben die ©. in ber kath. Kirche heute nicht mehr. 
ationaliynoden, d. i. Verfammlungen des Epijto: 
pat3 eines bejtimmten Landes oder Bolt3, bildeten 
im Franlenreich die Spige der Kirchenverfaflung, 


Brodhaus’ Konverjationt-Leriton. 14. Aufl. R. A. XV. 
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wurden weiterhin von den Bäpften befämpft und 
unterbrüdt, neuerdings aber in überfeeijchen Län- 
dern (bejonders in Norbamerifa) wieder al3 wirt: 
jamer Beitanbteil der Kirchenverfaflung, jedoch nur 
in abfoluter Unterordnung unter die — 
eingerichtet. (S. Konzil.) — Vgl. Hinſchius, Das 
Kirchenrecht der Katholilen und Broteftanten in 
Deutihland, Bd. 3 (Berl. 1879—83) und die Littes 
ratur beim Artitel Konzil. 

ber die ©. in der evang. Kirche ſ. Synodalver: 


fafiung. 

Synödifche Umlaufszeit eines Planeten um 
die Sonne, der zwifchen zwei aufeinander folgenden 
entſprechenden Konjunktionen oder DOppofitionen 
(f. Aipelten) — Planeten liegende Zeitraum. 
Die S. U. des Mondes iſt der amade Monat 

Synopditen (grch.), |. Cönobiten. [(f. Monat). 

Synoifia, atheniſches Feit, ſ. Eirene. 

Synonhme (Synonfma, grch.), finnverwandte 
Wörter, deren Bedeutungen unter einen mweitern 
(umfafjendern) Begriff fallen, daher gewiſſe Mert: 
male mit diejen und miteinander gemein haben, 
durch andere jpeciellere Merkmale 1 von dieſen 
und voneinander unterfcheiden, 3. B. Luſt, Freude, 
Vergnügen, Heiterleit; herrſchen, walten, regieren. 
Die Feitftellung der Regeln über die genaue und 
richtige Unterjheidung der ©. iſt die Aufgabe der 
Synonhmil. In neuerer Zeit find die ©. der 
lat. Sprache beſonders von Döderlein (Yateinijche 
©. und Etymologien, 6 Tle., Lpz. 1826—38) und 
Ramshorn (Lat. Synonymil, 2 Tle., ebd. 1831— 
33), bie der grieh. Sprache am beiten von Heinr. 
Schmidt (Synonymil der grieh. Sprade, 4 Bde., 
ebd. 1876—86) behandelt worden. Hervorragende 
Arbeiten über die deutihen S. find: MWeigand, 
Wörterbuch der deutiben ©. (2. Aufl., 3 Bde., 
Mainz 1852); Chr. F. Meyer, Handwörterbuch deut: 
cher finnverwandter Ausdrüde (5. Aufl., Lpz. 1863); 
Sanders, Wörterbuch deutſcher ©. (2. Aufl., Hamb. 
1882); derj., Deutſcher Sprachſchaß geordnet nad 
Begriffen wur leiten Auffindung und Auswahl des 
Bi ee usdruds (2 Boe., ebd. 1873—77); derf., 
Deutihe Synonymen (Weim. 1896); Eberhard, Sy: 
ee Handmwörterbud der deutſchen Sprade 
(15. Aufl., von Lyon, Lpz. 1896). 

Synöpfie, ß Eynäfthefie (Bd. 17). 

Synopfid (gr&.), überfichtlihe Zuſammenſtel⸗ 
lung verſchiedener Schriften über denjelben Gegen: 
ftand. Liber ©. der Evangelien und Synop— 
titer f. Evangelienbarmonie und Evangelien. 

Synoptif (gr) überfichtlich, kurz gefaßt. 

Synoptifche Starten, ſ. — 
werte. afel: $ledermäuje I, Fig. 1. 

Synötus barbastellus, ß Glattnaſen und 

Synovia (neulat.), Gelentihmiere (ſ. auch 
Scleimbeutel) ; Synoviälhaut, Synoviäl— 
zotten, f. Gelent;Synovitis, Gelententzündung. 

Synutagma (grb.), eigentlich — 
netes, heißt eine Sammlung mehrerer Schriften 
oder Aufſatze verwandten Inhalts, dann überhaupt 
eine Zufammenjtellung verſchiedener Bemerkungen, 

. B. grammatifcher und kritiicher, beſonders info: 
a darin gelehrter Sammlerfleik ſichtbar ift. 

Syutaͤktiſch (grch.), ven Satzbau betreffend, 

Syntag, Syntaris ( grchi, d. i. Zuſammen— 
ſtellung, Oxbnung), Saslebre, der Teil ver Gram— 
matif, der fih mit dem Sabbau und den Beziebun: 
gen der Worte im Saße beichäftigt, während die 
andern Teile der Grammatit (j. d.) das einzelne 
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Wort und feine Form bebandeln. Die beſchrei— 
bende (dejtriptive) ©. bat die Aufgabe, die 
Regeln, nah denen die Formen einer Sprade 
im Saße —— werden, zu geben, alſo darzu: 
ftellen, 3.8. in welchem Sinne und in welchen Ber: 
bindungen die Tempora, Modus, Caſus u. j. mw. 
— werden, wie die Eäße gebildet werben, 
welche Sabverbindungen und welde Beziehungen 
der Säße untereinander vorlommen. Die Aufgabe 
der hiſtoriſchen ©. ift, die fo beobadhteten Erſchei— 
nungen zu erflären durch Zurüdgeben auf die ältern 
und älteiten Sprachphaſen (in der indogerma: 
niihen ©. durch AZurüdgeben auf die ſyntaltiſchen 
Gebrauchsweiſen der indogerman. Urſprache). Der 
Sasbau ift in den verſchiedenen Spraden ein ver: 
ſchiedener je nah dem Bau der Sprade. Der Satz⸗ 
bau des Chineſiſchen, einer ijolierenden Sprache, ijt 
3. B. von dem der jlektierenden indogerman. Spra: 
ben im Princip verſchieden und daber aus andern 
Gefichtäpunften zu beurteilen. (Wal. John Ries, 
«Mas iſt S.? Ein —— erfub», Marb. 
1894.) Hervorragende Arbeiten auf dem Gebiete 
ber ©. der indogerman. Spraden find: Bernhardy, 
Wiſſenſchaftliche S. der griech. Sprache (Berl. 1829); 
rg ©. der gried. un beſonders der atti: 
ſchen Spradform (2. Aufl., Braunſchw. 1884); 
N. Kübner, Ausführlihe Grammatik der griech. 
Sprache, TI. 2 (2. Aufl., Hannov. 1870); Delbrüd, 
Die Grundlagen der griehiihen ©. (Halle 1879); 
R. Hübner, Ausführlibe Grammatikderlat. Sprace, 
Bd. 2 (Hannov. 1879); Draeger, Hiſtoriſche ©. 
ber lat. Sprade (2. Aufl., 2 Bve., Lpz. 1878—81); 
Reiſigs Vorlefungen über lat. Sprachwiſſenſchaft 
(neu bearbeitet von Hagen, Heerdegen, Schmalz und 
Landgraf, 3 Bde., Berl. 1881 — 89); Schmalz, 
Sateiniihe ©. (in Iw. Müllers «Handbuch der Hafit: 
ſchen Altertumswillenschaft», Bv. 2,2. Aufl, Nünd. 
18%); Jak. Grimm, Deutſche Grammatif, Bo. 4 
(Götting. 1837); Erdmann, Grundzüge der deutichen 
©. (Abteil. 1, Stuttg. 1886); äßner, ©. ber 
neufrana. Sprade (2 Boe., Berl. 1843—45); derf,, 
* Grammatik (3. Aufl., ebd. 1884); Mikloſich, 
ergleichende Grammatif der jlam. Spracden, Bd.4 
Wien 1874); Delbrüd, Altindiſche ©. (Halle 1888). 
ine Bergleihende ©. der indogerman. Sprachen 
giebt Delbrüd heraus (TI. 1—2, Straßb. 1893—97). 

Epnthema (grch.), Verabredung, verabredetes 
Beiden. 

Synthefe (grch.), Zufammenftellung, ſ. Syn: 
tbefis; inder Chemie die künſtliche Vereinigung von 
Elementen oder einfacher zufammengejeßten Körpern 
zu bem. Verbindungen — Chemiſche Prozeſſe). 

Syntheſie (grch.) oder Syntheſe, Verbin: 
dung, Verknupfung eines Mannigfaltigen zur Ein: 
je im Gegenjas zur Analvfis ($ d.). So nemnt 

[riitotele8 den Sak die ©. zweier Gedanten zu 
einer Gedantleneinbeit. Die ©. ift daber der eigent: 
liche Urjprung des Begriffs (ſ. d.) mie des Urteils; 
eine Analyſe der Begriffe jest eine ©. jederzeit 
voraus, denn «wo der Verſtand vorher nichts ver: 
bunden bat, da fann er auch nicht3 auflöfen». Die 
urſprunglichſte ©. ijt aber nicht die S. gegebener 
Begriffe zu neuen Begriffen (von bloß lomplererer 
Norm), jondern die ©. eines finnlih gegebenen 
Mannipfaltigen, aus der der Begriff oder das erite 
Element zum Begriff erjt bervorgebt. Auf der glei: 
chen Aunltion der ©. aber beruht alle gedantliche 
Einbeit, alle Jventität, die Zuſammenfaſſung der 
Erſcheinungen unter dem Gejeß und damit ihre Be: 


Synthema — Synthetifche Methode 


ziehung auf den Gegenftand. Die —— 
Funktionen (befondern Geſtaltungen oder Wirkungs⸗ 
weiſen) der S. in Beziehung auf das Sinnliche, in 
Raum und Zeit Gegebene ergeben die Stamm— 
begriffe des Verſtandes oder die Kategorien. Jene 
u —— ©. zerlegt Kant in drei Stufen: die 
©. der er yo Reproduktion und Rekogni— 
tion. Die beiden erften vertreten eigentlich nur die: 
jenige Zufammenordnung des finnliben Inbalts, 
melde die Vorausſetzung der dritten, eigentlich be- 
griffsbildenden Funktion der ©. ausmachen, nämlich 
das aſucceſſive Durdlaufen» des Mannigfaltigen 
(Apprebenfion) und das —— der voraus⸗ 
gehenden Momente beim Übergang zu den folgen: 
den (Reprodultion). Erft die S. der Relognition 
vertritt die Leiftung, die den Begriff fertig macht: 
das Identiſche als identisch zu feren. 

Bon der ©. als dem Droge des BVereinigens 
unterjcbeidet Kant noch die Einbeit der S. oder 
ſynthetiſche Einbeit (Einbeit der Apperception) als 
Ergebnis des ſynthetiſchen Prozeſſes. Von viel ab- 
erregen Charalter ift das fog. ſynthetiſche 

rteil, d. b. die Bildung zufammengejekter Be- 
griffe aus voraus gegebenen einfahern. Im fun: 
tbetijchen Urteil, fagt man, werde der Begriff des 
Subjelts (aljo der voraus gegebene Begrift) um ein 
neues, noch nicht in ihm entbaltenes Merkmal er: 
weitert, während das analytifhbe Urteil nur 
(dur Auflöfung des gegebenen, zuſammengeſetzten 
Begriffs) ein in ihm ur entbaltenes Mertmal ber: 
ausjtellt und zum Bewußtſein bringt. Im vorber 
erflärten, urfprünglibern Sinne würden vielmebr 
alle Begriffe und Urteile ihrem wabren Urfprung 
nach fontbetiih fein und ein Unterihied des jon- 
thetiſchen vom analytiſchen Urteil nur fo feitgebal: 
ten werben lönnen, daß das erjtere die urfprüng- 
liche Begriffsbildung zum Ausprud bringt, das 
legtere den gegebenen Begriff bloß auseinander: 
jet. Naturgemäß wird man dann z. B. die Urteile 
der Mathematik ſynthetiſche nennen, jofern fie doch 
wohl den Neugewinn einer Ertenntnis, nicht blos 
die Erplitation einer ſolchen, die man fon batte, 
bedeuten wollen. Kants Frage nah der Möglich: 
keit (d. b. Begründung) fontbetifcher Urteile a priori 
bedeutet hiernach eigentlib die nach dem letzten, 
notwendig ſynthetiſchen Urjprung der Beariffe und 
der Ertenntnis jelbjt. — In anderm Einne heißt 
fontbetijbes Verfahren dasjenige, weldbes von 
den voraus gegebenen Gründen zu den Folgen, vom 
Allgemeinen zum Belondern und Einzelnen, vom 
Ge * zu den Erſcheinungen dedultiv fortſchreitet, 
analytiſch das umgekehrte, alſo indultive Ver: 
fahren. (S. Sprachunterricht.) Dieſe Bedeutung 
iſt von der vorigen gänzlich verſchieden; nach Kants 
Begriffen wenigſtens würde das analytiſche Wer: 
fahren vielmehr eminent ſynthetiſch, das ſynthetiſche 
größernteild analytiſch fein. 

Synthẽtiſch (grb.), zufammenjehend, verbin- 
dend, j. Syntheſis. 

Synthetifche Chemie, der Teil der Chemie, 
der von dem fünftlichen Aufbau chem. Verbindungen 
aus einfahern und aus den Elementen banvelt. 
In der Entwidlung der Chemie wird im allgemeinen 
der — ſeit Ende der Enter oder Anfang 
der jechziger Jahre des 19. Jabrb. ald Beriode der 
©. €. bezeichnet, wo die künſtliche Heritellung or: 

aniicher Verbindungen das Hauptinterejie der 
bemiler in Aniprub nabm. 

Synthetifche Methode, |. Methode. 


Synthetiiche Sprachen — Syphilis 


Synt irre Sprachen, j. Sprachwiſſenſchaft. 

Synthetifches Urteil, Synthetifche® Ver: 
fahren, j. Syntheſis. 

Syntonin, Acidalbumin, — bei der 
Auflöfung von Myoſin, von nicht koagulierten Al: 
buminen und von Blutfibrin in Salzläure, wobei 
dieje Cimeißlörper denaturiert werben, d. b. die 
Fäbigbeit, beim Erbigen zu gerinnen, verlieren, und 
ſich mit einem Zeil der vorhandenen Säure in einem 
feſten Verbältnis verbinden. Durch Neutralijieren 
der Löjung mit Allalien fällt es in Floden, welche 
fich leicht in verdunnter Salzjäure und Altalien 
Löfen. Es ift im Magenjaft leicht löslich und jpielt 
bei der Magenverdauung eine wichtige Rolle. 

Syphax, König der Maſſäſylier im meftl. Nu: 
midien, ftand im zweiten Punijchen Kriege zuerit 
auf jeiten der Römer, wurde aber bald nadıber, an: 
geblich dadurd, daß Hasdrubal ihm jeine dem Ma: 
ſiniſſa verlobte Tochter —— zum Weibe gab, 
wieder auf die Seite der Karthager gezogen. Als 
Scipio von Sicilien nach Afrika übergeſehßt war, 
griffen 203 Hasdrubal und ©. fein Lager an; fie 
wurden aber zurüdgeichlagen, ©. kam durd Maſi— 
nifja in röm. Gefangenihaft. Er wurbe nad) Sta: 
lien gebradt und ftarb dort im Gefängnis. 

Syphili®, veneriihe Krantbeit, Quft: 
feuce (lat. Lues venerea), eine anjtedende fpeci: 
fiſche Infeltionstranlheit von langfamem Verlauf, 
die im weſentlichen aus einer von der Infektionsſtelle 
ausgebenden, allmäblih den ganzen Körper durch: 
dringenden Bergiftung beftebt, die ſich in form 
eigenartiger, leichterer und jchwererer entzündlicher 
Prozeſſe in den verichiedenften Geweben und Orga: 
nen fundgiebt; fie ift die weitaus ger und ge 
fäbrlichite der anſtedenden Geſchlechtskrankheiten. 
Die Urſache der ©. it zweifellos ein noch unbekann— 
ter Milroorganismus. Die ©. entftebt ftet3 durch 
Anftedung, und zwar fat allein durd innige Be: 
rübrung eines gefunden Korperteils mit einem kran⸗ 
fen, alſo zumeijt durch Beiſchlaf oder Kuß, ſehr felten 
in anderer Weile, 3. B. durch Kraken mit den von 
Sppbilisgift beihmusten Nägeln, durch Berübrung 
von Gegenitänden, die durd das Sekret fopbiliti- 
fcher Geihwüre beſchmutzt worden find, u. dal. 

Hinfichtlich der Krantbeitsericheinungen taffen ſich 
bei der S. drei verſchiedene Formen unterfceiden: 
1) die primäre ©. oder der barte Schanter, die 
an ber Etelle der jtattgebabten Anftedung ſich ent: 
widelnde örtliche Affeltion; 2) die jelundäre ©,, 
die Durch den libertritt des ſyphilitiſchen Giftes in 
das Blut und in die Gewebe des Körpers entiteben: 
den ee np bee bejonders Haut: und 
Scleimbautertrantungen; 3) die tertiäre S., die 
oft erit nad Jahren und noch fpäter auftretenden 
Grftantungen der Knochen und innern Organe. Die 
beiden lektgenannten Formen pflegt man wohl aud 
als konjtitutionelle ©. zu bezeichnen, weil bei 
ihnen nicht mehr ein einzelnes Organ, fondern der 
ganze Körper von dem Grft durchſeucht iſt. 

Der gewöhnliche Verlauf der ©. ift nun der, daß 
ſich drei bis vier Wochen nad erfolgter Anftedung 
an der Etelle, mo die Anitedung ftattfand, alfo in 
der Regel an den Geſchlechtsteilen, ein eines, vom 
Kranten oft überjebenes Bläschen oder Anötchen 
bilvet, das ſich bald verbärtet und in ein unreines 
mibfarbiges Geſchwür mit fnorpelbarten Rändern 
ummwandelt (harter oderindurierter Schanter, 
Ulcus durum, aud wohl ald primär:fvpbiliti: 
ſches Geſchwür, fopbilitifher Primäraffett 
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oder Initialſkleroſe bezeichnet). Das primär: 
ſyphilitiſche Gefhmwür läßt fib nicht auf bereits 
Vetundär Erkrankte überimpfen, ſondern nur auf Ge: 
junde und erzeugt bei diejen dann wieder konſtitu⸗ 
tionelle S. Gleichzeitig mit dem barten Schanler 
jtellen ſich ſchmerzloſe, nur felten in Eiterung über: 
— Anſchwellungen der —— ſindo— 
ente Bubonen), bald auch der Lymphdrüſen des 
übrigen Körpers ein, und während das Schanterge: 
ſchwuͤr unter geringer Narbenbildung abbeilt, treten 
etwa zwei Monate nach der Anftedung auf der Haut 
rotfledige, ſchuppige — Ausſchlaͤge ſyphi— 
litiſche Erantbeme oder Syphiliden) auf. 

Die Form der ſyphilitiſchen Hautaffeltionen iſt 
außerordentlich mannigfaltig ; bald find es rote halb: 
linfengroße runde Fleden, die nah längerm Be: 
iteben eine fchmußige braunrote Färbung annehmen 
und ſchließlich unter leichter Abjichuppung wieder ver: 
ſchwinden (Roseola syphilitica), bald Heine braun: 
rote nicht judende Anötchen, die vereinzelt oder in 
Gruppen auftreten (Lichen syphiliticus), bald 
prößere flache Knoten, die mit dünnen Epidermis: 
ſchuppen überbedt find und mit einer gewiflen Vor: 
liebe an den Hanbtellern und Fußſohlen auftreten 
(Psoriasis syphilitica), bald Heinere oder größere 
Giterbläschen oder Puſteln (Ecthyma syphiliticum), 
bald Heine Entzündungen der Talgfollitel der Haut 
(Acne syphilitica); mitunter bilden ſich auch größere 
Kruften und Borken, unter denen ſich ein Geſchwür 
entwidelt (Schmußflechte, Rupia syphilitica), Mit 
Vorliebe finden ſich fopbilitiihe Hautausſchläge 
auf der Stirn, in welchem Falle fie ald Benus: 
blütchen oder Venustrone (Corona Veneris) 
bezeichnet werben. Neben den Hautausſchlägen bil: 
den fich bei der S. noch eine Reihe von andern Affet: 
tionen aus, ald Gejchwüre in der Mundhöhle, na: 
mentlib am barten und weichen Gaumen, die bei 
Vernahläffigung den Gaumen leicht durchbohren 
und fo ſchwer zu heilende Epradjftörungen bervor: 
rufen können; ferner Geſchwüre in der Naſe, die 
bei Vernachläſſigung ein Einfinten der Nafe bewir: 
ten, breite Kondylome oder Feigwarzen (f. d.), 
Schleimpapeln im Mund und Rachen, Geibwüre 
im Kebltopf, die Eritidungsgefahr verurſachen kön: 
nen, Augenentzündungen, Sima eftionen u, dal. 
Charakteriſtiſch für dieſe ſelundär⸗ſyphilitiſchen Ge: 
webserlkrankungen iſt die Ausbildung einer eigen: 
tümlichen Belhmulftform, des Syphiloms oder 
ver Gummigeſchwulſt (Gumma), die nament: 
lid die innern Organe (Leber, Lunge, Milz u. ſ. w.) 
befällt und eine Heinzellige Infiltration der Ge: 
webe bewirkt. Für die tertiäre ©. find namentlich 
die Erkrankungen der Knochen und Anocenbäute 
(Schienbeine, Stimbein, Geſichts- und Vorderarm: 
tnochen) als Merkmale betrachtet worden. Die 
Knochen jchwellen dabei an und find, namentlid 
nachts, ſehr ſchmerzhaft. Auch kann es während 
dieſer Heriode zu mancherlei ſchweren Entartungen 
in verſchiedenen innern Organen, insbeſondere in 
der Leber, den Nieren, den Lungen, im Gehirn und 
Rückenmark, kommen, die man unter dem Namen 
der Eingeweideſyphilis (visceralen ©.) zu: 
fammenzufajien pflegt. 

So leicht zugänglich die ©. der Heilung iſt, wenn 
die Behandlung zeitig begonnen und zweckmäßig 
und konſequent durchgeführt wird, fo ſchwere Folgen 
kann eine Vernachlaſſigung und falſche Behandlun 
derjelben haben. Als Heilmittel bedient man fi 
in den meiften Fällen des Duedfilbers und des Jod⸗ 
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taliums; doc leiften diefe nur in der Hand des 
Arztes das, was fie follen. Am wirljamften erweift 
& das Quedfilber in der Form der Schmier: oder 
nunftionstur, beiwelder täglih 3—5 g grauer 
uedjilberjalbe mit der Hoblband unter gleihmäßi: 
gem träftigem Drud in die Haut verſchiedener Koͤr⸗ 
tellen eingerieben und jo dem Blutjtrome ein: 
verleibt werden. Wo die Schmierkur nicht durchfuhr⸗ 
bar iſt, reiht man Quedfilberpräparate innerlich oder 
bedient ſich jublutaner Einfprißungen von Sublimat 
oder Quedfilberalbuminat. Zur Verhütung der chro⸗ 
nifhen Quedfilbervergiftung (f. d.) find während 
eder Quedfilberfur Mund und Zähne gebörig rein zu 
alten und iſt ver Mund öfterd mit einer Loſung von 
lorjaurem Kalium wer gg fowie der Kranke 
über ſchlechten Gejhmad im Munde und über Ber: 
dauungsitörungen klagt, ift dad Duedfilber auszu: 
jegen. Bei veralteter ©. zieht man die Anwendun 
des Jodlaliums jowie ven Gebrauch von Echweiel: 
bädern (Nahen, Nenndorf u. a.) vor. Noch ift zu 
erwähnen, daß ſich die fonftitutionelle S. auch auf 
die Kinder vererbt, wenn eins der Eltern zur Zeit der 
eugung mit derſelben behaftet iſt (hereditäre©.). 

n vielen Fällen fterben die Kinder zeitig, in andern 

leiben die Kinder frech und kränllich. (S. Strofulofe.) 
Bei der angeborenen ©. finden fi auf der Haut der 
Neugeborenen häufig zahlreiche, erbiengroße oder 
noch größere, mit eiteriger Flüffigkeit gefüllte Blajen 
(Pemphigus syphiliticus). Wegen der leichten Über: 
tragbarleit der S. auf die Radtommenthaft follen 
Syphilitiſche nicht früher als vor Ablauf von vier 

ahren und aud dann nur eine Ehe eingehen, wenn 
te mindejtens ein Jahr lang von allen Rüdfällen 
verſchont geblieben find. Eine wirtfame Belämpfung 
der ©. iſt nur durch die ftrengfte fanitätspolizeiliche 
Überwadhung der Proftitution, die hauptſachlich zur 
Verbreitung der ©. beiträgt, zu erreichen. 

Wann die ©. zuerft beobachtet wurde, ift nicht er: 
mittelt; die Angabe, daß fie erft nach der Entdedung 
Amerilas aufgetreten und im Altertum unbelannt 
geweſen fei, hat neuerdings viel von ihrer Glaub: 
würdigfeit verloren. In größerer Verbreitung trat 
die Krankheit zuerft am Ende des 15. Jahrh. auf, wo 
fie ald Sranzofentrantheit (Morbus gallicus) 
im Heere Karls VILL von Frankreich großes Unbeil 
anrichtete. Der Name S. wurde zuerit von dem Be: 
ronejer Arzt Fracaftorius (1521) gebraudt. Sebr 
befannt wurde die Krankheit durch Ulrich von Hutten, 
der daran litt und ein früher jehr gejchäßtes Mittel 
gegen fie, nämlich das Guajalbolz, empfohlen hat. 

gl. Ricord, Vorlefungen über ©. (überfekt von 
Gerhard, Berl. 1848); von Bärenfprung, Die beredi: 
täre ©. (ebd. 1864); Geigel, Geihichte, Batbologie 
und Therapie der ©. (Würzb. 1867); Aupel, Ba: 
5* und Therapie der S. Stuttg. 1891); Prolſch, 
Die Geſchichte der veneriſchen Kranlheiten (2 Tle., 
Bonn 189—95); Choten, Atlas der S. (Hamb. 
1898); Fournier, Traite de la De (Bd.1u.2, 
Bar. 1898—99); Neumann, Die ©. (in Nothnagels 
«Specieller Bathologie und Therapie», 2. Aufl., 
Mien 1899); Finger, Die ©. und die venerijchen 
Krankheiten (5. Aufl., ebd. 1900); Bloch, Der Ur: 
jprung der S. (Abteil. 1, Jena 1901); von Zeißl, 
Lehrbuch der veneriichen Krankheiten (Stuttg. 1902), 
fowie die Litteratur zu Hautkrankheiten und Ge 

Syphou, ſ. Aphon. ſſchlechtskrankheiten. 

Syr, Syr-darja oder Sir-darja, bei den 
Alten Jarartes, Fluß in Ruſſiſch-Centralaſien, 
entſpringt auf dem Thian-ſchan und dem Terſtkej— 


Syphon — Syrakus 


Alatau im Gebiet Semirjetihenst in mehrern 
Armen, die vereint Naryn beiben, fließt weſtlich 
dur das Gebiet Ferghana, wo er den Namen ©. 
erbält, dann norbweitlih durch Samarkand in das 
Syr:darja: Gebiet und mündet, nad vielen Win: 
>. und im Unterlauf oft in Arme gejpalten, an 
der Norboftlüjte des Araljees, nach einem Gejamt: 
lauf (mit dem Naryn) von 2860 km (f. Karte: 
Ruffiih:Centralafienund Turkeſtan). Sein 
Flußgebiet beträgt 453350 qkm. Im Oberlauf find 
die Zuflüfje zahlreich von beiden Seiten, im Mittel 
lauf münden nur von rechts ein der Tſchirtſchil, Arys 
und Bugun. Unterhalb Perowsk trennt ſich ein 
Arm, der Jany:darja, fübweitlih ab, der an der 
Süpdoftlüfte des Araljeed mündet, jedoch häufig zum 
Zeil verjiegt. Der ©. hat eine Breite von 750 m 
und ift bis 11 m tief. 50 km unterhalb Chodſchent 
find die Bigatikijihen Stromfchnellen, hinter denen 
das Flußbett breit wird. Hier geben aud Kanäle 
(befonders der Kanal Nilolaus’ 1.) ab, die die bier 
am linten Ufer des ©. liegende Hungeriteppe be 
wäflern. Der ©. ift zwiſchen Tſchinas und Peromst 
auf 960 km ſchiffbar, bei Hochwaſſer ſchon flößbar 
von Chodſchent an. Der 1853 begonnene Dampf: 
ſchiffahrtsverlehr ift aber wieder eingeftellt worden. 

Spyra, im Altertum und in der jehigen offiziellen 
Schreibweije Syro3, eine der Cylladiſchen Inſeln 
(j. Karte: Griehenland), 81 qkm groß, mit 
(1896) 26856 großenteils kath. E. Die Infel ift 
durchaus felfig, aus Glimmerjdiefer und weißem 
und grauem Marmor beftehend, mit wenigen und 
dürftigen Quellen; der Boden ift jelbjt in den Thaͤ— 
lern und den Heinen Strandebenen dünn und fteinig, 
jo daß nur etwas Gerjte, Wein, Feigen und Honig 
produziert wird. ©. war die Heimat des Philo— 
ſophen Bherefydes. Während des griech. Befreiungs: 
fampfes fanden bier Familien aus Chios, Pſara 
und andern Gegenden ein Aſyl. Dieje Flüchtlinge 
bauten an der Oſtluſte auf der Stelle der alten Stadt 
Syros, unterhalb der 2—3 km vom Meere auf 
einer feljigen —— gelegenen, faſt —— rom. 
Katholilen bewohnten mittelalterlihen Stadt (jetzt 
Ano-Syra genannt, mit 3272 E.), die neue Stadt 
(Hafen) Hermupolis (j. d.). 

Syracuſe (pr. Bireljubs), Hauptftabt des County 
Drnondaga im nordamerit. Staate Neuyork, am 
Dnnondaga: Ereel, Dnnondagajee und Eriekanal, wo 
diefer fih nad Oswego verzweigt, liegt an zwei 
Linien der Neuyork: Gentral:, an der Weit: Shore:, 
der Delaware:ladamanna:Wejtern: und andern 
Bahnen. ©. hatte 1890: 88143, 1900: 108374 E. 
und verdankt feine Blüte den naben Salzquellen. 
Diefe, 1654 von franz. Jeſuiten entvedt und feit 
1787 ausgebeutet, liefern durchſchnittlich 7 Mil. Bus 
fhel. Die 50 Brunnen find etwa 100 m tief und 
werden 8 Monate bearbeitet. Mehr als die Hälfte 
de3 Salzes wird durch Verdunftung, der Rejt mit 
Hilfe fünftliher Wärme gewonnen. Die Stadt bat 
außerdem Hochöfen, Eifengießerei, Stahl:, Maſchi— 
nen: und Ölaswerle, Brauereien, Fabriken von Ader: 
baugeräten, Schuhen u. ſ. w. Bon Bauten find 7 
nennen: das Stadthaus, Poſtamt, St. Johns: (lath.) 
und St. Paulskathedrale, Court:Houfe, das Hojpital 
für ſchwachſinnige Kinder, Sternwarte und die me: 
thodiſtiſche Univerfität mit 19012: 1806 Studenten 
und einer Bibliotbet (50000 Bände), in die unter 
anderm die Bücherei L. von Nantes übergegangen iſt. 

Eyrafüs, ital. Siracusa, früber auch Sira— 
gofa. 1) Provinz im Königreich Italien, der ſüd⸗ 


Syrafus 


—— Teil der Inſel Sicilien, grenzt im N. an 
Satania, im D., S. und W. an das Mittelländiſche 
Meer und im NW. an Ealtanijletta, bat 3735 (nad 
Strelbitſtij 3729) qkm und (1901) 427507 €. 
und zerfällt in die 3 Kreiſe Modica, Noto und ©. 
(127958 €.) mit zufammen 32 Gemeinden. Die 
Provinz ift von einigen Höhen durchzogen, die ſich 
nicht über 1000 m erheben und nad) den Küften zu 
abfallen, wird bewäjjert von Heinen Küftenflüffen 
(Erminio, Tellaro, Anapo) und ijt außerordentlich 
chtbar; fie liefert Getreide, beſonders Meizen, 
ein, Dliven und Südfrüdhte. Wichtig ift die Schaf: 
zucht und bejonders die Fifcherei. Die die Provinz 
durchziehenden Eifenbabnlinien berühren die Haupt: 
ftabt. — 2) S. früher aub Siragofa, Hanptftadt 
der Provinz S., im Altertum die bedeutendfte Stadt 
Siciliend, auf der —* Ortygia, die nur durch 
einen ſchmalen Kanal von dem Feſt— — 
land getrennt iſt, und im SW. von 
dem Großen Hafen (Porto Grande), 
in den der Anapo mündet, im R. von 
dem Kleinen Hafen (Porto Piccolo) 
begrenzt, an den Linien Meſſina⸗S. 
(182 km) und S.:Licata (218 km) der | 
Sicil. Eife nen, ift Sit eines Präs 
fetten und Biſchofs und bat (1901) 
als Gemeinde 32030 E., in Garniſon 
ein Bataillon des 50. Infanterieregi: 
ments, enge und winklige Straßen, 
i om, auf dem Grunde und in 






einen 
die Säulen eines dor. Diana: oder 
Minerpatempel3 gebaut, mit 36 ans 
titen Säulen, ein Kaftell, Trümmer 
eines griech. Tempels, dem Apollon 
oder der Diana geweiht, Reſte antiter 
Bäder und mittelalterliher Paläfte, 
ein neuerdings bedeutend ermeitertes 
Mujeum (Altertümer, toftbare Dlüns | 
zen u.a.) und eine Bibliotbet (9000 
edrudte Bände und Handſchriften). 
Im füdl. Teil der Stadt liegt die 
berühmte, mit Papyrusſtauden um: 
Aumte Quelle der Aretbufa, vom 

olle fa PBarrucca genannt, deren 
Waſſer dur ein Erdbeben jalzig ge: 
worden iſt. 

Den Gefamtumfang der alten Stadt ©. (lat. 
Syracusae, j. vorjtebenden Plan) giebt Strabo auf 
180 Stadien (33 km) an; nad genauern neuern Mef: 
fungen betrug er 27,3 km, der Slächeninhalt 18 qkın. 
©. war damit bie größte Stadt der antiten Welt. Sie 
hatte bis etma 500 000€. und beitand außer dem Teile, 
der die jekige Stadt umfaßt, aus vier Stadtteilen 
auf dem Feſtlande (Achradina, Tyche, Neapolis und 
Epipolä), von deren Gebäuden nur wenig erhalten 
iſt. Es finden ſich Refte der antiten Mauern, die 
ehemals die ganze Stadt 3 dem Feſtlande um: 
ſchloſſen, der beiden großen Waflerleitungen, einer 
rom. Baläjtra, welche 1864 aufgededt wurde, eines 
eöm. Ampbitbeaters aus der Zeit des Auguftus, 
der Ara Hieros IL, eines griech. Theaters aus dem 
5. Jahrh. v. Chr. mit einem Durchmefjer von 150m, 
der Kirhe Sta. Lucia (11. Jahrh.), eines angeb: 
lihen Eerestempel3 und der großartigen Katakom— 
ben, von denen nur wenig audgegraben ift. Die 
Kirhe San Giovanni, 1182 gegründet und fpäter 
vielfah erneuert, bat eine Krypta (4. Jahrh.) mit 
dem Grabe des heil, Marcian und ftand mit den 
KRatatomben in Verbindung. Die Feitungswerte der 
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Burg Euryalos im äußerften Nordweſten zeigen noch 
maſſive Türme, die in Feld gehauenen Gräben und 
unterirdiihen Gänge. Die ehemaligen Steinbrüche 
Latomia del Paradiſo, di Sta. Venera, de Cappuc- 
cini find jegt mit üppigem Pflanzenwuchs bevedt. 
Geſchichte. ©. wurde um 734 v. Chr. von 
forinth. Ausmwanderern unter Führung des Heratli: 
den Archias gegründet. Die ältefte Verfaſſung 
war auf den nationalen Unterfhied der Bevölte: 
rung gegründet. In den Händen der Gamoren 
(Zandeigentümer), der Nachkommen der dor. Grün: 
der der Stadt, lag die Herrſchaft; ihnen waren die 
alten, zum Stamme der Sikeler gehörigen Bewoh— 
ner der Gegend, Killikyrier genannt, als Leibeigene 
untertban. Als ©. ſich durch Handel bob, geiellte 
fih ein dritter Stand hinzu in den allmählich zu— 
gewanderten Griehen. Dur fie wurden zu Ans 


Das alte Syrakus (Situationsplan), 


fang des 5. Jahrh. v. Chr. die Gamoren vertrie: 
ben. Gelon, der Herriher von Gela, an den fie 
fih wendeten, führte fie 485 zurüd, bemädhtigte 
fih aber zugleich der Herrſchaft (Tyrannis), die er 
mit folher Kraft und Klugheit und fo glüdlich 
führte, daß unter ihm ©. der mädtigfte unter den 
Ver Staaten wurde. An ©. ſchließt ſich die Ge: 
chichte der Inſel, die Gelon durd den Sieg bei Hi: 
mera 480 gegen den eriten Eroberungsverjud ver 
Kartbager beihüipte, von nun an vorzugsmweife an. 
Auf Gelon folgten feine Brüder Hiero I. (478—467) 
und Thrafybulus. Diefer wurde ſchon 466 wegen 
feiner Graufamleit vertrieben. An die Stelle der 
Tyrannis trat jeßt die Demokratie. Als Schukmittel 
gegen das libergewicht einzelner Bürger wurde der 
dem atheniſchen Oſtracismus analoge, aber nur 
kurze Zeit beitebende Petalismus («Blättergericht», 
Abſtimmung mit bejchriebenen Dlivenblättern) ein: 
ga. Die landeseingeborenen Eifeler, die 451 

uketios gegen die Griechen vereinte, wurden nad) 
hartem Widerftand unterworfen, die Striege mit den 
griech. Städten meift glüdlich geführt, bis 424 Her: 
mofrate3 den Frieden vermittelte. Als aber 416 
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Selinus gegen Egeſta von den Syrakuſanern unters 
ftügt wurde, riefen die Egeftaner Athen, das ſchon 
427 den Leontinern gegen S. beigejtanden batte, 
um Hilfe an. Eine ſtarke Flotte ging unter Nicias, 
Lamachus, Alcibiades ab; aber Alcıbiades’ rajche 
NRüdberufung und die Uneinigkeit der zurüdbleiben: 
den Felpherren lähmte die Operationen. Dennod) er: 
reichten die Athener bedeutende Erfolge, bis S. von 
den Spartanern unter Gylippus Hilfe erhielt. Zwar 
fendeten auch die Atbener neue Truppen unter 
Demojthenes; aber nachdem ihre Flotte vernichtet 
worden war, mußte jich das Landheer 413 ergeben. 
Nicias und Demojthenes töteten fich ſelbſt im Ge: 
fängnis, 7000 gefangene Athener wurden als Ela: 
ven verfauft oder in den Steinbrüdhen, den Yato: 
mien, aufgerieben. In der Stadt fiegte die Volks— 

artei unter Diofles, der volljtändige Demokratie 
Deriteltte und ftrenges Net einzuführen bemübt 
war, über die von Hermokrates geführte Adelspartei 
(411). Nach Diolles’ Tode aber fam es zu neuen 
Barteifämpfen, in denen Hermofrates den Tod fand 
(408). Zugleich drohte Gefahr von Karthago. Da 
Bun „in Dionyfius den Slltern, der, 406 zum 
Oberbefehlshaber ernannt, ſich der Alleinberrichaft 
bemädhtigte, einen zwar — aber kraft⸗ 
vollen Herrſcher, der ven Kampf mit den Karthagern, 
wenn auch mit wechſelndem Glüd, aufnabm, gegen 
die unterital. Griechen und die etrurifchen Seeräuber 
fiegreih kämpfte und den Handel und die Macht 
der von ihm ftärler befeitigten Stadt anſehnlich 
bob. Ihm folgte 367 jein Sohn Dionyſius der 
Jüngere, der infolge feiner fhlechten Regierung 356 
von den Syralufanern unter Dions Führung ver: 
trieben wurde, 346 aber zurüdfebrte; 344 nötigte 
ihn Timoleon an der Spibe einer von Korinth aus 
abgejandten Erpebition zur Abdankung. Diefer be: 
fchräntte die Karthager, nachdem er fie 340 am Fri: 
miſſus geſchlagen, durch einen Frieden auf ihr Ge: 
biet im weftl. Zeile der Inſel, ftürzte die Thrannen 
der Griechenftädte und vereinte die Städte in einen 
Bund, an deſſen Spike ©. ftand. Timoleon ftellte 
aud die Demokratie wieder ber; aber jogleich nad) 
jeinem Tode (337) zerfiel fein Werk, und ©. erbielt 
317 wieder einen Tyrannen in Agathokles, der 
fih unter Kriegen mit den Kartbagern und den 
Städten und Völlerfchaften Unteritaliens bis 289 
behauptete. Als dann S. von neuem der innern 

wietracht verfiel, drangen die Karthager 279 

is — Stadt ſelbſt vor; erſt König Pyrrhus, 
den S. aus Italien zu Hilfe rief, drängte ſie wieder 
zurück. In den Unruhen, die nach ſeinem Abzu 
275 ausbrachen, erhob ſich Hiero II. und ließ fi 
269 zum König ausrufen. Gin treuer Bundesge: 
nofje ver Römer im erſten Bunifchen Kriege, erbielt 
er jein Gebiet in dem Frieden von 241 ungeichmälert, 
und ©. blühte unter feiner Regierung (bis 215) 
neu empor. Sein Enkel Hieronymus verband ſich 
wieder mit den Karthagern, und ibre Partei bebielt 
auch nad feiner Ermordung (213) unter Hippo: 
frates und Epikydes die Oberhand. Daher wurde 
von den Römern in demfelben Jahre Marcus Clau: 
dius Marcellus geoen ©. gelendet, das, durd 
des Archimedes Maſchinen gefhüst, feinen An- 
griffen und der Blodade widerftand, bis es endlich 
im Aug. 212 von ihm erobert, geplündert und zum 
Zeil zeritört wurde, Seitdem ſank es, obwohl 
Auguſtus eine Kolonie binjenvete, jo daß ſchon un: 
ter den Römern die Stadt ſich vorzugsweiſe auf 
die Inſel Ortygia beſchränkte. 
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Bol. Cavallari⸗Holm, Topografia archeologica 
di Siracusa (Palermo 1883; deutich von B. Lupus, 
Strafb. 1887), ſowie die Litteratur zu Sicilien. 

Syrallum, Stadt, ſ. Tſchorlu. 

Spyr:daria, Fluß, j. Syr. 

Syr:da a.Gebiet, ruſſ. Syr-darjinskaja ob- 
lastj, im nordweſtl. Teil des rujj.:centralafiat. Ge: 
neralgouvernements — grenzt im N. an 
das Gebiet Turgaj, im NO. an Almolinst_ und 
Semipalatinst, im SD. an Fergbana, im S. an 
Samarland und an das Chanat Bucdara, im MW. 
an Chiwa und an den Nraljee und bat 504658, ı qkım 
mit 1479848 E. Der ſüdoſtl. Teil ift gebirgig, das 
übrige niedrige Steppe. Der Fluß Spr (f. d.) teilt 
das Yand in zwei Teile, im NO. bildet die Tſchu 
die Grenze, im D. der Unterlauf des Amu:darja. 
Seen ir einen Flächenraum von zujammen 
1829 qkm ein. Die Bevölkerung beiteht aus Ruſſen 
4), ig mit und Kara⸗Kirgiſen (60), Sarten (20 

r03.), Tadſchik, Turkmenen, Usbelen u. ſ. w. Bor: 
wiegende Beichäftigung ift Viehzucht; 1898 gab es 
475000 flamele, 434000 Bferde, 516000 Stüd 
Hornvieb, 20000 Ejel, 4,7 Mill. Schafe und Ziegen. 
Der Aderbau ift befonders im Süpen ergiebig und 

eitattet Ausfubr. Außerdem werden Baummolleund 

ein, um Taſchkent Reis gebaut. Die Seidenzucht 
ift in den Anfängen. Bedeutend ift die Fiicherei im 
Amu:darja. Es giebt 71 Fabriken mit 2,18 Mill. 
Rubel Produltion, darunter beionders Baummoll: 
reinigungsanftalten. Der Handelsumſatz beträgt 
etwa 76 Mill. Rubel. 70 km Eijenbabnen; im Bau 
ift die Linie Orenburg:Tajhlent. 1895 beftanden 
85 rufj. Schulen, darunter 1 Knaben: und 1 Mäp- 
hengymnafium, 1 Realichule, 1 Lebrerjeminar. Das 
Gebiet zerfällt in die Kreiſe Taſchkent, Aulie-Ata, 
Rajalinst, Perowst, Tihimlent und in die Amu— 
— (otdel); die Hauptſtadt iſt Taſchlent. 

yria Dea, for. Göttin, ſ. Derteto. 

Syrien, perſ. Soriftan, türk. Suria, arab. 
Eſch-Schäm, heißt ſeit der gried.röm. Zeit das 
Land, das fich zwiſchen dem Mittelmeer im W., dem 
Euphrat und der Syriſchen Wüfteim D., vom Amanus 
(Alma Dagb) und Taurus im N. durch 6 Breiten- 
grade bis zur ägypt. Grenze im ©. eritredt und 
einen Zeil der aſiat. Türkei ausmacht. (S. Karten: 
Weſtaſien I, beim Artikel Ajien, und Baläftina.) 
Es umfaßt, rechnet man das Sandſchak Haleb (des 
Milajets Haleb), das Wilajet Beirut, das Mutefjar: 
riflit (die Provinz) Libanon, das Wilajet Syrien 
(f. unten) und dad Muteljarriflit Jerufalem dazu, 
etwa 185500 qkm mit 2467100 E. d. i. 13 €. auf 
1 qkm (f. Osmaniſches Reich, Verfaſſung und Ver: 
waltung). Öfterd zog man auch Mejopotamien ganz 
oder teilmeife (als Oftigrien) zu ©. 

Bodengeitaltung und —— Das Land 
©, im eigentlichen Sinn wird von W. nach ©. von 
einem Berglande durchzogen, das im N. mit den 
Sübdabfällen des Taurus, im ©. aber mit dem Sinai: 

ebirge und der großen weitarab. Gebirgsfette zu: 
— und deſſen höchſter, mittelſter Teil der 

ibanon (f. d.) ift. Es wird gebildet durch ein aus 
Kreide und Tertiär beſtehendes Tafelland, über wel: 
bes an einzelnen Stellen gewaltige Maſſen von 
———— ergoſſen find. Dieſes im Weſten 
ſteil zum Meere abfallende Tafelland wird durch einen 
bis 23 km breiten tiefen Graben der Lange nach durch⸗ 
furcht. Der Graben beginnt im Süden am Golf von 
Alabab, >. ſich vonda an als Wadi Arabab bis zum 
Zoten Meer, weiterhin unter dem Namen El-Ghor 
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3 in die Gegend der Jorbanquellen, jest fi dann 
zunachſt · als enge Schlucht fort, erweitert ſich aber 
zwiſchen Libanon und Antilibanon wieder zur Thal: 
ebene von Cölefyrien (El:Belaa), die füdlih vom 
Leontes, nörblih vom Orontes durditrömt, fich bis 

m See von Antiochia und dem Fuße des Taurus 
bie — 860 km lange Furche wird das 

yriſche Tafelland in zwei lange Streifen geteilt, 
einen dftlihen und einen mweitlihen. Der lehtere, 
ſich längs des Mittelländifhen Meer binziehend, 
tft an drei Stellen durhbroden, an welden dem: 
nad jene lange Furche mit der Küfte in Verbindung 
keit, nämlich im N. am untern Orontes (j. d., jebt 

ahr el-Ajy), wo diejer ſich nach W. wendet und das 
Küftengebirge durchbricht; dann in der Mitte, im 
N. von Tripolis, wo die Küftenebene diefer Stadt 
das Nordende des Libanon bezeichnet, und weiter 
am Sübdende des Libanon, da, wo der Leontes (Nabr 
el⸗Litani) Cölejyrien verläßt und, bei Turus das 
Küftengebirge durchbrechend, ſich ebenfall3 ins 
Mittelmeer ergießt. Diefe Durchbrüche find aber 
nicht in der Struktur des Landes jelbft begründet, 
fondern der Kraft der Flüfle entiprungen. Das 
Land ift durch Brüche in eine Reihe nordſüdlich 
De Längsabichnitte geteilt. in Weſten fällt 
e3 jtaffelförmig ab. Die ſtehen gebliebenen Zeile ver 
—— Scholle find jetzt die 3069 m und 2759 m 


————— —— ſſen) nordwarts 


ohen Horſte des Libanon und Antilibanon. Im 
geht das Tafelland in die Syriſche Wüfte über und 
it bie wenig mon Nur ragt der bafaltiiche 
irgsftod des Dichebel Hauran über die Hochebene 
—— et hervor (1839 m). Weitere Eruptivdecken 
iegen in der Küſtenlette zwilchen dem Dronte3 und 
dem Meere. Im übrigen beiteht S. vornehmlich 
aus Kaltiteinen und Sandſteinen der Kreide und 
Zertiärformation; hierzu tritt Jura und in Baläftina 
nod Carbon und die arhäiihe Formation (Granit, 
Gneis, kryſtalliniſche Schiefer). Aus den Küſtenketten 
eben ırze Flüſſe zum Meere und von dem Tafel: 
e fließen diefen zablreihe Flükchen zu. Auch 
egen Dften ftrömen Flüſſe in die Wüfte und ver: 
Teren dort. Seen find in der Grabenjente das 
ote Meer, der See Tiberiad und der Babr el: 
Hule, weiter nörblid ber See von Homs und der 
See von Antiochia, ſowie die Heinen Seen bei Haleb. 
Klima. S.gebört zuderKlimaprovinzder Mittel: 
meerländer. Die Regenmenge ift gering und nimmt 
von N. nad S. und von W. hd D. ab, 9 die 
en vom Ende Dftober bis Ende März folgt 
nad furzem Frühling die heiße bürre —* vom Mai 
bis Dftober. Aber nur in der weſtl. Hälfte des Landes 
nd die Regen, durch die Winde vom Meer herge: 
act, reichlicher; jenjeit der großen Thalipalte, nad) 
Dften zu, werben R pärlih. Die Temperatur des 
Innern ift im Sommer ſehr heiß, nur an der Hüfte 
und inden Berggegenden gemäßigt, auf den höchſten 
Kämmen und Gipfeln fogar kalt; aber im Winter 
fällt auch im innern Sande zuweilen ftarker Echnee 
und vielfach finkt die Temperatur auf Null. — Die 
IN, ſchließt ſich von der Küfte hin: 
auf bis zum Dftbange der berühmten Gebirge an 
die Mittelm ra mit Dlivenbau an, die am is 
banon — Höhe erreicht. In den dann 
folgenden Wäldern find unten Kiefern mit Gichen: 
: ih vorherrſchend, Echwarztiefern folgen mit 
prejien, denen ſich die nicht mehr bedeutenden 
Überreite des echten Cedernwaldes um etwa 1500 m 
Höhe anſchließen; der Aderbau endet gegen 2000 m 
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hoch, wo die alpine Region beginnt. Nach Suden 
und Diten hin nehmen die Wälder und Gebüfche ab, 
die orient. Steppen und Wuſtenſteppen mit grauen 
MWermutftauden, ftachligen ——— und 
einzelnen Vertretern der afril.sarab. Wuſten beſetzen 
das Land, Hier ſtreift auch Die Nordgrenze die Dattel⸗ 
palme, um im —— nad Norden zu auf Mejo: 
potamien zu laufen. Die Fauna zäblt jept noch 
80 Species von Säugetieren. Die einft zahlreichen 
Löwen find gänzlich ausgerottet, während Parder 
und Hpänen immer noch auf Galiläas Bergen und 
den Rarmel haufen, Echalale überall das Land durch⸗ 
jtreifen und in den helfen Klippdachſe (vie Kaninchen 
der luth. Bibelüberjegung) huſchen. Hirſche 8 
ſelten, um jo zahlreicher die Gazellen; im Oſt— 
ordangebirge giebt es auch Steinböde. Man kennt 
erner 322 Species von Vögeln und 260. davon 
jind mit europäifchen identiſch oder bilden doch 
nur vilariierende Lolalraſſen; aber in dem beißen 
Jordanthal mifchen fi einige tropiihe Elemente, 
wie Nettarinien, hinzu, Im Nahr-Zerla giebt es 
Krokodile; von Schlangen wurden 19 Arten ge 
fammelt, darunter das! ee j. B. die Cobra und 
die Hornſchlange. Die verichtedenen Fiſcharten, nur 
im See Genezareth, ſchaäzt man auf 42. Unter den 
niedern Tierformen giebt e8 über 40 Species von 
Heufchreden, viele Käfer, befonders Bodenformen, 
wilde und zahme Bienen fowie zahlreiche, die Dürre 
liebende Yandichneden. 

Die Bevöllerung, nah Abftammung und 
Religion gemischt, ift arößtenteild ſemitiſch. Die 
Mebrzahl beitebt aus Mohbammedanern, worunter 
viele eingewanderte Araber, mit Einſchluß der 
Beduinen an den Grenzen des Landes, wenige 
Türken, die Herren des Landes, und einige im 
Norden des Landes umberziebende Turlomanen: 
und Kurdenſtamme. Sehr zablreid find aud bie 
Ebriften. (S. Syriſche Kirche‘) ie iprechen ſaͤmtlich 
Arabiſch, was überhaupt als die Landesiprade zu 
betrachten ift, denn die Syriſche Sprade (f. d.) tit 
in ©, faft ganz ausgeftorben. Außerdem giebt es 
in ©, viele aum Teil aus den europ. Ländern ein- 
gewanderte Juden, namentlich in Baläftina, wo fie 
noch geſchloſſene, auch aderbauende Gemeinden 
bilden; ferner Noſſairier (ſ. d.). Endlich giebt es in 
den Städten ald Handeläleute Griechen und Franten, 
in den kath. Hlöftern europ. Mönche, ſchließlich amerif. 
Miſſionare und deutſche Anfiedler (f. Tempelgefell: 
ſchaft), herumziehende Kurbäd oder Zigeuner. 

Im Altertum war die Fruchtbarkeit, dank der 
Iprofältigen Kultur und namentlich der fünftlichen 

ewäfjerungsanlagen, eine viel größere; —* in der 
Wuſte gab ed noch über Balmyra hinaus blühende 
Städte und Dafen. Die bedeutendſten Städte find 
jet Damaskus mit 154000, Haleb mit 127200, 

eirut mit 120000, Rerufalem mit 60000 €., ferner 
Yaffa, Alta, Hamah, Saida, Tripolis, Alerandrette 
und Merfina, Dem Landverlehr dient jeit 1895 die 
Syriſche Eifenbabn (f. d.). 

Geſchichte. Der ältejte Kulturftaat im nörd⸗ 
lihen ©,, den wir kennen, ift das Reich Nabarina 
oder Mitanni, wie es nad den ägypt. und den ein- 
beimifchen Urkunven heißt. Diejes wurde um 1400 
v. Ehr,, nachdem es fih im 16. und 15. vorchriſtl. 
een entjaltet hatte, durch die aufitrebende 

acht der nichtfemit. Hetbiter (f. d.) vernichtet, Die 
nun die leitende Stellung in Norbfyrien einnahmen, 
bis ſich ihr Reich in eine Reihe Heiner Fürftentümer 
auflöfte. Die Hethiter wurden ſchon jehr früh von 
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femit. Einwanderern beeinflußt, aber in vielfad 
wechſelndem Grade, jo daß die Urbevölferung an 
manden Orten ſich phyſiſch fait völlig rein erbielt 
und nur femit. Sprade und Schrift annahm, in 
andern Gegenden aber ſich auch phyſiſch ftark ver: 
änderte. ©o finden jich in der Frübehen bijtor. Zeit 
efemitijche» Aramäer über ganz ©. verbreitet, im 
Süden und an der Hüfte die Kanander, Phönizier 
und Hebräer, die zur Zeit Davids und Salomos aud) 
die aramäifchen Staaten von Damaskus, Zoba und 
den von Hamath von fi in Abhängigkeit brachten. 
Nah Salomo wurden diefe Aramäer wieder jelbitän: 
dig, und namentlich die von Damaskus bildeten eine 
bedeutende Macht. Aber den (feit Teglattphalaſar J., 
1130—1100) nad Weiten vordringenden Aſſyrern er: 
lagenallmäblic allediejefyr. Staaten und Städte, zu: 
erh die Fürftentümer der Hetbiter, deren einheimiſche 
Dpnajtien fich bis gegen 700 v. Chr. erhielten, um 
dann erjt durch afiyr. Statthalter erſetzt zu werden, 
fpäter die Aramäer und Hebräer. Meiterhin wurde 
©. naheinander dem babylon., perf., macedon. Welt: 
reich einverleibt, bi3 die Seleuciden ein eigenes Reich 
in ©. eye Nach defien Eturze fam ©. unter die 
Herribaft Noms und blieb mit feinem nördl. und 
weitl. Teile auch unter dem ojtröm. Kaiſertum eine 
Provinz von diefem, während in — jüdöftl. Teil 
mebr oder minder unabbängige Araberfürften (wie 
die Ghaſſaniden) fich feſtſeßten. Bei der Ausbreitung 
des Islam wurde es 635 dem Chalifenreich einver: 
leibt. Die hriftl. Herrfchaften, welche die Kreuzfabrer 
eine Zeit lang im Mittelalter in ©. gründeten, bilde: 
ten nur ein kurzes Zwifchenfpiel in der mobammed. 
Herrſchaft, die jeitvem über ©. nicht aufgehört bat. 
Denn bald kam das Land unter die Sultane von 
Agypten und die Mamlufen, unter deren Herr: 
fhaft es furdtbar von den Mongolen verwüſtet 
wurde. Am 16. Jahrh. eroberten es (1518) die 
osman. Zürfen, feit welcher Zeit e3 fortwährend 
einen integrierenden unmittelbaren Teil des Osma— 
niihen Reichs ausgemadt hat, bis auf die furze 
eit der Herrichaft des Vicelönigs von Agypten, 
ebemed Ali (1833—40). Infolge dieſes unauf: 
börlihen Wechſels der Herrichaften, der verbeeren: 
den Kriege, deren Schauplaß das Land falt fort: 
während war, und ber PBarbarei der Herricher 
ift e8 von feiner alten Blüte ebenſo in polit. und 
ocialer wie phyſiſcher Hinficht beruntergebradt. 
ährend S. im Altertum ein von gewerbtbätigen 
und bandeltreibenden Völlern bewohntes, mit einer 
Menge blübender Städte bevedtes, woblangebautes, 
fruchtbare Land war, ift es jeßt im ganzen nur 
nod eine ſchwach bevölterte, ur mit Nuinen ala 
mit Wohnungen bevedte, ſchlecht bebaute, dürre und 
deshalb unfruchtbare Ode, in der nur die von den 
Drufen und Maroniten bewohnten Teile des Liba: 
nons und die unmittelbarjte Um m der größern 
Hafenorte eine Ausnahme hen lach der Re: 
ftauration der türk. Herrichaft bat die Verwilderung 
und die Unficherbeit nur einen neuen Aufſchwung 
enommen, wie die häufigen blutigen Zmifte zwi: 
Yen den er hi und den Maroniten und das 
furdtbare Blutbad unter den Ebriften und die Ver: 
brennung ibres Stadtviertel in Damaskus im Juli 
1860 beweijen. Neuerdings find für die Kenntnis 
der ältejten Gefhichte von Nordſyrien die Aus: 
grabungen von Sendidirli (f. d.) von großer Be: 
deutung geworben. 
Das Wilajet ©. beftebt (feit 1894) aus den 
Sandſchaks Hamah, Damaskus (Scham:i-Scerif), 


Syrier — Syringa 


Hauran und Kerak (Ma’an) mit zufammen 95900 
qkm und 719500 €. 

Vol. Ritter, Erdfunde von Afien, Bd. 17, TIL. 1 

und 2 (Berl. 1854—55); Comper, Sects in Syria 
(2ond.1860); Burton und Drake, Unexplored Syria 
(2Bde. ebd. 1872); Zwiedined von Sübenborft, ©. 
und feine Bedeutung für den Welthandel (Wien 
1873); Baedeler, Baläftina und ©. (Lpz. 1875; 
5. Aufl., ebd. 1900); de Bogüd, Syrie, Palestine, 
Mont Athos (2. Aufl., Bar. 1879); Sabau, Reife 
in S, und Mefopotamien (2p3. 1883); Yortet, La 
Syrie d’aujourd’hui (Par. 1884); Hull, Memoir of 
the geology and geography of Arabia Petraea, 
Palestine and the adjoining districts (Kond. 1886) ; 
Diener, Beitrag zur Geographie von Mitteliyrien 
in den « Mitteilungen der Geographiihen Gejell: 
haft in Wien», 1886); Meyers Reiſebücher, Palä: 
tina und ©. (3. Aufl., Lpz. 1895); Euinet, Syrie, 
Liban et Palestine (Bar. 1896—1901); Dberbum: 
mer und Zimmerer, Durd ©. und Kleinafien (Berl. 
1899); von Oppenheim, Bom Mittelmeer ge Ber: 
fiihen Golf dur den Hauran u. f. w. (2 Bve., ebd. 
1899— 1900); Verney und Dambmann, Les puis- 
sances &trangeres dans le Levant, en Syrie et en 
Palestine (Par. 1900). — Die politiibe Ge: 
ſchichte S.s bebandeln de Salverte, La Syrie avant 
1860 (PBar.1861), und Edwards, La Syrie 184062 
(ebd. 1840—62). 

Syrier, Taubenrafie, ſ. Tauben. 

Ss L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Dleaceen (ſ. d.) mit 6 Arten in Dfteuropa und 
dem gemäßigten Afıen, größtenteil3 aber jeit langer 

eit Zierpflanzen und infolgedejien in zablreihen 
Varietäten vertreten. S. vulgaris L., der gemeine 
lieder, aub türlijher Holunder oder Je: 
ängerjelieber genannt, ijt wahrſcheinlich im 
ganzen ſudoſtl. Europa einheimiſch, hat ſich jeit dem 
Ende des 16. Jahrh. in alle Gärten Mitteleuropas 
verbreitet und fommt vielfach in Heden, Gebüfchen 
u. ſ. w. verwildert vor. Aus diefer Art find zabl: 
reiche Varietäten hervorgegangen; die ältejten find 
der rot und der weiß blübende Flieder. Von Fran: 
reih ging der Marly: lieder mit großen pur: 
purvioletten (bei der Untervarietät pallida pfirſich⸗ 
Fein Tre Blüten in ſehr großen, fompalten 
Sträußen aus. Der VBerfailles: glieder unter: 
ſcheidet fih dur kräftigeres Rot. Der Trianon: 
Slieder * noch dichtere blauviolette Blütenfträuße. 
eim Orleans: lieder find die Blüten blendend⸗ 
weiß. Die Varietäten mit gefüllten, blauen, roten 
und weißen Blüten ftehen an Schönbeit den meiften 
einfach blühenden zwar nad, erfreuen jid aber in 
neuejter Zeit befonders zum Treiben im Winter einer 
großen Beliebtheit. Die violett blübenden Varietäten 
Charles X und Marly werden im Binterim Gewoͤchs⸗ 
baufe getrieben. Der Rouen: lieder (S. rotho- 
magensis Hort., 8. chinensis W.) joll zwijcben 
Sämlingen des gemeinen Flieders gefunden worden 
fein und tft mutmaßlich ein Blendling zwiſchen der 
gemeinen Art und S. persica L. Er unterſcheidet 
dur feinen mehr in die Breite gehenden Much, 
fhmälere Blätter, reichern Flor und das mebrviolette 
Rolorit der bi3 30 cm langen und an der Bafıs 
15—18 cm breiten Riſpen. Er ift ein ausgezeichneter 
Treibftraud. Bon feinen Varietäten iſt var.Saugeana 
am meiften verbreitet; fie iſt vorzugsweiſe durch die 
dunkelrote Färbung der Blüte gelennzeichnet. S. 
persica L., der perſiſche lieder, bleibt niedris 
ger al3 die gemeine Art, hat aufrechte Zweige, oval» 
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Lanzettliche, am Grunde nicht herzförmige, dunflere 
Blätter und Meinere bellviolette Blüten in reichen 
aſtigen Riſpen und von ftartem Wohlgeruch. Alle 
Springen lafjen ſich leicht durch Ableger und durch 
Stedlinge vermehren; die Varietäten werden häufig 
dur Dkulieren auf den gemeinen Flieder vermehrt. 
Um Sironenbäumden zu erziehen, ofuliert man auf 
Stämme von $. vulgaris oder des Ligufter. Alle 
Springen erfordern zum Gedeihen einen nahrhaften, 
etwas fompalten Boden. Die Treiberei des lie: 
ders im Winter hat in neuerer Zeit eine große Aus: 
debnung gewonnen. Für dieſen Zmed werben ent: 
weder wurzelechte, aus dem freien Yandeentnommene, 
dafür befonders kultivierte Sträucher oder auf Säm: 
linge von S. vulgaris niedrig verebelte, ein Jahr 
vor dem Treiben in Töpfe gepflanzte Cremplare 
verwendet. Bei einer Wärme von 20 bis 30° C. 
erbalten vie Blüten die beliebte weiße Farbe nur 
im Dunteln, bei einer höhern Temperatur von 30 
bis 35° C. iſt dies auch bei voller Einwirkung des 
Lichts der Fall. 

yringomyelie (grch.), die abnorme centrale, 
meijt röhrenförmige Höblenbildung im Rüdenmart, 
eine ziemlich jeltene Erkrankung dieſes Organs. 
(S. Rüdenmartötrantheiten.) — Val. Schlefinger, 
Die ©. (2. Aufl., Wien 1902). 

Syring, eine artad. Nymphe, wurde, von in 
verfolgt, im Flufie Ladon auf ihr leben in Schilf 
rohr verwandelt. Daraus ſchnitt ſich Ban, der troſt⸗ 
lo3 am Ufer jtand, eine Hirtenflöte, der er den 
Namen ©. gab. Daher foll die gewöhnliche Hirten: 
flöte (ſ. Bansflöte) diefen Namen baben. Homer 
und Hejiod, bei denen die ©. als Inſtrument ſchon 
vorlommt, kannten die Sage vom Ban noch nicht, 
die in der Geftalt, wie fie von Ovid («Metamor: 
phojen» 1, 689— 712) erzählt wird, erſt der aleran: 
driniſchen Zeit angebört. 

Syriſche Ehriften, eigentlich fämtliche Chriſten 
de3 Orients, die die Bibel in fyr. Üiberjegung lefen 
und ihre kirbliche Liturgie in for. Sprache abbalten. 
Man pflegt aber gewifje Abteilungen der for. Kirche 
mit bejondern Namen zu benennen, wie die Maro: 
niten (j. d.) am Libanon, die Jalobiten (f. d.) in 
Mefopotamien, die Thomascrijten in Indien, und 
den Namen ©. €. vorzugsweiſe auf die Neftoria: 
ner (}. d.) zu bejchränten. Die röm. Kirche unter: 
— bei den mit ihr unierten Chriſten des ſyr. 

itus drei Unterabteilungen; rein ſyriſch, maroni: 
tiſch (beide mit den Patriarchatſihen in Antiochia) 
und ſyro⸗chaldaiſch, mit dem Patriarchatſitz in Ba: 
bylon (Mojul). > Syriſche Kirche.) 

Syrifche Eifenbahn. Die ©. E. beſteht aus 
der 3. Aug. 1895 eröffneten ſchmalſpurigen (1,05 m) 
Bahn von Beirut nad) Damaskus (147 km) und 
deren füpl. —ã der Hauranbahn (Da— 
maskus-El-Muſerib, 106 km; 17. Juli 1894 er: 
öffnet). Auf der Linie Beirut: Damaskus hat ſich 
troß des ſchwierigen Betriebes (die Hälfte der Bahn 
bat Yabnjtangenbetrieb) ein ſehr lebhafter Vertehr 
entwidelt, der eine durchſchnittliche monatliche Ein: 
nahme von 200000 Frs. ergab. Hiervon find jedoch 
die erbeblihen Betriebstoften und die Verzinſung 
von 10 Mill. Frs. Anteiljheinen und von 60 Mill. 
18. Sprozentigen Schuldverſchreibungen zu deden. 
Außerdem müjjen die Feblbeträge der Hauranbahn 
ausgeglichen werben, deren Verlehr jo unbedeutend 
it, daß wöchentlich nur zwei Züge bin und zurüd 
were Das Getreide des Hauran, auf deſſen Ber: 

achtung man bei Anlage der Bahn rechnete, wird 
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der Billigleit halber nach wie vor auf Kamelen nah 
Alta befördert. Eine von Rayal an der Linie Beirut: 
Damaskus nah N. abzweigende Strede bis Hama 
(189 km) ift 1902 eröffnet worden. lber deren ort: 
feßung über Aleppo bis Biredſchik f. Eupbratbahn. 

Syrifche Kirche, in den erſten Jabrbunderten 
Teil der allgemeinen chriſtl. Kirche, ging feit der 
Mitte des 5. Jahrh. in mebrere Belenntnifje oder 
Kirhen auseinander, und in neuerer Beit ijt durch 
die Einwirkung des röm. Katholicismus die Spal- 
fe et art ra Vonderapoftolifchen Zeit 
an batte das Chriſtentum in Syrien raſche Berbrei: 
tung gefunden, mebr in den Städten al unter dem 
aramäifch redenden Landvolk (daher im Orient der 
Name Aramäer bald die Bedeutung «Heide» bekam). 
Antiohia wurde jogar die Mutterjtadt des Heiden: 
&riftentums (Apoſtelgeſchichte, Kap. 13fg.). Auch Dit: 
forien,d. b.das Osrhoeniſche Reich mit der Hauptitadt 
Edeſſa, war ſchon gegen Ende des 2. Jahrh.chriſtia⸗ 
nifiert. Weiterbin drang das Ehriftentum aud in das 
öjtl. Mejopotamien mit der Hauptſtadt Niſibis und 
die Tigrisländer vor, war aber bier unter den Perſern 
zeitwerfe jchweren Verfolgungen (unter Schapur IL, 
* a.) ausgeſetzt. Als Metropole der ganzen 
for. Chriſtenheit galt ſchon früb Antiochia; dem 
Metropoliten von Antiohia wurde 325 d Nicka 
fein Rang beftätigt (erit 451 wurde zu Chalcedon 
der Biihof von Serufalem ald Batriarh dem von 
Antiobia im Range gleichgeftellt bei. von feiner 
Aurisdiltion erimiert). Die wiſſenſchaftliche Be: 
deutung ber K. ſtellt ih in der Antioche— 
niiben Schule (ſ. d.) dar; an fie ſchloſſen ſich im 
4. Jahrh. unmittelbar an die Schulen von Edeſſa 
(Epbräm, ſ. d.; Ibas von Edeſſa, geit. 457, u. a.) 
und Nifibis (Jakob, ſ. d, von Nifibis, geit. 338, u. a.). 
Aber ſchon die chriftologiichen Streitigleiten des 
5. Jahrh. braten einen Riß in diefe for. Gejamt: 
tirhe. Die Oſtſyrer entſchieden fih für die Lehre 
des Neftorius (f. d.); befonders auf perſ. Gebiet 
breitete ſich durch Biſchof Barfumas von Nifibis 
und dur die von der byzant. Staatsgewalt 489 
aus Edeſſa vertriebenen, aber in Perſien mit Wobl: 
wollen aufgenommenen 2ebrer der Nejtorianismus 
ungebindert aus, und 498 auf der Synode von Ge: 
leucia unter dem PBatriarhen Babäus fagte ſich die 
ganze perf. Kirche von der ortbodor:griebiichen los 
und gewann bis ins 11. Jahrh. im djtl. Aſien weite 
Berbreitung. (S.Neftorianer und Syrifche Ehriften.) 

Die weitior. Kirche wurde feit der Synode von 
Ebalcedon 451 durch neue Kämpfe aufs beftigite er: 
fchüttert. Die monophyſitiſche Lebre fand, unter Be: 
günftigung der Kaiſer Zeno und Anaftafios I., bier 
wie in Sigppten, befonders durch Barſumas von 
Edeſſa, den Mönd Petrus Fullo, Biſchof Kenajas 
(Bbilorenus) von Mabbogb und den Patriarchen 
Severus von Antiobia, viele Anhänger. Unter 
den Berfolgungen dur Kaiſer Juſtinus I. und Jus 
jtinianus 1. gelang ed ſodann den rajtlojen Be: 
mübungen des Jalob Baradäus (f. d.), die Mono: 
phyſiten des Drient3 enger zufammenzujcließen. 
Nah dem Tode des Severus gab er ihm 544 in der 
Perſon des Priefterd Sergius von Tella einen Nadı: 
folger, und von biefem Sergius läuft die Reihe der 
jog. (monopbofitiihen) Patriarben von Antiochia 
fort bis jeßt. Nach jenem Jatob Baradäus erhielten 
die for. (au ägypt.) Monopbufiten den Namen 
Jakobiten (f. d.). folge der monotbeletifchen 
Streitigleiten des 7. Jahrh. fonderte ih dann noch 
eine andere Glaubensgemeinſchaft aus ber all» 
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emeinen Kirche ab, die Maroniten (f. d.), die 
ich ſeither ziemlich ungeſchwächt in den Wildnifjen 
des Libanons forterhalten haben. Im J. 1898 traten 
etwa 30000 perf. Nejtorianer zur ruſſiſch⸗ orthodoxen 
Kirche über. 

Gegenüber von diejen Nebentirhen waren die 
Ehrijten des orthodox⸗griech. Belenntnifies, von den 
andern die Melchiten genannt, immer in der Mehr: 
beit, und haben aud jeht noch die Überzahl (etwa 
277000) in der for. —— Ihr Gottesdienſt 

ndet faſt ganz in der arab. Landesſprache ſtatt, aber 
ihre hödjiten und höhern Geiftlihen find meift Grie: 
en, der jüngite Batriarch von Antiohia, Meletius, 
allerdings nach langen innern Kämpfen, ein Araber; 
ebenjo wird in den höhern Schulen das Griechiſche 
gelehrt und gepflegt. Wie vor alters, haben fie noch 
immer ihre zwei Watriarcen, den von Serufalem, 
gegenwärtig Damion, der in Jerujalem relidiert, 
in Ronftantinopel bei der Pforte * Geichäfts: 
träger bat, fünfzebn (nicht immer bejekte) Suffragan: 
bistümer zäblt, mit 20 Klöftern und einer Seelenzabl 
(1891) von etwa 27000, und den von Antiochia mit 
vierzehn Suffraganen, 17 Klöftern und einer Seelen: 
oh! von 250000, welcher in Damaskus refidiert. 

ie Lage diejer zwei Patriarchate ift in materieller 
wie geiltiger Hinficht eine recht ſchlechte. Biel Mühe 
um ihre Hebung, auch bejonders durd Gründung 
von Schulen, giebt fich die ruſſ. Baläftinagefellichaft. 

Endlib aber bat in neuerer Zeit auch die röm.: 
tath. Kirche mit ur fih geltend gemacht, und be: 
feftigt fih durd die Bemühungen der Propaganda 
und durd den Eifer und das Geſchick der Lazariſten, 
—— ejuiten u. f. w. immer mehr. Wie 
die Maroniten jeit lange, fo iſt jebt auch ein Teil 
der ſyr. Jalobiten und der Melditen der röm. Kirche 
uniert, jedoch mit Beibehaltung vieler ihrer kirch⸗ 
lihen Gebräuche (z. B. Kommunion in beiderlei Ge: 
ftalt, Zum von Berbeirateten zum Priejtergrad) 
und ibrer gottesdienftlihen Sprache (bei jenen der 
forifchen, bei diejen der arabiihen). In Antiochia 
giebt es drei Patriarchen der mit Rom Unierten des 
ge een Nitus oder der griebiihen 

atboliten (Reſidenz Damaskus), des jur. Ritus 
(Reſidenz Mardin) und des maronitiihen Ritus 
(Rejidenz Gibail); kirchenrechtlich fteben ge unter 
ber Congregatio de propaganda fide in Rom, ge: 
nießen aber eine freie Patriarchatswahl mit päpit: 
liher Bejtätigung. Die Geiftlihen diejer röm.: 
unierten — * ſind durch ſorgfältigere 
Vildung denen der ältern Gemeinſchaften weit über: 
legen. Auch die Miſſionsthätigkeit der Proteſtanten 
(bejonders der Amerikaner in Beirut) beginnt fi in 
Syrien füblbar zu machen und nabm, wie auch die 
engliihe, einen befondern Aufihwung als es galt, 
das Glend nad der jur. Ehrijtenverfolgung durd 
die Drufen (1860) zu mildern, der in Syrien gegen 
20000 Ebrijten zum Opfer fielen. — Bol. Neale, 
History of the holy Eastern Church (2 Bde., Lond. 
1850); Robinfon und Emitb, Baläftina, Bd.3 (Halle 
1841—42); Silbernagel, Verfaſſung und gegenwärti- 
ger Beitand jämtlicher Kirchen des Orients (Landsh. 
1865); Nae, The Syrian Church in India (Lonv. 
1892). Für die ee Patriarchate vgl. Ye: 
bedew, Geichichte der grie.:orient. Kirche von 1453 
bis zur Gegenwart — Moskau 1896) und 
Lopuchin, Geſchichte der briftl. Kirche im 19. Jahrh., 
Bd. 2: Der ortbodore Drient (ruffiich, Petersb. 
1901); dazu Loofs, Symbolik (Bd. 1, Tüb. 1902). 
Für die mit Nom unierten Kirchen vgl. Köbler, Die 
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fatb. Kirchen de Morgenlandes (Darmit. 1896). 

Vol. auch Milas, Das Kirchenrecht der morgenlänv. 

Kirche (deutſch von Peſſit, Czernowiß 1897). 
grifche Raute, j. Peganum. 

Syriſche Sprache, Schrift und Litteratur. 
Die for. Sprade, urjprünglih der Dialelt von 
Edeſſa im weitl. Mejopotamien, durch die for. Bibel: 
überfegung die Sprache der hriftl. Sprer geworden, 
iſt ein yweig des Aramäifcben und gebört zu den 
femit. Spraden. Ihre Blütezeit Pal in das 
3. bis 7. Jahrh.e n. Ehr.; jeit der arab. Eroberung 
wurde fie durh das (ftammverwandte) Arabiſche 
immer mebr aus dem Yeben verdrängt und blieb 
nur noch Schrift: und Gelehrtenſprache. Jeßtzt ift ſie 
faſt ganz —— und nur in den nördl. Ge: 
genden, im Gebirge Tur Abdin in Mefopotamien, 
öftlih und nördlich von Mojful, in den benachbarten 
Gebirgen Kurdiftans und bis zur Weitieite des 
Urmifees werden von Chriſten (und zum Teil aub 
von Juden) aramäifche Dialekte mit einer völligen 
Umbildung des alten Sprahbaues geiprochen, die 
aber nicht direfte Abtömmlinge des edeileniichen 
Syrifch find. Die ausfübrlidite Grammatik ift von 
A. Th. Hoffmann (Halle 1827; die Neubearbeitung 
von Merr brach unvollendet mit Heft 2 im J. 1870 
ab), die befte die «Rurzgefaßte for. Grammatik» von 
Nöldeke (2. Aufl., Lpz. 1898; Er aub Duval, 
Trait& de grammaire syrienne, Bar. 1881), recht 
brauchbar auch die Heine «Syr. Grammatik mit Pit: 
teratur, Chrejtomatbie und Glofjar» von Brodel: 
mann (Berl. 1899). Als re war lange Zeit 
allein das ſehr mangelhafte Wörterbub aus dem 
«Lexicon Heptaglotton» von Gajtellus (ba. von 
Michaelis, Bött. 1788) in Gebrauch; jetzt jteben neben 
dem ausführlichen Thesaurus syriacus von Payne 
Smith (XI.1—9 und TI.10, Heft 1, Oxf. 1868— 97; 
davon ein Auszug [von der Tochter des Verfafjers] 
u.d.T.: A compendious syriac dictionary, TI.1—2, 
ebd. 1896—98) das handliche Lexicon syriacum 
von C. Brodelmann (Berl. 1895) und das Dictio- 
narium syriaco-latinum von J. Brun (Beirut 1895) 
zur Verfügung. Für Gelehrte ift auch das for.: 
arab. Wörterbuch von Cardahi (2 Bde., Beirut 1857 
— 91) wichtig. Die beten, mit Glofjarien verjebe: 
nen Ehreftomatbien find von Kirſch und Bernitein 
(2 Bde., Lpz. 1832—86) und Röpdiger (Halle 1838; 
3. Aufl. 1892). Für die Leritograpbie jehr wichtig 
find die einbeimifchen Lerifa des Bar Ali und Bar 
Bablul, aus welchen Geſenius (Lpz. 1834) und Bern: 
jtein (Brest. 1842) Broben mitgeteilt haben, erfteres 
litbograpbiert zur Hälfte bg. von G. Hoffmann (Kiel 
1874, mit neuem Titel 1886), lesteres auf Koſten 
der franz. Regierung von R. Diwal (3 Bve., Bar. 
1888— 1901). . 

Die Schrift der Syrer bat in ihrer älteften (Ma— 
justel:) Geftalt, vem Cftrangelo (d. i. orzoypäir, 
Rundſchrift; Schriftprobe i. Tafel: Schrift IL, 10), 
die größte Verbreitung unter den verichiedenen Böl: 
fern Ajiens gefunden, denn aus ibr ſtammt die fu: 
fiiche der Araber, die Zend: und Pehleviſchrift der 
Saſſaniden, die uiguriiche der Türfen, die monge— 
liihe und die Mandſchuſchrift. 

Von einer for. Litteratur in vordriftl. Zeit bat 
man weder Nachrichten noch Reſte. Aber in ven 
erften Jahrhunderten n. Chr. entwidelte ſich mit 
Anlehnung an griech. Werte eine vieljeitige Schrift: 
jtellerei, die ib vorzüglich auf chrijtl.=tbeol. Litte⸗ 
ratur, Bibelüberjegung und Erflärung, Dogmatit, 
Martorologien und Liturgien erjtredte, die aber 
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auch Geihichte, Philoſophie, Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften umfaßte. In dieſen legtern Gebieten 
wurden die Syrer wieder die Lehrer der Araber im 
8. und 9. Sabıb. und haben im allgemeinen als 
Bermittler der Kultur einen großen pi die 
geiftige Geftaltung des Drient3 ausgeübt. Auch bat 
ſich berausgeitellt, daß der ſyr. Tert im Mittelalter 
weit verbreiteter Legenden die Quelle aller anderwei: 
tigen Bearbeitungen ift. Der legte klaſſiſche Schrift: 
fteller der Syrer iſt Barbebräus 6 d.), geſt. 1286. 

Aus den erſten drei riftl. Jabrbunderten bat man 
fajtnurdieältem®Bibelüberfesgungen, befonders 
die Peſchita (richtiger Peſchittha, Ausgaben der 
ganzen Bibel in der Barifer und Londoner — * 
1645 und 1657, Lond. 1823—2%6 und Moſul 1887 - 
92, 3Bde.; des Alten Teſtaments 5. B. von Lee, Lond. 
1823 u.1824, von deramerif. Miſſion in Urmia 1852, 
von Geriani, Mail, 1876—83; Neues Tejtament von 
Watts, Lond. 1816, und Bagiter, ebd. ſeit 1828, auch 
Urmia 1846 und Neuyork, Keit 1868; erite kritiſche 
ar des Tetraevangeliums von Puſey und 
Gmwilliam, Drf. 1901), die das Mufter der Eprade 
wurde, Bon ältern liberfegungen der vier Evan: 
elien hat W. Cureton Bruchſtücke (Lond. 1858) und 

gnes Smitb:Lewis einen volljtändigen, von ibr im 
Stnaillojter 1892 entdedten Tert veröffentlicht (iv: 
rich und, auch feparat, in engl. Überjegung, Yond. 
1894; dazu ein Grgänzungsbeit, ebd. 1896). In 
ibre Blütezeit trat die for. Yitteratur von der Mitte 
des 4. Sabıb, an, befonders durch den berübmten 
Lehrer und Theologen der redhtgläubigen Kirche 
Ephräm (j.d.) den Syrer, dem fich weiterhin nament: 
lich Marutbas, Biſchof von Maiperkat (um das J. 
400), Rabulas, Biſchof von Edeſſa (geit. 435), Iſaak 
von Antiohia (geit. etwa 460), Joſua der Stplite 
(Anfang des 6. yabrh.) anſchließen. Von da ab jind 
nod hervorzuheben unter den Neftorianern der Me: 
tropolit Ebed Jeſu (Abpifho) von Niſibis (geit. 
1318); unter den alobiten oder Monophyſiten 
Philorenus, Biihof von Mabbogh oder Hierapolis 
(485—519), Jalob von Sarug (geit. 52 * Johannes 
von Epheſus (gejt. bald nach 585), Jalob von Edeſſa 
(geit. 708), Dionyſius von Tellmahre (geft. 845), 

ionyjius Barfalibi (geft. 1171), endlich Gregorius 
Barbebräus. 

Dr die Kirchengeſchichte wichtig find die von 
Aflemani herausgegebenen «Acta martyrum orien- 
talium et occidentalium» ſſyriſch und lateiniich, 
2 Bde., Nom 1748), jowie die «Acta martyrum et 
sanctorum», ſyriſch von P. Bedjan (bis jest 7 Bde., 
Bar. 1890— 97), wozu das anonyme Martyrolo: 
gium (1865, ba. von Wright) fommt und die «Aus: 
züge aus ſyr. Akten per Märtyrer», ba. von ©. 
Hoffmann in den «Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes» (Lpz. 1880); ferner: «AncientSyriac 
documents» (von Eureton und Wright, Lond. 1864), 
die jog. «Chronik des Styliten Joſua» (ſyriſch und 
franzoͤſiſch, dhy von Martin, Spa. 1876; Ngriie und 
engliih von Wright, Cambr. 1882); die Kirchenge: 
ſchichte des Johannes von Ephefus (deren 3. Buch be. 
von Eureton, tf. 1853; englijch von Bayne Smith, 
ebd. 1860; deutſch von Echönfelver, Münd. 1862; 
ge daraus und feine «Heiligenbiograpbien» 

g. von Land im 2. Bande feiner «Anecdota sy- 
riaca», Leid. 1868; lateinifch von van Doumwen und 
von Land, Amſterd. 1880); das um 600 verfaßte 
Chronicon Edessenum —* und deutſch von L. 
Hallier, Lpz. 1892), die ſog. «Annalen des Diony⸗ 
ſius von Tellmahre» (Buch 1, von Tullberg, Lond. 
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1868; Bud) 4, von Ehabot, Bar. 1895; Buch 2 und 
3 analyfiert von Nau), die «Möndhsgeichichten» des 
Thomas, Biſchof von Marga jeit 840 (ſyriſch und 
englifh von Budge, 2 Bde. Yond. 1893), des Bar: 
bebräus «Chronicon syriacum» (ſyriſch und latei: 
niſch von Bruns und Kirsch, 2 Bpe., Lpz. 1789; ſyriſch 
von P. Bedjan, Bar. 1890) und «Chronicon eccle- 
siasticum» (jorifch und lateinifch von Abbeloos und 
Lamp, 1872—77); außerdem gehört hierher die aus 
dem Griechiſchen überſetzte jog. —— 
des Zacharias Abetor» (deutſch von Ahrens und 
G. Krüger, Lpz. 1899). Für die Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Litteratur ſind von Bedeutung Curetons 
«Spicilegium syriacum» (fyrifch und engliſch, Lond. 
1855), mebrere von de Lagarde edierte Werte, wie 
«Didascalia apostolorum» (Lpʒ. 1854), «Reliquiae 
juris ecclesiastici» (ebd. 1856), «Titi Bostreni 
contra Manichaeos libri quatuor» (Berl. 1859), 
jowie viele andere Überfegungen, zum Teil im Ori— 
ginale verloren gegangener grieh. Schriften, wie 
die (von R. Harris im Sinaiflojter aufgefundene) 
der Apologie des Ariftides (ſyriſch und engliſch, 
GCambr. 1891), u. a. In die dogmatiſchen 
Kämpfe der Syrer führen uns hinein die Werte 
von Epbräm, Rabulas, Iſaak von Antiochien, des 
Monopbufiten Philorenus von Mabbogh und der 
Neftorianer Elias, Biſchof von Nifibis (geft. 1049; 
fein arabiich geichriebenes Buch «Beweis der Wahr: 
beit des Glaubens» deutſch von 2. Hort, Colmar 
1886), und Ebed Jelu. In der Bibelauslegung 
baben ſich ausgezeichnet: Ephräm, Jakob von Edeſſa, 
der jich auch um die Feſtſtellung eines korrekten Bibel: 
tertes bemübte, Danielvon Salab (8. Jahrh.), Iſchö⸗ 
dad von Merw (9. Jahrh.; vgl. G. Diettrich, Iſchö⸗ 
dads Stellung in der Auslegungsgeſchichte des Alten 
Teſtaments, Gieß. 1902), Dionofuıs Barjalibi (geit. 
1171; engliib Dublin 1672), Salome von Basra 
(um 1222; jein Sammelwert «Die Biene» ſyriſch 
und engliſch ba. von Budge, Orf. 1886), Gregorius 
Barbebräus (vgl. Göttsberger, Barbebräus und 
feine Scholien zur beil. Schrift, Freib. i. Br. 1900), 
u.a. — Der erite Band einer «Patrologia Syriaca», 
Apbraates enthaltend, erfchien Paris 1894—95. 
Die Boejie der Syrer ift faſt nur firdlid und 
liturgiſch, meiſt ohne hohen Schwung, in etwas 
ſteifer Form; doch findet ſich wirkliche — in den 
Reſten der gnoſtiſchen Lieder, wie bei Bardeſanes, 
der der älteſte Hymnendichter iſt. Nach u. iſt der 
bedeutendſte Dichter Ephräm (f. d.); ſonſt find zu 
nennen: Eyrillonas (ſyriſch bg. von Bidell in der 
«Zeitjchrift der Deutſchen Morgenländijchen Geiell: 
ihaft», Bd. 27), Baläus (ſyriſch bg. von Dverbed 
in «Sancti Ephraemi Syri etc. opera», Orf. 1865, 
und von Zetterftden in den «Beiträgen zur Kenntnis 
der religiöfen Dichtung Balais», Lpz. 1902), Iſaat 
von Antiochien (ſyriſch bg. von Bidell, Gieß. 1873 u. 
1877), Jakob von Sarug (ausgewählte Gedichte der 
vier zulegt genannten, deutſch von Bidell in Thal: 
hofers «Bibliothet der Kirchenväter», Kempten 
1872) und der Nejtorianer Georg Warda (Anfang 
des 13. Jahrh.). , 
Die zahlreihen Überjekungen griech. Schrift: 
—— Philoſophen und Ürzte, welche beſonders die 
Neſtorianer lieferten, bat verzeichnet Wenrich, «De 
auctorum graecorum versionibus et commentariis 
syriacis» (Ypz. 1842); über ihren Wert für die Tert: 
tritit haben Ryſſel (ebd. 1880 u.1881) und Baumſtark 
(ebd. 1894) gehandelt. Manche Stüde dieſer wer 
litteratur find auch jhon herausgegeben, 3. B. 


556 


bandlungen des Aristoteles und anderer Philoſophen 
von de Lagarde («Analecta syriaca», Lpz. 1858), 
G. Hoffmann («De hermeneuticis apud Syros Ari- 
stoteleis, Berl. 1869; 2. Aufl., Lpz. 1873), Sabau 
(«Syriaca inedita», Halle 1870) u. a., auch anderes 
allgemein Intereſſantes, z. B. dad «Epr.:röm. 
Nechtsbud», eine Bearbeitung der röm. Rechtsſaätze, 
von Bruns und Sahau (Lpz. 1880), der «Physiolo- 
von Land (in feinen eAnecdota»; vgl. Ahrens, 
a3 Buch der Naturgegenftände, Kiel 1892), «fa: 
lilag und Damnag» aus dem Peblevi von Bidell 
(2p3. 1876) und aus dem Arabiichen von MWrigbt 
Lond. 1884), «Sindban» von Bäthgen (aus dem 
rabijchen; ſyriſch und deutich, Lpz. 1879), «Geopo- 
nica» von de Lagarde (ebd. 1860), des Pieudo:Ealli: 
jthenes «Leben Aleranders d. Gr.» von Budge (aus 
dem Beblevi; ſyriſch und englifh, Gambr. 1889). 

Die reichften Sammlungen von for. Handſchriften 
finden fih in Rom (vgl. Afjemani, Bibliotheca 
orientalisClementino-Vaticana, 3Bde., Rom 1719 
—28, und deſſen Bibliothecae Vaticanae codi- 
cum manuscriptorum catalogus, Bd. 2 u. 3, ebd. 
1758—59), in Paris (Catalogue von Fotenberg, 
1874) und im Britifhen Mufeum zu London (Cata- 
logus von Rofen und Forfball, 1838; fortgeſeßt von 
MW. Wright, 3Bde. 1870— 72), das namentlich 1843 
und 1847 einen reihen Zuwachs aus einem ägypt. 
Klofter gewonnen bat, zum Teil ſehr alte Handſchrif— 
ten, aus denen, außer mebrern der ſchon genannten 
Werke, 3. B. Cureton die Üiberfekung der Briefe des 
—— Feſtbriefe des Athanafius (deutſch von 

arſow, Lpz. 1852) u. a., Zee die «Theophania» des 
Gufebius, Kayne&mithden RommentarpesG rillus 
AlerandrinuszumCvangelium des Lukas, W. Wright 
neuteſtamentliche Apokryphen, die Homilien des 
Aphraates (Lond. 1869) u. a., de Lagarde die «Re- 
cognitiones» des Clemens Romanus u. a., Land 
«Anecdota syriaca» (Bd. 1—4, Leid. 1862— 75), 
Sachau «Theodori Mopsuesteni fragmenta» (Lpz. 
1869), Rofjel «Gedichte und Briefe des Araber: 
biſchofs Georg» (deutſch, ebd. 1891), Budge «Die 
Reden des Philorenos von Mabbogb> (ſyriſch, Lond. 
1894) und vieles andere, Brooks «Das jechite Buch 
der ausgewählten Briefe des Patriarchen Severus 
von Antiocien» (ſyriſch, ebd. 1902) u. ſ. m. heraus: 
gaben. Die ſyr. Sammlung der Königl. Biblio: 
tbef in Berlin nimmt jest, feit dem Hinzulommen 
der Sachauſchen Sammlung (vgl. Verzeichnis der 
for. Handſchriften von Sachau, 2 Abteil., Berl. 1899), 
in Europa die dritte Stelle (nach der des Britifchen 
Muſeums und der der Vaticana) ein, Ferner ver: 
öffentlichte von der ſyr. Bücerfammlung des Ka: 
tharinenflofterd® am Sinai Agnes Smith: Lewis 
einen Katalog («Studia Sinaitica», I, Lond. 1894) 
und von der des orthodoxen Patriarchats in Jeru— 
falem Chabot (im «Journal Asiatique», feparat grie: 
chiſch von Koilylides, Berl. 1898). 

Eine Überfiht der ſyr. Litteratur — Bickells 
Conspectus rei Syrorum literariae (Münft. 1871) 
und Ryſſel im Artikel Syrien in Herzogs «Nealen: 
coflopädie» (2. Aufl., Bd.15, Lpz. 1885, ©. 185— 
190); die vollftändigite liberficht bieten W. MWrigbt, 
A short history of Syriac literature (Yond. 1894) 
und R.Duval, La litterature syriaque (Par. 1899). 
Eine bibliogr. Jufammenftellung der die for. Sprache 
und Litteratur betreffenden Merle findet fich in der 
for. Grammatil von Nejtle (2. Aufl., deutſch Berl. 
1888) und eine Auswahl daraus in der von Brodel: 
mann (f. oben). 
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Die yulpeifoe Vollsſprache ift von ber 
amerit, Miſſion in Urmia (en ihrer Spike 3. Per: 
fing) zur Schriftiprade erhoben worden, und mit 
Hilfe Eingeborener bat man die Bibel und anderes 
überfeßt und zum Drud gebradt (einzelnes auch von 
feiten der röm. Miffion). Auch eine Grammatik diefer 
neufyr. Sprache von Stoddard ift in Neuyort (1856) 
erichienen, eine wiſſenſchaftliche Behandlung der: 
jelben von Nölvele (Lpj. 1868). A modern syriac- 
english dictionary von A. Yohannan ift im Er: 
ſcheinen begriffen (ZT.1, Neuyort1900); ein Lehrbuch 
der neufor. Schrift: und Umgangsſprache gab Rofen- 
berg ' lien 1903) heraus. Merz veröffentlichte ein 
«Neu 7 Leſebuch⸗ (Gieß. 1874); Sammlungen an⸗ 
derer Texte erſchienen von Socin («Neuaramäiiche 
Dialekte», Tub. 1882) und Duval («Les dialectes 
neo-aram6ens de Salamas», Par. 1883); vgl. noch 
Lidzbarſti, Die neuaramäifchen ge der 
Königl. Bibliothe zu Berlin (Weim. 1896). Bon 
dem neufyr. Dialelt des Tur Abdin im nordöftl. 
Mefopotamien lieferten Proben Prym und Socin 
(2 Bde., Gött. 1881) und eine wiſſenſchaftliche Ana- 
yſe Noldeke (in der «Zeitichrift der Deutichen Mor: 

enländijchen Gejelliaft», 1882), eine «Skizze des 
Fellichi⸗Dialekts von Moful» (Berl. 1895) Sadau. 

Syrifche Wüite, ſ. Arabien. 

— auch Syrjänen, ruſſ. Zyrjany, 
früher ſehr verbreitete finn. Kent im europ. 
und afiat. Nußland, die gegenwärtig bejonders in 
den Gouvernements Wologda und Archangelsk, an 
der Betichora, dem Meſen und den ditl. Zuflüfien der 
Dwina angetroffen wird; Zahl gegen 112000. Sie 
ſtehen den Bermiern (f. d.) ſehr nahe und nennen fich 
wie diefe Komi oder Komi:Murt (vielleiht vom 
Fluß Kama; Murt = Mann), unterſcheiden ſich aber 
von ihnen durch ihr weit energifcheres Mefen. Die 
©. nahmen im 14. Jahrh. das Ehriftentum an und 
baben ſich in Sitte und Lebensart den Ruſſen jo ge: 
näbert, daß fie fih von diefen nur no in der 
Sprache unterjcheiden. Grammatifen des Syrjänis 
ihen lieferten von der Gabelentz (Altenb. 1841), 
Gaftren (Helfingf. 1844), Wiedemann (Reval 1847; 
Petersb. 1884), in ruſſ. Sprabe Sammaitomw 
(Betersöb. 1850), ein Wörterbub Sammaitom (ebd. 
1850) und Wiedemann (ebd. 1880). — Bol. P. Hun⸗ 
falvy, Die Völker des Ural und ihre Spraden (Buda⸗ 
peſt 1888); Wichmann, Kurzer Bericht über eine 
Studienreife zu den S., 101—2 (Helfingf. 1903). 

Sprmien, ungar. Szerem, flam, Srem, Komitat 
im Königreich Kroatien und Slawonien, ein Teil des 
ehemaligen Herzogtums ©., grenzt im N. an das 
ungar. Komitat Bäcd:Bodrog, im D. an Torontäl, 
im &. an Serbien und Bosnien, im ®. an die Komi— 
tate Virovitig (Berdcze) und Bozjega und hat ohne 
die Stadt Eemlin 6810 qkm und (1900) 366 660 
meift griech.:orient. ferb. E. (59941 Deutſche, 22783 
Magvaren, 11330 Slowaken, 4323 Ruthenen; 
162543 Römifch:, 4645 Griechifch:Ratbolifche, 27 765 
Eoangeliſche, 3277 Zsraeliten). Das Komitat gebört 
zu den gejegnetiten und fchönften Teilen der Mon: 
archie. Die Berglette Frusla:-Gora (546 m) durch⸗ 
ziebt dasfelbe von Weiten gegen Diten und jendet 
rechts und links Seitenzweige aus, welche die herr: 
lichſten Gegenden bilden; fie wird (oft ganz von ben 
Klöftern griechkath. Mönche jerb. Nationalität ein» 
ag und produziert fehr viel guten Mein. 

aifer Probus bat die Nebe bierber v njt. 
Pflaumen (Zwetiben) wachſen in großer Menge, 
weshalb bier ver Hauptfik für die Zubereitung des 
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Elimowik fi d.) ift. Das Komitat zerfällt in zehn 
—— e und umfaßt die ſelbſtaͤndigen Städte 
Ruma, Mitrovicza, Beterwarbein, Semlin und Kar: 
lowis. Hauptort ijt Vukovär (.d.). — ©., benannt 
von der alten, jeßt in Ruinen liegenden Stadt Sir: 
mium beim che Mitrovicza, bieß einjt ein 
—— Herzogtum in Slawonien — Kroatien und 
Slawonien), das lange unter türk. Botmäßigkeit 
ſtand, 1688 der Pforte entriſſen wurde und nun an 
das Haus Odescalchi und fpäter durch den Kaiſer, 
der e3 gelauft hatte, an das Haus Albani fam. Es 
umfaßte den djtl. Teil der von der Drau, Save und 
Donau umflofjienen Syrmiſchen Halbinjel oder 
das ſpätere Syrmijche Komitat und den ebemaligen 
Bezirk des aufgelöiten Peterwarbeiner Grenzregi: 
ments. bichtseule. 
8 ſ. Eulen (Vögel); S. uralense, |. Ha: 
yrofomla, Name eines poln. MWappens; 
Wladyſtaw ©., Pſeudonym des poln. Dichters 
Kondratomicz (f. d., Bd. 17). 

Syros, eine der Cylladen, ſ. Syra. 

8 „ſ. Schwebfliegen. 

Syrrhaptes, j. Steppenbubn. 

Syrten, zwei Bufen des Mittellandiſchen Meers 
(f. Karte: Mittelländiſches Meer) an der Küſte 
von Nordafrita. Die Kleine Syrte, aub Golf 
von Gabe3 genannt, liegt an der Dftküfte von Tu: 
nis, zwiſchen der Inſel Dibebado und den Kerlenah⸗ 
infeln; ihre Tiefe ijt im Mittel 60 m; die Große 
Syrte, auch Golf von Sydra, Sidra oder 
Dihünel:Kebrit genannt, ſüdöſtlich von der 
vorigen, —— Tripolis und dem Plateau von 
Barka, bildet den ſüdlichſten Teil des Mittelmeers, 
—* einen nur ſchmalen Saum, jenſeit deſſen die Tiefe 

is zu 1800 m ſteigt. Durch Untiefen und Sand— 
bänfe waren die ©. * im Altertum verrufen; der 
— Hafen iſt Bengaſi. 
yrup, ſ. Sirup. u 

Cyrus, röm. Dichter, j. Publilius Syrus. 

Syfrau (Syzras, jpr. ßüſränj). 1) Kreis im ſüd⸗ 
lichſten Teil des ruſſ. Gouvernement3 Simbirst, 
mit Höhen im ND,., die durch die Wolgafchleife von 
Samara jcharf begrenzt werden, hat 9122,ı qkm, 
241104 E., darunter Mordwinen (5 Proz.), Tata: 
ren (2,5) und Tſchuwaſchen (2,5); Aderbau, Teerfiede: 
rei, Anfertigung von Holzwaren, 96 Fabriken mit 
2,2 Mil. Rubel Brodultion, darunter 3 Tuchfabriken. 
— 2) Kreisftadt im Kreis ©., nahe am rechten Ufer 
der Wolga und an der Eifenbahn Rjaſhslk-Batonli, 
bat (1897) 32377 E., 9 Kirchen, darunter 3 Kathe— 
dralen, 1 Monchs-, 1 Nonnenklofter, Realichule, 
Mäpcdhengymnafium, Filiale der Reihsbant, Stadt: 
bant, Flußhafen; Heritellung von Leder, Yever: und 
Eijenwaren, Handel mit Getreide, Fiſchen, Salz. 
19 km oberhalb ©. überjchreitet die Eiſenbahn nad 
Samara die Molga auf einer 1,5 km langen Brüde 
(1877—80 erbaut). 

Syffitien (grd.), die gemeiniamen Mahlzeiten 
der Männer, wie jie in Sparta (bier Bbeiditien 
genannt) und Kreta gebalten wurden. 

Spftaltifch (gr.), j. Diaftaltiich. 

Syſtem (grd.), ein gegliederted Ganzes, d. b. ein 
ſolches, deſſen Teile in einem einbeitlihen Zuſam— 
menbange miteinander jtehen oder einem gemein: 
jamen oberjten Princip oder Geſetz ſich unter: 
ordnen. So jpriht man von Planetenſyſtem, Ton: 
ſyſtem u. j. w., in praltiihen Gebieten von Regie: 
rungsivitem, Eiſenbahnſyſtem u. ſ. w. So jtrebt aber 
namentlih die Erlenntnis nah Abſchluß in einem 
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S., d. b. nicht bloß nab äußerm Zufammen: 
ihluß, fondern zugleich nad einer innern Einbeit 
des Princips und der Methode. Die Philoſophie 
bat die Aufgabe, die Gejamtheit der ee 
binfichtlich ihres ſyſtematiſchen Zuſammenſchluſſes 
zu der einen Wiſſenſchaft zu prüfen, fomweit ein Hal: 
her vorhanden ift, ihn nachzuweiſen, joweit er nicht 
vorhanden ift, wenigjtens die noch offenen Fragen 
und unerfüllten Erfordernifje zu einer ſyſtematiſchen 
Einheit darzulegen. In jolhem Sinne iſt eine wiſſen— 
ſchaftliche Syſtematik auf jeder Stufe der menſch⸗ 
liben Erlenntnis möglih und gefordert. 
Spyitemätif (ach), die Kunſt der ſyſtematiſchen, 
planmäßig georbneten Darjtellung, aud die Ans 
leitung dazu (ſ. Syitem). Von Wichtigkeit ift die 
©. bejonvders in den Naturwifjenichaften, nament: 
(ih in der Botanik und Zoologie, wo man die 
Naturobjelte na gewifjen gemeinfamen Mertmalen 
in Arten, Gattungen, Familien, Ordnungen und 
Klaflen gruppiert. In der Botanik ift die Auf: 
gabe der ©. in erfter Linie, die jämtlichen befann- 
ten Pflanzenarten nah ihren Verwandtſchaftsver— 
bältnitjen zu gruppieren, jowie eine möglichjt ge 
naue Beichreibung der einzelnen Pflanzenformen 
jelbjt zu geben. Im Laufe der Entwidlung diefes 
Zweige der Botanif (f. d.) baben ſich — 
die Anſchauungen über die Umgrenzung der einzel: 
nen Gruppen jowie insbefondere über die Stellung 
derjelben zu einander in mannigfaher Weile ge: 
ändert, jo daß feit der Mitte des 18. Jahrh. nach und 
nah von verſchiedenen Forſchern eine ganze Reihe 
von Pflanzenſyſtemen aufgejtellt worden find. Das 
Linneſche Serualipitem ——— zum größten 
Teil nicht auf der natürlihen Verwandtichaft der 
Pflanzen, fondern ftellte nach Außerlihen Kenn: 
zeichen in eine und dieſelbe Klafje oder Ordnung oft 
die verjchiedenartigiten Gewächſe zuſammen. Die 
Grundlage der jenem künjtliben Syitem gegenüber: 
ftehenden jog. natürliben Syiteme bildet die 
von B. de Juſſieu (f. d.) aufgejtellte Gruppierung. 
Die Juſſieuſche Einteilung wurde weiter ausgebildet 
von De Gandolle im Anfange des 19. Jahrh., und 
die von dieſem Forſcher angegebene Umgrenzung und 
Anordnung der einzelnen Familien ift in den weſent⸗ 
haften Punkten audinden zahlreichen andern natür: 
lichen Syſtemen der neuern Zeit beibehalten worden, 
wenn auch die Bezeichnungen der einzelnen Gruppen 
vielfadh verändert wurden. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß in jedem umfafjendern ſyſtematiſchen 
Merle auch wieder Neuerungen bejonders in betreff 
der Anordnung des Stoff3 gemacht werden, da von 
einer größern Anzabl von Familien, deren lim: 
enzung zwar ziemlich jicher ijt, das Verwandt: 
haftsverhältnis mit andern Familien noch zu jehr 
ubjetiven Anfhauungen überlaſſen ift. So berr: 
ſchen 3. B. auch jebt noch die verſchiedenſten Anfich: 
ten über die Beibenol e der größern Gruppen, und 
in dieſen über die Neil enfoige der Familien, zumal 
bei Pbanerogamen. Selbit die Frage, ob in dem 
natürliben Syftem die Dilotyledenen oder die 
Monokotyledonen ihrer Ausbildung nah einen 
böbern Rang einnehmen, läßt ſich nicht mit Sicher: 
beit enticheiden, noch weniger kann man über die 
natürlide Keibenfolge der einzelnen Familien ein 
bejtimmtes Urteil abgeben. Während von einigen 
| die Sumpetalen als die höchſt entwidelten Pflanzen 
an die Spibe des Syſtems geitellt werben, betrad: 
‚ ten andere die Choripetalen als die höher jtebenden; 
| fo beginnt das eine Syjtem mit den Ranunfulaceen, 
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den Kompofiten u. f. m. 

Die von Linne durdgeführte fog. binäre Nomen: 
Hatur für die Bezeichnung der Arten ijt als die 
brauchbarſte von allen Syſtematilern beibehalten 
worden, es bat fich jedoch mit der Zeit eine reiche 
Spnonpmilentwidelt, da ſowohl die Umgrenzun 
der Gattungen vielfach geändert wurde, ald au 
durch neuere Unterfuchungen viele früher nur man: 

elbaft bejchriebene Arten betreff3 ibrer ſyſtemati— 
ben Stellung in andern Gattungen untergebracht 
werden mußten. Durch dieje und andere gg 
machten fi neue Bezeichnungen notwendig, ſo dab 
eine jehr große Anzahl von Pflanzen verſchiedene 
Namen führen. Leider find in dieſer Hinficht viele 
Spitematiler zu weit gegangen, was zur Folge 
batte, dab in manden Gattungen die einzelnen 
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das andere mit den Leguminofen, das dritte mit | Natur langen Silbe; in der 


bufiologie die Zus 
fammenziebung bes Herzmuste 8 (j. Herz). 

Epitybaum, ſ. Erythrophloeum. 

Sythen, Schloß bei Dülmen (f. d.). 

Syzraͤu, rujj. Ort, ſ. Syiran. 

Syzijgie (grch.), in der Metrik ſoviel wie Dipo- 
die (j.d.). Über die S. in der Aſtronomie ſ. Aſpekten. 

8 umJambolänum, Pflanze, j.Jambul. 

Szabadka (ipr. Bä-), ungar. Name der Stadt 
Marta:Therefiopel (j. Tberefiopel). 

&zabolcd (pr. ßäboltſch), Komitat in Ungarn, 
grenzt im N. an die Komitate Zemplin und Ung, 
im DO. an Bereg und Szatmär, im ©. an Bibar und 
Hajdu, im W. an Borſod und bat 4639 qkm und 


' (1900) 288 672 meijt evang. magyar. E. (2066 Slo⸗ 


walen; 80509 Romiſch-, 56515 Griechiſch⸗Katho⸗ 
liiche, 23277 Israeliten). Das Land ift ohne Ge: 


Arten eine ganze Neihe von Namen im Laufe der | birge, beftebt meiitens aus Sandebenen mit Soda⸗ 
Zeit erbalten baben. Um dieſe verjchiedenen Be: | jeen und iſt den überſchwemmungen der Theiß aus: 


nennungen, die Synonyme, auseinander zu halten, 
iſt e3 unbedingt notwendig, ftet3 den Namen des 
Autors, d. b. desjenigen Forſchers, der die be: 
treffende Benennung eingeführt bat, binter dem 
Pflanzennamen anzugeben. So bezeichnen 3. B. 
Ervum lens L., Lathyrus lens Peterm., Lathyrus 
ervum Kittel, Lens esculenta Moench dieſelbe 
Pflanze, nämlich die Linie. Daß derartige Syno— 
nyme mannigiahe Verwirrung mit ji bringen 
mußten, ijt jofort einleuchtend, doch läßt fich in 
dieſer Hinficht wenig Abhilfe ſchaffen, da die ver: 
ſchiedenen Namen einmal in foftematifche und fpeciell 
floriftiiche Werte Aufnabme gefunden haben. Die 
Bezeihnung der Varietäten geſchieht dadurch, daß 
man zu dem Namen der Pflanze var. (varietas) und 
einen dritten Namen binzufeßt, jo 3. B. Nasturtium 
officinale var. microphyllum . Eind mebrere 
Varietäten vorhanden, jo fügt man nod eine Zahl 
oder einen Buchſtaben hinzu, 3. B. Brassica oleracea 
var. a, acephala DC. var. b, capitata L. u. |. w. 

In der vorliegenden Auflage des Konverjations: 
Lexikons iſt bei der foftematifchen Gruppierung der 
einzelnen beſprochenen Pflanzen das von Eichler 
aufgeitellte natürlibe Spftem zu Grunde gelegt 
worden, da es, ſoweit bie überbaupt nah dem 
jesigen Stande unferer Kenntnifie zu beurteilen 
tft, eine kurze und charalteriſtiſche Umgrenzung 
der einzelnen Gruppen, Ordnungen und jsamilien 

iebt. In der Beilage wird eine tabellariiche fiber: 
ht derjelben gegeben. 

Die zoologiſche S. bat in den legten Jabhrzebn: 
ten weſentliche Umwandlungen erfabren, die teils 
durch bedeutend vertiefte und ausgedehnte verglei: 
chend⸗morpholog. Unterjuhungen, teild durch die ge: 
waltige Bereicherung unjerer Kenntnis marinerTier: 
formen ſeitens einiger großer wiſſenſchaftlicher Erpe: 
ditionen (Challenger: deutſche Plankton: und deutjche 
Tiefjee:Erpedition) bewirkt wurden. Das zoolog. 
Syſtem erbebt fih von dem Stadium der Unvolltom: 
menbeit (fünftliches — * allmählich zu einem na: 
türlichen, das in möglichſt volllommener Weiſe Aus: 
drud der genenjeitigen Verwandtſchaft der Tiere ift. 

Näberes über die zoologiihe ©. findet fih auf 
der Beilage. 

Syitemätifch (arh.), planmäßig, nad einem 
— — Syſtem (f. d.) geordnet. 

yſtemſchwerpunkt, j. Schifibau (Beilage). 

Syſtole (grch., d. i. Zujammenziehung), in der 
Profodie im Gegenjag zur Diaftole (ſ. d.) die durch 
bas Versmaß veranlafte Verkürzung einer von 


gelegt, die oft Sümpfe zurüdläßt und dadurch die 
Yuft verpeftet. Es liefert viel Getreide, Tabat, Obſt, 
Melonen, Bieb u. f.w. Das Komitat umfaßt die 
Stabt mit georbnetem Magijtrat und Hauptitadt 
Nyiregyhäza (f. d.) und 7 Stublbezirte, und bat 
feinen Namen von dem alten, jest in Ruinen liegen: 
den Schloſſe bei vem Dorfe S. an der Theiß. 

Szajnocha (ipr. ſchai⸗), Karol, poln. Geſchicht⸗ 
ichreiber, geb. 1818 in Komarno bei Sambor (in 
Galizien), fupierte in Zemberg und mußte, polit. Ulm: 
triebe verdächtig, 1835 — 37 Gefängnisitrafe ver: 
büßen. 1853 wurde er Kuſtos an der Oſſolinſtiſchen 
Bibliotbef, mußteaberwegen Verluſt des Augenlichts 
1858 das Amt aufgeben. Er ftarb 10. Jan. 1868 in 
Lemberg. ©. begann mit einem Roman und Dra— 
men, darunter einige aus Bolens Vorzeit, ging aber 
dann zur poln. Geſchichte über und veröffentlichte 
eine Reibe Werte, die ſich durch ernite Forſchung 
und funjtvolle Darftellung auszeichnen: «Bolestaw 
Chrobry» (Yemb. 1848), «Pierwsze edrodzenie 
Polski» («Die erfte Wiedergeburt Bolens», ebd. 
1849), «Szkice historycezne» (4 Tle. ebd. 1854—69), 
«Jadwiga i Jagiello» (ebd. 1855 u. d.; S.s bedeu⸗ 
tendjtes Werk), «Dwa lata dziejöw naszych 1646 
— 48» (2 Ile., ebd. 1869; betrifft die Kämpfe mit 
den Kojaten). Ses biftor. Arbeiten erſchienen ge: 
fammelt: «Dzieta» (10 Bde. Warſchau 1876), mit 
jeiner Biograpbie von Kantecki. Auch gab er die 
2. Auflage von Lindes «Boln, Wörterbuch» heraus 
(6 Bde., Yemb. 1854—60). 

Szakolcza (ipr. hälolza), ungar. Name von 
Stalık (ſ. v7 im ungar, Komitat Neutra. 

Szalad (ipr. 5, ungar. Komitat, ſ. Zala. 

Szalas (ungar., ipr. ßälaſch; flowal. Salas), 
Name der Sennbütten auf den Karpaten. 

Ezalay (ipr. hälaj), Ladislaus von, ungar. Ge: 
fchichtichreiber, geb. 18. April 1813 in Dfen, ſtu— 
dierte in Peſt Jurisprudenz und wurde 1833 Ad: 
volat. Bon einer Reife durch Europa zurüdgelebrt, 
jchrieb er 1840 die Schrift «A büntetö eljäräsröl>» 
(«Das Strafverfahren, mit befonderer Rüdficht auf 
die Strafgerichte»), infolge deren er Mitglied und 
Schriftführer der vom Reichstage zur Ausarbei: 
tung eines Gtrafcoder entiendeten Kommiſſion 
wurde. Gleichzeitig gab S. die «Budapesti Szemle» 
(«Budapejter Revue», 2 Bde.) beraus. Von 184 
bis Juli 1845 führte ©. die Redaltion des «Pesti 
Hirlap». Seine Abhandlungen, in denen er bejon: 
ders auf Centralijation der Verwaltung und Reform 
des Komitatsweſens drang, erjbienen gefammelt 
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Pflangenreid. 
Tas natürlibe Syſtem von Eichler gliedert das 
Pflanzenreich wie folgt: 


A. Phanerogamen. 
I. Klaſſe: Angioipermen. 
1. @ruppe: Dikotyledonen. 3. Fame: Rhizophoraceen. 





1. Abteil.: Sympetalen, 4.»  Luthraceen. 

1. Ordn.: Aggregaten. 5 » — 
1. Fam.: Kompoſiten. . » yrtaceen. 
2.»  Dipfaceen. 5. Drbu.: ——————— 
3. »  Balerianaceen. - Fam.: * ——n — 

2. Ordu.: Rubiinen. —— u een, 

1. Zam.: Rubiaceen. J —— 
5.»  Begoniaceen. 


3. Drdn.: Campanulinen. 








1. Fam.: Gampanulaceen. 6. O — * tinen. 
2.»  KXobeliaceen. R ERLEBEN. 
3. »  Goobeniaceen. 7. Ordn.: Sagifraginen. 
4. »  (ueurbitaceeni?). 1. Fam.: Eraffulaceen. 
4. Ordu.: Sabiatifloren. |  »  Sarifragaceen. 
1. Fam.: Scropgulariaceen. | % »  $Pamamelidaceen. 
”»..  2abiaten. 4 0 fatanaceen. 
3, oo entibulariaceen. |8. Drdn.: Umbellifloren. 
4. »  Gesneraceen. 1. gam.: Umbelliferen. 
5. »  Drobandeen. 2»  Mraliacceen. 
6 +»  Bianoniaceen, 3.»  Gormaceen. 
7.»  Meanthaccen. 9. DOrdn.: Tricoccen. 
s. »  Berbenaceen. 1, Fam.: Euphorbiaceen. 
”  » Blantaginaceen, 2.»  Ümpetraceen (?}. 
5. Ordne: Tubifloren. 110. Ordn.: Frangulinen. 
* Fanı.: Eonvolvulaceen. 1. Fam: Gelajtraceen. 
2.»  Bolemoniaceen. | | 2. »  Bittoiporaceen. 
3 un bullaceen. 3%»  Yquifoliaceen. 
4. iperifoliaceen, 4. »  Bitaceen. 
». *  Golanaceen. 5.»  Rhamnaceen, 
6. Ordn.: Eontorten. 11. Drdu.: Asculinen. 
1. Fam.: Dieaceen. 1. Fam.: Sapindaceen. 
2.»  Gentianaceen. 2.» Mceraccen, 
ss. »  Roganiaceen. 3.» Malpigbiaccen. 
4 »  MÜpochnaceen. 4.»  Ürpthrornlaceen. 
5. »  Wöllepiadeen. 5...»  Bolngalaceen. 


u Zerebinthinen. 
Fam.: Rutaceen. 
» Spaopdyllaccen. 
» eliaceen. 
»  Gimarubaceen, 
»  Burjeraccen. 
»  Anacardiaceen. 


| 

A Ordu. Diospyrinen. 1 
1. Fam.: Sapotacern. J 

a Ebenaceen. 

ss. »  Ötimaceen. | 

8, Drbn.: Brimulinen, 

1. Fanı.: Brimulaceen. | 

». »  Blumbaginaceen. 


— 





Ordn.: Bicornen. 13. Orbn.: Gruinalen. 
1. Fam.: Ericaceen. \ 1. Fam.: Geraniaceen. 
2, »  Üpafridaceen. 2.» Tropäolaceen. 
3. »  Baeceiniaceen. * » — 
* oo.» inaceen. 
2. Abteil.: Ehoriprfalen. 5,» Baljaminaceen, 
1. Orbn.: Seguminofen. 14. DOrdn.:Columniferen. 
1. Fam.: ———— ' 1. Fam.: Tiliaceen. 
a falpiniaceen. 4»  Sterculiaceen, 
3. » Drimojaceen. 4 » Malvaceen. 
2. Erd: Rojifloren. 15. Ordn.: Eiftifloren. 
Fam,: Rofaccen. | 1. Fam.: Nejedaceen. 
3. DOrdn.: Thymelinen. 2»  Biolaceen. 
1. Fam.: Thymeläaceen, 2» Drojeraceen. 
2. » Elängnaceen‘?). 4 »  Sarraceniaccen. 
*. »  Broteaccen, 5.»  Nepenthaceen. 
4. Ordn.: Mortifloren. 6. »  Kiftaceen. 
1. gam.: Onagraceen. 7. »  Biraccen. 
2.»  Gombretaceent. % »  Öhpericaceen. 





Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 


14. Aufl. R.A. XV, 


”. Fam.: Zamaricacrren. 


10. »  Ternitrömiaccen. 
11. »  Dilfeniacern, 
12. Glufiaceen. 
16. OCrdn.:Rhödadinen. 
1, Fam.: Bapaveraceen. 
2.»  Frumariaceen. 
3,» Sruciieren, 
17. Orbn.: Bolncarpen. 
1, Fam.: Yauraceen. 
2. »  Werberidaceen. 
3. »  Meniipermaceen. 
4.»  Miorifticaceen. 
5. »  Galpcanthaceen. 
6. »  Magnoliaceen. 
7. »  Mnonaceen, 
8. » Hanunfulaccen. 
. »NMymphaͤaceen. 
18. Ordn.: Centroſpermen. 
1. Fam.: Chenopodiaceen. 
. »  Amarantacecı. 
3.» Bbhntolaccaceen, 
4.»  Nüctaginaccen. 
5.» Garhophnllaceen. 
6. »  Migoaccen. 
7. »  Bortulacaczen, 


19. Ordn.:Rolypgoninen. 
1, Fam.: Biperaceen. 


2. »  Polyggonaceen. 
20. Ordn.: Urticinen, 

1. Fam.: Urticaceen. 

2, »  Ulmaceen. 


21. DOrdn.:Amentacceen, 
1. Fam.: Eupuliferen. 


2. »  Nuglandaccen. 
3.»  Müricaceen. 

4 »  Galicaceen. 

5.»  (ajuarinaceen (?). 
6. >»  Betulaceen. 


23, Erdn.: ide 
Als Anhang.) 
1. Fam.: Ariftolodiaccen. 
»r  Mafflejiaceen. 


—X Santalaceen. 
4. Loranthaceen. 
>.» Balanophoraceen. 
2.@ruppe: Monoflotyfedonen. 
1. Orbn.: Liliifloren. 
1. Fam.: Liliaceen. 
2. »  Amarpllidaccen, 
%, » Juncaceen. 
4. * ridaceen. 
5. ⸗ Diekcoreacren. 
6. »  Bromeliacceen. 
2. Ordn.: Enantioblaften. 
Fam.: Commelinaccen. 
3. DOrbn.: Spabicifloren. 
1. Fam.: Balmen. 
2. #  Banbanaceen. 
| 3.» Znphaccen. 
4. »  Nraceen. 
5» Rajabaceen. 
4. DOrdn.: Glumifloren. 
1. Fam.: Enperaceen. 
2. »  Gramineen. 
5. Ordn.: Scitamineen, 
1. Fam.: Mufaceen. 
2. »  Hingiberaceen. 
3. * annaceen. 
4. »  Marantaceen. 


6. Ordn.: Gynandren. 
Fam.: Orchideen. 
‚7. Drbn.: Helobien. 
1. Fam.: Mliämaceen. 
2. $bbrocdaridaceen. 


II. Klaſſe: Gymnojpermen. 
1. Fam.: Gnetaceen, 


2: » 
3.» 


Nadelhölzer (Koniferen). 
GEycabeen, 


Bei den mit (?) —— Familien ift die Zugehörig- 


keit zu der betreffenden 


nung zweifelhaft. 


B. Kryptogamen. 


‚I. Klaſſe: Gefäßfryptogamen 


oder Pterido— 


phyten. 


1. Gruppe: Equiſetinen. 
Fam.: Equifetaceen. 


2. Gruppe: Lytopodinen. 
1. Fam.: Lylopodiaceen. 
2. »  Gelaginellaccen. 
3 ſoetaceen. 
3. Grupse: tlicineen. 
1. Fam.: Hymenophyllaceen. 
2* olpodiaceen. 


II. Klaſſe: Mooſe 


.Gruppe: Lebermooſe. 
1. Fam.: Ricciaceen. 
2,» Mardantiaceen. 
a» 

‘ 4, » 


— 


nthoceroteen. 


ungermanniaccen, 





3. Fam.: Cyatheaceen. 

4 »  Gleicheniaceen. 
5.»  Schigäaceen, 

6. »  Dömunbaceen, 
T. »  Marattiaceen. 

8. Ophioglofiaceen. 

4. Gruppe: aupmsarpeen 
1. Fam.: Salviniaceen 
2»  Marfiliaceen, 

oder Bryophyten. 


'2, Gruppe: Qaubmooie. 
’ 1. Fam.: Sphagnacern. 


ı 2»  WAndredaceen. 
3.» Whascaceen. 
4. Bryaceen. 


Syitematif 


III. Klaſſe: Pilze. 
1. Gruppe: Flechten oder 23. Drdn.: Beriiporiaceen 
tell Lichenen. ‘int. Tuberaceen). 
1, teil.: 


Ascolichenen. 4. Gruppe: Uredineen. 


2.»  Bafidiolihenen. 5. » Uftilagineen. 
2. Gruppe: Bajidbiomp: 6, » Phycomyceten. 
ceten. 1.Ordn.: Mucorineen. 
1. Ordn.: Gafterommeeten. 2. »  (Entomopbtbhoreen. 
4 » uitenompceten. 3.» > ——— 
3» remellineen. 4.” aprolegnieen. 
3. Gruppe: Ascompceten. T. Gruppe: Eatssunceien 
1, Ordn.: Discompceten. oder Wälterien. 
2% » Pyrenompeceten. | 


Irennt man die Gruppe der Flechten, fo find die 
Ascolibenen den Ascomyceten und die Bafidio: 
libenen den Baſidiomyceten zuzurechnen. Die 
Uredineen werden vielfach auch als Abteilung der 
Baſidiomyceten betrachtet. 


IV. Klaſſe: Algen. 


1. Ordn.: Rhodophyeeen. 4. Ordn.: Epanophiceen. 
2 * Thäophiceen. 5»  Bacillariaceen 
3. >» Chlorophyceen. | ober Diatomeen. 


Das Linneſche Syſtem wird gewöhnlich 
Sexualſyſtem genannt, weil es auf den Ver: 
idiedenbeiten in der Ausbildung der Cerualorgane, 
des Andröceums und Gynäceums, berubt. Yinnd 
teilte jämtlihe Pflanzen in 24 Klaſſen ein, von 
denen die eriten 23 die Bbanerogamen, die 24. Klafie 
die Kryptogamen umfalien. Die Klaſſen I-XX 
enthalten alle Bilanzen mit Ywitterblüten, die 
Klaſſen XXI—XXIII alle Pflanzen mit eingeſchlech— 
tinen und polygamiſchen Blüten. Die erſten 13 Klaſſen 
beiteben aus denjenigen Bilanzen, deren Blüten freie, 
weder untereinander noch mit dem Gynäceum ver: 
wachſene Staubgefäße von annäberım gleicher Fänge 
bejigen. Die zu den Klafien XIV und XV gebören: 
den Bilanzen baben gleichfalls freie Staubgefähe, 
aber von ungleicher Yänge. In den Klaſſen XVI 
—XIX find die Staubaefäße ganz oder teilweiſe 
miteinander verwachſen; in Klaſſe XX find fie mit 
dem Griffel verwacien. 

Zur näbern Cbaratteriftif der einzelnen Klaſſen 
möge folgendes Schema dienen: 

a. Bwitterblüten mit freien Staubgefähen. 


afie 
I Blüten mit 1 Staubgef. Monandria. 
I I „u 5 Diandria. 
III » ..n » Triandria. 
IV » -»4 . Tetrandria. 
Vv a „5 D Pentandria. 
vI “ .» 6 ” Hexandria. 
vo ” »7 ’ Heptandria. 
VIII — VOctandria 
IX ” »9 » Enneandria. 
x “ ”1u “ Decandria. 
XI 5 » mehr als 10 umd weni—⸗ 
ger ald 20 Etaubgei. Dodecandria. 
Xu " » 20 und mehr perighn ans 
gefügten Staubgef. Icosandria, 
XIII » 20 und mehr hypoghn an: 
gefügten Staubgef. Polyandria. 
XIV » » 2 fangen und 2 furzen 
Staubgef. Didynamia. 
XV.» » 4 langen und 2 kurzen 
Staubgef. Tetradynamia. 
b. Bwitterblüten mit unter jih verwadjenen 
Staubgefäßen. 


Klaſſe 
XVI Blüten mit au 1 Bündel verwach⸗ 


jenen Staubfäden Monadelphia. 


XVII »zu 2 Bündeln verwach⸗ 
ſenen Staubfäden Diadelphia. 
XVOHI >» » zu 3 oder mehr Bündeln 
verwachſenen Staubfäden Polyadelphia. 
XIX » in denen bie Staubbeutel zu 


einerKöhre verwachien find Syngenesia. 

e. Bwitterblüten, in denen die Staubgefäße 
mit dem Griffel verwadien find, 

laſſe 

XX Gynandria. 


J d. Eingeſchlechtige Blüten. 
Ktlafic 


XXI Männlie und weibliche Blüten auf 
derjelben Bflange 
XXI Männliche und weibliche Blüten auf 
verſchiedenen Pflanzen 
XXIII Eingeſchlechtige Blüten, untermiict 
mit polygamiſchen Blüten Polygamia. 
XXIV Blütenloje Pflanzen Kryptogamia. 


Tie einzelnen Klaſſen des Linnsiben Syſtems 
zerfallen wieder in verfhiedene Orpnungen. 
Dieje Ordnungen werden in den eriten 13 Klafjen 
nad der Zabl der Griffel und Fruchtblätter unter: 
jchieden und führen die Namen: Monogynia, Di- 
gynia, Trigynia, Tetragynia, Pentagynia, Hexa- 
gynia, Heptagynia, Enneagynia, Decagynia, 
Dodecagynia, Polygynia. 

Die XIV. Klafje umfaßt zwei Ordnungen, von 
denen die erite Gymnospermia genannt wird und 
durch vier einzelne Früchtchen charakteriitert tft, 
während die zweite, die Angiospermia, nur eine 
Frucht befikt. . 

Die XV. Klafje umfaßt gleichfalls zwei Ordnun: 
gen, die ji durch die Länge der Schotenfrüchte 
untericeiden, die erjte mit furzen Schoten, die nicht 
viel länger als breit find, beißt: Siliculosae , die 
zweite mit auden Scoten: Siliquosae. 

In den Klaſſen XVI—XVII und XX-XXIII 
werden die Ordnungen nad der Anzahl der Staub: 
gefähe benannt und tragen dann diefelben Namen 
wie die Klaſſen IXXIII. 

Die XIX. Klaſſe wird in 5 Ordnungen eingeteilt, 
deren Unterſchiede folgende find: 

Ade Blüten zwitterig und gleich 
geftaltet 

Scheibenblüthen zwitterig, Strah⸗ 
lenblüthen weiblich, ſämtlich 
fruchtbar Superflua 

Scheibenblütchen zwitterig, Strab- 
tenblütchen weiblich, Tegtere un« 
fruchtbar 

Scheibenblütcdhen zwitterig, Strab- 
tenblütchen weiblich, erftere uns 
fruchtbar 

Jedes Blüten mit einem beion- 
dern Selbe umgeben Segregata. 


Die XXIV. Klaſſe ital in — nämlich 
1) Sie, Filices, 2) Moofe, Musci, 3) Aigen, Algae, 


Monvecia. 


Dioecia 


1. Ordnung: 
Aequalis, 


2. ” 


3. 


Frustranea 
4. 


Necessaria. 
5. 


4) Bilze, Fungi. 

das Linneſche Spitem bat für die Entwidlung 
der ©. eine große Bedeutung gebabt, und wenn es 
auch zur Zeit für die wifjenicaftlide Botanik nur 
nod von hiſtor. Intereſſe ilt, jo wird es doch auch 
beute nod wegen feiner leichten Faßlichkeit und 
Ginfachbeit unter allen Spftemen für den Anfangs: 
unterricht als das geeignetite allgemein benußt. 

Die Litteratur iſt außerordentlich reich, doc 
bebandeln die meiiten Schriften nur Bflanzengrup: 
ven oder Klorenbezirke. Bon den gröbern Werten, 
die auch zum Teil nur die Phanerogamen berüdjib 
tigen, find folgende bervorzubeben: Linn‘, Genera 
plantarum (Leid. 1737); derj., Species plantarum 
(Stodb. 1753); De Ganvolle, Prodromus syste- 
matis naturalis regni vegetabilis (Paris, jeit 1824, 
nob im Erſcheinen begriffen); Endlicher, Genera 
plantarum (Wien 1836—40; dazu 5 Supplemente, 
ebd. 1842 — 50); Kunth, Enumeratio plantarum 
(5 Ze. und 1 Supplement, Stuttg. 1833 —50); 
Bentbam und Hooler, Genera plantarum (4 Bde, 
Yond. 1864—83); Eichler, Syllabus (4. Aufl., Berl. 
1886); Engler: Brantl, Die natürlichen Pflanzen: 
familien (Lpz. 1887 fg.): Pfitzer, Überficht des natür: 
lien Syſtems der Brlanzen (2. Aufl., Heidelb. 1902). 


Spitematif 


Tierreich. 


Früher teilte man das Tierreich, von den höchſt 
entwidelten zu den niederjten Tieren abjteigend, in 
neun Unterreihbe, Kreije oder Topen, und 
zwar in I. Vertebrata (Wirbeltiere), II. Tunicata 

(Manteltiere), III. Mollusca (Weichtiere), IV. Mol- 
luscoidea (MReichtieräbnliche), V. Arthro — Glie— 
dertiere), VI. Vermes (Würmer), VII. Echinoder- 
mata (Stacelbäuter), VII. Coelenterata (Hobl- 
tiere), IX. Protozoa (Urtiere). Die Unterreiche 
II—IX ftanden al Evertebrata (Mirbelloje) dem 
erften Unterreih, den Vertebrata (Wirbeltieren) 
gegenüber. Ye nachdem der Körper der Tiere aus 
zablreichen, zu Geweben miteinander vereinigten 
Zellen beitand, oder nur eine einzige Zelle repräjen: 
tierte, unterjchied man die Metazoen (Unterreich 
1— VII) von den Protozoen (Unterreich IX), und 
nach dem Slörperbau ftellte man unter ben Wein, 
zoen den Tieren mit radiärgebautem Körper, den Ra: 
diaten (Radiata, die Unterreiche VII und VIII um: 
faſſend), die Bilateraltiere (Bilateralia, Unter: 
reich I—VI) gegenüber. Dieje Hauptgruppen baben 
im großen und ganzen auch beute noch Geltung. 
in Spitem der vielzelligen Tiere (Metazoen), 
das den Ergebnijien der neueren Unterſuchungen 
angepaßt iſt, wird man etwa in folgender iſe dar: 
zujtellen baben (wobei nur die großen Gruppen, 
etwa bis zu den Ordnungen berab, berüdjichtigt find): 


1) Coelenterata, Hohltiere. 


I. Porifera, Shwämme. 
A. Calcarea, flalfihwämme. 
1) Dialytina, Kallſchwämme mit freien Nabel. 
a. Homocoela. 
b. Hoterocoela. 
2) Lithonina, ſtalkſchwämme mit vertwachienen Nadeln. 
B. Non-calcarea, are und — nme. 
Triaxonia, Sechsſtrahle 
3 Demospongiae, aemöpnlice Schwamme. 
a. Tetraxonia, Vierſtrahler. 
b. Monaxonia, Einachſer. 
c. Ceratosa, Hornibwänme. 


II. Ctenophora, Rippenquallen. 

. Tentaculata, Rippenquallen mit Fangfaͤden. 

1) Cydippidea. 

2) Lobata. 

N Cestoides, Benusgürtel. 

4) Platyetenes #. Archiplanoides. 
. Nuda, Rippenguallen ohne Fangfäden. 

1) Beroides. 


II. Cnidaria, Neileltiere. 
Anthozoa, föorallenpolnpen. 

1) Alcyonaria. 

2) Zoantbaria. 
. Seyphozoa, Quallen. 

1) Stauromedusne. 

2) Peromedusae. 

3) Cubomedusar. 

4) Discomodusae, 
. Hydrozoa, Saumauallen. 

1) Anthomedusne. 

2) Leptomedusae. 

3) Trachomedusae. 

4) Narcomedusaec 

5) Hydrocorallinae. 

& Siphonophora. 

2) Echinodermata, Stachethäuter. 

. Crinoidea, Haarſterne. 

N ee Seelilien. 

Comatulida, Saarfterne ohne Stiel. 

; ———e rs Schlangenfterne. 
1) Ophiurida, unverzieigte Schlangenfterne. 


2) Astrophytida, verzweigte Schlangenfterne, 
. Asteroidea, 


eefterne. 

1) Fhanerosonia, Seeſterne mit deutli 

2) Cryptozonia, e mit undeutli 
Echinoidea, Geeigel. 


1) Regularia, —— Seei 
2) Irregnlaria, unregelmäßige 


Randplatten. 
Randplatten. 
D. 


Fe: 


”. 
_ 


E. Holothurioidea, Seegurfen. 
3 Pedata, Fußchenholothurien. 
2 Elasipoda, Tieffeeholoiburien. 
3) Apoda, Seewalzen. 


3) Vermes, Würmer. 


I. Plathelminthes, Blattwürmer. 
1} Turbellaria, Etrubelmürmer. 
2) Trematodes, Eaugwürmer, 
3) Cestodes, VBandwürmer. 
4) Nemertini, Schnurwärmer. 


II. Nemathelminthes, Nundwürnter, 
2 Gastrotricha. 
Rotatoria, KRäbertiere. 
3) Echinoderida. 
8 NXeomatodes, Spulwürmer. 
Acanthocephali, Kratzer. 
3— Chastognatha, Pfeilwürmetr. 
7) Solenogastres. 
8) Gordiida, Eaitenwürmer. 
9) Dinophilida. 
III. Annelides, Ringelwurmer. 
1) Chaetopoda, Borflentwwürmer. 
2) Hirudinea, Bintegel. 
3) Gephyrea, Stermmwürmer. 


IV. Molluscoidea. 
J, Axobranchia, 
2) Brachiopoda, Armiüfer, 
3) Bryozoa, Moodtiere. 
a. Ectoprocta, 
b. Entoprocta. 


4) Mollusca, Weichtiere. 


A. Aculifera, Burmmollusfen. 
1) Cbitonida, Säjerfchneden. 
B. Conchifera, Scaltiere. 
1) Lamellibranchiata, Mujcheln. 


a. Isomyaria. 
b. Anisomyaria. 
2) Scaphopoda s. Solenoconchae, Röhrenſchneden. 
3) Gastropoda, Schnecken. 
a. Prosobranchiata, Vordertiemer. 
b. Opisthobranchiata, intertiemer. 
e. Pulmonata, Sun en| neden. 
4) Cephalopoda, KKopifü 
2. a Biertiemer. 
b. Dibranchiata, Zweiliemer. 
5) Arthropoda, Gliederfüher. 
I. Crustacea, Rrujtentiere. 
A. Entomostraca, niebere Strebie. 
2 Phyliopoda, Blattfüher. 
Ostracoda, Muicelfrebfe. 
) Branchiurs, giving. 
ee rlin 
5) Cirripedia, Yorke 
B. Thoracostraca, Ehalentrebie, 
1) Phyllocarida #. Leptostraca, Rebalien. 
2) rg Spaltfüher (neuerdings in bie Gruppen 
der Euphaufiaceen und — aufgelöft). 
3) Stomatopoda, Maulfüher 
4) Decapoda, Behnfüßer. 
C. Arthrostraca, Ringeltrebfe. 
1) Cumacea, Stumaceen, 
2) Amphipoda, Flohlrebſe. 
3) Isopoda, Aſſeln. 
II. Chelicerata s. Arachnoidea, Spinnentiere. 
A. Xiphosura, —— 
B. Pantopoda, Aſſelſpinnen 
U, Arthrogastra, Glieberfpinnen. 
1) Scorpionida, Glorpione. 
2) Pseudoscorpionida, Aiteriforpione. 
3) Pedipalpi, Geiheljforpione. 
4) Solifugae, Walzenipinnen. 
5) Phalangida, Aſterſpinnen. 
D. — Spinnen. 
Tetrapneumones, Spinnen mit 4 Fachertracheen. 
; ——— Spinnen mit 2 Fachertracheen. 


. Acarina, Milbe 
In. Protracheata. 
A. Tardigrada, Bärtierchen. 
2. Onychophora, Slauenträger. 
U, Myriopoda, Taufendfüßer. 
1) Chilopoda, Sfolopendren. 
9) Diplopoda, Schnurafleln. 


Syſtematik 


IV. Tracheata s. Insecta, Keric. 


A. Apterygogenca, primär ungeflünelte Inietten. 
1) Thysanura, Borſtenſchwänze. 
2) Collembola, Springſchwanze. 
B. ——— — geflügelte oder sekundär ungeflügelte 
nfelten. 
1) Dermaptera, Obrwürmer. 
2) Agnatha, Eintagsfliegen. 
3) Odonata, Libellen. 
4) Plecoptera, NWierfliegen. 
5) Orthoptera, Echaben, Mantiden, Heuichreden. 
6 — Termiten, Embiiden, Holzläuſe, Haar⸗ 
linge. 
7) Thysanoptera, Blaſenfüßer. 
8) Rhynchota, Scmabelferfe. 
4) Siphuneulata, Läuſe. 
10) Neuroptera, Repflügler. 
11) Panorpatae, Sforpionsflienen. 
12) Trichoptera, Köderjungiern. 
13) Lepidoptera, Schmetterlinge, 
14) Diptera, Fliegen. 
2 Aphaniptera, Flöhe. 
16) Coleoptera, Mäfer. 
17) Hymenoptera, Haufflũgler. 


6) Chordata, Ghordatiere. 
I. Hemichordata, Cihelmürmer. 


U. Urochordata s. Tunicata, Manteltiere. 


A. Larvacen, Appenbdilularien., 

B. Thaliacea, Salpen. 

C. Ascidiacea, Ascidien. 
1) Pyrosomida, Leuchtwalzen. 
2) Ascidiida, Seeſcheiden. 


III. Cephalochordata s. Leptocardia, Yanzettftiche. 


7) Vertebrata, Wirbeltiere. 


I. Pisces, Fiſche. 

. Marsipobranchiata, Runbmänler, 
. Elasmobranchiata, Selachier, Knorpelfiſche. 
Ctenobranchiata, Nammtiemer, 

1) Dipnoi, Lungenfiiche. 

2) Crossopterygii, Duaftenfloffer. 

3) Ganoidei, Echmelzihupper. 

4) Teleostei, Knochenfiſche. 


UI. Amphibia, Lurche. 
. (Stegocephalida}*) 
. Urodela, Schwanzlurde. 
. Gymnophiona, Scleidhenlurde. 
. Anura, Froſchlurche. 


III. Reptilia, Striechtiere, 


Khynchocephalia, Brüdenedien. 
. Sauria, Echſen. 

. Opbidia, Schlangen. 

. Chelonia, Schildkröten. 

. Crocodilia, Strotopile. 

. (Ichthyosauria, Fiſchſaurier . 

- (Plesiosauria, Schwanfauriert). 
H. (Pterosauria, Flugjaurier }). 

I. (Dinosauriaf). 

K. (Theromorphaf), 


IV. Aves, Bögel. 


A. (Saururac, Ecjenvögelt). 
B. Ratitae, Surzflügler, Straußenvögel. 
C. Carinatae, Langflügler. 
1) Natatores, Schwimmpögel. 
a. Urinatores, Taucher. 
b. Longipennes, Seeflieger. 
e, Steganopodes, Ruderfüßer. 
d. Lamellirostres, Zahnichnäbler. 
2) Grallatores, Stelzvögel. 
a. Cursores, Zaufvögel. 
b. Gressores, Screitpögel. 
3) Gyrantes, Girrvögel. 
4) Captatores, Fänger. 
a. Crypturi, Steiihühner. 
b. Rasores, Scharrvögel. 
c. Raptatores, Raubvögel. 


* Die mit F veriehenen find ausgeitorbene Tierformen. 
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5) Fibulatores, Baarzeher. 
a. Psittaci, Bapageien. 
b. Scansores, Aleitervöne!. 
6) Arboricolae, Baumvdarı. 
a. Insessorer, Sitzvögel. 
b. Strisores, Schwirrvogel. 
e. Clamatores, Echreivögel. 
d. Oseines, Zingvögel. 
V. Mammalia, Säugetiere. 
A. Prototheria #. Monotremata, Aloafentiere. 
B. Eutheria, eigentlihe Säugetiere. 
1) Marsupialia, Beuteltiere. 
2) Edentata, Nahnarme. 
3) (Ganodontaf). 
“ Ungulata, Huftiere, 
5) Sirenia, Sirenen. 
6) Cotacen, Wale. 
7) Pinnipedia, Floflenfürer. 
s); Carnivora, Kaubtiere. 
9) (Creodontiaf). 
19 Rodentia, Nager. 
11) (Tillodontia fı. 
12) Insectivora, Anieltenireiier. 


13) Chiroptera, ——— 
14) Primates, Affen. 

Das vorjtebende Spitem jteint im ganzen von 
den niederiten zu den höchſten Tieren auf. Einige 
jebr einfache, darin nicht genannte Tierformen bat 
man mit Unrecht als Zwiſchenſtufe zwiſchen Proto— 
zoen und Metazoen angeſehen und als Meſozoen 
sujammengefaßt; es ſind wahrſcheinlich rudgebildete 
Formen ohne gegenſeitige Verwandtſchaft. Unter 
den Metazoen ſind die Rippenquallen als die 
urjprünglidiiten anzujeben; ihre Fortbewegung ae: 
ſchieht äbnlich wie bei vielen Yarven böberer Meeres: 
tiere dur Wimpern. Bon jebr einfachen Rippen: 
auallen könnten fowobl die Schwämme, als auch 
die Nefleltiere abgeleitet werden; aus ihnen find 
auc die friecbenden Strudelwürmerbervorgegangen, 
die als die VBorfabren ſämtlicher Bilateraltiere, ver: 
mutlich auch der Stadhelbäuter, anzufeben find. Zu: 
nächſt baben fihb aus TQTurbellarien die böbern 
Würmer nebſt den Moostierben und Armfühern 
entwidelt; an die ®ruppe der Solenogajtren ſchließen 
ſich durch Die Käferſchnecken die Mollusten, an die 
Ningelwürmer der gewaltige Formentreis der Glie: 
derfüher, vielleicht auch die Ehordaten an, aus denen 
die Wirbeltiere als höchſter Tierfreis bervorgegangen 
jind. Unter den Fiſchen vermitteln die Dipnoer den 
Übergang zu den geſchwänzten Ampbibien, von 
denen die foſſilen Stegocepbalen mit den Neptilien 
in verwandtichaftlicher Beziebung jteben. Die gleich— 
falls foſſilen Dinofaurier und bejonders die Sauru— 
ren (Archaeopteryx) bilden Zwiſchenglieder zwiſchen 
Keptilien und Vögeln, während man die tbero: 
morpben Reptilien als Bindeglieder zu ven Säuge: 
tieren betrachtet, unter denen die urfprünglicite 
Gruppe der Kloakentiere in der Gegenwart nur in 
— ganz einſeitig entwickelten Reſten er— 

alten iſt. 

Litteratur. Die neuern deutſchen Hand: und 
Lehrbücher der —— behandeln die zoologiſche 
S. meiſt ſehr nebenſächlich; eine beſſere Berüchſichti— 
gung hat ſie in den folgenden gefunden: Carus 
und Gerſtäcker, Handbuch der Zoologie (2 Boe., 
xpz. 1863— 1875); Claus, Grundzüge der Zoologie 
(4. Aufl., 2 Bde., Marburg 1871—82); Yeunis, 
Epnopfis der Tierfunde (3. Aufl., von Yudwia, 
2 Boe., Hannov. 1883— 86); val. auch die Pittera- 
tur zu Zooloaie. 
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als gi he Arbeiten» (2 Bde., 1847). Mei: 
fterbaft nab Inhalt und Form ift fein Wert «Stä- 
tusförfiak 6s szönokok könyve» (a Staatsmänner 
und Redner», Veit 1847—52). 1848 ernannte ihn 
die ungar. Negierung zu ihrem Gejandten bei ber 
deutſchen Gentralgewalt in Frankfurt, von wo er 
im Oltober in gleicher Eigenſchaft nad London ging, 
bier aber nicht anertannt wurde. ©. begab ſich bier: 
auf in die Schweiz, mo er die Alten über feine 
deutſche Geſandtſchaft veröffentlichte (Zür. 1849) 
und ſich ausſchließlich biftor. Studien zumanbte, 
deren bedeutendfte Frucht die unvollendete «Ma- 
gyarorszäg törtenete» (a Geſchichte Ungarns», Bo. 1 
—6, Veſt 1850—63; deutich von Wögerer, Bd.1—3, 
ebd. 1866— 75) ift. Er ftarb 17. Juli 1864 in Salz: 
burg. ©. ſchrieb außerdem: «Die jerb. Kolonien in 
Ungarn» (deutjch Lpz. 1862), —— Miklös» 
(«Graf Nit. Eſterhazy von Galantba, PBalatin von 
Ungarn», 2 Bde., Belt 1862—66), «Jänos kiräly 
es a diplomatia» («flönig Johann und die Diplo: 
matie», ebd. 1858—60), «Magyar törtönelmi em- 
lökek» («Ungarische hiſtor. Dentmäler», 5 Bde., 
ebd. 1856—65) u. a. — Vgl. Flegler, Erinnerungen 
an Sadislaus von ©. (Lpz. 1866) 

Szamoroduy, Wein, ſ. Totaj. 

Szamos (fpr. ßaͤmoſch), Fluß in Siebenbürgen 
und Ungarn, entitebt aus der Bereinigung der 
Großen und Rleinen ©., die bei Dees zufammen: 
fließen. Die Große ©. (Nagyſzamos) entipringt 
im Komitat Biftrik an der galig. Grenze, die Kleine 
©. (Kisſzamos) bat wieder zwei Quellbäde: die 
Kalte (Hideg:Szamos) und die Warme ©. (Meleg: 
Szamos), die im Bibargebirge entipringen. Der 
Auß fammelt die fließenden Gewäſſer des nördl. 
Siebenbürgen, führt diejelben im weſtl. Laufe 
(500°, km) dem ungar. Tieflande zu und mündet 
bei Nameny lints in die Theiß. Yon Szatmär bis 
zur Mündung (98,51 km) ift der Fluß für Ruder: 
ichiffe und Floße fabrbar. Außer den erwähnten 
fließen ibm zu, links: Säjo, Almäs und Kraſzna, 
rechts: Szalva und Laͤpos. 

Szamosdthal:Eifenbahn (Szamosvölgyer 
—* ſ. Oſterreichiſch-Ungariſche Eiſenbahnen 

e 


ge). 
Szamodujvär (ipr. kämofhujwahr), aud 
Armenierjtadt, rumän. Gherla, Königl. Freiſtadt 
im Komitat Szolnof:Dobola in Siebenbürgen, an 
der Kleinen Szamos, in 257 m Höbe,, an der Linie 
Klaufenburg:Nagybanya der Szamosthaler Cifen: 
bahn, Eiß eines gried.:fath. an und evang. 
Konfiftoriums, bat (1900) 6363 E. eine fchöne 
armeniſche Kirche, altes Schloß (17. Jahrh.), jebt 
Staatsgefängnis, und ein Staatd:Untergumnafium. 
©. wurde 1726 von den bier angefiedelten Armeniern 
neu erbaut. In der Nähe am linten Ufer ver Szamos 
Bad Kerö, mit Schwefel: und Bitterfalzquellen, 
und der griech.:fatb. Wallfahrtsort Mitula. 
Szapäry (ipr. ßäpp-), Julius, Graf, ungar. 
Staatämann, geb. 1. Nov, 1832, trat im Sandtage 
von 1861 als Mitglied der Dedt: Partei auf, wurde 
1865 in die Siebenundfedhziger:Rommiffion, die den 
Ausgleid mit Öfterreih vorbereitete, newäblt, nad: 
ber Obergefpan: Stellvertreter, fönigl. Kommiſſar, 
inifterialrat im Minifterium des Innern und 1870 
Staatsjefretär im SKommunilationsminijterium. 
1873— 75 war er Minifter des Innern, 1878—87 
Sinanzminifter, 1889 wurde er zum Minifter für 
derbau und Handel, 13. März 1890 nad) Tiſzas 
Rüdtritt zum Minifterpräfidenten ernannt und zu: 
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gleich mit der Zeitung des Minifteriums des Innern 
betraut. Wegen der Eivilebefrage nabm er 9. Nov. 
1892 feinen Abſchied. — Bol. Graf Julius ©. an 
der Epige Ungarns (Lpz. 1891). 

Szarvas (ipr. ßaͤrwaſch), Groß:Gemeinde im 

ungar. Komitat Bels, am linlen Ufer der Körös, 
an den Linien ar ne (77 km) und Mesd: 
tür:S. (21 km) der Ungar. Staatsbahnen, bat 
(1900) 25 773 meiit evang. flowal. €, (7845 Ma: 
sparen; 2391 Romiſch⸗-Katholiſche), ein evang. Über: 
gymnaſium und Lehrerfeminar; Aderbau, beveu: 
tende Viehzucht und befuchte Jahrmärkte. 
Szaͤſz (ſpr. ßahß), Karl, ungar. Dichter und 
libergeßer, geb. 15. Juni 1829 in Nagyenyed, 
itudierte prot. Theologie, war jeit 1851 Profeſſor in 
Naaykörös, feit 1853 Pfarrer in Kezdi⸗Väſärhely, 
ipäter in Kunſzentmiklos und Szabadizälläs, wurde 
1867 Sektionsrat im Kultusminiſterium, 1869 Schul: 
injpeftor, 1874 abermals Seltions: und 1876 Mini: 
jterialrat im Minijterium. Seit 1884 iſt er reform. 
Biſchof in Budapeit. ©. ift feit 1858 Mitglied der 
Ungariſchen Atademie und feit 1860 Mitglied und 
Vicepräfident der Kisfaludy:Gefellibaft. Seine ber: 
vorragenditen Werte find die epiichen Dichtungen 
«Almos» und «Salamon», die Dramen «Nik. Zrinpi», 
«Georg Frater», «Heroded»> und «Der weiſe Salo: 
mon» und feine zablreihen Inriihen Gedichte, von 
denen viele ind Deutſche überiegt find. Meijterbaft 
find feine Überſezungen Shaleipeareiher und Mo: 
lierefber Dramen, von Tennyſons «dyllen», des 
Nibelungenliedes, von Dantes «Göttliher Komd: 
die», von Goethes, Schillers, Victor Hugos, Lamar- 
tines, Heines u. a. Gedichten. Wertvoll iſt fein eben: 
falld an ausgezeichneten Überjeßungen reiches Buch 
«A vilägirodalom eposzai» («Die großen Epen der 
Weltlitteratur», 2 Bde., Budapeft 1532). 1888 ge: 
wann er einen Preis mit der Tragödie «Der Tod 
Attilas», 

Szaſzka, Deutib: (Szäszkabänya) und Rumä— 
niihb:Szafjla, ſ. Deutich : Szäfzta. 

Syalzregen fpr. Bab$-), ungar. Name von 
Sächſiſch-⸗Regen (1. d.) in Eiebenbürgen. 

@galgiebee (ipr. ßahßſchebbeſch), ungar. Name 
von Müblbach (f. d.) in Siebenbürgen. 

Szaͤſzvaͤros (ſpr. ßähßwahroſch), ungar. Name 
von Broos (j. d.) in Siebenburgen. 

Szathmaͤry (ipr. ßättmahrj), Joſeph, ungar. 
Dramatiler, ſ. Szigligeti. 

Szatmär (ipr.  attmahr), Komitat in Ungarn, 
grenit im. an die Komitate Bereg und Ugocja, im 

DO. und D. an Marmaros, im SD. an Szolnot:Do: 
bola, im S. an Szilägy und Bibar und in W, an Sa: 
bolcs und bat ohne die Stadt Szatmär:Nemeti 6095 
qkm und (1900)340 689 meiſt griechkath. magyar. €. 
(117856 Rumänen, 11177 Deutice; 108582 Evan: 
aeliiche, 57496 Romiſch⸗-Katholiſche, 2213 Griechifch: 
Drientalifche, 21118 Jsraeliten). Das Land iit im 
D. und ©. gebirgig, ſonſt eben, wird von der Theiß 
und ihren Zuflüjien Zur und Szamos bewäſſert, 
welcher lektere die Kraſzna aufnimmt, an der ſich der 
45 km lange Ecjever Moraft binziebt. Im ganzen 
bat das Yand fandigen Boden; er aan deizen, 
Mais, ſchönen Wein, Obſt, Kaſtanien, Tabal, Salz, 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Mineralwäjler. Die 
Induſtrie und der Handel find bedeutend, Das 

omitat umfaßt die Königl. Freiſtadt Szatmär: 
Nemeti, drei Städte mit geordnetem Magijtrat und 
neun ——— Hauptort iſt die Groß⸗Gemeinde 
Nagykäroly (ſ. Käroly). 
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Szatmär-Nemeti (ipr. Bättmahr), Königl. Frei: 
ftadt (183 km) im ungar. Komitat Szatmär, am 
rechten Ufer des Szamosflufjes, an den Linien De: 
ie ee ©.:jeber:Oyarmat (40 km) und 
©.:Ragvpbänya (61 km) der Ungar. Staatsbahnen, 
Sitz eines röm.:tath. Biſchofs und eines königl. Ge: 
richtshofs, hat (1900) 26 881 meijt —— magyar. 
E. (5307 Romiſch⸗-, 4898 Griechiſch⸗Katholiſche, 5287 
Söraeliten), in Garnifon 1 Bataillon des 5. Infan: 
terieregiments, jchöne Kathedrale mit Kuppel und 
forintb. Säulenhalle, Marmorbüfte des eig Did: 
ters Koleſey, ein theol. Seminar, je ein fatb. und 
reform. Obergymnafium, Lehrer⸗ und Lehrerinnen: 
bildungsanftalt, Hauptſchule, Erziehungsinititut für 
Soldatentödhter, —— der Jeſuiten, Barmherzigen 
Brüder und Schweſtern, Mutterhaus der Barm— 

—2* Schweſtern für Ungarn, Theater, elektriſche 

eleuchtung, Filiale der Ofterreichiich: Ungarifchen 
Bank; Topferei, Zeinenmweberei, Slimomwikbrennerei, 
Dampfmübhle und Fiicherei. S. wurde im 11. Nabrb. 
als deutſche Kolonie gegründet, daher der Name 
Nemeti (d. i. deutich). 

Szawle, rujj. Stadt, ſ. Schamli. 

Szezatwnicea (ipr. jhtibamnisa), Dorf und 
Badeort im Gerichtäbezirt Krosciento der öfterr. Be: 

irlshauptmannſchaft Neumarkt in Galizien, am 

orbabbange der Karpaten, bat (1900) 2679 €. 
und ein Bad mit fieben muriatifchen Natron-Litbion: 
Quellen, deren Waſſer gegen Brujt:, Milz: und Leber: 
leiden gebraucht und verfandt wird (jährlich etwa 
114000 Flaſchen). tat3 Hermannitadt (j. d.). 

Szeben (ip. pr ungar. Name des Komi— 

Szechenyi (ipr. ßehtſchehnji), Andor, Graf, 
Forſchungsreiſender, Entel von Stephan Szechenyi 
. d.), geb. 1. Aug. 1865 zu Budapeſt, ſtudierte zu 

ien und — und unternahm 1888—90 im 
Auftrage der Ef. Geographiſchen Geſellſchaft eine 
Forſchungsreiſe auf die Süpjeeinjeln. Von einer 
1890 nad) dem Somalland begonnenen Reife tebrte 
er noch in demjelben Sabre krank zurüd, reifte aber 
wieder im Auftrage der k k. Geographiſchen Gejell: 
ſchaft 1891—93 durh Rußland, Verfien und Be: 
lutihiftan nad Oſtindien und China. Die Ergeb: 
niſſe jeiner Forſchungen veröffentlichte er in den 
Schriften der £. E. Geographiſchen Gejellicaft. 

Szechenyi (pr. ßehtſchehnji), Bela, Graf, For: 
Ihungsreifender, Sohn von Stephan Szechenyi 
(f.d.), geb. 3. Febr. 1837 zu Budapeit, beteiligte ſich 
1861 am ungar. Yandtage, wo er die Jubdenemancis 
pation energiſch befürmwortete, unternahm 1863 eine 
Reife nadı Amerika, die er in feinem Werte «Amerikai 
utam» («Meine amerif. Reife», Peſt 1865) beichrieb, 
beſuchte 1865 Algier und 1877—80 in Begleitung 
mebrerer Gelehrten China und Hinterindien. Am 
4. Dez. 1900 wurde er zum Kronbüter aewäblt. Die 
Ergebniffe jeiner Forſchungen veröffentlichte zum Teil 
©. jelbit in ven Schriften der Ungariſchen Atademie 
der Wiſſenſchaften (deutih u. d. T. «Wiſſenſchaft⸗ 
lie Ergebnifie der Reiſe in Ditafien 1877 — 80», 
3 Bde., Wien 1893—99); außerdem gab fein Reife: 
begleiter Oberleutnant Kreitner beraus: «im fernen 
Diten. Reifen des Grafen S.1877— 80» (Wien 1881). 

Szecheuyi (ipr. Behtichehnit), Gmerich, Graf von, 
diterr..ungar. Diplomat, Neffe des Grafen Etepban 
Szechenyi (f.d.), geb. 15. Febr. 1825 in Veit, betrat 
1845 die diplomat. Yaufbahn, wurde 1848 Geiandt: 
icaftsjelretär und Geſchäftsträger in Etodbolm, 
dann am Deutichen Bundestag in Frankfurt, wo 
er zu Bismard in nähere Beziehungen trat. Nach— 
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dem er darauf jeit 1859 in Peteröburg, fpäter in 
Brüfiel ald Legationsrat fungiert batte, wurde er 
1860 Gefandter in Neapel, mo er bis zum Zuſam⸗ 
menbrud der Bourbonenherrichaft verblieb, worauf 
er ra von ben diplomat. Geſchaften zurüd;og und 
als Reichsſtagsabgeordneter am öffentlihen Zeben 
Ungarns teilnahm, bi3 er im Dez. 1878 als Nach— 
olger des Grafen Kärolyi zum öjterr..ungar. Bot: 
after in Berlin ernannt wurde. In diejer Stel: 
lung trug er in hervorragender Weije bei zur Auf: 
rechterhaltung des immer enger fi Inüpfenden gr 
densbünbnijjes der mitteleurop. Mächte. Im Dtt. 
1892 nahm er feinen Abſchied aus dem Staatä- 
dienft und sog fih auf feine Güter nad Ungarn zu⸗ 
rüd. Er ftarb 11. März 1898 in Budapeſt. 
Szecheuyi (ſpr. ßehtſchehnji), Stepban,Grafvon, 
ungar. Batriot, geb. 21. Sept. 1792 zu Wien, wurde 
Offizier und machte die Feldzüge gegen Napoleon 1. 
mit. Der Reihstag (1825— 27) veranlafte ibn, 
aus dem Militärdienft zu ſcheiden, um ſich der Be: 
förderung der geijtigen und indujtriellen Intereſſen 
Ungarns zu widmen. SHierber gebörte vorzüglich 
feine Mithilfe zur Errichtung der Ungariihen Alla: 
demie, jeine Verwendungen 1832 zur Grridtung 
eines ungar. Nationaltbeater® und Konſervato— 
riums der Muſik, jeine Bemübungen zur Erbauung 
einer feiten Donaubrüde zwiſchen Bet und Dfen, 
die Donauregulierung, die Begründung der Donau: 
dampficiffabrt, vie Theifregulierung, der Induſtrie⸗ 
vereinu.a. Auf dem Gebiete der praltiſchen Reform 
und des matertellen ortichritts blieb auch bis zur 
Revolution von 1848 feine Ahrerſchaft unbeftritten. 
Hingegen wurde er auf polit. Gebiet von den radi⸗ 
falen Elementen unter Koſſuths Yührung über: 
flügelt. Die Spaltung trat offen hervor, als 1840 
die Leitung der liberalen Partei an letztern über: 
ging, gegen den nun ©. in der ungar. Sfournaliftif 
und im Komitatsſaal antämpfte. Aus Koſſuth 
von Peſt auf den Reichsſtag (1847—48) geſchidt 
wurde, ließ fib S., wiewohl er ald Magnat Eis 
und Stimme an der obern Tafel hatte, zum Depu: 
tierten in die untere Tafel wählen, um dort Koſſuth 
unmittelbar zu befämpfen. Da aber dieſer die 
Märzbewegung von 1848 zur plößlichen Durchfüh— 
rung defien, was ©. nur allmählich zu erreichen ge: 
jtrebt le mit Kühnbeit ausbeutete, ergab Fe 
dieſer jchließlih und nabm fogar eine Stelle im 
ungar. Minifterium ald Minifter für Kommunika— 
tion und öÖffentlihe Arbeiten neben Koſſuth ein. 
Der offene Bruch zwifchen Ungarn und Ofterreich um⸗ 
nachtete feinen Geift. Er wurde im Sept. 1848 in 
die Irrenanſtalt zu Döbling bei Wien gebracht, mo 
er fich indes allmäblich törperlich und neijtig wieder 
erbolte. 1859 erfbien zu Yondon die Schrift «Ein 
Blid auf den anonymen NRüdblid», in der das 
Bachſche Regiment auf das ſchärfſte gegeikelt wurde. 
Die Polizei bielt ©. für den afler diejes Buches 
und unterwarf ihn einer Hausjuhung. Darüber 
— S. in ſolche Aufregung, daß er ſich in der 
dacht zum 8. April 1860 durch einen Piſtolenſchuß 
den Tod gab. Standbilder wurden ihm in Budapeſt 
(1880, von Engel) und in Odenburg (1897, von 
Matrai) errichtet. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Hitel» («Über den Kredit», Veit 1830; 
4. Aufl. 1832; deutſch, 2. Aufl., 2p3. 1830), «Viläg» 
(«Licht oder aufbellende Leudhtitüde und Berichti: 
ungen einiger Jrrtämer und Vorurteile», deutſch 
zeſt 1832, eine Verteidigung des vorigen Wertes 
gegen of. Dejjevffys «Taglalat»), « Kelet nepe» 
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(«Das Volt des Djtens», ebd. 1841), «Politikai 
programmtöredekek» («Bolit. Programmirag- 
mente», deutſch, Lpz. 1847). — ° gl. Kecitemetby, 
Graf Stephan S.3 ſtaatsmänniſche Laufbahn u. |. w. 
(Beit 1866); alt, Szechenyi Istvan (ebd. 1867); 
Lonyay, Graf Stepban ©. und feine hinterlafienen 
Schriften (Budap. 1875); Anton Zichy, Die Tage: 
bücher des Grafen Stephan S. ſungariſch, ebd. 1884). 

Szeeſen von Temerin (jpr. Bebtichen), Anton, 
Graf, öjterr.-ungar. Staatsmann, geb. 17. DE. 
1819, war Mitglied des Landtags 1843 — 44, trat 
dann bei der ungar. Hoflanzleı in den Staats: 
dienjt, wurde Adminiſtrator des Bozieganer Komi— 
tats in Slawonien, legte jedoch 1848 bei Ausbrud 
der ungar.:troat. Wirren fein Amt nieder. Seit 
dem Spätjommer diejes Jahres war ©. als einer 
der ah der fonjewativen Partei im Intereſſe 
der Ausföhnung zwiſchen Ungarn und dem Hofe 
tbätig. Er wurde im März 1860 in den verjtärften 
Reichsrat berufen, wo er bald die entſcheidende 
Führerſchaft im Intereſſe der «biftorisch:polit. In— 
dipidualitäten» der Königreibe und Länder Diter: 
reich übernabm und an der Schaffung des Laijerl. 
Diploms vom 20. Dkt. 1860 wejentlihen Anteil 
batte. nfolgedeiien wurde er zum Minifter ohne 
Bortefeuille und Wirkt. Gebeimrat ernannt. Später 
trat er Jurüd, nabm als öiterr. Specialgeſandter 
an der Yondoner Konferenz teil und war jeit 1866 
als Mitglied des Oberbaufes im ungar. Reichstage 
im Einne einer verföbnlidhen Bolitik tbätig. 1884 
wurde ©. zum f. k. Oberſthofmarſchall ernannt. Er 
verfaßte litterar. Arbeiten in ungar. Sprache, wo: 
von «Acht Eijays» hiſtor. und biogr. Inhalts auch 
in deuticher Überjegung (Wien 1879) eridienen. ©. 
ftarb 23. Aug. 1896 in Auſſee. 

Szegediun (jpr. ßegg⸗), ungar. Szeged, königl. 
Freiſtadt und Hauptitadt des ungar. Komitats Cſon— 
<< > grad, in 87 m Höbe, am Ein: 
uß der fchlammigen Maros 
in die Theiß, über die eine 
Gifenbabndbrüde und eine 
eiferne Brüde (1883) nad 
Neu:Szegedin führen, an den 
Linien Budapejt: Berciorova, 
S.:Nagpbecäteret (122 km) 
und ©. Nöfus:S. (7 km) der 
Ungar. Staatöbabnen und ©.: 
Arad (119 km) der Arader und Gjanäder Eijen: 
babnen, Eiß eines Gerichtshofs mit Straflammer, 
einer königl. Gerichtstafel, eines königl. Gerichts: 
bof3, einer yinanz:, Staats: und Flußbaudirektion, 
bejtebt aus der eigentliben Stadt und vier Vor: 
ſtädten und bat (1900) 102991 meijt fatb. magyar. 
E. (3174 Deutſche; 3498 Evangelijche, 5863 Jsrae: 
liten), in Garnijon 3 Bataillone des 46. Infan— 
terieregiment3 und das 14. Bionierbataillon. Die 
Stadt ilt nad der großen Überſchwemmung vom 
11. März 1879, bei der 2000 Menſchen umlamen, 
durd einen Ringdamm von 12 m Höhe geſchüßtzt, 
glänzend wieder aufgebaut und mit breiten Radial— 
und Ringſtraßen verfeben, und bat zablreidıe pa: 
lajtartige Neubauten, fieben große Plätze, dar: 
unter der jhöne Szehenyiplap und der ſchöne 
Theißquai, eine Unterſtädtiſche Kirche mit Reliquien, 
eine gried). : orient. und eine Innerjtädtiiche Pfarr— 
Kirche, ein großartiges Oberrealichulgebäude, Klöjter 
der Piariſten, Minoriten und Franziskaner, kath, 
Dbergomnafium, Staat3:Oberrealihule, Bürger, 
Gewerbe: und Handelsichule, kath. Zehrerbildungs: 

Brohaus’ Konverjationd-Lerikon. 
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anſtalt, ſtaatliche Fachſchule für Metall: und Holz: 
indujtrie, öffentlihe Bibliothet (80000 Bände), 
große Kajerne, Theater, Armenhoſpital und Kinder: 
bewahranſtalt. Die Induſtrie erjtredt jich auf Seifen: 
jiedereien, welche die berühmte Szegediner Seife 
liefern, ferner auf Fabrikation von Tuch und Ziſchmen 
(eng anliegende Stiefel), Paprila und Tarhonya (ge: 
dörrte Meblipeiie). Außerdem befindet ſich bier die 
Hauptichiffsmwerft für die Theißichiffe. Der Handel 
mit jiebenbürg. Salz, Weizen, Tabak, Wolle, Horn: 
vieb, Schweinen und Holz iſt bedeutend. Der Stadt 

ebört ein Gebiet von 867 qkm mit neun bevölterten 

uſzten und zahlreichen Meiereien (Tanyen). — ©. 
war bis 1879 eine jtarfe Feſtung. Hier wurde 1444 
durd König Wladiſlaw I. ein Reichstag abgehalten; 
1541 fiel die Stadt in die Hände der Türken, die jie 
bis 1686 bejaßen. 1715 wurde S. von neuem zur 
fönigl. Freiſtadt erhoben; Juli bis Aug. 1849 batte 
die revolutionäre ungar. Regierung bier ibren Sitz. 

Szegled (ipr. Begg-), Stadt in Ungarn, ſ. Czegled. 

Szegzärd (Szegizärd, jpr. ßéeggſahrd) oder 
Serärd, Groß:Gemeinde und Hauptort des Komi— 
tats Tolna in Ungarn, Siß eines tönigl. Gerichts: 
bofes, am Sarviztanal, über den eine Schöne Brüde 
führt, an der Linie Särbogaärd-S.-Bättaſzek der 
Ungar. Staatöbabnen, hat (1900) 13 895 metit fatb. 
magyar. E., Denkmal des bier geborenen Dichters 
Joh. Garay (1898), ein großes Komitatshaus, die 
ältejte Kleinkinderbewabranitalt des Landes und ftarf 
bejuchte Jabrmärkte. An den Abbängen des Hügel: 
landes, an deſſen Fuß die Stadt ©. liegt, wächſt der 
trefflibe Szegzarder Rotwein. 

zeékelykereſztür (jpr. ßehkeljkerreſtuhr, Un: 
garijh: Kreuz), Groß:Gemeinde und Hauptort 
eines Etublbezirts (36 788 E.) im Komitat Udvar— 
bely in Siebenbürgen, am Großen Kokelfluß und 
ander Linie Schäßburg⸗Szelelyudvarhely der Ungar. 
Staatsbahnen, bat (1900) 3421 meiſt evang. magyar. 
E., ein unitariihes Gymnaſium, eine Yebrerpräpa: 
randie und Bollsbant. 

Szefelyudvarhely (ipr. ßehkeljüdwahrhelj), 
Stadt mit georbnetem Magiftrat und Hauptitadt 
des ungar. Komitats Udvarhely, an der Großen 
Kokel und der Linie Schäßburg-S. (49 km) der 
Ungar. Staatöbahnen, Sik der Komitatöbebörden, 
bat (1900) 8045 meijt fatb. magyar. E. (2666 Evan: 

eliihe), in Garnifon 1 Bataillon des 82, ungar. 
Infanterieregiments, fatb. und reform. Obergym: 
najium, Staatsoberrealichule und Sparkaſſe. Am 
Ende der Stadt die Ruinen eines 1563 von Johann 
Zapolya erbauten und im Kuruczentriege am Anfang 
des 18. Jahrh. zerftörten Schloſſes. 

Szekesfejervar (ipr. ßehleſch), ungar. Name 
der Stadt Stuhlweißenburg (ſ. d.). 

Szeller (ipr. e-), ungar. Szekelyek, im Djten 
und Norboiten —— wohnender ungar. 
Volksſtamm, deſſen Anſiedelungszeit nicht mit hier 
Gewißheit zu ermitteln ift. Gleichheit der Sprache, 
der körperlichen Beichaffenbeit und des Charakters 
jeßen die Stammzugebörigfeit der ©. zu den Ma: 
avaren außer Zweifel. Die mittelalterlibe Trabi: 
tion betrachtete jie als Rejte ver nah Attilas Tode 
zeriprengten Hunnen. An der Grenze wohnen, 
waren jie jtets den feindlichen Einfällen zuerſt aus: 

ejebt, jo daß fie ihre geogr. Lage zu ſchlagfertigen 

Srenzwädtern machte. Sie waren in Vornehme 

(fö-nepek, primores), Brimipilen (lö-fök, Roßbäup: 

ter, weil jie Neiterdienite tbaten) und Gemeine 

(köznepek oder pixidarii) eingeteilt, genoſſen aber 
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ſämtlich adlige Vorrechte. Meil fi die ©. dem Ra: 
köczyſchen Aufitande angeſchloſſen batten, wurden 
die «Gemeinen» 1. Mai 1711 zur Ablieferung der 
Waffen vermocht und der Steuer unterworfen, Als 
man aber 1764 auch unter ihnen Grenzregimenter 
bilvete, erhob fi ein Aufitand, deſſen Beſiegung (lat. 
siculicidium) viel Blut koftete. In den Kämpfen 
von 1848 ımd 1849 erfoht Bem feine Siege in 
Siebenbürgen hauptſächlich durch die Tapferkeit der 
S. Durch die Reorganijation Ungarns und Sieben: 
bürgens nad der Revolution verloren fie ihre Son: 
derverfaſſung und Vorrechte. Doch erfolgte 1865 
die Wiederherſtellung ibrer Stühle. Das Szekler— 
land war nämlich eins der drei Gebiete, in welche 
Siebenbürgen nach der Nationalität ſeiner Bewoh— 
ner zerfiel. Es umfaßte auf einem Flächenraum von 
11780 qkın die fünf Stüble Udvarhely, Häromizet, 
Ejit, Maros und Aranyos. Gegenwärtig iſt das 
frübere Szeklerland in die Komitate Et, — 
Udvarhely und Maros-Torda eingeteilt. Im Nor— 
den und Oſten von hohen Gebirgen und dichten 
Waldungen bedeckt, gebört es im Süden und Weſten 
zu den een Teilen Siebenbürgens; Ge: 
treivebau und Wiebzucht bilden fait die ausichlieh: 
libe Nabrungsauelle der etwa 550000 Seelen ftar: 
ten Bevölterung, von denen die meiften dem Szeller: 
jtamme angebören; die ©. befennen fid entweder 
zur röm.:tatb. Kirche oder zur reform. Kirche, nur 
wenige find Unitarier. Ihre Hauptitadt iſt Maros: 
Bafarbelv (i. dv... — Pal. Kriza, Wilde Nojen. 
Sammlung von Szeller Volkspoeſien (Rlaujenburg 
1863); Hunfalvy, Etbnograpbie Ungarns (Lpz. 
1877); von Herbib, Das Szeklerland, geologiſch 
beſchrieben (Peſt 1878). 

Szekler-Eiſenbahnen, im Ausbau begriffenes 
Eiſenbahnneß (330 km) in Siebenbürgen. Die Haupt: 
linie zweigt von Szepſiſzentgyörgy ab und ſoll über 
Gzitratos, Gyergyoſzentmillos nad Szäſzregen ge: 
fübrt werden. Die Anfangsitrede Szepfiizentanörgy: 
Cſikſzereda (63 km) wurde 4. April 1897, die ort: 
feßung bis Gpimes (51 km; Anſchluß an die rumän. 
Eijenbabnen bei Balanta) 18. Oft. 1897 eröffnet. 
Eine Zweigbahn von Hejjasfalva nad) der Endſtation 
Szekelyudvarhely (39 km) wurde bereits 1888 er: 

Szeflerlaud, j. Szeller. (öffnet. 

Szell (ipr. Bell), Koloman von, ungar. Politiker, 
geb. 8. Juni 1843 zu Goßtony im Komitat Eiſen— 
burg, jtudierte in Steinamanger, Eperies und Beit, 
trat 1867 in den Komitatsdienſt und wurde 1868 
als Anbänger der Deal: Partei in den Reichstag 
gemwäblt, wo er bald eine bervorragende Stellung ein: 
nabm. 1875 erbielt er das Vortefeuille des Finanz— 
minifters, das er 1879 niederlegte, worauf er den 
Bojten eines Präfidenten der Ungariſchen Kredit: 
bant in Budapeſt übernabm. An den Staatöge: 
ſchäften beteiligte er jib nur noch als Abgeordneter 
der Repräientantentafelund ald Mitglied der ungar. 
Delegation, zu deren Vorfigenden er mebrmals ge: 
wäblt wurde. Nach dem Sturz Banffvs wurde er 
26. Febr. 1899 als Minijterpräfident und Minijter 
des Innern an die Spitze der Regierung berufen 
(ſ. Ungarn, Geſchichte). Weil er infolge der Ob: 
itrultion der Oppojitiondparteien die Militärvor: 
lage nicht durdbringen konnte, trat er 14. Juni 
1903 zurüd. 

Sze:mao, chineſ. Stadt, j. Se:mau. 

Szent (ipr. hent), joviel wie Santt, bäufig in 
zufammengejesten ungar, Ortsnamen. 

Szentendre (ipr. hent-), ſ. Sankt Andrä, 
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Szentes (ſpr. Benntejh), Stadt mit geordnetem 
Magiſtrat im ungar. Komitat Cjongräd, an einem 
linten Arm (Sarczafluß) der Theiß, deren liber- 
ſchwemmungen die Stadt häufig ausgeſetzt iſt, an 
den Linien Szolnok-S.-Hoͤdmezð⸗ Väſärbely Der 
Ungar. Staatöbabnen, bat (1900) 31308 meiit 
evang. magyar. E. (12946 Romiſch⸗ Katholiſche, 945 
erg jtädtifches Obergumnafium ; Landwirt⸗ 
haft und Weinbau. 

Szentgydrgy (Ipr. ——— ungar. Name 
von Sankt Georgen (ſ. d.) in Ungarn. 

easy] Spare (ipr. Bentmariahäbb- ), 
ungar. Name von Maria:Tberefiopel (ſ. Tberefiopel). 

j m (fpr. ßenttämmahſch, d. b. « Hei: 
liger Thomas»), häufiger Ortsname in Ungarn und 
Siebenbürgen; am belannteften it die Groß: 
Gemeinde im Komitat Bäcs-Bodrog in Ungarn, 
zwiſchen dem nörbl. Ufer des ranzenstanals und 
dem Krivajabach, bat (1900) 13236 meijt griech. 
orient. jerb. E. (5108 Magvaren, 4893 Römiic: 
Katholiſche), in Garnifon eine Esladron des 4. Hu: 
farenregiments. tats Zips (f. d.). 

Szepes (ipr. ßeppeſch), ungar. Name des Komi- 

Szepesremete (jpr. ßeppeſch⸗), ungar. Name 
von Ginfiedel (j. d.) im Komitat Zips. 

Szepesfzombat (pr. heppeibhomm-), ungar. 
Name von Georgenberg (j. d.) im Komitat Zips. 

Szepeöväralja (jpr. ßeppeſchwah⸗), ungar. 
Name von Kirchdrauf (j. d.) im Komitat Zips. 

Szer (pr. herr), Puſzta im ungar. Komitat Ejon: 
grad, zerfällt in Unter:, Klein: und Oberpuſzta S., 
die alle bewöltert und überaus fruchtbar find. Sie 

ebören zur Groß-Gemeinde Kistelek, an der Linie 
Budapeit-Szegedin der Ungar. Staatäbabnen, mit 
7459 magpar. E., jbönen Atazienpflanzungen und 
Sodagewinnung aus den ausgetrodneten Wafler: 
flächen (Szees). E 

Szerdahely (pr. Berrdabelj), Groß: Gemeinde 
im ungar. Komitat Preßburg, auf der großen Inſel 
Schütt (j. Dunafzerdabelv). 

Szerem (pr. Kerrebm), ungar. Name des Komi: 
tats Syrmien (f. d.). 

Szetihtwan, Setibuan, eigentlib Sie: 
tibuan, «Bier Ströme», Provinz des chinei. 
Kaiferreichs, weſtlich von Tibet, ſüdlich von den chineſ. 
Provinzen Jün:nan und Kwei⸗tſchou, öjtlich von Hu: 
nan und Hu:pe, nördlich von Schen:ji und Kan⸗ſu be: 

renzt und von dem mittlern Yaufe des Nang:tie: 
iang durchitrömt, bat (nad Supan) auf 461000 qkm 
(1894) 45200000 E. Mit Ausnabme einer nad 
allen Richtungen überjebbaren Ebene, in welder die 
Hauptitadt liegt, ift S. Bergland. Im W. jet ſich 
zunächit das zwiſchen dem Jang-tfe-fiang und jeinen 
Nebenflüflen von N. nad ©. jtreihende Alpengebiet 
des öftl. Tibet fort. Im O. kreuzen fib die von 
SW. nab NO. ftreibenden Ketten des «finiicen 
Spitems» Richtbofens mit den djtl. Ausläufern des 
etwa von W. nah D. ftreichenden Kwen-lun. m 
NM, erbebt fib der Min-ſchan zu bedeutender 
Höbe; weiter füdlich ragen Die Gebirge bis zu 5500. m 
Höbe auf, und auch der weitlib von Kia:ting:fu 
(am Minskiang) gelegene «beiliger O⸗mei⸗ ſchan er: 
reiht noch 3350 m. Ganz im S. erreicht der Ta: 
liang:ihan, am linfen Ufer des ang :tje:fiang, 
6000 m Höbe. Im D. liegt nördlib vom Fang:tie: 
kiang der eifenerzreibe Pa⸗ ſchan. Der Strom drängt 
fich bier durch die Ketten des die Schiffahrt zwiſchen 
Tſchung-ling und J⸗-tſchang durd Stromſchnellen 
erſchwerenden Wu⸗ſchan. —e Boden⸗ 
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erzeugniſſe ſind Thee, Tabak, Baumwolle, Reis, 
Weizen und Gerſte, während ein Teil des Gebirges 
mit prachtvollen Waldungen beitanden ift. Das 
Mineralreich liefert Gold, Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, 
Steintoblen, Erdol und Steinjalz. Vom Tierreich 
find außer Füchien, Wölfen, Yeoparden, Bären und 
Hiriben namentlich die zahlreichen Moſchustiere zu 
bemerten, welde den berühmten Moſchus von ©. 
liefern. Die Hauptitadt Tſcheng-tu⸗-fu (Tſching— 
tu:fu) liegt an einem ſchiffbaren linten Nebenfluſſe 
des ag, und bat 300000 E. Sie ift ummauert, 
entbält ein Manpdichuviertel, bat jaubere Straßen, 
zablreihe Tempel, bedeutende Seidenweberei und 
iſt Sig einer Mifjion. Bertragsbafen ift die an der 
Mündung des Kiasling:tiang in den Jang:tie:fiang 
liegende Stadt Tſchung-king (j.d.). Im W. des 
Landes wohnen viele nur balb unterworfene Ur: 
einwobner. — Bgl. Little, Mount Omi and beyond 
(Lond. 11). 

Szetvezenfo, Heinrufj. Dichter, ſ. Schemtichento. 

Szieszekaual (ipr. ſchihſche⸗), ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffahrtsſtraßen im Deut: 
ſchen Reiche, beim Artikel Schiffabrtstanäle. 

Szigeth (ipr.higg-). 1) Szigetväroder®renz: 
figetb, Groß: Gemeinde und Hauptort eines 
Stublbezirts (33063 E.) im ungar. Komitat So: 
mogv (Sümeg), am Almäsfluß, an der Linie Kapos— 
vär-Szigetväar (54km) der Ungar. Staatsbabnen 
und Wünftirhen:Barcjer Eifenbabn, bejtebt aus dem 
Schloß, der eigentliben Groß: Gemeinde und der 
Vorſtadt und bat (1900) 5601 meijt fatb. magyar. E., 
mebrere Kirchen, darunter die fatb. Pfarrkirche, 
früber eine Mojchee, mit Bildern, Zrinyis Kampf 
bebandelnd, und ein ranzistanerllojter. Berübmt 
ift die Verteidigung diejes Plakes vom 1. Aug. bis 
7. Sept. 1566 durd Zrinyi. S. wurde von den 
Türten 8. Sept. erjtürmt, 1664 von Zrinyi dem 
Jüngern vergebens belagert, aber 1688 vom Marl: 
grafen Ludwig Wilbelm von Baden den Türken für 
immer entriflen. Kaiſer Karl VI. ließ das Schloß 
neu aufbauen; die Ruinen diefes Cchlofjes find noch 
ſichtbar; an der Stelle, wo Zrinyi fiel, ftebt eine 
Kapelle; jein Todestag wird noch beute jedes Jahr 
—— — 2) Stadt mit geordnetem Magiſtrat, ſ. 
Marmarosijiget. 

Szigligeti (ipr. higg-), Eduard, eigentlich Jo: 
jepb Szathmäry, ungar. Dramatiler, geb. 
18. März 1814 zu Großwardein, jollte Ingenieur 
werden und ging 1832 nad Belt, wo er jedod 1834 
die Bühne betrat und infolgedejien feinen Familien: 
namen aufgab. 1837 ward er Mitglied des neu er: 
richteten ungar. Nationaltheaters, Auch war er 
mebrere Jahre Sekretär und Regifieur und ſeit 
1873 Direktor der Nationalbübne. Er ftarb 19. Jan. 
1878. Erfolgreiher denn als Schaujpieler wirfte 
©. als dramat. Dichter. Seine Dramen «Rözsa» 
(«Roja») und « Vändor szindszek» («Mandernde 
Scaufpieler») gewannen Preife der Ungarifchen 
Alademie, «Zäch unokäi» («Die Entel Jade») 
einen von der Tbeaterdireltion ausgefekten Preis; 
den Teleli: oder Karätjonyi: Preis der Alademie 
errangen: «Die Mama», «Paul Beldiv, «Rauſch— 
gold» (deutih von Ignaz Schniker), «Die geheimen 
Alten», «srauen:Herrihaft», «Emerich Laczfiv, «Der 
Findling», «Schatten des Lichts», «Neigung und 
Beruf», «Der Prätendent», «Der Schnurrbart», 
«Bela IV», «Der Hofnarı», «Etrifer, «Der Ameri: 
faner», «Baleria» u. a. Unter feinen biftor. Dra: 
men, die ſich dur jpannende Handlung und treue 
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Sitten- und Charakterſchilderung auszeichnen, ſind 
die beiten: «vVazuly», «Krone und Schwert», «Der 
falſche Andreas», «Stephan IV.», «Bila III.» und 
beſonders « Der Prätendent»; unter feinen Luft: 
jpielen: «Die Mama» und «Raufhgolo». Noch 
größere Erfolge erzielte er mit feinen Volksſtücken 
aus dem ungar. Voltsleben, von denen «Der De: 
ferteurs, «Zwei Biltolen», «Der Jude», «Der Efi: 
fs», «Liliomfie u.a. auch auf deutſchen Bühnen 
Beifall fanden. Trefflib it auch fein Bub «A 
dräma 6s välfajai» («Das Drama und feine Arten», 


* 1874). 
ailägd (ipr. Billabpdj), Komitat in Ungarn, 1376 
aus Kraſzna, Mittel: Szolnot und einigen Teilen 
der Komitate Doboka und Koloczs gebildet, grenzt 
im N. und D. an das Komitat Szatmär, im O. an 
Szolnot:Dobota, im ©. an Klaufenburg, im W. an 
Bihar und bat 3818 qkm und (1900) 207293 
meiſt ariech.:fatb. rumän. E. (76452 Magvaren, 
2873 Slomwalen, 1494 Deutiche ; 56638 Evangeliſche, 
13243 Romiſch-Katholiſche, 7902 Griechiſch-Orien— 
taliiche, 8887 Jsraeliten). Das Komitat iſt größten: 
teils gebirgig, bat aber auch janfte Thäler, nament: 
li am Szamosfluſſe und deſſen Zuflüfien ſowie 
an der Kraljna. Der Boden iſt im allgemeinen frucht: 
bar, ‚erzeugt Getreide und Obſt, an vielen Orten 
aub Mein, die edlen Weine find als « Ermellster 
Meine» befannt. Das Komitat umfaßt die Städte 
mit geordnnetem Magiftrat Zilab und Szilägvſomlyb 
und ſechs Stublbezirfe. Hauptort ift Zilab (i. d.). 
Szilägyi (ipr. ßillahdjhh, Alerander, ungar. Si: 
ftorifer, geb. 30. Aug. 1827 zu Klaufenburg, tu: 
dierte in jeiner Vaterjtadt, dann in Maros-Väſär— 
bely, trat 1846 in den Staatsdienjt, widmete jich 
frübzeitig der Journaliſtik und Yitteratur, nament: 
lib lieferte er Beiträge zur Gejchichte der X. 1548 
und 1849, Später übernabm er Lebreritellen in 
Kecstemet und Nagv:Körös, wurde 1867 Sekretär 
im Minifterium für Kultus und Unterricht und 
1879 Direltor der Univerfitätsbibliotbet in Buda— 
peit, wo er in der Nacht zum 13. Nan. 1899 ftarb, 
Seit 1859 war S. Mitglied der Ungariihen Alta: 
demie der Mifjenihaften. Seine zahlreichen hiſtor. 
Arbeiten bebandeln meiſt die Geſchichte Sieben: 
bürgens; beionders zu nennen jind die «Monu- 
menta Comitialia Regni Transylvaniae» (bi$ber 
21 Boe.). Deutich it von ibm erjchienen: «Georg 
Bähöczy I. im Dreißigjährigen Kriege 1630—40» 
(Budap. 1883), «Gabriel Bethlen und die ſchwed. 
Diplomatie» (ebd. 1882). S. war als Sekretär der 
Ungarifchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft auch Nedacteur 
der hiſtor. Zeitſchrift «Szazadok» («Jahrhundertes). 
Szilägyi (ſpr. ßillahdji), Deſider von, ungar. 
Staatsmann, geb. 1.Nov. 1840 in Großwardein, jtu: 
dierte in Wien ſowie auf deutſchen Univerfitäten und 
in Budapeft die Rechte und widmete fich der Advo— 
fatenpraris. 1867 wurde er Sefretär und fpäter 
Seltionsrat im Juſtizminiſterium. 1870 machte er 
im Auftrage des Minifteriums eine Reife nadı Eng: 
land, um dort das Civil: und das Strafverfabren 
zu ftudieren. Nach feiner Rückkehr wurde er Mit: 
glied der im Minifterpräfivium errichteten Kodifika— 
tionstommiffion. 1874 ſchied er als Miniiterialrat 
aus dem Juftizminijterium aus und übernabm an 
der Budapeiter Univerfität den Yebritubl für Straf: 
recht und Politik. Im Nbgeordnetenbaut, dem er 
feit 1871 angebörte, ſchloß er fih der Deal: und 
jpäter der liberalen Partei an; 1877 trat er jedoch 
wegen Meinungsvericbiedenbeiten bezüglich des 
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zwiſchen Ungarn und Oſterreich abzuſchließenden 
Zoll: und Handelsvertrags zur Oppoſition über, 
deren Führer im Verein mit dem Grafen Mpponyi 
er bald wurde. Diefe Bartei vertrat er dann in den 
Delegationen und in dem Finanzausſchuß des Ab: 
geordnetenhauſes. Anfang April 1889 wurde er 
zum Juſtizminiſter ernannt und trat als folder 
energiich für die Einführung der Eivilebe ein. Er 
bebielt fein Portefeuille auch bei der Neubildung 
des Kabinetts durch Welerle, Nov. 1892, trat aber 
mit diefem Jan. 1895 zurüd und wurde gleich darauf 
um Vräfidenten des Abgeordnetenbaujes gewählt. 
Diejes Amt legte er 6. Dez. 1898 nieder und er: 
klärte gleichzeitig feinen Austritt aus der liberalen 
Bartei, weil er mit deren Haltung dem Kabinett 
Bänffy gegenüber nicht einveritanden war. Er jtarb 
31. Juli 1901 in Budapeft. 

Szilägyiomlys(ipr. hillahdjishommljoh), Stadt 
mit georbnetem Magijtrat im ungar. Komitat Si: 
lägy, ehemals Hauptort des Komitats Kraſzna (j. 
Szilägy), an der Kraſzna und den Linien Szetelyhid: 
©. (72 km) und S.-Sarmaſäg (16km) der Ungar. 
Staatsbahnen, hat (1900) 5658 meijt kath. magyar. 
E., ihöne Kirche (1834), Minoritentlojter, kath. 
Untergogmnafium; Weinbau. 

Szinyelipöez (ipr. Binnjelippobz), Bad in 
Ungarn, ſ. Säros. 

zinyervaäralja (ipr. ßinnjehrwah-⸗), Groß: 
Gemeinde und Hauptort eines Stuhlbezirks (39511 
E.) im ungar. Komitat Szatmär, im Thal der Sza— 
mos, am Südrand des Aväsgebirges, an der Linie 
Szatmar:Nagybanpa der Ungar. Staatsbahnen, hat 
(1900) 4638 meiſt griedh.:fath., magvar. und rumän, 
E.; Töpferei und Weinbau. ©. if Geburtsort Des 
Grammatikers und Neformators Johann Erdöſy 
auge) In der Nähe die Badeorte Bikſzäd 
1579 €.) und Türvékonya (855 E.) mit alkaliſch— 
muriatijben Säuerlingen und Bämfalu:Bü- 
dö ge: (1894 €.) mit Schwefelwaileritoffquelle. 

ziszek (ſpr.ßiſſech, Stadt in Kroatien, j. Siſſek. 

Szitabodza (pr. 5i-), Klein-Gemeindein Sieben: 
büngen. ſ. Bodza: Fluß. ü 

Szklenö (ipr. ßllennoh), Barsſzklenö, deutſch 
Glashütten, Klein-Gemeinde und Badeort im 
Stuhlbezirk Garamſzentkereſzt des ungar. Komi— 
tats Bars, in 347 m Höhe, bat (1900) 391 ſlowak. E., 
mebrere Badebäufer und zahlreihe Thermalquellen 
(37,5—53,5° C.), Die wegen ihres hoben Gipsgebaltes 
den Quellen von Leuk nabe jtehen. — Vgl. Baſch— 
wis, Der Kurort ©. (Budap. 1877). 

Szeto (pr. ſchllo), Schwefelbad bei Jamoröw 
(1. d.) in Galizien. ſſchitz (. d.). 

Szlacheie (ipr. ichladıziz), ſoviel wie Schlacht⸗ 

Szlachta (jpr. jhlady-), der poln. Abel. 

Szlatina (ipr. hlätt-), bäufiger Ortöname in 
Ungarn und Kroatien; darunter Alina: und Falu— 
ſzlatina, zwei Klein: Gemeinden im Stuhlbezirk 
Sziget des ungar. Komitats Marmaros, nordweit: 
lih von Sziget, am rechten Theißufer, mit (1900) 
2325 und 3354 E. und bedeutenden Steinſalzberg— 
werten, deren Yager auf mebr als 150 Mill. t geihäßt 
werden und die jährlich etwa 80000 t Salz liefern. 
Alnafzlatina liegt an der Linie Märmaros:Sziget: 
Alnaizlatina (7 km) der Ungar. Staatsbahnen. 

Szlavonorfzäg (ir. ßläwonorßahg), ungar. 
Name von Slawonten (j. Kroatien und Slawonien). 

Szlaͤvy (ipr. ßlahwi), Joſeph, ungar. Staats: 
mann, geb. 22. März 1818 zu Naab, bejuchte die 
Bergafademie zu Schemniß und wurde beim Berg: 
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5* in Oravitza angeſtellt, von wo er bald zur 
oftammer in Wien, 1846 als Konzipiſt, 1847 als 
Selretär zur ungar. Kammer nad Ofen gelangte. 
Er wurde im Herbit 1848 von Koſſuth mit der Yet: 
tung der Bergwerksdirektion in Draviga betraut 
und 1849 vor das Kriegägeridht in Temesvär ge 
ftellt und zu fünf Jahren ſchweren Kerters ver: 
urteilt, aber nach zweijäbriger Haft in Olmüß be: 

nabigt. 1865 wurde er zum Obergeipan vom 
Biharer Komitat ernannt und trat nach Ernennung 
des ungar. Miniftertums 1867 als Staatäjelretär 
in das Minifterium des Innern ein; zugleich wurde 
er in den ungar. Reichstag gewählt. Im Juli 1870 
übernahm ©. im Kabinett — das Miniſterium 
für Ackerbau, Handel und Gewerbe, behielt es auch 
unter der Präſidentſchaft Lonyays und trat nach 
deſſen Nüdtritt 1. Dez. 1872 felbit an die Spike des 
Kabinetts. Auf diefem Poſten 1874 von Stepban 
Bittd abgelöjt, wurde ©. 1878 Präſident des ungar. 
Abgeorpnetenbaujes, 1880 gemeinjamer Finanz— 
minifter und 1882 ungar. Kronbüter und Vicepräſi— 
dent, 1894—96 war er Bräfivent des ungar. Ma: 
gnatenbauies. Er ftarb 9. Aug. 1900 in Budapeſt. 

Szliäed (ipr. Bliabtih), früber Bad Ribar, 
Badeort im vr Komitat Sohl, nabe bei AltiobL, 
im Oraner Thal, in 359m Höbe, an der Linie Altjobl: 
Neuſohl der Ungar. Staatsbahnen, bat vier erdig: 
ſaliniſche, eifenbaltige Thermen (26—32° C.), ferner 
kalte und warme ſowie Gasquellen (Mofetten) mit 
bobem Gehalt an Roblenjäure, Gasbäder, Molten: 
furanftalt und große Baſſinbäder, hauptſächlich 
gegen Frauenleiden wirklſam. — Pal. Hafenfeld, 
Der Kurort S. in Ungarn (3. Aufl, Wien 1878); 
Grünwald, Die Eifentbermen von ©. (Budap. 1887). 

Saobofgle (ipr. ßöbboßloh), Stadt in Ungarn, 
ſ. Hajdüſzoboſzlo. 

— (ipr. Böbbrabn;), Klein-Gemeinde 
und Badeort, Hauptort eines Stublbezirts (283360 
E.) im ungar. Komitat Ung, 16 km nordweſtlich 
von Ungvar, bat (1900) 1143 E., jieben muriatiiche 
Schwefelquellen (16° C.) und eine Badeanitalt des 
Grafen Töröf. 

Szögyenyi Marich (ſpr.ßöddjehnji marritic), 
Ladislaus von, öfterr.zungar. Staat$mann, geb. 
12. Nov. 1841 in Wien, ftudierte bier Rechts- und 
Staatswijjenjchaften und wurde 1865 in das ungar. 
Abgeordnetenhaus gewählt, wo er namentlich in At: 
nanzfragen in die Debatte eingriff. 1882 wurde er 
als Seltionschef (Staatsfetretär) in das Auswär— 
tige Amt nab Wien berufen, 1890 erbielt er ala 
Minifter am königl. Hoflager Siß und Stimme im 
ungar. Minifterium, 1892 wurde er zum Botſchafter 
in Berlin ernannt. 

Szolnok (ipr. Foll-), Stadt mit georbnetem Ma: 
giſtrat und Hauptort des ungar. Komitats Jazygien— 
Groß Kumanien-Szolnok, in 93 m Höbe, am Einfluß 
der Zagyva in die Theiß, über welche bier eine große 
hölzerne und eine Eifenbabnbrüde führen, an den 
Linien Hatvan:S. (69km), S.-Cſegled (29 km), 
re res: una er 
S.Hoͤdmezo⸗Väſärhely (114 km), Budapeſt-Groß— 
wardein und Budapeit: Arad der Ungar. Staats: 
babnen, Sig eines tönigl. Gerichtshofes, ijt Dampfer: 
jtation und bat (1900) 25379 meijt fatb. magpar. 
E. (1758 Evangelifche, 1952 Jöraeliten), in Garniſon 
1 Bataillon des 68. Jnfanterieregiments, ein jbönes 
Stadt: und Komitatshaus, Franzistanerkloſter, 
Staats: Obergumnafium, Induſtrieſchule; Dampf: 
müblen und :Sägemwerte, Spiritusbrennereien, Fiſch— 
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fang, Aderbau und Handel mit Obit, Getreide, 
Vieh, Salz, von dem bier bedeutende Yager ſich be: 
finden, und Holz. ©. iſt einer der ältejten Orte in 
Ungarn. In dem Treffen bei ©. 5. März 1849 
mußte fich der öfterr. General Karger vor den über: 
legenen Ungarn zurüdzieben. Das ehemalige Ko: 
mitat Mittel:Szolnof wurde 1876 mit Kraſzna 
zum Komitat Szilägv (f. d.) vereinigt. 

Szolnofabony (ipr. holl-), Groß-Gemeinde 
in Ungarn, ſ. Abonv. 

Szolnof:Doböfa (ipr. Foll-), Romitat in Sie: 
benbürgen, 1876 aus dem frübern Komitat Inner: 
Szolnok, dann aus Teilen des Romitats Doboka 
und des Kövdrer Diſtrilts gebildet, grenzt im N. an 
die Komitate Marmaros und Szatmär, im D. an 
Biltrig:Naizod, im S. an Klaufenburg und im 
MW, an Szilägy und bat 4761 qkm und (1900) 
237 134 meijt gried.:tatb. rumän. E. (47212 Ma: 
gyaren, 7252 Deutiche; 36247 Griechiich :Drien: 
taliiche, 32420 Evangelische, 9164 Röomiſch-Katho⸗— 
liſche, 11791 Israeliten). Das Komitat ift im all: 
gemeinen gebirgig, mit zablreiben Thälern, aber 
nur dad Szamos:, das Sajb: und das Yapostbal 
find von größerer Bedeutung. ©. bat viel Mine: 
ral:, namentlih Solquellen; Hauptfluß iſt die Sza— 
mos; bemertendwert ijt der 230 qkm große, fiic: 
reihe Hödasfee, ſüdöſtlich von Szamosujvar. Das 
Klima iſt wechjelvoll, doc geiund, der Boden von 
mittelmäßiger Grgiebigleit. Einen Teil des Komi— 
tats bededen Buchen-, Eichen: und Tannenwälder 
und Bergweiden. Der Aderbau erzeugt Mais, 
Weizen, Roggen, Hafer, Gerjte und wenig Kartof: 
feln; der Wein gedeibt zwar reichlich, beſitzt aber 
feinen bejondern Wert. Die Viebzucht, namentlich 
Pferdezucht, ift bedeutend; an jagdbarem Wild (Rebe, 
Bären u. ſ. m.) find die Waldungen reich, ebenjo 
liefert das Mineralreih außerordentlich viel Salz 
und Eifen, Gold und Silber nur wenig. Die Haupt: 
bejchäftigung iſt Aderbau, Viehzucht und Bergbau, 
Induſtrie wird nur handwerlsmaßig oder als häus: 
liche Beichäftigung betrieben. Das Komitat umfaßt 
die Städte mit georbnetem Magiftrat Des (f. d.) und 
Szamosujvar (j. d.) und fieben Stublbezirke. 
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Szombathely (ipr. höommbatelj), ungar. Name 
der Stadt Steinamanger (f. d.). 

Szomolnok (ipr. Kömm-), ungar. Name der 
Stadt Schmölni (ſ. d.). 

Szöreny (ſpr. Börcehnj, Severin), ebemaliges 
Komitat in Ungarn, 1873 aus dem Territorium des 
aufgelöften Nomaner: Banater Regiments der Mi: 
litärgrenze gebilvet, fpäter_ mit dem benadbarten 
Komitat Kraſſo zu Krafis:Szörenn (f. d.) —— 
deſſen öſtl. Teil es bildet. Der ſüdl. Teil von ©. 
mit einem Teil der beutigen Kleinen Walacei bildete 
bis ins 16.Yabrb. das zu Ungarn gebörige Szörenyer 
oder Severiner Banat. 

Szuijffi (ir. jhuj-), Idzef, poln. Hiftoriker 
und Dramatiker, geb. 1835 in Tarnow, jtudierte in 
Kralau und Wien und begann 1858 jeine litterar. 
Ihätigfeit. Mit Kojmian und Tarnomjfi nahm er 
an der Nedaltion des fonjervativen «Przeglad 
Polski» (jeit 1867) teil, wurde Abgeordneter des 
galiz. Yandtags und 1881 ins diterr. Herrenhaus 
berufen. Seit 1869 war er Profeſſor der poln. 
Geſchichte an der Univerfität Krakau und ſpäter 
Generaljefretär der dortigen Akademie der Wifjen: 
ſchaften. Gr jtarb 7. Febr. 1883 in Krakau. ©. 
veröffentlichte viele mittelalterlibe Quellen zur 
poln. Geſchichte (jo Stadtbücher und Nechnungen 
von Krakau, 1300—1400), Ebroniten (des Ma: 
powſti, 1480—1535; des Jefuiten Wielewick), 
Reihstagsdiarien, Briefe (1434— 92) u. a. In 
einer «Geſchichte Polens » (Warſchau 1880) brad 
©. die Bahn für eine neue Auffafiung der poln. 
Geſchichte, die nicht alle Schuld an dem Untergang 
Polens bei Fremden fuchte, jondern au die eige: 
nen Fehler richtig zu würdigen lehrte. Ferner 
ichrieb er « Geſchichte Polens auf Grund der legten 
Forſchungen⸗ (4 Bde., Yemb, 1862—66), und in deut: 
ſcher Sprache «Die Polen und Rutbenen in Gali: 
zien» (Teſchen 1882). Auch verfaßte S. Gedichte, Er: 
zäblungen und biltor. Dramen, meiſt aus Bolens Ber: 
gangenbeit: «Halszka z Ostroga» (1858), «Jerzy Lu- 
bomirski» (1863), «Maryna Mniszchowna» (1876), 
«Tod Wladyſtaws IV.» u. a. Seine gefammelten 
Werke erihienen in Yemberg (13 Boe., 1886—92). 


T. 


T, der 20. Buchſtabe unſers Alpbabets, ver legte 
Buchſtabe des Uralpbabet3, das die Griechen von 
den PBhöniziern erbielten. Bei diefen hatte er die Ge: 
ftalt eines Kreuzes, daraus wurde bei den Griechen 
und Römern T. Als griech. Zabl bedeutet T 300. 


(S. Schrift.) Als Yaut gebört t zu den dentalen | 


Verichlußlauten. (S. Laut.) 

Als Abkürzung ſteht T in röm. Inſchriften, 
Handihriften, auf Münzen u. f. w. fir Tertius, 
Teruncius, Titulus, Titus, Tribunus; bei Bücher: 
citaten für Tomus (Band); im Handel für Tara; 
in der Muſik für Tenor und Tutti. Bei Bibel: 
citaten jet T für Tejtament (A. T. = Altes Tefta: 
ment; N. T. = Neues Teftament). Auf ältern franz. 
Münzen bezeichnet T den Prägort Nantes. 

T., bei botan. Namen Abkürzung für Tournefort 

t, Abtürzung für Tonne (1000 kg). [1.v.). 

Ta, chem. Zeichen für Tantal k d.). 


t. a., Abkürzung für testantibus actis (lat., 
«wie die Alten bezeugen»). 

Taaffe, Eduard, Graf von, öfterr. Staatdmann, 
geb. 24. Febr. 1833 zu Wien, aus altem irifchem 
Geſchlecht, war ein Spielgenofje des fpätern Kaiſers 
Franz Joſeph, ftudierte in Wien die Nechte und trat 
1852 in den Staatsdienſt. Er wurde nah andern 
Simtern Statthaltereifelretär in Ungarn, dann in 
Böhmen, 1861 Statthaltereirat in Brag, war 1863 
—67 Landeschef des Herzogtums Salzburg, dann 
Stattbalter in Oberöjterreib. Am 7. Mär; 1867 
wurde T. an Stelle Belcredis Minijter des Innern, 
und als Fürſt Carlos Auersperg 30. Dez. 1867 an 
die Spibe des Kabinetts trat, Minifter für Pandes: 
verteidigung und Polizei. Nach Auerspergs Nüd: 
tritt (26. Sept. 1868) wurde T. Bräfident des Kabi: 
netts bis 15. Jan. 1870, wo er nad dem Memo: 
randenftreit als Mitalted der Minorität ausſchied. 
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Jedoch ſchon drei Monate jpäter trat er wieder in 
das Kabinett Potocki ald Minifter des Innern ein 
und befleidete dies Amt bis zum Rüdtritt des Mini: 
fteriums 7. Febr. 1871, worauf er Stattbalter von 
Zirol und Vorarlberg wurde. 1871 erfolgte jeine 
Berufung als lebenslängliches Mitglied des Herren: 
baufes. Als im ebr. 1879 das Ministerium Auers: 
perg jeine Demiſſion genommen batte, wurde T. in 
dem unter Stremayrs Präfidentichaft teilweiſe neu 
gebildeten Kabinett Miniſter des Innern und jeit 
12. Aug. 1879 Minijterpräfident. Am 5. Dez. 1879 
bielt er im Abgeordnetenbauie feine Programmrede, 
in der er die Verſohnung der Nationalitäten als fein 
Ziel bezeichnete. Indeſſen ſtützte er fich auf eine aus 
‘Bolen, Ezechen, Slowenen und den deutichen Kleri: 
talen beitebende Majorität und wurde von den durch 
die Sprachenverordnungen und die fortichreitende 
Slamifierung der böbm. Kronländer und Krains er: 
bitterten Deutjchen beftig befämpft. Troßdem konnte 
er jeine Stellung länger als irgend einer feiner Vor: 
gänger bebaupten, da er das unbedingte Vertrauen 
der Krone genoß. (S. Sſterreichiſch-Ungariſche Mon: 
archie, Geſchichte. Erit feine Wablreformpläne, 
die den entſchiedenſten Wideritand bei allen Bar: 
teien des Abgeordnetenbaufes fanden, veranlakten 
ibn, 12. Nov. 1893 nebit feinem Kabinett jeinen 
Rüdtritt zu nebmen. T. jtarb 29. Nov. 1895 auf 
feinem Schloſſe Elliihau in Böhmen. 

Zaanen (vom bolländ. taan, d. i. Lohe), das 
Haltbarmachen von Nepen durch verichiedenartige 
Gerbprozeile. Baummollene jowobl, wie Hanfneke 
werden, um die zeritörende Cinwirlung des Waflers 
einzuihränfen, vor dem Gebraude mehrmals in 
meiſt heiße Ablochungen von Tannen: oder Cichen: 
rinde, oder aber, und zwar vorwiegend, von Katechu 
gebracht und mebrere Stunden darin belajjen. 

Taaruby, Kirchſpiel auf der Inſel Amager (f. d.). 

Taaſinge, dän. Inſel zwiſchen Fünen und 
Langeland, zum Svendborgamt gehörig, zählt 
(1901) auf 68,5 qkm 4035 E. ; Hauptort iſt Troenſe; 
Schiffbau und Handel. Die Inſel ift jehr fruchtbar 
und bat vorzügliche Obitkultur. 

Zabagie (fri., ipr. ſchih, eigentlih Tabals— 
jimmer), Kneipe. 

Tabago, auch Tobago, eine der engl. Kleinen 
Antillen in Wejtindien, 26 km nordöjtlib von 
Trinidad, iſt 50 km lang und 20 km breit und zäblt 
(1901) auf 295 qkm 18 750 E., meift Farbige und 
Schwarze, die fih zum Chriſtentum befennen. Der 
höchſte Gipfel bat 650 m Höbe; im übrigen bat das 
Yand nur mäßige Hügel, beitebt aus kryſtalliniſchen 
Schiefern, ſtimmt in jeiner natürlichen Beſchaffen— 
beit ganz mit dem Norden des benachbarten Trinidad 
(1. d.) überein, ift gut angebaut und bringt berrliche 
Orangen, Feigen und Wein bervor, Hauptprodulte 
find Juder, Rum, Kokosnuſſe, Baumwolle und Tabat, 
Seit 1889 ift T. mit der Kolonie Trinidad vereinigt. 
Hauptſtadt ift der Hafenplas Scarborougb an 
der Südojtküfte, mit 3000 E., außerdem King George 
im SD. und Plymouth im NW. Bon Columbus 
1498 entdedt, war T. im 17. Jahrh. abwechſelnd 
von Holländern und Epaniern, ipäter au von 
Franzoſen und Engländern beiekt, bis e8 1794 end: 
gültig die legtern ın Beſiß nabmen. 

Zabaf (Nicotiana L.), Bflanzengattung aus der 
Familie der Solanaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten, 
meist einjährigen Kräutern, die mit Auänabme 
weniger, in Nujtralien und Sübdafien wachſender, in 


Amerika zu Haufe find. Ihre Blüten baben einen | 
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röbrig:glodigen Kelch mit fünfipaltigem Saum un 
eine trichter= oder tellerförmige Blumenfrone mit 
faltig-fünflappigem Saum. Die Staubgefäße find 
in der Röhre der Blumentrone eingefügt und ein= 
aeihlojien. Aus dem von einem lappigen Ringe 
umgebenen Fruchttnoten, der einen fadenförmigen 
Griffel mit fnopfiger Narbe trägt, entwidelt ji eine 
wei: bis vielllappige Kapiel, die von dem jteben 
bleibenden und nad der Blütezeit ſich vergrößern: 
den Kelch umſchloſſen ift und viele Heine Samen 
enthält. Die Blüten jteben in meift wieder riipen= 
—* gruppierten Trugdolden und Wiceltrauben, 
die Blätter ſind wechſelſtändig, nebenblattlos, un— 
geteilt, oft auch ganzrandig, meiſt groß und wie die 
ganze Pflanze gewoͤhnlich mit klebrigen, in zwei 
Yängen auftretenden Drüjenbaaren bekleidet. Die 
für die Kultur wictigiten 0,,—1,6 m boben Arten 
jind: der gemeine T. oder Birginientabaf (Ni- 
cotiana tabacum L., |. Tafel: Tubifloren, Fig.t), 
der großblätterige Marvlandtabat (Nico- 
tiana latissima DC. oder macrophylla Spr.), die 
aber von vielen.nur als Varietät der vorbergebenden 
angejeben wird, und der Beildben: oder Bauern: 
tabaf (Nicotiana rustica L.). Die beiden eriten 
amerif, Arten baben lange Blumen mit grünlider 
Nöbre und ſchon pfirlihrotem Saume; die dritte 
kürzere Blume von gelblibarüner Narbe. Der ge: 
meine T., deilen Blüten in großen ausgebreiteten 
Riſpen jteben, bat große lanzettiörmiae, ſpike Blätter, 
deren Seitenrippen unter ipisem Winkel von der 
Haupt: oder Trugdoldrippe abjteben, der arofblät: 
terige T. breite, eiförmige, ftumpfe Blätter mit faft 
rechtwinllig von der 
Mittelrippe abgeben: 
den Seitenrippen und 
zuſammengezogene Riſ— 
pen (j. Fig. 1). Bei dem 
Bauerntabat, als deſſen 
Uriprungsland früber 
meist Amerita, jebt 
aber öfter Südaſien 
(daber ſyriſcher ZT, 
Sig. 2) angenommen 
wird, jind die ſtets Llei: 
nern Blätter eiförmig sc 
und ftumpf, die Bla: 72% 
ten in riſpig arup: TE 
pierte, lMnmaulförmige ! >= 
Wideltrauben geitellt. 
Außer diejen drei Ar: 
ten werden jeßt no der perſiſche T. (Nicotiana 
ersica Lindl., Fig.3) mit weißer Blüte und fipenden, 
ſchmalen Blättern jowie der chineſiſche T. (Nico- 
tiana chinensis Fisch., ig. 4) mit Heinen purpurs 
roten Blüten und langen, ſchmalen, ipis zulaufen= 
den, den Stengel dadziegelartig umgebenden Blät- 
tern untericbievden. Bon den genannten Arten find 
durch langjährige Kultur zablreibe Abarten ent» 
itanden. Im Handel unterſcheidet man dieſe einzel: 
nen Sorten nicht nad den botan. Namen, jondern 
meilt nach den Yändern und Gegenden, wo fie ge: 
baut werden. Am bäufigiten werden Nicotiana 
tabacum und rustica angebaut. Zur eritern Art 
gehören ſowohl jehr gemeine, ſchlechte, als auch die 
teiniten Habanaſorten; zu legterer, deren Kultur 
vorzüglich in Europa (bier jogar noch in Djtpreußen) 
betrieben wird, gebören neben ganz ordinären Sor: 
ten auch die vorzüglichiten ungariſchen, ſüdruſſiſchen 
und türfiichen T. 






Tabat 


Kultur und Erntebereitung. Man unterſchei— 
det in der Hauptiahe T. für Gigarren (ſ. d.), 


ſolchen für die Pfeiſe (Schneidetabat), endlich | 
Schnupftabat und Rautabat (ij. d.). Die Eigarren: 


tabale teilen ſich wieder in jolde für die Dede, das 
Umblatt und die Einlage. Die am beiten bezahlten 
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Fig. 4. 


Dedblätter jollen mittelgroß, dünn, elaſtiſch, fein: 
rippig, wohlriechend und von jeidenartiger Tertur 
jein und mit Hinterlaflung von perlgrauer, etwas 
zujammenbängender Aiche gut brennen. Beliebt jind 
mit Heinen, braunen, ätberiiches Öl entbaltenden 
Boden beiprentelte Blätter. Die Farbe iſt Mode— 
ſache; zimmetbraun wird fat überall gern genom: 
men. Die beiten Dedblätter giebt die Spielart 
Habana in den beſſern Sorten, bejonders die die 
dünnjten Blätter liefernden Produkte Sumatras 
und Javas. Als Umblatt dienen vornebmlih Do: 
mingo:, Columbia: und Seedleaftabat, lepterer (aus 
Eonnecticut) auch zu Dedblättern verwendbar. Als 
Ginlage verwendet man die geringern Sorten von 
Habana und Seedleaf, ferner Cuba: und Brafiltabat 
und die Epielart Oronoko (Carolina). Schneide: 
tabafe fommen meift aus den Vereinigten Staaten, 
bejonders der Marvland:, Scrubs:, Obio:, Baytabat 
und als ſchwerſte Sorte der Prior; ferner auch die 
geringern Sorten Javatabal, Barinas (Venezuela), 
Yatalieb (Türkei) und Schiras (Berjien); letztere 
beiden jowie Drinoco (aus Venezuela) und Manila 
liefern auch die größere Maſſe des Cigarettentabafs. 
Kau: und Schnupftabat fommen fait nur aus Ken: 
tudo und Virginien, am beliebteiten iſt der Prior. 
Der T. befist eine ungemeine Acclimatijations: 
fähigkeit; er wird noch da mit Erfolg angebaut, 
wo der Winterweizen im Spätiommer zur Reife 
gelangt; edle T. gedeiben jedoch nur im tropischen 
und jubtropiiben Klima, wo den Pflanzen wäh— 
rend ihres Wachstums eine möglichit gleichmäßige 
Temperatur von mindeitens 20° C. geboten wird. 
T. verlangt einen näbrftoffreiben, gut durchlüfte— 
ten Boden mit bobem Humusgebalt; leichter, aut 
durclüfteter Boden liefert ein Blatt von leichter 
Qualität und heller Farbe, ſchwerer Boden ein kräf: 
tines Blatt von dunkler Farbe. Der Tabatsbau 
erihöpft den Boden in hohem Grade; auch läßt 
fich alte Bodenkraft nicht voll durch Düngung er: 
jeßen. Organiſcher Dünger (Gründünger, Stall: 
miſt u. j. m.) verdienen vor den einfeitigen Stid: 
jtofi: und Mineralvüngern den Vorzug ; während 
Kali: und Kaltzufubr die Verbrennlichleit des T. 
fteigert, erzeugen tocjalzreibe Düngungen leicht 
einen ſchwer verbrennliben T.; vor allem ift zu 


Fig. 2. fig. 3. 
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reichliche Stidjtoffvüngung, bejonders bei reichlicher 
Phosphorſaurezufuhr, zu vermeiden, wodurch ein 
eimeißreicher, nellernder T. erzeugt wird. Am beiten 
gedeibt T. auf kräftigem Neubruch, bejonders auf 
bumojem Waldboden, jedob kann verjelbe auf 
jede Frucht folgen, welde den Boden nicht zu jebr 
erihöpft; in der Pfalz wird T. häufig nach Yuzerne, 
im Eljaß meijt in die Gerjtenitoppel gepflanzt; für 
Hadfrüchte iſt T. eine jebr qute Borfrucht. Im ge: 
mäßigten Klima, wo }yrübjabrsfröjte eintreten, ift 
für die Erziebung junger Tabatspflanzen bejondere 
Vorſicht nötig; man jät in Deutichland den T. 
etwa im März in mit Glasfenjtern verjebenen Mift: 
beeten oder in Yuftbeeten (Höbentutiben, Tabats: 
kutſchen) und jchüßt die jungen Pflanzen durd 
Bededen mit Matten vor zu jtarker Bejonnung, vor 
beftigem Negen, namentlib aber vor Froſt. Aber 
auc in den Tropen erfolgt die Saat auf bejondern 
Saatbeeten, um die jungen Bilanzen beſſer zu 
pflegen und vor Berunfrautung und Inſeltenfraß 
ſchühen zu können. Das Verpflanzen auf das Feld 
erfolgt, wenn die Pflanzen 8-10 cm Höhe erreicht 
und 5—6 Blätter gebildet haben, in Deutſchland 
gewöhnlih im Juni. Der Standraum ift je nad 
Klima, Bodenbeichaffenbeit und nad der Größe der 
angebauten Barietät verſchieden; im Mittel giebt 
man den Pflanzen etwa 0,5 m Standraum, ent: 
ſprechend 18000 Pflanzen pro Hektar, auch werden 
mwobl 24000 Bilanzen und mebr auf das Heltar ge: 
bradt. Der Boden des Feldes muß aut gelodert 
fein. Die Pflege der Bilanzen während des Wache: 
tums erjtredt jib auf Yoderung des Bodens, wo: 
bei zugleich das Unkraut zeritört wird, vielfach wer: 
den die Pflanzen auch etwas angebäufelt. Befon: 
derd wichtig iſt die Entfernung der zablreicen 
Schädlinge (ij. unten). Die unterften Blätter (Sanp: 
blätter) werden, wenn fie verwelten, abgebrochen, 
die Blütenknoſpen, jobald fie ſich zeigen, entfernt, 
ebenjo die Seitentriebe (Geizen). Nur einzelnen 
kräftigen Bilanzen läßt man die Blütenfnoipen zum 
Zmede der Samengewinnung. Die Ernte beginnt, 
jobald die Blätter die Reife erlanat baben, was an 
der Entfärbung derjelben namentlich an der Unter: 
Ber und dem Umjchlagen der Ränder erkenntlich ift. 

te Blätter reifen nicht aleichzeitig, ſondern es er: 
folgt das Reifen von unten nad oben. In den 
nördl. Anbaugebieten iit das Neifen ein jo ungleich: 
mäßiges, dad die reifen Blätter einzeln gepflüdt 
werden müjlen; diejelben werden dann auf Schnüre 
aufgereibt oder auf Stäbe aufgeipieht in Troden: 
ihuppen, aud wohl an Mauern oder Zäunen zum 
Trodnen aufgebängt. In wärmern Klimaten wendet 
man die Holzichuberiche Tabatsbaumetbode (.d.) an. 
Der trodne T. wird dann fermentiert Tabakfer— 
mentation). Die verjchiedenen Metboden des 
Trodnens und Fermentierens weichen mannigfach 
voneinander, ab; vielfah unterwirft man die grü— 
nen Blätter zunächſt einer ſchwachen Gärung (3. B. 
in Amerika). Jedenfalls darf das Trodnen weder 
au fchnell noch zu langjam vor fich geben; bei zu 
chnellem Trodnen bebält das Blatt feine grüne 
Farbe, bei zu langjamem Trodnen in zu feuchter 
Luft und bei ungenügender Ventilation fault das 


Blatt (Dachbrand, Rippenfäule); daber fördert man 


das Trodnen vielfach durch künitliche Heizung. Die 
getrodneten Blätter werben dann gebündelt und 
zum Zwecke der Fermentation gejtapelt, d. b. zu: 
nächſt in kleinere und allmäblid in größere Stapel 
gebracht, wo jie ſich jchließlih auf 55 bis 60° C. er: 
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wärmen, eine ſtärkere Erwärmung empfieblt fich 
nicht. Sobald die Stapel die gewünſchte Tempera: 
tur erreicht haben, werden fie umgeſetzt und die Syer: 
mentation ijt beendet, wenn fich der T. in den Sta: 
peln der entiprechenden Größe nicht mebr erwärmt. 
Die Veränderungen, welche das Blatt beim Trod: 
nen und ermentieren erleidet, find jebr kompli— 
zierter Natur und noch nicht genügend befannt; fie 
eritreden ſich namentlid auf die Zerjekung des 
Chlorophylls (Blattgrüns), der Eiweißkorper, der 
Koblebyprate, Fette und Harze u. f. wm. Neuere 
Unterfuchungen (vgl. Suchsland in den «Berichten 
der Botaniichen Gejellibaft», April 1892) haben 
ergeben, daß der Verlauf diejer Prozefje an die Ge: 
genmwart gewiſſer, bei den einzelnen Tabakſorten 
verſchiedener Spaltpilze gebunden ift; es ift fomit 
die Möglichleit in Ausſicht geitellt, unfere gering: 
wertigern T. dur Jmpfung der Stapel mit Spalt: 
piljen bodwertiger T. zu veredeln (} B. Pfälzer 
durh Habanafpaltpilze), falls es gelingt, diejen 
Spaltpilzen in unjerm Klima die ihnen zufagenden 
Lebensbedingungen zu verſchaffen. Die praltiſche 
Erfahrung lehrt, daß bei langjamem Trodnen und 
Fermentieren bei nicht zu bober Temperatur leid: 
terer T. von bellerer Farbe gewonnen wird, wäh— 
rend bejonders die Beichleunigung der Fermenta: 
tion durch hohe Temperaturen ein jchweres Blatt 
von dunller Farbe erzeugt. (S. auch Katalaje.) 

Schädlinge. Zu den verbreitetiten Schädlingen 
des T. aebören die Schneivraupe und die Tabak: 
raupe. Die Shneidraupe (engl. cutworm) ift die 
Raupe eines Nachtſchmetterlings aus ver Familie der 
Eulen, Agrotis ypsilon v. Rottm. (Agrotis suffusa 
Hübn.), die abends aus ihrer Erdhöhle kriecht und 
während einer Nacht bis vier junge Tabalspflänz: 
den über dem Wurzelbals abbeißt. Da fie ſich mit 
Borliebe auf Grasland und Klee oder in deren Näbe 
aufhält, find joldbe in der Näbe der Tabakfelder 
nicht zu dulden. Zur Vertilgung eignen jih am 
beiten vergiftete Lockſpeiſen (Kaftanien:, Kohl- oder 
Rübenblätter oder Klee), die in der Pflanzung aus: 
gejtreut werden. Sobald der T. den Schneidraupen 
entwachien iſt, tritt die gefäbrlibere Tabals: 
raupe auf, die Außerft gefräßige Raupe eines 
Scwärmers, Sphinx Carolina L., die während 
ihrer 14tägigen Untwidlungsperiode bei einem 
Höchſtgewicht von 60 g 1— 1, kg Blätter ver: 
zebrt. Für ihre Belämpfung iſt die Bertilgung des 
Schmetterlingd am wictigiten. Dies kann durd 
nachts auf dem Felde aufgeitellte Flammen, durd 
die jene Inſekten angelodt werden, oder auch durch 
Gift, das in die Blüten des von den Schmetter: 
lingen bevorzugten Stebapfels geträufelt wird, ſehr 
— geſchehen. Auch in das Feld getriebene 
Truthühner ſowie die Anſiedelung der Ichneumon— 
fliege, deren Maden in den Raupen wohnen und ſie 
töten, haben gute Wirkung. Ein Schädling aus 
dem Pflanzenreich, der um die Zeit des Einſpitzens 
auftritt, ilt ver braune Roſt, deſſen Urſache ein 
Pilz iſt, ver auf den Blättern barte, braune Flecken er: 
zeugt, die oft ausfallen und den Tedadurch entwerten. 
Auch fertige Cigarren werben von ſchädlichen In: 
ſelten heimgeſucht (j. Cigarren). 

Produktion. Die Gewinnung von Rohtabak iſt 
ſchwankend; auf gute Ernten folgen geringe, auch 
wechſelt die Größe der mit T. bebauten Flaͤchen. Nach 
den Breilenan den Erjeugungsorten wird die gefamte 
Robtabatproduftion der Erde von rund 1 Mill. t auf 
etwa 7—800 Mill. M, zu veranichlagen fein. 


Nach freilich ſehr unfichern, meift auf Schäßung 
berubenden Angaben dürfte für 1900 die Erzeugung 
von Rohtabak anzunehmen fein: 


Länder | 1000 Länder Ks 














Dfterreich-Ungarn.. . . | 6olGhima ........ | 7 
Rußland...» ...1 65] Japan... ..... et) 
Zürfii. ... 2... ı 35] Bbilippinen .... . . 20 
Deutſchland a0Braſilie 25 
genen ner anne 351Guba -..: -... 20 
riechenland I 6Aler 2.2... N 5 
Belglel . . +: 2... 5lAuftralien .. 2 ...1 4 
Rumänien... ... SIBerfien ....... 18 
Bulgarien ...... 4 — ee 4 
Bosnien... 2...) 15 —— I 5 
oland .. 2.2... 31 San Domingo ....| 4 
Ballen: 0.0 4-0.00% 2 Aſiatijche Türkei... .| 15 
Übriges Europa . ..;) 15IEenlon ..2..... | 3 
Bu Te [Ehen >22] 3 

Ver. Staaten v. Amerifa | 250 | innere Händer  —— 
Yritiih-Dftindien . . . | 180] Andere Länder __ - | 3» 
Holändiih-Oftindien . | 30 Zujanımen | 998 





Handel und Handelöwert. Im Tabakshandel be: 
anjpruchen die T. der Vereinigten Staaten ſchon der 
Menge nad) ven erſten Platz, die den Produktions: 
gegenden nach als Kentudy:, Marpland:, bio: 
und Virginiatabat bezeichnet werden, während vie 
für die Dedblattfabrilation gebrauchten Seedleaf: 
tabale aus den Territorien Misconfin, Connecticut, 
Neuvork und Maſſachuſetts fommen. In relativ 
großen Mengen werden ferner die ſehr fetten bra: 
ſilianiſchen T. ſowie Sumatra: und Javatabale an 
den Markt gebradt. Die Sumatratabale fteben auf 
einer jebr hohen Stufe ver Güte und machen den 

eihästen Cuba: und Habanatabafen häufig den 
Rang jtreitig, ebenfo auch einige mexilaniſche T. 
wie überhaupt der Glaube an die Unübertrefflichteit 
dieſer Tabakjorten in der neueiten Zeit unter Ken: 
nern nicht mebr allgemein geteilt wird. 

Hod im Wert ftebt ferner das Produkt der Phi— 
lippinen (Manilatabat), das fich durch feines eigen: 
artiges Aroma und geringen Nilotingehalt vorteil: 
baft auszeichnet; zum größten Teil wırd es an Urt 
und Stelle auf Cigarren verarbeitet. Einen beion: 
dern Handelsartitel bilden die Tabalitiele der ameri: 
laniſchen T. die jeßt- zur Aufbeſſerung geringwer: 
tiger inländijcher Rauchtabake dienen. 

Der befte europäiſche T., jedoch nur für Eiga: 
retten, fommt aus der Türkei, befonders aus Mace: 
donien, dann aus Bosnien und Ungarn, ferner aus 
Südrußland (der Ukraine und Bodolien) und den 
Donauländern (Rumänien, Serbien und Bulaa: 
rien). Holland liefert aus Utrecht und Geldern die 
Amersfoorter und Nykerker Blätter zu Schnupf: 
tabat, Belgien und Frankreich liefern T. aus Flan— 
dern. Der befte deutihe T. fommt vom Mittel: 
rbein (Pfälzer und Hanauer), aus Franken (Nürn: 
berger) und dem Elſaß. Geringere Sorten lie: 
fern Schleſien, Sachſen, Thüringen, die Alt: umd 
Ulermart, Weſtfalen. Neben dem Bauerntabat 
werden in Deutſchland Marpland und vorzugs: 
weife Virginia kultiviert. 1900 waren 14781 ha 
(1899: 14618) mit T. bepflanzt. j 

Bejonders in jüngiter Zeit bat man jih in Mann: 
beim, in der bayr. Pfalz und in Elſaß⸗Lothringen, 
zum Teil mit Staatsunterſtüßung, an die Aufgabe 
gemacht, bejjere Sorten zu bauen, jo bejonders den 
Connecticut, ven Wbite Burlen u. ſ. w. Auch in den 
deutſchen Kolonien ijt ein bereits erfolgreicher Tabat: 
bau eingeleitet. 


Tabat 


Die meijten europ. Länder deden ibren Tabal: 
bedarf nicht durch eigene Produltion, find daher auf 
die Einfuhr angemiejen. Unter den außereurop. 
Ländern überwiegt meift die Ausfubr. Die jährliche | 
durchſchnittliche Mebreinfubr und Mebrausfubr (in | 
Tonnen) beträgt für Robtabat (bei ver Mebrzabl 
der Länder jhägungsmeiie): | 





Mehreinfuhr. ! Mehrausfuhr. 
Deutihland . . . . 58192) Türlei ....... 12 500 
Großbritannien . . . 29208| Briehenland . . - . 4100 

antreih .. . . . 22729 | Rußland ..... - 4100 

talien - -. 2... 18800 | Bulgarien . .. - - 200 

iederlande . . . . 12700) Ber Staatenv Amerika 142014 
ODſterreichUngarn . . 15243| Niederländ, -Dftindien 22307 
Belgien ..-... 9100| @uba........- 12000 
Ehweii ...-.- 5200 Bhitippinen BERG: 10500 
Dänemart .... . 4000| Brafilien . . . . - - 10.000 
Schweden ..... 3900| Ehina ». 2... - 6274 
Bortugal. ... . . 2300 Sean? ZN ee era 4200 
Norwegen . .... 1800| Bortorifo . . : . - - 3800 
NAumänien .... . 1100| Ceylon Erin 2800 
Serbien ...... 700 Britiſch⸗Oſtindi 8100 
Argentin. Republit.. 4800 Berfien.. . . . etwa 2700 
Auftralien . . . - . 440 n Domingo. etwa 2600 
cigaupten. 5150 | Franzöfiih-Dftindien. 2600 


Die Durchſchnittspreiſe in Deutichland (bis 
18% nach der dem Deutihen Reichstage unter: 
breiteten Tabafiteuervorlage) für 1 t in M.: 








Tabalſorten 1830 | 13% 





1900 
Kentudb, ordinär, Bremen 519 | 398 | 500 
Brafil, ſecunda, Bremen . ...! MT | 1946 |1188 
Stengel, mittel, Birgind, Bremen 280 200 | 140 
Domings, Dedblatt, Hamburg . . 1529 | 929 | 740 
Brafil, Dedblatt, Hamburg 1150 | 1267 | 1400 
“Piälzer Imblatt, Mannheim 1298 | 1480 | 966 
DR: Einlage, Mannheim ‚ 1130 | 1254 | 800 
Biälzer, braunes Schneidgut, Man» | | 
—— . } 1203 | 1050 | 540 
* Einfhlichlih der heimiihen Tabakiteuer; alle andern 


unverzollt. 


Der jäbrlibe Verbraub an T. beträgt auf ven 
Kopf der Benölferung: 


















Länder | Länder 
Rorbamerifa Serbien ....... , 
Nieberlande. ... . - anfreid . . . , 
Selgien.. —— 2‘ 0,8 
Same en N A 0,7 
Deutihland.. .... . Rumänien 0,4 
Ofterreidy»lingarn ei 03 
Schweden. ......| nland . ..... 02 
Rußland .......) 


In den Yändern mit Tabalsmonopol, alſo in 
Frankreich, Sfterreib: Ungarn, Italien, Serbien, 
Aumänien, Spanien, Japan, aud in Großbritan: 
nien, das die Tabatsfabritate jebr hoch beiteuert 
und den inländiihen Anbau von Robtabat nabezu 
verbietet, iſt die Tabalsinduftrie nur wenig ent: 
widelt. Die fistaliihen Fabriken geben nur darauf 
aus, den einheimiſchen Bedarf zu deden, und da das 
Monopol hohe Einnahmen erzielen joll, werden für 
die — hohe Preiſe verlangt, fremde Zufuhren 
durch ungewohnliche Zollforderungen ferngehalten. 
Am ſtärkſten iſt die Tabaksinduſtrie in Deutich: 
land entwidelt. Nach der Erhebung von 1897 belief 
ſich die Produktion auf 6500 Mill. Cigarren, 1100 
Mill, Eigaretten, 27000 t Naudy:, 4250 t Rau: und 
4150 t Schnupftabat im Gejamtmwerte von 325 Mill. 
M. Trotzdem wurden an Fabrikaten 1899 nur für 
4,1 Mil. M. aus:, für 15,4 Mill. M. eingeführt. 
Die Vereinigten Staaten von Amerita kommen 
Deutſchland ſehr nabe. 1899 wurden von 3186 
Raud: und 115 Schnupftabalfabrifanten 4542 Mill. 


569 


Eigarren, 4590 Mill. Cigaretten, 124330 t Rauch— 
und Schnupftabal erzeugt. In der Schweiz, Holland, 


Belgien iſt die Tabalsinduftrie nennenswert, die 


Produktionsziffern find aber jelbitveritändlich viel 
Heiner als in Nordamerita und Deutichland. Be: 
achtenswertes leijtet, wenn auc nur in Cigaretten, 
Slanpten, obgleich dort das Anpflanzen von Tabats: 
jtauden verboten iſt. 1899 wurden aus 5150 t von 
der Türlei, Griechenland und Bosnien bezogenem 
T. 295 Mill. Cigaretten bergejtellt und meijt aus: 
aeführt. 1902 betrug in Deutjchland dem Werte 
nad die Einfuhr von Robtabaf 112,5, die Ausfuhr 
— ——— — — 
n ehau (Tabakfabrikation). 

Der zum Rauchen aus Bieten beitimmteT.(Raud: 
tabal im engern Sinne) erfordert forgfältige Cor: 
tierung des Rohtabals nad Farbe und Art jowie 
auc eine Miſchung der Sorten. Zuerſt erfolgt das 
Anfeuchten der Blätter, um ibnen die für die wei: 
tere Verarbeitung nötige Geſchmeidigkeit zu geben. 
63 kann dur einfaches Begießen mit Wajjer, wel: 
chem oft ein gewiſſer Prozentteil Salz zugejekt wird, 
geſchehen oder durch bejondere Apparate in Form 
einer Trommel, dur welde die Blätter laufen, 
während ein feiner Eprübregen von Wafler zur 
Wirkung kommt; mande Fabriken benugen Dampf 
jtatt Waſſer. Die angejeuchteten Blätter bleiben 
dann noch auf Haufen liegen, damit fie gleihmäßig 
durchzieben. Dem Week folgenden Schneiden des 
T. gebt in vielen Fällen eine Neihe von Vor: 
arbeiten voraus, welche einerjeits die Befeitigung 
der jtärfern Stengel und Rippen, andererjeits die 
Veredelung der Qualität des T. durch bejondere Zu: 
bereitung zum Zmwed haben. Das Entrippen 
geichiebt bei Blättern mit ftarten Rippen (Blatt: 
nerven) durch Auslöfen der Rippe mittelö eines 
furzen Mefjers mit abgerundeter Spike oder durch 
Ablhneiden des vorjtebenden Teiles. mittels eines 
ichweren, ſcharfen Meſſers oder mittels bejonderer 
Schneidzeuge mit zwei am Vorderende ſcharfen 
Klingen, die jo weit voneinander gejtellt find, daß 
eine Rippe von gewöhnlicher Stärke gerade zwiſchen 
ihnen Blag bat. Die ausgejchnittenen Rippen wer: 
den durd ein Rippenmwalzwerk (f. Tafel: Tabat: 
fabrifation, Fig. 1) gepreßt, wodurch eine leich: 
tere Verbrennung und auc größere Gleibmäßigfeit 
des gemiſchten Materials erzielt wird. Bejondere 
a er irg walzen außerdem die ganzen 
Zabafblätter glatt. Die VBerbeilerung der erob» und 
«wild» ſchmedenden Sorten geſchieht zunächſt durch 
Auslaugen mittels Loſungen von Alkalien, Salzen 
oder Säuren, jeltener. durch Röſten auf erbigten 
Eiſenplatten oder in befondern Apparaten, am zweck⸗ 
mäßigiten aber dur einen zweiten rationell geleite: 
ten Gärungsprozeß, zu welchem Bebuf die Blätter in 
feuchtem Zuftand in geräumige Gefäße eingepreßt 
und bei gelinder Wärme fich jelbit überlafjen werden. 
Eine Geibmadsveredelung des T. erreicht 
man ferner dur das Saucieren, d. b. dur Zu: 
fat von Beizen, Brüben oder Saucen. Die Saucen, 
welde fait von jeder Fabrik anders gemiſcht werden, 
find meiſt wäjlerige Auszüge von Juderftofien, aller: 
lei Gewürzen, Salzen, Särbemitteln, woblriechenden 
Subjtanzen und Alkohol. In der einfachſten Weiſe 
pflegt man das Saucieren derart vorzunehmen, daß 
man die in Bündel gebundenen Blätter in die 
Sauce taucht, bierauf einige Augenblide mit der 
Spige aufwärts gefebrt über den die Sauce ent: 
baltenvden Bottib bält, um die überflüſſige Brübe 
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ablaufen zu laſſen, und fie dann aufgeſchichtet oder 
in Tücher eingeiclagen liegen läßt, bis fte gleid- 
mäßig durchzogen jind. Vielfach bedient man fich 
aud mechan. Vorrichtungen von der Art der Aus: | 
laugepreflen, durch welche in fürzerer Zeit ein beſſeres 
Reſultat erreicht wird. Um Blättern, welbe von 
Natur oder infolge der Gärung jebr duntel find, 
eine bellbraune oder gelbe Narbe zu geben, werben 
diejelben mit Oder und Curcuma gefärbt oder beſſer 
durch Schweieln gebleicht. 

Das Schneiden des T. geſchieht unmittelbar 
nah dem Anfeucten der Blätter, oder nah dem 
Saucieren oder Närben. Die einfachſte Vorrichtung 
bierzu ift die Schneidlade mit Handbetrieb, 
die ahnlich einer Hächſelmaſchine eingerichtet iſt. In 
größern Fabrikbetrieben werden Tabakſchneid— 
maſchinen benust, deren Meſſer gleich einer Schere 
wirkt oder an einem um einen feiten Punkt dreh— 
baren Hebel jchwingt, oder eine Kreisbewegung aus: 
führt und bei jeder Notation einen oder! mebrere | 
Schnitte mat. In Fia. 2 ift eine Tabatichneid: | 
majcine der eritgenannten Art abgebildet. | 

Der geichnittene T. wird in der Negel nod | 
geröitet, um ibm das Wafler zu entzieben und etwa | 
vorbandenen icharfen Geihmad und dumpfigen 
Geruch zu nebmen. Die Tabakröſtmaſchine 
oder der Dörrapparat beitebt aus einer mit 
einem Mantel aus Eijenbleb umgebenen drebbaren 
Trommel aus Eiſenblech, welche mittels Dampf oder 
Koksfeuer erbikt wird. m Innern der Trommel 
wird der T. dur zwei der Langsrichtung nad) 
angebrachte Reden gelodert und gewendet, und 
die durch die Feuchtigkeit des T. entitebenden 
Dämpfe werden durd einen Saugapparat ins Freie 

eführt. Bon der franz. Tabakregie iſt der Rollandiche 
Dörrapparat (Torrefacteur) mit Erfolg eingeführt. 
Derielbe geitattet eine ununterbrodene Jufübrung 
des T., während am entgegengeiesten Ende das 
fertig geröftete Produkt ausgeworien wird. Der 
Unterbau diejes TDörrapparats iſt mit Kanälen 
durchzogen, die friiche Yuft unter den Mantel der 
Maſchine zufübren, wo diejelbe erwärmt und dann 
in das Innere der Trommel eingeführt wird. Für 
große Mengen T. von einer und derjelben Sorte, 
wie fie nur in Fabriken, die von einem Staate in 
großartigem Maßitabe angelegt find, vortommen 
fönnen, tit dieſer Apparat praltiich; für die Bepürf: 
niſſe der freien Tabalinduftrie, die mit kleinern 
Mengen viel vericbiedenartigerer T., deren Mailer: 
gebalt und Nöftzeit nicht gleich find, zu rechnen 
bat, eignet er fi weniger und wird vorteilbaft 
dur die von Ferd. Flinſch, W. Aredenbagen u. a. 
fonitruierten Maſchinen erjest, bei denen unter Bei: 
bebaltung der Grundprincipien des Rollandichen 
Apparats die periodiihe Füllung und Entleerung | 
gewäblt iſt (Kia. 5). Kleine Fabrilen fommen mit 
der flaben Tarre aus, wie fie 5.9. A. Heinen in 
Barel liefert. Bei ibr cirtuliert das ‚euer unter 
einer ftarten gußeiſernen Platte, melde noch eine 
Schutzplatte direkt über dem Neuer bat. Der flade | 
Blechlaſten, welcher den zu röftenden T. entbält, rubt 
aa einer etwa 5m boben Sand: und Lehmſchicht. 

Nach dem Köjten muß der T. ichnell abgetüblt wer: 
den. Während er in Heinen Betrieben ın möglicit 
dünnen Yagen auf aroße Flachen ausgebreitet wird, 
benukt man im großen vielfach die Tabafverfübl: | 
und Siebmaſchine (Sig. 4). Der T. wird bei A 
aufgegeben, durchläuft die rotierende Trommel, deren 
erite Hälfte C, mit Blech, die zweite C, mit Trabt: | 








Tabaf 


ewebe überzogen iit. Am Ende der Irommel fällt der 
in den Bebälter D, deſſen Boden durd eine Klappe 
— wird, die ſich offnet, ſobald ſich eine beſtimmte 
Menge angeſammelt bat, um ſich dann durch das 
Gegengewicht wieder zu ſchließen. E it ein Venti— 
lator zur Erzeugung eines lalten Yuftitroms, der 
Staub und Dämpfe durd den Kanal B fertfübrt. 
Das Verpaden (Baletieren) des nunmebr fer: 
tigen Rauctabals wird gegenwärtig, wo fait alle 
bejiern Rauchtabakſorten in Baleten von beitimmtem 
Gewicht in den Handel gebradht werden, fait nirgends 
mebr mit der Hand ausgeführt, jondern mittels be: 
fonderer Tabalpaletiermaibinen, für Hand— 
oder Maichinenbetrieb; das Abwiegen des T., Ein: 
füllen in den Trichter und das Zulegen der Bapier: 
bülien muß dabei aber auch noch mit der Hand aus: 
aeführt werden. Bei der in Fig. 3 abgebildeten Bate: 
tiermaschine wird der T. mitteld der Trichter T in 
die vier Formen F eingefüllt. Durd Anprüden des 
Hebels H bewegen ſich die vier Stempel S gleich: 
zeitig nieder, wodurd die Balete geformt werden. 
Bei Betbätigung des Heinen Hebels h tommen die 
vier Trichter T empor und durd Zurüdzieben des 
großen Hebels H dreben fich die Ercenter p, wodurd 


die vier Balete aus den Formen berausgedrüdt wer: 


den. In großen Fabriken werden die einzelnen Ma: 
ſchinen durch ein Syſtem von Glevatoren mitein: 
ander verbunden. Mäbrend die fein geichnittenen T. 
für die Cigarettenfabrilation dienen oder zum Kau: 
en in kurzen Thon: und Holzpfeifen (Brupere: 
pfeifen) beitimmt find, werden grob geſchnittene 
T. und jolde, die mit einer Rippenmiibung ver: 
jeben find, in den deutichen Pieifen mit großen 
Vorzellantöpfen geraucht. Namentlib in Sup: 
deutichland und am Rhein jind die Rauchtabale mit 
Nippenmijchung beliebt; gewöhnlich werden ſüße 
Virginiarippen bis zu 60 Proz. beigemiſcht; das 
Aroma derielben verbeilert weientlib den Gerud 
der geringern deutiben T. Am Rhein und in 
Schleſien fommt der für die Pfeifen bejtimmte T. 
auch ald Nollentabaf in den Handel, und der 
Konſument ſchneidet ſich jeinen Bedarf von der 
Rolle jelbit ab. Dem Beripinnen zu Rollen gebt 


‚in der Kegel das Ausleien der jbhönen, als Ded: 


blatt geeigneten Blätter voraus. Die übrigen legt 
man in jog. Puppen zujammen, umgiebt jie mit 


dem Dedblatt und bringt fie auf den Spinntiſch, 
an melden jich die der gewöhnlichen Seilerwinde 


— Spinnmüble anſchließt. Nachdem der 
rbeiter die erſte Puppe an einem Halen des Hal: 
pels mit Bindfaden befeſtigt und aus freier Hand 


den Anfang des Tabatjeiles gedreht bat, ſetzt er an 
die Spike desjelben eine zweite Puppe, jeht die 


Maicine in Bewegung, welde dann das Spinnen 
der angefangenen uppe fortſett, bis das Seil die 


' Länge des Spinntiiches erreicht bat, worauf er es 


vom Halten abnimmt und auf der Winde zu einer 


ı Rolle formt. In größern Fabriken benugt man be: 


jondere Tabatipınnmajdinen (eine der befann: 
teiten iſt die engliihe von Andrew), welche weniger 
Bedienung erfordern. 

Der geiponnene T. wird gepreßt und kommt in 
Ballen verpadt in den Handel. m allgemeinen ge: 
jtattet die Fabrikation des Nauchtabats die Verar— 
beitung von geringwertigern Sorten als die der 
Ginarren, obwobl auch, abgejeben von den feinen 
türtiſchen T., edle Blätter amerik. Herkunft (Varinas 
u. ſ. w.) benußgt werden. Bedeutendere Fabrilations— 
orte für Rauctabat iind Berlin, Dresden, Offenbadı, 
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9. Karottenrapiermaschine. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Tabat 


Bamberg, Giehen, Cajjel, Hanau, Rees, Emmerich, 
Amitervam, Rotterdam, Antwerpen, WBalencia, 
Saratow u. a. m. 

Bei der Heritellung des Schnupftabaks be 
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Mediziniſches und —— Tabalblaätter find 
als Folia Nicotianae offizinell, Sie werden inner: 
lid, wenn auch jebr jelten, gegen Harnbeichwerben, 
Wafleriubt und Starrframpf, bäufiger äußerlich 


dient man fich zum Zerkleinern der gebeizten Tabak: | (als Nauchmittel) bei rheumatiiben Zabnichmer: 


blätter und der Karotten der Rundmeſſer— 
maſchine (ia. 6), auf der jih 24 Rundmeſſer 
f einer Hirnholzbahn, einzeln durb Stangen 


auf 
aeiührt, berumpreben. Entſprechende Abjtreicer 


bringen den T. immer wieder unter die Meiler. 
Der gleibe Prozeß kann au durd das Stempel: 
wert (ig. 7) erreicht- werden. Der T. wird dabei 
in die Holztübel gebracht und durch Fallmeſſer, 


die durch Hebedaumen geboben werden, zerkleinert. 


zen, in Klyſtieren bei Berjtopfung und Wiederbele: 
bungsverjucen gebrauct. Ihre Abtobung dient 
als Wajchmittel zur Vertreibung der Schaf: und 
Filzlauſe, ferner zur Säuberung der Pflanzen von 
\ Blattläujen, Blattläfern und Erdflöhen. Die me: 
diz. Anwendung bat mit Vorficht zu erfolgen, da 
die dem T. eigentümlicen Stoffe, das ätberifche 
EL Nilotianin (Tabatstampfer) und das flüchtige 
Altaloid Nikotin (i. d.), zu den narkotijch:jcharfen 





Beim Heben erfabren die Meſſer zugleich eine Heine | Giften aehören. Außer jenen giftigen Stoffen ent: 


Drebung, jo daß ſie beim nächſten Fallen eine andere 
Schnittribtung nebmen. Zum Mablen des T. 
bedient man ſich der jogenannten franz. Tabak— 
müblen (Fig. 8) und nennt die Arbeit auch 
Rapieren, den geriebenen T.Rape. Die Müb: 
len können durch einfahe Stellvorribtungen für 
feuchten, naturfeuchten, fermentierten und trodnen 
T. benußgt werden und beruben im allgemeinen 
darauf, daß ein an jeinem Umfange mit Meſſern 
beſetzter Conus fi in einer Schüfjel bewegt, deren 
Innenjeite ebenfall$ mit Meſſern beiekt ift. Die 
einander gegenüber ſtehenden Meier wirten jcheren: 
artig, und dadurch, daß der Gonus feine vollitän: 
dige Kreisbewegung macht, jondern jid vor: und 
rüdwärts drebt, wird eine Verjtopfung der Müble 
vermieden. Für Karotten hat man eine bejondere 
Karottenrapiermajcine (Fig. 9) konitruiert, 
bei der die Karotten durch ibr Eigengewicht auf eine 
rotierende, mit Sägeblättern bejekte Reibtrommel 
drüden, wäbrenp jie jich dabei um ihre eigene Achſe 
dreben. (S. aub Schnupftabat.) 

Maſchinen für die Tabakfabrilation liefern Offen: 
bach (Ferd. Flinſch, W. Fredenbagen), Barel (A. Hei: 
nen), Röln (W, Quejter), Solingen, Berlin (Cohn & 
Gie.), Yondon (For und R. Yegg), Stodport (An: 
drew) u. a. 

fiber die Heritellung der Cigarren, der Ciga: 
retten und des Kautabaks ? dieje Artikel. 

Nah der Berufs: und Gewerbezählung waren 
1895 in Deutſchland 20933 Betriebe mit 153080 
gewerbthätigen Berjonen vorhanden, darunter 9737 
bausinduftrielle Betriebe mit 15457 beicäftigten 
Perſonen (6992 weiblide). (Z. auch Tabat:Berufs: 
genoſſenſchaft.) 

Tabakverfälſchung. Der T. und deſſen Fabri— 
fate ſind vielfachen Verfälſchungen, wie z. B. mit 
Runlelrübenblättern, Rhabarber, Huflattich, Kar: 
toffelkraut u. ſ. w. unterworfen. Cigaretten aus dem 
Orient enthalten bäufig Juiäße von Opium, und 
orientaliihe T. find nicht jelten mit Blättern von 
Bilſenlraut, Stechapfel oder Tolltiribe gemengt. 
Tas Neichsgejeh, betreffend die Beiteuerung des 
T., vom 16. Juli 1879 unterjaat in $. 27 die Ver: 
wendung von Tabaljurrogaten bei der Heritellung 
von Tabalfabrilaten; doch kann der Bundesrat Aus: 
nabmen biervon gejtatten, jo z. B. Wegerichblätter. 
Viel ftärler ald Rauchtabak unterliegt Schnupftabat 
der Berfälibung; man findet darin außer fremden 
Blättern auch Glaspulver, Sand, Lohe⸗, Holz: und 
Torfteilden u. ſ. w. Hygieiniſch bedeutſam iſt ein 
Gehalt des Schnupf- oder Kautabals an Blei und 
Zinn, der aus der Verpackung herrührt und Ver— 
giftungserſcheinungen bervorrufen kann; Bleiver— 
padung iſt daher vielfach ſtaatlich verboten, 


bält der T. Eiweiß, einen kleberartigen Körper, 
Gummi, Harz, Gelluloje, zwei organithe Säuren, 
die dipfel: und die Citronenjäure, und Salze, nament: 
lib Kali: und Natronialze. Das Tabakrauchen 
bewirkt, nachdem der Ekel und die mit den eriten Ber: 
ſuchen oft verbundenen, an Vergiftungen erinnern: 
den Zufälle, Kopfſchmerz, Erbreden und Durchfall, 
überwunden -jind, ‚eine. wobltbuende Ancegung des 
Nervenivitems; auch jchreibt man ibm Berörderung 
der Verdauung, Schup vor miasmatijcher Anjtedung 
und Stillung neroöjer Zahnſchmerzen zu. Der T. 
jtillt überdies aud den Hunger, ähnlich wie Opium. 
Dem Tabatibnupfen wird Beförderung mwobl: 
thätiger Abſonderung aus der Naſenſchleimhaut, Er: 
leichterung bei gewiſſen Augenübeln, Kopfſchmerzen 
und Stodjhnupfen nachgeruhmt. Unmäßiger 
Tabaksgenuß kann aber eine Reihe krankhafter 
Zujtände, wie Magentatarrb, Herzllopfen, Glieder: 
zittern und bupochendrifche Beritimmung, Schlaf: 
lofigfeit und allgemeine Nervenſchwäche, ja ſelbſt 
fortichreitende Laͤhmung und Erblindung zur Folge 
baben, während gegen einen mäßigen Genuß des 
T. hygieiniſch nichts einzuwenden iſt. Sebr ichwere 
Verdauungsitörungen mit pſychiſchen Depreilions: 
ujtänden werben nicht jelten nad übermäßigen 

abakkauen beobadtet. Beim Nauen des T. 
wird die durch den Jug im Brennen erhaltene Schicht 
in trodne Deitillation verlegt, deren Produlte der 
Raucende nebit ven Produften der wirkliben Ber: 
brennung in ven Mund einnimmt. Dieje Produkte 
find Nikotianin, Nikotin, aber nur in jebr geringen 
Mengen, Zeriekungsprodufte derjelben, ein brenz: 
lies Sl, Ammoniat, Cyanwaſſerſtoff, etwas Eſſig— 
jäure, Butterfäure, Carbolfäure und die gewöhn— 
liben Gaje: Kobleniäure, Koblenorvd, Koblenwailer: 
jtoffe und Schwefelwaſſerſtoff. Ganz regelmäßig 
bilden fich bei der Verbrennung nod die jog. Bori: 
dinbaſen (Poridin, Pikolin und PBarvolin), welche 
jih namentlich in dem Tabalsihmirgel finden und 
diejem jeinen penetranten widerlichen Geruch ver: 
leiben. Dieje Pyridinbaſen find wahrſcheinlich die 
Urſache der üblen Jufälle, die den eriten Rauch— 
verjuben zu folgen pflegen. Das Kreofot feblt. 
Der Salpetergebalt, welcher jedem T. natürlich, er: 
leichtert das ash und wird daber oft künſtlich 
binzugefügt. Schon jeit langer Zeit bat man jich 
Mübe gegeben, ganz unſchädliche Cigarren und T. 
berzujtellen. Teils ſuchte man das dadurd zu er: 
reiben, daß man den T. durch Auslaugen nikotin: 
ı frei madıte, wobei aber ein nur jebr wenig genuß— 
| reiches Präparat entitand, oder aber man juchte den 
ı Übergang des Nilotins in den Rauch zu verbindern, 
indem man basjelbe in bei der trodnnen Deitillation 
nicht unzerſetzt flüchtige Verbindungen überfübrte. 





512 


Diejem Princip entiprecben die Fabrilate von Wendt 
und Dr. Kießling, die in der That einen nitotinfreien 
Rauch liefern. Übrigens iſt es immerbin noch frag: 
lich, ob die ſchädliche Wirkung des Rauchens vor: 
wiegend dem Nikotin oder nicht viel mehr der Blau: 
jäure, dem Kohlenoxyd und dem Schwefelwaſſerſtoff 
des Tabakrauches zugeichrieben werden muß. 
Geſchichtliches. Den Gebrauch des T. als eines 
Genufßmittels fand Columbus 1492 bei den Bewoh: 
nern der Inſel Guanabani vor, die ibn in culinder: 
förmigen Rollen, die fie tabacos nannten, rauchten. 
Auch ın Haiti ſowie in NYucatan und Merito war das 
Tabakrauchen vor Antunft der Europäer betannt, 
nicht aber in Südamerika, wo es jeßt allgemein, ſelbſt 
bei den Ureinwohnern verbreitet iit. Bei den India: 
nern Nordamerifas war die Sitte ſehr alt, wie die 
noch bäufig aufgefundenen Pfeifen beweilen. In 
Europa wurde der T. anfangs nur als Zierpflanze 
gebaut, bis fie Nicolo Menardes als Arzneipflanze 
pries. In Frankreich wurde fie durch Jean Nicot 
(1. d.) 1560 befannt, und ibm zu Ebren wurde jpäter 
die Bflanzengattung Nicotiana genannt. Nrübzeitig 
wurde aud das Tabalſchnupfen unter König Yud: 
wig XIL. üblich. Gleichzeitig entſtand aud zu Se: 
villa eine Schnupftabatfabrif, die den berühmten 
Spaniol lieferte. Nach Deutichland gelangten die 
eriten Tabakpflanzen 1565 aus Frankreich durch 
Adolf Occo, Stadtpbofitus zu Augsburg; bald be: 
diente man jich des T. als Arzneimittels, und feine 
Heilträfte wurden in vielen Schriften mit Über: 
treibung gepriejen. Aus Frankreich kam die Pflanze 
gegen Ende des 16. Jahrh. auch nach Italien. Bald 
nach 1636 führten ſpan. Geiſtliche das Schnupfen in 
Rom ein, wogegen Urban VIEL eine Bulle erließ, die 
1698 erneuert, aber 1724 wieder aufgehoben wurde. 
Trotzdem nabm das Schnupfen überband, jo daß 
Benedig bereits 1657 Fabrikation und Verſchleiß des 
T. in Baht gab und bis 1662 an 40000 Dulaten 
gewann. In Spanien ſah man um die Mitte des 
16. Jahrh. zuerjt Seeleute rauhen, die aus der 
Neuen Welt zurüdtebrten und im Yande bald viele 
Nachahmer fanden. 1586 gelangte durch aus Vir: 
ginien zurüdtebrende Koloniſten das Tabakrauchen 
nad England. Engl. Studenten verpflanzjten es 
nah Yeiden, engliibe, dem König Friedrich von 
Böhmen gejandte Hilfstruppen 1620 nad Deutic: 
land, wo es ſich im Dreißigjährigen Kriege aus: 
breitete. 1655 fam das Tabatrauden in der Türfei 
und nod vor 1650 in Schweden und Rußland auf. 
Als jedoch das angebliche Heilmittel zum unentbebr: 
lien Yurus: und Genußmittel wurde, erboben ſich 
die Kirche und die Staatspolizei dagegen. Jakob I. 
von England belajtete den Gebrauch des T. mit 
ichweren Steuern und juchte den Anbau des Krautes 
in Virginien zu befchränten. 1624 wurde in Eng: 
land das Tabaksmonopol eingeführt, 1643 in eine 
Tabaksſteuer verwandelt und 1652 der Tabaks— 
bau im Mutterlande zu Gunſten der Kolonien ver: 
boten. In der Türkei wurden den erften Raucern 
die Pfeifen dur die Nafen gejtoßen, in Rußland 
den Rauchern nod 1634 die Najen abgejchnitten. 
Bern erließ gegen das Rauchen 1660 und 1661 
ſcharfe Mandate. Theologen und Moraliiten des 
17. Jabrb. predigten aufs heftigſte gegen den-«bölli: 
ihen Rauch» (Mofcerojh 1642); Konfum und An: 
bau nahmen deijenungeachtet jchnell zu. Seit 1615 
bauten Holland zuerft zu Ameräfoort, 1659 die 
Stadt MWafungen, 1676 die Mark Brandenburg, 


1697 die Balz und Hefien den T. in größerm Maß: | 


Tabaf-Berufsgenofjenichaft — Tabaksbejteuerung 


ſtab an. Die Regierungen erfannten nad und nach, 
welche ergiebige Finanzquelle man im T. befige, und 
juchten nun den immer mebr jteigenden Gebrauch 
des T. durch bobe Steuern auszubeuten (j. Tabafs: 
beiteuerung). 

Litteratur. Vol. Tiedemann, Geſchichte des T. 
und anderer äbnliher Genußmittel (Jranti. 1854); 
Henried, Du tabac. son histoire, culture, etc. 
(Bar. 1866); Neßler, Der T., jeine Beitandteile und 
jeine Behandlung (Mannb. 1867); Fries, Anleitung 
zum Anbau, zur Zrodnung und Ssermentation des T. 
(3. Aufl., Stuttg. 1870); Fairbolt, Tobacco, its 
history and associations (Yond. 1875); 2. von Wag⸗ 
ner, Tabalkkultur, Tabak: und Cigarrenfabrilation 
fowie Statiftit des Tabakbaues, Tabafbandels und 
der Tabaklinduſtrie (5. Aufl., Weim. 1888); Semler, 
Tropiſche Agrikultur, Bd. 3 (Wismar 1888); Opel, 
Der T. in dem Wirticaftöleben und der Kultur: 
geiegichke der Wöller (Brem. 1890); Kißling, Der 

. im Lichte der neueiten naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen (Berl. 1893); Michaelis, Hpgieine des 
Rauchens und der T. nad) jeinen botan., hem. und 
mediz. Eigenihaften und Wirkungen (Lpz. 1894); 
Jacoby, Die chroniſche Tabalintoritation (Berl. 
1899); Koning, Der T. (Lpz. 1900); Adreßbuch der 
deutſchen Tabakinduftrie (Mannh. 1898). — Deutiche 
Tabakzeitung (Berlin); Der T. Organ für Tabat:, Ei: 
garren: und Cigaretteninduftrie (Stutta. 1897 fa.). 

Zabat:Berufögenoflenfchaft für das Gebiet 
des Deutihen Reibs. Eik ift Berlin, Siß der 5 Ce: 
tionen: Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M., Bremen, 
Mannbeim. Ende 1901 —— 5969 Betriebe 
mit 142248 verſicherten Perſonen, deren anzurec: 
nende Jabreslöbne 73817222 M. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen beliefen ſich auf 200574 M., die 
Husgaben auf 147012 M., der Nejervefonds Ende 
1901 auf 219876 M. Entſchädigt wurden 1895: 
77 Unfälle (0,54 auf 1000 verſicherte Perjonen), dar: 
unter 5 Unfälle mit tödlibem Ausgang und 2 mit 
völliger Erwerbsunfäbigfeit. Die Summe der ge: 
—— Entſchädigungen, einſchließlich der Renten für 

Infälle aus frübern Jahren, betrug 1901:86 05 M. 
(S. Berufsgenoflenichaft.) 

Zabatfabrifation, Tabaffermentation, 
—— bien, Tabakpaketiermaſchine, ſ. 
Zabat. 

Tabakpapier, ein mit Zujak von Tabalſtengeln 
und «Rippen bergeitelltes, als Dedblatt für Cigar: 
ren benußtes Papier oder auch ein jo bereitetes 
GCigarettenpapier. 

abafröftmafchine, j. Tabat. 

Tabaföbeftenerung und Tabafdmonopol. 
Der Tabak ift ald ein entbehrliches Genußmittel, 
das aber gleichwohl von der Maſſe der Bevölkerung 
in beträchtliber Menge verbrauct wird, unzweifel: 
baft ein jebr pafjender Gegenstand der indirelten Be: 


| jteuerung und aud bald nach feiner Verbreitung in 


Guropa als folder bebandelt worden. Solange er 
nur aus überfeeifhen Ländern eingeführt wurde, 
fonnte man fi mit der Erbebung eines Eingangs: 
zolld begnügen; aber da ſchon Frühzeitig aud in 
Europa —2 mit dem Tabaksbau gemacht wur⸗ 
den, mußten noch weitere Maßregeln zur Durchfüh— 
rung der Beiteuerung zu Hilfe genommen werben. 
Das ältejte der bierbei angewandten Syſteme iſt 
die Bejteuerung des Tabakshandels. England 
führte diejelbe 1652 ein. Der Tabaksbau in Eng: 
land murde verboten und die Beiteuerung in Form 
von Zöllen auf den eingebenden Tabak unter gleich: 


Tabafsbejteuerung 


zeitiger Erbebung von Licenzen vom Tabalshandel 
und der Tabalsfabrilationdurdgeführt. Das Syſtem 
gilt auch für Schottland ſeit 1782 und für Irland 
(mit einer Unterbrechung von 1799 bis 1831). Groß: 
britennien bezieht auf diefe Weife aus der Tabals: 
fteuer über 200 Mill. M. jährlich (1901/2: 10,57 Mil. 
Pfd. St. obne Tabatslicenz). Das gleiche Syſtem 
beitand auch in Portugal auf Grund des Dekrets 
vom 13. Mai 1864 bis 1854. Schweden erhebt nur 
Zölle, aber keine innern Abgaben vom Tabal, obne 
den Tabalsbau zu verbieten; ebenfo Norwegen, Däne: 
marf, Finland, die Schweiz und Holland. Das Sy: 
ftem bat, vom Ananztehnijden Standpuntte aus 
betrachtet, etwas ſehr Berlodendes, widerjtreitet aber 
den Änterejjen der Landwirtſchaft und könnte jeden: 
falls beutzutage in ändern, die bereits einen einiger: 
maßen ausgedehnten Tabafsbau bejigen, nicht mehr 
neu eingeführt werden. 
Faſt ebenjo alt iſt die Tabalsbejteuerung in der 
Form des Monopols, das in Portugal bereits 
1664, in einem Teile des öjterr. Gebietes ſchon 1670 
und in Frankreich im Anſchluß an das beitebende 
Steuerpachtſyſtem 1674 eingeführt wurde. In leß: 
term Lande bat dad Monopol, das in der Kevolu: 
tionsperiode aufgeboben und unter Napoleon 1811 
wiederbergeitellt wurde, den größten finanziellen Gr: 
folg aufzuweiſen. Das Monopolijt, joweit der Brutto: 
ertrag in Betracht fommt, unzweitelbaft von vielen 
Borteilen begleitet. E3 geitattet eine Abjtufung des 
Steuerzuſchlags nad der Qualität der verſchiedenen 
Zabaksfabrifate. Es wir dem Staate außer der 
eigentliben Steuer einen Unternebmergewinn ein, 
der durch möglichjt rationellen Großbetrieb ver: 
mebrt werden kann, wäbrend bei freiem Verfebr jich 
eine große Menge von Kleinen Fabrikanten und 
Zwiſchenhändlern einjchieben kann. Das Monopol 
fibert ferner die Konjumenten gegen Fälſchungen 
des Materiald und macht es ihnen möglic, an jedem 
Orte im ganzen Yande die gleichen Fabrilate zu dem 
gleichen Preiſe zu erhalten. Auch werden die in der 
Brivatindujtrie unumgänglichen beträchtlichen Aus: 
lagen für ‘Berjonal, Yadenmiete, Nellame, Neije: 
ipejen u. ſ. w. jowie die allzu große Zeriplitterung des 
Detailverfauf3 durch Monopolverwaltung eripart. 
Dagegen muß der inländiiche Tabalsbau läjtige 
Beihränlungen und Kontrollen über ſich ergeben 
laſſen, wofür cr freilih zum Teil Entihädigung 
dur den geſicherten Abjaß zu angemefienen Breifen 
erbält, joweit eben der gebaute Tabak auch für die 
Fabrikation brauchbar iſt; dieier Umstand wird um 
to bedeutungsvoller, bejonders finanzpolitiſch, feit: 
dem in transoceanischen Ländern gute und billige 
Zabafe einer Monopolverwaltung zur Verfügung 
jteben. Außer in Frankreich, Siterreih und Ungarn 
(feit 1850) beftebt das Tabalsmonopol in Italien 
(jeit 1865, anfangs verpachtet, feit 1884 im eigenen 
Betrieb der Regierung), in Spanien jeit 1730, in 
Rumänien jeit 1865, in Serbien ſeit 1885 (bis Mitte 
1839 an eine Gejellichaft verpachtet), in der Türkei 
jeit 1884 (Pachtſyſtem). In Portugal wurde das 
ältere, durch Verpachtung ausgenußte Monopol 1888 
durch ein Sabrilationsmonopol erfeßt, das der Staat 
in eigene Regie nahm, 1891 aber wieder an eine 
Geſellſchaft verpadtete. Der Tabakhandel ift dabei 
freigegeben, mit Ausnahme der Einfubr von Rob: 
tabat. Die höchſten Erträge unter allen Staaten 
Beh! Frankreich aus dem Tabak. Im YJabrespurd: 
chnitt war die Reiineinnahme 1815— 17 etwa2s Mill. 
M., 1867—69 etwa 154 Mill. M,, 1884 betrug fie 
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245 Mill. M., 1892: 252 Mil. M., 1896: 3048 
Mill. M. Für 1903 ift der Ertrag auf rund 428,16 
Mill. Frs. veranidhlagt. Das Monopol bracte in 
Italien 1903/83 (Voranſchlag) 208,8 Mill. Lire, in 
Biterreich 1902: 220,1 Mill. Kronen, in Ungarn 
1902: 115,85 Mill, Kronen, in Spanien 1902: 127,5 
Mill. Peſetas. Cine bejondere Form des Mono: 
pols ijt vas Nobtabatshandelsmonopol, bei 
welchem der Staat den Tabak auftauft und mit einem 
Preiszuſchlag an die Händler und Fabrikanten wei: 
ter verfauft (Guatemala, Nicaragua). Eine Mittel: 
itufe wäre der feiner Zeit vom deutjchen Bundesrat 
emachte Borichlag, den ausländijchen Tabak einem 
oben Wertzoll zu unterwerfen und das Nobtabats: 
Handelsmonopol nur auf die heimische Ernte zu 
eritreden. Hier würden neben dem Monopol no 
die Schwierigkeiten einer hohen Robjtoffbeiteuerung 
beiteben. 

Eine dritte Form der Tabaläbejteuerung ift die 
Flachenſteuer, die nah der Flächenausdehnung 
des mit Tabak bepflanzten Bodens bemefjen wird, 
mit oder ohne Abjtufung nach Ertragsklaſſen. Diele 
Steuerform ist tbatfächlıch eine Art ———— und 
iſt ſehr wenig leiſtungsfähig. Auch belaſtet ſie ſehr 
ungleich, da ſie auf die wechſelnde Höhe des Ertrags 
und die verſchiedene Beſchaffenheit des Tabats keine 
Rüdjiht nimmt. Die Flächenſteuer beitand früher 
in Preußen und nad) dem Geſeß vom 26. Mai 1868 
ald gemeinfame Steuer im Zollverein. Der Ertrag 
war geringfügig und erreichte im Zollverein netto 
durchſchnittlich kaum 1 Mill. M. jährlich. Nach mehr: 
fahen Anregungen zu einer Reform der Steuer und 
einer 1878 vorgenommenengroßen Enquetelam nad 
Ablehnung des von der Reichsregierung gewünſchten 
Monopols das Geſetz vom 16. Juli 1879 zu ſtande, 
das eine Beiteuerung des Rohtabals nady dem Ge: 
wicht der fermentierten Blätter einführte und nur 
für ganz Heine Pflanzungen die Flächenſteuer bei: 
bebielt. Die Gewichtsjteuer (die vierte Form der 
Tabatsbejteuerung) beträgt in Deutichland 45 M. 
für 100 kg fabrilationsreifen Tabat. Als Über: 
gangsja wurden 1880: 20 M. und 1881: 30 M. für 
100 kg erboben. Für die zur Berwendung fommen: 
den Eurrogate find 65 M. für 100 kg zu zahlen. 
Die ald Ergänzung noch beibebaltene Flächenſteuer 
ift jeit 1882: 4,5 Pf. (1880: 2 Pf. 1881: 8 Pf.) für 
den Quadratmeter. Zugleih wurde der Eingangs— 

oll bedeutend erhöbt (für Tabatsblätter auf 85 M., 
hr Fabrikate auf 180— 270 M.). Bei der Ausfuhr 
von Tabak und gabrifaten wird eine Steuerver: 
gütung gewährt. Der Ertrag diejer Steuer ſtieg vor: 
übergebend im Erntejahr 1881/52 auf 11640000 
M., war aber 1883/84 wieder auf 8390000 M. zu: 
rüdgewihen. Seitdem ift er wieder bis 1886/87 
(11067000 M.) geltiegen und danach bis 1888/89 
auf 10964500 M. geiunfen, 1893/94 betrug er 
11918300 M., 1900: 12927200 M. Für 1903 iſt 
er veranſchlagt auf 12312000 M. Die mit Tabak 
bebaute Fläche war 1880: 24259 ha, 1888 nur 
18032 ha, 1892: 14730 ha, 1895: 21154 ha, 1900: 
14751 ha. Dagegen ift der Ertrag des Eingangs: 

| zolls, nad einem ſtarken Nüdgange im 3. 1879/80, 
| wieder gejtiegen und belieffih 1855,59 auf 38 741000 
M., 1894/95: 46308900 M., 1900: 53796300 M. 
Im ganzen bezog das Reich 1894/95 aus der Tabals: 
bejteuerung nad Abzug der Ausfubrvergütungen 
57486900 M. (gegen 20614300 im J. 1877/78) und 
1900: 66361100 M. Es ift dies im Vergleich mit 
den entiprechenden Einnahmen anderer Staaten noch 
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ift au in der Form der Pilanzenjteuer (nach der 
Zabl der Tabatpflanzen) denkbar, bat aber als ſolche 
feine Bedeutung erlangt. 

Die Fabrikatſteuer kann zwar ebenfallö bobe 
Erträge —— aber ſie belaſtet dann die Konſu— 
menten verbältnismäßig entſchieden ſtärker als das 
Monopol, da fie zu der Konzentrierung der Fabrika— 
tion in den Händen weniger Großunternebmer führt, 
die ibrerfeits eine mebr oder weniger monopolijtiiche 
Stellung erbalten, obne dem Publikum dieſelben 
Garantien in Bezug auf Unverfälichtbeit und Gleich: 
mäßigleit der Qualität zu bieten wie der Staats: 
betrieb. Auch erfordert die Fabrilatſteuer jebr läftige 
und auch auf den Tabatabau auszudebnende Kon: 
trollvorichriften. Die Fabrikatſteuer beitand früber 
in der Türkei und ijt u. a. noch in Rußland (jeit 1877), 
Bulgarien, Canada, Braſilien, Merito und in den 
Vereinigten Staaten von Amerita (jeit 1868) vor: 
banden. Die Erbebung erfolgt durch Stempelmartfen, 
die auf den Waren derart anzubringen find, dafs fie 
beim Berbraucd zerjtört werden müſſen (entweder 
Banderollenſyſtem oder Bebälterjtempelinitem). Dies 
Verfahren verlangt natürlich eine genaue Kontrolle 
des Handels. Die Vereinigten Staaten bezogen 
aus der Fabrikatiteuer 1893/94: 28,6 Mill. Doll, und 
1897/98: 36,23 Mill. Doll. In Rußland betrug der 
Ertrag 1891: 28,3 Mill. Rubel und ift für 1903 mit 
44,87 Mill. veranſchlagt. In Deutichland iſt 1893 und 
1895 eine Fabrikatſteuer verjucht worden; indes find 
die bezüglichen Entwürfe nicht zur Annahme gelangt. 

Val. von Mayr, Borbereitende Studien zur Ein: 
führung des Tabaksmonopols in Deutichland 
(Stuttg. 1878); derſ. Das Deutiche Neih und das 
Tabalsmonopol (anonym, ebd.1878); deri., Tabate: 
fteuer (in Stengels «Wörterbuch des deutichen Ber: 
waltungsrechts », Freib. i. Br. 1890); derj., Tabat 
und Tabatöbefteuerung im « Handwörterbuch der 
Staatöwiffenichaften», Bd.7 (2. Aufl., Jena 1901); 
M. Mohl, Dentihrift für eine Reichstabaksregie 
(Stuttg. 1878); R. Schleiden, Zur Frage der Beiteue: 
rungdes Tabaks (in Hirtbs «Annalen», 1878); Felſer, 
Das Tabaksmonopol und die amerit. Tabatsjteuer 
(in Hirtbs «Annalen», 1878); derj., Zur Tabaks— 
jteuerfrage (2p3.1878); Krüfl, Das Tabatsmonopol 
in Ojterreib und Frankreich (Wien 1879); Pier: 
torff, Entwidlung der Tabatsjteuergejepgebung in 
Deutichland (in Conrads «Jabrbühern», Bo. 23); 
derj., Ültere und neuere Litteratur zur frage der 
Tabaksbeſteuerung in Deuticland ſebd. Bd. 30); 
Bericht der deutichen Enquetelommijfion über die 
Zabatsbejteuerung vom 22. Dez. 1878 (6 Folio: 
bände); Lewinſtein, Die Belajtung des Tabals in 
den europ. Staaten (Berl. 1894); Poſſanner, Das 
Tabalsverichleißweien in Sfterreih (Mien 1901); 
zablreiche deutiche Handeläfammerberichte, inäbejon: 
dere von Mannheim und Bremen, den Haupttabale: 
plägen Deutichlands. 

Tabaföblei, ſ. Blech. 

Zabatichneidmafchinen, ſ. Tabat. 

Tabatötampfer, ſ. Nikotin. 

Tabaföfollegium, eine Abendgeſellſchaft, die 
König Friedrib Wilhelm I. von Preußen zu feiner 
Unterbaltung bäufig in Berlin, Potsdam oder 
Wuſterhauſen um ri verfammelte, Teilnehmer 
waren des Königs Vertraute, Minijter und böbere 
Difiziere. Alle Anweſenden pflegten aus kurzen 
tbönernen Pfeifen Tabak zu rauchen. Jedes Cere: 
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immer eine jebr mäßige Summe. Die beiprodene | 
Gewichtsſteuer iſt eine Robftoffiteuer; die lehtere 


moniell war verpönt. Die Unterhaltung bezog ſich 
auf Kriegsgeſchichten, Jagderlebniſſe, Tagesneuig: 
feiten und Botitit Die öiterr. Partei veritand es, 
die berrichende geiellige reibeit zu mißbrauchen, 
um den arglojen König in ibr Garn zu loden. 

Tabatömonopol, j. Tabatöbeiteuerung. 

Tabakspapier, j. Tabakpapier. 

Tabatöpfeife, das Gerät zum Rauchen des 
Tabaks, nah Zeit und Ort jeiner Verwendung von 
den verichiedenartigiten Formen und Größen. Die 
T. beitebt aus dem, oft mit Dedel oder auch mit 
Abguß (Saftjad) verjebenen Kopf zur Aufnabme 
des Tabats, dem Nobr zur Leitung des Rauches 
und der Spike ald Mundſtück. Dieje drei Teile 
können zujammengeitedt oder gejchraubt, auch gan; 
oder teilmeije aus einem Stüd gefertigt jein. Die 
zur Verfertigung der T. bauptjächlih verwendeten 
Materialien find: verſchiedene Hölzer, Meeribaum, 
Porzellan, Steingut, unglafierter, gebrannter Tbon 
zum Kopf; Weichſel⸗ over jonftiges Holz, Horn und 
Knochen zum Rohr; Horn, Bernitein, Hartgummi, 
Bein u. ſ. w. zur Spitze. Die Heritellungsmweiie der 
Porzellan: und Steingutlöpfe iſt derjenigen anderer 
Berne: und Eteingutwaren gleich (Thüringer 
Wald, Nbeinpfalz), diejenige der gewöhnlichen Tbon- 
pfeifen bilvet einen jelbitändigen Gewerbszweig 
(Rbeinprovinz, Holland, Ungarn, Frantreib und 
England). Die übrigen Bearbeitungen find Dres: 
lerarbeit (Thüringen, franz. Jura). Die T., die 
immer mebr dur den Gebraub der Cigarren und 
Gigaretten verdrängt wird, haben die Europäer von 
den Gingeborenen Amerikas kennen gelernt. Die 
urjprünglide indian. Bfeife beißt Calumet (j. 
Friedenspfeife). Fabritmäßig wurden die Pfeifen zu: 
erit in Holland und zwar in Gouda gemadt. Die 
jest in Deutſchland gebräuchlichen T. mit Mund: 
jtüd und Abguß erfand Franz Vicarius, ein öjterr. 
Arzt, 1689. Der Tſchibuk oder die lange tür: 
kiſche T. beitebt aus einem flaben Kopie, welcher 
aus rotem Tbon oder Meerſchaum geformt ist, einem 
langen hölzernen Robre und einer kurzen und dicken 
Bernfteinipike. Neben dieler Form wird im Orient 
vielfach die Waſſerpfeife (f. Nargileb und Hufaı 
angewendet. — Vgl. Tomajel, WPieifeninduftrie 
(Weim. 1878). 

Tabafspfeife (Fistularia tabacaria L.), ein zu 
den jtichlingsartigen Fiſchen geböriger Bewobner 
der tropijchen Teile des Atlantiihen Oceans, be- 
fonders bäufig an den amerif. Küjten. Er wird bis 
über 1 m lang, ift jebr ſchlank, faſt eylindriſch, wie 
das Rohr einer kölnishen Tbonpfeife, obne Schur: 
pen, mit ſehr ſtark verlängerter Schnauze. Seine 
Narbe ift olivengrün mit blauen Flecken und Streifen. 

Tabakſpinnumaſchinen, ſ. Tabal. 

Tabatöraupe, ſ. Tabat (Schäplinge). 

Tabatöfteuer, j. Tabatsbeiteuerung. 

Tabatverfühl: und Siebmafdine, ſ. Tabat. 

Tabaldie, j. Affenbrotbaum. 

Tabandamaft, j. Damascieren. 

Tabanidae, Tabänus, j. Bremjen (glugen). 

Tabari, Abu Dibafar Mobammed ibn Dicerir, 
mobammed. Hiltoriter und Theolog, geb. 839 zu 
Amuul in Taberiſtan. Nac einer großen Studien: 
reiſe durch rat, Syrien und AÄgypten ließ er ſich in 
Bagdad lebrend nieder, wo er Anfang 921 jtarb. 
T.s Name wurde durd jein großes arab. Annalen: 
werf berübmt, in dem er die geſchichtlichen Traditio— 
nen von der ältejten Zeit bi8 zum Jahre 302 der 
Hidichra (d.i. 914 n. Chr.) dargeftellt bat. Zuerit 
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begann Job. ©. 2. Kojegarten eine mit lat. fiber: | 
jegung verjebene Ausgabe diejes Wertes, welche bis 
zum dritten Bande gedieben iſt («Tabaristanensis 
Annales regum et legatorum Dei», Greifsw. 1831 
—53). Erjt in neuerer Zeit ift es gelungen, das 
bandichriftlibe Material für das ganze Wert nad: 
zumeiien, zu deſſen vollitändiger Herausgabe (Leid. 

1878 fg.) ſich M. J. de Goeje mit mebrern Arabiften 
verbunden bat; den auf die «Geſchichte der Perſer 
und Mraber zur Zeit der Saflaniden» bezüglichen 
Teil bat Nöldete (Xeid. 1879) in einer Monograpbie 
bearbeitet. Auch als Theologe bat fib T. einen 
bedeutenden Namen erworben; nad ibm ijt eine 
ſelbſtändige tbeol. Schule, die der Dicbaririjja, 
benannt, welche aber nicht zur Geltung fommen 
fonnte. Er verfaßte auch einen umfangreichen Kom: 
mentar zum Koran, aus welchem zuerſt Loth (1881) 
Auszüge befannt gemadt bat. (in Baläftina. 

Zabarije, ver jeßige Name von Tiberias (j. d.) 

Zabariftän, perſ. Landſchaft, ſ. Taberijtän. 

Tabarz, Dorf in Sachſen-Gotha, ſ. Großtabarz. 

Tabaſcheer, Tabaſchir, ſ. Bambusa. 

Tabasco, Staat der Republik Mexiko, an 
der Südküſte des Golfs von Campeche (j. Karte: 
Merito), zäblt (1900) auf 26094 qkm 159834 E., 
meift Indianer, Gegen Chiapas bin erbebt ſich eine 
Srenzcordillere mit 1000 m boben Gipfeln, An dieie 
ftößt eine ſchmale, wahrſcheinlich tertiäre Hochterraſſe 
und an bieje wiederum eine weite flache, alluviale 
Küftenniederung, melde den bei weitem größten Teil 
einnimmt und während der Regenzeit überſchwemmt 
it. Die Flüſſe find mit Ausnahme des T. (Grijalva) 
und Ufumacinta kurzen Yaufs, voller Stromjchnellen 
und nur ftellenweile für Kahne fahrbar. T. bat 
fruchtbaren Boden, in den feuchten Niederungen 
Außerit ungefundes, im Innern, namentlich auf der 
Hochterrafie, geſundes Tropenklima. Die wichtigiten 
Produkte find Kakao, Kaffee, Biment und Farbeböl: 
zer; dann Vanille, Indigo, Tabat, Zuder, Baum: 
wolle, Mais, rijoles, Maniok u. j.w. Der Haupt: 
bafen iſt yrontera an der Mündung des Grijalva. 

Die Hauptftadt Billa Hermoja de T. oder 
San Yuan Bautijta liegt in ungejunder, liber: 
ſchwemmungen ausgejehter Gegend, am linten Ufer 
des Grijalva, der bier einen guten Hafen und weiter 
oberhalb ven Verklehrsweg nah Chiapas bildet. Die 
Stabt zählt (1900) 10543 E. 

Tabatiere (fr;., ipr. -tiäbr), Tabalsvoie. 

Zabatieregewehr, ein Hinterladungsgewehr 
mit Klappenverichluß, deſſen Klappe ſich äbnlich dem 
Dedel einer Dofe (à la tabatiöre) drebt, weshalb 
man aud bäufig von Dojenverjchluß jpricht (f. Hand: 
feuerwaffen nebit Taf. I, Fig. 4). 

Zabatinga, Grenzpoſten im brafil. Staate Ama: 
zonag, lints am Amazonenftrom, gegenüber der Ein: 
mündung, des die Grenze zwiſchen Brafilien und 
Peru bildenden Rio Yacarana oder Javari, meift 
von Indianern bewohnt, it Hauptitapelplak für den 
Handel wiſchen beiden Staaten und Endſtation der 
braſil. Dampfſchiffahrtslinie auf dem Amazonas, 

Tabaxir, j. Bambusa. 

Tabellarius (lat.), j. Brief. 

. Tabelle (lat., «tleine Tafel»), Tafel, überjicht: 
liche —— — des Inhalts irgend eines 
Wiſſensgebietes, z. B. der Geſchichte, Statiftit 
u. ſ. w.; in der Deutſchen wie in der Sſterr. Kon: 
fursordnung das Verzeichnis, in welches ver 
Gerihtsichreiber die angemeldeten Konkursforder 
rungen einzutragen und in welchem dann das Gr: 
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gebnis der jtattgebabten Prüfung vom Konkursge— 
richt zu vermerken ift. Über die Wirkungen vieler 
Eintragung f. Prüfungsverfabren. — 

Taberiſtän, auch Tabariſtän, der ſüdöſtlichſte 
Zeil der perſ. Provinz Maſenderan ſ. Harte: Weit: 
aſien II), das öftl. Hochland des Elburs-Gebirges, 
wird von vielen Flüſſen bewäflert und befikt ſchönes 
Weideland, daber ſtarke Viehzucht, iſt reich bewaldet 
und bat viel Wild; das Klima iſt geſund; das Mine: 
ralreich liefert Schwefel. T. war ein Teil Hyrkaniens 
und von den Tapurern bemobnt, nad denen das 
Land noch in arab. Zeit unter dem Namen Tapura: 
ſthaͤna erſcheint. Bisweilen beißt bei arab. Schrift: 
ftellern das Kafpiibe Meer Babr Tabariftän. 

Taberna (lat.), Bude; beionders Yaden der 
Händler in Rom; daber Taberne, Taverne, 
Scente, Trintbaus; feltener Herberge. 

Tabernäfel (lat.), das architektoniſch, meiſt 
turmartig geitaltete Schußdach über Heiligenftatuen 
(Baldadın), Altären (Eiborium; ſ. Tafel: Altärel, 
Fig. 3 u. 7, fowie II, Fig. 5), Grabmälern u, ſ. w. 
Auch beift T. der Behälter (Gehäuſe oder Schrein ; 
Salramentäbäuschen), worin die Gefähe mit 
den konſekrierten Hoftien (Giborium und Monitranz) 
aufbewabrt werden. 

Ta ontäna L., Dilanzengattung aus 
der familie der Apocnnaceen (ſ. d.) mit gegen 100 
in den Tropen weit verbreiteten Arten, baum: oder 
itrauchartige Gewächſe mit gegenjtändigen, meijt 
lederartigen Blättern und weißen, ziemlich großen 
Blüten. Aus der Rinde des in Guayana einbeimi: 
iben MilbbaumsoverHva:Hna:Baums fließt 
bei Verwundungen Milcbjaft, der von den Eingebo: 
renen genofien wird und woblichmedenver ala Kub: 
mild jein joll. Bon einigen andern Arten, z. B. von 
T. crispa Roxb. (Oftindien), bat ver Milchſaft einen 
ibarfen, ſtechenden Gejchmad und dient als Heil: 
mittel, beſonders gegen Durchfall, 

Taberne, ij. Taberna. 

Täbes (lat.), Darrſucht, Schwindſucht, insbe: 
jondere die Rückenmarksſchwindſucht (ſ. d., T. dor- 
suälis); T. mesaraica, ſ. Bädatropbie; T. intesti- 
nälis, j. Darmſchwindſucht; tabescieren, ſchwin— 
den, abzebren. 

Tabesoentia, j. Schwindſucht. 

Tablat. 1)Bezirkim jchweiz. Kanton St. Ballen, 
bat (1900) 16434 E. in 4 Gemeinden. — 2) Ge: 
meinde und Hauptort des Bezirks T., bat (1900) 
12601 E. darunter 4000 Gvangeliiche, beitebt aus 
den Ortichaften Santt Fiden, Santt Georgen, Heilig: 
freu, Rotmonten, Yanggeh, Neudorf und der Stiftes: 
einfang mit dem Sik der Kantonsbehörden, und zer: 
jtreuten Häujern. 

Tableau (fr;., ipr. -blob), Gemälve, überſicht, 
überfichtlich gruppiertes Verzeichnis; Tableaux vi- 
vants (jpr. -blob wimäng), Yebende Bilder (f. d.). 

Table d’höte (ir;., jpr. tabl vobt), Mittagseſſen 
in Gaſthäuſern, mit aleiher Speiienfolge für alle 
Tiſchgäſte und feſtem —8 für jedes Geded. 

Tablette ſfrz.), Täfelcben; Heines Wandgeſtelle; 
Präfentierteller; Schreibtafel. In der Pharmacie 
bießen T. (Tabulae) früber im Gegenſaß zu den 
iheibenförmigen Bajtillen flache, meijt rautenför: 
mige Täfelchen, die die wirlſame Subjtanz mit einem 
Bindemittel gemijcht entbielten. In der 4. Ausgabe 
des Deutſchen Arzneibuchs find die T. mit den Ba: 
jtillen (i. d.) vereinigt worden. 

Tablinum, im röm. Hauſe das binter dem 
Atrium gelegene aroße Zimmer. (S. Bompeji.) 
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Tabor (türt., «Lager»), in mebrern jlam. Spra: 
chen, namentlich im ältern Spracgebrauce, ein be: 
fejtigtes Lager. Bei den Czechen und Slowenen it 
das Wort T. in neuerer Zeit auf polit. Vollsver: 
jammlımgen übergegangen. (3. aud Tabür.) 

Tabor (Tbabor), im Alten Tejtament Name | 
eines Berges und einer Stadt, die wohl auf dem 
Gipfel desjelben lag. Der Berg T. beißt beute 
Dichebel et:Tor, 562 m ü. d. M. und etwa 400 m 
über der Ebene Jesreel, 10 km öjtlich von Nazareth. | 
Er iſt zum Teil bewaldet. Nad der Legende ſoll | 
der T. der Berg der Verklärung Chriſti fein; daber 
befanden ſich ſchon im 6. Jabrb. Kirchen und Klöfter 
auf dem T., denen die Kreuzfabrer neue Bauten | 
binzufügten. Außer den Reſten diejer Gebäude und 

wer Klöitern zeigt der Gipfel noch die Spuren alter 
‚seftungswerte, um die wiederholt gefämpft wurde. 

Tabor. 1) Bezirfähanptmaunfchaft in Böbmen, 
bat 979 qkm und (1900) 79081 meiit czech. E. in 
132 Gemeinden mit 269 Orticaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirte Sobeslau, T. und Yung: Wofdis. 
— 2) Stadt und Sik der Bezirtsbauptmannicaft, 
einer Finanzbezirlsdirektion, eines Kreis: und eines 
Bezirksgericht (466,85 qkm, 42412 E.), an der zur | 
Moldau gebenden Yuichnig und den Linien Gmünd: 
Prag und Iglau-Taus der Hjterr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 10703 czech. E., Dentmal Zidtas, ihöne | 
got. Kirche (1516) mit Taufbeden aus Zinn (1472), 
got. Rathaus (1521), czech. Staatsmittelichule, höhere 
landmwirtichaftliche Yandes:Yebranitalt, Rnaben: und | 
Madchenbürgerſchule, Mujeum mit Altertümern aus | 
der Huffitenzeit; Berlmuttertnopf:, ärariiche Eigar: 
renfabrit, Baummollwarenfabrilation, Tuchmanu: 
faltur, Runititiderei, Yobgerberei, Brauerei mit Malz: 
fabrik, Dampfiägemwert, Kunſtmühlen und beveuten: 
den Getreidebandel. Die Stadt jtebt an der Stelle 
der uralten Feſte Kotnow (Hradistö) und wurde 
1420 von den Huffiten als verſchanztes Lager (ſlaw. 
Täbor) angelegt. In der Nähe eine Eijenquelle, 
der große Jordanteich und auf einer Anböbe, jteil 
über der Yujchnik, die vieltürmige Wallfahrtslirche | 

I 


4 





Klokot. Das nahe Dorf Alt-Tabor, mit 1041 
czech. E. iſt noch heute die Fundſtätte von Münzen, 
Waffen u. ſ. w. aus der Huſſitenzeit. In der Nahe 
die Ruinen der Burg Kozi, auf der Huß während 
ſeiner Verbannung aus Prag 1412—14 ji aufhielt. 

Tabora, Hauptort des Stationsbezirks T. in 
der Landſchaft Unjanjembe (f. d. und Unjamweſi) des 
Schutzgebietes Deutih:Dftafrifa, 1242 m ü. d. M. 
an der Karawanenſtraße nad Ujiji, bat etwa 16000 
E., darunter 9 Deutſche, iſt Station der Schußtruppe | 
und Sitz einer Poſtagentur. Von T. geben fabrbare | 
Straßen nadı allen Nichtungen. Der Stadtteil So: | 
foni ijt der Mittelpuntt. Der Ort ift ziemlich unge: | 
jund. — Die Bevölterung des Stationsbezirts 
T. beitebt (1902) aus etwa 500000 Gingeborenen, 54 
Arabern, 16 Indern und 40 Europäern (20 Deutiche). 

Taborion, j. Verklärung Ebrifti. 

Zaboriten, im Gegeniak zu den Kalirtinern 
die ftrengaläubigen Huſſiten (j. d.) in Böhmen nad 
ihrer Feſte Tabor. 

Tabouret (fr., ipr. -bureb), Taburett, nie: 
driger Seſſel obne Yebne. 

äbrie (Tebris, Täbriz oder Tauriß), 

Hauptitadt der perſ. Brovinz Aſerbeidſchan (i. d.), 
vier Tagereifen von Teberan, fünf von Erzerum, 
in 1348 m Höhe, eritredt ſich als terrafienförmige 
Häufermafle am Fuße des 2600 m hoben Sebend 
Koh längs der Heinen Flüſſe Spintiha und Adſchi. 
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Tabor — Tabulaten 


Mehr als die Hälfte der Stadt liegt in Schutt 


und Trümmern; ftatt der 550000 E. welche fie in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. bejah, bat fie 
ı gegenwärtig nur etwa 180000. Häufige Erbbeben, 


riege, ichlehte Verwaltung verwandelten fie in 
einen Ruinenhaufen, durch den jich enge, ſchmutzige 
Straßen binzieben. Die Feitungsmauer ift ver: 
fallen, ebenjo zahlreiche Moſcheen. Im Stande find 
nur die Arjenale des Schah, eine Waffenfabrik und 
die reichen Bazare. Trokdem war T. bis vor furzem 
der Haupthandelsplag Perſiens, infolge der Näbe 
der türf, und ruſſ. Grenze jowie wegen feiner Lage 
an der großen Karawanenſtraße von Teberan nad 
Trapezunt. Bedeutend find Baummollweberei, Sei: 
denwirferei, Färberei, Druderei, Töpferei, Stärke: 
fabrifation u. ſ. m. Die bedeutendſten Geſchafte ſind 
in den Händen von Europäern, Armenien und 
Perjern, melde engl., deutſche und franz. Artikel 
einführen. Seit Eröfmung der Transtaufafiichen 
Dahn bat Reicht den Verkehr an ſich aezogen. Be: 
rübhmt ijt T. durch jeinen Gartenbau und die vor: 
zügliben Manveln, Sipfel und Melonen. — Nach 
der Stadt T. wird der Urmijee (f.d.) aub See 
von T. genannt. 

Zabu (Tapu), auf den meilten Anieln der 
Süpjee teils die Satzung über die Heiligleit und 
Unantajtbarfeit gottgeweibter Gegenitände, Berjo: 
nen und Orte, teils die Heiligkeit und Unverleglich- 
feit derjelben, teils aud) die mit dem Vorzuge dieſer 
Heiligkeit ausgerüfteten Bornehmen. Bor der An: 
kunt der Europäer waren die Inſulaner, nament: 
lich auf den Gejellibafts: und Sandwidinieln, 
Sklaven des Tabu:Aberglaubens, der ihnen viele 
Entbebrungen auferlegte und Tauſenden unſchul— 
diger Menſchen das Leben koftete. Der König war 
tabu, beilig und unverlegbar, und ebenio alles, was 
er berübrte; daber er in fein fremdes Haus ging, 
weil jonft niemand es wieder hätte benugen können. 
Selbjt der Becher, woraus er getrunfen, wurde jo: 
gleich zeritört. Aber auch die Priejter ſprachen das 
T. über Gegenftände und Orte aus, ja über gewiſſe 
Speijen, deren man ſich dann entbalten mußte, Seit: 
dem es indes den europ, und amerilk. Miſſionen ge: 
lungen ift, dem Chriſtentum Eingang zu veribaffen, 
verihwindet dieſer Aberglaube mebr und mebr. 

Tabüla Bantina, j. Bantia. 

Tabüla iliäca, j. Iliſche Tafel. 

Tabüla Peu ‚ 1. Beutinger. 

Tabüla rasa (lat.), geglättete («abgelrakte») 
Tafel (Schreibtafel), auf der die mit dem Griffel in 
das Wachs eingegrabenen Schriftzüge wieder be: 
jeitigt worden find, beionders gebräuchlich in der 
Redensart T. r. maben,d. b. völlig bejeitigen, zu 
Ende bringen, ſpurlos vertilgen. 

Zabularbeiiß, ſ. Beſiß. 

Zabuläten oder Stocwerkskorallen, eine 
wichtige und eigentümlidhe Gruppe paläozoiſcher 
Korallenftöde, bei denen die Längsiheidewände 
oder Septen zurüdtreten oder feblen und die ein: 
zelnen Rohrchen durch regelmäßig übereinander 
wiederbolte zahlreiche Querböven in Etodwerfe ge: 
teilt ſind. Zu ihnen gehören die jilurijchen und auch 
im Devon als Yeitfoifilien wichtigen Fapositiden, 
Kalamoporen oder Wabenforallen und 
Halyſiden oder Kettentorallen. Durd die 
ebenfalls ſiluriſch-devoniſchen Heliolitben wird die 
Verbindung bergeitellt zu den lebenden Helioporiden 
(i. Helioporidae) und den Milleporiden (f. Mille- 
poridae). Die T. fterben im Carbon aus und ge: 


Tabulator — Tachymeter 


bören nicht, wie man früber annahm, zu den Oftal: 
tinien (ſ. d.), fondern zu den Hydroidpolypen (1. d.). 

Tabnlätor, Apparat zum Schreiben von Ta: 
bellen, ſ. Schreibmaschine (Zertbeilage). 


Tabulatür (vom lat. tabula, d. b. Tafel oder | 


Echema), in der Muſik eine Echreibart, durch welche 
die Harmonie einer Kompoſition auf kurze über: 
fichtlibe Weiſe, wie auf einer Tafel, dargeitellt 
wurde. Es gab zwei Arten: die italientiche und die 


deutjche. Während die ital, Organiften das Yinien: | 
ſyſtem mit den Noten annahmen, gingen die deut: | 


ſchen auf die alten Gregorianischen Buchjtaben als 
Bezeihnung für die Noten zurüd und benutzten 


dieje für vie T. Die deutſche T. war bis gegen | 


1700 in Gebraub; aus ihr ſtammt unjere Ord— 
nung des Tonſyſtems und die den Deutjchen eigen: 
tümliche Benennung der Töne nach den Buchſtaben; 


die Oftaven wurden durdy große und Heine Buch: | 


ftaben unterjchieden. Höbere Oltaven wurden durch 
Striche bezeichnet, 3. B.:c,d, e, und e, d, ,—c 
u. f. w. (©. Eingeftriben.) Für die Bezeichnung 
der verjchiedenen Notenwerte hatte man ebenfalls 
entiprebende Zeichen. Die deutſche T. war weit 
fomplizierter als die italienifche. Cine befondere 
T. gab es für die Yaute. Grit die Erfindung des 
Generalbafies machte der T. ein Ende, — An der 
Kunſtſprache des Meiftergejanges, der ja auch 
eine mufilalifche Kunft war, bedeutete T. die geſamte 
Zur und Reimordnung, den Inbegriff der Kunſt— 
regeln, die in jeder einzelnen Singſchule galten. 
Tabüla votiva (lat.), j. Votivtafel. 


Tabuleétt (vom lat. tabula), Rahmen, Tafel:, 


Glasbrett des Kegelitubls; Tragkaſten mit Fächern 
für berumziebende Krämer (Tabulettfrämer). 

Zabun (rujj., aus dem türf, tabun), in Ruf: 
land Name der in den Steppen und Feldern wei: 
denden Pferbeberden. 

Tabür oder Tabor, in der türf. Armee die Be: 
zeichnung für Anfanteriebataillon. 

Taburett, j. Tabouret. 

Zacahamaca, |. Tatabamal. 

Tacarigua, See von, j. Valenciafee. 

Taccaſiärke, j. Arrow: Root. 

Tacchini (ipr. tadi-), Pietro, ital. Aſtronom, 
geb. 21. März 1838 zu Modena, wurde 1859 Di: 
reltor der Sternwarte dafelbit, war dann feit 1863 
an der Sternwarte zu Palermo hauptſächlich mit 


—— der Sonne beſchäftigt und iſt jetzt Di: 
reftor der Sternwarte des Collegio Romano 


Spettrojtopiiche Gejellihaft, in deren Schriften er 
ſeitdem die Nefultate feiner Unterfuchungen ver: 
öffentlichte. Im J. 1874 beobachtete er in Indien 
den Venusdurchgang. 

Taceat mulier in eccolesia, ſ. Mulier ta- 
ceat in ecclesia, 

Tachau. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 615 qkm und (1900) 41502 deutſche E. in 
76 Gemeinden mit 114 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirke Pfraumberg und T. — 2) Stadt und 
Eis der Bezirföbauptmanntchaft ſowie eines Bezirks: 
gericht3 (293,48 qkm, 23815 E.), an der Mies, mit 
Yolalbabn (13km)nad Plan, hat(1900)5482deutiche 
E., alte Pfarr: (jeit 1329 Friedbois:) Kirche zu St. 
Wenzel mit der Gruft der Fürften Windiſch⸗Graͤt, ein 
sranzisfanerklofter (1451), Fachſchule für Drechs— 
erei, Krankenhaus; Glasbütte, Spiegelpoliererei 
(Neufürftenbütte), Fabrikation von Holzwolle, Holz: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XV. 


u 
Rom. Mit Sechi gründete er 1871 die Stalienifce 
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| formen, Schuhleiſten und Schirmjtöden, Braue— 

| reien und Zandwirtichaft. 

| Tacheomẽter (arch.), ſ. Tachumeter. 
Tachininase, ſ. Kaupenfliegen. . 

Tächira (ipr. tatich-), jeit 1901 Bundesftaat 
der Nepublit Venezuela, früber weſtl. Seltion des 
‚ Staates Los Andes, Grenzgebiet gegen Columbia, 
ı von den Staaten Julia, Merida und Zamora ein: 
geſchloſſen, umfaßt die hohen Andenketten der weitl. 
Korvillere von Meriva, iſt Außerit fruchtbar und 
ziemlich ſtark bevöltert (12546 qkm mit 101709 E.). 
Hauptitabt it San Criſtobal (i. d.). 

Tachograph (ar), ein Bervielfältigungsappa: 
rat für Scriftjtüde und Zeichnungen, äbnlih dem 
Helttograpben (f. d.), vor dem er ſich dadurd aus: 
zeichnet, daß er weit mebr Abzüge gejtattet und daß 
diefe an Schärfe der Yithograpbie nabe fommen. 
Der von der Firma Hermann Hurwis & Co. in 
Berlin bergeftellte T. beitebt aus einer Steinplatte 
(Yitbograpbieftein), einer elaſtiſchen Blatte und einer 
mit Druckerſchwärze verjebenen Farbenwalze. Die 
Schrift oder Zeihnung wird mit autograpbiicher 
Tinte auf den Stein übertragen und diejer mit ge: 
jäuertem Gummiarabicum beſtrichen, wodurd er 
außer an den Schriftitellen zur Aufnabme der Farbe 
der Jarbenwalze unempfindlich gemacht wird. Durch 
Auflegen der elaftifchen Blatte auf den Schriftitein er: 
bält man auf ihr einen vertehrten Abdruck (Negativ) 
von der Steinfchrift und von dieſem durch Auflegen 
von Papier die fertigen Abdrücke. Die Steinihrift 
wird nad) etwa 8 Abzügen von neuem eingeſchwärzt. 
Der Stein und die elaſtiſche Platte werden zur Auf: 
nabme neuer Schriftftüde mit Terpentinöl gereinigt 
und der eritere mit Bimsitein nadhpoliert. 

Tachomẽter (grch.), ein Anitrument zum Meſſen 
von Gejchwindigkeiten, insbejondere zur Beſtim— 
mung der Umprebungszablen rotierender Wellen. 
‚ Unter den vielfachen tonitruftionen von T, haben 

diejenigen die weitejte Verbreitung gefunden, welde 
auf Anwendung eines Gentrifugalpendels beruben. 
(S. auch Nequlator.) 
Tachopyrion, griech. Bezeichnung für das pneu— 
matiſche Feuerzeug (j. d.). |Stenograpbie. 
Tachygräphie (arch.), Schnellichreibetunit, ſ. 
Tachyhydrit, ein bei Staßfurt vortommendes, 
ı rbomboedriich Ernftallifierendes, jalzäbnlihes Mi: 
neral, das im dichten Anhydrit rundliche wachs— 
bis boniggelbe, durchſcheinende Mailen bildet, die 
Ic bald an der Luft zerfliehen; jeine chem. Zu: 
ammenjekung (Galcium: Magnefiumclorid) wird 
durd die Formel CaMg,Ch, +12H,O ausgedrüdt, 
der 36,8 Proz. Chlormagneſium, 21,4 Chlorcalcium 
und 41,8 Waſſer entiprecen. 

Tachykärdie (arc.), die anfallsweiſe auftretende 
Beichleunigung der Herzthätigfeit bis zu über 200 
' Herzichlägen in ver Minute. Ste ſcheint nur auf einer 
Sunltionsjtörung der Herzneroen zu beruben und 
betrifft vornebmlih Frauen in den Wecjeljabren. 

Zahymeter (arh.), Taheometer, ein in 
neuerer Zeit vielfach zu Geländeaufnabmen benußter 
Theodolit (f. d.), der außer zum Meſſen von Horizon: 
tal: und Bertifalmwinteln auch zum Meſſen von Ent: 
fernungen (mittel3 einer Dijtanzlatte) beitimmt ift; 
auch bat derielbe meijt eine Buſſole. In diefer Ge: 
italt dient das T. zur Beſtimmung von Punkten nad) 
ihrer borizontalen Yage und nach Höhe, indem es die 
zur Auftragung diejer Punkte in der Zeichnung er: 
‚ Torderlihen Zablenwerte mit Bezug auf den jedes: 
maligen Aufttellungspuntt des Inſtruments liefert. 
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Bei der Arbeit mit dem T. werden die gemejjenen | 
Punlte in einem Handriß eingetragen, die ermittel: 
ten Zablenwerte für die gemejienen Horizontal: ı 
und Vertitalwintel ſowie die Entfernung in tabel: 
lariſcher Form notiert und fpäter bieraus die Zeich⸗ 
nung des betreffenden Geländes fonitruiert. — Val. 
Groy, Die Tachymetrie und ibre Anwendung bei der 
Aufmabme von Waldungen (Wien 1893); Jordan, | 
Hilfstajeln für Tabymetrie (2. Aufl., Stutta. 1899); | 
Prochaska, Braltiibe Anleitung zur Durcfübrung 
* — — uf. —* Wien 1900). 
achypötes, j. Fregatwwoge 

Tachyphag (Arch), * Art Sarg (ſ. d.). 

Taochyphönus, Yogelgattung, j.Krontangaren. 

Tacitud, Marcus Claudius, röm. Kaiſer (vom 
25. Sept. 275 bis April 276 n. Ebr.), wurde vom 
Senat gewäblt, dem die Armee nad) der Ermordung 
Aurelians die Ernennung überlief. Er war ein 
bocdangeiebener, uneigennüßiger Mann und zeigte 
den beiten Willen, war aber mit feinen 75 Jabren 
zu ſchwach für die wilde Zeit. Nach verichiedenen 
Kämpfen mit Alanen und Goten in Nordkleinaſien 
wurde T. unter dem Vorwand, daß er den Abzug 
der Barbaren erlauft babe, von feinen Soldaten er: 
ſchlagen. Eein Bruder, der Gardepräfelt Florianus, 
folgte ihm, wurde aber nah drei Monaten im 
Kampfe gegen den jpätern Kaiſer Probus ebenfalls 
von den eigenen Truppen zu Tarſus getötet. 

Taeitus, Cornelius, rom. Geichichtichreiber, geb. 
um 55 n. Chr. Ein Zuſammenhang jeiner familie 
mit dem alten Adelsgeſchlecht der Cornelier läht ſich 
nicht nachweiſen. Nach eingebenden rhetoriſchen 
Studien wurde er, nachdem er ſich 78 mit der 
Tochter des Gnäus Julius Agricola (f. d.) vermäblt 
batte, unter Titus SO oder 81 Quäjtor, unter Do: 
mitian Tribun oder Adil, 88 Brätor, 98 unter Nerva 
Konful. Zwiſchen Prätur und Konjulat jcbeint er 
außerhalb Noms mit der Verwaltung einer Provinz 
beicäftigt geweien zu jein. In ipäterer Zeit war 
er ald Sachwalter thätig. Das Jahr feines Todes 
ift ungewiß, fällt aber nıcht vor 117. Bon den ibm 
zugeſchriebenen Schriften rühren unbejtritten vier 
von ibm ber, nämlidy «Agricola», «Germania», 
«Historiae» und «Annales», die alle unter Nerva 
und Trajan entjtanden find. Die Autorichaft des 
«Dialogus de oratoribus» ijt faum mebr bejtritten; 
es jprehen überwiegende Gründe dafür, daß er 
dem jugendlichen T. zuzuweiſen iſt. Durch alle dieſe 
Schriften gebt ein Aug der Dppofition gegen feine 
Zeit, die fortwährend, direlt oder indirelt, an der 
als Speal vorſchwebenden republifaniichen Vergan: 
genbeit gemelien wird. Der «Dialogus de oratori- 

us» iſt von der Tendenz eingegeben, ven Auswüchſen 
der zeitgenöffischen Beredſamkeit die großen Redner 
der Republik als Mufter vorzubalten. Die Echrift 
«De vita et moribus Julii Agricolae», geichrieben 
98, jollte zunächſt dem Schwiegervater, deſſen Tod 
nicht undeutlich dem Domitian jchuld gegeben wird, 
ein Denkmal jegen, hatte aber auch ven Zweck, zu zei: 
gen, wie eö einem wadern Manne möglich ſei, unter 
einem Deipoten zu dienen, obne jeine Würde und 
Unbeicholtenbeit zu verlieren. Das Bud) «De ori- 
gine situ moribus ac populis Germanorum » (ge 
wöbnlich kurz «Germania» genannt), die ältejte Ve: 
jchreibung Germaniens und der Germanen, geichrie: 
ben ebenfalls 98, macht zunäcdjit nur den Anſpruch, 
eine etbnolog. Schilderung diejes für Nom jo wid): 
tigen Grenzlandes zu geben; aber das Bild unver: 
dorbener Kraft und reiner Eitte, das darin den Zeit: 
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—5— vorgehalten wird, ſoll zugleich ein Gegen: 
ild gegen die Sittenloſigleit des rom. Lebens ſein. 
Die nach Inhalt, Umfang und Stil bedeutendſten 
Werte find die unter Irajan gejchriebenen «Histo- 
riae» und «Ab excessu divi Augusti» oder «Anna- 
les», zuſammen 30 Bücher, von denen auf die «Hifto- 
rien» 14, auf die «Annalen» 16 tamen. Erbalten jind 
von den «Hiftorien» nur Buch 1 bis 5, #, von den 
«Annalen» Buch 1—4, vom fünften die erjten Kapitel, 
vom ſechſten der aröhte Teil, ferner Buch 11 (aber 
obne ven Anfang) bis 16, 25._T. wollte urſprünglich 
die Regierungen von Neros Sturze bis Trajan jchil: 
dern, gelangte aber nicht ganz an diejes Ziel, jondern 
nur bis zum Tode Domitians (96); der erhaltene 
Teil begreift fogar nur die S. 69 umd 70. Statt 
der Fortjegung griff er in den «Annalen» auf die 
Zeit von Tibertus bis Nero zurüd und bat in der 
erbaltenen Beichreibung der Zeit des Tiberius, 
Claudius und Nero ein Gemälde des Deipotismus 
von typiſcher Bedeutung geliefert. 

Der hervorragende Ebaralter jeines Stils liegt in 
der gedrängten, gedantenreichen, oft übertriebenen 
und gewaltjamen Kürze und in der Vorliebe für 
poet. Ausprüde, Die ga ger ift wahrhaft dra⸗ 
matiih. In Beziebung au ver: Glaubmwürpdig: 
feit bat T. bis in die neuere Zeit ald unbedingt 
zuverläffig gegolten. Neuerdings aber wurde er an: 
gefochten, zuerjt von Napoleon J. dem Niebubr teil: 
weiſe beijtimmt binfichtlich des Tiberiuß, und jeit: 
dem macht fich dieje Auffaflung immer mebr geltenv. 
Jedenfalls aber ift T.' u eh ya nad In⸗ 
balt und Form bewundernswert; teinantiter Schrift 
jteller wirkt durch feinen Stil $ mächtig auf den Leſer 
wie T. In der folge wurde T. wenig geleien; daber 
ist von den « Hiltorien» nebft dem pen Teil ver 
«Annalen», ferner für den erjten Teil der «Annalen» 
je nur eine Handſchrift (jet in Florenz) aus dem 
frübern Mittelalter vorhanden, aus denen alle ſpä— 
tern Handichriften gefloſſen find. — Neuere Geſamt⸗ 
ausgaben find die von J. Belter (2 Bve., Lpz. 1831), 
Ar. Nitter (4 Bde., Gambr. 1848), Dövderlein (2 Bve., 
Halle 1841—47), Orelli (2 Bve., Zür. 1846—48; 
2. Ausg., 1. ®d., 1859; 2. Bod., von Schweizer: 
Sidler, Andrejen, Meifer bearb., Berl. 1379— 95), 
Haafe(2Bde., Lpz. 1855), Halm (4. Aufl., ebd. 1883), 
Nipperdey (4 Bde. Berl. 1871—76; 9. Aufl., be: 
forgt von Andrejen, ebd. 1892). Ein «Lexicon 
Taciteum» gaben Gerber und Greef beraus (Lpz. 
1877 — 1903). Deutiche Überjerungen find unter 
anderm von Teuffel (3 Bde., Stuttg. 1856 —58), 
C. L. Rotb (2 Boe., ebd. 1854—57; neue Aufl., Berl. 
1900 fg.) und Bötticher (4 Bde. Stutta. 1883— 54) 
erichienen. liber «Syntar und Stil des T.» handelt 
Dräger (3. Aufl., Lpz. 1882). — Vgl. Fabia, Les 
sources de Taecite (Par. 1893). 

Tacna, nördlicite Provinz der Republik Ebile, 
mit 22500 qkm und (1900) nur 25031 E., wird 
ausſchließlich von dem Abfall der weitl. Andentette 
gegen die Küjte gebildet. Die Grenze läuft jedoch 
ein wenig jenjeit des Hauptfammes, vom Vulkan 
Huallatirt im SD. zum Rio Mauri im RO. Gegen 
Peru iſt die Grenze der Rio Sama, gegen Tara: 
paca der Rio Gamaroned. Der 4170 m bobe Ta: 
corapaß führt am Tacora Pic (6017 m) vorbei ins 
Hodhland. Nach liber * der Küftengebirge 
debnt ſich die wallerloje Ebene mit Guanolagern 
ins Innere, hierauf folgt die Salpeterzone, jedoch 
nur Jüdlih am Rio Azapa, dann die VBorberge der 
Cordillere und endlich diefe ſelbſt. Regen fällt jehr 
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Selten, bäufig in mebrern Jahren nicht. Der Wert 
liegt in den Bodenihäpen. Außer der Hauptitadt T. 
st Arica (f. d.) zu erwähnen. Das Innere ift fait 
unbewobnt. T. war bis 1884 eine Provinz Berus 
und wurde von diefem nur, bedingungsmeije an 
Ebile abgetreten; eine definitive Entſcheidung iſt 
noc nicht getroffen (j. Chile, Geſchichte). 

Die Hauptjtadt T. oder San Pedro de T. 
liegt in einem fruchtbaren Thal in 560 m Höbe, iſt 
durch Bahn mit Artca verbunden. Es ift neuerdings 
zurüdgegangen; die Cinwobnerzabl fiel von 14000 
(1885) auf 9418 (1895); die Babnlinien Antofagaita: 
Druro und Mollendo:Puno haben den Handel nad 
Bolivia von T. abgelenkt. T. ift Sitz eines deutſchen 
Koniuls. Etwa 8 km nördlich von T. fand 26. Mai 
1880 der entjcheidende Sieg der Chilenen über das 
vereinigte boliv.:peruan. Heer ftatt.. 

Tacoma, Hauptort des County Pierce im nord: 
amerit. Staate Waſhington, an einer Bucht des 
Pugetſundes terrajjenförmig erbaut, batte 1875: 
300, 1890: 36006, 1900: 37714 E. 68 liegt an 
der Nortbern:Bacific-:Bahn, die bier Werkftätten bat, 
und ift dur Dampfer mit den Häfen am Sund, 
mit Can Francisco und Alaska verbunden. Der 
Handel ijt wichtig, befonders mit Holz und en 
In der Induſtrie ————— ſind die Sägemühlen; 
ferner Brauerei, Backſteinwerke, Schmelzwerle und 
Maſchinenbau. Elektriſche und Kabelbahnen führen 
nad den Vororten. Pacific-Avenue iſt die Haupt: 
geihäftsjtraße. T. bat ein Gerichtshaus, Stadt: 
baus, Oper, Handeläfammer und ein Anna Wright 
Seminar. Der 65km entfernte, 4430 m hohe Mount: 
Rainier oder Mount:Tacoma des Kaskadengebirges 
iſt überall in der Stadt fichtbar. 

Tacullies, Indianeritamm, ſ. Tinneh. 

Tacunga, Stadt in Ecuador, j. Yatacunga. 

Tacutu, Nebenfluß des Rio Branco, Nebenflufjes 
des Rio Negro in Brajilien, entipringt an der Sierra 
Acarai, fliept zuerft nah Norden, dann von der Ein: 
mündung des von Britiih: Guayana fommenden 
Mabunah Eüdweiten und mündetnac Bereinigung 
mit dem in gerader Linie vom Roraima fommenden 
Eotingo bei Fort São Joaquim inden Uraricoera, der 
ven Namen Rio Branco annimmt, Er bildet von fei: 
ner Quelle bis zur Mündung des Cotingo wie auch 
dieſer jelbit die Grenze gegen Britifch-Guayana. 

adema, Sir Yaurens Alma, niederländ.:engl. 
Maler, geb. 3. Jan. 1336 zu Dronrijp in der nieder: 
Länd. Provinz Friesland, bejuchte die Akademie zu 
Antwerpen als Schüler von Yeys; 1870 ſiedelte er 
von Brüjjel nad Yondon über, wo er jeitdem lebt. 
Seit 1861 trat er mit Genrebildern aus dem deut: 
fchen, ägppt., griech. undröm, Altertum an die öffent: 
Lichleit; feine Werte, in Ol und Aquarell ausgeführt, 
eihnen fih aus durch lichte Farbenbehandlung, 
Feinheit und Genauigleit der Zeichnung und eine auf 
enauem Studium des Altertums berubende archäol. 
Treue. Die bervorragenditen erjchienen in Bboto: 
graphie, teilweije aud in Photogravure, reprodu: 
ziert im Verlag der Photographiſchen Gejellichaft 
zu Berlin. Zu nennen find: Die Erziebung der Kin: 
ver des Clovis, Venantius Fortunatus und Rada— 
zu (1862), Wie man ſich vor 3000 Nabren in 
igypten amüfierte (1863), Fredegunde und Bräter: 
tatus (1864), Eingang zu einem röm. Theater (1866), 
Agrippina mit der Aſche des Germanicus, Feſt der 
Meinlefe zu Rom (1870), Claudius Amperator, 
Die legte Plage Ägyptens (1872), Antiker Runit: 
falon (1873), Eine Audienz bei Agrippa (1875), 
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Ein berzlihes Willtommen (1877), Sappbo, dem 
zur Leier jingenden Phaon laufchend (1881; in der 
Walters’ Galerie zu Baltimore), Antonius und 
Kleopatra (1883), Hadrian, eine röm.:brit. Töpferei 
befuchend (1884), Eine VBorlefung aus Homer (1885), 
‘m Heiligtum der Venus, Das Paradies auf Erden, 
Scene aus Heliogabals Zeit, Griech. Frühlingsfeſt. 
Auch verſchiedene Bildniſſe hat T. gemalt. 1899 
wurde er zum Baronet erhoben. — Seine Gattin 
Laurag Alma-Tadema und feine Tochter Anna 
haben ſich ebenfalls als Malerinnen ausgezeichnet. 

Tadmor (Thbadmor), alte Stadt in Syrien, 
j. Palmyra. 

Tadorna, die Gattung der Fuchsenten (f. d.). 

Tadſch (d.i. Krone) oder T.Mabal (p. i. Kron- 
palaft, joviel wie ſchönſter Balait), ein bei Agra in 
Borderindien auf einer unmittelbar am Flußbett 
der Dſchamna emporfteigenden Marmorterrajie ge: 
legener Bau, das prächtigſte Mauſoleum der Welt. 
Die 245 Fuß hohe Grabftätte, in Geitalt einer Mo: 
ichee in vollendetjter orient. Bauweiſe errichtet, um: 
giebt ein Oktogon mit den von einem funjtwollen 
Marmorgitter umſchloſſenen Sartopbagen des Groß: 
moguls Schab Dſchahan und feiner Gemablin Ar: 
dſchmand Banu Begam (genannt Mumtäj:e Mahal, 
dv. i. Auserwäblte des Balaftes); lehterer zu Ehren 
wurde der T. 1629—48 erbaut. Kuppel und Mina: 
ret3 find aus weibem Marmor, der Unterbau ift 
ebenfall3 aus weißem Marmor, aber im Annern, 
wur Unterbrehung der Einförmigfeit, mit Simfen, 
Steinguirlanden u. dgl. aus braunem, violettem und 
ibwarzem Marmor geibmüdt; auf Bortalen und 
Niichen, ſowie überall im Innern, find bunte Gem: 
men, Arabesken von Blumen und Sternen aus 
Goeliteinen in den weißen Grund eingeleat; Koran: 
iprüde, in ſchwarzen Marmor geichrieben, zieren 
Säulen und Wölbungen. Von —— Pracht iſt 
das Innere des T. Das Ganze umſchließt ein berr: 
liher Bart, zu dem ein Eingangstbor aus rotem 
Sanpftein fahrt, Der T. iit das erhabenſte und 
ibönfte Denkmal der islamitiſchen, ja der ganzen 
orient. Baufunft. Der Entwurf iſt höchſt fompli: 
jiert, dad Ganze von größter barmonischer Wirkung. 

Tadſchik, in Mittelafien die perſiſch redenden 
Städtebewobner. Eie find die überreſte einer frübern 
iranischen Bevölterung der turaniichen Tiefebene 
und leben jest nur zerjtreut — Turken. In 
mehrern Städten, z. B. Buchara, Chodſchent, 
Dſchiſſak, bilden die T. noch den Hauptteil der Be: 
völferung, in andern Städten, wie Tajchfent, Tur: 
feitan, Tſchimkent, baben fie ſich mit den Türken 
vermiſcht und ſprechen die türk. Sprade. Solche 
türkiſch redende T. werden Sart (Sarten) genannt. 
In den ſüdl. Gebirgen leben noch jog. Berg: 
tadſchik (Galtſcha). Das im 11. Jahrb. verfaßte 
tür. Buch «Kudatku Bilik» nennt überall die peri. 
Sprache Tedſchik-til (Tedſchilſprache). 

Tadſchurabai, ſ. Tedſchurabai. 

Tael ſengl. auch Tehl, Tale oder Tail), chineſ. 
Liang, eine Geldeinheit und ein Gewicht in China. 
Das T. ald Geldgröße wird in 10 Tſien oder 
Mas zu 10 Fen oder Gandarin, aljo in 100 Can: 
darin oder auch in 1000 Eajb geteilt und ijt eine 
chineſ. Unze (Yiang) Silber von je nach den Handels: 
plägen verichievener Feinbeit. An Kanton und 
Hong:tong rechnet man 717 T. = 1000 mexit. Bia: 
itern (Bejos, Dollars), jo daß das Kanton:(oder 
Hona:long:)Zael 33,816 g Feinſilber entbält und 
(zum Breife von IOM. für 1000 g einfilber [1895]) 
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= 3,058 M. ift. Zu demielben Breife ift das Schang: 
hai: Tael (34,216 g Feinſiber) = 3,082 M. und das 
Regierungs:Tael, Haitmwan:Taelgenannt, inwel: 
chem alle Zölle und Tonnengelder entrichtet werden | 
(38,150 g einfilber) = 3,133 M. Das Hanton-Tael 
oder Yiang als Gold: und Silbergewicht bat | 
die Echwere von 37,573 8; 16 T. maden ein Kin 
oder Catty (1. d.). Als Handelsgewicht iſt das 
T, etwas ſchwerer, nämlich = 37,799g. Seit einigen 
Jahren werden in der neu eingerichteten Münzitätte 
zu Kanton nicht nur die ſchon früber in China an: 
efertigten (gegolienen) Cajb (j. d.) aus Kupfer, | 
rn und Zink, etwa 4 g ſchwer, in der Mitte mit 
einem vieredigen Yoch, jondern aub Zilbermünzen | 
geprägt. Yebtere find Etüde zu Yo, "Ys, h und 
1 Dollar (Drabentbaler). Die Feinheit iſt 900 
Taufendteile, das Gewicht eines Dollars —— 
26,899 g, fo daß derſelbe 24,209 g Feinſilber entbält, 
was zu dem erwähnten Preiſe 2,173 M. ergiebt. Die 
Teiljtüde jollen nach Verbältnis geprägt werben; 
diejelben find aber von einem geringern ‚seingebalt. 
(5. die Tabellen: Münzen und Münzipiteme.) 
Tafalla (ipr.-fallja), Bezirksftadt der ipan. Bro: 
vinz Navarra, am Zidaco, der rechtö zum Aragon 
gebt, 434 m ü.d. M., an der Linie Pamplona— 
Saragoſſa der Nordbahn, in fructbarer, viel Wein, 
Ol und Getreide erzeugender Gegend, bat (1897) 
5758 E.; betrieben wird hauptſächlich Branntwein: 
brennerei, Gerberei und Töpferei. [ichleiferei). 
Tafel, Fläche am Brillanten (ſ. d. und Evelitein: 
Tafelbai, engl. Table Bay, Bucht an der ſüd— 
lichiten Wejttüfte des Kaplandes; an der Südweſt— 
ede liegt Kapſtadt; öoſtlich von der lehtern mündet 
der Salt-River. Nordweſtlich vorgelagert ift die 
KRobbeninjel. Ein 1000 m langer MWellenbrecher 
hüst gegen die Norbweitwinde. (©. Karte: Kap: 
tadt und Umgebung.) 
Tafelberg, Sternbild der ſüdl. Halbkugel (f. 
Sternlarte des füdliben Himmels, beim 
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weißen Unterförper braun. Der Preis beträgt etwa 
20 M. für das Baar. über ibre Gattung ſ. Enten. 

Zafelfarben, ſ. Applitationsfarben., 

Tafelfeuerwwerf, aub Salonfeuerwert ae 
nannt, fleineres, zum Abbrennen im Zimmer be 
jtimmtes Feuerwerk. Die Nafeten haben bier die 
Stärte einer Bleifeder, die Schwärmer die einer 
itarten Stridnadel u. ſ. w. Die Feuerwerksſätze er: 
balten wenig Schwefel, der Cak wird auch mit 
ätberischen Ölen parfümiert. Zur Füllung der ‚yeuer: 
töpfe dienen Bonbons und Deviſen u. j. w. 

Zafelfichte, Gipfel des Jiergebirges (ſ. d.). 

Tafelgebirge, ſ. Gebirgsbildung. 

Tafelgelder, Zuſchüſſe, die an Bord der in 
Dienit geitellten deutſchen Kriegsſchiffe gemäbrt wer: 
den. Huber von dem Kommandanten werden jie von 
Offizieren, Urzten, Ingenieuren, Pfarrern, Fähn— 
richen zur See, Seeladetten und Dedoffizieren ſowie 
Paſſagieren und Beamten, die einer Meſſe dienſtlich 
zugewieſen jind, bezogen. Das Tafelgeld beträgt für 
jeden Tag des Anbordjeins z. B. für den Staat‘ 
ſekretär des Reichsmarineamtes und für den fomman: 
dierenden Admiral in den Neichstriegsbäien 30 M., 
in der Dit: und Nordjee 36 M. und im Auslande 
60 M., für den Kommandanten eines Schiffs dritten 
bis eriten Nanges 10, 12 oder 18 M., für einen Tor: 
pedobootstommandanten 4,50, 5 oder 7,50 M., für 
jedes Mitglied der Offiziermeſſe (ſ. d.) 3,20, 3,50 oder 
5M., für jedes Mitglied der Kadetten: und Ded: 
offiziermelle 1,50, 1,75 oder 250M., je nach dem 
Autentbalt des Schiffs im Inlande oder Auslande. 
Genaueres enthält die «Bejoldu 
taiferl. Marine im Frieden» (* 
Mejjegelder.) 

Über die T. im deutſchen Heere f. Tiichgelver. 

Tafelglas, ſ. Blas. 

Zafelgüter, ſ. Menjalgüter. 

T nt geolog. Bezeichnung des Deutichen 
Jura (j. Jura 2). 
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Artilel Sternlarten). 

Tafelberg, engl. Table Mountain, ein 1082 m 
bober, im ©. der Tafelbai und der Kapitadt (i. d. 
nebjt Karte) aufiteigender Berg in Südafrika, deſſen 
Gipfel eine 2km breite Ebene bildet. Auf die tiefern, 
etiwa unter 45° geneigten Abbänge des Berges, welche 
ungefähr deflen balbe Höbe einnebmen, folgen 
ſchwarze Gejteinichichten, welche fait ſenkrecht ab: 
fallen und nur bier und da von Ericaceen überzogen 
find. Die Bafis wird von Granit gebildet. Eine 
eigentümliche meteorolog. Erideinung iſt das jog. 
Tafeltuch; der arttiibe Südoſtpaſſat führt von den 
warmen Gejtaden der Falſchen Bat mit Waſſer ge: 
jättigte Yuftmafien auf die Höbe des Berges; da Die 
dünne Luft nur wenig Feuchtigkeit zu balten vermag, 
entiteben auf dem flachen Gipfel dichte Maflen weißen 
Gemwölts, welche über die nördl. Kante abwärts in 


das Thal der Kapitadt ziehen, um ſich dort in der | 


warmen Luft ſogleich wieder zu verflüchtigen. 
Tafelbild, ein auf eine Holztafel oder Yeinwand 
auf der Staffelei gemaltes Gemälde; Tafelmale: 
rei, foviel wie Staffeleimalerei. (S. Malerei.) 
Tafeldielung, j. Fußboden. 
Tafeldrud, j. Holzibneidelunft und Zeugdruck. 
Tafelente (Fuligula ferina L.), eine im nördl. 
Guropa wild lebende Taucente, die bäufig in der 
Sefangenichaft gebalten wird. Das Männden bat 
rotbraunen Kopf und Hals, ſchwarzen Kropf und 


Tafellad, j. Schellack. 

Tafelland, joviel wie Plateau, ſ. Ebene. 

Tafellogen, ſ. Freimaurerei. 

Tafelmalerei, ſ. Tafelbild und Malerei. 

Tafelmeifing, für die Meſſingfabrilation ber: 
geitelltes Meifing (1. d.); entbält TU Proz. ſehr rei: 
nen Kupiers. 3 

Tafelöl, Bezeichnung für die beſſern als Speijeöl 
verwendeten Eorten von Dlivenöl (j. d.) und Erb 

Tafelparfett, |. Fußboden. [nußöl (j.d.). 

Tafelpiano, j. Bianoforte. 

Tafelrafeten, j. Drebieuer. 

Zafelrunde, in der Sagendichtung des Mittel: 
‚ alters die nad der gewöhnlichiten Annabme aus 
12 Berfonen beitebende Geſellſchaft derjenigen Rit- 
‚ter, welche König Artus als die würdigiten zu einer 
geichlofienen Genoſſenſchaft ausgemäblt batte und 
an einer den Rangunterſchied aufbebenden und des: 
balb runden Tafel zu verjammeln und zu bewirten 
ı pfleate. Die Helden der T. galten als vollendete 
| Urbilver böfiiben und ritterliben Denkens und 
Handelns, dieim Dienjte der Frauen die abenteucr: 
| ai A — 

afelichere, ſ. Blehbearbeitung. 

ZTafelichiefer, j. Thonſchiefer. 
Tafelichnitt, ſ. Eveliteinichleiferei. 
Zafelipat, Mineral, ſ. Wollaſtonit. 
Tafelſtein, Berg, ſ. Heuſcheuer. 
Tafeltuch, in ver Meteorologie, ſ. Tafelberg. 








Nadenring, ‚der übrige Körper iſt oberſeits zart 
grau, unterſeits weiß. Das Weibchen iſt bis auf den 


Täfelung, ſoviel wie Täfelwert (i. d.). 
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Zafelwage, j. Federwage. | 
Zäfelwert, VBertäfelung, Getäfel, Holz: 
täfelung, Intabulation, Boijage, Boije: 
tie, Lambris, eine aus Holztafeln mit Keblitößen 
zufammengejeste Verkleidung einer Wand over Dede. 
"ertäfelungen waren im 15., 16. und 17. Jahrh. inden 
Zimmern der deutichen, franz. und engl. Wobnbäufer 
allgemein, wurden namentlih im 16. Jahrh. mit 
roßer Kunſt ausgeführt, fpäter in Frankreich durch 
Malereien verziert, zuleßt weiß und goldig lackiert, 





machten aber ſchließlich den Tapeten Pla und | 


wurden erit in der neuelten Zeit wieder mebr und 
mebr angewendet, bejonders in öffentlichen wie pris 
vaten Speiſezimmern und Trinkjtuben, in Berbin: 
dung mit Bußtzenſcheiben (j. d.) und jonftiger alt: 
deuticher Jimmerdeloration,. Das T. der Dede iſt 
gewöhnlich durd profilierte Balken in Felder geteilt, 
die durch glatte oder omamentierte Tafeln ausge: 
füllt ſind. (S. Felderdecke, Kaſſettendecke, yüllung.) 
Das T. der Wande iſt meiſt durch Pfeiler oder 
Säulen, zwiſchen welche Felder eingeſchoben find, 

egliedert, reicht nicht ganz bis zur Dede, ſondern 
lag: ein Stüd der Wand frei, welche durch Gobelins, 
Ledertapete, Wand: oder Tafelbilver dekoriert wird, 
und ſchließt oben mit einem vorladenden Gejims ab, 
auf weldbes man zur Dekoration Vajen, Krüge, 
Zeller u. dal. er pet. 

Zafelzirfel, ein zum Schlagen von Kreisbögen 
auf Wandtafeln gebräuclicher Kittel mit bölzernen 
Echenteln, von denen der eine auf einem Kreisbogen 
gleitet und auf diefem durch Schraube fejtgeitellt 
werden fann. Der eine Schenkel ift mit einer Metall: 
fpige zum Ginjeßen verjeben, der andere mit einer 
Metallbülje zur Aufnabme von Kreide. 

Zaferne, TIajern, ſoviel wie Taberne (j. Ta- 
berna), Tafernwirtſchaft, Schentwirticatt. 

Taffet (Tait, jrj.taffetas), Benennung glatter, 
leinwandbindig gewebter Zeuge aus gelochter Seide, 
bejonders derjenigen von leichterer Art, in welchen 
die Kette aus einfachen Fäden von Organfin, der 
Einſchlag aus ein:, zwei⸗, Dochftens dreifachen Fäden 
von Irama bejtebt. Die ſchweren T. mit zweifädi— 
ger Kette und zwei: bis zebnjädigem Ginjchlag heißen 
Gros (j. d.); Marcellin oder Doppeltaffet 
jtebt im Ausjeben und in der Schwere zwiichen 
Gros und eigentlibem T. Juttertaffet, Flo: 
renceund Miflorence oder auch Halbflorence, 
letzterer mit ſeidener Kette und baumwollenem Ein— 

chlag, ſind leichtere Taffetſorten. Ein leichter aus 
Florettſeide hergeſtellter T. beißt Faille. 
affötas adhaesivum, Engliſches Pflaſter 

Zaffetbänder, ſ. Bandfabrilation. I. d.). 

Taffia, ſ. Rum. 

Tafgras, Pflanzenart, Eragrostis. 

Tafilet, Tafilelt, zu Maroklo gehörende Daſe 
im Süden des Atlas (ſ. Karte: Marokko), die bevöl: 
tertite der Weftiabara, mit 100000 E. in 150 Dörfern 
auf1380qkm. Im Sommer eintretender Wafjerman: 

el geitattet nur Dattelkultur; daneben beitebt einige 
Knduftrie in Maroquin, Seidenzeugen und Teppi: 
chen, vor allem aber Handel nad Gentraliudan, Die 
Reſidenz des Gouverneurs, ſtets ein naber Ver: 
wandter des Sultans, ijt das Fort Riſſani; die bevöl: 
kertite Stadt it Abuam, das Handelscentrum der 
Daje und der bedeutendite Marktplag zwiſchen Tuat 
und Atlas. Weſtlich von Abuam das Ruinenfeld von 
Sedielmaſſa, der ebemaligen Hauptjtadt T., wo bis 
Anfang des 19. Yabrb. eine mujelmanische Uni: 
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Tafna, Küſtenfluß in der alger. Provinz Oran, 
in der Näbe der maroff. Grenze, wober er einige Ju: 
flüſſe empfängt, entipringt in den Tlemien:Bergen 
und erreicht nach 150 km Yänge, auf der er mebrere 
Ketten durchbricht, das Meer. 

Taft, i. Taffet. 

Tag, im gewöhnlichen Leben die Zeit der An: 
wejenbeit der Sonne über dem Horizont. Die in 
diefem Einne genommenen bürgerliden over 
natürliben T. jind wegen der nicht ſenkrechten 
Neigung der Erdachſe gegen die Ebene der Erdbahn 
und derdadurc bedingten veränderlichen Abweichung 
der Sonne vom KÄquator (j. Ekliptil) für die ver: 
——* Orte der Erde von ſehr ungleicher Länge. 
Nur unter dem Squator, wo die jheinbare tägliche 
Bahn der Sonne jtetö ſenkrecht zum Horizont ijt 
und von diejem in zwei gleiche Hälften geteilt wird, 
jind auch das ganze Jahr bindurd alle T. den Nädh: 
ten und bie T. untereinander gleih. Je weiter man 
von AÄquator ſich nah den Volen zu entfernt, um 
jo größern Schwankungen iſt die Dauer der T. und 
mitbin aud die der Nächte im Laufe eines Jahres 
unterworfen. Mit der Annäherung an die Pole 
nimmt der längite T., der zur Zeit der Sommer: 
Sonnenwende, aljo für die nördl. Erdhälfte am 
21. Juni, für die ſüdliche am 21. Dez. jtattfindet 
(j. Sonnenwenden), immer mebr an Dauer zu, 
während gleicherweife der zur Zeit der Winter: 
Sonnenwende, 21. Dez. bej. 21. Juni, eintretende 
fürzejte T. an Dauer abnimmt. Unter den Polar: 
freijen (j. d.) giebt es einmal im Sabre einen T. 
obne Nacht und einmal eine Nacht obne T., d. b. die 
Sonne geht bier einmal im Jabre 24 Stunden lang 
nicht unter und ein balbes Jahr jpäter einmal 
24 Stunden lang nicht auf. Zwiſchen den Polar: 
freifen und den zugebörigen Polen gebt die Sonne 
im Sommer mebrere T., Wochen und Monate, je 
nad der größern Näbe des Ortes gegen den Bol, 
gar nicht unter und im Winter ebenjo lange nicht 
auf. Unter den Polen berriht ein T. von einem 
balben Jahre, dem am Nordpol um die Zeit der 
Herbitnachtgleibe und am Südpol um die Zeit der 
Fruhlingsnachtgleiche eine ebenjo lange Nacht folgt. 
— Die Angabe in den Kalendern, betreffs Beginn 
und Ende des bürgerlichen T., bezieben fih gewöbn: 
li nicht auf das Erjcheinen und Verſchwinden des 
obern Sonnenrandes in Bezug auf den Horizont, 
fondern auf das des Sonnenmittelpuntts, und zwar 
abgejeben von der Strahlenbrechung (ji. d.), die na: 
mentlih nach den Bolen zu die Dauer der T. ftarf 
beeinflujien fann. Im gewöhnlichen Leben pflegt 
man den T. vom Beginn der bürgerliben Morgen: 
dbämmerung bis zum Ende der bürgerlihen Abend: 
dämmerung (j. Dämmerung) zu rechnen. fiber das 
Tageslicht j. d. 

Wegen jeiner höchſt ungleichen Dauer ift der T. in 
dem bisherigen Einne oder der natürliche T. als Map 
für unjere Zeitrechnung nicht geeignet. Man verſteht 
aber unter T. noch ferner die Zeit von einer Kulmina⸗ 
tion (f. d.) der Eonne bis zur andern und nennt einen 
jolben T. einen wabren Sonnentag. Allein 
wegen der ungleichformigen (icheinbaren) ————— 
der Sonne und wegen der Bewegung der Sonne in 
der Ekliptik und nicht im Äquator, müſſen auch dieje 
T. ungleich jein. Man dentt ſich daber jtatt der wab: 
ren Sonne eine andere Sonne, die fich mit völlig 
aleibmäßiger Gejchwindigkeit im Äquator bewent, 
und nennt den Zwiſchenraum zwiſchen zwei aufein: 


verjität war. — Val. Harris, Tafilet (Lond. 1895). | ander folgenden Kulminationen diefer Sonne einen 
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mittlern Sonnentag. Diefes ift die Zeit, nad) 
der man im bürgerlichen Xeben zu rechnen pflegt, und 
die auch unfere Uhren angeben. Im bürgerlichen 
Veben pflegt man den mittlern Sonnentag, der meijt 
T. ichledtbin genannt wird, von Mitternacht an zu 
rechnen und zäblt ibn durch zweimal 12 Stunden 
bindurd, wobei man die Zeit zwifchen dem Beginn 
des natürlichen T. bis zum Mittag ald Vor: 
mittag und die Zeit vom Mittag bis zum Ende 
des natürlihen T. als Nahmittag unterfcheidet. 
Da die aſtron. Beobachtungen in der Hauptſache in 
den Nachtſtunden angeitellt werden und bie Ajtro: 
nomen daber mitten ım Laufe derjelben das Datum 
wecieln müßten, ift es nad) dem Beiipiele des Bto: 
lemäus in der Aitronomie gebräuchlich geworden, 
den mittlern Sonnentag vom Mittag an zu rechnen 
und dur volle 24 Stunden fortzuzäblen. Sagt 
man 3. B. im bürgerlichen eben: den 14. April 
9 Ubr vormittags, jo fagt dagegen der Aſtronom: 
den 13. April 21 Uhr. 

Das einzige von der Natur felbit gegebene Zeit: 
maß, das ſich immer gleich bleibt und das daber in 
der Aitronomie auch ald Grundmaß der Zeit dient, 
ift die Zeit zwischen zwei aufeinander folgenden Rul: 
ninationen des Früblingspunftes, der Sterntag 
(. Sternzeit). Die Fänge diejes T. in dem wir die 
Notationszeit der Erde vor uns haben, bat fich, feit: 
dem Beobahtungen vorhanden jind, noch nicht um 
ein Zehntel Sekunde geändert. 

Die Juden, Römer und Griechen teilten den na: 
türliben T. in 12 Stunden, ebenfo die Nacht, fo 
daß die Stunden in den verfchiedenen Kabreszeiten 
von ungleiher Yänge waren. Bei den Babploniern 
dagegen famen auf X. und Nacht je 6 Stunden. Die 
Auden begannen den T. mit Sonnenuntergang, die 
Babylonier dagegen mit Sonnenaufgang, welde 
legtere Zeitrehnung auch bei den Griechen und 
Römern die gebräuchliche war. Im Mittelalter be: 
gann man in Stalien, Böhmen und wohl aud in 
manchen andern Gegenden die Stunden mit Sonnen: 
untergang zu zäblen, in Jtalien gewöhnlich mit dem 
Ave: Maria:Yäuten, d. b. eine halbe Stunde nad) 
Sonnenuntergang. Da ſich . Zeitpunft mit der 
Jahreszeit verichob, blieb bei Verwendung mechan. 
UÜbren nichts übrig, als diefe von er zu Zeit zu 
verftellen. Bei vieler Rechnung nah «böhm. oder 
ital. Uhr» zählte man die Stunden entweder bis 
24 durch («ganze br»), ald auch 2mal bis 12 («abalbe 
Uhr»). Am längjten, bis zum Anfang des 18. Jahrh., 
bat ſich dieſer Tagesbeginn in Jtalien erhalten; nörd: 
lich von den Alpen ift er ſchon ein Jahrhundert früber 
aufgegeben worden. — Bol. Bilfinger, Der bürger: 
fibeT. (Stuttg.1888); Rübl, Chronologie des Mittel: 
alter& und der Neuzeit (Berl. 1897). 

Im Rechtsweſen verjteht man unter T. einen 
Zeitraum von 24 Stunden, welcher von Mitter: 
nacht zu Mitternacht gerechnet wird. (S. Dies und 
Frift.) Unter Jahr und T. wurde in der deutichen, 
namentlich ſächſ. Rechtsiprace eine Frift von 1 Jahr 
6 Wochen 3 Tagen verftanden; die libri fundorum 
und das Preuß. Allg. Landrecht haben einen Zeit: 
raum von 1 Jahr und 30 Tagen an die Stelle ge: 
jet. Über Gebundene Tage ſ. d. 

Im Bergbau bedeutet T. ſoviel wie Erdober— 
fläche; daher die Ausdrüde: über T., unter T., 
Tagebau, Tagewäſſer u. ſ. w. 

agal, Reſidentſchaft auf Nava, ſ. Tegal. 

Tagale, Tetele, Berglandihaft im Sudan, 

weitlih vom Weißen Nil. 


Tagal — Tagegelder 


Tagalen, bedeutender Stamm malaiifcben Ur: 
ſprungs, deilen Vertreter hauptſächlich in Mittel: 
Luzon, Mindoro, Marinduque und in geringerer 
Anzahl auf den übrigen Inſeln der Philippinen an: 
fällig find. Sie find die Nachkommen malaiiſcher 
Einwanderer, welche die in den Küſtenſtrichen bereits 
vorbandene Miſchbevolkerung, entitanden aus früber 
eingewanderten Malaien und Negrito (j. d.), den 
Ureinwohnern der Philippinen, in das Innere dräng: 
ten, zum Zeil auch in ihr aufgingen. Am Aufitand 
1894—97 waren die T. hervorragend beteiligt. — 


Dal. F. Blumentritt, Verſuch einer Ethnograpbie 
der Philippinen (Ergänzungsbeit Nr. 67 zu « Beter: 


manns Mitteilungen», Gotba 1832); Branpitetter, 
T. und Madagafien. Eine jpradvergleihende Dar: 
ftellung (Luzern 1902). 

— 1) Bezirk im ſuüdweſtl. Teil des rufi. 
Gebietes der Doniſchen Rojalen, im ©. vom Aſow— 
{hen Meere, im W. vom Kalmius begrenzt, bat 
14025,3 qkm, 417326 €.; Aderbau, Viehzuch:, 
Steintoblenlager. — 2) Bezirfäftadt im Kreis T. 
und Hafenjtadt auf einem Borgebirge des Aiom- 
{hen Meers, 32 km weitlih von der Mündung des 
Don, an der Eifenbabn Kursk-Charkow-Aſow, bat 
(1897) 51 965 €., darunter viele Griehen und Ar- 
menier, 11 Kirben, 1 Synagoge, griech. Klojter, 
Dentmal Kaiſer Aleranders J. der in T. 1825 ftarb, 
Knaben:, Mädchengymnaſium, Theater, rufl. Zei: 
tuna, Börje, 5 Banken, darunter eine Filiale der 
Ruſſiſchen Reichsbank; Fıdhter:, Leder⸗ Tabak, Mac- 
caronifabriten, bedeutenden Handel. T. war früber 
der Hauptitapelplag für Don, Donez und Rolga, gebt 
aber zurüd infolge der VBerfandung des Hafens und 
der Konkurrenz Roftows. Im Hafen liefen ein (1900) 
477 Dampf, 78 Segelihiffe; es liefen aus 476 
Dampf, 78 Segelſchiffe. — T. wurde im Orient: 
frieg 3. Sumi 1855 von einer engl.-franz. Flotte ber 
ſchoſſen und teilweiſe zeritört. 

Tagaüren, j. Djieten. 

Tagbogen, bäufige — für den über 
dem Horizont liegenden Teil des von einem Geſtirn 
beſchriebenen Tagkreiſes (ſ. d.). Unter halbem T. 
verſteht man den Stundenwinkel eines Geſtirns 
beim Auf: oder Untergang, d. b. den Winlkel, den 
eine durch den Bol, den Erbmittelpunft und den 
Stern gelegte Ebene mit dem Meridian bildet. Der 
T. ift nur abhängig von der Abweihung der Ge- 
ftirne vom Slauator; für Geftirne im Aquator be: 
trägt er 180° oder 12 Stunden. Der ganje T. 
eines Firiterns iſt gleich der Zeit jeines Berweilen! 
über dem Horizont. Bei Gejtirnen, die von Auf: 
gang bis Untergang ihre Abweichung vom Äquator 
merklich ändern, wie Sonne und Mond, teilt der 
Meridian den T. in zwei wa per Teile, von denen 
man den einen als halben T. beim Aufgang, den 
andern als balben T. beim Untergang bezeichnet. 
— Die Ergänzung des T. zu 360° heißt Nacht— 

Tagebau, }. Grubenbau. [bogen. 

Tagebruch, im Bergbau ſoviel wie Pinge (1. d.). 

Tagebuch, in der Buchbaltung, ſ. Journal. 

Tageding, ſ. Ding (Wolöverkammiung). 

Tagegelder, ſ. Diäten. — Im deutichen Heere 
werden neben den Reijefoften, ſowohl für die Tage 
der wirklichen Dienitreije, wie für diejenigen des 
Aufentbalts am Beitimmungsorte T. gezablt. Der 
Tag der Abreife und Anlunft zäblt als Reiſetag. 
Dauert der Aufentbalt an einem Orte des Inlandes 
länger als einen Monat, R bört der Bezug der T. 
mit dem Tage nach Ablauf des erften Monats auf, 


Tagekranz — Tageslicht 


Bei Verſetzungen ſowie bei Kommandos, melde einer 
Verſetzung gleichzuachten find, werden T. nur für 
die Neifetage gewährt. Beim Empfang von T. fällt 
der Anſpruch auf Quartier grundfäglic fort. Die 
T. betragen für: Generalfelomarjdälle, Generale der 
Infanterie oder Kavallerie, fommandterende Gene: 
rale, Generalinipetteure, den Inſpekteur der Feld— 
artillerie bei Neifen von mehr als eintägiger (ein: 
tägiger) Dauer innerhalb des Neihs 35 (27) M.; 
Generalleutnant und Offiziere mit Zulagen der 
Divifionscommandeure und den Generaljtabsarzt 
der Armee 28 (21) M.; die übrigen Generale und 
die in Generaljtellen befindlichen Stabsoffiziere 22 
(1T)M.; Negimentscommandeure und Generalärzte 
19 (17) M.; die übrigen Stabsoffiziere, Oberftabs: 
ärzte und die in Referentenitellen ftebenden Offiziere 
und Ürzte des Kriegsminijteriums, die Bezirkscom: | 
manbdeure fomwie die Vorfißenden der Remonte-An— 
faufstommiffionen 17 (13) M.; die eriten Hilfsoffi— 
ziere der Remonte-Ankaufskommiſſionen 15 (12) M.; | 
Hauptleute, Rittmeijter, die in gleibem Range jteben: 
den Eanitätsoffiziere und die zweiten Hilfsoffiziere 
der Remonte-Ankaufskommiſſionen 12 (9) M.; Yeut: 
nants und in gleibem Range jtebende Sanitäts: 
offiziere 10 (7,50) M.; Bortepeeunteroffiziere, Bri: 
gadeſchreiber, Schreiber der Remonte-Ankaufskom— 
miſſionen, der Ärzte beim Aushebungs- u. f. w. Ge: 
fchäft 6 (4,50) M., jonjtige Unteroffiziere 4 (3) M., 
überzäblige Unteroffiziere und Gemeine 3 (2) M.; 
bei Reifen außerbalb des Reichs entiprehend: 40, 
30, 25, 35, 20, 20, 20, 15, unbeitimmt, 5,50 M. 

Zagefranz, ſ. Schacht. 

Tagelied, eine Gattung des mittelalterlichen 
höfiſchen Minneliedes, ſchildert das Scheiden der 
heimlich Liebenden am Morgen. Die Dame ſucht den 
Geliebten zu halten, er flieht, um ihre Ehre nicht 
zu gefährden; alle Glut des finnlihen Verlangens 
lovert in diejem legten Augenblid noch einmal auf. 
Das T, entwidelte ſich in Frankreich unter dem 
Einfluß der geiftliben Morgenhymnen (Alba); aus 
ihnen ſtammt die Schilderung des Tagesanbruchs 
und die Gejtalt des warnenden Wächters, der im 
T. aus dem geiſtlichen Berater zum VBertrauten der 
Liebenden ward. Die älteiten T. in Deutichland 
find noch volkstümlich; Einwirkung der Franzoſen 
zeigt Heinrih von Morungen, Otto von Boten: 
auben, Ulrich von Singenberg und namentlich 
Wolfram von Eſchenbach, der größte Dichter des 
T., ver es als Epiter fat zur Ballade umgeftaltete. 
Seit dem 14. Jahrh. gebt das T. in das Volkslied 
über; doch hat noch Oswald von Woltenftein es 
gepflegt. Der Abſchied Romeos von Julie bei 
Shalejpeare und der zweite Alt von Richard Wag— 
ners «Triſtan und jolde» find dramatifierte T. — 
Vgl. de Gruyter, Das deutiche T. (Lpz. 1887); Ludw. 
Sräntel, Ehateipeare und das T. (Hannov. 1893); 
EC chläger, Studien über das T. (Xena 1895). 

Tagelohn, j. Arbeitslopn. Der T. bildet die 
Grundlage für die Beiträge und Leitungen der 
deutschen Arbeiterverfiherung (f. Lohnklaſſen). 
Tagemarſch, die Marſchleiſtung einer Truppe 
in 24 Stunden. Im Frieden rechnet man für alle 
Truppen den T. zu 22", km, mit einem Rubetage 
am 3.oder4. Tage. Die höchſte Leiſtung bei günſtiger 
Jahreszeit, Ag Wetter und unverfürjter Nacht: 
rube beträgt für Kavallerie 80, für Anfanterie 50 km, 
fann aber nicht 
Eine zweitägige 
auf 100, für Inf 





intereinander wiederholt werben. 
öchitleiftung finkt für Kavallerie 
anterie auf TOkm berab. für den 
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dritten Tag fann man dann noch 30—40 km bin: 

urechnen, wobei die Truppen auch für den vierten 
Tag kampffähig und (allerdings in ſehr verminder: 
tem Grade) auch marichfäbig bleiben. Die Benupung 
der Nacht gewährt nur für die einmalige Höchſt— 
leiftung einen Zuſchuß, ſetzt aber die Leiltung des 
folgenden Tags um jo mebr berab. Dieje Höchſt— 
leiltungen find nur ausnahmsweise für nicht zu grobe 
Abteilungen vortrefflicd disciplinierter und einmar: 
fchierter Truppen zu erreichen; für größere Berbände 
(Armeelorps) ift ein T. von 30 km fchon eine gute 
Leiſtung. (S. Märiche.) 

Tages, Sobn eines Genius Jovialis, Entel des 
Aupiter, jtieg plöplich in Etrurien, als Tarchon beim 
Rilügen eine bejonders tiefe Furche zog, aus der 
Erde empor und unterrichtete, als ein Knabe von 
Geſtalt, an Weisheit aber ein Greis, die Etrusker 
in der Harufpicina (f. Harufpices). Gleih darauf 
ftarb er. Seine Yebren bildeten den Inhalt der 
wichtigjten etrusf. Religionsbücher. 

Tagesbefehle, Befehle, die ſich im Gegenjag 
zu Operationsbefeblen (ſ. d.) auf Angelegenheiten 
des innern Dienites u. ſ. w. bezieben (1. Befehl). 

Tageöblindheit oder Nnftalopie, eine ri 
jtörung, die fi in der Weile äußert, dab das Seh: 
vermögen bei voller Tagesbeleuchtung ſtark berabge: 
jet, dagegen bei gedämpfter Beleuchtung bejjer oder 
ganz normal ift. Die T. kann ibren Grund haben 
entweder in Anomalien des Auges, die eine abnorm 
ſtarke Einwirkung des Yicht3 auf den nerodjen Seh: 
apparat geftatten (Albinismus, abnorme Weite der 
Bupille u. f. w.), oder in einer franfbaft geiteiger: 
ten Yichtempfindlichkeit der nervöien Elemente, vie 
ebenfowobl die Folge einer Üiberblendung als einer 
a dauernden Yichtentziebung fein kann. 

ageihadht, j. Schadt. 

Tagesdienft, Offizier vom, ſ. Du jour. 

Tages efepätee, Baliengeimäite, Beihäfte 
die am Abſchlußtage erfüllbar find, im Gegenjaß zu 
Lieferungsgeihäften oder Zeitgeſchäften (}. d.). In 
diefem Sinne fpricht man auch von einem Tages: 
tauf. Im Warenhandel nennt man die T. au 
Locogeſchafte (ſ. d.). geſchafte. 

Tagesékauf, ſ. Lieferungsgeſchäft und Tages: 

Tageslicht, die durch unregelmäßige Reflerion 
und Zerſtreuung der direlten Sonnenſtrahlen ent: 
tehende gleichmäßige Tageshelligkeit, die natürliche 

eleuchtung (ſ. Reflexionſ. Die Stärke dieſer Hellig— 
keit hängt vom Einfallswinkel der Sonnenſtrahlen 
und von der Bewolkung ab. Die hygieiniſche Be— 
deutung des T. eritredt jich zunächit auf die normale 
Funktion des Auges, infofern als ungenügende Be: 
leuchtung durd die dabei nötig werdende Annäherung 
der Arbeitöobjefte Kurzfichtigfeit berbeiführt, mit der 
weiterhin naturgemäß eine ſchlechte KRörperbaltung 
verbunden ijt, die im jugendlichen Alter zu Rüd: 


; gratsverfrümmungen führt. Die genaue Feitjtellung 


der für feinere Arbeiten unumgänglich erforderlichen 
Lichtmenge jowie die Möglichkeit einer direlten Pru— 


ı fung und Mefjung der auf jevem Arbeitsplatz wirk⸗ 


lich vorhandenen Helligkeit iſt deshalb ein dringendes 
Bedürfnis. u lepterer Meſſung giebt es mebrere 
Methoven, 3.B. Foerſters Methode der Beitim: 
mung des Offnungs: und Einfallswintels, die auf 
der Crfenntnis berubt, daß die Stärke ver Helligkeit 
auf einem Blake abbängig it erſtens von der Größe 
des Stüdes freien Himmelägewölbes, von dem aus 
Lichtitrablen auf den Platz fallen fönnen, zweitens 
von dem mittlern Einfallswintel diefer Strahlen. 


584 


Eine andere Metbode bejtebt in der direften Mejjung 
der auf dem betreffenden Arbeitsplag vorhandenen 
Lichtmenge mittels des Weberſchen Photometers 
oder des Cobnichen Helligleitsprüfers (j. Photo: 
meter); als Helligteitscinbeit dient die Meterterze 
(1. Beleuchtung). Bielfache Verfuche baben ergeben, 
daß die Helligkeit auf einem zum Leſen und Schrei: 
ben beitimmten Arbeitsplaß mindejtens 10 Meter: 
terzen betragen muß; diejer Helligkeit entipricht ein 
Offnungswinfel von 5° und ein mittlerer Ginfalls: 
wintel von 28°, In Räumen mit ungenügender 
natürlicher Beleuchtung läßt ſich eine gewiſſe Ver: 
beſſerung durch Anwendung der Tageslichtreflet: 
toren (j. Reflektor) und der Yurferprismen (f. d.) er: 
reiben. Die günjtigite Anordnung für den Ein: 
fall des T. iſt — und nächſtdem Beleuchtung 
von links ber; rechtsſeitige Beleuchtung iſt jtörend, 
weil bierbei der Schatten der jchreibenden rechten 
Hand auf das Papier fällt. Außer der Beziehung 
des T. zu unjerm Seborgan bat es noch einen mächtig 
fördernden Einfluß auf unjern allgemeinen Stoff: 
wechjel, und endlich fommt es noch indireft infofern 
ür den en in Betracht, als es in wirkſamer 
Weiſe das Yeben der Balterien bemmt und vernichtet. 
ee j. Lychnis. 
Tageslichtreflektor, j. Neflettor. 
Tageömittel, j. Meteorologie. 
Tagedordnung, bei parlamentariiben und 
andern beratenden und beſchließenden Verſamm— 
lungen (3. B. Generalverfammlungen von Aktien: 
gejellichaften) die Zuſammenſtellung und Aufeinan- 
derfolge der Gegenſtände, welche in einer bejtimmten 
Sikung von der Verfammlung zu erledigen find. 
Gegenſtände, welche nicht auf der T. ſtehen, dürfen 
in der Negel nur unter bejtimmten Bedingungen als 
dringliche zur Debatte fommen. Dagegen kann die 
Berjammlung auf der T. jtebende Saden von ber: 
jelben abjegen. Wird in einer Berfammlung bei der 
Debatte über einen Gegenjtand der Antrag geitellt 
und angenommen, über denjelben zur T. überzu: 
geben, jo bedeutet Dies, dak die Verfammlung ſich 
mit dem Gegenitande nicht befaljen, die vorliegenden 
Anträge nicht erörtern will oder auch jie förmlich ab: 
lebnt. Wird in dem Botum der Verfammlung der 
Grund angegeben, wesbalb diejelbe bezüglich des 
Gegenitandes zur T. übergeht, jo nennt man dies 
eine motivierte T. Daß NRegierungsvorlagen 
gegenüber Übergang zur T. unzuläffig ift, folgt aus 
dem monarcdijchen Brincip, ijt übrigens in Preußen 
und im Deutichen Reiche noch ausprüdlich durch die 
Geſchäftsordnung bejtimmt. 
Tagewäſſer, eine Art Grubenmwäjler (f. d.). 
Tagewerf, Feldmaß, ſ. Juchart. | Termin, 
Tagfahrt, in der ältern Rechtsſprache foviel wie 
Zagfalter (Papilionidae, Diurna, Khopalo- 
cera), Familie der Schmetterlinge (ſ. d.), aus: 
gezeichnet durch fadenförmige, an der Spike ver: 
didte Fühler, obne Nebenaugen, mit kräftig ent: 
wideltem Nollrüffel, breiten, beim Sitzen ſenkrecht 
nab oben zujammengeichlagenen Flügeln. Die 
Dberfeite der Flügel meiſt lebbaft, die Unterjeite 
matt gefärbt. DieT. fliegen am Tage, jind fosmo: 


polititch verbreitet und am ftärkiten in Südamerifa | 


vertreten. Die Raupen find ſechzehnbeinig, ſehr 
verichiedenartig gebaut (ſ. Tafel: Naupen, ia. 11 
u.17). Die VBerpuppung findet meijt oberbalb der 
Erde jtatt; die Buppen jind glatt, obne Gejpinit, 
oft durch einen Fadengürtel aufgebängt, edia und 
nicht jelten mit lebbaft metalliich glänzenden Stellen. 














Tageslichtnelte — Tagliamento 


Die —— Familien find die Papilioniden 
oder Segler, mit den prachtvollen, beſonders auf 
den Sunda⸗Inſeln ſtark entwidelten Ornitbopteren 
(bierber aud Papilio Erithonius Cram., |. Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 7, und Papilio Sarpedon 
L., Fig. 15), die Weiplinge nebit den Gelblingen 
(Pieridae); zu ihnen gehört Meganostoma Caesonia 
(Fig. 6), der gelbe — ——— (Anthocharis Eu- 
pheno L., ig.14) und die mit verfümmerten Border: 
beinen (Buspfoten) verjebenen, in Deutſchland nicht 
vertretenen Danaidae. Cine der größten Unter: 
familien ift Die ver Nompbaliden (113 Gattun: 
gen und über 1500 Arten), die eine kosmopolit. Ber 
breitung baben. Zu ihr gebört unter anderm der 
Schedenfalter (Melitaea Cynthia L., ia. 26), 
ferner Siderone Ide Hübn. (Fig. 8), Junonia Clelia 
Cram. (Fig. 23), der eat rasen Atalanta 
L., ig. 27). Die Satyridae, zu denen das Damen: 
brett(j. d.) gehört, haben auch in Deutichland zabl: 
reiche (35) Arten. Die Bläulinge (f. d.) und die 
Didtöpfe (Hesperidae) find die Heinjten T., zu 
ihnen gebören Lycaena Icarus Rott. (Fig. 10), der 
aejledte Feuerfalter (Polyommatus Phlaea- 
L., Fig. 11), dergemeine Feuerfalter (Polyom- 
matus Hippotho& Ochs., ia. 13) und der kleine 
Didtopj(Carterocephalus Palaemon L., Fig. 25). 

Zagid, See in Wales, ſ. Bala. 

Zagil, Fluß und Hüttenwerf, ſ. Niibnetagilät. 

Taginä, alte Stadt, ſ. Gualdo Tadino. 

Tagkäuze, Untergruppe der Eulen, obne ‚jeder 
büjchel oberbalb der Obren und mit nur gering 
oder gar nicht entwideltem Federſchleiet um ven 
Augen. Hierher die Schneeeule (f. d.), Sperbereule 
(j. d.) und der Bartkauz (j. d.). 

Tagfreis, der von einem Gejtim infolge der 
Achſendrehung der Erde in 24 Sternjtunden be: 
ſchriebene Baralleltreis. 

Tagleiftung, ſ. Tagjakung. 

Tagliacozzo (ipr. talja-), Stadt im reis 
Avezzano der ital, Brovinz Aquila degli Abruzzi, 
am Ausgang einer tiefen Schlucht, worin der Imel 
(lat. Himella) oder Salto, ein Zufluß des Velino, 
entipringt, an der Eijenbabn Eajtellammare Adria 
tico-Nom, bat (1901) ald Gemeinde 8507 E., zwei 
got. Kirchen aus dem 13. Jabrb. und ein Schloß. 
Hier beginnen jüddjtlid die fruchtbaren Gampi Ba: 
lentini, wo Konradin inder Schlacht von T. (oder 
von Scurcola) 23. Aug. 1268 von Karl I. von Anjou 
bejiegt wurde, Die von lebterm desbalb bei Scur: 
cola (3602 E.) erbaute Abtei Sta. Maria della Bit: 
toria ift längit Ruine. 7 km ſüdlich iſt vie Quelle des 
Liris (Garigliano). — Vgl. Gattinara, Storia di T. 
(Gitta di Caſtello 1895); Bullon, Die Schladt von 
T. (in der «Deutſchen Zeitſchriſt für Geſchichtswiſſen 
ichaft», Bd. 4, 1892). 

Tagliamento (ipr. talja-, lat. Tilaventum ), 
165 km langer Küjtenfluß in der ital. Brovin; 
Udine (Ariaul) in Venetien, entipringt in den Kar 
nischen Alpen, am Nordoſtfuß des Monte:Eridola, 
an der Grenze von Belluno, fließt zuerſt nad D., 
nimmt links die Fella auf, gebt in jumpfigem Ben 
nab ©. in die Ebene, bededt dieie mit Geröll: 
ablagerungen, durdziebt fie in vielen bis 3 km 
auseinander gebenden Armen auf weite Streden, 
geitattet erjt bei Codroipo die Eifenbabnüberfüb: 
rung durch eine 800 m lange Gitterbrüde über jein 
bedeutend erböbtes Bett, bildet zulekt die Grenze 
gegen die Provinz Venedig und mündet zwijchen 
Strandjeen beim Hafen T. in das Adriatiiche Meer. 


Täglihe Rundſchau — Tag» und Nachtwinde 


Tägliche Rundichau, unabbängige, in Berlin 
erſcheinende polit. Tageszeitung mit täglicher Unter: 
baltungsbeilage, tritt für eine nationale Entwidlung 
der vaterländiichen Kultur und Politik ein. Verleger: 
feit 1900 das Bibliograpbiiche Inſtitut in Yeipzig; 
Leiter des polit. Teils: Heinr. Rippler; Leiter der 
alle Miffensgebiete pflegenden Beilage: G. Manz. 

Tägliches Geld, — — für Gelb: 
darleben mit täglicher Kündigung (engl. on call), für 
welche infolgedejien der Zinsfuß gewöhnlich niedriger 
als ver — Distontjar iſt. 

Taglilie, ſ. Hemerocallis. 

Taglioni (ipr. taljö-), ital. Familie, die ſich auf 
dem Gebiete der Tanzkunſt ausgezeichnet bat: 

Philipp T., geb. 1777 in Mailand ald Sohn 
des Tänzers Karl T., war ar erfter Tänzer 
und Ballettmeijter in Stodbolm, wo er anftatt des 
Rokokokoſtüms in den Anafreontiichen Balletts das 
wahre antite Koſtüm einfübrte. Später wirkte er in 
Caſſel, bis 1853 in Warſchau. Er jtarb 11. Febr. 
1871 am Comer See. Er it der Verfafler vieler 
Ballette, unter denen ſich « Sylpbide» auszeichnet. 

Marie T., Tochter des vorigen, geb. 23. April 
1804 in Stochholm, trat 1822 in Wien, dann in 
Stuttgart und München, ſeit 1527 in der Großen 
Dper zu Baris mit größtem Beifall auf., 1832 wurde 
fie nach Berlin berufen, wo fie beſonders als Baja— 
dere in dem Ballett gleichen Namens ſich auszeich— 
nete. Der ungemeine Beifall, den fie bier erntete, 
begleitete fie vei allen ihren Engagements in Deutich: 
land, Frankreich, Italien, England und Rußland. 
1832 verheiratete jie jih mit dem Grafen Gilbert 
de Voiſins. Nachdem fie 1844 zu Paris, 1847 zu 
London zum legtenmal die Bühne betreten hatte, 
309 fie jih nach Italien zurüd, wo fie in Venedi 
und am Comer See ſchone Schloſſer beſaß; fie jtar 
23. April 1884 zu Marjeille. 

Paul T. Bruder der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 
in Wien, widmete fib in Paris im College Bour- 
bon den klaſſiſchen Studien, ſpäter im ftonjervato: 
rium unter Coulon fowie unter Leitung feines 
Vaters der Tanzkunſt. Gr betrat mit feiner Schwe: 
fter Marie zugleich die Bühne im Etuttgart (1825), 
dann in Wien, München und jeit 1827 in Baris 
mit großem Grfolg. 1829 fand er zu Berlin ein 


lebenslängliches Engagement und verheiratete ſich 


bier mit der eriten Tänzerin, Amalie Galiter, 
die fortan in Berlin wie auf Kunftreijen in Paris, 
London, Stodhbolm, Warſchau u. ſ. w., ſelbſt in Ame: 
rifa die Triumphe des Gatten teilte, aber 1847 von 
der Bühne ſchied. Sie ftarb 23. Dez. 1881 in Berlin. 
Nachdem Paul T. 1349 zum königl. Ballettmeijter 
und 1869 zum Ballettdireltor des Hoftbeaters zu 
Berlin ernannt worden war, widmete er ſich mit 
großer Energie der Förderung feiner Kunſt und er: 
warb ſich bejonbers durch jeine eigenen choreogra: 
pbiihen Kompofitionen den Nuf des vorzüglichiten 
Ballettdichters der neuern Zeit. Als ſeine bedeu— 
tenditen Ballette find bervorzubeben: «Sardanapal», 
«llndine», «Satanella», «Flick und Flod», «san: 
tasca» u. |. w., die nicht nur in Berlin, jondern auch 
auf den meilten großen europ. Bühnen Beifall fan: 
den. T. ftarb 7. Jan. 1884 in Berlin, 


Marie T., geb. 27. Ott. 1833 zu Berlin, Tochter | 


des vorigen, betrat 1547 in Yondon zum critenmal 
die Bühne. Diejelbe entbufiajtiiche ante wie 
bier fand jie einige Monate fpäter zu Berlin, wo 
fie engagiert wurde. 1866 zog fie ji infolge ibrer 
Bermäblung mitdem Brinzen Joſeph Windiſch-Gratz 
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von der Bühne zurüd. Sie jtarb 27. Aug. 1891 auf 
Aigen in Niederöfterreic. 
agma, ſ. Bergwerkseigentum. 

Tagpfauenauge, ſ. Pfauenauge. 

Tagraubvögel, ſ. Raubvögel. 

Tagreiher (Ardea), eine Vogelgattung, deren 
Mitglieder Tanvögel find, im Gegenjag zu den 
Nactreibern (Nyeticorax) und — (Bo- 
taurus). Die T. zeichnen ſich durch ſchlanke or: 
men, langen dünnen Hals und den Befik von 
Schmudfedern am Hintertopf, Rüden und Kropf 
aus. Der befanntejte T. ift der gemeine graue Fiſch— 
reiber. (©. Neiber.) 

Tagſathzung, früber Tagleiitung genannt, 
die Berfammlung der Gejandten der ſchweiz. Han: 
tone (Stände) zur Aufrechtbaltung ihres Scup- 
und Trußbündniffes und zur Bejorgung fonjtiger 
aemeinjchaftlicher vn ir ne analog dem 
ebemaligen Deutichen Bunvdestage. Die T. verfam: 
melte jib bald da, bald dort. Seit der Neformation 
wurden öfters bejondere katholiſche T. in Luzern, 
jowie reformierte in Narau gebalten; für die allge: 
meinen war im 16, und 17. Jahrh. meijt Baden, im 
18. Frauenfeld der Verfammlungsort. Die belvet. 
Ginbeitsverfafiung von 1798 bejeitigte die T. und 
jegte an ibre Stelle einen Senat und einen Großen 
Rat; die Mediationsafte von 1803 jtellte fie mit 
erweiterten Kompetenzen wieder ber und bejtimmte 
Freiburg, Bern, Solothurn, Bajel, Zürich und Lu: 
zjern zu Verfammlungs: und Vororten. Durch die 
Bundesafte vom 7. Aug. 1815 endlich wurde die 
Zabl der Bororte auf drei beichräntt und die T. 
verfammelte ſich, alle zwei Jabre wechielnd, zu 
Zürich, Bern und Luzern. Diefer Zujtand dauerte 

bis zur Bejeitigung der T. durch die Verfaſſung 
vom 12. Sept. 1848. (©. Schweiz [Geichichte].) 

Tagichläfer (Nyctibius) oder Schwalche, 

Vogelgattung mit breitgedrüdtem, kurzem, tief nach 

binten geipaltenem Schnabel, der binten jeitlich 
‚ borjtenartig entwidelte lange Bartjedern trägt. Der 

Oberſchnabel biegt ſich an der Spiße ſtark bafıg über. 
ı E83 find ſechs Arten aus dem tropischen Amerita und 
von den weitind. Inſeln befannt. Der Rieſen— 
ſchwalch (Nyctibius grandis Vieill.) oder Jbijau 
der Eingeborenen bewohnt Südamerila von Bara: 
guay bis an die Südgrenze der tropiſchen Mälder 
und Jamaita, ijt aber nirgends bäufig. Der nad 
Art aller Nachwögel gefärbte, weichjederige Vogel 
wird jo groß wie ein Buffard, Er brütet in Baum- 
lödern und legt auf den Mulm zwei längliche, 
braun marmorierte Gier. Seine Nabrung beitebt 
aus Inſelten, namentlih aus großen Nachtfaltern, 
die er bloß im Fluge zu fih nimmt. Das Gejchrei 
it dem des Uhus aͤhnlich. 

Zagichmetterlinge, ſ. Tagfalter. 

Taguan (Pteromys), Gattung der Nagetiere, 
und zwar der Eihbörnden (f. d.). Sie find verbält: 
nismäßig groß, mit einer Flughaut zwiſchen den 
Gliedmaßen und bewohnen in 12 Arten das jüdl. 
Aſien mit feinen Inſeln bis Formoſa und Japan 
(ſ. Tafel: Nagetierell, ia. 5). 

Zaguanuf, joviel wie Elienbeinnuß (ſ. d.). 

Taguima, Inſel, ſ. Bafılan. 

Tagulanda, Inſel, |. Sangir. 

Tag: und Nachtgleiche, ſoviel wie Slauinof: 
tium (1. d.). 

Tag: und Nachttwinde, dur den Unterichied 
zwiichen der Wärnimirlung der Sonne und der 
Ablüblung während der Nacht bedingte Winde, Die 
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Geſetze diejer täglihen Periode der Windſtrö— 
mung richten ſich namentlich nad der Yage des 
Beobahtungsortes. Im Gebirge und an Hüften 
großer Waflerflächen find die Unterichievde am be: 
deutenditen. An den Küjten find die Tagwinde iden: 
tiih mit den Seewinden, die Nachtwinde mit den 
Landwinden (f. Land: und Seewinde). Im Gebirge 
geben die Tagwinde bergauf, die Nachtwinde bergab. 
(S. Gebirgswinde.) Die Anderungen in der Wind: 
jtärte find ebenfall3 von den örtliben Verbältnifjen 
abhängig, im allgemeinen werden aber zur Zeit des 
Auf: und Untergangs der Sonne Minima eintreten. 
Tagus, im Altertum Name des Tajo (f. d.). 
Tagwerhfel oder Präciswechſel, ein Wechiel, 
deſſen Zahlungszeit auf einen bejtimmten Tag feit: 
geſetzt iſt. Beitimmter Täg ift ein Kalendertag («am 
10. Jan. zahle ih, zahlen Sier), alfo auch 3. B. 
—— Michaelistag, Sylveſter, dritter Oſter— 
tag, auch z. B. Montag nad) dem 1. Jan, nicht aber 
Weihnachten, Djtern, Bfingiten. Nach der Deut: 
ſchen und Oſterr. Wechjelordnung gilt ala T. aud 
der Medio: und Ultimowechſel, ebenfo der Wechſel, 
in welchem die Zablungszeit auf Anfang eines 
Monats gejtellt ift; darunter wird nad dem ui 
ber erite des Monats verftanden. Sit der fo be: 
ftimmte Tag aber ein Sonntag oder allgemeiner 
deiertag, fo iſt der nächſte Werktag der Zahlungstag. 
Tahaa, öfter Dtaba genannt, eine der franz 
Geſellſchaftsinſeln im Stillen Dccan, nördlich von 
Natatea, mit der fie durd ein Rorallenriff verbun— 
ben iſt, ijt 82 qkm groß, von Klippen umgeben, ge: 
birgig, bat zwei gute Häfen und (1897) 1099 meijt 
prot. E. 
Zahan, Gunong-,Gunung-Tahang, Berg 
auf der Halbinfel Malala (ſ. d.). 
Zahiriden, Dynaſtie in Perfien (f. d.). 
Tahiti, früher Dtabeiti genannt, die größte 
der franz. Gefellichaftsinieln (ſ. d. und die Neben: 
tarte zur Karte: Dceanien) im Etillen Dcean, 
beitebt aus zwei durd eine etwa 2 km breite, im 
höchſten Punkte nur 14 m hohe Landenge (Taramaoı 
verbundenen Halbinfeln, deren größere norbmweit: 
liche, das eigentlihe T. oder Borionu oder Ta: 
g i-⸗nui (Groß-Tahitih, die Heinere ſüdoſtliche aber 
Zaiarapu oder Tabitiiti (Nlein: Tahiti) heißt, 
mit zufammen 1042 qkın und (1897) 10750 €., dar: 
unter 950 Europäer, 200 Ameritaner und 300 Ebi: 
— Das Innere der von einem Korallenriff um— 
gebenen, aber mit trefflichen Häfen verſehenen Inſel 
iſt gebirgig. Die höchſte Spike iſt der Orohena oder 
Tobreonu, der ſich bis zu 2231m erhebt. Im Innern 
iſt das Land unbebaut; nur die Küſtenebene und 
einige Bergthäler ſind kultiviert. Mit Ausnahme 
dieſer Stellen iſt T. mit Wäldern von Kokos: und an: 
dern Balmen, Bananen, Brotfruhtbäumen, Drangen 
und andern tropiichen Gewächſen bededt. Die Ein: 
fuhr nad T. hatte 1902 einen Wert von 3,91 (1901: 
4,56) Mill. Frs., die Ausfubr von 4,3 (1901: 3,03) 
Mill. Frs. Hauptausfubrwaren find Berlmutter: 
ſchalen, Kopra und Banille, ferner Kofosnüjle, 
Orangen, entlörnte Baumwolle, robes Wachs. Der 
Anteil der Franzoſen am Handel iſt gering. Haupt: 
ort und Centrum der franz. Bejigungen im öſtl. 
Dceanien iſt Bapeete (j. d.) an der N obimetüfte 
Die Inſel iſt berübmt durch den naivädylliſchen 
Charakter, den man ihren Einwohnern einſt an— 
dichtete, ſowie durch die Rolle, die ſie in der Ge— 
ſchichte der Entdeckungen und bei der Verbreitung 
des Chriſtentums in der Südſee geſpielt hat. Nad: | 


Tagus — Tail 


dem ſchon 1605 der Spanier Quiros T. gejeben batte, 
wurde es im Juni 1767 vomengl. Seefahrer S. Wallis 
und 1. April 1768 vom Franzoſen Bougainville be: 
jucht. Cook, welder auf der Inſel 10. April 1769 lan: 
dete und jie nach Beobachtung des Venusdurchgangs 
mit Forſter genauer unterſuchte und beſchrieb, fand 
ein harmlofes, auf 100000 Seelen geihästes Natur: 
volk, weldyes unter einem König jtand, der zugleich 
oberjter Briejter war. Die Berührung mit der europ. 
Civilifatton verwandelte indeijen bald da® unbefan: 

ene Sinnenleben dieſes Volls zu gemeiner Sitten: 
ofigkeit. Vor allem richteten die Luſtſeuche und der 
Gebraud des Branntweins ungeheure Berwüjtungen 
an. Um diejen Zuſtand zu beſſern, wurden bereits 
1797 Mifjionare von England nad T. ausgejendet, 
doc erſt 1812 tratder König Bomare IL. zum Ebriiten: 
tum über, befeitigte durch dasjelbe mit Hilfe der 
Miſſionare feine eigene Macht, tbat aber auch viel 
[K Verbreitung des Ebrijtentums, Außerdem ver: 
chaffte er dem erften gefhriebenen Geſete Eingang. 
Der jugendliche Nachtolger ftarb bereit3 1827; ibm 
folgte jeine 16jäbrige Schweiter Bomare IV. (1827 
— 7), die * 1842 unter franz. Bevormundung 
und Willkurherrſchaft nur noch eine Scheinregierung 
führte. Am 29. Juni 1830 wurde vom König Bo: 
mare V. und dem Kommijlar der franz. Republit 
ein Vertrag unterzeichnet, durch welden die volle 
Souveränität über alle von der Krone von T. ab: 
hängenden Gebiete an Frankreich cediert wurde. Ein 
Geſet vom 30. Dez. 1880 erklärte die Inſeln für 
eine franz. Kolonie und gewährte den Untertbanen 
des Königs die franz. Nattonalität. Bomare V.(geit. 
1891) erhielt eine Benfion von 25000 rd. Durch 
Grlab vom 28. März 18831 wurden die Häfen Bapeere 
und Bert: Phaeton auf T. ſowie Bapetoai auf Eimeo 
dem auswärtigen Handel geöffnet. (S. die Yitteratur 
unter Gefellichaftsinfeln.) 

Tahiti:Archipel, j. Geſellſchaftsinſeln. 

Tahkali, Indianeritamm, ſ. Tinneb. 

uamanın, amerit. Fluß, ſ. Orton. 

Zaiding, |. Ding (Voltsverfammlung). 

Taifune (Teifune, engl.typhons), chineſ. Eiü: 
fung oder Tai:fung, Cyklone, die mit geringer 
horizontaler Gritredung größte Heftigfeit verbinden 
und die Gewäjler des Chineſiſchen Meer nach allen 
Richtungen bin durchziehen. Die T. treten am bäu 
fiajten im September und Oktober auf, fönnen alfo 
als wahre Siquinoktialftürme (f.d.) bezeichnet werden. 
— Vol. Reye, Die Wirbelitürme, Tornados, Wetter: 
fäulen (Hannov. 1872); Bergbolz, Die Orfane des 
fernen Oſtens (Bremen 1900). 

Tai-hu, Thai-hu, Binnenfee in den chineſ. 
Provinzen Tibe:fiang und Kiang-ſu (j. Harte: 
Mittleres Oſtchina, beim Artikel Ebina), zwi: 
ſchen Schang:bai und Ran-king, von Norden nab 
Süden 50—65 km lang, 40—50 km breit. Die Ufer 
find bergig, mit Maulbeerbäumen bevedt. Der See 
iſt feicht und enthält bergige Eilande. Waſſerläufe 

eben oſtwärts nad Su-tſchou, nordwärts nad 
Mu-fichien), weitwärts nad Y:bing(:bien) und jüde 
mwärts nad Hustichoud:fu). . 

Taifun («arober Herm), ein in Japan felbit un- 
gebräuchlicher Titel, mit welchem die Ausländer in 
neuerer Zeit häufig die Shogune (ſ. Japan, Ge 
ſchichte) von Japan bezeichnen. Der Titel T. kommt 
zuerit in einem Schreiben des Königs von Korea an 
den dritten Shögun ter legten Dynaſtie, Jemiti(u) 
(1623—51), vor. 

Tail, Geldaröfe ınd Gewicht in Ebina, f. Tael. 


Taillandier — Taine 


Taillandier (jpr. täjangvieh), Nend Gaspard 
Erneit, genannt Saint-Rene T., franz. Schrift: 
ſteller, geb. 16. Dez. 1817 zu Paris, widmete ſich dem 
Studium der Rechte, beichäftigte fi aber daneben 


mit Philoſophie und Fitteratur. 1840 trat er mit | 


der größern Dichtung «Beatrice» hervor, ftudierte 
dann zu Heidelberg und wurde Ende 1841 zum 
jupplierenden Profeſſor an der Faculte des lettres 
zu Straßburg ernannt, Er erwarb jich bierauf 
1843 mit der Schrift «Scot Erigene et la philo- 
sophie scholastique» (Par. 1843) zu Paris die 
DVoltorwürde und wurde ag der franz. Pit: 
teratur an der Fakultät zu Montpellier. 1863 
tam er als Profeſſor der Facult& des lettres nad 
Paris und erbielt 1868 die id der Eloquenz. 
Im Jan. 1870 wurde er Generaljetretär im Minifte: 
rium des öffentlihen Unterribt3, 17. Ian. 1873 
Mitglied der Akademie. Er jtarb 22. Febr. 1879. 
Bejonderd wandte er feine Aufmerfjamteit dem 
Gange der Bhilofopbie und Fitteratur in Deutſch— 
land zu und begann im Dft. 1843 in der «Revue 
des Deux Mondes» eine Reihe von Artiteln über 
deutiche Yitteratur, welche deren Bekanntwerden in 
Frantreich ungemein förderten. Hieran jchlofien 
8 «Etudes de littérature étrangére: Novalis» 
(Montpellier 1847), «Histoire de la jeune Alle- 
magne» (War. 1848), «Eitudes sur la revolution 
en Allemagne» (2 Bde., ebd. 1853); ferner «Alle- 
magne et Kussie» (ebd. 1856), «Histoire et philo- 
sophie religieuse» (ebd. 1860), «Litterature &tran- 
gere, &crivains et poötes modernes» (ebd. 1861), 
«Correspondance entre Goethe et Schiller» (2 Bpe., 
ebd. 1863), «La Comtesse d’Albany» (ebd. 1862), 
«Lettres inedites de Sismondi» (ebd. 1863), « Cor- 
neille et ses contemporains» (ebd. 1864), eine 
treffliche biftor. Studie «Maurice de Saxe» (2 Boe., 
ebd. 1865), «Drames et romans de la vie litte- 
raire» (ebd. 1869), und die hiſtor. Arbeit: «La Serbie 
au 19*siöcle. Kara-George et Milosch» (ebd. 1875). 
Taille (fr3., ipr. tallje), Schnitt; Einſchnitt des 
Leibes unter den Rippen und das entiprechende 
Stüd der Kleidung; in der Muſik foviel wie Tenor; 
beim Pharaoſpiel joviel wie Abzug, d. i. eine Tour 
des Epielö und die Karten dazu in der durchs Mi: 
ſchen bewirtten Heibenfolge, 
In Frankreich hieß Taille (fr. taj), mittellat.tallia, 
die im 15. Jahrh. unter Karl VII. an die Stelle der 
bern außerordentliben und gelegentlichen Auf: 
agen tretende regelmäßige direlte Steuer von dem 
Bermögen oder Einkommen der nicht privilegierten 
Stände. (S. Frankreich, Geſchichte.) Man unter: 
ſchied die T. reelle, die nad) einem unvollkommenen 
Katajter von dem Grund: und Hausbefis erhoben 
wurde, und die T. personnelle, die eine Erwerbs: 
und Perjonalfteuer bildete. Der Ausdruck tallia 
fommt übrigens aud in Deutſchland vor, gleich— 
bedeutend mit petitio, exactio oder Bede (}. d.), 
aud mit incisio (adcisio, woraus fpäter mit einer 
verengerten Bedeutung Accije), was wohl auf die 
Verrechnungsweiſe an Kerbhoͤlzern hindeutet. 
Taille & &toile (fr;., ſpr. taj a etöäl), der 
Sternſchnitt am Brillanten, ſ. Eveliteinichleiferei. 
‚ Taille-douoe (fr;., jpr. taj duhß), Kupferſtich 
(m Gegenjaß zu der mitteld Scheidewaſſer herge— 
ellten Kadierung). 

Failleur (fr;., jpr. täjöhr), Schneider; Karten: 
abzieber, Bantbalter; taıllieren, fchneidern; die 
Karten abzieben, Bant balten. 

Taillon (fr;., ſpr. täjöng), Nachſteuer. 
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Tailon, Gelvaröhe in Hinterindien, ſ. Dong. 
Taimijr, — — Halbinſel des Nordlichen 
Eismeers, zum Bezirk Turuchansk des ruſſ.-ſibir. 
Gouvernements Jeniſſeistk gehörig. Sie ſpaltet ſich 
durch die Taimyrbucht in zwei Hälften, deren 
arößere, öſtliche, bis zu 77°,’ nordl. Br. reicht, und 
wird vom Byrrangagebirge durchzogen, das bis zu 
505 m Seehöhe aniteigt und mit vielen Borgebirgen 
in Eismeer ausläuft. In die genannte Bucht 
mündet im Süden der Taimprfluß, der durch den 
von ibm durdfloiienen Taimyrſee (2653 qkm, 
unter 74,’ nördl. Br.) in einen Übern und Untern T. 
neteilt wird. Das Yand iſt mit Tundren bededt und 
wird faum zuweilen von nomadijierenden Samo: 
jeden und Oſtjaken befucht. Die Flora iſt viel ärmer 
als in Grönland, zeichnet ſich aber noch durch ftarte 
Kriechitöde ver Polarweiden und hochwüchſige Nitter: 
jporne aus. Erforſcht wurde es zuerft von dem ruf). 
Heifenden Middendorif (j.d.). — Die nordweitlic an 
der Taimyrbucht liegende, durch eine ſchmale Meer: 

enge vom Feitlande getrennte Inſel heißt auch T. 
ain (ipr. tehn), Hafenſtadt ın der ſchott. Graf: 

ſchaft Roß und Eromarty (ſ. d.). 
Tai-nan, Stadt auf Formoſa, ſ. Thaiman. 

Taine ſpr.tähn), Hippolyte, franz. Litterarhiſto—⸗ 
riker, Aſthetiker und Geſchichtſchreiber, geb. 21. April 
1828 zu Vouziers (Ardennes), befuchte die Normal: 
ichule in Paris, bekleidete jodann Oberlebreritellen 
an verjcbiedenen Lyceen in der Provinz, geriet aber 
wegen feiner freien Anſchauungen in Ronflitte mit 
jeinen Vorgeiepten, ſo daß er Heinen Beruf aufgab 
und nad Baris ging. Hier ſtudierte er Naturwiſſen⸗ 
haften und moderne Sprachen, erbielt 1863 eine 
Frofeſſur an der Ecole des beaux-arts und wurde 
1878 Mitglied der Franzoſiſchen Atademie, Er ſtarb 
5. März 1893 zu Paris. Außer ver getrönten Preis: 
ſchrift «Essai sur Tite-Live» (1856; 2. Aufl. 1860) 
und der« Voyage aux eaux des Pyröndes» (1855 u. 6.) 
ericienenvon ihm: «Essais de critiqueetd’histoire» 
(Bar. 1858)und«Nouveaux essais» (1865), «Les phi- 
losophes frangais du XIX® siecle» (Bar. 1857 u. 6.; 
6. Aufl. u. d. & «Les philosophes classiques du 
XIX® siecle en France»), und dann feine «Histoire 
de la littörature anglaise» (4 [jpätere Aufl.5] Bde., 
ebd. 1864 u. d.; deutich, 3 Bde. Ypz. 1877— 78), ein 
bedeutendes Werk, das T. Anklagen wegen Atheis: 
mus zuzog. Hieran ſchloſſen fi: «ld&alisme anglais, 
&tude sur Carlyle» (1864), «Le positivisme anglais, 
&tude sur Stuart Mill» (1864), «Voyage en Italie» 
(2 Boe., Par. 1866), «Notes sur Paris. Vie et opi- 
nions de M. Fred. Thomas Graindorge» (1867), 
«Philosophie de l’art» (1865), «Philosophie de l’art 
en Italie» (1866), «L’ideal dans l’art» (1867), «Phi- 
losophie de l’art dans les Pays-Bas» (1866), «Phi- 
losophie de l’art en Gröce» (1869; Gejamtausg. 
der legten 5 Werte u. d. T. «Philosophie de l’art», 
2 Boe., 1580; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1902), «De l’in- 
telligence» (2 Boe., 1870; deutih, 2 Bde., Bern 
1880), «Notes sur l’Angleterre» (1872). In jeinen 
Bayern Schriften zeigt fih T. als entichiedener 
nbänger des determiniftiichen Gefichtöpuntts bei 
der Beurteilung und Betrachtung der menichlichen 
Dinge; darin bejtebt feine jchriftitellerifche Origina= 
lität; jein Name und Ruf verknüpften ſich mit der 
Anwendung der Pbofiologie und Mechanik auf Ge: 
fchichtichreibung. Seine größern Werke find jedoch 
nicht nach einem feftgebaltenen Plane gearbeitet, und 
der Verfaſſer bleibt fih dabei weder in der Tendenz 
noch in der Ausführung immer gleih. Das ſchla— 
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gendſte Beiipielvon derartigem Widerſpruch zwiichen 
Ausgangspunft und Kejultat, zwiſchen Prämiſſen 


und Schluß iit T.s Hauptwerk: «Les origines de la 


France contemporaine» («L’ancien regime», 1875, 
«La revolution», 3 Bde., 1878—54, «Le regime 
moderne», 2 Bde. 13W— 94; neue Gejamtausg., 
11 Bpe., 1899 — 19V), das von Katſcher deutich 
bearbeitet wurde (Lpz. 1377— 94). Nach jeinem Tode 
erſchienen: «Derniers essais de eritique et d’his- 
toire» (1894) und «Carnets de voyage. Notes sur 
la province» (1897). — Bgl. über ibn: Boutmy 
(Bar. 1893), de Margerie (ebd. 1894), Monot (ebd. 
1594), Barzellotti (Nom 1895; Bar. 1900); Giraud, 
Essai sur T. son @uvre et son influence (Freib. 
i. d. Schw. 1301); H. Taine. Sa vie et sa corre- 
spondance. Correspondance de jeunesse 1847 
—53 (Bar. 1902); Zeitler, Die Kunſtphiloſophie 
von T. (Yypz. 1901). [pe:fu. 

Zai-pe:fu, Hauptjtadt von Formoſa, j. Thai: 

Zai:ping, Ibai:ping, die Aufjtändischen in 
China 18551—66, j. China (Geidhichte). 

Zai:po, Tai:pu, Ort im engl. Pachtgebiet 
Hong:fong (j. d., 2). 

Taie, Tes, türl.:arab, Wilajet, Teil der Yand: 

Taitai, Hafenplas auf Paläuan (f. d.). 

Zaiti, Sejellichaftsiniel, j. Tahiti. 

Zaistihu, Ibai:tibu, Stadt auf Formoja, j. 
Tibyai:wanzfu. 

aiswan (Ibai:wan), j. Formoſa. 

Zai:tvan:fu, Städte auf Formoſa, j. Thai-nan 
und Tıbjaiswan:fu. 

Zajipuru, Arm des Amazonenftroms (j. d.). 

Zajmyr, j. Taimor. 

Tajo (ipr. -bo), portug. Tejo, franz. Tage, 


lat. Tagus, der längite Sirom der Pyrendiſchen 


Halbinjel, entipringt im weſtl. Teil der jpan. Bro: 
vinz Teruel, an der Weitjeite der Muela de San 
Juan (1610 m), unweit der Quellen des Guadala: 
viar, des Jucar und Gabriel. Er fließt auerit ent: 


lang der Sierra de Albarracin nah NW. in die | 


Provinz Guadalajara, bejchreibt einen Bogen um 


die Serrania de Cuenca, wendet ih nah SW. in | 


die öde, neucaftiliiche Steppe, tritt in den Südoſt— 
teil der Provinz Madrid, nabe der Grenze gegen 
Guenca und Toledo, berührt Aranjuez in fruchtbarer 
Hegend, nimmt gleich darauf rechts den von Norden 
lommenpden, Die Gewäſſer des Henares (lints), Man: 
zanares (von Madrid ber, rechts) und Tajuña (links) 
vereinigenden Jarama auf und tritt in Die Provinz 
Zoledo, wo jein mebr weſtl. Mittellauf beginnt und 
ihm oberbalb Ialavera de la Neina der Alberche 
zufließt. Bei Toledo durchbricht der T. in tiefer, 
getrümmter, wild zerflüfteter Schlucht einen Granit: 


voriprung der Montes de Toledo, fommt dann in | 





(ichaft Jemen (j.d.). 


Tai:pesftu — Tasfau 


Waſſer von der Süpdfeite der Serra da Eitrella 
jammelnden Zezere auf, gebt an Santarem vorüber 
und teilt jib an der Srenze der Diſtrikte San 
tarem und Liſſabon in den weitlichen, arößern Tejo 
nova und den Mar de Pedro, die Inſel Yıizirias 
do Tejo bilvend, ein deltaartiges, durb Tämme 
negen die Flut geſchüßtes, mebrfab durchſchnittenes 
Marihland. An den ditl. Mar de Pedro mündet 
der Zatas oder Sorraia. Die Arme vereinigen 
ih wieder in der 30 km langen und bis 12 km 
breiten, jalzigen Bai von Liſſabon (o Tejo), die 
einen der weiteſten, tiefiten und ficheriten Häfen 
der Erde bildet, der nach W. durch die 7, km lange, 
1, —3,ı km breite Entrada oder Nia do Tejo 
mit dem offenen Ocean in Verbindung jtebt, die für 
die größten Schiffe tief genug, deren weitl. Zugana 
aber durch eine Barre erſchwert iſt. Der T. bat 
eine Yänge von 910 km und ein Flußgebiet von 
81000 gkm, fo daß er bierin vom Ebro übertroffen 
wird. Das Gefälle iſt ungleib, Stromjcnellen 
und Strudel machen den Fluß in Spanien unfabr: 
bar. Die regelmäßige Schiffahrt beginnt erjt bei 
Abrantes auf 130 km, wogegen große Flußſchiffe 
und Dampfboote bis Santarem geben, bis wobin 
die Flut beinabe reicht. ; 

Tajo, in der Seperivrade, ſ. Hab’ acht! 

Tafa oder Kaſſala, Provinz von Ägyptiſch— 
Sudan (f. Sudan und die Karten: Abejiinien 


'u.j.m., Bd. 17, und Agypten, Bd. 1), im O. von 





eine Ebene bis Talavera, muß fich oberbalb der 


berühmten, 190 m langen, 34 m boben Brüde von 
Almaraz in Ejtremadura (Provinz Caceres) zwi: 
iben 325 m boben Granimaſſen mit noch groß: 
artigerer Scenerie bindurdwinden und nimmt wei: 
terbin in jandiger, einiamer, oft mit Gichenwald 


Chartum, im W. von Erptbräa und Abelfinien, vom 
Atbara und dem Gaſch durchfloſſen, iſt ein reines 
Steppenland mit niederm Akaziengebüſch und einem 
robrartigen Graje, welches in der Negenzeit empor 
wächit und dann von den Echufurieb: und Hadendoa⸗ 
Arabern abgebrannt wird, um in der Regenzeit der 
Anpflanzung von Durra Plaß zu machen. Der un: 
gejunde Hauptort Kaſſäla (el:Yüs), 10000 E., liegt 
355 km öjtlib von Ebartum in 510 m Höbe am 
Gaſch und am Fuße des gleihnamigen, aus einer 
domartigen Granittuppe von 200 m Höbe beiteben: 
den Berges. 1844 wurde die Stadt von den ta: 
lienern bejest, Ende 1897 jedoch vertragsmäßig den 
Engländern übergeben. 
afahamaf, Iacabamaca, veridiedenen 
Arten von Calophyllum (j. d.) entjtammendes Harz, 
das wegen jeines an Glemibarz (j. d.) erinnern: 
den, barzig:aromatiihen Geruchs früber vielfach 
zum Näuchern, aber auch in der Medizin verwenvder 
wurde, aber jest nur noch wenig inden Handel lommt. 
Tafamatiu, Stadt auf der japan. Inſel Shi: 
fotu, früher Hauptitadt der Provinz Sanufi, jest 
des Ken Kagama, liegt an der Nordküſte der Inſel 
und bat (1899) 34416 E. und Hafen. 
Tatafafi, Stadt auf der japan. Inſel Nipon 
(Hondo), im Ken Gumma, im Innern, ım RW. von 
Zotio, mit legterm durch Babn verbunden, bat (1899) 


' 30893 €. 


bededter Gegend rechts Tietar und Alagon auf. 


Der T. hat nun feinen Unterlauf begonnen, ſcheidet 
das portug. Beira von der jpan, Provinz Caceres, 
beißt fortan Iejo, wird breiter und ftromartiger, 
und trıtt alsbald aan; nad Portugal, zuerit Beira 
baira von Alemtejo trennend. Bei den Bortas de 
Rodäo (bei Billa Velha) wendet fi der T. nad 
SW., bildet die Grenze zwiſchen Ejiremadura und 
Alemtejo, berübrt Abrantes, nimmt rechts den die 


Tatafeh, Takazzie, im untern Lauf Setit, 
Hauptzufluß des Atbara (f. d.) in Abeſſinien. 

Tafata, Stadt auf der japan. Inſel Nipon 
(Honde), unweit der Nordweitlüjte, an der die \niel 
durchquerenden Eifenbabn, im Ken Niigata, im <W. 
von der Stadt Niigata, bat etwa 25000 E.; be: 
deutende Baumwollweberei. 

Ta-kau, Ta-kao, Hafenitadt und Babnaus: 
ganaspunlt auf der Mejtlüite der Inſel Formoſa, 
ım Züden von Thai-nan, jeit 1864 dem fremden 
Handel geöffnet. Der Hafen ijt durch eine Bars 
veriperrt, wichtig iſt die Ausfuhr von Zucer. 


Tafazzie — Taktik 


Takazzie, Fluß in Afrika, j. Talajeb. 

Tafel, auf Ehiffen der allgemeine Ausdrud für 
jeden Flaſchenzug. Man unterjcheidet bei T. Tal: 
jen und Giens. Bei eritern läuft das Tau über 
vier oder weniger, bei Giens über fünf oder mehr 
Rollen. Taljen werden deshalb dort verwendet, mo 
geringere, Giens dort, mo mebr Kraft erforderlich iſt. 

Zafelage(ipr.-abibe), Tatelung, Tatelwert 
oder Gut (Taugut), das gejamte Taumwerf (f. d.), 
das zu den Maiten, Raben und Segeln eines Schiffe 
gebört. Daber die Ausprüde tateln (auftateln) 
und abtakeln, d. b. die T. auf: oder abrüſten. 
yr weiterm Sinne verjtebt man unter T. auch die 
Anzabl und Anordnung der Majten und Segel eines 
Schiffs. (S. auch Laufendes Gut.) — Val. Midden: 
— Bemaſtung und Takelung der ©. (Berl. 1903). 

at:hing, chineſ. Hafen, am Ei:tiang (f. d.). 

Takht-i-Schirin, Balaftruinen bei Bilutün 
(. d.) in Kurbijtan. 

Ta⸗—kiang, chineſ. Fluß, ſ. Nangstjestiang. 

Takla-Makan, Wüſte, Hauptbeitandteil des 
Tarimbeckens (ſ. d.) und Oſtturkeſtans (ſ. d.). 

Takler, eine Art Schauermann (f. d.). 

Takoniſches Syitem, in Nordamerika Be: 
zeichnung für die obern Komplere der kryſtalliniſchen 
Urichieferformation (i. d.). , 

akovo⸗Orden, jerb. Orden, benannt nad) dem 
Dorfe Tatovo im Kreife Rudnik des Königreichs 
Serbien, bei welbem am Balmjonntag 1815 in einer 
Boltsverjammlung unter Miloſch Obrenowitſch der 
erneute Kampf gegen die Türken beſchloſſen wurde, 
der die Befreiung Serbiens zur folge batte. Zur 
50 jährigen Erinnerung daran wurde 22. Mai 1365 
vom ‚süriten Michael Ill. Obrenowitih ein Orden 
obne Namensbezeihnung für die noc lebenden Teil: 
nebmer am Rampfe geitiftet, den 12. Juli 1876 Fürſt 
Milan IV. in den jelbjtändigen T. umwandelte und 
15. (27.) Sebr. 1878 mit Statuten verjab. Er bat 
fünf Klaſſen, die den Abjtufungen der franz. Ehren: 


legion(j.d.)entipreben. Das vierarmige, achtſpitzige 


und an den Epiken mit Kugeln bejegte und zwifchen 
den Armen von einem goldenen Andreasfreuz dur: 
ftoßene Kreuz zeigt auf feinem runden roten Mittel: 
ichild innerbalb blauen Spruchbandes (darauf in ſerb. 
Sprache «Für Glauben, Fürjt und Baterland») den 


gelrönten, verſchlungenen Namenszug M.O. Das | 


Spruchband ijt von zwei Balmzmweigen kranzförmig 
umgeben. Auf der Kebrjeite ericheint das jerb. Map: 
pen. Das Band iſt rot mit weiß: blauer Einfaſſung. 
Bei der Kriegsteloration umgeben die Balmzweige 
das von zwei gelreuzten Echwertern überböbte und 
am roten Band getragene Ordenskreuz. (S. Tafel: 
Die wictigiten Orden II, fie. 22.) 

Takt (lat.), in der Muſik die aleihmäßige Zeit: 
abteilung in der fortichreitenden Bewegung der 
Töne. Cs giebt eine gerade Taftart, deren Glie— 
ver eine gerade Jabl bilden, und eine ungerade 
Ialtart, deren Glieder eine ungerade Zahl babe. 
Einfach iſt jene, wenn fie aus zwei, dieje, wenn 
ſie aus drei Hauptzeiten beitebt. Die Taktteile 
haben einen verjciedenen innern Wert durch den 
Accent. Hiernach unterjcheidet man gute und 
ſchlechte Taltteile. Ein guter oder jchwerer Tatt: 
teil hat den Accent und verlangt bei der Gejangs: 
fompojition in der Regel eine lange Silbe. Der 
erjte Taktteil jedes T. bat immer das größte Ge: 
wicht. Werden die halben T. des Viervierteltakts 
in Viertel verwandelt, jo erbält das erite und dritte 
Viertel den Accent, letzteres jedoch einen ſchwächern. 


589 


Einen noch ſchwächern Accent erbalten das dritte 
und jechite Achtel, wenn die Viertel in Achtel ver: 
wandelt werden, Bei den ungeraden Taktarten bat 
wiederum im Dreizweiteltatt das erite Yweitel das 
Gewicht, in dem Sechsvierteltakt das erite und vierte 
Viertel das größte, und jo fort. Bei den Griechen 
wurde der T. zum Gejang des Chors anfangs dur 
Holzihube, bei den Romern durch das scamillum 
oder scabillum, ein lärmendes Inſtrument, ange: 
geben; in der neuern Mufit bedient man jich dazu 
eines begleitenden Schlaginitruments, wie des Kla— 
vierd, beionders aber des Taktſtocks. Die Tatt: 
arten der modernen Mufik ind durch die Harmonifer 
des Mittelalters im 10. bis 12. Jahrh. erfunden. 

T. bedeutet auch eine bejondere Sicherheit des Ge: 
fübls für das Richtige und Angemeijene, fomobl in 
tbeoretijcher wie praktiſcher Hinſicht. So ſpricht man 
voneinem pädagogischen, fünjtleriichen, willenichaft: 
lien, gejellichaitliben T. u. ſ. w. Beſonders im ge: 
jelligen Vertehr zeigt jich der T. in der Vermeidung 
alles Anftöhigen, alto inder Wablder richtigen Form. 

Täktik (grch. eigentlihb « Aufitellungslebre»), 
Iruppenlebre, bildet wie die Strategie (j. d.) 
einen Teilder Kriegskunſt. Beide ergänzen ich gegen: 
feitig; jie —* abzugrenzen, iſt nicht angängig, da 
hohere T. ſich vielfach mit Strategie deckt. Man teilt 
die T. in einen niedern formellen Teil (Elementar— 
taktit) und in einen böbern intellettuellen Teil (an: 
gewandte T.). 

Die Elementartaftif (reine, formelle T.) be: 
bandelt die Ausbildung des einzelnen Mannes in Be: 
zug auf Stellung (j. d.), Wendungen (j. d.), Marſch 
(1. d.), Griffe (j. d.) und Schießen (f. d.), ferner die 
Aufitellung und Gliederung der taktiichen Einbeiten 
' (f. Einbeit) der verſchiedenen Waffen, ibre Bewegun— 
gen (i. d.), Kampfformen (ſ. d. und Fechtart) und 
Rampftbätigleit. Die Einübung dieier taltiſchen Ele: 
mentariormen nennt man Ererzieren (j. d.); die Bor: 
Ichriften für legtere und die Dazugebörigen Komman: 
dos entbalten die Ererzierreglements (j. d.). 

Die angewandte T. lehrt die Anwendung der 
tattiichen Glementarformen mit Rückſicht auf das 
Gelände ſowie auf den Feind und bebandelt zu: 
nächſt den Kernpunkt aller militär. Thätigkeit, das 
Gefecht, außerdem aber aud die andern Zweige 
des Felddienftes: Marſche (ſ. d.), Sicherheits: 
| dienjt (f. d.), Aufflärungspienit (j. d.) und Unter: 
kunft (f. d.). Außer der T. der Hauptwaffen kennt 
man auch die T. der verbundenen Waffen, 
' welche vie wechjeljeitigen Beziehungen der drei Waf: 
fen behandelt. Ihre Lehren baben nicht die Form 
bindender, rein mechanisch zu befolgender Borichrif: 
ten, jondern ftellen allgemeingültige Grundjäße 
auf, deren Anwendung im Einzelfalle der Einſicht 
und liberlegung des Führers überlafjen bleibt. Die 
Übungen aus dem Gebiet der angewandten T. 
nennt man im Heinern Maßjtabe Felpdienjtübungen 
(1. Felddienft), im größern Maßſtabe Truppen: 
übungen oder Manöver (}. d.). 

Uber die Detahementstaftiti,d.; über die T. 
im Seetrieg, ſ. Seetaftif. 

Val. die Werke der Generale von Verdy du Ver: 
nois (j. d.) und von Scerff (1. d.); ferner von Clauje: 
wis, Vom Kriege (4. Aufl., Berl. 1880); von Bogu: 
ſlawſti, Die Entwidlung der T. von 1793 bi3 zur 
' Gegenwart (3, Aufl., ebd. 1885); Medel, Grundrik 
der T. (4. Aufl., ebd. 1897); Hoenig, Unterſuchungen 
‚ über die T. der Zukunft (4. Aufl, ebd. 1594); Yeit: 
‘ faden für den Unterricht in der T. auf den könial. 
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Kriegsſchulen (12. Aufl.,ebd. 1902) ;von Walpftätten, 
Taktik (10. Aufl, Wien 1896); Geiſt und Stoff im 
Kriege. Bon E. von B.:k. (ebd. 1896); General Le: 
wal, Stratögie de combat (Bar. 1896); von Lip: 
mann, Taktiſche Übunasritte (Lpz. 1896); von der 
Golz, Kriegfübrung (Berl. 1896); Woide, Die tbat: 
ächlibe Bedeutung der Selbjtändigfeit für das 

efehlsſyſtem im Kriege (aus dem Kufjiichen von 
Schmidt, ebd. 1896); von Belet:Narbonne, Über 
Drganifation, Erziebung und Führung von Kavalle: 
tie und die Übungen gemijchter Truppen (2. Aufl., 
ebd. 1896); deri., Der Kavalleriedienit (4. Aufl., 
ebd. 1897); von Schlichting, Taktiiche und ſtrategiſche 
Grundfäge der Gegenwart (ebd. 1897); von Boden: 
beim und von Arz, Vorträge über die Grundleb: 
ren der T. (Wien 1896); Bald, Taktit (Tl. 1 und 2, 
2. Aufl., Berl. 1900—1; I. 3, 1903 fg.); von 
Alten, Kriegstunft in Aufgaben (ebd. 1902); von 
Bernbardi, Unjere Kavallerie im näcjten Kriege 
(2. Aufl., ebd. 1903); von Loebelld Jahresberichte 
(ebd., jeit 1873). 

Taktiſche Einheit, j. Einheit. 

Taktmeſſer, Metrometer oder Metronom, 
ein Inſtrument, durch das man das Yeitmaß eines 
Muhtitüds genau bejtimmen fann, Seit dem Ende 
des 17. Jahrh. machte man wiederholte Verſuche, 
einen T. zu erfinden (Zauveur, Pelletier, Harrijon, 
Duclos, Stödel, Gottfr. Weber u. a.); den volllom: 
menjten lieferte der Mechaniker Johann Nepomuf 
Maälzl in Wien (1772— 1838); er bat allgemeine 
Verbreitung gefunden. Mälzls T. beſteht aus einem 
ſchwingenden Pendel mit verjhiebbarem Gewicht; 
eine Stala giebt an, wie viele Schwingungen das 
Wendel macht, je nachdem das Gewicht geitellt üt. 
. Malzls T. bezieben jich die Zahlen, die man oft 
zu Anfang eines Mufitftüds findet; 3.8. = 120 
beißt, daß eine Viertelnote die Dauer einer Pendel: 
ſchwingung baben joll, wenn das Gewicht des T. 
auf 120 gejtellt ijt. rüber wurde gewöhnlich noch 
hinzugeſeßt M. M., d. b. Mälzis Metronom. Neuer: 
dings wurde im Münchener Hoftheater ein elektrijcher 
T. eingerichtet, der, vom Kapellmeifter mit der linten 
Handin Bewegung gejekt, hinter den Goulifjen optisch 
als Dirigentenitab funktioniert. 

Tasfu, Städtchen mit vier Forts in der chineſ. 
Provinz Pe⸗tſchi⸗li, am rechten Ufer des Pei:bo (1. d.), 
etwa 7 km oberhalb jeiner Mündung in den Golfvon 
Pestici-li, gegenüber dem Orte Tang-ku (Tonfg]: 
tu; mit deuticher Poſtanſtalt), Eik der Etappen: 
tommanbdantur der Dftafiatiihen Bejagungsbrigade 
und Garniion der 6. Compagnie des 1. Ditaliat. 
Infanterieregiments. Zwiſchen diejen beiden Orten 
liegt am linten Ufer des Pei-ho die Anfanasitation 
von Babnlinien nah dem N. und D. (ſ. China, Ab: 
ſchnitt Verlehrsweſen). Am 17. Juni 1900 wurden 
die Forts nad beftigem Gefecht von den verbünde: 
ten Mächten erobert (j. China, Geſchichte). 

Talaing, die Bewohner von Beau (f. d.). 

Zalamanca, alte Bezeihnung der Viederungen 
an der atlantiichen Seite von Coſta-Rica und &o: 
lumbia. Das Gebiet war zur Zeit der Entdedung 
von einer Anzabl verſchiedener, aber unter fich ver: 
wandter Etämme bewohnt, die einen ausgebildeten 
Kultus, Idole und Zauberprieſter batten und in 
bejtändigem Kriegszuſtand miteinander waren. Das 
Yand war rei an Bold, aus dem die Cingeborenen 
Echmudjachen fertigten, die in Tbonformen gegoiien 
wurden und denen man die Form von allerband 


Taftiiche Einheit — Talca 


zu geben pflegte (ſ. Tafel: Amerilaniihe Alter: 
tümer II, Fig. 5). 

Talanti, Hauptitadt der Eparchie Yotris (ji. d.). 

Talar (lat. talaris), eine lange Tunika der jpät: 
rom. Zeit; dann das Brivatkleid der fatb. und das 
Amtstleid der prot. Geiſtlichkeit. 

Taläro (ital. Tallero), im Orient, beionders in 
Agypten, Bezeihbnung für den Maria: Therefia: 
Thaler (Tallero della regina). 

Talaru (ipr. -rüb), Mineralquellen, ſ. Ambert. 

Talaſſio, röm. Hochzeitsgott, entſprechend dem 
griech. Hymen (ſ. d.). 

Talaut oder Salibabo, Gruppe Heiner, zur 
niederländ. Reſidentſchaft Menado auf Gelebes ım 
Malaiiſchen Archipel (j. Karte: Malaiiſcher Ar: 
are) geböriger Inſeln, nordöftlih von den San: 
girinjeln, iſt einſchließlich der Nanuſa⸗Inſeln 1215 
qkm groß und bat etwa 5000 €. Die größte iſt 
Karkelang (1004 qkm); füplih davon liegt Salı: 
babo und Kabruang. Eie find fruchtbar und gut an: 
gebaut. Sehr ergiebig iſt der Fiſchfang. 

Talavera de la Reina, lat. Talabriga, Be: 
zirfsftadt in der fpan. Provinz Toledo in Reu: 
cajtilien, 351 mü.d. M. am bier geteilten Tajo, 
über den eine ſchmale, 400 m lange Brüde mit 
35 Bogen führt, unterhalb der Mündung des Al: 
berdye, an der Gifenbahn Madrid: Balencia de Alcan- 
tara, iſt eine alte, früber befejtigte Ciudad in wei: 
ter, fruchtbarer und gut bebauter Ebene und bat 
(1897) 10544 E., 7 Thore, enge und krumme 
Gaſſen, 7 Kirchen, darunter die Hauptfirdhe mit Drei 
got. Schiffen und die fhöne Wallfahrtskirche der 
Birgen del Prado im Nenaifjanceitil mit Kuppel 
und mwundertbätigem Madonnenbilde, wo ſechs 
Tage nad) Oſtern ein befuchtes Vollsfeit (Las Mon- 
das de T.) und vor Weihnachten das Kinderpfeifen: 
[ef abgebalten wird; ferner Reſte röm. und arab. 

ürme und Thore, ein Inſtituto er 
im Auguft eine adttägige Meile. T. war früber 
berühmt wegen feiner, beute fajt verſchwundenen 
Seidenmweberei; jekt wird Töpferei und Her: 
itellung von Tuch, Hüten, Gold: und Silbergeräten, 
Seife, Yeder und Firnis getrieben. Bei T. fiegten 
Wellington und Euejta 27. und 28. Juli 1809 über 
die Franzoſen unter König Joſeph Bonaparte. 

Talbot (ipr. tablböt), engl. Familie, die ibren 
Uriprung von Richard T. berleitet, der mit Wil: 
beim dem Eroberer nad England fam. Unter Hein: 
rich IIL, erwarb Gilbert T. große Befikungen; von 
Sir Gilbert T. feinem Entel, an (jeit 1333) wurden 
die Träger des Namens zu den Barlamenten berufen, 
1442 wurde der berühmte Feldherr Jobn T. zum 
Grafen von Shrewäburp (i. d.) erboben, unter 
welhem Namen das Geſchlecht noch heute blübt. 

Talbot (ipr. tablböt), einer der Erfinder ver 
Photographie (j. d.). 

Talca, Provinz der ſüdamerik. Republit Cbile 
(1. die Nebentarte zur Karte: La: Blata:Staaten 
u. ſ. w,), nördlich durch den Rio Mataquito von der 
Provinz Eurico, ſüdlich dur den Rio Maule von den 


' Brovinzen Maule und Linares, oſtlich durch die Cor: 


dDilleren von der argentin. Provinz Mendoza getrennt, 
weitlih vom Stillen Ocean bejpült, wird im O. und 
W. von Waldgebirgen erfüllt, it fruchtbar und aut 
angebaut, zäblt auf 9527 qkm (1900) 148092 €. 
und führt Weizen, Wolle und Häute aus. In den 
Anden erbeben ſich die Bullane Descabezado (f. d.). 
Die Eijenbabn Eurico:Linares durchſchneidet T. Die 


Tieren, Adlern, Eidechſen, Aröichen, Spinnen u.f.w. Hauptitadt T., lints am Rio Claro, einem rechts: 


Talcahuano — Ta-li(=fu) 


feitigen Nebenflufje des Rio Maule, Station der | 


Staatdbahn Santiago: Concepcion, die jchönite 
Brovinzialftadt des Yandes, zäblt 40987 E., bat 
ſechs ſchöne Kirchen, ein Lyceum; Weberei, j 

Talcahuäno, Hafenſtadt in der chilen. Brovinz 
Eoncepcion, 12 km nördlich von Goncepcion, auf 
einer Landſpitze, gededt durd die Inſel Duiriquina, 
Sig eines deutſchen Konfularagenten, bat (1900) 
etwa 16000 E. Leuchtturm (feit 1897), neues Zoll: 
baus, große Magazine und Dods und iſt Haupt: 
jtapelplag für die weizenreihen Provinzen zwiſchen 
Santiagound VBaldivia. Die Ausfuhr ift zumeist nach 
Gngland gerichtet. Eifenbabn führt in das Innere. 
Die Arbeiten an der Befeſtigung des Hafens von 
T., aus dem ein Waffenplak eriter Ordnung gemadıt 
werden foll, find im Gange. 

Talcium, Clement, j. Magnefium. 

Taloum, auf Rezepten joviel wie Talt. 

Tale, Geldgröße und Gewicht in Ebina, f. Tael. 

Zalegallahühner, ſ. Großfußbübner. 

Taleman, der Sprecher des Bauernjtandes auf 
den ſchwed. Neichstagen. 

Zalence (ipr. -langb), ſüdl. Vorort von Bor: 
deaur im franz. Depart. Öironde, bat (1901) 10828, 
als Gemeinde 11227 E.; Zündbolzfabritation und 
bedeutenden Weinbau. 

Talent (grb. tälanton, das «Zugewogene»), jede 
bervorragende körperlihe oder geiſtige Fahigleit. 
Erreicht das T. eine ſolche Höhe, daß es über die 
bisberigen Leitungen binaus völlig neue Wege an: 
babnt, jo nennt man es Genie (ſ. d.). 

Talent (gb. Talanton), eigentlich die Wage 
oder das zur Abwägung auf die Mage Gelegte, bei 
den alten (Griechen ein Gewicht von 60 Minen (f. d.) 
— 6000 Drachmen (f. d.) und eine dem Gewicht ent: 
fprechende Summe Silberd. Das gewöhnlicjite T. 
war das attiiche, das mit dem eubdiſchen iven: 
tifch war. Dasſelbe betrug an Gewicht = 26,2 kg 
und begriff als Geldſumme 4715 M. deuticher Reichs⸗ 
wäbrung. Das äginaiſche T. das als Handels: 
gewicht in Attika auch nad Einführung des euböifchen 
Münzivjtems bejtehen blieb, hatte bei einem Ge: 
wicht von 37,2 kg einen Wert von 6522 M. Auch 
bei den Römern wurde der Ausdrud T. gebraucht 
für eine Summe von 6000 Denaren, die nad der 
Eilberwäbrung zur Zeit der Republik einen Wert 
von 4210 M., nad) der Golpwährung von Auguftus 
an 5220 M. repräjentierte. Bei Homer ift unter T. 
ein leichteres Gewicht gemeint. — Val. Hultſch, 
Griech. und röm. Metrologie (2, Aufl., Bert. 1882). 

Tale:fap, See in Kambodſcha (f. d.). 

Talg, Unſchlitt over Inſelt, dasjenige tieri— 
ſche fett, hauptſächlich von geſchlachteten Rindern 
und Schafen, in der Jägerſprache auch vom Wild 
. Feiſt), das im Innern des Körpers, wo es ſich 
vorzugsweiſe um Nieren und Gedärme anjekt, ge: 
funden wird. Für den Handel wird der robe T. 
im Großbetriebe mit Dampf bei 60—65° ausge: 
ihmolzen, von den Verunreinigungen abgegoiten 
und abgelüblt. Häufig läßt man bei 35° erfalten 
und prebt aus; der Nüdjtand iſt Prima: Prebtalg 
(für die Kerzenfabrilation), das abgegojjene Fett iſt 
Prima: Margarin (für die Kunjtbutterfabrilation), 
Man untericheidet, je nach der Härte und dem Aus: 
jeben des T. gelben und weißen Lichtertalg und 
weißen und ordinären Seifentalg. 

Die Härte des T. richtet ſich nach der Art des 
Tiered und nach der Fütterungsweiſe desjelben, 
Schöpientalg ift im allgemeinen bärter als Rinds— 
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talg. Die größte Härte erreicht der T. bei Trodenfütte: 
rung, die geringjte bei Fütterung mit den Abfällen der 
Brauerei und Brennerei. Nindstalg iſt ſchwach gelb: 
li oder grauweiß und bat einen Schmelzpuntt von 
42,5 bi8 43° C. Der Schmeljpuntt der freien Fett: 
fäuren liegt bei 45° C. SHammeltalg fommt dem 
Rindstalg in feinen Eigenichaften jebr nabe, er ift 
im allgemeinen weißer und die Schmelzpuntte des 
Fettes und der Fettiäuren liegen um 2—3° böber. 
Beftandteile des T. find die Gipceride der Stearin:, 
Sl: und Balmitinfäure, Der Wert des T. wird nad 
dem Schmelzpunkte des Fettes oder der ausgeſchie— 
denen Fettſäuren (Talgtiter) beurteilt; je reicher 
an Stearinjäure und dem entiprechend böber der 
Schmelzpuntt liegt, deſto beiler it der T. Als Sebum 
ovile ift Hammeltalg offizinell. Er bildet aud 
die Grundlage des Salicyltalgs (f. d.). 

Hauptproduftionsländer find Rußland, Auftra: 
lien und die La-Plata-Staaten. Verwendung findet 
der T. zur Kerzen, Seifen: und Stearinfabrifation, 
als Schmiermaterial, in der Wollfpinnerei, in der 
Gerberei, zu Pflaſtern, Salben u. dgl. Deutichlands 
Einfubr betrug 1894: 193435, 1901: 231 140 dz im 
Merte von 13,106 Dill. M., die Ausfubr 7784 dz 

467000 M.). Wert im Großhandel 58 M. der 
Doppelcentner. — Vgl. Benedict, Analyje der Fette 
und Wacsarten (Berl. 1892). 

Beim Schwein heißt das Fett in der Bauchhöble, 
in der Näbe der Rippen und Nieren Shmer und 
es wird daraus durh Schmelzen und Neinigen das 
Schweineſchmalz gewonnen, das aud ala Adeps 
suillus offizinell iſt. 

Vegetabiliſcher T. find ftarre, erft bei ver: 
bältnismäßig bober Temperatur ſchmelzende, fett: 
äbnlihe Maſſen, die befonders in der Kerzenfabri: 
tation Verwendung finden. Es find Abjonderungs: 
produkte mander Pflanzen, ſchuppige, ftäbchen: 
ſormige und anders geformte Gebilde an der Ober: 

äde von Blättern, Samen und andern Organen. 
Ihrer Zuſammenſetzung jowie ihren Eigenſchaften 
nad) jtehen die meijten der hierber gerechneten Hör: 


per den Wachsarten näber als den Fetten. (©. 
Carnaubawachs, Chineſiſcher Talg, Sapanif es 


Wachs, Vateria,) 

Talgbaum, zwei Bäume des tropiſchen Aſiens, 
Stillingia sebifera Wild. aus China und Vateria 
indica L. aus Dftindien. Der eritgenannte, eigent: 
liche T., zur Familie der Eupborbiaceen (ſ. d.) ge: 
börend, iit ein Baum vom Anſehen eines Kirſch— 
baums mit abwechjelnden, lang geitielten, ganz: 
randigen Blättern und Kleinen gelbgrünen Blüten, 
die in endjtändigen, fäbchenartigen Trauben ſtehen 
und eine dreifpaltige Blütenbülle befigen. Die männ: 
lihen Blüten enthalten zwei Staubgefäße, die ab: 
gerundet dreifantigen Früchte fugelige, ſchwarze 
Samen, die von einer weißen talgartigen Maſſe 
(chineſiſchem Talg) umgeben find, deren man 
jich zur Fabrikation von Kerzen bedient. Diejer T. 
wird außer in feiner Heimat in den ſüdl. Staaten 
von Nordamerika und in Wejtindien angebaut. Über 
den andern T. ſ. Vateria. 

Talgdrüfen, Hauttalgprüjen, ſ. Haut. 

Talgferzen, j. Kerze. 

Talgſäure, veraltete Bezeihnung der Etearin: 

Talgſtoff, joviel wie Stearin. (iäure. 

Zalgtiter, ſ. Talg. 

Talicunaöl, |. Carapaöl. 

Ta:lien:wan, ſ. Kwan-tung. 

Ta⸗li(⸗fu), chineſ. Stadt, ſ. Bo. 17. 


592 Talion — Talleyrand 
Talion (lat. talio), das Verhältnis des Thuns | Talkſpat, Mineral, i. Magnet. 

und Yeidens, des Empfangens und Yeiftens, ve: | Tallahäffee (ipr. -Fib), Hauptitadt des norb: 
möge deſſen fich beides untereinander ausgleicht, | amerit. Staates Florida, Giienbabntnotenpuntt, bat 
aljio die Vergeltung, die ſich ebenio als Yobn wie | (1900) 2981 E. ein Staatsfapitol, West- Florida 
als Strafe darjtellt. Jus talionis beißt das Necht der | Seminary; Fabrikation von Baditeinen, Eis u. ſ. m. 
Wiedervergeltung mit einemdem Verbrechen gleichen, In der Umgegend armen nad Art derer in den 
und möglicit gleihartigen Übel, poena talionis die ' Norditaaten fowie die ihöne Wafullaquelle. 

nad) diejem Wrincip verbängte Strafe. Gefcicht: | Zallart (ivr. -abr), Camille, Graf von, Herzog 
lich tritt diefe Form der vergeltenden Gerechtigleit von Hojtun, Marſchall von Frankreich, geb. 14. Kebr. 
ſchon bei den alten Juden und bei den alten Griechen | 1652 in der Daupbing, fämpfte zuerit in ven Nieder: 


auf: «Auge um Auge, Zahn um Zahn»; jie macht landen unter Conde, dann 1674 und 1675 unter 
Turenne im Elſaß und befebligte 1678 am Rhein 
1690 verwüitete er den 
Rheingau. Im Spaniſchen Erbfolgefriege führte er 
1702 ein Korps am Rhein, erbielt 1703 den Mar: 


jih aber auch ſpäter, auch beute noch als Argu: 
ment für die Rechtfertigung der Iodesitrafe geltend. 
Einen pſychol. Hintergrund bat jie in dem Durft 
des Verlepten und feiner Familie nah Rache. So 
erbält fie jih als Blutrace (f. d.) bei leidenichaft: 


lihen Böltern mit nicht völlig geordneten polit. 
Berbältniiien. Wo der Staat die ausübende Ge: 


rechtigteit allein in Anipruc nimmt, wird dieſe robe 
T, von der fortichreitenden Bildung zur Seite ge: 
ſchoben. 
Talipes (neulat.), der Klumpfuß ſ. d.). 
Taliſch, richtiger Talyſch, Gebirgstette im 
Kreis Yenloran des ruſſ. Gouvernements Baku in 


Transkaulaſien, der nordwejtl. Ausläufer des Elburs | 


(1. 2.); aud ein früberes Chanat im Gebiet des 
beutigen Kreijes Yentoran (ſ. d.); aud eine perf. 
Provinz, j. Gilan. 

Taligman, ein aus dem mittelalterlihen Grie: 


chiſch (to telesma, die Vollendung, der Yurusgegen: | 


itand) in das Arabifche mit der Bedeutung eines 


als Marschal de Camp. 


ſchallſtab, nahm Breifab (7. Sept.) und Yandau 


(17. Nov.), nachdem er den zum Entjaß anrüdenden 
Prinzen von Heilen 15. Nov. bei Spever befiegt 
batte. Am 13. Aug. 1704 wurde er vereinigt mit 
dem Kurfürjten von Bavern bei Höchſtädt von 
dem Prinzen Eugen und Marlborouab bejiegt und 
ezwungen, die Waffen zu ftreden. Der Marſchall 
am als Kriegägefangener nad England und blieb 
dort bis 1712. Nac feiner Nüdtebr erbielt er den 
Herzogätitel und 1715 die Pairswürde. Die Ala- 
demie der Wiſſenſchaften ermäblte T. 1724 zu ibrem 
Bräfidenten. Nachdem Ludwig XV. ibn 1726 rm 
Staatäminifter ernannt batte, jtarb er 20. März 
1728 zu Paris. 
Talleyrand (ipr. tall’räng), altes franz. Ge: 
ſchlecht, das früber die ſouveräne Grafſchaft Peri— 


übernatürliben Schugmittels eingedrungenes Wort, | gord beſaß und im 12. Jahrh. den Namen T. an: 
das in gleichem oder verwandtem Einne zu den | nahm. Der alte Stamm ging in langen Streitig- 


orient. Völkern und aud zu den Europäern über: 
gegangen iſt. Berwandt damit it Amulett (j. d.). 


leiten mit der Krone zu Grunde, Die gegenwärtig 


noch erijtierende Linie ift von Daniel Marie 


Zaliömanthaler, joviel wie Georgsthaler (f.d.). | Anne de T., Füriten von Chalais, entiprungen, 


Taliter qualiter (lat.), jo (gut) wie (e3 gebt). 
Talitrus, Sandhüpfer, ſ. Flohkrebſe. 
Taljen, Flaſchenzüge, ſ. Takel. 

Talt, ein weiches, ſich fettig anfühlendes, in der 
Regel nicht kryſtalliſiertes Mineral von weißer, 
grünlihweißer oder gelblihgrauer Farbe. Gewöbn: 
lich bildet es krummſchalige, blätterige, ſchuppige 
oder ſchieferige Aggregate; das Kryſtallſyſtem der 
Lamellen ſcheint rhombiſch oder monoklin zu fein, die 
Yamellen haben jebr volltonmene baſiſche Spaltbar: 
feit, wie der Glimmer. Sole Aggregate zeigen 
deutlihen Perlmutterglanz und find aud etwas 
durchſcheinend, während die Steatit oder Eped: 
jtein (j. d.) genannten Varietäten dicht und um: 
durchjichtig find. Der T. bejtebt aus etwa 63 Proz. 
Kiejelfäure, 32 Magnejia, 5 Wailer, entiprechend 
der Formel H,Mg,Si,O,,, wobei etwas Magnefia 
durd Eiſenoxydul vertreten wird. Seine Härte ift 1, 
ra ipec. Gewicht 2,5. Als fchieferiges, gewöbn: 
ich mit etwas Quarz vermengtes Aggregat bildet 
er eine Felsart, den jog. Talkichiefer, der haupt: 
jählich als Glied der obern archäiſchen Formationen 
unter anderm in den Schweizer, Tiroler und Salz: 
burger Alpen, in Steiermark und Schweden mande 
Verbreitung befist. Der T, dient zum Polieren, zu 
Maihinenihmiere und als Subjtrat ver Schminte. 
Als Talcum ift er offizinell und dient allein oder in 
Miſchung mit Salicyljäure, Stärke u.dal. als Streu: 
pulver, jowie zum Konſpergieren der Pillen. 

Taltenftein, Ruine bei Yöwenberg (i. d.). 

Talkerde, Magnejia (j.d. und Magnefiumoryd). 

Talkhydrät, Mineral, ſ. Brucit. 

Talkſchiefer, |. Tall. 








der 1745 bei der Belagerung von Tournay blieb. 


Dieſer hinterließ fünf Söhne, von denen der älteſte, 


Gabriel Marie de T., durch Ludwig XV. die 
Mürde eines Grafen von Perigord zurüderbielt. 
Der Eobn und Erbe Gabriel war Elie Charles 
de T., Fürſt von Chalais, Herzog von Perigord, 
der 1814 Bair von Frankreich wurde und 31. Yan. 
1829 jtarb. Mit feinem Entel Elie Louis Roger 
ftarb die erite Yinie 1853 aus. 

Der zweite Sohn Daniels, Charles Daniel 
de T., neit. 1788, wurde der Stammvater der Für⸗ 
iten von T, Sein zweitälteiter Scbn war Charles 
Maurice, Fürſt von Talleyrand: Berigord (f. d.), 
der berübmte Diplomat. Dritter Sobn Ebarles 
Daniel de T.8 war Arhembaud Joſeph, Fürft 
von T. Deiien Sohn Alerandre Edmond, 
Fürjt:Herzog von Talleyrand: Perigord, 
geb. 2. Aug. 1787, vermäblte ſich 1809 mit Dorotbea, 
der Tochter des Herzogs Peter von Kurland und 
Sagan (f. Biron), führte jeit 1817 den Titel eines 
Herzogs von Dino, den ihm jein Obeim, der Diplo: 
mat, abtrat, erbte 1838 die Güter und Titel eines 
Herzogs von Tallevrand: Berigord und jtarb 14. Mai 
1872 zu Florenz. Ihm folgte als Haupt des Zweigs 
fein älteiter Sohn Napoleon Youis, 52 zu 
Sagan und Herzog von Valençay (geb. 12. März 
1811, geſt. 21. März 1898), der bereits 1862 nad 
dem Tode feiner Mutter das Lehnsfürſtentum Bay 
in Preußiſch⸗Schleſien erbalten und ſich in erjter Ehe 
1829 mit Prinzeſſin Anne Luife Alir von Mont: 
morench (geb. 1810, geſt. 13. Sept. 1858) vermäblt 
batte. Dieier Ehe entiprangen eine Tochter und zwei 


ı Söhne: Boſon, Herzog zu Sagan (geb. 16. Mai 


Talleyrand-Berigord 


1832), und Adalbert von Tallegrand:Berigord (geb. | 
20, März 1837), der als Neffe des lekten Herzogs von | 
Montmorency dur Dekret Napoleons IL. 1864 den 
Titel eines Herzogs von Montmorency erbielt. Ein | 
zweiter Sohn von Alerandre Comond aus deſſen 
Ehe mit der Herzogin Dorotbea, Alerandre Ed: 
mond, Marquis von Talleyrand : Berigord (ee 
15. Dez. 1813, geft. 7. April 1894), durch Ceſſion 
— Vaters Herzog von Dino, erhielt nah dem | 
‚ode jeiner Mutter die Herrihaft Deutih: Warten: 
berg in Preußifch: Sclefien. Seine Söhne find 
Maurice, Herzog von Dino, geb. 25. Jan. 1843, 
und Arbambauld, Graf von Talleyrand:Beri: 
gord, preuß. Oberjtleutnant, geb. 25. März 1845. 
Daniels vierter Sohn Alerandre Angelique, 
geb. 18. Dit. 1736, befannt ald Abbe Perigord, 
erhielt 1777 das Erzbistum Reims und zeigte ſich 
beim Ausbruch der Revolution ald Mitglied der ı 
Nationalverfammlung jeder Reform feindfelig. Des: 
— wanderte er 1791 aus, lebte lange in Deutſch⸗ 
and und begab ſich 1804 zu dem nachmaligen König 
Ludwig XVII. nach Mitau, fpäter nah England, 
Nah der Reftauration wurde er Pair, 1817 Ery 
a. von Paris und Kardinal. Er übte auf die 
Geitaltung der kirchlichen Verbältnifje viel Einfluß 
und ftarb 20. Dit. 1821. j 
— — (ſpr. tall'räng -gobr), 
Charles Maurice, Herzog von, Fürſt von Bene: 
vent, Herzog von Dino, es Diplomat, wurde 
13. Febr. 1754 zu Paris geboren und widmete jich 
dem geiftliben Stande, weil ihn ein Klumpfuß zur 
militär. Carridre untauglih machte. Seine Ver: 
bindungen verjhafiten ihm bald reihe Abteien, 
1780 die Stelle eined Generalagenten des franz. 
Klerus, d. h. eines Verwalters der Kirchenfonds von 
Frantreib, und 1788 das Bistum von Autumn. 
Schon in der Notabelnverfammlung von 1788 
und jofort 1789 in den Generaljtänden trat er für 
die Forderungen des dritten Standes auf und führte 
19. Juni die Majorität des Klerus zur National: 
verjammlung binüber. Unter den Anträgen, die 
auf ibn zurüdgeben, ragt der auf Eingiebung ber 
Kirchengüter (10. DEt. 1789) hervor, dem eine Reihe 
verwandter Beichlüjje folgte. Bei dem Bundesfeſte 
auf dem Marsfelde (14. Juli 1790) las er am 
Altar des Baterlandes die Mefje. Ohne gerade die 
Anträge auf die Givillonftitution des Klerus zu 
unterjtüken, gab er doch feine Zuftimmung, leistete 
den Eid au & und troßte den päpjtl. Breven, die 
dagegen erjchienen und von denen eins ihn mit dem 
Bann belegte. Seit Febr. 1792 Gefandter in Lon: | 
don, führte er bier die Geſchäfte Frankreichs mit 
kurzer Unterbrehung bis Ende 1792, wo ihn die | 
Anklage intimer Verbindungen mit Ludwig XVI. 
traf und von Frankreich ausſchloß. Auch in Eng— 
land 1794 nicht mehr geduldet, ging er nach Nord: 
amerifa, dann nad Hamburg. 1796 erbielt er die 
Erlaubnis, nah Paris zurüdzulebren, und bald 
elang es ibm, beſonders durch den Einfluß der 
Madame de Staöl, jib mit Barras jo eng zu ver: 
binden, daß ihm * im Juli 1797 das Miniſterium 
des Außern gab. Mit ſicherm Inſtinkt folgte er als: 
bald dem aufjteigenden Geſtirn Bonapartes, dem er 
die Revolution vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) voll: 
bringen half. Er leitete die Unterbandlungen, die 
u den Friedensſchluſſen von Lundville und Amiens 
brten, und trug 1802 viel zur Abſchließung des | 
Kontordats bei, wofür ihn der Papſt von den geift: 
lihen Weihen entband, fo daß er fein ſchon jeit 
Brodhaus’ Ronverſations-Lexikon. 14. Aufl. RU. XV. 
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längerer Zeit bejtehendes Verhältnis mit einer 
itwe Grant durch die Ehe legitimieren konnte. 
Nah Errihtung des Kaiſerthrons 1804 erbielt er 
die Würde eines Oberkammerherrn, 1805 fchloß er 
den Frieden zu Preßburg mit Öfterreih. Nachdem 
T. 5. Juni 1806 zum Fürften von Benevent er: 
boben war, folgte er dem Raifer in den preuß.rufl. 


ı Krieg. Um dieje Zeit drang er mehr al je ın Na: 


poleon, den allgemeinen Frieden dur ein Bündnis 


ı mit Öfterreih und England zu fibern; Napoleon 


bingegen neigte zu Rußland. Infolge diejes Zwie— 
ſpalts mußte T. nach dem Frieden zu Tilfit, 8. Aug. 
1807, den Minifterpoften niederlegen und ward da: 
für zum Reichsvicegroßwahlherrn (Vice-grand-Slec- 
teur) ernannt. Seitdem wurde T.s Salon der 
Sammelplas der Mifvergnügten. 1808 begleitete 
er den Kaiſer auf den Fürftentongreß nad Er 


rt 
frondierte bier jchon im geheimen, fiel dann im Yan. 


ı 1809 ganz in Ungnade und zog fich auf fein Land: 
gut bei Valencay zurüd,. Seitdem — er mehr 


und mehr ſein Augenmerk auf die Bourbons zu 
richten. Vergebens riet er, als ihn Napoleon nach 
der Schlacht bei Leipzig wieder zu ſich berief, zum 
Frieden. Nach dem —*— e der Verbündeten in 
Paris 1814 arbeitete er eifrig an der MWiederein: 
jegung der Bourbons. Er bemädhtigte ſich des Se 
nat3, bewirkte die Abfezung Napoleons, die Pro: 
Hamation Ludwigs XVIIL und brachte eine Provi— 
jorifche Regierung zu ftande, an deren Spitze er jelbjt 
trat. Ludwig XVIIL erbob T. zum Obertammer: 
berrn und zum Miniſter des Auswärtigen, in wel: 
cher Eigenſchaft er ji auf den Kongreß nad Wien 
begab, wo er eine Verbindung Frankreichs mit Öfter: 
reich und England gegen Rußland und Preußen an: 
babnte. Die Rückkehr Napoleons ſchlug die Ber 
würfnijje nieder, die durch feine gefchidte Hand zwi: 
ſchen den fiegreiben Mächten genährt wurden. Na: 
poleon nahm T. von der Amneftie vom 12. März 
1815 aus und a be die Konfislation feiner 
Güter; T. hingegen betrieb die Achtung des Kaiſers 
durch die verbündeten Mächte. Nach der zweiten 
Reſtauration übernahm er abermald die auswär— 
tigen Angelegenheiten zugleih mit der Präfident: 
\ aft des Minifteriums. Bergeblich verfuchte er die 
ärtern Bedingungen des zweiten Parifer Friedens 
u mildern. Dieſer Wiherfolg und die ropaliftifche 
Reaktion brachten ihn im September um fein Mi: 
nifterium. Das Furſtentum Benevent fiel jetzt an 
den Kirdenftaat zurüd; dafür verlieh der König 
beider Sicilien T. 1817 den Titel eines ———— 
von Dino. In Frankreich wurde er zum erblichen 
Pair und 1817 zum Herzog von T. ernannt; aud) 
ward ihm geftattet, da er finderlos war, diefe Würden 
— Neffen zu übertragen, 

Nach der Thronbefteigung Karls X. zog ſich T. 
nah Valensay zurüd. Bor den Greignijjen der 
Julirevolution war er für die Orleans thätig; auf 
jeinem Schlofje wurde ein Journal gegründet, das 


ihren Intereſſen dienen ſollte. Nach dem Losbruch 


der Bewegung riet er Ludwig Philipp durch deſſen 
Schweſter Adelaide zur Annahme der Regentſchaft zu: 
nächſt als Generalſtatthalter. T. ging im Sept. 1830 
al3 franz. Botichafter nah Yondon und vermittelte 
bier eine friedliche Berftändigung der Großmächte 
über Belgien. Der Abſchluß der Duadrupelallianz 
vom 2, April 1834 62 Frankreich, Groß: 
britannien, Spanien und Vortugal, die das kon— 
ſtitutionelle Princip in Weſteuropa ſchützen ſollte, 
war ſein leßtes Werk. Er ließ ſich 1835 aus London 
38 
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abberufen und zog ich wieder nach Valençay zurüd. 
T. jtarb 17. Mai 1838 zu Paris. Die «Memoires | 
du prince de T.» (5 Bde. Par. 1891; deutich, 5 Boe., 
Köln 1891—92) gab der Herzog von Broglie ber: 
aus. Die «Extraits des Memoires du prince T.» 
(2 Bde., Par. 1838) find unecht. Pallain veröffent: | 
lite die «Correspondance inödite du prince de 





T. et du roi Louis XVIII pendant le Congr&s de 
Vienne» (Par. 1881; deutſch Lpz. 1881), die «Cor- 
respondance diplomatique de T.» (2 Bde., Par. 
1889—90), Bertrand die e«Ambassade de T. à Lon- 
dres, 1830—34» (2 Bde., ebd. 1891), «Lettres 
insdites de T. à Napoleon, 18009» (ebd. 1889), 
die Gräfin Mirabeau «Le Prince de T. et la maison | 
d’Orleans. Lettres du roi Louis-Philippe, de Ma- 
demoiselle Adelaide et du prince de T.» (ebd. 1890). 
Andere Briefe T.3 find in der «Revue d’histoire 
diplomatique» (1887, 1890, 1892) und im «Cor- 
respondant» (1893) erfhienen. — Val. Mignet, | 
Notice sur T. (Par. 1838); Eainte-Beuve, Talley- | 
rand (inden «Nouveaux lundis», Bd. 12, ebd.1872); | 
Bulwer, Historical characters (®b. 1: Talleyrand, | 
Lond. 1867; deutich Lpz. 1371); Pichot, Souvenirs 
intimes sur T. (Bar. 1870); Fournier, Talleyrand 
(in der « Deutihen Rundichau», 1888); Lady Blen: 
nerhaſſett, Talleyrand (Berl. 1894). 

Tallien (fer, -äng), Sean Lambert, franz. Revo: 
(utionär, geb. 23. Jan. 1767 zu Paris, wurde Notar, 
dann Journalift und gab 1791 im Maratſchen Stil den 
«Ami du Citoyen» heraus. Am 10. Aug. 1792 wurde 
er Sefretär des revolutionären Gemeinderats, nahm 
teil an den Septembermorden und wurde in den 
Nationaltonvent gewählt, wo er im Prozeß des 
Königs auf Tod ohne Aufibub und Appellation 
drang. Im Frühling 1793 erhielt er eine Sendung 
in die genen den Konvent empörten Departements 
des Weſtens, mo er gegen alle Verdächtigen aufs | 
ärgfte wütete. In Bordeaur lernte er Ende 1793 | 
Madame de Fontenay, fpätere Fürjtin Chiman (1. d.), 
kennen, die er befreite. Seitdem fübrte er die bluti« 
gen Delrete des Konvents weniger ftreng aus und | 
wurde deshalb nah Paris zurüdgerufen. Robes— 
pierre lieh ibn aus dem Jalobinerklub jtoßen, med: 
balb T. auf deſſen Sturz fann. Cr war es, der 
9. Thermidor (27. Juli 1794) den Angriff im Kon: 
vent eröffnete und den Sieg über Robespierre ber: | 
beiführte. Nach der Kataftropbe vermäblte er ſich 
mit Madame de Fontenay und erlangte ald das 
Haupt der fog. Thermidoriften großen Einfluß. Zum 
Präfidenten des Wohlfahrtsausſchuſſes gemäblt, | 
fehte er viele Gefangene in Freiheit, läbmte die 
Macht des Revolutionstribunald und fchloß den 
Klub der Jakobiner. Nach der Errichtung der Direl: | 
torialregierung gehörte er dem Rat der Fünfhundert 
an, folgte 1798 der Erpedition Bonapartes nah 
AÄgypten, erhielt eine Stelle bei der Verwaltung der 
Nationaldomänen und gab ein Journal «Decade 
ögyptienne» heraus. Bei der Rüdfebr fiel T. 1801 
ven Engländern in die Hände; feine Gemablin batte | 
ich ingwifchen von ihm fcheiden laſſen. T. bielt ſich 
nun in Jurüdgezogenbeit, bis er 1805 die Stelle 
eines franz. Konfuls zu Alicante erbielt, die er wegen 
Krankbeit bald aufgeben mußte. Er lebte ſeitdem 
in Baris und ftarb dort 16. Nov. 1820, 

Tallinn, eithn. Name von Reval (f. d.). 

ZTalljemann (vom engl. tallyman, d. b. der 
Mann, der das Kerbholz führt), der vom Befrachter 
oder Empfänger (Haufmann) Beauftragte, der beim 
Laden oder Löichen der Handelsſchiffe vie Stüdgüter 





Tallien — Zalmud 


oder die Gewichtämenge der unverpadten Ladung 
zählt im Intereſſe feines Auftraggebers. Grof- 
faufleute ftellen meijtens alte Handelsiciffslapitäne 
oder Steuerleute ald T. an. für den Verfrachter 
(den Needer) übernimmt Be einer der Steuerleute 
des Schiffs den Dienit als T. 

Tallya, Martifleten in Ungarn, ſ. Totaj. 

Zalma, Francois Yof., franz. Echauipieler, geb. 
15. Yan. 1763 zu Paris, verlebte feine erfte Juaend 
in England und fam erſt im 15. Jahre nah Paris 
jurüd. Hier wurde er Gebilfe eines Verwandten 
in deſſen zabnärztlihem Atelier, trat 1736 in die 
fönigl, Detlamationsichule ein und erichien am 
21. Nov. 1787 ald Eeide in Voltaire «Mahomet» 
zum erjtenmal auf dem Theätre frangais. Von 
da an begann er feine künſtleriſche Bildung mit 
größtem Erfolg, ftubierte die Geſchichte und brachte 
beionders in den Koſtümen bedeutende Reformen 
bervor. Als nah dem Ausbrub der Revolution 
Cheniers Traueripiel «Charles IX» auf die Bühne 
fam, ftellte T. diefen König mit jo lebendiger Wabr- 
heit dar, daß fein Auf als erfter tragiiber Schau 
ipieler begründet war. Während der Revolution 
teilten fibh die Echaufpieler des Theätre francais, 
und T. führte die Direktion der neuen Gefellichaft 
(de la Rue de Richelieu), bis unter dem Direl: 


torium beide wieder vereinigt wurben. In großem 
Anſehen ftand T. bei Napoleon, dem er au 1808 
nah Erfurt und 1813 nad Dresden folate. 1817 


ging T. nah England, wo er mit Enthuſiasmus 
aufgenommen wurde, wie nachber in Brüflel. Er 
ftarb 19. Oft. 1826 in Paris, Seine tiefe Einſicht 
in das Mejen der Schaufpielfunft zeigte er in den 


- «Röflexions sur Lekain et sur l’art theätral» (Par. 


1825; neue Aufl. 1856); auch gab er Lekains «Me- 
moires» (1825) heraus. — Bgl. Memoires histo- 
riques et litteraires sur Francois Joseph T., ba. 
von Moreau (Par. 1826); diefeiben, ba. von A. 
Dumas (4 Bde., ebd. 1850); Lemercier, Notice 
biographique sur T. (ebd. 1827). 

Seine Gattin Charlotte Banbove, geb. 
10. Sept. 1771 im Haag, ald Mademoijelle Banbove, 
dann (bi8 1794) ald Madame Petit: Banbove 
und endlich (feit 26. Juni 1802) ala Madame T. 
befannt, war ebenfalld eine der größten Schau— 
fpielerinnen ihrer —* zog ſich aber ſchon im April 
1811 von der Bühne zurück. Sie ſtarb 11. April 
1860 zu Paris, Man bat von ihr «Etudes sur l’art 
thöätral» (Bar. 1835). 

Zalmi over Talmigold, ein Meifing aus rund 
90 Proz. Kupfer und 10 Proz. Zint, von goldäbn: 
licher Farbe, wird mit Gold überzogen und als Blech 
oder Draht zu Schmudgegenftänden verarbeitet. Zu: 
mweilen bezeihnet man ala T. aud die Aluminium: 
bronze (f. d.). 

Talmud (neuhebr. Überfehung des altteftament: 
liben Wortes Thora, «Lebre»), im gemöbnlicen 
Sprabgebraud die Geſamtbezeichnung für Miſchna 
und Gemara. 

Miſchna (d.i. Unterricht, dann ſpeciell Unterricht 
im traditionellen Geſetz) ift eine Sammlung der bi 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. von den damals maß: 
gebenden Yebrern (Tannaim) genebenen Crläute 
rungen des mojaifchen Gejenes, in der gegenwar 
tigen Redaktion das Werk des Juda Ha⸗-Naſi (um 
218); fie zerfällt in ſechs Ordnungen: 1) Seraim 
(Gebete, Landbau, Abgaben von Feldfrüchten): 
2) Moäd (Sabbat, Feſt⸗ und afttage); 3) Naschim 
(Ebegefeße); 4) Nesikin (Civil: und Kriminalredit); 


Talon — Tamarindus 


5) Kodaschim (Tpfer: und Speijegeiepe); 6) Toho- 
roth (rituelle Reinheit und Unreinbeit). Ergän: 
jungen und Nacträge enthalten die Toſephta und | 
die huladiicen Kommentare zum 2., 3. und 4. Bud) | 
Moje: Mechilta, Sifra, Sifre. 

Gemara iſt die Sammlung der von den Amos ; 
räern (Amoraim, den nahmiichnifchen bis Ende 
des 5. Jahrh. wirkenden Lehrern) gegebenen Er: 
läuterungen zur Mifchna ; dazu fommen eine Menge 
erbaulicer Betradhtungen, Önomologien, geogra: 
pbiiche, bijtorische u. ſ. w. Mitteilungen. 

Man unteriheidet den jerufalemifchen (palä: 
jtinifchen) T., ungefäbr aus dem 4. Jahrh., und den 
viel umfangreibern babylonifhen T., aus dem 
5. und 6. Jahrh. Die Mifchna ift in der neubebr. 
Gelehrtenſprache, in die viele Fremdwörter aus dem | 
Aramäifben, Griebijhen und auch —— 
eingedrungen ſind, verfaßt, hat verſchiedene Kom— 
mentare (unter anderm von Maimonides) erfahren 
und ijt in das Lateiniſche (von Surenbus) und in 
das Deutiche (von Rabe, Joſt, A. Sammter) über: 
jeßt worden. Die Sprache der babyloniſchen Ge: 
mara gehört dem oftaramäiichen Zweige an, ſteht 
aljo dem Syriſchen nabe; diejenige des jerujalemi: 
fchen T. ift ein weſtaramäiſcher Dialekt, näbert ſich 
aljo der Eprade der aramäiichen Stüde im Alten 
Zejtament. Einzelne Teile des T. find in andere | 
Spraden übertragen. Die Zabl der Kommentare 
zum (befonders babyloniichen) T. ift ſehr groß; die 





ein; an dieſen ſchließen fih die Toſaphot (Zufäge) 
von hervorragenden franz. und deutihen Talmu— 
diften aus dem 12, und 13. Jahrh. an. 

fiber die verſchiedenen Drude des T. ſchrieb Rab⸗ 
binovicz (Dikduke Sofrim, 15 Bde. Münd. 1868 
—86) ; die Editio princeps ift von Bomberg (Bened. 
1520 — 23); die vg te Handſchrift En die Mün: 
chener aus dem 14. Jabrb.; vgl. auch M. Echwab, 
Les incunables orientaux (Bar, 1883); 9. Yaible, 
Jeſus Ehriftus im T. (Berl. 1891); über die Sprache 
des T. Natan ben Jechiel(Aruch, um 1100), Burtorf 
(Baj. 1639) und Levy (4 Bde. Lpz. 1875—89). Die 


erste Stelle nimmt der von Salomo len (Raichi) | 


neuefte Ausgabe: Der babyloniſche T. (Tert, über: 


fegung und Anmerkungen), veranftaltet L. Gold⸗ 
ſchmidt (Berlin, ſeit 1896). — Vagl. Deutſch, Der T. 
(aus dem Engliſchen, Berl. 1869; 3. Aufl. 1880); 
Rabbinovicz, Legislation civile du T. (5 Bde., Bar. 
1878—80); derf., Legislation criminelle du T. (ebd. 
1876); H. Strad, Einleitung in den T. (2. Aufl., 
Wz. 1894); Weber, Jud. Theologie auf Grund des 
T. und verwandter Schriften (2. Aufl., ebd. 1896). 

Talou (fr;., fpr. -löng), derje; Voriprung der 
Außenmauern an Baftionen; bei Kartenjpielen die 


nad dem Geben übrigen Karten, der Stod, Stamm; | 
Meine: bei Wertpapieren, bier | 


im Domino die Rau 
auch Zinsleifte, Erneuerungsihein, Dividenden: 
Icheinleifte, Souche genannt, der Berechtigungsſchein 
zum Bezug neuer Coupons (f. d. und Staatspapiere). 
— Über T. beim Klappmeſſer ſ. Meſſer. 

Talos, eine dem kretiſchen Sagenkreis ange— 
hörige mytholog. Geſtalt, dargeſtellt als ein nadter 
Jungling mit Flügeln, der im Laufen begriffen iſt 
und mit der Hand zum Wurfe ausholt. Er war von 
riejiger Größe und ganz aus Erz. Er hatte aber eine 
Heine Blutfiitel an der Ferſe, die unten mit einem 
Nagel geihlofien war. Sobald jene Stelle verlegt 
oder der Nagel berausgezonen wurde, mußte er jter: 
ben. Er mußte die Inſel Kreia bewachen, weshalb 
er breimal täglib um jie berumlief. Diejenigen, 
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welche an die Kitite der Inſel verichlagen wurden, 
nahm er in feine Arme und fprang mit ibnen in das 
Feuer, fo daß fie verbrannten. Als die Argonauten 
am Gejtade von Kreta landen wollten, empfing jie 
zZ. mit Steinwürfen. Allein Medeia bezwang ihn 
durch Zaubergejang oder durch Lift, indem fie ihm 
ar agel herauszog, oder Poias, der Vater des 
Philoktetes, ſchoß nad) feinem Fuße mit dem Bogen 
des Herakles, fo daß er verblutete, 

Talpa, j. Naulmwurf. 

Talſen, Stadt, ſ. Telſchi. 

Taltal, Hauptſtadt des Departamento T. in der 
hilen. Provinz Antofagafta, an einer Heinen Bucht 
des Stillen Meers unter 25° 26’ füol, Br., mit (1895) 
6862 E., iſt tar als Ausfubrbafen für die Bro: 
dukte der Bergwerle des Hinterlanves, darunter be: 
trächtlibe Mengen Golverz. Eine 149 kın lange 
Eifenbahn führt nad dem Bergſtädtchen Cadinal 
de la Sierra. T. ift Sig eines deutfchen Konſuls. — 
Val. Darapaty, Das Departement T. (Berl. 1900). 

Zalter Gewäffer, ſ. Spirvingjee. 

Talus (frz., jpr. üb), Böibung, Abdachung; 
talutieren, abböfcden. 

Talus (lat.), j. Sprungbein. 

Zalut, Gruppe der Marfballinieln, j. Zaluit. 

Talvj, ſ. Robinfon, Thereje Albertine Luise. 

Zalyich, Bebirgstette, ſ. Taliſch. 

Tamagrut, Ort im Thale des Draa (f. d.). 

Tama:matiuri, Felt, ſ. Bon. 

Taman, zum Kreis Temrjuf des rufj. Kuban— 
gebietes in Cislaukaſien gebörige Halbinjel, zwischen 
dem Aſowſchen und dem Ehwarzen Meer und längs 
| der Meerenge von Kertſch, bat drei tief einfchnei: 
dende feichte Buchten: im NO. die Temrjufbucht, 

im SW, dur eine ſchmale Landenge von einem 
— Binnenſee getrennt; im W. die Taman— 
ucht, 30 km lang, 7—12 km breit; im SD. die 
Kubanbucht oder den Rifiltafh:2iman (Ki- 
| siltasskij Liman), in die der Kuban mündet. Die 
Halbinjel ijt öde und verfandet, aber merkwürdig 
durch ihre Schlamm: und Napbtbaquellen (15 an 
der Zahl), Schlammwulfane und Gasausftrömun: 
en. Im Altertum fanden fi bier blühende griech. 
olonien, wie PBhanagoria (ſ. d.). — Bol. Karl 
Görk, Arhäol. Topographie der Halbinjel T. (Most, 

Tamandua, ſ. Ameijenbär. 1870), 

Tamar (pr. tebmer), Fluß in England, ſ. Tamer. 

Tamara, der 326. Planetoid. 

Tamaricacden, Vilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Eiftifloren (f. d.) mit nur 40 meift über 
die wärmern Gegenden der nördl. gemäßigten Zone 
jowie Südafrika verbreiteten Arten, meiſt Sträucher, 
jeltener Bäume oder frautartige Gewächſe, mit 
Kleinen, fhuppenartigen, den Zweigen angedrüdten 
Blättern und weißen oder rötlich gefärbten, in dich: 
ten Trauben oder einzeln ſtehenden Blüten. Dieje 
find zwitterig und regelmäßig gebaut, befiken fünf 
Kelhblätter, ebenfo viel Blumenblätter, fünf oder 
mehr Staubgefähe und einen einfädherigen Frucht: 
fnoten mit mehrern Griffeln. Die Frucht iſt eine 
‚ mit mehrern Klappen aufipringende Rapfel. Mebrere 

Arten find ihrer ſchönen Blüten und ihres eigen: 

tümlihen Habitus halber Zierpflanzen. 

Tamarida, Hauptort der Inſel Sototra (ji. d.). 

Tamarinde, Pflanzengattung, ſ. Tamarindus. 
TZamarindenmolfen, j. Molten. 

;ı Tamarindus L., Tamarinde, Pflanzen: 

galtung aus der Familie der Leguminofen (j. d.), 

bteilung der Cäfalpiniaceen. Die einzige, wabr: 
38 + 
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fcheinlih im tropiihen Afien einheimiſche Art, T. 
indica L., bat durd langjährige Kultur in allen 
Tropengegenden, befonders als Schattenbaum weite 
Verbreitung gefunden und mebrere Kulturarten 
entwidelt. E3 find Bäume mit gefiederten Blät: 
tern und in Trauben ftebenden moblriehenden 
Blüten von gelblichweißer Farbe. Die Früchte find 
fingerbide, braune Hüljen, die 


gegen 20 cm ar 
mischen den Bauten ihrer halen ein angenehm 
auerlich⸗ ſuß ſchmedendes ſchwarzrotliches Mart | 


entbalten, das in der Medizin und in Tabals: 
fabriten gebraucht wird. Diefes Mark fommt, in ge: 
ringer Dienge mit Faſern und Samen vermiſcht, ald 
eine mus: oder breiartige Maſſe, in Faſſer geichlagen, 
aus Djtindien, Ägypten und Weftindiennad Europa, 


it al Tamarindenmus (Pulpa Tamarindorum | 
cruda) offizinell und dient als erfriichendes, gelinde | 
abführendes Mittel. In neuerer Zeit hat der Handel | die links zur Apfelitent gehende Spitter einen 20 m 
damit wie die Anwendung desselben jehr abgenom: | hoben Fall, das — bildet. — 


men. Mit heißem Waſſer erweichtes, durch ein Sieb 
von den Samen und Faſern befreites und mit Zucker 
verſeztes Tamarindenmus iſt als gereinigtes 
Tamarindenmus (Pulpa Tamarindorum depu- 
rata) offizinell; es dient zu Latwergen (z. B. zu 
Sennalatwerge) und fur ſich oder mit andern, ſtärkern 
Zarantien gemifdht, ala Abfübrmittel. Das Tama: 
rindenholz fommt als Nußbolz in den Handel. 

TZamaridte, Pilanzengattung, ſ. Tamarix. 

Tamärix L., Tamariste, Bflanzengattung 
ausder Familieder Tamaricaceen mit30 Arteninden 
Mittelmeerländern, Nordafrita und Afien, immer: 
grüne Sträucer, mit Heinen ſchuppenformigen, ge: 
drängt ftebenden Blättchen und langen, aus Ähren zu: 
jammengejesten Riſpen Heiner, fhön rofenroter Blü: 
ten. Einige Arten, wie die in ganz Südeuropa ein: 
beimifheT.gallica L. und T. tetrandra Pall., eignen 

ch vorzüglich zu Gruppen im Bart, wo fie zwiſchen 

aubholz, namentlih an Ufern von Teihen und 
Baſſins, einen gi ibönen Effelt mahen. Außer: 
dem werden noch häufig unter dem Namen T. einige 
Arten der nahe verwandten Gattung Myricarıa 
kultiviert, jo die an Bäcen und Fluſſen Cüd: und 
Mejtdeutichlands wild vorfommende deutſche Ta: 
mariste, T. germanica L. (Myricaria germanica 
Desv.), und die jibiriiche, T. dahurica W. (Myri- 
caria longifolia DC.). Von der in Arabien und 
befonderd® am Sinai wachſenden T. mannifera 
Ehrbg. wird eine Art Manna (f. d.) gewonnen. 

Tamafchef, Sprade der Tuareg (i. d.). 

Tamaſii⸗no⸗matſuri, Feit, ſ. 34 

Tamatäve, Hauptſtadt (ſeit 1902) von Mada— 
gaskar (f. d.). 

Tamaulipas, der nörblidite unter den öftl, 
Küftenftaaten von Mexiko, im N. durch den Rio 
Grande del Norte von Texas getrennt (f. Karte: 
Merito), bat auf 84394 (nad andern 83597) qkm 
(1900) 218948 E., meiſt Mejtizen. Die Indianer 
find Nachkommen der Huarteca (f. d.). Der Küjten: 
ftrich beitebt aus Alluvium; gegen das Innere folgt 
ein Streifen tertiären Landes, gegen Norden breiter 
werdend, und darauf das mejozotsche Gebirge, der 
Rand des Hochlandes, auf weldhes ver Staat bis 
Tula bineinreiht. Die Küjte felbft ift mit Strand: 
jeen, Haffen und Nebrungen ausgeftattet. In den 





| 


Tamarisfe — Tambow 


die in der Nähe des Rio Santander liegt, welcher zwar 
für größere Fahrzeuge ſchiffbar, aber durch eine Barre 
eiperrt ift, mit (1900) 10086 €. Die widtigjten 
äfen find Matamoros (j. d.) und Tampico (ſ. D.). 
ambach, Marttileden im Landratsamt Ohr— 
druf des Herzogtums Sachſen-Gotha, im Thüringer 
Wald, an der Apfelſtedt und der Nebenlinie Geor: 
entbal:T. (6 km) der Preuß. Staatsbahnen, bat 
1900) 2487 meift evang. E., Boft, Telegrapb, Bade» 
anftalt; Fabrilation von Papier, Vorzellan, Lurus: 
papierwaren, Korfen, Bürjten und Borphyrplatten, 
Mebl:, Ol: und Echneidemüblen, Holzſchniherei und 
Holzbandel. T. wird ala Sommerfriſche ſehr beiucht. 
Oſtlich das Pfarrdorf Dietbarz (f. d.) und der Diet: 
barzer Örund, ſüdlich der Apfelſtedter Grund 
mit dem Bielſtein, füdweitlih der Neſſelberg und 
weitlih derSpittergrund, an deilen oberm Ende 


Tambo, weit. Quellfluß des Ucavali, |. Apus 

Zambohorn, Pizzo Tambo oder Schnee: 
born, bie vergleticherte Gneispyramide der Ta m⸗ 
bofette der Adula: Alpen (f. Dftalpen A, 1), 
3276 m hoch. 

Zambora, Bultan auf Sumbama (f. d.). 

Tambour (frz., jpr. -bubr; aus dem Arabiſchen), 
Trommel, bei der Infanterie der Trommelichläger. 
Er wird in der deutiben Armee zu den Spielleuten 
gerechnet. Im formierten Bataillon treten die T. 
der Compagnie unter einem Bataillondtam= 
bour (früber TZambourmajor genannt), der 
ibre Ausbildung leitet, zufammen. as Abzeichen 
der legtern ift der mit Knopf und Quaſte verzierte 
Zambourftab. 

Der — Ausdruck tambour battant («mit 
ſchlagendem T.») wird zuweilen auch im Deutſchen 

ebraucht, wenn man von dem Augenblid eines 

ngriffs fpricht, in dem die Truppen die Dedu 
verlafjen und mit fchlagenden T. zum Sturm au 
die feindliche Stellung vorgeben. 

In der PEICHORRSEERT it T. ein Hei- 
ner, oben offener, verteidigungstäbig umſchloſſener 


Raum, zuweilen felbitändig, bäufiger in Verbin— 


dung mit andern Befejtigungen bergeitellt. In Der 
permanenten Befejtigung wurden die T. früber aus 
eiſtehenden Mauern gebildet, vielfach als Brüden:, 
bor: und Kebltambour, auch als Reduits im ge— 
dedten Weg angewandt; in der Feld: und proviſo— 
riſchen Befeſtigung werden fie, aus Paliſſaden oder 
anderm Material Dergeftelt, jur Dedung vor Ein: 
ängen, zur Flankierung und zur Sicdyerung feiner 
Boten gegen Überfälle erbaut. 

über T. in der Baulunft f. Kuppel, in der 
Spinnerei. d. 

Zambonriermafchine, j. Stidmafdine. 

Tambourieritich, ſ. Stiderei. 

Tamböw. 1) Gouvernement im mittlern Teil 
des Europäiichen Nublands, grenzt im N. an das 
Gouvernement Wladimir und Niſhnij Nomgorod, 
im O. an Benja und Saratomw, im S. an Woronejch, 
im W. anürel, Tulaund Rjafan und bat 66587 ,sqgkm 
mit 2715435 €. Die Oberfläche iſt wellig, nad N. 
zur Ebene abfallend; von W. und ©. dringen noch 
die legten Ausläufer der mittelruffiihen und Wolga: 


heißen Regionen werden Baumwolle, Zuderrobr und | böben ein (bi8 220 m), Im W. und ©. fließt der don 


Reis angebaut. Das Hauptgewerbe ijt Biebzucht, 


mit feinen Zuflüjjen Woronefh, Bitjug, Worona 


Pferde, Maultiere, Ochien, etwas Honig und Wachs | (durch Choper); das —* Ga! zum Gebiet der 


werden ausgeführt, Drei Eifenbahnen durchqueren | Da, die im NW, dur 


ießt, und bejonders 


ven Staat. Die Hauptftadt iit Ciudad Victoria, | zu dem ihres Nebenfluffes Ina mit Motiha, Wy— 


Zumbufiland — Tammany Society 


ſcha u. a. Wälder find bejonders im Norden, wo 
der Boden weniger fruchtbar iſt; in der Sudhälfte 
& vorzüglide Schwarzerde. Das Klima bietet ſcharfe 
egeniäße (— 39° bis + 39° C.) und ift ziemlich 
feucht. Die Bevölkerung ift am ſtärkſten im Weiten 
und beiteht aus Rufen, Morbmwinen (3%, Proz. im 
NO.) und Tataren (0,7 Proz. im N.). Hauptbeichäf: 
tigung ift Aderbau. Geerntet wurden 1899 Roggen 
35,7, Weizen 1,1, Hafer 1,9, Buchmweizen 0,6, Hirie 
0,5, Rartoffeln31,2 Mill. Bud. Ferner werden Flachs, 
Hanf, Tabal und etwas Zuderrüben gebaut. Die | 
Viehzucht ift im Süden am jtärliten; es gab 1898: 
657 352 Pferde, 731259 Stüd Hornvieh, 1,08 Mill. 
Schafe, 239393 Schweine. Die Mineralſchätze (Stein: 
toblen, Gips, Eiſenerz u. a.) finden keine Verarbei: 
tung; Mineralquellen jind in Lipezt (f. d.). Es giebt 
17000 Fabriken mit 23 Mill. Nubel Produktion, 
davon fommen 3 Mill. auf Tuchfabrifation; ferner 
5 Zuderfabriten, 36 Branntweinbrennereien. Der 
Handel iſt infolge ſchiffbarer Flüſſe und Eifenbabnen | 
(1300 km) ſehr belebt. Es giebt 11 Mittelichulen für 
Rnaben, 8 für Mädchen, 3 Special-, 1723 niedere 
und Glementarfchulen. Das Gouvernement, im heu: 
tigen Beſtand jeit 1802, zerfällt in 12 Kreiſe: Borif: 
fogljebst, Jelatma, Kirſanow, Koſlow, Lebedjan, 
Lipezt, Morſchansk, Schazt, Spaſſt, T., Temnikow 
und Uſman. — 2) Kreis im ſüdl. Teil des Gouverne: 
ments T., im Gebiet der Zna, bat 9686,35 qkm, 
425774 €. ; Aderbau und Viehzucht. — 3) Hauptſtadt 
des Gouvernements und des Kreiſes T., an der 
zu und am Studenez und an den Eifenbahnen 
ojlow:Saratow und T.:Kamyihin, Sik des Gou: 
verneurs und des act bat (1897) 48134 E., 
33 rufi., 1 evang. Kirche, 2 Möndhd:, 2 Nonnentlöjter, 
Synagoge, Knaben:, Mäpdchengomnafium, Real: 
ichule, das Alexander-Inſtitut adliger Fräulein, 
das Ratbarinen-Vebrer-Anititut — Geiſt⸗ 
liches Seminar, offentliche Bibliothek, Theater, 2 ei: 
tungen, 6 Banken, darunter eine Filiale der Auf: 
fiihen Reihsbant; Talgſchmelzereien, Seifenfiede: | 
reien und beträchtlihen Handel. 
Zambutiland, j. Tembuland. 
Tamburin oder Handpaubke, eins der älteften | 
Mufitinjtrumente, beitebt aus einem Reifen, der mit 
einer Haut beipannt und ringdum mit Heinen Schel⸗ 
len beiegt it. Das etwas größer gebaute T. in Bis: | 
cava (Tambour de basque) ift bejonders beliebt. 
Zamburinball, ein aus Stalien jtammendes 
Bewegungsipiel, bat zur Aufgabe, einen Heinen 
Gummiball mit einer Art Tamburin frei aus der 
Luft oder nah einmaligem Aufichlagen auf dem 
Boden über eine quer über die Mitte des Spiel: 
Ki: gezogenen Leine in das gegenüberliegende 








ld der andern Partei zu fchlanen. — Val. Kreunz, 
: as Tamburinipiel (Graz 1897); Hermann, Hand— 
u 
amer (ijpr. tehmer), Zamar, Grenziluß zwis 
ſchen den engl. —3855 Cornwall und Devon, 
trennt die Corniſh Heights vom Dartmoor, fließt 
nad Süden und fällt nach einem Laufe von 73 km in 
den Plymouth⸗Sound des Kanals. In fein Hjtuar, 
Hamoaze, mündet auch der Tavy. 
Zamerlan, ſ. Timur. 
Tamösis (Tamesa), lat. Name der Themie. 
Zamfana, Göttin, |. Tanfana. 
Tamlas, j. Cihbörnden. 
Tami⸗-Jufeln, Cretininjeln, vier Heine Ko— 
ralleninjeln gegenüber dem Kap Eretin auf Raifer: 


| 
der Bewegungsipiele (Lp3..1901). 
Wilbelms:Land, jind von einem Stamme von Papua 
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mit eigener Spracde (180 Seelen) bewohnt und Sik 
einer evang. Miffion (3 Deutiche). 

Tamil, Tamuliſch, die Sprade der Tamulen 
Indiſche Ethnograpbie, Bd. 17), eine dravidiſche 
Sprade (ſ. Dekaniſche Spraden), die durch ibre alt: 
aeübte grammatiſche Schulung und beionders dur 
ihre bedeutende Litteratur als die leitende unter den 
verwandten Spracen betrachtet werben muß. Dieje 
Eigenſchaften befäbigen fie, den Nachbaridiomen 
Boden abzjugewinnen. Die Sprade zerfällt in 
zwei Hauptdialefte: Alttamil (Gön-Tamil), die 
alte, noch beute in der Poeſie angewandte Sprace, 
und modernes T. (Kodun-Tamil), jest als 
Schriftſprache in Proja gebraucht; wenn jtart mit 
Sanskritworten gemiſcht, beißt die Bücherſprache 
Hochtamil. Hilfsmittel find für Kodun-Tamil 
die Grammatiken von Graul (in der «Bibliotheca 
Tamulica», II, Lpz. 1856), von Beſchius (latei: 
niſch, Madras 1813; enalifch, ebd. 1848), Rhenius 
(ebd. 1853), Lazarus (Lond. 1878); für Gön-Tamil 
Beſchius (lateinisch, ba. von Fhlefeld, Madras 1876; 
enaliich von Babington, ebd. 1822). Bon Wörter: 
büchern find zu nennen: Dupuis und Mouſſet (fran: 
eg Pondichéry 1846), Lap (tamil: Fran: 
zöſiſch, ebd. 1884), Rottler (tamil:engliih, 4 Bpe., 
Madras 1834— 41), Winslom (ebd. 1862). — Die 
Tamillitteratur ift die einzige nichtariſche in 
— die, obwohl von der Sanskritlitteratur 

eeinflußt, diefer ebenbürtig gegenüber ſteht. Als 
die Perle der ältern Litteratur gelten die Werle der 
Gnomendichter, vor allem der «Rurral» des Tiru: 
walluwar (ades heiligen Barden»). Dies ift eine 
Dichtung über die drei * des Menſchen, der Ins 
begriff des ſüdind. Wiſſens und, obwohl vielleicht 
der Dſchainareligion entſproſſen, das von allen 
Eeften und Kaſten gefeierie Werk eines dem Namen 
nad unbelannten Sängers niederer Kafte. Aus: 

aben von Graul (in der «Bibliotheca tamulica», 

pz. 1856), von Pope (Lond. 1886); deutiche Über: 
jegung von Graul; Proben auch bei Graul, «nd. 
Sinnpflanzen und Blumen» (Erlangen 1865). — 
Bol. auch Gebring, Südindien. Land und Voll der 
Tamulen (Gütersloh 1899). 

Tamina, linter Zufluß des Rheins im anche 
Kanton St. Gallen, entipringt 2400 m ü. d. M. 
aus dem Sarbonagletiher, kommt als ein wilder 
Bergitrom aus dem einfamen, nur des Sommers 
bewohnten Calſeuſer Alpentbal, gelangt durd das 
Taminatbal, die grodartns Schlucht von —— 
(f. d.), durch eine Klus bei Ragas in die Thalebene 
und mündet, 26 km lang, bei der Station Ragab. 

Tamis (frz., jpr. -mib), foviel wie Etamin (f. d.). 

Tamife (vläm. Temſche), Flecken in der belg. 
Provinz Dftflandern, im joa. Lande Waes, an der 
Schelde und der Eifenbahnlinie Mecheln-Terneuzen, 
mit (1900) 12348 E.; Flachsſpinnerei, Holzſchuh— 
fabrilation und Schiffbau. 

Tammany Hall (ipr. tämmöni babl), f. Tam- 
many Society. 

Tammany Society (ipr. tammenl Bößeikti), 
polit, Verbindung in den Vereinigten Staaten von 
Amerila, feit Errihtung eines eigenen Gebäudes in 
Neuyork, der Tammany Hall, meift mit vem Namen 
diejes Gebäudes bezeichnet, wurde 1789 als ein ge: 
ren Orden (Columbian Order) zu Mobltbätig: 
eitöjweden gegründet und mit einer Menge von 
Gebräuhen, die dem ndianerleben entnommen 
find, ausgeitattet (Tammany ift auch der Name 
eines fagenbaften Delamwarenbäuptlings). Yabrs 
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zebnte bindurd vereinigte die Geſellſchaft die fon: 
ſervativſten Elemente der Stadt Neuyork. Dadurd 
wurde fie politiich auf die Seite der Demokratiſchen 
Partei gebracht und entwidelte ſich, beſonders jeit 
den Zeiten Tweeds (f. d.) und dem Auflommen der 
Republilaniſchen Bartei, zu der rübriaften und er: 
folareichften vemofratijchen Barteiorganiiation. Sie 
dominierte zu verfchiedenen — nicht bloß in 
Stadt und Staat Neuyork, ſondern auch in der 
Nationalpolitik, faſt immer jedoch in unheilvoller 
Weiſe, da ihr leitender Grundſatz das berüchtigte 
Spoils system war, wonach die ſiegende Partei 
alle Uümter mit ibren Barteimitglievern zu beſehen 
pflegt. Allen Reformbeitrebungen im öffentlichen 
Dienfte entgegentretend, verriet die T. 8. nich: 
felten die —— Partei, um ſich durch Abmachung 
(deal) mit ebenſo korrupten republilaniſchen Partei: 
ann den Yöwenanteil an der ſtaädtiſchen 
«Beute» zu jihern. Cie war erbitterte Gegnerin 
Tildens und fpäter Glevelands, konnte aber die 
Erwäblung des lektern zum Präfidenten der Ber: 
einigten Staaten nicht bindern. Obzwar formell die 
Yeitung der Geſellſchaft durch ein Generaltomiter 
von 1100 Berfonen erfolgt, gelang es Tweed, fid 
zum faltiſchen Boss («Weijter») der Organifation 
aufzuſchwingen. Der berübmtejte Diktator nach ibm 
war John Kellv, der fich ſeit etwa 1876 in der Stel: 
lung behauptete, obgleich auch er, ſowenig wie fein 
Vorgänger Tweed und fein Nachfolger Richard Ero: 
fer der oberfte Beamte (Grand-Sachem) der T. 8., 
vielmebr bloß Obmann des wichtigen Organifationg 
ausſchuſſes war. An jüngjter Zeit (befonders 1894) 
machte jich eine ſtarle Strömung gegen den korrum 
pierenden Ginfluß der T. S. geltend und 5. Nov. 1901 
gelang e3 den Republikanern, die Wahl ibres Kan: 
didaten Seth Low zum Bürgermeiiter von Neuyort 
durchzuſetzen. 

Taͤmmerfors, finn. Tampere, Stadt im finn. 
Lan Tawaſtehus, an einem Wajjerfall, der den 
Raſijarvi und Pyrhajarvi verbindet, und an den 
Linien Riihimäki-Tawaſtehus-T., T.:Nitalaiftad und 
.:Björneborg der Finniſchen Eifenbabnen, bat 
(1899) 34148 E.; zablreihe Fabriken, darunter 
PBaumwoll: und Leinenfpinnerei und Weberei, 
Papier-, Tuchfabriken und Eiſenwerke. T. ift die 
bedeutendſte Fabrikſtadt Finlands. 

Tammus (bebr.), ver 4. Monat der Juden, bat 
29 Tage und entjpricht ungefähr dem Juni — Juli. 
Der 17.T., ald Gedenktag der Einnahme Jeruſalems, 
wird durch Falten begangen. 

Tampa, Hauptort des Eountv Hilldborougb und 
Einfubrhafen im nordameril. Staate Floriva, am 
nordöjtl. Ende der Tampabai, an einer Zweigbahn, 

äblte 1880: 720, 1890 troß aelben Fiebers und 
Feuers 5532, 1900: 15839 €, Cubaniſche Cigarren: 
macher bewohnen ei City. T. bat Handel, Ei8: 
fabrik, Dampfitraßenbabn und große Hotels für 
Winteraufentbalt. Regelmähig geben Dampfer von 
Rort:Tampa nah Key: Weit und Habana. 

Tampere, finn. Name von Tammerfors (f. d.). 

Tampico oder Santa Anna de Tamauli: 
pas, befeitinte Stabt im merif. Staate Tamauli— 
va3, an der Mündung des Flufies T. und des Rio 
Banuco durb den Tampicofee in den Golf von 
Merito, liegt in ungefunder, von — durch⸗ 
zogener Gegend, bat 8000 E., regelmäßige und 
breite Straßen, große Marktpläge und im Jefuiten: 
jtil erbaute Kirchen. T. vermittelt nicht nur den 
Handel des fruchtbaren Etaates Tamaulipas, fon: 


Tammerfors — Tan 


dern aud den von San Luis: Potofi, Zacatecas, 
Nuevo:Leon und Yalisco, Zwei Babnlinien führen 
in das Innere. Die Ausfuhr beftebt in Bergwerks— 
roduften, Droguen, Häuten, Gelbbolj, Sonia, 
olle und Hanf, wogegen europ. und nordamerit. 
Manufaltur:, Kurz:, Glas: und Eiſenwaren ein: 
geführt werben. T. iſt Siß eines beutichen Konſuls. 

Zampicofafer, |. Iſtle. 

Tampioo hemp, j. Agavefajer. 

Tamping, Handelögewicht für roben Eago in 
der Yandichaft Serawak auf Borneo = 53,2 engl. 
Handeläpfund oder 24,181 g. 

— frz. ſpr. tangpöng), Stöpſel, Pfropf; 
Charpiebauſch zum Hemmen von Blutungen u. ſ. w. 

Tamponäde, in der Chirurgie die Ausfullung 
oder Ausftorfung * Höhlen und Kanäle 
(Naſe, Luftrohre, Maſtdarm, Scheide) vermittelſt 
Ballen (Tampon, ſ. d.) von Charpie oder Watte 
zur Stillung bartnädiger Blutungen. 

Tamfel, Dorf bei Cüftrin ! d.). 

Zamzfui (Tham-ſui, Tban:fhui), Hafen 
im nördl. Formoſa, jeit 1865 dem fremden Handel 
geöffnet, an der Mündung des Fluſſes T. (Tamfui: 
ei) oder (dyinef.) Hobe, it Stapelplak für den Tbee: 
bandel der Inſel und führt Reis, Zuder, Jute, 
Kampfer u. ſ. w. aus (etwa drei Viertel des gejamten 
Außenbandels von Jormofa). Eine Barre ſchädigt 
den Schiffsverkehr. Ein Telegrapb führt nach den 
andern Handelspläßen und nah Fu-tſchou. T. ift 
Sitz eines deutſchen Konfuls und einer Zollbehörde. 

Tamsweg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Sal;: 
burg, bat 1020 qkm und (1900) 12974 deutſche €, 
in 25 Gemeinden mit 41 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke St. Michael und T. — 2) Markt und 
Sit der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
gericht3 (494,05 qkm, 7761 E.), im ebemaligen un: 

au, an der Mur und der von den Römern ange: 
egten — über den Radſtädter Tauern 
(1738 m), an der Linie Unzmarkt-Mauterndorf der 
Murtbalbabn, hat (1900) 1123 E., St. Zeonbards: 
firhe, 1428 von Peter Harberger aus Tuffitein 
erbaut, der im fog. Murwinkel (oben Murtbal) 
plagen wird; Aderbau und Viehzucht und in der 
täbe Eiſenwerke. [A, 4. 

TZamdweg:Sedauer Höhenzng, ij. Ditalpen 

Tamtam nennen die Ander, Gong (Gong: 
gong) die Malaien, Ehinefen und andere fühof 
afiat. Volker ein Muftfinftrument, beitebend aus 
einer flaben tellerförmiaen Scheibe von Metall 
(Tamtammetall, eine Bronze mit etwa 80 Pros. 
Kupfer und 20 Bros. Zinn) mit umgebogenem Rande, 
das, mit einem Klöppel geichlagen, einen unbeimlic 
dröhnenden Klang giebt. Im Orcheſter bedient man 
fib des T. zur Kennzeihnung des Schauerlihen 
(3. B. der Totenauferftebung in «Robert der Teu: 
fel»). Gute T. werden aus China bezogen. 

Tamulen, j. sraice Ethnograpbie (Bp. 17); 
über ihre Sprade j. Tamil. 

Zamtworth (ipr. tämmmwörtb), Municipalbo: 
rougb in der engl. Grafihaft Stafford (und War: 
wid), an der recht zum Trent gebenden Tame, an 
der Yondon and North: Weftern:Babnn und der Miv: 
landbabn, zäblt (1901) 7271 E. und bat eine in 
normann. Stile erbaute Kirche, ein Schloß, eine 
1852 dem bier geborenen Sir Robert Peel errichtete 
Bronzeitatue; QTuchweberei, Baummollipinnerei, 
Fabrikation von irdenen Röhren und Gummiwaren. 

Tan, in China joviel wie Pitul (f.d.). In Japan 
ift T. oder Tang ein Feldmaß, f. Tſubo. 


tan — 


tan over tang, Abkürzung für Tangente (als 
goniometriſche Funltion). 

Tana, Nagetier, ſ. Spisbörnden. 

Zana Dana), Fluß in Engliſch-Oſtafrika, ent: 
ipringt mit zablreihen Quellbächen an den ſudl. Ab: 
bängen des Kenia, nimmt als Zuflüiie von Suden 


den Thika-Thika, von Norden den Kiloluma und | 


Madenzie auf, bildet die Hargazofälle, wendet dann 
feinen biöber weitditl. Lauf ſcharf nach Suden, tritt 
16 km vor der Mündung dur den PBelezonitanal 
mit dem Oft in Verbindung und ergießt ſich über eine 
ziemlich ſchwierig paffterbare Sandbarre an der Küſte 
von Witu unter 2° 40’ ſudl. Br. in die Formoſa⸗ oder 
Ungamabai. Schwellzeit und Überjhmemmungen 
beginnen im Mai und dauern bis Ende September; 
der niedrigite Waſſerſtand erhält ih von Januar 
bis Anfang April. Der T. ift für flachgebende Fahr— 
zeuge 576 km meit ſchiffbar bis Hameaje, unterhalb 
der Hargazofälle. Aufwärts bis Kinafombe bededt 
ungemein fruchtbares Land die Ufer; öde Savannen: 
wüſte debnt fih von bier bis zur Landſchaft Wa: 


dſaga (MWatbala) aus, die von jhönen Weidegründen | 


erfüllt ift. über die Entdeckungsgeſchichte val. 
Afrita, Entdedungsgejdicte, beſonders f. 

Zana, See in Abetfinien, j. Tanajee. 

Tana, alte Handelsftadt, ſ. Aſow. 

Tanaocötum ZL., Vilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompositen (ſ. d.) mit geaen 30 in der 
nördl. —— Zone verbreiteten Arten, kraut— 
artige Ne zum Teil auch Halbiträucher mit 
meilt fiederjpaltigen Blättern und gelben in Eben: 
iträußen geitellten Blütentöpfchen, denen die Strahl: 
blüten in der Regel fehlen. In Deutichland iſt nur 


ver Goldfnopf oder Rainfarn, T. vulgare L., 


heimiſch; er findet fi bäufig an Flußufern und 
fällt dur feine zablreiben goldgelben Blüten: 
föpfchen auf. Die Blüten waren früber unter dem 
Namen Flores Tanaceti ala Wurmmittel (Wurm: 
fraut) offizinell und werben auch jekt noch häufig 
als Heilmittel gebraudt. Das Kraut entbält einen 


PBitteritoff und wird deäbalb in Rußland als Surro: | 


—— für Hopfen benußt, außerdem ſoll es fein gerie— 
en und auf rohes Fleiſch geſtreut die Schmeißfliegen 
davon abbalten. 
Pfefferblatt, auch Balſamkraut und Frauen— 
minze genannt, T. balsamita L., mit ungeteilten 
gelägten Blättern, ift bäufig wegen des aroma: 
tifchen Geruchs der Blätter Gartenzierpflanze und 
dient gleichfalls ala Mittel gegen Würmer. 
Zana:eld, Fluß im nördl. Norwegen mit veidy: 


lihem Lachsfang, bildet im obern Yaufe die Grenze 
—— Finmartken und Finland und mundet, 2004m 


ang, in den Tanafjord. Das Stromgebiet umfaßt 
14 800 qkm. 

Tanägra, —— griech. Ortſchaft des 
öſtl. Böotten, auf einer Heinen Anhohe nahe dem 
nördl. Ufer des Flufies re Sir (jet Wurieni) ge: 
u war nod in der röm. 
ge 


ſchaft Böotien. Hier wurden 457 die Atbener von 
den Spartanern befiegt (j. Griechenland, Geſchichte). 
Die Stadt wurde in neuerer Yeit durch die dort zu: 
erjt in Griechenland feit 1873 in größerer Anzahl 
aefundenen Thonfiguren (Tanagrafiguren) be: 
fannt. an fand bier in einer ausgedehnten 
Gräberftätte außer Bajen und Lampen zahlreiche 
Statuetten aus gebranntem Thon (j. Terracotta), 
die den Stil der entwideltiten griech. Kunft des 4. und 
3 Jahrh. v. Chr. tragen. Die Fiauren, meiit Genre: 


Das füdeurop. Marien: oder, 


j aiferzeit eine der an: | 
ebeniten und wohlhabendſten Städte der Land: 
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' figuren, jind mit großer Naturwahrbeit, Anmut und 

Sterlicleit ausgeführt und mit zarten farben be: 
' malt. Faſt alle öffentlichen und nicht wenige Privat⸗ 

jammlungen in Griechenland, Frankreich, Deutſch— 
' land (bier befonders das Berliner Nufeum), England 
und anderwärts befiken jet folbe tanagrdiſche 
Terralotten. Eine Auswahl der ſchönſten und in: 
| tereflanteften ift abgebildet in dem Prachtwerte von 


Tanaſee 


R. Kekulé, Griech. Thonfiguren aus T. (3 Abteil., 
Stuttg. 1878). Auch werden Nachbildungen in den 
Handel gebracht (5. B. von Lechner in Wien). — Bal: 
‚sröbner, Terres cuites d’Asie mineure (Bar. 1879); 
Huiſch, Greek terra-cotta statuettes (Xond. 1900), 
Tanagra® (Tanagridae), Tangaren, eine 
aus einigen 40 Gattungen und über 300 Arten be: 
itebende, auf Südamerila und das ſüdl. Nordamerika 
beibränfte Bogelfamilie, die den Finken verwandt 
ift, aber im Oberſchnabel an jeder Seite einen Zahn: 
vorjprung bat. Die Flügel find mittellang, zugefpist, 
der Yauf und die Zeben find relativ kurz umd zart, 
nur die Hinterzebe ıft lang und kräftig. Se meiiten 
find im männlichen Gefchlecht lebhaft gefärbte, ſehr 
böne Vögel und ernähren fih von Früchten. 
Tanäis, lat. Name des Fluſſes Don. 
Tanäis, altgriech. Kolonie, |. Ajow. 
Tananarivo, Stadt auf Madagaskar (j. d.). 
Tanäquil, Gemahlin des Tarquinius Priscus. 
Tanäro (lat. Tanarus), 205 km langer, rechts: 
jeitiger, waſſerreicher Nebenfluß des Bo in Biemont, 
entipringt in den Seealpen, an der Grenze der Bro: 
vinz Borto:Maurizio, fließt bis Gareffio nah ND,, 
dann bis oberhalb Ceva nördlich, wendet ſich mit 
vielen Windungen nah NW,, links ven Fig (bei 
Carru) empfangend, dann ebenfo nördlih am Dft- 
rande der obern Poebene bin bis zur linksſeitigen 
Mündung der von Cuneo fommenden ſudl. Stura, 
fließt nun nordöftlich dur Hügelland bis Afti, dann 
öitlich bis Aleffandria, rechts den Belbo aufnebmenp. 
Von Aleſſandria ab, wo fich von rechts der Karl: 
ı Albert: Kanal mit dem T. vereinigt, wird dieſer 
icifibar und gebt norvöjtlich, rechts die Bormida 
(f.d.) erbaltend, bis zu feiner Mündung unterbalb 
| — 
ändron, im Altertum die zu Lakonien ge: 
| hörige mittlere Spike der drei jüdl. Halbinfeln des 
| Beloponnes, der füplicite Punkt des griech. Feit: 
| landes (36° 22’58” nörbl. Br.). Außer dem eigent: 
lichen, jept RapMatapan(f.d.) genannten, faſt ganz 
aus ET erg Sean beitebenden Borgebirge, 
dem Abſchluß des Taygetos, wurde T. auch die un: 
mittelbar anftoßende 6 kın lange Halbinfel genannt, 
die nur durch einen fchmalen, von den Buchten 
Marinari und Borto:Quaglio (bei den Alten Adhil: 
lesbafen und Pſamathus) befpülten Iſthmus mit 
dem Hauptgebirgaitode zufammenbängt. Diejes 
T. im weitern Sinne war bejonders berübmt durch 
das an der jeht Kiſternäs (die Eifternen) genannten 
Bucht, jüdlich von Porto:Quaglio, gelegene Heilig: 
tum des Poſeidon, das von einem ald Afyl dienen: 
den Hain ——— war und bei dem ſich eine als 
Eingang zur Unterwelt betrachtete Höhle und ein 
Totenorafel befand. Der Tempel war zeitweife auch 
der religiöje Mittelpunft eines Bundes der am Lako— 
niihen Meerbufen gelegenen Küjtenftädte. 
TZanafee, Tſanaſee, Dembeafee, Berafee 
auf dem weitl. Hoclande Abefjiniens (j. Karte: 
Abeſſinien u. ſ. w, Bd. 17), in einer Meereshöhe 
von 1855 m, von NW. nah SD. W—133 km, von 
SW, nab NO. 60 km ſich erftredend, 3630 qkm 
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Tancred — Tanganifa 


roß, bis 100 m tief, nimmt außer dreibig andern | «Heiteres und Ernſtes aus Altbayern» (Berl. 1895), 
leinen Fluſſen auf feiner Süpfeite den Quelllauf Erzäblungen, Novellen u. |. w. aus Baläjtina, Al: 
des Abai auf, welcher ibn in der Südojtede wieder | gerien, Syrien, Ugypten (Münd. und Stuttg. 1895), 


verläßt und jpäterbin unter dem Namen Bahr el: 
Yirak oder Blauer Strom den linten Hauptquellarm 
des Nils bildet. Der T., der wahrjcbeinlich vulka— 


nifchen Urſprungs ift, bilvet mit den ibn umgeben: | 1899), «Manfura» (Roman, ebd. 1899), «Die 





I 


« Schwere Kämpfe» (Roman, Hof 1897), «Aus drei 
MWeltteilen. Reiſeſtizzen (2. Aufl, Verl. 1898), 
«Aus zwei Lagern. Kriegsroman» (2 Bde., Jena 
ura: 


den fruchtbaren Alluvialebenen den eigentlihen Mit: | jierin» (Roman, ebd. 1900), «Krieg und Frieden. 


telpunkt Abeifiniens, der von Chartum aus leicht zu 
erreichen iſt; an feinen Ufern baben fi eine Reihe 
voltreicher Yläpe entwidelt, darunter Debra Tabor. 
Der Eee, in dem mebrere Bafaltinfeln liegen, deren 


rößte Det ift, ift ſehr fiichreih und von Nilpferden | 


evöltert. Bei den Griechen hieß er Pſebo und Koloe. 
Tancred, |. Tantred. 
Tandem (engl.,ipr.tänn-), ein zweiraderiger Wa: 
en, ber mit zwei hintereinander gebenden 
———— iſt. Das Hinterpferd wird Gabel: oder 
Scherenpferd, das vordere Spiken: oder Riemen: 
pferd genannt. Auch die Zwei: und Dreiräder mit 
Be. bintereinander angebrachten Eigen nennt man 
x. (f. Fahrrad nebjt Tafel, Fig. 4. 





| 


Ernſtes und Heiteres» (Berl. 1900), « Deutiblands 
Kämpfe in Ditafien» (Münd. 1901), «Eine Welt: 
teile» (2. Aufl., Berl. 1902). 

Taneörnft, Teil der weitl. Sabara (j. d.). 

Tanfäna (Tamfana) wird von Tacitug («An- 
nales», 1, c. 50) eine Göttin genannt, welche unter 
den niederrbein. Deutſchen verehrt ward. Ihr tem- 
plum im Lande der Marjen machte Germantcus auf 


ferden | jeinem Verwuſtungszuge 14n. Chr. dem Boden gleich. 


Tanfaui, röm. Geſchlecht, ſ Barberini. 
„Abkurzung für Tangente (als goniome: 
triſche unttion). 
Tanga, — Hafenplaßz ander Tanga: 
bai, Hauptort des Bezirtdamtes T. des Schupgebietes 


andem, elir, Pſeudonym des Dichters Karl | Deutſch-Oſtafrika, in der Landſchaft Bondet (f. d.), 


Spitteler (f. d. Bo. 17). 
Tandemmajfchine, ſ. Dampjmaidine. 
Tandja, Tandſcha, Stadt, ſ. Tanger. 
Zandjung Pinang, Ort auf der Inſel Bin: 


tang (j. d.). 
andbjung Pe Hafen von Batavia (f. d.). 

Zandjur, heilige Schriften der Buddhiſten, 
f. Tibetiſche Sprache und Yitteratur. 

Zandichur, engl. Tan Ab re, Hauptitadt und 
frübere Fürſtenreſidenz im Diſtrikt T. der indobrit. 
Praſidentſchaft Madras, liegt am größten Arme des 
Kaweri, 74 km vom Meere und an der Great:Sou: 
thern⸗Eiſenbahn, ijt ein — altind. Gelehrſamkeit, 
bat (1901) 57870 E., meiſt Hindu, einen 





| 


mit 8000 E. (darunter über 100 Europäer), Sis eines 
Bezirtsamtes, Bezirksgerichts, Hauptzollamtes, einer 
Poftagentur (mit Zelegrapb), einer Regierungsichule, 
der Direktion der Ujambara:Eijenbabn, bat evang. 
und kath. Miffion, Garniſon der Bolizeitruppe, Eta: 
tion mebrerer Kolonilationsgefellibaften, ift Dam: 
pferjtation, der wichtigite Handelsplak für das ganze 


' Hinterland bis zum en und der Aus: 


—— der Uſambara-Eiſenbahn (ſ. d.). Im 
otan. Garten (beim Fort) iſt ein Denkmal (von 
Lührfen) für die in Oftafrila — Angehori⸗ 
gen der deutſchen Marine, im Stadtgarten ein Bis— 


mardventmal (Magnuſſen). — Die Bevollerung des 


racht⸗ BezirlsamtesT. beitebt (1902) aus etwa 57 000 


vollen Balaft, einen berühmten, —— im Eingeborenen, 98 Arabern, 169 Indern, 26 Goa: 


10. oder 11. Jahrh. gebauten Tempel (f. Tafel: In: 
difhe Kunſt II, Fig. 2), Kafernen, Miffions: 


nejen und 190 Europäern (144 Deutiche). Der Be: 
zirk ift befonders durch die Hungersnot 1898 und 


ftation, mehrere Schulen; Seiden:, Mufjelin: und | 1899 ſehr entoöltert. 


ftattunmeberei und lebhaften Handel, namentlich mit 
Bergkrvitallen, die in der Näbe gefunden und bier 
geichnitten werben. 
Tauekodſchi, ſ. Alt 
Tantra, Karl, Schriftiteller, geb. 9. Juni 1849 
in Landshut (Niederbayern), behuchte die Kriegs: 


ſchule in Münden ſowie die Kriegsatademie in 


Berlin und wurde fpäter zur kriegsgeſchichtlichen 
Abteilung des Großen Generaljtabs fommandiert. 
Gr nahm am Kriege von 1870/71 teil, bereiste mebr: 
fach den Drient und lebt jekt ald Hauptmann a. D. 
in Berlin, während de3 Sommers in Bernried 
Oberbayern). Allgemein befannt wurde T. durd 
eine flott geichriebenen, vollstümlichen Daritellun: 
en der deutichen Kriege: «Der Krieg von 1870/71» 
7 Bde., Münd. 1888— 91 u. b.), wozu er den 1,, 
3.,5.u.7. Bd, beitrug, und « Deutihlands Kriege 
von Febrbellin bis Königgrätze (9 Bde., ebd. 1891 
— 94). Ferner veröffentlichte er neben einigen mili: 
tärwillenihaftliben Schriften eine Anzahl von Ro: 
manen, Novellen, Jugendſchriften, Eſſays und 
Skizzen. Genannt feien: «Durch ein Jahrhundert. 
Drei kriegsgeſchichtliche Romane» (3 Bde., Rathenow 
1892), «Ernſte und beitere rg eines Or: 
donnanzoffizierd» (1. u. 2. Neibe, ? 
8. Aufl., 2 Te, Münd. 1902), « Offiziersleben in 
Krieg und Frieden» (Berl. 1889), «Des Kronprinzen 
Kadett» (Rugendichrift, Bielef. 1891; 3. Aufl. 1895), 





Zanganifa (Tanganvila), Babari oder 
Zima bei den Nrabern, See im Innern des Aqua: 
torialen Oftafritas, bildet einen Teil des Großen 
centralafrit. Grabens, liegt zmwifchen 3° 20’ und 
8° 44° ſudl. Br. und wird vom 30.° öftl. 2. von 
Greenwich durchſchnitten; es foll jedoch nad Fer— 
uſſons Meflungen feine Lage im NR. um *,° weit: 
icher fein, ald nah Cameron angenommen wurde. 
Die Höbe feines Waſſerſpiegels U. d. M. beträgt 
nad Wallace 820 m, nad Reichard 780 m, nad 
Grogan 876 m, nad Baumann 880 m. (S. Karte: 


Deutſch-Oſtafrika.) Er bevedt 35 130 qkm, bat 





tördl. 1887; | 


eine Lange von 645, eine durchſchnittliche Breite 
von 50 km, welche ſich bis auf 30 km verengert und 
bis zu 80 km erweitert, und eine Tiefe bis zu 647 m. 
Ein periodisches Anichwellen und Einten um meb: 
rere Meter (vielleicht im Zuſammenhang mit dem 


wechſelnden Abfluß des Yuluga) wurde bei ibm be: 


obachtet. Riffe, Untiefen und Injeln find jelten. 
Häufig bilden ſich jedoch flottierende — welche 
in Gruppen von 50 bis 60 aus herab⸗ und zujam: 
mengeſchwemmtem Erdreich, verlittet durch Pflan— 
zenwurzeln und -Keime, plößklich entſtehen und ofı 
zu einer Breite von 100 m anwachſen. Bei Erb: 
beben, die fich immer noch in Jabreszwifchenräumen 
wiederholen, bededt fi der See mit Maſſen jchmwim: 
mender bituminöfer Gebilde und befommt einen 


‚ napbtbalinartigen Geihmad. Die beiden Längs: 


Tangaren — Tangentenbuffole 


feiten umſchließen mächtige, fteil abfallende Gebirgd: 
züge; ungezäblte Bäche jpeifen den See; bedeutende 
Zuflüjje jind nur der Kalle im N. ein Abfluß des 
Kivujeed, der Malagarafı (Mlagarafi) im D., mit 
vielen Nebenflüjien, und der Lofu im S. Der einzige 
und zwar nur periodiſche Abfluß ijt der nad dem 
Kongo jtrömende Lukuga (f. d.) auf der Weſtſeite. 
Die Küſten find von größter Verfchiedenbeit: flacher 
Sandjitrand, von Shlinggewächs überwuchert, un: 
durchdringliche Schilfvidichte wechſeln mit lachenden 
Fluren an den Bergabhängen, mit ſtundenlangen 
Wäldern von Öl: und Boraſſuspalmen und mit 
ichroffen, düjtern Felsbildungen. Der Eharatter der 
Fauna ijt im allgemeinen abweichend von dem der 
andern centralafrit. Seen. An dem azurblauen 
Waſſer von etwas bradigem Geichmad leben Öttern, 
Krotodile, Flußpferde und eine große Anzahl genieß— 
barer Fiiharten. Das Klima am See gilt als diem: 
lich ungejund, namentlid das von Bin Die Tem: 
eratur ſchwankt zwischen 28,3° C. (November und 
— 14,4° C. (Yuli); die normale beträgt 
25°C. Wegen fällt am Dftufer weniger (Marimum 
78 cm im 8 1879) als auf der Weitjeite (Marimum 
154 cm im J. 1888). Die für die Schiffahrt gefähr: 
lichſte Zeit tritt beim Wechſel der Jahreszeiten ein; 
ortanartige Stürme treffen aus Süd und Nord unter 
beftigen Gewitterjhauern zujammen und aus dem 
See türmen ſich verderbenbringende Waſſerhoſen 
auf. Der Vertebr auf dem See wird von engl. und 
einem deutichen Dampfer rn von Wiſſmann, 
feit 1901) vermittelt. Kawele in Ujiji ift der größte 
Handelsplatz; in dem benachbarten Ort Ujiji a er 
Kaſſimbo) befindet fi die im Mai 1896 gegründete 
Station der deutſchen Schustruppen; in Kawende 
liegt die kath. Miſſionsſtation Karema; im ©. liegt 
die deutiche Station Bidmardburg und in Urungu 
die engl. Stationen Kituta und Hambete: auf der 
Weſtſeite ag in Marungu die belg. Station 
Mpota, die fatb. Mijfionsjtationen St. Youis und 
Mpala, in Ugubba die Kongoftation Mtowa und die 
engl. Miffionsjtation Kavala (Inſel); am Norbende 
die belg. Station Ruwenga und die deutfche Uſum— 
bura. — Der T. wurde im Febr. 1858 von Spele und 
Burton entdedt, von Livingjtone und Stanley zum 
eritenmal 1872 befahren und von legterm 1876 ganz 
umijegelt. Weitere wichtige Beiträge zur Geogra: 
phie des Sees lieferten die Reifen von Cameron 
1873, Hore 1878, Jof. Thomſon und Cambier 1879, 
Böhm und Reihard 1880, von Wiſſmann 1882, Gi: 
raud 1884, Baumann 1891, Grogan und Sharpe 
1898, jchließlih Moore und Ferguſſon 1899. 

Bal. Burton, The lake regions of Central Africa 
(2 Bde., Lond. 1860); Stanley, Wie ic Livingitone 
fand (Lpz. 1879; 3. Aufl. 1891); derf., Durch den 
dunklen Weltteil (2 Bode., ebd. 1878; 3. Aufl. 1891); 
Cameron, Quer durd Afrika (ebd. 1877); Thomjon, 
Erpedition nad) den Seen von Gentralafrifa (Jena 
1882); Beterd, Das Deutid:Dftafritaniihe Schub: 
gebiet (Münd. 1895); Moore, The Tanganyika 
problem (2ond. ‚000. 

Zangären, Bogelfamilie, j. Tanagras. 

Zange, Bezeihnung für verſchiedene Meeres: 
algen; gewöhnlich verftebt man darunter die braun 
gefärbten aus der Gruppe der Phäophyceen (f. d.). 

Zangelbaum, in der Schweiz Bezeichnung für 

Tängeln, |. Dengeln. Perieter (1. d.). 

Tangente (lat., d. i. Berübrende), die Gerade, 
die mit einer frummen Linie zwei im Berübrungs: 
punkt beider zuiammenfallende Punkte gemein bat. 
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ı Sie giebt die Richtung an, melde die frumme 
Linie in dem berübrten Punkt bat. Die T. eines 
Kreiſes ift jenfrecht zu dem Radius des Punktes, 
| in dem der Kreis berührt wird, Die T. einer Linie 
8., 4. Ordnung bat mit der Linie 3, 4 Punkte 
gemein, von denen 2 in dem Berübrungspuntt 
vereint find. — Legt man durch einen Flächenpuntt 
alle möglichen Ebenen und konftruiert die T. der 
| augehbrigen Schnittkurven, fo bilden diefe die Tan: 
gentialebene der Fläche. — Über T. in der Tri: 
onometrie ſ. Goniometrifche Funktionen. Den Ver: 
auf diefer TangentenfunttionzeigtdieTangenten: 
turve (f. Tafel: Kurven II, Fia. 2). 
‘ Zangentenbufföle, ein von W. Weber erfun: 
| denes nftrument zur Meſſung von elektriichen 
Stromftärteninabfo: 
lutem eleftromagne: 
tiſchem Maß, aljo 
zum Meſſen der 
| tromeinheiten (I. 
Elektriſche Einheiten) 
eine® galvanifchen 
Stroms. Die Fig. 1 
jeiot eine Weberſche 
T. Durch den Drabt 
ba tritt der Strom 
ein, durchfließt den 
erring aoc und 
tritt parallel der Zu: 
| 








leitung durch cd wie: 
der aus, jo daß nur 
der im magnetiſchen 
Meridian ftebende 
vertifale Stromtreis 
auf die jehr kurze (mit 
einem langen Yeiger 
verjebene) Magnet: 
nadelim Mittelpuntt 
des Kreiſes wirkt. Da 
alle Elemente des 
' Stromtreijed von der Nabel 





| leihweit entfernt 
Ind, fo wirkt der ganze Stromfreis proportional der 
nge 2rr, umgelehrt proportional dem Quadrat 
des 
. Fernmwirkung [der galvanifchen Ströme]) auf die 


dius r und proportional der Stromitärfe i 


adel. it m das Magnetiihe Moment (f. d.) der 
Nadel, jo ift * n= m m das vom Strom aus: 
geübte Drebungsmoment. Erreicht die Nadel, um 
den Winkel « aus dem magnetiihen Meridian 


A 
u 


AH 


u 
Fig. 2. 


uu a 2) ausweichend, ihre Gleichgewichtslage, 
fo bejtebt zwijchen der ablentenden Kraft A des 
Stroms und der Horizontallomponente H des 


u 
Fig. 3. 
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Erdmagnetismus die Öleibung A = Htano und | 
für die Drebungdmomente Am = Hm tan a oder | 


rim . r 1 
* = Hmtan«a oder i= (3; #) tan a. Die 


| 
Stromſtarke ift alfo proportional der Tangente des 
Ausihlagsmwinteld. Der Ausprud in der Klammer 
beißt Reduttionsfattor der T. Wäre z.B. H=0, 


ı — 

(cm A. . sec J r=10r=31,4 cm, jo 
wäre der Nedultionsfaltor 1, dem Ausschla von | 
45° würde die abfolute Einbeit der Stromftärfe ent: 
ſprechen. Drebt man den Stromkreis der T. der 
ausweichenden Nadel nad, bis fie in der Ebene des 
Kreijes im Gleihgewicht bleibt, jo ijt (nad Fig. 3) | 
A=Hsina«, d. b. die Stromſtärken find dem Si: | 
nus des Ausichlags proportional. Ein für diejen 
ar eingerichteter Apparat beißt Sinusbuffole. 

erielbe ıjt viel empfindlicher als die T., aber um: 
jtänplicher zu bandbaben. | 

Tangentenfläche, |. Abwidelbar. gente. 

Tangentenfurve, Tangentiälebene, |. Tan: 

Tangentiälräder, eine Art Turbinen (f. d.). 

Tangentomöter, ein Inſtrument zum Höben: 
mejlen, d. b. zur unmittelbaren Crmittelung des 
Höbenuntertchieds zwiſchen zwei Buntten auf tri: 
gonometriihem Wege. Ein foldes Inſtrument 
wird durch ein Tachymeter (f. d.) gebildet, an dem 
man den Höbenunterfchied zwilchen den beiden 
Punkten unmittelbar am Inſtrument jelbit, obne ı 
Rechnung, ablejen kann. 

Tanger (fpr. tandib-), Tandja, Tandſcha, 
fejte Seeſtadt im Sultanat Maroklo, an der Meerenge 
von Gibraltar, 22 km djtlih vom Kap Epartel, tft 
ampbitbeatraliih am Abbange einestablen,voneiner 
balbverjallenen Kasbab getrönten Halfgebirges er: 
baut, bat unregelmäßige, fteile Straßen, niedrige 
Haͤuſer echt maur. Charakters, wenige europ. Häufer, 
darunter eine große Moichee, eine kath. Kapelle, ein 
Hofpital, mebrere Synagogen, alte Ringmauern, | 
elettriihe Beleuchtung und Gartenanlagen in der | 
Umgegend. Der Hafen ift Hein, wenig tief und den 
Nerooktoinven ausgeiest. Die Reede tft geräumig, | 
verjandet aber gegen Süden immer mebr. Die Stadt | 
äblt 20000 E., darunter etwa 8000 Juden, 6000 | 

Nobammebdaner, 5000 Spanier und 1000 andere | 
Europäer. Die Europäer find meijt Kaufleute. Die | 
Neger leben in einer milden Sklaverei. T. ijt der 
wichtigfte Handelsplak Marolkos (Wert des Ge: 
jamtbandels 1832—97 im Mittel jäbrlich etwa 12", 
Miu. M.,d.i. etwa ein Viertel des Gejamtbandels 
von Maroflo), Siß des in Marokko beglaubigten | 
diplomat. tie und einer deuticen Poſtanſtalt. 

















Die Einfuhr beſteht aus engl. Baummollwaren, Tuch, | 
Robieide, Stahl, Eifen, Thee, Kaffee, Zuder, Tabat. 
Ausgefübrt werden lebende Kinder nad Gibraltar, 
Hübner, Eier, Häute, Bantoffeln, Wolle, Blutegel, 
Wachs, Datteln, Bohnen, Mais. — T., jedenfalls 
uralt, bieß bei den Römern Tingis, war unter 





Auguſtus eine freie Stadt, unter Claudius röm. | 
Tingitana. | 


Kolonie und Hauptitadt der — N 
Sie wurde dann von den Vandalen, Bozantinern, 
Arabern, Mauren wechſelsweiſe erobert und be: 
ſeſſen, bis fie 1471 in die Hände der Portugiefen 
fiel. Als Brautibaß der portug. Infantin kam 
T. 1660 an die Engländer, welde es 1684 ver: 
ließen und beim Abzuge die Hauptbefeitigungen zer⸗ 
ftörten. Bon den Mauren wieder in Beſiß genoms 
men, ward es von neuem befeitigt. 1790 wurde es 
dur eine jpan., 6. Aug. 1844 dur eine franz. 


Ze: — 
Geſcichte der Stadt T. (Stendal 1871). 





— Tangieren 


Flotte beichoflen, worauf 10. Sept. daſelbſt der Friede 
Beer an und Marotto zu ftande kam. — 

al. Coufin, Tanger (Par. 1902). 

TZangerhütte, Giienwert bei Tangermünde (i.d.). 

Tangermann, Milbelm, alttatb. Iheolog und 
Schriftſteller, geb. 6. Juli 1815 zu Eifen. Techniſch 
und faufmännifch ausgebildet, war er in dem 
Harlortiben Maicinenbauetablijiement zu Wetter 
angeftellt, als er ſich im 23. Lebensjahre entihloß, 
Geiſtlicher zu werden. Durch PBrivatunterricht vor: 
bereitet, ftupdierte er in Münfter und München 
Xbeologie und wurde 1545 zum Priefter geweibt. 
Er war dann von 1846 an Kaplan in Neuß und 
wurde 1564 Pfarrer in Unfel am Rhein. Wegen 
jeiner Weigerung, die Vatikaniſchen Defrete anzu: 
erfennen, wurde er im Nov. 1870 von dem Erzbiſchof 
von Köln fuipendiert, 1871 von der Pfarrei ent: 


| fernt, 1872 erfommunigiert. Er übernahm 1572 die 


alttatb. Biarrei zu Köln; 1. Yan. 1888 wurde T. 
penfioniert. Auf feinen Konflitt mit dem ——— 
beziehen ſich die Schriften « Petrus und Paulus» 
(Bonn 1870), «Die rom jeſuitiſche Neuerung⸗ (ebd. 
1871), «Zur Charakteriſtik der lirchlichen Zuſtände⸗ 
(2. Aufl., Lpz. 1874). Von zahlreichen andern 
Schriften, die zum Teil unter dem Pieudonpm 
Victor Granella eribienen, find zu nennen: 
«Wabrbeit, Schönheit und Liebe» (Lpz. 1867), 
«Batriotiiche Lieder und Zeitgevichte» (Bonn 1871), 
«Diotima, eine kulturbiftor. Novelle» (Lpz. 1873), 
«Herz und Welt. Dichtungen» (ebd. 1876), «Bbilo: 
fopbie und Ehriftentum» (ebd. 1876), «Das liberale 
Princip» (Köln 1883; 3. Aufl.1886), «Sions De 
Hänge» (Bonn 1886), «Vbilofopbie und Poefte. So: 
nettentränge» (2. Aufl., Lpz. 1887), «Zeitenwende» 
(anonym, Ejien 1890), — und Abenderinne: 
rungen, Erlebniſſe und Selbitbetenntnifje» (Lpz. 
1895), «Blumen und Sterne» (Gedichte, ebd. 1896). 
Tangermünde, Stadt im Kreis Stendal des 
preuß. Rea.:Ber. Ma —*5 an der Elbe und der 
Nebenbahn —— (10 km), Eiß eines Amts: 
erichts Landgericht Stendal) und Steueramtes, 
at (1900) 11536 E,, darunter 1148 Natboliten 
und 48 Israeliten, Poftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, Fernfpredeinrichtung, einen Winterbafen, 
in den die Tanner mündet, altertümliche Mauern, 
Thore (Neuftäpter und Robpfortentbor) und Türme, 


‘ Haupttirche des beil. Stepban (12. Jabrb.), tatb. 
Eliſabethkirche, eine alte Burg mit dem ebemali: 


en Reſidenzſchloß, jens Amtsgericht, altes Rat: 

aus; Bronzeftandbild Kaiſer Karl IV. (1900, von 
L.Cauer, dem Burgberae); aroße Zuckerraffinerie 
mit Kandisfabrif, Fabrifation von Rubol und Kno— 
henmebl, Molterei, Brauereien, Ziegeleien, Schiff: 
bau, Schiffahrt, Fischerei, Landwirtichaft, Handel mit 
Getreideund Kohlen. Über die Elbe führt eine Dampf: 
fäbre. In der Näbe das Eifenwerf Tangerbütte 
an der Linie Magdeburg⸗Stendal der Preuß Staats: 
babnen. — Auf der Burg T. brachte 1362 der Erz: 
biſchof Dietrib von Magdeburg den jog. Magde— 
burger Yandfrieden De Nordoftdeutichland zu ftande 
und ſchloß Kaifer Karl IV. 28. April 1374 einen 
Vertrag, worin er auf arg | verzichtete. Am 
1. Juli 1631 eroberte Guftav J die Etat; 
20, Oft. 1806 batten die Preußen auf ihrem Rüdzug 
daſelbſt Gefechte mit den Göße, 


Tangerwide, Pflanzenart, j. Lathyrus. 
Zangetet, einbeimiiher Name des Ortes Rus 
Tangieren (lat.), berühren. [fisque (f. d.). 


Tangkin — Tankſchiffe 


Tangkin, Schwert der Däjak(f.d.nebitTertfig.1). 
Zang-fu, Ton(g):ku, chineſ. Ort, ſ. Tastu. 
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Astalon 12. Aug. nahm er tapfern Anteil und ge: 
mann dann für ſich Tiberiad und das Fürſtentum 


Taugmaus (Agonus cataphractus L.), Stein: | Galiläa. Nach Gottfrieds Tode juchte er vergeblich 


pider, ein zu den Banzerwangen (f. d.) geböriger, 
den Atlantifben Dcean vom höchſten Norden bis 
zum Kanal bewohnenver, au in der Nord» und 
an vorlommender Fiſch, bi$ 25 cm lang, von 
feulenförmiger, vorn im Duerſchnitt acht-, binten 
ſechseckiger Geſtalt, mit plattgevrüdtem Kopfe. Sein 
Keith ijt wertlos. 

Tangfchnellen, j. Seenadeln. 

Tangüten, ein den Tibetern verwandtes Bolt 
im nördl. Tibet, in der chineſ. Provinz Kan-ſu 
und befonders im Gebiete des obern Hoang:bo; ein 
Zweig von ihnen, die Ebagatanguten, welde 
ich durch dunklere — von den andern unter: 
fcheiden, wohnt am Kuku-nor und am obern Laufe 
des Jang⸗tſe⸗liang. Die T. leben faft ausichliehlich 
von Viehzucht; namentlich zieben fie Yacks und 
Schafe. Sie find Buddhiſten und werden von eige: 
nen Beamten unter dem cine]. Statthalter regiert. 
— Bol. Pribemwalitij, Reifen in die Mongolei, im 
Gebiet der T. und den Miüften Nordtibets (deutich 
von Kohn, Jena 1877); Potanin, Das tangutiid: 
tibetifche Grenzland Ebinas (ruififch, Betersb. 1893). 

Taenla, ver Bandwurm. 

Tänie (grch. tainia; lat. taenia), Binde um den 
Kopf oder ald Gürtel, dann auch befonvers eine 
Mollbinde, mit der man im alten Griehenland 
eine Perſon oder Sache als der Gottheit heilig be: 
zeichnete. Daher trugen die Prieſter T., ebenio 
wurde das Opfertier damit ummunden und auch 
der Altar damit geibmüdt. Auch bei den eilt: 
fpielen wurde vor dem franz, dem eigentlichen 
Siegerpreis, die T. verlieben. 

Taenioidae, j. Bandfiſche. 

Tauis (ägvpt. Za’net), Stadt des alten Ägyp⸗ 
tens, im Nordoften des Delta, bei dem heutigen 
Dorje San. T. bat in verſchiedenen Epoden der 
agypt. Geſchichte eine leitende Rolle geipielt; zur 
Zeit Ramfes’ IL, dem es auch den Neubau feines 
großen Tempels verdankt, war es wahrſcheinlich die 
zweite Reſidenz des Reichs. Die Ausgrabungen, 
die von Mariette (1860) begonnen und neuerdings 
(1883 — 84) von Flinders Vetrie wieder aufgenom: 
men find, haben außer Inſchriften und merfwürdigen 
Statuen und Ephinren, die man den Hylſos zu: 
jchreibt, ein Bild von dem gewaltigen Tempelbau 
der Stadt geliefert. — Bal. Flinders Betrie, Tanis, 
7I.1,1883—84 (im «Second memoir ofthe Egyptian 
Exploration Fund», Zond. 1885); deri., Murray 
und Griffith, Tanis, TI. 2 (im «Fourth memoir of 
the Egyptian Exploration Fund», ebd. 1888), 

—— engl. für Tandſchur (f. d.). 

Tauf (engl.), große Betroleumbebälter, j. Tante. 

1) Handelsgewicht in Bomban = "),, des 
Seer oder Ysso des Maund (f. d.), alfo 4,11 g; 
2) — in Bombay, ſ. Chow. 
anfred, Held des erſten Kreuzzugs, ein Better 
Bohemunds I., bemächtigte ſich nach dem Siege bei 
Doryläum der Stadt Tarfus, die er aber Gottfrieds 
von Bouillon Bruder Balduin II. (I.) überlafjen 
mußte, und gewann dann Mamiftra, wo es zum 
ofienen Kampfe zwiſchen ihm und Balduin kam. 
Doch verjöhnten he ſich wieder, und vor Antiochien 
zeichnete ich T. durch raftlofe und fühne Belämpfung 
der Mobammedaner aus. Bei der Erftürmung von 
Serufalem 15. Juli 1099 war er unter den eriten, 


I 





die Nachfolge feines Feindes Balduin mit Gewalt 
zu hindern; da Bohemund von den Sarazenen ge: 
fangen war, übernahm T. die Verteidigung des 
Fürjtentums Antiobien. Nah Bohemunds Tode 
1111 wurde T. Fürft von Antiochien, bebauptete ji 
glüdlih und tapfer genen alle Angriffe und er: 
weiterte die Grenzen feines Fürftentums, bis er 
1112 ftarb. Er ift von feinem Zeitgenofien Radulf 
von Gaen als Spiegel aller Ritterſchaft geprieien 
und noch mebr von Taſſo idealifiert worden; in 
Form einer Erzäblung behandelt O. von Sydow: T. 
Gin Lebensbild aus den Zeiten der Kreuzzüge (Lpz. 
1880), T.s Schichſale. — Bol. B. von Kugler, Boe: 
mund und T., Fürften von Antiochien (Tüb. 1862); 
deri., Gefchichte der Kreuzzüge (2. Aufl., Berl. 1890). 

Taukred von Lecce, natürliher Sohn Rogers 
von Apulien und einer Gräfin von Lecce, Entel des 
Königs Roger II. von Eicilien, wurde beim Aus: 
fterben ver lenitimen Normannenlönige in Sicilien 
1189 unter Zuftimmung des Papjtes Clemens III. 
und des ſaiſers von Byzanz zum König erhoben gegen 
Heinrih VL, den Gemahl der Konſtanze, Tochter 
Rogers II. (.d.); er ernannte feinen Sohn Roger III. 
zum Mitkönig in Unteritalien. An der räftigen Ver: 
teidigung von Neapel dur T.s Schwager, Richard 
von Acerra, und einer infolge der viermonatigen 
Belagerung ausgebrochenen Seuche ſcheiterte 1191 
Heinrichs eriter Verfuch, das Normannenreid zu ge: 
winnen, Grit Rogers IL und T.s Tod (20. Febr. 
1194), deren Erbe der unmündige Wilhelm LIL. war, 
eröffnete Heinrich Unteritalien und Sicilien. 

Tanks (engl., «Teichy, «Baffin»)}im allgemeinen 
große Behälter für Flüffigfeiten; ſpeciell verftebt 
man unter T. oder Betroleumbafjins große Be- 
bälter, die zur Zagerung von Petroleum und auch als 
’ wifcenftationen fürdas Betroleum dienen, das vom 
Sewinnungsort in großen Nöbrenleitungen nad 
einem Seebafen gepumpt wird. In Nordamerila be: 
ſtehen etwa 1300 engl. Meilen lange Röbrenleitun: 
gen; alle 23—30 Meilen liegt eine Bumpftation mit 
einem Aufnabmetant. Dieſe T. find aus ſchwachem 
Keſſelblech gefertigt, haben etwa 30 m Durchmeſſer 
und 9 m Höbe; die T. an den Endftationen, in den 
Seebäfen (Neuyork, Philadelphia, Baltimore, Batum 
u. a.) find Abnlich oder größer. Ebenfo befinden ſich 
T. in den Rlägen, nach denen das Betroleum verſchifft 
wird (London, Hamburg, Bremen, Harburg, Geeite: 
münde). Alle im Sreclen Kebesben ., die ohne Schub: 
dach den Sonnenitrablen ausgejcht find, müſſen Ven⸗ 
tilationsöffnungen baben, die zur Verhütung von Er: 
plofionen mit Davyſchen Drabtaittern verichlofien 
ir müfien. Mit den T. find beſondere Petroleum: 

äfen verbunden, die nur für die Aufnabme von 
Tankſchiffen (f.d.) und andern Schiffen, die Petroleum 
in Blechtiften laden, bejtimmt find. 

Zantichiffe, Schiffe, deren Zaderäume für den 
Vetroleumtransport dadurch bergerichtet find, daß 
ihnen Tanks (f. d.) eingebaut find. Die Reedereien 
in Geeftemünde und Hamburg bejiken eine große 
Anzabl von Betroleumtanktdampfern von 3— 5000 
Regiitertonnen Raumgebalt (f. Tafel: Schiffs: 
topen IV, Fig. 2). Im allgemeinen werben die 
neuen T. ald Dampfer gebaut, und zwar fo, daß 
die Dampfmaſchine den binterften Sciffgraum 
einnimmt, dann folgen die KRoblenräume und vor 


die in die Stadt eindrangen. An der Schlacht bei dieſen liegen die Petroleumtanks, die etwa zwei 
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Drittel bis drei Viertel des nußbaren Schiffgraums | Die Eveltanne, Weißtanne, Silbertanne 
einnehmen; im Bug vor den Tanks ift meift nob oder Tanne ſchlechthin (Abies pectinata DC., Pi- 
ein Bumpenraum, deſſen Yumpen zum Entleeren | nus picea L., Pinus abies Du Rot) ift die in Europa 
des Betroleums in die an Land befindlichen Tanks | verbreitetite Art. Bei normalem Wadhstum ein 


Tankwagen — Tanne 


dient. Beim Beladen müſſen die Tanks, die in einer | 
Anzahl von 8 bis 20 vorhanden find, ganz voll ge: | 
füllt werden , damit bei den Bewegungen der T. im | 


Seegange keine SENAIERELKIMRNNGER ftattfinden 
fönnen. Wenn die T. leer nad dem P 

laufen, werden die Räume unter und vor den Tanks 
mit Waſſer gefüllt. Die T. find weniger gefährlich 
für den Transport des Betroleums als die frübere 
Ladung in Fällern oder Blechliſten. — Bal. George 
Herb. Little, The marine transport of Petroleum 
(2ond. 1890). 

Tanktwagen, ofiener Cijenbabnwagen, der auf 
einem Geſtell einen liegenden Cylinderkeſſel zur Auf: 
nabme von Petroleum trägt. 

au:Ia:@®ebirge, j. Kwen⸗lun. 

Tann an der Rbön, Stadt im Kreis Geräfeld 
des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, ineinem Thale der Hoben 
Rhön, rechts an der Uliter, die lint3 zur Werra 

ebt, und an der Nebenlinie Fulda-T. (41 km) der 
Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 1014 E., darunter 
46 Ratboliten und 105 Jsraeliten, Er Telegrapb, 
drei Schlöjjer mit Gütern, Bronzeitanpbild des 
Generals von der Tann: Katbjamhaufen (1900, von 
Pfannſchmidt); Holzdrebereien, Fabrilation von 
Holz:, Leinen, Woll:, Baummoll: und Pluſchwaren 
and bedeutende Viehzucht. — T, wurde 1866 von 
Bavern an Preußen abgetreten. 

Tann, reiberr von der, |. Tann-Rathſamhauſen. 

Tauna, Stadt im Landratsamt ung © des 
Furſtentums Neuß jüngerer Linie, an der jur Saale 

ebenden Wettkra und der Nebenlinie Schönberg: 
Sirschber der Sächſ. Staatäbabnen, bat (1900) 
1690 meiht evang. E., Bo Zelegrapb, evang. Kirche; 
Gerberei, Stiderei und Weberet. 

Tanna, eine der Neuen Hebriden (f. d.). 

Tanna:befar, die größte der Aru:nfeln (f. d.). 

TZannah, ind. Stadt, ſ. Saljette. [riode). 

Tannaim (bebr.), —— Litteratur (IL. Be 

Zannalbin, eine ® 
Tannin, —— gelbliches, geihmadlofes Pulver, 
das ald Mittel gegen Durchfälle und chronische 
Darmlatarrbe verwendet wird. 

Tannälum insolublle, gerbſaures Alumi: 
nium, hem.Berbindung von Tannin mit Aluminium: 
budroryd, bräunliches Pulver, das als Heilmittel 


bei Krankheiten der Atmungsorgane dient. T. solu- 


bile iſt durd Zujag von Weinjäure in Wafler löss 
did gemacht und dient zu demſelben Zmed. 
Tannäte, die gerbfauren Salze, ſ. Gerbiäure. 
Tanne (Abies Lk.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Nadelbölzer (j.d.) mit nahezu 20 Ar: 
ten in der nörblih gemäßigten Zone N f. Rarte: 
Bjlanzengeograpbiel). Sie haben gewöhn: 


lich zweiflächige, ſpiralig geitellte, an den Seiten: | 


iprojjen aber zweizeilig ausgebreitete Nadeln, ober» 


jeit3 dunlelgrün, obne Spaltöffnungen, unterfeits | 


mit grünem Mitteltiel und grünen Rändern, da: 
zwifchen mit bläulichweißen Streifen von Spalt: 
öffnungsreiben. Die Bollenfäde öffnen fich der 
Quere nad, die weiblichen Blüten haben lang zus 
geipigte Fruchtblatter. Die Zapfen ftehen * 
die Fruchtteller löfen ſich von der Achſe des Zapfens, 
dieſer zerfällt zur Reifezeit, nur die Spindel bleibt 
ſtehen; der Samen iſt groß, umgelehrt kegel⸗ over 
teilformig, mit bleibendem breitem Flügel. 


etroleumbafen | 


erbindung von Eiweiß mit | 


Baum erjter Größe, mit geradem, bis über 65 m 
bob werdendem, nad oben weni ——— 
Stamm, anfänglich pyramidaler, im Intern Iter 
fait walzenförmiger, oben abgeplatteter Krone, tief: 
ebender Bemwurzelung, anfänglich glatter, grün: 
ihbrauner, jpäter weißgrauer, in dünnen Schup— 
pen abblätternder Rinde, in deren innerer grünen 
Schicht der Länge nad verlaufende Harzgänge fich 
finden. Letztere bilden dort, wo ſich mebrere freu: 
zen, Terpentinblafen, die, zerreißend, Urſache der 
mit Harz gefüllten Rindenbeulen find. Die ungleich 
langen a” fteben quirlförmig, fajt rechtwinklig. 
' Die Navdeln find 10—20 mm lang, 2—3 mm breit, 
kurz geitielt und ſihen obne Polſter glatt auf der 
Rinde, find in den untern Teilen des Baums an 
der Spise ausgerandet, an den blütentragenden 
Wipfeläften fait ſpizig, am Wipfeltriebe und obern 
Stammteile in einer nah unten loderer werdenden 
Spirale geordnet, nad allen Seiten abjtebend, an 
den Zweigen eng jpiralig get und zweizeilig 
fammförmig ausgebreitet, oberjeit3 glänzend dun- 
felgrün, unterjeitö mit zwei breiten jilbergrauen 
Längsitreifen; fie erhalten ſich act bis jebn Jahre 
lebendig. Die jungen, anfänglich ganz lichtgrünen 
Triebe entwideln fich meift An ga oder Mitte Mai. 
Zu derjelben Zeit blüht die T., aber meift erft vom 
60. Jahre an. Die männliben Blüten find grün: 
lib, bis 20 mm lang und fiken geträngt bis ein 
Dupend und mebr jede in der Adjel einer Nadel 
auf der Unterjeite der lektjäbrigen Geitentriebe der 
Krone. Die weiblihen Blüten jteben aufrecht auf 
der obern Seite unterhalb der Spike vorjäbriger 
Triebe der dem Mipfeltrieb zunächſt jtebenden ober: 
ften Quirläfte, find malzenförmig, 20—30 mm lang, 
am Grunde von bleihgrünen, gefranften Dedblät: 
tern umbüllt. Die Fruchtblätter find bleibarün, 
verfebrt:eiförmig, geaähnel, mit langer, weit ab: 
ſtehender Spitte. er walzige Zapfen wird bis 
16 cm lang, bleibt aufrecht ſtehen, über die breit 
abgerundeten Schuppen ragen die nah abwärts 
gebogenen Spigen der Fruchtblätter heraus. Der 
reife Zapfen zerfällt im Spätberbit, Oktober bis 
November, die Spindel bleibt noch lange fteben. 

Die Abbildung auf Tafel: Nadelbölzer. Wald: 
| bäume VII, Fig. 2, jtellt die Edeltanne ala 
' ganzen Baum dar, außerdem ı. Zweig mit männ: 
| ihen Blüten, 2. weiblihe Blüte, 3. volllommen 
‚ entwidelte männliche Blüte, «. Staubgefäße, 5. weib- 
liche Dedihuppe mit der noch Heinen Samenſchuppe, 
s. reifen Zapfen, 7. obern Rand der Zapfenſchuppe 
von außen mit dem augeipipten Dedblatt, s. Sa: 
menflügel mit dem den Samen baltenden Umſchlag, 
' ». abgeflügelten Samen, 10. Querſchnitt, 11. Spike 
einer Nadel, links ein Triebftüdchen mit Blattjtiel: 
narben, ı2. Spindel eines Zapfens. 

Die T, trägt nie fo reihlid Samen wie die 
Fichte in guten Samenjabren, dagegen weit häuft- 
ger, aller 2—5 Jahre. Der Same hält ih nur bis 

um nachſten Frübjabr teimfähig, daber oft Herbit: 
It Die Keimpflanze bat 4—8, gewöhnlich 5, den 
Nadeln jehr ähnliche Kotyledonen. Der erit vom 8. 
bis 10. Jahre fi ſtark entwidelnde Höhenwuchs 
dauert bis zum 200. Nabre, fein Aufbören fennzeic: 
net ſich durch eine ftorchneftförmige Abplattung der 
| Krone. DieT. ift in einem großen Teile des mittlern 











Tannenberg — 


und jüdl. Europas einheimifh. Bon den weſtl. By: 
renden zieht ſich ihre natürliche —— durch 
Lothringen und Mitteldeutſchland, den Südrand des 
Harzes berübrend, nah Schleſien (51,5°), von da 
nad dem Nordrand der Karpaten, durch Galizien 
und Bulomwina über den Balkan nad) dem Schwarzen 
Meer. Dort ift audy die Dftgrenze. Die natürliche 
Eüdgrenze beginnt in Navarra, ech parallel den 
Pyrenäen Eu die Hochgebirge Gataloniens bis auf 
den Monfeni, berührt Corſica und Sicilien und ftreift 
durh Macedonien, wahrſcheinlich bis nad Klein: 
afien. Der — Olymp (40°) iſt der ſudlichſte 
Ort der T. im Diten, wohl aud ihr ditlichiter. 

Waldbildend ijt die T. namentlich in den Pyrenäen, 
in den Gebirgen Centralfrankreichs, den Vogeſen, 
im Jura, Schwarzwald, Frantenwald, in den Bes: 
fiven und farpaten, in den Apenninen und in Cor: 
fica. Den Ebenen und niedern Gebirgen des Eü- 
dens fehlt die T., am höchſten fteigt fie in Sicilien 
und in den Pyrenäen Aragoniens, bis 1950 m; 
wäbrend fie im Thüringer Wald, im Erzgebirge, im 
Riejengebirge nurbi8800 m vorlommt, erreicht fie im 
Bayriſchen Wald, in den Bogejen und dem Schwarz: 





wald 1200, im Jura 1500 m. Ihre untere Verbrei: 
tungsgrenze liegt in den Pyrenäen Aragoniens bei 
950, ın den Vogeſen bei 600, im Jura bei 500 m. 

Die T. erreicht ein fehr ge Nlter. Sie lie: 
fert gutes Bau: und Nußholz, doch wird es etwas 
geringer geſchäßt ald das der $ te. Es iſt leicht 
und weich, etwas ſchwerer ala Fichtenholz und faſt 
obne Harz. Die T. gebört zu den wichtigsten deutichen | 
Maldbäumen; ſelbſt dort, wo man fie nicht in reinen 
Beitänden erzieht, mijht man fie ihrer größern 
Sturmfeſtigkeit —— ern den Fichten bei, nament: 
lich aud gern den be: deren hoben Umtrieb fie 
aushält. Ihre Fähigkeit, ein hohes Alter zu er 
reiben und jelbjt nach ſehr langem Drud im ge 
ſchloſſenen Beftand nad) erfolgter Feiftellung fräftig 

u wachſen, madt die T. (cin geeignet zum Über: 
alten für eine doppelte, — dreifache Umtriebs⸗ 
eit. Die Nachzucht der T. erfolgt vorzüglich durch 
K emelichlagbetrieb (j. d.), zum Bmed der Ein 
miſchung jedoch aud dur Blanzung im freien. 

ie T. ift während ihres Lebens manderlei Ge: 
fabren —A wenn auch weniger als die Fichte. 
Froſt ſchadet ihr namentlich in der Jugend, Sturm 
und Schnee im ſpäten Alter. Unter den Anfekten 
bat fie bejonders zu Feinden einen Bortenkäfer 
(Tomicus curvidens Germ.), einen Rüfjeltäfer (Pis- 
sodes piceae Ill.), einen Kleinſchmetterling, ven 
Tannenwidler (Tortrix histrionana Frl), Dem 
Berbiß des Rot: und Rehwildes ift die T. jo jehr 
ausgejegt, daß es bei ſtarlem Wildſtand unmöglich 
ift, Junge T. vereinzelt ——— Sehr beach— 
tenswerte Krankheiten der T. —* die Hexenbeſen 
(j. d.) und krebsartige Wuljtbildungen (Tannen: 
freb3), die in manchen Gegenden, namentlih in 
Süpdeutihland, die Gewinnung von Nutzholz we: 
fentlich beeinträchtigen. 

Von fremdländiihen Arten jind zu nennen: 
die in den Gebirgen Griechenlands Deimtiche Abies 
cephalonica Loud., die jüddeutiches Klima noch 
verträgt, ſowie ihre Varietäten Apollinis Lk. und 
Reginae Amaliae Heldr.; die in Gärten ihrer jchö: 
nen Form und dunklen Färbung wegen beliebte | 
Abies Nordmanniana Lk. aus dem Kaukaſus, 
melde in Mitteldeutichland gut gedeiht, weil jie im 
Frühling fpät treibt, daber weniger von Froſt leidet 
wie die bier beimijche Art; Abies Pichta Forb. ı 
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vom Ural; Abies sibirica Turtsch. von der Wolga 
bis Kamtſchatka; Abies pinsapo Boiss. in Spanien 
und Nordafrita, mit jehr ftarren, jperrig abiteben: 
den, ftumpf dreifantigen Nadeln; Abies balsamea 
L., die Baljamtanne, weit verbreitet in Nord: 
amerifa, von Canada bis zu den Allegbanies, viel: 
fach bei uns in Gärten angepflanzt, wird ſelten 
über 15 m * und über 30 J. alt, trägt früb und 
häufig Zapfen, ihre Nadeln find wohlriehend, aus 
den een ber Ninde wird in Amerika jebr 
feiner Terpentin, der jog. Canadabaljam, geivonnen. 
Über die Hemlodstannen |. d. 

Tanuenberg, Dorfim Kreis Oſterode des preuß. 
Reg.:Bez. Konigsberg, hat (1900) 244 evang. E., 
Rittergut und iſt befannt durch die Niederlage der 
Deutſchen Ritter (80000 Mann) unter dem Hod: 
meifter Ulrich von Jungingen, 15. Juli 1410, dur 
das fait —— fo ſtarke poln.:litauische Heer. 

Tannenberg, Ritter von, ſ. Wurzbach, Conſtant. 

Zannenborfentäfer, zwei Arten Bortentäfer 
(h d., Bostrichus curvidens Germ., 

. beiftehende Abbildung, und abietis 

Ratz.), die man auf deutſch alö klei— 
nen und als gekörnten T. unter: ; 
—* Die Larven werden meiſt der 

eißtanne, ſeltener andern Nadelhöl— 
zern a 

TZannenburg, Schloß bei Hohenems (f. d.). 

Tannenfaltke, joviel wie Wanderfalte, ſ. Falten. 

Tanuenheher, Nußheher oder Bergbeber 
(Nucifraga caryocatactes Briss.), ein 36 cm langer, 
dunfelbrauner, weiß getropfter Rabenvogel mit 
einem Schnabel, der dem der Spechte ähnlich it. 
Der T. brütet im Norden der Alten Welt, in den Al: 
pen und andern höhern Gebirgen, findet ſich aber 
bisweilen im Winter in größern Scharen über ganz 
Deutichland verbreitet. (5. Karte: Tiergeogra: 
pbielL) 

Zannenflee, joviel wie Wundklee (f. Anthyllis). 

Taunenfreb8, ſ. Tanne. 

Taunenlaus (Chermes), Gattung der Schild— 
(äufe (j.d.) mit füntgliedrigen Fühlern. Vorderflügel 
mit3einfachen, hintere mit einer verloſchenen Schräg: 
aber. Die gemeine T. oder Fichtenrindenlaus 
— abietis L.) ift 122s — 1,2 mm lang, im ge: 

ügelten Zuſtande braun, weiß bereift, mit gelb: 
grünem Hinterleib, im ungeflügelten jhwarzbraun 
und dicht mit einem fajerigen Wachsüberzug bededt. 
Ihre Entwidlung ijt noch nicht in allen Einzelheiten 
aufgellärt. Die ungeflügelte weibliche F über: 
wintert am Grunde junger Fichtenfnojpen. Im 
nädjten Frühjahr wächſt fie bedeutend, indem fie 
an derjelben Stelle verbleibt, fie bäutet ſich einige: 
mal und legt viele, unbefruchtete Gier, die ſich auf 
partbenogenetifshem Wege entwideln. Dieauspdiejen 
Eiern hervorgehenden — techen die Nadeln der 


Tannenpapagei 





Fichtenknoſpen an, wodurch ſich eine ananasförmige 
lle (ſ. Tafel: Navdelbhölzer. Waldbäume VII, 
Fig. 1, 11) entwickelt. Danach werden dieſe Jungen 
zu geflügelten Weibchen, die wieder unbefruchtet ſich 
entwidelnde Eier — — Aus dieſen gehen 
die geflügelten gelblichen Geſchlechtstiere hervor; die 
mit dunklerm Hinterleibe ſind die Mannchen. Da— 
durch, daß ein Teil der geflügelten zweiten Generation 
auf die Larche wandert und hier neue Generationen 
entwickelt, wird die Sache noch komplizierter. Die T. 
wird der Fichte und Lärche bisweilen ſehr jhädlic. 
Tannenmeife, j. Meile. 
Tannenpapagei, ſ. Kreuzſchnabel. 
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Zannenpfeil, i. Fichtenihwärmer. 
Tannenzapfendl, joviel wie Terpentinöl (ji. d.). 
Tannhäufer, in der deutichen ——— ein 
Ritter, der in den Berg der Frau Venus (ſ. Benus: 
berg) binabaejtiegen war, um ihre Wunder zu 
ſchauen. Als ihn nad einiger Zeit fündiger Wonnen 
das Gewiſſen rührte, pilgerte er reuig gen Rom zu 
Bapft Urban IV., um durch Beichte und Buße Ber: 
gebung feiner Sünden zu ſuchen. Allein der Paplı 
der gerade einen dürren Stab in der Hand bielt, 
bedeutete ihn, daß er Gottes Huld fo wenig erlan: 
e fönne, als jener Steden zu grünen vermöge. 
a kehrte ver T. verzweifelnd zurüd zu Frau Venus. 


Am dritten Tage aber begann der Etod zu grünen, 


und aläbald jandte der Papſt Boten in alle Yande, 
der T. aber war nicht zu finden. So erzäblt das weit 
verbreitete und noch 1830 im Entlebuch gejungene 
Vollslied (am beiten in Uhlands «Alten body: und nie 
derdeutſchen Voltsliedern», Bd. 1, 3. Aufl., Stuttg. 
1893), und die Vorrede des «Heldenbuhs» fügt 
binzu, daß vor dem Benuäberge der getreue Cdart 
ſ. d.) fine und die Leute warne. In diejer Faſſung 
ht die Sage ſich zurüd verfolgen bis ins 14. Jabrh.; 
einzelne Züge weiſen aber bi$ ind german. Heiden: 
tum. In manden Verfionen gilt al Sik der Be: 
nus der Hörjelberg (f. d.) bei Eiſenach, in welchem 
die altdeutſche Göttin Holda, unfere rau Holle, 
ihren Hof bielt. Auch allerlei Sagen von Elfen: 
weibern, die Sterblibe an ſich loden, fingen an. 
gi neuejter Zeit ift die Sage wiederholt, 3. B. von 
ied, Heine, poetiſch bearbeitet, von Richard Wag: 
ner, der T. nad dem Vorgang E. T. A. Hoffmanns 
mit Heinrich von Ofterdingen identifizierte und ihn 
in den Sängerfrieg auf der Wartburg einfübrte, zu 
einer Oper benugt worden. Cine ſolche hat auch Ev. 
Duller gedichtet und E. A. Mangold (geit. 1889) 
fomponiert (aufgeführt 1846; neu bearbeitet von 
—39 aufgeführt 1890 in Darmitadt). 

m die Mitte des 13. Jahrh. und gleichzeitig 
mit Bapft Urban IV. (1261—64) lebte aber in 
Deutichland wirklih ein T., wahrſcheinlich ein 
nichtadliger Kleriler, der ald fahrender Sänger fi 
der Gunit des diterr. Herzogs Friedrich IL erfreute, 
mit Weibern und Tafelfreuden jein Gut vertbat und 
unftet durch Deutichland von Hof zu Hof zog (1240 
— 70). Er ijt ein glänzender — hart in der 
Selbjtironie, dichtete buriciloje Stropben, die an 
Studentenlieder erinnern, fang ausgelaſſene, mit ges 
lebrtem Unfinn und tollen Fremdwörtern komiſch 








Tannenpfeil — Tannroda 


TZanningenfäure, |. Katechin. 

Tanninftoffe, joviel wie Gerbiäuren (f. d.). 

Zanuoform, Metbylenditannin, aus Tan: 
nin und Formaldehyd durch Salzjäure dargeitelltes, 
ſchwach rofafarbenes, leichtes Bulver, vas ald Mittel 

egen Darmtatarrbe dient und äußerlich bei Schweiß: 
aben und näjjenden Ausſchlägen als desinfizieren: 
des und trodnnendes Mittel benußt wird. 

Zaun : Rathfambhanfen, Ludwig Samion, 
‚reiberr von und zu der, bayr. General der In— 
fanterie, geb. 18. Juni 1815 zu PDarmitadt, trat 
1833 als Junler in das 1. bayr. Artillerieregiment 
ein, wurde noch in demfelben Jahre Unterleutnant 
und nahm 1843 unter Bugeaud in Algerien an einem 
Zuge nad der tuneſ. Grenze teil. Seit 1845 Major 
und ae Fre des Königs Marimilian IL, 

ing T. nah Schleswig: Holiteinumd bildete ein Frei: 
orps gegen die Dänen. Am 13. April 1849 zeichnete 
er fi bei Düppel aus als Chef des Generalftabs 
der bayr.:turbeil. Divifion. 1850 trat er ala Überft 
und Chef des Generalſtabes in die eig Kane 
Armee unter General von Williien und machte 
die Kämpfe bei Idſtedt, Duwenftedt und Miſſunde 
mit. Nah der Nieverwerfung der jchlesw.:bol: 
ftein. Erhebung kehrte T. ald Oberftleutnant und 
—— nach Bayern zurüd, wurde 1861 zum 

eneralleutnant befördert und erhielt das General: 
tommando zu Münden. Während des Deutſchen 
Krieges von 1866 war T. Generaljtabschef des Feld⸗ 
marſchalls Bringen Karl von Bayern und nabm teil 
an den Gefechten bei Zella, Dermbach, Kifjingen, 
Üttingen und Hettjtädt. Trokdem T. wegen der 
Niederlagen des bayr. Heers heftige Angriffe erfubr, 
bielt der König x an ihm und ernannte ibn 1869 
zum General der nfanterie und Gommandeur des 
1. Armeetorps3, weldye8 er dann aud im Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriege 1870/71 in der ILL. Armee (iron: 
rinz von Preußen) mit Auszeihnung bei Wörtb, 
Peaumont und Sedan führte. Im Herbit befebligte 
T. felbitändig an der Loire, batte weientlihen An: 
teil an der Einnahme von Orleans 11. Dit., mußte 
fih aber nad dem Gefecht bei Coulmiers 9. Nov. 
vor der überlegenen franz. Yoirearmee zurüdzieben. 


T. konnte fpäter in der Armeeabteilung des Grob: 





berzogs von Medlenbura, der das Oberkommando 
im Süden von Paris übernabm, wieder zum An: 
geil vorgeben und kämpfte glüdlib bei Bazoches— 
es⸗Hautes (2. Dez.), Orldans (3. und 4. Des.) und 
Beaugency (7. bis 10. Dez.), bis das Korps T. Ende 


geipidte Tanzleiche und parodierte die unmöglichen | Dezember in die Barijer Einſchließungslinie zurüd: 


Nufgaben de3 Frauendienſtes. Aber aud ein Buß⸗ genommen wurde. Nach dem 
lied von ihm iſt erbalten, das vielleicht den Anlaß | zu feinem 26. April 1851 zu 


ieden behielt T. bis 
eran erfolgten Tode 


zu der Sage gab. Seine Gedichte fteben in von der | das Kommando des 1. bayr. Korps. 1900 wurde 
Hagens « Minnefingern», Nr. 90; eine «Hofzucdt» | ihm in Tann an der Rhön ein Bronzeitandbild 
(böfiibe Eittenlebre, in der « Beitjhrift für deut: | (von Pfannſchmidt) errichtet. — Bol. Helvig, Das 


ſches Altertum», Bo. 6) ift nicht fein Wert. — Val. 
Öblte, Zu T.3 Leben und Dichten (Rönigsb. 1890); 


| 


1. bayr. Armeekorps von der T. im Kriege 1870 
Münd. 1874); H. Arnold, Unter General von der 


Erich Schmidt, T. in Sage und Dichtung (in der | T. (2 Boe., ebd. 1896). 


«Feſtſchrift zum 8. Oft. 1892», Weim. 1892); Siebert, 

T., Anbalt und Form jeiner Gedichte (Berl. 1894). 
Zannieren, joviel wie Gallieren (f. d.). 
Zannigen, durch Mcetolierung des Tannins 


Zannroda, Stadt im Verwaltungsbezirt Wei: 
mar des Großberzogtums Sadjen: Weimar, am Ein: 
fluß der Schwarza in die Im, in 294 m Höbe, an der 
Linie Berka-Kranichfelo der Weimar:Blantenhainer 


erhaltenes gelblibgraues Pulver, das ald Darm: | Eifenbabn (Nebenbahn), bat (1900) 1029 E. darunter 


aditringens bei Durchfall angewendet nird. 
TZannin, j. Gerbjäure, 
Tanninbäder, |. Bad, 
Tannin:Bleifalbe, j. Bleijalbe. 


Hemlodertratt (f. Hemlodrinde). 


' 


23 Katboliten, Boftagentur, Telegrapb, Kirche, Kat: 
baus, alte Burgruine, Vorſchuß⸗ und Sparverein; 
eine Metallmarenfabrit, Korbflechterei, Dampfmol: 


i | kerei, Mabl: und Schneidemüblen, fomie Landwirt: 
Tanninertraft, amerilaniiches, joviel wie fchaft und Märkte. T. wird ald Sommerfriiche viel 


| 


beſucht. 


Tannugebirge — Tantieme 


Taunugebirge, Zannusola (vd. i. Palaſt- 


ebirge), oſtl. Fortſezung des Altai (f. Karte: 
N nneref ien, beim Artikel Afien) im nördl. Teil 
des Gebietes Kobdo der Mongolei, zwiſchen dem 
Ubja:nor und dem Beden des obern Jeniſſei (Ulu— 


tem), 600 km lang, über 3550 m hoch, fchneebebedt, | 
‚ Auguft), weldye die größten Jahrmärkte Ügyptens 


raub und nur in den Thälern bewalbet. 

Tanuwald, Stadt in der öjterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Gablonz in Böhmen, am Kamenigbade, 
an den Linien Gifenbrod:T. (19 km) der Südnord» 
deutichen Verbindungsbabn und Reihenberg:Grüns 
thal der Oſterr. Staatöbahnen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (97,23 qkm, 29229 meiſt deutiche E.), bat 
(1900) 3591 deutſche E., Bezirkstranfenhaus, Spar: 
tajie; Baummollipinnerei und -Weberei, Eiien: 
gieberei, Maſchinenfabrik, Schleifmüblen, Brauerei. 

Tanos, j. ‘Bueblo:ndianer. 

Zanofäl, eine firupöje Loſung des Gerbfäure: 
äthers des Kreofots, die als Mittel gegen Lungen: 
ſchwindſucht verwendet wird. 

Taurek, ſ. Mavagastarigel. 

Tauſillo, Luigi, ital. Dichter, geb. 1510 in Ve— 
noja, trat in ven Hofdienit, wurde 1535 Continuo, 
d. h. einer der 100 Evelleute, die die Leibgarde des 
Bicelönigs von Neapel, Don Pedro de Toledo, bil- 
deten, war jpäter Capitano di giustizia in Gaeta 
und jtarb 1. Dez. 1568 in Teano. Gr liebte mit Lei: 
denſchaft eine bobe Dame, wahrſcheinlich Maria 
d' Nragona, Gemahlin des Marcheie del Bafto, und 
feine lyriſchen Poeſien jind teilweife ſchwungvoll und 
feurig, rei an jtimmungsvollen Landſchaftsbildern, 
verfallen freilich anderswo auch in die Geſchmack⸗ 
Lojigfeiten jeiner Zeit. Sin den «Stanze a Don Pedro 
di Toledo» (1547) jebildert er mit feiner Kunft die 
berrlihen Gärten des Vicelönigs am Meere. Die 
«Capitoli» jind teilweife Epiiteln in der Art von 
Ariojtos Satiren, teilmeife Burlesten nad der Weife 
Bernis. Auc die Lebrgedichte «La balia» und «ll 

odere» zeigen gefälligen Bortrag. Eine lodere 
Dichtung jeiner ugendzeit: «Il vendemmiatore», 
ward Beranlaiiung, daß feine Schriften unter 
Paul IV. auf ven —* famen. Als Pius IV. fie 
freigab, nahm T. mit neuem Eifer die Arbeit an 
einem jchon lange begonnenen religiöfen Gedicht 
auf: «Lagrime di San Pietro», das er nicht mehr 
vollendete. Seine Gedichte erſchienen Livorno 1782 
(mit der Angabe London), «Poesie liriche edite ed 
inedite>, bg. von F. Fiorentino, Neapel 1852 (mit 
Biographie und Kommentar), die «Capitoli giocosi 
e satirici» von Volpicella (ebd. 1870), die «La- 
grime di San Pietro» erſchienen zuerft 1585 in Vico 
Equenje, aber verftümmelt, der echte Tert Venedig 
1606. — Bal. Flamini, Sulle poesie del T. di ge- 
nere vario Piſa 1888). 
, Zanfimät Tanzimat,arab., «Anorbnungen»), 
in der Türkei die durch den Hatt-t:Scherif von Gül: 
haneh (j. Osmaniſches Reich, Geſchichte) 1840 ein: 
geleitete reformatoriſche Geſetzgebung, durch die 
— Rechte über Leben und Eigentum ſeiner 
Beamten entjagte, ferner die Miniſterialreſſorts feſt⸗ 


geſtellt, die civilrechtliche Gleichheit aller Unter: 
thanen ohne Unterſchied der Religion ausgeſpro— 
und Heerweſen reorga⸗ 


hen, das Finanz-, Juitiz: 
niſiert jomie aud) bie unbedingte Neligionsfreibeit 
und die ſtaatsrechtliche Gleichbeit der Najab und 
Mohammedaner proflamiert wurde. 

Tanta, Stadt in Unterägppten zwiſchen den Nil: 
armen von Roſette und Damiette, Hauptort der 





der Sultan Abo ul-Medſchid feinem früber unbe: 
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—— Gharbieh (ſ. d.), iſt Anotenpuntt ver Eiſen⸗ 
ahnen von Kairo nach Alexandria und Damiette 
und von T. nach Schibin el-Kom. T. bat (1897) 
572839 E. ein Schloß des Vicelönigs und eine ſchöne 
Moſchee des populären Heiligen Seiyid el-Bedawi. 
Berühmt find die drei Mejjen (im Januar, April und 


find. 2. ift Siß einer deutſchen Konfularagentur. 

Tantäl oder Columbium (dem. Zeichen Ta; 
Atomgewicht 182,8), ein metalliihes hem, Element, 
das fid neben dem ſehr äbnlihen Niobium als 
Säure an Bajen gebunden in den Mineralien 
Tantalit und Columbit (Niobit), beides iſo— 
morpben Miihungen von niobjaurem und tantal: 
jaurem Gijenorydul, findet. Es erjcheint als ein 
eifengraues Pulver, das unter dem Bolierjtabl Me: 
tallglanz annimmt und bis jest noch nicht volljtän: 
dig neihmolzen werden konnte. Das T. iſt unlös: 
ih in Schwefelfäure, Salpeterfäure und Königs: 
waſſer, dagegen löslich in einem Gemiſch von Fluß: 
fäure und Salpeterfäure, An der Luft verbrennt 
es vollitändig zu einem weißen Pulver, der Tantal— 
jäure, deren Anhydrid die Formel Ta,O, und das 
ipec. Gewicht 7,35 hat. Bis jeht wird das T. und 
jeine ——— noch nicht gebraucht. 

Zantälos, Sohn des Zeus (oder des Tmolos) 
und der Pluto, Vater des Belops und der Niobe, 
ein reicher König am Sipylos in Lydien, nad 
andern in braten, und der Vertraute des Zeus 
und der andern Götter, welche ihn oft zum Mable 
luden. Weil er aber das, was er hier börte, aus: 
plauderte, wurde von den Göttern über ihn in der 
Unterwelt fchwere Strafe verhängt. Er mußte im: 
mer durſtend im Wajler fteben, das allemal, wenn 
er trinken wollte, zurüdwich. Außerdem hingen über 
ihm Zweige mit den berrlichiten Früchten, welche 
ebenfalls, bald er nad) ihnen griff, zurüdichnellten. 
Bindar und andere erzäblten, es drohe über jeinem 
Haupte ein ungeheurer Feld in jedem Augenblid 
berabzuftürzen. Nach einigen erlitt er dieſe Strafe, 
weil er jeinen Sohn Belops ſchlachtete und ihn den 
Höttern, um ihre Allwiſſenheit auf die Probe zu 
jtellen, vorjekte; nah Pindar, weil er Nektar und 
Ambrofia jtahl und davon feinen Freunden mit: 
teilte, oder weil er den goldenen Hund, den Ban: 
dareos aus dem Tempel ded Zeus auf Kreta ge: 
ftoblen und ihm anvertraut hatte, nicht zurüdgab, 
fondern ſchwur, er habe ibn nicht erbalten. Seine 
Nachkommenſchaft trafen ungeheure Unglüdsfälle. 
Man zeigte Thron und Grab des T. am Sipnlos. 
Reſte des vermeintlichen Throns des T. hat man 
oberhalb des Bildes der Kubele wiedergefunden. — 
Bal. Hylen, De Tantalo (Upſala 1896). 

antälus, Vogel, ſ. Nimmerfatt. 

Tautalusqualen, aus der Sage von Tantalos 
(f. d.) entitandene Bezeichnung für die Qual des 
unbefriedigten Verlangend. 

Tantae molis erat romänam oondöre 
sentem (lat.), «jolbe Mübe erforderte es, das 
a. * zu begründen», Citat aus Virgils «Aneĩs⸗ 
1, 38). 

Tant de bruit pour une omelette (fr;.), 
«fo viel Lärm um einen Eierlucen», ſprichwörtliche 
Nedensart nach einer auf den franz. Dichter Des: 
barreaur bezüglichen Aneldote. 

Tantieme frz., for. tangtiähm), der Anteil am 


Gewinn eines gewerblichen Unternehmens, der Ber: 


fonen gezablt wird, die einen Anteil an der Broduf: 
tion haben, bald neben fejten Bezügen, bald als 
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alleinige Entihädigung. Sie fommt vor bei den 
BVorftänden und Mitgliedern des Aufjichtörats von 


Tant mieux — Tanzkunſt 


ſich die T. in ihrem hochſten Umfange und Vermögen 
zeigt, nämlich der dramat. Tanz, der einen biftor.., 


Aktien: und fonjtigen Handelägejellihaften (nit | mythiſchen oder poet. Gegenitand bat. Die Folge 
beim Auffihtsrat von Erwerbs: und Wirtſchafts- künftliher Bewegungen wie die Töne eines Tonjtüds 


genoflenichaften), bei Handelsagenten, Handlungs: 
gebilfen, Wirtihaftsbeamten, Arbeitern, den Urhe— 
bern von Schrift:, Ton: und Bühnenwerten. Der 
Tantiemeberechtigte ift fein Gejellihafter. Er iſt 
nicht am Berluft des Unternehmens beteiligt; feine 
Stellung zum Unternehmer bleibt auch bezüglich des 
Tantiemebezugs durch das Vertragsverbältnis, in 
dem er zu jenem ftebt, beitimmt. Der Handlungs: 
gebilfe (commis interesse) bat feinen Anſpruch auf 
die Mitleitung des Geſchafts; aber er kann bei der | 
Abrehnung Mitteilung eines Buchauszugs bean: 
ſpruchen. Sein Aniprud 1 die T. verjährt in der: | 





en Zeit wie jein Dienftlohn. Bei Entlaſſung im | 
Yaufe des Geichäftsjabrs wird er die T. pro rata | 
temporis fordern können. Dem Urheber eines Ton: | 
oder Bübnenmwerfes ſteht das ausſchließliche Recht 
der öffentliben Aufführung zu. (S. Urbeberredt.) 
Wer vorfäslic oder aus Fabrläfjigleit ein ſolches 
Merk unbefugt öffentlich auffübrt, ift dem Urheber 


zu Gelventihädigung verpflichtet (Deutiches Geſeß, 
etreffend das Urheberrecht an Werten der Littera— 
tur und Tontunft, vom 19. Juni 1901, 8. 37; Öfterr. 
pn? an Ta vom 26. Dez. 1895, $. 60) und ift 


außerdem ftrafbar. Infolge diejer Beitimmung bat | 


ſich die Übung, die bei größern Bühnen Deutſchlands 
ſchon früber beftand, dem Urbeber eine T. vom Kein: | 
gewinn als Honorar zu zahlen, dabin befeftiat, daß 
das Honorar für Geftattung der Aufführung in Form 
einer T. bei allen Bühnen verabredet wird. 
Tant mieux (fr;., jpr. tang miöb), um fo beſſer. 
Tant pis (fr;., % tang pib), um fo ſchlimmer. 
Zantraichule, |. Buddhismus (Bd. 17). 


welcher das geſell 





TZanzfliegen (Empidae), eine gattungs: und | 


artenreiche Familie Heiner, vom Raube oder von 
jüßen Pflanzenſäften lebender Fliegen, meift im 
Norden oder im Gebirge aud in der kühlern Jah— 
re3zeit erfcheinend und oft wie Müden abends in 
der Luft Schwärme bildend. Hierher gebört die ge: 
würjelte Tanzfliege (Empis tessellata Fab.; 
j. Tertabbilvung 2 zum Artitel Fliegen). 

Tauzimat, ’ Tanſimat. 

Tauzkranukheit, ſoviel wie Choreomanie (i. d.). 


bildlich zu verzeichnen, lehrt die Ehoreograpbie (f.d.). 


Der oeieliiaaftline Zan;, d. h. derjenige, 

caftlibe Bergnügen zum ed 
bat und nur von Liebbabern diejer Kunit (Dilet: 
tanten) ausgefübrt wird, ift meift lyriſcher Art: er 


drüdt eine einzelne Stimmung, 3. B. freude aus. 


Zu diefer Gattung gebören auch verſchiedene Na- 
tionaltänze, die einen eigenen Rhythmus haben 
und mit eigenen Melodien begleitet werden. Sie 
find zugleich als cbarakteriftiihe Tänze von vorzüg: 
libem Werte. Hierber gebören Menuett, Maiurta, 
Bolonaife, Walzer, Rontertanz u. ſ. w. 

Wenn von den Tänzen der Griechen und Römer 
berichtet wird, man babe den Achilles, Alerander 
u. f. w., die Liebesgeſchichte des Mar! und der 
Venus, die freiheit u. }. w. getanzt, fo iſt Died von 
der fortichreitenden pantomimiſchen Daritellung 
eines Charakters oder einer Fabel, weniger von 


| dem eigentlichen Tanze zu veritehen, da überbaupt 


das Wort saltare, d. b. tanzen, bei den Alten in 
fehr weiter Bedeutung genommen und aub das 
Gebärdenipiel dazu gerechnet wurde, bei den Grie- 
chen aber das Wort Orcheſis die Kunſt der Gebärden 
und Bewegungen überhaupt bezeichnete, mitbin die 
Aktion in ſich begriff. Überhaupt war die T, bei 
den Griechen früher von Poeſie und Schauipieltunft 
gar nicht getrennt. Der Tanz wurde jogar bei allen 
religiöfen Feiten, verbunden mit Hymnengeſang, 


| angewendet, und die Griechen, bei denen biete 


Kunst Orcheſtik hieß, erreichten auch in ihr einen 
boben Grad der Volllommenbeit. Von den Rö- 
mern pflanzte fi der Tanz auf die Vollsbühnen 
ver Italiener fort. Schon im 16. Jahrh. ſchrieben 
mebrere Italiener über den Tanz (Fabricio Carofo, 
«Nobiltä di Dame», Bened. 1600; Ceſare Negri). 
Sie und vorzüglich die Franzoſen (Tb. Arbeau, 
«Orchösographie», Langres 1588 und 1596) haben 
die neuere X. — und auf ihre heutige 
Volllommenbeit gebracht. Unter Ludwig XIV. 
wurde durch Beauchamp der erſte Grund zu dem 


kunſtlichen theatraliſchen Tanze der Franzoſen ge: 


legt. Noch mehr aber verdankt die T. dem berühm— 


Zanzkunft, im weitejten Sinne diejenige Kunſt, 


| ten Noverre (f. d.). Gegenwärtig noch bilden die 
welhe die Daritellung innerer Zuftände duch | 


franz. und ital. Tänze zwei verſchiedene Schulen, 


entfprechende Bewegungen des Körpers zum Ge: 


genitand bat. Da jte als jhöne Kunft etwas In: | 


| 


neres, in fich VBollendetes zur Anſchauung bringen 
joll, jo fann nur dasjenige Stoff diejer Kunſt fein, 
was ſich durch mannigfaltig abwechſelnde, rbytb: 
miſche Dewegun en des Körpers äſthetiſch verjinn: 
lichen läßt. Der Tanz als Kunſtwerk betrachtet, kann 
daber aud nicht eigentlich eine abgeichlofiene poet. 
— im Sinne des Dramas darſtellen, ſon— 
dern er lann nur entweder einzelne Gefühle und 
Neigungen oder eine Reihe von Gefühlen und Lagen 
zu einer ſinnlich-vahrnehmbaren Handlung zuſam— 
menreiben, deren Einbeit dann mebr in der Einbeit 
der Wahrnehmung und des Gefühle beſteht. Das 
Hilfämittel diefer Anreibung ift die pantomimifche 
Darftellung und die fceniihe Kunſt, wodurch das 
teilte Ballett (f. d.) entipringt. Zu den 
tbeatralijhen Tänzen gehören teils die Iyri: 
ſchen Tänze, die in Opern und Ecaufpiele einge: 
flochten find oder als Zwiſchenſpiele aufgeführt wer: 
den, teils die Balletts im engern Sinne, in welchen 


von welchen jedod die eritere das Übergewicht bat. 
Die Familien Beitris und Taglioni, die Tänzerin: 
nen Elßler, Eerrito, Grifi und Grabn, ſowie die 
Tänzer A. Leon und K. Müller gebören zu den Ko— 
ryphaen der neuern T. Zu leugnen ift jedoch nicht, 
daß der theatraliiche Tanz vielfah zu einem Kunſt⸗ 
ftüdmahen ausgeartet iſt und die plaſtiſche Bedeu: 
tung verloren bat. 

gl. Saint:2eon, Stenocor&ographie (1858); 
MWaldau, Böhm. Nationaltänze (Prag 1859); Klemm, 
Katebismus der T. (7. Aufl., Lpz. 1901); Gier: 
winſti, Gefchichte der T. (ebd. 1862); deri., Die 
Tänze des 16. Nabrb. (Dans. 1878); derf., Brevier 
der i en: 1879); Voß, Der Tanz und feine Ge: 
ſchichte. Eine kulturbiftor.shoreograpbifhe Studie 
(Berl. 1868); Angerftein, Die Volkstaͤnze im deut: 
ſchen Mittelalter (2. Aufl., ebd. 1874); Böhme, 
Geſchichte des Tanzes in Deutichland (2 Te, Lpz. 
1886); Zorn, Grammatik der T. (nebit Atlas, ebd. 
1887); Sreifing, Leitfaden für den Tanzunterricht 
(Berl. 1892); Dieringer, Die T. (4. Aufl., Münd. 


Tanzmeijter 


1895); Kirchhoff, Dramatifche Orcheitil der Hellenen 
(2p3. 1898); Mürich, Neue und alte Tänze. Ein Yehr: 
buch der modernen Tänze (Erfurt 1900) ; Beder, Der 
Tanz (Lpz. 1901); Stord, Der Tanz (Bielef. 1903). 

Tanzmeifter, ein Hohlzirkel (ſ. d.). _, 

Tauzmeifterſtellung, auch franzöſiſche oder 
—— Stellung, bei Pferden eine Stel— 

ung, bei der die Unterfühe von den Feſſelgelenken 
ab, anitatt parallel zu verlaufen, auseinander gehen 
und die Zehen nad auswärts gerichtet find. 

Tanzwut, Tanziuct, j. Choreomanie. 

Taoge, Tioge, Unterlauf des Kubango (f. d. 
und Ngamifee). 

Tavismus (von dem chineſ. ta, ſ. Yao:he), 
diejenige Form der chinef. Voltsreligion, welche 
in Sao:be ihren Stifter verehrt, obwohl der heu— 
tige T. mit den Lehren diefes Philoſophen nichts 
mebr gemein bat. Vielmebr ift derjelbe ein Gemisch 
von Abnendienjt und robem Naturkultus, über: 
dies jtart mit buddhiſt. Elementen durciegt. Das 
taoiſtiſche Bantheon umfaßt ein unüberjebbares Heer 
von Göttern und Genien. An der Spiße ſteht der 
«erbabene Monarch, der Jadelaijer» (jü:bwang: 
ſchang-ti), und unter den Genien fpielen die jog. 
Bab:jien, d. i. acht Genien, mit dem Gotte des 
langen Yebens (Scheu:fing) an der Spike, die Haupt: 
rolle. Wie im Buddhismus herrſcht auch im T. der 
Glaube an die Seelenwanderung. Der T. iſt bejon: 
vers in den niedern Klafien der Bevöllerung ver: 
breitet. Seine Litteratur ift überaus umfangreich, 
aber noch wenig erſchloſſen. Die taoiſtiſchen Prieiter, 
Tao-tze genannt, zerfallen in er Hauptgruppen: 
die Weltgeijtlichkeit und die Kloſtergeiſtlichleit; die 
lestere ijt vem Gelübde der Ebelofigleit unterworfen. 
An der Spike der Hierarchie jtebt der Tbien:ge, d. h. 
Himmelsmeiiter, eine Art Papſt, der für eine Inkar— 
nation des « Jadefatfers» ailt und auf dem «Berge 
des Drachens und Tigers» (Lung:bu:ihan), an der 
Nordgrenze ver Provinz Fu⸗kien, rejidiert, im übri: 
gen jedody weder polit. no hierarchiſchen Einfluß 
bejißt. — Vgl. de Rosny, Le Taoisme (Bar. 1892). 

Taormina (lat. Tauromenium), Stadt im Kreis 
Gajtrorcale der ital. Brovinz Meſſina auf Sicilien, 
auf einer 120 m boben Felsterraſſe an der Ditküfte, 
uber Giardini (3782 E.) an der Eifenbahn Meijina: 
Catania berrlib gelegen und überragt von den 
Ruinen des Gajtello (396 m), das wieder nah NW, 
vom 635 m boben Dorf Eajtel Mola (1417 E., mit 
Ruinen eines Kajtelld) und weiter vom Monte: 
Benere (864 m) beberricht wird, hat (1901) ala Ge: 
meinde 4351 E., einen Dom, davor einen monu: 
mentalen Brunnen, got. Baläjte, röm. Bäder (Nau: 
machie genannt), in der Nähe vier Grotten und im 
D. auf —— 124 m hoher Landzunge ein 
berübmtes, woblerbaltenes, altariech. Theater, deſſen 
größter Durchmeſſer 109 m beträgt und von wo ſich 
—— Ausſicht, beſonders auf den Atna, bietet. 
— Die alte Stadt verdanlte ihren Namen dem Berge 
Tauros (jet Monte:Toro), an dejjen Abbange jte 
lag, und wurde 396 v. Ehr., nach der Zerjtörung des 
benadbarten Naros, von den Siculern gegründet. 
— Bol. Squillaci, T. attraverso i secoli (Catania 
1892); Marziani:Raifer, Führer durch T. und Um: 
gebung (Gießen 1903). 

Taos, } ———— 

Tao⸗tai, chineſ. Beamter, Regierungspräſident. 

Tap 8 (ft;., ſpr. -icböbr), ſ. Claque. 

Zapajoz (ſpr. ſchohs), rechter Nebenfluß des 
Amazonenitroms in Brafilien, entjtebt aus Nuruena 


Brodhaus’ Konverjationd-Legilon. 14. Aufl. R.A. XV. 
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und Arinos in Mato Groſſo. Der Rio Juruena 
entipringt auf der Serra dos Barecis, der Rio Ari: 
nos nordöjtlih von Diamantino. Nach der Ber: 
einigung bildet er unterhalb Taguaralzinho Kata: 
ratte, wie Ealto Auguſto und Salto de Simäo. 
In Gräo Para tritt er nah Aufnahme des Erepore 
ein, bildet oberbalb Itaituba (3182 m breit) die 
beiden untern Fälle (Caroeira de Apue), wird von 
Yauritania aus (280, ald Municipium 8500 E.) auf 
der Inſel Ananäz, 27 km oberbalb Jtaituba, auf 
340 km mit Dampficiffen befabren und mündet, 
fait jeenartig erweitert, 1630 km lang (13 km breit) 
bei Santarem. — Vgl. Coudreau, Voyage au T. 
(‘Bar. 1897). [nern (j. Farbige). 

Tapanhuna, Kinder von Negern und India— 

Taparelli d'Azeglio, ſ. Azeglio. 

Taparica, Inſel bei Babia (i. d.). 

Tapayagin (Phrynosoma orbiculare Wiegm., 
j. Tafel: Echſen ILL, Fig. 3), auch Krötenechſe, 
eine bis 13 cın lange und über dem Nüden fait 
14 cm breite, träge merif. Eidechſe, der Familie der 
Leguane zugebörtg, mit kurzem, didem Schwangze, 
abgerundetem Kopfe und mit kurzen, feiten Stacheln 
an Seiten, Rüden und Kopfe. 

Tape (engl., jpr. tebyp), jhmaler Band: und Pa: 
pierftreifen; auch der telegr. Drudapparat er 
Hughes), welder in den Gejchäftsbureaus Aufitel: 
lung findet und mit dem Telegrapbenamte ber 
Gifettenbörje (Stock Exchange) in Berbindung 
ftebt. Vermittelſt diefer T. werden während der 
ganzen Dauer der Börfjenzeit die Kursnotierungen 
auf einem ſchmalen weißen Bapieritreifen (dem 
eigentlichen T.) jelbjttbätig abgedrudt. 

Tapeſtry (engl., ſpr. täppeitri), gewirkte Tapete; 
Art Teppich (j. d.). 

Tapeten (vom lat. tapetum, Dede, Teppich), 
eine urfprünglich aus gewebten Stoffen oder Leder, 
in neuerer Zeit meift aus Papier bergeitellte ge: 
muſterte Wanpbefleivung. T. und Teppiche haben 
jedenfalls ihren gemeinjamen Urſprung im Zelt der 
wandernden Vollerſchaften des Orients. Schon im 
Altertum waren Teppiche zum Bebängen der 
Wände im Gebrauch. Die Araber brachten die Ta: 
peten: und Teppichweberei nach dem Abendlande, 
wo diefe Kunſt bejonders in Italien, Frankreich und 
Belgien gepflegt wurde. Berühmt find die Gobelins 
und die Savonnerietapeten. (S. Bildgewebe und 
Gobelins.) Im 16. Jabrb. ftellte man zuerſt Leder— 
tapeten ber; ein billiges Surrogat derjelben waren 
die Wahstuchtapeten. Doch entitanden ſchon 
damals Bapiertapeten (Flafern), welhe Holz: 
majerung und Intarſia nachahmten. Neben diefen 
find zu erwäbnen die bolländ. RKattuntapeten 
und die auf Kanevas mit der Nadel bergeitellten 
Ghinatapeten. 

Gegenwärtig werden faſt ausſchließlich eg 
tapeten verwendet, deren Herſtellung ein ei 
derer Zweig der YBuntpapierfabrilation ift. Dies 
jelben fommen in Stüden (Rollen von meijt 8,16 m 
Länge und 47 cm Preite) in den Handel, Borten, 
PBordüren oder Kanten dazu von der gleichen 
Länge, aber auf der Papierbreite 2 bis 20 folhe 
nebeneinander entbaltend. Plafondroſetten, d. b. 
einzelne Mufter zur Verzierung von Zimmer: 
deden, werden auf gleiche Papierſtreifen gedrudt 
und durch Zerjchneiden der einzelnen Stüde gewon: 
nen, Man gebraudt zur Tapetenfabrifation end: 
loſes Mafchinenpapier von mittlerer oder ordinärer 
Qualität, jedoch mit möglidit ebener Oberfläche, 
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Deden mit Tapeten beflebt werden follen; ferner 
aber auch bei der Ausſchmuckung von Fenſtern, Thü: 
ren, Nijchen u. ſ. w. mit Vorhängen jowie beim Be: 
ziehen und Polſtern von Möbeln zur innern Einrid: 
tung von Zimmern und Sälen (f. Detoration). Die 
Berehnung der Koſten für Tapezieren von Wänden 
geihieht nad Etüdzahl der Tapeten oder nach Qua— 
dratmetern der Fläche einichließlich Anlegen der Bor: 
ten en Streifen, in den Eden u. |. w. und 
einfchlie lih der Bapierunterlage. Es find dann 
bierfür die bei ven Maurerarbeiten für ven Putz be: 
rechneten Flächen bierber zu übernehmen. Ein Stück 
(Rolle) Tapete * gewöhnlih O,ar m Breite und 
8,16 m Länge, alſo 3,84 qm. Wegen des Verjchnittes 
rechnet man jedoch 3,5 qm für je ein Stüd Tapete. 
der Fenſter und Thüren mit 
* wird gewöhnlich ohne beſondere Berechnung 
der Ei 
koftet: 


1) TZapezieren nadı 


nzelbeiten eine runde Summe eingejest. Es 


Beit: 


1 Gehilie ohne Material pro Stunde. . . . von 1,— an 
beritunden von 6—9 Uhr abends ... » 125 » 
Nadıtitunden von 9—7 Uhr morgens . » 3— » 


1 Behrlin 
Koftenanichläge 5 Proz. ber Anſchlagsſumme. 

2) Zapezieren nad dem Stud (Rolle): 
beutiche Naturelltapeten auf rohe Wand zu Heben, 


leimen und Bandjtreifen zu legen . 2.2... 0,42—0,50 
desal. mit Makularır . ». 2 2 2 22m ne ,85—0,90 
Zontapeten mit Makulatur inl. Vorarbeiten . . 1,65 
Belourstapeten wie vorher .» . 2» 2 20000. 4,00 
Ledertapeten wie vorher. - » - 2 2 220m 0. 4,50— 5,00 
1 qm Linerufta Walton . . . 2 2 2 2 1,00 
1 qm desgl. mit tried -» 2 2 2 ren 1,20 
1 qm desgl. mit Fries und Sodel ....... 1,40 
1 qm desal. auf Arepphen. 1,25—1,75 
1 Ifd. m Borten und Frieſe 1160 cm breit . . 0,15—0,50 
1 qm Tapctenthür infl. Neffel zu jpannen . . . 1,85—1,75 
I qm Yeinwand oder Neſſel au jpannen . .. . 1,50 
1 qm Molton als Unterlage fir gedrudte, gewebte 


und Seidenftoffe zu ipannen 2,00— 2,60 
qm gedrudte, gewebte und Seidenitoffe auf 
Wände zu fpannen 1,20— 2,00 
qm Tapeten an Deden mit Brot abzureiben . 0,35—0,45 
qm besgl. an Wänden . .. 2.2 2 2220. 0,25—0,40 
Tapezierbienen oder Blattjchneider (Me- 
gachile Zr.), eine Gattung der einſam lebenden 
Sammelbienen, deren Weibchen aus kunſtvoll aus: 
gebijjenen Blattſtückchen fingerhutförmige Zellen 
bauen, die fie zu mehrern in Baum: oder Erb: 
lochern, Mauerrigen u. ſ. w. aneinanderreihen. Zum 
Einjammeln des Blütenftaubes benugen fie eine 
Haarbürjte an der Unterjeite des Hinterleibes, 

Tapezierborten, ſ. Bortenweberei. 

Tapezierer, zunäcjt ein Handwerker, der das 
Aufzieben der Tapeten auf die Wände bejorgt; im 
gewöhnlichen und erweiterten Sinn ein folder, wel: 
her aud das Polſtern der Möbel, die Heritellung 
von Matragen u. |. m. übernimmt. (S. auch Delora: 
teur, nein; wären und Sattler.) — Val. Prignot, 
Vorlagen für T. und Dekorateure (Berl. 1886); Kolb 
und Seubert, Der Delorateur, Mufterfammlung für 
T. (Stuttg. 1886— 88); Kid, Der T. (Ravensb. 1887 
—89); Bergerboff, Der praktiſche T. und Delora: 
teur (3. Aufl., Weim. 1889); Reuter, Die Echule 
des T. (3. Aufl., ebd. 1893); Deutſche Tapgzierer: 
jeitung (Berl. 1883 fg.). 

Tapeziernägel, ! Nägel. 

Zapezierfpinnen (Cteniza Latr.), eine aus 
etwa 60 Arten bejtehende, zu den Erdwebern (j. d.) 
vn e Spinnengattung. Sie graben ſich ſehr 

nge Erbröbren, Heiden R mit ihrem Geſpinſt aus 
und verfeben fie mit einem genau fchließenden, fall: 
tbürartigen Dedel. Sie bewohnen wärmere Länder, 


— 


— — 
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braune, etwa 20 mm lange Cteniza Sauvagei Rossi 
(j. Tafel: Spinnentiereund Taufendpfüßerl, 
dig. 1) in Eorfica. u i 

Say erfeitömedaillen, militär. Ehrenzeichen, 
die an Unteroffiziere und Mannjchaften für Aus: 
jeihnung vor dem Feinde verlieben werben. Zu 
den T. — das preuß. Militärehrenzeichen (ſ. d.) 
in zwei Klaſſen, das (goldene) Militärverdienſtkreuz, 
das medlenb. ehe d.), der ſächſ. 
Heinrihsorden (f. d.), württemb. Militärperdienit: 
orden, der bad. Karl-Friedrichs-Verdienſtorden, die 
öfterr. Tapferkeitämedaille, die ital. Militärmedaille, 
der bulgar. Militärverdienjtorden (ſ. d.), die franz. 
Medaille militaire. Dieſe T., mit deren Befig in 
der Regel eine Benfion verbunden iſt, werben wie 
Orden auf der Bruft oder im Knopfloch getragen. 

Zapiau, Stadt im Kreis MWeblau des preuß. 
Reg.Bez. Rönigäberg, rechtö am Pregel, von dem 
bier nah. die Deime zum Kuriſchen Haff abzweigt, 
an der Linie Königsberg: Eydtlubnen der Preuß. 
Staatsbahnen und den Kleinbahnen Königsberg-T. 
(55 kn), T.: Friedland (21 km) und T.Kleinſcharlachk 
(21km), Dampferitation und ik eines —— 
Landgericht Königsberg), bat (1900) 4320 E., dar: 
unter 106 Katholilen und 39 Israeliten, Boftamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, Warendepot der Reiche: 
bant, Gärtnerlebranftalt mit Obftweinfabrit, Bro: 
vinzial:Bejjerungs: und Landarmenanitalt, jeit 1792 
in dem 1351 erbauten Schloß des Deutichen Ordens, 
in welchem 1568 Albrebt von Brandenburg ftarb; 
Biskuit- und Zuderfabrit, Dampfichneide: und Mabl: 
müblen, Brauereien, Schiffahrt, Handel mit Holz, 
Steinen, Getreide, Butter und Käſe. In der Beſſe— 
rungsanftalt werden Deden, grobes Tuch (Want), 
Baummollzeug (Nefjel), Strobmatten und Fiſcher 
netze angefertigt. 

Tapioca, ? Manibot. 

Zapir (Tapirus), eine durh ihre allgemeine 
Bezabnungden Nasbörnern nabetebende, aber durch 
die Form ihrer mit Querjochen verfebenen Badzäbne 
ſehr eigentümliche Eäugetiergattung aus der Orb: 
nung der Didhäuter, mit ungleichzehigen Füßen, 
wovon die Mittelzebe die längite iſt (Beritodaktplen) 
und einer bewegliben rüjjelartigen Verlängerung 
der Naſe. Wie alle Didhäuter, gehen die T. gern 
ins Waſſer, wohnen im Duntel der Urwälder und 
leben von Pflanzenteilen. (S. Karte: Tiergeo: 
grapbiel) Durch ine Gefräßigkeit ſchaden ſie oft 
den Bflanzungen. Gefahren entgeben fie leicht durch 
ihre Borficht und Schnelligkeit. Derameriltanijche 
T. oder Anta (Tapirus americanus L.), der im 

anzen tropiſchen Südamerifa vortommt, bat eine 
bwarzbraune, dünnbebaarte Haut und wird fait 
2 m lang und im hob. Das Jugendlleid der neu: 
geborenen Tiere ift, ähnlich wie bei ven Jungen des 
Wildſchweins, febr bunt durch weiße Flecken und 
Streifen ausgezeichnet. Die Indianer jagen ihn um 
feines Fleiſches willen, zieben ibn auch jung als 
Haustier auf. Das große Verbreitungsgebiet des 
Anta bewirkt mannigfache Abänderungen und als 
jolbe werden wohl die neuern Arten: wolliger 
oder Andentapir (Tapirus Roulini Fischer) und 
Bairds T. (Tapirus Bairdii Gray) aufzufafjen fein. 
Der etwas größere ſchwarze indiſche oder Scha: 
bradentapir (Tapirus indicus Desmarest; hierzu 
die Tafel: Schabradentapir) auf Malaka und 
den ind. Inſeln bat eine einer weißen Satteldede 
ähnliche Zeihnung, kommt aber jonjt in allem mit 


mehrere Arten aud Südeuropa; fo lebt die einfarbig | dem vorigen überein. Den T. verwandt find die foj: 
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filen Lophiodonten und PBaläotherien. In der Ge: 
fangenſchaft trifft man meijt den amerikaniſchen T., 
der mit 700— 1000 M. das Stüd bezahlt wird, ſich 
aut hält und unter geeigneten Verbältnijjen zur ort: 
pflanzung ſchreitet. Eeltener fiebt man den Scha— 
bradentapir, der etwa doppelt jo hoch wie jener ge: 
wertet wird. Als Futter erhalten beide in Waſſer 
gelochten Reis, Weizentleie und Wiejenbeu. 

Tapiſſerie (frz.), eigentlich die Heritellung von 
Wandteppiden oder Tapeten (j. d. und Teppiche); 
gegenwärtig der Anbegriff aller Materialien und 
Arbeiten 2 Heritellung von Stidereien in Kreuz: 
ſtichen. (S. Etiderei.) [ſ. Maſſage. 

Are en fung), 

Tapp, Tarol:Tapp oder Tarot, Pe Sans 
prendre, ein in Süddeutſchland verbreitetes Karten: 
ſpiel, das jedod von dem eigentlichen Tarot (f. d.) 
völlig —— iſt und mit einer Karte von 36 Blat⸗ 
tern (As bis Sech3) gejpielt wird. Jeder Epieler er: 
bält 11 Karten, die drei übrigen werden verdedt in 
ven Talon gelegt. Im allgemeinen gelten diefelben 
Regeln wie beim Skat (j. d.)._ Eoeur ift ſtets die 
beite Farbe. Der Gewinner muß 61 Points in feinen 
Stichen haben. 

Tappert, mittelalterlihes Kleidungsſtüch, ſ. 
Koſtum nebit Taf. I, Fig. 5. 

appert, Wilb., Mujikichriftiteller, geb. 19. Febr. 
1830 in Obertbomaswaldau bei Bunzlau, war meb: 
rere Jahre als Lehrer wu Sue ging 1856 nad) 
Berlin, um auf der Neuen Alademie der Tonkunft 
und bei Debn Mufik zu ftudieren. 1866 nahm er 
jeinen bleibenden Wobhnfig in Berlin, wo er jest 
alö Lehrer der Muſilgeſchichte an der Neuen Aka— 
demie und ald Mufikreferent wirkt. Durch feine 
Schriften «Mufilaliihe Studien» (Berl, 1868), 
« Muſik und mufilaliihe Erziebung» (ebd. 1867), 
«Das Verbot der Quintenparallelen» (Lpz. 1869), 
durh das «Magner:Yeriton», durch Studien und 
Aufſätze, die im «Mufikaliiben Wochenblatt», in 
der von ihm 1876—80 redigierten « Allgemeinen 
Deutihen Mufiljeitung» und andern Fachblättern 
erichienen, bat er ſich vorteilbaft befannt gemacht. 

Taprobäne, altarieh. Name der Inſel Eeylon. 

Tapti, bedeutender lub an der Weitieite Bor: 
derindiens, entipringt oſtlich von der Stadt Betul, 
fließt in der Richtung von O. gegen W. faſt parallel 
mit dem Narbadafluß, ſüdlich von diefem, durch 
Berar, Khandeſch und Gudſchrat und mündet, 705km 
lang, in den Meerbujen von Cambay. 

apu, ſ. Tabu, 

Zaquard, linker ſchifſbarer Nebenfluß des Pa: 
raguay im brafil. Staat Mato Grofjo, entipringt 
im N, der Serra Cavapo unmeit der Grenze von 
Goyaz, nimmt lints den Rio Cozim auf, tritt in die 
Gbenen des Paraguay und mündet, 750 km lang, 
zwiſchen Corumba und Albuquerque in zwei Armen. 

Zar, ein perf. lautenartiged® Muſikinſtrument 
(ſ. Tafel: Muſikinſtrumente U, fig. 13, Bo. 17). 

Tara (ital., d. b. der Abgang), das Gewicht der 
äußern Umbüllung (Sad, Faß, Kifte u. f. mw.) einer 
verpadten Ware. Durch Abzug der T. vom Brutto: 
gewicht (j. Brutto) einer Ware erhält man das in 
der Negel für die Wertberehnung oder Verzollung 
maßgebende Nettogewicht (j. Netto) derjelben. Der 
Bequemlichleit balber wird die T. gewöhnlich nad 
einem durch Uſanz feititebenden Sabe (Uſo- oder 
Ujanztara) berechnet und zwar entweder jo, daß 
I jedes Stüd (Collo) ein * Zap, z. B. 1 kg 

r jeden Sad, angenommen wird (ſog. Collitara), 


Tapiſſerie — Tarafa 


ober daß fie in einem beſtimmten Prozentſatz vom 
Bruttogewihtausgedrüdtift(daberBrozenttara). 
Legteres iſt namentlich bei der Zolltara, d. i. 
den für die Verzollung maßgebenden, geſetzlich nor: 
mierten Tarafäpen, der Fall. Wird die T. genau 
ermittelt, fo nennt man fie Nettotara. Bon einer 
Durchſchnittstara fpricht man, wenn die T. aus 
dem Gewicht einer Anzahl von Umbüllungen durch: 
ſchnittlich berechnet it. An einigen Handelsplägen 
tft außer der gewohnlichen T. no eine Supertara 
— ————— üblich, welche als eine Art von 
utgewicht (ſ. d.) aufgefaßt werden kann. Tarie: 
ren heißt das Abwägen der Marenumbüllungen 
behufs der Taraermittelung. Das Wort T. ftammt 
aus dem Arabijchen und ijt durch die Jtaliener in 
die neuern abendländ. Sprachen gelangt. 
Zara, Geld und Gewicht in Siam, j. Bat. 
Tara, einer der Quellflüjie der Drina G. d.). 
Tarabülus oder Tarabolus eſch-Scham, 
das ſyr. Tripolis, eine der fchönften Städte En: 
riens, im Wilajet Bairut, 67 km im Norbnordoiten 
von Beirut, arg ge des Sandſchak T. (3300qkm, 
96100 E.), am Fuße des Libanons und am Abu⸗Ali 
oder Kadiicha (dem heiligen Fluſſe) und durch eine 
mit Maulbeerpflanzungen, Weingärten und Oran: 
genbäumen bededte Ebene vom Meere getrennt, 
alt, einichliehlih des Hafenortes El:Mina, La 
Marina oder Minet:Tarabulus (7000 €.), der 
2 km wejtlid der Flußmundung liegt, 30000 €., 
darunter 4500 Chriſten grieh. Belenntnijjes und 
einige Judenfamilien. Die Stadt bat ein Kaitell, 
14 Mojcheen, 8 Klöjter mit Kirchen, maronitische, 
riecb.:fath., prot. Kirchen und eine Synagoge. Die 
Straßen find gepflajtert. Der Handel, meijt in den 
Händen der Griechen, beitebt hauptſächlich in Aus: 
fubr von Gerite, Apfeliinen, Eitronen, Olivenöl, 
Seife, Seidencocond (nad) Dlarieille), Wolle, Shwäm: 
men, Süßbolz; (nah Neuyort); Einfuhr von europ. 
Nabrilaten direkt oder über Beirut. 1901 liefen 415 
Dampferund 1615 Seglerein, mit zufammen562334 
Regiſtertons. Wichtig ift die Seifenfabrilation und 
Seidenweberei. T. ijt Sik eines deutſchen Vicekon— 
ſuls. Straßenbahnen führen nah El:Mina und 
Beirut (im Bau). — Die Stadt, von Phöniziern 
gegründet, kam 639 in die Hände derMobammedaner, 
wurde jeit 1104 durh Raimund von ©t. Giles be 
lagert, von deſſen Sohne Bertram 10. Juni 1109 
erobert und zum Hauptort der Grafſchaft Tri: 
polis erhoben, weldye ven Kuſtenſtrich zwiſchen dem 
Königreich Jerufalem und dem Fürſtentum Antiochia 
umfabte. Die Stadt ward 1170 durch Erbbeben zer: 
ftört, darauf wieder beſſer aufgebaut, aber 27. April 
1289 durch Sultan Kilawun von Ügypten erobert 
und dem Boden gleih gemadt. Noch jind ſechs 
Türme aus der Zeit der Kreuzzüge vorhanden. Epä: 
ter wurde Tripolis landeinwärts neu aufgebaut. 
Tarabülus, Stadt im Wilajet Trapezunt, ſ. 
Zireboli. (di. d.). 
Taracänae pulvis, joviel wie Antibudropin 
Zarafa, ibn al-Abd, al:Belri, arab. Dichter 
der vorislamifchen Zeit (6. Jabrb. n. Chr.), lebte mit 
feinem Obeim Al: Mutalammis, der gleichjalls ein 
bedeutender Dichter war, am Hofe des Amr ben Hind, 
Königs von Hira in Mejopotamien. Durch ironifche 
Verſe verlekte er die Eitelkeit des Königs, der die 
beiden Dichter mit angebliden Empfeblungsbriefen, 
welche jedoch ihr Todesurteil entbielten, zum Statt: 
balter von Babrein entließ. Al:Mutalammismwandte 
ſich nad) Syrien, T. überbrachte das verhängnisvolle 


Taragard — Tarasca 


Schreiben und wurde im Alter von 20 bis 25 \. 
bingerichtet. Daran nüpft fich die arab. Redensart 
«Mutalammisbriefr. Die arab. Kritik ſchätt die Ge: 
dichte des T. ſehr hoch; fein Dimän hat eine Stelle 
unter den durch Ablwarbt herausgegebenen Di: 
wänen der «ſechs Dichter» (Kond. 1870) erhalten; 
eine feiner Dichtungen ift unter die Mo’allakät (f. d.) 
aufgenommen. 

Faragarb, engl. Taragurb, Taragbur, 
870 m hoher Berg der Aramalifette im norbweitl. 
Dftindien, an deſſen Fuße Adſchmir (f. d.) liegt. Auf 
gi Epipe liegt das feit 1832 aufgegebene Fort 

„das bet den Hindu für uneinnehmbar galt. Der 
Berg bilvet die höchjte Erhebung dernorbind. Ebene; 
am Fuße liegt ein 1236 zu einer Mofchee umgewan⸗ 
velter Dichaintempel ſowie die Paläſte Akbard und 
Dſchahangirs, legtere verfallen, erjterer jetzt engl. 
Zeugbaus. Berg und Feitung dienen jetzt ald Gejund: 
—— für die * Truppen. Der Berg iſt reich 
an Blei⸗, Kupfer: und Eiſengängen, die früher ausge— 
beutet wurden. Ein zweites T. Berg und Fort, liegt 
im —— Pandſchab), am linken Ufer des 

Tarat, Yanditric, |. Aſſam. Salladſch. 

Tarafäne (ruſſ.), Ectobia lapponica L., zur 
Familie der Schaben (j. d.) geböriger Geradflügler 
von 8— 11mm Pänge, mit Shwarzem Kopf und 
ebenfolben Fühlern. Borderrüden ſchwarz oder 
braun, an den Seiten blaßgelb; Fluügeldecken beim 
Weibchen kürzer al3 beim Männchen, ziegelfarben 
mit braunen Flecken, Hinterleib atmen. as Ver: 
breitungs&gebiet der T. iſt Nord: und Mitteleuropa; 
fie findet ji auf niedrigem Gebüſch, Farrenkraut 
u. ſ. w. Man übertrug ıbren Namen in Rußland 
auf die Küchenſchabe (ſ. d.). 

arancon, Bezirksſtadt im Weiten der fpan. 
Provinz Cuenca in Neucaftilien, 830 m ü.d. M., 
auf der Waſſerſcheide zwiſchen Tajo und Guadiana, 
inmitten öder Gipshügel der neucaftil, Hochebene, 
rechts vom Rianzares, einem rechten Zufluß des 
Giguela, an der Eijenbabn Aranjuez-Cuenca, bat 
(1897) 5316 E. ein Schloß des Herzogs von Rian— 
zares (Munoz); Leinenweberei, Wein: und Dliven: 
bau jowie Handel. Südöftlich davon befiegte 13. Jan. 
1809 der franz. Marichall Victor die Spanier unter 
dem Herzog von Infantado. 

Tarandus, j. Renntier. 

Tarant, joviel wie Mauerbohrer (f. d.). 

Tarantäs (rujj.), ein bededter Magen auf lan: 
gen Tragbäumen, in Rußland das gewöhnliche Ge: 
räbrt bei Reiſen auf der Yanditraße, 

Tarantel(Lycosa tarantula L.,ital.Tarantöla), 
eine im füdl. Europa nicht feltene, bellbraune, auf 
dem Rüden ſchwarz gejtreifte Raubſpinne von 25 
bis 37 mm flörperlänge, lebt in Erdhöhlen und 
jollte durch ihren vermeintlich giftigen Biß den 
TZarantismus, deflen Symptome in einer Menge 
von Zeichen hypochondriſcher und hyſteriſcher Lei: 
den beiteben, hervorrufen. Die Landleute follen die 
Kranten rüber gebeilt baben, indem fie ihnen zwei 
in mebrern alten Werken verzeichnete Melodien («la 
pastorale» und «La tarantola») vorfpielten und fie 
un Tanz veranlaßten, der bi3 zur völligen Er: 
cöpfung fortgefeßt werden mußte. In neuerer Zeit 
gemachte Verſuche haben bewieſen, daß der Biß ver 
T. weder ſchmerzhafter noch giftiger iſt, als der ver 
Kreuzſpinne. — Bal. Bergide, Jagtageljer om den 
italienjfe T. (Ropenb. 1865). 

‚ Zarantella, ein fhneller, eigentümliher Tanz 
im %4:Taft, der in Unteritalien zum Tamburin ge: 
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tanzt wird und deſſen Urfprung mit dem Biſſe der 
Tarantel (f.d.) in —— gebracht wird. 

Tarautelſkorpion, ſ. Geißelſtorpione. 

Tarantidmnd, ſ. Tarantel. 

Taranto, ital. Stadt, |. Tarent. 

Tarapacä, Provinz im nördl. Chile (ſ. Neben: 
karte zur Karte: La: Blata:-Staaten u. ſ. m.), 
wird weitlih vom Stillen Dcean bejpült, nörblid 
durch den Rio Camarones von Tacna geſchieden, 
während dftlich die Eorbillera Silillica und die Sierra 
de Huatacondo die Grenze gegen Bolivia bilden. T. 

äblt auf 50000 qkm (1900) 98769 €. Der Vulkan 
N luga an der nördl. Djtgrenze fteigt zu 5200 m auf; 
auf der Nordweſtſeite liegt ver Pichutapaß. Zwiſchen 
der Küftencorbillere und der Grenzcorbillere breitet 
fi die jalsige, fandige, wakeriote Pampa de Ta: 
marugal aus. Nur wenige Flüſſe erreichen den 
Dean, die meiften verfiegen während de3 Sommers. 
Das Hlima wird gefennzeichnet durch ftarte Hitze, 
wütende Staubftürme, verzehrende Trodenbeit und 
[ef Be Mangel an Vegetation, Noch ge: 
fährlicher als die Sandftürme find dichte Nebel (ca- 
manchaca). Mo aber die Einöden bemwäflert wer: 
den, gedeihen Baumwolle, Bananen und Zuderrobr. 
Eine Daje ift Pica mit (1895) 1365 E., ın 1067 m 
Höhe, mit tropifcher Vegetation. Der Reichtum T.s 
beitebt in Salpeter: und Guanolagern. (S. Chilejal: 
peter.) Daneben werden Borfalze und Jodverbin: 
dungen gewonnen. Auch Golpminen find in der 
Küftencorbillere vorhanden. Bei Huantajaya und 
Sta. Rofa befinden ſich Silberminen. Ausgedebnte 
Steinfalzlager werben ausgebeutet. Eifenbabnen 
führen von den Häfen Piſagua, Jquique und Ba: 
tillo8 nad den Salinen und Bergwerksdiſtrikten des 
Innern. Hauptjtadt ijt Jquique (j.d.). — Die Bro: 
vinz, welche im Dft. 1879 von den Ehilenen bejekt 
worden war, wurde 1883 von Beru abgetreten. 

Tarapo, Papageienart, j. Nahtpapagei. 

Tarär, ſ. Getreidereinigungsmalcinen. 

Tarare (fpr. -rabr), Stadt im Arrondiffement 
Villefranche des franz. Depart. Rhöne, in den Monts 
du Lyonnais, zwischen hoben Bergen im engen Thal 
der Turbine (Zufluß der zur Saöne gehenden Ajer: 
gues), am Südmeftfuß des erzreihen Mont:Ta: 
rare (719 m), an der Eifenbahn Roanne-Lyon, bat 
(1901) 11791, als Gemeinde 12334 E., Handels: 

ericht, Handelätammer, Hoipital, eine neue Kirche 

te. Madeleine in griech. Stil, ein Theater, elegante 
Warenlager, Pläge mit Fontänen, ſchöne Ulmen: 
alle ſowie ein Bronzejtandbild von Simonet, dem 
Begründer der Mufjelinweberei. T. ift Mittelpuntt 
eines wichtigen Induftriebezirt3 mit über 60000 Ar: 
beitern und berübmt durch jene latten und geitid: 
ten aa rar und Seidenplüjch für Hüte, fabriziert 
Seide, Kurzwaren und Stabltämme. 

Taradca oder Mihuaque, ein Volk eigener 
Sprache, das einen Teil der Landſchaft Michoacan 
im Weſten von Merito bewohnte und noch gegen: 
wärtig bewohnt. Die Hauptitadt Tzinßuntzan, 
d. b. Ort der Kolibri, daher von den Merilanern 
Huitzitzillan genannt, was auf Mexikaniſch das: 
jelbe bedeutet, lag am Dftufer des za Sees von 
Bazcuaro. Bei den Huarteca (f.d.) waren die Orte 
der alten Städte bezeichnet durch Pyramiden größerer 
und geringerer Höhe, die man ald Yacata bezeich— 
net und die ohne Zweifel auf der Spike die Tempel 
und die anſehnlichern Gebäude trugen. Von diejen 
Nacata, die fih überall im Lande in großer Zahl 
finden, find neuerdingsam Ortedes alten Tzinkunban 
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durch Harford einige aufgegraben worden. Es find | 


Pyramiden von 12 m Höbe, aus fehr bohen und 
fhmalen Stufen aufgebaut, die durch eine Mauer von 
11 m Höhe miteinander verbunden find, an welche 
fie ahnlich Mauertürmen angelehnt find. Zwiſchen 
den Reihen dieſer Macata findet man überall den 
Schutt und die Rejte der alten Siedelungen, Die 
T. waren gejchidt und erfahren im Kunſtgewerbe. 
Beſonders berühmt waren die Wyederarbeiten von 
Mihoacan, farbenprädtige Mäntel und Deden, 
Weniger vorzüglich ſcheinen ihre Thonwaren geweſen 
Y fein. Ein Thonfigürchen von Michoacan zeigt 
ajel: Amexikaniſche Altertümerl, Fig. 16. 
aräfchticha. 1) Kreis im mittlern Teil des 
ruf. Gouvernements Kiew, im Gebiet des Roß, 
Tititſch u. a., hat 3339,4 qkm, 242026 E,; Ader:, 
Zuderrübenbau, Zuderfabrilen, Branntweinbren: 
nereien u. a. — 2) Hlreisftadt im Kreis T., an der 
Glybotſchka und Kotluja, bat (1897) 11452 E. dar: 
unter viele Juden, 3 Kirchen; Buchdruderei, etwas 
Handel und Ktleingemerbe. 

Tarascon (ipr. -Löng). 1) Tarascon:fur: 
Rhöne, Stadt im Arrondifjement Arles des franz. 
Depart. Bouches-du-Rhöne, mit dem gegenüber 
liegenden Beaucaire durch eine fühne, 520 m lange 
Kettenbrüde und einen 597 m langen Gifenbabn: 
viadult über die Ahöne verbunden, an den Linien 
Avignon: Arles, Cette-T. (105 km), Le Martinet:T. 
(90 km) der Mittelmeerbabn und T.:6t. Remy⸗Or⸗ 
gon (35 km) der Chemins de fer du Sud de la France 
und am Canal des Alpines, iſt gut gebaut, Siß eines 
Gerichtshofs erjter Inſtanz ſowie eines —— 
richts und bat (1901) 5762, als Gemeinde 8885 E., 
in Öarnifon das 11. Dragonerregiment, ein Collöge, 
Grziehungsanitalten, Kranlenhaus, Spital, Biblio: 
thef, Gefängnis im ehemaligen, von König Rend 
dem Guten von Anjou vollendeten ne einem 
riefigen Bau mit boben Mauern und reicher Gotit 
im Innern, eine Kirche der heil. Martba, die bier einjt 
ein Ungetüm getötet haben joll (14. und 15. Jabrb.), 
mit vielen Gemälden; ferner Glasfabritation, Loh— 
gerberei, Baumſchulen, Seiden: und Krappbau und 
Handel mit Tu, Olivenöl, Leder, Leinwand, Wurit, 
Wein und Liqueur. — 2) T. le Vieur, alte Stadt 
im Arrondijjement Foir des franz. Depart. Aridge, 
recht3 an der Ariöge, an der Yinie Foix-Ax der Süd: 
babn, ift im engen Thale um einen maleriſchen Felſen 

ebaut, auf dem der Zurm eines zerftörten Schloſſes 
17. Jabrb.) jtebt, und bat (1901) 1123, als Ge: 
meinde 1445 E.; Hocöfen, berübmte Gipsbrüche, 
MWollipinnerei, Müblen und Handel, 5 km nord: 
weitlib, bei Bedeilhac, zwei Stalaltitenböblen. 
14 km jüdmweitlid im tiefen Porendentbal das Dorf 
Vicdeiios (655 E.), mit den reichiten — 
Frankreichs, deren Erze bis 70 Proz. Eiſen enthalten. 

Tarasep-Schuls, Kurort im Bezirk Inn des 
ſchweiz. Kantons Graubünden. Das Dorf Tarasp 
im Kreis Obtasna liegt in 1192 m Höhe auf einem 
bügeligen Plateau rechts von der tiefen Thalſchlucht 
des Inn, am Fuß des Pi Piſoc (3178 m), bat (1900) 
275 meiſt fatb. roman. E. und beitebt aus mebrern 
Weilern und Höfen (dem Luftlurort Bulpera, Avrona 
u. f. w.), deren Mittelpunft das Dörfchen Fontana 
(1401 m) mit der Pfarrkirche, einem Keinen Kapu— 
zinertlofter und der Ruine der Burg Tarasp iſt. 
Der Flechen Shuls im Kreis Untertasna liegt 
4 km nordöftlib von Tarasp auf dem linlen Ufer 
de3 Inn, in 1244 m Höhe und bat (1900) 1119 E., 
darunter 200 Katboliten. Die Gegend ijt rei an 
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Mineralauellen, die den Karlsbader äbnlic find und 
von denen mehrere feit Jabrbunderten betannt find. 
Am rechten Innufer entipringen die Cijenfäuerlinge 
der Bonifacius: und der Garolaquelle und die focb- 
falzbaltigen Natronjäuerlinge der Lucius- und der 
Emeritaquelle, auf dem linten die Natronſäuerlinge 
der Urſus- und der Badequelle und die Eijenjäuer: 
linge der Vih: und der Suotiasquelle, In der wei: 
tern Umgebung finden ſich Schwefelauellen, mebrere 
Schwefelwaſſerſtoff- und Koblenjäuremofetten und 
die arfenbaltigen Eifenjäuerlinae von Bal Sinejtra 
(1.d.). Tarasp bat ein 1864 eröffnetes Kurhaus mit 
Bädern und Park und eine Trinkhalle, Schuls eine 
Badeballe; außerdem bejteben zahlreiche Hotels und 
Villen. Mit Landauart ijt T. durch die Paßſtraße 
lüela:Davos:Prättigau, mit dem Überengadin und 
Sanded durd die Poſtſtraße des Engadin und des 
Oberinntbals verbunden. — Val. Killias, Der Kur: 
galt vonT. (2. Aufl., Schuls 1877); deri., Die Heil: 
quellen und Bäder von T. (9. Aufl., Cbur 1886); 
Arquint, Der Kurort T. (ebd. 1877); Perniſch, Der 
Kurort T., feine Heilmittel und Indilationen (4.Nufl., 
ebd. 1892); Vogeljang, Die Heilmittel und Indi— 
fationen von Tarasp:Schul3:Bulpera (Bas. 1901). 

Zara:Tonnentilometer, j. Giienbabnftatijtit. 

Tarawa-Juſeln, ſ. Gilbertinfeln. 

Taraxäcum Hall., Pflanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit nur ſechs in der 
nörpl. gemäbigten. Zone weit verbreiteten Arten, 
frautartige ‘Bilanzen mit blattlofem Blütenſchaft 
und fiederſpaltigen oder anders zerteilten Blättern. 
Die verbreitetite Art iſt T. officinale Moench 
(Leontodon taraxacum L.), Kubblume, Mai: 
blume, Hundeblume, Lowenzahn, Biaffen: 
röbrlein, Ringelitod u. a. mehr genannt, die 
im April au blüben anfängt und befonders im Mai 
Miejen, Baumgärten, Graspläge und Ücker mit 
großen, goldgelben Blättern ziert. Die Pflanze bat 
einen walzig : pindelförmigen, diden, milchenden 
Wurzelitod, der famt dem Kraute unter dem Namen 
Radix Taraxaci cum herba offizinell it; man be 
reitet aus ibm durch Ausziehen mit Waſſer und 
Altobolzufas das braune, offizinelle Löwenzabn: 
ertraft (Extractum Taraxacı), das als mild loſen— 
des Mittel bei Stodungen der Unterleibsorgane an— 

ewendet wird. Der Wurzelitod treibt einen Buſchel 
rotiägeförmiger Blätter ſowie nadte, boble, röt: 
lihe Blütenjhäfte, die ein Blütentörbiben tragen. 
Die Blätter werden im erjten geabiabr aud ala Ge: 
müfe und Ealat benußt, zu leßterm auch bier und 
da die zarten Blütenröbren. Auf dern und bejon: 
ders auf Graspläßen iſt der Löwenzahn ein läftiges, 
fi —— ſeiner fallſchirmartigen Flugſamen 
auf die weiteſten Entfernungen hin verbreitendes, 
ſchwer ausrottbares Unkraut. 

Zarazöna. 1)T., lat. Turiaso, alte Bezirks- 
ftadt im Norbmweiten der jpan. Provinz; Saragofja 
in Aragonien, unweit der Grenzen von Navarra, 
Logrono und Eoria, im Meinbergsgelände und an 
der Seitenlinie Tudela:T. (22 km) der Norbbabn, 
ist feit der Gotenzeit Biſchofsſiß und bat (1897) 
8470 E.; Tuchweberei und Handel mit Wolle, Öl, 
Wein. — 2) Stadt im Bezirk La Roda an der Nord: 
grenge der jpan. Provinz Albacete im Königreich 
Murcia, an einem linken Zufluß des pucar, in 
fruchtbarer, viel Wein jowie Getreide, Öl, Safran 
erzeugender Hochebene, hat (1897) 4686 E. 

Tarbagatai, Tarbaga (d. i. Murmeltierge: 
birge), weſtl. Abzweigung des Altai in Mittelafien 


Tarbagatai (Gebiet in Afien) — Tarent (Stadt) 


(f. Rarte: Innerafien, beim Artitel Afien), zwi: 
ſchen dem Saifanfee (im N.) und dem Ala⸗-kul und 
Saſſyl⸗kul (im S.), bilvet anfangs die Grenze zwiſchen 
Ebina und dem ruſſ. Gebiet Semipalatinst, fpäter 
wiſchen diefem und Semirjetichenst und endet am 
Fluß Raratol, Es ift gegen 300 km lang, im O. 
bis 50 km breit und in Tas-tau bis 3150 m hoch. 

Zarbagatai, Gebiet in der Diungarei (f. Karte: 

nneraften, beim Artilel Ajien), an der ruf). 

renze, zur (dinej.) Mongolei gehörig, erftredt ſich 
vom Djtende des Dſungariſchen Alartau nah Nor: 
den, das obere Jmil: (Emil:) Thal einſchließend, bis 
zum Tarbagataigebirge, im W. begrenzt vom ruſſ. 
Gebiet Semirjetihenst. Das Gebiet bejtebt teils 
aus Weide, teild aus angebautem Land, oder aus 
Müfte und Gebirgsland und wird von Kalmüden, 
Kirgisloſaken, Mandihu: und andern Bannerleuten 
bewohnt. Die Hauptijtadt ift T. oder Tſchugutſchal 
(dinej. Swei-tfing:tibheng), nörbli vom Imil ge: 
legen, Sitz eines ruſſ. Konſuls. 

Tarbes (ipr.tarb). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Hautes⸗Pyrenées in der Gascogne, hat auf 
1300 qkm (1901) 102 825 €. in 11 Kantonen und 
195 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Depart. 
Hauted: Pyrendes und früber von Bigorre, 310 m 
ü.d. M., in frudtbarer Gbene linf3 am Adour, 
von dem Kanäle durch die breiten Straßen abfliehen, 
ift Etation der Linien Toulouje:Bayonne, Agen-T. 
(153 km), T.:Bagneres de Bigorre (22 km) und T.: 
Mont de Marjan (98 km), Sib des Präfelten, 
eines Bifhofs, Kommandos der 18. Artilleriebri: 
gade, Gerichtöbofs eriter Inſtanz, Handelägerichts, 
einer Aderbaulammer, Zoll: und Forftinfpeltion 
und einer Siliale der Bant von Frankreich und bat 
(1901) 20831, ald Gemeinde 26055 E., in Gar: 
nifon das 53. Infanterie: ſowie das 14. und 24. 
Artillerieregiment, ein Arjenal, Großes Seminar, 
Lyceum mit öffentlicher Bibliothet (16 000 Bände), 
Artilleriefchule, Lebrerieminar, Bau: und Zeichen: 
Schule, Bürger: und Militärtrantenbaus, Remonte: 
depot und Geſtüt ſowie Sparkaſſe; ferner eine Ka: 
thedrale (La Sede) aus dem 12. und 14. Jahrh. auf 
der Stelle der alten Burg Bigorre, die Promenade 
Allees Nationales und vor der Kaferne das Bronze: 
ftanpbild des Chirurgen Larrey von Badiou de 
la Tronchere, am Cours de Neffye die Bronzebüjte 
des Generals Reffye von Nelly, im Centrum den 
Pla Maubourget und im Dften die großen Pläbe 
Marcadieu und Le Forail. Hier verkaufen die 
Bergbewohner (auch Spanier) * Bodenerzeug— 
niſſe und beſonders ihre vorzüglichen Pferde, wofuͤr 
in T. der Haupthandelsplaß in den Pyrenäen it. 
Nörvlic liegt der 14ha große Jardin Maſſey mit 
exotiſchen Bäumen, Kreuzgang aus dem 15. Jahrh. 
und Muſeum (Bilder, Altertümer, Skulpturen und 
reihe ornitbolog. und mineralog. Sammlungen). 
T. bat Metall: und Kanonengießerei, Waffenfabrit, 
Hüttenwerfe, Kupferhammer, Tucmalterei, Fabri— 
fation von Schotolade, Papier, Watte und Kupfer: 
waren. 

Tardando (ital.), mufifaliihe Vortragsbezeid): 
nung, foviel wie Ritardando (}. d.). 

Zardieren (lat.), jögern, jäumen, aufhalten. 

Tardien (jpr.-diöh), Nicolas Henri, franz. Zeich— 
ner und Rupferjtecher, geb. 18. Jan. 1674 zu Paris, 
erbielt Unterricht von Yepautre, bis J. Audran ibn 
zu ih nahm und in ihm einen Nebenbubler beranzog. 
Er jtarb 27. Xan. 1749, T. lieferte eine bedeutende 
Anzahl von Blättern verfhiedenen Inbalts und 
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arbeitete namentlich für das «Cabinet Crozat», die 
«Galerie de Versailles», das «Sacre de Louis XV» 
und andere Prachtwerle damaliger Zeit. 

Jacques NicolasT., genannt Cochin, Sohn 
des vorigen, Zeichner und Rupferjtecher, geb. 2. Sept. 
1716 au Barid, geſt. 9. Juli 1791, wurde von feinem 
Vater berangebildet, mit dem er an mebrern der 
— Kupferwerle arbeitete. Auch ſtach er viele 

ildniſſe, Genreftüde und Landſchaften. Er war 
Softupt techer des Kurfürjten von Köln. 

Sean Charles T. Sohn des vorigen, ebenfalls 
Cochin genannt, Maler, geb. 3. Sept. 1765 zu 
Paris, get 3. April 1830, genoß den Unterricht des 
Malers Regnault und ſchuf viele hiſtor. Gemälde. 

Jean Baptifte Pierre T. Nerfe von Nicolas 
Henri, Kupferftecher auf fartogr. Gebiet, geb. 1746 
zu Paris, geit. 18. Sept. 1816, war einer der erjten, 
welche dieje Kunjtgattung zu einem hoben Grade 
der Vollendung erboben. Für die Kaiſerin Maria 
Thereſia ſtach er in 53 Blättern die Karte der Nieder: 
lande und für Ludwig XVI. die Starte der königl. 
Wildbahnen. Bon ibm ift auch die Karte zu Eon: 
ninis «Reife durch Griechenland und die Türkei» und 
die vom Miniſter Thümmel veranitaltete vortreff: 
liche topoar. Karte der Simter Altenburg und Ronne: 
burg, 21 Blatt, nebjt Generalfarte (Altenb. 1813). 

Sein Bruder, Pierre Alerandre T., geb. 
2. Mai 1756 zu Paris, wurde zunächſt von Jacques 
Nicolas T,, dann von Bervic und. Y. ©. Wille weiter 
ausgebildet. Er gewann 1791 den großen Preis der 
Rupierftechfunft ın Konkurrenz mit Bervic, bildete 
viele Schüler heran und ftarb 3. Aug. 184. T. 
lieferte viele Idäpbare Blätter. 

Antoine François T. Bruder der vorigen, aus: 

ezeihneter Kartenjtecher, geb. 17. Febr. 1757 zu 
Bars, geit. 14. Jan. 1822, lieferte unter anderm die 
Seefarten zum «Atlas du commerce», eine große 
Karte de3 europ. Ruflands, den Atlas zu Perons 
«Voyage ded&couvertes auxterres australes» (Par. 
1807—10; 2. Aufl., 4 Bde., 1524— 25) u. ſ. w. 
Sein Sohn, Ambroije T., geb. 2. Mär; 1788 
u Baris, geit. 17. Yan. 1841, widmete fi dem 

artenſtich, entwidelte aber auch gleiches Talent im 
Stechen von Bildnijjen und Architelturftüden. Er 
gab auch mebrere von ihm felbit redigierte größere 

upferwerfe heraus, wie den «Atlas de geographie 
ancienne» (1818), die «Iconographie universelle 
ancienne et moderne» (1820—28) und den «Atlas 
universel de g&ographie ancienne et moderne» 
(1829). Sodann ſtach er die Pläne und Porträte 
zu dem Prachtwerle der «Victoires, conquötes, 
dösastres des Frangais de 1792 à 1815» (27 Bde., 
Bar. 1816—21) und die 36 Platten der «Colonne 
de la Grande Armee» (ebd. 1837). 

Tarbigräden (Tardigräda) nannte Jlliger die 
Familie der Faultiere (ſ. d.), Doyere die Ordnung 
der Bärtiercen (i. d.). Heilige). 

Tardoniten, Mönchsorden, ſ. Bafilius (der 

Taréut (ital. Täranto; lat. Tarentum; gie. 
Taras), Hauptjtadt des Kreiſes T. (205308 €.) der 
ital. Provinz Lecce in Apulien, an der Nordede 
des Golf3 von T. auf einer einem Binnenjee 
(Mare Piccolo oder Kleines Meer) vorgelagerten, 
dur zwei Brüden (im NW. und SD.) mit dem 
Feſtlande verbundenen Felſeninſel, am Mare 
Grande, dem im SD. vom Kap San Bito (mit 
Leuchtturm) begrenzten und weſtlich von den Inſeln 
San Paolo und San Pietro (mit Leuchtturm) ac: 
ſchützten Meeresteil, und an den Linien Botenza: 
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Brindifides Mittelmeernepes jowie Bari-T.(115km) 
bed ne: Nebes, reicht mit der Bahnhofs: 
vorjtabt im NW., bei Borta di Napoli, und der Neu: 
ken im SD., bei Porta di Lecce, beiderjeits auf das 

eitland, — fehr eng gebaut, Sik eines Erzbiſchofs, 
eines deutichen Vicelonfuls und hat (1901) ala Ge: 
meinde 60733 E., in Garnifon ein Bataillon des 
81. Infanterieregiments und die 3. Küftenartillerie: 
brigade, eine im 11. Jahrh. gegründete, aber mo: 
dernifierte Kathedrale San Eatalvo, am Südende 
der ans ein Raftell, eine von Norden kommende, 
15km lange Waijerleitung (Il Triglio), geringe an: 
tife Reite und in der Neujtadt, wo hbauptiächlich die 
antife Stadt ftand, ein Mufeum von Altertümern 
(im Klojter Sarı Pasquale). T. bat einen Kriegs: 
und Handelöhafen mit großartigen Marinebauten, 
Arjenal, 200 m langen und 40 m breiten Dods 
und bei Borta di Zecce einen 90 m breiten, für die 
rößten Schiffe genügend tiefen Kanal zum Mare 
Biccofo, ferner Lyceum, Navigationsfcule, zwei 
Hofpitäler, Salinen, Weberei, bejonders aber 
Fiſcherei und Zucht von Auftern und andern Mu- 
bein (Cozze, die beiten Eoccioli) im Mare Piccolo 
omie lebhaften Handel mit Olivenöl, Weizen, Hafer 
und den jeit dem Altertum berühmten Feigen, Wein, 
Obſt und Honig. Die Befeftigungen bejtanden bis 
1895 aus Patterien auf Kap San Vito und Ronbi: 
nella, auf San Pietro und San Baolo (Banzer: 
wert). Seitdem find deren zwei in LOlmo, je eine 
in Chianca und im Kaſtell San Angelo und drei 
Deiche zur Einengung der Fahrwaſſer erbaut wor: 
den, um in T. einen gut gelicherten Kriensbafen zu 
erhalten. 

T. war eine der bedeutenditen altgriech. Kolonien 
in Unteritalien. Sie wurde an Stelle einer von 
Japygern bewohnten Ortichaft durch lakedämoniſche 
Auswanderer, die jog. Bartbenier, unter Führung 
des Phalanthos 705 v. Chr. gegründet und gelangte 
bald zu bober Blüte und großem Neichtum, ja zu 
einer Art von beherrſchender Stellung unter den 
griech. Städten Italiens. nn und Moll: 
weberei, Töpferet Vaſen, Terralotten) bildeten die 
Hauptinduftrie. Daneben wurden Handel, Fiſch— 
fang, Wein, Objt: und Aderbau getrieben. Noch 
in der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. ſtand T. unter 
jeinem Strategen, dem Pythagorder Archytas, in 
ungeſchwächter Kraft; freilich begannen bald Luxus 
und lippigleit einzureißen, und nur mübfam er: 
wehrte fi vie Stadt mit Hilfe griech. Sölonerführer 
der Angriffe der Yucaner und anderer benadhbarter 
Stämme. Dann wurde fie 282 v. Chr. in firieg 
mit Nom verwidelt, der troß der anfänglichen glän: 
zenden Erfolge des von ihr zu Hilfe — 
Königs ya von Epirus 272 mit der Erobe: 
rung der Stadt durch die Römer endete. Während 
des zweiten Puniſchen Krieges erhob fie ſich gegen 
Nom und ergriff die Bartei Hannibals (212 v. Chr.), 
wurde aber 209 wieder unterworfen; 123 v. Chr. 
wurde bier eine röm. Kolonie angelegt, die den Na: 
men Colonia Neptunia erbielt, neben der aber das 
griech. Gemeinweien fortbejtand. T. blieb immer 
noch ein anjehnlicher Hafenplas. Nah dem Sturz 
der Dftgotenberrichaft fam es an das Dftrömische | 
Reich, wurde um 675 vom langobard. Herzog No: 
muald von T. erobert, war 856—887 in den Hän: 
den der Sarazenen, denen es 871 Kaiſer Ludwig IL 
vergeblich zu entreißen juchte, und gelangte 929 
wieder in die Gewalt der Byzantiner. 1063 ſetzten 
fih die apuliichen Normannen bier feft, unter denen 


Tarent (Herzog von) — Targumim 


T. nad dem Tode Robert Guiscards 1089 ala Für: 
ftentum an deſſen Sohn Bohemund L fam, der an 
dem erjten —— Anteil nahm. Mit dem König: 
reich beider Sictlien wurde T. 1861 dem Königreich 

talien einverleibt. — Vgl. Doeble, Geihichte T.s 

is auf feine Unterwerfung unter Rom (Straßb. 
1877); de Vincentii$, Storia di Taranto (5 ®ve., 
Neap. 1878 fg.); Gagliardo, Descrizione topogra- 
fica di Taranto (Tarent 1886); Evang, The horse- 
men of Tarentum (im «Numismatic Chronicle», 
X, 1889); Gefften, Die Gründung von T. (in den 
«Lahrbüchern für Philologie, Bd. 147, Lpz. 1893). 

Tarent, Herzog von, f. Macdonald, Etienne 
Jacques Joſeph Alerandre. 

Tarentaife (pr. -rangtähj”), der nördl. Teil des 
franz. Depart. Savoie, das obere Thal der Iſere an 
der Örenze von Piemont, das Thal des Doron de 
Salins u. a. enthaltend, ein höchſt maleriſches Hoc 
alpenland mit Weiden und Nadelmälvern, erjt jeit 
furgem mit der —— Saint Pierre d'Albigny 
nah Moutierd:Salins zugänglid, war früber eine 
Grafſchaft und bat zur Hauptitadt die jekige Arron- 
diffementsbauptitadt Moütiers (1901: 2602 €.). 
Tärgovigten, Tergoviste, Tirgoviichte, 
bag dpa des Kreiſes Dimbovita in Rumänien, an 
der Jalomifa am Norbrande der walachiſchen Tief: 
ebene gelegen, Station der Linie Titu:T. der Staats: 
babnen, bat (1899) 9398 E., ein Gumnafium und 
ift Siß der 4. Territorial-Militärdivifion. Als ftra: 
tenifcher Punkt bat T. ein Arjenal und auf dem 
naben Berge Deal zwei Kaſernen. T. war 1383— 
1716 zeitweife Reſidenz der Fürſten und bat be: 
merfenswerte Baurejte, Kirchen: und Balaftruinen, 
außerdem 30 Kirchen. 

Targowiza, aub Targowik, poln. Targo- 
wica, auch Torhowica, Fleden im Kreis Uman des 
ruſſ. Gouvernement3 Kiew, an der Sinjuca, durch 
dieje von dem Flecken Nomwoardangelst (Gouverne: 
ment Eberion) getrennt, bat 2346 E., zur Hälfte 
Juden, eine f Kirche, und iſt befannt durch Die 
Zargomwizer Konföderation des poln. Adels, 
welche 14. Mai 1792 von den Gegnern der Koniti: 
tution (vom 3. Mai 1791) unter dem Marichall 
Felix Botocki geſchloſſen wurde; ihr trat au König 
Stanislaus Auguſt bei. 

Tärgujiul, Hauptitadt des rumän. Kreiſes 
Gorjiu (f. d.). 

Zargumim (Mebrzabl von Targum, d. i. Ver: 
dolmetichung), die in weſtaramaiſcher Sprade (j. Ara: 
mäa) verfaßten Überjeßungen des Alten Tejtaments 
von jüd. Urfprung. Als in Baläftina die bebr. 
Sprache vor dem von Norden ber eindringenden weit: 
aramäijchen Dialekt, den man nad einem aus dem 
Buche Daniel berrübrenden Mihverftändnis ge: 
wöhnlich Ebaldäifch nennt, zurüdwich, ſah man 
ſich genötigt, die dem Volke beim ſynagogalen Got: 
tesdienſte vorgelejenen Schriftleltionen in die ara: 
mäifche Landesſprache übertragen zu laſſen und 

war mündlich, obne jhriftliche Unterlage. Jeder 
Sude durfte dies vornehmen, doch neichab es wobl 
meift durch eigens dazu angeitellte Leute, Meturge: 
manin, d. b. Dolmeticher, genannt. Der VBorleter 
und der Meturgeman mwechlelten in der Eymagoge 
fo ab, daß der Vorlefer je einen Vers oder Sinnab: 
Ichnitt las, worauf ihn der Meturgeman übertrug. 
Diefe libertragung bildete fib nur zum Pentateub 
und zu den Srop eten und wurde mündlich über: 
liefert. Erſt verbältnismähig jpät machte fi das 
Bedürfnis Schriftlicher Aufzeichnung geltend. Dieſe 


Tarı — Tarif 


geſchah in den Schulen Babyloniens, jedoch jo, daß | 
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Tarif (Mort arab. Urfprungs), ein Verzeichnis 


der palältiniihe Sprachcharalter nicht verwiſcht der Preisjäse für beftimmte Lieferungen und Lei— 


wurde. In anderer Hinficht wurde verjelbe jedoch 
bierbei nicht unerheblich umgejtaltet. Das münd— 
libe Targum batte den bebr. Tert vielfach nur ſehr 
frei wiedergegeben; jetzt wurde dasſelbe dem bebr. 
Tert ſoweit als möglich fonformiert. Produlte die: 
jer Thätigleit find: 1) Das Targum Onkelos 
zum Pentateuch, zuerft im Talmud Babli citiert und 
eunfer Targum» genannt. Da die gelehrte Thätig: 
feit in den Schulen Babyloniens nit vor dem 
3. Jabrb. n. Chr. begann, jo kann aud) die Redak— 
tion des Targum Onkelos nicht früber angejekt wer: 
den. Der Name Targum Ontelos berubt auf einer 
Verwechſelung desselben mit der griech. Bibelüber: 
ſeßzung des Aquila. Ontelos ift aus Aquila verderbt. 
2) Das Targum Jonathans, Sohnes des Uſ— 
fiel, zu den Propbeten. Sonatban, ein Scüler 
Hilleld, lebte in den erjten Jahrzehnten n. Chr. 
Der Name it alfo irrig. Im Babylonifchen Tal: 
mud beißt es auch das des Rab Joſeph. Das ift 
ein Gelebrter des 4. Jahrh. n. Ehr. 

Durch dieſe babylon. Nedaltionen des alten pa: 
laäſtiniſchen Targums zum Pentateuch und zu den 
Propheten iſt dasſelbe zwar zurüdgedrängt, jedoch 
aus der überlieferung nicht völlig verdrängt wor: 
den. Dan bat es nun aber nicht nur weiter ab: 
aeichrieben, jondern dabei auch gloſſiert und er: 
weitert. Im Gegenſatz zu den babylon. Nevaltionen 
beißt es das Targum des Landes Israel oder * 
ruſalemer Targum. Es ſind zwei Recenſionen dieſes 
altertümlichen Targums zum Pentateuch erhalten, 
von denen die eine, jetzt nur noch in Bruchſtücken 
erhaltene, das Jeruſalemer Targum Geru— 
ſchalmi) genannt wird, die andere vollſtändige das 
Targum Pſeudojonathan. Abgedruckt find 
dieſe T. in den fog. rabbiniſchen Bibeln und Po: 
Ipglotten. Eine zu Sabionetta 1557 gebrudte Aus: 
gabe des Targum Ontelos bat Berliner 1884 mie: 
der abdruden lajien. Das Targum zu den Prophe— 
ten bat de Lagarde 1872 nach dem zu Karlärube 
befinvlihen ECoder Reuchlins druden laſſen. 

Eine abweichende Entitebung haben die zu den 
Hagiograpben vorhandenen T. Sie find ſofort 
ihriftlich unternommen worden und zwar als Privat: 
arbeiten. Teilweiſe mögen fie in ſehr alte Zeit 
jurüdgeben. Jeſus citiert am Kreuz Pſalm 22, ı 
in der Weiſe, wie ia das Targum miedergiebt 
(vgl. Mattb. 27,46; Mark. 15, 34). Über Ejther, ein 
Lieblingsbud des Judentums, giebt es mehrere T. 
Das Targum zu den Sprüchen Salomonis iſt eine | 
üd. Bearbeitung der chriftl.: for. liberfeßung. Das | 
argum zur Chronik ift erſt im 17. Jabrb. wieder 
belannt geworden. Zu Daniel, Esra und Nehemia 
giebt es keine T. Das Targum zu den Hagio: 
prapben bat de Yagarde 1873 beſonders abdruden 
allen. Das Targum zu der Chronik giebt er nad 
Erfurter Handichriften, das der übrigen Bücher nad) 
der Ausgabe von Felix Pratenfis in Bombergs 
eriter rabbinischer Bibel. — Val. Barnftein, The 
Targum of Onkelos to Genesis (ond. 1896); 
—— — Dntelos und Alylas (Wien 1896); 
ndauer, Die Majorah zum Onkelos (Amiterd, 
1896); Lewin, Targum und Midrafch zum Bud) 
Hiob (Bern 1896); apfreund, Das Fragmenten: 
targum zum Bentateuch (Frankf. a. M. 1896) ; Sins: 
burger, Das Fragmententhargum (Berl. 1598). 
ari, ficil, Münze, ſ. Carlino. 
Tarieren, j. Tara. 


jtungen und zwar namentlich auch ſolche öffentlich: 
rechtlicher Art, wie 3. B. der Zolljäge für aus dem 
Auslande eingeführte zollpflitige Waren (Zoll: 
tarif, ſ. d.); der Steuerjäße * Gegenſtände, die 
einer Verbrauchs- oder Verkehrsſteuer unterliegen 
(Steuertarif, Stempeltarif u. j.w.); der Ber: 
gütungsjäge für Verſendung von Briefen und Waren 
mit der Poſt (Bofttarif, Portotarif); für den 
Transport auf Eifenbabnen (Eiſenbahntarif) 
oder Schiffen (Schiffstarif), möge es ſich hierbei 
um den Transport von Perjonen (Perjonen: 
tarif), oder von Reifegepäd (Gepädtarif), oder 
von Gütern des Warenverkehrs (Gütertarif) 
handeln (j. Eifenbabntarife); aa der Preisjäge, 
u denen fremde Münzen an öffentlichen Kaſſen oder 
ei Banken angenommen werden (Münztarif); 
der zwijchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ver: 
einbarten Loͤhne Lohntarif) u.ſ.w. Tarifieren 
heißt die Säße beſtimmen, welche im einzelnen Falle 
nad dem T. in Anwendung zu fommen haben. 

Tarifa, lat. Julia Joza oder traducta, Stadt 
im Bezirk Algecitad der jpan. Provinz Cadiz in 
Andalufien, am Südende des europ. Feſtlandes, 
an der ſchmalſten Stelle der Straße von Gibraltar, 
auf feljigem Grunde am Süpdfuß der 784 m hoben 
Sierra de la Luna, ift ſeit der Maurenzeit befeitigt 
und bat von den andaluj. Städten am meilten 
maur, Gepräge, (1897) 11699 €., einen Hafen Ir 
Küftenfabrer, Viebzucht, Anchovis- und Thunfiſch— 
[ons, Gerberei,T öpferei und Handel mitvorzüglichen 

rangen. Im Eüden liegt dicht vor der Stadt, 
unterm 36. Breitengrade, die Zsletu de T. oder 
de las Balomas mit dem Kap T. und ber Süd— 
ipige Europas, BuntaMarroqui und Leuchtturm. 

Zarifieren, |. Tarif. 

Tarifverbäude, ſ. Gifenbabnverbände. 

Tarija (ipr. -ha), Departamento im SD. der 
füdamerif. Republik Bolivia, grenzt ſüdlich an Ar: 
gentinien und Paraguay, wird oſtlich durch den Pa: 
raguay von dem brafil. Staat Mato Groſſo geſchie— 
den und zählt, abgefeben von den auf 50000 Köpfe 

535 im Chaco Boreal im D. ſchweifenden, 
t unabhängigen Indianern, (1900) 94900 E. Der 
weftl. Teil ift von der Eordillerentette Abra de las 
Cortaderas und deren Ausläufern erfüllt, vom Rio 
Pilcomayo und Rio Tarija met von deren Zuflüſſen 
bewäflert und befist ſchöne Waldungen, ausgezeichnet 
fette Weiden für die bedeutende Rindvieh- und Schaf: 
zucht und fruchtbare Nderländereien; e8 werden Reis, 
Gerfte, Flachs, Paraguaythee, Coca und Wein ge: 
baut. Das Klima ift jeht beiß. Die Hauptftadt 
T. im weſtlichſten Teile in den Gordilleren am Rio 
Tarija, einem Quellfluſſe des Rio Bermejo, 1770 m 
ü.d. M., in fruchtbarer Gegend, hat 10000 E., meiſt 
ipan. Herkunft, eine ſchöne Hauptlirche und ein Fran: 
zistanerklojter mit Bibliotbet. 

Tarif, Freigelaſſener und Unterfeloherr des 
arab. Stattbalters von Nordafrika, Mufa, führte 
711n. Chr. einige taufend Araber nad Spanien, 
anfcheinend nur zu einem Gtreifzuge. Die Sage 
(Abt ibn aber auf Veranlaſſung des riftl. Grafen 
Aulian von Ceuta handeln, der durch ihn an dem 
Weitgotenlönige Noderich für die Entehrung feiner 
Tochter Nahe nebmen wollte. Bon Gibraltar gegen 
Cadiz vordringend, traf T. 19. Juli 711 angeblich 
bei dem Städtchen Jeres de la Frontera, richtiger 
am Flußchen Wädi Bella (Salado), auf das Heer 
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der Weſtgoten unter Roderich und befiegte dasfelbe. 
Darauf wurden Cordoba und die Hauptitabt des 
Meftgotenreichs Toledo erobert. T.s Erfolge erregten 
jedody die Eiferſucht Mufas, der im Juni 712 ſelbſt 
nah Spanien fam und ihn abjeßte. . 

Tarikſtil, ſ. Üthiopiſche Sprache, Schrift und 
Litteratur. 

Tarimbecken, der kleinere weſtl. Teil des Han— 
hai (ſ. Karte: Inneraſien, beim Artilkel Ajien), 
der Hauptbeſtandteil von Ditturkeitan, das Gebiet 
des Fluſſes Tarim oder Jarkent(-darja) mit der 
MWiüjte Talla-Makan. Der Tarim entjteht im Süd: 
often von Alſu aus dem Jarkent (Hauptquellfluß), 
dem Kbotan:darja und dem Akſu, nimmt nad Ein: 
fhlagung eines ſüdöſtl. Laufs den vom Bagraſch— 
töll kommenden und bei Korla vorbeifliehenden Kon: 
tihesdarja auf, vereinigt ih nad) einer ſüdl. Wen: 
dung mit dem von Südwejten fommenden Tſcher— 
tihen-varja im Karasburan und endigt ſchließlich 
nad öjtl. Yauf im Lop-nor (ſ. d.). Der durch feine 
Nephrite berübmte Khotan erreicht nicht zu allen 

abreszeiten den Tarim. Er entitebt aud dem 

urunstaih:darja, an welchem die Stadt Khotan 
liegt, und dem Kara-kajch:darja. Letzterer entjpringt 
füdlih vom 35.° nördl. Br. am Karaforum. Die 
öftlibhern auf dem Nordabfall des Kwen-lun und 
in Tibet entfpringenden Flüſſe (Rerija:darja, Nija: 
darja u. a.) verfiegen im T., ohne den Tarım zu er: 
reichen, bis auf den Tichertichen:darja. Der Jarkent 
entipringt als Raslem:darja oder Serafihan in der 
Nähe des Karalorumpaſſes, fließt erſt nördlich, dann 
zwiſchen dem Kwen-lun und dem Karakorumgebirge, 
nimmt den Taſchkurgan oder Strikal auf, fließt füp: 
djtlih an Jarkent vorbei und nimmt den Kaſchgar— 
darja auf. Der Kaſchgar entipringt als Kifil:fu 
(«Rotwalier») am Kotichalgebirge, ın der Gegend 
des Terekpaſſes. Weiteres }. Oſtturkeſtan. 

Zarjan, Salgö-, ſ. Salgd-Tarjan, 

Tarka, Bezirk in der nordöftl. Provinz der Kap: 
tolonie, mit 3696 qkm, (1891) 7436 E., darunter 
3141 Weiße, liegt nabe der Südgrenze der Dranje: 
Hußlolonie zwiſchen dem Bamboes: und dem 2378 m 
hoben Großen Winterberg auf einer Hochfläche, 
welcher die Zuflüjie des Großen Fiſchfluſſes und 
des Keifluffes entipringen. Es ijt gutes Getreide: 
und Weideland mit mildem Klima, bejonders für 
Bruſttranke geeignet. Der Hauptort Tarkaſtad 
(1209 €.) ijt ein Gentrum des Wollbandels. 

Tar⸗Kafhi, ein aus Indien jtammendes Ber: 
fahren, Metalle in Holz einzulegen. Die Linien, 
welche die Zeichnung bilden und of nad Taufenden 
in einer Fläche von nur mehrern Quabdratzollen vor: 
fommen, bejteben aus ganz Heinen Etüdchen Drab: 
tes. Diefe Technik wird ſeit einigen Jabren an der 
Fachſchule in Eortina d'Ampezzo ausgeführt, Die zu 
verarbeitenden Metalle find Rupfer:, Zink: und Meſ— 
fingblede. Die Tar-Kajhi-Arbeit wird am jhönjten 
auf ſchwarz gebeizten, ungefäbr $+mm diden Birn: 
baumfournieren, weldye auf Eichen- oder Buchenbol; 
aufgeleimt find, ausgeführt. Die Linien der Zeich— 
nung werden mit den verſchiedenen Vorſchlageiſen 
in das Holz eingejtemmt und bierauf die aus Metall: 
bledy gejchnittenen jhmalen Streifen in die einge: 
itemmte Zeichnung eingebämmert. — Vol. F. Nat: 
tbias, Anleitung zum Einlegen der Metalle in Holz 
(Yp3. 1889). ’ 

Tarkaſtad, Hauptort des Bezirks Tarla (f. d.). 

Tarlätan (franz. tarlatane), ein feiner und leid: 
ter, durchjichtig gewebter Baummollitoff zu Damen: 


Tarikſtil — Tarnset-Garonne 


Kleidern, eine Nachbildung des jeidenen Flors, mur 
mit dem Unterjchiede, daß der T. nicht gelreppt wird. 

Tarn, lat. Tarnis, 375 km langer rechter Neben: 
fluß der Garonne in Guyenne, entipringt an ber 
Südſeite der Montagne de la Lozere in den Geven: 
nen, im Sudoſten des Depart. Lozere, empfängt 
linf3 von Florac ber den Tarnon und betritt von 
Iſpagnac ab die 50 km lange, berübmte Schlucht 
Borges du T., zwifchen den höblenreihen Kalt: 
felfen der Cauſſes (j. d.) de Sauveterre und Mejean 
bis Le Rozier. An der Grenze des Depart. Apen: 
ron jtrömt lint3 die Jonte aus einer äbnlicben, die 
Cauſſes Mejean und Noir trennenden Schlucht zu 
und weiter jüdmeitlich, bei Millau, mündet die Tour- 
bie. Unterhalb Willau erhält der T. links Dour— 
dou und die Rance, wird bei Albi ſchiffbar, nimmt 
an feiner ſüdlichſten Stelle lint3 den Agout (mit 
Thoré, Sor und Dadou) auf, fließt nordweſtlich, 
empfängt bei Montauban rechts den Tescou, bald 
er Mei fhiffbaren Aveyron und mündet unter: 
balb Moiſſae im Depart. Tarn:et:Garonne. 

Tarn, franz. Depart. in Oberlanguedoc (f. Karte: 
Mittel: und Südfrankreich, beim Artikel 
Frankreich, Bd. 17), befteht aus Albigeois, liegt zwi: 
ſchen den Depart. Zarn:et:Garonne ım NW., Avey- 
ron im ND., Herault im SO., Aude im ©. und 
Haute:-Garonne im SW., ganz im Thal des T., bat 
im D. die Monts de Lacaune (1266 m) und im ©. 
die Montagne Noire (1210 m), beides mweitl. Aus— 
läufer der Cevennen; fonit find nur Hügelreiben vor: 
banden, zwifchen denen die Zuflüjje des T. (rechts 
Aveyron mit Viaur an der Nordgrenze und mit 
Cerou, ferner Tescou, linls Rance und Agout mit 
Thoré, Sor und Dadou) meift von D. nad W. flie 
ben. Das Departement bat auf 5742 (nad Bere: 
nung 5780) qkm (1901) 332093 €., darunter etwa 
17000 Reformierte und nur 523 Ausländer, und 
zerfällt in 4 Arrondifjements (Albi, Caſtres, Gaillac, 
Lavaur) und 36 Kantone mit 321 Gemeinden. Haupt: 
jtadt ift Albi. In den Gebirgen giebt es viel Wald 
und gute Weiden, infolgedeilen ijtdpa bedeutende Bieh⸗ 
zucht (1897: 138938 Stüd Rindvieh, 15310 Pferde, 
99847 Echweine, 374792 Schafe). Steintoblen wer: 
den bei Carmaur (1897: 609443 t) gemonnen, außer: 
dem Eiſen (10003 t), Kupfer, Marmor und Gips. 
Die ſchoͤnen Thäler und fruchtbaren, gut bemäflerten 
Ebenen mit mildem, geiundem Klima tragen reich: 
li Getreide (1897: 1 142460 hl Weizen, 252090 hl 
Roggen, 10460 hl Gerjte, 376000 hl Hafer, 404316 hl 
Mais), viele Hülfenfrücte, Kartoffeln, Hanf, Flachs, 
Anis, Safran und 1898: 312104, im 10jäbrigen 
Durchſchnitt von 1888—97: 139416 hl Wein, na: 
mentlich bei Gaillac am Tarn. Bon Mineralquellen 
find die von Trebas (1901: 525 €.) im NO. (Arron: 
difjement Albi, Kanton Balence end au 
erwähnen, Bedeutend it die Induſtrie von Boll: 
waren, befonders in Mazamet und Eaitres, von 
Tuch, Leinwand, Glas, Papier u. a. Sonſt giebt es 
Gifen:, Stabl- und Kupferbämmer, Spinnereien und 
Färbereien. Das Departement bat (1897) 278 km 
Gifenbabnen und (1899) 335 km Nationalitraßen. 
An böbern Unterrichtsanſtalten find vorbanden 12y: 
ceum und 2 Colleges. — Vgl. Baitie, Description 
du departement du T. (2 Bde., Graulbet 1876— 77); 
Garaven:Cadin, Description du T. et du Tarn-et- 
Garonne (Bar. 1900); Cord und Vire, La Lozöre. 
Causses gorges du T. (ebd. 1900). 

Tarn:et:Garonne (ipr. e gardnn), franz. De 
partement in Guyenne (ſ. Karte: Mittel: und 


Tarnfappe — Tarnowitz 


Säüdfrankreich, beim Artikel Frankreich, Bv. 17), 
beitebt aus Nieverquercy mit Montauban und Tei: 
len der Lomagne in Armagnac, liegt zwiſchen den 
Depart. Yot-et:Garonne im NW., Lot im N., Aven: 
ron im ND., Tarn im SO., Haute:Garonne im ©. 
und Gerd im SW., hat auf 3720 (nad Berehnnung 
3730) qkm (1901) 195669 €., darunter etwa 10000 
Neformierte und nur 607 Ausländer, und zerfällt 
in3 Arrondiſſements (Eaftelfarrafin, Moiſſac, Mon: 
tauban) und 24 Kantone mit 195 Gemeinden. Haupt: 
jtadt ift Diontauban. Das Land ” röhtenteild Hoch: 
ebene, mit tief eingefchnittenen Fluptbälern, nur zwi: 
iben Garonne, Tarı und Aveyron iſt es tiefer. Die 
nördl, Hochebene wird vom Lere (zum Aveyron), 
Yemboulas (zum Tarn) und von Barguelonne und 
Stoune, Nebenflüfen der Garonne, und die ſüdweſt⸗ 
lie von der Gimone und dem Arrats, die auch zur 
Garonne geben, durchſchnitten, während von D. ber 
der Tescou zum Tarn fließt. Größere Erhebungen 
feblen. Das Klima ijt mild, nur im Sommer wird 
e3 während der glübenden Südoftwinde (Autan) 
febr heiß und find Stürme und Hagelwetter nicht 
jelten. Der Boden ift fruchtbar und trägt viel Ge: 
treide (1897: 838581 hl Weizen, 19875 hl Roggen, 
15959 hl Gerite, 299040 hl Hafer, 477322 hl Mais) 
und feurigen Mein (1898: 281460, im 10jäbrigen 
Durdichnitt 1888—97: 278028 hl), aus dem zum 
Zeil Branntwein bereitet wird. Außerdem werden 
Kartoffeln, Hanf, Flachs, Artifhoden, Spargel, viel 
Gemüfe, Melonen, vorzüglices Obſt, Quitten, ei: 
gen, Mandeln, Kajtanıen, Hülfenfrühte und Trüf— 
teln gezogen, In geringer Menge werden aud Stein: 
toblen, Eijen, Marmor, Töpfertbon und Bauiteine 
gewonnen. Die pn (1897: 17060 Pferde, 
88905 Stück Rindvieh, 132581 Schafe, 38888 
Schweine) bat mittelmäßgige Schläge, nur die Pferde 
gelten als vorzüglib. Die Seidenlultur ift unbe: 
deutend. Neben Moll: und Baummollipinnerei, 
Woll: und Leinenweberei, Färbereien, Gerbereien 
und Müblen giebt es Fabrifen für Zuder, Bapier, 
Fayence, Gifenwaren, Stärle und Echreibfedern. 
Der lebbafte Handel mit Getreide, Mehl, Wein, 
Branntwein, Wolle, Eifen und Rattun bat in Mon: 
tauban den Mittelpunkt und den Ausfubrhafen in 
Bordeaur. Demjelben dient der Seitentanal der 
Garonne, mit Abzweigung nad Montauban, fowie 
(1897) 194 km Eiſenbahnen und (1899) 253 km Na: 
tionaljtraßen. An böbern Unterrichtsanftalten find 
1Ypceumund2Eollöges vorhanden. — Val. Caraven⸗ 
Cachin, Description du Tarn et du T. (Bar. 1900). 

Zarnfappe, vom altdeutſchen tarni, beimlich 
(Kappe ift im ältern Deutſch foviel wie Mantel 
mit Kapuze), alſo joviel wie unfihtbar machender 
Mantel, ? Nebellappe. 

Tarnobrzeg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Galizien, hat ‚956 qkm, ?900) 74088 E. in 128 
Gemeinden mit 149 Ortſchaften und zerfällt in die 
Gerichtsbezirle Rozwadsm und T. — 2) Marft- 
fleden und Sik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirkägerichtö (45500 E.), an der Meichiel, 
bat (1900) 3332 E.; Zeinenweberei und ijt befannt 
dur den bier 26. Nov. 1715 geichlojienen Bund 
des poln. Adel aegen die ſächſ. Armee. 

Zarnon, Fluß, |. Tarn. 

‚ Zarnöpol. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: 
lizien, bat 1164 qkm und (1900) 131632 meift ru: 
tben. und poln. E. in 163 Gemeinden mit 169 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Mitulince 
und T. — 2) Stadt und Eik der Bezirkshaupt— 
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mannihaft, eines Kreisgerichts, Bezirksgerichts 
(870,98 qkm, 103436 E.), einer Finanzbezirksdirek— 
tion und der 15. Kavalleriebrigade, an einem vom 
Sereth gebildeten Teiche und den Linien Lemberg— 
Podwoloczyſta, Stmj-T. (165 km) und T.:Ropv: 
czynce (82 kn) der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) 
30415 meift poln. E., darunter 15000 Jsraeliten, 
in Garnifon 3 Bataillone des 55. Infanterieregi: 
ments und 2 Eskadrons des 2, Dragonerregiments, 
röm.:fath. und gried.:fatb. Kirche, altes Schloß, jegt 
Kaferne, neues Schloß, jest Schulftipendiumsfonds: 
gebäude, Jejuitenklollegium, poln. Staat3:Obergym: 
— poln. Staats⸗ Unterrealſchule, Bann ule, 
poln. und rutben. Zehrerbildungsanftalt, Mädchen: 
ihule; Wachs: und Honigfiedereien, Dampfmüble, 
bedeutenden Handel mit Pferden, Spiritus, Getreide 
und Sandesproduften. 

TZarnöto. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Bali: 
zien, bat 772 qkm und (1900) 107470 meiſt poln. 
E. in 169 Gemeinden mit 218 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtöbezirfe T. und Tudöm. — 2) Stadt 
und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreis: 
gericht, Bezirksgerichts (534 qkm, 79854 E.), einer 
Finanzbezirksdirektion, eines kath. Biſchofs mit 
Domkapitel fowie der 11. Kavalleriebrigade, unweit 
der Mündung der Biala in den jhiffbaren Dunajec 
und an den Linien Krakau-⸗Lemberg und T.Stroͤze⸗ 
Orlö der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1900) ala 
Gemeinde 31691 meift poln. E., darunter 13000 
Israeliten, in Garnijon das 57. Infanterieregiment 
und 3 Esladrons des 2. Ulanenregiments, eine Dom: 
kirche mit Marmordentmälern des Fürſten Janufz 
von Ditrog und des Grafen von Tarnow-Tarnowſti 
(geft. 1561), Natbaus, poln. Br Port Laie 
ſium, böbere Bürgerichule, poln. Zebrerbildungs: 
anjtalt, Mädchengymnaſium, tbeol. Seminar mit 
Didcefan:Lebranftalt; Aderbaugeräte:, Glas: und 
Gichorienfabrif, Dampfmüble, Dampfjäge, Handel 
mit Getreide, Leder, Raps, Holz und Leinwand. 

Tarnowih. 1) Kreis im preuß. rn Dp: 
peln, hat 327,56 qkm und (1900) 62277 E. 2 Städte, 
35 Landgemeinden und 31 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis T., 8 km von der ruſſ. Grenze, in 
300 m Höbe, an den Linien erg 
und Oppeln:T. (76 km) der Preuß. Staatsbabnen, ift 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
ink Beutben), einer Berginfpeltion und eines 

ergrevieramtes und bat (1900) 11858 €., dar: 
unter 2035 Gvangelifhe und 409 Israeliten, Boit: 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, 
Dentmäler des Freiherrn vom Stein, des Herzogs 
Kobann von Oppeln und ber 
Markgrafen Georg und Georg 
Sriedrih von Brandenburg, 
zwei fatb., eine evang. Kirche, 
Eynagoge, Realgymnajium, 
Bergſchule, böbere Mäpdchen: 
ſchule, gewerblide und kauf: 
maͤnniſche Fortbildungsſchule, 
Joſephſtift der Borromäerin— 
nen, Kreiskranken-, Kreiswai— 
ſenhaus, Knappſchaftslazarett, ſtädtiſches Em 
tal und Rettungsheus, ebemalige bergfiskaliſche 
Wafjerleitung, 1835 von der Stadt übernommen, 
Schlachthof, Gasbeleuchtung, —— und 
Vorſchußverein. Bedeutend iſt der auf 





Eiſenerze (Tarnowitzer Altiengeſellſchaft für Berg: 
bau und Hüttenbetrieb, Oberſchleſiſche Eiſenindu— 
ſtrie- Aktiengeſellſchaft, Oberſchleſiſche Eiſenbahnbe—⸗ 
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Tarnowigit — Tarquinius Superbus 


darf3:Aftiengejellichaft); ferner beiteben ein nn ı viscä, Solange Etrurien mit Griechenland in leb— 


büttenwerf, die königl. Friedrichshütte (6 km von T.), 
Ceifen:, Tütenfabrit, Dampftijchlereien, Dampf: 
fägewerle, Kaltbrennerei, Brauereien, Holz: und 
Koblenhandel. T. ift Sig des Vorftandes des Ober: 
ſchleſiſchen Knappſchaftsvereins und der 6. Seltion 
der Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft. 

Tarnowitzit, Mineral, ſ. Aragonit. 

Tarnomwffi, Staniſſaw, Graf, poln. Groß: 
grundbefiger und Litterarbiftorifer, geb. 7. Nov. 
1837 in Dzilow in Galizien, ftudierte in Krakau 
und Wien, und mußte, polit. Vergeben verdächtig, 
nad 1863 faft zwei ‘Jahre im Gefängnis zubringen. 
Darauf wurde er 1867 Mitglied des galiz. Land: 
tags und des öſterr. Neichsrates, 1871 Profeſſor 
der poln. Litteraturgeicichte in Kralau und 1885 
lebenslänglies Mitglied des öfterr. Herrenbaufes. 
Zugleih iſt er _feit 1890 Präfivdent der Kralauer 
Alademie der Wiſſenſchaften, nachdem er ſchon jeit 
1883 ihr Generaljetretär geweſen war. In der von 
ihm begründeten Zeitjchrift «Przeglgd polski» und 
in gejonderten Schriften veröffentlichteT. eine große 
Anzabl litterarbiftor. Monographien (auch über 
Shatejpeare, Schiller Dramen u. a.), darunter die 
«Studien zur Geſchichte der poln. Litteratur» (pol: 
niſch, 4 Boe., Krat, 1886 — 92). In polit. Bezie: 
bung ijt er einer der Hauptvertreter der fonjerva: 
tiven weißen oder Stanczplenpartei in Galizien. 

Taro, Pilanzenart, ſ. Colocasia. 

Tarök, eins der —— aber auch der 
ſchwierigſten Kartenſpiele, das von drei Perſonen 
mit der Tarokkarte (ſ. Spielkarten) geſpielt wird. 
Es läßt ſich nur an der Hand einer ausführlichen 
Anleitung erlernen und hat wenig gemein mit dem 
leiten Spiel gleihen Namens, das auch unter der 
Bezeichnung Tarot: Tapp oder Tapp (j. d.) befannt 
ist. — Vol. Werner, Das moderne Tarokipiel (Wien 
1883); Ulmann, Allujtriertes Wiener Tarokbuch 
(ebd. 1887); F. Anton, Encyllopädie der Spiele 
(5. Aufl.,2p3.1889); Bermann, Der praltiſche Tarot: 
ipieler (Wıen 1894); Huber, T. und andere Karten: 
ipiele (Berl. 1901). 

Tarotiert (frz.), mit Untergrund nad dem 
Mufter der Taroflarte (franz. tarots) verjeben. 

Zarpan, ß Pferd. 

Tarpatwlings (enal., ipr. -pabl-), ſ. Jute. 

Tarpeja, nad einer in der röm. Yitteratur 
vielfah bebandelten Cage die Tochter des Tar: 
pejus, dem Nomulus im Kriege mit den Eabinern 
unter Titus Tatius (f. d.) den Befehl der Burg in 
Rom anvertraut hatte, Eie ließ ſich durd die Be 
gierde nad) den goldenen Armjpangen und Ringen 
ver Eabiner verloden, um den Preis dejien, was 
dieje am linfen Arme trügen, ein Thor der Feſtung 
dem Feinde zu öffnen. Die Sabiner benußten den 
Verrat, warfen aber jtatt der Ringe und Armipan: 
gen ihre Schilde auf die Verräterin und töteten jie 
jo. Zum Andenten an fie wurde der weitl. Abhang 
der Burg auf dem Kapitol, wo aud ihr Grab war 
und ihr alljäbrlib Totenopfer gebracht murden, 
Tarpejiiber Felſen genannt, Bei bejtimmten 
Verbreden (Meineid, Verlepung der Voltstribunen 
u. a.) wurde jeit ältejter Zeit, vereinzelt noch in der 
Kailerzeit, die Hinrichtung dur Herabjtürzen vom 
Tarpejiſchen Felien vollzogen. U. d.). 

Tarquimpol (pr. -Längpöl), Dorf bei Dieuze 

Targquinii, alte Stadt im ſüdl. Etrurien, etwa 
65 km von Rom entfernt, lag am Fluſſe Marta 
unweit des Meers. Als Hafen gebörte dazu Gra: 


baftem Seevertebr ftand, fpielte T. eine hervor⸗ 
tragende Rolle im etrurifhen Zmwölfftädtebunde; 
—E aber zog ſich deſſen Schwerpunkt mehr den 

Jinnenſtädten zu. Nach der Tradition ſoll T. Rom 
die Dynaſtie der Tarquinier gegeben haben. Der 
röm. Republilk, die nad dem & e Bejis weiter in 
Etrurien vordrang, fuchte ſich T. mit feinen Nad- 
barjtädten im Kriege von 358 v. Ehr. zu widerfeßen, 
mußte aber 351 und wieder 308, nachdem die Etrus- 
fer infolge der Kriege der Römer mit den Samniten 
aufs neue ſich erhoben hatten, jest mit vollftändiger 
Unterwerfung, — ſchließen. Trogdem blühte 
T. bis in die Kaiſerzeit fort, feine völlige — — 
und Verddung fällt erſt in das ſpätere Mittelalter. 
Bon der alten Stadt mit einjt 8 km Umfang find 
nur noch geringe Reite erhalten. Dagegen bat ſich 
in dem gegenüber liegenden Felfenrüden, auf dem 
Gorneto liegt, die Begräbnisitätte des alten T. mit 
hochſt —— Grabdarſtellungen erbalten. 
(S. Corneto Tarquinia.) — Bgl. Stadelberg, Sl: 
teſte Denkmäler der Malerei aus den Hypogäen 
von T. (Stuttg. 1827); Abelen, Mittelitalien nad 
feinen Dentmalen (ebd. 1843); Canina, L’antica 
Etruria marittima (2 Bde, Nom 1846—51); Den: 
nis, The cities and cemeteries of Etruria (Lond. 
1849; deutich Lpz. 1852); Dafti, Corneto-Tarqui- 
nia (Nom 1878). 

Tarquinius Prisend, der Sage nab der 

[ande röm. König (angeblib 616—579 v. Ebr.), 
ieh urfprünglid Yucumo und war der Sobn eines 
reichen Korintbers, Demaratus (.d.), der innerer Un— 
ruben wegen feine Vaterftadt verlajjen batte und 
nad Tarquinii in Etrurien gefloben war. Von bier 
fiedelte Yucumo mit feiner Gemablin Tanaquil nad 
Nom über, wo er ſich Lucius Tarquinius nannte, 
bald Einfluß gewann und vom König Ancus Mar: 
cius zum VBormund von defien Söhnen beitellt 
wurde, Er ließ fich aber jelbit zum König wäblen, 
fämpfte alüdlib gegen Sabiner und Etruster, die 
ihn als Oberkönig anerkannten und die jeitvem von 
den rom. Königen geführten Inſignien (f. Rex) über: 
fendeten. Cine von ibm geplante Neueinteilung 
des Volks fcheiterte an dem Widerſpruche des 
Augurs Attus Navius, doc vermebrte T. B. den 
Senat und die Ritterfcbaft. Ferner joll er dur ge: 
waltige Kloalen die tiefer — Stadtteile ent: 
mwäjiert, das Forum und den Cirkus angelegt, den 
fapitolinischen Jupitertempel begonnen haben. m 
oben Alter foll er von den Söhnen des Ancus 
tarcius befeitigt worden jein. 

Tarquiniué Superbus, der hronologiih un: 
richtigen Eage nad) der fiebente und legte König 
Roms (534— 510 v. Ehr.), Sohn des vorigen und 
Schwiegerſohn des Servius Tullius (j. d.), den 
er, angereist von deſſen unnatürlicher Tochter, er: 
mordete. Seine Regierung wird mit allen Zügen 
einer Tyrannis geſchildert, als äußerſt fraftwoll nad 
außen, nad innen deipotiich, hauptſächlich gegen die 
Geſchlechter. Das röm. Gebiet erweiterte er bedeu: 
tend, machte Rom zum Haupt des Latiniſchen Bun: 
des, erhielt es im Verkehr mit den Griechen und 
fiherte ihm eine geachtete Stellung außerhalb La: 
tiums. Im Innern — er die Verfaſſung des 
Servius Tullius um, ließ viele Senatoren umbrin: 
gen, erfegte die Lücken nicht, entichied als Richter 
obne Beirat und in Staatsſachen ohne Befragen des 
Senats und entfremdete ſich auch das gemeine Bolt 
durch barte Frondienfte, die es bei den großartigen 
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Bauten leiften mußte, weldye der König zur Vollen: 
dung der von feinen Vorgängern —— 
Werte, insbeſondere des kapitoliniſchen Tempels, 
vornehmen lieh. Die hierdurch erzeugte Unzufrieden: 
beit fam zum Ausbruch durd den von feinem Sobne 
Sertus an Qucretia (j. d.) verübten Frevel. Während 
der König mit der Belagerung von Arbea beſchäf— 
tigt war, rief Junius_Brutus (f. d.) das Volk auf. 
Dem König mit den Seinen wurde die Rüdtehr in 
die Stadt verweigert und eine republifaniiche Ver: 
fafiung mit Konſuln an der Spike des Staates 
eingeführt. Tarquinius Collatinus, der Ge: 
mahl der Zucretia, war der einzige des Geſchlechts, 
der nicht verbannt wurde. Er joll jogar Konſul 
geworden, jedoch, dem Mißtrauen des Vollks wei— 
chend, ſchließlich auch ins Exil gegangen ſein. Die 
Verſuche des vertriebenen Königs, zuerſt durch eine 
Verſchwörung junger Patricier, dann angeblid 
durch die Gtruster unter Porſenna, ſchließlich durch 
die Latiner wieder eingejebt zu werden, waren ver: 

eblih. T. ©. zog ſich ſodann zu Ariftodemus, dem 
Zyrannen von Cumä, zurüd und jtarb 495 v. Chr. 
Hiſtoriſch ift an dieſen Thaten des T. ©. wie an 
denen des Tarquinius Priscus nur fo viel, daß ein 
vornebmes etruskiſches Geſchlecht der Tarquinier 
(Tarchna) exiſtiert (die Grabſtätte iſt in Care 
Cerveteri] aufgefunden) und wahrſcheinlich eine 
Zeit lang in Nom machtvoll regiert hat. (S. Rom 
[unter den Königen].) 

Tarragona. 1) Span. Provinz im ©. von 
Gatalonien und hier nah Gerona die Heinite, Liegt 
zwifchen den Provinzen Gajtellon de la Plana im 
©., Zeruel im W., Saragoſſa im NW,, Lerida im 
N., Barcelona im ND. und dem Mittelmeer im 
SD., wo das Ebrodelta die größte Ebene bildet; 
die übrige Küjte fteigt ſchneller an und gebt meift 
alsbald ın ein Bergland über, durch das ſich der 
Gbro auf feinem Unterlauf hindurchwindet und das 
zu dem verzweigten Küjtengebirge gebört, das von 
den Djtpyrenäen kommend durch Gatalonien nad 
Valencia ziebt. Im N. ift der Puig de Montagut 
953 m hody, die Sierra de la Llena an der Grenze 
von Lerida fteigt bis 1012 m und die füplichere, 
zum Ebro und ee Mittelmeer reichende Sierra de 
Prades ift im Mont: Sant 1071 m hoch. Auf der 
rechten, weſtl. Seite des Ebrounterlaufs find der 
Monte:Caro (1413 m) und der Toſal des Encanades 
(1392 m) die bedeutendften Erbebungen. Die Thä— 
ler, bejonders das Campo de T, und die Campina 
de Tortoja, erzeugen namentlich viel Wein, Hajel: 
nüffe und Mandeln. Auf 6490 qkm find (1900) 
337964 (168437 männl., 169527 weibl.) E. Bon 
Perſonen über 7 Jahre find (1887) 47,1 Proz. männ: 
liche und 63,3 Proz. weiblihe Analphabeten. Die 
... bat 8 Gerichtäbezirte und 185 Gemeinden. 
— 2) 2., lat. Tarräco, befeftigte Hauptſtadt der 
Provinz T., auf 116 m hohem Hügel links von der 
Mündung des Francoli, an den Eifenbabnlinien 
Balencia:T. (275 km), Barcelona:T. (107 km) und 
T.Lerida (103 km), gegen S., W. und N. umgeben 
von dem fünftlich bewäfjerten Campo de T. mit 
60 Orten und 150000 E. ift Sig eines Erzbischofs, 
der Primas von Spanien beißt, ſowie eines deut: 
ihen Konſuls und hat (1897) 25358 E.; Seiden: 
mweberei, Sarnipinnerei, Fabrikation von Bapier und 
rg Ausfuhr von Wein, Hafelnüfien, Spiri: 
tus, Mebl und Mandeln, Einfuhr von Getreide, 
Zabat, Fiſchen, Fäſſern und Petroleum. Die alte un⸗ 
regelmäßige Oberſtadt liegt auf einem 247 m hohen 
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Hügel und hat jest meiſt verfallene Feſtungswerke, 
die neuere Unterjtadt wird vom fönigl. ort be: 
berriht. T. bat eine aroße Kathedrale mit reichem 
Meitportal und präctigem Kreuzgang, 4 Nonnen: 
Höfter, Prieſter- und Lehrerfeminar, Inſtituto, 
Kunftafademie, Bauſchule, Schule für Aritbmetit 
und Matbematif, Bibliothel Be Bde. und 200 
Handſchriften), Altertumsmujeum im Rathaufe, ein 
Iheater und eine Bank. Aus der Römerzeit find 
noch Reſte der Stadtmauer, eines Amphitheaters, 
von Paläften des Augujtus, des Pontius Pilatus, 
der Turm der Scipionen (Grabmal), ein Triumpb: 
bogen (Arco de Suro oder Bara) an der Straße nad 
Barcelona, Anichriften und ein Nauädult (Puente 
de las Ferreras) vorhanden, der von Auguſtus an: 
gelegte Hafen ift verſchwunden. Geit 1846 ift ein 
neuer, 10—13 m tiefer Hafen entjtanden. 

Die Stadt wurde unter dem Namen Tarralon 
von Griechen aus Mafjilia gegründet, von den 
Ecipionen vergrößert und zum Waffenplake gegen 
die Karthager gemadt. Später war fie eine Seit 
lang Reſidenz des Auguſtus und hieß als röm. 
Kolonie Colonia Victrix Togata und Colonia Julia 
Vietrix Tarraconensis. Hauptitadt der Provinz 
Hispania Tarraconensis, war fie eine der größten 
Städte des Römischen Reichs, mit angeblich 1"), 
Mill. E., Eip des Profonjuls, des Obergerichts: 
bof3, fpäter eines Metropoliten. Die Stadt wurde 
256 durd die Franken, 475 vom Weftgoten Eurich 
Foee verbrannt, 713 von den Arabern unter 
Muſa erobert und teilweiſe zerjtört, Unter Abd ur: 
Nabman (780) batte das in der Landſchaft El:Bor: 
tat belegene Tbarrafuna zwar nod 300000 E., fant 
aber mebr und mehr berab, Nad Vertreibung der 
Araber durh Raimund Berengar II. von Barce: 
lona 21. März 1118 wurde das Erzbistum wieder: 
bergeitellt, und die Stadt blübte von neuem auf, 
obne jedoch ihren Glanz wieder zu erlangen. Am 
28. Juni 1811 eroberte der franz. General Euchet das 
tapfer verteidigte T. und erhielt dafür den Mar: 


ſchallsſtab. 

Tarrakai, Inſel, j. Sachalin. 

Tarraſa, Bezirkäitadt der ſpan. Brovinz Bar: 
celona in Gatalonien, 23 km nordweitlib von Bar: 
celona, an der Linie Barcelona:Lerida (-Saragojja) 
der Nordbabn, bat (1897) 1540 E.; Tudy;, Baum: 
woll: und Molljeugweberei. 

Tarſälgie (grb.), Echmerz in der Fußwurzel, 
entzündlicher Plattfuß, 

arſchiſch, j. Hispania. 

Tarsius, ſ. Koboldmaki und Halbaffen. 

Tarſos, Stadt, ſ. Tarſus. 

Tarſus (grch.), Fußwurzel (ſ. Fuß ſanatomiſch)); 
bei den wir (1. d.) der legte Abjchnitt des Beines. 

Tarſus (Tarfos), die Hauptitadt Eiliciens, am 
Fluſſe Kydnos, war im Altertum eine Zeit lang der 
Siß eigener, von der per). Oberherrſchaft abhängiger 
Könige und gelangte zu befonderm Ruhm und G an, 
als ſich unter der Herrſchaft der Seleuciden viele 
Grieben bier niederließen und eine höhere Lehr: 
anjtalt für Philoſophie und Grammatik gründeten, 
die um den Beginn unferer Zeitrechnung in ibrer 
höchſten Blüte jtand. Die Stadt war auch der Ge: 
burtsort und die Bildungsitätte des Apojtels Bau: 
lus. Noch jest iſt T., im Sandſchak Merfina des 
Wilajets Adana mit etwa 16—18000 E., die be: 
deutenden Handel treiben, eine anſehnliche Stadt. 
Die Eifenbahn von T. nad Merfina wurde 4. Mai 
1886 eröffnet. 
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Tarfza (ſpr. ſcha), Eduard, Pſeudonym des poln. 
Scriftjtellers Michael Grabomifi (1. d.). 

Zartaglia (ipr. -tälja), Niccold, ital. Mathe: 
matifer, geb. um 1500 in Brefcia, war feit 1530 
in Verona, Piacenza, Mailand und Benedig als 
Lehrer tbätig und ftarb 1557. Gr erzählt feine 
Grlebnijje in dem Buche «Quesiti ed invenzioni 
diverse» (Vened. 1554). T. und Ecipione Ferro 
teilen den Ruhm, zuerjt kubiſche Gleihungen auf: 

eldjt zu haben und zwar mittels der ſog. Carbani: 
hen Formel (f. Cardanus), welde T. 12. Febr. 1535 
fand. Unter T.s Werten ift fein «General trattato 
de’ numeri e misure» (3 Bde., Vened. 1556—60) 
bervorzubeben. 

Tartan, joviel wie Plaid. 

Tartäne (ital.), ungededtes Fiſcherfahrzeug mit 
einem Pfahlmaſt (1. Mait), einem lat. Segel und zwei 
Klüvern (f.d.) am Klüverbaum. ie T. find 
etwas größer ald der Bragozzo (f. d.), ſonſt ebenſo. 

Tartarei, ſ. Tatarei. 

Tartaren, |. Tataren. 

Tartärod, nah Homer ein tiefer, nie von der 
Sonne erhellter Abgrund unter der Erde, fo weit 
unter dem Hades oder der Unterwelt (f. d.), ala der 
Himmel über der Erde, geſchloſſen dur eberne 
Pforten, das Abbild eines unterirdiihen Gefäng: 
niſſes. In ihn ftürzte Zeus Frevler gegen jeine 
Dbergewalt, wie den Kronos und die Titanen, 
mweldye dort von den Helatondeiren bewacht werden. 

Tartärus, Weinitein. Offizinell find: T. bo- 
raxätus, Borarweinftein (f. d.); T. depurätus, ge: 
reinigter Meinjtein (ſ. Cremor Tartari); T. natro- 
nätus, Kaliumnatriumtartrat (f. Weinfäure); T. sti- 
biätus (au T. emeticus), Brechweinftein (f. d.). 
Über T. ferrätus (martiätus, chalybeätus) f. Eifen: 
weinftein; über T. vitriolätus ſ. Kaltumfulfate, 

Tartini, Giufeppe, PViolinfpieler, Komponift 
und Theoretifer, geb. 12. April 1692 zu Pirano in 
Arien, ftudierte zu Padua die Rechte, lebte im 
Minoritenklofter zu Aſſiſi zwei Sabre und benutzte 
dieje Zeit zur Ausbildung feines Violinfpield3 und 
zu Studien der Theorie des Tonfages unter Leitung 
des Pater Boẽmo, Organiften des Klofterd. Dann 
ging er nah Venedig, 1714 nach Ancona; 1721 
wurde er als erjter Geiger bei der Kapelle der Kirche 
Eant’ Antonio zu Ancona angeftellt. Sein Ruf jtieg 
mebr und mehr, und er wurde ſogar 1723 zu den 
Krönungsfeierlichkeiten Kaiſer Karls VI. nach Prag 
berufen, wobin er in Gejellichaft feines Freundes, 
des Violoncelliften Vandini, ging. Mit diefem blieb 
T. dann zwei Jabre in der Kapelle des unitjinnigen 
Grafen Kinſty. Hierauf lehrte er nah Padua zurüd 
und errichtete dafelbit 1728 eine berühmt gewordene 
Mufit: und hauptſächlich Violinſchule, aus der 
viele treffliche Künſtler (Nardini, Pasqualino, Bini 
u. a.) hervorgingen. Die Italiener gaben ibm des: 
balb den ebrenden Beinamen: Maestro delle na- 
zioni. Er jtarb 16. Febr. 1770 in Padua. In Pi: 
rano wurde ihm 1896 ein Bronzeftandbild geſetzt. T. 
bat die Kunst der Bogenführung zuerft in ein Syſtem 
gebracht («L’arte dell’arco», neu aedrudt in Cho— 
rons «Principes de composition», 2. Aufl., Bd. 6, 
Bar. 1816); jeine Grundſahe haben im wefentlichen 
beute noch Gültigkeit. Auch fomponierte T. für fein 
Anftrument fleißig, meift Sonaten und Konzerte; 
namentlich befannt iſt jest noch die fog. Teufels: 
fonate («Trille du diable»), die infolge eines Traums 
des Künſtlers entjtanden fein ſoll. Ein befonveres 
Spitem der Harmonie gründete er auf das 1714 von 
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ihm entdedte Phänomen des fog. dritten Klangs 
oder Tartiniiben Tons (ſ. Kombinationston). 
Er entwidelte diefes Syſtem im «Trattato di mu- 
sica secondo la vera scienza dell’armonia» (Badua 
1754) und «De’principj dell’ armonia musicale 
contenuta nel diatonico genere» (ebd. 1767). 

Zartinifcher Ton, ſ. Rombinationston. 

Tartolin, der eſthniſche Name von Dorpat (j.d.). 

Tarträte, die weinjauren Salze, ſ. Weinjäure. 

—— ein Hydrazonfarbſtoff, ein ſehr echter, 
rein gelber Mollfarbitoff, der durch die Einwirkung 
von Phenylhydrazinſulfoſaure auf Dioryweinſaure 
erbalten wird und die Konititution COOH(C:N - 
NH-C,H,-SO,Na), - COOH bejigt. 

Zartronfänre, Orvmaloniäure, eine zmei: 
baſiſche organishe Säure von der Zufammenjegung 
C,H,0, = COOH-CHOH COOH. Sie fmitallifiert 
in großen Prismen, iſt in Wafler leicht löslich und 
ſchmilzt unter Zerjekung bei 184° C. Ihre Verbin: 
dung mit Harnjtoff (Tartronylbamnftoff) ift die Dia- 
lurfäure (f. d.). 

Tartronhiharnitoff, ſ. Dialurjäure. 

Tartiche, im fpätern Mittelalter Bezeihnung 
verichiedener Schildformen. Die Reiter führten die 
feine Rundtartiche oder Fauftihild; die T. 
des Fußvoll3 waren größer, vieredig, von Holz, 
mit Leinwand oder Yeder überzogen; aud fommen 
T. vor in Form eines langſchenkligen Dreieds mit 
der Spike nad) unten. liber die befondere Art der 
Setztartſchen f.d. An der Rundtartibe waren 
bisweilen Einjchnitte, fog. Degenbreder, zum 
Abfangen der feindliben Waffe angebradt. 

Zartuffe (ipr. -tüff), Name des Titelbelden der 
berübmteften Komödie Molieres, biernab als Gat: 
tungsname des Scheinheiligen gebräuchlih gewor— 
den. Urjprünglid bedeutet dad Wort « Betrüger» 
(Imposteur) vom altfranz. truffle, tartuffle (terrae 
tubera, Trüffel, vann Betrug), wovon aud truffler, 
truffer (betrügen) berfommt. Daß Molitre im T. 
ein bejtimmtes Urbild kopiert habe, ift unerweislich; 
doch wi ibm Berjönlichleiten wie Abbe Roquette 
(ipäter Biſchof von Autun), Hardouin, Erzbiichof von 

aris, vorgeichwebt haben. Guslow hat die Ent: 
ftebung der Komödie Molidres und die Intriguen, 
welche die dffentlibe Aufführung anfangs verbin: 
derten, in feinem Luftipiel «Das Urbild des T.» 
(1847) behandelt. — Vgl. Mangold, Molitres T. 
(Oppeln 1881). 

Tarüdant, Hauptitadt der maroff. Provinz Wad 
Eus, am rechten Ufer des Wadi Sus, 180 m über 
dem Meere, an der großen Karamanenitraße, die von 
Marokko durb den Paß von Bibauan über T. und 
Tenduf nad Timbuftu führt, bat 8300 E., ausge: 
dehnte Gärten innerbalb der Mauern; Induftrie in 
Kupferwaren, Baummollzeugen und Lederwaren. 

Tarutind. 1) Dorf im Kreis Borowsl des ruſſ. 
Gouvernements Raluga, an der Nara, bat 1500 E., 
Denkmal zur Erinnerung an den Sieg vom 18. Dtt. 
1812, den bier die Ruſſen unter Kutuſow über die 
Franzoſen unter Murat erfochten. — 2) T. oder An: 
tſchokrak, deutiche Kolonie im Kreis Aljerman des 
ruſſ. Gouvernements Beflarabien, im Tbal eines Zus 
flujjes des Kundul, Centrum der Verwaltung der 
deutiben Kolonien in Beſſarabien, bat (1897) 
3292 E. evana. Kirche; Ader:, Objt:, Weinbau, eine 
Tabakfabril, Getreivebandel. 

Tarvis, Marktfleden in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannicaft Billa in Kärnten, Hauptort des ſchönen 
Kanalthals, am Raibler Seebab und nabe der 
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Waſſerſcheide zwiſchen dem Adriatiſchen und Schwar: 
en Meere, an den Linien T.:Laibad (103 km) und 
Bilach-BontafelderBfterr. Staatöbahnen, Sit eines 
Bezirlögerichts (331,65 qkm, 7297 E.), a aus 
Unter:Tarvis in der Thalfohle (733 m) und 
Ober:Tarvisam Bergabhang (751 m), hat (1900) 
1634, al3 Gemeinde 3640 E. und wird als Sommer: 
friiche befucht._Nahebei eine große Eifenbabnbrüde 
über die tiefe Schlucht des Shlipabaches. Die Um: 
gebung gehen zu den großartigften in den Alpen. — 
Bal. Woerls Reiſehandbücher: Markt T. in Ober: 
färnten (Lpz. 1903). 
* arab. Stadt, ſ. Dhafär. _ 
Zaß o (ſpan.), getrocknetes Fleiſch, ſ. Bouca— 
er 


nieren. 

Tasbucht, ruſſ. Tazovskaja guba, eine Ab: 
zweigung des Obiſchen Meerhutens des Nörblichen 
Eismeers, die jih von legterm zwiſchen 69 und 70° 
nördl. Br. erft nach Norbojten richtet, dann bald 
nah Süden wendet und endlich in zwei ziemlich 
parallele Arme ausläuft, in deren weitlichen der Fluß 
Pur (mit der Bucht 497 km lang), und in deren öjt: 
lihender Tas mündet; legterer mit der T. ift 1334km 
lang. Die Bucht bat Ebbe und Flut, ift ziemlich feicht 
und nur in der Mitte jcbiffbar. An ihren Ufern, auf 
ibren Inſelchen jowie in der Tas-Tundra, der 
fumpfigen Ebene, die fih zwijchen dem Fluß Tas 
und dem Jeniſſei ausbreitet, nomadijieren Samo: 
jeven und Juraken. 

Taſch (türf.), Stein; in Mittelafien Bezeichnung 
für die türf, Meile, 

Täſchelkraut, Pflanzenart, ſ. Capsella. 

Taſchen, gg Kr der Pflaumen, | Exo- 

Tafchenbänder, j. Kehlkopf. ascus. 

Tajchenberg, Ernit, Entomolog, geb. 10. Jan. 
1818 zu Naumburg a. ©., ftudierte in Leipzig und 
Berlin Mathematik und Naturmwifjenichaften, mid: 
mete fih dann zunächſt dem Lebrerberuf, wurde 
aber 1856 zum Inſpektor am Zoologiſchen Mufeum 
der Univer ität Halle und 1871 zum außerord. Pro: 
feflor ernannt. Er jtarb 19. Jan. 1898 in Halle. 
Seine zahlreihen Bublikationen find meift, abge: 
ſehen von einer Anzahl Abhandlungen über Hy: 
menopteren, fo namentlib «Die Hpmenopteren 
Deutſchlands nah ihren Gattungen und Arten» 
(!p}. 1866), populär und gemeinnüßig und be: 
ihäftigen ſich namentlich mit ſchädlichen Infelten. 
Servorzubeben find: «Entomologie für Gärtner und 
Gartenfreunde» (23.1871), Forftwirtichaftliche In: 
ſeltenlundes (ebd. 1874) und namentlich feine «Prat: 
tiſche Inſektenkunde (5 Tle., Brem. 1879—80), 
«Die Inſekten, Taufendfüßer und Spinnen» (als 
9. Bd. von «Brehms Tierleben», 3. Aufl., Lpz. 1892). 

Zafchenberg, Dtto, Zoolog, Sohn des vorigen, 
geb. 23. März 1854 in Zahna bei Wittenberg, ftu: 
dierte in Halle und Leipzig, habilitierte fi 1879 
tür Zoologie in Halle, übernahm 1885 die Stelle 
als Afiftent am dortigen eotseitden Anftitut, 
wurbe 1888 außerord. Profeſſor und Kujtos für die 
Sammlungen des Zoologifchen Anftituts. Er jchrieb 
außer verſchiedenen Heinen Abhandlungen über In: 
jelten, Eingeweidewürmer u. |. w.: «Die Lehre von 
der Urzeugung» (Halle 1882), «Die Verwandlungen 
der Tiere» (Lpz. und Prag 1882), «Bilder aus dem 
Zierleben» (ebd. 1885), «Hepetitorium der Zoologie» 
Gresl. 1891). Seit 1887 giebt T. die «Bibliotheca 
zoologica» (biß 1902 16 Lfgn.) heraus und redigiert 
feit 1893 mit A. Wangerin die «Verhandlungen 
der Gejellihaft deutſcher Naturforfcher und Ärzies. 


623 


Taſcheubuch, Name jolher Bücher, die in Hei: 
ner und handlicher Geftalt einen leicht unterhalten: 
den Inhalt einichließen oder für irgend einen be: 
ftimmten praftiiben Zwed die nötigiten Anwei— 
jungen kurz zufammenfaflen. Gewöhnlich führen 
jäbrlih erjcheinende Merten dieſen Titel und 
— fi dadurch gewiſſermaßen ver Kalender: 
itteratur an (f. Almanadb). Zu erwähnen find von 
ablreihen ähnlichen Unternehmungen im lebten 
Viertel de3 18. Jahrh. beſonders die von Goethe 
und Schiller unter verjchiedenen Titeln berausge: 
gebenen T., in denen viele ibrer bedeutenditen Werte 
Ber erichienen. Seit 1815 etwa bemädhtigte ja 
die Rovelliftil ver T., und bis in die dreißiger Jahre 
erfchienen die T. von Clauren, Tromliß u. a., unter 
denen nur die «llrania» (Lpz. 1810—48) eine be 
deutendere litterar. Stellung einnahm. rübzeitig 
aber begannen aud die ernitern Wiſſenſchaften ibre 
Refultate in allgemein — Form durch T. 
p verbreiten. Dahin gehören: das T. für vater: 
ändifche Gefdichte, gegründet von Hormayr (1812 
— 57); das von F. von Raumer —— — 
Hiſtoriſche T. (ſeit 1830 ; 1871—80 ba. von W. 9. 
Riehl, 1880—92 von Maurenbrecher); Prub’ Litte⸗ 
tarbiftorifches T. (1843—48) u. a. m. Auch giebt 
es T. für Urzte, Botaniker, Jäger, Ingenieure u. a. 

Über die Genealogiſchen aibenbüderf.d. 

Taſcheufroſch, ſ. Laubfröſche. 
enfrebfe, ſ. Krabben. 
enmeflerfliege, ſ. liegen. 
enmunition, ſ. Diunition. 
enperfpeftid, j. Fernrohr. 
enratte (Geomys. Geomyinae), Goffer, 
Familie der Nager mit plumpem, didem Körper, 
kurzen Gliedmaßen, kurzem Schwanz, ſehr langen 
Krallen an den fünf Vorderzehen. Die T. haben 

roße, an der Mundfpalte beginnende, bis zu den 
Schultern nah binten reichende Taſchen, die mit 
furzen, weichen Haaren ausgekleidet find, leben 
ähnlih wie die Maulmürfe und haben Vorrats: 
fammern, in die fie wie die Hamſter Getreide, Sä: 
mereien u. dgl. in ihren Backentaſchen zufammen: 
ſchleppen. Es giebt etwa ein halbes Dutzend Arten, 
die auf das nördl. Amerika beichräntt find. — Auch 
die Sadmäudje (f. d., Saccomyidae) heißen T. 

Zafchenfpieler, aud wohl Preſtigiateurs 
und Preftidigitateurs («Schnellingerer»), 
Leute, die allerlei auffallende, auf den erſten Blidnicht 
erflärbareunftftüde verrichten. Die Künftler muſſen 
zroße Gewandtheit, vor allem Fingerfertigkeit be: 
igen und bedienen fih außerdem befonderer In: 
jtrumente; fie vermögen um fo mehr zu leiften, je 
aejhidter fie dabei die Phyſik und Chemie anzu: 
wenden verjtehben. Eine Menge zum Teil jehr an: 
ztebender Taichenipielerfünite finden fi in Martius’ 
«Unterricht in der natürlichen Magie» (umaearb. von 
Wiegleb und Rofenthal, 20 Bde., Berl. 1786—1805), 
Marion, «Das Ganze der Salonmagie» (Wien 1889) 
und ähnlichen Werten. Schon im Altertum gab es 
T. y Indien, Ägypten, Griechenland und Rom 
erreichte die Tafchenspielertunft einen jehr hoben 
Grad der Ausbildung; im heutigen Orient leiiten 
die T. Indiens, Chinas und Japans Erjtaunliches. 
An Europa erwarben ſich in den legten Jahrzehnten 
des 18. Jahrh. Pinetti, Edart3haufen und insbe: 
ondere Philadelphia, in neuerer Jeit Bosco, Dob: 
er, Fridel, Robert:Houdin (von ibm «Confidences 
d’un prestidigitateur», 2, Aufl., 2 Bde., Bar. 
1861; «Magie et physique amusante», ebd. 1877) 
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und Herrmann als Künjtler diejer Art einen Auf. 
(S. Magie.) 

Zafchenipringer (Dipodomys), Gattung der 
Springmäufe (j. d.) mit Badentajchen, mit großem, 
breitem, abgeplattetem Kopfe, abgerundeten Obren, 
wurzellofen Badenzähnen; — Zehen an allen 
Füßen zurückgebildet, aber mit Krallen; Schwanz 
mindeſtens von Körperlänge, behaart, an der Spitze 
mit Binjelquafte; Hinterfüße ſehr er mit bis an 
die Krallen bebaarten Sohlen. Die T. bewohnen in 
fünf Arten die Wüften von Kalifornien und Meriko. 

Taſchenuhren, f. Uhren, 

Taſchi-Lunpo, Stadt in Tibet, ſ. Schigatfe. 

Taſchkent. 1) Kreis im jüpöftl, Teil des rufj.: 
centralafiat. Gebietes Syr:darja, im Gebiet des Syr: 
darja, hat 43 347,8 qkm mit 447 724 E, — 2) Haupt: 
ſtadt des Generalgouvernements Zurfeftan und des 
Syr⸗ darja⸗ Gebietes ſowie Kreisſtadt im Kreis T,, 
unter 41° 19’ nördl. Br. und 71° 16’ öftl. 2, von 
Greenwih, im Thal des Tſchirtſchik (zum Syr: 
darja), 8 km von lekterm entfernt, jowie an der 
Eiſenbahn Krasnojarst:T. und (im Bau) Orenburg: 
T, 2. ift von einer 12km langen Mauer umgeben 
und beſteht aus einem afiat. Teil mit engen Straßen 
und einem regelmäßig angelegten europ. Teil mit 
zum Teil — Straßen und Citadelle. Es iſt 
Sitz des Generalgouverneurs und eines Biſchofs 
und bat (1897) 156414 E., darunter etwa 100000 
Tatarenund Sarten, 25000 Ruſſen, Rirgifen, Juden, 
Deutſche u. a., zablreihe Moicheen, Bazare und 
Karamanferaien; im europ. Teil 7 rufj., 1 evang. 
Kirche, 1 Synagoge, 1 Rnaben:, 1 Mädchengymna⸗ 
fium, Nealihule, Lehrerſeminar, Theater, aftron. 
Obſervatorium, ein centralafiat. Mufeum, öffent: 
liche Bibliothek (24000 Bde.), 3 ruſſ. Zeitungen, die 
Mittelafiatiihe Bank, eine Filiale der Ruſſiſchen 
Reichsbank; Fabriken mit 2,ı Mill. Rubel Produk: 
tion. T. ift eine der älteften Städte —— 
und ein wichtiger ger fürden Handel zwiſchen 
dem europ. Rußland, Buchara, Perſien, Kaſchmir 
und Indien, Der Handelsumſaß beträgt in der Ein: 
jubr 25, in der Ausfuhr 15 Mill. Rubel, 
Taſchkentgeſchwür, |. Sartenkrankheit. 
Taſchkurgan, Hauptort von Chulm (j. d.). 
Täſchuer, |. Sattler. 

Talimeter, |. Mikrotaſimeter. 

Tadlidja (ipr. taſchlidſcha), türk. Name ver 
Stadt Plevlje (i. d.). 

Tadman, Abel Janszoon, Seefahrer, geb. 1602 
oder 1603 zu Qutgegaft in Groningen, ging früb: 
zeitig zur See, fuhr 1638 als Kapitän nad) 8 dien 
und mit Matthys 9. Quaft 1639 nah Japan und 
von da oſtwärts, wobei wahrjdyeinlich zum erften: 
mal die Bonininfeln berührt wurden. Auf Befebl 
des ind. Generalitattbalters van Diemen ging zT. 
1642 mit zwei Schiffen von Batavia nad Mauri: 
tius, um das unbelannte Südland (j. Karten zur 
Geſchichte der Geograpbie II, beim Artikel 


Geographie) aufzufuchen. Er verließ 8. Oft. Mau: | 


ritius, wandte ſich zuerjt bi8 49° ſudl. Br. nah Süden 
und von da nad Oſten, bis er 24. Nov, eine hohe 
Küfte entdedte, die er Vandiemensland (jebt Tas: 
manien) nannte, T. umjfegelte die Südſpitze diejes 
Yandes, ging ein Stüd an der Ditküfte hinauf, obne 
deſſen Inſelnatur zu erkennen, und traf dann 13. Dez. 
abermals weiter nad Oſten zu auf ein bobes Ufer, 
die Süpdinfel Neufeelands, von ibm Statenland ae: 
nannt und für einen Zeil des Südlandes gebalten. 
Am 6. Jan. 1643 erreichte er deſſen Nordſpitze und 
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entdedte die Tonga-Inſeln, von wo aus er 6, Febr. 
auf die Viti-Inſeln, 1. April auf den Nordoftrand 
des Bismard: Archipels ftich. Am 15. Juni 1643 
warf er wieder in Batavia Anter. 1644 wurde T. 
zum zweitenmal ausgefandt, drang von Weiten ber 
in bie Torresjtraße ein, nahm die Küſte des ſchon 
befannten Carpentariagolf3 genau auf und folgt 
dem Uferfaum des Feitlandes bis 23° 45’ ſüdl. J 5 
von wo er nad) Batavia zurüdtebrte. Den Drigi: 
nalbericht der erften Reife und die fartogr. Reiferoute 
ber zweiten Fahrt bat Jalob Swart herausgegeben: 
«Journal van de Reis naar het onbekende Zuid- 
land 1642 door Abel Janszoon T.» (Amijterd. 1860); 
eine photographiich bergeitellte Nahbildung der 
Handichrift des Tagebuchs der eriten Fahrt gab 
Heeres berau®: «A. J. T., Journal of his discovery 
of Van Diemensland and New Zealand in 1642 etc.» 
(ebd. 1898). T. lebte nad) einem erfolgreihen Beute: 
zug nad den Philippinen, der ibm einen Prozeß 
wegen gewalttbätiger Handlungen zuzog, in 
tavia, wo er 1659 ſtarb. — Wal. Waller, Abel 
Janszoon T.: his life and voyages (Hobart 1896). 
Tadmanien, früberBandiemensland, Inſel 
und engl. Kolonie im Süden des auftral. Kontinents 
(f. die Nebenlarte zur Karte: Aujtralien) und 
von diefem durch die Baßſtraße getrennt, bat fait 
vieredige Gejtalt und bevedt mit den 55 Neben: 
infeln und ber Dependenz Macquarie-Inſel 
68334 qkm. Die nur im Norden flachen, ſonſt 
meiſt fchroffen Küjten haben gute Häfen, jo Mac: 
quarie: Hafen, der P’Entrecafteaur: Channel, die 
Stormbai,die Aufternbudt und Dalrymplebai. Fait 
die ganze Infel, der die wüjten Teile des auftral. 
Kontinents fehlen, bejteht aus Hochland, das aus 
fruchtbaren, große Seen tragenden Hocebenen zu: 
jammengejegt ijt und meijtens jäb zur Küſte abfällt. 
wifchen diefen Hochebenen zieben, meiſtens von 
NW. nah ED.,raube Gebirgsitöde, welche im Nor: 
often im Ben:?ommond bis zu 1527 m, im Nordweſten 
im Mount:Crable bis zu 1545 m anfteigen. ie 
zahlreichen Flüffe baben nur furzen Lauf. Aus meb- 
tern Armen entitebt bei Launceſton der jchifibare 
Tamar, weldyer unterhalb Georgetomwn in die Ba: 
ftraßemündet. Den Nordweſten bewäſſert der Artbur: 
River. Im MWeften mündet in den Macquarie-Hafen 
der im untern Laufe [hiffbare Gordon. Der Fluß des 
Südoſtens ift der bei Hobart in die Stormbai fal: 
lende, gleichfalls im untern Laufe ſchiffbare Derwent. 
Das Klima ift gemäßigt und vorzüglih. Die 
Pflanzenwelt ift vom Geſamtcharalter des ſüdl. 
Auftraltens (ſ. d.), gemiſcht mit antarktiſchen Arten. 
Das Hochland, von meist 1000 m Höhe, ift mit 
I9bnen Grasfläden bededt, wo das «Buttongras» 
äufig ift. Der untere Wald von riefigen Gummi: 
bäumen (Eucalyptus amygdalina Lab.) und myrten⸗ 
artigsimmergrün belaubten Buchen (Fagus Cun- 
ninghamii Hook.) dedt die Gehänge, Baumfarne 
finden noch Gebeiben (Dicksonia antarctica Lab.), 
zablreihe Navdelbölzer find der Inſel eigentümlid. 
Die Bergbäupter find meistens kahl. Die Faunag ift 
typiſch auſtraliſch, nur ift fie infolge der ſüdlichem 
Lage weniger reich, was ſich an der Zabl der ein: 
heimiſchen Schlangen nadmeijen läht: T. bat 3, 
übrigens fämtlih giftige, Queensland aber 42. 
Indeſſen finden fi auf T. zwei eigentümliche Beutel: 
tterformen: der den Schafberden höchſt ſchädliche 
Beutelmolf oder Zebrabund (Thylacinus cyno- 
cephalus Fischer), ein großes räuberiiches Tier, 
fowie der bösartige Beutelbär (Sarcophilus s. Da- 
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syurus ursinus @eoff.), der «Teufel» der Anfiedler. 
er Wombat ift häufiger als auf dem Kontinent. 

Bevölterung und Erwerböjweige. Die 
Zahl der zu den Auftralnegern gehörigen Urein: 
wobner (j. Tafel: Auftralifhe VBöllertypen 
Fig. 2) wurde noch im Beginn des 19. Jahrh. au 
4— 5000 gejhäst. Vor der Graufamteit der weißen 
Bevölkerung wichen fie immer mebr zurüd, und 1810 
fab ſich die Regierung veranlaßt, jtrenge Strafen 
auf die Ermordung derjelben zu fegen. Dagegen 
jaben fich die Weißen teten Naubzügen ausgejebt, 
und man fing die Ureinwohner 1835 — 45 ein und 
brachte fie auf die Flindersinſel, wo fie allmählich 
ausftarben. Die Zahl der weißen Anjiedler beträgt 
(1901) 172475. (©. Auftralien.) Hauptitadt iſt 
Sobart \ d.), wichtig auch Yaunceiton (.d.). Katho⸗ 
Liten giebt es (1901) 30314, Anglitaner 83812, der 
Reſt verteilt ſich faft ganz auf andere prot. Selten, 
Unter Anbau fteben (1902) 546972 Acres, davon 
232550 Getreidefelder, 314422 Acres künitliche 
Wieſen. Gewonnen wird namentlich Weizen, Öerite, 
Hafer, Kartoffeln, Heu, Hopfen und Obſt. Wichtig 
iſt auch die Vieh⸗ namentlid Schafzucht (1792481 
Stüd). Die Wälder liefern vorzüglihes Baubolz. 
Die Golobergmwerte lieferten (einſchließlich des ge: 
wonnenen Alluvialgoldes) 1900/1 Gold im Werte 
von 306500 a Et.; Silbererz wurde im Wertevon 
263792 Pd. St., Zinnerz im Werte von 266667, 
ae im Werte von 935533 Bid. St. gewonnen. 
RF der Ausfuhr (1901: 2,05 Mill. Pfd. St.) ſtehen 

olle, Gold, Silber, Kupfer und Zinn obenan, dann 

chte und Kartoffeln. Cingeführt (1901: 1,97 Mill. 
jd. St.) werden namentlid Gewebe, Nahrungs: 
mittel und Getränte, Zuder, Maſchinen, Bücher, 
Kunſtwerke u.a. Beteiligt find am Handel faſt aus: 
ichlieglih England und die andern aujtral. Kolo— 
nien. Die eigene Handeläflottezäblt(1901) 207 Fahr⸗ 
zeuge mit 17050 Regijtertong, darunter 53 Dampfer. 
An Eifenbabnen waren (Ende 1901) in Betrieb 
1098 km; Hauptlinien find: Hobart » Laumcejton: 
Scottsdale, mitden Seitenlinien Evandale Junction: 
Burnie und Conara-St. Mary, jowie Strahan 
(Macquarie Harbour): Burnie im NW. Sehr ent: 
widelt ijt der Telephonverfchr. 

An der Epipe der Verwaltung ſteht ein dem 
engl. Minijterium’untergebener, von der Krone cr: 
nannter Gouverneur. Diefem zur Seite jteben ſechs 
verantwortliche Minijter ſowie ein Council (19 Mit: 
—— von mindeſtens 30 Jahren, welche von den 
Meiſtbeſteuerten und Gebildeten auf ſechs Jahre 
gewaͤhlt werben) und eine Legislativverſammlung 
(38 Mitglieder, über 21 J. alt, auf drei Jabre ge: 
wählt). Zum Unterhaus des Commonwealth of 
Aujtralia (j. Auftralien, Verfaſſung) wählt T. 5 Ab: 
geordnete. Die Einnahmen betrugen (1901) 826 163, 
die Ausgaben 870442 Pfd. Et. Die Schuld beträgt 
ga Mil. Bid. St. Die Verwaltung und Juftiz find 
den engliſchen wo T. zerfälltin 18 Counties. 

Geſchichte. Die Inſel wurde 1642 von Abel 
Tasman (j.d.) entdedt und nad) dem bolländ. Gou: 
verneur in Dftindien, van Diemen, benannt, Als 
Inſel ertannten das Yand erit Georg Baß und Flin— 
ders 1798— 99. Die Engländer legten 1804 bier 
eine Verbrecherkolonie an, die Schnell dur Einwan: 
derung freier Leute aufblühte und bis 1825 von 
Neufüpmwales abhängig war. 1826 ftellte man die 
Anftedelung unmittelbar unter das engl. Kolonial: 
minifterium. Die Erflärung zur Kolonie erfolgte 
1853, nachdem ſchon früber die Deportation aufge: 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl. R.U. XV, 
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boben worden war. 1900 ſchloß ſich T. dem Com: 
monwealth of Auftralia an. — Val. Juſt, Tas- 
maniana (Launcefton 1879); Jung, Der Weltteil 
Auftralien (Lpz. 1888); Fenton, History of Tasmania 
(Zond. 1884); Bonwid, The lost Tasmanian race 
(ebd. 1884); Roth und Butler, The aborigines of 
Tasmania (2, Aufl., Halifar 1899); Murray, Tas- 
manian rivers, lakes and flowers (Lond. 1900); 
Lauterer, Auftralien und T. (Freib. i. Br. 1900); 
Yearbook of Tasmania (Hobart; jährlich). 

Tadman:Land, frühere Benennung des von 
Abel Tasman 1642 entdedten Teils der Norbmeit: 
küjte Aujtraliens (122—129° öſtl. L.), gehört jekt 
zur Kolonie Weftauftralien. 

Zaffaert (ipr. täljabrt), Job. Beter Anton, Bild: 
bauer, geb. 3. Aug. 1729 zu Antwerpen, war Schü: 
ler feines Vaters Felix T. zu Antwerpen, reifte 
1751 nah London, 1758 nad Paris, wo er unter 
anderm ein Standbild Ludwigs XV. anfertigte. 
Friedrich d. Gr. berief ihn 1774 als Hofbilvbauer 
nach Berlin. Hier fertigte er unter anderm die Mar: 
morbüjte Friedrihs d. Gr., Moſes Mendelsſohns 
und des Abbe Raynal, viele Marmorftatuen und 
Marmorgruppen für den Prinzen Heinrich, der ihn 
bejonders —— Seine ſpätern Hauptwerke 
ſind die Marmorftatuen von Keith und Seydlitz 
für den Wilhelmsplaß in Berlin, die fi jekt im 
Vejtibül des Direltionsgebäudes der Hauptladetten: 
anjtalt zu Lichterfelde befinden. T. war fönigl. 
Oberintendant über alle Stulpturwerte in Berlin 
und Rektor der königl. Akademie der Künfte dajelbit 
und ftarb 21. Jan. 1788. — Val. Robert, Gedent: 
blatt an J. P. A. T. (Berl, 1884). 

Taßawwufß, j. Sufismus, 

Taffeln (Teffeln), die oft in Schildform ge: 
italteten Schmudplatten, durch welche die Mantel: 
ſchnur im 12. bis 14. Jahrh. befeftigt wurde. Cie 
lagen vorn an beiden Schultern, 

Zaffilo III. —— oft Thaſſilo geſchrie— 
ben), der letzte Sean in Bayern aus dem Stamme 
der Agilolfinger (j. Bayern, Geichichte). 

Zaffiloquelle, Hauptauelle von Hall (f. d.) in 
Oberöſterreich. 

Taſſiuaſarſoak, Bucht in Grönland, ſ. Aulatſi⸗ 
vil⸗Fiord. 

Taffo, Bernardo, ital. Dichter, geb. 11. Nov. 
1493 zu Venedig, aus altadligem Geichlecht, ſtudierte 
in Badua, ftand im Dienfte des Grafen Guido Ran: 
gone, dann in dem der Herzogin Renata von Eſte 
und wurde 1532 Sekretär des Ferrante Sanjeverino, 
Fürſten von Ealerno. Er ebelichte 1536 die ſchöne 
und geiftreiche —— de’ Roſſi, zog ſich 1539 nach 
Sorrento zurück, teilte feit 1550 mit ſeinem Herrn 
das Los der Verbannung, lebte feit 1554 in Rom, 
dann am Hofe von Urbinp, in — ward 1563 
Sekretär des Herzogs Wilhelm von Mantua und 
itarb 4. Sept. 1569 al3 Gouverneur von Dftiglia. 
Sein Hauptwerk ift «L’Amadigi» (Vened. 1560; 
4 Bode., Bergamo 1755 u. d.), romantijches Epos in 
100 Gefängen nad dem ſpan. Projaroman «Ama- 
disde Gaula», eine ziemlich unglüdlibe RNachahmung 
Arioftos in bombaltiihem Stil. Für die polit. und 
litterar. Geſchichte jeiner Zeit find feine «Lettere» 
(beite Ausg. von Segbesji und Seraſſi, 3Bpde., Badua 
1733—51) wichtig. eine übrigen Schriften («I tre 
libri degli amori», Vened. 1555; «Rime, Odi e 
Salmi», 2 Bde. ebd. 1560; neuere Ausg. der «Rime» 
von Seraſſi, 2 Bde., Bergamo 1749; «Il Flori- 
dante», Mantua 1587) find vergefien. « Lettere 
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inedite di B. T.» gaben Campori (Bologna 1869, mit 
Biographie) und Bortioli (Mantua 1871) beraus. 
Tafſo, Torquato, ital. Dichter, Sohn desvorigen, 
eb. 11. März 1544 zu Sorrento, wurde von den 
ejuiten in Neapel, Rom, Bergamo und Befaro (bier 
mit dem Sohn des Herzogs von Urbino) erzogen, 
hielt fich mit feinem Vater ein Jahr lang in Venedig 
auf und ging 16 %. alt nah Padua, um die Rechte 
u — Seine ua Fe zog ibn unmider: 
Ih ih zur Poefie. Im Alter von 17 9. trat er 
mit einem epiichen Gedicht in 12 Gefängen: «Ri- 
naldo» (Bened. 1562), bervor, das Beifall ge: 
wann. T. verweilte einige Zeit an der Univerfität 
Bologna, wo er gegen 1563 fein Epos von der Er: 
oberung Jerufalems zu entwerfen begann, kehrte 
1564 nah Padua zurüd, um auf Einladung Sci: 
pione Gonzagas in die Akademie der «Eterei» 
einzutreten, und feste feine philoſ. Studien, be 
fonders Platos, fort. 1565 trat er in den Dienft 
des Kardinals Luigi von Eſte und nabm feinen 
dauernden Aufenthalt in Ferrara, gewann bald auch 
die Gunft von Herzog Alfonfo II. und deſſen beiden 
Scheitern, Qucrezta, fpätern Herzogin von Urbino, 
und Leonore, und nabm, von ibnen ermuntert, die 
Arbeit an feinem Epos auf. Ende 1570 reifte er im 
Gefolge des Kardinal wieder nad Frankreich, aber 
mit der Behandlung unzufrieden, verließ er deſſen 
Dienft und trat, nad — Aufenthalt in Rom, 
1572 in den des Herzogs ſelbſt. 1573 verfaßte er für 
die Aufführung bei Ste das Schäferipiel «Aminta», 
die glänzendfte Leiſtung, welche diefe dramat. Gat: 
tung bervorgebradt bat. 1575 las T. den legten 
Geſang jeines großen Gedichts dem Herzog vor, 
deſſen Familie darin in der Geitalt Rinaldos von 
Eſte verberrliht war. Aber er bielt es noch nicht 
für vollendet, begann die Durchſicht mit Beratung 
von Freunden und angejebenen Litteraten, die zwei 
Jahre dauerte und niemals beendet wurde. An Fer— 
rara jtand er in hoher Gunft; aber er fühlte ſich am 
Hofe bald nicht mehr wohl; melandoliic und reis: 
bar von Natur, glaubte er fib allentbalben von 
Intriguen der Neider umgarnt, Er trat in gebeime 
Unterbandlung mit den Medici, ging nah Rom, 
wo er ganz den Studien und der Berbejlerung 
feines Wertes leben wollte, und fam 1576 nad Fer: 
rara zurüd, mit der Abjicht, fich baldigſt wieder zu 
entfernen. Er fühlte, daß feine Stellung unbaltbar 
geworden fei. Dazu kamen Gewiſſenszweifel und der 
Wahn, daß er vor der Inquiſition angeklagt jei. Dieſe 
Aufregung machte fih 17. Juni 1577 Luft; er warf 
in den Gemächern der Herzogin von Urbino, wäb: 
rend er mit ibr von den Verfolgungen feiner Feinde 
ſprach, ein Meſſer nach einem Diener. Der Herzog 
ließ ibn verbaften, gab ibm aber bald die Freibeit 
mit der Bedingung, daf er fich ärztlicher Behandlung 
unterziebe. Er ging zum Inquiſitor in Ferrara und 
ward abjolviert, dann mit dem Herzog nad) deſſen 
Billa Belriguardo; aber ihm entſtanden neue Zwei: 
tel, ob die Abjolution aültig je. Mit Erlaubnis 
des Herzogs nahm er 11. Juli 1577 Wohnung im 
Sranzistanerklofter zu Ferrara. Es war ein An: 
zeichen von Geiftesitörung, daß er in dem Mabn, 
man trachte ihm nadı dem Leben, 20, Juli von bier 
entflob. Durch abgelenene Gegenden gelangte er 
verkleidet mit großen Mübfalen zu feiner Schweſter 
nad Sorrento. Durch die Sorgfalt ihrer Pflege 
begann er die innere Rube wieder zu erlangen. Bald 
bereute er die Flucht und wendete ſich an den Herzog 
und die Prinzellinnen, um ihr Wohlwollen wieder zu 
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erlangen. Gr ging auch zurüd; aber fein altes Üibel 
febrte wieder, und er entwich zum zweitenmal. ®er: 
gebens fuchte er in Mantua, Padua und Venedig 
Zuflucht; auch in Urbino und Turin, wo er die beite 
Aufnahme fand, verließ ibn feine Unrube nibt. Er 
jebnte ſich nach Ferrara zurüd und bielt die nochma- 
lige Bermäblung des Herzogs mit Margareta Gon- 
zaga für den jcidlichiten Zeitpunkt der Rückkehr. 
Dei der Ankunft ſah er ſich jedoch bitter getäuicht ; er 
laubte fich zurüdgefegt, ja gemieden. Laut ergoß er 
Eh in Ehmäbungen gegen Alfonfo und dejien Hof, 
fo daß der Herzog im März 1579 ibn in das Annen: 
bofpital bringen und als einen Jrrjinnigen ver: 
wahren ließ. Dies Vorgeben bat die unerwieiene 
Behauptung veranlaßt, T. babe dur feine Liebe 
zur Brinzeflin Zeonore die Ehre des berzogl. Hauſes 
verlegt. Goetbe bat dies benußt, indem er in ſei— 
nem «Tafjo» das Verhältnis des Dichters zum Hofe 
zu Ferrara vom Standpunkte eines tiefern pfochol. 
Konflikts aus dramatiſch behandelte. Der wirkliche 
Wahnſinn, der den Dichter, wenigitend von Zeit 
u Zeit, ergriff, und fein unzurebnumgsfäbiges 
etragen find mehr als hinreichend, Alfontos Map: 
regeln zu erflären, der ihn nie ald Verbrecher, jon: 
dern nur ald Gemütäfranten bebandelte. T.s Zu: 
ftand wechlelte oft. Er fand aud jekt rubige Augen: 
blide, in denen er ſich bald in herrlichen Berien, 
bald in philoſ. —— ausſprach. Ein neuer 
Schlag für ihn war die Nachricht, daß fein Ge 
dit «Gerusalemme liberata» ungenau und ver: 
ftümmelt zu Venedig im Drud erjchtenen fei (1580; 
verbejjerte Ausg., Varma 1581). Inzwiſchen batte 
T. die machtigſten Berfonen aufgeboten, um zu feinen 
Guniten zu vermitteln, und endlich überließ Alfonjo 
im Juli 1586 auf dringendes Bitten den Dichter 
nad mehr als fiebenjäbriger Haft feinem Schwager, 
Vincenzo Gonzaga, der ibn jo zu bewachen veriprad, 
daß Alfonfo nie etwas von ibm zu befürchten babe. 
An Mantua fand T. die freundlihite Aufnabme; 
bier vollendete er den von feinem Vater begonnenen 
«Floridante» und arbeitete fein Traueripiel «Torris- 
mondo» von neuem um. 1587 beſuchte er Ber: 
gamo und wendete ſich nad Nom, wo er von Sci: 
pione Gonzaga und mebrern Brälaten jo aufgenom: 
men wurde, daß er neue Hoffnungen faßte. Allein 
nicht3 ging in Erfüllung, und er begab jich 1588 
nach Neapel, um den vergeblihen Berfuch zu machen, 
das eingezogene Vermögen feiner Eltern zu erbalten. 
Hier beichäftigte er fih mit einer gänzlichen Um— 
arbeitung feines großen Gedichts, kehrte nah Rom 
zurüd und lebte eine Zeit in Florenz, Mantua und 
Neapel, immer unftet und unrubig, ſich und andern 
mißtrauend, frank und arm. Die Umarbeitung 
feines Werles «Gerusalemme conquistata» (1593 
gedrudt) und die Dichtung «Le sette giornate del 
mondo creato» entjtanden in diefer unglüdlichen 
Zeit. Da fand er einen neuen Gönner. Kardinal 
Einzio Aldobrandini, Neffe Clemens’ VIII., bewog 
ibn nad Rom zu fommen, um die feierliche Dichter: 
frönung auf dem Kapitol zu empfangen. m Nov. 
1594 langte T. an; man verſchob aber die Feierlichleit 
bis zum Frühjahr. Während des Winters ſchwand 
feine Gefundbeit mehr und mebr. Er füblte fein 
nabes Ende und ließ ſich in das Hieronpmitenklofter 
Eant’ Onofrio auf dem Janiculum bringen, wo er 
an einem Fieber 25. April 1595 ftarb und in der 
Kirche des Kloſters beftattet wurde. Der Kardinal 
Bevilacqua von Ferrara lieh ibm ein Dentmal er: 
richten; ein glänzendere® Denkmal wurde unter 
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Papit Pius IX. von De Fabris über feinem Grabe 
aufgeführt. Auch die Stadt Bergamo bat ihm ein 
Standbild errichtet. 
Mit der «Gerusalemme liberata» gedadte T. ein 
wabres Epos nad den ftrengen Regeln der Kunſt 
p ſchaffen, Pal daher einen würdigen und ern: 
fen biftor. Stoff, den erften Kreuzzug, der in den 
Zeiten der kath. Reaktion und der Türfentriege mit 
den Empfindungen der Gegenwart eng vertnüpft 
ſchien und dabei auch das Ideal des Nittertums in 
fi daritellte. —— um dem großern Publikum 
zu gefallen, verband er damit epiſodiſch die Elemente 
des Romans, phantaſtiſche Geſchichten von Liebe 
und Zauberei. Allein die Religiofität der Zeit war 
abſtralt, ohne lebendiges Gefühl, das die Dichtung 
beieelen konnte, und dazu war die Nachahmung der 
Alten, die Befolgung der ihnen entnommenen Ne: 
aeln eine Feſſel, die alle freiere Bewegung bemmte. 
So ift von T.3 großen Gedichten nicht eigentlich das 
Eos, fondern der epiſodiſche romantiihe Teil 
lebendig und — geblieben. Nicht fein Gott⸗ 
fried, ſondern Tancred, Clorinda, Erminia und 
vor allen die ſchöne Zauberin Armida find feine un: 
vergepliben Schöpfungen, alle erfüllt von jeinem 
eigenen Geiſte, von feiner zu Herzen gebenden Me: 
lanbolie. Seine lyriſchen Gedichte find vielfach Ge: 
legenbeitäverje, Lobpreiiungen, Galanterien, manche 
allerdings von großer Anmut. «Aminta» iſt ein 
reijendes, zartes Idyll; ganz mißlungen iſt die 
Iragödie «Torrismondo». Die zablreihen Dialoge 
in Brofa ſuchen Plato nachzuabmen,, leiden aber 
an Breite und Echwerfälligkeit. Die Roſiniſche 
Ausgabe von T.s Merten (33 Bde., Pifa 1821—31) 
ift die vollftändigite, jebr brauchbar die Mailänder 
der «Opere scelte» (5 Bde., 1823— 25). Kritiſche 
Ausgaben von «Gerusalemme liberata» bejoraten 
Drelli (Zür. 1838), Scartazzini % 1871; 2. Aufl. 
1882) und Spagnotti (2. Aufl., Mail. 1898), die 
beiten deutichen Überſezungen Gries (14. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1880; auch in Reclams «lniverfal: 
bibfiotbet») und Etrediuß (4. Aufl., 2 Bde., Halle 
1847). «L’Aminta e rime scelte» wurden heraus: 
aegeben von Orlandini (Slor. 1862), «Il Rinaldo e 
"Aminta» von Mazzoni (ebd. 1884), «I dialoghi» 
von Guafti (3 Bve., ebd. 1858 — 59), «Le prose 
diverse» von demjelben (2 Bde., ebd. 1875), «Le 
rime» von Solerti (2 Be. ‚Bologna 1898). «Aus: 
—— lyriſche Gedichte» überjekte K. Förſter 
2. Aufl., Lpz. 1844). Cine vollſtändige chronol. 
us abe einer jebr wichtigen Briefe lieferte Guaiti 
(5 Bde., Flor. 1853 —55) mit wertvollen Ab: 
bandlungen über T. Die von Graf M. Alberti 
berausgegebenen «Manoseritti inediti di T. T.» 
(Kucca 1837) find unecht. — T.8 Leben wurde von 
vielen beichrieben; fo von G. Manfo (Neap. 1619), 
am velltändigften von P. N. Serafji (Rom 1785; 
neue Aufl., von Guajti, Flor. 1858). Val. ferner 
Rante, Zur Geſchichte der ital. Poeſie (Berl. 1837); 
Etredfuk, T. 7.8 Leben (ebd. 1840); Milman, Life 
oA T.T. 2 Bde., Yond. 1850); ©. Poig t, T. T. am 
—83 von — (in Sybels «Hiſtor. — — 
ünd. 1868); D’Dvidio, Il carattere, 
ei — e le sventure di T. T. (Mail. 1875); 
Cecchi, T. T. il pensiere e le belle lettere nel se- 
colo XVI Fior. 1877; deutſch von Lebzeltern, Lpz. 


*8* errazzi, Torquato T. (Bafjano 1880); 
Epeyer, Torquato T. (im 10. Bd. des «Neuen Blu: 
ade —533. 1884); Corradi, Le infermitä di T. T. 
emorie dell’ Istituto Lombardo», Mail, 
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1881); G. Campori und N. Solerti, Luigi, Lu- 
cerezia e l,eonora d’Este (Tur. 1888). 

Tafföni, Aleſſandro, ital. Dichter, geb. 28. Sept. 
1565 in Modena, ftudierte zu Bologna und Fer: 
rara und gin 1597 nah Rom. Er begleitete als 
Sefretär den Kardinal Ascanio Colonna 1600 nad) 
Spanien, lebte nach deſſen Tode von schriftitelleriichen 
Arbeiten in Rom, trat 1618 in den Dienit des Kar: 
dinald3 Morig von Savoyen, 1626 in den des Kar: 
dinals Ludoviſi, fam 1632 an den Hof feines Landes⸗ 
berrn 9 Her ogs Franz I. von Ejte und ftarb 25. April 
1635 in Modena. x bat ſich in manchen Fächern 
verſucht, in allen mit Geichid, in mebrern mit Ori— 
ginalität, wenngleich nicht frei von Bizjarrerie und 
Sefuchtbeit. Mit den «Considerazioni sopra il 
Petrarca» (1609) trat er gegen die übertriebene Be: 
mwunderung diejes Dichterd auf und erregte damit 
beftige Anariffe. Gewiſſermaßen eine neue Gattung, 
das komiſche Epos,als Gegenjak zum mwiedererwedten 
Heldengedicht klaſſiſchen Eile, ſchuf er in «Secchia 
rapita» (Bar. 1622; dann jebr oft, von Garducci, mit 
Biograpbie, Flor. 1861, und von Gajini mit den 
«Filippiche», ebd. 1887; deutich von Kritz, «Der ge: 
raubte Eimer», Lpz. 1842), das ein um die Mitte 
des 13. Jabrh. in einer Febde zwiſchen Modena und 
Bologna vorgelommenes Greignis mit Humor und 
Grfindungsgabe bebandelt. Auch bezüglich der 
Sprache und des Versbaues ift dieſes Gedicht mit 
Net geihäst. Als polit. Schriftiteller verfaßte 
er zur Beit der Dppofition Karl Emanuels von Sa: 
voven gegen Spaniens Einfluß in Jtalien «Filip- 
piche contra gli Spagnuoli» (Wodena 1615; voll: 
— mit andern polit. Auflägen T.s, f Flor. 

1355), leidenschaftlich übertrieben, aber von Wert 
für die Kenntnis der ital. Auftände i im erften Drittel 
des 17. Yabrb., vom Verfaſſer verleugnet, aber doch 
einer der - Anlaf e zu feinem Ausieiden aus dem 
piemont. Dienft, als der Herzog ſich mit Spanien ver: 
jöhnte, Faſt vergeflen find feine übrigen Gedichte 
(«Rime», Bologna 1880), fowie jein kirchengeſchicht⸗ 
liches Annalenwert, das bis 1400 reicht und oft den 
Baronius widerlegt. — Bgl. Ronca, La Secchia 
rapita di Al. T. Studio critico (Galtanifjetta 1884). 

Zaffurt, Handelsplak in Maroffo, |. Mogador. 

Taſſy, Barcin de, franz. Orientalift, ſ. Garcin 

Zaftatür (ital.), j.Rlaviatur. [de Taſſy. 

Taſte oder Clavis, der bebelartige Teil an 
Klavierinitrumenten und Orgeln, durch deſſen Nieder: 
drüden der den Ton bewirtende Mechanismus (bei 
den Orgeln die Ventile der Pieifen, beim Piano: 
forte die Hämmer, beim Spinett die Doden mit den 
Rabentielen, beim Klavichord die Tangenten u. ſ. w.) 
in Berenung geſehzt wird. Der deutjche Name tommt 
daber, daß dieje Teile mit den Fingern oder mit den 
Füßen betaftet werden. Die T. wird von Holz ge: 
fertigt, mit Elfenbein oder Ebenbolzplatten (neuer: 
dings auch mit Knochen oder Walroß) belegt. Im 
15. Jahrh. wurden für die Halbtöne die Obertaften 
eingeführt. Die Farbenordnung der T. war im 
18. Jabrb. der heutigen Ordnung entgegengejebt, 
die Übertajten waren weiß, die ——— ie 
(S. Muſikinſtrumente, Bd. 17.) 

Taitempfindung, |. Geht und Taſtſinn. 

Zaftengeige, ſ. Gambenwerk. 

Tafter, Inſtrument, ſ. Greifzirkel; über * 
ee oder Marillartafter genannten T. der J 

ftlörperchen, |. Haut. — 

Tasto solo (ital., d. b. Taſte allein! zeigt in der 
Generalbaßitimme an, daß der Baß allein ohne die 
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jonft darüber geftellten Accorde geipielt werben foll. 
ie Abkürzung tft t. s., hinter der ein horizontaler 
Strich gezogen wird, fo lange t. 5. dauern joll. 

ZTaftfinn, der Sinn (j. d.), der dem Bewußtſein 
Wahrnehmungen über gewiſſe Eigenſchaften der 
— Dinge mit Einſchluß des eigenen Körpers 
liefert. Es find die geometriihen und phyſil. Eigens 
ſchaften des Volums, der Form, der Oberflädyen: 
befhaffenbeit, ver Echwere, Härte, Eletrricität u. ſ. w. 
Der T. findet fih beim Menſchen nur in der Haut 
(daber Hautjinn genannt) und einigen Schleim: 
bautflächen, vor allem in der Schleimhaut des Mun— 
des. Seine Wahrnehmungen find dadurch möglıd, 
daß ſich in den mit T. begabten Oberflächen des 
Körpers beiondere Nervenenven vorfinden, die durch 
jeher ſchwache mechan. Einwirkungen in Erregung 
geraten. (S. Haut.) Die Erregung pflanzt ſich bis 
in den Scheitellappen des Gehirns fort und iſt von 
einer eigentümlicyen, nicht ſchmerzhaften Empfin: 
dung, der fog. Drudempfindung, begleitet (Drud: 
Jim. Die Srärte diejer Empfindung wächſt inner: 

alb gewifier Grenzen mit der Stärte des medan. 
Reizes. Die Zahl jolher Nervenenden iſt beim 
Menſchen fehr groß, aber nicht unendlich. Durd 
Anwendung möglicit umjchriebener und ſchwacher 
Reize (Heinflädiger Schwellenreize) läßt ſich die 
Verteilung der empfindlichen Nerwenenden über die 
Haut und Schleimhaut nachweiſen, wobei ſich zeigt, 
daß ihre Dichte an den Fingern und im Gejicht, be: 
ſonders an der Zunge und den Lippen, am größten 
iſt. An dem Rumpfe und den Extremitäten finden 
fih 10— 40 folher Nervenenden im Quabratcenti: 
meter, ungefähr gerade foviel, wie jih Haarbälge 
vorfinden. In der That läßt ich feititellen, dab an 
—* Haarbalg ein druckempfindlicher Rerv endigt. 

n den nicht behaarten Korperſtellen find es höchſt⸗ 
wahrſcheinlich die Meißnerſchen Körperchen, die als 
die peripheren Drgane des T. zu betrachten find, 

ür die Wahrnehmungen des T. ift von großer 
Wichtigkeit, daß die einzelnen Nervenenden bei ihrer 
Reizung als verſchieden erfannt und ihre Berichieden: 
beit als eine örtliche aufgefaßt wird. Dadurch ijt der 
T. im ftande, febr fein zu Iotalifieren, bejonders wenn 
die Reizung der einzelnen Nervenenden nicht gleich: 
zeitig, jomern bintereinander geſchieht. Die gleich: 
zeitige Neizung zweier Taſtnerven wird nur bei einem 
gewiſſen, nicht zu geringen Abjtand der beiden Neize 
als doppelt erfannt, ein Abftand, der übrigens an 
verfchiedenen Körperitellen ungleich groß fein muß. 
Man fchreibt einer Hautfläche einen um fo feinern 
Drtsfinn oder Yolalifierungsvermögen zu, je feiner 
die Abftände find, bei denen die Reizung noch als 
doppelte erlannt wird. Den feinften Ortsiinn haben 
die Zungenfpiße, die Lippen, die Fingerſpitze. 

Die Taftorgane der Tiere zeigen zum Teil analoge 
Einrihtungen wie beim Menichen, zum Teil aber 
auch befondere Bildungen, wie die Taſthaare, Jüb: 
ler, Borften u. ſ. m. 

In enger Beziehung zu der Taftempfindung fteben 
die Bewegungs: und Temperaturempfindungen. 

Tas.Fundra, ſ. Tasbucht. 

Taſtzirkel, ſoviel wie Greifzirkel (f. d.). 

Tät, Vollsſtamm, ſ. Iranier. 

Tata, ungar. Name von Totis (ſ. d.) im Ko— 
mitat Komorn. 

Tataeiweiſt, das Eiweiß der Eier von Neſt— 
bodern (f. Bögel), das beim Sieden der Gier nicht 
feft und undurdfichtig wird, wie das Eiweiß der 
Neftflüchtereier, 3. B. des Hühnereies. Es beruht 
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dag Ba. dab das Gierflar der Neftboder viel 
jtärfer alkaliſch it und das Eiweiß in geringerer Kon— 
jentration entbält, als das Gierflar der Neitflüchter. 

Tatärei (von Ta-ta, d. b. Tataren), jälichlid 
Tartarei, nannte man im Mittelalter das mittlere 
Afien, weil man die von dortber gegen Weſten beran- 
ftürmenden Horden unter dem Gefamtnamen Ta: 
taren (j. d.) begriff. Später unterjbied man die 
Kleine oder Europäiiche von der Großen oder 
Aſiatiſchen T. Unter jener begriff man die Teile 
des Ruſſiſchen Reichs, welche ehemals die Chanate 
der Krim, von Aſtrachan und Kaſan ausmadbten. 
Im engern Einne bezeichnete T. die Krim und die 
Gegenden am Dnjepr und Don. Die Aſiatiſche T. 
umfaßte das Gebiet zwiſchen Kaſpiſchem Meer, Ei: 
birien, Afghaniſtan, Berfien, Tibet und Stillem 
Dcean. Daneben find aber aus älterer Zeit auch 
nod die Namen Chineſiſche oder Hobe T. für 
den ditlihen und Freie T. für den weſtl. Teil von 
Zurteitan im Gebraub, obwohl die Bevöllerung 
in beiden großenteils nicht tatariſch iſt. 

Tatären, ein Völtername von jebr ſchwanken— 
der Bedeutung, der bei den Geihichtichreibern une 
Etbnograpben bald in engerer, bald in weiterer 
Bedeutung gebraudt wird. Uriprünglih einen 
mongol. Volksſtamm bezeihnend und mit dem 
Namen Mongolen (f. d.) ın eihmagr. Hinſicht iden- 
tiih, wurde ver Name T. infolge der Eroberum: 
gen der Mongolen im 13. Jahrh. eine Kollektiv: 

enennung, mit der man (gleihwie der Name 
Franken jeit Karl d. Gr. und der Herrichaft der 
Franken zur allgemeinen Bezeichnung aller meit: 
europ. Völker wurde) nicht bloß die eigentlichen T. 
oder Mongolen, fondern aud alle ıbnen unter: 
worfenen verwandten und ähnlichen Völker bezeic- 
nete, Nur wandelte man in Europa, einem Wort: 
\ iele mit dem Tartarus der Alten zu Gefallen, den 

amen in Tartaren, d. b. aus der linterwelt 
Selommene, um. So wurden hauptſächlich drei 
in körperlicher Hinficht zwar verjchiedene, in ſprach⸗ 
licher Beziebung aber verwandte Volker, Mongolen, 
Tungufen und Türfen, unter dem Namen T. be: 
griffen, in deren Geſchichte ſomit auch die der T. 
aufgeht. Gegenwärtig wird der Name T. no in 
doppelter Beziebung gebraudt: einmal zur Bezeich: 
nung des bodafiat. Völfer: und Epraditammes, 
dann fpeciell al3 Name der im Ruſſiſchen Reiche wob: 
nenden Türken. fiber den tatar. oder altatichen 
Sprachſtamm ſ. Uralaltaifhe Volker und Sprachen. 
Die Zahl ſamtlicher zum tatar. Voller und Sprach⸗ 
ſtamm gebörigen Individuen wird auf 34 Mill. an: 
acgeben. Epeciell werden aber auch noch alle weit: 
liben und nördliben türkifch fprechenden Bölter: 
haften mit dem Namen T. belegt, welche mwabr: 
cheinlich aus einer mehr oder minder jtarten Ber: 
miihung von Mongolen und Ugro-Finnen mit 
turk. Volkern entiprungen find und die man bes: 
balb turto:tatarijhe Volkerſchaften nennt. 
Es find dies die Krimtataren, die das Leibgarde: 
Krim:Tatarenlommando (f. Leibgarde:Kojaten) jtel: 
len, die T. des Kaulaſus, bekannt unter dem 
Namen der Nogaier (f. d.), Kumulen u. j. m.; die 
Molgatataren, die türt. Stämme an der untern 
Wolga und am Ural, mit vielen ihren Wobnplätzen 
entnommenen Epecialbenennungen, wie, laſanſche, 
ufiſche T. u. f. w.; die Uraltataren, die fibirt: 
ſchen 2. (f. Irtyſchtataren). Zu den T. find fer 
ner zu rechnen: die Kirgiſen (f. d.), die Baſchliren 
(f. d) und die Karakalpaken am Araljee. 
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T. nannte man endlich au) irreguläre leichte Rei: 
ter des tür, Heers, die im Kriege in Kleinafien auf: 
eboten wurden. Ein türf, Tatar überbrachte im 
rienttriege, bald nad der Schlacht an der Alma 
1854, die unrichtige Nachricht, Sewaſtopol jei ge: 
fallen, wober jeitvem die Bezeichnung Tataren: 
nachricht für unbeglaubigte Gerüchte jtammt. 
— —— . Bodza. 


Zatärennachricht, ſ. Tataren. 
Tatärenfchlacht, die 1241 bei Wahlſtatt (f. d.) 
gelieferte Schlacht. 


Zatärenfund oder Tatarifher Golf, Mee: 
resteil, der die Inſel Sahalin vom afiat. Feltlande 
trennt und das Japaniſche Meer mit dem Amur: 
delta und dem Ochotſtiſchen Meer verbindet; jeine 
ſchmalſte Stelle im N. beißt die Mamiajtraße. 

Tatarenthal, Gebirgspaß bei Borja \. d.). 

Tatarfa, poln. Kopibededung, ſ. Ezapfa. 

Tatar-Paſardzik, bulgar. Stadt, ſ. Paſardſchik. 

Taten, ruſſ. Taty (eigentlich «anfäflige Leute», 
im Gegenja zu Nomaden), eine Völkerichaft peri. 
Herkunft im rufl. Generalgouvernement Kaukaſien, 
111000 Seelen, bauptjädhlib in den Gouverne: 
ments Baku, Zelifawetpol und in einem Teil Da: 
geitans wohnend. Die Sprache ift ein Dialekt des 

Tatern, ſ. Zigeuner. [Neuperfiichen. 

Tatiannd, einer der en (f. Apologie), 
ftammte aus Aſſyrien und lebte als Rhetor zu 
Nom. Durch Juſtinus den Märtyrer vor 163 zum 
Chriſtentum betebrt, verfahte er jeine «Rede an 
bie Öriehen», eine der wichtigjten apologetijchen 
Schriften jener Zeit. Außerdem verfaßte er unter 
dem Namen «Diatejjaron» die ältefte Evangelien: 
barmonie (j.d.). Obwohl er, wie e3 jcheint, mit der 
fatb. Kirche feiner Zeit in fteter Gemeinichaft blieb, 
neigte er doch zu gnojtiihen Anfichten hin (ſ. Enkra— 
titen) und huldigte einer ftrengen Asceje. — Val. 
Daniel, T. der Apologet (Halle 1837); Corpus 
Apologetarum, bg. von Otto, Bd. 6 (Jena 1851); 
Dembomwili, Die Apologie Tatians ECpz. 1878); 
Zahn, Tatians Diatefjaron (Erlangen 1881); Ta- 
tiani oratio ad Graecos, bg. von Ed. Schwark 
(2p3. 1888); Steuer, Die Gottes: und Logoslehre 
des T. (ebd. 1893); Kukula, Tatians fog. Apologie 
(ebd. 1900). 

Tatihou (ipr. -tiub), Heine befeftigte, zum franz. 
Depart. Manche gebörige Inſel im Kanal öſtlich 
von Cherbourg, jhüst den Hafen von Et. Vaaſt 
und bat jeit 1894 eine zoolog. Station. 

Tatiſchtſchew, Waſſilij Nikititicb, ruſſ. Hiſtori— 
fer, geb. 1686, bildete fh in der Moskauer Artillerie: 
und Ingenieurſchule, bielt ſich 1713/14 in Deutich: 
land auf und entwidelte ſpäter eine vieljeitige 
Thätigleit (al3 Direktor der Bergwerke im Ural, 
Adminiftratorvon Orenburg, GouverneurvonXitra: 
han, Hiftoriter, Geograpb). 1740 wurde er des 
Gouverneurpoftens in Aſtrachan entſetzt. Er ſtarb 
1750. Seine «Ruij. Gejchichte (Bo. 1—3, bg. von 
G. F. Müller, Most. 1768— 94; Bd. 4, Vetersb. 
1784; Bd. 5, ba. von M. Bogovin, Most, 1848), 

‚bis zur Regierung — —— reichend, 
iſt eigentlich mehr eine kritiſche Vergleichung der 
Chroniken mit Anmerkungen theol.philoſ. und polit. 
—* die eg Vertrautbeit mit den Schriften 
obbes’, Bayles, Lodes, Bufendorfs u. ſ. w. zeigen. 
Wertvoll find die vielen Auszüge aus zum Zeil 
fpäter verloren gegangenen Quellen. Außerdem 
chrieb T. 1739 ein «Tejtament» (Duchovnaja) an 
einen Sohn, das Lebensregeln für alle Lebens: 
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alter und Lebenäverbältnijie enthält. (Vgl. Brüd: 
ner, Zur Gejdichte der didaltiſchen Litteratur in 
Rußland im 18. Yabrb., in ver «Hujj. Revue», Bd. 9.) 
Handfriftlih erhalten iſt das «Geſpräch zweier 
Freunde über den Nuben der Wiſſenſchaft und 
Schulen». — gr Bopom, T. und feine Zeit (Most. 
1861), ferner Arbeiten von Solowjew, Beſtuſhew— 
Rjumin, Miljukow. 

Tatius, Achilles, griech. Romanſchreiber, ſ. 
Achilles Tatius. 

Tatius, Titus, zog nach der röm. Sage als 
König der Sabiner von Cures (j.d.) nad dem 
Raube der Sabinerinnen gegen Romulus, beſetzte 
den Quirinal und dann durd den Verrat der Tar: 
peja (j. d.) die Fapitoliniihe Burg und berrichte 
nad) Beilegung des Krieges fünf * mit Romu: 
lus gemeinjam über den Doppelitaat der Römer: 
Quiriten, bis er bei einem feierlihen Opfer zu 
Lavinium von Laurentern, die er beleidigt batte, 
erichlagen wurde. Bei der Vereinigung des fabini: 
ſchen mit dem latinifchen Stamm foll der ſabiniſche 
von ihm den Namen Titie3 erhalten haben. Eine 
Prieſterſchaft, die Sodales Titii, die man von ihm 
eingejest glaubte, brachte ihm jährlich Totenopfer 
auf dem Apentin, wo man fein Grab zeigte. 

Tatöi, jebiger Name von Deleleia (f. d.). 

Zätowieren, Tättomwieren, Tattuieren 
(vom tahitiſchen tatau), das Hervorbringen farbiger 
Zeihnungen auf der Haut durch Einriken mit einem 
ſcharfen Inſtrument und Nachreiben mit einem Farb— 
ſtoff. Das Inſtrument iſt meift ein Dorn, ein famm: 
artig —— Holz oder eine Eiſenſpitze. Streitig 
ift, ob das T. urjprünglic nur zum Körperjhmud 
diente, oder ob religiöjer Aberglaube dabei mit im 
Epiele iſt. Im Laufe der Entwidlung wurden bei 
vielen Böllern die anfangs einfaben Zeichnungen 
immer kunftvoller und ihre Ausführung Monopol 
der Prieſter. Eie dienen dann zur Unterfcheidung 
der Stämme (j. Totem), der Familien und des Ran: 
ges, zum Andenken an merkwürdige Creigniffe und 
zum Zeichen geſchloſſener Bündniſſe. Die vielfach 
bereits ausgeſtorbene Eitte hat fih no erhalten 
bei den Indianern Nord:, Mittel: und Südameritas, 
den Aujtraliern, Bolonefiern und Mikronefiern, 
vielen Negerftämmen Afrilas (befonders Nord: und 
Mejtküfte, Südafrifa, Galla, Madagaskar) und in 
einigen Teilen Ajiens (Kleinafien, Syrien, Berfien, 
Arabien, Molukken, einigen Sunda-Snfeln, bejon: 
ders Borneo, Philippinen, Formoſa, Liusfiu, Japan, 
Kamtſchatka), doch verſchwindet fie auch hier bei 
der fortichreitenden Berührung mit europ. Kultur 
und der Annahme volljtändigerer Belleivung mehr 
und mehr. — —* W. Joeſt, T., Narbenzeichnen 
und Körperbemalen (Berl. 1887). 

Tatra, Teil der Rarpaten, ſ. Hobe Tatra. 

Tätrafüred, ungar. Name des Babeortes 
Schmeds (ſ. d.) in der Zips, 

atrang, eins der Siebendörfer (f. d.) im flo: 
mitat Kronſtadt in Siebenbürgen. [mejen. 

Zatfinglüli, chinef. Geſetzbuch, ſ. China, Jujtiz: 

Tatterfall, Anitalt - Wartung und zum Ber: 
kauf von Pferden. Der Name ftammt von dem engl. 
Trainer Tatterjall (peit. 1795), der die erfte ber: 
artige Anitalt, die zugleich einen viel befuchten Zu: 
ſammenkunftsort der Sportwelt bildete, 1777 zu 
London gründete, 

Tatti, Jacopo, ital. Bildhauer, f. Sanfovino. 

Zättowieren, Tattuieren, f. Tätowieren, 

Tatu, Gürteltier, |. Armadill. 
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Tau, der Niederichlag von Wafjertropfen an Ge: 
genjtänden unter freiem Himmel, gewöhnlich wäb: 
rend winbdftiller, Harer Sommernächte. Unter fol: 
hen Bedingungen küblen ſich ſchlechte Wärmeleiter, 
J„. B. Pflanzen, Wolle und andere Stoffe durd 
MWärmeausftrablung leicht unter den Taupuntt der 
Luft ab, und dann findet eine Ausicheidung des 
Wafjerdampfes an den kalten Körpern jtatt. Blante 
Gegenjtände aus guten Wärmeleitern betauen nur 
wenig, da fie durd Ausitrablung ſich nicht fo ftart 
an ihrer Oberfläche abtüblen tönnen und der Wärme: 
verluft nah außen jchnell durch Wärmezuleitung 
von innen erjegt wird. Die Menge des ſich bilden: 
ven T. hängt von der Ktlarbeit und Reinheit der At: 
mofpbäre und von dem Waflergebalt der untern 
Luftihichten ab. Dieſe Bedingungen finden fi in 
manden Klimaten vor, wo wäbrend der trodnen 
Jahreszeit durch den T. der Regen erjeht wird. So 
veranihlagt man die Taumenge einer Maren Nacht 
an ber Xoangofüfte gleich der eines Regenfalles von 
3 mm Ergiebigfeit, aljo mebr als die normale Regen: 
menge eines Tages im Sommer in Deutihland. In 
Gngland ſchätzt man die jährliche Taumaflermenge 
auf 26 mm. fiber das meteorolog. Zeichen des T. 
vgl. den Artitel Meteorologie. 

Seil, ſ. Tauwerk. 

Tau (türt.), Gebirge. 

Tau oder Manua, eine der amerit. Samoa: 
Infeln, 42 qkm groß, bis 862 m bob; bildet mit 
Ofu (23 —9 und Oloſenga (Oluſinga) die Manua: 

Taub, ſ. Taubbeit. 

Taubahnen, ſ. Straßenbabnen. 

Taube, Sternbild der pn Halbtugel (f. Stern: 
farte des ſüdlichen Himmels, beim Artifel 
Sterntarten). 

Taube Flut, ſ. Gezeiten. 

Tauben (Columbidae oder Gyrantes), Kreis: 
flieger oder Girrvögel, eine aus 47 Gat: 
tungen und gegen 400 Arten beitebende Ord— 
nung ſehr gut fliegender, meift mittelgroßer Vögel 
mit geradem, etwas zufammengedrüdtem, an der 
Kuppe gewölbtem, an der Baſis weichbäutigem 
Schnabel, mit unter einer Klappe gelegenen Naien: 
lochern, meift 12 Steuerfedern und 10 Handihmwin: 
gen, vorn getäfelten, hinten gelörnten Gangfüßen. 
T. finden ſich ziemlich auf der ganzen Erde verbreitet, 
aber jebr ungleich, die meiften treten in Australien 
und auf der Inſelwelt des Stillen Dceans (24 Gat: 
tungen) auf; die in nörbl. Yändern wobnenden find 
Zugvögel. Sie näbren fi fait ausſchließlich von 
Vegetabilien, meijt von Sämereien, die tropifchen 
Sn von Früchten. Obwohl viele Arten gefellig leben, 
jind fie doc ftreng monogamiſch, nilten ein: oder 
mebreremal im Jabre in offenen, febr ſchlecht gebau: 
ten ee felten in elfen: oder Baumlöcern, und 
legen faft ausnahmslos zwei weiße, nur bei den 
Grdtauben (Geotrygon) gelbe Eier, die in 14— 
21 Tagen von beiden Gatten abwechſelnd erbrütet 
werden. Die Jungen werden in den eriten Lebens: 
tagen mit einer eigentümlichen Maſſe, die aus auf: 
aelöiten und zerfallenen, febr fettreiben Zellen der 
verdidten Wandungen des Kropfes beider Eltern 
beitebt, — Die Farbe des Gefieders der tro— 
piſchen Arten iſt oft ſehr ſchön und bewegt ſich bei 
den oceaniſchen meiſt in grünen, gelben, weißen, 
rojenroten und violetten Nuancen in mannigfach— 
jter Umſtellung. 

Man teilt die T. in drei Familien: I. Dididae, 
Dronten (ſ. d.); UI. Didunculidae, Zabntauben 


Inſeln. 
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(j.d. und —* Abbildung 1); III. Colum- 
bidae, eigentliche T. zu denen alle übrigen lebenden 
JTaubenarten gebören, wie 3. B. der den Himalaja 
bewobnende Sphenocercus apicaudus Hodgson 
(1. Tafel: Tauben, Fig. 1), der auf den Samoa;, 
Tonga: und Fidſchi Anfeln wohnende Ptilinopus 






Peyrousei Peale (ig. 2), der aujtral. Megalo- 
prepia magnifica Temm. (ig. 3), der in Neuguinea 
beimifche Cyanotreron pulchellus Temm. (ia. #), 
die ſich auf verſchiedenen oceaniſchen Inſeln autbal: 
tende Chrysoena Victor Gould, deren Mannchen 
(Xig. 5) rot, das Weibchen (Fig. 6) aber grünift. Die 
Bronze: oder Erzjlügeltaube (Phaps chalcop- 
tera Lath., Fig. 7) findet fich in ganz Auftralien, die 
Kronentauben, darunter Megapelia coronata L. 
(Fig. 8), bloß auf Neuguinea und den nächſten In 
ſelchen, die Doldftihtaube ——— cruenta 
Lath., ia. 9) auf den Philippinen. Die Schopf: 
taube (Phaps lophotes Temm.) ift eine gebäubte 
Form von Auftralien. Die Gattung Phalacrotre- 
ron mit einem an der Bafid nadten Schnabel üt 
afritaniih. Die Wandertaube (f.d. und nachſtehende 
Abbildung 2) ift nordamerikaniſch. In Deutſch 


Fig. 2. 


(and finden fich die Hobltaube (Columba venus Z.) 
und die Ringeltaube (j. d.; Columba palumbus 
L.). Bon der Felfentaube (Columba livia L.) 
ftammen die Haustauben (f. d.). Sie bemobnt die 
Gebirge Indiens, Oberägyptens, am Mittelmeer, 
Portugals, die Hebrivden, Beta und Shetland: 


und einige Injeln an der Weftlüfte Norwegens. 


TAUBEN. 


Pe nz 
* u 
8 J 


u 1 ? 
—— 


L Sphenocercus apicaudus. 2. Ptilinopus Peyrousei. 3. Megaloprepia magmifica. +. Cyanotreron pulchellus 
5. Chrysoena Vietor, Männchen, 6. desgl. Weibchen. 7 Bronzeflügeltaube (Phaps chalcoptera). 8. Kronen 
taube (Megupelia coronata). 9 Dolchstichtaube (Geotrygon eruenta). 
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Taubenäpfel — Taubenpojften 


Als Folge der Yabrtaufende alten Dune | 

(1. Taubenzucht) derjelben find eine fehr große Menge 

von Zaubenrajjen und »Unterrajien entjtanden, Sie | 

zerfallen nah Dürigen in folgende 10 Hauptgruppen: | 

1) $eldtauben(i.d.). Dan unterjdeidet: a. einfar: 

bige und geſchuppte, blaue und jilberfable Feldtauben, 

Cistauben; b. farbige mit weißer Zeichnung: Star: 

taube, Weißſchwanz, Piaftentaube, Mautertaube, 

Möndtauben (f. d.), Berkebrtflügel und Weiß— 

lag; c. weiße mit farbiger Zeichnung: Mond: 
taube oder Schweizertaube, Farbenbrüfter, Lab: 
taube, Mohren: und andere Farbenlopfe, zu 
fchnippen, Schwingen: oder Storhtaube, Schwal: 
ben: oder Flugeltauben, Schildtaube (j. d.); d. ver: 
ichiedene Feldtauben: Gimpeltauben, Luchstaube 

(ſ. d.), ital. Feldtauben, Lodentaube. 2) Trom: 

meltauben (j.d.). 3) Flug: oder Tümmler: 

tauben (ſ. d. und Tafel: Geflügel, ia. 11 u. 

13). 4) Berüdentauben mit üppig entwidelten, 

eine Perüde oder Mähne bildenden Naden: und 

Halsfedern: Perüden: oder Schleiertauben (Fig. 16), 

Scmaltaldener Mobrentopf oder die Mäbnentaube 

(f. d.). 5) Möpden (ſ. d). 6) Bfauentauben 

(Fig. 18) mit reichfederigem, ausgebreitetem und wie 

bei den Pfauen aufrihtbarem Schwanz und zurüd: 

—— DKropftauben (ſ. d. und Sig. 15). 

8) Orientaliihe Tauben (ſ. d. und Karrier, 

nebft Fig. 12u.17) oder Warzentauben. 9) Rie: 

jentauben vom Ausjeben ſehr großer Feldtau: 
ben: Römer (Fig. 14) und Montaubans, 10) Hubn: | 
tauben(j.d.). 11) Berjchiedene morgenländ. Haus: | 
tauben: Rorallenaugen (f. d.), Syrier, Libanons, 

Kurdiſtans, die Jemen: oder Singtaube. 
Taubenäpfel, 5. Klaſſe des Diel:Lucasichen 

Apfelſyſtems (f. Apfel). 

TZaubenböden, j. Taubenzuct. Habicht. 
Zaubenhabicht, ſoviel wie Hühnerhabicht, ſ. 
Taubenhäuſer, Taubenkäften, ſ. Tauben: 
Taubenkropf, Pflanze, ſ. Silene. zucht. 
Taubenpapageien, ſ. Sperlingspapageien. 
Zaubenpojten, die durch Tauben erjolgende 

Nacrichtenbeförderung; fie wird ermöglicht dur 

die Heimatliebe der Taube, ihr Sehvermögen, ihren 

Drientierungsfinn und ihre Ausdauer im Fliegen. 

Schon ſehr früb im Altertume bediente man ſich 

der T., beſonders von Schiffen aus, um die Heim: 

tebr zu melden. * Griechenland waren fie ſeit Be: 

En des 5. Jahrh. v. Chr. belannt und dienten zur 

Benachrichtigung von Belannten über den Erfolg 

der Kampfipiele. Die Römer benupten fie bereits 

zu Caſars Zeit; Diocletianus (300 n. Chr.) foll eine 
regelmäßige Taubenpoft eingerichtet haben. Nurr 
ed:din, Ebalif von Bagdad, erbielt im 12. Jahrh. 

Nachrichten aus feinen Provinzen dur Tauben. 

In Agypten baute man im 15. Jabrb. beſondere 

Türme für die Brieftaubenzucht und -Poſt. Seit: 

dem wurden die Brieftauben erft im Anfange des 

19. Jahrh. wieder verwendet, und zwar zur Beför: 

derung von politiihen und Borſennachrichten. 
Zum Nachrichtendienſte im Kriege find Tauben be: 

reits währendder Belagerung von Mutina (44 v. Chr.) 
benutzt worden, ſpäter während der von Haarlem 

(1573) und Leiden (1574). Wichtiger erwies ſich die 

Brieftaubenbenugung während der Belagerung von 

Paris im Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege (1870/71): die 

franz. Regierung entjendete vermitteljt Luftballons 

354 Ihr von ber Societ& l’Esp6rance zur Verfügung 

geitellte Brieftauben aus Paris. Es gelangten aller: 

dings faum 100 wieder in die Stadt zurüd, und 
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unter diefen waren einige, die den Flug zwei-, ſelbſt 
dreimal —— hatten, aber es ergab ſich, daß 
gute Brieftauben bei richtiger Abrichtung und Ein: 
übung wahrſcheinlich im ftande feien, den Verlehr 
eingeichlofjener oder abgeichnittener Orte mit ihrer 
Umgebung aufrecht zu erbalten. Desbalb werden 
in Feſtungen und andern wichtigen Orten der meiften 
Staaten Kriegäbrieitauben gebalten und abgerichtet. 

Die Brieftaubenliebbaberei bat fich feit 1871 ſehr 
entwidelt. Der Verband deutfcher Brieftaubenlieb: 
babervereine, 1894 zu Köln gegründet, deflen Bro: 
teltor der Raifer ist, umfaßte Ende 1896: 432 Vereine 
mit 5666 Mitgliedern und 157 323 Tauben, der Ber: 
band bayr. Vereine für Geflügel: und Brieftauben: 
sucht 23 Vereine mit 177 Mitgliedern und 5868 
Tauben. Seitdem bat fich die Zahl der Bereine jtetig 
vermehrt: 1902 gab e3 809 Verbandsvereine und 
49 Zweigverbands: (bayr.) Vereine mit zufammen 
9514 Mitgliedern und 288553 Tauben; von den 
Vereinen entfallen auf Breußen 773, auf Bayern 49, 
Württemberg 8, Baden 15, Großherzogtum Hellen 
17, Rönigreih Sachſen 14, Hamburg 27. Die meiften 
Vereine beiteben (1902) in Rheinland (378) und 
Weitfalen (283). Belgien hat 1900 Brieftauben: 
Hubs mit 28000 Mitgliedern; fie unterhalten meijt 
mit Frankreich Verkehr; 1894 beförderte der Verein 
La Libre in Antwerpen 19500 Tauben nad Franl: 
reich bebufs Rüdflugs. Die Brieftaubenliebhaberei 
wird gefördert dur Wettfliegen, Verleihung von 
Staatömedaillen und Ausitellungen, die mit Wan: 
derverfjammlungen verbunden find. Auf der Aus: 
jtellung zu Münden (1892) waren aus 59 deutjchen 
Städten von 267 Ausitellern 926 Brieftauben aus: 
geitellt; die Ausſtellung in Düffelvorf (1896) wies 
1485, die zu Hamburg (März 1897) 1552, die zu 
Barmen (1902) 1257, die zu Braunfchweig (1903) 
881 Tauben auf. 

Zur Kennzeihnung der Brieftauben dienen mit 
Zeihen und Zablen verjebene Ninge (feit 1891 vor: 
zugsweiſe aus Aluminium), welche den 3—4 Tage 
alten Tauben über die Zehen binweg auf einen 
Fuß geſchoben werden. In ältejter Beit bediente 
man ji für den Empfänger der Nachrichten der 

eibeniprade. Bon den an den Flügeln oder 
‚süßen angebradıten Zeichen, dann Briefen, bis zu 
den beutigen mikroſkopiſch-photographiſch verklei: 
nerten, in eine Federſpule geitedten oder in ein 
feines Gummiblatt gewidelten, unter und am fliele 
einer mittlern Schwanzfeder mit einem wachsge— 
träntten Seiden: oder leinenen Faden befeftigten 
Depeiche bat man die Stufenleiter der Entwidlung 
vor fih. Neueitens bat man den Verſuch gemadht, 
Aluminiumröbrden ftatt der Federipule zu verwen: 
den. Die Depeihen werden am Beitimmungsorte 
wieder photographiſch vergrößert. Ein in Vergröße: 
rung pbotograpbiih aufgenommenes Blatt von 
4,3 cm Fänge und 3,2 cm Breite, welches während 
der Belagerung von 1870 bis 1871 nad Paris ge: 
langt war, entbielt 3500 Depeſchen zu je 20 Wör: 
tern, alfo aufammen 70000 Wörter. Die Belaftung 
einer Brieftaube beträgt in der Hegel 2,10 bis 3,00 8 
(Fußring aus Aluminium 0,10, aus Meifing 1 bis 
1,50 g und die in einer Federpoſe befindliche Depeiche 
2 g), darf aber bis 10g betragen. Die Mittel, durch 
die man Prieftauben vor Naubvögeln zu bewahren 
ſucht, jo die in China angewandten Pfeifchen an 
den Schwanz: und Flügelfedern, oder Glöcchen, 
auch ſtark riechende Fluſſigkeiten u. dgl., baben ſich 
nicht bewährt. Wirkſamer erwies fich das vom Ber: 
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bande deutſcher Brieftaubenliebbabervereine aus⸗ 
gelebte Naubvögelihußgeld. Der Vorſchlag, feint: 
liche Kriegstauben durch abgerichtete Fallen ver: 
nicten zu laſſen, iſt wegen der Schwierigleiten noch 
nit zur Ausführung gelangt; die ruſſ. Militär: 
bebörde läßt Kriegsfalfen allerdings abrichten. Das 
28. Mai 1894 erlajiene Reichsgeſeh, betreffend den 
Schu der Brieftauben und den Brieftaubenverlebr 
im Kriege jest feit, daß alle landesgejeklichen 
Beitimmungen über das Halten und die Aneig: 
wong Ta Zauben, auf Militärbrieftauben und die 
den Brieftaubenliebbabervereinen gebörigen Brief: 
tauben, jofern über dieje der Heeresverwaltung im 
Kriegsfalle das Verfügungsrecht zugeſtanden iſt, 
feine Anwendung finden. Als Militärbrieftauben 
im Sinne des Geſetzes gelten alle mit dem vorge: 
ſchriebenen Stempel, das kaiſerl. Wappen darſtellend, 
unter einem der Flügel (auf den lurzen Dedfedercden), 
verjebenen Brieftauben. — Die Freie Verwendung 
von Tauben zur Nachrichtenbeförderung bört im 
Kriegsfalle auf bei Strafe bis zu 3 Monaten Ge: 
fängnis für den Üibertretungsfall. 

Im Altertum wurden als Brieftauben die aud 
beute noch als Lurustauben gezüchteten Bagdetten 
(f. Drientaliihe Tauben) verwendet. Die jekt vor: 
bandenen eigentliben Brieftauben find forg: 
fältig gezüchtete Miſchlingsraſſen aus Karrier oder 
engl. Bagdette, Feldtaube, Movchen und Tümmler: 
die langichnäbelige oder Antwerpener Brief: 
taube, die kurzſchnäbelige oder Lütticher Brief: 
taube (j. Tafel: Geflügel, ig. 19) und die aus 
— —— beider hervorgegangene Militärbrief— 
taube. Die Fluggeſchwindigkleit der Brieftaube 
beträgt bis zu 100, im Durchſchnitt jedoch nur 
50 — 55 km ın der Stunde; die in neuejter Zeit er: 
reibten größten Geſchwindigkeiten betrugen bei 
90 km Outlinie 1730, bei 100 kın 1725, bei 450 km 
1580 m in der Minute. Die Jlugböbe liegt bei un: 
günftigem Wetter zwiſchen 109 und 130, bet rubigem 
zwifchen 250 und 300 m. Die Flugweiten, welde 
ältere Brieftauben erreihen können, geben bis 
1000 km und mehr; 1895 wurden die diejer Entfer: 
nung etwa entiprechenden Streden Bubdapeit:Elber: 
feld und Königsberg-⸗Bochum ohne allzugroße Tau: 
benverlufte zurüdgelegt. Das Gebiet Ojterreidh: 
Ungarn ift jeit 1902 für Brieftauben geiperrt. 
Noch größere Entfernungen von Algier (1800 km), 
Madrid (1300) und Ajaccio (1100) bis Paris jollen 
von einzelnen Tauben durchflogen fein. Bei einem 
Flugverſuche zwiihen London und Nordamerita 
(1886) famen von 9 in London aufgelafienen Tauben 
3 in ibren amerif. Heimatidlag zurüd. Infolge 
diejed Ergebnifjes bat die deutiche Marine Verſuche 
zur Ermittelung der größten Entfernung angeitellt, 
auf der Brieftauben von ausreiienden Echiffen aus 
Nachrichten an Land zu bringen vermögen. Dieje 
Entfernung beträgt 300 km. SHaupttaubenjchläge 
der Marine befinden ſich in Friedrichsort, Wilhelms: 
baven und auf Helaoland. 61 Brieftaubenvereine 
baben fi der Marineverwaltung zur Verfügung 
geitellt. Die erfte Abrichtung geichiebt, indem man 
die jungen ausreichend kräftigen Tauben im Alter 
von 4 bis 5 Monaten vom Schlage, anfangs auf 
geringe (bei nünftiger Gegend bis 9 km) Ent: 
fernungen binausbringt und aurüdfliegen läßt. Die 
Entfernung der folgenden Abichnitte werden ſtuſen— 
weile vergrößert, allmäblib bis zu 50 km. Ein: 
jährige Tauben läßt man nicht über 150, zweijährige 
nicht über 300 km weit fliegen. Die Pflege und 
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Züchtung der Brieftauben iſt dieſelbe wie bei den 
übrigen Haustauben. hr Aufenthaltsraum muß 
ſchnelles Einfangen heimlehrender Tauben zulaſſen. 
Litteratur. L. du Puy de Vodio, Die Brief— 
taube in der Kriegskunſt (Lpz. 1872); K. Ruß, Die 
PBrieftaube (Hannov. 1877); M. Sabbagh, Die 
Brieftaube, jchneller als der Blitz, flüchtiger als die 
Wolle. Aus dem Arabiſchen (nebit Anbang: Bei: 
träge zur Gefchichte der T., von H. Yöper, Straßb. 
1879); Bungark, Modell: Brieftauben: Album (Lips. 
1888); derj., Der Brieftaubeniport (cbv. 1889 ); 
Erperimente über Hin: und NRüdflug der Militär: 
brieftauben (aus dem Italieniſchen von Fellmer, 
Berl. 1889); Hörter, Der Brieftaubeniport (Lpz. 
1890); Hoeder, Die Brieftaube (2. Ausg., Heidelb, 
1895); Brindmeier, Anzucht, fiege und Drejiur 
der Brieftaube (Ilmenau 1891); Neuerungen für 
den Brieftaubeniport von E. Berſt (Straßb. 1891); 
— e, Die Brieftaube (Forſt 1898); Herzog, 
Die Brieftaube (2p3. 1900); Zeitichrift für Vrier- 
taubentunde, Organ des Berbandes deutſcher Brief: 
taubenliebhabervereine (Hannover, jeit 1886). 
Zaubenfchhiehen, ein namentlid in England, 
anfreih und Belgien üblicher Sport, darın be: 
tebend, dab man vor aufgeftellten Schüßen eine 
Anzahl Haustauben in die Höbe wirft, die waͤhrend 
des Davonfliegens als Ziel zum Herabſchießen die: 
nen. An Etclle der Tauben werden da, wo, wie in 
Deutihland, das T. als Tierquälerei verboten iit, 
tleine Thonſcheiben (Thontauben, ſ. d.) oder Glas: 
tugeln benupt. Auch das Taubenwerfen, wie es 
bei Korjofabrten ausgeübt wird, wobei die Herren 
den Damen gefejjelte, mit bunten Schleifen und 
Blumen geihmüdte Tauben zumerfen, it im Deut: 
ihen Reiche unzuläjlig. tauben. 
Zaubenfchläge, ſ. Taubenzubt und Haus: 
Taubenſchwaänz oder Karpfenihwanz (Ma- 
croglossa stellatarum L.), einer ber häufig en 
Schwärmer, der geon 44 mm klaftert, mäujegraue 
Vorder: und gelbe Hinterflügel hat und bei Zage 
fliegt. Die grüne, weiß punftierte, mit einem Horn 
auf dem elften Ringe verjebene Raupe lebt auf Lab⸗ 
frautarten. 
Tanbenftöher, Wanderfalte, ſ. Falten. 
Zaubenwallnifter(Leipoa), Gattung der Groß: 
fußbübner (j. d.), von Faſanengroße, mit Bindebaut 
zwiichen der Vorderzebe und der jtark verfürjten 
Hinterzebe. Es giebt nur eine Art in Auitralien, Das 
Yeipoabubn (leipoa ocellata Gould), das oben 
raubraun tft, einen jchwarzen Rüden mit weisen 
Uuerbinden, ebenſo gefärbte Flügel, eine rotbraune 
Keble, ſchwarzen Vorderhals, bräunlid: weißen Un— 
terleib, ſchwarzen Schwanz mit weißer Spige bat. 
Zaubentwerfen, j. Taubenicießen. 
Taubenzucht, die Züchtung von Tauben als 
Nutz- oder Yurustiere, Auch erotiiche Ziertauben 
fommen in ziemlicher Anzabl in den — 
Sur T. verwendet man: 1) Taubenſchläge oder 
Taubenböden, mannshohe Berjchläge auf dem 
Boden eines Haufes, Stalles oder Schuppens oder 
in einem niedrigen Gebäude zu ebener Erbe. Cie 
müſſen geibüst Tegen und frei von Feuchtigkeit 
und Zugluft fein. Die Wände befteben am beiten 
aus glatt verpuktem, getündtem Mauer: oder Fach⸗ 
werf, der Fußboden entweder aus glatt gebobelten, 
rißenfreien, geölten Dielen oder aus einem Lebm: 
oder Gementejtrib. Das Flugloch joll wenigitens 
50 cm über dem Fußboden liegen, in ſtark bevoller⸗ 
ten Schlägen find mehrere Fluglöcer, an der ns 
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nen: und NAußenjeite des —— wird je ein 
Anflugbrett angebracht. Der Verſchluß des Flug— 
loches wird durch ein ſenkrecht in Falzen laufendes 
Brett, Eiſenblech oder durch ein Drabtgitter bewerk— 
jtelligt. Im Schlage müjjen 4—5 cm breite Sitz⸗ 
ftangen angebradht werden. Die Nijteinrichtungen 
lönnen in verjchiedener Weije durch Herjtellung von 
fejten oder beweglichen Zellen oder durch Aufhängen 
von Käjten bergeftellt werden. Als Neſter jegt man 
den Tauben entweder Gipskapſeln over Thon: oder 
Holzſchalen in die einzelnen Fächer, als Nijtmate: 
rial giebt man furze Strobhalme, weiche Birken: 
reifer und Heu. ———— gehaltene Tauben 
bedürfen noch eines Badegefähes. 2) Tauben: 
fäjten, länglich:vieredige, 80—100 cm lange und 
30—40 cm breite und ebenjo bobe, in zwei Abtei: 
lungen geſchiedene Käjten, die mit der Hinterjeite 
an der Hauswand befeſtigt und in der Mitte der 
Vorderſeite mit einem Flugloch und Sitz verſehen 
find. 3) Taubenhäuſer, a Holz: oder Stein: 
pfeilern rubende runde, vier:, jech3: oder adhtedige 
Holzbauten mit verſchiedenen Fluglöchern. 

Das Futter betebt in Erben, Widen, Heinen 
Aderbohnen, —— Gerſte, Weizen, Mais, 
Buchweizen und kleinern Samereien, wie Reis, Hanf, 
Hirſe, Spißſamen, Rübſen als Naſchfutter. Je nach 
Raſſe und Jahreszeit rechnet man pro Kopf und 
Tag 30—60 g guten Kömerfutters, auf feldernde 
Tauben viel weniger, mandmal gar nichts. In der 
Hedzeit füttert man täglich zwei: bis dreimal, fonjt 
nur einmal, Friſches, reines Waſſer darf nie fehlen. 

Die Haustauben leben in Monogamie und blei: 
ben das ganze Jahr gepaart. Die Baarung be: 

innt im Februar. Etwa neun Tage nad) erfolgter 
—— legt das Weibchen ſeine zwei Eier, das 
erſte gegen Abend, das zweite um die Mittagszeit 
des übernädjiten Tages. Nah 16—18tägiger Brut: 
zeit, während welcher das Weibchen von 10 Ubr 
vormittags bis 3 Uhr nachmittags vom Tauber 
abgelöjt wird, jchlüpfen die Jungen aus, welde 
nad 14 Tagen ſchon balbflügge find. Nun beginnt 
die neue Paarung, doch werden die ie 
gen bis zur fünften oder ſechſten Woche gefüttert. 

ie jungen Tauben werden nad drei bis vier Mo: 
naten fortplanzungsfäbig. Cin Baar Haustauben 
macht jährlich fünf bis ſechs und mebr Pruten. 

Die T. tann recht einträglich werden, namentlich 
auc durch die Züchtung und den Verkauf von fei: 
nen, in hobem Preije ftebenden Nafjetauben, Junge 
Tauben jind bejonders für Kranke als Speiſe Schr 
‚ai Der Taubenmift iſt ein ausgezeichnetes 

üngemittel, im Orient einziger Zwed der T. Der 
Schaden, den die Tauben zur Saat: und Erntezeit 
auf den Feldern anrichten, wird weit überwogen 
durch ihren Nutzen, da fie nach Unterfuchungen des 
Kropfes fait das ganze Jabr bindurh ausſchließlich 
von Unkrautjämereien ſich ernäbren. 

Pitteratur. Brebm, Naturgeſchichte und Zucht 
der Tauben (Weim. 1857); Buble, Die Tauben nebjt 
ihren Berwandten (Halle 1361); Neumeijter, Das 
Ganze der T. (3. Aufl. von Pruk, Weim. 1876); 
Baldamus, Jllujtriertes Handbuch der Federvieh— 
zucdt, Bd. 2 (bearbeitet von Grünhaldt, Dresd. 
1897); Prüß, Arten der Haustaube (Lpz. 1878); 
deri., Illuſtriertes Muftertaubenbuch (Hamb. 1886); 
Schuſter, Der Taubenfreund (12. Aufl, Ilmenau 
18%); derf., Lehrbuch der T. (ebd. 1894); Bungark, 
Zaubenrajjen (Lpz. 1893); deri., Neue Taubenraiien 
(ebd. 1894); Marten, Kennzeichen der Taubenrajien 
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(ebd. 1895); Series, Die T. (6. Aufl., ebd. 1900); 
Dager, Die T. (2. Aufl., Berl. 1901). 
auber, linter Nebenfluß des Mains, entipringt 
an der Grenze von Württemberg und Bayern 
jüdweftlih von Wettringen in Mittelfranken, be: 
rührt Rothenburg (ſ. d.), durchſchneidet die Nord: 
—* Württembergs bei Kreglingen und die Eüd: 
pige von Unterfranfen bei Köttingen, wo rechts 
die Gollah einmündet. Dann gebt die T. weit: 
wärts durch Württemberg über Siitersein, wo 
lint3 der Vorbach zufließt, und Mergentheim und 
> dur Baden, wo fie Königsbofen, Yauda, 
auberbijchofsbeim berührt und bei Wertbeim mün: 
det. Die T. ift 120 km lang, nicht ſchiffbar und 
fließt in dem jog. Taubergrunde, der bei Wer: 
bad ji zu einer Thalmulvde von 200 m Breite ein: 
eng Der Zaubergrund erzeugt guten Mein, 
auberbahn, württemb. Staatöbahn von 
Crailsheim nach Mergentheim (59km, 1869 eröffnet). 

Zauberbifchoföheim. 1) Amtsbezirk im bad. 
Kreis Mosbach, hat 408 qkm und (1900) 29900 E. 
in 43 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Amtsbezirks 
T., an der Tauber und der Linie Wertheim: Dergent: 
beim der Bad. Staatsbahnen, Sig des Bezirksamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Mosbach) und 
eines fürjtl. Leiningenſchen Nentamtes, bat (1900) 
3430 E., darunter 338 Evangelische und 181 Israe⸗ 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Dent: 
mal der inden —— an der Tauber 24. Juli 1866 
gefallenen Württemberger (ſ. Deutſcher Krieg von 
1866), Gymnaſium, Praͤparandenanſtalt, Gewerbe:, 
landwirtſchaftliche Winter:, Frauenarbeitsſchule, 
Hoſpital; Weinbau, Landwirtſchaft und Handel mit 
Vieh, Getreide und Leder. — Val. Berberich, Ge: 
ichichte der Stadt T. und des Amtsbezirks (Tauber: 
biichofsheim 1895). 

Taubergrund, ſ. Tauber. 

Taubert, Wilb., Mufiter, geb. 23. März 1811 
zu Berlin, war Schüler von X. Berger und B. Klein, 
erwarb ſich, wäbrend er noch Philoſophie jtudierte, 
Ruf als Bianift und wurde 1831 zur Yeitung der 
Hoflonzerte berufen. Nachdem er jeit 1836 auf 
Kunſtreiſen in England, Schottland, Holland und 
Deutſchland bedeutende Erfolge ald Virtuos erzielt 
batte, erfolgte 1841 feine Ernennung zum Direktor 
der königl. Dper zu Berlin. 1842 td T. die Sin: 
foniejoireen der fönigl. Kapelle ins Yeben, deren 
Leitung er anfänglib mit Menvdelsjohn und Hen- 
ning teilte, feit 1845 aber allein führte. 1869 wurde 
er zum Oberfapellmeijter ernannt, 1881 Präjident 
der Alademie der Künite und Vorſitzender ibrer 
mujitaliiben Seltion. Er jtarb 7. Jan. 1891 in 
Berlin, Als Komponiſt bat T. bleibende Bedeutung 
durch feine «Kinderlieder», die in 13 Sammlungen 
von 1843 bis 1878 erfchienen find und das Gebiet des 
mufifalifh Naiven, Anmutigen und fein Humori— 
ftiihen in gelungenjter Art vertreten. Seine grö— 
bern Werte (Sinfonien, Opern, Schaufpielmufifen) 
baben feine eg gefunden. 

Sein Sohn Emil T., Dichter, geb. 23. Jan. 
1844 zu Berlin, ftudierte dajelbjt Philologie und 
Philoſophie, wurde Lebrer am riedrih: Wilhelms: 
Gymnaſium und 1877 Oberlebrer am königl. Yebrer: 
feminar. Seit 1887 war er Iheaterintendanturrat 
in der Verwaltung der fönigl. Schaufpiele. Er jtarb 
10. April 1895 in Berlin. T. jchrieb, außer ver: 
ſchiedenen Novellen in Zeitſchriften: «Gedichte» 
(Berl. 1865), «Neue Gedichte» (ebd. 1867), «Der 
Zorjo. Eine Künſtlergeſchichte in Verjen» (Lpz. 
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1881), «Der Antiquar» (Berl. 1882), «Marianne» 
(ebd. 1883), das Epos —* Rotber» (ebd. 1883), 
das Märchen: und Geichichten 

(ebd. 1886), das Schauspiel «Eleonore Probasta » 
(ebd. 1889) u. f. m. 

Taubheit (Surditas), die Unfäbigteit, Gebörs: 
eindrüde zu empfinden. Man unterſcheidet einevoll: 
ftändige T. (Kophosis), d.i. den Mangel jedweder 
Gebörswahrnehbmung, und eine unvollftändige, 
d. i. ein mehr oder weniger unvolllommenes Hören 
(Baryecoia; Auditus difficilis). Sehr verſchiedene 
Krankheiten des Gehörorgans können T. berbei: 
führen und ſowohl die ſchallaufnehmenden und jchall: 
leitenden Teile des Ohrs als aud die jhallempfin: 
denden Teile desielben betreffen, alio im Außern 
Gebörgange, im Trommelfell, im Mittelohr, im in: 
nern Obr, im Hörnervenftamm oder in den Gebirn: 
partien, von denen der Hörnerv entipringt, ihren 
Sig haben. Da T. und Echmerbörigleit nur ein 
Symptom einer großen Menge der verſchiedenartig— 
ſten Rrantheitäzuftände des Gebörorgang (f. Obren: 
trankheiten) find, jo ift ed natürlih, daß fie nicht 
von einem und demſelben Heilmittel oder Heilverfab: 
ren bejeitigt werben können. Die vollitändige T. 
ift unbeilbar, fommt aber verbältniämäßig telten 
vor. Die Schwerbörigkeit bietet je nach der ihr zu 
Grunde liegenden Krankheit der Behandlung —* 
oder weniger Ausſicht auf Erfolg. Je länger die Zeit 
ift, feit der die ya be beftebt, * eringer 
iſt die Ausſicht auf Heilung. Deshalb iſt jedem 
Ohrenkranken dringend zu raten, möglichſt bald bei 
einem Obrenarzt Hilfe zu ſuchen. In nicht jeltenen 
Fällen bleibt Tonft dem Schwerbörigen nur ber 
Gebrauch eines feinen Zweck nur unvollitändig er: 

üllenden Hörrohrs (f. Hormaſchinen) übrig. ft die 

. angeboren oder in früber Jugend erworben, fo 
führt ie zur Taubftummbeit. (S. Taubitumm.) 
ch dem bdeutichen Gerichtäverfaljungsgeiek 
$. 188 ift zur gerichtlichen Verhandlung mit tauben 
oder ftummen Berfonen, ſofern nicht eine jchriftliche 
Verftändigung erfolgt, eine Perſon ald Dolmeticher 
zuzuziehen. Dh einem Tauben bei der mündlichen 
Verhandlung ein Bortrag zu geitatten, iſt dem Er: 
meſſen des Gerichts überlafjen. In Strafſachen, 
welche vor dem Landgericht verhandelt werben, muB 
dem tauben oder ftummen Angeſchuldigten ein Ber: 
teidiger beftellt werden. Kann ein Zauber oder 
Stummer, obſchon er volljährig iſt, feine Ange: 
legenbeiten nicht jelbjt verwalten, jo ift ihm ein Pfle— 
ger zu beitellen; nah dem Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. $.1910 jedoch nur mit feiner Einwilligung, 
es jei denn, vah eine Berftändigung mit ibm nicht 

Taubilder, j. Hauchbilder. [möglich üft. 

Taublatt, portugiefiihes, Pflanzenart, ſ. 
Drosophyllum. 

Taubmann, Friedr., Humanift, geb. 15. Mai 
1565 zu Wonſees bei Bapreutb, wurde von 1592 
an * der Univerſität zu Wittenberg gebildet und 
erhielt daſelbſt 1595 die Profeſſur der Dichtkunſt 





uch«Laterna magicav 
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und ſchönen Wiſſenſchaften, die er bis zu feinem | 
Tode, 24. März 1613, befleivete. Wegen feiner | 


Fertigleit im Dichten und feines Humors wurde 
er bäufig an den kurfürftl. Hof gerufen. Die Ver: 
irrungen feiner Zeit belämpfte er mit ven Waffen des 
Ernites und Spottes und wies auf eine gründliche 
Beihhäftiaung mit der Sprache bin. Außer feiner 
«Dissertatio de lingua latina» (Wittenb. 1602 u. 8.) 
ind feine Ausgaben des Virgilius (ebd. 1618) und des 
Mautus (ebd. 1605; 3. Aufl. 1621) zunennen, Seine 
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witzigen Einfälle und Ausiprüde erfhienen u. d. T. 
«Taubmanniana» (Frankf. und Lpz. 1707), zulent 
von Örtel (Münd. 1831). — Bgl. Brandt, Glän: 
zende Taubenflügel, d. i. Yeben T.3 (Ropenb. 1675); 
Ebert, Leben und Verdienſte Friedrih T.s (Cifenb, 
1814); Gentbe, Friedrich T. ald Menib und Ge: 
lebrter (Lpz. 1859); H. 2. Schmitt, Narratio de 
Friderico Taubmanno adolescente (2. Aufl., ebd. 
1861); Ebeling, Geſchichte der Hofnarren. 
Friedrich T. (3. Aufl., ebd. 1884). 

Zaubneffel, Bilanzengattung, f. Lamium; auch 
vollstümliche Bezeichnung für Galeopsis (f.d.); über 
die ſchwarze oder ſtinkende T. ſ. Ballota. 

Taubftumm beißen diejenigen Menjchen, die 
infolge ibrer Taubbeit (f. d.) ftumm geblieben find. 
Der Mangel des Gebörs, die Taubbeit, fann an: 
geboren fein oder wird in den eriten Yebensjabren 
durch Krankheit (Scharlab, Dipbtberitis, Obren: 
entzündung u. ſ. w.) erworben und zwar entweder 
noch bevor die Kinder überhaupt Berjuche zum 
Sprechen gemacht oder nachdem fie bereits einige 
Zeit geiprodhen haben. Man untericheivet hiernach 
eine angeborene und eine erworbene Taub: 
ftummbeit. Die Taubftummen find übrigens zu 
unterfheiden von den Hörjtummen, die mobl 
bören, aber nicht fprechen können, weil ihre Spred: 
organe (Zunge, Gaumen, Stimmbänder u. ſ. m.) 
feblerhaft m find, und — ſind ſie nicht 
mit jenen Unglüdlichen zu verwechſeln, die infolge 
de3 Blodſinns ftumm find. Die Taubftummen find 
in den meiften Fällen bildungsfähig und befiken 
mit feltenen Ausnahmen feblerfreie, wenn aud in: 
folge ihres unterbliebenen Gebrauchs in ihrer Aus: 
bildung zurüdgebliebene Spreborgane. Sie ver: 
mögen demnach auf fünftlibem Wege mit Hilfe der 
Augen und des Gefühls die Wortiprache zu erlernen. 
Manche baben aud noch etwas Gebör bebalten, das 
ihnen ermöglicht, laut gefprochene Botale, im glüd: 
lichen Falle fogar einzelne Wörter und Kleine Cäße, 

u veriteben. Diefe Schüler, die fih in den An: 
talten durch bejonders qutes Sprechen auszeichnen, 
werden als uneigentlibe TZaubftumme bezeid: 
net. Je geringer der Einfluß ift, ven der Mangel des 
Gebörfinns auf den übrigen Körper ausübt, indem 
bauptiächlich nur das gänzliche Unterlafjen des arti: 
fulierten Eprebens die Reſpirationsorgane nicht 
binreibend fräftigt oder übermäßige Anjtrengung 
häufig Krankheiten derjelben erzeugt, deſto arößer 
iſt diefer Einfluk auf den Geift. Das Gebör ıjt der 
Zeit und dem Werte nach das erjte Mittel zur geiſti— 
gen Bildung; denn die Borftellungen, die Geſicht 
und Gefübl geben, wirken nicht jo tief auf Die Seele 
ein, wie die durch das Gebör erzeugten. Während 
der Blinde dur fein Gebör jede Idee vom liber: 
finnlichen zu faflen vermag, die ihm von außen zu: 
geführt wird, erhält der Taube durch das Auge nur 
Vorſtellungen vom Einnlihen und tft dadurch ledig: 
lib auf Sinnliches hingewieſen. 

Der ungebilvete Taubjtumme denkt nicht, wie ber 
Hörende, ın Worten, in Begriffen, fondern nur in 
Anihauungen und Bildern. Ein Hares abſtraktes 
Denten iſt ibm unmöglich. Aus diefem Grunde 
ftellte man dieſe Unglücklichen in frübern Zeiten in 
gleiche Neibe mit den Blöpfinnigen und bielt fie für 
bildungsunfäbig. Auch in fittliber Beziebung ftebt 
der ungebilvete Taubſtumme auf jebrniedriger Stufe, 
zumal wenn er in einer Umgebung aufgewachien ift, 
die fich wenig um ibn gefümmert oder wohl gar zum 
Böen Anleitung gegeben bat. Um ſich verſtändlich 
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zu machen, bedient er ji) der Gebaͤrdenſprache. (©. 
Gebärden.) m. diefelbe (namentlich in Frank—⸗ 
reich) jehr vervolltommnet worden, jo kann fie doch 
nie die hörbare Sprache erſetzen; aber fie ift wichtig 
al3 das erſte Bildungsmittel des Taubjtummen, 
Eine böhere Ausbildung des Taubftummen wird 
jedod nur durch das Wort magic, nur dadurch kann 
Geijt und Herz in ähnlicher Weije wie bei den Hd: 
renden verebelt werden. Es ift dies die ſchöne, aber 
ſchwere Aufgabe des Taubftummenunterricht8 (1. d.), 
dejien Nejultate bejonders bei befähigten Taub: 
ftummen wabrbaft bewundernswert find. Nicht nur, 
daß viele diejer gebildeten Taubftummen Em als ge: 
ſchickte Handwerler und Künſtler auszeihnen, ein: 
zelne unter ihnen find ſogar fchriftitellerifch thätig 
und geben Zeitfchriften für Taubſtumme beraus. 
Gelangen auch nur wenige auf eine jolhe Stufe 
geiftiger Ausbildung, jo gelingt e3 doch bei den 
metiten, daß fie wenigitens der Hauptvorteile der 
Eprade teitbaftig werben. Freilich flingt das 
Sprechen vieler diefer Armen raub und monoton 
und beleidigt das an modulierte Sprache gewöhnte 
Ohr. Bei der Volkszählung 1890 fand man in 
Preußen 31278, in Deutihland über 51000 Taub⸗ 
ftumme. Man bat aber gefunden, daß infolge belle, 
rer gejundbeitlicher und focialer Verhältniſſe ihre 
Zahl nit in gleicher Weife fteigt, wie die der Ge: 
jamtbevölferung. In ebirgigen Gegenden fommt 
die Taubftummbeit Aufiger als in den mehr ebenen 
vor. Die männlihen Taubftummen verbalten fich zu 
den mweiblihen wie 4:3; die bildungsfähigen zur 
Geſamtzahl wie 3:10. — Val. Hartmann, Taubbeit 
und Taubjtummenbildung (Stuttg. 1880); Mogind, 
Zaubjtummbeit (Berl. 1894); Bezold, Das Hörver: 
mögen der Taubjitummen (Miesb. 1896; Nachträge 
1897, 1899 u. 1900); Danziger, Die Entjtebung und 
Urſache der Taubjtummbeit (Frankf. a. M. 1900). 
Für Taubftumme gelten die rechtlihen Vorſchrif— 
ten wie für Taube (f. Taubbeit) und Stumme. Be: 
fonders vorgeichrieben ift im Deutſchen Strafgeiek: 
buch $.58, dab ein angellagter Taubftummer, welcher 
die zur Grfenntnis der Strafbarkeit einer von ibm 
begangenen Handlung erforderliche Einficht nicht be: 
Gas ‚ freizujprechen iſt. Im ſchwurgerichtlichen Ver⸗ 
ahren ift deshalb eine beiondere Frage zu ſtellen. 
n Deutichland findet laut Bundesratsbeihluß vom 
12. Dez. 1901 eine fortlaufende Statiſtik der Taub: 
ſtummen jtatt, bei welder jedes taubjtumme Kind 
beim Eintritt der Echulpflichtigfeit und bei feiner 
etwaigen Aufnahme in eine Zaubjtummenanftalt 
gezäblt wird; außerdem werden die Erhebungen 
einmal auf jämtliche Infaflen der Taubjtummenan: 
jtalten eritredt. Die Fürſorge für die Taubjtummen 
iſt im übrigen nicht durch das Reich, ſondern durch 
die Gejehgebung der Einzeljtaaten geregelt. 
Taubitumme Blinde, Berjonen, die in früber 
Jugend, vor dem ſchulpflichtigen Alter, taub und 
blind geworden find. Da fie Fomit von den fünf 
Sinnen des —— nur auf drei (Fühlen, Nie: 
en, Schmeden) beſchränkt find, jo nennt man fie 
aub Dreijinnige. In Preußen fanden fich bei 
der legten Vollszaͤhlung 215 folder Unglüdlicen, 
e3 lommen demnab auf 1 Mill. Menſchen etwa 
6T.B. In neuerer Zeit tft es gelungen, auch ihnen 
die Kenntnis des Leſens (dur Betaſtenlaſſen all: 
— gebrauchter Dinge, wie Meſſer, Gabel, 
offel, Schluſſel, auf denen die Benennung in Blin: 
denſchrift angebracht ift) und der Fingerfprache (mo: 
bei fie die Hände des mit ihnen Sprechenden anfaſſen) 
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beizubringen, jowie fie in ven Stand zu jeßen, ein 
Handwerk (Drechslerei, Korbmacherei, Bürftenbin: 
derei) zu betreiben. Der befanntejte Fall ift die taub: 
ftummblinde Ameritanerin Yaura ig (1829 
m! die in der Blindenanftalt zu Bojton lejen 
und jchreiben lernte. Andere Fälle famen vor in 
Lauſanne, Dresden (Jahresbericht der dortigen 
Blinvdenanftalt von 1861) und an andern Orten 
Deutichlands. In neuefter Zeit ift die taubftumm: 
blinde Amerikanerin Helen Keller. berühmt ge: 
worden. — Bgl. Charles Didens, American notes 
(Zond. 1842; betrifft die Laura Bridgman); Stöß: 
ner, Altes und Neues aus dem Gebiet der Heilpäda— 

ogit (Lpz. 1868); Jerufalem, Laura Bridgman. 
Fine pſychol. Studie (Wien 1890); John Hib, Helen 
Keller Waſh. 1899). 

Zaubitummenanftalten, Unterrichtsanſtalten 
für Taubftumme. Sie entjtanden erft in der zwei: 
ten Hälfte des 18. Jahrh. Das Altertum erzählt 
nicht3 von Berfuchen, die Taubjtummen zu bilden. 
Auch die Kirhe nahm ſich ihrer nit an, da der 
beil. Auguftinus den Say aufgeftellt hatte: «Bon 
Geburt au Taubftumme können niemal3 Glauben 
empfangen, Blauben haben; denn der Glaube fommt 
aus ber Wrebigt, aus dem, was man hört; fie fönnen 
weder lejen noch fchreiben lernen.» So betrachtete 
man die TZaubftummen mit ftummer Scheu ald von 
Gott Gezeichnete, Erft im 16. Jahrh. begannen ein: 

eine Männer fih ihrer Ausbildung zu widmen. 
‚freilich ward ſolche Hilfe nur wenigen zu teil und 
eritredte fih auch da nur auf den Unterridt in 
mecan. Fertigkeiten und die Elemente der Sprade. 
Als erfter Taubjtummenlebrer ijt Pedro Ponce de 
Leon (geit. 1584), ein fpan. Benediltinermönd, an: 
zufehen, der vier Taubſtumme in Schrift und —— 
unterrichtete. Seine Lehrweiſe ward von Juan Pablo 
Bonet in einer 1620 erſchienenen Schrift dargeſtellt. 
Gleichzeitig mit Bonet wird Ramirez de Carrion als 
Taubſtummenlehrer genannt. In England nahmen 
ih John Bulwer, John Wallis und Will. Holver, 
in Holland der aus der Schweiz gebürtige Arzt Job. 
Konr. Amman, in Deutihland Agricola, Karger, 
Schulze, Rapbel, Laſius, Arnoldi, in Frankreich 
Deshamps und Pereira mit Wort und That der 
Taubjtummen an. Aber erjt in ver pen Hälfte 
des 18. Jahrh. entjtanden die —— . Der Abbe 
de l’Epee (f. d.) und in Deutſchland Samuel Hei: 
nide (f. d.) jtellten es fich zur Yebensaufgabe, einen 
planmäßigen, auf tiflenfhaftliche Principien ge: 
gründeten Unterriht der Taubjtummen durdhzu: 
führen, und eröffneten zu dieſem Zmede die eriten 
Erziebungsanftalten. 1760 begründete de l'Epee, 
zunächſt aus eigenen Mitteln, eine Taubitummen: 
anjtalt zu Baris, die 1791 zur Staatsanitalt erhoben 
wurde; 1778 verlegte Heinide auf Veranlaſſung des 
Kurfüriten Friedrich Auguft von Sadjen feine in 
Eppendorf bei Hamburg beftehende Privatanitalt für 
Taubjtumme nad Leipzig. Bald nachber entjtanden 
die Anftalten zu Wien, Berlin und Drag. 

Gegenwärtig finden fi in jajt allen fultivierten 
Ländern EuropasT. In Deutichland giebt es (1903) 
89 Anftalten mit6607 Schülern, welche in674 Klaſſen 
von 738 Lehrkräften unterrichtet werden. Immerhin 
wachſen nod 1000 Kinder ohne entſprechenden Unter: 
richt auf. Citerreih: Ungarn bat 33 Anftalten mit 
2273 Scrülern, etwa 5000 bleiben ohne Unterricht. 
In der Schweiz giebt es 16, in Luxemburg 1, in 
Frankreich 63, in Italien 47, in Spanien 11, in 
Portugal 2, in Belgien 12, in den Niederlanden 4, 
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in Großbritannien und Jrland 65, Dänemark 4, 
Schweden 12, Norwegen 5, Rufland 20, Ditjee: 
provinzen 6, Finland 8 Anjtalten. Bon den Bal: 
lanlandern hat nur Serbien eine. In Nordamerika 
befinden fich 135, in Südamerifa 7 Anjtalten, Afrika 
bat deren 7, Aſien 9 und Auitralien 7 aufzuweiſen. 
Am beten für Taubftumme ift in den Ländern ge: 
orgt, in denen Schulzwang für Taubftumme be: 
bee alfo in Schleswig:Holitein, Sahien: Weimar: 
Eiſenach, Sahjen:Coburg: Gotha, Sachſen-Mei— 
ningen, Oldenburg, Anhalt, Braunſchweig, Bremen, 
Lübeck, Baden, Lippe, Königreih Sachſen, Däne: 
mark und Norwegen. Seit 1900 bat das preuß. 
Kultusminifterium die Einrihtung getroffen, Ärzte, 
welche an T. beſchäftigt jind, zu einem dreiwöchi⸗ 
gen Ausbildungsturfus nah Berlin einzuberufen. 
(S. Taubftummenunterridt.) — Vgl. Radomijfi, 
Statiftiihe Nachrichten über die T. Deutichlands 
und deren Lehrkurfe (Pojen 1903) ; Pipes, Handbuch 
über die T. Oſterreichs (Graz 1903); Organ der T. in 
Deutſchland, bg. von J. Batter (Friedberg 1855fg.). 
Zaubftummenunterricht. Da den Taub— 
ftummen das Organ fehlt, durch welches der Seele 
vorzugsweife Ideen und Kenntnifje zugeführt wer: 
den, bat das Auge das Ohr zu erſehen und in— 
folge davon muß der T. andere Wege einihlagen 
als der börender Kinder. Der nächſte Zwed des T. 
ift, den Taubſtummen dabin zu bringen, daß er 
andere veritebt und fich ihnen verſtändlich machen 
kann. Hiermit geht Hand in Hand die Wedung und 
Übungder geiftigen Kräfte, Die Aneignung von Kennt: 
nijien und sertigleiten. Die Hauptſache bei dem T. 
find mithin die Mittel, wodurch der Taubjtummen: 
lehrer und die Taubſtummen ſich —— ver⸗ 
ſtaͤndlich machen, und deren Aneignung. Solche 
Mittel ſind; 1) Die natürliche Zeichen- oder Ge— 
baͤrdenſprache, die ein Gemeingut der Menſchen, 
aber bei dem auf fie beichränften Taubſtummen be: 
ſonders ausgebildet iſt. Dieſes VBerjtändigungs: 
mittel iſt bei dem erſten T. unentbehrlich, indem das: 
jelbe den anfänglihen Verlehr der Taubſtummen 
unter fih und mit dem — allein möglid macht. 
2) Die künjtliche oder methodische Zeichen: oder Ge: 
baͤrdenſprache, die aber mehr und mebr verjhmwindet. 
3) Die Singer: oder Handiprade bat noch weniger 
Wert als die künftlihe Zeichenſprache und ift je 
anz außer Gebraud. (S. Fingerfprade.) 4) Die 
chriftſprache ijt ein Hauptmittel des T. 5) Die 
Tonſprache oder Lautſprache. Sie erfordert ſowohl 
von jeiten des Yebrers ald des Schülers einen großen 
Zeitaufwand, große Anjtrengung und viel Geduld; 
aber einmal erlernt, ijt die Möglichkeit zu jedem 
fernern Unterricht im Verhältnis zu den Echwierig: 
keiten des bisherigen fo leicht geworben, daß fie ala 
* des Unterrichts angeſehen werden muß. Der 
aubſtumme gelangt dadurch in den Beſiß der 
Sprade und wirb fo für das bürgerliche Leben 
brauchbar gemadt. Indem er jprechen lernt, wird 
er zugleich in der Kunſt des Ablefens vom Munde 
eübt. Er lernt durd aufmerkſames Beobahten der 
Bewegungen der Yippen, der Zunge und zum Teil 
der Geſichtszüge nicht nur einzelne Worte, ſondern 
zufammenbängende Säbe den mit ibm Spredenden 
vom Munde abzujeben. Die genannten Unterrichts: 
mittel werden nun vorzüglich nach zwei voneinander 
abweichenden Hauptanfichten beim T. benußt. 
Außer der von beiden für glei wichtig gebalte: 
nen Schriftſprache bält die eine von ibnen, die deut: 
ſche von Samuel Heinide (f. d.) begründete Schule, 
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das laute Sprechen für das mwidtigite Mittel zur 
Bildung der Taubftummen, während die andere, 
die von Ch. M. de l'Epee (j. d.) gegründete Schule, 
die Gebärdenfprade für die Mutterſprache derfelben 
anfiebt und jich daher beim Unterridt vorzugämeiie 
auf fie befchräntt. Der eriten folgen alle deutſchen 
Anftalten, und auch im Auslande findet fie mebr 
und mehr Anerfennung, fo daß jeht aud) in Frank⸗ 
rei und Stalien, in England und Nordamerika die 
Artikulationdmethode (dort Oralmetbode genannt) 
zur Geltung fommt und die Taubitummenlebrer: 
Kongrejie zu Paris (1878) und Mailand (1830) 
fi mit grober Mehrheit für diefelbe ausgeſprochen 
haben. Der Schweizer 3. 8. Amman (j. d.) zuerft 
lehrte die Taubftummen dadurch jpreben, daß er 
fie daran gewöhnte, auf die bei jedem einzelnen 
Yaut veränderte Stellung der Organe ded Mundes 
zu adten, fie mit dem Geficht aufjufaflen und vor 
dem Spiegel nadyjuahmen. Während er einen Ton 
voriprad, ließ er des Taubjtummen Hand an feine 
Kehle halten, um die zitternde Bewegung zu be— 
merlen, weldye darin entitand, wenn er den Ton 
von ſich gab. Bei dem Nahahmen dieſes Tons 
ließ er dann die Hand an die eigene Kehle legen und 
—* jo zum Ausſprechen von Tönen, welche ein 
aubitummer dur das bloße Nachahmen der mit 
dem Gejicht aufgefahten Munpftellungen nicht würde 
baben bervorbringen können. Heinide bat jpäter 
dieje Methode de vervolllommmnet. Derjelbe ver: 
warf zwar die Gebärbenfprabe nicht ganz, ſondern 
fand in ihrein brauchbares Mittel beim ertten Unter: 
richt, das aber mebr und mebr in den Hintergrund 
tritt, je weiter der Schüler in der Lautſprache vor: 
dringt. Beim gegenwärtigen Unterribt der Taub— 
ftummen fucht man zunächſt mit Hilfe der Augen 
und des Gefühls und unter Benukung etwa noch 
vorhandener Gebörreite eine möglichit reine Artiku: 
lation zu erzielen und dem Schüler die größtmög: 
lichite Syertigteit im Ablefen vom Munde zu geben. 
Je beſſer dies gelingt, deſto mehr wird die gejamte 
Bildung des Taubjtummen gefördert. Als Ziel des 
Sprachunterrichts gilt es, den Zögling dabin zu 
bringen, daß er ſowohl mündlich wie ſchriftlich feine 
Gedanken in einfacher, aber korrefter Form aus: 
drüdentann. Wie in der Volksſchule, jowerden auch 
in der Taubſtummenſchule die Kinder außer dem 
Anjhauungs: und Spradunterridt in Naturge: 
ſchichte, Heimat: und Vaterlandstunde, biblijcher 
Gefchichte, Religion, im Lefen, Schreiben, Zeichnen, 
Rechnen u. |. w. unterrichtet, wenn auch nicht in der: 
jelben Ausdebnung. In den meiften Anjtalten wırd 
auch Hanpdfertigfeitsunterricht mit Erfolg erteilt. 
Beiondere Borbildungsanftalten für Taubjtummen: 
lebrer giebt es nicht. Die jih dem Taubjtummen: 
bildungswejen widmenden Vollsſchullehrer bilden 
fih meiſt in den Anſtalten felbit für ibren Beruf 
weiter aus. In Preußen müſſen ſie ſich ſeit 1578 
einer ſpeciellern Prüfung unterziehen, ebenſo ſind in 
Bayern und in Baden Brüfungen für Taubſtummen⸗ 
lebrer eingeführt. An Berlin werden in der Königl. 
Taubjtummenanftaltund in Münden ander Gentral: 
anitalt Kurſe für Taubitummenlebrer abgebalten. 
— Bal. Heil, Der Taubitumme und jeine Bildung 
(3. Aufl., Hildburgh. 1880); Batter, Die Taubitum: 
menpflege (Gotba 1891); Waltber, Geichichte des 
Taubjtummenbildungswejeng (Bielef. u. !pz. 1882); 
derj., Handbuch der Taubftummenbildung (Berl. 
1895); Kartb, Das Taubftummenbildungsmweien im 
19. Jahrh. (Brest. 1902); Blätter für Taubſtummen 
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bildung, ba. von Walther (Berl. 1887 fg.); Hepbata. 
Ein Wochenblatt zur Unterbaltung und Belehrung 
für Taubjtumme (Dfterburg 1890 fa.). Lebr: und 
Sprachbücher für Taubftumme ſchrieben befonders 
Hull, Köbribh, Küppers, Arnold, Vatter, Rößler, 
Danger, Walther, Weißweiler u. a. 

Taucha, Stadt in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
hauptmannſchaft Leipzig, 9km norböftlich von Leip: 
jig, an der Parthe und der Linie Eilenburg : Leipzig 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Leipzig), bat (1900) 4065 E., darunter 
99 Katboliten, Bolt, Telegraph, Siegesdentmal 
(1896), hohere Bürgerichule, Arbeitshaus, Siechen: 
baus, Gleftricitätöwert ; Weißgerberei, Raucdhwaren: 
färberei und = Zurichterei, Zabal: und Cigarren: 
fabrilation, Ziegelei, Töpferei und Seilerei. Die 
Stadt war vom 12. bis 14. Jabrb. Grenzfeftung und 
bis ins 15. Jahrh. wichtige Handelsjtadt (berühmte 
a Rittergut T. ijt Eigentum der Stadt Leipzig. 

auchbatterie, j. Galvaniſches Clement. 

T e, Tioge, Unterlauf des Kubango d. 
enten, }. Enten. a Ngamiiee). 
„Ordnung der Vögel, ſ. Urinatores. 
eranzüge, |. Taucerapparate. 
erapparate, Vorrichtungen, die das Ar: 
beiten unter Wajjer ermöglichen follen. Taucher— 
tä ften werben zuerjt 1580 erwähnt und als Erfin: 
der verſchiedener Arten fpäter Drebbel 1620, Witſon 
1671, Sturm 1678 genannt. Eine genaue Beichrei: 
bung liefert Sinclair für die Arbeiten, die 1665 an 
der engl. Küfte mit Taucherkäften ausgeführt wurden, 
um Wertſachen der gejuntenen Schiffe der Armada 
N d.) zu beben. Halley vervolllommnete 1716 die 

.dadurch, dab er an den Seiten des Kaſtens die 
verbrauchte Luft durch Luftbebälter erneuerte ; Smea: 
ton führte mit Hilfe einer Drudpumpe dem Appa: 
rat neue Luft zu, ein Princip, das man bis jekt bei: 
bebalten bat. Später traten an Stelle der hölzernen 
Käſten die metallenen une foden(f.d.). Zur 
ven, der Echiffstiele, Böden und Boden: 






ventile, für Heinere Reparaturen am Schiffskörper 
ſelbſt u. }. w. find T. erforderlich, mit denen der Ar: 
beiter ungefäbrdet lange Zeit unter Wafjer bleiben 
tann, me in feinen Bewegungen und nicht an den: 
jelben Ort gebunden ift. Dieje Anforderungen wer: 
den durch bie Tauheranzüge erfüllt. Bis 1865 
benugte man allgemein den in England erfundenen 
jog. Scapbanderapparat, deſſen Konitruftion 
folgende it: der Taucher befindet ſich in einem Luft: 
dichten Anzug aus Kautſchuk mit fejtverbundenem 
metallenem Helm, worin fich mehrere Durchſichts⸗ 
aläjer befinden. Als Belaftung dienen Bleiſchuhe 
und andere Bleiplatten. Der Anzug wird durd eine 
Luftpumpe mit Luft gefüllt, deren Drud man, ent: 
ſprechend der Tiefe, in der ſich der Taucher befindet, 
zu regulieren ſucht. Da der Drud z. B. in 10 m 
MWajjertiefe gleich dem Drud einer Atmoſphare ift, 
aljo in 40 m Tiefe = 4 —— dazu noch 
den Drud der außern Luft = 1 Atmoſphäre gered: 
net, jo muß beim Tauchen in 40 m Tiefe der Luft: 
drud im Körper, aljo im Taucherapparat, jo ver: 
ftärft werden, vaß er dem außern Drud des Waſſers 
auf den Anzug das Gleichgewicht balten fanıı. Das 
Manometer der Luftpumpe muß aljo in diefem Falle 
5 Atmoipbären zeigen. Die Yuft wird durd einen 
Schlauch zugeführt, der hinter dem Kopf des Tau: 
chers in den Helm mündet. Der Taucher entnimmt 
die zum Atmen nötige Luft aus dem Anzuge, atmet 
die verbrauchte Luft auch wieder in diefen aus und 


637 


regelt den Quftabfluß durd einen Hahn. Die größ: 
ten Mängel diejes Taucherapparates liegen darin, 
daß der Taucher niemals reine Yuft atmet, daß feine 
Lungen unter den Schlägen der Pumpe leiden und 
daß feine Sicherheit lediglih von der Haltbarkeit 
des Anzugs abbängt. 

Auf der Pariſer Weltausftellung 1867 wurben 
zwei Syſteme von T. vorgeführt; der eine ift der 
von Labint verbejierte Scapbanderapparat, der an: 
dere der 1865 von dem franz. Ingenieur Rouquayrol 
und dem Marineleutnant Denayrouze konftruierte 
und nad beiden benannte Apparat, der al3 der voll: 
fommenite in ber : 
deutichen und vielen 
andern Kriegsmari⸗ 
nen eingeführt iſt. — 
Beiltebende Abbil-— 
dung aeigt einen mit 
diefem Apparat ver: 
febenen Taucher in 
voller Ausrüftung. } 
Im mwejentlihen un: 
tericheidet fih der 
Apparat von dem 777 
Ecapbander dadurd, + 
daß derTauchereinen 
Luftbebälter, Aeros | 
pbor, in Form eines |. 
eifernen Xomifterd | 
auf dem Rüden mit 
fich führt, der durh 
eine eiferne Zwiſchen : 
wand in zwei Teile 
geihieden ift. Der * 
eine Teil dient als 
—— und nimmt die komprimierte Luft 
auf, der andere, die Luftlammer, ſteht durch ein 
Kautſchukroht mit dem Munde des Tauchers in 
Verbindung, und trägt auf der obern Seite eine 
durch Metallicheiben verſtärkte Kautichufplatte, 
Zwiſchen beiden Teilen befindet fih das Luftver: 
bindungsventil, das wichtigste Stüd des Taucher: 
apparates, wodurd die Quft nach der Notwendigleit 
der Atmung und zwar mit gleichem Drud, wie das 
umgebende Wajler, reguliert wird. Bei jevem Atem: 
zug wird die Luft in diefer Kammer verdünnt; das 
unter hoherm Drud ſtehende Waſſer biegt die Hau: 
tſchulplatte nach innen, wobei ein Stift das Luftver: 
teilungsventil nah dem Luftbebälter zu öffnet und 
aus diefem folange Preßluft zuftrömen läßt, bis der 
Drud im Innern der Kammer gleich dem des um: 
gebenden MWaflers ift, alſo die Kautſchukplatte ibre 
erſte Etellung wieder einnimmt. Bermöge diejer 
finnreiben Einrichtung ftrömt genau foviel Luft in 
die Kammer nah, ald der Taucher dur den At: 
mungsiclaud entnimmt; es wird alio dur das 
Mafler felbit der Atmoipbärendrud der Luft ge: 
regelt. Der Atmungsihlaud endet im Helm in 
einem Mundftüd, das mit den Zähnen feitgebalten 
wird; die Nafe wird gewöhnlich durd einen Najen: 
Hemmer gejchlofien, da font das Atmen fibelteit 
zur Folge bat. Die in den Helm ausgeatinete Luft 
entweicht durch ein Ventil, das gegen Eindringen 
des Seewaſſers mit einem Gummiblättchen abge: 
ſperrt ift; im Notfall kann diejes Ventil geſchloſſen 
und dadurch der Anzug mit Luft gefüllt werden, 
wodurch der Taucher ſchnell obne fremde Hilfe an 
die Oberfläche gelangen kann. Für gewöhnlich foll 
der Taucher ganz langjam, 2 m pro Minute, jteigen 
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oder finten, weil der Organismus ſich nur langſam 
an die Drudänderung gewöhnt und ohne dieſe Vor: 
fiht die Gefundheit gefäbrdet wird. Bei etwa 60 m 
liegt die Grenze, wo der Taucher noch eriftieren 
tann; ſchon das Tauchen auf 30 m erfordert einen 
ſehr geübten und kräftigen Menſchen, die Arbeits: 
zeit fann in diejer Tiefe noch bis zwei Stunden be: 
tragen. Das Tauchen bis auf 15m Tiefe ift leicht 
und auf ziemlich lange Zeit ausführbar. Außer ein: 
jahen Signalleinen, mit denen durch Nude fignali: 
jiert wird, benußt man auch Spradrobre zur Ver: 
jtändigung und eleftrijhe Lampen zur Beleuchtung 
beim Tauchen. — Bgl. Inſtrultion für Taucher 
(Berl. 1881). 
Taucherboot, ſ. Unterwailerboote. 
Taucherglocke, cine zu den Taucherapparaten 
(f. d.) gebörende Vorrichtung, bei der ein in eine 
unten offene Glode — ener Luftraum dem 
Menſchen den Aufentbalt unter Waſſer ermöglicht. 
Eine vorzüglich ausgerüftete T., von Hugh Morton 
—— und von einem beſonders dazu erbauten 
Schiffe bedient, wurde 1845 in Hamburg beim Meg: 
fammaden der Elbe benugt. Mit Hilfe ſolcher T. 
werden geſunkene Gegenftände gehoben, Flüſſe und 
Häfen durch Wegräumen verjperrender Fe fen gang: 
bar gemadt, Korallen, Perlen, Schwämme und 
Bernitein aus der Meerestiefe berausbefördert; mit 
Hilfe einer neuen Abart diefer Gloden, die durch 
eine Luftſchleuſe und einen Steigeſchacht einer An: 
abl von Arbeitern bequemen Verkehr zwischen dem 
eeresboden und der Erdoberfläche geitattet, wer: 
den Brüdenpfeiler, Quaimauern, Leuchtturmfunda— 
mente bergerichtet (j. Prefluftgründung) und in 
überjhwemmten Bergwerten Arbeiten ausgefübrt. 
—— Taucherapparate. 
Taucherkolben, ſ. Kolben und Pumpe. 
Tauchnitz, Karl Chriſtoph Traugott, Buchdrucker 
und Verlagsbuchhandler, geb. 29. Ott. 1761 in Groß: 
pardau bei Grimma, errichtete 1797 in Leipzig eine 
Buchdruckerei, mit der er 1798 eine Verlagsbud: 
bandlung und 1800 eine Schriftgießerei verband 
(Nirma: Karl Tauchniß). T. mendete zuerit in 
Deutichland die Stereotupie an und machte fich ver: 
dient dur Außerft korrekte Ausgaben griech. und 
röm. Klaſſiler jowie durd Ausgaben von Bibeln, des 
Koran, von Mufitwerten u.a. Er ftarb 14. San. 
1834. Nachfolger war fein Sobn Karl Chriſtian 
Philipp T., geb. 4. März 1798, geſt. 16. April 
1884. Er vertaufte 1854 die Buchdruckerei an 
5.8. Metzger (ipäter Mepger & Wittig) und 1865 
die Verlagsbandlung an O. Holke. Der Stadt 
Leipzig vermadte er 4’, Mill. M. zu wohlthä— 
tigen Zwecen. 
Tauchnitz, Bernhard, Verlagsbuchhandlung 
mit Buchdrugerei in Leipzig, begründet 1837 von 
Chriſtian Bernbard Freiherrn von Taud: 
nit, geb. 25. Aug. 1816 in Schleiniß bei Naumburg 
als Neffe von Karl Chriſtoph Traugott Tauchnis 
(f. d.), Beſitzer der Nittergüter Kleinzichocher bei 
Leipzig und Trattlau (ſächſ. Oberlaufis), 1860 in 
den erblichen reiberrenitand erhoben, 1866 zum 
großbrit. Generaltonful für das Königreich Sachſen 
und 1877 zum lebenslänalicen Mitglied der ſächſ. 
Griten Kammer ernannt. Nach deilen Tode, 13. Aug. 
1895, kam die Firma in den alleinigen Bejis feines 
Sobnes Dr. jur. Ebriftian Karl Bernbard 
Freiherr von Tauchnitz, geb. 29. Mai 1841, 
roßbrit. Generalfonful, der ſchon jeit 1866 Teil: 
Er war. Das bedeutendite Unternehmen ift die 
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«Collection of British and American Authors », 
aud « Tauchnitz Edition » genannt (1841 fg.; bis 
1903 etwa 3700 Bde.), entbaltend die bervor: 
ragenditen engliihen und ameritanifhen Schrift: 
fteller in der Originalfprahe zum ®ertrieb für 
den Kontinent. Dadurch, daß das Necht dazu von 
der Firma durch Zahlung von Honorar an die be: 
treffenden Schriftiteller erworben wurde (Macaulav 
3. B. erbielt gegen 50000 M.), ebe noch inter: 
nationale litterar. Verträge beitanden, wurde zu: 
gleich der erite Schritt zur Anertennung des inter: 
nationalen Verlagsrechts getban, und nah Abſchluß 
folber Verträge erwarb die firma thatſächlich das 
fontinentale Verlagsrecht für ibre Ausgaben. Da: 
neben geben: die «Collection of German Authors», 
engl. Überjegungen deutiher Werte (Bo. 1—51, 
1868— 92), «Series for the Young» (Bd. 1— 30), 
«Students’ Series», engl. Werte mit deutiben An— 
merfungen (1886 fg.). Der übrige reihbaltige Ber: 
lag umfaßt garieb. und röm. Klafjiler, logaritb- 
Mur Handbücher, Rechtswiſſenſchaft, Bibelaus: 
gaben, Wörter:, Konverſationsbücher u. a. 
T verfahren, Art des Vergoldens (f. d.). 
Tauchzündhölzchen, |. Feuerzeug. 
Taueiſen, ſ. Hufeifen. 
Tauenzeihenpapier, Goudronné, durch 
roße Feſtigkeit und Zahigkeit ausgezeichnetes, da: 
er beſonders für Werkſtattzeichnungen benußtes Ba: 
pier, wird aus abgenutzten Schiffetauen verfertigt. 
Tauenzin oder Tauentzien von Witten: 
berg, Friedr. Bogiſlaw Emanuel, Graf von, preuß. 
General der Infanterie, ein Sobn des 1760 im 
Eiebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Bertei: 
digerd von Breslau, Bogiflam Friedrid von 
T. (geb. 18. April 1710, geft. 21. März 1791), 
wurde 15. Sept. 1760 zu Hotsdam geboren und 
trat 1775 in die preuß. Armee, in der er bis 1801 
zum Generalmajor aufftieg. Er befebligte 1806 
ein bis Hof vorgefhobenes Korps, wurde aber auf 
Schleiz zurüdgedrängt und bier 9. Dit. vom Mar- 
{ball Soult mit lübermacht angegriffen und auf die 
Hauptarmee zurüdgedrängt. Bei Jena befebligte er 
die Vorbut des Hobenlobeihen Korps, mit dem er 
bei Prenzlau kapitulieren mußte. Erit im Nov. 1808 
in Freiheit geiekt, erbielt er, zum Generalleutnant 
befördert, das Kommando der brandenb. Brigade. 
Als Preußen fib 1813 gegen Frankreich erklärte, 
ward er zum Militäraouverneur von Pommern er: 
nannt und leitete vie Belagerung von Stettin. Nach 
dem Waffenitillitand befebligte er das meiſt aus 
Landwehr beftebende 4. Armeelorps unter dem 
Kronprinzen von Schweden, lämpfte 23. Aug. bei 
Blantenfelde gegen Bertrand und trug 6. Sept. zum 
Siege bei Dennewitz bei. Als die ſchleſiſche und die 
Nordarmee vereinigt 11. Dt. über die Eaale gingen, 
um Napoleon ausjumeichen, wurde fein Korps, um 
Berlin zu deden, bei Deſſau zurüdgelafien und von 
wei franz. Armeclorps gezwungen, ſich bis gegen 
Potsdam zurüdzuzieben. Nah der Schlacht bei 
Leipzig wurde ibm die Belagerung von Torgau und 
Wittenberg fowie die Blodade von Magdeburg über: 
tragen, die er alle drei eroberte. 1815 erbielt T., 
der 8. Dez. 1813 zum General der Infanterie be: 
fördert war, das Kommando des 6. Armeectorps. 
Gr war bereit 1791 in den Grafenftand erhoben 
und erbielt 1814 den Beinamen «won Wittenberg». 
Nah dem zweiten Pariſer Frieden wurde ihm das 
Generallommando des 3. Armeelorps übertragen. 
Er ftarb ald Gouverneur von Berlin %. Febr. 1824. 
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Seinen Namen führt jeit 1889 das preuß. 20. In— 
fanterieregiment. — Vgl. von —— Gene: 
tal T. von Wittenberg (Franlf. a. O. 1832). 

Tanerei, ſ. Kettenſchleppſchiffahrt. 

Tauern, Name einiger Übergänge in der nad 
ihnen benannten Tauernkette (j. Ojtalpen A, 3 und 4 
und Harte: Salzburg und Salzlammergut). 
Es giebt im ganzen neun echte T., während die 
Ausdehnung des Namens auf das ganze Gebirge 
dem Volle fremd ift. Dieſe T. find von Weit 
nad Dit folgende: 1) Krimmler T. (2635 m), zwi⸗ 
ſchen dem NAbrentbal und dem Krimmler hal: 
2) ug (Belber) T. (2540 m), zwischen Tauern: und 
Velber Tbal; 3) Kalſer oder Stubader T. (2506 m), 
zwiſchen Raljer und Stubachthal; 4) Heiligenbluter 
oder Rauriſer T., aewöhnlih aber Hochthor ge: 
nannt (2572 m), zwiichen dem oberjten Mölltbal 
und dem «Geitenwintel» des Raurifer Thales; 
5) Goloberg: oder Fraganter T. (2700 m), awilchen 
Hüttwinkel und Fragant; 6) Mallniger oder Naß— 
felver T., auch Niedertauern genannt (2414 m), zwi: 
ſchen Mallnig und Naßfeld; 7) Hobe, Hoc: oder Korn: 
tauern (2463 m), zwiſchen Seebad: und Anlauftbal; 
8) Radftädter T. (1738 m), zwischen Mauterndorf und 
Radſtadt; 9) Rottenmanner, feltener Hochtauern 

enannt (1265 m), zwiſchen Böls: und Baltentbal. 
Bon diejen T. ift nur der Fraganter T. vergletichert 
und —— über die übrigen führen gute 
Eaumpfade, über die beiden lektgenannten fogar 
britraßen. Eine Eijenbabn (Tauernbabn) von 
pittal über Mallnig, Böditein, Gaſtein, St. Veit 
nad Schwarzach, mit einem Tunnel (8,5 km) zwiſchen 
Mallnig und Böditein, ift feit 1901 im Bau. Am 
Be der T. liegen in der Regel Tauernbäujer, 
in denen früber arme Reifende unentgeltlib ver: 
pflegt wurden; heute find die Tauernbäufer Wirts: 
* In den nördl. Kalkalpen ſind die T. nicht 
ibergänge, ſondern Berge. So giebt es einen T. 
bei Reutte, einen Tauernlegel bei Kikbühel, einen 
Gopen:, Grünfee: und Funtenfeetauern am Steiner: 
nen Meer bei Berchtesgaden. 

Taufe (ar. baptismös oder bäptisma), das 
Sakrament der Aufnahme in die hriftl. Kirche. Der 
Ausdruck T. bezeichnet zunächit jedes Tauchbad. Ab: 
waſchungen in reinem Waſſer waren bei verſchiede— 
nen morgenländ. VBöltern von alter ber als jombo- 
liiche Handlungen im Gebraude. Das Alte Teita: 
ment jchreibt bei allen möglichen Verunreinigungen, 
aber aud vor Berrichtung gottesdienftliher Hand: 
lungen dergleihen Waſchungen vor, die namentlich 
fpäter von den Pharijäern peinlih beobachtet wur: 
den. Die hierbei zu Grunde liegende Idee war die 
der levitiihen Reinheit oder die Fernhaltung jeder 
verunreinigenden Berührung von dem gebeiligten 
Eigentum Jahwes. Als Einnbild des ——— 
von heidn. Unreinigleit zu dem heiligen Bundesvolt 
mag ſchon in vorcriftl. Zeit die ſog. Proſelytentaufe 
an übertretenden Heiden volljogen worden fein, und 
ES durch Untertaucen des ganzen Körpers in flie: 

endes Wafler. Eine tiefere fittliche Beziebung lag in 
ber T. des Johannes. Diejelbe jollte ein Symbol der 
zum Eintritt in das nabe bevorjtebende Meſſiasreich 
erforderlichen Buße oder fittlichen Umkehr fein, und 
wurde daher ebenfalls durch Untertauchen, aber nicht 
an Heiden, jondern an Juden, ald den Mitgliedern 
des meſſianiſchen Volks, vollzogen. Jeſus, der ſich 
— vor ſeinem offentlichen Auftreten der Johannes⸗ 
taufe unterzogen hatte, begann feine Thätigfeit mit 
demielben Bußrufe wie Johannes, jcheint aber das 
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Zaufen feinen Yüngern überlaffen zu haben. In 
der älteften meſſianiſchen Gemeinde war die T. all: 
emein üblid. Sie erfolgte — auf den Ramen 
eſu Chriſti, d. h. auf das Belenntnis bin, daß Te: 
I der Meſſias fei. Ob Jeſus felbft die T. auf feine 
erjon «eingejeht» bat, läßt ſich ebenſowenig feſt⸗ 
ftellen, als die erg der auf fein Geheiß noch 
während feines Lebens geübten meſſianiſchen T. Die 
Mattb. 28, 10 auf Jeſus felbit zurüdgeführte Tauf: 
formel «auf den Namen des Jatere, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes» wird als erſt jpätern Ur: 
fprung3 erklärt. Da man in ihr aber eine Anord: 
nung des auferftandenen Erlöſers jab, fo wurde fie 
in den chrijtl. Gemeinden allgemein eingeführt. Nach 
Paulus ift die Waflertaufe nicht bloß Sinnbild der 
Buße, fondern verjegt den Täufling mittels der 
Anrufung des Namens Ebrijti in geheimnisvolle 
Verbindung mit ihm, daber ſchon in der Apoftel: 
zeit die Sitte auflam, daß die Gläubigen ſich für 
ihre bereit3 verjtorbenen Angehörigen taufen ließen, 
um diejen bei der Auferitebung die Teilnahme am 
Meſſiasreiche zu fihern. Als geheimnisvolle Teil: 
nabme an dem fündentilgenden Tode und der Auf: 
eritebung Jeſu hieß die T. «das Bad der Wiederge: 
burt», durch das der Täufling der Sündenvergebung 
und des Heiligen Geijtes jowie der Anwartichaft 
auf die Auferftehung teilbaftig werde. Schon in der 
Vorftellung der Urgemeinde verband ſich mit ber 
Waſſertaufe die Geiſtestaufe (baptismus flami- 
nis) oder die Überleitung des Heiligen Geiftes mit: 
tel3 Handauflegung auf den Täufling. Diele gilt 
der Apojtelgeihichte als ein Vorrecht der Aoole, 
daber die Worlertaufe anderer ve erit der Ver: 
vollftändigung durch die apoſtoliſche Handauflegung 
ji bedürfen fchien. Als Sinnbild der Geiitestaufe 
am ſchon im 2. Jahrh. außer der Handauflegung 
die Salbung (j. d.) auf, die aber gleich dieſer jeit 
Mitte des 3. Jahrh. allein von den Biichöfen voll: 
ogen wurde, während die Waillertaufe den Pres: 
tern gejtattet blieb. Infolgedeſſen wurden die 
Handauflegung und Salbung als bejondere heilige 
Handlung (Firmung, ſ. d.) von der T. getrennt, 
Die alte Sitte des Untertauchens veranlaßte feit 
dem 4. Jahrh. die Aufitellung von jog. Taufbrun— 
nen in den Borböfen der Gottesbäufer oder in eige: 
nen Tauflapellen. Das bloße Beiprengen mit 
Waſſer, das früher nur bei der Kranlentaufe 
(baptismus clinicorum) üblih war, wurde in der 
abenbländ. Kirche erſt im 13. Jahrh. der kirchlich 
vorgeichriebene Nitus. Die Protejtanten nahmen 
diefe Sitte von den Katholiken berüber. Nur die 
Baptiften (f.d.) haben das Untertauchen wieder ein: 
eführt, das auch in der gried. Kirche üblich blieb. 
An den eriten Jabrbunderten empfingen fajt nur 
Erwachſene die T. Derjelben ging eine längere 
Vorbereitungszeit voran. (S. Katechumenen.) Der 
Glaube an die fündenvergebende Kraft der T., der 
nur die Kraft des Märtyrertodes (Bluttaufe) 
gleihgeachtet wurde, bemog viele, diejelbe jolange 
als möglich aufzuſchieben. Die bejonders dur 
Auguftinus verbreitete Lehre von der unwiderruf: 
liben Verdammnis der Ungetauften verwandelte 
diefe Säumnis in Eile und machte jeit dem 5. Jahrh. 
die Kindertaufe allgemein. Statt des Täuflings 
legten feitvem die Taufzeugen oder Paten (f. d.) das 
Taufbelenntnis ab, und der Glaube der legtern galt 
als jtellvertretend für den des flindes. Der magiichen 
Auffafiung von der Wirkung der T. wurde hierdurch 
nod größerer Vorſchub geleiftet. Schon im 3. Jahrh. 
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batte Bifchof Stephan von Rom im Streite mit Cy: 
prianus von Kartbago und den Heinafiat. Biichöfen 
behauptet, die Wirkjamteit der T. ſei lediglih ab: 
bängig von der über dem Zäufling ausgeſprochenen 
bibliſchen Taufformelund unter diefer Borausfegung 
auch die bei ſchismatiſchen und ketzeriſchen Parteien 
verrichtete T. (Kehertaufe) gültig. Diefe Anficht 
ift fpäter die herrichende geworden, daher die ortbo: 
dore Kirche jede Art Wiedertaufe unterfagte, außer 
wenn die Taufformel nicht einjegungsmäßig aus: 

eſprochen ift. Noch heute achtet daher die kath. 
fire im allgemeinen auch die proteftantifche T. für 
gültig, nimmt aber in vielen Einzelfällen eine be: 
dingungöweife Wiedertaufe vor. Jeder Menſch, 
Chriſt oder Nichtchriſt, kann nach kath. Lehre die T. 
gültig und im Notfall auch erlaubterweiſe ſpenden 
hd eier an j.d.). Als Wirkung des Taufaltes 

etrachtet die orthodore Lehre fait aller chriftl. Kon: 
—— die Vergebung der Sünde (der Erbſünde). 

ngetaufte finder find dagegen der Gewalt des 
Teufel anbeimgegeben, die erit durd den Taufalt 
gebrodhen wird, daher nad orthodoxem Ritus ein 
von den Paten an Rindesitatt — Ge⸗ 
löbnis, dem Teufel zu entſagen (Abrenunciation), 
oder wohl auch eine förmliche Austreibung des Teu: 
feld aus dem Rinde durch den Geiſtlichen (ſ. Eror: 
cismus) der T. vorbergebt. 

Nach katb. Lehre wird durch die T. nicht bloß die 
Sündenvergebung, jondern auch die völlige Tilgung 
der Erbfünde jelbjt durch « Eingießung der Gnade» 
— nad lutheriſcher neben der Sundenverge— 

ung auch die Rechtfertigung und Wiedergeburt (der 
Beginn der fittlichen —— wogegen die Re: 
formierten in der T. nur ein Zeichen und Unterpfand 
des göttlichen Willens ſehen, dieje Güter dem Kinde, 
wenn e3 zum Glauben gelangt, zu gewäbren. Der 
Nationalismus betrachtet die T. nur als feierliche 
Aufnahme des Kindes in die hrijtl, Gemeinichaft, 
die neuere prot. Theologie als ern Handlun 
der Kirche zur finnbilvliben Darftellung des au 
auf den Täufling ſich perlönlich eritredenden gött: 
liben Gnadenangebot3, das wirkſam werde in dem 
Maße, ald unter dem erziebenden Einflufle der hriftl. 
Gemeinichaft der Täufling zu perjönlichem Glauben 
gelange. Der Widerſpruch, in den die orthodore 
Lehre von der Wirkung der T. mit der Lehre vom 
Glauben als ihrer Vorausfegung trat, bat jchon in 
der Neformationszeit bei den jog. Wiedertäufern 
(f. d.) und ſpäter noch bei den Taufgefinnten (f. d.) 
und Baptijten zur Berwerfung der Kindertaufe 
pe übrt. Der früber allgemein fejtgebaltene ftaat: 
ie Taufzwang ift in Deutichland ſeit dem Reichs: 
g eb vom 6. Febr. 1875 über die ftandesamtliche 
Beurkundung der Geburten in Wegfall gelommen. 
Die Taufceremonien find nad den Konfeſſio— 
nen verſchieden. Bei den Protejtanten wird die T. 
lediglich dur das Ausſprechen der Taufformel über 
dem mit jeinem neuen Vornamen genannten Täuf: 
ling und durch dreimalige Beiprengung volljogen, die 
Recitation des Glaubensbelenntnijies gebt voran, 
die Einfegnung folgt nad. Die Taufceremonien der 
kath. Kirche (Salbung mit Chryſam, Übergabe des 
Zauflleides, Darreibung der brennenden Kerze 
u. ſ. m.) verfinnbilvlihen die geiftige Ausjtattung 
des Täuflings mit den Gaben des Ebrijtentums, 
Das Taufwajler wird in der röm. und ortbodoren 
Kirche beionders geweiht. Die morgenländ. Kirche 
tauft beute noch durch dreimaliges Untertauchen des 
Zäuflings, die abendländiich-tatbolifche durch ent: 
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iprecbende libergießung. An leblofen Gegenjtänden 
die T. zu vollzieben, gilt den Proteftanten als ver: 
werflicher Mikbrauc. T. nennt man auch mander: 
lei Segnungen, fo den im 8. Jabhrb. aufgetommenen 
Gebraud der Glodentaufe. (S. Glodenmweibe.) 

fiber die T. ala ſeemanniſcher Braud ſ. Linien: 
m. Schiffstaufe. 

iufer, ſ. Wiedertäufer. 

Tauferer Thal over Abrn:(Abren:)Tbal, 
Thal in der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Bruned 
in Tirol, 46 km lang, mit einer mittlen Erbebung 
von 1100 m, eins der größten (nördlichen) Neben: 
tbäler des Puſterthales. Bon Bruned (319 m) aus 
fteigt da3 T. T. gegen N. zu an und wendet fich bei 
Luttach (968 m), zuerft Ahrnthal und im oberjten 
Zeile das Prettau (1465 m) genannt, nad RO. bis 

u den Krimmler Tauern (2635 m), die jeinen Ab: 
lub bilden. Das T.T. jcheidet die hohe Kette der 
Zillerthaler Alpen von dem Grofvenediger und 
der Gruppe der Rieferferner. Es ift in feinem obern 
Zeile ziemlih eng und von Gletſchern umſchloſſen, 
im untern Teile (dem eigentlichen T. T.) jedoch breit, 
mit allen Neizen der Gebirgslandſchaft geihmüdt, 
mit den Eisfeldern der Zillerthaler Alpen im Hinter: 
grunde. Jweigtbäler find rechts (dftlih) das Mühl: 
walder Thal mit der Müblener Klamm und dem 
ſchönen Wafjerfall (1230 m), links das Raintbal 
Das T. T. bildet den Gerichtäbezirt Taufers mit 
634,78 qkm, 15 Gemeinden und 8436 deutichen €., 
die in Sprade und Sitten den Zillertbalern — 
Hauptort iſt Sand (864 m), nach der oberhalb, male: 
rich gelegenen Burg Taufers (954m) aub Taufers 
genannt, mit (1900) 811 €. und fpätgot. Kirche (Sta: 
tuen von Galler), wegen feiner Yage eins der beſuch⸗ 
tejten Standauartiere für Touriften in Tirol. Der 
Bergbau auf Kupferkies in Brettau ift ſeit 1894 ein: 
geitellt und eine Spigentlöppelanftalt errichtet. — 
Bal. Daimer, Taufers und Umgebung (Gera 1879). 

Zt: f. Tauferer Thal. 

Taufgelübde, das bei Annabme der Taufe, wenn 
auch unausgeiproden,abgelegte Gelobnis, das Leben 
dem chriſtl. Glauben gemäß zu führen. Bon den als 
Kind Getauften wird es in der evang. Kirche aus: 
drüdlich bei ver Konfirmation (f. d.) bejtätigt. 

Taufgefinnte (bolländ. ————— eine 
gewöhnlich Mennoniten oder Menniſten ge 
nannte prot. Kirchenpartei. Ihr Stifter it Menno 
(ſ. d.). Mit den ſog. Wiedertäufern (ſ. d.) ver Ne 
formationgzeit haben die T. die Verwerfung der 
Kindertaufe gemein, untericheiden ſich von ihnen da- 
gegen wejentlic durch Ablebnung aller Gewalt des 
Kommunismus und jeder ſpiritualiſtiſchen Schwär: 
merei. Die Bernehichus mit den Wiedertäufern 
war der Grund, daß die T. von Ratboliten wie von 
Proteftanten jahrbundertelang auf das beitigite an: 

efeindet und verfolgt worden find. Menno ftellte 
ß einen Lehrbegriff in vem aFundamentbuch von dem 
rechten chriſtl. Glauben» auf; doch bat dieſe Schrift 
feine bindende Autorität, wie denn die T. überbaupt 
feine allgemein verpflidhtenden Belenntnisichriften 
befigen und anerlennen, außer Gottes Wort in ber 
Heiligen Schrift, befonders in den Evangelien. Im 
allgemeinen fteben fie der Lehre nad den Reformierten 
nabe, und auch ibr Gottespdienft weicht von dem 
reformierten nur wenig ab. Ihre Kinder taufen fie 
erit nad empfangenem Unterricht, frübeiten® im 
Altervon 14 %., in den Betbäufern vor verfammelter 
Gemeinde, ſei es durch Beiprengung, fei es, wie bie 
Dompelers, durch Untertauchen. Cie verwerfen den 


Taufhaus 


Eidſchwur, die Eheſcheidung, außer im Falle des 
Ehebruchs, den Krieg und jede Art von Rache; jelbit 
die Belleivung obrigteitlicher Amter wird widerraten. 
Anfangs wurde neben dem Abendmahl noch das 
Salrament der Fußwaſchung beobachtet al Symbol 
der Brüderlicteit und Reinigung der Seelen durch 
das Blut Ehrifti. Das Dringen auf fittlihe Reinbeit 
führte zu einer ftrengen Rirhenzuct, die ſich oft in 
Heinlice Beitimmungen über Rleider:, Bart:, Haar: 
tracht, Berbote von Schmudjahen und ähnliches 
verlor. Den öffentlichen Kirchen gegenüber vertreten 
fie die Gemeindeautonomie und volle Gewiſſens— 
freibeit. Bindende Dogmen haben fie nicht, alles 
Gewicht wird auf Frömmigkeit und Sittlichleit nach 
den Örundiäßen der Bergpredigt gelegt. Ihre Kirchen 
find Laientirchen, obwohl jie nd jtubierte Prediger 
haben. Die Mennoniten wollen feine Selte fein, 
jondern Nachfolger der alten apoſtoliſchen Chriſtus— 
gemeinden, lediglich gebunden und gehalten durch 
Gottes Mort. 

Schon 1554 erfolgte in den Niederlanden die 
Trennung in Grobe (Strenge) und in feine 
—— Die Groben, beſtehend aus Frieſen, Flam— 
ändern und Deutſchen, wurden von ihren Gegnern 
auch Dredwagen genannt. Die einen batten 
von ihrem Siß ım Materland in Nordholland aud) 
den Namen Waterländer. 1640 veranlaßte Ule 
Walles die Trennung der Ulewalliften durch 
Einführung des dreimaligen Untertaucdens bei der 
Taufe (daber auch Dompelers genannt) und einer 
bejonders jtrengen Kirchenzucht. Die Einwirkun 
des Arminianigmus führte 1664 zu neuer Barteibil: 
dung. Die Anhänger des Arminius bießen nad 
ibrem Haupte, dem Arzt Galenus Abrahams de Haen, 
Galenijten, oder nad ihrem Berjammlungsbaus, 
einer frühern Brauerei zu Amſterdam, melde als 
Schild ein Yamm führte, Lamiſten, die Anhänger 
der Vrädeitination Bag nad ihrem Haupte, dem 
Arzt Samuel Apojtool, Apojtoolen, oder nad) der 
Sonne auf dem Schilde ihres Verſammlungshauſes 
zu Amſterdam Sonijten. Seit 1811 find alle Ge: 
meinden durch die Errichtung der allgemeinen Tauf: 
geiinntenjocietät in Amſterdam, mit Beibehaltung 
ihrer Cigentümlichleiten, enger verbunden. In 
Deutſchland bat ſich 1884 eine «Vereinigung der 
Mennoniten» mit dem Sit in Hamburg gebilvet. 
Die Mennoniten in Holland zäblten 1902 etwa 


60000 Seelen, die gleibe Rechte mit den übrigen | 


Konfeſſionen genießen und jich durch einen Mifjions: 
verein, die Teylerſche theol. —*2 zu Haarlem, 
und namentlich * praltiſch⸗ philanthropiſchem Ge: 
biete hervorthun. In Deutſchland leben etwa 16000 
Mennoniten, von denen der größte Teil auf das 
—— Preußen —— Weſtpreußen) kommt, 
die übrigen auf die Pfalz, Baden und Bayern. Ihre 
1780 gewährte Militärbefreiung ift in Deutichland 
1867 aufgeboben worden. Rußland bat etwa 70000, 
Norbamerita 80000, Canada 20000, Frankreich 
800, die Schweiz 1500, Galizien 800. Nicht zu ver: 
wecjeln mit den T. find die in neuejter Zeit in ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands aufgetauchten 
Baptiſten (f. 5 die mit ihnen faſt nur die Verwer: 
fung der Kindertaufe gemein haben. 

Bol. Schyn, Historia christianorum qui in Bel- 
gio foederato Mennonitae appellantur (Amſterd. 
1723); deri., Historiae Mennonitarum plenior de- 
ductio (ebd. 1729); Blaupet ten Cate, Geschiedenis 
der Doopsgezinden (5 Boe., ebd. 1839 — 47); Brons, 
Uriprung u. ſ. w. der T. (2. Aufl., Norden 1891); 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. R.U XV. 


641 


ten Doornlaat Koolman, Die Verpflibtung der 
Mennoniten an Eidesſtatt (Berl. 1893); Doop- 
gezinde Bijdragen (Leiden; jährlich). 

Taufhaus, ſ. Baptifterium. 

Taufkapelle, ſ. Kapelle und Taufe. 

ame, der bei der chriſtl. Taufe verliehene 
Name (ſ. Perſonenname). 

Taufroſch, Grasfroſch, Landfroſch, brau— 
ner Froſch (Rana temporaria Auct., fusca Rösel), 
einin ganz Europa gemeiner, bi8 10cm langer Froſch, 
der, trohdem er in feiner Färbung außerordentlich 
wechjelt, in der Hauptſache braun gefärbt ift und 
an den Seiten des Kopfes immer einen dreiedigen, 
vom Obre bis zur Schulter reichenden, dunkelbrau⸗ 
nen led trägt (vaber der Nametemporaria). Neuer: 
dings bat Steenjtrup darauf aufmerliam gemacht, 
dab unter diefem Namen zwei verichiedene Arten 
zufammengeworfen werben, die Rana platyrrhinus 
Steenstr. = Rana fusca Rösel, mit ftumpfer, breiter 
Schnauze und gefledtem Bauche, mehr im Süden bei- 
miſch, und die dem Norden angebörige Rana oxyrrhi- 
nus Steenstr. = Ranaarvalis Nilss., mit jehr langer, 
Daran menge und ungefledtem Bauche. Der T. 
aicht im erſten Frühjahr und macht dabei nur jelten 
von feiner Stimme Gebrauch; das Männden ent: 
behrt der Schallblaje. Nach der Paarung geben die 
T. and Land, um erft im nächſten Frübjabr wieder 
in das Waſſer zurüdzufebren. 

Taufftein, Berg ım Bogelögebirge (ſ. d.). 

Taufſymbol, die in der älteiten Kirche vom 
Zäufling bei der Taufe al jein Glaubensbelennt: 
nis nachzuſprechende Übereinkunftsformel über den 
— Glauben der Chriſtenheit, die, nach dem 

inſezungswort für die Taufe (Matth. 28, 19) ge: 
ftaltet, auf Vater, Sohn und Geift ſich bezog. Seit: 
dem man den Vollzug der Sakramente der engern 
Verfammlung der ſchon Getauften vorzubebalten 
begann, wurde auch die Kenntnis des T. den Kate: 
chumenen (j. d.) noch vorenthalten und blieb gebeim, 
dedte ſich aber thatjächlich dem Inhalt nach mit den 
zablreihen Formulierungen der Ölaubensregel. Das 
ältejte, fürzer als das jog. Apoitoliihe Symbolum, 
ftammt aus der Mitte des 2. Jahrh. und iſt ent: 
weder in Rom oder in Kleinaſien entjtanden. — 
Litteratur ſ. Glaubensregel. 

Taufzengen, ſ. Pate. 

Taugarn, das zu den jchweriten Seilerarbeiten 
benuste grobe Sanfpefpin 

Taugut, ſ. Tafelage. 

Taui, eine der Admiralitätsinſeln (f. d.). 

Taui-Taui, eine der Sulu⸗-Inſeln. 

Tauler, Joh., Myſtiker und Prediger, geb. um 
1300 in Straßburg, entſagte ſeinem bedeutenden 
Vermögen und trat um 1318 in den Dominilaner: 


— Tauler 


‚ orden. Er beicäftigte ſich beſonders mit dem Stu: 





dium der Schriften der ältern und neuern Myſtik, 
namentlib Meiſter Eckardts, zog um 1327 nad 
Köln, vielleiht auch noch nad Haris und wirkte 
dann in Straßburg ald angejebener ——— Troß 
des Interdilts, das Johann XXL. über Straßburg 
verhängt hatte, fuhr T. mit andern Dominifanern 
fort, zu predigen und Seelforge zu treiben und mußte 
infolgedeſſen 1339 nach Baſel überſiedeln, wo er 
mit den Gottesfreunden (ſ. d.) in engen Verlehr trat. 
Ende der vierziger Jabre war T. wieder in Straß: 
burg, und bier befuchte ihn nad) dem —— 
der Gottesfreund aus dem Oberlande, unter deſſen 
Einflüſſen er ſich zwei Jahre lang ſchweren asceti⸗ 
ſchen übungen hingab; doch wird ſowohl dieſe ſog. 
41 
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Belehrung T.s als auch feine Thätigleit während des 
Interdilts nicht ohne Grund angezweifelt. 1352 fing 
er wieder an zu predigen und feßte jeine Thätigkeit in 
Straßburg und auch außerhalb ’ B. in Köln, bis zu 
feinem 16. Juni 1361 in Straß urg erfolgten Tode 
fort. Als Myſtiker unterfcheidet ſich T. von Meifter 
Edardt dadurd, daß er fpefulativen, zum PBantbeis: 
mus binfübrenden Gedanken weit weniger nadhgebt, 
vielmehr mit allem Nachdruck die prakttiche Bethäti: 

ung bes Ehriftentums fordert. Er dringt auf ein: 
Bis Glauben, praltiſches Leben, thatſächliche 
Üußerungen eines gotterfüllten Gemüts. T. war der 
größte Prediger feiner Zeit; voll fittlihen Ernftes 
tadelte er ſchonungslos die Gebrehen der Kirche, 
Habſucht, Prunt, Härte und andere Laſter der Welt: 
lichen wie der Geiftlihen. Bon feinen Schriften und 
Predigten ift vieles ungedrudt in Handichriften er: 
balten. Seine «Predigten» (Lpz. 1498) bearbeitete 
Hamberger neubodhdeutich 8 Aufl., Prag 1872), in 
einer Auswahl Langdorff (Lpz. 1892). T.s Autor: 
ſchaft der —— armen Lebens Ebrifti» 
(Frantf. 1833) wird von Deniflein feiner Ausgabedes 
«Buches von dergeiftlihen Armut (Münd. 1877) be: 
ftritten. Auch die Echtheit der T. — geiſt⸗ 
lichen Lieder iſt aaa — Bol. Karl Schmidt, 
Johann T. von Straßburg (Hamb. 1841); Nikolaus 
von Baſel, Bericht von der Belehrung T.s, ba. von 
Karl Schmidt (Straßb. 1875); Jundt, Les amis de 
Dieu au 14* siöcle (Bar. 1879); Denifle, T.s Bekeh— 
rung (in den «Quellen und Forfhungen zur Sprad): 
und Kulturgeichichte der german. Völter», 36. Heft, 
Straßb. 1879); Preger, Geſchichte der deutichen 
Moftit, Bo. 3 (Lpz. 1893). 

Taumelfäfer, eine Meine fosmopolitifch ver: 
breitete Räferfamilie, j. Gyrinidae. 

Taumelförbel, Bilanzenart, ſ. Chaerophyllum. 

Taumellolch, Grasart, ſ. Lolium. 

Taumelpfeffer, joviel wie Kawapfeffer (f. d.). 

Taumelfäge, ſ. Sägemaſchinen. 

Taumelfucht, ſ. Drehkrankheit. 

Taumeſſer, Droſometer, eine Vorrichtung 
zur Beſtimmung der Menge des ſich als Tau an der 
Erdoberfläche niederſchlagenden Waſſers. Starker 
Tau giebt in den gewöhnlichen Regenmeſſern (ſ. d.) 
oft meßbare Niederſchlagsmengen. 

Taumler, ſ. Drehkrankheit. 

Tauuton (ſpr. tahnt'n), Municipal: und Par: 
lamentsborough in der engl. Grafſchaft Somerſet, 
frühere Hauptitabt der letztern, im fruchtbaren T. 
Deane, dur den Tauntontanal mit Bridgewater 
und dur den Wejternfanal mit Tiverton verbun: 
den, Station der Linie Pondon:Ereter der Great: 
Meitern:Bahn, von welcher bier Abzweigungen nad) 
Minebead, Barnftaple und Ilminſter — 
zählt (1901) 21078 E. und bat eine got. Kirche, 
Et. Mary Magdalen, aus der Zeit Heinrichs VIL., 
mit berrlihem Turm (47 m), eine St. Jamestirche, 
ein Schloß, welches um 700 gegründet, im11.Yabrb. 
neu aufgeführt und im 18. Jahrh. erneuert wurde, 
mit archaol. Sammlungen, Markthallen, vier Col: 
lege3, ein Seminar der Wesleyaner; Fabrikation von 
Tuch, Seidenzeugenund Strobbüten, Maichinenbau, 
Alebrauerei, Pferde: und Viehhandel. Im Bürger: 
krieg überitand T. unter der heldenmütigen Bertei: 
digung Blafes (ſ. d.) eine ſchwere Belagerung durch 
die Königlihen (1644—45). f 

Taunton (ipr. tabnt'n), einer der beiden Haupt: 
orte des County PBrijtol im nordamerit, Staate 
Maſſachuſetts, fünlih von Boiton, am Taunton: 
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fluſſe, Anotenpunft zweier Linien der Dld-Colond⸗ 
Bahn, mit (1900) 31036 E., hat ein Staatöirrenafol, 
eine Anzabl Fabriken für Baummwollwaren, nament: 
ih Garne, und Nägel; ferner Maſchinenbau, Giebe: 
rei, Lolomotiv:, Silberplattierwarenmwerte u. a. 

Taunton (jpr. tahnt'n), Lord, brit. Staatä- 
mann, ſ. Labouchere. 

Taunus, der ſüdl. Abſchnitt des oſtniederrbein 
Berglandes, — Main und Lahn. Im engern 
Sinne aber begreift man darunter nur das ſüdl 
Randgebirge, vie Höhe. Es erbebt jih das Wald— 
gebirge des eigentlichen T. im Diten aus dem Thale 
der Nidda und Wetter, ver Wetterau, bei Naubeim 
allmählih, und zieht über Homburg, Königjtein, 
Eppitein und Schlangenbad gegen Südmweiten dem 
Rhein zu, fo daß fein ſüdl. Hbiall 7—15 km vom 
Main entfernt bleibt, am Rhein aber, von Biebric 
bis gegenüber Bingen, nur eine jhmale Ebene läßt. 
Der weſtl. Abfall, von Bingen bis Lahnſtein, jtürzt 
mit Nchrofjen ZEN in das Strombett des 
Rheins ab. Der nörbl. Abhang ift Jen, dur 
Vorböben vermittelt, tritt jedoch mit ſcharfen und 
— Berghängen an die Zahn. Der wenig ae: 
chloſſene Hauptlamm bat eine mittlere Höbe von 
450 m, über welche ſich mehrere Kuppen und Kegel 
nohb um 3—400 m erheben. Seine höchſten 
Gipfel liegen im nordoſtl. Teile. Hier erreicht er 
feinen Rulminationspunft in dem 880 m boben 
Großen Feldberg (ij. Feldberg) bei Königitein. 
Südweftlidh von diefem der Kleine Feldbera 
(827 m), von diefem füplich der Alttönig (798 mı 
mit einem dreifachen Steinwall. Der weitliheniedere 
T. von dem Thal der Malluf ab, zwiſchen Nbein 
und dem romantischen Wijpertbal, wird auch das 
Rbeingaugebirge genannt. Hier erhebt ſich über 
Eltville die Nauentbaler Höbe 500m, und im Norp- 
weiten von Rüdesheim der Niederwald (f.d.). Der 
Abſchnitt zwifchen Wiſper, Rbein und Lahn bildet 
die Landſchaft des Einrichs mit der Kemeler Heide. 

Sein innerer Bau eigt fih dem Hunsrüd äbn: 
lih. Seine Sauptmafte eſteht aus verfteinerungs- 
leerem Urtbonsciefer, auf den Höben überlagert von 
Quarzit, während mädhtige Quarzgänge bier und 
da noch befondere Felsriffe veranlaft haben. Nord— 
lich arenzen au bier wie im Hunsrüd Graumaden 
bildungen an. Dazu gefellen fih bajaltiihe Durd- 
feßungen, beionders zwiihen Wiesbaden und Nau— 
rod, mit mineralifhen Quellen. Erzreich find die 
Lahngegenden. Die ftarfen Waldungen befteben 
meiftens aus Buchen, auf den Hochflachen aus Fich 
ten. fiberall, wo es angebt, ift das Gebirge mobi 
angebaut und an den füol. Abbängen mit berrlicben 
MWeinpflanzungen, Obftbainen, Kaftanienwälochen 
und felbjt mit Mandelbäumen bejekt. Berübmt iſt 
der T. durch feine zablreihen Mineralquellen (Tau: 
nusbäder). Die nördlichen find mehr ftabl: und 
eijenartig, die ſüdlichen reicher an Salz und Schwefel 
und vielfah warm. Mebrere derielben baben ala 
Heilquellen und Bäder europ. Ruf, wie Wiesbaden, 
Sclangenbad, Schwalbach, Selterd, Homburg und 
Soden. Die Eifenbahnlinie Frankfurt a. M.-Ober: 
labnftein umziebt den Süd: und Weitfuh, die Linie 
Frankfurt a. M.:Cafjel den Dftfuß, während die 
Linie Höchſt- und Wiesbaden-Limburg mitten durch 
das Gebirge gebt. Über die der Hebung des Frem- 
denverlehrs im T. ſich widmenden Vereine ſ. Tou— 
riftit. — Vol. Die Heilquellen des T. (ba. von Gro$: 
mann, Miesb, 1887); Sieverd, Zur Kenntnis des 
T. (in den «Forſchungen zur deutihen Landes: und 
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Volkskunde», Bd. 5, Stuttg. 1891); Laupus, Der 
weſtliche T. (2. Aufl., Wiesb. 1896); Taunusfübrer, 
bo. vom Taunusklub (3. Aufl., Franff. a. Di. 1900); 
oerls Reiſehandbücher: Führer durh den T. 
(5. Aufl, Lpz. 1901); Navenftein, Topoar. Harte 
vom öjtlihen T. (1894); Luib, Der T. (100 Blatt 
in Bhototypie, Frankf. a. M. 1895— 1901). 
aunus:@ilenbahn, dur die Taunus:Eifen: 
babnaeiellibaft erbaute Bahn von Frankfurt a. M. 
nad Wiesbaden (42 km) mit Zweigbahn von Eurve 
nach Biebrich (1,5 km), 1839/40 eröffnet. Die Bahn 
wurde 1872 vom preuß. Staate erworben. 
Zaunnsfreis, Dber: und Unter:, ſ. Ober: 
taunusfreis und Untertaunusfreis. 
Taupo, See auf der Nordinfel Neufeelands (1.d.). 
Taupunkt, die Temperatur, bei der ſich der in 
der Luft entbaltene Waflerdampf in tropfbarflüi: 
figem Zustande eben niederzufchlagen beginnt, d. b. 
bei der die Luft gejättigt ift. Über die Beftimmung 
des T. ſ. Dunjtdrud und Kondenjationshugrometer. 
Taurien, ruf). Tavriceskaja gubernija, Gou— 
vernement in Südrubland, zu den jogenannten neu: 
ruf. Gouvernements gehörig, bejtebt aus der Halb: 
injel Krim (j. d.) oder T. im engern Einne und aus 
dem Stüd Feitland nördlich davon, das von den Gou: 
vernement3 Cherfon und Selaterinojlam begrenzt 
fowie vom Schwarzen Meer, dem Siwaſch und dem 
Aiowihen Meer beipült wird (j. Harte: Südruß: 
{and, Krim und Taurien, beim Artilel Ruß: 
land), und bat 63446,5 qkm, darunter 51 qkm 
Inſeln im Meer und 3148 qkm Landſeen mit dem 
Siwaſch, und (1897) 1443566 E. Der kontinentale 
Teil bildet eine niedere, ebene Steppe, die fih nad) 
©. und W. neigt, nur in der Nordojtede finden fich 
Hügel von 140 bi3 260 m Höhe. Im EW, bildet die 
Grenze der Unterlauf des Dnjepr, im NO. die 
Berdjanta; andere Flüſſe find die Molotſchnaja, 
Utljuk und Berda. Der Boden ijt Schwarzerde, außer 
ven — am Siwaſch (lebmige Salzſümpfe), am 
Meer (lebmigialzig) und am Dnjepr (Sand). Das 
Klima ift im nördl. Teil ſcharf und troden mit Fröjten 
bis —27° C. und mehr. Die Bevölkerung —— 
Ruſſen (%,), Tataren (*,, beſonders in der Krim), 
deutſchen Koloniſten (8 Broz., Mennoniten in den 
Freien Melitopol und Berdjanst), Juden und Ha: 
räern, Bulgaren, Bolen, Griechen, Armeniern u. ſ. w. 
Die Hauptbeibäftigungen bilden Aderbau und Vieh: 
zudt. 1891—96 wurden im Jabresmittel geerntet: 
Roggen 9476, Weizen 35 729, Hafer 2866, Gerjte 
22591, Mais 1253, Hirſe 1065, Kartoffeln 3526 Tau: 
ſend Bud. Den rn der Viehzucht bildet die 
Zudt von Merinos; es gab 1893: 353 858 Pferde, 
405210 Stüd Hornvieb, 2 136 050 Schafe, 173 740 
Schweine. Wiejen und Weideländer nehmen 47, 
Wälder (nur in den Bergen) 6 Proz. der ganzen 
Oberfläche ein. Wichtige Nebenzweige find: der 
Weinbau, beionderd am Südufer der Krim (7800 
Dejjätinen Weinland mit Produktion von 1?/, Mill. 
Medra Wein), Objtbau, Tabatbau (189495: 2832 
Deſſatinen Taballand; Ernte 180000 Bud), Salz: 
ewinnung auf den zablreihen Seen und auf dem 
Siwaſch (189495: 35 Mill. Bud) und Fiſcherei. Es 
giebt 741 Fabrilen mit 6,6 Mill. Aubel Aroduftion, 
darunter 43 Dampfmüblen (1,5 Mill. Rubel), 
2 Konditoreifabrifen, 21 Koniervefabriten, 14 Guß: 
eiſen-, 11 Tabakfabrilen u. a.; außerdem nod 136 
Anitalten zur Weinbereitung aus Weinbeeren oder 
Obſt. An Eijenbahnen find vorhanden 647 km. 
Wichtige Handelscentren find: Sewajtopol, eo: 
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doſia, Berdjansk, Kertſch; für den innern Verkehr: 
Kachow (am Dnjepr), Simferopol, Melitopol, Ges 
nitſchewst. Es giebt 10 Mittelichulen für Knaben, 
12 für Mädchen, 11 Special:, 947 niedere und Ele 
mentarihulen. Das 1801 gegründete Gouverne: 
ment zerfällt in 8 Rreife, von denen drei (Dnje: 
prowst, Melitopol, Berbjanst) auf dem Kontinent 
und fünf (Berelop, Simferopol, Eupatoria, Jalta 
und Feodoſia) auf der Halbinsel liegen, und zwei 
Stadthauptmannihaften (beide ebenfalld auf der 
Krim): Kertſch-Jenikale und Semwajtopol, Die 
Hauptitadt ift Simferopol. 

aurin, Amidoätbuliulfoniäure, dem. 
Berbindung von der Formel NH, - CH,-CH,-SO,H, 
die, mit Cholfäure zu Taurocolfäure (f.d.) verbuns 
den, in der Galle der Ochſen und anderer Tiere, auch 
in den Nieren, der Junge u. |. w. vorlommt. Das 
T. tannn auch jonthetiich dargeftellt werden (ſ. Iſa⸗ 
tbionfäure). Aus Waſſer kroftallifiert es leicht in 
großen, gut ausgebildeten Prismen; in Altobol ift 
ed unlöslih. Da e3 zugleich —813 und Amin 
iſt, ſo iſt ſeine Reaktion neutral. Mit Alkalien liefert 
es unbeſtandige Salze. Das T. iſt ein Produkt der 
Oxvdation der Eiweißſtoffe im Organismus. 

auris, Stadt in Perſien, ſ. Taͤbris; auch ſoviel 
wie Taurien (Tauriſche Halbinſel). 

Tauriſche Göttin (Dea Taurica), Beiname der 
Artemis (f. d. und —— 

Tauriſche Halbinfel, ſoviel wie Krim. 

Taurisker, ein felt. Vollsſtamm, bildete im 
Altertum den Kern der Bewohner des an Eiſenberg⸗ 
werfen reichen Alpenlandes Noricum (f. d.). Ihre 
Hauptitadt war Noreja bei dem jegigen St. Veit 
in ber Näbe von Klagenfurt. 

TZaurochölfäure oder Gholeinjäure, 
C,,H,,NSO,,, in Form ihres Natronfalzes neben 
Giptobolfäure ein Hauptbejtandteil der Galle. In 
Waſſer und Allohol ift fie leicht löslih und fann 
kryſtalliſiert erhalten werden. Sie ift eine Verbin: 
dung der Eboljäure (f. d.) mit Taurin (f. d.) und zer: 

Allt beim Kochen mit verbünnten Eäuren oder 
lalien in dieje beiden Verbindungen. 

Zauroggen, Taurogen, litauifh Tauragei, 
zu im Kreis Roſſieny des ruſſ. Gouvernements 

owno, an der Jura, bat (1897) 7300 E., Boit, 
Zelegrapb, rufi., fath., evang. Kirche und Zollamt 
eriter Klaſſe. 

In der Mühle des gegenüber am weitl. Ufer der 
Jura gelegenen Dorfes Poſcherun ſchloß 30. Dez. 
1812 der preuß. General Mord (f.d.) mit dem ruj). 
General Diebitib die berübmte Konvention 
von T., durch welche das preuß. Korps als neutral 
erklärt wurde. Die Konvention gab den Anſtoß zur 
preuß. Voltserbebung. (S. Ruſſiſch-Deutſch⸗Fran—⸗ 
zöfticher Krieg von 1812 bis 1815.) — Val. Blumens 
tbal, Die Konvention von T. (Berl. 1901). 

Tauromenion, ficil. Stadt, ſ. Taornıina. 

Tauröfte, ein NRöjtverfabren bei der Flachs— 
und Hanfbereitung (f. Flachsſpinnerei). 

Taurus (lat.), Stier. 

Taurus, im engern Sinne das ſüdl. Randgebirge 
des Hochlandes von Kleinaſien (f. Karte: Weit: 
afien I). Dasjelbe zieht vom Eupbrat weitwärts 
bis an das Slgäifche Meer, indem es die Küjtenländer 
Gilicien, Bampbylien und Lycien erfüllt und in der 
Küfte Kariens jein Ende findet. Es bildet einen uns 
unterbrodenen Höbenzug von Waldgebirgstetten, 
fällt gegen Süden in kurzen Abſatzen oder Heil, nur 
jelten, wie in der Gegend von Tarjus und Adalia, 


41* 


644 


fchmalen Küftenebenen Raum gebend, zum Meere, 
nordwärt3 dagegen in janften Gebängen zum innern 
Hodland ab und erreicht im öftl. Eilicien die Gipfel: 
höhe von 3000 bis gegen 3600 m, weiter weitlich von 
2000 bis 3000 m. Ber bödjite Gipfel, der Aidoſt, 
nordnordweſtlich von Merjina, erreiht (nah Schaf: 
fer) 3560 m (Sueßipige), der Metvejis (Metbeiis), 
öftlih vom Aidoft, im Bulgbar:Dagb 3575 m, 
die Schneegrenze im Norden 2925, im Süden 3250 m. 
Das Gebirge iſt ra und war von jeher der 
Sig rauberiſcher Bergvölfer. Der wichtigſte Taurus: 
übergang find die Ciliciſchen Paſſe (j. Eilicien). Oft: 
lid von diefer Paſſage durchbrechen gt ai den 
T., vom Norden kommend der Seihun (Sarus der 
Alten), der unterhalb Adana mündet, und weiterhin, 
von Norboiten her, der Dſchihan (Pyramus). We: 
niger bedeutend find die übrigen, der Terfüs:Tihai 
(Kydnos) bei Tarjus, der Gök:ju (Kalykadnos) bei 
Selevfeb u. a. m. Am nördl. Fuße liegen mehrere, 
meiftjalzige Seen. DerT. beftebt in jeinen Kernzügen 
aus alten paläozoiihen Ablagerungen mit daran ge: 
lagertem Zertiär, im Mejten aber nur aus leßterm. 

m Djten des erwähnten Hauptpaiies weigt ſich 
ein mächtiger Seitenarm ab, welcher, von den Alten 
Antitaurus genannt, anfangs das obere Thal des 
Seihun einihließend, gegen Norden ziebt, fich dem 
Kiſil-Irmak (Halys), dann, gegen Nordoſten gewen: 
det, dem Euphrat näbert und die Waſſerſcheide zwi: 
chen beiden bildet. Die verichiedenen Gebirgsketten 
und Gruppen der Halbinjel find nicht als Zweige 
des T. und Antitaurus anzujeben. Dagegen bat 
man den Namen T. auch auf die weitern öftl. Fort: 
jeungen des eigentlihen T. übertragen, nämlich 
auf die von den Alten «Taurus» genannte arme: 
nijche Gebirgstette, welche jenieit des Eupbrat die 
Waſſerſcheide zwischen dejjen ſudl. Quellarm und 
dem Tigris bildet. 

Taus (richtiger Daus, verderbt aus dem franz. 
deux, zwei), das mit zwei Augen bezeichnete hödhite 
Blatt der vier Narben der deutichen Spielfarte; es 
entipricht dem As ver franz. Karte. 

aus. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Böhmen, 
bat 492 qkm und (1900) 46722 meiſt czech. E. in 
71 Gemeinden mit 118 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtäbezirte Neugedein und T. — 2) T. czech. 
Domailice, fönigl. Stadt und Sit der Bezirkshaupt— 
mannicaft | owie eines Bezirtägerichts (242,91 qkm, 
25490 meijt czech. E.), an den Linien Iglau-T. 


299 km) und Prag: Bilfen: Furtb im Wald der 


— Staatsbahnen, bat (1900) 7556 czech. E., | 


arienlirhe, alte Allerheiligenlirhe, Turm der 
frübern Jakobskirche, Auguftinerklojter, alte Cho— 
denburg (Grenzburg), jest Siß der Behörden, neues 
Rathaus mit wertvollen Handjchriften aus der Huf: 
fitenzeit, Muſeum, czech. Staats: Obergymnafium, 
Bürgerihule; bedeutende Bandfabrit, Strumpf: 
wirterei, Mafchinenbauanftalt, Thonwaren: und 
Zündholzibactelfabrilation, Zuderraffinerie, Bau: 
tijchlerei, Brauerei und Getreivehandel. Bei T. be: 
jiegten die Huſſiten 14. Aug. 1431 ein deutiches 
Kreuzbeer unter dem Kurfürſten Friedrich I. von 
Brandenburg. 

Tauſch, vie Veräußerung einer Sache gegen 
eine andere Sache oder überbaupt eines Rechtsguts 
gegen ein anderes Rechtsgut. Der T. wird gültia 
abgeſchloſſen dur die Verabredung über den Aus: 
taujch; die libergabe der Sachen, Auflafjung der 


Grunditüde, Abtretung der ausgetauſchten Rechte 
u. ſ. w. ift die Erfüllung des T. Bei den Römern | 
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war der T. Realtontraft, fo daß aus der bloßen Ver⸗ 
abredung auf Erfüllung nicht geflagt werden konnte. 
Rechtlich beurteilt wird der T. nad den Beftim- 
mungen über den Kaufvertrag (Deutihes Bürgerl. 
Geſehb. $. 515), jo dab für jeden Kontrabenten der 
von Ihm veräußerte Gegenftand ald Mare, der er: 
worbene als Preis gilt; beſonders iſt das maß: 
gebend bei Entwährung (f. d.), doch bat nach Schwei⸗ 
zer Obligationenrecht und dem Code civil der Tauſch⸗ 
nehmer die Mabl, ob er Entihädigung oder Rüd: 

abe des von ibm vertaufchten Gegenitandes bean- 
pruchen will. 

Tausch, binter lat. Bflanzennamen Bezeicb- 
zu für Ignaz Sriedr. Tauſch, geb. 1792 zu 
Zauffing in Böhmen, geit. 1848 als Profejlor der 
Botanik zu Prag; er beſchrieb die feltenen Pilan- 
zen des Canalſchen Gartens und gab eine Flora 
von Böhmen heraus. 

Zaufchaninfeln (d. b. Kanincheninſeln), zum 
türf. Wilajet Ronitantinopel gebörige Inielaruppe 
zwiſchen Imbros und Tenedos, nabe dem ſüdl. Ein: 
gange der Dardanellen. 

aufhhandel, ſ. Barattbandel und Handel. 

Zaufchierarbeit, ſ. Tauſchierung. 
Tauſchierung, eine Arbeit der Metalltechnit, 
durch die auf Gegenjtänden aus Eiſen oder Bronze 
lineare Zeihnungen aus Gold: und Silbervräbten 
gebildet werden. Die Befeitigung diejer Dräbte auf 
dem Arbeitsftüd erfolgt auf zweierlei Art. Na der 
einen Methode wird Die Oberfläche des Arbeitsftüdes, 
} B. die flache Seite der Klinge eines Säbels, durch 
reuzweiſe gelegte Feilenhiebe aufgeraubt, bierauf 
mit den ber darzuitellenden Figur entſprechend ge- 
bogenen Metallvräbten belegt und dieje dur lÜiber: 
bämmern auf ber Fläche befeitigt, wobei die durch 
das Aufrauben gebildeten ſcharfen Zäbnden in den 
weichen Draht eindringen und ihn feitllammern. 
Nah der andern üblidern Methode wird die dar: 
zuitellende —— Hilfe des Grabſtichels in 
die Oberfläche des Arbeitsſtückes derart graviert, 
daß die gebildete Schnittrinne nad unten erweitert 
ift. an diefe Rinne wird der Zierbrabt von paſſen⸗ 
der Dide eingelegt, dur Hammerfchläge die Rinne 
gefüllt und der Drabt befeftigt. Das europätiche 
chriſtl. Mittelalter übte fie nicht, jondern pflegte ftatt 
dejlen das Email (f. d.). In der geit der Turken⸗ 
friege fam jedoch mit der Liebhaberei für orient. 
Waffen die Technik aud in die Werlitätten der ipan., 
deutſchen und ital. Waffenfabrilanten. Golotau- 
ſchierung im Maureötenftil findet fih daber häufig 
auf europ. Degen, Dolden und Rüftungsitüden des 
16. Jahrh. Auch kunftvolle eiferne Kaſten und Räjt- 
ben und anderes Gerät von europ. Fabrilation 
findet ſich aus jener Zeit mit Taujchierarbeit ge— 
Ihmüdt. Mit dem 17. Jabrb. verjchwand die Tecb- 
nit wieder aus der europ. Kunſt, blübte aber bei 
allen orient. Völkern fort, von Bosnien angefangen 
bis nach Japan und Indien. Die Japaner veriteben 
es, ſehr zierlih Silber: und Golbfäden inihre Bronze: 

eräte einzulegen jowie in einen leicht aufgebauenen 
rund Neliefplatten in Edelmetall zu befeitigen; fie 
brachten jomit die T. auf die höchſte Stufe der Boll: 
endung. (S. Tafel: Japaniſche Kunſt II, Fig. 1.) 
Ihren Werten nabe jtehen die der ind. Goldſchmiede, 
die Schalen, Geräte, Waffen mit dem dichtejten 
Arabestenipiel zu dem Effekt eines ganz goldigen 
Sceins überziehen. In Nachahmung wird aud 
wobl das Gold mit feinem Pinjel nah der Zeich- 
nung aufgetragen und dann eingebrannt. Die alte 
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echte Technik ijt aber für Curopa durch Zuluaga 
in Madrid wieder erwedt und berühmt geworben. 
Eine andere verwandte Technik iſt pie Einlage von 
old: und Silberfäden in Holz; auch fie ift alt und 
findet ſich ſchon im 17. Jabrb. auf Gewehr: und 
BPiftolentolben. 
Zaufchwert, j. Wert. . 
Zaufchwirtichaft oder Verkehrswirtſchaft, 
im Gegenſaßtz zu der frübern Naturalwirtichaft (ſ. d.) 
wie zu der kommuniſtiſchen Idealorganiſation der 
Gejellibaft die gegenwärtig in der Kulturwelt vor: 
herrſchende wirtſchaftliche Ordnung, nad welder 
die Einzelwirtſchaften vorzugsweiſe nicht ſolche 
Güter produzieren, die ſie ſelbſt brauchen, ſondern 
ſolche, gegen welche fie unter Vermittelung des Gel: 
des ihre —— Bedarfsgegenſtände eintauſchen 
tönnen. (S. auch Geldwirtſchaft.) Allerdings iſt mit 
dieſem Syſtem der Mißſtand verbunden, daß der ein: 
zelne Produzent häufig nicht im ftande ift, die Markt⸗ 
verbältnifje richtig zu beurteilen, und daher jein An: 
aebot weiter ausdehnt, als Nachfrage vorbanden it. 
So können Überproduftion (f. d.) und Handelskriſen 
(j. d.) eintreten. (S. auch Abſatz.) 
Zaufendfüher (Myriopoda), eine artenarme 
Klaſſe der Gliedertiere. Der langgeitredte Körper 
bejtebt aus dem Kopf, ver ein Baar Fübler und 
2 bis 3 Paar Kiefer trägt, und einer größern 
Anzahl von im ganzen gleichgebilveten Leibes: 
ringen, von denen jeder ein oder zwei Baar Beine 
trägt. Die Anzahl der Beinpaare ſchwankt von 
9 bis weit über 100. In ihrem innern Bau fchließen 
ich die T. eng an die Inſekten an, namentlich be: 
teben die Atmungsorgane wie bei diejen aus feinen, 
meift verzweigten Röhren (Tracheen, ſ. d.). Die T. 
ſind lihticheu, fie verbergen I am Tage an feuc: 
ten Orten. Ihre Nabrung beitebt teils aus tieri: 
ſchen, teild aus pflanzlihen Stoffen. Die Fort: 
ylanpıng geſchieht fat ausnahmslos durd Eier. 
Die T. * über die ganze Erde verbreitet, am 
zablreichiten aber in den wärmern Ländern ent: 
widelt. Man teilt fie in die Ordnungen: I. der Sto: 
lopendren (f. d., Chilopoda), bierber die Lucas: 
ſche Bandajjel (Scolopendra Lycasi Blanch., 
ſ. Tafel: Spinnentiereund Taujendfüher I, 
ig. 10), die Schildaſſel (Scutigera coleoptrata 
L., Sig. 11), der Steinfrieder (Lithobius for- 
ficatus L., ig. 12); II. Schnurafjeln (f. d., 
Diplopoda) mit der gerandeten Schalenaſſel 
(Glomeris marginata Leach, Fig. 13), vem Sand: 
vielfuß (Julus sabulosus L., ſ. Taf. I, Fig. 9) 
und III. ver Klauenträger (j. d., Onychophora) 
mit dem kapiſchen Rlauenträger (Peripatus 
capensis Grube, |. Taf. Il, Fig. 14). — Vgl. Yapel, 
Die Moyriopoden der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
zn (2 Bde., Wien 1880 u. 1884); Graf At: 
tems, Moyriopoden (Frankf. a. M. 1897). 
Zaufendgüldenfraut (Erythraea KRich.), 
Pflanzengattung aus der Familie der Gentianaceen 
(j.d.) mit etwa 30, bejonders in der nördl. ge: 
mäßigten Zone weit verbreiteten Arten, frautartige 
Gewächſe mit gegenjtändigen Blättern und rifpig 
oder boldentraubig angeordneten Blüten. Die 
Frucht ift eine zweifächerige, mebrjamige Kapſel, 
die Staubbeutel dreben ſich nad dem Aufipringen 
ihraubenförmig zujammen. Das gemeine T., 
Fieberkraut, Erdgalle (Erythraea centaurium 
L.,1.Zafel: Contorten, fig.4), bat einen viertan: 
tigen, 15—30 cm hoben, ajtlojen Stengel mit läng: 
lichen Blättern und endjtändigen Dolvdentrauben 
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von roſenroten Blüten. Es wächſt truppweiſe auf 
Triften und bebuſchten Hügeln, blüht im Spätſom— 
mer, enthält einen bittern Extraktivſtoff und iſt, zur 
Blütezeit gefammelt, als Herba Centaurii offiji: 
nell. Es dient ald Bittermittel zu Theegemijchen 

egen Magenleiden und zur Bereitung bitterer 
Branntweine. 

TZanfendjähriges Reich, ſ. Chiliasmus. 

Tauſeundkorn, Pflanzengattung, ſ. Herniaria. 
ae ga Pflanzenart, ſ. Bellis und Po- 
ygala. 

Tanfendundeine Nacht (arab. Alif laila wa- 
laila, Taufend Nächte und eine Nacht), Titel einer 
der berühmteiten und populärften, in arab. Sprade 
abgefaßten Sammlungen von Erzählungen und 
Märchen, die aus ———— Ländern und Jahr⸗ 
bunderten jtammen, aber durch ihre Cinfügung in 
eine Nabmenerzählung zu einem zufammengebören: 
ven Ganzen gejtaltet find. Obwohl nur zum Teil 
auf mohammed. Boden erwachien, bieten die Erzäb: 
lungen ein vielieitige® Gemälde de3 mohammed. 
Vollslebens in feinen mannigfachen Beziebungen; 
namentlich ijt e8 das Leben in den Hauptftädten 
Bagdad (mit jeinem bodhfinnigen Ebalifen Härün 
11. d.] al-Raſchid) und Kairo, das uns vorgeführt 
wird. Man erbält dabei ein farbenreiches Bild der 
voltstümlichen mohammed. Weltauffafiung. 

Der Rahmen dieſer Erzäblungen iſt folgender. Der 
König von Indien, der von Beine Gemahlin be: 
trogen ift und an der Treue der rauen verzweifelt, 
befieblt feinem Wefir, ihm jeden Tag ein anderes 
Mädchen feines Reichs zuzuführen und jede der: 
jelben am darauffolgenden Tage hinrichten zu lafjen. 
Yängere Zeit wird dieſer Befehl vollführt, da ent: 
ichließt fich die Tochter des Wefirs, Scheherſad 
(Schehrezade, Scheherezade), das Land von 
dem furctbaren Unglüd zu befreien und den König 
von feinem unbeilvollen Wahn zu heilen, und bittet 
ihren Vater, jie dem König zuzuführen. Der lange 
widerftrebende Mejir giebt endlich den Bitten feiner 
Tochter nach, und dieje weiß den König durd ihre 
Grzäblungsgabe taufendundeine Nacht lang fo zu 
jefleln, daß er, immer auf den Schluß einer ange: 
fangenen, aber durch den Anbruch des Morgens 
unterbrodenen, oder auf eine weitere, ihm al3 ganz 
beſonders interejlant angekündigte Erzählung be: 
gierig, fie zu töten unterläkt und von feinem Frauen: 
baß gebeilt wird. Die Erzählungen der Wefirstochter 
bilden den Inhalt ver T.N. Die perf., ihrem Inhalt 
nad) mit ind. — zufammenbängende Mär: 
chenſammlung «Hezär efsäne» (d. i. taufend Erzäh⸗ 
lungen) ift der Grunditod der T. N. welcher bereits 
im 10. Jahrh. in arab. Überfegung verbreitet war 
und den Gegenftand allmäblicher Erweiterung durch 
andere alte peri. Geſchichten bildete. In dieſer Be: 
arbeitung erbielten die Erzählungen mobammer. 
Gepräge und die Farbe der Blütezeit der abbafidi: 
ichen As in Bagdad. Gewerbsmäßige Mär: 
—— erweiterten durch Einſchachtelung neuer 
Erzählungen und Epiſoden im Yauf der Jahrhun— 
derte den aus dem 10. Jahrh. übertommenen Er: 
zählungsſtoff, bis endlich das Material für T. N. zu: 
\ammengetragen wurbe, deſſen Inhalt und Anorb: 
nung aber binjichtlih der neu binzugelommenen 
Bartien in den verſchiedenen Recenfionen voneinan: 
der wejentlib abweicht. Früheſtens in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrh. erhielt die Sammlung und 
zwar in Ägypten die allgemeine Geftaltung, in wel: 
ber fie jept abgeichlofien ericheint; jedoch erfuhr fie 
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auch noch nachher im Munde der Erzähler viele 
Veränderungen und Ermeiterungen. Die erite (un: 
vollftändig gebliebene) Ausgabe des arab. Tertes 
erichien zu Kaltutta 1814 und 1818 in 2 Bänden. 
Mollftändige Ausgaben des arab. Driginals Liefer: 
ten M. Habicht und H. 2. Fleiſcher (12 Bde., Brest. 
1825—43), Macnagbten (4 Bve., Kalt. 1839—42), 
und wiederholt wurde es in Ugypten (2 Bpe., 
Bulak 1251 der Hipfchra, und 4 Bpe., 1279 der Hi: 
dichra u. d.) gedrudt; die allerneuejte Tertausgabe ift 
in 5 Bänden von Ealbäni bejorgt (Beirut 1888 
—91). Europa wurde zuerft durch A. Galland (f.d.), 
welcher das Werk auf Grund feines aus dem Orient 
mitgebrachten Manuffripts u. d. T. «Les mille et 
une nuits» (12 Bde., Bar. 1704—17) in Überjegung 
veröffentlichte, mit ver Sammlung befannt gemadıt, 
und bald folgten viele andere teils franz. Bearbei: 
tungen, teilö deutiche, englische u. |. m. Überjekungen. 
Die vollſtändigſte veutiche liberjekung iſt die von 
A. Habicht, von der Hagen und Karl Schall ver: 
anftaltete; unmittelbar aus dem arab. Original find 
nur die beiden letzten Bändchen von Habicht über: 
ſeßt (zuerjt in 15 Bon., Bresl. 1824—25 und dann 
öfter). Neue, durchgängig jelbitändig nad dem Dri: 
inal gearbeitete Überjeßungen gaben in der deut: 
Üben Litteratur G. Weil (4 Bde. Stuttg. 1837—42, 
und vollitändig umgearbeitet 1866; 4. Aufl. 1871 
— 72) und Henning (8 Bode., in Reclams «llniverjal: 
bibfiotbet»), in der engliihen Edw. Lane (3 Bde., 
Sond. 1839 und jpäter 1859, 1883), in der franzd: 
iſchen Mardrus (Bo. 1—12, Bar. 1899—1902). 
äbrend in vielen diejer liberjegungen aus Rüd: 
fichten auf den Geihmad europ. Leer viele Stüde 
des Originals übergangen wurden, haben in neuerer 
2 engl. —— en aller proſaiſchen und poet. 
eile geliefert John Payne (herausgegeben durch die 
Villon Society in 9 Bon., Lond. 1882—84) und 
Richard Burton (16 Bde., Benares 1885—88). Die 
Arbeit des lehtern verfolgt dabei den Zweck, durch 
Hinzufügung aller unter dem Namen der T. N. in 
Handicriften vorbandenen, jedoch in den gewöhn— 
liben Necenfionen fehlenden Erzäblungen das ge: 
ſamte litterarbiftor. Material der Erzählungen zu 
vereinigen. Über Entjtebungsgeihichte und Rompo: 
ſition der T. N. bat zu allererft ausführlich ©. de 
Sacy ——— («Recherches sur l'origine du re- 
cueil de contes intitule: Les mille et une nuits», 
Bar. 1829). Auf die Zeugnille für das Vorbanden: 
fein der eriten Keime der T. N. im 10. Nabrb. bat 
uerſt Ne rei a der bingewiejen. Der dritte 
Band von Lanes Überſetzung entbält eine Unter: 
juchung über die Entjtebungszeit der Sammlung. 
DerneuefteStand der litteraturgeſchichtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft in dieſen Fragen wird dargeſtellt in den Ab— 
bandlungen von de Goeje («De arabische Nacht- 
vertellingen» in «De Gids», 1886), Augujt Müller 
(«Die Märchen der T. N.» in der «Deutihen Rund: 
bau», Bd. 52, 1887) und in dem Eſſay «The 
Arabian Nights» (in der «Edinburgh Review», 
Bo. 164, 1886), der auch die Beurteilung der neue: 
ften engl. Überjeßungen entbält. Üüber die verſchie— 
denen Necenfionen und Handicriften bat Zotenberg 
(«Histoire d’Alä al-din ou la lampe merveilleuse», 
Par. 1888) wichtige Beiträge geboten. * auch Ar⸗ 
buthnot, Arabic Authors (Lond. 1890). Das Inter⸗ 
eſſe, welches Gallands Überſetzung erregte, reizte zu 
Nachahmungen, und fo erſchien von Petis de la Eroir 
u. d. T. «Les mille et un jours. Contes persans» 
(5 Boe., Bar. 1710—12; deutſch von F. 9. von der 





Tauſig — Tautochroniſche Erjcheinungen 


Hagen mit mannigfachen Zuſätzen, 11Bde., Prenzl. 
1827 -32; 2. Ausg. 1836) die Bearbeitung eines im 
Orient fehr beliebten Märchenwertes «El-Faradsch 
ba'd el-schidda», d. i. «Auf Leid folgt Freud», 
Zaufig, Karl, Klaviervirtuos, geb. 4. Nov. 1841 
zu Warſchau, erhielt von feinem Vater, Aloys T., 
einem SKlavierlebrer in ribau, und dann von 
Liſzt in Meimar Unterricht und lieb fi pi in 
Wien nieder, mo er hauptjächlich der Liſzt-Wagner— 
ſchen Richtung Boden zu verjchaffen juchte. 1865 
wanbte er ſich nach Berlin und errichtete eine Schule 
des höhern Alavieripield, die aber nur bis 1870 
beftand. Er ftarb 17. Juli 1871 in Leipzig. T. war 
in technifcher Beziehung ein Meifter eriten Ranges. 


Seine «Täglihen Studien» veröffentlichte H. Ehrlich. 
Zaufperren, |. Sperren. 
Tanfte, Kanal von, ſ. Ebro. [Saale. 


Tantenburg, Dorf bei Dornburg (f. d.) a. d. 
Zautenhayn, Joſeph, Bildhauer und Me: 
bailleur, geb. 5. Mai 1837 in Wien, fam zu dem 
Mevdailleur Radnitzky und 1854 auf die Afademie, 
wo der Bildhauer —** Bauer ſein Lehrer 
wurde. 1860 trat er als Eleve in die Graveur— 
alademie des kaiferl, Münzamtes ein und wurde 
nad) zwei Nabren ſchon zum erften Münzgraveur, 
1869 zum k. k. Rammermebailleur ernannt. Er 
machte dann bis 1872 eine Studienreife nach Ita— 
lien, Kranfreih und England. 1873 zum k. k. Nünz- 
und Mevaillengraveur und 1881 zum Profeſſor an 
der Alademie der bildenden Künjte zu Wien er: 
nannt, fertigte T. eine große Anzabl der vorzüglich: 
iten Medaillen. So die Sues- und Serufalem: Me- 
baille, diejenigen auf die ungar. Krönung Kaiſer 
Franz Joſephs, auf die Vermäblung der Erzberzogin 
ifela, auf yürft Schwarzenber RE NE 
Tegettbofj, Heinrich —6 Conze, 
Dombaumeiſter F. Schmidt, Miniſter Dr. Gautſch, 
H. von Helmholtz, Kardinal Fürſtenberg, ferner auf 
die Vermäblung des Kronprinzen Rudolf, auf die 
filberne Hochzeit des Kaiſerpaars, auf die Feier der 
Befreiung Wiens 1683, auf das Denkmal Kaifer 
Marimiltans in Trieft. Im Auftrage des Kaiſers 
entitanden: ein Rundſchild mit einer Darftellung 
des Kentauren: und Lapitbentampfes, eine Frucht⸗ 
ſchale mit der Gejchichte der PBroferpina (beide in 
Silber gegoiien), ferner ein Bronzerelief mit der Dar: 
Kluns des Kampfes des Herkules mit den Amazonen. 
13 Rlaftiter im groben bat ſich T. betbätigt ın der 
Biebelgruppe Geburt der Atbene für die Univerji: 
tät, und in den Statuen des Auguftus, Aleranders 
d. Gr., des Polykrates und Minyas für das hunft: 
biitor. Hofmufeum und in den Statuen des Eolon, 
Lylurgus, Servius QTullius und Appius Claudius 
für das Parlamentsgebäude in Wien. 
Tautochrone (ard.), ſ. Cykloide. 
Tautochroniſche Erſcheinungen, Erſchei— 
nungen, die, wie die Schwingungen eines mathem. 
Pendels, in genau gleichen Zeiträumen erfolgen. 
Eine tautochroniſche Erſcheinung iſt 3. B. auch der 
Fall eines Körpers, der gezwungen iſt, eine Cykloide 
(> zu bejchreiben, weil derjelbe, um den tiefiten 
unft derjelben zu erreichen, ftet3 diefelbe Zeit ge 
braudt, gleichviel, welches die Länge des beichriebe: 
nen Bogens iſt. — In anderm Sinne bezeichnet 
man mit T. €. diejenigen Erſcheinungen, die, wie 
die Verfinfterungen des Mondes und der Jupiter: 
trabanten oder das Aufleuchten von Sternſchnuppen, 
für alle Beobachter in einem und demjelben abjo: 
luten Zeitmoment eintreten. 
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Zautoldgie (grch., d.i. Miederbolung des jhon | tave tion 
ı königl. Freiſtädte, ferner Mitglied des oberjten Ge: 


Gefagten), ein Eas, deſſen Eubjelt und Yräpilat, 
wenn auch unter verjchiedenem Ausdrud, doch that: 
achlich dasjelbe jagen, z. B.: Jede Urſache hat ihre 
Wirkung, Jede Wirkung hat ihre Urſache, find T., 
weil Urſache ſchon beißt: was eine Wirkung bat, 
Wirkung: was eine Urſache bat. | 
Tautomerie (grd).), in der Chemie Bezeihnung 
für die Thatſache, daß mande organiihen Verbin: 
dungen bei analogen —— Produkte von 
verſchiedener Konſtitution liefern. So bildet z. B. 
die Blauſaure mit Üslali das Cyankalium K-C=N, 
mit Eilberoryd das Cyanſilber —— Man 
hat infolgedeſſen angenommen, der Blauſäure 
fämen zwei verſchiedene Strulturformeln: H-C=N 
und C=N—H zu, die leicht ineinander übergeben 
fönnten. Wahrend man ſolche Fälle zweideutiger 
Konititution anfänglih als T. bezeichnete, wandte 
man dafür jpäter dad Wort Desmotropie an. 
In feinem einzigen aber ift der Beweis, daß einer 
und berjelben Verbindung zweierlei Struftur wirt: 
lich zulomme, aud nur mit entfernter Wahrjchein: 
lichteit geführt worden. Es ſteht nicht3 anderes feſt 
als die Thatſache, daß gewile organiſche Verbin: 
dungen unter verſchiedenen Einflüſſen in Derivate 
von verihiedener Struktur faft gleich leicht über: 
geben. So bilvet fih aus der Blaufäure, H-C=N, 
das Cyanfilber, C=N—Ag, unter einer Umlagerung 
der Beitandteile nur deshalb, weil das Silber zunı 
Stidjtoff größere Affinität als zum Kohlenſtoff be: 
fist, wogegen das Kalium beim Eintritt für den 
Waſſerſtoff der Blaufäure deſſen Stelle am Kohlen: 
ftoffatom bebält, weil die Affinitätsverhältnifje ge: 
rade umgekehrt find. Da die Grundanichauung 
unridtig und mindejtens überflüffig ift, fo beginnen 
die Ausdrüde T. und Desmotropie auch bereits 
wieder aus der chem. Litteratur zu verſchwinden. — 
Bol. W. Wislicenus, Über T. (Stuttg. 1897). 
Tauwerk, Taue, im Seeweſen alle Eeile, fie 
mögen ſtark oder ſchwach, von Hanf, Manilagras 
oder Drabt gefertigt —* Der gebräuchlichſte * 
maänniſche Ausdruck für ein Tau iſt Ende. Die 
dünnern nennt man Bandſel oder Zeinengut, 
die mittlern Jageleinen, Pferdeleinen, die 
jtärlern Trojjen (f. d.) und Kabel (f. d.). Seiner 
Beitimmung nad zerfällt das T. eines Schiffs in 
Stebendes und Laufendes Gut (j.d.). Früher 
wurde das T. aus geteertem Hanf bergeftellt; gegen: 
wärtig fertigt man das ftebende und auch vericie: 
denes laufende Gut aus verzinktem Stablorabt, der 
leichter, baltbarer, billiger und von ſchwächern Di: 
menjionen it als Hanftauwerk. Als laufendes Gut 
ift das von Stahldraht gefertigte T. nicht überall 
verwendbar, und man benußt deshalb hierzu Hanf 
oder ungeteertes Manilagras, das auf dem Waſſer 
ſchwimmt und vielfach di jolden Tauen gebraudt 
wird, mit denen man Eciffe im Hafen von einem 
Plage zum andern bolt, was den groben Vorteil 
bat, daß die Schiffsſchraube ſich nicht in die Taue 
vermwideln kann. Angefertigt wird das T. in Neep: 
Taverne, j. Taberna. [ichlägereien (f.d.). 
Tavernicus (d. i. Echakmeilter), nad dem 
alten Staatsrecht die vierte Neihsbaronenwürde 
in Ungarn. Der eigentliche Titel war «Taverni- 
corum regalium magister». Der T. hatte in ältern 
Zeiten die —** über den königl. Scha und alle 
Einkünfte der Krone, die Oberaufſicht über die 
ungar. Bergſtädte und das Munzweſen. Epäter 


war er der Borfigende des Tavernicalgerichts (Sedes ! 
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richtshofs (der Eeptemvirattafel) und in Abweien: 
beit des Palatinus (f. d.) und des Judex Curiae 
Präſident des ungar. Stattbaltereirat®. Durd die 
Gejeke von 1847/48 wurde auch das Amt des T. 
aufgeboben, 1860 wieder erneuert, börte aber mit 
der Wiedereinführung der ungar. Serfaffung 1867 
abermals auf. Gegenwärtig bildet das Tavernicat 
eine bloße Titularwürde. 
Tavetich, Hochthal im ſchweiz. Kanton Grau: 
bünden, ziebt ſich von Difentis den Vorderrbein 
| hinauf bi3 zum Sirmadun. Die Thalihaft zäblt 
eima 800 E.; Hauptort ijt Sebrun (1398 m). 
Tavira, Hafenitabt im O. des portug. Diſtrikts 
| Faro (Algarve), am bier jhiffbaren Aſſeca, über 
| den eine Brüde mit maur. Kaſtell führt, in gut 
bebauter hügeliger Gegend, 2 km von der Ed: 
füjte, wo der Seehafen, dem eine lange Sandinſel 
vorliegt, von zwei Forts (Sta. Luzia und Säo 
Antonio) geihübt wird, bat (1900) 12178 E. zwei 
KRollegiatälirhen, Hofpital; Sardellen: und in 
füchfang und Küjtenbandel. 
aviſtock (ipr. tämwi-), Stadt in der engl. Graf: 
{haft Devon, an dem links zum Tamer-Äſtuar 
gehenden Tavy, am Rande de3 Dartmoor, Station 
der Linie Plymouth: Ereter der South: Weitern: 
Bahn, hat (1901) 4728 E., eine Lateinichule, ein 
mineralog. Inſtitut, jpätgot. Pfarrkirche, Hefte einer 
Abtei; Echieferbrüche, früher bedeutenden Bergbau 
auf Kupfer, Blei und Zinn und Eifengieherei. 
aviſtock (ipr. tämwi-), Marquis von, j. Bed: 
ford, John Plantagenet. 
Taviuni, eine der ———— (1. d.). 
Tavolära oder Iſola Zerranova, 7 km 
lange, 555 m bobe, zum Kreis Tempio Baujania 
der ital. Provinz Safari gehörige Felſeninſel an 
der Nordoſtküſte Sardiniens. lund Foggia. 
Tavoliere di Puglia (jpr. pulja), ſ. Apulien 
Tawaſtehus. 1) Gouvernement oder Län im 
N: Teil des Groffürjtentums Finland, grenzt 
im N. an das Yin Waſa, im O. an St. Michel, im 
SD. an Nyland, im SW. und W. an Abo:Björne: 
borg und bat 21 575,5 qkm mit 295533 €, Die 
Oberfläche ift im allgemeinen bügelig, ſchön und 
reich an Binnenjeen (3877 qkm) und Flüſſen. Die 
Hauptbeichäftigung iſt Aderbau und Viehzucht. Ge: 
erntet wurden (1899) Weizen 4,68, Roggen 562, 
Gerſte 132, Hafer 835, Erbſen und Bohnen 25, far: 
toffeln 577 Zaufend hl, Flachs 629, Hanf 42 Tau: 
ſend kg. Gezählt wurden: Pferde 40, Hornvieb 128, 
Schafe 103, Schweine 24,6 Taujend Stüd; an Fabri— 
fen und Werkitätten 878 mit 51,19 Mill. finn. Mart 
Produktion, darunter 145 in der Metall:, 17 in der 
Zertil: (23,6 Mill. finn. Mark Produltion), 26 in der 
Papier-, 111 in der Holzinduftrie; 390 km Gifen: 
bahn; 2 Lyceen, 118 Elementarſchulen. Das Gow- 
vernement bat 2 Städte und 6 Kreiſe (härad): 
Hanbo, Pirktala, Ruovefi, Tammela, Hollola und 
Jämſi. — 2) T., finn. Hämeenlinna, Hauptſtadt 
des Yan T. am Banajavefi und an der Eifenbabn 
Riihimäfi: Tammerfors, hat (1899) 5605 E., Poſt, 
Telearapb, Kirche, Lyceum, das Schloß Kronobora, 
1249 von Birger Jarl gegründet, jept Strafanitalt 
für Frauen; in der Nähe Parola, das Sommer: 
ager der finn. Truppen. 
ZTawajftland, finn. Häme, Landichaft im mittlern 
Finland, nördlich und weſtlich an Djterbotten und 
Satatunda, öſtlich an Savolaks, ſüdlich an Nyland 
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—— beſteht aus Teilen der heutigen Läns 
awaſtehus, Waſa, Kuopio und St. Micel, 

Zatwpdä, linter Zufluß des Tobol im rufj. Gouver: 
nement Tobolst, gebildet durch den Zufammenfluß 
der Loswa und Soswa, ſchiffbar, mündet nad einem 
meist füdöftl. Pauf von 1046 km (mit der Loswa). 

Zawilah over Kiichm, perf. Injel am Eingange 
zum Berfiihen Meerbufen, vor der perſ. Provinz 
Kermän, iſt meift dürr und unfruchtbar, liefert aber 
auch Korn, Datteln, Wein und Melonen, An der 
Südküſte entipringen Naphtbaquellen. Am Oſtende 
liegt der Hauptort Kiſchm, weldyer 1896 von einem 
Grobeben zerjtört wurde, mit 5000 €. Die Be: 
wohner find arab. Stammes und treiben Filcherei. 

Zarameter (lat..grh.), Tarameterdrofchken, 
ſ. Wegmeſſer. 

Taxation (lat.), Schäßzung, Wertbeſtimmung, 
ſ. Tare und Abſchatzung; in der Landwirtſchaft j. Bo: 
nitierung und Ertragsanſchlag; im Forſtweſen ſ. yorft: 
abſchatzung; im Bauweſen ſ. Bautare; bei Münzen 
ſ. Balvation. 

Tage (mittellat. taxa), die dur ein obrigfeit: 
lies oder behördlich beitelltes Organ (Tarätor) 
oder auch dur die Bebörde ſelbſt vorgenommene 
Schäßung und MWertbeitimmung (Tarierung, 
Taration) einer Sache oder Dienftleiftung. Tariert 
werdenMobilienund{mmobilien, welche verkauft, bei 
Erbauseinanderjegung geteilt oder belieben werden 
follen, Inventarienvon Gütern oder gewerblichen Be: 
trieb3anftalten, Grundjtüde bebuf3 der Separation, 
ggg a re ae 
Häufer von der Feuerverfiherung u. ſ. w. (S. Ab: 
fhägung.) Obrigteitlidye‘ reißfeftlegungen ( reis: 
taren) tommen fowohl für allgemeine Lebens: 
bedürfnifje und andere Gegenjtände (Maren: 
taren) als auch für bejtimmte eg Te 
(2obntaren, Gebübrentaren) vor. Die T. 
erfterer Art jind die Brot:, Fleiſch-, Medizinal: 
(Apotbefer:) Taren (ſ. dieje Artikel). Im Deutichen 
Reich find die Yohn: und Marentaren dur Art. 72 
der — ATURUNE im allgemeinen bejeitigt wor: 
den; nur für jolde‘ — die für ihren Gewerbe— 
betrieb öffentliche Straßen und Plätze benutzen oder 
in Wirtshäufern ihre Dienjte anbieten, kann die 
DOrtöpolizeibebörde in rei ir mit der 
Gemeindebebörde T. feſtſehen. Es m dies alſo für 
Lohndiener, Dienftmänner, Drojchlen:, Kahnführer 
u. ſ. w. Die Bäder und Gaftwirte lönnen nur an- 
gebalten werden, Verzeichnifje ibrer Preije anzu: 
Ihlagen. Die Arzneitare der Apotbeler und die 
Gebübrentare für Notare und Rechtsanwälte (j. Ge: 
richtöloften) baben einen bejondern Ebaralter und 
find durch die Gewerbeordnung nicht aufgehoben. 
ürztliche T. aber können nur ald Normen Kir ſtrei⸗ 
tige Fälle aufgeſtellt werden. 

Am allgemeinen find derartige obrigfeitlihe T. 
nur dann und dort empfehlenswert, wo es feine 
binreihend entwidelte Konkurrenz giebt und daber 
ein Teil leicht der Übervorteilung ausgelegt wäre, 
Daber kommt es aub, dab am Ausgang des 
Mittelalterd mit der Entwidlung der Zunftprivi: 
legien und Monopole die T. immer allgemeiner 
werden. Aber auch die Zeit der Gemwerbefreibeit 
fennt Verbältnifie, wo eine — nicht wohl im 
ſtande iſt, ihre ——* zu \hüßen, oder der Be: 
itand eines fejten Tarifs den Gejamtverfehr fördert 
und der Bequemlichkeit dient (3. B. bei öffentlichen 
Mietwagen, Sebenswürdigleiten u. j. w.). Lohn: 
taren, die früber vielfach vorfamen, um den Lohn 
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niederzubalten, find beute außer Gebraud; ſie 
famen inäbefondere im 14. Jabrb. nab der unter 
dem Namen des Schwarzen Todes belannten Belt 
vor, und in Deutjchland verordnete noch der Reichs- 
ihluß vom 4. Sept. 1731, daß jede Obrigkeit in 
ihrem Bezirk die Lohnſätze feitjegen jolle. Ver— 
einzelt ericheinen Zobntarterungen auch noch ſpä— 
ter. Auch die früber vorlommenden Zinstaren 
(1. Wucher) haben fi als unbaltbar erwieien. Die 
Aufitellung von Breistaren iſt oft jebr ſchwierig, und 
die T. ift namentlich dort, wo es verſchiedene Uuali- 
tätögradegiebt, leicht zu umgeben. (S.aud Bautare.) 
it dem Worte T. bezeichnet man auch gewiſſe 

Abgaben, bejonderd nah einem Tarif bemeilene 
Gebühren; jo jpriht man aub von Stempeltare 
u. dgl. — Val. von Rohrſcheidt, Geſchichte der 
Bolizeitaren in Deutihland und Preußen (in den 
«Jahrbüdern für Nationalölonomie und Statiftik», 
Neue Folge, Bd. 17, Jena 1888, ©. 353 fg.). 

Tagidermie (grch.), die Kunft, die den Häu: 
ten böberer Tiere eine Form zu geben juct, die 
derjenigen lebenver Tiere möglidjt genau ent- 
ſpricht. In ihr Bereich gebört aber nit bloß das 
Ausſtopfen der Tiere (Bermatı, oder Dermo 
plaſtik), fondern aud das Konfervieren ganzer 
Tiere oder von deren Teilen in Flüfjigteiten, das 
Vergiften, Trodnen, Aufipannen und Aufitellen nie: 
derer Tiere, das Stelettieren und noch andere Ber 
richtungen mehr. Die folches ausübenden Berfonen 
beißen Bräparatoren oder Konjervatoren. 

Die ältefte Manier des Ausijtopfens ift fran;. 
Urfprungs; fie beitand darin, daß man in die prä 
parierte Haut eines Vogels oder Säugetierd ent: 
ſprechend ftarte Dräbtedurd vie@rtremitäten brachte, 
die, im Mittelpunft des Körpers zuſammenlaufend, 
untereinander befeftiat wurden, worauf mittels 
Umftopfen verjelben durch Heu, Werg oder Baum 
wolle die Körperform zu geben verjudt wurde. Bei 
diefer Manier hing das Gelingen viel vom Zufall 
ab. Die Naumannſche Metbode (vgl. deilen Taxi— 
dermie, 2. Aufl., Halle 1848) bafiert ſchon auf der 
Anwendung feiter Körper, die, aus Strob, Heu oder 
Werg dem Fleiſchlorper durch Umwickeln mit Faden 
nachgeformt, dem Präparat größere Feſtigkeit und 
Naturtreuegaben. Die Methode Oppermanng, deſſen 
«Ausftopfen der Tiere u. f. w.» zu Delmenborit 1835 
erſchien, verwendet zu den künſtlichen Körpern den 
plaftifchen und leichten norbdeutichen Torf, wodurch 
fie aber auch nur lofale Verbreitung gefunden bat. 
Der Schwerpunft von Ph. 2. Martins Wert « Die 
Praris der Naturgefcbichte», II. 1: «Taridermie» 
(4. Aufl, Weim. 1897); der zweite Teil: «Dermo: 
plaſtik und Mufeologie» (2. Aufl., ebd. 1880) liegt in 
der ſtrengen Befolgung der anatom. Verbältnifie, wo- 
durch allein es möglich wird, forrefte Darftellungen 
zu erzielen, was bei großen Tierbäuten darauf be: 
rubt, daß die Beripberie des künjtliben Körpers vor 
dem Überzieben der Haut mittels leiten plaſtiſchen 
Ibons bergeitellt wird, wodurd jede Julammen: 
ziehung der Haut beim Trodnen unmöglih und die 
gegebenen Formen in aller Schärfe erbalten bleiben. 
— Bol. auch Grotrian, Praltiſche Anweilung sur 
Ausſtopfen von Bögeln und Säugetieren (5. Aufl., 
2p3. 1897); Floeride, Praktiſche Anweiſung zum 
Ausftopfen der Säugetiere (ebd. 1897); Schmeling, 
Das Ausftopfen und Konjervieren der Vögel und 
Säugetiere (15. Aufl., Berl. 1900); Mübl, Tarider: 
mie (Bühl 1901); Vögler, Der Bräparator und 
Konfervator (2. Aufl., Magdeb. 1903). 


Tarierung — Taylor (Bayard) 


Zagierung, |. Zare. 

Taxiucen, j. Navelbölger. 

Zarid (geb) in der Chirurgie das Zurüdbringen 
eines eingeflemmten Eingeweidebrudes, ſ. Bruch. 

Zagiö (vom ital. tasso, d. b. der Dachs), aus 
der Landſchaft Bergamo jtammende familie, die 
ihren Urſprung auf Roger de Taſſis (1309) zurüd: 
führt. Ein Roger de T. trat unter Kaifer Friedrich ILL. 
(1440 — 93) in die Dienfte des Haufes Habsbur 
und bereit8 unter diejem Kaifer wurde der Poſt— 
betrieb in deilen Yanden dem Haufe T. anvertraut 
(f. Boitweien). Den rittermäßigen Reichsadel er: 
langte die Familie dur Diplom vom 31. Mai 1512. 
Grit im 17. Jahrh. ftellten jpan. und ital. Genea: 
logen die Abjtammung der Familie T. von den 
QJurriani (Torriani, della Torre, della Tour, zu 
deutih Thurn), die bi 1311 in Mailand und einem 
großen Teile der Lombardei geherrſcht batten, als 
erwiejene Thatſache bin; daraufhin erbielt die Fa: 
milie 1650 im Ginverftändnis mit den in Tirol, 
Kärnten und Steiermark jeßbaften Grafen von 
Thurn und ——— deren Titel und Wappen zu 
den ihren. (S. Thurn und Taris.) 

Tagodincen, j. Navdelbölzer. 

Taxodium Rich., Pilanzengattung ausder Ord⸗ 
nung der Nadelbölzer (j. d.), Abteilung der Taro: 
dineen, mit drei Arten, zwei in Nord: und Mittel: 
amerila und einer in Ditafien, bobe Bäume, die ein 
ſehr bedeutendes Alter erreiben fönnen. Die Blätter 
jteben zmweizeilig oder find den —5 angepreßt. 
Die Zapfen ſind oval und enthalten ungeflügelte 
Samen, die zu zwei auf jeder Schuppe ſihen. Die 
Nadeln ne. im Herbſt ab. Die befanntejite Art 
it die jog. virginiiche Sumpfeypreſſe, T: 
distichum L., die im Süden der Vereinigten Staa: 
ten bäufig vorlommt und bis nahezu 40 m hoch 
wird. An den Küſten vertritt jie die Mangrove: 
pflanzen. Das Holz wird vielfach als Bauholz u. dgl. 
verwendet und fommt auch unter dem Namen 
weißes Cedernbolz in den Handel. Die merit. 
Art, T. mucronatum Ten., liefert gleichfalls ein 
jebr geihäßtes Holz. Von diejem legtern Baume 
find einige Eremplare befannt, die zu den älteften 
Bäumen der Welt gehören; jo die jog. Cypreſſe des 
Montezuma in der Nähe der merit. Stadt Daraca. 
Beide Arten werden vielfah als Zierbäume kulti— 
viert, in Deutibland kann allerdings nur T. disti- 
chum im freien gezogen werben, 

Tazus, |. Cibe. s 

Tay (ipr. teb), Fluß in der jhott. Grafichaft 

erth, entipringt ald Dodart am Ben-Lavigb der 

südlihen Grampians, durcfließt den Loch T., 
nimmt den Namen T. an, berührt Dunteld, em: 
pfängt lints den Tummel, Ysla (im Stratbmore) 
u. a., wird bei Perth während der Flut auch für 
Seeihiffe fabrbar und mündet, rechts dur den 
Garn veritärft, als Firth of T. nad einem Laufe 
von 200 km (40 km Uſtuar) ſüdlich vom Vorgebirge 
Buddon Neb (mit Yeuchtturm) in die Norpfee. E 
durchfließt eine der jhöniten Gegenden Schottlands. 
Sehr wichtig ift die —— Rechts beipült 
das Uſtuar von Newburgh ab die Graficaft Fife, 
lint3 von oberhalb Tundee ab die Grafſchaft Forfar. 
über die Ta en e bei Dundee ſ. Eiſenbruͤcken. 

Tahgeto® oder Tangeton nannten die Alten 
den jeit der byzant. Zeit mit dem Namen Bente: 
daltylon («sünffingergebirgen) bezeichneten, höch⸗ 
a birgsaug de3 Peloponnes, der, vom füdl. 

ande der Ebene des arladiihen Megalopolis an bis 
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in die Gegend von Öytbium (j.d.) binab eine ununter: 
brodene Kette bildend, die ganze weſtlichere Hälfte 
der Landſchaft Lalonien einnimmt. Der Haupttamm 
ftürzt fteil nah Dften zum Beden des Eurotas ab, 
befonders im mittlern Teil bei Sparta. Dort erhebt 
er ſich als zadiger, nur im Hochſommer ſchneefreier 
Feldgrat aus Marmor über einem janfter geformten 
odel von Glimmerfdiefer bis zu 2409 m Höbe 
(Gliasbera oder Hagios Alias). Am quellenreihen 
Fuß des Gebirges dehnen ſich Obſt- und Oliven: 
baine aus; die mittlern Gehänge des Glimmer: 
ichieferö find zum Teil mit Getreidefeldern bededt 
und weijen noch einige Dörfer auf; darüber folgen 
dunkle Tannenwälder und endlich die fable Gipfel: 
region. Im Weſten Keen fi eine Anzahl pa: 
ralleler Nebentetten aus Marmor und Kalkitein an, 
den Raum bis zur meſſeniſchen Ebene und zum mejfle: 
nischen Golf erfüllend. —* bewaldet, ſind ſie 
jest faſt ganz nackt, waſſerlos und unwegſam. Nach 
Süden findet der T. feine Fortfegung in der Halb: 
infel Mani (f. d.). Im Mittelalter wurde das Ge: 
birge zum Teil von Slawen bejekt, die fpäter 
beilenifiert wurden. 3 
Taylor (ſpr. tehl'r), Bayard, amerit. Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 11. Jan. 1825 zu Kennett 
Square in Pennſylvanien, erbielt eine jerfätige 
er reifte 1844 nah Europa, durchwanderte 
Deutſchland und Italien und veröffentlichte nad 
feiner Rückkehr «Views afoot; or Europe seen with 
knapsack and staff» (Neuyort 1846 u. d.), die mit gro: 
Bem Beifall aufgenommen wurden. Seit 1848 jchrieb 
er für die «New York Tribune», für die er 1849 Kali: 
fornien bereijte. Nachdem er über Mexiko zurüdge: 
fehrt war, ſchilderte er jeine Erlebnifje in «Eldorado, 
or adventures in the path of Empire» (2 Bde., Neu: 
port 1850). 1851 begab ſich T. auf größere Reiſen 
nach dem Orient, Afrika, Indien, China und im 
Mai 1853 mit der amerit. Erpedition unter Perry 
nad Japan. In Hong-kong verließ er die Erpedition 
und tehrte über das Kap und St. Helena nad Neu: 
vork zurüd. Als Früchte diefer Reife erſchienen: «A 
journey to Central Africa» (Neuvorf 1854), «The 
Tas of the Saracen» (ebd. 1855) und «India, 
China and Japan» (ebd. 1856). Nach einem zweiten 
Aufenthalt in Europa (1856—58) veröffentlichte T. 
«Northern travel» (Yond. und Neuyork 1857), 
«Greece and Russia» (ebd. 1859) und «At home 
and abroad» (Neuyorf 1860; second series, 1861). 
T. war eine Zeit lang Gejandtidaftsfelretär in 
Veteröburg, darauf lebte er auf feinem Landſitze 
zu Gedarcroft unmeit feines Geburtsortes in Penn: 
vlvanien und jchrieb einige Romane, wie «Hannalı 
Thurston» (Neuvort 1863), «John Godfrey’s for- 
tunes» (ebd. 1865) und «The story of Kennett» 
(ebd. 1866). Eine Sommerreife durd die Felſen— 
gebirge ſchilderte er in «Colorado» (Neuyort 1867). 
Seine poet. Arbeiten, von denen einzelnes von 
Strobtmann, Spielhagen, Hammer, Karl Bleibtreu 
u.a. ind Deutſche übertragen worden ift, hat er in 
mehrern Sammlungen vereinigt, wie «Rhymes of 
travel» (Neuyork 1849), «Poems of the Orient» 
(Bofton 1854), «Poems of home and travel» (ebd. 
1855), «The poet’s journal» (ebd. 1862) und « The 
picture of St. John» (ebd. 1866). 1857 vermäblte 
er fih mit Marie Hanfen, Toter des Nitro: 
nomen Hanſen in Gotha, welche viele feiner Proſa— 
ichriften ins Deutfche übertrug. Die X. 1867 und 
1868 bradte T. in Europa zu. Die Frucht dieſer 
Reife war ein Profaband: « Byways of Europe» 
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(Neuyort 1869). Goetbes «Fauſto überjehte er im 
Versmaß de3 Driginals (2 Bde., Lpz. 1872 —76; 
2. Aufl. 1881). 1871 eribien audh der Roman 
«Joseph and his friend» (Neuyorf). Im Yrübjabr 
1872 verdffentlihte er eine Sammlung ameril. 
Erzählungen: «Beauty and the beast» (Neuyorf) 
und «The masque of the gods», ein bramat. 
Gedicht (Bofton). In die J. 1872—74 fällt ein 
abermaliger Aufenthalt in Europa, verbunden mit 
Ausflügen nah Agypten und eland, über melde 
T. in einem Heinen Bande: «Egypt and Iceland» 
(Neuyork 1874) berichtet. In demjelben Jahre ver: 
öffentlichte er «A school history of Germany» (Neu: 
vort und Stuttgart). 1876 erſchien «The Echo Club, 
and other literary diversions» (Bojton). In den 
legten Zebensjabren trat bei T. die dichteriiche Pro: 
duftion immer mehr in den Vordergrund. 1874 ver: 
öffentlichte er «The Prophet, a tragedy» (Bojfton), 
1873 «Lars, a pastoral of Norway» (ebb.) und 
1875 «Home pastorals, ballads and lyrics» (cbd.). 
Seine lehte Dichtung: «Prince Deukalion, a Iyrical 
drama» (ebd.) erfchien 1878. Eine Gefamtausgabe 
jeiner Schriften veranftaltete er u. d. T. «Complete 
works» (Bd. 1—16, Neuvort 1870— 78). Am 7. Mai 
1878 wurde T. als Gejandter beim Deutichen Reiche 
accreditiert; er jtarb jedoch bereit 19. Dez. 1878 in 
Berlin. Seine Leihe wurde 1879 nah Gedarcroft 
bei Philadelphia, dem Yandfik des Dichters, ge: 
bradt. Nach feinem Tode erjchienen «Studies in 
German literature» (Neuyork 1879), «Essays and 
Notes» (1880). — Bal. Marie Hanjen: Taylor und 
Horace E. Scudder, Life and letters of Bayard T. 
(2 Bve., Bofton 1885). [Adolf Hausratb (i. d.). 
Taylor (ipr. tebl’r), George, Pſeudonym von 
Taylor (ipr. tehl'r), Sir Henry, enal. Schrift: 
fteller, geb. 18. Dt. 1800in Durham, trat 1824 in das 
KRolonialminifterium, wurde 1873 zum Ritter erhoben 
und ftarb 27. März 1886 in Bournemoutb. Zuerſt 
erichten «lsaac Comnenus» (1827), dann die umfang: 
reiche Tragödie «Philip van Artevelde» (1829 u. Ö.), 
jein Hauptwerf; fpäter «Edwin the fair» (1842); die 
legte iit «St. Clement’s eve» (1862). Lyriſches ver: 
öftentlihteT. in «The eve ofthe conquest and other 
poems» (1847), «A Sicilian summer and minor 
poems» (1868) u.a. Eine Gejamtausgabe erſchien 
1877— 78 (5 Bde.). Kurz vor jeinem Tode veröffent: 
lichte T. eine «Autobiography» (2 Bde., 1885). Die 
«Correspondence ofH.T.» gab1888 Dowden beraus, 
Taylor, Samuel, Erfinder eines Stenograpbie: 
ſyſtems, ſ. Stenograpbie. ſſ. Auſtin. 
Taylor (ſpr. tebl’r), Sarah, Schriftitellerin, 
Taylor (ipr. tebl’r), Tom, engl. Dramatiker, geb. 
19. Dt. 1817 in Sunderland, jtudierte in Glasgow 
und Cambridge, wurde yellow im Trinity College, 
dann ließ er fih in London nieder, wo er 1844—45 
die Profeſſur der engl. Sprache und Litteratur am 
University College befleidete. Er gab fie auf, um 
ald Advokat zu praltizieren, wurde 1850 Hilfe: 
jelretär, 1854 Selretär im Gejundbeitsamt; als 
ſolcher jchrieb er «Lectures on sanitary law». Er 
itarb 12. Juli 1880 in Yondon. Schon zu Anfan 
der vierziger Nabre errang T. mit dem Luſtſpie 
« Nine points of the law» und mit dem Schaufpiel 
«The vicar of Wakefield» entſchiedene Erfolge. 
Seitdem erichienen von ibm 8S0—20 Stüde, teils 
Triginalarbeiten, teil$ Bearbeitungen nad dem 
Aranzöfiihen, aus fämtlidhen Gebieten der Farce, 
des Lultipiels, des Schaufpiels und des böbern Dra: 
mas, Tas beite leijtete er im Luftipiel und im bür: 
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gerlichen Drama, wenn er ji nicht in das Senja= 
tionsjtüd verlor. Zu T.s beiten Yeiftungen gebören 
die Yuft: und Schauipiele: «Still waters ran deep», 
«An unequal match», «The contested election», 
«Retribution», «The fool’s revenge», «Masks and 
faces», «New men and old acres», «The Overland 
route» u.a. Gelegentlich gelang ihm auch der böbere 
Stil, wie in «Joan of Arc» und «Twixt axe and 
erown». 1874—80 hatteT. die Zeitung deö «Punch», 
auch wurde er belannt ald Herausgeber von Lebens⸗ 
beſchreibungen engl. Künjtler, unter denen «Life of 
the painter Haydon» (3 Bbde., 1853), «Autobiogra- 
hical recollections of the painter R. C. Leslie» 
2 Bde., 1859), «Life and times of Sir Joshua Rey- 
nolds» (begonnen von Lesbi, fortgeießt von T.T., 
1865) und der «Catalogue of the works of Sir Joshna 
Reynolds» (Yond. 1869) Erwähnung verdienen. 

Taylor (ipr. tebl'r), Zacbarv, der 12. Prafident 
der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 24. Sept. 
1784 in Orange County (Virginien), trat 1808 als 
Leutnant in das Heer ein, nahm 1812—15 an 
dem Kriege gegen England teil und erbielt 1832 
als Oberſt das Kommando eines nfanterieregi: 
ments, mit dem er fi im Kriege gegen den In— 
dianerbäuptling Blad Hamf auszeichnete und 1836 
nad Florida gegen die Seminolen marjdierte. Er 
befiegte Diele bei Dfeechobee (25. Dez. 1837), ſtieg 
dann zum Brigadegeneral auf und führte 1838 —40 
das Dberlommando in Florida. Darauf erbielt er 
das Kommando im erjten Militärbepartement 
(Louifiana, Miffiffippi und Alabama) und 1845 
auch ven Befehl über die Dccupationsarmee, die in 
Texas einrüdte. Als 1846 der Krieg mit Merito 
begann, feste er mit feinem Korps über den Rio 
Grande und nahm nad einer Reibe Heiner Gefechte 
18. Mai Matamoros, 24. Sept. nad) —— 
Kampfe auch Monterey. Von hier zog er im Nov 
1846 nach Saltillo, mußte aber aus Mangel an 
Mitteln auf längere Zeit die Operationen einſtellen. 
Am 22. und 23. Febr. 1847 fam es zu der Schladt 
bei Buena:Bijta, in der T. mit 6000 Mann einen 
entjcheidenden Sieg über die 20000 Mann ftarte 
Armee Santa:-Annas errang. Seine Erfolge gewan: 
nen ibm große Popularität, und 1.Yuni 1848 wurde 
er von dem Mbigkonvent in Philadelphia zum Prä- 
ſidentſchaftslandidaten ernannt und 7. Nov. ge 
wählt. Am 4. März 1849 trat er feine Verwaltung 
an. Dod jtarb er — 9. Juli 1850 zu Waſhing⸗ 
ton. — Val. Fry und Conrad, Taylor (Pbilar. 
1848); Froſt, Taylor (Neuyort 1848). 

Taplor} er Lehrſatz, Taylorſche Reihe, die 
von dem engl. Mathematiker Broot Taylor (ſpr. 
tehl'r, geb. 18. Aug. 1685, geſt. 29. Dez. 1731 zu Lon⸗ 
don) 1715 in feinem Merte «Methodus incremento- 
rum» (neue Ausg., Berl. 1862) bekannt gemachte ana: 
lytiſche Formel, welche die aus den Beränderungen 
der veränderlichen Größen entipringende Verände: 
rung einer Funktion dur eine nach den pofitiven 
ganzen Potenzen diefer Veränderungen ber ver: 
änderliben Größen fortichreitende Reihe daritellt. 
At fix) die darzuftellende Funktion, jo lautet die 
Taylorſche Reibe: J 


—— h J h? " vor; 
f(x} h=f)+f Dt Mt (x)+ 


u. ſ. w. Dabei bedeutet f’(x) den Differential: 
quotienten von f(x), ferner f” (x) den Differential« 
quotienten von f’(x), ebenfo f”’(x) denjenigen von 
f"(x) u. ſ. w. Ein beionderer all der Tavlorſchen 
Reibe ift die Maclaurinihbe Reibe Man er 
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hält fie aus der Taylorſchen, indem man erſt x durch 
Null und dann h durd x erſetzt. Dadurch belommt 
man f(x) unmittelbar in eine Reibe nach Potenzen 
von x entwidelt: 


Ei) =Fl0)+ Tr) + Karo) — 
| 13 1.2.5. Onim. 


Dabei bedeuten f(0), f’(0), f“ (O) u. |. w. die Werte, 
die f(x), f(x), £’(x) u.f.w. fürx=0 annehmen. 
Mährend die Mathematiker der erſten Hälfte des 
18. Jahrh. alaubten, jede Funktion ließe fih in 
eine Tayloriche Reibe entwideln, hat man jpäter die 
Funktionen, bei denen dies der Fall ift, al& eine be: 
—— und der matbem. Behandlung leicht augäng: 
liche Klafle mit dem Namen analytiſche Funk— 
tionen bezeichnet und geradezu zum Ausgangs 
punkt der Funktionentheorie gemacht (Lagrange, 
Meierftraß). 

Taynos, ſ. Pueblo:Indianer. 

Tayport (ſpr. teb-) oder Ferryport⸗on— 
Craig, Seeſtadt in der ſchott. Grafſchaft Fife, 
13 km im NMW. von St. Andrews, auf einem 
Craig oder Felſen auf dem Eüdufer des Firth of 
Tay, mit (1901) 3314 E.; Weberei und Bootbau. 
Von T. führt eine Eifenbabnfähre über den 2 km 
breiten Firth bis Broughty Ferm. 

Tayuyawurzel, dierundliche, etwas zuſammen— 
acdrüdte, etwa 5 cm dide Wurzel von Trianosperma 
(Bryonia) ficifolia Mart., einer brafil. Cucurbitacee. 
Wirkſamer Beitandteil ift ein Ta yu pin oderTria: 
nofpermin genannter Körper. Die Wurzel wird in 
ihrer Heimat gegen Fieber angewandt und findet auch 
in Europa als Blutreinigungsmittel Verwendung. 

Tazette, Pflanzenart, ſ. Narcissus. 

Tazza Farnefe, ſ. Steinſchneidekunſt. 

Tb, chem. Zeichen für Terbium (f. d.). 

T.C., in der internationalen Telegrapbie Ab: 
fürzung für telögramme collationne (fry., d. b. ver: 
alibenes Telegramm). 

Te, dem. Reichen für Tellur (ſ. d.). 

Teakholz, Tikholz oder Thekholz, das 
dunkelbraune, dichte, ſchwere Holz des in Oſtindien 
wachſenden riefigen Titbaums oder der indiſchen 
Eiche (Tectonia oder Tectona grandis L.), das als 
dauerhaftes, den Mürmern mwiderjtebendes Schiff—⸗ 
baubolz jebr geſchätzt, auf den Schiffswerften Eng: 
lands und der Vereinigten Staaten majjenbaft ver: 
braudt, jogar dem Eichenholz vorgezogen wird. 
Das T. entbält ein harziges Ol, welches die Dauer: 
baftigfeit des Holzes im Waſſer bedingt. Der 
ihlanfe Tealbaum gebört zur Familie der Ber: 
benaceen (f. d.), bat ovale, 9 cm lange Blätter, 
trägt ſehr große Riſpen, fünf: bis jechsipaltige weiße 
Blüten und haſelnußgroße vierfächerige Stein: 
früchte. Er erreicht eine ungemeine Öröge und ein 
Alter von mehrern bundert Jahren. Eeine Blüten 
werben gegen Harnverhaltungen, feine Blätter von 
ven Malaien gegen vie Cholera und der mit Zuder 
daraus bereitete Sirup gegen Aphthen gebraucht. 
liberdied werden mit den Blättern Seiden- umd 
Baummollitoffe purpurrot hen Neuerdings bat 
die engl. Regierung im Gebiete von Madras große 
Pflanzungen dieſes wichtigen Baums anlegen lafien 
und der Ausrottung des T. entgegengearbeitet. 
Das afrikaniſche T. oder afrikaniſche Eichen: 
bolz tommt aus Liberia, ftammt von Fieldia afri- 
cana Cunn. aus der Familie der Gesneraceen. 

Tealia corassicornis Müll., vidarmige 
Seeroje, ſ. Aktinien und Tafel: Meerwaſſer— 
Aquarium, fig. 17. 


' 
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Teäno (lat. Teanum Sidicinum), Stadt in der 
ital. Provinz und im Kreis Caferta in Campanien, 
am Oſtfuß des erlojhenen Vullans Rocca Monfina 
(Vescinus Saltus 1040 m) und am Meitfuß des 
ag Kae (1027 m) jowie an der Eifenbabn: 
linie Rom Neapel, ift Sit eines Biſchofs und bat 
(1901) als Gemeinde 13326 E. eine weite, ver: 
fallene Burg (15. Jabrb.) der Herzöge von Seija, 
eine Kathedrale von 1530 mit antiken Säulen, Gym: 
nafium, techniſche Schule, Sauerbrunnen; Öl: und 
Getreidehandel. 

Teäno, Füurſt von, ſ. Daun, 

Teapi, |. Diteriniel. [Cordyline. 

Tea -root (fpr. tib rutt), Nabrungspflanze, |. 

Teatotal: Verein (fpr. tibtöbtel), umrichtige 
Screibweife für Teetotal: Verein, ſ. Temperanz: 
geiellichaften. 

Tebbes, Stadt in der perj. Provinz Chorafjan, 
unweit der Grenze von Irak⸗Adſchmi, in einer gut 
angebauten Ebene, 561 m ü.d. M., Knotenpunkt 
mebrerer Raramanenftraßen (nad Jesd, Simnan, 
Birdſchand), bat verfallene Mauern und eine Eita: 
delle, Seidenjpinnerei und Handel, der aber unter 
der Unficherbeit der Umgegend leidet. 

Tebet, der vierte Monat im bürgerlichen, der 
zebnte im Feſtjahr der Juden, bat 29 Tage und ent: 
Ipricht ungefähr dem Dezember bis Januar. Der 
10. T. zum Andenten an den Beginn der Belage: 
rung Jeruſalems (TO n. Ebr.) Safttag. 

Zebris, Stadt in Verſien, h Tabris. 

Tebu, ſoviel wie Tibbu (f. d. und Sahara). 

Tebulos: Mita, einer der bödjiten Gipfel 
(4505 m) in der perititelifchen Kette des Großen 
Kaukaſus. 

Tech (ipr.ted), der ſüdlichſte Fluß Frankreichs, 
in Rouſſillon (Depart. Worendes-Drientales), ent: 
ipringt am Eol de la Bale auf der ſpan. Örenze, am 
Nordmweitabbang des Pic de Eoftabonne (2464 m) 
in den Dftpyrenäden, gebt in Schludten nad D. an 
den Bädern von Prats de Mollo und Sainte Amelie 
vorüber, fließt durch das enge Thal Ballefpir nad) 
Göret und mündet, 82 km lang, ſüdöſtlich von Per: 

Techen, j. Obelist. [pignan ind Mittelmeer. 

Teohnioalschools (engl.,ipr. tednitell ſtuhls), 
f. Englifches Schul: und Univerſitätsweſen. 

Technik (arch., «Runftmäßigkeit»), die Geſamtheit 
der für irgend eine fünftleriiche Thätigfeit erforder: 
lien Silfamittel und Verfahren. Bei der engen 
Verbindung, in welcher im Altertum und noch im 
Mittelalter Künſte und Gewerbe ftanden, ift es er: 
Härlih, daß man den Ausprud T. ‚gieimäpig für 
die fünitlerifche und für die bandiwerlämäßige Seite 
desjelben Thätigkeitägebietes anmendete. In der 
neuern Zeit trat der Unterſchied zwischen ſchönen 
und nüßlichen Werten deutlicher bervor und es ſchied 
der auf eritere gerichtete Teil menschlichen Thuns aus 
dem mit dem Wort T. verbundenen Sinn gänzlich 
aus. T. im engern Sinn it hiernach überbaupt der 
Inbegriff der gewerblichen, auf nützliche Zwede ge: 
richteten menſchlichen Thätigfeiten und der dabei 
angewendeten Hilfämittel. In der modernen Kunſt 
braucht man den Ausprud T. (4. B. T. der Male: 
rei, T. des Klavierſpiels, T. des Dramas u. |. m.) 
lediglich für die Handfertigfeit, das Geſchick in ber 
Benutzung der Mittel zur — oder Aus: 
führung der Runftwerfe. Techniker beißt im wei: 
tern Sinne jeder, der mit einem Zweige der T. ver: 
traut ilt und die Befugnis zur Ausübung der dies: 
bezüglichen Thätigleit befigt (3. B. Bautechnifer, 
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Majhinentehniter, Kulturtechniler); im engern 


Sinne bezeichnet «Techniker» den Stand derjenigen | 
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dung für die einzelnen Zweige der Technik bezmedt. 
Diez. H. bilden für die faftellungen vor, we 


Fadleute, die auf Techniſchen Mittelſchulen (j. d.) | eine geiftig führende Stellung auf dem Gebiete der 
vorgebilvet find, ım Gegenjag zum Ingenieur | Technik ulommt, insbejondere für den böbern tech— 


(ſ. d.), der an emer Techniſchen Hochſchule (ſ. d.) 
ſtudiert hat. 

Alle techniſchen Thätigleiten ſind auf folgende 
Hauptziele gerichtet: 1) auf die Gewinnung der von 
der Natur gebotenen und für den Menſchen ver: 
wertbaren Rohmaterialien; 2) auf die Erböbung des 
Gebrauchswertes diefer Nobmaterialien und ihre 
Umformung zu Gebrauchägegenitänden; 3) auf die 
Herttellung von Bauten für Wohn: (und fonftige 
Aufenthalts:) und für Verkehrszwecke. 

Mit der Gewinnung der Nobmaterialien beihäf: 
tigt fih außer dem Bergbau die Land: und Forſt⸗ 
wirtſchaft, die jedoch im täglichen Yeben nicht zur 
T. im engern Einne gerechnet werden. Das unter 
2 genannte Ziel verfolgt die Technologie (j. d.), in 
ihrer Ausübung Induſtrie (ſ. d.) genannt. Die Er: 
richtung der Gebäude (Hochbauten) für Wohn: und 
öffentliche Zwede ift Aufgabe des Hochbaus (f. d.), 
während die Errichtung und Unterhaltung der Ber: 
kehrswege den Ingenieurwiſſenſchaften (j. d.) zufällt. 
Sowohl bei der Gewinnung und Verarbeitung der 
Mobmaterialien als auch beim Bau von Hoc: und 
Verfehröbauten finden heutzutage in ausgedebntem 
Maße Maſchinen Verwendung, mit deren Theorie 
und Bau fi ein bejonderer Zweig der T. die Ma: 
ſchinenlehre (j. d.), beihäftigt. Die einzelnen Zweige 
ver T. werden in beiondern Unterrichtsanitalten ge: 
lehrt. (S. Techniſches Unterrichtsweien.) — Bal. 
Ernſt, Kultur und T. (Berl. 1888); Niedler, Über 
die geicbichtlihe und zukünftige Bedeutung der T. 
(ebd. 1900); Kraft, Das Spitem der tehnifchen 
Arbeit (Lpz. 1902); Keit, Die T. im täglichen Leben 
(Berl. 1902 jg.); Müller, Der Techniker. Die tech: 
niſchen Berufsarten und ibre Grlernung (2. Aufl., 
Yimbah 1902); Techniſche Lebrhefte (Hildburgh. 
1900 9): Polytechniſche Bibliotbef (Magdeb. 1597 
fa.); Zerifon der gejamten T. und ibrer Hilfswiſſen— 
ichaften, ba. von Yueger (7 Bde. Stuttg. 1894— 99); 
Ktrontbal, Lexikon der techniſchen Kuünſte (Berl. 1898 
fg.); Webber, Techniſches Wörterbuch in vier Spra: 
en (4 Bde. ebd. 1897—99). — Zeitſchriften: 
Dinglers Polytechniſches Journal (Stuttg. 1820 fa.), 
Der Techniler, Internationales techniſches Fachblatt 
Philadelphia 1579fg.), Prometheus (Berl. 1890fg.), 
Die Technik (ebd. 1897 fg.), Das Techniſche Ausland 
(Düffeld. 1895 fa.), Timard Rundſchau über Indu— 
itrie und T. (Berl. 1897 fg.); Joly, Techniſches Aus: 
tunftsbuch (Wittenb. 1894 fg.). 

Technikum, die Bezeichnung für eine zu einem 
Ganzen vereinigte Gruppe von techniſchen Fach— 
ſchulen (j. d.) mittlerer und niederer Stufe, die für 
verjchiedene Richtungen ausbilden. Den Namen T, 
führen unter andern die Echulen in Altenburg, 
Aſchaffenburg, Berlin, Bremen, Frantenbauien, 
Hainicen i. ©., Hildburghaufen, Amenau, Mitt: 
weida, Neuftadt i. M,, Rudolſtadt, Sternberg i. M,, 
Strelig i. M., Wintertbur. Ühnliche Schulen be: 
itehen in Chemnitz, Köln, Cothen, Einbed, Augsburg, 
Smweibrüden, Worms, Dortmund, Stuttgart, widau 
und andern Orten. Die Bezeihnung T. dient bin 
und wieder aud als Abkürzung für Polytechnikum 
(j. Techniſche Hochſchule). ſ. Eiſenbahnrecht. 

—— Einheit im Eiſenbahnweſen, 

Techniſche Hochichule, eine techniſche Bil: 
dungsanftalt, welche die höchſte Stufe der Ausbil: 


niſchen Staatsdienſt, und haben die Aufgabe, alle 
Wiſſenſchaften und Künjte, die mit der Technik in 
Beziehung jtehen, zu pflegen. Sie haben vemgemäf 
in den Ländern deuticher Zunge ihre Lehrweiſe, ibre 
Aufnabmebedingungen und ichliehlich ihre ganze Or: 

anijation allmäblich den Univerfitäten 4 ebilpet. 

iedeutihenT. H. baben ſich fait famtlib aus 
mittlern und niedern techniſchen Schulen entwidelt, 
vorzüglid unter der Anregung, die von der Bolp: 
techniſchen Schule (j. d.) zu Paris ausging, und 
in dem Maße, als das Bedürfnis des Staates und 
der Induſtrie nach böber ausgebildeten Technikern 
wuchs (j. Tehniihes Unterrihtsmweien). Jetzt ift 
der Name Polyhtechniſche Schule, den fie meiſt fübr: 
ten, wie auch die jpäter vielfah in Gebrauch ge 
fommene Bezeihnung Polytechnikum faft durch— 
gehends durch T. H. erſezt. Die Gründungs- und 
wichtigjten Entwidlungsjabre der jegt ale T. 9. 
bezeichneten oder diejen gleichitebenden Lehranſtal— 
ten deutiher Zunge find: Nahen 1870; Berlin 
1799, 1821, 1879 (j. Bauichulen und Gewerbe: 
alademie); Braunfchweig 1745, 1835, 1862, 1872; 
Brünn 1850, 1873; Darmitadt 1836, 1869; Dresden 
1828, 1851, 1878, 1890; Graz 1814, 1848, 1872; 
Hannover 1831, 1847, 1879; Karlsruhe 1825, 1832, 
1865; Münden 1827, 1868; Prag 1806, 1848, 1879; 
Riga 1862 (in der Ruſſifizierung begriffen); Etutt- 

art 1829, 1840, 1876; Wien 1815, 1848, 1872; 

ürih 1854. An der Spike jeder T. 9. ftebt ein 
meijt alljäbrlihd vom a ium erwäbl: 
ter, vom Landesberrn bejtätigter Reltor, dem ein 
Senat zur Seite jteht. Die Leitung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwidlung der Anftalt fällt bauptiächlich in 
die den Fakultäten der Univerjität entſprechenden 
JFachabteilungen (oder Fachſchulen), deren jekt jede 
T. 9. des Deutichen Reichs wenigſtens vier befikt, 
er Hochbau, Bauingenieurweien nebft Geo: 


däfie, Mafcinentehnit, hem. Technil. An einzel: 
nen T. 9. finden fib außerdem bejondere Fach— 


abteilungen für Schiffbau, Eleltrotechnit, Berg: und 
Hüttenwejen, Yand: und Forſtwirtſchaft, Pharmacie 
jowie für das Lehramt der Matbematit und der 
Naturwiſſenſchaften. Lehrzweige, welde die allac 
meine Bildung der Studierenden fördern jollen. 
wie Geſchichte, Volkswirtſchaftslehre u. a., ſowie 
ſolche von allgemeiner grundlegender Bedeutung für 
alle technischen Studien, wie Mathematik und Bbont, 
find zu einer eigenen allgemeinen Abteilung zuſam 
mengefaßt. Die Aufnahme als Studierender erfolgt 
jegt, mit Ausnahme von Karlärube, überall aur 
Grund des Reifezeugnifies eines Gymnaſiums, Real: 
aumnafiums oder einer Oberrealihule. Ohne dieſes 
iſt nur die Zulaſſung als Hörer oder Hoſpitant zu: 
läfjig, die von den Staatöprüfungen ausſchließt. — 
Von den drei preuß. Hochſchulen wurde 1898 je ein 
Vertreter ins preuß. Herrenbaus berufen, und zwar 
Slaby (Berlin), Launhardt (Hanrover), Intze 
(Aachen). — Über die Frequenz ſ. Techniſche Hoc: 
ichule (Bd. 17).— Bol. Echeifler, DieT.H. und Berg: 
atademien mit deuticher Vortragsſprache (6. Ausg. 
Lpz. 1893— 94); Zöller, Die Univerfitäten und T. H. 
(Berl. 1891); Riedler, Die T. H. und ibre willen 
ichaftliben Beitrebungen (Lpz. 1899); Damm, Die 
T. 9. in Preußen (Berl. 1899). 
Techniſche Mathematik, ſ. Matbematil. 


Techniſche Militärafademie — Techniſches Unterrichtswejen 


—— Militärakademie, ſ. Artillerie⸗ 


ulen. 

Zechnifche Mittelfchulen, mittlere tech— 
niſche Fachſchulen, eine in zwei Formen erichei: 
nende Gruppe der technijhen Bildungsanitalten. 
Bon dieſen ift die höhere vertreten durch höhere 
Gewerbeihulen, Gewerbeſchulen (f. d.), Induſtrie— 
ſchulen (j. d.), die niedere durch die Baugemwerlen: 
ſchulen (f. d.) und Werkmeiſterſchulen (j. d.). Gruppen 
von T. M. verſchiedener Stufen find die Staats: 

ewerbeichulen (j. d.) Sſterreichs, die Technifchen 
Behranakten zu Chemnitz (j. Gewerbeſchulen) und 
die als Technikum (j. d.) —— Schulen. 

Techniſcher Ausdruck, joviel wie Terminus 
technicus (f. d.). e 

Tehnifhe Reichdanftalt, ſ. Phyiikaliic: 
Techniſche Reichsanftalt. . 

Techniſche Stantöprüfungen, Brüfungen,die 
eier ung er zur Anftellung aldtechniicher Staats: 
beamter erteilen. Die preuß. Beitimmungen von 
1895, mit denen die der andern deutſchen Staaten 
in den Hauptzügen übereinftimmen, fordern für die 
Staatäprüfung das Reifezeugnis eines Gymna— 
ſiums, Realgymnaſiums oder einer Oberrealſchule, 
bierjähriges Studium auf einer Tehniihen Hoc: 
ichule und dreijährige praftifche Ausbildung. Letztere 
wird im allgemeinen nad) der Studienzeit, nur bei 
Meaichineningenieuren teilweife vor derjelben ge: 
wonnen. Die Prüfung wird vor bejondern, aus 
Technikern und Brofeijoren beftehbenden Prüfungs: 
ämtern in drei Teilen abgelegt: eine Borprüfung 
während der Studienzeit, eine erfte Hauptprüfung 
am Schluſſe der Studienzeit, eine zweite Haupt: 
prüfung nad Beendigung der praftiihen Ausbil: 
dung. Die Prüfungen find verſchieden für Hoch-, 
Ingenieur: und Maſchinenbau. In der Borprüfung 
werden hauptſächlich die allgemeinern tbeoretiichen 
Fächer geprüft; den Hauptprüfungen fällt der Nach— 
weis der bejondern Fachbildung zu. Das Befteben 
der erſten Hauptprüfung verleibt den in den Staatd: 
dienit tretenden Beamten die Bezeichnung Regie: 
rungsbaufübrer, das der zweiten den Titel 
Regieran Sbaumeiiter. 

Techniſches Unterrichtötwefen, die Gejamt: 
beit aller Lebreinrichtungen zur Erlernung ted: 
nischen Wiſſens. Am weiteſten zurüd reiht das 
T.U.in Frankreich. Die Fürjorge Eolbert3 für die 
Entwidlung franz. Kunſt und franz. Runftgewerbes 
führte 1662 zur Erribtung einer königl. Möbel: 
manufaftur unter Lebruns Leitung, welche Werk— 
ftätten für Holz: und Metallarbeit, Zertilinduftrie, 
Ubrmader: und Goldſchmiedekunſt mit den Ateliers 
hervorragender Künitler, deren Entwürfe in jenen 
Werkftätten ausgeführt wurden, vereinigte. Mit 
diejer Anftalt war eine Zeichenſchule verbunden. 
Vorübergebend aufgehoben, bejtebt die Zeichen: 
ichule noch heute. 1740 wurde von dem Arditelten 
Blondel zu Paris die erfte Baugewertenichule ins 
Leben gerufen, und dieler folgten bald Zeichen: 
ichulen in vielen franz. Städten, 1766 eine vom 
Blumenmaler Bacelier gegründete unentgeltliche 
Zeichenſchule für Gewerbtreibende in Baris, die 
nod jest als Ecole nationale des arts döcoratifs 
bejtebt. Wenn ſchon an diefen Anjtalten mit Rüd: 
ſicht auf die Bedürfnifie des technifchen Zeichnens 
Geometrie und Peripeltive, an der Baugemwerlen: 
ihule auch Mechanik und Phyſik gepflegt wurden, 
jo gelangten die im 18. Yabrb. ſich ſchnell ent: 
widelnden exalten Wiſſenſchaften zu böberer Gel: 
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tung an der für Ausbildung der Straßen: und 
Brüdenbaubeamten beftimmten Ecole des ponts 
et chaussees, die aus dem 1716 gegründeten 
Bureau der Staatöingenieure 1747 hervorgegangen 
ift und 1775 ſtaatlich als Schule organifiert wurde; 
ferner an ber für Bergbeamte — cole 
des mines, die 1778 gegründet, 1783 erweitert 
wurde; vorzüglich aber an den militär.stechniichen 
Bildungsanitalten. Die Erg Revolution führte, 
nachdem fi 1793 eine Zeit aller Unterricht 
aufgelöjt hatte, zu einer völligen Neugeftaltung des 
Bildungsweſens. In den Mittelpunkt des vorzüg: 
lih von Monge organijierten höhern techniſchen 
Unterricht3 trat die Ecole polytechnique (f. Poly: 
techniſche Schule), neben welcher die oben genannten 
böbern Schulen in neuer Organifation wieder auf: 
lebten. Dazu trat das Conservatoire nationale 
des arts et metiers (j. d.), mit welchem im Laufe 
der Zeit gewerblibe Schulen verjchiedenen Charak— 
terö verbunden wurden, und an der zur Ausbil: 
dung von Lehrern beftimmten Ecole normale wur: 
den die eratten Wiſſenſchaften durch eine Reihe der 
ee Namen vertreten. Den Hochſchulen 
der franz. Technik fchließt ‚fich jeit 1829 die für 
Civilingenieure beftimmte Ecole centrale des arts 
et manufactures an und die in derjelben Zeit aus: 
gebildete Schule für die Beamten der vom Staate 
betriebenen Tabak: und Wulverfabrifation, die 
Ecole des manufactures de l’Etat. — In die Zeit 
der eriten Organijation des höhern T. U. in Frank⸗ 
reich fällt aud die Gründung tehniicher Mittel: 
ihulen. Eine vom Herzog Larochefoucauld:Lian: 
court begründete Schule wurde 1803 von Na: 
poleon I. ald Ecole d’arts et mötiers organifiert 
und 1806 nad) Chälons-fur-Darne verlegt, mo fie 
noch bejteht. Die gleihbenannte Lebranitalt zu 
Angers wurde bald danach, die zu Air 1843 be: 
gründet. Zu diejen drei höhern Gewerbeſchulen trat 
jeit 1826 die private Schule La Martiniere zu Lyon 
und jeit 1846 das rer private Inſtitut Nivet 
zu Nantes, denen ſich feit 1870 noch eine Anzahl 
derartiger Schulen in franz. Provinzialjtädten an: 
ſchließen. — Auf die drei ftaatlihen Gemwerbeichulen, 
die bei der Aufnahme höhere Anſprüche an die 
ri on ihrer Schüler ſtellen, bereiten eine An: 
zahl Schulen und Unterrichtäfurfe vor, welde an 
die Vollksſchule anfhließen, die allgemeine Bildung 
fördern, aber nu leih die Schüler in Laboratorium 
und Werkſtatt eigen oder in die faufmänniiche 
Thätigfeit einführen. Diefe feit 1833 beſtehenden, 
aber Früher vernadläjfigten höhern Volksſchulen 
und Ergänzungsichulen find ebenſo wie bie ſeit 
1870 von Salicis angeregten Handarbeitsſchulen 
(Ecole manuelle d’apprentissage) durch die Geſetze 
von 1880 und 1886 in das —— Frank⸗ 
reichs organiſch eingefügt worden. Neben ven ge: 
nannten * en Abend» und Sonntagsſchulen ! 
wie auch Sebrwertitätten für die niedere technijche 
Bildung, und Fachlehrer für diefe gewerblichen und 
faufmänniihen Schulen bildet das jeit 1865 be: 
jtehende Seminar zu Cluny (Ecole normale de 
l’enseignement special) aus. 

Deutſchland wurden im Laufe des 
18. Jahrh. mebrfah Schulen gegründet, die un: 
mittelbar für die gewerbliche oder faufmänniice 
Zhätigfeit vorbereiten jollten. Aber, abgejeben von 
den Bergſchulen, überwog in diejen Anitalten ſehr 
bald die Aufgabe, die allgemeine Bildung zu 
fördern, fie entwidelten ſich zu Realihulen und 
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Realgymnajien und ſchieden fomit aus dem T. U.  f. unter Großbritannien und Irland, Abichnitt Un- 


aus; nur das 1745 unter Herzog Karl I. vom Abt 
erufalem gegründete Collegium Carolinum zu 
raunſchweig erbielt ſich dem T. U. und geitaltete 
fich zur dortigen Techniſchen Hochſchule um. — Auch 
der zweite Anlauf zur Entwidlung des T. U. in 
Deutichland, der dur die Schöpfung der Gewerbe: 
ſchulen 1821 bezeichnet wird, nabm menigitens in 
dem führenden Staate einen ähnlichen Berlauf. 
Die mächtige Anregung zur Yürforge der Regie: 
rungen für die techniiche Ausbildung, die von der 
Erfindung und Verbreitung der Spinnmaſchine und 
der Dampfmaſchine ausging und durch Frankreichs 
Beifpiel befördert, durch die Kriegserihöpfung ver: 
zögert wurde, jchuf die Schulen, aus denen dann 
unter dem Einflujie der Entwidlung des Eijenbahn: 
wejens und des Aufſchwungs der eraften Zu 
icaften die jegigen Techniſchen Hochſchulen 
ſ. d) bervorgingen; aber das mittlere (j. Technifche 
itteljchulen und Fachſchulen) und nievere T. U,, 
für das diefe Schulen urfprünglich geplant waren, 
wurde in Preußen gänzlich vernadläfjigt, während 
mebrere der deutſchen Mitteljtaaten mit Eifer an 
die neue Bildungsaufgabe berantraten, vor allen 
Württemberg (f. Gewerbliche Fortbildungsichulen), 
dann Baden (j. Gewerbeichulen), Heflen (ſ. Hand: 
werterichulen), Sachen (i. Fachſchulen und Gewerbe: 
ſchulen). Erit jeit etwa 1875 bat die preuß. Regie: 
rung unter dem Drängen der Techniler und in Olpe 
der Mängel deuticher Induſtrie, die bei ven Welt: 
ausjtellungen, bejonders der zu Philadelphia, offen: 
bar wurden, aud; mit Rüdjicht auf die focialiftiiche 
Grregung der deutfchen Arbeiter ihre Aufmerkſamkeit 
entſchiedener biefer Seite des T. U. zugewendet. Bis 
in die neuejte Zeit bat die Entwidlung des T. U. mit 
einer in andern ändern, inäbefondere in Frank— 
rei, faſt unverftändlichen Unterfhäßung der tech: 
nifhen Bildung zu kämpfen. 
Öfterreich begründete bereits 1806 in Prag, 
1813 in Wien tebnifhe Schulen, deren Ausbau 
u Techniſchen Hochſchulen, zu denen fpäter noch 
Brünn, Graz, Lemberg und Budapeit traten, ebenjo 
wie Öfterreih3 damaliges Vorgehen auf dem Ge: 
biete des mittlern und niedern F U., der Entwid: 
lung in Deutihland aleihläuft. Aber bejonders 
durd die 1867 erfolgte Eröffnung des Muſeums für 
Kunſt und ——— in Wien, das mit einer Kunſt— 
ewerbeſchule verbunden wurde, und durch die 
Schöpfung der Staatsgewerbeſchulen (ſ. d.) gewann 
Oſterreich einen Vorſprung. 

n den meiſten übrigen Staaten zeigt die Ent: 
widlung des T. U. im ganzen die gleichen Ziele; 
radeln (jeit 1840) gefördert wurde fie befonders 
in Belgien, wo fich die Lehrwerkſtätten (j. d.) gut 
bewährten. Eine eigenartige Geftalt des T. U. ent: 
widelte ſich, durch die befondern Arbeitsverbältniife 
der Hausinduftrie bedingt, in den nordiſchen 
Staaten. An die Förderung des Hausfleibes, auf 
diedort hauptſächlich die ie Fr Erziehung gerichtet 
fein mußte, fnüpfen die Bejtrebungen von Elaufon: 
Kaas an, diedandarbeit zum allgemeinenErziebungs: 
mittel zu erbeben. (S. Handarbeitäunterricht.) 

England befikt zwei Mittelpunfte technifcher 
Erziebung, das Renfington:Mufeum und das Poly— 
technische Inftitut in Yondon. Es werben zwar von 
großen Vereinen techniſche Prüfungen abgebalten, 
aber eine ftaatlihe Ordnung des T. U. fehlt noch. 
Dod ift neuerdings an mebrern Colleges eine Ab: 
teilung für Technologie errichtet worden. (Näheres 


terrichtsweſen.) (S. auch Techniſche Mittelichulen 
und Fachſchulen.) 

Litteratur. Mortimer dDeagne, Les grandes 
écoles de Franco (2. Aufl., Bar. 1887); Paulet, L’en- 
seignement primaire professionnel (ebd. 1889); 
Blod, Dictionnaire de l’administration frangaise 
(3. Aufl., ebd. 1890— 92); von Nördling, fiber das 
techniſche Schul: und Vereinsweſen Frankreichs 
(Wien 1881); Riedler, Amerikaniſche techniſche Lehr 
anftalten (Berl. 1893); Bad, Der gewerblich-tech 
nifche Unterricht in Yebranftalten der norbamenit. 
Union (Frankf. a. M, 1895); Holzapfel, Die te: 
nischen Schulen und Hochſchulen und die Bepürfnifie 
der deutichen Induftrie (2. Aufl., Spa. 1897). 

Fe Beichnen, ſ. Zeihnen II. 
Techniſche Truppen, Genietruppen, In— 
genieurtruppen, Truppenteile, die zur Ausrüb: 
rung aller im Feld: und Feſtungskrieg vorlommen: 
den technischen Arbeiten bejtimmt, dafür ausgebildet 
und ausgerüftet find. Ihre Organifation ift fast in 
allen Heeren verſchieden, je nachdem die Truppen: 
förper nach den einzelnen Dienftzweigen gegliedert 
find. Die drei alten Dienftzweige der Bontoniere 
(1. d.), Sappeure (f. d.) und Mineure (j. d.) find 
in dem Einbeitäpionier vereinigt in Deuticland, 
Dänemarf, Oſterreich-⸗ Ungarn (jeit 1893) und Frank— 
reich (feit 1894); in anderh Staaten beiteben neben 
den Pionieren (meiſt Sappeure oder Sappeur: Mi: 
neure genannt) noch Pontoniertruppen, zum Teil 
auch Mineurtruppen. In einigen Heeren bat ſich 
auch auf Grund der Vermehrung der Dienſtzweige 
die Trennung von techniſchen Feld- und Feitungs: 
truppen bereits volljogen (Rußland, England und 
Niederlande). An Frankreich entwideln jich neuer: 
dings in der einbeitliben Truppe Gliederungen der 
Dienjtzweige, welche vorausfichtlich zu deren Iren: 
nung bei einer Neuorganilation führen werden. 
Durchweg bat ſich aber die — 2 ergeben, 
für beitimmte technifcbe Zweige, welde ſich in der 
Neuzeit entwidelt haben und den militär. Sweden 
dienitbar gemacht werden müjjen, Sondertruppen 
een, nämlich Telegrapbentruppen (f. d. 
Gifenbabntruppen (f. d.) und Luftſchiffertruppen 
(ſ. d.), welche in Deutichland zu Verlebrätruppen 
zujammengefaßt werben; außerdem jind Truppen 
für Beleuchtungsweſen und Bhotograpbie mehrfach 
in der Entwidlung begriffen. 

Technogeographie (arch.), zuerit von Maſon 
1894 angewandte Bezeihnung für einen Zweig der 
Antbropogeograpbie (ſ. d.), der die Abbängtateit 
der Technik von den SFormen und Schäßen der Erd— 
oberflähe und der Erdrinde zum Gegenitande bat. 

Technolögie (arch.), Runitlebre, nach dem Be: 
griff der Alten die Aufjtellung der Regeln, nad 
welben die Behandlung der Daritellung einer 
Kunft zu geſchehen bat; nad neuerm Degrft die 
wiſſenſchaftliche Daritellung derjenigen Arbeits: 
vorgänge und Hilfsmittel, dur welche der Ge 
brauch3wert der dem Menihen zur Verfüguna 
jtebenden Robitoffe — wird. Je nachdem die 
darzuſtellende Gewerbsthätigkeit bloß oder doch 
vorwiegend eine Formveränderung des Rohmate— 
rials oder des bereits bearbeiteten Materials, wie 
durch Walzen, Schmieden, Drehen, Ziehen, oder 
eine ſtoffliche — reg desſelben, wie durch 
Garung, Färben, Bleichen, bezwecht, nennt man das 
Gewerbe ein mechaniſches oder ein chemiſches und 
unterſcheidet mechaniſche und chemiſche T. 


Teck (Berg) — Ted (Herzogtum in Schwaben) 


Die mechaniſche T. befaßt na bejonders 
mit der Verarbeitung der fertigen Metalle, des 
Holzes, des Lederd, des Horns, der Boriten, der 
Belswaren, der Gewebe, mit der Spinnerei und 
Weberei, der Bapierfabrilation, vem Buchdruck und 
den ibm verwandten Gewerben. Die Einteilung 
tann bierbei je nad der Vortragsmethode, d. b. 
je nachdem die mechanische T. fpecielle oder allge: 
meine (vergleichende) T. ift, eine verſchiedene jein. 
Die fpecielle T. beichreibt der Reihe nach die Ar: 
beiten, wie fie bei der Herftellung der einzelnen 
Fabritate aufeinander folgen muſſen; die Einteilung 
geigieht bald nad) den Grundftoffen (Metall:, Holz:, 

tein:, Woll:, Baummoll:, Flahsbearbeitung 
u. ſ. w.), bald nad den Fabrikaten (Schlöfjer, Ge: 
mwebre, Ubren u. ſ. w.), bald, was der unberechtigten 
Irennungen, Wiederholungen und Kombinationen 
wegen am wenigjten rationell erſcheint, nad den 
durch den geſellſchaftlichen Gebrauch abgegrenzten 
Gewerben (Gießerei, Schloſſerei, Tiſchlerei, Drechs— 
lerei, Leinenweberei u. ſ. w.), welche Art der T. man 
auch ipeciell mit Gewerbskunde bezeichnet. Die 
allgemeine oder vergleihendeT. betrachtet die Hilfs: 
mittel und die auszufübrenden Arbeiten ſowohl an 
fich als im Vergleih mit andern, dasjelbe oder ein 
äbnliches Ziel verfolgenden Hilfsmitteln und Ar: 
beiten, 3. B. die Werkzeuge zum Feſthalten, zum 
Zerteilen, zum Bobren u. j. w., jo daß die jedem 
Zmed entiprechende Klaſſe von Methoden, Merk: 
zeugen und Majchinen mit den dur das Material 
qebotenen Abänderungen zu einem abgerundeten 
Ganzen vereinigt wird. Die fpecielle T. iſt für die 
genaue Kenntnis eines peciellen Induſtriezweiges 
erforberlid; die allgemeine T. erleichtert das Etu: 
dium jeder gewerblichen Specialität. 

In der chemiſchen T. bildet zunächſt die Metal: 
furgie (j. d.) für ſich eine Unterabteilung. Bei ber 
chemiſchen T. im engern Sinne findet die Einteilung 
nob am einfachjten nad den verarbeiteten Nob: 
jtoffen ſtatt. Dieſelben find: a. weſentlich minerali: 
ſchen Urſprungs (die Lehre von der Darftellung der 
Schwefel-, Salz: und Salpeterfäure, der Soda und 
Vottaſche, des Ealpeters, Kochſalzes, des Schwefels, 
der Sprengſtoffe, der Zundwaren mit Ausſchluß des 
Phosphors, ſowie von der Glas-, Thonmwaren:, 
Gementfabrilation, dem Brennen des Kalkes u. ſ. w.); 
b. aus der Pflanzenwelt (die Fabrikation von Zuder, 
Stärke, Gelluloje, von Brot, Wein, Bier, Altobol, 
Liqueuren, Eifig, von Parfümerien, von Laden und 
Firniſſen u. |. w.); c. tieriſche Stoffe (die Gerberei, 
die Leim⸗, Phosphor:, Knochenkohle-, Kunftvünger: 
fabrifation). Ebenſowohl findet man aber auch die 
Arbeitsvorgänge nad den Gewerben geordnet dar: 
geitellt, ald: Zeugdruderei, Färberei, Branntwein: 
brennerei, Bierbrauerei, Zuderfabrifation u. ſ. w. 
Die Fortſchritte der chemiſchen T. erftreden fich haupt: 
ſachlich auf die Erjparnis an Robftoff, an Brenn: 
material und an Zeit durch Vereinfahung und Ver: 
———— einzelnen Operationen. Eine grund— 
legende? iſſenſchaft für viele Zweige der chemiſchen 
und mechaniſchen T. ift die Pyrotechnik (f. d.). 

Als Unterrichtsgegenſtand trat die T. zuerjt 1772 
an der Univerfität auf, wo die Gemwerbefunde als 
Beitandteil der fog. fameralijtiihen Studien fich 
allmählih einen Plas errungen hatte. Später 
wurde fie fpecieller auf verſchiedenen technijchen 
Bildungsanjtalten betrieben. (S. Technifches Unter: 
richtsw en.) Den erſten Verſuch, ein Lehrbuch der 
T. zu jchreiben, madte 1777 Bedmann. Er war 
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\ der erite, welcher die Induſtriezweige nicht nad 
—* äußern, in der bürgerlichen Ordnung und den 
Betrieböverbältnifjen begründeten Abzweigung, fon: 
dern nad der innern Verwandtichaft ihrer Haupt: 
verrihtungen zu Haffifizieren juchte. Anfang des 
19. Jahrh. erlangten als Technologen einen ausge: 
breiteten und dauernden Ruf Hermbjtädt in Berlin 
und Boppe in — Noch wirkſamer waren die 
Arbeiten von ze ‚ Altmütter (beide in Wien), 
Bernoulli (in Bafel) und vor allen von Karmarſch 
(in Hannover), der dur feine Echriften neben 
Hartig (in Dresden), Kid (in Wien), Hoyer (in 
Münden) u. a. viel zur Berallgemeinerung der 
techniſchen Bildung beigetragen bat. Unter den: 
jenigen, die vorzugsweiſe die chemiſche T. entwidelt 
baben, find in * Linie zu nennen Fr. Knapp (in 
Braunjchweig), Friedr. Heeren (in Hannover) und 
Rud. von Wagner (in Würzburg). 

Litteratur: Karmarſch, Handbuch der mechani- 
ihen T. 65 Aufl., 3 Bde., dp. 1887—97, bg. von 
Herm. Filcher); Bernoulli, Handbuch der T. (2. Aufl., 
2 Bde., Baf. 1840); Hoyer, Lebrbud der verglei: 
enden T. (3. Aufl., Wiesb. 1900; 4. Aufl., von 
Kraft, u.d. 2.: Grundriß der mechaniſchen T. für 
Gewerbe: und Induſtrieſchulen, ebd. 1903 18: 
Ledebur, Lehrbuch der mehanifch:metallurgiichen T. 
(2. Aufl., Braunſchw. 1896 fg.); Kid, Vorleſungen 
über mecanifce T. (Wien 1897— 98); Blümner, T. 
und Terminologie der Gewerbe und Künſte bei 
Griechen und Roͤmern (4 Bove., Lpz. 1874— 87); 
Lindner, Borträgeüber mechaniſche T. (Karlar.1900). 
Encollopädien: Zaboulaye, Dictionnaire des arts 
et manufactures (6. Aufl., 4 Bde., Bar. 1885); 
Rees, Cyclopsdia (45 Bbde., Yond, 1819); Hebert, 
Engineers’and mechanics’ Encyclopsdia (2 Bde., 
ebd. 1848); Tomlinfon, Cyclopsedia of useful arts 
(2 Bde. ebd. 1854); Prechtls Technolog. Encyklo⸗ 
pädie (20 Bde., Stutta. 1830—55; Supplemente, 
ba. von Karmarſch, 5 Bde., 1857—69); Karmarſch 
und Heeren, Techniſches Wörterbuch (3. Aufl., er: 
aänzt und bearbeitet von Kid und Gintl, 11Bde., 
Prag 1876— 92); Technolog. Lexikon (redig. von 
Andes, Wien 1900 fg.). Ein Sammelwerf, weldyes 
zablreibe Monographien von Gewerben enthält, ijt 
der «Neue Schauplak der Hünjte und Handmwerle» 
(Weimar). Zur Geſchichte: Karmarſch, Geſchichte 
der T. (Munch. 1872); Eſpinas, Les origines de la 
technologie (Par. 1897). Technolog. Zeitichriften 
giebt es in großer Zahl für die einzelnen Zweige 
der T. — Die Litteratur zur chemiſchen T. findet ſich 
unter Chemie (Abſchnitt: Techniiche Chemie). 

Ted, die, dem Schwäbiſchen Jura nördlich vorge: 
lagerter, —— Berg, im D.von Owen (f.d.). 

Ted, im Mittelalter Heines Herzogtum in Schwa: 
ben, genannt nad der jegt in Trümmern liegenden 
Burg gleihen Namens bei Omen (1.d.). X. lam zu An: 
fang des 11. —— an Berchtold von Zähringen, 
deſſen Entel Albrecht fi feit 1186 Herzog von T. 
nannte, Deſſen Nahlommen erlofhen im Manns: 
jtamm 1439, nachdem ſchon in dem lebten Viertel des 
14. Jahrh. das derzogkum teils durch Kauf, teils 
durch —— an Württemberg gekommen war. 
Durch wa arimilian I. wurde 1493 den Her: 
zögen von Württemberg der Titel und das Wappen 
der Herzöge von T. zugeſprochen, den fie auch bis 
1806 mit führten. — 1863 und 1870 erbielten die 
Kinder des Herzogs Alerander von Württemberg 
(geb. 9. Sept. 1804, ge 4. Juli 1885) aus feiner 

be mit der Gräfin Claudine von Rhedey, die feit 


Jasmin genannt, mit neun ovalen, zugeipisten, 
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1835 den garäfl. Titel von Hobenjtein führte, den 
mürttemb. Fürftenftand unter dem Namen von Ted, 
1871 Fürſt Franz (geb. 27. Aug. 1837, geit. 


20. Jan. 1900) vom König von Württemberg den 
nad dem Recht der Erjtgeburt vererbenden Herzog: 
titel. Die ältejte Tochter aus feiner Ehe (jeit 1866) 
mit der Prinzejfin Mary (geft. 27. Dit. 1897) von 
Großbritannien, Tochter des Herzogs von Cam: 
bridge, Brinzefiin Victoria Mary, geb. 26. Mai 
1867 , ift feit 1893 die Gemahlin des engl. Thron: 
erben Georg, des jekigen Prinzen von Males. 
Jetziger Chef des Hauſes ift deren Bruder, Herzog 
Adolf, geb. 13. Aug. 1868. 

Tedienborg, Joh. E., Schiffswerft und Ma: 
ihinenfabrif in Geejtemünde, 1840 gegründet und 
1897 in eine Attiengejellibaft verwandelt, beichäf: 
tigt auf ihren am linten Ufer der Geeftemündung 
gelegenen Anlagen etwa 2000 Arbeiter und hat über 
200 Seeichiffe gebaut, darunter die Nordpolerpedi: 
tionsdampfer Germania und Admiral Tegettboff, 
große Fradıt:, Baflagier: und Reichspoſtdampfer des 
Norddeutichen Lloyd und der Hamburg : Amerika: 
Linie, drei- und viermaftige Segelſchiffe Richard 
Wagner, Placilla, Piſagua u. a., die Fünfmaſtſchiffe 
(j. 2.) Potoſi und Preußen (f. Tafel: Schiffs: 
typen IL, Fig. 2), außerdem Petroleum :Tanl: 
dampfer u. |. w. 

Teckleuburg, ebemalige Reichsgrafſchaft, fiel 
nad Ausfterben der Grafen von T. 1556 nebjt der 
damit verbundenen Reich3: und Kreisftimme an die 
Grafen von Bentheim. Die 1609 entjtandene Linie 
Bentheim:Tedlenburg trat 1699 das Schloß und drei 
Vierteile der Graficalt T. an die Grafen von Solms: 
Braunfels ab. Dieje verlauften T. 1707 an bie 
Krone Preußen, die auch die übrigen Teile der 
Grafihaft durch Vergleih mit dem Grafen von 
Bentheim: Tedlenburg an ſich brachte, jedoch 1729 
dem Grafen den Titel und das Mappen von T. zu: 
geitand, nebit dem Succeffionsrechte in der Graf: 
ſchaft T., wenn Preußen in männlicher und mweib: 
licher Linie augftirbt, während Preußen, wenn Bent: 
beim:Tedlenburg ausſtirbt, in der dem Haufe Bent: 
beim gehört en Grafſchaft Hobenlimburg nadfolgt. 

Tedlenburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Müniter, bat 811,73 qkm und (1900) 53383 €, 
3 Städte und 20 Landgemeinden, umfaßt die aaa 
ſchaft Tedlenburg (j. d.) und die obere Grafſchaft 
Lingen (i.d.), — 2) Kreisftabt im Kreis T. und 
Hauptitadt der ebemaligen Reichsgrafſchaft T., im 
Teutoburger Walde, an der Teutoburger MWalp- 
eifenbabn, Sitz des Landratsamtes, eines Amtöge: 
richts — Müniter) und Kataſteramtes, bat 
(1900) 914 E. darunter 61 Katholiken, Bot, Tele: 
ga, Schloßruinen, Erbbegräbnis der Grafen 

edlenburg; Landwirtſchaft und Tabatfabrifation. 

Tedlenburger Berge, f. Teutoburger Wald. 


Teoöma Juss., Trompetenbaum, Pflanzen: | 


gattung aus der Familie der Bignoniaceen (f. d.) 
mit gegen 25 Arten in den tropiicen und jubtropi: 
ihen Gegenden der Alten und Neuen Welt, teils 
Bäume, teild Kletterfträucer mit gefingerten oder 
unpaarig gefiederten Blättern und ſchön gefärbten, 
zu Trauben gefammelten Blumen. Letztere haben 
einen glodenförmigen Kelch und eine faft zweilippige 
Blumentrone mit erweitertem Schlunde. Mehrere 
Arten find für die Austattung der Gewähsbäufer 
bob aejhäst, andere ziemlib minterbarte nicht 
weniger für das freie Land, unter diejen vorzugs: 
weile T. radicans Juss., gewöhnlich Oieatuither 


—— oben lebhaft dunkelgrunen, unten blaſſern 
ättchen und prächtig zinnoberroten und orange: 
gelben Blumen in Envvoldentrauben. Die lite 
flettern bi3 10 m bob an Wänden und Bäumen 
empor, indem fie jich hier mit warzenartigen Mur: 
zeln anbeften, die an den —— ſtehen. Dieſe 
in Virginien einheimiſche prächtige Art ver ſich 
vortrefflich zur Bekleidung von Wänden und Lauben, 
—— aber eine warme, ſüdl. Lage und in Rorp- 
deutichland im Winter eine gute Bededung. Empfind- 
liher, aber in der Weinbauregion ohne Dede aus: 
baltend, ift die in Ehina heimiſche, zu demjelben 
Zmed geeignete T. grandiflora Thundb. Beide fin» 
leicht durch Ableger oder Stedbolz zu vermebren. 

Teotöna, Tectonla, j. Teafbol;. 

Tectoſagen, ein Stamm der Galater (f. d.). 

Tecuci (Telutihi, Tekutſchj), Hauptitadt 
des rumän. Kreiles T. (2546 qkm, 120026 €.) in 
der Moldau, am Berlad und unweit des Seretb, an. 
den Eiſenbahnen Galat : Berlad : Fafiy und T.-Ma- 
rafesci, bat (1899) 13405 E. Untergymnaftum, Epi: 
tal und ift Durchgangsſtation für den Handel ver öftl. 
Moldau nad der Donau und dem Schwarzen Meere. 

Teda, Boltäjtamm der öjtl. Sabara (f. d. und 
Zibbu). SER 

Teddington, Stabt in der engl. Grafichait 
Middleſex, links an der Themje, oberbalb Londone, 
Station der Lolalbahnlinie Malden-Kingſton— 
Imwidenbam, zäblt (1901) 14029 E. Südlich er 
hen T. und Hampton-Eourt dehnt fi der Bujbr- 
Vark aus, eine königl. Domäne von etwa 4,5 qkm, 
berühmt wegen der durch Milbelm II. angelegten 
Raftanienallee. 

edesco, Arrigo, j. Iſaak, Heinrich. 

Tedetu, j. Tibbu. 

Te Döum laudämaus, in der deutichen fiber: 
fegung: «Herr Gott, dich loben wir» u. f. w., ift 
der Anfang des jog. Ambrojianiiben Lob— 
aefangs, der oft bei feierlihen Gelegenbeiten, 

. Stegeöfeften, Dantprozefjionen, Biſchofslonſe⸗ 
ation, jowie an hoben Feittagen in den fatb. und 
aud in den prot. Kirchen gejungen wird, gewöhn- 
lich kur; Tedeum genannt. Seine Eboralmelodie 
gebört zu den älteften Tonjtüden, die vorbanden ſind; 
der Gejang ſtammt aber nicht vom beil. Ambrofius, 
jondern ift etwa 100 Sabre jünger. Von neuern 
Komponiſten aller Konfeſſionen iſt der Tert vielfach 
zu großen ausgeführten Kompoſitionen benust; alle 
überragt hierin Handel mit feinen zwei Tedeen, dem 
Utrechter 1713 für den Frieden und dem Dettinger 
1743 für den Sieg bei Dettingen. Weit verbreitet 
waren das zweite Tedeum in D-dur von A. Hafie 
und das von Sof. Haydn (mit dem deutſchen Tert: 
«Sieh die Voller auf den Knien»). Unter ven neue: 
en Kompofitionen der Hymne ift die von H. Berlioz 

erpvorragend, 

Tedſchurabai (Tadſchurabai), Bucht an der 
afrik. Kuſte des Golfs von Aden, in Franzoſiſch⸗ 
Somalland, mit den Orten Obok(ſ. d.), Tedſchura und 
Dſchibuti (1. d.). R 

Teer, das eg et didflüffige, aus Öl- 
artigen und feiten, oft barzigen Teilen beftebende 
Produkt der trodnen Deitillation organifcher Körper. 
Man unterfceidet Holsteer 6 d.), der durch Eſig⸗ 
ſauregehalt ſauer reagiert; Steinfohlenteer ( f.v.), 
der ammonialhaltig it; tieriichen T., der jebr übel: 
riechend und an Ammonial ſehr reich ift. Unter Mi» 
neral: oder Vergteer verjtebt man Bitumen (f. d.). 


Teerfarben — Tegel 


Der T. (Holz: und Steintohlenteer) dient als fon: 
fervierender Anſtrich (ſ. d.) für Dot und bisweilen 
als Roftibupmittel für Eijenteile, als Schmiere für 
Wagenachſen, zum Einfchmieren von Transmiffions: 
feilen, zur Herftellung von Dachpappe (f. d.) und 
zuehtahien (ſ. d.), zur Darftellung von Bed (1. d.). 

er Braunfohlenteer, wie er z. B. in den Teer 
jchwelereien der Provinz Sachſen gewonnen wird, 
iſt das Hauptmaterial zur Darftellung des Paraffins 
und des Mineralöls, Sa die Gewinnung des Braun: 
tohlenteers abſichtlich bei möglichit niedriger Tem: 
peratur vorgenommen wird, jo feblen darin die jog. 
aromatiichen Koblenwafjeritoffe, Benzol u. |. w., und 
es berrihen Roblenmwailerftoffe der Athanreibe vor. 
— al. Aspbalt: und Teerindujtrie: Zeitung (Berl. 
1901 1g.). 

Teerfarben, j. Organiſche Farbitoffe. 

Teerfeuer, ſoviel wie Blüfe (f. Flackerfeuer). 

Teerjade, Spisname der Matrofen, ſ. Jack. 

Zeerfapfeln (Capsules de goudron), von Guyot 
in Paris angepriefenes Schwindjuchtsmittel. Es 
find erbjengrobe Gelatinefapjeln, die etwas flüſſigen 
Teer entbalten. 

Teerdle, die bei der Deitillation von Teer über: 
gebenden Ole. (Näberes |. Holjteer und Etein- 
toblenteer.) 

Teerpappe, ſoviel wie Dachpappe (f. d.). 

Teerfäuren, die im Steintoblenteer vortom: 
menden Bbenole (f. d.). [beleuchtung. 

Teerfcheider, Gerät zur Gasbereitung, |. Gas: 

Teerſchwefelſeife, j. Schwefelſeife. 

Teerwaſſer, eine klare, gelbliche bis bräunlich— 
gelbe, nach Holzteer riechende und ſchmeckende Flüf: 
igleit, die als Aqua Picis offizinell iſt und durch 
Schütieln und nachheriges Filtrieren einer Miſchung 
von Holzteer und grob gepulvertem Bimsſtein mit 
Waſſer bergeftellt wird. Man wendet e3 innerlich 
bei chronischen Ausichlägen und Krankheiten der 
Atmungsorgane, äußerlich als Verbandwajler, zu 
Blafen: und er ren an. 

Tees (ipr. tibs), Fluß im norböftl. England, 
entipringt öjtlih am Oropfell (f. d.), bildet fait auf 
feinem ganyen Laufe die Grenze zwiſchen Durbam 
und dem Nortb:Riding der Grafihaft York, be: 
rübrt Barnard:Cajtle, wird zwiihen Dalten und 
Darm ſchiffbar und mündet nah 105 km Yauf 
unterhalb Stodton und Middlesbrough in die 
Nordjee, wobei er die Teesbai bilvet. 

Teetotaler (engl., fpr. tibtöhteler), ſ. Tempe: 
— — 

efgras, ſ. Eragrostis. 

Tefſir (arab.), bei den Mohammedanern die 

Wiſſenſchaft der — die urſprünglich Ge: 

enjtand der Überlieferung bildete und vom 3. mo: 
Bammed. Jahrhundert an eine überaus er Littera: 
tur hervorgebracht hat. Das reichhaltigſte Tefſirwerk 
aus älterer Zeit ijt das des Hiſtorikers Tabari (f. d.). 
Nach ihm find unter anderm Abul:Zaith al-Samar: 
fandi (geit.985) und Al-Bagbami (aejt. 1122) hervor: 
ragende Vertreter des T. Biel Ruhm erwarb Al: 
Zamachſcharis (geft. 1144) Kaschschäf durd die 
darin enthaltenen philof. und dogmatiſchen Unter: 
fuchungen (ba. dur W. Nafjan Lees, Kaltutta 1856; 
2 Bde., Bulak 1281 der Hidſchra; 2 Boe., Kairo 1307 
ver Hidfchra); an ihn ſchließt fich das T. des aus Ja: 
machſchari und andern Quellen fompilierenden Bai: 
daͤwi (erh. 1286) an, das im Orient große Popularität 
erlangt bat ** Fleiſcher, 7 Tle. Lpz. 134148 
Inder 1876). Biel benußt iſt das leichtgefaßte «T. der 
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—— (der «beiden Dicheläle»), d. h. das von 
Diceläl al:din al: Maballi (gejt. 1460) begonnene 
und von Dicheläl al⸗din Sujutt (geft. 1505) zu Ende 
gerührte eregetiihe Handbuch (2 Boe., Bulak 1293; 

airo1305 der Hidſchra; mitSuperfommentar,4'Bbe., 
Kairo 1302 der Hidſchra). Am 18. Yabrb. (1705) 
ſchrieb Yimäil Halli Efendi fein «Ruh al-bejän» (Geift 
der Eloquenz; 3 Boe., Bulak 1255; 4 Bde., 1264; 
6 Bde., 1287 der Hidichra), welches im Orient had 
eat und viel geleien wird. Unter den myſtiſchen 

uslegungen des Korans bat das (Bulak 1283 der 
Hidichra in 2 Bänden gedrudte) T. des andaluf. 
Bar gt Muhji al-din ibn al:Arabi (geft. 1240) die 
größte Autorität erlangt. Eine Überſicht über die Lit: 
teratur des T. bietet Sujuti («Liber de interpretibus 
Korani», arabijch und lateinifch ba. von Meurfinge, 
Leid. 1839). Derfelbe Gelehrte bat u.d. T. Itkän 
eine jehr nüsliche Einleitung in die Koranexegeſe 

eliefert. — Bal. die litterar. Einleitung zu Nölvele, 

eſchichte des Korans (Gott. 1860). 

egal oder Tagal, — —————— auf der nie⸗ 
derländ. Inſel Java, an der mittlern Nordküſte, bat 
auf 3771 qkm (1895) 1178534 E., darunter 788 
Europäer, 8556 Chineſen und 691 Araber, Das 
Land ift mit Ausnahme feines jüblichiten, gebir: 
gigen Teils in bobem Grade fruchtbar und befindet 
ſich im vortreffliben Kulturzuftande. Hauptort ift 
der Handelsort T. mit 30000 €, 

Tegea, im Altertum bedeutende Stadt im ſüd— 
öftl. Arkadien, deren Gebiet, die Tegeatis, im 
Norden an Mantineia, gegen Süden an Lalonien 

renjte. Die in der motbiichen Zeit von Königen 

eberrichte Stadt widerjtand lange tbatfr? 'ftig den 
von Lakonien nordwäris vordringenden Doriern 
und trat endlich im 6. Jahrh. in ein ehrenvolles 
Bundesverbältnis zu Sparta, dem fie vom 5. Jahrh. 
bis zur Schlacht bei Leultra (371) unverbrüchlich 
treu blieb; dann Schloß fie fih dem Bunde der arfa: 
dilchen Städte an und jpielte in dieſem ſowie fpäter 
als Mitglied des Achärichen Bundes bis zur Unter: 
werfung Griechenlands dur die Römer eine ber: 
vorragende Rolle. Bon dem bedeutenden Umfange 
der Stadt (ungefähr 6km) geben noch die 6 kn 
füdlib von Tripolis in und zwiſchen den Dörfern 
Hagios-Soſtis, Ibrahim-Effendi und Piali zeritreu: 
ten Ruinen Zeugnis. Unter den Gebäuden war das 
berübmtejte ver Zempelder Atbene Alea,der,nahdem 
er 395 v. Chr. abgebrannt war, unter Leitung des 
Skopas größer und pracdtvoller als vorher wieder: 
bergejtellt wurde. Sein Blan tft durch Unterfuchun: 
gen des Deutſchen Archäologiſchen Anitituts in Athen 
1879 wieder ermittelt worden; feit 1888 haben die 
Franzoſen Ausgrabungen veranitaltet, wobei (1901) 
Reſte des jhönen Giebelſchmuckes zu Tage gefördert 
wurden. — Val. Schwedler, De rebus Tegeaticis 
(2p3. 1887); Bulletin de correspondance Helle- 
nique XIV, XVI. 

Tegel, eine urjprünglich lofale, dann in die 
geolog. Terminologie übergegangene Benennung 
für die meiſt verjteinerungsreiben kalkhaltigen 
Thone der Wiener und ungar. Tertiärformation. 

Tegel, Landgemeinde im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Neg.:Bez. Botsdam, 13 km nordweſtlich 
von Berlin (f. Karte: Berlin und Umgebung), 
mit dem e3 durch Straßenbabn verbunden ift, am 
Tegeler See, einer Erweiterung der Havel, und 
an der Nebenlinie Schönbolz: Kremmen der Preuß. 
Staat3babnen, ift Dampferftation und bat (1900) 
7022 €., darunter 618 Katboliten und 35 Israe— 
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liten, Poſtamt zweiter Klaſſe 2 Kaiſer⸗ 
Milbelm:Dentmal (1897), Schloß, langjähriger Be: 
is von W. von Humboldt, mit Kunſtſchätzen und 

ark, der die Grabftätte der Brüder Humbolbt ent: 
bält; Edhiff: und Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft 
Germania, Dampfmüble (Humbolotmüble) und die 
von Berlin hierher verlegten Borfigwerte. T. ift ein 
beliebter Bergnügungsort. In der Näbe ein Mailer: 
wert von Berlin und das neue Gefängnis. Der 

orſtgutsbezirk T. bat einſchließlich Jungfern— 


eide und Plößzenſee 3756 E., darunter 247 Katho: 
fiten und 91 Söraeliten. —— 
Tegenaria, ſ. Hausſpinne; T. civilis, |. Winkel⸗ 
Tegeruſee, Dorf im Bezirksamt Miesbach 


des bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, in 732 m Hohe, 
nabe dem reizenden, von Waldgebirgen umgebenen 
gleihnamigen See (9 km lang, 2—3 km breit, 
1063 ha groß), der durch die Wangfall zum Inn 
abflieft, an der Nebenbahn Schaftlad:T. (12 km), 
Ei eine —— andgericht München II), 
bat (1900) 1619 E., darunter 87 Evangeliſche, Poſt⸗ 
erpedition, Telegrapb, ernipredeinrichtung, ein 
Schloß, ehemals Benediktinerabtei, 719 gegründet 
und 1803 aufgeboben, mit Kirche im Bopffi. eine 
Krantenanftalt mit Augentlinit de3 Herzogs Dr. 
Karl Theodor in Bayern, evang. Kirche (1894 von 
Schmidt), zahlreiche Villen, Waiferleitung, Brauerei 
(im Schloß), Seebäder und wird ald Kurort befucht. 
Bei T. der Ausſichtspunkt das Große PBarapluie 
(820 m), am nordweſtl. Ende des Sees die Mufter: 
wirtihaft Kaltenbrunn des Herzogs Karl Theo: 
dor; jüdlih von T. am See das Schwefel— 
bad Shmwaigbof und 9 km füdlicher Wildbad 
Kreutb (f.d.). 

Tegetthoff, Wilh. Sreiberrvon, öfterr. Admiral, 
geb. 23. Dez. 1827 zu Marburg in Steiermart, wurde 
im Marinelollegium zu Venedig zum Seemann ge: 
bilvet, trat 1845 alö Marineladett in den aktiven 
Dienft. Bei der Vlodade von Venedig 1848 war er 
als Offizier beteiligt, 1852 wurde er Linienſchiffs— 
leutnant. 1854— 55 lommandierte er ein öiterr. 
Schiff vor der Eulinamündung. Als Korvettentapi: 
tän befuhr T. 1857 —58 die Küſten des Noten 
Meers und des Golfs von Aden in Begleitung 
Heuglins (f. d.). Hierauf erbielt er 1858 das tom: 
mando der Korvette Friedrich, mit der er im Mittel: 
meer und an den maroff. Küften freuzte, Als Ad— 
jutant des Erzberzogs Ferdinand Mar begleitete er 
diefen 1859 nad Braſilien. 1860 wurde T. re: 
gatten: und 1861 Linienjciffsfapitän. Als Befehle: 
baber des öjterr. Geſchwaders in der Nordſee lieferte 
T. 9. Mai 1864 in Gemeinſchaft mit einigen preuß. 
Schiffen den Dänen das Seegefecht bei Helgoland, 
worauf er 12. Mai Konteradmiral wurde. Beim 
Ausbruch des Krieges zwijchen Öfterreich und Italien 
1866 erbielt er daS Kommando der öiterr, Flotte im 
Mittelmeer. Er erſchien zuerſt vor Ancona und be: 
jiegte 20. Juli bei Liſſa d d.) die ital. Flotte, wo: 
für er 21. Juli Viceadmiral wurde. 1867 erwirkte 
T. in Merito die Auslieferung der Leiche des Kai: 
ſers Marimilian. Eeit 6. März 1868 war T. Ober: 
befeblsbaber der öſterr. Marine und Chef der Ma: 
rineſeltion des Reichskriegsminiſteriums, daneben 
lebenslänglibes Mitglied des Herrenbaufes. Er 
jtarb 7. April 1871 zu Wien. Denkmäler wurden 
ihm errichtet in Bola (1877, Bronzeitandbild von 
Kundmann), in Marburg (1883), in Wien (1856, 
PBronzejtanpbild von KHundmann). Ad. Beer gab 
beraus: Aus Wilh. von T.s Nachlaß (Wien 1832). 


Tegenaria — Teguer 


Teglattphalafar (bebr. Tiglathpilejer, in 
ber Septuaginta Thalgatbpbellajar genannt; 
aſſyr. Zukultibelifcharra), Name mehrerer ajigr. Ko— 
nige. T. 1. regierte etwa 1100. Chr., ver ältejte aflor. 
Herrſcher, von dejjen Unternehmungen genauere 
Kunde vorhanden ift. Er eroberte mehrere Landſchaf⸗ 
ten de3 heutigen Armeniend. Seine legte Kriegs: 
—— war gegen Babel gerichtet, wo er das 
Heer des babylon. Königs Marduknadinachi beſiegte. 
Bon feinen Bauten find der Neubau des Reichſtem⸗ 

el3 zu Aſſur, des Iſchtartempels zu Ninive und der 

au eines Tempels jür Anu (den Himmelsgott) und 
Ramman (den Sturmgott) in Aſſur bejonders zu 
erwähnen. (Bol. W. Los, Die Inſchriften Tiglatb- 
ilejers I., 2p3. 1880.) — T. ILL (745— 727), Früber 
alſchlich seh gir genannt, aus der Bibel befannt, 
ewiß identisch mit dem bibliiben Phul, griech 
Boros ein ihm als König von Babylonien beige: 
legter Beiname. Cr wandte ſich zunädjit gegen die 
Aramäer und Ehaldäerjtämme, die Babylonien über- 
futet hatten, und gleichfalls gegen (jpäteres) medi— 
ſches Gebiet, um die Djtgrenze ÄAſſyriens zu ſichern 
Ferner unternahm er einen Zug gegen Armenien, 
Syrien, Juda und die Vhiliftäer, und eroberte 731 
Babylon. Er dehnte das Aſſyriſche Reich weiter als 
irgend einer feiner Vorgänger aus. Ihm folgte 
Salmanajjar IV. Beider Injchriften wurden von 
Sargon und feiner Linie ſyſtematiſch zerjtört, daher 
find T.s Berichte nur ſehr unvollftändig erbalten. 
— Vol. Eb. Schrader, Zur Kritik der Inſchriften 
T.s II. (Berl. 1879); Roft, Die Keilichriftterte 
T.s IU. (2 Bve,, Lpz. 1892). 

Teglio (ipr. teljo), Ortichaft im Beltlin (f. d.). 

Tegner, Eſaias, ſchwed. Dichter, geb. 13. Nov. 
1782 zu Kyrkerud in Wermland, bejog 1799 die Uni: 
verjität zu Lund, beitand 1802 die Kandidaten— 
prüfung und wurde Docent der Äſthetik, mit welcher 
Stellung er fpäter das Notariat in der pbilof. Fa— 
fultät vereinigte. 1805 wurde er Adjunlt der Kitbetit 
und Vicebibliotbefar bei der Univerjitätsbibliorbet 


und 1812 Profeſſor des Griechiſchen. Wahrend 
diefer Wr atte T. bereits als lyriſcher Dichter 
feinen Ruf begründet. Sein patriotiihes Gedicht 


«Svea» (1811) erregte großes Aufjeben und Be: 
wunderung. Nachdem er 1818 in die Alademie als 
zu eingerüdt war und in bemfelben Jabre die 
tbeol. Doktorwurde erlangt hatte, ward er 1824 zum 
Biichof von Werid ernannt. Großen Beifall fanden 
feine treffliben «Schulreden» (zum Teil verdeuticht 
von Mohnile, Stralj. 1833). Sie befeftigten feinen 
Ruf ala Redner, den er ſchon zu Lund begründet 
batte, wie feine «Reden» (deutib von Mohnike, 
Stralf. und Lpz. 1829) bewiejen. Die Jonlle «Die 
Nachtmahlskinder⸗ (1820; deutich von Mohnile, Pp;. 
1840 u. ö., und von E. Zoller, ebd. 1881; 2. Aufl. 
1884) und die Romanze «Arel» (1822; deutib von 
Vogel, ebd. 1877) befeitigten feinen dichteriſchen 
Sur. der mit der «Frithiofsſagas (Stodh. 1825 u. 8.; 
mit Überjekung, Anmerkungen, Grammatif und 
Wörterbuch bg. von Leinburg, 2. Aufl., Frankf. a. M. 
1873; ferner verbeutjht von Amalie von Helvig, 
2. Aufl., Stuttg. 1832; von Schley, Upf. 18236; von 
Mavrhoff, von Mohnile, von Fr. Obneforge [p;. 
1892] u. a.; auch in viele andere Spraden über: 
jeßt) feinen Höbepunlt erreihte. Das in Yund be- 
gonnene grobe Gedicht «Gerda» lam nie zur Boll: 
endung. Geit 1840 an Geiſtesſtörung leidend, jtarb 
T, 2. Nov. 1846 zu Werid. In Yund wurde ibm 
1853 ein Stanpbild (von Ovarnitröm) errichtet, 


Tegucigalpa — Tehnantepec-Eifenbahn 


Seine Poeſien ſollen rein altnordifch fein, find 
aber durbaus modern; fie befunden grobe Bilder: 
pradt, ein tiefes und lebendiges Gefübl, eine reiche 
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armenifche Kirche, eine kath, Miſſionsſchule und eine 
Synagoge. Die Bevölkerung beſteht meiſt aus Be: 
amten, Hoibedienftetenund Handwerkern. Die europ. 


Ader des Wiges und eine leicht erregbare, beweg: | Kolonie, die Gefandtichaften mit inbegriffen, zählt 


liche Phantaſie, daneben in der Regel eine jchöne, 
echt dichteriſche Sprache. In feinen proſaiſchen 
Schriften, beſonders ſeinen Briefen, hat er ſich als 
tiefen Denler und ſcharfen Richter ſeiner Zeit gezeigt. 

T.3 Werke wurden von feinem Biograpben und 
Schwiegerſohn K. W. Böttiger gefammelt (7 Bde., 
Stodb. 1847—51; Jubelausgabe, ebd. 1882—85). 
Eine Überjegung der «Sämtlichen Gedichte T.s nebit 
Lebenäbeichreibung» lieferte Mobnile (Lpz. 1840); 
die drei Hauptwerke enthält auch Reclams «Uni— 
verialbibliothel». Ed. Lobedanz hat ſeine« Dichter: 
Merten (Lpz. 1862 u. b.) überſeht. Seine Heinern 
Gedichte gab deutih in einer Auswahl heraus ©. 
Zeller (Stuttg. 1875). T.s Entel, Elof T., veröffent: 
lichte feine binterlafjenen Schriften (3 Bde., Stodh. 
1873— 74). Die alademifche Jugend in Lund feiert 
den 4. Dit, woT. ald Student eingeichrieben wurde, 
jedes Jahr als «Tegnerfeits. — Val. Böttiger, T.3 
Leben (deutic von Wilken, Berl. 1847); ©. Brandes, 
Tegner (Stodb. 1878); Kippenberg, Tegner (Lpz. 
1884); Chrijtenfen, €. T. (3. Aufl., ebd. 1890); Erd: 
mann, Esaias T. (Stodb. 1896). 

Tegueigalpa, Hauptitadt der centralamerif. Re: 
publit Honduras, am Oberlauf des in den Golf von 
Fonſeca fließenden Eboluteca, in einem gefunden 
Hodtbale, zäblt (1897) 14000 E, und bat in feiner 
Kathedrale das hervorragendſte Bauwerk des Ctaa- 
tes, SKirchen, eine Univerſitat, Nationalbant, Münz: 
amt und Handel. — Das Departamento T., mit 
etwa 60170 E., ift durchaus Hochland von gemäßig: 
tem Klima; die Gebirge find von umfangreichen 
Fichtenwaldungen bevedt und bergen Steintoblen: 
lager. Auf Eiten, Kupfer, Silber und Gold wurde 
früber der Bergbau ſtark betrieben, 3. B. in Sta. 
Zucia. Die Thäler find reich an Getreide und Obft. 

eg j. Fadengebilde. 

Zehamah, Landſchaft, j. Dhafär. 

‚Zeherän, Haupt: und Nefidenzitadt von Perſien 
feit dem Antritt der gegenwärtigen Kadſcharen— 
dynaſtie, liegt in 1161 m Höbe in einer 150 km 
langen, 70 km breiten Hochebene, die, früber Steppe, 
durb Anlage von Bemwäflerungstanälen in eine 
blübende Yandichaft verwandelt worden ijt, an den 
füdl. Ausläufern des fchneebededten Elburs (f. d.) 
mit dem Vulkan Demamwend (5670 m), bat einen 
Umfang von 30 km und 175—230000 fait aus: 
ſchließlich ſchiitiſche E., je nach der Jahreszeit, da 
im Sommer viele mit dem Schab die Dörfer im Ge: 
birge aufſuchen. Ein ausgetrodneter Graben und 
Cromälle umgeben die Etadt, zu der ſechs mit bun: 
ten liefen verzierte Thore führen. Den Mittel: 
punkt bilden die Bazare; die Strafen find jekt für 
MWagenvertebr eingerichtet und haben Sasbeleud: 
tung; eine Straßenbabn gebt durd die ganze Stadt. 
Die Armen wohnen in Yebmbütten, zahlreich find 
die Bauten der Großen und Würdenträger, die ji) 
durch jhöne innere Delorierung, prachtvoͤlle Gärten, 
Baſſins und Ventilationstürme auszeichnen. Vor 
allem ragt das Refidenzihloh bervor mit feinen 
Gartenanlagen, Bädern, Kiosten und Pruntjälen, 
befonders in dem zum Harem bejtimmten Teil. T. 
bat außer den Roranjchulen ein Kollegium, in wel: 
dem europ. und per). Profeſſoren lebren und die 
Schüler nebſt voller Verpflegung auch Etipendien 
vom Schab erhalten, ferner zablreihe Moicheen, eine 


an 200 Röpfe. Die — Verbältnijie, früber 
ſehr ſchlecht, haben ſich erheblich gebeſſert. Zahl: 
reich find die benachbarten Luft: und Jagdſchloſſer 
des Schah und der Prinzen im Elburs; unter diejen 
eichnet jih das etwa 20 km entfernte, aus fieben 
Zerrafjen bejtebende Schloß Kaſr⸗i-Kadſchar beſon⸗ 
derd aus, Eine Schmalipurbabn führt nah Schah 
Abd ul: Afim, einem Wallfahrtsort, in einer grünen 
ae auf den Trümmern des alten —* welches, 
einſt Reſidenz mohammed. Fürſten, im nfange des 
13. Jahrh. von Dſchingis Chan zerjtört wurde. In 
der bier befindlichen Weiche werden die Mitglieder 
der königl. Familie neben den Gebeinen mehrerer 
Ablömmlinge des Propheten beigejegt. Die Ins 
duftrie ijt nicht bedeutend, wichtig aber der Kara: 
wanenbandel nach Reſcht (auch Fahrſtraße dort: 
bin), Hamadan, Meſchhed, Kaſchan und Ispahan. 
Es beſteht eine kaiſerl. Bank. — Val. Stahl, T. und 
Umgebung (mit Karte in 1:210000; in «Peter⸗ 
manns Mitteilungen», Gotba 1900). 

Tehl, Tael, Gelvaröße und Gewicht in Siam 
und China, f Bat und Tael. 

Tehua, ſ. Pueblo⸗Indianer. 

Tehuautepec, hen von, Einjhnürung 
des Landes in Meriko (j. Karte: Mexiko) zwiſchen 
dem Buſen von Coabacoalcos und dem Golf 
von T., einer flahen Bucht des Stillen Dceans, 
210 km breit, zugleich eine Senke (bis zu 203 m) 
zwiichen den Hocländern von Merifo und Guate— 
mala, die zu Projekten einer Verbindung zwiſchen 
beiden Oceanen Baclahuns gegeben bat. Auf 
einen Kanalbau gingen jhon die Vorſchläge von 
Corte; 1521 und Gomara, ſowie die auf Veran: 
laſſung des Kardinals Alberoni und jpäter unter: 
nommenen Unterjuchungen des Iſthmus. Der Deri: 
faner Don Joſe Garay erhielt 1842 das Privile: 
gium für diejen Kanalbau, das er einer engl. Geſell— 
haft überließ, melde ibrerfeit3 wiederum drei 
Nachfolger, zulebt die Tebuantepec:Gifenbabngejell: 
chaft hatte, die fämtlih aus Mangel an Mitteln und 
Vertrauen in die Verwaltung des Landes die Ar: 
beiten einjtellten. Auch verbinderten Eiferfucht zwi: 
ihen England und Nordamerika den Bau, bis 1852 
zwiſchen beiden ein neuer Vertrag für die Dauer 
von 50 Jahren zum Abſchluß kam, wonad beide 
Schuß und Eicerjtellung des Unternehmens ge: 
wäbrten. Die Vereinigten Staaten fandten 1870 
eine Erpedition nad T., deren Bericht dabin ging, 
daß der Bau eines Kanals feinen außerordentlichen 
Schwierigkeiten begegnen würde. Gegenüber dem 
PBanamalanal (f.d.) und dem Nicaraguafanal (f. d.) 
trat das Projekt jedoch in den Hintergrund. Der 
Plan, eine Schiffseiſenbahn zu bauen, ift mit dem 
Tode von Eads (f. d.) wieder verſchwunden; dagegen 
it die Itthmusbahn (j. Tebuantepec-Eijenbabn) jept 
fertig geſtellt — DerÖrt T.im mexik. Staate Daraca, 
22 km von dem Babnendpunlt Salina Eruz, bat 
etwa 8000 G,, meist Farbige. T. ift Sik eines deut: 
iben Vicelonſuls. — Vgl. Shufelot, T. Explora- 
tions and surveys (mit Karten, Wajbington 1873). 

Tehnanteper:Eifenbahn, die die Yandenge 
von Tebuantepec (f. d.) durchſchneidende Eiſenbahn 
zwijchen den Hafenorten Coaßacoalcos am Buſen 
von Merito und Salina Eruz am Stillen Ocean 
(318 km, 1895 eröffnet). Die T., auch interoceanische 
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Nationalbahn von Tehuantepec genannt, war über 
16 Xabre im Bau; die Roften betrugen an 80 Mill. M. 
Tehuelche, die Eingeborenen von Patagonien 
j. d. und Tafel: Amerilanifbe Böltertypen, 
ia. 23, beim Artilel Amerilaniſche Rajle). 
eich, |. Teihwirtichaft. 
Teichel, Stadt im Landratsamt Rudolftabt des 
ürftentums Ecwarzburg : Rudolftadt (Überberr: 
haft), bat (1900) 1192 E, darunter 39 Katboliten, 
oftagentur, Telegraph, evang. Kirche, Vorſchuß⸗ 


"Zreichfifcherei, der Fiſchereib ieh in der Zei 
€ ere er ereibetrieb ın der Teich⸗ 
Zeihreofh, We ferfrojc, grüner Frojc 


(Rana esculenta L., Rana viridis Rösel, ſ. Tafel: 

Erde und Kröten I, Fig. 9, beim Artikel 
Sof lurche), ein in ganz Europa heimiſcher, in 
alten Eremplaren 12 cm und nod längerer Froſch, 
von vorwiegend grüner Färbung, die allerdings 
nach Witterung, Aufenthalt, Gemütsftimmung nicht 
unbeträchtlich wechſelt, jedoch fast immer einen bellen 
Längsitreifen in der Mitte des Nüdens erkennen 
läßt. Der Kopf bildet ungefäbr ein —— 
Dreied; die einander ſehr genäherten Augen treten 
weit hervor. Der T. iſt ein ziemlich intelligentes, 
* ſcheues und gefräßiges ker. das alles ver: 
hlingt, was es bewältigen fann, und ſogar die 
eigene Brut nicht ſchont. Die Laichzeit fällt in den 
Juni, währenddeſſen werden die Tiere oft fehr laut; 
auch nad) der Yaichzeit entfernt fi der T. niemals 
weit vom Waſſer. Die Keulen geben ein bejonvers 
in Frankreich beliebtes Gericht. 

Teihhühnchen (Gallinula chloropus Lath.), 
ein 31 cm langer, zu den Hallen geböriger Sumpf: 
vogel, der oben graubraun, unten und an den Seiten 
grau ift, einen roten Etirnfortia des Echnabels, 

rüne Beine und Hautfäume um die Zeben bat. Das 

. bewohnt in mebrern Xolalrajien faſt die ganze 
Erde und ift aud in Deutichland fein jeltener Zug: 
vogel, der im April ericheint und im Oltober wegziebt. 

Sei £olben, Pilanzengattung, ſ. Typha. 

Zeichlinfe, Bilanze, ſ. Lemna. 

Teihmannd Blutprobe, ſ. Blutflede. 

Teichmüller, Guſtav, Philoſoph, geb. 19. Nov. 
1832 zu Braunſchweig, ftudierte 1851 —55 in Tü: 
bingen und Berlin Philoſophie. 1856 —58 war 
er Erzieber im Haufe des Freiberm von Wertber 
in WBetersburg und at Yehrer am dortigen 
Gymnaſium der St. Annenlirche. 1860 habilitierte 
er jich in Göttingen und wurde 1867 zum außerord,. 
Profeſſor der Bhilofopbie ernannt. 1868— 71 wirfte 
er alö ord. Profeffor in Bajel, von 1871 an in 
Dorpat, wo er 22. Mai 1888 ſtarb. Er verfaßte: 
«Studien zur Geſchichte der Begriffe» (Berl. 1874), 
«Neue Studien zur Geſchichte der Begriffe» (3 Boe., 
Gotba 1876— 79), «Litterar. Febden im 4. Jabrb. 
v. Chr.» (2 Bde., Brest. 1881— 84H, «Darwintsmus 
und Vbilojopbie» (Dorp. 1877), «Unſterblichkeit der 
Erele» (2. Aufl., Lpz. 1879), «Weſen der Liebe» 
(ebd. 1879), «Pädagogiiches» (Dorp. 1881), «Die 
wirkliche und die ſcheinbare Welt. Neue Grundlegung 
der Metapbufil» (Brest. 1882), «Neligionspbilo: 

opbie» (ebd. 1886) und «Neue Grundlegung der 

jochologie und Logik» (bg. von J. Ohſe, ebd. 1839). 

Teichmufchel, ſ. Malermuſcheln und Tafel: 
Meichtiere IL, ig. 8. 

Teichrohr, Prlanzenart, ſ. Phragmites. 

Teichrohrfänger, ſ. NRobriänger und Tafel: 
Mitteleuropäiibe Eingvögel II, Fig. 2, 
beim Artifel Singvögel. 


Teichwirtſchaft 


Teichroſe, —* ſ. Nuphar. 
Teichunke, ſJ. Knoblauchskrote. 
Teichwirtſchaft, ein weſentlicher Teil der fünit: 
lichen Fiſchzucht. Teiche nennt man jtebende fühe 
Gewäſſer verichiedener Größe, die durch beſon— 
dere Vorrichtungen troden gelegt (abaeihlagen) 
und wieder gefüllt (geipamnt) werben fünnen. Je 
nad) der Herkunft des Teichwaſſers unterſcheidet man 
Aluß: oder Bachteiche, die entweder von fließen: 
den Gewäſſern durchzogen werden oder doch mittel: 
bar durd Gräben oder Kanäle ihr Waſſer daraus 
erbalten. Quellteiche werden dur Quellen am 
Grunde oder vom Rande aus geipeift. Himmels: 
teihe befommen ihr Waſſer ausihlieflib vom 
Regen oder dem aus dem umgebenden Terrain 
abfliehenden Regenwaſſer. Wichtig ift bei allen 
Zeichen die Trodenlegung und Süllung derjelben, 
überhaupt die genaue Regulierung des Wajler: 
ftandes ſowie die Beichafienbeit des Teichbodens. 
Zu den erftgenannten Sweden muß jeder Teich 
von einem forgfältig ausgeführten Damm umgeben 
fein, der vor allem den Durchtritt des Maijers 
verhindert; an einer oder an mebrern Stellen des: 
ea befinden fih die Vorrichtungen zum Ab: 
ajien des Teiches, die je nah ibrem bejondern 
Bau ald Zapfenhäufer, Mönde u. f. w. be: 
eichnet werden. In ibrer unmittelbaren Nähe be- 
Endet fi in den meijten Zeichen die fog. Fiſch— 
grube, eine regelmäßig begrenjte tiefere Stelle, zu 
der gewöhnlich mebrere den Boden des Teiches 
durchziehende Gräben hinführen und nach welcher 
hin der Teichboden 8 gleichmäßig ſenkt. Die Fiſch— 
rube dient zur An gr gsi Fiſche beim 
Ablajjen des Teihes. Der Boden des Teiches be: 
jtebt am vorteilbaftejten aus fettem Lehm oder Thon, 
die das Waſſer nicht durchlaſſen und die Entwidlung 
pflanzlicher und tierifher Nahrung begünitigen; 
Moor: und Sandboden find weniger empfehlenswert. 
Die wichtigſten Fiſche, die in Teihen gezüchtet 
werden, find Karpfen, Forellen, Schleie, Goldfiſche, 
Goldorfen und Zander, vor allen die beiden eriten. 
Die Karpfenzuct in Teichen ift fehr alt und wurde 
in Deutfchland namentlih im Mittelalter, wo die 
Fiſche als Fajtenipeije eine größere Rolle fpielten, 
in ſehr außgedehntem Maße betrieben, Die größten 
T. befinden ſich gegenwärtig in Böhmen (die Do: 
mäne Wittingau hat 187 Teiche mit 5564 ha Fläche), 
in der Lauſiß (die Domäne Peip bei Cottbus bat 
82 Teiche von 1176 ha Fläche) und Schlejien (Für: 
ftentum Trachenberg mit 1753 ha Karpfenteicen). 
Zur rationellen Karpfenzucht find ftet3 mebrere 
Teiche erforderlih. Die Streich: oder Laichteiche 
dienen zur Gewinnung der jungen Brut und wer: 
den im Frübjahr mit laichreifen Karpfen bejekt. 
Im Herbit wird die junge Brut oder der Strich 
außgeniät, um im näcjten Frühjahr ven Stred: 
teiben wi ju werden. Neuerdings bat man 
mit großem Erfolg die junge Brut ſchon wenige 
Moden nah dem Ausfchlüpfen in andere größere 
Teiche gejest, Brutjtredteiche, und dies im Laufe 
des Sommers mehrmals wiederholt; auf dieje Weile 
erzielt man, da die Brut mehr Nahrung findet, eine 
weitgrößereZablvon jungen Fischen. Dieeigentlichen 
EStredteihe dienen zum Heranwadien (Etreden) 
der Brut. Sie zerfallen in Stredteihe erjter und 
weiter Ordnung, für die ein: und für die zwei: 
———— Karpfen. Die dreiſommerigen Karpfen 
werden endlich indie Abwachsteiche geſeßt, worin 
‚fie in ein bis zwei Jahren ein Gewicht von 1 bis 


Teifune — Teigwaren 


1,5 kg, d. b. eine marltfahige Größe erreichen. Dieſe 
Teiche find größer al die andern und in ihnen fön« 
nen Schleie und Aale gleichzeitig gehalten werden, 
desgleichen eine beichräntte ! al von Hechten und 
andern Raubfiſchen, die dur Vertilgung wertlojer 
Heinerer Fiſche ſehr nüglich werden und außerdem 
die dur vorzeitige Laichen der Karpfen etwa ent: 
ftebende Brut wegfreiien. Die Abwahsteiche müſſen 
tiefere, jhlammfreie Stellen enthalten, wobin ſich 
die Fiſche im Winter zurüdzieben fönnen. Bei Eis: 
bededung müſſen bejtändig mebrere Stellen im Eife 
offen gehalten werden. Die Winterteiche, Wintes 
rungen oder Kammerteicbe dienen zur Aufnahme 


der ein: und zweifömmerigen Karpfen während des’ 


Minterd. Heller, Fiichbebälter, Kauf: und Vorrats: 
teicbe jind ganz feine Teiche, die nur zu kurzem 
Auientbalt der zum Verkauf bereiten Karpfen dienen. 

Unter Sämerung der Teiche verjtebt man das 
Trodenlegen derjelben und nachfolgende Beſamung 
mit Klee, Hafer oder Wiejengräfern, die ein oder 
zwei Jahre lang eingeerntet werden, worauf man 
die Teiche wieder beipannt. Durch diefe ſchon lange 
üblihe Wechſelwirtſchaft wird einerjeit3 der im 
Teiche fib anjammelnde Schlamm vorteilhaft ala 
Dünger für die ausgefäten Pflanzen verwertet, 
andernteils auch die Entwidlung tieriiher Nahrung 
bei der —— der Teiche begünſtigt. 

Die Zucht der Forellen in Teichen unterſchei— 
det ſich von der Karpfenzucht dadurch, daß die Brut in 
künſtlichen Brutanſtalten gewonnen wird. (S. Fiſch— 
zuct.) Nur ihre Heranziehung und Mäſtung findet 
in Teichen jtatt. Yebtere müflen Zufluß von klarem 
und kühlem Mafler, einen feſten kiefigen, jtellen: 
weije mit Pflanzen bewachſenen Boden haben und 
bier und da durch Bäume beichattet fein. Zum 
‚Füttern jest man Meine, lebende, wertloje Weiß⸗ 
nice hinein. Eine großartige Anlage zur Zucht 
von Forellen in Teichen ift die —— 
anſtalt zu Michaelſtein bei Blankenburg am Harz. 

Litteratur. Außer den im Artikel Fiſchzucht 
angeführten Werken ſind noch One en: De: 
lius, Die T. (Berl. 1875); Horal, Die T. (Prag 1869); 
Sufta, Die Emährung des Karpfen und jeiner 
Teichgenofien (Stett. 1888); Gaſch, Beiträge zur T. 
“ebd. 1896); Vogel, Ausführliches Lehrbuch der T. 
Baugen 1898; Ergänzungsband 1900); Nidlas, 
Lebrbud der T. (2. Aufl., Stett. 1898); Weber, 
Ländlide T. (Stuttg. 1901); Benede, Die T. 
(4. Aufl., von Jaffe, Berl. 1902). 

Teifune, ſ. Taifune, 

Teig, ſ. Brot und Brotbäderei ſowie Teigwaren. 

Teigfarben, joviel wie Raitellfarben (ſ. d.); auch 
foviel wie En päte: arben (j. En päte). 

Zeiggrind, Teigmal, Teigmaul, f. Haut: 
frankheiten (ver Haustiere). 

Teigmühle, ſ. Brot und Brotbäderei (Bd. 17). 

Teignmouth (ipr. tehn- oder tinnmötb), Hafen: 
ftadt in der engl. Grafſchaft Devon, nördlich an der 
Mündung des aus dem Dartmoor fommenden jhiff: 
baren Teign inden Kanal, an der Linie Ereter:Ben: 
zance der Great:Weitern:Babn, hat (1901) 8656 E., 
iſt Sitz eines deutſchen Konjularagenten und hat ein 
Seebad, —— Spaziergänge, eine Schiffswerfte; 
Marmorihleiferei, Sardinen: und Lacsfischerei, 
Ausfuhr von Granit, Thon und Apfelmein. Cine 
Holzbrüde von 508 m Länge überfpannt den Fluß. 
— Vgl. Erebwell, T., its history and surroundings 
(Zond. 1901). 

Teigrädchen, |. Badräpcden. 
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Zeigteilmafchine, |. Brot und Brotbäderei. 

Teigwaren, Fabrilate, die aud ungegorenem 
Teig bergejtellt werden, d. b. aus ſolchem, dem weder 
Sauerteig, noch Hefe, noch egenb ein Badpulver zu: 
gejegt ift, wie Nudeln und Naccaroni; der Teig 
wird aus Heberreihem Weizenmehl oder Dunſt (Nu: 
delgries) bereitet. Man mengt das Mebl mit weni: 
ger Waller, als für Weizenbrot gebraucht wird, fo 
daß der Teig ziemlih bart ift und nur durch ſehr 
kraftiges Kneten einige Weichheit erlangt ;das Waſſer, 
deſſen Menge (23—30 Proz.) fih nach dem Kleber: 
aebalt des Mehls richtet, wird demselben heiß (85 — 
90° C.) zugejegt. Das Zufammenfneten von Mehl 
und Waſſer wird mittel Knetmaſchinen (f. Brot und 
Brotbäderei) ausgeführt, während das eigentliche 
Weichlneten des Teigs mittels jog. Anetmübhlen 
geſchieht. Eine bewährte Anordnung legterer Art 
iſt folgende: Über einem Tiſch, auf den der Teig: 
!umpen aufgelegt ift, wird eine geriefte gußeiſerne 
Walze bin und ber gerollt und jo eine Zeigplatte 
mit wellenförmiger Oberfläche von der Größe des 
Tiſches und von 4 bis 5 cm Dide ausgewalzt, die 
man durch —— wieder zu einem Klumpen 
formt und mittels glatter Walzen nochmals aus: 
walzt, bis fie die erforderliche Gleihmäßigfeit und 
Zäbigteit —— bat. Der gehörig gelnetete Teig 
wird, um der Wirkung der Preſſe ie ju wer: 
den, in Stüde von 20 bis 100 kg (je nach der Größe 
der Preßeylinder) zerſchnitten. Die Preſſe it meiſt 
vertilal angeordnet und entweder eine Schrauben: 
oder hydrauliſche Breiie. Indem Eylinder, er 
lih einem Bronzerobr, ijt leicht auswechſelbar die 
aus Kupfer oder Tombal bejtebende Preßform, der 
Model, eingelegt, deren untere den Boden des 
Cylinders bildende Fläche mit Öffnungen von ver: 
ſchiedener Geftalt je nach der Querſchnittsform der 
berzuftellenden Nudeln verjeben ift. yür Maccaroni 
jind diefe Öffnungen ringförmig und das nach innen 
ſich fortſeßende Kernſcheibchen muß durch paſſend 
angebrachte Rippen gehalten ſein. Während des 
Preſſens wird der Cylinder mit Dampf geheizt, wo— 
bei die Wärme weder zu früb ſteigen, noch zu hoch 
etrieben werden darf, damit Die Nudel den Model 
eicht pafjieren, glatt und durchſcheinend werden kann. 
Um die aus dem Eylinder tretenden Teigfäden fchnel: 
ler zu trodnen, weht man ihnen mitteld eines ge: 
eigneten Fäcers Luft zu oder läht einen Ventilator 
einwirfen. Nudeln werden unmittelbar, nach dem jie 
die Preſſe verlafjen baben, zu Ringen oder Doppel: 
ringen geformt. Will man ftatt fadenförmiger 
Nudeln (Fadennupdeln) Ringelhen, Sternden, 
Buchſtaben, Tierfiguren u. f.w. (Façonnudeln) 
beritellen, jo madt man den Teig bejonders feit 
und ordnet dicht unter dem mit Löchern von dem 
gewünfchten Querſchnitt verfebenen Model ein an 
deſſen Enpfläche vorbeiftreifendes rotierendes Meſſer 
an, durch das Teigſcheibchen entipredhend der Form 
der Löcher geichnitten werden. Diefe Teigfiguren fal: 
len unmittelbar in einen flachen Korb und werden 
von demielbenauf mit Papier —— aus Eiſen⸗ 
draht geflochtene Schwingen gegeben, um in die auf 
etwa 45° C. geheizte Trockenſtube geſchafft zu wer: 
den, in der jie 30—36 Stunden verbleiben. Die 
Maccaroni werden öfters ineinem befondern Troden: 
taten bei nur 25° in 6—8 Tagen getrodnet, wo: 
durd fie volllommen ihre Form bebalten, Die T. 
müjlen feſt und volllommen troden jein, da fie 
ſich ſonſt beim Kochen leicht zerteilen und die Flüf: 
jigteit trüben. Cine mehr oder minder gelbliche 
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girbung derjelben ift, weil dur Zufak von Farb: 
offen, 3. B. Safran, nicht durch Verwendung von 
Eiern entjtanden, ganz nebenfählib. Zu den T. 
find auch die Biskuits (ſ. d.) injofern zu rechnen, 
als fie wie dieje aus ungegorenem Teig bergeitellt 
werden, nur dab bierbei ein Badprozeß jtattfindet. 

Te:-Fta:a: Mani, Jlaamaui, die Nordinfel 
von Neufeeland (f. d.). 

Teil, der *5* vom en Juriſtiſch be: 
zeichnet man die aleihmäßigen T., in welde eine 
Sache geteilt werden kann, ohne daß dadurd eine 
erhebliche Wertverminderung eintritt, als reale T. 
(pro diviso, wie die Parzellen, in welche ein Ader: 
ftüd zerlegt werden kann); bejtebt eine Sache aus 
untereinander verſchiedenen T., aus denen jie zu: 
ſammengeſetzt ift, oder die ihr eingeſetzt find, fo 
beißen diefe T. Beftandteile (mie die T. eines 
Gebäudes; Deutihes Bürgerl, Geſetzb. 88. 93 fg.) 
und, wenn diefe T. vom Ganzen obne Ünderung 
ihres Mefens oder ihrer Bedeutung nicht getrennt 
werden können, integrierende oder weientliche T. 
(mie die eines Organismus oder einer Maſchine). 

deelle oder intellektuelle T. (pro indiviso) 
Ind die Bruchteile eines Rechts, wie z. B. Mit: 
eigentum, Miterbrecht zur Hälfte. Beftandteil und 
integrierender T. folgt den Nechtöverbältniiien des 
Ganzen, von dem realen T. und dem ideellen T. gilt 
in der Kegel rechtlich dasjelbe wie vom Ganzen (das 
Geringere ift im Größern enthalten). Doc giebt 
es Rechtsverhältniſſe, die fih nur auf das Ganze ala 
ſolches erjtreden und aufhören, wenn das Ganze in 

Teilbäder, ſ. Bad. , Deine T. zerfällt. 

Teilbarfeit, vie allgemeine Eigenſchaft der 
Körper, fih in Teile zerlegen zu laffen. Dan unter: 
fcheidet eine mathematiſche, phyſiſche und chemische 
T. der Körper. Die matbematiice iſt die T. der 
Körper ins Unenpdliche, die wir mit jedem Körper im 
Gedanken vornehmen können, infofern der Raum, 
den er einnimmt, fich mathematiſch obne Grenze in 
immer fleinere Teile zerlegen läßt. Die phyſiſche 
ift die in der Wirklichkeit geftattete, durch mechan. 
Kräfte mögliche T. der Körper, von der ed noch frag: 
li iſt, ob fie ins Unendliche gebt oder nit. Die 
unendlibe T. auch im phyſiſchen Sinne vertreten 
die Dynamiſten, die beichränfte T. die Atomiften, 
indem dieſe annehmen, daß die phyſiſche T. der 
Körper zulest auf Moleküle (ſ. d.) führe, die ſich 
ihrerjeit3 nur durch chemiſche T. in Atome (f. d.) 
zerlegen laffen, welch lestere als unteilbar gelten. 

Sachen find juriſtiſch teilbar, wenn fie in reale 
Teile (ſ. Teil) zerlegt werden fönnen. Doc ift dieſe 
T., auch wo 7 phyſiſch ausführbar wäre, bisweilen 
durch die Geſegebung wenigſtens bis zu einem ge: 
wiflen Maße (f. Dismembration) oder durch Privat: 
verfügung (j. Familienfideilommiß) ausgeichlofien. 
Rechte jind in der Hegel, aber nicht durchgängig 
teilbar. An dem Vermögen einer Offenen Handels: 
geietlichaft (1.d.) oder einer Attiengejellichaft (1. Aktie) 

efißt der einzelne Gefellihafter einen Anteil, aber 
er bat kein Miteigentum an den der Geſellſchaft ge: 
börigen Sachen oder Rechten. Forderungsredt (1. d.) 
auf unteilbare Leitungen, wie die Heritellung eines 
Bauwerks, find ſelbſt unteilbar, ſo daß, wenn fie 
mebrern Berjonen zuſammen zufteben, ein der Kor: 
— (1%) ähnliches Verhältnis entitebt. 

Teilbau, Teilpacht, ſ. Halbſcheidwirtſchaft und 

Teilfrüchtchen, ſ. Frucht. [Radıt. 

Teilhaberſchaft, ſ. Bartnerichait. 

Teilkamm, ſ. Weberei. 


Te⸗Ila⸗ a-Maui — Teilmaſchine 


Teilkreiſe, ſ. Zahnräder. 

Teilleiſtung. Die eg einer auf einen 
andern Gegenftand ald Geld (f. Abſchlagszablung) 
gerichteten Forderung ift dann, wenn jurtjtiich eine 
unteilbare Forderung (j. Teilbarkeit) vorliegt, oder 
wenn dem Bertragsinterefje eine teilweije Erfüllung 
wideripricht, überhaupt erjt erfolgt, wenn das Ganze 
geleiftet ift. Der Schuldner iſt aljo zu T. nicht be: 
rechtiat (Deutiches Vürgerl. Geſetzb. 8. 266). Hat 
der G un in folchen »ällen T. angenommen und 
2 die Erfüllung des Reſtes etwa durd eingetretenen 

ufall ausgeichloiien, jo muß das Erhaltene zurüd: 
gegeben oder die Bereicherung des Empfängers dar: 
aus vergütet werden. In andern Fällen kann der 
Empfänger bei gegenfeitigen Forderungen jomobl 
bei Zeilbarteit als bei Unteilbarteit der Leiſtung die 
Gegenleiftung (den Preis) zurüdbalten, bis ihm das 
Ganze geleiftet tft, es fei denn, dab etwas anderes 
vereinbart wurde. Nur darf er das Recht nicht, 
wenn es fih nur noch um eine Kleinigleit handelt, 
zur Schikane ausüben. In ſolchen Fällen ift nur 
ein Abzug am Preiſe geitattet. 

Teilmafchine, cine meban. Vorribtung, mittels 
deren man ein gegebenes Normalmak auf einen 
andern Gegenſtand übertragen kann; auch dient fie, 
gegebene Yängen in eine Anzahl gleicher Zeile zu 
teilen. Man unterjcheidet zwei Arten: Yängen: und 
Kreisteilmaſchinen. Yängenteilmasicinen finden An: 
wendung beim Anfertigen von Zängenmaßitäben, 
Stalen an matbem. und meteorolog. \nitrumenten, 
3.B.beiBroportionszirteln, Barometernund Tbermo: 
metern, die Kreisteilmaſchinen beim Einteilen geo: 
dätifcher, aftron. und nautiſcher Wintelmejler nab 
Gradmab. Die Längenteilmafhbinen beruben 
auf —— Princip: Auf einer mit großer Sorg— 
falt hergeſtellten ſtählernen Schraubenſpindel, welche 
mit ihren beiden glatten, d. b. mit feinem Gewinde 
verjebenen Enden in feſten Lagern mittels einer 
Kurbel um ibre Längenachſe drebbar ift, verichiebt 
ſich das Reißerwerk, d. b. diejenige Vorrichtung, 
welche die Teilftrihe in den zu teilenden Gegen: 
ftand einrist und, auf einem Schlitten befeitigt, 
mit diefem in febr gleihmäßiger Weife vorwärts 
bewegt wird. Ein mit der Spindel ſich drebender 
Zeiger giebt auf einer feitliben Scheibe noch ge: 
ringe Bruchteile einer Spindelorebung an. Da die 
Spindel ſehr geringe Steigung bat, jo kann man 
mittel3 der Zängenteilmafbine 1 mm in 3000 und 
mebr volltommen gleiche Teile teilen und mit dem 
Diamant in Glas einrigen, wie dies bebufs der Ver: 
fuche über die Beugung des Lichts erforderlich iſt. 

Die Kreisteilmaſchine beitebt aus einer kreis: 
runden Metallplatte, die, um jtörende Vibrationen 
zu vermeiden, ein großes Gewicht baben und jebr 
— und feſt in horizontaler Lage aufgeſtellt 
ein muß. Auf dieſer Platte ſind veriihiebene fon: 
zentriiche Kreife einradiert und wieder mit Silber 
ausgefüllt; die ganze Fläche ift dann forgfältig eben 
abgeichliffen und poliert. Auf diejen Eilberfreiien 
ift die genaue Teilung des Kreijes in 360° nebjt den 

nterabteilungen des Grades aufgetragen. Am 
Nande iſt die Platte ausgefräjt, jo dab fie als 
Schnedenrad dienen kann; fie fißt auf einem verti: 
falen Zapfen und ijt um diejen in der Horizontal: 
ebene drebbar. Die mit einer Kreisteilung zu vers 
febende Platte wird auf denjelben Zapfen aufgefebt 
und an die Unterplatte, welche die Normalterlung 
entbält, unverrüdbar befeftigt. Eine ſehr genau 
gearbeitete Schraubenfpindel ift neben dem auss 
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gefräften Zabnrad in zwei Lagern drehbar. Diefe 
chraube greift als Echnede in die Zähne der 
Normalplatte und bewegt diefe jamt der darauf be: 
feitigten, zu teilenden Platte langſam um ihren 
Gentralzapfen herum. Die Platten wandern bei 
diejer Drebung an dem Reißerwerk vorbei, das bei 
jedem Strich der Normalabteilung den entiprechen: 
den Etrich auf der zu teilenden Scheibe einrigen 
fann. ad delietum. 

Teilnahme am Verbrechen, j. Concursus 

Teilpacht, j. Halbibeidwirtichaft und Pacht. 

Zeilfcheibe, eine an Räderſchneidmaſchinen (f. 
Zahnräder), an Drebbänten u, f. w. angebrachte 
Vorrichtung, um Kreiſe in eine bejtimmte Anzahl 
genau gleicher Teile zu zerlegen. 

Zeiltafel, j. Aufbereitung der Erze. 

Teiltöne, ſ. Obertöne. 

Teilung, in der Zoologie die einfachſte Form 
der ungeſchlechtlichen Fortpflanzung der Tiere, be: 
ftebt darin, dab das elterlihe Individuum durd) 
eine immer tiefer eindringende Furche in zwei oder 
mebrere gleiche Teile zerlegt wird, von denen jedes 
noch während der T. mit allen Organen des elter: 
lichen Tieres are wird. Die nahe ver: 
wandte Knofpung (j. d.) untericheidet fi in ver 
Hauptjache nur dur die ungleiche Größe der Teil: 
jtüde von der T. Die Fortpflanzung durd T. fin: 
det ji bäufig bei den Urtieren (j.d.), wobei fie mit 
einer Cintapjelung (Encpitierung) des elterlichen 
Tieres verbunden iſt. Dur Plagen der Cyſte wer: 
den die zwei oder mebr neu gebildeten Individuen 
frei. Nicht jelten ijt die T. auch bei den Cölenteraten 
und Würmern, vereinzelt bei den Echinodermen. 

Teilung der Eltern unter den Kindern. 
Wenn jemand jein Vermögen durch legtwillige Ver: 
fügung nur unter feine Kinder verteilte, weitere 
Anordnungen aber nicht traf, insbejondere die ge: 
jehlichen Erbbruchteile nicht änderte, fo hieß Dies 
im Gemeinen Rechte divisio parentis inter liberos; 
bierfür ließen viele Landesrechte Formerleichterung 
oder gormlofigkeit zu. Nach Deutihem Bürgerl. Ge: 
ſeßbuch gilt dafür allgemeines Tejtamentsrect. 

Zeilungslager, — Niederlagen. 

Teilungémaäſſe, die Geſamtheit der unter die 
Beteiligten zu verteilenden Vermögensjtüde., Wo 
nicht Naturalteilung beliebt wird oder vorgeichrieben 
it, wie bei den Gemeinbeitsteilungen, gebt der Ver: 
teilung die Liquidation der Maſſe (Einziebung der 
Sorderungen, Veräußerung der Grundftüde und 
bewealihen Saden), im wejentlichen aljo Umſatz 
in Geld voraus. Im Konkurje gebört zur T. im 
eigentlihen Sinne des Wortes (reinen Maſſe) nur 
dasjenige, was nad) Befriedigung der Mafjegläu: 
age: übrigbleibt und zur Verteilung zu bringen ift. 
(S. aud Berteilungsverfabren.) 

Zeilungszeichen, ſ. Divis. 

Teilurteil, nad) der Deutichen Civilprozeßordn. 
88. 301, 302, nach Oſterr. 88. 391, 392 ein End— 
urteil (j.d.), das nur einen quantitativ abgegren;: 
ten oder abgrenzbaren und jpruchreifen Teil des 
Rechtsſtreits erledigt. T. ift zu erlaffen, wenn von 
mebrern in einer Klage geltend gemachten An: 
ſprüchen nur der eine oder nur ein Teil des An: 
ſpruchs oder bei erhobener Widerklage nur die Klage 
oder die Widerflage zur Entſcheidung reif it. Doch 
lann die Erlajjung eines T. unterbleiben, wenn das 
Gericht fie nach Lage der Sache nicht für angemeſſen 
erachtet. Es kann ferner, wenn von dem Bellagten 
die Aufrechnung einer Gegenforderung geltend ge: 
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macht ift, die mit der in der Klage geltend gemachten 
Forderung nicht in rechtlichem Zuſammenhange ſteht, 
und nur die Verhandlung über die Forderung zur 
Entſcheidung reif ericheint, dieje unter Vorbehalt 
der Entiheidung über die Aufrechnung erfolgen. — 
Durch Erlafjung des T. wird der Streititoff verein: 
fat, auch der objiegenden Hagenden Partei als: 
baldige Bollftredung ihres Anſpruchs verichafit. 

Teilzahlung, i. — Gegen Über: 
vorteilungen der Käufer beweglicher Sachen bei Ver: 
abredungen von T. wenden ſich das deutiche Reichs— 
geſetz vom 16. Mai 1894 über er gerne 
(f. d.) und das öfterreiciibe vom 27. April 1896 
über Rentengeſchäfte. Erſteres verbietet den Ver: 
fauf von Lotterieloſen und Anbaberpapieren mit 
Prämien oder Bezugs- oder Anteiliceinen auf 
jolhe gegen T. völlig. Auch iſt durch deutſches 
Neichögeieb vom 6. Aug. 1896 (Gewerbeordnung 
8.568, Wr. 4) ont gegen T. eingejchräntt. 
ar laahlungsgeichäfte, ſ. Abzablungsge: 
ſchäfte. 

Zeinach, Bad T., Badeort und Sommerfriſche 
im Oberamt Calw des württemb. Schwarzwalb: 
freifes, an der T., in 390 m Höhe, an der Linie 
Pforzheim-Horb der Württemb. Staatsbabnen, bat 
(1900) 373 evang. E., koblenjäurefreie Stahlquelle 
und alkaliſche Säuerlinge, Kaltwatjerbeilanjtalt jo: 
wie Einrichtungen für Dampf:, Kiefernadel: und 
Salzbäder, Elettricität und Maſſage. In der Näbe 
die Ruine der Burg Zaveljtein. — Vgl. Wurm, Das 
Schwarzwalobad X. (7. Aufl., Biorzb. 1895). 

Teinit, Städte in Böhmen, }. Biihofteinig und 
Elbeteinib. 

Teint (fr;., pr. täng), Farbe, befonders Geſichts— 
oder Hautfarbe, ſ. Haut. 

Teirejind (Tirefias), Cohn des Eueres und 
der Nymphe Chariklo, aus dem Geſchlecht des 
Sparten Udaios, war ein berühmter tbebaniicher 
Seber, der in früher Jugend erblindet war. Dieſes 
Unglüd betraf ibn, weil er den Menſchen Dinge 
mitteilte, die jie nad dem Willen der Götter nicht 
erfahren follten, oder weil er die Athena im Bade 
gelesen, worauf diefe ihm zur Strafe Waſſer in die 
Augen geiprengt hatte. Bei dem Zuge der Epigonen 
geom Theben wurde er ald Gefangener jamt jeiner 

ochter Manto (oder Daphne) nah Delphi weg: 
geführt, er jtarb aber infolge eines Truntes aus der 
Quelle Tilphuſſa in der Näbe von Haliartos. Nach 
jeinem Tode blieb ihm allein in der Unterwelt Be: 
finnung und Berjtand. Deshalb jandte Kirle den 
Odyſſeus zu ihm, um ihn wegen der Heimtebr zu 
befragen, Zu Orchomenos hatte er ein berühmtes 
Dratel, das aber —* e einer Peſt verſtummte. 

T:Eifen, ſ. Walzeiſen. 

Teiſendorf, Marktflecken im Bezirlsamt Laufen 
des bayr. Reg.Bez. Oberbayern, an der Sur und 
am Fuß der Alpen (Teifenberg) gelegen, an ver 
Linie Münden : Rofenbeim : Salzburg der Banr. 
Etaatsbabnen, hat (1900) 1363 E., darunter 24 
Evangeliiche, zwei Bojterpeditionen mit Telegrapb, 
fatb. Rice, Schwimm: und Moorbad, Brauerei, 
und wird als Kurort viel beſucht. In ver Nähe die 
Trümmer der Burg Rajchenberg. 

Teifte oder Grilllumme (Uria grille L.), Art 
der Lummen (f. d.) von 34 cm Yänge und 57 cm 
Klafterung, im Hochzeitäfleid ſammetſchwarz mit 

rünlihem Schimmer und weißem Flügelſchilde, im 
Winter unten grauſchwarz mit weißen Flecken. 
Teja (Tejas), König der Djtgoten (j. d.). 
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Teio (ſpr. teihu), in Portugal Name des Tajo 
.d.). [mantina (f. d.). 
u. früberer Name der brafil. Stadt Dia: 
Tejuechfen (Ameivae), eine aus 70 Arten be: 
jtehende Familie amerilaniicher, bis 2 m großer 
Landeidechſen mit atrodonter Bezahnung. Sie freien 
Früchte und kleine Tiere. Am befanntejten ijt der 
Teiu oder Salompenter (Tejus s. Podinema te- 
guixin Gray) aus Sudamerila, dem feines wohl: 
Ichmedenden Fleiſches halber viel nachgeitellt wird. 

Tekele, ſ. Tagale. 

Tekes, ver Oberlauf des Fluſſes Ili (ſ. d.). 

Teke-Turkmenen, auch Tekte-Turkmenen, 
ruſſ. Tekincy, die türk.-tatar. Nomaden, welche die 
Steppe zwijchen Perſien, Afghaniſtan, Buchara und 
Chiwa bewohnen; ihr Gebiet reicht ſüdlich bis zum 
Atrek. Ihre beiden Hauptjtämme find die Achalte: 
fingen (Adal: Tete, j. d.), am Norboftabhange des 
Kuren Dagb, und die Telinzen von Merw (f. d.). 
Die T. erlannten früber zeitweije die Oberbobeit 
von Berjien und Chiwa an, find jedoch tbatlächlich 
jtet3 unabbängig gemweien und baben namentlich 
gegen die Perſer, die ihnen als Schiiten auch auf 
religiöfem Gebiete als Gegner gegenüberftanden, 
beitändig Kriegszüge unternommen. Die Achal— 
tefinzen famen 1879 in feindliche Berübrung mit 
den Nufien, die ſich am untern Atrelk feitgeieht 
batten, und wurden nad zweijährigen Kämpfen 
1881 von General Stobelew durch Einnabme ibrer 
Hauptfejte Geoftepe befiegt, worauf ihr Yand mit 
dem transfafpiichen Gebiet vereinigt wurde. (©. 
Ruſſiſch⸗Centralaſien.) 

Tekin, japan. Guitarre (ſ. Muſikinſtrumente, 
Bd. 17, nebſt Taf. IL, Fig. 15). 

Te⸗kiug⸗tſchou, Tak-hing, ine. Hafen am 
Si⸗tiang (1. d.). 

Tekirdagh, türk. Stabt, f. Rovoito. 

Tekke-Turkmenen, |. Tete:Turtmenen. 

Teffo, eine ſeit 1900 eingeführte Stofftapete, 
beftebt aus einem mit Ölfarbe überzogenen und be: 
drudten Baummollitoff, dem durch Gaufrierun 
Seiden: oder Damajteffekte verlieben werden. T. ie 
licht: und waſchecht und beitändig gegen Feuchtigteit. 

Tefrür, der einheimische Name der ditl. Hälfte 
des Sudans, vom Niger bis Kordofan. 

Teftönif (grch.), der künftleriiche Teil der Zim: 
merei und Tijchlerei, die Verfertigung künſtleriſch 
ausgebildeter Geräte und ihre Verzierung mit Me: 
tall, Elfenbein u. ſ. w, 


Teftönifche Erdbeben, |. Erdbeben. 
Tektöniſche Gebirge, ſ. Gebirasbilvung. 
Teftonifcher Metamorphismus, ſ. Dynamo— 


metamorphiämus (Bd. 17). 

Tektür (lat.), dedender Umſchlag, Papierdecke, 
Dedblatt, Deditreifen. j. Tecuci. 

Tekutſchi, Tetutichi, Stadt in Rumänien, 

Tela (lat.), Gewebe; T. cellulösa, ſ. Binde: 
gewebe; T. corn&a, Horngewebe; T. depuräta, ge: 
reinigter Mull (f. d.). 

Zelämon, der Sohn des Nialos und der En: 
deis, Bruder des Peleus, hatte mit diefem ſei— 
nen Halbbruder Phokos getötet, wurde deshalb 
von feinem Vater aus Ägina verbannt und wan— 
derte nab Salamis, wo ibm König Kychreus feine 
Tochter Glaufe zur Gemablin gab und bei feinem 
Tode die Herrſchaft hinterließ. Später beiratete er 
die Peribda oder Gribda, Tochter des Pelopiden 
Alkathoos, die ihm den Nias (f. d.) gebar. Er war 
Teilnebmer an der kalydoniſchen Jagd und an der Ar: 
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gonautenfahrt. Bejonders aber zeichnete er jich aus 
als Begleiter des Heralles auf dem Zuge nad) Troja 
gegen Yaomedon. Bei der Eroberung diefer Stadt 
eritieg T. zuerjt die Mauer, Heralled nach ibm. 
Diefer wurde darüber jo zornig, daß er das Schwert 
gegen T. züdte. T. bejänftigte ihn und erbielt als 
Siegespreid die Hejione, die Tochter ded3 Laome— 
don, die ihm in Salamis den Teufros (f. d.) gebar. 

Telamöne (grch.), in der Baufunit eine Gebält 
tragende männliche Figur (ſ. Atlant); in der Heraldit 
jest ungebräuchlicher Ausodrud für Schilphalter (f.d.). 

Zelautograph, ſ. Telegrapben. 

Telaw. 1) Kreis im öjıl. Teil des rufl. Gouwerne: 
ments Tiflis in Transfaufafien, bat 3385,ı qkm, 
65149 E,, Armenier und Georgier; in den Ibälern 
Meinbau (der kachetiſche Wein), im Gebirge Bieb: 
zucht. — 2) Kreisjtadt im Kreis T., am Alajan und 
an der kachetiſchen Straße, bat (1897) 11810 €, 
meijt Armenier, Ruinen alter Befeftigungen und 
Baläjte, 8 Kirchen, 4 Klöjter, 3 Moicheen. 

Telchinen, in der griech. Motbologie vulkaniſche 
Dämonen, welche zugleich in der Meerestiefe bei 
miſch gedacht wurden. Sie galten für die erjten Me- 
tallarbeiter und kunjtreiben Schmiede, für die Ver: 
vn der ältejten Götterbilver, Warten und Geräte, 

o der Eichel des Kronos und des Dreizads des Bo 
feivon. Man bielt jie auch für Zauberer und Wetter: 
macher, die allerlei Gejtalten annebmen konnten. 

Telde, ipan. Stadt unweit der Dittüjte der 
canar. Inſel Gran:Canaria, bat (1897) 9164 €. 

Zeleangieftäfie (arc.), j. Angiom. 

Teledamos, ſ. Telegonos. 

Telega (telöga), ruſſ. Fuhrwerk, ſ. Kibitka 

Telegönos, des Odyſſeus und der Kirkle Sobn, 
auch Teledamos genannt, wurde von ſeiner Mutter 
ausgeſchickt, ſeinen Vater aufzuſuchen, und nach 
Ithaka verſchlagen. Da er die Inſel verwüſtete, 
wollten Odyſſeus und Telemachos ihn daran hin— 
dern; er aber erſtach erſtern mit einem Rochenſtachel, 
den die Mutter ibm jtatt der Yanzenjpike gegeben 
batte. Hierauf ging er auf Gebeiß der Athene mit 
Zelemabos und Penelope zu feiner Mutter auf die 
Infel Nia zurüd, bejtattete dort den Odoſſeus und 
beiratete, gleich diefer und Telemachos von Kirle 
unfterblih gemacht, die Penelope, Telemachos vie 
Kirke. Bon jener wurde ihm Italos geboren, nab 
dem Italien benannt jein follte, T. fol aub Tus— 
culum und Praneſte gegründet haben. Bon ibm erzäblt 
die Telegonie, das jüngjte der cplliichen Epen. 

Telegramm, eine dur Telegraphie (f. d.) be- 
förderte Mitteilung. Der Ausorud T. ift von dem 
Amerilaner E. P. Smith aus Rocheſter 1852 auf: 

ebracht worden, bat ſich aber erjt viel jpäter als 
rſaß für «telegrapbiihe Depeiche» eingebürgert; 
richtig gebildet (nad dem Griechiſchen) jollte das 
Mort Telegrapbem beißen. . 

Das Depeſchengeheimnis ift durd die Straf: 
beitimmung des 8.355 des Deutichen Straigeies: 
buchs ficbergeftellt. Telegrapbenbeamte oder andere 
mit der Beaufjichtigung und Bedienung einer öffent: 
liben Zwecken dienenden Telegrapbenanitalt be: 
traute Berjonen, welche die einer Telegrapbenanitalt 
anvertrauten Depeſchen verfälfchen oder in andern 
als in den im Geſetz vorgejebenen Fällen eröffnen 
oder unterbrüden oder von ihrem Inhalt Dritte 
rechtswidrig benachrichtigen oder einem andern mil: 
fentlib eine folbe Handlung geitatten oder ibm 
wiſſentlich dabei Hilfe leiften, werden mit Gefäna: 
nis nicht unter drei Monaten beitraft. 
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6. Magnetzeiger 
4. Spiegelgalvanometer, 5, Siemensscher Zeigertelegraph. von Siemens & Halske, 





10, Empfänger zu Fig. 6, 11. Breguets Zeigertelegraph. Sender. 12. Empfänger zu Fig. 11. 
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u — 
3. Thomsons Heberschreiber. 


2. Nadel- 
telegraph. 


* 


4. Sprech- 
galvanometer. 





10. Polarisierter Farbschreiber Il, Normalfarbschreiber der deutschen 
von Siemens & Halske. Reichstelegraphenverwaltung. 
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TELEGRAPHEN. IV. 








4. Klingel für Selbstunter- 
brechung mit Fallscheibe. 





6. Schwanenhalsrelais. 7. Klingel von Woodhouse 
und Rawson, 


8. Polarisiertes Relais mit 
Flügelankern. 





9. Hughesrelais. 
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Tel hiſche Stromgnellen. Bon den galva: 
niſchen Batterien finden vorwiegend Verwen— 
dung die bequemen und lange ausdauernden Zint: 
fupferbatterien in Form der Meidingerſchen 
Ballonelemente. er werden die Zint: 
toblenelemente von Marid:Davy ſowie für 
minder ausdauernde Benukung (3. B. in der Tele: 
pbonie und bei — —— die Zinkkohlen— 
elemente von Leclkancheé verwendet. —* 
Trockenelemente (Zinklkohlenelemente mit halb— 
nr Eleltrolyt) werden für Fernſprechzwecke (als 

ifropbonelemente) und in der Haustelegrapbie ver: 
wendet. Über die genannten Elemente ſ. Galvani: 
ſches Element (Fig. 3, 4 und 5). Sammler t Accu: 
mulatoren, eleftrifche) werden in tleinern Formen 
für den Telegrapbenbetrieb verwendet, meiftens mit 
nur 3 Gleftrodenplatten und einer Kapacität von 
etwa 12—15 Ampereftunden. Sie werben entweder 
aus Glektricitätäwerten oder aus galvanijchen Ele: 
menten, feltener mit befondern Dynamomaſchinen 
geladen. Iſt nur eine einmalige, febr fräftige Strom: 
aebung erforderlich, wie 3.3. bei Läutewerken (j. 
Eleltriſches Läutewerlh), jo bedient man ſich mit Bor: 
teil eines Magnetinduftors, Die ae Tele: 
grapben 1, fig.1 zeigt einen ſolchen für Eifenbabn: 
telegrapbie mit 12 Hufeifenmagneten M, zwischen 
deren Bolen mittelö der Handturbelh der mit Kupfer: 
drabt bewidelte Anker A gedrebt wird. Links vorn ift 
der Rolleftor k zu ertennen. Aus dem Grundbrett 
treten — Stromſchlußtaſten t bervor. 

A. Die ———— Hauptapparate. 

1) Das Telepbon (f. d., II) und das Mikro— 
pbon (f. d.). 

2) Die Klopferentbalten teils bloß einen tönen: 
den Körper und liefern der Morjeichrift entipre: 
ende, aus kurzen und längern Tönen beitebende 

eihen, teils baben fie zwei verjchiedene tönende 

Örper von verſchiedener Tonböbe oder Klang: 
—* und ihre Sprache und Einrichtung iſt der der 

deltelegraphen verwandt; lehtere nennt man da— 
ber Nadelllopfer, erſtere Morſellopfer. Die Morie: 
tlopfer werden in Amerika, England, Deutſchland 
ausgiebig benutzt; die in Deutſchland gebräuchliche 
Form zeigt Taf. I, Fig. 2. Seine Teile find auf 
einer metallenen Platte P befeftiat, die auf dem böl: 
jernen Grundbrett rubt. Der Eleltromagnet läßt ſich 
mit der linf3 unten fihtbaren Schraube ein wenig 
beben und jenten; im Bügel B ift der Hebel H ae: 
lagert, der den Anter a und die regelbare Stell: 
ihraube =, trägt. Letztere jchlägt beim Anzug des 
Ankers auf den Kopf der Säule S, beim Loslaſſen 
trifft ver Hebel H den Anjchlag s,. Dieſer Bau ver: 
leibt den Klopfern einen lauten Ton. Sehr empfinp: 
lid troß feiner Kleinheit ift der Unigrapb (j.d.). 
Nadeltlopfer find in England in verjchiedenen 
Formen zur Verwendung gelommen. Zu ibnen ge 

Ört der * 1855 für Sarles Brigbt patentierte 
Blodentelegrapb; jpäter wurden anitatt der Öloden 
zwei im Wintel gebogene Blechplatten (eine aus 
Stabl und eine aus Meffing) angewendet. Andere 
Nadelllopfer enthalten röbrenförmige Schalltörper. 
Einen der jüngiten Nadelklopfer bat Artbur E. Gil— 
bert in Inverneß für den Gebraub an den Gin: 
nadeltelegrapben der unter jeiner Leitung jtebenden 


Hinbland Railway bergeitellt und ibm nad) vielen | 
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Verſuchen die aus Taf. I, Fig. 8 erfichtlihe Anord⸗ 
— egeben; jede der beider Glocken G, welche an 
die che P zu beiden Seiten der vor P jpielenden 
Nadel Z angeichraubt find, iſt aus einer Zinnplatte 
gebogen. Zwiichen jede Glode G und die Platte P ift 
eine Unterlegicheibe gelegt. Die Nadel ſchlägt nicht 
an die Gloden jelbit, jondern an die Enden von 
Zungen, welche von den Gloden gegen Z hin abge: 
bogen find. (S. auch Senfopbon.) 
‚3) In den Nadeltelegrapben, zu denen aud 
bie bereits eingangs erwähnten T. von Gauß und 
Weber und von Schilling gehören, werden die meijten: 
teils durch das Auge zu beobachtenden Zeichen durch 
die Ablentung eines Magnetjtabes, bejonders der 
Magnetnadel de (j. Taf. IL, Fia.2) eines Galvano: 
meters hervorgebracht, die im Innern einer ald Mul: 
tiplitator wirtenden Drabtrolle G ſchwingt und auf 
deren Achſe vor dem Apparatgehäuje ein Zeiger a b 
aufgeitedt ift. Die Ablentungen nad) lints (l) und 
recht (r) werden zur Bezeichnung der Buchſtaben, 
Ziffern u. ſ. w. paſſend gruppiert, z. B. rli=f, 
rri=g,rl=d,rliIr=z. Um —— Ab⸗ 
lenkungen zu erhalten, benutzt man Dämpfer (ſ. d.). 
Der raſcher arbeitende Doppelnadeltelegraph 
enthält zwei Magnetnadeln, die nach links oder 
rechtö abgelenkt werden können, er erfordert aber zu 
einem Betriebe zwei Telegrapbenleitungen. Die 
Navdeltelegrapben ng: fih unter dem Schube der 
Patente am längiten in England erbalten, doch 
hatte die Kaiſer-⸗Ferdinands-Nordbahn auf Neben: 
linien die Bainſchen Nadeltelegraphen aud bis 1886 
in Betrieb; fie wurden beſonders durch Schreib: 
und Drudtelegrapben erjegt. Dafür fand der Nadel: 
telegraph beim Betrieb langer unterjeeijcher Linien 
Verwendung, weil es bier Darauf anfam, mit mög: 
lichſt ſchwachen Strömen zu telegrapbieren:; William 
Thomſon gab hierzu dem ſchon 1833 von Gauß und 
Weber benugten Spiegelgalvanometer 1858 eine jebr 
zwedmäßige Einrichtung ; dasfelbe wird ald Marine- 
galvanometer auf dem Schiffe während der Verjen: 
tung von Telegrapbentabeln benugt und dazu jo ein: 
gerichtet, daß die Schwankungen des Schiffe —— 
bei ſturmiſchem Wetter die Stellung des Spiegel: 
chens gegen die Stala nicht beeinflufien. , 
Das jetzt in der Kabeltelegrapbie benußte Spie: 
elgalvanometer (Taf. I, fig. 4) nthält inners 
Balb der auf einem Holzfuße F befeitigten Meifing: 
tapjel R eine Drabtrolle und eine einfache (nicht aſta— 
tiiche) Nadel, welche an ver Rüdieite eines Hoblipie- 
gelchens von 8 bis 12 mm Durchmeſſer feitgellebt 
und mittel zweier ganz Bagen Fäden in einer in die 
Kapſel R eingeihobenen Meifingröbre eingeipannt 
iit. Mittels des halbtreisförmigen —— 
Merteilt man der Nadel die Richtung. Eine Lampe 
wirft durch eine Linſe ihre Lichtſtrahlen auf den Spie- 
nel, welcher fie auf eine weiße Stala zurüdwirft. Ein 
Ablenten des Strabls auf der Stala nad links be: 
deutet einen Punkt, ein Ablenlen nad rechts einen 
Strid des Morjealpbabets (vgl.7). Die Dämpfung 
der Nadelihwingungen erreichte man durch Ein: 
fchließen der Nadel in eine Luftlammer oder in eine 
mit Glycerin gefüllte Röhre. Die Sprechgalvano⸗ 
meter von Siemens Brotberd erläutert die ig. + der 
= U. Zwei kleine, jtarle Magnetitäbe m, und m,, 
welche durch zwei in der Rolle befindliche jeitliche 
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Schlitze hindurchgehen, werden möglichſt nabe an die 
Spiegelrohre gerüdt und zwar fo, daß ihre ungleich: 
namigen ®ole n und s die Nadel v zwiichen ſich 
afien, lettere daher in einem ſtarken magnetiichen 
Felde ſchwebt. Die beiden Magnete find an dam 
ftangen befeitigt und ihre Abjtände von der Röhre 
lafien ſich mit Hilfe der Handrädchen r, und re 
regeln. Das Spredgalvanometer von Eullivan iſt 
ähnlich eingerichtet wie der Heberjchreiber (A, 7); 
ftatt des Schreibröhrchens ijt an der beweglichen 
Spule der Spiegel befeitigt. 
4) Die Zeigertelegrapben, melde in Haus: 
telegrapbenanlagen noch vielfach benutzt werden, 
enthalten meiſtenteils eine Buchſtabenſcheibe, d. i. 
eine Scheibe, worauf die Buchſtaben, 37 und 
ſonſtigen Zeichen im Kreiſe herum aufgeſchrieben 
ſind; vor der Scheibe läuft ein Zeiger um, welcher 
ähnlich wie der Uhrzeiger teils unter Mitwirkung 
eines Triebwerls, teils bloß durch die eleftriichen 
Wirkungen über den Zeichen fortrüdt und eine kurze 
Zeit jtillitebt, wenn er auf dem zu telegrapbieren: 
den Buchſtaben eingetroffen ift. Die zur Bewegung 
des Zeigers erforderliben Schließungen und Unter: 
bredungen oder Umlehrungen des galvanischen 
Stroms bewirlten Wbeatitone (1840), Fardely in 
Mannheim (1843), Breguet (1845, Beichreibung 
j. weiter unten) u. a. mittels einer von der Hand 
des Telegrapbiiten auszuführenden Drebung einer 
Kurbel oder dergleichen über einer Buchitabenicheibe; 
Eoote (1836), Leonhardt (1845) u. a. übertrugen 
dieje Bewegungen einem XQriebwerfe, Siemens 
1846), Kramer (1847) u. a. dem fich felbit unter: 
rechenden Strome, jo daß der Telegrapbierenve nur 
das Telegramm auf den Taiten oder Knöpfen einer 
Klaviatur abzufpielen brauchte. Den Siemensſchen 
gapeeenvapben mit are zeigt 
af. I, Sig. 5. Der Apparat iſt auf lich jelbit (auf 
furzen Schluß) geicbaltet, wobei L die Yeitung ver: 
tritt. Der Strom tritt bei C’in den Eleftromagneten 
ein und verläßt ihn bei C, gebt dann zu dem Lager d, 
auf den wagerechten Hebel S und von lekterm auf 
den Stift E. Der Unter A des Gleftromagneten 
drebt ſich um die Achje X; ift die Yeitung geichloiien, 
fo wird der Anler von beiden Polen angezogen, der 
mit ibm verbundene Hebel H gebt nad oben und 
nimmt den Hebel S mit, jo daß der Strom bei E 
unterbroden wird. Hierdurch verliert der Gleltro: 
magnet feine Kraft, die Feder F ziebt den Anter ab, 
H gebt nad unten, ſchließt den Strom wieder bei 
E, jo daß der Magnet den Anter A wieder anzieben 
fann u. ſ. f. Der Hebel H wird demnach auf und ab 
bewegt; die an jeinem Ende fibende Hakenfeder zieht 
bei jeder Abwärtsbewegung das Sperrrädchen R um 
einen Zahn weiter, wäbrend h, das Zurüchgehen von 
R bei der Aufmwärtöbewegung von H verbindert. 
Die Achie von R trägt oberbalb einen Zeiger, der 
über einem Buchitabenlreis fpielt und mittels Taften 
auf jedem Buchjtabenfelde feitgebalten werden lann. 
Dean bat ſich nun zu denfen, daß zwei gleihe Sta: 
tionen in die Leitung eingelchaltet find; ift der 
Stromireis geſchloſſen, jo arbeiten beide Apparate, 
und beide Zeiger laufen in gleihem Schritt über die 
Bucitabentreife; bält man an der ncbenvden Sta— 
tion den Zeiger auf dem zu telearapbierenden Bud): 
ſtaben feit, was durch Drud auf die zugebörige Taite 
geiciebt, fo bleibt aud der Zeiner auf der em: 
pfangenden Station auf diefem Buchitaben jteben, 
wenn man vorber mit dem lints fübtboren Knopf 
den Apparat richtig eingeftellt hatte. Yebt haben 


to 


unter den Zeigertelegraphen fait nur die mit Ma: 
anetindultionsjtrömen arbeitendennod Bedeutung: 
ſolche lieferte 1847 zuerit Stöbrer; die verbreitet: 
iten derjelben find die Naanetzeiger von Sie: 
mens & Halste (1856) und von Mbeatftone. 
Griterer ift auf Taf. I, Fig. 6 abgebildet; Sender 
und Empfänger find in einem Apparat vereinigt. 
Den eritern ftellt Fig. 7 dar; e3 iſt der mit der Kur- 
bel K und einem Yabnräderpaar zwiſchen den Ma: 
gneten M in Umdrehung zu verjegende Eylinder: 
induftor J von Siemens. Die Kurbel K fikt auf der 
Achſe v, läßt ji aber um einen durdhgeitedten Stift 
etwas beben und ſenlen; die während der Drebuna 
der Kurbel K vom Induktor J erzeugten Wechſel⸗ 
ftröme werden von den Klemmen d, und d, aus ab- 
geführt; durch den Kontaltbebel U wird die Jnpuf: 
toripule wäbrend des Empfangens jelbjttbätig kurz 
geſchloſſen. Die durd die Spule E des Empfängers 
(f. Fig. 10 und Detail sig. 3) gehenden Ströme be 
wegen den in der Spule drebbar angebradten und 
mit jeinen Fortjägen A zwijchen die Pole N und S 
der Magnete B, und B, bineinragenden Eiſenlern 
jowie die mit demjelben verbundene Gabel D zwi: 
ſchen den Anſchlagſchtauben h, und h, bin und ber, 
wobei die an den Enden D, und D, der Gabel 
ſihenden Zugfedern f, und f, ein Steigrädchen r und 
den auf dejien Achjex vor vem Zifferblatt V (Fig.6) 
figenden Zeiger Z in Umdrehung verjegen; die An- 
ſchlagſchrauben g, und g, verbüten eine zu weite 
Drebung des Rädchens r und des Zeigers Z bei 
jedem einzelnen Schritte. In Fig. 6, Die den Geber 
(im untern Teil Q) und den Empfänger (im obern 
Zeil F und P) in dem gemeinfamen Gebäuje zeigt, 
ift noch eine Wechſelſtromklingel k (vgl. B, 5) mit 2 
Glocken G, und G, ſichtbar, die als Aufllingel dient. 
Mird die Kurbel K über ein Buchſtabenſeld gedrebt, 
jo macht der Indultor eine balbe Drebung und ſchickt 
einen Stromitoß der einen Richtung in die Yeitung; 
bei ver Drehung über das nächſte Feld gelangt ein 
Strom der entgegengelesten Richtung in die Yeis 
tung. Jeder diejer Ströme magnetifiert den Kern 
der Spule E des Empfängers; im einen all er: 
ſcheint vorn ein Nordpol, im andern ein Süpdpol; 
dem entiprecbend wird die Junge A bei jedem Strom: 
jtoß zwiſchen den Polen N und S (ia. 10) einmal 
bewegt, zugleich das Steigrädchen r (Fig.8 um einen 
Zahn, und der mit legterm verbundene Zeiger Z 
(Fig 6) um ein Feld. 

An Fig. 9 tft der bei der engl. Telegrapbenverwal: 
tung benugte Magnetzeigervon Wbeatitone 
abgebildet, Der Geber befindet ſich in dem Kaiten 
Q, der Empfänger in dem Gebäuje P; mittels der 
Kurbel H und eines Schnedenräderpaares wird der 
Unter des Magnetinduttors gedrebi; die \ndultions- 
wecielitröme tönnen aber nur in die Telegrapben: 
leitung eintreten, jolange nicht ein mit dem Zeiger Y 
umlautender Arm fib an einem Stifte einer nieder: 
nedrüdten Taſte t jängt. Zu Anfang des Ielegra: 
pbierend werden Geber und Empfänger auf + ge 
jtellt. Soll nun 3. B. ein E gegeben werden, jo wird 
am Geber die Tajte E nedrüdt und die Kurbel H ge: 
drebt; es entitehen 5 Stromiftöße, die am Empfänger 
den Zeiger Z um 5 Felder bis E dreben. 

Louis Brequets Zeigertelegrapb war 
früber in Franlkreich jebr verbreitet. Sein Sender 
(Taf. l, Fig. 11) iſt zugleich mit zwei Hurbelumicals 
tern N, und N, ausgerüjtet; die Yinien L, und L, 
jind mit den Drebpuntten Q, und O,, die Weder mit 
S, und S,verbunvden; CDiſt eine Berbindungsichiene. 
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Die Kurbel K wird über ver Buchſtabenſcheibe ge 
dreht; unter letzterer iſt eine Scheibe u auf die Kur: 
belachſe auigeitedt, welche in ihrer untern Fläche eine 
ſchlangenförmige, in ſich zurüdlaufende Nut belikt; 
in dieje ragt ein Stift auf dem bintern Arm des um 
X drebbaren Hebelö G hinein. Beim Dreben der 
Kurbel K bewegt ſich daber G geige den Schrau⸗ 
ben y und p bin und ber. 

arapbierbatterie wird an p gelegt, der andere zur 
Erde abgeleitet; die Linie liegt über einen der Um— 
ſchalter N, r, X und G bald an dem Batterievol P, 
bald iſt fie ifoliert ; im erftern Fall gelangt ein Strom 
in die Leitung, im lektern all wird die Leitung 
ſtromlos. Wird die Kurbel nedrebt, jo entftebt für 
jede Bewegung über ein Buchitabenfeld eine Strom: 
änderung. Im Empfänger (Fig. 12) iſt amifchen den 
Klemmen K, und K, ein Gleltromagnet eingeichaltet, 
durch deiien Rollen die aus der Leitung L, L, fom: 
menden Telegrapbieritröme geben; ein anlommen: 
der Strom läßt den Magneten feinen Anter anzieben; 
beim Verſchwinden des Stroms reißt eine Feder den 
Anler ab. Diejer Anter a (Fig. 6, Taf. II) dreht ji 
um zwei Schrauben nn und trägt einen Stab b, 
an deſſen obern Ende zwei gegeneinander veritellte 
Lappen e und d figen und fi bei dem Schwingen 
des Ankers a um nn abwechſelnd vor die Zähne 
des von einem Uhrwerke bejtändig zur Drehung 
um feine Achſe x angetriebenen Rädchen r legen; 
bei jedem Wechſel fchreitet r um einen halben Jahn 
fort und mit ihm der auf feiner Achſe x (Fig. 12, 
Taf. I) fiende Zeiger Z. 

5) Die N a I werben zur er 
nirgends ii Den erjten Kopiertelegraphen bat 
der Engländer Bakewell 1847 angegeben; in jedem 
der beiden Simter ſetzte ein Triebwerk eine Walze 
von der nämlichen Größe in Umdrehung und durch 
Zahnräder weiter eine Schraubenjpindel, worauf 
mittel® einer nicht drehbaren Schraubenmutter ein 
Screibftift aufgeitedt war; in beiden Simtern be: 
wegten fih die Walzen ganz glei und die Stifte 
bejchrieben daher auf ihnen übereinftimmende enge 
Schraubenlinien; in beiden Simtern waren —7— 
und Stift in den Stromkreis eingeſchaltet. Die ab: 
zujendende Echrift oder Zeichnung wurde mit firnid: 
artiger (die Glektricität nicht leitender) Tinte auf 
ein Blatt Zinnfolie entworfen und auf die Walze 
gelegt; der Stift fonnte daber Strom nur jenden, 
jolange er das blante Zinn berübrte; im empfan- 
genden Amte wurde die Walze mit Papier bevedt, 
welched mit einer durch Salzjäure angefäuerten 
Auflöjung von Eyantalium getränkt war, jo daß der 
das Cyankalium zerſehende Strom mit dem eijernen 
Screibitiite Berliner Blau bildete und eine rund 
um die Walze laufende, jebr eng gewundene blaue 
Schraubenlinie mit entipreibenden weihen Unter: 
bredungen erzeugte, das Orininal alfo weiß aus: 
geipart in blau ſchraffiertem Grunde wiedergeneben 
wurde. Durch eine etwas andere Einſchaltung würde 
man aus feinen Strichelchen bejtebende blaue Schrift 
auf weihem Grunde erbalten, wie fie 3. B. der von 
Gajelli 1856 erfundene Bantelegrapb lieferte, 
bei weldhem ein Bendel die Stifte über Bapier und 
Jolie, die auf cnlindriih gebogenen Blechen lanen, 
dinwegführte, {uber diejen elektrochem. Kopier: 
telegrapben giebt es auch eleftromannetiihe; der 
erite, von Hipp 1851 gebaute, fchrieb mit einer 
beberartigen Glasfeder; der von Meyer (1861) be: 
figt als jchreibenden Teil eine als Schraubengang 
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Schneide. In einer zweiten Klaſſe von Kopiertele: 
grapben wird ber Schreibtüft im Empfänger dur 
die Ströme jo bewegt, daß er einen zufammenbän: 
genden Zug jchreibt, der jedoch treppenartig fein ge: 
zadt ift. Der 1885 patentierte Ropiertelegrapb von 
©. P. Denifon gehört zur eriten Klafje; er liefert 
eleltrohemifh farbige Schriit auf einem Papier: 
ftreifen; die Bewegung der Streifen und die Quer: 
bewegung der Stifte auf ihnen ijt den Telegrapbier: 
jtrömen übertragen. 

Techniſch brauchbar find ver Telautograpbvon 
Eliſha Gray und der Falſimiletelegraph von 
Gerebotani. Bei beiden Apparaten handelt es ſich 
um verfchiedene Ausführungen desielben Grund: 
gedantens: die zu telegrapbierende Bewegung (des 
zeichnenden oder jchreibenden Stiftes) wird in zwei 
Komponenten zerlegt, die legtern auf eleltromechan. 
Mege einzeln an den fernen Ort übertragen und 
dort wieder zuſammengeſehßt. Der Schreibitift im 
Beber des Telautograpben ijt an zwei Fäden be: 
fejtigt, Die nach zwei verichiedenen Richtungen aus: 
gehend parallel zur Schreibflähe über drehbare 
Rollen geführt find und von federn geipannt ge 
balten werden. Cine Bewegung des Schreibjtiites 
verichiebt die Fäden und drebt die Rollen, über 
welche die Fäden führen; dieie beiden Drebungen 
werben benust, um Ströme wechjelnder Richtung in 
die beiden anschließenden Leitungen zu fenden. Im 
Empfänger bewegen diele Ströme die Anter zweier 
Glektromagneten; die bin und ber gebende Bewegung 
eines Anters wird in eine Verſchiebung einer Stange 
verwandelt, und dieſe Verſchiebung iſt ebenfo groß 
wie die Verſchiebung des entſprechenden Fadens im 
Geber. Die beiden Stangen des Empfängers find 
mit ihren Enden verbunden; ibr Bereinigungspunft 
muß ſich demnach ebenfo bewegen wie der Schreib: 
jtift des Gebers. Thatſächlich werden Schrift und 
Zeihnungen mit volllommener Fihnlichleit, aber 
nicht mit abjoluter Gleichheit wiedergegeben. — In 
Gerebotanis Sraliimiletelegrapben fist der Schreib: 
ftift an einer Hülje, die fi leicht auf zwei ſenkrecht 
aueinander und parallel zur Schreibflädhe ſtehenden 
Schienen verfbieben läßt; jede der Schienen kann 
parallel zu fi jelbit verfhoben werben, indem fie 
mittels Röflben auf — feſten Schienen gelagert 
iſt. Auf jeder der Gleitſchienen iſt ſenkrecht und gleich: 
falls parallel zur Schreibfläche ein Arm befeſtigt, 
der die Bewegungen der Gleitſchienen mitmacht und 
ſie durch Zahnſtange und Trieb in drehende Be— 
wegung verwandelt; die lektere wird benutzt, um 
unterbrocdhene Ströme bejtimmter Richtung in die 
Leitungen zu jenden, und zwar hängt die Stroms 
ribtung von der Bewegungsrichtung der Gleit: 
ſchiene ab. Dieie unterbrodenen Ströme bewegen 
im Empfänger, der dem Geber gleich fonitruiert ift, 
wieder zwei Sleitichienen, in deren Kreuzungspunft 
der Schreibitift fißt, und diefer wiederholt genau die 
Bewegungen des nebenden Stiftes. 

An Grubns Telautograpb ift der Schreibftift 
des Gebeapparates mit Schleiffontaften verbunden, 
die an zwei Widerftänden veränderliche Spannungen 
für die Leitungen abnehmen. Die Ströme dreben 
im Empfänger zwei leichte Spiegelchen, über welde 
das Licht einer Heinen Glühlampe auf ein pbotogr. 
Papier geworfen wird. Diejer von den bewegten 
Spiegeln abaelentte Lichtitrabl Schreibt die Hand: 
ichrift des Gebenden auf, die nach Entwidlung des 
pbotoar. Papiers erjcheint. Die Telautograpben 


um einen fi jtetig drebenden Cylinder gelegte | wie auch Gerebotanis Falfimiletelegraph brauchen 
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außer der Erde noch Rs Leitungsdräbte, ein Um: | Clementarzeihen brauchte. Die Morjeihrift ift eine 
ftand, der der praftiihen Cinführung die größten | einzeilige Strich-BPunkt-Schrift. Das internationale 
Schwierigleiten bereitet. Morjealpbabet it, abgejeben von den Dienit- 


6) Die Buchſtabenſchreibtelegraphen find 
ebenfalls zur Zeit außer Gebraud. Die meijten 
follten in ganz ähnlicher Weiſe wie die Kopiertele: 
grapben metallene Buchitabentypen kopieren; fo der 
von Bonelli 1862. Neuerdings haben Bollat und 
Viräg in Budapeft einen Bucjtabenichreibtele: 
grapben konftruiert, deſſen Leiſtungsfähigleit außer: 
ordentlich groß ift. Er ift die Fortbildung des weiter 
unten beſchriebenen Scynelltelegrapben derjelben 
Erfinder. Der Empfänger beſteht aus zmei telepbon: 
äbnliben Apparaten, die unmittelbar nebeneinan: 
ber jteben. Vor den beiden Telepbonmembranen 
befindet ſich ein Heiner leichter Epiegel, der auf 
drei Füßen ſteht; ein Fuß iſt feit, die beiden andern 
fteben jeder auf der Mitte einer der Telephbonmem: 
branen, Ehidt man durd die beiden Telephone 
Ströme geeigneter Nichtung und Stärke, jo werden 
die Membranen entweder angezogen oder losge— 
lafjen und demnad der Heine Spiegel in verjcie: 
dener MWeife geneigt; innerbalb eines mäßig großen 
Winlels kann man dem Spiegel jede beliebige Nich: 
tung erteilen. Auf diefen Spiegel wird ein Licht: 
ſtrahl gerichtet, der von da auf ein pbotogr. Papier, 
das von Walzen vorangezogen wird, zurüdgemworfen 
wird. Bei Stromlofigfeit beichreibt der Lichtſtrahl 
auf dem Papier eine magerechte Linie, während des 
Telegrapbieren® macht er Bewegungen nad oben 
und unten, rüdwärt® und vorwärts, welche genau 
die Schriftjüge der gewöhnlichen Schreibſchrift 
wiedergeben. Als Geber dient ein Bapierftreifen 
mit Durblobungen in mebrern Reiben und von 
verichiedener Größe. Die verfchiedenen Reiben ent: 
ſprechen verichiedenen Batteriejtärten und Polrich— 
tungen, die Größe der Löcher beitimmt die Strom: 
dauer, Diefer Streifen läuft über eine aus mebrern 
tolierten Scheiben zuſammengeſetzte Metallwalze, 
auf der eine Anzahl Metallbürften jchleifen. Die 
lestern find von den Scheiben dur das Papier ge: 
trennt und befommen nur Strom, wenn ein Loch 
im Streifen die metallifche Berührung zuläßt. Der 
Telegrapb bedarf zweier Leitungen und der Erde. 
Seine Leitung beträgt 1000 Worte in der Minute 
(gegenüber Morje 15, Hugbes 35). Er ift biöber 
nur bei Verfuchen, allerdings auf wirklichen langen 
Leitungen, erprobt worden. Die große Leiftungs: 
fäbigfeit erlaubt eine außerordentlihe Ausnugung 
der Yeitung; die — werden nicht ſchneller 
befördert, weil das Vorbereiten der Papierſtreifen 
etwa ebenfo lange dauert, wie das Telegrapbieren 
auf den gewöhnlichen Apparaten, 

7 Die Schhreibtelegraphen für verein: 
barte Schrift liefern auf dem Papier, das ge: 
mwöhnlid in Streifenform verwendet wird, durch 
elettrochemiſche oder eleltromagnetiihe Wirkung 
eine bleibende Schrift, welche meiit aus Gruppen 
von Punkten, oder von Punkten und Stricen be: 
ftebt, die teil in derjelben Zeile liegen, teild auf 
zwei Zeilen verteilt find. —5*— Schrift liefern 
dieDoppeljchreiber; beſteht ſie bloß aus Punkten, 
ſo nennt man ſie Steinheilſchrift, weil Stein— 
heil mit ſeinem oben erwähnten, zwei Magnetnadeln 
in derſelben Spule enthaltenden Telegraph zuerſt 
ſolche Schrift erzeugte; Stöhrer verwendete 1849 
in jeinem Doppelitiftapparate zwei Schreib: 
ftifte nebeneinander und jchrieb in jeder Zeile Buntte 
und Stride, weshalb er nur Gruppen von wenig 
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zeichen, jest folgendes: 
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Je zwei Buchſtaben trennt ein kleinerer Zwiſchen⸗ 
raum von dreifacher Fänge eines Punktes, die Wör- 
ter ein größerer Zmijchenraum gleich fünf Punkten. 
B. Mever (fi. Mehrſache Telegrapbie) ließ jeden 
Wortbuchſtaben eine Zeile für fih bilden und 
vermochte deshalb aud auf dem breitern Etrei- 
fen von rechts nad) links bin laufende Gruppen 
zu verwerten. Bei der Erjeugung der Punkte und 
Striche befindet fi der ſchreibende Apparatteil 
AK Binjel, Rädchen) für gewöhnlich in vom 

apier und wird zum Schreiben auf basjelbe auf: 
gelegt. Beiden Zidzadihreibern dagegen lient 
der Schreibftift beftändig auf dem Papiere oder in 
einer ganz geringen Entfernung von demſelben und 
ſchreibt jo, während nicht telearapbiert wird, einen 
neraden Strich, beim Telegrapbieren aber wird der 
Stift auf dem Papier bin und ber bewegt und 
ſchreibt fo eine zadige oder eine nejchlängelte Linie. 
Eine ſolche läßt die nachſtehende Fig. 1 feben, melde 
ein mit ©. Laurißens Zidzjadihreiber (Un: 
dulator) auf einem Nordjeelabel der Great Nor: 
thern Telegraph Company telegrapbiertes Wort 

«Hamburg») zeigt, worin die Morjepunfte und 

trihe durch fürzere und längere Bieaungen eriekt 
find. Den a Fig. 1 auf Taf. IL. Man 
erfennt rechts die Magnetipulen, welde von dem 
Telegrapbierftrom durchfloſſen werden; der legtere 
magnetifiert zwei Gijenferne, die oben und unten 
einander ihre Polihube zuwenden. Im Zwiſchen⸗ 
raume der lektern kann ſich ein leichtes magnetiiches 
Doppelſtäbchen dreben, deſſen oberes Ende in der 
Abbildung zu erfennen ift. Seine Drebungsabie 
jest ſich 2 oben fort und trägt auf einem Heinen 
Metallfattel ein mehrfach umgebogenes Glasröbr: 
den, dejien eines Ende in das Tintenfaß taudt, 
wäbrend das andere Ende den Streifen beichreibt. 
Der größere, von et, been Ol gebildete Kaſten 


entbält das Laufwerk, deſſen Gejhmindigteit durch 
Berihieben des in der Mitte hinten aufragenden 
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Hebels verändert wird. Der Apparat dient für See: 
fabel; er leiftet bei einer Kabellänge von 800 km 
100 Worte in der Minute. Unter ven Zidzadjchrei: 
bern erfreut ih William Thomjons Heber: 
jchreiber (Siphon recorder) einer jtarfen Be: 
nutzung auf langen Unterieelabeln: er ftebt in be: 
treff jeiner eleltromagnetiichen Einrichtung den 
Nadeltelegrapben (f. A, 3) nahe. Die neuejte Form 
des Apparats von Muirbead & Co. in London zei: 

en Fig. 3 u. 7, Taf. II. In der eriten Figur er: 
— man außer dem hölzernen Unterſatz drei aus 
Metallplatten gebildete Käſten, von denen der mitt: 
lere einen jehr Iräftigen Stablmagneten entbält, 
deſſen beide Pole an der Vorderjeite des Apparats 
liegen und inibrem Zwiichenraum ein leichtes Drabt: 
räbmden und einen Eijentern aufnehmen. Letztere 
werben in Sie: 7 größer dargeftellt. Man ertennt 
in beiden Abbildungen, wie das Schreibröbrhen H 
mit dem Drabträhmden S durch feine Seidenfäden 
verbunden ift; das Röhrchen iſt an einem lleinen 


Metallmalze und einer Metallbürfte, die zur Leitung 
übrt, bindurdbewegt; jo oft die Bürfte dur ein 
och die Walze berührt, wird ein Strom in die Leis 
tung geſandt. Der Apparat fchreibt in verbeflerter 
Form Buchſtaben (j. oben). Bei dem nur für willen: 
chaftliche Zwede gebauten Rußſchreiber von 
Siemens&Halste durchlaufen die Telegrapbier: 
ftröme eine leihte Spule, welche in einem cylindri« 
ſchen magnetischen Felde aufgebängt iſt, und bewegen 
fie auf und nieder, wobei ein mit der Spule verbun: 
bener leichter Schreibhebel Zidzadzüge in die Ruf: 
ſchicht eines in lotrechter Ebene vorübergeführten 
Bapierftreifend eingräbt. 
Im tverfehr haben unter den Schreibtele: 
grapben die für Morſeſchrift jo ziemlich vie 
lleinberrihaft errungen. In den früber allein ges 
brauchten a (Reliefihreibern), 
von denen Taf. II, Fig. 5, eine neuere Form (mit 
Federtrieb jtatt des früber benuten Triebgemwichtes) 
darjtellt, jeßt das mittels des Griffes Y aufgezogene, 
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Wluminiumbled p angelittet. Diejes Blech ijt fer: 
ner mit zwei Fäden an einer feftitebenden Schraube 
rechts und am Anfer eines Heinen Eleltromagne: 
ten M lint3 befeitigt; der Eleftromagnet wird mit 
Hilfe des in Fig. 3 links unten erfennbaren magne: 
tiihen Selbitunterbrecher3 aus einer Batterie mit 
unterbrocdenem Gleichſtrom gefpeiit, fo daß der Anter 
mit rajcher Bewegung auf und nieder gebt (Bi: 
brator); das Schreibröhrchen macht diefe Bewegung 
mit und jchlägt dabei mit feiner Offnung in rajchen 
furzen Stößen gegen den Bapierftreifen, jo daß ein 
aus vielen runden Punkten gebildeter Strid ent: 
ftebt. Der Drabtrahmen wird von dem Telegrapbier: 
ftrom durchfloſſen und macht bei Underungen ver 
Richtung und Stärle des lektern größere und Hei: 
nere Bewegungen, die dur das Schreibröhrchen 
auf den Papierjtreifen übertragen werden. Der 
obere Kajten und vie darüber fihtbare Walze bilden 
den Gleltromotor, der mittel3 der in Fig. 3 an der 
Nüdjeite zum Teil fihtbaren Drabtipirale und einer 
den untern Kaſten durch— j - 
feßenden Achſe den Streifen ——— — 
voranzieht. Als Geber kann 7 
man eine Wechſelſtromtaſte 
benugen. Doch wird, um 
beilere und gleihmäßigere Schrift zu erhalten, meift 
mit automatijhen Gebern (j. Automatiſche Tele: 
grapbie) —— Der Apparat arbeitet auf den 
ängſten Oceankabeln; er leiſtet bei 4—5000 km 
Kabellänge 25 Worte in der Minute. Beiſtehende 
ig? zeigt eine Schriftprobe (das Wort «Kryitall»). 
er Schnelltelegrapb von Pollak und 
Viräg beiteht aus einem telepbonäbnlichen Em: 
pfänger, über deſſen Schallplatte mittel einer ma: 
Fin. Haltevorrihtung ein Heiner Spiegel be: 


* 


eſtigt iſt. Die Telephonplatte trägt einen Stift, der 

ch gegen den —* uützt und letzterm ihre Bes 
wegungen mitteilt. Auf den Spiegel fällt das Licht 
einer feinen Glühlampe und wird von da in eine 
Heine photogr. Duntellammer auf ein lichtempfin: 
liches Papier geworfen. Bewegt ſich der Spiegel, jo 
bewegt fich auch der Lichtſtrahl und jchreibt auf dem 
lichtempfindlichen Bapier die Norjefchrift in Wellen: 
zügen. Als Geber dient ein gelochter Bapieritreifen, 
ber ſich zwiſchen einer mit der Batterie verbundenen 


mittel3 des Hebeld N nad Bedarf gebremite oder 
losgelafjene Triebwerl während des Empfangens 
eine Heine Walze w, in welche eine Nute eingedrebt 
it, in Umlauf, wodurd ein um diejelbe laufender, 
von der Rolle R fommender Papieritreifen p eine 
mäßig jchnell fortichreitende Bewegung erbält. Die 
Walze w, preßt mittels einer Feder den Streifen p 
gegen w; wird w, mittels des Hebels d von w bin: 
weggedreht, jo läßt ji der Streifen p bequem 
zwiſchen die beiden Walzen einführen. Ein ftumpf: 
ſpitziger Stahlftift S, der an dem um die Achſe x 
drebbaren Screibhebel H, fikt, ſteht ver Nute der 
Walze w gegenüber und drüdt das Papier in fie 
hinein, wenn der Eleltromagnet E feinen Anter A 
anzieht, weldyer an dem ebenfalld um x drebbaren 
Hebel H fist. Diefer wird durch eine mittelö der 
Schraube f requlierbare und auf den Hebel h wir: 
ende Feder für gewöhnlih negen die Spike der 
Schraube ogedrüdt, in welcher Stellung der Schreib: 


\ ftift S von der Walze w abſteht. Dauert die Ans 
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iehung nur ganz kurze Zeit, jo entitebt auf dem 
Bapier ein Punkt; dauert fie länger, fo bildet ji 
ein Strid. Das Aufihlagen des Anterhebeld H 
auf die untere Stellihraube u macht die Zeichen 
ugleih dem Ohr deutlich wahrnehmbar; es laflen 
es nad dem bellen oder dumpfen Ton die Punkte 
und Striche voneinander unterjcheiden, wodurch 
das Telegramm auch hörbar wird, wie beim Klopfer 
(vgl. A,2). Als Geber für Morjeichrift dient die in 
Fig. 9 abgebildete Morjetafte (Schlüjjel); durch 
— * des an dem Knopfe ngeerfaßten, um 
die Achſe b drehbaren Metallbebels T fendet er den 
Strom einer galvaniſchen Batterie in die Linie und 
durch den Gleltromagneten des Empfängers; Tmwird 
für gewöhnlich durd die Feder F auf dem von der 
Feder c getragenen, auf der Schiene N befe Pen 
fubefontaktitifte (bei n) feitaebalten. Die Achſe b 
liegt in dem Lagerbode D. Mittels der Schrauben 
u, und u, wird die Spannung ber Feder F, mittels 
der Schraube v, die Stellung des in den Hebel T 
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eingeihraubten Arbeitsfontaltitiftes v gegen ben 
Kontatt a auf der Schiene V reguliert. Die beiden 
Stablzungen a und c dämpfen den Ton, der beim 
Arbeiten an der Tajte erzeugt wird. Die einfachere 
Taſte für ven Klopfer zeigt Win. 8. Der Knopf wird 
durd Fingerbrud bewegt. 

Die Farbſchreiber (Blauſchreiber) ſchrei— 
ben farbige Punkte und Striche; der Anterbebel des 
Gleltromagneten dient ald Schreibhebel und drüdt 
entweder eine auf ihm ſihende, in einen Farbe: 
bebälter eintauchende Farbſcheibe gegen den an ibr 
vorübergeführten Papierftreifen an (Jobn, 1854, 
Siemens & Halsfe), oder es bewegt eine Schneide 
am Ende des Schreibbebels den Streifen genen die 
fih beitändig drehende und von einer Tuchwalze 
die Farbe entnehmende Farbicheibe (Digney & Bau: 
doinin Paris). Letzteres qeiaieht bei dem aufTaf. I, 
Fig. 10, abgebildeten polarifierten Farbſchrei— 
ber von Siemens & Halske (1860); bier bil: 
det die Schneide a das Ende des Schreibbebela H,, 
dejien anderes Ende H aus weichem Eifen bejtebt, 
zwiichen den veritellbaren Polen P, und P, des 
Gleltromagnetes EE liegt und zwiſchen den Stell: 
—— u und o hin und ber bewegt wird. Die 

eiden Eijenlerne von E jteben auf dem Norbpol 
eines Stablmagneten, auf deſſen Suüdpol S der 
Schreibhebel IIH, drehbar befeitigt ift. Mittels der 
Schraube s läßt fidh der obere Bol P, höher over 
tiefer jtellen und fo feine abreißende Wirkung auf 
den Anter H verändern. Die Farbwalze F fpeit das 
unter ihr lienende Schreibrädden mit Farbe; die aus 
ver Wand W hervorragenden Zeile w, w,,d, N und 
Y find diejelben wie die in sig. 5. Bei dem von 
Siemens & Haläte für die indo-europäiſche Linie 
— polarifierten Farbſchreibern bejikt der 

lettromagnet nur eine wageredhte Rolle; der weiche 
Eiſenlern derjelben ift an ir Ende mit einem 
wagerechten eifernen Flügel verjeben, und oberhalb 
der beiden Flügel liegen die Pole eines Hufeijen- 
magneten; eine Spiralfeder ftrebt die Flügel von 
den Volen zu entfernen und muß beim Telegra— 

bieren mit Arbeitsitrom bei ftromlofer Linie die 

lügel vom Magneten abreißen, während die pofi: 
tiven Telegrapbieritröme die Flügel den ihnen ge: 
enüber lienenden Polen entgegengejeßt magneti: 
ieren, jo daß die Anziebung die Federſpannung zu 
überwinden vermag. Bei Wechſelſtrombetrieb ver: 
urſachen die negativen Ströme die Abſtoßung der 
Flügel dur den Magnet, wirken aljo in gleichem 
Sinne wie die Abreißfeder. Beidem Normalfarb: 
jchreiber der deutſchen Reihstelegrapben: 
verwaltung (Taf. U, Fig. 11) taucht das mit feiner 
Achſe in beitändiger Umdrehung erhaltene Schreib: 
räbdenr in das Farbegefäß J ein; die Bapierrolle 
liegt in dem Raften K des Unterjabes G; der Strei: 
fen p läuft über Führungsitifte und Rollchen x zwi⸗ 
hen den Walzen w w des Bapierzugs hindurch; die 

riebjeder liegt in der außen vor dem Apparat: 
gehäuſe befindlihen Trommel F und wird mitteld 
des Griffes y aufgezogen; der Eleltromagnet E ift 
mit der ibn tragenden Platte e und dem untern 
Teile U der Vorderwand des Apparatlaftens mittels 
der Schraube s ftellbar; der den Anfer A tragende 
Hebel jpielt zwiſchen den Stellihrauben o und u 
am Ständer S und bewegt dabei das Schreib: 
rädchen r. J ijt mit der Schraube j am Yaufwerfs: 
taiten befejtigt; nady dem Lüften diejer Schraube 
kann J auf den beiden durch feinen Sclik bindurd 
greifenden Führungsitiften und j jelbit verichoben 


und fhließlih abgenommen werben. Mittelö der 
Schraube h läßt fih die Spannung der Abreihfeder 
des Anters A renulieren, welde in der an die por: 
dere Apparatwand V angeihraubten Röbre f unter: 
gebracht iſt; die obere Rolle w fist auf dem ein: 
armigen Hebel d und wird von der untern Rolle w 
abgehoben, wenn der Streifen p zwiſchen beide 
eingeführt werben joll. Das an das Federhaus F 
angeſchraubte Kontrollrädchen Q in Verbindung mit 
dem auf die erfte Laufwerlksachſe aufgeitedten Kon— 
trollzahn verbütet, daß beim Aufzieben die Trieb- 
jeder gejprengt werde und daß fie zu weit ablaufe. 

Die Farbſchreiber arbeiten viel leifer als die 
Stiftichreiber, weshalb man an ibnen weniger leicht 
nad) dem Gehör lefen kann; die Stiftjichreiber haben 
—— den Vorzug gröberer Reinlichleit und Zuver: 
äffigteit, weil die Schrift nicht undeutlih werben 
oder aus Mangel an Farbe auäbleiben fann. An 
den Farbſchreibern dagegen kann der Schreibbebel 
viel leichter fein als bei den Stiftichreibern, weil er 
feine jo kräftige Wirkung auf den Bapieritreiien 
auszuüben bat; daber fann au mit ſchwächern 
Strömen telegrapbiert werden. Deshalb lann man 
den Farbſchreiber ohne Relais (val.B, 5) in die 
Leitung einſchalten; in der Eijenbabntelegrapbie, 
wo man laut anjchlagende Apparate braucht, be: 
nust man den Farbichreiber gewöhnlich mit Relais. 
Auf langen Linien empfieblt jib die Verwendung 
der Nelais in allen Fällen. Will man denjelben 
Sarbichreiber, weldher unmittelbar in die Leitung 
eingeſchaltet werben ſoll, ſowohl zum Telegrapbieren 
mit Nubeitrom ald mit Arbeitsftrom brauchbar 
machen, jo jtellt man ven Schreibbebel au& zwei Teilen 
ber, deren Lage gegeneinander fo geändert werben 
fann, daß der Hebel entweder Schrift erzeugt oder 
nicht, wenn der Gleltromagnet den Anler anziebt. 

Man bat vorgeichlagen, die ſchreibenden Teile jo 
umzugeitalten, daß die einzeilige Schrift enger und 
gedrängter ausfalle, dadurdb alſo leichter lesbat 
werde und weniger Papier erjordere. Dieſe Beitre 
bungen find weientli dur ven Doppelicreiber 
von E. Ejtienne in Baris angeregt worden, wel: 
cher je mit zwei, die Farbe durch Rapillarmwirlung auf: 
jaugenden Reißfedern von verſchiedener Breite eine 
leigentlich zweizeilige) aus lürzern und längern, 
querüber zum Streifenlaufenden Strichen beitebende 
Schrift (3.8. [1ı I] 1) lieferte; die Schrift 
dieſes Doppelſchreibers, der auch in der deutſchen 
Verwaltung zeitweilig verwendet wurde, iſt eigent- 
li eine Steinbeilf&hrift und wird durd aleichlange 
Arbeitsitröme von zweierlei Richtung (j. Teleara- 
phenbetriebsweiſen) erzeugt, welde einen mit dem 
obern Ende zwijchen den Polen eines Eleltro magne 
ten liegenden, durch einen Hufeiſenmagneten ma: 
anetifch gemachten Gijenitab aus jeiner Mittellage 
nad rechts oder lints bewegen und dadurch den 
einen oder andern Griffel zum Schreiben bringen. 

Ginen chemiſchen Schreibtelegrapben für 
Morſeſchrift bat Gintl in Wien 1853 beraeitellt; 
er tränlte das Papier mit Jodkalium und Stärke: 
Hleifter oder zur Grzeugung blauer Schrift mit Cvan- 
faliumlöfung, Salzjäure und Kodjalzlöjung; im 
beiden Fällen ericheint infolge der Zerjekung der 
Ehemitalien farbige Schrift auf dem Streiien da, 
wo der Strom bindurdgebt. Steinbeiljchritt batte 
Bain in England ſchon 1846 eleltrochemiſch tele 
arapbiert. Bunte und Striche in zwei Zeilen ſchrieb 
E. Stöbrer in Leipzig mit feinem Doppelicreiber 
(f. oben) auch eleltrochemiſch. 
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v8) Die Tupendruder Ein ———— ablaufenden Papierſtreiſen s bewirkt, und zwar ge— 
fann dadurch in einen Typendrucker oder Bud: | ſchieht dies, indem die Drudwalze von dem auf der 
ftabendrudtelegrapben verwandelt werden, Drudachſe d figenden und auf das in der Figur ficht: 
daß man feinen Zeiger durch ein auf feiner Stimm: | bare gabelförmige Ende des Drudbebels wirkenden 
fläche, oder bequemer auf jeiner Mantelfläche mit | Druddaumen emporbewegt wird. Zuvor berichtigt 
erbabenen Lettern bejektes Typenrad eriegt, für | ein anderer auf der Achſe d fikender und in das 
eine regelmäßige Speiiung der Typen mit Drud: | hinter A auf die Achſe von A aufgejtedte Korrek— 
farbe jorgt und eine Einrichtung binzufügt, welche | tionsrad B eingreifenden Daumen (der Korreftions: 
die Type des zu telegrapbierenden Buchſtabens, daumen) die Stellung des Typenrades A, falls das: 
wenn fteeingeitelltift, auf Bapierabprudt und darauf | felbe um eine Kleinigfeit vorausgeeilt oder zurüd: 
das Papier um die Buchitabenbreite jortrüdt. Ob: | geblieben fein follte. Nach dem bei einem einzigen 
ſchon die erjten Vorſchläge zu Typendruckern bereits | vollen Umlaufe der Drudadje vollzjogenen Drud 
in den dreißiger Jahren auftaucbten, bat in Curopa | fällt der Drudbebel durd fein eigenes Gewicht, nach 
doch erjt ver von Hugbes größere Verbreitung er: | Befinden durd die Wirkung des Druddaumens auf 
langt, welchen Taf. III in perſpektiviſcher Anſicht die untere Zinke der Gabel wieder in feine Rubelage 
zeigt. In nachſtehender Fia. 3 iſt Die zur Entjendung | hinab. Die Fortbewegung des Etreifens:s nad) 
jedem Aborud eines Heichens veranlaßt der durch 
eine Feder nah oben gedrüdte Hebel K, ; wenn er 
von einem dritten 2 der Druckachſe d fihenden 
nierenförmigen Daumen nad unten gedrüdt wird, 
jo greift der an ihm befeftigte Sperrbafen K, in ein 
binter w fißendes Zahnrad, dreht w und zieht den 
dur eine federnde Gabel an w angebrüdten Strei: 
fen s ein Stüd fort. Die Echwärzrolle O fpeift die 
Typen auf A mit der Drudfarbe. Die Triebkraft 
für das Lauſwerk R,, R,, R,, R, liefert ein an 
ver Tele —— dienende Vorrichtung abge: | einer Rolle in einer Kette ohne Ende k hängendes 
bildet. Dieſer Iypendrudtelegrapb gebört zu der | Gewicht; P, P, ift der Schwungkugelregulator des 
Kaffe von Typendruckern, in denen zwei genau nleich: | Laufwerkes, W das Schwungrad und W, der Hebel, 
aebende, in den beiden Ämtern aufgeitellte Trieb: | mittels deilen die Bremje W, an das Schwungrad- 
werte mittel3 einer Anzabl von Zabnrädern R,, R,, | W angepreßt wird, wenn das Laufwerk angebalten 
R,,R, und Getrieben den die rechtzeitige Abjendung | werden joll. Die Einfhaltungstlemmen find lints 
des Telegrapbieitroms veranlafjenden Teil (Schlit: | am — ——— ſichtbar. Steht die Kurbel Yauf I, 
ten) N des Senders in dem einen Amte in einer | jo ift der Gleftromagnet E eingeichaltet, bei Stel: 
mit dem Typenrade A im andern Amte beftändig | lung auf I aber ausgeihaltet. Mittels des Knopfes 
übereinftimmenden Bewegung erbalten. An jevem | o läht jich der zwifchen A und B fihtbare Arm des 
Hugbestelegrapben find Empfänger und Sender zu Einſtellhebels gegen die Büchje von A und B bin- 
einem Ganzen verbunden, und das Triebwerk treibt | bewegen und beide Räder fommen darauf zum Still: 
ſtets Schlitten und Typenrad zugleich; wird eine der ae und zwar jtebt dann A jtet3 in einer be: 
28 Tajten der Klaviatur TT niedergedrüdt, jo drüdt | ſtimmten Stellung, läßt fi aljo für fpätere Strom: 
fie den zu ihr gebörinen der 28 im Kreiſe angeord: | jendung mittels der zugebörigen Taſte des Senders 
neten Stifte q Übeiftehende Fig. 3) jo hoch empor, | einftellen, d. b. mit dem Schlitten des Senders in 
daß der auf der Achſe X umlaufende Schlitten N | Übereinftimmung bringen. In der ifolierten —* 
beim Darüberbingleiten auf ihm emporſteigt, dabei F,, gegen welche ſich der Korreltionsdaumen in ſeiner 
den Muff Q und dur ihn den rechten Arm f des | Rubelage leat, wird der Telegrapbierjtrom unter: 
Hebels F', der um die in dem Baden P gelagerte | broden, ſobald er entbehrlich ift. Der Kurbelum: 
Achſe drebbar ift, nach unten bewegt ; dadurch wird | jchalter U dient als Stromwender für E; je nad) der 
F von der mit der Erde verbundenen Schraube c, | Stellung der Kurbel k ftellt eine auf deren Achie a 
an die mit dem einen Pole der Telegrapbierbatterie | ſitzende Scheibe zwiſchen den vier Kontaftjtüden s,, 
verbundene Schraube c, emporbewegt und entjendet | s;, 5, und s, verſchiedene Verbindung ber und er: 
nun einen Strom gerade in dem Augenblid in die | möglicht fo, dab der Telegrapbierftrom au in dem 
Linie, wo der auf diefer Tafte verzeichnete Buchjtabe | ihm abjendenden Amte in einer Richtung durch E 
—* nach Wunſch das auch noch auf der Taſte | gebt, bei welcher er das Abreißen des Anlers u ver: 
tebende Zablen: oder Unterſcheidungs ʒeichen im anlaßt. Der Hugbesapparat arbeitet mit etwa 120 
Empfänger zum Drud eingejtellt ift. Die Abwärts: | Umläufen des Schlittens und des Typenrades auf 
bewegung von f begrenzt der Fangwinkel C. Die | obers und unterirdiihen Linien und leiftet etwa 
Herne des Elettromagneten E (Taf. III) jteben auf | 25 Worte in der Minute. Er wird aud) zum Gegen: 
den Polen eines Hufetfenmagneten aus Stahl, wer: | jprechen benutzt. In Frankreich und Italien hat der 
den alio von diejem magnetifiert, die Stärke ibres | Tupendruder von Emil Baudot in Paris in feinen 
Magnetismus läht ſich mittels eines Shwähungs: | neuern Formen ausgedehnte Benutzung gefunden, 
ankers g, der nad Bedarf verftellt wird, requlieren; | neuerdings auch in Deutſchland und zwar für Mehr: 
jie halten ihren an der Achſe Z firenden Anter u | fahre Telearapbie (1. d.). . 
angezogen, bis der eleftriiche Etrom ibren Magne: | 9) Die Drudtelegrapben für vereinbarte 
tiömus vernichtet, worauf der Anker durch zwei Fe: | Schrift druden teils bloß Puntte, teils Punkte und 
dern e abgeriljen wird und der Hebel G den Teil | quer zur Zeile ftehende Striche; im Betrieb finden 
des Laufwerks einrüdt, welcher mittels der unter: | fich zur Zeit feine. Ein Vorſchlag au einem ſolchen 
balb A fichtbaren, an einem Anſahe des Drud: | Telegrapben für an Punktichrift wurde un: 
bebels K befeftinten Drudwalze w den Abdrud des | ter anderm von ©. Jaite in Berlin gemacht; jein 
eingeitellten Buchitabens auf dem von der Rolle S | in vielen Stüden fi an den Hughesſchen (ſ. oben 8) 
7 
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anlebnender Telegrapb follte durch kurze Arbeits: 
ftröme von zweierlei Richtung Steinheilſchrift als 
Löcher in den ea einjtanzen, wodurch 
zugleich eine automatiſche MWeiterbeförderung der 

elegramme auf Zwiſchenſtationen möglich werden 
follte. (S. auch Stenotelegraph.) s 

‚B. Die telegraphifhen Nebenapparate dienen 
teils allgemeinen Sweden aller Üimter, teils befon: 
dern Zweden einzelner Ämter. 

1) Die Blikableiter follen die übrigen Appa— 
rate und die Beamten gegen die atmojphäriiche 


Glektricität ſchüßzen, indem fie diefer einen nicht 


durch die Apparate führenden 
Meg zur Erde darbieten, ohne 
daßdieTelegrapbierjiröme auf 





ig. 5. 


ebendieſem Wege zur Erde abfließen lönnten. Durch 
vorftebende Fig. 4 (äußere Anficht) und 5 (je: 
matiihe Skizze) ift ein Plattenblikableiter 


I + 






Fig. 6. 


abgebildet; die beiden Platten A, und A, liegen 
au dünnen, über die Stifte bb gejtedten Glim: 
merblätthen ee in geringem Abjtande über ber 
metallenen Grund: 
platte G, von wel: 
herein Drabt E zur 
SE Erde führt; mittels 
— / op der Klemmen K, 
AN/FESZ. und K, find bie 
beiden Zweige L, 
‚und I, der Tele 
arapbenleitung an 
' den Platten A, und 
A, befeitigt, und ein 
die Leitung durd: 
laufender Telegra— 
pbierftrom nimmt 
daber feinen Weg 
ie. 5) durch die zwiſchen den Klemmen K, und 
eingeſchalteten Apparate, wogegen die Luft: 
elektricität den Heinen Zwiſchenraum zwijchen den 
Platten überfpringt und zur Erde abfliept. In 
den Spisenblikableitern findet das liber: 
fpringen der Funlen zwischen Spiken ftatt. Andere 








Bligableiter enthalten Abſchmelzdrähte, welche der 
einihlagende Blig zum Schmelzen bringt, wo: 
durd er fih den Weg nab den Apparaten ab- 
briht, dafür aber einen Weg zur Erde beritellt. 
Der in Fig.6 abgebildete Spigenbligableiter ijt bei 
den Ferniprechvermittelungsanitalten der Reichs— 
telegrapbenverwaltung in Gebraud. L ift die berein- 
fommenbe Zeitung, K fübrt zum Klappenſchrank des 
Amtes, wo die Verbindungen bergeftellt werden. 
Der Bligableiter wird für eine größere Zabl, z. 2. 
56 Peitungen, gebaut. Die Schiene S, welbe für 
alle Leitungen gemeinſchaftlich it, und die Stifte y 
(einen für jede Leitung) find zur Erde abge: 
leitet. Die atmoſphaͤriſche Entladung gebt 
zum größern Teil an der Spike der Schraube 
e zur Schiene S über. Der Heinere Teil fließt 
dur das Abjchmeljröllhen m, indem er 
durd die Federn f, und f, ein: und austritt 
und über K zum Klappenſchrank gelangt. Iſt 
diejer Teil noch ftart genug, um ſchaden zu 
fönnen, jo bringt er die Bewidlung des 
Roͤllchens m zum —— die Hulſe, au 

der diefe Widlung fit, beftebt aus Met 


| und iſt durch den Stift yzur Erde abgeleitet; ſchmilzt 


der Drabt durch, fo legen fich die Enden des Drabtes 
an der Schmelsitelle gegen die Hülje und führen die 
Entladung zur Erde. Neuerdings werben vielfach 
Koblenbligableiter verwendet, bei denen die Entla- 
dung zwijchen Koblenplättchen übergebt, um die oft 
ftörenden Schmelzungen in den Bligableitern zu 
vermeiden. ig. 7 zeigt einen Bligableiter für eine 
Doppelleitung; die Dräbte der lektern werden bei 
d angelegt und ftehen durd die Federn f mit den 
beiden obern Koblenplatten in Berbindung, wäbrend 
die untern Platten auf der Erbplatte E liegen. r 
find Schmelzficherungen (vgl. unter 2). Die an den 
Leitungsitangen angebrachten Bligableiter beiben 
Stangenblißableiter. 

2) Die Schmelzfiherungen dienen dazu, die Tele 
grapbenapparate und die Beamten gegen die Ein: 
wirfungen der etwa von außen eindringenden 
Ströme aus eleftriihen Starlitromanlagen zu 
ſchüßen; bejonders ijt ibre Aufgabe, den jtarfen 
Strömen, die bei Berübrungen geriſſener Telegra- 
pbenleitungen mit den Arbeitsleitungen von elel: 
triſchen Straßenbabnen und andern blanten Start: 
ftromleitungen entiteben, den Weg abzuiperren. 
Die 8 zeigt das bei der Reichstelegraphie gebräuch⸗ 
iche Schmeljröbrcben R, das einen 0,3 mm itarfen 
Metalldraht aus Rheotan enthält. Der Drabt liegt 
im mittlern Zeil im Innern eines engern Robrchens 
frei und ift beiderſeits in Schmirgelpulver einge 
bettet; a find Asbeſtſcheibchen; das Glasröhrchen 
trägt an beiden Enden Metalllappen, an die der 





Fig. 8. 
Schmelzdraht angelötet ift, und mit denen das Röbr: 
chen in die Federn f eingefchoben wird. Bei L fommt 


die Leitung von außen an und berührt zunädit 
den groben Blikableiter B, der eindringende atmo: 
ſphäriſche Entladungen zu der untergeleaten, mit 
der Erde verbundenen Platte geben läßt; bei A gebt 
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vie Leitung weiter zu den Apparaten. In Fig. 7 iſt 
r eine Schmel;patrone, die im Schnitt in Fig. 9 


dargejtellt wird. Ein in die Yeitung eingeichalteter 
Pr Drabt von hohem Wiverjtand er: 

r 7.7] wärmt fi ſchon bei ſchwachem 

s Hs Strom (0,2 Ampere) fo jtarf, daß 
der mit leicht ſchmelzbarem Wood: 

Fig. 9. ſchem Metall eingelötete Stift s, 

durch die Feder f, (Fig. 7) heraus: 

gerijjen und die Leitung unterbroden wird. 
3) Die Weder dienen zur Erregung der Auf: 
merljamleit namentlih bei Verwendung von T., 


welche teine börbaren Zeichen geben, und zum | gelegten Richtung, der den Anter 
Herbeirufen der Beamten in Amtern, welche nicht | rechts berabbewegt ; jo ſchlägt der 


ununterbrohen am telegr. Vertebr —— ſind. 
Sie enthalten meiſt eine Glocke, gegen welche ein 
Elektromagnet einen Klöppel ſchlagen läßt. Im 
eigenartiger Weiſe geihiebt dies bei der Klingel 
von Woodhouſe und Rawſon (Taf. IV, Fig. 7), 
bei welcher der Anter parallel zum Kerne des Eleltro: 
magnetenliegt. Gewohnlich verwendet man Raſſel⸗ 
tlingeln, in denen jede Stromgebung nicht einen 
einzelnen Schlag des Kloppels gegen die Glode her— 
vorbringt, ſondern eine raſche Folge von Schlägen 
(ein Raſſeln), und dies erreiht man bei Batterie: 
ftrömen durb Schaltung des Eleltromagneten auf 
Selbjtunterbrebung oder auf Selbſtausſchluß. Die 
in Fig. 1 der Taf. IV abgebildete Rafjelllingel giebt 
an der Ölode G einzelne Schläge, wenn die Spulen: 
enden des Gleftromagneten M unmittelbar an die 
Klemmen K, und K, geführt werden; wird dagegen 
das zweite Spulenende mit dem Ständer N und ber 
Ständer V mit K, verbunden, jo unterbricht, der 
Strom fich bei f von jelbit jedesmal, wenn M jeinen 
Anter A, der um a drehbar it und an jeiner Ver: 
längerung q den Kloppelk trägt, fo weit an ſich heran⸗ 
gezogen bat, daß die ſich an der Schraube v fangende 
‚jeder f jich von s entfernt, und weil dann die durch die 
Schraube y zu ipannende ‚jeder c wirft und A wieder 
abreißt, jo rajjelt die Klingel. In Fig. 10 iſt eine 
Klingel ſtizziert, 
welche einen ein: 
zelnen Schlag des 
Hammershgegen 
die®lodeG giebt, 
jo oft die Kurbel 





ver Batterie Büüber x, p, D geichlojjen wird, dagegen 
bei Stellung von D auf u unter Selbjtunter: 
brechung rajielt, weil dann außer dem Gleltro: 
magnet M aud deſſen um a drebbarer Anterhebel 
in den Stromfreis der Batterie B eingeicaltet it 
und, wenn M jeinen Anfer A anziebt, dieſer ſich von 
der Feder f entfernt und den jeßt über x,a, A, f, u, D 


geiörlafjenen Strom unterbricht, während dann die | 


piralfeder c ven Anter A abreift und den Strom: 
freiö wieder ſchließt. In der Fig. 11 rafjelt die Klingel 
mit Selbjtausfhluß, weil der in die Leitung 
L, 1, eingej&altete Eleltromagnet M beim An: 
jiehen feines Anterö A über f, A und a einen kurzen 

debenſchluß zu den Rollen von M beritellt und 
dieje daher unwirlſam werden, worauf die Feder 


e den Anler A abreißt, Einen Rafjelmeder für 
Mecfelitröme zeigt Taf. IV, Fig.2; fein Klöpvel | 


k jigt mit feinem Stiele q auf einem Magnet A und 
lekterer wird durch die über die Klemme K, zuge— 
führten und den Eleltromagneten M durdylaufenvden 
Wechſelſtröme zwischen deffen Polen p, und p, und 


D auf p geitellt 
und der Strom 


den auf den Ständern N, und N, befeitigten Gloden 
G, und G, bin und ber neworfen. ‘Fig. 3, Taf. IV, 
zeigt einen polarifierten Weder der Reichstelegraphie 
mit nur einer Ölodeg, die im Innern zwei Anjchläge 
für den Klöppel k trägt. Der Stablmagnet M trägt 
die beiden Kerne mit Spulen e, und e,, welche auf 
den Anker a einwirken. Beide Kerne zeigen dem 
Anter gegenüber 3. B. Nordpole, der Anter ſelbſt 
Eüdpole. Der Strom der einen Richtung verjtärlt 
den Magnetismus in e,, ſchwächt ibn in e,, fo daß 
der Anter ſich links berabbewegt; glei darauf 
kommt ein Strom der entgegen: 
i 
[ 


Ä. 
L 


— en 


7 R 
Fig. 11. 


Klöppel k rajcı bin und ber. Die 
auf Taf. IV in Fig. 4 abgebildete 
Klingel für Selbitunterbrehung 
läßt jih bei Hinzufügung nod 
einer Kontaltſchraube leicht für 
Selbftausihluß einrichten. Sie 
ift noch mit einer Fallicheibe aus: 
nerüftet, melde fich für gewöhnlid am Anterbebel 
fängt, bei Beginn des Läutens aber als fihtbares, 
bleibendes Zeichen aus dem Gebäuje vortritt und 
zugleich den rechts angedeuteten Stromkreis nad 
einer zweiten, entfernten Klingel ſchließt. 

4) Das Galvanojslop (die Bujfole) iftein von 
Multiplitatorwindungen umgebener Maagnetitab 
(Magnetnadel), welder jelbit durch ſehr —5 
Ströme in Schwingungen um feine borizontale 
oder vertitale Achſe verjekt wird; es giebt Aus: 
tunft darüber, ob Ströme die Leitung durchlaufen, 
und dient bei Unterſuchungen der Zeitung. So 
iſt in dem bei den deutſchen Neichstelegrapben be: 
nußten, auf Taf. IV, Fig. 5, abgebildeten Galva: 
nojlop ein wintelförmiger Magnet mm auf zwei 
Schraubenfpigen t gelagert, und der auf deniel: 
ben aufgeibraubte Zeiger Z jpielt vor einer Stala, 
welde auf der qläfernen Rüdwand ii durd Platt: 
jchleifen bergeitellt it. Die Windungen find wage: 
rebt um zwei Meilingitifte gewidelt, weldye bei s, 
und 8, in die mejlingene Platte P eingefchraubt find 
und durd die Schrauben p, und p, in dem Grund: 
bretteG feitgebalten werden. Die Windungen werden 
oben und unten burc zwei Ebonitplatten e, e, und 
e,e; begrenzt und find äußerlid mit einem fie 
ſchühenden Yederüberzuge verjeben. Beim Wideln 
ter Windungen wird das Galvanojlop mit dem 
Tode g im Grundbrett auf einen in Umdrehung zu 
verjeßenden Dorn aufgeitedt. K, und K, find die 
Anſchlußklemmen für die Zuleitungspräbte, R den 
Raum innerhalb der Windungen ragen die beiden 
Pole N und 8 des Magneten hinein. Der Zeiger? 
befindet ſich im Innern eines geſchloſſenen parallel 
epipediihen Raums, den die Meifingplatte P, die 
beiden mitteld der Schrauben r, und r, an diejelbe 
angefhraubten Meijingplatten h, und h,, die auf 
legtere aufgejbraubte Dedplatte d und zwei Glas: 


| wände umjchließen, von denen die vordere vv ganz 





durchſichtig, die bintere ii dagegen in ihrem obern 
Zeile mattgeſchliffen iſt. 

5) Das Relais hat die Aufgabe, die in der Lei— 
tung ankommenden Stromſtöße mittels einer neuen 
Batterie in einem zweiten Stromkreis zu wieder: 
bolen. In Fig. 6, Taf. IV, ift ein Relais dargeftellt; 


| die Rollen E liegen im Linienſtromlreiſe; bei w iit 
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die zweite Batterie angeſchloſſen, bei v 5. B. ein 
Morſe⸗Farbſchreiber, defjen andere Klemme mit dem 
zweiten Batteriepol verbunden iſt (ſ. Telegrapben: 


Telegraphen 


Ichaltungen, Fig. 7). In der gezeichneten Stellun 
fließt durch fein Strom und der Lokalſtromkreis ie 
offen, weil der Relaisanter bei N (ifoliert) anliegt. 
Tritt aber Strom ein, fo leat fich der Hebel ann 
und der Strom der Lokalbatterie B bewegt den Farb: 
ſchreiber S. Das Relais ift leichter gebaut und em: 
tag ala die Empfänger, 3. B. die Morje-Stift: 
chreiber befigen deshalb geringern Widerſtand, und 
—————— die Verwendung ſchwächerer Linien⸗ 
atterien; in dem kurzen Yolaljtromtreife aber läßt 
ſich die für den —— nötige Stromſtärke mit 
wenigen galvaniihen Clementen erlangen. Diefe 
Schaltung benutzt man ſowohl, um viele Stationen 
in eine Zeitung zu legen und dod den gejamten 
Widerſtand nicht zu ſehr in die Höhe zu treiben, ald 
auch bei langen Zeitungen, wenn der anlommende 
Strom für den Betrieb eines Schreibapparats zu 
ſchwach ift. Bei langen Leitungen empfieblt es fi, 
um die Telegrapbiergeihwindigleit zu erböben, die 
Leitung in mehrere Abichnitte zu zerlegen; dann 
wird aus einem Abichnitt in den andern mit Relais 
übertragen. Dieje libertragungsichaltung wird ge: 
wöbnlich mit amei Nelais ausgeführt (f. Telearapben: 
ſchaltungen, Fig. 8). Auch der Morſe-Farbſchreiber 
fann ftatt des Relais benukt werben, wenn er paj: 
ſend eingerichtet ift. Bei Verwendung nur eines 
Relais muß man Umicalter benugen, Mitunter 
benußt man das Relais auch zur Vermittelung 
des Gebens; fein Eleltromagnet wird in einen 
Lokalſtromkreis eingeihaltet und ein Anterbebel 
mittelö des eigentlichen Gebers, z. B. des Taiters, 
bewegt; dieie lektern Bemwenungen, die genauer 
und regelmäßiger ausfallen, ald die von der 
Hand ausgeführten Bewegungen des Taiters, fen: 
den die Ströme in die Linie. Man unterfceidet 
gewöhnliche oder neutrale Relais, die einen 
aewöbnlien Eleltromagneten entbalten und auf 
Ströme jeder Richtung gleibartig anſprechen, und 
polarifierteXelais, bei denen die Eifenterne des 
Glettromagneten dur einen Stablmagneten ſchon 
im ftromlofen Zuftande eine beitimmte Polarität 
beſißen. Diefe polarifierten Relais ſprechen auf 
Etröme entgegengejeßter Richtung in entgegen: 
geſezter MWeife an. Der Anter A des Gleftro: 
magneten E des auf Taf. IV, Fig. 6, abgebildeten 
aewöbnliben (Schwanenbals:)Relais iſt ein 
Stüd weiches Eifen und figt an dem Hebel NN,, 
der zwijchen zwei Stellſchrauben i und n im Stän: 
der Q ipielt. Die Stellibraube, an welder der 
Lokalſtrom geſchloſſen werden foll, it ganz metal: 
liſch, die andere an ihrer Spike mit einem (ifolie: 
renden) Gljenbeinplättben belegt. Mittels der 
Schraube y läßt ſich der Schieber g in der Säule Y 
auf und nieder bewegen und dadurd die Spannung 
der vongnad N, reihenden Abreißfeder f regulieren. 
Das MEDHARSSERNOTE (dienjtlic jest Deut: 
ſches Nelais genannt) wird teils in einer kleinern 
Form in den deutichen unterirdiichen Morjeleitungen 
als Nelais, teils in einer größern Form als liber: 
trager in Hugbesleitungen und in unterirbifchen 
Morjeleitungen benust. Auf Taf. IV, Fig. 9, iſt ein 
Targa Hugbesrelais im Längsſchnitt dargeitellt. 
uf der Grundplatte G ift ein Hufeiienmagnet M 
mittels dreier Schrauben 1, 2, 3 und der quer über 
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G reihenden Schienen m und T befeftigt; auf feine 
Volenden find die Kerne der zwei mit Lederſchutz— 
büllen umgebenen Elektromagnetrollen E aufge 
ihraubt und werden daber von M magnetifiert, 
wobei die Stärle ihres Magnetismus mittels des 
vor den Polen von M verjdiebbaren Schwächungs⸗ 
anferö R reguliert werden kann. H kann daber den 
weiten Stromtreis jomobl an K, wieanK, ſchließen. 
Im erftern Falle muß die jeder f den Hebel H an 
K, feithalten und die Telegrapbieritröme müfjen 
den Magnetiömus der Kerne fo ſehr verftärten, 
daß a angezogen wird. m zweiten Falle muß der 
Magnetismus der Herne den Hebel li auf K, feit- 
balten und durd die Telegrapbieritröme fo weit 
geſchwächt werden, daß die Feder f den Hebel H 
an K, binaufzieben kann. 

Das neue Deutſche Relais mit drebbaren 
Kernen (Taf. IV, ig. 10) ift ein polarifiertes 
Relais, dejien Kerne oben und unten mit Bol- 
ſchuhen p verjeben find; diefe beftehen aus Platten, 
die nad einer Spirale geſchnitten find; zwiſchen 
ihnen ſpielt die polarifierte Cifenzunge, und die 
Ginjtellung des Relais berubt darauf, daß durch 
Drebung der lerne mit ibren Bolfchuben der Raum 
les den lehtern geändert wird. Das polari— 
ierte Relais mit Flügelanlern (fig. 8 der 
Taf. IV) entbält einen Stablmagneten NS, der im 
gebogenen Zeil ſchwächer gebalten iſt und federt, jo 
daß mit Hilie der Schrau nn und S, der Nord: 
pol N den Eijenternen der Spulen E genäbert wer: 
den kann. Leptern gegenüber fit der vieredige, um 
feine Mittellinie drebbare Flügelanler d. Das Re: 
lais jteht zum Schuß gegen Erſchütterungen auf 
Federn. 

6) Die Umſchalter oder Wechſel ermöglichen 
Abänderungen der Stromläufe in den Amtern 
ohne Yöjung der Verbindungs— 
drähte, und zwar die Kurbel: 





oder Hebelumſchalter (voritebende Fig. 12) 
dur Drebung einer zugleich einen Teil des Stroms» 
weges bildenden metallenen Kurbel von einem mes 
tallenen Stontattitüd (Klemme) auf ein 
anderes, die Schienen: oder Stöpiel: 
umjcdalter (ia. 13) dagegen durch 
Einſtecken metallener, mit einem Knopf 
aus ifolierendem Stoffe verjebener Stöp: 
jel (Fig. 14) in die Locher von neben: 
einander liegenden, gegeneinander ijolier: 
ten, d. b. nicht durch einen Stromleiter 
miteinander verbundenen Metallihienen 99 14 
,8%8%%. Die Sheibenumfdalter und bie 
Walzenumſchalter ändern bei Drebung einer 
Scheibe oder Walze, an die fih Hontaltievern ans 
legen, gewöhnlich mehrere Strommege zugleich ab. 
Dienen die Umfcalter dazu, Apparate von andern 
und von —— zu trennen, jo nennt man fie Ab= 
ihalter oder Ausſchalter. " 


Telegraphen 


Die Srage, ob der —— eines T. dem Empfän: 
er für die Richtigkeit des —— ———— 
iſt vom Deutſchen Reichsgericht dahin beantwortet 
worden: der Auftraggeber haftet dem Adreſſaten 
auf Erjaß, ſoweit der Empfänger den Auftrag jo 
ausgeführt bat, wie er bei ihm eingegangen iſt. 
Nah Deutihem Bürgerl. Geſeßb. $. 120 kann eine 
MWillenserllärung, welche durch die zur libermitte: 
lung verwendete Perſon oder Anjtalt unrichtig über: 
mittelt ift, von dem Erflärenden wie eine im Irrtum 
abgegebene Willenserflärung angefochten werden. 
Die Anfehtungserllärung muß unverzüglich erfol: 
en, nachdem der Anfchtungäberedhtigte von dem 
nfebtungsgrunde Kenntnis erlangt bat ($. 121). 
Der Anfebtende bat aber auch, ohne daß ibn eine 
Schuld trifft, wenn die Erklärung einem andern 
gegenüber abzugeben war (aljo insbejondere bei 
Verträgen), diefem , andernfalld jedem Dritten den 
Schaden zu erſetzen, welchen derjelbe dadurch erleidet, 
daß er auf die Gültigkeit der Erkllärung vertraut 
bat, jedoch nit über den Betrag des Intereſſes 
binaus, welches derjelbe an der Gültigkeit der Er: 
Härung bat ($. 122). Anders nur, wenn der Be: 
fchädigte den Grund der Anfechtbarfeit fannte oder 
fennen mußte, aber nicht, wenn die Unrichtigfeit der 
tibermittelung ibren Grund in höherer Gewalt bat. 
Das Reichsgericht hat auch ausgefproden, daß 
die Ankunftsdepeſche eine Urkunde fei, welche der 
Aufgeber durch das Mittel des Telegrapbenamtes 
Feibit anfertigt. Wenn er aljo folhe Urkunden in 
— Abſicht dadurch falſchlich anfertigt, 
daß er ein T. unter falſchem Namen aufgiebt, und 
ſo von jener Urkunde (welche infolge ſeiner Aufgabe 
dem Adreſſaten überbracht wird) zum Zwede der 
Tauſchung Gebrauch macht, ſo begeht er eine Ur— 
tundenfälſchung. (S. auch Telegrapbenverfebr.) 
Telegraphen (vom ach. tele = fern und grä- 
phein = ſchreiben), alle Borrihtungen, welche eine 
Nahrichtenbeförderung dadurd ermöglichen, daß 
der an einem Ort zum finnlichen Ausdruck gebrachte 
Gedanke an einem entfernten Orte wahrnehmbar 
wieder erzeugt wird (Scheffler, Der Gerichtsiaal, 
Bo. 36, Etuttg. 1884). Die Bewältigung des telegr. 
Nahrichtenverfebrö im allgemeinen, die Beförde: 
rung von Mitteilungen beliebigen Inhalts und Um: 
fangs fällt den T. imengern Sinne zu. Daneben 
finden in gewiſſen Fällen T. für befondere 
Zwecke Verwendung; dazu find namentlich zu red: 
nen: die yeuertelegrapben (ſ. d.), die Feldtelegrapben 
(f. d.), die Eifenbabntelegrapben und Signaleinric: 
tungen (j. Eifenbabnfignale und Sugtelegrapben), 
die Haustelegrapben (j. d.). Bei den T. im engern 
Sinne handelt es ſich meiſt um Telegramme (f. d.), 
welche durd Worte ausgedrüdt werden fönnen; mit: 
unter au um bie telegr. Beförderung von Sprach— 
lauten und Tönen (Ferniprecer), Zeihnungen (Ca: 
ſellis Bantelegraph), Handſchriften (Telautograpb) 
u.a. Am Empfangsort joll das angelommene Tele: 
amm manchmal dem Auge allein, manchmal dem 
br allein, mandmal beiden zugleich wahrnehm: 
bar gemacht werben; bie —— anderer Sinne 
hat in der Telegraphie keinen bleibenden Eingang 
efunden. Man unterſcheidet formgetreue und 
— Nachbildung des Originals. Bei 
ormgetreuer Nachbildung werden gl prochene Worte 
als ſolche wiedergegeben, wie beim Telepbon; Schrift: 
ftüde oder Zeihnungen werden als Nahbildungen 
aller einzelnen Züge wiedergegeben, wie beim Ban- 
telegrapb und beim Telautograpb. Die finngetreue 
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Nachbildung > eine Nachricht entweder mittels 
der gewöhnlichen Buchſtaben und Ziffern wieder, 
wie bei den Typendrudtelegrapben, oder fie benußt 
vereinbarte Schriftzeihen (3. B. das Morjealpha: 
bet). Sollen die Zeichen bleibend fein, jo fann die 
Miedergabe im Schreiben oder im Druden beſtehen; 
vergängliche Zeichen find entweder für das Auge oder 
für das Ohr bejtimmt, Über die biernad) N er: 
gebenden Klafjen von T. ſ. Elektrifche Telegrapben. 
Die fihtbaren und börbaren Zeichen (ſ. aud 
Senjopbon), dur melde da3 am Empfangsort 
antommende Telegramm dem Auge, dem Obr oder 
beiden zugleih wahrnehmbar gemacht werden joll, 
laſſen fib auf verjchiedene Weiſe vom Aufgabeorte 
aus hervorbringen. Man kann die dem Auge und 
dem Ohr zuzjufübrenden tönenden und fichtbaren 
Schwingungen vom Abjendungsort jelbft ausgeben 
lafien und am Gmpfangsort dem Auge und Obr 
unmittelbar — ſolche Einrichtungen ſind 
feine eigentlichen T., weil die Wiedererzeugung des 
Gedankens fehlt; gleichwohl werden fie T. genannt, 
.B. die meisten Aluſtiſchen Telegraphen (ſ. d.). 
—* Telegraph bedient ſich ſtets eines Zwiſchenmit— 
tels, um vom Abſendungsort aus mittelbar erſt 
am Empfangsort ſichtbare oder börbare Zeichen ber: 
vorzurufen. Sieht man im leßtern Fall von ber 
Benußung ftarrer Körper (3. B. von — 
Klingelzügen) ab, weil ihre Anwendung ſehr be— 
ſchränkt iſt, ſo bleiben als benugbare Smwifhenmittel 
noch die atmofphäriiche Luft, das Waſſer und die 
Glektricität übrig, wodurch fich die Pneumatiſchen 
Telegrapben (j. b). die Hyprauliichen Telegrapben 
(1. d.) und die Elektriſchen un gar (1.d.) er: 
geben. liber den phyſiologiſchen T. ſ. ur, 
fiber die Konſtruktion der elektrifchen T. 
Tertbeilage und die Tafeln: Telegraphen. 
itteratur. T. P. Shaffner, The Telegraph 
Manual; a complete history and description of 
semaphoric, electric and magnetic telegraphs 
(Neuyork 1859); Zebiche, Handbuch der elektriichen 
Telegrapbie (4 Boe., Berl. 1877—87; zweite Hälite 
des 3. Bos. Halle 1891; 71.3, ebd. 1895); Kohlfürſt, 
Die elektriſchen Einrichtungen der Eifenbabnen und 
das Signalweſen (Wien 1883); derſ., Die Fort: 
entwidlung der elektrijchen Eijenbabneinrictungen 
(ebd. 1891); Maver, American telegraphy: systems, 
apparatus operation (Neuvortk 1896); Young, Elec- 
trical testing for telegraph engineers (Yond. 1898); 
Canter, Yeitfaden zum Selbſtunterrichte im tech: 
niſchen ern As ea (2. Aufl., Bresl. 1897); 
deri., Der techniſche Telegrapbenpienit (5. Aufl., ebd. 
1898); Praih, Handbuch des Telegrapbendienites 
der Eiſenbahnen (2. Aufl., Wien 1899); Preece und 
Sievewrigbt, Telegraphy (Lond. 1899); Beſchrei— 
bung der in der lei Stelegrapbenverwaltung ge: 
bräucdliden Apparate (Berl. 1899); 50 Jahre elet: 
triicher Telegrapbie (Berl. 1899); Meili, Die elet: 
triihen Start: und Schwachſtromanlagen und die 
Geſetßgebung (Für. 1899); Pierart, Telegraphie et 
tslephonie Graf. 1899) ; Noebels, Schludebier und 
Yentih, Handbuch zur Vorbereitung auf die Prü— 
fungen der Telegrapbenbeamten (2. Aufl., Lpz. 
1902); dief., Telegrapbie und Telepbonie, 12. Bo. 
von Heintes Handbuch der Eleltrotechnik (ebd. 1901); 
Gerebotani, Meine Telegrapbie (Münd. 1900); 
Ruhmer, Neuere Telegrapbenapparate (Berl. 1901); 
Nußner, Grundzüge der Telegrapbie und Telephonie 
(Hannov. 1902); ring Glementare Vorlefun: 
gen über Telegrapbie und Telepbonie (Berl. 1902); 
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Gramintel und Streder, Die Telegrapbentechnit | 
(4. Aufl., Berl. 1903). 

Telegraphenamt, ſ. Telegrapbie. 

i Telegraphenbeamte, j. Boit: und Telegrapben: | 
camte. 

Telegraphenbetrieböweifen, die vericiede: 
nen Arten, in welchen bei Elektriſchen Tele: 
arapben (f. d.) der Betrieb abgewidelt und die 
Glektricitätsquelle benußt wird. So lange bei einem 
elektriichen Telearapben auf derjelben Telegrapben: 
leitung (f. d.) nur ein einziges Telegramm auf einmal 
befördert wird, handelt es jih um einfache Tele: 
arapbie. Bei der Mebrfahben Telegrapbie 
11. da Dagegen werden mebrere Telegramme zugleich 
auf derjelben Leitung befördert. Bezüglich der Her: 
ee} der Stromzujtandsänderungen im 
gebenden Amt untericheidet man Hanpdtelegra: 
pbie und Automatiſche Telegrapbie (I. d.); 
bei eriterer werden jene Ünderungen von der Hand 
des Telegraphiften erzeugt, bei leßterer durch mecha: 
nische Mittel, 3. B. durch einen vorber in bejonderer 
Weiſe gelochten Bapieritreifen. Die genannten Unde⸗ 
rungen können jich eritreden auf die Stärfe und 
Richtung des Stroms allein, oder auf beide zugleich; 
—— fönnten auch Ströme verſchiedenartigen Ur: 
prungs nebeneinander benußt werden. Ye nach der 
Art, wie die Stromänderungen hervorgebracht wer: 
den, unterfcheidet man folgende T.: 

1) Iſt die Leitung im Rubezuftand ftromerfüllt, fo 
kann man zunächſt durch Sinderung der Stromitärte 
telegrapbieren. Schwächt man den Strom ſtets bis 
sum Verſchwinden, fo arbeitet man mit Rube: 
ſtrom, und zwar mit gewöhnlichem Ruhe— 
jtrom, wenn bie Zeichen durch Unterbrechung des 
Stroms bervorgebradt, mit amerikaniſchem 
Rubejtrom, wenn fie durd Schließung des vor 
Beginn der Korrefponden; unterbrochenen Stroms 
geichrieben werden. Gebt man in der Schwächung 
des Stroms nicht jo weit, oder verſtärkt man ibn, 
jo telegrapbiert man mit Differenzitrom. Undert 
man beim Telegrapbieren die Stromrihtung in 
regelmäßiger Folge und benußt man für jedes 
Glementarzeichen ein Strompaar, das zwei Ströme 
verichiedener Richtung entbält, jo arbeitet man mit 
dauernden Wechjeljtrömen, und zwar tjt bier: 
bei die Leitung zu feiner Zeit ftromfrei, beim Auf: 
hören des Stroms der einen Richtung beginnt jofort 
der Strom der andern Richtung; man telegrapbiert 
alfo bier durch Umkehrung der Stromrichtung. 

2) Iſt die Leitung im Rubezuftand deshalb jtrom: 
los, weil feine Stromauelle in ihr liegt, jo telegra: 
pbiert man durch Einfügung der Stromquelle in 
die Leitung. Man entiendet einen Strom in die Lei: 
tung und madıt darauf die Yeitung wieder jtromlos. 
Diele Betriebsweiſe wird Arbeitäftrombetrieb 
genannt; durch Arbeitsjtröme von zweierlei Rich: 
tung laſſen fich verichiedene Glementarzeichen geben, 
ebenſo durch Arbeitsjtröme von verichiedener Dauer; 
Arbeitsitröme von gleiher Richtung und verichiede: 
ner Stärfe hat man nur jelten zum Telegrapbieren 
benugt. Wenn man beim libergange von jedem 
Elementarzeichen zum nächſten zugleich die Richtung 
des Telegrapbieritroms ändert, ſo näbert man jid) 
vom Arbeitsjtrombetrieb dem Betrieb mit flüd: 
tigen Wechſelſtrömen (j. aud Gegenitrom 
unter 3), bei dem die Leitung abwechſelnd jtrom: 
erfüllt und jtromlos ift, die Stromrichtung aber bei 
den aufeinander —J— —— ganz | 
regelmäßig abwechſelt und zu jedem Glementar: 
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zeichen ein Strompaar verbraucht wird, das zwei 
Ströme von verſchiedener Richtung enthält. 

3) Jit die Yeitung im Ruhezuſtand dadurd jtrem: 
[08 gemacht, daß in fie zwei gleichitarfe, einander 
entgegengejekt wirkende Stromquellen eingeicaltet 
find, fo tft fie zum Betrieb mit Gegenitrom be 
reit. Beim Telearapbieren fann man dann die eine 
diefer Stromquellen dadurch in Thätigkeit verließen, 
dab man die andere ganz oder teilweiſe untbätia 
macht oder dadurd, dab man die Richtung des von 
ibr gelieferten Stroms umfebrt; man kann aber auch 
beide Stromquellen in zwei verjchiedenen Teilen der 
Seitung wirfiam machen. 

Manunterjceidetdie T. auch nad) den zur Berwen- 
dung kommenden Apparaten (Morjebetrieb, Hughes: 
betrieb, Klopferbetrieb u.a.) und nach den verwent«: 
ten Gleftricitätäquellen (Batteriebetrieb, Sammler: 
oder Accumulatorenbetrich, Dynamobetrieb). 

Telegraphenbojen, ſ. Bojen. 

Telegraphenbureau, eine Anjtalt, welche poli- 
tiſche, Börfen: und andere Nachrichten für die He 
daftionen von Zeitungen, Lejeinjtitute, Rejtaurants 
u. ſ. w. vermittelt. Gewöhnlich geſchieht dies gegen 
Abonnement gr eine bejtimmte Zeit. Die von Kor: 
reipondenten, Agenten, Schweiteranftalten, durch 
Zelepbon oder Telegrapb eingehenden Nachrichten 
werden je nad) ihrer Wichtigkeit auf Zettel gedrudt 
durd) die Poſt oder wieder durch Telephon oder Tele: 

raph an die Abonnenten befördert. Die michtiaften 
ra Bureaus, meiſt in den Händen von Aktıen: 
geiellihaften, find Reuters Telegrapbenburrau ſſ. d) 
in London, die Gontinental:Telegrapben: 
Compagnie (früher Wolffs Telegrapbiices Bu— 
reau, f.d.)in Berlin, Die Agence Havas (ſ. de in Paris, 
Louis Hirſch' T. in Berlin, Bösmanns T. in dam: 
burg (namentlich für Schiffsnachrichten) die Agenzia 
Stefani (f. d.) in Nom, die Ruſſiſche Telegraphen— 
agentur in Petersburg, die Nordiſche Telegrapben: 
agentur in Stodholm, Ritaus Bureau (.d.) in 
Kopenbagen, die Agence Balcanique in Sona u... 

— — * enbabnbebörden. 
p — eutabel, ſ. Telegraphenleitung und 

abel. 

Telegraphenleitung, bei Eleltriſchen Telegra— 
pben (f. d.) ein zwiſchen zwei oder mehrern Tele: 
arapbenämtern vorhandener Glektricitätsleiter, in 
welchem ſich die telear. Stromyuftanböänderunge 
fortpilangen. Die T. wird nad Steinbeil gemöbnlid 
mit Grdrüdleitung bergeftellt, d. b. man ſpannt bleb 
einen Drabt wifihen den beiden Endämtern und 
führt ibn in beiden binter den Apparaten an ent 
iprechend große, in das feuchte Erdreich eingegrabene 
Metalltörper(Bleiplatten, Rupferplatten, Eiienbabr: 
ichienen, Eifendrabtringe). Dieſe Metalltörper nennt 
man die Erdleitung. In den Zwiſchenämtern werden 
die beiden in das Amt einmündenden Leitungszweige 
mit den Apparaten verbunden; eine Ervleitung I 
bier aud vorhanden, dient aber hauptſachlich fir 
den Blipableiter und nur gelegentlih zur DM 
bindung der beiden Leitungszweige mit der Erde. 
Zange Fernſprechleitungen müjlen Het als vollfom: 
men metalliſche, von der Erde ifolierte Hin: w 
NRüdleitung (Doppelleitung) hergeſtellt werden, wer 
andernfall® atmoipbärifche und telluriſche Ströme 
die telephonifche Verftändigung unmöglich machen 
Auch die Teilnebmerleitungen in den Stadtfernirrt 
neben werden zur Verbeſſerung der Verjtändigund 
al3 Doppelleitungen ausgeführt. Die T. in einem 
Sande, einer Provinz, einer Stadt bilden zulammen 


Telegraphenleitung 


einTelegrapbenneg. DieT. wird entweder ober: 
irdifch oder unterirdifch oder durchs Mailer geführt. 
Im Anfang griff man, nad) einigen mißglüdten Ber: 
tuchen zur Herftellung unterirdiicher Linien, zu Luft 
leitungen; als dann Werner Siemens 1846 in der 
Guttapercha einen geeigneten Iſolator für unterir: 
diſche Leitungen aufgefunden hatte, legte man Linien 
unter der Erde an, die ſich aber nicht bemäbrten, weil 
die Guttapercha vulfanifiert, d. b. mit Schwefel ver: 
jeßt worden war. Man sah ſich daber wieder auf 
oberirdiihe Linien bejchränft, und erjt ald man 
durch die Heritellung von zablreihen unterſeeiſchen 
Linien die nötige Erfahrung gewonnen batte, wagte 
man ſich, nachdem 1871 ſchon Mancheſter und * 
verpool durch eine unterirdiſche Linie verbunden 
worden waren, im ar zuerjt in Deutichland 
von 1876 ab (j. Kabel), wieder an die Ausführung 
unterirdifcher Linien, während man bis dabin nur 
ausnabmäweije, meijt in Städten, kurze Streden 
unter die Erde gelegt batte, unter Anwendung beſon— 
derer Schuß: und Borfihtämafregeln. Den böbern 
Anlagefoften der unterirdijhen Linien fteben die 
vn Sicherheit des Betriebes und die geringern 
nterbaltungstojten gegenüber. 

Die oberirdifchen Leitungen ftellte man anfangs 
aus Kupferbrabt von 1,5 bis 2,5; mm Dide ber; jeht 
nimmt man gewöhnlich Eiſendraht (3 bis 6 mm), den 
man in der Kegel durch Verzinken, ſeltener durch 
einen Peindlüberzug gegen Roſt ſchützt, mitunter 
auch Stahldraht. Zu Fernſprechzwecken braudt 
man einen Draht aus unmagnetiſchem Metall; 
daber verwendet man bierfür Bhospborbronge und 
Siliciumbronze, auch gutes, fehr reines Hartlupfer. 
Derartige Dräbte werden auch aus zweierlei Dietall 
(Stabljeele und Kupfermantel) oder zweierlei Bronze 
bergeitellt; die erjtere Art bezeichnet man als Bi: 
metalldrabt, die lebtere ald Doppelbronze: 
prabt. Die Feftigkeit diefer Dräbte gebt bis 90 kg 
für 1 qmm (Gijen 40 kg). Bei den Telepbonnegen 
in großen Städten und mit ſehr großer Anzahl 
von Teilnebmern bietet die oberirdifche Führung der 
Dräbte nicht unbedeutende Schwierigkeiten; deshalb 
bat man ſich bemübt, Kabel für Telepbonzmwede ber: 
zuftellen, in denen eine größere Anzahl von ein: 
zelnen Dräbten vorhanden find (f. Kabel). Bei 
den gewöhnlichen T. fommt der Drabt auf 6 bis 
10 m bobe, einfache oder doppelte Holzjäulen (Tele: 
grapbenftangen) zu liegen, deren Dauer man 
durch Tränfen mit Kupfervitriol, Chlorzint, Qued: 
jilberfublimat oder Teerölen wejentlih erböbt; 
jeltener werden eiferne oder fteinerne Träger ver: 
wendet. Die Stangen Beyen 50 bis 100 m von: 
einander entfernt; an ibnen wird der Drabt auf 

jolatoren befeftigt, welche jetzt ausſchließlich aus 
Vorzellan bergeftellt und am beiten in Form von 
(Chauvinſchen) Doppelgloden verwender werden 
(f. nachſtehende Figur). Die Doppelglode wird auf 
die am Ende mit geöltem Hanf umwundene Stütze 
aufgedrebt, letztere in die hölzerne Stange einge: 
ibraubt. Der Leitungsdraht wird in der geraden 
Strede am obern, jattelförmigen Lager, in Kurven 
am Hals des Iſolators fejtgebunden. In diejer Form 
verbütet die Glocke am beiten unter allen Witterungs: 
verbältnifjen den Übergang der Gleftricität von dem 
Drabt über die Oberfläche des Iſolators zur Stüße, 
jur ———— und in die Erde. 

Wenn eine telegr. Leitung durch Waſſer oder in 
die Erde gelegt werden ſoll, ſo muß ſie in ihrer 
ganzen Länge mit einem nichtleitenden Stoff um: 
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büllt werden und beißt dann ein Telegrapben: 
fabel over fchlechtmeg ein Kabel (ſ. d.). Unter den 
jeßt vorhandenen, ſehr zahlreichen unterjeeiichen T. 
in allen Erdteilen find die großartigiten die trans: 
atlantiihen Kabel zwiſchen Europa und Ame— 
rifa. Namentlich auf Betrieb des Amerilaners Cyrus 





Field (ſ. d) bildete fich zur Legung eines Kabels von 
Irland nah Neufundland 1856 eine Gejellfchaft, 
welde von den Regierungen Englands und der Ver: 
einigten Staaten unterjtüßt wurde. Nach umfaſſen— 
den Borunterfuhungen und Arbeiten begann die 
Segung des Kabeld im Aug. 1857, mißlang aber 
durch Abreißen desjelben in 274 engl. Meilen Ent: 
fernung von der irischen Küfte,; im Sommer 1858 
wurde eine neue T. verfenkt, welche fich jedoch nicht 
brauchbar zeigte. Troß dieſer jchweren Berluite 
wurde der Plan zu einem fernern Berfuch bebarrlich 
verfolgt, und ſchon zu Anfang des J. 1864 fonnte 
ein neues Kabel von 3200 engl. Meilen (5100 km) 
Fänge bejtellt werden, deſſen Legung im Juli 1565 
begann, Als bereits 1213 engl. Meilen verjenkt 
waren, rik das Kabel; erit 1866 vermochte man e3 
aus einer Tiefe von 7700 Fuß (2350 m) wieder auf: 
zufiſchen und zu ergänzen, nachdem vorber (7. Juli 
1866) ſchon ein anderes Kabel mit glüdlihem Ertolg 

elegt worden war; beide blieben viele Jahre dienit- 
Pabie. 1869 wurde das franz.:atlantiiche Kabel zwi: 
ichen Breit und der Inſel St. Pierre im St. Yorenz: 
bujen verjentt; dasjelbe hat (die anſchließenden 
kleinern Kabel eingerechnet) eine Länge von 3564 
Knoten (von denen vier auf eine deutiche Meile 
geben), wurde vom 14. Sept. 1868 bis 3. Juni 1569 
aufden Guttaperchawerlen der Telegraph Construc- 
tion and Maintenance Company verfertigt und 
fojtete 534496 Bid. St. (1 Meile 664 Pfd.); die Ge: 
ſamtkoſten beliefen fib auf 920000 Bro. St. 1873 
und 1874 wurden von der Anglo-American Tele- 
graph Company nod zwei Kabel im Atlantiſchen 
Ocean gelegt und ſeitdem noch eine ganze Reibe von 
Kabeln, welche vorwiegend von Gebrüder Siemens 
in Woolwic angefertigt worden find. Das deutich- 
amerit. Kabel Emden-Azoren-Neuyork, welches im 
J. 1900 in Betrieb genommen wurde, beiist eine 
Sefamtlänge von 7670 km und fojtete 20 Mill. M. 
Es wurde noch in England hergeitellt. Das zweite, 
im Bau begriifene Rabe wird in Deutjchland (Nor: 
denbam) verfertigt. Auch nah Südamerita laufen 
Kabel von Europa ;die Südfpise von Afrika iſt durch 
mebrere Kabel an das Telegraphenneg angeſchloſſen. 
(S. Weltverlchr.) 

Das Telegrapbieren auf Kabeln wird dadurch er: 
ſchwert, daß das Kabel ſich ganz ähnlich verbält wie 
eine Leidener Flaſche, und daber bei jeder Strom: 
gebung eleftriich geladen wird; beim Aufbören des 


668 


Telegrapbierjtroms jtrömt dieje Yadung an beiden 
Enden ab, und je rafcher die Entladung vollendet 
ift, defto rafcber kann man die telegr. Zeichen auf: 
einander folgen laſſen. Man pflegt deshalb nad 
jeder Stromgebung auf der gebenden Station das 
Kabel kurze Zeit an Erde zu legen, ohne jedoch den 
bier dem Telegrapbenitrom entgegen eſeht gerich: 
teten Entladungsitrom dur den in eben 
zu laſſen, oder man entiendet nach jedem Telegra: 
pbierjtrom einen Gegenjtrom (j. d.) von entgegen: 
gefegter Richtung zur Vernichtung der Ladung, oder 
man telegrapbiert mit Mechielitrömen. 

Telegraphenmarfen, j. Boitwertzeichen. 

Zelegraphenordnung, |. Telegrapbenvertehr. 

Zelegraphenichaltungen, bei den elettriichen 
Zelegrapben (f. d.) die Verbindung der zum Tele: 
arapbieren unentbebrliben Erforderniije (Elektrici: 
tätSquelle, Apparate, Leitung) nad) deren Eigentüm: 
lihteit und den zu wäblenden Telegraphenbetriebs: 
weifen (f.d.). — Näberes über die T. } die Tert: 
beilage. Liber die Schaltungen für die Mehrfache 
Telegraphie f.d. und Doppeltelegrapbie. — Val. 
Zetzſche, Der Betrieb und die Schaltungen der elet: 
triiben Telegrapben (Halle 1891). . 

Telegraphenfchlüffel, Depeſchenſchlüſſel 
(engl. Cable Codes), die neuzeitlibe Ausgeftaltung 
der frübern Ebiffrierfofteme (f. Ebiffrieren), werden 
hauptſächlich im überſeeiſchen telegr. Verkehr des 
Großbandel3 angewandt, um vermittelt gewiſſer 
Schlüſſelworte (engl. Code Words) ganze Säße aus: 
jubrüden. Eie bejweden einerjeit$ die Verminde: 
rung der boben Depeichentoften, andererfeit3 die 
er Perego Anbalts der Telegramme. Die 
zwiſchen den Geſchäftshäuſern zu vereinbarenden 
Wörter fönnen verichiedenen Spraden entnommen 
und bunt durceinander gebraucht werden, müſſen 
aber wörterbuchmäßig — ſein, dürfen alſo 
nicht in willkürlichen Buchſtabenzuſammenſtellungen 
beiteben. Codeſyſteme und Schluſſel werden berufs— 
mäßig hergeſtellt und dem Publikum zugängig ge 
mact durch jog. Codebureaus in Neuyort, Pbila: 
delpbia, London, Liverpool, Amiterdam und Ham: 
burg, wo ſich ein alle Weltſprachen umfafjendes 
Bureau befindet. fiber das offizielle Mörterbud, 
welches von 1898 ab ausſchließlich im europ, Ver: 
tehr gelten foll, |. Kryptograph. — Vgl. F. W. Eiken, 
Handelsdepeſchen und Depeichenich üſſel (5. Aufl., 
Hamb. 1895). 

Zelegraphenfchulen, Unterrichtäanitalten zur 
Ausbildung der Telegrapbenbeamten für den Ap: 
paratbienit und den Leitungsbau, fowie der böhern 
Verwaltungsbeamten, oder auch nur der Apparat: 
beamten. Solde Schulen werden in den Staaten, 
die den Telegrapbenbetrieb ſelbſt ausüben, meiiten: 
teils vom Staate unterbalten, anderwärt3 von den 
großen Telegrapbengefellichaften, bier und da, z. B. 
in Amerifa, in Paris, in London, beftehen auch 
Privatanitalten. In vielen Staaten giebt es aud 
itaatlihe Schulen, die zugleich Boitbeamte und Tele: 
grapbenbeamte auszubilden haben. An Deutichland 
wurde zuerſt im J. 1859 von der preuß. Telegrapben: 
verwaltung in Berlin eine Telegrapbenfchule einge: 
richtet, nach Vereinigung der Boit und der Telegrapbie 
im Deutichen Neich erweitert und 1885 in die Boit: 
und Zelegrapbenjcule (j. d.) umgewanbelt. 
Weſentlich anders ift die franzöfiihe Schule in 
Paris eingerichtet; fie wurde 1888 zur Ecole pro- 
fessionelle superieure des postes et t£lögraphes 
umgewandelt, 1903 reorgantiiert. Sie beitebt jet 
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aus zwei Abteilungen, von denen die eine das böbere 
tehnifhe, die andere das böbere Verwaltungsper: 
fonal ausbildet. Der Unterricht bejtebt in Bor: 
lefungen und praftijchen fibungen und dauert vier 
Semejter. Außer der geringen Zahl Anwärter für 
die böbern Stellen fönnen auch andere Beamte und 
auch Ausländer aufgenommen werben. T. beiteben 
außerdem noch in Petersburg (1886), Yondon, Bu: 
farejt (1889). Ein ausdrüclich für die Telegrapbie 
bejtimmter Lehrſtuhl it zur Zeit nur an dem eid- 
gendſſiſchen Polytechnikum in Zürich vorbanden; an 
mebrern deutſchen techniſchen Hochſchulen, fo in 
Berlin, Dresden, Hannover, Nahen, Darmitabdtı, 
werden indefjen auch Vorträge über Telegrapbie ge— 
balten. (S. auch Militärtelegrapbenidulen.) 

rg Fra rg joviel wie Telegrapben: 
amt (f. Zelegrapbie). 

I Kevin an die zur Ausführung der 
in das Gebiet der Militärtelegrapbie (ſ. d.) gebören: 
den Arbeiten beftimmten Truppen. Die meijten 
europ. Staaten befigen hierfür Friedensformationen, 
aus denen im Kriege die den verjchiedenen Aufgaben 
der Yeldtelegrapbie (ſ. Feldtelegrapben) dienenden 
Abteilungen gebildet werden, Neben der zweiten 
Zone, der Ctappentelegrapbie, welche meiſt nicht 
den T. anheimfällt, fommt als dritte Jone die Ber: 
bindung der Armeelörper zur Sprace, als vierte 
die Ihätigfeit der Telegrapbenabteilungen in und 
vor der Front der Armee. In Deutſchland dienen 
dieſen verjchiedenen Zweden die den Etappen:Tele- 
grapbenbdireltionen beigegebenen T., die Armee, 
Korps: und Divijions : Telegraphenabteilungen fo: 
wie die Kavallerie: Telegrapbendetachements. Das 
von ihnen mitgeführte Material entipricht den ver: 
ſchiedenen Zwecken. Die Etappen : Telegrapben- 
direftionen ſind hauptſächlich mit ftarlem Stabl: 
draht (90 km) neben 9 km Kabel und 30 km Flub: 
eijenligendrabt (Feldmaterial) und 32 Feldiele 

grapbenapparaten mit Batterien ausgerüitet. Se 
weiter nab vorn, deito leichter und feldmäßiger 
wird das Material. Die Armee:Telegrapbenabtei: 
lungen baben neben 56 km Stablorabt 77 km Feld⸗ 
leitung (wovon ein Teil als Referve) und 12 Feld— 
telegrapbenapparate, die Korps:Telegrapbenabtei: 
lungen neben 48 kun Feldleitung nur 3 km Stabl: 
draht und 9 Feldtelegraphenapparate, die Divijions- 
Telegrapbenabteilungen 22,4km Feldleitung und 4 
Feldtelegrapbenapparate, die Kavallerie: und Bio: 

nierdetachement3 der Kavalleriedivifionen baben 
leihte Patrouillenapparate. Zur Aufitellung der 
Kriegdformationen dienen im deutfchen Heere die zu 
den Verfebrätruppen gebörigen, der Inſpeltion der 
T. unterjtebenden 3 preuß. Telegrapbenbataillone 
(1. Bataillon mit der Kavallerietelegrapbenicule in 
Berlin, 2. in Frankfurt a. d. O., 3. ın —— und 
1bayr. Telegraphenbataillon mit Kavallerietelegra— 

phenſchule (Münden). Cine ſachſ. Telegrapben: 
compagnie und ein württemb, ENLPIISEREOR 

ment find dem preuß. Telegrapbenbataillen Nr. 1 

zugeteilt. (Bal. Dienjtovorfchrift für die T. vom 
13. Sept. 1902.) 

Oſterreich-Ungarn bat den Friedensſtamm 
in dem Cifenbabn: und Telegrapbenregiment (zu 
3 Bataillonen) und bildet im Kriege eine Tele: 
grapbenabteilung für das Armeeoberlommando, 
3 Armee:, 14 Korps-, 8 Kavallerie: und 3 Abteilun: 
aen für befondere Zwede. Die entiprechenden Lei: 
tungslängen in Draht und Kabel find 8 und 4, 96 
und 48, 48 (Kabel) und 32km für die4 eritgenann: 
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Bei der einfaben Telegrapbie bat der Geber 
die zum Hervorbringen der telegr. Zeichen erforder: 
liben Stromzuftandsänderungen im Empfänger 
und in der Leitung berbeizuführen und dazu gewiſſe 
Abänderungen in den ——— zu bemirfen. 
Die aan in welcher der Geber auftritt, iſt 
der einarmige und zweiarmige Hebel; jie tritt klar 
zu Tage in der für Handarbeit bejtimmten Morje: 
tafte (1. Telegrapben A, 7). 

In Schaltung aufgewöbnliden oder deut: 
iben Rubeftrom jind zwei Endämter I und III 
(mit den Erbleitungen E, und E,) und ein Zwijchen: 
amt ILin einer Telegrapbenlinie L,, L, in nadjteben: 
der Fig. 1 dargeitellt. Zum Telegrapbieren mit Ruhe⸗ 





Fig. 1. 
ſtrom braudt man in jeder Linie nur eine Bat: 
terie B von genügender Spannung; um die un: 
vermeidlichen Stromverlufte zu verringern und für | werben. 


den Betrieb unſchädlich zu machen, verteilt man 
die Elemente der Batterie unter die Umter in diefer 
Linie und läßt nur Amter ganz obne Bat: 
terie, bei welden räumliche oder ſonſtige 
Verbältnifie dazu zwingen. Der Strom 
von B durcdläuft beftändig die Elektro: a 
magnete aller Empfänger, 3. B. der 
Schreibapparate S,, S,, Ss; beim Nieder: 
drüden des um die Achſe d drebbaren 
Hebels in einem der Taſter T,, T,, T, wird er unter: 
brochen, alle Glettromagnete laſſen daher ihre Anker 
los und veranlaflen das Schreiben des Zeichens auf 
den Streifen. 

Fürs Telegrapbieren mit amerikaniſchem 
Nubeitrom (Fig. 2) find die Hebel der Taſten T,, 
T,, T, in ver Rubelage durd einen drehbaren Schalt: 


2, 





Fig. 2. 
bebel u oder auf andere Weiſe mit dem Arbeitsfon: 
taft a verbunden. Die Leitung L, iſt nicht an c, fon: 


dern an a in T, gelegt, die Rollen von S, und S, 
müjjen mit a in T, und T, anftatt mit c verbunden 
werden. Zum Zwede des Arbeitens wird der Schalt: 
bebel u vom Arbeitsfontatt entfernt (vgl. bei II) und 
dadurh der Strom in der Leitung unterbroden. 


Beim Tajtendrud arbeiten dann die Schreibappas ! 
Brodhaus’ Ktonverfationd-Lerifon. 14. Auf, R.M. XV. 





rate S,,$, und S, wie in einer Arbeitsjtromleitung. 
Nach Beendigung der Korreſpondenz wird der Schalt: 
bebel u wieder jo gedreht, daß der Taftenbebel mit 
dem Arbeitäfontaft verbunden ift. 

_ Die-amerit. Ruheſtromſchaltung dient dazu, den 
Klopferapparat in Rubejtromleitungen anwendbar 
zu machen. 

Beim Telegrapbieren mit Arbeitsjtrom 
(Fig. 3) muß jedes Amt eine ausreichend kräftige 
Glettricitätsquelle (B,, B,, B,) erbalten. Wird ın 
einem der Endämter I und III oder im Srilhen- 
amt II die Tafte T,, T, oder T, auf den Arbeits: 
kontalt niedergedrüdt, jo durchläuft der Telegra: 
pbierjtrom die Gleftromagnete der in den beiden an: 
dern Umtern vorbandenen Empfänger 
(S,, Sa, Ss), der Empfänger des geben: 
den Amtes dagegen bleibt ftromlos; joll 
lekterer das —— Zeichen auch 
mit hervortreten laſſen, ſo muß er aus 
dem vom Ruhekontakt e nach der Erde 
E, und E, oder nah L, laufenden Drabt ber: 
ausgenommen und in L, oder I, felber verlegt 


Arbeitsitröme von zweierlei Richtung 
fann man einer einzigen Batterie oder auch zwei 






Fig. 3. 


Batterien entnehmen; leßtere werben wie B, und 
B, in dem Zwiſchenamt (Fig. 4) entgegengeieht in 
die Linie L L’ eingeihaltet und fommen beim Nic: 
derbrüden der Tafte T, oder T, zur Wirkung. Der 
Drabt v bält die Linie L L’ geichlojien, während 
beide Taften ruben; in ihn jchaltet man den Em: 
pfänger ein, wenn man auf ibm die abgejendeten 
5. Zeichen nicht mitlefen will. Eine ſehr ge: 

bräudlide Form der Doppeltajte zeigt 
Fig.5. In der Rube halten die nach oben 
De Taſten T, und T, durch Be: 
rübrung mit S, die Leitung geſchloſſen. 
Drüdt man T, nieder, fo gebt der Strom: 
weg aus L, über S,, Batterie B, S, nad) 
L,, drüdt man T,, fo iſt die Stromrid: 
tung die entgegengeiekte. 

Die Schaltungen auf Differenzitrom tre: 
ten denen auf Ruheſtrom an die Seite. Der Tafter 
bat zur Verftärkung des von Bin Fig. 1 gelieferten 
Stroms beim Niederbrüden entweder eine 
finnige zweite Stromquelle in L, L, einzufdalten 
(f. Doppelgegenipreben), oder einen Wiverjtand 
oder eine entgegengefehte Stromquelle aus L, L, 
auszuschalten; zur Schwächung des Stroms müßte 


Telegraphenjchaltungen 


das Entgegengeieste geiheben. Nach Fig. 6 wird 
durd Drud auf eine Tafte die Batterie ausgeichaltet, 
dur Drud auf beide Taften in umgelebrtem Sinne 
eingeichaltet. Wie man Fig. 1 und 3 und Fig. 6 
(f. unten) zum Arbeiten mit Gegenſtrom umzuge— 





ftalten bätte, Tiegt nad dem Artikel Telegrapben: 
betriebsweijen nabe. 

Wollte man dauernde nun zwei 
verſchiedenen Stromquellen entnehmen, fo reicht 
der gewöhnlibe Morjetafter aus; man hätte nur 
in Fig. 3 z. B. in IzuS, nod eine Batterie zu ſetzen, 
welche B, entgegengeießt geichaltet ift. Bei Verwen: 
dung einer einzigen Stromquelle B müßte man dieſe 
nad) Fig. 6 mit einer Doppeltafte T verbinden, deren 


N 


B 





Fig. 6. 


Bi. 7. 

beide um d und d’ drebbare Hebel jtet3 zugleich nie: 
dergebrüdt werden. In der Hubelage der Hebel liegt 
der PBatteriepol p über c an L, der Pol q über c’ 
an L’, in der Arbeitslage p über a’ an L’, q über 
a an L; beim Niederdrücken des Doppeltafters wird 
alio die Stromrichtung in L’ umgekehrt. (S. aud 
Toppelgegeniprechen.) 


Um endlich mit flüchtigen Wechſelſtrömen zu 
telegrapbieren, bätte man etwa nur dafür zu jor: 
gen, dab in fig. 6 die Hebel des Doppeltaſters 
nicht in jeder Yage dauernd, jondern nur vorüber: 
gebend mit a und a’ oder c und c’ Kontalt machen. 

Die Relaisſchaltung (ia. 7) wird gebraudt, 
wenn der eigentlihe Empfänger jeines yore 
Strombedarfs wegen nicht in die Peitung ſelbſt ge 
legt werben darf, 3. B. bei Kabelleitungen, oder, 
um den Widerftand der Linie zu vermindern (vgl. 
Telearapben B, 5, wo die Schaltung erklärt wird). 

Beiübertragern(j. Telegraphen B, 5) treten bei 
den verichiedenen Betriebswerien im Übertragungs: 
amt den vor: 
ftebend ange: 
gebenen ver: 
wandte Schal: 

tungen auf. 
Am einfaciten 
geitaltet fich die 
libertranung 
bei Arbeits: 
ftrombetrieb, 
Riga. Sitellt eine 
ſolche Echal: 
tung dar. In 


Z, I; 





Fig. 8. 

dem Üibertragungsamt werden die beiden Üibertrager 
T, und T, in die beiden Zeitungen L, L, eingeichaltet. 
Bei rubender Korreipondenz find die Batterien offen, 
weil die Anterbebel h, h, an den obern Kontaltenr, 
r, anliegen. Ein aus der Zeitung L, fommender 
Strom, derfeinen 2 überh, ‚r,, T, nad) der Erde E 


nimmt, wirkt in den Eleltromagnetrollen von T,, legt 
deſſen Anterbebel h, auf den untern Kontakt a,, und 
die Batterie B vermag daber das Zeichen in L, fort: 
zupflanzen, obne daß jedoch der entiendete Strom die 
Rollen von T, durcliefe. Umgekehrt überträgt T, 
jedeö aus L, anfommenbde Zeichen in die Zeitung L,. 
Verwickelter werden alle Schaltungen für den Be: 
trieb langer Rabelleitungen, weil auf Ladungsvor⸗ 
gänge (f. Zelegraphenleitung) Rüdficht zu nebmen ift. 


Telegraphenverkehr. 


I. Die Ausdehnung des Telegraphenneges und 
Berlehrs. Der Ielegrapbenbetrieb im 3. 1901 ift 
aus untenftehender, dem «Journal telögraphique» 
(1902) entnommenen Tabelle erjichtlih;, für einige 
Yänder find ältere Zahlen eingetragen («Journal 


telegraphique», 1899 und 1900). 


Zu den in der Tabelle aufgeführten Telegraphen: 
Linien und «Leitungen kommen nod an Linien und 
Leitungen der Eijenbahnen, des Kanaldienſtes und 
von Privaten in: Belgien 2325 km Linien der Eijen: 
bahnen und des Ranalvienites; Dänemark 1916 km 
Linien, 6277 km Leitungen der Eifenbabnen; Deutſch⸗ 
land 37198 km Linien, 168187 km Zeitungen von 
Privaten und Eifenbabnen; Jtalien 3145 km Linien, 


Leitungen im Sudan 


41982 km Leitungen der Eifenbahnen; Luremburg 
366 km Linien, 947 km Leitungen der Eifenbabnen; 
Oſterreich 5324 km Linien, 70156 km Leitungen der 
Eiſenbahnen; Norwegen: die Fernſprechlinien über 
Land find unter die Telegrapbenlinien eingerechnet; 
die erſtern umfafien 27269 km; Schweiz 2379 km 
£inien, 15017 km Leitungen der Eiſenbahnen und 
von Privaten; Ügypten 5301 km Linien mit 7301 km 
‚am Sueätanal, der Eastern 
Telegraph Co, und ver Delta Light Railway Co. 
‚ Dei Großbritannien und Irland find in der 
Leitungslänge inbegri 
tungenund 134129km überlandfernſprechleitungen. 
Deutihland bat in den Schußgebieten und China 


66343 km WPrivatlei: 
























































































| | &imter Apparate 
PIE 8) — per — 
Linien tungen sd Eiſen⸗ | 
Länder | haar, | Dahn-| ins» | 
| liche | und 4 | Morje Hughes 
— — — — pri⸗ am ! f 
km | km | vate | 
— — — 17 338 I 21 0: = 
JJ 29376] 390 142 648 540 29 
Angola (poriug.) -» - » »... | 18% 1838 32 — | 42 BI — 
ar en 6430| 34722) 1259) 47| 2158) 1282 Er 
Boönien-Herzenowina . . . - - | 2980| 7861) 84 4) 218 215 3 
Brafilien (1900)... ..... 23686) 4645| 5360| 12291 7355 549 6 
Bulgarien - . - 2222. . | 5180) 10885: 1601 70) 4m 456 i 
Dahome......... 1952| 2142 a — 33 3 — 
Dänemart -».. 2.2202... 3884| 14027) 169 324 540) 401) — 
Deutihland. - - » . 2.2... 131011) 483 542| 20973) 4617) 37 752) 16355 | 807 
r u mit Eorfica. ... . 145882| 547798| 9604| 3790| 17 073| 13101 | 901 
edenland » ».. 2... 5290| Bı1l) 234 7) 390 34| — 
Großbritannien und Jrland . . | 76343) 673642) 9397) 2354/42039) 5901 101 
Guinea (franz) - - > 2... | „! 580| 1580 1 — 20 20 — 
7 Re 29466| 123958] 1528| 3) 3986| 2213 — 
Imbien, Britiihe!. . .... . BITAR| 305431) 1996 3286) 9739] 9729| — 
» Britifheeurop. Dienft I? .| 3734| 5889  -| ns »| — 
» » » II3,| 1086| 3960| 140 — | 37 ziı — 
” dr ß | 9930| 14319] ai sa 859 711 — 
»  Bortug m 95| 9 — 6 ‘— 
Inbo-Ehina (franz.), Eochindhina | 5170 7737| 107 | u 227 204 | 8 
” » Annam, 
Tongking 6650| 9518 142 12] 255) 9251| 2 
zen .. VER ———— 43705 in 624) 4207| 1811/10445) 10139 | 192 
slonie - - 2», 2000. 6087 8402| 301) 182) 5155) M2| — 
Qugemburg © = 222020005 667 100 10 5 15 70 — 
Montenegro . 2. 22222 .. 620 796) 20 — 38) 38 
Mozambique (189)... .. . | 120 1894 3 — “a | — 
Natal (1WO) » 2 2 2 2 2 2... 2291 5544 148 — 361 | — 
Reucaledonien » 2. 222. 974] 1423) 35| 1 40 40 — 
Neufeeland (100)... .. . . 1219) 33751 m —| 1600 «ais — 
Neufübwales (1900)... . . . 2268| 6 HK — 15 Bo — 
Miederlande 2 2 2 2222. 6243| 23650) 688 345) 1376| 609 | 12 
Rörwegn 22220. 12462) 45358] 693) a7 11351 321 1 
—— ee en = Hl 3385| 2209] 5344| 4976 | a1 
N 4 1 I 4 — 6” 640 11 
Dueensland (189)... ..., 16428] 30 571 456 — — — — 
Rumänien . ... 22.2... 699 18 110, 1541] 303) 1355| 841 16 
rn — E ra ae tee 17 Ze „ - |? er 3630| 5962] 5490| 252 
> FE ER 9589 810) 1364| 1370 — 
— — EEE TREE: — 2 085 2088| 65| 2933| aısı| 69 
I Ve EOS 2241 — 53 | — 
Serbien 2 2 2 ann 3790 55791: 10T 64 265 258 6 
*— ee ee ale I 32475) 7640) 9%) 532i 2791| 2158 97 
Gübauftralien (139) ..... ı 9102) 2726 20 — 42) 4002| — 
zmid ...... Bene 3127) 8458| 85 351 9203] 132 a 
ee 40405| 63989) 843 64 1957| 1947| 10 
u BERNER | 8 ir 101 1528| 1836) 5391| 4768 | 100 
Sn ‚1867 “4 10 66 ei — 
Ber. Staaten von Amerifa (1900) * 312057] 1531517 — 22 954| 81 208| 77 626 — 
a TR ...| 1038| 21887) Her al BB 68i — 


Britiſch⸗Indien, Landesdienſt. ? 
Buſchehr. * Weftern-Union-Gompany. 5 


ndoseuropäiiher Dienft, ® Golf. 3 
itungslänge gleich * — —— 


Brochaus' Konderſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. XV. 























— 
Telegramme E E |5r 
— — — ẽ —2 — 
2 E |ue 
| Su |EB 
| über dienſt | ESS |SE 
haupt ide |8 5 |8? 
— = = 
4 | 23 be 
4250571 )2915 120 
2389456 | 235354 
19744 2428 
6843800 | 202000 | 
580 060 32530 
1505142 | 205139 
1206288 | 44206 
35273 4832 | 
2192728) 54154 
45346281 1340885 | 
147280068 | 1 775388 | 
1205095 | 19185 | 
93505 177 — | 
28915) 2000 | 
16601478 | 1999395 | 
6965759 | 477754 , 
169406 | 1045| — _ 
176953 ssss — — 
736483) 24245| 4300 241 
12179 | 648 760 | 21 
463799 26450 | 2600 | 11 
524952 | 38310) 18410 | 3 
12268927 | 494502 | 47 | 39 
3244 906 — | 1480 Jı38 
169227 7315 14 | 71 
13092) 1703| 500 | 
| | — — 
| 2389615 — | 370 !400 
45994 7531 660 lı34 
— — | — 
3219907 — 840 228 
5797673 | 104314 32 110 
2180513 | 26810 310 | 98 
15380 110 | 1730089 5 | 59 
226609 | 105640 200 | 45 
1342989 | 131045 | 3800 |340 
| 23312351 | 99112 1118 
119703327 !1255805| 3400 | 15 
2962785 | 170411 200 | 57 
4073353 | 163359 20 |123 
122470) 122350| 7400 | 11 
1105312) 2652 230 | 4 
4627713 | 163298 so | 3 
1237008 | — 8400 |330 
— — 1000 — 
4976070 | 1535| — = 
77839001 | 641868 | 97 40 
172896 | 2420 80 | 18 
2910777 — 310 | 84 
| 2030120 | _— | 260 173 


nboseuropäiicher Dienft, Teheran» 
be als Nüdleitung dient. 
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21 Telegrapbenämter und 2515 km Linien mit | 


2528 km Yeitungen. 
Das Nek der unterjeeiichen Kabel (j. Überſichts— 


1. Staatsrechtliche Stellung und Gejeugebung. 
Die Wichtigkeit des Telegrapben für den diplomat., 
militär., adminiftrativen und fommerziellen Nach— 


tarte des Weltverkehrs, beim Artitel Weltver: | richtenverlebr, die Notwendigleit einer Verhütung 


febr) verbindet Guropa mit Nordamerika durch 


der Abjendung von Telegrammen, deren Beiörde- 


14 tabel, wovon 2 über die Azoren, umipannt Mit: | rung aus Staatsrüdjichten oder aus wirtiaftlichen 
tel: und Südamerila bis Valparaiſo und Buenos: | oder moraliihen Gründen unzuläffig erſcheint, ſowie 
Aires; zwei Kabel gehen von Liſſabon, eins von | die Jernbaltung ungerechtiertigter Bevorzugung von 
Cadirx nach Südamerita (Bernambuco). Ganz Afrika | Brivattelegrammen (Börjenmanöver), endlib der 


iſt von einem Kabelgürtel umipannt, der Ausläufer 
nah Madagastar, Seychellen und Mauritius aus: 
iendet. Das Mittelländifhe Meer wird von zahl: 
reihen Kabeln durchzogen, wovon fich drei durch das 
Rote Meer, Aden nad Bombay fortieken, wo fie 
Anſchluß an eine Landlinie nad) Hinterindien und 
eine andere über Madras mit zwei Kabeln nad) 
Bulo: Binang finden. Zablreihe Kabel verbinden 
die oſtaſiat. Hüfte mit den Inſeln Batavia, Ma: 
taſſar, Manila, Formoſa, Nagaſaki; der nördlichite 
Bunlt, wo längere Seetabel endigen,, iſt Wladiwo— 
itot, Süudlich breitet fich bier das Nek nad) Auitra= 
lien und von da nach Neucaledonien, Neufeeland 
und Tasmanien aus. Mauritius it über die Nee: 
linginjeln mit der Weſtküſte des auftral. Feſtlandes 
Perth) verbunden. Turd den Stillen Ocean liegen 
teit kurzem zwei lange Kabel. Das eine, enaliice, 
führt von der VBancouverinjel (Canada) über die 
Fanninginſeln nad den Fidſchi⸗Inſeln und von da 
uber die Injel Norfolk nad der Oſtkuſte von Auſtra— 
lien (Brisbane), Das zweite, amerilaniicbe, führt 
von San Francisco über die Sandwicinieln, Jnjel 
Midway, Anfel Guam nach den Philippinen und 
iendet von den Palau:\nfeln einen Jweia nad Ge: 
lebes und Borneo. Dieſes große unterjeeiiche Nek 
wird ergänit durch zahlreiche Landlinien. Durch 
Europa ziebt fi ein dichtes Neß von Telegranben: 
linien bis zum Nordkap; bedeutende Linien zieben 
von Rußland durd das Innere von Afien; die nörd: 
lichjte it Betersbura und Warfhau: Moslau : Ye: 
faterinburg : Omst: Blagomjeichtichenst : Wladimo: 
jtof mit ſüdl. Ausläufern nad China; die große 
indoeurop. Yinie gebt von London aus und führt 
über Odeſſa, Tiflis, Teberan nad Buſchehr am Ber: 
ſiſchen Deere, wohin auch die zweite große Yinie über 
Konftantinopel und Kleinafien gelangt. Die Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, der ſüdl. Teil von 
Canada, Merito, Argentinien, Ebile und das jüol, 
Brafilien find von zahlreichen Yandlinien durchzogen. 
Die Linien in Australien, aud an den Küſten, jind 
meiftens Landlinien. Die deutſchen Schußzgebiete in 
Afrila find an das tabelnep angeichlofien; dagegen 
ift Deutich:Neuauinea nur durch die Poſt über Singa: 
pur oder Batavia zu erreichen. 

Die Länge der Telegrapbenlinien auf der Erde 
beträgt einichließlich der Cijenbabntefegrapbenlinien 
über 2 Will. km, die einzelnen Zeitungen baben eine 
Ausdehnung von über 5 Mill. km. Auf Europa ent: 
tallen davon 2,5 Dill. km. 1894 wurden auf der ge: 
jamten Erde über 351 Mill. Telearamme befördert. 

Der deutiche T. leinſchließlich Bayern und Würt— 
temberg) umfahte 1901: 131000 km Linien mit 
483000 km Yeitungen, wovon 43000 km unter: 
irdiich und 9000 km unter Mailer, 25621 Tele: 
grapbenämter, von denen über 11009 (auf dem 
Yande) nur mit Fernſprechern ausgerüitet find; Ende 


1900 war bei 13000 Amtern der Unfall: Melvdedienit | 
eingerichtet. Die Zahl der inländiichen Telegramme | 


betrug 35 Mill, die der ausländiſchen: abgebend 


Wunſch, das Telegrapbengebeimnis zu fihern, 
und das Erfordernis gleihmäßiger Regelung der 
Tarife ſowie der internationalen Beziehungen der 
Telegrapbie haben in den meisten Staaten (nicht in 
den Vereinigten Staaten von Amerila) dazu gefübrt, 
die Ausübung der Telegrapbenbobeit (nit durd: 
weg auch Einrichtung und Betrieb von öffentlihem 
Fernſprechverlehr) zu einem ausſchließlichen Recht 
des Staates, zu einem Regal (f. Regalien) zu 
machen. Brivatgeiellihaften find nicht unter allen 
Verbältniffen im ſtande, den Telegrapbenbetrieb 
einzig und allein nach den Forderungen des Gemein: 
wohls zu leiten, wie dies noch jebt 3. B. bei den 
atlantiicben Kabelgejellibaften bervortritt, die die 
Tarife willtürlich geitalten. Großbritannien fab ſich 
deshalb 1868 nenötigt, die bisberigen Privat: Tele- 
grapbengejellichaften auf dem Feſtlande zu bejeitigen, 
ibre Yinten anzulaufen und den Staatsbetrieb ein: 
zuführen. In den Vereinigten Staaten von Ame: 
rila find die Telegrapbenlinien zum größten Teil 
in dem Befis einer Privatgeiellichaft, der Western 
Union Telegraph Company. Deutſchland bat be: 
gonnen, jubmarine Kabel in Staatsbetrieb zu neb: 
men, wie die Yinien Borkum :Loweitoft, Greetiiel: 
Balentia, Hoyer: Arendal, Arcona: Trelleborg und 
Emden:Pigo. 

In Bezug auf die Telegrapbengejekaebuna 
aelten in den verichiedenen Staaten abweichende Be: 
timmungen. Für das Deutſche Reich gilt das Tele: 
arapbengeieh vom 6. April 1892, welches ſich auch 
auf die Fernſprechanlagen eritredt und die Nusdeb: 
nung des Regals auf den Fernſprechverlehr feititellt. 
Außerdem trifft es Beftimmungen, welche den Tele: 
arapbenbetrieb gegen Störungen durd elektriſche 
Beleuchtungsanlagen, eleftriibe Eifenbabnen und 
Kraftübertragungen ſchützt. Ergänzt wird es durch 
das Telegrapbenwegegeieß vom 18. Dez. 1899. Die: 
jes räumt der Telegrapbenverwaltung das Recht 
ein, alle Verkehrswege im weitejten Sinne für ibre 
zu Öffentlichen Jmeden dienenden Telegrapben: und 
serniprechlinien zu benußen, joweit nicht dadurch 
der Semeingebrauc der Verlebräwege dauernd be— 
ſchränkt wird. Dabei wird aber die Telegrapben: 
verwaltung verpflichtet, möglichft fchonend vorzu— 
geben und alle jih aus der Benukung der Verkehrs— 
wege ergebenden Schäden und Koften zu erjegen. 
Die Telegrapbenverwaltung ift auch Ei t, Tele: 
grapben: und Fernſprechlinien dur den Yuftraum 
über Privatgrundſtücke zu führen, foweit das obne 
weientliche Beeinträchtigung ibrer Benukung möa: 
lich it. Auch bier ift jeder entitebende Schaden zu 
erießen. Zum rechtlichen Schuße der Telegrapben: 
anlagen gegen Beihädigungen find befondere Straf: 
bejtimmungen ($$. 317, 318 u. 318a des Neichs- 
itrafgeienbuchs) erlafien worden; außerdem fommen 
noch die allgemeinen Strafbeitimmungen über Sach: 
beichädiaung und groben Unfug ($$. 504, 305 u. 
360) in Betracht. Hierauf bezügliche Gefege find in 
neuejter Zeit namentlich auch in der Schweiz, Aranl: 


5 Mill, anfommend 6 Mill, durchgehend 1,5 Mill. | reib, Spanien, Griechenland und Belgien erlafien 
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worden. Den internationalen T. regelten der Beters: 
burger Telegrapbenvertrag vom 10. Juli 1875 und 
die internationalen Telegrapbentonterenzen (Yon: 
don 1879, Berlin 1885, Baris 1890, Budapeit 1896). 

III. Die Berhältniffe der Telegraphenverwal: 
tung zum Publikum. Der Vertrag zwiichen der 
Telegrapbenverwaltung und dem Abfender it ein 
Wertoertrag. Nah privatredtlicen Grundiäßen 
würde die Telegrapbenverwaltung für Verſehen ibrer 
Beamten (VBerftümmelung, Berlujt oder Verſpätung 
von Telegranımen) haften, außer wenn fie bei der 
Auswahl dieier Beamten die im Verkehr erforder: 
lihe Sorgfalt beobadıtet hätte oder der Schaden 
aud bei deren Anwendung entjtanden wäre. Um 
eine folbe Haftung auszuſchließen, bejtimmt $. 22 
der auf Grund des Art. 48 der Neibsverfallung für 
das Gebiet des Deutſchen Neihs mit Geſetzeskraft 
erlajienen Telegrapbenordnung vom 9. Juni 
1897 folgendes: Die deutibe Ielegrapbenverwal: 
tung leistet für die richtige Üiberkunft der Telegramme 
oder deren Überkunft und Zuitellung innerbalb be: 
ftimmter Friſt keinerlei Gewähr und bat Nachteile, 
welche dur Berluft, Entjtellung oder Verſpätung 
der Telegramme entjteben, nicht zu vertreten. Die 
entrichtete Gebübr wird jedoch zurüderjtattet a. für 
durch Schuld der Telegrapbenverwaltung gar nicht 
oder mit bedeutender Verzögerung beförderte Tele: 
gramme; b. für verglichene Telegramme, die in: 
tolge von rrtümern bei der libermittelung ihren 
Zwed.erweislidy nicht’erfüllt haben, jofern die Fehler 
nicht durch gebübrenpflichtige Dienftnotiz berichtigt 
worden find; c. für gebübrenpflichtige Dienitnotizen, 
deren Abjendung durd einen Fehler des Betriebs 
veranlaßt worden iſt. Auch die Nebengebübr für 
eine beſondere Dienitleiftung, die nicht ausgeführt 
worden it (3. B. Vergleihung), wird eritattet. 

Über die Benußung der Telegrapbenanitalten zu 
militär. Jmweden entbält die Kriegstransportord: 
nung vom 26, Jar. 1887 Beitimmungen. 

IV. Bölterrechtliche Stellung ; Juternationale 
Konferenzen. Die to8mopolitie Bedeutung des 
Zelegrapben für das moderne Kulturleben madıt es 
unerläßlib, daß der Betrieb diejes Verkehrsmittels 
für große Volkergruppen, ja möglichft für die ganze 
Erde nad gleichen Grundſaͤtzen —— werde. So 
wurden bereits 1850 durch den Idig uß des Deutſch⸗ 
Oſterreichiſchen Telegraphenvereins (zunächſt zwi— 
ſchen Preußen, Bayern, Sachſen und öſterreich), 
ferner 1852 zwiſchen Frankreich, Belgien, die Schweiz 
und Sardinien internationale Beitimmungen über 
die gu benugenden Apparate, die Betriebsweiſe, 
die Berfchräformen, die Abwidlung des Verkehrs, 
die Tarife u. ſ. w. getroffen, weldhe der weitern Ent: 
widlung der Telegrapbie jebr förderlid waren. Beide 
Bereinsgruppen, welde in den Konferenzen von 
Paris 1855 und von Brüsfel 1858 einen weitern Aus: 
bau der internationalen Beziebungen eritrebt hatten, 
traten 1865 in Bari zu dem eriten Internatio— 
nalen Tclearapbentongreß zujammen. Der 
bezüglihe, am 16. Dat 1865 von 20 europ. Regie: 
rungen unterzeichnete Vertrag ftellte gemeinjame 
Grundſätze für Bebandlung der internationalen Te: 
legramme, auch telegr. Geldanmweifungen, für ein: 
heutlibe Münzwährung und Abrechnung auf, behielt 
aber den Zwanzig: Mortetarif und die Zonen in 
den einzelnen Yändern bei. Auch wurden wert: 
volle Bereinbarungen für wiſſenſchaftliche und praf: 
tiſche Zmwede getroffen, 3. B. für Bedienung der 
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richte, Sturmwarnungsſignale. Der zweite Tele: 
graphenkongreß in Wien 1868 vereinigte zum eriten: 
mal die ajiat. Telegrapbenverwaltungen mit der 
großen europ. Vereindgruppe. In dem am 1. Yan. 
1869 in Kraft gejeßten internationalen Telegrapben: 
vertrage wurden Tariferleichterungen und eine ein: 
beitlibe Statiftif eingeführt, jerner die Gründung 
eines ‘internationalenTelegrapbenbureaus 
in Bern als Geichäftsitelle beichloijen, jowie das 
von dem Berner Bureau zu leitende VBereindorgan 
(«Journal telögraphique», jeit 1869) ins Leben ge: 
rufen. In —— re it die Einführung 
des Hugbes neben dem Morſe auf langen internatio: 
nalen Yinien durch dieje Konferenz erwähnenswert. 
Die dritte Telegrapbentonferen;, 1872 in Nom, be— 
ſchloß unter anderm, die großen Privat-Kabelgeſell— 
ſchaften zu den Konferenzen zuzulafien, obne ihnen 
indefien Stimmredt einzuräumen. Cyrus Fields 
Antrag, die Kabel im Kriege zu neutralijieren, fand 
in Rom feine Annabme, Dieje wichtige Frage iſt 
durch die 1884 in Varis unterzeichnete Konven: 
tion zum Schuße der unterjeeiihben Kabel, 
welder 38 Staaten beigetreten find, in einem 
Sinne gelöjt worden, der jowohl die vollswirt: 
ſchaftlichen und fittlihen Forderungen, als auch die 
wichtigen privaten Intereſſen der Kabeleinentümer 
befriedigt; der Erlaß örtliber Schub: und Strafbe: 
ſtimmungen zur Verhütung der Beſchädigung diejer 
wertvollen Linien blieb den einzelnen Staaten über: 
lajien. Auf der Telegrapbentonierenz in Petersburg 
(1875) wurde der Vertrag von 1869 erneuert und 
das Betriebsreglement ſowie das Tarifwejen von 
dem Vertrage jelbjt getrennt, jo daß eritere auf den 
jpätern Konferenzen obne Berührung des Haupt: 
vertrages geändert werden konnten. Obwohl Bor: 
ihläge auf Herabießung der Tarifeinbeit vorlagen, 
ward die Einheit von 20 Wörtern, mit dem ort: 
ichreiten um je 10 Wörter, beibebalten, für außer: 
europ. Telegramme jedod der Worttarif angenom: 
men. Im europ. Verkehr ward das Telegrapben: 
avis (10 Wörter) für %, der Einheitsgebühr zuge: 
lafien und dringenden Privattelegrammen 
gegen dreifache Gebühr die Bevorzugung in der 
Beförderung zugeitanden. Die fünfte internationale 
Zelegrapbentonferenz; in London 1879 brachte den 
allgemeinen Worttarif bei einer Grundtare in Höbe 
der Gebühr für 5 Wörter. Trogdem war die Zahl 
der Telegrapbentaren für den internationalen Ber: 
febr immer noc jebr bedeutend. Erſt auf der ſechſten 
internationalen Telegraphenkonferenz in Berlin 
1885 wurden, bejonders infolge der Bemühungen 
des Staatsjelretärd von Stephan, Bereinfahungen 
erzielt. Der reine Worttarif wurde angenommen. 
Es wurde, unter Vorbehalt etwaiger Abrundung 
in der Landesmunze, eine einheitliche Tare für den 
Verkehr zwiihen allen Fimtern je zweier Staaten 
feitgeitellt; doch jollte in den groben europ. Staaten 
eine Teilung in zwei Hälften zuläffig fein. Rußland 
und der Türkei wurden mit Rüdjicht auf ihre langen 
Linien mäßige Zuſchlagstaxen zugeitanden. Für die 
Unterjeelabel wurde eine Durhgangsgebübr feitge: 
jtellt. Auf der 1890 in Baris abgebaltenen interna: 
tionalen Telegrapbentonterenz gelang es derdeutichen 
Verwaltung im Wege bejonderer Einzelablommen 
mit den meisten europ. Staaten, den Tarif weiter 
dabin zu vereinfachen, das, abaejeben von Griechen: 
land und der Türkei, feit dem Inkrafttreten der Ve: 
ſchlüſſe dieſer Bariier Konferenz am 1. Juli 1891 
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(angrenzende Länder): Wortgebübr 10 Pf., an | gleibartige und unvermeidlibe Arbeit (Buchung, 
9 


Danemark, Niederlande, Schweiz, (Frankreich Wort: 
aebühr 12 Pig). Gruppe 2 (Wortaebübr 15 Bf.): 
Großbritannien und Irland, Italien, Norwegen, 
Rumänien, Schweden. Gruppe 3 (Mortgebübr 
20 Pf.): Bosnien:Herzegowina, Bulgarien, Monte: 
negro, Bortugal, Rußland, Serbien, Spanien. Die 
leßten Konferenzen fanden ftatt 1896 in Budapeſt 
und 1903 in London. Sekt beeinflußt die Tele: 
gerbie ohne Drabt (j. d.) befonders die telegr. 
erftändigung mit auf der Fahrt befindlichen Schiffen 
und Gifenbabnzügen den T. jebr bedeutend; Aufgabe 
der künftigen Konferenzen wird es fein, dieje Art 
des Telegrapbenbetriebs im internationalen Sinne 
zu regeln und gegen Schädiqung ficher zu ftellen. 

V. Berwaltung und Betrieb. Die Verwaltung 
des Telegrapben fcheidet ſich in die Oberleitung 
(Gentralbehörde, Brovinzial: oder Bezirtöbehörde) 
und in die Betriebsitellen (Telegraphenämter, Poſt— 
ämter u. f.w.). Die Gentralbebörde ift meift ein 
jelbjtändiges Minifterium (Frankreich, England, 
Deutichland) oder eine Minifterialabteilung (Ruß: 
land, Belgien, Oſterreich, Spanien, Bortugalu. |. w.). 
Die Provinzial: und Bezirfäbebörden in Deutichland 
beißen Ober: Boftdireftionen (Bavern: Ober: Boft: 
Ämter). Bayern und Württemberg baben zwar, ver: 
möge der ihnen in der Reichsverfaſſung von 1871 
vorbebaltenen Rejervatrechte, eigene Telegrapben: 
verwaltung; fie werden aber dem Auslande gegen: 
über von der deutichen Reichspoſtverwaltung ver: 
treten, da dann das Deutiche Neich ala geichloffener 
Körper bandelt. (S. auch Poft: und Telegrapben: 
beamte und Telegrapbenjdhulen.) 

VI. ge‘ Die Frage der Geftaltung des Tarifs 
ift von größter Wichtigkeit für die kulturelle und 
nationalöfonomiiche Wirkſamkeit des Telegrapben. 
Neben einem geficherten Friedenszuſtande und dem 
Vorhandenſein auter Telegrapbenanlagen bildet ein 
zmedmäßiger, angemeljener Tarif einen mächtigen 
Anreiz für die vermebrte Benubung des Telegrapben. 
Bis 1861 batte 3. B. Preußen - 7 Tarzonen, die 
einzelnen Berwaltungen im Auslande zum Teil noch 
mehr. Die Buntichedigfeit der Tarife ließ nichts zu 
wünichen übrig; zudem waren die Zonen keineswegs 
jo abgegrenzt, daß die betreffenden Gebübrenjteige: 
rungen als Vergütung für entſprechende Mebrarbeit 
bätten angejeben werden können. 1862 wurden die 
Tarife in Preußen ermäßigt, und die Zabl der Tele: 
gramme ftieg von 239781 im folgenden Jahre auf 
462996. Ühnlich war der Erfolg 1867. Aber nod 
immer blieb der joa. Zwanzig:Wortetarif be 
jteben, welcher den Nachteil batte, daß er die Tele: 
gramme im allgemeinen zu wortreich, die furzgefaßten 
im Verhältnis zu teuer machte und infolgedejien die 
Leiftungen der Telegrapben in betreff der Zahl ver 
Telegramme Hein ericheinen lieh. Als dem Staats: 
jefretär des Reichspoſtamtes Stepban Ende 1875 
die Leitung der deutſchen Telegrapbenverwaltung 
überwiefen worden war, wurden neue Grundlagen 
für den Tarif geſchaffen. Am 1. März 1876 wurde 
in Deutichland der Worttarif eingeführt; in die: 
jem feste jich die Beförderungsgebübr aus zwei Ele: 
menten zuſammen: au& der Grundtare von 20 Pf., 
welche die Vergütung für die bei jedem Telegramm 








Zeitung, Beitellung, Telegrapbieren des jog. Kopfes 
des Telegramms) daritellt, und aus der Ge: 
bübr von 5 Pf. für jedes wirklich zu telegrapbie: 
rende Wort. Die wictigite Wirkung vieles Tarife 
war bie, daß die Mortzahl in den Telegrammen ab- 
nahm, was die Beförderung einer größern Zabl 
von Telegrammen in einer gegebenen Zeit ermög: 
lichte. Nach dem neuen, 1. Juli 1886 eingeführten 
Tarif werden innerhalb des Deutſchen Reichs für 
ein Wort 5 (im Stadtvertehr 3) Pf. erboben, mobei 
die Fänge eines Wortes auf 15 Buchſtaben over 
5 Ziffern feſtgeſezt iſt. Als Mindeitbetrag für ein 
gewöhnlidyes Telegramm werden 50 (bei Stadttele: 
arammen 30) Bf. erhoben. Dringende Telearamme 
(mit dem Zeichen D veriehen) toften das Dreifache 
und werben vor den übrigen Privattelegrammen be: 
fördert und beftellt. Bezablte Antwort ift mit RP 
zu bezeichnen, wobei die Antwort, wenn nicht aus: 
drüdlich anders beftimmt wird, die Jabl von 10 Wor: 
ten nicht überjchreiten darf und innerbalb ſechs 
Wochen aufgegeben werden muß. Bei verglicenen 
Zelegrammen (TC) ift für das zur Vermeidung von 
Verftümmelungen nötige Wiederbolen des Wort: 
lauts ein Viertel des Betrags der Telegrammgebübr 
zu entridbten. Die Gebübr für die Empfangsanzeige 
eines Telegramms (CR) ift gleich derjenigen eines 

emwöbnlihen Telegramms von 10 Worten. Die 
Suftellung von Telegrammen (XP) an Empfänger 
außerhalb des Ortöbeitellbezirtö der Bejtimmunas: 
Telegrapbenanitalt durch befondere Boten kann vom 
Abjender mit 40 Pf. für das Telegramm voraus- 
bezahlt werden, andernfalls bat der Empfänger die 
wirklich erwachſenden Botenlöhne zu bezablen. Außer: 
dem find nod folgende Zeichen im internationalen 
Verkehr eingeführt: FS = nachzuſenden, PP = 
Voftbeförderung bezahlt, RO = offen zu beftellen, 
MP = eigenhändig, PR = Poſt eingeichrieben 
(MWeiterbeförderung dur eingeichriebenen Brief). 
In Deutſchland und vielen andern Ländern kann 
jeder Empfänger für die an ibn aufzugebenden Tele: 
gramme eine befondere abgefürzte Aufichrift verab- 
reden (Kabreögebübr 30 M.); außerdem darf jeder 
Adreſſat die Empfangnabme jeiner Telegramme 
zu bejtimmten Zeiten an bejondern Örtlichkeiten feit: 
jeßen (Nabresgebühr 30 M.). 

Deutſchlands Beifpiel folgten in der Gebübren: 
erbebung bald auch die übrigen Länder Europas, 
jo dab der MWorttarif jeßt arundfäglich zur An- 
nabme gelangt ift, für den ganzen internationalen 
Verkehr in Europa dur die Beſchlüſſe der Inter: 
nationalen ping Sg nahe in London 1879 
und in Berlin von 1885. Frankreich bat ibn dur 
das Gefek vom 21. März 1878 eingeführt (5 Eent. 
für jedes Mort, ald Minimum 50 Cent. für ein 
Telegramm). Großbritannien bat vom 1. Dft 1885 
ab den jog. «Six pence» : Tarif eingeführt (Bill vom 
14. Aug. 1883), wonadı der Minimalpreis der Tele: 
arapbengebühren (bisber 1 Shilling für 20 Worte) 
auf 6 d ſſechs Pence) für 12 Worte berabgeiest ift. 
Fur jedes Wort über zwölf wird . Penny erhoben. 
Seitdem bat die Zabl der inländiihen Telegramme 
innerbalb Großbritannien und Irlands ſich um 
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ten Formationen. Rukland hat im Frieden für 
Europa und Kautafien 27 Compagnien, deren jede im 
Kriege 2 Stangenfeltionen (26 1) und 1 Kabeljeltion 
(37°, km Zeitung) formiert, außerdem 7 Feftungs: 
Telegrapbenabteilungen und 4 Eeftionen bei den 
Artillerie-Belagerungs:Regimentern. Italien bat 
1 Regiment von 12 Compagnien Telegraphiften. 
Großbritannien bat 1 Telegraphenbataillon zu 
3 Divifionen, mißt ober der optiichen Telegrapbie 
roße Bedeutung bei und bildet für jede Eskadron, 
Batterie und Compagnie 5 Signaliften aus. Spa: 
nien bejigt 1 Bataillon zu 4 Compagnien, von denen 
3 (elettriiche Telegrapbie) fich im Kriene in je 2 Ge: 
birgsjeftionen und 4 berittene Eeltionen, die 4. 
Eignalweſen) in 6 Gebirgs⸗ und 1 beritttene Luft: 
fchirterjeftion teilen. Belgien bat 1 Feitungs: 
und 1 eldtelegrapbencompagnie. Letztere bildet im 
Kriege 5 Seltionen für Hauptquartier und 4 Divi: 
fionen. Die Niederlande bilden aus 1 Com: 
pagnie je 1 Seltion für die vier Divifionen. Ru: 
mänien bat 4, Ehweden 1, Serbien l, 
Dänemark 1 Telegraphen- und 1 Eignalcom- 
pagnie, die Schweiz 4 Feld: und 4 Landwehrcom⸗ 
pagnien, die Bereinigten Staaten von 
Amerika 1 Signaliftentorp®, Bulgarien 1, 
Norwegen 3 Compagnien T. Frankreich bat 
1 Bataillon mit 6 Compagnien, 1 Kolonial: Tele: 
graphenabteilung und mehrere Gebirgs:Telegraphen: 
abteilungen, 
Telegraphenverkehr, der dur Telegrapbie 
(j. d.) vermittelte Nachrichtenverkehr. 
Gefchichtlihes. Im Altertum benukte man zu 
Ichnellen Mitteilungen die Feuerfignale (pyrsoi bei 
Homer, JliasX VII, 211). (E DptitheZelegraphen.) 
Aſchylos im «Agamemnon» erwähnt, dab der Fall 
Ilions durch Fanale (pyr) von Kleinafiens Küſte 
nad Argos gemeldet worden fei. Flaggenfignale 
werden erwähnt in Plutarchs Bericht über die 
Schlacht bei Kyzikos. Caſar fand bei den Galliern 
Rufſignale, mittelö deren fie das Herannaben der 
Römer ihren Bundesgenofien auf weite Streden 
bin meldeten. Licht: und Flaggenſignale werden 
noch beute im Eiſenbahnweſen, in der Schiffahrt 
und bei den Seetelegraphen (Semaphoren) ver: 
wendet. (S. Eiſenbahnſignale und Flaggen.) Eine 
weſentlich rajchere Beförderung von Nachrichten in 
größere Fernen ermöglichte das Fernrohr zu An: 
fang des 17. Jabrh., mit welchem optiiche Zeichen 
aus großer Entfernung beobachtet werben konnten; 
dies verjuchten der Marquis von Worceiter (1633), 
Amontons (1660), Robert Hoote (1684), und 1789 
erfanden die Gebrüder Ehappe (f. d.) ihren opti: 
ſchen Zelegrapben, welcer in Frankreich lange 
Zeit in Betrieb war und auc in andern Ländern 
zur Anlage Optiſcher Telegraphen (ſ. d.) den Anſtoß 
gab. Trodem bei diefen die Zeichengebung von 
dem Wetter und den örtlihen Verhältniſſen ab: 
bängig iſt, wurde noch 1833 ein optijcher Telegraph 
von Berlin nad) der Rheinprovinz (Trier) erbaut. 
Nachdem Volta 1800 die Erlenntnis der galvani: 
{hen Eleftricität angebahnt hatte, ftellte Sömme: 
ring 1809 den erjten brauchbaren eleltrifhen und 
zwar eleftrohem. Zelegrapben ber, der indeſſen 
im großen nicht zur Anwendung gekommen iſt, weil 
für jedes Zeichen ein befonderer Drabt nötig war; 
erit 1833 ward von Weber und Gauß in Göttingen 
ein eleftromagnetifher Telegrapb zwiichen 
der Göttinger Sternwarte und dem phyſik. Kabinett 
(2,8 kın Entfernung) ausgeführt und zur Nachrich: 
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tenbeförverung wirklich benußt. Steinbeil befäbigte 
1836 den elettriihen Telegrapben zum Geben blei: 
bender Zeichen und errichtete 1837 eine Telegrapben: 
linie von Münden nah Bogenbaufen (9,5 km). 
Seitdem fann der elektromagnetiſche Telegrapb 
als in den Dienjt des menschlichen Verkehrs geftellt 
erachtet werden; Wbeatjtone und Coofe vervoll: 
fommmneten 18537 die Nadeltelegrapben und bauten 
1840 eine 62 km lange Linie entlang der Great: 
Meftern:Bahn. Inzwiſchen war aud der Schreib: 
apparat von Morſe (f. d.) aufgetaucht; zuerjt fam 
diejer 1844 auf der Linie Washington: Baltimore zur 
Anwendung. Auf dem europ. Seltlande wurde 1843 
die erite Telegraphenlinie längs der en 
Eifenbahn, 1845 eine jolhe längs der Taunusbahn 
errichtet. Brett verband 1851 Dover und Calais zu: 
erft durch eine —— Kabellinie, der dann die 
Telegraphenanlagen im Mittellandiſchen Meere folg: 
ten. Wie in Amerika (von 1844 ab), wurden auch in 
Guropa die Telegrapben dem Privatverfehr zugäng: 
lich gemadt (in Deutichland 1847 auf einer Linie 
Bremen:Vegefad), und von da an ift an der Aus: 
breitung und Berdichtung des Telegrapbennees von 
allen Rulturvöltern fortdauernd gearbeitet worden. 
Über die Ausdehnung des Telegrapbennebes und 
Verkehrs, die jtaatörechtlibe Stellung und Geſetz— 
gebung und die Berhältniffe der Telegraphenver: 
waltung zum Bublitum ſ. die Tertbeilage. 

Val. Dambah, DasTelegrapbenitrafrecht(2. Aufl., 
Berl. 1897); Meili, Die Telegrapbie und Telephonie 
in ihrer rechtlichen Bedeutung für die kaufmännische 
Melt (Mien 1892); Maas, Das Geſetz über das Tele: 
grapbenmweien des Deutichen Reichs (Berl. 1892); 
von Robr, Telegraphenwegegeſetz (ebd. 1900); Schel: 
cher, Telegraphenwegegeſeß (Ip3. 1900); Aron, Die 
Gejege des Deutjchen Neichs, betr. das Poſt-, Tele: 
arapben: und Fernſprechweſen (ebd. 1902) ; Fiſcher, 
Die Deutihe Poft: und Telegrapbengelebgebung 
(5. Aufl., Berl. 1902); Carte generale des grandes 
communications t@l&graphiquesdu monde (hg.vom 
internationalen Telegraphenbureau in Bern, 1902). 

—— rg er ſ. Poſtwertzeichen. 

Telegräphie (arch., die Hervorrufung ſinnlich 

wahrnehmbarer Wirkungen (telegraphiſcher 

Zeichen) an einem Orte von einem entfernten 

| zweiten Orte aus, um die Übertragung einer Nach— 
richt ohne die Beförderung von etwas Materiellem 
zu ermöglichen. (S. Telegramm.) Die Beförderung 
von Signalen, das Signalifieren, iſt die Auf: 
gabe des Signalmwejens, das fich der T. eng an: 
ſchließt. Liber einfache T. und doppelte T. f. Tele: 
grapbenbetriebsweiien; über harmonische T. ſ. Har: 
monijche Telegrapbie; über die zur T. erforderlichen 
Apparate ſ. Telegrapben. 

T. ohne Drabt it eine eleftrifche T., bei welcher 
der Leitungsdraht, der jonft die Empfangsitation mit 
der Senderjtation verbindet, entbebrlich iſt. Es giebt 
mehrere Verfahren; bei dem einen fendet man am 
gebenden Orte an zwei möglichſt weit voneinander 
entfernten Punkten einen ſehr ftarten Strom in die 
Erde; der Strom breitet ſich in der Erde aus, und fein 
Ausbreitungsgebiet eritredt ih, wenn der Strom 
ftart genug und die Erdleitungspunkte weit genug 
voneinander entfernt find, bis zu dem empfangen: 
den Orte; bier fann man Sinderungen ded am 
fernen Drte zur Erde aefandten Stroms, 3. B. 

Stromunterbrebungen und -Schließungen, Strom: 
wechſel, mit Hilfe eines Telephons bören, das mit 
zwei möglichjt weit voneinander entfernten Bunt: 
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ten de3 Erdreichs verbunden ift. Ültere Verſuche 
diejer Art find ſchon in den fünfziger Jabren von 
Bintl, Van Rees, Bliffett, 1876 von Echwenbler, 
1879 von W. P. Johnſton angejtellt worden; die 
zuleht Genannten, Beamte der ind. Telegrapben: 
verwaltung, waren mit Erfolg bemüht, in fällen, 
wo Flußlabel geriſſen waren und nicht bald wieder: 
bergeftellt werden konnten, auf andere Weife die 
telegr. Verbindung aufrecht zu erhalten, und benutz⸗ 
ten dazu Schaltungen der Beläriehenen Art. Neuere 
Verſuche find 1894 und 1895 einerjeitö von der 
Allgemeinen Eleltricitätsgeſellſchaft (Berlin) im 
MWannfee, andererjeit3 von der Reichstelegrapben: 
verwaltung in der weitern Umgebung von Berlin 
auf dem Lande angeftellt worden. Man bat auf dem 
Mafier die Verjuche auf etwa 5 km, zu Lande bis 
etwa 10 km ausgedehnt und noch telegr. Zeichen ge: 
bört. Die Verſuche haben ferner gezeigt, daß das 
Verfahren zu Waſſer weiter trägt als zu Lande. 

Das zweite Verfahren benupt die Jndultion, Am 
gebenvden Orte wird eine große Drabtjchleife oder 
eine große Drabtipule bergeitellt, dur die man 
einen Wechſelſtrom jendet. Am empfangenden Orte 
nimmt man die Induktion gleichfall® mit einer 
Drabtjchleife oder einer Spule auf, deren Enden 
mit einem Zelepbon verbunden find. Verfuche viefer 
Art find in den lebten Jabren hauptſächlich von dem 
eriten Glektrifer der engl. Telegrapbenverwaltuna 
Preece ausgeführt worden, An der Wallifer Küjte 
gelang e3, bis auf etwa 8 km Telegramme zu fenden. 

Das dritte Verfabren ift die ‚sunfentelegrapbie 
(1.2.). — * Fahie, History of wireless tele- 

aphy (2. Aufl., Yond. 1901); Braun, Drabtlofe 
T. durch Waſſer und Luft (Lpz. 1901); Braich, Die 
T. obne Drabt (Wien 1902); Riabı und Defjau, 
Die T. ohne Drabt (Braunſchw. 1903). 

— — Depeſche, telegraphiſche 
Meldung oder Nachricht, auch ſoviel wie Tele: 
gramm (j. d.). | * Sehen (f. d.). 

Telegraphiſches Sehen, ſoviel wie Elektri— 

Telegraphön, ein magnetiſcher Phonograph, 
von V. Poulſen (ſpr. paul-) in Kopenhagen 1899 
erfunden. Die von einem Mikrophon herkommen— 
den Sprechſtröme werben einem Eleinen Elektro— 
magneten zugeführt, vor deſſen einem Pole mit 
ziemlich ae Geſchwindigleit eine Klavierfaite 
oder ein Stablblehband vorüberläuft. Die Spred: 
jtröme magnetijieren den Drabt oder das Band und 
zeichnen fih auf diefe magnetiih auf. Führt man 
nad beendeter Aufnahme denjelben Drabt wieder 
in der gleichen Richtung an dem Elektromagneten 
vorüber und verbindet den legtern mit einem Tele: 
pbon, jo giebt leßteres das Gejpräc genau und rein 
wieder, Diele Wiedergabe läßt fich beliebig wieder: 
bolen. Dan kann Gelprähe, die aus weiter Ferne 
über eine Leitung fommen, aufzeihnen. Auc bat 
man Apparate gebaut, um Gejpräde von etwa 40 
Minuten Dauer aufjunebnen. 

Teleti von Szet (ipr. hebf), ungar. Grafen: 
familie, deren Vorfahre Michael T. v. ©. (1634 
— 90), der Miniſter des lebten Fürſten von Sieben: 
bürgen Mich. Apafy, die libergabe Siebenbürgens 
an den König von Ungarn vermittelte und dafür 
1685 von Leopold L. in den Grafenitand erboben 
wurde, Seine Söhne wurden 1697 zu Neichögrafen 
ernannt. DieT.v. S. wurden als Proteſtanten durch 
ibre Konfejjion langevom Staatsdienft fern gebalten; 
erit unter Joſeph IL. war Joſeph T. v. ©. der 
Altere (17335— 96) Obergeſpan. Er veröffentlichte 
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auch lat. Reden und —— Gedichte. Sein älteſter 
Sohn Ladislaus (geb. 1764, geſt. 1821) wirlte 
ebenfalls als Staatsmann und Schriftſteller. Be— 
ſonders agitierte er für die Gründung der Alademie, 
jo in der deutſchen Schrift « über die Errichtung 
einer gelehrten Geſellſchaft in Ungarn⸗ (Peſt 1804). 
Er hatte vier Sohne, von denen Joſeph T. v. ©. 
der Jungere, geb. 24. DEt. 1790, in Göttingen ſtu— 
vierte, jeit 1818 als Selretär bei der ungar. Statt: 
balterei wirkte, 1827 in Cſanaͤd, 1830 in Szaboles 
Dbergeipan und, nachdem er feit 1832 ald Re— 
ferendarius der ungar. Hoffanzlei, ſeit 1840 als 
Kronhüter fungiert batte, 1842—48 der leßte Gou- 
verneur von Stebenbürgen war. Nach 1849 wobnte 
er in Peſt als Präfident der Alademie, die er be: 

ründen balf, und der die vier Brüder die 30000 
Bände ftarte Bibliotbek ihres Vaters widmeten. 
Auch ftiftete er einen Jabrespreis (Telekipreis) 
von 100 Dulaten für das bejte ungar. Original: 
drama oder Luftipiel. T. ftarb 16. Febr. 1855. 
Sein Hauptwerk iſt «A Hunyadiak kora» («Das 
Zeitalter der Hunvaden in Ungarn», 5 Bode. und 
3 Bode. Urkunden, 1852—55), eins der bedeutend- 
ften ungar. Geſchichtswerle. 

Ladislaus T. v. S., der jüngjte der vier Brü- 
der, geb. 11. Febr. 1811, feit 1843 Führer der Oppo— 
jition im ungar. Dagnatenbaufe, nabm an der polit. 
Bewegung in Ungarn lebbaft teil und galt nad 1549 
für den Chef der ungar. Emigration. Er wurde in 
contumaciam zum Xode verurteilt und in efligie 
aebängt, wirkte nach Ausbruch des Italieniſchen 
Krieges von 1859 in Turin für Ungarn, wurde 1560 
in Dresden gefangen und nah Wien auägeliefert; 
begnabdigt, febrte er nah Ungarn zurüd und trat 
1861 als Mitglied der Oppofition in den Reichſtag 
Hierdurch geriet er mit dem bei feiner Begnadigung 
gegebenen Verſprechen in Konflikt und endete in: 
rolgedeijen 8. Mai 1861 durch Selbſtmord. Seine 
Tragödie «A kegyencz» («Der Günitling», 1841) 
gehört zu den beveutenditen ungar. Dramen. 

Aus demfelben prot. Zweig der familie ſtammt 
Graf Samuel T.v.S., geb. 1845, der 1887 —83 mit 
Höbnel (f. d.) das Gebiet des Kilima-Ndſcharo durd 
forjchte und den Rudolf: und Stefaniejee entdedie. 
Seit 1881 ift er Mitglied der ungar. Magnatentafel. 

Teleftrofföp, j. Eleltriſches Seben. 

Tel el:ebir, ägypt. Dorf, Station der von 
Ismailia nah Sagafit führenden Eijenbabn, am 
Sußwaſſerlanal gelegen und am Ausgang des Wadi 
Tumeilat nad) dem Nildelta, wurde bereitigt, als das 
brit. Heer unter mn fih im Aug. 1882 des 
Sueskanals bemäcdtigt hatte. Bei T. erlitt das 
ägppt. Heer unter Arabi Balcha (j. d.) 13. Sept. 1832 
eine enticheidende Niederlage. 

Telelog (arch.), ein 1877 von Fein in Stuttgart 
nab den Angaben des bad. Artillerieleutnants 
Adermann ausgeführter Telegrapb zur Veritändi- 
gung zwiſchen einer namentlich auf größere Entier: 
nung jebießenden Geichüßbatterie und dem Boiten, 
der die Schüfje beobachtet und dann der Batterie die 
nötigen Winke zu einer wirtjamen Beſchießung des 
Ziels giebt. Als — * dient eine auf Rube 
jtrom (j. Telegraphenſchaltungen) geicaltete ge 
wöbnliche eleltriſche Klingel; ein an der Vorderſeite 
des die aunge entbaltenden Kaſtchens angebracter 
Knopf wird behufs der Unterbrechung eines federn: 
den Kontaltd und dadurch de3 Stroms nieder: 
gedrüdt, fo oft man einen Schlag gegen die Glode 
geben will. Die aus Glodenihlägen gruppierten 
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Signale zur Berjtändigung find aufdem vom Poſten 
ind Knopfloch einzubängenden, im a 
an einen Nagel zu hängenden Käſtchen aufgeichrie: 
ben. Für ein Sprechen mit dem T. wurben einfache 
und dreifahe Glodenjhläge als Elementarzeihen 
zu einem Alphabet gruppiert. Die Leitung zwifchen 
den beiden T. wird ald Schleife mitteld eines in 
Längen von je 200 m auf Trommeln aufgewidelten, 

wei Drähte nebeneinander enthaltenden Kabels 

ergeftellt. Die Rubeitrombatterie iſt in der feuern: 
den Batterie aufgeftellt; die 20 Fächer des Batterie: 
tajtens find mit Bitterjalzlöfung gefüllt, auf dem 
Boden jedes Fachs liegt eine mit Kupfervitriol ge: 
füllte Ku ferihale und vom Dedel herab reicht in 
jedes Fach ein bobler Zinkeylinder. — Vgl. 9. Ader- 
mann, Der T. Maſtatt 1877). 

Telemächos, der Sobn des Odyſſeus und der 
Venelope, war noch jebr jung, als jein Vater nad 
Ilios — Kurz vor deſſen Heimkehr kam Athena in 
Geftalt des Tapbierlönigs Mentes zu ihm und riet 
ibm, nach Pylos und Sparta zu reifen, um fich dort 
nad jeinem Bater zu erfundigen. Auf der Reife 
begleitete ihn Athena jelbit in Geftalt des Mentor; 
er erbielt in Sparta von Menelaos die Mitteilung 
der MWeisjagung des VBroteus über feines Vaters 
Nüdtebr. Beidem Saubirten Eumaios traf er feinen 
von Athena in einen Bettler verwandelten Vater. 
Diejer entdedte ſich ihm und beide beratichlagten 
nun über die Strafe der Freier. An feines Vaters 
Seite lämpfte er gegen fie und begleitete ihn dann 
zu dem bodbejabrten Yaerteds, So weit gebt die 
Dpnffee, Seine übrigen Ecidjale werden auf man: 
nigfache Weife erzählt. Als Säugling legte ihn 
PBalamedes vor den Pflug feines mit einem Pferd 
und einem Ochſen adernden Vaters, um diejen zu 
dem Eingejtändnis, daß er nur Wahnſinn Ar, , 
au ge Dem T. ſoll Polykaſte, die Tochter des 

teitor, oder Naufilaa, die Tochter des Altinoos, den 
Verſeptolis geboren haben. Nach andern vermäblte 
er ſich mit der Kirke, die ihm den Yatinos gebar. 
Die Geſchichte des T. ift der Inhalt des Romans 
von Fenelon: «Les aventures de Telömaque», 

Telemann, Georg Philipp, Tonfeger, geb. 
14. März 1681 zu Magdeburg, bezog 1701 die Uni: 
verlität Yeipzig, um die Rechte zu ftudieren, machte 
ſich aber fotort als Mufiter und Opernkomponiſt 

eltend,. 1704 jtellte ihn der Rat als Organijt und 
ujifdireltor an der Neuen Kirche (jebigen Matthäi— 
firde) an; ſchon vorber hatte T. ein ftudentisches 
Collegium musicum gegründet, das für bie weitere 
Entwidlung des —* er Muſikweſens ſehr wich— 
tig wurde und zum —— der deutſchen In— 
ſtrumentalmuſik einen bedeutenden Anſtoß gegeben 
bat. Von Leipzig wurde T. noch 1704 als Hof: 
fapellmeifter nah Sorau i.d. L. berufen, ging in 
gleiher Stellung 1708 nad Eiſenach, von da 1712 
nad Frankfurt aM. Seit 1721 war er ftädtifcher 
Mufkvireltor in Hamburg, wo er 25. Juni 1767 
ftarb. T. ift einer der angejebenjten deutichen Kom: 
ponijten des 18. Jahrh. Bon feiner Fruchtbarkeit 
einen Begriff zu geben, genügen einige Titel: 44 
Vaſſionsmuſilen, 12 Jabr änge Kirchenkantaten. 
So fleißig wie für die Kirche arbeitete er auch für 
die Bühne, für das Konzert und die Hausmuſik. Tiefe 
gebt T.3 Kompofitionen ab; dafür verjtand er fich 
aber vortrefllid aufden Geſchmack feiner Zeit, ſchrieb 
draftiich und gefällig. Mattbefons « Ebrenpforte» 
(Hamb. 1740) entbält die für die Muſikgeſchichte des 
18. Jahrh. fehr wichtige Selbitbiograpbie T.s. 
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Telemarken Thelemarken), Name der innern 
Landſchaften des norweg. Amtes Bratsberg (i. d.), 
* etwa 50000 E. und wird von Reiſenden viel 
bejucht. Der höchſte Berg ift der Gauſta (1883 m); 
die Wälder find fehr bedeutend. Bergbau, Walp: 
wirtihaft und Biebzucht find die Hauptnabrungs: 
quellen der Bevölkerung. Durd die zahlreichen, 
durh ſchiffbare Flüffe oder Kanäle verbundenen 
Binnenfeen wird der Verkehr erleichtert. 

Telemẽter (grcb.), ein von Eh. L. Clarke und R. 
Hewitt 1884 auf der Elektriſchen Ausitellung zu Phi— 
ladelpbia vorgeführter Elektrifcher Fernmelder (1.d.). 
Der gebende ſowohl als der empfangende Teil entbält 

wei Cleftromagnete; befigen diefe nicht polarifierte 

Anter, jo find zwei und bei einer neuern, größere 
Sicherheit bietenden Anordnung gar drei Leitungen 
zwiſchen den beiden Teilen nötig. In dem Inſtru— 
ment wird von dem Quedfilber, Maffer u. f. w., 
deſſen Stand telegrapbiert werden foll, ein Kontaft: 
arm unmittelbar bewegt und entiendet jedesmal, 
wenn die Anderung im Flüſſigkeitsſtande eine ge: 
wiſſe Größe erreicht bat, einen Strom in die eine 
oder die andere Leitung, fo dab die zwei in dieſer 
Leitung liegenden Eleftromagnete ihre Anter an: 
ziehen und dabei die Zeiger am gebenden und em: 
pfangenden Orte, je nachdem der Strom durch die 
erite oder die zweite Leitung gejendet ward, um 
einen Schritt vorwärts oder rudwärts drehen, und 
daß endlich ein fünfter Eleltromagnet dur die An: 
ziehung feines Anters den Strom unterbricht, worauf 
ſämtliche Anker in ibre Rubelage zurüdtebren. 

Telemifrophon (grb.), von E. Mercadier in 
Paris 1886 angegebene Verbindung von Telepbon 
und Mitropben. An der Blatte des Telepbons find 
zwei Koblenitüdchen befejtigt, die das Mikrophon 
bilden; fie jind von einer dünnen Eifenröbre um: 
ſchloſſen, und ihr Drud aufdie Unterlage wird durd 
einen Heinen Hilfämagneten reguliert. Geſprochen 
wird gegen eine dünne Tafel aus Glas, Glimmer, 
Holz u. dal., welche von der Platte durch eine ge: 
ichloffene Luftichicht von 1 cm Dide getrennt iſt. 
Beim Spreben entiendet das T. telephoniſche und 
mikrophoniſche Ströme zugleich, legtere unter Mit: 
wirkung einer Indultorrolle. (S. Milrotelepbon.) 
. Telenömus teröbrans Ktzb., Cierweipe, 
1. Schlupfweipen und Tafel: Inſekten IL, Fig. 15. 

Zeleobjeftiv, j. Bhotograpbie. 

Televlögie (vom grch. telos, Zwed), die Be: 
trachtung der gefamten Natur oder wentgitend ge: 
wiſſer Gebiete derjelben, bejonders der organiſchen 
Natur, von dem Geſichtspunkt des Zweds aus, 
namentlich wenn man dabei den Zwed zur Urſache 
macht. Der teleologiijhen Naturauffaliung ftebt 
gegenüber die kauſale oder mechaniſche, die alle Cr: 
ſcheinungen ausicließlih nad dem Gefek der Ver: 


urſachung, inäbejondere mean. —— er⸗ 


klaren will, über Recht und Unrecht der T. ſ. Zweck. 
Hiſtoriſch iſt die T. eigentlich die älteſte Art der 
Naturauffaſſung; fie iſt dem menſchlichen Denken 
höchſt natürlich, weil wir überall geneigt ſind, unſere 
ſubjeltiven Auffaſſungsweiſen in die Dinge hinein— 
zutragen. So behauptet Plato eine leßte Abzweckung 
der Natur auf das ſittlich Gute, ſo führt Ariſtoteles 
die teleologiſche Auffaſſung im weiteſten Sinne, in 
ſeiner Weile großartig, namentlich durch das orga: 
nifche Neich durch, und von daber blieb fie berr: 
ibend, bis die Philoſophie und Wiſſenſchaft der 
Neuzeit, am ftärkiten bei Descartes, Spinoza und 
deren Anbängern, ſich dawider erbob und die kauſa— 


672 


liſche Betrahtungsmeiie zum Siege brachte. Yeibniz 
trebte einen Ausgleih an; Kant läßt die T. aus: 
chließlich als fubjeftives Princip der Beurteilun 
elten; einige feiner Nachfolger verſuchen fie (fat 
Hera in irgend einem Ausgleich mit der Kaufalität) 
zu retten, jo 3. B. noch Loße. Die Fortichritte der 
neuern Naturmwijienichaft find der T. wenig günitig, 
daber die Frage im Materialismus- und Darwinis: 
musjtreit obenan jtand. — Val. Coßmann, Elemente 
der empirijchen T. (Stuttg. 1899). 

Teleorman, linker Nebenfluß der Vede in Ru: 
mänien (f. Karte: Rumänien u. ſ. w.), in der 
walach. Ziefebene. Der Kreis T. mit der Haupt: 
ftadt Turnus: Mägurele bat 4760 qkm und (1899) 
236129 E. 

Zeleofaurier (Teleosaurus), krokodilähnliche, 
bis 6 m lang werdende Reptilien der Altern Jura: 
periode, von denen man mehrere Arten kennt. Sie 
—* ihre erſten Vorläufer in dem triaſiſchen Ge— 
chlecht Belodon (f. d.) und nahe, gleichaltrige Ver: 
wandte in den Steneoſauriern; im obern Jura 
werden ſie durch Krokodilier aus den Gruppen der 
Dakofaurier, Machimoſaurier u. a. abgeldſt. 

Teleostöi, |. Knochenfiſche. 

Telepäthie (arch.), das angeblihe Vermögen 
mancher Individuen, räumlich oder zeitlich ausein: 
ander liegende Vorgänge zu empfinden, (S. Ge: 
danfenlejen und Zweites Geficht.) 

Telephänie (grch.), ſ. Elektriſches Sehen. 

Telephon (grch.), Fernſprecher, Apparat zur 
Übermittelung von Tönen oder Morten Pr weite 
Entfernungen; die T. gehören zu den Akujtischen 
Zelegrapben (ſ. d.), wenn es ſich bei ihnen um die 
Fortleitung des Schalls in einem Schallleiter han— 
delt, dagegen zu den Elektriſchen Telegrapben (ſ. d.), 
wenn die an dem einen Orte vorhandenen tönenden 
Schwingungen zur Veränderung oder zur Erzeugung 
von eleftriihen Strömen verwendet und durd) letz— 
tere dann an einem andern Drte neue tönende 
Schwingungen bervorgebracht werben, welche jenen 
am eriten Orte gleichen. 

I. Atujtiihe T. Nachdem ſchon mehrere Jahr: 
zehnte vorher unter der Benennung T. einige 
aluſtiſch⸗ telegr. Borrihtungen in Vorſchlag gebracht 
worden waren, jtellte Weinhold 1870 fein Bind: 
fadentelepbon, aus zwei Refonanzböden oder 
Membranen ber, welche dur einen ftraff geſpann— 
ten Bindfaden oder einen Eifendrabt miteinander 
verbunden find; man fonnte ganz leifes Klopfen 
auf 600 m, aud) die Sprache mehrere Hundert Meter 
weit deutlich übertragen. Auch in dem 1886 von der 
Stanhope Company in London gelieferten Byng— 
— vermittelte das Geben und Hören eine 
Holzplatte. Bei Shavers T., deſſen Batentrechte die 
Consolidated Telephone Company of New York er: 
warb, war jogar die Möglichkeit der Verbindung ver: 
ſchiedener Leitungen in einer Gentraljtelle beichafft. 

ll. Elettriibe T. Das erite elettriihe T. 
wurde von Philipp Reis (f. d.) wabricheinlid 1860 
erfunden, aber erjt 1861 bejchrieben; doch foll ſich 
Meucci ſchon früber um die Herjtellung eines elek— 
triſchen T. bemübt — nachdem er 1849 in Habana 
ein akuſtiſches T. hergeſtellt hatte. Bei dem T. von 
Reis war der Geber etwa dem heutigen Mikrophon 

leich. Durch eine Membran, gegen welche man 
prach oder ſang, wurde der übergangswiderſtand 
zwiſchen zwei Metallſtückchen, die im Kreiſe einer 
galvaniſchen Batterie lagen, in raſcher Folge ab— 
wechſelnd vergrößert und verringert, und damit 
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der Strom in gleicher Zeitfolge geſchwächt und ver: 
ftärft; an der Empfangäftelle aber durdlief der 
Strom eine Drahtipule und veriegte den in lektere 
eingelegten dünnen Eifenlern in tönende Yängs- 
ihwingungen, deren Tonböhe von dem Tempo der 
Stromänderungen, aljo von der diefe bewirkenden 
ſchwingenden Membran abbängig war. 
Berbeflerungen dieſes T., welche bereit3 1863 
Legat vorſchlug, näherten feine Einribtung den die 
geiprodenen Morte u Rene wiedergebenden 
neuern T., weldye ih in Magnettelepbone und 
Batterietelepbone einteilen lafjen, je nachdem 
ihre Wirkung auf der Verwendung eines Stahl: 
magneten oder eines Batterieftroms berubt. Tas 
wictigfte Magnettelepbon ift das T. von ler. 
Graham Bell in Boiton (f. Tafel: Telepbon und 
Zelepbonanlagen, Fig. 1 und 2), welches ſich 
1877 auch in Europa raſch verbreitete. Das Belliche 
T. ift Empfänger und Sender in Einem und trägt 
zugleich auch die Elektricitätäquelle in ih. Spricht 
man in das Mundftüd V — fo wird die binter 
demfelben liegende Eifenplatte p in Schwingungen 
verjeht, die den dur das Sprechen entitandenen 
Luftſchwingungen konform find. Da der Eiſenkern a 
an einem in dem Holzrobr C eingelegten Stabl— 
magneten o anliegt, jo tft in ihm Magnetismus ın- 
duziert, welcher durch die Vibrationen der Eiſenplatte 
abwecjelnd verſtärkt und —— wird; dabei 
werden in der über den Eiſenkern a geftedten Spule b 
Induktionsftröme erregt und durchlaufen über die 
Klemmfcrauben K, und K, die Yeitung L,, L,, io: 
wie die Spule eine3 zweiten in den Stromtreis L,, 
L, eingefchalteten, ganz ebenfo eingerichteten T., das 
man aber al3 Empfänger benußt, indem man es 
mit feinem Mundſtück V ans Obr legt; die Ströme 
veritärfen und ſchwächen im Empfänger die vom 
Stabmagnet o auf die Platte p ausgeübte Anziebung 
in rajcher, regelmäßiger Folge, die Platte des Em: 
pfängers gerät daher in ebenjolhe Schwingungen 
wie die im Sender, und das Ohr vernimmt dieſe 
Schwingungen ald Töne oder Worte. Mittel der 
Stellihraube d läßt fi die Entfernung des Ma: 
net3SN von der Platte p regulieren. Die Empfind⸗ 
ichkeit dieſes T. ift eine ganz überrafchende und macht 
eö auch als feinen Mekapparat braudbar. Mit 
wei ſolchen T. konnte man ſich 1877 auf einer von 
Jeipzig nah Dresden reihenden Telegrapbenlinie 
(167 km) eig ar in neuejter Zeit ipricht man 
auf weit größere —— wobei als Geber 
das Mikrophon dient (Doppelleitungen aus Kupfer, 
2500 km). Das 1878 für Siemens & Halske 
in Berlin patentierte T. mit Hufeifenmagnet zeigt 
in der innern Einrihtung Fig. 3; der Magnet m 
läßt ſich ſamt den Drabtipulen, welche die auf feinen 
Polen figenden Polſchuhe umgeben, mitteld einer 
in feinen Bug eingreifenden Schraube der Platte 
mehr oder weniger nähern. Der Bügel B dient 
zum Aufbängen des Apparats. Leichter und hand— 
liher war jhon das Aderſche T. (Fig. 4), deſſen 
Magnet kreisrund gebogen iſt und auf feinen Bolen 
ebenfalls zwei Spulen trägt. Auch durch Die Wabl der 
Dofenform hat man bejonvers leichte und bequeme 
T. herzustellen vermocht; in diefen Dofjentelepbeo: 
nen (Fig. 5) iſt der Magnet freisbogenförmig und 
wendet feine umgebogenen, die Drabtrollen tragen: 
den Enden der Eprechplatte zu. In Deutſchland tra: 
ten an Stelle jener ſchweren T. leichte ftabförmige T. 
(Fig. 6), entweder mit Stabmagnet (wie in Fig. 1) 
oder ebenfalls mit Hufeifenmagnet, vorwiegend die 
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7. Löffel- 8. Neueres Löffel- 
telephon, telephon (mit Huf- 

eisenmagnet) der 
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Telephon. 





10, Dosen- 
telephon 
(mit Holzstiel) . 
9. Tischtelephongestell von der deutschen 11. Kurbelumschalter 
Mix & Genest. Verwaltung. von Fein. 


Brockhaus’ Konrersations- Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


Telephmanlagen. 


I. Die Fernſprechnetze ermöglichen den Ber: 
febr der Teilnehmer untereinander durd ein Leis 
tungsnetz, und zwar wird von jedem einzelnen 
Teilnehmer eine Leitung nad einem Bermittelung3: 
amte (Fernſprechamte) geführt, und in diefem kann 
jede Yeitung mit jeder andern verbunden werden. 

n großen Städten werden zmwedmäßig mehrere Ber: 
mittelungsämter angelegt und die Teilnehmer unter 
dieje verteilt. 

Der Dienjt im Bermittelungsamt ift wejentlic 
nur ein Umſchaltedienſt. Das Amt muß zunächſt im 
ftande fein, jeven Ruf aus einer der in dasſelbe ein: 
mündenden Leitungen zu vernehmen, in jede dieſer 
Leitungen zu rufen und fih zum Epreden in die: 
felbe einzuschalten, endlich je zwei der Yeitungen zu 
verbinden, bei Beendigung des Geſprächs aber den 
Auftrag zur Trennung der beiden Leitungen ent: 

egenzunebmen. Alle Beitungen werben zu diejem 
wede an einen ſchrankartigen Rabmen, den Klap: 
ze chrank, geführt. In den Heinern deutichen 

ermittelungsämtern läuft 3. B. jede Leitung L 
eines Teilnehmers nad Fig. 1 zunädjt durch einen 
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Gleftromagneten M mit Falliheibe F. Im Rubezu: 
ftande verbedt die Klappe F eine dahinterſtehende 
Nummer und wird von dem Hälchen h feitgebalten; 
der vom Teilnehmer gefandte Rufftrom bewegt den 
Anter a des Eleltromagneten M mit dem Hälchen h 
berab, fo daß die Klappe F fällt und die Nummer 
aufdedt, welche angiebt, welcher Teilnehmer gerufen 
bat. Die Klappenſchränke — bis zu 50 Klap⸗ 
pen. Um zwei an benjelben Klappenſchrank geführte 
Leitungen zu verbinden, ftedt man zwei an den 
Enden einer —— angebrachte Stoͤpſel in 
die unter den beiden Klappen F der beiden Leitungen 
vorhandenen Löcher K der Klinkenumſchalter ein; 
bierdurd werden die Leitungen von der Erdleitung 
E getrennt, indem bie Stöpfelfpibe die Feder f von 
ber Erdichiene e abhebt. Der Stöpfel S, hat einen 
ifolierenden Griff, der bis in die Klinfenöfinung K, 
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reicht; infolge dejien führt die Verbindung von L, 
über M,, f,, 8.. Der Stöpfel S, bat außer der me: 
tallenen Spitze auch einen metallenen Mittelteil, 
jo daß die Verbindung von L, gleih zu K, und 
8. geht. Die leitende Stöpfeljchnur verbindet dem: 
nad die Teilnehmer. 

fiberfteigt die Zahl der Leitungen 50, fo müſſen 
mebrere Echränte aufgeitellt werden, wobei dann 
häufig Leitungen zu verbinden find, die an ver: 
ichtedenen Schränfen liegen. Bei größerer Zahl der 
Schränke wird die ey Hi der zu verbindenden 
Klinten häufig zu roh ür die vorhandenen Schnüre; 
man braucht dann bejondere Berbindungsleitungen, 
und e3 müſſen zu einer Verbindung zwei Beamte 
—— die ſich durch Zuruf verſtändigen. 

a dies in größern Betrieben nicht angeht, ver: 
wendet man Air Umter von etwa 400 Teilnehmern 
den Vielfachumſchalter. Den Grundgedanken 
de3 letztern erläutert Fig. 2. Ein Amt für z. B. 
2000 Teilnehmer wird eingeteilt in 20 Gruppen zu 
100 Teilnehmern; jede Gruppe erhält einen Um: 
ihaltefhrant nad Fig. 3 u. 4, jo daß aljo 20 fol: 
ber Schränke nebeneinander aufaeftellt werden. In 
Fig. 2 werden die erften diefer Schränte fchematiich 
angegeben; man fiebt, wie eine Zeitung, 3. B. Nr. 52 
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in den Schränken Nr. I, III, V, die Leitung Nr. 138 
in den Schränten Nr. II, IV je eine Stöpfeltlinte, 
ähnlich denen in Fig. 1, befist. Vor jedem Schrank 
fißt ein Beamter; er hat die Wünjche der 100 Teil: 
nebmer feiner —* deren Leitungen an ſeinem 

rank in einer Rufllappe endigen (Nr. 52 am 
Schrank I, Nr. 138 am Schrank II), entgegenzus 
nehmen und die Verbindungen mit jedem beliebigen 
der 2000 Teilnehmer auszuführen. Dies kann er 
ohne Hilfe eines zweiten Beamten, weil ihm jede 
der 2000 Leitungen an feinem oder einem Nachbar⸗ 
ſchrank dur die zugehörige Klinke zugänglich iſt. 
Fig. 2 zeigt die Leitungen Nr. 382 und 138 ver: 
bunden; die erftere bat gerufen. Ein Schrank nad 
Die: 3u4iftism bo und O,s m breit. Er ent: 
alt im obern Teil das Klinkenfeld, 1000 Klinken 
(K) zur Herftellung der Verbindung mit der ge 
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wünjcten Leitung; darunter 40 Klinken für Ber: 
bindungsleitungen (KV), die nadı andern Umtern 
fübren, und 100 Abfrageklinten (KA) für die Teil: 
nehmer, deren Leitungen an diefem Schrank ibre 
Kufllappe R baben. An dem wagrechten Teil des 
Schrankes fiebt man die Abfrageftöpiel AS und die 
Verbindungsitöpfel VS. SG iſt das Schlußzeichen: 
Galvanoftop. Die Bedeutung der Buchſtaben Ta, 


H, PZ und g ergiebt ſich bei der Beiprehung des 
Stromlaufs (ni 5). Im obern Teil fiebt man zwei 
Zeilnebmerftellen T, und T,. An dem aus dem fyern: 
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iprebgebäuferagenden Halen h wird der Fernſprecher 
F in der Rube mufgeböngt. Hit — ————— ſo 
it bei T, (Doppelleitung) der Weder W eingeichals 
tet, jo daf ein Wedrufanlommen kann; will T, ſelbſt 
rufen, jo drebter feinen Magnetinduftor D, wobei zu: 
gleich die — vor dem einen Jndul: 
torpol fich von ſelbſt ſchließt. Bei T, (Einzelleitung) 
liegt gleihfalld der Weder W in der Yeitung; beim 
Weden tritt bier der Indulktor durch Öffnen der 
Unterbredungsitelle in die Zeitung. M ift das 
Mikrophon, MB die Mifropbonbatterie, J die In: 
DB} 


duktionsipule (ſ. Mikropbon, Bd. 11, ©. 864, Fig. 2). 
Bei 4PZ find vier Rolarifationszellen eingeialtet, 
Heine Glasröhrchen mit verdünnter Schwefelläure, 
in welche Platinelettroden tauchen; fie bieten dem 
Gleichſtrom einer Batterie einen fehr boben Wiver: 
itand, lajjen aber Wechſelſtrom unaebindert durd. 
Der Zeilnebmer T, nimmt feinen Jernbörer vom 


Halen und drebt den Andultor, worauf die Klappe 
R, fällt (zur Nachtzeit würde fie den Stromkreis der 
Naht:MWedbatterie NB über dem Nachtweder WN 
fließen). Der Beamte fiebt den Fall der Klappe 





Be 
und ſchiebt den Abfrageftöpfel AS in die Abfra 


klinle KA, ein, wobei R, abgeſchaltet, die Stöpjel 
AS und VS angeicaltet werden. Die Shlußzeichen: 
batterie SB liegt unter Zwiſchenſchaltung der beiden 
Indulktanzrollen gI und gl und des Schlußzeichen— 
—— SG in dag an den beiden 
Yeitungen; diefe Induftanzrollen laſſen den Gleich— 
itrom durch, Iperren aber dem Wechſelſtrom den 
Weg. Dem Strom aus SB wird ſowohl auf dem 
Amte, wie bei den Teilnehmern der Durchgang durch 
die Bolarifationgzellen verwehrt (der Halten bei T, 
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berührt rechtö den untern Kontakt). Durch Nieder: 
drücden der fejt verbundenen Umſchalter H, und H, 
fchaltet der Beamte jeinen Hör: und Sprediapparat 
(in Fig. 3 u.4 erſcheinen fie mit gemeinſamem Hand: 
— ) auf das gerade zu benußende Stopſelpaar AS 
und VS und fragt T, nad ſeinem Wunſche. T, 
will mit T, verbunden werden. Der Beamte berührt 
mit der Spike von VS die nädjte Klinle K, von 
T,. Stedt in irgend einer der Klinlen K, ein 
Stöpfel AS oder VS, fo hat der rohrförmige Klinten- 
. teil, die Buche, Verbindung mit SB und der Erde 
E; andererjeit ſteht mit dem Prüfitöpfel VS die 
Prüfbatterie PB in Verbindung; es ertönt dann im 

ernbörer des Beamten ein Anaden. Iſt aber die 
Zeitung zu T, frei, fo hört der Beamte beim Brüfen 
nichts, jchiebt darauf VS ein und fordert T, auf, 
T, mit dem Induktor anzurufen. Ta ijt eine Tafte, 
die zum Rufen dient. Hänat nad Beendigung des 


*22 222 
D Lem 
du ta 


KV, 


K, 


KA, 








— — 


rg ein Zeilnebmer den Fernbörer an den 
Halten, jo ſchaltet er feine Bolarijationszellen aus, 
der Etrom von SB findet einen Weg und das Schluß: 
zeichengalvanoftop zeigt dies durd einen Ausſchlag 
an. Der Beamte trennt alsdann die Verbindung. 
Die Alinfen KV, und KV, liegen im « Borjcalte: 
ichrank»; beim Einſchieben eines Stöpfeld werden 
beide Leitungen unterbrochen, d. b. die ganze Amts: 
einrichtung abgetrennt, was der bejiern Sprechver: 
ftändigung wegen erwünscht ift, wenn der Teilnebmer 
T, mit einem in einer entfernten Stabt wohnenden 
Zeilnebmer verbunden werden foll. Der oben er: 
wähnte Hör: und Sprebapparat des Beamten be: 
jtebt aus der Induktionsſpule J,, dem Doppelitöpfel 
DS, dem vor der Brut des Beamten befeitigten 
Bruftmifrophon M, und dem Kopfiernbörer F,, 
der durd eine Feder auf dem Kopf des Beamten 
aebalten wird. 





Dei größern Ferniprebämtern, für S—12000 
Teilnebmer und mebr, verwendet man in Deutſch— 
land Umschalter in Tiſchſorm. Das Klintenfeld liegt 
wagrecht und die Rufllappen find an ſenkrechten 
ya beiderjeit3 angeorbnet. Dies bietet den 
Vorteil, daß das Klinkenfeld von beiden Seiten be: 
nußt werden fann, wodurd man an Klinken erbeb: 
lich ſpart. Statt der Aufllappen verwendet man 
neuerdings Glühlampen, die aufleuchten ; fie werben 
aleich neben den Abfragellinten angebradt. Um die 
zahlreichen Mitropbonbatterien zu erfparen, wendet 
man bejondere Schaltungen an, bei denen eine 
einzige, auf dem Amte ftebende Batterie den Strom 
für die Mikrophone der Teilnehmer liefert (Central: 
Mikropbonbatterie:Spftem). 

Neuerdings werden BVermittelungsämter einge: 
richtet, die obne Zutbun von Beamten arbeiten. 
Der Teilnehmer ftellt an einer Nummernſcheibe die 
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Nummer des gewünſchten Anſchluſſes ein (Ziffer 
nad Ziffer), und ein eleftromagnetijcher Apparat 
auf dem Amte fucht die verlangte Nummer auf und 
ftellt die —— oder meldet, daß die Num— 
mer ſchon beſetzt ſei. Nach Beendigung des Geſprächs 
wird die Verbindung felbittbätig wieder aufgehoben. 
In Nordamerika find jolde Amter in Gebrauch; auch 
in Berlin beſteht ein Selbſtanſchlußamt mit urfprüng: 
lich 400 Teilnehmern, das im J. 1903 für 1000 Teil: 
ne neu eingerichtet wird. 
ebenanfhlüfje und Nebenftellen. In 
den deutjchen Orts⸗Fernſprechnetzen iſt es etaen 
mit einem Hauptanſchluß bis zu fünf Nebenan: 
ſchlüſſen zu verbinden, die mit jenem die Anſchluß— 
leitung gemeinfam baben und erheblich verminderte 
Gebühren zablen. 
den Madtifchen T. werden meift auch öffent: 
liche Sprecitellen eingerichtet, in denen jeder: 
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mann mit den Teilnehmern fprechen kann (ſ. Tele: 
pbonautomat). Übhnlih werben bei T. zwiſchen 
verjchiedenen Städten befondere Vorkehrungen in 
Rüucſicht auf Börfenzwede getroffen, damit die 
Börjenbefuher aus — Aa a oder 
Telepbonzellen, die in ven Börſen beider Städte 
eingerichtet worden find, gleich in mündlichen Ver: 
febr miteinander treten können. 

Bon der größten Bedeutung für den Nachrichten: 
verfebr find die Berbindungsleitungen, welche 
die Stadtferniprechnege untereinander verbinden. 
In Deutichland ift in den legten Jahren ein weit ver: 
— Netz ſolcher Verbindungen —— ein 

eilnehmer einer größern Stadtfernſprechanlage 
fann nun von feiner Wohnung, feinem Bureau 
aus mit einem Einwohner einer fern gelegenen 
Stadt, der Teilnehmer der dortigen Anlage ift, 
ſprechen, 3. B. von Berlin nah Köln oder Königs: 
berg oder Breslau, 

. Bei den Haustelepbonanlagen iſt die 
Zahl der untereinander zuverbindenden Spreditellen 
und der Leitungen merft nicht ſehr groß, auc find 
die Leitungen verhältnismäßig kurz, was die Wabl 
anderer Anorbnungen als bei den Stadttelepbon: 
anlagen erleichtert; dagegen wird oft Wert auf ge: 
—* er I Apparate gelegt; ferner 

oll die Benugung der Apparate möglichſt bequem 
gemacht werden, 3. B. auf einem Schreibtiſche jelbit 
aufgejtellt werden fünnen. Zu diefem Zwede ver: 
wendet man Tiſchgehauſe, in denen fämtliche Ap: 
parate untergebracht find, während das Mitrotele: 
pbon (f. d.) an der Außenieite des Kaſtens aufgelegt 
wird und mit dem einen Ende auf dem Hafen des 
felbjttbätigen Umſchalters rubt, teils Tifchtele: 
bongeitelle (Sig, 9 der Tafel, Konjtruftion von 
Mir & Geneft in Berlin) aus vergoldeter Bronze 
far das mit Umfchalter ausgerüftete Mikrophon (i. 
ifrotelepbon), wobei die mitteljte Rojette auf dem 
polierten Nukbaumtäftchen der Ruflnopf iſt, der Ruf: 
weder aber bier an der Wand angebradt wird. 

Bezüglich der Verbindung der Spredjitellen unter: 
einander fommt es bei Haustelephonanlagen nicht 
felten vor, daß nur eine einzige Sprechſtelle mit einer 
beliebigen aus einer Anzabl anderer Stellen foll 
ſprechen können, und in diefem Falle kann man unter 
anderm den in in. 11 der Tafel abgebildeten Kurbel: 
umfchalter von Sein in Stuttaart benußen, bei wel: 
chem auf der Achſe der Kurbel K im Innern der Dofe 
ein federnder Kontaltarım fit und bei Stellung der 
Kurbel K en | eine der Ziffern 1—30 auf denjenigen 
Kontaltknopf zu fteben fommt, welcher zu der Lei: 
tung der diefelbe Ziffer tragenden Sprechſtelle ge: 
hört; das Telephon F, hängt an dem Kontalthebel 
des felbftthätigen Umſchalters F, an einem feſt ans 


Gebäufe angejchraubten Hafen; von den am Unter⸗ 
fake fihtbaren Drudftnöpfen wird der eine beim An= 
rufen und bei der Beantwortung eines angelomme= 
nen Rufes benußt; der andere dient dazu, um die 
Klappen oder Fallicheiben des Nummernläſtchens 
wieder zurüdzulegen, wenn fie gefallen find. Sollen 
dagegen alle Rufſtellen miteinander in telephoniſchen 
Verkehr treten können, fo benußt man audy bier Um—⸗ 
ichalterfchränfe, fofern die Zabl der Spreditellen 
groß ift; bei einer Heinen Anzahl von Stellen muß 
es erwünfct fein, den zur Bedienung des Klappen 
ſchrankles nötigen Beamten, jowie die von ihm zum 
Umſchalten gebrauchte Zeit zu erfparen, und zu die: 
fem Behufe baben unter anderm Mir & Geneit in 
Berlin einen Linienwähler bergeitellt, deſſen 
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Grundgedante einem für diejelben patentierten Biel: 
fachumſchalter entnommen iſt. Vorſtehende Fig. 6 
jeigt dejien Anwendung in ihrer einfachſten Meife 

ei einem Netze mit nur vier Stellen. A,, Ay, A, 
und A, find die Apparatjäße der vier Stellen; jeder 
beſihzt einen am Ende einer Leitungsſchnur —— 
gewöhnlichen Metallſtopſel s., 5, 5, und s,, welcher 
in eins der drei Löcher des in derjelben Stelle vor: 
bandenen Linienwählers U,, U,, U, und U, bineins 
geitedt werden kann; jeder Apparatiag ift übrigens 
mit feiner Leitung L durch eine Zimmerleitung Il ver: 
bunden, die drei Yöcher feines Linienwäblers aber 
mit den drei andern Zeitungen. Die Verbindungen 
innerbalb der Käjten A mögen Fig. 2 entipreden. 
Wird nun der Stöpfel von A, in das Loch 2 von U, 
eingeftedt, jo fann A, rufen und der Rufſtrom gebt 
in],, L, und 1, dur A, zur Erde E, und zurüd 
nad E,. Nach dem Abnehmen der Telephone können 
A, und A, miteinander in demjelben Stromtreiie 
iprechen, nad) Beendigung des Geſprächs aber wird 
der Ruhezuſtand einfach dadurch wieder bergeitellt, 
daß der Stöpiel s, aus dem Loche 2 in U, wieder 
berausgezogen wird. Linienwäblerjhaltungen giebt 
es in großer Zah! "ir die vorlommenden Berürfnifje 
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I. Die jahlide und räumlihe Entwid: | dur, das gefprochene Wort aud in ſehr weiten 
lung des T. Das Telepbon gelangte zu einer aus: | Entfernungen gang deutlich wiederzuerjeugen und 
aedehntern Verwendung zuerjt in Nordamerika, wo | den Betrieb von Stadt zu Stadt, von Land zu Land 
die Arbeitäträfte, Botenlöhne u. ſ. w. ſehr teuer find. | (3. B. Baris:London) auszudebnen. 1885 wurde 
Schen 1880 waren die bedeutendften Städte der | der mündliche Verkehr zwiſchen den Teilnebmern der 
Vereinigten Staaten mit Telepbonanftalten (tele- | Stadttelepbonneke in Berlin und Magdeburg ins 
phone exchanges) verſehen, deren Betrieb Privat: | Werk geſetzt; dann folgte die Eröffnung des T. 
geſellſchaften meist gegen Zablung einer gewöhnlich | zwiichen Berlin und Hannover und nad und nad 
ziemlich boben Rente an den betreffenden Bundes: | wurden viele Städte in gleicher Weiſe mit der Reichs: 

aat übernommen batten. Die von den Teilnehmern | bauptjtadt und untereinander verbunden. E3 be: 
zu zahlenden Jahresbeträge find daber in Amerika | jteben Ende 1900: 2423 folder Berbindungsanlagen 
oft beträchtlich (jäbrlib 500— 900 M.). (einjchließlib derjenigen in den Bezirks-Fernſprech— 

Dem Vorgange Amerikas folgten in Europa zus | neßen) mit 189092 km Leitung ;einige bervorragende 
erſt England, Deutihland und Frankreich. an darunter find: Berlin:Memel(1032 km), Berlin:Köln 
Deutſchland wurden 1877 im Oktober in Berlin fei: | (632 km), Berlin: rantfurt a. M. (571 km); dazu 
tens der Reichätelegrapbenverwaltung und 23. und | noch Berlin : Budapejt (970 km), Berlin : Paris 
24. Nov. in Dresden, jowie 6. Dez. zwiſchen Dres: | (1079 km), Berlin : Kopenbagen (455 km). erner 
den und Chemnitz (80 km) von Profeſſor Zehſche und wurde in den dicht bevölterten indujtriellen Gegen: 
dem Telegrapben:Oberinipeltor Pörih der Sächſ. den Deutichlands zuerit eine größere Anzabl be: 
Staatsbahnen die erjten VBerjuche mit dem Tele: | nadhbarter Sprechnetze zu einer zufammenbängen: 
pbon — noch in demſelben Jahre wurden die den Anlage (Bezirksnetz) vereinigt. (S. Deutſchland 
erſten amtlichen Telephonſprechſtellen in Berlin und [und Deutſches Reich, Vertebrsweien].) 
Friedrichsruh eingerichtet. Ende 1877 waren bereits | Bon im Auslande beſtehenden Telephonverbin— 
16 Telepbonanitalten im Neichötelegrapbengebiet | dungen zwijchen vericiedenen Städten jind nod 
vorhanden, welche als Telegrapbenämter dienten, | zu erwähnen: Neuvort: Ebicago (1530 km), Beters: 
und 1890 betrug die Zahl dieſer Verkehrsanftalten | burg: Mostau (644 km), Paris: Brüflel (320 km), 
5722 oder rund 33 Bros. aller deutſchen Telegra- Oporto-Liſſabon (312 km), Buenos: Aires : Monte: 
pbenämter; bei der Billigfeit der Telephone führte | video (312 km), Wien: Budapeit (270 km), Brüfjel: 
namentlich die Finfachbeit der Bedienung zu deren | Antwerpen und Brüſſel-Gent. Der Verſuch, unter: 
Verbreitung auf dem platten Yande und in fleinen | jeeiihe Kabel von -größerer Yänge zu Telepbon= 
Ortibaften, wo nicht technisch gebilvete Beamte, | zwecken zu benußen, it auf dem Kabel Curbaven: 
jondern meist Privatperfonen den Dienst verjeben. | Helgoland (75 km) mit günjtigem Erfolg gemacht 
Auch den euer: und Unfallmelvedienft und die | worden. 

Waflerftandsmeldungen bat man mit diejen Tele: I. Mitbenukung von Telegrapben: 
phonanitalten zumNtußen der Genrrinden verbunden. | linien und Telegrapbendräbten für die 
überaus ſchnell haben die öffentlihen Stadttelepbon: | Telepbonie. Bei der Verbindung der Telepbon: 
anlagen im Deutſchen Heiche eine gewaltige Aus: | nee verſchiedener Städte oder Ortſchaften mußte es 
dehnung gewonnen. Die erjten Einrichtungen traten | aus dkonomiſchen Gründen wertvoll ericeinen, die 
1881 zu Berlin (mit 94 Teilnebmern und 193 Spred: | Telepbondräbte mit auf demjelben Gejtänge zu füh— 
ftellen), zu Miülbaufen im Elſaß und zu Hamburg | ven, auf weldem die Telegrapbenleitungen zwijchen 
ins Leben. Ende 1900 beitanden in 1550 Orten | diefen Städten liegen. Man jtöht indefjen dabei auf 
—* Anlagen nebſt 607 Umſchalteſtellen (mit Schwierigkeiten, weil bei der überaus großen Em: 
zöochſtens 5 Teilnehmern) mit insgeſamt 247087 | pfindlichleit des Telepbons jelbjt bei großer Entfer: 
Spredjitellen und 66882 km Linien mit 527469 km | nung der verjchiedenen Dräbte voneinander die Teles 
Leitung. Bon den Epreditellen waren 43545 Neben: | grapbierftröme in den Telepbonleitungen Ströme 
anjhlüjje(j. unten), 2334 öffentliche Fernſprechſtellen. induzieren, welde jib im Telephon deutlich wabrs 
Die Gebrauchsfähigkeit des Telephons wurde wejent: | nebmbar maden und daber das Sprechen jtören. 
lich erweitert, ald man das Mikrophon (ſ. d.) als | Man bat daber derartige Telephon-Verbindungs— 
Geber benußte und den Bronzedraht an Stelle des | Leitungen getrennt von den Telegrapbenleitungen 
Stahl: oder Eifendrabtes einfübrte. Es gelang da: auf bejondere Geſtänge gelegt, womöglich auf einem 
Brodhaus’ Konveriations:Legilon. 14. Aufl. R. A. XV. 
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anz andern Wege. er ift es bei geeigneter 
—— der Dräbte an den Stangen, unter 
Umftänden durch geeigneten Wechiel in ber Anord: 
nung (Hreuzung) möglich, auch am gleichen Geftänge 
Telegrapben: und Fernſprechleitungen zu führen. 
Weiter tauchte die wichtige Frage auf, ob man 
nicht nad den für die gleichzeitige Mehrfache Tele: 
graphie (j. d.) maßgebenden Geſehen die für den ge: 
wöbnlihen Telegrapbendienit bejtimmten Dräbte 
zugleich mit für den T. benugen könne. Dabin zie: 
lende Verſuche wurden bereits 1877 von Zehiche in 
Dresden angeftellt. Sehr nachhaltig bat jich der 
belg. Phyſiler F. van Ryſſelberghe um die Yöfun 
dieler Aufgabe bemübt, feine Anordnungen find aud) 
in Belgien, Frankreich und Sfterreib zur Ausfüb: 
rung gelommen, fie find aber, ebenfalld wegen der 
elettrijben Induktion aus benabbarten Dräbten, 
febr verwidelt und baben fih desbalb noch feine 
größere Verwendung zu erringen vermodt. Neuer: 
dings find Abnliche Verſuche mit — Erfolge in 
mebrern Ländern, auch in Deutſchland, angeſtellt 
worden. Zahlreiche Fernſprechleitungen werden jetzt 
zugleich für ven Telegraphenbetrieb benußt, ohne daß 
die Verftändigung mit dem Fernſprecher im mindeſten 
leidet. Cine 1885 von Charles Yangdon:Davies in 
London für denielben Jwed —— Phono— 
pore oder Eleltrophon benannte Anordnung bat 
bisber noch keine praktische Verwendung gefunden. 
IL Staats: und privatredtlidbe Stel: 


lung des Telepbond. Die Frage, ob und inmwie: | 


weit telepbonifhe Mitteilungen, jofern fie nicht zu: 
folge der Betriebsweife (f. unter I) Telegrammen 
ganz gleichiteben, in das Gebiet des ftaatlichen 
Hoheitsrechts (Monopols) fallen, bat in den ver 
ſchiedenen Staaten eine abweichende Beantwortung 
erhalten. Deutichland bat das Recht, Telepbonan 
lagen in Städten und zwijchen Städten auszu: 
führen und zu betreiben, dem Staate allein vor: 
bebalten, ebenſo die Ausführung oder mindeitens 
die Übermwahbung von Anlagen, welche bloß be: 
ftimmten einzelnen Brivatperionen dienen follen. 
Ebenſo bat die Schweiz die den Privatgefellicaften 
erteilten Konzejjionen nicht wieder erneuert und in 
allen Teilen des Landes Staatliche Telepbonnepe er: 
richtet, fo daß zur Zeit die Telephonie in der Schweiz 
als ein Regierungämonopol anzufeben ift. In Sta: 
lien bat fid} die Regierung das Recht der Konzeſſionie— 
rung von Telephonanlagen gegen einen Anteil am 
Reingemwinn vorbebalten. In Ofterreich, England und 
Frankreich betreibt der Staat die Telephone und er: 
teilt daneben auch Konzeffionen an Brivatgefellichaf: 
ten. Ameritadagegen bat gänzlich freien Betrieb durch 
— Neuerdings haben alle europ. Staaten das 

elepbon als zu den droits regaliens (jura regalia) 

ebörig erachtet und dementiprechende Reglements 

ür die Anlage und den Betrieb desſelben erlafien. 

Auf den internationalen Telegrapbentonferenzen 
zu Berlin(1885) und Paris (1890) wurden die Grund: 
läße für den internationalen Telephondienſt 
binfichtlich der Mahl der Apparate, Yeitungen u. f. w. 
vereinbart und die Durchſchnittsdauer eines Ge: 
ſprachs bezüglich der Tarierung von 5 auf 3 Minu: 
ten berabgeiekt. 

Mit der beftändigen Ausbreitung der Telepbon: 
anlagen in Städten iſt aud die Frage wichtig ge: 
worden, ob und inwieweit bei Anlage von Telepbon: 
leitungen die Verwaltung auf den Grunpdftüden 
dritter Perjonen Stangen und Stützpunkte anzu: 
bringen und Dräbte über die Gebäude zu zieben be: 
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fugt iſt, ohne die Genehmigung der Eigentümer zu 
bedürfen. Die Benußung der Verlehrswege und des 
Luftraums über Privatgrunditüden iſt in Deutſch— 
land nach dem Telegrapbhenmwegegeiek vom 18. Dez. 
1899 in gewiſſem Make eitattet (f. Telegrapben: 
verkehr Il), im übrigen it mar lediglich auf den 
Weg der gütlihen Berhandlungen angewieſen. Da: 
gegen bat man in Frankreich, SÖfterreih, Ungarn 
und der Echmweiz die Rechte der Verwaltung & Be: 
nutzung von Privateigentum im Wege des Geſetzes 
feitgeitellt. Nachdem franı. Geiek vom 28. Juli 1885, 
dem ungar. Geſeß über Telegrapben:, Telephon: und 
andere eleftriiche Einrichtungen find die Eigentümer 
gehalten, die Befeitigung der Stüßpunlte aufund an 
den Gebäuden und die führung der Leitungen ober: 
oder unterhalb der Erde zu dulden, joweit dadurch die 
unumfchräntte Benukung des Eigentums nicht be: 
bindert wird. Den Eipentümernjtebt nur das Recht 
zu, die Erſtattung des etwa verurjadhten Schadens 
oder die Wiederberitellung des frübern Zuſtandes zu 
fordern. Ahnliche Vorſchriften bat auch die belg., 
grieb. und die normweg. Beieboebung geiroffen. 
Unter den aus der Benupung de3 Telepbons von 
jeiten der Angeſchloſſenen ſich ergebenden Nedts: 
fragen iſt befonders von Wichtigkeit, ob die mittels 
Telepbon abgeſchloſſenen Verträge im Sinne des 
bürgerliben Rechts ala zwiſchen Gegenmwärtigen 
oder ald unter Abwejenden geſchloſſen anzujeben find. 
Nac der allgemeinen Rechtsauffaſſung ltegt bei Ber: 
tragsſchluſſen durch das Telephon ein Bertrag unter 
Anweſenden injofern vor, als die jofortige, unver: 
mittelte Antwort möglich ift, ein Vertrag unter Ab: 
wejenden dagegen, injofern die Parteien ibre Erllä: 
rungen an getrennten Punlten des Raums abgeben. 
Handelt es fihb demnab um die Beitimmung des 
Ortes, an welchem der Vertrag zu ftande gelommen 
it, jo muß der Ort, an weldem der Annebmende 
feine Erflärung abgab, als der Ort des Vertrags: 
ſchluſſes angejeben werben. $. 147 des Deutichen 
Bürgerl. Geſehbuchs —— ausdrüdlich, daß ein 
mittels Telepbons von Perſon zu Perſon gemachter 
Vertragsantrag bezüglihb der Annabme wie ein 
einem Anmwejendengemachter Antrag zubebandelniit. 
IV. Hinfihtlib der Gebübrentrage kommen 
bei Stadttelepbonanlagen drei verſchiedene Verfab: 
rungsweiſen vor: die bejonders in Schweden u 
treffende Kooperationsbildung, bei welcher die An: 
geſchloſſenen einen Verein bilden, welder das Tele: 
pbonneß auf gemeinfame Koften baut und betreibt, 
ferner ein Borgeben, bei welchem die Angeſchloſſenen 
die Koften für Heritellung des Anſchluſſes, ſowie 
fortlaufend eine beftimmte Jahresgebübr zu zablen 
haben, und endlich die auch in Deutichland in An: 
wendung ftebende Zahlung eines bloßen Jahres— 
beitrags. Die lestere Zablungsweife begünftigt am 
meiften die Ausbreitung ber Ertäfernfpredinene. 
Beim T. von Ort zu Ort geftaltet jih das Tele 
pbon ſchon mehr zu einer Abart des Telegrapben. 
Die Unternebmer der Telepbonanlagen haben bier, 
und in äbnlicher Meife bei den öffentlihen Epred: 
jtellen eines ftädtifchen Telephonnekes, nicht mebr 
mit feiten Teilnehmern zu thun, welde eine beion: 
dere Leitung beanfprucen, fondern mit belicbigen 
Perjonen, mit jedem, der die Gebühr für die Be 
nußung eines Lertehrsmittels entrichten will. Bei 
roßen Entfernungen erreicht dieſe Gebühr eine 
ſolche Höhe, daß fie ein erbebliches Hindernis gegen 
elepbonanlagen zwiſchen weit entfernten Orten 
bildet. Die Gebübren für die Benugung der großen 
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Telepbonverbindungsanlagen (Überlandleitungen) 
find in den einzelnen Staaten jebr verſchieden. 

Für die Berechnung der Gebühren im Verlehr 
Deutſchlands mit den Nachbarländern werden die 
Gebiete in Zonen abgeteilt und danad die Ge: 
bübren abgejtuft. Dietelben betragen für ein Ge: 
ſprach von 3 Minuten im Vertebr mit Belgien 1— 
3 M., mit der Schweiz um M,, Frankreich 1— 
6M., Dänemark 1-3 M., Öfterreih 0,5—3 M,, 
Ungarn 4 M., Luremburg 1—2,5 M, j 

In Deutichland ſelbſt aliedert ſich der T, in den 
Stadtverkehr, den Vorortsverlehr und den ern: 
verlehr. Nach der yerniprech:Gebübrenordnung vom 
1. April 1900 giebt es drei verjcbiedene Arten von 
Anſchluſſen: 1 gegen Bauſchgebuhr, deren Höbe 
von der Zahl der Teilnehmer des Netzes abhängt und 
in 8 Stufen von 80 bis 150 M. anjteigt; 2) gegen 
Grund: und Geiprähsgebühr, wovon die eritere je 
nad der Größe des Netzes in 4 Stufen von 60 bis 
100 M. anfteigt, während die lebtere 5 Br. für eine 

indung am Tage, mindeſtens 20 M. jährlich 
beträgt; 3) Nebenanſchluſſe, von denen bis zu 5 mit 
einem Hauptanſchluß gegen Bauſchgebühr verbunden 
werben dürfen, jäbrlih 20—30 M. Die Fernge: 


ipräche (von Ort zu Ort) werden einzeln bezablt und 
loſten bei Entfernungen von 5 —50—1 500 
— 1000 bis über 1000 km bez. 20—25—50 Bi. 
bis 1M. —1,0—2M. für je 3 Minuten Dauer. 
Teilnehmer, die Grund» und Geſprächsgebuhren 
5 Pf. für jede Ortöverbindung) entrichten, find bei 
enutzung ———— durch dritte Berjonen 
berechtigt, fich diejen Betrag erjtatten zu laſſen. 
reine befondere Gebübr wird es in den Städten 
verichiedener Yänder den Teilnehmern an dem ſtädti⸗ 
Telephonnetze geitattet, ihre Telegramme tele: 
phoniſch dem Telegrapbenamte zuzufübren und für 
fie anlommende Telegramme von diefem Amte tele: 
phoniſch in Empfang zu nehmen. 

Die untenjtebende, von dem internationalen Tele: 
grapbenbureau in Bern bergeitellte Überficht des T. 
im 3.1900 (vgl. «Journal tölögraphique 1902») 
zeigt das bedeutende Übergewicht Deutichlands auf 
dem Gebiete des Fernſprechweſens. Lediglich die Ver: 
—** Staaten von Amerika beſitzen eine größere 

abl von Sprechjitellen ala Deutihland, während 
elbit Frankreich, Großbritannien, Schweden und 

orwegen in Bezug auf den Umfang ihres ern: 
fprechweiens weit binter Deutſchland zurüditeben. 
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Telephonvertehr 


In 
Gewerbe und dem Handel der Großftädte, feine 
Wirkſamkeit erjtredt ſich vielmebr auch auf das flache 
Land und ift dem von der großen Heeritraße ent: 
fernten Sandmann ein febr braubbares Hilfsmittel. 
Der Landwirt kann daber den Abjak feiner Erzeug: 
niffe, unter Zubilfenabme des Telepbons, immer 
nad dem neueften Marktberichte und unter befierer 
Ausnukung von Angebot und Nachfrage bewirken. 
Auch im Unfallmelveweien auf dem Lande zeigt der 
Fernſprecher feine bobe Bedeutung; feine Inanſpruch⸗ 
nahme erfolgt erfabrungsmäßig bauptjächlidh bei 
Erfranfungen von Menſch und Vieh, bei Feuer: und 
Waſſersgefahr ſowie Diebftabl. In dem öffentlichen 
Leben der Großftädte macht ſich der Fernſprecher 
ebenfalls beionders im Feuer: und Unfallmeldeweien 
recht nüslich. Bei den häufigen Straßenunfällen iſt 
die Polizei mit Hilfe des Fernſprechers ſtets darüber 
orientiert, in welchen Krantenbäuiern Betten ver: 
fügbar find; Verunglüdte können daber jederzeit 
obne Zeitverjäumnis untergebracht, verbunden, ge: 
pflegt u. j. w. werden. In den meilten Großjtädten 
jind die auf den Straßen befindlichen öffentlichen 
Feuermelder mit einem Telepbon verjeben. AÄußerſt 
nüßlich zeigt ſich der Fernſprecher auch im Polizei: 
und Kriminaldienite. Der Verbrecher wird beute 
mit Hilfe des fprecbenden Drabtes verfolgt; diejer 
ermöglicht bejonders die erjten Mafnabmen der 
Behörden jchneller und ſicherer. An den füritl. Hof: 
— * wo ſeit Jahrhunderten ein ausgezeich— 
netes Botenweſen beſteht, iſt der Fernſprecher gleich: 
wohl unentbehrlich geworden, und die regierenden 
Fürſten find nicht nur mit allen Teilen ibrer Be: 
baufung, ſondern auch mit den Centralitellen der 
Verwaltung in telepboniiher Verbindung. Die Mi: 
nifter wiederum können durch ein Klingelzeichen 


Deutſchland dient der Ferniprecher nicht nur dem | 
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jederzeit mit ihren Räten und ſonſtigen Beamten in 
mündliche Unterbandlung treten. 

Zur größten Bedeutung gelangen in Deutſch— 
land gegenwärtig auch die jog. Nebenleitungen. Dem 
Sntereflenten genügt es nicht mebr, von jeinem Do: 
mizil aus an das Fernſprechamt angeiclojien zu 
fein; er muß außerdem die einzelnen Teile jeines 
Geichäfts, feiner Fabrik, feine einzelnen Bureaus 
u. f. w. verbunden haben. In den Handbelsbäufern 
bejist bereits jever Gejhäftsraum, ja jeder Arbeits 
plaß einen Fernſprecher, und es giebt Hotela, in 
denen jedes Zimmer mit einer Sprecjitelle verjeben 
ift. In modernen Mietshäuſern befist fait jede 
Wohnung eine Sprecjitelle; der einzelne Anichluf 
an das Vermittelungsamt erfolgt in der Regel durch 
den Pfortner des Hauſes. Die Keichspoftverwaltung 
bemübt ſich gegenwärtig unausgeiest, die Heritellung 
von Nebenanlagen aller Art zu begünftigen, außer: 
dem aber den Fernſprechverleht über das flade Yan 
zu erweitern. Diefem Umitande trägt die ungebeure 
Zabl von öffentliben Sprecitellen Rebnung ; auch 
die immer häufiger werdenden Telepbonautomaten 
(1. d.) tragen dazu bei. Dieje find in den Vorräumen 
von Boit:, Telegrapbenämtern, Babnbofsanlagen, 
Wirtsbäufern u. dgl. — und bereits ſebt be 
liebt. Wo es ſich um Telephonverbindungen inner: 
balb des Haufes, ohne Anſchluß an ein öffentliches 
—— handelt, befaßt ſich auch die Privat: 
induſtrie mit der Herſtellung von Telephonleitungen. 
Als ein der Zukunft angebörendes Stadium des 
Telepbons ift das «Telepbonieren obne Drabt>» zu 
betrachten. Aber die Weglaflung des leitenden Drab- 
tes, beim Telegrapben bereits praftiich erprobt, er: 

iebt beim Fernſprecher no feine braubbaren Re— 
ultate. Die Zukunft wird wahrſcheinlich aber auch 
bierin manche Wandlung ſchaffen. 
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nad ihrer Form fog. Löffeltelephone (Fig. 7), die 
teild, wie in ig. 9, am T., teild, wie in Sig. 8 
(neuere T. mit Hufeifenmagnet der deutichen Ver: 
waltung), am Buge des Magneten mit einer Ofe zum 
Aufhängen verjeben find. Die lehte Norm des deut: 
{chen T.iſt ein Doſentelephon am Holzitiel (Fig. 10). 
Die halbringförmigen Stahlmagnete A und B find 
mit ihren VPolſchuhen zu einem Ganzen verjchraubt 
und auf die ey A F aufgeichoben. Sie 
werben von den auf lebtern angebrachten Schrau: 
benfedern gegen die Endfläche der Schraube S ge: 
drüdt, durd) deren Drebung das Magnetſyſtem gegen 
die Eiſenmembran verjchoben werben kann. 

Mit Bitelepbon bezeichnet man zwei durd 
eine (nad Befinden magnetijierte) jtäblerne r 
der miteinander verbundene, ſehr Heine und leichte 
T.; von Mercadier 1891 für phyſik. Verſuche ber: 
geitellt, eignet e3 fih au aut zur Benukung in 
Zelepboniprecitellen. Diefe T. find ſehr leicht (50 g); 
man fann fie mittels —— Hülfen in die Ohren 
iteden und bebält fo beide Hände frei, um 3. B. das 
Gebörte fofort niederzufchreiben. 

Bei den mit Batteriejtrömen arbeitenden T. wer: 
den dur die Schwingungen der Telephonplatte 
teil3 abwechſelnde Schließungen und Unterbrechun— 

en, teil3 Schwächungen und Verſtärkungen des 
Erroms hervorgebracht. Nekt wird bei denielben 
als Geber vorwiegend ein Milrophon (ſ. d.) benutzt. 
Eine Bereinigung des lehtern mit dem Hörtelepbon 
wird Mikrotelepbon (ſ. d.) genannt. 

fiber die praftiiche Verwendung des T. ſ. Tele: 
pbonanlagen und Telephonvertebr. 

Sitteratur. Mir und Genejt, Anleitung zum 
Bau elettriicher Haustelegrapben, Telepbon: und 
Bligableiteranlagen (5. Aufl., Berl. 1899); Eanter, 
Die Technik des Fernſprechweſens in der deutichen 
Reich3:Boft: und Zelegrapbenverwaltung (3. Aufl., 
Bresl. 1901); Kempſter B. Miller, American tele- 
phon practice (Neuyort 1900); Noebels, Schlude: 
bier und Jentſch, Telegrapbie und Telephonie 
m: 1901). 

elephonanlagen, Verbindungen mehrerer 
Telephone zu Ferniprecbanlagen, die bei größerm 
Umfange Ortsferniprebnege und Bezirks: 
ferniprehnesegenannt werden. Zur Verbindung 
zweier oder mehrerer ftädtifcher T. dienen die Verbin: 
dungsleitungen, Überlandleitungen, Fernleitungen. 
Bei den Haustelephonanlagen liegen die in 
gleicher Weiſe zu verbindenden Arbeitäzimmer und 
Geſchäftsraume von faufmänniichen, gewerblichen 
oder dergleichen Betriebsanlagen in demjelben Haufe 
oder in einer zu einem Ganzen vereinigten Häufer: 
gruppe. Näheres ſ. die Tertbeilage. — Litteratur 
1. Zelephon und Haustelegrapben. 

Telephonautomät, eine Art öffentlicher Fern— 
ee welche jedem gegen Entrichtung einer 
Gebühr die einmalige Benukung der Fernſprechan— 
lage gewährt. Das Gelvitüd wird, nachdem das 
Amt angerufen und die Nummer des gewünichten 
Teilnehmers genannt worden ift, in einen Schlitz ae: 
itedt; der Beamte hört es fallen, weil es beim Herab: 
gleiten elettriiche Kontakte öffnet und jchließt. Die 
Berbindung wird nun bergeftellt, und nach beendig— 
tem Gejpräh das Gelvftüd jelbjttbätig in eine im 
Apparat befindliche Kaſſe geleitet. Manche Einrich— 
tungen geitatten, das Gelditnd bei fruchtlojem Anruf 
zurüdzugeben; in den in Deutichland benußten Auto: 
maten wird die Zahlung erit beanſprucht, wenn das 
Zuſtandekommen des Geipräds gefichert iſt. 

Brodhaus’ RonverſationsLexikon. 14. Aufl. RM XV 
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Zelephonogräph, joviel wie Telegrapbon (f.d.). 

Telephonverfehr, ein Zweig des Telegrapben: 
verkehrs (ſ. d.), welcher jedoch eine eigenartige Ge: 
ap angenommen bat. Als telegr. Apparat wer: 
den dabei elektrijche Telephone (ſ. Telepbon II) be: 
nut. Inſoweit nun das Telepbon in der unter 
Telephon II bereit3 hinreichend befprochenen Weile 
ganz ie ein anderer Telegraph benutzt wird, fällt 
der T. ganz unter den Telegrapbenverfehr. Höchſt 
einfach ift der T. bei Benugung des Telephons im 
Hausgebraude (f. Tertbeilage: Telephonanlagen II). 
Daber bleibt mejentlih nur der T. in den ftäbti: 
ichen oder mehrere Städte verbindenden Telephon— 
netzen (j. Tertbeilage: Telepbonanlagen I) unter ver: 
ſchiedenen, in der Beilage näber erörterten Geſichts— 
punften zu beiprechen. 

— — ‚ eine Einrichtung zur Ver: 
breitung von Nadrichten durch das Telephon. Zu 
bejtimmten Zeiten werben die Leitungen derjenigen 
Teilnehmer einer Fernfprechanlage, die darauf abon: 
niert haben, gleichzeitig mit einer Gentralitelle ver 
bunden, wo die neueften Nachrichten in das Mikro: 
pbon geſprochen werden. Die Einrichtung hat wenig 
Eingang gefunden, 3. B. in Budapeſt. 

Telephoridae, j. Weichhäuter. 

Telephörus, j. Schneewürmer. 

Telephotographie, einerjeits Bezeichnung für 
die Metboden des Elektrifchen Sebens (ſ. d.), anderer: 
jeit3 für die neuere Methode, vergrößerte Photos 

rapbien entfernter Gegenjtände zu erbalten. (S. 
Photographie [Prozeile] nebſt Taf. I, Fig. 5.) 

Teleferipteur (frz., ſpr. -töbr), ein nach Art der 
Schreibmaſchinen mit einem Taſtenwerk ausgeitat: 
teter Typendrudtelegrapb, der dazu beſtimmt tft, bei 
Privaten aufgeftellt und von dieſen felbjt bedient 
zu werden; er wurde 1897 von Hoffmann in Baris 
erfunden, bat fich aber in diejer Form nicht bewährt. 
Die von Siemens & Halske ausgeführte Konſtruk— 
tion beißt Ferndruder; lehterer jtebt in Berlin in 
privatem Gebrauch. (S. auch Zerograpb.) 

Teleiföp ‘ rch.), ſ. Fernrohr. 

— 

Telesphöros, j. Asklepios. 

Teleſtereoſtöp, ſ. Fernrohr. 

Teleſtichon (grch.), J. Akroſtichon. 

Tel est notre bon plaisir (frj., «das iſt unſer 
—— Wille), Schlußformel in Ordonnanzen der 

önige von Frankreich, findet fich zuerft in der Form 
«Tel est notre plaisir» bei Karl VIII. 
Teleñten, ein türf. VBoltsjtamm, der früher die 
jeßigen altaifchen Bergfalmüden und die T, umfaßte. 
Die T, ergaben ſich im 16. Nabrb. Rußland und fie: 
delten ſich im Batichat bei Salairſtoje nördli von 
Kusnezk an, wo jekt noch der größte Teil lebt. 
Gin Teil zog jpäter in die Näbe der Stadt Tomst 
und füdlih von Biisk zur unten Katunja. Die 
Iomiter T. find jest ae die Biiter T. 
Chriſten. Die im Batſchat verbliebenen T. ſind 
ausſchließlich dem Schamanismus ergeben. Alle 
T. leben angeſiedelt in Dörfern wie die Ruſſen. 

"Teleutolporen (arh.), j. Puceinia und Ure: 
dineen, 

Telezker Sce, tatar. Altyn-nor oder -kul ſd. i. 
Goldener See), durch Naturibönbeiten ausgezeich— 
neter Gebirgsſee im Bezirk Biisk des rufl.:fibir. 
Souvernements Tomsk, 434 m hoch, zwiichen den 
Telezliſchen und Abakaniſchen Bergen, bat 478 qkm, 
iſt ſehr ftürmiich und —38 Dem Nordoſtende 
des T. ©, entſtrömt die Bija. 
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Telfd, Dorf in der öſterr. Bezirfsbauptmann: 
{haft Innsbrud in Tirol, am Inn, in 631 m Höbe, 
an der Linie Innsbrud:Bregen; der Hiterr. Staat: 
babnen, Eis eines Bezirksgerichts (517,35 qkm, 
11152 €.), bat (1900) 2715 E., alte und neue Kirche; 
große Baummollipinnerei und mehrere Fabriken. 
Yon bier aus zweigt die Boititraße nach Naſſereith 
und Reutte ab. In der Näbe bei Seefeld Bergbau 
auf Asphalt. Das in der Marimilianbütte raffı: 
nierte Steinöl wird nad Hamburg zur Gewinnung 
von Ichthyol (f. d.) ausgeführt. 

Telgte, Stadt im preuß. Neg.: Bez. und Land: 
kreis Müniter, linls an der Ems, in 56 m Höbe, an 
der Nebenlinie Münſter-Rheda⸗Lippſtadt der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 2433 E., darunter 24 
Evangeliſche und 31 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
Reſte der ebemaligen Befeftigun en, prädtige Kirche 
(1654) mit wundertbätigem Marienbild und 19. 
Gnadentapelle, Denkmal des Fürjtbiihofs Ebr. B. 
von Galen (1902), Reltoratsſchule, private Anaben: 
und böhere Mäpcdenihule, St. Rochushoſpiz für 
weiblihe Irre und Kranke beiderlei Geſchlechts; 
PBaummwoll:, Leinen: und Mollweberei, Brauerei, 
Branntweinbrennereien, Bettfederniortieranftalt, Pi: 
queurfabrit, Waſſer- und Dampfmüblen, Säge: 
wert, Jahr: und Kälbermärlte. Das Kirchſpiel T. 

Telinga, ſ. Teluau. ’ [bat 2274 €. 

Tell (arab., Mehrzahl Tulul oder Telul, 
«Hügel»), Teil des Atlas (f. d.). 

Tel, Wilhelm, die voltätümlichite Gejtalt der 
ſchweiz. Heldenfage, war der liberlieferung nach ein 
ald Armbruftibüge und fühner Schiffer weit be: 
rühmter Landmann aus Bürglen (Uri), der von dem 
Vogte Geßler gefangen gelegt wurde, weil er dem 
Hute, den diejer zu Altdorf ala Zeichen der diterr. 
Herricaft aufgepflanzt hatte, die anbefoblene Ne: 
verenz nicht bewies. Um das verwirkte Leben zu 
löfen, jollte er vom Haupte feines ns Sohnes 
einen Apfel ſchießen. T. wagte den Schuß und traf 
glüdlih; aber weil er einen zweiten Pfeil aus dem 
Köcher genommen hatte, um damit, im all er fein 
Kind getroffen bätte, den Vogt zu töten, follte er 
auf dejien Befehl in die Burg übnadı übergefübrt 
werden. Auf der Fahrt über ven Vierwaldſtätter See 
gelang es ihm jedoch während eines Sturmes, ſich 
am Arenberg (Tellsplatte) durch einen kühnen 
Sprung and Land zu retten, worauf er fib auf 
Chleihwegen nah Kuüßnacht begab und dort dur 
einen —2 aus einem Hinterhalt in der Hohlen 
Gaſſe den heimkehrenden Landvogt tötete und da: 
durd der Befreiung der Walpjtätte ven Weg babnte. 
1315 foll er nach der Vermutung jpäterer Gelehrten 
ander Schlacht am Morgarten teilgenommen und bei 
der Rettung eines Kindes aus dem angeichwollenen 
Schächenbach den Tod gefunden baben. 1895 wurde 


in Alidorf ein Bronzeſtandbild T.s (von Kifling) 


entbüllt. 

Als Wahrzeihen T.s gelten die drei Tells: 
fapellen (in Bürglen, zu Küßnacht an der Hoblen 
Gaſſe, auf der Tellsplatte) und der Tellenturm und 
Brunnen in Altdorf; indeſſen reichen namentlich 
die Tellstapellen, die am eheſten Beweistraft hätten, 
nicht über das 16. Jahrh. zurüd. Mandes, was 
mit ber liberlieferung von T. zuiammenbängt, 
namentlich die Griitenz eines Vogtes Geßler, tit 
urkundlich erichüttert worden. Wir finden die früber 
nit namentlich aufgeführte Sage zum erjtenmal 
aufgezeichnet im ſog. Weißen Bud) des Archivs von 
Obwalden (um 1470) und der Chronik des Melchior 


Telfs — Tellereijen 


Ruß (1482) jowie in einem etwa gleichzeitigen Volks⸗ 
lied («Tellenlied»), wenn auch nod in roben, un: 
volllommenen, zum Zeil voneinander abweibenden 
und fi widerſprechenden Umrijjen. Im 16. Nabrb. 
bringen dann Tſchudi und andere, aus denen Schiller 
eihöpft bat, jene ſichtlich ausgeſchmüdte Daritel- 
ung, welche jpäter die berrichende geworden ift. Auf 
die Entjtebung der Tellſage ijt vielleibt ein alt: 
german. Mythus von Einfluß geweſen. So erzäblt 
der dän. Chroniſt Saro Grammaticus von einem 
Echüsen Toto, den der Dänentönig Harald Blau: 
zabn zu gleibem Schuſſe gezwungen und deſſen 
Pfeil Später Harald erlegt babe. Die Ysländer legen 
den Pfeilſchuß unter denjelben Umftänden vericie- 
denen Männern bei, wie z. B. Eigil, dem Bruder Wic- 
lands des Schmieds. Deögleihen ein Boltslied des 
nördl, Englands von William of Cloudeslay. Auc 
in Holitein, am Oberrhein, in Norwegen an verſchie 
denen Orten bat ſich diefe Wanderjage eingebürgert. 
Züge diejer alten Sagen können auf einen wirklichen 
Helden der Berreiungstämpfe des 13. Jabrb. über: 
tragen worden jein, 
gl. Ideler, Die Sage vom Schuſſe des T. (Berl. 
1836); Häuffer, Die Cage vom T. (Heidelb. 1840); 
Hiſely, Recherches critiques sur l’histoire de 
Guillaume T. (Zaufanne 1843); Huber, Die Malp- 
jtätte Uri, Schwyz und Unterwalven bis zur fejten 
Begründung ibrer Eidgenofjenihaft. Mit einem 
Anbang über die geihichtlihe Bedeutung des Mil: 
beim T. (Innsbr. 1861); H. von Liebenau, Die 
Zellfage zu dem Jahr 1230 (Aarau 1864); Viſcher, 
Die Sage von der Befreiung der Walpftätte nach 
ihrer allmäblichen Ausbildung. Nebit Beilage: Das 
ältefte Tellenihaufpiel (Ip. 1867); Rochbolz, T. 
und Geßler in Sage und Geſchichte (Heilbr. 1877); 
er von Anonau, Die Sage von der Befreiung 
der une (Baf. 1873); Gisler, Die Tellfrage 
Verfuch ihrer Geibichte und Löjung (Bern 1895); 
Heinemann, Zelliconograpbie. Wilhelm T. und jein 
Apfelſchuß im Lichte ver bildenden Runit (£ps. 1902). 

Tell Bafta, ägypt. Ort, ſ. Bubaſtis. 

Tell el:Amarna, j. Cl:Amarna. 

Tell el:Kadi, Drt, ſ. Dan (iärael. Stamm). 

Tellenburg, ſ. Frutigen. 

Tellereiſen, eine eiſerne Falle zum Fang von 
Raubtieren, bei der die Stellung mittels eines Tel: 
lers erfolgt, der zwijchen die auseinander gehenden 
und niedergetretenen Bügel eingeipannt wird. Tritt 
ein Tier auf den Teller, fo ſchlagen die Bügel zu: 
jammen, Die nadjtebende Abbildung zeigt das 





T. fängiſch. Es bejtebt aus einem Aranz (a), der 
etwa 2 cm breit ijt und 20 cm Durchmeiier bat, aus 
den beiden Bügeln (bb), dem Teller (c), der Feder 
(d), der Kette (e) mit dem Anter (f). Die Heinen 
eijernen Häfen (gg) dienen zum Feſthalten der auf: 
geitellten Bügel, Die rund oder vieredig jind, Des: 
gleichen zum Feithalten des Tellers. 


Tellerhammer — Xellurfilber 


Zellerhammer, |. Treiben (des Bleches). 

Zellerofen, ſ. Eiienerzeugung und Gold. 

Zell er-Rame, Nuinenitätte, |. Beth Haram. 

Zellerichneden, ſ. Süßmwailerihneden. 

Zellerfilber, |. Amalgamation. 

Tellez (ipr. telljea), Fray Gabriel, bekannter unter 
dem Namen El Maeſtro Tirſo de Molina, 
fpanifcher dramat. Dichter, 2 1572 zu Madrid, 
wurde vor 1610 Mönch im Klojter der Mercenarier 
in Toledo, bekleidete wichtige Stellen in feinem 
Orden, wurde 1645 Komtur de3 Kloſters Soria und 
ftarb 1648. In feiner dramat. Laufbahn, die er 
unter dem Namen Tirſo de Molina betrat, war er 
ein Schüler Zope de Begas. Er jelbit giebt um 1623 
die Zahl feiner Komödien auf 300 an. Doc jind 
von ihm nur etwa 70 Komödien, —* Loas und 
Zwiſchenſpiele und Autos sacramentales erhalten. 
Bon den Komödien befinden ſich 51 in der ungemein 
feltenen Sammlung jeiner «Comedias» (5 Bde., 
Madr., Valencia und Tortofa 1627—36), 3 in den 
«Cigarrales de Toledo» (ebd. 1621— 24) und etwa 
19 And jerjtreut gedrudt. Drei der Autos jteben in 
dem unter jeinem wahren Namen berauögegebenen 
«Deleitar aprovechando» (Madr. 1635, 1677, und 
2 Boe., 1765). Die jpätern Sammlungen, die von 
Madrid 1734—36, von Harkenbufh und Durand 
(12 Bde. Madr. 1836—42) und Bd. 5 der «Biblio- 
teca de autores espaholes» geben nur eine Aus: 
wahl. Von den vielen Luftipielen mag nur das be: 
rübmte «Don Gil de las calzas verdes» genannt 
werben. Nicht minder bedeutend ijt er audy in den 
erniten Charaktergemälden, wie in der. «Prudencia 
en la — welches zu den großartigſten Werken 
der ſpan. Bühne gehört, in dem ergreifenden Stücke 
«Escarmientos para el cuerdo» und in dem tief: 
gedachten und mit glübenden Farben ausgeführten 
mopjtiich = ascetiihen Drama «El condenado por 
desconfiado». Eein Don Juan («El burlador de 
Sevilla, ö el convidado de piedra», deutih von 
Dobrn, Berl. 1841, und von IR) in Reclams «Uni: 
verjalbibliotbet») it die Quelle aller fpätern Be: 
bandlungen des gleihen Stoffs. Die Novellen und 
Gedichte in den «Cigarrales de Toledo» und dem 
«Deleitar aprovechando» find von geringerm Wert. 
Außerdem tft von T. noch ein religiöjed Gedicht 
«Acto de contricion» (Mabdr. 1630), eine «Genea- 
logia del Conde de Sästago» (ebd. 1640) erhalten. 
— Vgl. Eotarelo, Tirso de Molina (Madr. 1893). 
e Seat y Giron (ipr. telljez i chi⸗) Don Pedro, 

. Dfuna. 

Tell Hüm, Trümmerjtätte am nordweſtl. Ufer 
des Sees Genezaretb (f. d.), in der von den meijten 
Bibelforfbern das Kapernaum (f. d.) des Neuen 
Zeftaments, von andern die Mattb. 11,21 genannte 
Stadt Chorazin (f. d.) erlannt wird. 

Tellingftedt, Dorf im Kreis Norderditbmarjchen 
des preuß. Reg.Bez. Schleswig, hat (1900) 520, ala 
Kirchſpiel 5798 — E., Pot entur, Telegrapb, 
evang. Kirche; Aderbau und Viehzucht. 

Te ‚I. Tellmuſchel. 

Zellmufchel (Tellinidae), eine in allen Meeren, 
aud in ber Dftiee vorfommende, aus 11 Gattungen 
und etwa 550 Arten bejtehende Familie der Muſcheln 
(j. d.), mit zarten, ſchmalen, gleichjeitigen oder 
vorn verlängerten, oft hinten, auch vorn Haffenden 
Schalen; die T. graben fi, und zwar manche Arten 
gejellig, in Schlamm und Sand ein, Viele werden 
von Küftenvöltern ge ejen; aus einer Art (Tellina 
egari Gm.) wird in Amboina eine in ganz Indien 
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berühmte Tunte, Amboinifhe Tunke oder Ba: 
en; bereitet. 
ellöfapelle, Tellöplatte, ſ. Tell. 

Tellür (chem. Zeichen Te; Atomgewicht 127), 
ein hem. Element, das 1782 von Müller von Rei: 
henftein in goldführenden Erzen Siebenbürgen? 
entdedt, jedoch erjt 1798 von Klaproth in Berlin 
und 1830—34 von J. Berzelius genauer unterfucht 
wurde. E3 fommt in der Natur gediegen vor, be: 
fonder3 aber in Verbindung mit Gold, Silber, Blei 
und Wismut. Die tellurbaltigen Erze hat man in 
Ungarn und Siebenbürgen und in neuerer Zeit 
auch in namhafter Menge an einzelnen Etellen in 
Nordamerita gefunden. Das reine T. bejikt alle 
—— eines Metalls, iſt von ſtarkem Me: 
tallglanz, faſt ſilberweiß, von tryſtalliniſchem Ge: 
füge re beragonal in Rhomboedernh, iſt 
ipröde, bat das jpec. Gewicht 6,26, ſchmilzt bei 
etwa 450° C. und dejtilliert bei 1400°%. In fon: 
zentrierter ES chwefeljäure ift es mit purpurroter 
Narbe löslih, Sein Dampf hat —— Farbe. 
An der Luft erhitzt, verbrennt das T. mit bell: 
blauer grünumfäumter Flamme unter Bildung 
eines ſchwach fauer riehenden Dampfes von tellu: 
riger Säure. Gleich dem Schwefel und Selen, denen 
es in chem. Hinficht jehr ähnlich it verbindet e3 
jih mit Wafjerftoff zu Tellurwaſſerſtoff, TeH,, 
einem farblofen Gate, das dem Schwefelwaſſerſtoff 
ahnlich riecht, mit Sauerſtoff zu dem feſten Anhydrid 
der tellurigen Säure, TeO,, und zu Tellur— 
jäure, H,TeO,. — Val. Köthner, Studien über 
das T. (Stutta. 1901); Gutbier, Studien über das 
T. (pa. 1902). 

Tellürblei oder Altait, ein reguläre, aber 
gewöhnlich körnige Aggregate bildendes Mineral 
von zinnweißer Farbe, die jih bald durch Anlaufen 
in Gelb verwandelt, der Härte 3 bis 3,5 und dem 
ipec. Gewicht 8,ı bis 8,2. Die chem. Analyſen füb: 
ren auf die Formel PbTe. Fundorte find: Bontddu 
zwifchen Dolgelly und Barmoutb in Nordwales, die 
Grube Samodinjkoi im Altai, das Calaverasgebiet 
in Kalifornien , die Red:Cloud:Grube in Golorado, 
die Grube Eondoriaco in Chile. 

Tellurige Säure, ſ. Tellur. 

Tellürifch, was auf die Erde (lat. tellus) Bezug 
bat. Tellurifhe Phyſik, ſ. Geophyſil; Tellu: 
rifhes Klima, f. Klima, Tellurismus wird von 
einigen der Tieriihe Magnetismus (ſ. d.) genannt. 

Tellurit oder Telluroder, ein aus telluriger 
Säure, TeO,, —— Mineral, das ganz kleine, 
alas: bis harzglänzende Kugeln und albtugeln 
von radialfaferıger Zuſammenſetzung und gelblich: 
oder — Farbe, auch wohl einzelne, pyra— 
midal oder prismatiſch entwickelte Kryſtällchen bil: 
det und ſelten zu Facebaja und Zalatna in Sie— 
benbürgen, ſowie mit andern Tellurerzen auf eini— 
gen Gruben in Eolorado vortommt. 

Tellurium (vom lat. tellus, Erde), ein Modell, 
das den Mechfel der Jahreszeiten, die Veränderung 
der Tageslängen fowie das Eintreten von Finiter: 
nijien der Sonne und des Mondes während des 
jäbrlihen Umlaufs der Erde um die Sonne zur An: 
ſchauung bringt. (S. auch Planetarium und Luna: 

Telluroder, j. Tellurit. [rium.) 

Tellürofalze, ſ. Salze. 

Tellürfäure, |. Tellur. 

Tellürfilber, Heſſit, reguläres Silbererz, ge: 
wöhnlich aber nur derb, von körniger Zufammen: 
fegung. Chemiſch ift e8 Ag,Te, mit 62,8 Proz. 
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Eilber und 37,2 Tellur. Es findet fi in Sieben: 
bürgen (Zalatna, Nagyag), Ungarn (Rezbanya), 
am Altai, in Kalifornien und Chile. 

Zellurwafjeritoff, ſ. Tellur. 

Tellus (aub Terra), röm. Erdgöttin, beſaß 
einen 268 v. Chr. gelobten Tempel und galt nament: 
lich als Beſchüterin gegen die Gefahren des Erb: 
bebens. Konrad. 

Telmann, Konrad, ſ. Zitelmann, Ernſt Otto 

Telmiſſos, im Altertum Stadt an der Nord: 
weſtkuſte von Lucien, war früb berühmt durd feine 
MWeisjager. Unter den zahlreichen Reiten des Alter: 
tums ragen die eigenartigen, Holzarchiteltur nad: 
ahmenden eliengräber bervor. Sekt liegt auf der 
Stelle die Stadt Makri (Wilajet Gidin), mit 1500€. 
und Fabritation von Smyrnateppihen. Ihr Name 
wie der des Golfs ift von dem antiken Namen der 
vorgelagerten Heinen Inſel Makris entlehnt. — Val. 
Benndorf und Niemann, Reiten in Lycien und Ha: 
rien (Wien 1884). j ——— (. d). 

Telöf: Betong, Ort in den Lampongſchen 

Zelolecithale Eier, |. Furchung. 

Zelos, Inſel, ſ. Tilos. 

Telpherbahn, ſ. Elektriſche Eiſenbahn. 

Telphüsa, ſ. Krabben. 
Teifamen, f. Nigerfaat. 

Telſchi. 1) Kreis im nordweitl. Teil des ruji. 
Gouvernements Kowno, im Oberlauf der Windau, 
Minja, Barta u. a., im ®. an Oftpreußen grenzend, 
hat 5341, qkm, 183 022 €., darunter Litauer (78), 
Juden (18 Proz.); Getreide, Flachsbau, Bierbraue: 
reien, Handel (wei Zollämter: in Gorjbdy und Krot: 
tingen). — 2) T., in den Cbroniten der Kreuzritter 
Talſen, Kreisftadt im Kreis T. am See Maſtis, 
bat (1897) 6215 E., darunter 4400 Juden, ruſſ. fatb. 
Kirche, 2 Synagogen; Gerbereien, Brauereien und 
Handel. 

Teltow, 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Bots: 
dam, bat 1622,44 qkm und (1900) 268187 E. 
6 Städte, 131 Yandgemeinden und 59 Gutäbezirke. 
Sitz des Yandratsamtes ift Berlin. — 2) Stadt im 
Kreis T., 15 km ſüdweſtlich von Berlin (ſ. Karte: 
Berlin und Umgebung), an der Beetle, am Schd: 
nower und jübmeltlib vom Teltower See, an 
der Linie Berlin: Füterbog der Preuß. Staatsbah— 
nen, mit Dampfitraßenbabn nach Groß:Lichterfelde 
und Stahnsdorf, e (1900) 3044 E., darunter 
117 Ratboliten, Bolt, Telegrapb, evang. Kirche und 
Anbau der Teltower Rüben (ſ. Weiße Rübe). 
T. ift jeit 1232 Stabt. 

Der Teltow: Kanal, Teltower Kanal, Ber: 
liner Süd:ftanal, zu dem 23. Des. 1900 der erite 
Spatenſtich gemacht wurde, führt von der Oberfpree 
bei Grünau, füdlich von Berlin, durch den Teltower, 
Schonower, Machnow- und Griebnißjee in die Havel 
bei Potsdam (f. Karte: Die Schiffahrtsſtraßen 
im Deutſchen Reiche, nebjt Tabellen, beim Ar: 
titel Schiffahrtätanäle). 

Teltower Rüben, j. Weihe Rübe. 

Teltower See, ſ. Teltow. 

Teltſch, Stadt in der öſterr. Bezirlshauptmann— 

haft Datſchiß in Mähren, 25 km ſudweſtlich von 
Iglau, von Teihen umgeben, an der Linie Wolf: 
rams : Gejl: Zlabingd der Oſterr. Staat3bahnen, 
Sik eines Bezirlsgerichts (462,07 qkm, 29187 meift 
czech. E.), bat (1900) 4618 czech. E., got. Kirche 
(15. Jahrh.), Schloß der aräfl. Familie Podſtatzky— 
Lichtenftein, czeh. Yandes:Oberrealichule, Mujeum, 
Kaferne in der ehemaligen Jeſuitenkirche; Woll: 


Tellurwafjerftoff — Temes (Fluß) 


waren:, Tuch⸗ und Hutfabrilation, Baummwollmebe: 
rei, Färberei, Ziegelei, Landwirtihaft und Märkte. 

Zelugu, Telinga, eine dravidiihe Sprache 
(j. Drävipa und Dekaniſche Sprachen). Die Litte— 
ratur des T. gebört mit einzelnen Ausnahmen dem 
14. und den folgenden Jahrhunderten an. Vemanas 
gefeierte antibrahmaniihe Aphorismen entitanden 
im 16. Jahrh. — Über den Volksſtamm T. ſ. In: 
diſche Ethnographie (Bd. 17). — Val. Brown, On 
the language and literature of the T. (Madras 
1839—40). Grammatilen von Campbell (Madras 
1849), Brown (ebd. 1840), Carey (Serampore 1874). 
Wörterbücher von Campbell (Madras 1821), Mor: 
ris (1835 — 39), Brown (T. dictionary, 2 Bve., 
Madras 1852—53), Sanlaranarayana (ebd. 1900). 

Telyn, ein kelt. Inftrument, das Klopftod irr⸗ 
— den nordiſchen Skalden zuſchreibt (« Win⸗ 
gol», 1). 

Tem., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Coenrad Temmind, geb. 1778, geit. 1858 als 
Direktor des Reichsmuſeums in Leiden. Er ver: 
öffentlichte befonders: «Nouveaurecueildeplanches 
coloriees d’oiseaux» mit 600 Tafeln und andere 
Werte über Vögel und Säugetiere. 

Tembeſuholz, ſ. Eiſenbolz. 

Tembo (im Suaheli, Mehrzahl Matembo), 
Elefant; auch ſoviel wie Palmwein. 

Tembuland, Tambukiland, Diſtrikt im D. 
der Kapkolonie (ſ. Karte: Kapkolonien), liegt 
zwiſchen dem Indwe, einem Zufluß des Großen Kei, 
und dem Umtatafluß, im NO. von ODſtgriqualand 
und im ©. vom Trangfeidiftritt begrenzt, bat auf 
10676 qkm (1891) 180415 E., darunter 5179 
Weiße, dehr aut bewäflertes Ader: und Weideland, 
vortrefflih für Schafzucht. Die Bevolkerung, Ama: 
tembu : Kaffern oder Tambuku, zählt an 175000 
Köpfe. Sie ſchloſſen ſich 1877 in einem Kriege der 
Engländer und Fingo gegen die Galela an bie 
legtern an, wurden aber befiegt. Ihr Gebiet ward 
1885 einverleibt. 

Temeniden, j. Argos und Temenos. 

Temenos (grch.), abgejondertes Stüd Land, be 
ſonders zu beiligem Gebrauch; Tempelbezirk. 

Temenod, ein Herallide (f. d.). Seine Tochter 
bieß Hyrnetbo und jein Schwiegerjohn Deipbontes 
(1. d.). Da er dieſen zu fehr begünjtigte, wurde er 
auf Veranlafiung feiner Söhne getötet. Sein Grab 
befand ſich im een in Argolis; jeine Nadı 
fommen, Temeniden genannt, jollten das Mace: 
doniſche Reich gegründet haben. 

Temerin, Groß:Gemeinde im Stublbezirt Neu: 
jaß des ungar. Komitats Bäcs:Bodrog, nordöſtlich 
von Neufas, in der fruchtbaren Bäcska, an der Linie 

Becſe-Reuſatz der Oſterr. Staatöbabnen, bat 
(1900) 9525 meiſt kath. — E. Oſtlich von T. 
zwei große Erdwälle, jog. Hömerjchangen. 

Temerin, Szecjen von, f. Szecien. 

Temes (ipr. -meich),_bei den Alten Tibiscus, 
ein linter Nebenfluß der Donau, —— an der 
Pietra Gozna (1450 m), in der Nähe der Nera und 
Berzava, fließt anfangs ſüdoſtwärts, wendet ſich 
aber alsbald dur die Pahgegend des Teregovaer 
Schlüfjel3 gegen N., fließt dann in einem Bogen 
durch das Banat und mündet unterhalb Bancjova in 
die Donau. Die T. it 440,2 km lang und bi 64m 
breit, nimmt recht3 die Biſtra, links die Poganis 
(Bogonicz)und Berzava auf undgiebtdem Begalanal 
(f. Bega) zum Teil das Speifewafler. Nach der 7. 
wurde das Temefer Banat (j. Banat) benannt. 


Temes (Komitat) — Temme 


Temes (ſpr.meſch), Komitat in Ungarn, jenjeit 
der Theiß, grenzt im N. an das Komitat Arad, im O. 
an Krajio:Szöreny, im S. an Serbien (durch die 
Donau getrennt), im W. an das Komitat Torontäl 
und bat obne die Städte Temesvär und Verfecz 
7196 qkm und (1900) 398010 meijt griecdh.:orient. 
rumäniihe €. (130649 Deutihe, 54817 Serben, 
3684 Magyaren, 2594 Slowalen; 157772 Ro: 
mijch, 11 704 Griehiich:Ratholiihe, 16947 Evan: 
geliice, 2951 Israeliten). Das Gebiet 2 im ©. ge: 

ir id im. bügelig und wird von der Donau und 
der Maros, der Bega und T. durchflofien, von dem 
Begakanal durchzogen. Der Boden it fruchtbar und 
gut bebaut. An den Abbängen der Berge und Hügel 
gedeiht die Rebe vortrefilib. Das Komitat umfaßt 
die fönigl. Freiſtädte Temesvär und Werfchek, 
2 Städte mit georbnetem Magijtrat und 11 Etubl:- 
bezirte. Hauptitadt ijt Temesvar (ij. d.). 

Zemefer Banat, j. Banat und Temes (Fluß). 

Temedvär (ſpr.temmeſchwahr), Rönigl. Freiſtadt 
(36 qkm) und Hauptjtadt des ungar. Komitats Temes, 
ebemals Feſtung, am Begalanal und an den Linien 
Arad:T. (58 km), Budapeft :Drjova, T.:Nagvizent: 
miflös (63 km), T.-Bäziäs (121km), T.: Maria 
Radna (69km), T.:Buzias (38 km) der Ungar. 
Staat3: und T.:Modos der Torontäler Eijenbabn, 
mit zablreihen neuen Lokalbahnen, Sit des Oberge— 
ſpans, der Komitatsbehörden, einer königl. Gericht3: 
tafel, eines fönigl.Gerichtähofs, Bezirlsgerichts, kath. 
Biſchofs mit Domlapitel, eines 
griech. = orient. ſerb. Biſchofs, 
einer Finanzdireltion, Handels: 


Kommandos des 7. Korps, der 
34. Infanterietruppendivijion, 
67. Infanterie-, 7. Kavallerie: 
und 7. der egentihen be: 





— ſteht aus der eigentlichen Stadt 
(Feſtung) und den durch breite, zum Teil in Park— 
anlagen umgewandelte Glacis von der Feſtung ge— 
trennten Vorſtädten Fabrik, Joſephſtadt, Meierhöfe 


und Mehala und bat (1900) 53033 meiſt deutſche 


tath. E. (18624 Magyaren, 4014 Rumänen, 1973 
Serben; 6129 Griehiich:Drientaliihe, 1450 Evan: 
geliiche, 5916 Israeliten), in Garniſon 3 Bataillone 
des 29. Anfanterieregiments, je 1 Bataillon des 39. 
und 61. infanterieregiments, das 7. Korps:Artille: 
rieregiment, das 20, Divifions » Artillerieregiment 
und die 7. Traindivifion, jtädtifches Elektricitätswerk 
und Straßenbahn. An Stelle der Feſtungswerke find 
ſchöne Anlagen getreten, jo der Ehadtpart vor dem 
Siebenbürger und der Scudierparf mit dem Dentmal 
des Feldzeugmeijters Baron Scudier vor dem Beter: 
mwardeiner Thor. Bon Dentmälern findzuerwähnen 
die 20 m bobe, 1852 von Kaiſer Franz Joſeph errich: 
tete got. Säule, von dem böhm. Bildbauer Mar, zur 
Erinnerung an die Belagerung von 1849, von öffent: 
lihen Gebäuden die kath. Kathedralkirche, von 
Maria Iherejia erbaut, die griech. Domtirche (1733 
—57), die 1864 errichtete Synagoge, das Dilajterial: 
—— jest Sitz der Civilbehörden, das General: 

ommando, Zeughaus, Rathaus, Stadthaus, Komi— 
tatögebäude, das 1882 nach dem Brande von 1880 
— ———— Franz⸗ Joſephs⸗Theater, das hiſtor. 
arhäol. Muſeum, die neue Realſchule und die rieſige 
Siebenbürger Kaſerne. Bon Unterridtsanftal: 
ten beiteben ein lath. Obergymnafium, eine Staats: 
oberrealichule, höhere Maädchenſchule, Bürgerichule, 
Mäpdchenbürgerichule, ftaatliche Yehrerpräparanbdie, 
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Grziebungsanftalten der Schulihweitern mit Lehre: 
rinnenpräparandie, Infanterie-Kadettenſchule, Mit: 
telbandel3: und Brivatichule. Die In duſtrie erſtreckt 
ſich auf Fabrilation von Tuch, Papier, Seidenſtoffen, 
Spiritus, Tabak und Leder, Dampfſägewerke, Müh— 
len, Brauereien und Kunſtgärtnereien; der Handel, 
der durch eine Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Nationalbank gefördert wird, insbejondere auf Ge: 
treide, Wachs, Honig und Branntwein. Die Jahr: 
märfte find mit großen Bjerdemärften verbunden. 

Geihbichte. Der Name T. kam im 13. Jahrh. 
auf, Die Stadt wurde 1242 von den Tataren zer: 
itört, doch wird fie ſchon 1311 wieder als feſt und 
volfreich bezeichnet. Karl Robert von Anjou ließ die 
Stadt befeltigen. Vor den Thoren der Stadt ward 
1514 der Bauernanführer Georg Dozia ( d.) ge: 
ichlagen, gefangen und nebjt 40 andern Häpdelsführern 
bingerictet. Bon dem Beglerbeg Mohammed Co: 
follı 1551 fruchtlos belagert, wurde T. 1552 vom 
Beglerbeg Achmed nach heldenmütiger Verteidigung 
durd Stephan Loſonczy bezwungen. Erſt 1716 wurde 
T. durch Eugen von Savoyen nad) 164jähriger Bot: 
mäßigfeit wieder vom türf. Joche befreit. Infolge: 
deilen wurde die heutige Feſtung angelegt, zu dieſem 
Bebufe die alte Stadt bis auf das 1443 erbaute 
Schloß Johann Hunyadys geichleift und nad einem 
neuen Mane aufgebaut. Z, ward 1781 zur fönigl. 
Freiftadt erhoben. Vom 25. April bis 9. Aug. 1849 
wurde fie von dem ungar. General Graf Veeſey 
vergebens belagert und fait zerftört. Am 9. Aug. 
1849 bejiegte zwiſchen T. und Klein-Becslerel Hay: 
nau die Ungarn unter Dembinjli und Bem. Die 


und Gewerbefammer jowie der | Folge war der Entiaß T.s. Von 1849 bis 1860 


war T. die Hauptſtadt der Serbiihen Wojwodichaft 
und des Temejer Banats. — Vgl. Preyer, Mono: 
geapbie der fönigl. Freiſtadt T. (Temesvär 1855); 
Barat, Die königl. Freiſtadt T. (ebd. 1902). 

Temir:Chan-Schurd. 1) Kreis im nordöitl. 
Zeil desrufl. Gebietes Dageſtan in Eisfaufafien, am 
Nordweitufer des Kaſpiſchen Meers, bat 6637,65 qkm, 
93843 E., Kumyken (66), Awaren (16), Darginer 
(13 Proz.); Aderbau und Viehzucht. — 2) T. (d. 1. See 
des Chan Temir), Hauptſtadt des Gebieted Dageſtan 
und Kreisſtadt im Kreis T., im Thale des Erpili— 
Dien, hat (1897) 9208 E., Bolt, Telegrapb, 3 ruſſ. 
Kirchen, 2 Moſcheen, 2 Synagogen, Realſchule, Bro: 
gymnaſium für Mädchen, Der See in der Näbe, 
nach dem die Stadt benannt tft, iſt zugeichüttet. 

Temk., Temm., ij. Tem. 

Temme, Jodocus Donatus Hubertus, Krimina: 
lift, Bolititer und — ig are geb. 22. Olt. 
1798 zu Lette im Neg.: Bez. Minden, ftudierte in 
Münfter und m. und begann 1817 feine jurift. 
Yaufbahn in Paderborn. 1839 fam er als zweiter 
Direktor des Kriminalgericht3 nad) Berlin und ward 
wegen polit. Oppofition 1844 als Direktor des 
Stadt: und Landgerichts nach Tilfit verjekt, 1848 
Vicepräfident des Oberlandesgeriht3 zu Müniter. 
Seine Thätigleit in der preuß. Nationalverjamm: 
Kung, in der er zu den Führern der entichiedenen 
Linken gebörte, zog ihm eine Anklage auf Hochver— 
rat zu. MWäbrend feiner Unterjuhungsbaft ward er 
aber in die Deutiche Nationalverfammlung gemwäblt, 
in der er auch am Stuttgarter Rumpfparlament ſich 
beteiligte. Am 4. Juli 1849 abermals verhaftet, 
wurde er zwar freigeiprocden, aber disciplinariich 
aus dem Staatödienit entlaffen. Von. 1851 bis 
1852 führte T. die Redaktion der «Neuen Oder: 
zeitung» in Breslau, ſchuf ſich als Rechtslonſulent 
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einen Erwerbszweig und erhielt bald darauf eine 
Profeſſur an der Hocfchule zu Zürich; bier ftarb 
er 14. Nov. 1881. Mehr als dur seine juriit. 
Werte machte er fi einen Namen auf dem Gebiete 
des Kriminalromans und der Kriminalnovelle (über 
150 Bände). Unter anderm erichienen von ibm: 
« Deutihe Kriminalnovellen» (4 Bde., Lpz. 1858 
— 59), «Rriminalnovellen» (10 Bde., Verl. 1860 
— 63), «Dunfle Wege» (ebd. 1862), « Schwarzort» 
(3 Bve., ebd. 1863), «Die Heimat» (3 Boe., Lpz. 
1868) und «Die Generalin» (4 Boe., ebd. 1877). 
Auch als Sagenfammler erwarb ſich T. Verdienite. 
Seine «Erinnerungen» gab Born (Lpz. 1883) heraus. 

Temmermetten, j. Mette. 

Temminds Schuppentier, ij. Schuppentiere 
und Tafel: Zabnarme Säugetiere I, Fig. 2, 
beim Artitel Zahnarme. 

Temnödon saltätor, j. Blaufiſch. 

Temp., binter wiſſenſchaftlichen Tiernamen Ab: 
Ay für den irischen Arzt und Entomologen Ro: 
bert Templeton, den Eobn des iriihen Natur: 
forſchers John Templeton (1766— 1825), geit. 18%. 

Tempe (d. b. die Einſchnitte) nannten die alten 
Griechen die wegen ihrer großartigen romantischen 
Wildheit bochberübmte Thalſchlucht im nordöitl. 
Theſſalien, die ih, vom Peneios durchſtrömt, in 
der Fänge von 6 km zwiſchen den meiſt ganz ſchroff 
abfallenden Feldwänden des Olumps und den Ab: 
bängen des Dfia binziebt. Dem rechten Ufer des 
Flufies folgt die alte Heerſtraße, die an mebrern 
Stellen, wo auch die Abbänge des Oſſa unmittelbar 
an den Fluß binantreten, aus dem Felſen gearbeitet 
ift. An einer breitern Stelle ftand ein berübmter 
Altar des Apollon, nah welchem von Delpbi aus 
alle acht Jahre eine Prozeſſion geſandt wurde. Die 
militär. Wictigleit des Tbals, das den Hauptein: 
gang Theſſaliens von Macevonien ber bildete, war 
die Veranlaſſung zur Anlage verihiedener Sperr: 
fajtelle, unter denen das am weſtl. Eingange ober: 
balb des linfen Ufers des Peneios gelegene Gon: 
nos das bedeutendite war. Bei den Byzantinern 
bieß T.Lykoſtomo («Molfsrachen»), bei den Türken 
Boghas («Engpah»). 

empel (lat. templum, urſprünglich der vom 
röm. Augur durd feinen Etab in vorgeichriebener 
feierlicher Weiſe am Himmel und auf der Erde ab: 
gegrenzte Raum), zunächit bei den Römern Bezeich: 
nung für ein für gottesdienitliche Zwede beitimm: 
tes Gebäude, die dann von ibnen auch für die Hei: 
ligtümer und beiligen Gebäude anderer Völter, 
namentlih der Griechen, in Gebrauch genommen 
worden ift. Der T. des klaſſiſchen Altertums, ins: 
befondere der griechiſche T., Stand auf einem 
Unterbau mit mebrern Stufen. (S. Tafel: Grie: 
chiſche Kunſt I, Fig. 8.) Er batte gewöhnlich 
einen rechtedig oblongen Grundriß und war an 
feinen Schmaljeiten mit Giebeln (uriprünglich 
einem Vorrecht des T., welches feinem Profanbau 
zulam) verjeben. Auf der Oſtſeite aelangte man 
dur eine auf Säulen rubende Vorballe (pronaos) 
in die Cella (naos), an deren MWeftwand das Göt: 
terbild fih befand. Größere T. hatten gewöhnlich 
noch eine bintere Halle (opisthodomos). Oft war 
die Eella mit ihren Vorhallen noch von allen Zeiten 
mit einer Säulenballe, feltener auch mit einer dop— 
pelten Säulenjtellung umgeben. Beleuchtet wurde 
das Innere der T. durd die Cellatbür (j. Hupätbral: 
tempel). Man unterjceidet außer den foa. Rund: 


tempeln nad der rechtedigen Plananlage eines T.: | 





Temmermetten — Tempel 


Antentempel (Fig. 1), Proftylos (Fig. 2), Amphi⸗ 
proitolos (Fig. 3), Peripteros (ia. 4 u. 5), Dipte⸗ 
ro8 (ig. 6) u. ſ. w. (©. die betreffenden Artikel; 
ferner Griechiſche Kunft, Romiſche Rımit, Etruskiſche 
Kunjt nebit den dazu gebörigen Tafeln.) 





Fig. 4. Fig. 6. 


tiber die T. der Ugypter f. Agypten (Alte Aultur, 
Kunft), über die der Ander f. Indiſche Kunſt nebit 
Tafeln: Agyptiſche Kunft Iu. U und Indiſche 
Kunft II u. II. 

Im älteften Israel gab es zablreibe Heilig: 
tümer, die, urfprünglich —— im Alten Teſta⸗ 
ment auf die Patriarchen und Heroen als Stifter 
——— werden. Im Nordreich Israel blieben 
Bethel, Dan, Gugai, Beerſeba bis zum afſhr Eril 
die angejebenften Kultorte. In Juda ward der Berg 
Zion zuerft von David durch Überführung der alten 
Stiftsbütte (f. d.) zum Refidenzbeiligtum auserſehen. 
Salomo (f. d.) erbaute mit Hilfe pboniz. Künftler für 
die Bundeslade einen T., der im Zujammenbange 
mit der Kbnigsburg ftand. Der gefamtebeilige Raum 
war umſchloſſen von einer Mauer, durd deren Thore 
man von Dften zunächft in einen aroßen Vorhof ge 
lanate, in deſſen —————— der Altar (Brandopfer⸗ 
altar) ſtand. Hier ſammelte ſich das Voll, um dem am 
Altar ſich wollziebenden Kulte beizumobnen. Hinter 
dem Altare ftieß man auf die nab Diten gerichtete 
Vorballe des eigentlihen QTempelbaujes, an deren 
Eingang zwei bronzene Koloſſalſäulen (Jachin [f.d.] 
und Boas) ftanden. Die Halle nebit dem Haufe lagen 
böber, Das Hauptgebäude war auf drei Eeiten von 
einem Seitenbau umgeben, der dreiftödig den T. 
bis zur balben Höbe umſchloß. Das Innere des 
X es 1) in einen gröfern Vorderraum, das 
Heilige, wo der Tiih für die Schaubrote (f. d.), 
nad Molterer unwabriceinliber Hinzufügung aud 
10 goldene Peuchter und ein Näuceraltar ftanden, 
und 2) in einen niedrigern und Hleinern dunflen 
Hinterraum, das Allerbeiligite (f. d.) genannt. In 
diefem ftand die Bundeslade (f. d.) und als ſym—⸗ 
boliſche Hüter derjelben zwei geflügelte Cherube. 
Getrennt waren beide Räume durd eine Cederwand. 
Die fpätern judäiſchen Könige änderten und ver 
ſchönerten daS Tempelbaus und feine Umgebung 
unabläffig. Der Vorhof wurde in zwei Att:ilungen 
zerlegt. Der erftere diente zur Aufnahme der Maſſen, 
in den zweiten traten die Opfernden und es funl: 
tionierten in ibm die Briefter. (Bal. Stade, Geſchichte 
des Voltes Jsrael, Bd. 1, Berl. 1887, S.325—343; 
Benzinger, Hebr. Archäologie, Freib. i. Br. 1894, 
S. 233 fo., 383 fa.; ſchwerlich richtig find die Kon⸗ 
itruftionen von Tb. Friedrich, T. und Palaft Salo- 
mos, Innohr. 1887. und D. Wolff, Der T. von Jeru: 
Salem, Graz; 155%.) Diefer T. wurde 587 v. Chr. von 
den Ebaldäern zerftört. Cine ideale Refonitrultion 
desjelben giebt der Prophet Ezechiel, Kap. 49 43. 
Die wirkliche Erneuerung des T. nach dem Exil durd 


Fig. 5 


Tempel (in der Weberei) — Tempelherren 


Eerubabel 516 v. Chr. blieb weit hinter dieien Vor: 
bildern zurüd. Herodes d. Gr. baute den T. ganz 
um. Er vergrößerte die Örundflähe des Tempel: 
plabes um das Doppelte. Auf allen vier Seiten 
liefen neben den Umfaſſungsmauern prädtige Säu: 
lenballen, deren großarti he auf der Sudſeite drei: 
ichiffig mar. Die beiden VBorhöfe wurden jeht voll: 
ftändigdurh Mauern geichieden; vom äußern Vorhof 
ftieg man auf 45 Etufen zum innern hinauf. Diejer 
war wieder dur eine Quermauer in zwei Hälften 
geteilt. Die öftlihe war auch Frauen zugänglich 
(Borbof der rauen), die weitliche, noch etwas böber 
liegende, war der Raum, wo die Prieſter ihr Amt ver: 
richteten und in den fonjt nur die Opfernden eins 
treten durften. Diefer Herodianiſche T., bei dem der 
griech. Bauftil maßgebend war, ward im J. 69 v. Chr. 
durch Titus zerjtört. — Vgl. Rofen, Das Haram 
von Yerufalem (Gotha 1866); F. Spied, Das Ye: 
rujalem des Joſephus (Berl. 1881); Schid, Die 
EStiftsbütte, der T. in Jerufalem und der Tempel: 
plaß der Jetztzeit (ebd. 1896). — In der neuern 
Baukunſt beißen T. die Gotteshäufer der Juden. 
(S. Synagoge.) 

Tempel, in der Weberei (f. d.). 

Tempelbrüder, ſ. Tempelberren. 

Tempelburg, Stadt im Kreis Neuftettin des 
preuß. Neg.: Bey. Köslin, zwiſchen dem Zeppliniee 
und dem Drabigiee, in 138 m Höbe, an der Neben: 
linie Ruhnow-Konitz der Preuß. Staatsbahnen, 
Eis eined Amtsgerichts (Landgericht Köslin), bat 
(1900) 4680 E., darunter 113 Katbolifen und 122 
Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Sparlaſſe; Zundholz⸗ und 
Dachpappenfabrifation. 7 km entfernt die Burg: 
ruine Drabeim. T. wurde 1291 von Tempelrittern 
— und lam 1668 von Polen an Brandenburg. 
. Zempelgefellichaft, TZempelverein, deut: 
iher Tempel, Jerujalemsfreunde, Hoff: 
mannianer, Bezeichnung für eine in Württembera 
durch Chr. Hoffmann (geit. 8. Dez. 1885) jeit 1848 
gebildete Gemeinſchaft zur Sammlung des Gottes: 
volks in Jeruſalem, wo die gläubigen Nuswanderer 
das Gottesreich finden und aufrichten follten. Nach: 
dem ſich die Anhänger Hoffmanns auf dem Kirschen: 
bardtbof bei Marbach ein ſociales Gemeinweſen 
eingerichtet hatten, wurden jeit 1868 mebrere Nie: 
verlafjungen in Baläjtina begründet, in Haifa, Jaffa, 
Sarona und Rephaim bei Jeruſalem. Als Hoff: 
mann freiere nee na Anſichten entwidelte, ent: 
zog ſich ein Teil der Templer unter Hardeggs Lei: 
tung jeinem Einfluß. Die Leitung der T. liegt jetzt 
in den Händen eines Ausſchuſſes. Auch in Amerita 
giebt es Mitglieder. Der auf chriftl. Koloniſation 
Baläjtinas gerichtete Plan iſt geicheitert, aber die blü— 
benden, Aderbau und Beinkultur treibenden Tempel: 
gemeinden behaupten ſich. Organ derſelben iſt die 
«Warte des Tempels», früber «Süpdeutiche Marten. 
— Lgl. Chr. Hofimann, Fortſchritt und Nüdicritt 
in den zwei legten Jabrbunderten, oder Gejchichte 
des Abralld (3 Boe., Stuttg. 1864); deri., Mein 
24 nach Jeruſalem (2 Vode., ebd. 1881— 84). 

empelherren oder Tempelbrüder, auch 

Templer (Templarii), geiſtlicher Ritterorden, der, 
wie die Orden der Johanniter und der Deutjchen 
Ritter, feinen Urſprung den Kreuzzügen verdantte. 
Einige Waffengefährten Gottfrieds von Bouillon, 
Hugo von Payens und Gottfried von Saint:Omer, 
traten 1118 mit fieben andern franz. Rittern in eine 
Gejellibaft zujammen, um die nad den beiligen 
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Orten wallfahrtenden Pilger vor den Anfällen der 
Earazenen zu fhüsen. Der Bund leate vor dem 
Patriarchen von Jerufalem das Gelübde der Keuſch— 
beit, des Geborfams und der Armut ab. In den 
eriten Rabren lebten die Brüder Außerft dürftig. 
König Balduin II. von Jeruſalem räumte ihnen 
einen Teil feines Balaftes ein, der auf der Stelle 
des Salomoniihen Tempels erbaut fein follte und 
dicht neben der Kirche des Heiligen Grabes lag. 
Daher nannten ſich fortan die ee Temp: 
ler, und auch ihre Ordenshäuſer, 3. B. in Paris, 
erhielten ven Namen «Tempel». Papſt Honorius II. 
beitätiate den Orden 1127 auf dem Konzil zu Troyes 
und verlieh ibm die eriten Statuten, Der Zweck 
des Ordens wurde dabei erweitert, indem die Temp: 
ler unter fanoniicher Disciplin und möndiicher 
Asceſe ihr Leben im Kampfe gegen die Ungläubigen 
ur Bewahrung des Heiligen Grabes binbringen 
Ioilten. Bald erbielten die Ritter (im $. 1160 waren 
ihrer ſchon 300) für ihren Dienft die anſehnlichſten 
Geſchenke und Vermächtniſſe in Europa wie in Pa: 
läftina. Ihre groben Privilegien beftätiate und 
vermebrte 1172 Alerander II. Bon jeder andern 
Gewalt unabhängig, ftanden fie unmittelbar unter 
dem Papſt und waren befreit von allen Zebnten, 
Zöllen und Abgaben. Die Zucht des Ordens ward 
infolge des zunehmenden Reichtums und Wobllebens 
bald erjchüttert, und ſchon feit dem Anfang des 
13. Rabrb. wurde er felbit von Papſten ketzeriſcher 
Neigungen beichuldiat. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
jtand der Orden in böciter Blüte und beſaß nabezu 
9000 Romturcien, zabllofe Güter und reiche Ein: 
fünfte. Viele angeiebene Yeute beiderlei Geſchlechts 
pie ten als Affiliierte, Donaten und Üblaten in ein 

erbältnis mit dem Orden zu treten, wodurch dieſer 
in allen Kreiien des bürgerliben Lebens Einfluß 
newann, Ein Noviziat hielten die Templer nicht. 
Überbaupt des Ordens war der Grofmeifter, der 
fürftl. Rang befaß. Ihm folgten die Großprioren, 
die die Provinzen renierten. Die böcjte Gewalt 
lag in dem aus den Ordensobern und einigen be: 
nenn Nittern zuſammengeſetzten Generallapitel, 
deſſen Stelle jevoh in gewöhnlichen Fällen und 
Zeiten das Kapitel zu Yerufalem einnahm. Über: 
dies verbandelte jedes große Ordenshaus feine An: 
aelegenbeit in einem eigenen Kapitel, Alle Ordens— 
lieder trugen als Zeichen der Keuichheit einen han: 
enen Gürtel. Die Geiftlihen führten weiße, die 
Servienten dagegen ſchwarze oder graue Kleidung. 
Die Ritter trugen über ibrer Rüftung einen weißen 
Mantel, der auf der linten Seite mit einem act: 
ipisigen roten Kreuze geziert war. 

Trotz der Tapferkeit der Nitterorden haben ihr 
Stolz und ihre Unbotmäßigfeit, vorzüglid die bis 
zu offenem Kampf gejteigerte Eifertucht zwiſchen 
den Templern und Kobannitern, viel zum Berluft 
des Heiligen Yandes —— Als die chriſtl. 
Herrſchaft in Syrien 1291 N runde ging, wandte 
fib der Großmeiiter der Templer nad der Inſel 
Cypern, wo er ſich zu Limiſſo niederließ. Die meisten 
und umfangreiciten Bejikungen aber batten fie in 
Frankreich, und dieſe reizten die Habjucht König 
Philipps IV. (j. d.). Zum Geborfam gegen den 
Vapit verpflichtet, hatten fie genen ibn zu Bonis 
facius VIII. gebalten. Als in Clemens V. ein vom 
König aanz abbängiger Bapit erboben war, beichloß 
Philipp ihren Untergang. Der Bapit lud die Groß: 
meilter der Templer und Johanniter nad Frank— 
reih, um über einen neuen Kreuzzug zu beraten, 
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aber nur der Templer Jatob von Molay (i. d.) fam. 
Am 13. Dt. 1307 ließ der König fämtlihe Temp: 
ler in Frankreich des Gohzendienſtes (Berebrung des 
Bapbomets, — der Verleugnung Chriſti und 
unnatürlicher Ausſchweifungen beſchuldigen, ſie auf 
einmal einziehen und — mittels der Folter Ge: 
ftändnifie erpreiien. € 

lih Widerftand: er jehte eine Unterſuchungs— 
lommijfion ein und gebot 12. Aug. 1308 eine Unter: 
juhung gegen die Templer in allen Yändern. Da 
die Kommiſſion nicht raich genug vorwärts kam, 
ließ der Erzbiſchof von Sens mit jeinem Provinzial: 
tonzil 54 Templer, die ihre Ausfagen widerrufen 
batten, 12. Mai 1310 als rüdfällige Keker ver: 
brennen, Clemens V., gedrängt und bedroht vom 
König, jprab in einem gebeimen Konftitorium 
22. März 1312 die Aufhebung des Ordens aus und 
verfündigte fie 3. April im Konzil zu Vienne fowie 
durch eine Bulle vom 2. Mai 1312. Der Groß: 
meifter Molay batte ſich zu einem Geſtändnis be: 
wegen lajlen und ſollte e3 öffentlich in Baris be: 
jtätigen; anjtatt deſſen beteuerte er laut die Un: 
ſchuld des Ordens und ebenio der Großpräceptor 
der Normandie, worauf fie der König 18. März 
1313 verbrennen lieb, Die Urdensgüter famen zum 
Zeil an die Johanniter; viele Güter, namentlid in 
Frankreich, bebielten Die Fürſten. In Bortugal 
wurde der Orden 1319 in den noch bejtebenden 
Ehrijtusorden (ſ. d.) verwandelt. Von den Temp: 
lern jelbit, deren Anzabl ſich im Beginn des Pro: 
zeſſes auf 20 000 belaufen baben joll, wurden einige 
lebenslänglib im Gefängnis oder in Klöjtern ver: 
pflegt; viele traten in den Jobanniterorden; andere 
lebrten in die Welt zurüd. 

Im 18. Jahrh. bemübten fi die Jefuiten, in die 
Freimaurerei mande angeblib dem Templerweſen 
entlebnte Spielereien und Gaufeleien einzuführen, 
um jo den Bund im kath.-hierarchiſchen Sinne zu 
leiten. Das ejuitentollegium Glermont in Paris 
ward der Sik dieſes Syſtems, das allmählich in die 
Yogen aller Yänder eindrang. (©. Areimaurerei.) 
Der neue Templerorden in Frankreich bat ſein 
Daſein der jejuitiiben Freimaurerloge von Cler: 
mont zu verdanten. Im Nov. 1754 verließ eine 
Menge vornebmer Mitglieder die Loge, um den 
Orden der alten Templer in Wahrheit fortzufeßen. 
Die Bewahrung des ritterlicben Geijtes und das 
Belenntnis eines aufgellärten, in der Zeitpbilo: 
fopbie wurzelnden Deismus waren die Hauptpuntte 
des neuen Bundes. Während der Revolution ging 
der Orden als Adelsbund auseinander. Erſt in 
den legten Jahren der Direktorialregierung ſam— 
melten fih die Trümmer wieder, Indeſſen jerrüt: 
teten die läcerlichiten Streitigkeiten den Orden; 
die Heermeiiter von Aſien, Afrika und Amerika em: 
pörten fib, bis endlib 1811 ein neues Statuten: 
buch zu ftande fam. Die aufgellärten Tendenzen 
machten den Orden unter der Nejtauration ſehr ver: 
dächtig, jo daß der Großmeiſter, ein Arzt yabre de 
Balaprat, auf Betrieb der Nefuiten mehrmals ein: 
gezogen wurde. Nach der ulirevolution von 1830 
wagte der Orden wieder die öffentliche Nufmerkiam: 
Teit auf ſich zu ziehen. Auch der Abbe Chätel Ni d.) 
wirkte in dem Orden, wurde aber jpäter ausgejtoßen. 
Am 13. Jan. 1833 fand zu Paris die Einweihung 
eines neuen Tempelbaufes jtatt, wobei aud ein 
templeriicher Damenbund auftrat. Der Orden ver: 
ſprach die Veröffentlihung von Beweisſtücken, die 
feinen ununterbrodenen Zufammenbang mit den 
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alten Templern darthun follten, hat aber ven Nach: 
weis nicht geliefert. 

Val. Moldenhawer, Prozeß gegen den Orden der 
T. Aus den Driginalatten der päpitl. Kommiſſton 
in Frankreich (Hamb. 1792); Münter, Statutenbuch 
des Ordens der T. (TI. 1, Berl. 1794); Wilde, Ge: 
ichichte des Tempelberrenordens (2. Aufl., 2 Bde., 
Halle 1860); Michelet, Proces des Templiers (2 Bde., 
Bar. 1841—51); Soldan, Über den Prozeß der T. 
im «Hiftor. Tajbenbuch», 1845); Havemann, Ge: 
Khichte des ar mu des TIempelberrenordens 
(Stuttg. 1846); Merjdorf, Gebeimitatuten des Or— 
dens der T. (Halle 1877); 9. Pruß, Gebeimlebre 
und Gebeimftatuten des Tempelberrenorvens (Berl. 
1879); derſ., Kulturgeſchichte der Kreuzzüge (ebd. 
1883); derf., Entwidlung und Untergang des Tem: 
pelberrenordens (ebd. 1888); deri., Kritiihe Be: 
merkungen zum Prozeß des Templerordens (in der 
« Deutſchen geitferi für Gejhichtäwijienicaft», 
Bo. 11, Freib. i. Br. 1894); 8. Schottmüller, Der 
Untergang des Templerordens (2 Bde. Berl. 1887); 
Gmelin, Schuld oder Unſchuld des Templerordens 
(Stuttg. 1893). 

Tempelhof, Dorf im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, 2 km fünlich von Berlin (ſ. Karte: 
Berlin und Umgebung), mit dem es durch 
Straßenbabn verbunden it, an der Berliner Stadt: 
und Ringbabn, hat (1900) 9991 E., darunter 1023 
Katboliten und 94 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, in Garnijon das 
Gardetrainbataillon, alte Kirche, böbere Knaben: und 
Mädchenſchule, Garnifonlazarett, Militärmagazine; 
ein Glektricitätäwert, Eifenbabn:Neparaturmwertität: 
ten, Fabrilen für Feldbahnen und große Baumſchulen. 
T. iſt im 12. Jabrb. von ven Tempelherren gegrün: 
det. Nördlich von T. das Tempelbofer Feld, ſeit 
Friedrich Wilbelm I. Übungsplag der Berliner Gar: 
nifon, auf dem im Frühjahr und Herbit je eine der 
großen Baraden des Gardelorps abgehalten werden. 

Tempeln, Hafardipiel, bei dem eine tempel- 
artige Figur auf den Tiſch gezeichnet wird, die jo 
viel Felder baben muß als verſchiedenwertige Kar: 
ten vorbanden find, aljo wenn man mit Wbi en 
tempelt 13, mit Piquettarten 8. Die Felder, von 
denen je eins für die Aſſe, die Könige u. f. w. be: 
ftimmt ijt, nehmen die Einſätze der Spielenden auf. 
Der Banlier legt darauf die Karten in zwei Haufen 
— gewinnt er, rechts die Pointeure. 

empeltey, Eduard, Dichter, geb. 13. Dit. 
1832 in Berlin, ftudierte daſelbſt Philologie und 
Geſchichte, redigierte 1860 — 61 das Feuilleton der 
Nationalzeitung und war bei Gründung der Deut: 
ſchen ortichrittäpartei Schriftführer im Central: 
fomitee der Bartei. 1862 trat er ald Rabinettärat 
in die Dienite des Herzogs von Coburg, führte 
gleichzeitig 1863— 74 die Hoffapell: und Theater: 
intendanz, wurde 1871 Kabinettächef und 1887 Pra— 
— 1863 begleitete T. den Herzog zum Frank— 
urter Fürſtenlongreß, 1864—65 weilte er in diplo⸗ 
mat, Sendung in Kiel beim Herzog Friedrich von 
Auguftenburg. Nah Auflöjung des —— 
ſchen Geheimkabinetts 1. Oft. 1896 wurde X. in den 
Ruheſtand verjegt. Als Dichter hatte T. einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg mit der Tragödie «KKlytämneſtra⸗ 
(Berl. 1857), die 1856 zuerit im Wiener Hofburgtbea: 
ter aufgeführt wurde. Günjtige Aufnabme fanden 
ipäter noch das vaterländiſche Schauspiel «Hie Welf 
— Hie Waiblingen» (Lpz. 1858; 2. Aufl. 1861) und 
das Drama « Crommwell» (1883). Ferner ſchrieb T. 
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em modernes Schaujpiel «Daheim» (1861), den Tert 
zu der vom Grafen Redern fomponierten großen Oper 
«Ghriftine» (1860) und einen Lievercpklus «Marien: 
aarn» (Lpz. 1860 u. d.), veröffentlichte einen Vortrag 
über «Theodor Storms Dichtungen» (Kiel1867), eine 
Feftrede «Friedrich Rüdert» (Coburg 1869), «Her: 
zog Ernſt von Coburg und das Jahr 1866» (Berl. 
1898) u. a. 

Tempelverein, j. Tempel — 

Tempelweihe, jüd. Feſt, ſ. Chanulka. 

Tempöra (ital.), die vor Erfindung der Ölmalerei 
(bi gegen Ende des 15. Jabrb.) für ee 
und auch noch jekt befonders in der Delorationd: 
malerei angewandte Maltechnik. Baron Alfons von 
Bereira bat erkannt, daß die alten Meifter, wenn fie 
Ölfarben gebrauchten, beinabe obne Ausnahme mit 
T. untermalt und zu diefem Zivede ihre Farben nur 
mit bünnem Leim und Honig angejebt und erjt beim 
Malen das für die jeweiligen Zwecke paſſende Mal: 
mittel (Leim, Gummi, Gigelb oder Feigenmilch) 
friih beigemiiht haben. Zum Vollenden des Bil: 
des nabmen fie zuweilen noch Harz: oder Olfarben. 
Nahdem es ihm gelungen, die Farben, Malmittel 
und Leinwanden in der richtigen, den Vorſchriften 
der Altern Meijter entiprechenden Meife berzuitellen, 
bat er die Temperatechnik in ein neues Syſtem ge: 
bradt. Das Farbenmaterial für die Temperamalerei 
beitebt nad ibm aus Temperafarben (feinjte, ge: 
ſchlammte Erd: und Mineralfarben) und Majolita: 
farben (fo benannt, weil fie mit einem Teil Majo: 
lifaerde gemischt find). Diele beiden Farben wer: 
den mit klarem Honig oder Leimwaſſer angerieben 
und mit Haren Malmitteln, wie Haujenblafenlöfung 
oder Schnigelleim oder wälleriger Lölung von 
Gummibarzen, verwendet; fie dienen ſowohl zur 
Untermalung als zur Fertigſtellung des Bildes, 
während die Harzfarben zur Übermalung und Voll: 
endung von Temperabildern benukt werden. Gin 
derart a tempera gemaltes Bild bejikt ungefirnißt 
den feinen Zauber des Baftelld und erbält gefirnißt, 
da die Temperafarbe den Firnis volljtändig auf 
faugt und bis auf den Grund eindringen läßt, die 
—Iß. Leuchtkraft und Transparenz. Die Farben, 
Malmittel, Leinwanden u. f. w. werden bergeitellt 
von J. G. Müller in Stuttgart. 1894 wurde von 
Schlichtegroll in Berlin eine Malichule für das Pe: 
reiraſche Malverfabren eingerichtet. — Val. A. von 
Bereira, Leitfaden für die Temperamalerei (2. Aufl., 
Stuttg. 18983). 

Temperament (lat., «Miihungsverhältnis»), 
Gemütsart, die individuelle Dispolition zur Ent: 
ftebung von Gemütsbewenungen. Die Alten glaub: 
ten, daß die Gemütdart abhängig fei von dem Mi: 
ihungsverbältnis der angebliben vier Kardinal: 
ſafte des menſchlichen Körpers. Als ſolche galten 
das Blut (lat. sanguis), der Schleim (ar. phlegma), 
die gelbe Galle (grch. chölos), die ſchwärze Galle 
(gr. melas chölos). Aus einer erbeblichen Finde: 
rung des Miſchungsverhältniſſes diejer vier Kardi— 
naljäfte leitete man jede Krankheit ab. Eine ge: 
in jedem Individuum ei ern Verſchie⸗ 
denheit dieſes Niſchun sverhaltniſſes bewirkt deſſen 
Empfanglichleit oder Widerſtandsfähigleit gegen: 
über dieſen oder jenen fchädigenden Einflüſſen. Auch 
war man überzeugt, daß die Gemütsart dadurd be: 
einflußt würde, und fam fo ſchließlich dabin, um: 
gelehrt aus der Gemütsart (und einigen andern 
Zeichen, wie Haar: und Hautfarbe, Magerkeit, Fett: 
leibigfeit u. ſ. w.) Rüdichlüffe auf die Saͤftemiſchung 
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zu ziehen. Die lebhafte, leichtherzige Gemütsart 
tollte auf einen überſchuß an Blut ae 
ſches Z., |. Sanguiniſch), die träge, jchwer erreg: 
bare auf einen jolden von Schleim (phlegmati: 
ihesT,, |. Phlegmatiſch), die jähzornige auf einen 
überſchuß an gelber Galle (boleriidbes T., 
j. Choleriſch), die trübfinnige auf einen ſolchen an 
Ihwarzer Galle (melancholiſches T. ſ. Melan: 
choliſch) zu ſchließen geitatten. Schließlich bat ſich 
denn das Wort T. im gemeinen Sprachgebrauch 
nur noch für die Gemütsart erhalten, während die 
korperliche Beſchaffenheit gewöhnlih durd das ur: 
iprünglich gleihbedeutende Wort Konftitution (f. d.) 
bezeichnet wird. 

Temperantia (lat.), j. Kuhlende Mittel. 

Temperänggejellichaften, freiwillige _Ber: 
einigungen, die ihren Mitgliedern, den jog. Tem: 
perenzlern, die völlige oder teilmeije Entbalt: 
jamleit von allen geiftigen Getränten zur Pflicht 
machen und dem after des Trunks entgegen: 
arbeiten. In den Vereinigten Staaten laſſen ſich 
ibre eriten Spuren bis 1808 zurüdverfolgen. Doc 
traten fie bis zum Anfang der dreißiger Jahre nur 
vereinzelt auf und gewannen erjt in dem zweiten 
Drittel des 19. Jahrb. eine größere polit. und jo: 
ciale Bedeutung. Der Staat Maine führte 1851 
das erſte abjolute Verbot aller geiitigen Getränte 
ein, das ſeitdem durch die Wirkjamleit der Brobibi: 
tioniften (ſ. d.) auch in mebrern andern Staaten 
Gingang gefunden bat. In andern wurde das fon. 
Local Option System zum Geſetz erboben, wonach 
es jeder Stadt freiftebt, den Verkauf berauſchender 
Getränke zu verbieten. Ein Ausfluß der Temperanz 
it die Brlepschuug für die ftrifte Beobachtung des 
Sonntags (Sunday Laws), an dem fein Wirtsbaus 
geöffnet und kein berauſchendes Getränk verlauft 
werden darf, wie 3.B. in den Neuengland:Staaten 
Neuyork, Pennſylvanien und felbjt in einigen der 
weitl. Staaten. Die beveutendite Organifation der 
Temperenzler in der Union it die National Tempe- 
rance Society, die faſt in allen Etaaten Hilfögejell: 
ichaften errichtet bat, und aud die Woman’s Chris- 
tian Temperance Union (j, rauenvereine) ift eine 
weitverbreitete und einflußreiche Verbindung. 

In Irland bildete ſich die erite Temperanzgefell: 
ichaft 1829; Schottland und England folgten bald 
nad, 1831 wurde die British and foreign Tempe- 
rance Society gebildet, die jahrelang der Mittel: 
punkt aller Mäßigkeitsbeftrebungen in England 
war. 1832 entjtand in Preſton der erfte fog. Tee: 
total:Berein, deffen Mitaliever ſich nicht nur 
des Branntweins, fondern überbaupt aller beraus: 
ſchenden Getränte (des Meins, Biers u, ſ. m.) ent: 
balten. Die Schreibart Tea-totaler (von Tbee), die 
bäufig gebraucht wird, ift unrichtig. Die Entitebun 
des Wortes wird darauf zurüdgefübrt, daß einft 
jemand in einem Meeting anjtatt «I am a totaler» 
mit ftotternder Stimme gejagt baben foll: «Iam a 
t-t-totaler»; richtiger ift jedoch wohl eine andere Er: 
Härung, wonad das Wort aus einer Abkürzung von 
temperance total («gänzlice Entbaltiamteit») ent: 
ftanden fein foll. 

Im J. 1838 begann in Irland die großartige 
Ihätigleit des Paters Mathew, eines Franzisla— 
ner3, der 1838 —41 Millionen feiner Landsleute das 
Entbaltfamleitsgelübvde abgenommen baben foll. 
Dagegen machte in England die Sache der T. nur 
langjame Fortſchritte, bis endlich 1850 R.T. Bootb 
die 1877 in Nordamerifa begründete Blue-Ribbon- 
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Army (f. d.), die ibre Enthaltſamkeitsforderung be: 
fonders auf religiöfe Motive gründete, dortbin ver: 
pflanzte, Obgleich der Name ver Blue-Ribbon-Army 
und das Blaue Band ald Enmbol der Abjtinenz jetzt 
fait ganz verſchwunden iſt, fo jind die Vereine jener 
chriſil. Temperenzler doc beiteben geblieben. Unter: 
ftügung finden ibre Beitrebungen durch den Gut: 
templer⸗Orden (f. d.), der 1850 in Amerifa begrün: 
det, fich ſeitdem über die ganze Erde verbreitet bat, 
und beſonders aud durch die Heildarmee (f. d.), die 
ihren Mitgliedern völlige Entbaltiamleit auferlegt. 
In Deutihland wurden Mäßigkeitsvereine in 
Nahabmung der amerif. und enal. Beitrebungen 
1837 zunäcit in Preußen auf Veranlafjung König 
Friedrich Wilhelms IL. ind Leben gerufen. Geiſt— 
libe und Negierungsbeamte ftanden an der Epike. 
1845 betrug die Zahl der Mäßigfeitävereine 875 mit 
60000 Mitgliedern, abaeieben von den bloß kirch— 
liben und örtliben Geſellſchaften aleihen Zweckes. 
wolf Maßigleits zeitungen wurden herausgegeben. 
ls Apoſtel zog Baron von Seld von Stadt zu Stadt. 
In diefen Vereinen wurde nur der Branntwein: 
aenuß befämpft, und zwar mit ſolchem Erfolg, dab 
viele Brennereien den Betrieb einitellen mußten. 
Da man für die Landeskultur des Oſtens darin 
einen jchweren Schaden ſah, erlabmte allmählich der 
Eifer angefebener Fübrer, die polit. Erregung der 
Zeit aber zeritreute die Bereine. Die wenigen übrig: 
ebliebenen entichlojien fich zu den ftrengiten Grund: 
äßen der Entbaltung. Sie bilden, 11 an der Zahl, 
jeit 1884 einen Gentralverband. —— war der 
Verſuch, durch einen Kontinentalen Mäßigkeitslon— 
reß zu Hannover (1863) die ſtockende Bewegung in 
Yluß zu bringen. Die zahlreich in fatb. Gemeinden 
Echlefiend vorbandenen Mäßigkeitsvereine ftellte 
Pius IX. unter den beſondern Schuß der Jungfrau 
Maria und erbob fie zu einer eigentlichen Sodalität 
oder Brudericaft, die beiondere Andachten, Feſt— 
tage, Altäre und Abläfle bat. Der 1877 in Senf 
zur Bekämpfung der Truntjucht begründete Verein 
«Blaues Kreuz» (f.d.) fand auch in Deutichland Ver: 
breitung. Größere Wirkſamleit bat der feit 1883 
beitebende «Verein gegen den Mißbrauch aeijtiner 
Getränte» (f. d.) entfaltet. (S. auch Altobolismus.) 
Val. Dawion Burns, Temperance History (mo: 
von Bis jebt 3 Bde., die Jahre 1826—42, 1843 — 61 
und 1862— 72 umfaſſend, 1889— 91 erſchienen find); 
B. W. Nichardion, Twenty-one years of scientific 
= ess in the temperance reform (Yond. 1882); 
$, Yladwell, Booth of the Blue Ribbon movement 
(ebd. 1883); 3. P. Yewis, Temperance or Teeto- 
talism (3, Aufl., ebd. 1877); Martius, Die jetzigen 
deutichen Mäßigfeitöbeitrebungen (Gütersloh 1888); 
Bode, Kurze Geichichte der Trinkjitten und Mäßig: 
feitsbejtrebungen in Deutichland (Münd. 1896); 
Martius, Die ältere deutſche Mäßigkeits- und Ent: 
baltiamteitsbewegung (Tresd. 1901). Unter den 
Zeitichriften feien erwähnt: Blue Ribbon Chronicle 
(Yond. 1882 fa.); Gospel Temperance Herald ſebd. 
1882 fg.); The Jubilee Chronicle (ebd. 1883 fa.); 
Ephemerides, National Temperance Yearbook. 
Temperatür (lat.), der Wärmezuftand eines 
Körpers. Man nimmt an, dab der aröhere oder ge: 
ringere Wärmegrad eines Körpers von der ſtärkern 
oder jchwäcern Bewegung feiner Eleinjten Teile 
(Moleküle, ſ. d.) abbängt. Wenn fich leßtere ganz 
in Ruhe befinden, jo bat nach diefer Vorſtellung der 
Körper gar feine Wärme, ijt abjolut kalt. (S. Ab: 
folute Temperatur.) Während alfo nad unten die 
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T. in der abioluten T. eine Grenze bat, iſt fie nach 
oben unbearenzt, da man ji die Moletülbeweaung 
über alle Grenzen wachiend venten fann. (S. auc 
Kälte und Wärme.) Als Map für die T. benust 
man die mit der Bewegung der kleinſten Teile 
verbundene Ausdehnung der Körper, worauf die 
Temperaturmefier, die Thermometer (f. d.), beruben. 
(S. auch Lufttemperatur und Atmoipbäre.) — liber 
Kritiibe Temperaturj.d. 
Temperatürfurbe, ſ. Fieber. 
Temperatürfinn, j. Bo. 17. 
Temperatürfprünge, beträctlice, raſch auf: 
einander folgende Unterichiede in der Yufttempera= 
tur, Eie kommen in Europa bejonders im Eommer 
bei Gemittern vor. Die berabftürzenden Mailer: 
und Hagelmaffen fönnen die Luft in kurzer Zeit um 
10° ©. und noch mebr abtüblen, wäbrend nadber 
manchmal eine ziemlich fchnelle Erwärmung ein: 
treten lann. Im Winter können nad ftartem Toſt⸗ 
wetter ſchnell hereinbrechende Cyklonen die Tem— 
peratur in kurzer Zeit beträchtlich erböben. Im all: 
gemeinen jteben die T. mit rajchen Anderungen in 
der Windrichtung im Qulammenhang. Belannt 
durch bedeutende T. find Meftfibirien und noch mebr 
Nordamerila, Hier bewirken die Nortbers (j. d.) be: 
deutende Küdgänge der Yuftwärme, Setzen dann 
ſüdl. Winde ein, fo fteigt die Temperatur ſchnell 
wieder. Am 20. Yan. 1854 betrug in Waibington 
z. B. die Temperatur 3 Uhr nadhmittags + 19°, 
am andern Morgen bei Sonnenaufgang — 12°, 
Umgelebrt wurde an andern Orten bei Nordweit: 
wind früb 7 Ubr — 8°, um 2 Ubr nachmittags bei 
Südmind aber + 13° vorgefunden. 
Temperatürumfehr, j. Klima, 
Temperatürverteilung, die Verteilung der 
Pufttemperatur (j. d.) auf der Erboberfläche. Über 
die vertifale T. ſ. Atmojpbäre. Zur Darftellung 
der horizontalen T. auf einem größern Bezirk pflegt 
man die an ben einzelnen Stellen beobadteten 
Temperaturen auf das Niveau des Meers zu re: 
duzieren, wobei man auf 100 m Erbebung je nad 
der Jabreszeit 0,4— 0,7? C., vielfach 0,5° C. durd: 
fchnittlih Temperaturabnabme annimmt. Die in 
Karten eingeichriebenen Zablen pflegt man dann 
zur Konitruftion von Iſothermen (ſ. d.) zu ver: 
wenden. Ye nachdem man Beobachtungen in einem 
beitimmten Zeitmoment oder Monats: oder Yabres: 
mittel u. ſ. w. zur Daritellung anwendet, erbält man 
Karten fondhroner Monats: oder Jabresijotbermen 
u. ſ. w. Zur vergleichenden Daritellung der T. auf 
der Erde pflegt man nur die MWärmeverbältnijie 
im Winter, Sommer und im Durchſchnitt des 
ganzen Nabres zu geben. So giebt die bierber ge: 
börende Karte: QTemperaturverteilung auf 
der Erde, die mittlern Wärmeverbältnifie für Ja— 
nuar und Juli al3 die beiden ertremiten Monate 
jomwie für das Jahr. Die Jabresifotbermen laſſen 
ertennen, dab im allgemeinen die Temperatur vom 
Üquator nad den Polen zu abnimmt. Es treten je 
doc bemerkenswerte Abweichungen von diejem all: 
gemeinen Gejes auf. Man jiebt drei Gebiete höchſter 
Temperatur von den Niotbermen -+ 28 bis 30° C. 
umſchloſſen, ungefäbr unter 10 bis 20° nördl. Br. in 
Gentralamerita, Afrita und Indien. Nah Süden 
von dem Märmeäquator, welder zwiſchen dem 
10. und 20.” nördl. Br. liegt, nimmt die Temperatur 
ziemlich gleichmäßig ab, die Iſothermen gruppieren 
ih um den Südpol, der als ein Kältepol wird be: 
trachtet werden fünnen. Nur über den ſüdl. Konti— 
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nenten zeigen die Iſothermen eigentümliche Naſen, 
die ertennen lajlen, daß die Temperatur (im Meeres: 
niveau) über den Kontinenten böber iſt als unter 
gleicher Breite über dem Meere. Die Yotbermen 
der böbern nörbl. Breiten gruppieren ſich nicht um 
den Nordpol, jondern mebr um eine Gegend, deren 
Mitte zwiichen 80 und 90° nördl. Br. und etwa 
bei 140° weitl. Fänge von Greenwich liegen wird. 
Diele von der Iſotherme — 20° C. umrabmte Ge: 
gend wird man (zunächſt bis weitere Beobachtun— 

en vorliegen werden) als die fälteite Gegend der 
Norbbemiipbäre und wohl auch der gangen Erde zu 
betrachten baben, fie ift der nörbl. Kältepol. Die 
polwärtö gerichtete Ausbuctung der Yiothermen 
liegt auf der nördl. Halbkugel vieljah über dem 
Meere, fo dab bier die Gewäſſer in 5 Breite 
oft wärmer ſind als das feſte Land. Beſonders tritt 
dies an der Weſtlüſte Europas hervor und wird der 
Wirkung des Golfitromes zugeſchrieben. Dana) 
it das Temperaturjabresmittel des Nordens von 
Schottland glei dem von Berlin, und London und 
Wien haben ebenfalls gleiche Jabrestemperatur. Die 
Juliifothbermen haben in ihrem Berlauf viel Ähn— 
liches mit denen des Nabres, das Syſtem ericheint 
nur mebr nad Nord zu verſchoben. Auffallend iſt 
der Unterſchied ihres Verlaufs über Europa und 
dem angrenzenden Teil des Atlantiſchen-Oceans 
von dem der Jabresifotbermen. E3 findet im Juli 
eine entichiedene Abnabme der Temperatur von 
Südoſt nah Nordweit jtatt. Ein ganz anderes Bild 
ergeben die Januarifotbermen. Der Wärmeäquator 
liegt über dem ſüdl. Wendefreis. Faſt ganz Auftra: 
lien bat Temperaturmittel von 30° und mehr. In 
Afrika findet man zwei von der Iſotherme + 30° 
umrabmte Gebiete und ein Kleines ſolches Gebiet 
in Südamerila. Auf der nördl. Halbkugel nimmt 
bi3 zum 40. Breitengrad die Temperatur ziemlich 
regelmäßig polwärt3 ab. Von da an zeigt ſich der 
aroße Einfluß von Waſſer und Sand. Der Atlan: 
tiiche Ocean bat Temperaturen, die auf feiner europ. 
Eeite erft vom Polarkreis an unter den Eispunft 
geben. Auf den Kontinenten zu beiden Seiten dieier 
warmen Meeresitraße erjtreden ſich Froſtgebiete bis 
zum Parallel 35° herab. Die Temperaturabnahme 
iſt über Europa eine fat genau weitöftliche. 

Die Iſothermenkarten Babent zu einer Reihe von 
Unterjubungen Veranlaſſung gegeben, die nad 
mehrfachen Nichtungen Intereſſe bieten. General A. 
von Tillo bat jo unter der Annabme, daß beide Erd: 
bälften im Jahresdurchſchnitt gleiche Temperatur 
baben, folgende Temperaturmittel gefunden: 








Gebiete | Januar | Juri | Yatr 
Nördlihe Hemiiphäre. . . ss» | +29, 15,5 
Südliche Hemiiphäre . . | +10 | + 11,9 15,5 
Ganze Erde ....... +137 | +172 15,5 


Die Nordhemiſphaäre hat alfo einen um 3,6° käl— 
tern Winter, dagegen einen ebenjo wärmern Som: 
mer als die Süpbemifphäre. Ebenda überjteigt die 
Eommertemperatur die des Minters um 14,5°, im 
Süden aber nur um 7,1° C. Intereſſant ift der Un: 
terichied der Lufttemperaturen über den Meeren und 
dem Feſtland in gleichen Breiten: 









| Januar Juli dJahr 
Bonn I | | — 
| Meer Feſtland Meer Feſtland Meer Feſtland 
—50°R..|—14,7] —212 | — 32 — 40 








7,5 14,9 
5— 0 R.. FR 71 Hein 28,0 21,01 -+19,7 
0-50? ©... |-+32,3| +27,1 | -Hı7, 1 19,6 19,1: 133 
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Im Januar ift alio auf der ganzen nörbl. Halb» 
kugel das Meer wärmer als das Feſtland, während 
* der ſüdl. Halbkugel bis 50° ſudl. Br. die Konti— 
nente um 4,8° wärmer find alö die Meere. Im Juli 
überfteigen die Feitlandstemperaturen auf dem ganz 
zen Naum von 50° füdl. Br. bis zum Nordpol die: 
jenigen des Meers. 

Ein Vergleich der Kontinente ergiebt: 








Kontinente | Januar | Juli | Jahr 


I 100 











Europa-Aiien -. 2.2... — 30 23,1 

Rordamcerila. ». :» 2... — 87 19,7 4,7 
Sübamerila . .» 2... 25,1 20,9 23,0 
EICHE =. =: 8: 0.000: 5006 wi 23,7 | 27,1 264 
Bufrelien . 2.2000. 4234 | 16,4 22,3 





Danach ift Nordamerifa im Nordwinter am käl— 
tejten und wejentlich kälter ald Europa:Niien, auch 
im Nordiommer kühler, jo dab das Jahresmittel 
ſtark von dem für Südamerika abitiht. Südamerifa 
und Afrika können wegen ihrer Lage nur geringe 
jabreszeitliche Temperaturänderungen baben, anders 
Auftralien, das fih im Sübwinter verhältnismäßig 
wenig abkühlt, dagegen im Südſommer ſtärker als 
einer der andern Kontinente erwärmt. 

Eine andere Behandlung der Iſothermenkarten 
wurde namentlih von Dove begründet und in 
neuerer Zeit von andern Meteorologen ausgebaut. 
Es wurden die mittlern Temperaturen berechnet, die 
den einzelnen Breitentreien rings um die Erde zu: 
tommen, und ald NRormaltemperaturen betrachtet, die 
allen Orten auf dem entiprechenden Breitenfreife zu: 

ebören. Dieje Normaltemperaturen baben nad) 
Spitaler folgende Werte: 

















R Januar Juli ahr 

Breite — Ihe 
Nord | Eid | Nord | Eid | Nord | Eid 

— — — — — — — — 2 
0 1 8690| 262 |, 25,5 | 255 | 959 | 25,9 
10 2357| 2390| 2367 | 240 24) 23,0 
20 21,7 25,9 23,1 20,5 25,6 22,7 
30 1399| 226 274 15,3 2,3 18,5 
40 3,9 16,1 23,8 97 14,0 11,8 
50 — 72 81 | wı | 329 “| 5,9 
60 —16,0 — 14,1 | Kae 0,8 0,2 
 |-35| — 7,3 — 1-99 | —9 
80 3120| — 2,6 — —16,5 — 4 
0-60) — 2,0 | — 1-09 | —93 


Der MWärmeäquator liegt demnach im Jahres— 
mittel zwiſchen 10 und 15° nördl, Br., im Januar 
zwiichen O und 5° nördlich und im Juli zwiſchen 
20 und 25° nördlich. Die nördl. Halbkugel ift bis 
zum 45. Breitengrad im Jabhresmittel wärmer als 
die füdliche, in den böbern Breiten ijt fie aber 
wejentlich kälter als diefe. Dove bildete daraus 
die Abweihungen der an den verichiedenen Stellen 
eines Breitengrades beobachteten Temperaturen von 
dem Normalwert diejes Grades und nannte jie 
Anomalien. Er trug dieje in Karten ein, fon: 
ftruierte Linien gleicher Abweichungen, die Iſano— 
malen (f. d.), die bei Beurteilung der Temperatur: 
verbältnifje eines Gebietes jehr wichtig find. 

Die Iſothermenkarten geben eine viel natürlichere 
Grundlage für die Himatische Einteilung der Erde, 
al3 die rein geometriiche der Parallelfreife. Des: 
balb wurden jie auch ſchon öfters zur Aufitellung 
von Temperatur: oder Wärmezonen benußt. 
Eo teilt Supan die Erde folgendermaßen ein: 
I. Warme Zone zwiſchen den Jabresifothermen 
+ 20°C. a. Tropengürtel, polmärts begrenzt 
dur die Temperatur 20° des fältejten Monats; 


!h. eftropiicbe Gürtel, die übrigen Zeile der 
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warmen Zone. IL. Gemäßigte Zone mit Jabres: 
temperaturen von + 20 bi3 0°, a. Aquatorial— 
gürtel der gemäßigten Zone bis zur 0°: fo: 
tberme des kälteiten Monats; b. Volargürtel 
der gemäßigten Zone, die andern Teile derjelben, 
II. Kalte Zone mit Jabrestemperaturen unter 
0°, a. Siquatorialgürtel der falten Zone mit 
Temperaturen des wärmiten Monats über Null; 
b. Bolargürtel der kalten Zone mit Tempera: 
turen aller Monate unter Null. 

Eineandere Einteilung ftellte Röppen auf: 1) Tro: 
piiber Gürtel, alle Monate über 20° C. warm; 
2) jubtropifhe Gürtel, 4—11 Monate über 20° 
warm; 8) gemäßigte Gürtel, 4—12 Monate 
—52* 10 und 20° warm; 4talte Gürtel, 1—4 
Monate unter 10° warm; 5) polare Gürtel, alle 
Monate unter 10° warm, 

Temperenzler (TIemperänzler, Tempe: 
ran \ er), verächtliche Bezeichnung für die Anbänger 
der Mäßigkeitsbejtrebungen, in&bejondere aber für 
die Mitglieder von Mäßigleitövereinen (j. Tempe 
ranzgejelliaften). 

emperguf, aus Robeifen bergeitellte Guß: 
waren, die dur Glüben die dem Gußeiien eigen: 
tümlihe Sprödigteit verloren haben. Im engern 
Sinne ift T. eine befondere Art des ſchmiedbaren 
Eiſenguſſes (ſ. Eifenerzeugung II, B). Stablabfälle 
werden mit Nobeifen zuſammen im Kupolofen (ſ. d.) 
geihmolzen, wobei ein weißes Roheiſen entitebt, 
das in formen vergofien wird. Die Abgüſſe wer: 
den, wie bei Daritellung des ſchmiedbaren Guſſes 
überhaupt, mit Eijenerzen geglübt, dadurch entkohlt 
und in ſchmiedbares Eiſen umgewandelt, welches 
Verfahren man Tempern nennt. 

Temperieren (lat.), den richtigen Grad geben, 

mäßigen, mildern. 

emperierte Hänufer, j. Gewächshäuſer. 

Temperierte Etimmung, gleichſchwe— 
bende Temperatur, in der Muſik eine Korrektur 
der matbematifch reinen Intervalle zu Gunſten einer 
freien und vieljeitigen barmonifhen Verwendung 
der Töne. In der heutigen praktiſchen Muſik be: 
itebt die Oltave aus 12 Halbtonitufen von gleibem 
Schwingungsjablenverbältnis. Sieben folber Halb: 
tonjtufen entipreben einer Quinte, Schreitet man 
von einem Grundten um 12 reine Quinten auf: 
wärt3, jo gelangt man febr nabe zur fiebenten 
Oktave des Grundtond. Da das Verhältnis der 
Schwingungszabl der Quinte zum Grundton 3:2, 
das der Oftave 2:1 ift, jo müßte (3)? = 2° fein; 
dies ift nicht genau der all; um daber mit 12 Halb: 
tönen auszulommen, müſſen in der praftiichen Muſik 
entweder die Ultaven von dem Verhältnis 2:1 oder 
die Quinten von dem Verbältnis 3:2 etwas ab: 
weichen. Da eriteres unerträglich wäre, wäblt man 
letzteres, wonach das Schwingungszahlenverhältnis 


2 en 
der Quinte V2? wird, ftatt 3. Das iſt die Methode 
verT. S., deren Princip am Ende des 17. Jahrh. von 
Andreas Merkmeifter (« Muſikaliſche Temperatur», 
1691) aufgeitellt und von Seb. Bach zum erftenmal 
für die praftiiche Komposition in umfafjender und 
Hafjischer Weije verwendet wurde in feinem «Mobl: 
teımperierten Nlavier». Cine fihere Methode, die 
Töne von Klavieren und Orgeln temperiert rein zu 
jtimmen, erfand’ Job. Heinr. Sceibler. Im Gegen: 
fat zu diefer gleichſchwebenden Temperatur fann die 
reine Stimmung im Gejang angewendet werden. 
63 wurden in neuerer Zeit Verſuche gemacht, auch 
Tafteninftrumente mit einer arößern Anzabl von 
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Tönen herzuſtellen, die von der reinen Stimmung 
nicht mehr merklich abweichen. 

Bol. M. Hauptmann, Klang und Temperatur (in 
den «Opuscula», ent 1874); 9. von Helmbols, 
Die Lehre von den Tonempfindungen (5. Aufl., 
Braunſchw. 1896); Sb. Tanafa, Studien im Ge: 
biete der reinen Stimmung (in der «Vierteljahr: 
ſchrift für Muſikwiſſenſchaft», 1890); Eiß, Das 
matbematifch reine Tonſyſtem Lpz. 1891). 

Tempern, ſ. Adoucieren, Temperguß und Eiſen⸗ 
erzeugung. 

Tempefta over Cavalier T. (d. b. Nitter 
Sturm), der Beiname des dur jeine Eeeftüde 
berübmten bolländ. Malers Pieter Mulier jun. 
fälſchlich auch Molyn genannt). 1637 in Haarlem 
geboren, ging er nah Rom; beſchuldigt, daß er jein 
Weib babe umbringen lajjen, fam er ins Gefäng: 
nis, entflob aus demjelben nah 16jäbriger Haft 
und ftarb 1701 zu Mailand. Eeine kraftvollen und 
naturwabren Seeftürme baben ibm größern Rubm 
verſchafft als feine im Stil Claude Lorrains ge: 
baltenen Landſchaften. — Mit ibm ift nicht zu ver: 
wechſeln Antonio T., aub Tempeſtino genannt, 
Maler und Kupferitecher zu Florenz, geb. 1556, geit. 
1630, deſſen vorzüglichite Blätter-Schlachtenbilder 
und Jagdſtücke find. 

Te en, das Einitellen oder Einrichten der 
Zeitzünder (f. Zünder) auf die der Flugzeit der Ge: 
ſchoſſe entiprecbende Brennzeit. 

Tempierfchlüffel, Werkzeug zur Einitellung 
der Zeitzünder (f. Jünder) beim Schießen. 

Tempio Pauſania, Hauptitadt des Kreiſes 
T. P. (42143 E.) der ital. Provinz Safjari auf 
Sardinien und früber des Judicats Gallura, 376 m 
bob, am Nordfuß der Monti di Yimbara, unmeit 
der Quelle der Liscia, an der Zweigbahn Monti: 
T. P. (40 km), it Biſchofsſiß und bat (1901) als 
Gemeinde 15027 E. Gymnafium, techniſche Schule, 
Seminar; Weinbau. 

Tempi passäti (ital.), vergangene Zeiten. 

Templarii, j. Tempelberren. 

Temple (fr}., le Temple, fpr. tangpl), ebedem 
ein grober Gebäudelompler (Kirhe, Turm und 
Schloß) zu Baris, der als Kerker Ludwigs XVL (1.d.) 
und feiner Familie betannt geworden tft. Das Ge: 
bäude war uriprünglich (feit 1212) das Ordensbaus 
der Tempelritter. Als fih Philipp der Schöne 1312 
der Ordensgüter bemächtigte, richtete er den T. als 
Mohnbaus cin, überließ ihn jedoch nah der Ber: 
nichtung des Ordens den Jobanniterrittern. In der 
Nevolution verwandelte man ven Turm, als Erſatz 
für die Vaftille, in ein Etaatögefängnid. Diejes 
wurde 1811, der Reit unter Napoleon III. abgetra: 
gen und an dejien Stelle ein ſchöͤner Equare mit 
großer Halle für Trödelmarkt eingerichtet. 

Temple (ipr. templ), Richard Grenville, Graf 
von, engl. Staatsmann, geb. 26. Eept. 1711, erbte 
den Grafentitel 1752 von feiner Mutter Heſter T. 
(j. Grenville), trat 1734 ing Unterbaus und jchloß 
ſich eng an feinen Echwager Pitt (f. Chatham) an, 
mit dem er 1756—57 dem Minifterium des Herzogs 
von Devonibire und 1757 —61 dem des Herzogs 
von Newcajtle angehörte, und mit dem er 1761 zurüd: 
trat. 1763 wurde T. wegen feiner Verbindung mit 
Wilkes (f. d.) feiner Stelle als Lordlieutenant von 
Budingbamjbire enthoben. Als Pitt nad Grenvilles 
Sturz 1765 mit der Bildung eines Minifteriums 
beauftragt war, verfagte T. feinen Beitritt und bes 
woq Pitt zur Nüdaabe des Auftrags. Bald lam es 
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vornehmlich wegen der amerik. Kolonien zu einer 
Spannung zwiſchen den Schwägern, in ver T. zu 
jeinem Bruder George Grenville (f. d.) bielt. 1766 
bildete Pitt fein neues Minifterium obne T. Diefer 
eröffnete eine giftige Polemit geoen ibn, jedoch er: 
folgte 1769 die Verjöbnung. T. nabm noch bis zu 
legt am polit. Xeben teil und ftarb Tinderlos 
11. Sept. 1779. Die Grafenwürde ging über auf 
feinen Neffen George Grenville, zweiten Grafen 
vonT.,der1784 zum Marquis von Budingbam 
(. d.) erhoben wurde. 

Temple (ſpr. templ), Sir William, engl. Diplo: 
mat und — — geb. 1628 zu London, ſtu— 
dierte in Cambridge, reiſte ſechs Jahre auf dem 
Feſtland, betrat 1661 als Mitglied des irländ. Par— 
aments die öffentliche Laufbahn und kam als deſſen 
Kommiſſar bei König Karl II. nach London. Einer 
Sendung zum Bifchof von Münfter beim Ausbrud) 
des Krieges gegen Holland (1665) verdankte er den 
Baronettitel. Er ſchloß 1667 als engl. Bevoll— 
mächtigter die Tripelallianz mit den Niederlanden 
und Schweden ab, deren Folge dann 2. Mai 1668 
die Nötigung Frankreichs zum Aachener Frieden 
war. NKarl ernannte ihn darauf zum Gelandten 
bei ven Generalitaaten, Seit 1669, während der 
Herrſchaft des Cabalminifteriums (ſ. d.), lebte T. 
auf feinem Gute Sheen bei Richmond und jchrieb 
dort feine «Observations on the United Provinces 
ofthe Netherlands» und einen Teil feiner «Essays». 
1672 berief ibn Karl wieder ind Amt, 1674— 79 
weilte er ald Gejandter im Haag, ſchloß den Frieden 
mit den Niederlanden ab und leitete die Vorverhand— 
lungen für die Ehe des Brinzen Wilhelm von Ora: 
nien mit Karls ältejter Nichte Maria. T. gebörte zu 
den vertrautejten Räten der Krone, legte aber nadı 
der Barlamentsauflöjung vom 10. Jan. 1681 fein 
Amt nieder und lebte bis zu feinem Tod 27. Yan. 
1699 auf Sheen. Seine «Works» erihienen London 
1750 (2 Bode.) und 1814 (4 Bde.). Swift gab jeine 
«Memoirs» (2 Bde., Lond. 1709) und «Letters» 
(2 Boe., 1700) heraus. — Val. Courtenay, Me- 
moirs of the life, works and correspondence of 
Sir William T. (2 Bde., Lond. 1836); Emerton, 
Eir William T. und die Tripelallianz (Berl. 1877). 

Templeifen, die Ritter des Grals (f. d.). 

Templer, Templerorden, |. Tempelberren. 
— T. iſt auch Bezeihnung für die Mitglieder der 
Tempelgeſellſchaft (. d.). 

Templin. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Pots— 
dam, bat 1436,06 qkm und (1900) 47152 E., 
3 Städte, 69 Landgemeinden und 74 Gutäbezirke. 
— 2) Kreisftadt im Kreis T., an dem mit der Havel 
durch den 12 kın langen ſchiffbaren Templiner 
Kanal verbundenen Templiner See und ben 
Nebenlinien Löwenberg: Prenzlau und Eberswalde— 
Sürftenberg der Preuß. Staatöbahnen, Sit des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landge— 
richt Prenzlau), iſt Dampferitation und hat (1900) 
4694 E., darunter 63 Katholiken und 28 Färaeliten, 
Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, alte Stadtmauer 
aus Feldſteinen, Hoſpital; Fabril für landwirtichaft: 
lihe Maſchinen, Ziegel: und Kalkbrennerei, Ader: 
bau, Viehzucht und Holzbandel. Im Frieden zu 
T., 25. Nov. 1317, behauptete Markgraf Waldemar 
von Brandenburg jein Gebiet gegen feine Feinde. 

Templiner Kanal, ſ. Templin und Tabelle I 
IE Karte: Die Schiffahrtsſtraßen im Deut: 

ben Reiche, beim Artitel Schiffahrtskanäle. 

Templiner See, j. Templin. 
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Templindl, eine Art Terpentinöl, die aus eins 
jährigen Fruchtzapfen der Eveltanne durch Dampf: 
deitillation gewonnen wird. Es findet beionders 
als Zimmerparfum Verwendung. Auch das Lat: 
ichenöl (f. d.) bezeichnet man oft als T. 

Tempo (ital.) oder Zeitmaß, in der Mufik die 
Angabe der Geihmwindigkeit, in der ein Tonftüd 
vorgetragen werben foll. Gewöhnlich unterjcheidet 
man fünf Hauptgrade des T.: Largo, Adagio, 
Andante, Allegro und Presto. Dazu fommen in 
der lanafamen Bewegung: Lento, Grave und Lar- 
ghetto, in der mittlern: Andantino, Moderato, Alle- 
gretto u. f. w., und in der geſchwinden: Vivace und 
Prestissimo. Dieſe Bezeihnungen pafjen aber viel: 
fach nicht auf die ältern Werke; bei Händel 3. B. 
bezeichnet Largo dem Notenwerte nach ein fchnelleres 
T. als Adagio. Für einen richtigen Vortrag ift es 
daber mwefentlich, die abweichenden Bezeihnungen 
und den Stil der verfchiedenen Zeiten zu kennen. 
Eoll der Grad der Langſamkeit oder Geſchwindig— 
feit noch vermehrt oder vermindert werden, fo be— 
zeichnet man dies durch Zuſätze. Der Ausdrud 
tempo rubato, der angiebt, daß der einen Note an 
Zeit zugelegt wird, was der andern genommen ilt, 
beziebt jih nicht auf das Zeitmaß, jondern auf den 
Takt und die Taktteile (f. Rubato). liber Giusto 
tempo f. d.; über Istesso tempo ſ. Istesso. Oft 
wird das berrichende Zeitmaß unterbrochen durch 
Verzögern (rallentando oder ritardando) oder durch 
Beichleunigung (accelerando, stringendo oder piü 
stretto), oder es wird dem Vortragenden überlajien, 
eine Stelle im lojern Zeitmaße vorzutragen (a pia- 
cere), in welchem falle ſich oft die Begleitenden 
nab ibm richten follen (colla parte); ſoll das 
jtrengere oder frübere Zeitmaß wieder eintreten, fo 
wird dies durch a tempo oder tempo primo ange: 

eben. Ein ganz freies, wechjelndes T. berricht im 
Necitativ (f. d.). Zur feitftebenden Beitimmung 
de3 T. eines Tonftüds dient der Taktmeſſer (f. d.). 
Die Lehre vom T. nannte Riemann Agogit (j. d., 
BD. 17). 

Das Wort T. gebraucht man auch für das Maß 
der Geichwindigteit bei Bewegungen von Truppen 
(1. Mari und Schritt) und Pferden (j. Gänge) ſowie 
beim feuern (f. Feuerart). 

Tempo, ältere japan. Echeidemünge, f. Een. 

Tempdra, Mebrjabl von Tempus (j. d.). 

Temporäf (lat.), zeitlich; weltlich; ferner foviel 
wie auf die Schläfen bezüglich, 3. B. Arteria tem- 
poralis, Schläfenjclagader. 

Temporalien (lat.), die mit einem kirchlichen 
Amte verbundenen weltlihen Rechte und namentlich 
Einkünfte im Gegenfaß zu den Spiritualien, den 
mit dem Kirchenamt verbundenen geiſtlichen Macht: 
befugnifien, Someit die T. in Deutjchland in Ho: 
beitö: und Regierungsrechten beitanden, find fie 
dur die Eäkularifationen weggefallen, dieje haben 
aber auch aleichzeitig zu Mege gebracht, daß die 
übrigen T. faft durchweg in Staatäleiftungen ums 
gewandelt wurden. Das Maß der lehtern ift in 
den Konlordaten und Cirkumſtriptionsbullen felt: 

eitellt worden. Temporalienabtrennung iſt 
Verringerung de3 Einfommens einer Stelle durch 
fiberweiung an eine andere, Temporalien: 
jperre nennt man die ftaatlihe Maßnahme, dur 
welche der Staat den firblidben Beamten ibr vom 
Staat zu gewäbrendes Gebalt vorentbält. Unter 
vollitändiger Temporalieniperre ftand in Preußen 
nah Geſeß vom 22, April 1875 die kath. Kirche. 
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(S. Sperraefeb.) — Val. Artikel Temporalieniperre 
in Stengeld «Wörterbuch des deutſchen Verwal: 
tungsrecht3», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890). 

Tempöra mutantur, nos et mutämur in 
illis, «die Zeiten ändern fih und wir ändern uns 
in ihnen», on nr re von unbelanntem Berfajier. 

Temporär (lat.), zeitweilig, vorübergeben. 

Temporifieren (frz.), fih den Zeitumjtänden 
anpajien, einen günftigen Zeitpunkt abwarten. 

s, Le (ipr. tang, «Die Zeit»), Pariſer 
Tageszeitung von gemäßigter republitaniicher Rich: 
tung, im Befig einer Kommanbditgejellibaft auf 
Altıen (Adrien Hebrard & Gie.); Herausgeber 
Adrien Hebrard; Auflage 40— 42000. Der T. 
wurde 1861 von Aug. Neffher (geit. 1876) gegründet 
und vertrat von jeber, ſchon unter dem Kaijerreich, 
demokratische Tendenzen. 

Tempify, ®, Verlagsbubbandlung in Braga 
(bis 1903) und Wien, bervorgegangen aus der J. ©. 
Calveſchen Buchbandlung (gegründet um 1786) in 
Prag, die feit 1846 Friedrich TZempjtfn (geb. 
18. Febr. 1821 in Prag, geit. 23. Juli 1902 in 
Et. Wolfgang) beſaß. Er verlaufte 1855 das Sorti: 
mentögeihäft und nabm für den dur Zulauf er: 
gänzten Verlag 1856 die gegenwärtige Firma an. 
Zeilbaber jeit 1882 und alleiniger Befiger jeit 1889 
tft fein Schwiegerſohn Georg Freytag (geb. 
23. Febr. 1853 in Wohlsdorf, Sacjen : Weimar). 
Der Verlag, der jeit 1881 außerhalb ſterreich— 
Ungarn unter der Firma «G. Freytag» in Leipzig 
verbreitet wird, entbält Werke von Ginvely, 3. Ba: | 
lach, B. Safatil, Alwin Schul (Kunſtgeſchicht⸗ 
lies), Alfr. Ludwig («Die Rigvedar), Such («Antlik 
der Erden), Bolorny (Illuſtrierte Naturgeſchichten), 
G. Eurtius («Grieb. Grammatik», 23. Aufl.) u.a.; | 
ferner gried. und röm. Klaſſiker, «Die Alpenpflanzen» | 
(4 Bde.), «Physiotypia plantarum austriacarum » 
(10 Boe.), «Das Willen der Gegenwart» (1852 fg.), | 
Unſer Wiſſen von der Erde» (1886 fg.),«Jabrbuch des | 
höbern Unterrichtsweſens in Ofterreidh» (1888 fa.), | 
namentlid Schulbücher. Die Niederlaſſung in Wien 
wurde 1888 errichtet und 1903 das ganze Geſchäft 
von Prag nah Wien verlegt, woſelbſt eine Groß: 
buchbinderei mit demielben verbunden wurde. 

Tempus (lat., «Jeit»; Mebrzabl Tempora), 
in der Grammatik Verbalformen, die nad der ge: 
wöhnlichen Auffafiung die verjchiedenen Zeiten der 
im Verbum ausgedrüdten Handlung bezeichnen. 
Das Verbum des Indogermaniſchen entwidelte zu: 
nächjt drei Formen, die nicht die Zeit, fondern eine 
bejtimmte Art der Handlung bezeichneten: eine form 
zum Ausdrud der dauernden Handlung (Präjens), 
eine zur Bezeihnung der vollendeten Handlung 
(Berfeltum), eine mit der Bedeutung der momen: 
tanen oder eintretenden Handlung (Moriit). Um 
Gegenwart, VBergangenbeit, Zukunft, alio die wirt: 
liben Zeiten audjudrüden, dienten teils beſondere 
Endungen, jo beim Futurum (f. d.), teild, bei dem 
präteritalen T., vorgejebte Zeitpartikeln, fo das 
Augment (f. d.). So entitand eine Neibe von Tem: 
pora: dad Imperfektum, die VBergangenbeit der 
dauernden Handlung ausdrüdend, alſo zum Prä: 
ſens (j. d.) gebörig; das Plusquamperfeltum, 
die Vergangenheit der vollendeten Handlung be: 
zeichnend, alio zum PBerfettum gebörig; das Futu— 
rum; das Futurum exactum (nur im Griechischen 
und Yateinischen), zum Ausdrud der Vollendung in 
der Zukunft, daber vom Perfekt abgeleitet; das 
Präteritum des Aoriſts (j.d.). Die wenigſten indo: | 


german. Sprachen haben dieſe Tempußreibe vollitäns 
dig. Eo bat das Deutiche ſchon im Gotiſchen nur 
zwei Tempora, Bräjens und Perfettum, ;. B. giba 
«ich gebe», gab «ich gab»; das alte Verfeltum nennt 
man in der deutſchen Grammatik auch Imperfeltum 
oder Präteritum. Das Perfektum drückt bier nicht 
bloß den Zujtand der Vollendung, fondern aud die 
Vergangenbeit aus. Alle übrigen in der deutichen 
Grammatik aufgezäblten Tempora find Umſchrei— 
bungen mit Silfäverben: ich babe gegeben, werde 
geben u. ſ. w. — liber die Bildung der Tempora 
val. W. von Humboldt, Über die Entjtebung gram— 
matiiher Normen (in den «Abhandlungen» der 
Berliner Akademie, 1825); Eurtius, Die Bildung 
der Tempora und Modi im Griechiſchen und Yatet: 
nijchen (Berl. 1846); deri., Das Verbum der griech. 
Sprache (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877— 80); Del: 
brüd, Das altind. Verbum (Halle 1874); Schleicher, 
Kompendium der vergleichenden Grammatik ver 
indogerman. Epraden (4. Aufl., Weim. 1876); 
Brugmann, Grundriß der vergleihenden Gram: 
matıt (2 Bde., Straßb. 1836—92). 
In der Mufik iſt T. auch foviel wie Brevis (j. d.). 
Tempus olausum ſlat.) Geſchloſſene Zeit (i.d.). 
Tempus colimaotericum, tlimalteriſche Zeit. 
Tempus oontinüäum, Tempus utile (lat., 
d. b. laufende Zeit, taugliche Zeit). Wird bei geiep: 
lichen Friſten (Berjäbrungsfriften, Friften für den 
Strafantrag, Proteſtfriſten u. |. m.) der laufende Zeit: 
raum jo berednet, daß jeder Ralendertag, :Monat 
u. ſ. w. von dem Cintritt eines objektiven Creignifies 
ab eingerechnet wird, fo nennen die Jurijten dieſen 
Zeitraum Tempus continuum; wird aber die Zeit 
nicht eingerechnet, wo der zur Ausübung eines Rechts, 
zu einer lage, einem Antrag u. |. w. Befugte von 
dem die Klage u. ſ. w. veranlajienden Ereignis oder 


der Perjon des Thäters no feine Kenntnis bat, 


oder wo er bebindert ift, den Nichter Fa wm oder 
die Handlung vorzunehmen (Feiertage, Krieg, Na: 
turereigniffe u. j. w.), jo ift das 'Fempus utile. 
Regel iſt, daß jede Frijt al Tempus continuum 
zu berechnen ift, wenn das Geſeß nicht anders 
verfügt, 3. B. bezüglich der rubenden Berjäbrun 
(. Aniprudsverjährung). Vgl. Deutiches Bürg 
Geiekb. $. 203. 

Temrjuf. 1) Abteilung (otdel) im mwejtl. Teil 
des ruf. Kubangebietes in Cisfaufafien, am Aſow— 
ſchen Meer, mit der Halbinfel Taman (ſ. d.), bat 
16676 qkm, darunter 1578 qkm Seen, 342679 E. 
meist Ruſſen. — 2) Kreisftadt im Kreis T., am 
Nordufer der Halbinsel Taman, an einem Kanal, 
der den Yiman von Adtanijowifaja mit dem von 
T. verbindet, bat (1897) 14476 E., Stadtbant, 
Hafen, lebhaften Handel. 

Temfche, belg. Fleden, ſ. Tamile. 

Temuco, Hauptitadt der hilen. Provinz Cautin, 
in einer freundlichen Gegend am Norbuferdes Fluſſes 
Cautin und etwa 7Okm von feiner Mündung, ift 
Bahnſtation und hat (1895) 7078 E.; Oerberei, Bier: 
brauerei, Branntweinbrennerei und lebhaften Handel 
mit den Nraulanern der ur) zo 

Temüdichin, j. Dibingis:Chan. 

Tenacität (lat.), Zäbigleit, Hartnädigfeit. 

Tenai, amerit. Völker, |. Kenat. 

Tenaillierter Grundrif (ſpr. -näjierter), 
Zenaillentrace, früber biäweilen Angulars 
ſyſtem genannt, diejenige Grundrißform der Ber: 
manenten Befeitigung (1. d.), welche aus abwechſelnd 
ausfpringenden und eingehenden Winkeln bejtebt, 
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jo dab die benachbarten Linien ſich gegenfeitig. flanz } bige, 36298 en 32722 Hindu, 29407 Mobam: 


fieren. Die Größe der eingebenden Wintel muß 
mindejtend 90° und darf höchſtens 120°, die der 
ausipringenden Winkel dagegen nie unter 60° betra: 
gen (1. Unbejtrichener Raum). Die Länge der Pinien 
als Streichlinien iſt abhängig von dem wirkſam 
beitrihenen Raum der flantierenden Feuerwaffen, 
alſo zur Zeit etwa 600 m (j. nachſtehende Figur). 
Die Hauptnacteile diejer Grundrißform ergeben 
ih aus den ſpitzen ausjpringenden Winkeln, die 
große unbejtrichene Räume (aljo jehr mangelbaftes 





Srontalfeuer), eine ſtarke Gefährdung aller Linien 
dur Langsfeuer und Nüdenfeuer bewirken, einen 
engen innern Raum einschließen und ji dem Ge: 
lände ſchlecht anpaſſen. Im Graben bleibt ferner dicht 
vor den eingebenden Winteln ſtets ein toter Wintel, 
deſſen Ausdehnung von der Höbe der Feuerlinie 
über der Grabenjoble und von der Neigung der 
Bruftwebrtrone abhängt; aus diefem Grunde ijt 
aud bier eine niedere Grabenbeitreihung notwen: 
dig. Ein Vorteil diefer Grundrißform iſt das Träf: 
tige Kreuzfeuer, unter welches das Vorgelände 
genommen wird. Der T. G. wurde von Monta: 
lembert (j. Montalemberts Befejitigungsmanier), 
Carnot (f. Carnot3 Befejtigungsmanier) und den 
beiven Landsberg, mit gewiſſen Einſchränkungen 
auch von Wallrawe in der Altpreußiſchen Befeſti— 
gungsmanier (j. d.) ſowie bisweilen in der Feld— 
befeitigung (Sternihangen) angewendet. (S. aud 
Baittonierter Örundriß und Bolngonaler Grundriß.) 
Tenaillong (fpr. -najöng), in der ältern franz. 
Befeſtigungsmanier vorlommende Eleine Außen: 
werfe, die in Form eines ausfpringenden Winkels 
mit ungleich langen Schenkeln bisweilen zu beiven 
Seiten des Ravelin lagen, und zwar die kurze 
Zenaillonsface in der Verlängerung der einen, die 
> parallel der andern Ravelinface. 
_Tenäfel (lat.), Vorrichtung, mittels welcher der 
Setzer das Manuflript bequem zum Leſen an dem 
Schriftlaſten peiehiet (1. Buchdruderkunft) ; auch Bor: 
richtung zur Befeitigung von Filtrierbeuteln u. ſ. w. 
Tenälgie (ar), Schmerz in den Sebnen. 

Tenampna, alte Quicheitadt, ſ. Comayagua. 

Tenaneingo, Stadt im Staate Merilo, in 
1838 m Höbe, am Süpdfuß der Nevada de Toluca 
und im EM. der Stadt Meriko gelegen, in frudt: 
barer Gegend, mit 8500 E. und SRollmeberei. 

Tenant (engl., ipr. tennent), Bäcter, Mieter; 
T. at will, Bächter, dem der Gutsherr nad Willkür 
fündigen lann, (S. Freehold.) 

Zenafferim, malaiiih Tanafari, birma- 
niſch Ta-nen-tha-ri, eine Divifion der Provinz 
Niederbirma (f. Karte: Dftindien II. Hinter: 
indien) des Indobritiſchen Reichs, umfaßt die 6 Di: 
itrifte Amberft (f.d.), Tavoi (engl. Tavoy, birmaniſch 
Dha⸗we), Mergui (j.d.), Tungu oder Taungu, Echwe: 
giin und Saluen (engl. Salween), zuſammen mit 
120 663 am und (1891) 978073 E. (darunter 
824387 Bupphiften, 55176 Nat: oder Geiftergläu: 


| bandel und 9 
| Klippen und merkwürdige Felsbildungen. Die füd: 
| lich vorgelagerte Injel Caldy trägt einen Leuchtturm. 


medaner, 56 Sitb, 15 Juden, 12 Barien). 

Ten Brink, Bernhard Egidius Conrad und 
Jan, ſ. Brint. 

Ten: Brink: feuerung, ſ. Seuerungsanlagen. 

Tenbuftu, j. Zimbultu. . 

Teuby, Municipalborougb und bejuchtes See: 
bad in der Grafſchaft Bembrofe des engl. Fürſten— 
tums Males, an der Weſtküſte der Carmartbenbai, 
auf einem fteilen Vorgebirge, von einer alten Burg 
beherrſcht, ſchon gelegen, an der Great: Mejtern: 
Bahn, im Sommer mit Briftol und Alfracombe 
durhb Dampficiffabrt verbunden, zäblt (1901) 
4400 €., bat eine alte Kirhe St. Mary aus dem 
15. Nabrb., ga Mufeum; lebhaften Küjten: 

ufternfiicherei. An der Küjte milde 


Teuciu (jpr. tangbäng), Claudine Alerandrine 
Guérin, Marquife de, franz. Schriftjtellerin, deren 
Salon im Pariſer Gejellihaftsleben des 18. Jahrh. 
zu den tonangebenden gebörte. Geb. 1681 zu Gre— 
noble, wurde fie jpäter ins Klojter getban und ent: 
wich 1714 nah Paris. Hier erwarb fie ſich bald 
einflußreiche Freunde und bejonders Fontenelle ver: 
mittelte e8, daß fie der Papſt von ihrem Kloſter— 
gelübve freiſprach. Sie ging mit dD’Argenjon, Bo: 
lingbrofe, dem Marſchall Urelles u. a. wechſelnde 
Verbindungen ein und benuste ihr Verhältnis zum 
Regenten, zu Dubois und dem Finanzmann Yan 
zu ihrem und ibrer Familie Vorteil. Unter ihren 
Kindern ift d'Alembert (j. d.), als dejien Vater 
ein gewiſſer Destouches-Carron genannt wird, 
das berübmtejte. Als in einem Duell, zu dem fie 
Veranlafliung gegeben batte, einer ihrer Lieb: 
baber getötet wurde, mußte fie auf einige Zeit (im 
April 1726) in die Baftille geben, Seitdem trat 
eine Veränderung ibrer Yebensweife ein. Eie jam: 
melte in ihrem Ealon geſellſchaftlich und litterariic) 
bedeutende Männer, unter denen bejonders Fonte— 
nelle und Montesquieu bervorragen, und madhte 
ihr Haus zum Mittelpunkt ſchöngeiſtig-wiſſenſchaft— 
lichen Verlehrs. Sie ftarb 4. Dez. 1749. 2. ſchrieb 
mehrere Romane, von denen die «Memoires du 
comte de Comminges» der bedeutendite ift. Außer: 
dem find zu nennnen: «Le siege de Calais», «Les 
malheurs de l’amour» und die « Anecdotes de la 
cour et du r&gne d’Edouard II, roi d’Angleterre» 
(fortgejegt von Elie Beaumont). Ihre « (Euvres» 
jind mit denen der rau von Lafayette (8 Bde., Bar. 
1786) und Ai fih herausgegeben (von Jay und 
Etienne, 5 Bde., Bar. 1825). 

— (lat.), das Wirken im Sinne einer be: 
jtimmten Abficht, insbejondere auf litterar. Wege; 
daber Tendenzdihtung, Tendenzroman, Tendenz: 
ftüd, die eine Anſchauung aus Moral, Religion, 
Bolitit mit fubjeltiverm Intereſſe als dem rein 
fünftleriijben vertreten; tendenzids, gewiſſen 
Zwecken dienend, einfeitig. . 

Im Borſenweſen ijt T. die jeweilige aufiteigende 
(Haufe, ſ. d.) oder abjteigende (Baitje, ſ. d.) Nich: 
tung der Börjenpreife. [tive (1. d.). 

Fender (engl.), der VBorratöwagen der Lokomo— 

Tendines (lat.), die Sehnen oder Flechſen, 
ſ. Musteln. 

Tendo Achillis, j. Achillesſehne. 

Tendovaginitid, die Sehneniheidenentzün: 
dung, j. Sehnenſcheiden. 

Tendreſſe (frz., ſpr. tangdreß), Zärtlichkeit. 
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Tenöbrae (lat.), finftermetten, f. Mette. 
Tenebrio, j. Mehlwurm. 

Tenebrionidae, j. Schattentäfer. 

Teuẽdos heißt noch jekt wie im Altertum die 
von den Türken Bogdiha:Adaffi benannte Heine 
gebirgige, aus Trachyt beftehende vullaniiche, Frucht: 

are, zum Sandſchak Lemnos des türk. Wilajets 

Dicefairi-Bahri-Sefid gebörige Anfel an der Küfte 
von Troas (f. die Karten: Ballanbalbinfel und 
Griebenland). T. it wichtig als Schlüſſel zu 
den Dardanellen, ift 42 —— groß und hat 4140 * 
Griechen und Türken. Etwa ein Drittel wohnt in 
der ziemlich lebhaften Handel treibenden Haupt: 
ſtadt T. (türt. Bogdica), an der Norboftipige, 
mit Hafen, Citadelle und ort, Eig eines griech. 
Biſchofs und eines türk. Aga. Nordöſtlich von T. 
breitet fih die Befifabai (f. d.) aus. — T. war im 
Altertum von Griehen äol. Stammes bewohnt. 
Im zweiten Perierkriege benutzte Zerres die Inſel 
als Schiffsſtation. Dann ſchloß fie fich dem athe— 
nischen Eeebunde an; durch den Frieden des Antal: 
cidas fiel fie 387 in die Hände der Perſer. Später 
ſchloß fie fih an die Stadt Nlerandreia Troas an, 
lam unter die Herrichaft der Römer und der Byzan— 
tiner und zulegt 1322 unter die der Türlen. Be: 
rühmt war fie im Altertum dur ihre Töpferwaren 
und Meinbau, wie fie noch heute trefflichen Rotwein 
erzeugt. Am 21. März 1807 fiegten bier die Rufen 
über Seid Ali Paſcha und 10, Nov. 1822 Kanaris 
und Kyriakos über den Kapudan Paſcha. 

Teneramente (ital.), zart. 

Teneräni, Pietro, ital. Bildhauer, geb. 11. Nov. 
1789 zu Torano bei Carrara, ftudierte zuerjt unter 
Canovas Leitung in Rom und ſchloß ſich dann an 
Thorwaldſen an. Zu feinen frübeiten Arbeiten ge: 
hören eine Pſyche mit der Büchie der Pandora (im 
Falaft Senzont zu Florenz), eine Gruppe der Pſyche 
und Venus, eine liegende Venus, welcher Amor 
einen Dorn aus dem Fuße zieht, und ein junger 
flöteblafender Zaun. Die lebensgroße Figur eines 
Ehriftus am Kreuze wurde 1823 für die Kırde San 
Stefano zu Pifa in Silber getrieben. Außer einem 
Grabdenkmal, welches 1830 die Eienefer ihrem Gou: 
verneur Giulio Biandi fehen ließen, fertiate er 1834 
die Koloſſalſtatue des heil. Johannes für San ran: 
ceöco in Neapel. Das Movell für die in Meffina 
aufgeitellte tolofjale Bildiäule des Königs Ferdi: 
nand II. von Neapel vollendete er 1841. Zu feinen 
vorzüglichiten Werten gebört ein großes, 1842 voll: 
endetes Diarmorrelief der Kreuzabnabme in der Ka: 
pelle Torlonia im Yateran und ein Grabmal in Sta. 
Maria jopra Minerva zu Nom, den Engel des Welt: 
gerichts darftellend. Ferner ſchuf er: ein chriftl. Lies 
bespaar, den Tod durch wilde Tiere erleidend, eine 
Madonna auf dem Halbmond und Chriftus auf dem 
Thron, umgeben von Betrus und Paulus. Bon fei: 
nen Büjten find die Thorwaldſens und Pius’ IX, 
bervorzubeben. Zu feinen legten Arbeiten gebören: 
ein Grabmal für die Marquiſe von Nortbampton, 
eine Statue des Grafen Orlow, des Grafen Coitabili 
und des Grafen B. Rofft. T. war Brofeffor an der 
Alademie von Can Yuca; 1860 wurde er zum 
Generaldireltor der Mufeen und Galerien in Rom 
ernannt. Gr jtarb 14. Dez. 1869 in Nom, 

Teneriffa, Tenerifa, fpan. Tenerife, die 
größte und bevöltertite der Canariichen Inſeln (ſ. d. 
und die politifche und phyſikaliſche Karte von Afrika 
und die Nebenfarte zur Karte: Spanienund®or: 
tugal), umfaßt 2026 qkm mit (1897) 128337 €E,, 


— Teniers 


‚ einem Miſchvolk von Epaniern und Normannen mit 
den Ureinwohnern, den Guanden. Die ſehr gebir: 
gige N beiteht geologiih aus drei Teilen: der 
nordöjtl. Teil mit dem vullaniſchen Anaga und der 
weitl. Teil, die Sierra de Teno, find alte Gebirge 
und ſtark erodiert; die Berge von Anaga find jhön 
bewaldet. Zwiſchen beiden liegt ver Bicode Teyde, 
3716 m hoch, ein Bulfan, der aufgejhüttet ift; am 
Fuß ift er mit Raftanien und grasreihen Wiejen, 
böber hinauf aber ganz mit Bimsftein und vulkani— 
{her Aſche bededt und deshalb ſchwer zu befteigen. 
Auf dem Bee liegt vom November bis April 
Schnee. Aus jeinen Spalten fteigt bisweilen noch 
Rauch auf. Ein Hauptausbrucd bat jeit 1704 nicht 
ftattgefunden; der lekte Steinauswurf erfolgte 1798. 
200—300 km weit iſt der Berg fihtbar und bildet 
daher eine wichtige Landmarke. Die Hüften find fait 
ohne Buchten. Bei dem milden, geiunden Klima ge= 
deiben auf der yujel Dattel: und Kokospalmen, 
Drahenbäume, Kakteen, Mais, Eüdfrühte, Ge: 
treide, Objt, Baumwolle, Zuderrohr und Wein. Die 
Hauptitadt von T., Mittelpunkt des Handels der 
—A und Sitz des Gouverneurs ſowie eines 
deutſchen Konſuls, it Santa Cruz de Tenerife 
mit (1897) 33421 E., drei Forts und einem trefi: 
lihen Hafen auf der öftl. Eeite, mo vorzüglich die 
nah Ditindien beitimmten Schiffe anlegen, um Pe: 
bensmittel und friſches Maffer einzunehmen. Höber 
und fübler gelegen als Sta. Eruz it La Laguna 
oder Chrifoval de Laguna (11987 €.), die 
frübere Hauptftadt und Biſchofsſi. Bemerkenswert 
find no die Städte Güimar oder Guiamar, in 
deren Näbe fih Gräber mumifierter Guanden be: 
finden, mit 4800 E. und Buerto de la Orotava 
(}. d.). — Wal. Hand Meyer, Die Infel Tenerife 
“m 1896). 

enesmus (grch.), ihmerzhafter Krampf in den 
Schließmuskeln von Ausführungsgängen, fo des 
Darmlanals a | und der Harnblafe 
—— In beiden Fällen wird die Aus: 
eerung des Anbalts der Behälter gebindert oder 
mindeitens erichwert. Der T. tritt porübergebend 
und ifoliert auf, kann aber auch ein Zeichen anderer 
Erkrankungen (3. B. von Rubr, Maftvarmentzün: 
dung) fein. Meiſt geben die Anfälle in erfterm Falle 
jchnell vorüber. Zu ihrer Bejeitigung wendet man 
jchmerzitillende und läbmende Arzneien (Opium) 
an, oder behandelt fie durch warme Umſchläge auf 
den Darm. ‚ 
Teng, Reismaß, |. Bastet. ER 
Tenga oder Tenge, Geldeinheit der mittelafiat. 
Chanate Buchara und Ehima, iſt in erjterm *,, der 
oldenen Tilla = etwa 62 Pf., in legterm */s, dieſer 
Münze = etwa 46 Pf. (S. die Tabelle: Münzen 
und Münziviteme, beim Artifel Münze.) 
Tengah, Pulu, Infelgruppe, ſ. Vaternofter: 
Tenge, Geldeinbeit, ſ. Tenga. [inieln. 
Tengi Sirdara, ſ. Kaſpiſche Thore. 
Tengri Chan, Gipfel des Thian⸗ſchan (f. d.). 
Tengure, anderer Name des Alerandra:Nils 


di. d.). 5 
Teniers (gewöhnlich tenieh geſprochen, richtiger 
tenihrs), David, der Altere, vläm. Maler, geb. 
1582 zu Antwerpen, geft. daſelbſt Juli 1649, ging 
nah Rom, wo er ſich an Elsheimer anſchloß. Er 
malte aroßebiftor. Rompofitionen, hauptſächlich aber 
Dorffeite, Echentituben, Marktſeenen und äbnlide 
Genrebilver. 1635 weilte er in Paris; dortbin folg= 
ten ihm feine ebenfalld als Maler tbätigen Söhne. 


Teniger Bad — Tennefjee 


Der begabtefte unter diefen war David T., der 
Jüngere, geb. 15. Dez. 1610 in Antwerpen, geit. 
25. April 1690 in Brüfjel. Er war anfangs Schü: 
ler jeines Vaters, vollendete feine Bildung wabr: 
jcheinlich unter Broumwer und wurde 1632 als Meiiter 
in die Lulasgilde zu Antwerpen aufgenommen. 
Der Erzberzog Leopold Wilhelm von Herreic in 
Brüfjel ernannte ihn zu feinem Hofmaler und am: 
merdiener, nachher auch zum Inſpeltor feiner Ge: 
mäldegalerie, deren Schäbe jpäter mit denen der 
t. £. Sammlung in Wien vereinigt wurden. König 
Philipp IV. von Spanien war ein befonderer Lieb: 
baber von Gemälden T.', für deren Aufitellung 
er eine eigene Galerie in feinem Palaft errichten 
lieb. F Beſiß eines beträchtlichen Vermögens, 
lieb ſich T. bei dem Dorfe Lerck, 15 km von Brüſſel, 
das Schloß «Zu den drei Türmen» (Dry Toren) 
bauen, wo jich alle damals in Wiſſenſchaft und 
Kunſt ausgezeichneten Männer Belgiens zu verfam: 
meln pflegten., Auch befand fich hier immer eine 
Anzabl von Schülern T.', unter denen D. Rydaert, 
J Abtshoven, G. van Tilburg, M. van Helmont, 
5. Duchätel zu den vorzügliciten gebören. Am 
bäufigiten ſchuf T. Darftellungen aus dem flandr. 
Bauernleben: Kirhweiben, Hochzeiten, Jahrmärkte, 
Zechgelage, Kegelipiele und andere bäuerliche Be: 
luſtigungen im Freien, Wirtshausſtuben mit Bier: 
trinten, Tabakrauchern, Karten: und Würfelipie: 
lern. Bon derartigen Genrebilvern find zu nennen: 
Dorfjahrmartt (Mufeum in Amjterdam), Puffipie: 
ler (1641; Berliner Mufeum), Vlämiſche Kirmeß 
(Galerie zu Brüjjel; ſ. Tafel: Niederländiſche 
Kunſt VI, Fig. 3; andere desfelben Gegenitandes 
zu Berlin, Drespen, Paris, Peteröburg); Holländ. 
Erntefeſt, Dudelfadpfeifer, Dorftarufjell (alle drei 
im Budingbam : oe zu en; Babderitube 
(Galerie zu Caſſel); Rauchgeſellſchaft, Würfelnde 
Bauern (1646; Galerie zu Dresden); Dorffeit (1643; 
Sondoner Nationalgalerie); Bauernbelujtigung, 
Landliches Feſt, Bauerntanz (Pradomufeum zu 
Madrid); Tanz in der Wirtsjtube (1645), Großer 
ital, Jahrmarkt, Bauernhochzeit (1651; Münchener 
Binalotbet); Wachtſtube (1642), Schügenfeft auf 
den Platz vor dem Rathaus zu Antwerpen (1643), 
Bauerntirmeh (1648 und 1652), Hochzeitsſchmaus 
(1650; ſamtlich in der Eremitage zu Petersburg). In 
einen Gemälden behandelte er aud) bisweilen Ge: 
(dichten des Neuen Tejtaments (Der wunderbare 
Fijchzug, im Jobanneshofpital zu Brügge; Verleug— 
nung Petri, im Louvre zu Paris), die er in feine 

auern: und Soldatenwelt verlegt und wie Scyent: 
und Wachtjtubenfcenen auffaßt. Ferner malte er 
oft Höllen: und Gejpenjtererideinungen, Heren: 
ritte, Verſuchungen des beil. Antonius (in Berlin 
1647], Madrid u.a.) und dergleihen ergößliche 
Dinge, deren abenteuerlibe Spulgejtalten eben: 
fall einen bauriſchen Anſtrich haben. Andere Ge: 
mälde von ibm führen in Aldyimijtenlaboratorien, 
Küchen (jo die große Küche vom J. 1646 in Peters: 
burg), Nüjt: und Speijetammern, wo allerlei Gerät 
und Broviant zufammengebäuft ijt. Endlich giebt es 
aud) Landſchaſten und Strandjtüde mit entiprechen: 
der Staffage von jeiner Hand, Die Werte jeiner 
eriten Zeit haben einen bräunlichen, ungefälligen 


on. Seine mittlere Zeit iſt die feiner lünſtleriſchen 


Höbe: ein beller, Harer Goldton oder ein zarter, kuh— 
ler Silberton verbinden ſich mit leichten und geift: 
reihen Vortrage, der Licht, Farbe, Leben und Aus: 
brud überall bin verbreitet. In jeiner legten Zeit 

Brodhaus’ Konverfationssleriton. 14. Aufl. R. WM 
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fiel er in einen rötlihen Ton, der die Wirkung ſehr 
eeinträbtigt. — Vgl. Ad. Rojenberg, T. der Jüngere 
(Bd. 8 der «fünftlermonograpbien», Bielef. 1895). 

Eine Anzahl anderer Mitglieder der Familie find 
gleichfalls als Künjtler tbätig geweien, von denen 
nur noch Davids Bruder, Abraham T. (geb. 1629 
= Antwerpen, get. 1691), der von Affen ausge: 
übrte Travetien des Bauernlebens malte, erwähnt 
zu werben verdient. 

Teniger Bad, j. Somvir. 

Zenimberinfeln, Timorlautinfeln, Gruppe 
des Malaiiſchen Ardipels (der Süpoft[er]injeln), 

ur niederländ,. Refidentichaft Amboina gehörig, er: 
ade fih von Timor gegen die Aru⸗Inſeln und 
beiteben aus den Anjeln Jamdena oder Nord:Timor: 
laut (2981 qkm), Selaru oder Cüd:Timorlaut (775 
qkm), Yarat (515 qkm), Selu (230 qkm), Wuliaru 
oder Wariaru (220 qkm), Yaibobar, Nuswotar und 
neun andere (j. Karte: Malaiiſcher Ardipel). 
Im ganzen werden 5430 qkm von (1895) 24858 €. 
bewohnt. Sie find aus tertiären Schichten aufge: 
baut und befigen bejonders im W. zahlreiche Koral: 
lenriffe. Der höchſte Gipfel auf Laibobar iſt nur 
600 m hoch und vullaniich. Die Egeronftraße trennt 
Nord: und Süd:Timorlaut (Jamdena und Selaru). 
Die Flora und Fauna zeigen ſtarke Übergänge zu 
Auftralien. Die ——2* ſind Miſchlinge von 
Malaien und Peſues. Produkte find Mais, ſüße Kar: 
toffeln und eine Hülſenfrucht. Hauptort iſt Maklkia. 

Teukterer, ein weſigerman. Stamm, wurde auf 
der — nach dem belg. Gallien in Gemein⸗ 
ſchaft mit den Uſipetern am linken Ufer des Nieder: 
rheins 55 v. Chr. durch Julius Cäfar angegriffen 
und geichlagen. Nachdem die bier 38 v. Ebr. auf 
das linte Rheinufer übergejievelt waren, wurde ibr 
Gebiet zum Teil von den T. beſeßt; 47 n. Chr. rüd: 
ten dieje in das vormals jigambrifche Gebiet vor. 

Tenn., offizielle Abtürzung für Tennejiee. 

Tenne, ein Raum der Scheune (ſ. d.). 

TZenneberg, Schloß, j. Waltershaufen. 

TZennengebirge, die dur den Salzahdurd: 
bruch losgerifjene Fortiegung des Hanengebirges 
und des Söllzuges der Berchtesgadener Alpen; von 
den Aufjeer Alpen (Dacjteingruppe) im D. iſt e8 
durch die weite Senke des Sattel von St. Martin 

etrennt. — Vol. Burticeller, Das T. (in der «Zeit: 
Phrirt des Deutichen und Dfterreihiihen Alpen: 
vereind», 1834). 

Tenneffee (pr. -5ib), Fluß in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, 1600 km lang, entipringt im 
weitl., gebirgigen Teil von Virginta als Holiton, 
der ji im oſtl. Teil von Tennejjee mit dem rend: 
Broad:Niver, Little Tennefjee und Nortb Brand 
vereinigt. Er fließt in jüdweltl. Richtung in den 
Staat Alabama binein, dejjen Norden er oſtweſt⸗ 
lich durchſtrömt, wendet ſich dann wieder nördlich 
nad Tenneſſee zurüd und mündet bei Paducah in 
Kentudy lint3 in den Ohio. Der eigentliche T. iſt 
auf jeinem ganzen Laufe ſchiffbar. Die bedeutendite 
Stadt an ihm ijt Ebattanooga. Yinf® münden Hia- 
wajjee, Sandy und Clarks; rechts Sequatchee, Flint, 
Ell und Dud. 

Tenneffee (ipr. -Bib), abgekürzt Tenn., einer der 
Vereinigten Staaten von Amerila, liegt zwiichen 
35° und 36° 35’ nördl. Br. und 81° 37’ und 90° 15' 
weitl. L. (ſ. die Karten: Vereinigte Staaten 
von Amerifa. I. Mittlerer Zeil und IIL 
Dftliher Teil), wird begrenzt im N. von Kentudy 
und Virginia, im SD. von Nordcarolina, im ©. von 
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Georgia, Alabama und Miffiffippi, im W. von Ar: 
tanjas und Mijjouri, von welchem er dur den 
Miſſiſſippifluß getrennt ift, und umfaßt 108910 
qkm. Gr zählte 1790: 35691, 1800: 105602, 1880: 
1542359, 1890: 1767518, 1900: 2020616 E. dar: 
unter 480430 arbige und 17 746 im Ausland Ge: 
borene. Im Oſten befinden fi die Ilnata:, Smoly⸗, 
Bald: und andere Gebirge, welde zu den Appalachen 
gebören und fi in einzelnen Gipfeln zu 1600 m 
ü.d. M. erbeben. Faſt in der Mitte des Staates 
iſt das Gumberland: Tafelland, welches fib 300 m 
über das Thal des Eaſt-Tenneſſee erbebt. Der ge: 
birgige Oſten gebört der Silurformation an und der 
fladyere Weſten ift Kreide, Tertiär und am Miſſiſſippi 
Quarternär, Dazwiſchen befindet ſich die Hoblenfor: 
mation. Die wictigiten Flüſſe find: der Miſſiſſippi, 
der Zennejlee und der Gumberland. Das Klima iſt 
geſund, ausgenommen in den fumpfigen Diftriften 
von Weſttenneſſee. Der Boden iſt fruchtbar, nament: 
lib in Weittenneflee; bier giebt es noch berrliche 
Mälder; die Berge im D. find mit Koniferen bededt, 
welche Teer, Terpentin und Holz für die Ausfubr 
liefern; in Mitteltenneflee find ſehr ausgedehnte 
Mälder roter Eedern. Der Haupterwerbsjmweig iſt 
Aderbau (Mais, Weizen, Hafer). Baummolle wird 
namentlich im —8 — gezogen. Tabal wird 25— 
40 Mill. Bid. jährlich produziert. Obſt ift reichlich 
vorbanden. Die Zabl der Pferde beträgt über O,3 
Mill., der Rinder über O,s Mill., der Schweine über 
1,3 Mill. Die Kohlen-, Gijen:, Marmor: und Halt: 
—— Phospborit: und andere Induſtrie bat in T. 
ebr zugenommen (Hoblenförderung 1900: 3,9 Mill. 
short tons, Eiſenerze 0,7 Mill. long tons, Pbos: 
pborit 0,5 Mill. long tons u. ſ. w.). Der Genjus 
von 1890 zäblte 4559 induitrielle Gtabliffements 
mit 42759 Angeitellten und 72 Mill. Doll. Nabres: 
produktion. 1899 befuchten 0,5 Mill. Rinder mit 9200 
Lebrern die Schulen; Colleges bejtanden 20. T. iſt in 
96 Gounties geteilt; Hauptitadt iſt Naſhville. Der 
Gouverneur, die 33 Senatoren und 99 Nepräfen: 
tanten werden auf zwei Jahre gewählt. Zum Kon: 
reß ſchickt T. (1900) 10 Nepräfentanten. Die Staatö: 
dulden von etwa 16 Mill. Doll. find metit für den 
Bau öffentliber Arbeiten fontrabiert worden. Die 
Geſamtlange der Babnen betrug (1901) 5200 km. — 
T. bildete vor dem Unabbängigleitstriege einen Teil 
von Nordcarolina, wurde 179 an die Vereinigten 
Etaaten abgetreten und als Territorium eingerich— 
tet und 1. Juni 1796 als Staat in die Union auf: 
enommen. T., das zu den Stlavenftaaten nebörte, 
chloß ſich 1861 der Seceffion an und gab ſich 1870 
eine neue Verfaſſung. — Val. J. Phelan, History 
of T. (Bolt. 1838). 
Tennis, Ballipiel, |. Lawn Tennis. 
Tenno, Titel des Kaiſers von Japan, |. Mifado. 
Tennftedt, Stadt im Kreis Yangenialja des 
preuß. Neg.: Bez. Erfurt, an dem links zur Unſtrut 
ebenden Schambach und der Nebenlinie Ballitädt: 
.(21 km) der Preuß. Staatöbabnen, ik eines 
Amtsgerichts rn Erfurt), bat (1900) 2816 
E. darunter 16 Katbolifen, Poſt, Telegrapb, Reſte 
der alten Stadtmauern mit Türmen und Tboren, 
zwei Kirchen, Hoipital, ftädtiiche Sparlaſſe, Spar— 
und Vorſchußverein ſowie Wajlerleitung; Papier: 
fabrifation, Brauerei, Aderbau, Weinbau und Vieb: 
zucht; in der Näbe ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Quellen 
mit bemerlenswertem Narbenipiel und einer Bade: 


Tennis — Tennyjon 


Teunyſon (ipr. tennif’n), Alfred, Cord, enal. 
Dichter, geb. 6. Aug. 1809 zu Somer&by in Yincoln 
als Sohn eines Getitlichen, bezog 1828 die Univer: 
jität Cambridge, nachdem er vorber mit jeinem 
Bruder Charles die Gedihtfammlung «Poems by 
two brothers» (1827) beraudgegeben batte. 1823 
gewann er für ein alademifches PBreidgedicht «Tim- 
uctoo» die Chancellord: Medaille; 1830 veröfient: 
lichte er «Poems, chiefly Iyrical», 1832 (mit Jabres: 
zabl 1833) einen zweiten Band «Poems». Beide 
Sammlungen wurden von ber Kritik im ganzen un: 
ganftig aufgenommen. Grit alö er 1842 eine neue 

edeutend vermebrte und verbeilerte Auswahl ſei— 
ner Gedichte (darunter «Locksley Hall», « Morte 
d’Arthur», «The May Queen», «Godiva» u. a.) ver: 
öftentlichte, erfannte man deren unleugbare Ehbön: 
beiten an. T. wurde der Lieblingsdichter des aebil: 
deten —* Publikums. Er befeſtigte ſeinen Ruf durch 
die epiichridvllifche Dichtung «The princess, a med- 
ley» (1847) und in noch böberm Grade dur die 
dem Andenten feines Freundes Artbur Hallam ae: 
widmete Totenllage «In memoriam» (1850; deutſch 
von Manes von Boblen, 1874, und von Wald— 
müller, 5. Aufl., Dresd. 1896; val. dazu Brapien, 
Commentary, Yond. 1901), eine Sammlung Ioriie- 
pbilof. Gedichte, welche die zarteften und erbaben: 
er Empfindungen des Menjchenlebens im Zu: 
ammenbang mit feinen * Problemen beſingt. 
Im Nov. 1850 ernannte Königin Victoria T. als 
NWordswortbs Nacfolger zum Poet-laureate, in 
welcher Eigenſchaft er 1852 die Ode auf den Tod 
des Herzogs von Wellington, 1862 einen Nachruf 
an den Prinzen Albert und eine Kantate zur Er: 
Öffnung der nternationalen Ausitellung, 1863 bei 
Gelegenheit der Hochzeit des Prinzen von Wales 
da& «Welcome to Alexandra», 1885 ein Gedicht 
zur feier der Nermäblung der Prinzeffin Beatrice 
verfahte. T.s nächte größere Yeiftung war die an 
ibönen Iyriiben Stellen reibe Dichtung «Maud» 
(1855; deutich von Weber, 2. Aufl, Baderb. 1591). 
Hierauf folgten 1859 die der Daritellung der Artbur: 
legenden gewidmeten «Idylis of the King» (deutich 
von Scholz, Berl. 1867, und von Feldmann, 3. Aufl, 
Dresd. 1846), ald deren Ergänzung 1867 «The Holy 
Grail», 1871 «The last Tournament», 1873 «Gareth 
and Lynette» erjbienen, und die neben allen andern 
Vorzügen T.s jeltene Meifterfchaft in Behandlung 
der engl. Sprache und Rhythmil auf der Höbe ibrer 
Kraft erfennen laſſen. Großen Erfolg errana auch 
die viel überjekte und illuftrierte poet. Erzäblung 
«Einoch Arden» (1864; deutſch von Malpmüller, 
39. Aufl. 1896; von Weber, Ip}. 1869; von Mend: 
beim, ebd. 1893; von Heſſel in Reclams «Univerjal: 
bibliotbet»). Zugleich erſchien «Aylmer’s field» 
(deutich von Feldmann, Hamb. 1870). Dann wen: 
dete IT. fih dem Drama zu. Es erichienen die Tra- 
aödien «Queen Mary» (1875), «Harold» (1877; 
deutich von Widenburg, Hamb. 1880) und «eBecket» 
(1881) und die Schauipiele «The cup» (aufgeführt 
1851, gedrudt 1884), «The falcon» (aufgeführt 1879, 
aedrudt 1884), «The promise of May» (aufgeführt 
1882, gedrudt 1886) u.a. In «Tiresias and other 
poems» (1885) tebrte T. noch einmal zu der betrach⸗ 
tenden poet. Erzäblung jurüd, 1886 erſchien «Locks- 
ley Hall. sixty years after» und 1890 die gleichfalls 
lyriſche Sammlung «Demeter and other poems», 
Zu feinen leßten Gedichten gehören «The death of 


anitalt. — Vol. Roßbach, Das Schmwefelbad T. | Oenone» und «Akbar's dream». 1884 wurde er als 


(Erfurt 1830). 


Baron T. von Aldworth und Farringford 
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zum Beer erboben. Er ftarb 6. Dft. 1892 in Ald: | kath.) E. Bon einer gegen Norbweiten geitredten, 
worth und wurde in der Weitminjterabtei beigejeht. | teild aus Granit, teils aus Glimmerſchiefer, Ser: 


Seine einzelnen wie feine gefammelten Werte find 
in zablreihen, zum Teil von Dore und andern illu: 
ftrierten Ausgaben und Auflagen erſchienen und in 
die meiſten europ. Sprachen überjekt. Den Brief: 
wecjel der Königin Victoria mit T. gab deutih R. 
Berger (Berl. 1901) beraus. — Val. Walter E. Wace, 
A.T. (Edinb. 1881); Ritchie, Records of T., Rus- 
kin and Browning (Yond. 1892); Waugb, Lord T. 
a study of his life and work (ebd. 1892); Alfred 
Lord T.: A memoir, by his son (2 Bde. ebd. 1897 — 
98); fernerdie Biographien von Koeppel (Berl. 1899), 
Horton (Yond. 1900), Yang (ebd. 1901), jowie Broote, 
T., his art and relation to modern life (2 Bde., 
ebd. 1900). f 
Teuochtitlau (ipr. tenotich-), der — * 
Name der Stadt Meriko. I. d.). 
Tenonitis, Entzündung der Tenonicen Kapſel 
Tenouſche Kapfel, vie — verdickte 
vorderſte Schicht des hinter dem Augapfel liegenden 
Zellgewebes, die den Bulbus wie die Pfanne eines 


Rugelgelents an feinem hintern Umfange umfaßt, | 


benannt nad dem franz. Ebirurgen und Augenarit 

Jacques René Tenon (jpr. nöng, geb. 21. Febr. 1724, 
eit. 16. Jan. 1816 zu Paris). — Val. 9. Virchow, 
ber Tenonſchen Raum und T. 8. (Berl. 1902). 


Tenor (lat.), der ununterbrodene Lauf einer | 


E ade; Haltung, Inbalt eines Schriftſtücks u. ſ. m. 

Tenör (ital. tenore, urſprünglich foviel wie In: 
balt, Tert, dann Melodie, Hauptmelodie), eine der 
vier Hauptgattungen der menſchlichen Stimme (i.d.). 
Es ift die böbere unter den beiden Stimmen, die dem 
reifen männlichen Alter zutommen, und bat aemöbn: 


lich den Umfang vom d bis zum £g. Zum ESolotenor 
iſt eine größere Tiefe und Höbe erforderlich, nämlich 


vom e bis zumc. Man unterjcheidet nab dem 
Klang der Stimme den lyriſchen T. von weichem 
Klanggepräge und etwas böberer Tonlage und den 
Heldentenor von fräftigem Klang und etwas tie: 
ferer, dem Bariton (j. d.) ſich näbernder Tonlage. 
Im gemiſchten Chor bilvet der T. die zweite Mittel: 
jtimme, indem ertiefer liegt ala der Alt; im Männer: 
chor führt er als erjte Stimme die Hauptmelodie und 
als zweiter T. die böbere Mittelitimme. Der Noten: 
jchlüfjel diefer Stimme war früber der 0-Schlüſſel 
Tenorſchlüuſſel) auf der vierten Yinie; jekt wird 
ver T. im Violinſchluſſel notiert und eine Oktave 
tiefer gejungen. Die Franzoſen nennen ibn taille 
und baben bis in die neuere Zeit, gleich den Eng: 
ländern, den boben T. mit Kopfitimme oder den 
Männeralt häufig ausgebildet. Noch im 18. Jahrh., 
wie früber allgemein, jana der T. in der Kirchen: 
und Oratorienmufil die Altitimmen, wie denn aud 
Alt wörtlich aboch» bedeutet, d. b. hoher T. 
Tenörbariton, j. Bariton. 








Tenörhorn, tubaartines Meifinginitrument, | 


bejonders für Militärmufit, mit dem Umfang vom 
großen As bis zum zweigeitrichenen e. 
Zenorrhäphie (ar), Sehnennabt. 
ZTenörfchlüffel, |. Tenor. 
Tenörtuba, ſ. Tuba. 

Tenos, neugrich. Tinos, eine der Cytladen 
(j. d.) im Griechiſchen Archipel (f. Harte: Griechen— 
land), der öſtl. Reihe derſelben anaebörig, zu: 
näcjt jndöftlih von der Infel Andros, nur durch 
einen ganz ſchmalen Eund von ihr getrennt, zäblt 
auf 201 qkm (1896) 12300 (etwa ein Drittel röm.: 


pentin und Marmor beftebenden Berglette gebildet, 
die nur an der Südoft: und Dftfeite Raum für einige 
Thalebenen läßt, iſt fie nicht fehr fruchtbar, aber 
auellenreih und beijer und böber hinauf bebaut ala 
die meiften griech. Inſeln. Hauptausfubrartifel find 
Mein, weißer Marmor und duntelgrüner Serpentin 
mit apfelgrünen leden (der «Ophites» der Alten). 
Doch kann die Inſel die ſtarke Bevölkerung nicht er: 
näbren; daber leben zablreihe Tenier ala Hand: 
werler und Dienjtboten in der Fremde. An der 
Süpdküfte liegt, an der Stelle der antiten Stadt T,, 
die in einem beiligen Haine einen berübmten Tempel 
des Vofeidon batte, von dem dur die Ausgrabun— 
gen des franz. Ardäologiidhen Jnitituts 1902 Reſte 
freigelegt worden find, die jeßige Haupt: und Hafen: 
jtadt ee NE auch T. genannt, eng 
gebaut, aber mit guten Häufern und (1896) 2415 E. 
Die nördlich dabei gelegene Kirhe der Banagia 
Gvangeliitria bewahrt ein wundertbätiges Marien: 
bild und führt alljäbrlib Taufende von Pilgern 
nab T. Die Inſel befist auch ein fatb. Nonnen: 
Hojter mit vielbejuchter Mäpdchenerziebungsanftalt. 
Gtwa 6 km von der Stadt T. liegt auf einer Berg: 
ipike der jekt verödete mittelalterlibhe Hauptort 
Groburgo oder Kaſtro. T. galt ald Kolonie 
Atbens; feit dem 13. Jabrb. bis 1715 war es im 
Beſiß der PVenetianer. — Vgl. Georgandopulos, 
Invaxd (Ntben 1889). 

Tenofynitis (ar), die Sebnenfheidenentzün: 
dung, ſ. Sehnenſcheiden. 

Teuotömie (grch), Sehnendurchſchnei— 
dung, die operative Durchtrennung der Sehnen 
frantbaft verfürjter Nusteln, bat ven Zwech, die durch 
Mustelvertürzung bervorgerufene feblerbafte Stel: 
lung eines Gliedes beieitigen zu belfen. Die T., die 
in der Negel jublutan, d. b. von einem ganz Heinen 
Einſtich aus gemacht wird, ift nur ein unbedeuten: 
der und ungeährlicher operativer Eingriff, der am 
bäufigiten zur Heilung des Schiefbalies, des Klump— 
fußes ſowie des Schielens ausgeführt wird. Nach— 
dem die Sehne durchſchnitten, wird der betreffende 
Körperteil in feine natürlibe Lage gebraht und 
durch einen Verband fo lange in dieier erbalten, bis 
die Wiederverwachſung der durchſchnittenen Sebnen: 
enden dur Zwiſchenlagerung von neuer Sehnen: 
maſſe erfolgt iſt. [panfion). 

Tenfion (lat.), joviel wie Erpanfivkraft (f. Er: 

Tenfon (fr;., ſpr. tangiöng), Tenzone (1. d.). 

ZTentäfeln (Tentacüla), bewegliche, meijt am 
Kopf gewiſſer Tiere befindliche Syortjäke des Körpers 
von verſchiedenem Bau, veribiedenem Uriprung und 
verichiedener Funktion. Teils find es Orientierung: 
apparate, Träger von Sinnesorganen u. ſ. w., und 
jie find dann entweder einfache Körperfortiäße, wie 
die Füblhörner der Schneden, oder es find modifi— 
zierte Seitenanbänge, wie bei Ringelwürmern, oder 
endlich, wie bei den Anjelten, Rrebien und andern 
Sliedertieren, beſonders entwidelte Gliedmaßen. 
Bei den Bolopen find es alljeitia bewegliche, bäufig 
tontraftile Rörperfortfäße, in die fi unter Um— 
jtänden auch der Yeibesraum fortieht, jo daß fie 
bobl eridemmen, und fie fteben in unregelmäßiger 
oder ftreng typiſcher Zabl in einem einfaden Kranz 
oder in mebrern Kränzen um die Mundafterdffnung 
berum, find in bervorragender Meife mit Neflel: 
kapſeln bejeßt und dienen in erfter Linie zum Er: 
greifen der Beute. Beiden Moostierchen (ſ. d.) ſtehen 
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die T. aud in einem Kranz oder in Geftalt eines 
Hufeifend um die Mundörfnung, find gleichfalls 
rüdziebbar, bobl und außen mit feinen Eilien beſent; 





Tentafuliten — Tepl 


und Makria gelegen. Im 6. Jahrh. v. Chr. kam T. erft 
unter lydiſche, dann unter perſ. Herrſchaft. Dadurch 
wurde ein Teil der Einwohner veranlaßt, nach Ab: 


fie erzeugen durch ibr Spiel Strudel im Waſſer und | dera in Thrazien und nach Phanagoria am Schwar: 


dienen teils zum Herbeiſchaffen von Nahrungs: 
mitteln, teils zur Reipiration. Bei einigen Räder: 
tieren it der Wimperapparat ganz ähnlich gebaut. 
Ihre hoöchſte Entwidlung erreichen die T. bei den 
Kopfiüßern (ſ. d.) ald Arme. 

Teutakuliten, wichtige Leitfoffilien im Silur 
und Devon, mebrere Millimeter bis über Gentimeter 
lange, aerade, jpike und dünne, außen geringelte 
Hohltegelihälcen, die zu den Floſſenfüßern (j. d.) ge: 
rechnet werden (3. B. Tentaculites scalaris, ſ. Tafel: 
Petrefalten der Baläozgoijhen yorma: 
tionsgruppell, Fia. 4). 

Tentämen (lat.), Examen, befonders vorläufige 
Prüfung vor dem eigentlihen Gramen; Tentamen 
physicum, j. Arzt. [zelt, Yagerzelt, Obdach. 

Tente d’abri (fr;., pr. tangt dabrib), Schuß: 

Tenthredinidae, j. Blattweipen. [dera. 

Tenthris (Tentöra), altägypt. Stadt, ſ. Den: 

Tenue (fr;., jpr. -nüb), Haltung, Außeres Aus» 
fehen, Anzug; en grande tenue, im Gala:, Parade: 
anzug, im Gegenjaß zu en petite tenue, in Dienit:, 
Interimsuniform. 

Tenües (lat.), die Konſonanten k, t, p, im Unter: 
fchied von den mediae g, d, b und ben aspiratae 
Y,2, 9 (kh [ch], th, ph). (©. Laut.) 

Tenuirostres, ij. Dünnjchnäbler. 

Tenüte (ital), j. Fermate. 

Tenzöne (franz. tenson), Streitgedicht, Wett: 
gelang der Troubadours (j. d.). 

Tevcalli (d. i. Gotteshaus) oder Teopan, 
die Tempelbauten der alten Mexikaner, die ſich als 
zu riefiger Größe emporgebaute Altäre meijt in Ge: 
Ntalt vierjeitiger Pyramiden erheben, genau nad) 
den vier Weltgegenden gerichtet und oberwärts zu 
einer größern oder Heinern Fläche abgeichnitten 
find. Gemeiniglich fteigen diejelben in mebrern 
großen Abſätzen empor, die teild bejondere Ter: 
raſſen bilden, teild auch nur durch umberlaufende 
Gurtungen als ſolche bezeichnet werden (Ch). Zu der 
obern Fläche, auf der ji das Salrartum mit dem 
Kool und davor der Opferſtein befand, fübren an 
einer oder mebrern Seiten breite, jteile Treppen 
binauf; zuweilen, doch nur jeltener, find lektere jo 
angeorbnet, dab fie im Zidzad von einem Abſatz 
auf den andern führen (wie 5. B. bei der Byramide 
zu Teopantepec). Meijt waren die T. mit großen 
Höfen umgeben, welche die Wohnungen der Briejter 
und die andern Räume, deren man für die Zwede 
des Kultus bedurfte, enthielten. Die Zahl der, wenn 
aud nur im Zujtande des Verjalls, erhaltenen Bau: 
werte ijt nicht gering. Von den Pyramiden bei San 
Yuan de Teotihuacan (50 km nordöjtlic von Mexilo 
an der Eiſenbahn Merito:Beracruz) mißt die eine 
(Tonatiub Ptzaqual) in der Baſis 193 m, in der 
Höbe 50 m. Die in vier Terrajien aufiteigende 
Pyramide von Eholula iſt an der Baſis 405 m breit 
bei einer Höbe von 49 m. Die Pyramide von Pa: 
pantla (in Veracruz) erbebt fih in fieben durch 
breite Bänder bezeichneten Abjäken bis 25 m; bie 
Breite der Baſis mißt 36 m. Andere pyramidale 
Baue finden fich bei Cuernavaca, Guatusco, Tu: 
fapan, Zocdicalco, Tehuantepec, Balenque u. ſ. w. 

Teos, eine der zwölf ion. Städte Kleinajieng, 
füdweitlih von Smyrna auf einer Halbiniel in der 
weiten Bucht zwiichen den VBorgebirgen Korykeion 


zen Meer überzufiedeln; doch erbolte ih die Stadt 
raſch wieder und ftand bis in die röm. Kaijerzeit 

inein in bober Blüte. Ein ausgebreiteter Holz: 

andel und Wollinduftrie wurden bier aetrieben. 

us T. ftammte der Dichter Analreon. Seit Dem 
4. Jabrb. v. Ehr. bildete die Stadt den Hauptmittel- 
punkt für die religiöfen Genoſſenſchaften der diony- 
jiichen Künitler (Schaufpieler, Birtuofen). Der Dio: 
nyſuskult, dem ein feiner Zeit berübmter, in Trüm: 
mern noch erbaltener Tempel geweiht war, war jebr 
angefeben; der Stadt wurde deshalb von den meiiten 
Staaten das Aſylrecht gewährt. — Bol. Scheller, 
De rebus Teiorum (Yp3. 1883). 

Teotapotlan, j. Zapoteca. 

Tepache (ipr. -patiche), Getränf, j. Bulque. 

Tepaneca, amerif, Bolt, j. Nahua. 

Tepe (türt.), Spise, Gipfel. 

Tepefermen, Bera im Kreis Simferopol des 
ruf. Gouvernements Zaurien, auf der Halbinjel 
Krim, bei Bachtſchiſaraj, mit Ruinen und zahlreichen 

Tephillin, ſ. Gebetriemen. (Höhlen. 

Tephrit (vom griech. tephros, Ajche, wegen der 
meift grauen Farbe), die olivinfreien tertiären Erup: 
tiogejteine, in denen die farblojen, thonerdereichen 
Gemengteile aus Plagiollas und entweder Leucit 
oder Nephelin (oder die beiden lektern zujammen) 
bejteben, wozu fi außerdem vorwiegend Augit ge: 
fellt. Sanidin jpielt in ihnen keine wejentlide 
Rolle, Quarz feblt ſtets; acceſſoriſch erſcheinen Horn: 
blende, Biotit, Haüyn. Je nahdem neben dem Bla: 
gioflas der Nepbelin oder Leucit vormwaltet, wird 
zwiſchen Nepbelintepbrit (3. B. im Kaiferitubl, 
Rhöngebiet, auf den Canarifhen und Kapverdijchen 
znfeln) und Leucittepbrit (im nördl. Böhmen, 
Ninggebirge der Rocca Monfina in Jtalien, an 
mebrern javan. Bullanen) unterſchieden. 

Tepic, Territorio der Republik Merito (i. Karte: 
Merilo) am Stillen Ocean zwiſchen Jalisco und 
Sinaloa, 29211 (nad andern 28371) qkm groß, 
mit (1900) 150002 E. Hinter dem niedrigen Küjten- 
ftreifen erhebt fich das Randgebirge des Hochlandes. 
Der Hauptort T., in 884m Höbe in heißer Berg: 
ebene, an der Bahn San Blas:Guadalajara, bat 
15488 €. Hafen iit San Blas. Bad. 

Tepidarium (lat.), j. Bad und Iriſch⸗Romiſches 

Tepilijote, Gemüie, j. Chamaedorea. 

Tepl, czech. Teplä (d. i. die Warme), der beveu- 
tendſte Zufluß der Eger (rechts), entipringt am Fuß 
des Podhorn des Tepler Gebirges, wendet Rx ver 
der Stadt Tepl (677 m) gegen N., behält dieſe Rich— 
tung in einem allmählich enger und tiefer werben- 
den Thale und mündet unterhalb Karlsbad in die 
Eger. Sie wird durch die Karlsbader Quellen lau: 
warm. Ihre Länge beträgt 43 km. 

Tepl. 1) Bezirkshauptmannfdaft in Böhmen, 
bat 491,51 qkm und (1900) 26918 deutſche E. in 60 
Gemeinden mit 69 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle T. und Petihau. — 2) Stadt und C ik 
der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirkäge: 
richtö (276,22 qkm, 10227 E.), an der T. und der 
Linie Marienbad:Karlsbad der Oſterr. Staatsbab: 
nen, bat (1900) 2789 veutiche E., eine jchöne Drei: 
altigleitsftatue, Delanatlirhe (1767); Brauerei, 

ndwirtichaft und bedeutenden Flachshandel. Nabe: 
bei das 1193 gegründete PBrämonftratenferftift T. 


Tepla — Teplit (in Böhmen) 


(430 €.), welches eine theol. Lehranſtalt, bedeutende 
Bibliothek (60000 Bände) und ein reichhaltiges Ar: 
chiv enthält. Dem Stift gebören die Herricaft T. 
«6596 ha), eine Brauerei, Sägewerfe und Ziegel: 
brennerei; zu feinem Gutsbereich gebört der Kurort 

Teplä, Fluß, ſ. Tepl. (Marienbad. 

Teplice, j. Tepliß und Wedelävorf. 

Teplit. 1) Bezirkshauptmannihaft und Ge: 
richtöbezirt in Böhmen, bat 197 qkm und (1900) 
89787 meijt deutiche E. in 27 Gemeinden mit 59 
Drtibaften. — 2) Teplig:Schönaurffeit 1895 ver: 
einigt), Töplis, czech. Teplice- (d.i. Warmbad) 
Sanow, Stadt und berühmter Padeort, in 230 m 
Höhe, im Thal der Biela, an den Linien Bodenbach— 
Komotau der Öiterr. Staatäbabnen, Auſſig-Komotau 
und ——— (147 km) der Auſſig-Teplitzer 
Gijenbabn, mit eleftrifcher Straßenbahn nad Eich: 
wald (8,3 km), ift Sit der Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Bezirksgerichts, Hauptzollamtes und Nevier: 
bergamtes, bat (1900) 21420. Die Badegäfte ver: 
teilen ſich auf T. mit drei Viertel und Echönau mit 
einem Viertel. Die anſehnlichſten Gebäude ſind: 
die Etadtlirhe (12. Jabrb., 1700 umgebaut), die 
evang. Kirche (1864), die Eynagoge (1882), das 
fürjtl. Claryſche Schloß (1741) mit Kirche (1568) und 
ihönem Schloßgarten, Bereinigungspuntt der Kur: 
gälte, das Stadttheater, das neue Stadthaus, das 
Rathaus (1805), das got. Sparlaflengebäude, das 
Gymnaſium und bie großartigen Gebäude der Volks— 
und Bürgerjhulen, der Handelsjchule, der Gewerbe: 
und Fachſchule für Keramik und andere Kunjtgewerbe. 
In der Stadt T. liegen dicht bei einander das Her: 
renbad, das Fürſtenbad, das Stadtbad mit der Ur: 
quelle, Sophienbad und das palaftartige, 1871 im 
franz. Stile erbaute Kaiferbad mit dem Kurſalon; 
an Schönau grenzt das Eteinbad, Sandbad und 
das Stepbansbad. In Schönau find zwei große 
Badebäujer (Neubad und Schlangenbad). T. bat 
ein iörael. Badeboipital, Johnſches Eivilbadeboipi: 
tal, Bürgerbojpital, ſachſ. und preuß. Militärbade— 
hauſer; Schönau ein großes E. k. djterr. Militärbade: 
baus. Auf dem Berge ſüdlich vom Kurgarten der 
Königsböbe (264m) liegt das Schießhaus, weiter oben 
die Schladenburg, ein burgartiges Gebäude; in ber 
Näbe jeit 1841 das Denkmal Friedrich Milbelms II. 
Im Schloßgarten find = febr alte Türme, der 
Sage nad Reſte von Rolojtujs Burg, im Kurgarten 
das 1862 zur 1100jährigen Jubiläumsfeier der Quel: 
lenauffindung errichtete Quellnirendentmal. Pro: 
menaden bieten ferner der Kurgarten, der Seume: 
Part, die Bayer:Anlagen, die Humboldts:Anlagen, 
der Kaiſerpark, die Echlangenbad: und Neubad-: 
anlagen und :Alleen, der Mecſery-⸗Weg, die Königs: 
böbe mit der Franz: Joſephs⸗Warte (Ausfichtsturm), 
die Etepbansböbe, der etwas entjerntere Schloß: 
berg (392 m) mit Ruine und einem burgartigen 
Schloß des — Clary (18. Yan, 1896 bis auf 
ven Ritterſaal abgebrannt), der Park zu Turn u. ſ. w. 
In T. beitebt ein Kommunal:Neal: und Obergumna: 
um und eine Fachſchule für Thonindujtrie. Die In: 
duſtrie erftredt fih auf Baummollweberei, :Färberei 
und :Druderei, Fabriken für Kartonnagen, Glas 
(Hoblglas), Maſchinen, Bijouterie:, Bojamentier: 
und Gummimwaren, chem. Brodufte, Strumpfmwaren, 
eb: und Wirkwaren, Siderolithwaren und Juder, 
ferner Maſchinenwerkſtätten, Walzwerk, Fabrik für 
Waflerleitungsanlagen und eine Kunftmüble. 

Die Thermen von Teplitz-Schönau find chemiſch 
gleich und nur in der Temperatur verſchieden. Die 
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höchſte Temperatur hat die unmittelbar am Stabt- 
bad gelegene Quelle (+ 47° C.). Die Badebäufer 
des untern Teild von T. und in Schönau baben 
felbftändige mittelmarme Quellen (+ 33 bis 44° C.), 
die kühlern Quellen haben eine Temperatur von 
28°C. Durch ihre ziemlich gleiche dem. Beichaffen: 
beit ſowohl wie durch ihre Wirkungen ſtellen ſich die 
Tepliger Thermalquellen zu den chemiſch indifferenten 
Thermen mit wenig feiten Beitandteilen, mit por: 
wiegendem Gehalt an fohlenfaurem Natrium. Sie 
befigen überdies einen groben Reichtum an Roblen: 
fäure und Stidgasd. Dieſe durch den Temperatur: 
rad der Quellen, ihre Wärme: und eleftriichen 
Strömungen modifizierten Einflüſſe auf den Orga: 
niömus, die Haut, das Gefäß: und Nervenſyſtem 
find bejonders bei gichtiihen und rheumatischen 
Leiden, bei Lähmungen, Neuralgien (Ischias), Neu: 
rajtbenie, jtrofulöfen übeln, chroniſchen Hautaus: 
ſchlagen, ſchweren Verlegungen und Knochenbrüchen 
mit ihren eig Nachkrankheiten aus 
Wunden («Bad der Krieger»), Syphilis und einigen 
en von Augen: und Gebörleiden von großem 
Nutzen. Die früber ſehr viel, dann gar nicht, gegen: 
wärtig aber wieder mehr und mit großem Erfolge 
angewendete Trinklur gilt als wertwolles Unter: 
tübungsmittel der Badekur. Weitere Kurmittel find 
oorbäder, Douchen, Mafiage, Elektricität, fremde 
Mineralwäſſer, Milh und Molte. 

Die Heilquellen jollen der Sage nad) 29. Aug. 
762 dur eine Herde Schweine des Ritters Koloſtuj, 
welde in der Erde wühlten, entvedt worden jein, 
waren aber wohl ſchon viel früher befannt. Be: 
deutfame Tage für T. waren das Erdbeben von 
Liſſabon 1. Nov. 1755, indem die Hauptquelle einige 
Minuten ausblieb, und der 13. Febr. 1879, als das 
Thermalwaſſer infolge des drei Tage zuvor in dem 
Kohlenſchacht « Döllinger» bei Oſſegg ftattgefunde: 
nen Waſſereinbruchs in dem Tepliger Quellenraum 
zu ſinken begann, um bald auf kurze Zeit ganz zu 
verſchwinden. Infolge der 22. Febr. begonnenen 
—— Nachgrabungen konnten die Quellen 
im Mai wieder benutßzt werden. Es wurde nunmehr 
ein viel umfangreicherer Echußrayon um T. gejogen 
als früher, innerbalb deſſen fein Bergbau getrieben 
werden darf. In alten Urkunden ericheint T. auch 
als Toplic, jpäter Töplic, wie aud die Schreibart 
Zöplis bis ins 19. Jahrh. allgemein gebräuchlich 
war. T. war früber im Befik des Grafen Kinſty, 
der 1634 mit Wallenjtein ermordet wurde, fam dann 
an den Feldmarſchall Aldringer und nad deſſen 
Tode an die Familie Clary und Aldringen. — In 
T. ſchloſſen 9. Sept. 1813 die drei Monarden von 
Rußland, Preußen und Bjterreich ven Allianztraftat 
gegen Napoleon. Auch jpäter (1835, 1849, 1860) 
fanden öfter Monarchenzuſammenkunfte in T. jtatt. 

Val. Sonnenſchein, Neue bem. Analyfe der Heil: 
quellen zu T. (Teplig 1876); Seiche, Der innere Ge: 
brauc der Urquelle zu T. (ebd. 1876); Labat, Stu: 
dien über den Kurort T. und jeine Thermen (ebd. 
1876); Hirich, Teplig: Schönau, fein Einfluß bei 
Hautfrantbeiten und den jpätern Formen von Sy: 
pbilis (2. Aufl. 1876); Delbaes, Die Thermen: und 
Moorbäder zu Teplig- Schönau (3. Aufl., Prag 1878); 
deri., Der Badeort Teplis : Schönau in Böhmen 
(3. Aufl., bg. von Baumeifter, Prag und Teplitz 
1886); Heller, Teplig: Schönau vorwiegend medizi⸗ 
niſch abgehandelt (Teplis 1880); Samuely, Der Kur: 
ort Zeplig:Schönauin Böhmen (Mien 1885); Gerold, 
Studien über die Bäder zuT. in Böhmen (ebd. 1886); 
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Sangftein, Die Neuraftbenie und ihre Behandlung 
in Teplig: Schönau (ebd. 1886); Eberle, T. gegen 
Ischias (Prag und Teplik 1886); Kraus, Die 
Thermen von Teplig- Schönau in ihrem Berbalten 
zu mebrern Krankheitsformen der Gelenke (Teplik 
1886); Hallwich, Töplig, eine deutſch-boͤhm. Stadtge: 
ſchichte (Yp3. 1886); Gerold und Kuntze, Die Tepliger 
Etadtquelle im abgefüblten Zuftande (Halle 1888); 
Griebens Reiſebücher: T., Schönau und Umgebun: 
gen (11. Aufl., Berl. 1901). 
Teplis, Kurort in Mäbren, ſ. Weißlirchen. 
Teplitz, richtiger Trencjin:Teplis, ungar. 
Trenesentepliez, Klein: Gemeinde und Kurort im 
Stublbezirt Jllama des ungar. Komitats Trentſchin, 
10 km nordöjtlicdh von Trenticin, in einem Seitentbal 
(260 m) der Waag, in romantischer Gegend, an den 
Linien Galanta : Sillein und Tepla:T.: Vlärapak 
(14km) derlingar.Staatsbahnen, bat (1900) 1414 €., 
ſechs gipsbaltige Schwejeltbermen (+ 37 bis 40° C.), 
von denen fünf zu Spiegelbädern in Baſſins, darun— 
ter das Marmorbad, eine zu Wannenbädern be: 
nußt werden, außerdem Eifenmoor:, Fichtennadel-, 
Schlamm: und Jodbäder. Das Waſſer entwidelt viel 
Kobleniäure. Es wird gegen hronifchen Rheumatis— 
mus, Gicht, Ischias, Lähmungen, Syphilis und Skro— 
fuloſe gebraucht. Die Zahl der Kurgäſte beträgt über 
5000. Der Kurort gebört dem Herzog de Eaitries. 
— Vol. Schneider, Ebem. Unterfuhung der Tber: 
men von T. und des Zäuerlings von Rubra (Mien 
1874); Ventura, Die Trenchner Schwefelquellen in 
Ungarn (4. Aufl., ebd. 1880); Nagel, Der Kurort 
Irenchin-Teplig in Ungarn und feine Schwefelquellen 
g Aufl., ebd. 1884); Ventura, Der Kurort Trencfin: 
eplis (7. Aufl., ebd. 1892). 
eppichbeet, Blumenteppic, jedes mit 
niedrigen Blumen dicht bepflanzte Gartenbeet, im 
bejondern aber ein Beet, in dem Blumen verichie: 
dener Farbe in Verbindung mit Blattpflanzen zur 
Herjtellung ſymmetriſcher Bandmufter, Arabesten 
und Figuren benußt find. T. mit fomplizierten Mu: 
jtern aus einer größern Anzahl von Pflanzenarten 
und Barietäten ſind troß ihrer kurzen Dauer ſchwer 
in Ordnung zu balten, da die Yinien infolge des 
fortichreitenden Wachstums bald verwiicht werden; 
weit leichter diejenigen, denen eineeinfache Zeichnung 
zu Grunde liegt, 3. B. konzentriiche Farbenbänder, 
ein beller Etern auf dunkelm Grunde oder umge: 
febrt u. f.w. Dan unterjcheidet wäbrend des Som: 
mers dauernde und mehrmals zu bepflanzende T. — 
Vol. Levy, Mufteralbum der modernen Teppichgärt: 
nerei (7. Aufl. von Bertbold, Ypi. 1900); Hampel, 
Die moderne Teppichnärtnerei (6. Aufl., Berl. 1901). 
Teppiche, im weitern Sinne die durch Weberet, 
Mirkerei oder Stiderei bergeitellten Belleivungen 
für Wände (ſ. Tapeten), Fußböden, Tiicbe, Dimans 
oder Betten, im engern, jebt gewöhnlichen Sinne 
derartige Belleidungen für Fußböden. In Aſſyrien, 
Babylonien und Berfien fowie im alten Kom dienten 
T. als bewegliche Wände zur Herftellung einzelner 
Gemächer in den weiten Balafträumen; bei den vor: 
nebmen Römern, zumal der Raiferzeit, waren fie 
auf den Yagerjtätten jowie als Borbänge die größte 
Jierde des Haufes, Es tft ftreitig, ob dieſe T. durch 
Malerei, oder dur Stiderei, oder auf beiderlei 
Weife bergeitellt waren, Berühmt waren die baby: 
lonijchen T., deren Ornamente in pbantaftifchen Tier: 
eftalten und figürliben Ecenen beitanden. Won 
Nom aus gingen diejelben in die chriſtl. Kirche von 
Byzanz und des Abendlandes über, den Altar an 
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vier Säulen umbängend oder die Wände bededend, 
und fanden in der folge in den Paläjten der fränt. 
Könige und anderer Fürsten Aufnabme. In England 
waren e3 im Mittelalter befonders die vomebmen 
rauen, welche leinene Wanpbelleidungen mit Figu⸗ 
ren beftidten. Cine neue Blütezeit begann für die 
Zeppicliebbaberei des Abendlandes durd die in- 
folge der Kreuzzüge ſich verbreitende Bekanntſchaft 
mit der Dekoration der orientalifchen T. Am orient. 
Stil ornamentierte T. ſchmüchten Fußboden und 
Tifcbe in den Prunk- und Wobnzimmern der Bor: 
nehmen und Reichen jener Zeit, namentlich Venedigs. 
Neben ibnen batte fich aber ſchon damals eine chriftl. 
Art der Teppichverfertiaung berausgebilvet, Mol: 
jtoffe mit Baer ine: Verzierung zu verfeben; man: 
ches diefer Art iſt noch erbalten, zumal aus dem 14. 
und 15. Jahrh. Die Gegenjtände find bäufia fird- 
licher Art, aber auch den mittelalterliben Sagen 
und epiſchen Dichtungen entnommen, zum Teil durch 
Spruhbänder erllärt, oder Daritellungen von Genre: 
fcenen (Feſten und Spielen) aus dem vornebmen 
Leben. Ein Hauptfiß diefer Induftrie war Flandern, 
deſſen Fabriken, insbejonderediezu Arras (1. Arrazsi), 
großartige Wandteppihe mit figurenreichen Dar: 
itellungen für den burgund. Hof lieferten. Ferner 
beitellte dort auch der päpitl. Hof T. nad den Kar: 
tons von Raffael (f.d.). Außerordentlich viel arbeite 
ten die flandr. Fabriken für den ipan. Hof, der noch 
beute einen enormen Schak von Arrazzi im Escorial 
und im königl. Schloß zu Madrid befist; fo auc die 
Mandteppice, welde Karl V. mit Daritellungen 
aus jeinem Zug gegen Tunis nah den Gemälden 
von Vermeyen ausführen lieb. Viele diefer T. find 
zum Teil mit Gold: und Eilberfäden ausgeführt, 
wodurd fie eine prächtige Wirkung erzielen. 

Im 17. Jahrb. waren die Brüjjeler T. be: 
rübmt. Gleichzeitig erlangte die Fabrik der Gobe- 
lins (f. d.) ihren glänzenden Ruf. Am 18. Jabrb. 
wich jedoch die Yiebbaberei an dieſen koitbaren 
Geweben immer mebr der Vorliebe für leichtere 
Manpbelleidungen, insbejondere für Ledertapeten 
(f. Tapeten) fowie für jeidene mit Blumengemwinten 
und genrebaften Scenen in der Art Watteaus umd 
Bouchers verzierte Gewebe. Eeitdem jind die T. 
als MWandbelleidung dur die Bapiertapeten ver- 
drängt worden. Zu großartigem Umfang bat ſich 
dagegen im 19. Sahıh. die Fabrikation der Fuß— 
teppiche entwidelt, vor allem in England. Wie in 
der Dekoration der Tapeten herrſchte in derjenigen 
der T. lange Zeit der Naturaliäömus vor. Gewaltige 
Blumen und Kanten mit rober Kärbung, Bäume, 
zwischen welchen der Himmel hindurchſchien, ja ganze 
Härten erfüllten die Fläche, alles in natürlicher Dar: 
itellung. Cine andere Manier verfolgten die ran: 
zofen, indem fie den Teppich gleich dem Plafond als 
eine arditektonifch : plaitifch zu verzierende Fläche 
bebandelten, ihn abteilten, Medaillons, Felder, Fi— 
auren, Ornamente u. |. w. anbrachten. (S. Muiter.) 
Neuerdings find Emyrnateppice, perjiibe, tune⸗ 
ſiſche, indiiche T., echt oder imitiert, jebr bevorzugt; 
daber find viele europ. Fabriken, namentlid in Eng: 
land, Öiterreih, Holland, Sachſen, auf die Fabrita- 
tion diefer orientalifhen T. nah Art, Zeichnung und 
Kolorit eingegangen und prodiyieren diejelben zum 
Teil mufterbaft in großartigem Maßftabe. Anderer: 
feit3 finden als T. für lediglich praftiiche Zmede, 
d. b. zum MWarmbalten oder zur Schonung ber; 
böden, die mannigfachſten Kabrifate ausg te 
Verwendung. 
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Die heutigen T. find meiſt Kammgarngewebe 
und entweder in bejtimmten Stüden abgepapt oder 
aus langen, an den Weblanten zufammengenäbten 
und mit einer Borbüre umgebenen Stüden berge: 
jtellt. Nach der Arbeitäweiie find jie einfache Ge: 
webe, mofailartige Verbindungen von Geweben 
(j. Gobelin, Kelim), Doppelgewebe, Knüpfteppiche 
und andere jammetartige Gewebe. Zu den ein: 
fachen T. genen die glatt oder föperartig geweb: 
ten groben Kubbaarfußdeden, bei welden von Hand 
veriponnenes Kuhhaar als zweidräbtiger Zwirn zu 
Kette und Einſchlag (zu erjterer auch Werggarn) 
verwendet und durch veridiedene Farbe beider ein 
— oder farriertes Muſter erhalten wird; die 

iroler T., meiſt kleingemuſterte Gewebe mit lei: 
nener Kette und Einſchlag aus Streihgarn oder aus 
Kub: oder Ziegenbaaren; die britiihen T. aus 
feinem Kammgarn, die ein ripsähnliches Ausjeben 
zeigen, indem ein febr dider und ein dünner Ein- 
Sch agfaden miteinander wechjeln. Zu den doppel— 
ten T. gebören die nad der gleihnamigen engl. 
Stadt benannten Kidderminiterteppicde (ij. 
Kioderminiter) mit zweifädig gezwirnter Rammgarn: 
fette und didem jtreichwollenem Einſchlag, bei denen 
durch Vertauſchung der beiden verjdhiedenfarbigen 
Gewebe innerbalb der darzuftellenden Mujter der 
Erſolg erzielt ift, daß jedes Gewebe auf der einen 
Eeite die Figuren, auf der andern den Grund liefert. 
Noch größere Mannigfaltigkeit der Muſterbildung 
wird bei den ſ hottithen T. erzielt, die aus drei 
verjciedenfarbigen einfachen, an den Figurgrenzen 
ſich durchdringenden Geweben beiteben. 

Bei den jammetartigen oder Sammet: 
teppichen ijt wie beim Sammet (f. d.) eine Grund: 
und eine lor: oder Bolkette zu unterjcheiden, nur 
daß bier gewöhnlich noch eine Füllkette binzulommt. 
Die Grundfette bejtebt meiſt aus ſtarken Leinen— 
oder Hanffäden, die Bollette aus Kammgarn, die 
Fülltette aus Werggarn. Bleiben die Noppen der 
Polfaden —— nitten, ſo erhält man die ge— 
zogenen oder Brüſſeler T.; ſchneidet man die 
Noppen auf, jo entiteben die Blüjch: oder Be: 
loursteppice. Sollder Teppich ein Muſter in meb: 
rern Farben bei freier Verteilung derjelben (nicht 
in Längsitreifen) aufweijen, jo müjlen jtatt eines 
Boltettenfadens deren fo viele vorbanden jein, als 
Farben vortommen, wodurd jolde T. mit gewebter 
—— koſtſpielig werden. Weit wohlfeiler und 
in der Farbenzahl nıcht befchränft find die Sammet: 
teppiche mit vorgebrudter Kette, da jeder Polketten— 
faden ſich mit beliebig vielen Farben bedruden läßt 
und ein gleichzeitiges Bedrucken vieler gleichtarbiger 
Ketten möglich ift. T. ſolcher Art beiben, je nad: 
dem die Noppen — oder geſchnitten ſind, 
Tapeſtry- oder Tapeſtry-Veloursteppiche. 
über Teppichweberei Weberei. Behufs Farben— 
muſterung laſſen ſich natürlich auch einfarbige Sam— 
mete, Pluͤſche u. ſ. w. bedrucken (bedrucdte Sam: 
metteppiche). 

Der aus der Ebene des Gewebes hervorſtehende 
Flor kann ferner auch dadurch gebildet werden, daß 
entweder ein beſonderer Schußfaden eingetragen 
wird, welcher zur Noppe (Schlinge) herausgezogen 
wird (Kulierſchußteppiche, beſondere Arten von 
Kolosläufern), oder daß ein beſonderer Schußfaden 
eingelegt wird, welcher den Flor an und für ſich für 
und fertig enthält (voppelfeitiger Flor bei den Che— 
nilleftoffen, j. Ebenille; einjeitiger Flor beim Ar: 
minſterteppich, ſ. d.), oder dadurd, daß in die Kette 


695 


eine große Anzahl von einzelnen Schußfädenſtückchen 
eingelnüpft werden (Rnüpfteppidhe). Die letztere 
Art iſt die ſchönſte, aber dur ibre mühſame und 
langwierige Verfertigung_foftipieligite Art der T., 
jie iſt namentlich bei den Orientalen, bei denen der 
Teppich ein Hauptmöbel bilvet, zur Ausführung 
gelangt (befonders in Anatolien, Berfien, Indien). 
Diefe T. werden vielfah nad ihrem Urfprungsort 
bezeichnet ; Die bauptjächlichit vortlommenden Namen 
find Afgbans, Bergamos, Bocharas, Choraſſans, 
Dageitand, Dalemkars, Damaskus, Demirbjis, 
Djidjims, Ferahans, Guliftans, Hamedans, Jspa: 
bans, Karabaghs, Kaſals, Kelims, Kenarchs, ftir: 
mans, Kirſchehers, Kulas, Yadecs, Melas, Samar: 
kands, Schiras, Schirwans, Serabends, Smyrnas, 
Sumacs, Mordes. Die Knüpfteppiche werden auf 
einem Stuble mit aufrecht geipannter Kette (Haute: 
liſſeſtuhl) ohne Hilfe einer fünftlicben mechan. Einrich— 
tung angefertigt und find ziemlich der Berlenftiderei 
oder der Mojaik zu vergleichen, indem die einzelnen 
Florſchußfäden (Noppen) nah Anweifung der Ba: 
trone einzeln an die Kettenfäden an elnüpft werden, 
jo wie es die Fig. 1 und 2 erfennen lafjen. Fig. 1 it 
ein Aufriß, worin die 
Knüpfung der farbigen 
Schußfädenſtückhchen 8 
ezeigt iſt, bevor die 
en Schlingen feit 
an die Grundichuß: 
fäden s angeihlagen Z 
find; k find die Ket: | 
tenfäden; Fig. 2 zeigt — N 
die Verihlingung im | N 
Grundriß. Nachdem 
eine Neibe Knoten 8 
eingelnüpft ift, werden jie mittel Hand unter An: 
wendung eines fammartigen Anjchlageifens feit an 
das fertige Gewebe angejchlagen, worauf zwei 
Srundichußfäden s in Yein: 
wandbindung eingetragen 
werben, weldye den Zuſam—⸗ 
menbang und die Feſtigleit 
des Gewebes bewirken. Dies 
it die gewöhnliche Knüpf— M 
methode; doc kommt auch 2 1 
die in Fig. 3 dargeftellte Knüpfung bei orientaliichen 
T. vor. Die Bildung der Fadentchleifen (Noppen), 
welche den Flor erzeugen, geſchieht dadurch, daß der 
Weber ein meiſt 
jtäblernes, etwa 
220 mm langes 
Stäbchen n quer 
über die fette k 
legt, den Florſchuß⸗ 
faden S in der ge $ 
zeichneten Weiſe — 
um dasſelbe ber: 
umſchlingt und ihn 
an die Kettenfaden 
anfnüpft. Nachdem eine Reihe Noppen über die ganze 
Teppichbreite gebildet iſt, werden zwei Schußfaden s 
eingetragen, die die Kette leinwandartig verbinden; 
dann ſchreitet man zur Anfertigung der nächſten Nop⸗ 
penreibe u. ſ.w. Das Stäbchen, mit deſſen Hilfe die 
Noppen gemacht werden, wird nachher berausgezo: 
gen. Wenn die Noppen nicht aufgeichnitten ericyei: 
nen follen, jo iſt einfach ein an beiden Enden ſtum— 
pies Stäbchen vorhanden; jollen die Noppen aber 
aufgejchnitten fein, jo trägt das Stäbchen an dem 






Fig. 1. 








Fig. 3. 
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einen Ende eine ſcharfe krumme Mefjerklinge, welche 
die Noppen beim Herausziehen des Stäbchens auf: 
ſchneidet. Der vorjtehende Flor wird ſchließlich mit 
der Schere bez. Schermaſchine auf die richtige Länge 
niedergefhoren, wodurd alle zu langen Faden— 
endchen weggeſchafft werden und das gemäldeartige 
Bild erſt feine volle Schönheit erlangt. Die Kette 
beftebt aus gezwirntem Wollen:, Hanf:, Qeinen: oder 
aunedorn, der Grundſchuß aus den gleichen Faſer⸗ 
toffen, der Florſchuß aus Molle oder Seide. Die 
Zahl ver Noppen, welche eine Knüpferin täglid nad) 
der durch Fig. 2 nelennzeichneten Methode fnüpfen 
fann, beträgt etwa 7000. Je nad der Art der 
Mare zeigen die orientaliichen T. 150—700 Knoten 
auf 1 m Länge, wodurch auf 1 qm bis zu 40000 
Knoten fallen. Zu den feinften Arbeiten gebören 
die perj. Kamelsſäcke. 

Hinfichtlich der Zeichnung, der Farbenabwechſe— 
lung, der Höbe und Dichte des Flors und auch der 
Umriſſe und Größe des Teppich ijt unbedingte 
Freiheit vorhanden, gewünſchten Falls lönnte man 

ogar den Stoff des Flors beliebig wechſeln; auc 
Schlitze laſſen fi in die T. einweben, fo daß fie um 
Säulen u. ſ. w. berumgelegt werben können. Da 
die Fäden zudem ſehr feſt verfnüpft find, fo ift der 
Knüpfteppich jedenfalls als der edeljte unter allen 
T. zu bezeihnen. Es hat deshalb nicht an Verſuchen 
gefeblt, ibn entiprechend nadızuabmen, bez. ihn auf 
mechan. Wege berzuitellen. (S. Mozartteppic.) 
Den bei uns bergejtellten Knüpfteppichen wird viel: 
fach vorgeworfen, daß fie am Anfang Haare ließen. 
Das liegt daran, dab die Florſchußfäden aus kurz: 
faferigem Spinngut find; diejer libelitand iſt bei den 
alten «chten» KAnüpfteppichen auch eingetreten, und 
verliert ſich nach öfterm Reinigen. 

Val. Guiffrey, Histoire de la tapisserie depuis 
le moyen-äge jusqu’ä nos jours (Tours 1886); 
Jul. Leifing, Altorient. Teppihmujter (16 Tafeln 
in Farbendruck, Berl. 1877); derſ., Wandteppiche 
und Deden des Mittelalters in Deutjchland (ebd. 
1900 fg.); W. Fröhlich, Drientalifche T. (14 Farben: 
tafeln, ebd. 1890); Alois Niegl, Altorientaliiche 
T. (mit 36 Abbildungen, Lpz. 1891); derf., Ein 
orient. Teppich vom J. 1202 n. Ebr. und die älteften 
orientaliſchen T. (Berl. — W. Bode, Altperſ. 
Knüpfteppiche (ebd. 1892); derſ. Borderafiat. Knupf⸗ 
teppiche aus älterer Zeit (ebd. 1901); Orientaliſche 
T. (bg. vom k. k. —— Handelsmuſeum, Wien 
1892 79.); K. W. Koch, Die Teppichfabrikation 
(Würzb. 1895); Holz, Die — —— (Lpz. 
1903). — Deutſche Teppich: und Mobelſtoffzeitung 
(Darmit. 1895 fg.). 

Zeppichnägel, ſ. Reißnägel. 

Teptjaren, Volksſtamm in den ruſſ. Gouverne— 
ments Orenburg, Ufa und Samara, die weſtl. Nach— 
barn der eigentlihen Bajchliren (f. d.) umd der 
Meſchtſcherjaklen, von welden legtern fie nur einen 
Zweig daritellen. Sie gebören urfprünglich zu dem 
turlo-finn. Stamme; der größte Teil derfelben tft aber 
gegenwärtig mit den Tataren volljtändig verjhmol: 
zen umd wird offiziell zu den Batchliren gerechnet. 
Die in den genannten drei Gouvernements woh— 
nenden T., deren Zahl man auf 300000 Köpfe ibäkt, 
find Mobammedaner. 

Ter (lat. Alba), 155 km langer, fpan. Küftenfluß 
in Gatalonien, kommt von der Südſeite der Dit: 
pyrenaen, fließt zuerft im öjtl, Bogen nah ©,, 
von Ripoll (676 m ü. d. M.) in vielen Windungen 
jüdlih, wendet jib dann nach D., it bei Gerona 
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60 m ü.d. M. und mündet gegenüber den Medas⸗ 
infeln ind Mittelmeer. 

Terämo. 1) Brovinz im Königreih Italien, in 
der Landſchaft Abruzzen und Moliſe, grenzt im R. 
an die Provinz Ascoli:Piceno, im O. an das Adria⸗ 
tiihe Meer, im ©. an Ebieti und im W. an 
Aquila und bat 2763 (nad Strelbititij 2875) qkm 
mit (1901) 307444 E., und zerfällt in die 2 Kreiſe 
Penne und T. (184203 E.) mit zujammen 74 Ge 
meinden. Die Provinz wird an der weitl. Seite 
von den Abruzzen mit dem Gran Saſſo d’ Italia 
(Monte:Corno 2914 m) durdzogen. Die nördl. 
Grenze bildet der Fluß Tronto, die füdliche die 
Pescara, zwiſchen — fließen mehrere andere 
Flüſſe von W. nach O. zum Adriatiſchen Meer. 

as Land liefert Wein, Getreide (Mais), Ol und 
Eeide; bedeutend ijt die Seefiiberei, unbedeutend 
die Induſtrie. An der Küjte entlang führt die 
Gifenbabnlinie Ancona:Prindiit, die nad der Haupt: 
ftadt T. abzweigt. — 2) Hauptſtadt der Brovinz T. 
am ZTordino, in 239 m Höbe, an der Yinie T.-Giulia- 
nova (26 km) des Adriatiſchen Netzes, Sik des Pr— 
feften, eines Tribunals, eines Bilbofs und einer 
Handelstammer, bat (1901) ald Gemeinde 24562 
E., in Garniſon ein Bataillon des 66. Infanterie 
regiments, eine 1317—55 erbaute, aber moderni— 
fierte Kathedrale, eine prächtige jpätgot. Kirche Sant! 
Agoftino, Reſte von röm. Tbermen ımd eines röm. 
Theaters; Fabrikation von TIhongeiähen, Wachs, 
Gremor Tartari, Leder, Strobbüten und Luxus— 
möbeln, Von T. aus wird der Gran Saſſo beftiegen. 

Teratogenie gr. ), Entitehung der Mißbildun⸗ 

Teratolith, Mineral, ſ. Steinmart. en. 

Teratolögie (grib.), die Yebre von den Miß— 
bildungen (f. d.). 

Teratöm (ard.), eine Balggeſchwulſt, die durch 
eine abnorme fötale Entwidlung entjtebt und bäufig 
Rnorpelplatten, Knodenftüddhen, Haare, Nerven 
und Musteln einichliept. 

Zeratoftopoi (arcb.), Zeichendeuter (f. d.). 

Terbium (dem. ZeihenTb; Atomgewict 1479, 
ein metalliiches, dem Yttrium und Erbium äbn: 
lies chem. Clement, das mit Sauerjtoff verbun: 
den in der jog. Rtererde, die fih in vem Mineral 
Vtterit findet, angenommen worden iſt. Die Frage 
nad der wirklichen Exiſtenz des Körpers iſt noch 
nicht endgültig entichieden; jeine Verbindungen find 
nod nicht in reinem Zuftande erbalten worden. 

Ter Borch (Terbord, aud Terburg), Ge 
rard, niederländ. Maler, geb. 1617 zu Zwolle in 
Oberyſſel, trat eine Neife dur Deutſchland nad 
Italien an, bat aber auch von Frans Hals in Haar: 
lem gelernt, wo er 1635 in die Lulasgilde aufgenom: 
men wurde. 1648 befand er fi in Müniter, wo er 
die Gejandten des weitfäl. Friedensſchluſſes in einem 
großen Bilde (jeßt in der Londoner Nationalgalerie) 
malte. Von da reifte er nad Madrid, Yondon und 
Baris. Neich und angefeben kehrte er in jein Vater: 
land zurüd, ließ fih um 1654 in Deventer nieder und 
jtarb daſelbſt 1681. T. ift der Schöpfer der jog. Kon: 
verjationsmalerei. Das elegante, pruntvolle Leber 
feiner Zeit mit den zierlich : böfifcben yormen, dem 
gemejienen Benebmen und der reihen Kleidung 
weiß er mit bervorragender Feinheit, ſcharfer Cha— 
rafterijierung und barmonifhem Farbenſchmelz zu 
ſchildern. Dabei fnüpft fih an jeine Daritellungen 
immer ein anekdotiſches Intereſſe. Berühmt durd 
die Beichreibung Goethes in den «Mablverwandt- 
ichaften» (II, 5) it ein Die väterlihe Ermabnuna be 


TEREBINTHINEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


1. Citrus aurantium (Apfelsine); a Blüte im Durchschnitt, 5 Frucht im Querschnitt, verkleinert. 2, Ruta 

veolens (Raute); a Blüte, 5 Frucht, ce Same, 3. Rhus toxicodendron (Giftsumach); a männliche, * weib- 

che Blüte, 4. Mangifera indica (Mangobaum); a Blüte, 5 Frucht, e Steinkern. 5. Guajacum oftecinale 

Guajakbaum); a Blüte. 6. Swietenia mahagoni (Mahagonibaum); a Blüte, 5 Frucht im Durchschnitt. 

7. Pistacia vera (echte Pistazie); a Teil einea männlichen Blütenstandes, 5 männliche Blüte, e Teil eines 
weiblichen Blütenstandes, d weibliche Blüte, 
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Terceira — Terefgebiet 


nanntes Bild in den Galerien zu Amfterdam und 
Berlin (alte Kopien in der Brivgemater:Galerie zu 
Sonden und im Mufeum zu Gotha). Andere aus: 
gezeichnete Werke von ihm findet man in den Gale: 
rien zu Caſſel (Zautenipielerin; |. Tafel: Nieder: 
Ländifche Kunſt VI, 28. 2), Dresden (Offizier 
einen Brief fchreibend), Haag (Die Depeiche), Yon: 
don (Guitarreftunde), Münden (Trompeter einer 
Dame einen Brief überbringend), Paris (Offizier 
mit Dame im Gemach, Mufikitunde). — Bol. Rojen: 
berg, T. und Jan Steen (Bielef. 1897). 

Kerceira (ipr. -Beira), portug. Inſel in den Azo: 
ren (1. d.), bat auf 421 qkm (1900) 48920 E. Überall 
von jteilen Lavafelſen eingeichlojien, ift fie nur an 
—— Stellen zugängig, die durch Feſtungswerke 
gededt find. Im Innern bildete ſich 1761 der Vulkan 
Bagacina⸗Pic, der noch jekt Rauch und Gas aus: 
ftrömt; jeitvem wird die Inſel von Erbbeben beim: 
geſucht. Der Boden ift jehr fruchtbar. Die Hoch— 
ebenen der bis * 1047 m aufſteigenden Gebirge 
haben herrliche Weiden und Rindviehzucht. Gebaut 
wird Weizen, Mais und Wein. Leßterer bildet nebſt 
Baubolz und Orjeille ven wichtigiten Ausfubrartifel. 
Hauptitadt ift Angra (f. d.). 

Teroerönes (jpan.), Terzeronen, Ablümm: 
Linge von Europäern mit Mulatten (f. Farbige). 

ercidina, der 345. Blanetoid. 

Terdſchuman, Dolmeticer, j. Dragoman. 

Terebella, Terebelliden, ſ. Borkempürmer 
und Tafel: Würmer, Fig. 18. 

Tereben, Ierpinolen, eine organiſche Ber: 
bindung von der Zufammenjeßung C,oH;s, die zur 
Klaſſe der Terpene gebört. Es ift eine ſchwach nach 
Thymiandl riechende, bei 156— 160° fiedende Sub: 
ftanz, optiich inaktiv und unlöslih in Waſſer. T. 
wird durch Deitillation von Terpentinöl mit lonzen: 
trierter Schwefelfäure gewonnen und als — 
tiſches und ſekretionsbeforderndes Mittel empfohlen. 

Terebine, Handelsname für ein flüffiges Sic: 
cativ. 

Zerebinthengallen oder Karoben, Moll: 
lausgallen, von der Levante aus zur Tanningemin: 
nung in den Handel fommend. Sie werden auf 
Pistacia terebinthus L. und lentiscus L. durd ver: 
ſchie dene Arten von Wollläufen (Pemphigus) erzeugt. 

Terebinthina (lat.), Terpentin (f. d.); T. Ca- 
nadense, Ganadabaljam (j. d.). 

Zerebinthinen, Pflanzenordnung aus der 
Gruppe der Dikotyledonen, Abteilung der Chori— 
petalen, mit regelmäßigen, meijt zwitterigen vier: 
oder fünfzaͤhligen Blüten, in denen doppelt ſoviel 
Staubgefähe ald Blumenblätter vorhanden find. 
Der Fructinoten beſteht aus mehrern Fruchtblät: 
tern, die bei einigen Familien miteinander ver: 
wachſen, bei andern frei jind; er iſt jtet3 oberjtändig. 
Die Ordnung der T. umfaßt die Familien der Ruta: 
ceen (j. d.), Zygophyllaceen (f. d.), Meliaceen (j. d.), 
Simarubaceen (j. d.), Burferaceen (j. d.), Anacardia: 
ceen (f. d.). Hierzu Tafel: Terebintbinen; zur 
Erklärung j. die Artifel Citrus, Ruta, Rhus, Mangi- 
fera, Öuajalbolz, Swietenia, Pistacia. 

Teröbra (lat.), ſ. Mauerbobrer. 

Terebratüla, eine Gattung der Armfüßer (1. d.). 

Zerebratulitenfalf, ver Rrötenaugenitein 
der Steinbrecher, ein oft gänzlich aus den Schalen 
ver Meinen Bradiopodengattung Terebratula (jog. 
Kröteneiern) zujammengebadenes Gebilde, na: 
mentlich in der Trias verbreitet und abgebaut, bat 
wohl zuerit zu dem Namen des yormationsgliedes 
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Muſchelkalk in ver legtern Anlaß gegeben. Die T. 
vertreten in den meſozoiſchen Ablagerungen die in 
den paläozoishen (befonders devoniſchen) jo wich 
tigen Spiriferenbänte. 

Terödo, j. Bohrwurm. 

Teredon, j. Basra. j 

Terek, im Oberlauf aub Aragma (mie die Zu: 
flüfle der Rura) genannt, Strom in Ciskaukaſien, 
entipringt aus den Gletichern der Truſoſchlucht, die 
im N. vom Kasbet, im S. vom Hauptlamm des 
Großen Kautajus, im MW. von dem Gebirgsgrat 
begrenzt wird, welder den Hauptfamm mit dem 
nördl. Seitenfamm verbindet. Nachdem der Fluß 
den füdl. Fuß des Kasbek umbogen bat, wendet er 
fih bei dem Orte Kasbek norbwärts, durchbricht in 
der Darjalichluct den genannten nördl. Seitentamm 
und tritt bei Wladikawkas in die Ebene. In jeinem 
mweitern, nah N. gerichteten Lauf durchbricht der T. 
die Sunſhakette und wendet ſich bei Jelaterinogradsk 
nah DO. Im Oberlauf durchtobt er die engen Schluch— 
ten, alljährlih bei Hochwaſſer furdtbare Zerſtö— 
rungen anrichtend, fpäter nimmt das Gefälle ab. 
Bon Felaterinogradst an vereinigen ſich die ver: 
ſchiedenen Arme in ein Bett mit lebmigen Ufern. 
Etwas unterbalb Kargalinst beginnt das jumpf: 
und wiejenreiche, zum Zeil von kalmückiſchen Nomas 
den bewohnte Mündungspelta. Die nördl. Gruppe 
bilden drei Arme; die djtl. Gruppe bildet der Alte 
T., welcher durch die Stadt Kisljar fließt, und der 
Neue T., der ſüdlichſte aller Flußarme. Beide müns 
den in die Agrachanbucht des Kaſpiſchen Meers, die 
durch die Landzunge Utſch gebildet wird. Das Bett 
der Mündungsarme liegt höher als die fie ums 

ebende — weshalb zum Schuß gegen über⸗ 
chwemmungen große Dammbauten nötig find, bei 
Kisljar z. B. von 30 km Umfang. Der T. ift 616 km 
lang und von der Mündung der Malta an auf 
+10 km ſchiffbar; Seeſchiffe fönnen jedoch nicht ein: 
laufen und müfjen umgeladen werden. Das Fluß: 
gebiet beträgt 59707 qkm. Nebenflüſſe find: links 
Ardon, Urud und Malta mit Baklſan, rechts Sunſha 
mit Ajja und Argun. Tereklinie oder Terel: 
itraße beißt der nördl. Teil der Gruſiniſchen Heer: 
ſtraße, eine Reihe Heiner Feitungen, welche längs 
des Fluſſes von Mosdok aufwärts bis zum Fuße 
des Paſſes über den Großen Kaukaſus, von wo man 
nad Georgien binabjfteigt, reihen und zum Schutz 
gegen die Bergvölfer angelegt wurden. Dazu ges 
börte bejonders auch Wladikawkas (f. d.). 

Terekamphen, j. Rampben. 

Terefgebiet oder Terſches Gebiet (mul. 
Terskaja oblastj), im Generalgouvernement 
Kaulafien, nördlich vom Kaukaſus (Eiskaulafien), 
grenzt im N. an die Goupernements Stawropol 
und Aitraban, im D. ans Kaſpiſche Meer, im SD. 
an das Gebiet Dageitan, im S. an die Gouverne: 
ments Tiflis und Kutais und im W. ans Kuban— 
gebiet und bat 69467,ı qkm mit 933485 E. Das 
Gebiet zerfällt in drei Zonen: Bergland, Ebene und 
Niederungen, mit fehr verjchievenem klimatiſchem 
Charakter und Einfluß auf die Bodenkultur. Haupt: 
fluß ijt der Terel mit feinen Nebenflüflen; ferner 
find im ED. der Atjaj, Aktaſch, Sulak (Grenzfluß) 
und im N, der Oberlauf der Kuma mit dem Pod— 
tumof. Berühmte Mineralwäjler find bei Groinyi 
und Pjatigorsk, Walder find hauptſächlich in den 
jog. «Schwarzen Bergen» und am Rande der fabar: 
diniſchen, wladikawlasſchen und ticheticheniichen 
Ebene. Die Bevölkerung beiteht aus Rufjen (34,7), 
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verſchiedenen Bergvöltern (Diieten, Kabarbinern, 
Nogaiern, Tſchetſchenzen, Lesghiern u.a., zuſammen 
55,8), Armeniern (1,6), Deutſchen (0,3 Proz.) u. d w, 
Die Hauptbeihäfttgung ijt Aderbau (Noggen, Wei: 
zen, Gerite, Hirie, Mais, etwas Reis), dann aud 
Garten: und Weinbau (jäbrlib 1,. Mill. Wedra 
Mein). Bedeutend iſt die Viehzucht: 212800 Pferde, 
993000 Stüd Hornvieh, über 1 Mill. Schafe; ferner 
Bienenzucht, Fiicherei, etwas Seidenzucht. Es wer: 
den gewonnen Salz auf den Seen 260000, Napbtba 
17 Mill. Bud; an den Zuflüfien des Ardon filberbal: 
tige Bleierze. An Fabrilen find vorhanden Brannt: 
weinbrennereien, Bierbrauereien, Seifen: und Lich— 
terfabriten, Müblen, Die Tſchetſchenzen fertigen gute 
Filze und Wollitoffe. Es giebt 562 km Eiſenbahnen; 

eijtliches Seminar, 1 Gymnaſium für Knaben, 2 für 
Mädchen, 1 Progymnaſium, 1 Nealichule, 389 nie: 
dere und Glementaribulen. Das Gouvernement 
zerfällt in vier Bezirke (okruga): Wladikawkas, 
Grosnyj, Naltichit und Chaſſaw-Jurt, ſowie in vier 
Abteilungen (otdely): Killjar, Mosdok, Bjatigorst 
und Sunſha. Sik der Verwaltung iſt Wladikawlas. 

Teref:fala, Stadt, ſ. Wladikawkas. 

Terekkoſakenheer, das im Teretgebiet jtebende 
Kojakenbeer. Es bat mit dem Kubantojatenbeer 
einen gemeinfamen Heeresataman in der Verſon 
des Oberlommandierenden des Kaukaſiſchen Mili: 
tärbezirks, dem e«jtellvertretenden Heeresataman 
der faufaf. Kojalenbeere»; unter diefem jtebt an 
der Spibe des T. der «jtellvertretende Atamann, 
deſſen Sig Wladikawkas iſt. Sein Territorium um: 
faßt 21309 qkm; am 1. an. 1887 gab es 148568 
Berjonen des Heeresitandes und 11526 nicht zum 
Heeresſtand gebörige Perſonen; der Solljtand der 
Iruppenteile der 3 Aufgebote betrug 1. an. 1888: 
215 Difiziere und 8867 Mann, die Zahl der dienft: 
— Pferde 12718. Üüber die Verwaltung 

ereklinie, ſ. Terek. Iſ. Rojaten. 

Terefpah, ſ. Thian⸗ſchan. 

Terekfſtraße, ſ. Terel. 

Terentianud Maurus, ein lat. Grammatiker, 
der wabridyeinlich in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr. lebte, verfahte eine lat. Metrik in verfchieden: 
artigen Verſen u.d.T. «De litteris, syllabis, metris». 
Neuere Ausgaben find die von Santen und Yennep 
(Utr. 1825), Lachmann (Berl. 1836) und Keil in den 
«Grammatici latini» (Bd. 6, Lpz. 1874). 

Terentius, Publius, mit dem von feinem Ge: 
burtslande genommenen Beinamen Afer («der 
Airitaner»), röm. Yuftipielvichter, nächſt Plautus der 
Hauptvertreter der jog. Fabula palliata, der Ko: 
mödie, die ihre Stoffe aus dem griech. Yeben nahm. 
T. wurde in Kartbago um 190 v. Chr. geboren. In 
frübejter Jugend kam er nah Nom als Sklave eines 
Senators Terentius Lucanus, von dem er frei: 
gelafjen wurde, womit der Eitte gemäß die An: 
nabme des Namens des Freilaſſers verbunden war. 
Gr ftarb 159 over 158. T. fam früb in Verlebr mit 
dem Kreife des jüngern Scipio Africanus und Lä— 
lius, in dem die litterar. Beitrebungen gepflegt und 
die Tendenz verfolgt wurde, die lat. Sprache zum 
Organ einer gebildeten Konverſation und Yitteratur 

u maden. In Stoff und Gedanken iſt T. ganz ab- 

ängig von jeinen griech. Originalen Dlenander und 
Apollovor, nur daß er das Verfahren der joa. 
Kontamination mebrfab anwandte. Cs beitand 
dies darin, daß der röm. Nachdichter Stüde aus 
andern Komödien in das Hauptdrama einfügte. Der 
originelle und derbe Wis des Plautus fehlt dem T. 
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volljtändig, und feine nüchtern Pe Ausprudz- 
weije bietet dafür feinen Erſaß. T. murde wegen 
der vielen in den Dialog eingeitreuten Sentenzen 
im Mittelalter viel gelejen und von der Nonne 
Roswitha (f. d.) nachgebildet. Die Zabl feiner 
Komödien beläuft fib auf ſechs: «Andria» (das 
Mädchen von Andros), «Hautontimorumenos » 
(ver Selbjtquäler, Charakterifierung der Hauptper: 
jon), «Eunuchus», «Phormio» (der Barafıt des 
Stüd3), —— (die Schwiegermutter), « Adel- 
phoe» (die ungleihen Brüder). Unter ven Ausgaben 
iſt die von Bentley (Cambr. 1726) epochemachend. 
Neuere Ausgaben veröffentlichten R. Klos (2 Bove., 
Lpz. 1838 — 40), Fleckeiſen (2. Aufl., ebd. 1895), 
Dziatzko (ebd. 1884), mit engl. Anmerkungen Wagner 
(Gambr. 1869), mit tritiibem Apparat Umpfenbach 
(Berl. 1870). Eine Ausgabe mit erflärenden Anmer: 
lungen bat A. Spengel unternommen (1. Bocn., 
Berl. 1875; 2. Aufl. 1888; 2. Bochn. 1879), eine Aus- 
wahl giebt Dziapto heraus (1. Bocn., 3. Aufl, Yp;. 
1898; 2. Bochn. 1881), eine Ausgabe der «Scholia» 
zu Terenz bejorgte Echlee (ebd. 1393). Neuere liber: 
ſehungen lieferten unter anderm Herbit (2. Aufl, 
Etutta. 1892) und Donner (2 Bve., Ip. 1864). — 
Bol. Nencini, De Terentio ejusque fontibus (Xi: 
vorno 1891); Uppgren, Liber jprachliche und metrijche 
Kompofition und Kunſt des Teren; (Lund 1901); 
Vahlen, Über die ragen der Bertebrstechnil des I. 
(Verl. 1901). 2 

Terentiud Varro, röm. Schrüititeller, j. Barro, 
Marcus Terentius. 

Terephthalfänre, j. Phtbaljäure. j 

Tereſa de Jeſus, Heilige, |. Tberefia von Jeſu. 

Terezin (ipr. -jcbin), czech. Name von Thereſien⸗ 
ftadt in Böhmen. . 

Terfezia leönis, eine Art Trüffeln (i. d.). 

Tergeite, der alte Name der Stadt Trieit. 

Tergiverfieren (lat.), Ausflücte maden, eine 
Eade in die Yänge zieben. 

Terglou, Berg in den Dftalpen, j. Triglam. 

Ter Goes, niederländ. Stabt, }. Goes. 

Ter Goutwe (jpr.hau-), bolländ. Stadt, ſ. Gouda. 

Tergopviste, rumän. Stadt, ſ. Tärgowistea. 

Zerlago, See und Dorf in Sübtirol, j. Vezzane. 

Zerlan, Dorf in der öjterr. Bezirtäbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtäbezirt Bozen in Tirol, am 
linten Ufer der Etſch, in 213m Höbe, an der Bozen- 
Meraner Eiſenbahn, hat (1900) 1680 E. und tft be 
kannt durd den jeit 1884 zum Teil abgetragenen 
ſchiefen Turm der got. Kirche (16. Nabrb.), welche 
alte Fresko- und Glasmalereien entbält, jowie durch 
vorzügliben Wein (weißer Terlaner). In der Rabe 
Burg Neubaus der Margareta Maultateb, nad ibr 
auch Maultaſch genannt. 1797 jehlugen bier die Ti: 
roler Ehüsen die Franzojen. — Val. As, Chronik 
von T. (Bozen 1901). 

Terlizzi, Stadt im Kreis Barletta der ital. Bro: 
vinz Barı in Apulien, 10 km von der Küjte und 
an der Dampftrambabn über Andria nad Barletta 
und über Bitonto nab Bari, bat (11) 23232 E. 
Ningmauern, Kaſtell; Mandel: und MReinbau. 

Terme (fr3.), joviel wie Herme, eigentlib als 
Grenzjäule, dann auch in der Baukunft, im Schifts- 
bau u. ſ. w. 

Zermin (lat.), im allgemeinen jeder rechtlich be: 
deutſame Zeitpunft, Zeitgrenze, Friſt, —— 
So ſpricht man namentlich im Handel von } 
lungs:, Wechſel⸗, Yieferterminen, Termingeicäften 
(ſ. d.) u. ſ. w. Im Prozeſſe ift T. (Tagfahrt; in der 
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Oſterr. Civilprozeßordn. SS. 130 fa. Taglakung) 
die bejtimmte Zeit (Tag und Stunde) der Gerichts: 
verbandlung. Die Beſtimmung der T. ijt Sache des 
Gerichtsvorjigenden. Nab Deutſcher Eivilprozeh- 
ordn. $$. 216, 219, 220, 227, 228 gilt für T. im all: 

emeinen folgendes. Die T. werden an Gerichts: 
telle abgebalten, jofern nicht die Augenſcheinsein— 
nahme an Ort und Stelle, die Berbandlung mit einer 
am Ericeinen vor Gericht bebinderten Perſon oder 
eine jonjtige an Gerichtsitelle nicht vornebmbare 
Handlung erforderlich it. Landesherren, Mitglieder 
ihrer und der ihnen gleichgeitellten Familien (Hohen: 
zollern, Hannover, en Naflau) find nicht ver: 
pflichtet, perjönlib an Gerichtäftelle zu ericheinen. 
Der T. beginnt mit Aufruf der Sade; er it von 
einer Bartei verfäumt, wenn fie bis zum Schluß des: 
felben nicht verbandelt (oder — Oſterr. Civil— 
prozeßordn. 8. 133 auch, wenn ſie bei Prozeßhand— 
lungen, für welche die Beiziehung eines Rechtsan— 
walis vorgeſchrieben iſt, ohne ſolchen erſcheint). Ein 
T. tann nach Deutſcher, aber nicht nach Oſterr. Civil— 
prozeßordnung ($. 134) durch Parteivereinbarung 
aufgeboben werben. Bei Aufbebung rubt das Ber: 
fahren, bis eine Bartei von neuem den Gegner 
ladet. Ebenſo rubt es nad deutſchem Recht, wenn 
in einem T. zur mündlichen Berbandlung beide Bar: 
teien nicht ericheinen. Selbſtverſtändlich fann Ver: 
legung oder Bertagung eines T. durch das Gericht 
auf Antrag, wie von Amts wegen erfolgen, eriteres 
nach den Veitimmungen über Arijtverlängerung. 
(S. aud Frift, Yadung, Verfäumnis.) 

Terminalia, altröm. Feft, j. Terminus. 

Terminalia L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Combretaceen (f.d.) mit gegen 80 tropi: 
ſchen Arten, Bäume oder bobe Sträucher mit 
wechjeljtändigen, ganzrandigen, meist durchſcheinend 
punktierten Blättern und Heinen unanjebnliden 
fünfzäbligen Blüten. Bon mebrern Arten werden 
die Samen (j. Morobalanen) zum Gerben und 
Cchmarzfärben benukt, wie von den Myrobala— 
nenbäumen, T.chebula Rozb.,'T.belerica Roxb., 
T. eitrina Roxb. Von dem ojtindiichen, in andern 
Tropengegenden kultivierten ſog. Catappen— 
baum, T. catappa L., werden die mandeläbnlic) 
ihmedenden Samen (tropijhe Mandeln) ge: 

eſſen und auch zur —— benukt, die Rinde 
ann als Gerbmaterial verwendet werden. 

Zerminälfnuojpen, j. Knoſpe. 

Zerminanten (lat.), j. Bettelmönde. 

Zermination (lat.), Begrenzung; Feſtſetzung, 
— Beendigung. 

Termingefchäfte, im weitern Sinne ſoviel wie 
Zeitgeihäfte (j. d.) oder Lieferungsgeſchäfte (f. d.); 
um engen Sinne diejenige Art des Zeitgeihäfts, 
welche ſich in ganz bejtimmten, durch Börjenujanz 
oder Börjenvorjtand geregelten Formen abwidelt 
(Börjentermingeihäft; Gegenfas das nur 
unter Handelsrecht jtebende jog. handelsrecht— 
lie Lieferungsgeihäft). Dahin gehört na: 
mentlich Feſtſtellung der Lieferzeit, der Preisnotie: 
rung, der Gattung und Beicaffenbeit der Ware, 
welde dem Serminbanbel unterliegt (des ſog. Typ), 
und Beitimmung der Mengen, welde im Termin 
gehandelt werben fönnen (der ſog. Schlüjie). 
So verjtebt man in Havre, Hamburg und Ant: 
werpen unter Kaffeeterminware good average San- 
tos (gut mittel Santos), und ein Echlub kann 
nur in 500 Eäden oder einem Vielfachen davon, 


aljo 1000, 1500 u. j. w. bejtehen. Beim Getreide: | 
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terminbandel darf nur Weizen, Roggen von be: 
jtimmter Qualität mit einem feſtgeſeßten Mindejt: 
gewicht (f. Getreidebandel), in ebenfalls bejtimmten 
Uuantitäten (3. ®. 25000 oder 50000 kg u. |. m.) ge: 
liefert werden. Die Bafıs für den Terminbandel in 
weißem Zuder in Paris, dem größten Judermarlt 
der Welt, ift Sucre blanc, numero trois des types 
officiels de la Bourse de Paris, die Einheit des 
Kontraftes 100 Sad von je 100 kg netto. Grit 
neuejtend bat man infolge der Übelitände, welde 
fih aus der zu engen Begrenzung des Top ergaben, 
an verschiedenen Terminmärtten (Terminbörjen) 
unter gewiſſen Bedingungen eine Erweiterung der 
Warengattung zugelajien. Mäbrend für Effelten 
T. ſchon älter find, wurden Waren: Terminbörjen 
erſt in neuerer Zeit eingeführt, jo für Kaffee in 
Havre 1881, in Hamburg 1886, in Marſeille und 
Yondon 1888, für Weizen in London 1887, in 
Mannheim 1888 u.f.w. Das Deutiche Borſengeſetz 
vom 22. Juni 1896 batte die Auflöfung von Pro: 
dukten⸗, insbejondere Getreidebörjen zur Folge, jo 
daß heute in Deutichland börjenmäßige T. nur noch 
in Köln (Nüböl), Hamburg (tober Kartoffeliprit, 
Santosfaffee, Nübenrobzuder, norbamerif. Baunt: 
wolle), Bremen (Baummolle), Magdeburg (Rob: 
zuder) abgeichlojien werden. Im Auslande find die 
wichtigjten Terminmärlte: Baris (Weizen, Roggen, 
Mebl, Zuder, Rüböl), Havre (Kaffee, Baummolle), 
Antwerpen (Kammzug), London (Weizen, Mais, 
Zuder, Kaffee u. ſ.w.), Yiverpool (Baumwolle, Wei: 
zen, Mais), Glasgow an [Warrants ]), Buda⸗ 
peit (Roggen, Weizen, Mais, Raps), Rotterdam 
(Weizen, Roggen, Kaffee u. ſ. w.), Neuyork (Weizen, 
Mais, Hafer, Schmalz, Schweinefleiih, Baummolle, 
Leinjaat), Chicago (Weizen, Mais, Schweinefleiſch, 
Schmalz, Leinſaat u. ſ. w.). Die —— der 
T.erfolgt meiſtens durch beſondere Liquidationskaſſen 
(ſ.d.). Als Hauptzwed des Warenterminhandels wird 
angegeben, den Produzenten oder Kaufmann vor der 
Sea t des Verluſtes am Preije zu fibern (Rijilo: 
verfiberung). Dies gelte namentlich vom aus: 
wärtigen Handel und bei jolhen Waren, die nur 
während einer kurzen Zeit des Jahres gewonnen, 
aber das ganze Jahr bindurc gebraucht werden und 
großen Preisihwantungen ausgejekt jind. Ferner 
dienedas Termingeichäft zurAusgleihung entgegen: 
aejekter Spekulationen auf Haufe (f. d.) und Baiſſe 
(1.d.). Auch brauche der Käufer nicht ein jo großes 
Kapital wie im Effeltivgeſchäft feftzulegen, da er bis 
zur Abwidlung nur einen Einſchuß zu leisten bat. 
Ohne Zweifel wurden aberdie Auswüchſe des Börſen— 
jpiels in der Form des Differenzgeichäfts (ſ. d.) durch 
die Terminmärfte jebr befördert. Das Deutiche Bör: 
jengeje vom 22. Juni 1896 erfennt wohl die T. im 
Gifeftenverkebr als eine berechtigte Form des Han: 
dels zur — — der internationalen Zahlungs⸗ 
bilanz und als Grundlage der Arbitrage (ſ. d.) an und 
ſpricht auch dem Warenterminhandel nicht jeine 
Berechtigung ab, will aber gegen Mißbräuche des 
Terminhandels Kautelen jbaffen. Nur Berjonen, 
die in dad Börjenregiiter eingetragen find, 
fönnen gültige Börſentermingeſchäfte abſchließen 
oder Aufträge bierzu erteilen oder übernehmen. Ber: 
boten iſt der Börtenterminbandel in Anteilen von 
Bergwerls: und Fabrilunternebmungen, in Getreide 
und Müblenfabrilaten; für Anteile einer Erwerbs: 
geſellſchaft iſt er nur geftattet, wenn ihr Kapital bin: 
Yichtlich jener Anteile mindeitens 20 Mill. M. be: 
trägt; außerdem fann der Bundeärat den Termin: 
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bandelvon befondern Bedingungen abhängig machen 
oder in weitern Maren oder Wertpapieren verbieten. 
Auf diefem Wege ift 1899 der Terminhandel in 
Kammzug verboten worden. (S. auch Zeitgeſchäfte.) 
Die Börfenorgane find verpflichtet, vor der Zulaſſung 
von Waren zum Terminbandel in jedem einzelnen 
Fall Vertreter der beteiligten Erwerbszweige gut: 
adıtlid zu hören und das Ergebnis dem Reichskanz⸗ 
ler mitzuteilen. Endlich müfjen die vom Börfen: 
vorstand feſtgeſetzten angehen mean eing s 
balten und der amtlich feitgeitellte Börfenpreis be: 
achtet werden. Wenn dies alles vorliegt, gilt das 
Geſchäft (Börfengefeh $. 69 mit Einführungsgeſetz 
zum Handelsgeſehbuch vom 10. Mai 1897, Art. 14, 
Ziff. 5). — Val. außer der unter Liquidationstaflen 
angeführten Yitteratur: Heinemann, Die erlaubten 
und die verbotenen T. und die Rechtſprechung des 
Reichsgerichts (Berl. 1899); Zadig, Der Termin: 
bandel und feine Bebandlung durch Rechtſprechung 
und Gejegaebung (Bresl. 1901); Verhandlungen 
des erſten allgemeinen deutſchen Bantiertages (Berl. 
und Frankf. a.M. 1902). 

Terminhandel, j. Termingeſchäfte. 

Terminieren (lat.), begrenzen, feitfeßen; das 
Betteln der Bettelmönde, daber Terminierer 
foviel wie Bettelmönde (j. d.). 

Termini Jmerefe (lat. Thermae Himerenses), 
Hauptitadt des Kreiſes T. J. (113635 €.) der ital. 
Provinz Balermo aufSicilien, auf einem Vorgebirge 
der Nordfüfte und an deſſen Eeiten, rechts von 
der Mündung des San Leonardo, am Nordweſtfuß 
des Monte:San Calogero (1325 m), und an der 
Eijenbahn von Palermo über Eefalü nah Meifina 
und nad Girgenti und Catania, bat (1901) als Ge: 
meinde 18650 E., in Garnifon ein Bataillon des 
57. Infanterieregiments, guten Hafen, die 1524 
im Renaiffanceftil erbaute Hauptlirbe Sta. Maria 
della Eonfolazione, dann Sta. Caterina (15. Jahrh.) 
mit Fresken, ebenjolbe im Natbausfaale mit Dar: 
itellungen aus der ſicil. Gefbichte von La Barbera 
(1610), ferner eine Schiffahrtsſchule, Hofpitäler; 
Thunfiſch- und Sardellenfang, Heritellung der 
beiten Maccaroni (pasta) Giciliend und (ebbaften 
Handel mit Getreide, Ol, Dliven, Mein, Reis, 
Mandeln u.a. Im Oſpedale der Benfratelli iſt ein 
Mufeum der vorbiiter. Gegenftände, griech. und 
röm. Altertümer und von Gemälden ficıl. Meiiter. 
In der Villa della Eitta oberhalb der Stadt, auf 
dem Piano San Giovanni, find Grundmauern röm. 
Bauten (Baſilika, Ampbitheater u. a.) gefunden. 
Die ſchönſte Ausficht iſt vom Felfen oberhalb des 
1860 zerjtörten Kaſtells. An der Süpoftfeite Des Ber: 
ges find die jhon von Pindar befungenen Bitter: 
waſſerquellen (44° C.) und bejuchte, gut eingerichtete 
Bäder; ferner liegen im ED. in üppiger Gegend die 
Trümmer der 1438 zerjtörten Mafjerleitung Aqua 
Cornelia. T. 3. wurde 407 v. Chr. nad der Fer: 
jtörung von Himera (f. d.) am gleihen Fluſſe von 
Kartbagern gegründet und im eriten Bunifchen 
Kriege römiſch, war dann bis in das Mittelalter 
wohlbabend und bedeutend. 

Terminismus (vom lat. terminus, Grenze, 
Ziel), in der prot. Theologie feit dem 17. Jahrh. die 
Lehre pietiftiicher Theologen, daß Gott dem Men: 
ſchen einen bejtimmten Termin zur Beiferung geſetzt 
habe, nach deſſen Ablauf die Vergebung und Selig: 
feit verwirft fei. Man nannte Diele Iheologen Ter: 
minijten. — ®al. Helle, Der terminiftifche Streit 
(Gieß. 1877). 


Terminhandel — Termiten 


Terminolögie (lat.:grch.), die Lehre vom Sinn 
und Gebrauch der Kunftausdrüde einer Wiſſenſchaft 
(Termini technici). 

Terminus (lat.), in der Logik foviel wie Bearift; 
befonders heißen Termini des Spllogiämus (ij. d.) 
die drei Begriffe, welche die Grundbeftandteile de& 
felben bilden. 

Terminus (lat., d. i. Grenzitein), altröm. Gott, 
urfprünglih Beiname des Jupiter, dann ſchon in 
jehr früber Zeit ald eigene Gottheit verehrt; er beſaß 
im fapitolinifchen Jupitertempel eine eigene Kapelle. 
Ihm lag vor allem der Schuß der gebeiligten Grenzen 
ob, und daber war fein Feſt am 23. Febr., die Ter: 
minalia, ein Grenzbegangfeit, da® von den Gau: 
nadbarn gefeiert wurde. 

Terminus a quo (lat.), ver Termin, von mel: 
dem an, Terminus ad quem, der Termin, bis zu 
— wird). 

T usteohnious (lat.), Runftausdrud, 
ein Ausdrud, der einer Kunſt oder einem Gewerbe 
ausſchließlich eigen ift; do nennt man jo auch die 
in wiſſenſchaftlichen und mirtichaftliben Fächern, 
3.B. bei Medizinern, Juriften, Berwaltungsbeamten, 
ausſchließlich gebräuchlichen Ausdrüde. 

Termiten, auch wohl weiße Ameiſen (Ter- 
mitidae), Yamilie von gejellig lebenden Infelten, 
die in der Lebensweiſe an die Ameifen erinnern, 
nad ibrem Körperbau aber zu den Geradflüglern 
und zwar zu den Corrodentia (f. d.) gezäblt werben 
müſſen. Die T. befigen perlihnurförmige Fühler, 
kräftige Mundwerkzeuge und vierglievrige Füße und 
find ſtets — geil, braun oder ſchwarz ge: 
färbt. In ibren Gefellfhaften unterjheidet man 
außer zeitweilig geflügelten Männchen und Weibchen 

eitleben® ungeflügelte Formen, und zwar 1) Ar: 
eiter (f. nadjtebende Abbildungen, Fig. 1), die 
Hauptmaſſe zur Aufführung der Bauten und Herbei: 
ſchaffung der Nahrung, 2) Soldaten (Fig. 2) mit 
mächtig — Kopf und gewaltigen Ober: 
fiefern zur Verteidigung des Neftes, und 3) bei 
manden Arten fog. Nasuti, deren Kopf in eine 
nafenartige Spike ausgezogen iſt. Dieſe ungeflü- 
en Formen find verfümmerte Männchen und 
Weibchen. Dazu fommen die Entwidlunasftadien 
(Larven, Fig.3 und 4, und Nompben, Ya. 5) der 
verichiedenen Formen und bäufig noch Criat- 
männcen und Weibchen, d. b. geſchlechtlich ent 
widelte Tiere ohne Flügel oder mit unvolllommen 
entwidelten Flügeln. Männchen (fig. 6) und Meib- 
ben (Fig. 7) entwideln fihb nur zu beftimmten 
Zeiten, fhwärmen aus und geben bierbei zum aller: 
größten Teile zu Grunde; nur wenigen Paaren 
elingt es, nachdem fie ihre Flügel abaemworfen 
Eben, in ein Net zurüdzufebren oder jelbit eins 
zu gründen, in dem fie fpäter ald König und 
Königin leben. Der Hinterleib der Königin (jsia. 8 
ſchwillt infolge der Entwidlung der Eierjtöde (bei 
manchen Arten werden in der Minute etwa 60 Eier 
aelegt) ganz unförmlich an, jo daß die Königin die 
Bewegungsfähigkeit volllommen verliert. 

Die T. nähren fih von pflanzlichen Stoffen, na: 
mentlih von Holz. Sie find lichtjicheue Tiere und 
legen deswegen, um Nabrung zu holen, überdedte 
Hänge an, in denen fie ſich bewegen. Die Baue jelbit 
find je nach den Arten und Gattungen von fehr ver: 
fchiedener Befchaffenbeit und Größe, beiteben aber 
faft immer aus einem unregelmäßigen Gemirr von 
Gängen und Höblungen. Diefe Gänge werden von 
den einen ins Holz alter Baumftämme eingegraben, 
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von andern an Baumjtämmen, in unterirbijchen 
SHöhlungen oder über der Erde aus ihrem eigenen 
Kot und aus lehmiger Erde aufgebaut. Am be: 
rühmtejten find vie Bauten gewiſſer afrif. 
Arten, welhe 3—4 m hohe, am Grunde 
bi3 2 m dide, zuderbutförmige Kegel zu 
15—20 m im Umfang mefjenden Haufen 
vereinigen. Dieje Haufen bergen viele 
Millionen von Individuen und find fo feit, 
daß fie nur fchwer mit der Art geöffnet 
werden können. Durch Zerfrejien von 
Holz, Papier und andern pflanzlichen 
Stoffen zerjtören die T. Gerätichaften und 
Häufer do 1814 den Bräfidentichaftspalajt 
in falkutta) und haben auf Jamaila und 
Martinique ganze Zuderernten vernichtet. 
Sie beginnen ihre Zerjtörungen immer 
von innen heraus, fo dab man dieſe erit 
bemerkt, wenn e3 zu fpät it, und find 
äußerjt jchwer zu vertreiben oder zu ver: 
nichten. Manche Tiere, 5. B. die Ameijen: 
frejier, ftellen ihnen eifrig nah. Auch 
werden jie von Negern und ndianern fl 
gegeſſen und das von ihnen zerarbeitete 
Holz zu under benußt. Die meijten 
Arten leben in den Tropen, in Europa 
giebt es nur im Süden wenige Formen, 
10 Termes lucifugus Rossi in Italien 
und Südfrankreich. 

Termitidae, j. Termiten. 

Termonde, Stadt, ſ. Dendermonde, 

Zeruäte,einederMoluttenim Malaiiſchen Ari: 
pel, weitlih von Halmabera, 137 qkm groß, mit 
einem Bulfan (1722 m). — Der Eultan des Reichs 
T. (46231 qkm, 68000 €.) bat auch Bejigungen auf 
Ditcelebes. — Die Reſidentſchaft T. umfaßt das 
Gouvernementägebiet (2768 qkm, 3343 E.), das 
Reich T., das Reich Tivore (10272 qkm, 28000 E., 
einjchließlic Niederländifch:Neuguinea 405061 qkm 
und 268000 €.) und das Reich Batjan (3321 qkm, 
3100 E.), zufammen 457381 qkm mit 1895: 342400, 
1900: 375100 €. 

Zernblech, ſ. Weißblehfabritation. 

Terune (lat.), ſ. Lotto. j 

Zernenzen (jpr.-nöjen) oder Neuzen, befeftigte 
Hafenjtadt in der niederländ. Provinz Seeland, an 
der Einmündung des Kanals von Gent in die Weiter: 
ichelde, Endpunkt der Eijenbabnlinien Mecheln-T. 
(67 km) und Gent:T. (43 km), hat (1899) 8174 €E., 
Einfuhr von jpan. Erzen, Eifen, Baummolle und 
Kohlen aus England und Deutihland, Ausfuhr 
von Kartoffeln, belg. Eifen, Steinen und Phos— 
pbaten. Dampfer geben nad Blifingen. T. iſt Sitz 
eines deutihen Vicelonſuls. 

Terni (lat, Interamna, d. h. 3 zwei Fluß⸗ 
armen), Hauptſtadt des Kreiſes T. (100724 E.) der 
ital. Provinz Berugia in Umbrien, an dem Austritt 
der Wera aus dem Gebirge, 7 km unterhalb des mit 
drei mädıtigen, zujammen 200 m hoben Fällen in 
dieje mündenden Belino, an der Eiſenbahn Ancona: 
Orte und Solmona:Aquila:Rieti:T. (164 km), iſt 
Geburtsort des Gejchichtichreibers Tacitus, dem 
1514 eine 1873 erneuerte Dentiäule gejest iſt, jo: 
wie der Kaiſer Tacitus und Florianus, ſeit 1217 
Biſchofsſiß und hat (1901) als Gemeinde 30641 E., 
in Garnijon ein Bataillon des 19. nfanterieregi: 
ment3, zwei Bataillone des 1. yeldartillerieregi: 
ments und eine Schwadron des 11. Kavallerieregi: 
ments «Foggias, elettriiche Beleuchtung; ein Gym: 


Tor 


I nafium, techniſche Schule; Lönigl. Waffenfabrik, 
Yabrik von Banzerplatten und Kanonen, Spinnerei, 
em. Fabrik, Ol: und Weinbau und hübſche Brome: 


— Terpander 





| naden auf den Wällen. T. bat einen 1653 von 
Bernini erbauten Dom, die Kirhe San Francisco 
(1265) mit got. Glodenturm, vor der Stadt die Kir: 


| den Sta. Maria dell’ Oro und San Balentino. 
Auch find noch Reſte eines Ampbitheaters in den 
ı Gärten des biichöfl. Palaſtes erhalten. 

Ternierfarben, joviel wie ae a 

Zernina, Milka, Sängerin, j.Bd.17. [(i. d.). 

Ternig, Drt in der ölterr. ae nee 
ſchaft und dem Gerichtöbezirt Neunlicchen in Nieder: 
öfterreich, zu den Gemeinden Duntelitein (Unter: 
terniß) und St. Johann am Steinfelde (Überternis) 
gehörig, an der Linie Wien-Trieft der Hfterr. Sud— 
babn, mit Zofalvertebr nah Wien, hat (1900) 2186 
E. und das größte —* und Beſſemerſtahlwerk in 
Niederöfterreich mit drei Befjemerbütten und 1200 Ar⸗ 
beitern, Eigentum der Terniger Walzwerk: und Bei: 
| femer-Stabliabritations:Aktiengefellihaft in Wien. 
| ZTernftrömiaccen, VBflanzenfamilie aus der 
| 





Ordnung der Giftifloren (ſ. d.) mit gegen 250 durch⸗ 
weg tropiihen Arten, Bäume oder Sträucher mit 
‚ wechleljtändigen einfachen oder drei: bis fünfzäbligen, 
‚ lederartigen und meijt großen, lebhaft gefärbten 
Blüten. Sie find zwitterig und regelmäßig gebaut, 
| haben fünf Keldpblätter, ebenfoviel Blumenblätter, 
| zahlreiche Staubgefäße und einen mebrfäcerigen 
Fruchttnoten mit mebrern Griffeln. Die Früchte 
jeigen eine verjchiedenartige Ausbildung. Yu den 
T. gebören die Kamelie (f. d.) und der Tbee (j. d.). 
erpander (Terpandros), aus Antijja auf 
der Inſel Lesbos, einer der bedeutenditen altgried). 
Mufiter, der auf die Ausbildung der mufitalifchen 
Kunſt, des Kitharaſpiels und der Kompofition von 
Liedern ernitern Inhalts (Nomen, ſ. Nomos), jowie 
auc der Stolien (f. d.) den weſentlichſten Ginfluß 
geübt bat. Zu den ihm beigelegten mufilalijchen 
Neuerungen gebört die Einführung der Kithara mit 
jieben Saiten. Als Hauptidauplag jeiner Thätigkeit 
galt Sparta, wo er als Begründer der gejeplih an: 
ertannten muſikaliſchen Ordnung, die mit dem Göt— 
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terkult und mit der Jugenderziehbung im engen Zu: 
fammenbange ftand, betrachtetwurde, Als Zeit jeiner 
Wirkſamkeit nimmt man etwa die J. 680—650 an. 
Ron den nad antiker Meife von ibm felbjt gedichteten 
Terten feiner Kompofitionen find nur jpärliche Bruch⸗ 
jtüde erhalten, gefammelt in Bergl3 «Poetae Iyrici 
graeci», Bd. 3 (4. Aufl., 23.1882). , (liches. 

Zerpen, künſtliche Hügel, ſ. Deih, Gedicht: 

Terpene, die von dem Namen Terpentinöl ab: 
geleitete Bezeihnung für eine Reihe von eigentüm: 
lihen Koblenwajjeritoffen, die im Bflanzenreich weit 
verbreitet und in den Ütheriſchen Slen (f. d.) ent: 
balten find. Eie haben die Zufammenfeßung C,oH;a 
und kommen in zablreihen Sfomeren vor. Die 
natürlichen ätberijchen Öle find meift Gemijche meh: 
rerer ſolcher Iſomeren. Sie jteben teils in naber 
Beziebung zum Cymol (f. d.), dies find die Dihydro— 


comole: Limonen, Dipenten, Terpinolen, Svlveitren, | 


teild zum Kampfer (Rampben, ‘Binen). Eigentüm— 
lich für die T. iſt ihre Fähigkeit, ſich mit ein oder 
zwei Molekülen Chlorwaſſerſtoff zu kryſtalliſieren— 
den Mono: oder Dihydrochloriden, C,.H,,Ul oder 
CoH,sCl,, oder mit Brom zu Tetrabromiden, 
CoH4eBr,, zu verbinden. Ferner entjteben durch 
Behandlung mit Amplnitrit und Salzfäure Verbin: 
dungen mitNitrojylclorid, C,,H,s- NOCI, oder durch 
jalpetrige Säure Nitrofite, C,H, N, 0,. Man teilt 
die T. in mebrere Hauptaruppen ein: 1) ' olche, welche 
ſich nur mit einem Molekül Chlorwaſſerſtoff vereini: 
en: Binen, Kamphen; 2) foldye, welche ſich mit zwei 
Molekülen Chlorwaſſerſtoff, aber nicht mit falpe: 
triger Säure vereinigen können: Dipenten, Syl— 
vejtren, Terpinolen; 3) folche, welche mit jalpetriger 
Säure Witrofite bilden: Terpinen, Bbellandren. Cie 
unterſcheiden fih im einzelnen durch ihre Siede— 
punkte, die übrigens alle zwiſchen 160 und 190° 
liegen, und durch die Eigenſchaften (Echmelzpuntte) 
ibrer Aoditionsprodufte (meiit Tetrabromide). Die 
meijten T. bejteben in zwei Movifilationen, die fich 
nur dadurch unterfcheiden, daß die eine die Bolari: 
fationsebene des Lichts nah rechts, die andere 
aleich ſtark nach links drebt. Zu gleichen Teilen ver: 
miſcht, geben dieje T. dann inaktive Verbindungen 
mit Beibebaltung aller übrigen Eigenſchaften. 
Manche T. zeigen die Eigentümlichkeit, ſich leicht zu 
polumerijieren oder (befonders bei der Bebandlung 
mit Säuren) in andere Iſomere umzuwandeln. 
Außer den gewöhnlichen T. giebt es Hemi— 
terpene, C,H, (Sopren), und Polyterpene, 
(Os Ha)x, 3. B. Cedren, C,„H;,, Eolopben, C,oHg». 
— Val. Heusler, Die T. (Braunſchw. 1896). 
_ Terpentin, ein mehr oder minder didjlüfjiges 
Harz, das aus verſchiedenen Nadelbolzjtämmen durch 
Einſchnitte gewonnen wird oder aud durch Auf: 
beriten der Rinde von ſelbſt ausfließt (wie 3. B. bei 
der Edeltanne durch Zerplagen der jog. Harzbeulen 
der Ninde),. Am Handel unterjcheidet man gemei— 
nen. (lerebinthina communis, Resina Pini raf- 
tinata) und venetianiiben X. (Terebinthina 
veneta oder laricina). Der gemeine T. ftammt in 
den geringjten Sorten von der Kiefer und Edeltanne, 
die in Eiidrußfland, Polen, Oſterreich, Schweden 
und Norwegen noch zur Terpentingewinnung benußt 
werden. Die Hauptmenge und gejchäßtejte Sorte 
des gemeinen T. fommt aus Frantreih (Depart. 
Gironde und Yandes), wo die Strandliefer (j. Kiefer) 
das Material liefert, während Amerika feine große 
Produktion (aus Pinus australis Mich. und Pinus 
taeda /.) an Ort und Stelle auf Harz und Terpen: 
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tinöl verarbeitet. Der gemeine T. bat eine gelblide 
Farbe, Honigkonfiftenz, tft trübe, etwas förnia, zäbe 
und lebend, riecht 2 harzig und jchmedt bitter 
ſcharf. Weſentliche Beitandteile find ätberiiches DI 
(17 Proz. und mebr) und Harz. Hauptausfubr in 
Orhoften, & 350 kg Inbalt, über Bordeaur. Yäbr- 
liche Produktion gegen 12000. 100kg koften (1905) 
im Großbandel 21 M. 

Der venetianijche T. wird durch Anbohren des 
Kernbolzes der gemeinen Yärde (j. d.) in den füpl. 
Alpen, bauptfählid in Meran, Bozen, Trient ae: 
wonnen. Er iſt Har oder nur wenig trübe, did: 
fließend, von gelblicher Farbe und bejikt einen an- 
—— aromatiſchen Geruch. Zum Verſand ae 

ngt er in Heinen, etwas flach gedrückten Faſſern 
(Zägeln) von 60 kg und in Betrolbarrelä von 200 kg 
Anbalt. 100 kg loften im Großbandel (1908) 152M. 
Über den canadiſchen T. f. Canadabaljam. 

T. dient ald Zuſaß zu Firniſſen, Siegellad, Lad, 
Kitt, medizinisch zu }flaftern und Salben und ift 
als Terebinthina offizinell; er ift, fjoweit der gemeine 
T. in Frage fommt, das NRobmaterial für die Ge 
winnung des Terpentinöls (j. d.) und des Kolopho⸗ 
niums (1. d.). 

Terpentinbaum, j. Pistacia. 

Terpentindl, das durch Deitillation des Ter- 
pentins (j. d.) gewonnene ätheriihe EI, ein Gemiſch 
verschiedener Terpene (j.d.). Es iſt eine farbloie 
Nlüffigkeit von eigentümlichem Gerub, einem jper. 
Gewicht von O,s60 bis O, aso, brennbar, ſiedet bei 
152 — 160° C. und läßt fich mit Ather und Allobol 
mischen, ift aber in Waller faſt unlöslib. Den po: 
larifierten Lichtitrabl lenkt es nad) links (franzsd: 
ſiſches T.) oder nad rechts (deutſches und ame: 
rikaniſches T.), Schwefel, Bbospbor, die meiiten 
Harze, Kautſchuk und Guttapercha löjen ſich im T. 
An der Luft in VBerübrung mit Feuchtigkeit bildet 
es Maflerftoffiuperoryd, nicht, wıe man früber all: 
gemein annahm, Djon. T. dient in der Technik zu 
Lacken und Anftrihfarben, zum Verdünnen von Ol: 
farben, Bertilgen von Fettileden, zum Bleichen von 
Geweben und Elfenbein. Als Oleum Terebinthinae 
it es offizinell; man benußt es medizinisch Auferlic 
als reizendes, kräftigendes Mittel und zu Inbala— 
tionen, innerlih ald erregendes und barntreiben: 
des Mittel gegen Gonorrbde und Blafenlatarrb fo: 
wie bei Bbospborvergiftung. Zum innerlichen Ge 
braub wird gewöhnlih das als Oleum Terebin- 
thinae rectificatum offizinelle gereinigte T. (De 
ftillat von T. und Kallwaſſer) benugt. Nach Ein— 
atmen von Terpentindampf, 3. B. in friſch geſtrichenen 
Zimmern, und bei innerlibem Gebrauch des T. er: 
bält der Harn einen ftarten Veilchengeruch. Im 
Handel unterjcheidet man deutiches T. (meift aus 
Polen, Galizien und Sudrußland ftammend), fran: 
zoſiſches (das beite) und amerikanisches und bringt es 
in Fäſſern von 150kg Inhalt an den Marft. 100 kg 
— T. koſten im Großhandel (1903) 101 
—120 M., amerikaniſches 95— 102, deutiches 46— 
66 M. Künſtliches T. iſt ſoviel wie Putzol (ſ. d.). 

Terpentinölfirnis, |. Firnis. 

Terpentinfalbe (Unguentum Terebinthinae), 
nac dem Deutſchen Arzneibub aus gleichen Teilen 
Terpentin, gelbem Wachs und Terpentinöl zu be 
reitende weiche Salbe von gelber Farbe. fiber die 
[rober offizinelle zufammengejegte T. (Digeftivfalbe) 

. Digeition. 

Terpentin: Schwefelbalfam, j. Haarlemer 

Baljam. 


Terpineol — Terracotta 


Zerpineöl, C,.H,,O, mit Borneofampfer (j. 
Stampfer) ijomere Verbindung, die in ätberiichen 
len vortommt und aus Terpin und Terpinbydrat 
Dur Kochen mit wäjlerigen Mineraljäuren entitebt. 
ZZ. iſt eine dide Flüffigleit, die bei 215— 218° fiedet 
and einen eigentümlichen, ftart flieverartigen Ge: 
ruch befikt, weshalb es zu Parfümeriezweden Ver: 
awendung findet. 

Terpinhydrät, eine farblofe, glänzende, fait 
geruchloſe, rhombiſch Irpitallifierende, in Waſſer 
Taum lösſliche Subſtanz, die aus Terpentinöl bei 
Längerm Steben mit Aitobol und Ealpeterfäure ge: 
bildet wird. T. dient zur Beförderung der Schleim: 
und Hamabionderung und wird bei Brondial: 
katarrhen und bei Leiden der Blaie und Harnröhre 
in Oblaten und Pillen verordnet. Als Terpinum 
Ihydratum ijt es offizinell. 

TZerpinol, ein farblojes bis gelbliches, angenehm 
nah Spacintben riebendes El, ein Gemitch des 
<igentliben T. von der Zufammenjeßung C,oH,sO 
mit Terpenen, das aus Terpin durch Erbiten mit 
verdünnter Schwefeljäure gewonnen wird. Es fiedet 
bei 168, ift in Waſſer unlöslic und findet bei Bron⸗ 
cbialtatarrben zum Zwed der Vermehrung der Ce: 

tretion und Erleichterung der Huftenanfälle zu In: 
balationen Berwendung. 

Terpinolen, j. Tereben. 

Terpſichöre (vd. b. die Tanzfrobe), eine der 
neun Muſen (5. d.). — T. ift auch der Name des 
81. Blanetoiden. 

Terra (lat.), Erde, Land, auch perjonifiziert als 
Erdgöttin (j. Gaia und Tellus); T. advocatörum, 
das Vogtland (j.d.); T. di Siena, brauner Bolus 
(f.d.); Terra firma, .d.; T. foliäta tartäri, Kalium: 
acetat (f. Eſſigſaure Salze); T. foliäta tartäri ery- 
stallisabilis, Natriumacetat (ſ. Eſſigſaure Salze); 
T.incognita, unbelanntes Yand; T. japonlca, Sam: 
bir (ſ. d.); Terranova, ſ. d.; T. sigilläta (Lemnia), 
Eiegelerde (ſ. Bolus und Lemnos); T. Tripolitäna, 
Tripel (j. Kiefelgur). 

Terracina (ipr. -tici-), Stadt und Badeort im 
Kreis Velletri der ital. Provinz Nom, am Südfuß 
des Monte delle Fate (1090 m), am Tyrrheniſchen 
Meer und an einem VBorgebirge Monte Sant’ Angelo 
«200 m), auf dejien Felſen Ruinen der antiken Stadt 
(bejonders der 1894 wiederentdedte Unterbau eines 
426 n. Ehr. zerjtörten Jupitertempelä) jteben, an der 
Gifenbabn Rom :Belletri:T. (121 km). T. beitebt 
aus der Altjtadt und der von Pius VI. angelegten, 
von der Via Appia durdzogenen Neujtadt, ift ein 
uralter Biſchofsſiß und bat (1901) 11310 E., einen 
verjandeten Hafen, in der Neuftadt den großen, an 
erotijhen Pflanzen reichen Garten des Kardinals 
Antonelli (gejt. 1876) Sowie Landbau und Fiſcherei. 
Die Kathedrale San Eefareo an der Stelle eines 
Tempels der Roma und des Auguſtus am Forum 
(mit unverjebrtem altem Pflaſter) bat in der Vor: 
balle 10 antife Säulen. T., das Anxur der Voläter, 
lat. Tarracina, war von 329 ab röm. Kolonie. 

Terracotta (ital.,«gebrannte Erde»), jede Töpfer: 
arbeit aus gebrannter Erde (Tbon), insbejondere 

ein unglafierter Gegenftand künftleriichen Gepräges 
aus gebrannter Erbe, 3.8. Fußboden, liefen, 
Drainröbren, Mafjerleitungsröbhren, Blumentöpfe, 
VBauornamente (Berblendfteine, Frieſe, Figuren). 
Zur Herftellung find kallarme Thone erforderlich, 
welche durch dunkel: und bellbrennende nuanciert 
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Solche Terralotten haben fib in großer Zabl 
an Stätten präbiftor. Kultur gefunden. & in Agyp⸗ 
ten, wo man in dieier Weife befonders Kacheln fabri: 
zierte, die zur Verkleidung der Wände verwendet 
wurden. Eodann in Chaldäa, Aſſyrien und meiter: 
bin auf gried. Boden. Auch im alten Palaſt zu 
Tiryns waren die Wände mit derartigen Kacheln 
ausgeftattet. In der ältern griech. Aunft ver hiſtor. 
Zeit findet man gemalte Terracottaplatten zur Ver: 
Heidung und Ausſchmüchung gewiſſer Bauglieder, 
namentlich der Dachleiften, benußt, und ähnliches 
bat man an etrusk. Baudenfmälern beobachtet, bei 
denen nicht nur die Ninnleiften, Geifonplatten und 
Alroterien, jondernvielfabauc der plaſtiſcheSchmuck 
der Giebel aus Thon bergeftellt find. Cine Zeit lang 
ſcheint Korintb für Thonwaren ein Hauptinduitrie: 
ort gewejen zu fein; aber au an andern Orten Grie— 
henlands, namentlich in Atben, blühte die Töpfer: 
funjt. Namentlib die Ausgrabungen der neuern 
Zeit haben aroße Mailen von bemalten Vaſen und 
Statuetten aus T. zu Tage gefördert. Meiſt wur: 
den fie in Gräbern gefunden, vielfad aber au in 
Heiligtümern, wobin fie als Weihgeſchenke geitiftet 
waren. er find die Daritellungen in der 
jüngern Zeit. Man ſieht Frauen und Mädchen meift 
in langen Gewändern, den Spitzhut auf dem Kopf, 
mit den Fächer oder einer Blume in der Hand, 
jtebend, firend, fchreitend, tanzend, fpielend, Jüng— 
linge, Liebespaare, Pädagogen mit ibren Heinen 
Zoglingen, dann Eroten, Binden, ſchwebende Nifen, 
Silene und Bachantinnen, von göttliben Weſen 
vorwiegend Apbrodite und Artemis. In den Border: 

rund des Intereſſes find dieſe Figürcben hauptſäch— 
ich nach den bedeutenden Funden getreten, die man 
1873 in Tanagra (f. d.) machte. Die bier, in Athen 
und Korinth gefundenen find vor allen übrigen 
durch Schönheit und Anmut der Formen auögegeid: 
net. Jünger als dieje, die man der großern Maſſe 
nad ins 4. Jahrh. v. Chr. fest, und weniger fein in 
der Ausführung find die Heinajiat. Terratotten; von 
ihnen bat reiche Ausbeute namentlich die Netropole 
von Mvrina geliefert, deren Echäbe zum größern 
Teil in den Louvre aelanat find. Much Unteritalien 
und Sicilien find rei an Fer Die eigentlibe 
Blüte dDiefes Kunſtzweiges wird faum über die belle: 
niftifche Zeit binausgeben. Mas man von Thon: 
ware aus röm. Zeit bejikt, find außer Gefäßen, Yam: 
pen u. a. namentlich die jog. Campanareliefs, Thon: 
platten mit figürliben und ornamentalen Daritel: 
lungen von meist außerordentlich feiner Ausführung, 
die ſich vielfach mit den Wandgemälden der eriten 
röm. Haiferzeit (in Pompeji, Herculanum und Nom) 
inbaltlib wie formell berühren. Schon aus der 
Altern röm. Zeit werden große Terracottajtatuen er: 
wähnt, fpäter waren ſolche als Gräberichmud üblich. 
Die meiſten erbaltenen Eremplare find im Mufeum 
zu Neapel. 

Aus Italien kam die Terracottabildnerei nad 
Gallien und Britannien, an den Rhein und die 
Donau in den erjten Jabrbunderten unferer Zeit: 
rechnung. Bei dem Einbruc der Varbaren fand fie 
jedoch ihren — ——— Erſt nach dem J. 1000 be— 
gann ein neuer Aufſchwung. Die Töpfer fanden 
eine Glafierung für das Warjerdichtmachen der Ge: 
fähe, buntglafierte Dachziegel und Bodenflieſen 
wurden zur Nusichmüdung vieler Kirchen des roman. 
und got. Stils verwendet. An die Stelle der durch— 


werden. Man jegt zur Erzielung einer jhönen Farbe | ſichtigen Olafur auf Stüde aus Thon fepte man 
auch wohl&ifenoder, Braunftein, Umbra u.dal.binzu. | dann den Schmelz und erfand fo die Fayence (f. d.). 
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Luca della Robbia (j. d.) wurde im 15. Jahrh. der 
Schöpfer einer neuen Gattung auf diefem Gebiet, 
beitebend in Reliefs aus gebranntem Thon, die weiß 
oder farbig garet waren und als arditeltonijche 
Ornamente Anwendung fanden; in derjelben Art 
arbeiteten gleichzeitig ital. Bildhauer viele Porträt: 
büjten. Eine jhböne Sammlung befikt das South: 
Kenfington: Mufeum in London. Auch Bildhauer 
de3 16. Jahrh. fuhren fort in derfelben Weife zu 
arbeiten, z. B. in Venedig Alejlandro Vittoria; eine 
Anzahl feiner Terralottenbüjten it im Mufeum zu 
Wien, In Frankreich machte fih im 16. Jahrh. 
Paliſſy (j. d.) einen berühmten Namen mit jeinen 
bunt glafierten Figuren, Tieren, Bajen und andern 
Arbeiten aus gebranntem Thon für die Verzierung 
von Grotten und Waſſerwerken in füritl. Schloß: 
ärten. Im 17. und 18. Jahrh. abermals vernad: 
äffigt, it die T, ald Material der Bildhauerkunſt 
im 19. Jahrh. wieder ra et beionders bei den 
franz. Bildhauern, wie Dubois, Carrier: Belleufe 
u.a. Zahlreich find die Heinen Zierfiguren und 
Buſten aus T., die gegenwärtig das Kunjtgewerbe 
in ag ſowie in Jtalien ſchafft. An andern Orten, 
3. B. in Wien, werden viel Vaſen und Figuren für 
Gärten in T. gearbeitet. 

Der in der Baukunſt zu Terracottaornamenten 
verwendete Thon muß wegen der feinen formen 
Außerft bildſam und daber jebr fett fein und ſich mit 
gleihmäßignem, ſchön gelbem oder rotem Farbenton 
brennen. Dieſer Thon wird alsdann mit einem 
Feldipat: oder Quarzſand, auch bäufig Chamotte: 
mebl, innig gemengt, welde Zujäße ihn magerer 
machen jollen, um beim Brennen eine zufammen: 
finternde, dicht ſchließende Maffe zu erzeugen, In 
Gipsformen eingepreßt, wird die Maſſe alsdann 
iemlich lufttroden gemacht, worauf der Gegenitand 
einer bearbeitet und nad volllommener Austrod: 
nung in bejondern Öfen mit Gasfeuerung gebrannt 
wird. So entiteben vortrefflibe Bauornamente, wie 
enge „NRofetten, Frieſe, Gefimfe, Portal: und 
‚senjterverzierungen, Rapitäle, Kreuzblumen, ganze 
haha eier u. ſ. w. Das Material ift jebr bart, 
daber wetterfeft wie die beiten Hauiteine, vor welchen 
fie den Vorzug der leichten Vervieljältigung und 
des geringen Gewichts baben, da fie hohl find, Terra: 
fotten wurden ſchon im Altertum bergejtellt. In der 
Neuzeit bejteben viele Fabrilen, die ſich mit der Her: 
Pa von T. befafjen, jo 5. B. in Charlottenburg 

ei Berlin, Wienerberg bei Wien, Nympbenburg 
bei Münden, Ullersvorf, Liegnig, Siegersporf in 
Schleſien u. ſ. w. Hierher gebören aud die plat: 
tierten Jiegelwaren, welche, zu Fußboden: und 
Wandbelleidungen verwendet, als die farbig ge: 
mujterten unglafierten Mettlacher Fliefen von 
Villeroy & Boch in den Handellommen. Das Muſter 
beſteht aus mojaifartiger Einlage in die graue Haupt: 
majje der Platte und muß für jich aus einem Tbon 
bergeftellt werden, ber fich bei derjelben Temperatur 
und ebenjo hart wie jene brennt. Der höchſt feine 
Thon wird in Bulverform fait troden unter gewal: 
tigem Drud in eine Hoblform gepreßt, in welcher er 
die Geſtalt der Platte mit flachen, für obige Narben: 
einlagen bejtimmten Vertiefungen annimmt. Nach— 
dem diefe durch weitere Preſſung mit dem Haupt: 
körper vereinigt find, erfolgt das Brennen in Kapieln 
bei jebr hoher Glut. — Val. H. von Rohden, Die 
Zerrafotten von Pompeji (Stuttg. 1850); Kekule, 
Die Terrakotten von Siıcilien (ebd. 1884); Cam: 
pana, Antiche opere in plastica (Rom 1842); Birch, 
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History of ancient pottery (Lond. 1873); Heuzen, 
Les figurines antiques de terre cuite du musee 
du Louvre (Bar. 1883); Yecuver, Terres cuites 
(2 Bde., ebd. 1882—85); J. Cherret, Die Terra: 
fotten (Berl. 1886); Bottier, Les statuettes de terre 
euite (Bar. 1890); Borrmann, Die Kerami in der 
Baulunft (Tl. 1, Bd. 4 von «Handbuch der Ardi: 
teltur», Stuttg. 1897). 

Zerracottaholz, j. Holz, fünitliches. 

— di Bari, ital. Provinz, ſ. Bari delle 
uglie. 
erra di Lavöro, ital. Provinz, ſ. Caſerta. 

Terra d'Otrauto, ital. Provinz, ſ. Lecce. 

Terra firma (lat.), feſtes Land, im Gegenjas 
u den Inſeln. Zuerſt bießen T. f. oder Dominio 

eneto alle venet. Landſchaften im fejtländiichen 
—— nämlich das Herzogtum Venedig, die venet. 

ombardei, die — Mark, das Herzogtum 
Friaul und Iſtrien. Dann verſtand man unter 
T. f. (im Spaniſchen Tierra firma) die große Land⸗ 
ihaft in Südamerifa (das jpätere Columbia), die 
an da® Mar del Norte (d. i. Atlantifcher Drceanı, 
an Peru, das Amazonenland, an das Mar del Sur 
und die Landenge von Panama grenzt und aud 
unter dem Namen Südamerilaniides Reucajtilien 
befannt war. Im engern Sinne begreift T. f. die 
Landenge bi nab Panama bin, zwiſchen den 
Dteerbufen von Darien und Panama. 

Terrain (frz., ſpr. -räng), im meitern Zinn jo: 
viel wie Gelände (j. d.), alio die Erdoberfläche mit 
allem, was fih mit Ausnahme lebender Weſen 
darauf befindet. In militärijhem Sinne be 
Trage man mit T. (jest Gelände) die Erdober: 
fläche mit Rüdjiht auf militär. Unternebmungen 
und unterjcheidet ebenes und unebenes, jteigendes 
und fallendes, offenes und bededtes, freies und durch⸗ 
ichnittenes, gleihförmines und wechſelndes T. Unter 
Z. im engften Sinne verjtebt man die durch Erbebung 
und Senkung bedingte verjchiedenartige Geftaltung 
der Erboberflähe, die jog. orograpbiichen Syormen, 
wie Berg, Thal, Rüden, Shlubt u. ſ. w. Alle übri: 
gen, die Beichafienbeit der Erdoberfläche beeinfluffen: 
den Berbältnijie nennt man die Situation (i. 
Zerrainzeichnung). 

Terrainlehre ift die wiſſenſchaftliche Behand— 
lung der Beſchaffenheit und Geſtaltung der Erd— 
oberfläche und bildet insbeſondere einen Teil des 
militär. Unterrihts. Man unterfceidet eine reine 
und eine angewandte Terrainlebre. Jene läht 
jd wieder einteilen in die —— Terrain⸗ 
ehre, d. h. die Lehre von der Entſtehung, der Be— 
ſchaffenheit und der Benennung der Erdoberfläche 
Geologie, Orographie, Hydrographie, Topographie), 
und in die Lehre von der Terraindarſtellung 
ſſchriftliche und mündliche Cala Sa und 
Zerrainaufnabme nebjt Zeichnung, |. —— 
nung nebſt Tafel). Die angewandte Terrainlebre 
behandelt die Beurteilung des T. namentlich mit 
Nüdficht auf die militär. Unternebmungen jowie die 
Erkundung (Relognoszierung) des T. zu taktischen 
Zweden und die Beurteilung und praftijche Be: 
nußung von Karten und Plänen. — Vgl. von Böhn, 
Terraintunde (2. Aufl., Potsd. 1868); von Esel, 
Terrainlebre (4. Aufl., Berl. 1862); Pa. (Pönik), 
Praltiſche Anleitung zur Nelognoszierung und Be: 
— des T. (2. Ausg., Adorf 1855); von 
Walpjtätten, Die Terrainlebre (4. Aufl., Wien 1874); 
von Sonllar, Allgemeine Drograpbie (ebd. 1873); 
von Rüdgiſch, Die Terrainrefognoszierung (2. Aufl., 
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Mes 1886); Hoffmeifter, Die militär. Bedeutung 
des T. (3. Aufl., Wien 1889); Stavenbagen, Grund: 
riß der Feldkunde (2. Aufl., Berl. 1898). , 

Terra incognita (lat.), unbelanntes Gebiet; 
ein Gegenftand, worin man nicht zu Haufe ift. 

Terrainkurorte, Klimatiſche Kurorte (f. d.), 
deren Bodenbeihaffenbeit für eine mechan. Behand⸗ 
lung von Kreislaufsitörungen geeignet iſt. Seit: 
dem Profeſſor Örtel in Münden durch jorgfältige 
erperimentelle Berfuhe nachgewieſen bat, daß me: 
thodiſches Berafteigen nicht bloß eine erhebliche Ber: 
mebrung der Waflerabgabe des Körpers, jonbern 
auc eine vortreffliche Herz: und Yungengumnaftif 

ur Folge bat, find an verschiedenen Orten (Meran, 

Basen rco, Iſchl, Abazzia, Baden:Baden, Reichen: 
ball, Partenlirchen-Garmiſch, Friedrichroda u. |. w.) 
Vorkehrungen getroffen worden, die eine derartige 
mechan. Behandlung der Lungen: und Herzlrant: 
beiten durch ftufenweife zunehmendes Begehen von 
Höbenwegen und Bergiteigen ermöglidhen. Am ge: 
eignetiten ericheinen Hunatıfch güntig aelegene Orte 
in einem nicht zu breiten, womoglich tief gelegenen 
Gebirgsthale. Die Wege felbft müjien eine verichie: 
dene Steigung befigen und mit Rubebänten verjehen 
fein. Terrainturen erweifen ſich bei den verſchieden— 
artigiten Krankheiten des Cirkulationsapparats, bei 
Herzibmwäce und Herzfeblern, bei allgemeiner Wett: 
ſucht nüslih, erfordern aber forgfältige ärztliche 
Überwahung und eignen fi alles in allem nur für 
recht wenige Kranke. — Val. Ertel, Über T. zur Be: 
bandlung von Kranken mit Kreislaufsftörungen (Lpz. 
1856). 

Terrainlehre, j. Terrain. 

Terrainwinfel over Geländemwintel, ver 
Winkel, um den beim Schießen das Ziel höher oder 
tiefer liegt als das Geihüg oder der Schütze. In— 
dem man die Bifierlinie auf den Zielpuntt einrich— 
tet, wird der T. von jelbjt mit in Nehnung gezogen; 
in den Fällen aber, wo die Erhöhung (Elevation) 
der Geichüßrohre nicht durch direftes Richten auf 
das Ziel, fondern dur andere Mittel, 5. B. durch 
den Quadranten (ſ. d. und Nichtbogen) oder mit der 
Richtſcheibe (f. d.) beftimmt wird, muß der T. bei 
der fürdie jeveömalige Entfernung in der Schußtafel 
angegebenen Erböbung nod bejonders in Rechnung 
geitellt, nämlich (bei Erböhungsminteln bis 45°) zu: 
gezählt werden, wenn das Ziel höher, und abgezo: 
gen werden, wenn es tiefer liegt als die Waffe, da 
bie —— — ſich auf die wagerechte Schuß: 
ebene beziehen. Man jpricht in diefem Sinne von 
pofitivem oder negativemT. und mißt ihn mittels des 
Quadranten, der den Unterjchied zwiichen der wage: 
recht Era und der nad) dem Ziel eingerichteten 
Bilierlinie in Oraden oder Gradteilen angiebt. 

‚Zerrainzeichuung, Geländezeihnung, 
die Darjtellung des Terrains (f. d.) oder Geländes 
auf Landkarten (ſ. d.). In jeder Zeichnung eines 
Teils der Erdoberfläche unterſcheidet man die rund: 
rißzeichnung und die Bergzeichnung. Jene, 
die ſtets zuerſt ausgeführt wird, ſtellt die beſonders 


durch ihre horizontale Ausdehnung, Lage und Ge: | 


ftalt in Betracht fommenden Teile dar, die bp: 
brograpbiichen (jtebende und fließende Ge: 
mäfjer aller Art), topograpbijben (Wohn: 
pläße, Wege, Eiſenbahnen nebit Zubebör) und 
—— raphiſchen (Acker, Wald, Wieſe, Heide, 

umpf). Dieſen ganzen Teil einer Zeichnung faßt 
man meiſt zuſammen mit dem Namen Situation. 
Die Bergzeichnung andererjeits bringt alle Boden: 

Brodbaus’ Konverjationd-Lerifon, 


14. Aufl. RU. XV, 
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unebenbeiten, d. b. die verichiedenen Bodenformen 
mit allen Neigungs- und Höbenverbältnifien, zum 
Ausdrud. Diejen Teil einer Zeichnung nennt man 
meift dad Terrain im engern Sinne. Für die 
Situationszeihnung gilt als oberftes Gefen, 
daß fie geometriich richtig ausgeführt wird, doc 
nötigt der für die Zeichnung gewählte Berjüngungs: 
maßhab häufig, von diefem Grundjage abzugeben, 
um alle Gegenjtände der ihnen aulommenden Wich 
tigfeit (die je nah dem Zweck der Zeichnung eine 
verichiedene it) entſprechend deutlich zur Darftel: 
lung zu bringen. In dieſer Beziehung find in 
allen Staaten und in den verjchiedenen Reſſorts 
der Verwaltung bejondere Vorſchriften und ſog. 
Signaturen Teftgefeht, nach denen topogr. Auf: 
nahmen, Ratafter, Sort: und andere Vermeſſungen 
in der Zeihnung ausgeführt werden müſſen, 5. B. 
Muſterblätter für die topogr. Arbeiten der Löniglich 
preuß. Landesaufnabme; Zeihenihlüfiel und Bor: 
Ichrift über die Anwendung der Signaturen in den 
djterr. Aufnahmsjeltionen u.a. Nachftehende Fig. 1 
zeigt die wichtigften der neuerdings in den meiſten 
Rartenmittlern Maßſtabs angewandten Signaturen. 
Die Grundlage für die ergseihnung oder 
T. im engern Einne find die Geripplinien (f. d.), 
deren Verlauf forgfältig beitimmt werden muß. 
Daran ſchließen fich zahlreiche Höbenmeffungen (f. d.), 
deren Refultate in die Karte eingezeichnet und bei 
geeigneter Auswahl zur Konjtruftion der Linien 
gleicher Höhe, Sohppien oder Schichtlinien (f. d.), 
verwendet werden, deren Ebenen eine Erbebung in 
leih dide Zonen, Höohenſchichten, teilen. Die 
o gebildete Iſohypſenkarte zeigt in überfichtlicher 
Were alle geometr. Verhältniſſe des betreffenden 
Berges. Sie giebt die Höbe jedes Punktes un: 
mittelbar an; aber auch die Neigung jeder Stelle des 
uergablunges fann man aus ıbr entnehmen, und 
zwar auf g gende Weiſe. In Fig. 2 ſeien A und B 
wei Punkte des Abhangs, die in der Richtung des 
Härkiten Nalles übereinander liegen und außerdem 
von zwei benachbarten Slobunien etroffen werden. 
Legt man durch B eine Bertifale BC und durd A 
eine diejelbe fchneidende Horizontale AC, fo wird 
in dem entjtandenen PBrofildreied ABC durd 
AC der horizontale aus der Iſohypſenkarte direlt 
u entnehmende Abjtand der beiden benachbarten 
—* und durch BC deren vertilaler Abſtand 
oder die Schichthöhe dargeſtellt. AB und AC 
bilden den gefuchten Neigungs: oder Böjhungs: 
wintel«. Zur raſchen Erlenntnis der Böſchun— 
gen dient der ſog. Boſchungsmaßſtab, der auf 
ınd der ig. 3 konftruiert wird, Man ziebt im 
Abitande der Schichtböhe zwei Parallelen AM und 
ON; dann legt man durd A verichiedene Neigun: 
gen gegen AM, etwa von 5 zu 5 Grad, und mar: 
iert deren Schnittpuntte mit ON. Um nun die 
Böihung für irgend eine Stelle des Bergabbangs 
zu mejjen, nimmt man aus der Karte den Abſtand 
der benachbarten Iſohypſen (alſo AC in ig. 2) in 
den Zirkel und trägt ibn von O aus Pr ON nach rechts 
ab. Die Lage des Endpunktes C auf ON läßt dann 
den geſuchten Böihungswintel erkennen (bier zwi: 
hen 30 und 35°). Ein gewiſſes plaſtiſches Gepräge 
befommen die Bergzeihnungen dur Einzeihnun 
der fog. Bergitrihe oder Schraffen, die durch 
ihre verichiedene Stärfe die verichiedenen Neigungen 
verfinnlien follen. Denkt man ſich den Berg durch 
parallele Lichtſtrahlen ſenkrecht von oben beleuchtet, 
fo ericheinen die Abhänge um jo dunkler, je mebr 
45 
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Me geneigt find ; eine borizontale Stelle iſt voll be: 
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würde eine jentredhte Wand, die gar kein Licht be: 





———— — — 


0 


% 


ce 
c 
< 
[9 


are 


» 
2 


— — 


PER 


tommt, ſchwarz audgeführt werden müflen. Jedoch 
bezeichnet ſchon Lehmann, der Erfinder der Berg: 
ftrihmanier, alle Neigungen über 45° mit Schwarz 


Ebene der unteren lsohypse 
Fig. 2. 


(in Anbetracht ihrer Unerfteiglichleit). Die Neigun: 
gen zwiſchen O° und 45° teilt er in Stufen von 5 
zu5 Grad. Die Stärke der Striche wird jo gewählt, 
dab man fi den Raum für einen Strich nebft dem 


Terrainzeichnung 


t ' bleibt dann für den weiß zu laflenden Zwiſchen⸗ 
tet und wird weiß gelaflen; dem en raum übrig (f. die Karte: Terrainzeibnung, 


e nebjt Stala). 





Dörfer (ohne Kirche } 


Walser, Oiter, einzelne Gchöfte 


Um ein ficheres Ableſen der Böj en zu er 
mögliben, bat Müffling den — neben 
verſchiedener Starke * verſchiedene für jede Bo⸗ 
ſchung charalteriſtiſche Geſtalt gegeben (geriet, 

eichlängelt, abwechſelnd did und dünn). Die preuß. 
Benbekeutnabme (a nebſt Skala), jetzt aud die 
Deutiche Reichskarte (d nebit Stala) benutzen eine 
Kombination der Lehmannſchen und Müfflingihen 
Manier, die legtere je chwache Neigungen. Bayern 
und Oſterreich (e nebſt Stala) laſſen, im allgemeinen 
der Lehmannſchen Manier folgend, für das Bedürfnis 
der befiern Daritellung des Hoclandes die volle 
— e erſt bei 60° bez. 80° eintreten. Neben 
diefen Manieren, bei denen die Striche immer in 
der Richtung des abfließenden Waſſers, alfo jent: 
recht zu den Schichtlinien verlaufen, bat man die 
fog. Horizontalihraffenmanier, die im Prin— 
cip in dem Einzeichnen mehrerer Zwiſcheniſohypſen 





fig. 3. 


daneben liegenden Zwiſchenraum in 45 gleiche Teile | 


en denkt und davon jo viel auf den ſchwarzen 
trib nimmt, als der Winkel Grade bat; der Reit 


beitebt, wodurch ebenfalls fteilere Stellen, bei denen 
die Schichtlinien enger find, dunkler erfheinen. Ein 
Beiſpiel ihrer Anwendung find die norweg. Amts: 
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| Darstellung bei senkrechter Beleuchtung. 


Skala für die Terrainschraffur der Königl. Preuss. Landesaufnahme in 1: 25000. 
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Skala für Terrainschraffur in Lehmannscher Manier. 
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Stück aus dem (nach JA.Kaupert fearb) Plan von Alien 1115800 in F.A.Brockhaus’ Korv.-Lex. 
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Darstellung bei schräger Beleuchtung. 


Stück aus der Karte des „Prättigau” (Siegfriedatlas, Eidgenöss. Topogr. Bureau)in 1550000, 
Die Isohypsen sind in 30 m Vertikalabstand unsgesogen, in Abständen von 20m gestrichelt. 
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karten ot: — Bon weniger wijlenicaft: | von der Terranovaindujtrie in Freihung (Oberpfalz) 


lihem Wert iſt die Tuſchmanier (dad Schum: 
mern), bei der die verfchiedenen Neigungen durd 
verjchiedene Tujchtöne angegeben werden; fie wird 
angewendet, wo nur eine allgemeine liberficht über 
ein Bergterrain gefordert wird. Gewöhnlich liegt der 
Tuſchmanier eine jhiefe Beleuchtung (z. B. unter 
20° von Nordweſt) zu Grunde, wodurd eine unge: 
mein jchöne, plaſtiſche Wirkung erzielt wird. Dieje 
Manier wurde jhon im 17. Sabr von Carrioni 
de Thuri für jeine Karte von Frankreich verwendet; 
auch Schweizer Karten, 3. B. die des Siegfriedatlas 
(b), find meiſt jo ausgeführt, 

Bal. Lehmann, Die Lehre der Situationszeich— 
nung (5. Aufl., 2 Tie., Lpz. 1843); Wihura, Das 
militär. Blanzeihnen (Berl. 1872); von Plehwe, 
Leitfaden für den theoretiihen Unterricht im Plan: 
— (7. Aufl., ebd. 1874); Inſtruktion für die 

opograpben der topogr. Abteilung der königlich 
preuß. Yandesaufnabme (2 Hefte, ebd. 1876); Streff: 
leur, Die Oberflächengeitaltung und die Daritel: 
lungsweijen des Terrains (bg. von Neuber, Wien 
1878); Inſtruktion für die militär. Landesaufnahme 
(Milttärmappierung und Reambulierung; 2 Tle., 
ebd. 1887); Leitfaden für den Unterriht in der 
Feldlunde, — — und Aufnahmen auf den 
konigl. Kriegsſchulen (11. Aufl., Berl. 1902); Peuder, 
Scattenplajtit und Farbenplaitit (Wien 1898); 
Neuber, Wiſſenſchaftliche Eharatterijtit und Termi: 
Me der Bodengeftalten der Erdoberfläche (ebv. 
101). 

Terrafotten, j. Terracotta. 

Zerräl (ipan.), ein föhnartiger Wind, der vom 
centralen Hochland Spaniens nah Malaga herab: 
weht und dabei nicht jelten ſtürmiſch auftritt. 

erralith, j. Thonwaren. 

Terramären (ital.), aus vorgeſchichtlicher * 
ſtammende Anſiedelungsſtätten in Italien, beſon— 
ders häufig in den Provinzen Reapio, Modena und 
Parma. Sie waren zum ag eil in künftlichen 
Zeichen auf Pfählen angelegt, ähnlich wie die Pfahl: 
bauten (j. d.) in den Schmoener Seen, und find durch 
Anjammlung des Rebrichts u. ſ. w. und vielleicht aud) 
durch Bodenveränderungen allmählich verjandet, jo 
daß fie ſich jekt ald Heine Hügel darſtellen, vie 
meiſt jebr reih an Altertumsfunden find. Zahlreiche 
Tierknochen, bearbeitete Knochengeräte, Steinge: 
räte, Bronzen und Thonſcherben find in großen 
Mengen aus ihnen zu Tage gefördert worden. 
Die Funde gehören der fpätern Steinzeit und ben 
erjten Perioden der Bronzezeit an. — Bol. Helbig, 
Die Italiker in der Bo:Ebene (Lpz. 1879). 

Terrausva (lat., neue Erde»), ein neues paten: 
tiertes Baumaterial der Mörtelbrande, wird ver: 
wendet zu wetterfejtem Putz und Guß. Es ijt eine 
mit organiihen Subftanzen bergeitellte innige 
Miſchung beftimmter, jorafältig bebandelter Hob: 
produfte, welche beim Anmachen mit Wafjer auf 
Grund chem. Verbindungen einen dauernden Ber: 

ärtungsprozeß eingeben und zu einer wafjerunlös: 
ichen Mafle erftarren. Sie wird in drei Farben ber: 
geitellt: gelb, hellrot und dunlelrot. Die Bub: 
terranova dient zur deforativen Behandlung der 
Fagaden und Wandflächen; aud läßt fich mit ihr 
erfolgreich eine Jmitation der Badjteinverblendung 
erzielen. Die Gußterranova eignet fich beionders 
ur Heritellung von Ornamenten an Facaden und 
Sinnendelorationen, wie Medaillon, Kojetten, Re: 
lief3 aller Art u. ſ.w. Die T. wird allein bergeitellt 


von E. A. Kapferer & Schleuning. 

Terranöpa, Iſola, ſ. Tavolara. 

Terrandva. 1)T.di Sicilia (lat.Gela), Haupt: 
ſtadt des Kreiſes T. (75036 €.) in der ital. Brovinz 
Galtanijjetta und Hafenftadt auf der Sudküſte Sici: 
lieng, weftli von der Mündung des Dlivo (Gelas), 
an der Eifenbahn Licata:Syrakus, ift Station der 
Küftendampferlinie der Florio-Rubattino, regel: 
Fri gebaut, von W. nad D. von einer langen 
Straße (Corfo) durchſchnitten, Siß eines deuticen 
Vicelonjuls und bat (1901) 22114 E., ein Gymna: 
ſium; Thunfiſch- und Sarbellenfang und Handel 
mit Getreide, Gemüfe, Wein, Schwefel, Soda, 
Baummolle und Südfrühten. Die Anhöbe im W. 
der Stadt, Capo joprano, trug die Rekropolis von 
Oela (j. d.), mo viele Bajen ausgegraben wurden. 
T. wurde von Kaifer Friedrich IL an der Stelle von 
Gela angelegt, von dem ſich in und bei der Stadt 
noch Überreite finden. — 2)T. Baujania, Hafen: 
ftadt im Kreis Tempio Baufania der ital. Provinz 
Saflari, an der Nordoſtküſte Sardiniens, im Hinter: 
grunde des Golfs von T. (lat. Portus Olbianus), 
der im N. von der Halbiniel des Kap Figari und 
Golfs von Aranci und im S. von der Inſel Tavo: 
lara begrenzt wird, an der Eijenbahn Ehilivani: 
Golfo di Aranci und einer Küftendampferlinie, bat 
(1901) 4528 €. 

Terrapöne, j. Dojenjhilokröten. 

Terrarium (lat.), Glastajten zur Kultur zarter 
Sewähshauspflanzen im Zimmer, nad Art der 
MWardichen Kälten \ d.) mit jhrägem Dad und Zink: 
unterjaß; der Zinkboden wird mit einer Lage Topf: 
icherben und groben Erbbroden belegt, = die erit 
die Pflanzenerde gebracht wird. In die Mitte ftellt 
man einen Heinen QTuffiteinfeljen, der wie der Erb: 
boden mit Heinen Pflanzen, als: Sarnen, Selaginel: 
(en, Peperomia, Eranthemum, Fittonia, Bertolo- 
nja, Pothos u. a. bejegt wird. An einer Seite des 
Kaftens muß eine ſchmale Thür angebracht jein, um 
zu den Pflanzen gelangen zu können, ohne den Kaſten 
abheben zu müflen. Auch verſchiedene Tiere, bejon: 
ders Reptilien, werben im are — Kal. von 
Kioe, Das T. (Franlf. a. M. 1884); Lachmann, 

as T. (Magpeb. — Zernede, Leitfaden für 
Aquarien⸗ und Terrarienfreunde (Berl. 1897); Blät: 
ter für Aquarien: und Terrarientunde (Magdeburg, 
jeit 1890). faäͤße. 

Terra-sigilläta:Gefähe, j. Arretiniſche Ge: 

Terraffe (frz., vom jpätlat. terracea), Erdſtufe, 
ein an einem Abbang dur Anjchüttung (oder Ab- 
jtih) entitandener breiter Abjas mit jteilem, in der 
Regel gemauertem Abfall, wie ſolche in mehrfacher 
Wiederholung, bejonders bei Anlage von Kulturen, 
Bauten u. }. w. an Bergabhängen notwendig wer: 
den. Berübmte T. find aus der Antike die ägyp— 
tischen des Amofis und Hatjegu zu Deir el: Baberi, 
jene der perj. und aſſyr. Tempel, aus neuerer Zeit 
die T. am Schloſſe St. Germain bei Paris, die 
Brühlſche T. in Dresven (ein altes Feltungswert), 
der Michelangeloplak in Florenz, der Monte-Pincio 
in Rom u. a. Die Bezeichnung wird auf analoge 
natürliche Terrainbildungen, ſowie in der Befeiti: 
gungslunſt auf ähnlid T., an Abhängen binter: und 
übereinander angelegte Werte, jog. terraſſierte 
Werke, angewandt. Ein plattes Dach an einem 
Haufe oder Turme wird häufig ald T. oder Ter: 
rafiendad (j. Dach) bezeichnet. 

Terrafienland, j. Hochland. 

45* 


708 


Terrazzo (ital.), ſ. Steinmaſſe und Eſtrich. 

Terrazzoflieſen, ſ. Fußboden. 

Terre d'en Bah (ſpr. tär dang ba), Terre 
d’en Haut (ſpr. tär dang ob), ſ. Allerheiligeninſeln. 

Terre Haute (ſpr.tär obt), Hauptort des County 
Vigo im norbamerif. Staate Indiana, nabe der 
MWeitgrenze des Staates, linls am boben Ditufer 
des ng Aral der von bier ſchiffbar wird, ift 
wichtiger Bahnknotenpunkt, bat (1900) 36673 €., 
ein Gerihtsbaus, Opernhaus, Lehrerſeminar; Ge: 
treide: und Wollmüblen, Fabrikation von Strob: 
papier, Wagenbau, Eifenwert, Brennerei, Brauerei 
und beträdtlichen —— Die Umgebung iſt 
reich an Kohlen, namentlich in Clay County, ſowie 
an natürlibem Gas. [Neufundland. 

Terre-neuve (ipr. tär nöw), franz. Name für 

Terre:Roire (jpr. tär ndabr), öftl. Borort von 
Eaint Etienne im franz. Depart. Yoire in Lyonnais, 
an der Linie St. Etienne-Lyon der Mittelmeerbabn, 
hat (1901) 2881, alö Gemeinde 5264 E.; Koblen: 
gruben und bedeutende Hüttenwerfe und Hocdöfen. 

Terrefin, Begeichmung reinen kunſtlichen As: 
pbalt, bejtebt aus einer Miſchung von Steintoblen: 
teer, Schwefel und Kalt. 

Terreftrifch (lat.), irdiſch, Land .... 

Terreur (fr;., jpr. -röhr), Schreden, Schredens⸗ 
zeit, Schredensberrichaft (ſ. d.). T. blanche (fpr. 
blangib, «weiße Schredensberridhaft») heißt nad 
der weiben Fahne der Bourbonen die royaliſtiſche 
Realtion, die nad der eriten Revolution namentlich 
im Süden Frankreichs große Greuelthaten veran: 

Terribel (lat.), ſchredlich. [laßte. 

Terricölae, j. Borjtenmwürmer. 

Terrier (engl.), Hunderaſſe, ſ. Hunde. 

Terrine (fr;.), tiefe, zum Ausichöpfen beftimmte, 
meijt mit einem Dedel veriebene Schüfiel aus Stein: 
gut, Porzellan, Glas, aud Zinn und Edelmetall. 

Territelariae, j. Erdweber. 

Territet (ſpr. -teb), Dorf bei Montreur. Ter: 
ritet:Glionbabn, ſ. Schweizeriihe Eiſenbahnen 
(Tabelle B). 

Zerrition (lat.), Bedrohung mit der Tortur (ſ. d.). 

Territoriälarmee, eine Armee, deren Truppen: 
förper aus bejtimmten Teilen des Staatsgebietes er: 
gänzt werden und deshalb einen befondern, den 
provinziellen en ibres — —— 
entſprechenden Ebaralter beſitzen, wie z. B. bei der 
deutſchen und öſterr. Landwehr, der ruſſ. Reichs— 
wehr, der ital. Mobilmiliz und Territorialmiliz, den 
Territorialtruppen von Rumänien, Serbien und 
Bulgarien, der griech. Nationalgarde. > 
entjpricht die T. der deutichen Landwehr (}. Franzö⸗ 
ſiſches Heerweien). 

Territorinigewäffer, diejenigen Teile des 
Meers, welche als zu einem Staatsgebiet geböria 
und demgemäß in vollem Umfang der betretfenden 
Staatsgewalt unterworfen betrachtet werden müflen. 
Hierber gehört zunächſt das Küftenmeer, d. i. die: 
jenige Fläche der See (j. auch Seegebiet), welche vom 
Strand aus beim tiefiten Waſſerſtande drei engl. 
Seemeilen weit fi in die See erjtredt (Ranonen: 
— Ferner gehören hierher Meerbuſen 
bis zu zehn Seemeilen Offnung, dagegen nicht die 
jog. geſchloſſenen Meere, d. i. diejenigen Mee— 
resteile, deren Zugang durch Meerengen vermittelt 
wird, welde ganz unter der Waflengewalt eines 
oder mehrerer Kültenftaaten fteben, aljo nicht das 
Schwarze Meer. Im einzelnen beſtehen zablreiche 
völferrebtlibe Streitfragen bezüglich der T. 
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Territoriälhoheit, Territorialität, ſ. Ter- 
ritorium. (land, 
Territoriälprineip, |. Territorium und Aus: 

Territorialretraft, ſ. Landloſung. 

Territorialſyſtem (Territorialiamus), Be 
zeihnung für diejenige wiſſenſchaftliche und polit. 
Richtung, welche, insbejondere im Gegenjab zum 
Epiſtopalſyſtem (j.d.), die Verfaſſung und das Regi: 
ment in der evang. Kirche ganz in die Staatäver: 
faflung und Staatsregierung auflöjen wollte. Das 
Epiſtopalſyſtem hatte zwar die Kirchengewalt des 
evang. Landesherrn anerlannt, indefien verlangt, 
daß er diefelbe nah dem Willen der Geiftlichteit 
ausüben follte. Das T. verfuchte ihn dagegen zum 
abfoluten Kirbenregenten zu maden. Bocberaitet 
namentlich durd Thomas Craitus (geit.1583), Hugo 
Grotius, Hobbes, Hermann Conring, fand es feine 
Ausbildung in den zablreiben Schriften von Ehri: 
ftian Thomafius. Nachdem das T. zu einer voll: 
fommenen Vermifhung von Staat und Kirche ge: 
führt hatte, zu einer Leugnung der Kirche als einer 
befondern Yebensorbnung und mit einem Worte 
zur Gäfareopapie, erwuchs ibm eine Oppofition 
durd das Kollenialivftem (f. d.). Aber das T. fand 
noch fort und fort theoretische Unterjtüßung, zulest 
durch die Heneliche Philoſophie, und die Rechts— 
zuftände, wie fie fich unter der Herrichaft des T. er: 
zeugt batten, blieben vielfach bis beute befteben; 
erjt die neuefte u bat verſucht, der Kirche Eelb: 
ftändigleit im Staate zu. gewähren. Indeſſen ift 
dies einmal nicht in allen deutihen Staaten ge: 
ſchehen, und andererfeits ift doch überall die Ber: 
fnüpfung des Kirchenregiments mit der Perſon des 
Yandeöberrn — geblieben, ein Faktor, der 
bäufig territorialiſtiſche Konſequenzen nach ſich ziebt. 
Auch der kath. Kirche gegenüber bat der Staat des 
18. Jahrh. diefelben Grundfäge zur Anwendung ge: 
bradt, welche das T. fürdie evangelische lebrte, und jo 
ift denn auc bier für die firbenpolit. Nidtung, wie 
fie im Preuß. Landrecht zur Daritellung gekommen 
it und ihren Typus in der * ebung Joſephs II. 
gefunden bat, der Name T. üblich geworden. 

Territorium (vom lat. terra), Gebiet, Staat: 
gebiet. Im ebemaligen Deutſchen Reiche bezeichnete 
man damit insbefondere die Gebiete der Landes: 
berren und Reichsſtädte im Gegenſatz zum «Reich», 
welches einen unmittelbaren Territorialbefiß nit 
mebr hatte. Das T. bildet den räumlichen Madt- 
bereih, innerhalb deſſen der Staat die ihm zu: 
jtebenden Herricaftsrechte entfaltet. Innerhalb 
feines Gebietes bringt er auch über Fremde und 
über deren Vermögen feine Gewalt wirkſam zur 
Geltung und unterwirft fie feiner Gejeßgebung, 
Gerichtäbarkeit und Verwaltungstbätigkeit («quid- 

uid est in territorio, est etiam de territorio»). 
Man nennt diefen Grundjaß bisweilen die Terri— 
torialität oder das Territorialprincip. Es 
iſt nicht richtig, eine Territorialboheit als einen 
befondern Beitandteil der Staatsgewalt anzu— 
nehmen; die Territorialität iſt — eine Eigen⸗ 
ſchaft der legtern. — Vol. Frider, Bom Staats⸗ 
gebiet (Tüb. 1867). 

An den Vereinigten Staaten von Amerila ift T. 
(engl. territory, Plural territories) ſtaatsrecht⸗ 
liche Bezeichnung für ein Gebiet, dem noch nicht die 
Rechte eines Staates verlieben find, fonbern das 
dur eine vom Präfidenten ernannte Territorial 
regierung verwaltet wird, die über die lofalen An— 
gelegenbeiten zu enticheiden bat. Außerdem bat 
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jedes T. einen Vertreter im Repräfentantenhaug, 
der über Fragen, die jein T. betreffen, feine Anſicht 
äußern, aber nicht mitjtimmen darf. (S. Vereinigte 
Staaten von Amerifa, Abſchnitt Staaten und Rolo: 
nien.) Eine bejondere Stellung nimmt das India— 
nerterritorium (f. d.) ein. 

Territory (engl.), j. Territorium. [j. Erebus. 

Terror, Sit und danach benannter Vulkan, 

Terrorismus (vom lat. terror, Echreden), 
Shredensberrihaft; terrorijieren, T. aus: 
üben. Paſcha. 

Terfane:Rafiri (arab.), türl. Titel, ſ. Kapudan 

Teraattioa Vitopölis, alter Name von Fiume 

Terſatto, Schloß bei Fiume (ſ. d.). [G. d.). 

Terſchelling (pr. teräch-), eine der weitfrie). In: 
feln in der Nordſee, zur niederländ. Provinz Nord: 
bolland gehörig, 15—20 km von der Küjte Fries: 
lands, 108 qkm groß (1. Karte: Niederlande), 
bat in den drei Dörfern Weſterſchelling, Midsland 
und Hoorn (1899) 3929 E. die Yandbau und Vieh: 
zucht, Seefahrt und Fiſchfang treiben. T. iſt Sit 
eines deutſchen Vicelonjuls. 

Terſches Gebiet, ſ. Terelgebiet. 

Ter Her Gebirge, ſ. Alatau. 

Zerffiicheö Ufer, Teribes Ufer, rufi. 
Terskij bereg, die öſtl. und ſüdöſtl. Hüfte der 
Kolabalbinjel (}. d.). 

Teriteegen, Gerhard, ascetiiher Schriftiteller 
und Liederdichter, geb. 25. Nov. 1697 zu Mörs, be: 
ſuchte das Gymnajium feiner Vaterjtadt, widmete 
jih dann in Mülheim a.d. R. dem Kaufmanns: 
jtande und war _jpäter al3 Leinweber und Band: 
macher thätig. Seit 1728 lebte T. ausſchließlich der 
religiöjen Schriftitellevei und der «Arbeit für das 
Reich Gottes». Er jtarb zu Mülheim 3. April 1769. 
Seine größte Thätigleit entfaltete T. als Redner in 
frommen Konventileln, als erbaulicher Schriftiteller 
und bejonders als gemütvoller Dichter getitlicher 
Lieder. Von jeinen Schriften find das «Geiſtliche 
Blumengärtlein» (1729; neuejte Ausg., Stuttg. 
1898), die «Brojamen» (Solingen 1773; Auswahl, 
Neutichen 1901) und «Der eg der Wabrbeit», 
jeine «Gebete» (2. Aufl., Mülb. 1853) und jeine 
«Briefe» (2 Bde., Solingen 1773— 75; Auswahl, 
bg. von Biegler, Baj. 1889) bervorzubeben. Seine 
Schriften erjhienen gejammelt in acht Bänden 
(Stuttg. 15:4 — 45); eine Auswahl jeiner «Did: 
tungen» in drei Zeilen (Düfjeld. 1897). Seine «Geift: 
lien Lieder» gab Nelle (mit Biographie, Gütersloh 
1897) beraus, «Lieder und Sprüche» Werdbagen 
(Berl. 1897). — Vgl. über ihn Kerlen (2. Aufl., 
Diülb. 1853), Grünpdler (Berl, 1897), 

Zerfüd:Tichai, jegigerName des Kydnos (ſ. d.). 

Zertia (lat., «die Dritte»), die dritte Klaſſe einer 
Schule; Tertiäner, Schüler diefer Klaſſe. — T. 
heißt aud eine Schriftgattung von 16 typographi: 

- Ihen Punkten bi Schriftarten). 

Zertiänfieber, cin jeden dritten Tag wieder: 
tehrendes Fieber. (S. Wechſelfieber.) 

Zertiärbahnen over Eiſenbahnen dritter 
Ordnung, jegt meift Kleinbahnen genannt, |. 
Straßenbahnen, Kleinbahnen und Nebenbahnen. 

Zertiäre Amine, |. Ammoniatbajen. 

Zertiäre Syphilis, j. Syphilis. 

‚ Tertiärformation, vie Ablagerungen, die 
jünger. find als die Ktreiveformation und älter als 
das Diluvium. Ihre Bildung fällt in das Zeitalter, 
in dem Palmen, Yaubhölzer und zum Teil riefige 
Säugetiere zu einer herrſchenden Stellung gelang: 
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ten, in dem jich außerdem die Herausbildung der 
beutigen Klimazonen, die Entjtehung der ar en 
Hochgebirge und eine jehr lebhafte Vullanthätigkeit 
vollzog und die mannigfaltigiten örtlihen Faunen 
zur Entwidlung famen. Man teilt die T. in vier 
Stufen von unten nach oben: Cocän (f. d.), Dligocän 
(1. d.), Miocän (f. d.) und Pliocän (f. d.); eritere 
beide bilden das Alttertiär (Baläogen), lebtere das 
Jungtertiär (Neogen). Die Stufen werden noch 
weiter in Unterjtufen gegliedert, die auch mit bejon: 
dern Namen belegt wurden, wie Aquitaniiche 
Stufe, Aſtiſche Stufe u. j. w. Die tertiären 
Schichten, namentlid die jüngern, finden ſich viel: 
fach in einzelnen Beden abgelagert, wie in dem 
Mainzer, Wiener, Pariſer Beden; die ältern, na: 
mentlich die eocänen Gebilde, nehmen dagegen aud 
nob am Aufbau vieler der höchſten Gebirge, wie 
der Alpen, der Pyrenden, teil. (5. die Tabelle der 
geolog. Formationen in Mitteleuropa, beim Artikel 
Yeitfojfilien, und die Abbildungen einiger Leit: 
fojjilien auf den Tafeln: Petrefakten der Käno: 
zoiſchen yormationsgruppel, LI, beim Artitel 
Kängzoijhe Zormationsgruppe.) 

Tertiarier (lat. tertius ordo de poenitentia; 
tertiarii) und Tertiarierinnen (sorores tertii 
ordinis), au Bußbrüpder (fratres conversi), 
Laienbrüder, die Laien oder Geiftlihen (welt: 
liche oder regulierte T.), die ſich einem bejtimmten 
Orden zur Übung von Buße und Asceje anichließen, 
obne die drei Hauptgelübve abzulegen. Das Inſtitut 
findet fich zuerjt bei den Franziskanern (ſ. d.), indem 
der beil. Franciscus 1221 durch eine bejondere Regel 
neben dem Mönds: und Nonnenorden noch einen 
dritten Orden von Halbmönden und Halbnonnen 
geitiftet haben joll, die in der Welt bleiben durften, 
aber ſich gewiiler — 3. B. leichtſinniger Eide, 
üppigen Lebens, des Beſuchs der Schaufpiele ent: 
balten mußten. Manche fürjtl. Perſonen, wie Kaifer 
Karl IV., König Ludwig IX. von ranfeih, Phi: 
lipp ILL. von Spanien, Königin Blanca von Caſti— 
lien, gebörten zu dem Tertiarierorden, dejjen männ: 
lihe Mitglieder einen aſchgrauen Rod, mit einem 
Strid umgürtet, die weiblichen einen weißen Schleier 
trugen. Am Ende des 13. Jahrh. bildete ſich noch 
ein eigener Zweig von ranzislanertertiariern, indem 
ſich eine Anzahl T. zum Klofterleben verbanden; jo 
entjtand ver Negulierte Orden der T. dem ſich 
Ende des 14. Jahrh. ein ähnlicher Orden von Ter: 
tiarierinnen anſchloß. In der neuern Zeit bildeten 
ſich zablreiche Kongregationen regulierter T. (männ: 
liche und weibliche) nach der Negel der Franzistaner, 
Karmeliter und Dominifaner, jowie nah andern 
Ordensregeln. [T. in der Muſik ſ. Terz. 

Tertie (lat.), der 60. Teil einer Sekunde. — über 

Tertiogenitür (neulat.), ſ. Selundogenitur. 

Tertium oomparationis (lat.), wortlich: das 
Dritte der Vergleichung, das, worin zwei verglichene 
Gegenitände übereinjtimmen. (S. Gleichnis.) 

Tertium non datur (lat.), ein Drittes wird 
nicht gegeben, d. h. einen dritten Fall, eine dritte Mög: 
lichkeit u. ſ. w, außer zwei genannten, giebt es nicht. 

Tertius gaudet (zu ergänzen duobus litigan- 
tbus, lat.), der Dritte freut ſich (wenn fich zwei 

Tertry, Dorf, j. Peronne. [itreiten). 

Zertulliän, Quintus Septimius Florens, ber 
ältejte lat. Kirchenvater, Schöpfer der lat. Kirchen: 
ipradhe und Mitbegründer der alten kath, Kirchen: 

| Str? geb. um 160 zu Kartbago, wo er zunächſt als 
Rhetor und Sachwalter lebte. Durch die Stand: 
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baftigleit mehrerer Märtyrer bewogen, trat er um 
193 zum Ehriftentum über und empfing bald darauf 
die Priefterweibe. Ein feuriger, groß angelegter 
Geift, voll glübender Bhantafie, gewaltiger Willens: 
kraft und jeltener rednerifcher Begabung, verwandte 
er feit feiner Belehrung feine reihen Gaben im 
Dienite des kirchlichen Chriſtentums. Bei der Chri— 
jtenverfolgung unter Kaifer Septimius Eeverus 
(193—211) jchrieb er feinen «Apologeticus», der 
dur die Yebhaftigkeit der Beredjamteit Bewunde⸗ 
rung erregt. (S. Apologie.) T.s Theologie will 
jtreng auf den lirchlichen liberlieferungen fußen, ift 
jedoch von manden Sonderbarleiten nicht frei und 
charalteriſiert jich Durch einen derbrealiftifchen, phan⸗ 
tajtijch: finnlihen Zug. Trotz feines zur Schau ge: 
tragenen Hajies gegen die Philoſophie verfügte er 
doch über eine gründliche philoſ. und gelebrte Bil: 
dung. Der —— Schwerpunkt oe regen 
litterar. Thätigfeit lag von Anfang an in dem rigo: 
riſtiſchen Kampfe gegen alles, was einen Chriſten 
mit der vom Teufel verderbten Welt und der bein. 
Geſellſchaft zu verwideln droht. Die Teilnahme an 
Schauſpielen und Volksfeſten, jede Art von Luxus 
und Genuß ericheint ihm ebenfo wie die Übernahme 
von Kriegsdienſten und Staat3ämtern ald Dämonen: 
fultus. Die Strenge der von ihm empfohlenen Sit: 
tenzucht führte ihn etwa um 202 zum Anfchluß an 
die Montanijten (f. d.), deren beredtefter Verteidiger 
er wurde, und zum endlichen Bruch mit der Kirche. 
Um fo mehr aber war er bemübt, feine Nechtaläu: 
bigfeit durch Beftreitung zahlreicher feßerifcher Rich: 
tungen, beſonders der gnoftiichen Lehren Marcions 
und des Balentinus (f. d.) fowie der Monarcianer 
(1. d.), zu befunden. T. ftarb um 220. Neuere Aus: 
gaben feiner Werke beforgten Öbler (3 Bde., Lpz. 
1853— 54) und Reifferſcheid und Wiſſowa (Bp. 1, 
Wien 1890), eine deutiche en Kellner (2 Bpe., 
Köln 1882). — Val. Neander, Antignofticus; Geift 
des T. und Einleitung in deſſen Schriften (2. Aufl., 
Berk. 1849); Böhringer, Die Kirche Ehrifti und ihre 

eugen, Bd. 3 (neue Ausg., Stuttg. 1874); Haud, 

3 Leben und Echriften (Erlangen 1877); Bon: 
wetſch, Die Schriften T.3 nach der Zeit ihrer Ab: 
fafjung unterjuht (Bonn 1878); Noldechen, Die 
Abfaftungszeit ver Schriften T.3 (Lpz. 1888); derf., 
Tertullian (Gotha 1890). Liber T.s Lehren jchrieben 
Leimbach (Gotha 1874), Hauſchild (Lpz. 1880), Kol: 
berg (Braunsberg 1886), Eſſer (Paderb. 1893), 
Stier (Gött. 1899). (S. auch Ehriftlich: lateinische 
Litteratur, Bd. 17.) 

Teruel. 1) Span. Brovinz im ©. des König: 
reichs Aragonien, pe Saragofja im N., Tar: 
ragona und Gaitellon de la Plana im SO., Ba: 
lencia im ©., Cuenca im SW. und Guadalajara 
im W., ift, obgleich «Niederaragonien» genannt, 
mit Ausnahme des im NO. zum Ebro geneigten 
Teiles, fait nur Gebirgsland. Im ©. Meigt die 
Sierra de Javalambre bis 2002 m empor, die nad) 
N. mit der norböftlih von der Stadt T. 1770 m 
boben, von da ſüdöſtlich ftreihenden Sierra de 
Gudar verbunden ift; im MW. find die Montes Uni: 
verjales mit dem Muela de San Juan (1610 m), 
daran ſchließt nörblih die Sierra de Albarra: 
cin. Nördlih von T, ift die Sierra de Balomera 
1560 m hoch, hieran jchließt öftlich die Sierra de 
San Juſt (1513 m) und nah N. die Sierra de Eu: 
calon (1376 m) an. Die Provinz, die erjt eine 
Eifenbahn im NO. (Saragofja : Tortoja) bat, er: 
zeugt Getreide, Sl, Walnüfle, Wein und Wolle, 
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befikt Echweiel:, Blei:, Eifen- und Koblengruben, 
—— in 7 Gerichtöbezirfe mit 279 Gemeinden und 
bat auf 14 818 qkm (1900) 246001 €. Bon Ber: 
onen über 7 Jabren find (1887) 43,5 Proz. männliche 
und 67 Bros. weiblihe Analpbabeten. — 2) Haupt: 
ftadt der Provinz T., linf® am Guabdalaviar, in 
892 m Seeböbe auf und an einem fteilen Hügel 
altertümlich erbaut, ijt Siß eines Biſchofs und bat 
(1897) 9938 E., enge Gallen und Heine Bläse, 
7 Ihore, 7 Kirchen, 2 Nonnen: und 7 frübere Monchs 
Höfter, zwei Spitäler, ein Inſtituto, eine got. Ka: 
thedrale, auf jteilem Nelsvoriprung ein beres 
— — (jegt Prieſterſeminar), einen 

quädult mit zwei Bonenreiben Los Arcos) aus 
dem 17. Yabrb.; Gerberer und Spevitionshandel mit 
Valencia. 12 km ſüdlich, rechts am Guadalaviar, 
der Badeort Billel mit (1897) 1085 €. 

Terz over Tertie (lat.), muſikaliſches Intervall, 
ber dritte Ton, von einem angenommenen Örundton 
auf: oder abwärts gerechnet. Die T. ift groß, wenn 
fie aus zwei großen Tonftufen beftebt, 3. B. c—e; 
Hein, wenn fe aus einer großen und einer kleinen 
Tonſtufe bejtebt, 3. B. c—es; übermäbig, wenn fie 
eine große und eine übermäßige Stufe des Yinien- 
ſyſtems entbält, 3. B. c—eis; vermindert, wenn jie 
zwei Heine Tonftufen erfaßt, 3. B. c—eses, cis—es. 

Über T. in der Fechttunſt j. Motion und Hieb. 

Auch ift T. eine Hora canonica (j. d.). 

Zerzdecimenaceord, |. Accord (mufilaliich). 

Terzeröl (vom ital. terzeruolo, männlicer 
Falke, entſprechend einem alten Gebraud, Tier: 
namen auf Feuerwaffen zu übertragen), eine Taſchen⸗ 
piftole, im Gegenjas zur Sattelpijtole (ſ. Biftole). 

Terzerönen, j. Tercerones. 

Terzett (ital. terzetto), ein Singſtück drei 
Hauptitimmen mit und ohne Begleitung. Die frü: 
bere Bezeihnung Trio wird jekt bloß auf Inftru: 
mentaljtüde bezogen. Am bäufigiten find in der 
ältern Yitteratur, d. b. in der Blütezeit der Geſang⸗ 
mufit, T. für Sopran, Tenor und Baß. 

Terzflöte, ſ. Flöte. 

Terzine (ital. terza rima), eine metriſche Form 
aus Abjäken von je drei elffilbigen (bei männlıdhem 
Reim zebnjilbigen) Verſen, derart, daß der zweite 
Vers jedes Ablancs den Reim für den eriten und 
dritten des folgenden anjchlägt (aba beb ede u.f.m.). 
So entjtebt eine ununterbrodene Kette, doch mit 
Sinnespaufe nad) jedem Abfas. Am Ende jchließt 
ein einzelner Vers, der auf die zweite Zeile des legten 
Abſatzes reimt. Die Bersform ift zunädhit italieniſch; 
Dante dichtete die «Gottliche Komödie» in derjelben. 
A. W. Schlegel wandte in feiner Überjegung aus 
Dantes Gedichten (1791—97) zuerft dieje Form in 
Deutichland an, bat aber erft jpäter im «Prome: 
tbeus» die Geſehe genauer beobachtet. Seitdem find 
T. bäufig von deutihen Dichtern in größern und 
Heinern Gedichten gebraucht worden, mit ausgezeic: 
netem Erfolg von Rüdert und Ebamifio. — Vgl. 
Schuchardt, Ritornell und T. (Halle 1875). 

Terzka, Terzky, richtiger Trila, Adam Erd: 
mann, Sraf, kaiferl. General czech. — eit 
1627 Gemahl der Gräfin Harrach, der S er 
von Wallenſteins Gattin, war deſſen engſter Ber: 
trauter und wurde zu den wichtigen Verhandlungen 
mit Guftav Adolf von Schweden (1631) und mit 
den Sachſen (1633) verwendet. Mit Ilow zuſam— 
men beſtimmte er im Lager bei Pilſen im Jan. 1634 
die Oberften des Wallenſteinſchen Heers zur Unter: 
zeihnung der jchriftlihen Treuverpflichtung, des 
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Pilſener Reverſes, wurde als Teilnehmer an Wallen⸗ 
ſteins Abfall vom Kaiſer geächtet und mit Kinſky 
und Slow bei einem Bankett zu Eger 25. Febr. 1634 
ermordet. Mufit, j. Dreillang. 
Zerzlage, in der Fechtkunit, ſ. Motion; in der 
— — Besen ſ. Accord —7 
erzitoß, ſ. Stoß. iſch). 
Tes, Tais, türk.:arab. Wilajet, Teil der ae 
ſchaft Jemen (j.d.). 
Tesaui ſpr. teihanj), Hauptſtadt des Bezirls 
zT. (37434 €.) im bosn. Kreis Banjalula, in be: 
deutender Höhe, an einem Heinen Zuflufle der in 
die Bosna mündenden Uiora, bat (1895) 6749 meift 
mobammed. E., ein verlaffenes, aber noch ziemlich 
gut erhaltenes Rajtell; ſtarken Handel mit Getreide, 
"Teihen. 1) Besirtah ichaft in Oft 
eſchen. 1) Bez auptmann in Oſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, hat 731 qkm und (1900) 91031 
meift poln. E. in 70 Gemeinden mit 89 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtsbezirte Jablunkau und T. — 
2) T., ce. Tesin, poln. Cieszyn, Stadt und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und 
Bezirksgerichts (349,12 qkm, 62044 E.), ebemalige 
Hauptitadt des Herzogtums T., am rechten Ufer der 
Dlfa und am nörbl Fuß der Bestiden, an der Linie 
Rojetein:Bielig der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn 
undanderfai — —— bat (1900) 
18581 deutſche und poln. E., in Garniſon zwei Ba: 
taillone des 54. ——— ſechs Kirchen, 
darunter die ehemalige Dominilanerkloſterkirche, die 
Kirche der Barmberzigen und die evang. Önadentirche 
(f. Gnadentirdhen), ein Rathaus, einen alten Biaften: 
turm (12. Jahrh.), Rejte des alten Schlofjes, neues 
Schloß des Eribergo 3 Friedrib, Gymnaſium, 
Staats :Realfchule, vi 


ildungsanſtalt, Bürger: 
fchulen, Lehrerinnen⸗ 
bildungsanitalt der 
Borromäerinnen, 
Schubertdenkmal 
(Marmorbüite, 
1901); eine Flachsbe 
reitungsanſtalt und 
Spinnerei, Fabrika 
tion von Gewehren, 
ebogenen Möbeln, 
Wagen, Leder und 
















Tuch, Hofbuchdruckerei mit lithogr. Anſtalt und 


Buchbinderei, Sägewerk, Handel mit Spiritus, 
Schmalz, Eifenwaren, Möbeln, Räfe, Bier, Rojolio 
und Garn, bedeutende Holzflöherei aus den Bes: 
tiven. Am 13. Mai 1779 wurde hier zwiſchen Maria 
Therejia und Friedrich IT. der Frieden abgeſchloſſen, 
der den Bayriſchen — U d.) beendigte. 
Das ehemalige Herzogtum T. bildete bis 1849 
den Hauptbeftandteil des Kreiſes T., der die jekigen 
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—— pm anni often T., Bielig und Freiſtadt 
umfaßte. Die Landbevölterung ſpricht polniſch und 
al: deutſch wird in den Städten ſowie in einer 

pradinjel um Bielig geſprochen. T. gehörte ur: 
eig re den Herzögen von Oberſchleſien, die ſich 
dem König von Böhmen unterwarfen. Als 1625 
der Mannsſtamm der —— vonT. ausſtarb, blieb 
das ———— unmittelbar bei der Krone Böhmen, 
bis Kaifer Karl VI. dasfelbe 1722 dem Herzog von 
Lothringen, Leopold Joſeph Karl, übergab, dem fein 
Sohn Franz Stephan, nahmaliger röm. Kaijer, 
1729 darin folgte. Nach ihm beſaß dasjelbe ſeit 1766 
unter dem Titel eines Herzogs von Sadjen: 
Teſchen der mit der Tochter des Kaiſers Franz I. 
vermäblte ſächſ. Brinz Albrecht (f. d.), der 1822 dieſes 
Furſtentum an den Erzherzog Karl vererbte; von 
ihm ging es 1847 an feinen ältejten Sohn Albrecht, 
von diejem (1895) an deſſen Neffen Erzberzog Fried⸗ 
rich über. — Vgl. Biermann, Geſchichte des Her: 
ogtums T. (2. Aufl, Teihen 1894); Peter, T., ein 
bi tor.:topogr. Bild (ebd. 1875); derj., Das Herzog: 
tum Schlejien (Wien 1885). 

Teſching (frz. Teſ Sin dr. -[häng]; aud Te: 
ſchine, Teſchinke, Diſching, der Stadt 
Teſchen benannt), eine Handfeuerwaffe ſehr kleinen 
Kalibers, die eine Kugel oder ein Schrot mit Hilfe 
der verſtärlten Fullung eines Zuündhütchens auf lurze 
Entfernungen treibt und dabei nur geringen Rauch 
und Knall erzeugt. Man bedient ſich der T. als 

immerpiftolenund Salonflinten, zur Jagd auflleine 

* um Scheibenſchießen auf Vollsfeſten u. ſ. w. 

eſchmes, Ruinenort bei der Stadt Ariſch (j. d.). 
Teſchu⸗Lama, ſ. Lamaismus. 

Teékerẽ (arab.), Billet, Note, Erlaubnisſchein, 
z. B. zum Warenverkauf, zur Ausübung eines Ge 
werbes, zu De im Innern des Landes u. ſ. m.; 
Teskere-dſchi, Notar und eriter Sefretär des 
Großweſirs und des Diwans, 

Teslaſche Verſuche, die einentümliben, von 
Nitola Tesla (geb. 1856 zu Smiljan in Kroatien) 
zuerſt ausgeführten Verſuche (1891) mit Wechiel: 
ſtromen (j. d.) von bober Spannung und bober 
Wecielzabl (Frequenz). Durd die primäre Wide: 
lung eines Ruhmkorffſchen Indultoriums (f. Input: 
| tionsmafchinen) hatte man früher nur Wechjelitröme 

von relativ niedriger Frequenz (etwa 100 in ber 








Selunde) geibidt. Tesla konjtruierte eine Maſchine, 


mit der er Ströme von 50000 Wechſeln pro Setunde 
in der Primärſpule erzeugen tonnte. Dadurch erhielt 
er in der fetundären Widelung Ströme von außer: 
ordentlih bober Spannung und bisher unbelann: 
ten, überraichenden Wirkungen. Sekt wird meiſt die 
in Fig. 1 fliszierte Anordnung gewäblt. Die Yei: 
dener Flaſche L, welche durch das Induktorium I 
mit rotierendem Unterbreber U geladen wird, entr 
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lädt fih dur die primäre Widelung von wenigen 
Windungen ftarten Kupferbrabtes des Srandfors 
matord T und durch die Funfenitrede M. Dieje 
Entladung bejtebt 
nicht in einem ein: 
fahen Ausgleich 
der pofitiven und 
negativen Ladung 
der Leidener Yla: 
ſche, fondern voll: 
zieht ſich unter ra: 
ichem Hin⸗ und Her: 
ſchwingen der Glel: 
trieität, wie etwa 
eine Slüfjigleit in 
U: förmigem Rohr 
pendelnd der 
Gleihgewichtslage 
zujtrebt, und zwar 
iſt die Schwin⸗ 
gungsdauer dieſer 
Entladungsjtröme 
noch bedeutend Hei: 
Giga, er (einige Mil: 

** (iontel Sekunden) 
als die der Teslaſchen Mafchinenwechielitröme. Je 
ichneller aber die Anderung des primären Stroms, 
um fo größer iſt bei gleihem Marimalwert des Pri: 
märjtroms die in der jefundären Widelung induzierte 
elektromotoriſche Kraft. So kann man anderen Enden 
leicht Wechſelſpannungen von mehrern Millionen 
Volt erzeugen. 

Die Ströme hoher Frequenz und Spannung zeigen 
nun böcft mertwürdige Eigenihaften. Die Luft 
von Atmofpbärendrud nimmt unter .. Einfluß 
ein beträchtlihes Yeitvermögen an, jo daß z. B. 
zwijchen den beiden Drabtfreiien bei K (Fig. 1), 

. die mit den Enden 
der Sekundärſpule 
verbunden find,teine 
Funken überjprin: 
gen, fondern eine 

jtetige leuchtende 
Entladung jtattfin: 
det. Evaluierte Roh⸗ 
ren mit und ohne 
Elektroden, z. B. 
Gluhlampen, leuch⸗ 
ten auf, wenn man 
ſie einem von Tesla⸗ 
ſtromen durchfloſſe— 
nen Leiter näbert. 
Fig. 2 zeigt eine Va- 
tuumröbre mit phos⸗ 

pborescterendem 
Körper, der bell er: 
fteablt, wenn die im feitlichen Anfasrobr befindliche 
Gleltrode mit dem einen Ende der jelundären Wide: 
lung in Berührung ift. Tesla fiebt in diefen Ver: 
fuchen den Keim des ——— der Zu⸗ 
tunft und hofft auf dieſem Wege ein elektriſches Licht 
von weit groͤßerm Nutzeffelt zu erhalten, als dies 
nah andern Spitemen möglıd iſt. Der Apparat 
Fig. 3 dient zum Nachweis der bei jchnellen Wechſeln 
open Impedanz (j.d.). Ein den Drabtbügel durch⸗ 
Fiehender Sleichitrom vermeidet den Weg über die 
Glüblampe wegen ihres großen Widerftandes, beim 
Anſchluß des Dügels an einen Hochfrequenzſtrom 
aber glübt die Lampe, da für diefen die Drabtichleite 





Fig. 2. 





Fig. 4. 
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wegen ihrer Selbſtindultion (ſ. d.) größern Wider⸗ 
ſtand (Impedanz) befist, als die Glübla Leitet 
man den Teslaſtrom durch ein Solenoid (Fig. 4), fo 
induziert er bereits in ein oder zwei dDaruma 
——— jo ſtarke Ströme, daß eine einge 
Ihaltete Glühlampe zum Brennen gebracht wird. 
Dabei iſt es gleichgültig, welchen Leitungswideritand 
diefe Mindungen —*— da die Hochfrequenzitröme 
nicht in das Metall eindringen, jondern an der Ober: 
fläbe leitender Körper bleiben. Die Lampe kann 
deshalb auch zum Brennen fommen, wenn ein Menſch 
jtatt der Drabtwindungen feine Arme um das Sole: 
noid legt und mit jeder Hand einen Bol der Glüb- 
lampe ergreift. Gerade das ift eine der über 
rafhenditen Erſcheinungen der T. ®., dab ber 
menschliche Körper gegen die Hochſpannungs⸗ um 
Hodfrequenzitröme unempfindlich tft und daß man 
daher ungejtraft die beiden Enden der Hodipan- 
nungsleitung berühren darf, während die Dabei 
durch den Körper gelei: 2 
tete eleftrifche Energie bei 
langiamem Strom: © 
wechſel tödlih wirken 
würde. Epäterbat D’Ar: „ 
fonval gefunden, daß die 
Zeslaftröme, wenn aud) 
niht vom Körper em: 
pfunden, doch auf die im 
lebenden Organismus 
jtattfindenden Berbren: 
nungsprozejle fördernd 
einwirken. Er will dar: 
auf ein Heilverfahren für 
ſolche Kranlheiten grün: * 
den, die in einer Erichlaf: 
fung der Ernäbrungstbä: 
tigteit ibren Urjprung d 
baben, wie 3. B. gewiſſe 
Normen der Zuderkrant: 
beit, Gicht, Rheumatis— 
mus, Didleibigfeit. Fig. 
zeigt das von D’Arjonval = 
tonſtruierte Solenoid für Big. 5 
ige mit —* er RR Berfuhe 
den Patienten umgiebt. — Vol. Fodor, Verſuche mit 
Strömen bober Wecielsahl a 1894); Teslas 
Unterſuchungen (deutih von Mafer, Halle 1895). 
Teſſareskaidekatiten, |. Bafabitreit. 
Teſſeln, Schmudplatten, ſ. Tajieln. 
Teſſendorff, Hermann ft — Ober: 
reihsanmwalt, geb. 6. Aug. 1831 auf Gut Friedrich⸗ 
bagen in Pommern, ftudierte in Greifäwald, Tu 
bingen und Berlin Nechtawifienichaft, trat dann in 
den preuß. Staatäpdienft, wurde 1864 Staatsanwalt 
zu Yurg bei a mr 1867 eriter Staatsanwalt 
am Stadt: und ang zu Magdeburg, 1873 an 
das Stadtgericht zu in verfest. Zum Senat 
präfidenten ernannt, gehörte er 1879—85 den Dber- 
landesgeridhten zu Köni äberg und Naumburg als 
—— eines 8* * an und —* 188 
an das Kammergericht zu in verſe 
dent des he — 
Am 1. April 1886 wurde er zum Oberreichsanmalt 
am Neichsgericht zu Leipzig ernannt, wo er 1. Da 
1895 ftarb. 7 
re 2 Bü erg * Stimmen in 
eſſerale m, |. Kryſialle. 
Teſſeralkies oder Arjenlobaltkies, ein jebr 
feltenes Mineral, das nur ald Einfprengung im 
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Teſſin (Fluß) — Teffin (Kanton) 


Gneis von Sfutterud in Norwegen befannt ift; es 
bildet reguläre Kryftalle ſowie körnige Aggregate 
von ziemlich jtartem Glanz, zinnweiher Farbe mit 
bisweilen bunt angelaufener Oberflähe und iſt 
chemiſ Dreifad-Artentobalt, CoAs,. 

Zeffin, Fluß, ſ. Ticino, 

Tefſin, ital. Zicino, in der hiſtor. Rangord: 
orbnung der 18., dem Flächeninhalt nah ver 5., 

der Einwohnerzahl nad der 

7. Kanton der Schweiz, bil: 
det den füdlichiten Teil des 
Landes, grenzt im N. an 
die Kantone Wallis, Uri und 
Graubünden, imD.an Grau: 
bünden, im S.und W. an die 
ital. Provinzen Como und 
Novara und bat eine Fläche 
von 2818, 4 qkm. Der fan: 
ton ijt nach dem Fluſſe Ticino (. d.) benannt. (©. 
Karte: Die Schweiz.) 

Dberfläbengeitaltung, Bemäjjerung, 
Klima. Das obere T, wird von den Lepontiniſchen 
Alpen (i. Wejtalpen A, 5) eingenommen: den Worb: 
rand bildet die St. Gotthardgruppe, den Oftrand die 
Adula:Alpen, den Raum zwijchen der Toce und dem 
Ticino erfüllen die Teſſiner Alpen. Die wichtigiten 
Ihäler find die ae lien des Ticino, das Blenio: 
tbal, das een und das Maggiatbal. Im 
©. des Kantons erhebt ſich jenfeit des Lago Maggiore 
und der Sumpfebene des Ticino das fruchtbare, 
bewachſene und bewaldete VBoralpenland der See: 
gruppe mit dem Monte:Camogbe (2227 m) und 
dem Monte:Generojo (1695 m). Der äußerjte Sü: 
den gebört ver lombard. Tiefebene an. Der Kanton 
gehört zum Gebiet des Bo (j. d.), welchem die meijten 
Sewäjler durch den Timo, die des ſüdlichſten Teils 
dur die Dlona (Lambro) und die Adda zugejührt 
werden. Das Klimaiſt nach der Lage und Höhe ſehr 
verjchieden: während das Hoipiz (meteorolog. Sta: 
tion)aufdem St. Gotthard (2100 m) ein Jahresmittel 
von —0,s° C., eine Sommertemperatur von -+6,8° 
und eine Wintertemperatur von —7,4° C. bat, beträgt 
für Bellinzona (229 m) das Yahresmittel +12,, 
die Sommertemperatur -+ 21,8 und die Wintertem: 
peratur +3,ı bei einer Regenmenge von 1,3 m. 

Bevödlterung. Derfanton hatte 1850: 117759, 
1860: 115781, 1870: 119619, 1880: 130777, 1888: 
126946, 1900: 138243 E., darunter 2385 Prote: 
jtanten und 45 Israeliten und 34084 Haushal: 
tungen in 265 Gemeinden. Im Kanton geboren 
waren 112693, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
2961, im Auslande 22589; Bürger der Zählge: 
meinde waren 74551, einer andern Gemeinde des 
Kantons 29925, eines andern Kantons 3403, Aus: 
länder 31364. Die Mutterjprache war bei 134112 
italienifcb, bei 3340 deutſch, bei 397 franzöſiſch, bei 
97 romanisch und 93 andere. Die Zahl der Yebend: 
geburten betrug (1901) 4082, der Eheſchließungen 
930, der Eterbefälle 3029, der Totgeburten 115. 

Der Kanton zerfällt in 8 Bezirke: 

















; Ein: | Evan: Katho⸗ Israe⸗ An ⸗ 
Bezirle po geliſche liken Titen | dere 
Bellinzona (Bellenz).. . | 17905 | 520 17339 4 42 
Bollenz (Blenio) .| 6341 7 |) 6321| 10 3 
Livinen (Leventina) 9428 | 119 | 9298| — 11 
Locarno (Kuggarus) . . | 23841 | 354 33387 7 93 
Zugano (Lauis) . . . . 45177 | 972 43888 19 298 
Mendrifio (Mendris) . | 24280 | 193 124024 5 | 58 
Riviera . .::...| 6000| 217 5717 — 1186 
Mainthal(Balle-Maggia)| 5211 3 | 5203| — 
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Landwirtihaft und Berabau. Bon der 
eg find 1880 qkm, d. i. 66,7 Proz., produftives 
and: 605,7 qkm Waldungen, 1197 4 Ader:,Garten:, 
Wieſen- und MWeideland und 76,3 Nebland. Von 
dem verbleibenden Teile find 34 qkın Gletſcher, 64 
Seen, 9,ı Städte, Dörfer und Gebäude, 46,2 Flüſſe 
und Bäche, 6,8 Schienen: und Straßenwege und 
778 qkm Felien, Scuttbalden u. ſ. w. Der Boden 
ift im obern T. (Sopraceneri) in den böbern Lagen 
weniger frudtbar, die Alpen find jteinig, die Thal: 
johlen häufigen Lawinen und Steinjchlägen ausge: 
jet, dagegen find die Ufer des Yago Maggiore und 
das Land füdlih vom Monte: Generi (Sottoceneri) 
jebr fruchtbar. Haupterwerbsquellen find Aderbau 
(Mais, Weizen, Roggen, Hirſe, Buchweizen, beion: 
ders auch Tabal), Obſt- und Weinbau und Alpwirt: 
ibaft; wichtige Produkte find ferner Südfrüchte 
(Eitronen, Bomeranzen) bei Locarno, Bellinzona 
und Pugano und Gdellaftanien in ven Waldungen 
der Voralpen und der untern Thalitufen. Die Seiden: 
zucht ijt zurüdgegangen; 1900 wurden nur nod 
27253 kgungezwirnte Seide produziert. DerMWiejen: 
bau jtebt hinter dvemanderer Kantonezurüd. Nach der 
Viebzäblung von 1901 bat der Kanton 1854 Pferde, 
436 Eiel, 230 Maultiere, 42668 Rinder, 14078 
Schweine, 11163 Schafe, 52560 Ziegen und 6658 
Bienenjtöde. Außerdem find zu erwähnen die Zucht 
von Seidenraupen und Tafelſchnecken. Die jtarfe, 
aber zurüdgebende Ziegenzuct iſt neben der Raub: 
wirtichaft früherer — und Jahrhunderte die 
Haupturſache des kläglichen Zuſtandes der Wal: 
dungen im Hochgebirge. Durch ftarte Aufforſtungen 
ift der Waldbeſtand erbeblih vermehrt worden; 
1872 — 1901 wurden 1394 ha aufgeforitet. Die 
Zahl ver Fiſchzuchtanſtalten beträgt 15. Der Berg: 
bau liefert Topf: oder Lavezitein im Val Yavizzara, 
Gips bis Airolo und Riva, Marmor bei Menpdrifio, 
Arzo und Meride, Granit und Gneis bei Locarno 
und andern Orten, beionders bei Eresciano und 
der ganzen Gottbarblinie entlang. 

Handelund Induſtrie find unbedeutend; doch 
haben die Drtichaften an der Gotthardbahn leb: 
baften Fremdenverklehr. Yaido, Bellinzona und Lu: 
Bons find als Viehmärlte befannt, im Sottoceneri 

lüht die Seidenjpinnerei (1901: 722 Arbeiter), in 
Briſſago, Lugano, Chiaſſo die Cigarrenfabrilation 
(1235 Arbeiter), im Onſernonethal die Strohflechterei. 
Hervorzuheben ift auch der Bau von Maſchinen und 
Fahrzeugen. Etwa 10 Proz. der —— wan⸗ 
dert alljaͤhrlich aus, um in der Fremde als Maurer, 
Gipſer, Erdarbeiter an Straßen und Eiſenbahn— 
bauten, Kaſtanienbrater, Bilderhändler, Gafstiers 
u. ſ. w. zu arbeiten. Alle Hauptthäler werden von 
guten Straßen durchzogen, die hodhgelegenen Ge: 
birgsdörfer werden in jüngjter Zeit vielfach durch 
Drabtjeilbahnen zur Förderung von Gütern mit 
dem Ihale verbunden; der Lago Maggiore und der 
Suganer See baben Dampfboote. ie Hauptver: 
lehrsader ijt die Gotthardbahn (j. d.). 

Verfaffung, Verwaltung, Finanzen, Die 
Verfaſſung iſt repräſentativ-demokratiſch mit fakul: 
tativem Referendum. Der Große Nat, je ein Mit: 
alied auf 1200 E., vom Volke in 8 Kreifen auf 
4 Jabre nad dem Proportionalſyſtem gewählt, iſt 
geſehgebende Bebörde; der Staatsrat, der aus fünf 
Mitgliedern befteht, wird direft vom Volk gewählt. 
Gine dem Kanton eigentümliche Einrichtung tit das 
bleibende Stimmredt der im Auslande wobnenden 


5 I Zefliner, welche zu einer im Haushaltungsregiſter 
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einer Gemeinde eingetragenen Hausbaltung gebören. 
In den Nationalrat jendet der Kanton 7, in den 
Ständerat 2 Mitglieder. In adminiftrativer Be: 
ztebung zerfällt der Kanton in 8 Bezirke (i. oben). 
An der Spike jedes Bezirks ftebt ein Negierungs: 
ftattbalter. Die größern Gemeinden baben das Necht 
der nitiative und des Neferendums in ibren An: 

elegenbeiten. Jeder Bezirk befist ein Bezirksgericht, 
Bellinzona und Riviera zufammen ein ſolches; oberite 


(Stadt) 


i 


nftanz iſt das Obergericht (fieben Mitglieder); über | 


J 

Kriminalfälle urteilen die ebenfalls proportional ge: 
mäblten Geichworenen. Hauptitadt ift jeit 1881 
Bellinzona (1. d.), ik des Appellationdgerichts Yu: 
gano. Die Staatsausgaben betrugen 1900: 3,589, 
die Einnahmen 3,773, die Staatsſchulden 11,02: Mill. 
Frs. In firchlicer Hinficht wird der Kanton ſeit 
1885 von einem bejondern apoftoliihen Vikar ver: 
waltet. Die Zahl der Hlöfter beträgt fieben, dar: 
unter drei Frauenkloſter. 

Für den Unterricht forgen 326 Primärichulen 
mit (1900) 17812 Ecdullindern, 44 Kleinkinder: 
ichulen, 37 Selundärſchulen mit 781 Schülern und 
Schülerinnen, 1 Mittelihule mit Anſchluß an das 
alademiſche Studium (Lyceum in Lugano), 3 Mittel: 
ſchulen obne Anichluß an das akademiſche Studium, 
2 Lebrerbildungsanttalten, 20 vom Wunde fub: 
ventionierte gewerblihe und indujtrielle Berufs: 
bildungsanitalten und 17 Kortbildungsiculen. Bei 
den Refrutenprüfungen (1901) battenvon 100 Rekru⸗ 
ten 22 die beite Note in mebr als zwei Fächern, 14 die 
ſchlechteſte Rote in mehr als einem Fach. In militär. 
Beziebung gebört T. zum Stammgebiet der 8. Divi: 
fion. Hauptwafienplaß ift Bellinzona. Das Map: 
pen iſt ein rot und blau ſenkrecht geteilter Schild. 

Geihbichte. Im Altertum von den kelt. Yepon: 
tiern bewobnt, fam das heutige T. mit der übrigen 
Gallia cisalpina unter röm., im 5. Jahrh. unter 
oftgot., im 6. unter langobard., im 8. unter fränf. 
Herrihaft. Im fpätern Mittelalter gebörte der 
größte Teil den Herzögen von Mailand, Bellinzona 
den rbätifchen Sreiberren von Sar. Das Livinen: 
thal fiel 1403 durch Eroberung an Uri, das durch den 
Ewigen Frieden von 1516 in diefem Befik beftätigt 
wurde. DasübrigeT., dasdamalsins Landvogteien 
Bun eiberaithe Vogteien) geteilt war, kam 
als gemeine Herrſchaft an die 12 Orte der damaligen 
Eidgenofjenicaft, Bellinzona an Uri, Schwyz und 
Nidwalden. Die Reformation, die beionders in So: 
carno Eingang gefunden hatte, wurde 1555 dur 
Vertreibung der Proteſtanten gewaltſam unterbrüdt. 
Überhaupt wurden diefe Ennetbergiihen Bogteien 
mit Härte bebandelt, elend verwaltet, ee en 
und verwahrloft. Durch den Umſturz der alten Eid— 
genoſſenſchaft 1798 wurde das T. aus feinem Unter: 
tbanenverhältnis befreit und, in die Kantone Bel: 
linzona und Yugano geteilt, der Helvetiichen Re: 
publit einverleibt; durch die Mediation 1803 erbielt 
e3 die Stellung eines jelbitänpigen Kantons. Die 
Rejtauration brachte dem Kanton eine repräjenta: 
tive, tbatfächlich aber ariſtokratiſche Verfaſſung und 
eine demoralifierte Verwaltung. Nod vor der franz. 
Aulirevolution von 1830 wurde im T. unter Fransci⸗ 
nis (f. d.) Führung eine Verfaffungsreform in ae: 
mäßigt demokratiſchem Sinne durch die Ronftitution 
vom 4. Juli 1830 zu jtande gebracht. Allein auch 
unter dieſer Verfafjung wußte jich die lorrupte Bar: 
tei der ultramontanen Gewalthaber wieder der Herr: 
ſchaft zu bemächtigen, bis durch eine Revolution 
1839 eine liberale Verwaltung an die Spike kam, 


| unter der endlich einige beilfame Ver 


zumal zur Hebung des im höchſten Grade vernad: 
läffigten Unterrichts, durchgefekt wurden. Bon 1839 
bis 1873 blieb nun die liberale Bartei die herrſchende. 
Beim Sonderbundstriege 1847 ftand T. in der Reibe 
der bundestreuen Kantone. Bei der Abftimmun 
von 1872 über Revijion der Bundesverfafiung q 
der liberale Große Rat die Stimme im bejabenden 
Sinne ab, während das Bolf die Revifion verwarf. 
Dieſer Zwieſpalt zwiichen Voll und Bebörden trat 
1873 durch bie Wahl eines überwiegend ultramontan: 
fonjervativen Großen Rats noch ſchärfer bervor. 
Als 1876 die Liberalen auf Underung des alten 
Wahlgefepes drangen, kam es zu NReibungen und 
22. Oft. in Stabio auch zueinem blutigen Zuſammen⸗ 
jtoß mit den Klerikalen. Der durch die hierbei vor: 
elommenen Mordtbaten veranlaßte langwierige 
er endete 1880 mit der Freiſprechung der An: 
ellagten. Am 20. Nov. 1876 fam unter Bermitte: 
ung des Bundesrats ein Vergleich zwischen den Par: 
teien zu ftande; doch jiegten auch 1877 bei den neuen 
Großratswahlen wieder diellltramontanen. Liberale 
Beamte und Lehrer wurden obne Rüdficht auf die 
geieplibe Amtsdauer entlafjen, die böbern Schul: 
ttellen durch Prieſter beiekt, ja 1879 beſchloß der 
Grobe Rat ſogar, den Kapuzinertlöftern wieder die 
Aufnabme neuer Mitglieder zu geitatten, und 1886 
überlieferte er den Kanton durd ein neues Kirchen: 
geiek, weldyes die Rechte des Staates und der Ge: 
meinden in Kirchenſachen faft ganz aufbob, aänz: 
lich dem Klerus. Wiederbolte Streitigleiten der Bar: 
teien veranlaßten auch 1884 und 1889 den eidgendi: 
fiihen Bundesrat zum Einſchreiten. Wäbrend bis: 
ber der Sik der Kantonsregierung von ſechs zu ſechs 
Jabren zwiſchen Yugano, Locarno und Bellinzona 
wechielte, wurde lekteres 1878 zur alleinigen Dat 
jtadt ernannt. Der Kanton batte in firolicer s 
jiebung früber unter dem Bistum Mailand und 
Como gneitanden; 1884 und 1888 willigte der Bapit 
im Ginverjtändnis mit dem Bundesrat in einen 
Anſchluß T.s3 an das Bistum Baiel; doch joll es 
vorläufig unter der geiftliben Verwaltung eines 
«Apoſtoliſchen Adminiftratord des Kantons T.⸗ 
jteben. Im Sept. 1890 kam es infolge der Reigerung 
der Regierung, die Abſtimmung über die von den 
Yiberalenverlangte®erfaflungsrepifion anzuordnen, 
zu einem Aufitande der Yiberalen, wobei der Heritale 
Staatärat Roſſi getötet wurde. Darauf beſchloß der 
Bundesrat eine bewaffnete Intervention und jandte 
den Oberit Künzli als Bundeskommiſſar mit Truppen 
nad dem T. ab, worauf die revolutionären Macht⸗ 
baber verbaftet wurden; doc dauerten auch im fol- 
genden Jahre die Unruben nod fort. Am 2. Dtt. 
1892 wurde dann die neue Verfaſſung (mit Verbält: 
niswablen) angenommen, feitber aber wiederbolt 
revidiert. — Vgl. Franscini, Der Kanton T. (St. 
Gallen 1835); Ofenbrüggen, Der Gottbard und das 
T. (Bai. 1877); Rahn, Nie mittelalterlihen Kunit: 
dentmäler des Kantons T. (Zür. 1893); Pierino 
Yagbi, Le glorie artistiche del Cantone Ticino 
(Yugano 1900). 

Teſſin, Stadt in Medlenburg: Schwerin, Her: 
zogtum Güftromw, 25 km im SD. von Roftod, links 
an der Nednik, an der Nebenlinie Sanitz- T. (9 km) 
der Medlendb. Friedrich-Franz-Eiſenbahn, Sitz 
eines Amtögerichts (Landgericht Roftod), bat (1900) 
2928 E., darunter 22 Katholiten und 34 Ysrae: 
liten, Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, ein Ritter: 
gut (Klein:Teflin), Kirde, Synagoge, Armen: 


Teffiner Alpen — Teite 


und Arantenbaus, Vorſchußverein, Eriparnistajle; | 


Zuderfabrit, Dampfmolterei, Dampfſägewerk, Bie: 
gelei und Obitbau. 

Teffiner Alpen, ſ. Weſtalpen A, 5. 

Teſi (lat.), eine früber zum Feinbrennen des Sil: 
ber3 (j. d.) benuste Vorrichtung, befteht aus einer 
eifernen, mit Mergel ausgeihlagenen Scale, in 
der das Silber unter einer Schicht von Holzlohlen 
vor dem Gebläfe eingejhmolzen wird. Wegen un: 
vermeidlich großer Berlufte an Silber wird das Fein: 
brennen auf dem T. nicht mebr ausgeführt. 

Testa (lat.), Samenichale, ſ. Samen. 

Teſta, Gberardi del, ſ. Gberardi del Teita. 

Teſtaccio (ipr.-tattiho), Monte: (lat.MonsTe- 
staceus), ein Hügel in Rom ( d., das antite Rom). 

Teftacelliden, ſ. Qungenichneden. 

Teſtakte (vom engl. test, d. b. Probe oder Prü: 
fung), ein Gefeß, welches 1673 das engl. Parlament 
von Karl II. erzwang, um das Cinjchleichen der 
Katboliten in die Simter zu bintertreiben. Nach 
diefer Akte mußte jeder öffentliche Beamte, im Civil: 
wie im Militärdienft, außer dem Supremateib (f. d.) 
und den damit verbundenen Eiden noch einen be: 
fondern Schwur (ven Tejteid) leiften und unter: 
jchreiben, daß er nicht an die Lehre von der Ber: 
wandlung des Brotes und Weins in den wahren 
Leib und das wahre Blut Ehrifti im kath. Sinne 
glaube. Das Gejek von 1829, weldes die Eman: 
cipation der Katholiken einführte, bat die T. auf: 
gehoben. Die Beſchränkungen, weldyen diejenigen 
Mitglieder der engl. Univerfitäten unterworfen 
waren, welche nicht der Landeskirche angebörten, 
find durd die University Test Act von 1871 be: 
feitigt worden. Dagegen beſteht beute noch die Be: 
ftimmung, daß die Ümter des Lord Chancellor und 
des Lord Lieutenant von Irland nicht von Katho— 
lifen befleivet werden dürfen. 

Zeitalin, von Hartmann & Hauers in Hannover 
bergeitellte8 Härtungsmittel für Steine (befonders 
für Sanpfteine, auch für Gement). Durch aufein: 
anderfolgendes Tränten der Steine mit einer alkoho⸗ 
liſchen Loſung von Öljäuretalifeife und mit einer 
Loͤſung von Thonerdeacetat bildet fih unlösliche 
ölfaure Thonerde, die dad Eindringen von Waſſer 
verbindert. 

Teſtamént (lat.), nad bisherigem Recht die ein: 
feitige Leßtwillige Berfügung (f.d.), in der fich jemand 
einen oder mehrere Erben (j.d.) ernennt. Der Gegen: 
faß ift einerfeit8 der Erbvertrag (f. d.), andererjeits 
das Kodicill (f. d.), doch untericheidet das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1937 fg. nicht mehr zwiſchen T. 
und Rodicill, es nennt T. jede einfeitige legtwillige 
Verfügung, auch die ohne Erbeinfegung. DasT. kann 
außer der Grbeinfegung oder Erbausſchließung auch 
noch andere Anordnungen enthalten, wie Vermacht— 
niſſe (j.d.), Ernennung eines Teſtamentsvollſtreders 
(1. d.) Beitimmungen über die Teilung der Erbichaft, 
das Begräbnis des —— die Erziehung der 
Kinder u. ſ. w. War die Erbeseinjegung ungültig, 
jo fielen auch die übrigen Beitimmungen des T., 
wenn jie nicht kraft der Kodicillarklauſel (f. Kodieill) 
aufrecht erhalten wurden. Nach röm. Recht war die 
Erbeinjegungnicht auf die gefamte Hinterlaffenichaft, 
fondernnur aufeinen Bructeilunzuläffig: nemo pro | 
partetestatusproparteintestatusdecederepotest; | 
anders bei Soldatenteitamenten. Indeſſen wurde die 
Verfügung des Erblaſſers, wenn er nur über einen 
Bruchteil beftimmte, auf Ummegen aufrecht erhalten. 
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kung ganz geftrihen. Im übrigen |. Erbeinjegung 
und über die Form des T. Lektwillige Verfügung. 
Ungültig war nad röm. Recht das T., wenn Not: 
erben (f. d.) übergangen waren; wurden nachträglich 
Noterben geboren, jo fonnte dadurch das T. ungültig 
werben. —— kann ein T. von dem Erblaſſer 
frei werben; der Verzicht auf den Widerruf, die jog. 
derogatorifche Klaufel, bindet ihn nicht. Wohl aber 
kann der Erblafjer den Inbalt des T. durch Abſchluß 
eines Erbvertragd mitdem imT. ernannten Erben un: 
widerruflich machen. Entmündigung wegen Geiſtes⸗ 
ſchwäche, Verſchwendung oder Trunlſucht ſteht nad) 
Bürgerl. Geſetzb. $. 2253 dem Widerruf eines vor der 
Entmündigung errichteten T. nicht entgegen. Nach 
$. 2258 wird das frühere T. durch das jpätere nicht 
ohne weiteres aufgeboben, fofern der Inhalt beider 
miteinander verträglich ift. Das T. wird ferner 
widerrufen, wenn der Erblafjer abjichtlih die Ur: 
funde vernichtet oder an ihr Veränderungen vor: 
nimmt, durch die ver Wille, eine Ichriftliche Erklärung 
aufzubeben, ausgedrüdt zu werden pflegt. Bei jeder 
Vernichtung oder ſolchen Beränderung wird die 
Abfiht vermutet. Widerruf liegt auch in der Jurüd: 
gabe de3 amtlich verwahrten T. (88. 2256, 2257). 
Teitament, Altes und Neues, ſ. Bibel. 
Teſtamentseröffnung, Letztwillige Verfü— 
Teſtamentömüudigkeit, .Mundig. [aung. 
Teſtamentsvollſtreckerſ-Vollzieher,⸗Exe— 
kutor, Treuhänder), die von einem Grblafier 
in einer legtwilligen Verfügung oder einem Erb: 
vertrag bezeichnete Perſon, der die Befugnis und 
der Auftrag erteilt wird, die letwilligen Anord: 
nungen des Erblafjers zur Bolljiebung zu ai 
und die Auseinanderjegung zwiichen den Miterben 
berbeizuführen. Die Nechtäbildung war dem röm. 
Recht nicht befannt, in Deutichland foll fie fich im 
Anſchluß an die Aufnahme der Rechtsbildung des 
Salmann, d. b. einer Mitteläperfon, der der Erb: 
Lafer jein Vermögen ſchon bei Lebzeiten, unter Bor: 
bebalt der lebenslänglihen Nusnießung, übertrug, 
um es durch diefen an den Bedachten gelangen zu 
laſſen, entwidelt baben. 
a8 Deutſche Bürgerl. Geſeßbuch handelt vom 
T. in den 88.2197 — 2228, 2306, 2338, 2364, 2368, 
2376 und 83. Danach kann der Erblafjer einen oder 
mebrere T. ernennen, auch die Ernennung einem 
Dritten oder dem Nachlaßgericht übertragen. Der 
Ernannte fann nad Belieben annehmen oder ab: 
lehnen, Stillihmweigen gilt ald Ablehnung. Unmirt: 
ſam iſt die an — nicht voll Verfügungs⸗ 
jabigen zum T. Der T. bat, foweit nicht der Erb: 
aljer anderes bejtimmt, den Nachlaß zu verwalten, 
womit der Befis der Nachlaßgegenjtände und das 
Recht der Verfügung darüber, ferner die Befugnis 
* Eingehung von Verbindlichkeiten für den Nad: 
aß und zur Wrojebfübrung verbunden ift. Someit 
die Verwaltung des T. reicht, iſt der Erbe in der 
Verfügung über den Nachlaß beſchränkt. Der T. 
fann jein Amt jederzeit fündigen, aber auch aus 
wichtigen Gründen entlafjen werden. In der Regel 
gt er Anſpruch auf angemefjene Vergütung. — 
gl. Sturm, Die Lehre von den T. nad) dem Deut: 
ſch n Bürgerl. Gejegbuch (Lpz. 1898); Arnold, Der 
T. ——* 1902). [Toftäo. 
Teftäo (ſpr. -äung), portug. Silbermünze, ſ. 
Teftät (lat.), Seugnid (j. auch Testimonium). 
Teitätor (lat.), Erblafier. 
Teſte, La, Hafenftadt im Arrondifjement Bor: 


Das Bürgerl. Geſetzb. 88. 2088 tg. bat jene Bejchrän: | deaur des franz. Depart. Gironde, in den Grandes 
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Landes, an dem 155 qkım großen, mit dem Atlanti: 
{chen Dcean in Verbindung — Baſſin von Ar⸗ 
cachon, an der Linie La Mothe⸗Arcachon der Süd: 
babn, bat (1901) 5371, ald Gemeinde 6840 €, ein 
Marinelommisiariat, Seebäder; Fiſcherei, Neisbau 
und Handel mit Harz. Die früher die Etadt be 
drängenden Dünen find jekt in großer Ausdeh— 
nung mit Gichen: und Fichtenwald en Das 
Schloß der berüchtigten Landesbauptleute von Bud) 
ift verſchwunden. Südlich gebt eine 13 km lange 
Eiſenbahn nah Cazaur zum 70 qkm großen und 
50 m tiefen See von Cazaur oder von Sanguinet, 
der, jeht dur die Dünen vom Meer getrennt, 
nun 25 m über demjelben liegt und von Dampfern 
befabren wird. 

Tefteid, ſ. Teitalte. 

Testes, Mehrzahl von Testis (j. d.). 

Teſtieren (lat.), bezeugen; ein Teftament machen. 

Teitierfreiheit, die Befugnis einer geihäfts: 
fäbigen Berfon, über das ihr gehörende Vermögen 
von Todes wegen zu verfügen. Sie ift dur das 
Pflichtteilsrecht (f. Pflichtteil) und das Noterbrecht 
(f. Noterben) eingefchräntt. 

Teftifitation (lat.), Beweis durch Zeugen; 
teftifizieren, durch Zeugen beweijen. 

Teftifelm (lat.), die Hoden. 

Testimonium (lat.), Zeugnis. T. integritätis, 
das Zeugnis, daß das Aufgebot obne Einſpruch ge: 
blieben, ſo daß der Eingehung der Ehe keine Hinder: 
niſſe entgegeniteben; T.paupertätis, Armutszeugnis 
bebuf3 Erlangung alademiſcher Stipendien oder des 
Armenrechts im Prozeß (j. Armutszeugnis); T. ma- 
turitätis, Heifezeugnis für den nach der Univerfität 
abgebenden Gymnaſiaſten. Teftimonialien er: 
teilt der Bifchof der Herkunft oder des Wohnſitzes 
dem von einem andern Biichof zu Orbdinierenden, 
um zu beiceinigen, daß Hindernijie für die Vor: 
nabme der Weihe nicht befannt find. Teftät, Be: 
fcheinigung des akademiſchen Lehrers für den 
Studenten über den Beſuch jeiner Vorlefungen. 

Testis (lat.), Jeuge; auch Hoden. 

Teftitis, die Hodenentzündung. 

Zeiton (Tejtone), jeit Ende des 15. Jahrh. in 
Italien gebräuchliche Silbermünze, durch Größe 
und Dide von den bisher — lleinern ©il: 
bermünzen unterſchieden. Auch in Frankreich wur: 
ben T. geprägt, bis fie durch den Frank (f. d.) ver: 
drängt wurden. Der Name fommt vom ital. testa, 
Kopf (des Münzberrn). 

Zeftry, Dorf bei Beronne (f. d.). 

Testudinidae, j. Yand: und Sumpfidilpfröten. 

Testüdo (lat.), die Schildkröte, 

Tet, Ya (ipr. teb), 125 km langer franz. Hüften: 
fluß in Rouſſillon (Depart. Borendes : Drientales), 
entipringt am Dftende der Gentralpyrenäden, nörb: 
lih vom Puy-de:Carlitte (2921 m), fließt zunächſt 
jüdditlih, von Mont-Louis nordöftlih, vorbei an 
den Bädern von Dlette, erbält rechts die Roja, be: 
rührt Villefrande und Prades, nimmt rechts bei 
Millas den Boulds und bei Berpignan die Baſſe 
auf und mündet 11 km djtlidy davon, im Sommer 
faſt troden, bei Canet ins Mittelmeer. 

Tetänie, eine Kranlbeit des motorischen Nerven: 
ſyſtems, die fih vorwiegend in beiderjeitigen Kräm— 
pten der Armmusteln äußert. Die anjcheinend von 
jelber entitebende Krantbeit (idiopatiſche T.) 
tommt bei Kindern vor, oft verbunden mit Rhachitis 
und mit Kebllopftrampf (Yarongojpasmus); da jie 
im rübling zuweilen epidemiſch erjcheint und öfter& 


Teſteid — Töte-a-töte 


mit Fieber verbunden ift, jo muß man eine unbe 
fannte Infeltion als Urſache annehmen. Bei Chu: 
ftern und Schneidern fommt dieje Krankbeit auch 
nad dem ftindesalter vor. Die gleihe Krankbeits: 
form entjtebt aber auch ald Symptom bei gewiſſen 
andermweiten förperliben Veränderungen ( 8 mpto: 
matifche T.); am bäufigiten wird fie bei Magener: 
weiterung beobachtet. Ferner fommt jie vor bei man: 
ben Vergiftungen, bei Schwangerihaft und beim 
Neblen der Schilddrüſe, fei es, daß dieje Druſe opera: 
tiv entfernt oder dur Krankheit zerjtört worden ift. 
Die Haltung der Arme beim Tetanieanfall ift jebr 
harakteriitiih: die Hände fteben in frampfbafter 
Screibeitellung, die Unterarme find gefreust, der 
Oberarm ijt an den Körper angedrüdt. Die Krämpfe 
fönnen ſich auf den ganzen Körper ausbreiten; fie 
entiteben öfters am Tage, dauern meift nur Minuten 
bis hochſtens Stunden, beeinträchtigen das Bewußt 
fein nicht und ſchwinden nach einigen Minuten von 
jelber; jie laſſen fich fünjtlich bervorrufen dur Drud 
auf die Oberarmnerven (Troufjeaujhes Pbä: 
nomen) oder durch Drud auf den Gefichtönern; be: 
llopft man einen Muskel außerbalb des Krampfan: 
fallt, jo gerät er in langdauernde Kontraltion. 
Diefe mean. libererregbarleit und die vorberge: 
nannten Nervenpbänomene lafjen die Krankheit aud 
in den 2* Zwiſchenpauſen erlennen. 

Der Berlauf der Krankheit iſt meiſt gut, nur 
Kinder find etwas mehr gefährdet; die Magentetanie 
führt öfters zum Tode, namentlich wenn das Grund: 
leiden unbeilbar ift. Die Schiloprüfentetanie läßt 
ſich durch Darreihung von Scilvprüfenpräparaten 
befeitigen; ſonſt giebt e3 feine ſpecifiſchen Mittel 
gegen die T., und man muß die Behandlung auf 
die bei Krämpfen zu Gebote jtebenden Maßnahmen 
beihränten. Namentlih die Bromdarreichung ver: 
ſchafft Linderung. 

Tetanotogin, ſ. Starrframpf. 

Tetänus (gr&.), der Starrtrampf (f. d.); in der 
Phyſiologie im Gegenſatz zur — — die bis 
zur Ermüdung andauernde Verkürzung des Muskels 
auf häufige, raſch wiederholte (16— 20 in der Sekunde) 
Reize bin, i 

etartoödrie (grib.) oder VBiertelflädig: 
feit, im Gegenfaß zu Holoedrie (f. d.) oder Boll: 
flächigleit und Hemiedrie (j. d.) oder Hälftflächig— 
keit das geſezmäßige Auftreten einer Kryſtallform 
mit nur dem vierten Zeil ibrer Flächenzahl. (©. 
auch Kryitalle) Die entwidelten Flächen baben 
diefelbe Yage wie bei der holoedriſchen Form, bilden 
aber, indem fie ji ausdehnen, eine von unterein: 
ander gleichen Flächen begrenzte Geitalt. Diet. 
fommt namentlidy im — Syſtem vor als 
rhomboedriſche T. z. B.beim Dioptas, Phenalit, 
Titaneiſenerz, als trapezoedrijhe (j. Trape—⸗ 
zoeder) beim Quarz und Zinnober. 

Tetartopyramiden, j. Pyramide. 

Tẽte (frz., ſpr. täht, «Kopf»), die Spike oder vor 
derite Abteilung einer marſchierenden Truppe. 

ete, Stadt am mittlern Sambefi im fühl 
Afrika, iſt außer Sena die einzige Stadt, welche die 
Vortugiefen am Sambefi erbaut haben, hat 4000 €., 
ein Fort und fteinerne Häuser. rüber wurde bier 
ftarter Handel mit Gold, Elfenbein und Getreide 
getrieben. Das umliegende Gebirge enthält Kupfer 
und Gijen. Jebt befindet T. ſich im Verfall. 

Töte-A-töte (fr;., ſpr. tät a täbt, «Kopf an 
Kopf»), vertrauliche Zuſammenkunft, Geipräch unter 
vier Augen. 


Teterew — Tetragonolobus 


Téterew, rechter Nebenfluß des Dnjepr in den 
rufj. Gouvernement3 Bolbynien und Kiew, 345 km 
lang, nur im Srabjaht zum Abjlößen geeignet. An 
ihm liegt die Stadt Shitomir. u 

Zeterow, Stadt in Medlenburg: Schwerin, in 

fructbarer Gegend, füdmweftlih vom Teteromwer 
See, an der Linie Lübed:Strasburg und der Neben: 
linie T.:Gnoven (26,5 km) der Medlenb. Friedrid: 
Franz⸗-Eiſenbahn, Sitz eined Amtsgerichts (Yandge: 
richt Güjtrom), hat (1900) 7090 E., darunter 97 Ka: 
tboliten und 37 Israeliten, Bojtamt * Klaſſe, 
Telegraph, alte got. Kirche, Synagoge, Realſchule, 
höhere Mädchen⸗, Bürgerſchule, Kranten: und Ar: 
menhaus, Waſſerleitung, Gasanſtalt, Vorſchußver— 
ein, Erſparniskaſſe; je zwei Eiſengießereien, Maſchi— 
nenfabriken, Dampfſägewerke, Ziegeleien, Gement: 
abriten und Dampfmollereien, eine Dampf-, zwei 
Waſſermühlen, Zuder:, Holzpantoffelfabritation, 
Brauerer, Ader: und Gartenbau, Viehzucht, Korn: 
und Viehhandel, Märkte. 

Tẽtes de moine (fr;., ſpr. täht DE möahn), eine 
Käfeforte, ſ. Räfe A,1,b. 

ethys, Gattin des Dfeanos (f.d.). — T. iſt 
auh Name eines der Saturnmonde. 

Tetovo, türf. Stadt, j. Kallandele. 

Tetra... (grch.), in Zufammenjegungen: vier.... 

Tetrabörfäure, j. Borläure. 

Tetrabranohiäta, j. Kopffüßer. 

Tetrabromflugrescein, I Eofin. 

Tetrachlormethän, ſ. Ch Bohn 

Tetrachörd bieb bei den alten Griechen eine 
Stala von vier Tönen, Die Alten teilten nämlich 
ihr Tonſyſtem in T., nicht in Oltaven, wie dies die 
neuere Mufit tbut. Die T. waren anfangs nur 
diatonifch, ſpäter auch chromatiſch und enbarmo: 
niſch. Zwei T. bilden eine Oktave 4. B.cdef 
undgahcober:efgaundhcde); aus ihnen 
bat ſich im Mittelalter das Hexachord (j. d.), ſodann 
die Oftave und damit unfer Muſikſyſtem entwidelt. 

Tetracorallia, j. Tetraforallier. 

Tetraotinellidae over Vierjtrabler, Unter: 
gruppe der Kieſelſchwämme (j.d.), deren Kiejeltörper 
vier Strahlen, drei in einer Ebene gelegene und 
einen vierten ſenkrecht zu diejen ſtehenden, haben 
(1. Tafel: Cölenteraten I, Fig. de, Anker von 
Ancorina), Bei ſehr vielen entwideln ſich in den 
oberflächlichen Schichten des Körpers Lagen eigen: 
artıger Kiejelgebilde in Geſtalt von Morgenfternen 
(3.8. ig. 40 von Chondrilla), oder von ſtachligen 
oder bödrigen Kugeln (3 B. Fig. 4f von Geodia), 
oder von fandelaberähnlicher Form (3. B. Fig. 4b, 
von Corticium). Wegen diejer Rindenſchicht be: 
ſonderer Kiefeltörper nannte man einen Teil der T. 
früher Rindenſchwämme. T. finden ſich in allen 
Meeren, fie > auch in ziemliche Tiefen. 

Tetradraͤchmon («Bierbradimenitüd»), eine 
griech. Eilbermünze, bildete die Hauptmünze des 
atheniſchen Staates und der helleniitiichen Zeit. 
(S. Drachme und Tafel: Münzen I, Fig. 5.) 

Tetradymit, ein in rhomboedriſchen eülnge- 
namentlich auch Vierlingskryſtallen (daher der 
Name), auch derb in kornig⸗blaͤtterigen Aggregaten 
ausgebildetes Mineral, das chemiſch aus 59,1 Proz. 
Wismut, 364 Tellur und 4,5 Schwefel beitebt 
und daber die Formel 2Bi,Te, + Bi,S, bat; es 
!paltet jehr volllommen nad der Bafıs, it mild, in 
dünnen Blättchen biegjam, äußerlich wenig glän: 
end oder matt, von zinnmweiher bi3 ftahlarauer 
Farbe, von der Härte 1 bis 2, dem fpec. Gewicht | 
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74 bis 7,5. Fundorte find: Schublau bei Schem: 
niß und Oravicza in Ungarn und mehrere Gruben 
in Virginien, Norbcarolina und Montana. 

Tetr a8 (grc&b.:lat.), tetra= 
dynamifheoderviermähtigeStaubgefäße, 
die Gruppierung von Staubgefäßen, wobei vier 
längere und zwei kürzere in einer Blüte vereinigt 
find, fo in der Familie der Kruciferen, die im Linn 
ſchen Syſtem die 15. Klaſſe (Tetradynamia) bildet. 

Tetr ſ. Tetradynama stamina. 

Tetraẽder (ar.), im weitern Sinne jeder eben: 
Hädige Körper von vier Seitenflähen, mithin jede 
dreifeitige Pyramide; im engern Sinne der reguläre 
Körper, der von vier longruenten, gleichjeitigen Drei: 
eden und jech3 gleihen Kanten eingeſchloſſen wird; 
N auch in der Krvjtallograpbie, wo das T. der Hälft: 

ächner des Oktaeders nah der gencigtflähigen 
Hemiedrie (f. d.) ift. Die Ableitung des T. aus dem 
Oktaeder (durch Wachſen der abwechſelnden einzelnen 
Oktaederflächen) veranſchaulicht Tafel: Kryſtalle J, 

Tetraẽdrit, Mineral, ſ. Fahlerz. (Fig. 17. 

Tetraeterid (grch.), Zeitraum von vier Jahren, 

Tetragön (or .), VBiered. [f. Bentaeteris. 

Tetragonäle Pyramide, dem tetragonalen 
Kryſtallſyſtem angehörige, von 8 gleichſchenkligen 
Dreieden umfchlojjene ern mit 8 gleichen Pol: 
fanten und 4 gleihen Mittellanten. Je nad ver 
Lage der Mittellanten zu den Nebenachſen unter: 
iheidet man 3 Arten der T. B.: bei ver Proto— 
ppramide (f. Tafel: Kryſtalle I, Fig. 23) ver: 
binden die Nebenadhfen die Edpunfte der von den 
Mittellanten eingefhlofjenen auabratifhen Bafis: 
bei der Deuteropyramide (Fig. 24) die Mittel: 
punfte der Mittellanten und bei der Tritopyra, 
mide irgend andere Punkte ee Mittellanten. 
Die Baſis der Ditetragonalen Pyramide 
(j. d. und Taf. I, Fig. 25) iſt fein Quadrat, jondern 
ein aleich[eitigeß, aber nur abmwecjelnd gleich— 
winkliges Achteck. 

Tetragonäles Kryftalliyften, ſ. Kryſtalle. 

Tetragonäle8 Prisma, Kryſiallform des 
tetragonalen Syſtems, eine offene, von vier Nedt: 
eden begrenzte Säule darjtellend. (S. auch Prisma.) 

Tetragonäled® Skalenoeder, Kryſtallform 
des tetragonalen Syſtems, der Hälftflächner der 
Ditetragonalen Pyramide (f. d.), umſchloſſen von 
8 ungleichjeitigen Dreieden. Die 4 Mitteltanten 
jteigen im Zidjad auf und ab, 

pie Image L., Dee nd aus der Sa: 
milie der Aizoaceen (f. d.) mit etwa 20 Arten in Süb: 
afrıla, Südamerika, Aujtralien und dem öſtl. Aſien. 
Eine in Neufeeland und Japan wachſende Art mit 
didfleifchigen Blättern und gelblich:grünen Blüten, 
wird ſowohl hier wie in Europa als Gemüfepflanze 
fultiviert, da die Blätter wie Spinat (f. d.) zube: 
reitet werden fönnen (neufeeländiicher Spinat, 
T. expansa Murr.). 

Tetragonolöbus Scop., gg en aus 
der Familie der Leguminofen (ſ. d.), Abteilung der 
Bapilionaceen, mit vier in Mittel: und Südeuropa 
und in Meftafien vortommenden Arten, frautartige 
Pflanzen mit vreizäbligen Blättern, gelben oder 
duntelroten Blüten und vier, oft mit gewellten Flü— 

eln verfebenen, ziemlich langen Hülfen. In Deutich: 
and findet fih nur eine wildwadjende Art, die 
wilde Flügel: over Spargelerbje, T. siliquo- 
sus L.; fie fommt hauptſächlich auf feuchten Wiefen 
vor und gilt als gutes Futterfraut. Außerdem wird 
die in Eüdeuropa einbeimifche und dort ſowie in 
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England vielfach angebaute engliiche oderegbare 
Slügelerbje, T. purpureus Moench, auch in 

eutichland an manden Orten ald Gemüjepflanze 
kultiviert; ihre Samen werden wie die gewöhnlichen 
Erbſen verwendet. 

Tetragynia, j. Tetragynus. 

Tetragynus, tetraghniſch (grch) oder vier: 
weibig, jede Blüte mit vier Griffeln. Linnée nannte 
in feinem Syſtem die vierte Ordnung der Klafjen 
1—13 Tetragynia. 

Tetrahydropyridin, ſoviel wie Piperidin (1. d.). 

Tetrajodäthylen, ſ. Dijodoform (Bo. 17). 

Tetrajodfluoredcein, N Fodfluorescein. 

Tetrajodpyrröl, j. Jodol. 
Tetrafisazofarbftoffe, künftlihe Farbitoffe, 
die vier Azogruppen enthalten. T. find meiſtens 
Baummollenfarbitoffe von dunkler Nuance. 

Tetrakishexaeder over Byramidenmwürfel, 
eine von 24 gleihichentligen Dreieden umſchloſſene 
Norm des regulären Syſtems, deren allgemeine 
Heſtalt zwiſchen dem Heraeder und Rhombenvo: 
dekaeder ald Grenzformen ſchwankt. Es ift gleich: 
fam ein Würfel, der auf jeder Fläche noch eine 
niedrige vierjeitige Pyramide trägt. (S. Tafel: 


a L. I 4.) 
etraforallier (Tetracorallia),vierftrablige 
Korallen oder Zoantharia rugosa, die gänzlıc 
ausgeitorbene, für alle paläozoiſchen Schichten: 
fofteme als Leitfoſſilien wichtige und in diejer neben 
den Tabulaten (j. d.) weitaus vorherrſchende Orb: 
nung der Korallentiere, in deren Kalkbecher die ra: 
dialen Fängstammerjcheidewände (Septen) nad der 
Grundzabl Vier (einem Hauptjeptum, einem Gegen: 
tum und zwei Seitenfepten) angeordnet And. 
tele Taufende von Arten find ſchon aufgefunden, 
bejonders den Gejchlechtern Zaphrentis, Cyatho- 
phylium, Streptelasma, Omphyma u. a. angebörig, 
teile Einzelbecher, teild Stöde, aber feine eigent: 
lichen Riffe bildend, darunter die jeltfame, mit Dedel 
verjebene Bantoffelforalle (Calceola sandalina, ſ. d.), 
Goniophylium, Cystiphyllum u. ſ. w. Es giebt 
zwei Hauptgruppen der T.: 1) die weit größere 
der Erpleten, bei denen die Rabialfächer des 
Bechers u. |. w. noch durch Querböden, Freisförmige 
Scheidewände, blafige Gebilde u. j. w. abgeteılt 
find, und 2) die einfahen Inexpleten (f. Tafel: 
Petrefakten der Paläozoiſchen Forma: 
tionsgruppe I, fig. 9; IL, Fig. 1, 8 u. 10; III, 
Fig. 12, beim Artifel Paläozoiſche Formations— 
aruppe). — Bol. Milne-Edwards und Haime, His- 
toire naturelle des coralliaires (Bar. 1857—60). 

ZTetraftinelliden oder Bierjtrabler, ſ. Te- 
tractinellidae. 

Tetralögie (grch.), bei den Griechen eine zuſam⸗ 
ee ge von vier Dramen, drei Tragö— 
dien, die ihrerjeits ald Trilogie zufammengefaßt 
wurden, und einem Satyripiel (1. d.). Der fachliche 
Sufenmenbang der behandelten Etofje oder die 

inbeitlichteit der allen zu Grunde liegenden Idee 
verband die vier Stüde zu einem größern Ganzen, 
doch fcheint es ſchon während der klaſſiſchen Zeit 
eine Menge von T. ohne näbern ftofflihen oder 
ideellen Zujammenbang gegeben zu haben. Der 
Schöpfer oder wenigitens der beveutendfte Meifter 
dieſer trilogiſchen und tetralogiihen Kompoſitionen 
iſt Aſchylus (f. d.), von dem allein auch eine voll: 
ftändige Trilogie erbalten iſt, die jog. «Dreitier; das 
dazugehörige Satvripiel «Proteus» ift verloren. T. 
nennt man bisweilen auch eine Verbindung von je 
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vier Werken anderer Litteraturgattungen zu einer 
Gruppe, wie 5. B. ein gewiſſer Thrajollus (Zeit: 
genoſſe des Auguftus und Tiberius) die Dialoge 
des Plato nad T. geordnet und Antipbon (f. d.) 
Reden in der Form von T. verfaßt bat. 
Tetramöra, Gruppe der Käfer (ſ. d.). 
Tetramöter (grb.), ein Vers, der aus vier 
Füßen bejtebt, und zwar im trochäiſchen, iambiſchen 
und anapältiichen Rhythmus, wo man zwei Iro: 
häen oder Jamben als einen Doppelfuß oder eine 
Dipodie (f. d.) zäblt, aus vier ſolchen Dipodien, in 
den daltyliſchen und andern Verſen aber aus vier 
einfadhen Füßen. Die deutiben Dichter baben ſeit 
Gryphius befonders den iambijben T. (Dftona: 
rius) haung angewendet. In katalektiſchen T. (1. Ra: 
taleris) ift Dingelſtedts «Altheſſ. Cage» verfaßt: 
Im Echarfenftein gen Mitternadht erwacht ein heimlich Deben, 
Wie Hufſchlag und wie Schwerterflang hörft du's tief Drinnen 


‚ „beben, u. f. w. i f 
Ein Beifpiel von alataleltiihen T. giebt Platens 
«Harmofan»: 


Schon war gejunfen in ben Staub der Saſſaniden alter Thron 
Es plündert Mosleminenhand das jchägereiche Ktefiphon, wi. 


Auc den daltyliſchen und die übrigen Arten von 
T. haben neuere Dichter, vorzüglib Platen, alüd: 
lib angewendet. 

Tetramethülbenzöf, ſ. Durol. 

Zetramethöldiamidobenzophenon, Mid 
leribes Keton, chem. Verbindung von der Kor: 
mel a (CBshh; gewonnen dur Einwir⸗ 
fung von Phosgen auf Dimetbplanilin. T. bilvet 
gelbliche, bei 173° ichmelzende Kroitalle und iſt ein 
wichtiges Ausgangsmaterial für Yarbitoffe (Aura- 
min, Kroftallwsolent u. a.). 

Zetramethülendiamin, joviel wie Butrescn 
(f. Zeichenallaloide). 

Tetrandria, j. Tetrandrus. 

Tetrandrus, tetrandriic (arch.) oder vier: 
männig, jede Blüte mit vier gleihlangen, nicht 
miteinander verwachſenen Staubgefäßen. Im inne 
iben Spitem trägt die 4. Klajle den Namen Te- 
trandria, fie umfaßt alle Bilanzen mit zwitteriaen 
tetrandrijchen Blüten. 

Tetranfohus, j. Spinnmilbe. 

Teträo (lat.), ver Auerbabn (ij. d. und Tafel: 
Hühnervögel I, Fig. 1; T. cupido, ſ. Brairie: 
huhn unb Taf. I, ig. 4; T. tetrix, j. Birkhubn 
und Taf. I, Fig. 6; T. umbellus, j. Kragenwalobubn. 

Tetraonerythrin, Name eines bejondern roten 
Farbſtoffs, der fih in einer bei den männlichen 
Waldhühnern oberhalb der Augen gelegenen, nad: 
ten, warzigen und roten Hautverdidung findet. 

Tetraonidae, j. Rauchfußhüuhner. 

Tetraoninae, j. Waldhuhner. 

Tetraoxyanthrachinösn, Alizarinber: 
beaur, künftlicher Farbſtoff, der aus Alizarin dur 
Oxydation mit raudender Schweieljäure gewonnen 
wird, eine bunfelbraune Paſte, die mit Thonerde ge: 
beizte Wolle bordeaurrot, mit Chrom gebeizte duntel 
violettblau färbt. 

Tetrapneumönes, j. Bierlunger. 

Tetrapolitanifche Konfeſſion (Confessio te 
trapolitana), j. Reformierte Kirche. 

Feträrch (grch.), Vierfürft, im Altertum einervon 
den vier Beherrſchern eines Landes (z. B. in Galatien). 

Tetras (grch.), ſ. Vier. 

Tetraſporen, ſ. Rhodophyceen. 

Tetrastemma, j. Schnurwurmer und Tafel: 
Würmer, fig. 8. * 

Tetrathionſäure, ſ. Polythionſaäuren. 


Tetrax — Tetuan (Stadt) 


Tetrax, die Zwergtrappe, j. Trappe. 
Tetragitifche Goten, j. Ditgoten. 
Tetrazofarbftoffe, j. Azofarbſtoffe. 
SFILRBEUER NEL EBEN, j. Disazoverbindun: 
Tetrobolon, j. Dbolos. [gen. 
Tetrödon, j. Igelfiſche. 

Tetronäl, Diätbuliuliondiäthnlmetban, 
tafelförmige Kryſtalle oder Blättchen, die bei 85° 
ihmelzen, in Waſſer jchwer, in Altobol leicht löslich 
find und einen ——— und zugleich bittern 
Geihmad bejigen. T. wird ın der Medizin in Gaben 
von 1 bis 2 g als Schlafmittel benust. 

Tetröſen, j. Zuderarten. 

Tetichen. 1) Bezirktähanptmannichaft in Böb: 
men, bat 603 qkm und (1900) 107 757 deutiche €. 
in 83 Gemeinden mit 154 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerihtöbezirle Benien, — und T. 
— 2) Stadt und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Bezirlägerihts (281,97 qkm, 57453 E.) und 
Hauptzollamtes, gegenüber von Bodenbach (f. d.), 
nabe der jäch). Grenze, am rechten Ufer der Elbe, 
oberbalb der Einmündung der Bolzen oder Bulsnis, 
an ben Linien Bodenbac): Warnsvorf und Boden: 
bad:Böhmisch:Leipa der Böhm. Nordbahn, Wien: 
Kolin:T. (458 km) der Oſterr. Nordweſtbahn und 
Dresden:T. (62 km) der Sächſ. Staatäbabnen, liegt 
an der Nord: und Djtjeite des Schloßbergs und bat 
(1900) 9698 deutihe E., zwei Gijenbabnbrüden, 
eine Kettenbrüde (1854), eine jehenswerte Pfarr⸗ 
fire (1687), die 1749 gegründete, 1877 vollendete 
Wenzelslirche, Stadtbaus, jhönen Norpweitbahn: 
bof, Staat3:Handwerksihule, Gewerbliche Zeichen: 
ſchule, Schifferſchule; Fabrikation von Eteinnuß: 
Inöpfen, Chemitalien, Seife, Celluloſe, Blech— 
emballagen, Kartonnagen, Fiſchkonſerven, Bunt: 
und Glackpapier, Baummollipinnerei, Gipsmüble, 
Brauerei, Handel mit Getreide, Holz und Obſt. T. 
it Hauptitapelplag für die Elbſchiffahrt und bil: 
det mit feinen ſchönen, zum Teil wildromantijchen 
—— den End: und Glanzpunkt des zur 
Cädhfiich : Böhmishen Schweiz gnerechneten Teils 
des Elbtbals. Auf einem 47 m hoben Sanbitein: 
felien das prächtige aräfl. Thunſche Schloß T., 1667 
—73 erbaut und 1788 erneuert. Es bat einen 50 m 
boben Turm, eine Bibliothek (40000 Bände), ein 
Arhiv, große Münzen: und Waffenfammlung und 
eine Kapelle, ferner einen jhönen Park und — 
mit bedeutender Kamelien⸗, Roſen-, Azaleen: und 
Orchideenzucht. — T., das früher an der Südſeite 
des Burgfelſens lag, wurde 1059 an der Nordſeite 
erbaut, nahdem die Elbe die Stadt vernichtet hatte. 
Die Fideitommißberrihaft T. (10799 an tt ſeit 
1628 ım Beſitz der Grafen Thun, In der Nähe von 
T. liegt die 1850 gegründete höhere landwirtfchait: 
lihe Yandeslehranitalt (jeit 1900 Alademie) Lieb: 
werd, flußabwärts die ſtark bejuchte —— 
Obergrund (517 €.) mit jhön gelegenen Villen, 
Hotels und Penſionen und der Mineralquelle Jo: 
\ep b3bad (eifenhaltig:indifferenter Säuerling nebit 
Vampi: und Douchebad für Nheumatismus: und 
Gictleidende). In neueiter Zeit ift auch der auf dem 
teten Elbufer gelegene, zur Gemeinde T. gebörige 
Elbumſchlagplaß Laube (Dorf mit 739 E.) zu bober 

edeutung gelangt. 

Tettenborn, Friedr. Karl, Freiherr von, Partei: 
gänger in den deutſchen Befreiungskriegen, geb. 
19. Febr. 1778 in der Grafichaft Sponbeim, jtudierte 
1792 zu Waltersbaufen Forſtwiſſenſchaft und bezog 
darauf die Univerfität zu Göttingen, fpäter die zu 
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Jena. 1794 trat er in öjterr. Dienjte und nahm teil 
an den franz. Revolutionstriegen. Er befand ſich 
in dem Franzöſiſch-Oſterreichiſchen Kriege von 1805 
beim Heere unter Mad, ſchlug ſich aber nad der 
Übergabe von Ulm durd. In der Schlacht bei Wa: 
gram 1809 zeichnete er fich jo aus, daß er zum Major 
ernannt wurde. Bor dem Ausbruch des Krieges mit 
Rußland nabm er 1812 jeinen Abſchied und trat 
als Oberjtleutnant in ruſſ. Dienſte. Er Pr die 
Vorhut Kutufoms und bewies bei Verfolgung der 
Franzoſen auf ihrem Rüdzuge von Mostau große 
Kübnbeit. Mit leichter Neiterei ſehte er, zum Oberſt 
befördert, über die Weichjel und Oder, vereinigte ſich 
bei Landsberg a. d. Martbe mit Tichernitichem und 
rüdte in Berlin ein, wurde hierauf gegen Hamburg 
geiendet und beiegte dieje Stadt 18. März 1813, 
mußte fie jedoch 39. Mai wieder räumen. Nach dem 
Waffenſtillſtand fämpfte T. unter Wallmodens Über: 
befebl gegen Davout, dann gegen Becheur, an deſſen 
Niederlage an der Göbrde (16. Sept.) er wejentlichen 
Anteil batte, und zwang 15. Dft. Bremen zur Über: 
gabe. Hierauf folgte er dem Kronprinzen von Schwe: 
den auf deilen Zuge bis nah Jütland und brad, 
als dort die Feindſeligleiten beendigt waren, im Jan. 
1814 nad dem Rhein auf. In Frankreich leiftete er 
mit jeinem Korps leichter Neiterei dadurch, daß er 
die Verbindung zwiſchen den einzelnen Teilen der 
Heere unterbielt, wejentlibe Dienjte. Nah dem 
Frieden erhielt er Urlaub; 1818 trat er aus dem 
ruſſ. Dienft in den badijchen über. 1819 ging er, 
zum Generalleutnant ernannt, als Gejandter an 
den Hof zu Wien, wo er 9. Dez. 1845 ftarb. — Bol. 
Barnbagen von Enje, Geicichte der Kriegszüge dei 
Generals T. (Stuttg. 1815). 

—— (pr. -babl), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Stafford, im NW, von Wolverbampton, mit 
alter Kirche, bat (1901) 5337 €. 

Tettnang. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, bat 273,54 qkm und (1900) 25643 E. 2 Städte 
und 20 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsitadt im 
Oberamt T., 8 km im NO, von Friedrichshafen, 
an der Medenbeuren:Tettnanger Eiſenbahn (ſ. d.), 
Sik des Dberamtes, eines Amtägerichts (Yan: 
gericht Navensburg) und Rameralamtes, hat (1900) 
2552 E., darunter 155 Evangeliſche, Poſt, Tele: 
grapb, kath. und evang. Kirche, großes Schloß, 
ebemal3 den Grafen von Montfort gebörig, Latein: 
und Realichule, weibliche Fortbildung: und ge: 
werblihe Schule, Bezirlätrantenbaus, Oberamts— 
ſparkaſſe, Kreditbant, Wafjerleitung; ein Elektrici— 
tätöwerf für Babnbetrieb, Beleuchtung und Mo: 
torenbetrieb, 
Hopfen: und Obſtbau, bedeutenden Hopfenhandel, 
Jahr-, Vieh- und Obſtmärkte. 

etuan, Stadt im nördlichſten Teile Marokkos, 
liegt 37 km ſüdöſtlich von Ceuta, lints am Fluſſe 
Martil oder Haneſch, 7 km von der Küſte des Mittel: 
ae Meers, im Hintergrunde einer rings um: 
ſchloſſenen Thalebene inmitten berrliher Härten. Die 
weißen Häufer mit platten Dächern reiben fich ter: 
rafienfö ig aneinander und bilden ein Gewirr enger 
Straßen. Das Ganze iſt von einer jchlecht unterhal: 
tenen, betürmten Dauer umgeben und mit einem 
Heinen Kaſtell gekrönt. Die Einwohnerzahl ſchähzt 
man auf 25000, darunter 6000 Juden, die den Han: 
del in Händen haben. Sie bewohnen ein abge: 
ichlofjenes Viertel, Mellab genannt. Gegenftände 
der Induftrie find Lederwaren, Mühen (Tarbuſch) 
und Schußwaffen. Zur Ausfuhr, meiſt nah Spa: 
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nien, gelangen Welle, Getreide, Seide, Schlachtvieh 
und Lederwaren. An der Mündung des Martil 
liegen zwei Forts. Auf dem rechten Ufer des Martil 
lag im Altertum Tamuda in Mauretania Tingitana. 
T. warder Mittelpunft der Kämpfe im fpan.:maroff. 
Krieg von 1860. 

Tetuän, Herzogvon, ſ.O Donnell, Don Leopoldo. 

Tetzel, Ablahträmer, ſ. Tezel. 

Teubuer, B. G., Verlagsbuchhandlung und 
Buchdruderei in Leipzig, hervorgegangen aus der 
Weinedelſchen Buchdruͤderei, die 1811 Benediktus 
Sottbelf Teubner (geb. 16. Juni 1784 in Groß: 
Kraußnigk in der Niederlauſitz, geit. 21. Jan. 1856) 
auf eigenen Namen übernabm und mit ber er 1824 
eine Derlagsbudhanblung verband. Teilbaber wur: 
den feine Schwiegerjöbne Eduard Koch (1542—53; 
geſt. 29. Juni 1883) und (1853) Chriſtian Adolf 
Roßbach (geit. 6. Jan. 1895). Diefer und ein 
dritter Schwiegeriobn, Albin Adermann (geb. 
1826, geft. 23. März 1903) wurden nad dem Tode 
Teubners alleinige Befiker. Ahnen traten als Teil: 
baber bei ibre Söhne Artbur Roßbach (1875; 
geit. 18. Oft. 1882) und a Adermann 
(1882), jowie 1893 ein Entel Roßbachs, Dr. Alfred 
Gieſecke, auf die 1903 der Befik überging. Außer: 
dem war 1872—92 nod Teilhaber der Verlagsbuch⸗ 
bandlung Dr. Auguſt Schmitt (ol. 28. er 
1901). Der Verlag umfaßt vorzugsweiſe Philologie 
und Altertumstunde, darunter die «Bibliotheca 
scriptorum graecorum et romanorum» (1849 fg.) 
und der «Thesaurus linguae latinae» (1900 fg.), 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften («Encyllopädie 
der mathem. Miffenichaften», 6 mathem. Zeitjchriften, 
«Natur und Schule»), ferner Unterrichtsbücher für 
böbere Lebranftalten, Volls- und Fortbildungsichu: 
fen, die «Neuen Jahrbücher für Haffisches Altertum, 
Geſchichte, deutſche Litteratur und Pädagogik» (1826 
fg.), «Geogr. Zeitichrift» (1895 fa.), «Deutiche Litte: 
raturjeitung» u.a. Die Buchdruckerei bat Dampf: 
betrieb (45 Pierdeftärten), 46 Prefien, 4 Stereo: 
typapparate, 12 Schriftgießmaſchinen, Galvano: 
plaftit und 410 beichäftigte Berjonen. Daneben 
beitebt eine Zweigbuchdruckerei in Dresden unter 
gleiher Firma (1833 errichtet) mit Dampfbetrieb 
und 14 Preſſen. 

Teuchern, Stadt im Landkreis Weißenfels des 
preuß. Reg.:Bez. Merfeburg, an der rechts zur Saale 
gebenden Rippab, an der Linie Weißenfels-Zeit 
und der Nebenlinie Raumburg:T. (22km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Naumburg), bat (1900) 5588 E., darunter 62 Ra: 
tboliten, Soft, Telegrapb, ein ebemals fejtes Schloß; 
Zöpferei und in der Umgegend 26 Brauntoblen: 
gruben, deren Kohlen in 12 Jabriten zu Teer, Paraf— 
fin und Solaröl verarbeitet werben. 

Teuco, linter Nebenfluß des Rio Bermejo, Ne: 
benflufies des Paraguay, zweigt jih vom Rio Ber: 
mejo (j. d.) ab, fließt * im NO, parallel und ver: 
einigt fich wieder mit ihm am ort Brefidencia Roca 
etwas nördlich von 26° füdl. Br. Der T. kann vom 
Dezember bis April mit Dampfern befahren werben. 
Er erhält neuerdings mehr Waſſer als der Bermejo. 

Teucrium L., Samander, Pflanzengattung 
aus der Familie der Yabiaten (1. d.), mit nabezu 100 
in den gemäßigten Zonen, bejonders reichlich in den 
Mebditerranländern verbreiteten Arten, fraut: oder 
ſtrauchartige Gewächſe mit wirteljtändig oder ver: 
—* angeordneten Blüten, denen die Oberlippe 
der Blumenkrone vollitändig fehlt; an Stelle ver: 
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jelben ift ein Spalt vorhanden, durch welchen Die 
Staubgefäße und der Griffel nah außen porragen. 
Mebrere Arten wachen in Deutichland, beſonders 
auf trodnen Kalkbergen, z. B. T. botrys L. und 
T. chamaedrys L. Bon dem auf Sumpfwäſſern 
wachjenden De T. scor- 
dium L., war früher das Kraut (Herba scordis) 
ala Wurmmittel offizinell,. Am befannteiten ift der 
vielfach kultivierte Raben amander, Katzen— 
fraut, T. marum L. (gewöbnlib Marum verum); 
er wächſt in Südeuropa wild und bat ın allen Teilen 
einen jtarfen Kampfergerub. Die Haken werben 
von dieſem Geruch angelodt und wälzen fih ſehr 
gern auf dem Kraute berum. Die Pflanze war als 
Herba mari veri offizinell, da& getrodnete Kraut 
wirft niefenerregend und bildet deshalb gewöhnlich 
einen Beftandteil der ala Niespulver verkäuflichen 
Schnupfmittel. 
eucrns, f Teukros. 

Teuerdank, Gedicht, ſ. Theuerdank. 

Teuerung und Teuerungspolitif. Teuerung 
nennt man den wirtfchaftlichen Zuftand, in weldhem 
die Gegenftände des notwendigiten Sebensbedarfe, 
namentlich die Nabrungsmittel, einen, mit dem Preiſe 
anderer Orte und Zeiten verglichen, hoben Preis be: 
ſihen. Eine Teuerung kann zwar bei jeder Waren: 
gattung eintreten; von bedeutender nationalöfono- 
mijcher und ſelbſt polit. Wichtigkeit ift aber vorzugs⸗ 
weile die Getreideteuerung. Sie kann bei län- 
gerer Dauer, namentlih in vom Verlehr abgeicbie- 
denen Ländern zur Hungerdnot führen. Die 
Summe der wirtichaftliben Maßregeln, die eine Re— 
gierung ergreift, um das Entiteben von Teuerungen 
zu verhindern oder wenigitens ibre folgen zu mil- 
dern, nennt man Teuerungspolitifl. Schon im 
alten Rom (art früb die Regierung ber Republif bei 
drohenden Teuerungen durch rechtzeitigen Einkauf im 
Auslandeein. Später wurbeüberdies das dem Staat 
aus den Provinzialgehnten in wachſenden Mengen 
jufließende Getreide zu billigen 5 an die Burger⸗ 
ſchaft abgegeben. Seit der gracchiſchen Zeit ſorgten 
ſogar Getreidegeſehe aus polit. Gründen dafür, daß 
das hauptitäptifche Proletariat jederzeit unmittelbar 
durch die Regierung mit einer ausreihenden Menge 
Getreide zu feit gebten billigen Preiſen verforgt 
wurde. Im Mittelalter gab eseinen freien Kornbanvel 
nicht, vielmehr bewegte er fich in feft vorgezeichneten 
Bahnen. Die ſtädtiſchen Behörden leiteten ibn nach 
dem Gefichtspuntte, die Bevöllerung möglidhft reich: 
lich und gleihmäßig und zu billigen Preijen mit den 
notwendigen Zebenämitteln zu verjorgen. Um dies 
zu erreihen, wurde der Verkehr der Verkäufer und 
Käufer auf dem Markte bis in alle Einzelheiten 
binein durch ftrenge Vorichriften geregelt und im ein: 
zelnen kontrolliert, das nterefje des platten Landes 
den ſtädtiſchen Lokalintereſſen völlig untergeordnet, 
Die ftädtifche Getreidemarftpolizei wurde von den 
ausgebildeten Territorialjtaaten zum großen Teil 
aus dem Mittelalter übernommen und fortgejegt. 
Auch in ihren übrigen Maßnahmen wurde die 
ipätere ftaatliche Getreidehandelspolitif, ähnlich wie 
die ſtädtiſche Politik des Mittelalters, lange Zeit 
bindurd von dem Geſichtspunlt geleitet, die äb: 
rung der Bevölkerung ficherzuftellen und eine ver: 
meintlich künftliche Preis teigerung dur den von 
vornherein allzufebr als Kornwucher betrachteten Ge: 
treivebandel zu verhindern. Als Hauptmitteldienten 
ihr neben den marftpolizeilihen Beſchränkungen an: 
fangs vorzugsweije Ausfubrverbote (f. d.)oder ander: 
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weitige Ausfuhrbejhräntungen, bejonders Ausfuhr: 
zölle (f. d.), die fowohl im Verkehr von Provinz zu 
Provinz als au im Verkehr der einzelnen Pro: 
vinzen und fpäter des ganzen Staatägebieted mit 
dem Auslande gehandhabt wurden. Später famen 
zwar bieje Beihränkungen im Verkehr zwischen den 
einzelnen Provinzen und Landesteilen desjelben 
Staates der Hauptjahe nah in Wegfall, im aus: 
wärtigen Verkehr blieben fie indeijen lange Zeit 
hindurch befteben. Soweit Einfuhrzölle zur Er: 
bebung gelangten, was meijtens erſt in jpäterer 
Zeit der Fall war, juchte man dem Steigen der 
Breife bei ungünftigen Ernteverhältnifien durch 
vorübergebende Aufbebung dieler Zölle oder gar 
dur Gewährung von Einfuhrprämien zu begegnen. 
Vielfach richtete jich die Höhe der Ausfuhr: wie der 
Ginfubrzölle gejeslich a dem Stande der binnen: 
ländifhen Marktpreiſe. tend in England jeit 
dem 15. und 16. Jahrh. die Getreivehandelspolitit 
die Hochbaltung der Getreidepreife als Ziel ver: 
folgte, nicht nur im Intereſſe des Landbaues und 
des Grundbefiges, jondern au im Intereſſe der 
Induſtrie, deren Vorteil man mehr durch hohe ala 
dur niedrige Getreidepreife zu wahren glaubte, 
mwurde in ——— nachdem unter Sully vorüber: 
gebend behufs Förderung und Hebung des Land— 
baues die Ausfuhr unter Beibehaltung nur mäßiger 
Zölle allgemein freigegeben worden war, unter 
Colberts Regiment dieje Freibeit wieder aufgehoben 
und die lanpwirtihaftlihen Intereſſen völlig den 
induftriellen untergeordnet. Nur bei bejonders 
reihen Ernten wurde die Getreideausfuhr und dann 
nur gegen hohe Zölle erlaubt. Durch billige Korn: 
preije te Golbert die Löhne niedrig zu halten, 
um den Abjaß der gewerblichen Produkte im Aus: 
lande nah Möglichkeit zu fördern, eine Politik, die 
von feinen Nachfolgern mechaniſch fortgeſetzt wurde, 
um in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. unter dem 
Einfluß des Kampfes der die LZandbauinterejien 
fördernden phyſiokratiſchen Schule mit dem die 
induftriellen Interefien begünftigenden Merlantilis: 
mus ſchwankenden Örundfäpen Platz zu maden. 
In Deutjchland wie aud in andern Staaten wurde 
vielfach, um die Teuerung zu befämpfen, das Syjtem 
ſtaatlicher Kornmagazine entwidelt, die jich teilmeije 
bis indas 19. Jahr Kinein erhalten haben. Solcher 
Magazine bediente ſich unter anderm Friedrich d. Gr. 
Neben den ftaatlichen bejtanden in einzelnen deutſchen 
Staaten obligatorische Getreivdemagazine, balboffi: 
zielle Niederlagen, oder auch Vorſchriften, welche die 
Landwirte zum Halten bejtimmter Borräte zwangen. 
Sihnlihe Einrichtungen beftehen noch beute in Ruß: 
land, Derfranz. Konvent nötigte noch durch ein Geſetz 
vom %. 1793 alle Getreidehändler und Landwirte, 
ihre Borräte zu deflarieren und zu einem fejten Preiſe 
zu verkaufen. Vorübergebend find Ausfuhrverbote in 
Zeuerungszeiten mehrfach auch nod im Laufe des 
19. Jahrh. in verfhiedenen Staaten erlafien wor: 
den. Auch die Ausfubhrzölle haben ſich bis pe Mitte 
des 19. Jahrh. teilmeile in Europa erhalten. Ein 
weiteres Mittel, das behufs Belämpfung der Teue: 
rung Anwendung fand, war die Sufpenfion der 
Zurusgemwerbe, die Kom ala NRobitoff verarbeiten, 
der Branntweins, Bier:, Stärfe:, Buderfabrifation 
u. ſ.w. Auch diefem begegnet man noch im Laufe des 
19. Jahrh.; jo no in dem Notjahre 1846/47. 
_ Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. entwidelte 
ih mehr und mehr die Anfhauung, daß das geeig: 
netfte Mittel, um Teuerungen vorzubeugen, in der 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XV, 
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freien Entwidlung eines ſelbſtändigen Kornhan—⸗ 
dels zu erbliden jei. 

Als aber feit den jechziger Jahren des 19. Jahrh. 
die überfeeifche Getreideproduftion fi immer jtärter 
entwidelte und mit ihren billigen Broduften dem 
europ. Getreide auf feinen alten Märkten eine immer 
empfinblichere Konkurrenz bereitete, entwidelte ſich 
allmählich in den Staaten, die nicht, wie England, in 
der Lage und gewillt waren, die Interejjen der Land: 
wirtihaft denen der Induſtrie und des Handels 
zu opfern, eine Politik, die bezwedte, eine über: 
— Verbilli una des Getreides und anderer wid: 
tiger landwirtſchaftlicher Brodufte zu verhüten. In 
Deutſchland wurden zu dieſem Zmede die bereits ab: 
geſchafften Getreide:, Mehl: und Viebzölle 1879 wie: 
derum eingeführt und in den folgenden Jahren all: 
mahlich erböbt. Ähnlich verfuhren die übrigen Staa— 
ten, Da aber der getreidereiche Diten Deutſchlands, 
um den Vorteil der durch den Zoll erhöhten Preiſe 
fih nußbar zu madhen, genötigt war, jeinen Über: 
ſchuß anftatt wie früher überjeeifb ins Ausland, 
— zu Sande nach Mittel:, Weit: und Süd— 
deutichland abzufeken, fo dab ihm auf dem teuern 
Sandwege der größte Teil des Vorteil aus den 
Zöllen wieder verloren ging, wurde durch Gejes 
vom 14. April 1894, nachdem zuvor durch die Han: 
delöverträge (j. d.) der J. 1891 — 94 die Getreide: 
zölle um etwas ermäßigt waren, der pentitäts: 
nachweis (j. d.) bei der Ausfuhr von Getreide auf: 
gehoben und dadurd) für den Getreideerport eine Art 
von Ausfuhrprämie geſchaffen. Der tiefgreifendite 
Verſuch, ein weiteres Sinken der Getreidepreife zu 
verhindern und die gefunfenen Preiſe wieder zu heben, 
liegt indem zuerft 1894, dann noch zweimalim J. 1895 
in modifizierter Geftalt im Reichstage eingebrachten 
Antrag Kanitz (f. Getreidebandel und Kanik). — 
Val. Roſcher, Kombandel und Teuerungspolitif 
(3. Aufl., Stuttg. 1852); Curſchmann, Hungerönöte 
im Mittelalter Lpz. 1900). 

Teuerungszuwachs, ſ. Zuwachs. 

Teufe, im Bergbau im — jede Tiefe, 
auf die ein Stollen, Schacht, Bohrloch u. ſ. w. ge: 
bradt iſt. Ewige T. oder unendlide T. nennt 
der Bergmann die unbejtimmte, unbegrenzte, noch 
nicht erforichte Tiefe der Floze und Gänge nad dem 
Mittelpuntte der Erde bin. 

Tenfel, ſ. Beutelmarder. 

Teufel (bebr. satan, «Feinde, « Widerfaher»; 
grch. diabolos, « VBerleumder»), die aus dem Alten 
in das Neue Tejtament und aus lekterm in die 
briftl, Dogmatik übergegangene Vorſtellung von 
einem böfen Geijt, der an der Spike eines Reichs 
böjer Geijter und in beitändigem und raitlos thäti— 
gem Gegenjak gegen Gott und das Reich Gottes 
gedacht wurde. Dem bebr. Monotheismus ift die 
Satanälehre von Haus aus Mobl aber fannte 
ſchon der althebr. Volksglaube allerlei übermenſchliche 
Unholde und Dämonen (f. d.), deren Verehrung von 
dem Bundesgotte Israels abziehe. Die Geftalt des 
Satans erſcheint zuerjt im Prolog des Buches Hiob, 
aber nicht als der jpätere Höllenfürft, fondern unter 
den Söhnen Gottes, nicht als ein gottfeindliches, 
jondern als ein Gott dienitbares Wejen, das * 
Freude daran hat, die Frömmigkeit der Menſchen 
auf die Probe zu jtellen, und hierzu von Gott 
Grlaubnis erhält. Ähnlich 1 Kön. 22, 19-33, wo 
einer unter den Engeln, die Gottes Thron umiteben, 
fich erbietet, als Lügengeijt durch den Mund falicher 
Propheten zu reden. Echärfer ausgeprägt ift dieſe 

46 


122 


Voritellung in den naberiliiben Büchern. Da iſt 
es Satan, der 1 Cbron. 21, ı den David dazu reizt, 
das Volt zu zäblen, wäbrend der entiprechende 
ältere Bericht (2 Sam. 24, ı) dieſe Anreizung von 
dem Zorne Gottes ausgeben läßt; ebenjo tritt Sa: 
tan Zach. 3, ı dem Engel Gottes gegenüber als 
Antläger des Hobenprieiters Joſua vor dem Throne 
Jahwes. Satan ericbeint bier überall als die Per: 
fonifitation des göttliben Zorns, im Gegenjak zu 
Gottes in dem Engel Jabwes repräjentierter Bun: 
desgnade. Späterbin tritt der Satansglaube fait 
völlig zurüd: weder in den Apokryphen des Alten 
Teftaments ei: Weish. 2, 23 fg.) noc bei Philo 
und Jofepbus ijt von ibm die Nede. Deſto häufiger 
iſt (4.2. in den Büchern Tobias und Baruch) unter 
peri. Einfluß von untergeordneten Dämonen die 
Rede, die allerlei Unfug anrichten, ſogar in den 
Menſchen als Blaneneiiter Wohnung nebmen und 
nur dur geheimnisvolle Mittel vertrieben werden 
fönnen. In der unmittelbar vorchriſtl. paläjtinen: 
fiihen Litteratur (Henochbuch, Nubiläenbuc) findet 
fih der Motbus von den (1 Moj. 6) gefallenen En: 
geln ausgebildet, die, unter einem Überbaupt ſtehend, 
die Menſchen zum Götzendienſt verführen, ein Ge: 
iblebt von Dämonen erzeugen und ewiger Ver: 
dammnis verfallen. Auch die Götter der Heiden 
werben ald Dämonen betrachtet, eine VBoritellung, 
die jchon früb unter den ariech. Juden entitanden war. 

Das Auftreten Jeju als perjönlicer Meſſias ver: 
lieb der Idee von einem dem Wirken des Meſſias 
feindlich gegenüberftebenvden, unter einem perjön: 
liben Oberbaupte zujammengefaßten Reihe des 
Böjen erſt volle Anſchaulichkeit und Konfiftenz. Die 
Austreibung böjer Geiſter erichien auf diefem Stan: 
punkte als die bejtändige Übliegenbeit des fortwäb- 
rend mit dem Dämonenreiche im Kampfe begriffenen 
Meſſias, die Beſiegung des T., dem alle Heiden: 
völfer untertban find, als das Werl, das der Auf: 
richtung des Meſſiasreichs vorbergeben müfle. Schon 
in den Reden Jeſu wird in mebr oder minder ſym— 
boliiher Weije der Kampf mit dem T. als Lebens: 
beruf des Meſſias Mi a Die neutejtament: 
liben Schriftiteller malen beſonders die Nachſtellun— 
gen und Verfuchungen aus, welde die Meſſias— 
gemeinde von ibrem böfen Feinde, dem «Fürſten 
diejer Welt», dem «Herrſcher der Finsternis», zu er: 
dulden bat. In der Offenbarung des Johannes wird 
der Satan als der Beberricher des gottlojen röm. 
MWeltreichs geihilbert, deſſen Bosbeit in dem wieder: 
tebrenden Nero, als dem Antichrift (f.d.), vertörpert 
ericheint. Satan ijt der große Trade, die alte 
Schlange, durd die ſchon Eva verfübrt iſt; im Himmel 
durd den Erzengel Michael bejiegt, verfolgt er die 
Kirche Gottes auf Erden, wird durch den Meſſias 
überwunden, auf tauſend Jahre gefejlelt, dann noch 
einmal befreit und nach einem letzten furchtbaren 
Kampfe in den Schwefelpfuhl geworfen. In den 
jüngern Schriften, wie im Gvangelium des Johannes, 
ift der Gegenjak Chriſti und des T. zu einem för: 
liben Dualismus zwischen dem Weiche des Lichts 
und dem der Finſternis zugeipikt. 

Dieje neuteitamentlichen Vorjtellungen bilden bis 
auf wenige neue Züge ſchon die Grundlage für den 
Teufelsglauben der eriten ſechs chriſtl. Jabrbunderte. 
Als eigentliber Siß des T. und Jeiner Dämonen, 
in denen man immer bejtimmter die verichiedenen 
beidn. Götter wiedererfannte, galt die ganze bein. 
Welt, als vornebmliche Werte des T. (als «pompa 
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jammenbing, ſelbſt Schaufpiele, Fechterſpiele, Tänze, 
allerlei öffentliche Luitbarkeiten und Schmauiereien, 
ſowie die verichiedeniten Künjte und Gewerbe. Seine 
geindtehaft egen die Kirche Ebrifti betbätigte der 
T. durd Ant tung von Ebrijtenverfolgungen umd 
Ketzereien, durch Verleitung der Gläubigen zum Ab- 
fall und zu allerlei Laſtern, durch Plagen mit trant: 
beiten, Hungerönot u. j.w. Sein Herrichaftägebiet 
aber ift die von unzäbligen T. bevölterte Hölle. 

Eigentliber Dualismus iſt dem jtrengen Mono: 
tbeismus des Judentums und Cbrijtentums fremd. 
Daber T. und Dämonen nicht als urjprünglicd böse, 
jondern als urjprünglich gute aber gefallene Engel 
galten. Die Gnofis und mebr nob der Manichäis— 
mus ließen eine dualiftiiche Betrachtungsweiie des 
T. zu, wobei aber namentlic erjtere die ſchließliche 
Überwindung des böjen PBrincips jtets im Auge be 
bält. Die Voritellung des Origenes und anderer 
Kirchenlehrer freilib, dab am Ende der Dinge auch 
eine Belehrung des T. bevoritebe, wurde von der 
jpätern Kirche verworfen. Mit beionderer Vorliebe 
vermweilte die kirchliche Theologie bei der Schilderung 
des Kampfes Ebrifti und des T. um die Herridaft 
über die Menſchen. Das Erlöfungswert wurde an- 
fangs als ein von Ehriftus über den T. errungener 
Sieg, Ebrifti Tod als ein dem T. gezabltes Löſegeld 
vorgejtellt, um die in jeiner Gewalt befindlichen 
Seelen zu erfaufen. Man actete auch die unge 
tauften Ebriftentinder als vom T. bejejlen, daber 
die Sitte auflam, den T. aus den Neugeborenen 
vor der Taufe auszutreiben. Für die Austreibung 
der Dämonen aus Kranken waren jogar bejondere 
Beamte angeitellt. (S. Erorciämus.) 

Cine ungleich reibere Ausbildung, als im fird- 
liben Altertum, erbielt ver Teufelsglaube im german. 
Mittelalter, zu welcher Zeit der Glaube an Kobolve, 
Unboldinnen, Elfen und Zwerge mit den altriitl., 
durch Mönde und Einfiedler genäbrten Pbantaiien 
vom T, und feinen Tämonen verſchmolz. Außer 
dem Namen T. (altdeutih tiuval) als Benennung 
von böjen Geiftern jeder Art fommen noch vor die 
Bezeichnung välant, der Verführer (auch välantinne, 
Zeufelin), der alte Feind u. a. m., wogegen Zatan 
erſt jeit Yutbers Zeit wieder in Aufnabme fam. Die 
Wohnung des T. dachte man ſich in der Hölle (da 
ber die alten Benennungen des T.: Hellewart, 
Hellemwirt, Hellebirt);, doch durften die T. gleich 
den alten Göttern und Geiſtern auch überall aut, 
über und unter der Erde vertebren. Erſchien der T. 
in rein menjchlicher Gejtalt, jo war er wenigitens 
lahm, glei dem ebenfalld vom Himmel berabge: 
jtürzten Feuergotte Hepbaiftos des griechiſchen und 
dem Schmiede Wieland des deutiben Motbus, und 
bekleidet mit grauem, grünem oder rotem Rode, 
lei den Kobolven und Zwergen, den Erd-, Haus: 
und Herdgeiltern des verdrängten Glaubens, zu: 
weilen aud ſchwarz und rußig, feinem Wobnorte und 
dem Gegenſatze zum reinen Gotte gemäß. Gemöbn: 
lich aber und zumeijt wobl in Übertragung der den 
german. Dämoneninnewobnenden Macht derGeitalt: 
wandlung erſchien er ala ſchwarzes Pferd, als Bod, 
als Sau, ala Molf, als (Höllen:) Hund, als Rabe, 
als Schlange u. f. w., oder mit Pferde: oder Bods 
fuß, Hörnern und Schwanz. Andere Züge erinnern 
an den Hammer Tbors (j.d.) und an den angelſächſ. 
böjen Dämon Grenvdel (Riegel), deilen Mutter 
(Grendeles mödor) wiederum des T. Mutter oder 
Großmutter entipricht; daber die Redensarten «Ter 


diaboliv) alles, was irgend mit dem beidn. Kultus zu: | T. fchlägt feine Mutter» (wenn Regenſchauer ſch 
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mit Somenſchein wechſeln), «Wo der T. nicht bin | jaß verkörperte ſich ihm alles Gottwidrige zu einer 


tann, da jebidt er feine Großmutter bin». Unter 
dem wirkſamen Einfluß aller diejer neuen Elemente 
wurden einerjeitö die Bhantafien vom Weiche des 
Boͤſen ins Ungeheuerliche geiteigert, andererjeits 
wurde doc auch das naive Verbältnis des german. 
Heidentums zu jeinen Dämonen auf das Verhältnis 
zum T. übertragen und gaben jeinem Weſen eine 
biäber unbetannte bumoriftiibe Seite. Bon den 

roßen Göttern gingen nur wenige Züge auf den 
T. über, böchitens einige vom Donar (Thor), dem 
Gott des Gewitters; daber noch die Nedensarten: 
«Da foll ja der T. (Donner) dreiniblagen»; «Die 
(entlaufene)Gans ijt zum Donner (Teufel) gegangen». 
Dagegen übermwies man ibm vieles, was man früber 
von Clementargeiitern niedern Ranges, von Rieſen 
und Elfen oder Wichten (daber Böfewicht, Hellewicht, 
armer Wicht = armer T.) geglaubt batte. Wie die 
Elfen fonnte der T. ericheinen, verichwinden, fich ver: 
wandeln; wie der Alp ritt er die Menſchen, oder 
nabm er von ibrem Fleiſche Beſiß. Auch die große, 
nur freilich jetzt etwas gefäbrlichere Dienſtfertigkeit 
der Elfen übernabm der T., verdingte fich ald Knecht 
und trug feinen Freunden Getreide und andere Güter, 
als feuriger Trade zum Schornitein bineinfabhrend, 
auc Geld zu. Diejer heidn. Faſſung gebört die eine 
Seite des Mepbiftopbeles im Volksbuche von Fauſt, 
wäbrend die andere den lutberiich:chriftlichen T. zeigt. 
Bon den Niejen empfing der T. die große phyſiſche 
Kraft und die Yujt am Bauen, wobei er nicht felten 
Steine verlor, die das Volk bis diejen Tag bewundert; 
zugleich erbte er auch die riefiiche Tölpelet und Dumm: 
beit, die menschlicher Lift und Schlaubeit fajt immer 
unterliegt. Daneben bildete ſich beſonders die Vor: 
itellung von der ſchädlichen Macht des T. über die 
Natur, die Witterung, jcbädliche Tiere u. ſ. w. weiter 


aus, die man mit allerlei Jaubermitteln, durd | 


GSlodenläuten, Prozeſſionen, Weihwaſſer und fir: 
lie Berfluchung zu bannen fuchte. In engem Zu: 


jammenbangewiederum mitder HerrichaftdesT. über | 


die Natur jtand der Glaube an Hererei. (S. Heren.) 
Verträge mit Göttern fannte ſchon das german. 
Heidentum; Verträge mit dem T., bekräftigt durch 
blutige Unterichrift, fommen erjt im fpätern Mittel: 
alter, aber offenbar noch unter beidn. Ginflüfjen vor; 
eins der frübeiten Beiipiele bietet die Yegende von 
Theophilus (j. d.). Jeder ungewöhnliche Grad von 
Wiſſenſchaft und Runitiertigteit galt, namentlic in 
den Zeiten niedriger allgemeiner Kultur, als durch 
ein Bündnis mit dem T. erworben. 

Gejondert von dieiem bunten Boltsglauben, deſſen 
Trümmer fih in Hunderte von Sagen und Märcen 
gerettet baben, verbarrte die Rirchenlebre im wejent: 
lihen bei den frübern Beitimmungen. Und wenn 
man einerfeits auch egefeuer und Hölle immer 
Ihredlicher ausmalte, jo boten andererjeitö Doch eine 
ſtets bereite Hilfe teils die Gnadenmittel der Kirche, 
teils die gejteigerte Macht der Jungfrau Maria, die 
jelbjt ven, der ſich dem T. verichrieben, aber dabei 
nur Gott, nicht zugleich auch ibr, abgeiagt hatte, er: 
retten, ja jogar bereits Verdammte wieder aus der 
Dölle erlöien konnte. 


‚In allen diejen Vorftellungen, kirchlichen wie volls⸗ 


mäßigen, war Luther aufgewachſen. indem er mit 
dem Katbolicismus brac, verlor er au den Blau: 
ben an die von der Kirche dargereichten Schußmittel 
gegen den T. Allein mit dem reinen Gottesworte in 
der Hand tritt er allem, was dieſem widerſtrebt, fühn 
entgegen, Und im jchroffen unvermittelten Gegen: 














einzigen Geftalt, dem Z., der nun, in fait wiederum 
dualiftiicher Faſſung, eine ſolche Bedeutung erbielt, 
wie er fie nie zuvor im Ebriftentum bejejien batte. 
Allerdings wird auch nach Yutbers Anficht der T. 
mit Gottes Hilfe und durch Gottes Wort überwun: 
den, wie Ehriftus ibn überwunden batte; aber doch 
bat er eine wirtlibe und ſehr gefährliche Macht. 
Außerbalb Ebrijtus regiert der T. und bat das Wert 
Gottes im Menſchen verdorben. Er verurjacht die 
firhlihen Mißbräuche, jucht die — des Ge⸗ 
bets zu hindern, gefährdet Leben und Eigentum, 
bereitet Unglück aller Art und tötet die Menſchen 
auf verſchiedene Weiſe, geht aber auch Bünpnijje 
mit ihnen ein. Der Papſt wurde für Luther zum 
leibbaften Antichrift, wie es vordem Mobammed 
und noc früber Nero gewejen war. Dieje Boritel: 
lungen gingen aud in die Belenntnisichriften der 
lutb. Kirche über und wurden von den jpätern Dog: 


matikern in ſchulgerechte Verbindung mit den ältern 


tbeol. Beitimmungen geſetzt. Lebtere begegnen im 
weſentlichen auch in derreform. Kirche, die jedoch den 
Grorcismus bei der Taufe verwarf. Nur febr all: 
mäblich und durch angeitrengten Kampf konnte der 
Teufelsglaube im Voltsbewußtjein erjchüttert wer: 
den, Nach dem Vorgang von Spinoza, Baltbajar 
Better und des Juriſten Chriſtian Thomaſius ver: 
warf die Aufllärung des 18. Jabrb. den ganzen 
Teufeld:, Dämonen: und Herenglauben als aber: 
glaäubiſch, und zu Ende diejes Jahrhunderts war 
derjelbe fo ziemlich überall aus dem öffentlichen Be: 
wußtſein verſchwunden. Die Kritit Schleiermaders 
an der Voritellung vom T. bat die wiſſenſchaftliche 
Unbaltbarteit derjelben gezeigt und fie vom Gebiete 


| der Dogmatit lediglich in die chriſtl. Kunſt verwiefen 


als mytholog. Hülle tiefinniger ſittlicher Ideen. 
Wirklich liegt dieſer Vorftellung der religiös unent: 
bebrlihe Gedante von der unbeimliben Macht ver 
Sünde oder des Böjen zu Grunde, die, wenn aud 
innerbalb des Bereichs der Erlöjung principiell ge: 
broden, ſich immer wieder aufs neue auch an den 
Frommen verjuct. Die Berionifiltation diejer Idee 
iſt der kirchlichen Borjtellung überbaupt gemäß und 
nac Analogie zablreicher anderer Dogmen zu beur: 
teilen, denen diejelbe Verſinnlichung einer geiftigen 
Mabrbeit zu Grunde liegt. Die neuere Ortbodorie . 
bat fich dem Teufeläglauben wieder zugewandt. — 
liber T. und Dämonen in der Religion Zorvaiters 
j.d. und Dew. — Bal. H. von Blomberg, Der T. 
und feine Geſellen in der bildenden Kunſt (Berl. 
1867); Nostoff, Gejhichte des T. (2 Bde., Lpz. 
1869); Weſſely, Die Gejtalten des Todes und des 
T. in der daritellenden Kunſt (ebd. 1876); Albers, 
Die Lebre vom T. (Straßb. 1878); Yängin, Die 
bibliihen Vorſtellungen vom T. (Lpz. 1890); Graf, 
Naturgeicbichte des T. (aus dem talieniichen von 
Teufcer, Jena 1890); Osborn, Die Teufellitteratur 
des 16. Jahrh. (Berl. 189). 
een. Pflanzenart, ſ. Scabiosa. 
Tenfeldaffe (Colobus satanas), auf Fernando 
Bo beimifche, einfarbig Schwarze Art der Stummel: 
affen (f. Schlantaffen). 

Teufeldanbeter, ſ. Jeziden. 

Teufelsauge, Pflanzengattung, ſ. Adonis. 

Teufelsbanner, ſ. GCrorcismus. 

Teufeloberg, ſ. Drengfurth. 

Teufelebolzen, Vogel, ſ. Meiſe. 

Tenfelöbrüde, vie bekannteſte Brücke der 
St. Gottbarditraße, 1830 aus Granitquadern er: 
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baut, liegt von hochragenden kahlen Felswänden 
umgeben in 1400 m Höhe, 2 km füblıh von ber 
Station Göſchenen (f. d.) der Gotthardbahn, in der 
Schoöllenenſchlucht im ſchweiz. Stanton Uri und 
ipannt fi mit einem kühnen Bogen von 8 m Weite 
* die Neuß (ij. d.), die in einer Reihe donnern: 

Waſſerfälle durch die Felslluft binabjtürzt. 
one 6m unterbalb der jehigen Brüde liegt die 
alte, 1888 eingejtürzte T. des ehemaligen Saum: 
wens. Bei der T. fanden 24. bis 26. Sept. 1799 
barte Kämpfe der Öiterreicher und Rufjen gegen die 
Franzoſen ftatt (j. Franzoſiſche Revolutionstriege); 
an dieje Kämpfe erinnert jeit 1898 ein 6 m hohes, 
in die Bergwand eingebauenes Kreuz. 

T. beißt auch eine Brüde (840 m) über die Sihl, 
zwiſchen Einfiedeln und dem Epel im Kanton Schwyz, 
jowie eine alte Brüde über den Zlobregat bei Marto: 
rell. (S. Zafel: Steinbrüden II, Fig. 1.) 

Teufelöbrüde, Drt bei Flotibet (1. d.). 

Teufelddred, j. Asa foetida. 

TZenfelöfinger, j. Belemniten. 

* = rube, Höhle bei Altvorf (1. 

nfel, j. Guayana IIL 

Zen 3 Pilanzengattung f. Lycopodium 
und Aspidium. (ichneden (f. d.). 

Teueisfiaue (Pteroceras), eine Art der Flügel: 

Zeufelöflaue, eine Art Bagger (j. d. nebit Tert: 

Zeufelöfralle, ſ. Berabobrer. tb). 

Tenfelöfralle, Pilanzenname, foviel wie Ra: 
punzel > Phyteuma). 

Teufelsmauer, |. Bfablgraben. — T. beißt auch 
ein — in groteslen Formen aufgetürmter 
Wall aus Quaderſandſtein, welcher bis 250 m hoch 
in der Nähe des norböitl. "Fußes des Harzes von 
Blankenburg bis zu den «Gegeniteinen» bei Ballen: 
ſtedt in Anbalt gl binziebt; ferner ein Fels bei 
Bohmiſch⸗Aicha (ſ. d.). 

Teufelsmühlen, ſ. Granit. 

Teufelspuppe, Pflanzen, ſ. Physalis. 

Teufelöroche, ſ. Dicerobatis. 

Teufelöftein, I nnetengebirge. 

— flanzengattung, [.Hyoscyamus. 

lszwirn, Name verſchiedener Bilanzen: 
arten, j. Lycium, Clematis, —— und Solanum. 

Teufen, Dorf und Hauptort des Bezirls Mittel: 
land im ſchweiz. Kanton Appenzell: Außerrboden, 
in 836 m Höbe, an der Dampfitraßenbahn von 


Bayern. 
db.) ın 


St. Gallen na Gais, hat (1900) 4612 E., darunter 
400 rn Koft, rg evang. Kirche, 
Artilleriezgeugbaus, 


—— mit ſchonem Sa 
Real: und Mittelſchule, Armenhaus; Mufjelin: 
fabrilation und Stiderei. 

Zeuffel, Wilh. Sigismund, Philolog, ae 
27. Sept. 1820 zu Ludwigsburg, ftudierte in 
bingen und habilitierte ſich da elbit 1844 mit der 
Schrift «De Juliane imperatore Christianismi con- 
temptore et osore» (Tüb. 1844). Nach dem Tode 
Baulys übernahm er 1845 die Redaktion der durch 
Pauly begründeten «Realencpllopädie der llaſſiſchen 
Altertumsmwifjenihaft» ſowie auch fpäter die der 
neuen Auflage des 1. Bandes (2 Tle., Stuttg. 1861 
—66). T. wurde 1849 außerord., 1857 orb. Bro: 
fejlor der Haffiihen Philologie in Tübingen, wo 
er 8, März 1878 ftarb. Sein Hauptw üft die 
«Geſchichte der röm. Litteratur» (Lpz. 1868— 70; 
5. 5 —* von Schwabe, 1890). 

Teufros (lat. Zeucrus), nad Apollodor der 
Sohn des Flußgottes Stamandros und der Nymphe 
Idaia, war der erſte König von Troas, deſſen 
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wohner nach ihm Teukrer benannt wurden. Er 
ſollte hierher von Kreta oder aus Attika eingewan— 
dert ſein. Als Dardanos aus Samothrale zu ihm 
fam, gab er ibm ſeine Tochter Bateia oder Arisbe 
zur Gattin und machte ihn zu feinem Nachfolger. 

T., der Sohn des Telamon und der Hefione, Halb: 
bruder des Aias, der ibn in der Schlacht mit feinem 
Schilde dedte, war nad) der Ilias der beite Bogen: 
ſchütze im belleniichen Heere vor Ilios. Nachbome: 
riihe Dichter erzäblten, daß ibn, ala er von dort 
zurüdtebrte, obne den Tod feines Bruders gerächt 
oder feine Gebeine mitgebradht zu haben, Telamon 
nicht landen ließ. Gezwungen, ein neues Vaterland 
u juchen, fand T. dieſes auf Kypros, das ibm Be: 
08, der König von Sidon, überließ; bier gründete 
er die Stadt Salamis. 

Teupitz, Stadt im Kreis Teltow des preuß. Reg: 
Bez. Potsdam, am der Sudoſtſeite des Teupitzer 
Sees, der durch den ſchiffbaren Köbrisicben Gra: 
ben mit der Dahme verbunden ift, bat (1900) 616 
evang. E., Poſt, Telegraph, eine Kirche, um 1135 
wen. Kapelle, Schloß auf einer Sn im Eee, früber 
Sitz der Schent von Yandäberg; eleien, Kalt: 
—— Aderbau, Viehzucht und Schiffahrt. 

upiger Gewäſſer, Kanalſyſtem, ſ. Tabelle I 
ur — Die Schiffahrtsſtraßen im Deut: 
a Reiche, beim Artikel Schiffahrtätanäle, 

iger See „ſ. Teupitz. 

Fo wi 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bei. 
Oberfranken, bat 310,86 qkm und (1900) 18063 €. 
in 36 Gemeinden — 2) Bezirksſtadt im Bezirtdamt 
T., lintö an der T. am Südabbhang des ger 
Waldes, in 618m Höbe, Sitz des ee ge bat 
(1900) 1059 E., darunter 5 Evangelifhe, Pofterpe: 
dition, Telegrapb, alte Kirche. 

Teufinf, |. Dufin ng: 

Tent, ein in der Klopftodiden Schule entitan: 
dener Name eined german. Gotteö, zu dem das 
Wort Teutonen die Beranlaffun r: gegeben bat. Alte 
Quellen tennen keinen ſolchen Gott, auch nicht als 
Nebenform für Tuiſto. 

Teuthras, König von Myſien, |. — 

Teutöbod (Teutoboch), König der Teutonen, 
geriet nad) der Schlacht bei Aquä Sertiä (102 v. Ebr.) 
in die Hände des Marius, 

Teutoburger Wald, — Bezeichnung 
eines vielnamigen Berg: und Hügelzugs in Weit: 
falen (j. Karte: — ———— ejtfalenu.f.w. 
LNördliber Teil), welcher, mit dem dftl. Rande 
des Niederrbeinifchen Schiefergebirges oder mit den 
Höhen von Brilen verbunden, am linten Ufer der 
Diemel bei Warburg beginnt. Der Höbenzug läuft 
anfangs unter dem Namen — nordwaͤrts durch das 
Paderborner Land nad Driburg, ändert dieſe Ric: 
tung aber bei dem Eintritt in das Fürftentum Lippe 
in eine nordweſtliche und ftreicht bei Horn und Det: 
mold vorüber nah Srlin —— Bielefeld und 
rk fodann durd das ruckiſche Sand nach 

Diſſen und Iburg, endlich nad Lengerich und Ted: 
lenburg, und we ich bei Bevergern in bruchiger 
Niederung. . Ht im ganzen 148 km lang 
und 7—15km breif, ‚gleicht einer wallartigen Mauer, 
bat eine oder auch zwei niedrigere Barallelfetten zur 
Seite und erreicht in der Bölmerstod mit 468 m ſei⸗ 
nen Kulminationspunft. In feiner nordweſtl. Hälfte 
wird er im allgemeinen immer niebriger, und jen— 
ey burg finft er zu Hügeln von 250 und 125 m 

die nur mit dürrem Heidefraut bewachſen 
find, während das Gebirge fonjt mit jhönen Laub⸗ 
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** beſonders mit Buchen bededt iſt. Der 
T. W. beſteht aus verfchiedenen Abteilungen der 
Trias, des Juras und der Kreide. Das ganze Gebirge 
m in drei Abſchnitte, von welchen der erfte, die 

age (Ü. d. [Oebirgszun), von manden Geo: 
geaphen nicht zum T. W. gerechnet wird. Der zweite 

il ift der Lippifhe Wald (f.d.), aub Osning 
— von manchen als der eigentliche T. W. 

ezeichnet; der dritte iſt der 80 km lange Zug der 
Ravensberger, Osnabrüder und Tedlen: 
burger Berge. Er beitebt aus drei nebeneinander 
binlaufenden Bergreihen und wird häufig von Quer: 
fpalten durhichnitten. Zwifchen dem Querfpalt von 
Halle und der Echarte von Borgholzbaufen, bei 
welcher die Dreiteilung aufbört, erhebt jih abermals 
eine Große Egge, 327 m, dann der ſtark vorfprin: 
gende Ravensberg und der Flüchten. Bei yo 
erhebt fih der Dörenberg 344 m hoch. Der T. W. 
verflacht ſich aber alsdann über Tedienburg binaus 
und endet mit dem 152 m hoben Hurberg bei Bever: 
gern in ber Tiefebene, 

Der Name T. W. ijt dem Tacitus entnommen, 
der in feinen «Annalen» eine nicht weit von dem 
obern Laufe der Ems und der Lippe gelegene Berg: 
gegend, in deren Bereich Varus mit feinen Legionen 
am J. In.Chr. durch Arminius (f.d.) oder Hermann 
den Untergang gefunden, Teutoburgiensis saltus 
nennt. Zum Andenken an diejen Sieg wurde auf ber 
Grotenburg das Hermannsventmal (f. d,) errichtet. 
Am Abhange der Grotenburg befanden ſich der 
Kleine und der Große Hünenring. Eriterer ift 
ein 370 m im Umfang baltender, gegen 7 m bober, 
mit einem Öraben umgebener Wall von Steinmajjen 
und bildet ein längliches Viered. Der Große Hünen- 
ring liegt 30 m böber hinauf, ift aber minder gut 
erhalten. Die Teutoburger Waldeifenbabn, 
eine volljpurige Nebenbahn, führt von Ibbenbüren 
über Lengerich und Gütersloh nad Hövelbof (93 km) 
und ift 1900 und 1903 eröffnet. — Val. ride, Der 
T. W., die Mejergebirge u. |. w. (7. Hu ., Bielef. 
1891); Schulge, Der Tourift in Nordweſtfalen (ebd. 
1893); Griebens Reiſebücher: Wejergebirge und T. 
W. (5. Aufl., Berl. 1901); Thorbede, Der T. W. 
413. Aufl., Detm. 1901); Görges, Wegweiſer durch 
ven T. W. (7. Aufl., Hameln 1902). 

Tentönen (lat. Teutöni oder Teutönes), ein 
namentlich dur feine Kämpfe mit den Römern 
befannt gewordenes Bolt, das in Gallien eindrang 
und fi dort im J. 103 v. Ehr. mit den Cimbern 
(1. d.) vereinigte. Bon dem Namen Teutoni bildeten 
die Römer das Apjeltiv teutonicus (f. Deutſch). 

Über die T. genannten Studentenverbindungen 
4. Burſchenſchaft. 


Zee | Deutjc. 

Teutſch, Georg Daniel, prot. Theolog, Biſchof 
der evang.:luth. Landeskirche Siebenbürgens, geb. 
12. Dez. 1817 zu Schäßburg in Siebenbürgen, u 
vierte ın Wien und Berlin Theologie und Ge: 
ſchichte, wurde 1842 Lehrer und 1850 Rektor am 
Gymnajium jeiner Baterjtadt, 1863 Pfarrer von 
Agnetbeln und 1867 zum Superintendenten oder 
Biſchof der evang. Landeskirche —— Be⸗ 
tenntnifjes, mit dem Amtsſitze in Hermannſtadt, ge: 
wählt. Seit 1885 war T. Mitglied der Magnaten: 
tafel des ungar. Reichstags. Somohl um das fir: 
lihe Leben, wie um die Erforſchung der fieben: 
bürg.-fächl. Geſchichte und des Kirchenrechts bat er 
fih große Verdienſte erworben. Er jtarb 2. Juli 
1893 in Hermannftadt, wo ibm 1899 ein Standbild 
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(von 8. von Donndorf) errichtet wurde. Außer 
zahlreichen Abhandlungen, bejonders geſchichtlichen, 
im «Archiv des Vereins für fiebenbürg. Landes— 
funde», veröffentlichte er: «Abrik der Geſchichte 
Siebenbürgend» (Kronjt. 1844; 2. Aufl. 1865), 
«Geſchichte der wen Sadjen» (2 Boe., ebd. 
1852 — 58; Bd. 1, 3. Aufl., Hermannit. 1899), 
« Urfundenbuc zur Geſchichte Siebenbürgend » (mit 
Firnhaber, Wien 1857), « Urkundenbuch der evang. 
andeskirche augsburgtihen Belenntnifjes in Sie: 
benbürgen» (2 Tle., Hermannft. 1862 u. 1883), «Zur 
Geſchichte der Pfarrerswahlen in der evang. Kirche 
Siebenbürgend» (ebd. 1862), «Die = dfe der 
evang. Sandeskirche in Siebenbürgen» (ebd. 1863), 
«Die Synodalverhandlungen der evang. Landes: 
firhe augsburgiſchen Belenntnifjes in Siebenbür: 
gen» (ebd. 1883), «Die Neformation im Sieben: 
bürger Sadhjenland» (6. Aufl.,ebd.1886). Sein Sohn 
Friedrich gab «Bredigten und Reden» jeines Vaters 
— (2p3. 1894). — Bol. Hermens, Biſchof T. (in 
den «Deutich:evang. Blättern», Halle 1893) ; Biſchof 
Georg Daniel T., bg. vom Ausſchuß des Vereins 
für jiebenbürg. Landeskunde (Hermannit. 189). 
Sein Sohn Friedrid T., geb. 16. Sept. 1852 
u Schäßburg, jtudierte in Hermannſtadt, Heidel- 
erg, Leipzig und Berlin und ift Direltor des 
Evangeliihen theol.:pädagogiihen Landeskirchen⸗ 
jeminars zu Hermannftadt, feit 1894 VBorftand des 
Vereins für fiebenbürg. Landeskunde. Er hat zahl: 
reihe Arbeiten biftor. Inhalts in dem «Archiv des 
Vereind je fiebenbürg. Yandeshunde» veröffentlicht. 
Zeutichenbrunn, Heumann von, f.Heumann 
(von Teutichenbrunn). 
Tevere, ital. Name für den Tiber (f. d.). 
Teveröne, Nebenfluß des Tiber, ſ. Anıo. 
Teviot (pr. timmiott), rechter Nebenfluß des 
Tweed in der ſchott. Grafihaft Rorburgh, berührt 
Hawid und mündet gegenüber von Kelſo. 
Teviotdale (je timmwiottdehl), ſchott. Graf: 
ſchaft, ſ. Rorbur 
Temfit wi a, Chediv von Agypten, geb. 1852 
als ältejter Sohn Ismail Paſchas (f.d.), übernahm 
im Febr. 1879, als durch einen Militäraufftand in 
Kairo dad Minifterium Nubar Paſcha geftürzt war, 
für kurze Zeit die Präfidentichaft in einem neuen Kabi: 
nett und gelangte nad) der Abdankung feines Vaters 
26. Juni 1879 zur Regierung. 1882 erhob 4 eine 
nationale Partei unter Arabi m: (j. d.) gegen 
T. B., der ganz unter dem Einfluß Englands und 
Seantreichö ftand. T. B. warf fih num völlig den 
Engländern in die Arme, die das Land befegten und 
den Aufitand Arabis niederijhlugen, aber nit 
bindern konnten, daß ein großer Teil des ägypt. 
Reichs, die ganzen Sudanprovinzen, in die Hände de3 
Mabpi (f. d.) und feiner Anhänger fielen. (S. Agyp⸗ 
ten, Geihichte.) T. P. —— 7. Jan. 1892. Sm 
a fein ältefter Sobn Abbas Paſcha. 
ewfil Paſcha, türk. Staat3mann, ſ. Bd. 17. 
Tewkesbury (jpr. tjübksbörri), Municipal: 
borougb in der engl. Grafſchaft Gloucefter, links 
an der Einmündung des Upper: Avon in den 
Severn, Station der Gijenbabnlinie Evesham: 
Great-Malvern zäblt (1901) 5419 E. und bat eine 
in normann, Stile erbaute Kirche der Abtei T. 
(745) aus dem 12. Jahrh. mit alten Dentmälern 
und Glasmalereien; Baummollweberei, Strumpf: 
wirferei, Gerberei und Malzhandel. 
Tewrdanf, Gedicht, j. Theuerdank. 
Tex., oifizielle Ablürjung für Texas. 
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Texarkaua, Stadt in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, in der Näbe des Ned:Niver, ju einem 
Zeil im Staate Texas (mit 1900: 5256 &), zum | 
andern im Staate Arkanſas (mit 4914 E.), bat im | 
ganzen 10170 E., Babnen nad ſechs Richtungen, 
bedeutenden Holzbandel, Sägemüblen, Baumwoll— 
bandel, Eiſengießereien und Gisfabritation. 

Tegad, der ſüdweſtlichſte und aröhte der Ber: 
einigten Staaten von Amerika, liegt zwiſchen 25° 51’ 
und 3630’ nördl. Br. und 93° 27’ und 106° 40’ 
weſtl. £. (j. Karte: Vereinigte Staaten von | 
Amerila. IL Mittlerer Teil), grenzt imN. an 
Neumerifo und das \ndianerterritorium, im DO. an 
das \ndianerterritorium, Arkanſas und Yonifiana, 
im SO. an den Golf von Merito, im EM, an 
Merito (Rio Grande), im W. an Neumerito und 
umfaht688340qkm. Er zäblte 1850: 212592, 1870: 
518579, 1880: 1591749, 1890: 2235523, 1900: 
3048710€.,darunter622041 Farbige und 179357 im 
Ausland Geborene. Das Gebiet bildet feinem größten 
Teile nad eine ungebeure, im allgemeinen von RR. 
genen SD. geneigte Ebene und zerfällt in drei Re: 
gionen: 1) Tas Küftenland, eine angeſchwemmte, 
50—170 km breite Niederung, die, watjerreich, aber 
nicht morajtig, an den Flußufern ſchmale Streifen 
Waldland, dazwiichen weites, im ‚rübjabr meijt 
ſehr nafies PBrairieland mit üppigem, für den Anbau 
von Zuder, Reis und Baumwolle geeignetem Boden 
bat und am Meeresufer jelbit von einem Gürtel | 
langgeitredter, dünenartiger Inſeln und Yandzun: | 
gen, die eine Menge Stromlagunen einjchließen, jo: | 
wie von Sandbänten umgeben wird und besbalb | 
feine guten Häfen bejikt. 2) Das janftwellige Hügel: | 
und Prairieland, welcdes in einer Breite von 250 bis | 
320 km allmäblich ſich binter dem Küftentreifen er: | 
bebt und den jchöniten Teil des angebauten T. be: | 
greift, wo fruchtbare Savannen mit einzelnen, jedoch | 
im öftl. Abſchnitt jebr bedeutenden Waldungen we: | 
jeln, wäbrend nur der Yandjtrich zwiichen dem Nueces | 
und Wio Grande eine wajlerarme Wüſte bildet. 
3) Das Hochland, ein weites Plateau, in welches die | 
zweite Region nad) und nad übergebt und welces | 
als die oſtl. Fortſezung des großen Tafellandes von 
Reumeriko den inneriten nordweitl. Teil des Staates 
bildet, teine böbern Gebirgstetten trägt, großenteils 
wobl bewäjjert, metallreih und mit Eichen-, Fichten: | 
und Gedernwaldungen beitanden ift, zwiſchen denen 
ſich Thäler mit dem fruchtbariten, jeder europ. Kul— 
tur fäbigen Boden ausbreiten, zum Teil aber auch 
felſig und kahl ericheint und zwiſchen dem Rio del | 
Norte und Rio Pecos im Llano Gitacado als eine | 
wailerloje Müjtenei auftritt. (S. Ylanos.) 

Das Küftenland gebört der Quarternär: und Ter: 
tiärformation an, das Brairieland der Kreide, welche 
den größten Zeil des Gebietes bededt, und das Hoch— 
land meist der Bermformation. Etwas Silur findet 
jich nordwejtlich von Auftin, Unter den Flüſſen find 
Rio Grande del Norte, Nueces, San Antonio, Gua: 
dalupe, Colorado, Brazos, Trinity, Neches, Sa: 
bine, Red-River und Canadian. Das Klima tft in 
der Küſtenniederung heiß, feucht und ungeiund, in 
der mittlern Region mild und geſund, auf dem Hoch: 
land ſchon rauber, jedoch dem Guropäer zuſagend. 
Tie Pflanzenwelt bat ſchon jubtropiihen Charatter, 
aber meijtens obne die immergrünen Waldungen, 
welche jonit dafür als maßgebend gelten. Die häu— 
figiten Beitände jind Chaparral (i. d., Bd. 17). 

Aderbau und Viehzucht find die Hauptbeſchäfti— 
gungen; die lektere wird im norbmweitl, Teil (Ban 





Terarfana — Teras 


Handle Diitrict) fait ausichliehlich betrieben ; eriterer 
berubt zum Teil auf künftlier Bewällerung. Ge: 
erntet werden beionders Mais, Weizen, Hafer, 
Kartoffeln und Heu; auch werden AZuderrobr, 
Fruchte aller Art, ſowie Neis und Tabaf gezogen. 
Die Baummollernte beträgt etwa ein Drittel der 
Produktion der Union. Der Viehbeſtand betrug 
1899: 1,8 Mill. Pferde, O,26 Mill. Mauleſel, O,7 Mil. 
Milchlübe, 4,3 Mill. andere Rinder, 24 Mill. Schafe 
und 2, Mill. Schweine. Der Handel vermittelt die 
Ginfubr von Waren aller Art und die Ausfubr von 
Baummolle, Baummolliamenproduften, Vieb, Häu: 
ten, Wolle u. j.w. (S. Galveiton.) Der Bergbau 
lieferte (1898) 687000 t Koble, 9700 t Giieneri, 
80 t des aspbaltähnlichen Yitbocarbons, 54600 
Fäſſer Petroleum und 254000 Fäſſer (dur 8er: 
dunitung gewonnenes) Salj. Der Genius von 
1390 zäblte 5268 Gtablifjements mit 39475 An: 
geitellten und 70 Mill. Doll. Jabresproduften, 
davon für 11 Mill, Doll. Sägemüblprodufte, für 
11 Mill. Mebl, für 4 Mill. Buchdruckereiprodukte 
und für 3 Mill. Doll. Baummollöl und Baum: 
wolljamen. T. ift in 243 Counties geteilt, Haupt: 
ſtadt ift Auftin. Die 31 Senatoren werden auf vier, 
die 128 Repräjentanten und der Gouverneur auf zwei 
Nabre gewählt. Zum Kongrek ibidt T. (1900) 
13 Repräientanten. 1899 beiucten 552000, im 
Durbichnitt täglih 370000 Kinder die Schulen, 
während die Zahl der Yebrer ungefähr 15000 be: 
trug. Colleges beiteben 11, darunter die Staats: 
univerfität ın Auftin. Unter den Babnjpitemen 
(1901: 16400 km) jind beionders bervorragend: 
Miſſouri Bacific, Athijon:-Topela-Santa Fe, Fort 
Wortb: Denver City u. a. 

Geſchichte. Das Gebiet des beutigen T. bildete 
ebemals ein Streitobjelt zwiſchen Frankreich und 
Spanien. Der Streit wurde zunäcit durch den Arie: 
den zu Paris (1763) beendigt, in dem Frantreich alles 
Gebiet weitlib vom Miffifjippi an Spanien abtrat. 
Schon 1800 überließ dieſes jedoch feinen Anteil 
von Youifiana wieder an Frankreich, das dies ganze 
Gebiet 1803 an die Vereinigten Staaten von Ame— 
rita verlaufte. Bei der Unbejtimmtbeit der Gren: 
zen erboben ſich neue Streitigkeiten, die 1819 durch 
einen Vergleich, der den Sabine ald Grenze feit: 
ießte, beigelegt wurden. T. wurde nach der Yos: 
reißung Mexikos von Spanien (1821) ein Teil der 
neuen MRepublit. Um viejelbe Zeit begann eine 
itarfe Einwanderung aus den Vereinigten Staaten, 
und feitvem machten jich Beitrebungen aeltend, die 
auf die Yosreikung von Mexilo binzielten, und die 
2. Mär; 1836 zur Unabbängigfeitserllärung fübr: 
ten. Ginen Verſuch Meritos, die Teraner wieder 


zu unterwerfen, jchlugen dieſe unter Houftons Füb⸗ 


rung 21. April am San Jacintofluß zurüd. 1845 
ihloß T. nah langen Intriguen endlid einen Ver: 
trag mit den Vereinigten Staaten, wodurd es in 
die Union aufgenommen wurde. Ein Krieg mit 
Merilo war die Folge (1846—48); Merito wurde 
geichlagen und mußte im Vertrage von Guadalupe: 
Hidalgo (2. Febr. 1848) die Annerion von T. an 
die Vereinigten Staaten zugeiteben. 1861 ſchloß T. 
jich der Seceiftion an. Die gegenwärtige Verfaſſung 
wurde 1876 eingeführt. — Bgl. H. Yoalum, History 
of T. (2 Bde., Neuyork 1856); Bancroft, History 
of the New Mexican States and T. (2 Bde. San 
Arancisco 1889); Hill, Physical geography of 
the T. Region (MWaibington 1900); Map of T. 
(1:1584000, ebd. 1899). 


— 


Terasfieber — Textilinduſtrie 


aefieber oder Texasſeuche, eine an: 
ftedende Ninderfrantbeit, die im Süden der Ber: 
einigten Staaten vom Mexikaniſchen Meerbuſen bis 
zum 38.° nörbl. Br. jtationär ijt. Die in diejem 
Gebiete heimischen Kinder find anſcheinend gejund. 
Kommen aber Rinder aus nördlich gelegenen Gegen: 
den mit ihnen zufammen, jo erfranten erjtere am T. 
Die Tiere eigen bobes Fieber (40,5 bis 42° C.),bierauf 
ichwere Blutarmut und Abgang rotgefärbten Urins. 
Bei der Seftion findet man die Milz um das Zwei— 
bis Fünffade vergrößert. Die Urſache des T. iſt 
Pyrosoma (Pirosoma, Piroplasma) bigeminum 
Smith, ein kleines, einzelliges Urtierchen, das in 
den roten Blutkörperchen ſchmarotzt und dieje zer: 
itört. Das T. ift mitbin der Malaria des Menſchen 
verwandt. Mertwürdig iſt, dab das T. nicht un: 
mittelbar von Tier auf Tier übergebt, jondern durd 
Zecken (Boophilus bovis Curtice s. Rhipicephalus 
annulatus Say) übertragen wird. Das T. iſt 1894 
dur amerik. Rinder nach Deuticland (Hamburg) 
eingejchleppt worden, weshalb die Einfubr amerit. 
Kinder in Deutichland gänzlich verboten wurde. 
Dur neuere Unterjubungen wurde dargetban, dab 
dasT. in allentropiichen Yändern vortommt. Außer: 
dem wurde das T. in Finland, in Rumänien, in der 
Türfei feitgeftellt. Mit dem T. jcheint nad jeiner 
Entftebung das in den gemäßigten Jonen vortom: 
mende Blutbarnen (Blutnegen, Weiderot, 
Rotnetze, Rotwaſſer, Schwarzwaſſer, Mai: 
ſeuche, Waldfrantbeit) der Rinder und das 
in Rumänien bei Schafen beobadtete Blutbarnen 
(&arceag) verwandt zu jein. — Bal. Kilborne und 
Smith, Unterjubungen über das T. (Wajbingt. 
1893); Rofjel, Die Hämoglobinurie der Rinder (in 
Kolle: Waflermanns «Handbuch der pathogenen 
Mikroorganismen», Jena 1902). 

Tegel, Wertzeug, }. Derel. 

Tegel (ipr. tejiel), zur niederländ. Brovinz Nord: 
bolland gebörige weitfriei. Inſel der Nordiee, nur 
dur das Marsdiep (j. Helder) von der Rordſpitze des 
Feſtlandes getrennt (j. Karte: Niederlande), be: 
itebt meiftens aus Wiejen: und Heuland, ijt an der 
Oſt⸗ und Südjeitedurd Deiche, jonitdurhSanddünen 
aeibüst, auf welchen Moven und von Norwegen tom: 
mende Eeevögel in unzäbliger Menge nijten, wes: 
balb auch der nördl. Teil der Inſel, der früber (bis 
1629) von ibr getrennt war, das Gierland beißt. 
Die 190 qkın große Inſel wird von (1899) 5954 E. 
bewobnt, die bauptiählib Schafzucht treiben und 
berühmten Schaftäje fertigen. Wichtig für die Schiff: 
fabrt ift die fichere Neede auf der Südoſtſeite. 


ZTegt (lat.), uriprünglich Gewebe, Geflecht; dann | 


die wörtlich genaue und volljtändige Urkunde, z. B. 
eines Vertrags u. ſ. w.; in der Homiletik der Bibel: 


abichnitt, welcher der — zu Grunde liegt; in 
t 


der Muſik die einem Gejangjtüd zu Grunde liegen: 
den Worte; in der Buchdrucerkunſt eine Schrift: 
aattung, ſ. Schriftarten. 

Tegtil (lat.), auf die Weberei bezüglich. 

Tertil: Berufögenofienfchaften. 1) Nord— 
deutſche für die preuß. Provinzen Heſſen-Naſſau, 
Hannover, Schleswig:Holitein, Sabien, Pommern, 
Brandenburg, Dit: und Weitpreußen, Poſen; für 
die beiden Medlenburg, Sachſen-Weimar, Olden: 
burg obne Birkenfeld, Braunſchweig, Sahien:Mei: 
ningen, Sadjen:Altenburg, Sabien:Coburg:Gotba, 
Anbalt, die beiden Schwarzburg, Walvded und Bor: 
mont, die beiden Reuß, Schaumburg:tippe, Lippe, 





Yübed, Bremen und Hamburg. Sis tft Berlin obne | 


127 


Settionsbildung. 2) Süddeutſche für Bapern, 
Württemberg, Baden, Heſſen und die Hobenzollern: 
ſchen Yande. Sitz it Augsburg, Sik der 4 Seltio: 
nen: Augsburg, Hof, Stuttgart, Freiburg i. Br. 
3) Schlefiice für die Provinz Sclefien. Sitz iſt 
Breslau; obne Seltionsbildung. 4) Tertil:Be: 
rufsgenoſſenſchaft für Eljaß:Lotbringen. 
Sip ıft Mülbaujen im Elſaß; obne Seltionsbil: 
dung. 5) Rheiniſch-Weſtfäliſche für die Pro: 
vinzen Nbeinland und Weitfalen jowie für das Für— 
itentum Birkenfeld. Sitz it M.:Glapbah, Sik der 
7 Seltionen: Düfjelvorf, M.-Gladbach, Elberfelo, 
Barmen, Lennep, Aachen, Münfter i. Weſtf. 
6) Sächſiſche für das Königreich Sachſen. Sik iſt 
Yeipzig; obne Seltionsbildung. 

Das Geichäftsjabr 1901 ergab folgende Zablen: 
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Entihädigte Unfälle im J. 1901: 


774 086 
500.227 | 


268 246 | 
399 800 | 




















4 I 
e Entichädigte Unfälle _ Darunter Unfälle mit — 
5 über. auf 1000 tod⸗ völliger een 
= | haupt ‚verfiherte lichem Erwerbs | 
* Berſonen Ausgang unfähigkeit M. 
1 4% 3,65 19 | 5 478 574 
2 2 0 ı 255 | 16 3 319 339 
2: 2901 | 3,73 | 9 1 164 590 
4 176 | 270 | 10 | — 276 245 
2.410 PET 23 5 534 338 
6, 6 333 22 | 8 | 583357 


* Einihliehlich der für Unfälle 
zablten Renten. 
Tegtilinduftrie (vom lat. textilis, gewebt, ge: 
wirkt, geflodten) umfaßt alle diejenigen Prozeſſe, 
welche aus Faſerſtoffen Geipinite, Geflechte, Ge: 
webe, Gewirke und äbnliche ‚sabrifate, endlich Be: 
kleidungsgegenſtände aller Art berjtellen unter An: 
wendung des Zuſammendrehens, Flechtens, Webens, 
Wirkens, Näbens, Stidens. Ausgeſchloſſen iſt bier: 
nad die Bapierjabrifation, bei welcher das beiondere 
Hilfsmittel der Ausiheidung aus Mafjer jur Ver: 
einigung faleriger Elemente angewandt wird. Die 
NRobmaterialien der T. find die Geipinitfafern (1. d.); 
dieje werden durd die Methoden der Spinnerei (.d.) 
zu Garn (ij. d.) geiponnen, aus weldem dann durd) 
die verichiedenen Metboden des Flechtens, Webens, 
Wirtens u.j.w. die Jadengebilde (f. d.) bervorgeben. 


aus frühern Jahren ge- 


| Die einzelnen Zweige der T. werden auf bejondern 


Fachſchulen gelebrt (1. särberei: und Appreturſchulen, 
Klöppelihulen, Konfektionsfachſchulen, Kunſtſtickerei⸗ 
fachſchulen, Maſchinenſtickerſchulen, Näbichulen, 
Spinnereiſchulen, Stid: und Schlingſchulen, Web: 
ſchulen, Wirtibulen). — Fitteratur j. die Einzelarti— 
tel: Spinnerei, Weberei, Baummollindujtrie, lade: 
ipinnerei u. j. w.; vgl. jerner: Führer dur die I. 
Deutichlands (Lpz. 1902); Zeitichriften: Romens 
Journal für T. (Cbarlottenb. 1886 fa.); Tertilgeitung 


' (Berl. 1895 fg., Fortießung von: Gentralblatt für 


die T., ebd. 1870); Im Zeichen des Vertebrs. 
Organ für die gejamte T. (ebd. 1896 fa.); Zeitichrift 
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für die gefamte T. Lpz. 1897 [e); Zertil: und Färbe⸗ 
— Braunſchw. 1903 ta.). Pflanzen. 
— Befpinktafern (1. d.) liefernde | 
Tegtür (lat.), Gewebe, Gefüge (j. auch Aderholz). 
Tegel, Sb. oder Tetz el, eigentlih Diez oder 
Diezel, Ablafträmer, geb. um 1460 zu $irna, 
itudierte 1482— 87 in Leipzig Theologie und trat 
darauf in den Dominilanerorden. lm 1502 zum 
Ablabprediger beitellt, trieb er Kabre lang den Ab: 
laßbandel in der anjtößigjten Weife, jo bejonders 
in Zwidau. Daß er in Innöbrud wegen ebebrece: 
rifhen Umgangs zum Zode dur ünten ver: 
urteilt, — ———— Kurfürſt Friedrichs von Sach⸗ 
ſen freigelaſſen worden ſei, iſt nicht erwieſen. Er 
wurde zum apoſtoliſchen Unterlommiſſarius, 1509 
von Albrecht von Mainz zum Inquisitor haereticae | 
pravitatis ernannt. 1509 joll er in Görliß unter der | 
Devife «So bald das Geld im Kaſten Hlingt, die | 
Seele in den Himmel fpringt» feine Ablaßbriefe 
verfauft haben; im Herbſt 1517 betrieb er das 
Geihäft im Brandenburgiihen. Dies veranlafte 
Luther, 31. Okt. 1517 feine 95 Theſen an die Schloß: 
fire zu Wittenberg anzufchlagen. In Frankfurt a. O. 
1518 zum Doktor der Theologie promoviert, febrte 
T. nad) Leipzig in das Paulinerklojter zurüd, wo 
er 4. Juli 1519 ftarb. — Vgl. Fr. Gottl. Hofmann, 
Lebensbeichreibung T.s (ba. von Boppe, Lpz. 1844); 
Kayſer, Geihichtäquellen über T. (Annab. 1877); 
er Korner, Tezel (Frankenberg 1880); von kath. 
ite: Gröne, T. und Luther (Soeft 1853, 2. Aufl. 
1860); Baulus, Job. T. der Ablafprediger (Mainz 
1899). Über die Autbentie des Wortes «Sobald 
das Geld» u. ſ. m. vgl. Kamerau, Gin offener Brief 
an Herm Domtapitular Rohm (Barm. 1890). 
T.F., Abfürjung für Travaux forc6s (frz., d. b. 
wangsarbeiten, mildere Bezeichnung für Baleeren: 
itrafe), war das Feuermal (Brandmarkung), mit 
welchem ehemals in Frankreich die Galeereniträf: 
linge beim Antritt ibrer Stafe gezeichnet wurden. 
(©. — re Aunttion). 
3 blürzung für Tangente (ald goniometrifche 
chem. Zeichen für Thorium (f. d.). 
abarma, alter Name der Stadt Urmia (1. d.). 
Thabor, Berg in Baläjtina, ſ. Tabor. 
Thaderay (ipr. tbädere), William Matepeace, 
engl. Schriftjteller, geb. 18. Juli 1811 zu Kalkutta, 
wurdenad England gejchidt und lernte fo inder Char⸗ 
terbausichule das Schulweſen fennen, das er fpäter 
in der Weihnachtserzäblung «Doctor Birch and his 
joung friends» und in verjchiedenen feiner größern 
Werte anſchaulich und ergößlich fchilverte. Hierauf 
brachte er von 1829 an einige Zeit in&ambridge zu um 
—— nach London. Spater bereiſte er Frankreich, 
in ien und Deutſchland, teilweife um fein Maler: 
talent auszubilden und ſich für die Laufbahn eines 
Künftlers vorzubereiten. Nach einem längern Aufent: 
balt in Rom und einem lc in Weimar, wo er 
Goethe vorgeitellt wurde, lie 
mäßigen Betrieb fünftleriiher Studien in Paris 
nieder. Seine jchriftitelleriiche Laufbahn begann T. 
als Barifer Korreiponvent für die von feinem Stief: 
vater begründete Zeitung «The Constitutional», ein 
Blatt von vorgejchrittener liberaler Haltung, das 
jedoch ſchon nad einem Jahre wieder einging und 
in jeinem Falle den Reit von T.s nicht unbeträdht: 
lihem Vermögen begrub. Darauf kehrte T. nad 
Yondon zurüd und widmete fich nun ganz ber litterar. 
Thätigleit. Er jtarb 24. Dez. 1863 in Yondon. Seine 
eriten arößern Arbeiten, darunter « Yellowplush 





er ſich 1834 zum regel: 
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papers», «The great Hoggarty diamond», «A 
shabby genteel story», erſchienen in «Frazer's 
ine» und machten das Bublitum auf ein bu- 
moriftijches Talent aufmerljam, deſſen Ecbärfe an 
Swift und deflen Gemütlichleit an Fielding erinnerte. 
No re Beachtung fanden die im «Punch» ver: 
öffentlichten, durch glänzenden Wis und Humor ın d 
beißende Satire ausgezeichneten «Snob papers» 
eutic in Reclams «Univerjalbibliotbel»). Seire 
ichte aus Paris gab er 1840 als «Paris sketch- 
book» (2 Bde.) gelammelt heraus. Diejem folate 
1842 das «Irish sketch-book» (2 Bde.), 1846 die 
«Notes of a journey from Cornhill to Grand- 
Cairo» und 1851 «The Kickleburys on the Rhine». 
Die meiften diejer Schriften ſowie andere Novellen 
und Skizzen, die in Zeitjchriften veröffentlicht und 
jpäter einzeln herausgegeben wurden, erſchienen 
unter dem Bieudonym Michael Angelo Tit: 
marfb. Unter jeinem eigenen Namen trat T. zuerſt 
mit dem Roman «Vanity fair» (1846—48; deutſch 
u. d. T.: «Jahrmarkt des Lebens» in Reclams 
«llniverjalbibliotbet») bervor, der ihn mit einem 
Schlage auf eine Stufe mit Didend erbob und 
auch dem Auslande ald emen der eriten Eitten: 
maler unjerer Zeit befannt machte. Als realiſtiſch 
berbe Schilverung engl. Sitten und Eigentümlid- 
feiten, als vernichtende Satire gegen das ſelbſtſüchtige 
Treiben der modernen Gejelliaft, als pſychol. und 
ftiliftiiche Meifterbilpu Gehört das Merk zu den 
bedeutendften Erzeugnifjen der engl. Romanlittera: 
tur. Ihm folgte 1850 «Arthur Pendennis», eine 
eniale Behandlung desselben Themas, in die viele 
Thatſachen aus Ts eigener Lebensgeſchichte ver: 
woben find. Eine neue Ridhtung flug er in dem 
biftor. Roman «Henry Esmond» (1852) ein, der mit 
Scottſcher Kunſt die Epoche der —— Anna dar⸗ 
ſtellte. Im Herbſt 1852 folgte er einer Einladung nach 
den Vereinigten Staaten, um dort feine in England 
berühmt gewordenen Vorträge über die engl. Humo: 
rijten des 18. Jahrh. zu halten, die als «Lectures cn 
the English humorists of the eighteenth century» 
Lond. 1853) geſammelt erſchienen. Bald nad) ſti— 
ner Rucklehr erſchien der Roman «The Newcomes» 
und 1858—59 «The Virginians», ein Gegenftüd zu 
«Esmond»,. Bei einer zweiten Reife nad Amertta 
(1855) bielt T. die meiſterhaften, ebenfalls fpäter 
veröffentlichten Vorträge «The four Georges». 1854 
begründete er die Monatsjchrift «Cornhill Maga- 
zine», in der er den Roman «History of Philip», 
die Novelle «L,ovel the widower» und die «Round- 
about papers» veröffentlichte. Sein letzter Roman, 
«Denis Duval», blieb unvollendet. «Stray papers: 
stories, reviews, verses, sketches, 1821—47» gab 
Melville heraus (Yond. 1901). Form und Snbalt 
feiner Werte fibern T. eine bobe, wenn nicht die 
höchſte Stellung unter den engl. Humoriften. Unter 
ven zablreihen Ausgaben feiner Werte find vor 
allem die feit 1879 erjchienene «Edition de luxe» 
(24 Bbde.), die Standard edition (26 Bde., 1883— 
85) und die von T.8 Tochter Anne Ritchie heraus: 
gegebene (13 Bde., 1899) zu erwähnen. — Bal. 
Hannay, Memoir of T. (Evinb, 1864); Tavlor, T. 
the humorist and the man of letters (Rond. 1864; 
2, Aufl. 1868); Thackerayana. Notes and anec- 
dotes (ebd. 1874 u. ö.); A. Trollope, Thackeray 
(ebd. 1879; deutſch von Katſcher, Lpz. 1880); Con: 
rad, T., ein Beifimist ala Dichter (Berl. 1887); Mel: 
ville, Life of T. (2 Boe., Lond. 1899). 
fiber feine Toter Anna Iſabella j. Ritchie, N. 
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addäus, Apoitel, j. Judas Jalobi. 
ddäus inſel, eine der Neufibirifchen In: 


feln (j. d.). 
mor, alte Stabt in Syrien, j. Balmyra. 
ag8 (vom Hindi thag, «Näuber»), Thugs, 
die 


itglieder einer über Vorderindien verbreiteten 
Genofienihaft, die ihr Gewerbe, den heimlichen 
Raubmord, ſyſtematiſch ausgebildet und von einer 
Generation aufdie anderejortgeerbt hatte, Die erften 
Spuren der T. zeigen fich zu Dehli ſchon im 12. Jahrh. 
Die T. morden ibre Opfer nur durch Erbrofielung. 
Ihre große Umficht und Klugheit verhinderte lange 
Zeit ihre Entdedung, zumal fie nie einen Europäer er: 
mordeten. 1831 ergriff der engl. Generalgouverneur 
von Indien, Lord Bill. Bentind, ernite Maßregeln 
gegen die T., und bereits im Oft. 1835 waren durch 
die bejondere Thätigkeit und Klugheit des mit der 
Ausführung beauftragten engl. Kapitäns Sleeman 
1562 Perſonen als T. verurteilt. Zu den T. ge: 
börten Hindus aller Kaſten. Sie nahmen aber aud) 
Mobammedaner in ihre Verbrüderung auf. Jetzt 
find die T. faft ganz ausgerottet. Bekannt wurden 
fie in Europa namentlid durdy den Roman von 
Meadomws Taylor, «Confessions of a Thug» (3 Bde., 
Lond. 1839; neue Aufl. 1858). 

Thai, Rollettivname für eine Anzahl von Völ- 
terihaften im nordöjtl. Birma, in ganz Siam und 
in der chineſ. Provinz Jün:nan. Nach ihrer ſprach⸗ 
liben Verwandtſchaft teilt fie J. N. Eufbing (in 
der Einleitung zu feinem Schan:engl. Wörterbuch, 
Rangun 1881) in eine nördl. Gruppe, die Khamti 
(j. d.), die binej, und die birman, Schan (ſ. Schan: 
jtaaten) umfaſſend, und in eine ſüdl. Gruppe, die 
die Yao (j. d.) und die Siameſen (T. im engern Sinn, 
ſ. Siamejiihe Sprache) umfaßt. Zu den Thai⸗Spra— 
chen iſt au das ausgejtorbene Abom (j. Kbamti) 
zu rechnen. — Vgl. R. N. Euft, A sketch of the mo- 
dern languages of the East Indies (Zond, 1878); 
Eolquboun, Amongst the Shans (ebd. 1885), Rap.12. 

ai:hu, chineſ. See, j. Tai: bu. 

Thai:nan, Tai:nan, Dai:nan, früber 
big de Stadt im Süden der Weſtküſte 
von Formoſa, Kenbauptitadt, bat 44000 E. und iſt 
Sitz eines deutſchen Vicelonjuls jowie evang. und 
kath. Mifjionen. Bor der Stadt liegen Watten und 
auf einem Eilande das ehemalige bolländ. ort Zee: 
landia. Als Hafenpläße dienen Ta :fau (f. d.), mit 
welder es dur Bahn verbunden ift, und An:ping 
(gan ping, 4400 E.), wo ſich auch die Zollämter 
befinden. Die Neede von T. wird durch eine Küjten: 
batterie geihüst; Telegraph führt zu den andern 
Hafenorten. 

aingen, Marktfleden, j. Thayingen. 
Thai:pe:fu, Tai:pe:fu, japan. Taibolu, 
Daihoku, gegenwärtige Hauptitadt der japan. 

njel Formoſa und Kenbauptitadt, am QTam:fui: 
Fluſſe, beitebt aus dem eigentlihen T., mit 5725 
meijt japan. E., aus Bang:ta (japan. Manta), 
mit 34254 meijt chineſ. E., und Twatutia (japan. 
Daitötei), mit 37748 meilt chineſ. E., bat aljo 
(1899) etwa 78000 E. Die Europäer (etwa 30) 
wohnen meijt in Twatutia, welches auch Sitz eines 
deutſchen Konſuls iſt. T. bat auch ftarte Garnifon. 
Es ijt mit Ki:lung und Shintſhiku (Tök-tichan) durch 
Babnlinien verbunden. 

ai:ping, Tai:ping, ſ. China (Geſchichte). 

Thals, griech. Hetäre aus Athen, befand ſich 
im macebon. Kriegslager, als Alerander d. Gr. 
Berfepolis im Juni 330 v. Chr. eroberte, und foll 
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den König und jeine Genoſſen im Be veranlaßt 
baben, die alte Königsburg der Perjer zur Race 
für das 480 durch XZerres zerjtörte Athen in Brand 
zu fteden. Nach Aleranders Tode —— ſie die 
Gunſt des ägypt. Königs Ptolemäus Lagi und gebar 
dieſem zwei Söhne und eine Tochter. 
h)ai-tſhu, Stavt auf Formoja, ſ. Thhhai— 
wan⸗fu. ormoſa (f. d.). 

Thai:wan, Tai:wan, chineſ. Name der Inſel 

Tch)ai⸗ wau⸗fu, Stadt auf Formoſa, ſ. Thai: 
nan. — Neuerdings wird der Name T. der Stadt 
enu, in der Mitte von Weſt-Formoſa, bei: 
gelegt. 

Thal, langer und verhältnismäßig ſchmaler Ein: 
ſchnitt der Erdoberfläche mit gleihfinnigem Gefälle, 
im Gegenjaß zu den fürzern und verhältnismäßig 
breiten Thalungen und den wannenartigen Ber: 
tiefungen in einer Flaͤche, den Landſenken. Ver: 
allgemeinert und uneigentlich wird der Begriff T. auch 
fer ganze Gebirgsſyſteme voneinandertrennenden 
Niederungen * die aber richtiger als Aus— 
läufer benachbarter Ebenen aufzufaſſen find. Man 
unterfcbeidet bei dem X. die Thaljohle oder den 
Thalbovden(Thalgrund), d. i. den niedrigiten, 
gewöhnlich flachen Teil; die mit ven Rämmen der ein: 
Taflenden Gebirgszüge zufammenfallenden Thal: 
ränder oder die oberite Grenze am Beginn der Ein: 
tiefung; die Thalgebänge, Thallehnen oder 
Thalwände, d. i, die Verbindungsflä von 
Sohle und Rand. Die Eintiefung der Sohle, wo 
das fließende Waſſer fi jammelt, Beißt Thalbett, 
und die in diefem vorhandene tiefite Rinne Thal: 
weg. Mit der Richtung des Waſſerlaufs unter: 
ſcheidet man rechte und linke Thalgebänge. 

Der Anfang des T. (Thalſchluß) liegt an dem 
Buntte, wo Hinter: und Seitengebänge ſich jchneiden, 
das Ende (Thalausgang, Tbalmündung) an 
der tiefften Stelle der ganzen Soble; der Höben: 
unterſchied beider Punkte drüdt den Fall, das Ge: 
fälle des T. aus. Nur jelten finkt ein T. unter das 
Meeresniveau N ubmarine T.). Dicht zufammen: 
tretende, jteile Thalmände bilden Thalengen und 
Thaldurchbrüche, Schludten, Gründe, Klam: 
men, Klauen, Canons u. ſ. w., weiter voneinander 
abjtehende dagegen Thalweitungen. Erweitert ſich 
das T. allmählich zur Ebene, jo greift diefe mit einer 
TIhalbudt ein. Ziehen fi die Wände zwischen 
zwei Engen zu mehr oder weniger kreisförmiger 
Weitung zurüd, jo begrenzen fie einen Thalkeſſel 
(Bafjin, Beden, Eirfus). Dft befteht ein T. gan; 
aus ſolchen jeebedenartig erweiterten Stellen, welche 
durch Engen oder —— alſchlünde, wenn 
ſie lang, Thalkehlen, wenn ſie kurz ſind) mitein— 
ander in Verbindung ſtehen. Thalweitungen um: 
ſchließen haufig einen oder mehrere Seen oder tragen 
deutliche Spuren, daß fie einſt Seebeden an. 
Die Thalgebänge verlaufen jelten einfah und um: 
gegliedert. Sie bieten in der Hegel einen Wechſel 
von aus: und einjpringenden Winteln, die mitein: 
ander «forrejpondieren», jo daß dem Thalvorfprung 
der einen Thalfeite ein Thalwinkel der andern 
gegenüber liegt. Weit vorfpringende Felslanten 
beißen Thaljporen. Sowohl die Hänge als auch 
die Fir eines T. können Abftufungen zeigen. Die 
der Gehänge, Thalleiſten oder, wenn ſehr breit, 
Terraſſen genannt, baben ala Urjace die verjcie: 
dene Wafjermenge des das T. durchziehenden Wailer: 
lauf3, ihr Vorhandenſein weiſt darauf bin, daß in 
der Entjtehungsgeihichte des T. länger dauernde 
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ander abgewecielt baben. Abitufungen der Ibal: 
ſohle nennt man Tbaljtufen oder Tbalabitürze, 
ewöbnlih durd einen Mafierfall bezeichnet, ſolche 
T. jelbjt Stufentbäler. Wo Ihalweitungen und 
Ibalengen wechſeln, da findet ſich bäufig ein ſolches 
etagenmäßiges libereinanderliegen der eritern, jo 
daß das Waſſer in den Gngen eine Stufe berab: 
fallen muß, wie 3. ®. im T. von Gaitein. Mo 
ein flacher oder auch ein bober, mächtiger yeljen: 
wall von einer Ibalmand zur andern binüberiekt, 
da liegt gemöbnlicd die Thalſohle nah oben bin nie: 
driger ald nad dem Thalende bin. Solche Tbal: 
riegel oder Tbalvdämme veranlaſſen daber ober: 
balb die Entjtebung eines Sees, indem fie das Waſſer 
aufitauen. Derartige Tbalieen bleiben erbalten, 
bis der abvbämmende Tbalriegel von dem ablaufen: 
den Waſſer jo weit durdinagt it, daß das Gefälle 
desjelben ein normales — iſt. Eine ſolche 
Durchbruchsſtelle eines T. findet ſich z. B. bei den 
«Ofen⸗ der Salzach oberbalb Golling. Von dem T. 
unterſcheidet ſich die Schlucht oder Thalſchlucht 
eigentlich nur graduell, durch beſonders ſchmale 
Soble, ſteile Boſchung der Wände und gewöbnlich 
durch geringere Yänge, durch unwegſamen wilden 
C — tipringt ein T. oder eine Schlucht aus 
einem fteilmandigen Felslkeſſel oder Felstrichter, fo 
bat man es bier mit Karbildungen (ſ. Kare) oder 
Nefleltbälern (ſ. d.) zu tbun. T. befonderer Art jind 
Galdera, Barranco, Maare (i. d.). 
Nach dermittlern Ribtung der T. unterſcheidet man 
Yängstbäler(Yongitudinaltbäler),dieinder 
Richtung des Gebirges oder einzelner feiner Ketten 


verlaufen, Quertbäler (Transverjaltbäler), | 


Thal 


ib, wie z. B. im Schweizer Jura und in den Alles 
ghanies, mebriab wiederholen. Zur bejiern Über: 
ſicht unteribeidet man von den Saupttbälern, 
welche fib vom Nüden des Gebirges bis zum Fuße 
desjelben eritreden, alle übrigen ala Nebentbäler 
verjcbiedener Ordnung. T. unterjter Ordnung jind 
die im wejentliben nur als kurze und jteile Rinnen 
in den Gebängen erſcheinenden Runien, Tobel, 
Klingen u.a. 

In der ‚tage der Entjtebungsweije der T. ift 
wohl zu beadten, dak die Crojion dabei überall 
tbätig war oder noch iſt. Doc trennt man von den 
Eroſions- oder Stulpturtbälern, die nur 
dur Eroſion entitanden, obne daß die Richtung des 
Iballaufes ſchon vorber durch natürlibe Sentungen 
vorgezeichnet war, die teftoniichen T., die durd 
Faltung, Spaltung oder Verwerfung der Erdkruſte 
vorgebildet und dann erjt durch Eroſion weiter aus: 
mobdelliert wurden. Ob die Erojion durd das Waf- 
jer oder das Eis erfolat iſt, das iſt in den einzelnen 
Fallen verſchieden, und überbaupt jind die Anjichten 
bierüber noch nicht ganz aetlärt. (S. Erofion.) T., 
deren Wafjerlauf infolge von Ginfinten in den 
Boden oder durch Klimawechſel verſchwunden iſt, 
beißen Trodentbäler; ſolche ſind in Karſtland— 
ſchaften und Wüſten bäufig. Die Auswaſchung 
durch das Waſſer kann auch unterirdiſch erfolgt 
jein. So giebt es namentlib in Kaltgebirgen, z. B. 
im Karſt bei Trieſt (ſ. Dolinen) und in Griecen: 
land T., die dadurd entitanden, daß unterirbiice, 
in Spalten und Höblen ablaufende Gewäſſer dieie 
nad und nad jo weit ausgewaſchen baben, bis die 


Dede einftürgte und jich dadurch eine Reihe von 


triterförmigen Erdjallen bildete, welche ſich nad 


die mehr odermweniger jentrecht dazuliegen, und Dia: | und nad zu einer Ibalrinne verbanden. Die Länge: 


aonaltbäler, deren ellgemeine Gritredung eine 


tbäler find meiſt teftoniibe T. Nach ibrer Lage zu 


zwifchen jenen beiden vermittelnde Richtung einbält. | den vorbandenen Schichtenſtörungen ſpricht man 
Erſtere zeichnen ſich gewöhnlich dur einen gerad: von Soblen: oder Muldentbälern (jvntli: 


linigen Verlauf aus, find in der Regel länger, geräu: | 


nalen Z,, aub Sentungsätbäler), wenn die 


miger, von mildern Formen begrenzt und erlauben , Schichten der beiden Thalgehänge gegeneinander 


LW 
_ ‚ w “on 
I — N rs seo 0,0353 
DEI DEO SEE 4 












” 
..„reo00n+° 
"te 42. + 


Thalquerprofile bei geitörter Schichtenfolge des Gebirges (Längsthäler). 
a Mulden; oder Synklinalthal, » Sattel» oder Antiflinaltbal, ce Scheider oder Einbruchsijoflinaltbal, d Scheibe, oder 
Erofionsiloflinalthal, e Grabentbal, 


die Abwecjelung von Thalengen mit weiten Beden 
und die Abjtufung der Soble. Selbſt an ibrem ober: 
iten Ende zeigen ſich oft Mulven, welche z. B. in 
den Alpen mit den die Sleticher ipeiienden ‚Firm: 
mailen angefüllt find. Solche T. machen gewöbn: 
lich einen erniten, großartigen, ja ibauerliben Ein: 
drud. Die wichtigſte Art der Querthäler find die 
Turdbbrucdtbäler, die eine oder mebrere Ge: 
birgsfetten durchſchneiden und vorzugsweiſe die 
Verfebrsitraßen zwiſchen den beiden Seiten des 
Gebirgswalles bilden. Oft ift die obere Strede 
eines T. ein Yängentbal, bis dasſelbe umbiegt und 
als Tuertbal ſich fortieht, ja dieſer Wechſel kann 


weite Blide. Die Uuertbäler find fürgerundibre Tbal: ) einfallen (a in vorjtebender Abbildung), Sattel: 


joble fteigt weit raicher auf. Bezeichnend iſt für fie | tbälern (antillinalen T.), wenn die 


Ibal: 
aebänge von Scichtlöpfen gebildet jind (b); Ein: 
brubstbäler(Brucdtbäler) wurden durd ein: 
jache VBerwerfung (c), Grabentbäler (die Rbein: 
ebene zwiſchen Baſel und Mainz) durb Abſinken 
eines Stüdes der Erdrinde zwiſchen zwei parallelen 
Spalten gebildet (e). Einbruchsthäler und Erofions: 
tbäler (d) in geneigten Schichten nennt man aud 
ijokline oder Scheidetbäler. Zu welden von 
diejen Arten ein T. gebört, kann nur durch Feſt— 
itellung des Fallens der Schichten an den beiden 
Thalſeiten ertannt werden. Alle T., bei denen ein 
Zufammenbang mit geolog. Verhältniſſen jich nicht 
nachweiſen läft, die einfah der Hauptabdachung 


Thal (Dorf) — Thaler 


eines Gebirges oder einer beliebigen jeiner ſchiefen 
Ebenen folgen, faßt man bisweilen unter dem 
Samen Abdabungs: oder orographiſche T. 
zuſammen. Um die Klaſſifikation der T. nad ihrer 
Entitebung baben ſich bejonders verdient gemacht: 
Sueß, Lowl, F. von Nichtbofen. 

Val. L. Rütimever, über Thal- und Seebildung 
2. Aufl., Baf. 1874); von Sonklar, Allgemeine Oro: 
arapbie (Wien 1873); Toula, liber Ibalbildung (ebp. 
1877); N. Heim, Unterjuchungen über den Meca: 
nismus der —— (2 Bde., Baſ. 1878); 
Lowl, Über Thalbildung (Prag 1884); Sueß, Das 
Antlig der Erde (Lpz. und Prag 1885 fg.); F. von 
Richtbofen, Führer für Forſchungsreiſende (Berl. 
1886; Neudrud, Hannov. 1901); Bend, Morpbo: 
logie der Erdoberfläche, TI. 2. (Stuttg. 189). 

Thal im Herzogtum Gotba, Dorf im Land— 
ratsamt Walterbaufen des Herzogtums Sadjen: 
Goburg:Gotba, unmeit des Erbitroms im Thüringer 
Walde, an der Rublaer Eiſenbahn, Sik eines Amts: 
aerichts (Landgericht Gotba), bat (1900) 692 evang. 
E. Poſt, Telegrapb, Ruine der Burg Scharfen: 
berg und wird als Yuftfurort_bejucht. Nabebei 
eine 1890 entdedte zugängliche Tropfiteinböble. 

Thalabftürze, j. Ibal. 

Thalamophöra, j. Kammerlinge. 

, Thalämus, j. Blüte. T. opticus, der Sehhügel 
(1. Gebirn). 

Thälaffa over Tbalatta (arc.), das Meer; da: 
von in Jufammenjegungen Tbalafio..., Meer 

Thalassarotos, j. Cisbär. [See.... 

Thalaffidion (ar), ſ. Altar. 

Thalassidröma, j. Sturmvögel. 

—*—* Kitite, ſ. Küſte. 

— ſ. Oceanographie. 
Thalaffotheräpie (arch.), die Behandlung der 
Rrantbeitendurd Seellima, Seebäderund Seereiſen. 

Thälatta, j. Thalaſſa. 

——— . Thal. 

Thalberg, Sigismund, Pianiſt, geb. 7. Jan. 
1812 zu Genf als natürlicher Sohn des Fürſten 
Moritz Dietrichſtein und der Baronin von Weslar, 
erbielt in Wien den erjten Rlavierunterricht und er: 
regte bereits als Knabe Aufjeben durch jein Klavier: 
ſpiel. Mufittbeoretiibe Studien machte er bei Si: 
mon Sechter. Seine erite Kunſtreiſe in Deutichland 
unternabm er 1830 und ging Ende 1835 nad Baris, 
wo er neben Liſzt jeinen Hut. begründete, febrte 1837 
nah Wien zurüd, begab ſich auf Reiſen in Deutſch— 
land, England, den Niederlanden, Rußland und 
‚alien, allentbalben mit großem Erfolge in Kon: 
serten auftretend, Gr war 1855—56 in Brajilien, 
1856—58 in den Vereinigten Staaten von Amerita 
und lebte jodann zurüdgezogen auf einer in der Näbe 
Reapels erworbenen Bejikung, bis er 1862 in Paris 
und Yondon wieder mit Erfolg in die Offentlichkeit 
trat und 1863 zum Bierrruhlien die» Brafilien ging. 
Seit jeimer Rüdtebr lebte er wieder auf feiner Be: 
Nhung, wo er 28. April 1871 jtarb. Unter feinen 
Kompofitionen, die die Technik des Klavierſpiels 
namentlich nad Seite der Rlangfülle und Bolljtim: 
migfeit gefördert haben, waren die Phantaſien über 
Ipernmotive früber jebr beliebt. 

armen. Thalboden, j. Thal. 

Thalbrüde, Viadult, eine Brüde, welche den 
‚med bat, eine Straße (Chauſſee, Eiſenbahn u. ſ. w.) 
Inlängerer Erjtredung über ein Tbal binwegzufübren 
und hierdurch gegenüber der Anlage eines maſſiven 
zammes an Koſten zu iparen, T. werden in Holz, 


"any 
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Stein oder Eiſen ausgeführt. In der neuern Zeit 
baben die Eiſenbahnen zahlloſe T. geſchaffen, die bis: 
weilen mehrere — are übereinander auf: 
weiſen (ein: und mebritödige T.). Nach ibrem Zweck 
teilt man fie in Weg: oder Eijenbabnüberfübrungen 
(Biadulte im engern Sinn) oder Majjerleitungen 
(j. Aquädukt). Eiſerne Brüden, die den Zwed einer 
T, erfüllen, werden oft als Gerüjtbrüde (i. d.) aus: 
geführt. Die größte deutiche eiſerne T. iſt die Kaiſer— 
MWilbelm : Brüde bei Müngiten (ſ. d. und Tafel: 
Gifenbrüden II, Fig. 6). Die böchiten jteinernen 
T. Deutichlands jind die Gölßſchthalbrücke 
(1. Tafel: Steinbrüden I, Fig. 3) der Yinie Yeip: 
zig: Hof der Sächſ. Staatäbabn (1845 —51 erbaut; 
579 m lang; größte Höbe 80m; Koſten 6,6 Mill. M.), 
die Eljtertbalbrüdederielben Linie (1845 —5L er: 
baut; 279 m lang; 70 m bod), die Muldenbrüde 
der Linie ee der Sächſ. Staatsbabn 
(1869—71 erbaut; 412 m lang; 68 m body). Einen 
ebr luftig gebauten Viadukt (bei Nizza) zeigt die 
Tafel: Steinbrüden II, Fig. 4. ſ. Thal. 

Thalbucht, Thaldämme, Thaldurchbrüche, 

Thale, Dorf im Kreis Quedlinburg des preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg, in 193 m Höbe, am Fuß des 
Harzes und an der Bode, in waldreicher Gebirge: 
gegend, an der Linie Magdeburg : Halberitadt:T. 
(87 km) der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
9467 E., darunter 806 Ratbolifen und 18 Jsraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Boitagentur, 
‚serniprechverbindung, eine Knabenerziehungsan— 
ftalt, böbere Mädchenſchule, Idiotenanſtalt, Gas: 
anitalt, Wailerleitung, Badeanitalt Hubertus: 
bad mit Solquelle, Raltwaiierbeilanitalt und zabl: 
reibe Villen und Gaftbäufer für Kurgäſte; ein 
Gijenbüttenwert (2000 Arbeiter und 60 Beamte) 
mit Emaillier: und Walzwerk, Gieherei, Klempnerei 
und Heritellung von Aluminiummaren, Spinne: 
reien, ‚yabriten für emailliertes Geſchirr und Gement, 
Brauerei, Dampfiägewerle, Müblen und Ziegelei. 
liber T. die Roßtrappe (ſ. d.) und der Herentanz: 
plaß, 12 km weitlid im Bodetbal Trejeburg (f. d.). 

Thale, Adalbert vom, Pſeudonym von Karl 
von Deder (i. d.). 

Thäle, ſchweiz. Name der Kiefer. 

Thalehrenbreititein, j. Ebrenbreititein. 

Thaleia, j. Thalia. 

Thalengen, ſ. Thal. 

Thaler, in der Munzkunde jede größere Silber: 
münze von mebr als einem Yot Schwere; ipeciell 
eine Münze, die dem Werte eines alten deutichen 
Goldgulden in Silber entiprechen jollte und daher 
urjprünglic Guldengroſchen (j.d.) hieß, zuerit 1484 
in Hall in Tirol geprägt. Der Name T. wird von 
dem böbm. Ort Joachimsthal abgeleitet, wo die 
Herren von Schlid zu Anfang des 16. Jahrb. dieſe 
Münze ale Noabimatbaler Guldengroicen ſchlagen 
ließen. In der folge wurde jie abgekürzt Joachims: 
tbaler, g, genannt, welder Name ſich dann unter 
verjcbiedenen Umformungen als Daler, Daalder, 
Tallers, Dollar u. ſ. w. weit verbreitet bat. Nach 
Wert, Gepräge und Gegend erbielten die T. die 
mannigfadbiten Namen, jo Albertus:, Kronen:, 
Marien, Speciestbaler u. ſ. w. Bis zur Einfüb: 
rung der Martwährung (1876) bildete der T. die 
Geldeinbeit in fait ganz Norbdeutichland und wurde 
auc in den ſüddeutſchen Staaten (bier meiſt Reichs: 
tbaler genannt) geprägt. Hier galt er 1°, 1. ſüd— 
deutiche Währung, in Diterreich 1’, A. öſterr. Wah— 
rung. Gr enthielt nad dem Münzgeieß von 1857: 
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16%, g fein Silber, wurde in 30 Silber: oder Neu: 
groſchen zu 12 oder 10 Pfennigen geteilt und gilt 
jebt noch im Deutſchen Reiche als geſetzliches Zah: 
ungsmittel für 3 M. Gold, obglei fein wirklicher 
Mert nah dem Silberpreife von 90 M. für 1 kg 
nur 1,50 M. ift. Auf Grund des —— Munʒ⸗ 
gelebe? vom 1. Juni 1900 findet eine befchleunigte 

inziebung der T. ftatt; die T. öfterr. Gepräges find 
feit 1. Jan. 1901 ald Zahlungsmittel nit mehr 
gültig. — Über die dan. und ſchwed. Reihstbaler 
}. Rigsdaler und Riksdaler; über ven niederlän: 
diſchen T. ſ. Daalder; über den Brabanter T. 
f. Kronentbaler. — Bol. D. S. von Madai, Boll: 
jtändiges Thalerfabinett (3 Te. mit 3 Fortfegungen, 
Königsb. 1765—69) ; Schwalbach, Die neueiten deut: 
ihen T., Doppeltbaler und Doppelgulven (6. Aufl., 


2p3. 1901). 
Spaterhunpen . Münzhumpen. 

ale8 von Milet, griech. Philoſoph, Zeit: 
ggnafie des Solon und Kröfus, einer der Sieben 
eifen (ſ. d.). Er wird zugleich ald Eröffner der griech. 
Philoſophie angejehen. Außer bedeutenden bürge:: 
lichen Verdienften werben ibm namentlich mathem. 
und aftron. Entdedungen zugeſchrieben. Richtig ift 
wohl, daß er Sonnenfiniternijle — end vorher⸗ 
gejagt und die Sonnenwende zu berechnen verſtan⸗ 
den bat. Doc war er dazu hwerli durch jelb: 
jtändige aftron. Kenntnis befähigt; vielleicht hatte er 
von den Agyptern einzelne Angaben erhalten. Auch 
die fehr einfachen mathem. Kenntnifje, die ſich mit 
einiger — auf ihn zurückführen laſſen, 
könnte er dort gelernt haben. Einſtimmig wird T. 
als Urheber der altgrieh. Philojophie über das 
Princip (arche) des Weltall bezeichnet, worunter 
zunädjt defjen leßte ftofflihe Grundlage veritanden 
wurde. Und zwar nabm er ald Grundſtoff das Waſſer 
an. Auch darin könnte er den Igyptern gefolgt fein, 
bei denen die Meinung ſehr verbreitet war, daß die 
Räume jenjeit der uns fihtbaren Melt mit Waſſer 
erüllt jeien und auch die Erde auf dem Waſſer 
ſchwimmend ruhe. Auchdie Anficht, das alles beſeelt 
jei, wofürT. ala Beweis unter anderm den Magneten 
anfübrte, ift bei den Agyptern bejonders ausgeprägt. 

Thalfahrt, Fahrt zu Thale, ſ. Bergfahrt. 

Thalfürften, ſ. Dere-Begs. 

Thalgathphellaſar, ſ. Teglattphalajar. 

Thalgehänge, Thalgrund, j. Thal. 

T 32* im Erzgebirge, Dorf in der ſächſ. 
Kreis: und Amtshauptmannicaft Cbemnib, an der 
Zmwönik und der Linie Chemnik: Aue: Adorf der 
Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 5790 E., darunter 
24 Katholiten, Pot, Telegrapb, evang. Kirche; 
Flachs-, Streihgarnipinnerei, Strumpfwirkerei (19 
Fabriken), Mantelfabriten. 

Thalia oder Thaleia (ard., d.h. die Blühende), 
die Muſe der beitern, ländlichen Dichtkunft, fpäter 
insbeſondere der Komödie, abgebildet mit der fo: 
miſchen Maste, Hirtenftab und Epbeufranz. Von ibr 
und Apollon follen die Korybanten abjtammen. In 
der modernen Mythologie gilt T. für die Beihügerin 
des Schaufpiel3, und ihr find die Theater geweibt. 
— T. wird auch eine der drei Chariten genannt. 
Ferner iſt T. der Name des 23. Planetoiden. 

Thaliaoda, Eeetiere, ſ. Salpen. 

—35 Thalkeſſel, ſ. Thal. 

Thalkirchen, ehemaliges Dorf, jetzt zu Mun— 

Thallehnen, ſ. Thal. fü gebörig. 

Fe reig ſ. Ebiningrün. 

THalleiften, ſ. Thal. 


Thalerhumpen — Thallus 


Thallin, eine künſtlich dargeſtellte organiſche 
Verbindung, der Methyläther des Tetrabydropata⸗ 
oxychinolins, CHNX(GOC.) deren ſchwefelſaures 
und weinſaures Salz in der Medizin als antipvre- 
tiſche Mittel benußt werden. Das ſchwefelſaure 
T. ne sulfuricum) bildet ein gelblichweises, 
froitallinifches, in Waſſer lösliches Pulver von bit: 
term Gejhmad, das in Gaben von 0,35 bis 1,0 g ein 
erhebliches Herabgehen ver franthaft erböbten Eigen: 
wärme wirkt; äußerlich dient es zu Injektionen bei 
Gonorrhöe. Aud das weinjaure T. (Thallinum 
tartaricum) wirftantipyretijb. DerNRame(pomard. 
thallos, grüner Zweig) fommt daher, daß Löſungen 
von T. Eiſenchlorid tief jmaragdgrün färben. 

Thallium (vom gr. thallos, grüner Zmeig', 
ein metalliihes chem. Clement (chem. Zeichen Ti: 
Atomgewicht 204), das von dem Engländer Eroo 
feö 1861 durch die Speltralanalyſe entdedt ums 
von ihm und Lamy in Paris 1862 näber unterſudt 
wurde, Es findet ſich in den zinkthaltigen Bleierzen 
de3 Unterbarzes, im Eifenties, Kupferties, im Eroo: 
fefit und im — (Thalliumarſenſulfid), in dem 
Schwefelſäureſchlamm der Echmefcliäurefabriten, 
die mit Schwefeltie3 arbeiten, in manden orten 
von Wismut, Tellur und Kadmium, faſt als jteter 
Begleiter des Nubidiums und Cäſiums in vielen 
Mineralwäſſern u. j. wm. Es wird in größern Men 
gen aus dem Echwefelfäurefhlamme, z. B. zu Der 
am Harze und zu Auſſig an der Elbe, —— 
indem man aus der Loſung des T. das Metall durd 
a oder Aluminium fällt und dann umſchmilzt 

as T, ift dem Blei ſehr äbnlih, weiß, mit einem 

Stid ins ar Sg weib, wenig zäbe, aber 
ehr hämmerbar. Das jpec. Gewicht ıjt 11,8. Es 
chmilzt bei 290° C. und verflüchtigt fidy in der Rot 
glabbibe, beim Erkalten froitalliiiert e8, und beim 
Biegen knirſcht es wie das ir. Eine nicht leud- 
tende Gasflamme wird durch T. grün gefärbt; jein 
Epeltrum (ſ. Tafel: Evsitralunainte bat eine 
einzige grüne Linie von ſcharfer Begrenzung. Cs 
Den ſich an der Luft ſehr leicht, wesbalb es unter 
Waſſer oder mit geibmolzenem Baraffın überzogen 
aufbewahrt wird. Man jtellt gegenwärtig au op: 
tiiche Gläfer mit Thalliumorvd dar (Tballium: 
glas); außerdem verwendet man Tballiumfalze in 
der Feuerwerkerei. 

Das T. ift in feinen Verbindungen ein: und 
breiwertig. Die Verbindungen des einmwertigen I. 
* zum Teil denen der Altalimetalle ſehr ähnlid 

o das in Waſſer leicht [ösliche Tballiumormpbpprat, 
TIOH, und Tballiumcarbonat, T1,CO,, ferner das 
dem RKaliumfulfat ifomorpbe und alaunbildende 
—— T1,S0, ; zum Teil zeigen fie bemer 
fenäwerte Analogie mit dem Silver, fo das dem 
Chlorſilber Außerjt ähnliche, ſchwer lösliche Thal 
liumchlorür, TICI, und das fchwarze, unlöslide 
Thalliumfulfür, TI,S. Die Verbindungen des drei: 
wertigen T. jchließen fih dagegen mebr an diejenigen 
des Indiums und Galliums an. 

Thallo, f. Ehariten und Horen. 

Thallochlör, ſ. Flechtengrün. 

Thallöm, ſ. Thallus. 

Thallophhteu(grch.)oderragerpflanzen, im 
Gegenjas zu den Kormophyten (1. d.) die Gruppen 
der Algen, Pilze und Flechten, weil bei dieſen Ge— 
wächien, mit wenigen Ausnahmen, nur ein Thallus 
(1.d.) vorhanden ift. (S. Algen, Bilze und Flechten 

Thallus (grib.), Thallom, Lager, die vegeta: 
tiven Teile der Bilanzen, an denen eine deutliche 
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morpholog. Differenzierung von Blatt, Stamm und | Wajjertiefe bei 13 Mill. cbm Inbalt. Äußerſt kühn 


Wurzel nit vorhanden iſt (f. Tafel: Moofe I, 
Fig. 1b,c,d und 2a); man bezeichnet demgemäß 
dieje Pflanzen ald Lagerpflanzen oder Thallo: 
phyten (if. d.). 
Thalmündung, Thalräuder, j. Thal. 
al⸗Rheineck, Dorf, ſ. Rheined. 
alriegel, — **— Thalſchlũude, 
Thalfchlun, Thalſchwellen, Thalfeen, Thal: 
fohle, |. Thal. £ 
Thalſperre, Abiperrung eines Ihals durch 
einen Damm aus Erde oder Steinen (f. Staudamm) 
oder durh Mauerwerk zur Auffpeiherung größerer 
Waſſermaſſen für trodne Zeit. Das — 
Waſſer wird zur Waſſerverſorgung von Ortſchaften 
oder zur Speiſung von Schiffahrtskanälen verwen: 
det, oder nur zu dem Zwede zurüdgehalten, Über: 
ihmemmungen zur Zeit großer Hochfluten zu ver: 
meiden und das Mailer jpäter nah und nad 
abfließen zu laffen. Außerdem werden auch T. 
angelegt, um die in dem geftauten Wafler 
liegende Kraft in Arbeit umzufegen und für in: 
duſtrielle Zwede nusbar zu maden. In Gebirge: 
thälern mit ſtarker En der Bäche wer: 
den Heinere T. häufig zur Feſtlegung der Gejchiebe: 
maſſen angelegt. Wegen der mit der Ausführung 
verbundenen Gefahren der Au re und ort: 
ipülung der lofen Mafien (3.8. bei Jobnstomn in 
Nordamerika 1889) werden 
ZT. von mehr al3 10m Höbe 
porteilbafter in Mauermert 
ausgeführt. Beiſtehende 








ichnitt einer größern T. 
{ mit den Hauptmaßen in 
A Metern. Die gemauerten 
T. jollen nur auf 
fejtem und did: 
tem Felsunter— 
grunde errichtet 
a werden, auf wel: 
7 dhem weder eine 

borizontale Verſchiebung der Mauer noch ein Um: 
tippen derjelben durch Unterbrud des Waſſers (bei 
Hüftigem Gebirge auftretend) ftattfinden kann. Alle 
Teile der Mauerung follen nur auf Drud beansprucht 
werben. Das Mauerwerk ift in ſchwerem und wetter: 
beitändigem Steinmaterial und dichtem bybrau: 
liſchem Mörtel berzuftellen. An der Wafjerjeite ift 
eine fünftlihe Abdichtung erforderlich, welche durch 
Verblendung oder durch angejchütteten Boden gegen 
die Einwirkungen des Wallers und der Mitterung 
zu fhügen ift. Die Mauer erhält neuerdings viel: 
fach eine Kreisbogenform gegen das Wajlerbeden, 
um nicht nur durch diefe —— eine exheblich 
größere Sicherheit, ſondern auch erhöhte Dichtig— 
feit zu bieten; vor allen Dingen aber, um die durch 
Temperaturunterſchiede und durch Sinderungen der 
Drudbeanspruhungen bedingten Formänderungen 
der Mauer * ildung von Riſſen möglich zu 
machen, wie ſolche Riſſe faſt überall bei geraden 
— T. ſich gezeigt haben. Neuerdings hat man 
auch T. aus einer Verbindung von Mauerwerk und 
Eiſen oder auch ganz in Eiſenkonſtrultion hergeſtellt, 
wobei der Waſſerdruck gegen eine lotrechte Blech: 
wand wirkt, welche durch Eifenrippen abgeſtützt J 
Bon großern Thalſperrenbauten find zu erwä 
nen: Gouffre d’enfer bei Furens in Frankreich, 50 m 
Waſſertiefe; Gileppe bei Verviers in Belgien, 45 m 


: 
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und nur durch Gewolbewirkung gehalten ift der etwa 
20 m * Bärenthaldamm in Kalifornien, der 
39 Mill. cbm Wafjer aufitaut. Die höchſte T. (als 
neuer Erotondamm) in derNähe von Neuporkgebaut, 
bat rund 70 m Höhe und ftaut etwa 125 Mill. cbm 
Waſſer auf. Neuere deutſche T. find: bei Marlliſſa 
am Quei3 (43 m Fit die Urftjperre bei Gemünd 
(52,5 m), bei Remſcheid (25 m), bei Chemnik (28 m), 
bei Bever (24 m). (S. auch Wildbadhverbauung, 
Br. 17.) — Bol. Borchardt, Die Remſcheider Stau: 
—— ſowie Beſchreibung von 450 Stau: 
weiberanlagen (Münd. und * 1897); Ziegler, 
Der Thalſperrenbau nebſt einer Beſchreibung aus: 
geführter T. (Berl. 1900); Mattern, Der Thal— 
ſperrenbau und die deutſche Waſſerwirtſchaft (ebd. 
1902); Inbe, Entwicklung des Thalſperrenbaues 
in Rheinland und Weſtfalen von 1889 bis 1903 


(Aachen 1903). 
Thalſporen, Thalungen, Thalwände, 
alwafjerfcheiden, ſ. Flüſſe. [ſ. Thal. 


alweg, ſ. Thal und Stromſtrich. 

Thalweitungen, Thalwintel, ſ. Thal. 

Thalyſia (grch.), ein der Demeter zu Ehren ge: 
jeierted altgrieh. Erntefeſt; Thalyfıanismus, 
Bezeihnung für Vegetarianismus, 

Thame F tehm), zu in den engl. Graf: 
ſchaften Budingham und Orford, mündet bei Dor: 
heiter lint3 in die Themſe. 

amesö (ipr. temms), ſ. Themie. 

Thames (ipr. temms), Stadt auf Neufeeland, 
ſ. Grahamstown 2, 

Thamébrück, Stadt im Kreis Langenſalza des 
preuß. Reg.Bez. Erfurt, an der Unftrut, bat (1900) 
986 meijt evang. E., Boitagentur, Ferniprechverbir: 
dung, Rathaus mit einer der älteften Handjchriften 
des Sachſenſpiegels, Wartturm eines alten Schlojies 
(1149); Brauereien, Malzfabriten und Gemüfebau. 

Tham:fui, Hafen auf Formoſa, ſ. Tamzjui. 

amugadi, Stabt, |. Timgad (Bd. 17). 

amus, bei den Juden der 10. Monat des 
bürgerlichen, der 4. des Feſtjahres, hat 29 Tage und 
fällt in den Juni und Juli. 

Thamiris oder Thamdras, grieh. Sänger 
aus dem Stamme der Edonen in Thrazien gebürtig, 
lebte ver Cage nad) noch vor Homer. Stolz auf kin 
Kunft, ließ er fih mit ven Mufen in einen Wettitreit 
ein, wurde aber bejiegt und zur En für feinen 
Übermut feiner Augen und feiner Kunſt beraubt. 

Than (angeljädf. thegn, then; althochdeutſch 
degan; fchott. than, thayne), in — eit Be 

eichnung für die Mitglieder der perſönlichen Ge: 
— ** des Fürſten. Der Dienſt des Königs 
und das von ihm übertragene Amt blieb die Vorbe— 
dingung der Thanſchaft, dazu trat ſpäter, ſeit Alfred 
und ſeinen Nachfolgern, die Verbindung mit einem be⸗ 
— Mindeſtbeſitz von fünf Hufen Landes. Die 

. bildeten die Re — der Witenage- 
mot ($. Angelſachſen). Aus ihrer Menge hoben ſich 
die Groß: Tbans bervor, denen die bedeutendern 
Hofämter und die Mürde des Ealdorman (f. Alder: 
man) vorbebalten blieben, und die auch die größten 
Grundbefiger waren; 40 Hufen etwa galten F ſie 
als Mindeſtbeſitz. Erbli war die Thanſchaft nur, 
ſoweit fie an den Beſitz gelnüpft war; doch fand 
die Vererbung der Würde eines Ealdorman that: 
ſächlich öfter Matt. Nah der normann, Eroberung 
(1066) änderte ſich die Stellung der T., fie gingen in 
den niedern Baronen auf, nah einem Kabrbundert 
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er fi in Schottland zur Bezeichnung böberer Würde 
noch bis zum Ausgang des Mittelalters bielt. 

2 am ind. Diſtrilt und Stadt, j. Saljette. 

Thanatolögie (ard.), die Lehre von der Natur 
und den Urſachen des Todes. 

Thanätos, bei den alten Griechen der Dämon 
des Todes, der Sohn der Nyr (Nacht) und Zwillinge: 
bruder des Schlafs (Hypnos, j.d.). Bei Homer bat er 
nod feine beitimmte Geſtalt, jpäter ericheint er mit 
ſchwarzen Flügeln und finfterm Blide, mit einem 
Opfermeſſer vem Sterbenden eine Yode abichneidend. 
Später eribeint T. als Sobn der Erde und des 
Zartaros, als Jmmerjchläfer, meiſt ein ſchöner ae: 
flügelter Nüngling oder Knabe, welder eine noch 
lovernde, aber geientte oder bereits ausgelöichte 
Fadel in der Hand bält. Nach einer Sage jandte 
Beus den T. zu Siſyphos, der die Entführung der 
Aigina durch Zeus ibrem Water verraten batte; er 
ward aber von diejem gebunden und durch Ares wie: 
der befreit. — Val. Robert, Tbanatos (Berl. 1879); 
UÜbell, Vier Kapitel vom T. Über die Daritellungen 
des Todes in der gried. Kunſt (Wien 1903). 

Thanet (ipr. tbännet), Inſel, ſ. Kent (Graficaft). 

T ang! eismaß in Siam, ſ. Bastet. 

Thanfmar, Sobn des deutichen Königs Hein: 
rich I. und feiner eriten Gattin Hatbebura, war vor 
906 geboren. Zu Guniten der Kinder Heinrichs aus 
der jpätern Ebe mit Matbilve zurüdgeiest, auch von 


feinem Halbbruder König Otto I. nicht mit der Ver: | 


teidigung gegen die Wenden betraut, die er erjtrebt 











batte, beteiligte er fih_935 an der Empörung des | 
Herzogs Eberbard von Franken und machte die alte | 


Gresburg (Stadtberge) an der Diemel zum Stüb: 
punft jeiner Unternehmungen. Als jedoch Otto jelbit 
ber inzog, wurde T. von feinen Yeuten verlafien und, 
als er in die Kirche flüchtete, bier 28. Juli von den 
Mannen jeines Bruders nah tapferer Gegenwebr 
erichlagen. 

Thann. 1) Kreis im Bezirk Oberelſaß, bat 


j 


523,62 qkm, (1900) 60520 €. in 53 Gemeinden und | 


zerfällt in die Kantone Masmünjter, St. Amarin, 
Sennbeim und T. — 2) Kreisſtadt im Kreis T. und 
Hauptort des Kantons T., an der Tbur, am Ein: 
gang des ſchönen und indujtriereihen St. Amarin: 
tbals, an der Yinie Mülbaufen:Weflerling der Elſaß— 
Lothring. Eifenbabnen, Siß der Kreisdireltion, eines 
Amtsgerichts (Yandgeribt Mülbaujen) und Steuer: 


amtes, bat(1900) 7618 E., darunter 761 Evangeliice | 
und 187 Israeliten, Bojtamt eriter Klafie, Telegrapb, | 


Fernſprecheinrichtung, Rejteder alten Befeitigungen, 
ein bedeutendes got. Münjter St. Tbeobalp, früber 
beiuchter MWallfabrtsort, Broaumnafium, böbere 
Madchenſchule, Maifenbäufer, Bürgerjpital im ebe: 


Ihana — Thaer 


warin England der Name fait verſchwunden, wäbrenp | 


jer, Annales oder Jahrs-Geſchichten der Barfüker 
zu T. (Colmar 1864). 
Thannhaufen in Schwaben, Marttileden im 


' Bezirksamt Krumbach des bayr.Rea.: Bez. Schwaben, 


an der Mindel und der Nebenlinie Dinteliberben:T. 
(14 km) der Bar. Staatsbabnen, bat (1900) 1564 
E., darunter 26 Evangeliſche, Vofterpedition, Tele: 
grapb, katb. Kirche, Schloß; Baummollweberei. 

Ehe Hafen auf Formoſa, ſ. Tam:iui. 

Thapfäcusd (im Alten Teitament Tbipbiacb, 
d. i. die Furt), alte berübmte Handelsjtadt in der 
for. Landſchaft Chalybonitis in Aſien, am rechten 
Ufer des Euphrat. Sie war die Grenzſtadt des 
Salomoniſchen Reichs und bildete ſeit frübeſter Zeit 
den gewöhnlichen libergangspuntt über ven Euphrat, 
der bier aub von dem jüngern Cyhrus und Aleran: 
der d. Gr. überichritten wurde. Einige Reſte der 
alten Stadt find bei der Furt von El:Hamman in der 
Näbe von Rakka. Durch T. zogen die alerandriniichen 
Belebrten einen Baralleltreis; Gratojtbenes rechnete 
von da die Dijtanzen in Aften. 

Tha, L., Bilanzengattung aus der ‚Samilie 
der Umbelliferen (j. d.) mit nur vier Arten in den 
Mediterranländern, rautartige Gewächſe mit mebr: 
fach gefiederten Blättern und reihblübenden Dolven. 
Die befanntejte iſt T. silphiam Vir. im nörbl. 
Afrika, vermutlich bei Griechen und Römern jenes 
als Gewürz; und Heilmittel bocbgeicbäßte Kraut, 
das bei eritern Silphium cyrenaicum, bei lektern 
Laser bieß. Von T. garganica L. wird der einge: 
didte Milchſaft oder das durch Altobol aus der ge 
trodneten Wurzel ausgezogene Harz noch beute in 
der Medizin zu bautreizenden und blajenziebenden 
Pflaſtern benukt. 

Thapfus, jekt Mabevdia (ji. d., Bd. 17), feite 
Stadt an der Nordküjte von Afrika, nördlich von 
der ſog. Kleinen Syrte auf einem Küjtenvoriprunge 
(dem jebigen Ras: Dimas, wo noch Ruinen) gelegen, 
berübmt durch die Entſcheidungsſchlacht, die bier CA: 
jar 6. April 46 v. Chr. der Pompejaniſchen Bartei lie: 
jerte, und dur die er den Afrikaniſchen Krieg be: 
endete. In den lekten Jabren fanden Ausgrabungen 
der puniichen Netropole dur die Aranzoien jtatt. 

Thar (Capra bubalina Hodgs.; i. Zafel: Zie— 


' gen II, Fig. 1), eine 1,10 m lang werdende Ziegen: 





maligen ‚sranzisfanertlofter; Baummollipinnerei, | 


Maſchinen- und em. Fabriken, Bleicbereien, När: 
bereien, Weinbau und Weinbandel; der Wein, 
der jog. Rangen, gilt als einer der beiten des 
Elſaß. Dicht bei T. liegt das Dorf Alttbann mit 
2140 E. und Induſtrie; auf dem linten Ufer der 
Thur die Ruine der Engelburg, 1674 von den 
Franzoſen zerjtört. — T. gebörte zur Herrſchaft Pfirt 
und fam mit diefer an die Habsburger, die der 
Stadt mehrfache Freiheiten verlieben; ſie batte von 
den Kriegen des 17. Jabrb. viel zu leiden, fam im 
Meftfäliiben Frieden an Frankreich und bildete 
einen Teil des von Ludwig XIV. dem Kardinal 
Mazarin geſchenkten Herzogtums Mazarin. — Bal. 


Kleine Thaͤnner Ehronit (Mülbaufen 1855); Ticbam- | 





art, die die Gebirge von Nepal bewohnt. Auf dem 
Hals und Widerriſt bat der T. eine jtruppige, dichte 
Mäbne. Tie Hörner jind kurz. Die Färbung iſt in: 
dividuellen Schwankungen unterworfen, oben röt: 
lichgrau bis ſchwarz, an den Seiten duntel faitanien: 
braun, unter dem Schwanze iſt ein kleiner weiber 
Spiegel. Die Yebensweije des T. iſt fait unbelannt. 

Thaer, Albrecht, Yandwirt, geb. 14. Mai 1752 zu 
Gelle, jtudiertezu ®öttingen Medizin und Bbilojopbie. 
Nach dem Tode jeines Vaters erbielt er deſſen Stelle 
als Hofmedikus, wurde aber durch Beihäftigung mit 
Blumen: und Gartenbau bald der Yandwirticaft 
zugefübrt. Er jchrieb 1798 feine «Einleitung zur 
Kenntnis der engl. Yandmwirtichaft» (3. Aufl., 2 Bde., 
Hannov. 1816) und begann 1799 die Herausgabe 
der «Annalen derniederjädi. Yandwirtichaft» (3 Bde. 
1798 — 1804). 1804 erteilte ibm der König von 
Preußen den Titel eines Geb. Kriegsrates und 
gegen Zablung eines Kanons einen Zandbejik von 
400 Morgen ım Oderbruch, den er aber bald ver: 
äußerte, um das Gut Möglin käuflich zu erwerben. 
Zu Möglin errichtete er 1807 eine landwirtichaft: 
lie Yebranitalt, veröffentlichte die «Annalen des 
Aderbaues» und jchrieb fein großes Werk «Grund— 
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jäße der rationellen Yandwirtichaft» (4 Bde., Berl. 
1809—10; 6. Aufl., ebd. 1868; neue Ausg., ebd. 
1880), das in fait alle europ. Sprachen überjekt 
wurde. Bei der Reorganiiation des preuß. Staates 
1807 wurde T. Staatsrat und batte bedeutenden 
Anteil an den agrariichen Geſeßen zur Regulierung 
der bäuerlichen Berhälmiffe, Gr wurde 1810 Pro: 
feſſor der Yandwirticbaft an der Univerfität zu 
Berlin und vortragender Rat im Minifterium des 
Innern. Im folgenden Jabre gründete er die be: 
rübmt gewordene Mögliner Schäferei, worauf er 
1815 Generalintendant der königl. Stammicäfe: 
reien wurde. Nachdem er ſchon 1818 feine Ent: 
lafjung als Brofejlor an der Univerfität genommen, 
wurde 1524 Möalin zu einer königl. Atademie des 
Landbaues erhoben. T. ftarb 26. Ott. 1828. Seine 
bauptiäcbliciten Verdienſte befteben in ver Anwen: 
dung der Naturwifjenichaften auf die Landwirt: 
icbaft, in der Begründung der Berechnung von 
‘Broduftionstojten und Gewinn, in der Entwidlung 
der Beariffe von Rob: und Neinertrag, in der Ein: 
fübrung der FFruchtwechielwirtichaft, der größern 
Ausdebnung des Kartoffelbaues, der Anwendung 
der Statit auf den Yandbau, der Förderung der 
Schafzucht zum Zwech der Erzeugung feiner Wolle. 
1850 wurde ibm zu Leipzig ein Bronzeftandbild 
(nad Rietſchels Movell) errichtet, 1860 ein ſolches, 
von Nauc modelliert, in Berlin und 1873 ein 
Marmoritandbild (von Harker) zu Celle. — Bal. 
Körte, Albrecht T. (Lpz. 1839). 

Sein Entel Albrecht T., ebenfalls Profeſſor 
der Landwirtſchaft, Sobn des 1863 verftorbenen 
Yandesötonomierates Albrecht Philipp T., aeb. 
6. Aug. 1828 auf dem Gute Yüdersdorf bei Wriezen 
a.dD., jtudierte 1846 in Heidelberg Staatäwifien: 
ſchaft, beiuchte Dana die Atademie zu Möglin und 
1847 die Univerfität in Berlin, übernabm fpäter die 
praftijche Verwaltung zweier größern Güter jeines 
Vaters, führte die Senkung des Stienikjees umd 
deſſen jchiffbare Verbindung mit den Gewäſſern der 
Rüdersdorfer Kalkbrüche aus und wurde 1859 Yebrer 
an der Altademie zu Möglin bis zu deren Aufbebung 
1861. Am J. 1866 wurde er an der Univerfität 
Berlin außerord., 1871 in Giehen ord. Profeſſor für 
Yandmirtichaft; 1901 trat er in den Ruheſtand. T. 
ſchrieb: «Spitem der Yandwirtichaft» (2. Aufl., Berl. 
1896), «Die Wirtjchaftspireltion des Yandautes» 
(3. Aufl., ebd. 1896), die Neubearbeitung von Babits 
«Rindviebzucht» (Stuttg. 1880), «Die landwirtichaft: 
lichen Unträuter» (Berl. 1881), «Unterſuchungen 
über das Pächterlapital» (Gieß. 1890). 

Tharaudt (Tbarand), Stadt in der Amts: 
bauptmannicaft Dresden:Altitadt der ſächſ. Kreis: 
bauptmannjhaft Dresden, jüdweitlih von Dres: 
den, im Thal der Wilden Weißeritz, an der Linie 


Dresden⸗-Reichenbach der Sächſ. Staatäbabnen, mit 


2okalvertebr nah Dresden : Altjtadt, Sik eines 
eg ige (Landgericht Freiberg), bat (1900) 
2324 E., darunter 119 Katboliten, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, ewang. 
Kirche, Ruine eines alten Schlofjes, königl. Forit: 
akademie, Rnabenerziebungsanitalt, höbere Mädchen: 
ichule, eine Mineralwaſſer⸗ Badeanitalt und wird als 
Sommerfrijce viel bejucht. Die 1811 von Heinrich 
Cotta (f. d.) gegründete Forſtakademie, mit welcher 
1839 —70 aud eine landwirtichaftliche Alademie ver: 
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Forſtgarten, mit Büjten von Gotta und Preßler. — 
Bol. Fritzſche, Tharandt (2. Aufl., Tbarandt 1897). 
Thargelien, ein altgriech. Erntefeit zu Ebren 
des Apollon, des Gottes des Sommers, das im 
Monat Tbargelion (Mai: uni) bauptiächlic in 
Atben gefeiert wurde. Es wurden dem Gott die 
Gritlinge der Feldfrüchte dargebracht, und Knaben 
bingen eine Eirejione, einen mit Feldfrüchten be— 
bängten, mit Wollfäden ummwundenen Zweig vor 
den Hausthüren auf. Zugleich aber wurden Buß: 
und Sübneopfer dargebrabt für die ganze Stadt 
und ibre Bewohner. Zwei Menſchen, ein Mann und 
eine ‚rau, die wegen ihrer Verbrechen bereits zum 
Tode verurteilt waren, wurden unter Geißelung und 
dem Gejang von Buß- und Bittgeſängen durch die 
Stadt geführt und in früberer Jeit am Strande des 
Meeres geopfert, ihre Aſche ins Meer geftreut. Später 
wurde ein milderer Brauch geübt, indem die Ber: 
breder entweder nur mit dem Banne belegt oder von 
einer Anböbe am Meere berabgeitürzt, unten aber 
aufgefangen und aus dem Yande gebracdt wurden. 
haſos, Inſel im nörvdliciten Teil des Ägäiichen 
Meers, nur 7 km von der Küſte Thraziens entfernt, 
etwas weitlich von der Mündung des Fluſſes Meita 
aelegen (f. Karte: Baltanbalbiniel). Eie iſt 
ziemlich kreisrund, mit einem Durchmeſſervon 25km, 
bevedt 393 qkm und bat etwa 12100 E., metit 
griech. Chriſten. T. jtebt unter ägnpt. Verwaltung, 
it aber fait jelbftändig und bejablt nur eine ge: 
ringe Steuer an den Chediv, deilen Familie von 
bier ſtammt. Die Bevölkerung führt Sciffbaubol;, 
OL, Honig und Wachs aus; Getreide: und Weinbau 
it unbedeutend. Abgeieben von einigen für den 
Aderbau geeigneten Strandebenen, wird jie ganz 
von noch jekt reich bewaldeten, bi$ 1042 m boben 
Gebirgen aus kryſtalliniſchen Gejteinen eingenom: 
men, aus denen im Altertum Gold und Marmor 
gervonnen wurde, auch war der Wein der Inſel be: 
rübmt. — Zur Ausbeutung der Goldbergwerke hatten 
jich jeit dem 13. Jabrb. v. Chr. Phönizier angefie: 
delt. Gegen Ende des 8. Jahrh. wurde von Baros 
aus eine ionijche Kolonie dorthin gejandt. Die Ko: 
loniften gewannen jchliehlih ein beträchtliches Ge: 
biet auf dem tbraz. Feſtlande, jo daß die Inſel bald 
reih und mächtig wurde. Nad dem Perſerkriege 
Mitglied des Deliihen Bundes, fiel T. 464 von 
Atben ab, wurde aber 462 durch Rimon wieder unter: 
worfen. In der Römerzeit gebörte T. zunächſt noch 
bis tief in die Kaiſerzeit binein als freie Stadt zu dem 
Bereich der macedon. Provinz. Die Hauptitadt, von 
der noch Ruinen erbalten find, lag an der Nordküſte, 
an der Stelle des jetzigen Landungsplaßes Limena. 
— Vol. Jacobs, Thasiaca (Gött. 1893). 
Thaffilo, Herzog in Bavern, Taſſilo III. 
Thatbeftand (Corpus delicti), im Strafrecht die 
Summe der Merkmale, durch deren Borbandenjein 
der Begriff einer bejtimmten jtrafbaren Handlung 
4.8. Mor, Diebftabl) erfüllt wird. Er zerfällt in 
den fubjeltiven T., wobei insbejondere die Lehre 


der Zurechnungsfäbigteit, des Dolus (f. d.) und der 


Culpa (j. d.) in Betracht fommt, und den objet: 
tiven T., d. b. die äußern faktiſchen Merkmale, 
welche zum Begriff eines Berbredens gebören, 
3. B. der Tod eines Menihen dur die Einwir— 
fung eines andern, die Wegnahme einer fremden 
Sade mit oder obne Gewalt. Strafprozeſſualiſch 


bunden war, ijt die ältejte forjtliche Lehranſtalt in verfteht man unter T., in&bejondere unter Corpus 
Deutihland und zählt (1901) 50 Studierende. Zu | delieti, den objektiven T. im einzelnen Falle, und 
der Akademie gebört ein botan. Garten, der fog. | zwar urjprünglib nur die köorperlich jichtbaren 
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Gegenitände (3. B. die Leiche des Erſchlagenen), 
Werkzeuge (3. B. die zum Mord gebrauchte Waffe) 
oder Spuren der That (3. B. Blutflede am Körper 
oder an den Kleidern des Thäters), dann aber ver: 
allgemeinert den Inbegriff der Umſtände, die es 
—— doch höchſt wahrſcheinlich machen, daß 
ein brechen begangen worden iſt. Zu einem 
Straferkenntniſſe läßt ſich nur gelangen, wenn ein 
beſtimmter T. ermittelt worden iſt. Seine delt 
itellung (Erbebung) erfolgt je nad) der Beichaffen: 
beit der in Betracht fommenden Thatjahen dur 
Beibringung von Urkunden und andern körperlichen 
Beweisſtücken, durch gerichtliche Befichtigung, Ein: 
bolung von Zeugniſſen und ſachverſtändigen Gut: 
achten (3. B. ärztlichen Befundberichten [visareperta] 
bei Tötung, VBerwundung u. ſ. w.), iſt aber nad 
dem heute geltenden Grundjaß der freien Beweis: 
würdigung im allgemeinen nicht mebr an feite 
Regeln gebunven. 

Im Civilprozeß iftT. die einen Teil des Urteils 
bildende gedrängte Daritellung des Sad: und Streit: 
itandes auf Grund der mündlichen Barteivorträge. 
Dieſer T. liefert rüdfichtlieb des Parteivorbringens 
Beweis, der nur dur das Sikungsprototoll ent: 
fräftet werden kann. Der T. der Vorinitanzen it 
für das Nevifionsgeriht maßgebend; Unrictig: 
feiten im T. können durch Beſchluß des Gerichts, 
welches das Urteil erlafien bat, auf Antrag einer 
Bartei nah mündlicher Verhandlung jedoch ohne 
Beweisaufnabme berichtigt werden. Bal. Deutiche 
Givilprozeßordn. $$. 313, Nr. 3, 320; Bfterr. 
Eivilprogekoron. 88. 417 fa. 

äter, Julius, Kupferitecher, geb. 7. Yan. 1804 
u Dresden, erbielt auf der Alademie daſelbſt * 
Ausbildung, kam 1820 in das Atelier des Pro— 
feſſors Seifert und wurde zuerſt durch den Stich 
nach einer Zeichnung von Cornelius: Spaziergang 
am Oſtertage, betannt. Ein Stich nach Vogel von 
Vogelſtein: Allegoriſche Figur der Baukunſt, empfahl 
ihn Rauch in Berlin. Nachdem er dort einige Zeit 
zugebracht, begab er ſich nach Munchen, wo er an 
Sam. Amsler einen Lehrer und Freund fand. 1842 
wurde er an die Kunftichule zu Weimar, 1844 an 
die Akademie in Dresden berufen, 1849 Amslers 
Nachfolger in Münden, wo er jpäter auch die Kon: 
jervatorjtelle am königl. Kupferjtichtabinett erbielt. 
Gr ftarb 13. Nov. 1870. Seine Stiche zeichnen ſich 
bei einfacher Behandlungsweiſe in ftrengem zeich— 
nerifhen Stil durd treue Wiedergabe des Charal— 
ters der Originale aus. Hervorzuheben find: Kriem: 
bild beim Leichnam Siegfrieds, nad Schnorr; die 
Demütigung der Mailänder durch Friedrich Bar: 
barofja, nah Mäde; Die Hunnenſchlacht, nach Haul: 
bad; Dedenbilder aus der Slyptothet, nah Cor: 
nelius; Die Nacht und die Barzen, nad Earftens; 
Die Sachſenſchlacht, nah Kaulbach (für den Sächſi— 
ſchen Kunitverein, 1840); Ritter Curts Brautfabrt, 
nah Schwind (1846); Die Apokalyptiſchen Reiter, 
nad Gorneliu (1849); Der Turmbau zu Babel, 
nah Kaulbach (1852); Die Werte der Barmberzig: 
feit der beil. Eliſabeth, nah Schwind (1854); Rudolf 
von Habsburg, nah Schnorr; Baulus predigt in 
Athen, nach Raffael (1861). Seine legte, unvollendete 
Arbeitwar: Der wunderbare Fiſchzug, nad Raffael. 
— Bol. Anna Thäter, Julius T. (neue Ausg., Neu: 
tirhen 1900). 

Thäterichaft, im Strafrecht die hauptſächlichſte, 
jelbftändige Form der Begebung eines Verbrechens 
gegenüber der an die Haupttbat ſich anlebnenden 
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Form der Teilnabme (j. Concursus ad delictum) 
und der nach der That etwa eingreifenden Begüniti: 
gung (}. d.). Dan fpricht von der Thäterjchaft bei 
demjenigen, durch dejien Wirkſamkeit ver gejeßliche 
Ihbatbeitand des Verbrechens völlig verwirklicht 
wird. (Urkundenfälicher ift, wer die Urkunde fälicht 
und von der gefäljchten Gebrauch macht.) Dies 
fann geicheben durch eigene törperlihe Thätigkeit 
oder Unterlafjung, aber au dur Benugung von 
Naturkräften, durch die eines Mertzeugs oder Tieres 
(der ift der Dieb, welcher dur jeinen Hund ein 
Stüd Fleiih aus dem Fleiſcherladen bolen läßt), 
durch Verwendung eines unzurebnungsfäbigen oder 
zu beſtimmtem Verhalten genötigten oder über den 
Gharalter der Handlung aetäufichten Menichen. (Wer 
einen andern durch Täuſchung beitimmt, einem 
Dritten Arjenik jtatt Zuder zu geben, ijt Mörder.) 

Thatfrage, j. Thatjache und Quaestio facti. 

Thätige Reue, eine Handlung, wodurch nab 
Verübung einer ftrafbaren Handlung vom Thäter 
deren Erfolg abgewendet oder der angerichtete Scha⸗ 
den wieder gut gemadt wird. Nah dem Reis: 
ſtrafgeſetzbuch iſt ſie in drei Fällen Strafaufbebungs: 
grund, nämlich bei Widerruf der fabrläjfigen falſchen 
eidlichen Ausſage ($. 163), beim Abiteben vom Zmei: 
fampf ($. 204) und bei Löichen des angeitifteten 
Brandes vor mweiterm Umfichgreifen ($. 310), in 
einem Falle Strafmilderungsgrund, nämlich bei 
Widerruf des Meineids ($. 158). Sonit fann die 
T. R. nur bei der Strafzumeflung als Strafminde— 
rungsgrund in Betradht fommen. Über den Rüd: 
tritt vom Verſuch ſ. Verſuch. 

Thatſache (lat. factum), das, was «in der That» 
fo ift, wie wir ed annehmen, d. b. movon wir die 
Erfahrung machen oder gemacht haben, dab es 
jtattfinde. Man denkt dabei meift nicht an ein ruben: 
des Verhalten, jondern an Beränderungen. Die T. 
ift der eigentliche Gegenitand der Erklärung aus kau⸗ 
ſalen Gejesen; das Gejeg ift nur die allgemeine T. 
oder das Allgemeine in den T. Eine T. fonftatieren 

eißt, fie in beftimmten räumlichen und zeitlichen 
Berhältnifien zu andern feititellen. 
ber —— 6 chaft ſpricht man von 
juriſtiſchen T. als ſol ege iten, einjchlieb: 
lich der menſchlichen Handlungen, durch welche ſich die 
Begründung, der Erwerb, die Berlegung, die Siche: 
rung, die Veränderung oder der Verluft von Rechten 
vollzieht. In jedem Rechtsstreit werden unterjchieden: 
die Thatfrage (quaestio facti) und die Rechts: 
frage (quaestio juris), odertbatfächliche Feititellung 
und rechtliche Beurteilung. Die Rechtsfrage ift in: 
foweit bejtimmend für die Thatfrage, als juriſtiſch 
unerbeblihe T. nit auf ihre Wahrheit oder Un- 
wahrheit zu prüfen find; die T. iſt infomweit be 
ftimmend Hr die Rechtsfrage, ald T., welche nicht 
u ermweifen find oder deren Nichteriften; bewieſen 
iſt, ausfcheiden. Wo der höchſte Gerichtäbof (mie in 
eutichland und Frankreich) nur die Rechtsfrage zu 
entſcheiden bat, iſt er an die thatfächliche Feſtſtellung 
des Vorberrichterd gebunden. Die Feat Durd: 
führung diejes Grundjages hat große Übeljtände 
gezeitigt. Dem ſchwurgerichtlichen Verfahren liegt 
er die dee zu Grunde, daß die Geſchworenen die 
batfrage zu enticheiden haben, auf welche der Ge: 
richtäher das Geſetz anwendet. Doch hat ſich aud 
bier die ftrenge Trennung beider Fragen undurd: 
führbar ermwiejen. Über die Veneia der ſtreiti⸗ 
gen T. ſ. Beweislaft; über notoriſche T. ſ. Notorie: 
tät; Aber Bräfumtion von T. ſ. Vermutung. 


Thatjächliche Datumjcheidelinie — Theater 737 


Thatjächliche Datumfcheidelinie, j. Datum: | von rechts. Die Länge von der Vereinigung der 
differen; und Überfihtsfarte des Weltver: | Duellbädye an beträgt 282 km. 
tebr3, beim Artikel Meltvertebr. Thayingen, Thaingen oder Thäyngen, 
Thau (ipr.to), Etang de, j. Etang und Cette. | Marftfleden und Hauptort des Bezirks Reyath im 
Thaumatograph, jovicl wie Kinematograpb ſchweiz. Kanton Schaffhauſen, 2 km nordöjtlid von 
(1. d.). ES haffbaufen, zu beiden Seiten der Biber in 452 m 
Thaumatolögie(arkh.),Lebrevonden Wundern. | Höhe, an der Yinie Konſtanz-Singen-Schaffhauſen 
Thaumatrop (ard.) oder Wunderjdeibe, der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 1504 E., dar: 
ein von Paris 1827 erfundener Apparat, der auf | unter 100 Katholiken, Poſt, Telegrapb; Getreide, 
der Nachdauer genügend kräftiger Lichtempfindungen | Hanf:, Gemüſe- und Weinbau. 1874 wurden in 
berubt, nachdem die Lichtquelle bereits erloſchen iſt. der naben Felshöhle des Keßlerlochs präbijtor. 
Das T. beſteht gewöhnlich aus einer freisförmigen | Artefalte, namentlich mit Nenntierfiguren gravierte 
Bappiceibe, die fih vermöge zweier Jäden, von | Knochen, gefunden. 
denen einer in der Verlängerung eines Durchmeſſers Thb., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
jener Scheibe liegt, um lestern ſchnell dreben läßt. | Karl Peter Thunberg (i. * 
dat man z. B. auf der einen Seite dieſer Scheibe Theäter (gr. theatron, von theäomai, ich 
einen wagerechten und auf der andern einen diefen | fchaue), im Hafjiihen Altertum das Schauſpielhaus, 
balbierenden ſenkrechten Etrich gezeichnet, fo erblidt | ingbejondere der Plab , wo die Zuſchauer ſaßen, 
man bei raſcher Umwendung der Scheibe ein Kreuz. | nit aber die Schaubühne ſelbſt. Im neuern 
In folder Weiſe kann man durd die Thauma: Sprachgebrauch verjteht man unter T. das Gebäude 
tropie die Bilder zufammengeböriger Dinge, die —— aus, Opernhaus), ſodann den innern 
auf den verſchiedenen Seiten der thaumatropiſchen Raum des Gebäudes, in dem die Zuſchauer auf die 
Scheiben getrennt dargejtellt find, auf der Netzhaut verſchiedenen Plätze Parkett, Yoge, Ränge) verteilt 
zu einem einzigen Bilde vereinigen, Enthält z. B. finen und die Vorftellungen abgehalten werden 
das T. auf der einen Seite einen Käfig, ee der | (Bühne); endlich (in Zujammenjegungen) alles 
andern einen Vogel, jo fiebt man beim jchnellen | mit der Schaubühne und den Vorführungen auf 
Umpreben des T. den Vogel im Käfig. In aus: | ibr im JZufammenbang Stehende (Theaterbillets, 
giebigerer Weiſe wird die Nachdauer der Lichtein: | Theatergarderobe, Theatervorhang, Theaterzettel 
drüde am —— (ſ. d.) verwertet. Wenn die | u. ſ. w.). (Hierzu die Tafeln: Theater I und IL) 
beiden Seiten eines T. verſchiedene Farben baben, 1) Altertum. Die Geſchichte des Theaterweſens 
jo fiebt man bei der Drehung die Mifchfarbe (tbauma= | beginnt mit der höhern Ausbildung der dramat. Dar: 
tropiiche Miſchfarbe). . itellungen im alten Griebenland, die ibren Ur: 
Thaumatröpie, eine optiiche Täufchung, welche jprung von den Feſten zu Ehren des Dionyjos nab: 
durd das Ihaumatrop (j. d.) berworgerufen wird | men. Die Tragödien gingen aus den Dithyramben 
und welche auch das alte Dädaleum (}. d.) zeigte. bervor, Chorgejängen, die anfangs von Dionyjos’ 
Thaumatürg (ar, d. h. Mundertbäter), Bei: | Leiden, Kämpfen und Siegen zu bandeln pflegten 
name mebrerer Heiligen. | und auf einem Blake (Orceitra) vorgetragen wur: 
Thaumaturgos, Öregorios, griech. Kirchen: | den, in deſſen Mitte ji ein Altar (die Thymele) be: 
lehrer, j. Gregorios Tbaumaturgosd. | fand, um den herum der Chor fich im Tanzichritt be: 
Thaumops, Gattung der Flohlrebſe (j. d.). | wegte, Als Gegenfas zum Chor und um diejem die 
Thaufing, Moris, Runitichriftiteller, geb.3. Juni | nötigen Ruhepauſen zu gewähren, lam dann der Ein: 
1833 auf Schloß Tſchiſchkowiß bei Yeitmerik in | zelvortrag binzu. Der VBortragende trat auf einen 
Böhmen, jtudierte in Prag, Münden und Wien, | erhöhten Blaß, einen hölzernen Tritt oder Tiſch, 
anfangs in der Abficht, ſich der Germanijtil zu wid: gewöhnlich wohl auf die Stufen des Altars. In 
men. Er veröffentlihte auch in Wfeiffers «Ger: | Theſpis ſah die Überlieferung den Bater des Schau— 
mania» und in der «Djterr. Wocenjchrift» 1861 ſpiels, weil er entweder jelbit auftrat oder eine andere 
und 1864 unter anderm Nibelungenjtudien, wen: | Berion, die die Baufen zwiichen den Chorgejängen 
dete jih dann aber dem Stubium der Kunſtge- durch darauf bezügliche Reden ausfüllte, dem Chor 
ſchichte zu. Er wurde 1864 Bibliothekar, 1868 | gegemüberitellte. Aus diejer eriten einfachen Geital: 
Direltor des Handzeihnungen: und Kupferftic: | tung des T. erwuchs im 5. Jabrb. v. Chr. die form, 
fabinetts des Erzherzogs Albrecht (Albertina) in | die für alle Folgezeit die Grundlage blieb. Äſchylos 
Wien, 1873 Profefjor der Kunſtgeſchichte an der | führtedie Errichtung eines Epieljeltes (skene, Scene) 
Univerfität, verfiel aber in Getitesitörung und ein, das den auf: und abtretenden Schaufpielern 
itarb 14. Aug. 1884 durch einen Sturz in die Elbe | dienteund deſſen detorierte Borderwand (Brojtenion) 
in Auſſig. T. entfaltete eine fruchtbare litterar. Tbä: | für das Spiel der Schauspieler und des Chors in der 
tigleit teils m wiſſenſchaftlicher, teils ſcharf Orcheſtra ven Hintergrund bildete. Durd die De: 
polemijcher Natur. Sein bedeutendites Werk it | foration des Proſkenions wurde der Ort der Hand: 
«Dürer, Geſchichte feines Lebens und feiner Kunit» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1884). den Seiten des Proſtenions ſchloſſen fib Flügel: 
Thaya, der größte Nebenfluß der March, ent: | bauten, Paraſkenien, an, durch die das Spielhaus 
ftebt aus zwei Quellbähen, der mäbrifhen und | (bei verhältnismäßig geringer Tiefe) eine große 
deutſchen T., von denen der erite im norbweßl. | Ausdehnung in der Breite erhielt. Auch in der Höbe 
Zeil von Niederöfterreih, der andere im ſüdweſtl. wurde es allmählich durch Aufjegen eines oder auch 
Zeil von Mähren entipringt, und die fich bei dem | zweier Stodwerle, die fi hinter dem Projfenion 
Schloſſe Raabs in Niederöfterreich vereinigen, Von | erhoben, erweitert. Die Scenenwand nad der Or: 
dort an verfolgt der Fluß in geichlängeltem Laufe cheſtra bin enthielt drei Thüren, deren mittlere und 
eine öftl. Richtung, bis zu feinem Einfluß in die March | größere die fönigliche hieß; die beiden andern wur: 
größtenteils an der Grenze zwischen Niederöfterreih | den (nad Vitruv) Gajttbüren genannt. Sollten Vor: 
und Mähren. Ihre Zuflüfie empfängt die T. meiſt gänge im Innern des PBalaftes oder Tempels, dem 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton, 14. Aufl. R. A. XV. 47 


lung des aufgeführten Stüds charalteriſiert. Zu 
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—— Schauplatz in der Tragödie, oder des ganzen Zuſchauerraum in große Keile. Die unterſten 
ürgerbaufes in der Komödie gezeigt werden, fo | Reiben binter der Orceitra galten für die vor: 
wurde in älterer Zeit, was von jolden im Innern | nebmiten Platze, wo die PBriefter und Bebörden jo- 
aeichebenen Vorgängen fichtbar fein follte, auf einem | wie andere fremde und einbeimiiche Berionen, wel: 
Gerüſt auf die Bühne berausgeihoben. Später | hen diejes Ehrenrecht verlieben war, ſaßen. 

wurde die Scenenwand auseinander geſchoben und | Bei den Griechen fanden ebenſo wie bei den Rö— 
fo das Innere eines Gebäudes zur Schau geftellt. | mern die theatralifchen Vorftellungen nur bei reli- 
Außer den Zugängen im Hintergrunde führten zwi: gibfen Feften ftatt. Sie gingen vom Staate aus und 
ſchen den Paraſtenien und den um das Rund ber | Itanden unter Aufficht von Staatöbeamten, der Staat 
Orcheſtra anfteinenden Sikitufen des Zuſchauer- | jorgte auch für die Schauspieler. Von ibm wurden die 
raums ſeitliche Eingänge (Barodeh) in die Orcheftra. | Protagonijten (erfte Schaufpieler) ausgewahlt umd 
Durch fie betraten die Zuſchauer das T., fie dienten | durd das Los den einzelnen Dichtern zugeteilt; dieie 
aber auch dem u. und den Schauipielern zum | batten dann für die andern Schaufpieler zu foraen. 
Auftreten. 3 bildete fich die fünjtleriche Überein: | Der Ebor (f. d.) wurde von einem reichen Bürger 
funft aus, daß, wer von den Scyaufpielern, vom | geitellt, ausgerüftet, mit Koſtümen verjeben und 
Zuſchauer aus gejeben, von recht& ber auftrat, aus | während der Einübung unterbalten;diefe vom Etaate 
der Stadt und dem Hafen, alfo der Heimat, wer von | auferlegte Leiftung bieß «Liturgier. Bei jedem Feſte 
linls ber, aus der fremde lomme, während in der | wurden mebrere Dramen gegeben, jo dab deren Auf: 
Mitte des Proſtenions gewöhnlich der Hauptein: | führung mehr als einen Tag in Aniprub nabm. Das 
gang des Palajtes oder Haufes oder bei Scenen | vom Etaate errichtete Theatergebäude mit Jubebör, 
im freien wohl der Standort der Hauptperfon des | aljo auch den Delorationen, batte der Theater— 
Dramas war. Der Altar in der Orcheſtra blieb pächter zu erhalten, der feine Auslagen dur das 
beiteben. Der Spielplas der Schaufpieler war ge: | Iheoriton (Eintrittägeld) dedte. Diejes betrug zwei 
wohnlich der (von den Zuſchauern aus gerechnet) bin: | Obolen (25 Bf.) und ward ſeit Berifles’ Zeit den 
tere, unmittelbar vor der Scene liegende Teil der | weniger bemittelten Bürgern vom Staate aezablt. 
lreisrunden Orcheſtra. Hier jpielten fteauf derjelben | Das romiſche T. zeigt bei im ganzen äbnlicer 
Ebene mit dem Chor. Doc traten fie aud auf vem | Anlage im einzelnen wejentliche Verſchiedenbeiten, 
Bodium der eigentlichen Scene oder bei Gottererſchei⸗ die fich zum Teil aus den dur den Wegfall des 
nungen auf dem Dace des Proitenions oder auf | Chors veränderten Bedingungen des Spieles er: 
einem Ballon über der Scene auf. (S.Taf. I, Fig. 1.) | Hären. Das Hauptſächliche iſt die Teilung der Or: 
Die Scene wurde —Aã durch verſchieb⸗ und cheſtra in eine vordere Deere Hälfte und einen bin: 
wennehmbares Getäfel oder Tapeten gebildet. Eine | tern erböbten Raum, welder nun als abgegrenste 

weitere Delorationsvorrichtung, äbnlich unfern Cou⸗ fefte Bühne vor dem Projfenion fich darstellt. Die 

liſſen, hatten die Griechen in den Perialten, drei: | vordere Hälfte wurde jest zu dem Zufchauerraum 

feitigen breiten Pfeilern, deren Wände verjchiedene | mit einbezogen; diejer pilegt im Grundriß die Ge: 

Delorationdanfichten darboten und die, an den Sei: | jtalt eines Halblreifes zu baben. Der Theaterbau 

ten der Bühne nabe den Paraſtenien auf Zapfen | in Rom beginnt mit dem 2. Jahrh. v. Chr. Die 

ftebend, umgedrebt wurden, wodurch ein jihtbarer | Gebäude waren aus Hol; und wurden nad den 

Scenenwecjel ausgeführt werden konnte. Die alte | Spielen jedesmal wieder abgebroden. Grit im}. 

Bühne bat ſich aber der körperlichen und gemalten | 55 v. Ebr. erhielt Rom das erjte fteinerne T. dur 

Dekorationen nicht in dem Sinne realiftiicher Täu: | Bompejus. Ein zweites erbaute Comelius Balbus 

{hung bedient, fondern in der fcenischen Daritellung | 13 v. Chr. und in demſelben Jahre wurde das britte, 

mandes nur jombolijch angedeutet und der Pban: | das des Marcellus, eingemweibt, von dem noch bedeu: 

tafie ber Zuſchauer viel zu ergänzen übrig gelafjen. | tende Reſte erhalten find. Nebendiejen drei fteinernen 

Bor allem blieben der antiten Bühne die modernen | T. find aber immer von neuem in der röm. Kaiſer— 

Lichteffekte verfagt, da die Vorftellungen ftet3 bei | zeit auch T. für zeitweiligen Gebraud aufgeichlagen 

Tage jtattfanden. Daß die antite Bühne eine Ober: | und oft mit größter Pracht ausgeitattet worpen. 

und Untermafcinerie beſaß, ift wabricheinlih; denn | Seit 133 v. Chr. war im römischen T. der Vorbana 

es wird ein Hebewert erwäbnt, vermitteljt dejien die | (aulaeum) eingeführt, der während des Spiels in 

Entführung eines Leichnams und Luftfahrten der | einer Vertiefung vor der Bühne rubte und am 

Götter und Heroen über die Bühne bewirkt wurden. | Schluß aufgezogen wurde. 

Noch zur Zeit der Blüte der dramat. Poefie im | Bei den Romern wurden für die ſceniſchen wie 
5. Jabrh, v. Chr. beitand in Griechenland fein | für die Eircenfishen Spiele (ſ. d.) von Staats wegen 
feites T.; die Siße ſowohl mie das Spielbaus, die | Summen bewilligt, aber da bie Beranftaltung Bet 
Scene, waren von Holz. Erſt im 4. Jahrh. v. Chr. | her Spiele ein Weg war, fich die Gunit des Volts 
trat an die Stelle des Holzbaues ein Steinbau, | zuerwerben, wurden vonden mit der Leitung beauf: 
aber die Art des Spielend und die Einrichtung der | tragten Magijtraten aus eigenen Mitteln große 
Ecene blieb zunädjit diefelbe. Das ältejte erbaltene | Summen noch dazu gegeben. Privatperjonen und 
jteinerne T. ift das Dionyſostheater in Atben, für | vollends die Kaiſer veranitalteten die von ihnen ge: 
etwa 15000 Berionen ausreichend; es benußte einen | gebenen Spiele ganz aus ihren Mitteln. 

Teil des Atropolisfeliens ald Hinterwand und Un: | Nefte von altklaſſiſchen Theateranlagen find zabl: 
terbau zum Schauplas. Auch fonft baute man in | reich. Das Dionyſostheater zu Athen läßt in feinen 
Griechenland die T. womöglich an dem Abhang eines | verjhiedenen Umbauten die einzelnen Perioden der 
Hügels oder Feljens, um bier die Sige der Zu: | Entwidlungsgeihichte deö T. erkennen. Das aut 
ſchauer ftufenweile übereinander anlegen zu fönnen. | erhaltene T. von Epidauros (ſ. d.), im Altertum 
zen den in erweitertem Halbkreis angebrachten | berühmt wegen feiner Schönheit, iſt bejonders 
Sipreiben liefen ein oder mebrere breite Gänge um: | wichtig, weil es die urjprüngliche griech. Anlage der 
ber; Treppen führten zwijchen den Sipräumen jtrab: | Hauptteileunverändert durch jpätere Umbauten zeigt. 
lenförmig von unten nad oben und zerlegten den | Andere T. find erhalten in Peiraieus, in Oropus, 
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Erbauer: Heilmann und Littmann (1%1). 
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1. Antikes Theater zu Orange (rekonstrulert). 
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Brocklaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R. A. 
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4. Grundrifs vom Parterregeschofs des Opernhauses zu Budapest. Erbauer‘ Nikolaus Ybl 
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Eretria, Silpon, Megalopolis, Sparta, Meſſene, auf 
Delos, in Kleinajien in Aſſus, Bergamon, Priene, 
Magnefia, Epheios, Mitet. Das T. zu Aſpendos 
in Rleinajien iſt durch die noch vorhandenen Reſte 
des Ecenengebäudes merkwürdig, von dem bei den 
meilten andern nur die Fundamente mehr oder 
weniger qut erbalten find. Von den vielen T. in 
Stalien find, außer denen zu Rom jelbit, von welden 
das Kolojieum (j. d.) das bedeutenpite ijt, namentlich 
die zu Herculanum und Bompeji zu erwähnen. In 
Gallien jind die von Arles, Orange (ſ. Taf. I, Fig. 1 
u. 3), Borbeaur, Bejancon in Reiten erhalten. 

Val. Miejeler, Iheatergebäude und Denkmäler 
des Bühnenweſens bei den Griechen und Römern 
(Gött. 1851); Etrad, Das altgriech. Theatergebäude 
(Botsd. 1843); Geppert, Die altgriech. Bühne (Lpz. 
1843); Ehönborn, Die Stene der Hellenen (Berl. 
1858); Wiejeler, Griechiſches T. (in der «Allgemei: 
nen Encyllopädie» von Erſch und Gruber, 1. Selt., 
83. Bd., Lpz. 1866); Sommerbrodt, Scaenica (Berl. 
1876); Kawerau, Iheatergebäude (in Baumeijters 
« Dentmälern des klaſſiſchen Altertums», Münd, 
1884— 83); Alb. Müller, Lehrbuch der gried. 
Bübhnenaltertümer (Freib. i. Br. 1886); Stengel 
und Ohmichen, Sacralaltertümer und Bühnenweſen 
der Griehen und Römer (Münd. 1890); Haigb, 
The Attic theatre (Orf. 1890); Shmichen, Griech. 
Theaterbau (Berl. 1856); R. Opis, Schauipiel und 
I heaterwejen der Grieden und Nömer (Lpz. 1889); 
Bethe, Brolegomena zur Geſchichte des T. im Alter: 
tum (ebd. 1896); Körting, Geſchichte des griechiſchen 
und römifhen T. (Paderb. 1896); Dörpfeld und 
Reiſch, Das griechiſche T. Lpz. 1896); Puchſtein, Die 
griech. Bühne, Eine architektoniſche Unterſuchung 
(Berl. 1900); Alb. Müller, Das attiſche Bühnen: 
weſen (Gütersl. 1902). Ferner jpeciell für das röm. 
Theaterweſen: Beder, Handbuch der röm. Alter: 
tümer, Bd. 1 (%p3. 1843), und in dem «Handbuch» 
von Marquardt und Mommſen, Bd. 6 (von Mar: 
auardt; 2. Aufl. von Wijjowa, ebd. 1885), den Ab: 
ichnitt über die Epiele von Friedländer; Arnold, 
Das altröm. Theatergebäude (ebd. 1873); Nibbed, 
Die röm. Tragödie (ebd. 1875). 

2) Neuzeit. Das moderne T. wuchs wie das 
antile aus dem Gottesdienit hervor. Da ferner 
feübaeitig die Kunft im Dienjte der Kirche ſtand, jo 

equemte jih im Mittelalter die bauliche Anlage der 
Gotteshäufer dem Zwed der heiligen Seitipiele an 
und gemahnte an die antilen Mufter. Bot der Bau 
der Kirche die örtliche Gelegenheit der Spiele nicht 
von jelbit, jo ward fie durch aufgeichlagene Gerüſte 
dazu bergeitellt. Und dies geibab auch, als zu— 
nebmende Berweltlibung gene allzu perfonenreiche 
Zerte die Kirchenipiele, Myſterien (f. d.) genannt, 
aus dem Gotteshauje ins Freie auf Kirchböfe, 
Etraben und Märkte verbannte. Die Anordnung 
der terrajjenförmig anjteigenden dreiteiligen Bühne 
wurde anfangs au im freien Naume nicht auf: 
gegeben. 
Frankreich, das ſchon im Mittelalter ſehr 
für die theatraliihe Entwidlung ſorgte, fuchte man 
die geihlofiene Anlage zu bewahren, indem man die 


Zahl ver Emporbübnen body übereinander jteigerte, | 
ober die drei Bühnenräume durch Zwiichenteilung | 
in zablreiche jog. loges vervielfältigte, oder auch die | 
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der Fronleichnamsprozeſſionen, die Handlung auf 
Einzelbühnen in verſchiedenen Gaſſen. Solange dem 
Schaugerüjt eine geſchloſſene Form gegönnt blieb, 
ergab der Inhalt der Terte die Verteilung von 
Himmel ins oberite, Erde ins mittlere und Höllen: 
loch ins unterjte Stodwert. Im Grundjag bielt man 
ſich an diefe Anordnung auch da noch, als die Epiele 
in Raum und Zeit ausarteten. Sie dauerten mebrere 
Tage, daher die Abteilungen «Tagewerte» hießen, 
und dehnten ihren Schauplap über weite Märkte aus. 

Wie in Spanien und England ein Hofraum 
mit jeinen Fenſtern oder umlaufenden Galerien den 
Blid auf ein an der einen Schmaljeite des Hofs 
aufgeitelltes Gerüjt gewäbrte, jo gab ein Marktplatz 
mit allen Fenitern, ja den Dächern dreier Häufer: 
reiben vielen ‘Berjonen Gelegenheit zum Schauen. 

Als die Reformation das Bühnenſpiel zur 
lebendigen Zunge des Glaubensſtreites machte, ver: 
langte der geiprocene, längjt deutich gewordene 
Tert jür Spreder und Hörer den engern Kaum. Co 
zogen jih die Spiele in Höfe, Säle, Scheunen 
Stadel), wenn nit in die Aula einer Schule 
jurüd; denn die Schulkomödie, anfangs als Übung 
ım Yateinifchen, war durch Yuthers und jeiner Ans 
— Ermunterung in Aufnahme gelommen und 

emächtigte ſich gleichfalls des Belenntnisitreites. 
MWetteifernd mit dieſen waren aus der Meiſterſinger— 
zunft die Bürgerjpiele erwachſen. Als die ihnen nad 
Einführung der Reformation an den meijten Orten 
zum Smed ihrer Singejhule und Spiele einge: 
räumten Kirchen wegen allzu grober Verwelt— 
lichung der Spiele wieder entzogen waren, mußten 
fie jih mit den Näumen der Wirtshäufer begnügen. 
Hier mußten jie auf flachem Boden jpielen und 
demgemäß in der Wahl der Spiele fich wieder auf 
Geſpräche, Schwänke oder ſolche Handlungen be: 
ichränfen, welde jeder Anforderung an Erhöhung 
der Bühne oder Verjenktung entiagten. Das «Tanp: 
baus» war ein unbededter Hofraum; in ibm war 
eine Brüde (der ſüddeutſche Ausdruck für ein Ge: 
rüjt, das lat. pons) errichtet, hinter welcher eine 
weite Emporbübne, ne geheißen (gleichfalls 
ndveuticher Ausdrud für Altan), ſich erhob, die 
bald die wirlliche Zinne einer Burg, bald einen 
Altan, bald aud den Himmel vorftellte; nicht an: 
ders wie die Emporbühne der Antike, Ein Thor 
in der Mittelmand lieh durch Auseinanderſchieben 
der Thürflügel das Innere des Echauplages («im 
Peripettiv») wahrnehmen, gleich wie die Erojtra 
oder das Ekkyklema der antiten Ecene. 

Nicht die Not, jondern eigene Wahl bewog die 
Pariſer Socists des Com&diens, welche das gelehrte 
Drama nad dem Mujter der Alten aufbradten, in 
der Mitte des 16. Jahrh. ſchon ſich ver einfachen, 
teppihumbangenen Scene zu bedienen. 

Im grelliten Gegenjage zu diefer gewaltſamen 
Rücklehr zu jchlichter Einfachheit jtand der Yurus 
der Aufzüge, Inventionen und Zauberfeite, welcher 
mit der aus den Scäferjpielen hervorgegangenen 
Oper auf die Bühnen der italieniihen Höfe 
übergegangen war, Die Architelten Peruzzi und 
Serlio («Architettura», Bar. 1545) braten bier 
das Syſtem des Iheaterbaues zur Sprade. (Val. 
Flechſig, Die Dekoration der modernen Bühne in 
Stalien, Dresd. 1894.) Auch der jpan. Bühne war 


Bühnenbauten in jtumpfen Winteln um die Zu: | dur Yope de Vegas geiſtliche und weltlibe Schau: 


ſchauer jtellte, die jih nun von einem zum andern 
wenden mußten, oder man gab den felten Stand 


ganz auf und verteilte, gleich den Etationdaltären | 


ſpiele alles zugemutet worden, was die Erfindungs: 


kraft jener Zeit nur an theatraliiher Täufhung 
leiiten mochte. In die Niederlande batte die jpan. 
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Herrſchaft dieſen tbeatraliiben Pomp verpflanit. 
Noch aber hatte die attiſche Bühne nicht aufgehört, 
die Grundformen der riftlichen zu bejtimmen. Die 
drei Zugänge batten ſich zu drei Durchſichten von 
präctiger röm. Arciteltur erweitert, deren wandel⸗ 
bare Ferne, namentlich die der mittlern, fort und fort 
die deforative Ortsbejtimmung übernabm. Auch die 
Emporbübne der Galerien und Ballone war no 
nit verihwunden. Die großen Rollwände oder 
der teilbare Vorhang, welder die Hinterbübne ver: 
büllte oder plötzlich eröffnete, bot Gelegenbeit zur 
Entfaltung alänzender delorativer Effekte. In dem 
ital. Operntbeater des 17. und 18. Jahrh. wur: 
den außer dem PBrofcenium, der arditelto: 
nifhen Umrabmung des Bühnenraums, jeitliche 
Eoulijien (f. d.) aufgeftellt, die nach binten vor: 
rüdend dur einen Hintergrund abgeichlofjen wur: 
den. Der Bübnenraum erbielt dadurd eine außer: 
ordentliche Vertiefung, jo daß ſich ſowohl für größere 
Schaufpielermengen als für Mafchinerie genügen: 
der Blaß bot. Berühmt waren namentlich die vene: 
tianiichen T.; in San Criſoſtomo war z. B. die 
Bühne gegen 20 m breit und 23 m tief. Die ital. 
Maler, namentlich der Bologneſer Schule, veritan: 
den es, dur GCoulifien und Verſetzſtücke auf der 
Bühne großartige Raumwirkungen zu erzeugen, die 
an ſich ſchon eine Sebenswürdigleit boten. Durch 
ital. Meiſter ausgebildet, errichteten deutſche Archi— 
teften in den «Stadeln» die scena di comedia 
zu Um, Augsburg, Nürnberg u. ſ. w. Aber dies 
deutibe T. des 17. Jahrh. benukte eine «Scena 
oder Bruden», welches der modernen flachen Bühne 
gleicht. Sie bat Vorhänge, ein hinter 6 Fuß bober 
Wand veritedtes Orcejter, prismatiiche Seiten: 
coulifjen und binter dem teilbaren «bintern Rab: 
men» (Rüdwand) einen offenen «Graben» belom: 
men, von wo aus, wie beiden modernen mechanischen 
T., bewegliche Erſcheinungen, Schiffe, Seeunge: 
beuer u. ſ. w. von unten ber auf Rollen fabrend 
bewegt werden. Ferner bat fie ſeitlich durd die 
Couliſſen gededte Hebwerte, ſowie Obermaſchinerie 
(« Zwercbalten») mit kunſtreicher, durch waſſer— 
gefüllte Glaslugeln verſchärfter Ober:, Unter: und 
Seitenbeleuchtung u. ſ. w. 

Die Anſprüche an die ergänzende Phantaſie des 
Publikums wurden geringer; man ſuchte dem Be: 
jchauer die fcenischen, meist pbantaftiichen Vorgänge 
durch mechan. Bübneneinrichtungen vorzufübren. 
In den Opern und \ejuitenipielen bat fich die Er: 
ſindungskraft 100 Yabre lang an den reichiten, archi— 
teftonitch oft jebr bemerfenswerten Detorationen jo: 
wie an den verwideltiten Mechanismen verfucht. 
So entjtand im Laufe des 18. Jahrh. die Bühne mit 
darunter liegendem Keller, der jog. Untermaſchi— 
nerie in 2—4 übereinander liegenden Abteilungen. 
mit Freifahrten, Schlipen, Verjentungen, Klappen 
im Bühnenpodium, welches meijt ſchräg nadı vorn 
abjallend ausgeführt wurde, mit einem hoben Auf: 
bau und darüber befindliben Shnürboden zum 
Emporzieben der Soffiten, d. b. derjenigen De: 
forationsjtüde, die den Bühnenraum nach oben 
abichließen und aus jenfrecht hängenden, nad den 
Principien der Tbeaterperiveltive (j. d.) bemalten 
Flächen beiteben, ferner mit Majchinengalerien längs 
ber Seitenwände und vielen diejelben oberbalb ver: 
bindenden Brüden. Dieſe Räume waren angefüllt 
mit allerband Vorrichtungen zur beſſern Bewegung 
der Teforationen und Berfonen und mit Beleuc- | 
tungsförpern. | 
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Die künftleriihe Geftaltung des modernen T. 
wurde zuerit, in der zweiten Hälfte des 16. Nabrb., 
in Italien verſucht, wo Balladio (j. d.) im Teatro 
Olimpico zu Vicenza fi bemübte, die antile Ein: 
richtung wieder aufzunehmen, indem er ein mit drei 
Thoren * offnendes prachtvolles Scenenhaus und 
von dieſem aus fünf nach hinten ſich verengende 
Gaſſen in Reliefperſpektive errichtete. Die Zuſchauer 
ſaßen auf ſteil aufſteigenden, im Flachbogen gebilde— 
ten Stufen. Das Teatro Farnese in Barma (von 
Alcotti 1618) ift ſchon in einen oblongen Saal ein: 
gebaut, deſſen eine Hälfte durch ein Proſcenium ab- 
geteilt wurde, während die andere bufeilenförmig drei 
Ränge umgeben. Das T. hinter den Uffizien zu lo: 
renzvon Buontalenti(j. d.) brachte die Bübneneinric: 
tung auf jene Höhe, die die zeitgenöffishe Oper zu 
fordern begann. Berühmt waren dann im 17. Jabrh. 
dieT. zu Venedig, bei welchen die Berientungen, plöt- 
liben Verwandlungen, Wechſel der Vroſpekte zuerſt 
zu vollendeter Durchführung kamen. Giacomo Torelli 
(geb. 1608, geſt. 1678), \rancesco Guitti (baute 1638 
dasT. zu Kerrara), Micchetti glänzten ala Baumeiiter 
ſowohl wie ald Maler von Delorationen. In Bo- 
logna entwidelte ſich darauf die Schule der Theater: 
baumeifter, welche im 18. Jahrh. fait alle Bübnen 
Europas beberrichte. Eo errichteten Tomajo Giujtt 
1686 das T. zu Hannover, Francesco Saturini das 
zu Münden; Aleſſandro und Girolamo Mauro, 
namentlicd aber die gefeierte Familie Galli:Bibiena 
(f d.) brachten das Syſtem zur Blüte. Der Zu: 
hauerraum war in den von diefen Ntalienern ge: 
bauten T. meiſt bufeifenförmig im Grundriß be: 
bandelt. Der Hof ſaß im Barterre, die erfte Reibe 
Yogen war für die Hofdamen, die obern für die meiſt 
geladenen Zuſchauer bejtimmt. Das Proſcenium 
war bereits in moderner Weiſe ausgeitaltet, die 
Bühne jehr geräumig. Grokartig und bisher nicht 
wieder erreicht war die fceniiche Einrichtung, in der 
vbantaftiiche Arcitefturen die Hauptrolle Fnielten. 
Auch nad Frankreich, England, Spanien, Rußland 
brachten Italiener die Bauart ibrer T.; die alte 
Comedie francaise im Faubourg St. Germain 
baute aber 1697 François Dorbay (gejt. 1697). 
Auch bier waren ſchon die Yogen in drei Ränge 
verteilt, der hintere ſtark erböbte Teil des Barterre 
aber für Stebpläge eingerichtet. Das beſcheidene 
Profcenium ragte weit in den Saal hinein, weil 
auf beiden Seiten der Bühne die bancs du theätre 
jtanden, bevorzugte Sitzreihen, die für die Schau: 
ipieler jelbit auf der Bühne nur 5 m frei ließen. 
Die Opernbäufer im Louvre, in Verſailles waren 
dagegen ganz nad ital. Weiſe eingerichtet. In der 
Mitte des 18. Jahrh. begann das T. dem Klafii: 
cismus und mit diefem größerer Einfachheit und 
Strenge fich zuzuneigen. Francesco Ecipione Maflet 
führte dieſen Geſchmack zuerit am Teatro Filar- 
inonico zu Verona durb, Giovanni Nicole Eer: 
vandoni (geb. 1695, aeit. 1766) und fein Lehrer 
Giovanni Paolo Panini (aeb. 1691, aeft. 1765) 
braten ihn in Baris, Dresven, Yondon und damit 
in der ganzen Welt zum Siege, namentlich in Hin 
ficht auf die ſeeniſche Einrichtung; das neue T. zu 
Berjailles (1770 von Babriel) zeigt ihn bereits voll: 


‚ fommen durchgeführt. Als Topus des ital. Opern: 
theaters kann das völlig erhaltene T. zu Bayreuth 


(von Giufeppe Galli: Bıbiena 1747 erbaut), das 
Opernbaus zu Berlin (1741—43 erbaut von G. von 
Nnobelsdorit) und das Reſidenztheater zu München 
(1760 von Eunillids) gelten. Die neuere, auch im, 
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Innern antilijierende Bauweiſe jeiet ſich im Thöätre 
de lOdéon (1782 erbaut von Wailly und Peyre). 
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mente ſoweit ab, daß die menſchliche Stimme ſie 
beherrſchen kann. Der Hohllegel, den die nach der 


Seitdem bat der Fortſchritt im Theaterbau in der , Kreislinie gefrümmten, aufiteigenden Stufen bilden, 


bejjern Ausgeftaltung der Nebenräume und Treppen 
beitanden. 

Die NReibe der deutichen Theaterbauten des 
19. Jahrh. eröffnete München mit dem 1811—18 
von E. von Fiſcher errichteten Hoftbeater, Berlin mit 
dem 1819— 21 entitandenen Schaufpielbaus (von 
Schinkel, ſ. Tafel: Berliner Bauten I, Fig. 1), 
und das Mainzer T., 1829—33 von Möller erbaut. 
Dielen Hauptwerken ſchloſſen ſich die Hoftbeater in 
Dresden (von Semper 1838 — 1, 1869 abgebrannt), 
Ctuttgart (1845 —46) und Hannover (von Laves 
1845 —52) an. Das Streben der Arditelten dieſer 
Bauten, namentlib Möllers und Sempers, war, 
das Weſen des Baues, feine innere Gejtaltung zur 
Geltung zu bringen, während Fiſcher und Echintel 
diefes noch hinter tempelartigen Fronten verjtedten. 
Auch Langhans that letzteres noch bei dem 1864—65 
errichteten Neuen T. zu Yeipzig. Seit den jechziger 
Jahren des 19. Jabrb. baben dann get alle größern 
Städte neue und wobhleingerichtete T. erbalten. So 
wurden erbaut das Stadttheater zu Riga (1860—63, 
von L. Bohnitedt, 1882 abgebrannt), das Hofopern: 
baus zu Wien (1861 —69, von van der Nüll und 
Siccardöburg, in franz. Renaifjance, 3000 Sippläße, 
Koiten: etwa 12 Mill. M.), das neue Hoftheater zu 
Dresden (1878 eröffnet, von G. Semper, ital. Hoc: 
renaijlance, 5003 qm, 1700 Sitzplätze, Koiten: 4,2 
Mil. M.), das Opernhaus zu Frankfurt a. M. (1880 
eröffnet, ital. Renailjance, von Yucä, 3763 qm, 2000 
Eispläße, often: 5%, Mill. M.; ſ. Tafel: Thea: 
ter U, sig. 2), das Opernhaus zu Budapeft (1875 
— 84, von Nik. Ybl; ſ. Taf. II, Fig. 3, und Grund: 
riß Taf. I, Fig. 4), das deutiche T. in Prag (1886, 
von Fellner und Helmer), das Hofburgtbeater zu 
Wien (1858 eröffnet, von G. Eemper und ft. von 
Hajenauer, 5057 qm; ſ. Taf. II, Fig. 1), das Leffing: 
tbeater in Berlin (1888, von Hude und Hennide), 
Das deutjche Volkstheater in Wien (1857—89, von 
Fellner und Helmer), das Neue T. zu Wiesbaden 
(1892 — 94, von Fellner und Helmer; ſ. Taf. II, 
‘sig. 4), das T. des Weitens in Berlin (1896, von 
=ebring), das deutihe Schauſpielhaus in Hamburg 
(1900), das neue Schauspielhaus in Frankfurt a.M. 
(1902), das Stadttheater in Fürth (1902, von Fell: 
rer), das fürtlihe T. in Gera (1902, von Seeling), 
das Stadttheater in Köln (1902 von Morik erbaut, 
Der größte Theaterbau Deutichlands; Grundfläche 
5948 qm, Bühne 33:38 m tief). Das Bühnenfeſt— 
fpielhaus zu Bayreuth (nah Rich. Wagners und 
Karl Brandt3 Angaben von O. Brüdwald erbaut, 
3462 qm), bat feine Ränge, jondern 31 fonzentriiche, 
ampbitbeatraliih aufiteigende Eigreiben mit 1500 
Sitzplatzen, keine Seitenlogen, jondern couliſſen— 
artige Seitenwände, ferner ein unfichtbares, ftufen: 
weije bis unter einen Teil der Bühne abjteigendes 
Orcheſter. Nah dem Borbilde von Bayreuth ijt 
1900—1 in Münden das Prinz-Regenten:Theater 
dj. den Grumdriß auf Taf. I, Fig. 2) erbaut worden. 
Der ampbitbeatralijch mit jtarter Steigung (1:3,8) 
auffteigende Zufhauerraum mit nur einer Logen— 
reibe für den Prinz-Regenten und Fremdenſitze da: 
binter entbält 1106 PBläge: Die Aluſtik it tadel- 
los. Das ebenfalls tief gelegte und noch unter die 
Bühne greifende Orcheſter entziebt die Muſiker den 


zeigt das Geheimnis der ausgezeichneten Aluſtik, 
die uns bei antiten T. heute noch in ihren Trüm: 
mern in Staunen jest. Das in Bayreutb und 
Münden befolgte Brinzip, welches für den Zu: 
ſchauerraum aus dem antifen T. den optiich wie 
aluſtiſch wertvolliten mittlern Teil herausſchneidet, 
wird ſich nicht allein für Wagneropern, fondern auch 
bejonders für Volkstheater empfeblen. (Val. Sturm: 
boefel, Antite Scene und moderne Bühne, Berl. 
Fr Im Winter 1901 —2 baben ſolche Volts: 
ihaufpiele im Prinz: Negenten: Theater bereits mit 
Grfolg ftattgefunden. 

Die franzöſiſchen T. waren im Anfang des 
19. Jahrh. den deutichen entichieden überlegen. Jekt 
nimmt unter ihnen die Große Oper (Opernhaus) in 
Paris den erften Rang ein. Erbaut 1863—74 von 
Ch. Garnier, bededt fie einen Haum von 11237 qm, 
bat für 2150 Zuſchauer Raum. Grobartig it die 
Raumentfaltung im Treppenhaus, Feſtſaal und 
over; das Ganze follte die Pracht des zweiten 
Kaiſerreichs in ihrer Vollendung zeigen (ſ. Tafel: 
Barijer Bauten II, Fig. 1). Die übrigen neuern 
Bariier T. find meijt mit großem Gejhmad ein: 

erichtet, doch übertreffen jte nicht das, was in 
Deutichland in diefem Fach geleijtet wird. Die 
Franzoſen räumen das Parterre nur den Herren ein, 
Damen nehmen in den Logen und Nängen Blab. 
Großartige T. finden fib aud in Bordeaur (Grand 
Theätre, 1871 Sitz der Nationalverfammlung, 1770 
— 80 erbaut von Youis), Lyon (Grand Theätre, 1817 
— 30 von Chevanart und de Pollet erbaut, 2000 
Sispläge; Theätre de Bellecour, eröfinet 1879, 
2800 Zuſchauer, von Jules Chatron), Marjeille 
(Grand Theätre, 1786 erbaut nab dem Vorbild 
des Odeon zu Paris, 1900 Sikpläße) u. a. m. 

Die italienischen T. die größten der Welt, 
ſtammen meijt noch aus dem 18. Jabrb. Berühmt 
find namentlich das Teatro della Scala zu Mai: 
land (1777 von Viermarini in Haffiihem Stil er— 
baut, 6 Logenreihen mit 240 Logen, 3000 Siß— 
pläßen), Teatro Malibran (17. Jahrh.) und Teatro 
Fenice (1789 erbaut von Eelva, 1336 von Meduna 
verbejjert) in Venedig, Teatro Carlo Felice in 
Genua (1826 von Barabino), Teatro Pagliano zu 
Florenz (1854 für 4000 Zufchauer erbaut von Buo: 
najuti), Teatro San Carlo zu Neapel (1737 von Me: 
drano und Garajale erbaut, 1777 von F. Fuga er: 
neuert, 6 Nänge, 192 Logen, mächtige Bühne) und 
zablreiche andere, die meiſt weniger durd die Echön- 
beit der Architeltur als durch Größe und geſchickte 
Naumpverteilung wirlen. 

Die engliihen T. zeichnen fih nur zum Teil 
dur ſchöne Architeftur, oft aber mebr durch jebr 
geſchidte Raumausnugung aus. So find die an der 
Straße Strand in Yondon gelegenen meiſt jo an 
einen Abbang gebaut, daß man von der böber 
gelegenen Strafe aus direft den zweiten Nang be: 
tritt (3. B. im Savoy Theatre), Das größte unter 
den Yondoner T. iſt Covent Garden Theatre, 
1858 von Borry für 3500 Zuichauer erbaut. Das 
ältejte ift Her Majesty’s Theatre (Haymarket), 
welches der Architekt und Lujtipieldichter Banbrugb 
1705 errichtete, Naſh und Repton 1816—18 ver: 
größerten. Unter den 34 größern weitern T. von 


Bliden der Zufhauer. Dieje Einrichtung dämpft | Yondon find viele jehenswert, einzelne neue, wie 
zugleich die Wirkung der zablreihen (115) Anitru: ' das New Royal Duchess Theatre, jogar glänzend 
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eingerichtet. Ebenſo finden ſich in allen größern | nab Angaben von 
Städten Großbritanniens trefflic eingerichtete Büb: | Worms 1887) von 


Theater an der Burg — Theaterbrände 


Fr. Schön (vgl. deſſen Ehrift, 
8. March erbaute und 1889 er: 


nen. An baufünftleriihem Wert jteben fie aber den | öffnete Vollstheater in Worms zu baben, defien 
deutſchen und franzöfiichen nad. Im Ausland find | Heine, weit fi vorbauende Bühne der altchriftl. 


ferner hervorragend: das Opernhaus (Kongl. Stora 
Teatera) in Stodbolm, 1775—82 von Adelcrank 
für 1500 Zuſchauer erbaut, das königliche T. zu Ko: 
penbagen (1874 von Beterien und Dablerup im Re: 
naillanceftil erbaut), das Theätre de la Monnaie 
in Brüffel (1817 von Damesne in klaſſiſchem Stil 
durchgebildet), das Théatre royal (1834) zu Ant: 
werpen und das Vlamiſche T. (1869—72 von Dens) 
daſelbſt. Die ruffiihen T. gebören zu den größten 
in Europa: das Große T. in Petersburg, 1832 um: 
ebaut, fat 4000 Zuſchauer, ähnliche Ausdehnung 
at das T. zu Moskau und jenes zu Warſchau. 

In den modernen T. bat der Zufhauerraum 
meiſt die Hufeifenform. Der Dreiviertelkreis ift bei 
Heinen Bauten mit Glüd angewendet worden, na: 
mentlic für Schaufpielbäuier. Die Ränge baut man 
in Italien meift lotrecht übereinander, um viele 
glei ertige Yogen zu erbalten, in Frankreich und 
Deutichland treppt man fie zurüd und bebandelt fie 
als Ballone. Man forgt durd Ventilationsanlagen 
für friiche Luft und gleihmäßige Temperatur. Um 
Gebäude und Perjonen gegen Feuersgefahr mög: 
licht zu fchüßen, find in neuerer zeit auf Grund be: 
bördlicher Verordnungen eine Reihe wichtiger Sie: 
rungen eingeführt worden (j. Iheaterbrände). Be: 
züglich der jcenifhben Ausitattung, bejonders 
bei der Oper, der Féerie und dem Ballett, war man 
eine Zeit lang zu gefuchtefter überlavdener Pracht— 
ausftattung gelangt, jo daß die weitgebendfte Bhban: 
tafie des Bublitums übertroffen wurde; auch auf 
das Schauſpiel übertrug man diefe Richtung. Da: 
von fam man jedoch bald zurüd durch den richtigen 
Geſichtspunkt geleitet, daß beim Scaufpiel ver 
Schauplak zwar mit jorgfältiger Naturtreue, biitor. 
Treue und ftimmunggebend darzuitellen ift, daß aber 
die darauf verwendeten Kunſtmittel nur der Hand: 
lung als harmonifcher Untergrund dienen dürfen und 
nicht für fich wirken oder gar die Aufmerkſamleit von 
der Handlung ablenten follen. Wenn die Bühne der 
frübern Zeit mit bejchräntten Mitteln die weitgehend— 
iten Wirkungen erreichte, fo joll die moderne Bühne 
im weitgebendjten Gebrauch der reichbaltigiten Dit: 
tel eine barmonische Beichräntung und ftilvolle Rein: 
beit zu finden wifien. Über die Drehbühne ſ. d. Bd.17. 
In grundfäplihem Gegenjaß zu der jeht allge: 
mein üblichen Detorationsbübne jtebt die (1887 in 
der «Allgemeinen Zeitung») von Rudolf Gende em: 
pfohlene, 1889 von Jocza Savits und Karl Yauten: 
Ichläger eingerihtete Shalejpeare:Bühne in 
Munchen, die fi damit begnügt, den Ort nur an: 
zudeuten, ihn ſymboliſch zu bezeichnen, um durch die 
Macht dieſes Symbols den übrigen Thbeaterraum, 
auf dem ſich die Darfteller bewegen, mitſamt dem 
architektoniſchen Bau tin, in die entiprechende, 
vom Dichter gewollte Ortlichleit geiftig zu verwan: 
deln. re Notwendigkeit einer derartigen Bübne 
und auf ibre Bedeutung für die dramat. Kunſt hatten 
im Gegenjaß zu Goethe ſchon die Nomantifer, be: 
jonders Ludwig Tied in den «Dramaturgiichen Blät: 
tern», hingewiefen; Immermanns praftiicher Ver: 
ſuch in Düſſeldorf war ohne Nachwirkung ‚geblieben. 
(Bol. R. Genée, Die Entwidlung des Eceniichen 
Theater und die Bühnenreformin München, Stuttg. 





Hiſtorienbuhne nadıgebilbet iſt und hauptſächlich zur 
Aufführung folder Werke dient, die jich für dieje Art 
von Darftellung eignen («Heilige Clifabetb» u. a.). 
Rechtliches. Im Altertum und im Mittelalter 
ftand das T. weſentlich unter religiöjen Einflüſſen. 
Erſt ſeitdem es in der Neuzeit zu einem gewerblichen 
Unternehmen geworden ijt, bat der Etaat fich ver: 
anlaßt gejeben, ihm feine Aufmerkſamkeit zuzuwen— 
den, vo entbebrt das Theaterrecht noch fat überall 
einer geieklichen Regelung. Um jedoch zu verbin- 
dern, daß ungeeignete Perſonen die Leitung von T. 
übernebmen, iſt der Betrieb von Echaufpielunter: 
nebmungen in den meijten Zändern an eine Ge- 
nehmigung von jeiten der Bebörde (j. Theaterton- 
gen) gebunden, ebenſo bejtebt fait überall, um 
Aufführungen zu verbindern, die in ſittlicher oder 
in polit. Beziebung Anſtoß erregen könnten, eine 
Theatercenſur (j. d). Die rechtliben Beziehungen 
zwiſchen Theaterunternebmern und ihren Angeitell: 
ten regeln ſich nad den Beitimmungen der Dienit- 
miete (j.d.). (S. auch Bühnenverein und Genofien: 
haft deutſcher Bühnenangeböriger.) 
Litteratur. Langbans, Über T. und Katakuftif 
(Berl. 1810); Cavos, liber die architektoniſche Ein— 
richtung von Theatergebäuden (Y'pz. 1849); Filippi 
und Gontant, Thöätres de l’Europe et machines 
theätrales (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1860); C. Stein: 
brecht, Theater (in der «Baukunde des Architekten», 
21. 2, Bd. 3, 2. Aufl., Berl. 1900); Goſſet, Traite 
de la construction des theätres (Par. 1885); Sachs 
und Woodrow, Modern opera houses and theatres 
(3 Bde., Lond. 1896—98); Streit, Das T. Unter: 
uhungen über das Theaterbaumerk bei den klaſſi— 
Ichen und modernen Völkern (Mien 1903); Opet, 
Deutſches Theaterrebt unter Berüdfihtigung der 
fremden Rechte Ipltemastio dargeitellt (Berl. 1897); 
NeuerTheater:Almanad, ba. von der Genoſſenſchaft 
deutſcher Bühnenangeböriger (jährl., Berl. 1890 fg.). 
Theater an der Burg, ſ. Burgtbeater. 
Thenterbilletftener, eine Luxusſteuer, die ſich 
ihres örtlichen Charakters wegen zwar nicht als 
Ginnabmequelle für den Staat, wohl aber als 
ſolche für arößere Stadtgemeinden eignet. Sie 
wird in frankreich in der Höhe von 10 Bros. der 
Eintrittägelder erhoben und dient, wie aud die 
gleihartige Tare von Konzerten und öffentlichen 
Vergnügen, al$ «droit des pauvres» zur Dotierung 
der ſog. Wohlthätigkeitsbureaus. 
Theaterbrände, die in früherer Zeit infolge 
mangelhafter Sicherung gegen Feuersgefahr bäu: 
figer als jet vorlommende — von Theater⸗ 
gebäuden, wobei nicht nur der wertvolle Inhalt (De: 
forationen, Koſtüme, Requifiten), fondern meijtens 
auch zahlreiche Menjchenleben zu beflagen find. Die 
beutzutage bebörderlicherfeit3 angeordneten Sicer: 
beitsvortehrungen (Girkularerlah des preuß. Minis 
jteriums des Innern vom 18. Nov. 1881 und Ver: 
ordnung des ſächſ. Minifteriums des Innern vom 
28. Dez. 1882) eritreden fich in erjter Linie auf Er: 
richtung eines feuerſichern (fteinernen oder eijernen) 
TIheatergebäudes. Gegen Feuersgefahr von außen 
find die T. befonders dur ihre Lage zu ſichern; 
am beiten jteben fie frei auf Plägen. Um der Feuers— 


1889; J. Savits, Die Shalefpeare-Bühne in Mün: | gefahr möglichit im Innern vorzubeugen, follen die 


chen, 


erl. 1890.) Dauernden Erfolg ſcheint das Holzteile imprägniert(ſ. Holzimprägnierung), zu De— 
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forationen u. dal. unverbrennlid gemachte Stoffe 
(1. Slammenjhusmittel) verwendet werden. Als Be: 
leuchtung benugt man das —— elektriſche 
Licht, etwa ausbrechendes Feuer kann durch weit: 
gehende Feuerloſcheinrichtungen (unter anderm auch 
duch Feuerldoſchdoſen, Feuerloſchgranaten, Feuer: 
melder, ß dieſe Artikel) eingeſchrankt werden. Breite 
und viele Ausgänge (auch Notausgänge), gejon: 
derte Treppen, bequeme Garderoben müſſen für 
ftnelle Entleerung jorgen, ein Gijerner Vorhang 
(1. d.) hält einen im Bühnenraum ausgebrochenen 
Brand vom Zufhauerraum fern. Die größten T. 
im 19. Jahrh. waren: Royal : Theater in Yondon 
(11. April 1826), Lehmann:Theater in Petersburg 
(1836), Hoftbeater in Karlsruhe (1847), Krollſches 
Gtablijjement in Berlin (1. Febr. 1851), Opernhaus 
in Mostau (1853), Teatro degli Equidotti in fi: 
vorno (1857), Stadttheater in Altona (28. Sept. 
1865), Opernhaus von Gincinnati (22. März 1866), 
Dresdener Hoitheater (21. Sept. 1869), Landſtädti— 
ſches Theater in Graz (28. März 1871), Augsburger 
Stadttheater (22. März 1874), Theater in Barmen 
(25.Nov. 1875), Convoy: Theater m Brooklyn (1876), 
Varidtd:Iheater zu Montpellier(1877), Theätre Mu- 
nicipal zu Nizza (1881), Ringtheater zu Wien (9. Dez. 
1881; 450 Perſonen verunglüdt), Théatre Comique 
zu Neuyork (23. Dez. 1884), Nenaijlancetheater in 
Times (21. April 1885), Opera Comique zu Paris 
(25. Mai 1887), Iheater pi Ereter (5. Sept. 1887), 
Theater zu Oporto (31. Mär, 1888), Theätre fran- 
gais in Paris (8. März 1900), Hoftbeater in Stutt: 
aart (20. Jan. 1902). — Val. Folſch, T. und die zur 
Verhütung derjelben erforderliben Shugmaßregeln 
(Hamb, 1878); Gilardone, Handbuch des Iheater: 
(öjib: und Rettungsweſens (2 Bde., Straßb. 1882). 
Theatercenfur, das Recht der Polizei, von den 
aufzuführenden Theaterjtüden vorher Kenntnis zu 
nebmen und die Aufführung der Stüde oder einzelner 
Etellen aus Gründen der öffentlihen Sicherheit 
und Eittlichleit zu unterfagen. In Elſaß-Lothringen 
giebt e3 eine geſetzliche Beſtimmung, wonad für 
jedes aufzuführende Etüd die vorberige polizeiliche 
Genehmigung einzubolen ift. Diejelbe iſt bei Einfüb: 
rung der Reichsgewerbeordnung dortjelbit ausdrüd: 
lich aufrecht erbalten worden (franz. Gefeß vom 
9. Jan. 1864, Art. 3, und Reichsgeſetz vom 27. Febr. 
1888, $.3). Im übrigen Deutichland berubt die T. 
u lotalen Bolizeiverordnungen oder Gewohnbeits: 
recht, in Öjterreih auf der Theaterordnung vom 
25. Nov. 1850. Auch in England und in Frankreich 
ſowie in allen übrigen Kulturftaaten beiteht weit: 
gebende T. Infolge vielfaher Mißgriffe der Een: 
jurbehorde bat in neuerer Zeit jeitend der Bühnen: 
leiter und Schriftjteller, namentlich auch des Goethe: 
bundes (j. d.), eine lebbafte Agitation zur gänzlichen 
Befeitigung der T. eingejeßt. — Vgl. Artikel Thea: 
terpolizei in Etengeld «Wörterbuch des deutichen 
Verwaltungsrechtö», Bd. 2 (Freib. i. Br. 1890) und 
im «Diterr. Staatöwörterbuch», Bd.2 (Wien 1896); 
Opet, Deutiches Theaterreht (Berl. 1897). 
Theaterdeforation,dicAusftattung der Buhne 
durch Couliſſen, Soffiten, Erg Pag und befon: 
ders Hintergründe (Broipelte), welche dazu dienen, 
den täufchenden Schein der fcenischen Örtlichkeit ber: 
—— . Theater und Theaterperſpeltive). Die 
größten Meijter in der Theatermalerei waren 
Die bolognefiichen Künjtler de3 18. Jahrh. nament: 
li die Maler: und Arditeltenfamilien Galli: Bis 
biena, Alvobrandini, Mauri u. a.; fpäter (um 1750) 
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enoß ServandonidengrößtenRubm. Im 19. Jahrh. 
Er Schinkel, Gropius, de Pian, Neefe, die Fa— 
milie Quaglio, J. Hoffmann, Brüdner, Carlo Bri- 
oschi (geit. 1895, für die Wiener Hofoper), Herm. 
Burgbart (geit. 1901, für die Separatvorftellungen 
Ludwigs II. und die Oberammergauer Paſſions— 
ipiele) u. a. hervorragendes darin geleitet. Be: 
fannte Ateliers für T. find heutzutage: das Atelier 
des Prof, Yütlemeyer in Coburg und die Firma Ge: 
brüder Kautsky und Nottanara in Wien. — Val. 
Heſſe, Theatermalerei (Serie 1—9, 2p3.1894— 1900). 
heaterfonzeffion, behördliche Genehmigung 
zum geiwerbömähl en Betrieb eines Theaters. Sie 
iſt in den meijten Kulturjtaaten vorgeichrieben, in 
Frankreich bedarf e3 nur einer Anzeige an den Prä- 
jeften. In Deutjchland bedürfen Privatperſonen 
einer T. (Gewerbeordnung $. 32), nicht aber fürftl. 
Hofhaltungen und Städte. Näheres j. Gewerbe: 
Theatermufiß, j. Muſik. [geießgebung. 
Theaterperſpektive, die Kunſt des Theater: 
malers, die Scene jo nr deforieren, daß fie auf die 
Zuſchauer den Eindrud der Wirkfichleit macht. Hin: 
ter der Bühnenöffnung befindet fi ver Mantel, 
welcher die Sfinung von beiden Seiten durch ſchmale 
Seitenjtüde (Hofen) und darüber durd) eine Draperie 
einfabt. Fur Heinere Räume fann der Mantel zu: 
fammengeichoben, für Säle, Landſchaften ausein: 
—— werden. Rechts und links ſtehen hinter 
dem Mantel die Couliſſen(ſ. d.), die nach der Tiefe 
der Bühne immer enger gegeneinander gehoben 
werden, um den Schauplaß größer und weiträumi: 
ger erſcheinen zu laſſen, als er wirklich ift. Der in 
der Neliefperjpeltive angenommene Nugenpuntt 
lieat bei der T. ſehr viel weiter von der Bühne 
entfernt, und zwar in der Yängsachie des Jufchauer: 
raums zwijchen Parkett und eriten — Für dieſen 
Punkt vereinen ſich ſcheinbar die Couliſſen zu zwei 
architeltoniſch richtig zuſammenhangenden Seiten⸗ 
wänden, die mit der Schlußgardine als Hinter: 
grund einen größern oder Heinern Raum daritellen, 
deſſen Tede durd die Soffiten, gemalte Träger, 
Balken u. ſ. w., gebildet wird. Die Soffiten ſehen 
jich hierbei auf die Coulifjenpaare auf. Für den 
Augenpunkt und alle nicht zu weit von der Mittel: 
achje entfernten Pläße des Parketts und des erjten 
Ranges giebt dieje Anordnung ein völlig befriedigen: 
des Bild der Scene. Je mebr man ſich aber aus der 
Mitte nach rechts oder linfs entfernt, um jo mebr 
gebt der Zuſammenhang der Arditeltur verloren, 
da man mebr und mebr zwiſchen die Goulifjen 
bineinjiebt. Die Verbindungsitellen zwifchen Cou— 
lijjen und Soffiten bleiben immer etwas fichtbar, 
deshalb hat man vielfah Couliijen und Soffiten 
gleih aus einem Stüd, jog. Bögen, gefertigt, 
welche, wie die Gardinen auf dem Schnürbopden ein: 
aefchnürt, binaufgezogen oder berabgelaijen werden 
fönnen. Bei Selölanbihaften, Mald, Garten u. ſ. w. 
ift der Mangel des Zufammenbangs weniger fühl: 
bar; anders bei Arcitelturen. Bei diejen bilit man 
jih, indem man feit einigen Jabrzebnten die bei: 
den Seitenwände aus perſpektiviſch zugejchnittenen 
vollen Stüden berjtellt. Tritt hierzu die Schluß: 
gardine, jo madıt dieje geichloffene Dekoration auf 
alle Zuſchauer einen täufchenden Eindrud. Die 
ihrägen Seiten reflektieren bierbei zugleib nad 
dem — — unterſtutzen dadurch aluſtiſch 
Wort wie Ton. Der leere Raum der Scene wird 
außerdem durch kleinere Delorationen (Setzſtücke) 
belebt, die allerlei Hausrat oder Brunnen, Felsſtücke, 
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Lauben, Bäume darſtellen. Zwiſchen Mantel und 
den vordern Couliſſenpaaren werden Einſätze 
(Fenſter, Thüren u. ſ. w.) angebracht, die den ge: 
rade bier am meiſten möglichen Einblick zwiſchen 
die Couliſſen abſchneiden. 

—— (frj. coup de théatre), ſ. Coup. 

Theatervorhang, der den Zuſchauerraum von 
der Bühne trennende Vorhang von bemalter Lein— 
wand, deilen Auf: oder Niedergehen den Anfang 
oder den Schluß der Voritellung oder der einzelnen 
Alte (danach Aufzüge genannt) Deseiänet. Mäbrend 
er früber gerollt wurde, gebt er jegt meift, gleich den 
übrigen Delorationen in einen großen Rahmen ge: 
ipannt, in die Höhe. Häufig fällt auch beim Wechſel 
einzelner Ecenen, jobald Berwandlungen vortom: 
men, ein einfacher Borbang, der Zwiſchenvor— 
bang. (S. auch Eiferner Vorhang.) 

Theatiner (lat. Clerici regulares Theatini), Or: 
den regulierter Geijtlihen, 1524 in Rom von Gian 
Pietro Caraffa (dem fpätern Papſt Baul IV.), 
Biſchof von Theate oder Ebieti (daher Ebietiner, 
oder nah Paul IV. Bauliner), geitiftet, in Ber: 
bindung mit Gaetano von Thiena (}. Eajetan; daber 
aub Cajetaner), Bonifaz de Colle und Paul Eon: 
figlieri. Sie wurden 1540 von Baul ILL. und 1568 
von Pius V. beftätigt. Die T. follten fein Cigentum 
baben und aud nicht betteln, fondern von dem 
leben, was ihnen unaufgefordert zugeichidt würde 
(daber auch apoſtoliſche Kleriker oder regu: 
lierte Kleriker von der göttlihben Bor: 
febung genannt). Eie verbreiteten fih auch über 
Epanien, Polen und Deutihland (Wien, Prag, 
Münden). Jeht baben fie noch 10 Häufer in Italien 
mit etwa 100 Mitgliedern. An Süditalien gab es 
aub Thbeatinerinnen, 1583 von Urfula Benin: 
caſa geitiftet. 

Theätre frangais (jpr. teabtr frangkäb), ſ. 
Franzöfiiches Theater. 

Theätre libre (ir;., pr. teabtr libbr), Name 
einer Barijer Bühnengeiellichaft, die einem für die 
dramat.Litteraturinterefjierten Publikum diejenigen 
modernen Gricheinungen zugänglich machen will, die 
von der Aufführung au den regelrechten Bühnen 
aus irgend einem Grunde ausgeichloflen find. Das 
T. 1. wurde im rübjabr 1887 von dem Schaufpieler 
Antoine mit dilettantischen Hilfsträften gegründet. 
In den erſten Jahren feines Beſtehens dienten gemie: 
tete Säle als Aufführungslotal, 1891 fanden einige, 
dem groben Bublilum zugängliche Aufführungen ım 
'Theätre de la Porte St. Martin ftatt, wäbrend für 
den geichlofienen Abonnententreis das Théatre des 
Menus Plaisirs ftändiges Lolal des T. 1. wurde, das 
fpäter den Namen Theätre Antoine annabın. Zeit 
1888 unternabmen die Schaufpieler des T. 1. auch 
Gajtipielreifen ins Ausland, fo 1894 nad Deutic: 
land, wo 1889 ein ähnliches Unternehmen (f. Freie 
Bibne) gegründet worden war. 

Theatrophon, eine von Marinovich und Szar— 
vady 1500 in Paris in veribiedenen Ertlichleiten 
aetroftene telepbonische Einrichtung, bei weldher man 
nad dem Einjteden eines Geldftüdes die Aufführung 


in einem Theater, Opernbaufe u. dgl. eine Zeit lang | 
(1617), ſ. Abelin. 
Theätrum Europaeum, eine Chronif (feit 
ben, beim Artilel Ägypten) lag auf dem Dftufer, 


anbören kann. 


Thebä, j. Tbeben. 
Ihebain, ein in geringen Mengen im Opium 
vorfommendes Altaloid von der Zuſammenſeßung 


C,H;, NO,. Es befikt eine ftrochninähnliche Wir: | 


fung, wirkt jedoch erjt in Dojen über 0,1—0,2 g. 








Theaterſtreich — Theben (Stadt in Ägypten) 


Thebäis, zunädjit das Gebiet von Tbeben (i.d.), 
dann eine Bezeichnung für Oberägypten, jo von 
dem Namen der Hauptitadt bergenommen, ſchon 
von Herodot gebraucht. 

Thebäifche Legion (lat. Legio Thebaica), der 
Gegenſtand einer berühmten Märtyrerlegende, wo: 
er dem Mitregenten des Diocletianus, Marimia: 
nus Herculius, als er 285 im heutigen Mallis gegen 
die Bagauden im Kriege jtand, oder als er 302 dort 
weilte, eine Legion «Thebäer» aus dem Orient zur 
Verftärkung aejandt wurde. Als der Feldherr jeine 
Soldaten aA zur Chriſtenwerfolgung fommanbdierte, 
verweigerte dieje Legion, die ganz aus Chriſten be: 
ftand, den Gehorſam. Nach zweimaliger Decimie: 
rung wurden, von ibrem Anführer Mauritius 
zur Ölaubenstreue ermabnt, no 6600 Mann nieder: 
aebauen, Am Orte der That erbob fih dann als 
Hauptkultusftätte diefer Märtyrer die Kirche und 
das Kloiter Et. Morig (f. Saint Maurice). Bon da 
aus verbreitete ſich die Verehrung namentlich in die 
Nbeingegend. Die neuere Kritik, befonderd von 
Nettberg, «Kirhengeicichte Deutihlands», Bd. 1 
(Gött. 1845), und Gieſeler, «Lehrbuch der Kirchen 
peicichten, Bd. 1, Abteil. 1 (Bonn 1835), ergab ibre 

ngeihichtlichleit. Bezeugt iſt fie erit 150 Jabre nad 
dem angeblihen Zeitpuntt des Ereigniſſes. Nach 
einer andern Grzäblung ſoll, gleichfalls von Mari: 
mianus, ein Offizier Mauritius mit 70 Soldaten zu 
Apamea in Sprien in der Diocletianiſchen Ber: 
folgung bingerichtet worden fein. Doc ift der Tag 
Dieles Martyriums der 21. ebr., der der T. 2. da» 
gegen der 22. Eept. — Val. Stolle, Das Martorium 
der T, 2, (Brest. 1891); Schmied, Der beil. Mauri: 
tius und feine Genojjen (Luzern 1893); Berg, Der 
beil. Mauritius und die T. L. (Halle 1895). 

Thebaner, die Bewohner der griech. Etadt 
Theben (f. d.). _ 

Theben (ard. Tbebe), bäufiger im Plural 
Ihebä (ard. Tbebai), griech. Name mebrerer 
Städte im Altertum, unter denen die berübmteite 
die Hauptitadt Oberägpptens war. Der Name iſt 
unertlärt; äguptiich hieß die Stadt Ueſet over all: 
gemein Net, d. b. «die Etadt» (das No der Bibel), 
von ihren Tempelbezirten hieß das beutige Karnat 
Opet Ejowet, Lulfor dagegen «das ſüdl. Opet». 
Die Griechen, die den thebaniſchen Lokalgott Ammon 
ihrem Zeus gleichſeßen, nennen fie in jpäterer Zeit 
allgemein Diospolis (Zeusftadt). T. war ur: 
iprünglid eine unbedeutende Provinzialitadt, und 
auf ältern Dentmälern wird fie und ibr Gott 
Ammon kaum erwähnt. Eine Bedeutung erbielt jie 
erſt feit der elften Dynaſtie (etiva 2200 v. Ebr.), die 
von bier ftammte, und ganz bejonders jeit der Ver: 
treibung der Hykſos (etwa um 1600 v. Ebr.). Von 
diefer Zeit an war fie die unbejtrittene Hauptitadt 
Agyptens, und ihr Gott Ammon wurde zum «König 
der Götter». Seit dem 1. Jabrtaufend etwa, als 
die Nefidenz der Pharaonen nad Unterägupten ver: 
legt wurde, trat T. mebr und mebr zurüd, den 
Todesſtoß verichte ihm wohl Kambyſes' Eroberung. 
Zu Strabos Zeit war es ſchon in Dörfer zerfallen, 
do find feine Heiligtümer noch bis ins 2. Jahrb. 
n. Chr. reftauriert und erweitert worden. Die Stadt 
T. (f. die Karte: Das alte Agypten IL Tbe: 


beim beutigen Dorfe Karnak, um den großen Tempel 
des Ammon und die beiden Meinern der Mut und 
des Chons herum. Cine balbe Stunde ſüdlich, am 
Fluſſe, beim beutigen Lukſor, lag die Hafenftadt, 


Theben (in Böotien) — Thedenjche Arkebujade 


ebenfalld mit einem großen Heiligtum des Ammon. 
Das Weitufer diente uriprünglic ‚nur als Begräb: 
nisplas (die Konigsgräber liegen abgejondert im Ge: 
birgstbale Bab el: Melut) ; auch die Tempel aufdiejem 
Ufer waren alle zum Kultus der verftorbenen Könige 
beitimmt, der von Deir el:Babert (Der el:badıri) 
für die Königin Hatichepfowet, der von Alt-Qurnah 
für Sethos 1., das Rameſſeum für Namjes II., der 
von Mevinet Habu für Names III. Das Weitufer 
wurde von den Griechen die Memnonien genannt, 
beute heißt es Qurnab. Einen großen, jorgfältig 
gearbeiteten Eituationsplan der tbebaniichen Ebene 
publizierte Wiltinfon. Ein anderer findet fi in dem 
Merle der preuß. Erpedition: Lepſius, «Dentmäler 
aus ÄAgypten und Sltbiopien» (Berl. 1849—59), wel: 
ches au die genauen Pläne aller einzelnen Tempel 
entbält. Über die neuen Ausgrabungen von PBetrie 
vgl. deſſen Werte Six temples at Thebes (1897) 
und Diospolis (1901). 
Theben (arb. Thebai), die bedeutendite Stadt 
der Landichaft Böotien (j. d.), lag auf und zwijchen 
mebrern Hügeln des Nordabfalls der Kette, die die 
Ebene des Kopais von dem Thale des Aſopos ſchei— 
det. Der anſehnlichſte Hügel (im ſüdl. Teile der 
Stadt zwiihen dem Dirke: und Ismenosbach ge: 
legen) trug die Burg Kadmeia, die nach der An- 
nabme der Alten von Kadmos (f. d.) und feinen 
phoniz. Pegleitern gegründet worden fein jollte. 
Als ältejte Bewohner gelten die Kadmeer oder Kad— 
meionen, deren Herkunft aber dunkel ift; ſchwerlich 
find fie, wie die Überlieferung will, Phönizier. T.s 
ältefte Gejcbichte ift reih an Sagen: von Heralles 
und Dionvios, von Yaios und feinem Eobne Didi: 
pus, von dejjen Söhnen, den feindliben Brüdern 
Gteofles und Bolyneites, von dem unglüdlicben 
Heerzuge der fieben Fürjten (f. Sieben gegen The— 
ben) und von dem fpätern Rachezuge der Nach— 
tommen diefer (der jog. Epigonen, ſ. d.), der mit 
der Eroberung der Stadt geendet haben foll. Eine 
Erweiterung der Stadt und die Erbauung des 
fiebentborigen Mauerrings jchrieb man den Söb: 
nıen der Antiope, Ampbion und Zetbos, zu. In 
ver Blütezeit betrug der Ning weit über Tkm. Die 
ältern Bewohner wurden in vorbijtor. Zeit durch 
Die aus Theſſalien einwandernden Böoter verdrängt. 
T. eritrebte frübzeitig eine berrichende Stellung den 
übrigen böot. Städten gegenüber als Vorort des 
Böotiihben Bundes und mißbrauchte diefelbe mehr: 
Tach zurgewaltiamen Unterdrüdungihwächerer Bun: 
Desglieder. Die Verfaſſung war jeit dem 8. Jahrh. 
v. Chr. eine ſtreng ariftolratifche. Während der Ber: 
ſerlriege ſtand T. auf der Seite der Perjer und kämpfte 
als deren Verbündeter bei Platää gegen Atbener 
und Spartaner. Nach den Berjertriegen wurde T.s 
auswärtige Politik überwiegend bejtimmt durd) die 
Feindſchaft gegen Athen, mit dem es fait ein Jahr— 
bundert lang in bitterm Hader und oft in Fehde lag. 
Der lÜibermut der Spartaner nah dem Pelopon: 
neſiſchen Kriege entfremdete diejen aber auch die The: 
baner, die in dem Korinthiſchen Kriege (395—386) 
auf Eeite der Gegner Spartas lämpiten. (S. Grie: 
chenland, Geſchichte, A, 4.) Die Erbitterung der 
jest der Mehrzahl nad demokratiſchen Thebaner 
gegen Sparta erreichte den höditen Grad, ala 383 
der Spartiat Phöbidas im Cinverjtändnis mit der 
Oligarchie die Kadmeia bejegte. Die Vertreibung 
ver jpartan. Bejakung durch eine Heine Schar 
demokratiſcher Batrioten 379 war das Eignal zum 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen T. und Sparta, 
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durd den ſich T. nach der Schlacht bei Leuktra (371) 
zur Vormacht Griechenlands aufihwang, eine Stel: 
lung, die es freilich nur ein Jabrzebnt bis zum Tode 
de3 Cpaminondas (f. d.) bebaupten konnte. Wie 
früber der Haß geoen Athen, jo war es zulekt der 
Hab gegen Phofis, der die Thebaner zu einer un: 

lüdlihen Politik verleitete. Sie entzündeten den 

rchtbaren Phokiſchen oder Heiligen Krieg (356 
— 346), riefen endlich 347—316 König Philipp II. 
von Macedonien zur Hilfe gegen die Phoker berbei 
und gaben diefem dadurd die bequemite Gelegen: 
beit zur Einmiſchung in die innern Angelegenbeiten 
Sriechenlands. — erkannten fie ſpäler ihren 
Fehler und ſchloſſen, durch Demoſthenes bewogen, 
ein Bündnis mit den Athenern gegen Philipp; aber 
ſie wurden mit ihren Verbündeten bei Chäronea 
nah tapferm Kampfe von Philipp geichlagen (338) 
und mußten eine macedon. Bejakung aufnehmen. 
Als ſie dann nah Philipps Tode dieſes Joh ab 
zufchütteln fuchten, zog Alerander berbei, eroberte 
die Stadt und zeritörte fie gänzlich (335 v. Chr.). 
316 wurde T. durd Kaſſander in dem frübern Um: 
fange rg gelangte aber nie wieder 
zur alten Blüte. Sulla nabm der Stadt 86 v. Ebr. die 
Hälfte ihres Gebietes, und um den Beginn unferer 
Zeitrechnung erſchien T. als ein blofes Dorf; im 
2. Jahrh. n. Chr. war fie vorwiegend auf den Raum 
der alten Kadmeia beſchränkt. Im Mittelalter bob 
ſich T. wieder und blübte durd Teine Eeidenweberei 
und Purpurfärberei. Unter den Türken ſank es wie: 
der zu einem Dorf (neugrieb. Tbivä oder Thiva, 
Phiva) berab, das ſich erjt neuerdings zu beben 
beginnt, obwohl es oft durch Erdbeben beimgejucht 
wurde. Es liegt im Nomos Böotien, nimmt den 
Raum der alten Kadmeia ein, zäblt (1896) 3469 E., 
it Siß eines Biſchofs und durch Fahrſtraße mit 
Atben und Yivadia verbunden. Auf dem Raum des 
alten T. befinden ſich noch zwei Dörfer, Theodori 
und Porgi. — Val. Mor. Diüller, Geihichte T.8 Lpz. 
1879); E. Fabricius, Theben (Freib. i. Br. 1890); 
von Wilamowig im «Hermes», Bd. 26 (1891). 

Theben (von law. Devin, ungar. Deveny, d. i. 
Magdeburg), Groß:Gemeinde im ungar. tomitat 
Preßburg, am Einfluß der March in die Donau, 
am Fub eines Berges (521 m), defien Gipfel die 
Reſte einer vorungar. Feſte trägt, ift Dampferjtation 
und bat (1900) 1981 &: Schiffahrt, Wein:, Obit: 
und Gemüjebau. 

Thebolattinfäure, ſ. Milchſäure. 

Theola betülae, Schmetterling, ſ. Bläulinge. 

Theola rubi, j. Brombeerfalter. 

Thed., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Anud Fredrik Thedenius, geft. 139%, 
Lektor der Botanik zu Stodbolm; ſchrieb über die 
ſchwed. Flora. 

The Dalles oder Dalles City, Hauptort des 
County Wasco im nordamerik. Staate Oregon, auf 
dem linken Ufer des Columbia, 64 km oberhalb der 
Kaskaden desjelben, wo ſich der Strom zu den T. D. 

enannten Stromicnellen verengt, an der Union: 
Pacific⸗ Bahn. Der Ort bat (1900) 3542 E. beträcht: 
lien Lolalbandel, 5 Kirchen, 3 Banten, 4 Theater, 
3 Zeitungen, eine Anzahl Müblen, Wafjerwerte, 
Fiſchfang und Lachsverſand. 

7Thé dansant (ipr. dangſäng), cin kleineres 
Tanzfeſt, bei dem Thee gereicht wird. 

Thedenius, Knud Fredrik, ſ. Thed. 
Wundwaſſer, ſ. Arte: 

uſade. 
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Thedinghanfen, Aleden im — und | 
Kreis Braunſchweig, an der Eyter, melde 3 km 
unterhalb lint3 zur Weſer gebt, Sitz eines Amts: 
gerichts (Sandgericht Braunichmeig), beiteht aus den 
Dörfern Bürgerei, Hagen und Weiterwiich, die mit | 
nod elf Ortibaften eine von der Provinz Hannover | 
begrenzte Ertlave des Herzogtums bilden, und bat | 
(1900) 1616 evang. E., Poſt, Telegrapb; Leinen: 
weberei, Yandwirtihaft und Handel mit Pferden, | 
Schweinen und Milchtüben. 

Thee (Thea L.), Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Ternftrömiaceen (j. d.). Es giebt zwar 
verſchiedene Theearten, doc iſt es ziemlich ficher, 
dab alle in den Handel kommenden Theeſorten 
nur von einer Art abjtammen, die allerdings über: 
aus variiert, und von der im Laufe einer mehr 
ald taufendjäbrigen Kultur eine Menge Kultur: 
varietäten (3. B. Thea viridis L., Thea bohea 
L., Thea stricta Hayne) entitanden find, die ſich 
dur verſchiedene Blattformen, Krümmung der flite 
und Blattitiele u. ſ. w. unterſcheiden. Diele einzige 
Art iſt Thea chinensis L. (Camellia Thea Lk., ſ. 
Zertigur 1 beim Artikel Ciſtifloren), ein ſchöner 
immergrüner Etraud mit abwechielnden, lanzett: 
jörmigen, länglihen oder verkebrtseiförmigen, grob | 
gejägten, beiderſeits fablen, nur in der Jugend von | 
einem ſeidigen Flaum bededten Blättern; die Blü: | 
ten ſtehen einzeln oder zu a bis vier in den Blatt: | 
achſeln; jie haben ziemlich grobe woblriechende, 
weiße, meijt roſa — lumenblätter. Die 
Theepflanze iſt im wilden Zuſtande ein 8— 15 m 
boher Baum, als Kulturſtrauch wird er infolge des 
Beſchneidens höchſtens 3 m hoch. Wild findet ſich 
der T. in den nördl, Teilen Hinterindiens, z. B. in 
Manipur, doc jpricht mandyes dafür, daß er auch 
in den Gebirgsgegenden des ſüdweſtl. Chinas noch 
wild vorkommt. Ebenjo ijt in Ober: Ajjam eine 
faum als bejondere Art zu bezeichnende Theeſorte 
(Thea assamica Mast.) wild aufgefunden worden, 
die heute noch dort kultiviert wird. 

Kultur und Erntebereitung. Die Theepflanze 
wächſt und gebeibt in freier Luft zwiſchen dem 
Aquator und dem 45.’ nördl. Br., am beiten in 
den kühlern Gegenden der Tropen. Tod bedarf 
ſie zu ihrer gefunden Entwidlung eines mindeitens 
mäßig warmen, von Starten Zemperaturichwan: 
tungen und größern Dürreperioden freien und 
feuchten Klımas. Desbalb findet ſich die Tbeefultur 
in Japan zwiichen 30 und 40° nörbl. Br., auf 
Ceylon und Java zwar näber am Slquator, aber in 
Höhe von 1000 bis 2000 m, in China und Alam, 
alio auf dem Feitlande, liegen fie zwiichen 24 und 
36° und 26 und 32° nörbl. Br. Am verbreitetiten 
iſt der Heinblätterige ſog. chineſiſche T., der groß: 
blätterige und reichere Erträge gebende m Alam: 
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tbee wird nur in Indien, Ceylon und Java kulti: 
viert, und auch bier zufammen mit dem dyinefischen, 
häufig auch Kreuzungen beider. Die Vermehrung 
aeichiebt am beiten durch Ausſaat in etwas beſchat⸗ 
teten und feucht gebaltenen Saatbeeten, wobei ältere 
Samen vorber in lauwarmem Mailer zum Heimen 
gebracht werden. Die nah 6—8 Wochen zu Tage 
tretenden Keimlinge müſſen vor Sonne und Froſt 

eihüßt werden. Wenn jie ungefähr 0,5 m hoch 
And, werden fie mit dem Erdballen in Zwiſchen— 
räumen von 1 bis 2 m auf die nah Art von Blu: 
mengärten tief und fein geloderten Felder gepflanzt 
und bei trodner Witterung jofort begoſſen. An 
Schädlingen jind zu ermäbnen Maulmurfsgrillen, | 
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Heuſchrecken, verihiedene Blatt: und Schildläuſe, 
eine fast mikroſtopiſche rote Milde —— bio⸗ 
eulatus) ſowie verſchiedene Raupen, Engerlinge 
und Bohrläferlarven, vor allem aber ſchadet die 
Öemiptere Helopeltis theivora (H. Antonii), die 
nebjt den ungeflügelten Yarven die jungen Blätter 
anbobrt, und fortwährend abgejammelt werden muß. 


' Im übrigen beichränfen ſich die Arbeiten bis zur 


eriten Ernte auf Lodern des Bodens, grundliches 


ı Jäten und Einfpiken der Triebe, alles öfter wieder: 


bolt. Das Einjpigen richtet jich nach der gewünschten 
Höbe des Strauces. Niedriger Wuchs liefert frübere 
Ernten und zartere, aber weniger Blätter, ſchützt 
aud mehr vor den Wirkungen der Stürme. Nach 
der pen Ernte werden die alten holzigen Triebe 
regelmäßig ausgejcnitten; wenn aber (im 8. bis 
10. Jabre) die ganze Krone jo holzig und fnollig iſt, 
dab jie feine jungen Triebe mebr ausjtoßen fann, 
wird fie bis zum Anjas abgeichnitten, worauf dann 
ein neuer Auswuchs an ihre Stelle tritt, den man 
in gleiber Weiſe bebandelt wie die erjte Arone. 
Wenn auch dieje zweite Krone veriagt (15. bis 
20. Yabr), wird der Strauch ausgeichicden. 

Tie erite Ernte erfolgt gewöhnlich erſt nach dem 
3. Sabre, bei nieberer Züchtung jowie beim Aſſam— 
tbee ſchon nad 17; — 2"), Jahren. Wie auf den An: 
bau, fo wird auch auf die nur bei trodnner Witterung 
zu bewirlende Ernte der Blätter die höchſte Sorgfalt 
verwendet. Die Blattaugen jowie mindejtens der 
vierte Teil der Blätter find zu jhonen. Die Arbeiter 
jollen reinlih gebalten, am beiten mit Handichuben 
verjeben fein. Ein flinfer Pflüder erntet im Tag bis 
zu25kg Blätter. Das Einfammeln erfolgt in Ebina 
drei: bis viermal im Jahre; Ende April, Mitte Juni, 
August und Oltober. Hierbei bringt die erſte Emte 
immer die beiten, die legte die jchlechteiten Blätter. 
Ein Strauch liefert jäbrlih etwa 1 kg Blätter. 

Die Zuribtung des T. für den Handel ge: 
ſchieht auf zahlreiche verichiedene Arten. Das um: 
jtändliche Verfahren der Chinejen und Japaneſen 
ift von den ind. und javan. Züchtern bereits jtarf 
vereinfacht worden und kann es noch mehr werben. 
Man unterjheidet ſchwarzen und grünen ?. 
Für Bereitung des ſchwarzen T. it Die primitive, 
in Ebina noch fajt durchweg gebräuchliche Methode 
dem Weſen nach folgende: Die friſch gepflüdten 
Blätter werden, um fie hinreichend weich zu machen, 
auf großen Bambusmatten oder Geitellen 12—24 
Stunden auögebreitet, dann längere Zeit in der Luft 
geworfen und gejhüttelt und jodann in einzelne Hau: 
fen aufgejtapelt und mebrere Etunden liegen ge: 
laſſen. Durch dieſe ſog. Fermentierung befommen ſie 
leichte Fleden oder erhalten eine rotliche Farbung und 
verbreiten einen aromatiſchen Duft. Hierauf nehmen 
die Arbeiter mit beiden Händen ſo viel Blätter, als 
ſie erfaſſen fönnen, und rollen fie auf einem mit Rohr⸗ 
geflecht bevedten Tiich in Kugelform zufammen. Da: 
durch wird ein Teil des Saftes entfernt und glei» 
zeitig Die notwendige Drebung der Blätter erzielt. In 
lachen eifernen, durch ein lebhaftes Holzfeuer ſtart 
erbisten Pfannen läßt man fie hierauf fünf Minus 
ten unter fortwährendem Umrübren, damit fie nicht 
anbrennen oder einen rauchigen Geihmad anneh⸗ 
men, dörren, nimmt fie heraus, rollt jie von neuem 
und trodnet fie, auf Gejtellen ausgebreitet, an ber 
Luft. Der A des Roſtens und Rollens wird 
ein: bis zweimal wiederholt. Bei den Chineſen folgt 
dann noch ein Poeg genannter Trodenprojeb: In 
röhrenförmigen Körben aus Bambus, an beiden 
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Eeiten offen und ähnlich einem Korjett in der Mitte 
enger, werden die Siebe mit dem T. auf dem im 
Mittelteil des Korbes befeitigten Bambusgeftell 
über die Feuerberde geitellt und mit Unterbrechungen 
einem zweimaligen Trodenprozeß unterworfen. Sind 
die Blätter genügend troden, jo werden jie vom 
Feuer abgehoben und auf einem großen runden 
Bambusgeftell durd Siebe von verjchiedener Ma: 
—— durchgeſiebt; dadurch werden fie in ver: 
chiedene Qualitäten gefondert. Die Bereitung des 
grünen T. unterjcheidet fi in der Hauptſache nur 
dadurd, daß man die Blätter nah dem Cinbringen 
nit trodnet, fondern unmittelbar dämpft, um die 
Farbe zu firieren, und aud beim Röjten größere 
Hiße anmendet. Wichtig ift, daf die Blätter mög- 
lichſt wenig der Luft ausgejegt find. Nicht felten 
giebt man dem grünen T. durd künjtliches Färben 
eine jchöne bellere grüne Farbe oder aromatijiert 
die geringen ſchwarzen Theejorten mit den Blüten 
ber Olea fragrans T’hunbg., der Drange, des Jas: 
mins, der Gardenie u.a. In den Berichiffungshäfen 
wird der T. in den Godowns der Erporteure noch: 
mals fortiert und ſtark geröjtet. Dies Verfahren ver: 
teuert und verjchlechtert zwar die Ware, gilt aber für 
unerläßlich, um den legten Reſt der Feuchtigkeit aus: 
utreiben. Daraus und weil die Seeluft jedem Aroma 
— iſt, erllärt ſich der Umſtand, daß ein T. von 
ſo feinem Aroma, wie er in den Produktionsgebieten 
etrunken wird, in den ————— Konſumtions⸗ 
ändern nicht zu erhalten iſt. In Kiſten, die inwendig 
mit Bleifolie ausgeſchlagen find und ungefähr 40— 
50 kg fallen, gelangt der T. jchließlich zum Verſand. 
Das alles gilt eigentlih nur für China, event. auch 
für Japan; in Indien, Ceylon und Java verwendet 
man allgemein Rollmaſchinen, Sortiermaidinen, 
Teodenöten. Fermentierläſten u. j. w.; auch wird 
der T. dajelbft an Ort und Stelle vollitändig zum 
Verſand hergerichtet und verpadt. 
Sorten. m europ. Handel jcheidet man den 
zZ. nah den Erzeugungsländern. China produ: 
iert ſchwarzen und grünen T., Ceylon und Java 
aft nur jchiwarzen, Indien meist ſchwarzen, grü: 
nen nur für den centralajiat. Markt. Vom grünen 
chineſiſchen T. unterjcheidet man fünf Hauptior: 
ten: Moyune, Tienke, Faitſchou (Fychow), Taiping 
und Pingſuey. Von eriterer, der beiten Tbeejorte, 
die niemals gefärbt wird, iſt Nanfing: Moyune 
wertvoller als Packeong-⸗Moyune. Pingſueythee, der 
wahrſcheinlich gar nicht vom Theeſtrauch ſtammt 
und meijt verfaͤlſcht iſt, iſt die ſchlechteſte Sorte, 
ausgenommen noch den Kanton, der aber ſicher 
nichts mit der Gattung Thea zu thun hat. Von 
jeder dieſer Hauptſorten giebt es wieder mehrere 
Qualitäten. Am bekannteſten ſind: Gunpowder 
(«Scießpulver», chineſ. Tſchu⸗tſcha, d. i. Perlthee), 
der kleinen, runden, feſtgerollten Form wegen fo ge: 
nannt, die ame oft nod in der Knoſpe einge 
ſchloſſenen Blättchen erjter Ernte; Imperial, die 
glei aeg mit den vorigen geernteten größern und 
geöbern Dlätter; Youn Bactın und Hayſan 
(Hpion), nicht gerollte, jondern gefräufelte Heine, 
ſchmale, zarte Blätter oder nur lofe gerollte größere; 
endlib Singlo: oder Twankaythee, der grüne 
Ausihußthee. Der Imperial oder Kaiſerthee 
wird vom teilen Hofbalt, von den Mandarinen 
und reichen Chineſen konjumiert, nicht vom Kaijer 


747 


Blüten bereitet wäre. Den chineſ. ſchwarzen T. teilt 
man gleichfalls gewöhnlib in fünf Hauptforten: 
Kapernthee, von den Chineſen «Schwarzer Berl: 
thee» genannt, dem grünen Gunpowder entipredhenv; 
Pekoethee (verjtümmelt aus dem dinej. Pak-ho, 
d. i. weißer Flaum, wegen der weißlichen Flaum— 
bärcen an den Beccoblüten genannten Blattipigen), 
bäufig parfümiert, 3. B. der Orange: Peloe; Sou— 
chong (Sutihong), die Heinen Blätter zweiter 
Ernte (die aromareiche Unterjorte Padre Souchong 
iſt als Karamwanenthee bekannt und belicht); 
Pouchong (Butichong), eine fchlechtere, ftet3 par: 
fümierte Sorte; Congou oder Congo (dinei. 
Kung-fu, d. i. Arbeit oder Fleiß), von kräftigem Ge: 
Ihmad und aromatijbem Geruch, der Menge nad 
am meilten produziert, fommt als Blackleaf 
(Schwarzblatt) und Redleaf (Kotblatt) in den Han: 
del; von etfterm ift der hauptſächlich nah Rußland 
ausgeführte Ningtihou (Ningchou)-, von legterm der 
Kaifow: Congou am feinjten. Bobea (ipr. Bubia) 
wird bald ald Sammelname aller ſchwarzen Thee: 
jorten gebraucdt, bald als Bezeichnung einer inferio: 
ren, aus den holzigſten und älteiten Teilen bereite: 
ten Eorte, — Neben den ſchwarzen und grünen 
Sorten giebt es auch Mittelforten, nelbbraune oder 
mit gelblihen oder grünlichen Blättern gemiſchte 
ibwarze T., Produkte unvollftändiger Fermentie— 
rung. Hierzu gehört der befannte Dolong («grüner 
Drade»),von dem Fu⸗tſchou und Formoſa die beiten 
Sorten liefern, ferner der jetzt ziemlich verbrängte 
gelbe Karawauenthee. Die japanifhen 7. 
ſtehen alle binter den beſſern chineſiſchen zurüd, fie 
baben einen jtarlen eigentümlichen Gejchmad, halten 
jih aber nur ein Jahr lang in gleiher Güte. Man 
unterjcheidet die in der Pfanne geröjteten Panfired 
Japans (wenn gefärbt Colored Japans), die in Elei: 
nen Bambustörbchen geröjteten Basketfired Japans 
und die ander Sonne getrodneten Sundried Japans. 
Außerdem giebt es auch die Sorten Dolong, Eon: 
gou, Pekoe, Gunpowder und Imperial, die aber 
Ibrer geringen Qualität halber im Auslande faum 
Abnehmer baben, Die indischen T. find im allge: 
meinen fräftiger und gebaltvoller, erreichen aber 
in Bezug auf feines Aroma nicht die hinefiichen, 
jie werden hauptſächlich in England verwendet, auf 
dem Kontinent mebr zur Vermiſchung mit chinefi- 
ſchem T. Die Hauptiorten haben ihre Namen von 
den Produftionsgebieten: Aſſam, Dardichiling, Ka: 
tibar, Kangra, Dehra: Dun und Tſchittagong. Die 
eye Unterjorten find Flowery und Orange 
Pekoe, die ſchlechteſte, aus zerbrochenen Blättern 
der übrigen Sorten zujammengejeßte, der Brofen: 
leaf. Der T. von Ceylon und aud die javani: 
ſchen Sorten (Beloe, Coubong und Congou) kom— 
men dem Ajjamtbee fait aleib. Die ältern gröbern 
Iheeblätter, Abfälle und Stiele der beſſern Thees 
forten,. wie auch Theegrus, zu vieredigen diden, 
Ziegeliteinen ähnlichen Kuchen geformt, bilden den 
Ziegeltbee (f. d.) und Zogtbee. 
Produktion und Handel. In der Produktion des 
T. nimmt China immer nod den eriten Rang ein; 
doc ift ihm in den Ausfubrmengen neuerdings in 
Ditindien und Ceylon eine jtarle und fteigende Mit: 
bewerbung erjtanden, fo dab es nur noch etwa 
37 Bros. des in den Welthandel aelangenden T. 
liefert. Während 3. B. 1867 in England 6 Proz. T. 


—6* der den niemals zur Ausfuhr gelangenden aus Indien und Ceylon und 94 Proz. chineſiſche T. 


lütentbee trinkt, fo genannt, weil er der voll: | 
‚ fubr von 177 Mill. M. 89 Proz. des erjtern und nur 


fommenjte T. ift, nicht etwa ala ob er aus den 


verbraudyt wurden, wurden es 1902 bei einer Ein: 
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11 Proz. der legtern. Die Urjache ift einerjeit die 
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Bhyfiologifches und dem. Zufammenfehung. Der 


Ungleihmähigfeit des hinef. Ausfubrtbees, der aus | T., mäßig genoſſen, befördert die Verdauung und tft 


einer Unzabl Heiner Pflanzungen jtammt, während 
der fait nur in großen Plantagen gebaute indiiche 
T. fehr gleichmäßig ift, andererfeit3 die in China 
immer mehr überband nebmenden Verfälfchungen. 
Deswegen nahm die hinej. Theeausfuhr von Jahr 
zu Jahr an Menge und Wert ab, erjt jeit 1892 jteigt 
ie wieder ein wenig, bei freilich immer noch fallen: 
den Preifen. Die gejamte Theeausfuhr Chinas, die 
allerdings nur einen Keinen Teil der chineſ. Ernte 
ausmadt, betrug 1871: 113,5 Mill, kg im Werte 
von 252 Mit. M. 1881: 136,9 Mill. kg (198 Mill. 
M.), 1893: 115 Mill. kg (167), 1896: 104 Mill. kg 
(104), 1599: 96 Mill. kg (95), 1901: 87 Mill, kg 
(74 Mill. M.). Die Hauptmafle des chinefiichen T. 
gebt nah Rußland. In Japan bat zwar die 
Menge der Nusfubr zugenommen, aber ıbr Wert 
nimmt aus denjelben Gründen wie bei China ab. 
63 wurden (fajtnurnad; Amerika) ausgeführt 1881: 
21,06 Mill. kg im Werte von 22,8: Mill. M., 1893: 
30,4 Mill. kg (21,75), 1898: 27,2 Mill. kg (24,165), 
1902: 29 Mill. kg (25,8 Mill. M.). In allen andern 
Produltionsländern find dagegen ſowohl Menge wie 
Wert im Steigen. So befonders in Dftindien, das 
1876— 81 durchſchnittlich jährlich ungefähr 16 Mill. 
kg im Werte von 29,79 Mill. Rupien, 1898/99: 
64 Mill. kg im Werte von 102 Mill. M. (über 
neun Zebntel davon nad) Großbritannien) ausführte. 
Verbältnismäßig no größer it die Zunahme in 
Ceylon, das jeine durdy Hemileia vastatrix Berk. 
arg aefährdeten Raffeeplantagen großenteils in Thee⸗ 
pflanzungen umgewandelt bat. Während 1830—82 
jährlich durdichnittlih nur 182500 kg ausgeführt 
wurden, waren es 1902 bereit3 70 Dill. kg. An 
Java wird T. gleichfalls in wachſenden Mengen ge: 
baut; 1884 wurden ausgefübrt-2,5, 1900: 84 Mill. 
kg. Eine kleine, aber raſch wachſende Thbeeproduftion 
findet fib noch auf den Fidſchi-Inſeln, die 1885: 
2473, 1887: 19480, 1895: 75000 kg T. lieferten. 
Anbauveriuche auf Singapur, Brajfilien, Nujtralien 
und den Vereinigten Staaten von Amerifa miß: 
glüdten; dagegen find die Ausfichten in Natal gün: 
ftig, wo 1895 bereits auf 30 Pflanzungen T. ge: 
baut wurde, freilih mit einer Produktion von erſt 
225000 kg. Ebenio werfen ſich jeht die Ruſſen im 
Kaukaſusgebiet jehr eifrig auf den Theebau; die 
ältejten Brlanzungen (unweit Tſchaklwa bei Batum) 
bringen ſchon jest alljährlich reichliche Ernten. — 
Die geſamte Tbeeernte der Erde, die auf den Welt: 
marit fommt, wird für 1901 auf 600 Mill. engl. Pfd. 
geibäßt. Tbeeverfteigerungen werden in London, 
Notterdam, Amjfterdam und Hamburg abgehalten, 
Der Durbicdnittäwert für 1 Bid. T. bei der Ein: 
fubr in England war von 11°, d (1884) auf 84, d 
(1900), aljo um 28 Broz., gefunfen. Gezablt wur: 
den Anfang 1903 in Hamburg unverzollt für 1 kg 
Shangai 1,30, Souchong 1,75 M. 

Im Verbrauch von T. ſteht Großbritannien 
unter allen Ländern bei weitem an erſter Stelle, 
doch wird das Mutterland noch von ſeinen auſtral. 
Kolonien übertrofſen. Der Theeverbrauch in den 
wichtigſten Ländern iſt aus nachſtehender Tabelle 
erſichtlich. 


Dem Werte nach rg Ag Einfuhr von T. 1902 | 
—9 
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in Deutichland 5,1 Mill. in Frankreich 2,7 Mill. 
M., in den Vereinigten Staaten von Amerila (1901) 
46, Mil. M., in Großbritannien (für den innern 
Verbrauch) 147,7 Mill. M. 











auf Reiien bei trübem, feuchten, altem Wetter nad 
grober Anftrengung ein treffliches Staͤrlungsmittel 

ie haratterijtiichen Stofie find ein eigentümliches 
flüchtiges Ol (das den Theegeſchmack im böditen 
Grade befikt), Thein oder Caffein (j. d.), und 
Gerbftoff. Dem Caffein ift vorzugsweiſe die fräfti- 
gende, erregende Wirkung des T. zuzufchreiben. Es 
jind im trodnen T. entbalten zwiſchen 0,4 und fait 
5 Proz., meiſt ſchwankt aber der Caffeingebalt zwi: 
ihen 1 und 2,5 Proy.; der befte T. it aber durchaus 
sticht immer der cafteinreichite, die Güte richtet ſich 
nab Geſchmack, Aroma und Ausfeben. Gerbiäure 
(Tannin) enthält verT.6—19 Proz.; vom flüchtigen 
Ole enthalten der — T. ungefähr 1 Proz., der 
ſchwarze O,s Proz. Nach Mulder werden dem ichwar: 
zen T. durch heißes Waſſer etwa 29—35 Bro;., dem 
grünen T. 34 —46 Proz. entzogen. Überbaupt erbält 
der Aufguß das flüchtige ÖL, Caffein, Gerbjäure, dazu 
Gummi, Yuder, Salze und andere ertraltive Teile. 

Aufbewahrung, Beurteilung, Miſchungen. Au 
bewahrt muß der T. werden in gut verſchloſſenen 
Glas-, Blei: oder Blehbücjen oder in Käften mit 
Stanniol oder in Porzellan unter Abichluß von 
Licht und nur in trodnem, gerudyfreiem Raume, da 
der T. leicht fremde Gerüche annimmt und bei Teudh 
tigkleit moderig wird. Die Beurteilung des T. er 
eig große Ubung und Erfabrung. Die Taration 

ndet an den europ. Cinfubrplägen durch beionders 
geſchulte Tbeeprüfer ftatt. Blätter feinerer Dualität 
ind von mittlerer regelmäßiger Größe, ganz und 
finten im beißen Mailer fofort unter. Ihr Atchen- 
gebalt ſchwankt zwiichen 5 und 6 Proz., mäbrend 
der des gefälſchten T. faft immer 10 Bros. überiteigt 
und mandmal bis 80 Proz. beträgt. Cine beion: 
dere Kunſt ijt auch die des Miichens der vericiede: 
nen Theejorten für den Gebraud. Richtig gemäblte 
Miſchungen von Eongou, Souchong, Beloe und ind. 
Sorten ſprechen oft mehr an als jede Sorte für fd. 

Berfälichungen. Der T. iſt Gegenftand ausge: 
dehnter VBerfälihungen. Häufig wird er zum Tail 
ertrabiert, dann getrodnet und gefärbt, um ibn dem 
nicht erfchöpften wieder ähnlich zu machen. Bewirtt 
werden die verichiedenen Färbungen durd grüne 
Farbenmiſchungen aus Blau und Gelb, zumeilen 
durch geradezu giftige Sarben. Die gefärbten und 
wieder getrodneten Blätter werben dann mit Talt, 
Speditein oder Borzellanerde bejtreut, um ibnen den 
dem echten T. eigentümlichen weiblichen Yarbanflua 
zu geben. Auch die Blätter anderer Vegetabilien 
(Weiden, Schlehen, Weißdorn, Holunder, Pappeln, 
Eichen, Eichen, Ahorn, Platane, Weidenröshen, 
Steinfame, Erdbeere, Rofe u. ſ. mw.) werden dem 
T. beigemiſcht. Die Berpadung des T. in Bleifolie 
oder einer ſehr bleihaltigen Zinnfolie ift geiund- 
beitögefäbrlich. 

—— Der Gebrauch des Theeaufgufiet 
ift in Ebina ebenso alt wie die Kultur des E trau: 
ches. Mabricbeinlih im 9. Jabrb. gelangte beides 
nah Japan. Die Europäer lernten den Gebraud 
erit ſehr ſpät, zuerft durch die Holländisch: Oftindi: 
ide Compagnie gegen die Mitte des 17. Nabrb. tem: 
nen, obwohl ſchoͤn 1636 der erjte T. nach Curovo, 
und zwar nad Paris, gelommen war. 1666 fam 
der erite T. nach England. Allgemein üblich wurte 
der Gebrauch erjt jeit Mitte des 18. Jahrb. Zu 
feiner Verbreitung trug, wie beim Kaffee, beionders 
die große Heiltrait bei, die man ibm beileate. 


Thee (abführender) — Theiner 
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Länder 
1890 

Großbritannien 2 222.00. 175 091 
Kukland - - - 20 00 084% 74412 
Deutihland - - : 222 eu u. 3432 
Niederlande . - » 2: 2 2 een en 3817 

BE 3: ae era 1168 

ereinigte Staaten von YAmerila . 60 062 
re P 
Reujeeland 
Canada 2 2: 2» rer rennen 


Namentlich wirlten in diejer Beziehung Morifot und 
de Mauvillain («Ergo Thea Chinensium menti 
confert», Bar. 1648), Molinari (« Ambrosia asia- 
tican, 1672), Benteloe («Korte verhandeling van’t 
menschenleven», Amſterd. 1654), Albinus (1684), 
Bechlin (1684), Blanlaart (1686), Bleany (1687). 
Dan bielt ven T. für ein untrügliches Mittel, das 
menſchliche Leben zu verlängern. Dennoch bat die 
Sitte des Theetrinfens außerhalb feiner Heimat 
bei weitem nicht die Verbreitung gefunden wie 
die des Raffeetrintens. Während lebteres in allen 
Klimaten heimiſch geworden, bat fih der T. nur 
im täglihen Leben der Völker der außertropi: 
ſchen Zonen eingebürgert. Wirklich zur Voltsfitte 
iſt das Theetrinken nur bei den Holländern, Ruſſen 
und Engländern geworden, durch die es auch in 
ihre Kolonien nad Nordamerika ( den Vereinigten 
Staaten und Canada), Djtindien, dem Kap und 
Aujtralien ſowie nah Portugal verpflanzt wurde. 
Eonft it der Theekonſum nur nod in Dänemarf, 
Norwegen und den Nordjecküjten von Deutichland 
von Bedeutung. In den übrigen Yändern bat die 
Eitte nur in Städten und den höhern Schichten der 
Bevölkerung Eingang gefunden. 

Litteratur. Money, Cultivation and mannfac- 
ture of tea (4. Aufl., Yond. 1853); Owen, The Tea 
Planters Manual (Colombo 1886); Feiftmantel, Die 
Theekultur in Btitiſch-Oſtindien (Prag 1888); Har: 
rington, Theekultur Dftindiens und Handel (Hamb. 
1891); Tichomirow, Die Kultur und Gewinnung 
des T. (Petersb. 1893); Semler, Tropiſche Agri— 
kultur, (2. Aufl. Wism. 1897); Krasnow, Die Theebe: 
zirle der ſubtropiſchen Länder Aſiens (ruſſiſch, Tl. 1 
u. 2, Petersb. 1897 u. 1898); Coulombier, L'arbre 
à the (Bar. 1900); Guignon, Le th& (ebd. 1901). 

Thee, abfübrenvder (Species laxantes), nad 
dem Deutichen Arzneibud ein Gemisch aus Sennes: 
blättern, Holunderblüten, Fenchel, Anis, Kalium: 
tartratund Weinjäure. Erfindet an Stelledes Saint: 
Germainthees Verwendung, zu dem man früber Sen: 
ncöblätter nahm, die durch Auszieben mit Weingeift 
vom Harz befreit waren. 

Thee, barntreibender (Species diureticae), 
nad) dem Deutjchen Arzneibuc ein Gemiich aus je 
einem Teil Liebitödelwurzel, Hauhechelwurzel, Süß: 
.. Wacholderbeeren. 

ee, indianiſcher, ſ. Dex. 
Theebeerenftrauch, ſ. Gaultheria. 
‚ZTheehybriden, |. Roſe nebit Tafel: Roſen, 
dig 6 ug , 
Theemaſchine, eine verſchieden fonftruierte Bor: 
richtung, um dem Thee mit möglichiter Erhaltung 
jeines Aromas das ſiedende Waſſer zuzuführen. (©. 
Theer, j. Teer. [Samomwar.) 
Theerbude, Dorf, ſ. Rominten. 


Theerofen, eine Klafie der Evelrojen, ſ. Noie. | 


Kae die Mutter des Helios (f. d.). 
Theimmwald, Tiergarten bei Feldsberg (i. d.). 


Nberhaupt in Tauſend engl. Piund 
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1895 | 1900 18834 | 1890 | 1895| 1900 
Tem nu Zn run ne ng en 

221 800 249 792 4,90 5,18 5,67 6,10 
92484 116 532 0,71 0,60 0,74 0,03 
5 597 6719 0,07 0,09 0,11 0,12 
6413 7665 0,89 1,22 1,32 1,48 
1604 2405 003 | 00 0,04 0,06 
96 437 83 303 1,09 | 1,33 1,40 1,09 
26 100 29 266 i fl 7,48 7,81 
4473 5175 j 6,46 6,78 
20611 24 968 : 4,05 4,64 





en Altaleid, ſ. Caffein. 
Theiner, Auguſtin, kath. Theolog und Kirchen 
hiſtoriker, geb. 11. April 1804 zu Breslau, ſtudierte 
dajelbjt und huldigte anfangs der freiern Richtung 
feines Bruders Anton, mit dem er die Schriften: 
«Die kath. Kirche Schlefiend» (Altenb. 1826) und 
«Die Einführung der erzwungenen Eheloſigkeit bei 
den chriſtl. Geiftlihen und ihre fyolgen» (2 Boe., ebd. 
1828; neue Ausg. von Nippold, 3Bde., Barm. 1891 
—98) veröffentlihte. Nach einer wiljenjcaftlichen 
Neifenah Wien, London und Baris ging er1833 nach 
Nom, ſchloß fich hier den Jejuiten an und wurde im 
Jeſuitenſeminar zu St. Eujeb in der poſitiv-lirch— 
lihen Richtung beftärkt. Epäter trat er in die Kon: 
gregation des Oratoriums ein, wurde 1855 Präfekt 
der Vatikaniſchen Archive und entfaltete als folcher 
eine umfangreiche litterar. Thätigteit, in der er fich 
ebenso ſehr durch feine Gelebriamteit wie durch lei: 
denjcaftlihe Polemik gegen den Protejtantismus 
auszeichnete. Während des Vatikaniſchen Konzils 
mit den en der Oppofition befreundet, geriet 
T. durch je uitiſche Intriguen in den Verdacht, den: 
feiben urtundliches Material zu verichaffen und jo 
jeine amtlibe Stellung zu mißbrauden; infolge: 
deſſen verlor er die Gunſt des Bapftes und im Aug. 
1870 wurden ihm die Schlüfjel zum Archiv entzogen. 
Auch wurde feine ſchon begonnene Veröffentlichung 
der Alten des Tridentinischen Konzils inbibiert, 
von denen wenigjtens ein Teil durch Vermittelung 
des Biſchofs Stroßmaper kurz nad) feinem Tode als 
«Acta genuina oecumenici concilii Tridentini» 
(2 Boe., Aaram 1875) erſchien. T. ftarb 10. Aug. 
1874, wurde jedoch erſt 14. Oft. auf dem deutſchen 
Friedhof zu Nom beerdigt. Unter feinen Werfen jind 
bervorzubeben die im Auftrag des Bapites verfaßte 
«Gejchichte des Pontifilats Clemens’ XIV.» (2 Boe., 
Bar. 1853), «Zuftände der kath. Kirche in Schlefien 
von 1750— 58» (2 Bde., Negensb. 1852), die Nort: 
ſehßung (3Bde. Rom 1856—57) und Neubearbeitung 
(23 Boe., 1864— 75) der eAnnalies ecclesiastici» des 
VBaronius, die «Documents inédits relatifs aux 
affaires religienses de la France 1790 — 1800» 
(2 Bde., Bar. 1858), «Vetera monumenta historica 
Hungariam sacram illustrantia» (2 Bde., Nom 
1859), «Monuments historiques relatifs aux rögnes 
d’Alexis Michaelowitsch, Theodor III et Pierre 
le Grand de Russie» (ebd. 1859), «Vetera monu- 
menta Poloniae et Lithuaniae gentinmque finiti- 
marum historiam illustrantia» (4 Bde., ebd. 1860 
— 64), «Codex diplomaticus dominii temporalis 
ı Sanctae Sedjs» (3 Bde., ebd. 1862), «Vetera monu- 
ınenta Slavorum meridionalium historiam illu- 
strantia» (Bd. 1, ebd. 1865), «Vetera monumenta 
Hibernorum et Scotorum historiam illustrantia» 
(ebd. 1864), «Monumenta spectantia ad unionem 
ecclesiae graecae et romanae» (Wien 1872). 
Theiner, Xob. Anton, kath. Theolog, Bruder 





| des vorigen, geb. 15. Dez. 1799 zu Breslau, wo er 
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ſtudierte und 1824 außerord. Profeſſor der Exegeſe 
und des Kirchenrechts wurde. Als er in dieſer 
Stellung durch Wort und Schrift die Gallikaniſchen 
und Joſephiniſchen Grundfäße vertrat und an den 
reformatorischen Bewegungen der fatb. Kirche, be: 
fonders 1826 in Schleften, lebbaften Anteil nabm, 
unterjagte ibm die preuß. Negierung feine Vor: 
lefungen über Kirchenrecht. Er gab infolgedejien 
feine Profeſſur auf und wurde 1830 Pfarrer, zuleht 
in Hundsfeld bei Breslau. 1846 jchloß er fi unter 
Nieverlegung dieſes Amtes der deutich:fatb. Be: 
wegung an, zog jich aber bald wieder von derjelben 
zurüd. Von dem Fürſtbiſchof erfommuniziert, lebte 
er jeitvem als Privatgelebrter in Breslau, bis er 
1855 von der preufß. Regierung als Eelretär an der 
Univerfitätsbibliotbel daſelbſt angeitellt wurde; er 
ſtarb 15. Mai 1860. Bon feinen Schriften find außer 
den mit feinem Bruder Auguftin Theiner (f. d.) 
gemeinichaftlic herausgegebenen zu nennen: «De- 
scriptio codicis manuscripti, qui versionem Pen- 
tatenchi arabicam continet» (Bresl. 1822), «Die 
mölf Heinen Propbeten» (Lpz. 1828), « Die beilige 

chrift des Alten Tejtaments» (1. Ile. lepte Abteil.: 
Das 5. Bud Mofes, ebd. 1831), «Die reformatori: 
—* Beſtrebungen in der kath. Kirdhe» (3 Hefte, 

Itenb. 1845—46), «Das Seligfeitspogma der röm.: 
tatb. Kirche» (Brest. 1847). I(B®p. 17). 

** ardts Sygiama, ſ. Nährpräparate 

Theinhardts lösiiche Kindernahrung, ſ. 
ſtindernahrungsmittel (Bo. 17). 

Theiopögae (arc.), joviel wie Schwefelmafler. 

Thelemus oder Deiamus, zuerit in England 
— Ausdruck, bedeutet im Gegenjag zum 

theĩsmus die pbilof. Weltanficht, wonad Gott ala 
der oberfte und legte Grund aller Dinge angenom: 
men wird, Ginige ftellen den T. dem Orfenbarungs: 

lauben entgegen und verfteben unter einem Thei: 
* denjenigen, welcher zwar an das Daſein und 
an die Weltregierung Gottes glaubt, aber die Offen: 
barung verwirft oder doch feinen Glauben an Gott 
und die nöttlihen Dinge nur auf Gründe der Ver: 
nunft, nicht auf das Zeugnis der Offenbarung baut. 
Andere unterfcheiden zwiſchen Deismus und T. 
8 daß der erſtere zwar eine höchſte und letzte Ur: 
ade aller Dinge, die er Gott nennt, aber in ab: 
itrakter Ferne von der feit der Schöpfung fich wefent: 
lich felbit überlafjenen Welt, annebme; der lebtere 
aber das Dajein eincs lebendigen Gottes, der als 
der Echöpfer und Negierer der Welt in ibrem ge 
—— Verlaufe ſtets mitthätig gegenwärtig ſei, be— 
aupte. (S. auch Deismus.) 

Theiß, ungar. Tisza, ſſaw. Tisa, bei den Alten 
al3 Grenzfluß Daciens Tissus, Tisia oder Pathis- 
sus (nicht Tibiscus, worunter die Temes zu ver: 
ftehen), der größte Nebenfluß der Donau und nächſt 
derjelben der Hauptfluß Ungarns (f. Karte: Un: 
gern und Galizien), entipringt im Komitat 
Marmaros, an der Grenze Galiziens, auf den Walp: 
farpaten und zwar ald Schwarze T. (Czarna 
oder Fekete Tisza) im W. von Körösmezö, aus 
zablreihen Gebirgsbähen, und ald Weihe T. 
(Bila oder Feher Tisza), die in der Gegend von 
Bogdän ebenfall3 aus der Bereinigung zablreicher 
Gebirgswäfler, die von der Czornahora (2058 m) 
tommen, entjtebt. Nach der Bereiniaung beider 
Quellflüffe fließt die T. anfangs füplich durch enge 
Gebirgspäfle, veritärkt fich durch den Viſſobach, 
deſſen nordweſtl. Richtung fie annimmt, und flieht 
weitwärtd® und norbmwejtwärts über Sziget nad 


Theinhardt3 Hygiama — Theiß 


Hufzt, tritt bier, bereits durd eine Menge Berg: 
wajler verjtärkt, aus der Marmaros und bei Nagvp: 
ſzollos aus ihrem Gebirgstbale heraus in die Ebene, 
in welcher fie auf ibrem weitern Yaufe mit einem 
nördl. Bogen nad Weſten nur noch einmal den Fuß 
des Gebirges, den füdl. Nand der Tolajer Berg: 
gruppe, berührt. Sie fließt dann nah Sudweſten 
bis Szolnok, von bier aber nah Eüden, der Donau 
parallel und von ibr durchſchnittlich 90 km ent: 
fernt, über Cjongrad und Szegedin an der Grenze 
der Komitate Bäcs-Bodrog und Torontal, und 
mündet unterhalb Titel, dem Dorfe Slantamen und 
dem öjtl. Fuß des formifchen Bergzugs gegenüber. 
Sobald die T. das Gebirge verlaſſen bat, eht ſie 
in Windungen dahin. Dadurch wird ihre Stroment: 
widlung verlängert, die mit den größten Krummun⸗ 
gen mindeitens 940, mit den Heinern 1411 km be: 
trägt, während der direkte Abitand der Quelle von 
der Mündung nur 570 km mißt. Das Flußgebiet 
der T. it 151600 qkm groß. Innerhalb des Ge: 
birges bat die T, reines und jchnellfließendes, in der 
Ebene ſchlammiges und ſchleichendes Wafler. Dieſer 
träge Lauf —“ flachen Ufern hat furchtbare Ver— 

ſumpfungen ihrer Uferlandſchaften zur Helge, Ihre 
gewoͤhnliche Breite beträgt bei Tiſza-Ujlak 87, bei 
Zofaj 98, bei Szolnot 135, bei Szegedin 128, bei 
Titel 232 m, im Durbichnitt im Unterlauf 150 
—250 m. Für Floße und Ruderſchiffe ift fie von 
Tifza-Ujlat, 969 km oberhalb der Mündung, be: 
fabrbar, für Dampficiffe auf 767 km; doc gebt ein 
regelmäßiger Dampferverfebr nur bis Szegedin, 
böcitens bis Szolnot. Der Waſſerſtand der T. ift 
ſehr wechſelnd; die Differenzen zwiichen dem Tief: 
und Höchititand betragen T—10m. Bei niedrigitem 
Waſſerſtand bat dieT. bei Tofaj 2,2, bei Szolnol3,s, 
bei € jegebin 6 und bei Titel 3,am Tiefe. Während 
fie in ihrem Oberlauf ſtarkes Gefälle bat, beträgt 
dasjelbe vom Einfluß der Szamos bis zur Mün: 
dung nur 40 m, d. i. 0,03 m per Kilometer oder nur 
die Hälfte des Gefälles der entiprebenden Donau: 
ftrede, weldhe um 9 m höher liegt. Der Bäcſer 
Kanal oder Franzenskanal (ſ. d.), welcer, 
1793— 1801 erbaut, bei Földvär aus der T. um: 
weit Bezdän in die Donau führt, kürzt die Strom: 
fahrt von 360 auf 108 km. Auch wird die T. dur 
die Bega und den Begafanal in eine 115 km lange 
Verbindung mit Temesvar gebracht. In neueiter 
Zeit hat die Regulierung der T. ungebeure Moräjte 
in fruchtbares Yand verwandelt, obne jedoch den ver: 
beerenden Überſchwemmungen dauernde Schranten 
sieben zu können, wie dies die Kataftropben von 
1876, 1879 und insbefondere die Jeritörung Szege⸗ 
ding et) wo 2000 Menſchen umtamen, 
beweijen. Der Fiſchreichtum der T. ift febr be: 
deutend, beſonders an Haufen, Titen oder Tichen 
und Karpfen. Auch birgt der Fluß und feine ſum— 
pfigen Ufergegenden zählloſes Waflergeflügel; in 
den Moräjten fängt man Scilofröten. Cine Eigen: 
tümlichleit iſt anch die Theißblüte (f. d.), ein Jn: 
fett, welches im Sommer u in großer Menge den 
Fluß bededt. Die T. fammelt alle Gewäiler, die von 
den gefamten Nordoft: und Dftlarpaten oftwärts einer 
von der Donaupforte bei Waizen nad der Tatra ge: 
zogenen Linie berabfließen. So umfaßt ibr Gebiet 
die Ditbälfte Ungarns und, mit Ausnabme des füp: 
öftlichiten Abſchnitts, ganz Siebenbürgen, im ganzen 
etwa 152950 qkm. Die T. nimmt an Zuflüfien auf, 
rechts: in der Marmaros den Taracz, Talabor, 
bei Hufjt den Nagvag, bei Mezöväri die Vorfa, 


Theißblüte — 


bei Tokaj den Bodrog, mit dem fie den Sumpf 
Hosſzüret oder die Bodroginjel einſchließt, oberhalb 
Polgar den Eajö mit dem Hernad, ferner die Grlau 
oder Eger und bei Szolnot die Zagyva mit, ber 
Torna; links: in der Marmaros die Jza, bei Ti: 
varda den Tür, bei Olesva Apäti die Sjamos, bei 
Giongrad die Körds, bei Szegedin die Maros, dieje 
drei aus Eiebenbürgen, endlich bei Titel die Bega. — 
Vol. St.Hanusz, AnderblondenT. Kecskemet 1396). 

Theikblüte (Palingenia longicauda Ol.), Art 
der Eintagsfliegen (j. d.), Haftert 22—25 mm, iſt 
von odergelber Körperfarbe, auf der Oberjeite des 
Hinterleibes dunkelbraun, Flügel trübraudgrau; 


bat lange Schwanzfäden. Die T. findet fich im ſüdl. 


Guropa, bejonders häufig in der Theißniederung. 

Theft, ſ. Theismus. 

a olz, ſ. Tealholz. 

Thekla, die Heilige, die Heldin eines unter dem 
Namen «Alten des Paulus und der T.» verbreiteten, 

u Ende des 2. Jahrh. gedichteten chriftl. Romans. 

Aus Jconium gebürtig, wurde fie angeblih vom 
Apoitel Baulus zum Chriſtentum betebrt, folate 
demjelben und wurde, weil jie ſich dem eheloſen Ye: 


ben widmete, von jeiten ibrer Familie und ihres | 


Bräutigams beftig verfolgt. Won lesterm als 
Chriſtin venunziert, wurde ie im Cirkus den wilden 


Tieren vorgeworfen, von denjelben aber fowie von | 


den Flammen, venen man ſie ein anderes Mal preis: 
gab, verfhent. Nach dem Tode des Paulus lebte 
ſie in einer Bergböble bei Seleucia. Ihr Gedächt— 
nistag iſt der 23. Sept. Die «Alten des Paulus und 
der TI», wurden, wenn auch nicht ganz volljtändig, 
erbalten und von Tiichendorf («Acta apostolorum 
—— Lpz. 1851; neue Ausg. von Lipſius und 
Bonnet, ebd. 1891) herausgegeben. Neuerdings gab 
O. von Gebhardt die «Passio sanctae Theclae vir- 
ginis» und die «Acta Pauli et Theclae» heraus (in 
den «Terten und Unterfuhungen zur Gejchichte der 
altchriftl. Yitteratur», Bd. 22, Lpz. 1902). Eine poet. 
Nachbildung der Legende von der heiligen T. lieferte 


Paul Heyſe (Stuttg. 1858; 2. Aufl. 1863). — Val. | 


Schlau, Die Alten des Paulus und der T. (Lpz. 
1877); Lipfius, Die apokryphen Apojtelgeihichten, 
Bo. 2,1. Hälfte (Braunjchw. 1886). 
——— (grch.), ſ. Gebiß. 
Thelemarfen, j. Telemarten. 
Thelyphönus, j. Fadenſtorpione. 
Thema (ee. Mehrzahl Themata, f. d.), ein 
aufgeitellter Satz, der Hauptgedante, der in einer 
Rede oder Abhandlung ausgeführt werden foll. In 
der Muſik heißt T. eine Tonreibe, die durch häufige 
Wiederholung und Verarbeitung im Sape die Stelle 
des Hauptgedantens einnimmt. Wie die Fuge fich 
noch beute in der Regel auf Grund eines einzigen 
zZ. aufbaut (Ausnahmen find Doppelfuge und Tripel: 
uge), jo war in der ältern Injtrumentalmufit die 
Anlage aller geichlojienen Säße auf ein einziges T. 
gegründet. Erſt im 18. Jahrh. entwidelte ſich für 
Einfonie, Sonateundverwandte Formen der Brauch, 
dem eriten oder Haupttbema ein zweites oder Neben: 
tbema entgegenjuitellen, 
n der Grammatit iſt T. foviel wie Stamm. 
emar, Stadt im reis Hilvburgbaufen des 
Herzogtums Sahjen: Meiningen, an der Werra, der 
Linie Eifenach:Lichtenfeld und der Nebenlinie T.: 
Scleufingen (11 km) der Preuß. Staatöbahnen, 
Eip eines Amtsgerichts (Landgericht Meiningen), 
bat (1900) 2421 G., darunter 25 Katboliten und 


92 Jsraeliten, Boit, Telearapb, alte Mauern und | 
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Türme, Vorſchußverein; Fabrikation von Thon: 
waren, Badpapieren, Papiermahe und Gurten, 
Dampfziegeleien, Müblen, Aderbau, Viehzucht und 


Holzhandel. Norbweitlib die Ruine Dfterburg, 


öftlih der Jltenberg mit dem eingefallenen Berg, 
nördlich der Baſaltkegel Felditein. 

Themäta (Mehrzahl von Thema, j. d.), die 
durchgängi —58686 organiſierten Verwaltungs⸗ 
bezirke des Byzantiniſchen Reichs, gelegentlich auch 
die in den Bezirken ſtehenden Beſaßungstruppen. 
Die T. traten feit dem 7. Jabrb. n. Ehr. an die Stelle 
der von Diocletian und Konjtantin eingerichteten 
Diöcefen und Provinzen; im 10. Jahrh. war die Neu: 
ordnung durchgeführt, e8 gab 17 für den Orient, 12 
für den Dceident des Reichs. Jedes Thema zerfiel 
in turmae, bandi, clisurae und wurde von einem 
dem Kaiſer direft unteritellten «Strategen» mit einem 
zahlreichen Stabe von Offizieren und Militärbeam: 
ten verwaltet. Der Kaiſer Konſtantin VII. Borpbv: 
rogennetos fchrieb ein erhaltenes Bud über die T. 
— Bal. Gelger, Die Genefis der byzant. Themen: 
verfaljung (Lpz. 1899). 

Themid, die Tochter des Uranos und der Baia, 
Gemablin des Zeus, dem fie die Horen und die 
Moiren, die Cunomia, Dile (Nitraia) und Eirene 
gebar, ijt vie Böttin ver geieplichen Ordnung, Schutze⸗ 
rin des beitebenden Rechts und die perionifizierte 
Gerechtigkeit. Sie wohnt mit auf dem Olymp und 
beruft bier auf Befebl von Zeus die Götter zur Ver: 
jammlung, empfängt fie bei dem Göttermable und 
bält auf Ordnung und ©itte, endlich vrdnet fie die 
Bollsverfammlungen und lölt fie auf. Als Walterin 
über die göttlihen und natürlihen Ordnungen fennt 
ſie aber auch die Zukunft und verfündet fie ven Men: 
ſchen. Sie joll deshalb einjt Inhaberin des delphi— 
ſchen Orakels geweien jein. Als Gerechtigkeitsgöttin 
wird ſie von Neuern mit verbundenen Augen ſowie 
mit Schwert und Wage in den Händen dargeſtellt. — 
Val. Abrens, Göttin T. (2 Tle., Hannov. 1864). 

T. beißt auch der 24. Planetoiv. 

Themiftöfles, atben. Feldherr und Staat: 
mann, ftammte aus dem altadligen Geſchlecht der 
Vplomiden und wurde um 525 v. Chr. geboren, 
Sein Vater hieß Neolles, feine Mutter war eine 
Fremde, wabricheinlich eine Akarnanierin. Glänzend 
begabt, von weitem Blid und weiten Zielen, voll 
ſcharfen Verſtandes und glübenden Ehrgeizes, über: 
wand er rajch den Matel feiner Geburt und griff 
entfcheidend in das Öffentliche Leben ein. Als eriter 
Arhon (493 — 492) begann er mit der Verwirk— 
lihung feines Progamms, Athen zur Seevormacht 
Griebenlands zu erheben; an Stelle der alten Reede 
von Phaleron wurde der Beiraieus als Hafen durch 
ihn entdedt und mit der Befeitigung begonnen. Die 
auswärtigen Verhältniſſe, die Kämpfe erjt mit 
Verfien, dann mit gina, die Streitigfeiten mit 
jeinen polit. Gegnern Megakles ‚ *antbippus, 
Ariſtides traten der Vollendung feiner Pläne ent: 
gegen. Als aber 483 der lebte Gegner Ariftides 
durch Oſtracismus bejeitigt worden war, beberrichte 
T. wieder die Lage allein und bradte ein Geſetz 
dur, daß in den ——— Jahren aus dem fiber: 
ſchuß der Einkünfte aus den Bergwerken von Lau— 
rion 100 neue Kriegsſchiffe gebaut werden ſollten. 
Beim Heranrüden des Heers von Terxes bewog er 
nad der Schlacht bei Thermopylä (480 v. Chr.) die 
Atbener, ihre Stadt, die gegen die libermacht der 
Perſer nicht zu halten gewejen wäre, preiszugeben 
und fich, nachdem fie Weiber, Kinder und Greite auf 


der Inſel Salamis und in Trözen in Sicherheit ge: 
bracht, auf die Flotte zurüdzuzieben. Er war es 
auch, der mit der gewaltigiten rn und in 
ran rege Widerſtreite gegen die engberzigen 
Gedanken der Peloponnefier die griech. 
der Meerenge von Salamis zufammenbielt und fie 
nötigte, den Kampf mit der perfiihen bier aufzu: 
nehmen (im Sept. 480 v. Ehr.). So ward er der 
Netter Griebenlands. Das zeritörte Athen wurde 
dann auf T.’ Rat in weiterm Umfange aufgebaut 
und jtarf beieftigt. Die Verfuhe Spartas, die 
Vollendung des 
mit großem diplomat. Gejchid zu vereiteln. Auch 
die Peiraieusbefeitigung konnte er jest vollenden 
und bei der Aufrichtung des Attiichen Seebundes 
mitwirken. T. jtand auf dem Gipfel jeines Ruhms; 
aber jein ftoljes Selbjtbewußtiein und jein rüd: 
fihtslofes Auftreten arbeitete jeinen polit. Gegnern, 
die von Sparta unterjtügt wurden, in die Hände, 
und es gelang dieſen 470 v. Chr. durd einen Djtra: 
cismus or Entfernung aus Atben durchzuſetzen. 
Er wählte Argos als Aufenthalt und betrieb von 
bier aus eine energiiche Agitation gegen Eparta. 
Dabei trat er in Verbindung mit dem aleichialls 
egen die laledamoniſche Regierung erbitterten Bau: 
anias (j.d.). Deſſen Verurteilung wegen per. Um— 
triebe sog T. Fall nad ſich. Auf Drängen der Spar: 
taner in Atben wegen Hochverrats angeklagt, flob er 
(467) zunächſt nach Korkyra, von bier zum Moloſſer— 
könig Admetos nad Epirus, endlich zum Perſerkonig 
(465). Artarerres I., der glaubte, in ihm ein geeigne: 
tes Werkzeug zur Nache an den Hellenen zu finden, 
nahm ibn freundlich auf und verlieb ibm die Stadt 
Magneſia am Mäander als fürjtl. Sik mit den 
Einkünften verſchiedener anderer Heinafiat. Städte. 
Hier lebte T., bis ibn 459 ein jchneller, angeblich 
nicht natürlicher Tod vor der traurigen Notwendig: 
feit rettete, zufammen mit dem Nationalfeinde 
jeine eigenen Mitbürger zu befämpfen. Aus dem 
Altertum ift eine ausführliche Yebensbeichreibung 
des T,, von Plutarch, eine fürzere von Cornelius 
Nepos vorbanden. Die unter T.’ Namen auf uns 
elommenen 21 grieb. Briefe find unecht. — Val. 
Bauer, Tbemiftotles (Merieb. 1881). 

Themfe (enal. Thames; jr}. Tamise ;im Altertum 
Tamösis oder Tamösa; angeljähi. Taemese), der 
größte Fluß Englands (ſ. die Karten: England 
und Wales und Die Schiffabrtsftraßen in 
Großbritannien und Irland, beim Artikel 
Großbritannien und Irland), in feinem obern Laufe 
bis Orford von den Gelehrten Iſis benannt, ent: 
ſpringt in einer Höhe von 114m an der Örenze von 
MWiltibire und Gloucefterfbire aus dem im Sommer 


waflerarmen Thames: Head, nicht weit ſüdweſtlich 


von Girenceiter, Sie fließt oftwärts über Cridlade 
nad Orford, mo fie linls den Cherwell aufnimmt. 
Dann läuft fie bis Reading ſüdoſtwärts, wird bei 
Dorcheſter dur die ſchiffbare Thame verſtärkt, aus 
deren und der ſog. Iſis Namen die Benennung T. 


forrumpiert fein ſoll. Weiterhin beipült der au 
Von 


den weitl. Rand der freidigen Chiltern: Hills. 

Reading an fließt die T. in mehrern Bogen wieder 
aegen Olten, zunächſt dur das Waldtbalvon Henlen, 
Marlow und Maidenbead nah Winpjor und Gton, 
Bei Staines betritt ſie Groß⸗London (j.die drei Karten 
zum Artifel London), das fie bei Erith wieder verläßt, 
berübrt Gravesend und mündet zwiichen Sheerneß 
und dem Kap Shoeburyneß in Eſſer, T5km unterhalb 
London in die Nordjee. Bei Sheerneß nimmt fie den 


lotte in | 


t 
auerbaues zu hindern, mußte er | 


Ihemje — Thenards Blau 


Namen Nore, weiterbin, bis zu ak Haar er rg 
Erweiterung, den Namen Ewin an. Bom Noreligbt, 
dem ſchwimmenden Leuchtfeuer im Nore, beträgt 
der direfte Abjtand bis zur Quelle 202 km, die 
ganze Stromentwidlung 349,5 km, wovon 20 km 
(bis Lechlade) ſchiffbar ſind. Die Breite beträgt bei 
Greenwich zur Ebbezeit 550 m, bei London:Brivge 
‚243, von bier bis zu den Weftindia: Dods, wo fe 


| von den Schiffern «Pool» genannt wird, zwiſchen 





210 und 440 m. Bei Woolwich jteigt die Breite auf 
447, bei Gravesend auf 731 und 5 km abwärts auf 
1179 m. Won Yondon aufwärts aber wird fie ehr 
ſchmal. Mit Ausnabme einiger Untiefen (shoals) 
| bat die T. bis zur Yondon:Bridge aufwärts 3,5 bis 
' 4,3m Tiefe. Die Flut fteigt alle 12 Stunden 4-7 m 
| ſenkrechtet Höbe mit einer Schnelligteit von 3 bis 
+km auf die Stunde. Bis Deptford ift der Fluß 
für die größten Seeſchiffe, wie Djtindienfabrer und 
Kriegsſchiffe, fahrbar, bis Bladwall für Schiffe von 
1400 t, bis London: Bridge für Schiffe von 3W t. 
Ihrer Tiefe und der Gunit der Meeresflut verdantt 
ſie und namentlich London einen Verkehr, wie ibn 
fein Strom der Welt aufzumeifen bat. Won Londen 
aufwärts bis Lechlade (240 km oberhalb Yonden: 
‚ Bridge) kann die T. nur mit Barken vermittelit 
‚ mebrerer Schleuſen (im ganzen 34) befabren werden. 
Mit dem Innern des Landes iſt jie Durch viele Ra: 
ı näle in Verbindung geſetzt, darunter der Grand: 
' Junction, Orferd:, Baddington:, Regent:, Thames: 
und Eevernlanal, Der gewoöhnliche Waſſerweg 
zwiſchen Yondon und Briftol ift jedoch der Kennet: 
und Avonkanal, weldher, 98 km lang, von Reading 
nad Bradford am Yower Avon führt. 
| Das Flußgebiet der T. gehört 12 Grafidaiten 
‚an und umfaßt 13370 qkm. Bon links münden 
der Windruſh, der Eolne bei Etaines, der Brent 
bei Brentford und der Lea bei Bladwall; von der 
ı rechten Seite der Kennet bei Reading, der Wen oder 
Wye bei Wenbridge, und der Darent. Nur Sea, 
 Kennet, Wey und Darent find für die Schiffahrt 
von Bereutung. Außerdem gilt ala Nebenfluß der 
Medway (j. d.), der wichtigite von allen. 

Themietunnel, j. Tunnel. 

Thenard (ipr. -nabr), Youis Jacques de, fran;. 
Chemiter, geb. 4. Mai 1777 zu Youptiere bei No: 
gent:jur:Seine, war erjt Nepetent und dann bis 
1837 Profeiior der Chemie an der Polytechniſchen 
Schule zu Paris, zugleich bis 1840 Profeifor der 

Chemie am College de France und an der Facultè 
' des Sciences, feit 1810 Mitglied des Jnitituis, 
wurde 1824 baronifiert und war von 1833 bis 1845 
Vair von Frankreich. Er ftarb 20. Juni 1857 zu 
Paris, ar Sens wurde ibm ein Standbild er 
richtet. Unter feinen Arbeiten find bervorzubeben 
die Entdedung des Waſſerſtoffſuperoryds und des 
nad ibm genannten Blaus (j. Thenards Blau), 
jowie feine Studien über die zujammengejehten 
Uther oder Ejter, über die Galle, die mit Gay-Luſ— 
jac ausgeführten Unteriuchungen zur Elelttolvſe, 
über die Nltalimetalle und über die Clementaranalp!e 
organischer Verbindungen. Er jchrieb «Recherches 
‚hysico-chimiques faites sur la pile» (gemei 
Ichaftlib mit Gay-Luſſac, 2 Bde., Bar. 1811), 
«Traitö de chimie el&ömentaire, theorique et pra- 
tique» (4 Bde., ebd. 1813— 16; 6. Aufl., 5 DO, 
ebd. 1833— 36 ; deutich von Fechner, Lpz. 18 30. 

Thenardit, Mineral, |. Glauberial;. 

Thenards Blau, Kobaltorppultbonerd?, 
Kobaltblau, Königsblau, Feidener Blau, 











Thennenbad) 


Kobaltultramarin, die Verbindung von Kobalt: 
oxydul mit Thonerde, eine blaue, gegen Säuren 
volljtändi ee ae Beier die aber bei 
Lampenlicht ſchmußigviolett erſcheint; fie entſteht 
durch Vermiſchen der Löjungen von 100 Teilen 
Alaun und 5 bis 10 Teilen Kobaltjulfat, Ber: 
dampfen zur Trodne und anhaltendes Glüben bes 
Rüdijtandes. [(j. d.) in Baden. 

Thennenbach, Kloiterruine bei Emmendingen 

Theobröma, ver Katacbaum (f.d. und Tarel: 
Columniferen, Fig. 1). 

Theobromin, C,H,N,O,, Dimetbylran: 
le oder Diorpdimetbulpurin, eine organi: 
ſche Baſe, die jih in den Kalaobohnen (zu etwa 
1—2 Proz.) und in gewifien Eorten von Thee findet. 
Es bildet ein weißes kryſtalliniſches Pulver von 
ſchwachbitterlichem Geſchmack, das ſich nur je wenig 
in heißem Wafler, Altobol und Uther löft. Mit 
Silberoryd gebt es eine Verbindung ein. Wird diefe 
Verbindung mit Jodmethyl behandelt, jo gebt es in 
Caffein über, mit welbem das T. in chem. und phyſiol. 
Hinfiht die größte Ühnlichleit hat. Mit falicyl: 
faurem Natrium verbunden bildet T. das offizi: 
nelle, neuerdings viel gebrauchte, alö Diuretin (ſ. d.) 
betannte Theobromminnatriofalicylat. 

Theocin, jynthetiih aus Harnfäure bergeftellter 
Körper, identisch mit dem aus chineſ. Thee neben 
Thein in geringer Menge gewonnenen Theopbyllin 
(1. d.).. Das T. dient medizinifh als ſtark harn— 
treibendes Mittel. 

Theodat (Theodahad), König der Dftgoten 
aus dem Geſchlecht der Amaler, Better der Königin 
Amalafuntba, großer Grundherr in Tuscien, verban: 
delte heimlich mit dem ojtröm. Kaiſer Juftinianus L., 
um diejem Italien ohne Schwertitreid in die Hände 
zu ipielen und fich ſelbſt eine große —— zu 
ſichern. Als ihn Amalaſuntha 534 zu ihrem Mit— 
regenten erhoben hatte, beeilte erfich, ihreperfönlicben 
Anbänger zu bejeitigen, um dann die Königin jelbit 
gefangen nach einer Inſel des Boliener Sees füh— 
ren und daſelbſt ermorden zu laſſen. Darauf erllärte 
ibm der Kaiſer den Krieg, der 535 durch Belifar er: 
öffnet wurde; T. aber zeigte 10 unentjchlojjen und 
feig. Als dann Belifar im Febr. 536 in Unteritalien 
landete und Neapel eroberte, ſtürzte eine not. Heeres: 
verfammlung T. vom Ihrone und wählte Bitiges 
zum König. T. wurde auf der Flucht von Nom nad) 
Havenna im Dez. 536 durch den Goten Optari getötet. 

———— j. Theodorich. 

eodicee (ardh., d. h. Rechtfertigung Gottes), 
der philoſ. Verſuch, ven Glauben an die Vorjebung 
und göttlihe Weltregierung gegen die Einwürfe 
aufrecht zu erhalten, die in dem Vorhandenſein des 
phyſiſchen Ubels und des moraliih Böjen gegen 
die Güte und Gerechtigkeit Gottes zu liegen ſcheinen. 
Schon Plato, die Stoiler, Auguitinus, Thomas 
von Aquino, Campanella u. a. haben verſucht zu 
zeigen, wie das Sittli:Böfe fih mit der Heiligkeit 
und re des höchſten Weſens vereinigen 
laſſe. Das Wort T. kam erit auf, nachdem Leibniz 
jein Wert «Essai de Théodicée sur la bonté de 
Dieu, la liberte de l!’'homme et l’origine du mal» 
(2 Bde., Amjterd. 1710; deutich von Habs, Lpz. 
1884) gejhrieben hatte. Die Abjicht Leibnizens gebt 
nicht dahin, das phyſiſche Übel und das moralische 
Boſe zu — ſondern es als Ausdruck der not: 
wendigen Beſchranktheit jeder geſchaffenen Welt 
darzuſtellen (ſ. Yeibniz). Die kritiſche Philoſophie 
leiſtete auf eine Beantwortung der jedem Ver— 

Brodhaus’ onverſationsLexikon. 14. Aufl, R.A. XV. 


— Theodolit 753 


ſuche einer T. zu Grunde liegenden Fragen Ber: 
zicht. (Vol. Kant, Über das Mißlingen aller philof. 
Verſuche in der T., 1791.) In den jpätern idea: 
liſtiſchen Syſtemen trat das Intereſſe an den Fragen 
der T. zurüd, bis die pejlimiftiihe Philoſophie 
Scopenbauers (f. d.) fie wieder in Fluß bradte. 
(S. aud Optimismus.) , 
Theodolit, das in der Geodäfte am meiften 
gebrauchte Initrument zum Meilen von Horizontal: 
mwinfeln, häufig aud zum Meſſen von Vertikal: 
winteln eingerichtet. Den Hauptbejitandteil jedes 
T. bildet ein auf feinem Rande mit größter Sorg: 
falt geteilter Horizontalfreis (Limbus), um deſſen 
Mittelpuntt ein mit einem Zeiger (Albidade) ver: 
jehenes Fernrohr in horizontaler Richtung drehbar 
it. Zur genauen Horizontalftellung des Limbus 
it eine Libelle an dem T. angebracht. Zum Ge: 
brauch zu Höbenmeilungen ift ein zweiter, vertifal 
geitellter Kreis erforderlih, um deifen Mittelpunft 
das Fernrohr ſich auf: und abwärts bewegen läßt. 
Zum Ablejen der Vertitalmintel muß dann auch 
eine zweite Alhidade mit dem Fernrohr verbunden 
fein. Das ganze Injtrument rubt auf einem dreis 
beinigen Fubgelteil und fann mittels Stellibrauben 
beim Gebraud auf einem Stativ, einem jteinernen 
Pfeiler oder einer andern feiten Unterlage horizon: 
tal gejtellt werden. Zum Ablejen der gemefjenen 
Wintel dienen entweder mit der Alhidade verbuns: 
dene Nonien oder bei den feinern Inſtrumenten 
Mikroſtope. Die Ablefungsvorrihtung ift fo an: 
geordnet, daß an zwei oder aud an vier fich ein: 
ander gegenüber liegenden Stellen des Kreiſes ab: 
geleſen werden kann. Der horizontale Zimbustreis 
ijt bei den einfahen T. fejt mit dem Fußgeitell 
verbunden; bei den fog. Repetitionstheodo— 
liten ift er um eine durch feinen Mittelpunft 
gehende vertikale Achje drehbar. Der Vertilalkreis 
iſt bei den meilten T. feft mit dem Fernrohr ver: 
bunden und drebt ſich mit diefem zugleich; die zu: 
gehörige Albidade ijt hier an einem der Fernrohr— 
träger befeltigt. Der mit Vertilallreis ausgerüitete 
T., vielfach auch Univerſalinſtrument genannt, 
lann durch eine am Fernrohr ſelbſt befeitigte Libelle 
zum Nivellieren gebraucht werden. ig 
das Fernrohr unter Mitbenukung einer Diitanz: 
latte zum Diftanzmefien eingerichtet werben. 
(S. Tachymeter.) Die Genauigleit der auszuführen: 
den Winkelmefiungen bängt bejonderd von der 
Größe der angewendeten —— ab, daher 
unterſcheidet man die T. nach der Größe des Durch: 
meſſers ihres Horizontalkreiſes. Bei der preuß. 
Landesaufnahme find 10:, 8: und 5zöllige T. im 
Gebrauch zur Trianaulation erjter, zweiter oder 
dritter Ordnung. Die Winkelmeſſung jelbit ge: 
fchiebt folgendermaßen: Man richtet zur Ermitte: 
lung eines Horizontalwintels das Fernrohr des ge— 
nau im Scheitelpunft des zu mefjenden Winkels bori- 
zontal aufgeitellten Inſtruments auf das eine der 
beiden in den Wintelichenteln liegenden Objelte und 
lieit ven Wintelgrad ab, den der Inder des Albiva: 
denfreifes am Horizontalfreis anzeigt. Dann jtellt 
man das Fernrohr auf das zweite Objelt ein, lieft 
wieder den Winkel ab und bat in der Differenz 
beider Ablefungen den geſuchten Wintel. Zur Er: 
böhung der Genauigleit wird das Verfahren be: 
liebig oft wiederholt. Bei einem Repetitionstbeodo: 
liten verjährt man in folgender Art: Man ftellt den 
| Horizontalkreis feit und richtet das Fernrohr auf 
das eine der beiden Objekte (4. B. das linls ge: 
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legene) und lieft den Winkel ab. Ohne den Hori- 
zontalfreis zu verichieben, führt man nun das Fern: 


rohr auf das zweite (recht3liegende) Objekt und bat | notbeleten. 


dadurd den zu meljenden Wintel eingeitellt. Man 
führt nun, nachdem der Alhidadenkreis feit an den 
Horizontalfreis gellemmt, die Klemmung des leb: 





tern aber gelöft it, das Fernrohr nad dem erften 
Objekt zurüd und ftellt es ſcharf ein; num ftellt man 
den Horizontaltreis wieder feit und führt das ern: 
Sr mit dem gelöften Alhidadenkreis von neuem 
auf das zweite (rechtägelegene) Objekt und ftellt dies 
wiederum genau ein. Diejes Verfabren läßt fi 
beliebig oft wiederholen; am Schluſſe lieft man den 
zulegt erhaltenen Wintel ab und dividiert nun den 
ganzen von der Albivade auf dem Limbus durch— 
laufenen Bogen durd die Anzahl der Einftellungen. 
Diejes Verfahren, welches den Einfluß der Bes 
obachtungsfehler auf den gemelienen Wintel weient: 
li vermindert, wurde zuerit 1752 von Tobias 
Maver angegeben und durch Borda in die aftron. 
Praris eingeführt. Bei der preuß. Landestriangu: 
lation wird dasſelbe nicht mehr angewendet, viel: 
mehr findet die wiederholte MWinfelmefiung bei 
—— beliebig verſchobenem Horizontalkreis ſtatt. 

ei dem in vorſtehender Figur dargeſtellten, von 
L. Tesdorpf in Stuttgart gefertigten Repetitions— 
theodoliten iſt H der Horizontalkreis, V der Ver: 
tifalfreis, F Sernrobr, L Yibelle, B eine Drientie: 
rungsbufiole mit mitroftopiicher Ablefung. (S. auch 
Grubentheodolit.) — liber den Phototbeodolit |. 
Photographie (photogr. Apparate) und Photogram— 
metrie. — Bal. von Bauernfeind, Elemente der Ber: 
meſſungskunde (7. Aufl., Stuttg. 1890); Fuhrmann, 
Die T., ibre Ginrihtung, Anwendung, Prüfung 
und Berichtigung (Lpz. 1896). 

Theodor, Name von zwei Päpiten: 


Theodor — Theodora (byzant. Kaiferin, Gemahlin des Theophilos) 


T. I. (642— 649), Sobn eines Biſchofs, aus Je: 
rufalem gebürtig, war ein eifriger Gegner der Mo: 
Den Batriarhen Borrbus von Kon: 
ftantinopel, der ſich erft zur abendland. Lehre von 
den zwei Willen in Chriſto belannt hatte, dann aber 
wieder abtrünnig geworden war, verfluchte er auf 
einer Synode zu Rom. 

T. IL. war —— lang Nov. und Dez. 897) 
Bapft. Er bradte das Andenten des Bapftes For: 
moſus (j. d.) wieder zu Ehren, indem er den Leich— 
nam besjelben feierlich beftattete und die von ibm 
volljogenen Weihen anertannte. 

Theodor IL, Kaijer von Abeffinien, 1818 in 
Scherhie, der Hauptftabt von Qudrä an der Weit: 
grenze des chriſtl. Abeffiniens, geboren, bieß eigent: 
lih Kaſa. Sein Bater Hailu war einft Stattbalter 
von Quärä geweſen; ar Mutter war von geringer 
Herkunft. In dem Kloſter Tſchanlar bei Gondar 
follte er zum Geijtlichen erzogen werden. Bei der 
Zerftörung deöfelben entlam er durd Flucht, lebte 
eine Zeit lang in der Familie feines bochgeitellten 
Oheims Kenfü, nahm an den innern blutigen Febden 
berjelben teil, floh in das entlegene Bergland von 
Sabaro und wurde Anführer einer Räuberbande. 
Als folder machte er ſich gefürchtet und wurde 
von Menen, der Mutter de Nas Ali, mit der 
Statthalterfhaft von Quärd betraut. Im Herbit 
1848 trat er ald Rebell auf und erhielt ſiegreich von 
Nas Ali die Landfhaften der Menen um Gondar 
berum und den Titel Dedſchazmatſch (Herzog). Wei: 
ter bejiegte er in rascher Folge im Nov. 1852 Goſchu, 
den Fürſten von Godiham, im Yan. und Juni 
1853 den Ras Ali felbft, im Mai 1854 Berü, den 
en Goſchus, und zulest im Febr. 1855 den Ubig, 
Deſchatſch von Tigre, in der Schlacht bei Derastie, 
und ließ fi zwei Tage darauf durh Abuna Sa: 
laͤma als T. Il. zum Kaifer (Negus) von Abeffinien 
trönen. Noch im Sommer 1855 erlag au dad Reich 
Schoa feinen fiegreihen Waffen. Mit großer Energie 
begann er die Regeneration de3 Landes, rottete das 
Näuberweien aus und ftellte die Sicherheit der 
Straßen ber. Die —— verbeſſerte er, indem 
er ſelbſt das Amt des Richters übernabm. Durch die 
Konfislation des Grundbeſitzes der Geiftlichleit, die 
zwei Drittel des Landes in Händen hatte, brad er 
aud das libergewict dieier —— ———— 
machte ſich aber durch deſpotiſche Grauſamkeit ba 
verhaßt. Über feine Kämpfe mit den Engländern ſ. 
Abeſſinien (Geſchichte). Bei der Erjtürmung von 
Magdala dur die Engländer 13. April 1868 gab 
er fich den Tod. [Tbeodor, Baron von. 

Theodor I., König von Gorfica, ſ. Neubof, 

Theodöra, byzant. Raiferin, Gemahlin Aufti: 
nianus’L., geb. auf Cypern ald Tochter eines Bären: 
wärters im Eirfus, galt al3 eine Zierde des Theaters 
und wurde um 521 die Gemahlin des Patriciers 
Juſtinianus, der 527 feinem Obeim Juſtinus I. auf 
dem Throne folgte. Scharfer Verftand, große per: 
fönlihe Entſchloſſenheit und Talent für polit. In: 
triguen machten fie zu einer wertvollen Gebilfin 
für AJuftinianus, — waren ihre Herrſchſucht 
und ihre graufame 9 *5* allgemein gefürchtet. 
Sie ftarb, etwa 40 J. alt, 12. Juni 548. — Vgl. 
A. Marrait, La vie byzantine au VI* siecle (Bar. 
1881); Mallet, The empress T. (in der « English 
historical Review», Bd. 2,1886); Houſſaye, Aspasie, 
Cleopätre, Th&odora (Bar. 1890). 

Theodöra, —— Kaiſerin, Gemahlin des 
Theophilos, aus Eliſſa in Paphlagonien gebürtig, 


Theodora (byzant. Kaijerin, Tochter d. Kaiſers Konftantin VIII.) — Theodori 755 


war die Tochter des QTurmarden Marinus, ftellte, 
als fie nah dem Tode ihre Gemahls (842) ala 
Bormünderin ihres vierjährigen Sohnes Michael III. 
die Regierung übernahm, fort den Bilderdienſt 
wieder F indem ſie den Patriarchen Johannes VII. 
abſetzte, an deſſen Stelle Methodius ernannte und 
eine Lokalſynode nad Konſtantinopel berief, die von 
einem aus ihrem Bruder Barbas, ihrem Oheim 
Manuel und dem Batricius Theoctiftos beſtehenden 
Rateunterftügt wurde. Sie regierte Hug und verjtän: 
dig, mar zwar in ihren Kriegen nicht immer glüd: 
ie da eine von Theoctiftos 843 nad) Kreta geführte 
GErpedition mißglüdte und der Krieg gegen die Bau: 
licianer (f. d.) in Rleinafien und gegen die fie unter: 
ftügenden Sarazenen frucdtlos blieb, andererſeits 
gelang es aber dem Theoctiſtos Briennios, die Sla: 
men Griechenlands, jpeciell des Beloponnes, um 849 
zu bejiegen. Bon dem ebraeizigen Bardas ange: 
trieben, bemächtigte ſich Michael III. 12. März 856 
des Throne und Icpte feine Mutter ab. Sie wurde 
aller Würden beraubt und ftarb 867. Ihr Anventen 
wird von der griech. Kirche 11./28. Febr. verebrt. 

Theodöra, byzant. Kaiferin, Tochter des Kai: 
ſers Konftantin VILL, jüngere Schweſter der 08 
(1. d.), wurde von diefer 1032 genötigt, ſich in ein 
Klofter zurüdzuzieben, aber 1042 durch eine Volta: 
bewegung zur Mitlaiferin erhoben. Ihre Herrichaft 
dauerte aber nur vom 21. April bis zum 11. Juni, 
da Zoẽ fich zum drittenmal mit Ronftantin IX. ver: 
mäbhlte. Nach dem Tode desjelben kam T. ſchließlich 
mehr als fiebzigjährig 12. — 1055 definitiv auf 
den Thron, den fie bis zu ihrem Aug. 1056 erfolg: 
ten Tode innehatte. 

Iheodöra, vornehme Römerin des 10. Jabrh., 
Gemahlin des «Konſuls und Senators der Römer», 
Theophylakt, beberrihte Nom und das Bapittum, 
das jie mit ihren Kreaturen bejegte, in feiner ver: 
rufeniten Zeit (j. Sergius IIL, Johann X., XL, XI. 
[Päpite]) und that ſich ebenfo wie ihre Töchter Ma: 
rozia (j. d.) und T. die Jüngere durd ihren fitten: 
* Lebenswandel und ihre Gewiſſenloſigkeit her— 
vor, ſo daß man die Zeit ihrer Herrſchaft als die 
Gpode der Pornokratie bezeichnet. (S. Papſt.) Mit 
der Abjesung Johanns (963) erreichte die Herr: 
ſchaft dieſer Familie in Rom vorläufig ihr Ende; fie 
lebte noch einmal wieder auf mit Erescentius (f. d.), 
dem Sohn T.s der Jüngern. 

Theodorẽt, 2. Kirchenvater und Lehrer der 
Antioheniihen Schule, geb. um 390, tbeologiich ge: 
bildet in einem Klofter bei Antiochia, ſeit 423 Si 
— von Cyrus am Euphrat, wurde auf der ſog. 

uberſynode (449) als Neſtorianer ſeines Amtes 
entjeßt und in ein ae verbannt, aber nachmals 
durch das Konzil zu Ebalcedon (451) zurüdberufen. 
Er jtarb um 458. Ausgaben jeiner Werte von Sir: 
mond und Garmier (5 Bde., Par. 1642 u. 1684), 
Ludw. Schulze und Noſſelt (6 Bde., Halle 1769— 74) 
und bei Migne («Patrologia graeca», Bd. 80—84), 
deutihe Auswahl von Küpper (in der «Bibliotbet 
der Kirchenväter», Kempt. 1878). — Val. Ad. Ber: 
tram, Theodoreti, episcopi Cyrensis, doctrina 
christologica (Hilvesh. 1883); Güldenpenning, Die 
Kirchengeſchichte des T. (Halle 1889). 

‚ Theodörich L., weitgot. König (419—451), der 
eigentlihe Gründer des Toloſaniſchen Reichs, er: 
tannte zunädjt die durch den Vertrag feines Vor: 
gängers über die Anfiedelung bedingte Oberhobeit 
des Kaiſers an, riß ſich aber im Kriege von 421 
davon los und regierte dann noch 30 Yabre, von 


ben Zeitgenofien und aud von Rom als ein jelb- 
tändiger König behandelt (fo bei dem Bündnis gegen 

ttila 451). In der Schlacht aufden Catalauniſchen 
Feldern entſchied T. fallend den Sieg. 

Sein Sohn Theodorich II. (453 —466) tötete 
feinen älteften Bruder Thorismund (451—453) 
und wurde jelbjt von dem jüngern Bruder Eurich 
ermordet. Er war ein Herrſcher von rg ee 
Gaben und der röm. Kultur zugänglich. dehnte 
das Gebiet nicht nur in Gallien aus, fondern unter: 
warf auch einen Teil von Spanien. 

Theoddrich oder Theoderich der Große 
' ot. Thiudareiks, d. i. Voltsfürft, in neubochdeut: 

— Dietrich), König der Oſtgoten, Sohn 
des Amalers Theodemir und der Ereliba, geb. 454 
am Neufiedler See in Bannonien, ward mit act 
—— als Geiſel nach Konſtantinopel geſchickt und 

lieb dort 10 Sehe or. Bald nad jeiner Rüd: 
febr brach er mit jeinem Vater 473 feindlid in das 
Byzantiniſche Reich ein, bis der Hof von Byzanz 
dem oftgot. Volle Wohnſihe in Obermöften bewilligte. 
T., beim Tode jeines Vaters 475 zum König erwäblt, 
nahm lebhaften Anteil an den innern Kämpfen der 
Römer. Sein Hauptgegner war ein anderer Öoten: 
führer, Theodorich Strabo (gejt. 481). T. kämpfte 
bald für, bald gegen den Kaiſer Zeno, wurde aber 
484 von ibm zum Konful ernannt, 486 durch einen 
Triumph und eine Neiterftatue geebrt und 487, da 
er Konſtantinopel bedrohte, ee SJtalien abgelentt, 
das damals Odoaler beherrſchte. T. unternahm den 
Zug jedoch erft auf Beichluß feines Volls und be 
ſiegte Odoaler 489 am Iſonzo und bei Verona und 
490 an der Adda. Da Fich Odoaler dann aber über 
zwei Jahre in Ravenna bielt, jo jhloß T. mit ibm 
einen Vertrag über eine Art gemeinfamer Regierung, 
bejeitigte ihn jedoch 493 durch Mord. Anfangs er: 
fannte T. die Oberhoheit des oftröm. Kaiſers an, 
dann aber beanipruchte er eine ähnliche Stellung, 
wie fie die wejtröm. Kaifer eingenommen hatten, 
und mar tbatjächlich ange Jahre hindurch der 
mächtigite aller Herrſcher. Außer Italien und Sici: 
lien, Dalmatien und einem Teil von Bannonien 
waren auch Noricum, Bindelicien und Rhätien mebr 
oder weniger abhängig von ibm. Sogar aus Eſth— 
land und Skandinavien famen Gejandte zu ihm. 
Er benupte diefe Macht, um friedlihe Beziehungen 
unter den Nachbarjtaaten zu pflegen, und als der 
Frankenkonig Chlodwig gegen jeine Mahnung die 
MWeitgoten angriff, ſchlug er ibn, rettete Spanien und 
den ſudlichſten Teil von Gallien für die Weftgoten 
und nahm es auch zunächjft unter jeinevormundichaft: 
liche Berwaltung. Seine Refidenz war meijt Ravenna 
(Raben) oder Berona (Bern der Heldenfage). 

T. behielt, wie früber Odoaler, die röm. Staatö: 
einrichtungen ziemlich unverändert bei, ſowohl am 
Hofe wie in dem Beamtenitande und in der Ber 
waltung, und die beroorragenditen Männer ber 
röm. Gejellihaft, wie Caſſiodor und Boethius, be: 
traute er mit einflußreichen Amtern und ——— 
Italien erfreute ſich dauernder Ruhe und jo org: 
ſamer Verwaltung, dab Ackerbau, Handel und Ge 
werbe wie Hunt und Miffenichaft eine neue Blüte 
jeigten und der Unternebmungsgeiit längft ver: 
ajlene und verjumpfte Streden zu Lultivieren be: 
gann. Doch gewann T. die Nömer nicht für fic. 
Als nun Kaiſer Justin die Arianer, T.3 Glaubens: 
genofien, verfolgte und ihm der röm, Biichof, den 
T. desbalb nad) Konjtantinopel jchidte, nicht kräftig 
genug dagegen gewirkt zu haben ſchien, ließ T. in 
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gervater Symmachus wegen des Verdachts hoch: 
verräterifher Verbindungen mit fonjtantinopel 


is werfen | nörbl. Spanien geboren. 


jowie den Bhilojophen Boethius und deiien Schwie: 


Theodorshalle — Theodofius II. 


i Sein ausgezeichneter 
Vater Flavius Theodojius hatte unter 
Balentinian I. Britannien 367 — 370 vortrefflic 
regiert und glüdlich gegen die Picten und Scoten 


525 hinrichten. T. jtarb 26. Aug. 526 und wurde | verteidigt, darauf 373—375 einen Aufitand in 


bei Ravenna in einem noch erhaltenen großartigen 
Maufoleum (ſ. Tafel: Althriftlibe Kunft II, 
ig. 1) beigejeht. Aber der Fanatismus der recht⸗ 
gläubigen Katholilen ließ nad dem Siege der By: 
er über die Dftgoten fpäter dem Leichnam 
eine Rube, und die Aiche des großen Königs ward 
in alle Winde zerftreut. Da T. keine Söhne binter: 
ließ, ging das Reich auf feinen minderjährigen 
Entel Atbalarich über, für den feine Mutter Amala: 
ſuntha, die Tochter T.3, die Bormundicaft führte. 
T. iſt eine Lieblingsgeftalt der deutichen Heldenſage 
eworden. Unter vem Namen Dietrich (ſ. d.) von 
Bern ift er der Mittelpunft eines —— 
der durch das ganze Mittelalter ſich fortbildete. — 
—* Dahn, Die Könige der Germanen, Abteil. 3 
(Würzb. 1866); Deltuf, Theodorie, roi des Ostro- 
goths et d’Italie (Bar. 1869); Kaufmann, Deutiche 
Geſchichte bis auf Karl d. Gr. (2 Bde., Lpz. 1880— 
81); Hodgkin, Theodoric the Goth (Neuvorf und 
Lond. 1891); Pfeilſchifter, Der Oftgotenlönig T. 
d. Gr. und die kath. Kirche (Münft. 1896). 
— e, Saline bei Kreuznach (ſ. d.). 
eodorus von Mopjueitia, griech. Kirchen: 
vater, das eigentliche Haupt der Antiocheniſchen 
Schule, um 350 zu Antiochia geboren, durch den 
beidn. Bhilofophen Fibanius gebildet, wurde Mönch, 
383 Prieſter zu Antiobia und 392 Biſchof von 
Mopfueitia in Eilicien, wo er um 428 ftarb. Seine 
tbeol. Richtung war allen idealiftiihen Spetula: 
tionen abgewandt; er vertrat das Hecht der hiſtor. 
Sorfung. Als Hauptvertreter des Pelagianismus 
und des Neſtorianismus wurde er auf dem Konzil 
zu Konftantinopel 533 als Keker verdammt. Gr 
war ber erjte Exeget jeiner Zeit ſdaher fein Ehren: 
name «der Ereget») und verband mit dem Streben 
nad) treuer Erfajlung des wörtlichen Sinns eine weit: 
gebende Kritik, die neben feinen dogmatiſchen «Ketze⸗ 
reien» wohl die Haupturſache geworden iſt, daß feine 
zablreihen Werte frübzeitig untergingen. Bon jei: 
nen eregetiichen Schriften find noch Fragmente vor: 
banden; jeinen Kommentar über die zwölf Heinen 
Propheten gaben Wegnern (Berl. 1834) und Mai 
in der «Scriptorum veterum nova collectio», Bd. 6 
(Rom 1832), feine Kommentare zum Neuen Teita: 
ment Frikiche (Zür. 1847), Pitra (Bar. 1852), Nacobi 
(Halle 1855—60), Suete (2 Bde, Cambr. 1880 u. 
1882), die for. Fragmente Sachau (Lpz. 1869) heraus. 
Baethgen wies außerdem ſyr. Kommentare zu den 
Pialmen und zum Sobannesevangelium von T. 
nad. — Bal. fyrisiche, De Theodori Mopsuestiani 
vita et scriptis (Halle 1837); Kibn, T. von Mop: 
a und N unitius Africanus (Freib. i. Br. 1880). 
heodöruse Lasfaris, Kailer von Nicäa, 1. 
Laslaris. 
Theodor von der Ammer, Pſeudonym von 
Karl Freiherrn von Verfall (f. d., Bo. 17). 
Theodofia, i. Feodoſia. 
Theodofiäner, Selte, j. Nastolniten. 
Theodofianerinnen, ſ. Kreuzichweitern. 
Theodofianifhe Mauer, ſ. Ronitantinopel. 
eobofianifcher Codex, j. Theodoſius IL. 
2 ſ. Erjerum. 
Theodofind L., der Große, röm. Kaiſer 
(372 — 395), wurde 346 n. Chr. zu Cauca im 


Afrila niedergeworfen, war aber zu Anfang 376 
unter Kaiſer Gratian durch Intriguen geftürzt und 
zu Karthago unſchuldig hingerichtet worden. Der 
Sohn diente zuerjt unter feinem Bater und erhielt 
374 das Kommando in Möfien. Nah Ermordung 
des Vaters ging er nah Spanien zurüd, wo er als 
Brivatmann lebte, bis nad) der Niederlage des Kai— 
jerd Valens durd die Goten bei Adrianopel (378) 
der nunmehrige Herr des Geſamtreichs, Gratian, 
19. Jan. 379 ihn zur Mitregentichaft berief und 
ihm den Dften überwies. T. ſetzte den furdtbaren 
Verbeerungen der Goten in den ändern füdlıh von 
der Donau durd energijche Kriegfübrung und Huge 
Unterbandlungen allmäblih (bis 382) ein Ziel, 
freilih um den Preis, daß die Germanen als freie 
Verbündete, nit als Unterthanen in die Gren: 
zen des Nömerreih3 aufgenommen wurden. Als 
dann Gratian 383 durch Marimus, der in Britan: 
nien und Gallien als Ujurpator auftrat, gejtürzt 
wurde, erfannte T. den Sieger vorläufig an und ver: 
langte nur, daß Gratians Bruder, Balentinian I., 
unter der Vormundichaft feiner Mutter Juſtina,. 
Afrika, Italien und Jllyricum behielt. Aber 387 
brab Marimus in Italien ein; T., der jetzt in zwei: 
ter Ebe die ſchöne Galla, die Tochter der nad dem 
Ditreihe geflüchteten Juftina, beiratete, zog ibm 
388 entgegen, bejiegte ihn und ließ ihn binrichten. 
Zum Verwalter des Weftens unter Balentinian be- 
ftellte T. feinen bewährten fränt. Feldherrn Arbo: 
galt. ven geriet diefer bald mit Balentinian 
in Zwiſt, ließ ibn 392 töten und erhob einen Heiden, 
den Rhetor Eugenius, zum Kaifer. Wieder mußte 
T. gewaltjam einjchreiten, er ſchlug 394 den Arbo: 
gaft bei Aquileja, Eugenius wurde gefangen und 
entbauptet. T. vereinigte nun zum lestenmal das 
gejamte Römerreih unter einheitlicher Herricaft; 
aber ſchon 17. Yan. 395 ftarb er zu Mailand, nad 
dem er feinen Altern Sobn Arcadius im Djten, den 
jüngern Honorius im Abendland als Nachfolger 
bejtimmt batte. Der Beiname der Große iſt T. von 
Kirhengnaden zu teil geworden. Thatkräftig und 
alüdlich als Feldherr, bat er als fanatifcher Nichaner 
das Heidentum direkt verboten und verfolgt und 
fih .der Kirchengewalt gebeugt. Berühmt ift die 
Kirhenbuße, der er B gegenüber dem Biſchof 
Ambrofius von Mailand unterwarf, nachdem er im 
April 390 zur Strafe für eine blutige Meuterei in 

ellalonib ein rauenbaftes Blutbad hatte an— 
richten lafjen. — Bgl. Güldenpenning und Yfland, 
Der Kaifer T. d. Gr. (Halle 1878). 

Theodofin® IL. oder ver Jüngere, Enkel des 
vorigen, folgte, erſt 7 3.alt, 1. Mai 408 n. Chr. feinem 
Vater Arcadius als ojtröm. oder byzant. Kaiſer. 
Für ihn, der feine Zeit am liebiten zwiſchen An— 
dahtsübungen, Übungen im Schönichreiben (daber 
Ralligrapbos genannt), der Jagd und dem Reiten 
teilte, leitete die Staatsgeſchäfte feit des ausgezeich: 
neten Präfeften Anthemius' Nüdtritt 414 die da: 
mals zur Auguſta erhobene, reich begabte Brinzefjin 
Pulchexia, des T. nur zwei Jahre ältere Schweiter. 
Sie erhielt aber bald eine Rivalin in der rau, die 
fie ſelbſt 421 dem Bruder als Gattin zugeführt hatte, 
Atbenais (ſ. d.), als Chriſtin Eudolia genannt. T. jtarb 
Ende Juli 450. (Val. Güldenpenning, Geſchichte 
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de3 Dftrömifchen Reich unter den Kaiſern Arkadius 
und T. II., Halle 1885.) — Nach ihm wird benannt 
der Theodoſianiſche Eoder, eine unter jeiner 
Regierung 435 begonnene umfaflende Kodifitation 
aller ſeit Konftantin d. Gr. erjchienenen allgemeinen 
— —— Die Sammlung wurde 438 für das 
öftl, Reich ald Gefehgebung veröffentlicht und 443 
auch in dem Abendlande angenommen. Sie beitebt 
aus 16 Büchern; die fünf erften (dieje teild nur im 
Auszug, teild in Fragmenten erhalten) entbalten 
das Privatrecht, die übrigen das Staats:, Verwal: 
tung3: und Kriminalrecht. Unter den ältern Aus: 
gaben ift wegen des treftlihen Kommentars die von 
Gothofredus (Lyon 1665; neue Ausg. von Ritter, 
Lpz. 1736—45), unter den neuern die von Hänel 
(Bonn 1842) wegen Vollftändigkeit und Behandlung 
des Tertes ausgezeichnet. j 

—— IIT., byzant. Kaiſer, |. Byzantini⸗ 

es Reich. 

Theodotion, Bibelüberſeßzer, um 160 n. Chr. 
Seine griech. liberfeßung des Alten Teftaments ift 
eine der ältejten und wurde von Drigenes in fei- 
ner Herapla benugt. Cie lehnt fi im ganzen an 
die Septuaginta (f.d.) an und zeigt eine nur be: 
ſchränkte Kenntnis des Hebräifchen. 

Theognuis, grieb. Clegiendichter, aus dem 
griech. Megara, dejjen Blüte wohl nad 550 v. Chr. 
fällt. Er war ein entſchiedener Ariftotrat und wurde 
daber, als in Megara die Demokratie zur Herrichaft 
gelangte, mit feinen Barteigenofien aus der Heimat 
vertrieben. Als aber die ariftofratiihe Partei die 
Herrſchaft in Megara wiedergewonnen hatte, kehrte 
auch T. zurüd. Unter feinem Namen ift eine Samm: 
lung von Gedichten in elegifhem Versmaß (im gan: 
zen 1389 Verſe) erhalten, deren größerer Teil über: 
wiegend polit, und moraliſchen Inhalts ift, alſo der 
gnomiſchen Poeſie angehört, während die legten 160 
Verſe aus Elegien zufammengefeßt find, die auf bei: 
tern Lebensgenuß und Knabenliebe fi beziehen. Die 
Hauptiammlung ijt eine mofailartige erh 
ftellung von Bruchitüden, von denen mehrere andern 
Dichtern (namentlih Mimnermus und Solon) an: 
gebören. Den zweiten Heinern Teil ſprechen einige T. 

anz ab und einem jpätern Dichter zu. Die Samm: 
ung gaben heraus Better (Lpz. 1815 und Berl. 1827), 
Melder (Frankf. 1826), Schneidewin («Delectus 

oesis graecorum elegiacae», Selt. I, Gött. 1838), 
Jienler (2. Aufl., Tüb. 1880), Eisler (Heidelb. 1880), 
Bergk («Poetae Iyrici graeci», Bd. 2, 4. Aufl., Lpz. 
1882). Deutſche Überjegungen lieferten Thudichum 
(Büdingen 1828), Meber (Bonn 1834) und Binder 
(Stuttg. 1859). — Bol. Nintelen, De Theognide 
Megarensi poeta (Munſt. 1863); C. Müller, De 
scriptis Theognidis (Yena 1877); M. Schneidemin, 
De syllogis Theognideis (Straßb, 1878). 

Theogönie (ardh.), bei ven Alten die Lehre von 
der Abjtammung der Götter (ſ. Hefiod). 

Theofrätie (gr., d. h. Gottesherrichaft), eine 
Staatsverfafiung, bei der man Gott felbit ala den 
Regenten und die geltenden Gefehe ald Befehle 
Gottes betrachtet. Die Priefter find dabei, als Ber: 
fündiger und Ausleger der göttlichen Das die 
Stellvertreter des unjihtbaren Regenten. Der Name 
ift zuerſt auf die israel. Staatsform angewendet 
worden, wie fie nad) ber —— Auffaſſung vor 
der Konigszeit beſtanden haben ſoll und auch nach⸗ 
mals von der Prieſterſchaft wieder als Ideal an— 

eſtrebt wurde. Cine aͤhnliche Staatsverfaſſung 
ebten im Mittelalter die Päpfte an, dem Ideale 
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gemäß, welches Auguftin in feiner «Civitas Dei» 
von der T. entworfen batte. 
Theokrit(Theotritos), griech. bukolifcher Dich: 
ter, geb. um 300 v. Ebr. in Syrakus (nad andern 
auf der Inſel Kos), erbielt in Alerandria grammati: 
—— Unterricht und hielt ſich die längſte Zeit ſeines 
ebens in Syrakus auf, wo er die Gunſt Hieros II. 
genoß. T. iſt der Begründer derjenigen Dichtungs⸗ 
gattung, welche man die — d. i. Hirtendich⸗ 
tung, oder die Idylle (f. d.) nennt; doch bat er die: 
felbe nicht frei erfunden, fondern dafür vollsmäßige 
Elemente, wie fie befonders in Sicilien vorlagen, 
und litterar. Vorbilder (hauptjächlich die Mimen des 
Sophron) benußt und daraus eine neue Litteratur: 
gattung geichaffen, welche dem Gejchmad jeiner Zeit 
zufagte, in der man fich aus der Überfeinerung in die 
ejunde Luft des einfahen Naturlebens zu flüchten 
Pchte. Seine meift im dor. Dialekt geläriebenen 
— beſonders ſoweit ſie Scenen aus dem 
Hirtenleben oder Genrebilder aus dem niedern 
Burgerſtande geben, find ausgezeichnet durch feinen 
Sinn für das Natürliche und Volkstümliche, frei 
von aller Sentimentalität und künſtlicher Allegorie, 
voll Wahrheit und Kraft in der Charalterſchilde— 
rung, bier und da auch Derbbeit und Sinnlid: 
feit nicht verihmäbend. Die Ausgaben des T. ent: 
balten 31 Gedichte, von denen aber einige wahr: 
jheinlih, mande fiber nidt von T. herrühren; 
dazu fommt nod) das Fragment eines — 
Gedichts «Berenite» und eine Anzahl Epigramme, 
denen aber noch mebr nicht von T. herrührende bei: 
gegeben find, Bon neuern Ausgaben find die von 
brens (Tertausgabe in den «Bucolici graeci», 
2. Aufl. 1875; kritiſche Ausgabe mit den Scholien in 
den «Bucolicorum graecorum reliquiae», 2 Bde., 
Lpz. 1855 u. 1859), von Meineke (Berl. Eh von 
Ba (mit deutihem Kommentar, 3. Aufl., be: 
orat von Hiller, Lpz. 1881; mit lat. Kommentar, 
2. Ausg., cbd. 1869) und von Ziegler (3. Ausg., 
Züb. 1879), von Überfegungen die von Mörike und 
Notter (Etuttg. 1855) und von Zimmermann («Die 
griech. Bulolifer», ebd. 1856) zu nennen, 
Theolögie (grch.), der Wortbedeutung nad) jo: 
viel ala Lehre von Gott, die lehrhafte Darftellung 
der gefamten vom Darftellenden felbit für wahr ge: 
baltenen Religion; fo bezeichnet fie bei den Griechen 
die Lehre von ihren Göttern, deren Gefchichte und 
Verhältnis zur Welt und zum Menfchen. Homer 
und Hefiod, aber auch der Syrer Pberefydes, der 
Kreter Epimenides hießen daher Theologen. Inner: 
balb ver chriſtl. Kirche kommt das Wort T. zuerft 
feit dem 4. Jahrh. in eingefhränttem Sinne als die 
Lehre von der Gottheit des Logos (j. d.) vor, und 
die Verteidiger diefer Lehre, wie der Evangelift 
Johannes und Gregor von Nazianz, erhielten den 
Beinamen Zheologen. Seitdem übertrug man den 
Namen auf die kirchliche Gotteslebre überhaupt. 
Den Sinn von wiſſenſchaftlicher Darlegun 
der chriſtl. Lehre überhaupt gewann der Ausdru 
erſt im Mittelalter durch Abälard (f. d.), der eine 
«Theologia christiana» ſchrieb. Die Scholaſtiker 
des 13. Jahrh. unterſchieden fhon wieder je nad 
den verſchiedenen Erfenntniäquellen, eine natür: 
lihe und eine Bentienbanıe T., von denen jene 
die aud der natürlihen Vernunft zugänglichen 
he die legtere die durch übernatürliche 
dttlihe Belehrung mitgeteilten Ertenntnifje um: 
Pahte, Als Ertenntnisquelle der geoffenbarten T. 
galt die Autorität der Heiligen Schrift und der kirch⸗ 
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lihen Überlieferung. Der ältere Proteftantigmus 
bebielt die Unterfheidung der natürlichen und der 
eoffenbarten Gottesertenntnis bei. infolge des 

uflommens des Deismus und der Leibniz: Mol: 
fiſchen Philoſophie etablierte fich eine neue «natür: 
lihe T.» (neben der man die «übernatürlihe T.» 
nah wie vor anzuerfennen vorgab) ald Ausprud 
der «natürlichen Keligion», die man ald Grundlage 
aller pofitiven Religionen, namentlih aud des 
Ehriftentums, zu erweiſen fuchte. 

Nah heutigem Sprachgebrauch bedeutet T. ein: 
fach die —* vom Chriſtentum und zerfällt 
demgemäß in drei Hauptteile. Die biftorit bet. 
bandelt von der eidichtlihen Entjtehung und 
Entwidlung des Ehrijtentums; mit jener hat es 
die Bibelwiſſenſchaft, mit dieſer die Kirchen- und 
Dogmengeſchichte zu thun. Die ſyſtematiſche 
T. Bat ed mit dem inhaltlihen Wejen des Chrijten: 
tums zu thun und dasfelbe zunädjt an der Hand 
der authentiſchen Ausjagen des rijtl. Bewußtſeins 
feftzujtellen, dann in feiner Eigenart und Beredti: 

ung dur) feine Zurüdführung auf das Weſen ber 
Religion überhaupt wie dur feine Vergleihung 
mit den andern pofitiven Religionen darzulegen 
hide Lk Principienlebre); weiter den 
usdrud, den der chriſtl. Überzeugungsgebalt fich 
im chriſtl. Denken giebt, im Zufammenbange mit 
aller anderweiten Erkenntnis ſyſtematiſch zu ent: 
wideln (fpefulative Dogmatik) und anderer: 
feitö den Ausdrud, den das chriſtl. Bewußtſein, ala 
Inhaber des höchſten Gutes, ſich im chriſtl. Handeln 
zu geben bat, darzuftellen (theologiſche Ethik). 
Die praltiihe T. bat die Forterhaltung des 
Ehriftentums zum Gegenjtande und entwidelt zuerjt 
die Idee der Kirche in ihrer lebendigen Entfaltung 
al3 gegliederter Organismus (Ecclefiaftik, vie 
Lehre von der Natur des kirchlichen Lebens über: 
haupt, vom Kirchenamt und von den firdlichen Orb: 
nungen), dann die Selbitvarftellung der chriſtl. 
Frömmigkeit in der gottesdienftlichen Feier (Theorie 
des Kultus), endlie die auf Erhaltung und Aus: 
—— des Chriſtentums gerichtete Thätigfeit der 
Kirche (Arbeit am chriſtl. Jugendunterricht, der Seel: 
ſorg und Miſſion). 
ie Geſchichte der T. wird durch die Reformation 
in zwei Perioden geteilt. Das Bedürfnis einer 
wiſſenſchaftlichen Betradbtung und Darftellung des 
Ehrijtentums bat jo ziemlich feit den erſten ur 
gen der chriſtl. Kirche fih geltend gemadıt, ſobald 
man die Wahrheit desjelben gegen wiſſenſchaftlich 
ebilvete — zu verteidigen hatte. Die älteſte 
riſtliche X. trug zunächſt ähnlich wie die jüdiſche 
T. die —— der Exegeſe oder Schriftgelehrſamkeit. 
Mit Hi N jog. pneumatifcher oder allegoriſcher Aus: 
legung juchte man bie neuen Er Gedanten in die 
heiligen Urkunden des Alten Teſtaments bineinzu: 
deuten. Seit der nähern Berührung mit den Bil: 
dungselementen der heidn. Welt erftrebten die hriftl. 
Theologen alsbald eine Berbindung des hrijtl. Glau: 
bens mit griech. Philoſophie, um fo eine hriitliheT. 
zu begründen, die ſich zugleich als die _ Philo⸗ 
ſophie oder Lebensweohei erweiſen ſollte. Den 
erſten großartigen, aber in Religionsmengerei ent: 
artenden Verſuch machten die og Fer (j. Gnofis); 
dann mit beſſerm Glüd die chrijtl. Apologeten. Da: 
nad juchte man einen feftern Anhalt an der fog. 
Glaubensregel (1. d.) und der Heiligen Schrift Alten 
und Neuen Teſtaments als den Quellen der chrift: 
liben T. zu gewinnen. Dod fuhr die altchriftliche 
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z. naturgemäß fort mit den Mitteln der antiken 
Geiftesbildung eine driftl. Geſamtweltanſchauung 
auszubauen, jo ſchon die erjten ftirchenväter, beion: 
ders die Mlerandriner. Die Echrift des Drigenes 
(ſ. d.) «liber die Grundlebren» kann als die erite 

riftl. Dogmatik bezeichnet werden. Seit dem 
4. Jahrh. ging die T. in diejem Streben in 
Schulen auseinander, befonders in die Antioche— 
nifhe und Alerandriniihe. Aus den kirchlichen 
Streitigleiten des 4. bi3 7. Jahrh. und den von den 
Kirhenverfammlungen jener Zeit fejtgefesten Lebr: 
bejtimmungen ging allmäblih ein den kirchlichen 
Intereſſen dienendes Lehrſyſtem hervor, das zuerit 
von Johannes Damascenus im 8. Jabrb. zuſammen⸗ 
geftellt wurde. Im Abendlande fiel dieſe Arbeit der 
mittelalterlihen Scholaftit anbeim, die jeit Betrus 
Lombarbus (geit. 1160) von der Erörterung einzel: 
ner dogmatijcher — zur ſyſtematiſchen Zuſam⸗ 
menfaſſung des Lehrganzen fortſchritt. Als ibre 
Aufgabe betrachtete ſie lediglich, den Glauben der 
Kirche zu verteidigen und a begründen. Die ſcho⸗ 
laſtiſche T. und die gelebrte Kenntnis des aus Syne⸗ 
dalbeichlüfien und päpjtl. Detretralen erwachſenen 
fanonifchen Rechts bilden wäbrend des ganzen Mit: 
telalter8 den Kern aller Wiſſenſchaft der Zeit über: 
baupt. Die großen Scholajtilter des 13. Yabrb., 
Alerander von Hales, Albertus Magnus, Thomas 
von Yauino und Duns Scotus, umfaßten in ibren 
theol. Werten den ganzen Umtreis gelehrten Wiſſens 
der Zeit. Auch die Philoſophie galt faſt nur als 
Borichule zur T. 

Die ——— der Wiſſenſchaften ſeit Ende 
bes 15. Jahrh. eröffnete eine neue geiſtige Welt, 
die nichts gemein hatte mit den kirchlichen Inter: 
eſſen. Wie das polit. und bürgerliche Leben, to be: 
gann au die Wiſſenſchaft fib immer mebr von der 
Vormundicaft der Kirche loszumahen. Wie der 
Humanismus von dem verderbten Geihmad und 
dem barbarijchen Latein der möndiichen Zebrer zu 
den Haffiiben Muftern des griech. und röm. Alter: 
tums, jo greift die Reformation von der Entitellung 
des Ehrijtentums in der Zehrüberlieferung der Kirche 
auf die deilige Schrift zurüd. Das Schriftſtudium 
wird zum Mittelpunft der proteſtantiſchen T. 
Die erſte Glaubenslehre der evang. Kirche, Die «Loch 
communes» Melanchthons, find aus Borlefungen 
über den Nömerbrief erwachſen. Indem die Refor— 
mation der Autorität des Papftes, der Konzilten, 
der Kirchenväter, der ganzen kirchlichen liberliefe 
rung aufjagt, bindet fie fih um fo jtrenger an das 
«Mort Gottes» in der Heiligen Schrift. Der firb- 
lich werdende Proteftantiämus jedob, der das Be: 
dürfnis einer unantaftbaren äußern Yebrautorität 
wieder ganz mit dem Katholicismus teilte, juchte 
diefe Autorität nur an anderer Stelle als dieier. 
Das immer einjeitigere dogmatiſche Intereſſe an 
einem unfeblbaren, göttlich eingegebenen Lebreoder. 
als welcher zunachſt nunmehr die Heilige Schrift als 
Ganzes gelten follte, ftand nicht nur dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verftändnis der Bibel im Wege, fondern 
drängte alsbald auch die Schrift jelbft, mit Aus: 
nahme einer außgezogenen Sammlung von «Bibel: 
ftellen», hinter die firhlihen Belenntniſſe und ibre 
Verteidigung gegen Papiſten, Calviniſten, Philip⸗ 
piſten, Synergiſten u. ſ. w. zurüd. Mit dem allmab⸗ 
lich wieder hervorgeſuchten Apparat der mittelalter⸗ 
lichen Scholaſtik rüftete ſich die orthodoxe Dogmatik 
des 17. Jahrh. zum Aufbau eines dem ſcholaſtiſchen 
nahe verwandten Lehrſyſtems. Hauptvertreter der 
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luth. Dogmatik find Job. Gerhard, Hutter, Calov, 
Duenitedt, Baier und Hollaz. Ähnlich wie die lutbe: 
riſche entwidelte ſich die reformierte T., wenn auch 
die größere Mannigfaltigkeit der methodijchen Be: 
ea eine etwas freiere use Bewegung und 

ebendigere Reproduktion bibliiher Anihauungs: 
formen offen ließ. 

Auf dem gemeinfamen Boden der äußern Auto: 
rität und der dogmatiſchen Lehrüberlieferung batte 
die katholiſche T. die innere Konſequenz durch ein: 
faches Fortführen der bisherigen kirchlichen Lehre 
und häufig auch die gelehrte Kenntnis der legtern 
vor der a — — voraus. Aber die ſich 
weiterbildende proteſtantiſche T. zog ihre Kraft aus 
den auf Entfeſſelung der freien Perſonlichkeit gerich— 
teten Tendenzen der ar und ihre religiöfen Prin⸗ 
eipien erlaubten eine fortwährende Berjüngung der 
theol. Wiſſenſchaft. Diejelbe geiftige Bewegung, die 
in der Keformationszeit das Recht perjönlicher 
Frömmigkeit gegenüber den Traditionen der Kirche 
zur Geltung brachte, führte in ihrem weitern Ber: 
Lauf dazu, aud das wiſſenſchaftliche Denken in immer 
weiterm Umfange von den biaberigen Feſſeln zu be: 
freien. Seit den erften Jahrzehnten des 18. Jahrh. 
tab fich die altprotejtantiiche £. überall in die Defen: 
five gedrängt. Nachdem der Pietismus j: Pietiſten) 
das orthodoxe Dogma erweicht, die Wolfſche Philo— 
ſophie es nur ſcheinbar und vorübergehend befeſtigt 
hatte, zog gegen Ende des Jahrhunderts der Geiſt 
der Aufklärung auch in die theol. Schulen ein. Es 
entbrannte der Kampf um die alten Autoritäten der 
Kirche: göttliche Eingebung der Heiligen Schrift, 
übernatürlihe Offenbarung und übernatürliche Be: 
glaubigung verielben durch Wunder und Weis: 
Jagungen. Die neu erwachten eregetifchen und 
bijtor..kritiichen Studien arbeiteten der philoſ. Auf: 
Härung in die Hände und traten immer ee 
dener ein » die menſchliche Entjtehung der bibli: 

hen Bücher, für den natürliben Hergang der 

Junderbegebenbeiten, für den lofalen und tem: 
porellen Charakter zahlreiher im Alten und Neuen 
Zejtament enthaltenen Borjtellungen. Der Ratio: 
nalismus (ſ. d.) trat dem Supranaturalismus (f.d.) 

egenüber. Die notwendige Konfequenz des eritern 
Standpunftes war die Unteriheidung zwiſchen dem 
Weſen und der geſchichtlichen Erſcheinung der chriſtl. 
Religion, von denen jenes durch philof., dieſe durch 
hiſtor.kritiſche Forſchung auszumitteln jei. Einmal 
von den alten Autoritäten erlöft, begann auch in 
der T, die dentende Vernunft ihre unveräußerlichen 
Rechte zurüdzufordern und das kirchliche Dogma 
wie jedes andere Lehrſyſtem, die biblifchen Urkun: 
den wie alle andern Geichichtsquellen zu prüfen. 
Hatte die T. früber der Philojopbie nur einen for: 
mellen oder methodiſchen Wert, aber weder ein pro: 
duktives, noch ein kritisches Anjehen in Glaubens: 
ſachen eingeräumt, jo ftellte fich jeßteine lebhafte Teil: 
nahme der T. an der pbilof. Bewegung ein und das 
dogmatiſche Syſtem durchlief Die Stadien der Kant: 
ſchen, Fichteſchen, Schellingſchen, Hegelihen Philo: 
ſophie. Die Kantianer festen das Weſentliche der 
chriſtl. Religion in ihren moraliſchen Gebalt und in 
die jog. Poſtulate der praltiſchen ernunft, die Ideen 
von Gott, Freiheit, Unſterblichkeit; die Fichteiche 
Schule in den Glauben an eine moraliſche Welt: 
ordnung, während die ſpekulative T. unter den 
Einflüſſen Schellings und Hegels gerade in den ge: 
beimnisvollen Dogmen der Kirche, den Lehren von 
der Dreieinigleit, der Menfhwerbung Gottes, der 


Berjöhnung, der Offenbarung, dem innern Geiftes: 
eugnis 35* ſinnliche Hüllen philoſ. Wahrheiten 
Ku, Bei aller meijt mebr jheinbaren als wirklichen 
Annäberung an das altkirhliche Dogma ſtand dieje 
T. völlig auf dem Boden der modernen Weltan: 
ihauung, die das Göttlihe und Ewige der Welt 
und dem Menſchen nicht Außerlich gegenüberitellt, 
fondern in feiner {mmanenz in Natur und Gejchichte 
zu begreifen ſucht. 

Auch Schleiermacher (f. d.), der juerjt wieder der 
Religion ein jelbjtändiges Gebiet —— dem 
ſittlichen Handeln und dem philoſ. Denken zu ſichern 
wußte, ſuchte dieſes Gebiet nicht in einer jenſeitigen 
Welt, aus der uns übernatürliche Belehrungen zu— 

efloffen feien, fondern in dem innerften Weſen des 
tenichengeiftes und feinem Verhältnis unbedingter 
Abbängialeit von Gott ald dem unendlichen Grunde 
alles endlichen Daſeins, und betrachtete die fird: 
lihen Dogmen als Beichreibungen oder Reflere der 
innern Gemütäzuftände des Menſchen, in denen 
niemals das Göttliche als ein direltes Objekt theo— 
retifcher Erkenntnis, fondern nur immer indirekt in 
feiner Beziehung auf unfer frommes Selbjtbemußt: 
jein gegeben fei. Indeſſen hatte die Verflüchtigung 
des religidjen Gehalts durch die philoj. Schulen eine 
Realtion des frommen Gefühls erzeugt, die, durch 
die allgemeinen Rejtaurationstendenzen feit 1815 
begünjtigt, den ältern Autoritätsglauben von neuem 
erwedte und von bibliiher «Gläubigfeit» bald zu 
orthodorer Rechtglaubigleit fortichritt. Trotz des ” 
wieder auf ihr laſtenden Druds hat jedoch die theol. 
Wiſſenſchaft niemals gefeiert und auf dem durch 
Scleiermader angebahnten Wege den religiöjen 
Gebalt des chriftl. Glaubens, unbelümmert um ver: 
lebte Autoritäten, mit den geiftigen Bildungsmitteln 
der Gegenwart denfend reproduziert, während gleich: 
eitig ihre biftor.kritiichen Unterfuhungen über die 
She on Ehrifti, die Urzeit der hrijtl. Kirche und ihre 
heilige Litteratur bereits ein echt menſchliches und 
rang Verftändnis derjelben ermöglicht ba- 
en. — Vol. Schleiermacher, Kurze Daritellung des 
tbeol. Studiums (Berl. 1811; 2. Aufl. 1830; in feinen 
«Sämtlihen Werfen», Abteil, 1, Bo. 1, ebd. 1843, 
&.1—132); Realencyklopäbdie für proteſtantiſche T. 
und Kirche (ba. von Herzog, Hamb. 1854—66; 
3. Aufl., bg. von Haud, 23.1896 fg.); Karl Schwarz, 
Zur Geſchichte der neueften T. (Berl. 1856; 4. Aufl 
1869); Heinrici, Theol. Encyklopädie Geeib. i. Br. 
und Lpz. 1893); Dorner, Grundriß der Encyllopädie 
der T. (Berl. 1901); D. Pfleiderer, Entwidlung der 
proteftantijchen T. in Deutſchland ſeit Kant und in 
Großbritannien ſeit 1825 (Freib, i. Br. 1891). Die 
ortbodore T. vertreten: Handbuch der tbeol. Wiflen: 
ihaften (ba. von Zoedler, 3. Aufl., Münd. 1889 
—90); von Frank, Geſchichte und Kritik der neuern 
T. (3. Aufl., be: von Eeeberg, SR 1898). 

Theomäntie (grch.), im Altertum die Wahr: 

Tagung zufünftiger Dinge durch göttliche Cingebung. 
eonoe, j. Eidothea. 
Theopaschiten (grch.), |. Monardianer. 

Theophäne, Tochter des Bijaltes, wurde von 
Poſeidon nah der Inſel Kriniſſa entführt und in 
ein Schaf verwandelt. In der Geftalt eines Widders 
jeugte er mit ihr dann den goldwolligen Widder, 
auf welchem Phrixos nah Kolchis gelangte. 

Theophänes, mit dem Beinamen Gonfeffor, 
—— Hiſtoriler, geb. um 758 in Konſtantinopel, 
bekleidete mehrere Hofämter, wurde dann Mönd 
und ſpäter Vorſteber eines Kloſters in Bithynien. 
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ALS Bilderverebrer von Kaiſer Leo V. verbannt, 
ſtarb er 817 in Samothrake. Gr fchrieb eine ort: 
jehung der «Chronograpbie» des Syntellos (ba. von 
Claſſen und Beder, 2 Boe., Bonn 1839—41; beſſer 
von De Boor, 2 Bde., Lpz. 1883—85). 
un ania, Semablin Ottos IL, f. Theophano. 
eophänie (grch., d. i. Ericheinung Gottes), 
in der chriſtl. Kirche das Feſt der Ericeinung 
Ehrifti, aljo joviel wie Epiphanıa (i. d.). 

Theophäno, buzant. Kaiſerin, geb. um 943 
als Tochter eines Schenkwirts, wurde 957 Ge: 
mabhlin des jpätern Kaiſers Nomanos II. Eie foll 
ihren Gatten beftimmt baben, 959 feinen Bater 
Konftantin VII. Porphyrogennetos zu vergiften, 
und foll aud ibren Gemabl 15. März 963 durch 
Gift bejeitigt haben. Nachdem fie dann einige 
Monate lang ald VBormünderin ihrer unmündigen 
Söhne Baſilios und Konſtantin VIIL. regiert hatte, 
vermäblte fie jib 20. Sept. 963 mit Nikephoros 
Pholas bald nad deſſen Thronbeſteigung. Auch 
dieſen ließ fie 10. Dez. 969 dur ihren Geliebten 
Tzimisfes töten, woraufder Mörder als Jobannes 1. 
den Thron beitieg. Gleich nach deſſen Krönung 
wurde T, verbannt. — Bal. Marrait, Esquisses 
byzantines (Bar. 1874); Echlumberger, Nicephore 
Phocas (ebd. 1890). 

Theophäns over Theopbania, Gemablin 
Kaifer Ottos IL, Tochter der vorigen und des byzant. 
Kaiſers Romanos II., wurde 14. April 972 in Kom 
mit Otto II. vermäblt. Eine bodaebildete Frau, 
bradte fie die feinere Kultur des Südens, aber auch 
die Neigung zu byzant. Pracht und Ceremonie an 
den beutjchen d0f, und ihr Einfluß bat in beiden 
Beziebungen ftark auf ibren Sobn Otto IL. (f. d.) 
eingewirkt. Während dejien Minderjährigkeit führte 
fie, kräftig von der Kaiſerin Adelheid und dem Erz: 
biſchof Willigis von Mainz unterftükt, die Regent: 
ſchaft und bat es verftanden durch Umficht und Klug: 
beit in allen Stürmen ihrem Sobne in Deutichland 
und Stalien die Herrichaft zu fihern. Noch nicht 
40 3%. alt, ftarb fie 15. Juni 991 in Nimmwegen, — 
Val. Moltmann, T. in ibrer Beveutung far die 
Politik Ottos I. und IL (Schwerin 1878). 

Theophilanthröpen (grch. «Gottes: und Men: 
jhen reunde»), eine deiftifche Religionsgefellichaft in 
Frankreich, die fih Ende 1796 in Paris zur Erbal: 
tung der Religion bildete. Das Direktorium räumte 
ihnen 10 Kirden in Paris ein; jedoch Napoleon 1. 
verbot 1802 den T. den Kultus in den Kirchen 
wieder, worauf die Geſellſchaft bald erloſch. — Val. 
Greégoire, Gefchichte des Theopbilanthropiämus 
(deutich, Hannov. 1806). Reich. 
—5* ilos, byzant. Kaiſer, ſ. Byzantiniſches 
Theophilus, einer der Apologeten (ſ. Apologie), 
Biſchof von Antiochia (1649 — 177) nad den An: 
gaben des Euſebius. Unter feinem Namen ift 
eine an einen gewiljen Autolvfus — Schußz⸗ 
ſchrift für das Chriſtentum in drei Büchern erbalten, 
die wichtige chronol. Notizen entbält. Das dritte 
Bud iſt nicht vor 181 geichrieben; wenn X. alſo 
wirklich der Verfaſſer ift, jo ıjt die Zeitbeftimmung 
der Chronik falib. Außerdem wird ihm ein Kom: 
mentar zu den Cvangelien zugeichrieben, von mel: 
chem Hieronpmus einige Jragmente überliefert bat. 
Die vermeintlibe Wievderentdedung desfelben in 
einem noch erhaltenen lat. Kommentar, der den Wa: 
men eines andern T. (von Alerandria) fübrt, be: 
ftätigt fich nicht. — Vgl. Corpus apologetarum, bg. 
von Dtto, Bd. 8 (Jena 1861); Zahn, Der Evan: 
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gelienlommentar des T. von Antiochien (Erlangen 
1833), und gegen ibn Harnad in den von ibm und 
Gebhardt heraus egebenen «Terten und Unter⸗ 
juchungen zur Geſchichte der altchriftl. Fitteratur», 
Bo. 1, Heft 4, 2. Hälfte (Lpz. 1883). 
Theophilus, durch jein Bundnis mit dem 
Teufel ein Vorläufer des Dr. Kauft, nab der Le: 
gende um die Mitte des 6. Jabrb. Vicevominus 
oder Bistumsvermweier zu Adana in Eilicien. Nach 
dem Tode feines Biſchofs einftimmig zu deſſen 
Nachfolger erwählt, ſchlug er aus Beſcheidenheit 
die ihm zugedachte Ehre aus, ward aber bald dur 
den neuen Bifchof gekräntt und feines frübern Amtes 
entiebt. Da fuchte er Hilfe bei einem Magier, der 
ibn bei Nacht in eine Verfammlung von Teufeln 
führte, deren Oberfter ibn Chriſtus und Maria ver: 
— und eine Verſchreibung feiner Seele aus: 
jtellen ließ. Schon am nädjten Morgen jegte ibn 
der Biſchof wiederum in feine Würden ein. Aber 
bald fam die Neue; durch 40tägiges Faſten und 
Beten bewog er Maria, daß fie ibm bei ibrem 
Sobne Verzeibung erwirkte und dem Teufel die 
Verihreibung wieder abnabm, die fie dem Neu: 
mütigen, als er ermattet in der Kirche eingeichlafen 
war, auf die Bruft legte. Jekt erzählte T. öffentlich 
jein Verbrechen, pries die Gnade der beiligen Jung: 
frau und ftarb am dritten Tage. Dieſe Legende, 
deren griech. Driginalfafjung auf einen gänzlich 
unbelannten Gutobianus zurüdgefübrt wird, fam 
während des 10. Jahrh. durb einen ebenfalld un: 
belannten neapolit. Brieiter Paulus ins Abendland, 
wo fie fich ſehr raſch und weit verbreitete. Schon 
während des 10. Jahrh. beaeanet man einer Bear: 
beitung in lat. Berjen unter ven Werken der Nonne 
Roswitba (j.d.); ebenfallä in lat. Berien bebandelte 
fie der 1123 gejtorbene Biichof von Rennes, Mar: 
bod, und Nabewin, der fortieker Ottos von Frei: 
fing (bg. von Wilh. Mever, Münch. 1873). Auch 
in den Yandesipradhen wurde fie teild ſelbſtändig, 
teild als Epiſode größerer Werte in Frankreich. 
Deutichland und den Niederlanden bearbeitet. 
Dramat. Form erbielt fie zuerit durch Rutebeuf 
(geſt. um 1280), im 14. oder 15. Yabrb. in mebrern 
niederdeutiben Ecauipielen (ba. von Hoffmann 
von Sallersleben, Hannov. 1853 u. 1854; überjest 
von Wedde, Hamb. 1888), die den Stoff bis zur 
Trilogie ausdehnten. In diefen jüngern Faſſun— 
gen näbert fih die Theophilusiage den üblichen 
Marienlegenden; T. ſchwört jtrupellos Gott, nicht 
aber, oder nur zögernd die Jungfrau Maria ab, 
und das rettet dm jo noch in Job. Herolds viel 
verbreitetem «Promtuarium discipuli». Seit der 
Reformation verfhmwindet die Tbeopbiluslegende 
aus der Litteratur. — Val. E. Sommer, De Theo- 
phili cum diabolo foedere (Berl. 134). 
en dros, ſ. Jgnatius, der Heilige. 
eophraftuß, griech. Pbilojopb, geb. um 372 
v. Chr. zu Ereſos auf der Inſel Lesbos, wurde in 
Athen Ehnler des Plato, darauf des Ariftoteles. 
Leßterer bejtimmte ihn wegen jeiner wiſſenſchaft⸗ 
lien und rhetoriihen Begabung zu feinem Nach⸗ 
folger ald Haupt der Peripatetiihen Schule. In 
piefer Stellung, welche er 35 Jahre lang, bis zu 
feinem Tode (287 v. Ehr.),, belleivete ‚- erlangte g. 
boben Ruf. Er mar Verfafjer einer — nzahl 
dialeltiſcher, metaphyſiſcher, moraliſcher und phofil. 
Schriften; Diogenes zählt deren an 200 auf. T.“ 
Philoſophie fußt im weſentlichen zwar auf Arifto- 
teles, doch ftebt er ihm verhältnismäßig jelbjtändig 
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egenüber. Sein Hauptverbienit liegt auf dem Ge 
bier der Naturkunde, befonders der Botanik, in ſei⸗ 
nen ſehr bedeutenden Beiträgen zu einer kritiichen 
Geſchichte der Altern Phyſik, die für das Altertum 
maßgebend blieben, und in feiner ee Zeich⸗ 
nung «ethiſcher Charaktere». Die Hauptausgabe 
—— Werke (ohne die «Chbaraktere») iſt die von 

immer (TI.1, Brest. 1842; 3 Ile, Lpz. 1854— 
62; Bar. 1866); von neuern Ausgaben der «Cha: 
raltere» find zu nennen die von Foß (Lpz. 1858), 
Beterjen (ebd. 1859) und der Philol. Geſellſchaft zu 
Leipzig, mit Überjehung und Ertlärung (ebd. 1897). 

zur raftus Baracelins, ſ. Laracelius. 

eophylaft ( — byzant. 
Schrifterllarer, wahrſcheinlich aus Eubda gebürtig, 
war Vrinzenerzieher in Konſtantinopel, um 1078 
Grzbiihof von Achrida im Bulgariichen Reich und 
ftarb nah 1107. Seine tatenenartigen Schrift: 
ertlärungen, namentlih der Echriften des Neuen 
Teftament3, gehören zum beften, was das Mittel: 
alter auf diefem Gebiet leiftete. In dem Etreite zwi: 
ſchen der morgenländ. und abendländ. Kirche nahm 
er eine vermittelnde Stellung ein. Eine Gelamt: 
ausgabe der Werte mit Einleitung über T3. Leben, 
Schriften und Lehre lieferten Maria de Rubeis und 
Bonif. Finetti (4 Bde. VBened. 1754—1763). 

Theophyllin, eine wie das Theobromin (ſ. d.) 
als Dimetbylranthin zu betrachtende, aud in ver: 
ſchiedenen andern Beziehungen dem Theobromin 
äbnelnde Bun: Eubjtanz, die in geringer Menge 
in den Theeblättern vorlommt. T. bildet ein fry: 
ftallinifches, bei 264° fchmeljendes Pulver; es ift 
ein jebr ſtark wirlendes Diuretitum und wird fünft: 
lich dargeftellt. 

Theopueuſtie (ar), göttlihe Cingebung, In— 
fpiration. 

Theopompus, griech. Geſchichtſchreiber, geb. um 
380 v. Chr. auf der Inſel Chios, hörte in Athen den 
Iſokrates, trat auch zunächſt in verjchiedenen Teilen 
Griechenlands und Kleinaſiens als Kunſtredner auf, 
widmete fih aber —— auf Rat des Iſokrates ganz 
der Geſchichtſchreibung. 334 v. Chr. kehrte er in ſeine 
Heimat zurüd; bald nach Alexanders Tode von dort 
vertrieben, ging er nach Ägypten, wo er jein Leben 
beſchloſſen zu haben ſcheint. Seine Hauptwerte waren 
die «Hellenica» in 12 Büchern, eine Fortießung des 
Geſchichtswerkes des Thucydides, welche die J. 411 
—394 v. Chr. umfaßte, und die «Philippica» in 
58 Büchern, welche die Geſchichte aller griech. Staa: 
ten während der Kegierung König Philipps II. von 
Macedonien (360 — 336 v. Chr.) darjtellten. Die 
Fragmente diefer Werke finden fi bei E. Müller 
(«Fragmenta historicorum graecorum», Bd. 1, 
Bar. 1341). Von den «Philippica» verfaßte Pom— 
yes Trogus (f. d.) eine lat. Bearbeitung. — Bal. 

ünger, Theopompea (Strafb. 1874); Dellios, Zur 
Britit des Gejchichtichreibers T. (Jena 1880). 

Ihedpfie (grch.), das Sichtbarwerden, Erſchei— 
nen (eines Gottes). 

Theorbe (ital. Tiorba), ein jet außer Gebrauch 
gelommenes Saiteninftrument von 14 bis 16 Sai: 
ten, im 17. und 18. Jahrh. vielfach zur Begleitung 
des Geſangs gebraudt und ald Eoloinjtrument bei 
den Hofdanten Ludwigs XIV. ſehr beliebt. Die T. 
it eine Öattung der Laute, aus diejerentitanden durch 
Hinzufügung mehrerer (bis at) Baßjaiten, die 
wegen ibrer Yänge und Spannung eines befondern 
an ben Hals oben jeitlich angejeßten zweiten Kragens 
bedurften (j. Tafel: Mufitinftrumente IL, Fig. 2, 


Bd. 17). Nah Arteaga foll ein Italiener Bardella 
gegen Ende des 16. Jahrh. die T. erfunden haben. 
eorbenflügel, ſ. Lautenklavier. 
eorẽm (grch.), Lehrſatz (ſ. d.). 

Theörie (grch.), wörtlich Betrachtung, bat in 
der —E— den beſtimmten Sinn der Betrach⸗ 
tung des Einzelnen unter dem Allgemeinen, der 
Thatſache unter dem Geſetz. Man unterſcheidet 
daher T. von bloßer Beobachtung und Beſchreibung, 
daher theoretiſche (erflärende) von bloß deſkriptiver 
(beichreibender) Wiſſenſchaft. Eine verſuchte, aber 
noch nicht ausreichend durch die Thatfache beftätigte 
T. heißt Hupotbeie (f. d.). In mweiterm Sinne be: 
deutet T. im Unterfchied von Praris (theoretiſch — 
praktiſch) das bloß erfennende (betrachtende) Ver: 
halten zu den Dingen, obne Abfiht auf ihre Ver: 
wendung in ** en Zwecken. 

ed ſche — 53 ſ. Aſtronomie. 

eoſöphie (grch.), der Wortbedeutung nach fo: 
viel als Erkenntnis Gottes und göttlicher Dinge, 
wird gewöhnlich im Sinne eines auf unmittelbarer 
innerer Anſchauung berubenden Epefulierens über 
die überfinnliche Welt gebraucht. Die Theoſophen 
unterjcheiden ſich daher von den Philoſophen weni: 
ger durch den Gegenftand ihres Nachdenlens, als 
vielmehr durd die Methode. Die Heimat tbeojo: 
phiſcher Epelulationen war im Altertum der Orient. 
In der großen geiftigen Gärung der erften Jabr: 
bunderte n. Chr. teilte ſich der phantaſtiſch-iheoſo— 
phiſche Zug nit nur chriſtl. Denfern, fondern auch 
griech. Philoſophen mit. Daher ii nicht nur der 
chriſtl. Gnoſticismus, fondern auch der Neuplato: 
nigmus durchaus theoſophiſch. In neuerer Zeit 
wurden nach verwandten Erjcheinungen im Mittel: 
alter, befonders infolge der in der Neformations: 
zeit angebrochenen geiltigen Bewegung, theoſo— 
phiſche Ideen in reicher Fülle erzeugt, ſchon unter 
den «Täufern» des 16. Jahrh. und bei Kaſpar 
Schwentield, fpäter bei Val. Weigel, Jalob Böhme, 
—— Detinger, Franz von Baader u. a. 
Von der Myſtik (f. d.) unterſcheidet fich die T. da- 
durch, daß fie immer in der Form eines Syſtems 
oder einer zufammenbängenden Weltanſchauung 
auftritt. Neuere tbeofopbiiche Beitrebungen jind der 
Verbreitung buddhiſt. Ideen gewidmet, namentlich 
in Indien, Nordamerila und England (ſ. Hindu— 
bewegung). In Deutichland beiteht eine Theofo: 
phiſche Gefellibaft, die «Theoſophiſche Schriften» 
Braunſchw. 1894—96) berausgab. Ihr Organ iſt 
die Monatsichrift «Theoiopbifcher Wegmweijer» (Lpz. 
1897 igh — Vgl. Herrmann, Populäre T. (Lpz. 
1897); Leadbeater, Grundlinien der T. (Berl. 1903) ; 
Hartmann, Was ift T. (Lpz. 1903). 

Theotöfos (ardh.), Gottgebärerin, Beiname der 
Jungfrau Maria. 

Theogenien (ar), Götterbewirtung, einbaupt: 
ſächlich Apolliniſches Feſt, zu dem aber auch die 
übrigen Götter gleihjam als Gäfte geladen wurden. 
63 fiel in den Monat Tbeorenios (wohl Auguft). 

— Inſel, ſ. Santorin. 

eramenes, atben. Feldherr und Staats— 
mann, zugleich nicht unbedeutend als Redner und 
Publiziſt, ein Schüler des Prodikus, gebört zu den 
problematischen Ebaralteren, die im legten Abjchnitt 
des Peloponneſiſchen Krieges, 413—404 v. Chr., 
bervortraten. Zuerft ericheint er als Teilnehmer an 
ver oligarchiſchen Nevolution des J. 411 und der 
Cinfeßung des Rates der Vierbundert. Als dann 
aber das Heer bei Samos ſich für Beibebaltung der 
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Demokratie erllärte und Alcibiades zurüdrief, balf 
T. (im Juni 411) mit zum Sturz der Dligardie. 
Ein ahnliches Schwanken zeigt auch feine weitere 
Politik, fie verichaffte ihm den Spisnamen «der 
Kothurno, weil dieſer für beide Füße pabt. In dem 
Prozeß gegen die Feldherren, die die Schlacht bei 
den Arginufen (406 v. Chr.) gewonnen, aber nicht 
vermodt hatten, die Schiffbruchigen zu retten, trat 
er ald Ankläger auf, obwohl gerade er mit einem 
andern Kapitän den Auftrag, die Rettung zu be: 
wirlen, gebabt und deſſen — ——— ſich als un— 
möglich erwieſen hatte. Auch bei dem Abſchluß des 
— (404) wurde ſeine Mitwirkung Athen ver— 

ängnisvoll. Schließlich trat T. als Führer der Ge: 
mäßigten in die Verfaſſungslommiſſion der jpäter 
\og. Dreißig Tyrannen ein, drang aber mit jeinen 
Anfichten nicht durch und wurde durch Kritias ge: 
jtürjt. Ende 404 mußte er den Giftbecber leeren. 
Ein jehr günftiges Urteil über ibn fpricht Arijtoteles 
in feiner neuerdings aufgefundenen «Atbenifchen 
Verfaflung» aus, — Bal. Möhig, Der Athener T. 
(£p3. 1877). 

Therapent, Therapeutiker (grch.), Diener, 
Pfleger; Arzt, Heillundiger. Therapeuten (Diener 
Gottes) hieß auch eine angeblich den Eſſenern (ſ. d.) 
verwandte jüd. Selte, die bei Alerandria gelebt haben 
joll, Neuere Forſchungen haben jedoch ergeben, dab 
die angebliche Schrift Philos: «De vita contempla- 
tiva», das einzige Zeugnis über die T. erjt jpäter 
untergeſchoben ilt. — Vol. Yucius, Die T. und ihre 
Stellung in der Geſchichte der Asceſe (Straßb. 
1880). Für die Echtheit ſchrieb Conybeare: Philo 
about the contemplative life (Orford 1895), gegen 
Lucius: Wendland, Die T. (Lpz. 1806). 

— (grch.), ſ. Therapie. 

Therapeutiſch (grb.), die Krankenbehandlung 
(Therapie, ſ. d.) betreffend. 

erapia, Ort am Bosporus, ſ. Böjüfvere. 

Theräpie oder Therapeutil (grib.), die Yehre 
von ber re der Krankheiten. Die allge: 
meine T. lehrt hauptſächlich, auf welche Art man 
durch Unterfuhung des Kranlen, Diagnoje und 
Kenntnis des natürlichen Verlaufs der libel die Heil: 
anzeigen findet, und welde Mittel im allgemeinen 
zur Erfüllung der Heilanzeigen dienen fönnen, Die 
jpecieite T. zeigt das Derlabren bei den einzelnen 

rankheiten in ihren verſchiedenen Arten und For— 
men und gebt ſodann in der Klinik (f. d.) zu der Be: 
handlung der einzelnen Krantheitäfälle über. Man 
pflegt ein Heilverfahren, das auf dem Grund des 
gerade einen Spitems aufgebaut ift, einera: 
tionelle Behandlung zu nennen. Da aber bie: 
ber noch fein einziges mediz. Spitem eine durd: 
gängig untrüglihe T. entwidelt hat, fo ziebt der 
rationelle Arzt außer diefem auch die Erfahrung zu 
Hilfe (Griabrungstperanie oder apleiiee 
Behandlung) und berüdjihtigt daneben auch 
nod die npividualität des Kranken (Eflelticis: 
mus, praftiicher Takt). Eine «Encyklopädie der T.», 
ba. von Liebreich, ericheint jeit 1895 in Berlin, ein 
« Iherapeutijches Lexilon für praftifche Ärzte» gab 
Bum (3. Aufl, 2 Bde, Wien 1899—1901), ein 
«Handbuch der T. innerer Krankheiten» geben Ben: 
zoldt und Zn (3. Aufl., 7 Bde., Jena 1902 fg.) 
beraus. Die Zabl der Lehrbücher der allgemeinen 
wie der fpeciellen T. ift ungemein aroß. Die fpecielle 
T. wird der Natur der Sache gemäß meiſt mit der 
fpeciellen Bathologie verbunden; bierber gebören die 
Werke von Wunderlich, Virchow, Lebert, Niemever, 
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von Ziemſſen, Gerhardt, Liebermeijter, Eichborit, 
Leube, Strümpell, Jürgenjen, Notbnagel u. a.; 
vgl. auch Gumpredt, Die Technik der fpeciellen T. 
( Aufl., Jena 1903) fowie die Litteratur zu Krant: 
eit. liber allgemeine T. vgl. namentlich das Lebr: 
buch der allgemeinen T. und tberapeutiihen Me: 
tbodif, ba. von Gulenburg und Samuel (3 Boe., 
Wien 1897—99), über die Geſchichte der T. Peter: 
fen, Hauptmomente in der geicichtliben Entwid: 
lung der medizinischen T. (Ropenb. 1877) ſowie die 
geſchichtliche Yitteratur zum Artikel Medizin. 

über Phyſikaliſche Therapie. d. 

—— cylladiſche Inſel, ſ. Santorin. 

eremin, Franz, prot. Theolog und Kanzel: 
redner, geb. 19. Mär; 1780 zu Gramzow (Uler: 
mark), aus einer bugenottiihen Familie ſtammend, 
jtudierte in Halle und Genf, wurde 1810 Prediger 
der franz. Gemeinde an der Werderihen Kirche zu 
Berlin, 1814 Hof: und Domprediger dajelbit, 1824 
Obertonfiftorialrat und vortragender Rat im Kultus⸗ 
minijterium, 1834 wirklicher Oberfonfiitorialrat, 
1839 zugleich Profeſſor an der Univerfität. Er jtarb 
26. Sept. 1846. T., der jelbit ein berporragenver 
Prediger war, fchrieb: « Die Beredſamkeit eine Tu: 
gend, oder Grundlinien einer ſyſtematiſchen Abe: 
torif» (Berl. 1814; 2. Aufl. 1837), « Demojtbenes 
und Maſſillon, ein Beitrag zur Geſchichte der Berep: 
jamteit» (ebd. 1845), «Kreuz Ehrijti, Predigten » 
(9 Bode., ebd. 1817—41), « Abenditunden » (reltgiöie 
Abhandlungen, 3 Boe., ebd. 1833 — 39; 5. Aufl. 
1858), und eine Art «Werther»: « Adalberts Be: 
fenntnijje» (ebd. 1828; 2. Aufl. 1835). 

Therefe, Bieudonym Thereſe von Lühows (f. d.). 

erefia, der 295. Blanetoid. 

Therefianifche ilitärafademie, früber 
Militäralademie zu Wiener:Neuftadt ge 
nannt, djterreichiiche militär. Bildungsanitalt, die 
in drei Jabrgängen Zöglinge zu Offizieren für In— 
fanterie, Jäger und Kavallerie ausbildet. Die: 
jenigen Zöglinge, welche den Lehrlurſus mit guiem 
Erfolge beendet baben, werden fofort zu Leutnants 
nach Zuläfligleit des Dienftitandes in jelbitgewäbl: 
ten Regimentern ernannt. Die Anſtalt entipricht, mie 
die Techniihe Militäralademie zu Wien, ungefäbr 
der preuß. Hauptladettenanftalt in Lichterfelde. 

Therefia von Jefu (richtiger Terejia, ſpan. 
Teresa de Jesus), Heilige, Virgo seraphica genannt, 
geb. 28. März 1515 zu Avila in Altcaftilien, trat 
1534 in den Orden der Karmeliterinnen und be: 
mübte jib von 1563 an für eine Reformation des 
Ordens. Sie entwarf eine neue Regel, die 1565 von 
Pius IV. bejtätigtundin 15 Männer: und 17 rauen: 
Höjtern der Karmeliter durchgefübrt wurde. T. v. J. 
tarb 4. Oft. 1582 und wurde 1622 heilig geſprochen. 

hr Gedädtnistag iſt der 15. Oftober. Ihre Schrif: 
ten, eine «Selbhtbiographier, «Das Bud der Kloiter: 
ftiftungen», «Weg zur VBolllommenbeit», «Die See: 
lenburg» u. j. w., gebören zu den merkwürdigſten 
Erzeugniſſen der kath. Myſtik, ibre Gedichte zu den 
ihönjten Blüten der ſpan. religiöien Lyrik; ibre 342 
Briefe find von großem zeit: und fulturgejchichtlichen 
Intereſſe. Die Handigriften wurden auf Befebl 
Vhilipps II. im Escorial aufbewahrt. Die Werte 
find oft herausgegeben, jo von Vicente de la Fuente 
im 53. und 55. Bande der «Biblioteca de autores 
espaholes» (Madr. 1877; Iertausg. in 6 Bon., ebd. 
1881) und inmebrere Sprachen überſetzt, ins Deutſche 
von Gallus Schwab (3. Aufl., 5 Bde. ba. von Ko: 
ham, Negensb. 1870), Clarus (1. bis 5. Bd, der 
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«Sammlung der vorzüglichiten myſtiſchen Schrif: 
ten», ebd. 1852—65; 2. Aufl. 1867—69). — u 
die Biographien der heiligen T. von Posl (2. Aufl., 
Re enäh. 1856), Hennes (2. Aufl., Frankf. 1866), 
Miß Trend (Lond. 1875), Hofele —— 1882), 
Joly (2. Aufl., Par. 1901); ihre Selbftbiograpbie 
überfegte aus dem Epaniihen Gräfin Ida Hahn: 
Hahn (Mainz 1867); vgl. ferner Hahn, Les pheno- 
mönes hysteriques et les r&velations de Sainte 
Therese (1882); Bingsmann, Eanta Tereja de Je: 
fus (Köln 1886). Eine «Geſchichte der heiligen T. 
nad den Bollandiften, ihren Biograpben und ihren 
geſammelten Werten» gab Emil Prinz zu Dettingen: 
Spielberg (2 Bde., Regensb. 1899) beraus. 
Therefienorden, bayr. Damenorden, von ber 
Königin Therefe 12. Dez. 1827 geitiftet zur Unter: 
ftüßung von 12 dem eingeborenen und jtiftsfäht: 
en Adel Bayerns angebörenden unverbeirateten 
— die Präbenden erhalten, dann für 61 
Ehrendamen (auch Ausländerinnen) in unbeſchränk— 
ter Anzahl beſtimmt. Ordenszeichen iſt ein hellblau 
emailliertes goldenes Kreuz, deſſen rundes weißes 
Mittelſchild innerhalb eines Rautenkranzes den 
oldenen Buchſtaben T zeigt. Zwiſchen den vier 
euzarmen liegt je eine blau-weiße bayr. Wede. 
Das von goldener Königskrone überragte Kreuz 
wird an einem mit zwei bellblauen Streifen einge: 
faßten weißen Bande an der linten Bruft getragen. 
Therefienftadt. 1) T., czech. Terezin, Königl. 
Freiſtadt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft und 
dem Gerichtsbezirt Yeitmerik in Böhmen, an der 
Eger, unweit der Mündung derfelben in die Elbe, in 
einer objtreihen Gegend, das Böhmische Paradies 
enannt, an der Linte Prag: Bodenbah der Hiterr.: 
ngar. Staatsbahn, Sig des Kommandos der29. In: 
fanterietruppendivijion und 57. Infanteriebrigade, 
bat (1900) 7046 deutiche und czech. E., in Garniion 
1 Bataillon des +42., 2 Bataillone des 92., 3 Batail: 
lone des 94. Infanterieregiments, 4 Esfadrons des 
1. und eine des 7. Dragonerregiments, das 1. Feld— 
jägerbataillen, das 26. Divilionartillerieregiment 
und das 8. Bionierbataillen. Der Ort iſt ald Haupt: 
waffenplag für Böhmen und als Kriegälager für 
16000 Mann von Bedeutung. T. wurde als Feſtung 
von der Kaiſerin Maria Thereſia 1780 gegründet und 
von Joſeph I. zueiner Königl. Freiſtadt erhoben. Im 
Deuticben Kriege von 1866 geihab aus T. noch 
28. Juli ein Ausfall gegen die preuß, Nüdzugslinie, 
da der öjterr. Kommanvdant über den Abichlub des 
Waffenftillitands vom 26. Juli in Untenntnis war. 
Die Feſtung iſt 1882 aufgehoben. — 2) Stadt in 
Ungarn, j. Tberejiopel. 
erefienthal, Eiſenwerl bei Neubiſtritz (j. d.). 
erefiöpel (Therejienitadt), auch Maria: 
Tberefiopel, ungar. Szabadka, jerb. Subotica, 
Königl. Freiftant mit Municipium (956 qkm) im 
— ungar. Komitat ——— 
a) in der großen Ebene zwiſchen 
Donau und Theib, an den 
Linien Budapeit:Semlin, T.: 
Bajal59km), Szegedin:Rokus: 
T. (42 km), T.:Dalja (101 km) 
—— Staatsbahnen und 
T.O⸗Becſe (77 km) der Bäcs— 
Bodroger@ijenbabn,bat(1900) 
— 82122 meiſt fatb. magyar. E. 
(1822 Deutfhe, 2684 Serben; 2523 Griechiſch— 
Drientalifche, 1399 Evangeliiche, 3024 Ysraeliten), 
in Garnijon ein Bataillon des 86. Anfanterieregis 
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ments, eine Hauptlirhe St. Therefia, Franziskaner⸗ 
kirche, fchöne griech. Kirche, Stadthaus, Dentmal der 
Raijerin Elifabeth * von Strobl), ungar. Thea⸗ 
ter, große Kaſerne, D — Muſilſchule; 
Gerberei und — einenweberei, Faͤr⸗ 
berei, Meizen:, Tabal-⸗, Wein: und Obſtbau und 
bedeutende Vie zu auf der zur Stadt gehörigen, 
1980 qkm großen Puſzta Telecsta, auf welcher auch 
der Soda abſcheidende Balitiher See liegt, ein be: 
ſuchter Badeort; ftarten Handel mit Pferden, Horn⸗ 
vieb, Schafen, roben Häuten und Wolle, 
Therezina, Hauptitadt des brafil. Staates 
Piauby (j. d.). = 
Theriak(grd.), ein berühmtes Gegengift in Form 
einer Qatwerge (j. d.). E3 wurde von Andromachus 
aus Kreta, dem —“ des Kaiſers Nero, zuſammen⸗ 
geient und in einem Gedicht beichrieben, das durd 
alenus in jeiner Schrift «De antidotis» auf: 
bewahrt worden ijt. Diefer T. tft eine Zufammen: 
jebung von fajt TO Arzneimitteln, deren einige ganz 
unmirfjam find, andere in ihrer Wirkung ſich auf: 
beben. Doch bat er fich bis in die neuere Zeit in 
Anjeben erbalten, und noch im 18. Jahrh. mußten 
ihn die Apotbefer in Venedig, Holland, Frankreich 
mit gewiljen Feierlichkeiten im Beifein der Magi: 
jtratsperjonen zufammeniegen. Durch die Pharma: 
fopöde von 1882 ift der T. aus der Lijte der offizi— 
nellen Arzneimittel geitrihen worden, findet jedoch 
als Volksheilmittel noch Verwendung. 
en ſ. Angelitawurzel. 
Theriodönten, große Keptilien aus der Ver— 
wandticaft der Anomovonten (f. d.), die mit diefen 
und den Bareiojauriern, von denen vollitändige 
Stelette an der nördl. Divina (in Nordrußland) auf: 
gefunden wurden, die Theromorpben bilden. Eie 
werden im Perm von Teras und in den ſog. Dicyno⸗ 
donſanden (j. Dieynodon) der Karroobildung Süd: 
afrifas (Trias) in Gefellihait von Reiten der legten 
Labvrintbodonten (j. d.) aefunden und find mert: 
würdig durd ibrin den Größenverbältnijjen und An: 
ordnung der Zähne (Lykosaurus = Wolfseidechſe 
u. ſ. mw.) an Raubtiere oderftarnivoren erinnerndes 
Gebiß. Der Körper war plump, ziemlich hochbeinig 
und fajt ohne Schwanz. 
Therma, alter Name von Saloniti. 
Thermae ober T. Himerenses, Etadt in Sici: 
lien, f. Termini Imereſe; T. Lixonienses, Stabt 
in Frankreich, ſ. Bagneres:ve:&uchon. 
bermäifcher Meerbufen, im Altertum 
Name des Golfs von Saloniti. 
Thermäjthefiometer (grch.), ein Inſtrument 
zur Prüfung des Temperaturjinns. 
Therme, j. Theſſalonich. 
Thermen (lat. thermae), j. Bad nebft Tafel: 
Bäder J, Fig. 1 u. 2, und Mineralwäſſer. 
—— pe, ſ. Ditalpen C, 13. 
Thermia, cykladiſche Inſel, ſ. Kythnos. 
Thermidor (frj., «Hikemonat»), im Kalender 
(j. d.) der vn epublit der elfte Wlonat, dauerte 
in den J. I—VII vom 19. Juli bis 17. Aug., in den 
%. VII—XII vom 20. Juli bi$ 18. Aug. des Gre: 
orianischen Kalenders. Berühmt iſt der 9. T. des 
& II (27. Juli 1794), an dem Nobespierre geitürzt 
wurde, weshalb ji die Sieger, an deren Spitze 
Tallien, Barras und Freron jtanden, Tbermido: 
riften oder Thermidorianer nannten. — Bol. 
Duval, Souvenirs thermidoriens (2 Bve., Bar. 
1844); Hericault, La revolution de T. (2. Ausg., 
ebd. 1877). 
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Ihermin, Tetrabydro-B-Napbtbulamin, 
organische Baſe von der formel C,.H,,:NH,, die 
aus B-Naphtbylamin durch Reduktion gewonnen 
wird. T. iſt eine farbloſe, *— riechende Flüſſigleit, 
die bei 237° ſiedet. Das ſalzſaure Salz bildet Kry— 
Immer die fich leicht in Waſſer löfen. T. erweitert die 

ille und erhöht die Körpertemperatur. 
ermifche Strahlen, j. Strabl. 
ermit, j. Aluminotbermie (Bo. 17). 
ermoalfoholometer, j. Altobolometer. 
ermobarometer, joviel wie Hupiotbermo: 
meter (f. d.). [tauter. 
inet (fr3., ſpr. -fotäbr), ſ. Tbermo: 
ermochömie, die Gejamtbeit der Lehren 
von den Beziebungen hem. Vorgänge und Ber: 
— zu den Waͤrmevorgängen und -Zuſtänden. 
ie bem. Reaktionen verlaufen teil unter Wärme: 
entwidlung (mit pofitiver Wärmetönung, j.d.), beißen 
dann a Kal und geben von jelbit bis zu 
Ende, oder fie verlaufen unter Wärmeabforption 
(mit negativer Wärmetönung), endotbermijc, 
und bedürfen zu ibrer Bollendung einer Jufubr von 
Märme oder Energie. Die Kenntnis der bei chem. 
Realtionen verbrauchten oder entwidelten Wärme: 
mengen it nicht nur von tbeoretiicher, fondern auch 
von großer phyſiol. und techniſcher Wichtigkeit, denn 
die Energiemengen, melde die Lebeweſen zu ibrer 
Entwidlung und Erhaltung gebrauchen und melde 
in der Technik verwendet werden, entſtammen zum 
größten Teil em. Vorgängen. Um die Meſſung 
der Wärmeänderung bei hem, Prozejien, die jpe: 
cielleT., baben ſich in früherer Zeit Favre und 
Silbermann, in neuerer Bertbelot, Thomſen, Yugi: 
nin, Stobmann verdient gemadt. — Val. Jahn, 
Die T. und ihre Bedeutung für die theoretische Ebe: 
mie (Wien 1882); Tbomfen, Thermochem. Unter: 
ſuchungen (4 Bde. Lpz. 1382 86); Naumann, Ther: 
mocdemie (Braunihmw. 1882); Horitmann, Theo: 
retiſche Chemie einjchließlih der T. (ebd. 1885); 
land, Grundriß der allgemeinen T. (Bresl. 1893); 
Bertbelot, Praltiſche Anleitung zur Ausführung 
thermochem. Meffungen (deutich von Siebert, Lpz. 
1893); Bertbelot, Thermochimie (Bd. 1 u. 2, Bar. 
1897). (S. auch Dulong: Betitiches Geſeß, Mole: 
tularwärme, Neutralijationswärme, VBerbrennungs: 
wärme.) — ie (1. d.). 
+2 erg inemerr . oviel wie Mechaniſche 
ermodynamiſche Maſchinen, ſoviel wie 
Märmemotoren ſ. —55* 

Thermoelektricität, früher Bezeichnung der 
an erwärmten Kryſtallen auftretenden Elektricität 
(1. Pyroeleltricitat). Heute wird der Name T. ledig: 
lih für die von Tb. Eeebed (1822) entdedten Er: 
jheinungen gebraudt. Seebed wurde zu feiner Ent: 
dedung geführt, al$ er unterfuchen wollte, ob die 
Antimon Voltaſche elek: 
j tromotorijche 
Kraft bei Be: 
AB rübrung zweier 
verfchiedener 
Metalle von 
der Tempera: 
tur abbängig 
fei, welche Vermutung fi in der That bejtätigte. 
Bildet man durch Berlöten einen King aus is 
mut und Antimon mit den zwei Lötitellen A und B 
(. gie. 1), fo zeigt ſich, wenn man die eine Stelle, 
}. 





. A, erwärmt, fofort ein eleftriiher Strom 
(Thbermoftrom), der durch diefe Stelle vom 
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Wismut zum Antimon gebt, was man daraus er: 
fennt, daß eine Magnetnadel ns innerbalb diejes 
Ringes mit ibrem Nordpol n binter die Ebene der 
Zeihnung ausweiht. Durch Verſuche mit vielen 
Metallen gelangte Seebed zur Aufitellung einer 
der Voltaſchen analogen tbermoelettriiben Span: 
nungsreibe (Antimon, Eijen, Zint, Eilber, Gold, 
Zinn, Blei, Quedjilber, Kupfer, Platin, Wismut). 
Je zwei der Metalle bilden dort, wo fie ſich berübren, 
ein Tbermoelement, deſſen eleltromotoriſche 
Kraft um jo größer ift, je weiter fie in der Reibe 
auseinanderjteben. Das Clement Antimon: Wismut 
hat z. ®. eine eleltromotoriſche Kraft von 0,1 tauſend⸗ 
itel Volt, wenn die Lötjtellen um 1” verſchiedene 
Temperatur baben. Da nun die Tbermotraft eines 
Elements mit fteigender Temperaturdifferenz; der 
Lotſtellen ftetig zunimmt, fo bietet die Bereinigung 
von TIbermoelement und Galvanometer, mit dem der 
Thermoſtrom gemejjen wird, ein Mittel, die Tempe- 
ratur der einen Lotſtelle zu meſſen, wenn die der 
andern auf befannter Temperatur gebalten wirt. 
Es muß dazu nur die Abhängigkeit der Tbermotraft 
von der Temperaturbifferen; der Lötitellen befannt 
fein. Um dafür eine ſichere Grundlage zu ſchaffen, 
bat man in der Phyſilaliſch-Techniſchen Reichsan— 
jtalt die Thermoelemente Eiſen-Konſtantan (für tiefe 
Temperaturen) und Blatin: Blatinrbodium (für bobe 
Temperaturen bis 1500°) mit dem Gastbermometer 
vergliben. In der Reichsanſtalt geprüfte Thermo: 
elemente find jebt im Handel zu baben. (S. aud 
Pyrometer.) Durch Verlötung abwecielnder Wis- 
mut: und Antimonftäbe nah Fig. 2 itellte Seebed 
jog. Thermofäulen ber, bei denen fich die an den 


einzelnen Lötitellen 

— Ther⸗ A MM? 7 y, 
mofräfte ſummie⸗ / 

ren, wennmanalle” 2 $ & 
geradzabligen oder fig. 2. 

alle ungeradzabli: 

gen Lötitellen erwärmt. Bei Erwärmung aller Lot⸗ 
itellen würden bie Ströme der geradzabligen jenen 
der ungeradzahligen Stellen entgegenwirten und fie 
aufbeben. Won diefen Thermofäulen hat Melloni 
(1833) wichtige —— gemacht zum Stu— 
dium der Wärmeſtrahlung. Seine Shermofäule batte 
die Form eines Würfels, alle geradzabligen Lötftellen 
lagen in einer fläche, alle ungeradzahligen ın der 
gegenüberliegenden. Beide Flächen waren beruft, 
um den Märmeaustaufh durch Strablung zu er: 
leihtern. Der bei Beitrablung der einen Fläche ent: 
ftebende Thermoftrom wurde an einem Galvanoſtop 
beobachtet. Cine ſolche Verbindung von Thermo: 
jäule und Galvanojtop (Multiplitator) beißt Tber: 
momultiplitator. Man bat au Thermoſaulen 
bergeitellt, die ald Stromauellen in Zaboratorien 
braucbar find. So befist die Säule von Markus 
(1864), aus Legierungen gebildet, bobe elettromo: 
torifche Kraft. Dauerbafter find die Säulen von 
Noë, Elamond und Gülcher, deren Elemente eben: 
falls Legierungen find. Fig. 3 zeigt die Säule von 
Gulcher mit 50 Einzelelementen. Rechts it der Ans 
faß für ven Gasſchlauch. Nach Anzünden der längs 
der Mittellinie ftehenden Brenner giebt dieſe Säule 
3—4 Volt Spannung. 

Eine wichtige Ergänzung zur Entvedung See 
bed3 bildet Peltierd Beobachtung (1834), daß der 
Strom einer galvaniſchen Batterte, durch die Be: 
rübrungsftelle von Wismut zu Antimon gefendet, 
dieje abfüblt, hingegen diefelbe erwärmt, jobald er 
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durch die Berührungsitelle von Antimon zu Wismut 
fließt. Es ift dies eine Art Polarijation (f. Elek: 
triſche Polariſation). W. Thomfon hat —— 
verſucht, daß jeder eleltriſche Strom einen Wärme— 
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itrom, und F. Kohlrauſch, daß jeder Wärmeſtrom 
einen elektriihen Strom nad ſich zieht, wodurch 
in Bezug auf T. ganz neue Gefichtspunfte gewon: 
nen wurden. — Vgl. Haud, Die galvaniſchen Batte: 
rien, Accumulatoren und Thermojäulen (4. Aufl., 
Wien 1897); Kollert, Die galvaniihen und thermo— 
elettriihen Stromquellen CLpz. 1900). 
rmoelement, |. Thermoeleltricität, 
Thermogräph (ardh.), ein Inſtrument, welches 
die Temperatur jelbjttbätig aufzeichnet. Als T. läßt 
fih jedes Thermometer (f. d.) verwenden. Beim 
Quedjilbertbermometer fann man den Stand des 
Menistus photograpbiich regiftrieren; auch wendet 
man Sonden an, welde, mit einem Schreibitift 
—— in dem Augenblid jejtgehalten werden, 
wo fie ven Meniskus erreichen, und dann fich wieder 
beben. Der Stift zeichnet dann Wr] einem Bapier: 
itreifen parallele Stride von verjdiedener Länge, 
deren untere —*—— den Verlauf der Temperatur 
ertennen laſſen. Metallthermometer verwendet man 
in Form von frummen Röhren, wie fie beim Feder: 
barometer zur Anwendung fommen. Die mit Wein: 
geift gefüllten Röhren erleiden bei Temperaturände: 
tungen ganz beitimmte Änderungen ihrer Krümmung, 
—* an einen Stift auf eine Bapierfläche über: 
tragen werden. Aud das Lufttbermometer läßt ſich 
als T, konstruieren und wird dann ftet3, um den Ein: 
fluß des Luftdruds zu berüdjichtigen, mit einem 
Wagebarometer zufammen aufgejtellt, welche Ver: 
einigung man als Barothbermograpb bezeichnet. 
. Thermogräphie (greh.), die graphiihe Dar: 
itellung der Temperatur, insbejondere der Blut: 
temperatur der Fieberkranken. 
Thermohnypfometer, joviel wie Hypfothermo: 
meter (f, d.). ikegrabe. 
nn (grch.), das pe mittel3 hoher 
Thermokauter (grch.) oder Thermocauttre, 
ein von Baquelin erfundenes (daher aub Baque: 
linfber Brennapparat genanntes) Inſtrument 
jur Anwendung ber —— bei chirurg. Opera⸗ 
tionen, beſteht aus einem hohlen Platinbrenner, der 
über einer Flamme bis zur Glühhitze erwärmt und 
jodann durch Benzindämpfe, die vermitteljt eines 
Gummigebläfes zugeführt werden, glübend erhalten 
wird, Früher wurde ftatt deſſen das Brenneijen 
oder Glübeifen (f. d.) verwendet. 
ermoluminedeenz, j. Yuminescenz. 
ermomagnetifche Mafchinen, ſ. Pyro⸗ 
magnetiihe Majchinen (Bd. 17). 
ermometer (grih., «Märmemejjer»), phyſik. 
Inſtrument zur Beftimmung der Temperatur (j. d.). 





165 


Die gemöhnlichiten T. beftehen aus einer engen, in 
ihrer ganzen Länge gleichweiten Glasröhre mit einer 
unten angeblajenen Kugel, die nebjt einem Teil der 
Röhre mit Quedjilber oder Weingeijt (Alkohol) ge: 
üllt, dann oben luftleer gemacht und zuge: 
chmolzen iſt (f. Fig. N) a fi das Qued» 
über oder der Weingeijt beim Ermärmen ſtär⸗ 
fer ausdehnt und beim Erkalten — am⸗ 
menzieht als das Glas, jo muß die Flüſſig⸗ 
feit in der engen Röhre des T. beim Er: 
wärmen fteigen und beim Erfalten fallen. 
Um dieſes Steigen und —5* an allen Orten 
und mit verſchiedenen T. auf vergleichbare 
Weiſe meſſen zu können, hat man zwei feſte 
Bunfte(Fundamentalpunfte) an jedem 
T. angenommen, die gewijien, überall leicht 
wiederzufindenden Wärmezuftänden entipre: 
hen. Der eine derjelben (der Gefrier:, 
Eis- oder Froſtpunkt, in der Figur mit 
EP bezeichnet) wird bejtimmt, indem man 
das T. in fchmelzendes Eis oder befier 
Schnee, der andere (der Siedepunkt, in gig. 1. 
der Figur mit SP bezeichnet), indem man es 
in den Dampf des bei einem Luftorud von 760 mm 
Quedfilber (j. Barometer) fievdenden Wafjers taucht. 
Die fejten Punkte, wo das Duedjilber in beiden 
Fällen fteht, werden auf der Röhre durch Striche 
markiert. Der Raum zwiichen beiden Punkten wird 
dann in eine serie Anzahl gleicher Teile (Grade) 
geteilt. Mehrere ſolcher Grade von derjelben Größe 
pflegt man dann auch noch oberbalb und unterhalb 
der Kunbamshendte aufzutragen. 

Bei dem bunbdertteiligen Celſiusſchen T. 
(1742) ift der Abitand zwiſchen beiden Fundamen— 
talpuntten in 100 Grade, bei dem Reaumurſchen 
T. (1730) in 80 Grade, bei dem Fahrenheitſchen 
T. (1709) in 180 Grade geteilt. (S. Celſius, Neau: 
mur und Sabrenbeit.) Bei dem Celſiusſchen und 
Reaumurſchen T. tft der Eispunkt mit 0°, der Siede: 
punkt des Waſſers bei dem Ben mit 100°, bei 
dem leßtern mit 80° — ei dem Fahrenheit⸗ 
ſchen T. aber iſt der Eispunft mit 32°, der Siede— 

unkt mit 212° bezeichnet, wodurch Fabrenbeit den 

Vorteil erreichen wollte, dab man im täglichen Leben 
meift nur mit pofitiven Graden ausfommt; die 
Grade unter Null werden mit — (minus) bezeichnet. 
Beveutet R Reaumur, C Celſius, F Saprenbeit 
und will man einen beliebigen Temperaturgrad n® 
einer Slala in Graden einer der beiden andern Ela: 
len ausdrüden, jo gilt: 

6= R n’R.=(?n+32)’F.; 

mD’R. = 4 n°’C. =($n+32)’F.; 

n’F. = 5; (n—32)’C. = }(n—32)’R. 








Gegenwärtig iſt, nad dem — Frankreichs, im 


wiſſenſchaftlichen Leben durchgehends die Eelfius: 
Skala im Gebrauch, ſie verbreitet ſich auch immer 
mehr im gewöhnlichen Leben faſt aller Kulturländer; 
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nur in England und Nordamerita bat die Fabren: 
beit:Stala im alltäglichen Leben nod Geltung. Des: 
* find ſeit dem 1. Jan. 1898 nur noch Celſius— 
bermometer und, des Auslands wegen, Yabren: 
beit:TZermometer zur amtlichen Brüfung zugelafien, 
die Reaumur:Thermometer davon ausgeſchloſſen. 
DasQuedjilber ift im allgemeinen dem Weingeiit 
und andern Flüffigkeiten zur Verfertigung des T. 
vorzuziehen, weil eö einen hinreichend tiefen Gefrier: 
punlt (— 39,5° C.) und einen ſehr hoben Siedepunkt 
(+ 360° C.) bat, mithin innerbalb weiter Temperatur: 
grenzen feine Anzeigen gebenlann. ge Beobachtung 
größerer Rältegrade empfeblenfihWeingeifttber: 
mometer, da der Weingeift erjt bei etwa — 110° 
gefriert. Auch Toluol (Gefrierpunkt — 102° ift als 
tbermometriihe Eubjtanz verfucht worden. Für die 
tiefiten Temperaturen (bis — 200°), wie man fie heute 
mit «Fluſſiger Luft⸗ (. d.) leicht erreicht, werden T. 
mit Beirelather (5. Roblraufh) oder Bentan 
bergeitellt. Die Anfertigung genauer. erfordert jo 
viel Vorficht, eine jo jorgfältige Auswahl der Glas: 
röbren, Reinbeit des Quedfilbers, Genauigleit bei 
Beitimmung der Fundamentalpunlte und ver Gra— 
duierung u. |. w., daß die —*— T. meiſtens ſehr 
ungenau ſind. Alle genauen T., beſonders die zu 
wiſſenſchaftlichen Zwechken beſtimmten, müfjen aus 
Thermometerglas (f. Glas für wiſſenſchaftliche 
Zwecke, 3) gefertigt fein. Zu den empfindlichſten T. 
gebören die Fieberthermometer (f. d.) der Ärzte. 

Soll ein Quedfilberthbermometer über 300° ge: 
braucht werden, fo darf es nicht luftleer fein. Denn 
da die Temperatur der oberjten Kuppe des heraus: 
ragenden Quedjilberfadens meift viel niedriger iſt, 
als die der Kugel, und deshalb auch der Drud des 
—— Quedjilberdampfes über der Kuppe weit 
zurüdbleibt hinter dem zur Temperatur der Kugel 

ebörigen, fo tönnen ſich bier Quedfilberdampfbläs: 

en bilden, die natürlich die Cinftellung der Kuppe 
unregelmäßig maden. Durch Füllung des Raums 
über dem Quedfilber mit Stidftoff oder KRoblenfäure 
bis zu 30 Atmofpbären Drud wird die Dampfbil: 
dung verhindert. Die Schwierigfeit, das obere Ende 
der Kapillare troß des innen herrſchenden boben 
Druds zuzufchmelzen, bat Schott in Jena höchſt 
finnreih überwunden, indem er nad der Füllun 
mit lomprimiertem Gas die Kapillare zunächſt dur 
eg eines Schelladtropfchens dichtet, nad 
defien Erſtarren erſt oberhalb desielben das Glas 
ugeſchmolzen wird, Mit dem fchwer fchmelzbaren 
Ser Glas lönnen fo T. bis zu 575° bergeftellt 
werben. Neuerdings werden auch T. aus geſchmol⸗ 
jenem Quarz bergefielt, der erjt bei etwa 1350° weich 
wird. Ihre Brauchbarkeit ift noch nicht genügend 
erprobt. Umfaßt das T. nur wenig Grade, Teblt ibm 
namentlich einer oder beide FJundamentalpuntte, jo 
fann die Einteilung nur nah einem Normal: 
thbermometerrichtig gewonnen werden. An einem 
agree gr nad welchem die Tei: 
ung eingerichtet wird, müflen die Zundamental: 
punlte 0° und 100° beftimmbar fein. 

Neben den gewöhnliben bat man T. zu befon: 
dern Zmeden. Unter diejen find zunächſt die fog. 
Ausflußtbermometer zu erwähnen. Man füllt 
nämlich ein gläfernes Geläh von der im Artikel 
Ausdehnung durch Fig. 3 und 4 dargeitellten Form 
bei 0°, während es ın jchmelzendem Gife liegt, bis 
zur Spitze der Röhre oder bis zur Marle mit Qued: 
ſilber. Wenn die Kugel nun bis zum Siedepunkte 
des Maflers erbikt wird, jo fließt aus der offenen 
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Spike oder über die Marke ein Teil Quedjilber, 
deſſen Gewicht man genau bejtimmt. Um dann die 
Temperatur eined Ortes zu mejien, ftellt man bie 
von neuem bei 0° mit Quedfilber gefüllte Kugel dort 
bin, fammelt das aus der Spitze auägeflofiene oder 
über die Marle getretene Quedfilber und fann aus 
der Bergleibung feines Gewichts mit dem Gewicht 
des beim Siedepunlt des Waſſers ausgefloffenen 
Quedfilberd die Temperatur berechnen. Die Aus: 
flußtbermometer dienen ald Geotbermometer (f. d.) 
zum Mefjen der Temperatur des Erdinnern. 

Weit empfindlicher als die mit Flüffigkeiten ae: 
füllten T. find die Gastbermometer, in denen 
die Ausdehnung oder Spannkraftzunabme eines 
Gaſes zur Beitimmung der Temperatur dient. Gas 
tbermometer aus verſchiedenem Glaſe und mit ver- 
ſchiedener Basjüllung ftimmen namentlich außerbalb 
des Intervalles von 0° bis 100° C. viel beſſer unter: 
einander überein, ald Quedfilbertbermometer aus 
verichiedenem Glafe. Dies erklärt fih daraus, daf 
erſtens verſchiedene Gaje, unter gleiben Umftänden 
miteinander erwärmt, ſich ſehr nabe gleich verhalten 
und zweitens, daß die den Quedfilberausdehnungen 
nicht ganz proportionalen Bolumenänderungen des 
Glasgefaßes bei Gastbermometern ibren Einfluß 
viel wenigergeltend machen können, da fich das Dued: 
filber etwa Tmal, das Gas aber 146mal ftärter 
ausdehnt ald das Glas. Deshalb giebt man für 
genauere wiſſenſchaftliche Unterſuchungen die Tem: 
peratur nad dem Lufttbermometer an. Gewöhnlich 
bält man das Volumen des Gaſes konſtant und 
ermittelt die Temperatur durch Drudmefjungen. 
Eine zmedmäßige Form des Gastbermometers iſt 
das in Fig. 2 dargeftellte Qufttbermometer 
von Folly. Ein größeres Glas: 
gefäß a ftebt dur eine enge 
Rohre b mit einem Barometer 
in Verbindung, die Höbe H der 
Quedjilberfäule giebt den Drud 
des in a eingeſchloſſenen Gaſes 
an. Man umbüllt just das 
Gefäß a mit geſchabtem ſchmel— 
zendem Eis, hebt das Baro— 
meterrobr de, welches zu die: 
fem Zwecke mit c f durdy einen 
Gummiſchlauch verbunden ift, 
fo weit, daß das Quedfilber bei 
einer Marte f ftebt, und lieft die 
Höbe H, des Barometers ab. 
Menn dann das Gefäß a irgend 
eine andere Temperatur t an: 
nimmt, bei der die Quedfilber: 
ro im Barometer die Höbe H 

aben muß, damit die untere 
Kuppe wieder genau bei der 
Marke f ftebt, fo ift diefe Tem: 
peratur t nad) der Formelt= 


273 a H Ho zu berechnen. Bei 
genauen Verfuchen nrüffen aller: 
dings bierbei noch einige Fehlerurſachen in Rückſicht 
gezogen werben. Gteht das Glas in a bei 0° unter 
dem Drud von 760 mm Quedüilber, jo beträgt die 
dur 1° C. hervorgebrachte Drudänderung unge: 
fäbr 2,» mm. 

Als T. fann man aud jeden Metalljtab oder 
Drabt einrichten, wenn man ihn nur mit einer Bor: 
richtung verjiebt, welche die Heinfte Langenände— 
rung zu erfennen und zu mefien geftattet (Metall: 








Fig. 2. 
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tbermometer). Am zwedmäßigiten wendet man 
mei Stäbe von Metallen an, die möglichit ver: 
Ühiedene Ausdehnbarkeit dur die Wärme befigen. 
nn man, 
wie in Fig 3, 
einen Glasſtab 
‚ und eine Zinf: 
itange neben: 
einander ftellt, 
auf der Glas: 
ftangedieDdrech: 
achſe eines He: 
bels befejtigt 
und diejen auf 

* Di * 
aufruhen läßt, 
we. Bat io wird bei Zu: 
nahme ber Temperatur durch das fich jtärfer ausdeh⸗ 
nende Zink die Zeigerfpiße fich nach oben bewegen, bei 
einer Abnabme der Temperatur wieder zurüdgeben. 
Vielfach verwendet man zu Metalltbermometern 
109: Kompenfationsftreifen, welche aus zufammen: 

elöteten Meffing: und Eijenftreifen beſtehen. Jede 
—————— bewirkt eine Biegung des in 
ig. 4 dargeſtellten Streifens. Wickelt man einen 
en derartigen Streifen in eine Spirale, deren 
in der Mitte befindliches Ende feſtgehalten wird, 
wäbrend das äußere Ende einen an einer Skala 
fpielenden Zeiger darſtellt, jo wird jede Temperatur: 
änderung eine Bewegung deö Zeigers vor der Skala 
bewirken. Bei beiven Einrichtungen muß die Ein: 
teilung der Skala unter Zubilfenahme eines guten 
Normaltbermometers erfolgen. 

z., welche bie höchſte oder niebrigfte Temperatur 
——— im ſtande find, die an einem Orte inner: 
balb einer längern Zeit (gewöhnlich 24 Stunden) 
ftattgefunden bat, find dad Marimumtbermo: 
meter ( d.) und das Minimumtbermometer 
(j. d.), beide auch als Ertremtbermometer be: 
zeichnet, Höchjte und niedrigfte Temperatur zugleich 
zeigt ver Tbermometrograpb (j. d.)an. Eine 
fontinuierlibe Aufzeihnung ermöglicht der Ther— 
mograpb (j.d.). T. zur! ung De: Qufttempe: 
ratur müjjen vor der Rrablenden ärme giankt 
und im Schatten aufgehängt werden. (S. Aipira: 
tionsthermometer, Bd. 17.) Zur Mefjung der ftrab: 
lenden Sonnenwärme dagegen dienen T. mit ſchwar— 
zer Kugel in einer luftleeren Glaskugel (ſ. Inſola— 
tion). T. die einen Unterfchied verſchiedener Tem: 
peraturen anzuzeigen baben, beißen Differen: 
tialthbermometer; fie bejteben aus zweiarmigen, 

läfernen Rommunifationsröbren, die je in einer 
— Kugel endigen. Die ſich ausdehnende Luft 
in letztern treibt (nach Rumford) einen Tropfen oder 
(nach Leslie) eine Säule von Flüffigkeit in den Roh— 
ven vor ſich ber. Aus der Richtung der Flüſſigkeits— 
bewegung jhließt man, melde von beiden Kugeln 
eines Dirferentialtbermometers eine Erböhung oder 
Vertiefung der Temperatur erlitten bat, auf welcer 
Seite aljo eine höhere und auf welcher die niedrigere 
Temperatur ftattfindet. Das Differentialtbermo: 
meter gebört zu ven Qufttbermometern, und es 
wurde wegen feiner Empfindlichkeit vor Erfindung 
der Thermofäule zum Studium der ftrablenden 
Märme verwendet. Zur Mefiung fehr bober Tem: 
peraturen dient das Pyrometer (f. d.). Über die für 
alle Temperaturen brauchbaren Glettrifben Thermo: 
meter {.d.— Val. Bolton, Evolution of the thermo- 
meter, 1592—1743 (Eafton 1901); Florſchutz, Ther: 


Temperatur - 
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mometertabelle (Wiesb. 1901); Travers und Ecu: 
ter, On the measurement of temperature (Lond. 
1902); Burdhardt, Zur Geihichte des T. Dean 
1902). [libe Zmede. 
Thermometerglad, |. Glas für wiſſenſchaft— 
ermometrie (grb.), die Anwendung des 
Thermometer? (f. d.) zur Meſſung der Wärme, ins: 
bejondere der Körperwärme behuf3 Erkennung und 
Behandlung der fieberhaften Krankheiten. (©. Fie: 
ber und Fiebertbermometer.) 

Thermometrogräph (arh.),Regiftriertber: 
mometer, ein Inſtrument zur jelbjttbätigen Auf: 
zeichnung der höchſten und tiefiten Temperatur für 
einen beliebigen Zeitraum. Sehr 
verbreitet ift ein nach feinem Erfin: 
der Sir benanntes und jchon in den 
«Philosophical Transactions for 
1782» beichriebenes Thermometer. 
Es beitebt aus einer in U-Form ge: 
bogenen Glasröbre, die an ihren 
beiden obern Enden zugeichmolzen 
und in der Weiſe erweitert iſt, wie 
e3 die nebenſtehende Figur zeigt. 
Der untere Teil ift mit Duedjilber, 
der Arm 1 von a bis oben bin mit 
Weingeiſt gefüllt; Schentel 2 ift in 
jeimen obern Teile Iuftleer, bis c 

in aber auch mit Weingeiſt ange: 
füllt. In den beiden mit Weingerjt 
aefüllten Teilen befindet ſich je ein 
Stahlftift, der durch Heine an ihm 
befeftigte Borften das Beftreben 
— ſich in jeder Stellung zu er: 
alten. Wird es nun kälter, je 
ziebt fich der Weingeift im Schentel 1 
zufammen und Stift I wird durch 
den Menistus a een: 
wird ed wärmer, jo dehnt fich der 
Meingeijt wieder aus und treibt 
dad Quedfilber, aljo auch ven 
Menistus b und den Stift II vor 
jih ber, während I ſtehen bleibt; im umgelebrten 
Falle bleibt dann Stift II ſtehen. Der Weingeift im 
Schenkel 2 dient nur zur leichtern Herftellung eines 
luftleeren Raums im Schenkel 2 und zur Unter: 
jtügung ber Run des Stifts. Gtift I zeigt alſo 
die — Stift II die höchfte Temperatur wäh— 
rend des Beobachtungszeitraums an, Die Zurüd: 
führung der Stahlftifte zu Anfang des lebtern ge: 
ichiebt durch einen an den Schenteln berabgefübrten 
Magneten. — Das Eirtbermometer wird auch zur 
Tiefſeeſorſchung (f. d.) verwendet. [elektricität. 
— — (grch.⸗lat.), ſ. Thermo: 

Thermopathogenie (grch.), die Lehre von der 
Entſtehung und den Urſachen des Fiebers. 

Thermophoön ſgrch.) Inſtrument, mittels deſſen 
durch Wärmeſtrahlung Töne erzeugt werden, ähn— 
lich wie man dies beim. Photophon (ſ. d.) durch 
Lichtſtrahlen erreicht. 

Thermophör, ſ. Bd. 17. 

ThermopHlä oder die Thermopälen (grch., 
d.t. die warmen Thore, nach einigen daſelbſt entiprins 

enden warmen Schweielquellen) oder ſchlechtweg 
Bola (d. i. die —* nannten die Griechen den 
langen, an den ſchmalſten Stellen nur für ein 
Fuhrwerk Raum bietenden Engpaß, der zwiſchen 
dem ſteil aufſteigenden Kallidromon (einem Teil 
des Otagebirges) und dem Maliſchen Meerbuſen 
(jetzt Golf von Lamia) hinführte, und der in ſeinem 
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dftl. Teile. durh eine im Altertum ‚mehrfach er: 
neuerte Verſchanzung mit Thoren Re chloſſen 
war. Der Paß war als die einzige wirkliche Heer— 
ſtraße aus Theſſalien nach dem mittlern Hellas von 
großer ſtrategiſcher Bedeutung und iſt daher im 
Altertum öfters der Schauplat denkwürdiger 
Kämpfe-gemejen. Hier leiftete Yeonidas I. (ſ. d.) ım 
Aug. 480 v. * dem Heere des Terxes feinen 
heldenmütigen Widerſtand, bis die Perſer, durch 
den Verräter Ephialtes auf einem Seitenpfad (Ano: 
päa) über das — geführt, den Verteidigern in 
den Rücken fielen. Auch verſuchten hier die ver— 
einigten Griechen wieder vergeblich 278 v. Chr. das 
Vordringen der von Brennus geführten Kelten aufzu: 
balten. In den Thermopplen erlitt Antiohus d. Or. 
von Syrien 191 v. Ehr. durd ein röm. Heer unter 
m. des Manius Acilius Glabrio und des 
arcus Porcius Cato eine ſchwere Niederlage. 
Heutzutage ift die Geitalt und der Charakter der 
jebt zur Nomardie Phthiotis gehörigen Gegend in: 
olge der dur die Anſchwemmungen des Fluſſes 
Spercheios (jet Hellada) und einiger Gebirgsbäche 
bewirkten Verbreiterung der Küſte wejentlich ver: 
ändert. Im Eommer, wo die jumpfige Küjten: 
itrede faft ausgetrodnet und pafjierbar ıjt, bejtebt 
fein wirkliher Engpaß mehr, im Winter führt ein 
ihmaler gepflafterter Weg prilen den Felſen und 
Sümpfen bindurd. — Val. Gordon, Account of 
two visits to the Anopaea or the higlılands above 
Termopylae (Athen 1838); Burjian, Geographie 
von Griechenland, Bd. 1 (Yp3. 1863). 
Thermofänle, j. Thermoelektricität. 
Thermofföp (ar.), jedes Inſtrument, welches 
die Veränderung im Wärmezujtand eines Körpers 
anzuzeigen geeignet ift, 3. B. das Thermometer 
(. d.) und der Thermomultiplifator (j. Thermoelek— 
tricität). Speciell heißt T. auch ein Feuermelder (1. d.). 
Thermoftät (grch.), eine Vorrichtung zur Erhal: 
tung einer beftimmten Temperatur, wie diejelbe zur 
Durchführung vieler phyſik., cbem., phyſiol. und 
bafteriologiiher Unterfuhungen nötig it. Man 
dente ſich einen Blechlaften mit doppelter Wandung, 
dejien Mantelraum mit Waſſer —— iſt und un: 
ter dem fich ein Bunſenſcher Gasbrenner als Feue— 
rung befindet, in dem Kajten eingeichlojien aber 
ein tbermometerartige8 Quedfilbergejäß, das jo 
eingerichtet ift, dab das ſich ausdehnende Qued: 
jilber in dem Maße den Gaszufluß zu jenem Bren: 
ner vermindert, als die Temperatur fteigt. it eine 
gewiſſe Temperatur erreicht, jo — die Flamme 
ebenſoviel Wärme, als der Kaſten gleichzeitig an die 
Umgebung verliert. Dann bleibt die Temperatur 
ſtationar. Durch Veränderung der Gaszufluß— 
Öffnung in dem regulierenden per Bar fann 
man innerbalb weiter Grenzen dieſe bleibende Tem: 
peratur beliebig einjtellen. Neuere, fehr genau ar: 
beitende Konftruftionen find der Arjonvaliche 
bei dem der Gaszufluß durh eine Gummimembran 
reguliert wird, und Lautenſchlägers T. mit elektro: 
magnetifch wirlender Regulierung. 
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und wandte fi 1785 nad Paris, wo fie ſich zur 
Sängerin ausbildete. Cie wurde eine —*— 
Anhaͤngerin der Revolution und begab ſich als polit 
Agentin nad) den Niederlanden. Lüttich wurde 
fie Febr. 1791 von djterr. Bolizeiagenten verbajtet 
und nad Kufjtein gebradt, jedoch nad einjäbriger 
Haft wieder Dee Nah Paris zurüdageltebt, 
ſchloß fie ih den Cordeliers an, zerfiel aber mit 
ihnen und wurde eines Tages al3 Verräterin vom 
Pobel audgepeitiht. Sie verfiel darauf in Wabn⸗ 
(in und jtarb 9. Juni 1817 in einem Jrrenbaus in 
Paris. R. von Gottſchall (1850) und Raul Herieu 
(1902) haben fie zur Heldin von Dramen gemacht 
— Bol. Bellet, Etude sur T.d. M. (1886); Zacour, 
Trois femmes de la r&volution (1900). 
— en, ſ. Theriodonten. 
Theromörphie (ar), jede bei Menichen vor: 
fommende Mißbildung von tierähnlicher Geitalt. 
Theropöden, Yeptilien aus der Gruppe ber 
Dinojaurier (f. d.), zum Zeil früber mit einigen 
Orthopoden, alö Ornithoſceliden (ſ. d.), zufammen: 
geitellt. Es find teils riefige nee & 
Ihöpfe mit gewaltigen Krallen und ſchon aus ber 
deutichen Trias betannt (Zanclodon, Megalosaurus', 
oder aber fie find den Kängurus äbnlich und ben 
Vögeln ſchon nahe verwandt und finden ſich im 
deutfhen und amerif. Jura. Manche von dieſen 
Tieren waren mit Hörnern verfehben (Compsogma- 
thus, Ceratosaurus). 
Therfites (vd. i. der freche), der häßlichſte Mann 
im griech. Heere vor Ilios. Er war jchielend, fäbel- 
beinig, auf einem Fuße labm, und budlig. Beion 
ders aber war er berüchtigt wegen feiner bosbaften 
Geſchwätzigleit. Deshalb wurde er, als er ven Aga— 
memnon läjterte, von Odyſſeus vor der ganzen 
Berfammlung gezübtigt (2. Buch der Jlias, Bers 
211— 277). Nah Sopbotles («Philoktet») kebrte er 
woblbebalten von Troja zurüd; nah anderer Sage 
wurde er von Adilles durch einen Fauſtſchlag ar 
tötet, weil er ihn verleumdei und der Pentheſileia 
(f. d.) mit dem Speere die Augen ausgerifien batte. 
Thesaurarius (mittellat.) oder Sacrista, in 
Rollegiat: und Domlapiteln das Mitglied, dem die 
kirchlichen Koftbarkeiten zur Aufbewahrung übe: 
wiejen find. Sein Amt fällt oft mit dem dei 
ir (j. d.) zufammen. j j 
heſaurus (grch.), Schab; in der Baukunſt 
beißen Theſauren die unterirdiichen Kuppelgräber 
der alten griech. Herrſchergeſchlechter, die man N u 
irrtümlich für Schasbäufer hielt, wie Das des Atreus 
u Mykenä. Man nennt T. auch jede größere wiſſen 
\caftlihe Sammlung, worin ein ganzes Gebiet der 
Gelehrſamkeit von einem oder mehrern Verfaſſern 
bebandelt wird, wie z. B. der «T. linguae graecae» 
von 9. Stepbanus (neu bg. von Haſe und W. umd 
8. Dindorf, Par. 1829 fa.). Über den T. linguae 
latinae ſ. Lateiniſche Sprache. 
Thesaurus meritörum (lat), der unendliche 
Schatz überverdienftliher Werte (j. Opera supere- 
rogationis und Ablab). 


—— ſ. Thermoelektricität. eſe (grch.), ſ. Theſis. 
ermotheräpie ( nr die Behandlung der T —*5 Feſt, |. Theſeus. 
Krankheiten vermittelſt —* er Bäder, heißer Luft, Theieion (d. i. Heiligtum des Theſeus), ein nech 


heißer Bähungen. j 

Thervigne de Mericonrt (ipr. tördänni, 
-tubr), franz. Revolutionsbeldin, eigentlih Anna 
Joſepha Terwagne, geb. 13. Aug. 1762 in Mar: 
court (Yuremburg), fam ald Kammerzofe nach Yon: 
don, wurde die Maitrejie eines reichen Engländers 


pe Se empeldor. Stils. (S. Atben 
[das alte] und Thefeus.) 

efeus, der eigentliche attiihe Nationalberes 
und Vertreter der dortigen Jonier, war nad) der Sage 
der Sohn des Aigeus oder des Pofeidon und der 
Nithra,der Tochterdes Königs Pittbeus von Irözen, 


Thefiger — Theiprotia 769 


bei welchem er erzogen wurde, bis er, herangewachfen, | Thefiger (ipr. -dicher), Frederid, ſ. Chelmsford, 
ſich zu —— Vater nah Athen begab. Schon auf Lord. 
diefem Wege beitand er mehrere Kämpfe: er erichlua Thefis (arch.) oder Theie, ein Sak, namentlich 
den Beripbetes, Sinis, Skiron, Kerfyon und Bro: | ein zum Beweis aufgeitellter. In der Muſik heißt T. 
truftes. Bei feiner Ankunft in Athen wäre er im | der Niederichlag oder der Teil, mit welchem der volle 
Haufe jeines Vaters beinahe auf Anjtiften feiner | Takt anfängt; dagegen Arſis der Auftakt. In der 


Sriefmutter Medeia vergiftet worden, hätte nicht 
Aigeus ihn an jeinem Schwerte erfannt. Er vertrieb 
nun die riefenbaften Söhne des Ballas, befreite das 
Yand von dem maratboniichen Stier (ſ. Herafles) 
und machte dem Tribut von Knaben und Mädchen, 
den Athen jährlich nach Kreta liefern mußte, durch Er: 
(egung des Minotauros (f.d.) mit Hilfe der Ariadne 
(f. d.) ein Ende. Als Minos, jeine Abitammung 
von Poſeidon beftreitend, einen Ring ind Meer 
warf, bolte ihn T. wieder herauf, brachte aber zu: 
aleich einen goldenen Kranz als Geſchenk der Am: 
pbitrite mit, welden er dann der Ariadne überließ. 
Nach der Heimkehr aus Kreta übernabm er, da 
Aigeus in der Meinung, fein Sohn kehre nicht zu: 
rüd, ſich ind Meer gejtürzt hatte, die Herrichaft über 


Attila. Er vereinigte die Bewohner Attikas u einem | 


Staat um ein Brotaneion in Athen und ftiftete das 
‚Feit ver Synoikia und der Banatbenäen. Die Ama: 
sonen, welche auf ihrem Heerzuge bid nad Athen vor: 
gedrungen waren, beftegte er nach heißem Kampfe 


und nahm ibre Königin Antiope (oder Hippolpte) 


zum Weibe, die ihm einen Sohn, Hippolytos, ge: 
bar. Nach anderer ROSE zieht er in de: 
aleitung des Heralles mit vor Themiskyra, und 
Antiope liefert die Stadt aus Yiebe zu T. aus; 
oder er nimmt fie auf einem jelbftändig in das 
Yand der Amazonen unternommenen Kriegdzuge 
gefangen und führt fie mit fih nad Athen, wes— 
balb die Amazonen den Einfall in Attila maden. 
Antiope fommt bei dem Einfall ihrer Schweitern 
um, T. aber beiratet die Vhaidra (j. d.). Ferner 
nabm T. teil am Argonautenzuge und an der 
falvvoniihen Jagd. en Weiritboo8, der ibm 
beim Raube ver Helena beigejtanden hatte, unter: 
ftügte er in feinem Kampfe gegen die Kentau— 
ren und ftieg mit demfelben in die Unterwelt, um 
die Kore (Beriepbone) zu entführen. Allein die Ent: 
führung mißlang, und beide wurden in der Unter: 
welt gefejlelt zurüdgebalten, bis Heralles ven T. 
befreite. Inzwiſchen war jeine Mutter Aitbra von 
ven Dioskuren, die jur Befreiung ihrer Schweiter 
Helena berbeieilten, als Gefangene weggeführt wor: 
ven. Als er wieder nah Athen kam, fand er das 
Volk gegen fib in Aufitand. Er flob daher nad 
Styros zum König Lykomedes, der * aber von 
einem Felſen herab durch einen hinterliſtigen Stoß 


Metrik findet der gerade entgegengeſetßte Sprach— 
gebrauch ſtatt (j. Hebung und Rhythmus). 
Thesmophorien, ein altes, hochheiliges Feſt, 
das in verſchiedenen Gegenden Griechenlands, be— 
ſonders auch in Athen, zu Ehren der Demeter Thes— 
mophoros («der Geſeßgebenden») als ver Begrün— 
derin der Grundlagen des Ackerbaues und des ehe— 
lichen Lebens begangen wurde. Die Feier lag ganz 
allein in der Hand der Frauen. Das Feſt A in 
| den Monat Pyanepſion (gegen Anfang Roveniber) 
und dauerte in Atben vom 9. bis 13. Die Aus: 
ı gelafjenbeit, der ſich die Weiber nicht jelten bei die: 
ſem Feſte ergaben, bat Ariſtophanes in feiner Ro: 
| mödie «Thesmophoriazusae» geſchildert. 
— (grch., Rechtsjeger»), ſ. Archon. 








Theſpiä, alte Stadt in Böotien, am öſtl. Fuße 
des Helikon (f. d.), 15 km ſüdweſtlich von Theben, 
hatte ein ausgebehntes Gebiet, zu dem mebrere 
Flecken, wie Yeultra, Leontarne, Astra und der 
Hafenplag Kreuſis gebörten, und war ein Glied 
des Böotiihen Bundes. (S. Böotien.) T. batte 
eine ftreng ariitofratiiche Verfaſſung; an der Spike 
| der Regierung ftanden jedes Jahr ſieben Demuchen 
aus den ältelten Ramilien, die ihr Geſchlecht auf 
| Heralles und die Töchter des Stadtberos Theſpios 
' zurüdfübrten. Belannt ift, dab 700 Theſpier zu: 

glei mit den Epartanern unter Leonidas 1 (f. d.) 
bei Thermopvlä 480 v. Chr. fielen. Auch im 4. Jahrh. 
hielt T. zeitweife zu Sparta, wurde aber von The: 
ben zum Anschluß gezwungen und nad der Schlacht 
von Leuftra (371) zerftört. Später wurde die Stadt 
wieder aufgebaut. Die größte Sehenswürdigkeit 
der Stadt war lange eine von Prariteles gearbei: 
tete Marmorftatue des Eros, der bier beiondere 
Verehrung geb; fie ward dur Kaiſer Nero nad 
Rom gebract und durch eine Kopie des atben. Bild: 
bauerd Menodoros erjegt. Ruinen der alten Ring: 
mauer finden ſich bei Erimotajtro. 
Theipios, König von Theipiä, j. Heralles, I. 
eſpis, ein aus dem attiſchen Fleden Ilaria ge: 
bürtiger Grieche, der 534 v. Chr. zu Atben die erite 
Tragödie auffübrte, indem er in die dithyrambiſchen 
| —— bei den Dionyſien (Bakchosfeſten) mo: 
nologtihe Daritellungen durd einen vom Chor ge: 
trennten Schauſpieler und wabricheinlih au Dia: 
loge zwiſchen diejem und dem Ghorführer einfügte, 


ins Meer jtürzte. In Athen (f. d.) hatte T. feit ver | wobei derjelbe Schaufpieler in einem Stüde hinter: 
Zeit des Kimon, der jeine Gebeine aus Skyros zu: | einander mehrere Rollen fpielte. Dieje Handlung 
rüdführte, einen Tempel (Theſeion) im nordweſtl. machte Aſchylus jpäter zur Hauptiahe. Schon zu 


Teile der Stadt. Noch beute führt ein im Mittel: 
alter als chriſtl. Kirche, jent ald Muſeum benupter 
Tempel den Namen Thefeion, aber jedenfalls mit 
Unredt. Seit jener Zeit wurde aud das alte Ernte: 
und Iotenfeit ver Thejeen vom 7. big 9. Byanep: 
fion (Anfang November) mit großer Pracht dur 
Opfer, Feſtſchmaus und Wettlämpfe beaangen. — 
Val. Schell, De Thesei origine, educatione, itinere 
Athenas suscepto (Ofen 1860); Heydemann, Ana- 
lecta Thesea (Berl. 1865); Schul, De Theseo 
(Bresl. 1874); Volkmann, Analecta Thesea (Halle 
1880); Th. Kauſel, De Thesei synoecismo (Dillen: 
. —— D. Wulff, Zur Theſeusſage (Dorpat 
1892). 

Brodhaus’ Sonverjationsskeriton. 14. Uufl. R.U XV. 


den Zeiten des Plato und Arijtoteles waren feine 
‚ echten Stüde mebr von T. vorhanden, und es iſt 
ſogar wahrſcheinlich, daß er nie etwas aufichrieb. 
Von der Sage, daß er feine Stüde von einem Wagen 
berab dargeitellt und eine wandelnde Bühne gebabt 
babe, ftammt der Ausdrud Theipistarren. 
Theiprotia oder Theiprotis, im Altertum 
die ſüdlichere Hälfte der nordgriech. Landſchaft Epi: 
rus (f. d.); fie war im N. dur den Fluß Thyamis 
(jest Kalamas) von Ehaonien, im O. dur den Arad: 
thos (jekt Arta) vom Gebiet der Molofjer getrennt 
und reichte im ©. bis an den Ambrafiichen Meer: 
bufen (jest Golf von Arta). Die Theiproter, die [bon 
in der Odyſſee als ein jeefabrendes, von Königen 
49 
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beberrjchtes Volk erjcheinen, wurden in der hiſtor. 
Zeit von den Griechen ebenjo wie die übrigen Be: 
wohner von Epirus als Barbaren, d. b. Nicht: 
griechen, betrachtet. — Vgl. Tozer, Researches in 
the highlands of Turkey (2onvd. 1869). 

Theffalien, vie öitl. Hälfte des nördl. Griechen: 
lands, umfaßt im engern Sinne das Land zwiſchen 
dem Bindosgebirge im W. und dem Thermäiichen 
Golf ım D., von dem Lalmon, den Kambuniſchen 
Bergen und dem Olymp im N, bis zum Othrys und 
dem — — Golf im S.; im weitern Sinne 
gehört aber noch dazu die Thalebene des Spercheios 
im S., zwiſchen Othrys, Ota und dem Maliſchen 
Golf. Das Centrum der Landſchaft bildet ein von 
geben —— rings umwalltes Tiefland, das 

eden von T., welches vom Thermätihen Golf 
dur den Gebirgszug des Oſſa und Daher abge: 
fondert wird, fi Dagegen zum Pagaſaiſchen Golf 
frei öffnet. Das große Beden wird durch eine von 
NW, bis ED. ftreihende, bis zu 800 m fi er: 
bebende Hügelfette in eine obere und eine untere 
Ebene zerteilt, welche beide von dem Peneios (j. d.) 
durchfloffen werden. Die ditl. Bergtette, welche ſich 
nah S. als Halbinsel vorjtredt, trug im Altertum 
den Namen Magnefia. (©. die Karten: Griechen— 
land und Das alte Griechenland.) 

Die im — Sinne T. genannte Landſchaft hat 
nach ihrem Charakter als Durchgangsland für die 
von Norden nach Süden gerichteten Volkerwande— 
rungen die Bevölkerung vielfach gewechſelt. Nach 
der überlieferung wurde ſie in den älteſten Zeiten 
von urgriech. Stämmen (Perrhäbern, Heſtigern, 
Böotern [oder Arnäern], Minvern) bewohnt. Diefe 
wurden verdrängt dur die aus Theiprotia ein: 
wandbernden Thejlaler, die der Landſchaft gen 
biftor. Namen gaben. Die zurüdbleibenden Reſte 
der Urbevölferung wurden zu Leibeigenen oder 
Hörigen (Peneiten) herabgevrüdt. —* unmittel⸗ 
bar von den Theſſalern beherrſchte Gebiet > 
jeit dem 8. Jahrh. v. Chr. in vier Bezirke (Tetra: 
den): die Heitiäotis im Nordweſten, mit der Haupt: 
ftadt Trikka (jest Trikala); die Pelasgiotis im 
Nordojten und in der Mitte der Landſchaft, mit 
der Hauptitadt Larifja (f. d.), neben der bejon: 
ders noch Atrax, Gyrton, Krannon, Pberä und 
PBagafä zu erwähnen find; die Theſſaliotis im Süd: 
weiten mit der Hauptjtadt Arne (ipäter Kierion) 
und Phthiotis im Südojten mit den Hauptorten 
Pharſalos (f. d.), Tbebä und Lariſſa Kremajte. In 
einem lodern Untertbänigteitsverbältnis jtanden zu 
den Thejjalern außer andern die Magneten, während 
das Gebiet der Doloper im Suüdweſten am Pindos 
und Tymphreſtos, und die Gebiete der Anianen 
und Malier im Thale des Sperceios (jekt Hellada) 
zwifchen Othrys und Sta, mit den Städten Hy: 
pata, Lamia und Tradis oder Heralleia, größere 
Unabbängiateit fih bewabrten. T. galt im Alter: 
tum als das reichſte und fruchtbarjte Gebiet Grie- 
chenlands. Die tbeflal. Reiterei galt als die beſte 
in ganz Griechenland, Dasjelbe Kulturgepräge 
trägt das Land noch beute, nur ift zu Getreide: und 
Mein: der Baummoll: und Tabalsbau getreten. Der 
berrichende mächtige Noel, der rings im Lande um: 
ber auf feinen Burgen jaß, ftand in häufiger Fehde. 
Auch die Regierung der größern Städte und ihres 
Gebietes lag in den Händen einzelner mächtiger 
Herrengeichlecter, unter denen die Aleuaden in 
Lariſſa und die Skopaden in Krannon die ange: 
febeniten waren; nur vorüberaebend wurde, beion: 
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ders in Kriegszeiten, zu einbeitlicber polit. und 
militär. Zeitung ein Oberhaupt oder Tagos ermähblt. 
Erit 376 v. Chr. gelang e8 dem Fürſten von Bberä, 

afon, diefe Würde dauernd in Befis zu nebmen. 
| ber die blutigen Mechieljälle, welche feiner Ermer: 





bun ei v. Ebr.) folgten, namentlich der Arien 
mit Theben, den jein Neffe und Nachfolger Aleran- 
der von 369 bis 362 zu führen hatte, machten der 

Stärte wieder 


u 

von Alerander ——— militär. 
ein Ende und gaben PBbilipp IL. von Macedonien 
Gelegenbeit, fi in die innern Angelegenbeiten ein 
sn und das Land 352 und 344 zu einem 
macebon. Vafallenjtaat zu machen; er legte die 
Herrihaft über die vier alten Tetraden als Te 
trardien (Vierfürjtentümer) in die Hände ibm gan; 
ergebener Männer. Nad der Schlacht bei Konos- 
tepbalä (197) erbielt T. durd die Römer menig- 
tens nominell jeine Selbitändigfeit zurüd um 
wurde als ein Bunvesftaat, an deſſen Spige ein 
jährlich wechjelnder Strategos (Felpberr) ſtand 
organifiert. 146 v. Ehr. wurde e8 zur Provin; 
Macedonia, 27 v. Ebr. zur Provinz Achaia ge 
zogen, jpäter, wabriheiniid durch Veſpaſian, wieder 
mit Macedonien vereinigt, endlich durch Aleran 
der Severus als beſondere Provinz eingerichtet 
Unter den erſten byzant. Kaiſern batte das Lam 
durch wiederholte Einfälle erſt der Goten und Hun 
nen, dann der Bulgaren, viel zu leiven; ſeit 1084, 
noch ſtärker im 12. Jahrh., tritt das (maledo 
walach. Element in den Vordergrund (von dem Aid 
noch jest Nachkommen am Bindos erbalten baben), 
fo N Ipäter das Hochland von T. den Namen Gros: 
Walachien führte. Nach der Eroberung Konitanti: 
nopel3 dur die Lateiner (1204) bildete 7. eimen 
Teil des Theflalonitifchen Kaiſerreichs (ſ. d.); 138 
fiel e8 in die Hände der Türken. Der kleine Land 
ſtrich füplich von der Waflericheide des Dtbros ge 
bört feit 1832 pm Königreich Hellas und bildet ſeit 
1899 einen Teil des Nomos Phthiotis mit Der Haupt: 
jtadt Lamia; die Mafje des übrigen T. (mit Aus 
nabme des nördl. Gebirgärandes) ift erit 1881 an 
das Königreih Hellas gelommen und bilvet die 
Nomen Karditia, Magneſia, Trilala und Larifia. 

Bol. Leale, Travels in Northern Greece (4 Bde, 
Cambridge 1835); Uffing, Grieb. Reifen und Stu— 
dien (Kopenh. 1857); Kriegk, Die tbeilal. Ebene 
(Brogramm, Frankf. 1858); Burfian, Geograpbie 
von Griechenland, Bd. 1 Epz. 1862); Georgianes, 
\ Bcosahla (2. Aufl., Volos 1894); Philippion, T. 
und Epirus (Berl. 1897); Kiepert, Carte de l’Epire 
et de la Thessalie (2 Blatt, ebd. 1871; neue Ausa 


880). j —* 
——— Eiſen 
| effalönich, eine jhon im Altertum beveu: 
tende Stadt Macedoniens in der uriprünglich tbraj. 
Landſchaft —— ‚ am norböjtl. Winkel des 
| Thermätichen Meerbufens, bieß ala griech, Kolonie 
ı nach den warmen Quellen ihrer Umgebung Tberm: 
(Therma, etwa «MWarmbrunnen») und wurde erit 
Ende des 4. Jahrh. unter der macedon. Herridait 
vom König Kaſſander, der jie, wie es jcheint, etwas 
verlegte, aber zugleich erweiterte und verjchönerte, zu 
Ehren feiner Gemahlin Theſſalonike, einer Toter 
König Pbilipps U., mit dem Namen Theſſalonike 
belegt. DieRömer machten fie nad) der Einverleibung 
von Macedonien 146 v. Chr. zuerft zur Hauptitadt 
| und zum Siße der Negierung diejer Brovinz. Rad 
| der Teilung dermacedon. Provinz im 4. Nabrb.n. Ebr. 
| wurde fie Hauptitabt der Macedonia prima. In der 





er 
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röm. Kaiſerzeit gelangte die Stabt ald Mittelpunkt 
des europ.:aftat. Handels zu Reichtum und Anjeben. 
Eine Empörung der Stadt gegen die röm. Bejakung 
unter Tbeodofius endete mit der Hinrichtung von 


7000 Bürgern. Trotz der Plünderungszüge der 


Slawen und Saragenen am Anfang des Mittel: 
alters bebielt T. feine Bedeutung ald Handelsplaßz. 
Vorübergebend kam es in die Hände der Normannen, 
war unter der Herrichaft der Lateiner Hauptſtadt 
de3 Thejlalonitifchen Kaiſerreichs (f. d.), fam dann 
wieder an die Byzantiner, bis fie 1430 die Türfen er: 
oberten. Noch jest ift T. als Saloniti (f. d.) einer 
der wictigften Handelöpläße. — Vgl. Zafel, De 
Thessalonica ejusque agro (Berl. 1839). 

Theffalönicher, Briefe an die, zwei ber 
Heinern Bauliniichen Briefe im neuteftamentlihen 
Kanon. Wenn fie wirflih von Baulus berrübren, 
find fie die älteſten feiner Briefe und bald na 
Stiftung der Gemeinde zu Theflalonich von Korint 
aus gejchrieben. Der a 
fübrungen zur perfönlichen Apologie des Apoſtels 
Belehrungen über die bevorſtehende Wiederkunft 
Ebrifti und Mahnungen an die Leſer zur Stand: 
baftigteit in Bedrängnis und zu einer würdigen Vor: 
bereitung auf das Reich des Herrn. Der zweite Brief 
fündigt in dunkler Rede an, daß vor der Wieder: 
kunft Chriſti erft ver Antichrift, der Menſch ver Un: 
geſetzlichkeit, erjcheinen und fi in den Tempel Gottes 
Jegen werde, und warnt die Leſer, ſich durch angeb- 
liche Briefe des Apoſtels irre machen zu laflen. Die 
Echtheit des erften Briefs ift von Baur und feiner 
Schule, zulegt von Holjten und Sted, beftritten wor: 
den, wird aber von den meijten Kritikern fejtgebal: 
ten; die Echtheit des zweiten Briefes it jebr zweifel⸗ 
baft. Kommentare verfaßten De Wette (3. Aufl., 
bearb. von ®. Möller, Lpz. 1864), B. Schmidt (Berl, 
1885), Zimmer (in der «Dentichrift des evang.:tbeol. 
Seminars zu Herborn», 1891), Schmiedel (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1892), H. A. W. Meyer (6. Aufl., bearb. 
von Bornemann, Gött. 1894), Zoedler (Münch. 
1895); tatboliih: Schäfer (Münit. 1890), Jobannes 
(zum erjten Briefe; Dillingen 1898), Gutjabr (Graz 
1900). — Bal. audy von Soden, Der erite Theſſa— 
lonicerbrief (in den «Tbeol. Studien und Fritilen», 
1885): Wrede, Die Echtheit des zweiten Theſſalo⸗ 
— (2p3. 1903). 

eſſalonike, ſ. Theſſalonich. 

Theſſalonikiſches Kaiſerreich, einer der nach 
der Einnahme Konſtantinopels durch die Lateiner 
(1204) aus den Trümmern des Byzantiniſchen Reichs 
entitandenen Staaten, deſſen Gründer Theodoros 
Angelo Komnenos Dulas war. Nachdem diejer, 
der feinem Bruder Michael IL. im Deipotat von 
Epirus gefolgt war, 1217 den lat. * von Kon⸗ 
ſtantinopel, Peter von Courtenay, in Albanien be 
fiegt_und gelangen genommen batte, eroberte er 
Tbeilalien und ® 
faft obne Widerſtand die Yateiner aus Theſſalonich 
jelbit, das der Siß eines neuen griech. Kaiſertums 
wurde. Theodoros dachte jhon an die Wiedererobe: 
rung Ronjtantinopelö, wurde aber 1230 vom bul: 
gar. König Johannes Ajan befiegt, gefangen ge: 
nommen und geblendet. 1240 befreit, verbrängte 
er feinen inzwiſchen in Theſſalonich zur Herrihaft 
elangten Bruder Manuel, übergab aber die Kaifer: 
rone jeinem Sohne Nobannes. Mit Unterftürung 
des Kaiſers von Nicäa, Nobannes Dulas Vatakes, 
tebrte Manuel jedoch nad Europi. zurüd und riß 
verſchiedene theſſalonikiſche Platze an ſich, verjöbnte 


telte 





dienen. — Val. J. 
te Brief entbält neben Aus⸗ 


acedonien und verbrängte 1222 | 
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ſich aber bald mit ſeinem Bruder. Nachdem Manuel 
1241 geſtorben war, griff Vatatzes 1242 Theſſalonich 
an und zwang — * nad einer längern Be: 
lagerung zu einem Frieden, wonach diejer zwar fein 
Reich unter der Oberhoheit von Nicäa bebalten, den 
kaiferl. Titel aber mit dem eines Defpoten vertau: 
ſchen follte. Nach dem Tode des Johannes (1244) yet: 
atakes im Nov. 1246 eine Verſchwörung gegen 
deſſen Bruder und Nachfolger Demetrios an, worauf 
er ſich Theſſalonichs bemächtigte und einen Teil des 
nunmebr aufgelöften Reichs, das weſtl. Macedonien, 
an feinen Neffen Michael IL. von Epirus gab, wäh— 
rend der alte Theodoros mit der Herrſchaft über 
Modena abgefunden wurde. 1253 wurde jedod das 
ganze T. K. dem Reich von Nicäa einverleibt. 

Thetafunttionen, von C. G. %. Jacobi einge: 
führte Klaſſe von Funktionen, deren Quotienten 
zur Darftellung der Elliptiihen Funktionen (ſ. d.) 
Thomä, Abriß einer Theorie der 
fompleren Funktionen und der T, einer Veränder: 
lichen (2. Aufl., Halle 1873); Krazer, Lehrbuch der 
T. (%p3. 1908). 

hetis, Tochter des Nereus und der Doris, die 
mächtigfte der Nereiden. Sie wohnte mit ihren 
Schweltern in der Tiefe des Meers bei ihrem alten 
Vater und zeigt ſich als eine bilfreihe Göttin. Sie 
war von Hera auferzogen und genoß die bejondere 
Gunst des Zeus, weıl fie einit, ald Hera, Bojeidon 
und Athene ihn feſſeln wollten, ven Meeresriejen 
Nigaion zu Hilfe rief und ibn dadurch von dieſer 
Fluss rettete. Er und Bofeidon werben aud um 
ihre Hand, verzichten aber auf eine Verbindung mit 
ibr, weil Themis oder Prometheus gemweisjagt hatte, 
daß ihr Sohn größer als jein Vater fein werde. Sie 
wird desbalb wider ihren Willen gezwungen, ſich 
mit einem Sterbliben, dem Beleus, zu vermäblen. 
Diefer, von dem Kentauren Cheiron beraten, lauert 
ihr in einer Grotte auf und zeugt mit ihr, nachdem 
er fie trog vielfacher Berwandlungen und Schred: 
niſſe überwunden bat, den Adhilleus (f. d.). 

T. beißt auch der 17. Planetoid und ein Mond 
des Saturn (j. d.). 

a. j. Feodoſia. 

Theuerdanf, Tewrdanck, Titel eines allego: 
riſchen Gedichts, das unter vem Bilde einer Braut: 
fabrt die Lebensſchickſale Kaiſer Marimilians L. ſchil⸗ 
dert. Es erzählt, wie T. (Marimilian) auf der Fahrt 
zu Ehrenreih (Maria von Burgund) dur drei von 
jeinen Feinden beitellte Hauptleute, Fürmwittig (Kür: 
wis, Unbejonnenbeit der yugend), Unfalo (Unfälle 
ded beginnenden Mannesalters) und Neivelbart 
(polit. und andere zablreihe Feinde des reitern 
Alters), aufgehalten und in Abenteuer (meift wirkliche 
GSrlebnijie des Kaiſers) verwidelt wird, die er mit 
Glück und Mut beitebt. Die Erfindung und der erite 
Entwurfdes Wertes jftammenvon Narimilian felbit; 
die weitere Ausführung haben in feinem Auftrage 
Sigismund von Dietriditein und Marr Treizjaur: 
wein beiorgt; die ung im Drud vorliegende Geitalt 
bat Melbior Bfinzing zum Urheber, der namentlich 
den Versbau regelte. Der künitleriiche Wert ver 
trodnen und unbebolfenen Daritellung und ver dürf: 
tigen Allegorie iſt gering. Es erichien zuerjt obne 
—— (1517) zu Nürnberg, prachtvoll gedruckt 
Falſimile, ſ. Buchdruckerkunſt, Tertfiaur 11) und aus: 
—5 mit 118 von Hans Schäuffelein und andern 
Meiftern beforaten Holzſchnitten. Zur Enträtjelung 
der unter der Allegorie veritedten biitor. Namen und 
Begebenbeiten fügte ſchon Pfinzing dem Werte einen 
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Echlüffel bei. Am 16. Jabrb. hat Burkard Waldis 
1553), im 17. Jabrb. noh Math. Schultes (1679) 
es neu bearbeitet. Ausgaben von Haltaus (Quedlinb. 
1836) und von Goedele (Lpz. 1878); Neudrud im 
Fakjimile mit wertvoller Einleitung von Laſchiker 
im 8. Bande des «Jahrbuchs der kunitbiftor. Samm: 
[ungen des Kaiferbaufes» (Wien 1888). 
eupolis, j. Antiochia (in Syrien). 
Theurgie (gr), die Jaubertunft, ſich durch ge: 
wiſſe Handlungen und Geremonien mit den Göttern 
und Geiftern in näbere Verbindung zu fjeken, um 
von ihnen Offenbarungen oder fonitige Hilfe zu er: 
langen. (S. Magie und Nefromantie.) 
heuriet (jpr. törieb), Andre, franz. Schrift: 
fteller, geb. 8. Oft. 1833 zu Marly:le-Roi (Seine:et: 


Dije), Itudierte in Paris die Rechte und trat dann | 
als Beamter ins Finanzminiſterium. 1896 wurde er | 


in die Franzdfifhe Alademie gewäblt. Unter feinen 
Dichtungen find zu nennen: «Le chemin des bois» 
(1867), «Les paysans de l’Argonne, 1792» (1871), 
ale bleu et le noir» (1873), «Les nids» (1879), 
«Nos oiseaux» (1886), «La ronde des saisons et 
des mois» (1892); von jeinen Romanen, die ſich 
durd fein empfundene Yandichaits: und Sittenicil: | 
derungen auszeichnen, «M!* Guignon» (1874), «Le | 
mariage de Gerard» (1875; deutich in Engelborns | 


«Romanbibliotbet»), «La fortune d’Angele» (1876), | 


« Raymonde » (1877), «Le fils Maugars» (1879), 
«Sauvageonne» (1880), «La princesse verte» (1880), 
«La maison des deux Barbeaux» (Lyon 1885), 
«Amour d’automne» (1888), «L’amoureux de la | 
prefete» (1889), «Reine des bois» (1890), «La 
Chanoinesse» (1893), «Tentation» (1894), «Flavie» 
(1895), «Fleur de Nice» (1896), «Coeurs meurtris» 
(1896), «Contes de la primevöre» (1896), «Bois- 
tleury» (1897), «Lie refuge» (1898), «Contes de la | 
Marjolaine» (1902), «I.a soeur de lait» (1902), von | 
denen viele ind Deutiche überiekt wurden. Auch 
veröffentlihte T. einige Dramen ſowie Lebens: 
erinnerungen u. d. T. «Jours d’ete» (1901). — Bal. 
Beſſon, A. T., sa vie et ses @uvres (Bar. 1890). 

Theuferbad, ſ. Lowenſtein. 

Theng (ſpr. tö), Stadt in der belg. Provinz Lüt⸗ 
tib, an der Staatsbabnlinie Goupy:Bepiniter, bat | 
(1900) 5675 €. ; Wollwäjchereien, Spinnerei, Eiſen— 
induftrie. T. ift eine der älteiten Städte von Belgien. 
Nabebei die Ruinen des Schloſſes von Franchi— 
mont (Frankenberg) und ein Lazariſtenkloſter. 

Theveite, ſ. Timgad (Bd. 17). | 

Thevetia Ahovai D(C., j. Ahovaibaum. 

The Vize, Stadt in der engl. Grafichaft Wilts, | 
ſ. Devizes, 

Thiaeetfänre, i. Thioeſſigſäure. 

Thiaki, Inſel, ſ. Ithaka. 

Thiau-ſchan, Tien-ſchan (Dd. i. Himmelsge— 
birge), Tengri Tägb (d. b. Geiſterberg) der Oft: 
türten, Gebirge in Gentralafien, begrenzt diesimMN. 
zwiſchen 40 und 44° nördl. Br. und 65 bis 95° dftl. 2. 
(©. die Karten: zn ien, beim Artikel Aſien, 
ſowie Ruffiih:-Gentralafien und Turteftan.) 
Es beginnt öjtlich von Bucara und endet öftlich von 
Chami und Barkul, vielleicht erft unter 105° öftl. 2. 
Die Richtung ift vorwiegend oſtnordöſtlich, im NW. 
nordweſtlich; zablreiche Glieder verlaufen von der 
Hauptkette aus nordmweitlich couliffenartig gegen die 
weitafiat. Steppe. Das Gebirge entjtand durch 
zweimalige Jaltung zur Trias: und Tertiärzeit und 
beitebt an den Nordjeiten der einzelnen Ketten meift 
aus ältern Schiefern und Gruptivgeiteinen, auf 


| 


\ bildet ein bräunlichgelbes 


Theupolis — Thibaudeau 


den Südieiten aus jüngern Sedimentbildungen. 
Der Abfall nah N. iſt fteil, der nab ©. ſanfter. 
Tie höchſte Erbebung ift der Ebanstengri oder 
Tengri Chan («Geijterkönig»), mit etwa 7320 m, 
an dejien Diten der Muſartpaß vom Tarimbeden 
zum Tetestbal führt. Die einzelnen Hauptzüge find 
von D. aus, abgejeben von dem Vermittler zwiſchen 
T. und Altai, dem Tarbagatai, der eg er 
Alatau, der Bogdo:ola, der Transiliihe Alatau, 
der Rungei:Nlatau, das Alerandergebirge, ferner 
ver Terstei-Alatau und die Mlailetten, meiſt 5— 
6000 m bobe Gebirge, zwiichen denen Yängstbäler 
eingeſchaltet find und die nur in ſehr boben Bat: 
übergängen überfchritten werden können; im W. 
erreicht der Kaufmannberg 7000 m. Nur im Me 
ridian des Iſſpkkul (f. d.) überquert eine Erniedri— 
gung jämtlibe Thian-ſchan-Ketten. Die größten 
Tluſſe find der Jli im N., der Narun, Oberlauf des 
Spr:darja, in der Mitte, der Serafiban im ©. 
Die Baum: und Schneegrenze fteigen nab D. an, 
leßtere von 3600 bis 5000 ın, eritere von 2500 biä 
2800 m; den untern Teil des Gebirges überziebt 
Steppe; von 1500 bis 2800 m bildet die Pinus 
obovata Ant. dichte Wälder, darüber erftreden ſich 
die Bergriefen der Kirgijen und Tanguten ſowie die 
hochalpine Flora bis zur Schneeregion. Gemwaltige 
Gletſcher frönen die —* des T. und hängen in 
die Thäler herab. Der Semenomgleticher ift 26 km 
lang, der Muichketomgleticber endet in 3400 m 
Höhe; in den Alaitetten wird der Serafichangleticher 
25 kın lang. Zwei Handelsjtraßen durchzieben den 
T. Die eine, der Terelpak, führt von Ferabana 


nach Kaſchgar, war ſchon im Altertum der Handels: 


weg zwiſchen Meftafien und Ebina und diente den 
Mongolen zum Ausgangsthor nad Weftafien. Die 
jmweite führt im Ilithal aufwärts über Kuldſcha nad 
dem djtl. Tariımbeden. Im Südmweiten dient der T. 
als Grenze zwiſchen Ruſſiſch⸗ und Chineſiſch-⸗Aſien, 
im Norden läuft die Grenze quer über ſeine Kaämme. 
— Bol. Grum:Gribimajlo, Befchreibung einer Reiſe 


‚ im mweitl. Ebina, I. Entlang dem öitliben T. (ruſſiſch, 
Petersb. 1896); M. Ariederichien, Morpbologie des 


T. (in der «Zeitichrift der Gefellicbaft für Erdkunde 
zu Berlin», Bo. 34, Berl. 1899). 

Thiafos, bei ven alten Griechen ein Verein oder 
eine Schar, die einem Gott zu Ehren Tänze und 
Aufzüge ausführte, befonders in Bezug auf den 
Bachantenzug des Dionyſos gebraudt. 

Thiazine, ſ. Yautbs Violett. 

Thiazölgelb, ein künjtlicher, zur Gruppe ver 
Diazoamidoverbindungen geböriger Farbſtoff. Er 

Pulver. das ungebeiite 
Baumwolle im Seifenbade gelb färbt. 

Thibaudeau (pr.tibodob), Antoine Claire, Graf, 
franz. Geſchichtſchreiber und Bolitifer, geb. 23. März 
1765 zu Boitiers, war beim Ausbruc der Revolu: 
tion, der er fich mit Begeifterung anſchloß, Advokat 
in feiner Heimatsjtadt. 1792 zum Konventsdeputier: 
ten gewählt, bielt er fich zur Bergpartei und wurde 
21. Febr. 1796 Präfident des Rats der ünfbundert. 
Er batte dem Radikalismus den Rüden gelehrt und 
wurde, weil er fid) gegen jeden Staatäftreib ausge: 
ſprochen batte, vom Direktorium 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797) auf die Deportationslifte aeient. 
eine Freunde bewirkten jedoch feine Hebabilitie: 
rung, und er trat wieder in den Advokatenſtand. 
Die Revolution vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
fübrte T. abermals auf den polit. Schauplas, er 
murbe Rräfeft von Borbeaur und erbielt dann einen 


Thibaudin 


Sitz im Staatärat, den er bis 1808 bebielt, wo er 
zum Grafen und Präfekten des Depart. Rhöne— 
mündungen emannt wurde. Die Nejtauration ent: 
fernte ibn von diejem Boiten, Während ver Hun— 


dert Tage wiederum zum Staatörat, zum kaiſerl. 


Kommijlar im Depart. Eöte:d’Or und zum Mitglied 
der Bairstammer ernannt, ward er nad der zweiten 
Reſtauration als Königämörder verbannt. Nach der 
Julirevolution von 1830 febrte T. zurüd. Nach dem 
Staatöjtreih vom 2. Dez. 1851 ernannte ihn Napo: 
leon zum Senator. Er jtarb 8. März 1854. Wert für 
die Geſchichte haben feine «M&moires sur la Conven- 
tion et le Directoire» (2 Bde., Bar. 1824), jeine«Me- 
moires sur le Consulat, par un ancien Conseiller 
d’Etat, 17991804» (ebd. 1827), «Histoire gene- 
rale de Napoleon Bonaparte» (5 Bde., ebd. 1328), 
«Le Consulat et l’Empire» (10 Bde., ebd. 1835; 
2. Aufl. 1837—38), «Histoire des Etats generaux 
et des institutions representatives en France» 
(2 Boe., ebd. 1843). Nach feinem Tode erſchien: «Ma 
biographie, mes m&moires 1765— 92» (Bar. 1875). 

hibaudin (ipr. tibödäng), franz. General und 
Krieasminiiter, geb. 13. Nov. 1822 zu Moulins:en: 
Gilbert, geriet 16. Aug. 1870 als Oberit bei Mars: 
la:Zour in Kriegsgefangenicaft, wurde in Mainz 
interniert und enttlob von dort unter Bruch des 
Ebhrenwortes im Dezember nah Frankreich. Hier 
jtellte ibn der Kriegsminifter unter dem Namen sei: 
ner Mutter, Commagny, als Divifionscommandeur 
bei der Dftarmee an und übertrug ihm bald darauf 
den Befehl über das 24. Korps, ! wurde nad dem 
Übertritt des Bourbaliſchen Heers über die Schmwei: 
jer Örenze in der Schweiz interniert und dann wegen 
Bruch ſeines Ehrenwortes aus dem aktiven Dienfte 
entlatjen. Schon 1872 als Oberſt wieder angeitellt 
und bald zum Brigadegeneral befördert, wurde T. 
al$ Direktor der Infanterie ins Kriegsminiiterium 
berufen und 1882 zum Divifionsgeneral ernannt. 


Am 30. Jan. 1883 wurde T. Kriegsminifter und | 


bejeitigte auf Grund des Prätendentengejehes die 
Brinzen durch Dekret vom 23. Febr. aus der franz. 
Armee. T. war ein gefügiges Werlzeug der radilalen 
Bartei, aber ohne Thatkraft und organijatorijches 
Talent. Er vollzog die Umformung der Jeltungs: 
artillerie nah dem Entwurfe des Generals Billot 


und wurde 4. Oft. 1883 vom NMinijterpräjidenten | 


Ferry zum Nüdtritt veranlaßt wegen jeines taftlojen 
Betragens beim Beſuche des Königs von Spanien 
in Baris. T. wurde im März 1885 zum Präfiden: 
ten des beratenden Komitees für Anfanterieange: 
legenbeiten und 1886 zum Kommandanten von 
Baris ernannt; 1887 trat er in den Ruheſtand. 
Zhibaut (ſpr. -bob), Ant. Friedr. Yuftus, 
yunif, geb. 4. Jan. 1772 zu Hameln, ftubierte zu 


Öttingen, Königsberg und Kiel, babilitierte ſich 


1796 in Kiel und wurde 1798 daſelbſt Profeſſor der 


Rechte, 1802 in Jena, wo er 28. März 1840 ftarb. | 
Nah dem Sturz der Napoleoniichen Herrichaft trat | 


z. für Einführung eines einbeitlihen Rechts in 
Deutſchland ein in der Schrift «Liber die Not: 
wendigfeit eines allgemeinen bürgerliben Rechts 
für Deutichland» (Heidelb, 1814; neue Ausg. 1840), 
wogegen ſich Savigny erklärte. Sein Hauptwerk iſt 
das «Syſtem des Ren (2 Bpe., Jena 
1803; 9. Aufl., von Bucbolg, 1846). Außerdem 


jind zu erwähnen: «Juriſt. Encnllopädie und Me: | 


thodologie» (Altona 1797), «Verjuche über einzelne 
Teile der Theorie des Rechts» (2 Bde., Jena 1798; 
2. Aufl. 1817), «Theorie der logiſchen Auslenung 
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ı des röm. Nechts» (Altona 1799; 2. Aufl. 1806), 
«Uber Bejis und Verjährung» (Jena 1802), «Bei: 
| träge zur Kritif der Feuerbachſchen Theorie über die 
ı Grundbegriffe des peinlichen Rechts (Hamb. 1802), 
«Giviliftiiche Abbandlungen» (Heidelb. 1814), «liber 
die fog. hiſtoriſche und nichtbiftor. Nechtsichule» (ebp. 
1838). Mit Yöhr und Mittermaier 8 b T. das «Ar: 
‚ hi für civiliſtiſche Praxis» (Heidelb. 1818 fg.) ber: 
aus. Als ein großer Freund und Kenner der Muſik 
| buldigte er Balejtrina in der Schrift «Über ae 
der Tonkunſto (Heidelb. 1825; 7. Aufl, Freib. i. Br. 
1893). T.s ik. a bat Guwet (2 Bde., 
ı Berl. 1841—42) herausgegeben. — Vgl. E. Baum: 
ſtark, Ant. Friedr. Juſtus T. (Lpz. 1841). 
Thibant (ipr. -bob), Jacques Anatole, franz. 
Dichter, ſ. France, Anatole. 
Thibet, Zeug, ſ. Tibet. 
| idreksſaga (Thidhritsſaga) oder Wil: 
| finafaga, eine norweg. Sammlung von Sagen, die 
zum Zeil die einzige Quelle der deutjchen Heldenſage 
it. Die Sagen gruppieren ſich um Dietrih von 
Bern, jtehen aber mit dieſem oft gar nicht in Ver: 
bindung. Weil auch das Wiltinaland mebrfah in 
ver T. erwähnt wird, nannte fie der erite Heraus: 
geber Wiltinafaga. Die T. ift in der 2. Hälfte des 
13. Nabrb. in Norwegen entitanden; ihr Verfaſſer 
benutzte zum Teil Erzählungen niederdeuticher Män: 
ner, ige Zeil Gedichte der Heimat. Das Wert 
enthält die Sagen von König Eamjon, von König 
Dfantrir, von Attila, von Wieland dem kunitreicen 
Schmiede, von Sigurbb und den Burgunden, von 
Waltber und Hildeaunde, von Herburt und Hilde, 
von ron und Appollonius, beide aus der Artus: 
jage, von Ermanrif und vor allem von Dietrich von 
Bern, von jeinen Kämpfen mit Jeinden und Riejen. 
ı Neben der norweg. Faſſung, die in einer einzigen 
‚ alten Handſchrift erbalten ift, niebt es noch eine 
altichwed. Bearbeitung dieſer Saga. Herausgegeben 
it die Saga von E. X. Unger, «Saga Didriks, Ko: 
nungs af Bern» (Kriſt. 1853), die altjchwed. Liber: 
jegung von Holten:Gavallius «Sagan om Didrik af 
Bern» (Stodh. 1850— 54). 

Thiel, niederländ. Stadt, ſ. Tiel. 

Thiel, Anpreas, Biihof von Ermland, geb. 
28. Sept. 1826 zu Lokau bei Seeburg in Den 
wurde 1849 zum Wriejter geweiht, wirkte zwei 
Jahre ald Kaplan in Memel und Tilfit und bezog 
dann zur ortjegung jeiner Studien die Univer: 
fität Breslau. 1853 babilitierte er ſich ald Privat: 
docent der Theologie am Lyceum Hofianum zu 
Braunsberg, wo er 1855 außerord. und 1858 ord. 
Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Kirchen: 
rechts wurde. 1871 fievelte er ald Domberr nad 
Frauenburg über und trat als Generalvitar an die 
Spike der Didcefanverwaltung. Vom Domtapitel 
zu Frauenburg wurde T. 15. Dez. 1885 zum Biſchof 
von Ermland ermwäblt und erbielt 9. Mai die Bi: 
ſchofsweihe. Außer mebrern Arbeiten über Preu— 
Biich : Ermländiihe Geſchichte, für deren Verein 
' (1857) und Zeitſchrift (1858) T. Mitbegründer, Se: 
fretär und 1869— 75 Bräfident war, veröffentlichte 
er namentlich: «Epistolae romanorum Pontificum 

enuinae a sancto Hilaro usque ad Pelagium Il», 
Dh. 1 (Braunsb, 1868). Fluſſes Zihl (f. d.). 

Thiele (ſpr. tiäbl), franz. Name des ſchweiz. 

Thielen, Karl von, preuß. Minifter, aeb.30. Yan. 
1832 zu Weſel, ftupierte in Bonn und Berlin die 
Rechte, wurde 1851 Gerichtsauskultator, 1860 Re 
gierungsaſſeſſor in Arnsberg, verwaltete als ſolcher 
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drei Jahre lang das Yandratsamt zu Berleburg und 
war dann kurze Zeit Mitglied der Regierung in 
Koblenz. Nachdem T. 1864 ın die Eifenbahnverwal: 
tung übergetreten war, wurde er 1867 Mitglied der 


Direktion der Rheinischen Eifenbabn; als diefe 1880 ' 


verjtaatlicht wurde, trat T. als Abteilungsdirektor 


der Linlsrheiniſchen Eiſenbahn in den Staatädienft 
pe und wurde 1. Dez. 1881 Präfident der Eifen: 


ahndirektion Elberfeld, 1887 der zu Hannover und 
20. Juni 1891 zum Minijter der öffentlichen Arbei: 
ten ernannt. 1900 wurde er in ben erblichen Adels— 
itand erhoben; am 23. Juni 1902 trat er von jeinem 
Amte zurüd. 
Thielmann, Adolf, Freiberr von, preuß. Gene: 


Thielmann — Thierry (Amedee Simon) 


Waibington und machte von bier Reiien in Nord-, 
Mittel: und Cüdamerita. 1879 wurde er Zegations: 


ſekretär in Brüflel, 1880 Botibaftsrat in Paris, 


1883 in Konjtantinopel, 1886 Generaltonjul in So: 
fia, 1888 Gejandter in Darmjtadt, 1890 in Ham: 


' burg. Nachdem er im Winter 1833/94 ald Kommiſ⸗ 


far für den ruſſ. Handelävertrag in Berlin tbätie 
gaweien war, wurde er 1894 zum Geſandten in 

ünchen, 1895 zum Botichafter in Waſhington und 
1897 zum Staatöfelretär des Reichsſchaßzamtes er- 


nannt. Er fchrieb: «Streifzüge im Kaukaſus, in 


ral der Kavallerie, geb. 27. April 1765 zu Dres: | 


den, trat 1782 als Junker in die ſächſ. Kavallerie, 
fämpfte in den Revolutionskriegen gegen Frank— 
reih, nahm auf preuß. Seite teil an der Schlacht 
bei Jena und, ald Sachſen fi dann mit Napoleon 
verbündete (1807), gegen Preußen und Rufen an 
der Belagerung von Danzig und an der Schlacht 
bei Friedland. Im Franzoſiſch⸗Oſterreichiſchen Kriege 
von 1809 ſuchte er ſich, zum Oberſten ernannt, mit 
einem Heinen Korps gegen die in Sadien einge: 
drungenen Öfterreicher zu behaupten, dann führte er 
bei dem weitfäl.: franz. Hilfslorps die Vorbut. Im 
Juli 1809 wurde er Generalmajor und im Febr. 
1810 Generalleutnant. Im Feldzuge gegen Ruf: 
land führte er die ſächſ. Kıtrafiierbrigade, kämpfte 
rubmvoll bei Borodino und befand jih dann fait 


immer im Gefolge Napoleons L Der König von , 


le erbob hierauf T. in den Freiherrenſtand. 
Als ihm 26. Febr. 1813 die Verteidigung von Torgau 
übergeben wurde, machte ibm der König von Sachſen 
ftrenge Neutralität zur Pflicht. Schon hoffte T., ala 
der König mit Öfterreih in Unterbandlungen trat, 
einen Umſchwung aller Berbältniffe zur Befreiung 


Deutſchlands und verbandelte deshalb mit den ver: 
bündeten Monarchen in Dresden. Als er nad der ' 


Schlacht bei Zügen von feinem Könige 10. Mai den 
Befehl erhielt, die Feſtung den Franzoſen zu über: 
geben, legte er das Kommando nieder, begab ſich 


mit feinem Staböchef After in das Hauptquartier 


der Verbündeten und trat erft in rufj. und, nachdem 
er nach der Schlacht bei Leipzig die Jächf. Armee neu 
organijiert und fie 1814 in den Niederlanden be: 


fehligt hatte, im April 1815 in preuß. Dienfte. An 
dem Tage von Waterloo hielt T, bei Wavre mit dem 


3. Armeelorps das franz. Korps Grouchy feit und 
behauptete jeine Stellung, wodurd er zum Erfolge 
der Hauptichlacht weſentlich mitwirkte. T. wurde 
bierauf fommandierender General des 7., ſpäter des 
8. Armeekorps und ftarb als folder 10. Oft. 1824 
in Koblenz. — Bal. von Hütel, Bioar. Skizze des 
Generals von T. (Berl. 1828); A. Graf von — 
dorff, Beiträge zur Biographie des Generals Frei— 
berrn von T. (2p3. 1830); 5. Oberreit, Beiträge zur 
Biographie und Charakteriftit des Generals rei: 
bern von T. (Dresd. 1830); F. Bülau, Geheime 
Geſchichten und rätjelbafte Menſchen, Bo. 10 u, 12 
(Yp3. 1864); H. von Petersdorff, General Johann 
Adolf, Freiherr von T. (ebd. 1894). 

——— Mar, Freiherr von, Staatsmann, 
geb. 4. April 1846 in Berlin, ſtudierte in Heidelberg 
und Berlin und trat dann in den preuß. Juſtizdienſt. 
1871 der deutichen Botſchaft in Petersburg atta: 
biert, unternahm er 1871— 72 Reifen im Kaukaſus 
und Berfien, war 1873— 75 Yegationsjefretär in 
KRovenbagen, Bern und Vetersburg, 1875—78 in 


Perſien und in der afıat. Türfeio (Lpz. 1875) und 
«Vier Mege durch Amerita» (ebd. 1879). 

Thielt, Stadt in der bela. Provinz Weitflandern, 
an den Babnlinien T.-Lichtervelde (17 km) und 
— elmünjter, mit (1900) 10576 E., von 
deren einft blübender Tudinduftrie noch die Tud- 

balle Zeugnis ablegt. Die Stadt bat einen Belfrier. 
Man treibt Spigentlöppelei und Yeinenweberei. 
Thieme, aub Tiene, Hauptitadt des —— 
T. (33 766 €.) der ital. Provinz Vicenza in Vene 
tien, an der Seitenbahn Vicenza⸗Schio, bat (1901) 
7644 E., Wajferleitung und ein Schloß mit Fresken 
von Paolo Veroneſe; Wolljeug: und Tuchweberei. 
Thienen, bela. Stadt, j. Tienen. 
Thiengen, Stadt im bad. Kreis und Amts: 
ı bezirt Waldshut, recht3 an der Wutach, an den 
Linien Bafel:Ronftanz und Waldshut⸗-Immendingen 
der Bad. Staatsbahnen, bat (1900) 2317 E., dar: 
unter 216 Evangeliihe, 77 Alttatboliten und 106 
Israeliten, Boft, Telegrapb, lath. Kirche, Schloß, 
neues Spital; Baummwollipinnerei und = Weberei, 
Landwirtſchaft und Viehhandel. Zu T. gebört die 
Faufenmüble mit Baummollipinnerei. Die Stadt, 
855 als Sik des freien Yandgerichts erwähnt, war 
jeit 1482 Hauptort des Klettgaues und gehörte jeit 
1687 dem Fürſten von Schwarzenberg. 
Thien-ſchau, andere Schreivung für Thian— 
ten-tfin, ſ. Tien-tjin. ſſchan (I. v.). 

Thierenbady, Kloiter, i. Sulz. _ 

Thierenberg, Dorf im Kreis Fiſchhauſen des 
preuß. Reg.:Bez. Königsberg, in waldiger, von Torf: 
lagern durchzogener Gegend, an der Fiſchhauſener 
Kreisbahn, bat (1900) 299 evang. — 
Fernſprechverbindung, evang. Kirche. Oſtlich von T. 
Out Schloß:Tbierenberg. Die im 13. Jabrb. 
angelegte Ordensburg Thierenberg ift nicht mebr 
vorhanden. 

Thierry (pr. tiärib), Amedée Simon, franz. Ge: 
ſchichtſchreiber, Bruder des folgenden, geb. 2. Aug. 
1797 zu Blois, widmete fih anfangs dem öffent: 
liben Lehrfache und erbielt eine Profejjur in Be 
janson. Nach der Yulirevolution von 1830 er: 
nannte ihn die Regierung zum Bräfelten der Obern 
Saöne, An den legten zehn Jahren der Julimon— 
archie und auch unter dem zweiten Kaijerreich veriab 
er das Amt eines Requetenmeifterd im Staatärat. 
Im Jan. 1860 erfolgte jeine — zum Sena⸗ 
‚tor. T. jtarb 27. März 1873 zu Paris. Er iſt der Ber: 

faſſer eines xRésumé de l’histoire de la Guyenne» 
(Bar. 1828) ſowie mehrerer treffliher Arbeiten über 
| die ältejte Geſchichte —— Dahin gebören 
vor allem: «Histoire des Gaulois jusqu’& la domi- 
nation romaine» (3 Bde,, Par. 1828 u. d.), «His- 
toire de la Gaule sous l’administration romaine» 
(3 Bde., ebd. 1840—46 u. d.), «Histoire d’Attila» 
' (2 Boe., ebd. 1856 u. ö.; deutich Lpz. 1859), «Recits 
de l’histoire romaine au cinquieme siecle» (Bar. 
1860 u. d.). Bon feinen übrigen Arbeiten jeien er 
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Thierry (Auguftin) — Thiers 


wähnt: «Saint-Jeröme, la societe chretienne à 
Rome et l’&migration romaine en Terre-Sainte» 
(2 Bde., Bar. 1867 u.d.), «Saint-Jean Chrysostome, 
et l’imperatrice Eudoxie, la societ& chretienne 
en Orient» (ebd. 1872; 2. Aufl. 1874). 

Thi (fpr. tiärih), Auguftin, franz. Ge 
ichihtjchreiber, geb. 10. Mai 1795 zu Blois, trat 
1811 in die Normalſchule und ging 1813 als Lehrer 
an eine Provinzialihule. Schon 1814 lehrte er indes 
nah Paris zurüd, Schloß fi mit Begetfterung den 
ſocialiſtiſchen Beſtrebungen Saint:Simon® an und 
veröffentlichte 1816 die Schrift «Des nations et de 
leurs rapports mutuels». Jedoch trennte er fi 
1817 von Saint-Simon und wurde Mitarbeiter an 
dem Blatte Comtes und Dunoyers «Le Censeur 
europeens. Später beteiligte er jih an dem «Cour- 
rier francais», in welchem er 1820 zehn Briefe über 
die franz. Geſchichte veröffentlichte, die viel Auf: 
feben madten. T. erfannte, daß der Außerliche 
Pragmatismus der eg. die — 
Wahrheit nicht an das Licht fördern konne. Bon 
tüchtigen Soridungen, einer lebbaften Phantaſie 
und allgemeiner Bildung unterjtügt, wendete er 


jih darum der genetischen Methode zu, die für die | 


Engländer wie Franzoſen neu war und von letztern 
gewöhnlich die befchreibende oder pittoresfe genannt 
wird. Seine erite bedeutende Arbeit war die «His- 
toire de la conquöte de l’Angleterre par les Nor- 
mands» (3 Bde. Bar. 1825 u. d.; deutich von Bolzen: 
tbal, 2 Bde., Berl. 1830—31). In erweiterter Form 
ließ er bierauf die obenerwähnten Briefe u. d. T. 
aLettres sur l’histoire de France» (War. 1827 
u. ö.) erjbeinen, Nach jeiner fait gänzlihen Erblin- 
dung feßte er jeine Arbeiten mit Hilfe jeiner Freunde 
fort. T. bielt jih 1831—35 bald in den Bädern von 
Yureuil, bald zu Veſoul bei jeinem Bruder auf. 
Mit deſſen Hilfe veröffentlichte er 1835 «Dix ans 
d’&tudes historiques», Um diefe Zeit übertrug ihm 
Guizot die Herausgabe des «Recueil des monu- 
ınents inedits de l’'histoire du tiers-6tat» (einer 
Abteilung der «Collection de documents inedits 
sur l’histoire de France»). Seine Hauptmitarbeiter 
waren Felir Bourquelot und Charles Louandre. 
1840 publizierte T. die «R6cits des temps mero- 
vingiens» (2, Aufl., 2 Bde., Bar. 1847; deutich 
Elberf. 1855), wofür ihm die Akademie einen ihrer 
Hauptpreije zuerfannte. Ferner erjchien noch «Eissai 
sur l’histoire de la formation et des progres du 
tiers-&tat» (Par. 1853). Er ſtarb 22. Mai 1856. 


Seine «(Euvres complötes» erſchienen in 9 Bänden | 


(Bar. 1846—47), dann in 10 Bänden (ebd. 1856— 
60). — Val. Aubineau, M. Aug. T., son systeme 
historique et ses erreurs (2. Aufl., Bar. 1879). 
Thierrys Wunderbalfam und Wunder: 
falbe, j. Geheimmittel. 
Thiers (ipr.tiäbr). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Buy:de:Döme, in der Auvergne, hat auf 852 


qkm (1901) 74226 €., 6 Kantone und 41 Gemein: | 


den. — 2) Hanptjtadt des Arrondijfements T., am 
Nordweſtfuß der Monts du Forez, 400 m ü.d. M., 
an der Linie Clermont Ferrand:St. Etienne der 
Mittelmeerbabhn, ift Mittelpuntt einer ſeit Jahr: 
hunderten in diefer Gegend beitebenden Mejier: 
und Bapierfabrilation, beſteht aus zwei getrennten 
Zeilen, der obern Neuftabt beim Babnbof und dem 


außerordentlich malerijch gelegenen mittelalterliben 


Zeil am fteilen Abbang des Beſſet (623 m), am red: 
ten Ufer der zur Dore gehenden Durolle mit in: 
tereflanten geſchwärzten Häufern (ausdem 15. Nabrb. 
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und weiter zurüd) und hat (1901) 12784, als Ge: 
meinde 17 625 E. einen Gerichtäbof eriter Inſtanz, 
Handeld: und Schiedsgericht, Aderbau: und Ge: 
| werbelammer, eine roman.:jpisbogige Kirche St. 
Genes (11. und 12. Jahrh.), im Thal die im 7. oder 
8. yahıı. gegründete Kirche einer Benediftinerabtei 
Le Moütier, meift aus dem 11. Jahrh. und an den 
malerifhen Ufern der Durolle eine Menge indu- 
ftrieller Anlagen (Bapiermüblen, Schleifereien u. a.). 
T. bat ein Collöge, Spital, Theater, Sparkaſſe und 
außer den vielen Meſſerſchmieden Brauerei, Lob: 
gerberei und Handel mit Stablwaren, Stabl, Eiſen 
und Mein. 15 km nordöftlich bietet der 1292 m 
bobe Buy: des Montoncel in den Bois Noirs eine 
umfajjende Ausjicht. 
iers (ipr. tiähr), Adolphe, franz. Staats: 
mann und Gefcichtichreiber, eriter Don der 
dritten Franzoſiſchen Republik, geb. 14. April 1797 
u Marjeille, ftudierte zu Air die Rechte und ließ 
ih dort in den Aovolatenftand aufnehmen. Bald 
jeboh wandte er fich der Geſchichte, Politik und 
Nationalölonomie zu und ging 1821 nad Paris, 
wo er in die Nedaltion des «Constitutionnel» ein: 
trat. Seiner Thätigfeit gelang es in kurzer Zeit, 
jih zu einem Wortfuͤhrer des Liberalismus empor 
zuſchwingen, zumal jeine «Histoire de la Revo- 
lution frangaise» (10 Bde., Par. 1823—27 u. d.; 
deutſch Lpz. 1854) mit großem Entbufiasmus 
aufgenommen ward. Auf Anregung Talleyrands 
und im Berein mit Armand Garrel und Odilon 
Parrot gründete er 1. Yan. 1830 den orldanis 
ſtiſch gefunden «National», deſſen fühnes und fräf: 
tiges Auftreten für die damalige Sage ein polit. 
Ereignis war. T.’ Ausiprudb «Le roi regne, il ne 
— pas» wurde das Schlagwort des Tages. 
(3 am Vlorgen des 26. Juli 1830 die Ordonnan⸗ 
zen (f. Frankreich, Seihicte) erſchienen, entwarfen 
die Redacteure aller liberalen Zeitungen unter 
zT.’ Einfluß eine heftige Proteftation. T. nahm per: 
fönliben Anteil an den Unterhandlungen mit dem 
Herzog von Orléans, die zu deſſen Thronbeitei- 
| gung uhren, und wurde nad der Aulirevolution 
| zum Staatsrat und Generalfetretär im Finanzmini— 
——— und im Nov. 1830 unter Laffitte zu deſſen 
Unterftaatsfetretär ernannt. Als Abgeordneter der 
Stadt Air trat er in die Deputiertentammer ein. 
Bei Laffittes Nüdtritt (März 1831) blieb T. in 
feiner Stellung unter Berier; nach deſſen Tode 
wurde er 11. Dft. 1832 Minijter des Innern. Ein 
Zerwürfnis mit feinen Kollegen bewog ibn, im Dez. 
1832 das Departement des Innern mit dem bes 
Handels und der öffentlichen Arbeiten zu vertau: 
ſchen. Seit 13. Dez. 1834 war er Mitglied der 
fademie. Während er ſich dem Hofe, troß man: 
ches Zerwürfnijjes, notwendig zu machen mußte, 
unterhielt er mit der liberalen Partei ein freund: 
liches Verhältnis. Unter folben Umſtänden blieb 
er in dem 4. April 1834 umgeftalteten Kabinett und 
übernabm wieder das Minifterium des Innern, 
Seine Strenge gegen die demofratifchen Aufitände 
in Baris und yon entzweiten ibn jedoch dauernd 
mit feinen republifanifchen Freunden, Als im Febr. 
| 1836 das vielfach modifizierte Minifterium abtrat, 
' erhielt T. den Vorſiß in dem neuen Kabinett mit 
dem Wortefeuille de3 Auswärtigen. Als er in 
Spanien zu Gunften des Liberalismus gegen die 
Karliſten einjchreiten wollte, ug er an dem 
Mivderftande des Königs, fo daß er 26. Aug. zurück⸗ 
trat und fib an die Spike der Oppofition jtellte. 





—⸗ 











776 Thierih (Friedrich, Architekt) 


Am 1. März 1840 wurde er wieder Minifterpräfi: | denten der Franzoſiſchen Republik auf drei Jahre 
dent und Winijter des Auswärtigen. Als folder | ernannt. Das Wictigite, was unterjeiner Prändent- 
ordnete er die Zurüdfübrung der Leiche Napoleons J. | ſchaft geſchaffen wurde, war die Einführung der all: 
von St. Helena an, trat der Quadrupelallianz vom | gemeinen Wehrpflicht. Die monarchiſchen Parteien 
15. Juli entgegen, wollte Mebemed Ali von ügyp- | aber jaben ſich durd T. —— da dieſer an die 
ten gegen die Turkei unterſtuhen und veranlaßte den Nationalverſammlung, als fie 11. Nov. 1872 wieder 
Beſchluß, Paris zu befejtigen. Da der König vor zuſammentrat, eine Botjcaft richtete, worin er die 
einem Kriege zurüdjceute, gab T. 20. Ott. 1840 | endgültige Proflamierung der Republik und vericie- 
feine Entlaſſung und führte nun bis zum Sturze | dene Verfaflungsänderungen befürwortete. Die ge: 
des Julikonigtums die Oppofition gegen das Gut: | jamte monardifch:leritale Rechte beſchloß daber 
zotſche Miniterium und die ‘Bolitil des Königs, | jeinen Sturz. Da T. bei der geht, des Kabi⸗ 
Nah Ausbruch der jebruarrevolution von 1848 | nett3 18. Mai 1873 die Minijter ausſchließlich aus 
follte T. 24. Nebr. mit Odilon Barrot ein neues den Reiben der Republitaner nahm, jo braten die 
Kabinett bilden. Aber es war zu fpät, die Nepublil | Monarciften 19. Mai eine Jnterpellation über die 
wurde proflamiert. T. wurde bei den Ergänzungs: Bildung des Minifteriums ein und festen nach ber: 
wahlen (4. Juni) in die Nationalverfammlung ge: ‚tigen Debatten 23. Mai mit 360 gegen 344 Stim: 
wäblt und war bald einer der Führer der jog. Bur- | men ein Tadelsvotum gegen das Winifterium durd. 
aves (f. d.). Da er den imperialijtijchen Sitänen . Darauf zeigte T. jeinen Hüdtritt von der Bräfident: 
ubwig Napoleons entgegenwirkte, wurde er beim  jchaft an. Mit 368 gegen 339 Stimmen wurde feine 
Staatsſtreich 2. Dez. 1851 verbaftet und des Yandes | Demiffion genehmigt. Die Wahl zum Senator 
verwiejen. Nachdem er einige Zeit in England, ver lehnte er 30. Jan. 1876 ab und nahm die eines Ab- 
Schweiz und Überitalien verlebt batte, erhielt er 1852 | georbneten des 19. Barifer Wablbezirks 20. Febr. an. 
die Erlaubnis zur Nüdlehr nah Frankreich, wo er T. ftarb 3. Sept. 1877 zu St. Germain: en: Zaye. 
ſich bijtor. Arbeiten widmete. Seine «Histoire du Statuen von ihm wurden zu Nanco 1879 und zu 
Consulat et de !’Empire» (20 Bde., Bar. 1845—62 |, St. Germain:en:Faye 1880 enthüllt. T.' «Discours 
u. d.; deutich von Bülau, 20 Bde., Brüff. und Lpz. | parlementaires» (15 Bde. Par. 1879—83) wurden 
1845—62; von Burdbardt und Steger, 4 Bde., Lpz. von Calmon veröffentlicht. 
184561) war die ‚rucht diejer Nuße. Bei den | Dal. Laya, Etudes historiques sur la vie privee, 
Neuwahlen von 1863 wurde er in Paris — Mit: | politique et littéraire de Monsieur T., 1830—46 
gliede des Geſezgebenden Körpers gewählt, wo er (2 Bde., Bar. 1846); deri., Histoire populaire de 
die auswärtige Politik Napoleons III. ſcharf friti- | Monsieur T. (ebd. 1872); Richardet, Histoire de la 
fierte. Dieje Reden erjcbienen als «Discours pro- | presidence de T. (ebd. 1875); Eggenſchwyler, 7. 
nonces au Corps legislatif» (Bar. 1867). Als das | Yeben und Wirten (Bern 1878); I. Simon, Le gou- 
Minifterium Olivier im Juli 1870 die jpan. Thron: | vernement de Monsieur T. (2 Boe., Bar. 1378); 
olgefrage zum Borwand gebrauchte, um den Deutfch: | deri., T., Guizot, Remusat ſebd. 1885); Mazade, 
Ssranzöjischen Krieg zu entzünden, war T. einer der | Monsieur T. (ebd. 1884); de Remufat, Adolphe T. 
wenigen, die gegen ſolche Überftürzung proteitierten. | (ebp. 1889). 

Nah dem Sturze des Kaiſertums ——— I Thierfch, Friedrich, Architekt, Sobn von Heint. 
12. Sept.) eine Diplomat. Miſſion an die Höfe von | T., geb. 18. April 1852 zu Marburg, beiuchte das 
onden, — Wien und Florenz, um dieſe Polytechnilum in Stuttgart und trat 1873 in Frank⸗ 
u einer \\ntervention für Frankreich zu bewegen. furt a. M. bei Mylius & Bluntſchli in die Bau 

a er unverrichteter Sache heimlehrte, unterbandelte | praris ein, Nachdem er 1876—78 Stubdienreifen 

er (30. Oft. bis 6. Nov.) mit Bismard im Haupt: | in Stalien, Griechenland, Frankreich und England 
quartier zu Verſailles über einen Waffenftillitand, | gemacht batte, wurde er 1879 als Brofejior an 
doch jcheiterten die Unterbandlungen, worauf T. von | die Techniſche Hochſchule und Atademie der bilden: 
Tours aus, wobin er fich begeben batte, einen Be: den Künjte in Münden berufen. Er beteiligte ſich 
richt über jeine Verhandlungen veröffentlichte. Bei | 1881 mit Ingenieur Lauter an der Konkurrenz für 
den Wahlen zur Nationalverjammlung warb T. | die Abeinbrüde in Mainz, erbielt den eriten Preis 
(8. Febr. 1871) von der legitimiftifch-orleaniftifchen | und war an der Ausführung der Brüde jelbit be: 
‘Partei an 26 Orten gewählt. Nac Eröffnung der | teiligt. In äbnlicher Weife war er bei der Erbauung 
Verfammlung zu Bordeaur wurde er 17. Febr. zum | der Straßenbrüde über den Nedar in Mannbeim 
Chef der Erekutive gewählt, worauf er als jeine erſte tbätig. Auch bei der Konkurrenz um das deutice 
Aufgabe den Friedensſchluß in Angriff nabm. In | Neichstagsgebäude in Berlin (1883) erbielt jein 
Begleitung des Minijters Favre eilt er jelbit nah Plan einen erjten Breid, 1881 bereite er Konſtan 
Verſailles und unterzeichnete 26. Febr. die Friedens- tinopel und Kleinajien, 1884 Agypten und Syrien. 
präliminarien. Kaum war auf feinen Vorſchlag Noch find von feinen Bauten zu nennen: die Reno: 
10. März der Beichluß gefaßt, den Sik ver National: | vierung des alten Ratbaufes zu Lindau (1885 —87), 
verfammlung nach Verſailles zu verlegen, als  mebrere Wohn: und Geichäftsbäufer in München, 
18. März der Aufitand der Commune ausbrad | der Umbau des Kunſtvereinsgebäudes (1890), das 
(j. Baris). Seiner Enticlofienbeit gelang es, die neue —— (begonnen 1891), die im ein: 
— ——— zu beſchranken und ſie durch etwa fachen Barodſtil gebaltene evang. Garniſonkirche 
120000 Mann unter dem Marſchall Mac: Mahon | in Ludwigsburg (1903). Gemeinſchaftlich mit dem 
in kurzer Zeit niederzumerfen. Bildhauer W. Rumann fhuf er einen Brunnen zu 

Am 10. Mai wurde der endgültige Friede mit | Yindau (1884), das Monument der bei Wörtb ge 

Deutſchland in Frankfurt a. M. unterzeichnet. T.’ | jallenen Bayern (1889), den uitpolobrunnen zu 
nachſtes Ziel war nun, das Land möglichit bald von | Yandau i. Pf. und andere Denkmäler. In Gemein: 
der Occupation zu befreien und die Kriegstoften auf: ſchaft mit Fr. Habich bewertitelligte er 1894 den Um: 
zubringen, was ihm noch vor der im Frieden feftgejeb: bau und die Erweiterung des von Albert Schmidt 
ten Zeit gelang. Am 31. Aug. wurde er zum Präſi- | erbauten Löwenbräufellers in Münden. 








Thierſch (Friedrich, Philolog) — Thierſch (Ludw.) 


Thierſch, Friedrich, Philolog, geb. 17. Juni 
1784 zu Kirchſcheidungen bei Freyburg a. d. U. ſtu⸗ 


dierie in Leipzig und Göttingen und erhielt bier | 


eine Lehrerſtelle am Gymnafium, nachdem er ſich 
1808 bei der Univerjität habilitiert hatte. 1809 ala 


geoietier an das neu eingerichtete Gymnafium zu | 
‚ deutichland und die Schweiz» nad München, von wo 


ünden berufen, wurde er der Begründer der 
pbilol. Studien in Bayern (praeceptor Bavariae). 
Bei den damaligen, von Chriſtoph von Aretin 
ausgehenden Streitigkeiten und Parteiungen gegen 
die angeitellten Ausländer wurde T. wegen feiner 
Schrift «liber die angenommenen Unterjdiede zwi: 
{chen Süd: und Norpvdeutichland» (Ypz. 1810) ber 
tig angefeindet, und es ward jogar ein Morpver: 
ſuch auf ihn gemadt. Das von ihm geitiftete Phi: 
lologiiche Jnititut wurde 1812 mit der Alademie 
und bei Verlegung der Univerjität nah Münden 
mit diejer vereinigt. Wie er fih 1813 bei vem Be: 
freiungsfampfe mannigfach thätig zeigte, jo bewies 
er auch die wärmfte Teilnahme für die Wiedergeburt 
Griebenlands und trug beſonders während ſeines 
Aufenthalts in Griehenland 1831 und 1832 dazu 
bei, dort eine günftige Stimmung für Deutichland, 
vornehmlich für Bayern, bervorzurufen. Hierauf 
beziebt fih das wichtige Werl «De l’etat actuel de 
la Gröce et des moyens d’arriver ä sa restaura- 
tion» (2 Bde., Lpz. 1833). 


gen Verfammlungen der Echulmänner und 
logen ind Leben. 1848 wurde er Bräfivent der Bayri⸗ 


1860. Seine wijjenihaftlihen Beitrebungen bekun: 
den unter anderm die «Acta philologorum Mona- 
censium», Bd. 1—3 (Münd. 1811— 26), die «Griech. 
Grammatik, vorzüglih des Homeriſchen Dialelts» 
(3. Aufl., Lpz. 1828), von der ein Auszug ald «Schul: 


earbeitung des Pindar (2 Bpe., ebd. 1820) und 
die Schrift «fiber die Epochen der bildenden Kunit 
unter den Griechen» (2. Aufl., Münd. 1829). Biel: 
jeitiges Intereſſe bietet feine «Allgemeine Hitbetik in 
alademiſchen Lehrvorträgen» (Berl. 1846). Ferner 
fchrieb er: «liber gelehrte Schulen, mit bejonderer 
Rüdficht auf Bayern» (3 Boe., Stuttg. und Tüb. 
1826—37) und «uber die neuejten Angriffe auf die 
Univerfitäten» (Stutta. und Tub. 1837). Sein Schul: 
plan für die bayr. Gumnafien und lat. Schulen (mit 
Echelling 1829 entworfen) fam nur in verlümmerter 
Geſtalt zur Ausführung. Streit entzündete T, durch 
die Schrift «fiber den gegenwärtigen Zuftand des 
öffentlichen Unterrichts in den weſtl. Staaten von 
Deutſchland, in Holland, Frankreich und Belgien» 
3 DBbde., Stuttg. und Tüb. 1838). — Vgl. Heinr. 

hierſch, Friedrich T.s Leben (2 Bve., Lpz. 1866). 


Sein Bruder Bernbard T. geb. 26. April 1794 | 


n Kirchſcheidungen, wurde 1817 Oberlebrer zu Gum: 

innen, 1818 Ri Lyck in Djtpreußen, 1823 am Gym: 
naſium zu Halberitadt, 1832 Direktor des Gymna— 
fiums zu Dortmund. Er ftarb emeritiert zu Bonn 
1. Sept. 1855. Als Philolog ift er dur Schriften 


F. Ranke begonnene Ausgabe des Arijtopbaneg, 


v.1u.6( Mi 1830), befannt. Er ift der Dichter 
ie 


des «Preußenliedes⸗. 

Thierfch, Heinrib, prot. Theolog, jpäter An 
bänger des Irvingianismus (f. Irvingianer), Sobn 
des Philologen Friedr. T., geb. 5. Pop. 1817 in 
Münden, jtudierte erjt Philologie in Munchen, dann 
Tbeologie in Erlangen, wurde 1340 Brivatdocent in 





ı Schriften find 





e. . 1837 rief er bei dem 
Univerjitätsjubiläum zu Göttingen die ln | 
lo: | 
48 ' geb. 20. April 1822 zu Münden, ftudierte dajelbft, 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften. Er jtarb 25. Febr. | 
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Erlangen, 1843 Profeſſor der Theologie in Marburg. 
Er neigte ſich mehr und mehr den Beitrebungen der 
apoſtoſiſch⸗ kath. Kirche zu und trat, nad einer Reife 


‚ nad England, 1850 von feiner tbeol. Profeſſur zu: 


rüd. Bis 1864 lebrte er in der philoſ. Fakultät zu 
Marburg, ging dann als «apojtolischer Hirt für Süp- 


er 1868 nad Augsburg und 1875 nad Bajel über: 
jiedelte; bier —— er 3. Dez. 1885. Unter feinen 
ervorzubeben: der * die Baurſche 
Kritik gerichtete «Verſuch zur Herſtellung des hiſtor. 
Standpunttes für die Kritik der neuteſtamentlichen 
Schriften» (Erlangen 1845), —— über 
Katholicismus und Proteftantismus» (2 Bde., ebd. 
1846; 2. Aufl. 1848), « Die Kirche im apojtoliichen 
Zeitalter» (Frankf. 1852; 3. Aufl., Augsb. 1879), 
«liber riftl. Kamtlienleben» (Frantf. 1854; 8. Aufl. 
1889), «Die de riſti nach ihrer mora= 
ltiihen und propbetiihen Bedeutung» (2. Aufl., 
Frankf. 1875), «liber die Gefahren und Hoffnungen 
der chriſtl. Kirche» (Baſ. 1877; 2. Aufl. 1878), 
«Inbegriff der hrijtl. Lehre» (ebd. 1886; 3. Aufl. 
1896). Außerdem ſchrieb er: «Griechenlands Scid: 
jale vom Anfang des Befreiungsfrieges bis auf die 


| gegenwärtige Krijis» (Frankf. 1863) und die Bio: 


grapbie feines Vaters: aFriedr. 2.’ Leben» (2 Bde., 
W — Val. P. Wigand, Heinrich T.' Leben 
(dal. 1888). 

Thierſch, Karl, Chirurg, Bruder des vorigen, 


in Berlin, Wien und Paris Medizin und machte 
1850 als freiwilliger Arzt den zweiten jchlesw.: 
bolftein. Krieg mit, währenddeſſen Stromever auf 
jeine chirurg. Ausbildung großen Einfluß übte. 
1348—54 war er Projektor für patbol. Anatomie 


) l: | zu Münden, 1854 wurde er Profeſſor der Chirurgie 
—— (4. A ebd. 1854) erichien; ferner die | 


in Grlangen, 1867 in Peine. Gr ftarb 28. April 
1895 zu Yeipzig. Um die Technik der Hauttrans: 
plantation bat ſich T. dauernde Verdienſte erwor: 
ben. Unter T.' wiſſenſchaftlichen Arbeiten find 
bervorjubeben: eine Unterjubung über die Ent: 
widlung der innern Genitalien, die für die Lehre 
vom Hermapbroditißmus von Cinfluß wurde (in 
Nubners «Mediz. Zeitfchrift», Bo. 1, 1852); eine 
Grperimentalunterjuhung über die Anfettionsfäbig: 
teit der Cholera, über die er in der 1867 von der 
Franzöſiſchen Alademie gekrönten Schrift «nfel: 
tionsverfuche an Tieren mit dem Inhalt des Cholera: 
darmd» (Münch. 1856) berichtete; ferner jein Wert 
«Der Epitbelialtreb3 namentlih der Haut» (Ypz. 
1865, mit Atlas) und feine Arbeit in Pitbas und 
Billroths «Handbuch der allgemeinen und jpeciellen 
Chirurgie» (Stuttg. 1867), über die feinern anatom. 
Veränderungen verwundeter Weichteile, ſowie ver: 
ihiedene Abhandlungen bejonders auf dem Gebiete 
der plaſtiſchen Chirurgie. — Bol. His, Karl Ludwig 
und Karl T. Alademiſche Gedachtnisrede (Lpz. 1895). 

Thierſch, Ludw., Maler, geb. 12. April 1825 
zu Munchen, jüngfter Bruder der beiden vorigen, 


t als Pl n | machte jeine Studien auf der Münchener Alademie, 
über die Homerifhe Frage ſowie dur jeine mit | 


erit ala Bildhauer unter Schwantbaler, jpäter als 
Dialer unter Julius Schnorr und Karl Echorn. 
Während eines dreijäbrigen Aufentbalts in Rom 
(1849—52) wandte er jeine Aufmerkſamkeit beion: 


ders den ältern Meiftern, namentlich auch den alten 


Mofaiten in ven Kirchen Roms zu. Im Herbit 1852 
ging er nach Atben, wo er eine Profeſſur der Malerei 
an der Kunftichule erbielt. 1855 in die Heimat zus 
rückgekehrt, folate er 1856 einem Rufe nah Wien, 
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wo er den Plafond der griech. Kirche am Fleiſch— 
markt mit ‚sresten jhmüdte; 1860—64 führte er zu 
Petersburg in den Kapellen der Palaſte der Grob: 
fürjten Michael und Nitolaus in ftereochromifcher 
Manier —— Gemalde auf Goldgrund aus, 
Seit 1864 zu Munchen lebend, malte er: Charon 
der Seelenführer, Triumphzug des Bacchus, Klage 
der Thetis um Achilles (Baron Sina in Wien), 
Altarbilver für die prot. Kirchen in Kempten und 


baus zu Athen), Alarich in Athen, von den Griechen 
als Sieger und Pefreier vom Romerjoche gefeiert 
(1879; jeßt in Neuyort). 1880 erbielt T. den Auf: 
trag, für die neue griech. Kirche in Yondon mebrere 
Gemälde zu malen, darunter das Olbild Ehriftus 
als Kinverfreund. Hierauf folgten die Ölgemälde 


Sieg Ehrijti über die Macht der Finiternis, Eur: | 


dice dur Hermes dem Orpheus entrijien (1884), 
Ehriftus auf dem Leidenswege (1886). 1891 erbielt 
er den Auftrag, für die neu erbaute griech. Kirche in 
Baris die Jlonojtasbilder zu malen. 1893 malte er 
einen jegnenden Ebriftus für die prot. Kirche in 
Neichenball, 1894 eine Himmelfahrt Ebrüiti für die 
Kapelle des for. Waiſenhauſes in Jeruſalem und 
1835 Ebriitus im Gebet zu Getbiemane für die prot. 
Martustirhe in Münden. Auch einige Genrefcenen 
mit Motiven aus den bayr. Bergen bat er gemalt. 


fiedel des bayr. Heg.:Bez. Oberfranten, Sik eines 
Amtsgerichtä ( — al bat (1900) 1062 E. 
darunter 22 Katholiken, Bofterpedition; Weberei 
und Spediteingrube. 

Thierftein, Bezirk im ſchweiz. Kanton Solo: 
tburn, bat (1900) 6263 €., darunter 283 Evange: 
liiche, in 12 Gemeinden. 

Thieffow, Dorf im Kreis Rügen des preuß. 
Reg.: Bez. Stralfund, auf der Halbinjel Möndaut, 


I» 


Thieröheim — Thionville 


—— Julius, evang. Theolog, ſ. Bo. 17. 

Thile, — Guſtav von, preuß. General und 
Staatsmann, geb. 11. Nov. 1781 zu Dresden, trat 
' 1795 in den preuß. Militärdienft, wurde 1804 Av: 
oint im Generaljtabe, 1811 Chef des Generalftabes 
eim Kommando in Bommern, 1812 Major und 


' Direktor der 1. Divifion im Allgemeinen Kriegs 
departement (des ſpatern Militarkabinetts), machte 
in der Umgebung des Königs die Feldzüge mit und 
Münden und Predigt Bauli in Atben (1866; Rat: ' 


wurde 1815 Oberit; befondere Verdienite erwarb er 
fib dann um die riedensorganifation der Yant: 
wehr als nipecteur der Landwehr im Reg.:Be;. 
Potsdam. 1818 wurde T. Generalmajor, 1829 Ge: 
neraladjutant, 1830 Commandeur der 6. Divifion, 
dann interimsweije Kommandant von Erfurt und 
Torgau, 1832 Generalleutnant, 1838 Mitalied des 
Staatäratd und Präies der Generalordenstommil: 
fion. 1841 ernannte ihn Friedrih Wilhelm IV. zum 
Geh. Staatdminifter und übertrug ihm die Verwal: 
tung des Staatsſchaßzes und der Münzen. Ein: 
flußreih wurde T. vor allem dur den ibm über: 
tragenen reg in allgemeinen Landes⸗ 
angelegenbeiten. Namentlid in kirchlichen Fragen, 
in denen T. auf — Boden ſtand, 
folgte der König ſeinem Rate. 1844 wurde T. Ge— 





neral der Infanterie, 1848 trat er zurüch und ſtarb 


' 21. Nov. 1852 in Frankfurt a. D. 
Thiersheim, Marttileden im Bezirlsamt Wun: | i 


Thing, |. Ding. _ EN 
Thingvellir, Ort bei Reykjavit (f. d.). 
Thinoooridae, j. Wachtelſchnepfen. 
Thioalkohol, ſ. Merlaptan. 


‘ Zhioarfeniäte, |. Arſenpantaſulfid. 
ı  Xhiobafen, |. Tbioverbindungen. 


Thiochan, ſ. Rhodan. 


| Thiocyänfänre, |. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 


iodiphenhlamin, ſ. Lauths Violett. 
Thioveffigiäure, Tbiacetjäure, chem. Ber: 


bat (1900) 193 evang. E. Boftagentur, Telegrapb, | bindung von der Formel CH,- COSH, die aus Sing 


Dampferverbindung mit Sreifswald und Saknik im 
Sommer, Lotjenitation, Nettungsitation für Schiff: 
brücige und wird ald Seebad bejucht. Oſtlich die ind 
Meer abfallende Landipike Thieſſower Höft, 
nordweitlih der Große Ziderfee mit Winterbafen. 

Thietmar (aub Dietmar oder Ditbmar ge: 
fchrieben), Biihof von Merjeburg, deuticher Ebro: 
niit, geb. 25. Juli 975, Sobn des Grafen Sieafried 
von Walbed, der ein naber Verwandter des Kaiſers 
war, und einer geborenen Gräfin von Stade. T. er: 
bielt eine jorgfältige Erziebung in der Kloſterſchule 
zu Quedlinburg, dann im Jobannistlofter zu Magde— 
burg, fam 991 in das Domtlapitel zu Magdeburg 
und wurde 1002 PBropft des von feinem Großvater 
geitifteten Kloſters Walbed an der Aller. 1009 
wurde er zum Biichof von Merjeburg gemweibt. Er 
itarb 1. Dez. 1018. T. bat fih große Berdienite 
um das Bistum Merfeburg erworben; wertvoll ijt 
jein «Chronicon» (am beiten bg. von Ar. Kurze in 
den «Scriptores rerum Germanicarum», Hannov. 
1889; deutich von Laurent; 2. Aufl. von Strebisti, 
Lpz. 1892), das, ausgebend von einer Beichreibung 
ver Geſchicke Merfeburgs, in acht Büchern die Ge: 
ihidhte von den Zeiten Heinrichs I. bis zu Ende 
Aug. 1018, zulest fait in Art eines Tagebuch er: 
zählt und in T.s eigenem Entwurfe erhalten it. 
Das Wert ift die Hauptquelle für die Geichichte der 
law. Gegenden jenfeit ver Elbe. — Val. Wattenbach, 
Deutſchlands Geihichtsquellen, Bo. 1 (6. Aufl., 
Berl. 1893); Helvdenlieder der deutſchen Kaiferzeit, 
Ro. 1 Innsbr. 1894), ©. 114— 156. 


| fäure durch Rbosphorpentajulfid bereitet wird. 
| tft eine farblofe, bei 93° ſiedende 


üffigkeit, die zu— 
glei nah Efſigſaure und Schwefelwaiieritoff riecht; 
jie löst fich Schwer in Maffer, leicht in Altobol. Da 
ibre Salze mit Schwermetallen leicht unter Ab: 
ee von Sulfiven der Metalle zerfallen, dient 
‚in der chem. Analyſe ald Erſatz des Schwefel: 
waſſerſtoffs. 
Thioflavin T, ein gelber, dem Primulin ver: 
mwandter Farbſtoff, der tannierte Baummolle febr 


| echt mit — Narbe färbt. T. 8. wird dar: 


aus durch Sulfonieren bereitet; es färbt ungebeiste 
Baummolle canariengelb. 

Thioform, das baſiſch dithioſalichlſaure Wis— 
mut, ein gelbliches, geruchloſes Pulver, das man 
medizinisch ald Xodoformerjag anwendet. 

Thioköl, das Kaliumfalz der Guajakolfulfojäure. 
Es wird medizinisch als Mittel gegen Lungenſchwind⸗ 
fucht angewendet. 

Thiöl, eine durch Einführung von Schwefel in 

die Kohlenwaſſerſtoffe der Mineralöle dargeitellte 
| Subftang, die in ihren pharmaceutijhen Gigen: 
ſchaften und —— vollſtandig dem Ichthvol 
' ($.d.) entſpricht und gleich dieſem äußerlich bei Haut⸗ 
krantkheiten Verwendung findet. Bor dem Ichthvol 
beſitzt es den großen Vorzug, daß es vollftändig 
geruchlos iſt. j 
| pe Hr j. Lauths Violett. 
Thionfäuren, joviel wie Polythionſäuren (f.d.). 
Thionville (ipr. tionamwil), franz. Name von 
Diedenbofen (f. d.). 


Thionyl — Thlinfiten 179 


Thionhl, die zweimertig wirtende Gruppe SO — ſ. Thiophen. 
als Radikal des Thionylchlorides, SOCI,, und der | Thioverbindungen, ſoviel wie Sulfoverbin— 
108, Eulfinverbindungen der organijhen Chemie, | dungen: Thiobajen, Thiofäuren und Thio— 

.B.des Diäthylfuling, (C,H,),SO, der Athylſulfin- jalze, Bezeichnung von Bafen, Säuren und Salzen, 
Paure C,H, :SO-OH, u. a. m. in welchen Saueritoff durch Schwefel (ſ. d.) erſetzt 

Thiophen, eine em. Verbindung von der Zu: | ift. Der Ausdrud ift unter Benugung des griech. 

fammenjegung C,H,S und der Ronititutionsformel | Namens des Schwefel3, theion, gewählt. 





— Thiogen, |. Thiophen. 
a nn Fe A 
(a) HC g _ÜCH (a). Thira, cufladifche Inſel, ſ. Santorin. 


J Thirlmere (ipr. tbörlmibr), auch Wythburn— 
Es findet ſich im Steintoblenteer und kann auch durch und Leathes-Water genannt, ſchmaler, 5 kın 
Syntheſe eye werden. Die vier Waflerftoft: | langer See in den Cumbrifhen Bergen, in der 
atome des T. fönnen durch andere Atome oder Atom: | engl. Grafihaft Cumberland, norbweftlih vom 
gruppen erjeht werden, wodurd eine jehr große Zahl | Berge Helvellin, in düfterer Umgebung, 162 m 
von Thiophenderivaten entiteht. Je nachdem | ü.d. M., ift jest durch Dammbauten in ein Refervoir 
die Eubjtitution des Wafferftoff3 an den mit (a) | verwandelt, aus dem eine 153 km lange Yeitung 
oder (3) bezeichneten, durch ibre Stellung zum | nah Mandeiter führt. Der Bau koftete 2; Mill. 
Schmetelatom unterſchiedenen Roblenftoffatomen er: | Bfd. St. Die Anlage vermag täglich 225 Mill. hi 
tolgt, bilden ſich verſchiedene iſomere @- oder B- afler zu liefern. 
Tbiophenderivate. Die merkwürdigſte Cigenihaft | This (Agvpt. Tin), alte Stabt in Mittelägypten, 
des von V. Meyer 1883 entdedten T. üft feine Tope Hauptort des achten oberägnpt. Gaus, etwas ſudlich 
Ghnlichkeit mit dem Benzol. Es ift eine farblofe, | von Girgeb. Sie foll die Heimat des Königs Menes 
benzolähnlich riehende Flüffigkeit, die fast den glei: | geweſen jein, trat aber fpäter binter Abydos (f. d.) zu: 
hen Siedepuntt (84°) befist wie Benzol —— rüd. Die heutige Stadt Bardis bat etwa 8100 E. 
Auch in jeinem chem. Verhalten ift e8 dem Benzol Thiebe, Geliebte des Poramos, j. Pyramos und 
jo ahnlich, daß es zu ven aromatischen Verbindungen | Thisbe. — T. heißt auch der 88. Planetoid. 
gezählt werden muß. Es unterfcheidet ih vom Ben: | Thiſted, Hauptort des dän, Amtes T. (1751 qkm, 
zol durd die jog. Indopheninrealtion, indem es | 71433 €E.), am Norbufer des Limfjord, an der 
(und feine Derivate) beim Mengen mit Jiatin und | Bahnlinie Struer-T., bat (1901) 6072 E.; Einfuhr 
fonzentrierter Echwefeljäure eine intenjiv dunfel- von Steintoblen, Nanufakturen, Salz, Zuder, 
blaue Färbung giebt. Diefe Reaktion fehlt vem ganz WBetroleum, Tabak, Hafer, Kleie; Ausfuhr von 
reinen Benzol; man bielt jie früher für eine haral: Vieh und (andwirtichaftlihen nn Hochſee⸗ 
erg igentümlichleit des Steintohlenteerben: fiſcherei. T. ift Sig mebrerer Konsulate, darunter 
zols, bis man erfannte, daß das letere immer einige | eines deutichen. 
Brozente T. enthält. Das T. wird von verjchiedenen Thiftle (engl., ſpr. tbößl), ſ. Melkmaſchine. 
Reagentien leichter angegriffen als das Benzol. So | Thivä, neugrieb. Name von Theben. 
lann man e8 dem Steinfoblenteerbenzol entzieben, Thiviers (be. timieb), Stadt im Arrondiſſe⸗ 
wenn man diejes mit konzentrierter Schwefeliäure | ment Nontron des franz. Depart. Dordogne, in Peri: 
ſchüttelt, wobei zuerjt das T. in Sulfojäure überge: | gord, an der Linie Limoges:Perigueur der Orleans: 
fübrt wird, die von dem unveränderten Benzol dur BE bat (1901) 2073, alö Gemeinde 3284 E,, 
Waſſer getrennt werden fann. Die Thiophenfulfo: | eine roman.:byzant. Kirche (12. Jahrh.), hübſches 
jäure Labt fih durch Deitillieren mit Waſſerdämpfen | Renaiffancefhlob de Vococour; Ziegeleien, Stein: 
wieder in freieö T. und Schwefelfäure zerlegen. Die | gutfabriten und Meinbau. T. iſt ein Hauptplas 
\onderbare Beziehung des T. zum Benzol zeigt ſich des Trüffelhandels. 
auch bei den Derivaten, die man zum Teil auch genau i3Y (ipr. tifib), Fabrikftadt im Arrondiffement 
jo wie die Benzolverivate daritellen fann. So findet Villefranche des franz. Depart. Rhöne, an der Weit: 
ich im Toluol aus Steinlohlenteer Thiotolen oder grenge in den Bergen von Lyonnais, an der Seitens 
Methylthiophen, C,H,S-CH,, mit faft dem glei: | bahn St. Victor: Cours, hat (1901) 4347, als Ges 
hen Siedepunkt wie Toluol, im Kolol ift Thioren | meinde 4797 E. und daneben Bourg de T. mit 
(Dimetbyltbiopben), C,H,S(CH,),, ent: | 4667 E. In beiden Orten werden Baummollipins 
balten. Aub die «-Thiopbencarbonjäure, | nerei und Weberei jowie Färberei betrieben. 
C,H,S-COOH, ift der Benzoejäure in Aussehen, | Thlinfiten, Koljuſchen, Koluſchen, Kolo— 
Geruch und Echmelzpuntt höchſt ahnlich. Außer: | Shen, Volksſtamm im ſüdöſtl. Teildesamerif. Terris 
dem zeigt das T. mancherlei Beziehungen zum Fur: | toriums Alasta, 6437 Seelen ftart, lebt von Fischerei 
furan und Pyrrol. Eine praktische Bedeutung be: | und Jagd und ift geſchickt in der Holzihnigkunit. 
ſihen die Thiopbenderivate biöber noch nicht. Der Name Koljuſchen jtammt vom aleutiſchen Ko: 
Zhioreforcin, Schwefeljubftitutionsproduft des loſch (eigentlich kaluga), das Schüſſel bedeutet, 
Reſorcins, wird durch Einführung von Echwefel in | und bezieht fih auf die Form des Pflods, den die 
eine kochendheiße Löjung von Reſorcin in Natron: | Weiber der T. in der Unterlippe tragen. Eie jelbit 
lauge gewonnen. Es ftellt ein ſchwach gelblihes oder | nennen fih Thlinkit, «Menihen». Sie find ein 
elblihgraues geruchlojes, in Waſſer unlosliches ſchoner, Fräftiger —— bei ihnen herrſcht 
Pulver dar, welches als antiſeptiſches Wunpheil: | die Sitte des Tatowierens und Bemalens der Haut 
mittel an Stelle des Yodoforms fowie gegen ro: | und ber —— der Naſenwand und der 
niſche Hautkrankheiten benutzt wird. Unterlippe. Durch die leptere Procedur, wobei ein 
hiejaine Thiofäuren, j. Tbioverbindungen. | ibüfjelförmiger Pflock durch die Öffnung geitedt 


Se: 





Thioſchwefelſäure, ſ. Unterichmweflige Säure. | wird, den man bei zunehmendem Alter vergrößert, 
_Thiofulfäte, die Salze der Unterſchwefligen befommt das Geficht der Weiber einen überaus 
Säure (i. d.). häßlichen Ausdrud. (S. auch Amerikanische Raſſe J.“ 
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— Bol. Bancroft, The native races of the Pacific —* der ehemaligen, bereits im 7. Jabrb. erwähn: 
States of North America (5 Bde., San Francisco ten Benediktinerabtei; Gerberei und ‚sabrit für lanp- 
1875); Pfizmaier, Aufllärungen über die Sprade | wirticaftlihe Maſchinen. 
der Koloſchen (Wien 1884); Friedr. Müller, Bemer: | —— —— für die aus vorhelleniſchet 
tungen über den Bau des koloſchiſchen Verbums Beit tammenden Kuppelgräber, von denen die beit- 
(ebv. 1884); Petroff, Report on the population, | erhaltenen in Motenä (f. d.), andere am Heraion bei 
industries and resources of Alasca (1884); Rrauje, | Argos und in Orchomenos gefunden jind. Man 
Die Ihlinkitindianer (Jena 1885). nannte fie früber fälſchlich Schaghäufer. Der Bau 
Thlinfiteninfeln, gemeinjamer Name der von beiteht aus einem langen Zugang, einem aroben 
den Thlinkiten (f. d.) bewohnten, an der Weſtküſte | Tunden Gemwölberaum und einer Heinen vieredigen 
Nordameritas gelegenen Injelgruppen: Alexander- Kammer daneben, welde das eigentlide Grab ent 
Archipel (f. d.) und Königin-Charlotte-Inſeln (f. d.). | hielt. Der Name bezeichnet übrigens den Ruppelbau 
(S.Rarte: Britiib:Nordamerila undAlasfa.) | überhaupt. Ein folcher war die berübmte, von Bo: 
zn amerit, Völfer, ſ. Kenai und Tinneb. lyllet gebaute T. in Epivaurus, die im Innern mit 
Thoas, Sohn des Borvjibenes, König in Tau: | Gemälden von Baufias geſchmückt war. 
rien zu der Zeit, als Iphigeneia (| d.) fich dort ala | Tholuck, Auguſt, prot. Tbeolog, geb. 30. Mär; 
Briefterin der Artemis befand. Als dieje mit ihrem | 1799 zu Breslau, jtudierte daſelbſt und in Ber: 
Bruder Oreſtes flieht, wird T. von ihm im Kampfe | lin, zuerjt — orient. Sprachen, dann 
erichlagen, oder er findet feinen Tod auf der Inſel | ausichließlih Theologie, babilitierte ſich 1821 in 
Chryſe, wohin die Gejchwifter geflohen waren. — | Berlin, wurde dajelbjt 1823 außerord., 1826 orr. 
T., König von Lemnos, Vater der Hypfipyle (f. d.). | Profefior in Halle, wo er, jeit 1833 auch Um 
Zr Henry, Runfticriftiteller, ſ. Bo. 17. verjitätsprediger, jeit 1842 Mitglied des Magde— 
Thoghra over Tugbra, das Handzeichen (die | burger Konfijtoriums, feit 1868 Cberfonjiftorialrat, 
Ebiffre) des Sultans, eine dur künſtliche Ver: | bis an feinen 10. Juni 1877 erfolgten Tod aemwirtt 
ihnörtelung arab. Buchjtabenverbindungen gebil: | hat; vorübergehend war T. 1828 — 29 mährent 
dete Figur, die in Erinnerung an die Sitte des | eined Erbolungsurlaubs preuß. Gejandticbaftspre: 
der Schreibkunſt nicht mächtigen Sultans Orcdän, | diger in Rom. T. bat als alademiſcher Yebrer, als 
feine in Tinte getauchte Hand unter Dokumenten | Prediger und Schriftfteller, namentlib aber aud 
zur Yegalifierung abzudruden, eine entfernte Äbn: | durch jeinen lebhaften Privatverlehr mit den Stu: 
lichteit mit einer offenen Hand bat und Namen nebjt | dierenden einen bedeutenden Einfluß, beſonders 
Titel des regierenden Eultans fowie feines Vaters | auf die theol. Jugend, ausgeübt. Die pietiftiice 
nebjt einem jhmüdenven Beiwort entbält. Die T. Richtung, in die er durch die damaligen frommen 
wird jest fajt auf jedem amtlichen Dokumente ge: | Kreije Berlins, befonders den Baron von Kottwis, 
führt, namentlich auf den Testere (j.d.). (S. die ſowie durch Neanders Cinwirtung bineingezogen 
Tertabbildung des Wappens beim Artitel Osmanis | wurde, und von der bereit3 jein Eritlingswert: 
ſches A) | «Wahre Weihe des Zweiflers⸗ (Gegenjtüd zu De 
Thöl, Joh. Heinr., Jurift, geb. 6. Juni 1807 zu | Wettes «Theodor», Hamb. 1823; 9. Aufl. als «Lebre 
Yübed, ftudierte zu Yeipzig und Heidelberg die Rechte, von der Sünde und vom VBerjöbner», Gotba 1570), 
babilitierte ſich 1830 zu Göttingen, wurde bier 1837 | Zeugnis ablegt, blieb der Grundzug feines Weiena. 
außerord. Profeſſor, 1842 ord. Profefior in Roftod. | Nach Halle zur Vertretung der jog. gläubigen Ric 
1848—49 war T. Mitglied der Deutſchen National: | tung gegenüber dem Nationalismus geichidt, von 
verfammlung, wo er ji der zum linken Gentrum | der jtarren Ortbodorie aber ſtets abgeitoßen, mus 
ng en Fraktion des Augsburger Hofs anſchloß. T. ald Anhänger der jog. VBermittelungstbeologie 
eit Michaelis 1849 wirkte er als ord. Profeljor in | gelten; jpäter gebörte er zu den enticiedeniten 
Göttingen; 1856 wurde er zum Mitglied des Staats- Vortämpfern der fog. pofitiven Union. Bon jeinen 
rats ernannt. Er jtarb 16. Mai 1884 zu Ööttingen. wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find feine exegetiſchen 
2.8 Bedeutung berubt in der ſcharfen und logiſchen Arbeiten am bedeutenditen; dabin gebören die Kom: 
Ausbildung der handelsrechtlichen Begriffe. Er war | mentare zum Nömerbrief(Berl. 1824; 5. Aufl., Halle 
Mitglied der vier Kommifjionen, die 1847 in Yeipzig, | 1856), zum \obannesevangelium Hamb. 1827; 
1848 und 1849 in frankfurt, 1857 —61 in Nürnberg | 7. Aufl., Gotha 1857), zur Bergpredigt (Hamb. 1833; 
und Hamburg die Entwürfe der Deutichen Wechjel: | 5 Aufl, Gotha 1872), zum Hebräerbrief (Hamb. 
orbnung, bes Deutſchen Handelsgeſeßzbuchs und der | 1336; 3. Aufl.1850), ſowie «Das Alte Teftament im 
Wechſelnovellen ausarbeiteten. Er jchrieb: «Der | Neuen Tejtament» (5. Aufl., Gotha 1861). Seine 
Verkehr mit Staat$papieren» (Gött. 1835), « Das | dogmatiihen Anſichten legte er am Marjten dar in 
Handelsrecht» (Bo. 1, ebd. 1841; 6. Aufl., Lpz. 1879; ſeinem «Sitterar. Anzeiger für hrijtl. Theologie und 
Br. 2: «Wechjelrecht», 1848; 4. Aufl. 1878; Bd.3: Wiſſenſchaften überhaupt» (Halle 1831—49) und in 
« Iransportgemwerbe», 1830), «Entwurf einer Wechjel: | ver gegen D. Fr. Strauß gerichteten «Glaubiwürpig- 
ordnung für Medlenburg» (Roit. 1847), «Einleitung | leit der evang. Geſchichtes (Hamb. 1837; 2. Auf 
in das deutiche Privatrecht» (Bött. 1851), «PBraris | 1838). Unter jeinen bijtor. Arbeiten find zu nennen 
des Handelsrechts und Wechjelrechts» (Heft 1, Lpz. | die «Vorgeſchichte des Nationalismus» Abtei. 
1874). — Bal. Frensdorff, Zur Crinnerung an | «Das alademijche Leben des 17. Jabrb.», 2 Boe., 
Heinrihb T. (Freib. i. Br. 1885); Ehrenberg, Halle1853—54; Abteil.2: «Das kirchliche Leben des 
Heinrih T. (Stuttg. 1855). 17. Jabrb.», 2 BDde., Berl. 1861—62), «Der Geift der 
Tholey, Flechen im Kreis Dttweiler des preuß. | lutb. Ibeologen Wittenbergs im 17. Jabrb.» (Gotba 
Reg.Bez. Trier, am Fuß des Schaumbergs (570 m), | 1852), die «Yebenszeugen der lutb. Kirche wäbren» 
der urfprünglich ein röm. Kaſtell, jpäter eine Burg | des Dreißigjährigen Krieges» (Berl. 1859) und die 
trug, Siß eines Amtsgerichts (Landgeriht Saar: «Geſchichte des Rationalismus» (Abteil. 1, ebd 
brüden), bat (1900) 1042 €., darunter 23 Gvange: | 1865). Bon jeinen praktiſch-erbaulichen Schriften 
liihe und 76 Israeliten, Poſt, Telegrapb, got. ſind berworzubeben die «Predigten über die Haupt: 














Thom. — Thomas (a Bedet) 


jtüde des riftl. Glaubens und Lebens» (1834 fg.; 
6. Aufl., 2 Boe., Gotha 1876) und die «Stunden 
chriſtl. Andacht» (1839; 8. Aufl., ebd. 1879). Die 
Gejamtausgabe jeiner Werte umfaßt 11 Bände 
(Gotha 1863— 73). «Ausgewählte Predigten» er: 
ſchienen in der «Bibliotbet theol. Klaifiter», Bd. 3 
(Gotha 1888). — Vgl. Kaebler, Auguft T. Ein 
Lebensabriß (Halle 1877); Witte, Das Leben T.s 
(2 Bde., Bielef. 1884—86). 

Thom., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für Thomas Thomſon (jpr.tommj’n), geb.4. Dez. 
1817 zu Glasgow, geit. 18. April 1878 zu London, 
ichrieb über die ind. Flora. 

Thoma, Hans, Maler, geb. 2. Oft. 1839 zu 


Bernau im Schwarzwald, wendete ſich jeit 1859 ın | 
Karlörube unter Schirmer der Kunſt zu, ging nad | Thomas. 


des Meifters Tod 1867—68 nad Duſſeldorf und 
dann nad Paris, wo ihn Courbet beeinflußte, und 
1870 nab Münden, wo er fih an Victor Dlüller 


anſchloß. Seit 1874 bejuchte er verjchiedene Male 


Italien und ließ fi) 1877 in Frankfurt a. M. nieder. 
1890 wurde er Ehrenmitglied der Atademie in Mun— 
en, 1898 Profeffor. 1899 wurde er ald Direktor 
der Kunſthalle nach Karlsruhe berufen. T.s Kunit 
umfaßt alle Gebiete der Malerei. Seine Dar: 
itellungen find troden in der Farbe und inhaltlich 
nüchtern, entichädigen aber durch eine naiv-poet. 
Auffaſſung. Die Kunftballe in Karlsruhe bejist den 
Kinderreigen und Giarbiniera (jeit 190-), das Mu: 
feum in Breslau den Wächter vor dem Yiebesgarten 
(1890), die Münchener Vinatothet eine Taunus: 
landſchaft (1891) und Die Einjamleit (1898 ange: 
kauft), die Dresdener Galerie den Hüter des Ihales 
und jein Selbitbilonis, das Leipziger Mufeum eine 
Mainlandichaft, die Berliner 9 ationalgalerie eine 
1872 gemalte Schwarzwaldlandſchaft (ſeit 1898), das 
Städelſche Inftitut in Frankfurt eine Schwarzwald— 
landſchaft (1898), die Runithalle zu Hamburg das 
Doppelbildnis des Künjtlerd mit eh Gattin, die 
ſtadtiſche Galerie zu Elberfeld Olbäume bei Tivoli. 
Ferner find noch bervorzubeben: Flucht nach Ägypten 
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u Graf von, j. Coſta Cabral. 
omad,närriicher (Cuculus Merlinid’Orb.), 
Regenvogel, Arriera, ein auf den wejtind. In— 
jeln jebr befannter Kudud von der Größe einer Birk: 
enne, 17cm entfallen auf den Schwanz. Der Rüden 
ist bräunlidarau, Naden und Kopf find duntel-, 
Bruft und Bauch zimmetbraun, die Kehle ift grau, 
die Schwingen und Schwanz jind faftanienbraun, 
lehterer mit metalliſchem reg und breiter, weißer 
Endbinde. Der Vogel lebt viel auf dem Boden und 
näbrt ſich von Mäuten, Eidechſen, Fröſchen und an: 
dern feinen Wirbeltieren. 

Thomad, Saint, Inſeln, ſ. Sankt Thomas 
und Säo Thome. 

Thomas, Saint, canad. Stadt, f. Saint 


—— Sankt, Ort bei Madras (ſ. d.). 
omas (aramäiih «Zwilling»; grch. Didy— 
mos), einer der zwölf Jünger Jeſu. Nach 
oh. 20, 24 fg. war er bei der eriten Erſcheinung des 

uferitandenen unter den Jungern nicht zugegen 
und ſchenkte ven Erzählungen der andern nicht eber 
Glauben, als bis Jeſus auch ihm felbit erfchien und 
ihn ig Wert die Hände in jeine Wundmale zu 
legen. Daber gilt er in der kirchlichen Überlieferung 
als Typus der Schwergläubigfeit und der Zweifel: 
ſucht. Nach den apofropben «Alten des T.» führte 
er den Namen Judas T., wurde von Chriftus als 
Stlave nah Indien vertauft, wo er dem König 
Gundaforus einen Balaft erbauen follte, aber die 
ibm dafür übergebenen Schäge verwendete, um den 
Armen Gutes zu thun. Als der een. dies erfuhr, 
wollte er ibn binrichten lafien, bis er börte, daß T. 
ihm von jenen Schätzen einen Balajt im Himmel 
erbaut babe. Nach verjelben Legende wurde T., 
nachdem er viele Wunder getban und eine große 


' Menge zum chriſtl. Glauben betebrt batte, auf Be: 


(1879), Bieta (1888), Romantifches Felientbal(1889), | 
Ebriftus am Ölberg (1889). Für die PBetersfirche | 


zu Heidelber 
Meere und Chriftus mit Magdalena. Auch hat T. 
neuerdings eine große Reibe von Litbograpbien ge: 
ſchaffen, die er zum Zeil ſelbſt koloriert hat. — Bal. 
9. Thode, Hans T. (Wien 1891); F. von Ditini, 
HansT.(Bd. 46 der «Künjtlermonograpbien», Bielef. 
1900); Servaes, HansT. (Berl. 1900); Hana:Thoma: 
Wert, ba. von 9. Thode (310 BL, Feanlt, aM. 
1900—2); 18 Photogravuren nah Originalen des 
Meifters (Miünd. 1897); SchwarztunftblättervonT. 
(10 Lithographien mit Tert, Lpz. 1895; Neue Folge, 
ebenfalls 10 Lithographien, 1896); Koſtümentwürfe 
zu Wagners «Ring des Nibelungen» (mit Ein: 
leitung von Thode, ebd. 1897); Immerwährender 
Bilderlalender (24 Algrapbien, Franli. a. M. 1901 
—2); fünf Radierungen (Berl. 1901); Gojomati, 
32 Radierungen nad Hans T. (Frankf. a. M. 1902). 
Thoma, Thereſe, Sängerin, ſ. Vogl, Heinrid. 
Thomän, Münze, ſ. Tomän. 
bomär, Stadt im vortug. Diftrift Santarem 
in Ejtremadura, recht3 an einem Zufluß des Zezere, 
Station der Eijenbabn Lifjabon-Üporto, bat (1900) 
6933 E., ein Schloß, ein ſehr großes Ebrijtus: 
kloſter, andere jebenäwerte firdlibe Bauwerke; 
Baummollipinnerei, Seivenmweberei, Seifenjiederei, 
Dlivenbau und etwas Berabau auf Edelmetalle, 


malte er 1902: Chriftus a dem | 


febl eines Königs Mesdeus dur die Yanzen von 
vier Eoldaten durbbohrt. Die Nachrichten der 
Kirchenväter find von diejer Legende abbängig. Die 
«Acta Thomae» jind von Thilo (Lpz. 1823), Tijchen- 
dorf («Acta apostolorum apocrypha», ebd. 1851), 
im for. Tert mit engl. Überiekung von Wright 
(«Apocryphal acts of the Apostles», 2Bbe., Lond. 
1871), zulegt in volljtändigem griech. Terte von 
Bonnet («Supplementum codicis apoeryphi», Lpz. 
1883) herausgegeben. Die ind. Ehrijten, die mit 
der fyr. Kirche in Verbindung ftanden und feit dem 
5. Jahrh. von der Reichskirche als zen (1. d.) 
getrennt wurden, betrachteten den T. als Stifter 
ibrer Kirche und nannten ſich nad ibm Thomas: 
chriſten. Auch die perl. Nejtorianer erflärten fich 
für Schüler des Apofteld T. Dem Apoftel T. wird 
auch ein « Evangelium infantiae Christi» (daber 
auc « Evangelium secundum Thomam» genannt) 
ugeichrieben, das die Yüden der evang. Sefichte 
—* die Zeit von der Kindheit bis zum Auftreten Jeſu 
auszufüllen ſucht, doc ſtets als apokryph galt (ab- 
gedrudt in Tiſchendorfs «Evangelia aprocrypha», 
2. Ausg., Lpz. 1876). Dem. iſt in der röm. Kirche 
der 21. Dez., in der griech. Kirche der 6. Dt., va: 
neben auch der erite gejttag des mit Ditern begin: 
nenden Ricchenjabres(Tbomasjonntag)gemeibt. 
In Abbildungen fieht man T. mit einem Wintel: 
maße, Lanze, Stab oder auch mit einer Meßſchnur. 
Er iſt der Batron der Architekten und Zimmerleute. — 
Bal. Lipfius, Die apotmpben Apoſtelgeſchichten, 
Bd. 1 Braunſchw. 1882). 

Thomas a Bedet, ſ. Bedet, Thomas a. 


182 Thomas (a Kempis) — 
Thoma® a Kempis, deutſcher Myſtiker, nad) 
jeinem im Erzitift Köln (nicht in Oberyſſel) belege: 
nen Geburtsort Kempen (Campen) genannt, eigent: 
lib aber Hamerken oder Hämmerlein (lat. 
Malleolus), geb. 1380, befuchte 1392 die Schule 
der Brüder des gemeinjamen Lebens zu Deventer, 
wo er den Unterricht des Gerhard Groote und des 
Florentius Radewins erhielt, trat 1406 in das von 
der Bruderſchaft geitiftete Auguftinerklofter Agneten⸗ 
berg bei Zwolle, wurde 1414 Prieiter, 1425 Sub: 
prior, fpäter Brofurator und 1447 nochmals Sub: 
prior des Kloſters, und ftarb, 91 J. alt, 25. Juli 
1471. In feinem Geburtsort wurde ihm 1901 ein 
Dentmal (fisende Bronzefigur von Piedboeuf) er: 
richtet. Ausgezeichnet durch ee gg und Ge: 
mütätiefe, wirkte T. böchft feg 
und Erzieher der Sugenb, Seine jämtlib in lat. 
Sprache abgefaßten Schriften entbalten eine Ebro: 
nit von Agnetenberg, eine Lebensbeſchreibung von 
Gerh. Groote und zehn feiner Schüler, Predigten, 
Kirhengelänge, Soliloquien, moralifhe Abbanp- 
lungen und die viel umjftrittene Schrift «Libri 
quatuor de imitatione Christi» (f. Nachfolge Chriſti), 
die den Ruhm feines Namens über die ganze Erde 
verbreitet haben. Die erite Ausgabe feiner ſämt— 
liben Werte erihien ohne Angabe von Ort und 
Jahr (wahrſcheinlich um 1474 zu Utrecht, ohne die 
«lmitatio»); die bejte, aber auch nicht vollftändige 
bejorgte der Jeſuit Sommalius (Antw. 1599 u. Ö.; 
zulept Köln 1728, 1757), eine neue wurde angefan: 
genvon Kraus (Bd.1: — Trier 1868). Eine 
Überjegung jämtlicher Werte bat Silbert beforgt 
(4 Bde., Wien 1838—40). — | BL. Bähring, T. von 
Kempen, der Prediger der Nachfolge Chriſti, nad) 
feinem äußern und innern Leben (2. Ausg., Lpz. 
1872); Kettlewell, T. and the brothers of common 


life (2 Bde., Lond. 1881—84); Cruife, T. a Kem- 


pis (ebd. 1887) und die Litteratur beim Artikel Nach⸗ 
tolge Ehrifti; ferner Hirſche, Prolegomena zu einer 
neuen Ausgabeder Imitatio (3 Bde. Berl.1873—93). 
Thomas von Aauino, Ecolaftiter, geb. 1225 
oder 1227 auf dem Schloſſe Roccafecca bei Aquino 
im Neapolitanifhen, aus einem gräfl. Geſchlecht, 
wurde erjogen von ben Benediktinern zu Monte— 
Caſſino und feste dann feine Studien in Neapel 
fort. Wider den Willen feiner Familie trat er wahr: 
jcheinlich 1243 in den Dominilanerorden und war 
noch Schüler des berühmten Scholaftifer® Albert 
d. Gr. in Köln, wo er auch feit 1248 als Lehrer der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie auftrat. 1252 ging ernad) 
Paris. Seine jharfjinnige Anwendung der Lehren 
des Ariftoteles auf die wirienfchaftliche Bearbeitung 
der Theologie verſchaffte ihm bald einen ausgezeich— 
neten Ruhm. Er verteidigte feinen Orden durch die 
—— «Contra impugnantes Dei cultum et 
reli 
E talien berufen, um zu Rom, Bologna und Bija 
Philoſophie zu lehren, worauf er von feinem Orden 


ensreich al8 Lehrer | 


onem», und wurde von Urban IV. 1261 nad) | 


Thomas (von Aquino) 


' Batron aller rijtl. Schulen erklärt. Seine Haupt: 
werke find außer Bibellommentaren und Kommen: 
ı taren zu Ariftoteles der Kommentar über des Betrus 
Lombardus vier Bücher «Sententiarum» (entitanden 
1252—57), die «Summa de veritate fidei catholicae 
contra gentiles» und die «Summa theologiar. 
(deutich in 12 Bon. von Schneider, Regensb. 1886 
—92), denen die «Quaestiones disputatae et quod- 
libetales» und die «Opuscula theologica» fib an- 
ſchließen. Sie a fib nicht nur durd einen 
ſtaunenswerten Aufwand von Fleiß und dialektiicher 
Kunft, fondern au durch den darin unternommenen 
großartigen Verſuch aus, das kirchliche LYebrivitem 
u einer einheitlichen philoſ. Weltanſchauung zu er 

| En Die chriſtl. Sittenlehre behandelte er ın einer 
ihm eigentümlichen Anordnung und einem Umiang, 
wodurd er fich den Ehrennamen des Vaters ber 
Moralerwarb. Inder Reformationszeit wurde jeine 
Autorität von den Proteftanten ebento eifrig behrit 
ten, als von den Katholiken verteidigt. Das Triven- 
tiniſche Konzil erhob eine Reibe von Lehren in der 
von T. vorgetragenen Form zu firlichen Glaubens 
ſäten, und noch beute gilt er ald ver angefebenite 
Dogmatifer der kath. Kirche, wie denn iomohl 
Pius IX., ald ganz beſonders Leo XII. in feiner 
jog. Thomas: Encyflifa («Aeterni patris») vom 
4. Aug. 1879 und auch in fpätern Encykliken die 
Philoſophie und Theologie des T. als ndlage 
aller gelebrten Studien der kath. Ebriftenbeit er 
Härten (vgl. Groot, Leo XIII. und der beilige T. 
Regensb. 1897; MWehofer, Die geiltige Bewegung 
im Anfchluß an die Thomas:Encyllifa Leos XIIL, 
Wien 1897). Aus dem ranzisfanerorden trat im 
Anfange des 14. Jahrh. Duns Scotus (f.d.) ala 7. 
Gegner auf und gründete die pbiloj.:tbeol. Schule 
der Scotiften, denen jeitdem die Thomiiten, 
meift Dominikaner, als Anbänger des T. gegen: 
überftanden. Die Thomijten vertraten in der Bbile- 
fophie einen gemäßigten Realismus, folgten der 
Itrengen Lehre Augultins von der Gnade und be 
ftritten die unbefledte Empfängnis_der Nungfrau 
Maria. Die Scotiften find entſchloſſene Realitten, 
neigen fih zum Semipelagianismus und bebaupten 
die unbefledte Empfängnis der Jungfrau Maria. 
Der Streit wurde lange Zeit fortgejest mit einer 
Grbitterung, die faſt mehr noch, ald im wiſſenſchaft 
lihen Interefje, ihren Grund in der Ordenseiferſucht 
wwiſchen Dominikanern und Franzisfanern batte. 
Die Werke des T. wurden von Pius V. (17 Boe, 
Rom 1570— 71), neuerdings unter den Aufpizien 
Leos XI. (ebd., feit 1882) herausgegeben. Einen 
Kommentar feiner Schriften enthält Tbömes, «Divi 
 Thomae Aquinatis opera et praecepta» (Berl. 1875). 
Val. Hoertel, T. und feine Zeit (Augsb. 1846); 8. 

' Werner, Der beilige T. (3 Bve., Regensb. 1858— 59); 
Jourdain, La philosophie de Saint T. d’Aquin 
Boe., Bar. 1858); Gibelli, Vita di Saint T. (Be 
ana 1862); Baumann, Die Staatslehre des T. (Lyr. 





zum Definitor der röm. Provinz ernannt wurde, | 1873); Holgmann, X. von Aquino und die Schola- 


Seit 1272 bielt er fich in dem Dominitanerflofter zu | 


Neapel auf, um ganz feinen Studien und Vorträgen | 
zu leben, Auf der Reife zur Kirchenverfammlung 
nad yon > er 7. März (Gedäctnistag) 1274 
im Kloiter Foſſanuova. 

Schon während feines Lebens genoß T. das größte 
Anſehen in der Kirche. Ermurde Doctor angelicus, 
Doctor universalis oder communis, auch Princeps 
scholasticorum genannt, 1322 beilig geiprochen, 
1567 zum Doctor ecclesiae erhoben, 1880 zum | 


| 


jtit KKarlsr. 1874); Otten, Ertenntnislebre des T. 
(Babderb. 1882); Yecoultre, La psychologie d’Aris 
tote et de T. (Par. 1883); Euden, Die Ebile 
fopbie des T, und die Kultur der Neuzeit (Halle 
1886); Frohſchammer, Die Pbilofopbie des T. von 
Aquino (CLpz. 1889); Antoniades, Die Staatälebre 
des T. von Aquino (ebd. 1890); Guttmann, Das 


' Verbältnis des T. von Aquino zum Judentum und 


zur jüd, Litteratur (Gött. 1891); Bertbier, L’etude 
de la somme theologique de Saint T. d’Aquin 


Thomas (von Bradwardine) — Thomafius 


— i. Br. 1898); Portmann, Das Syſtem der 
tbeol. Summe des T. von Aquino (Quzern 1894); 
Didiot, Le Docteur angelique, Saint T. d’Aquin 
(Brüfj. 1896); Abert, Sancti Thomae Aquinatis 
compendium theologiae (MWürzb. 1896); Schaub, 
Die Cigentumslehre nah T. von Aquin und dem 


modernen Socialigmus (Freib.i.Br. 1898); Mauren: 


brecer, T. von Aquinos Stellung zum Wirtjchafts: 
leben feiner Zeit (Y'p3. 1898). Das «Thomasleriton» 
(ba. von Schüs, 2. Aufl., Baderb. 1895) ift ein Hilfs: 
mittel zum Stubium der Werte des T. 
Thomad von Bradmwardine, Scholaſtiker, 
ſ. Bradwardinle). [Bedet, Thomas a. 
Thomas von Canterbury, der Heilige, |. 
Thomas von Gelano, geiſtlicher Dichter, ſ. 
Gelano, Thomas von. [Auguftiner. 
Thomas von Jeſus, portug. Mönd, |. 
Thomas (ipr. tomab), Ambroife, franz. om: 
ponift, geb. 5. Aug. 1811 zu Mes ald der Sohn 
eines Mufillebrers ‚ bildete im Konſervatorium zu 
Paris jein Talent im Bianofortefpielen und in der 
Kompofition aus, erbielt 1832 den Großen Römer: 
preis und ging ald Stipendiat der Regierung nad 
Italien und Wien. 1836 kehrte er nah Paris zurüd 
und begann Opern zu lfomponieren. Erſt die 1849 
jur Aufführung ebrachte fomische * al,e Caid» 
fand großen Beifall. Nicht minder glüdlib war T. 
1850 mit «Le songe d’une nuit d’et&»,. Von den 
ipätern fanden «Mignon» (1866) und «Hamlet» 
(1868) die weitejte Verbreitung. Außer diefen Büb: 
nenwerfen fomponierte T. aud ein Requiem und 
verjbiedene andere Kirchenſachen, viele eins und 
mebrjtimmige Gefänge, ein Streichquartett, ein 
Klaviertrio und mehrere Stüde für Klavier allein. 
T. war längere Zeit Rompofitionsprofejior am Kon: 
jervaterium und wurde nad Aubers Tode 1871 
zum Direktor diejes Inſtituts erboben. Er ſtarb 
12. Febr. 1896 in Baris, wo ihm 1900 ein Stanp: 
bild (von Falguiere) errichtet worden iſt. 
Thomas (ipr. tommes), George Henry, nord: 
amerif. General, geb. 31. Juli 1816 in Soutbamp: 
ton: County (VBirginien), befuchte vie Militärjchule 
zu Weit: Point, wurde 1840 Offizier, machte den 
Krieg gegen die Indianer in Florida und den Meri: 
laniſchen Krieg (1846—47) mit und zeichnete ſich 
bejonders in den Schlachten von Monterey und 
Buena:Bifta aus. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges (1561) nabm er Dienfte im nördl. Heere, 
wurde Oberſt, fpäter Brigadegeneral eines frei: 
ng Korps und beteiligte ih an den Schlachten 
von Murfreesborouab und Chidamauga (1862 und 
1863). Im Oft. 1864 wurde er als Brigadegeneral 
der regulären Armee nad Tenneſſee geibidt, um 
diejen Staat zu ſchützen, und vernichtete 15. Dez. 


die Konföderierten unter General Hood bei Nafb: | 


er zum Generalmajor beförvert und erbielt 1865 
ein Dantesvotum vom Kongreb der Bereinigten 
Staaten. 1869 wurde er ald Commandeur der 
4. Militärdivifion an die Pacificküfte gefandt und 
ftarb 28. März 1870 zu San Francisco. In Wafbing: 
ton murde ihm ein Neiterjtandbild (von Ward) er: 
ur — Bol. T. B. van Horne, Thomas (Neuyork 


ville. Infolge diejer *belnen Maffentbat wurde 


Thomas (pr. tommds), Sydney Gilchriſt, der 


Erfinder des nach ibm benannten Gifenentpbos: 
phorung&verfabrens (ſ. Eifenerzeugung), geb. 16. 
April 1350 in Ganonbury bei London, verjuchte feit 
1870 die Entpbosphorung des Roheiſens im Kon: 
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verter und verband ſich 1876 mit feinem Better Bercv 
Gilchriſt, ver ald Chemiker auf den Blaenavon-Eijen: 
werten beichäftigt war, zur Vornahme umfangreicher 
Verſuche, die 1879 zum Abichluß famen. Er erbielt 
1882 die Medaille der Society of Arts, 1883 die 
goldene Bejlemer-Medaille. Nachdem er den Winter 
1882 in Auftralien, den folgenden Winter in Algier 
verlebt, ftarb er 1. Febr. 1885 in Paris, 

Thomaschriften, ſ. Neftorianer und Thomas 
(Jünger Jefu). 

Thomasflufeifen, ſ. Eiſen. 

omasgebirge, Sankt, ſ. Bobmer Wald. 

Thomaſin von Zerklaere, ſ. Zerklaere. 

Thomaſius, Chriſtian, Juriſt und Philoſoph 
geb. 1. Yan. 1655 zu Leipzig, wo jein Vater Jako 
T. (geb. 1622, gejt. 1684) Reltor der Thomas: 
chule war. Schon während feiner Studienzeit in 
Frankfurt a. O. 1675—79, machte T. ſich von der 
pedantijchen Art, mit ver man damals philoj. Dis: 
ciplinen und das röm. Recht zu behandeln pflegte, 
dur das Studium der Schriften des Hugo Grotius 
und Sam. Bufendorf frei. Kurze Zeit nad feinem 
— —— als alademiſcher Lehrer an der Univerſität 
zu Leipzig (1684) ſprach er ſeine Anſichten mit gro: 
ber Sreimütigleit aus, Er fng 1687 zum großen 
Erſtaunen feiner Kollegen an, Borlefungen in deut: 
| ſcher Sprade Bu ten, und begann 1688 eine Mo: 
| natsſchrift u. d. T. « Freimutige, lujtige und ernit: 
hafte naher vernunft: und geiegmäßige Gedanken 
oder Monatsgeſpräche über allerhand , vornehmlich 





aber neue Bücher», worin er, anfangs durd die 
Bunit des Hofmarfchalls von Haugmwis in Dresden 
eihüßt, feinen fatir. Wis über die damaligen Ge: 
ebrten ergoß. Dies und die Hilfe, die er dem von 
den orthodoren Theologen verfolgten Aug. Herm. 
Stande (j. d.) in Halle angedeiben ließ, erregten 
ihm den Haß einer arten Yartei, an deren Spike 
die Leipziger Theologen Aug. Bieiffer und oh. 
Bened. Carpzov ftanden. Anfolgedejien ging T. 
1690 nab Halle, wo er unter Begünjtigung des 
brandenb. Hofs anfing, an der dortigen Ritterafade: 
mie Vorlefungen zu halten. Der große Beifall, der 
ibm bier zu teil wurde, gab die nächſte Veranlaſſung 
zur Errichtung der Halliichen Univerfität (1694). 

wurde zweiter, in der Solge erjter Brofejlor des 
Rechts ſowie Direktor der Univerfität. Er ftarb 
23. Sept. 1728. 

Ebarakterijtiih für T.’ Denkart find bejonders 
die «VBernünftigen und hriftlihen, aber nicht fchein: 
heiligen Gedanken und Erinnerungen über aller: 
hand auserlejene, gemifchte, pbiloj. und jurijt. Hän— 
del» (3 Bde., Halle 1723—26) jowie feine «Gefchichte 
der Meisbeit und Tborbeit» (3 Bde., ebd. 1693). 
Segen die Hexenprozeſſe richtete er die «furzen Lehr— 
fähe von dem Lajter der Zauberei mit dem Heren: 
prozeb» (Halle 1704). Seine ſyſtematiſchen Schriften 
bezieben jich meijt auf Naturreht und Moral, die 
er voneinander trennen wollte. — Vgl. Dernburg, 
T. und die Stiftung der Univerfität Halle (Halle 
1865); B. A. Wagner, Ehrijtian T., ein Beitrag 
zur Würdigung feiner Verdienſte um die deutjche 
Yitteratur (Berl. 1872); Nicoladoni, Ebrijtian T. 





Ein Beitrag zur Geſchichte der Aufklärung (ebd. 
1888); Yandsberg, Zur Biograpbie von Ghriftian 
T. (Bonn 1594). 

Thomafins, Gottfried, luth. Theolog, ein Nach— 
tomme von Ehriftian T., geb. 26. Juli 1802 zu 
Egenbaufen in Franken, Nubierte in Grlangen, 
Halle und Berlin, wurde 1829 Pfarrer in Nürn: 
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bera, ipäter zugleich Neligionslebrer am dortigen ' ichladenmebls (Wien 1899); Wagner, Die Bemer: 
Gymnaſium, 1842 or. Brofeflor der Dogmatit tung der Ibomasmeble nad ibrem Gebalt an lös: 
und Univerfitätsprediger in Erlangen, wo er24.Yan. | licher Bhospborjäure (Berl. 1899); Ballen, Das 
1875 ftarb. T. gebörte zu den einflußreiditen Wer: | Thomasmebl (Neuvdamm 1900). 

tretern der lutb. Urthodorie und war neben Chr. Thomadroheifen, ij. Eiien. 

von Hofmann das angeſehenſte Haupt der jog. Er: Thomasſchlacke, j. Eifenerzeugung und Tho— 
langer Schule. Er jchrieb: «Chriſti Perſon und | maspbosphatmehl. 

Wert. Darftellung der evang.:lutb. Dogmatif vom — ſ. Thomas (Jünger Jeſu. 


Mittelpuntt der Chriſtologie aus» (3 Bde., Erlangen Thomastrauermücke (Sciara Thomae L, 
1852 — 61; 3. Aufl., ba. von F. J. Winter, 2 Boe., | eine Heine ſchwarze Müde aus der Familie der Bilz: 
1858), «Die hriftl. Dogmengeſchichte als Entwid: | müden mit beim Weibchen ſchwefelgelb gezeichnetem 
lungsgeſchichte des chriſtl. Xebrbegriffe» (Bo. 1, Hinterleib, im Juli und Auguft häufig an niedern 
ebd. 1874; Bd. 2, bg. von Blitt, 1876; 2. Aufl. | Bilanzen. Den Heerwurm bildet die ihr verwandte 
von Bonwetid und Eeeberg, 1886 — 89); ferner | Heerwurmtrauermüde (f. d.). [Thome. 
«Lrigenes. Ein Beitrag zur Dogmengeſchichte des Thome, Säo, portug. Guinea: niel. j. Säo 
3. Jabrb.» (Nürnb. 1837), «Das PVBelenntnis ver Thomifiden (Thomisidae), j. Krabbenipinnen. 
epang.:lutb. Kirche in der Konſequenz jeines Prin: Thomijten, ſ. Dominilanerorden und Thomas 
cips» (ebd. 1848), «Das Belenntnis der lutb. Kirche von Aquino. 

von der Verjöbnung» (Erlangen 1857), «Das Wie | Thomisus vatius, j. Rrabbenipinnen und 
dererwachen des evang. Lebens in der lutb. Kirche | Tafel: Spinnentiere und Taujenpfüßer 1, 
Bayerns. Ein Stüd ſüddeutſcher Kirchengeſchichte ns beim Artitel Spinnentiere. 

T 


1800—1840» (ebd. 1867), «Praktiſche Auslegung om Kyle, ſ. Kiel (Geichichte). 
des Briefs Pauli an die Roloijer» (ebd. 1869). ommen, Achilles, diterr. Überbaurat, ach. 
Thomadmehl, joviel wieThomasphospbatmehl 25. Mai 1832 zu Bafel, jtubierte zuerſt bajelbit 
Thomadorden, ſ. Johannisorden. [. d.). Philoſophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
Thomasphosphätmehl, die in Kugelmühlen und widmete ſich dann den techniſchen Studien in 
fein gepulverte — chlache, ein Nebenpro- Karlsruhe. 1852 —56 unter Etzel beim Bau der 
dult bei der Flußeiſenfabrilation nach dem von | Schweizer Centralbahn thätig, wurde T. von dem: 
den Engländern Tbomas und Gilcrift 1879 ver: | jelben 1857 zum Bau der Franz-Joſeph-Orientbabn 
beſſerten Bejlemerverfabren (j. Cijenerzeugung); nad Ungarn als Sektionsingenieur berufen. Ferner 
es dient, jeit G. Hoyermann in Hannover auf projeltierte und baute T. die Brennerbabn (1861 
feine düngende Wirkung aufmerkſam gemacht bat, : —67). 1867 wurde er ald Staatseilenbabn » Bau: 
in der Landmwirtichaft ald wichtiges Düngemittel. , direftor und Leiter des gefamten Eiienbabnmweiens 
Der Wert des duntelbraun bis \öman ausjeben: | nab Ungarn berufen und befleivete dieſes Amt bis 
den T. berubt in feinem Gebalt an Pbospbor: | 1869. In der Brojbüre «Die Gottbarpbabn » 
fäure (durcichnittlih 17,5 Broz.). Außerdem find | (Wien 1877) trat er für die Vereinfachung des 
noch vorhanden etwa 50 Proz. Kalt (davon bis Gottbarbbabnunternebmens und für die Anwendung 
12 Proz. im freien Zuftand), 4,5 Pros. Magnejia, | des Zahnſchienenſyſtems auf den zum großen Tunnel 
13 Proz. Eijenoryd und Oxydul, 7,5 * iejel: | führenden Steilrampen ein. T. ſtarb 21. Aug. 1893 
jäure und mehr oder weniger Tbonerde, Mangan: zu Maria-Schub. 
oxydul, Schwefel, Schwefelſäure und Banadin: Thomps., nad) den lat. Namen von Tieren Ab: 
orvd. Das zur Verwendung fommende T. joll min: | kürzung für William Thompſon (ipr. tommi'n), 
deſtens 75 Proz. Feinmehl, das durch ein O,2 Milli: | geb. 2. Dez. 1805 in Belfaft, geit. 17. Febr. 1852 in 
meterjieb gebt, enthalten. Infolge feines Gebalts | Yondon, einen engl. Naturforicher und Militärarit. 
an Üstalt verwittert und zerfällt das T. (oder die Thompfon (ipr. tommi'n), Benjamin, ſ. Rum: 
Ihomasjchlade) mehr oder weniger leicht an der | ford, Graf von. 
Luft, und man juchte — hierin den Grund, daß Thompfon (ipr. tommi'n), Sir Henw, engl. Chi— 
es auf dem Ader ſoviel wirtfamer iſt als die in der | rura, geb. 6. Aug. 1820 zu Framlingham in Suffolt, 
Natur vorlommenden Rohphosphaie. Neuerdings | jtudierte in Yondon und wurde 1866 Profeſſor der 
ertlären dies jebody mebrere Autoren dur die An: Chirurgie in Yondon; er lebt jegt im Ruheſtande. 
weſenheit eines Tetrataltphosphbats over eines Kalt: | T. gilt als eine der erjten Autoritäten auf dem Ge: 
filitatpbospbats und fchäken den Wert des T. | biete ver Blafenktrankbeiten und bat fich beſonders 
nad jeinem Gehalt an in jaurer citronfaurer Am: | um die Berpolltommnung der Yithotripfie und Yitbo- 
moniallöfung löslicher Bhospborjäure (P. Wagner). tomie große Verdienfte erworben; in weitern Kreiſen 
Die Düngung mit T. (etwa 600 kg pro Heltar) wurde er dur die an Kaifer Napoleon ILL. ausge: 
bat fich vor allem auf Moorboden und auf jandigem führte Steinoperation belfannt. Er ſchrieb: «The 
Bovden bewährt, während auf jchwerem Thonboden diseases of the prostate» (6. Aufl., Yond. 1886), 
das Superphospbat vorzuzieben if. Auch zur «Practical lithotomy and lithotrity» (ebd. 1868; 
Düngung der Wieſen wird es (in Gemeinſchaft mit deutih von Goldſchmidt, Caſſ. 1882), «Clinical 
Kainıt) meiſt zu empfehlen fein. Man jchäst den lectures on diseases of the urinary organs» 
Wert der Bhospboriäure im T. einbalb bis reihlib (Yond. 1868; 8. Aufl. 1888), «Leectures on some 
dreiviertel jo hoch, wie den der Phosphorjäure im important points connected with the surgery of 
Superphosphat. Die Produktion von T. ift rapid the urinary organs» (ebd. 1884; deutſch von Du 
geftiegen und bat ihren Hauptfiß in Deutichland (jeit | puis, Wiesb. 1885), «On tumours of the bladder» 
1894 ift das Batent für das Thomasverfahren ers (Lond. 1885; deutich von Wittelsböfer, Wien 1885), 
loben). — Val. Wagner, Die Thomasihlade «On the suprapubic operation for opening the 
(Darmft. 1887); Schudt, Die Fabrikation des bladder for stones or for tumours» (Lond. 1886), 
Euperpbospbates und T. (Praunichw. 1894); Da: «Modern cremation» (4. Aufl., ebd. 1901; deutic 
fert und Reitmair, Die Bewertung des Thomas- , Berl. 1889), «Food and feeding» (11. Aufl. 1901), 
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« The unknown God?» (1902) u.a. Unter dem ! the origin of the Russian state» (Drf. und Lond. 
Pſeudonym Ben Oliver veröffentlichte er die No: | 1877, deutib von PBornemann, Gotba 1879), 
mane «Charley Kingston’s aunt» (1885) und «All | «Beröringer mellem de finſte og de baltijte (litauift: 
But» (1886). lettiſte) Sprog» (Kopenh. 1890), «Sprogviden: 
Thompfon (ipr. tommj'n), Silvanus Phillips, | jtabens Hijtorie» (ebd. 1902). 1893 gelang es ihm, 
engl. Phyſiker, geb. 19. Juni 1851 zu Mork in Eng: | das rätjelbafte runenartige Alphabet der, wie er 
land, war jeit 1876 Docent, jeit 1878 Profeſſor für | bewies, alttürf. Inſchriften aus Sibirien und der 
Experimentalphyſik zu Briftol, wo er das phyſik. Mongolei zu entziffern (vgl. T.3 Werk «Inscriptions 
Laboratorium einrichtete. Seit 1885 ift er Direftor | de l’Orkhon», aud in den «Memoires de la So- 
und Brofejjor der Phyſik am City and Guilds Tech- | ciet& finno-ougrienne», V., Selfingf. 1894— 95). 
nical College zu Finsbury (London). Außer einer | Thomfenfhhe Krankheit (Myotonia conge- 
ade Anzahl von Auffägen aus dem Gebiete der | nita), eine eigentümliche angeborene Anomalie des 
rperimentalpbyfil, im fpeciellen der Elektricität | Mustelapparats, die fih dadurd zu ertennen giebt, 
und Optif, jchrieb T. « Elementary lessons in elec- | daß bei beabjichtigten Bewegungen tonische Krampf: 
.trieity and magnetism» (Lond. 1881 u. b.; über: | zuitände in den Muskeln eintreten, welche die Aus: 
est in das Deutſche, Franzöfiihe, Italienische, —F der gewollten Bewegung —— oder 


olniſche), «Dynamo-electric machinery» (ebd. zeitweiſe volllommen unmöglich mächen. Die Span: 
1884 u. ö., uberſetzt in das Deutſche [6. Aufl., Halle | nung, Steifigkeit und krampfariige Starre der Mus: 
1901] und Franzöfiihe), «The Electromagnet» | feln ift nach längerer Ruhe am ausgeſprochenſten, 
(Yon. 1891; deutlich Halle 1894), «Polyphase elec- | während fie bei weiterer Fortfeung der Bewegungen 
tric currents and alternate current motors» (1895; | einer freiern, . völlig unbebinderten Beweglichkeit 
deutſch ebd. 1896), «Latest dynamo electric machi- | Plag madt. Das Verhalten der Musteln auf elet: 
nery» (1897), «Michael Faraday» (1898; deutſch | triihe und mechaniſche Reizung ift dabei oft in 
Halle 1900). eigentümlicher Weife verändert (jog. myotoniſche 
Thompjon : Butler (ſpr. tommf'n bött-), Ladd Reaktion); die mitroflopifhe Unterfuchung ergiebt 
Elizabetb Soutberden, engl. Malerin, geb. 1844 | öfterö Hypertrophien und feinere Strufturverände: 
zu Yaufanne, war eine geborene Thompſon und | rungen der Mustelfafern. Ausgangspuntt und Ur: 
beiratete 1877 den General Eir W. 5. Butler, der ſache der bis jeht unbeilbaren Krankheit, die oft erb: 
jich beſonders im Sudan ausgezeichnet hat. Sie | lich * find noch ganz unbelannt, 
tam jung mit ibren Eltern nad Italien, wo fie in Thomfon (jpr. tommf’n), James, engl. Dichter, 
Florenz Studien in der Malerei machte; 1870 nad | geb. 7. Sept. 1700 zu Epnam (Grafihaft Nor: 
Enaland zurüdgetebrt, errang fie einen erſten Erfolg —* Schottland), Sohn eines presbyterianiſchen 
mit dem Bilde: Truppenmuſterung, das die Königin Predigers, jeigte ſchon früb große Neigung zur Dicht: 
Victoria erwarb. Ferner malte fie: Das 28. Regi- kunſt und bildete fein Talent namentlih auf der 
ment bei Quatrebras (1875), Balaklawa, Yntjer: | Univerfität Edinburgh aus. Nach feines Vaters 
man, Nefrutierung in — (1879), Angriff der | Tode ging er nach London, wo er eine Hofmeifter: 
ichott. Dragoner (Scots Greys) bei Waterloo (1882), | ftelle erhielt und 1726 ein bejchreibendes Gevicht 
Ausgejtoben (1890); diefe Kriegsbilder, durch den | «The Winter» berausgab, das fofort mebrere Auf: 
Stich vervielfältigt, gehören in England zu den be: | lagen erlebte und den Dichter bewog, 1727 «The 
liebtejten Werten diejer Art. Summer», 1728 «The Spring» und 1730 die erite 
Thomſen, Huquft, deutſcher Aomiral, ſ. Bd. 17. | vollitändige Ausgabe von «The Seasons» («Die 
Thomfen, Julius, dän. Chemiter, geb. 16. Febr. | Jahreszeiten») folgen zu lajfen. 1731 begleitete T. 
1826 in Kopenhagen, wurde, nachdem er ald Do: | denältejten Sobn des nachmaligen Lordkanzlers Sir 
cent der Chemie an der polytechniichen Lehranſtalt Charles Talbot auf einer Reiſe durch Frankreich, 
und Docent der Phyſik an der militär. Hocichule | die Schweiz und Italien, gab nad feiner Nüdtebr 
jeiner Heimatftadt gewirkt hatte, dort 1866 Brofeljor | das Gedicht «Liberty» heraus und erhielt durch 
der Chemie an der Univerjität und 1883 Direktor | Talbotö Verwendung eine einträgliche Sinefure, die 
der Techniſchen Lebranftalt; er lebt jegt im Aubes | er jedoch nad deſſen Tode verlor. Indeſſen ver: 
ftande. Er bat zuerit (1853) die Lehren der mechan. | lieb ibm der Prinz von Wales ein Sahrgebalt von 
MWärmetbeorie En thermochem. Vorgänge ange: | 100 Pfd. St., und fpäter erhielt er auch als Über: 
wendet und zu diefem Zweck unter Berbejjerung der | aufjeber über die Kleinen Antillen eine andere Sine: 
Methoden zablreiche Bejtimmungen der Wärme: kure. Erjtarb27. Aug. 1748. Bon jeinen fünf Trauer: 
tönungen ausgeführt. 1853 gründete er die Kryo: | fpielen find «Sophonisba» und «Tancred and Sigis- 
lithinduſtrie und ift jeit 1865 Direktor der Kryolitb: | monda» die beiten; aus allen leuchtet jedoch der 
minen und -Handelsgeſellſchaft in Kopenbagen. | Lehrdichter hervor. Das Stüd «Alfred», das er ge: 
Eein Hauptwerk find die «Thermochem. Unter: | meinjhaftlib mit feinem Jugendfreunde David 
fuhungen» (4 Bde., Lpz. 1882—86). Mallet (geft. 1765) jchrieb (1740), enthielt zuerit das 
Thomien, Wilh, Ludwig Beter, dän. Sprad: | berühmte engl. Voltslied «Rule Britannia»; ob T. 
foricher, geb. 25. Jan. 1842 ın Kopenhagen, babili: | oder Mallet der Verfaſſer desjelben war, iſt unent: 
tierte —* 1869 an der Univerſität daſelbſt und | ſchieden. Außerdem ſchrieb er «The castle of indo- 
wurde 1871 außerord., 1887 ord. Profeſſor der ver: | lence», ein allegorifches, aber unbedeutendes Gedicht 
leihenden Sprachwiſſenſchaft. 1876—92 war er | in Epeniers Weije. Sein Leben von Batrid Murdoch 
ee der «Nordiſt Tipfkrift for Filologio. (Lond. 1803) ift vielen Ausgaben feiner Werte vor: 
Er ſchrieb namentlih: «Det mag arilte Sprog og | gedrudt. Die «Seasons» wurden oft ins Deutfche 
dets Stammejlagtitab» (in der «Tidſtrift for Filo- überjegt (von Tobler, Zür. 1766—69; neue Aufl. 
logi og adagogil», 1876), «Den gotifte Sprogllajies | 1781; L. Schubart, Berl. 1739; Soltau, Braunſchw. 
Indflydelſe paa den finjle» (Kopenh. 1869; deutſch 1823; VBrudbräu, Münd. 1828 u. a.), die Trauer: 
von E. Sievers, Halle 1870), «The relations ide von J. 9. Schlegel in reimlofen Jamben. — 
between ancient Russia and Scandinavia, and | gl. James T. Biographical and critical studies 
Brodbaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. RA. XV. 50 
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(Lond. 1896); Morel, James T., sa vie et ses auvres 
(Bar. 1895); Bavne, Life of T. (1898). 
Thomfon (ipr. tommi'n), Joſeph, —* — 
reiſender, geb. 14. Febr. 1858 zu Penpont bei Thorn: 
bi (Dumfries), ftudierte in Edinburgh, ging 1878 
mit der von Keith Johnſton geführten Epepition 
als Geolog nad Ditafrila, übernabm 28. Juni 1879, 
als Johnſton einem Fieberanfall erlegen war, die 
Führung, erreichte durch Uhehe das Nordende des 
Niafiajees und von bier ven Tanganila bei Bambete, 
orſchte das Meftufer bis zur Inſel Kafenge und 
verfolgte den Lauf des Lutuga weiter als Stanl 
und Cameron bis zu 29° 27’ dftl. L. von Greenwi 
und 5° 41’jüpl. Br. Den Nüdweg ſchlug er (1. März 
1880) von Bambete in nörbl. und nordöftl. Richtung 
dur Fipa und Ukonongo nad Unjammejt ein. Er 
fab als erfter Weißer den Leopoldſee. Am 10. Juli 
1880 traf er wieder an der Küſte ein. Am Auftrag 
des Sultand machte er 1882 einen vergeblichen Ver: 
ſuch, Roblenlager am Rovuma aufzufinden. Aus: 
ee von der Geograpbiſchen Geſellſchaft in 
ondon, ging er 10. Mär; 1883 von Mombas aus 
über TZaveta, am Dit: und Nordrand des Kilima: 
Noicharo vorbei, auf das Blateauland von Kapotei, 
zum Naiwaſchaſee und über eine 4300 m hohe Ge: 
birgstette, melde von ibm den Namen Aberdare: 
tette erbielt, an den Yuß (1740 m ü.d. M.) des 
Kenia. Bon bier wandte er jib nach Nordweſten 
zum Baringofee und über den Elgejo:Grbirgstamm, 
den Nfoia entlang nah Kawirondo, wo er in Ma: 
pr 10. Dez. 1882 den —— erblickte. 
ad) einem Abſtecher zum 4270 m hoben Elgon gin 
er über den Baringo und Naiwaſchaſee und fublie 
davon über die Uluberge und dur die Landſchaft 
Kitumbuliu nad Teita und Mombas zurüd; bier 
traf er 25. Mai 1884 ein. Die National African 
Company entjandte T. 1885 nad dem Haufjaftaat 
Sototo in Weftafrila, um den dortigen Machthaber 
zu bejtimmen, Uferjtreden am Niger und Binue an 
die Geſellſchaft abzutreten und das Handelsmonopol 
ibr zu bewilligen, was ibm auch gelang. 1388 ent: 
jandte ihn die Geo ——— Geſe (hart in London 
in den ſüdl. Teil Maroftos. T. kam bis zum Wad 
Sus, mußte ſich aber dann zur Umkehr entichließen. 
Im Auftrag der Enalith: Endafrifaniicen Geſell— 
ſchaft unternahm er 1890 eine neue Expedition nad 
Engliſch-Centralafrila; er ging 23. Aug. vom 
Weitufer des Njafjafees den Loangwafluß binab nad 
dem Bangmweolojee, welchen er wie den Tſchambeſi 


D 


genauer erforfchte, und kehrte über die Victoriafälle 


des Sambefi 4. Jan. 1891 nad) der Küſte zurüd. T. 
ftarb 2. un 
narrative of the East Central African Expedition 
1879 —80» (2 Bde., Lond. 1881; deutſch u.d. T.: 
«Erpedition nah den Seen», Jena 1882) und 
«Through Massai-Land» (Lond. 1885; deutich u. 
d. T.: «Dur Majlailand», Lpz. 1885); «Travels 
in the Atlas and Southern Marocco » (Lond. 1889). 
— Vol. J. B. Thomfon, Joseph T. (Lond. 1896). 
cu on, Thomas, Botanıter, ſ. Thom. 
Thomfon (m: tommf’n), Thomas, fchott. Cbe: 
mifer, geb. 12. April 1773 zu Crieff in Schottland, ſtu⸗ 
dierte in Glasgow und in Edinburgb unter Blad und 
war jeit 1796 bei der Herausgabe des Supplements 
> «Encyclopsdia Britannica» tbätia. 1813 zog 
. nad London, wo er die «Annals of Philosophy» 
berausgab, die mit vem «Philosophical Magazine» 
vereinigt wurden; 1817 ging er als Profeſſor der 
Chemie nab Glasgow und gründete bier das erfte 


1895 in London. Er ſchrieb: «The | 


Thomjon (Joſeph) — Thomjon (William, Lord Kelvin) 


chem. Unterrihtälaboratorium in Großbritannien. 
Er jtarb 2. Juli 1852 pi Kilmun in Argyll. T. batte 
beroorragenden Anteil an der Befeitigung der Dal: 
tonſchen Atomtbeorie, trug zur Berbeflerung des 
Lotrohrs bei und entdedte mebrere Mineralien u. ſ. w. 
Seine Hauptwerfe find: «System of chemistry» 
(4 Bde., Evinb. 1802; 7. Aufl., 2 Bve., 1831), 
«Outline of the sciences of heat and electricity» 
(neue Aufl. 1840; deutſch von Wolff, 5 Bode., Berl. 
1805—11), «Elements ofchemistry» (Edinb. 1810), 
«Attempt to establish the first principles of che- 
mistry by experiment» (2 Bde. Yond. 1825), «Che- 
mistry of organic bodies» (2 Bde., ebd. 1833), 
«History of the Royal Society» (ebd. 1812), «His- 
tory of chemistry» (2 Bde., ebd. 1830— 31), «Out- 
lines of mineralogy and geology» (2 Bde. Evinb. 
1836). Sein Sobn veröffentlihte T.3 Reiſe im 
weitl. Himalaja und Tibet (Yond. 1852). 

omfon (fpr. tommi’n), William, Lord Kel: 
vin,engl. ‚hunter, ge Juni 1824 zu Belfaft, ſtu⸗ 
dierte zu Glasgow, Cambridge und Baris und wurde 
ihon 1846 zum Profeſſor ver Phyſik an der Univer: 
tät Glasgow ernannt, In demjelben Jabre über: 
nabm er die Redaltion des «Cambridge and Dublin 
Mathematical Journal», worin er unter anderm 
jeine berühmte Abhandlung «On the distribution 
of electricity on spherical conductors» (1848) ver: 
öffentlichte. Elektricität und Wärme bildeten jeitdem 
die Hauptgegenftände jeiner Unterjubungen. Die 
Refultate derfelben veröffentlichte er beionders in 
dem «Philosophical Magazine» und in den Schrift: 
ten der königl. Gejellidaften von London und Erin: 
burgb. ur dem Gebiet der Gleftricität verdienen 
Erwähnung T.s Vorlefung «On the electrodyna- 
mic properties of metals» (1856), ferner die Gr: 
findung —— Eleltrometer, die mit der größten 
Genauigkeit den eleltriihen Zuftand der Atme- 
ipbäre anzeigen, und feines Spiegelgalvanometers, 
der in der Geſchichte der unterſeeiſchen Telegrapbie 
Epoche machte. T. erwarb ſich bervorragende Ber: 
dienjte um die erfolgreiche Yegung und utzung 


des erſten atlantiſchen Kabels (1866). Eine von 


ihm konſtruierte Form des iffslompaſſes mit 
geringer Deviation hat große Verbreitung gefun: 


den. Er erfand aud eine Tiefieefonde und beichäf: 








tigte fi in neuejter Zeit mit der Durchbildung 
eleltrotechniſcher Meßinſtrumente. Seine Unter: 
ſuchung über das fpec. Gewicht des Luftitiditoffs 
und des aus chem. Verbindungen abgejciedenen 
Stidjtoff3 gab den Anftoß zur Entdedung des Ar: 
gons (j.d.). 1890 wurde er Präfivdent der König: 
lien Geſellſchaft, 1892 zum Lord Kelvin ernannt; 
1899 trat er vom Lehramt zurüd. Außer den ermäbn: 
ten Schriften eribien von ibm: «Mathematical 
theory of elasticity» (1878), «Rigidity ofthe earth», 
«Reprints of papers on electrostatics and magne- 
tism » (1862; 2. Aufl. 1884; deutib von Levy und 
Weinftein, Berl, 1890), «Navigation; a lecture» 
(1875), das gemeinichaftlich mit B. G. Tait berauss 


‚ gegebene größere Werl « Treatise on natural philo- 


sophy» (Bd.1,Teil1u.2,1887u.1883; Bd. 1, deutſch 
von Helmbolg und Wertbeim, Braunſchw. 1871— 
74), und eine Sammlung jeiner verftreuten «Mathe- 


| matical and physical papers» (Gambr. 1882, 1884 


u. 1890). In deuticher Überjegung erjchienen noch 

eine «Bopulären Borträge und Reden», Bo. 1 

(Berl. 1891). — Vgl. Fißgcrald, Lord Kelvin, pro- 
ı fessor of natural philosophy in the university of 
ı Glasgow 1846—99 (Glasgow 1899). 


Thomjon (Sir Wyville) — Thonijjen 


Sein Bruder James T., geb. 16. Febr. 1322 in | 


Belfait, geit. daſelbſt 8. Mat 1892, 1873—89 Pro: 
feilor der Ingenieurwilienichaften in Glasgow, bat 
ji bejonders durch die Entdedung, dab der Ge: 
—* des Waſſers durch Drud ſinkt, und durch 
eine bierauf gegründete Gletichertbeorie einen Na— 
men gemadht. 

Sbomfon ‚(ipr. tommf’n), Sir Wyville, Be: 

ründer der Tiefjeeforihung, geb. 5. März 1830 zu 
Base; dem Stammgut feiner Familie in Schott: 
land (Graficaft Linlithgow), ftudierte in Edinburgh 
Naturwiſſenſchaften, wirkte 185053 ald Docent 
der Botanik am King’s College in Aberdeen, 1853 
—54 ald Profeſſor der Naturgefchichte am Queen’s 
College in Eort, dann ala Brote or der Mineralogie 
und der Geologie am Queen’s College in Belfait. 
Epäter widmete er ſich vorzugsmeije biologijchen 
Unterjudungen über die niedrigjten Tier: und 
Pflanzenformen. Mit Carpenter machte T. auf dem 
Kanonenboot Lightning 1868 und auf dem Wacht: 
chiff Porcupine 1869 die erften Seefahrten zur Er: 
orichung der — in der Nordſee und dem 
ittellandiſchen Meer. 1870 wurde er Brofefjor 
der Naturgeihichte an der Univerſität Edinburgh. 
1872— 76 leitete er die Eballenger-Erpedition (ſ. d.). 
Dafür erbielt T. die Nitterwürde und die große 
goldene Medaille der Königlichen Gejellihaft. Er 
ſtarb 10. März 1882 in Bonſyde. T. jchrieb: «Depths 
of the sea» (Yond. 1873) und «The voyage of the 
Challenger in the Atlantic» (2 Bde. ebd. 1877). 

Thomfons Lotmafchine, j. Tiefleeforihung 
nebjt Tafel, ig. 4. 

Thon, die durch Berwitterung Aluminiumjilitat 
entbaltender Mineralien (3. B. der Feldſpate) ent: 
jtandenen fteinigen bis erdigen &rofle. Dieſe 
lagern entweder an der Stelle, an welcher ſich 
ihr Muttergeſtein befand, und beißen dann T. pri: 
märerlagerjtätte, melde auch als Porzellan: 
erde oder Kaolin (j. d.) bezeichnet werden, oder fie 
find dur einen natürlihen Schlämmprozeß vom 
Urjprungsorte fortgeführt und baben ſich aus dem 
Waſſer, meift in regelmäßigen Lagern abgefekt: T. 
jeltundärer Lagerjtätte. Der Hauptbeitandteil 
beider Arten von T. iſt ein wafjerbaltiges Alumi: 
niumjilitat, doch tritt diefes fajt nie in annähernd 
reinem Zuftande auf, fondern die T. entbalten in: 
folge der medan. Wirkung der Verwitterung mebr 
oder weniger große Mengen innig fein zerteilter 
Trümmer von Quarz, Feldſpat oder andern Eili- 
taten beigemengt. Ihre Menge ift wejentlic be: 
ftimmend für die Anwendung der T. verjchiedener 
Fundſtätten zur Heritellung von Tbonwaren (f. d.). 
Danach unterſcheidet man unter dem T. felundärer 
Zagerjtätte 3. B. feuerfejte T., Pfeifentbone, 
von denen die eritern geringere, die lehtern ſchon 
größere Mengen von Nebenbeitandteilen enthalten. 
Sehr unrein find die Töpfer: und Ziegeltbone, 
die Lehm: und Mergeljorten, von denen die 
drei erjtern viel Eifenoryd und Sand neben tohlen: 
jaurem Kalt, die legtern beſonders viel toblenjauren 
Kalt enthalten. Die T. haben die Eigenjchaft, mit 
Waſſer angerübrt, bildſame plaftiihe Maffen zu ge: 
ben. Auch können fie fremde, ni tplaſtiſche Stoffe 
umbüllen und jejthalten, obne ihre lafticttät zu ver: 
lieren (Bindevermögen). X nachdem die reine Thon⸗ 
ſubſtanz oder nichtplaſtiſche Korper in den Vorder— 
pe treten, jpricht man von fetten und magern 
T. undvon Magerungsmitteln, Beim Trodnen 
der geformten Thonwaren rüden die Heiniten Teil: 
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hen einander näber, indem das zwiichen ihnen be: 
findlihe Waſſer verdunitet, die Ware ziebt ſich zu: 
—— erleidet Luftſchwindung; bei höherer 
emperatur entweicht das legte Waſſer, aber auch 
bei weiter gejteigerter Hiße ziebt fich die Thonmaſſe 
nod weiter zufammen und wird dichter und feſter 
ITENHIOm Anug) Das Brennen der T. ver: 
eiht den ihnen in feuchten ur ph erteilten ‚Nor: 
men die nötige Bejtändigteit. Bei noch böbern, für 
die einzelnen T. je nad ihrer Reinbeit I ver: 
—— Temperaturen ſchmelzen dieſe. Die T. 
eſonders die reinen, dienen nicht nur zur Her: 
jtellung der Thonwaren, fondern auch der Ultra: 
marine, zum Verſetzen der Bapiermafie (unter dem 
Namen Lenzin), zur Bereitung der jchmwefeljauren 
Thonerde und der Alaune u.f.m. Weißer T. oder 
weißer Bolus (f. Bolus) ift ald Bolus alba offi: 
— Große landwirtſchaftliche Bedeutung hat der 
als Komponent einer jeden Adererbe; er iſt der 
wejentliche Beitandteil der Feinerde (f. d.), und deren 
Eigenfhaft, wertvolle Pflanzennährſtoffe aus der 
Bodenflüfjigkeit zu abjorbieren und aljo vor dem Ber: 
finfen in den Untergrund zu bewahren, wird in der 
Hauptfahe durch die Anweſenheit des T. und durch 
dejlen Gehalt an Zeolithen ſowie an Thonerde: und 
Eifenbydrorgd bewirkt. Unter dem Mikroſtop zeigen 
die Heinften Teilchen des T. Kugelgeſtalt und bilden 
Anhäufungen von fiihrogenartigem Eharalter, wo: 
dur —— ſeine Plaſticität und ſeine große, 
waſſerhaltende Kraft bedingt wird, und dieſe iſt 
von maßgebendem Einfluß auf die Feuchtigleitd: 
verhaͤltniſſe und Erwärmungsfäbigleit.des Bodens. 
Überwiegt der Thongebalt zu ſehr (Thonboden ent: 
bält über 50 Prozent T.), jo wird der Boden jteif, 
naß und infolge der ** ſpecifiſchen Wärme des 
Waſſers kalt. Stärkere T a ten find für Waſſer 
völlig undurdläjfig; jebr häufig bilden fie die tragen: 
den Schichten für das Grundwaſſer und find daber 
wichtig ns an Unterfuhungen. — Bal 
Senft, Die Thonſubſtanzen (Berl, 1879). 
Thonberg, Stadtteil von Leipzig (f. d.). 
ondrafier, Selte, |. Jeziden. 

Thonerde, j. Aluminiumoryd. — Schwefek 
faure T. ift Alaun (j. Alaun, konzentrierter); über 
efjigfaure T. j. Eſſigſaure Salze. 

T — Aluminiumoxydhydrat. 

Thonerdeſalze, ſ. Aluminiumſalze. 

Thouetſche Räder, een mit metalle: 
ner Nabe, die das Auswechſeln zerbrochener Speichen 
ohne Nacharbeiten ermöglichen jollen; fie wurden 
1860 vondem Wiener jabrilanten Thonet tonftruiert 
und find in verſchiedenen Feldartillerien eingeführt. 

Thongefähe, präbijtorifche, ſ. Prähiſtoriſche 
Ihongefäße jowie die Abbildungen auf den Tafeln: 


Urgeſchichte I—IV. 


zur Siderit, j. Eiſenſpat. 
Thoninduftriefchulen, joviel wie Keramiſche 


' Schulen F d.). 


oniffen, ob. Joſ., belg. Staatsmann und na: 
tionalolonomiſcher Schriftjteller, geb. 21. Jan. 1816 
u Haflelt, ftudierte Jura, war dann Staatöanmwalts: 
ubjtitut und wurde 1848 Profeſſor an der kath. Uni: 
verjität zu Lowen, wo er bi 1884 Lehrer des Straf: 
rechts war. Seit 1863 Mitglied der Abgeordneten: 
fammer für den Bezirk Hallelt, war er vom 26. Dt. 
1854bi8 24.08.1887 Miniſter des Ännern und öffent: 
lichen Unterrichts. Er ftarb 17. Aug. 1891 in Löwen. 
Bon feinen Schriften find herworzubeben: «Consti- 
tution belge annotee» (1844; 3. Aufl. 1879), 
50* 


788 


«Complement du code penal» (3 Bde., 1846—50), ı 
«Le socialisme dans le passe» (3 Bde., 1851), «Le 
socialisme dans l’antiquite jusqu’& la constitution 
de 1852» (2 Bde., 1852), «La Belgique sous le 
regne de Léopold 1°» (3 Wpe., 2, Aufl. 1862), «De 
la prötendue nöcessite de la peine de mort» (1864), 
«La theorie du progres indefini, dans ses rap- 
ports avec l'histoire de la civilisation et les 
dogmes du christianisme» (Bar. 1869), « Ftudes 
sur l’histoire du droit criminel des peuples an- 
ciens» (2 Bde., 1869), « Melanges d’histoire. de 
droit et d’&conomie politique» (1873), «L’organi- 
sation judiciaire, le droit penal et la procedure 
penale de la loi salique» (2. Aufl. 1852), «Tra- 
vaux preparatoires du code de proc&dure penale» 
(2 Bde., Brüjj. 1885). — Val. Yamıy, Biographie | 
de T. (im «Annuaire de l'’academie royale de Bel- | 
gique», 1892). 
onon:led:Bain® (pr. tonöng lä bäng). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Haute-Eavote, | 
bat (1901) 62211 E. 6 Kantone und 71 Gemein: | 
den. — 2) Hanptitadt des Arrondiſſements T. oder 
der Landſchaft Chablais (ſ. d.), früber Refidenz 
der Herzöge von Savoyen, am Südufer des Gen: | 
fer Sccö, mweitlib vom Delta der Dranfe, an der 
Eeitenlinie Bellegarde-Evian-les-Bains der Mit: | 
telmeerbabn, beitebt aus zwei durch Drabtieil: | 
babn verbundenen Teilen, der eigentliben Stadt 
auf dem den See beberrihenden Plateau mit dem 
Babnbof und dem ‘lat, wo früber das berzogl. 
Schloß ftand, und Rıves unten am Hafen, der durch | 
Tampfer mit Genf, Evian u. f. w. verbunden ift, 
und bat (1901) 3914, ald Gemeinde 6258 €., Ge: 
richtshof erjter Inſtanz, Aderbaufammer, Forit: 
injpettion, eine Kirde aus dem 15. Nabrb. mit 
bübjhem modernen Turme, ein Collöge, Kloiter, 
Spital, Mineralquellen; Baummollipinnerei, Ubr: 
macherei, Brauerei, Yobgerberei, Gießerei, Schiffbau, 
Handel mit Holz, Steinen, Gips, Getreide. 
Thonfandftein, ein in vielen fedimentären 
Normationen verbreiteter Sanpitein, der Thon bald 
in fein verteiltem Zuftande, bald in Heinen Anöll: 
ben oder Brockchen entbält; der Tbon ftanımt ur: 
jprünglic von der Verweſung von Feldipatpartifel: | 
ben ber, die mit den Quarzlörnden des Sandſteins 
zum Abjab in Gewäſſern gelangten. 
Thonfchiefer, ein garauichwarzer, bläulic- | 
ſchwarzer oder duntelgrünlicher, dem bloßen Auge | 
bomogen erſcheinender Schiefer (f. d.) von oft außer: 
ordentlih volllommener Schieferung, weshalb er 
ſich leicht in febr dünne, ſchimmernde Blatten ſpalten 
läßt (Tafelibiefer, Dachſchiefer, j. d.). Diele | 
Schieferung iſt oft gar nicht mehr die urfprüngliche, 
jondern eine unter Verwiſchung derfelben jetundär 
durch jeitlichen Gebirgsprud zu ftande gefommene, | 
Als ehemaliger im Waſſer abgefegter Schlamm be: 
ftebt der T. hauptſächlich aus feinit zerriebenem 
Material anderer Gefteine, aus milroftopiichen 
Quarz: und Feldſpatkornchen, Glimmerſchüppchen, 
Zbonteilben, wozu ſich auch Erpitallinifche bräun: 
lihe Nadelchen von Rutil gejellen. Mebrere T. be: 
ſihen auch einen Gebalt an loblenfaurem Kalt; 
acceſſoriſch tritt namentlich Gifenties in Kryſtallen 
und Knollen, Quarz in Adern und Wülſten darin 
auf. Auf der einen Seite geben dieje Gefteine in 
byllite, auf der andern oft in Graumade und 
andjtein über. Auch ver Griffelſchiefer, der 
ſich infolge einer gleichzeitigen Ausbildung zweier | 
ſich durchſchneidender Spiteme der Schieferung in | 











Thonon-le3-Bain? — IThonwarenfabritation 


Stengel oder griffelförmige Stifte fpalten läßt, und 
der Zeichenſchiefer, ein durb viel Koblenitoff 
dmwarzgefärbter, weicher und milder Schiefer, ſind 

rietäten des T. Der eigentlibe, oft Verſtei— 
nerungen führende T. findet fi in mächtigen Schich⸗ 
tenfoftemen namentli im Bereich der älteiten Se— 
dimentformationen, des Eilur, Devon und des 
Kulm; doch treten auch in jüngern Formationen 
ganz ähnliche Eciefer auf, wie die von Cervins, 
die berühmteften Savoyens, die in der Juraforma: 
tion lagern, und die ausgezeichneten von Glanıs, 


die der untern Tertiärformation angebören. 


Thontauben, Heine Scheiben aus Thon, die 
mit der Hand oder einer Heinen Wurfmaſchine in 
die Luft geworfen werden, um als Ziel bei Schieß— 
übungen zu dienen. 

ontwaren, nächſt den Geweben die älteiten 
und am mannigfachſten angewendeten Erzeugniſſe 
des Gewerbfleißed. Die gegenwärtig beraeitellten 
T. teilt man nad) der innern Beſchaffenheit der ge: 
brannten Maſſe ſdes Scherbens) in dichte und po— 
röfe. Jene find während des Brennens fo ſtark 
erbigt worden, daß ihre Mafle zufammengefintert 
(aufgelöft, zerflofien) ericeint; he find im Bruch 
mebr oder weniger alasartig, undurddrinalich für 
Wafjer, beilflingend und geben am Stabl unten. 
Dagegen find die poröfen T. nicht verglaft, daber 
mebr oder weniger loder; der Brud iſt erdig, die 
Maſſe zerreiblic, läßt in unglafiertem Zuſtand Waſſer 
durd und Hebt an der Yunge. Die aebrannte Mare, 
mag fie porös oder dicht ſein, bleibt entweder raub, 
oder fie wird mit einer — Maſſe, der Gla: 
jur (f. d.), überzogen. Man teilt die T. ein in: 

I. Dichte 2. Scherben nit jaugend (an der 
Zunge Hebend), dicht, Bruch muſchelig. A. Eher: 
ben weiß, durchſcheinend, glaſiert oder unglafiert. 
a. Hartporzellan, b. Weichporzellan, c. Biskuitpor⸗ 
jellan. B. Scherben nicht rein weiß, nicht durch⸗ 
ſcheinend. a. glafiert: Steinzeug, b. unalafiert: 
Wedgwoodwarẽe, Klinterware. 

U. Boröfe T. Scherben jaugend, porös, Brud 
erdig. A. Scherben Hingend. a. Scherben weiß 
oder beinahe weiß: Gteingut, feine Fayence. 
b. Scherben gelblich bis rötlich. N) Glaſur undurd- 
ſichtig: ordinäre Fayence, 2) Glafur durchſichtig: 
Töpferware. B. Scherben wenig Hingend, glaſiert 
oder unglafiert: Biegelmare, Terrafotten. Über die 
genannten T. vgl. die betreffenden Einzelartifel. 

Thonwarenfabrifation, die gewerbsmäßige 
Heritellung der Thonwaren (j.d.), bei der gegenwärtig 
die Mafchinenarbeit ven Handbetrieb bedeutend ein: 

ejhräntt hat. Näheres j. die Tertbeilage und die 
En eln: Thbonwarenfabrilatien 1, Il. 
itteratur: Sacquemart, Merveilles de la 
c&ramique (3 Bde. Bar. 1866—69); Kerl, Hand 
buch der gefamten Thonwareninduſtrie (2. Aufl, 
Braunſchw. 1879); Niedling, Originalentwürfe für 
funjtgewerblihe Erzeugnifje der geiamten Thon— 
warenindujftrie (2. Aufl., Weim. 1882); Schumacher, 
Die keramiſchen Tbonfabritate (5. Aufl., ebd. 1884); 
Gmelin, Die Elemente der Gefäßbildnerei. Mit 
Atlas (Münd. 1885); Krell, Keramiſche Vorbilder 
(Serie, Berl. 1896); Jännide, Geſchichte der Kera— 
mit (2pz. 1900); Heufinger von Waldeag, Die 
Siegel, Röhren: und Kalfbrennerei (5. Aufi., bear: 
eitet von Echmelzer, ebd. 1901 fg.); Biſchof, Ge: 
—— Analyſen der in der Thoninduſtrie benukten 
Mineralien und der daraus hergeſtellten Fabrilate 
(ebd. 1901); Aufcber und Guillard, Les industries 
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Brockhaus’ 


Thonwarenfabrikafion. 


Ehe man den Thon verarbeiter, läht man ihn 
wintern, d. h. man läßt ihn, mit Waſſer ange: 
feuchtet, wenn möglich bei Froſttälte längere Zeit 

gern, wodurch er bedeutend an Bildſamkeit gewinnt. 
Diefes Wintern (Faulen) ift ein langiamer Ver: 
witterungsprozeß, durch den die im Thon enthaltenen 
Mineralien dur) die mechan. und chem. Einwirkung 
der Feuchtigkeit aufgeſchloſſen werden. . 

Bei der Ziegel: und Nöhrenfabrifation wird der jo 
vorbereitete Thon in Kugelmüblen, Kollergängen 
oder Walzwerken gebrohen. Dadurch werden die 
groben Verunreinigungen (Steine, Gipsitüde u. a.) 
zerfleinert und gleihmäßig über die Maſſe verteilt. 
Für feinere Thonwaren entfernt man dieje Verun— 
reinigungen durch einen Schlämmprozeß. Bei der 
— — iſt bisweilen ein Walzwerk un— 
mittelbar über der Ziegelmaſchine angeordnet, 
3. B. bei der auf Tafel: Thonwarenfabrifa: 
tionl, Fig.1,abgebilveten liegenden Ziegelmaſchine 
von Friedr. Krupp Grufonwerf. Bei A wird der 
Thon dem Walzwerk übergeben, gelangt in den 
Kneteylinder B, wo er durch jchraubenförmige, um 
eine Achſe rotierende Flügel gefnetet und durd die 
jeitlihe Wirkung der Schraubenjlügel als vierkan— 
tiger Strang aus dem Mundſtuck C herausgepreßt 
wird; der Abjchneider D zerjchneidet ven Thonſtrang 
in Stüde von Ziegelform. Bei der Univerjalziegel: 
maſchine von E. Flach in Tilfit (Taf. I, Fig. 5) iſt 
der Knetcylinder A vertikal; daran iſt ein Preß— 
fajten B mit dem Mundſtück angeſchraubt. Der 
Strang tritt bei diefer Anordnung vertilal aus und 
wird durd den Abichneider C zerichnitten. Die 
Maſchine kann auch borizontal arbeiten; es wird 
dann ein Vreßlaſten mit jeitlihem Munditüd an: 
geſchraubt und ein entſprechender Abichneider, wie 
der in Fig. 1, vorgejegt. In Fällen, wo das zu 
verarbeitende Material ſehr Schwer zu miſchen und 
zu vereinigen iſt, werden bejondere Tbonjchneider 
angewendet, Die Mundftüde der meiſten Ziegel: 
prejien find auswechſelbar. Die Länge derielben 
bängt von der Güte des zu verarbeitenden Mate: 
riala ab, ihr Querſchnitt davon, ob die Maſſe 
mebr oder weniger jchwindet. Sie jind bei allen 
größern Maſchinen mit Waſſerzuführung verjeben, 
um namentlich die Kanten der Thonjtränge anzu: 
jeuchten, die ſonſt leicht brödlig werden, da fie beim 
Breiien einen größern Neibungswideritand zu über: 
winden baben als die in der Mitte der Strang: 
fläche befindlihen Partien. Für Hohlziegel find die 
Munpdftüde mit Kernen verjeben, die dem Quer: 
ichnitt der Hohlräume entſprechen. Verblendziegel, 
Ehamotte: und Formſteine müjjen völlig jcharflantig 
und glatt ausfallen, was nötigenfall3 durch Nach— 
ee ar erreicht wird. Zur Gertellung bejonders 
barter Steine, 5. B. künſtlicher Pflafterfteine, größerer 
Thon- und Chamotteplatten, bedient man ſich zum 
Nachpreſſen meijt der hydrauliſchen Preſſen, häufig 
auch der Spinbelprejien. Eine ſolche, für Dampibe: 
trieb eingerichtet, zeigt Fig. 2 der Taf. J in der Form, 
wie fie von der Nienburger Eijengieherei und Ma: 
ſchinenfabrik gebaut wird. Der Preßtiſch nimmt die 


Preßform auf, in die eine mit beliebigem erbabenem | 
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Mujter nehme Einlegeplatte gebracht wird. Wäb: 
rend des Preſſens drüdt der obere bewegliche Stem: 
pel den Zhonformftein unter ftarter Kompreffion 
gegen die Einlegeplatte, jo daß das fertige Fabrikat 
das gewünſchte Muſter zeigt. Die Preßlkaſten und 
Einlegeplatten find leicht auswecielbar. Die Auf: 
und Abwärtsbewegung der Preßſpindel geſchieht 
durch zwei Friktionsſcheiben, welche durch einen Fuß— 
bebel zur Wirkung gebracht werden. Eine Falz— 
ziegelpreſſe für Handbetrieb vom Jacobiwerk ın 
Merken zeigt Fig. 3. Sie tft ebenfall eine Spindel: 
prejje; die Spindel wird durch das mit Handgriffen 
verjebene Schwungrad in Drebung verjegt; die 
Preſſe arbeitet mit zwei umtippbaren Unterformen. 
Die Trittprefje wird zur Heritellung von Henteln, 
Dreifüßen, Knöpfen, Ringen u. |. w. verwendet; man 
findet jie daber vorwiegend in Töpfereien. Der Thon 
wird, entiprechend geformt, zwiichen die Prebbaden 
(gravierte Matrizen, welche die Form für die Preß— 
ftüde bilden) gelegt, alddann wird mit dem Fuß 
kräftig gegen die ſeitlichen Bolzen eines unter dem 
Werktiſch befindlichen Pendelgewichts getreten; der 
auf diefe Weiſe ausgeübte Stoß wird durch Hebel: 
übertragung der obern beweglichen Matrize mit: 
geteilt und jomit der erforderlibe Drud auf das 
Material ausgeübt. Zur Herftellung von Thon: 
röhren mit großem Durchmejjer dienen meift verti: 
fale Röhrenpreſſen. Fig. 6 der Taf. I zeigt die Thon: 
röhrenpreſſe vom Jacobiwerk in Meißen. Der Thon 
wird vom Walzwerk W in den Preßrumpf R ge: 
drüdt, aus welchem unten durd eine ringiörmige 
Austrittsöffnung die Röhre austritt; diejelbe jeht 
fih auf den Tiſch T auf, der durch Gegengewichte G 
ausbalanciert ift und ſich mit der austretenden 
Nöhre nach unten bewegt, bis die beabjichtigte 
Yänge erreicht it. Die Röhre wird dann mittels 
eines Drabtes dicht unter der Nustrittsöffnung ab: 
geichnitten, Preſſen für Heinere Röhren (5. B. Drain: 
röhren) arbeiten meist horizontal und find aud für 
Handbetrieb eingerichtet. 

In der eigentlichen Töpferei und in den Steingut: 
und Borzellanfabrifen it zur Formgebung der Ge: 
fähe die Töpfer: oder Drehſcheibe das ganz all: 
gemein übliche Gerät. Sie wird ſehr oft noch durch 
die Füße des Arbeiters gedreht, wie es Fig. + dar: 
jtellt. Die Formaebung geſchieht dann hauptſächlich 
mit der Hand. Bei der Mafjenfabrifation billiger 
Thonwaren bedient man fih der Drebmajchinen. 
ig. 7 zeigt eine joldhe vom Jacobiwerk in Meißen. 
Die Drebfheibe D wird mittels Niementriebes (Seit: 
und Losſcheibe bei R) in Umdrehung verjegt. Die 
Formgebung geichiebt unter Zubilfenabme einer 
Schablone, welche bei S an dem durch ein Gegen: 

ewicht ausbalancierten Schablonenträger befeftiat 
iſt; derjelbe kann jeitlich veritellt werden. Das Still: 
jeßen der Drehſcheibe geſchieht durch Niedertreten 
des Trittbebels T; dadurdy wird der Riemen auf 
die Losſcheibe geiboben und gleichzeitig die Bremfe B 
in TIhätigfeit geſetzt. 

Das Verfabren der Metallgießerei wird jeit kur— 
zem auch in der Keramif, zumal bei der ———— 
von Steingut- oder Majolikagefäßen, angewendet. 


Ihomwarenfabrifation 


Bisber ftand jeiner Benupung auf Diefem Gebiete | 
der Umſtand entgegen, daß der Thon, um giehbar | 
zu werden, jo viel Wafler erfordert, daß die Ent: 
ternung desjelben obne gleichzeitigen Miederzerfall 
der geformten Mailen unmöglib war. Man bat 
nun gefunden, dak man mit verbältnismäßig wenig 
Waſſer den Thon in einen dünnen, den Cinzelbeiten 
der Form fi gut anſchmiegenden Brei verwandeln 
fann, wenn man dem Wajler ein wenig lauſtiſches 
oder kohlenſaures Alkali binzufügt. Die auf dieſe 
Weiſe «verflüjfinte» Maſſe wird in Gipsform ge: 
goflen; deren Wandungen faugen aus den ibnen 
zunächſt befindliben Schichten des Thonſchlammes 
das Waſſer beraus und umtleiden fich jo mit einer 
ziemlich feiten Thonſchicht. Hat dieje nenügende 
Stärke erreicht, jo gieht man den innen befindlichen, 
noch flüſſigen Brei aus, läht das nunmebr geformte 
Gefäß erit in der Gipsform, dann außerbalb dieſer 
trodnen und übergiebt es dem Brande. 

Das Brennen der Jiegelund anderer ganz grober 
Thonwaren erfolgt teil® auf freiem Feld (Jeldbrand), 
teils in befondern Ziegelöfen. Letztere find ent: 
weder gewöhnliche Kammeröfen von recbtedigem 
Querſchnitt (Deutſcher Ofen, Caſſeler Ofen), bei 
denen alle Kammern gleichzeitig bejbidt und, wenn 
die Steine fertig gebrannt find, aud gleichzeitig 


entleert werden, oder es find Ringöfen, bei denen | 


der Betrieb ein ununterbrocener it, da eine Kam: 
mer nad der andern entleert und wieder bejchidt 
wird, während aud das Feuer von Kammer zu 
Hammer wandert, oder endlich es find Kanalöfen 
mit ununterbrocbenem Betrieb, bei denen das euer 
Pig und die Steine auf Wagen langjam einen 
Kanal durdlauien, in dem fie angewärmt, gebrannt, 
wieder abgelüblt und an deijen anderm Ende jie 
als fertige Ware berausgenommen werden, Einen 
Gajjeler Dfen zeigt die Fig. 1 der Taf. IL Der 
Brennraum B iſt von der Feuerung F durd eine 
durdbbrodene Wand aa geſchieden, welde, nachdem 
jie sun aeworden tft, rauchverbrennend wirkt und 
auch einen Teil der Flugaſche zurüdbält. S ijt der 
Schornſtein, deſſen Zug durch den Schieber s reguliert 
werden kann. Der Ringofen von Hoffmann bat in 
feiner urjprünglicben freisförmigen Anordnung den 
Schornſtein in der Mitte, umgeben von dem ring: 
förmigen überwölbten Kanal, der in zwölf oder noch 
mebr Kammern geteilt ift. Von dieſen vollitändi 

miteinander in Verbindung ftebenden Kammern iſt 
immer nur eine dur eine Scheidewand von der 
tolgenden, der derzeitigen Beichidungszelle, getrennt, 
während die jeweilig lehte Zelle vor der Scheide: 
wand mit dem Schornitein in Verbindung ftebt, jo 
daß der von außen ber in die erſte Kammer ein: 
tretende Luftſtrom stets alle Kammern durditreichen 
muß. Dur dieie Anordnung kommt die Luft zu: 
nächſt mit den fertig aebrannten, abzutüblenden 
Steinen in Berübrung, wodurd fie eine ftarle Tem: 
peraturerböbung erfährt, jomit in den Kammern, 
wo die Steine in Brand find, eine intenfive Wärme: 
entwidlung ermöglict und beim Durchſtreichen der 
weitern Kammern, wo die Steine neu eingejeht find, 
diefe gebörig vorwärmt. Jede Kammer bejikt eine 
Öffnung zum Ginbringen des Ziegelmaterials und 
eine zweite zur Verbindung mit dem Schornitein; 


diejelben find aber ſämtlich vermauert oder ver: 
ſchloſſen, bis auf die eine Einſatzoffnung, durd 
weldye die zuftrömende Luft eintritt, und die Rau: 
abzugöffnung in der legten Kammer vor der Scheide: 
wand, die mıt dem Schornitein in Verbindung ftebt. 
Die Heizung erfolgt durch Sffnungen in den Ge: 
mwölben der Kammern, deren jede mebrere beſitzt. 
In neuerer Zeit bat man die Ringöfen nicht mebr 
freisförmig, fondern oval oder rechtedig gebaut und 
den Schornitein an die Schmaljeite verlegt. Im 
Ringofen findet zwar jebr volltommene Ausnukung 
der Wärme ftatt, jedoch ift Die Hitze an verſchiedenen 
Stellen derjelben Kammer leicht ſehr ungleicartig. 
Dem ift man dadurd begegnet, dab man den weiten 
Kanal des Ringofens durch feſtſtehende Scheide: 
wände teilt, welche nur unten eine ſchmale Ver: 
bindung mit der folgenden Kammer geitatten und 
die Flamme zwingen, abwedhjelnd auf: und abwärts! 
zu jteigen. Dieſe Kammerringödjen (Taf. II, 
Sig. 3, Konftruftion von E. Flab in Tilfit) baben 
ſich außer bei beſſern Ziegelwaren auch in allen 
andern Gebieten der T. qut bewährt, jo 3. B. iſt jet 
längerer Zeit auch inder Ebarlottenburger Porzellan: 
manufaltur ein folder Ofen erfolgreich in Betrieb. 
Gewöhnlich jedoch bedient man ſich in der yavence, 
Steingut: und Vorzellanberftellung noch aufrect 
—— Ofen für unterbrochenen Betrieb. Als 
Beiſpiel eines ſolchen kann der Etagenofen für Hol;: 
feuerung dienen, wie ibn Taf. IL, ia. 4, darftellt. 
Derjelbe bat drei durd ſtarle Gewölbe getrennte 
Gtagen, von denen die beiden untern zum eigent- 
lichen Brennen der Thonmwaren dienen, wogegen 
dieje in den obern Raum nur zum Ausglüben ein 
geitellt werden. Die beiden untern Etagen find 
von einer er Feuerfäften umgeben, in denen 
das Holz zur Verbrennung gelangt. Durch Kanäle 
treten die Heizgaſe in die gewölbten Räume, mo fie 
die aufgeftapelten Thonwaren umfpülen, um dann 
durch die Öfinung in den Dedengewölben nad oben 
in den Abküblungsraum zu fteigen und ſchließlich 
durch den Echlot abzuzieben. Die zum Eintragen 
des Materials in jeder Etage vorbandenen Tbürer 
werden, wenn der Dfen angebeist werden foll, ver 
mauert, Awedmäßiger noch find Öfen, in denen 
im eriten Brennraum die Flammen zunächſt auf 
wärts fchlagen, alsdann durch die Ofenſohle ab 
gefaugt und in Kanälen in der äußern Wand nad 
den obern Gtagen geführt werden, welce fie dann 
nur von unten nad oben durchſtreichen. Der Aufbau 
der Thonwaren in dem Brennraum ift verſchieden. 
Steinzeug wird entweder direkt übereinander gelebt, 
wie e& durch die linke Seite der Fig. 2 (Taf. U) par: 
geitellt ift, oder die Gegenftände werden, mern ſie 
teine Belaftung und Berübrung vertragen, zwiſchen 
Platten gejtellt, die durd Eäulen auseinander au 
balten werden (rechte Seite der Iß 2). Feinete 
Maren ſetzt man in feuerfeſte Kapſeln, um fie vor 
den Heizgaferr zu ſchüßen. Die Kapieln bewirken 
auch ein langfameres Abtüblen der Waren, mo 
dieſe vor Rifjen bewabrt bleiben. Fig. 5 ver Taf. II 
zeigt den Einbau ſolcher Waren in die Kapfeln. Ein 
großer Teil des dem Ofen entnommenen Porzellan: 
geſchirrs wird dekoriert, was man unter der Kollettiv- 
bezeihnung Porzellanmalerei (f. d.) zufammenfaht. 


THORE. L 








_r 
1. Porta nigra zu Trier (4. Jahrh. n. Chr.). 2. Spalenthor zu Basel (137) erbaut), 








3. Treptower Thor zu Neubrandenburg BEE 
Auſsenseite, 14. Jahrh.). 4. Holstenthor zu Lübeck (1476 vollendet), 





5, Altstädter Thor zu Prag (1451). 6, Altpörtel zu Speyer (18. Jahrh.). 7. Pulverturm zu Prag (14754). | 
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Thor — Thorbede (Heinrich) 


ceramiques (Bar. 1901); 2oeier, Handbücder ver 
teramiſchen Industrie (TI. 1, Halle 1901); Scham: 
berger, Die teramijche Praxis (Wien 1901); Binns, 
Ceramic technology (Yond. 1901); Bod, Der Ziegel: 


ofen. 2. Aufl. von: Gdbart 7 Die Konitruftion von | 


Brennöfen (Lpz. 1902); Stoermer, Die Unter: 
ſuchungsmethoden der in der Tbonindujtrie ge: 
brauchten Materialien. 2. Aufl. von: Die Fehler bei 
der T. und deren Abbilfe (Freiberg 1902). — Zeit: 
ſchriften: Keramit (Trier 1867 I: Töpfer: und 
Zieglerzeitung (Berl. 1870 fg.); Der Ibonwaren: 
fabritant (Ronftanz 1875 fa.); Thoninduitriezeitung 
(Berl. 1877 fa.); Die Tbonmwarenindujtrie (Bunz: 
lau 1887 fg.); Keramiſche Rundfchau (Berl. 1893 7g.); 
Die Ibonindujtrie (Dresd. 1896 fa.); Stein und 
Mörtel (Berl. 1897 fa.); Keramiſche Monatäbefte 
(Halle 1901 fg.). 

Thor (frj. portail), der Haupteingang, ber je 
nad dem Zwed verſchieden ausgebildet wird. Dan 
unterjcheidet: Haustbor (Thorweg), Stabttbor, 
Feftungstbor, Tempeltbor (j. auch Pylonen), Kirchen 


tbor, Schloßthor, Barktbor u. ſ. w. Abgejeben von | 
den Kirchenthoren (f. Bortal, Tympanum), die einen | 


wichtigen Teil der Façadenarchiteltur ausmachen, 
bieten vor allem die Stadttbore ein baufünft: 
leriihes Intereſſe. (Hierzu die Tafeln: Tbore I 
und IL.) Sicer hat ſchon im früben Altertum jede 
mit Wall oder Mauern umgebene Stadt T. gehabt, 
die den Verkehr nad außen und innen ermöglichten; 
doch läßt ſich das Spitem der (befejtigten) Stadtthore 
erjt bei ven Nömern genauer verfolgen. Belannt 
iſt die Befejtigung Noms (ſ. d., antik) im 3. Jabrb. 
n. Chr. durd die Aurcliansmauer, die von 14T. 





\ beliebtes 


5 


I 


| der 
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jtil, nebmen aber um die Mitte des 16. Nabrb. äbn: 
lihe Formen wie in Italien an; desgleichen aud 
in Spanien, wo unter anderm zu Burgos 1539 ein 
feitungsartiges, mit Türmen und Statuen geihmüd: 
tes T. ald Triumphbogen für Fernan Gonzalez errich: 
tet wurde. Die jpätern Renaifjanceitile legten zum 
Teil großes Gewicht auf die fünftleriihe Ausbil: 
dung der T.; se gern davon find bei Zerſtorung 
der ‚seitungsgürtel als bejondere Prunkſtücke jteben 
eblieben (3. B. in Stettin, ſ. Taf. II, Die 3; in 
adrid, ſ. Taf. I, Fig. 1). Eine antik: lajfiiche 
auart zeigen das — T. in Berlin 
(I. Taf. IL, ‚sig. 2) und die Propyläen in München 
(f. Taf. IL, Fin. 4), die beide nach dem Vorbild der 
ropvläen (j. d.) in Atben erbaut find. 

Thor, der alte Hauptgott der Standinavier vor 
Ginwanderung des Odinkultes, der altveutiche 
Donar (j. d.). Er ift der Freund der Menjcen und 
ihr kräftiger Beſchütßer vor ven Rieſen. Als jolden 
behandelt ihn beionders die norweg. Boltsdichtung. 
In der ſtaldiſchen Dichtung ift T. der Sobn Odins 
und der Xörd. Als feine rau nennen diejelben 
Quellen die Sif, beider Söbne find Magni (d. i. 


ı Kraft) und Möodhi (beftiger Sinn), ihre Tochter 





durchbrochen war. Die römischen T. beitanden aus | 


einem äußern, durch ein Fallgatter, und einem in: 
nern, durch eine eijenbejchlagene Tbür abzuſchlie— 


Halbtreis vorragenden Türmen flantiert. Von den 
aus dem röm. Altertum erbaltenen T. ift berühmt 
die Porta Nigra in Trier (ſ. d. und Taf. I, Fig. 1). 
Antile Stadttbore finden jich ferner zu Autun und 
Nimes. Das Mittelalter bildete dies Syſtem mei: 
ter, indem es vor das jo befeitigte T. noch eine Zug: 
brüde über den Wallgraben (}. Tafel: Burgen I, 
‚sig. 5) anlegte, den Thorweg zum Zwinger aus: 
bildete und ibn rings mit Webrjungen umgab, um 
von diejen aus den eindringenden Feind beichießen 
zu können. Am Rhein und an der Donau (4. B. in 
Köln, Baſel [j. Tafel: Thore I, Fig. 2 und Negens: 
burg) wirkten die röm. Vorbilder am entſchiedenſten. 
Ferner wurde über einem T. ein bober Wart: oder 
Berteidigungsturm (Tborturm) errichtet, jo bei 
Brüdentboren, 3. B. an der Karlsbrüde in Prag 
(di. Zaf. 1, Fig. 5), der 1883 reftaurierte, die innere 

tadt abſchließende Bulverturm ebenda (j. Taf. I, 
Fig. 7), Altpörtel zu Speyer (f. Taf. I, Fig. 6). Von 
Intereſſe find aus der got. Epoche bejonders die 
in Baditein aufgeführten Stadttbore in norbveut: 
ichen Städten, wie Neubrandenburg (vier folder T.; 
1. Taf. 1, Fig. 3), das Ünglinger T. zu Etenval u. a. 


Thruͤdh. In demielben Kreife von Dichtern ift ein 
bema T.3 Kampf mit der die Erde um: 
fallenden Midgardsſchlange, mit der er au beim 
Göttergejhid zu kämpfen bat und von der er ge: 
tötet wırd. In feiner Begleitung befinden ſich das 
blisichnelle Geſchwiſterpaar Thyalfi und NRöstva. 
Mit feinem Hammer weibte T. die Rechtöverträge 
und befonders die mit Runen (f. d.) verfebenen 
Steine, die Toten gefept wurden. Als die Üdins: 
verebrung am königl. Hofe immer mehr zur Geltung 
gelangte, blieb T. der Gott der freien Bauern; in 


eijen ie: dieſer Stellung bat er jich erhalten bis zum Unter: 
benden Thorweg; jeitlich wurden dieſe T. von zwei im | 


Hierber gebort auch das durch jeine jpinen Türme | 


charalteriſierte Holjtentbor in Yübed (f. Taf. 1, Fig.4). 
In der Zeit der Renaiſſance bildete man die T. bäufig 


den antılen Triumphbogen (f. d.) nak. Die Porta | 
Capuana zu Neapel, Porta San Pietro zu Perugia 


jind die eriten Berjude; die T. die Sanmideli als 
Feſtungsbaumeiſter Venedigs dort und in Berona 
errichtete, ftellen den Typus feſt. Die deutichen 
Menaiflancetbore behalten zunächſt den got. Bau: 


Uhlands «Schriften zur 


‚ die beim Eingang von 


gang des Heidentumd. Verehrt wurde T. befonders 
in Norwegen, wo ibm überall Tempel errichtet waren. 
— Bol. L. Ubland, Der Mythus von T. nad nor: 
diihen Quellen (Stuttg. 1836; neu gedrudt in 
eicbichte der Dichtung und 
Sage» und im 2. Bande der Ubland- Ausgabe von 
Friedr. Brandes, Lpz. 1893). 

Thora (bebr., d.b. Yebre), bei den Juden Bezeich: 
nung für das Mofaiiche Gejek und den dasjelbe ent: 
baltenden Pentateuch (ſ. d). Sefer:Tbora, d.i. 
Buch des Geſetzes, beißt die mit aroßer Genauigleit 
geichriebene Synagogenrolle (Gefekrolle), aus 
der die Abſchnitte der Bücher Moje vorgelefen werven. 

Thora, der 299. Planetoid. 

Thoracciſe, Thor ft euer, die Aufwanditeuern, 

Waren in bewohnte over ae: 
ſchloſſene Orte zur Erhebung fommen. (S. Octroi.) 

Thoraoosträoa, ji. Kruſtentiere. 

Thoraforentefe (grch.), der Bruititich, die ope— 
rative Entfernung der wällerigen Erjudate der Bruft: 
böble, ſ. Brujtfellentzündung. rt 

———— (grch.), Apparat zur Meſſung 
des Bruſtumfangs. 

Thorafopägen (grch.), |. Mißbildungen. 





Thorax (arb.), der Bruſtharniſch; in der Ana: 
tomie der Bruftlaften, bei Inſekten (ſ. d.) das Bruſt— 
Thorballipiel, deutſches, j. Eridet. ſſtück. 
Thorbede, Heinrich, Orientalift, geb. 14. März 
1837 zu einingen, ftudierte 1854— 58 llaſſiſche 
Philologie in Erlangen, Göttingen, Berlin, Jena 
und Heidelberg, darauf in München, fpäter 1864 
in Leipzig orient. Spraden. 1868 babilitierte ſich 
T. in Seivelberg, wurde 1873 daſelbſt auferord. 
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Profeſſor, 1885 in derſelben Eigenſchaft nach Halle 
berufen, wo er 1887 ord. —* ſor wurde. Er ſtarb 
3. Yan. 1890 in Mannheim. T.s Studien bewegten 
ſich vorzugsweiſe auf dem weiten Gebiete der arab, | 
Sprache und Poeſie, auf welchem er als Autorität 
anerfannt war. veröffentlichte: « Antarab, ein | 
vorislamitiiher Dichter» (Heidelb. 1867), «Als: | 
Hariris Durrat al:gamwäßh» (Lpz. 1871), «Al: 
A'ſchäs Lobgediht Mubammad» (in den «Mor: 
enländ. a ei ebd. 1875), «Jbn Duraids 
itäb al:malähin» (Heidelb. 1882), «Die Mufad: 
dalijät» (Heft 1, Lpj. 1885), «Mihail Sabbägs 
Grammatik der arab, Umgangsſprache in Syrien 
und Agypten⸗ (Straßb. 1886) und viele kritiiche Auf: 
ſatze über arab. Terte in der «Zeitichrift» der Deut: 
ſchen Morgenländiichen Gefellichait. | 
Thorbede, ob. Rud., niederländ. Staatsmann, 
geb. 15. Jan. 1798 zu Zwolle, ftudierte in Leiden 
die Rechte, en mehrern deutſchen —— — 
Philoſophie, habilitierte ſich zuerſt in Gießen, dann 
in Göttingen als Privatdocent und kehrte im Herbſt 
1824 nah Amſterdam zurüd. Er wurde 1825 Pro: 
fejlor der polit. Wiſſenſchaften an der Univerfität zu 
Gent und trat 1830 in die jurift. Fakultät zu Leiden 
ein. Nachdem er durd feine Schriften «Aanteeke- 
ning op de Grondwet» und «Proeve van eene 
herziening der Grondwet» für eine Berfajjungs: 
Änderung eingetreten war, wurbe er 1840 in die 
Kammer gewählt, der er bis 1844 angehörte. 1844 
machte er einen Vorſchlag zur ———— 
der abgelehnt wurde. Nach der franz. Februarrevo⸗ 
lution 1848 wurde er Mitglied einer Kommilfion zur 
Revifion der Berfafjung, deren Entwurf vom König 
und den Kammern genehmigt wurde. 1849 ward 
T. Minifter des Innern und bald Haupt des Kabi— 
nett3, was er bis 1853 blieb. (S. Niederlande, Ge: 
icichte.) Seitdem war T. ald Mitglied der Zweiten 
Kammer Fübrer der Oppofition, dann 1862 bis Mär; 
1866 wieder Chef des Minifteriums, worauf er wieder 
die Leitung der Oppofition übernahm. Er griff die 
Politik des Lonfervativen Minifteriums Zuylen— 
Heemslerk in der Yuremburger frage (5. April 1867) 
Iharf an. Am 23. Mai 1868 mit der Bildung eines 
Minifteriums beauftragt, bradte T. 2. Juni das | 
Kabinett Fod zu ftande, obne felbft einzutreten. Nach 
dem Rüdtritt desjelben übernahm T. 4. Jan. 1871 
um brittenmal das Minifterium des Innern. Die 
Iblebnung eines Gejepentwurfs über die Einlom⸗ 
menfteuer veranlaßte jevoh 2. Mai 1872 ibn und 
jeine Kollegen, um Entlaffung zu bitten. Wäbrend der 
bis 1. Juli dauernden Miniſterkriſis ftarb T. 4. Juni 
1872im Haag. Seine Parlamentsreden erſchienen als 
«Parlementaire redevoeringen» (6 Bde., Deventer 
1867 — 70), nach feinem ——— 
Groen van Prinſterer aus den‘. 1830— 32 (Amiterd. 
1873). Sein Standbild in Amjterdam wurde 18. Mai 
1876 enthüllt. — Vgl. Olivier, Herinneringen aan 
T. (Haag 1872); Buys, M" Jan Rudolf T. herdacht 
(Ziel 1872); Levy, Joh. Rud. T. (Haag 1876); van 
Houten, De Staatsleer van mr. T. (2. Aufl., Haar: 
lem 1888). 
Thordien, Rap, j. Ciäfjord und die Karte der 
Norpdpolarländer,beim Artikel Nordpolarländer. 
Thoreau (ſpr. -rob), Henry, amerik. Schrift: | 
ſteller, geb. 12. Juli 1817 zu Concord Maſſachuſetts), 
beſuchte das Harvard College, worauf er ſich, um 
die einfachſte Lebensweiſe durchzuführen, als Schul: 
meiſter, Landesvermeſſer, Ingenieur, Tiſchler und 
Tagelohner ernährte. 1845 ging er in die Wald: 
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einfamleit und baute fi eine Hütte in der Näbe 
vom Walden Bond, wo er drittbalb Jahre zu: 
brachte, arbeitend, jchriftftellernd und die Natur be: 
laufend. Epäter lebte er in Gmerjons Nähe. Er 
itarb in jeinem Geburtsort 6. Mai 1862. Bon ſei— 
nen Werfen erſchien zu feinen Lebzeiten außer Bei: 
trägen zum «Dial» und andern Journalen nur «A 
week on the Concord and Merrimack Rivers» 
(1849), und das Bud, aufdem jeine Berühmtheit be: 
rubt: «Walden, or life in the woods» (1854 ; Deutfch 
von E. Emmerich, Münd. 1897). Nac feinem Tode 
erihienen: «Excursions in field and forest» (1863 
von Emerion herausgegeben), «The Maine Woods» 
(1864), «Cape Cod» (1865), «Letters to various 

ersons» (1865), «A Yankee in Canada» (1866). 

ie beite Ausgabe ger Werte ift die «Riverside 
edition» (10 Bde., Boſt. 1893). — Bal. Emerions 
Nachruf und Lowells Eſſay überT.; me Ehannina, 
Thoreau, the poet naturalist (Bojt. 1873); 9. 2. 
Sanborn, Biography of T. (in ven «American Men 
of Letters», Series 1882); Familiar letters (ba. 
von Sanborn, 1894); Knork, Ein moderner Diogenes 
(Hamb. 1899). 

Thorenburg, ungar. Torda, Stadt mit geord- 
netem Magiftrat und Hauptitabt des Komitats Torda⸗ 
Aranyos in Siebenbürgen, am Aranyos und der 
Linie Aranyos:Gperes:T. (9 km) der Ungar. Staats: 
babnen, Siß der Komitatsbebörden und eines Salz: 
amtes, bat (1900) 31 562 meift ariech.:fatb. rumän. 
E. (9976 Magvaren; 8851 Cvangelifche, 3118 Grie: 
chiſch-Orientaliſche), 11 Kirchen; Cellulojefabrit, 
Yiegelei und Brauerei, in der Näbe ein ftaatlicbes 

agewerk, Holzmagazin und Salzbergwerk, deilen 
Salzlager ſchon den Romern bekannt war. Hier war 
die röm. Kolonie Salinae oder nad neuern or: 
ſchungen Potaissa oder Dierna. In der Näbe find 
Saljgruben und die Thborenburger Kluft oder 
Tordaer Baal (Tordai hasadek), vie 
viele Höblen enthält. Sie ift 8—20 m breit, 20 Minu: 
ten lang und wird vom Beterder Bach durchftrömt. 

orerde, foviel wie Thoriumoryp, j. Thorium. 

T es ivon Tripolis, ſ. Dragut. 

Thoridmund, weitgot. König (451 — 453), ſ. 
Theodorich I. 

Thorit und Orangit, zwei Mineralien, die 
Außerit feltene, mit dem — iſomorphe tetrago: 
nale Kryſtalle, gewöhnlich derbe und eingeſprengte 
Partien bilden und aus Thoroxyd und Kieſelſaure 
mit einem Waſſergehalt beſteben; der Thorit iſt 
ſchwarz und waſſerreicher (10 Proz. Wafler), der 
Drangit pomeranzengelb und gelbrot, jettglänzend 
und rer (7,7 Proz. Wafler); es ıft wahr: 
iheinlih, daß der eritere durch Wafleraufnabme 
aus dem lektern bervorgegangen, dab aber auch 
ſchon der Orangit das Ummwandlungsproduft einer 
urfprünglich waflerfreien —— iſt, nämlich der 
mit Zirkon analog konſtituierten Verbindung ThO, 
48i0.. Der Thorit findet ſich re der Inſel Lö: 
möe, bei Brevik in Norwegen auf PBegmatitgängen 
und zu Cbamplain im Staate Neuyorf, der Orangit 
als aroße Seltenheit am Langelundfjord, bei Bre— 
vil im Feldſpat. 

Thorium (em. Zeichen Th; Atomgewicht 232), 
ein metalliiches chem. Element, das 1828 von Ber: 
zelius in der Thorerde, dem Thoriumoryd, ThO, 
(au8 dem Tborit und Orangit), und jpäter von 
Möbler in ven Mineralien Pyrochlor, Eurenit und 
Monazit neben Ger, Lantban und Didym aufge: 
funden worden ijt. Es ericeint als ein jchiweres, 


Thorn 


fopitalliniiches, filberglängendes Pulver vom jpec. 
Gewidt 11,1. Wenn T. an der Luft gelinde erhitzt 
wird, jo bildet ſich unter lebbafter Feuererſcheinung 
die Thorerde. Die Berbindungen des T. find 
denen des Zirlons analog. Eine große Bedeutung 


bat die Thorerde neuerdings für die Technik des | 


Gasglüblicts (ſ. d) gewonnen, Bon allen jeltenen 


Erden, die zur Heritellung der Strümpfe des Auer: | 


jchen Brenners verwendet werden, erzeugt ein Ge: 
miſch von etwa 98 Proz. Thorerde mit 2 Proz. 
Geroryd das bellfte Licht von bläulichweißer Farbe. 
Das ausfhließlibe Robmaterial für die technische 
Heritellung der Thorerde it der zus ein außer 
an andern Fundorten namentlih in Brafilien und 
in MeDowell-County in Norbcarolina in großen 
Lagern vortommendes Mineral. Der Monazit 
Irpitallifiert monollin; jeine dem. Zuſammenſetzung 
ift im — — die eines Phosphats ſeltener 
Erden (Cererde, Didymerde, Lanthanerde, Thorerde). 
Die Trennung der einzelnen Oxyde, die zur Heritel: 
lung der Strümpfe für das Auerjche Licht dienen, ift 
ziemlich umftändlih. — Val. Koppel, Die Ebemie 
des T. (Stuttg. 1901). 

Thorn. 1) Landkreis im preuß. Reg. : Bez. 
Marienmwerder, hat 902,52 qkın und (1900) 66 664 E., 
1 Stadt, 66 Landgemeinden und 27 Gutöbezirte. — 
2) T., poln. Torun, Stadtkreis (13,6: qkm) und 
Feſtung, rechts an der bier 750 m breiten, in zwei 
Arme geteilten Weichel, über 
die eine 1000 m lange eiferne 
Eifenbabnbrüde führt, an den 
Linien Schneidemühl:T.: In: 
Berburg, Bofen:T. (141 km), 

. Alerandrowo (18 km) und 
ZT. : Marienburg (137 km) der 
Preuß. Staatöbabnen (Haupt: 
L ano am linlen und Stabt: 
bahnho 
Weichſel), iſt Sitz des Landratsamtes, eines Land— 
—— (Oberlandes eriht Marienwerder) mit neun 

mtögerichten (Brie) 

Lautenburg, Löbau, Neumart, Strasburg, T.), eines 
Amtögeriht3, Hauptzollamtes, einer Handeldtam: 
mer, Reihöbantitelle fowie der Kommandos der 
70. und 87. Infanterie-, 2. Fußartilleriebrigade, 
4. Feitungsinipeftion, eines Gouvernements, einer 
Kommandantur, Fortifilation, eines Artillerievepots 
und Bezirtäfommandos und hat (1900) 29635 E., 
darunter 11575 Katholilen und 1169 Israeliten, 
in Garnifon die Infanterieregimenter von Borde 
(4. Bommeriches) Nr. 21, von der Marwiß (8. Bom: 
merſches) Nr. 61 und 2. Weftpreuß. Nr. 176, das 
Ulanenregiment von Schmidt (1. Pommerſches) 
Nr. 4, 1. Weftpreuß. Fußartillerieregiment Wr. 11 
(außer der 9. und 10. Gompagnie), Stab und 1. Ba: 
taillon des 2. Weitpreuß. Fußartillerieregiments 
Nr. 15 mit der Beer Se und das 
Meitpreuß. Bionierbataillon ® 

Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraphenamt erjter Klaſſe, 
Stadtpoftanftalt mit Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
tung, und eleftrifche Straßenbahn. T. beſteht aus 
der Altitadt (gegründet 1231) und der Neuftadt 
(1264), welche 1454 vereinigt wurden. Hierzu fam 
dann 1870 durch Erweiterung der Feitungsum: 
wallung im D. die zum Teil noch unbebaute Wil: 








am rechten Ufer der 
' Berlin durch Schiffahrt in Verbindung. 
dampfer befahren die Weichjel von Warſchau ab bis 
en, Culm, Eulmfee, Gollub, 
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jebene frenelierte Mauer wird eben}o wie die ganze 
Stadtummallung jest (1903) befeitigt, Au erhalb 
biejer 5 im N. die Culmer, im D. die Jakobs⸗ 
und im W. die Bromberger und Fiſchervorſtadt. 
Über die Befeftigung \ unten. Die Stadt bat 4 
evang. und 3 kath. Kirchen, darunter die kath. Yo: 
hannislirche mit dem ältejten Bild des Kopernitus 
und die evang. Garniſonkirche (1897), Synagoge, 
Bronzeftandbild des bier geborenen Kopernikus 
(1853, von Tied), Kriegerventmal (1880), Bayern: 
dentmal, 1888 vom Königreih Bayern zu Ehren 
der 1813 bei der Verteidigung von T. gefallenen 
Bayern errichtet, Biämardgedentjäule (1901), meb: 
rere durch fchöne Giebel beachtenswerte Privatbäufer 
im althanjeatifchen Stil, ein Rathaus mit Turm 
(40 m), Refte des 1454 zerftörten Ordensſchloſſes 
(ein Zurm, der fog. Danjter, mit ſchönem Schwib— 
bogen), einen ſchiefen Turm (15 m bob, mit Ab: 
mweihung von 1,5 m) der alten Feitungsmauer, 
Artushof, 1889—91 neu erbaut (Gefellihaftsbaus 
mit Konzertjaal), ferner ein fönigl. Gymnafium, 
1568 errichtet, jeit 1855 mit Realgymnaſium ver: 
bunden, ftäpdtifhe und private höhere Mädchen: 
5* erſtere mit Lehrerinnenſeminar, Mittelſchulen, 
Muſeum, Krankenhaus, Siechenhaus, Wilhelm— 
— ie Waiſenhaus, Hoſpitäler, Mailer: 
wert, Kanaliſation, Gasanſtalt, Eleltricitätswerk, 
Schlachthaus, Vorſchußverein, Polniſcher Darlebns: 
verein, Kreditgeſellſchaft, ſtädtiſche und Kreisſpar— 
taile. Die Induitrieliefert aſchinen, Seife, Schnupf: 
tabat, Mineralwajjer, Echotolade, Sprit, Eſſig und 
berühmten Bieffertuchen; ferner bejteben 2 Dampf: 
müblen, 6 Da —— 5 Brauereien, Bautiſch⸗ 
lerei und Baufclofierei, Ziegelei, lebbafter Handel 
mit Getreide, Soll Wein, Steintoblen, Kolonial: und 
Eijenwaren, MWollmarft, Jahr-, Schweine, Pferde: 
und Viehmärkte. Bei T. ein Schießplaßz für die Fuß: 
artillerie. T. jtebt mit Bolen, Danzig, — ei 

act: 


Danzig, Perionendampfer von Warſchau bis T. 
1900 fuhren zu Berg 355 beladene und 260 unbela: 
dene Frachtſchiffe mit 79000 t Tragfäbigkeit und 
40000 t Gütern, zu Thal 689 und 92 Schiffe mit 
111 000 und 67000 t. 

Geſchichte. T. wurde 1231 vom Deutſchen Dr: 
den gegründet und durch deutiche Einwanderer be: 
völfert; die Anfiedler erhielten 28. Dez. 1232 das 
unter dem Namen Eulmer Handveſte befannte Pri— 
vilegium. Auf der «Bazarfämpe» wurde 1411 
zwijchen dem Deutichen Orden und den Polen der 
erjte Thorner Friede gefchlojien, in dem Samo: 
gitien an Polen abgetreten wurde. Nachdem id 
die Stadt 1454 vom Deutichen Orden losgefagt und 
dem Schuß des Königs von Bolen übergeben batte, 
eroberten und zerjtörten die Bürger (6. Febr.) das 


Ordensſchloß; den darüber ausgebrohenen Krieg 
tr. 17, Poſtamt erjter \ 
Deutſche Nitter.) Der Nat und die 


beendete 1466 der zweite Thorner Friede. (©. 
ürgerfchaft 
von T. befannten fih 1557 zur luth. Lehre. Vom 
28. Aug. bis 21. Nov. 1645 u auf Beranlafjung 
des poln. Königs MWladiflam IV. zu T. das fog. Collo- 
quium charitativum zur Verföhnung der Katholiken, 
Lutberaner und Reformierten ftatt, das aber nur 
Grbitterung der Gemüter zur Folge batte. Streitig: 


helmſtadt. Die den füdmeitl. Zeil der Altſtadt ab: | keiten der Jeſuitenſchüler mit Schülern des prot. 
ſchließende Mauer nebit Graben wurde 1887,88 | Gymnafiums bei einer Prozeſſion am Stapulierfeft, 
eingeebnet. Eine nad dem Weichjelufer zu die Stadt | 16. Juli 1724, verurfahten Unruhen, wobei das 
begrengende, mit Thor: und lanfentürmen ver: | Sejuitenfolleg vom Volke erſtürmt wurde. Diejer 
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Borfall wurde von der poln. Regierung mit uner: | einen Veihüger. Am Mär; 1797 tam er nad 
börter Graufamteit durch das jog. Tborner Blut: | Nom, wo damals Canova und Garitens lebten; be- 
bad beitraft, indem der Bürgermeijter der Stadt, , jonders die Arbeiten des letztern lentten feinen 
Joh. Gottfr. Nösner, nebit neun Bürgern 7. Dez. | Blid auf die iveale Schönbeit der antiten Blaitik. 
1724 entbauptet und ibre Güter eingezogen wurden, | Am Ende feines auf drei Jahre feitaejesten röm. 
Vergebens verwendeten fich die Bürgen des Friedens , Stupdienaufentbalts boffte T. noch vor feiner Rüd: 
von Dliva, befonders der König von ‘Preußen, für | lehr dur eine Figur des Jaſon einen Beweis 
die recht: und ſchußgloſen Evangeliihen. Nadı der seiner Fortſchritte abzulegen; die in übernatürlicer 
zweiten Teilung Bolens (1793) huldigte T.dem König | Gröhe 1803 — rbeit erregte allgemeine 
von Preußen, im Tilſiter Frieden (1807) kam es an Bewunderung. ( eye lchbeinhei 
das Großherzogtum Warſchau, durd den Wiener | III, ig. 3.) Dennoch wäre T. ins Vaterland zu: 
Kongreß (1815) wieder an Preußen. T. war Mit: | rüdgelebrt, wenn nicht vor der (zufällig um einen 
glied der Hanſa und im 14. und 15. Jahrh. die erite Tag verihobenen) Rüdreife der Engländer Tb. Hope 
Stadt Preufens, «die Königin der Meichjelo. Als | den Jaſon in feiner Wertitatt gejeben und die Aus: 
Feſtung erbielt es erft im 17. Jahrh. Wichtigkeit. | führung in Marmor beitellt bätte. Damit war T.& 
Erſt nad dem Tilfiter Frieden wurde T. von den | Glüd gemacht; es wurden ibm nun mebr und mebr 
Franzoſen mit Wällen umgeben und nad) ver zweiten | Beitellungen zu teil. Mit Canova, der feine Ber: 
preuß. Befignabme 1818— 24 als Örenzfeitung aus: | dienfte anerlannte, ftand er fortwährend in freund: 
ebaut. Infolge der Wichtigkeit feiner Yage wurde | ſchaftlichem Verhältnis. Zu feinen vorzügli 
T. neuerdings zu einem Borlenplap eriten Ranges | Schöpfungen auf dem Gebiete des klaſſiſchen Relief: 
erhoben; in Entfernung von etwa 4 km liegen auf | itil3, den er neu belebte, gebört das Gipsmodell 
dem rechten Weichſelufer Feite König Bilbelm, Forts | jum Fries (17,5 m lang) des jog. Aleranderzugs 
Bülow, Nord, Scharnborft, Graf Dobna, Friedrich (Siegeseinzug Aleranders d. Gr. in Babolon), wel 
d. Gr. Heinrich von Blauen, Herzog Albrecht, aufdem |; bes T. in der kurzen Zeit von drei Monaten zum 
linten Ufer Großer Kurfürſt, Ulrih von Jungingen, | Zwed der Ausihmüdung des Quirinals beim beab- 
Winrich von Kniprode, Hermann Ball und Hermann | jihtigten, aber dann nicht erfolgten Beiuce Napo- 
von Salza. Belagert wurde T. 1629, 1655, 1658, | leons 1. in Rom (1812) ausfübrte (Stiche von Amäler 
1703 und 1813. — Val. Bernede, Tbornifche Chro: | mit Beichreibung von 2. Schorn, Münd. 1835, und 
nita (Thorn 1711 u. 1727); Wernide, Geſchichte T.8 | mit Text von Lüde, Lpz. 1870). —— 
(2 Bde., ebd. 1842); Hoburg, Die Belagerungen der | mark übertrug T. die Ausführung desſelben in Mar: 
Stadt und Feſtung T. (ebd. 1850); Keſtner, Beiträge | mor für das Schloß Kriftiansborg in Kopenhage 
zur Geichichte der Stadt T. (ebd, 1883); Steinbrect, | Ein zweites Marmoreremplar(1818— 28) am 
Die Baulunſt des Deutichen Ritterordensin Preußen | Beſiß des Grafen Sommariva und befindet ſich in 
(ZI. 1, Berl. 1885); Mitteilungen des Coppernicus: | der Villa Carlotta (f. Cadenabbia) am Comer 
Vereins für Wiſſenſchaft und Kunſt zu T. (Lpz. (Die bedeutungsvollite Gruppe des Zuges veram: 
1878 fg.). ſchaulicht Fig. 4 der beigefügten Tafel.) Ferner fin 
Thornhill, Stadt im Weſt-Riding der engl. | von jeinen Reliefs zu nennen: vier aus dem Leben des 
Grarihait Hort, rechts vom Calder, zwiſchen Wate: Achilleus, zwei Reliefs: Morgen und Nacht (f. ebb., 
field und Huddersfield, zäblt (1901) 10290 E., bat | ig. 1u. 3), vier Reliefs: die vier Jahreszeiten, eind? 
Eifenbütten und em. Fabriken. die Alter der Liebe. Unter jeinen — 
Thornton ſſpr.thohrnt'n), Stadt im Weſt-Riding werten erlangten beſondern Ruf: die us (drei 
der engl. Grafihaft Yort, bei Bradiord, mit (1901) | Eremplarein Marmor für England ausgeführt), die 
3097 E., bat eine Yateinichule; Wollmeberei jowie , drei Grazien, die Hebe, der ſihende Hirtenfnabe und 
Nabrilation von a ek und Weberſchiffchen. Merkur als Argustöter (1818). Für Yuzern führte er 


Zhorntoninjel, }. Karoline-Inſel. einen an feinen Wunden jterbenden Löwen aus (ven 
Thoruycroft, Hang, engl. Bıldbauer, i. Bd. 17. | ihm 1819 in Gips, von einem andern Bilvbauer 1821 
Thorshaun, Stadt auf der Inſel Strömd, | in die natürlibe Sandſteinwand gearbeitet), als 


j. Färder. | Denkmal für die 10. Aug. 1792 bei Verteidigung ber 
Thorftein, ver zweitböchite Gipfel des Dad: | Tuilerien gefallenen Schweizergarden. 1819 trater 
fteingebirges in den Salzburger Kallalpen (f. Oft: | eine Reife durch Deutichland nach Dänemark an, die 
alpen ©, 12), 2946 m bo, bildet den Grenzpunkt einem Triumpbzuge glih. In Kopenhagen 3. Dit. 
zwifchen Oberdjterreih, Steiermark und Salzburg 1819 angelangt, wurde er von der Kommiſſion für 
und wird am beiten überdieuntereWindlude(2740m) ven Wiederaufbau der Frauenkirche in Kopenhagen 
von der Grobgefteinhütte (1700 m) aus in 4%, | wegen des plajtiihen Schmuds in Anſpruch genom: 
Stunden beitiegen. ı men. T. lieferte bierfür den predigenden Jobannes 
Thorfteuer, ſ. Thoracciie. im Giebelfelde des Vorbaues, einen Fries am Ein: 
Thorftod, ſ. Bienenzudt (Bo. 17). aange (ven Einzug Chriſti in Jerufalem daritellend), 
Thorwaldfen, Bertel (d. i. Bartbolomäus, ge: | die Kolofjalfiguren Ebrifti und der 12 Apojtel im 
wöbhnlid Albert genannt), dän. Bilobauer, geb. | Yangbauje und den Taufengel im Chorraum. Im 
19. Nov. 1770 in Kopenhagen. Sein Vater, ein Aug. 1820 kehrte T. von neuem nad Rom zurüd ü 
Ielander, fhniste Gallionsfiguren (f. Gallion); er | Berlin, Dresden, Breslau, Warſchau, woſelbſt ibm 
balf anfangs dem Vater in der Arbeit und fam | das Keiterftandbild des Fürften Joſeph Poniatomfli 
dann mit jeinem 11. Jahre auf die Kunſtalademie (im Schloß des Fürften Paſtewitſch in Homel bei 
in Kopenbagen. Nachdem ibm mit 17 Jabren die | Minst) und das Bronzeftandbild des Kopernilus 
Heine, zwei Jahre ſpäter die aroße filberne Medaille | (1822 errichtet) übertragen wurde und er auch den 
uerlannt worden, nabm ſich der Hiitorienmaler Kaiſer Alerander I. porträtierte, Kralau, wo er ums 
Abildgaard feiner an. T. erbielt 1791 die Heine | ter anderm ein Marmorjtandbild des Grafen Wla— 
und 1793 die große goldene Medaille und gewann | dimir Potocki im Dom (j. Tafel: Standinapifde 
dadurch in dem Staatsminiiter Grafen Reventlow , Kun it IL, Fig. 1), und Troppau, wo erdas Denkmal 
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jür den Fürſten Schwarzenberg übernabn, und end: | Sein beiliges Tier ift der Ibis, er wird deshalb ge: 
lih Wien. Auch das prächtige Grabmal für Papſt wöhnlich mit einem Ibiskopfe dargeitellt. Außer: 
Pius VII. in der Peterskirche zu Nom (linte Eeitens | dem ift ibm der Hundskopfaffe ag T. iſt ur: 
figur ſ. Fig. 2 der beigefügten Tafel) ſtammt von ibm. ſprünglich ein Mondgott, und da der Mond bei den 
Ein Bejuc des damaligen Kronprinzen, nahberigen | Ügyptern, wie bei vielen Böltern, der Zeitteiler war, 
Königs Ludwig 1. von Bayern brachte ibn in noch | jo wurde T. zum Gotte des Maßes, der Yeiteintei: 
engere Freundichaftöbeziebungen zu dieſem. Infolge- lung und der Wifjenichaft überhaupt. Er gilt als 
ai befuchte T. München. Auch von bier nahm er | Erfinder der Schrift, als der Gelehrte unter den 
mebrere Beitellungen mit nad Rom, bis er 1838 Göttern, der «Herr der Bibliothel». T. war nad 
abermals eine Reiſe nach Kopenhagen unternahm, | vem Mythus der Verteidiger und Rechtfertiger des 
ia ran fr eg vage dir Oſiris gegen feine Ankläger. Er wurde bejonders 
dung eines Muſeums für feine Werte und Kunft: | in der Stadt Aſchmunein (ägvpt. Chmunu) in Mittel: 
ihäße veranlaßte. Eine kurze Reife nah Rom aus: | Ägypten verebrt, welde daher auch «Thoth-Stadto, 
genommen, lebte er nun bis an fein Ende in Kopen- Hermopolis, hieß, und zwar magna zur Unterjcei: 
bagen. Gr jtarb plötzlich 24. März 1844 wäbrend | dung von Hermopolis parva in Unterägopten. Ein 
einer Voritellung im Theater. häufiger bieroglypbiicher Beiname des T. iſt «ber 
Seine legten großen Werte waren das Grab: zweimal große»; erſt in ſehr ſpäten Inſchriften findet 
mal (Marmorftatue) des Herzogs von Leuchtenberg ſich die Bezeichnung «der dreimal größte » (trisme- 
in der Michaels:Hoftiche zu München, die Statue | gistos), unter der er von den griech. Myſtikern in 
Chriſtians IV. im Hofe des Schloſſes Nojenborg, die | den erften Jabrbunderten n. Ebr. viel genannt und 
Statue Gutenbergs in Mainz (1837), Schillers in | ala Offenbarer aller Urweisbeit body verehrt wurde, 
Stuttgart (1839), das Reiterbild Kurfürft Marimi: | (S. Hermes Trismegiſtus.) 
lians I. in Münden (1839), die ſihende Statue Thon (ipr. tu), Jacques Augufte de, lat. Thua: 
Lord Byrons in Cambridge und das Standbild nus, franz. Geſchichtſchreiber und Staatämann, 
Konradins von Ehwaben in der Kirche Sta. Maria | geb. 8. Oft. 1553 zu Paris, wo jein ftrenglatb. Vater 
del Sarmine zu Neapel (vollendet 1847 von Ehöpf). | eriter Bräfivent des Parlaments war, jtudierte die 
Gegen 200 Basreliefs, gegen 100 Büjten, 15 Por: | Rechte in Orleans und unter Eujacius in Balence, 
trätjtatuen,, etwa 60 Statuen aus dem griech. 2 wo er mit Scaliger Freundſchaft ſchloß. Er war 
thus und Der chriſtl. Offenbarung, etwa 10 Grab: | 1572 Zeuge der Bartholomäusnacht und bereifte 
mäler bat er gefertigt. Al Künstler gebührt T. der | dann Stalien, die Niederlande und Deutichland. 
Nubm, den eilt der antiken Plaſtik wieder in die | Heinrich II. übertrug ihm mebrere Sendungen und 
moderne Skulptur eingeführt zu baben. Auch zeich: | ernannte ihn 1576 zum geiftlichen Rat beim Barla: 
net ihn ein gediegener Gejhmad und hohe techniſche ment; 1581 verbandelte er als königl. Kommiſſar in 
Meifterihaft aus. 1875 wurde ihm zu Reykjavik Guyenne mit den prot. Häuptern. 1581 wurde er 
auf Ysland ein Denkmal geſetzt. T. war nicht ver: | Maitre des requötes, 1588 Staatdrat. In den Un: 
heiratet (von der Anna Maria Magnani hatte er , ruben der kath. Liga ſtand er zu Heinrich III., dem 
eine Tochter, geb. 1818); zum Erben feines Na: | er wertvolle Dienite als Unterhändler leijtete, indem 
laſſes, namentlich feiner fämtlichen Kunſtwerke und , er ibn 1589 mit Heinrich von Navarra zufammen- 
Kunitibäße, fekte er den Staat mit der Bedingung | führen balf. Unter Heinrich IV. erbielt er die Vräſi— 
ein, dab zu Kopenhagen ein eigenes Gebäude zur dentſchaft des Parlaments und das Amt eines Groß— 
Aufbewahrung diefer Arbeiten gebaut werde. Dies meiſters der königl. Bibliothek. Er machte fich ver: 
aeibab auch nad einem von Bindesböll entworfe: dient um die Befejtigung des innern Friedens und 
nen Plane: das Gebäude ijt aus vier Flügeln ae: , wirkte mit bei der Ablafitng des Edilts von Nantes. 
bildet, die einen freien Raum mit der Grabjtätte | Nach der Ermordung des Köni — — 
des Meiſters (ſeit 1848) umſchließen. Nachdem Finanzdirektor und ſtarb 7. Mai 1617 zu Paris. 
ihon vorber alle Kunſtſchätze Tes aus Italien nach T. — ein berühmtes Geſchichtswerk, die 
Dänemark gebracht waren, erfolgte 1846 die Gr: | «Historiae sui temporis», die vom Tode Franz' I. 
örmung des Thorwaldſen-Muſeums. Ginen bis zur Ermordung Heinrihs IV., 1547 — 1610, 
Katalog desjelben verfaßte Müller (5 Eeltionen, | reihen jollten. Er teilte die ganze Arbeit in 143 
Kopenb. 184951); eine Sammlung von Litbo: , Bücher, von denen er die 18 erjten 1604 veröfient: 
arapbien (120) fämtlicher Werte T.s in der Ordnung, | (ihte. Eine neue Ausgabe, die bis zum 49. Buche 
mie jie im Muſeum aufgeitellt find, gab Holjt im | reichte, veranftaltete er 1606. Im J. 1614 erfchien 
«Musee T'horvaldsen» (Kopenb. 1852). das Merf bis * 80. Buche, das die Ereigniſſe 
Von Publikationen feiner Werte find zu nennen: bis 1554 erzählt. Die päpftl, Cenjur hatte 1609 
IM. Thieles Kupferwert in vier Bänden mit Tert das Buch auf den Inder gejekt, weshalb T. viele 
deutſche Ausg., 2Bde. Lpz. 1832u. 1834), S. Müller, | Stellen milverte. Der Tod überrafchte ihn, nad: 
T. bang Liv og bans Veerter (Kopenb. 1893). — Bal. | dem er fein Werk (in 138 Büchern) bis 1607 ge: 
Ihiele, T.s Leben (dänisch, Kopenb.1851—56;deutich, | führt, bei Veranftaltung einer neuen Ausgabe, die 
3 Bde., Lpz. 1852—56); deri., T.s Unadomsbiitorie erſt 1620 durch Dupuy und Nic. Rigault zu jtande 
Kopenh. 1851); T.i Rom (ebd. 1852); ferner E. Plon, kam. Später erſchien dieſe Ausgabe mit dem ur: 
T., sa vie et son @uvre (Bar. 1867; 2. Aufl. 1874; ſprunglichen Terte u. d. T. «Thuanus restitutus» 
deutich von Münjter, Wien 1875); Wildens, Irad | in Amjterdam (1663). Rigault ſetzte die Arbeit aus 
af 7.8 Honftner: og Omgangsliv (Kopenh. 1874; | den Materialien T.s Dia dem gejtedten Ziele fort. 
deutſch von Schon, ebd. 1875); Hammerich, T.und | Endlich erſchien das Wert volljtändig in fieben 
eine Kunſt (aus dem Däniichen, Gotba 1876); Lange, | Foliobänden (Lond. 1733). T. erzäblt die Geichichte, 
2.8 Darjtellung des Menſchen (deutich, Berl. 1894); | die er nach autbentijchen Stoffen bergeitellt batte, 
Meinberg, Thorwaldſen (Bielef. 1896). ‚ oder deren Augenzeuge er jelber war, mit Genauig- 
Thoth, rihtiger Thout (ägupt. Dhoute), agypt. keit, Mabrbeitäliebe und Jreimut, im Stil Yivius 
Gott, den die Griechen mit ihrem Hermes veraliden. nachabmend, aerecht, aber ganz annaliſtiſch und jo: 
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mit ohne biftor. Tiefe; fein Wert fpiegelt den polit. 
und verſohnenden Geiſt der Epoche Heinrichs IV. 
Zu feiner Rechtfertigung ſchrieb T. jeit 1614 u. d. T. 
«Thuani commentarius de vita sua, libri VI» 
(Irland 1620; deutſch in Seybolds «Selbitbiogra: 
pbien berübmter Männer») Memoiren, die ebenfalls | 
wobl von Rigault beendet, vielleiht überhaupt nicht 
ganz von T. redigiert wurden. Cine Sammlung fei: 
ner Poeſien in lat. Sprache fam u. d. T. « Posteri- 
tati; poematum opus notis perpetuis illustratum 
a D. Melanchthone» (Amjterd. 1678) heraus. — 
Bol. Dünker, De T.s Leben, Schriften und biftor. 
Kunft (Darmit. 1837). 

Der älteite Sohn Francois Augufte de T. 
eb. 1607 zu Paris, war Parlamentsrat und er 
Belt nad dem Tode des Vaters aud die Stelle des 
Großmeifterd der königl. Bibliothel. T. war ein 
Freund des Herzogs von Orleans, der Herzogin 
von Chevreuſe fowie des jungen Cinq-Mars und 
dieje Verbindungen N en ibn in den Gegenfaß | 
u Ricelieu hinein. Als die —— Cinq⸗ 

dars' an das Licht trat, ließ der Miniſter auch T. 
verbaften, der mit feinem Freunde 12. Sept. 1642 
zu Lyon das Schafott beiteigen mußte. 

Thou., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für den Botaniter L. M. A. Dupetit:Tbouars ß dv.) 

Thouars (pr. tüahr), Stadt im Arrondiffement | 
Brefiuire des franz. Depart. Deux-Sevres in Poi: | 
tou, recbt3 am Thouet, über den eine 27 m bobe 
Hängebrüde führt, an den Linien Tourd:Sables 
d’Olonne und Saumur:Niort der Staatäbahnen, 
die beide unterhalb T. auf einem über 38 m hoben 
Viadult den Fluß überfchreiten, bat (1901) 4754, 
ala Gemeinde 5669 €.; die Kirchen St. Medard 
mit präctigem roman. Bortal und St. Yaon (12. 
und 15. Jahrh.), en alter Befeitigungen, ſowie 
ein auf dem Felſen über dem Fluſſe im 16. Jabrb. 
erbautes — Schloß (jest en aha mit jhöner 





ot. Kapelle (1514) und in Felſen gebauener Krypta; 
andel mit Getreide, Branntwein, Bieb und Nüſſen. 
Thouet (ipr. tüeh), linter Nebenfluß der Loire 
im weſtl. Frankreich, entipringt am Oſtende ver 
Hauteurs de la Gätine im Depart. Deur: Stvres, 
fließt in romantifhem Thale nad Parthenay, wen: 
det ſich nah N., erbält lint3 den Tbouaret und den 
Argent und gebt im Depart. Maine:et:Yoire an 
Montreuil:Bellay vorüber, vereinigt ſich rechts mit 
der Dive und mündet unterbalb Saumur, 
Thonletfche Löſung (ipr. tuleb-), ſ. Petro— 
"Eon 


Thoume, franz. Name von Thun. 

Thourent (fpr. turub), Stadt in der belg. Bro: 
vinz Weitflandern, an den Bahnlinien Ohne 
Ypern und Brügge: Kortrijt, bat (1900) 10146 E., 
ein bischöfl. Yehrerieminar; Leinenweberei, Gerberei, 
Landwirtſchaft und Pferdemärkte. In der Näbe dic 
reitaurierten Ruinen des Schloſſes Wynendaele. 

— äagypt. Gott, ſ. Thoth. 

Thouvenin (ſpr. tum’näng), Louis Etienne de, 
franz. Brigadegeneral, verdient um die Ausbildung 
des gezogenen Gewehrs, geb. 1791 zu Moyenvie 
Depart. Meurtbe), geſt. 1882, ſchlug bereits 1840 
die Anbringung eines Dorns in der Schwanzſchraube 
des gezogenen Gewehrs vor und legte 1844 ein Dorn: 
gewebhr (j. d.) mit Langgeſchoß vor, das 1846 ange: 
nommen und Dee jet in allen Heeren ala Pi er: 
waffe wie au im bürgerlichen Yeben als Birſch— 
und Echeibenbüchie Eingang fand. 

Thracien (Thracia), ſ. Thrazien. 





Thou. — Thränengras 


Thrau, Fiſchthran, das aus dem Sped der 
Bartenwale oder Walfiihe, der Botfiihe, der Tel: 
pbine und hauptſächlich der Floflenfüßler (Seebunde, 
Seelöwen, Walrofje) gewonnene flütfige, ölige Fett. 
Der T., der am Orte des Fanges von jelbit aus dem 
in unten durchlöcherten Tonnen geiblagenen Sped 
ausfließt, ift der beite. Später wird der aui dem 
Transport ranzig und faulig gewordene Sped in 
großen Pfannen ausgefotten, der bierdurd gewon— 
nene geringere Z. durch Filtrieren und Durchgeben 
durch Waller gereinigt und der dabei fich bildende 
Bodenſaß (Brutt) ald Wagenichmiere, die fleiſchigen 
und bäutigen Reſte aber zur Leimſiederei gebraucht. 
Die T. laſſen ſich ıbrer ne nad in Robben⸗ 
tbran (Walroß: und Robbentbran), Waltbran (Rot: 
wal⸗, Dögling: und Walftichtbran), Yebertbran (i. d.) 
und Fiſchthran (Herings:, Sprotten:, Sarbinen;, 
Earbellen:, Bilhard: und Mienbadenthran) einteilen, 
doch find die Unterſchiede der einzelnen Sorten nicht 
ausgeprägt genug, um genaue Unterſcheidungs 
merlmale aufelen zu können. Das ipec. Gewicht 
ſchwankt zwiichen 0,315—0,9s0, bei 0° fcheidet der T. 
etwas feites Fett ab; er beitebt aus Dlein, Balmitin 
und Stearin und Heinen Mengen von Glyceriden 
der Valerianjäure und ähnlichen flüchtigen fetten 
Säuren. Alle Thranſorten haben einen eigentüm: 
lihen Geruch und Fiſchgeſchmach, brennen mit jebr 
leuchtender, aber rußender Flamme und werben jur 
Beleuchtung, Zubereitung des Leders, jur Bereitung 
der Schmierjeife u. f. w. verivendet. Die Hauptein- 
fuhr gebt über England und Hamburg. 

2 sen, die von der Thbränenprüje (Glan- 
dula lacrymalis) abgejonderte are rlüffigteit, vie 
zur Beleuchtung der vordern Augapfelfläce dient 
und neben Kochſalz und Phosphaten hauptſächlich 
(99 Proz.) Wafier enthält. Beim Menichen beitebt 
die Thränenprüje, die ſich aud bei allen Wirbel: 
tieren mit Ausnahme der im Mailer lebenven nad: 
ten Ampbibien und der Fiſche findet, aus zwei Bar: 
tien, einer obern und einer untern, bie dicht über: 
einander unter dem äußern Teile der obern Augen: 

öblenwand liegen und ihr Sekret durch S— 12 
usführungsgänge unter das obere Augenlid er 
ieben. Bon dort gelangen die T. durd den Lip: 
lan in den innern Augenwintel, um jich bier in 
dem TIhränenjee (Lacus lacrymarum) zu fams 
meln, in den die auf der Spike der Tbränen: 
wärzcen liegenden Münbungen der Tbränen: 
tanäldben (die Thränenpunfte) eintauchen, 
worauf die überfhüfjigen T. duch den Tbränen: 
ad (Saccus lacrymalis s. Dacryocystis) und den 
äutigen Thränennafengang (Ductus nasola- 
erymalis) in die Naſe gelangen. (&. Auge nebit 
Zafel, ig. 5 
hranenbeine (Ussa lacrymalia, ſ. Tafel: 
Der Schädel des Menſchen, Fig. 1,8), zwei 
dünne Rnodenplättchen, welche die Bapierplatten des 
Riechbeins nad vorn ergänzen und am vorberiten 


ı Zeile der innern Augenböhlenwand gelegen ſind. 


— ſJ. Thränen. 
ränenfiftel, Fiſtel des Thränenjads, die, 
meist nach Durchbruch einer eiterigen Thräneniad: 
entzündung entitanden und mit Werengerung des 
TIhränengangs fompliziert, in der Haut unter dem 
innern Augenwintel mündet und Thränen und Eiter 
entleert. Nach Bejeitigung der Urſachen ijt die T. 
leicht zur Verbeilung zu bringen. 

Thränengang, ſ. Thränen. 

Thränengrasg, i. Coix. 


Thränenkanälchen — Thrazien 


Thränentanälden, Thränennafengang, 
Thranenpunft, Thränenfad, ſ. Thränen. 
Thränenfchlaud, der aus Thränenjad und 
Thränengang jih zufammenfekende Kanal, der zur 
Sammlung und Abführung der Thränen dient. 
Thränenfhiwamm, j. Hausſchwamm. 
Thränenfee, j. Thränen. _ [i. Bezoar. 
Thränenftein, ſ. — T. der Hirſche, 
Thräuenwärzchen, ſ. Thränen. (Fig. 1. 
Thrasastus, ſ. Harpyie nebſt Tafel: Adler I, 
Thraſybũlus, der Sohn des Lylkon, athen. 








Heerführer in der letzten Zeit des Peloponneſiſchen 


Krieges, zugleich einer der thatkräftigſten Vorkämpfer 
der demokratiihen Partei in Athen, ging nach der 
libergabe Athens an Lyſander und der Einſetzung 
der jog. 30 Tyrannen (404 v. Ehr.) in die Berban: 
nung. Mit einer Schar entichlofjener Patrioten be: 
mädhtigte er ji von Theben aus zu Anfang des}. 
403 der attijchen 5*55 hyle. Die Zahl 
Ken Anhänger wuchs raſch. Bald gewann er den 

eiraieus und ſchlug die Dreißig, die ihn zu vertrei: 
ben ſuchten. Auch die von diejen herbeigerufene Hilfe 
der Spartaner brachte den Dligarchen feinen dauern: 
den Nugen, da die innern fpartan. Barteiverbältnifle 
läbmend auf die auswärtige Politik einmwirkten. 
Gegen den Willen des ftreng oligarchiſch gefinnten 
Führers des Exekutionslorps, Lyſander, fam es 
durch Vermittelung des ſpartan. Königs Pauſanias 
zur Vertreibung der Dreißig und zu einem Ausagleich 
der jtreitenden atben. Barteien (Spätiommer 403). 
Als dann im Korintbifchen Kriege (395— 386) Athen 
aufs neue den Kampf mit Sparta aufnabm, be: 
febligte T. (389) vie erfte größere athen. Flotte und 
juchte mit Glüd den athen. Seebund an den klein— 





afiat.: tbraz. Hüften wieder —— Die bei⸗ 


tretenden Städte wurden zur Zahlung einer fünf: 
prozentigen Steuer auf Ein: und Ausfuhr («Das 
Smansigitel des T.») verpflichtet. Bei diejer Ein: 
rihtung wurde T., ald er von dem pamphyliſchen 
Aipendos eine Kontribution gewaltiam eintrieb, 
durch die erbitterte Bevölferung überfallen und er: 
ichlagen (Frühjahr 388). 

Thrazien (ar. Thrake; lat. Thracia), im Alter: 
tum ein Teil der Baltanbalbinfel, doch hat der 
Name zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Gebiete 
umfaßt. In der fruheſten Zeit bezeichnete man damit 
den ganzen Norden Europas oberhalb Griechen: 
lands mit Einſchluß von Macedonien im Süden 


| Reiche einzuver 


und Scythien im Norden; Herodot erklärt die | 


Ihrazier für das größte Volk der Welt nächſt den 
Indern. Im engern Sinne wurde bie am nördl. 
Fuße des Olympos gelegene zu Macedonien ge: 
börige Sandicaft Pieria ald der Wohnſitz eines 
tbraz. Stammes, der Pieriſchen Thraker, bezeichnet, 
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auf den füdsftlichiten Teil des alten T. fünlih vom 
Hämus (Balkan) beichräntt, der nördlichere Teil 
aber Möſien (f. d.) genannt. Unter den Gebirgen 
des Landes ift außer dem Hämus das füdli davon 
gelegene Rhodopegebirge (jetzt Deipoto:Dagb) das 
edeutendſte. Der im füpmeitlichiten Teile des 
Landes, zwiichen ven Mündungen der Fluüſſe Stry: 
mon und Neftos gelegene Pangäos war im Alter: 
tum durd feine Gold: und Silberbergwerte berühmt. 
An den Küften T.3 waren von den Griechen früh: 
zeitig zahlreiche, zum Teil fehr blühende Pflanz: 
jtädte angelegt worden; jo an der Süpdküjte, zwiſchen 
der Mündung des Strymon und dem Golf Melas, 
die Städte Ampbipolis, Abvera, Dikäa, Maroneia, 
Mefambria, und in der Nähe der Mündung des 
Hebros, des bedeutendſten aller tbraz. Flüſſe (jetzt 
Maritza), Unos; an der Propontis Perinthos und 
Selymbria; am thraz. Bosporus Byzanz; an der 
Weſtkuſte des Schwarzen Meers bis zu den Donau— 
—— Apollonia, Odeſſos, Kallatis, Tomi und 
Iſtros. Die 75 km lange und gegen 15 km breite 
Halbinfel zwiſchen dem Golf Melas und dem Helles: 
pont, die von den Alten Keane Cherſo— 
neſus genannt und als ein Teil Tes betrachtet wurde 
(gegenwärtig die Halbinjel ver Dardanellen oder die 
Halbinjel von Gallipoli genannt), wurde von Athen 
aus unter der Führung des Miltiades, eines 
Oheims des Eiegerd von Marathon, kolonifiert. 
Abgeſehen von den griech. Niederlafiungen an 
der Küfte war ganz T. von zahlreichen, meift von 
Königen beberrichten Stämmen bewohnt, die dem 
indogerman. Sprachſtamm angehörten, Megaba: 
zus, der Feldherr des Darius, unterwarf fie der 
peri. Herrichaft (514 v. Chr.); aber nad dem Rüd: 
zuge des Xerred gewannen jie ibre —— 
feit wieder. Um die Mitte des 5. Jahrh. v. Ehr 
war die Mehrzahl der thraz. Stämme unter ber 
Herrihaft des Teres, des Königd der Odryſen, 
S einem Weiche vereinigt, das beſonders durch 
eres’ Sohn Sitaltes zu hoher Blüte und Macht 
erhoben wurde, nach deilen Tode (424 v. Chr.) aber 
in drei seen auseinanderfiel, deren Herr: 
icher ſich fortwährend untereinander befriegten. 
So wurde eö dem macebon. König Bhilipp IL., dem 
Vater Aleranders, leicht, ſich in kurzer Zeit die ein: 
zelnen Stämme ir unterwerfen und X. dem macedon. 
eiben. Zu diefem gehörte es, bie 
Macedonien (146) von den Römern endgültig er: 
obert wurde. Für kurze Zeit erbielt T. die Freiheit 


| wieder, fam aber bald (jeit 133 v. Chr.) ebenfalls 


die von dort aus auch in verfchiedene Landſchaften 


von Hellas — und 
Kulte und den Muſendienſt mitgebracht haben ſollen. 
Später beſchränkte man den Namen T. auf das 
Sand zwiichen der Norbgrenie Macedoniend und 
dem ter (Donau), das im O. durch den Bontus 
Euxinus (das Schwarze Meer) und den tbraz. 
Bosporus (Straße von Konjtantinopel), im ©. 
dur die Propontis (Marmarameer), ven Helles: 
pont (die Dardanellenſtraße), das Ägaiſche Meer 
und das nördl. Grenzgebirge Macedoniens, im W. 
dur den Fluß Stimmen und die MWohnfige der 


illgr. Bölterftämme begrenzt wird, ein Gebiet mit | 


einem Flaächenraum von etwa 220000 qkm. In 
der röm. Railerzeit endlich wurde der Name Thracia 


gewiiie orgiaitiiche 





unter die Herrichaft der Romer, die 29 v. Chr. ven 
nörblihern Zeil als Provinz Möfia, 46 n. Chr. 
nah Ausiterben der odryſiſchen Donajtie den jüd: 
lichern Teil als Provinz Thracia konjtituierten. Von 
Diocletian wurde eine diecesis Thraciae mit ſechs 
Provinzen eingerichtet. T. trägt geograpbifch den 
Charakter eines eg are von Europa 
nah Aſien, es bat deshalb faſt regelmäßig als 
Kampfplas gedient, fo oft feit dem Ende der Ne 
publit bei innern Streitigkeiten der MWejten und 
Diten des Römerreichs ibre Kräfte maßen. Auch 
ipäter in der Völlerwanderung und zu den Zeiten 
byzant. Herrichaft, die der romiſchen folgte, iſt 
ed arg mitgenommen worden; Germanen, na: 
mentlich Goten und Slawen, haben bier nadeinan: 
der gehauft, bis das Land im 15. Jahrh. von den 
Türken beſetzt wurde, denen es noch jetzt Hase 
(Milajet KRonftantinopel, zum Teil aub Wilajet 
Apdrianopel; ſ. Osmaniſches Reich, Verfaſſung und 


796 Thraziihe Injeln — Throndhjem 


Verwaltung). Die Bevölkerung gebört gegenwärtig | lien Staatsaften einzunehmen prrente. Der 7. 
zum größten Zeil der füdjlam. Bölterfamilie an; | gebört zu den Inſignien der königl. Würde, und 
nur in den flüjtenplägen wohnen Griechen in be: | man betrachtete ibn äbnlich wie Scepter und Krone 
trächtliher Anzahl. — Bol. H. Kiepert, Lebrbuc der | ald das Symbol der fouveränen erblich:perfönlichen 
alten Geographie (Berl. 1873); B. Stordelis, Me- | Staatsgewalt. Daher jagt man: den T. beiteigen, 
ditationes Thraciae (in grieh. Sprache, Lpj. 1877); | verlieren, dem T. entjagen, enttbronen, Tbron: 
Ralopotates, De Thracia provincia romana (Berl. | folge, Tbronfolger. 
1893); Tomaſchek, Die Aa TIhrater (Wien 1893 Thronateeöfa, ſ. Flint:River. 

raziiche Junfeln, j. Arhipelagus. [—H) | Throndphjem, Söndre:, norweg. Amt, |. Son⸗ 


Thraziicher Bosporus, ſ. Bosporus. dre⸗Throndhjem. 
Thraziſcher Cherſoneſus, ſ. Thrazien. Throndhjem (Trondhiem) deutſch Dront— 
Thraziſches Meer, ſ. ügäiſches Meer. beim, Hauptſtadt des norweg. Stifts gleichen Na- 


reces, Gladiatoren. [drei Spißen. mens, die drittgrößte Stadt Norwegens, an ber 
| Mundung des Rıdelven in den 

Thronphbjemsijord, einen 
J 140 km weit in das Yand em: 
dringenden Meerbuien, bat 
(1900) mit den jest einverleib⸗ 
ten Vorjtädten, wie Ihlen und 
Ballanvdet, 38156 €., regel: 
mäßige, breite, mit Bäumen be: 


T 

ie Points (engl., ſpr. tbrib), ſ. Kap ver 

Three Rivers (jpr. tbrib riww'rs), Trois Ri: 
vitres, Stadt in der canad. Provinz Quebec, an der 
Mündung des St. Maurice in den St. Lorenzitrom 
und an der Linie Montreal: Quebec der canad. Pa: 
cificbabn, 1618 gegründet, hat (1901) 9981 E., eine 
Kathedrale und andere kath. Anitalten; Holzhandel, 
Eijeninduftrie (Öfen, Wagenräbder u. ſ. w.). Bis bier: 
ber machen jich im St. Lorenz die Gezeiten bemerkbar. pflanzte Straßen und meiit böl: 

Threno® oder Threnopdie, bei den alten jerne Häufer. Trog der Breite 
Griechen Trauer: oder Klagelied über den Tod eines w von 63° 25’ 30’ ift das Klima 
geliebten Weiens, bei der Ausjtellung der Leichen | mild und die Begetation reich. Unter den öffentlichen 
und dem Leichenbegängnis gejungen; fie fommen | Bebäuden zeichnen fih aus der Kongsgärd (d.b. 
bereits in den homerijchen Gedichten bei Hellenen Aönigäpalatt), jest als Marinearjenal benukt, der 
und Troern vor. Später bildete ſich ver T. zu einer | Stiftshof und die aus dem 12. und 13. Yabrb. 
eigenen Gattung der Poeſie aus, und mehrere Dich: | jtammende, mehrmals durch Feuer beichäpdigte, jest 
ter, befonders Bindar und Simonides von Keos, | (jeit 1869) in Reftauration befinplibe Domtirde 
erlangten hohen Ruhm darin. N Stils (f. a. Standinaviihe Kunit I, 





dax, j. Lactucarium. ig.2). Andere Bauten find: die Sparbant (Rorges 
Thripidae, j. Blajenfüher. ant), Fiichereimujeum, Etavetirhe, Fructirbe, 
Thrips oerealium, j. Setreideblafenfuß. ' Shlenstirhe; das Bronzeſtandbild Tordenſtjolds 
Thromböfe (grch.), die Gerinnung des Blutes | fteht im Bart. Rechts am Fluſſe erbebt jich vie alte 
innerhalb ver lebenven Blutgefäße und die hierdurch | Feite Krijtianjten (72 m). T. ilt der Eiß des Stifte: 
bervorgerufene Beritopfung der letztern, entjtebt | amtmanns, eines Biſchoſs und eines Bergamtes, 
entweder nach Berlegungen, Zerreißungen und Quet⸗ | vieler Konſulate, darunter eines deutichen, bat eine 
ſchungen der Öefähe (traumatiiche .), oder durch Börje, die Porwegiſche Reichsbant, Theater, Biblio- 
Drud von Geſchwülſten und Narben auf die Gefäß: | thel und Münziammlung, eine Norwegiſche Ge 
wände (Komprefjionstbrombofe), overinfolge | fellihaft der Wijjenfhaften und Künjie (1760 ae: 
von chroniſchen Entzündungen, Verfettungen und | jtiftet), tehniiche Schule, ein Taubjtummeninftirut 
Verfaltungen der Blutgefähe, biöweilen au ald | und Srrenanitalt. Die Induſtrie erjtredt ſich be 
Folge geſchwachter und verminderter Herzthätigleit | jonderd auf Mafhinen, Bierbrauerei, Brannt: 
(marantifheT.). Die Thrombenbildung beginnt | weinbrennerei, Tabatsfabritation, Zuderjiederei, 
mit einer Anbäufung von Blutplättchen (1. Häma- | Seilerei und Schiffbau. Der ausländische Handel 
toblajten), die dann zum Teil zerfallen und fo —— größtenteils auf eigenen Schiffen, baupt: 
wahrjheinlid das Thrombin, einen ferment: ſachlich Fiſche und Zimmerbolz, jowie Kupfer und 
artig wirtenden, die Blutgerinnung veranlajjen: | Schwefelties aus, und zwar Stod: und Klippfiſche 
den Körper, liefern. Die folgen und Eymptome nad bolländ., portug., jpan. und ital Häfen, 
der T. ver nad der Wichtigleit des befallenen | Heringe vorzugsweiſe nad dän. und den deutſchen 





Gefäßes verjhieden: bei Verſchluß der Arterien er: | Oftiechäfen, Holz bejonders nad Frankreich, Kupfer 
folgt meift Blutarmut, unter Umſtänden jelbt Brand | meijtens nad Amfterdam, Hamburg und Kopen- 
(i. d.) des betreffenden Körperteils, bei Beritopfung | bagen. Der inländifhe Handel, ſowohl See: als 
größerer Benen dagegen Blutftauung und Waſſer— | Landhandel, ift jehr beträchtlich, namentlich mit den 
ſucht; doch können diefe Symptome nah Wochen | Norvlanden. Regelmäßig geben Dampfer nad Arı: 
und Monaten wieder verſchwinden, wenn das ge: | ftiania, Badjd, Stettin, Hamburg, Kopenbagen umd 
bildete Blutgerinnfel (Tbrombus, Blutpfropf) | Hull. In ſudl. Richtung führt von T. eine Eijen: 
wieder rejorbiert oder ein ausreichender Kollateral: | bahn über Dovre nad) Kriſtiania (562 km), in nord: 
treislauf (ſ. Kreislauf des Blutes) gebildet wird, | ditl. Hichtung die 102 km lange Meralerbabn zur 
Häufig wird aber au der Thrombus dur Ein: | ſchwed. Nordbahn. Der neue Hafen an der Flub: 
wanderung von Nundzellen aus den benachbarten | mündung ift durch Molen geſchüßt. In ibm licat 
Geweben organisiert, d.b. in feites Bindegewebe | auf einem elfen, die Stadt von der Seeſeite 
umgewandelt, wodurd es zu einer dauernden Ver: | dedend, die Feſtung Muntbolmen, die bis zum An: 
ftopfung des Gefählumenstommt. (S. auch Embolie.) | fange des 18. Jabrb. ald Staatsgefängnis diente. — 

Thrombus (arb.), j. Ibromboie, Angelegt und zur Königsrefidenz bejtimmt wurde T. 

Thron (grcb.), ver erbabene, künſtlich gearbeitete oder Nidaros von Dlaf L Trygveſſon im J. 99%. 
Seſſel, auf den der König (Kaifer) nad volljogener | Von Jarl Svend verbrannt, ward die Stadt von 
Krönung feierlich geſetzt wurde und den er bei feier: Olaf IL dem Heiligen (um 1020) wiederbergeitellt. 


Thronfall — 


Seit 1152 war T. Sik des Erzbiihofs des Reichs, | 


feit Halan V. (1299) wurden mebrere Könige in der 

Domtirce geſalbt und gelrönt. Im Grundgefeb von 

1814 iit T. zum Krönungsort des Königreichs Nor: 

wegen beitimmt. — Vgl. Matbiefen, Det gamle T. 

Byens Hiitorie 997 til 1152 (Krijt. 1895 fg.). 
—— ſ. Lehnserneuerung. 


roufolge, der Eintritt des Regierungsnad: 
folgers (Thronfolgers) in die Hoheitsrechte des 


bisherigen Monarchen, der Erwerb der Staatshaupt⸗ 
eigenſchaft. Das Recht auf dieſe Eigenſchaft wird 
in der Erbmonarchie, im Gegenſatz zur 
archie, durch Geburt erworben und innerhalb einer 
und derſelben Familie, der Dynaſtie, in einer be 
jtimmt geordneten Neibenfolge übertragen. Die 
ganze T. iſt offentlichrechtlichen Charakters. (S. Erb: 
tolge.) Die Bejtimmungen über die T. find für die 
- ältere Zeit in den fürjtl. Hausgeſetzen, jekt in den 
Berfajlungsurlunden der Ginzeljtaaten entbalten. 
Sie können aljo nur auf dem Wege der Berfajlungs: 
änderung modifiziert werden. Die T. innerhalb der: 
felben familie beißt ordentliche T.; dabei fommt 
in Betracht das Thronfolgereht und die Thron: 
folgeoronung. Das Thronfolgerecht bejtimmt 
den Kreis von Perſonen, an welde die Krone über: 
baupt fallen kann; danach wird zur Succefjionsfäbig: 
feit verlangt ebeliche Abjtammung vom eriten Er: 
werber (primus acquirens) der Yandeshobeit aus 
ebenbürtiger Ehe. Außerdem ift die T. in Deutich: 
land eine —— im deutſchrechtlichen Sinne; 
es beſteht überall (im Gegenſaßz zu England und 
Spanien) ein Vorzug des Mannsitammes, d. b. 
der von Männern abjtammenden Männer vor dem 


Weibsitamme, d. b. den MWeibern und den von Mei: 


bern abjtammenden Männern. In einzelnen Staa: 
ten, wie in Breußen, Sadjen:Altenburg, Sachſen— 
Coburg:Gotba, den beiden Fürjtentümern Reuß und 
Meclenburg, ijt ausſchließlich der Mannsſtamm juc: 
ceſſionsberechtigt, I dab die Kognaten von der T. 
änzlic ausgeſchloſſen find (franz. Syſtem, f. Sali: 
ches Geſeß); in andern Staaten, wie in Bavern, 
E adien, Württemberg, Baden, Heil en, Schwarzburg: 
Sondersbaufen, Walded und Schaumburg :?ippe, 
tritt erſt nad Ausiterben des geiamten Manns: 
jtammes eine lognatiihe Succefiton ein (deutſches 
Spitem). Aus allen Succeffionsfäbigen wird, da 
der Staat unteilbar ift, nur einer zur T. berufen. 
Diejen einen bejtimmt die Tbronfolgeordnung. 
Sie ijt beute in Deutichland überall die Primo: 
geniturordnnung (f. Brimogenitur), Tritt bei Mangel 
eines ſucceſſionsberechtigten Jamilienmitgliedes die 
außerordentlidhe T. ein, fo kann der Succel: 
ſionsberechtigte durch Erbverbrüderungen, d. b. Ver: 
träge zwijchen Fürjtenbäufern, wodurd dieje für 
den Fall des Ausjterbens ihres Hauſes ein gegen: 
jeitiges Succefjionsrecht zugefichert haben, befimmt 
fein. Andernfall könnte der letzte Kroninbaber 
bei feinen Lebzeiten in Übereinitimmung mit der 
Vollsvertretung für die fünitige Belegung des 
Thrones durch ein neues Verfaſſungsgeſeß Vorſorge 
trejien. Sollte es endlich beim Tode des legten Kron: 
inhabers an einer derartigen gejeglichen Voriorge 
feblen, dann würde die Bollsvertretung berufen fein, 
den Thron durb Wahl eines neuen Monarchen 


wieder zu bejegen. — Bol. Schulze, Das deutiche 


Fürſtenrecht (im 1. Zeil von von a «En: 
collopädie der Nectsmwilienihaft», 5. Aufl., Lpz. 
1890), G. Meyer, Lehrbuch des deutichen Staats: 
rechts (5. Aufl., ebd. 1899). 


- Thucydides 


ablmon: | 
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Thronrede, die Rede, melde der Monarch bei 
Gröffnung der Sikungen der Landesvertretung, 
vor dem Thron jtebend, von feinen Miniitern und 
Mürdenträgern umgeben, an die verfammelten Mit: 
glieder des Landtags oder Parlaments zu balten 
pflegt. In diefer Rede werden die zu verbandelnden 
' Gegenitände bezeichnet, bisweilen auch ein kurzer 
Abriß des Standes der Staatsverhältniſſe und der 
von dem ra im Einvernehmen mit feinen Mi: 
niſtern befolgten und weiter zu befolgenden Politik 
gegeben. Die T. wird daber als ein polit. Bro: 

ramm des Minifteriums angefeben und giebt der 

andesvertretung Gelegenbeit, jogleih beim Be— 
ginn ihrer Sigungen fi in der Adrejje (j. d.) über 
Ihre Stellung zu diefem Syſtem auszuſprechen. In 
Vertretung des Monarchen kann die T. auch vom 
Minifterpräfidenten oder einem andern Mitgliede 
des Minifteriums im Namen des Monarchen ver: 

Thronfiegel, ſ. Siegel. [lefen werden. 

Thronzelt, in der Heralvit, ſ. Wappenmantel. 

Igang-tiang, anderer Name des \Jang-tie: 

Thuanns, ſ. Thou. ſtiang. 

Thubalkain, Tubalkain, ſ. Lamech. 

Thucydides, griech. Geſchichtſchreiber, geb. 
etwa um 460 v. Chr. zu Athen, war der Sohn des 
Dlorus (eines Ablömmlings des tbraz. Fürften Olo: 
rus, deſſen Tochter * im J. 515 Miltiades 

eheiratet batte; auch 7. Mutter hieß angeblich 

egefipyle). Er befaß in Stapte Hyle, auf der thraz. 
Rüe, der Inſel Thaſos gegenüber, Güter (befon: 
ders Bergmwerle). In der Beilofophie waren angeb: 
(ih Anaragoras, in der Redekunſt Antipbon jeine 
Lehrer; im ganzen ftebt T. unter dem Einfluß der um 
die Mitte des 5. Jahrh. jtegreich vordringenden ältern 
Sophiſtik. 429 erkrankte T. an der Beit, genas aber 
und befebligte im Peloponneſiſchen Kriege 424 ein 
atbenijches Geſchwader bei Thajos. Da er zur Net: 
tung von Ampbipolis, welches damals durch den 
Spartaner Braſidas überrumpelt wurde, um einige 
Stunden zu fpät anlangte, wurde er von den Athe— 
nern wegen Hochverrats zum Tode verurteilt. Er 
entzog fich der ungerechten Strafe durch freiwillige 
Verbannung. In diejer Verbannung, die er an 
verſchiedenen Orten (unter anderm bielt er ſich im 
zunun und in Sicilien auf) verlebte, fammelte 

.den Stoff ji feinem unjterblihen Geſchichtswerke 
über den Beloponnefifhen Krieg; teilmeije ſcheint 
er es auch jchon ausgearbeitet zu haben. 403 nad) 
Athen zurüdberufen, widmete er ſich ganz der Aus— 
arbeitung feines Werkes, wurde aber bald nah 400 
dur den Tod, angeblich von Mörderband, an der 
Vollendung gebindert. In dem Grabe des Kimoni— 
— Geſchlechts zu Athen wurde er beigeſetßzt. T.’ 

derk behandelt den Hauptteil (431—411) des Pelo— 
ponnefischen Krieges (431—404), deilen Bezeihnung 
und Umgrenzung eben von T. berrübrt. liber die 
Abfaſſungszeit der einzelnen Bücher berricht Etreit. 
Die lange berrihende Anſicht 3. W. Ullribs, das 
I, 1— IV, 48 nad dem Frieden des Nilias (421), 
IV, 49— VII nad dem Ende des Peloponneſiſchen 
Krieges abgefaßt jeien, bat mande Bedenten. Wahr: 
ſcheinlich iit die Reibenfolge der Entitebung: Buch VI 
und VII (ſieil. Erpedition), Buch IIAIV (erite Hälfte 
des Peloponneſiſchen Krieges), I Einleitung), 
Bud V und VILL naar Hälfte des Krieges). T. 
iſt der erite wirkliche und zugleich der größte Hiſto— 
riker des Altertums, lieferte auch die erite Daritel: 
' fung jelbiterlebter Ereignifle. Und dabei beihräntte 
er jich nicht bloß auf Erzäblung und Unterhaltung, 
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wie die meiften jeiner Borgänger, in vieler Beziebung 


aud noch Herodot, jondern legte mit tiefem Blid und | 


ſcharfem Geiſte die einzelnen Begebenbeiten nad 
ihrem urſächlichen Zufammenbange dar und erör: 
terte zugleih die Grundjäke und Beweggründe der 
bandelnden Perionen. Die Hauptvorzüge von T.' 
Wert find jtrenge Wabrbaftigteit, kritiſche Genauig: 
feit und große Schärfe und Feinheit der Charalter⸗ 
zeichnung ; freilih find feine Urteile zuweilen par: 
ieiiſch. Für die Charalteriſtik der einzelnen Berjonen 
wie beftimmte Situationen find bejonders die in die 
Darftellung eingeflodytenen Reden von Bedeutung, 
in denen er zugleich gelegentlich feine eigenen An: 
ſichten darlegt. Sein Stil ift jtreng und fnapp, in: 
folge der Kürze und des verwidelten Periodenbaues 
bisweilen ziemlich duntel, Eine ortiekung von T.“ 
Merk lieferte unter anderm Kenopbon (f. d.) in fei: 
nen «Sellenila»., 

Eine umfajiende Gefamtausgabe des T. (mit den 
Kommentaren früherer Herausgeber) ift die von 
Boppo (11 Boe., Lpz. 1821—51), von dem auch eine 
Handausgabe erihien (4 Bde., Gotba und Erfurt 
1843 —56; neue, zum Teil 3. Aufl., fortgejekt von 
Stabl, Lpz. 1866—86). Zu den beiten Handaus: 
gaben gehören ferner die von Belter (3 Bde. Orf. 
1821; in einem Bande zulest Berl. 1868), Krüger 
(3. Aufl., 2 Bde. Berl. 1860), Böhme (4. u.5. Aufl, 
2 Boe., Lpz. 1874— 85), Stahl (2 Boe., ebd. 1873— 
74) und Claſſen (4. Aufl., von Steup, 8 Boe., Berl. 
1897 fg.). Bon deutichen Überjegungen ift die bejte 
die von Heilmann (Lemgo 1760; neuejte liberarbei: 
tung von Bredow, 1823). — Vgl. Krüger, Unter: 
fuchungen über das Leben des T. (Berl. 1832; mit 
Nachtrag 1839); Roicher, Leben, Wert und Zeit: 
alter des T. (Gött. 1842); Ullrich, Beiträge zur Er: 
tlärung des T. erg 1846); derſ. Beiträge zur 
Kritik des T. (Abteil. 1—3, ebd. 1850 — 52); Wila: 
mowitz, Die Thucydides: Legende (im «Hermes», 
1877); Schöll, Zur Thucydides:Biograpbie (im 
«Hermes», 1878); Müller-Strübing, Thucydideiſche 
Zueiaungen (Wien 1881); Herbit, Erklärungen und 
Miederberitellungen zu T. (2 Bde., Lpz. 1892—93) ; 
Michaelis, Die Bildnifje des T. (Straßb. 1877); 
Kirchhoff, T.und jein Urfundenmaterial(Berl.1895); 
€. Zange, Die Arbeiten zu T. feit 1890 (2 Hefte, 
* 1897 -98). 

hudichum, Friedrich, Juriſt, geb. 18. Nov. 
1831 zu Büdingen, ſtudierte in Gießen, beſuchte nad 
beitandener — juriſt. Staatöprüfung zu ſeiner 
weitern Ausbildung die 
England und Frankreich, arbeitete dann zwei Jahre 
im heſſ. Juſtiz⸗ und Verwaltungsdienſt und habili— 
tierte ſich 1858 in Gießen für deutſches Recht. Er 
wurde 1862 außerord., 1871 ord. Profeſſor in Tu— 
bingen und trat 1900 in den Ruheſtand. Seine 
Hauptwerle find: «Die Gau: und Markverfaſſung 
in Deutichland» (Gieß. 1860), «Der altdeutiche 
Staat» (mit Überjegung und Erklärung der Ger- 
mania des Tacitus, ebd. 1862), « Über —— 
Beſchraäͤnkungen des Rechts der Berebelichung » 
(Tüb. 1866), «Rechtsgeſchichte der Wetteraus (Bo, 1 
u. 2, ebd. 1867 — 85), « Verfajjungsgeicichte des 
Norddeutihen Bundes und des Deutihen Zoll: 
vereind» (ebd. 1869— 70), « Deutiches Kirchenrecht 
des 19. Jahrh.» (2 Bde., Lpz. 1877— 78), «Bis: 
mards parlamentarijche Kämpre und Siege» (Bo. 1 
u. 2, Stuttg. 1887 — 90), « Femgericht und Ans 


niverfität Berlin und 1855 | 


| 
| 





' bereitete der 








‚ auf Koſten Frankreichs 


Thudihdum — Thuja 


Salica» (Tüb, 1895), «Bromadiavell» (ebd. 1897), 
«Die Rechtsſprache in Grimms Wörterbuch» (Stutta. 
1898), «Kirchliche Fälihungen» (6 Heite, Berl. 1895 
— 1900), «Die wahren Lebren Jeſu⸗ (Ypz. 1901). 
Thu: fu (712— 770), nädjit jeinem Zeitgenoſſen 
Li-tai:peb (f.d.) der größte Ipriiche Dichter Ebinas. — 
Vol. d'Hervey de Saint: Denys, Po6sies de l’öpoque 
des Thang (ar. 1862). 
mh engl. Echreibung für Thags (if. d.). 
ugut, Franz Maria, Freiberr von, öiterr. 
Staatdmann, geb. 8. März; 1736 zu Linz, trat 1752 
in die orient, Alademie, fam 1754 nad Konitanti: 
nopel, wurde 1766 Hofvolmetih und Hofiefretär in 
Wien, 1769 Geihäftsträger bei der Bforte, 1770 
Reſident und 1771 Wirkl. Internuntius und bevoll: 
mächtinter Minifter und erwirkte als foldber die Ab: 
tretung der Bukowina an Öfterreih. 1772 wurde er 
in den Freiberrenſtand erboben; 1778 wäbrend de: 
Bayriſchen Erbfolgefrieges führte er ald Bertrauenä: 
mann Maria Tberefiad die Verbandlungen mit 
Preußen. 1780 wurde er öjterr. Gefandter ın War: 
(Bau, 1787 in Neapel; 1788 beim Ausbrud des 
ürfenfrieges Bevollmächtigter bei dem Heere des 
zer von Sadhfen:Coburg und Sumorows, mit 
der ge die Berwaltung der Moldau und 
Walahei zu übernehmen; 1790 wurde er mit den 
trier zu Sistov betraut. Nachdem 
auniß zurüdgetreten war und die preußenfeindlice 
Bolitit Philipp Cobenzl3 und Spielmanns, die die 
Ermwerbung Bayerns gegen Abtretung Belgiens an: 
eitrebt hatten, infolge der zwiſchen Rußland und 
Preußen beiclofienen zweiten Teilung Bolens un: 
baltbar geworden war, trat T. im Frübjahr 1793 


als Generaldireftor an die Spike des Auswärtigen 


Amtes. Als Anbänger des Kaunitzſchen Soſtems 
war er von tiefem Mibtrauen gegen Preußen erfüllt, 
am he diplomat. Schwieria: 
keiten und fuchte im Bunde mit England Oſterreich 
u vergrößern. So betrieb er 
1794 den für Öfterreih unglüdlib verlaufenden, 
1797 mit dem Frieden von Campo: formio endenden 
Krieg gegen Frankreich. Er ging bierauf als bevoll: 
mädhtigter Minifter in die auf Koften der niederländ. 
Provinzen neu erworbenen ital. und Küſtenprovin— 
jen, wurde aber bald in das Minijterium wieder 
zurüdberufen. Doch ſchied er ſchon ım Sept. 1800 
wieder aus und lebte in Prebburg und Wien den 
Wiſſenſchaften, vorzüglih der orient. Fitteratur. 
Gr jtarb 29. Mai 1818 zu Wien. — Vivenot verdifent: 
lichte mehrere auf T.3 Leben und ſtaatsmänniſches 
Wirken bezüglihe Dokumente, wie: T., Clairfait 
und Wurmſer (Mien 1869), T. und fein polit. 
Syſtem (2 Bde., ebd. 1870), Vertrauliche Briefe 
des —— von T. (2 Boe., ebd. 1871) und 
Quellen zur Geſchichte der deutichen Kaijerpolitif 
Oſterreichs (fortgefeht von Zeihberg, Bo. 1—5, 
ebd. 1873— 0). 

Thuin (fpr. ttäng), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Sambre, an den Babnlinien 
Charleroi : Erquelines und Fobbes : Thuillies, mit 
(1900) 6067 €. und zablreihen Eifenbütten. 

Thuja (oder Thuya L.), Qebensbaum, Gat: 
tung ——— Sträucher und Bäume aus der 
Namilie der Navdelbölzer (ſ. d.), Abteilung der 
Eupreffineen, mit 12 Arten in Nordamerifa und im 
öftl. Aſien. Die ihuppenartigen, vierteilig geitellten 
Blätter find den Zweigen dicht angedrüdt. Da 


quifition» (Gieß. 1890), «Geihichte des deutſchen | dieje faſt alle in einer Ebene liegen und die Ver: 
Privatredts» (Stuttg. 1895), «Sala, Salagau, Lex zweigung zweizeilia it, jo ericheinen die Aſtchen 


Thujopsis — Thümmel (Friedrich Wilhelm) 


ſelbſt wie fein zerteilte Blätter. 
Blüten find aus jchildförmigen, mit drei bis vier 
Staubbeutelfädhern verjebenen, die weiblihen aus 
flaben, am Grunde - flafhenförmige, aufrechte 
Eichen tragenden Schuppen —— Die 
bekannteſte Art iſt der ſeit langer Zeit in Gärten kulti⸗ 
vierte gemeine oder amerikaniſche Lebens— 
baum,T.occidentalis L., der das weiße oder canad. 
Cedernholz liefert. In Deutihlanp hält er im 
Freien ſehr gut aus. Deswegen vertritt er auf 
den Sriedhöfen Norbdeutichlands die empfind: 
lichere Cypreſſe. Er wird in Deutjchland oft 12, 
ja jelbit 16m, in feinem Vaterlande aber 19—21 m 
bob. Die blattartige legte Veräftelung ift eirund: 
lich, die Zweige find mit vielen und kurzen, bori: 
zontal ausgebreiteten Üftchen verjeben, auf der 
untern Seite faum beller, die Blätter ungleich ge: 


ftaltet, die obern und untern ziemlich flach; die | 


Beerenzapfen find länglih, zulegt überbängend, 
jimmetbraun. Das Hol; des Stammes ijt feſt, zäbe 
und — poliert giebt es ein jhböngemultertes, 
zur Möbelfabritation gern verwendetes Material 
(j. Tafel: Fremdländiſche Nusbölzer, Fig. 6, 
beim Artitel Holz). Die Zweigfpigen und Blättchen 
(Herba seu Ramuli arboris vitae) werden mebi: 
ziniſch als auflöjendes, ſchweiß- und urintreibendes 
Mittel angewandt. 

Eine dem gemeinen Lebensbaum, befonders der 
gedrungenen Form Wareana ähnliche Art ift T. 
plicata Donn., der — — Lebensbaum, nur 
ſind die breiten Zweige weit länger und flacher und 
bringen nur zwei oder drei verlängerte Uſtchen ber: 
vor. Beide Flächen der Zweige find glänzender und 
beiler, als bei T. occidentalis, und deshalb von 
ſchönerm Anjeben. Diefe Art wächſt nur we ber 
Weſtſeite Nordamerikas. T. gigantea Nutt. ijt ein 
ichöner Baum, der in feinem Baterlande (Norbweit: 
jeite Nordamerilas bis nad Kalifornien) oft weit 
über 35 m body werden foll und wie die gemeine 
Fichte eine volllommen pyramidale Form bat. Die 
Langen, reich gegliederten Zweige find oberſeits glän- 
zend dunkelgrün, unterjeits beller. T. orientalis L. 
{Biota orientalis Endl.), der ed geh 
Zebensbaum, ift in Japan und China heimiſch 
und unterſcheidet ſich von T. oceidentalis hauptjäd: 
lid durch die Fruchtzapfen und die Verzweigung in 
ſenkrecht und radial geitellten Ebenen. Er iſt in 
Deutihland nicht überall und nicht in allen feinen 
Formen winterhart, wird 6—8 m hoch und ijt von 
pyramidalem Wuchs. 

Thujopsis Sieb. et Zuck., Bilanzengattung 
aus der Familie der Nadelbölger (1. d.), Abteilung 
der Cupreſſineen, von der nahe verwandten Thuja 
durch die fünffamigen Zapfenihuppen unterſchieden. 
T. dolabrata Koch (}. Zafel: Shußmittel der 
Bilanzen, Fig. 2, Bd. 17) aus Japan iſt bei ung 
bäufig Zierbaum. 

Thule, bei den Alten eine Inſel oder Sniel: 
gruppe im nordweitlihen europ. Ocean, von der 
juerit Pytheas (f. d.) den Griechen eine noch ziem: 

ib dunkle Kunde zugebracdt hatte, und die ſeitdem 
als das nörblichite Stüd der bewohnten Erde be: 
trachtet wurde (daber ultima T. genannt). Der 
Name, der bei den röm. Dichtern öfters zur Bezeich: 
nung des Außerjten Nordens überhaupt gebraucht 
wird, iſt ohne Zweifel auf die Shetlandinieln zu be: 
sieben. — Vgl. Müllenboff, Deutihe Altertums: 
tunde, Bd. 1 (2. Aufl., Berl. 1890). 

T. beißt auch der 279. Planetoid. 


Die männlichen | 
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Thulium (chem. Zeichen Tm), noch jweifelbaftes 
und mangelbaft unterjuchtes, dem Piterbium nabe: 
jtebendes chem. Element. 

Thum, Stadt in der Amtsbauptmannidaft 
Annaberg der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Chemnitz, 
im Erzgebirge, in 512 m Höbe, am nördl. Fuß des 
Öranitelfens Greifenitein (731 m), an der Neben: 
linie T.:Oberberold (3 km) der Sächſ. Staatsbab: 
nen, bat (1900) 4099 €., darunter 49 Katholiken, 
Bolt, Telegrapb, Fernfprebeinrichtung, Vorſchußver⸗ 
ein, Sparkaſſe, zwei Waſſerleitungen; Fabrikation 
von Strumpfwaren, Poſamenten, Cigarren, Sprit 
und Liqueur, je zwei Färbereien und Gerbereien, 
Brauerei, Mühlen, Saͤgewerke, Kram: und Vieb— 
märlte. T. wird ald Sommerfriſche beſucht. 

Thüm., binter lat. Bilangennamen Abkürzung 
für Baron Felix von Thümen, einen * 
Mykologen, geb. 6. Febr. 1839 zu Dresden, geit. 
13. Okt. 1892 zu Schönau bei Teplis. 

Thumann, Raul, Maler, geb. 5. Dt. 1834 in 
Tzihadsdorf in der Lauſitz, erbielt feine Bildung 
feıt 1853 an der Berliner Atademie, dann bei Hüb— 
ner in Dresden, arbeitete 1860—63 als Yllujtrator 
in Leipzig und vollendete bei Baumwels in Weimar 
feine Ausbildung. Hier erbielt er 1866 die Profeſſur 
an der Kunſtſchule, die er niederlegte, um 1872 nad) 
Dresden und 1875 ala Profeſſor an die Atademie 
in Berlin zu geben. Im Anfange machte ſich T. 
durch feine Ylluftrationen betannt, die (etwa 3000) 
teild ala Beiträge, teild als geſchloſſene Werte er: 
—— ſind: Auerbach⸗Kalender, Spinnſtube, Enoch 

rden, zu Chamiſſos «Frauenliebe und -Leben⸗ 
(1879; 28. Aufl. 1900), Hamerlings «Amor und 
Bioche» (1882), Zul. Wolffs «Rattenfänger von Ha: 
meln», Baterunjer (6. Aufl. 1900). Als Maler trat 
er unter andern mit der 1871 gemalten Trauung 
Luthers auf, der (1872—73) fünf Bilder aus dem 
Leben des Neformators für die Wartburg folgten. 
Mit Ausnahme von zwei Monumentalmalereien in 
der Aula des Gumnafiums zu Minden, Rüdlebr 
Hermanns des — nach der Teuto— 
burger Schlacht und Taufe Widukinds (1883 und 
1884), gebören feine jpätern Schöpfungen dem an: 
titen oder idealen Genre an; fo: Unaufmertjame 
Schülerin (Mufeum in Stettin), Fahrendes Bolt 
vor einem Kloſter (1878), Liebesfrübling (1883), 
Die Barzen (1857), Pſyche am Waller, Die Sirenen, 
Kunft bringt Gunjt (1893) u.a. Daneben malte er 


| eine Anzabl Bildniſſe und weibliche Studienköpfe. 


* 


ufentbalt in Italien febrte er 


ı Na *** i 
1891 nach Berlin an die Alademie als 16% zurüd. 


umelicns, Sohn des Arminius ( 
Thümen, Botaniter, ſ. T’hüm. 

umer Stein, Tbumit, Mineral, ſ. u ei 

ümmel, Friedrich Wilhelm, evang. Theo: 
log, geb. 6. Mai 1856 au Barmen, ſtudierte in Bonn 
und Leipzig, wurde 1879 Hilfsprediger in Geldern, 
dann in Lohne bei Soeſt, 1881 Pfarrer in Gelvern, 
1884 in Remſcheid. Infolge einer derben, aber in 
der Weiſe des Heidelberger Katechismus gehaltenen 
Kritik der kath. Lehre von der Transjubitantiation 
wurde T. 1886 auf Grund des $. 166 des Deut: 
ſchen Strafgeſetzbuches u drei Wochen Gefängnis 
verurteilt und die nah Abbüßung der Strafe von 
ibm veröffentlichte jcharfe NRechtfertigungsichrift 
aRhein. Richter und röm. Priejter» (Barm. 1887; 
2. Aufl. 1888) zog ibm jeitend des Landgerichts 
zu Elberfeld, und nad Aufbebung diejes Urteils 
durb das Reichsgericht, jeitens des Landgerichts 


.d.). 
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u Caſſel eine weitere Verurteilung zu. Ein im 
Juni 1888 auf einer Berfammlung des «Evange— 
liichen Bunvdes» (% Solingen in einer evang. 
Kirhe gebaltener Vortrag (gedrudt in 6. Mu 
Barm. 1891) über die in diefem Jahr jtattfindende 
«Aachener Heiligtumsfahrt» endete mit der polizei: 
lien — der Verſammlung. X. ſchrieb fer: 
ner: «Ofſener Brief an den Herrn Erzbiichof Kre— 
mens von Köln» (Barm. 1889), «Clarenbachs Aiche» 
(8. Aufl., Berl. 1890), «Die Anbetung der lüden: 
baften Etoffteile in Trier» (Barm. 1891), « Zur 
Beurteilung des Donatismus» (Halle 1893), mit 


welcher Schrift T. in Halle zum Liventiaten der Theo: | 


logiepromovierte. Die ſcharfe «Antwort an diepäpftl. 
Briefterichaft in Breslau» (Barm. 1894) rief wieder 
eine Gerichtsverhandlung bervor, in der T. freige: 
ſprochen wurde. 1898 trat er von jeinem Amte in 
Remſcheid zurüd, habilitierte ſich 1900 für Kirchen: 
geſchichte in Berlin und ift jeit 1901 außerord. Pro: 
tejlor für praktische Theologie in Jena. Er ſchrieb 
nob: «Die VBerfagung der kirchlichen Beitattungs: 
feier, ihre geihichtlibe Entwidlung und gegen: 
wärtige Bedeutung (Lpz. 1902). — Vgl. Nippold, 
Die Thummelſchen Religionsprozeſſe (2 Hefte, Halle 
1888); Prozeß Thummel-Wiemann (Barm. 1837). 
Thümmel, Mor. Aug. von, Scriftiteller, geb. 
27. Mai 1738 auf dem Rittergut Schönefeld bei 
Leipzig, ftudierte jeit 1756 in Yeipzig die Rechte 
und trat 1761 ald Kammerjunker ın die Dienite 
des Erbprinzen, nahberigen Herzogs Ernit Friedrich 
von Sadjen: Coburg; bei deſſen a 
wurde er Geb. Hofrat und 1768 Wirtl. Geheim: 
rat und Miniſter. Nachdem er ſich 1783 von den 
öffentlihen Geichäften zurüdgezogen hatte, lebte 
er teild auf dem Familiengute jeiner Gattin, in 
Sonneborn, teils ın Gotba, teild auf Heinen Rei— 
jen. Er jtarb 26. Oft. 1817 zu Coburg. T. wan- 
delte ähnlibe Bahnen wie Wieland. Sein erites 
Wert, das komiſche Heldengevicht in Profa «Wil: 
heimine, oder der vermähblte Pevant» (Lpz. 1764; 
neu bg. in Reclams «llniverjalbibliotbet» und 
Stuttg. 1894 in den «Deutichen Litteraturdent: 
malen», Nr. 48), erregte durch eleganten Stil und 
ſichere, mit überlegener Satire behandelte Geital- 
tung gut beobachteter Lebensverhältniſſe —— 
n der poet. Erzählung «Inolulation der Liebe» 
(Lpz. 1771) wird ein bevenkliher Scherz durdy die 
leichte Verjifitation gemilvert. Sein Hauptwert ift 
die aReiſe in die mittägliben Provinzen von Frant: 
reich» (10 Bde., Lpz. 1791—1805), ein Reiferoman 
in Sterned Art, den er mit — — aus 
jeinen frühern Reifen (1775 —77) durchwebte und 
von gemütvollem Ernft his zum zügelloſen Mutwillen 
ſchwanken läßt. «Der heil. Kilian und das Liebes: 
paar» wurde nah T.s Tode von Hempel heraus: 
—— (2pz. 1818). Eine von ibm ſelbſt veran— 
a 


tete Sammlung feiner Werte erichien zu Leipzig 


1812 (6 Bde.; mit Gruners Biographie T.s, 7 Boe., 
1820; neue Aufl., 8 Boe., Lpz. 1854 — 55). 
Zumal ſ. Urim und Thummim. 
Thun, ſ. Thunfiſch. 


Thun. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, hat 
(1900) 33499 E., darunter 636 Katbolifen, in 29 
Gemeinden. — 2) T., frz. Thoune, Hauptitadt 


des Bezirks T. am Ausfluß der Aare, die die Stadt 


Thümmel (Mor. Aug. von) — Thunar 


! bat (1900) 6069 E. darunter 373 Ratboliten und 36 
| N\sraeliten, Poſt, Telegrapb, iprecheinrichruna, 
altertümlibe Häujer mit Arladen und Terraiien, 
Natbaus mit Bibliotbel und Archiv, eine eidgendf: 
= u Tiühe Militärichule für Dfnsiere 
| und Unteroffiziere, Progomna: 
fium, Mäpdcenictunväricule, 
ug zer im Schloß, Wai: 
enbaus, Bezirks: und Bürger: 
jpital, Almtseriparnistane, 
Spar: und Zeiblafle, Filiale der 
Kantonalbant, Gas: und Wai- 
—— ſerwerk. Über der Stadt ein ge: 
' waltiger vierediger Turm mit 
vier Ecktürmchen, Reſt des 1182 erbauten Zab 
ringen: Roburger Schloſſes, an den 1429 innerbal 
der Ningmauern das Amtsſchloß der Berner Schult⸗ 
beißen angebaut wurde, und die 1738 erbaute got. 
Kirche. T. ift der größte MWaffenplas der Eidge 
nofjenihaft, namentlich für die Artillerie, melde 
auf der naben Allmend einen großen Schiekplas 
bat, und befist bedeutende Zeugabäuier, eine 
Reitibule und Pferderegieanftalt, Munitionsfabrit 
und Konjtruftionswerljtätte; ferner beiteben Hol 
ichnigerei, KRunjttöpferei und Majolitafabritation, 
Sciefertafelfabrit, Kunſtmühle, Biegelei. Handel 
mit Käje, Leinwand, Sämereien und große Bieb— 
märkte. Der Fremdenverkehr der Stadt, die den 
Eingang ins Berner Oberland bildet, ijt beveutenn. 
Die — Buntte der reizenden Umgebung jind 
die Schlöller Ebadau, Chartreuſe und Düneng, der 
ausjichtsreihe Jakobs hübeli (640 m) und der Wald⸗ 
yo : des Baal, mit der Kohlerenſchlucht — 
g 












von Muralt, Führer durch T. (Thun 1865 ); 
Roth, T. und feine Umgebungen (Bern 1873); T. 
und Thuner See (Zür. 1878). _ 

Thun, altes Geſchlecht, deſſen Stammbaus T. 
im Vfarrbezirt Vigo auf dem Nonsberge im Flein 
jer Thal (Südtirol) lag, fo daß alfo das Geibleht 
mit dem gleihnamigen Echweizer Geſchlecht nicht, 
wie angenommen wird, emeinfame Abkunft hatte. 
Durch die beiden Söhne Antons von T. (geit. 152% 
wurden zwei —— 1604 freiherrliche Linien gegrundet: 
A. durch Lulas die ältere (Stamm Caſt bunn), 
gräflich feit 1629 und derzeit vertreten von Graf 
Leopold vonT.,geb.16. Nov. 1846, ital. Unterprö: 
fett in Udine; B. dur Eyprian die jüngere (Stamm 
sum Bru —8 Cyprian hinterließ drei Söbne, 
welche gleichfalls 1629 den Grafenſtand erlangten. 
' Bon diejen war der ältejte, Chriſtoph Simon (aeit. 
| 1635 ohne Rinder), Der Erwerber der großen Be 

fiungen in Böhmen, die hieraufan Jobann Evprian, 
| Grafen von T., vererbten. Eein Zweig bat ſich durch 
 Fipeilommißinjtitut vom 5. Jan. 1671 in drei Ma: 
jorate geteilt: 1) Das Majorat Klöjterle, gegen: 
wärtig vertreten dur Grat Oswald, geb. 14. Te. 
1849, k. k. Kämmerer, Geheimrat und erbliches Mir 
alied des Herrenhaufes. 2) Das Majorat Tetſchen 
wird gegenwärtig dur Graf Franz Anton von 
T. und Hobenftein (f. d.) repräfentiert. Seine: 
Vaterd Bruder mar Graf Leo von T. und Hoben: 
jtein (f.d.). 3) Das Majorat Choltitz bat gegen: 
wärtig zum Haupt den Grafen JobannesvonT, 
geb. 8. Juli 1857, E. k. Kämmerer. —— Sigis 
mund, der Sohn Cyprians, ſtiftete den Tiroler 





in zwei Armen durchfließt, aus dem Thuner See Zweig, der ſich durch feine zwei Sobne in den 


(j.d.), in 570 m Höbe, an der Linie Bern-T.Scherz— 
ligen der Schweiz. Bundesbahnen und den Babnen 
Vern:T. (34 km, Gürbetbalbabn) und Burgdorf:T., 


‚ Altern Aſt zu Brugbier —— Fondo) und den 
| 1850 erlojchenen zu Caldes in Südtirol ipaltete. 
| Zhunar, |. Donar. 


Thunb. — Thun und Hohenjtein (Franz Anton, Graf von) 


Thunb,, binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Na: 
men Abkürzung für Karl Peter Thunberg. 

Thuuberg, Karl Peter, ſchwed. Naturforfcer, 

eb. 11. Nov. 1743 zu Nönköping, ftudierte in 

pfala befonders unter inne und ging bierauf als 
Arzt im Dienjte der Holländiſch-Oſtindiſchen Com— 
pagnie 1772 nad dem Kap der Guten Hoffnung, 
wo er ſich drei Jahre aufbielt und Reifen ins Innere 
der von den Hottentotten und Kaffern bewohnten 
Länder unternabm. 1775 begleitete er al3 Arzt die 
Geſandtſchaft der Oſtindiſchen Compagnie an den 
Kaifer von Japan und begab jich 1778 wieder nad 
dem Kap der Guten Hoffnung, von wo er dann ins 
Vaterland zurücklehrte. Seine naturhiſtor. Samm— 
lungen überließ er nachher der Univerſität F Up: 
ala, wo er 1781 als außerord. und 1754 al3 ord. 
Grofefior der Botanik angeitellt wurde. T. ftarb 
8. Aug. 1828 auf feinem Yandjike Tunaberg bei 
Upjala. Die wichtigjten Arbeiten T.s, außer feiner 
Neifebeihreibung (deutih von Grosfurd, 3 Bode,, 
Berl. 1792 — 94), find die «Flora Japonica» (Lpz. 
1784), «Icones plantarum Japonicarum » (Upſala 
1794—1805), «Flora Capensis» (ebd. 1807—13), 
die «Dissertationes academicae» (in Auswahl ba. 
von Verjoon, 3 Bde., Gött. 1799— 1801). 

Thunbergia L., Vilanzengattung aus der Fa: 
milie der Acanthaceen (1. d.) mit gegen 30 Arten 
in den Tropen Aſiens und Afrikas; frautartige Ge: 
wächſe, oft mit windendem Stengel und ichön ge: 
färbten, meijt einzeln ftehenden Blüten. Verſchie— 
dene Arten, 3. B. T. fragrans Roxb. (Djtindien), 
jind häufig Topfzierpflangen. 

Thünen, bh Hein. von, Nationalötonom, geb. 
24. Juni 1783 zu Kanarienhauſen bei ever, be: 
fuchte die Staudingerihe landwirtihaftlihe Yehr- 
anjtalt zu lottbed, lernte unter Thaer zu Celle und 
bezog auf ein Jabr die Univerfität Göttingen. 1806 
pachtete er das Gut Rubkow bei Anklam und kaufte 
1810 das Gut Tellow in Medlenburg : Schwerin, 
das durch die von ibm darauf eingerichtete Mufter: 
wirtſchaft jebr berübmt wurde. Cine Wahl in die 
Frankfurter Reichsverſammlung jchlug er 1848 aus. 
Gr jtarb 22. Sept. 1850 auf Tellom. Sein Hauptwert 
iſt «Der ifolierte Staat in Beziebung auf Landwirt— 
ſchaft und Nationalöfonomie» (Bd. 1, Hamb. 1826; 
2. Aufl., Roft. 1842; Bd. 2, 1. Abteil., ebd. 1850; 
2. Abteil. und Bd. 3, ba. von Schumacher: ZJarclin, 
ebd. 1863; 3. Aufl.des ganzen Werkes, Berl. 1875— 
76). Er machte ſich namentlich um die Erweiterung der 
Lehre Ricardos über die Bodenrente (ſ. d.) und durch 
feine Unterfuchungen über einen naturgemäßen Ar: 
beitslohn verdient, für den er in der formel Vap, 
wobei a das Grijtenzminimum der Arbeiterfamilie, 
p das Arbeitsproduft des Arbeiters bedeutet, den 
richtigen Ausdrud gefunden zu baben alaubte. * 
Praktiſche ũberſetzte er ſeine Theorie durch ein ſehr 
humanes Syſtem der Gewinnbeteiligung ſeiner Ar— 
beiter an den Erträgniſſen ee Gutes, das auch un: 
ter jeinem Sobne und Entel fortgeſetzt wurde (ſ. Bo- 
aus). — Vgl, Brentano, Über von T.s naturgemähen 
Arbeitslohn und Zinsfuß im isolierten Staate (Gött. 
1867); 3. 9. von T. Ein Forſcherleben (von Schu: 
mader, anonym; Roft. 1868; 2. Aufl. 1883). 

Thuner See, See im ſchweiz. Kanton Bern, in 
560 m Höbe, iſt 18 km lang, 3 km breit, bis 216 m 
tief und 48 qkm groß. (S. Karte: Die Schweiz.) 
Er wird von der bereit3 dur den Brienzer See 
(j. Brienz) geläuterten Mare ducdhjtrömt und nimmt 
zablreihe Zuflüjie auf, darunter gegenüber Thun 
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die Kander (j. Kandertbal). Der See ijt mebr von 
fubalpinem Charakter, feine Ufer, von janften Berg: 
formen umrabmt, tragen Pandbäufer und Gärten, 
nur oberbalb Sigriswyl wird das nördl. Ufer etwas 
jteiler. Der See ift reich an Fiſchen, beſonders Fo— 
rellen, Nalen, Karpfen und Hechten. Dampfboote 
fahren von Thun bis Anterlaten; das Südufer 
begleitet die Thuner-See-Bahn (f. d.). Cine ältere 
Straße Pr das jüdliche, eine neuere das nördl. 
Ufer entlang. Von den Uferorten find zu erwähnen 
Schloß und Dorf Oberbofen (klimatiicher Kurort) 
auf dem rechten, Spiez, der Yandungsplaß für das 
Kander: und Eimmentbal, an der Thuner-See-Bahn 
(1. d.), auf dem linfen Ufer. Unweit Derligen führt 
eine Drabtieilbahn nad Sankt Beatenberg (I. d.). 

Thuner-See-Bahn, normalipurige Privat: 
bahn am Südufer des Thuner Sees (}. d.), mit dem 
Sitz in Bern, umfaßt die Linien Därligen: Inter: 
laten (4km, 1872 eröffnet), nterlaten :Bönigen 
(4km, 1874) und Därligen: Scherzligen (22 km, 
1895). In men Betrieb befinden fich ferner die 
Spiez: Erlenbabbabn (11 km, 1897 eröffnet), 
Spiez: —— (13km, 1901), Gürbethal— 
bahn (Bern: Burgiftein:Wattenwil, 24 km, 1901; 
und MWattenwil:Ibun, 10km, 1902) und Erlen: 
bad: Zmweifimmenbabn (24 km, 1902). 

Thunfifch (Thynnus), eine zur Familie der 
Makrelen gebörende Fiſchgattung, die ſich haupt: 
ſächlich durch die dicht hintereinander ſtehenden 
Rückenfloſſen und die aroßen, um die Bruft eine 
Art Panzer bildenden Schuppen auszeichnet. Der 
gemeine T. (Thynnus vulgaris Cuv., ſ. Tafel: 
Fiſche ILL, Fig. 5) iſt oberwärts jtahlblau, am 
Bauche filbergrau gefärbt, gewöhnlich 1—3 m lang, 
wird aber bis 5,5 m lang und 5—600 kg ſchwer. 
Er lebt im Atlantiichen Ocean und im Mittelmeer, 
wo er ſich, um zu laichen, im Frühling in großen 
Scharen einftellt. Beſonders lobnend iſt der Fang 
an den ital. Küſten. Ein mehrere Tauſend Fuß 
langes Vieh (mandrague oder tonnara), das in 
mebrere Kammern geteilt ift, wird in der Näbe der 
Küjte auf der Zugrichtung der Fiſche ausgeipannt 
und der ganze Schwarm durch Yärmen nah und 
nach bi3 in die legte Kammer (Totenfanımer) ge: 
trieben, worauf die Fiſche zerjtüdt und ſchleunigſt 
eingefalzen werden. Das Fleiſch des T. bildet dort 
ein Hauptnahrungsmittel der niedern Boltstlaijen, 
wird aber au, feiner zubereitet, unter mannige 
fachen Namen verfauft. 

Th us, i. Gent. 

Thun und Hohenftein, Franz Anton, Grafvon, 
diterr, Staatsmann, geb. 2. Sept.18347 in Tetichen als 
Sohn des folgenden, ftudierte in Wien die Nedhte 
und widmete ſich dann auf verſchiedenen Hochichulen 
landwirtichaftlicben Studien. 1879 wurde er von 
dem böhm. Großgrundbefig in das Abgeorpneten: 
baus gewäblt, wo er ji) als konjervativer Abgeord: 
neter dem böhm. Klub anſchloß. Er folgte jeinem 
Vater 1881 als erbliches Mitglied des Herrenhaus: 
ſes, wurde 1883 von dem fideilommifjarischen Groß: 
arundbefis auch in den böhm. Landtag gewählt und 
verfocht dort als einer der Führer der Feudalen 
deren Programm mit dem Wunice, daß es zur Krö— 
nung des Kaiſers ald König von Böhmen kommen 
möge, jo daß er nach jeiner Ernennung zum Statt: 
balter von Böhmen (1889) vielfach geradezu als «ftrö: 
nungsjtattbalter» bezeichnet wurde. Indeſſen recht: 
fertigte er nach dem Antritt feines Amtes die weit: 
gebenden Erwartungen der Czechen nicht und zeigte 
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ſich den 1890 in Wien ftattfindenden Ausgleichöver: 
bandlungen beider Vollsſtamme durchaus geneigt. 

m Febr. 1896 legte er fein Amt nieder, und von 

uni bis Dez. 1896 war er Oberbofmeilter des Erz: 

erzogs Franz ep Nah dem Nüdtritt des 
Freiberrn von Gautſch übernabm er 5. März 1898 
ala Minifterpräfident und Miniſter des Ännern die 
Regierung, zeigte aber feine Bereitwilligleit, ven auf 
Aurbebunn der Epracverordnungen für Böhmen 
gerichteten Wunſchen der Deutichen zu willfabren, 
worauf dieſe zur Obſtruktion ſchritten (f. Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſche Monarchie, Geſchichte). Da es ibm nicht 
gelang, eine —— herbeizufuhren, nahm 
er 23. Sept. 1899 feinen Abſchied. 

Thun und Hohenftein, Friedrich, Graf von, 
öfterr. Staatämann, geb. 7. Mai 1810 in Tetichen, 
ftudierte die Nechte in Prag und widmete ſich 1835 
der diplomat. Yaufbabn. 1847 wurde er zum Ge: 
Kronen in Stodbolm, 1849 in München, 1850 zum 
Präfidialgefandten am Deutſchen Bundestage, 1852 
zum Gejandten in Berlin ernannt. 1554 jur Dis: 
pofition geitellt, wurde er 1855 Adlatus des Yeld: 
marſchalls Radeßky im lombard.:venet. Königreich, 
309 ſich aber 1857 auf jeine Güter zurüd. 1859 zum 
Gefandten in Petersburg ernannt, blieb er daſelbſt 
bis 1863, wo er aus dem kaiſerl. Dienit austrat. 
1867 wurde er vom böbm. Großgrundbefik in den 
Landtag gewählt, 1879 als erbliches Mitglied in das 
Herrenbaus des djterr. Reichsrats berufen, wo er 
ein Gefinnungsgenofje feines Bruders Yeo Thun 
und Hobenitein (j. d.) war. Er ftarb 24. Sept. 1881. 

Thun und Hohenftein, Yeo, Graf von, iterr. 
Staatsmann, geb. 7. April 1811 zu Tetichen, ſtu— 
dierte zu Prag die Rechte und unternabm dann eine 
längere Reiſe durch Europa, trat 1835 zu Prag in 
den AJuftizdienft, wandte ſich jedoch 1842 der Ver: 
waltung zu. 1847 wurde er dem Grafen Rudolf 
Stadion zugeteilt, der nach Unterbrüdung des Auf: 

ndes in Galizien mit der Ordnung der dortigen 

erbältnifie betraut war. 1848 erfolgte feine Er: 
nennung zum Gubernialpräfidenten in Böbmen, 
welches Amt er aber ſchon im Juli wieder verlor. 
Bisher batte T.u. H. ald Mitglied der böhm. Land— 
tage ſich der nationalen Partei ——— und 
ſelbſt in die litterar. Bewegung der Czechen mit den 
Schriften «liber den —— Stand der 
bohm. Yitteratur und ibre Bedeutung» (Prag 1842) 
und «Die Stellung der Slowalen in Ungarn» ſebd. 
1843) eingegriffen, in denen er die biltor. = polit. 
Individualität der Czechen verteidigte. Cine ganz 
andere Nichtung fchlug er ein, als er 28. Juli 1844 
im Minifterium Schwarzenberg das Bortefeuille 
des Kultus und Unterrichts übernabm, das er aud 
in den folgenden Minifterien bebielt. Als Unter: 
richtäminiiter wirkte er im Kabinett Bad in hervor: 
ragender Weiſe ald Negenerator des öjterr. Schul: 
wejens, organifierte die Gymnaſien und die Hoch— 
fchulen nad deutſchen Muſtern und berief an die 
Univerfitäten zahlreihe ausgezeichnete Lehrkräfte 
aus Deutichland. Als Kultusminiſter ſchloß er das 
Konkordat mitderRömifchen Kurieab (18. Aug. 1855, 
aufgehoben 1870) und verjchafite dadurch der Kirche 
ſehr großen Einfluß auf die Schule. Da nad dem 
Diplom vom 20. Okt. 1860 das Minifterium für Kul⸗ 
tus und Unterricht aufgeboben ward, trat T. u. H. 
in den Ruheſtand. Im Frühjahr 1861 von dem Wahl⸗ 
körper der Fideikommißbeſiher in den neu gebildeten 
bohm. Landtag gewäblt, jtellte er ſich auf die Seite 
der mit den Nationalen verbündeten Feudalpartei 


Thun und Hohenjtein (Friedrich, Graf von) — Thurgau 


und galt bald neben dem Grafen Clam:Martinis als 
deren Haupt. Im April desjelben Yabres berief 
ibn der Kaiſer au in das Herrenbaus, in dem er 
Führer der Außerften Rechten wurde und fi 1867 
auf das entjchiedenfte gegen den Ausgleich mit Un: 
garn und die ftaatärechtlibe Spaltung Oſterreichs 
ausfprab. 1871 unterftühte er die Hohenwartſche 
Foderativpolitik im böbm. Landtage, trat aber aus 
demfelben aus, ald das verfaflungstreue liberale 
Syſtem fiegte, buldigte dann der Abftinenzpolitit 
und wurde, auch ald die Czechen nach jiebenjäbrigem 
Fernbleiben wieder in den Prager Yandtag eintraten, 
mit den andern Jeudalen des Großgrundbeſitzes nicht 
— —“ erſt 1883 wurde er wieder in den 
böbm. Landtag gewäblt. Er nd 17. Dez. 1888. — 
Val. Frankfurter, Graf Leo Thun:Hobenftein (Lpz. 
1895); SHelfert, Graf Leo T. (im — — 
Jabrbud», Wien 1891—97). (on. 

Thuof, Langenmaß in Annam, ſ. Düong und 

Thur, Fluß in Eljaß-Lotbringen, entipringt im 
Bezirk Oberelfaß am großen Ventron in den Bo: 
geien, e ber franz. Grenge, durchfließt das St. 

marinerTbal, teilt Ka bei Sennbeim in zwei Arme, 
von denen ſich ber eine bereit3 unterhalb Enfisbeim 
in die Ill ergiebt, während der andere, alte T. over 
Müblbad genannt, fib in der Nähe von Colmar 
mit der Ill vereinigt. Der Lauf der T. beträgt bis 
Enfisheim 55, bis Horburg 88 km. 

Thur, linter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
bei Wildhaus (1004 m) im Bezirk Obertoggenburg 
des jchmweiz. Kantons St. Gallen, durchfließt das 
anpgenburB, gelangt durch das Hügelland nad 
Biſchofszell, wo ibr rechts die Eitter zugebt, flieht 
dann in breitem Thale dur den Thurgau, in wel: 
chem fie lin! die Murg empfängt, und das züriche: 
rijche Weinland dem Rhein zu, den fie, 123 km lang, 
dur einen Korreftionsfanal bei Ellikon (348 m) 
erreicht, Ihr Gebiet umfaßt 1783 qkm. 

Thur., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung für 
Guſtav Tburet (fpr. türch), geb. 23. Mai 1817 
zu Paris, geit. 10. Mat 1875, arbeitete befonders 
über Mecresalgen und entdedte die aeichlechtliche 
Sortpflanzung der Rbodopbyceen und Bhäopboceen. 

‚ Thuralpen, mitunter Bezeihnung für die Sen: 
jr ie der Glarner Alpen (ſ. Weitalpen B, 11). 
huret, Guſtav, j. Thur. 

Thurgan, in der hiſtor. Nangordnung ber 17., 
dem Flächeninhalt und der Einwobnerzabl nach der 
12. Kanton der Schweiz, bildet den nordöftlichiten 

— Teil des Landes, grenzt im N. 
an das Großherzogtum Ba— 
den, den Unter: und Boden— 
jee, im S. an St. Gallen und 
im W. an Züri und bat eine 
Fläche von 1029, qkm. 

Oberfläbengeitaltung 
undBemäflerung. DerT. 
; ifteinfreundlibeshügelland. 

. Von den Ufern des Boden: 
und Unterjees steigt das Land allmahlich zu den Sand⸗ 
jteinböben und Plateaus des Seerückens (717 m) und 
des Ottenbergs (671 m) auf, an deren Süpfuß fich 
das breite ebene Thal des Thur anlegt. Yenjeit des: 
jelben werben die Hügelzüge etwas böber und die 
Naaelflubtuppen des obern Murgtbals, melde im 
äußerjten Süden des Kantons gen das Hörnli 
(1135 m) anjteigen, zeigen den Charalter der Bor: 
alven. Die nördl. Hälfte gebört zum unmittelbaren 
Gebiete des Rheins; die jüdliche wird von der Thur 





Thurgau 


und ihren Zuflüfien Eitter und Murg bewäſſert. 
Unmittelbar zum Bodenjee fließen Goldach, Stei- 
nad u.f.w. Vom Boden: und Unterjee gebören 
bedeutende Etreden zum Kanton. Im Innern finden 
fib nur einige Heine Eeen. j 
Bevölkerung. Der Kanton batte 1860 eine 
MWobnbevölterung von 90080, 1870: 93 202, 1880: 
99231, 1888: 104678, 1900: 113535 (56560 
männl., 56975 weibl.) 6, d. 1. 110 E, auf 1 qkm 
und eine Zunahme (1888—1900) von jährlich O,67 
Proz., darunter 77195 Evangeliſche, 35944 Katho: 
titen, 121 Jöraeliten und 275 andere; ferner 24652 
Hausbaltungen in 74 Gemeinden. Jm Kanton ge: 
boren jind 80093, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
21265, im Auslande 12177; Bürger ihrer Wohn: 
gemeinde find 36610, einer andern Gemeinde des 
Kantons 35343, eines andern Kantons 26374, Aus: 
länder 15208. Die Mutterjprace ift bei 111068 
deutich, bei 365 franzöfiic; die Zahl der Lebend— 
aeburten 1901: 3030, der Ebeichliekungen 895, der 


Sterbefälle 1923. Der Kanton zerfällt in 8 Bezirke: 








. Ein-Evange-Katho⸗ Israe· An- 
Bezirke ı wohner liſche | lilen | fiten | dere 

hör ae ö— — ————— —— — 
Arbon..... 18041 12891 | 6096 11 43 
Biichofszell 14288 . 10579 | 3697 | 16 66 
Dieffenhoien . . .| 3768 2653 | 1063 3 17 
—— .| 168183 | 12108 | 4665 7 33 
renzlingen . . „| 17093 | 11975 | 5012 | 48 58 
Mündmilen . 16.096 7372 | 8698 1 25 
Stedborn . . . .! 11538 7616 3906 1 15 
Meinfelden 14898 | 12001 | 2877 2| 1 





Landwirtſchaft. Von der Fläche ſind 847,ı qkm, 
d. i. 84,31 Proz., produftives Hud 197,7 Waldun: 
gen, 649,3 Ader:, Garten, Miejen: und Weideland 
und 18,1 Weinberge. Bon dem unprodultiven Lande 
find 155,6 qkm Seen, 9, Städte, Dörfer und Ge: 
bäude, 8,2 Flüſſe und Bäche, 3,3 Echienen: und 
Straßenmwege,5,s Felſen, Schuttbalden u. ſ. w. Das 
Klima iſt mild; der Boden ergiebig und wohl an: 
ee; das ganze Yand bildet einen einzigen großen 

bitgarten. Angebaut werden Weizen, Roggen, 
Hafer und in neuerer Zeit auch Futterkräuter. Haupt: 
erwerbäzmeige find Ader:, Objt: und Weinbau 
und Biebzudt. Die beiten Meine wachjen bei Arbon 
am Bodenſee, bei der ehemaligen Kartauie Sttingen, 
am Sonnenberg und am Öttenberg. 1901 wurden 
im Kanton geerntet 30435 hl Wein im Werte von 
664000 Fr3.; ferner wurden 2,3 Mill. Yaub: und 
Navelbölzer neu aufgeforjtet. Nach der Biebzäblung 
von 1901 bat der Kanton 4850 Pferde, 52701 Stüd 
Rindvieb, 19171 Schweine, 540 Schafe, 7264 Pie: 

en, 10220 Bienenjtöde. Am Unterjee ift auch die 
Fiſcherei (Blaufelhen, Gangfiiche) von Bedeutung. 
Die 4 Fiſchzuchtanſtalten festen im Brutjabr 19001 
13,974 Mill. Gier, vorwiegend Felchen, ein und 
9,51 Mill. Fiſchchen, ein Viertel der ſchweiz. Pro: 
duktion, aus, 

Induſtrie und Gewerbe ernäbrten 45,7 Bros. 
der Bevölkerung; die Induſtrie eritredt ſich auf 
Stiderei (1901: 3471 Arbeiter), Weißweberei (786), 
Schubmwarenfabritation (1049), Buntweberei (763), 
Seidenmweberei (585), Majchinenbau (803), Baum: 
wolljpinnerei (209), Cement:, Ziegel: und Thon: 
warenfabrifation (646), Striderei (458) u. ſ. w. 

Der lebhafte Handel wird unterſtützt durch die 
Thurgauiſche Hypotbelenbant in Frauenfeld und 
die Kantonalbank in Weinfelden, ferner durd ein 
reich entwideltes Neb auter Landitraßen, ven Dam: 
pferverkehr auf vem Bodenfee und Rhein und meb: 
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rere Eifenbabnlinien, die den Hauptverfebr zwiſchen 
Deutichland und der Schweiz vermitteln. Haupt: 
ort ijt Frauenfeld (f. d.), von andern Ortſchaften find 
zu erwähnen Nomansborn, Arbon, Biichofzell, 
Kreuzlingen, Sirnad und Meinfelven. 

Verfaffung und Verwaltung. Die Berfaf: 
fung (zulegt 1869 revidiert) ift vemofratijch mit oblis 
gatoriſchem Gefek: und Finanzreferendum, Initia— 
tive und Abberufungsrebt. Der Große Rat (je 
1 Mitalied auf 250 Stimmberectigte) ift beratende 
und gejeßgebende, der Regierungsrat (5 Mitglieder) 
vollziehende Behörde, Beide Räte werden vom 
Volke direkt gewählt. In den ſchweiz. Nationalrat 
jendet der Kanton 6, in den Ständerat 2 Mitglieder. 
In abminiitrativer Beziehung zerfällt der Kanton in 
8 Bezirke (j. oben). An der Spike jedes Bezirks jtebt 
ein Bezirksſtatthalter und ein Bezirlsrat. Jeder Be: 
zirk bejigt ein eigenes Gericht. Cberjte Inftanz ift das 
Obergericht mit 7 Mitglievern. Über Kriminalfälle 
urteilen die Geſchworenen. Sik der Kantonsbebör: 
den ift Syrauenfeld (j.d.). Die Staatsausgaben be: 
trugen 1901: 2,121, die Einnahmen 2,837, die Schul: 
den 3,601, das Vermögen 16,957 Mill. Ars. Die 
Steuern betrugen 1900: 1142675 Frs., darunter 
784442 Fes. direlte. Das Kirchenweſen ſteht 
unter je einer Synode und einem Kirchenrat für 
Reformierte und Katholiken, welch leßtere unter dem 
Bistum Baſel fteben. Sür den Unterricht forgen 
(1900) 185 Brimärfchulen mit 17533 Schultindern, 
18 Hleintinderichulen, 29 Setundärjchulen mit 1328 
Schülern und Schülerinnen, 1 Mittelihule (Kan: 
tonsſchule in Frauenfeld), 1 Zebrerbildungsanitalt 
(in Kreuzlingen), 44 gewerblide und induitrielle 
Berufsbildungsichulen und 76 freiwillige und 140 
obligatorische Fortbildungsſchulen. In militär. Be: 
ziehung gebört der Kanton er Stammbezirk der 
7. Diviſion und des 3. Armeelorps. Das Wappen 
bat zwei goldene fpringende Löwen im von Eilber 
und Grün jchräg geteilten Felde. 

Geſchichte. Unter dem Namen T. wurde im 
Mittelalter die ganze nordöftl. Schweiz, öitlih vom 
Aargau und nördlich von Rhätien, begriffen; ſchon 
im 9. Jahrh. aber wurde davon das Yand weſtlich 
von dem Höbenzuge zwiſchen Töß und Glatt bis 
zur Reuß als Züribgau abgetrennt. Die Landgraf: 
Ihaft T. fam an die Herzöge von Zähringen, dann 
(1098) an das Haus Kyburg. Seit 1264 beſaß ala 
deſſen Erbe das Haus Habsburg den größten Teil 
des jebigen T. 1417 wurde Landgericht und Blut: 
bann im T. vom Ratjer dem Haufe Oſterreich ge 
nommen und der Stadt Konſtanz verpfändet; 1460 
riſſen die Eidgenoſſen in den Kriegen mit Öfterreich 
das Land völlig an ſich und ließen es durch Land— 
vögte ald «Gemeine Herrichaft» verwalten, aber erſt 
1499 fam das Landgericht an die Eidgenoſſen. Am 
16. Nabrb. fam die Reformation in einer ganzen 
Anzabl Gemeinden zum Durchbruch. Nab Auf: 
löfung der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde aus 
den tburgauischen Bogteien ein Kanton der Helve— 
tiichen Republik gebildet; bei der Einführung der 
Mediationsverfaflung 1803 trat T. in die Rechte 
eines jelbjtändigen Kantons ein und gab ſich eine res 
präjentativ:demofratifche Verfaſſung mit beichränt: 
ter Stimmberecbtigung und Mäblbarleit. Jm April 
1831 wurde eine neue, in demofratiihem Sinne 
weiter entwidelte Verfaſſung vom Volke angenom: 
men, jedod die repräientativ:demofratiiche Staats: 
form beibebalten und auch durch die Reviſionen von 
1837 und 1848 nicht weientlib geändert. Tiefer 
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eingreifende Veränderungen brachte die demokra— 
tiiche Beweguna von 1868, die zur Verfaſſung vom 
28. Febr. 1869 fübrte und durd die Annahme des 
Referendums und die Jnitiative eine rein demokra⸗ 
tiſche Staatsform an die Stelle der repräjentativen 
feste (f. oben). Am NND ORIEN® 1847 ſtand 
. in der Neibe der bundestreuen Kantone, bob 
1848 feine Klöfter bis auf eins auf und erklärte ſich 
bei den Abftimmungen von 1872 und 1874 über 
Reviſion der Bundesverfafjung für diefelbe. 

Bol. Häberlin:Scaltegger, Geſchichte des Kan: 
tons I. von 1798 bis 1849 (Frauenf. 1872); Häber: 
lin, Der Kanton T. in feiner Gejamtentwidlung 
von 1849 bis 1869 (ebd. 1876); Pupikofer, Gr: 
ſchichte des T. (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1856 — 89); 
Rahn, Die mittelalterliben Arciteltur: und Kunit: 
dentmäler des Kanton T. (ebd. 1899). 

Thurificäti, j. Lapsi. 

Thurii, alte Stadt ın Unteritalien, 443 v. Chr. 
unter der Zeitung von Atben in der Nähe von Syba— 
ris (f. d.) gegründet, deſſen Einwohner nad) T. über: 
jiedelten. Die Stadt gelangte bald zu großer Blüte, 
wurde aber jeit der Mitte des 4. Jabrb. v. Ebr. 
durch Angriffe der Lutaner jebr geſchwächt. 194 
v. Chr. jandten die Römer eine lat. Kolonie dahin, 
welche den Namen Eopiaerbielt, der aber den ältern 
griech. Namen nicht zu verdrängen vermochte. 

ringen, zujammenfajiende Bezeichnung für 
das Bergland zwiihen dem Thüringer Wald im 
©., dem Harz im N., dem Hefjiihen Waldgebirge 
und der Bucht von Göttingen im W. und der ſächſ. 
tbüring. Bucht (Leipzig) im D. Es iſt im weſent— 
liben das Gebiet der mittlern Saale und der Unitrut. 
(S. auch Thüringer Wald und Thüringiſche Terraiie.) 

In polit. Beziehung wird T., abgejehen von 
einigen preuß. Zandesteilen, von den Thüringiichen 
Staaten (j. d. und die Ginzelartitel) zufammengejest. 
(©. die Karte: Königreich Sachſen, Brovinz 
Sachſen [füdlihber Teil] und Thüringiſche 
Staaten, beim Artitel Sadjien.) 

Das Volt der Thüringer wird zuerit zu Anfang 
des 5. Jahrh. bei Begetius Nenatus erwähnt. Dann 
erjcheinen je unter den Verbündeten Attilas. br 
Name ift von dem der alten Hermunduren abzuleiten. 
Dod find fie nicht einfach Nachlommen derielben, 
jondern Reſte der Semnonen, bejonders der Angeln 
und Warnen, haben ſich mit den Hermunduren zu 
dem neuen Stamme der Thüringer vereinigt. Ab— 
gejehen von einem Heinen lintsrbein. Gaulönigtum, 
das 491 dur Chlodwig unterworfen wurde, eritredte 
fih ihr Reich von der niederſächſ. Tiefebene füd: 
wärts bis gegen die Donau bin. hr lester König 
Hermanfrid (ſ. d.) fuchte gegen den Aranfenlönig 
Chlodwig Ebuß im Anſchluß an Theodorich d. Gr., 
mit deſſen Nichte Amalaberga er ſich vermäblte. 
Nah ver Schlacht bei Burgicheidungen (531) wurde 
fein Neih vernichtet. Der nörbl. Teil fiel den 
Sachſen zu, der füpliche, die Mainaegend, den ran: 
ten (Ditfranten); der Name T. blieb nur an dem 
von der Werra und Saale, dem Harz und dem Thü— 
ringer Walde begrenzten Landſtrich baften. Unter 
den ſpätern Merowingern erboben ſich in T., 
vermutlich als Schüßer des Landes gegen die an: 
dringenden Sorben, eigene Herzöge; König Dago: 
bert I. erfannte in diefer Würde um 630 den Ratolf 
an, der nur noch dem Namen nad) die Oberberr: 
lichteit des Frantenreichs ertrug. Seine Nachfolger 
nabmen ihren Si zu Würzburg, aber Anfang des 
8. Jahrh. erloſch das Herzogtum, und die Belehrung 
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sum Chriftentum, bejonders die Thätigleit des Bo» 
nifatius, tnupfte T. ep an das Fränliſche Heid. 
T. wurde im 8. Nabrb. von fränf. Grafen ver: 
mwaltet und bildete jeit Karl d. Gr. den Ausgangs- 
puntt für die Unterwerfung der Sorben. 805 wurd 
Madalgaud als ein über T. gejegter Königsbote — 
nannt, der zu Erfurt ſaß, und deſſen Amtsbezirt bis 
an den Main reichte; mit der Zeit wurden aus den 
mit außerordentlihen Vollmachten befleiveten Ko— 
nigsboten Marlarafen; der erjte namentlich ge: 
nannte Vorfteber der Thüringiiben Mark war 
Thalulf (84%), der 873 ſtarb. Sein Nahtolger 
Ratolf unterwarf 874 im Berein mit Erzbiſchof 
Yiutbert von Mainz die empörten Sorben an der 
Mulde. Dieſem folgte der Babenberger Bopro, 
dem jedod König Arnulf 892 die berzogl. Würde 
entzog, um fie auf den oftfränt, Grafen Konrad, den 
Vater des nachherigen Königs Konrad I., zu über: 
tragen. Nachdem diejer fie bald freiwillig nieder: 
gelegt batte, erbielt je urbard (f. d.), der 908 
gegen die Ungarn fiel. Unter ihm erbob ſich das 
a das Amt der Örenzverteidigung geſtützte thürina. 
Herzogtum zu größerer Geltung als je zuvor, aber 
er erbielt keinen Nachfolger. Otto der Erlauchte, 
ri Ay Sachſen, debnte nun feine Gewalt auch 
über T. aus; jein Sohn Heinrich befeitigte ſeine 
Macht über T. durh Vermahlung mit Hatbeburz, 
der Tochter des reihen Grafen Erwin, machte 
Merfeburg zum Hauptſtützpunkt und bielt ſich mit 
Erfolg gegen die Angriffe des Königs Konrad I. 
Sur diefe Verbindung mit Sachſen ſowie durch 
die Vorſchiebung der deutichen Dftgrenze, die ibm die 
Bedeutung einer Grenzmark raubte, verlor T. eine 
elbjtändige Stellung. In lirchlicher Beziebung jtand 
. unter der Mainzer Nice, die bier reichen Beſik 
erg Nah der Ermordung des Markgrafen Eike: 
ard I. von Meißen, 1002, ver aud zum Herzog von 
T. erhoben war, wurde das Haus der Öralen von 
Weimar das mächtigjte im Lande. Mit den Grafen 
Wilbelm IV. (1039—62) und Otto (1062—67), die 
zugleich die marfgräfl, Würde von Meißen betleide: 
ten, erlojch das aus Weimar. Um von dem Erz: 
biibof Siegfried von Mainz die Belebnung mit 
den mainziichen Lehen zu erbalten, hatte Otto ver: 
ſprochen, die Aparinger BAT Zablung des verabjcheu: 
ten Zebnten an die Mainzer Kirche zu zwingen. 
Dieſer Zebntitreit kam 1073 auf einer Synode zu Er: 
furt unter Teilnahme König Heinrihs IV. im wejent: 
lichen zu Gunften des Erzbiſchofs zum Austrag; in: 
folgedeſſen ſchloß jih ein Teil der tbüring. Herren 
den aufftändiichen Sachſen gegen Heinrich IV. an. 
Während diejer Kriege trat ein von bejcheidenen 
Anfängen aus aufblühendes Geſchlecht bervor, dem 
es gelang, ſich zur Führerſchaft des ganzen Stammes 
aufzuſchwingen. Abnberr desielben ift Graf Ludwig 
der Värtige aus einem fränk. Geflecht und ein 
Lehnsmann des Mainzer Stuhls. Er erwarb durch 
feine Gemahlin Cäcilie Sangerbaujen und jtarb 
1056. Sein Sohn Ludwig (f. d.) der Epringer för: 
derte die erging, Sarg Haufes dur jeine 
Vermäblung mit der Witwe de3 ermordeten Pialz- 
rafen Friedrich von Sadjen. Ihm folgte 1123 
Fein gleihnamiger Sohn (geft. 1140), der von Kaiſer 
Lothar 1130 die Würde eines Yandgrafen von 
T. erbielt, die zuerft Graf Hermann I. von Winzen: 
burg beſeſſen, deſſen Sohn Hermann IL wegen be: 
angenen Mordes aber verloren hatte. Nun erit ge: 
angte T. zur Einheit und zu einer lebendigen innern 
Entwidlung. Zu Mittelbaufen bielt der Landgraf 
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Jährlich vreimalim Namen des Kaiſers Gericht, außer: 
dem * es noch vier Dingſtühle: zu Gotha, Thomas: 
brüd, Weißenſee und Buttelſtadt. Unter ven Städten 
T.s bob ſich befonders Erfurt und im Echub der 
Wartburg Eijenab. Ludwig II. (f. d.), der Eiſerne 
(1140— 72), mebr durb die Sage als die Ge: 
fchichte berühmt, ftiftete die Kloſter Georgentbal 
und Ichtershauſen. Sein Sohn Ludwig II. (1. d.), 
der Milde (1172—90), ſchloß ih, dem bisherigen 
Bunde mit Heinrid dem Löwen entjagend, der Be: 
tämpfung desjelben an. Der Lohn für diejen Partei: 
wechſel war 1180 die — der durch Adalberts 
von Eommerjchenburg Tod erledigten jähi. Pialz: 
rafenwürde, auf die er jedoch 1181 zu Öuniten feines 
Bruders Hermann verzichtete. Seine Fehde mit 
Markgraf Otto (j.d.) von Meißen fchlichtete der 
Kaiſer. Da er bei rar Tode 1190 keine Nachlomt: 
men binterlieh, folgte ihm fein Bruder Hermann I. 
(4. d., 1190— 1217), der gegen Markgraf Albrecht 
von Meißen, die Erzbiichöfe Konrad von Mainz und 
Adolf von Köln u. a. zahlreiche Fehden führte und 
durd den Wanfelmut, mit dem er während des 
Doppelreichs bald die ſtaufiſche, bald die welfiſche 
Vartei ergriff, T. wiederholt — Schauplatz des 
Krieges machte. Sein jugendlicher Sohn Ludwig IV. 
(1. d.), der Heilige, der Gemabl der beil. * eth, 
beendete als Vormund ſeines Neffen rag Hein: 
rib des Grlaucten die in Meißen und Dfterland 
ausgebrocdenen Unruben, ftarb aber ſchon 11. Sept. 
1227 zu Dtranto an der Veit. Für feinen erft vier: 
jäbrigen Sohn Hermann Il. führte dejien Obeim 
Heinrib Raſpe (j. d.) die Vormundſchaft, der die 
Yandaräfin: Witwe Eliſabeth von der Wartburg ver: 
ftieh und nad Hermanns Tode 1241 jelbjt als Land— 
graf folgte. Obgleich von Friedrich II. zum Neiche: 
verweſer beitellt, ließ er ſich doch durch die päpftl. 
Partei verleiten, als Gegentönig aufzutreten. 
Nachdem mit Heinrih Naipes Tode 16. Febr. 
1247 der Mannsitamm Ludwigs des Bärtigen er: 
loſchen war, erariff Markgraf Heinrich (ſ. d.) der Er: 
lauchte von Meißen auf Grund feiner Abjtammung 
von Jutta, einer Tochter Hermanns I., jowie der 
30. Juni 1242 von Kaiſer Ariedrich II. en 
Eventualbelebnung von der Yandarafichatt Beſih 
und bebauptete fib in dem nun ausbrechenden fon. 
Thüringer Erbfolgeitreite jomwobl gegen den 
Widerſtand des Adels als gegen die Anſprüche des 
Grafen Siegfried von Anhalt, ebenfalls eines Enkels 
von Landgraf Hermann I. (Weißenfelſer Vergleich 
1. Febr. 1249), während Sopbie, die Gemahlin Her: 
zog Heinrichs von Brabant und Tochter Ludwigs IV., 
ſich anfangs mit den Alloden in Heſſen — 
1250 —— ſie ihm zu Eiſenach nebſt der Vor 
mundſchaft über ihren zweiten Sohn Heinrich zu— 
gleich Heſſen und die Wartburg zu getreuer Hand, 
und durch den Ottſtädter Vergleich, 16. Mai 1254, 
erbielt er vorläufig auch die Mainzer Peben in T. 
Als Sopbie jpäter mit weiter gehenden Anſprüchen 
bervortrat, fam es zu einer neuen Fehde in T.; doch 
mußte Sopbie nach der Niederlage und Gefangen: 
nabme ibres Cidams, des Herzogs Albrecht (ji. d.) 
von Braunichweig, 27. Dit. 1263, allen weitern An: 
ſprüchen auf diejes Land entjagen. Heinrich über: 
trug die Verwaltung T.s jeinem Stiefbruder, dem 
Grafen Hermann von Henneberg, fpäter die Lan: 
arafichaft jelbjt feinem älteften Sobne Albrecht (j. d.) 
dem Entarteten. Diefer geriet jedoch in Etreitia: 
keiten mit jeinem Bruder Dietrich und feinem Vater, 
ſowie mit jeinen Söhnen Friedrich (j. d.) dem Ge: 
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bifjenen und Diezmann (f. d.). König Rudolf von 
Habsburg übertrug 1277 den Herzögen von Sachſen 
und von Braunjchweig die Berweierichaft über alle 
Neichögüter in T., nabm 1289 ein Jahr lang feinen 
Aufenthalt in Erfurt und fbüßte den Landfrieden mit 
Strenge. Sein Nachfolger Adolf von Naſſau aber 
benuste die Zerwürfnifie im landaräfl. Haufe, um 
ſich 1294 von Albrecht die Nachfolge in T. gegen 
12000 Dart Silber zuſichern zu lajjen und in einem 
verwüftenden Kriege das Land dem jungen Land: 
rafen zu entreißen. Nah Adolfs Sturz bielt auch 
Pin Nachfolger Albredt I. den Anſpruch auf T. feit, 
aber das glüdliche Treffen bei Yuda 31. Mai 1307 und 
Albrechts —— Tod tg es den Brüdern 
sriedrih und Diezmann, ſich wieder in den Befik 
T.s zu jeßen, und in dem VBertrage zu Braga 13. Der. 
1310 erlannte Kaiſer Heinrich VII. Friedrichs Erb: 
recht auf T. und Meißen feierlih an. Doc hatte 
Friedrich noch 1310—12 mit der Widerſeßlichkeit 
der Städte Erfurt (dad nur unter der Schußberr: 
ſchaft der Landgrafen ftand, während Erbberr der 
Stadt der Erzbischof von Mainz war), Nordhauſen 
und Müblbaufen zu ſchaffen. 
Sein Sohn Friedrich ſ. d.) der Ernitbafte (1324 
—49) verdanft feinen Beinamen dem Ernſte und 
der Energie, womit er in der fog. Grafenfebde die 
Grafen von Weimar:Orlamünde, von Schwarzburg 
und andere thüring. Große zur Unterwerfung unter 
die landgräfl. Landesboheit zwang. Von jeinen drei 
Söhnen erwarben Friedrich (j. d.) der Strenge (1349 
—81) und Balthaſar (1349 — 1406) dur Heirat, 
jener mit Katharina von Hennebera, diefer mit 
Margareta, ver Tochter des Burgarafen Albert von ' 
Nürnberg, die hauptſächlichſten Teile der Graf: 
ſchaft Henneberg, die Pflege Coburg, die Simter 
Hildburgbaufen, Helvburg, Ummerftadt u. f. w.; 
Baltbafar erbte auch die Grafſchaft Käfernburg. 
In Gemeinſchaft mit ihrem dritten Bruder Wilbelm 
dem Cinäugigen (1349—1407) entrijjen fie den be: 
fiegten Vogten von Blauen 1369 y enrüd, Auma 
und Zriptis, fauften die Herridaft Sangerhaufen, 
ſchloſſen 1373 mit_den Landgrafen Heinrich und 
Hermann von Helen eine Grbverbrüderung und 
teilten endlich 1379 ihre Länder jo, daß Friedrich 
das Diterland, Balthafar T. und Wilhelm Meiken 
erbielt. Auf Balthafar folgte 1406 fein Sohn 
eg (f. d.) der Friedfertige, dem aus dem Erbe 
eines Obeims Milbelm I. 1410 auch Dresden und 
ein großer Zeil von Meißen zufiel. Nach feinem 
Tode 1440 fiel I. an jeines Vetters, Friedrichs des 
Streitbaren, Söhne, Kurfürſt Friedrich IL (f. d.), den 
Sanftmütigen, von Sadjen, und Wilbelm IIL., die 
anfangs gemeinichaftlich regierten, bis fie ihre Yän: 
der durch den Altenburger Vertrag 1445 teilten, 
wobei Wilhelm T. erbielt. Da aud er 1482 ohm 
Leibeserben jtarb, fiel T. an die Söhne Friedrichs 
des Sanftmütigen, Ernit (j. d.) und Albrecht (f. d.), 
die 26. Aug. 1485 eine fürmlide Landesteilun 8 
vornahmen. T. nebjt andern Landesteilen erbielt 
Kurfürft Ernft. Der damals geihaffene Befisitand 
wurde jedoch dur die Wittenberger Kapitulation 
vom 19. Mai 1547 gänzlich geändert (f. Erneſtiniſche 
Linie). Aus dieſen Veränderungen baben ji all» 
mablich die — ———— —— ge⸗ 
bildet, die übrigen wettiniſchen Teile T.s blieben mit 
dem Kurfürjtentum und fpätern Königreih Sachſen 
vereinigt, bis ſie 1815 davon abgetrennt wurden. 
Dal. Wachter, Thüring. und oberſächſ. Geſchichte 
(3 Bde, Lpz. 1826 30); Bechſtein, Sagenibas und 
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die Sagentreije des Thüringer Landes (4 Tle., Hilo: 
burgb. 1835—38); Codex Thuringiae diplomaticus, 
o . von Micheljen (Bd. 1, Jena 1854); Thüring. Ge: 

ichtöquellen (Bd. 1—8, ebd. 1854— 1902); Kein, 
Thuringia sacra (2Bde. Weim.1863—65); Knochen⸗ 
bauer, Geſchichte T.3 in der faroling. und ſächſ. Zeit 
(Gotba 1863); deri., Geſchichte T.3 2 Zeit des 
erften Land rafenhauſes, ba. von K. Menzel (ebd. 
1871); Gebhardt, Thüring. Kirchengeſchichte (3: Bde., 
ebd. 1880 ⸗82); Lehfeldt, Bau: und Kunftventmäler 
T.8 (Jena 1888 fa.); Regesta diplomatica necnon 
epistolaria historiae Thuringiae, bg. vonD. Doben: 
eder (Bd. 1 u. 2, ebd. 1895 — 1900); Zeitichrift des 
Bereins für Thüringiſche Geſchichte (ebd. 1354 fa.); 
Jehresbericht für die Vorgeſchichte der ſächſ. thüring. 
Länder (Halle 1902 fg). (Die geogr. und Reiſe— 
litteratur |. unter Thüringer Walp.) 

Thüringer Bausbädkchen, ſ. Landhuhn. 

Thüringer Erbfolgeitreit, j. Thüringen. 

Thüringer Pforte, Engpaß, j. Sinne. 

Thüringer Saale, j. Saale. 

Thüringer Wald, Gebirge in Mitteldeutſch— 
land, welches fi) von der Werra unweit Eifenad in 
jüddftl. Richtung bis zum Thal der Rodach hinzieht, 
die es vom Frankenwalde (j. d.) trennt, der feiner: 
jene wieder die Verbindung mit dem ichtelgebirge 

eritellt. (S. die Karte: Königreich Sachſen, 
Provinz Sabjen [füdliber Teil] und Thü— 
ringiihe Staaten, beim Artitel Sadjen.) In 
diefer Erjtredung erbebt fi der T. W, als ein 110 
km langer Wall mit einer von NW. nad SD. zu: 
nehmenden Breite von 10 bis 35 km 4— 500 m hoch 
über das umgebende Land. liber den Kamm führt 
der ganzen Länge nad ein uralter Grenzweg, der 
Rennijteig oder Rennitieg (1. d.). Nordöjtlic nad) 
dem innern Thüringen und gegen die obere Saale 
ift der Abfall fteil, ſüdweſtlich in das obere Werra: 
tbal janfter. Nach beiden Seiten aber jteigen kurze, 
tief eingerifjene Ihäler herab, welche den ganzen 
Wall derart zerteilen, daß der plateauartige Cha: 
rafter fait völlig verloren geht und der T. W. wie 
eine Kleine Gebirgsfette mit ausgefprochener Kamm: 
linie, Gipfeln, Paͤſſen und Seitenkämmen erjcheint. 
Eine Eisfeld und Gebren verbindende Linie teilt 
den T. W. in zwei Teile. Der nordweſtliche, der 
jeinen Steilabfall nah N. und ©. hat und ſich gegen 
Eiſenach als eine ſchmale geſchloſſene Bergtette teil: 


Thüringer Bausbädchen — Thüringer Wald 


In geolog. Beziehung weilt der T. W. grobe 
annigjaltigfeit auf. Die ältejten Formationen, 
Gneis und Olimmerjchiefer, find im nordweſtl. Teile, 
von Schmalkalden bis über Ruhla binaus, vertreten. 
bier erjcheint weſtlich vom Inſelsberg auch Granit, 
der auch bei Zella in größerer Maſſe auftritt. Die 
cambriſchen Schichten liegen in breiter Ausdehnung 
im SD. bei Saalfeld, zmiichen Blankenburg, Gebren, 
Gisfeld und Wallenvorf im Gebiet der Echwarza. An 
dieje ſchließt ſich jüdöitlich ein ihmaler, von ER. 
nah NO. ftreihenver Streifen Silur an, der wieder 
im SO. von einem ihm parallelen Zug devoniſchet 
Schichten begleitet wird. Bon bier aus dehnt ſich 
nah D. ein großes Gebiet dem Culm*oder Sub: 
carbon zugeböriger Graumaden und Thonſchiefer 
aus, er das noch weiter im D. ein febr fomplizi 
— Gebiet devoniſcher, an eruptiven Dia 
aſen reicher Ablagerungen folat. Wejtlib von dem 
Berbreitungsgebiet der cambriiben Schiefer im 
Schwarzagebiet bejtebt der eigentlibe T. W. vor 
waltend aus Ablagerungen der untern permiſchen 
Formation, des Rotliegenden, mit zablreiben und 
weit ausgedehnten Vorkommniſſen von den Eruptiv: 
geiteinen elfitporpbyr und Melapbor. In ven 
tiefften Schichten des Notliegenden fanden fich bei 
Manebab, Subl u. ſ. w. Steintoblenflöze von ar 
ringer Mädtigfeit. Umjäumt wird der T. W. von 
einem mebrfad unterbrodenen Zuge der Jechitein: 
formation, die bei Liebenitein und dann von Jlmenau 
über Saalfeld hinaus bis Poßneck größere Ber: 
breitung bejist. Mit Ausnahme ganz Heiner Par: 
tien im DO. findet ſich die nähitjüngere Formation 
des Buntjanditeins nur am Fuße des T. W. und 
bildet dann mit den folgenden Glievern der Trias: 
formation, dem a tal und Keuper, jein Bor: 
land im ©. wie imN. Auch Bajalt tritt nur m 
den im ©. vorgelagerten Bergen, wie dem Gebabera, 
Dolmar u. ſ. w. auf. An nugbaren Mineralien 
find Gifenerze in der Zechjteinformation (Stabiberg 
und Mommel bei Schmaltalden, Groß-Camsder 
bei Saalfeld), Kupfererze im Kupferichiefer (bei 
Jlmenau, Schweina), Manganerze im Borpbor 
(Ilmenau, Ebrenitod), Gips und Alabajter in der 
Gegend von Friedrichroda vorhanden. 
ie Thäler und VBorlande bergen zum Teil lebhafte 
Induftrie, jo: Porzellanfabritation, Glasbütten, 
Holz: und Spielwarenfabrifen (Eonnebera), Schie 


törmig zuipist, enthält die hochſten Erbebungen, | ferinduftrie (Leheſten, Gräfentbal), Meeribaum- 
wie den Großen Beerberg (984 m), Inſelsberg | pfeifen: und — — 


(914 m), Schneekopf (976 m), Kickelhahn (861 m) 
u, a., wie auch die viel bejuchten Bade: und Kurorte, 
Der ſüdöſtl. Teil, der jeinen Steilabfall nad S. bat 
und ji im ganzen als ein 40—50 km breites wellen: 
förmiges Hochland daritellt, hat als bemerkenswerte 
Höben den Burzelberg (917 m), Blehbera (864 m), 
Wurzelberg (837 m) und Werftein (321m). Das ganze 
Gebirge iſt bis auf die äußerſten Höhen meiſt mit 
Tannenz, Fichten: und an einigen Stellen mit Yaub: 
bolzwald bejitanden und bat an feinen Abbängen 
reizende Yandichaften und herrliche Thäler; an den 
Su des Gebirges lagern fi wohl beitellte Felder, 
während die höchſten Orte, wie Neujtadt a. N. 
(925 m), Igelshieb (835 m), Oberweißbach (754 m), 
Echmiedeteld (723 m) u. ſ. w., von wohl gepflegten 
Matten umgeben find. — Auf dem T. W, entipringen 
die Gera, Wipper, Ilm, Schwarza und Loquitz, die 
zur Unjtrut und Saale fließen, die Rodach, Haslach, 
Steinach und Js, die zum Maingebiet gebören, und 
die Merra mit der Höriel und Yeina, 


waffenfabriten (Meblis und Suhl), berübmte Thon: 
waren in Gerjtungen, Eijenah und Bürgel. Der 
T. W. wird ſehr viel beſucht; zahlreiche vortreffliche 
Straßen durchkreuzen ihn; im N. berührt ihn die 
Linie Naumburg⸗Eiſenach der Preuß. Staatsbahnen. 
im O. die Saalbahn, im SW. und W. die Werra: 
bahn; dieje fenden mehrfach Zweigbabnen ins An: 
nere des Gebirges, morunter die Yinie Neudieten 
dorf: Plaue-Ritibenbaufen mit ihrem Tunnel. Fur 
die Hebung des Fremdenverkehrs auf dem T. ®. rt 
der 1880 gegründete Thüringer: Wald: Verein 
durch Errichtung von Echußbütten, Ausfihtstürmen, 
ri und Verbeſſerung von Wegen u. ſ. w. 
tbätta. 

Val. Richter, Das Thüringer Schiefergebirae (in 
der « Jeitichrift der deutichen Geologiſchen Geiel: 
ichaft», Bd. 21,1869); Trinius, Thüringer Wanver: 
buch (8 Boe., Mind. 1856— 1902); Proſcholdt, Der 
T. W. und jeine nächte Umgebung (in den « Fot— 
ſchungen zur deutichen Landes- und Boltstunde>, 


Thüringiſch — Thurn und Taris 


Bo. 5, Heft 6, Stuttg. 1891); Negel, Thüringen, ein 
eogr. Handbuch (3 Bde., Jena 1892—96); Triniug, 
Dur Thüringen. Eine maleriſche Wanderung (Berl. 
1894); Eenft, Geoanoft. Wanderungen durd den 
T. W. (Hannov. 1894); Wanderungen dur Thü- 
ringen (Naumb.1895) ; Regel, Thüringen, einlandes: 
fundlicher Grundriß (Jena 1897); Woerl, Führer 
durd Thüringen (5. Aufl., Lypa. 1900); Thüringen in 
Wort und Bild (Bo. 1 u. 2, ebd. 1900— 2); Meyers 
Heifebücher: Ihüringen (16. Aufl., ebd. 1902); 
Scheibe, Geoloa. Spaziergänge im T. W. I. (Jena 
1902); Ecobel, Thüringen (2. Aufl., Bielef. 1902); 
Walther, Geolog. Heimatslunde von Thüringen 
(2. Aufl., Jena 1903): Griebens Reifebücher: Th: 
ringen (22. Aufl., Berl. 1903). — Karten: Gräf, 
Karte von Thüringen (1:325000, Weimar); Vogel, 
Karte vom T. W. (1:150000, Gotba 1900); Gräf, 
Thüringer Touriftentarten, 5 Blätter (1: 103000, 
Weimar; neue Bearbeitung 1891); Beyichlag, Geo: 
raphiiche liberfichtäfarte des T. W. (1:100000, 
Berl. 1897); Hellmann, Negenfarte der Provinz 
Sachſen und der Thüringiihen Staaten(1:1300000, 
ebd. 1902). (Geſchichtliche Litteratur ſ. unter Thü— 
ringen.) Karte. 
hüringiſch, ſ. Deutſche Mundarten nebſt 
Thüringiiche Baugewerfö-Berufögenof: 
fenichaft, „ Baugewerts:Berufsgenofjenicaften. 
Thüringifche Eifenbahn. Die 1832 an den 
preuß. Staat übergegangene ebemalige T. E. um: 
faßte damals 501 km, darunter die 189 km lange, 
1846—49 eröffnete Stammbahn Halle: Corbetba: 
Erfurt: Geritungen. In Gerftungen jchlieht fie an 
die Bergiſch-Märkiſche Eifenbahn (ſ. d.) an. (S 
Preußiſche Eifenbabnen.) 
Thüringiiche Marf, j. Thüringen. 
Thüringiiche Pforte, ſ. inne. [verein. 
Thüringifcher Handelöverein, j. Handels: 
SEugR Boll: und Steuerverein, 
d.1 


Thüringiſche Staaten, Bezeibnung für die 
Sadjen:Emejtiniiben Yänder (Sadien: Weimar: 
Eiſenach, Sadjen: Coburg: Gotba, Sachſen-Alten— 
burg, Sabjen: Meiningen) und die Fürſtentümer 
Reuß und Ehwarzburg mit einer Geſamtfläche von 
12 281,02 qkm und 1271238 €., darunter 22580 
Katboliten und 3914 Säraeliten. (S. Karte: Kö: 
niareib Sachſen, Provinz Sachſen u. f. m.) 

Thüringifches Volförecht (Lex Angliorum 
et Werinorum hoc est Thurivgorum), ein Volks— 
rebt, das nit für ganz Thüringen, fondern nur 
für die von den Stämmen der Angeln (in dem ſüd— 
li der Unftrut gelegenen Gau Englebeim) und 
Warnen (Landichaft Werenofeld zwiichen Saale und 


(2. 


Gliter) früber bewohnten Gebieten Geltung batte. 


Es wurde unter Benugung der Lex Ribuariorum 
und aud der Lex Saxonum 802 oder 803 redigiert. 
Herausgegeben wurde es von von Richthofen in den 
«Monumenta Germaniae. Leges V». 
Thüringifche Terraffe, zwiſchen dem Thürin: 
er Wald und Harz, zwiichen Saale und Werra ge: 
egene Berg: und Hügellandicaft,die aus zablreichen 
einzelnen Bergzügen und Platten unter beiondern 
Namen beitebt. Dahin gebören: das Eichöfelo (f. d.) 
mit den Obmbergen (523 m) und dem Duen (f. d.), 
die Hainleite (j. d.), das Kofihäufer ebirge (1. d.), 
die Sinne (j. d.), der Göttinger Wald (440 m) öft- 
lich von der Leine und Göttingen, der Hainich (473 m) 
zwiſchen dem Gichsfeld und den Bergen von Eije: 


nad), der Etteröberg (f. d.) und der Steigerwald bei | 
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Erfurt. Hierher gebören auch noch die in unmittel: 
barer Nähe des Thüringer Waldes fi befindenden 
Höhen, wie der Enge Berg bei Stabtilm (582 m), 
der —*5 bei Plaue (614 m), die drei Gleichen 
bei Wandersleben, die Hörfelberge (f. d.), der Kulm 
bei Saalfeld (482 m), die Yeuchtenburg (436 m), die 
Kunigburg (353 m) und die Rudelsburg an der Dit: 
jeite des Saalethales. (S. Karte: Königreich 
— Provinz Sachſen u. ſ. m.) 

Thüringifch-Oberfächfifch, 1. Deutihe Mund: 
arten nebjt Karte. 

—* Mineral, ſ. Chlorit. 

Thuringoheim, ſ. Dürlkheim. 

Thärflopfer, ein an der Thür befeſtigter Ring, 
der auf einen darunter angebrachten Metalltnopf 
auffchlägt, um die Bewohner des Hauſes zum Öffnen 
aufzufordern. Das Mittelalter und die Renailjance 
machten aus dem T. Heine Kunſtwerke. — Bal. 
Heft 24 der « Vorbilverbefte aus dem königl. Runit: 

ewerbemufeum zu Berlin» (15 Lichtprudtafeln, mit 
Zert von Brüning, Berl. 1900). 
urmahr, Geihihtichreiber, f. Turmair. 
urmberg, Turmberg, höchſter Gipfel des 
uraliich:baltiihen Hobenrüdens (331 m) bei Schön: 
? im preuß. Rea.:Bez. Danzig. 
hurmelin, ſ. Inſektenpulver. 

Thurn, Heinrich Matthias, Graf von, Haupt 
des bohm. Aufrubrs, der den Dreikigjäbrigen Krieg 
einleitete, aeb. 1580, von prot. Eltern, erhielt in: 
folge feiner Tapferkeit gegen die Türken von Kaiſer 
Rudolf II. das Burggrafentum der Feite Rarlitein 
in Böhmen. Seine Mitwirkung an dem Erlaß des 
Majeſtätsbriefs veranlaßte, daß ihn die prot. Stände 
ju einem der 30 Defensores fidei mwäblten. Ge: 
reizt durch die Bedrängnis, die unter Kaiſer Mat: 
thias über den Protejtantismus hereinzubrechen 
drohte, und durch die ihm plößlich widerfabrene Ent: 
ziebung des Burgarafentums, gab er 23. Mai 1618 
in Prag das Heichen zum Aufjtande der bohm. Bro: 
teitanten. Als Feldherr des jtändischen Heers dran 
er im Juni und Nov. 1619 bis Wien vor. Na 
der Niederlage am Weißen Berge (8. Nov. 1620) 
flob er zu Betblen Gabor nad Siebenbürgen. Spä— 
ter ſchloß er jih an Gustav Adolf an und nabm an 
ven Schlachten bei Leipzig 1631 und bei Lutzen 
1632 teil; er fpielte mebrfab den Unterhändler 
zwiſchen Wallenftein und den Schweden. 16353 ſtand 
er an der Spitze eines Heinen ſchwed. Korps in 
Schleſien, zeiate ſich aber als ſehr unfäbigen Heer: 
fübrer und wurde im Dft. 1633 bei Steinau a. O. 
von Wallenftein zur Kapitulation genötigt, aber 

| bald darauf freigelafien. Seine zulegt recht Hägliche 
| polit. Rolle war damit ausgejpielt. Er ſtarb 28. Jan. 
| 1640. — Val. Hallwich, Heinrich Mattbias T. als 
‘ Zeuge im Prozeß Wallenftein (Wz. 1833). 
Thurnan, Flecken im Bezirtsamt Kulmbach des 
bayr. Neg.:Bez. Oberfranken, am Rande des Frän— 
liſchen Quras, Sit eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Bayreuth), hat (1900) 1294 E., darunter 33 Katho— 
liten, Boiterpedition, Telearapb, evang. Kirche, aräfl. 
von Giehihes Schloß, Yateinihule, Vorſchußver— 
ein; bedeutende Töpfereien, 2 große Kunjtmüblen 
und Schleifſteinbrüche. (Dürnberg. 
Thürnberg, Bergitod ſüdlich von Hallein, ſ. 
Zhürutber, ſ. Ebersporf (in Niederditerreic). 
Thurn und Taxis (irn. dela Touret Taris; 
ital. della Torre e Taſſis), ebemals reichsun- 
mittelbares Haus in Deutichland, aus dem Haufe der 
Taxis (1.d.). Das Stammmappen zeigt einen ſilber— 
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nen Dachs im blauen Felde. Von den im Adelsdiplom 
der Familie von 1512 genannten Brüdern und Vet: 
tern errichtete franz von Taris 1516 die erſte wirkliche 
Boit zwischen Wien und Brüfjel (f. Boftweien). Der 
Beleibung mit dem Generalpoftmeiiteramt im Deut: 
iben Weich und in den Spaniſchen Niederlanden, 
welde den Reichtum des Haufes begründete, folate 
die Erhebung zum Neichöfreiberrn 1608, zum Reichs: 
grajen 1624. Endlich erbielt Graf Eugen Alerander 
Franz den jpan.sniederländ. Kürftenjtand 1681 fo: 


wie den Neichsfürftentitel 1695. Sein Entel Fürſt 


Alerander Ferdinand (geb. 1704, act. 1775) 
bewirkte die Erbebung feines reihelebnbaren Reichs: 
General:Erbpoitmeiiteramtes 1744 zu einem Neichs: 
tbronfebn, wurde 1754 ala Neichsitand mit einer 
Virilſtimme in den Reichsfürſtenrat eingeführt und 
1745 zum Brinzipallommitiar Kaiſer Franz' I. beim 
Neichstage ernannt, was jeine Überjiedelung von 


Frankfurt a. M. nach Regensburg zur Folge batte, | gen zeigen eine Nonitruftion der 


wo das Haupt des Haufes noch beute feine 
Nefidenz bat. Alexander Ferdinands Sohn 
Fürſt Karl Anfelm (geb. 1733, geit. 1505) 
faufte 1755 die reichsunmittelbaren Herr: 
ſchaften Sriedbera, Scheer, Dürmentingen | 
und Bullen in Schwaben, die 1787 zu einer 
gefürſteten Neichsaratichaft erboben wurden 
und ibm Sin und Stimme auf der Fürſten— 
bant des Schwäbiſchen Kreiſes vericaff: 
ten. Als Entſchädigung für den Verlust 
der Boiten in den öiterr. Niederlanden und 
auf dem linten Rheinufer (1801) erbielt 
das T. u. Teſche Haus im Neichsdeputationsbaupt: 
ſchluß von 1505 das aefürjtete Damenſtift Buchau 
nebit Stadt, die Abteien Marchthal und Neresbeim 
jowie das Amt Oſtrach, die Herrihaft Schemmer: 
berg und die Weiler Tiefentbal, Frankenhofen und 
Stetten und für Buchau eine neue Birilitimme im 
Neichsfüritenrat. Bon Preußen erbielt es als Ent: 
ſchaädigung 1819 drei in der Provinz Voſen ge: 
legene Tomänenämter, die zu einem Fürſtentum 
Krotoſchin erboben wurden, und 23. Yan, 1867 für 
die überlaſſung feiner ſamtlichen Poſtgerechtſame 
3 Mill. Thlr. Außerdem befist das Haus mehrere 
ehemals reichsunmittelbare Herrſchaften in Würt— 
temberg und Bayern, fünf Herrſchaften in Böhmen 
und funf Herrſchaften in Kroatien. Der jeweilige 
regierende Fürſt fübrt den Titel «Erb: Generalpoit: 
meilter» und befikt Das Nronamt eines «Kron:Überit: 
Boitmeiiters» in Bavern, iſt erblidhes Mitglied der 
Kammer der Standesberren in Württemberg, des 
Neichsrates der Krone Bavern, des preuß. Herren: 
hauſes und des Herrenbaujes des öfterr. Reichsrates 
fowie erblider Anbaber des bayr. 2. Chevauleger: 
regiments «laris». Gegenwärtiger Standeäsberr iſt 
der zweite Sohn des Erbprinzen Warimiliangeit. 
26. Juni 1867) und der Herzogin Helene in Bavern 
(aeit. 16. Mai 1800), Fürſt Albert, geb. 8. Mai 
1567, vermäblt jeit 15. Juli 1890 mit Erzherzogin 
Margarete von Eiterreich, der 2. Juni 1555 feinem 
Bruder, dem Fürſten Marimilian, folgte. Ibm 
wurde 1899 der erblice Titel eines Herzogs zu 
Wörth und Tonauitauf verlieben. 

Cine Sekundogenitur des Hauſes T, u. T. bildet 
die Nachlommenichaft des Prinzen Maximilian 
Joſeph (aeb. 1769, geit. 1831), Halbbruders des 
genannten Fürſten Karl Anſelm. Gegenwärtiges 
Haupt diejer in Bohmen anſäſſigen Nebenlinie it 
deiien Urentel, Brinz Alerander, geb. 1. Dez. 
1851, der zu Prag rejidiert, Zeines Großvaters 


Thurocz — Thursday: Island 


| Bruder war Prinz Karl Theodor von T.u. T. 
' geb. 17. Juli 1797, feit 1850 bayr. General der 
| Kavallerie und jeit 1851 Mitglied der bayr. Kammer 
der Reichsräte. Derjelbe lommandierte in dem 
Kriege von 1866 das Havallerierejervelorps gegen 
Preußen; er wurde bald nadı vem Friedensſchluüſſe 
sur Dispofition geitellt und ſtarb 21. Juni 1568 
zu Münden. — Vol. Mebler, Das fürftl. Haus T. 
u. T. in Regensburg Gegensb. 1899). 
uröez, Komitat in Ungarn, ſ. Zurög. 
| ürfchließer, meiſt durd Federn, durd Ge: 
wichte, durch die Elafticität des vullaniſierten Rau: 
‚ tihuts oder dur Feder mit Lufthemmung wirkende 
Vorrichtungen, mittels deren ein jelbfttbätiges Sclie: 
ben der Thuͤren obne beftiges Zuſchlagen derjelben er: 
reicht werden foll. Am beiten wird der genannte Jwed 
‚ durd die pneumatiſchen T. er: — 
reicht. Die nachitebenden Abbildun: · 





Fig. 2. 


Big. 1. 


Berliner Thürjhließerfabrit Schubert & Wertb in 
Berlin (Fig. 1: äußere Anficht, Fig.2: Durdicnitt). 
Ein Enlinder C enthält einen Kolben K, der beim 
Öffnen der Thür die binter idm eingelegte Spiral: 
jeder F zufammenpreit. Dadurch vergrößert ſich 
der vor dem Kolben befindliche Luftraum H, indem 
Luft durch das Kolbenventil eingejaugt wird. Die 
Jeder F jucht die Thür wieder zuzuſchlagen; die Be: 
wegung wird aber durch die im Kaum iche 
Luft, die nur langſam aus W entweichen kann, ge 
bemmt, was durch Regulieren der Schraube 
ichnell oder langiam geicheben kann. Syrübere Kon: 
itruftionen von pneumatiſchen T. wurden durch öfte: 
res gewaltjames Zudrüden der Ibür von feiten der 
Paſſanten bald ruiniert, indem die ſtarl zujammen: 
gepreßte Luft die Kolbendichtung oder andere Zeile 
beijbädigte. Der abgebildete T. it gegen ſolche Be 
ſchaädigung durd das Zwiſchenglied A geihüst, ein 
Nobr, in welchem fich eine Feder befindet, die für 
gewöhnlih den Bolzen S in die Röhre hineinge— 
zogen bält. Erfolgt aber gewaltfames Zuſchlagen 
der Thür, fo giebt die Feder nach, indem fie von 
dem der Ihür folgenden Bolzen S zufammenge 
drüdt wird, wie in Fig. 2 dargeftellt; der übrige 
Apparat joigt dann nach mit der Geichwindigleit, 
mit der die Luft aus W entweict; dabei debnt ſich 
die Feder im Nobr A aus und fann von neuem ihre 
Aufgabe erfüllen. 

HpdrauliiceT. beſitzen ftatt der Luftbemmung 
eine Hemmung durch eine Flüfjigleit (Wailer, Olv: 
cerin). Doch treten bei Verdunftung der diüſſigleit 
Störungen ein. 

Thursday: Jsland(ipr.tbörspe, «Donnerstag‘ 
infeb), 50km von der nördlichiten Spitze Auftra- 
liens, dem Kap York, zur Kolonie Queensland gr 
börig, 326 ha groß, entfernt, bat (1900) 1431 6. 
darunter 644 Weiße und 385 Japaner, die bier dem 
Perl: und Perlmutterfiſchfang obliegen. Die Infel 


Thurſo — Thymol 


ift Poft: und Telegrapbenitation, fowie Anlegeplak 
der durch die Torresitraße fahrenden —— — 
Bol. Douglas, Past and present of T. and Torres 
Strait (Brisbane 1900). 

Thurfo (ipr. tbör-), die nördlichite Stadt Schott— 
lands in der Grafihaft Caithneß, an der ſchönen 
Thurjobai, bat (1901) 3724 E., ein Mujeum; 
Fiſcherei, Ausfuhr von Getreide und Steinplatten. 

er Hafen iſt Hein, aber zu Scrabiter, 2 km im 
NW. iſt eine gute Reede mit Landeplatz. Scrabiter 
ftebt in täglicher Dampferverbindung mit den Ort: 

:Injeln. T. Caſtle ift der Sitz der Sinclairs. 
ür: und Feniterftener, j. Fenſterſteuer. 

Thürurnen, bejondere Abart der Hausurnen 

ürderdachungen, j. Sims, 6. d.). 

Thus, j. Sihtenharz. 

Zu ſ. Chorafian und Meſchhed. 

uſis, roman. Iufaun,ital.Tojana, Martt: 
fleden und Hauptort des Hreifes T. (3183 E.) im Be: 
zirk Heinzenberg des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
in 731 m Höbe, auf der linfen Seite des Domleichg 
am Sinterrbein, wo diefer aus der Kluft der Via 
mala beraustretend linfs die Nolla aufnimmt, an der 
Ecdmalipurbabn T.: Chur: Davos: Blag (91,3 km; 
Rhatiſche Babn) und T.: Eelerina (St. Morik; Al: 
— bat (1900) 1275 E., darunter 200 Katho⸗ 
liten, Bolt, Telegrapb; Korn: und Viehhandel, be: 
deutende Jabrmärkte, ünfmal fait gänzlich durch 
Feuer verwüſtet, wurde T. nad dem legten Brande 
(1845) an anderer Stelle unterhalb des alten Dorf: 
teil& wieder aufgebaut. Dant jeiner Umgebung, in 
welcher die Via mala und der Schynpäß die be: 
merkenswerteſten Bunfte find, und feiner Lage am 
Kreuzungspunft der Splügen: und der Schonitrahe 
bat T. als libergangsftation nach dem Engadin jebr 
lebhaften Fremdenverkehr und wird als Yuftkurort 
beſucht. Fenfeit des Rheins die Trümmer von 
Hoben:Rbätien oder Hoch-Realte (Hoc: Nvalt 
950 m), der älteiten aller Schweizer Burgen. — Bal. 
Lechner, T. und die Hinterrbeintbäler (2. Aufl., Cbur 
1897). 

Thusnelda, Gattin des Arminius (ſ. d.). — T. 
beißt aud der 219. Planetoid. 

Thutmofis, Name von vier ägnpt. Königen der 
18. Dynaſtie. Der berühmtefte ift T. IIL (S. Agyp— 
ten, alte Geichichte.) 

Thuya, Vilanjengattung, ſ. Thuja. 

Thw., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für George Henry Kendrick Thwaites, geb. 
1300, ‚geit. 11. Sept. 1882; er war Direktor des 
Botaniſchen Gartens zu Paradenia auf Ceylon und 
ſchrieb über dieien fowie eine Flora von Cevlon. 

Thyatira, alte Stadt in Lodien, ſ. Abijjar. 

Kr ſ. Limfjord. 

Thyeited, Sohn des Pelops und der Hippo: 
Dameia, Bruder des Atreus, flieht mit diefem nad 
Motenä, verleitet bier die Gattin feines Bruders, 
Aerope, zum Treubruch und wird vertrieben. Er 
jendet dann den Sohn des Atreus, Bleiftbenes, den 
er aus Rache mit fich geführt, ab, um Atreus zu 
ermorden. Allein der ag wird vereitelt und 
der Yüngling —— iteres ſ. Atreus.) 
Als ſpäter Unglück über das Land hereinbricht, das 
nach dem Ausſpruch des Orakels nur durch die 
Rückehr des T. beſeitigt werden kann, wird T. von 
den Edhnen des Atreus in Delphi gefunden, na 
Mylenä gebracht und bier eingelertert. Sein Sohn 
Aigiſthos (f. d.) joll ihn ermorden, wird aber von 
T. an dem Schwerte erfannt, tötet nun den Atreus 
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jelbft und jest feinen Vater auf den Thron von 
Motenä. 

Thylacinus, ſ. Beutelmolf. 

Thyllen, Füllzellen, parenchymatiſche Fels: 
len, die bei einigen Phanerogamen ſich in den Ges 
jäßen (f. d.) vorfinden und das Lumen derjelben 
oft ganz ausfüllen. Sie entjteben dadurch, daß die 
den Gefäßen anliegenden lebenden Zellen durch bie 
Wand der eritern urbanen. im Innern jich 
ihlaucförmig erweitern und durd Teilung vers 

us, Fiſch, ſ. Aſche. mehren. 

Thymatöl, kohlenſaures Thymol, das aus Thy: 
molnatrium und Bhosaen beraeitellt wird. Es bil: 
det ein in Mafler unlosliches Rulver und dient ald 
fiheres und gefabrlojes Wurmmittel. 

Thymbriog, j. Stamanver. 

ymelänecen, Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Thymelinen (ſ. d.) mit über 300 Arten, 
die größtenteils im ſüdl. Afrila, dagegen in den 
übrigen Teilen der gemäßigten Zonen und der 
Tropen nur vereinzelt auftreten, baum: oder ftrauch: 
artige Gewächie mit ganzrandigen, meiſt ſchmalen 
Blättern und zwitterigen regelmäßigen Blüten mit 
röhrenförmigem, vierlappigem Perianth, vier oder 
acht Staubgefaßen und einem mit kurzem Griffel 
verjebenen Fruchtknoten. Die Jrucht iſt meift eine 
Beere oder Steinfruct. Zu den T. gehören unter 
anderm die Seidelbaftarten (j. Daphne). 

Thnmele (ard.), der Ort, mo geopfert wird, 
der Opferplag, namentlich der Altar, Beſonders 
wurde der Dionvjosaltar jo genannt, der fich mitten 
in der Orceitra des griech. Theaters befand. 

Thymelinen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dilotvledonen, Abteilung der Choripetalen, mit 
meijt regelmäßigen zwitterigen, vierzähligen Blüten, 
in denen der Held in der Kegel blumentronenartig 
ausgebilvet ijt, während die Blumenblätter häufig 
feblen. Die Staubgaefähe jind in einem oder zwei 
reifen angeordnet; im letztern Falle finden fich acht 
vor; der Fruchtknoten ijt oberjtändig und befteht 
gewöhnlich nur aus einem Fruchtblatt mit einer 
Samenknoſpe. Die Ordnung der T. umfaßt die 
Familien der Thumeläaceen (j. d.), Eläagnaceen 
(}. d.), Proteaceen (f. d.). In umjtebender Abbil: 
dung zeigt Fig. 1 den PBaradiesbaum (j. Elaeagnus), 
Nia. 2 Banksia ericaefolia L. fil. (ſ. Banksia). 
Thymen, ein zu den Terpenen (j. d.) gebörender 
Koblenwafleritoff von der Zufammeniekung C,oH;e, 
der fih neben Tbymol im Tbymianöl findet, 

ymian, Pflanzenaattung, j. Thymus. 

Thymiandi, ätberiihes SL, welches durch 
Dampfveitillation des blühenden Krautes von Thy- 
mus vulgaris L. gewonnen wird. Es ift ald Oleum 
Thymi offizinell und dient äußerlich zu Ginreibungen. 
Diefem nabe verwandt ift das Feldthymian— 
oder Quendelölvon Thymus serpyllum L. Beide 
find Gemenge von Thymen (ſ. d.) mit Cymol und 
Bhenolen; von lektern entbält das T. das Thymol 
(ſ. d.), wenn auch in geringer Menge. T. wird auch 
das Doftenöl (j. Origanum) genannt. 

ymianfänure, ſ. Thymol. 

yminſäure, ein Spaltungsprodult der Nu— 
cleine, das bei weiterer Spaltung das Thymin, 
C,H, N; O,,, liefert. 

Thymöl, Thoumianjäure, Thymiankam— 
pfer, Metbolpropulpbenol, C, H,(OH)CH, C,H,, 
ein Beitandteil des Thymianols (ſ. d) fowie des 
ätheriſchen Ols von Monarda punctata L. und 
Ptychotis ajowan Dec. Es bildet große farbloje, 
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bei 50—51° fchmelzende Kryſtalle von thymian⸗ 
ähnlihem Gerud, die ſich ſchwer in Waſſer, leicht 
dagegen in Altobol und in Glycerin löjen. Es iſt 
Homer mit dem Carol und findet namentlich als 
undwaſſer (Loſung —* und als nichtgiftiges 
Antiſeptikum bei ver Wundbehandlung, ſowie inner: 
liche Verwendung. Als Thymolum iſt es offizinell. 
us L., Thymian, Pflanzengattung aus 

ber Familie der Labiaten (j. d.) mit geoem 60 meiit 
mediterranen Arten, niedrige Halbiträucer und 
Kräuter, mit zmweilippigem, an dem Echlunde in- 
wendig mit einem Haarring ausgelleivetem Kelch, 
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verwendet und durch Stedlinge, alle übrigen durb 
Samen vermehrt. 

Thymusdräfe (Glandula thymus), eine lange 
und fchmale, traubenförmig gebaute Drüfe, die ın 
der Mittellinie des Körpers binter dem Bruftbein 
liegt und ſich von der Herzbafis bis gegen den Hals 
bin erftredt, bei Embryonen und Kindern in den 
eriten zwei Jahren jelbjt bis über das Bruitbein 
binaus. Im fpätern Alter nimmt dieje Drüje an 
Größe allmäblih ab, und beim reifen Menſchen it 
fie —— jo daß ſich von ihr meiſt nur 
geringe Spuren finden. Ihrer Funktion nad ſcheint 





Thymelinen: 1. Elaeagnus angustifolia (Dfeaiter): a Blüte, d desgl. im Durchſchnitt, e Frucht, d desgl. durdichnitten. 
9. Banksia ericaefolia; a Blüte, 5 desgl. längsdurdichnitten, e Fruchtſtand. 


einer faſt flachen, ausgerandeten Oberlippe der 
Blumenkrone und vier nach oben auseinander 
gebenden Staubgefähen. Sie find ſämtlich ſehr 
aromatische Bilanzen mit Heinen, drüfig punttierten, 
anzrandigen Blättern und in Cuirlen geordneten 
Blüten, die oft zu Köpfchen oder Ähren vereinigt 
ericheinen. Der Gartenthymian (T. vulgaris L.) 
wird 15—20 cm hoch, bat ſchmale, fait lineale, am 
Rande fast aurüdgerollte Blätter und weißliche oder 
rötlibe Blüten. Diefer Heine Halbſtrauch ijt im 
ſüdl. Europa auf dürren Hügeln gemein und wird 
in Gärten als Gewürzpflanze und Küchenkraut ae: 
onen. Der Feldthymian oder Quendel, au 
Feldtümmel (T. Serpylium Z.), bat einen nieder: 
liegenden Stengel mit vielen, 60—90 em langen 
Siten, ovale, fladye oder auch am Rande umgerollte 
Blätter und purpurrote, in fopfig geitellten Wirteln 
vereinigte Blüten. Er findet jih häufig auf Bergen 
in ganz Europa und Nordafien. Beide Arten ent: 
balten ein gewürzbaftes ätberijches Ol, mwesbalb 
die blübenden Kite beider als kräftiges Reizmittel 
offizinell find, die von T'. vulgaris als Herba Thymi 
(Thymian) zu Kräuterkijfen, die von T. Serpyllum 
als Herba Serpylli (Quendel) iu Kräutertijien und 
Quendelipiritus,. Cinige buntblätterige Formen des 
in Südeuropa beimiichen T. eitriodorus Schreb. 
(Eitronentbumian) werden ala Teppichpflangen 


fie glei der Milz (j. d.) in naber Beziehung zur 
Blutbildung zu jteben. Die T. des Kalbes bildet 
als Kalbsmilch, Milchfleiſch, Brieſel oder 
Bröschen ein beliebtes Nahrungsmittel. 
rnynnus, j. Thunfiſch und Tafel: Fiſche IL, 
ia. 5; T. pelämys, der echte Bonite (j. d.). 
Thyone, ſ. Semele. 
Thyra, der 115. Blanetoid. 
Thyraden, mit Rider eingetrodnetes Er: 
traft der —— Dale: — 
Thyreoidea oder Glandula thyreoidea, }. 
Schilddruſe. (fernung der Schilddruſe 
Thyreoideftömie (arh.), die operative Ent: 
Thyreoidin, diegetrodnete, pulverifierte Schild 
druſe (1.d.) des Schafes. Die Organotberapie braudt 
fie gegen Kropf, Fettſucht und 3 Cachexia 
thyreopriva und Kretinismus. Ihre Wirkung be 
rubt zum Teil auf dem Gebalt an einer jophaltigen 
organischen Verbindung, dem Thprojodin(Fodo: 
tborin), das aus der Schilddrüſe gewonnen wer 
den kann und wie dieje angewendet wird. (S. aud 
Draanotberapie, Bd. 17.) 
Thyreoiditis(ar.), die Entzündung der Schild: 
| drüje, der entzündliche Kropf. 
Thyreotömie (ar.), die Spaltung des Schild⸗ 
‚ Inorpels behufs Eröffnung der Kebltopfhöble, 
Thyrojodin, j. Thyredidin. 


.- 
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Thyrfus ( — der in einen Fichtenzapfen aus⸗ 
laufende, mit 6 eu und Weinlaub, worunter öfter 
eine Lanzenſpitze verborgen war, umwundene Stab 
(Tbvrfusitab)der Mainaden oder Bacchantinnen. 
— T.iſt auch der alte Name des Fluſſes Tirfo (f. d.). 

Thyfanüren (Thysanura), eine Infeltengruppe, 
früber gewöhnlich ald Unterordnung zu den Gerad— 
flüglern geftellt, jet meift al3 jelbjtändige Ordnung 
a Die T. find ftet3 ungeflügelt, mit einem 
eigentümlichen Schuppen: oder * leid, am Ende 
des Hinterleibes mit beſondern Anhängen; fie haben 
fauende Munpdteile, durchlaufen keine Verwand— 
lung, leben an feuchten, modrigen Orten und er: 
näbren ſich von allerlei verwejenden organischen 
Stoffen. Sie find als ältefte lebende Formen der 
Inſekten anzujeben und verbinden dieje in ge: 
wiſſem Sinne mit den Tauſendfüßern, namentlich 
gewifle Gampodeiden, die an einigen Hinterleibs: 
ringen noch Reſte andermweitiger Ertremitäten in 
Gejtalt Heiner Fußftummel tragen. Man teilt die 
T. in die Borjtenfhwänze (Lepismatidae), 
Springihmwänze (Poduridae), denen der Glet: 

&herflob (f. d., Desoria glacialis Desor, |. Tafel: 
Inſekten III, Fia. 16) angehört, und Campo- 
deidae. (©. die betreffenden Artikel.) 

Ti, hem. Zeichen für Titan (ſ. d.). 

Hahuanaco, Ruinenjtätte auf dem Hochlande 
im Süden des Titicacafees in Peru, in einem Ge: 
biet, das von den Colla, die heutzutage fälfchlich 
Anmara genannt werden, bewohnt war. Außer 
mebrern Haufen von rätjelbaft gearbeiteten Wert: 
ftüden aus Trachyt und rotem Sandſtein iſt bejon: 
ders bemerkenswert eine große monolitbijche Pforte, 
die auf der Vorderjeite mit Reliefs ſehr eigenartigen 
Stils bededt ift, eine Gottbeit mit weinenden Augen, 
das vieredige Haupt von einem Strahlenkranz um: 
geben, die Strahlen in Schlangen: oder Kondorköpfe 
auslaufend, und knieende geflügelte Gejtalten, teils 
mit Menichen:, teils mit Kondorköpfen. Es icheint 
eine Daritellung der Sonnengottheit zu fein. — 
Val. Etübel und Uble, Die Ruinenjtätte von T. 
(Bresl. 1892). 

Tian, Pieudonym der Dichterin Karoline von 
Günderode (if. d.). 

Tiara (arch.), eine Kopfbededung, die in Form 
eines abgeſtumpften Regel bereits auf aſſyr. Dent: 
mälern als Abzeichen der königl. Würde vorfommt 
(f. Tafel: Babyloniſch-Aſſyriſche Alter: 
tümer, Sig. 8—10, beim Artikel Babvlonien). 
Aud die Rn Achämeniden trugen fie, und zwar mit 
einem darum gewundenen Bund (Kidaris), Als 
Zeiben der Machtitellung findet fie ſich ferner bei 
ven Magiern der Neuperter. Hauptiächlich befannt 
ift fie als Krone des Papſtes (f. Tafel: Kronen I, 
Fig. 27). Als folhe iſt fie ein zuderbutähnlicher 
Spisbut, anfangs aus weißem Stoff gleichſam 
flechtwerkartig gebildet und mit einem goldenen 
Stirnreifen geziert. An die Kopfbededung des levi: 
tiſchen Hobenprieiters ſich anlebnend, bat fich dieſe 
Form bis jest bei den Biſchöfen der griech. Kirche 
erbalten. Sicher läht fich der Gebrauch der T. erit 
mit Bapft Gregor VII. nachweiſen. Bonifacius VIII. 
fügte eine zweite Krone binzu und in der avinno: 
neſiſchen Zeit fam eine dritte Krone binzu. Um 
1400 ift der Gebrauch der dreifahen Krone all: 
gemein. Durch diefe drei Reifen wird angeblich die 
Macht des Bapites in der leidenden, der itreitenden 
und der triumpbierenden Kirche, oder im Himmel, 
auf Erden und in der Unterwelt angedeutet. — Val. 
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Müntz, La Tiare pontificale du VIII? au XVI® 
siecle (Bar. 1897). 

Ziayang, Maß, j. Coyang. 

ZTibaldi, ital. Architelt und Maler, ſ. Bellegrino. 

Tibati, Landſchaft (Fulbeftaat) in Adamaua, 
im ND. des Hinterlandes des deutichen Schub: 
nebietes Kamerun. — Die Hauptjtadt T. bat 
6,8 km Umfang und 187 ha Fläche und ift durch 
Mauer und Graben befeitiat. z 

Tibbu oder Tubu (ein Einzelner beißt ein 
Tedetu), Volk in der öftl. Sabara (ſ. die Karten: 
VBölterlarte von Afrika und Sahara), von 
Rohlfs zu den Negern, von Nachtigal zu den Ber: 
bern geitellt. Es zerfällt in die das Tedaga fprechen: 
den Tedain Tu und in die das Däja 7 Are 
Daſa, welde Borau, Kanem und Bahr el-Ghaſal 
bewohnen. Gegen Norden eritreden ſich die T. bis 
zum 25. Breitengrade im ſüdl. Feſſan, während fie 
früher viel weiter binaufreichten. Im Weften über: 
ichreiten fie noch ein wenig die ihnen gehörige Bilma— 
ſtraße, im Sudweſten reihen fie bi8 nah Bornu 
binein. Ihre ſüdöſtl. Grenze ift unbefannt, während 
jie im Djten bis nach Ägypten bin ſchweifen. Die 
aebirgigen Landſchaften Tibefti, Borgu und Wa: 
dſchanga bilden den Kern des Tibbugebietes,derdurch 
einen reg ne air it. Das weitlichite 
ibrer Wadi ift Bilma. Schon den Griehen und 
Römern waren die T. unter dem Namen der Gara: 
manten, den alten Arabern als Zaghawa befannt. 
Bezüglich ihrer Sprace jteben fie den Einwohnern 
Bornus am nächſten. Sie find ſchlank, dunkelſchwarz 
bis kupferrot, haben eine nit aufwärts gebogene 
Nafe und weniger dide Yippen als die er 
Ihre Wohnungen find Mattenzelte; Tracht und Be: 
pn weichen nicht viel von denjenigen der 
übrigen Bewohner der Sabara ab. Anduitrie ift bei 
ihnen unbelannt, dagegen jind fie Aderbauer, Vieh— 
züchter, Händler und beſitzen vorzüglidhe Ejel und 
Neittamele, Die Zultane(Derde) werden auf Lebens— 
zeit aus der Klajie der Maina (Edlen) gewäblt. 
Neben diejen giebt es nod die beiden Klajien des 
Volks und der Schmiede, die eine Art Baria: 
ftellung einnebmen. Vorherrſchende Religion ift der 
Islam. Die Stämme in Borau und Wadſchanga 
jind Heiden. — Bol. Behm, Yand und Volk der 
Tebu (in den «Ergänzungsbeften» zu «Betermanns 
Mitteilungen», Nr. 8, Gotba 1862); Nactigal, Ca: 
bara und Sudan (3 Bde. Berl. 1579—81 und Lpz. 
1889); Die T. (in der « Zeitfchrift der Gefellichaft für 
Grofunde», Berl. 1870); Rohlfs, Quer durch Afrila, 
Bd. 1 (Yp3. 1874). 

Tibein, Fleden und Schloß, ſ. Duino. 

Tiber — Tevere; frʒ. Tibre; lat. Tiberis, in 
früheſter Zeit Albula), der größte Fluß Mittel: 
italiens, entipringt im Etruskiſchen Apennin, 33 km 
im DED. von der Arnoquelle, an der Südſeite des 
Monte: fumajolo beim Dorf Balze (594 E.), in 
1100 m Höbe, in der Provinz Arezzo, erbält jofort 
zablreihe Bäche, flieht zuerft weitlich, wendet ſich bald 
nad ©. in den öſtl. Teil der Provinz Arezzo, erbält 
im tiefen Thal, über das jih an den Seiten die Ge: 
birgszüge mebr al3 1000 m erheben, viele Wafjer: 
adern, bat bei Borgo San Sepolcro ein breiteres 
Thal und fommt unterbalb desielben in die röm. 
Provinz Perugia, die er in ihrer ganzen Länge, 
zuerst in der Mitte, dann an der Weſtgrenze be: 
ipült, überall durch zablreibe Zuflüſſe verjtärtt, be: 
ſonders füdöftlib von Berugia dur den Topino mit 
dem Clitunno. Won Todi ab wendet ſich der Fluß 
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ſüdweſtlich und bat viele Stromſchnellen bis zur 
Mündung der Baglia, die bei Orvieto die Chiana 
erhalten bat, Nun fchlägt er wieder füpdjtl. Nic: 
tung ein, in der er 18650— 70 die Norboitarenie des 
Kirchenſtaates bildete und wo er ſtets von der Eiſen— 
babn Florenz-Rom begleitet wird. Unterbalb Orte 
fommt lints die wailerreiche Nera mit dem Belino 
binzu, dann umzieht der T. an der Weſtſeite der 
Monti Sabini im öftl. Bogen den Monte:Zoratte, 
tritt, ſich etwas weſtlich wendend, in die röm. 
Ebene, gebt in vielen Windungen durd ein flaches, 
aufgeſchwemmtes Bett, empfängt fur; vor Kom 
lint3, von Tivoli ber, den Anio (Aniene) oder Te: 
verone (ſ. Karte: Nom und Umgebung) und 
durcflieht Nom auf einer gemundenen Strede von 
4"), kın (j. den Plan: Nom). Hier it der T. fanali: 
fiert (die ſchmalſten Stellen früber nur 60 m breit), 
durchgängig 100—120 m breit und 5 m tich, fteigt 
jedod) bei Hochwaſſer 10 m und darüber. Unterbalb 
Rom iſt jein ſudweſtl. Yauf noch über 30 km lang 
und jhließlih geteilt. Der Hauptitrom gebt durch 
einen altröm., 5km langen Kanal, Foſſa Irajani, 
in das Tyrrheniſche Meer, vorüber an Borto, das 
zur Zeit Trajand am Deere lag, bis zum 3 km 
u liegenden Hafenort Fiumicino (604 E., mit 
Kajtell und Seebad). Der alte eigentliche, aber ver: 
fandete Mündungsarm gebt an Ojtia vorüber, 4 km 
ſüdlich von dieſem, das auch am Meere lag, und 
jüdlich der Heiligen Inſel (Iſola facra) ins Meer. 
Diefe Mündungen werden jährlich dur die An: 
hmwemmungen des T. um 4m binausgefhoben. 
Die Yange des T. beträgt 390 km, der Abjtand der 
Vinndung von der Quelle 225 km. Das Wafjer 
üt trübe und feine Menge jebr ſchwankend, fo daß 
Überſchwemmungen jeit dem Altertum eine Kala: 
mität für Nom bilden. Tie größte befannte Flut 
(Dez. 1598) erreichte eine Höbe von 18,67 m. Im 
Altertum war der T. bei jeiner Echijibarleit ein 
Hauptverlehrsweg für Nom, jebt gehen nur Heine 
Dampfer nad Fiumicino und Barlen aufwärts bis 
Orte, Im T. leben die geibästen Spigola, eine Art 
Bari, der Sturione (Stör) und am Ausfluß der 
Kloalen der minder begehrte Aal. — Val. Carcani, 
ll Tevere e le sue inondazioni (Nom 1875); Nar: 
bucci, Saggio di bibliografia del Tevere (cbv. 
1876); Smith, The T. and its tributaries (Yon. 
1876); Italia. Carta idrografica. Nr. 26: Perrone, 
1 Tevere (Rom 1899), 

Tiberias (arab. Tabarije), Stadt in Galiläa 
in Baläjtina, wurde von Herodes Antipas am Weit: 
ufer des Sees Öenezaretb um 25 n. Chr. zu Ehren 
des rom. Kaiſers Tiberius als neue Hauptitadt von 
Galilaa neben Seppboris (ſ. d.) gegründet. Die 
Stadt erbielt eine belleniftiiche Verſaſſung, obgleich 
die ſehr gemiichte Bevöllerung vorwiegend aus 
Juden bejtand. hr Umfang war bedeutend größer 
als der des jegigen Ortes. Bei dem Aufjtand der 
Auden gegen die Hömer 66 n. Chr. nabm T., da: 
mals zu dem Gebiete Agrippas LI. geböria, eine 
ihwantende Haltung ein. Am 3. und 4. Jahrh. war 
T. der Hauptſiß der jüd. Gelehriamteit, deren Ber: 
treter bier die Miſchna (j. Talmud) zujammen: 
ftellten. Der Normannenfürjt Tankred ſeßtzte ſich 
1099 in T. fejt und wurde zum Fürſten von Galiläa 
ernannt. Doc ſchon 6. Juli 1157 fiel die Citadelle 
von T. in die Hände des fiegreichen Saladin. Die 
Mauern der jehigen Etadt wurden dur den Scheich 
Dabir el:Amr um 1750 wiederbergeitellt. Durch die 


Erdbeben von 1759 und 18337 wurde T. ſtark ver: 


Tiberias — Tiberius (Claudius Nero, röm. Kaijer) 


wüſtet. In der neneften Zeit beginnt ſich T. wieder 
zu beben, beionders der Beſuch der beiben Quellen 
(El:Hammi) im Süden von der Stadt. 

Tiberiasjee, joviel wie Genezaretb (j. d.). 

Tiberinns, Gott des Tiber. Er wurde in alten 
Gebetsformeln der Romer vielfah angerufen und 
bejaß einen Tempel auf der Tiberinjel; fein Feſt 
wurde 8. Dez. begangen. Die jpätere Sage machte 
ibn zu einem Sandeslönig von Yatium. 

is, ſ. Tiber. 

ZTiberius Claudius Nero, röm. Kaiſer (14— 
37 n. Ebr.), geb. 42 v. Chr. als der ältere Sohn der 
Livia Druſilla aus ibrer eriten Ebe mit feinem gleich⸗ 
namigen Vater. Als Livia 33 Iltavian heiratete, 
blieb I. mit feinem Bruder Drujus im Haufe des 
Vaters, bis dieſer 34 ftarb. Dann wurden er und 
Trufus als Etiefjöhne in Oftavians Hauſe erzogen. 
Früh ichen zeigte T. bedeutende, namentlich kriege: 
riſche Fahigkeiten, zugleich brennenden Ehrgeiz, einen 
ftolzen, verichlofienen, erniten Charalter, der ſich 
auc in feinen Zügen und in der Haltung feines 
großen und kräftigen Körpers kundgab. Nachdem 
er als Tribun in Spanien gegen die Aſturer und 
Cantabrer gedient hatte, wurde er 20 als Feldhert 
abgelandt, den Tigranes ald König in Armenien 
einzufeßen, 15 v. Chr. unterwarf er mit Drufus 
die Abätier und PVindelicier; 13 belleidete er zum 
eritenmal das Konfulat. T. war in glüdlicher Ebe 
verheiratet mit Vipfania Agrippina, einer Iochter 
des Agrippa. Da zwang ıbn 12 Au ujtus nad 
Agrippas Tode aus dpnaftiichen Nüdjichten dieje 
Ehe zu löjen und Agrippas Witwe zweiter Ebe, 
des Kaiſers Tochter Julia (j. d.), zu beiraten 
(11 v. Ebr.). Im J.9 unterbrüdte T. den Aufftand 
der Bannonier und Dalmatier; nad feines Bruders 
Drufus Tode im J. 8 war er In Germanien tbätig. 
Im $. 6 wurde ibm die ine San Gewalt auf fünf 
Nabre und damit eine gewijje Anwartjcbaft auf den 
Thron verlieben; zugleich erbielt er den Auftrag, 
Armenien den Parthern zu entreißen. T. lebnte 
unter dem Vorwand, dab feine Geſundheit ange: 
griffen fei, ab und begab ſich in eine Art freiwilliger 
Verbannung nah Rhodus, mo er mebrere Jabre, 
mit griech. Yitteratur und Nitrologie beichäftigt, ver: 
lebte. Die wahren Gründe feiner Entfernung vom 
Hofe waren das Gefübl der Zurüdjegung gegenüber 
jeinen Stiefjöhnen Gajus und Lucius Calar und 
das unerträgliche Verhältnis zu feiner Gattin Julia. 
Endlich wurde ibm 2 n. Chr. durch Livia, der Julias 
Sturz gelungen war, die Rüdfebr nah Kom aus: 
gewirkt, und 4 n. Chr. brachte fie ihren Gemabl 
dazu, T. troß feiner Abneigung gegen ibn zu adop: 
tieren. Zugleich freilib adoptierte Augujtus aud 
— einzigen noch lebenden Entel Agrippa Bo: 
tumus, und T. felbft mußte feines Bruders tus 
Sohn Germanicus (i. ” an Sohnes Etatt anneb: 
men. T. erbielt damals wieder die tribunizijche 
Gewalt auf jünf oder wahrſcheinlich gleich auf zehn 
Sabre. Im 3.5 befebligte er in Germanien und 
drang bis zur Elbe vor; dann bejdäftigte ihn und 
Germanicus die Niederwerfung eines neuen gefähr: 
lihen Aufftandes der Pannonier und Dalmatier. 
Nach Varus' Niederlage (9) ficherte T. bis zum J. 11 
abermals die Rheingrenze. Währenddeſſen mar 
Agrippa Poftumus feines ungezügelten rohen 
Weſens wegen, vielleicht unter Livias Einwirkung, 
verbannt worden. Eo blieb T. der einzige Thron: 
erbe; 13 wurde ibm auf Lebenszeit die tri nee 
und die prokonſulariſche und zugleich die cenſoriſche 


Tiberius I. (Konstantin, byzant. Kaiſer) — Tibet 
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Regierungsgewalt und damit die Mitregentichaft | (Straßb. 1892); Spengel, Zur Geſchichte des Rais 


verlichen. Auguſtus hatte jebt endlich feinen Wert 
ertannt. Als bald darauf 14 Auguſtus jtarb, wurde 
T. vom Senat nad) einigem Zögern als Kaiſer an: 
erfannt. Agrippa Poltumus ward jedenfall mit 
ZT.’ Wiſſen befeitigt. Ein Militäraufjtand der pan— 
nonijhen und german. Legionen, die die Gelegen: 
beit zur Erlangung günjtigerer Dienftverbältniiie 
benußen wollten, fand durch T.’ Sohn Drujus mit 
dem einen Gardecommandeur Sejanus und durd) 
Germanicus raſche Unterdrüdung. 

T.' Negierung bietet das Bild einer muiterbaften, 
einbeitliben Verwaltung des gejamten Römiichen 
Reichs. Dem ee. des Staates bat fi T. mit 
raitlojer jelbjtlojer nergie und weiten ftaatsmän: 
niſchen Blid gewidmet. Die auswärtigen und mili: 
tär, Verhaltniſſe traten zurüd. Abgejeben von den 
im ganzen erfolglojen demonitrativen Zügen des 
Germanicus nad) Deutichland (14—16 n. Ehr.), ab: 
aejeben von Hleinern Aufftänden in Gallien, Thra— 
zien und Afrika (Tacfarinas), bat Ruhe geberrict. 
Seine Erfolge nah auswärts (Deutſchland, Ar: 
menien) verdanlte T. weientlich jeiner feinen Diplo: 
matie. Im Innern ift T. der Bollender und Aus: 

eitalter de3 von Augujtus geſchaffenen Principats. 
(S Nom [unter den Kaifern]) Mebr noch als 
luguſtus widmete T. feine Fürjorge den in der Ne: 
publif arg vernadläjligten Provinzen. Cine vor: 
ügliche, geordnete Finanzverwaltung gab ibm da: 

x die Mittel: der Staatsihab betrug bei jeinem 

ode 2700 Mill. Seiterzien (an 600 Mill. M.). 

Die Gefege gegen Verlegung der Majejtät wurden 
jtreng gehandhabt, ein ganzer Stand von Angebern 
(Delatoren) bildete ji aus, und namentlich aus dem 
hoben republikaniſch gefinnten Adel fielen zablreiche 
Opfer. Nirgends fand T. für fein ebrlihes Wollen 
und Arbeiten Anerkennung, jondern jelbit in der 
eigenen Familie Hab, Widerjtand und ntrigue. 
Sein einziger Sohn Druſus, der natürlihe Thron: 
erbe, jtarb eines plöglichen Todes, wie T. ipäter 
erfahren mußte, vergiftet durch den Gardepräfelten 
Alius Sejanus (j. d.). Während T. jih 26 voll: 
ftändig in die Einſamkeit nah Capri zurüdzog, 
überließ er Sejanus faft die ganze Regierung. Ihm 
fällt die ſyſtematiſche Verihärfung des Verhält— 
nifjes zwiſchen T. und Germanicus’ Witwe, der 
ältern Agrippina, und deren Söhnen (Nero, Dru: 
jus), die mit dem traurigen Tode Agrippinas, des 
Nero und Druſus endete, zur Laſt. Sejans Berrat 
und Eturz (31) veranlaßte T. zu einem erneuten 
furdtbaren Geriht. Rom bat er jeit dem J. 26 
nicht wieder gefeben; er blieb in Capri. Die rafft: 
nierten Hustälweilungen, die ihm dort zugeichrie: 
ben werden, find nur der Niederichlag des Klatſches 
der gegen ihn erbitterten röm. Ariſtokratie. Bei 
— — nach Kap Miſenum ſtarb T. an 
einer ihn plöglich überfallenden Krankheit (die Ge: 
rüchte von feinem gewaltjamen Tode find unmwahr) 
16. März 37 n. Chr. T. hinterließ, wie Auguftus, Me: 
moiren, die aber bis auf ein geringes Fragment verlo: 
ren jind. Sein Leben beichrieben Tacitus und Sueton. 
— Dal. Sievers, Tacitus und T, (Hamburger Gym: 
najialprogramm, 1850—51); derj., Studien zur Ge: 
ſchichte der röm. Kaiſer (Berl. 1870); — T. 
und Tacitus (ebd. 1870); Stabr, Tiberius (ebd. 
1863; 2. Aufl. 1873); Deppe, Kriegszüge des T. in 
Deutſchland (Biclef. 1836); Gentile, L’imperatore 
Tiberio secondo la moderna critica storica (Mail. 
1887); Ihne, Zur Ebrenrettung des Kaiſers T. 


jers T. (Münd. 1903). 

Tiberius L., Konitantin, buzant. Kaiſer (578 
— 582), aus Thrazien gebürtig, batte ſich ſchon wäb: 
rend der Regierung des Juſtinus IL. als Feldberr 
ausgezeichnet und wurde von diejem 7. Sept. 574 
zum Gäfar ernannt und mit dem Kriege gegen die 
‘Berjer betraut, die er 576 bei Melitene am Eupbrat 
alänzend bejiegte. Nah dem Tode des Auftinus 
(5. Oft. 578) beitieg T. den Thron, erfaufte von 
den Avaren den Arieden und nötigte Durch die Siege 
jeines Feldherrn Mauritius den Perſerkönig Abos: 
rev I. zu einem Vertrag, der nach dejien Tode von 
jeinem Nachfolger Hormizd IV. gebroden wurde, 
wodurd ein neuer Krieg entitand, der mit wechſeln⸗ 
dem — geführt wurde. T. ernannte ſeinen 
Feldherrn Mauritius zum Nachfolger und gab ihm 
ſeine Tochter Konjtantina zur Frau (13. Aug. 582). 
Er jtarb am folgenden Tage. — Val. Herkib, De 
scriptoribus rerum imperatoris Tiberii Constan- 
tini (in den «Commentationes philologae Jenen- 
ses», Bd. 3, Lpz. 1854). 

Tiberius II. oder Apjimar, byzant. Kaiſer 
(695— 705), war Kommandant in Gilicten, als die 
Armee ihn an Leontius’ Stelle zum Kaiſer aus: 
rief; er bemächtigte ſich 698 Konſtantinopels. Gleich 
nad) jeiner Thronbejteigung fchidte er feinen Bruder 
Herallius gegen die Araber, der 28. April 704 in 
Eilicien einen glänzenden Sieg über fie davon: 
trug. Im März 705 eroberte jedoch der von Leon» 
tius vertriebene Kaijer Juſtinianus IL. mit bul: 
gar. Hilfe Konjtantinopel, nahm T. gefangen und 
ließ ihn binrichten. 

Tiberius Fiorelli, j. Scaramuz. 

Tibefti oder Tu, Gebirgsland in der Sahara 
(ſ. d. nebft Karte), im SEO. von Fellan, eritredt 
ih von dem Feſſan im S. begrenzenden QTümmos 
gebirge 700 km ſüdöſtlich bis Borku und erreicht 
im nordweitl. Teile im Tarfo eine Höhe von 2400 m. 
Das Innere und der Nordoftabfall des Yandes ijt 
faft unbefannt; die zes nah Nachtigals 
Schätzung 12000 Eeelen vom Stamme der Tıbbu 
Neichäde, wohnt zum größten Teil am Sudweſtfuße 
des Gebirges, wo viele Wadis vom Gebirge herab: 
kommen und an dem die Karawanenſtraßen von Feſſan 
nach Borku und Wadai entlang ziehen. Niederſchläge 
fehlen in keinem Jahre und bringen gute Weiden 
hervor. Dattelpalme, Granat: und Feigenbaum jo: 
wie einige Gartenfrüchte gedeihen. Der Reichtum 
der armſeligen Bevolkerung beſteht in Kamelen, 
Eſeln, großen ſchwarzen Schafen und Ziegen. Haupt: 
orte ſind Tao (702 m) am Südfuß und Bardai (994 m) 
am Norboftabbang. 

Tibet (Tbibet), feine, geföperte kammwollene 

euge, die ih nur dur größere Meichheit und den 
Mangel glänzender Appretur vom Merino (f. d.) 
——— England und in Deutſchland bejon: 
ders Crimmitſchau und Gera produzieren T. 

Tibet, das größte Hochland der Erde, in Gentral: 
afien, erjtredt ſich zwiſchen 79 und 103° dftl. 2. und 
28 und 36° nördl. Br. und umfaßt einjchließlich des 
Gebietes des Kulu-nor über 2 Mill. qkm. Am ©. 
bildet der Himalaja, im W. die Gegend des Zufam: 
mentreftens des Kara-korum und Kwen-lun, im 
D. die Vergzüge am Min: Fluß in der chinef. Brovinz 
Szestichwan die Grenze. Im SD. iſt fie unficher, 
verläuft aber ungefähr unter 28° nördl. Br. quer über 
die Alußtbäler des Saluen, Mestong und Jang:tie: 
fiang. (S. Karte: Innerasien, beim Artitel Alen) 
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N. nabm man gewöhnlih den ſwen-lun als 
renze an, durd neuere Heilen wurde aber feſtge— 
pet, daß jich dieſes Gebirge mit zahlreichen Barallel: 
etten nach T. binein eritredt und dieſes Hochland 
jo volljtändig durchdringt, daß T. und der Kwen-lun 
unzertrennlich find. T. tft daher als ein gefaltetes 
Gebirgsland aufzufaſſen, dejjen einzelne Höben: 
rippen in ojtfüddjtl. Richtung verlaufen und zwi: 
ſchen fih gewaltige Hochmulden tragen, die mit 
dem Schutt der Gebirgstetten erfüllt und von Sand 
und Staub bevedt find. Dur diefe Ausfüllung 
mit Verwitterungäproduften der umliegenden Ge: 
birge fommen die Hocebenen zu ftande, die etwa 
3500—5000 m ü.d, M. liegen und im Weiten des 
90,° meijt abflußlos oder mit ſalzigen Seen bededt 
find, im Diten von den Überläufen chineſ. und 
binterind. lüfje durchzogen werden, während im 
Außerjten Süden der Indus nab WNM,, der 
Brabmaputra (Zang:po oder Tjana:po) nad DED. 
verlaufen. Über diejen Ebenen und Seen, von denen 
der Tengrimor 4630 m bod liegt, erbeben ſich die Ge: 
birgsfetten zu 6000— 7500 m Söbe, aljo troß ibrer 
gewaltigen abioluten Höbe nicht mebr allzu bod 
über dem Hochlande. Die größte Gipfelböbe entbält 
das Dupleirgebirge. Näberes ſ. Kwen-lun. Im ©. 
trennt das eigentümliche, 7500 m bobe Tang :la: 
Gebirge, ein in ſüdſüdweſtl. Kıchtung gegen Lhaſſa 
Lhaſa) ziebender Hochrücken, das weltliche abfluß: 
loje T. von dem öftliben; diejes Gebirge trägt die 
Quellenderdreigroßen Ströme Hinterindiens. Nord: 
djtlich davon entipringt der Hoang-bo aus zwei Quell: 
feen. Wahrſcheinlich beiteben alle Gebirge T.8 aus 
tryſtalliniſchen, archaiſchen Schiefern, Silur und 
Devon; jüngere Ablagerungen ſcheinen zu fehlen. 
Tas Hlima wird bedingt durch die Höhenlage 
und den Mangel an Niederichlägen. Es iſt daber 
trodnes Höbentlima mit tiefen Winter:, ziemlich 
boben Sommertemperaturen und großen Schwan: 
fungen zwifchen der Tages- und Nacdttemperatur. 
Am jchroffiten it der Wechſel im Frühling und 
Sommer, mit Stürmen, Bewöltung und plößlicher 
Abkühlung, am angenebmiten iſt der Herbit; die 
Eisdecke des Kuku-nor ſchmilzt im April. Heftige 
Nord: und Nordweititürme erfüllen die Luft mit 
taub, breden aber um Sonnenuntergang ab; 
meilt weben fie im Winter und Frühling. Die 
Niederſchlagsmenge beträgt faum 200 mm im Nabr, 
daber der Wajlermangel, fo daß die Waſſerläufe 
den Schutt der Gebirge nicht abzufübren vermögen. 
Nur Oſt- und Eüpdojttibet erbält mebr Regen. Der 
Winter ift ſchneearm, die Schneelinie rüdt im Som: 
mer bis über 5000 m, im Norden des Kara-korum 
bis 5670 m, im Marco:Polo:Gebirge bis 4900 m 
empor, jo dab Paſſe von 5000 m oft jchneefrei find. 
Im ganzen ſteigt fie nach Oſten aufwärts. — Die 
Vegetation beſchränkt ſich in den baumlojen 
MWürtenfteppen auf Graͤſer, Dornſträucher, ſalz— 
liebende Gewächſe, Allium, —— Astra- 
us, Artemijien, verfümmerte Nadelbölier; an 
ümpfen fommen Schilf, Ried, Nefieln, Wermut, 
Botentillen vor; doch find die Ebenen häufig nur 
von Kies, Geröll und Sand, im Südojten audı von 
Loß erfüllt, In den Gebirgen unter 3300 m jtellen 
ſich Weiden, Tamaristen, — ein, über 3300 — 
3900 m lebt eine hochalpine Staudenflora, und im 
Djten ruft der größere Waſſerreichtum friſchere Vege⸗ 
tation hervor. Friſchgrune Weiden und weinumrantte 
Bappeln jteben in den Flußtbälern, im Sommer fprie: 
ben zablreihe Blumen, aber dürre Wüiten treten da: 
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wiſchen F leich auf, wenn Waſſer fehlt. In Oſttibet 
findet ſi ald aus Birken, Wacholder, Pappeln, 
oder Pinus obovata Ant. — Bon Tieren 
leben auf den Wüitenfteppen der Dad in Herden bis 
zu 1000 Stüd, die Antilopen Procapra und Pantho- 
lops, die Saiga:Antilope, das Moſchustier, Nager 
und Maulmwürfe, das weißbrüftige Felsſchaf Argali, 
ver Pfeifhaſe, Murmeltiere, Wüblmäufe, Hamiter, 
der tibetan. Molf und der Bär Ursus lagomyiarius, 
endlih der Wildeſel Kulan (Asinus kiang). Der 
Reichtum an Tieren Be grafigen, bewaſſerten 
Stellen ans Sabelhahe. inbeimifche wie Zugvögel 
find bäufig, befonders Geier, Naben, Schneennten, 
der Star Podoces, an den Sümpfen Neiber, Kira: 
niche, Steinbübner, Schnepfen und eg > 

Die Bemwobner (über 2 Mill.) find im Norden 
Nomaden, im Süden und Diten jehbaft, im aanzen 
ein Halbkulturvolt mongol. Nafie (f. Tafel: Aitati: 
ſche Volkertypen, ia. 8, beim Artilel Aſien). Die 
nördliben find dunkler, die füdlichen beller. Eine 
Mittelitellung nehmen die Tanguten des Nordens 
—— Tibetanern und Mongolen ein, ein in Zelt: 
agern lebendes Nomadenvolf. Im Süden find die 
aus Bruchfteinen erbauten, feftungsartig geitalteten 
düftern Häufer zu Anfiedelungen vereinigt. Die 
Volksdichte iſt gering, im Süden und Dften 10-5 
pro Quadratkilometer, im Norden (Tſajdam) 1—10 
pro Quadratfilometer; der Nordweſten, die Mitte 
jowie Teile des Nordens find fait menjcenleer. S. 
auch Indiſche Etbnograpbie, Bd. 17.) über die 
Religionen von T. ſ. Buddbismus (Bo. 17). 

olitiſch zerfällt da8 Hochland in drei Teile; der 
außerſte weitl. Zipfel ift britiich (Yadad, ſ. d.), mit 
Leb als Hauptort; der Oſten gebört der chineſ. Pro: 
vinz Sze⸗-tſchwan an, mit Batang ald Hauptort; der 
ganze Reſt tft ein chineſ. Nebenland mit 2109000 
km und 2,5 Mill. E., Hauptort ift Lhaſſa (1. d.)- 
Aderbau ift nur möglich im Brabmaputragebiet, ın 
den Tbälern der ditl. Flüſſe und im Tſajdam. Aus: 
efübrt werden Wollwaren, Filz, Metallwaren, 
zold, Goelfteine, Moſchus, Pelze, Hirſchhorn; en: 
geführt Thee, meiſt Ziegelthee aus Han-lou und 
Sze⸗tſchwan, Tabat, ſeidene Tücher. Ein chineſ. Re: 
ſident ſiht in Lhaſſa, Garniſonen liegen in den arö- 
bern Orten. Der Weſten des Yandes beift Khor oder 
Naari, der Norpweiten Khatſchi, der Nordoſten 
Minjak, ven Norden bezeihnet man als Tſajdam 
(Zaidam) und Kuku-nor. Der Süden oder das 
eigentliche T., Bod:jul, alievert fih von Weiten 
nad Djten in die Landſchaften Ngari (im engern 
Sinne), Tiang, Ü und Kham. 

Die Erforibung T.d und des Amen lun ge 
bört ausſchließlich der Neuzeit an. Theoretiſch er 
fahte den Charakter des Gebietes zuerjt A. von Hum: 
boldt auf Grund chineſ. Quellen, vollitändiger dann 
F. von Richtbofen. 1856 überjchritten die Brüder 
Schlagintweit zuerjt den weitl. Kwen-lun, der jeit: 
dem bejonders von Engländern und Ruſſen aus: 
giebig durchforfcht wurde; unter ihnen ragen bervor 
Hayward (1868—70), die beiden Erpeditionen von 
Forſyth (1870 und 1873—74), bei deren zweiter der 
Deutiche ge eine mujtergültige geolog. Durch⸗ 
forſchung des Gebirges ned ferner Gromb: 
iſchewſti (1888— 90) und Bogdanowitſch (1859). 
Die Entjchleierung der Ketten nge des mittlern 
Kmwen:lun ift in eriter Linie das Lebenswerk Pride: 
waljtijs (1570— 85). Neben ibm find dann ferner 
noch zu nennen: der Bandit A-R- (Kiſchen-Singh, 
1879— 82), Carey und Dalaleiib (1885-37), 
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Rodhill (1889), Bonvalot und Heinrich von Orlsans 
(1889 — 90) und befonders die Erpeditionen von 
Graf Szechenyi (1879—80), wobei Bogdanowitſch 
die nordweſtlichen, von Loczy die nordöftl. Teile des 
mittlern Nordrandes geologiſch unterſuchten. Die 
Erforſchung der öftl. Teile it das Verdienſt F. von 
Richtbofens (1869— 72), ſowie von Obrutſchew 
(1892 — 93) und Sven Hedin (ſeit 1894). In 
neuejter Zeit näherten fich die Erpeditionen von 
Bonvalot und dem Prinzen Heinrich von Orléans, 
Rodbill (1891 — 92), Mik Taylor (1892 — 93), 
Bomwer (1891—93), Dutreuil de Rhins und re: 
nard (1891—94) und Pittlevale (1894—95) jchlieh: 
lich bis auf nur zwei Tagemärſche Lhaſſa. Den 
äußerſten —— T.s, die Gebirge zwiſchen De: 
kong, Jrawadi:Quellen und Affam, erforſchten 1895 
Prinz Heinrich von Orleans und Rour. 

Geſchichte. Chineſ. Hiſtoriler lafjen die Tibeter 
von den alten San Miao in Hu-nan abſtammen, die 
angeblich um 2200 v. Chr. von den Chineſen befiegt 
und ganz oder teilmeile in die Gegend des Min: 
Fluſſes (‘Provinz Szetihwan) verpflanzt wurden. 
Deren Nahlommen und die unmittelbaren Vorväter 
der Tibeter feien die Stämme, die unter den Namen 
Kbiang, Ti-Rbiang, Si-Khiang von den binef. An- 
naliften vielfach, bald als Feinde, bald als Freunde 
Ebinag, in diejer Gegend erwähnt wurden, jo 3. B. 
im 18. (2) und im 13. Jabrb. (1291) v. Ebr. als 
tributär, um 1123 v. Chr. ald Bundesgenofien des 
Gründer der Tſchou-Dynaſtie u. f. w. bis in die 
erſten nachchriſtl. Jahrhunderte binein, Allerdings 
iſt Khiang ein Sammelname der Chineſen für die 
nordweſtl. Nomadenſtämme, daher nicht ſicher, ob 
die Angaben über fie immer auf das Stammvollk 
der Tibeter bezogen werden können; daß aber diejes 
unter den Kbiang zu finden ift, das darf wohl ange: 
nommen werden. Denn no im 7. Jahrh. n. Chr. 
war die Refidenz der tibet. Könige im Gebiete dieſer 
Kbiang, am Ja-lung-kiang (Jarlung). Hier läßt 
auch die tibet. Königsgeicbichte die Königsreihe 313 
v. Chr. mit Nja-Khri-tſan-po beginnen. Doch ber 
ruben ibre Angaben über die ältere Zeit vermutlich 
teils auf Sage, teil auf Erfindung; die eigentliche, 
zufammenbängende Geſchichte T.s beginnt erſt mit 
Srong:tfan:gam:po (616— 050). Er vereinigte die 
tibet. Stämme zu einem mächtigen Reiche, das ſich 
von Sung:pan in Sze⸗tſchwan bis an die Grenzen 
Indiens und Baltijtans eritredte und von jekt an 
bei den Ebineien unter dem Namen Thu:pbo (fpäter 
Thu-fan geiprochen) = Tibet erfcbeint, verlegte feine 
Reſidenz auf den «roten ng bei Lhaſſa, das er 
gründete, und führte 632 den Buddhismus ein, der, 
wie es ſchant, ſchon im 5. Jahrh. einmal erfolglos 
in T. einzudringen verſucht hatte. Mit dieſer Ein— 
führung legte er den Grund zur Civiliſierung ſeines 
Landes; es erbielt neben einer Schrift auch die erſten 
Anfänge einer Litteratur durch die liberiegung ind. 
Religionsſchriften, die jept begonnen wurde. Unter 
feinen näcjten Nachfolgern wurden die Grenzen T.s 
über Baltiftan erweitert, au im Tarimbeden ſuchte 
man, zuerſt erfolglos, fich feitzufeßen, und unter 
Kbri-Stong:de-tian (740—86) berübrte ſich T. mit 
dem Chalitenreid), Diefer förderte auch den in: 
zwischen zurüdgegangenen Buddhismus wieder, aus 
erit duch Berufung ind. Gelehrten, deren jvite: 
matiſche fiberfeßungsarbeiten den Hauptteil des 
Kandihur und Tandſchur bilden. Nob größern 
uf mung nahm der Buddhismus unter feinem 
Sobne Ral:pa-tiban, welder durch Gründung zabl: 
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reicher Klöjter mit großem Landbeſiß und durch 
Brivilegierung und feite Organifation der Geijtlich- 
feit den erſten Grund zu der jpätern lamait. Hier: 
archie legte. In ver That begann im 12. Jahrh., 
nad einer Periode wilder Fehden, in der T. in 
mebrere Heine Reiche zerfiel und das alte Königs: 
baus untergegangen zu fein jheint, der Kampf der 
beiden mädtigften Klöiter um die geiftliche und welt: 
libe Hegemonie, in weldem fie mebrfad die Hilfe 
Chinas anriefen. Unter dermongol. Herrichaft wurde 
Phags⸗pa 1260 als geiftliches Oberhaupt der tibet. 
Buddhiſten anertannt. Nach Vertreibung der Mon: 
olen aus China entwidelte ſich aus diejer geift: 
ichen eine weltliche Herrichaft, und der oberjte Lama 
Tiong:tba:pa (geb. 1355) aus dem alten königl. Ge: 
ſchlecht (ſ. Yamaidmus) — auch im weſtlichen 
T. bis nad Ladach. Mit Anfang des 16. Jahrh. be: 
annen die Einfälle der Meftmongolen (Dirat, Olöt). 
Im 1566 wurde das Land von den Dfjtmongolen 
unterworfen. 1578 erlannten die Djtmongolen 
Sodnam-Gyamtſo ala Dalai:!ama an. 1624 fand 
ver Sejuitenpater Andrade bei jeiner Anweſenheit 
in Tihaprang in Ngari das Land unter ber Herr: 
ichaft von Padah vor. 1644 eroberte der Cho— 
ichotenfürft Guſchi-Chan für feinen Freund, den 
Dalai:2ama, das ſüdweſtliche T., das mindeitens 
jeit 1615 einen eigenen König batte, und übergab 
jenem die weltliche Souveränität über das ganze 
Yand; er ſelbſt bebielt fich nur einen Teil des nord: 
weſtlichen und mittlern T. vor. Damals wurde auch 
Ngari wieder mit dem ditlichen T. vereinigt. Schon 
zuvor waren zwei Geſandtſchaften an den Hof des 
Mandſchukaiſers geiandt, um jich ver Hilfe dieſer auf: 
ſteigenden Macht zu verfihern. Die weltliche Macht 
wurde nunmehr von der geiftlihen getrennt und, wie 
es fcheint, zwei Ehofcbotenfürjten übergeben, deren 
einer den en führte, und die Das «worderen 
und ebintere» T. unter chineſ. Oberberrlichleit ver: 
walteten. Dem vom De:pa, dem Majordomus de3 
Dalai⸗Lamas, 1706 aufgeftellten Dalai-Lama ftellte 
Patjan:Eban, ein Nachkomme Guſchi-Chans, einen 
andern gegenüber; indefien erfannte das unzufrie: 
dene Volt einen dritten, den 10jäbrigen Kar-tjang: 
—5 an, welcher auf des Kaiſers Befehl ſeinen 
Aufenthalt in Si-ning nehmen ſollte. 1709 und 
1717 wurde das innere T. von den Söngaren er— 
obert (j. Dſungarei), welche erſt 1720 durch ein von 
den Choſchoten unterftügtes chineſ. Heer vertrieben 
wurden, Dem Dalai:lama wurde jegt Die weltliche 
Macht wieder zurüdgegeben, doc nur nominell; fie 
liegt in den Händen von fünf Miniftern, deren 
oberjter ven Titel Vicelönig bat; ibre Beichlüfie be: 
dürfen der kaiſerl. Sanftion. Nah dem von den 
Söngaren geihürten Aufſtande von 1724 belam das 
Yand inet. Beſatzung, und bei Gelegenheit der 
Unterdrüdung des Aufitandes von 1747 wurde die 
Herrichaft der Choſchotenfürſten befeitigt. Cin Statt: 
balter leitete nunmehr im Namen des Dalai:Yama 
die Verwaltung. Hierzu war zunächſt auf den König 
von Lhaſſa zurüdgegriffen worden; als ſich indefien 
jein Sohn unabbängig zu machen fuchte, wurde er 
1750 hingerichtet. 17386—92 fanden fiegreiche Kriege 
mit den Gortba von Nepal, 1841 mit Kaſchmir 
statt. Ein Krieg mit Nepal 1854—56 führte zur 
AZulafjung einer Warenniederlage der Gortba in 
Lhaſſa. In den fechziger und fichziger Jahren fan: 
den wiederholt beftige Aufſtände jtatt, obne indes 
ernjtbaftere Folgen zu binterlajien. Die Abiperrung 
gegen jeden europ. Einfluß it in neuerer Zeit fo 
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weit getrieben worden, daß die engl.: ojtind. Regie: 
rung fich ind. Gelehrter (f. Bandit) bedienen mußte, 
um die Kenntnis Des Landes zu vermehren. In— 
folge von Örenzitreitigfeiten zwiſchen Siklim und T. 
wurde 1890 ein Vertrag geſchloſſen, der am 5. Dei. 
1803 in Dardichiling durch Beitimmungen zur Gi: 
leihterung des Verkehrs ergänzt wurde. — Val. 
Köppen, Die Religion des Buddha, Il 1851; Schlag: 
intweit, Die Könige von T. (Münch. 1866); Ganzen: 
müller, Tibet (Stutta. 1378); Bufbell, The early 
history of T., from chinese sources (im «Journal 
of the Royal Asiatic Society», 1880); Feer, Le T. 
(Bar. 1556); Sarat Chandra Das, Indian Pandits in 
the land of snow (Kaltutta 1893); Biibop, Among 
the Tibetans (Yond. 1894); Mariton, 'The great 
closed land (ebd. 1895); Baſa Balſcha, Belchrei: 
bung einer Reife nah T. (kalmückiſcher Text mit 
rufj. Überſetzung, Betersb. 1897); Dutreuil de Rhins 
und Örenard, Mission scientifique dans la Haute 
Asie 1890— 95 (3 Bde., Bar. 1597— 95); Wellbo, 
Trough unknown T. (Yond. 1898); Rijnbart, With 
the Tibetans in tent and temple (Edinb. 1901); 
Deaſy, In T. and Chinese Turkestan (Yond. 1901); 
Das, Journey to Lhasa and Central Tibet (bg. von 
Rodhill, ebd. 1902), Karen, Travel and adventure 
in T. (ebd. 1902); die Neiteberichte Prſchewalſtijs, 
Bonvalots, VBowers, Grenards, Yittledales, Obru: 
tibews, Rochills, Hedins, Futterers u. |. mw. und die 
Litteratur zum Artifel Buddha und Buddhismus. 

Tibetdogge, ſ. Doggen und Tafel: Hunde: 


raſſen, fig. 12, beim Artitel Hunde. 
ibetifche Spracheundtitteratur. Dietibet. 


Sprache gebört zu den indochineſ. Spraden; fie iſt 
einfilbig (aber mit Spuren vormaliger Mehrſilbig— 
feit), iolierend (aber mit Spuren von Agglutino- 
tion, ja Slerion), und ibr Hauptdialekt, das Central: 
tibetiiche, bat Tonaccente. Die Schrift der Tibeter iſt 
eine altertümliche Form der ind. Devanagari (j. d.; 
eine Schriftprobe zeigt die Tafel: Schrift II, 34). 
Die erite genauere Kenntnis der tibet. Sprache ver: 
dankt man dem Ungarn Aler. “ oma, der Örammatil 
und Wörterbuch (2 Boe., Kaltutta 1834) lieferte, 
wonach J. N Schmidt jeine Grammatik (VBetersb. 
1539) und Wörterbuch (ebd. 1541) bearbeitete. Auch 
erihien (Bar. 1858) eine tiber. Grammatik von 
Foucaux und 1871 zu Gnadau ein reichhaltiges 
Handwörterbuc von Saichte, jowie von demjelben 
«Tibetan-English dietionary» (Lond. 1851) und 
«Tibetan grammar» (2. Aufl., bejorgt von Wenzel, 
ebd. 1533); die heutige Umgangsſprache Central: 
tibets liegt zu Örunde dem «llandbook of colloquial 
Tibetan» (Kaltutta 1894) von G. Sandberg. Außer: 
dem behandelte Schiefner verichiedene Punkte der 
tibet. Grammatik, namentlich in jeinen «Tibet. Stu: 
dien», Die Litteratur Tibets ijt vorberrichend reli: 
aids und bejtebt zum größten Teile in Überjegungen 
aus dem Sanskrit, deren Anfertigung man jich jeit 
der Belehrung Tibet3 zum Buddhismus (im 7.Jabrb. 
n.Chr.) eifrig widmete, Sie alle mit einigen wenigen 
Originalwerfen wurden in zwei Sammlungen auf: 
genommen, von denen die erjte und älteſte den Titel 
« Bkä-'gyur » (fpr. Kandſchur), d. i. Überfekung des 
Buddha⸗) Wortes, führt und 100— 108 Bände in 
Folio umfaßt. Sie tft die tibet. Verjion des Tripi- 
taka (i. Tipitaka) der nördl. Buddhiſtenſchule und 
als ſolche der eigentlihe Kanon. Einzelne Teile da: 
von find veröffentlicht worden, fo beionders «Ryga- 
tscher-rol-pa», eine LYebensbeichreibung Buddhas 
(tibetiich und franzöfiich ba. von Foucaur, 2 Boe,, 
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Par. 1848 -49), «'Dzangs-blun» («Der Weiſe und 
der Ihor»), eine Sammlung von Legenden und Er: 
zäblungen (tibetiich und deutich von I. I. Schmidt, 
2 Boe., Petersb. 1843), zu der Schierner 1552 Er: 
gänzungen und Berichtigungen gab, «Scher-phyin» 
(bg. von PBratäpabandra Ghosha in der «Biblio- 
theca indica», 1888 — 95) u. a. m. Die zmeite 
Sammlung heißt «Bstan-"gyur» (jpr. Tandidur', 
d.i. Überiekung von Lehrſchriften, 225 Bände in 
Folio. Sie entbält Hymnen, Rituale und Liturgien, 
Philoſophie und Theologie, Grammatit, Abetonit, 
Aitronomie, Medizin, mechan. Künſte u.j. mw. Aud 
bieraus ijt einiges veröffentlicht worden. Eine vol: 
jtändige liberficht des Gejamtinbalts beider Samm: 
lungen gab Cſoma in den «Asiatic Researches» 
(82.20). — Außer diefer heiligen Litteratur baben 
die Tibeter auch eine reihe Profanlitteratur, um: 
faſſend geſchichtliche Werte, Heldenſage, Lieder und 
Märchen, von der und mebreres zugänglid gemadı 
it. Das tibet. Nationalepos, die Geſarſage, iſt bis 
jekt nur in ihrer mongoliſchen Berfion berausge 
geben (von Schmidt). BR 
Tibia (lat.), das Ecienbein; ein Blasinitru: 
ment der Römer (Schalmei, Flote). 
Tibullus, Albius, röm. Elegiler, aus einer röm. 
Ritterfamilie, befreundet mit Meſſalla Corvinug, zu 
deſſen Ruhm er die Elegie 2, 5 jchrieb und den er 
auf dem Feldzuge nad Aquitanien 30 v. Chr. be 
gleitete. Sonit lebte T. in der Stille auf einem 
Heinen Gute bei Tibur, ſtarb aber ſchon in ber 
Blüte feiner Jahre um 18 v. Chr. T. machen die 
Einfachheit feines Gefühlsausdruds, die Zartbeit 
feiner Naturichilderungen, die tiefe Sehnſucht nad 
treuer Liebe zu einer eigentümlichen Erſcheinung 
unter den Dichtern des Auguſteiſchen Zeitalter?. Von 
den vier Büchern, in welche man die Elegien teilt, 
die unter feinem Namen auf uns gelommen Im, 
wird das dritte mit Hecht ihm abgejproden. 
Verfaſſer desjelben nannte ſich Lygdamus. Mehrere 
Elegien des vierten Buches find von Eulpicia, einer 
Nichte Mejlallas, verfaßt, das erjte Gedicht der 
vierten Buches von einem unbelannten jungen 
Dichter. Gute Ausgaben beforgten: Lachmann (Berl. 
1820), Diſſen (Gött. 1835), Haupt (zujammen mit 
Catull und Broperz, 5. Aufl., von Bablen, 18%), 
Lucian Müller (Lpz. 1870), Bäbrens (ebv. 1878), 
Hiller (ebd. 1885), Belling (Berl. 1897 ). Über: 
jekungen von J. 9. Voß (Tüb. 1810), Teufel 
( Stutta. 1853) u.a. — Vgl. auch Gruppe, Die 
röm. Elegie (Lpz. 1838). 
Tibur, das heutige Tivoli (j.d.), in Latium am 
Abbangedes Sabinergebirges,am Abfalldes Monte: 
Kipoli auf dem linken Ufer des Anio (Teverone) 
gelegen, ſoll der fpätern Sage nach von Siculern 
lange vor Nom gegründet fein. Als mächtige Stadt 
ipielte fie in den Kriegen der Latiner gegen Kon 
eine Nolle, wurde aber 338 v. Chr. mit Präneite 
zufammen von L. Furius Camillus unterworfen und 
bildete von diefer Zeit an eine Heine Landſtadt. Am 
Ausgang der Republik erbielt T. durch feine geſunde 
une Lage als Billenvorort von Rom wieder 
einige Bedeutung; namentlid Horaz bat es gefeiert. 
Zahlreiche Reſte liegen in der Näbe der Stadt, etwa 
4 km — in der Ebene am Fuße der Hügel, die 
mebrere Stunden im Umfang meſſenden, hocht be 
deutenden Ruinen der Bılla des Kaiſers Hadrian, 
um 130 n. Chr. gebaut, Junpftätte vieler beroer 
ragender Kunſtwerke. Bon ſonſtigen Reſten aus dem 
Altertum find bemerfen&wert: ein Rundtempel ober» 
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balb der Fälle des Anio (i. Tafel: Römiſche Kunit 
II, Fig. 2), in der Näbe ein Heiner ioniicher Pſeudo— 
peripteros (Kirche San Giorgio). 

Am 16. Jabrb. gebörte Tiwoli der Familie Eite; 
Kardinal Appolito D’Ejte ließ durch Virro Ligorio 
1549 bier eine Billa anlegen, welche eine der groß: 
artigften Schöpfungen dieſer Art und noch jetzt, troß 
langer VBernadläffigung, eine der jebenswürbdigiten 
Renaiflanceanlagen tft. 1826 riß der Anio bei jehr 
ftartem Hochwaſſer einen Teil des Ortes weg, worauf 
dur zwei den Monte:Catillo durchbohrende Tunnel 
etwa der Hälfte des Fluſſes eine Ableitung oberbalb 
der Stadt geichaffen wurde (1835). — Val. Viola, 
Storia di Tivoli (2 Bde., Rom 1819); Nibby, Analisi 
della carta de’ dintorni di Roma, Bd. 3 (ebd. 1849); 
MWinnefeld, Die Billa des Hadrian bei Tivoli (Er: 
aänzungäbeit 3 der « —— des fönigl. deut: 
ſchen Archäologiſchen Inſtituts», Berl. 1895). 

Tio ifrz., ſoviel wie Zucken, Verziehen des Ge 
ſichts), Geſichtsſchmerzen, die ſich in zwei Arten, 
dem T. douloureux und dem T. convulsif, unter: 
ſcheiden. Der T. douloureux (ſpr. duluröh), auch 
Proſopalgie oder Fothergillſcher Nerven— 
ſchmerz, eine ſehr —— Neuralgie des 
fünften Gehirnnerven (ſ. Geſichtsſchmerz); während 
der T. convulsif (ſpr. kongwülſif) oder Mimiſche 
Gejihtstrampf (j.d.) in kloniſchen Krämpfen der 
vom Nervus facialis, vem Geſichtsnerv, verjorgten 
Muskeln beitebt. — Auch beißt T. foviel wie Grille, 
launenbafte Gigenbeit. 

Zichatiched, Joſ. Aloys, Bübnenjänger(Tenor), 
geb. 11. Juli 1807 zu Oberwedelsvorf in Böhmen 
als der Sohn eines Yandmanns, ging 1827 nad 
Wien, nahm daſelbſt Gejangunterricht, wirkte im 
Chor der Hofoper mit und begann feine eigent: 
libe tbeatraliihe Solijtenlaufbabn 1834 in Gras. 
Dann gajtierte er in Mien und Dresden und 
wurde 1838 am Dresdener Hoftbeater angeitellt, 
dem er bis zu feiner Penfionierung 1872 ange: 
börte, zugleib aud als Kammerjänger bei der 
—— fungierend. Auch ſang er als Gaſt 
auf ſamtlichen größern deutſchen Bühnen ſowie in 
London, Amſterdam, Stodbolm u. ſ. w. Er ſtarb 
18. Jan. 1886 in Dresden. Hinſichtlich der Aus: 
aiebigkeit und Ausdauer der Stimme war T. ein 
Bbänomen. Seine Mittel wiejen ibn auf Helden: 
tenorpartien bin; doch bat er auch in der joa. Spiel: 
oper Erbebliches — T. war der erſte Sänger, 
der in Wagnerſchen Heldenpartien (Rienzi, Tann: 
bäufer, Yobengrin) auftrat; gerade in ihnen bat er 
außerordentliche Erfolge erzielt. 

Tichau, Dorf im Kreis Pleß des preuf. Neg.: 
Bez. Oppeln, an der Linie Kattowitz-⸗Dziediß und der 
Nebenlinie Friedrichsgrube-T. (17 km) der Preuß. 
Staatäbahnen,, bat (1900) 4923 E., darunter 110 
Evangeliihe und 65 Israeliten, Boft, Telegrapb, 
fatb. Kirche; zwei Brauereien und Dampfziegelet. 

Tichodröma, j. Nauerläufer. 

Tichwin. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernement3 Nomgorod, mit Flüſſen, die zumeist zum 
Ladogaſee, nur im D. und ©, zur Wolga und Mita 
geben, bat 18607, qkm, 103027 €., viele Seen 
(206 qkm) und Sümpfe; Aderbau (nur Winter: 
rogaen, Gerite und Hafer), Waldinduſtrie, Schiff⸗ 
tabrt und 120 Fabriten. — 2) Kreisftadt im Kreis 
T., an der Tichwinta und an der Eifenbahn Beters: 
burg:Wjatta, bat (1897) 6631 E., 7 Kirchen, 2 Rlöfter, 
Mäpdcenprogumnafium, Stadtbant; Handel mit 
Getreide und Holz. BeiT. findet eine Umladung der 
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Waren ftatt, die auf dem Tichwinſchen Kanalſyſtem 
(j.d.) aufwärts oder abwärts zu geben haben. 

Tichwinſches KRanalfyitem, Spitem von Ha: 
nälen im norbmweitl. Teil des Europäiſchen Ruß: 
lands, das die Newa mit der Molga verbindet. 
Seine Hauptbejtandteile find der Sjaß, der in den 
Ladogaſee mündet (86 km), die Tichwinka (115), der 
Tichwinſche Kanal zwiſchen Tichwinta und dem 
See Somino (31), eine Reibe Flüſſe und Seen, die 
den Somino mit der Tſchagodoſchtſcha verbinden 
(41), dieje jelbjt (149), endlich die Mologa, die in 
die Molga mündet (196), zujammen 618 km. an 
den Häfen des T. KR. gingen ab (1899) 2031 Schiffe, 
10808 Flöße, liefen ein 952 Schiffe, 510 Flöße. 

Tieino (fpr. titich-) oder Teſſin, bei den Alten 
Tieinus, linter Nebenfluß des Vo, entipringt mit 
der Heinern Quelle am St. Gotthard, mit der grö- 
Bern am Nufenenpaß. Das Nufenenwailer lest 
durch das Beodretto (j. d.); der andere brauit in 
ununterbrodenen Fällen durch das milde Thal 
TIremola (Trümmeltbal). Bon Airolo ab vereint, 
durcfließen fie das Haupttbal des ſchweiz. Kantons 
Teſſin, das bis Biasca Leventina (f. d.), von Biasca 
bis Bellinzona Riviera beißt. Hinter Rodi-Fieſſo 
durdbricht der T. den PBlatifer (Mont: Biottino) 
und ftürzt in — durch die Felsſchlucht 
der tiefern Thalſtuſe zu. Bei Biasca nimmt er den 
Brenno (j.d.), bei Arbedo die Moefa (j. Meſocco) auf; 
erreicht unterhalb Bellinzona, zahlreiche Inſeln bil: 
dend, durch verjumpftes Schwenmland bei Maga— 
dino den Lago Maggiore (ſ. d.). Bei Sefto Ealende 
verläßt er den See als Harer, jchiffbarer Fluß von 
1 bi8 4 m Tiefe, bildet eine Zeit lang die Grenz: 
ſcheide zmwiichen den ital. Provinzen Novara und 
Mailand, jpeift mehrere Kanäle und fließt in brei: 
tem Bette, mannigfad geteilt, dem Bo zu, den er 
5 km unterhalb Bavia erreiht. Die Gejamtlänge 
von Nirolo bis zur Mündung in den Po beträgt 
237 km; davon fallen auf den Ober: und Mittel: 
lauf 70,5, auf den Eee 63, auf den Unterlauf in der 
lombard. Ebene 103,5 km. 

Tieino (ipr. titich-), Schweiz. Kanton, ſ. Teſſin. 

Ticinum, lat. Name von Bavia. 

Ticket (engl.), Zettel, Billet, Karte. 

Tioket of leave (enal., ipr. lihw, « Urlaubs: 
jchein»), gewöhnliche Bezeihnung für die amtlich 
al$ License bezeichnete Veſcheinigung, die einem 
Sträfling in England zur Legitimation während 
ſeiner vorläufigen Entlaſſung zugeſtellt wird. 

Ticknor, George, amerik. Gelehrter, geb. 1. Aug. 
17913uBoſton, wurde1813 unter die Anwaͤlte Boſtons 
aufgenommen. 1815 begab er ſich mit Everett nach 
Deutſchland, wo beide bis 1817 zu Göttingen ſich dem 
Studium der klaſſiſchen Litteratur und der ſchönen 
Wiſſenſchaften widmeten. Hierauf wurde er auf den 
Lehrſtuhl der modernen Spraden und Yitteraturen 
nad Cambridge berufen. Bon Paris aus ging er nad 
Italien, 1818 nad Spanien. 1820 in die Heimat 
urüdgefebrt, trat er jein Yehramt an und trug Ge: 
Nichte der franz. und ſpan. Yitteratur vor. 1835 
machte er von neuem eine dreijährige Reife nad 
Guropa. Er ftarb 26. Yan. 1871 in Boſton. Seine 
«History of Spanish literature» (3 Bde., Neuvort 
und Lpz. 1849; 4. Aufl. 1871), welde mit Zujägen 
von Vidal und Gayangos (Br. 1 u.2, Madr. 1851 
—53; Bd. 4, 1857) ins Spaniſche ſowie mit den 
Zufäßen der jpan. Üiberfeßung und Beiträgen Wolfs 
von Julius ins Deutſche (2 Boe., Lpz. 1852; Cup: 
plementband, aus der 3. Aufl. des Uriginals, von 

52 


818 


u Wolf, ebd. 1867; übertragen wurde, iſt ein durch 
Vollftändigleit, gediegene Forſchung und gebilvetes 
Urteil ausgezeichnetes Wert. Außerdem veröffent: 
lite I. noch: «Syllabus of lectures on the history 
and ceriticism of Spanish literature» (1823), 
«Outlines of the principal events in the life of 
general Lafayette» (1825), «Remains of Nathan 
j. a. Haven» (1827), «Life of W. H. Prescott» 
(Boit. 1864). — Wal. Hillard, Life, letters and 
journals of George T. (2 Bde. Boit. 1876). 
Tieonderoga (ipr. teitonnderöhga), Ort im 
County Eſſex im nordamerif. Staate Neuyorf, am 
Einfluß des Georgeiees in den Cbamplainjee ma: 
lerijch gelegen, mit (1900) 1911 E. und den Trüm— 
mern eines, während des Unabbängigkeitäfrieges 
viel genannten, hoch gelegenen Forts, welches durch 
Dberjt Ethan Allen genommen wurde. 
Tieul, Kuinenftätte in Yucatan, 50 km ſüdlich 
von Meriva, mit mertwürdigen Grabjtätten, 
Tidehafen, Fluthafen, ein offener, der Ein: 
wirfung der Gezeiten ausgeſetzter Hafen (j. d.). 
Tidemand, Adolf, normweg. Dialer, geb. 14. Aug. 
1814 zu Mandal in Norwegen, begann feine Stu: 
dien 1833 auf der Akademie zu Kopenhagen und 
jegte diejelben ſeit 1837 zu Düſſeldorf fort, wo er 
lange Yeit mit Gude, deſſen Yandichaften er öfters 
mit Staffagefiguren verjab, den Mittelpunkt einer 
ſtandinav. Künitlertolonie bildete. Er trat zuerjt 
1841 mit einem großen bijter. Gemälde: Gujtav 
Waſas Anſprache an die Dalelarlier, auf, wendete 
ſich aber jpäter, nad einer Reife nab Münden, Nom 
und einem dreijäbrigen Aufentbalt in bi 
nad Düjjelvorf zurüdgefebrt, faſt gänzlich dem volts: 
tümlichen Genre zu, zu dem er die Typen metitens 
aus dem Bauernitande jeiner Heimat nabm. Dieſe 
Genrebilder, vom einfachiten Heinen Kabinettsjtüd 
bis zu den größten Darjtellungen, find durch Schlicht: 
beit, Innigleit und Treue in der Auffafjung wie durch 
meilterbaften Vortrag und geiunde Narbe ausge: 
zeichnet. Das in der Nationalgalerie zu Krijtiania 
und in der ftädtiichen Galerie zu Düſſeldorf befinp: 
liche große Bild: Die Verſammlung der Haugianer 
(1. Tafel: Standinaviſche Kunjt II, Fig. 2), 
brachte dem Maler (1848) die goldene Medaille der 
Berliner Akademie und die Ernennung zu deren 
orbentlibem Mitglied ein. Fur die königl. Villa 
Oskarhall bei Kriſtiania malte er 1850 eine Folge 
von 10 Bildern, das Leben eines norweg. Bauern 
umfafiend (litbograpbiert von Sonderland, mit Tert 
von Wolfgang Müller, Düſſeld. 1852). Bon jeinen 
übrigen, zum Teilgemeinjcaftlich mit 9. Gude gemal⸗ 
ten Merten find bermorzubeben: Brautfahrt auf dem 
Hardanger Fjord (1848), Sommerabend auf einem 
norweg. Binnenjee(1851; Berliner Nationalgalerie), 
Abſchied norweg. Auswanderer von ihren Eltern 
(1851; Muſeum in Yeipzig), Yeibenbegängnis auf 
dem Eoanefjord (1853), Der erzäblende Wolfsjäger 
(1855), Norweg. Begräbnisfeier (1854; beide in der 
Galerie Navene in Berlin), Märchenerzäblerin, Bo: 
litifierende Bauern, Der verwundete Bärenjäger 
(1856; akademische Galerie in Wien), Hausandact 
(1858; Nationalgalerie in Kriftiania), Austeilung 
des Abendmahls an einen altersibwachen Greis in 
einer norweg. Bauernhütte (1863; Muſeum in Kö: 
nigsberg), Die Brautlrone der Großmutter (1865; 
Kunjtballe in Karlsrube), Yappländer auf der Kenn: 
tierjagd (1873). Epäter ging er wieder zur hiſtor. 
Malerei über und lieferte für Kirchen in Kriſtiania 
(in der Dreifaltigfeitstirbe: Taufe Chriſti, 1868), 
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Drammen und Tyrijtrand Altargemälde, und 1875 
mit Maler Morten: Müller: Landung der Schott: 
länder unter Oberft Sinclair in Romspalen 1612 
Er jtarb 25. Aug. 1876 zu Iriftiania. — Rai. 
Dietrichſon, Adolf T. (2 Bpe., Krift. 1878— 79); 
Tönsberg, Adolf T.s udvalgte Vaerter (ebd. 18781 

Tiden, ſ. Gezeiten. 

Tidikelt, Daie, j. Tuat. 

Tidöre, Inſel der Moluften, im Malaitiben 

Archipel, weitlich von Halmabera, ijt vulkaniſch, be 
dedt 108 qkm, und bat 8000 E. Der Zultan des 
Reiches T. (ohne Niederländiih:Neuguinea 10272 
qkm, 28000 €.) iſt niederland. Vaſall (Reſidem⸗ 
ſchaft Ternate). 
Tidſcharet, ein arabiſches, in das Türkiſche auf— 
genommenes Wort, ſoviel wie Handel. Daber T. 
nazareti Handelöminifterium, T. mehkemehli Han 
— T. medschlisi Handelsamt. 

Tieck, Friedr. Bildhauer, Bruder. des folgen: 
den, geb. 14. Aug. 1776 zu Berlin, genoß bier bit 
1797 den Unterribt Schadows und jeit 1798 den 
Davids in Paris. Cr ging 1801 nab Weimar, wo 
er im Verfebr mit Goetbe lebte und viele Buſten 
darunter die von F. A. Wolf, J. 9. Boß, Goetie 
u. ſ. w. fertigte. 1805 unternabm er eine Reife nad 
Italien und ging dann auf Einladung des banı. 
Kronprinzen Yudwig 1809 nah Münden. Ma 
entitanden die Büften des Kronprinzen, Scbellinas, 
F. Jacobis und die feines Bruders. In alien 
traf er 1812 zu Carrara mit Nauch zufammen. Hier 
arbeitete T. für den Kronprinzen von Banern di 
Büjten von Leifing, Crasmus von Rotterdam, Her- 
der, Wallenftein, Wilbelm und Vlorik von Dranien, 
des Marichalld von Sachſen u. a.; für die Arau 
von Stael eine lebensgroße Statue Neders, die für 
Coppet bejtimmt war. 1819 nah Berlin zurüd: 
gelebrt, ſchuf er die Giebelfelver des neuen Schau 


ſpielhauſes in Berlin, welde die Niobe: Grunse 


(Tragödie), den Bachus: Zug (Komödie) und die 
Orpbeus:Gruppe (Mufik) enthalten ſowie die Bronze: 
gruppe Apollo auf dem Greifengeipann (Giebeinrit 
der ront) und die a Bantbern reitenden Genten 
(Treppenwangen), außerdem die jisende Marmor 
itatue Sfflands im Innern. 1519 Mitalied der 
Alademie zu Berlin geworden, ariff T. jeit 1820 in 
den regen Umjchwung der Berliner Kunſtalademie 
mit ein. Mehrere Jabre bejchäftigte ibn die Her: 
jtellung der antiten Monumente für das königl 
Mujeum, bei dem er jeit der Gröffnung desielben 
als Direktor der Statuenabteilung angejtellt war. 
Unter anderm movdellierte er auch die 1829 in Er; 
gegofienen Gruppen der Dioskuren als KRofjebänd:: 
ger für den Überbau des ren ai nad den 
Vorbildern auf dem Monte-Cavallo zu Rom und 
1836 in Dresven die Büjte feines Bruders. Er itarb 
14. Mai 1851. Seine künitleriihe Neigung war au 
engern Anſchluß an die Antite gerichtet, als Dies 
bei Hauch der all war. 

Tieck, Ludwig, Dichter, geb. 31. Mai 1773 zu 
Berlin als Sobn eines Seilermeiſters, beſuchte 
jeit 1782 das Friedrichs-Werderſche Gomnaſium. 
jtudierte feit 1792 in Halle, Göttingen und Er: 
langen Geſchichte ſowie ältere und neuere Yitte 
ratur und machte ſchon damals Shaleſpeare zum 
Mittelpunlt feiner Beitrebungen. Nach Berlin 
zurüdgetebrt, lieferte er, wie jeine Schweiter <o 
pbie, feit 1795 auf Veranlaſſung Nicolas für 
die von Mufäus und J. G. Müller begonnenen 
« Straußfedern» eine Anzabl Heinere Erzäblungen, 
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erſt nach franz. Muſtern, dann originale Beiträge 
unter denen « Die beiden merlwürdigſten Tage aus 
Siegmunds Leben» (1796) der bedeutendſte war. 
Sein eigenjtes Weſen, das damals der geiitlojen 
romantiiben Phantaſtik verfallen war, befundete 
er in der wüjten Erzäblung «Abvallab» (Berl. 1795) 
und in dem unerquidlichen, düjten Roman «Wil: 
liam Zovell» (3 Bve., ebd. 1795— 96). Dagegen 
zeichnen ſich jein «Peter Lebrecht, eine Geichichte 
ohne Abenteuerlichteiten» (2 Bode., Berl. 1795—96) 
und « Vollsmärchen von Peter Lebrecht» (3 Bde., 
ebd. 1797) durch gewinnende Naivetät wie durch 
einen geſunden Humor aus. Eine originale Dich— 
tung im Tone der Volksſage war das träumeriſch 
melancholiſche Märchen «Der blonde Efbert». 
Schon jest, in den Märchendramen « Blaubart » 
und «Der geitiefelte Kater», kämpfte T. mit jatir. 
Laune ebenio gegen die Dichter der Aufklärung 
wie gegen das aufgellärte Publikum. Derfelben 
Bolemit gab er eine andere Form in dem Luftipiel 
«Die vertebrte Melt» (1799). In den «Herzens: 
— eines kunſtliebenden Kloſterbruders » 
(Berl. 1797), uriprünglib von feinem Jugend: 
freunde Madenroder (geit. 1798), an welchen jedoch 
auch T. Anteil hatte, ferner in den «Phantaſien 
über die Kunjt» (Hamb. 1799), in welchen T. ven 
Nachlaß MWadenroders mit einigen Aufjäsen ver: 
mebrt berausgab, bejonder® aber in dem Kunft: 
roman «Franz Sternbalds Wanderungen» (2 Bve., 
Berl. 1798) ſprach ſich eine Liebe zur Kunſt aus, die 
fih aller —— Kennerei und Spielerei mit 
dem Schönen und Erhabenen widerſetzte, zugleich 
aber in Verbindung mit einer ſchwärmeriſchen Re— 
ligioſität auftrat, welche über T.s Hinneigung zum 
Katholicismus feinen Zweifel übrigließ. Nicolai 
wandte ſich deshalb von ibm ab; doch ſchloß ſich T. 
eng an Aug. Wilb. von Schlegel an, den er 1798 in 
Berlin fennen gelernt batte. 

Nachdem fi T. 1798 mit einer Tochter des Ham: 
burger Baitors Alberti vermäblt batte, ging er 1799 
nad Jena, wo er an Novalis einen neuen Freund 
erwarb. Damals veröffentlichte er «Romantische 
Dichtungen» (2 Bde., Jena 1799—1800), in denen 
außer dem «Zerbino» noch die Tragödie «Leben und 
Tod der Genoveva» eribien (vgl. bierzu Ranftl, 
T.3 Genoveva, Graz 1899). Am «Zerbino», einer 
Fortiegung des « Geftiefelten Katers», wurde die 
materielle, antipoet. Denkart mit Ironie geſchildert, 
während ji darin zugleich die Verehrung der ro: 
mantiſchen Boefie in allen ibren farben Ihie elte. 
Seine Überjegung des «Don Quirote» (4 Bde., 
Berl. 1799—1801; 3. Aufl. 1831; neue Ausg. 1852) 
übertraf weit alle bisherigen Verſuche. Endlich er: 
ſchien 1804 fein längſt erwarteter «Kaiſer Octavia: 
nus», der nur in Einzelheiten ſchoöne Gipfelpuntt fei: 
ner romantifchen Shöpfungen. Neben diejen dich: 
teriſchen Arbeiten widmete er ſich dem Studium der 
Litteratur des deutichen Mittelalter und verdffent: 
lichte 1803 aus Bodmers Parijer Liederhandſchrift 
«Minneliever aus der ſchwäb. Vorzeit». Sein äu: 
ßeres Leben verlief ziemlich unrubig: 1801—2 bielt 
er fih in Dresden, dann auf dem Gute feines 
Freundes Burgsdorff, Ziebingen bei Frankfurt a.D., 
auf; 1804 führten ibn mittelalterliche Studien nad 
Münden, dann nad Rom; im Sommer 1806 beim: | 
gelehrt, lebte er wieder meift in Ziebingen, wo er | 
1811 die reundicaft des Äſthetilers Solger ge: 
wann, welde von tiefgebendem Einfluß auf feine 
Zukunft wurde. 
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T. war jest bei einem Wendepunkte jeines Lebens 
angelommen. Er hatte ſich losgerungen von den 
myſtiſchen Elementen, die ibn früber beberrichten, 
und begann feitere Kunſtformen zu juchen, wie ſich 
dies zunächſt im «Bhantafus» (3 Bde., Berl. 1812 
— 17; neue Aufl. 1844—45) zeigte. In diejem Werte 
vereinigte er den AInbalt von «Beter Lebrechts Volts: 
märcden» mit manchem Neuen, worunterdas Drama 
«yortunat», zu einem kunſtreichen Ganzen nad 
Art von Boccaccios «Decameroner,. Sein «frauen: 
dient oder Geſchichte und Liebe des Nitterd und 
Sängers Ulrich von Yichtenftein» (Tüb. 1812) trug, 
wie die Minnelieder, viel zur Wiederbelebung der 
ältern deutichen Dichtkunft bei. Auch fein «Deut: 
ches Theater» (2 Bde., Berl. 1817), eine Samm: 
lung älterer veuticher Schauipiele, war litterarbijto: 
riſch verdienftvoll. Mit feinem Freunde Burgsdorff 
machte er 1817 eine Reiſe na England, wo er neue 
Materialien für Shatejpeare jammelte, von dem er 
bereits ſechs Stüde überjept und in dem Werke 
«Altengl. Theater oder Supplemente zum hat: 
fpear» (2 Bde., Berl. 1811) veröffentlicht hatte. 
1819 wandte er ſich nad Dresden, wo er bejon: 
ders als Novellendichter jebr fruchtbar war; die No: 
vellen erſchienen teild in verjchiedenen Taſchen— 
bücern, zulegt meift in der «Urania», teils als 
«Novellentranz» (4 Jahrg., Berl. 1831—35), teils 
gejammelt (14 Bde., Bresl. 1835—42; vollftändig, 
12 Bde., Berl. 1853—54). Unter ibnen jind die 
bedeutenditen « Dichterleben» und «Der Tod des 
Dichters». Noch böber jtebt der umfangreichere, 
aber unvollendete «Nufrubr in den Gevennen» (Berl. 
1826), während «Der junge Tiichlermeijter» (2 Boe,, 
ebd. 1836) nicht gleichen Beifall finden tonnte. Unter: 
ichäst wird meijt jein eigenartiger Roman «Bittoria 
Accorombona» (2 Bde., Bresl. 1840; neue Aufl. 
1841). In den Novellen der Dresdener Zeit zeigt 
ſich von T.s früherer Nomantit faum eine Spur. 
Vorherrſchend ift der geiſtreiche Dialog über Litte: 
ratur und Leben der Gegenwart, vielfach von der 
feinjten und ſchärfſten Jronie durddrungen. Die 
berühmten Abendzirkel in Dresden, wo T. jein felte: 
nes Talent als Vorleſer entfaltete, waren ein leben: 
des Abbild dieſer Art von Novelliftit. Außerdem 
nabm T. in Dresden lebhaften Anteil an der Lei— 
tung des Hoftbeaters. Ein Rejultat davon find feine 

ebaltreiben « Dramaturgiihen Blätter» (2 Bde., 
Bresl. 1825—26; 3 Bde., Lpz. 1852), die er auch in 
feine «Ktritiihen Schriften» (4 Bde. Lpz. 1848—52) 
aufnahm, Seine litterar. Arbeiten in dieſer Zeit 
find vor allem Shaleipeare gewidmet. Seit 1325 
erſchien unter feiner Leitung die Fortſetzung der 
Schlegeliben Üüberſezung Shaleipeares, an der 
feine geiftvolle Tochter, Dorotbea T. (geb. 1799, 
geit. 21. Febr. 1841) und Wolf Graf von Baupijjin 
(f. d.) arbeiteten: er jelbit begleitete das Werk mit 
Anmerkungen. Wie er früber die Werte von No: 
valis (Berl. 1802) und Maler Müller (Heidelb, 
1811) berausgegeben hatte, jo jekt die Schriften 
von Heinr. von Kleift (Berl. 1826), Solger (Lpz. 
1826) und Nat. Mich. Neinb. Yenz (Berl. 1828). 
Bald nah ver Thronbefteigung Friedrich Wil: 
belms IV. von Preußen wurde T. von diefem mit 
aniebnliber Penſion und dem Titel eines Geh, 
Hofrats an den preuß. Hof gezogen und lebte jeit: 
dem, oft fränfelnd, abwecjelnd in Berlin und ‘Bots- 
dam, wo damald die verjchiedenen tbeatraliichen 
Verſuche bauptjächlich von ibm ausgingen. Er jtarb 
28, April 1853 zu Berlin, 
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Eine Sammlung jeiner «Gedihte» (3 Bde., 
Dresd. 1821— 233; neue Ausg., Berl. 1841), die 
von reichem dichteriſchen Talent Zeugnis ablegen, 
aber in der techniſchen Form zum Teil vernachläſſigt 
find (vgl. Mießner, T.3 Lyrik, Berl. 1902), ver: 
anftaltete er jelbit, wie auch die feiner «Sämt: 
liben Schriften» (unvollendet, 20 Boe., Berl. 1828 
—46); jeine «Nachgelaſſenen Echriften» verdient: 
lichte Köple (2 Bde., Lpz. 1855). Ausgewählte 
Werte T.s gaben beraus: H. Melti (8 Bde. Stuttg. 
1886— 9), Minor (in Kurſchners « Deutſcher Na: 
tionallitteratur», ebd. 1885 fa.), Klee (3 Boe., Lpz. 
1892). — Wal. Köpte, Ludwig T. Erinnerungen 
aus dem Leben des Dichters (2 Boe., Lpz. 1855); 
Hoffmann, Ludwig T. (Nürnb. 1856); srielen, Lud⸗ 
wig T. Erinnerungen eines alten Freundes aus den 
J. 1825—42 (2 Bde., Wien 1871); Briefe an T., 
ba. von K. von Heltei (4 Bde., Bresl. 1864); Steiner, 
Ludwig T. und die Vollsbücher (Berl. 1893); lee, 
T.s Veben und Werle (Lpz. 1894). 

T.s Schweiter SopbieT., geb. 1775 zu Berlin, 
vermäblte ſich 1799 mit Aug. Ferd. Bernbardi (1. d.). 
Nah ihrer Scheidung (1805) von diejem ging fie 
1810 eine zweite Ehe mit einem Herrn von Knorring 
ein, mit dem fie jich nad Eſthland wandte, wo fie 
1836 ſtarb. Außer Gedichten bat fie einige Romane 
und Schaufpiele veröffentlicht. 

Tiedemann, ;riedr., Anatom und Phyſiolog, 
geb. 23. Aug. 1781 zu Caſſel, ftudierte in Marburg 
und Würzburg und erbielt 1806 die Profeſſur der 
——— und Anatomie an der Univerſität Landshut. 
Von ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſind hervorzu⸗ 
beben die unvollendet gebliebene «Zoologie» (1. bis 
3. Th. Landsh. und Heidelb. 1808—14, eins der wid: 
tigiten und gelebrtejten Werte über Anatomie der 
Vögel), die «Anatomie des Fiichberzens» (Yandsb. 
1809) und eine über die Anatomie der Strabltiere. 
Darauf folgte die «Anatomie der kopfloſen Miß— 

eburten» (Landsh. 1813) und die «Anatomie und 
Bildungsgeſchichte des Gehirns im Fötus des Men: 
jchen» (Nürmb, 1816). 1816 wurde er als Profeſſor 
der Anatomie nad Heidelberg berufen. Unter jeinen 
fpätern Arbeiten find bervorzubeben: «Phyſiologie 
des Menichen» (Bd.1u.3, Darmit. 1830 und 1836), 
«Zeitichrift für Bhoftiologie» (1824—27), die er mit 
Reinhold und Treviranus gemeinſchaftlich heraus: 
gab, «Das Hirn des Negers mit dem des Europäers 
und Orang⸗Utans verglichen» (Heidelb. 1837), «Bon 
den Duverneyſchen, Bartboliniben oder Cowper— 
ſchen Drüfen des Weibes u. |. w.» (ebd. 1840), «Bon 
der Verengung und Schließung der Pulsadern in 
Krantbeiten» (ebd. 1843) und «Bon lebenden Wür: 
mern und Iniekten in den Geruchsorganen des Men: 
ihen» (Mannb.1844). Nac der bad. Nevolution von 
1848 und 1849, an der auch zwei feiner Söbne (von 
denen der eine, Guſtav Nilolaus, ald Komman: 
dant von Rajtatt 11. Aug. 1849 in Raſtatt ſtand— 
rechtlich erichofien wurde) Anteil nahmen, nabm er 
1849 feine Entlaffung vom Lehramte und lebte jeit: 
dem erit zu Frankfurt a. M. dann in München, wo 
er 22. Jan. 1861 ftarb. Seine lebte Arbeit war die 
«Geſchichte des Tabaks und anderer ähnlicher Ge: 
nußmittel» (Franti. 1854). — Vgl. T. L. W. Biſchoff, 
Gedächtnisrede auf Friedrich T. (Münd. 1861). 

Tiedge, Chriftopb Aug., Dichter, geb. 14. Dez. 
1752 zu Gardelegen, jtudierte jeit 1770 in Halle die 
Rechte und wurde dann Sefretär bei einem Advoka— 
ten in Magdeburg. 1781 ging er als Erzieher nad 
Ellrib, wandte Ki 1789 auf Gleims Cinladung 


Tiedemann 


— Tiefbau 


nad Halberſtadt und wurde 1792 Gefellihafter des 
omberrn von Stedern, mit deſſen Familie er 179 
nach Magdeburg und 1795 in die Näbe von Qued⸗ 
linburg zog. 1799 fiedelte er nach Berlin über, wo 
er 1803 mit Frau von der Nede zuſammentraf. Sie 
begleitete er in die böhm. Bäder, nad Italien (1804 
—6) und der Schweiz und blieb ſeitdem als treuer 
Lebensgefährte in ibrer Näbe, erit zu Berlin, feit 
1819 zu Dresden. Hier lebte T. au nach dem 1833 
erfolgten Tode jeiner Freundin, durd deren lebten 
Willen für feine lepten Lebenstage aeiorgt war. Er 
ftarb 8. März 1541. T. erwarb ſich als Dichter 
jeiner Zeit einen großen Namen dur fein Lebr: 
aediht «Urania» (Halle 1801; auch in Reclams 
«Univerjalbibliotbet» ; neu hg. von Mendbeim in 
Bo. 2 der «Lyriker und Epifer» in Kürſchners 
«Deuticher Nationallitteratur»), das große Verbrei- 
tung fand, jo wenig dieſe auf rationaliftiier An— 
ſchauung aufgebaute und in Schillerſcher Redeweiſe 
abgefaßte Bebandlung der Kantſchen Philoſophie 
tiefern poet. Wert bat. Eine Art Fortſeßung der 
aUranias bilden die «Wanderungen durch den Markt 
des Yebens» (2 Bde., Halle 1833; neue Aufl. 1836). 
1812 erichien ein idylliicher Yiederroman «Das Echo, 
oder Aleris und Ida» (darin das einit viel geiungene 
«An Aleris jend’ ich dich»), 1815 der Liederroman 
«innen und Robert» (Halle 1815). Auch ſonſt war 
T. als Yoriter geicbäst ; fein Liedchen «Schöne Minta, 
ich muß icheiden» ift noch beute nicht vergeſſen. Eine 
Ausgabe jeiner «Sefammelten Wertes bejorate fein 
Freund Eberhard (8 Bochn., Halle 1823 — 29). — 
gl. 7.3 Yeben und poet. Nachlaß (ba. von Falten: 
jtein, 4 Bde., Lpz. 1841); Eberbard, Blide in T.s 
und Eliſas Yeben (Berl. 1844); Kern, Beiträge zu 
einer Ebaralterijtil des Dichters T. (ebd. 1896). 
Die nab dem Tode T.s zu Dresden 1841 be: 
gründete Tiedge:Stiftung bat den Zwech, das 
Grab des Dichters zu erhalten und einzelnen Did: 
tern und Künitlern oder deren Witwen und Kindern 
Unteritüßungen zu gewähren. 1901 betrug das 
Vermögen der Stiftung, das vom ſächſ. Kultus: 
minifterium verwaltet wird, über 660000 M., ver: 
ausgabt wurden für Unterjtüßungen u. a. etwa 
58000 M. Ariedr, Tiedemann (fi. d.). 
Tiedm., binter lat. Ziernamen Ablürzung für 
Tief, aub Tiefe, in der Nordiee die tiefern 
Fahrwaſſerrinnen zwiſchen den Watten (j. d.), die 
teilweije die Fortiekungen von Flußläufen find. 
Tiefbahnen, Staptbabnen (ſ. d.), die unter 
der Straßenoberfläche geführt werden und je nach 
der Tiefenlage ihres Tunnels al& Untergrunp: 
bahnen (j.d.) oder Unterpflajterbabnen (1. o.) 
unterfchieden werden. Die erite Tiefbabn ift die 
1861 eröffnete, mit Dampf betriebene Metropolitan: 
babn Londons (f. Londoner Untergrundbabnen). 
Als erite elettriicbe Tiefbahn ijt 1890 die City- and: 
South⸗London-Bahn eröffnet worden, zu der 1898 
die Waterloo:and:City:Babn und 1900 die Yondoner 
Gentralbabn famen. In Budapeit und Bojton ent: 
ftanden elettriibe T. 1896 und 1897. Inzwiſchen 
find die größten Städte Europas, wie Berlin, Ham: 
burg, Paris, Mien u. a., und in Amerifa Chicago, 
Neuvork u. a. dem Beifpiele gefolgt oder baben Vor: 
bereitungen dazu getroffen. : 
Tiefbau, im Gegenſatz zum Hochbau (1. d.), be: 
fonders in der Stadtbauverwaltung der Bau der 
Brüden und Straßen, unter Umſtänden auch der 
Straßenbabnen, jowie der Be: und Entwäjlerungs: 
anlagen. — Val. Der ſtädtiſche T., ba. von Schmitt 
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(Stuttg. 1899 fg.); Kaemmerer, Kompendium des T. 
(Halle 1899). 

Über T. im Bergbau f. Grubenbau. 

Tiefbau:Berufsgenoffenfchaft für das Ge: 
biet des Deutiben Reis. Eiß iſt Berlin; obne 
Settionsbildung. Ende 1901 beitanden 12326 Be: 
triebe mit 211735 verficherten Perſonen, deren 
anrehnungspflictige Jabreslöbne 118484593 M. 
betrugen. Die Nabreseinnabmen beliefen jib auf 
16474361, die Ausgaben auf 2306384 M., ver Ne: 
jervefonds (Ende 1901) auf 1438091 M. Ent: 
ſchädigt wurden 1691 Unfälle (7,99 auf 1000 ver: 
ficberte Berfonen), darunter 148 Unfälle mit töd- 
lichem Ausgang und 21 mit völliger Erwerböun: 
fäbigfeit. Die Summe der gezablten Entihädigun: 

en, einichließlich der Renten für Unfälle aus frübern 
Jahren, betrug 1901: 1875879 M. Zur VBerfiche: 
rung nichtgewerblicer Tiefbauarbeiten beftebt außer: 
dem nad $. 17, Abj.6, des Bau⸗Unfallverſicherungs⸗ 
gejeges vom 11. Juli 1837 eine bejondere Verſiche— 
rungsanitalt, diegegen feite Prämie verjichert, eigene 
Verwaltung und eigenes Vermögen bejigt. Sie lie: 
ferte 1901 einen Pauſchbetrag von 38105 M. an 
die T. ab. (S. Berufägenofientcaft.) 

Tiefbaufchulen, Ehulen für die Unterweifung 
im Tiefbau. Seit 1898 bejtebt eine ſolche in Zittau. 
Im übrigen wird der Tiefbau aud in den Abtei: 
lungen für Bauingenieure der techniſchen Mittel: 
und Hochſchulen gelehrt. 

Tiefbanftein, ſ. Berniteinindujtrie. 

Tiefblafen, j. Clarino. 

Tiefbohrungen, dur Erdbohrer in das Erb: 
innere —— Bohrlocher zur Auffindung nutz⸗ 
barer M 
niſſe, zum Meſſen der Erdwärme u. ſ. w. (S. Berg: 
bobrer und Erdwärme.) — Vgl. Tecklenburg, Hand: 
buch der Tiefbobrfunde (6 Bde., Lpz. 1886 — 96; 
Bo. 1, 2. Aufl., Berl. 1900); Fauck, Fortichritte der 
Erdbobrtechnik (2. Aufl., Lpz. 1899). Zeitjchrift: 
Napbtba, Zeitjchrift für Petroleuminduftrie und Tief: 
bobrtecnit (Xemberg 1893 fa.). 

Tiefdrud, j. Graphiſche Künite. 

Tiefe, j. Dimenfion. T. ift auch ſoviel wie Tief 

Tiefebenen, ſ. Ebene. (di. d.). 

Tiefenbach, Bad bei Oberitporf (j. d.). 

Tiefengefteine, j. Gejteinsbildung. 

Ziefenftufe, geotbermijche, j. Erdwärme. 

Tiefenthal, Schloß bei Rauentbal (j. d.). 

Ziefenwahrnehmung, ſ. Bd. 17. 

Tiefenwinfel, j. Bertitalwintel. 

Tieffenbruder (Duiffopruggar), die ältefte 
betannte Geigenmacerfamilie, in Öberitalien an: 
ſäſſig. Der erite und berübmtejte der Familie, 
Kaipar, geb. 1514 in Freiſing in Bayern, lebte 
längere Zeit in Bologna, dann in Baris und um 
1553 in Lyon. Er jtarb 1572, Db ſchon Biolinen 
von ibm gebaut wurden, iſt ungewiß, wobl aber find 
größere Geigen (Violenarten) von ibm auf uns ge: 
tommen. Die jpätern (Yeonardo, Magno, VBendelino 
T.) wohnten, berühmt dur ibre Lauten, in Benedig. 
— Val. 9. Coutagne, Gaspard Duiffoproucart et 
les luthiers Iyonnais du XV1® siecle ( ‘Bar. 1893). 

Tiefgang, bei Schiffen das Maß des tiefiten 
Punktes des Kiels unter der Waſſerlinie. Das größte 
ital. Panzerſchiff Jtalia bat 9,9 m, das größte engl. 
Banzeridiff 3,3 m, der gröhte Handelsdampfer nur 
8 in T. Der T. ijt nad der Yadung, dem Koblen: 
vorrat u. j. m. veridieden. Die genaue Kenntnis 
des T. ijt beim Befabren flacher Gewäſſer jebr wich: 


ineralien, zur Auftlärung geolog. Verbält:' 
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tig und muß dem Lotjen (j. d.) angegeben werden. 
Zur Meſſung des T. dient die Abming (j. d.). 

Tieftolonne, ſ. Kolonne. 

Tieftultur, eine Bearbeitung des Bodens und 
Vertiefung der Aderfrume über 20 cm mit der 
Hand dur Rajolen, oder durch Geipannarbeit mit: 
tels der Tieftulturpflüge (1. Plug und Tafel: Land— 
wirtihbaftlide Geräte und Maſchinen I, 
Fig. 10), oder endlih durch den Dampfpflug 
(}. Dampfbodentultur). 

Tiefladelinie, die aus einer weißen Stridhmar: 
fierung an den Seiten des Schiffs beitebende gejep: 
libe Marke, welde anzeigt, wie tief jedes Schiff be: 
laden werden darf. Die T. bejtimmt den Freibord 
des Schiffs, d.b. den ſenkrechten Abſtand der Lade— 
marfe vom oberjten Schiffsded; der Freibord ijt nach 
der Form und Größe der Schiffe verſchieden. Bis jetzt 
ift ein Gefeß über Die T. nur in England eingeführt; 
es wurde 1876 auf Anregung des Barlamentsmitglie: 
des Plimfoll in die Merchant Shipping Act auf: 
genommen. Nach ihm wird Die Marke der engliichen 
T. aub Plimſollmarke genannt. Durch die 
Merchant Shipping Act vom 27. Juni 1892 iſt die 
engl. Bejtimmung über die T. noch wejentlich ver: 
ihärft und aud auf fremde Schiffe ausgedehnt 
worden, die engl. Häfen anlaufen. Die jebigen 
Marken für die (engliihe) T. jind in folgender 
Weiſe eingeteilt: 

Für Dampfer: 





FW. (Friſchwaſſer) 
— s (Jnbiiher Sommer) 
— — (Sommer) 
— (Winter) 
WNA (BinterRorb:Atlantic). 
Für Segelſchiffe: 


F Friſchwaſſer 
— | (Sommer) 
WNA (Winter Rord- Atlantic). 


Die Marke durd die Mitte des Kreiſes ftimmt 
jtet3 mit der Sornmmerlademarte überein; jie zeigt 
an, wie viel das Schiff fib bebt, wenn es aus 
friſchem (Fluß-Waſſer in Salzwaſſer übergebt und 
vorber bis zur Friſchwaſſermarke beladen war. Die 
leichtejte Beladung, alio das geringite Eintauchen 
des Schiffstörpers und ſomit der größte Freibord 
wird für die Schiffe dann gefordert, wenn fie im 
Winter den ſturmreichen Nordatlantiiben Ocean 
freuzen wollen, weil in deſſen Gebiet die meijten 
Seeumfälle vorlommen. Das engl. Handeldamt 
(Board of Trade) bat ‚sreibordtabellen für die ver: 
—— Größe und Bauart der Schiffe aufge— 
tellt, nach denen die Lage der T. berechnet wird. 
Dieſe Behörde iſt befugt, überladene Schiffe oder 
jolbe, bei denen die Yadung unzwedmäßig ver: 
ſtaut tft, fo daß Gefahr für die Berakung entiteben 
fönnte, am Auslaufen aus den Häfen des Groß: 
britanniſchen Reichs zu bindern. Dieje Vorichrift 
gilt auch für fremde Schiffe; das bat dazu geführt, 
daß ein großer Teil deuticher Schiffe, die engl. Hä— 
fen bejucen, ebenfalls die engliſche T. fich bat be: 
jtimmen laſſen. In Deutihland waren die An: 
fibten über Zwechmäßigkeit einer T. von jeber ge: 
teilt. In maßgebenden Kreijen bält man eine ge: 
feplibe Regelung, wie in England, für jchädlich, 

| bat vielmehr dieje den Schiffabrtsinterefjenten jelbjt 
‚ überlaiien. Im J. 1901 führte die Hamburg: 
| Amerika: Linie eine T. für ihre Dampfer ein, und 
im Mai 1903 beichloß die Deutſche Seeberufs— 
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geroflenihait auf Grund jorgfältig auf * 
Erfahrungsſätze eine beſtimmte Freibordhöhe für 
Dampfer und Segelſchiffe in der Kenn atlantiichen 
Fahrt, ſowie in der großen Küſtenfahrt einzuführen. 
Kür jedes Schiff muß vom Genoſſenſchaftsvorſtande 
nad Anbörung des Germaniſchen Ylovd (der die 
Vorichriften ausgearbeitet bat) eine nicht zu über: 
ichreitende T. fejtgejekt und außenbords angebracht 
werden. — Val. ©. Wislicenus, Schuß für unfere 
Seeleute (Lpz. 1894). 

Tiefland, i. Ebene. 

Tieflandsmoor, j. Moor. 

Tieflot, j. Tieffeeforihung nebit Tafel, ig. 1,2, 

Tieffeeablagerungen, |. Weer. [3 u. 16. 
Tiefſeeexpedition, Deutiche, j. Deutſche Tief: 
feeerpedition (Bo. 17). 

Tieffeeforfchung, die Summe der Unter: 
jucbungen, die uniere Kenntnis der Beſchaffenheit 
des Meereögrundes ſowohl ald aud der Verhält: 
niſſe der tiefern Schichten der Dceane zu erweitern 
geeignet find. So gaebören namentlib dabin alle 
Meſſungen über die Tiefen der Meeresbeden, über 
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Spitematiihe und durchaus rihtige Tiefiee: 
lotungen wurden aber erit von dem Amerikaner 
M. F. Maury (f. d.) ins Leben gerufen. Seine Be 
mübungen batten um jo mebr Erfolg, als fie gleich— 
zeitig mit den Projekten einer unterjeeiichen Tele 
grapbenverbindung der Alten und Neuen Welt 
eifrig betrieben wurden; denn dafür war es von 
größtem Intereſſe, die Beichaffenbeit und Tiefen der 
in Frage fommenden Meeresteile zu fennen. Ein zu 
diejem Jwed aufgenommenes Brofil des Nordatlan⸗ 
tiſchen Oceans (Döbenmaßftab 1:33000, Yängen: 
maßjitab 1:25 Mill.; liberböbung 760fach) auf der 
Strede der Kabelzüge ift in voritebender Tertabbil: 
dung dargeitellt. Die eingezeichneten Zablen find 
die Temperaturen in Celjiusgraden. 

Während zunädit die Marine der Vereinigten 
Staaten die Briag Dolpbin zu Sotungen aus: 
landte, folgten bald darauf die Engländer mit den 
Schiffen Enclop, Bulldog u. ſ. w. Wichtigere Er: 
gebniſſe erzielten aber erit die unter Zeitung Sir 
Mpville Thomfons ausgeführten Erpeditionen der 


Liabtning 1868 und der Porcupine 1869 — 70, 


die in den verichiedenen Tiefen berribenden Tem: | welche ſich namentlib auf den Nordatlantiichen 
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peraturen, die Zujammenjekung des Waſſers und 
deiien jpec. Gewicht und endlich über das Tiefiee: 
leben (ſ. d.), das organiiche Yeben am Meeresboden 
und in den größern Tiefen der Dceane. (Hierzu die 
Zafel: Tiefteeforibung.) 

Obgleich jcbon früberSchäkungen der Meerestiefen 
gemacht wurden (fo 3. B. gaben einige alte Schrift: 
iteller Die Tiefe des Mittelmeers zu etwa 15 Stadien 
[nabe 3000 m] an), jo fommen doc erit im Mittel: 
alter («Seebub» der hanſiſchen Seeleute) wirkliche 
Meilungen bis 800 m vor. Bon den Yotleinen der 
Entdeder heißt es, daß jie höchſtens 400 m lang ge: 
weſen jeien. No lange beanügte man ſich mit der 
aus dem Altertum jtammenden Annahme, dab die 
größten Tiefen des Meers ebenjo weit unter deilen 
Oberfläche liegen müßten, als die höchſten Erbebun: 
gen der Erdoberflädhe darüber. 

Die eriten, aber vereinzelten, wirkliben Tiefiee: 
meſſ — ſind erſt im zweiten Jahrzehnt des 
19. Jabrb. von Sir John Roß erzielt worden, wel: 
der 1818 mit einer Tiefſeezange von 6 Ctr. Ge: 
wicht in der Baffinbai den Meeresboden bei 1790 m 
berübrte und von dort eine erbeblihe Menge eis: 
falten Schlammes beraufbeförderte. Die nächſten 
Jahre bradıten manche andere Tiefenmeflungen, die 
meift zu große Werte ergaben, da man nicht beady: 
tete, daß die Lotleinen oft von Strömungen jeit: 
wärt3 weggefübrt werben. 
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Ocean eritredten. Weiterhin wurde, ebenfalls un: 
ter Thomſons Leitung, die Challenger-Erpedition 
(1. d.), 1872 — 76, von grober Bedeutung. In ber: 
jelben Zeit trug auch Deutichland dur die Fabrt 
der Gazelle (f. d.) unter Freiherrn von Schleinis und 
ebenjo der Vereinigte:Staaten-Dampfer Tuscarora 
(1.d.) 1873— 75 jebr viel zur Kenntnis der Meeres: 
tiefen bei. Da in den legten Jabren die Tiefenmei: 
fungen mit der Zunahme der unterjeeiiben Tele: 
rapbentabel außerorventlih zugenommen baben, 
eien bier nur die Erpeditionen angegeben, die außer 
Lotungen aud fonjtige wichtige T. gemacht baben. 
Deutſchland jandte 1881, 1882 und 1884 das Kriegs: 
ſchiff Drache in die Nordjee, 1889 den National in 
den Nordatlantiihen Ocean (Blanltonerpedition), 
1898/99 die Baldivia in den Atlantiſchen und In— 
diichen Dcean und zum Süplichen Eismeer (ij. Deut: 
che Tiefieeerpedition, Bd. 17). Die öiterr. Korvette 
Bola arbeitete jeit 1890 im öitl. Mittelmeer und im 
Noten Meer, das ruſſ. Schiff Tſchernomoreß 1890 
im Schwarzen Meer, das bolländ. Schiff Siboga 
1899/1900 im Malaiiſchen Arhipel, die Franzoſen 
mit Travailleur und Talisman 1880—83 im Nord: 
atlantijchen, mit Romance auch im Südatlanttjchen 
Drean, der Fürſt von Monaco auf verſchiedenen 
eigenen Schiffen im Nordatlantiihen Ocean, im 
Mittelmeer und bei Spigbergen, die Norweger auf 
dem Böringen 1876—78 im Peer zwiſchen Nor: 
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9. Brookesches 
7A Tieflot mit Bach- 
G mannscher 

Schlammröhre, 





1. Sigsbeesches Tieflot für 
Lotdralitbenutzung. 











1), Gewöhnliches N 
| Lot mit Behälter * 
8. Maximum-Minimum- 9, Sigsbeescher für die Grund- 11. Schwabberwagen 
Thermometer. Wasserschöpfer. probe, (Quastendredsche). 
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17. Profil zwischen Tristan da Cunha und Madeira. 

(Die eingezeichneten Zahlen sind die gefundenen Temperaturen.) 











Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. R. A. 
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botmaschine für geringe Tiefen (bis 
mmel für den Lotdraht, 5 Bremsvor- 
Iwerk, d Metallröhre für die den Druck 
präparierte Glasröhre, e Bleilot, 





— 6a. Umkehrthermometer 60. Umkehrthermo- 
6. Kleines Schleppnetz. von Negretti und Zambra meter beim 
beim Hinablassen. Heraufziehen. 





7. Meyerscher Wasser- 
schöpfer mit Grund- 
N zange, | 








16. Bailliesches 
Tieflot, früher bei 
Hanfseilen be- 

nadnetz, gefüllt. 13. Schliefsnetz, 14, Planktonnetz, 15. Vertikalnetz. nutzt. 
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wegen und Island, die Dänen auf dem Ingolf 
1879 und 1895/96 zwijchen Grönland und Island, 
die Schweden im Stagerraf und in der Ditjee faſt in 
jedem Jahre, die Amerikaner in den jiebziger und 
achtziger Jahren des 19. Jahrh. in Wejtindien und 
dem Golfitromgebiet (Schiff Blake) und neuerdings 
auf dem Albatroß ebenda und befonders im ganzen 
Stillen Ocean (1899/1900), endlich England mit der 
Egeria 1887—89 im Indiſchen Dcean, mit dem 
Inveitigator 1887—90 ebenda und beionderd mit 
dem Pinguin im Stillen Ocean, wo dies Schiff ſüdlich 
und öftlih von den Tonga: \njeln 1895 eine der 
größten bis jeht befannten Dieerestiefen (427 m) 
aefunden hat. liber die Ergebnijle diejer T. j. Meer, 
Atlantifher Ocean, Indiſcher Dcean und Stiller 


Decean. 

Mit Ausnahme des Nordatlantiichen Dceans find 
die Kenntniffe der Tieffeeverbältnitie aber immer 
noch ziemlich lüdenbaft zu nennen, weil die Zabl der 
Yotungen im Vergleich mit der Größe der oceantichen 
Flächen ſehr Hein ift. Genaue Lotungen in größern 
Tiefen baben mit bedeutenden Schwierigkeiten zu 
fämpfen und können nur von Schiffen ausgeführt 
werben, die eigens dazu ausgerüjtet find. Für Tiefen 
von 200 bis 300 m genügt ein einfahes Handlot. 
Aus diefen mäßigen Tiefen wird das Gewicht auch 
vermitteljt der Yeine (etwa eines 25mm diden Taues) 
wieder beraufgebolt und damit zugleich eine Grund: 
probe erlangt (j. Lot und Tafel: Tieffeefor: 
tung, Fig. 10). In gröbern Tiefen verjagen dieſe 
einfachen Hilfsmittel aber ibren Dienft. Die Schwie: 
rigteiten werden bervorgerufen durch die ſtarke Rei— 
bung, die die Yeine am Waſſer erfährt, die dadurch 
verurjachte große Unficherbeit in der Beſtimmung des 
Moments, ın dem das Lot den Boden berührt, und 
die Mübjeligkeit des Aufwindens jo jchwerer Yote 
und langer Yeinen. Erjt das von dem amerif. See: 
fadetten Broote 1854 angegebene Tieflot und die 
Benußung von dünnem Stahldraht ftatt Hanfleinen 
aeitatteten, die größten Tiefen erheblich ficherer und 
leichter zu meſſen. Bei diefem Brookeſchen Tief: 
Lot (Fig. 2) iſt das Gewicht d auf eine an der Yot: 
keine befeitigte Stange h aufgeftreift; zum Feſthalten 
des Gewichts dienen zwei zu beiden Seiten oben am 
Gewicht in Oſen befejtigte und in zwei Hafen mit 
Gelenk am obern Stangenende eingebafte Dräbte. 
Beim Aufitoßen der Stange auf den Grund des 
Meers wird die Lotleine ſchlaff, die Hafen jenten 
ſich und das Gewicht kann num abfallen, jo daß die 
Yeine mit der leichten Stange allein aufgebolt wer: 
ven kann. Mit äbnlicher Fallvorrichtung iſt das 
Sigsbeejhe Tieflot (ia. 1) bergeftellt; jtatt 
der Yotitange ijt ein Hohlcylinder a vorbanden, der 
zur Aufnahme der Grundprobe dient. Beim Auf: 
toben auf den Grund öffnet ſich unten der Hohl: 
cylinder dadurch, dab eine hohle Bentilitange b 
nady oben geſchoben wird; gleichzeitig Fällt das 
Kugelgewicht ab. Beim Aufbolen des Lotes ſchließt 
ſich der Hoblcylinder wieder, der nun Tiefenſchlamm 
birgt. Neuerdings bat man auch beiondere Anjap: 
jtüde, die ein kleines, aber volljtändiges Profil aus 
dem Meeresboden ausjteben und beraufbringen 
Bachmannſche Schlammröbren, ſ. ia. 2). Beim 
Gebrauch von Lotleinen hatte ich von allen Tiefloten 
mit Auslöjevorrihtung des Gewichts das Bail: 
liejche Tieflot (Baillielot; ig. 16) am beiten 
bewäbrt; e8 ift auf Challenger und Gazelle fait allein 
benußt worden. Dereiferne Lotcylinder iſt etwa 1,am 
lana; im obern Ende gleitet eine vieredige Stange 
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mit zwei Naien zum Einhaken der Oſen der Draht: 
ichlinge, die die Gewichtsringe feitbält; beim Auf: 
ftoßen jinft die Stange in die boble Spike des 
Yotcplinders binein, und die Drabtöjen werden ab: 
geitreift. Jetzt werden dieſe Lote, weil jie für Yot: 
drabt viel zu ſchwer find, nicht mehr benußt. Der 
Lotdraht ijt beiter jog. Rlavierjaitendrabt von 0,7 
bis O,s mm Durchmeſſer und einer Tragfähigkeit 
von 150 bis 180 kg (Bruchbelajtung). Fig. 3 zeigt 
die Geſamtanordnung einer Tieflotmaſchine 
(nah Sigsbee). Bon der Trommel a, auf der 
man 8—10000 m Drabt aufgewidelt bat, jährt der 
Drabt über das Mebrad b, deſſen Umprebungen 
durch den Zähler e gezäblt werden (fo daß man durch 
Multiplikation derjelben mit dem Radumfang jtets 
die Drabtlänge, d. b. die Tiefe kennt), und von da 
über die Leiträder f und e in das Meer. Der Lauf 
der Trommel muß durch eine Bremsleine g jo weit 
gebemmt werden, daß nur das Eiſengewicht d ziebt- 
und niht audb das Gewicht des Drabtes: dann 
bleibt die Majchine bei der Erreichung des Meeres: 
bodens jofort jteben. Man windet dann die von d 
befreite Zotröhre h und den Drabt jelbit durch eine 
Dampfmaicine oder einen Elektromotor (in dem 
Kajten i) ein. Die Sinfgewicte nimmt man je nad 
den erwarteten Tiefen 20—30 kg ſchwer. Wäbrend 
des Lotens muß das Schiff unter Dampf jo ma: 
növrieren, daß der Drabt immer ſenkrecht ausſteht. 
Eine Tiefenmejlung von rund L—5000 m dauert 
etwa 1", Stunde; jelbjtverjtändlib muß das Schiff 
dabei jtoppen. Auf einem weſentlich andern Brincip 
berubt Thomſons Lotmaſchine (Batentlot, 
Fig. 4). Bei ihm wird aus dem Drud, den die Waſ— 
Prhäule in einer beitimmten Tiefe ausübt, auf deren 
Höbe geſchloſſen. Die Meſſung des Drudes erfolgt 
durch die Verringerung des Yuftquantums, das ın 
einer nur einjeitig geöffneten Glasröbre d einge: 
ſchloſſen ijt, in die beim Sinten des Apparates das 
Wafler um jo weiter eindringt, je größer die erreichte 
Tiefe iſt. Vermitteljt einer durb Berübrung mit 
Salzwaſſer ibre Farbe ändernden Schicht chrom: 
jauren Silbers, mit der die nnenjeite der Rohre 
belegt iſt, läßt jich beitimmen, wie tief das Waſſer 
eingedrungen war, Die Glasröhre wird an eine 
metallene Gewichtsſtange bejeitigt, die ibrerjeits an 
einem dünnen Stahldraht in die Tiefe gelajjen wird, 
Diefe Maſchine geitattet das Loten auch während der 
Fahrt, ijt aber nur bis etwa 200 m Tiefe benupbar, 
weil bei größern Tiefen die Druckunterſchiede und die 
dadurd bedingten Unterichiede des Eindringens des 
Seewaſſers zu fein werden. — Zwei Tiefenzüge, die 
man bisher auf den verichiedenen Erpeditionen ge: 
lotet bat, jind in dem Brofile ia. 17 der Tafel und 
oben in der Tertfiaur veranschaulicht ; doch ijt dabei 
zu beventen, daß Horizontal: und Vertikalmaßſtab 
ſehr verſchieden find, weil jonit die Erbebungen des 
Meeresbodens faum bemerkbar fein würden. — Das 
jest am meijten gebrauchte Tiefjeetbermometer 
und die Art feines Gebrauchs zeigen Fig. 6a und 
6b. Der Hals diejes von Negretti und Zambra 
(London) erfundenen Thermometers ift eigentümlich 
gebogen, an einer Biegungsitelle a verengt und 
dann wieder erweitert; dieje Beichaffenbeit giebt 
dem Thermometer die Eigenſchaft, daß der Qued: 
jilberfaden bei a abreift, jobald man das Thermo: 
meter auf den Kopf jtellt (Umfebrtbermometer). 
Die Yänge des abaerilienen Fadens iſt direlt der 
Temperatur proportional, und man liejt an einer 
Teilung am obern (nad dem Umtippen untern) 
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Ende der Rapillarröbre die Temperatur ab wie bei 
einem gewöhnliben Inſtrument. Das Umtebren 
wird in der Tiefe durch den Bropeller e bewirkt, der 
dur Herausdreben der Schraubenipindel d die 
Metallbülle b, in der jih das Thermometer befin: 
det, jrei giebt, jo daß es, um die Achie e fich dre: 
bend, umfällt. Zum Schuß gegen den Waſſerdruck 
in großen Tiefen iſt das Thermometer in eine jtarte 
Glashülſe eingeibmolzen. In Fig. 8 ift ein auf 
einem andern PBrincip berubendes Tieficetbermo: 
meter abgebildet. Unter der VBorausiekung, dab 
die Meerestemperatur von oben nad der Tiefe bin 
gleihmäßig und obne Rüdiprünge abnimmt, lieſt 
man an einem Marimum:Dinimum: Thermometer, 
das mit Aitobol gefüllt ift, die durch einen verichieb: 
baren Inder i gelennzeichnete Minimumtemperatur 
ab, die der Temperatur der von dem Anjtrument 
jeweils erreichten größten Tiefe entiprict. — Zur 
Heraufbejörderung von Waſſerproben für chem. Un: 
terfuchungen dienen Wafjeriböpfer. Der Sigs— 
beeſche Waſſerſchöpfer (Fig. 9) üft ſehr leicht 
und nur etwa 50cm lang; der Cylinder a, der ’, 
bis *, Yiter faßt, wird durch zwei Ventile b (das am 
untern Ende ijt nicht fihtbar) geichlofjen, die Ben: 
tile jelbjt werden durch den Propeller ce mit Hilfe der 
Schraube d feit angedrüdt erbalten. ig. 7 zeigt 
einen andern Wajleriböpfapparat mit Örundzange, 
den Meveriben Wajjeriböpfer. liber und un: 
ter dem engen Evlinder, worauf das Thermometer b 
beiejtigt ilt, find Platten p mit foniichen Rand: 
fläben; joll Waller in bejtimmter Tiefe geichöpft 
werden, jo fällt der obere, aufgebängte, cylindriſche 
Mantel m über die Platten und ſchließt durch fein 
Gewicht den Raum um das Ibermometer berum ab. 
Wird der Apparat jchnell aufgebolt, jo zeigt das 
Ibermometer noch annäbernd die Temperatur des 
geiböpften Waſſers; diejes Schöpfwafler wird mit 
einem Bentil abgezapft. Die Auslöjevorrictung iſt 
wie beim Brooteihen Yot, wenn auf dem Grunde 
Waſſer geiböpft werden joll (mobei die Grundzangec 
aleichzeitig Grundproben greift); ſoll in andern Se 
ten Waſſer geſchöpft werden, jo läßt man über die 
Yotleine ein colindriiches Gewicht d binunterfallen, 
das die Ausloſevorrichtung a, die beiden Keile, bin: 
unterftöht und dadurd die Aufhängung des Man: 
tels m löſt. 

Bei dem Fang der Meeresorganismen end— 
lich hat man zu unterſcheiden zwiſchen den auf dem 
Grunde lebenden, zum Teil daſelbſt feſtſitzenden 
Tieren und den frei (pelagiich) lebenden Tiefſee— 
tieren. Die Grundfiicherei verlangt große und kräf: 
tige, weitmaicige Nebe (Trawls, Dredſchen, 
Schleppnetze), die an zwei eilernen Bügeln 
(ſ. Fig. 12) befeftigt und an ibnen auf dem Grund 
entlang gezogen werden. Cine große Tiefſeedredſche 
für wiſſenſchaftliche Zwecde bat einen Nepbeutel von 
etwa 2", m Weite und 10 m Länge. ig. 5 ftellt 
eine Heine und einfache Dredicbe dar. Iſt der Meeres: 
grund jebr uneben, z. B. mit Steinen bejät, jo wür: 
den Negbeutel zerreißen; man benußt dann einen 
Heinen Wagen (Schwabbermwagen, Quaiten: 
dredſche; sig. 11), in deſſen Wergquaſten (Schwab: 
bern) jich meijt einige Xiere des Grundes fangen. 
Die pelagiſchen, meiſt recht Heinen Tiere fängt man 
dagegen mit äußerit feinen Neben aus Seidengaze 
(Sa. 13,14,15). Dieſe Nege filtrieren oder fiſchen 
immer nur beim Hochzieben, nicht wäbrend des Hin: 
ablaſſens; am untern Ende bringt man einen nicht 
filtrierenden Glaseimer an, in dem die zarten Tier: 
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formen wohl erbalten bleiben. ia. 15 zeigt ein Ver: 
tilalneg von reichlich m Öffnung und 4m Yänge; 
es fiicht Die geſamte über ibm jtebende Waſſerſaule 
ab. ig. 13 zeiat ein Schließnetz, deſſen finnreice 
Roritruftion geitattet, nur ganz beitimmte Tiefen: 
zonen abzufiſchen, und das vor: und nachber dicht 
verichlofien bleibt; es iſt das wichtigſte aller pela- 
giſchen Netze, da allein bierdurd einwandfreie Auf: 
ſchlüſſe über die vertitale Verbreitung der Tiefiee: 
organismen zu erlangen find. Das Planttonnes 
(Fig. 14) endlich dient zum Fangen des in den obern 
bundert Meter flottierenden Blanttons. Zum Hinab: 
Dean der Nee dienen an ihrem untern Ende be: 
eitigte ſchwere eiſerne Oliven. 

Tiefſeefiſcherei auf wirklih großen Tiefen von 
mebrern tauiend Metern iſt nicht nur jebr zeit: 
raubend, jondern aud oft gefäbrlib, wenn die 
Stabltabel, an denen die Netze bängen, zu febr be: 
anjprucht werden und reißen. Man mus die Neke 
gegen plöglice Rude, die durch das Schlingern des 
Schiffs verurfacht werben, ſchüßen, indem man 
Feder- oder Hautihulaccumulatoren in die Seil: 
leitung einſchaltet. Cin einziger Zug mit dem 
Grundneg in 4—5000 m Tiefe verlangt etwa 5— 
7 Stunden Zeit, wobei nur ', Stunde für das 
eigentliche Fiſchen gerechnet iſt, der Reit aber für das 
Ausgeben und Cinbolen des Nepes gebraucht wird. 

Yitteratur. W. Thomſon, The depths of the 
sea (Yond. 1873); Deep sea soundings in the North 
Pacific Ocean, obtained in the U. S. Steamer Tus- 
carora (Majbingt. 1874); Sir W. Thomſon, The 
Atlantic. A preliminary account of thegeneral re- 
sults ofthe exploring voyage of H.M.S. Challenger 
Lond. 1877); A. ©. Varler, Deep sea sounding 
(Neuvort 1892); Albert I., Fürjt von Monaco, Zur 
Grioribung der Meere und ibrer Bewobner (Wien 
1891; deutſch von E. von Marenzeller); Job. Wal: 
tber, Allgemeine Meerestunde (Lpz. 1893); Wiſſen 
ſchaftliche Ergebnifle der Deutichen Tiefiecerpedition 
1898— 99, ba. von Chun (Jena 1902 fa.). Mande 
neuern Meflungen und Beobabtungen jind mitgeteilt 
in den «Annalen der Hodrograpbier. Val. auch die 
von der Deutſchen Scewarte berausgegebenen Segel: 
handbücher für den Atlantiichen Des (2. Aufl. 
1899), für den Indiſchen Ocean (1892) und für den 
Stillen Dcean (1895) mit je einem Atlas. Über die 
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das Handbuch der nautiſchen Inſtrumente, ba. vom 
Reibsmarineamt (2. Aufl., Berl. 1890), und Tan: 
ner (im «Bulletin ofU.S. Fish Commission», Bd. 16, 
Waſhingt. 1897); über die zoolog. Seite der T. 
Henien, Die Blankltonerpedition und Haedels Dar: 
winismus (Kiel 1891), und die Yitteratur zum Ar: 
titel Tiefieeleben. 

Tieffeeleben. Das Weſen und Treiben von in 
bedeutendern Tiefen des Meers hauſenden Organis: 
men bat man erjt in neuejter Zeit angefangen befler 
tennen zu lernen. Es iſt jelbitverftändlich, daß die 
bier vorbandenen eigenartigen Berbältnifie aud in 
bejonderer Art auf die Organismen zurüdwirten 
müjien. Das Tageslicht dringt bis zu einer Tiefe 
von 400 m ein, iſt aber bier nur noch mit Hilfe febr 
empfindlicher pbotogr. Vorrihtungen nachweisbar. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden würde in der Tiefiee ab: 
jolute Finſternis berriben, wenn nit ein großer 
‚ Teil der Organiämen jelbit ein ipärliches, pbos: 
pborescierendes Licht bervorbrädte, und zwar ent: 
| weder mit dem ganzen Körper, wie das auch viele 
| Oberfläcbentiere tbun, oder mit Hilfe beionderer 
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Leuchtorgane. Deneigentümlichen Lichtverbältnifien 
find nun die Tiefjeetiere in verichiedener Weile an: 
epabt. Während nicht wenige von ihnen blind 
And (mande Krebje und Fiſche, 5. B. Barathronus, 
ſ. unten), alfo auf das Sehen ganz verzichtet haben, 
befigen umgefebrt andere enorm vergrößerte Seh: 
organe. Bei einer Anzahl von Kopfjüßern und 
Fiſchen find Die Augen —— verlängert (Tele: 
Henangen) und befäbigen ihre Bejiker vermutlich, 
weit entfernte Lichtpuntte wahrzunehmen und auf 
fie binzuichwimmen. Die Leuchtorgane, mit denen 
viele Krebie, Kopffüßer und Fiſche verfeben find, 
dürften einerjeit3 das Zufammenfinden der Ge: 
ſchlechter vermitteln, andererjeitö als Anlodungs: 
mittel für Heine, dem Lichte zuichtwimmende Beute: 
tiere dienen. j 

Was die vertilale Verbreitung der Tiefiee: 
tiere betrifft, jo fennt man außer der den Grund 
bewohnenden auch eine freiſchwimmende (pelagiiche) 
Tiefenfauna, die nach den Ergebniſſen der Deutſchen 
Tieffeeerpedition die ganze Waſſerhöhe, wenn aud) 
nit gleibmäßig, erfüllt. Dadurch wird die Ernäb: 
rung der Grundfauna ermöglict. Die organijce 
Subſtanz, die von der oberflächlich lebenden niedern 
Pflanzenwelt des Meers mit Hilfe des Sonnen: 
lichtes erzeugt wird, dient berabiintend zunächſt den 
obern Schichten der pelagiſchen Fauna als Nabrung 
und gelangt, von Schicht zu Schicht gleichlam weiter: 

egeben, bis auf den Grund. — Da in den großen 
Ziefen aller Dceane diejelben Lebensbedingungen 
vorbanden find, nämlidy diejelbe Duntelbeit und 
Ruhe und fajt die gleiche niedere Temperatur (etwa 
1° C.), jo iſt die horizontale Verbreitung der 
Tiefjeefauna jebr gleihmäßig. 

Die Tafel: Tiefjeeleben zeigt eine Neibe von 
Repräjentanten des T. aus verſchiedenen Klaſſen 
und Ordnungen. Die abgebildeten Schwämme find, 
abgeieben von einer ſchönen Monattinellive (Chon- 
drocladia virgata Deud., ig. 5, natürliche Größe 
20—40 cm, von der Straße von Gibraltar aus 
einer Tiefe von 924 m), lauter Glasſchwämme (ſ. d.) 
oder Heraftinelliven, nämlich: Pheronema Carpen- 
teri Leidy ($ig.1, natürliche Größe 20 cm), das 
jebr weit verbreitet ijt, Hyalonema Sieboldii Gray 
(ig. 2, natürliche Größe bis 60 cm), Semperella 
Schultzei Semp. (ig. 3, natürliche Größe bis über 
60 cm) aus dem Indischen Ocean und der felte, 
wie ein überreifter Busch ausjebende Sclerothamnus 
Clausii Marsh. (ig. 4, natürliche Größe bis TO cm). 
Bon andern Cölenteraten bewohnen merkwürdige 
Korallen die Tiefjee (Flabellum, Fig. 8), auch Eee: 
anemonen, wie im Atlantiichen Ocean bei einer Tiefe 
von 3000 in die weiße, mit rojenroten Tentakeln ge: 
ihmüdte Actinotheca pellucida Filh. (Fig. 6), jo: 
wie die langgeitielten Sormen der Gattung Um- 
bellula (Fig. 7); ferner Quallen, von denen Pect- 
anthis asteroides Agass. (Fig. 9) eine auf dem 
Boden kriechende Form ijt, während Atolla (ig. 10) 
frei jchbwimmt. Sebr merfwürdig find die Stachel: 
bäuter der Tiefe: zunäcit find fait alle Grinoiden 
batbubiiche Tiere (4. B. Rhizocrinus, ig. 18); weiter 
baben aber namentlid die Franzoſen auf ihrer Er: 
pedition des Talisman jebr jeltjame Formen von 
Holotburien aufgefunden. Da find zunäcit, wie es 
iheint, unbewegliche, feitbepanzerte Formen, wie 
Ypsilothuria attenuata Perr., Nig.11 (in Wabrbeit 
nur 17 mm boch), eigentümlich Usartig gebogen, und 
die flajchbenförmige Rhopalodina Heurteli Perr. 
(Fig. 12, 4 cm bo), bei der ſich Mund: und Niter: 
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öfinung oben am Flaſchenhalſe befinden. Ebenjo 
frembartig find die friechenden Arten: Oneirophanta 
mutabilis Wyr. T’homs. (ig. 13, aus einer Tiefe 
von 5000 m) ſieht aus wie eine Meeresnadtichnede, 
nur die Füßchen ihrer Gleitfläche find entwidelt, 
aber ibr Körper befigt oben und an den Geiten 
dünne, zapfenförmige Anbänge, die wohl als Kie— 
men funftionieren. Euphronides Talismani Perr. 
(ig. 14) gleicht einer verzeichneten Maus. Am 
tonderbariten aber dur einen großen jegelartigen 
Anbang am Kopfende ijt der jtattliche, 28 cm lang 
werdende Psychropotes buglossus Wyv. T’homs. 
(Fig. 15), der 14 Baar Füßchen bejigt und in 
manchen Teilen des Atlantiichen Dceans bei einer 
Tiefe von 4000 m bäufig iſt. 

Manche der Seeſterne zeichnen ſich durch zierlide 
Geſtalt und zarte Färbung und Skulptur aus; jo 
find die Arme von Styracaster spinosus Agass. 
(Fig. 16) wie mit weißen durchicheinenden Porzellan: 
plättchen eingefaßt und Hymenaster rex Agass. 
(Fig. 17) bat eine Art zeltförmige Rüdenbaut mit 
einer Öffnung, die mittels fünf Klappen geöffnet 
oder gejchlojien werden kann, und durd die Waſſer 
einzutreten vermag. Auch die Krebſe der Tiefjee 
bieten mandes Cigentümliche. Arcturus Baffini 
Sabine (Fig. 19) it eine abenteuerlibe Ajjel von 
7 cm örperlänge, die ibre Jungen an ihrem zweiten 
enorm verlängerten Antennenpaare mit ſich berum: 
trägt. Der wie die Mebrzabl der Tiefſeelrebſe bo: 
rote Nematocarcinus gracilipes Filh. (Fig. 20) 
bat ungefäbr eine Leibeslänge von 6 bis 7 cm, aber 
jowobl jeine Ertremitäten, wie namentlich jeine 
üblerpaare find ungemein verlängert, und wenn 
er mit dieſen Körperanbängen ausgebreitet im 
Mailer ſchwebt, beberricht er ein ſehr ausgevebntes 
Gebiet, in dem er die leijeite, durch ein anderes 
nabendes Tier bervorgebradte Erſchütterung em: 
pfinden wird. Cine bejondere Gruppe der Glieder: 
tiere bilden die Ailelipinnen: Colossendeis Titan 
Perr. (ia. 21) und Nymphon robustum Agass. 
(Fig. 22). Erfterer (in der Figur in natürlicher Größe 
dargeftellt) iſt ein Rieſe jeiner Sippe, der, von durch: 
ſcheinend berniteingelber Jarbe, auf dem Meeres: 
boden in einer Tiefe von 4000 m wie ein Wand: 
fanter umherſtelzt; lesterer (auch natürliche Größe 
in der Figur) ſcheint in gewiſſen Tiefen jebr bäufig 
zu fein. Einen von der Deutichen Tiefjeeerpedition 
entdedten Tintenfiſch mit Telejtopaugen ftellt Fig. 23 
dar. Tunikaten oder Manteltiere jind in großen 
Meerestiefen felten, nur die einfahen Ascidien 
(ſ. Seeiheiden), wie Boltenia pedunculata (ig. 24) 
eine iſt, geben beträchtlich tier. 

Bon bervorragendem Intereſſe find die Tieffee: 
fiibe. Faſt alle ſind ſammetſchwarz gefärbt und oft 
von den denkbar bizarriten Geftalten. Ein wunder: 
lies Tier mit jeinem großäugigen gewaltigen Kopfe, 
feinem kurzen Leibe und langen flaben Schwanze, 
mit jeinen gering entwidelten Gliedmaßen und jeiner 
eigentümlihen Beihuppung, it der kugeltöpfige 
Langſchwanz (Macrurus globiceps Günth., Fig. 5), 
der ım Atlantiicben Dcean in Tiefen zwilchen 1400 
und 3000 m als Grundbewohner bauft. Cine der 
bizarriten Tiergeftalten ijt das «pelitanäbnliche Weit: 
maul», Eurypbarynx pelecanoides Perr. (Sig. 26), 
das fich mit nichts beiier vergleichen läßt, als mit 
einem jchwimmenden Löffel. Seine Yänge beträgt 
50 em, jeine gleichfalld ſammetſchwarze Haut tt 
glatt, an jeinem ungebeuern Maul verläuft entlang 
dem vordern Ende des Körpers und entlang dem 
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Kopfe zum Oberkiefer eine dehnbare Hautfalte, unten 
findet ji ein zwiſchen den Aſten des mit feinen 
Enden weit nach binten en Unterkiefers 
aufgebängterelaitiiber Sad. Auch ſeine Bewegungs⸗ 
organe find in hobem Grade rüdgebildet. Dennoch 
lebt der jeltiame Fiſch nach neuern Erfahrungen 
pelagiſch. Das gleiche gilt von Melanocetus John- 
stoni Wyr. Thoms. (ia. 27), 14—16 cm lang, mit 
ungebeuerm Maul und ungeheuerm Bauch und einer 
tum Anloden der Beute dienenden beweglichen La: 
terne auf der Stim. Schon jeit längerer Zeit be: 
fannt iſt Stomias boa Risso (fig. 28), der auch im 
Mittelmeer in bedeutenden Tiefen vortommt. Außer 
einem Fadenanhang am Kinn bat er entlang der 
Keble und dem Bauche jederfeits eine Doppelreibe 
———— Leuchtorgane. Ein wahrer Drache im 
leinen iſt der auf Fig. 29 in natürlicher Größe dar: 
geftellte, noch unbenannte, mit Teleitopaugen aus: 
eitattete Fiich, den die Deutiche Tiefjeeerpedition im 
Indiſchen Ocean erbeutete. Barathronus bicolor 

.& B. (ia. 30, *, natürliber Größe) lebt auf 
dem Grunde und befikt jtatt der Augen goldalän: 
zende Hoblipiegel, die unter der Haut aelegen jind. 
Fig.7, 8, 10, 18, 23, 29 und 30 der Tafel find dem 
Werke Chuns, «Aus den Tiefen des Weltmeers» 
(Jena, Guftav Fiicher) entnommen. 

Litteratur. Außer den beim Artikel Tiefiee: 
foribung angeführten Werten val. H. Filhol, La 
vie au fond des mers (Bar. 1885); €. Berrier, Les 
explorations sous-marines (ebd. 1886); A. Agaſſiz, 
Three cruises of the U. S. Coast and Geodetic 
Survey Steamer Blake (2 Bde., Lond. 1888); W. 
Mariball, Die Tiefiee und ibr Yeben Lpz. 1888); 
Seeliger, Tierleben der Tieffee (ebd. 1901); Chun, 
Aus den Tiefen des Weltmeers (2. Aufl., Jena 1903). 

Tieffeelotungen, Tieffeemeffungen, ſ. Tief: 
ſeeforſchung. 

Tiefſeethermometer, ſ. Tiefſeeforſchung nebſt 
Tafel, Fig. 6 und 8. 

Tieffeezange, hl er 

Tieffinn, ein Vollsausprud für Melancholie 
(1. d.). In forreftem Sinne bedeutet das Mort 
das gründliche, tiefer eindringende Auffaflen der 
Gribeinungen, Bortommniffe u. ſ. w., wie es die 
Wiſſenſchaft vorausjeht, das Aufgeben, Sichver— 
tiefen in einen bejtimmten Gegenſtand des Dentens, 
Tiefurt, Torf im Berwaltungsbezirt Weimar 
des Großberzogtums Sabien : Weimar, 3 km im 
NAD. von Weimar, linfs an der Alm, bat (1900) 
453 E., darunter 17 Katbolifen, ein großberzogl. 
—— Luſtſchloß und Bart, einſt Lieblings— 
aufenthalt der Herzogin Anna Amalia, wo vom Hof 
und dem Dichterkreis oft im Freien Theater geſpielt 
wurde. Auf dem rechten Ufer der Ilm die Faſanerie 
Webigt. — Vgl. Walther, Tiefurt (Weimar 1902). 

Ziegel, in der Hausbaltung ein zum Zerlaſſen 
von Fett u. j. m. gebrauchtes, flachrundes, irdenes 
Gefäß. Die zum Schmelzen von Metallen, zu Ne: 
dultionen und andern technischen Zwecken dienenden 
T. Shmelztiegel genannt, find gewöhnlich nad 
unten fegelförmig verengte tbönerne Gefäße. Ein 
guter Echmelztiegel muß bobe Hikegrade und rajchen 
Zemperaturmwechiel ausbalten und dabei möalichite 
Dichtigleit befisen, um die Maſſe nicht durchſickern 
zu laſſen. Sie werden aus beitem feuerfeitem Thon 
verfertigt, den man mit jog. Magerungsmitteln ver: 
jest, um das Schwinvden und Reißen zu verbüten. 
Als ſolche Zuſähe dienen, je nadı der Verwendung 


der T. Quarztörner, Scherben von alten T. und jebr | 


Tiefjeelotungen — Tienen 


häufig Grapbit (f. Grapbittiegel). Die Heritellung 
wird entweder mit der Hand oder mit Hilfe einer 
Preſſe bewirkt. Ausgedebnte Verwendung finden die 
T. zum Schmelzen von Etabl (Ziegeiitah oder Guß 
jtabl genannt), Nidel, Neuiilber, Meſſing, jämtliber 
Münzmetalle und außerdem in allen jolden Fällen, 
wo nur Meine Mengen eines Metalls (5. B. Bronze, 
auch Gußeiſen) geichmolzen werden follen. Fur 
chem. Arbeiten im Laboratorium benust man Heine 
T. aus Platin oder Porzellan, welde unmittelbar 
über der Weingeift: oder Yeuchtgasflamme erbikt 
werben. Eiſerne T. werden mitunter zum Schmelzen 
altaliiher Körper benußt, welche die Thontiegel ſtart 
angreifen würden. (S. Heſſiſche Schmeljtiegel, Kalt 
tiegel.) Beim Gebrauc werden die T. in eine jene: 
rungsanlage (Tiegelofen) eingelegt, entweder ın 
das glübende Brennmaterial eingebettet oder, wie 
z. B. bei dem Tiegelofen für Gußjtabl (i. Eiſen⸗ 
erzeugung und Tafel: Eijenerzeugung II, 
Ka. + u. 5), von den Heisgaien umſpuült. — Yal. 
Schmatolla, Die Tiegelöfen (Berl. 1901). j 
Ziegeldrudabziehpreffe, ſ. Bucdrudertuntt. 
Tiegeldrudpreffe, Tiegelprudihnell: 
preise, i. Schnellpreile. j 
Tiegeldrudtretpreffe, j. Buchdrudertunit. 
Tiegelgußftahl, der im Tiegelofen bergeitellte 
Bußitabl (1. Eifenerzeugung). 
Ziegelofen, j. Tiegel und Echmelzofen. 
Tiegelzange, joviel wie Baudzange (.d.. 
Tiegenhof, Stadt im Kreis Marienburg des 
preuß. Rea.: Bez. Danzig, an der ſchiffbaren Zıeat, 
oberhalb des Weiciel:Haffkanals, in der Liegen 
bojer Niederung (f. Marienburger Niederung), 
an der Nebenlinie Marienburg:T. (34 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn Liehau: 
T. (36 km), Sig eines Amtsgerichts (Landgeridt 
Elbing), iſt Dampferjtation und bat (100) 26° 
E., darunter 682 Katholilen und 28 Jsraeliten, Po 
amt zweiter Rlafie, Telegraph, evang. und fat. 
Kirche, Synagoge, böbere Bürgerſchule; Zuder 
und Bierefliafabrit, Deftillation, Brauerei, Gerber, 


| Schiffahrt, Yanbwirtibaft, Kaſerei und Getreide 
handel. 


Tiegh. oder van Tiequ., binter lat. Bilanzen: 
namen Abkürzung für Philipp van Tiegbem, 
gegenwärtig Vrofeffor der Botanik an der Sorbonn? 
und am Jardin des Plantes zu Paris; er jchried 
beſonders über Pilze. F 

Tiel (Thiel), Stadt in der niederländ. Prev; 
Gelverland, am nördl. Ufer der Waal, Station de 
Linie Dordrect:Arnbeim, mit (1899) 10758 €, mar 
im Mittelalter ein blübender Hafenort, der von haiſr 
Otto I. 972 Stadtfreibeit erbielt. Roch jept iſt 2 
Hauptmarkt für Tielerwaard, Nieder: Verume_UN 
das Yand von Maas und Waal, mit —— 
hoͤherer Burgerſchule: Krapp: und Eifigimdultt 
T. iſt Siß eines deutichen Vicelonſuls. 

Tiene, ital. Stadt, j. Thiene. ober 

Tienen (Tbienen), frz. Tirlemont, Stadt —— 
belg. Provinz Brabant, an der Geete, an der Ba 2 
linie Brüdiel:Herbestbal, in fruchtbarer Gegend ge 
legen, bat (1900) 17582 E., eine jhöne Arauentird 
am Varkt (nur zum Teil vollendet), Kirde DS = 
Germanus, wahrſcheinlich aus dem 12. a Arie 
Kommunal:Collöge; Maſchinenbau, ——* 
Brennerei und Handel, Zweigbabnen führen n 
Dieſt, nad Tongern und nad Namur. < Hiet vg 
16. März 1793 die Franzoſen unter Dumourie; 
einem Gefecht über die Öfterreicer. 


Tien⸗ſchan 
Tien⸗ſchan, Gebirge in Centralaſien, ſ. Thian— 


chan. 

Tien-Tjan, Meeresalgen, ſ. Agar-Agar. 

Tientje, Name des ſeit 1875 geprägten goldenen 
niederländ. Zebngulvenftüds (f. Gulden). 

Tien⸗tſin (Tbien:tjin), Stadt und Vertrags: 
bafen in der chineſ. Provinz Pe⸗tſchi⸗li, auf beiden, 
durch eine Ehhiffbrüde verbundenen Ufern des Beibo, 
75 km von deilen Mündung in den Golf von 
Bestichi:li, etwa 150 km von Peling. Die ine). 
Bevölkerung wird auf 700000 Seelen geibäst. Bon 
deutichen Truppen liegen feit Ende 1902 in T.: das 
Kommando der Ditafiatiiben Belakungsbrigade 
nebjt Verwaltungsbebörden (ausſchließlich Etappen: 
flommandantur) und Anftalten, der Regimentsſtab 
und der Stab des 2. Bataillons jowie die 4. und 
5. Compagnie des 1. Oſtaſiat. nfanterieregiments, 
der Regimentsſtab und der Stab des 1. Bataillons 
ſowie die 2. Compagnie und die Maſchinengewehr— 
abteilung des 2. Ditafiat. Infanterieregiments, die 
Dftafiat. Eskadron Jäger zu Pferde, (fabrende) 
Batterie und Bioniercompagnie jowie das Ditajiat. 
Feldlazarett. Das alte T. bildet ein mit Graben 
und Mauer umgebenes, von breiten, geraden Stra: 
ben durchzogenes PViered. Die Stadt hat eine 
Gifenbabn:, Marine: und Kriegsſchule, Münzpräge: 
anitalt (feit 1896) und deutſche Poſtanſtalt. Eifen: 
babnen führen nad Beling und Schan-hai-kwan. 
Durch feine Lage am nördl. Ende des Kaiſerkanals 
und der Berbindungsitelle des leßtern mit dem Beibo 
für den Handelsverkehr von ganz China, nament: 
lid den Durchgangshandel, von großer Bedeutung, 
wird T. Hafen der Reihsbauptitadt Peking und einer 
der Hauptinoten des Verkehrs zwischen dem Norden 
und Eüden des Landes. Dft ift aber der Fluß für 
aroße Seeſchiffe zu feicht, auch Überjhwenmungen 
fommen vor; während des Minters jperrt Eis die 
Mündung. 1901 liefen (ausſchließlich ver zum Trans: 
port von Waren fürdie Regierung gemieteten Schiffe) 
1401 Schiffe mit 1,275 Mill, Regtitertons ein, dar: 
unter 698 Dampfer. Der Wert der direkten fremden 
Einfuhr betrug 1901: 8,13: Mill., der der Ausfuhr 
2,200 Mill. Hailwan-Taels; der Wert der Gejamt: 
bandelsbewegung betrug 1901: 51,35 Mill. Hai: 
fman=sTaels, von denen 27,079 Mill. auf Einfuhr 
fremder Waren unmittelbar aus dem Auslande und 
über andere ine. Häfen, 13,002 Dill. auf die Zu: 
fubr (einfhließlih Durdfubr) chineſ. Waren, bejon: 
ders aus Han-kou, Echang:bai, Fu-tſchou, Swatou 
und Kanton, 10,154 Mill. auf die Ausfuhr chineſ. 
Maren örtlibhen Urjprungs, 0,151 Mill, auf die Wie: 
deraugfubr fremder Eintubrwaren entfallen. Ein: 
geführt werden Baummollwaren und Garne, Eijen: 
babnmaterial, Zuder, Betroleum, Wein und Spiri: 
tuojen, Cigaretten, Opium, japan. Zündhölzchen; 
ausgeführt Thee, Wolle, Strobaeflebte, Felle und 
Deden, Hörner, Borjten, Erdnuͤſſe, Koblen, Medi: 
jinen und Sorgbumbranntwein. Aus andern Teilen 
Chinas fommen Reis, Weizen, Seidenwaren u. ſ. w. 
nab T. Die eg der Europäer 
(engl. , franz. und deutiches Viertel) liegt auf dem 
füdl. Ufer des Pei-ho, etwa 3 km von der alten 
chineſ. Stadt entfernt. T. iſt Sitz eines deutichen 
Vicekonſuls. — Zu T. fand 24. und 25. Oft. 1860 
die Ratifikation der Friedensverträge zwiſchen China 
und England und Frankreich ftatt, durch welche 
Ebina für den Handel mit dem Auslande geöffnet 
wurde. Ju T. wurde 9. Juni 1885 der Friede mit 
Frankreich unterzeichnet, durch welchen Tongting an 


— Tiepolo 827 


Frankreich fam. Während der Borerunruben wurde 
z. Juni 1900 unter beftigen Kämpfen von den ver: 
bündeten Mächten bejebt (j. China, Geſchichte). 

Tiepolo, alte Batricierfamilie Venedigs; die be: 
deutenditen Sproſſen derfelben find: 

Jacopo T. Doge von Venedig 1229—49. Zum 
Statthalter von Gandia 1204 mit dem Titel Herzog 
ernannt, warf er mebrfadhe Erhebungen nieder, 
wurde 1227 zum Podeſta von Trevijo bejtellt und 
fiegte bei der Dogenwabl durchs Los gegen Raniero 
Dandolo. 1240 ſchlug erdie Öbibellinen von Ferrara, 
fonnte aber Friedrichs II. Umfichareifen in Ober: 
italien nicht verhindern. Kurz vor jeinem Tode (Juli 
1249) leate er jeine Würde nieder. 

Sein Urentel Bajamonte T. verband ſich, 
mit dem Dogen Pietro Gradenigo (i. d.) perlön: 
li verfeindet, 1310 gegen die von dieſem durch— 
geführte oligarchiſche Verfaſſungsänderung mit eint: 
gen familien in Venedig und mit den Guelfen in 
der Lombardei. Die auf den 14. Juni 1310 feſt— 
geiekte Ermordung des Dogen und der Mitglieder 
des Großen Rates mußte verschoben werden; darüber 
wurde der Anſchlag ruchbar, und als Bajamonte T. 
nun zur Ausführung desfelben fchritt, fand er Gra: 
denigo und jeinen Anbang bereits in Waffen. Der 
Erfolg des Aufftandsverjuches war die Einführung 
der Inquisitori di stato als oberjter richterlicher Be: 
börde. T. ging nun nad Trevifo und, auch von 
dort wegen neuer Umtriebe gegen Benedig ver: 
trieben, nad Kroatien, wo er 1328 ſtarb. — Val. 
Garoldo, La congiura di Boemundo T., narrazione 
(Triejt 1865); Urbani de Gbeltof, T.e la snafamiglia, 
note e documenti inediti (Wened. 1879); G. Aitori, 
La congiura di Bajamonte T. (ebd. 1885). 

NiccolöT., aeit. 1551, Staatdmann und neben: 
ber Humanift und Dichter. Von ftaunenswerter 
Begabung, außerordentlibem Willen und ſcharfem 
Blid fam er früb zu leitenden Stellen in Venedig, 
wurde Senator, Podeſta von Breſcia (1525), von 
Badua (1528) und diente als Gejandter, namentlich 
bei den VBerbandlungen zwiſchen Papſt Paul II. 
und Karl V. (1538). 

Tiepolo, Giovanni Battifta, ital. Maler, geb. 
5. März 1696 zu Venedig, war einer der legten Ver: 
treter der Frestomalerei des Baroditils, ein Künſtler 
von ungewöhnlicher Kraft und jeltener Bhantafie. 
Er war zuerit Schüler des Gregorio Yazzarini, dann 
des Piazzetta, wendete fidh dann aber immer mebr 
dem Paolo Veroneje zu. Zuerſt malte er in feiner 
Baterftabt und auf dem Feitlande Venetiens, 1740 
in Mailand, wurde dann aber von dem kunitfinni: 
gen Biichof Grafen Schönborn nab Würzburg be: 
rufen, wo er 175053 das Schloß mit Wand: ımd 
Dedengemälden —— Kaiſer Friedrichs J. 
mit Beatrix von Burgund; Olymp und die vier Erd— 
teile) ſchmückte. 1761nahm er einen Ruf nach Madrid 
an, wo er abermals eine große Thätigkeit entwickelte 
und 27. März 1770 ftarb. Er iſt unübertroffen in 
der Handhabung der ‚sresfotechnit und dur die 
Leichtigkeit und ‚reibeit der Anordnung, durch die 

länzenden Yichteffelte und üppigen Daritellungen 
einer reihen Fresken ausgezeichnet. Allerdings 
feblt jeinen Gejtalten jede individuelle Charalteriſtik. 
Zu jeinen ſchönſten Werten und überbaupt zu den 
ſchönſten Fresken gebören die im großen Saale des 
Valaſtes Yabia (Foblowis) in Venedig, daritellend 
die Geichichte des Antonius und der Kleopatra. Öl: 
bilder von jeiner Hand, die jorgfältiger angeordnet 
und tiefer durchaetitigt find, finden ſich in vielen Gale— 
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rien, 5. B. in Wien, Berlin, Münden, Würzburg, 
Mapdrıd, Petersburg, Venedig und andern Orten. 
Auc die Nadierungen des Künitlers find voll Dri: 
ginalität, Yeben und Geiſt. Seine Söhne Gio: 
vanni Domenico, 1726—%, und Yorenzo, 
1728 bis nad 1777, baben gleichfalls Namen, erite: 
rer als Radierer, lekterer, der aber aud in Padua 
und andern Urten tbätig war, ald Gebilfe des 
Baters in Spanien. — Bol. Molmenti, Il Carpaccio 
eilT.(Mail. 1855); deri., Acque-forti del T.(Bened. 
1896); Yeitibub, Giovanni Battijta T. (Würzb. 
1896); Meihner, Tiepolo (Bd. 22 der «Künitlermono: 
arapbien», Bielef. 1897); 5. Modern, T. Eine Studie 
(Mien 1902). 

Tier (lat. animal), Nach einer uralten Eintei: 
lung gebören jämtlibe Naturtörper zu einem der 
drei Reiche: Dlineral:, Bilanzen: und Tierreice, 
Unter diejen jondern fib wieder T. und Bilanzen 
als organische Weien von den Mineralien als an: 
organiichen. MWäbrend dieje nur durch Anſetzen 
von außen waciende Mafien und, mit Ausnabme 
der Kryſtalle, auch obne bejtimmte Form in allen 
Zeilen gleibartig find, beiteben T. und Pilanzen 
als Ginzelweien oder als Kolonien, Stöde oder 
Kormen, deren Eriftenz durch mannigfaltige Yebens: 
wertjeuge (Urgane) vermittelt wird. Cie zeigen 
jomobl_Antang ald Ende ibres Dajeins und er: 
jegen ſich durch eine aus ibnen entwidelte Nad: 
tommenichaft, jie entwideln unter Verbrauch ibrer 
Stoffe Kraft und müflen die verloren gegangenen 
Stoffe durch Ernäbrung wieder erjeen. Der Kör: 
per der Bilanzen wie der T. baut ſich auf aus ge 
meinjamen ormelementen, den Zellen (f. d.), nur 
die niederiten beſtehen aus einer einzigen Zelle, wo: 
dur es oft jchwer wird zu entſcheiden, ob man es 
in einem beiondern Falle mit einer Pflanze oder 
einem T. zu tbun bat, und man bat für dieſe aweifel: 
baften Wejen ein beionderes Reich, das der Urtiere 
(1. d.), aufgeitellt. Alle T. baben freie automatische 
Bewegung, jei es im ganzen als Ortsbewequng oder 
in einzelnen Teilen, fie baben Empfindung, er: 
näbren ſich von organischen Stoffen, wachſen und 
pflanzen ſich fort. Bei den niederiten T. beitebt der 
Leib aus einer einzigen Zelle, die alle Funktionen des 
tieriicben Yebens verrichtet. Ihre nicht in allen Tei: 
len gleibmäßige Subſtanz iſt fontraltil und vermit: 
telt dur ibre Zujammenziebungen die Ortsbewe: 
gung, reagiert gegen äußere Einflüſſe, und ernäbrt 
ich durch Austauſch der Stoffe der Außenwelt mit 
ihren eigenen. Bei den böbern T. beitebt der Körper 
aus mebrern, aus der uriprüngliden Eizelle durch 
fortgejebte Teilung und Differenzierung bervorge: 
gangenen Zellen, die, zufolge der Arbeitsteilung, 
meiſt partienweite (Gewebe), den bejondern Funk— 
tionen dienjtbar jind, Die Zellen bleiben ent: 
weder, aber jeltener, frei (Blutzellen, Gier, Samen: 
zellen, Stelettlörper der Kieſel- und Kaltibwämme 
u. j.m.), oder fie bilden Aggregate als Epitbelien, 
Bindegewebe (Gallertgewebe, fateriges und genebtes 
Bindegewebe, Hpalin: und Faſerknorpel, Knochen), 
Mustelgewebe (glattes oder vegetatives und quer: 
geitreiftes oder animales) und Nervengewebe. Das 
Nervengewebe und die Außern Gpitbelien geben aus 
dem Auberiten, die innern Epitbelien aus dem inner: 
jten, Binde: und Muskelgewebe, Blut, meist aud die 
Geſchlechtszellen aus dem mitteljten der drei Heim: 
blätter bervor. Die Gewebe vereinigen ſich in ver: 
ſchiedenem Umfange zu Organen und Organtom: 
pleren. Die Organe unterfcheiden ſich nad ibren 
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Funktionen ald Organe der Erbaltung der Art, sort: 
pflanzungsorgane und Organe der Erbaltung des 
Individuums. Dieje legtern zerfallen wieder in 
vegetative, vom Bewußtſein nicht abbängige und 
anımale, vom Bewußtiein abbängige, mit ibm ver: 
bundene. Die erjtern find: Verdauungs-, Cirkula- 
tions: (inkl. Blut:), Secernierungs: und Atmungs: 
organe, die lektern Bewegungs: und Empfindungs- 
organe. Die Bewegungsorgane jegen ſich aus den 
die Musteln innervierenden und den Willen vermit: 
telnden er rigen den dem Willen aebor: 
enden Musteln und den zu bewegenden Skelett: 
teilen (3. B. Anochen) zufammen. Die Empfindungs: 
organe beiteben aus den den äußern Reiz aufneb: 
menden und aus den ibn vermittelnden Zeilen 
(Sinnesorganen, Empfindungsnerven und nervöien 
Gentralorganen). Die Sinne fommen in verſchiede 
nem Umfange bei den T. vor. Entweder es ijt nur 
ein Sinn, der Gefüblsfinn, in der ganzen Körper: 
oberflädhe vorbanden, oder es tritt eine Arbeits: 
teilung ein, indem fi zunächſt der Gefüblsfinn an 
bejondern, oft über die Körperoberflädhe bervor: 
ragende Teile (Taftwerlzeuge) jtärter als Taſtſinn 
lofalifiert, an andern zur Wabrnebmungsfäbigteit 
von bell und duntel, weiter von Farben als Seb: 
organe (j. Auge), an wieder andern in Gejtalt ein: 
gejtülpter, Feuchtigkeit, öfter auch feſte Körper ent: 
baltender Bläschen als Gebörorgane (j. Gebör) diffe— 
renziert. Wäbrend man Gefühl, Gejicht und Gebör 
als phyſikaliſche, auf Bewegung der Stoffe reagie: 
rende Sinne bezeihnen kann, find Geruch und Ge: 
ſchmad chemiſche, d. b. es muß ſich ihnen der wahr: 
zunebmende Stoff unmittelbar als joldyer mitteilen. 
Das Gefühl ſetzt jich eigentlib aus mebrern Sinnen 
zujammen (Sinn für Temperatur, Drud, Schwere, 
Schmerz) und iſt teilweiſe aud ein chemiſcher, indem 
es z. B. auf Nhungen reagiert. Zur Ernährung des tie⸗ 
riſchen Körpers wirlen Verdauungs-, Cirfulations;, 
Atmungs: und Abſcheidungsorgane zuſammen. 
Viele T. näbren ſich bloß von Bilanzen und 
Pilanzenteilen, andere bloß von lebendig gefan: 
genen T,, andere von Nas, von Knochen, Federn, 
Haaren, von Säften der Pflanzen und T., vom 
Kot (Kopropbagen) anderer T., wieder andere 
genießen gemiſchte Koft. T., die auf ein einziges 
Nahrungsmittel angewiejen find, nennt man mono: 
pbag, jolde, die allerlei frefien, polopbaa oder 
bäufiger omnivor (alles freiiend), fleiichfreiiende 
beißen carnivor, pflanzenfrejiende pbotopbag 
oder berbivor. CarnivoreT. können länger bungern 
als berbivore. In der Regel find bei mebrjelligen T. 
beiondere Verdauungsorgane vorbanden, nur ge 
wiſſen, im Nabrungsbrei anderer T. lebenden feblen 
fie (3. B. Banpwürmern). Im einfachſten falle ift 
der Verdauungsapparat ein jadartiger Hoblraum 
des Körpers, defien Offnung ald Mund und Aiter 
zugleich funktioniert, der jeine Wandungseber: 
fläche durch jeitliche Niſchen, ſelbſt radiär verlau— 
fende Kanäle (ſ. Colenteraten) vergrößern lann; bei 
Schwämmen (ſ. d.) durchbrechen die Kanäle die 
äußere Oberfläche des Körpers und die jo entſtan— 
denen Offnungen (Boren) dienen zur Aufnabme 
von Wajler nebit in ibm entbaltener Nabrung 
und Saueritoff. Meiſt indeſſen erſcheinen die Ver: 
dauungsorgane von dem übrigen Körper durch 
einen Zwiſchenraum (Leibesböble, Gölom) getrennt 
und befiken eine bejondere, die Nabrung aufneb: 
mende (Mund) und die unverwertbaren Stoffe ab: 
nebende Öffnung (After). So ftellen die Berdauungs: 
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organe ein ſehr verſchieden langes, im einfachſten 
Falle gerade verlaufendes, meijt aber, da es länger 
als der Körper ijt, in mannigiadhen Schlingen zu: 
fammengelegtes Robr (Verdauungstraktus) dar. 
Sehr allgemein laſſen fi an diefem unterjcheiden: 
eine mit Apparaten zum Aufnebmen und Zerkleinern 
(Zäbne, ſ. d.) ver Nahrung ausgeftattete Mundböble, 
ein bisweilen miteiner Art Aufbewabrungsort fürdie 
Nabrung (Kropf, ingluvies) verjebene Speiferöbre, 
die ſich zu einem dfterd mehrteiligen Magen er: 
weitert, in dem die genojjene Nahrung chemiſch (durch 
den Magenſaft), bisweilen auch mechaniſch (Hau: 
magen der Inſekten, Mustelmagen der Vögel) ver: 
arbeitet wird. Die weientlichite Verdauung und bie 
Aufnabme der Nahrung in die Säfte des T. gebt 
in dem auf den Magen folgenden Mitteldarm vor 
ſich. Diejer gebt in den End: oder Afterdarm über, 
der mit dem After nah außen mündet. Mit 
dem Verdauungsrobr jind vielfah Drüſen verbun: 
den, d. b. beiondere durch Ausjtülpung gebildete 
Bartien desjelben, die zufolge von Arbeitsteilung 
bejondere Funktionen baben, nämlich meift zur Ver: 
dauung nötige Säfte aus ihren Zellen abzujceiden. 
Solbe Drüien find: die Speichel, Magen:, Bauch— 
jpeibel:, Darmdrüfen und die Leber, Auch die 
Spinndrüfen und Malpigbiihen Gefähe der An: 
fetten (j. d.) gebören bierber. Zum Herbeiſchaffen 
und Ergreifen der Nahrung dienen bäufig Hilfe: 
organe, um den Mund jtebende oder zu ibm bin: 
führende Strudel: (Wimper:) Apparate, Tentateln 
(1. d.) Gliedmaßen (Glieder: und Wirbeltiere), Rüſſel 
(Elefanten) u. ſ. w. 

Der dur die Verdauung zubereitete Nahrungs: 
jaft (j. Chylus) tritt durch Die Darmmwandung in den 
Körper der T. über und bildet da, wo eine Yeibes: 
böble vorhanden ift, das Blut (f. d.), das fich ent: 
weder frei zwiichen den Organen und zum Teil 
dur deren Zuſammenziehungen oder durd die der 
Hautmuskulatur bewegt, oder aber in beiondern 
Nöhren (Gefäßen) und dur beionders entwidelte 
pumpenartige Mustelitellen derjelben (Herz, ſ. d.) 
angetrieben verläuft. Meiſt find Gefäße von zweierlei 
Art vorbanden, foldhe, die das Blut vom Herzen 
weg:, und ſolche, die es ibm wieder zufübren (Ar: 
terien und Venen, ſ. Kreislauf des Blutes). Beide 
Arten Gefäße geben entweder durd jebr feine Ge: 
fäßchen (Haargefähe, j. d.) ineinander über, dann 
it das Geiäßloitem ein volllommen geichlofienes, 
oder aus den Arterien ergießt ſich das Blut in die 
Leibeshöble oder in wandungsloſe zwiichen den Dr: 
ganen gelegene Räume (Blutjinus) und jammelt ſich 
aus diejen wieder in die Benen, dann iſt das Gefäß: 
ſyſtem nicht geſchloſſen. Bei geſchloſſenen Gefäß— 
ſyſtemen wird die Gewebsflüſſigkeit durch Lomph— 
gefaße oder Saugadern( ſ. Lymphe) dem Blutkreislauf 
zugeführt. Alle T. brauchen zum Leben Sauerſtoff, 
den fie in die ernäbrende Hin 'hgfeit aus der äußern 
Lust fortwährend aufnehmen, geben aber dafür die 
bei den Verbrennungsprozeiien entjtandene Koblen: 
fäure gegen außen ab. Diejen Gasaustauic nennt 
man Atmung (f. d.) oder Nefpiration. Die im Waſſer 
atmenden T. entnebmen den Saueritoff der in dieſem 

elöften Luft, nicht der Subitanz des Waſſers jelbit. 
Bei keinen, namentlich das Waller bewohnenden T. 
(Brotozoen, Rädertieren, Larven der verſchiedenſten 
Formen u. ſ. w.) kann die Atmung auf der ganzen 
Körperoberfläce vor fi geben, und bier finden ſich 
meiſt in verichiedenem Umfange und verſchiedener 
Anordnung Wimperapparate, die den über den Hör: 
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per weggehenden Waſſerſtrom und damit die Zufuhr 
von ſauerſtoffhaltigem Waſſer fortwährend erneuern. 
Sonſt —— ſich die Atmung durch beſondere At: 
mungswerkzeuge, die bei Waſſertieren als Kiemen 
( d.), bei Yandtieren als Traceen (1. d.) und Qungen 
(1. d.) befannt find. Außer Gas (Roblenfäure) fon: 
dert der tieriiche Körper aub Waſſer und in diefem 
aelöfte Zeriegungsprodufte ab. Bei niederiten For— 
men wirkt gleichfalld die ganze Körperoberfläche in 
diefem Sinne, meift aber finden fich bierzu befondere 
Erfretiondorgane (Drüſen, 1. d.), wie Malpighiſche 
Gefäße, Nieren u. |.w. Durc die Ernährung erfolgt 
der Erjaß der verbrauchten Subftanzen, auch der Er: 
faß verloren gegangener Teile (}. Negeneration), die 
Ablagerung von Nejeweitoffen und bei jungen An: 
dividuen zugleich das Wachstum durch Zunahme an 
Umfang, Gewicht und Differenzierung des Körpers. 
Meift, aber durchaus nicht immer, ſchließt das in: 
dividuelle Wachstum mit dem Eintritt der Fort— 
pflanzungsfäbigteit ab. 

Die Körpergeftalt der T. ift entweder eine 
nicht beftimmte, individuellen Schwankungen unter: 
liegende (bei den fjog. Amorphozoen, Amöben, 
Schwämmen u. f. w.), oder fie ift eine beitimmte, feſte. 
In legterm Falle kann fie aſymmetriſch fein, d. b. 
feine durch den Körpermittelpunft gelegte Ebene teilt 
den Körper in zwei fpiegelbilvlih aleihe Hälften 
(Infuforien, parafitifche Krebſe, die Schollen u. ſ. w.), 
oder aber fie ift ſymmetriſch, und zwar bilateral: oder 
radiärſymmetriſch. Bilateraliommetriiche T, tönnen 
nur durch eine Ebene in zwei fpiegelbilplich gleiche 
Teile zerlegt werden, radiärſymmetriſche verbalten 
ſich verſchieden. Bei ihnen gruppieren ſich gleich ent: 
widelte Körverteilftüde(Antimeren) in größerer Zahl 
um eine Achie, und es fommt darauf an, ob diefe Jabl 
eine gerade oder ungerade ift. Übrigens gebt die ra: 
diäre Symmetrie in die bilaterale über (Seewalzen, 
Herzigel, Nippenquallen), und auch bei bilateral jom: 
metriichen T. finden ſich Antlänge an die radiäre 
Spmmetrie Tentakelkränze von Ylüber: und Moos: 
tieren, Kopffüßern u. j.w.). Am übrigen richtet fi 
die Geſtalt der T. nad der Lebensweiſe, namentlich 
nad der Art und Schnelligkeit, mit der, und nad) 
dem Medium, in dem fie ſich bewegen; burtige T. 
find ſchlank jpindelförmig von Numpf; ſind jie dabei 
Yandbewohner, jo find fie hochbeinig, häufig mit Re: 
duftion der Jebenzabl; langiame, auf dem Boden 
lebende Yand: und Waflertiere jind flach und breit, 
in der Erde hauſende walzenförmig u. ſ. m. 

Die marimale Größe der T. iſt jebr ſchwankend 
und fann von einigen Taujenditel Millimetern (Jn: 
fuforien) bi$ 30 m (der nordiiche Finnwal) betragen. 
Zie hängt von außerordentlich vielen Umſtänden 
(z. B. Maſſe und Art der Nabrung, Beichaffenbeit 
des Aufentbaltsortes, Art der Bewegung u. ſ. m.) 
ab. Die Heinjten wie die größten lebenden T. finden 
fihb im Waſſer. Der innige Jujammenbang der 
Fortpflanzung und das Wachstum ver T. 
ergiebt fih aus einer Reihe von Erideinungen, 
namentlib der ungeſchlechtlichen Fortpflanzung. 
Rei Brotogoen fommt es vor, daß das betreffende 
Individuum bis über die Marimalgröße wächſt und 
dann obne weiteres in zwei gleiche Teile zerfällt 
oder ſich mit einer Kapfel umgiebt (fi encwitiert), 
innerbalb derer es in eine größere Anzabl von 
Stüden zerfällt, die nah Sprengung der Kapſel aus: 
ihbwärmen. Aub Süßwaſſerſchwämme und Moos: 
tieren bilden in fejte Hüllen eingeichloflene über: 
winternde Keime. Bei Würmern, See: und Schlan— 
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geniternen fommt Teilung vor. Mande Polypen 
treiben jeitliche Knoſpen, die wieder zu Polypen aus: 
wacien und jich dann loslöjen; tbun fie dies nicht, 
jo bilden fie (wie auch Schwämme und Moostierchen) 
zujammenbängende Stöde, Kolonien oder Kormen, 
an denen die einzelnen Knoſpen fich verjchiedenartig 
geitalten und funftionierend entwideln fönnen und 
dann wie Organe ericheinen. In andern Fallen pflan: 
* ſich weibliche Individuen ohne vorhergegangene 

efruchtung fort (1. Ammenzeugung). In der Regel 
it die Fortpflanzung eine geſchlechtliche und finden 
fih beiondere, aus einem die Geſchlechtsſtoffe (Eier 
oder Samen) bildenden, meiſt aud aus einem die: 
jelben ausfübrenden Abjchnitte und ſehr oft aus 
Begattungsapparaten beitebende männlide und 
weibliche Geſchlechtsorgane entweder in einem In— 
dividuum (Zwitter, Hermapbrodit) vereinigt oder 
durch Arbeitsteilung auf zwei verteilt. Zwitter feblen 
unter den mebrzelligen T. bei ven Gliedertieren (mit 
Ausnabme der feitiigenden Nantenfüher und der 
jebr langſam ſich bewegenden Bärtiercben) und bei 
allen Wirbeltieren, werden indeſſen als häufige Aus: 
nabmen bei einer Anzabl von Fiſchen beobadhtet. 
Die Zmwitter fönnen verjchiedenartig jein: entweder 
ein und diejelbe Drüfe (Zwitterdrüje) produziert zu: 
gleih oder bintereinander die beiderartigen Ge: 
ſchlechtsprodulte (im alle erjt die männliden, jo 
iſt das T. proterandriſch, oder erit die weiblichen, 
dann iſt es proterogpnetiich). Nur im eriten Falle 
tritt Selbitbefruchtung ein. Meiſt jind die beiderlei 
Geſchlechtsdrüſen getrennt, haben wenigitens zum 
Zeil getrennte Ausfübrungsapparate, oft auch eigene 
Begattungsorgane. Auch in diefen Fällen ſcheint 
Selbitbefrudtung jebr jelten zu fein, meift verbin: 
den fich zwei Individuen und jedes von ibnen fun: 
tioniert als Weib und Mann zugleich oder das eine 
als Weib, das andere ald Mann. Vielfach finden 
jih bei Zwittern und getrenntgeiclechtliben T., 
dann aber meiſtens bei den weiblichen, Vorrich— 
tungen (Brutpflegeapparate), in denen die Jungen 
ibre Entwidlung durchlaufen oder durch die jie Die 
erite Zeit ihres Yebens ernäbrt werden. Ebenfalls 
nicht jelten verfertigen ihnen die Alten Schukvor: 
richtungen (j. Nejt). Die Jungen fommen entweder 
als Gier (j. Ei) oder auf einer böbern Stufe der 
Entwidlung, aber nie volllommen ausgebildet auf 
die Welt, alle müjjen noch eine pojtembroonale 
Entwicklung durdlaufen, Diejelbe kann jebr lang: 
jam und unmerllich oder rudweije (Metamorpboie) 
vor ſich geben und dabei eine zum Höbern fortichrei: 
tende oder eine zum Niederern rüdichreitende (1. 
Schmarogertum und Seſſilität) fein. Die Geichlech: 
ter untericheiden fich bäufig nicht bloß durch die Ver: 
ichtedenbeit der Geichlebtsorgane (jog. primäre Ge: 
ſchlechtscharaktere), jondern au noch durch ſog. 
ſelundäre, und meiſt iſt dann das männliche das be: 
ſonders ausgeſtattete, buntere, ſchnellere, größere, 
beſſer bewaffnete u. ſ. w. (S. Zuchtwahl.) 

Unſere jetzige Tierwelt iſt nicht ein für ſich be— 
ſtehendes Ganzes, ſondern, wie Darwin (ſ. d.) zeigt, 
in ſteter Umwandlung begriffen und aus ſteter Um— 
wandlung früberer Typen hervorgegangen, ſo daß 
die Entwicklungsgeſchichte des Tierreichs durch 
die Perioden der Erdgeſchichte hindurch ebenfalls in 
das Bereich der Studien über das Tierreich gezogen 
werden muß. Die Lehre von dem innern und äußern 
Bau der T. (Zootomie oder vergleichende Anatomie 
und Zoologie im engern Sinne), vergleihende Ent: 
wicklungsgeſchichte (Untogenie) und die biftor. Ent: 
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widlung aus frübern Typen (Bhologenie) müflen 
demnach zuſammenwirlen, um die Klaſſifilation des 
Tierreich berjuitellen, über deren Grundiäße nebſt 
Anwendung derjelben vielfach gejtritten worden iſt 
und noch geitrittenwird. (S. Spitematik.) Wenn bei 
niedern Lebeweſen die Frage, ob diejelben dem Tier: 
oder —— uzuzäblen find, oft ſchwierig 
oder zweifelbait iſt, ' daß für jie von Hoga unter 
dem Namen VBrotoftijten, jpäter von Haedel unter 
dem von Urtieren (}. d.) ein bejonderes Reich auf: 
geitellt wurde, jo wurde die nabe Jufammengebörig: 
feit des gejamten Tier: und Pflanzenreichs neuer: 
dings durch Beobachtungen von Varicli, Straf: 
burger u. a. dargetban, nad denen die Borgänge der 
Befruchtung und erften Entwidlung bei T. und 
Pflanzen weſentlich gleih find. (S. Zoologie.) — 
liber Tierverbreitung ſ. Tiergeograpbie nebit 
Kartelund IL Über Shußmittel der T. ſ. Schutz 
mittel nebit Tafel (Bd. 17). 

Rechtliches. Wilde T. oder zabme T., welche vom 
Eigentümer derelinquiert jind, können von jedem 
eingefangen werden, joweit nicht Das Jagdrecht (j.d.) 
und das Fiſchereirecht (j. d.) oder die zum Schutze der 
Vögel erlafienen Beitimmungen (Reichsgeſetz vom 
22. Mär; 1888) Grenzen zieben. Ein gefangene: 
wildes T., das die Freiheit wieder erlangt, wird 
nah Deutihem Bürgerl. Geſeßzbuch ($. 960) wieder 
berrenlos, wenn es der Eigentümer nicht unverzüglid 
verfolgt oder wenn er die Verfolgung aufgiebt. Wer 
berrenloje T.ohne Verlegung des Jagd: oder Fiſcherei⸗ 
rechts eines andern einfängt, um fie fich zuzueignen, 
wird Cigentümer. Über Haudtauben j. d. (vgl. Ein: 
führungsgejeß zum Bürgerl. Geſetzbuch Art. 130). 
Ausziebende Bienenſchwaͤrme dürfen vom Eigen— 
tümer auch über fremdes Eigentum (gegen Schaden: 
erjas) verfolgt und auf fremdem Eigentum an einem, 
in Öfterreih in zwei Tagen von ihrem Gigentümer 
wieder eingefangen werden. Nachher, oder wenn der 
Vieneneigentümer die Verfolgung aufgegeben bat, 
darf jie der Örundeigentümer fi zueignen. Rach 
Deutſchem Bürgerl. Geſezbuch muß der Cigentümer 
den Schwarm unverzüglich verfolgen, jonit und 
ebenjo, wenn er die Serfolgung aufgiebt, wird dieſer 
berrenlos (8. 961). S. auch Bienenredt. 

Über die Haftung des Eigentümers eines ſchaden⸗ 
ftiftenden T. zum Schadenerjaß ſ. Gefäbrliche Tiere, 
Pfändung, Pauperies; über die Mängel von Haus: 
tieren, für die der Verkäufer beim Biebbanvdel baftet, 
ſ. Gewäbrdmängel und Gemwäbrsirijten. 

Tierarzneifunde, Tierarzmeifchulen, |. 
Tierbeiltunde. 

Tierarzt, ein Arzt, der jich mit der Behandlung 
der Krankheiten der Tiere, namentlich der Haustiere, 
beſchaftigt. Über Ausbildung der T. ſ. Tierärztliche 
Hochſchulen und Tierbeiltunde, (S. auch Kurſchmied, 
Roßarzt, Sanitätstierarzt.) ‚ 

ierärztliche Hochfchulen, Bildungsanital: 
ten fir Tierärzte; fie find aus den frübern Tier: 
arzneifchulen bervorgegangen. Aus diejem Grunde 
ift ihre Organifation noch nicht durchweg überein: 
jtimmend; jo iſt 3.9. das vegelmäbig wechſelnde 
Rektorat noch nicht an allen T. H. durchgeführt. 
Im übrigen beſtehen aber völlig alademiſche Ein: 
ribtungen. Der Studienplan jerwie die Aufnabme: 
bedingungen find in Deutichland durch Reichsgeſet 
geregelt. Für die Zulafiung zum Studium ijt jeit 
1. April 1903 das Reifezeugnis eines humaniſtiſchen 
oder Realgumnafiums, einer Oberrealichule oder 
einer durch die zuftändige Centralbebörde als gleich 
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jtebend amertannien höbern Lebranjtalt ale Be: | 
dingung vorgejcrieben. Die T. 9. find äbnlic 


eingerichtet wie die mediz. Fakultäten der Univer: 
fitäten. Sie befisen anatom., chem., pbofiol., patbo: 
logiih :anatom., kliniſche, pbarmatologiibe, bak: 
teriologiiche und hygieiniſche Inſtitute. Nach drei: 
jemejtrigem Studium an einer tierärztlichen oder an: 
dern höhe wiſſenſchaftlichen Lebranftalt wird der 
Studierende zu der — Prüfun 
zugelafien und kann, falls er diejelbe bejtebt, na 
weitern 4 Semeitern, d. b. im ganzen nad 3',jäb- 
rigem Studium, ji der tierärztliben Approba: 
tionsprüfung unterzieben. In Deutſchland bejteben 
fünf 7. 9., nämlic in Berlin, Hannover, München, 
Dresden und Stuttgart. Außerdem eriftiert noch eine 
veterinärmediz. Falultät als Beltandteil der medi;. 
Fakultät der Univerjität Gießen. Die preußiſchen T. 
H. unterjteben dem Minijtertum für Yandwirtichaft, 
Domänen und Forſten, die der übrigen Bundes: 
itaaten den Minijterien des Innern oder des Kultus. 
S. au Tierbeiltunde.) 

Tierbäder, j. Animaliihe Bäder. 

Tierbuch, ſ. Bestiaire. 

Tieroe (engl., jpr. tihrß), Fluſſigleitsmaß = 
42 Gallons (ſ. d.), als Fleiſchgewicht (gepöteltes 
Ocbienfleiih) 304 und 336 engl. Hanvelspfund (je 
nach der Güte des Fleiſches). 

Tierchemie, pbyjiologiihe Chemie oder 
Zoochemie, die Lehre von den in den tieriichen 
Geweben und Flüſſigkeiten vorkommenden, vom 
lebenden tieriſchen Körper gebildeten chem. Ver: 
bindungen. Zumeilen wird auch der chem. Teil der 
Phyſiologie, der die im Tierlörper ablaufenden chem. 
Vorgänge und den gejamten tierischen Stoffwechſel 
umfaßt, als T. bezeichnet. Die dem. Zuſammen— 
jegung der lebenden Organismen iſt eine jebr ver: 
widelte nad den mannigfaltigen Zerfallspropdulten, 
welche ver Ebemiler aus ibnen darſtellen kann. Selbſt 
relativ einfache Gebilde, wie die roten Blutlörpercden 
des Menjchen und der Säugetiere oder wie die Zellen 
der Hefe, bejteben aus einer Anzahl hoch zuſammen— 
gejester Körper. Wie diefe Subitanzen zuſammen— 
gefügt find zu der fomplizierten Machine, als welche 
eine lebende Zelle betrachtet werden muß, iſt gegen: 
wärtig noch unbelannt. Man unterjceidet primäre 
oder wejentliche Zellbeftandteile, welche ſich in allen 
der Entwidlung und Vermehrung noch fäbigen Zellen 
vorfinden, und jelundäre oder unmejentliche, welche 
erſt im Laufe der Entwidlung, als folge der all: 
mählichen Differenzierung der Zellen innerbalb des 
Organismus, auftreten. Die primären zerfallen wie: 
der in esganiihe Beitandteile (Verbindungen des 
Kohlenſtoffs mit Waſſerſtoff, Sauerftofi, Stidjtoff, 
Schwefel und Phosphor) und anorganiſche (Salze, 
Waſſer und Sauerjtoff). Die jetunvären Zellbejtand: 
teile find teils Stoffe, deren Beſitz oder Bildung der | 
betreffenden Zellgattung eigentümlich iſt (Blutfarb: | 
itoff, Oallenbeitandteile, ermente, männliche und 
weibliche Keimftoffe, Pigmente), teil Stoffe, welche 
aus der Nahrung aufgenommen, aus ibr gebildet 
und in den Zellen —— werden (Nett, Gly⸗ 
kogen) oder endlich Umwandlungs- oder Zerfalls: 
produfte der primären und fetundären, wie Kohlen— 
jäure, Milchſaure, Harnſtoff, Harnjäure. 

Die Yebensvorgänge kommen nur durd eine fort: 
wäbrende Zerſezung und Verbrennung von Körper: 
beitandteilen zu ſtande, für welde Erſatz zu ſchaffen 
it. Dies iſt Aufgabe der Emäbrung. Die Nabrungs: 
mittel gelangen nur auf zwei Wegen in den Organis: | 
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mus, dur den Darmlanal (die feiten und — — 
und durch die Lungen ſder Sauerſtoff). Die in Waſſer 
löslichen Salze, der Traubenzucker und Fruchtzucker 
werden im Darmlanal nicht verändert, alle andern 
erleiden dagegen mebr oder weniger eingreifende 
em.:pbofil. Veränderungen, durdy die fie erft auf: 
nabhmefäbig für das Blut gemacht werden, was man 
als Verdauung (j. d.) bezeichnet. Solche Nahrungs: 
jtoife find das ünlosliche Stärkemebl, welches durch 
den Mund: und Baucipeichel in Dertrin und Zuder 
verwandelt wird, die Giweihlörper, die durd den 
Magenjaft und den Bauchſpeichel, wenn nötig ge: 
löft und in Albumoſen, Beptone u. ſ. w. geipalten 
werden, und die Fette, Die ein Ferment des Bauc: 
ipeihels, das Steapfin (j. d.), in Glycerin und freie 
Settjäuren zerlegt. Bom Darm aus gelangen die 
Nabrungsmittel dur Auffaugungsapparate ent: 
weder direlt in das Blut oder (Jette) in den Lymph⸗ 
jtrom, der fib auf Umwegen zulest gleichfalls in 
das Blut ergieht. Bei feinem Durchgange durd die 
Lungen nimmt das Blut den Sauerſtoff auf und —— 
ihn, zugleich mit den vom Darmkanal bezogenen Nab: 
rungsmitteln, zu den Organen des Körpers, welche 
beiderlei Subjtanzen als Erſaß für verbrauchte Sub— 
ſtanz aufnebmen, überſchüſſige aufipeichern oder jo: 
gleidy weiter verarbeiten. Der Sauerjtoff wird bier 
zu Orvdationen verwendet, und die dabei frei wer: 
dende Energie wird teild in Form mecan. Arbeit, 
z. B. Mustelbewequng, teild ald Wärme für den 
Körper nugbar gemacht. Die Umjasprodulte wer: 
den von dem Blute aufgenommen, aus dem die 
—— Kohlenſäure zugleich mit einem Teil des 
Waſſers in Dampfform dur die Lungen abgefcie: 
den wird, während die fejten, in Waſſer gelöjten, 
dur die Nieren abfiltrieren (Harn) oder nad wei: 
terer Verarbeitung in den Darmkanal ergojjen wer: 
den (mie die Galle aus der Leber) und in das Blut 
zurüdjließen, wo fie dem Körper noch fernerbin nub: 
bar jein können. 

Die T. ſchließt aljo jebr wichtige praftiiche Fragen 
in ſich, die ſich jedoch nicht bloß auf die Ernährung 
und den Stoffwechjel des geiunden Körpers beziehen 
(3. B. die Nabrungsmittellebre), jondern auch auf 
diefe Vorgänge bei Krankheiten (pathologiſche 
Ebemie). Ginbejonderer Zweig der pbofiol.Chemie, 
die Hiſtochemie, beihäftigt ſich mit der bem. ton: 

titution der Formelemente und Gewebe des tieri: 
ben Körpers. (S. aub Mikrochemie.) 

Die wichtigſte Aufgabe der T. beftebt darin, den 
Stoff chemiſch zu erfennen, der die Grundlage alles 
Lebens bildet, das Eiweiß. Dieſe Aufgabe iſt weſent— 
li gefördert worden, ſeitdem man Eiweiß durch 
Kryſtalliſation volllommen rein erhalten fann, Es 
it denkbar, daß die T. einmal lernt, Eiweiß fünit: 
lich berjujtellen; fie wird aber damit nichts Belebtes 
ihaffen, denn das fünjtlihe Eiweiß wird des un: 
unterbrodenen Entjtebens und Bergebens der Mole: 
fülgruppen, wie es das lebende Eiweiß bejikt, er: 
mangeln. 

Litteratur. Unter den Forſchern, die fich um 
die T, bejondere Verdienjte erworben baben, find 
bejonders Perzelius, Yiebig, Lavoiſier, Wöhler, 
Bafteur, Hoppe:Seyler, Kühne, Boit, Henneberg, 
Stobmann, E. Fischer, Koſſel, Nench, Hofmeifter, 
Saltowjti, Gorup :Bejanez, Baumann zu nennen. 
Neuere Lehrbücher der phyſiol. Chemie find heraus: 
gegeben worden von Bunge (4. Aufl., Lpz. 1898), 
Hammarjten (4. Auft., Wiesb. 1899) und Neumeijter 
(2. Aufl., Jena 1897). Val. ferner Zeitichrift für Bio: 
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logie (ba. von Bubl, Vettentofer und Boit, Münd. 
1865 fa.); Zeitſchrift für phyſiol. Chemie (ba. von 
Hoppe: Semler, Straßb. 1877 fa.); Jabresbericht 
über die Fortichritte der T. (begründet von Malo, 
Wiesb. 1871 fa.); Beiträge zur em. Phyſiologie 
und Bathologie (begründet von Hofmeister, Braun: 
ſchweig 1901 fe.). . 

Tierdienft (3oolatrie), die Verehrung der 
Tiere, die ſich bei den Naturwöltern oft findet, weil 
jie an Kraft, Mut und Schlaubeit den Menichen über: 
legen waren. Das zu Örundeliegende Motiv war alfo 
die Furcht. Später gilt das Tier entweder als Ber: 
förperung einer in ihm wobnenden Gottbeit, oder es 
ift einer ſolchen gebeiligt und ſteht unter deren Schuß. 
Beide Voritellungen geben natürlich vielfac ineinan: 
der über. Cine Berichmelzung von T. und Ahnen: 
verebrung (j. d.) findet ftatt, wo das Tier als Intar: 
nation der zur Gottheit gewordenen Eeele eines Vor: 
fabren verebrt wird, wie bei dem Totemismus (1. 
Iotem) der Indianer Nordamerikas. Auch bei Kul— 
turvölfern bat die Tierverebrung mebrfad Spuren 
des urfprünglichen T. bewahrt, jo im alten Ägyhpten 
(beilige Katzen und Schalale), bei den Hindu (beilige 
Kub, Affe u. ſ. w.) und im Inkareich (Schlangen: 
tultus; diejer auch in Südajien). 

Tierepo$, j. Epos und Tierjage. 

Tierfabel, ſ. Tierjage. —— 

Tiergarten, ſ. Wildgarten und Zoologiſcher 

Tiergartenbetrieb, |. Forſtwirtſchaft. 

Tiergeographie, Zoogeographie oder 
Tierverbreitung, die Wiſſenſchaft von der 


| 


räumlichen Verbreitung der Tiere, ſowohl der bori: | < i t \ 
| jame, im wejentliben aus denſelben Gejtalten zu: 


ontalen als der vertifalen Richtung nad, aljo einer: 

heit vom Squator zu den Polen, andererjeits von 
den größten Tiefen der Meere bis zu den höchſten 
Epiken der Gebirge; ein Zweig der Biogeograpbie 
(1. d.). (Hierzu zwei Karten: Tiergeograpbie 
Iu. II a Erläuterungen.) 

Die T. ift gleich wichtig für die Geograpbie wie 
für die Zoologie. Erſterer iſt jie ein bervorragendes 
Hilfsmittel für die Ertenntnis der Veränderungen, 
welche Gejtalt und Zufammenbang der Erbteile im 
Yaufe der Zeit erlitten baben. Die Bedeutung für die 
Zoologie berubt hauptſachlich darauf, daß durch Dies 
Studium viel Yicht in die Verbältnifie der geichicht: 
liben Entwidlung der Tierſtämme kommt. Man mag 
über die Entftebung der Arten denten, wie man will, 
jedenfall wird man zugeben müjjen, daß das, was 
wir eine Art nennen, an irgend einer Stelle einmal 
zuerjt in wenigen Eremplaren aufgetreten fein muß, 
und dieje Stelle fann man, nur der Bequemlichkeit 
balber und obne dem Worte eine dualiſtiſche Be: 
deutung beilegen zu wollen, das Schöpfung: 
centrum der Art nennen. Jedes für tieriihe Wer 
ien bewohnbare Gebiet der Erde bat jeine charalte: 
riſtiſche Tierwelt, feine lolale Fauna. 

Ye mebr Arten eine Gattung, und je mebr Gat: 
tungen eine Familie bat, deſto weiter jind in der 
Regel beide verbreitet, es ijt aber die Möglichkeit 
der Verbreitung für jede Art eine beichräntte, es 
giebt Hindernifle, die feine zu bewältigen vermag. 
Diefe fönnen in den Arten jelbit liegen; mande 
find ſpröde und geben zu Grunde, ebe fie ihrer Um— 
gebung durd Anpaſſung eine Konzeſſion machen, 
tolche Arten nennt man monotrop und jie baben 
ein ſehr lotalifiertes Vorlommen, andere find 
ſchmiegſam, jie find polvtrop und baben um jo 
mebr die Fähigleit, ſich auszubreiten, je mebr fie 


das find. Von wirklich fosmopolitiichen or: | 


men fann, man nicht reden, denn es giebt fein Tier, 
das auf dem Yande, im jalzigen und jühen Mailer 
gleich aut leben und ſich vermebren tönnte, es giebt 
aber jebr weit verbreitete Yand: und Waſſerbewob 
ner. Je gleibmäßiger die Verhältniſſe ſind, um ic 
weiter werden jich Die unter ihnen lebenden Geſchopfe 
obne daß fie es nötig haben, gerade polytrep zu 
fein, ausbreiten tönnen, ſolche Verbältniſſe bietet 
gegenwärtig nur die Tiefjee (ſ. Tiefjeeleben). 

Der erite große Schritt zur Differenzierung und 
Lolaliſierung der Tierwelt geſchah durd das Ent: 
fteben des ;yeitlandes und die Anpaflung an das 
Yandleben. Feitland wird an mebrem Buntten ju: 
gleib und felbftändig entitanden fein, und wenn 
auch ſonſt die klimatiſchen Berbältnifie der Erde 
allenthalben noch dieſelben geweſen ſein mögen, 
jo werben die Tiere, welche Die getrennten Injſeln 
und Inſelchen zu bevöltern anfingen, obgleih ibre 
Abnen Individuen derjelben Arten waren, fih bed 
in ihrer Organijatien nab und nad voneinander 
entfernt baben. Eine gewiſſe ÜÄhnlichleit der Faunen 
der verſchiedenſten Lander nach den Breitengraden, 
oder beſſer nach den Iſothermen, läßt ſich allerdings 
nicht verlennen, und während dieſe Ähnlichleit im 
Norden infolge der ſtärker entwickelten und am 
ander näber gerüdten Landmaſſen jebr in die Augen 
fallend ift, verblaßt jie nah Süden zu in dem Make, 
wie dur überwiegende Waſſerflächen die Erdteile 
voneinander getrennt werben, immer mebr. 
unmittelbar um den Nordpol gelagerten Teile von 
drei (oder, wenn man Grönland als jelbitändig 
auffaßt, von vier) Weltteilen baben eine gemem: 


jammengejebte cirtumpolare Faung (meih au 
Karte I); die Tierwelt der gemäßigten Alten und 
Neuen Welt beftebt, wenn auch aus andern, jo doch 
oft ſehr ähnlichen und einander vertretenden (109. 
vilariierenden) Arten und zeigt eine grobe Über: 
einitimmung in der Phyſiognomie. 

Es ift num leicht begreiflich, daß der Beitand Der 
Fauna eines Yandes im Yaufe der Zeit ſich ändern 
muß; mit den örtliben Berbältniften ändern 
die Tierarten, manche fterben aus und neue man: 
dern ein, jo daß es oft jebr ſchwer, ja unmöglie IN, 
iu jagen, welche Geſchöpfe an einer Yolalität wirt: 
ich autochtbon find. Das Einwandern neuer Arten 
wird um fo leichter vor fich geben, je befler dielelben 
attiv oder pafjiv dazu befähigt find oder je beaut 
mer ein Yand zu erreichen ilt. Fiedermauſe, Juſel 


‚ten, Vögel, obwobl viele letztern die modern 





Wirbeltierordnung bilden, haben eine weitere Ber: 
breitung, als andere langjame und an der < poll 
baftende Tiere. Auch die Gegenwart pallender 
Straßen erleichtert das Einwandern: ſolche Straßen 
find Infeltetten, wie die Alduten und die Aurilen, 
die Thäler großer Ströme (z. B. für Einmanderun 
gen nad Wefteuropa die Donau, nad Norden Der 
Rhein), bisweilen auch bobe Gebirge, namentli 
Yängsgebirge, welde es durch ihre Temperaturter 
hältniſſe Tierarten des falten und gemäßigten Ti: 
landes ermöglichen, weit gegen den Hquater bin 
vorzudringen — e3 reichten fich z. 9. in den heben 
Gebirgen Meritos und der Landenge von Panamı, 
ja ſelbſt Chiles eine arltiſche und antarktiſche sauna 
die Hand. So finden fi in allen Erdteilen e 
Naunen nebeneinander: eine alturipränglide und 
eine (bisweilen auch mebrere bintereinander ) ſelun⸗ 
där eingewanderte. Es giebt aber Barrieren, WE 
die Tierarten bei ihrer Ausbreitung MIT 
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Erklärung: 


2 
— 


- 


EI] Südost- Gau 
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Alpine Provinz 


[__] Glacialrelikte bez. alpineFormen 
Der 


Säugetiere: 
— — — Nörz 


Oberdeutsche Unterprovinz 


Südwest- - 





Nordost- - 


Salzliebende: halophile' Formen 
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EHE Nordwest- » 
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Grenze des Dadschen Raches 
F. A.Brockhaus Geogr- artist. Anstalt, Leipzig. 
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Erläuterungen 


jur 


Rarfe: Tiergevgraphie ll. 
(Tierverbreifung in Deutſchland.) 


Deutſchland gehört tiergeograpbifch zur palävart: 
tiſchen Region und zwar zu IE europ. Subregion 
(j. Tiergeograpbie). Es bildet eine eigene Provinz 
derielben, die germaniiche, zu der im Süden ein 
Teil einer andern, der alpinen, binzutommt. Die 
— Provinz zerfällt nah Bodenbeſchaffenheit, 

ter: und Pflanzenwelt in zwei Unterprovinzen: 
die 
der 
bis zum 51. Barallelfreis im Djten, und die flache 
niederdeutice von der Nordgrenze der ober: 
deutjchen bis an das Meer oder bis an die Landes: 
grenze. Die beiden Unterprovinzen zerfallen je 
wieder in zwei Gaue. Deutichland ſetzt ſich mitbin 
tiergeograpbiih aus folgenden Teilen zujammen: 
aus dem Nordſtrich der alpinen Provinz; und aus 
einem jüdöftlichen (der indefien zum größten Teil 
öfterreichifch tft), einem ſüdweſtl., einem nordöſtl. 
und einem norbmweitl. Gau. Die Grenze zwiſchen 
den beiden erjtern ijt einigermaßen künſtlich und 
verläuft vom 12. zum 10.° öftl. L., von Halle a. €. 
bis zum Bodenjee, die zwiſchen den beiden lektern 
bingegen wird recht natürlich von der Elbe, ſoweit 
jie das flache Land durchftrömt, und von der untern 
Saale gebilvet. 

Der an Tierarten reichfte Teil Deutichlands ift 
der Nordoftgau, befonders in feinen nordöftl. Teilen, 
ibm folgt der Heine Strich der alpinen Provinz, der 
Südoſtgau und der Südweitgau, während der Nord: 
weſtgau der fümmerlichjte von allen ift. Die ganze 
alpine Provinz und der ganze Südoftgau mit den 
außerdeutſchen Teilen find beide einzeln allerdings 
reicher als der Nordoitgau, jo dab von Südoſten 
nab Nordmweiten in —— eine ſtetige Ab: 
nabme ver Land: und Eükmwallerfauna ftattfindet. 

Die Fauna Deutichlands jeht ſich aus drei Ele: 
menten zuſammen: jtändigen Bewobnern, Sommer: 
und Wintergäften. Irrgäſte, wenn fie auch wie 
mance Vögel (Rojenftare, Bienenirefler, Yauit: 
bübner u. a.) gelegentlich auf deutichem Boden ein: 
mal brüten, lönnen als Bejitandteile der Tierwelt 
Deutichlands nicht in Betracht kommen. Die Mit: 
glieder der ftändigen Bewohnerſchaft haben fi in 
biftor. Zeit wejentlih verändert. Eine Neibe von 
Formen find völlig verfhwunden, Der Luchs zeigt 


jih im bayr. Hochgebirge nur als jeltener Winter: | 


— die beiden legten wirklich oder doc ſehr wahr: 
cheinlich deutichen wurden der eine 1818 bei Seeſen 


im Harz erlegt, der andere 1833 im Odenmwalde ge: | 


ſchoſſen. Der braune Bär jcheint von den Schweizer 
und djterr. Alpen gelegentlich no in die bayrischen 


zu wecjeln, dürfte bier aber faum jegen. Der lebte | 
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gebirgige oberdeutjche im Eüden, vom Fuß | 
Alpen bis zum 52. Baralleltreis im Weiten und | 





in der beutfchen Provinz wurde 1770 in Oberſchleſien 
geſchoſſen. Der leßte deutſche Wiſent fiel 1755 
bei Bujak einem Wilddieb zum Opfer. Der Biel: 
fraß ift im nordöftlichiten Teile wabrſcheinlich, der 
Steinbod im bayr. Hochgebirge gewiß in hiſtor. 
Zeit ausgerottet, doch fehlen nähere Angaben bier: 
über, Falt verſchwunden find Nörz, Wolf, Biber, Elch 
und Höderjchwan. Der Nörz zeigt fich noch einzeln 
in Medlenbura, bei Schwerin, Blau, Waren, Büsom, 
am Wentlowſee u. |. tv. ſowie im öftl. Schlefien. Der 
Wolf tritt gelegentli in Lothringen, den Vogeſen, 
im dftl. Schlefien und in Dftpreußen auf, es ift aber 
fraglich, ob er bier no wirft, ob nicht vielmehr die 
betreffenden Andividuen Wintergäfte find. 1874 
follen fie fih in Yotbringen und den Vogeien jtarl 
vermebrt haben, 1874 wurden 45 in Yotbringen 
erlegt und ibr noch vorhandener Beitand auf 150 
Stüd geibäst. Im Jan. 1875 wurde ein 36 ke 
ichwerer bei Borny, nahe bei Meß, erlegt. In Med: 
lenbura wurde 1800 der legte geichoflen, und in dem: 
jelben Nabre ſchreibt Bechitein, er jei in Thüringen 
faſt gänzlich ausgerottet. Der Biber bat ji unter 
bebörplibem Schutz in Heinen Kolonien an der Elbe 
von Wittenberg bis Magdeburg und an der untern 
Saale von ihrer Mündung in der Elbe aufwärts bis 
Trabi unterbalb Calbe erhalten. An der Iller wur: 
den 1833 noch Biber beobachtet, und die beiden letzten 
am Lech wurden 1842 zwijchen Augsburg und Gerſt— 
bofen gefangen. Der Elch findet ſich nur im ben: 
borfter Revier im Nea.:Bez. Gumbinnen, In Sad: 
fen wurde der legte 1746 und in Schleſien 1776 er: 
legt. Der Höckerſchwan brütet nur ganz vereinzelt 
in Bommern und Preußen. In jtarlem Abnebmen 
begriffen find die Wildfaße, der Uhu, das Auer: 
und Hafelhubn und der Kranich. Cine Reihe von 
Tieren erbalten fib nur unter Schuß des Menicen, 
jo der Edelhirſch, das Wildſchwein und das Birk: 
bubn. Mertlib abnebmend find der Kollrabe, der 
Schwarzſpecht, alle Tiere, die dur ihre Nabrung 
oder ihre Fortpflanzungsverbältnifie an alte, boble 
Bäume, an Steinbalvden, Moore und Sumpfe ge: 
bunden find, So werden die Mandelträbe, vie 
Reiher, der ſchwarze Storch von Jahr zu Jabr jel: 
tener, und die einjt an den norddeutichen Gewäſſern 
im Robr mweitverbreitete Bartmeiſe findet ſich nur 
noch bei Metz. Auch viele gröhere Anieltenarten, 
namentlib Bewohner alter Eichen und größerer 
Gewäſſer, wie der Eichbod und der breite Schwimm— 
täfer, nehmen mit der Ausrottung undTrodenlegung 
ibrer Aufentbaltsorte an Individuenzahl raſch ab. 

Dafür find in hiſtor. Zeit neue Tierformen teils 
eingewandert, teil noch in Einwanderung und im 
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Vordringen von Süd nad Nord, mebr no von 
Oſt nad Weit begriffen. Co von Diten ber feit der 
eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Wander: 
ratte, ferner der Hamiter bis an, ftellenweiie ſchon 
bis über den Rhein, der Ziejel bis Dfttbüringen, die 
Haubenlerde, die Zwergtrappe bis Mitteltbüringen 
u.a.m. Bon Süden ber dringen nad Norden vor das 
Hausrotſchwänzchen, der Birol, der Girlig u. ſ. w. 
Selbitverftänplich bleiben au Inſelten, namentlich 
öftl. Steppenformen, nicht zurüd. Als Einwande: 
rungslinie find wejentlih die großen, verichiedene 
Provinzen und Subregionen verbindenden Fluſſe und 
die Seetüften anzufeben. Während aber für ſolche 
Tiere, die entlang ber Fluſſe wandern, dieje als Ver: 
lehrsſtraßen dienen, End fie umgelebrt für ſolche, 
die in jentrechter Richtung zu ibrem Yaufe vorbrin: 
en, Barrieren: verſchiedene Tiere erreichen an der 
Weichſel, Oder und Wefer, namentlich aber an der | 
Elbe und am Rhein ibre Weit: oder Dft:, am Main 
und am Nedaribre Süd: oder Nordgrenzen. Auf den 
Höben von Gebirgen, bin und wieder auch in der 
norddeutichen Ebene finden ſich zur Relittenfauna ge: 
börige Elemente aus verfchiedenen Ordnungen. An 
der Seetüfte, ftellenweie au in Salzgebieten des | 
Binnenlandes, am nordl. und öitl. Harzrande, in Thu—⸗ 
ringen, bei Riffingen u. ſ. w. finden ſich falzliebende 
(balopbile) Tierformen, Käfer und Würmer. 

Sandjäugetierarten finden ſich in Deutſch— 
land etwa 64, davon find 48 allgemein verbreitet; 
der alpine Teil bat 2 baralteriftiiche Formen: die 
Gemſe und das Aipenmurmeltier; der Südoftgau 2, 
den Zieſel und den großen Gartenichläfer (in Ober: 
ichlefien); der Rorboftgan 3, den Elch, den Biber und 
den Nörz. Der veränderliche oder Schneebafe it ven 
Alpen und Djtpreußen eigentümlih. Der Südweft: 
gau bat fein charakterijtiiches Säugetier, wobl aber 
der Norbmweitgau, nämlich die braune Feldmaus 
(Arvicola campestris Blas.). Die übrigen Arten | 
bewohnen zwar nicht ganz Deutichland, aber min: 
deitens zwei Gaue desjelben. | 

Beitändig in Deutichland brütende Bögel find 
etwa 229 Arten, nämlıd 4Kududsvögel, 9 Spechte, 
2 Langbänder, 103 Eingvögel, 17 Tag: und 12 
Nactraubvögel, 3 Tauben, 9 Hübner, 36 Stelz: 
vögel, 17 Entvögel, 1 Echarbe, 9 Mövenvögel, 7 
Tauchvögel. Für die Alpen harafteriftiich find: der 
Mauerläufer, die Alpenträbe, die Alpenvoble, das | 
Stein: und das Alpenſchneehuhn. Mit dem Süd: 
ojtgau, und zwar mit dem Niejengebirge, teilen fie 
die Sperlingseule, den dreizebigen Specht, den Lein: 
fint, die Rıngdrofiel, die Alpenbraunelle und den 
Morinellvegenpfeifer. Dem Südoftgau bis Thü— 
ringen allein gebört die Zwergtrappe an. Der Süb: 
weitgau beberbergt als charalteriſtiſche Mitglieder 
feiner Ornis: die Zwergobreule, die Zaun: oder 
Hedenammer, die Hipp: oder Bartammer, den Stein: 
Iperling, den Steinrötel oder die Steinprojjel und 
den Meijter: oder Orpbeusjänger, fämtlih Ein: 
wanderer aus Sudſudweſt. 

Während der Sudweſtgau überhaupt feinen cha: | 
ratteriftiihen Stelz: oder Shwimmwogel aufweift, | 
ift der Norboftgau fehr reich an ihnen; bier brüten | 
5 Stelz:, 9 Ent:, 2 Tauchvögel und je 1 Möven: und 
Scarbenvogel, die fonjt nirgends in Deutjchland 
als Brütwögel — werden. Außerdem be— 
berbergt er das Moorhuhn, vielleicht auch den Lapp⸗ 
landstaus, die Habichtäeule und jogar die Schnee: | 
eule. Der Nordweſtgau bat eine charalteriſtiſche | 
Möve (die Eilbermöve), eine Entenart (die Eiders 
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ente) und jeit der Gewinnung Helgoland3 aud bie 
beiden einzigen deutihen Alfarten, nämlich vie 
Summe und den Torbalf. 

An Reptilien ift Deutihland arm, es finden 
fich im ganzen bloß 13 Arten und Davon im warmen, 
Einwanderungen fo leicht zugängliben Südweſt— 

au allein 5 bloß bier vorfommende, nämlich: die 

maragd: und Mauereidechſe ſowie die Sistular- 
iblange, im obern Rbeinthal und feiner Nach 
barihaft die Zornſchlange (Zamenis atrovirens 
Günth.), die echte Viper (Vipera aspis L.) nur 
im Außerften Mejten in der Umgebung von Meß 
Die einzige Schildkröte findet fich bloß in den beiden 
Dftgauen, öftlih von einer von Schwerin nad Gör: 
B# und bis zum Fuß des Riefengebirges gezogenen 

inie. 

An Amphibien ift Deutichland im Berbältnis 
zur Zahl der überhaupt erijtierenden Arten nid 
nur, fondern au abjolut bedeutend reicher als an 
Reptilien. Es finden fih im ganzen 18 Arten (6 ae 


ſchwaͤnzte und 11 unge\chwängte), von denen wieder 


3 dem Sudweſtgau ausichließlih angebören, nämlid 


| die Geburtshelferfröte und zwei Froſchformen (Rana 


oxyrrhina Steenstr.und agilis Thomas). Der Alpen: 
oder ſchwarze Salamander bewohnt in Deutjchland 
nur die Alpen und den Schwäbiihen Jura. 

Süußwaſſerfiſche finden fih in Deutſchland 
63 Arten. Am reichſten ift, zufolge des Flußgebietes 
der Donau und der Seen der Boralpen, der Südeit: 

au mit 54 Arten, davon 5 darakterijtiicbe: der 
Zingel, der Schräger, der Steinkreßling, die Mat: 
renke und eine Brachſenart (Apramis sapa Pall.), 
dann folgt der waflerreihe Nordoſtgau mit 46 Arten, 
worunter 2 baralteriftiibe: die aroße und die Kleine 
Maräne. Der Südweitgau beberbergt 44 Arten, 
darunter eine jonft nur im Bo: und Rhönegebiet 
vortommende Karpfenform (Chondrostoma Genei 
Bonap.) im Oberrhein. 

MWeichtiere find in Deutichland durch etwa 300 
Arten vertreten; der Südojtgau ift der reichjte, der 
Norbweitgau bei weitem der ärmite. Beſondere Er: 
wäbnung verdient bloß die Verbreitung der Fluß— 
perlmuſchel in Deutihland. Sie findet ſich in den 
‚slüflen und Bächen des Bayriſchen Waldes, des 
Fichtelgebirges, des weitlichen ſächſ. Erjgebirges, in 
Schlefien im Bober, im Dueis, in der Neiſſe und 
Juppel, in einigen Gewäjlern Hannovers (Aller, 

w, Yow und Sewa), in Selen im Josbad und in 
der Biber, in der Saun in Nafjau, in den Bächen 
des Mefterwaldes, des Hundrüds und der Vogeien. 

An Inſekten ift ein Land mit jo verſchiedenen 
Höhen: und Begetationsverhältnifien wie Deutic- 
land natürlich veih. Es beberbergt ohne die Span: 
ner etwa 1000 Arten Großichmetterlinge. Die reich 
jten Gebiete find die Alpen (bejonders an Tagfaltern) 
und die beiden Südgaue, das ärmfte ift auch bier der 
Norpweitgau. Beſonders ſtark ift auch Die Schmetter: 
lingsfauna der Fränkiſchen Schweiz und der Ibäler 
der Saale und Ilm entwidelt, wo ſich allein 13 Arten 
Blutströpfchen, mebr als ſonſtwo in Deutjchland in 
einem bejchräntten Gebiete finden. Intereſſant iſt 
die Verbreitung des Apollofalters, Abgefeben von 
den Alpen findet er ſich an einzelnen Orten des pe 
birgigen Schlefiens, in der Fräntifhen Schweiz, bei 
Regensburg, im ſudl. Schwarzwald, auf der Rauben 
Alb, bei gg im Sundgau (aber nicht in 
ven Vogeien), bei Koblenz und auf einigen Mojel: 
bergen. Käfer mögen in rund 7000 Arten in Deutic: 
land vorlommen, Sie find in den Alpen und in den 
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beiden Djtgauen am reichften vertreten und nebmen | bei Königsberg, Tilfit, Roſſel und Meltebmen in 
nah Nordweit mehr und mehr ab, Liber die Ver: | Dftpreußen. Die mwenigiten Pferde (unter 100 Stüd 
breitung der übrigen BE En läßt fi | auf eine geogr. Meile) zieht man in der Gegend der 
faum etwas Allgemeines jagen. Eifel, des Mefterwaldes, in der Yüneburger Heide, 
Bon den Krujtentieren bat bezüglich jeiner | im ſüdl. Thüringen, in der Gegend des Speſſart 
Verbreitung in Deutichland bloß der Fluͤßlrebs all: | und der Rhön und im größten Teil von Oberfranken. 
gemeines Intereſſe. Er findet fa in zwei Formen: Die Fauna der beiden deutjben Meere ilt 
als Steintrebs nur im ſüdweſtlichſten Teile und als Br verjchieden, die der Oſtſee in ihren einzelnen 
Edellrebs im engern Sinne im übrigen Deutichland. | Teilen gleihfall3, bier findet eine allmähliche Ab: 
Don Würmern fei bloß einiger Eingeweidemwür: | nahme von Weiten nah Dften zu jtatt. Die in 
mer des Menfchen gedacht. Der breite Bandwurm | der deutſchen Dft: und Norbjee vortommenden Wal: 
findet fich in den Küjtenländern der Nord: und Ditjee | tiere find wohl alle teils Jrrgäfte, teils regelmäßige 
und in der Umgebung de3 Starnberger Seed. Der Beſucher, e8 ift aber unwahrſcheinlich, dab irgend 
bewaffnete Bandwurm (Taenia solium L.) herrſcht eine Art bier bedt. Der gemeine Seehund iit 
im nördl., der unbewaffnete (Taenia saginata Goeze) | in der Nordfee und namentlich in der Oſtſee ſehr 
im ſudl. Deutichland vor, da bier häufiger robes | häufig, und thut in der legtern den Fiſchern beträcht: 
Rind⸗, dort häu gr rohes Schweinefleiih von der | lien Schaden. Auch die Kegelrobbe (Halichoerus 
roßen Maſſe der Bevölterung genofjen wird. Dem | grypus Nilss.) findet fi in beiden. Fiſche finden 
estern Umſtande ift e8 auch zuzuschreiben, dab Er: | An der Nordfee (um Helgoland) TO Arten, davon 
franfungen an Tridinofe nördlihb vom Main im | ind 20 als Gäſte zu betrachten, unter ihnen jebr 
Verhältnis zur Einwohnerzahl viel häufiger vor: jelten der bunte Lippfiih (Labrus mixtus Kroyer), 
fommen als jüblich von diejem Fluſſe. „„ | der Heringstönig (Zeus faber L.), der Thunfiſch 
Die Verbreitung der übrigen Gruppen der mil: | und der Seebarſch. Seltenere Standfiſche find 22 
den Sand» und Süßmwajlertiere in Deutichland | Arten, unter ihnen der gemeine Knurrhahn oder die 
bat wenig allgemeines nterefje, mehr die des Seeſchwalbe, ver Hornhecht, der Froſchdorſch (Rani- 
Großviehs. Die Rinderzudht wird am ftärkften | ceps raninus L.), der wunderwolle Leierfiich (Cal- 
in Schlefien im ſüdweſtl. Teil des Kreifes Neifje be: | lionymus lyra L.). Häufige Stanpfiiche find 28 Ar: 
trieben (7”— 8000 Stüd auf eine geogr. Quadrat: | ten, darunter der Seebaje, der Dorich, der gemeine 
meile), dann folgt (durchichnittli über 3200 Stüd | Schellfiih, der Wittling (Gadus merlangus L.), 
auf die geogr. Quabratmeile) das Gebiet zwijchen | der ungeheuer häufige, als Fiſchkoder benuste Heine 
Donau und Inn ſüdöſtlich von — der mitt: | Sandaal, der Steinbutt, der Glattbutt, die gemeine 
lere Zeil von Schwaben vom Allgäu bis in die | Scholle, die Kliefhe, die gemeine Seezunge, das 
Ulmer Gegend um Gmünd, Heilbronn, Ludwigs: Lanzettfiſchchen. In der weitl. Dftjee tommen 69 
burg, Ehlingen bis Tübingen, um Eupen im Rhein: Fiſcharten vor, aber 35 davon, aljo mehr als bie 
land, an der Wefermündung und um Weilelburen | Hälfte, find bloß Gäſte. Gemeiniam der Fiſchfauna 
in Schleswig» Holjtein. Die ſchwächſte Nindvieb: Helgolands und der weſtl. Ditice find 50 Arten. 
zucht (bis 800 auf die geogr. Quadratmeile) findet | Nur bei Helgoland finden ſich 14 Arten, darunter 
auf dem Harz, in der Lüneburger Heide, in der Mark | der — der Leierfiſch, das Lanzettfiſchchen 
und in Pommern ſtatt. u. ſ. w. Nur in der weſtl. Oſtſee treten 19 Arten 
Die Shafzudt ift am ftärkiten (über 7000 Stüd | auf, aber es fin® meift nur Frrgäfte, die zufällig in 
auf die geogr. Quabratmeile)entwidelt in ber ®egend | die Ditjee geraten find und ebenjo gut auch ein: 
nörblid vom Harz um Liebenburg, auf Rügen, um | mal bei Helgoland könnten gefangen werden, jo der 
Greifswald, Prenzlau, öftlih von einer Linie von | Schwertfiih, die Brachſenmakrele (Brama Rayi 
Kolberg bis Stargard bis zu einer Linie von Köslin | Bloch.), der Mondfiih u.a. m. Doch finden fich 
bis Arnswalde, um Wongrowis und Wrejhen in | in der That in der Oſtſee ein Baar Standfiſche, die 
Poſen und um Strehlen in Schlefien. Die wenig: | der Nordfee durchaus zu feblen jcheinen. E3 find 
ften Schafe (bis 1000 auf die eogt. Quadratmeile) | das arktiiche Fiſche, die vielleicht entlang der ſtan— 
ieht man im Rheinland, m :Lothringen, in der | dinav. Weitlüfte, durch das Kattegat, die Belte oder 
fala, Baden, Schwaben, Oberfranten und Schles: | den Sund von Norden eingewandert find, vielleicht 
wig⸗Holſtein. aber auch auf einen uralten unmittelbaren Zuſam— 
Sie ſiarlſte Schweinezucht (bis 1600 Stüd | menhang der Ditjee mit dem Weiben Meer hindeuten. 
auf eine geogr. Quadratmeile) bat die Goldene | Die deutiheNtordfee iſt viel ärmer an ſolchen Fiſchen, 
Aue, die gegen? ditlih von Weimar und Bern: | die wie Heringe und Sprotten an der Oberfläche des 
burg, um Halle, Altenburg, Merjeburg, die Amts: Waſſers leben. In der weitl. Oſtſee find, abgejeben 
hauptmannſchaft Leipzig und der norbweitl. Teil | von den oberflächlichen und mittlern Schichten des 
der Amtshauptmanfhaft Dresden, ferner Elſaß freien Waflers, die flachen, pflanzenbewachſenen 
in dem Landjtrich zwiichen Mofel und Saar, die Küſtenſtriche am reichiten an Fiichen, jenſeits diefer 
Gegend zwiſchen a Geldern und Weſel, | Striche ift aber der Boden des Meers ſehr fiſcharm. 
smile agdeburg und Halberitadt und einige | Bei Helgoland liegt die Sahe gerade umgelebrt; 
Strihe im Großherzogtum Baden (um Heidel: | bier find Grundfiſche bei weitem am zablreichiten. 
berg, Karlsruhe und Offenburg ). Die mwenigiten | Die lebte Urſache dafür ift, dab im Helgolänver 
Schweine (bis 400 auf die Duadratmeile) zieht man | Gebiet dad Seewaſſer einen höhern Salzgehalt als 
im Allgäu und Oberbayern, in Schlefien, Ditfrie: | in der weſtl. Oſtſee bat, hierdurch fönnen ſich dort 
land, in Pommern um Bütow und Koniß, in Ditpreus — ſchalentragende Weichtiere weit 
Ben zwiſchen Soldau und Lyck und in Schleswig. ejler entwideln, die ibrerjeits die Hauptnabrung 
Die Pferdezucht ift am blühendſten (über 700 | zahlreicher Grundfiihe ausmachen. 
Stüd auf die geogr. Duadratmeile) um Straßburg, | In der mittlern Oſtſee, an den preuß. Küften wird 
Mes, Dortmund, Bremen, an der Elbemündung, die Fiſchfaung ärmer, da ſich bier nur noch 24 ma: 
füpddftlich von Freifing in Bayern, im Weichfelvelta, | ritime Standfiiche finden. In den Haffen tritt eine 
3 
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gemischte Fiſchfaung auf, indem fich bier neben For— 
men des Meerö auch ſolche des ſüßen Waſſers ein: 
jtellen. Bei Helgoland find 117 lebende Weichtiere 
beobachtet worden, davon find 46 Muscheln, 2 Käfer: 
jehneden, 30 Vorderliemer, 37 Hinterliemer und 
2 Kopffüßer. Bei Kiel find 62 Mollusten aufgefun: 
den, nämlich 23 Muſcheln, 1 Käferjchnede, 17 Bor: 
der: und 21 Hinterliemer, aber feine Kopffüßer. 
Von den Ichtern wurde aber eine Art (jedenfalls 
verfprengt) in der Travemünder Bucht beobachtet. 





Vögel: Naumann, Naturgeibichte der Vögel 
Deutihlands (Bd. 1—12, Lpz. 1820 —44; Bo. 13, 
fortgeiekt von Blafius u. a., 1846—60; neue Ausa., 
ba. von Hennide, Gera 1896 fg.); Gloger, Vollſtändi— 
ges Handbuch der Naturgejchichte ver Vogel Europas 
(Z1.1, Brest. 1834); Borggreve, Die Bogelfauna von 
Norddeutichland(Berl.1869);Marfball, Deutichlands 
Bogelwelt im Wechjelder Zeiten (Hamb.1886); Gätte, 
Die Vogelwarte Helgoland (Braunſchw. 1891). 

Neptilien: Leydig, Die in Deutichland lebenden 


Aujtern finden fich nicht in der Oſtſee. In der deut: | Saurier (Tüb. 1871). 


ſchen Nordiee liegen zunächſt Bänte 4 Seemeilen 
oſtſüdoſtlich von Helgoland in einer durchfchnittlichen 
Tiefe von 25 m, ferner finden ſich zablreiche (45) 
Aujternbänte hinter den nordfriefiihen Inſeln von 
Röm im Norden bis Süpdfall vor Hufum im Süden. 
Die Miesmuſchel und die ehbare Herzmuſchel jind im 
Wattenmeer weit häufiger ala bei Helgoland, erjtere 
findet ſich auch majjenbaft in der weitl. Oſtſee, gebt 
aber aud in die öjtliche, wobei fie an Größe immer 
mebr abnimmt. So mefjen die größten Gremplare 
aus der Kieler Bucht 9, aus dem Meer von Memel 
bloß 5cm. Der Hummer ijt auch erft mit der Gewin— 
nung Helgolands der deutichen Fauna einverleibt 
worden, da er ſich weder in der ſüdl. und öftl. Nord: 
jee noch in der Oſtſee findet. Der gemeine Taſchen— 
trebs wird auch nur in der Nordfee angetroffen, 


wo er jebr häufig ült. Die gemeine Krabbe (Car- 


einus moenas Penn.) ijt auch in der weitl. Hälfte 
der Oſtſee feine Seltenbeit. Im Wattenmeer findet 
jich maſſenhaft die ®arneele(Crangon vulgaris Fabr.) 
ſowie der Heine und große Garnat (Palaemon serra- 
tus Penn. und squilla L.), von denen bloß der letz— 
tere auch in die Oſtſee gebt. Gleichfalls im Watten: 
meer ijt der Sandwurm oder Pier, ein wichtiges 


Tier als Angeltöder, ungebeuer häufig. Von Stachel: | 


bäutern find aus der deutichen Nordſee bekannt: 
9 Arten Schlangenfterne, 7 Arten Seejterne, 9 Arten 
Seeigel und 4 Arten Seewalzen. Die ganze Tier: 
klaſſe ift nur in den weitlichlt 

jebr jpärlich vertreten durch einen Seeigel, einen 
oder zwei Echlangenfterne und den großen roten 
Seeitern (Astropecten rubens L.). 

Von den verichiedenen Quallenarten der Nordſee 
findet ſich bauptjählih und ſehr häufig eine, die 
gemeine Obrenqualle, dur die ganze Oſtſee. 

Yitteratur. Allgemeines: Leydig, Verbrei: 
tung der Tiere im Rböngebirge und Maintbal u. ſ. w. 
(in den «Berbandlungen des Naturbiftoriichen Ber: 
eins Rheinlands und Weſtfalens, 38. Jabra., oder 
+. Folge, 8. Jabra., Bonn 1881); Marihall, Tier: 
verbreitung (in der «Anleitung zur deutichen Yandes: 
und Volfstorichung», Stutta. 1889). 


Wirbeltiere überbaupt: Brehms Tierleben | 


(3. Aufl., Bd. 1—8, Lp. 1890— 92). 
‚ Säugetiere: Blafius,Naturgeicichte verSäuge: 
tiere Deutichlands (Braunſchw. 1857). 





ten Teilen der Dftiee 


Ampbibien: Anauer, Naturgeihichte ver Lurche 
— 1878); Leydig, Anure Batrachier der deut— 
ben Fauna (Bonn 1878); derſ., Die Molche der 
württemb. Fauna (Berl. 1868). _ 

Fiſche: Tb. von Siebold, Die Sußwaſſerfiſche 
von Mitteleuropa (Lpz. 1863); Benede, Fiſche, 
Fiſcherei und Fiſchzucht in Dit: und Wejtpreußen 
(Rönigsb. 1881); Heinde, Die Fiſche (in Martins 
« Slluitrierter Naturgefchichte der Tiere» (Bo. 2, 
Abteil. 1, Lpz. 1882); Möbius und Heinde, Die 
Fiſche der Öftlee (Berl. 1883). 

Gliederfüher: N. und Aug. Spever, Die geoar. 
Verbreitung der Schmetterlinge in Deutichland und 
der Schweiz (2 Tle., Lpz. 1855); €. Hofmann, Die 
Iſoporien der europ. Tagfalter (Jena 1873); Natur: 
geichichte der Anfetten Deutſchlands. Käfer, begon: 
nen von Erichſon, fortgejeht von Schaum, Kraau, 
Kieſenwetter u. a. (Berlin, von 1848 an); Eric: 
fon, Die Käfer der Mart Brandenburg (Bd. 1, Ab: 
teil, 1 u. 2, ebd. 1837—39); Taichenberg, Die Hv- 
menopteren Deutſchlands (Lpz. 1866); Meigen, 
—2 Beſchreibung europ. zweiflügeliger 
Inſelten (7 Te. Hamm 1818 -38); Schiner, Fauna 
austriaca. Die Fliegen (2 Bde. Wien 1862—64); 
Lapel, Die Moriopoden der Oſterreichiſch-Ungari— 
ſchen Monardie (ebd. 1880— 84); Habn und Koch, 
Die Arachniden u. j. m. (Nürnb. 1831—49); Üblert, 
Preuß. Spinnen (in den «Berbandlungen des Zoole: 
gifh: Botanischen Vereins, Wien», Bd. 4, 1854). 

Meichtiere: Cleſſin, Deutſche Exkurſions-Mol⸗ 
lusten-Fauna (2. Aufl., Rürnb. 1884—85); 9.4 


| Meyer und Möbius, Fauna der Kieler Bucht. Bo. 1: 


Die Hinterliemer. Bd. 2: Die Profobrandia und 
Lamellibranchia (Lpz. 1865—72). 

Eingeweidewürmer: Leuckart, Die Barafiten 
des Menſchen (2. Aufl., Lpz. 1879 fg.). 

Süßwaſſertiere überbaupt: Zacharias, Die 
Tier: und Pflanzenwelt des Sußwaſſers (Lpz. 1891). 

Seetiere überhaupt: Die mwirbellojen Tiere 
der Oſtſee (von Möbius u. a. im «Jahresbericht der 
Kommitfion zur wijjenichaftlichen Unterfuchung der 
deutihen Meere», Berl. 1873); Wiſſenſchaftliche 
Meeresunterfuchungen, ba. von der Kommtifion zur 
wijlenichaftlichen Unterfuchung der deutichen Meere 
in Kiel und der Biologiſchen Anftalt auf Helgolanı 
(von Heinde u. a., Kiel und Lpz. 1894 fa). 
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oder gar nicht zu durchbrechen vermögen: jolde 
Barrieren find große, namentlich aber auch tiefe 
Meeresteile, Steppen und Müjten, ſehr hohe Ge: 
birge, beſonders wenn fie (wie die Alpen und 
Himalajatette) mebr in der Richtung der Breiten: 
grade verlaufen, und gewaltige Ströme, abgejeben 
von Heinern, mehr lotalijierten Hindernifien, wie 
wenn etwa jchon an der betreffenden Stelle eine 
in gleicher Weife lebende, aber jtärtere und daber 
im Rampfe ums Daſein fiegreichere Art vorhanden 
wäre. Mir tönnen uns wohl vorftellen, wie in un: 
gebeuer langen Zeiträumen Länder einmal innig 
miteinander vereinigt waren, dann fi) mehr und 
mehr trennten und auf lange Zeit durch für Tiere 
unüberwindlihe Schranten geſchieden wurden, ſich 
wieder, aber in anderer Kombination, hoben und 
vereinigten, und durch dieſes abwechſelnde Spiel von 
langdauernder Verbindung und Iſolierung mußten 
die verichiedenen Faunen in ihrer oft jo merfwür: 
digen —— und Miſchung entſtehen. 
Meiſtens paſſen ſich die Arten den veränderten Ver— 
hältniſſen an; ſeltener aber bleiben ſie, wenigſtens 
in ihren Hauptmerkmalen, unverändert und von der 
neu hinzutretenden Fauna auffallend verſchieden, fie 
bilden g .Relittenfaunen (fo 3.8. Glacial— 
relilte keit der Eiszeit, Meerrelikte von noch 
frübern Epochen u. ſ. w.). Nach den — Ver: 
breitungsverbältniffen teilt man die Erde in 500: 
geographiſche Regionen. Deren ftellte Wallace 
folgende auf: Die auftralifhe Negion (auf 
Karte I blau) beftebt aus allem Lande öſtlich von 
einer dur die Bali:, Lombok- und Makaſſarſtraße 
im Dften der Philippinen und Bonininjeln bis zum 
30. nördl. Br. verlaufende Linie und umfaßt au 
die Sandwich: und Marquelasinjeln —* im Sud⸗ 
oſten Neuſeeland. Dieſe Region befindet ſich ſeit 
lange in der Iſolierung, ſie iſt reich an altertüm— 
liben Tiergeſtalten: bier allein werden Kloaltiere 
gefunden, bier haufen von den 36 befannten Gat: 
tungen der Beuteltiere 33, und von den 322 bier 
vorlommenden Bogelgattungen haben 204 in kei— 
nem andern Teile der Erde Pertreter und es fin: 
den fich unter ihnen jo merkwürdige Tiere wie bie 
— die Kaſuare, die Erdpapageien, die 

mis, der Leierſchwanz u. ſ. w. Hochcharatteriſtiſch 
für die Region iſt weiler der Reichtum an Papa— 
geien (44 Proz. der Arten) und Tauben. Die Ein— 
wanderung von Nordweſten her iſt unbedeutend, 
und die eingewanderten Formen nehmen von Ce— 
lebes nach Neuſeeland ſtufenweiſe ab, Oſtlich und 
füpöftlih von Neuguinea finden ſich von Säuge— 
tieren außer Beuteltieren, die aber nicht weiter 
geben ala auf das fontinentale Auftralien und Tas: 
manien, nur Fledermäuſe (fliegende Hunde und in 
Neufeeland eine eigene echte Fledermaus als einzig 
autohthones Säugetier) und einige wenige Mäufe, 
alio fliegende und hochgradig polytrope Formen und 
daneben nod ein, jedenfall vom Menſchen einge 
führter und vermwilderter Hund (der Dinge). Ganz 
oben im Nordoſten auf den Sandwidinfeln miſchen 
fih einige amerik. Elemente von Inſelten und Rep: 
tilien bei, und mande Beziehungen der Fauna ber 
Region zur ſüdamerikaniſchen find unverfennbar, e3 
wäre aber übereilt, bieraus auf einen Zujammen: 
dung der aujtral, Negion mit Sudamerika zu ſchlie— 

en. Solche Beziebungen finden ſich öfter, fo zwi: 
ihen Südamerika und Weitafrita, Afrita und In— 
dien, Ditnordamerifa und Europa, Weſtnordamerika 
und Dftafien, aber fie find noch nicht beweijend für 
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ein früberes Vorhandenſein einer Atlantis oder 
einer Lemuria; derartige fauniftiiche Anklänge kön: 
nen doch auc ſonſt verichiedene Urſachen haben, fie 
fönnen auf ein durch Zufälligfeiten, Wind, Meeres: 
jtrömungen u. f. m. veranlaßtes langjames Ein: 
wandern deuten, mande jind aber gewiß nur fo: 
zujagen fcheinbar fpecialer, in Wabrbeit aber allge: 
meiner Natur. Es kann eine Gejellichaft von nabe 
verwandten Tierformen in der Vorwelt einjt weit 
verbreitet geweſen fein, aber ibre große Maſſe jtarb 
aus, und nur bier und dort auf der Erde bielten ſich 
unter ibnen bejonders zufagenden Lebensbedingun: 
gen einige derjelben, fo dab man gegenwärtig einer 
wunderbarverjprengten Verbreitung gegenüberitebt, 
für die aber häufig durch das Studium der foſſilen 
Formen ein Verftändnis I erlangen ift. Es ijt wahr, 
in der Jetztwelt leben bloß in Sübamerifa und auf 
Malala, Sumatra und Borneo Tapire, aber es ift, 
geologiſch geſprochen, nody gar nicht jo lange ber, 
daß fie — Beſtandteile der weſteurop. Fauna aus: 
machten. Makis bewohnen zur Zeit nur das tropiſche 
Arita, Madagaskar und Oftindien mit feinen Ins 
jeln, aber wir tennen Verwandte von ihnen aus dem 
Gocän Nordamerilad und Frankreichs. Nah der 
Eiszeit rüdten eine Anzahl von Norden mit der Ber: 
ans eingewanderte Formen in der nörbl. 
Erphälfte in die hoben Gebirge hinauf und bildeten 
bier eine Reliktenfauna. 

Meniger ifoliert ald die auftraliiche ift die neo» 
tropifche Region (auf der Karte grün), be 
ftehbend aus dem ganzen fontinentalen Südamerika 
nebjt Weftindien, den Galapagos, Falllandinſeln, 
Mas a Fuera und Juan Fernandez. Auch dieſe 
Negion ift reich an originellen Formen; plattnafige 
Affen, Lamas, Gürteltiere, Ameiſenfreſſer, Faultiere, 
eine Anzabl merfwürdiger und altertümlicher Nage: 
tiere findet fih nur bier, über 700 Gattungen von 
Vögeln bewohnen diefe Region, und davon find ſechs 
Siebentel ausichließlih bier zu finden, wie unter 
anderm bie wunderbaren ® Fefferfvefler und eine be: 
jondere Form der Strauße (Rhea). Mertwürdig 
reich ift auch die Filchfauna des ſüßen Waſſers an 
Melfen. Bereit hat zwiichen der Yauna Sudame— 
vifas und der Nordamerikas, feitvem die Verbindung 

ergejtellt ift, ein lebhafter Austaufc ftattgefunden. 
Von Norden eingewandert find Hiriche, Haben, 
Marder, Bäre, Sylvien, Zaunkönige, Wafleramjeln, 
Waldfänger (Minotiltidae), nordiſche Lauffäfer 
u. f. w,, aber die meiften von ihnen finden ſich vd 
in den fühlen Bergen. Cs find aber auch neotropiſche 
Formen in Nordamerika eingedrungen, zahlreiche 

nſekten — Schmetterlinge, eine Reihe 

ögel, Tanagras, yrannen, Kolibris, vielleicht 
aud wieder die Papageien, und von Säugetieren 
Opoſſums und Pelaris. 

Ganz ähnlich wie die Verhältniſſe Südamerikas 
zu Nordamerika als zoolog. Region liegen die der 
aͤthiopiſchen zu Europa-Aſien. Die äthiopiſche 
Region (Harte orange) beſteht aus ganz Afrika und 
Arabien füdlich vom Wendekreis des Krebſes, nebſt 
Madagaskar, den Comoren, Seychellen und Masta- 
renen. Das tropifhe Afrila nebſt Madagastar ift 
vermutlich einmal ein Archipel geweſen mit einer 
harakteriftiichen Fauna, aber der jeßige kontinentale 
Teil bob ſich, e8 verband ſich ein Teil der einzelnen 
Inſeln und im Norden wurden grobe Landſtriche 
dem Meere entrückt; in dies neu gebildete Land fand 
eine ſtarke Einwanderung aus Nordoſten ſtatt, es 
erſchienen Affen, Kahen, Hyänen, Hunde, Marder, 
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Pferde, Rhinocerofje, Wiederfäuer, zablreihe Nage: 
tiere, Sprinamäuje, Hafen, Eihbörnden, "erg 
fönige, Merten, Spedte, — Seier, 
Kraniche, Strauße u. ſ. w. und bevölferten Afrika, 
aber feine einzige dieſer Formen konnte bis jest das 
ijoliert gebliebene Arcipelitüd Madagaskar er: 
reihen, jo daß fich auf diefer, von gröhern Raub: 
tieren freien, an Eleinern armen Inſel ein origi: 
nelle® Zierleben erbalten und weiter entwideln 
fonnte, während vielfache Beziehungen zwiſchen den 
Faunen des fontinentalen Afrika, Guropa und Aſien 
ſich berausbilden mußten. 

Auch die indische oder orientalifhe Region 
(auf ver Karte roja) hat, nach Norden durch die große 
Zandbarriere des Himalaja und im Oſten und Weiten 
durch breite oder tiefe Meere von den benachbarten 
Regionen getrennt und zum Teil in Inſeln zerfallen, 
jehr viel Gigenartiges. Zu diefer Region gebört ganz 
Alien füplih vom Himalaja und Jangstje:fiang mit 
den Inſeln ſüdlich von Japan und weſtlich der Grenz: 
linie der auſtral. Region (vgl. oben). Sie hat 118 
Gattungen Säugetiere und davon finden fich 56 nur 
bier, mäbrend von den 342 Geichlechtern der Land: 
vögel 62 ihr ausfchließlidhes Eigentum find. Sie 
bat in Gelebe3 mande Berübrungspuntte mit der 
auftraliichen, in Dftafrita mit der äthiop. Region, 
während fie mit der paläoarktiſchen (Europa, 
Nordafrita und Ajien nördlib vom Himalaja und 
Jangstje:fiang nebſt dem japan. Archipel; auf ber 
Karte gelb) hauptſächlich an zwei Stellen, im Weiten 
in Südperjien und Afgbanijtan, im Oſten in Japan, 
ih miſcht. Charakteriftiich für die orient. Region 
find unter anderm die Gibbons, die Koboldmälis, 
die Flattermalis, die Binturongs und andere Bi: 
verren, Sonnenbäre, von Vögeln die Drofjelmeijen 
(Liothrichidae), die Pfauen, Arausfafane u. f. w. 

Die palävarktiiche Region bei ihrer ungebeuern 
Ausdehnung bat nur 100 Gattungen von Säuge: 
tieren und 177 von Landvögeln, und von den erftern 
jind nur 29 und von den lestern 50 ihr fpeciell 
einen. Bejonders gut entwidelt in dieſer Region 
find Injektenfreffer und einige Steppenformen von 
Nagetieren, und unter den Vögeln die echten Sänger 
(Sylviidae), Meifen und namentlich in den ſüdöſtl. 
Gebirgen die Hühnerpögel, von ar berrichen 
ganz bejonders die Laufkäfer vor. Tropifche Formen 
dringen in der ſüdweſtl. Hälfte ein (3. B. Honigfauger 
in Baläftina, Viverren, Stachelſchweine bis Siüb: 
europa u. f. w.) und dann wieder ganz im Oſten 
nach Japan und der Hüfte entlang bis zum Amur. 

Sehr nahe der paläoarktiſchen Region fteht die 
neoarktifche (auf der Karte violett), ganz Amerika 
nördlib vom Wendekreis des Krebſes, arm an 
Säugetieren (74 Gattungen, 23 jpeciell eigentüm: 
liche), etwas reicher an Yandvögeln (168 Gattungen, 
41 augjchließlich bier vorhandene). Was die neo: 
arktiſche Sauna von der palävarktiichen unterſcheidet, 
find im mwejentlichen eingewanderte jüdamerif, For: 
men. Ghbaralteriftiih für Norbamerifa find Eich: 
börnchen, Hiriche, überhaupt Tiere der gemäßigten 
Waldgegenden, aber infolge der ausgedehnten Fluß: 
fuiteme und Seen auch Süßwaſſertiere: Flußſchild— 
fröten, Lachſe, Glanzſchupper, geibwänzte Ampbi- 
bien, Malermuſcheln u. ſ. w. 

fiber die fpecielle T. von Deutſchland vgl. die 
Grläuterungen zu Karte IL 

Yitteratur. Alfr. Ruſſel Wallace, The geo- 
graphical distribution of animals (2 Bde., Lond. 
1876; deutich von A. B. Mever, 2 Bde., Dresd. 
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1876); E.2. Trouefjart, La göographie zoologique 
(Bar. 1890; deutſch von W. Marjball u. d. T. Die 
geogr. Verbreitung der Tiere, Lpz. 1892); Beddard, 
A textbook of zoogeography (Gambr. 1895); %o- 
delfer, Die geogr. Verbreitung und geolog. Ent 
widlung der Säugetiere (deutih von Siebert, Jena 
1897); Sclater, The geography of mammals (ont. 
1899); Kobelt, Studien zur Hoogeograpbie (Br. 1 
u. 2, Wiesb. 1897— 98); derſ. Die Verbreitung der 
Tierwelt (Lpz. 1901—2); Bergbaus, Phyſik. Atlas 
(neue Aufl., Gotba 1886 J— « Tiergeo: 
arapbie», bearb. von W. Marihall und Reichenau:. 
Tiergefellfchaften, ſ. Bd. 17. 
Tierheilfunde, Tierarzneifunde, Zooia- 
trit oder Beterinärmedizin, derjenige 2. 
der allgemeinen Heilkunde, der fib mit der Bebanp: 
lung der Krankheiten dvernußbaren Haustiere (Bierde, 
Eſel, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde 
Katzen und Hausgeflügel) befaßt. Weiter fommt ver 
T. die hochwichtige Beitimmung zu, die verbeeren: 
den Viehſeuchen — d.) einzuſchränken und zu unter: 
drüden (Beterinärpolizei) und durch über: 
wadhung des Mil: und Fleiſchverlehrs die Über: 
tragung der von den Haustieren auf ven Menſchen 
übergebenden Krankheiten zu verbinden (Sani: 
tätspolizei). Die T., die ſich beute dank den 
aroßen ———— der neuern Zeit eine ebenbür: 
tige Stellung im Kreiſe der übrigen wiſſenſchaftlichen 
Berufszweige errungen bat, ift erjt etwa jeit dem 
Ende des 18. Jahrh. der Gegenſtand wijjenichaftlicher 
Pflege. Borber lag die Ausübung derjelben in den 
Händen von Empirilern, von Schäfern, Schmieden, 
Abdedern, überhaupt von Leuten, die gewerb— 
mäßigen Umgang mit Tieren hatten. Dennod batte 
die T. bereits im Altertum eine gewifie Blüte er: 
reiht. Publius Vegetius Renatus, der im 4. Jabrb. 
n. Chr. lebte, bat das volljtändiajte Werk über 7. 
(«Artis veterinariae sive mulomedicinae libri 
quattuor») verfaßt. Im Mittelalter gingen im 
Abendlande die Kenntniſſe über T. verloren. Ledig 
lih eine Neibe von Beſchwörungsformeln neben 
etlihen Heilmitteln gegen Tiertrantbeiten find ums 
aus diefer Zeit überliefert worden. Laurentius 
Ruſius, Tierarzt in Rom, bat um die Mitte des 
14. Jabrb. ein Werk über T. verfaßt, das auch deutit 
u. d. T. «Das feine roparkneibüdlein» zu Erfurt 
1630 erſchien. Erjt mit der Gründung der Univer 
jitäten und dem Beginn einer willenichaftlichen 
Pflege der Medizin fing aud die T. wieder an be 
achtet zu werben. Eine nennenswerte Förderung als 
Wiſſenſchaft bat jie indejien bis zur Gründung der 
Tierarzneiichulen nicht erreicht. Doch tbaten ſich als 
tierärztlibe Schriftſteller Geßner (1516— 1655), fer- 
ner Ruini, Marr Fugger, Sollevjel, Sind u. a. ber: 
vor. Die Werke diejer Autoren beihäftigen ib vor: 
zugsweiſe mit Pferdebeiltunde (Hippiatrık). 
Hervorragende Ärzte traten mit Hinficht auf die 
verbeerenden Tierfeuchen, namentlich diewiederbolten 
Ausbrüche der Rinderpeft, im Anfang des 18. Nabrb. 
mit aller Energie für die Erridtung von Tier 
arzneifhulen ein. Die erite vieler Anstalten 
entitand 1762 in gt die zweite 1765 zu Alter 
bei Paris, Hierauf folgten alle übrigen Yänver 
Europas, und zwar wurden Tierarzneiinititute er 
öffnet 1777 in Wien, 1778 in Hannover, 1780 in 
Dresden, 1790 in Berlin und Münden, 1821 in 
Stuttgart und 1829 in Gießen (ald Anbängjel der 
mediz. Fakultät an der Univerfität). Grit ſeit Grün: 
dung der Tierarzneijchulen wird die T. zielmaßig von 
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berufenen Lehrern gepflegt. Durch die Erhebung 
fämtlicher Tierarzneiichulen zu Tierärztlidhen 
Hochſchulen (f. d.) und die Forderung der Reife 
eines Gumnafiums oder Realgymnafiums für das 
Studium der T. (jeit 1903) bat man in Deutjchland 
derT.pdie verdiente Anerkennung zu teil werden laſſen. 

Durch die Gewerbeordnung iſt in Deutſchland 
feftgeiebt, daß jeder, der den Titel Tierarzt führen 
will, ſich einer Fachprufung unterziehen muß. Die 
Bedingungen der Zulaflung zu diefer Prüfung find 
durd die Bekanntmachungen des Reichskanzleramtes 
vom 27. März 1878 und vom 13. Juli1889feft —* 

Jeder approbierte Tierarzt kann ſich im Gebiete 
des Deutſchen Reichs niederlaſſen, wo immer es 
ihm beliebt. Die Tierärzte werden je nach dem 
ſpeciellen Zweige der Berufsausübung, dem ſie ſich 
— haben, eingeteilt in praktiſche und 

eamtete Tierärzte. Lebtere zerfallen wieder je 
nad) ihrer Anjtellung von der Gemeinde oder vom 
Staate in ftädtiiche, die an Schlachtböfen oft Sani: 
tätstierärzte genannt werden, und Staatätier: 
ärzte, und zwar jühren die legtern in Preußen den 
Titel Kreis: und Departementstierärzte, in 
Bayern Bezirks: und Kreistierärgte, in Sad 
jen und Baden Bezirkstierärzte, in Württem- 
berg Oberamtstierärzte, ın Heſſen Kreis: 
veterinärärzte. Vom Staate find außerdem an: 
geitellt die Grenz: und Gejtütstierärzte,. Den 
tierärztlihen Dienit im Militärveterinärmwejen (ſ. d.) 
verjeben die Roßärzte(j.d.), Oberroßäarzte und 
Korpsroßärzte, ın Bayern die Veterinäre, 
Stabs- und Korpsjtabsveterinäre. 

Für die jociale Beſſerſtellung des tierärztlichen 
Etandes von grundlegender Bedeutung ijt das 
Reichsgeſetz vom 23. Juni 1880 (abgeändert durch 
die Novelle vom 1. Mai 1894) A a betreffend 
die Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen, 
weil diejes die Anftellung beamteter Tierärzte zur 
Vorſchrift machte und diejen die Ausführung des 
u unter Leitung der Regierungen — 

ie Facher, welche die T. umfaßt, find fol: 
gende: 1) Anatomieder Haustiere. Val.Hage 
mann, Lehrbuch der Anatomie und Phyſiologie der 
Hausjäugetiere (Tl. 1, Stuttg. 1900); Martin, Lehr: 
bud der Anatomie der Haustiere (ebd. 1900 fg.; 
an Stelle des Handbuchs von Franch; Ellenberger 
und Baum, Handbucd der vergleichenden Anatomie 
der Haustiere (10. Aufl., Berl. 1903); Sußdorf, 
Lehrbuch der vergleihenden Anatomie der Haus: 
tiere (Bd. 1, Stuttg. 1891— 95). 2) Hiftologie. 
Bol. Ellenberger und Günther, Grundriß der ver: 
leihenden Htitologie der Hausfäugetiere (2. Aufl., 
Berl. 1901). 3) Koufiologse. Bol. midt⸗ 
Mulheim, Grundriß der ſpeciellen Fr iologie der 
Hausfäugetiere en: 1879); Munt, iologie der 


Menſchen und der Säugetiere (4. Aufl., Berl. 1897). 
4) Botanik. 5) Chemie. 6) Phyſit. 7) Zoolo: 
gie. 8) Allgemeine und jpecielle Bat ologieund 

berapie der Haustiere, Vgl. Gerlach, Lehrbuch 
der allgemeinen Therapie der Haustiere (2. Aufl., 
Berl. 1868); Ellenberger, Lehrbuch der allgemeinen 
Therapie der Hausfäugetiere (2 Tle., ebd. 1854—85); 
Dun, Lehrbuch der allgemeinen Therapie für 

ierärzte (2. Aufl, Stuttg. 1899); Friedberger und 
Jröhner, Lehrbuch, der jpeciellen Bathologie und 
Therapie der Haustiere (5. Aufl., 2 Bde. ebd. 1900); 
Diederhoff, Lehrbuch der ſpeciellen Pathologie und 
Zberapie (Bd. 1,2. Aufl., Berl. 1892; Bd. 2,2. Aufl., 
ebd. 1903 fg.); Haubner, Sandwirtidaftlibe T. 
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(13. Aufl., bg. von Sievdamgrogfy, ebd. 1902); Püs, 
Kompendium der praltiſchen T. (Stuttg. 1835); 
Maltber, Sanbivirticaftl! eT. (7. Aufl., von Koh⸗ 
ler, Bauten 1900); Hoffmann, Merts vollitän: 
diges Handbuch der praftiiben Haustier-Heiltunde 
(8. Aufl., Stuttg 1897); Friedberger und Fröhner, 
Lehrbuch der Eliniihen Unterfuhungsmetboden für 
Tierärzte (3. Aufl., ebd. 1899); Vogel, Specielle 
Therapie und Diätetif der innerlihen Tierfrant: 
beiten (ebd. 1900); Terea, Grundriß der Cleltro: 
therapie für Tierärzte (Berl, 1902); Maltmus, 
Grundriß der kliniſchen Diagnoftik der innern Krank⸗ 
beiten der Haustiere (2, Aufl., Hannov. 1902); Möl: 
ler, Kliniſche Diagnoftik der äußern Krantbeiten der 
Haustiere (4. Aufl., Stuttg. 1903). 9) Materia me- 
dica nebft Toritologie und Bharmaloloaie., 
Val. Bogel, Specielle Arzneimittellebre für Tier: 
ärzte (5. Aufl., Stutta. 1886); Fröbner, Lehrbuch der 
Arzneimittellehre für Tierärzte (6. Aufl., ebd. 1903); 
derj., Arzneiverorbnungslebre für Tierärzte (2, Aufl, 
ebd. 1894); derf., Lehrbuch der Torikologie für Tier: 
ärzte (2. Aufl., ebd. 1900); Arnold, Tierärztliches 
Arzneibuch. TI. 1: Pharmacie und Arzneiverord: 
nungslebre (Berl. 1890); Reaenbogen, Kompendium 
der Arzneimittellebre für Tierärzte (ebd. 1900); 
G. Müller, Tierärztliche Rezeptier: und Diſpenſier⸗ 
hunde (2. Aufl, ebd, 1901); derſ. Lehrbuch Der Bbars 
mafologie für Tierärzte An Aufl., Dresd, 1903). 
10) Batbologiihe Anatomie. Val. Bruds 
müller, Batbol. Zootomie (Wien 1870); Buch, 
Praftitum der patbol. Anatomie für Tierärzte 
(2. Aufl., Berl. 1899); Kitt, Lehrbuch der patbol, 
Anatomie der Haustiere (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 
1900—1). 11) Ebirurgie. Val. Bayer, Lehrbuch 
der Beterinär:Cbiruraie (2. Aufl., Wien 1890); Hoff: 
mann, Tierärztliche Ebirurgie (2 Bde., Stuttg.1892); 
Möllers Lehrbuch der Chirurgie für Tierärzte (bes 
arbeitet von Möller und Srid; Bo. 1,2. Aufl., ebd. 
1899; Bo. 2, 3. Aufl. 1899); Bayer und Fröbner, 
Handbuch der tierärztlichen Ebirurgie und Geburts: 
bilfe (Wien 1896 fa. ; zum Teil in 2. Aufl); Frohner, 
Kompendium der ipeciellen Chirurgie für Tierärzte 
(2. Aufl., Stuttg. 1900). 12) Aliurgie. Bal, 
Hering, Operationslebre für Tierärzte (6. Aufl., be: 
arbeitet von Vogel, Stuttg.1897). 13) Hufbeichlag 
(1.d.)und Huffrantbeiten (f.Huf). 14) Geſund— 
beitspflege, VBeterinärbygieine (früber als 
Diätetik gelehrt). Vgl. Haubner, Die Geſund— 
beitäpflege der landwirtichaftliben Hausjäugetiere 
(4. Aufl, Dresd. 1881); Jüm, Die Pflege der ge: 
ſunden Hausfäugetiere (2 Tle., Berl. und 8 1875 
— 77); Johne, Gejundbeitspflege der landwirtjchaft- 
liben Haustiere (Berl. 1898); Dammann, Die 
Geſundheitspflege der landwirtſchaftlichen Haus: 
äugetiere (3. Aufl., ebd. 1902); Niemann und 
Profe, Grundriß der Veterinärbugieine (ebd. 1908), 
15) Tierzuchtlehre (f. Viehzucht) nebſt Geſtuts— 
tunde (f. Pferdezucht). 16) Geburtäbilfe. Bal. 
Nrand, Handbuch der —— Geburtshilfe 
(4. Aufl., bearbeitet von Albrecht und Göring, Berl, 
1900); Harms, Lehrbuch der tierärztlichen Geburts: 
bilfe (3. Aufl., TE 1, ebd. 1898), 17) Lehre vom 
Erterieur. Bol. Roloff, Beurteilungslebre des 
Pferdes und Zugochſen (2. Aufl, Halle 1896) und 
die Yitteratur zu Pferd. 18) Beterinärpolizei 
(mit Berüdiihtigung der öffentlihen Geſundheits⸗ 
pflege) und Seuchenlehre. Bol. Haubner, Hand» 
buch der Beterinärpolizei (Dresd. 1869); Beyer, 
Viebfeuchengeiehe (4. Aufl. Berl, 1897); Gaupp, 
53* 


836 


Die Viehſeuchengeſetzgebung (Stutta. 1896); Plebn, 
Die ftaatlibe ee, der Viebjeuchen (Berl. 
1903). 19) Sanitätspolizei (Feiichbeicbau [i. d.] 
und Milchhygieine). 20) Gerichtliche T. Bol. 
Weiß, Ertennung und Beurteilung der geſetzlichen 
Hauptmängel der Haustiere (Stuttg. 1863); Ger: 
lab, Handbuch der gerichtlichen T. (2. Aufl., Berl. 
1872); Ciolor, Lehrbuch der gerichtlichen Tiermedizin 
(2. Aufl., Wien 1902); Diederboff, Gerichtliche Tier: 
arzneifunde (3. Aufl., ebd. 1902). 21) Geſchichte 
der T. Val. Eihbaum, Grundriß der Geichichte 
der T. (Berl. 1855). Über Balteriologie und 
Serumtberapie vgl. Noeft, Grundzüge der bat: 
teriologiihen Diagnoftil der tieriichen Snfettions: 
krantbeiten (Berl. 1901); Kitt, Balterientunde und 
patbol. Mitroifopie für Tierärzte (4. Aufl., Wien 
1903); Jeß, Kompendium der Balteriologie und 
Blutjerumtberapie für Tierärzte (2. Aufl., Berl. 
1903). — Eine Encyklopaädie der gefamten T. 
und Tierzucht, ba. von Koch (11 Bde), erſchien in 
Wien 1884 — 93 (Ergänzung dazu u.d. T. «Hand: 
wörterbuch der gejamten T. und Tierzucht», 2 Bpe., 
ebd. 1895— 1903). — Zeitichriften: «Zeitſchrift 
für Tiermedizin», «Archiv für wiſſenſchaftliche und 
praftiiche T.», «Wochenichrift für T. und —— 
«Berliner Tierärztlibe Wochenſchrift», « Monats⸗ 
efte für T.», «geitſchrift für Veterinärkunder, « Zeit: 
chrift für Fleiſch: und Milchbogieine, «Deutice 
terärztlibe Wochenſchrifts und «Fortſchritte der 
BVeterinärbugieiner. Außerdem ericheint ein von 
Ellenberger und Echüb berausgegebener «Jabres: 
bericht über die Leitungen auf dem ©ebiete der 
Veterinärmedizin» (Berlin, jeit 1881). 
Tieriſche Elektricität, j. Eleltricität. 
Tierifher Magnetismus, animaliicer 
Magnetismus, Lebens: oder Biomagnetis: 
mus, ein von Franz Mesmer (ſ. d) begründetes 
Heilverfabren, nah an Begründer aub Mes: 
merismus, nad jeiner Anwendung Heilmagne: 
tismus genannt. Mesmer glaubte aneine Kraft, die 
das Al durchdringt und alle Körper auf Erden ver: 
bindet, eine Kraft, die allaemein verbreitet ift, feinen 
leeren Raum geitattet und alle Gindrüde der Be: 


mwegung — fortpflanzt und mitteilt. Die | 


Eigenihaften ver Materie ſowohl wie die der organi: 
fierten Körper jind nad) ihm abwechſelnde Wirkungen 
diefes bupotbetiihen Stoffs, der dem Magnetis: 
mus außerordentlich ähnlich tft, in die Subitanz der 
Nerven eindringt und jie in Bewegung jekt. Die 
Mirkung dieſes T. M, eritredt fich auf die Entfernun 
ohne Beihilfe eines Zwiſchenkörpers; fie wird dur 
Epiegel wie das Licht vermehrt und zurüdgeitrablt, 
durch den Echall mitgeteilt, vermebrt und fortge: 
pflanzt. Magnetismus und künjtliche Glektricität 
find nur Teilerſcheinungen dieſes alles durchdringen— 
den T. M. —— Nervenkrankheiten, verbeſſert die 
Wirkung der Arzneimittel, ſo daß heilſame Kriſen 
—— werden können, ohne jemals gefährliche 
ebenwirkungen zu erzeugen, und ermöglicht es dem 
Arzte, die Menſchen vor Krankheit zu bewahren. 
Das ift der ungefähre Inhalt der Nesmerichen Lebre. 
Mesmer gebrauchte nun 1773 in Wien zuerjt den 
Magneten, um auf dem Körper von Kranken nah 
beitimmten Polen zu ſtreichen; fpäter entdedte er, 
daß feinen Händen die gleiche ern ln Kraft 
innewobnte. 1784 wurde auf Pefebl König Lud— 
wigs XVI. zur Unterfuchung des T. M., der in Paris 
eine große Menge leidenſchaftlicher Anbänger ge 
mwonnen hatte, eine Kommiſſion niedergelegt, zu 
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deren Mitgliedern auch Franklin und Lavoiſier ge— 
börten; die Kommiſſion ſprach ſich gegen Mesmer 
aus. — * fand Mesmers Lehre in 
Deutſchland, ſelbſt bei berühmten Sirzten (Kiefer, 
Hufeland, Gmelin, Ennemojer), Unterjtüsung; ber 
Dichter Juftinus Kerner ſchrieb ein begeiftertes, auch 
Gedichte enthaltendes Buch über Mesmers Lehre: 
in England wurde der Mesmerismus dur Eliotjon 
und Dupotet weiter verbreitet; feit dem Jahre 1814 
erichienen die «Annales du magnetisme», die fid 
fpäter in die «Bibliothöque du magn&tisme» und 
cließlib in den «Hermes» umgeftalteten. Eine be 
fondere Selte, die fi unter der Herrichaft des Mes: 
merismus bildete, find die Somnambulijten, die 
außer der Wirkung des T. M. noch einen traumbaften 

uſtand, den fie in dem Kranken bervorriefen, zur 

eilmirtung benußten, wir würden jest jagen, byr: 
notifierten (j. Somnambulismus). Mesmer jelbit be 
trachtete diefe Art der Hypnoſe als Irrlehre; er gab 
nur au, daß «der Somnambuliämus ſich bäufiger und 
volllommener gezeigt» bätte, jeit die magnetischen 
Principien darauf angewendet worden ſeien. Nod 
beute wird der Mesmerismus oder dad Magneti: 
fieren gewerbömäßig von joa. Magnetijeuren 
(Heilmagnetifeuren) ausgeübt. Die enge Ber: 
bindung, in der ber —*— mit dem von ihm 
magnetifierten Individuum ſtehen ſoll, bezeichnet 
manaldmagnetiihenRapport. Nabe verwandt 
mit dem Mesmerismus ift die Lehre von der pbr: 
fiologiijben Fernwirkung (ſ. Fernwirkung, 
Bd. 17), die Lehre vom Od (f.d.), die Magnete— 
tberapie (ſ. Magnetiihe Kuren) und der neuer 
Spiritismus (j.d.). 

Der Mesmerismus bat beutzutage nur noch 
bifteriiben Wert. Er bat das Verdienft, in einer 
von Arzneimitteln überbäuften Zeit eine arzmeiloie 
Therapie eingeführt zu haben, er ift ferner ein birel: 
ter Vorläufer der modernen Suggeitivtberapie ar: 
worden, denn bie durd ihn bervorgebradten ver: 
bürgten Heilungen find offenbar durd Suagein 
wirkung erzielt worden; Mesmer jelbjt, obaleid 
ein Shwärmer, war doc veritändig genug, feine 
Lehre als nur für Nervenkrankheiten anwendbar zu 
erllären , und ibr Verfagen zuzugeben, ſobald Kör: 
perteile entartet feien. Die mangelhafte Entmid: 
lung der Naturmwifjenfhaften zu jenen Zeiten er: 
möglichte es Mesmer nit, die wirllichen Urſachen 
der von ihm vollführten Heilungen zu erkennen, und 
veranlaßte ibn, ein völlig unbekanntes und unſaß— 
bares Agens, eben den 8 M., ald Grundlage der 
Heilwirtungen unterzufhieben. — Vgl. Heidenhain, 
Der fogenannte T. M. (Lpz. 1880); Schröder, Ge: 
ſchichte des Lebensmagnetismus und des Hopne: 


tismus (Lpz. 1899), außerdem die Pitteratur bei Sug 


geftion und Hypnotiämus, , 
Tierifhed Gummi, ein gummiartiges Kohle 
— das von Mucin beim Kochen unter hohem 
rud abaeipaltet werden fann. Br 
Tierifhe Wärme, |. Wärme (tieriiche). 
Tierfreig, Jodialus, der jchmale, wenig über 
20° breite Gürtel am Himmelögewölbe, innerhalb 
defien die ſcheinbaren Bewegungen der meiften Pla: 
neten, befonders der ſchon im Altertum bekannten, 
vor ſich gebt. Derjelbe wird, von dem Frühlings: 
puntt (j. d.) ausgebend, in zwölf gleiche Teile, Zei: 
en (ebemal3 Dodekatemoria) genannt, eingeteilt. 
Die Namen und Bezeichnungen — 
lerſtere größtenteild von Tieren entlehnt, daber die 
Benennung T.) find der Reihe nad, wie fie von der 
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Sonne durchwandert werden, oder von Weſten nad 
Diten folgende: Widder, Aries (V); Stier, Tau- 
rus (6); Swillinge, Gemini (D); Krebs, Cancer (7); 
Qömwe, Leo (2);, Jungfrau, Virgo (M); Wage, 
Libra (2); Storpion, Scorpio (mM); Schüße, Sagit- 
tarius (x); Steinbod, Capricornus (3); Wajler: 
mann, Aquarius (=) und Fiſche, Pisces (#). Die 
Sonne, die im Frübjahr im Zeichen des Widders ſteht, 
verweilt etwa einen Monat lang in jedem Zeichen und 
durchwandert fie jo der Neibe nah alle in einem 
Jahre. Diedreieriten Zeichen heißen daher die Früh: 
lingszeichen, die drei folgenden die Sommer: 
zeichen, das fiebente bis neunte die Herbftzeihen 
und die drei legten die Winterzeihen. Außer: 
dem nennt man die ſechs eriten au die nörd: 
liben und die ſechs legten die ſüdlichen, ferner 
die drei eriten und die drei lekten zuſammen die 
auffteigenden, die ſechs übrigen die nieder: 
fteigenden Selen Mit den Zeichen der Ellip: 
tik ftimmen die gleihnamigen Sternbilder des T. 
infolge der Präceſſion () egenmwärtig nicht mehr 
überein, au&genommen infiotlich der Aufeinander: 
folge. Über das Alter des T. iſt viel Streit ge: 
weſen, namentlich feitvem man die befannten Bei: 
chen auf ägupt. Denkmälern wiedergefunden hatte. 
(5. Dendera.) Es ift anzunehmen, daß die Griechen 
ibre Zeichen von den Ghalddern übernahmen. Die 
Agypier erbielten fie im 1. Jahrh. v. Chr. erjt von 
ven Griechen und nahmen fie in Dendera und Es— 
neb unter die altägnpt. Sternbilder auf. 
Tierkreislicht, foviel wie Zodiatallidt (ſ. d.). 
Tierkunde, |. Zoologie. 
Tierlymphe, animale Lymphe, ſ. Impfung. 
Tiermalerei, der Zweig der Malerei, deſſen 
Hauptgegenſtand das Tier iſt. Die eigentliche T. 
beginnt im 17. Jahrh.; damals ragten ſchon in 
dieſer Beziehung hervor: Rubens, Paul de Vos und 
Frans Synders, der eigentliche Tiermaler der Fla— 
mänder, dem Jan Fyt ziemlich gleichzuſtellen iſt. 
Bon den Holländern jind zu nennen: Paulus Potter 
(ij. Tafel: Niederländifhe Kunſt VI, Fig. 7) 
und Adriaen van de Velde. Herden in ital, Yand: 
ihaft malten Yan Afjelyn, Nikolaas Berghem, 
Karel Dujardin; wilde Tiere Hondius; Federvieh 
M. Hondecoeter. Aus dem 18. Jahrh. find hervor: 
zubeben: die Hamiltons (Pferde), Elias Riedinger 
(Wild), die Roos (Rinder, Schafe, Ziegen), Mind 
Katzen) und Yan Kobell. Im 19. Jabrb. treten 
ervor in Berlin: Fran; Krüger und Steffed (Pferde), 
chulz (Jagd), Brendel (Schafe), ferner Freeſe (Rot: 
wild), Arnold (Hunde), D. Weber (Pferd und Rind), 
Franz Hohmann (dgl.), Meyerheim, Friefe, Mügel 
(wilde Tiere); in Dresden: G. Hammer; in Düfel: 
dorf: Kröner (Wild) und Ad. Lins (Rinder und 
Hü nen: in Münden: die Adam, Bater und Söhne, 
3. A. Klein (Pferde), Fr. Volk (Kühe), Baiſch, Gebler 
(Schafe), Mali (Rinder und Schafe), Braith (Weide: 
vieb); in Wien: T. Schmidtfon (Pferde), Baufinger 
(Wild), Julius Blaas (Pferde), Huber (Rind), Karl 
Reichert (Hunde); in Ungarn: Vaſtagh (bäuerliche 
Haustiere); in der Schweiz: Karl Humbert (Pferd 
und Rind), Rud. Koller (Rinder und Schafe), Hefner, 
Fiſcher; in Belgien: E. Verboedhoven, Tſchaggeny, 
de Haas; in Holland: Rich. Burnier, Anton Mauve, 
Emile van Marde; bei den Franzoſen: Delacroir 
bejonders in Zeihnungen), Troyon, Brascafjat, 
Luminais, Jacque und Rofa Bonbeur; bei den Eng: 
ländern: Edw. Lanpfeer (j. Tafel: Engliſche 
Kunſt IL, Fig. 6), R. Ansdell, Joſ. Wolf, Thor: 
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burn (Jagdtiere), Arnesby Brown (Rinder), Britons 
Riviere; bei den Schotten: Joſ. Eramball (Pferde); 
in Dänemark: Otto Bade; bei den Jtalienern nur 
wenige, unter anderm die Gebrüder Balizzi; in Ames 
rita die Brüder James und William Beard. (S. 
auch Jagdſtück) — Vgl. Das Tierbild (in «Funft 
für Alle, Sabre. 13, Heft 15); Gilbey, Animal 
— of England (2 Bde., Lond. 1900); Ellen 

erger, Baum und Dittrib, Handbuch der Anatomie 
der Tiere für Kunſtler (mit 40 Lichtorudtafeln, Lpj. 
1898— 1901). 

Tiermärchen, |. Tierjage und Sage. 

Tiermilben (Gamasidae), eine Familie der Mil 
ben (j.d.). Sie find augenlos und haben ſcheren⸗ 
förmige oder zu Stechborſten umgewandelte Kiefer⸗ 
fübler, frei vorftebende Riefertahter und baarige, 
mit zwei Klauen und einer Haftjcheibe endigende 
Beine. Sie fhmarogen, ohne fih an ihren Wirten 
dauernd feitzufaugen, an Flevermäufen, Vögeln, Ins 
jelten und andern Tieren, Hierher gehören die Käfer— 
milbe und die Vogelmilbe, 

Zierno, eine Art Malagawein, ſ. Pedro: Zi: 

Tieröl, ſ. Dippels Öl. [mene3 : Bein, 

Tierplaftif, ſ. Bo. 17. 

Tierpfuchologie, der Zweig der Mychologie, 
der das Ziel verfolgt, die Erjcheinungen und Ge— 
jgbe des Seelenlebens der Tiere durch vergleichende 
Beobachtung zu erforſchen. — Bal. Sceitlin, Ver: 
ſuch einer volljtändigen Tierjeelentunde (2 Bde., 
Stuttg. und Tüb. 1840); Perty, Über das Eecelen: 
leben der Tiere (2. Aufl., Lpz. 1875); Darwin, The 
expression of the emotions in man and animals 
(Zond. 1872; deutſch von Carus, 4. Aufl., Stuttg. 
1884); Vignoli, Über das tige Ai ber 
Intelligenz im Tierreih (Lpz. 1879); Romanes, 
Animal intelligence (Lond. 1884; deutſch u. d. T.: 
Die geiftige Entwidlung im Tierreich, Lpz. 1885). 

Tierquälerei, ſ. Tierſchutz. 

Tierra del Fuẽgo, |. Feuerland. 

Zierfage, der Kreis der Erzählungen, in denen 
Tiere ald bandelnde Perionen erſcheinen, mit 
menſchlichem Denken, Empfinden und Sprechen aus» 
geitattet. Jedes der Tiere zeigt in ihr ſtets den— 
\elben beftimmt ausgeprägten Charalter; der Fuchs 
it Schlau und binterliftig, der Di furchtſam, der 

är gutmütig, plump, der Wolf bösartig, aber 
dumm u. ſ. w. oetith gejtaltet wurde die T. in 
der fnappen Tierfabel, die ftet3 einen didaltiſchen 
Zweck bat (ſ. Fabel), in dem harmlos kinplihen 

iermärden und in dem breiten, eine größere 
Anzahl von Tierfabeln zu einem Ganzen vereinigen: 
den Tierepo3. Aalob Grimm war der Anſicht, 
daß die T. ein Gemeingut der indogerman. Bölter, 
und daß das Tierepos ibre ältefte und reinjte poet. 
Form gemwejen fei, die fih nur bei den Germanen 
rein erhalten habe und von ihnen zu den Franzoſen 
und Niederländern gelangt ſei. Neuere Forſchungen 
baben indejjen ergeben, daß die deutiche T. im 
Mittelalter auch mit antiten und orient. Fabeln 
reich verfeßt wurde. Daher ift auch in ihr fait im: 
mer der Löwe der König der Tiere, und fein Ver: 

Altnis zum Fuchs kopiert nur das zum ind. Schatal. 

aneben darf freilich nicht verfannt werben, daß in 
den Gejhichten von Bär, Wolf und Fuchs aud 
ftarle einheimiſch nordeurop. Beitandteile fteden. 
Litterarifh tritt die T. zuerjt bei den Franken 
auf. Der Ehronift Fredegar (um 640) erzählt die 
Tierfabel vom gesflenen erzen, die in polit. Ans 
wendung fih bis in die Kaiſerchronik fortpflanzt, 
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Die ältefte Geſeßggebung gegen Tierquälerei 
weiſt England auf, wo jhon im 18. Jahrh. dagegen 
itrafweije vorgegangen wurde. Im 19. Jahrh. folgte 
eine Reihe von Bejegen zum Schuße der Haustiere, 
das Verbot der Tierfämpfe und die Einſchränkung 
der Bivijeftion. In Deutſchland brachte, abgejeben 
von polizeilichen NMafnabmen, das Sächſ. Kriminal: 
geiehbuh vom 30. März 1838 die erjte allgemeine 
Vorſchrift, welche die Polizei zur Beitrafung von 
Nusihreitungen in der Benukung der Tiere er: 
mädtigte. Bald darauf folgten dann zum Teil mit 
weitergehenden ſtrafrechtlichen Beitimmungen bie 
tbüring. Staaten, Württemberg, Preußen u. a. 
Gegenwärtig gilt $. 360, ı3, des Neichäftrafgefeb: 
buches, ns durd Strafbefehl oder Schäffenge: 
richt mit Geld bis zu 150 M. oder mit Haft zu be: 
jtrafen if wer öffentlich oder in Ärgernis erregen: 
der Weije Tiere boshaft quält oder roh behandelt. 
Außerdem befafien ſich noch viele Specialverord: 
nungen der Berwaltungsbebörben in den einzelnen 
Staaten mit der Abftellung von bejtimmten Tier: 
auälereien oder mit Vorkehrungen zu Gunften einer 
angemejjenen Tierbebandlung, jo beſonders mit 
Vorſchriften über Transport der Tiere, Zughunde, 
Überlajtung von Fubrwerten, Schlachtweſen (König: 
reich Sachſen, Berorbnung, dad Betäuben ber 
Schlachttiere betreffend, vom 21. März 1892). In 
—— ilt neben örtlichen Specialverboten die 
Miniſterialverordnung vom 15. Febr. 1855, die die 
öffentliche, Ürgernis erregende Mißhandlung von 
Tieren jtrafbar erflärt, in Frankreich das fog. Ge: 
je Grammont vom 2. Juli 1850 zum Schuß der 
Haustiere u. ſ. w. Die Vertreter des g. wirfen babin, 
daß die Strafbarkeit ausgedehnt und nicht an fo ein- 
ſchneidende Beihräntungen, wie 3. B. die Öffentlich: 
feit der Tierquälerei, gebunden werde, welcher Forde⸗ 
| namentlich ſchon vielfach in Schweizer Geſetzen 
(aud im Borentwurf eine3 gemeinfamen Schweiz. 
Strafgeſetzbuches von 1896, Art. 250), Stalien 
(Art. 491 Codice penale von 1889), Belgien (Code 
penal von 1867), Nordamerika u. ſ. w. Rechnung ge: 
tragen erſcheint. (S. auch Schädhten.) 

In Aus auf die Erhaltung gewiſſer Tierarten 
baben fih namentlich die Fürften verjchiedener Pän- 
der eingroßes Verdienſt erworben, joum die des Auer: 
ochſen (Wiſent) in der Bjelowjeſchen Heide, des Elchs 
an der Kuriichen Nehrung, des Steinbods in den 
Savoyer Alpen, des Bibers an der Elbe u. ſ. w. 
In Nordamerika: der Schuß des Seelöwen am Cliff: 
Houſe bei San Franciäco; die Erhebung des Nellom: 
ftonegebietes zum Nationalpark und das Büffelihup;: 

ejeh in Canada. Deutichland ift fogar durch ein 
Reichsgeſeß vom 4. Dez. 1876 (und die bierau bezüg: 
lihe Verordnung vom 29. März 1877) der Matien: 
vertilgung der Robben in den nordiichen Gewäſſern 
—— ebenſo für das Beringmeer der am 
15. Aug. 1893 in dem Streit der Vereinigten Staa— 
ten und Englands um das Beringmeer zu Paris 
gejällte Schiedsſpruch (Schonzeit vom 1. Mai bis 
31. Juli). Ganz bejonders wunſchenswert wäre eine 
internationale Einigung überden Schuß der Wander: 
und uavögel, die durch ein 1875 zwischen Öfterreich 
und Italien abgejchlofjenes Übereintommen wohl an: 
gebahnt ift, aber bis jegt nur zu einer im Juni 1895 
in Baris abgebaltenen offiziellen Konferenz für inter: 
nationalen Bogelihuß geführt hat. 

Yitteratur. Roche, Le martyrs du travail (Par. 
1884); Hippel, Die Tierquälerei in der Gefeßgebung 
des In- und Auslandes (Berl. 1891); Bregenzer, 
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Tieretbit (Bamb. 1894); Lange, Die Tierfchukbe: 
wegung und . 360, 13, des Reichsſtrafgeſeßbuches 
(in der «Gerichtshalle», Bd. 57); Wetzlich, Das Recht 
der Tiere (Berlag des Deutichen Tierſchußverbandes, 
Köln 1890); Rabe, Betäubungsapparate für Klein: 
vieh (Verlag des Leipziger Tierfhußvereins). An 
Zeitichriften zum Zwed des T. erijtieren innerbalb 
des Verbandes der Tierſchutzvereine des Deutichen 
Reichs: Der deutiche Tierfreund, Berbanddorgan 
(Leipzig), Schleſiſche Tierihuß: Zeitung (Breslau), 
Allgemeine Tierſchutzzeitſchrift (Darmitadt), bis, 
Zeitichrift für Tierlunde und T, (Berlin), Zeitichrift 
des Verbandes rhein.-weſtfäl. Tierſchutzvereine 
Koln), Zeitſchrift des Tierſchußzvereins Poſen (Po: 
fen), Cimbria, Beitfchrift des Verbandes ſchlesw.⸗ 

oljt. Tierfhußvereine (Schleswig), Der Tierfreund, 
Mitteilungen des württemb. Tierjhußvereing (Stutt. 
gart). In Wien erjcheint Der Tierfreund, in Yon: 
don The animal world. Cine Sammlung der Tier: 
ihuslitteratur it bg. vom Tierihußverein Weihen: 
jels (Selbjtverlag). 

Tiers-etat (fr;., ſpr. tiahrſetä, d. i. dritter 
Stand), im öffentlichen Recht des Feudalzeitalters 
in Frankreich, wie überall, die ganze große Majie 
des bürgerlihen Volls, vornehmlich der Mittelitand 
aus den Städten — den beiden privilegierten 
Ständen, dem Adel und der Geiſtlichkeit. Der T. 
machte in allen Ständeverſammlungen die dritte 
Abteilung aus; da nad Ständen abgejtimmt wurde, 
unterlag er faft immer den zwei andern Ständen. 
Deshalb fagte er ſich 1614 auf den lebten Etats 
—— der alten Monarchie von dieſen Formen 
os, und bei der Neuberufung der Generalſtände 
bildete 1789 die Frage nach der Abſtimmungsweiſe 
den äußern Anlaß zum Bruce. (S. Frankreich, Ge: 
ſchichte.) — Vgl. Thierry, Essai sur l’histoire du T. 
(Bar. 1853); derf., Recueil des monuments inedits 
de l’histoire du T. (4 Bde. 1850— 70). 

Tierfenchen, ſ. Viehſeuchen. 

Tiers-parti frz. ſpr. tiahr, d. i. dritte Partei), 
unter Ludwia Bhilipp in der franz. Deputierten: 
fammer eine ;srallion des Centrums, die zwar nicht 
zur Oppofttion gebörte, aber aub nicht für die 
Volitit des Minifteriums der Doltrinärs (f. d.) 
jtimmte. T. nennt man daber zuweilen aud jede 
polit. Mittelpartei. [((®v. 17). 

Zierftaaten, Tierftöde, ſ. Tiergejelliaften 

Tierberbreitung, |. Tieraeographie. 

Tierverfuche, ſ. Biviieltion. 

Tierzucht, ſ. Viehzucht. 

Tiedno, Ort auf der Injel Morter (f. d.). 

Tieuté, ſ. Pfeilgifte. [in Unteritalien. 

Tifernus, alter Name des Fluſſes Biferno (f. d.) 

Tiffany:&läfer, ſ. Glaskunſtinduſtrie. 

Tiffin, Hauptort des County Seneca im nord— 
amerik. Staate Ohio, ſüdſudoſtlich von Toledo, am 
Sandusky-River, mit Bahnen nach ſechs Richtun— 

en, bat (1900) 10989 E.; Glaswerke, Töpferei, 
Fabrikation von Papier, Nägeln, Kutſchen und Ge: 
treivebandel. Natürlibes Gas wird feit 1887 in 
bedeutenden Quantitäten gewonnen. 

Tiflis. 1) Gouvernement im ruſſ. Generalgou: 
vernement Kaukaſien, en vom Kaulaſus (Trans: 
faufafien), grenzt im. an das Terelgebiet, im NO. 
an Dageitan, im SD. und ©. an Yeltiawetpol und 
Griwan, im EW, an Kars und im W. an Kutais und 
umfaßt 44607,4 qkm mit 1040943 €. Es umfaßt 
das Baſſin des ° ittellaufs und teilmeile des Ober: 
lauf3 der Kura. Der nordweſtl. Teil fällt nah EW. 
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ep bat T. 3Haffiihe Gymnaſien, Adelsjhule, 
Realihule, 4 Mäpchengymnafien, armenijche höbere 
Möodchenſchule, Inſtitut für adlige Fräulein, Ka: 
dettentorps, Jun 
— Gartenbauſchule, Schullehrerjemi: 
nar, u. ihe3 Seminar, Hebammenidule, 2 Feld— 
iherfhulen, Konfervatorium für Mufil. Dazu 


tommen 1 pbyfital. Obfervatorium, 1 Seidenbau: | 
verfuchsjtation und eine Menge gelebrter Gejell: | 


ſchaften: die geographiſche, technologiſche, landwirt: 
ſchaftliche, juriſtiſche, mediziniſche, pharmaceutiſche 
u. ſ. w. T. bat 1 Oper, 2 ruſſ., 1 armeniſches und 
1 georgiſches Theater; 3 ruſſ., Zarmeniiche, 1geor— 
giſche, 2 tatar. Zeitungen und einige armeniſche und 
georgiiche Zeitſchriften. 

Induſtrie und Verkehr. Hauptſächlich blühen 
die Lederfabrikation (Adelchanow & Cie.) mit 
800000 Rubel Umſaßtz, die Tabakfabrikation mit 
560000 Rubel (6 Yabrifen), eine Baummoll: 
fpinnerei (Tſchitachow) mit 350000 Rubel, drei Bier: 
brauereien, eine Branntweinbrennerei. In Galan: 
terie: und Kolonialwaren werden — umgeſeßtzt 
3 Mill. Rubel, in Manufakturen 5 Mill., in Thee 
1Mill. Im ganzen beträgt der Umjaß der verſchiede— 
nen Gewerbe und Magazine mebr ald 40 Mill. 
Nubel. Der Handelijt in neuerer Zeit etwas zurüdge: 

angen. Den Kredit vermitteln eine Filiale der Ruf 
Ihen Reihsbant, eine Adelsbank, eine Kommerzbant, 
eine Kreditgeſellſchaft, eine Bodentreditbant, eine 
Stadtbank und verſchiedene Bantbäufer (Tſchita— 
how, Pridonow u.a.). Durch Konſuln find vertreten: 
Berjien und die Türkei (Generaltonjulate), Deutich: 
fand, Frankreich, Belgien, die Echweiz und Stalien. 
Vorbanden jind mebrere Straßenbabnlinien und 
eine Telephonanlage. 

Tiga javanensis, ſ. Spechte nebjt Tafel, 

Tigani, Tigaanion, f. Chora. [Fia. 5. 

Tiger, Königstiger (Felis tigris L.; bierzu 
die Tafel: Königstiger), eine der größten Katzen— 
arten der Alten Welt, die ſich durd ichöne duntel: 
braune Uuerjtreifen auf dem gelbroten Fell und 
einen weihlihen Badenbart beim Männden aus: 
zeichnet, dem Lowen an Größe und Stärte gleich: 
tommt, an Verwegenbeit und Lift jedoch ihn bei 
weitem übertrifft. Das Verbreitungsgebiet des T. ift 
jehr groß und wird nur von dem des Leoparden über: 
troffen. Es eritredt jib vom Kaulaſus im Weiten 
bi an den Stillen Ocean durd ganz Mittel: und 
E üdafien und im Norden bis in das Amurgebiet und 
an den Bailalfee, jo daß die verfchiedenen klimati— 
{hen Einflüjfe und Erijtenzbedingungen zur Bildung 
mebrerer Epielarten geführt haben. Der benga: 
Liihe T. bewohnt das Verbreitungscentrum der 
Art, ganz Indien, von wo er bis Perfien, dem Rafpi: 
ſchen Meer und noch weiter weſtlich ſich ausdehnt 
und ſudlich bis nah Sumatra reicht. Er iſt die größte 
und zahlreichſte Barietät. Im Norden gebt er in den 
fibiriihen T. über, der fih durch einen längern 
Velz mit volllommenem Haarwechſel nah Art der 
übrigen arltijchen Peine auszeichnet. Auch kommt 
bei ihm gelegentlid) hellere Färbung vor. Die dritte 
ei ift der Javatiger, Heiner und dunkler ge: 

ärbt, mit längerm Badenbart als die vorigen, an 
der öjtlihiten Grenze des VBortommens. Der T. ift 
eine furdtbare Geifel der Länder, in denen er häufi 

üft, und diejenige wilde Katzenart, die den Kamp 

mit dem Menſchen und jeiner Civilifation bis jeht 
am erfolgreichſten gefämpft bat. In Dftindien be: 
bauptete er ſich trog aller Nachſtellungen, denen jähr: 





chule, Geometerſchule, technische | 
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lih Hunderte von T. erliegen, unter dem Schuße der 
unvermwüjtlichen tropifchen Vegetation felbit in den 
fultiviert * Gegenden. In der Gefangenſchaft und 
namentlich in gut eingerichteten zoolog. Gärten hält 
ſich der T. lange Jahre und pflanzt ſich regelmäßig 
fort. Die Tragzeit währt 100—108 Tage, die Zahl 
dergemworfenen jungen ſchwankt zwiſchen und, die, 
blind geboren, nadı wenigen Tagen ſehend werden. 
In einigen Fällen hat man aud Bajtarde zwiſchen 
Yöwen und Tigerin gezogen. Junge T. werden mit 
1200— 2000 M., ermachiene bis zu 6000 M. bezablt. 

Über den amerikaniſchen T. |. Jaguar. 

Tigerauge, ein gelbbraunes fajeriges Mineral 
aus den Doorn: und Griquajtabbergen in Süd— 
afrita, das geſchliffen einen ſchönen wogenden Licht: 
—* ausſendet und vielfach zu Schmuchſachen, 

anſchettenknöpfen, Broſchen, Doſen verarbeitet 
wird. Mineralogiſch iſt es ein umgewandelter Krofo: 
dolith (j. d.), deſſen Eiſengehalt gelbbraun hydrati— 
jiert wurde und zwiſchen deſſen Faſern reichlich 
Quarz eindrang, der die Härte bedingt. 

Tigerbai, joviel wie Große Fiſchbai(ſ. Fiſchbai). 

Tigerdachs, ſ. Hunde (Erbbunde). 

Tigerfinf (Habropyga amandava L.), zu den 
Prachtfinken (f. d.) gehörige Vogelgattung, die jähr: 
ih in großen Mengen eingeführt und wegen ibrer 
Schönheit, guten Haltbarteit und leichten Zucht jebr 
beliebt ift. Die Hauptfärbung des Männdens iſt 
rot mit weißen Flecken, Schnabel ebenfalld rot. Das 
Weibchen ift oberjeitd braun, unterjeit3 gelblich, 
doch jeblen aud ihm die weißen Fleden auf den 
Flügeln nit. Die Heimat des T. ift Indien und 
die Sunda⸗Inſeln. Das Baar kojtet durchſchnittlich 
3 M. Als Futter reiht man weiße Hirſe und 

ZTigerinfel, |. Bocca-Tigris. [Rolbenbirje. 

Tigerfate, ſ. Pardellaße. 

Tigermündung, ſ. Bocca-Tigris, 

Tigerpferd, ſ. Zebra. 

Tigerſchlange, ſ. Rieſenſchlangen. 

Tigerwolf, |. Hyäne. 

Tigin, rumän. Name der Stadt Bender (f. d.). 

Ziglathpilefer, ſ. er 

Tiglinfänre, eine organiihe Säure von der Ju: 
fammenfegung C,H,O,, die im Römifh:ftamillenöl 
(Öl aus Anthemis nobilis L.) und im Grotonöl 
(au$ Croton tiglium L.) vorlommt. Sie kryſtalli— 
jiert, ift in kaltem Waſſer ſchwer löslich, ſchmilzt bei 
64,5° und fiedet bei 198°. Wie die Angelitatäure 
(f. d.) ift fie ihrer Konſtitution nad a-Metbolcroton: 
jäure, CH,-CH::C(CH,)-COOH, und jtebt zu dicjer 
in demielben Niomerieverhältnis wie die Fumar— 
jäure zur Maleinfäure (j. Iſomer). 

Tigraues anatmeniſ Tigran), der Name 
mebrerer alter Könige Armeniens. Der befanntefte 
it T. IL. oder der Große, geb. 121 v. Ebr., aus einem 
Eeitenjtamm der partbiihen Arjaciden, Sein Bater 
batte ibn als Geiſel dem Parther Arjaces:Mithri: 
dates Il. übergeben; er wurde aber gegen Abtretun 
von 70 Dijtrikten freigegeben (95 v. Ehr.). Bald na 
feiner Thronbefteigung erbob ſich T. im Bündnis 
mit feinem Schwiegervater Mithridates VL. Eupator, 
König von Bontus, gegen die Römer. 85 v. Chr. be: 
nußte er den Zwieſpalt der ſeleucidiſchen Prätenden: 
ten, machte fich zum König von Syrien und eroberte 
76 noch einen Teil von Rleinafien. Darauf nahm er 
den Bartbern Mefopotamien, Adiabene und Atro: 
patene. Seitdem fübrte er den Titel König der Kö: 
nige, den auch jeine Münzen zeigen, 71 juchte Mi: 
thrivates bei ihm Zuflucht. Als T. den Nömern die 
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Auslieferung — zog Lucullus gegen ihn 
und ſchlug ihn 6. Oft. 69 bei feiner von ihm ge: 
gründeten Hauptftadt Tigranocerta. Ein Aufrubr 
im röm. Heere rettete T. für diesmal. 66 übernahm 
Pompejus die Leitung des Krieges und belagerte T. 
in Artarata. T., der durch innere Kämpfe gegen bie 
eigenen Söhne gebindert war, ergab fich Ichließlich 

egen Garantie des Befiges von Großarmenien, da: 
ür zablte er 6000 Talente. Kleinarmenien wurde 
dem Dejotarus verlieben und T.’ gleihnamiger auf: 
rühreriſcher Sohn gefangen fortgeführt. T. nahm 
dann 55 feinen Sohn Artavasdes zum Mitregenten 
an und jtarb 36 v. Chr. 

Zigre, Inſel im Golf von Fonfeca, an der Meft: 
füfte Gentralameritas, gebört zum Staate Honduras 
und bejteht aus einem 750 m boben, pulfaniichen 
Bic, der bis an die Spitze mit ſchönem, wildreichem 
Wald bedeckt ift, und ijt die wichtigite Inſel in der 
präctigen Südjeebai de — oder de Conchagua, 
auch Golfvon Amapalagenannt, die an Mannig— 
faltigkeit der ——— wie an Raum, 
und Sicherheit ſelbſt die von San Francisco in Kali— 
fornien übertrifft und eine Reihe der vortrefflichſten 
Häfen der ganzen Weſtküſte Amerikas bat. Auf ihr 
die Stadt Amapala (f. d.). 

Tigre oder Tigrid, das nörblichfte der drei 
Reiche, aus welchen Abejjinien zuſammengeſeßt ift. 
Es umfaßt außer der urjprünglih allein fo ge: 
nannten Provinz fämtlihe Landſchaften des Hod: 
landes nördlich und dftlih vom Takaſeh. (©. die 
Karten: Agypten, Bob. 1, und Abejfinien, 
Erytbräa und Südarabien, Bd. 17.) T. 
beitebt faſt durchweg aus bafaltiibem Hochland, 
das im Durchſchnitt nicht tiefer alö 1300 m berab: 
gebt, gegen N. terrafienförmig 2000 m, im D., 
nad der Sambara bin, 2500 m ziemlid jäb ab: 
ftürzt, bier aber von mehrern teilen Paſſen dur: 
ichnitten ift, worunter der nah Maflaua führende 
Zaranta: und der nah Sula und Hamfila aus: 
gebende Senafepaß die bejuchteiten find. Auf den 
weiten Hocebenen erheben ſich Gebirgsiviteme und 
vereinzelte vulkaniſche Kegelberge von grotesken 
Formen. Manche dieſer Amben ſtürzen über 1000 m 
hoch ſenkrecht ab. Die höchſten Berge bat die Bro: 
vinz Agame (Senafe 2678 m, Alequa 3375 m); et: 
was niedriger find fie in ber Brovin T. (Semajata 
3092 m, Hitſcha 2965 und Waalta:-Hazim 2590 m); 
außerdem viele ijolierte, —3000 m bobe — 
Der ſüdliche, meiſt plateauförmige Teil T.s wird 
von zahlreichen tiefen Thalſchluchten durchriſſen und 
neigt ſich nah W. bin; in der ſüdlichſten Provinz 
Laſta werden auchwieder Höhen von 2000 bi8 3800 m 
erreicht. Die norbweitl. Grenzlandidaften gegen 
Barata und das Land der Baſen, namentlich zwiſchen 
Mareb und Takaſeh, gebören der feuchten, tiefen und 
ungejunden Region der Dolla an; das Gebiet zwi: 
ſchen Takaſeh und dem fteilen Oſtrande ift durchweg 
Steppe und nur die Thäler und die ſüdl. Brovinz 
Yaita gebören zur fruchtbaren Woina:Dega:Region. 
Mit Ausnahme des Anjeba gebören alle Ströme dem 
Nilgebiet an. Die Bewohner (Tigre) find femit, 
Kaulaſier, (ef durchgebends Ehrijten der fopt. Kirche, 
mit meift bellerer Hautfarbe, meiit heller als ibre 
ſüdweſtl. Nahbarn in Ambara. liber die Sprade 
Uthiopiſche Sprache, Schrift und Litteratur. Haupt: 
itadt ift jeit dem Verfall des alten Arum (f. d.) 
Adua (f. d.). — Die alte Geihichte T.s * mit der⸗ 
jenigen Üthiopiens (ſ. d.) zuſammen. Nachdem ſich 
Schda vom alten abeſſin. Staat abgeldſt batte, bil: 


— — — — — — — — — — 
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dete T. ein Reich zuſammen mit Ambara, das letztere 
unter Scheinfönigen in Gondar. Sabagadis, Herr: 
ſcher von T., machte jih vom König in Gondar um: 
abhängig, wurde aber um 1830 vom Dedſchazmatſch 
Ubie —2*— und getötet. Ubie wurde 1855 von 
Theodor Il. von Abeſſinien wieder unterworfen. Seit: 
dem war T. ein Teil Abeifiniend. 1895 kam es in 
die Hände der Jtaliener, die es aber nad der Schlacht 
von Adua (1896) wieder aufgeben mußten. — Bal. 
Nicoletti: Altimari, Fra gli Abissini. Ricordo di 
un prigioniero nel T. (Rom 1897). 
igre, Ausflugsort bei Buenos:Aires (ſ. d.). 

Tigrie, |. Tigre. 

Tigriüa, ſ. ÜUthiopiſche Sprade, Schrift und 

Tigris, |. Tiger. Litteratur. 

Tigris, bedeutender Strom Vorderaſiens, ent: 
ipringt in der Näbe des Gupbrat (f. d.) aus zmei 
Quellen, von denen die weitlide und hauptſachliche 
im Süden vom 1072 m hoben Bergfee Gölpiit 
Gol liegt. (S. Harte: Weitafien I, beim Artitel 
Aiien.) Er fließt zuerjt gegen Südoſten nad Diar: 
befr, von bier — Weſten, biegt beim Einfluſſe des 
Bohtan-ſu nach Südoſten, welche Richtung er bei: 
bebält, und durchbricht die Gebirgsauslaäaufer 150 km 
nordlich von eg Der Etrom beipült das alte 
Ninive, ſcheidet Aſſyrien von Mefopotamien und 
gebt über Tekrit, Samira nah Bagdad. Hier näbert 
er fih dem Gupbrat bis auf 20 km. Unterbalb 
Moſul nimmt der T. die beiven Zab auf und unter: 
balb m. fließt der Dijala (Gyndes der Alten) 
in ihn. Bei Komma vereinigt er fi mit dem Gupbrat 
nad einem Laufe von 1870km. Als Schatt el:Arab 
geben beide in den Perſiſchen Meerbuſen. Der T. ift 
von Diarbekr ab ſchiffbar, doch wird der Verkebt 
häufig durch natürliche und fünftlihe Hindernifie ge: 
bemmt. In der Genejis wird er unter dem Namen 
Chiddekel Giddekel) als einer der vier Ströme des 
Baradiejes bezeichnet. Die Aſſyrer nannten ibn 
— oder Diglat, was noch heute der arab. 
Name (Didſchleth) iſt. Der Name T. ift zu uns 
dur die Griehen gelommen; die Perſer bildeten 
den urſprünglichen Namen Diglat oder Tillat in 
eg um, was im Altperfiichen Pfeil beveutet baben 
ſoll. Einft befpülte der T. ein reiches Kulturland von 
Amida (Diarbefr) ab über Bezabde, Ninive, Opis, 
Seleucia, Ktefipbon; heute find feine Ufer fait ver: 
ödet, mit Ausnahme von Diarbekr, Mojul und 
Bagdad. — Val. Sachau, Am Eupbrat und T. 1897 
—98 (Yp3. 1900). 

Tigrisbahn, j. Cupbratbahn. 

Tihany, Halbinfel im Plattenjee (f. d.) mit Bene: 
diktinerabtei. 

Zihri, Staat in Eentralindien (ſ. d.); auch an: 
derer Name für Garhwäl (f. d.). 

Tikal, birman. und ſiameſ. Gewicht und Gele, 
j. Reiat und Bat. 

Tikbaum, Tikholz, ſ. Teakbol;. 

Tikkitiktki, Zwergvollk, ſ. Alta und Tafel: Afri— 
laniſche Volkertypen, Fig. 10. 

Tikri, guet, j. Romanzowinſel. 

Tikul, Gewicht und Geldeinbeit in Birma, f. Reiat. 

Tikurmehl, j. Arrow-Root. 

Tilavéutum, alterNamevon Tagliamento (f.d.). 

Tilburg (jpr. -börg), Fabrilſtadt in der nieder 
länd. Provinz Nordbrabant, an den Staatäbabn: 
linien Nimmwegen:T, und Breda-Venlo, an die ib 


ı bier die Belgithe Centralbahn nach QTurnbout an: 


ihließt, hat (1899) 40628 E., eine Tuchballe, neue 
got. Kirche, höhere Bürgerichule; ſehr bedeutende 
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Tuch⸗ und Wollzeugfabrifen und Gerberei. Dampf 
ftraßenbabn führt nah Waalwijk. 

Tilbury (engl., ſpr. tillbörri), leichter zweiräde— 
ziger Gabelwagen. [mündung, ſ. Gravesend. 

Tilbury (ipr._tillbörri), Ort an der Themſe— 

Tilde (ipan.), Strichlein, namentlich das Zeichen 
auf dem ä, das die Ausſprache nj anbeutet. 

ile Kolup, ſ. Holzſchuh, Dietrich. j 

Tilemann Elhbenvon Wolfhagen, ſ. Fasti 
Limburgenses. 

Tilgner, Victor, Bildhauer, geb. 25. Oft. 1844 
in Preßburg, bejuchte die Alademie in Wien, wo 
ibn Brofefior Bauer und Joſeph Gaſſer unterrichte: 
ten. Noch ald Schüler warb ibm der Auftrag, für 
das neue Dpernbaus die Büfte Bellinis und für 
das Arjenal vie Marmorfigur Herzog Leopolds VI. 

u meißeln. Als der franz. Bildhauer Deloye be: 
—* der Arbeiten für die Weltausſtellung 1873 
nach Wien berufen wurde, ſchloß ſich ihm T. auf 
das engſte an und gewann in dieſer Schule einen 
äußerſt flotten und lebenswahren Stil. Seine Buſte 
der Tragddin Charlotte Wolter machte T.3 Namen 
rajch berühmt. Die Freundſchaft Makarts (hohe 
ibm in Baron Qeitenberger einen Gönner, der ihn 
1874 nad Ftalien ſandte. Nah Wien zurüdge: 
febrt, fertigte er die in Erz gegoflene Gruppe eines 
Tritons und einer Najade, welde vom Kaifer für 
ven Vollsgarten angelauft wurde. Nun beitellte 
der Monarch feine eigene Statue fowie einen Pracht: 
brunnen für die kaiferl. Billa in Iſchl. Sodann ent: 
ftanden die Borträtbüften des Grafen E. Zichy, des 
Malers Führich, Leopold Müllers, das Grabmal 
bes Herzogs von Coburg, das Denkmal des Kom: 
poniiten Hummel für Preßburg, die Statue des 
Rubens für das Wiener Künftlerbaus in Marmor, 
derjelbe Gegenſtand und als Gegenftüd Raffael für 
Amerika, die Figuren Amor in Waffen, elſäſſ. Mäp: 
en, ital. Jäger im Koftüm des Trecento. Für das 
neue Burgtbeater vollendete er die überlebensgroßen 
Eteinfiguren der Phädra und des Falſtaff, Ar die 
taiferl. Billa im Tiergarten bei Wien Baſſingrup— 
pen, 1887 den Entwurf eines grandiofen Hochſtrahl— 
brunnens beim Palais Schwarzenberg (im Wett: 
bewerb mit Weyr). Zu feinen legten Schoöpfungen 
a das Liſztdenkmal (Bronzebüjte) in Öden: 

urg (1893), das Werndldenkmal (Bronzeitandbild 
mit Arbeiterfiguren am Sockel) in Steyr (1894), das 
Marmoritanpbild Mozarts in Wien (1896), das 
Beterfendentmal für Hamburg (1897), das Mar: 
morjtandbild Makarts in Wien (1898), das Dent: 
mal (Bronzebüfte) Anton Brudners in Steyr (1898). 
z. war Profejior und ftarb 16. April 1896 in Wien, 
Seine auf 60 Lichtorudtafeln von Ilg berausge: 
gebenen «Ausgemwäblten Werke» erſchienen 1896—97 
ien. Tilgungsfonds. 

Tilgung, Schulvenzablung, ſ. Amortifation und 

Tilgungsfonds(engl.Sinkingfund), Amorti: 
lationsfonds, der aus — Einnahmen, 
einem Zuſchlag zu den Zinſen u. ſ. w. angeſammelte, 
zum Zeil verzinslich belegte und ordnungsmäßig 
verwaltete Fonds, aus welchem die zu amortifieren: 
den Staatsſchulden (f. d.), Obligationen, bisweilen 
auch Aktien von Aktiengejellibarten, Vereinen und 
Genoſſenſchaften, die von Landſchaften, Hypothelen— 
banken und Hypothekentilgungslkaſſen zu amorti— 
ſierenden Hypothelen allmählich getilgt werden. Der 
Staatsſchuldentilgungsfonds kann eine beſondere 
elle haben oder aud mit der Staatsſchulden— 
kaſſe, welche die Zinfen der Schuldbriefe zahlt, ver: 


843 


bunden fein. Die Tilgung oder Amortifation 
durch die Tilgungstafie ertolgt nah Mahgabe der 
zufließenden Einnahmen, entweder durch Ankauf der 
Schuldbriefe auf der Börje oder durch Auslofung 
berielben. In der Regel bejtimmt man, wenn eine 
bejonders organijierte Amortiſationskaſſe beitebt, 
die Zinjen von den bereits eingelöjten Schuldver: 
ſchreibungen zur weiten Schuldtilgung und übers 
weift der Kalle außerdem noch gemille Bee des 
urſprünglichen Betrags jeder Anleihe. Gewöhnlich 
beträgt dieſer jahrliche Abtragungsfonds nur 1 Proz., 
und dieſer Betrag genügt, um mit Sugiebung der 
erübrigten Sinjen eine 3prozentige Anleihe in 
47 Jahren zu tilgen. In der neuern Zeit ift übrigens 
wegen der immer mehr zunehmenden Beliebtheit der 
Form der Nentenihuld (j. Staatsihulden) das 
frühere ſyſtematiſche Tilgungsverfahren, das that: 
jächlih mit einer fortwährenden Vermehrung der 
Staatsijhulden zujammenbing, ſehr zurüdgetreten 
und mande Staaten tilgen jest nur, ſoweit fie reelle 
überſchüſſe der Einnahmen über die Ausgaben zum 
Rüdlauf von Rente zu verwenden im ftande find, 

Tilia, ſ. Linde und Tafel: Laubhölzer. Walds 
bäume IV, Fig. 2. 

Ziliaceen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Eolumniferen (f. d.) mit gegen 330 über die 
ganze Erde mit Ausnahme der falten Zonen vers 
breiteten Arten, Bäume oder Sträucer, jeltener 
frautartige Gewächſe mit meift wechielitändigen und 
ungeteilten Blättern, vielen Staubgefäßen und 
einem mebrfäcerigen Fruchtknoten mit ungeteiltem 
Griffel, Die Früchte find in den einzelnen Gattun: 
gen verſchieden ausgebildet. 

Tilla, Goldmünze in Gentralafien (Bucara und 
Ehiwa), gewöhnlich zu vier Goldrubel gerechnet, alſo 
= etwa 13 M. 

Tillandsia L., Vflanzengattung aus der Fa— 
milie der Bromeliaceen (ſ. d.) mit gegen 120 Arten 
im tropifchen Amerita, viele auf Bäumen wachſend 
und ohne Wurzeln rantenartig kletternd, mit Heinen 
jilbergrau jbimmernden Blättern. So bejonders 
die von Südcarolina und Florida durd das ganze 
tropiihe Amerila bis Argentinien verbreitete T. 
usneoides L., von der die getrodneten barten Sten+ 
gel ein beliebtes Stopfmaterial, die Tillandjias 
tafer, liefern, deutſch —— als vegetabili— 
ſches Roßhaar oder Baumbaar bezeichnet 
werden. Andere Arten, z. B. T. zebrina Hort 
(. Tafel: Warmbauspilanzen, Fig. 7), find 
auc beliebte Warmbauspflanzen. 

Tillemont (ipr. tiimöng), Sebaftien le Nain de, 
franz. Kirchenhiſtoriler, geb. 30. Nov. 1637 zu Paris, 
erhielt bei den Janſeniſten (j. d.) zu Bort: Royal 
eine gründliche Bildung. 1672 nahm er die Weihen 
und wurde Subdiakon im Kirchipiel St. Lambert in 
der Näbe von Port:Royal. Später ließ er ſich im 
Klojter jelbjt eine Wohnung bauen. Als die Regie: 
rung 1679 diejen Zufluchtsort der Janjeniften auf: 
bob, ging T. auf jein zwijchen Bincennes und Mon: 
treuil gelegenes Gut Tillemont. Er jtarb 10. Jan, 
1698. Das Hauptwert T.s find die «M&moires pour 
servir & l’histoire ecclösiastique des six premiers 
siecles» (Bd. 1—16, Bar. 1693 — 1712). T. bat 
diejes umfangreiche Wert, das mebr eine Materia: 
lienfjammlung als geſchichtliche Daritellung ift, bis 
zum J. 513 geführt und nur den Drud der vier 
eriten Bände erlebt. Auch die «Histoire des em- 
pereurs et des autres princes, qui ont régné du- 
rant les six premiers siecles de l’eglise, etc.» 
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(Bd. 1—6, Par. 1691— 1738) blieb unvollendet. — 
Val. Tronchay, Idee de la vie et de l’esprit de le 
Nain de T. (Nancy 1706; Köln 1711). 

Tilletia, Bilzgattung, ſ. Brand (de3 Getreides) 
und Tafel: Bflanzentrantbeiten, Fig. 2. 

Till Eulenfpiegel, ſ. Eulenipiegel. 

Tilleur (fpr. tijöbr), induftrieller Vorort von 
Eeraing (j. d.), mit (1900) 6642 E. 

Tillier (pr. tillieb), Claude, franz. Schriftiteller, 
geb. 11. April 1801 in Clamecy, nabın bereit3 an 
den Kämpfen von 1815 teil, jtudierte dann bis 1819, 
wurde darauf Lehrer und ging 1821 nad Spanien, 
von wo er 1823 nad Frankreich zurüdfehrte. Sn: 
folge jeiner ftarf liberalen Streitiärriften mußte er 
bald feine Lehrerſtelle nieverlegen. Er übernahm 
nun 1841 in Nevers die Nedaltion einer Zeitung 
ade ssociation»), die aber bald wieder einging, und 

chrieb darauf zwei neue Serien von Streitichriften, 
vorderen Vollendung er no 12. Oft. 184 in Nevers 
jtarb. Seine «(Euvres» (ba. von Pyat, 4Bde., Nevers 
1846) bejteben aus zwei verjchiedenartigen Teilen; 
der erite, wozu auch jeine befanntefte Echrift, das 
bumoriftifch-fatirifche ®enrebild «Mon oncle Ben- 
jamin» (deutich von 2. Pfau, 2. Aufl., Stuttg. 1876, 
auch in Reclams «llniverjalbibliotbet»), gehört, ent: 
hält novelliftifhe Betrachtungen in der Art Sternes, 
— s und Topffers, während der zweite feine 

ampblete umfaßt. 

Tillmanns, Hermann, Chirurg, geb. 3. Oft. 1844 
in Elberfeld, ftudierte in Bonn, Würzburg, Brog, 
Halle und Leipzig Medizin, habilitierte jih 1874 als 
Docent für Chirurgie an der Univerfität Leipzig, be: 
gründete mit Heubner das neue Kinderkrankenhaus 
in Leipzig und wurde 1889 zum außerord. Profejlor 
ernannt. Außer zablreihen Abbandlungen in Fach⸗ 
zeitjchriften, bejonders überdie Hiſtologie der Gelenke, 
des Knorpels, über Wundheilung und Wundbehand— 
lung, über Operationsmethoden, di B. am Thorar, 
am Magen, bei Aneurgämen der Norta u. f. w., ver: 
faßte er ein «Lehrbuch der allgemeinen und fpeciellen 
Chirurgie» (Lpz. 1889—90; 7. Aufl., 3 Bde., ebv. 
1901; auch in fremde Sprachen überjept). 

Tihodonten (Tillodontia), foſſile Säugetiere 
aus dem Cocän von Nordbamerifa, an die fich die 
lebenden Nager anſchließen. Ihre im Ober⸗ und Unter⸗ 
tiefer befindlichen Schneidezaͤhne gleichen denen der 
Nagetiere jebr, die Badzähne find auch durch eine an: 
fehnlihe Yüde von den Schneidezähnen getrennt, 
tragen aber Höder, mie die der lebenden Raubtiere, 
Hierber gebört die Gattung Tillotherium u. a. m. 

Tilly, Job. Tſerclaes, Graf von, Feldherr im 
Dreißigjährigen iegeı geb. im Febr. 1559 auf 
dem Schloß Tilly in Belgien, wurde von den Fe: 

uiten erzogen, trat dann ins ſpan. Heer unter 

leſſandro Farneſe, nahm 1583 an der Bekämpfung 
des Rurfürften Gebhard Truhich von Waldburg 
teil, fpäter an den Kämpfen der Heiligen Ligue gegen 
die Vroteftanten und 1600— 2 am Türlentriege in 
Ungarn. 1604 wurde er vom Kaiſer zum General 
der Artillerie ernannt. 1610 trat er ald Anführer 
der Bundesarmee in die Dienfte der kath. Liga und 
reorganifierte nun das in Verfall geratene bayr. 
Heerwejen. 1620 wurde T. zum Oberfeloberrn des 
ligiſtiſchen Heers gewählt, befiegte in der Schlacht 
am Weißen Berge (ſ. d.) bei Prag 8. Nov. 1620 die 
Böhmen, die von dem zu ihrem König erwäblten 
Pfälzer Kurfürjten Friedrich V. geführt wurden, 
übertrug darauf den Krieg in die Pfalz (f. Dreißig— 
jäbriger Krieg) und rüdte nach einer Niederlage bei 
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Miesloh und den enticheidenden Siegen bei Wim: 
pfen und Höchſt nach Norbdeutichland vor. Mit 
Wallenſtein ftand er 1626 gegen Chriſtian IV. 
von Dänemark und feine Verbündeten, ſchlug den 
König vernichtend bei Lutter am Barenberge und 
308 gegen Holftein und Schleswig. Nah Wallen: 
ſteins Sturz 1630 erbielt T. das Kommando über 
die vereinigten ligiftifchen und faiferl. Truppen 
und eroberte nah mübevoller Belagerung 20. Mai 
1631 Magdeburg (f. d.) mit Sturm. Die grauen: 
volle Plünvderung und Verwüſtung der Stadt iſt 
ibm nicht zur Laſt zu legen, fie widerſprach vielmebr 
jeinen Plänen, Bei Breitenfeld bei Leipzig aber er: 
lag er 17. Sept. 1631 der neuen ſchwed. Taktik und 
dem Feldherrntalent Guftav Adolfs vollitänvig. 
T. felbft entlam mit genauer Not vom Schlachtfelve. 
Er juchte wieder ein Heer um ſich zu — rückte 
in das von Guſtav Adolf bedrohte Bayern und be— 
zog ein verſchanztes Lager bei Rain, um die Schwe— 
den vom libergange über den Lech abzubalten. 
Aber Guftav Adolf überjhritt den Strom; dabei 
entſtand eine heftige Kanonade (15. April), in der 
eine Kugel T. den Schentel zerjhmetterte. Er ftarb 
30. April 1632 zu Ingolſtadt und wurde 1652 zu 
Altötting begraben. T. war Sieger in 36 Schlachten. 
Ih beerbte fein Bruderſohn, Werner Tſerclaes, 

raf von T. Der legte männlihe Verwandte des 
Feldherrn war Claude, Grafvon T. Er trat in 
bolländ. Dienfte, wurde Gouverneur von Namur 
und ftarb 10. April 1723. — Bol. Klopp, T. im 
Dreibigjährigen Kriege (2 Bde., Stuttg. 1561; 
2. Aufl. u.d.T.: Der Dreibigjäbrige Krieg bis zum 
Tode Guſtav Adolfs 1632, 3 Bde., Bavderb. 1391 
— 9%); Keym, T. im Dreißigjäbrigen Kriege (Freib. 
i. Br. 1872); Villermont, Tilly (2 Bde., Tournay 
1859; deutſch Schaffh. 1860), alle drei vom ein: 
feitigften fatb. Barteiftandpunlte aus geichrieben; 
ferner Wittih, Magdeburg, Guftav Adolf und T. 
(Berl. 1874); Opel, Der niederjähi.: dan. Krieg 
(2 Bde., Halle 1872 und Magdeb. 1878), 

Tilos oder Jliaki, im Altertum Telos, Felſen— 

infel im WNW. von Rhodus, im Ügäiichen Meere, 

um türk, Wilajet Dſcheſairi-Bahri-Sefid geböria, 
yat etwa 1000 griech. E., einen guten Hafen und 
Fiſcherei des Badeſchwammes. 

Tilſit. 1) Landkreis im preuß. Reg.:Bez. Gum: 
binnen, bat 784,58 qkm und (1900) 46944 E., 173 
Landgemeinden und 28 Gutsbezirle. —2) Stadtkreis 
(31,28 qkm), Kreisſtadt des a und Haupt: 

ſtadt des preuß. Litauen, an 
der Memel (eiferne Eifenbabn: 
brüde), am Einfluß der Tilſe 
indie Memel, an der Linie In: 
fterburg:Memelundden Reben: 
linien Rönigäberg-T. (125 km) 
und2.:Stallupönen der Preuß. 
Staatöbahnen, Sig des Land 
ratöamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgericht onigs⸗; 
berg) mit 6 Amtsgerichten (Heinrichswalde, Kau— 
lehmen, Ragnit, Staisgirren, T., Wiſchwill), eines 
Amtsgerichts, Hauptzollamtes, einer Reichsbant: 
ſtelle und eines Bezirlskommandos, bat (190m) 
34539 E., darunter 859 Katholilen und 727 Närac 
fiten, in Gamifon Stab, 1. und 2. Bataillon des 
Infanterieregimentd von Boyen (5. Dftpreub.) Nr. 41 
und das Pragonerregiment Prinz Albrecht von 
Preußen (Littb.) Nr. 1, Poſtamt eriter Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegrapb, Bronzeftandbild Mar von 
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Schentendorf3 (1890, von Engelfe), Marmor: 
andbild der Königin Luife (1900, von Eberlein), 
riegerbenfmal, drei evang. Kirchen, darunter bie 

—A mit ſchönem Turm und die runde litauiſche, 

eine kath. Kirche, Ruinen eines Schloſſes (1537 er: 

baut, 1876 abgebrannt), Rathaus, neues Kranken⸗ 
haus, Kajernen und Stadttheater. Ferner behrien 
ein Gymnafium (feit 1586), ein Realgymnaſium (jeit 

—— höhere — Lehrerinnenſemi⸗ 

nar, Mittelſchulen, Armenhaus, Heilanitalt, Hoſpi⸗ 

tal, een, ftäptifche Sparkaſſe, Schlacht: 
bof, Warjerleitung und Gasanftalt. T. hat Eifen: 

“ gieereien, Mafchinenfabriten, bedeutende Gerbe: 

reien, große Seifenfiedereien, Runftwoll:, Käſe—, 

Schubwarenfabriten, Dampfmüblen und Sägemerfte, 

Kaltbrennerei, Gipsfabril, Ziegelei. Beveutend iſt 

der Kram: und Pferdemarkt, die Gärtnerei, der Han: 

del mit Holz, Getreide, Flachs, Hanf, Steinkohlen, 

Heringen und andern Fijchen ſowie das Spedition: 
eihänt nad Rußland und die Stromfdiffabrt. Das 

Vorſteheramt der Kaufmannjcaft vertritt die Stelle 
einer Handelötammer. Dampferverbindungen be: 
jteben mit Königsberg, Memel und Kowno. — Die 
Stadtentitand umeine 1288 erbaute Burg, das Scha: 
launer Haus genannt, erhielt 1552 von Herzog Al: 
brecht Stadtrecht und wurde mit Landbeſihz beicentt. 
Der 7. und 9. Juli 1807 abgeſchloſſene Friedevon 
T. machte dem Franzöoſiſch-Preußiſch-Ruſſiſchen Krieg 
von 1806 bis 1807 (f. d.) ein Ende; am 6. Juli fand 
in T. die denfwürdige Be — Königin Luiſe 
mit Napoleon jtatt. — Vgl. Aus T.s Vergangenheit 
(5Bbe., zum Teil 2. Aufl., Tilſit 1888— 92); Thimm, 
Beiträge zur Geichichte von T. (ebd. 1893). 
Timauſche Berge, eine Reibe von Erhebungen 
im norböftl. Teil des Europäifhen Rußlands, zwi: 
ſchen dem Syſtem der Petſchora und der Dwina 
(j. Karte: Curopäifhes Rußland, beim Ar- 
ttiel Rußland). Sie bilven einen öftl. Ausläufer 
des Uralgebirges, beginnen an den Quellen der 
Wotichegda, ziehen ſich nordweſtlich durch die Gou: 
vernements Wologda und Arhangelst, enden nord: 
djtlich an der 38 Guba (ſ. d.) und greifen 
auf die Halbinjel Kanin hinüber. In der Dnilina: 
gruppe find fie 250m hoch. Die Süphälfte ift be: 
waldet, der Norden baumlos, 

T ſche Tundra oder Maloſemelnaja 
Zundra ſo. i. Kleinlands Tundra), Tundra (ſ. d.) im 
Kreis Meſen des ruſſ. Gouvernements —— 
langs der ag = Guba (j.d.) und des Eismeers 

ie Kuſte von der Kaninhalbinſel ee bis zum 
ap Ruſſkij Saworot heißt die Timanſche Rüde), 
zwijchen dem Unterlauf der Petſchora (weſtlich) und 
der Halbinjel Kanin, jüdlih von der Peſa und 

Zylma begrenzt, etwa 85000 qkm umfafjend, wird 

von ©, eo N. von den Timanſchen Bergen durdy: 

zogen und bejteht hauptfächlich aus breiten Thälern 
mit ie N oosweiden, fiichreichen Flüſſen und 

Seen. Die Bewohner find nomadifierende Samo: 

jeden. => daran grenzt die Großlands Tundra. 

(S. Große Tundra und Karte: Europäifhes 

Nußland, beim Artikel Rußland.) 

Timanthes, der Sicyonier sun Maler, 
lebte gegen Ende des 5. Jahrh. v. Ehr efonders 
berühmt war feine «Dpferung der Fpbigenta», in 
welhem Gemälde die Stufen des Schmerzes in 
Kaldas, Odyſſeus, Menelaos kunftwoll ausgedrüdt 
waren, während der Bater Agamemnon im —** 
Schmerze das Haupt verhüllte, und außerdem der 
«Streit von Aias und Odyſſeus um die Waffen des 
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Acilleus». Von eriterm Gemälde iſt wahrſchein— 
lid eine Nahbildung in einem Wandgemälve aus 
Bompeji (ogt. Helbig, Wandgemälde Campaniens, 
£pz. 1869, Nr. 1304) — — Bol. Brunn, Ge: 
ſchichte der griech. Künitler, Bd. 2 (2. Aufl, Stuttg. 
1889), ©. 120fg.; Klein, Studien zur griech. Maler: 
geihichte lin den ehäclsepigrapbifeien Mitteilun: 
gen aus Öfterreich:Ungarn», 1837, ©. 212 fg.). 
Timäus, griech. Geihichtichreiber aus Tauro— 
menium auf Sicilien, lebte 352—256 v. Chr. und 
brachte, von Agathofles aus feiner Heimat verbannt, 
50 Jahre feines Lebens in Athen zu. Er führte die 
Rechnung nad Olympiaden (f.d.) als feſtes chronol 
Schema in die Geſchichtſchreibung ein und ſchrieb 
eine Geſchichte Staliens und Siciliens von den älte: 
ften Zeiten bis 264 v. Chr. in 38 Büchern, deren nicht 
unbedeutende Bruchſtücke von Müller in den «Histo- 
ricorum graecorum fragmenta», Bd. 1 (Par. 1841), 
ufammengeftellt wurden. T. ijt vielfach von den 
Inätern, unter anderm von Diodor, ausgeſchrieben 
worden und bildet eine ——— zuverläſſige 
Quelle, doch war er ſchon im Altertum verrufen 
wegen ſeines — um Teil parteiiſchen Urteils. 
— Vol. Beloch, Die Okonomie der Geſchichte des 
T, (in den «Jahrbüchern für Philologie», Bd. 123, 
2p3. 1881); Clajen, Hiftor.stritiiche Unterfuhungen 
über T. von Tauromenion (Kiel 1883); Geffken, 
Timaios’ Geographie des Weſtens (Lpz. 1892). 
Timäus, aus Lori in Unteritalien (daher der 
Lokrer genannt), pythagoreiſcher Philojopb_um 
400 v. Chr., fol von Blato, der einen feiner Dia: 
(oge nach ihm benannte, in feiner Heimat aufgeſucht 
worden jein. Die unter jeinem Namen nod vor: 
— in dor. Dialekte verfaßte Schrift «liber die 
Weltfeele» (bg. von Gelder, Leid. 1836) ift unter: 
geihoben und ein nicht vor dem 1. Jabıh. v. Ehr. 
gemachter Auszug aus dem Platoniſchen Timäos. 
Timavo, ein Küftenfluß, der oberbalb Trieſt in 
60 m Breite und 2m Tiefe aus dem Boden hervor: 
bridt und bei Duino ins Adriatiſche Meer (Golf 
von Triejt) gebt. Er ift als der Unterlauf der Reka 
(1.d.) feitgejftellt, die, am Schneeberg im Küftenlande 
entipringend, nad einem Laufe von nahezu 43 km 
in den Grotten von St. Ranzian verſchwindet und bei: 
nabe 32 km lang unterirdiſch — Der T. iſt 
der antile Tivus, an deſſen Ufer in einem Eichen: 
haine das Heiligtum des thraliſchen Diomedes jtand, 
Timbale (frz., ipr. tängbal), Baute (f. d.). 
Zimbo, Hauptitadt von Futa⸗Dſchalon (ſ. d.). 
Timbre (fr;., jpr. tängbr), —— Glocke, 
mit einem Hammer geſchlagen; dann Klang, Klang: 
farbe; Stempel; timbre-poste (pr. poft), Briefmarke. 
Timbuktu (aub Tinbultu,Tenbuftu, Tun— 
butu und Tombultu, d. 5. die Bauhböhle), alts 
berühmte Handelsjtadt in den Militärterritorien von 
Franzöfiih: Sudan (ſ. Sudan) in Nordmeitafrila, 
unmweit des Südrandes der Sahara, liegt unter 16 
43’ nördl, Br. und 2° 57’ weitl. 2. von Greenwid, 
245 mü.d.M.und etwa 15 km nördlich vom Niger, 
in einer dden, im Süden von Teihen umgebenen 
Sandebene, die nur mit wenigen Balmen und Mi- 
mofengeftrüpp beftanden ift. Die Stadt, deren Um: 
fang 5—6 km beträgt, bildet ein Dreied. Ihr Anblid 
iſt büfter, wozu namentlich das Baumaterial der fen: 
Fe en, mit platten Dächern verſehenen Lehmhäuſer 
eiträgt. Die Straßen find ungepflaftert, haben aber 
Kiedgrund und Rinnfteine, Inmitten der Stabt be: 
finden fih drei Mofcheen und eine von den ran: 
zofen erbaute Eitadelle; am Norbrand desselben zwei 


846 


Forts, E8 giebt nur schlechtes Eifternenwailer. Barth 
Ichäpte 1853 die Zahl der jehbaften Einwohner auf 
13000, Lenz (1880) auf 20000; 1898 betrug fie 
5000, faſt ausichließlih Mobammedaner (Marot: 
faner, Tuareg, Fulbe), zu denen an fluftuierender 
Bevölterung (fremde Kaufleute, Schüler) noch 4000 
fommen. Außer Zederarbeiten und einigen Schmud— 
ſachen liefert die Induftrie nichts. Der Handelsver: 
lehr war früber von ungebeurem Umfang; jest noch 
pailieren die Stadt jährlid 400 Karawanen mit 
140000 Kamelen und mıt 22400 t Laſt. Hauptaus: 
fubhrartitel find Straußenfedern und Gummi; fon: 
ſtige Hanbdelsartitel Reis und Sorgbum, Salz und 
PBrlanzenbutter, auch Baumwollftoffe, Gold vom Se: 
negal und Kolanuſſe. Auf den Karamanenftraßen 
der Sahara werden befonvders Salz, Tabal, sry 
und Thee (im ganzen jährlich etwa für 1,a Mill. Frs.), 
vom Senegal ber blaues Guineatuh, Leinwand, 
Seide und Büchſenkonſerven (im ganzen jährlich für 
3 — 600000 Fr.) eingeführt. Mobammed. Gelebr: 
ſamkeit bat bier eine Heimitätte, unterftügt von einer 
der großten Bibliotbeten im weitl. Sudan. T. beſaß 
früber eine municipale Adminiſtration, an deren 
E pipe ein Rabia (vom Stamme der Naroflo:Araber) 
Rn. Diefer folgte den Befeblen des der Familie der 

alhaĩ angebörigen und weithin in der Sahara ge: 
bietenden Sultans der Tuareg. Hafenplak von T. tft 
das füdlih von T. an einem Arm des Niger gelegene, 
etwa 2000 Songhay⸗Einwohner zählende Städtchen 
Kabara (nad andern Berichten das ſüdweſtlicher 
zelegene Koriumed). DerNiger ift dort 1800— 4000 m 

reit. T. ijt neuerdings Telegrapbenitation. 

T. war früber das bart ertämpfte Ziel nur weni: 
ger und fühner Neifender. Nachdem Mungo Parks 
(ſ. d.) Verſuch geſcheitert war, erreichte ed 1826 der 
engl. Major Yaıng, der jedoch bald wieder vertrieben 
wurde. Ihm folgte 1828 der Franzoſe Rene Caille, 
deſſen Berichte erit durch Heinrich Bartb (f.d.), welcher 
1853 und 1854 ſieben Monate in T. zubrachte, zur 
Geltung gelangten. Dann erreichte die Stadt 1859 
Altun Sal, ein mohammedaniſcher franz. Offizier, 
vom Senegal aus und 1880 Oskar Lenz (j. d.). 
Garon landete 1887 am Hafenplas von T., von wo 
Hourft Jan. 1896 bis zur Nigermündung binabfubr. 

Ungefähr 1077 von den Zuareg gegründet, blich 
T. an angs ein unbedeutender Ort, der im 14. Jahrh. 
von den Fürſten von Melle (ſ. Mandingo) erobert 
wurde, 1492 dem Sonrhayreiche Askias einverleibt 
und 1591 einem maroff. Heer von 3600 Schüßen 
(Ruma) zur Beute wurde. Letztere blieben herrſchend, 
bis fie ım 2. Nabrzehnt des 19. Jahrh. von den 
Aulbes unterjot wurden. 1844 wurden dieſe von 
den Tuareg aus der Stadt vertrieben, kehrten aber 
ſchon 1846 zurüd und übernahmen mit lebtern pe 
meinschaftlich die Negierung. Im März 1863 be: 
fiegte der edle Scheih Ahmed el-Bakhaĩ die Fulbe 
gänzlich und führte ein den Europäern freundliches 
Regiment bis zu feinem Tode 1865. Ihm folgte Sibi: 
Mohammed, der die Unabhängigkeit T.3 gegen die 
von neuem anftürmenden Fulbe 1866 lebhaft ver: 
teidigte, Die Franzoſen, ſchon lange auf die Er: 
oberung T.3 bedacht, nahmen nad Unterwerfung 
von Segu und Maflına im Ian. 1894 Beſitz von 
Stadt und Umgebung. (S. Senegambien.) — Vgl. 
Barth, Reifen in Nord: und Gentralafrifa (Gotha 
1857); Lenz, T. Reife durh Marolto, die Sabara 
und den Sudan (Lpz. 1884; 2. Aufl. 1892); Dubois, 
Tombouctoulamysterieuse (Par. 1897); Hacquard, 
Monographie de Tombouctou (ebd. 1900). 


Time is money — Timofratie 


Time is mo (engl., fpr. teim is mönni), 
Zeit iſt Geld, engl. Sprichwort. 

Timo Danäos et dona ferentes (lat.), 
eich fürchte die Danaer, aud wenn fie Geichente 
bringen», Gitat aus Virgils «Sineis> (2,4). S. auch 
Danaer. 

Times, The (ſpr. teim3, d. i. Zeiten), das be 
deutendfte Dr an der ge Tagespreſſe, wurde von 
dem Buchdruder John Walter 13. Jan. 1783 unter 
dem Namen des «London daily universal Register» 
gegründet und erjcheint en 1788 unter feinem 
jeßigen Titel. Anfänglich batte die Zeitung nur ge— 
ringen Ruf, bis 1803 John Walter, der Sohn, die 
Leitung des Blattes übernahm, welche er bis zu 
—5 Tode 1847 fortführte. Dieſer faßte den Ent: 
chluß, die T. von der Regierung wie von den Bar: 
teten unabhängig zu maden. Er mußte desbalb 
anfangs von feiten der Regierung alle möglichen 
Hindernijle erfahren; unter anderm wurde ibm der 
Gebrauch der Regierungäpaletichiffe für feine Kor: 
reſpondenzen verweigert. Walter organifterte da: 
gegen einen eigenen Dienjt mit Fahrzeugen, Brief: 
poſten und Eilboten. Auch benuste er, mit Hilfe 
zweier Deutichen, Friedr. König (f. d.) und Bauer, 
"ran die Dampfkraft bei der Herftellung feine: 
Blattes (29.Nov. 1814). Selbit ver Mangel an polit. 
Konjequenz, den man der Zeitung mit Recht vor: 
wirft, fonnte dem Einfluffe, den fie in den mweiteften 
Kreifen geniekt, feinen Abbruch tbun. Seit 1856 
wurde der große Einfluß der T. erjhüttert durch 
das Erſcheinen der Pennyzeitungen («Daily Tele- 
graph? «Morning Star», «Standard»), die nicht 

lo einen bei weitem größern Leſerkreis fanden, 
fondern auch die T. zwangen, ibren Preis auf 
3 Pence zu reduzieren. Dennod iſt der Einfluß der 
T. auch jest no) ehr groß. Die Auflage wird auf 
75000 geſchätßt. Außerordentlib groß tft die An 
zabl der Inſerate. Gegenwärtig tritt jie für die libe: 
ralen Untonijten ein. Seit 1877 erjcheint die T. auch 
in einer Wochen: und einer zweitägigen Ausgabe. Ein 
Inhaltsverzeichnis der T. fommt u. d. T. «Palmer's 
Index to the T.» beraus. 

Zimgad, Stadt in Algerien, ſ. Bd. 17. 

Timid (lat.), furdtiam, zagbaft; Timipdität, 
Furchtſamleit. 

Timnehpapagei (Psittacus carycinurus 
Rchw.), eın Verwandter des allbefannten Jakos 
oder Öraupapageis (f. d.) aus dem nördl. Meitafrita 
und mit diefem auf den Vogelmarkt gelangend. Er 
unterjcheidet fih von ihm befonders durch jeinen 
braunroten Schwanz und durch die geringere Größe, 
ift aber im Preiſe und Spractalent gleichwertig. 

——— Jermak oder German, der Eroberer 
Eibirieng, }. Iermal, 

Timof, rehter Nebenfluß der untern Donau in 
Serbien, entjteht aus den beiden Quellarmen Beli 
T. (weitlih) und Irgovisti 7. (öftlih), von denen 
der letere auf der Stara Planina entipringt, flieht 
nach der Vereinigung nördlich, bildet nah Aufnabme 
des Crni T. die Grenze zwiſchen Serbien und Bul: 
garen und mündet bei Rabujevac. Seine Lange 

eträgt 171 km, fein Gebiet 4735 qkm. Der jerb. 
KreisT. (j. Karte: Rumänien u. |. m.) hat (11) 
auf3196 qkm 138205 E. Hauptſtadt war bis zur Per: 
einiaung (1896) des Kreijes T. mit dem Reife Ema 
Reka Knjajevac (5485 E.), feitdem — (i.2.). 

Timofrätie (grch.), Staatsverfaflung, im ver 
die polit. Necte nad Vermögen und Einkommen 
der Staatäbürger verteilt werben, 


Timoleon — Zimotheus (athenijcher Staatsmann) 


Timolton, Feldherr und Staatsmann, aus einer 
Adelsfamilie in Korinth, geb. 410 v. Chr., veran: 
laßte, oder ließ wenigſtens zu die Ermordung feines 
Bruders Timopbanes 364, als diejer die Tyrannis 
an fi reißen wollte. Bon jeiner Mutter wegen 
diefer That verflucht, zog er fih von allen Staats: 
geihäften zurüd, big er 344, als die Syrafufaner 
gegen die Tyrannen Dionyfius (j. d.) den Füngern 
und Hiletas von Leontini in Korinth Hilfe verlang: 
ten, mit 10 Schiffen und 700 Sölonern nad Sicilien 
abaing. Hier wurde er bald durch Zuzug aus der 
Inſel verjtärkt, befreite Syrafus und andere Städte, 
organifierte Stadt und — in Syrakus von 
Grund aus neu und zwang endlich die Karthager 
durch die Shlaht am Krimifos (343 v. Chr.) zum 
Frieden. Nach diefem Siege verzichtete er auf die 
ıbm übertragene höchſte Gewalt und lebte bis an 
feinen Tod (336 v. Chr.) als jchlichter Bürger. Sein 
Leben und Wirken beihrieben Blutarh und Corne: 
lius Nepos in bejondern Biographien. 

Timomächus von Byzanz, ein berühmter 

riech. Maler. Gäfar (oder Octavian?) kaufte zwei 
emälpe desselben, einen rafenden Njar und eine (un: 
vollendete) Diedea, im Begriff ihre Kinder zu ermor: 
den, um 80 Talente (ctwa 375000 M.). Von diejer 
Daritellung ift wahrſcheinlich eine Nachbildung in 
einem Gemälde aus Herculanum, jest im Mujeum zu 
Neapel, erhalten. Wenn erlebte, ijt nicht ficher; wahr— 
ſcheinlich gehörte er noch der belleniftiihen Zeit an. 

Timon, aus Phlius im Peloponnes, der Sillo: 
graph genannt, geb. um 325, geit. um 235 v. Chr., 
widmete ſich der Philoſophie, in der er den Unter: 
richt des Stilpon von Megara und des Porrbon 
von Elis genoß, verband aber damit, wie es ſcheint, 
das Studium der Heiltunde. Er lebte und lehrte 
bauptfählih in Ehalcevon und Athen, zeitweilig 
vielleiht auch in Alerandria, Er bat die ſteptiſche 
Lehre Porrbos, die dieſer bloß mündlich überlieferte, 
dargeftellt und verbreitet. Unter pr zahlreichen, 
teilö poet., teils proſaiſchen Schriften zeichneten fich 
bejonders die «Sillen» (j. d.) aus, 

Timon, ein dur jeinen bittern Menſchenhaß 
befannter Athener (daber der Miſanthrop genannt), 
Zeitgenofje des Sokrates, ftritt mit der Waffe des 
beißendjten Spottes gegen die damals in Atben 
einreißende Eittenverderbnis, vermied dabei allen 
Umgang mit Menjchen und baute ſich ein abge: 
legenes turmähnliches Haus. T. diente häufig den 
Komilern zur Zielſcheibe ihres Mikes; die Komödie 
«Timon» von Antipbanes ift verloren, aber von 
Lucian in einem feiner wißigften Dialoge, dem 
«Timon», benust; Shafefpeare behandelt ihn in 
feinem Drama «T, von Athen». — Vgl. Binder, 
liber T., den Mifantbropen (Ulm 1856). 

Timor, die widtigite und größte der Kleinen 
Sunda:Inieln (f. Karte: Malaiiſcher Arhipel), 
bevedt 32617, mit Notti (1691 qkm), Kambing 
(142 qkm), Samao (326 qkm) und 7 Inſeln (131 

kın) beiRotti 34907 qkm mit (1895) gen 500 000 
E. Die Infel weicht von den Übrigen Sunda-Infeln 
in ihrem Bau ab. Sie wird von einer paläozoifchen 
Gebirgätette gebildet, in welcher Kerne von Granit 
und kryſtalliniſchen Schiefern hervortreten, letzterer 
namentlich an der Nordweſtküſte. Der Norden und 
äußerjte Sudweſten ift tertiär; an der EEE 
liegen Solfataren. Im Gunung Allas erhebt fich 
dasſelbe an der Süpfüfte zu 3600 m. Das Geftein 
ift der Bebauung nicht günftig. Es berrfcht Troden: 
beit und ſcharfer Gegenſatz der Jahreszeiten. Doc 
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ift T. reih an Sandelholz. Das Klima ijt an der 
Küfte ſehr ungefund. Die Yauna enthält ind. und 
papuaniiche Glemente, Abgeſehen von Fledermäuſen 
und fliegenden Hunden find drei Arten von Säuge: 
tieren ficher einheimiſch: eine Kuſuart, eine Spiß— 
maus und ein Schwein. Der gemeine Javaneraife 
(Macacus cynomolgus L.), ein Hirſch und ein Roll: 
marder (Paradoxurus fasciatus SA.) find wohl durch 
den Menjchen eingeführt. Bon Landvögeln bewoh: 
nen 160 Arten die * Die Inſekten ſind zwar 
nicht zahlreich, aber (beſonders die Tagfalter) durch 
ehr * Formen vertreten. Das benachbarte 

eer iſt rei an Fiſchen und andern Tieren, von 
denen Holothurien (j. d.) einen wichtigen Handels: 
artifel ausmachen. Die Flora bildet einen Übergang 
zu —— Die Einwohner find Bapua, ſowohl 
rein al3 mit Malaien, Chinefen, PBortugiejen und 
Niederländern vermiſcht. 

Der ſüdweſtl. Teil ver Inſel T. gebört den Nieder: 

ländern (Niederländiſch-Timor; 16511 qkm, 
egen 200000 E.) und bildet mit Dit: Flores, 
Sumba, Savu, ſowie Samao, Wotti und deren 
7 Nebeninieln die Reſidentſchaft T., mit 742000 
E. auf 46056 qkm. Hauptort iſt Kupang an der Süd: 
weitipige,. Von der Inſel T. befigen die Portugie— 
ſen die Nordoſthälfte (Portugieſiſch-Timor; 
16106 qkm), mit dem Hafenorte Deli, dem Eine des 
Gouverneurs, von den Nebeninjeln T.3 die nördlich 
gelegene Injel ug Brom, 16248 qkm mit 
etwa 200000 E. — Val. Baſtian, Indoneſien, oder 
die Inſeln des Malaiiſchen Archipels, 2. Lig.: Timor 
(Berl. 1885); Forbes, A naturalist’s wandering in 
the Eastern Archipelago (Fond. 1885; deutich von 
Teuſcher, Xena 1885); Zondervan, T. en de Ti- 
moreezen (in der «Tijdschrift van de Aardrijks- 
kundig Genootschap», 2. Eerie, TI. 5, 1888). 

Timorlänt, Nord: und Süd:, Fimorlant: 
infeln, j. Tenimberinieln. 

Timothens, atheniſcher Staatsmann und Flot— 
tenführer, Sohn des Konon, Schüler des Iſokrates, 
half weſentlich den zweiten Seebund der Athener be: 
gründen, ſchlug im Kriege zwiſchen dem mit Theben 
verbündeten Athen und Sparta 375 v. Chr. die pe: 
loponnei. Flotte bei Alyzia und gewann den Athe— 
nern die Inſeln Repballenia und Kerkyra und die 
Alarnanen und Epiroten zu Bundesgenojjen. Da ihm 
aber infolge ver Ränte feiner Gegner der Oberbefebl 
abgenommen und dem Iphikrates übertragen wurde, 
ging er nah Afien in die Dienfte des Perjerfönigs 
(372). Später kehrte er nach Athen zurüd, 366 er: 
bielt er ven Befehl über ein Geſchwader, das Ario: 
barzanes, den aufrübrerifhen per. Statthalter im 
bellespontishen Phrygien, unterftügen follte. Er 
eroberte bei dieſer Gelegenbeit die Injel Samos für 
die Athener (365) zurüd, befeftigte auch die atheniſche 
Macht im Hellespont und erbielt dafür das Kom: 
mando in Thrazien an Stelle des Iphikrates (364). 
Mährend des undesgenoſſentrieges befehligte er 
nach dem Tode des Chabrias neben Chares und 
Iphikrates (356), wurde aber, da Chares die Schuld 
einer Niederlage, die er bei Chios erlitten, auf ſeine 
Kollegen wälzte, mit Iphikrates abberufen und (354) 
wegen Verrats angellagt, auch mit einer Geldſtrafe 
von 100 Talenten belegt. Unmillig über dieje un: 
verdiente Schmach, begab er ſich nach Chalkis und 
ftarb bier in dvemielben Jahre. Einen Abriß feines 
Lebens bat Cornelius Nepos gegeben. — Val. 
Rehdank, Vitae Iphicratis, Chabriae, Timothei 
(Berl. 1345). 
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Timotheus (Begleiter des Paulus) — Tinel 


Timotheus, Begleiter und Gebilfe des Apoftels | ordentliher Mann. Er joint aud die Wiſſenſchaf⸗ 


Paulus, jftammte aus Lykaonien und war der Sohn 
eines heidn. Vaters und einer jud. Mutter, Eunike. 
Er wurde von Paulus befehrt und zu feinem Mij: 
fionsgebilfen beftimmt. Seitdem erſcheint T. als 
Gefährte des Paulus auf deilen Reifen und wurde 
vom Apoftel zumeilen zu ſchwierigen Sendungen 
verwendet. Aud während der röm. Gefangenichaft 
des Paulus war er in deſſen Umgebung (Pbil. 1, 1; 
Kol. 1, 1; Philem. 1). Die im neutejtamentlichen 
Kanon befindlihen Briefe an T. verlegen dagegen 
feinen Aufenthalt nach Epheſus, mo er Biſchof der 
Gemeinde war, und lafien den Paulus ibm An: 
mweifungen zur führung feines Amtes erteilen. Da: 
nad betradtet ihn die Tradition als den erjten Bi- 
fchof von Epheſus und läßt ie unter Domitianus 
den Märtyrertod jterben. Liber die Briefe an T. 
. Baitoralbriefe. Die apokryphen «Acta Timothei» 
at Uſener herausgegeben (Bonn 1877). — Val. 

ipſius, Die apokryphen Apoftelgefhichten, Bo. 2, 
2. Hälfte (Braunſchw. 1884). 

Timot ug hen . Phleum. 
om 


Zimsthy T „Pſeudonym, ſ. Holland, 
Sim Gilbert. 
impanägoöjfee, Utabiee, j. Salt:Late. 


Timpäno (ital.), ſ. Baute. 

Timpf (Tumpfe), geringhaltige poln. Silber: 
münze, zuerft 1665 geſch agen und nad dem Münz: 
meifter Andreas Tympfe benannt. Sie trägt das 

efrönte Bruftbild des Königs und die Zahl 18 
Groſchen). Beſonders viele T. wurden von den 
Kurfürften von Sachſen als Königen von Polen ge: 
— Auch von den Rurfürten von Branden: 
urg und Königen von Preußen wurden diefe Mun— 
en für die poln. und litauifchen Zandesteile viel: 
ad * t. 

Timfäh:See ſd. h. Krokodilſee), vom Kanal von 
Sues durchzogener See in Unterägppten, fübli von 
der Bodenſchwelle (El:Gifr) des Iſthmus, 15 qkm 

roß, war vor dem Bau des Kanals ein Teich mit 
radigem Wafler und voll von Schilfgewächs, iſt 
jest von fchöner hellblauer Farbe. Am nördl. Ufer 
iegt Ismailia (f. d.). 
immer (d. b. Gifen), auch Timur:Beg oder 
Timur-Leng (d.i. der lahme T.), weil er Dintte, 
gewöhnlih Tamerlan genannt, afiat. Eroberer, 
wurde 9, April 1336 zu Sebz in der Provinz Ketſch 
geboren. Er felbit leitete feine Abkunft von Dſchin— 
gis⸗Chan (f. d.) ber; nach andern war er der Sohn 
eines mongol. Häuptlings. Als die mongol. Dy: 
naftie von Tſchagatai verfiel, bemädhtigte ſich T. 
1370 der oberiten Gewalt, machte Samarland zum 
Hauptfig feines Reichs, eroberte Berfien, ganz Mittel: 
afien von der Ehinefishen Mauer bis nah Mostau 
und 1398 Hinduftan von dem Indus bis zur Mün- 
dung des Ganges. Ri Georgien und Armenien fam 
er in Konflikt mit Bajazet I. T. überjog, nachdem 
er Bagdad unterworfen, Haleb ausgeplündert, den 
rößten Teil von Damaskus niedergebrannt und 
Syrien den Mamluken entrifien batte, Kleinafien 
mit einem mächtigen Heere. Bajazets Heer wurde 
bei Angora 20. Juli 1402 — geſchlagen, der 
Sultan auf der Flucht gefangen. T. ſtarb, nachdem 
ihn auch der Sultan von AÄAgypten als Oberherrn 
anerfannt hatte, inmitten der Vorbereitungen zu 
einem Zuge gegen China 1405. Nad feinem Tode 
wurde jein Reich durd innere Unruben erſchüttert 
und zerfiel in mebrere Teile. Obwohl wild und 
graufam im höchſten Grade, war T. doch ein außer: 


ten und hatte ſelbſt gelebrte Kenntnifje, wie dies die 
von ibm begründeten Einrichtungen beweiien. — 
Val. Instituts politiques et militaires de Tamer- 
lane (aus dem Perſiſchen von Langles, Bar. 1787); 
Ibn Arabſchah, Histoire du grand Tamerlan (aus 
dem Arabiihen von Battier, ebd. 1658); Sherii 
Eddin, Histoire de Timur-Beg, überſetzt von Petit! 
ve la Groir (4 Bde., ebd. 1722); D. Wolff, Geſchichte 
der Mongolen oder Tataren (Bresl.1872); Howorth, 
History of the Mongols (2 Bde., Lond, 1876—&U.. 

Tin, ägypt. Stadt, ſ. This. 

Tinamidae, F Steißhühner. 

Tinbuktu, ſ. Timbuktu. 

Tinoa, ſ. Schleie. 

Tinchebray (ipr. tängſch'bräh), Fabrikſtadt im 
Arrondiljement Domfront des m ‚epart. Orne, 
in der Normandie, am Weſtfuß des Mont : Ereipin 
(305 m), an der Seitenlinie Monjecret: Sourveval 
der ehe, bat (1901)2139, ald Gemeinde 44216. 
Gemwerbelammer; Eiſenhammer, Fabrifation von 
Papier, Kämmen und ganz befonders Eijen: und 
Kurzwaren ſowie Handel. 

inco, ſ. Opium. 

Tinotũra, Tinttur (ſ. d.). — Difisinell find T. 
Absinthli, Wermuttinktur; T. Aconiti, Atonittint: 
tur; T. Alo&s (composita), (Zufammengejegte) Aloe: 
tinftur; T. amära, Bittere Tinftur; T. Arnicae, Ar: 
nilatinktur; T. aromatica, Aromatiſche Tinttur; T. 
Aurantli, Bomeranzentinktur; T. Benzo&s, Benzoe: 
tinktur; T. Calämi, Kalmustinktur; T. Canthari- 
dum, Spanifchfliegentinktur; T. Capsici, Spaniih: 
pfeffertinttur; T. Catechu, Katechutinttur; T. Chinae 
(composita), (Zufammengefegte) Cbinatinktur; T. 
Cinnamdmi, Zimmettinttur; T. Colchici, Zeitlojen: 
tinktur; T. Colocynthidis, Roloquintentinktur; T. 
Digitälis, Singerhuttinktur; T. Ferri chloräti aethe- 
röa niberlide Chloreifentinttur; T. Ferri pomiäti, 
Apfelfaure ifentinktur; T. Gallärum, Galläpfel: 
tinftur; T. Gentiänae, Enziantinttur; T. Jodi, Jod: 
tinttur; T. Lobellae, Xobelientinttur; T. Moschi, 
Moſchustinktur; T. Myrrhae, Myrrbentinttur; T. 
Opii (benzolca, crocäta, simplex), (Benzoefäure 
baltige, Jafranbaltige, einfadhe) Opiumtinttur; T. 
Pimpinellae, Bibernelltinftur; T. Ratanhiae, Ru 
tanbiatinktur; T. Rhei aquösa, Wäjjerige Rbabar: 
bertinttur; T. Rhei vinösa, Weinige Rhabarber 
tinktur; T. Scillae, Meerzwiebeltinftur; T. Stro- 
phanthi, Stropbantustinttur; T. Strychni, Brech 
nußtinktur; T. Valeriänae (aetherea), (Atheriſche 
PBaldriantinktur; T. Veratri, Nieöwurzeltinttur; T. 
Zingiberis, Ingwertinktur. 

Außerdem bedeutet T. aur&a: Goldtinktur (f.d.); 
T. Castoräi: eine aus Bibergeil bereitete Tinttur (i. 
Biber); T. ferri chloräti: eine aus Eijendlorür (f. d. 
bereitete Zöfung; T. tonico-nervina Bestuscheffii: 
Beſtuſhews Eijentinktur (1. d.). 

indale, William, |. Tyndale. lſ. Dent 

Zinde, norweg. Bezeihnung für Bergaiviel, 

Tinda, die Motte; T. biseliella, j. Kleidermatte; 
T. cerealella, franz. Oetreivemotte, j. Kommurm; 
T. cereana oder cerella, ſ. Bienenmotte und Tafel: 
Biene und Bienenzudt, Fig. 4; T. favösa, 
j. Favus; T. granella, j. Kornwurm; T. sarcitella, 

Tineldae, die Motten. _ [i. Kleivermette. 

Tinel, Eogar, Komponift, geb. 27. März 1854 
zu Sinay in Belgien, ift jeit 1889 Inſpeltor der 
belg. Muſilſchulen und feit 1896 zugleich Profeſſot 
am Brüfleler Konfervatorium. In feiner Heimat 


Ting — Tinneh 


war T. ſchon — längerer Zeit als Komponiſt (na: 
mentlich von Kirchen, Klavier: und Orcheitermufit) 
geihäst. Eein Dratorium «Franciscuss (1888) er: 
warb ıhm dann Anjeben im Ausland. Der Wert 
des Wertes liegt zum Teil mit in der auf bie ital. 
Muſter des beginnenden 18. Jabrh. zurückgehenden 
Tertanlage; die Muſik zeigt techniſche Meiſterſchaft, 
edle Melodik, glänzende re Ge: 
ſchmad und Sinn für den Effekt. T.3 neueftes Wert 
ift das Muſildrama «Godolewa» (1896). 

Ting, andere Schreibung für Thing (f. Ding). 

Zingel:Tangel, Qulgärbezeihnung für Caf 
&antant (f. Cafe). (0. d.). 

Ting:hai, Hauptſtadt der Inſel Tſchou⸗ſchan 

Tingieren (lat.), eintauchen, färben. 

zum, alter Name von Zanger (j. d.). 

Zintan, Inſel in der Gruppe ver Ladronen (f.d.). 

Zintal, |. Borar. 

Zintaleit, Mineral, j. Boronatrocalcit. 

Tinktür (lat. Tinctura, .d.), in der pharmaceut. 
Technik die weingeiftigen, weinigen oder wäſſerigen 
Auszüge aus Pflanzen: over Tierftoffen. Sie werden 
in der Kegel in ver Seife bereitet, daß die zerfleiner: 
ten Subjtanzen, mit dem vorgeſchriebenen Löjungs: 
mittel übergofien, 8 Tage bei Zimmertemperatur 
unter wiederboltem Umſchutteln jteben bleiben, dann 
abgepreßt und filtriert werben. 

liber die rote und weiße T. ſ. Alchimie. 

T. nennt man aud die Farben der in der Heralpil 
vorfommenden Gegenitände. Die T. ift entweder 
eine natürliche, die mit dem Vorbilde in der Natur 
gleich ift, oder fünftliche (beralpifche), nur der Heral: 
dik eigene (ſ. Farben in der Heralpit). . 

Tiung, Alerandrine (Alerine), Afrikareijende, 

eb. 17. Ott. 1839 im Haag, reiſte 1856 nad) Palä: 

ina, Syrien und Ägypten und bradıte den Winter 
1856—57 in Kairo zu. Nachdem fie 1861 ganz nad) 
Kairo übergefiedelt war, trat jie im Jan. 1862 eine 
Reife nad) dem Weißen Nil an und fuhr, nachdem 
fie den untern Teil des Sobatflujjes bejucht, durch 
den No:Sce nad) der Miifionsjtation Heiligenkreuz, 
unternahm von hier Ausflüge weit in das Innere 
und gelangte 30. Sept. in Gondoloro an. Krant: 
beit nötigte fie zur Nüdlehr nad Chartum. Schon 
2. Febr. 1863 begann fie mit ungeheurem Troß eine 
zweite Reife nad dem Bahr el-Ghaſal. An diejer 
Reife nahmen Heuglin (f. d.) und Steudner teil. Die 
Erpedition drang bis Dembo im Lande der Bongo 
vor. Steudner und T.3 Mutter erlagen dem Klima. 
Am 29. ee. 1864 kehrte die Erpedition nad) Char: 
tum zurüd. Alerine T. begab ſich hierauf nach Kairo, 
unternahm 1865 eine feite nad Kreta, Griehenland 
und Italien, ging 1866 über Toulon nad Algier, be: 
reijte 1868 die franz. Sahara und trat im Jan. 1869 
mit ſtarlem Gefolge eine Reiſe nad) Innerafrika an, 
um über Bornu nad) dem Nil vorzubringen. Nad): 
dem jie in Murfuf eine Krankheit überjtanden hatte, 
wollte jie jih auf Ginladung des QTuaregbäuptlings 
Ikhenulhen nach Ghat begeben, wurde aber 1. Aug. 
weſtlich von Nurful von den fie begleitenden Tuareg 


ermordet. — Bol. Ergänzungsbeit 15 zu «Peter: | 


manns Witteilungen» (Gotha 1865). 

Tinneh (Dhinnd oder Dene), Jtynai, 
Ihnaina, Kenai (d. i. Landsmann), Indianer— 
ftämme, die von den Ethnologen aub als Atba: 
basca oder Athabasten, von den benadhbarten 
Eskimo als Inkalik, von den Ruſſen als Kol: 
ſchinen a Spar werden (j. Karte: Die Verbrei: 
tung der Menſchenraſſen u. ſ. w, beim Artikel 

Brodhaus’ Konveriations-Leriton. 
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Menih). Sie durchſchweifen die weiten Gebiete der 
Meftbälfte des brit. Nordameritas zwiſchen Churchill 
und oberm Saslathawan im ©., der Hubfonbai 
im D., dem Feliengebirge im W. und dem von 
Gatimo bevölferten Küſtenſaum des Arktiſchen 
Oceans im N. als Fiſcher und Näger und befunden 
in Bezug auf phufiiche Beſchaffenheit, Eitte und 
Sprade eine große Ähnlichleit. Die wichtigjte unter 
diefen Bölterichaften find die Chepewvan oder 
Chipeway( —— Nach lehterm Namen be: 
nennen die Engländer den Stamm. Die Chepewyan 
betrachten die Gegenden zwiſchen dem Großen 
Stlavenjee, dem Athabascaſee und dem Miſſinnippi 
Churchill) als ihre urſprunglichen Jagdreviere und 
ſtehen als Hunters (Näger) der Hudſonbai-Com— 
pagnie, namentlich mit deren Forts am Großen 
Stlavenjee und Athabascaſee, in Verlehr. Sie bilden 
den zahlreichſten Stamm der ganzen athabaskiſchen 
Familie. Zu legterer gebören ferner die Dogrib 
oder Hundsrippenindianer, auch Sklaven (Sla- 
ves) genannt, im D. des Madenzie und im N. des 
Großen Stlavenfees, nad dem Kupferminenfluß zu; 
die Hafenindianer (Hare Indians) im N. des 
Stlavenjeed am Madenzie abwärts; die Kupfer: 
indianer (auch Birlenrindenmänner) im O. 
des Sklavenſees zwiſchen Kupferminen⸗ und Großem 
Fiſchfluß; die Dellow-Knives oder Gelb: 
mejferindianer im D. der Dogrib und im NO. 
des Großen Stlavenjees. Während dieje Stämme 
in Bezug auf Sitte, Lebensweije und Sprade nur 
geringe Unterjchiede zeigen, zeigen dieDigotbioder 
Loucheux am Unterlauf des Nadenzie bis an das 
Gismeer Ühnlichleit mit den benachbarten Eskimo. 
Etwas ferner jtehen die unter ji nabe verwandten 
Biberindianer (Beaver Indians) und die Berg: 
indianer oder Strongboms (wohl identiſch mit 
den Sicani oder Sicaunie), von denen ai 
unter56—59°nördl. Br. am Beace-River, letere jüd: 
lich davon am Felſengebirge wohnen. Endlich zäblen 
noch zu den atbabastiihen Vollern die Sarcee 
oder Suffie, die zwischen den Quellen der Fluſſe 
Athabasca und Saslathaman jagen; die Tabtali 
(Tacullies) oder Carrier-Indianer, die im 
W. des Feliengebirges bis zum Küjtengebirge unter * 
52, —56” jtreifen und fomit die einbeimiiche Be: 
völterung eines Teild von Britiih Columbia bil: 
den, und die Kutſchin, die in den Gebieten weſtlich 
des untern Madenzie zwijchen 130 und 150° weitl. 
L. von Greenwid bis zum 65.° nördl. Br. haujen. 
Nah den in neuejter Zeit von Buſchmann ange: 
ftellten Forſchungen bilden alle dieje Volker zu: 
jammen nur den einen Aſt eines räumlidh unge: 
mein verbreiteten, jedoch in ſich teilmeije ſehr zer: 
iprengten Bölter: und Sprachenſtammes, welder 
unter der Bezeichnung des athabastijhen Völ: 
ler: und Sprachſtammes in die moderne Ethno— 
rapbie und Spradmijjenfchafteingeführt worden iſt. 

erjelbe gliedert fi in drei oder vier Abteilungen, 
von denen die erfte die genannten athabaskiſchen 
Völker im engern Sinne umfaßt, während eine weite 
durch die unter fremden Stämmen eingeſprengten 
Vollerreſte der Qualhioqua, Thatslanai, Umpqua 
und Hupah im Staate Oregon und in dem Terri— 
torium Wafbington gebildet wird; die dritte Ab: 
teilung umfaßt die Apacen (ſ. d.) mit den Navajo 
(1. d.) in den füdlichjten Teilen der Vereinigten 
Staaten und den angrenzenden Gebieten Meritos. 
Eine vierte Abteilung würden die Indianerſtämme 
bilden, welche das Innere der Halbinjel Alaska ein: 
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nebmen und im Süden derjelben an einigen Stellen | 


bis an das Meer reiben. — Bal. Buſchmann, 
Der atbabastiihbe Sprachſtamm (Berl. 1856); deri., 
Die Verwandticbaftsverbältnifie der atbabastiichen 
Spraden (ebd. 1863); Waik, Die Anthropologie 
der Naturpölter (Bd. 3 u. 4, Lpz. 1862—64); deri., 
Die Indianer Nordameritas (cbd. 1865); Dall, Con- 
tributions to North American ethnology, Bd. 1 
(Waibingt. 1877). 

Tinnevelly, Stadt in Dftindien, ſ. Tirunelweli. 

Tinnum, Dorf im Kreis Tondern des preuf. 
Neg.: Bez. Schleswig, auf der Inſel Sylt, zwiichen 
Mejterland und Keitum, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Alensburg), bat (1900) 450 evang. E. 
Nabe bei der Tinnumer Burg ein ringförmiger Erd— 
wall von etwa 400 m Umfang und 8 m Höbe. 

Tinnuncülus, ver Turmfalte (1.d.).  [W.d.). 

Tinooöras (ardh.), Gattung der Dinoceraten 

Tinos, eine der Cykladiſchen Inſeln, j. Tenos. 

Tiute, ſovielwie Farbenton(ſ. d. und Farbenlehre). 

Tinte (Dinte), Bezeichnung für gefärbte Flüſſig— 
feiten, die zum Schreiben mit der ‚jeder benußt wer: 
den. Der Gebrauch der T. iſt ſchon jeit den älteiten 
Zeiten befannt. Faſt allgemein bediente man fich 
der ichwarzen T., die aus Ruß, Gummi und Waſſer 
bereitet wurde. Außerdem waren auc farbige T. 
im Gebrauch, die ebenfo wie die ſchwarze T. mit 
feinen Binieln aufgetragen wurden. Im 3. oder 
4. Jabrb. n. Ebr. tauchte die noch jet angewendete 
ſchwarze T. auf, die farbigen T. der Gegenwart 
baben dagegen mit Ausnabme der aus Bernambul: 
hol; oder Cocenille bereiteten roten T. erſt mit der 
Verwendung der Anilinfarben allgemeinen Eingang 
gefunden. Man unteribeidvet Gallus:, Blau: 
bolz: und Anilintinten, denen fich noch einige 
andere T. anreiben. 

Gallustinten find die aus gaerbitofibaltigem 
Material (meiit aus Galläpfeln oder aus daraus 
bergeitelltem Iannin) und Eiſenſalzen dargeitellten 
T. Die alten Gallustinten, wie jie no vor 40 Jab: 
ren ausſchließlich fabriziert wurden, ftellten trübe 
Alüffigkeiten dar, in denen das gerbjaure Eiſen— 
orvdulorvd in feiniter Verteilung dur Verdidungs: 
mittel, wie 3. B. arabiiches Gummi, ſchwebend erbal: 
ten war, Küribre Daritellung mag als Beiſpiel die be: 
kannte Rungeſche Vorſchrift dienen: Man übergieht 
4 kg aeitoßene Galläpfel mit 221 Waſſer, läßt unter 
Umrübren zwei Tage jteben, preßt dann ab und ſetzt 
die Alüffigkeit im Sommer zwei Monate lang der 
Luft aus, Hierauf bringt man zu der geichbimmelten 
Maſſe 2kg Giienvitriol und 1 kg Gummi in Yölung 
binzu, jo daß die Menge der IT. 22 1 beträgt. 
Bei den jept fabrizierten Gallustinten gebt man 
zwar beinabe von denjelben Nobmaterialien aus, 
man bat jich aber die bei der Darftellung eintreten: 
den chem. Vorgänge zu Nube gemacht und wejent: 
liche ehren des Fabrikats erzielt. In 
der weitaus größten Menge der Gallustinte des 
Handels iſt das Eiſen als gerbiaures und gallus: 
faures Gijenorvdul in gelöjter Form entbalten; fie 
bilden desbalb Hare, filtrierbare Flüſſigleiten, die 
felbjt beim Aufbewabren in offener Flaſche zum 
Zeil wochen: und monatelang Har bleiben und erit 
nad dem Schreiben auf dem Papier das Cijen: 
ſalz in unlöslicer Form ablagern. Die erite der: 
artig bereitete T., die beute noch als Vorbild für 
die meiſten im Handel befindlichen Gallustinten gel: 
ten kann, war die jog. Alizarintinte N. Yeon: 
bardis in Dresden (1855). Nach der Batentichrift 


— — — — — —— — — —— 


— — — — — — — — — 


Tinnevelly — Tiute 


werben 42 Teile Gallen und 3 Teile bolländ. Kramv 
mit jo viel Waſſer warm ausgejogen, dab Die 
Flüſſigleit 120 Teile beträgt. Der filtrierten Flüſſig 
feit werden 1°, Teile \ndigolöiung, 5", Teile 
Gifenvitriollöjung und 2 Zeile bolzeifigiaure Eiſen 
löjung zugelegt. Den Krappzujas bat man jpäter, 
nachdem man erfannte, dab die Indigolöjung allein 
genüge, unterlafien und wohl aud die Vorſchrin 
noch weiter — Hänfig erſet man die Indige 
löjung durb andere ſauer reagierende Subitanzen 
und erzeugt die verjchiedenen sarbentöne der Gallus 
tinte durb Zulap Heiner Mengen Anilinfarben. 
Als ktoniervierendes Mittel jeßt man meijt Earbol: 
jäure binzu. Die Blaubolztinten werden aus 
Blaubolzertraft unter Anwendung von Kalium: 
dibromat, Chromalaun und vericiedenen, in der 
Farberei als Beizen ebrauchten Salzen und Sau 
ren dargeſtellt. Sie baben gegenüber den Gallus: 
tinten den Nachteil, daß die Schriftzüge leichter vom 
Bapier entfernt werden können, dagegen den ®or 
zug einer vorzüglihen Ropierfäbigteit. Ihrer Billie- 
feit wegen benupt man jie häufig für Schulsmede 
(Railertinte). Die Anilintinten find balb: 
bis einprozentige Yöjungen der entſprechenden Fat 
ben (3. B. Tiefihwarz, Pbenolibwarz, Rejorcinblau, 
Metbulviolett, Metbulgrün, Cofin) ın Waſſer unter 
Zuſaß von etwas Oraljäure und Zuder. Sie jteben 
in Bezug auf Echtheit und Beſtändigkeit den Gallus: 
und Blauboljtinten bei weitem nad, bejiken aber 
meift große Kopierfäbigteit, die fib je nad der 
Menge des gelöiten Farbſtoffes jteinert. Vor der 
Anwendung der Anilinfarben ftellte man die rote 
T. meiſt aus Bernambutbolz, Cocbenille oder Kar: 
min, die blaue aus Indigokarmin oder Berliner 
Blau dar. Ihrer Verwendung nad teilt man die 
T.wohl auch in Ranzlei:,Ropier: und Schreib: 
tinten für Haus: und Schulgebrauch ein. Die 
Ranzleitinten müſſen Gallustinten jein und nad 
den Grundjäßen für amtliche Tintenprüfung, wenn 
fie zur Klaſſe I gezäblt werden ſollen, im Yiter min 
deitens 30 g Gerb: und Gallusfäure und 4 g me: 
talliſches Eiſen entbalten. Die Ropiertinten ent: 
balten ibrer Beitimmung entiprebend eine größere 
Menge Farbſtoff als die Kanzleitinten und werden 
wieder in direft und indirekt fopierfäbige T. einge: 
teilt. Zu erjtern gebören Teerfarben:, Blaubolz: und 
Gallustinten, zu lektern die Heltograpben: und 
Autograpbentinten. 

Als MWäfcbezeibentinte dient eine Yöjuna 
von jalpeterjaurem Silber, mit welcher mittels 
Gänſekiels auf die mit Gummildjung beitrichene 
Leinwand geichrieben wird; die beichriebenen Stellen 
werden, um fie jichtbar zu maden, dem Sonnen: 
licht ausgelegt. Häufig ruft man auch die ſchwarze 
Farbe der Schrift durch nacträglidbe Anwendung 
einer Yöjung von Borogallusiäure bervor. In neue: 
rer Zeit zeichnet man die Wäjche mit dem gegen chem. 
Agentien weit wideritandsfäbigerm Anilinſchwarz, 
welches als Jetolin und unter andern Namen zum 
Gebrauch fertig präpariert verfauft wird, 

Die iompatbetifben oder chemiſchen 7. 
laſſen die Schriftzüge erjt beim Erwärmen over in: 
folge chem. Ginmwirtung zum Vorſchein kommen. 
Schon Ovid empfieblt ven Römerinnen Milch, ibre 
Korreipondenz Unberufenen unlesbar zu machen: 
wenn die Schrift zum Vorſchein kommen jolle, müſſe 
man Koblenpulver darauf jtreuen. Borel ſchlug 
1653 vor, mit Bleizuderlöfung zu jchreiben und die 
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Schriftzüge mit Schwefelleberlötung jihtbar zu ma- 


Tintelluft — Tipitaka 


en. Der gotbaifche Yeibarzt Jakob Waik entdedte 
die Eigenſchaft der Yöjung des Eblortobalts, Schrift: 
züge zu neben, die nad dem Eintrodnen faſt un: 
ſichtbar find, dagegen beim Erwärmen deutlich mit 
blauer farbe bervortreten und beim Erkalten wieder 
verſchwinden; diefe Eigenſchaft wird vielfach zur 
Herftellung von fompatbetiicen T. benußt, ebenjo 
auch in neuerer Zeit zu den Wetter: oder Baro: 
meterblumen und Wetterbildern (j. Wetter: 
blumen). Eine mit verbünnter ſaurer Eiſenchlorid⸗ 
löſung geichriebene Schrift, die beim Eintrodnen 
gänzlich verſchwindet, wird durch Schwefelcyan— 
waſſerſtoffſaͤure mit blutroter Farbe ſichtbar, durch 
Ammonialdämpfe dagegen wieder unſichtbar. — 
Der jäbrlibe Verbraub an T. ift im Inlande auf 
mebrere Millionen Kilogramm zu jbägen. Die Aus: 
fubr — 1902: 7797 Doppelcentner im Werte von 
585000 M., die Einfuhr nur 1390 Doppelcentner 
im Werte von 139000 M. Fabrikationsorte ſind 
Dresden, Chemnitz, Berlin, Elberfeld, Köln u.a. — 
Pol. Wattenbab, Das Schriftweien des Mittelalters 
(3. Aufl., Lpz. 1896); Schluttig und Neumann, Die 
Giiengallustinten(Drespd. 1890); Lehner, Die Tinten: 
fabrifation und die Heritellung der Heltograpben 
und Heltograpbiertinten (5. Aufl., Wien 1898). 
Zintelluft, die bedeutendite Stadt in der Ge: 
birgslandicaft Air (f. d.), bat etwa 60000 E. und 
it der Wohnſiß der Vornehmſten des Landes. 
Tintenbaum, j. Semecarpus. 
Tintenbeerftraudh, i. l.igustrum. 
Tintenbeutel, ſ. Sepia. 
Tintenfifch, ſ. Sepia und Tafel: Kopffüher, 
Pia. 5 u. 6, und Tafel: Eier I, Fig. 6. 
Zintenprozeh, ein Lichtpausverfahren (f. d.). 
Tintenfchneden, ſ. Kopffüßer. 
Tiutenſchwamm, j. Coprinus. 
Tiutillo (ipr. -tilljo), Weinſorte, ſ. Sherrv. 
Tintinnabülum (lat.), Gloͤcchen, Schelle. 
Tintinpoh, Handelsplatz, ſ. Kintampo. 
Tintir, ſ. Babylonien. 
Tinto, gefärbter jpan. Rein, ſ. Spaniſche Weine. 
Tinto oder Rio Tinto («gefärbter Sluß»), der 
jweitgrößte Küjtenfluß der_jpan. Provinz Huelva 
in Andalufien, öſtlich vom Odiel, entiprinat 60 km 
im NW, von Eevilla, in ſüdl. Ausläufern der 
Sierra de Aracena, 250 mü.d. M., gebt nah S. 
an Minas de Rio Tinto (j. d.) vorüber durd öde, 
ſchieferhaltige Hügellandichaft, bildet die Weſtgrenze 
der andaluj. Tiefebene, berührt Moguer, Balos 
und das Klojter Ya Rabida, vereinigt ſich mit dem 
ihiffbaren Odiel und mündet jo in den Golf von 
Cadiz. Sein Waſſer it unterhalb der Kupferminen 
von ſchwefelſaurem Cijenorpd rot gefärbt, wie 
Burgunder, wirtibaftlih unbrauchbar und tödlich 
für jedes lebende Wejen. Die 83 km lange Rio: 
Tinto-Eiſenbahn führt die Erze von Minas zum 
Hafen von Huelva. 
into di Rota, Weiniorte, ſ. Sberm. 
TZintoretto, eigentlib Giacomo Robufti, 
ital. Maler, geb. 16. Sept. 1518 zu Venedig als 
Eobn eines ärbers, daber fein Beiname. Er war 
anfangs Schüler Tizians, verließ ihn aber nad 
einiger Zeit, um feinen eigenen Weg zu geben. Er 
itarb 31. Mai 1594. In der Zeihnung mit Michel: 
angelo, in der Farbengebung mit Tizian, jedoch in 
übertriebenem Sinne wetteifernd, leitete er Die venet. 
Bravourmalerei,das Prunken mit mafjenbafter Rom: 
pojition, ſchwierigen Beripeltiven, mit theatraliſch 
geſpreizten Figuren u. dal. ein. Bewundernswert 
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iſt indeſſen ſeine gewaltige, keine Schwierigleiten 
tennende Phantaſie. Er malte viel für jeine Vater— 
jtadt, unter anderm für Sta. Madonna dell’ Orto 
ein Jüngſtes Gericht, die Anbetung des Goldenen 
Kalbes und Wunder der beil. Agnes, für San Rocco 
Daritellungen aus dem Leben des beil. Rochus, für 
Sta. Marta della Salute Die Hochzeit zu Kana; 
ferner Wand- und Dedengemälde im Dogenpalait, 
unter anderm: Die Abgetandten des Papites und 
des Dogen Ziani richten zu Pavia vergeblich die 
Bitte um Einjtellung der Keindieligleiten an Kaiſer 
Friedrich I., Wiedereroberung von Yara durd die 


-Benetianer 1346 und in der Sala del Maggior Eon: 


jiglio das berühmte Paradies (1590), eine kolofjale, 
9 m hobe, 23 m lange Glorie von mebrern Hundert 
Figuren. 1560 übernabm er die bis an jein Yebens: 
ende ibn bejcäftigende Ausmalung der Scuola di 
San Rocco; in diefen Kompositionen iſt beionders 
das Kreuzigungsbild vom J. 1565 vortrefflib. Ein 
1579 — 80 für den Herzog Gonzaga von Mantua 
aefertigter Cyklus von acht Gemälden geſchichtlichen 
Inhalis befindet fich jekt im Depot ver Alten Bina: 
kothek zu Münden. Bon jonftigen Hiitorienbildern 
jind bervorzubeben: Der beil. Markus befreit einen 
verurteilten Sklaven (Benevig, Alademie), Opferung 
Iſaaks (Florenz, Ufftzien), Vulkan mit Venus und 
Amor (ebd., Balaft Bitti); Taufe Ebrijti, Beſuch 
der Königin von Saba bei Salomo, Eſther vor 
Abasverus(PBrapdomufeum zu Madrid); Ebebrecerin 
vor Ehriftus, Heilige Jamilie, Apollo und die Du: 
jen (Dresdener Galerie); Findung des Mojes, Su: 
anna im Bade (Hofmujeum zu Wien; von lekterm 
Wiederbolungen im Youvre und im Madrider Mu: 
jeum), Ejtber vor Abasver (in Hampton Court). 
Als Borträtmaler wurde T. vielleicht mebr als jeder 
andere Künjtler jeiner Zeit in Anjpruch genommen; 
eine Anzabl von Bildniſſen it in Wien, Madrid 
und in der Alademie zu Venedig. 

Sein Sobn Domenico Robuiti, ebenfalls T. 
genannt, geb. um 1562, geit. 1637, lernte bei jeinem 
Vater und abmte ibn nad. Zu feinen beiten Wer: 
ten gebören: Seeſchlacht zwiſchen den Venetianern 
und Kaiſer Dtto II. (Venedig, Dogenpalait), Bild: 
nis des Dogen Gir. Priuli (Hofmufjeum in Wien). 
— Val. Janitſchet in Dobmes «Kunſt und Künitler», 
Bd. 3 (Lpz. 1879); Thode, Tintoretto (Nr. 49 der 
«Künjtlermonograpbien», Bielef. 1901). 

Tinz, Dorf bei Gera (I. d.). 

Tioge, Fluß in Afrika, ſ. Kubango. 

Tiöne. 1) Bezirkshauptmaunſchaſt in Tirol, 
bat 1227 qkm und (1900) 35796 ital. E. in 64 Ge: 
meinden mit 117 Ortichaften und umfaht die Ge: 
richtsbezirke Condino, Stenico und T. — 2) Markt: 
fleden und Siß der Bezirtsbauptmannihaft und 
eines Bezirkägerichts (14828 ital. E,), im fog. Judi— 
farien, am rechten Ufer der Sarca und an dem in 
diefelbe mündenden Arno, am Fuß der Eingledin 
(2134 m), bat (1900) 1500 ital. E., eine Fachſchule 
für Holzichnikerei. T. bat ftrategiiche Bedeutung als 
Knotenpuntt der Straßen aus dem Ebieje: (Süpen), 
Nenvdena: (Norden) und Sarcathal (Diten). 

Tionontate, Indianeritamm, |. Huronen. 

Tiorba (ital.), Saiteninjtrument, j. Tbeorbe. 

Tip (engl.), Spige; Wint, Andeutung, nament: 
lich im Turf und beim Börjenipiel gebräuclic als 
Hinweis auf ein bancenreiches Pferd, Bapier u. dal. 

itaka, im Sanskrit Tripitaka («die drei 

Körber), Name der in Bali (f. d.) geichriebenen kano— 

niſchen Echriften der ſüdl. Buddhiſten. Die drei 
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Abteilungen beißen Vinayapitaka, Suttapitaka und 
Abhidhammapitaka. Das Vinayapitaka, aus5 Ab: 
teilungen beitebend, enthält die buddhiſt. Disciplin 
und iſt von Dlvenberg berausgegeben (5 Bpe., 
Sond. 1879— 83); ein Teil ift überjegt von Rhys 
Davids und Ulvenberg (in den «Sacred Books of 
the East», Bd. 13, 17, 20); das Suttapitaka enthält 
in 5 Abſchnitten Buddhas Lehrthätigkeit, vor allem 
jeine Predigten (sutta) und Belebrungen, aljo vor: 
zugsweiſe die Moral des Buddhismus. Beſonders 
befannt find einzelne Teile des fünften Abjchnittes, 
deö Kluddakanikäyö, vor allem das Dhammapa- 
dam (j. d.), der Suttanipätö, überjegt von Fausboll 
(in den «Sacred Books of the East», Bd. 10), und 
das Jätaka (f. d.). Einzelne Sutta find überjekt von 
Rhys Davids in den «Sacred Books of the East» 
(Bd. 11) und von Neumann, Die Neden Gotamo 
Buddhos, Bd. 1 (Lpz. 1896). Das Abhidhamma- 
pitaka ift eine, vielfach ficher jpäte Rompilation des 
ältern Materials im Suttapitaka, das in ſcholaſti— 
ſcher und techniſcher Schematifterung verarbeitet wor: 
den if. Das ganze T. ift veröffentlicht Banglok 
1893—94, 39 Bde. , in ſiameſ. Schrift; der größte 
Teil des Suttapitaka und ein Heiner Teil des Abhi- 
dhammapitaka aud in den Bublifationen der Päli 
Text Society (Yond. 1882—96) in lat. Umſchrift. 
Sehr abweichend von dem Bälilanon find die heiligen 
Schriften der nördl. Buddhiſten, die als Tripitaka 
ufammengefabt werten, in Sansfrit und einem 
iihdialelt, dem Gäthädialelt, abgefaßt und ins 
Chineſiſche, Tibetanifhe u. a. überfegt morden 
find. — Val. Kern, Manual of Indian Buddhism 
Etraßb. 1896). 

Tippecanoe:River (ipr. kenoh riww'r), Fluß 
im nordamerit. Staate Indiana, entipringt im Zip: 
pecanoe⸗Lale, fließt 320 km jüdwejtlih und ergiept 
fih in den Wabaib. 

Tippen, aub Zwiden oder Dreiblatt ge 
nannt, Kartenſpiel, das von belichig vielen Teil: 
nehmern mit der Biquet: oder Mbijtlarte geipielt 
wird. ‘Jeder Spieler erbält drei Karten, die nächte 
Karte wird ald Trumpf aufgededt. Der jevdesmalige 
Kartengeber fekt einen vorher vereinbarten Einſatz 
in den ‘Pot; jtebt nur diejer, der fog. Kartenſtamm, 
fo müſſen alle Spieler mitgeben, während «3 ihnen 
fonft freiftebt zu palien. Wer mitgebt und keinen 
Stich macht, zablt jo viel Bete als im Bot ftebt. 
Jeder Stich wird mit dem dritten Teil des fteben: 
den Sabes bezahlt. 

Zippera(h), engl. verderbt aus Tripura (f. d. 
und Fohitavölter). 

Tipperary (ipr. -räbri), Grafſchaft in der irländ. 

rovinz Munfter (j. Karte: Jrland), dur den 

bannon: und Lough⸗(See) Derg gegen NW. von 
Galway und Clare, im ©. durd den Suir von 
Materford getrennt, zählte auf 4296 qkm 1841: 
435553, Dagegen 1881 nur 199004, 1891: 173188, 
1901: 159754 meiſt fatb. E. in 30694 bewobn: 
ten Häufern. Der nördl. Teil ift eben; nur am ſüdl. 
Ende des Yougb:Derg beginnt mit den Gilver: 
Mine: Mountains, wo der Keeper 692 m erreicht, 
ein Höbenzug, der auf der MWaflerjcheide des Shan— 
non und des St. Georgs-Kanals fich fortiegt und 
die nördl. Ebene von der fruchtbaren Thalniederung 
des Euir icheidet. Im ſüdl. Teil erbeben fich weit: 
lib vom Euir die Galtv: Mountains im Galtumore 
917 m, ſüdlicher die Knodmealdomn : Mountains 
795 m. Im Dften des Euir ift das Sand bügelig, 
nur im Süden, mo der Elievenaman 720 m an: | 


Tippecanve-River 


— Tipu Sahib 


fteigt, von beträchtlicherer Erbebung. Rindvich— 
und Echafzuct find die Haupterwerböquellen. Der 
Blei: und Eilberbergbau von Silvermine iſt ein⸗ 

egangen. Jekt gewinnt man Steinfoblen, etwas 
ai upfer und andere Metalle, beutet auch Kalt: 

ein: und Ecieferbrübe aus. Die Manufaktur: 
tbätigleit bejchräntt fih auf Spinnerei, Tuch, 
Wollzeug: und Baummollmeberei und Mbistobren: 
nerei. Vier Bahnlinien durdfreuzen das Yan. 7. 
zerfällt in Nortb: und South-Riding (1901: 68527 
und 91227 E.) und fhidt vier Abgeoronete in das 
Barlament. Hauptitadt iſt Clonmel (ſ. d.); Daneben 
find zu nennen Carrid:on:Euir, Gajbel (f. d.) und T., 
Marktſtadt im Goldenen Thale, an der Yinie 
MWaterford:Limerid mit (1891) 6391 E., Wollweberei 
und Buttermärtten. . 

Tippoo Saib, verderbt aus Tipu Eäbib (i. d.). 

Zippo Tip, weitlih vom Kongo Mutſchi— 
Bula oder Tupa-Tupa genannt, aub Tippu 
Tip, eigentlib Hamed bin Mobammed, Grof: 
bändler und Madtbaber im innern *iquatorial: 
afrika, von arab. Herkunft, geb. 1837 oder 1335, ae: 
leitete 1874 den Afrikareifenden Cameron über den 
Yualaba (Kongo) bi8 nad) Urua und unterjtüste von 
Niangwe ab im Nov. und Dez. 1876 Stanlen auf 
deſſen erſter Fahrt den Kongo binab. Mit von 
Wiſſmann ef er 1882 in Tabora zujammen und 
begleitete ihn auf vem Wege zur Küjte bis Mpapua 
in Ufagara. Das Anjeben, welhes T. T. genof, 
fteigerte fih mehr und mehr, wesbalb Stanlen ba 
Organifierung feiner zum Entjag Emin Baichas be 
jtimmten Erpedition ım März 1887 zwei Berträge 
mit T. T. abjchloß, den einen im Intereſſe der Ret 
tungserpedition, den andern im Namen des bela. 
Königs Leopold II. bebufs Aufrehterbaltung der 
Eowveränität des Kongojtaates am obern Kongo. 
In dem zweiten Vertrag wurde T. T. zum Gowvrr: 
neur (Wali) der 26. Aug. 1886 durdy Araber zer 
jtörten Station Stanleyfalls emannt. Die Haupt 
jtation T. Ts iſt im Kaſongoreich am Yualaba. 

Tippu Säbib, j. Tipu Sabib. 

Tippu Tip, |. Tippo Tip. ‚ 

Tipton (ſpr. tippt'n), Stadt in der engl. Grat 
ihaft Stafford, weitli von Wednesbury bei Dur: 
ley, Station der Great: Weitern: und der Yonden 
and ea bat (1901) 30543 €.; 
Koblen: und Eijenbergmwerte, Gifengießerei, Dampf: 
tefielfabrifen, Nagelihmieden und Fabrikation von 
Mennige und Bleiweiß. 

= gr ee — Kohlſchnake. 

„ſ. Schnaken. 

Tipu Sãhib oder Tipu Sultan, Sultan von 
Maifur, Sohn Haidar Alis (ſ. d.), geb. 19. Kor. 
1749, beitieg 1782 den Thron feines Vaters. Er 
batte 88000 Mann im Felde jteben umd zog mit 
ungebeuerer Übermadt gegen die Engländer unter 
Mattbews und zwang ibn, fih im April 17 
zu Bednur zu ergeben. Nach — Belage 
rung fiel auch Mangalur in T. S.s Hande. Inzwiſchen 
batten die Engländer ein Bündnis mit den Mab— 
ratten geſchloſſen, infolgedefjen ih T. ©., den der 
Friede von Verſailles auch der franz. Unterjtüsumg 
beraubt hatte, dur den Frieden zu Mangalur 
11. März 1784 unterwerfen mußte. T. ©. nabım 
1786 den Titel Padiſchah an, befahl, die alte Haupt 
ftadt Maifur ſamt der Burg abzutragen, zwang die 
Bewohner, nad Srirangapattan überzuiiedeln, rich 
tete die Hofbaltung auf das glänzendite ein und 
trachtete fein Heer bis auf 200000 Mann zu ver 


Tipu Sultan — Tiraspol 


jtärfen. In jeinem-religiöien Fanatismus ald Mo: 
ed überbot er noch feinen Vater und führte 
den «heiligen Krieg» gegen die Hindu mit größtem 
Nahdrud fort, während er einen großen mohammed. 
Staatenbund anftrebte und ſich deshalb nach Sindh, 
Kabul, Belutichiitan und Ronjtantinopel wandte. 
Indeſſen barrten die Briten nur auf eine Ge 
legenbeit zu einem neuen Kriege, welche ſich ihnen in 
z. .3 Angriff auf Trawantur (Dez. 1789) darbot. 
Nachdem *— Cornwallis 1790 ein Schuß: und 
Trupbündnis mit den frübern Verbündeten T. S.s, 
dem Peſchwa der Mabratten (j. d.) und dem Niſam 
Ali des Dekan geichloiien hatte, begann der Krieg. 
T. ©. leiitete tapfern Widerjtand, verlor jedoch ne 
rere Pläge in Maifur, infolgedeſſen Cornwallis und 
Abercromby big Srirangapattan vorrüdten, unter 
dejjen Mauern ſich der Eultan 19. März 1792 der 
feindlichen übermacht fügen mußte. Er verlor die 
Hälfte jeiner Länder, zablte 33 Mill. Rupien, gab 
die Gefangenen und gewaltfam libergefiedelten frei 
und jtellte zwei feiner Söhne als Geiſeln. Als 1795 
der Titularradicha von Maijur, Tiham:Radich, wel: 
her in jeinem Balajt gefangen gebalten worden war, 
ejtorben, vertrieb LE dei en Familie und beraubte 
ie ibres Cigentums. In * Erbitterung gegen 
die Briten ſuchte T. S. andere ind. Mächte gegen 
England aufzuwiegeln, unterhandelte mit Perſien 
und ruſtete im geheimen. Er ſandte Boten nad 
Mauritius und Briefe an das Direktorium in Paris 
(1797), worin er Frankreich einen Freundicafts: 
bund anbot, der gern angenommen wurde. Der 
unerwartete Einfall der Franzoſen in Agypten 
(1798) feste die Briten in die größten Beſorg— 
nifie. Sie beſchloſſen daher, als T. ©. die Ein: 
ftellung der Yüftungen verweigerte, dem Angriff 
— und erflärten 22. Febr. 1799 den 
rieg. Zwei Heere, veritärkt dur Hilfstruppen des 
Nifam, rüdten in Maiſur ein und fchlugen unweit 
Erirangapattan T. ©. in zwei Treffen, 6. März bei 
Eidafir und 27. März bei Malaveli. Der Sultan 
zog fib nah Erirangapattan zurüd, welches 4. Mai 
mit Sturm genonmen wurde, T. S., wiederholt 
von Kugeln getroffen, fämpjte bis zum lekten Atem: 
zug. Aus Politik teilten die Briten das Reich Maiſur 
(1. d.) mit ihrem Bunvdesgenojjen, dem Nijam des 
Delan. T. S.s familie wurde die Feſtung Wellur 
in Karnataf zum Wobnort und eine Penſion ange: 
wiejen. T. S.s Urentel, Prinz Farruch Schah, ge: 
bört heute zu den angejebeniten Yiotabeln Kalkuttas. 
Bol. Michaud, Histoire des progres et de la 
chute de l’empire Mysore sous le regne de Hyder 
Aly et Tippoo Saib (2 Bde., Bar. 1801); The history 
of Tippoo Sultan, written by Mir Hussain Ali Khan 
(überjest von Miles, Yond. 1844). 
Tipu Sultan, j. Tipu Sähib. 
Tique-Caraputo(AmblyommaamericanumL. 
oder nigua Degeer), NRiguazecke, eine 2—3 mm 
lange, rotbraune, berüdtigte Jede Südamerilas, 
die in den Mälvern jebr bäufig iſt und dadurd, daß 
I ib an Menſchen und Tieren, 'bejonders Pferden 
eſtſaugt, jehr läjtig wird. 
irabeque, Pſeudonym, ſ. Lafuente, Modeſto. 
Tiraboðchi (ſpr. bosti), Girolamo, ital. Litterar⸗ 
iſtoriler, geb. 18. Dez. 1731 zu Bergamo, wurde im 
ejuitenfolleg zu Monza gebildet, trat in den geift: 
lichen Etand und lehrte in Mailand und Novara an 
niedern Echulen, bis er den Yebrjtubl der Rhetorik 
an der Brera zu Mailand erbielt. Dann wurde er 
Bibliothekar bei vem Herzog Franz IL. von Modena 
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und jtarb auf jeinem Yandgute bei Modena 3. Juni 
1794. Sein Hauptwerk iſt die berühmte «Storia 
della letteratura italiana» (13 Bde., Modena 1772 
— 81; 2. Audg., 16 Bde., 1787—93; vorzüglicjite 
Ausg., 16 Bde., Mail. 1822—26; deutich im Aus: 
zuge von Jagemann, 5 Bde., Lpz. 1777—81). Das 
Wert reicht von den Anfängen wiſſenſchaftlicher 
Bildung bis 1700. Unter 7.3 übrigen Werten jind 
die «Biblioteca modenese» (6 Bde,, Modena 1781 
— 86) und Die«Memoriestoriche modenesi» (4 Bde., 
ebd. 1793; mit Fin Urkundenbuche) zu nennen. 

Zirabzon, |. Trapezunt. 

Tiräde (vom ital. tirare, d. i. ziehen), in der 
Muſik eine Verzierung, die zwiſchen zwei Tönen die 
dazwischen liegenden Noten durchläuft. T. ift auch 
die Bezeichnung für einen längern dellamations: 
artigen Worterguß, oft mit dem Nebenfinn des 
Phraſenhaften. liber den Tiradenreim, ſ. Heim. 

Tirailleure (fr3., ſpr. -räjöhre), Shüßen, die 
in der zerjtreuten Ordnung fämpfenden Mannſchaf— 
ten der Infanterie (j. Schüpen). 

Ziraillieren (ir, ſpr. — ſoviel wie in 
zerſtreuter Ordnung fechten. (S. auch Schützen.) 

irano, Stadt in der ital, Provinz und im 
Kreis Sondrio, im Beltlin, 450 m ü. d. M., lints 
an der Adda, feit 1902 mit Sondrio durch Bahn 
verbunden, bat (1901) als Gemeinde 5813 E., 
Paläſte (meift aus dem 16. Nabrh.) der Visconti, 
Ballavicini, Salis, Torelli, Kirhe San Martino; 
Handel mit Seide und Wein. 19, km nordweitlich 
in einem Heinen Drt die großartige Wallfabrtö: 
tirhe Madonna di T. (16. Jabrb.), lints am 
Boshiavo, am Cingang in das ſchweiz. Puſchlav— 
tbal, den jüdlichjten Teil des Kantons Graubünden. 

Tirard (pr. -rabr), Pierre Emanuel, franz. Boli: 
tifer, geb. 27. Sept. 1827 zu Genf, lernte die Golp: 
arbeiterfunft und gründete 1851 ein Erportaeicäft 
in Barid. Nah dem Sturze des zweiten Kaiſer— 
reichs (Sept. 1870) wurde er Maire des jeciten 
Arrondijjements von Paris und wirkte eifrig für 
die raditale Bartei. Auch fchloß er jih anfangs dem 
Aufjtand der Commune an, ging aber jpäter nad 
Verjailles, wo er zwijchen der Nationalverjammlung 
und der Commune zu vermitteln juchte. Er wurde 
1871 Mitglied der Nationalverfammlung, 1876 zum 
Deputierten erwäblt und ſchloß ſich den radikalen 
Republifanern an; 4. März 1879 wurde er Miniſter 
für Handel und Aderbau, 21. Febr. 1883 Miniſter 
der Finanzen und Eenator. Mit dem Minifterium 
Jerry nabm er 31. März 1885 jeine Entlajjung. 
1887 wurde er Minijterpräjident, bis ibn April 
1888 Floquet ablöjte, doch erhielt er nad deſſen 
Sturz, 22. Febr. 1889, neuerdings die Präjident: 
ſchaft des Kabinetts. Die Gegnerichaft der Hoc: 
ibußzöllner und ein Zwiſt mit Conſtans brachten ibn 
Mitte März 1890 zu all. Am 14. Dez. 1892 über: 
nahm er an Stelle Rouviers das Finanzminiſterium 
im Kabinett Nibot, trat aber mit diejem 4. April 
1893 zurüd. Gr ftarb 4. Nov. 1893 in Paris. 

Ziraspöl. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Cherſon, öjtlib am Unterlauf des 
Dnjeitr, hat 7186,5 qkm, 240865 E., darunter viele 
deutiche Rolonijten, wie Glüdstbal mit 2730 E. und 
Neudorf mit 2627 E.; reichlichen Betreide:, Flachs-, 
Tabak-, au Obſt- und Weinbau, Viehzucht, 9 Ger: 
bereien und 12 Talgichmelzereien. — 2) Kreisſtadt 
im reis T., lint3 am Hmieltr und an der Eifenbabn 
Rasdelnaja⸗T.⸗Pruth, bat (1897) 27 585 E., darunter 
über 5000 Juden, 5 Kirchen, 2 Synagogen, Stadt: 
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bank, Flußhafen; bedeutenden Garten: und Tabak— 
bau, 4 Fabrilen, Handel. Wildgeflügel. 

Tirafk (frj. tirasse), Dechneß zum Fang von 

Tire, türf, Stadt, ſ. Tireb. 

ZTireböli, Tirboli, Tarabulus, Stadt im 
türf. Wilajet und Sandjchat Trapezunt in Kleinaſien, 
80 km weitlib von Trapezunt, an der Mündung 
des Charſchut⸗- iſchai ins Schwarze Meer, iſt Haupt: 
ort eines Kaza (2300 qkm) und bat 8000 E. 4 Mo: 
ſcheen, eine era Kirche und eine verfallene Feſte. 
T. bieß im Altertum Tripolis und war milefiiche 
Pflanzitadt. 

Tiree (ipr. -rib), Tyree, zu den innern Hebriden 
(1.d. und Karte: Schottland) und zur jchott. Graf: 
ſchaft Argyll gebörige Inſel, dur die Tiree:Baj: 
lage von Mull getrennt, jteigt an der Südipike im 
Ben-Hyniſh zu 140 m auf, tft ſonſt meijt eben, reich 
an kleinen Seen und zäblt (1901) 2195 €. auf 98 qkm, 
einichließlich der 18 km ſüdweſtlich gelegenen Sterrv: 
vore⸗ Felſengruppe mit Yeuchtturm. 

Tirefond (tire-fond, fr;., jpr. tir’föng), Inſtru— 
ment zur Trepanation (j.d.); ferner eine Holzichraube 
beim Eijenbabnbau (f. d. nebſt Tertfigur 10). 

Zireh, Tire, im Altertum Torrba in Lodien, 
Hauptitadt eines Kaza (1100 qkm, 28309 E.) im 
türt. Wilajet Aidin in Kleinafien, Sandicat Smyrna, 
linfs nabe dem Kütichüf: Menperes (Hanitros), am 
Rordfuße des Dſchuma-Dagh (Meflogis), an einer 


den Babn, bat etwa 14500 E.; Teppichfabrikation, 
Baummollweberei und Handel. 
Tirefiag, ſ. Teirefias. 
Tirgu : 
Tirgu-Ocua, Stadt in Rumänien, |. Ocna, 
Zirhala, Stadt in Ibejlalien, j. Tritala. 
Tiris, ipan. Kolonie, ſ. Rio de Oro. 
Zirlemont (ipr.tirl'möng), belg. Stadt, ſ. Tienen. 
Tirnau (Tyrnau), ungar. Nagyszombat, jlaw. 
Trnava, Stadt mit geordnetem Magiſtrat, im ungar. 
Komitat Prefburg, bis 1876 königl. Freiſtadt, an der 
Imava und den Yinien Preßburg-Leopoldſtadt, T.: 
Rutti (63 km) und Szered-T. (15 km) der Ungar. 
Staatsbabnen, Sitz eines Kollegiatlapitels des Erz— 
bistums Gran und eines Seneralvitariats, bat(1900) 
13181 meijt kath. ſſowak. E. (3124 Deuticbe, 2564 


Sarnifon ein Bataillon des 71. Injanterieregiments 
und eine Eskadron des 5. Hufarenregiments, 9 katb., 
eine evang., eine griech. Kirche, zwei Synagogen, 
Jeſuiten- und Franziskanerkloſter, Rlofter der Urfu: 
linerinnen mit Erziebungsanitalt für Mädchen, erz— 
biihöfl. Chergumnafium und Konvitt, katb. Yebrer: 
bildungsanitalt, Waifenbaus, Militärirren: und In: 
validenhaus, Komitatstrantenbaus; Eſſig-, Malz: 
und Zuderfabritation, Weinbau ſowie beträchtlichen 
Handel, bejonders mit Vieh und Getreide. T. iſt 
eine jebr alte Stadt, die ihre Erbebung beionders der 


Bohmenkonigin Conitantia, der Tochter Belas IIL., | 


verdankt. Unter Bela IV. wurde jte zur königl. ‚rei: 
jtadt erboben. Der Primas Nik. Oläh leate 1554 
den Grund zu der Yebranijtalt, die durch die Frei— 
gebigteit des Kardinals Peter Pazman zur Univer: 
ſitat erboben, 1777 von Maria Iberejia nach Ofen 
und 1783 von Joſeph II. nad Peſt verlegt wurde. 
Yon 1543 bis 1820 batte das Graner Erzdomkapitel 
jeinen Siß in T., wo auch der Grzbiichof von Gran 


und Fürſt⸗Primas von Ungarn zeitweilig rejidierte. | 


Zirnöva, Irnova, Trnovo, Irn, Hauptort 


des Kreiſes T. (1901: 399895 E.) und Bezirks T. im | 


—— der von der Küjte nach Odemiſch führen— | 
I} 


E Kreiſe Gorjiu (. d.). | 
it, Iärgujiul, Stadt im rumän. Jet Nr: 
| jchrieb er das Yeben jeines Gönners, um jein An: 





Tiraß — Tirol 


Füritentum Bulgarien, in romantiſcher Gegend, an 
den felſigen Abbängen des Jantratbales in den nörpl. 
Vorhöhen des Baltans, an einem ſtrategiſch wich 
tigen Wegelnotenpuntt gelegen, wo ſich einerjeits die 
Straßen von den Donaupakengen Sistov und Nırt: 
fchuf vereinigen, andererjeit3 die wichtigen Baltan- 
ſtraßen über den Schipkapaß jowie über Glena nad 
Slivno ausgeben, an den Babnlinien T.:Kujticut, 
2.:Barna und T.:Roman, zäblt (1893) 12858 €., in 
Sig eines Metropoliten, bat im naben Kloiter Yjas: 
fovec eine tbeol. Schule und bejaß früber bedeutende 
Induſtrie (Weberei), die aber jet zurüdgebt. Ter 
Handel iſt noch immer wichtig. Cine Bahn na Rurt: 
ſchuk ift im Bau. — T. das im 9. Nabrb. zuerit er: 
wäbnt wird, war 1186—1393 Hauptitadt des Bul: 
gariihen Reichs, Krönungsort der bulgar. Könige 
und Sik eines bulgar. Erzbiſchofs, jeit 1235 der des 
bulgar. Batriarcben und wurde 1393 von den Türten 
genommen. In T. tagte 1879 die fonjtituierende 
Notabelnverjammlung, die die neue Verfaſſung des 
Fürjtentums Bulgarien beriet, jowie die große Na: 
ttonalverjammlung, die den Prinzen Alerander von 
Battenberg 29. April 1879 zum Fürſten mäblte., 
(S. Bulgarien, Gejcichte.) 

Zirnftein, diterr. Stadt, ſ. Dürnitein. 

Tiro (lat.), ein junger Soldat, Netrut; dan 
jeder Anfänger, Neuling in Kunſt und Wifjenichaft; 
Zirocinium, der erite Solvatendienit, die erite 
Probe in etwas, 

Tiro, Marcus Tullius, röm. Gelehrter, ein Frei 
gelajjener und ‚sreund Ciceros, der dem Nedner bei 
einen litterar, Arbeiten vielfad zur Hand aina und 
ihn um Jahrzehnte überlebte. Nach deſſen Tode be 


denten zu verteidigen, ein Werk, das Plutarch in 
jeiner erbaltenen Biograpbie benugt bat. Auch 
Ciceros Reden und Briefe gab T. beraus; die Briei— 
jammlung iſt, freilid nicht vollitändig, erbalten. 
Von ibm jtammen auch die als Tironiſche Noten 
(1. d.) befannten jtenograpbiichen Abtürzungen. — 
Bal. Misichte, M. Tullius T. (Berl. 1875). 

Tiroeinium, ſ. Tiro. 

Tirol —355. Tyrol), eine zum cisleitba— 
niſchen Teile der Öſterreichiſch-Ungariſchen Mon: 


( | archie gebörige gefürjtete Grafſchaft, jeit 1782 mit 
Magyaren; 745 Evangeliiche, 1715 Asraeliten), in | 


Vorarlberg (j. d.), welches jedoch ein ſelbſtändiges 
Kronland bildet, zu einem VBerwaltungsgebiet ver: 
einigt, grenzt im R an Bayern, im O. an Salzburg. 
Kärnten und Italien, im S. an Italien, im W. an 
Vorarlberg, die Schweiz und Italien und bat einen 
Flächeninhalt von 26 683 qkm, d. i. 8,89 Proz. der 
Geſamtfläche der öjters. Reichshälfte, mit Borarl- 
berg 29286,80 qkm. (Hierzu Karte: Tirol und 
Borarlberg.) 

Bodenbeichaffenheit. Die Gebirge nebmen rüni 
Sechſtel der Fläche ein. Man findet bier fait ebenio 
bobe Gebirge wie in der Schweiz, diefelben Schnee 
felder, Gletſcher (bier ‚yerner), Schnee:, Stein: und 
Sandlawinen (bier are und Muren), MWaflerfälle 
und Abgründe, nur feblen die großen Seen. Tas 
Tiroler Gebirgsland, weldes unter allen Alpenlan: 
dern die größte durchichnittliche Erbebung bat, geben 
den Oſtalpen (j.d.) an. Die Tiroler Centralairen 
maſſe (die Kette der Öptbaler Alpen) wird durch die 
Hebirasicharte des Bafles Neicbenicheided 11495 mı 
an der Hauptquelle der Etſch und Durch den bei Alt 
Ninftermünz (977 m) in das Yand eintretenden Im 
von den Nbätijchen Alpen Graubündensg, welche mt 
der Rhätikon⸗ und yervallgruppe den ſüdl. Teil von 
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Vorarlberg einnebmen und in T. bis Yanded reicen, | (2331 m). Wenige Yänder find jo reih an jchönen 


getrennt und ziebt ſich ojtmwärts bis zur Treibern: 
ſpitze an der Grenze von Salzburg und Kärnten. 
Sie bildet die Waſſerſcheide zwiſchen der Tonau 
und Etſch (Schwarzes und Adriatiſches Meer) und 
die natürliche Grenze zwifchen Nord: und Südtirol. 
Sie entbält die Öptbaler Alpen mit den ausge: 


debntejten Gletibern und Schneefeldern (Weißkugel 


3746 1m ; Similaun 3607 m), dann die Stubaier Alpen 


mit dem Juderbütl (3511 m) und die Sarntbaler, 
as Wipptbal und das Thal der Eijad, die | 


(Sruppe. 
dur den Brenner (1370 m) voneinander getrennt 
jind, fcheidet die vorgenannten Gebirasgruppen von 
den Zillertbaler Alpen mit dem Hochfeiler (3523 m) 
und den Durer oder Tuxer Alpen mit dem Olperer 
(3480 m) als Rulminationspunft. An dieie ſchließen 
ſich dftlib die Hoben Tauern mit der Dreiberrn: 
ipiße (3505 m), dem Großvenediger (3660 m) und 
Sroßglodner (3798 m), welcher fib an der Grenze 


| 
| 


| 


Ihälern wie T. Die Haupttbäler find das Innthal, 
212 km lang, das Puſterthal (100 km) und das 
Etſchthal (250 km). Unter den Nebentbälern find, 
außer dem Fleimſer und dem Faſſathal, das wilde 
Otzthal, das Grödner, Paſſeier-, Eifadtbal, das 
Wipp:, Stubai: und Zillertbal zu nennen. 
Bewäflerung. Nordtirol gebört zu dem Fluß— 
gebiet der Donau, ebenjo au der öftl. Teil des 
Buftertbals, aus welhem die Drau nah Kärnten 
übertritt, Alles übrige Yand fällt in das Gebiet 
des Adriatiichen Meer, Der Hauptfluß von ganz 
Nordtirol ift der Inn, der das Yand bei Finſtermünz 
betritt und unterbalb Rufitein nach einem Yaufe von 
250 km wieder verläßt, nachdem er die Rojanna, den 
Otbach, die Sill und den Ziller aufgenommen. 


| Ganz im Norden entipringen die ler, der Lech und 


der drei Yänder T., Salzburg und Kärnten erbebt. 
Tie Hoben Tauern bilden die Nordgrenze gegen | 


Salzburg umd jenden als Nebengruppen aus: die | 


Kiejerferner Gruppe mit dem Hochgall (3440 m), 
das Villgrattner Gebirge mit der Weißſpiß (2960 m) 
und die Schobergruppe mit dem Hochichober (3242 m). 
Die Nordalpen, unter dem Namen der Allgäuer 
Alpen (j. Allgäu) und Vorarlberger Alpen, dur: 
zieben das Yand an der linten Seite des Inns bis 
zum Lech. Hier jchließen ſich die Nordtiroler Kalt: 


die Iſar, die erft in Bavern zu größern Flüſſen er: 
wachſen. Der Hauptfluß von Südtirol iſt die Etſch, 
die aus dem Reſchenſee auf der Malſer Heide ent: 
itebt, links die Paſſer, die Eifad mit der Rienz, den 
Avijio oder Lavis, rechts den Noce aufnimmt und 
nad einem Yaufe von 182 km unterbalb Ala nad 
Ntalien austritt. Außerdem fließen im Südweſten 
die Sarca in den Gardaſee, im Südoſten die Brenta 


‚ durch das Valſugana. Abgejeben vom Boden: und 


alpen an, welche bis Salzburgreien. Inden böciten 


Spitzen, dem Großen Soljtein unweit Innsbruch, mit 
derdurd Kaiſer Marimilians Jagdgefahr berübmten 
Martinswand(f.d.,1113m), erreichen fie 2655 m und 
in der Zugſpitze im Wetterjteingebirge mit 2963 m 
ihre höchſte Erbebung. Oſtlich vom Durchbruche des 
Juns erhebt ſich das Katjergebirge (2344 m). Tie 
Züdalpen, durch das obere Gtichtbal oder das 
Vintſchgau und dur das untere Gijad: ſowie das 
Buitertbal (ſ. d.) von der Gentralmaiie geichieden, 
zerfallen durch das mittlere, gegen Süden durd: 
brebende Etſchthal in zwei Abteilungen: die Ortler: 
alpen im Weiten, mit der von ungebeuren Schnee: 
und Eismaſſen bededten Ortleripike (3902 m) und 
dem Stilfſer Joch (ſ. d.), ferner mit der Adamello— 
gruppe ſüdlich von den vorigen mit dem Monte— 
Adamello (3554 m) und Cima Preſanella (3564 m) 
als Hauptgipfel und einer großartigen Eisbededung, 
dann den Wonsberger Alpen, der Brentagruppe 
(3176 m) und den Tridentiniſchen Alpen, welche 
letztere drei Gruppen bereit3 Kalkalpen find. Sit: 
lich von der Etſch, der Eiſack und ſüdlich vom Pu: 
itertbal erbeben ſich die durch die Gigentümlichteit 


Gardaſee, deren Spiegel teilmeife zu Borarlberg und 
T. gebören, bejikt das Yand viele Heine Seen, dar: 
unter den von Felswänden eingeichloflenen Achenſee, 
der durch die Ace in die Iſar abfließt, einer der 
ſchönſten des Hochlandes und der höchſte (923 m) unter 
den größern deutichen Seen, ferner den Planſee, den 
reizenden Ralterer See, ſüdweſtlich von Bozen, u, ſ. w. 

Tas Klima tft jebr verichieden; die centrale Ge: 
birgskette bildet eine Klimaſcheide. Im nördl, Teil 
des Yandes, befonders im obern Innthal, auf der 
Malier Heide, in den den Fernern benadbarten 
Thälern iſt die Yuft ftets raub und kalt; auch im 
Puſterthal bält der Winter lange an und iſt jebr 
itreng. Dagegen ijt in den ſüdlichen, vornebmlich 
in den tridentiniichen Alpentbälern die Hitze oft jo 
beitia, dab die Einwohner genötigt werden, wäbrend 
des Sommers im Gebirge gelegene Wohnungen 
aufzuſuchen. Bejonders gemäßigt und geſund iſt die 


' Gegend von Bozen:Gries, Meran und Arco. Die 


mittlere Jabrestemperatur beträgt in Bludenz 8,2, 
Annsbrud 8,1, Vent (im Östbal, 1845 m) nur 1, 
Lienz (im Buitertbal) 7,5, Bozen 12,2, Meran 11,7, 
Irient 12,6° ©. Die mittlere jäbrlibe Negenmenge 


iſt am geringiten im obern Innthal, am bedeutend: 


ihrer Gipfelbildungen, bald Nadeln, bald Hömer | 


und Türme, jowie durd ihre wilden Schluchten und 


furchtbare Zerriſſenheit fo intereflanten Südtiroler | 


Tolomiten. Sie find eine Anbäufung zerrijjener 
Bergſtöcke mit meiſtens domartigen, zum Teil 2560 
— 3200 m boben Kuppen und dem KRulminations: 
punfte der 3298 m boben Marmolada im Hinter: 
arunde des vom Wildbad Avifio oder Yavis durch: 
loſſenen Fleimſer Thals, deſſen oberer Teil, das 
Faſſathal, durch die prachtvollſten Dolomitfelſen 
und durch völlig ſenkrechte Bergwande von mehr als 
360 m Höbe, wie fie ſich ſonſt nirgends in dem ganzen 
Alpenſyſtem finden, berübmt iſt. Südlich von den 


dur das Balfugana geichiedenen Dolomitenerbeben | 


ſich öftlih von der Etſch die Vicentiniſchen Alpen, 


melde auch zum Teil die Grenze gegen Atalien 





bilden. Ihr Rulminationspuntt iſt die Cima Dodici 


iten in Vorarlberg (Bregenz 1500 mm). T. zäblt 
mebr ala 200 9 eilauellen, von denen das Mitter— 
bad im Thale Ulten (Eifenquelle), das Brennerbad 
auf dem Brenner (eine indifferente Tberme), Brags 
und Annichen im Buftertbal, Obladis im Oberinn: 
tbal und Rabbi im Sulzberg am bejuchtejten find. 
Bevölkerung. Die Besaltenung nimmt wie bie 
aller Alpenländer nur jebr langiam zu. Sie betrug 
1880: 805176, 1890: 8126496, 1900: 852712 
(422 726 männl,, 429 986 weibl.) E., d. i. eine Yu: 
nabmevon 4,92 Proz. ; mit Vorarlberg 1830: 797405, 
1540: 830948, 1850: 858203, 1857: 851016, 
1869: 878 907, 18850: 912 549, 1890: 928 769, 1900: 
981949 E. d. i. eine Junabme von 5,72 Proz. (Die 
Garniſon betrug 10260 Mann.) Auf 1 gkm ent: 
fallen in T. 32, in T. und Voralberg 33 E. Dem 
Religionsbefenntnis nach waren in T. allein 848 157 
röm. Katholiten (99,16 Bro3.), 2806 Cvangeliiche 
Augsburger und 426 belvetiicher Konfeflion und 
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1008 SBraeliten;derNationalität nad) 460 840 (55,45 
Proz.) Deutihe, 368021 (44,8 Proz.) Italiener 
und Zadiner. Die Sprachgrenze zwijchen Deutfchen 
und Stalicnern, im Dften Ladinern, beginnt an der 
Zufallipikeim Ortlergebietim Weiten, verläuft längs 
der Waſſerſcheide zwischen dem Vintſchgau (oberes 
Etſchthal) und dem Sulzberg bis Fondo und biegt 
bier nah Süden um, wo Salurn im Etichthal 
die Südgrenze de3 zujammenbängenden deutichen 
Spracdgebietes bildet. (Einige —— Sprachinſeln 
liegen noch weiter im Süden, beſonders um Trient 
und Rovereto.) Sie biegt bier nad) Diten ab, ver: 
folgt ven Wejtabbang des Fleimſer und Faſſathals, 
gebt dann über die Seißer Alpe nad St. Ulrich im 
Srödener Thal und erreicht in Welch Ellen im Bigil: 
thal den nördlichſten Punkt, von wo an fie nach Diten 
bis Landro an der Tobladyer Reichsſtraße ziebt und 
bier die Grenze zwischen T. und Italien erreicht. Die 
Sprachgrenze zwijchen Jtalienern (im Süden) und 
Zadinern (im Nordojten) verläuft zwiſchen Forno 
und Bredazzo bis an die Pandesgrenze. Die Ladiner 
(ungefähr 16000) bewohnen das Falla:, das Grö: 
dener, Abtei» und Enneberger Thal. (S. die Ethno⸗ 
raphiſche Karte von Oſterreich-Ungarn.,) 
I zZ. und Vorarlberg konnten 81,2 Bros. lefen und 
ichreiben und 2,1 Broz. nur lefen. Die Zabl der Ge: 
burten betrug 1899: 25 630 (pavon571 Totgeborene), 
der Eheſchließungen 6069, der Sterbefälle 19 656. 
Laud⸗ und Forftwirtichaft. Der Boden ijt nur 
mittelmäßig fruchtbar, größtenteils fteinig und jelie 
und ſelbſt in den Thälern mehr zu Weiden als zu 
Aderland tauglib. Von der ganzen Bodenfläche 
find 80,9 Proz. produftiv; hiervon kommen 5,2 Proz. 
auf lider, 0,5 Proz. auf Weingärten, 6 Proz. auf 
Wiejen, 4,2 Proz. auf Hutweiden, O,. Proz. auf 
Gärten, 25,7 Proz. auf Alpen und 38,» Proz. 
auf Waldungen. Der Hauptfik des Aderbaues ijt 
im untern Innthal und in Südtirol. Geerntet 
wurden 1900 in T. und Vorarlberg 16987 t Weizen, 
29282 t Noggen, 11088 t Gerite, 5446 t Hafer, 
28315t Maıs, 139631t Kartoffeln, 22361 hl Hül: 
jenfrüchte, 1041338 t Heu. Flachs (548 t), Hanf 
(138 t) und Tabak (408 t) werden im großen gebaut. 
Ein Haupterzeugnis von Südtirol ift der ®ein (ſ. Ti: 
roler Weine); im J. 1900 betrug die Jahresernte 
1063313 hl. Außerdem wurden 1194 tWeintrauben 
verfauft. Der Objtbau wird am ſtarkſten im ſüdlichen 
T., beſonders um Trient, Bozen, Meran und im Etſch⸗ 
thal betrieben. Die Äpfel des Snnthals werben weit 
verjendet. Im J. 1900 wurden in T. und Vorarlberg 
21248 t Kern: und 2033 t Steinobjt erzeugt. Das 
Klima des ſüdlichen T.3 geitattet ſchon die Kultur 
der Südfrüchte (Orangen, Eitronen, eigen [27 t] 
und Dliven [Olivenöl 59 t]). Quitten, Kaſtanien 
(1871 t), Mandeln (386 t) und Pfirfiche gebören in 
Süptirol ſchon zu den gemeinern Frudtgattungen. 
Die Rindviehzuücht blübt in hohem Mahe. 1900 
wurben inT. gezäblt 17226 Bierde, 5922 Maultiere 
und Ejel, 423405 Rinder, 176594 Schafe, 93 706 
Ziegen, 70558 Schweine, 550344 Stüd Geflügel; 
50468 Bienenitöde. Die Bienenzuct wirdineinigen 
jüdl. Gegenden vielbetrieben, die Seidenraupenzudt, 
als ein wichtiger Nahrungszweig, in Südtirol. Die 
Waldungen find von großer Bedeutung, wenngleich 
durch ſchlechte Bewirtſchaftung berabgelommen. 
Neuerdings werden jeit der liberihwemmung 1882 
von feiten des Staates Miederaufforjtungen und 
MWildbahverbauungen, namentlich in den füdlichern 
Yandesteilen, unternommen. IT. und Vorarlberg 


Tirol 


haben einen Waldjtand von (1895) 1108576 ha, 
meiſt Nadelbolz. Die Jagd it anſehnlich, hauptiät: 
lib auf Gemien, Rotwild, Hajen und Federwild. Die 
Gebirgswaäſſer und Seen enthalten treffliche Alice. 
Bergbau. Der Bergbau beitebt jeit alter Zeit. 
1900 wurden gewonnen 26400 t Braunfoblen, 
5188 t Gifenerze, 1122 t Kupfererze, 111 t filber: 
baltige Bleierze, 4681 t Zint:, 398 t Schweielerze 
und 690 t Asphaltiteine, zufammen Bergbaupro: 
dukte im Werte von 1,14 Mill. Kronen. Hieraus 
wurden im Hüttenbetriebe erzeugt: 452 kg Sil- 
ber, 219 t Kupfer, 2116 t Frischrob: und 10 t 
Gußroheiſen und 129 t Kupfervitriol im Werte von 
1014521 Kronen. Die Staatöfaline Hall bei Inne: 
brud lieferte 1900: 18 t Steinfalz, 13 981 t Supial; 
und 1040 t Induſtrialſalz im Werte von 2337010 
Kronen. Die Zahl der beim Bergbau und Hüttenbe: 
trieb bejchäftigten Arbeiter betrug 1900: 1658. 
Induſtrie. Am bedeutenditen ijt entwidelt in 
Nordtirol die Baummollipinnerei mit 7 Fabriken, 
1118 Arbeitern und 109636 Feinfpindeln, vie 
Streihgarnipinnerei (8 Fabrifen, 6710 Feinſpin⸗ 
deln), die Streihgarnmweberei (8 Fabrilen, 120 me 
han. Stühle), die Baummollweberei (8, 1767) umd 
in Südtirol die Erzeugung von Robjeide (33 Fa: 
briten lieferten 1890: 71605 kg), die Seiden: 
ipinnerei (12 Fabriken, die mit 22662 Spindeln 
20000 kg Seide jpannen) und dieSeidenwebereiendö.. 
Die Spinnerei und Weberei von Flachs und Schai⸗ 
wolle iſt Hausinduftrie. Zu erwähnen find ferner 
die Gijenwarenfabrilation im Stubaierthal, die 
Holzihnigerei im Grödener Thal, die Teppic- 


mweberei im Bujtertbal, die Berfertigung von Büd- 
en, die Marmorinduftrie in Südtirol (Laaſer 
armor). 


Die gahl der Branntweinbrennereien 
—— 7365 in T. und Vorarlberg, es ſind aber 
nur kleine mit der Landwirtſchaft verbundene Bren: 
nereien, die 1900: 4526 hl Allohol erzeugten. Auch 
die Bierbrauereien (1900: 97) find meiſt Kleinere 
Unternehmungen, welche 416682 hl Bier erzeugten. 
In den beiden Staatsfabriten zu Schwaz (Nord⸗ 
tirol) und Eacco (Südtirol) wurden 1900 von 2829 
Arbeitern 2398 tt Tabal zu 145,6 Mill. Cigarren und 
66,94 Mill. Cigaretten verarbeitet; der Erlös betrua 
7472737 Kronen. 

Handel und Berkehrsweſen. Die Zabl der Han: 
delögewerbe betrug 1890: 13925. Die Lage T.s 
zwiſchen Deutichland und Italien jowie die guten 
Straßen und Verlehröwege über die Alpenpäfle 
(Brenner, Stilffer Job, Arlberg, Sinftermünzpas, 
Ampezzo und Baljugana) begünitigten jeit alters 
ber den Handel, der ſich namentlih im Mittelalter 
in großartiger Weife in T. entwidelte. T. und Bor: 
arlberg hatten 1900: 4706 km Straßen (darunter 
1642 Staatsjtraßen) mit einem Jahresaufwande 
von 2236544 Kronen, 117 kn flöhbare und 221 km 
ibifibare Waſſerſtraßen, 833,2 km Gijenbabnen, 
2325,7 km Telegrapbenlinien und S453,skm Dräbte 
ſowie 578 Bojtämter und 247 eg age 
Hauptgegenjtände der Ausfubr jind: Rindvieb, 
Räfe, Schmalz, Kräuter, Wein, Obft, Teppice, 
See und Seidenwaren, Eifenwaren, Schleif: und 
Muhlſteine, Marmorarbeiten, Holz und Holzwaren. 
Jahrlich wandert eine nit geringe Anzabl von 
Zirolern in die benabbarten Yänder, wo fie ent: 
weder durch Handel mit Gegenitänden verichieden: 
iter Gattung, Bildern, Deden, Holzwaren, Hand: 
ihuben, Vögeln u. j.w., oder ald Handwerler ſich 
ein Heines Vermögen zu erwerben ſuchen, das fie 
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in ihre Heimat zurüdbringen. Die Verlehrspuntte 
find Innsbrud, Bozen, Trient und Rovereto. 

8: und Kirchenweſen. Für Unterricht 
forgeninT. und Vorarlberg 1900: 1688 Volksſchulen 
mit 144884 Schülern, 11 Gymnaſien, 4 Realichulen, 
4 Lehrer- und 3 Yebrerinnenbildungsanitalten, die 
Univerfität in Innsbrud, ferner 15 theol. Sehr: 
anjtalten, 3 Schulen für Yand: und Forjtwirtichaft, 
4 Handelslebranftalten, 2 Staatsgewerbeſchulen, 
17 gewerblibe Fachſchulen, 1 allgemeine Hand: 
werterichule, 4 — 24 gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchulen, 3 Muſik⸗ und Geſangichulen u. ſ. w. 
Weiter beſtehen in Innsbruck ein Nationalmujeum 
(‚Serdinandeum), eine Landwirtſchaftégeſellſchaft, in 
Rovereto cine Gelebrtengeiellibait. An T. beſtehen 
zwei röm.:fatb. Fürjtbistümer zu Briren und Trient, 
279 Piarreien mit 1969 Weltgeijtlichen, 53 Monchs⸗ 
und 32 Nonnenllöfter mit 1230 und 2580 Ordens: 
mitgliedern. 

erjajlung uud Verwaltung. Die gegenwärtige 
Landesverfaſſung T.s gründet ſich auf die Yandes: 
ordnung und Yandtagswablordnung vom 26. Febr. 
1861. Der Landtag tit aus 68 Mitgliedern zujam: 
mengeiekt, nämlich aus dem Fürſt-Erzbiſchof von 
Ealjburg (dejien Eprengel ſich auf einen Teil T.s 
eritredt), den Fürftbiichöfen von Trient und Briren, 
dem Reltor der Univerfität Innsbruck, 4 Abgeord: 
neten der AÄbte und PBröpite, 10 Abgeordneten des 
edligen großen Grundbejikes, 13 Abgeordneten der 
Etädte und andern gröhern Orte, 3 Abgeordneten 
der Handels: und Gemwerbefammern zu Innsbruck, 
Bozen und Kovereto und 34 Abgeordneten der Land⸗ 
gemeinden. Die Abgeordneten werden auf ſechs 
Sabre gewäblt, und der Yandtag tritt jährlich ein: 
mal in Innsbruck zufammen, Den Landtagspräji: 
denten (Yandesbauptmann) ernennt der Kaifer. 
Vorarlberg bat jeine bejondere Verfaſſung und jei: 
nen eigenen Yandtag. Nah dem neuen Wablgejeh 
von 1896 jendet T. in das djterr. Abgeordnetenhaus 
21 Vertreter, und zwar 5 Abgeordnete des großen 
(SHrundbejikes,5der Städte, Märktteund Handels: und 
Gewerbetammern zu Innsbruck, Bozen und Xovereto, 
8 der Yandgemeinden und 3 der allgemeinen Wäbler: 
Hajie (gerwählt dur allgemeines Stimmredt). 

An der Spike der polit. Verwaltung von T. und 
Vorarlberg ftebt der Statthalter in nnsbrud. Das 
Gemeindeweſen ijt durch die Gemeindeordnung vom 
9. Yan. 1866 geregelt. Für die Rechtspflege in 
oberiter Inſtanz beitebt der Oberjte Gerichtshof in 
Wien, in zweiter Inſtanz das Oberlandesgericht in 
Innsbrud für T. und Vorarlberg, in erjter Inſtanz 
das Landesgericht in Innsbrud, die 4 Kreisgerichte 
in Bozen, Trient, Novereto und Feldkirch, endlich 
72 Bezirkägerichte (darunter 5 ſtaͤdtiſch delegierte 
in Innsbruck, Bozen, Trient, Novereto und Feld— 
fir). Für die Finanzverwaltung bejtebt die Fi: 
nanzlandesdireltion in Annsbrud, die Finanz: 
— ebenda, die Finanzbezirksdireltionen in 

nnöbrud, Bozen, Trient und Feldkirch, 11 Haupt: 
und 45 Nebenzollämter, 4 Haupt: und 68 Steuer: 
ämter. Ferner bejtebt in Innsbruck eine Eiſen— 
babnbetriebödireltion mit 7_Bahnämtern, eine 
Voſt⸗ und Telegrapben:, eine Forft: und Domänen: 
direftion, ein Yandesfulturrat, ein Gewerbe: und 
ein Aichinſpeltor. In militär. Beziebung bilvet T. 
das 14. Korps (Kommando in Innsbrud) und den 
Ergänzungsbezirk der vier Tiroler Jagerregimenter 
und genießt hinſichtlich der Landesverteidigung (Ti: 
roler Landesſchuͤen) beſondere Vorrechte. 


Das Land zerfällt in 4 Städte mit eigenem Sta: 
tut und 22 Bezirtöbauptmannicaften: 












































au f | * 25 — .E 
Städte und Bezirks: |, S |: |258 8% 
J — z 5 — 
bauptmannichaften  |a5 #3 53 
. — — 

Stadte. | | 
Innsbud ..... 3) 1016) 4742| 26866 8955 
VBozen. 1 619) 2520) 13904 13904 
Movereto . . —— * 737 1977| 10180) 1272 
LEBE ara 18) 1404| 4392| 24868| 1381 

Bezirköhauptmann- N | | 

ſchaften. 

Ampezzos 370 896) 1292) 595 16 
nn — 7129| 9477| 9152) 42179) 53 
1) 77 ‚ 1740| 10326| 14880) 71839) 41 
Echzen — 1203 4331 5466 27723 23 
Bruned . 2.2 ....| 1838) 5445| 7034| 34278 13 
Gavaleie. ..... 1765| 4619] 5606 23078 30 
BIER: ri es | 1166) 7408| 11174] 46345) 40 
Imft » 22 22202.0.1) 1708| 4177) 4815| 21556 19 
Innsbrud .. 2... 2088| 8472| 13888| 68019 32 
xigbühel 1164| 5051| 5255| 23718] 20 
seufftein - 2 2 2.2... 1044 | 5994| 7465) 14993 33 
Sanbed - -. 2... 1878| 3953) 4961| 23049 12 
Senggg 2150| 4415| 5496| 40 204 14 
Meran .. 2.2... 1030| 54581 9689| 56518 55 
Brimierv . . 2... 415) 2205| 2524| 10362 25 
Beutte .» 2» 22.2.2. 1095 | 3810| 3518) 15253) 14 
1 353| 47%] 5707| 28022 79 
KRoverettt ...... 719 | 11060| 10608) 53761 75 
Schlander® ..... 1366| 5458| 4499| 20597 15 
Shwas - : » 2...) 1651| 5678| 5608| 28171 17 
Tione .. ... | 1227| 6674| 8985| 35796 39 
ZEN 2. 957 | 14786| 17678] 85588 89 





umme | 26683 |114885178931]859 7129| 383 


Das Mappen der Grafichaft zeigt in filbernem 
Felde einen roten, eintöpfigen, getrönten Aoler mit 
goldenen Kleeſtengeln auf den Flügeln und mit gol: 
denen Klauen. Auf dem Schilde ein Fürſtenhut. 
(S. Tafel: Wappen der Öjterreihijch:linga= 
riiben Kronländer, Fig. 6.) Die Landes: 
farben jind Weiß-Rot (von oben). 

Geſchichte. T. wurde anfangs von den Rätern 
(ſ. Nbätien) und von Kelten bewohnt. Unter dem 
Kaiſer Auguftus wurde es von den Römern er: 
obert, die jih um den Anbau des Landes verdient 
machten. 476 fam es unter die Herrichaft der Dit: 

oten. Als dieje 552 zertrümmert wurde, fiel der 
üdl. Teil T.3 in die Gewalt der Langobarden, der 
nördliche wurde von den Bajoariern (Bayern) be: 
jept. Mit Bayern wurde T. im 8. Jahrh. von den 
Franken unterworfen, die es, gleich andern fränt. 
Yanden, durch verichiedene Grafen verwalten lie: 
ben. Nah der Wiedereinjekung bayr. Herzöge im 
10. Jahrh. jtanden unter diefen auch die Grafen 
Norbtirol®, während die ebemals langobard. Graf: 
ichaft Trient, die norbwärts bis gegen Bozen und 
Meran reichte, zur Markt Verona gerechnet wurde. 
Ktonrad II. gab 1027 dem Biſchof von Trient die 
Grafſchaften Trient, Bozen und Vintſchgau, dem 
Biſchof von Briren die Grafſchaft im — 
nordwärts von Klauſen und im Unterinnthale bis 
zum Ziller zu Lehn. 1091 wurde der letztere auch 
noch mit der her Und Buftertbal belebnt. Aber 
die Viichöfe verliehen dieje Gebiete wieder meiit an 
weltlihe Große. So erbielt ein Adliger Namens 
Adalbert, dejien Söhne fich jeit 1140 von einer 
ihrer Burgen Grafen von T. nannten, um 1130 
vom Bifchof von Trient die Grafſchaft Vintſchgau 
und vom Bifchof von Briren die Grafihaft im Gi: 
jadtbal. Die Grafichaften im Unterinn: und Buiter: 
tbal famen um 1165 an die bejonders in Bayern 
begüterten Grafen von Andechs (j. d.), Die nach 1180 
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den Titel Herzog von Meranien erbielten. Als das 
Haus der Andechſer 1248 im Mannsitamm er: 
loſch, famen deſſen tirol. Befisungen an den Gra: 
fen Albert von T., nad deſſen Stammburg es von 
nun an genannt wurde. Nach jeinem Tode (1253) 
fam T. an jeine Schwiegerjöbne Meinbard, Grafen 
von T., und Gebbard, Grafen von Hirichberg, 
dejien Gemablin aber kinderlos ftarb, jo daß Mein: 
bards I. Sohn, Meinbard II., der 1286 Herjog von 
Kärnten ward, aud das Erbe des lektern erwarb. 
Seine Entelin Margareta Maultaſch (j. d.) trat 1363 
T. den Herzögen von Oſterreich ab. Bei der Teilung 
der Habsburgiſchen Yänder zwiſchen den Brüdern 
Albrecht II. und Leopold IH. (j.d.) fam T. 1879 
an legtern, der 1386 bei Sempad fiel. Seine an: 
fangs gemeinjam regierenden Söhne teilten 1407 
abermals ibre Yänver, wobei Friedrich IV. (ſ. d.) mit 
der leeren Taſche T. erbielt. Friedrichs kinderloier 
Sohn Siegmund trat 1490 fein Land an Kaiſer 
Marimilian I. ab, der es zu einer gefüriteten Graf: 
ſchaft erbob. Die Reformation, die aud in T. Ein: 
gang gefunden batte, wurde ebenjo wie eine fich 


daran anjchliefende Erbebung der Bauern unter | 








Gaißmayer blutig unterdrüdt. Im J. 1564 fam T. 


an Kaijer Ferdinands I. zweiten Sobn, Erzherzog 
Ferdinand (1. d.), ven Gemabl der Philippine Weljer. 


Gr jtarb 1595, obne erbberecdhtigte Söhne zu binter: | 


laſſen, und Kaifer Rudolf II. ernannte 1602 feinen 
Bruder Marimilian zum Negenten von T. Als auch 
diefer 1618 kinderlos ftarb, fiel T. an den Herjog 
Veopold von der jteiermärt, Linie, der die jüngere 
babsburg:tirol. Linie begründete, die jedoch ſchon 
1665 mit ſeinem Sohn Sigismund Franz erloſch, 
worauf Kaiſer Leopold I. wieder alle oͤſterr. Länder 
vereinigte. 1803 wurden auch die bisher dem Namen 
nach reichsunmittelbaren, thatſächlich aber von T. 
abhängigen Gebiete der Biſchöfe von Briren und 
Trient von Bjterreich erworben. 

Durch den Preßburger Frieden 1805 wurde T. 
in diefem Umfange an Bavern überlafien, was 


1809 zu einer blutigen Erbebung des Volks, dejien | 


heroiſche Vorkämpfer Hofer (f. d.) und Spedbacer 


(f. d.) waren, gegen die Bayern und Franzoſen 


führte, (S. Franzöfiich: Sfterreichiicher Krieg von 
1809.) Nah dem Arieden zu Schönbrunn ward 
Südtirol bis in die Näbe von Klauſen und Meran 
an das Königreich Italien und der öſtl. Teil des 
Ruitertbals an die neu geſchaffene Provinz Illyrien 
abgetreten. Dieſe beiden Teile wurden 1814 von 
Oſterreich erobert und der bayr. Anteil in demjelben 
Jahre von Bavern wieder an Oſterreich zurüd: 
gegeben. das bierauf auch die jalzburgiichen ein: 
ge 

und Windiſch-Matrei, damit vereinigte. Mit der 
durch das Februarpatent von 1861 feitgeftellten 
neuen Ordnung der öſterr. Verhältniſſe fonnte ſich 
T, nicht fogleich befreunden; namentlich die Gleich: 
itellung der Proteſtanten traf auf Mideritand, jo 
daß ein Gejek vom 7. April 1866 die Bildung prot. 
Gemeinden von der Einwilligung des Yandtags 
abbängig madte. Die immer mebr wachſende ital. 
Bartei, die die Irennung Welichtirols von Deutic: 
tirol, teilweiie wohl auch den Anſchluß des erjtern 
an Italien anitrebte, bielt jib lange Zeit dem Yan: 





Tirol (Schloß) — Tironische Noten 


Trennung T.$ zurüdwies, worauf jich dieje wieder 
vom Yandtage Fi bielten, fo daß die Majorität ver 
Klerikalen abermals wiederbergeitellt wurde. So 
jab jich die Regierung gezwungen, durch zablreiche 
Konzeffionen an die Kirche 1892 endlich die Cinfüb: 
rung des Neichsratichulgejeßes zu erfaufen. S. 
Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie, Gejchichte.) 

Litteratur. Außer den Schriften von Hormanr 
(1.d.) und Steub(i. d.) vgl. Beda Weber, Das Land T. 
(3 Bde., zuerit anonom, Innsbr. 1837— 38; 2. Aufl. 
als Handbuch für Reifende in T., 1853); Staffler, T. 
und Vorarlberg (2 Bode., ebd. 1839 —46); deri., Tas 
deutjche T. und Vorarlberg (2 Bde., 1847); Schneller, 
Yandestunde von T. (Innsbr. 1872); Hörmann, 
Tiroler Vollswpen (Mien 1877); Jüttner, Die ae 
fürjtete Graficaft T. und Vorarlberg (ebd. 18x; 
Egger, Die Tiroler und Vorarlberger (Zeichen 1582); 
von Dalla Torre und Graf von Samtbeim, Alera 
der gefürfteten Grafichaft T. u. ſ. w. Bd. 1 ( Xnnäbr. 
1FM); Blaas, Geolog. Fuhrer durch die Tiroler und 
Vorarlberger Alpen (ebd. 1902); Achleitner und Ubl, 
T. und Rorarlberg (2. Aufl., Yp3. 1902); Hausabojer, 
Tirol(2. Aufl., Bielef.1903); Trautweins T.(13. Aufl 
von Gdlinger und Heß, Innsbr. 1903); die Neiie 
bücher von Amtbor (8. Aufl., Lpz. 1897), Gſell Fels 
(Münd. 1899), Meurer(Wien 1902), Baedeker Kobl 
1842; 30. Aufl., Lpz. 1902), Grieben (23. Aufl., Berl. 
1902) und Geuter (Darmit. 1903); Blaas, Geolee. 
Karte ver Tiroler und Vorarlberger Alpen, 1:50000 
(Innsbr. 1903). Ziroliibe Geichichtsauellen 
(3 Bde. Innsbr. 1867—91); Acta Tirolensia, Ur: 
tundliche Quellen zur Geichichte T.8 (Pod. 1 u. 2, ebr. 
1886— 99); Huber, Gejcichte der Bereinigung T.s 
mit Ofterreich (ebd. 1864); Egger, Geicbichte T.s von 
den älteſten Zeiten bis in die Neuzeit (3 Boe., ebe. 
1872— 80); Näner, Gejcichte der landitändiicen 
Verfaſſung T.s (2 Bde., ebd. 1881—S5); Hrones, T. 
1812— 16 und Erzberzog Johann von Oſterreich (ehr. 
1890); Hirn, T.s Grbteilung und Zwiſchenreich 155 
— 1602 (ebd. 1902). 

Tirol, Schloß bei Meran (j. d.). 

Tiroler Eifenbahn, Strede der Biterr. Süd— 
babn von Kufitein über \nnsbrud und Franzens 
feite nach der ital. Grenze bei Ala (305,8 km, 1858 
—67 eröffnet). 

Tiroler Erde, j. Grünerde. 

Tiroler Kaiferjäger, i. Hailerjäger. 

Tiroler Teppiche, ſ. Icppice. 

Tiroler Weine, die in Tirol auf einer Ge 





ſamtfläche von 12500 ha in einer durchſchnittlichen 
ı Menge von 400000 hI jährlib erjeugten Weine. 
' Auf die Bezirke Bozen, Meran und Briren entfallen 


chloſſenen Yandesteile, das Ziller: und Brirentbal 


genen 300000 hl, während auf Trient und Kovereto 
100000 hl zu rechnen find. Die wertwolliten Irau: 


' beniorten find die Teroldego:, Yaarein: und Mar: 


tage fern. Die Wablen von 1889 brachen die lange 


Alleinberrichaft der Kleritalen im Yandtage, da die 
Ntaltener jich mit den deutſchen Yiberalen verbanvden. 
Ties Bundnis war jedoch mır von kurzer Dauer, da 
die Negierung die Anträge der Welfchtiroler auf eine 


zeminotrauben, für feinere weiße Weine die Terlaner 
Traube und die Nofiola. Von betannten Weiniorten 
find zu nennen der Terlaner, Zt. Balentiner, die 
Edelweine aus Bozen, St. Magdalena, Leitach, die 
Flaſchenweine von Schloß Rameß und St. Michele. 
Tirolieune (fr;.), ein ländlerartiger Tanz im ?;: 


‚ Tatt, früher alsGeſellſchaftstanz mebr beliebt alsjest. 


Tirönifche Noten, aub Tironianiſde 
Noten, im Altertum gebräuclice Rurzichrift, die 
bejtimmte Wörter und Silben durch vorber feitaeiente 
Schriftbilder erjegt. Bon ſolchen Noten erfand zuerit 
Gnnius 1100, viele fügte auch Tiro (f. d.) binzu, 
Seneca bracte ibre Zahl auf 5000. Die uns über: 
lieferten leritaliihen Verzeichniſſe entbalten über 


Tirpig — Tiichbein 


13000 Zeichen für einzelne Wörter, die auswendig 
aelernt werden mußten. Die erite ung befannte Ber: 
wendung im parlamentariiben Dienjte geichab zur 
Aufnabme der Rede Catos des \üngern gegen Cati: 
lina (63 v. Ebr.). Was wir aber von T. N. befiken, 
ſtammt aus dem 8. bis 10. Jahrh. n. Chr. Die Zei: 
chen waren Teilzüge der großen lat. Buchſtaben (ſ. Ta: 
jel: Etenograpbie Il, 1); e3 wurden nur die für 
das Gebör wahrnehmbarſten Yaute geichrieben, die 
Beugaungsfilben wurden als bejondere Heinere Zei: 
den über oder unter der Note beigefügt (2); die 
verſchiedene Bedeutung derſelben Note wurde er: 
fannt an einem rechts oder lints, oben oder unten 
beigefügten Punkte oder einer derartig geitellten 
Endung (3). Es gab aud Noten für ganze Nedens: 
arten, jo QPN für den Anfang der eriten Catilina: 
riicben Rede «Quousque tandem abutere Catilina 
patientia nostra». Von den T. N. bat ſich nur der 
erite Zug der Abkürzung für ete. = x. in uniere 
Schrift gerettet. Das Studium der T.N, führte 
Gabelsberger (j. Stenograpbie) auf fein Syſtem 
der Saplürzung. — Val. Schmitz: Beiträge zur lat. 
Sprach⸗ und Yıtteraturfunde (Lpz. 1877), über lat. 
Tachygraphie, in den «Verbandlungen der Pbilo: 
logen: Berjammlung zu Irier 1879» (ebd. 1880), 
Studien zur lat. Tachhgraphie (Köln 1880), Monu- 
menta tachygraphica (2 Bde., Hannov. 1882—53) 
und Tironiana; commentarii notarum Tironia- 
narum (Y'p3. 1893); Miscellanea Tironiana (mit 
32 Yichtorudtafeln, ebd. 1896); ferner Rueß, Die 
Tachygraphie der Römer (Münc. 1879); Breiden: 
bab, Zwei Abbandlungen über die T. N. (Darmit. 
1900); Iraube, Die Gejchichte der T.N. bei Zue: 
tonius und Iſidorus (Berl. 1901). 

Tirpitz, Alfred von, Staatsielretär des Neichs: 
marineamtes, neb. 19. März 1849 in Cüftrin, wurde 
1865 als Kadett in die Marine eingeitellt, beſuchte 
1874 — 76 die Marinealademie, war dann zur 
Iorpedoverjuhs: und Brüfungstommiifton und zur 
frübern Aomiralität fommanpdiert, wurde darauf 
zum Inſpecteur des Torpedoweiens, zum Cbef des 
Stabes des Kommandos der Marinejtation in der 
Ditjee und des Oberkommandos der Marine ernannt, 
machtelängere Seereiien und wurde 1895 zum Konter⸗ 
admiral, 1899 zum Wiceadmiral befördert. Bon 
1896 — 97 tommandierte er die Kreuzerdiviſion in 
Ditafien, wurde Mitte Auni 1897 zum Staatsjetretär 
des Reihsmarineamtes und im Juli zum Bevoll: 
mächtigten zum Bundesrat und 29. März 1808 zum 
vreuß. Staatsminifter ernannt. 1900 wurde ibm 
der erblidhe Adel verlieben. 

Zirfchenreuth. 1) Bezirksamt im bayr. NReg.: 
Bez. Oberpfalz, bat 718,63 qkın und (1900) 33918 








E. 49 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Be: | 
zirköftadt im Bezirfsamt T., rechts an der Mald: | 


naab, in 500 m Hobe, zwiſchen dem Aichtelgebirge 
und dem Böbmer Wald, an der Nebenlinie Wiejau: 
Bärnau der Bapr. Staatöbabnen, Sitz des Be: 


sirtsamtes und eines- Amtsgerichts (Kandgericht | 
Weiden), bat (1900) 3360 E. darunter 186 Evange: | 


liche und 32 Israeliten, WBojterpedition, Tele: 
arapb, Dentmal des bier geborenen Sprachfor— 
ſchers Schmeller, 4 fatb., 1 evang. Kirche, Waſſerlei— 
tung, Ranalijation, Krankenhaus, fatb. Waifenbaus, 
2 Sparlajien; Fabrikation von Porzellan, Glas, 
Tuch, Rauchfleiſch, Brauerei und Dampfſägewert. 
Tirſchtiegel, poln. Trzciel, Stadt im Kreis 


Meſeritz des preuß. Reg.:Bez. Voſen, an der Obra, 


zwischen zwei Seen, iſt Siß eines Amtsgerichts (Yant: 
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ericht Mejerig), bat (1900) 2348 E., darunter 813 
atboliten und 69 Nöraeliten, Poſt, Telegrapb, 
Kaijer : Wilbelm: und Kaijer: riedrich: Denkmal, 
evang., fatb. Kirche, Synagoge, Rektoratsſchule, 
ſtädtiſche Spartaile; Korbflechterei, Brauereien, Torf: 
jtecberei, Fiſcherei und Hopfenbau. Nabebei Rittergut 
Schloß T.mit 148 E. Neu:Tirichtiegel ift im Dreibig: 
—— Kriege von flüchtigen Proteſtanten angelegt. 
Tirſo (lat. Thyrsus), der größte Fluß = Sar: 
dinten, entitebt ım Djtteil der Provinz Sallari, 
zwiichen Monte: Acuto und Monte: Alvo, weitlich 
vom Kap Gomino, fließt ſüdweſtlich und mündet 
nad 135 km Yauf in den Golf von Oriſtano. 

FZirumelweli, engl. Tinnevelly, Hauptjtadt 
des Diſtrikts T.der indobrit. Präſidentſchaft Madras, 
ein Hauptort des prot. Miſſionsweſens in Südindien, 
zäblt (1891) 24 768 E., meiſt Hindu. Mit Tutikorin 
(ind. Tuttukudij an der Küſte und den Hauptorten 
Züdindiens ijt es dur Eifenbabn verbunden. Die 
Stadt liegt am linfen Ufer ver Tambraparni, ſüd— 
ih die Stadt Palamkotta (mit 18686 E.), vie 
eigentlibe Hauptitadt und der Sik der Behörden. 

Tirufchilapalli, ind. Name für Trichinopolv. 

Tiruwantodu, FTiruwanantäpuram, Ti: 
rumwidanfodu, ſ. Tramankur. 

Tiryns (Tirpntb), altgried. Stadt, ſchon in 
ver Alias wegen ibrer mädtigen, der Sage nad 
von den Ipciiben Kyllopen für den König Brötos 
erbauten Dlauern als das «woblummauerte» be: 
zeichnet, lag in Argolis, 2 km nördlich von Nauplia 
auf einer ‚selsböbe, welde die Atropolis bildete, 
unterbalb der jich in der Ebene noch eine Unter: 
jtadt ausdebnte. 468 v. Ehr. wurde die Stadt, 
aleib Mykenä, von den Argivern zeritört. Bis 
auf-die Gegenwart find anjebnliche Ruinen von der 
alten Burgitadt erbalten: jog. tullopiihe Mauern 
mit oben ipisbogig abjchließenden Thoren und in: 
nern Gängen oder Galerien von gleicher Konitrut: 
tion, Die von Schliemann 1884 und 1885 unter 
Mitwirkung von W. Dörpfeld unternommenen Aus: 
arabungen baben auf der nördl. böbern Hälfte des 
Hügels die Fundamente eines großartigen Balajtes 
bloßgelegt. Er beitebt aus einem ganzen Kompler 
von Gebäuden. Aus dem von Säulenballen unge: 
benen Hof gelangt man dur zwei VBorballen in ven 
großen Männerjaal, in deſſen Mitte der Herd-itebt. 
Um den Männerjaal berum fübrt, zwiſchen Seiten: 

emächern hindurch, ein verichlungener Gang in das 
Badezimmer und weiter in die Frauenwohnung. — 
Bal. Schliemann, Tiryns (Lpz. 1886); Schuchhardt, 
Schliemanns Ausgrabungen (2. Aufl., ebd. 1501); 
Perrot und Chipiez, Histoire de l’art dans l’anti- 
quite, Bd. 6 (Bar. 1894). 

Tirza, der 267. Blanetoid, 

Tisa, Fluß, j. Theiß. 

Fifa, Dorf, ſ. Tyſſa. 

Tifane (fr;.), Getränt, ſ. Ptiſane. 

Tifchbein, deutſche KRünitlerfamilie. 

Xobann Heinrid T., der lltere, geb. 3. Ct, 
1722 zu Haina in Heilen, wo fein Vater Klojter- 
bäder war, wurde von jeinem ältern Bruder Jo— 
bann Valentin T. (geit. 1767 als Hofmaler in 
Hiloburgbauien) zu einem Tapetenmaler in Caſſel 
in die Yebre gegeben. Hier war er zugleih Schüler 
des Hofmalers von ‚sreeie, dann 1743—4S des 
Charles van Yoo zu Baris, in Venedig des Piajzetta. 
Nachdem er von Kom zurüdgelebrt war, wurde er 
1752 Kabinettsmaler des Yandaraten von Heſſen— 
Caſſel und lebte fortan raſtlos tbätig in Caſſel, wo 
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er als leitender Profelior der Kunſtalademie 22. Aug. 
1789 ftarb. Eeine Bilder find antikifierend jtreng 
in Kompofition und Faltenwurf; fie verraten das 
allerdings nicht jebr erfolgreiche Streben nad) venet. 
Farbengebung. Er ſchuf namentlib Bildniſſe und 
Hiftorienbilvder (30 Bilder in der Caſſeler Galerie, 
Altarbilder in dortigen Kirchen). — Bal. Engelicall, 
Johann Heinrich T., ald Menſch und Künitler dar: 
geitellt (Nürnb. 1797). i 

Fobann Heintih Wilhelm T., gewöhnlich 
nur Wilhelm ZT. genannt, geb. 15. Febt. 1751 zu 
Haina, Neffe des vorigen. Im Zeichnen und Malen 
unterrichtete ibn fein Bater Johann Konrad T., fein 
älterer Bruder Johann Heinrich T.,der Jüngere, und 
fein Obeim Johann Jalob T., bis er 1767 nad 
Hamburg fam. Er bejuchte 1770 die Niederlande, 
tebrte 1773 ae Caſſel zurüd und ging 1779 durd 
die Schweiz nad Jtalien. In Rom 1782 angelangt, 
malte er anfangs ın deutſch⸗romantiſcher Auffaſſung: 
je ein Bild zu Goethes «pbigenie» und «Gök»; 
Konradin, im Gefängnis mit Friedrich von Oſter— 
reib Schach fpielend, empfängt das Todesurteil 
(1784; Muſeum zu Gotba); jpäter ging er durch 
Mindelmann und Menas zur antikifierenden Ric: 
tung über. Großen Beifall fanden in ganz Europa 
fein «Homer, nad Antiten gezeichnet» (Gött. und 
Stuttg. 1801— 233), die «Collection of engravings 
from ancient vases in possession of William Ha- 
milton» (4 Bde. Neap. 1791) und die «Umriſſe griech. 
Gemälde und auf antilen Bafen» (Meim. 1797— 
1800). T. ging 1737 mit Hadert nad Neapel, wo 
er 17% Alademiedireltor wurde; dur die Fran: 
zofen vertrieben, begab er fih 1799 nad Caſſel, je 
auf ein Jahr nad Göttingen und Hannover, dann 
nah Hamburg, endlich 1803 auf Einladung des 
Herzogs von Oldenburg, der auch jeine Kunftiamm: 
lung anlaufte, nab Gutin, wo er 26. Juli 1829 
ftarb. Er ſchuf in akademiſch-antikiſierender Ric: 
tung glatt und ſüßlich; am beiten find feine Bild: 
nifle, Darunter das Goethes im runden Hut, auf den 
Ruinen Roms liegend (jeit 1887 im Stävelihen 

nititut zu Frankfurt a. M.), 47 Bilder in der 

ldenburger Galerie, darunter 43 Idyllen, welche 
Goethe zu reizvollen Gloſſen begeifterten. In feinem 
Alter verfuchte T. zu realiſtiſcher Auffafjung zurüd: 
zufebren, 3. B. in dem Einzuge General Bennigfens 
in Hamburg 31. Mai 1814 (1816; in der Hambur: 
aer Runitballe). Bon feinen Radierungen iſt noch 
zu erwähnen: «Tötes de differents animaux, dessi- 
nées d’apres nature, pour donner une idee plus 
exacte de leurs caracteres» (2 Bde., Neap. 1796). 
— Bal. vie Selbitbiograpbie: H. Wilhelm T. Seine 
Vilder, feine Träume, feine Erinnerungen u. f. w. 
(Brem. 1822); F. von Alten, Aus T.3 Yeben (Lpz. 
1872); Edm. Michel, Les T. (yon 1881). 

Sein älterer Bruder Johann Heinrih T., 
der Küngere, geb. 1742 zu Haina, geſt. 1808 als 
Inſpektor der Galerie zu Caſſel, jchrieb eine «Ab: 
bandlung über die Ätzkunſt» (Caſſ. 1808); ein dritter 
Bruder, Heinrich Jatob T., lebte ald Maler in 
Hamburg und Arankfurt a. M. und ftarb 1803. 
Johann Friedrih Auguſt T., der Sohn Jo: 
bann Valentin T.s, aeb. 1750 zu Maajtricht, wurde 
1800 Direltor der Alademie in Yeipzig, lebte nad 
Ludwig Philipp T.s Tode, der als kaiſerl. Hof: 
arditelt und Theaterdekorationsmaler 1808 in Be: 
tersburg jtarb, dort und ftarb 1812 in Heidelberg. Er 
war tüchtig als Bilonismaler: Schiller (1805; Mus 
feum zu Leipzig), Königin Luife (Schloß in Berlin). 


Tiſchdrell — Tiſchendorf 


drell, ſ. Drell. 
Tiſchendorf, Konſtantin von, prot. Theolog, 
geb. 18. jan. 1815 zu Lengenfeld im Vogtlande, 
ſtudierte in Leipzig und habilitierte ſich daſelbſt 1840. 
Mit Unterjtükung der ſächſ. Negierung ging er 184 
nad Paris, wo es ihm unter anderm gelang, den 
Codex Ephraemi Syri rescriptus zu entjifern; 
nad zweijäbrigem Aufentbalt daſelbſt reifte er be 
bufs weiterer bandicriftliher Forſchungen nad 
England, Holland, in die Schweiz und nach Jtalien 
und von bier aus nad Ägypten, den Klöjtern der 
Nitriihen Müfte, dem Sinai und Paläſtina. Aus 
dem Orient bradte er eine wertvolle Sammlung 
griech., jyr., fopt., arab. und anderer Manuitripte 
mit, Darunter einen griech. altteftamentlichen Berga: 
mentcoder (Codex Friderico-Augustanus), der ſich 
ipäter als ein Teil des Codex Sinaiticus auswies. 
Nah feiner Rüdtehr erbielt T. 1845 eine außer: 
ordentliche Profeſſur zu Leipzig, 1850 eine ordent⸗ 
lihe Honorarprofefiur, 1859 eine ordentliche Pro: 
5* der Theologie zugleich mit einer für ibn ge: 
tifteten a gr der biblijhen Baläograpbie. 1853 
unternahm T. eine zweite Reiſe in den Orient, be: 
onders nad Ägypten und dem Sinai, als beren 
Frucht er eine neue Sammlung wertvoller Hand: 
Fhriften beimbradte. Bon einer dritten, 1859 auf 
Koften der ruſſ. Regierung unternommenen orient. 
Reiſe brachte er namentlich die unter dem Namen 
Codex Sinaiticus berühmt gewordene ältejte griech 
Bibelhandſchrift nah Petersburg mit. Das Wert 
(4 Boe.) erſchien zum 1000jäbrigen ruſſ. Reis: 
jubiläum im Herbſt 1862; zwei Handausgaben des 
neutejtamentlichen Teils folgten (Lpz. 1863, 1864). 
Die Schenkung des ihm bis dahin nur leibmeiie 
von den Sinaitiſchen Mönchen überlafienen Coder 
an Kaijer Alerander erreichte er 1869. In demielben 
Jahre wurde T. in den erblichen Eu deljtand er: 
boben. Theologiſch ſchloß er jich in ſpatern Jahren 
mebr und mebr der lutb. Richtung jeiner Leipziger 
Kollegen an, wie erjih auch in biblirchen Einleitung: 
fragen jtreng konjervativ x te (vgl. Wann wurden 
untere Evangelienverfaßt *8 1865; 4.Aufl.1866, 
vielfach überjept). T. — 7. Dez. 1874 in Leipzig. 
Die —— wiſſenſchaftlichen Arbeiten T.s be: 
treffen die Textreform für das Neue und das griech. 
Alte Teftament. Dabın zn, ala Beſtandteile 
einer chriſtl. Urkundenbibliothek, die Ausgaben des 
«Codex Ephraemi Syri» (2p3. 1843; 2. Aufl. 1845), 
des «Codex Friderico-Augustanus» (ebd. 1846), 
die «Monumenta sacra inedita» (ebd. 1846), «Evan- 
gelium Palatinum ineditum» (ebd. 1847), «Codex 
Amiatinus» (ebd. 1850; 2. Aufl. 1854), «Codex 
Claromontanus» (ebd. 1852), «Novum Testamen- 
tum Vaticanum» (ebd. 1867), «Appendix codicum 
celeberrimorum Sinaitici Vaticani Alexandrini» 
(ebd. 1867), endlich «Monumenta sacra inedita, 
nova collectio» (auf 9 Bde. berechnet, Bo. 1—6 und 
Appendir, ebd. 1855—70). Die «Anecdota sacra 
et profana» (Lpz. 1855; 2. Aufl. 1861) und die «No- 
titia editionis codicis bibliorum Sinaitici etc.» 
(ebd. 1860) enthalten die Kataloge feiner Manu— 
jfriptenfammlungen neben bisber noch nicht beraus: 
gegebenen patrijtiihen und klaſſiſchen Stüden. Das 
grieh. Neue Tejtament gab er dreimal in Paris 
beraus (1842), 22mal in Zeipzia (1841— 75). Die 
fritiich reichbaltigite Ausgabe («editio VIII. critica 
major») erihien bis 1872 in zwei Bänden Tert. 
Zweimal jtellte er mit dem gried. Tert feine Revi— 
jion vom lat. Tert des Hieronymus und den auf 


Tiihfärbung — Tiſchrücken 


die Originalausgaben zurüdgeführten Lutherſchen 
im «Novum Testamentum triglottum» (2p3. 1854; 
2. Aufl. 1865) zufammen, woraus der lat. und deut: 
{che ar auch bejonders abgedrudt erſchienen. An 
diefe Ausgaben des Neuen Teſtaments ſchloß ſich 
eine fritiihe «Synopsis evangelica» (7. Aufl., Lpz. 
1898) an. Als vorzüglihes Ergebnis feiner Be: 
mübungen um den Tert der Septuaginta ift Die mit 
fritiihem Apparat begleitete Ausgabe derielben 
(2p3. 1850; 7. Aufl. 1887) bervorzubeben. Der Er: 
forſchung der neuteftamentlihen Apotryphen und 
enge find gewidmet: die von der Haager 

eſellſchaft getrönte Preisſchrift «De evangeliorum 
apocryphorum origine et usu» (Leid. 1851), ferner 
die «Acta apostolorum apocrypha» (2p3.1851), die 
«Evangelia apocrypha» (ebd. 1853; 2. Aufl. 1876), 
die «Apocalypses apocryphae» (cbd. 1866). Vielcs 
Intereſſante bieten T.s beide Neifewerte: «Reife in 
den Orients (2 Bde., Lpz. 1815—46) und «Aus dem 
Heiligen Lande⸗ (ebd. 1862). — Bol. Volbeding, 
Konitantin T. in feiner jährigen jchriftitelleriichen 
Wirkſamkeit (Lpz. 1862). 

Kleinen: j. Echnellprefie. 

Tifchgelder, Zuſchüſſe, die im deutichen Heere 
die am gemeinfamen Mittagstiiche des Offizierlorps 
teilnehmenden Yeutnants im Frieden bis zum Hödhit: 
betrage von monatlid 9 m. bezieben. Portepee⸗ 
fahnrichen und Offiziersaipiranten, die das Zeugnis 
der Reife zum Vortepeefäbnrich befigen, kann die 
Teilnahme an den T. gewährt werden. Im Felde 
werden T. nicht gezablt. Bei der deutfhen Marine 
beißen die T. Tafelgelver (j. d.). 

ifchlerarbeiten, ein Teil des Bauanſchlags 
(4. d.). Eie umfaſſen die feinern Holzarbeiten eines 
Gebäudes, wie Thüren, Thore, Wand: und Deden: 
täfelung, Fenſter und Yäden. Fenſter, Thüren u, dal. 
find unter Angabe der Heinjten Lichtmaße nad der 
Stüchzahl in Anſatz zu bringen und zwar fo, daß bei 
Fenſtern die Fenſterbretter, bei Tbüren die Thür: 
futter, Echwellbretter, die beiderjeitigen Bertlei: 
dungen und etwaige Verdachungen mit einbegrifien 
find, Unter kleinſten Yidytmaßen werden diejenigen 
Abmeſſungen veritanden, welche fi unter Annabme 
der Verblendung des Baues für die einzelnen ff: 
nungen als die kleinſten ergeben, wobei die Höben 
der mit Bögen geicblofienen Öffnungen im Echeitel 
u bemejien jind. Bei Wanpdvertäfelungen, Bartett: 
ußböden und ähnlichen Arbeiten ijt die Berechnung 
nad Quadratmetern beizubebalten. Es koſten: 


1 qm gehobelte und perleimte Thür, 2,5 cm ftarf, M. 
mit aufgejchraubten Leiten ohne Rahmen 5,50 
1 » dgl. mir Bahnen . » > a m nern 7,00 
1» » 35cm jtark, mit eingejchobenen Leis 
fen ohue Rahmen . .» 222... 7,00 
1 » mit Rahmen - 2 2 2 2222 an 8,00 
1 » Streuzthür, 3,5 cm ftarl . . . 22203. 8,00— 9,00 
ı » Gehslüllungsthür, 4 cm ftarf, je nad 
2, —— 9,00— 9,50 
1 » Slügeltbür dgd.. 11,00 
1 » Dgl.mit doppelten Echlagleiften ober dop⸗ 
peltem Rahmen 4 RER USD 2,00 
1 » einflügelige Wlasthür, 4 cm flarf, ohne 
Futterrahmen. 30 
1 » zmweiflügclige Glaſsthür wie vorher 
1 » einflägelige Fenſter, 3,5 cm ftarf, nicht 
unter 0,5 qm Mroß . ».. 22 2 220. 0010,00 
1 » zei» ober breiflügclige Fenſter, 4 cm ſtart, 
nit unter qm... . 2.2 2 2 20 8,00— 10,00 
1 » viers und jehäflügelige Fenſter + 7,00—10,00 
1 » fFenfterladen, gehobelt und verleimt, mit 
irnleiften, 2,5 em ftarl. ... 2.2... 6,50— 8,00 
1 » KRolljaloufie mit Wele, Scheibe, Gurten . 8,00 


Tifchlerbeil oder Schreinerbeil, ein vom 
Hanbbeil (ſ. d.) der Zimmerleute wenig abweichen: 
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des Werkzeug der Tijchler. Die Länge der Schneide 
ift meiſt 130 mm und zeigt eine ziemlich ſtarle 
Krümmung. 

Zifchlerei oder Schreinerei. Nach der Be: 
ftimmung der erzeugten Gegenftände unterſcheidet 
man drei Hauptarten der T., nämlidh: die Bau: 
tiſchlerei, weldhe Fußböden, MWanpdbelleivungen, 
Geſimſe, Fenſter, Thüren, Portale u. ſ. w. beritellt; 
die Modelltiſchlerei, welde hölzerne Modelle 
für den Guß metallener —— liefert; die 
Möbeltiſchlerei oder Mobelfabrikation, in ihrer 


bödjten Ausbildung Kunſttiſchlerei genannt. 
(S. Möbelfabritation.) Das Wappen der Tijchler: 


innungen zeigt Tafel: — appen I, fig. 9, 
beim Artitel Zünfte. — Vgl. Graef, Die moderne 
Bautifchlerei (11. Aufl., Weim. 1892); Krauth und 
Meyer, Das Schreinerbuch (4. Aufl., Lpz. 1899); 
Schröder, Schule des Tifchlers (3. Aufl, Weim. 
1902); Schmidt, Mechan. Tiichlerwerfitätte (3. Aufl., 
ebd. 1890); Walde, Der praltiihe Tiſchler (Lpz. 
1901 fg.); Hefle, Der Modelltiſchler (ebd. 1901); 
Stetter und Bücheler, Unfer Schreinerhandwerk. 
Vorlagen (Stuttg. 1902 ie.) — Zeitſchriften: 
Journal fürBau: und Möbeltifchler (Halle, 1853 ig.) 
Allgemeine Tifchlerzeitung (Berlin, 1884 fg.); D 
deutiche Tijchlermeijter (Neudamm, 1895 fg.). 

Zifchlerfachfchulen, j. Holzinduitriefhulen und 
Kunſttiſchlerſchulen. 

Tiſchnowitz, czech. Tisnov. 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft und Gerichtsbezirk in Mähren, bat 
430 qkm und (1900) 32967 €. in 80 Gemeinden 
mit 99 Drtichaften. — 2) Stadt und Sik der Be: 
zirkshauptmannſchaft und des Bezirkägeridts, am 
linten Ufer der Schwarzawa und an der Lokalbahn 
Brünn:T. (29 km) der Öfterr.:UIngar. Staatsbabnen, 
bat (1900) 2958 «ze. E.; Papier:, Nübenzuder:, 
Tuch: und Wollzeugfabriten, Türkijchrotjärbereien, 
Baummollwebereien, Steintoblengruben und eine 
Badeanſtalt nad Kneipps Syſtem. 

räte, ſ. Hofnarren. 

Tiſchri, bei den Juden der 1. Monat im bürger: 
lien, der 7. im Feſtjahre, bat 30 Tage und ent: 
ipricht ungefähr dem September bis Ottober. Am 
1. T. wird das Neujabrsfeit, am 3. (oder wenn dieſer 
ein Sabbat ift, am 4.) das Falten Gedalja, am 10. 
der große Verjöhnungstag (j.d.), am 15. bis 23. 
das Yaubhüttenfeit (j. d.) begangen. 

ſchrücken und Geifterflopfen. Mit Tiich» 
rüden wird eine bejondere, drebende, zulegt gleich: 
ſam fortichreitende Bewegung bezeichnet, die man 
aneinem Tische wahrnimmt, wenn mehrere Berjonen, 
die denjelben umjigen oder umſtehen, eine Zeit lang 
ibre Hände auf dem Rande liegen laſſen. Dieje Er: 
ſcheinung war ſchon im Altertum in China, Indien 
u. ſ. w. befannt, in der Neuzeit wurde fie zuerſt 
wieder in Nordamerika beobadtet und nun als 
Außerung abgeſchiedener Geiſter erllärt, die durch 
das Klopfen des fi drebenden Tiſches den Fra: 
genden Mitteilungen machten; denn jobald der Tiſch 
zum Dreben gebracht war, neigte er ſich etwas 
nad) binten und gab darauf durch wiederboltes Zu: 
rüdfebren in die horizontale Stellung mit dem einen 
Fuße die erwartete Zahl oder die Stelle an, die die 
zu bezeihnenden Buchſtaben im Alpbabet einnehmen, 
Zur Erleichterung diejes etwas jchwerfälligen Ver: 
lehrs erfand ein Dr. Hare das Spiritoflop oder 
den Pſychographen, einen beweglichen hölzernen 
Keen der, wenn er von einer oder zwei ſenſitiven 
erionen am bintern Ende berübrt wird, mit der 


’ 
er 


— 


862 Tiſchzuchten — 


Spitze auf einem Halbkreiſe herumfährt und aus dem 


dort befindlichen Alphabet die erforderlichen Buch: 
jtaben bezeichnet. Die Geifter (Spirits) jollen jogar 
bodempfängliche Berionen (Medien) ausgemittelt 
baben, deren Hand fie gleich zum willenloien Schrei: 
ben oder Zeichnen benußen können. 


TDeutichland ward mit dem Tiichrüden durch einen 


Bericht 8. Anprees in der « Allgemeinen Zeitung» 
vom 4. April 1853 befannt, der zunädit bloß das 
Verfahren zur Hervorbringung jener drebenden Be: 
mweaung beichrieb. Es dauerte nicht lange, bis das 


fib daran fnüpfende Klopfen und der Pſochograph 


eine Art geiltiger Epidemie erzeugten, welde in 


Deutichland nur vorübergebend, in Frankreich aber | 


und bejonders in England um jo länger berricte. 
Zur Erflärung des jeltiamen Phänomens genügen 
ſchon die Geſeßke der Mechanik. Das Erzittern der 


lange aufliegenden Hände ſummiert ſich in dem Tiiche | 
zu einer Rraftwirlung, die endlich, wenn mebrere | 


unwillkürlich berniederprüdende Zeitenpreilungen 


binzutommen, das Möbel in einewälzenpe Bewegung | 


verjekt Faraday, Braid). Yehtere gilt aber den Er: 
perimentierenden für eine jelbitändige, weil fie ibren 
bisberigen Kraftauſwand für zu unbedeutend anſehen 
und von der Seringfügigleit der Neibung nichts 
abnen, die, jobald die Bewegung einmal eingeleitet 
üt, zum arößern Teile ſchon dur die Schwere des 
Tiſches überwunden wird. (Wal. Scheffler, Imagi— 
näre Arbeit, eine Wirkung der Gentrifugal: und 
Spraltraft, mit Anwendungen auf die Theorien des 
Kreiſels, des rollenden Nades, des Bolvtrops und 
des Tiichrüdens, Lpz. 1866.) Das Klopfen dagegen 
erllärt ſich teils als Betrug, teils daraus, daß jich 
das Bewußtſein durch eine längere abtötende mechan. 
Beichäftigung teilweiie bemmen, gleichſam anäjtbe: 
jieren läßt. Mit dem Hopnotismus bat das Tisch: 


rüden übrigens dem Weſen nad nichts zu ichaffen; | 


lediglich durch die irrtümliche Anibauung, daß beim 
Hppnotijieren (Magnetifieren) eine Art Fluidum 
(das jog. Od, ſ. d.) von einer Perſon auf Die andere 
übergebe, bat man beide Vorgänge in Zuſammen— 
bang gebracdt, ein Fehler, der auch bei neuern 
Myſtikern wiederkehrt. (S. Spiritismus.) 
Tiſchzuchten, poet. Anweiſungen zum höfiſch 


anſtandigen Eſſen, die im Mittelalter dadurch, daß 


man mit der Hand aß, daß meiſt mehrere einen 
Teller, ein Glas benußten, beſonders nötig wur— 
den; das Benehmen bei Tiſch war ein Maßſiab der 
aejellibaftliben Bildung. Sole T. gab es auch 
lateinijch («Reineri Phagifacetus», bg. von Lemcke, 
<tett. 1880), franzöſiſch und engliſch (vgl. Furni— 
vall in der «Early English Text Society», Wr, 32, 
Yond, 1868). In Deutichland iſt die älteſte ſelb— 
ftändige Tiſchzucht die ſog. Hofzucht des Tann: 
bäuiers; Hans Sachs dichtete ebenfalls drei T. Aus 
der ‘Parodie der T. erwuchs jodann die grobianiiche 
Yıtteratur (1. Grobianus). — Val. ever, Altdeutiche 
Tiſchzucht (Altenb. 1882); Haufen, C. Scheidt 
(Straßb. 1589). 

Tife Gangri, Gebirge in Tibet, ſ. Gangri. 

Ziefon, ſ. Ktejipbon. 

Tisia, ſ. Theiß. 

Tiſio, Benvenuto, ital. Maler, ſ. Garofalo. 

Tiſiphöne, eine der Grinnven (ſ. d.). 

Tiönop, j. Tiſchnowitz. 

Ziffa, Stadt, ſ. Randazzo. 

Tiffandier (ipr. -angpieb), Gaſton, franz. Luft: 
ſchiffer und Geichichtichreiber der Aeronautik (1843 
— 99; 1. Luftſchiffahrt). 











Oſterreichiſch- Ungarifhen Bant. 


Tiſza (Koloman von) 


Tifferand (ipr. tii’räng), François ‚selir, franz 
Aitronom, geb. 15. Yan. 1845 zu Nuits: Saint: 
(Heorges (Cöte:-d'Or), jtudierte an der Ecole normale 
superieure Matbematif und Phyſil. 1866 wurde 
er an der Pariſer Sternwarte als Adjunkt angeitellt, 
1873 zum Direftor der Sternwarte und Profeſſor an 
der Fakultät in Touloufe, 1878 zum Mitglied der 
Alademie der Wirjenihaften und des Bureau des 
Yongitudes und zum Profeſſor an der Sorbonne, 
1892 zum Direftor des Barijer Obiervatoriums er: 
nannt. TI. bat außer andern Arbeiten einen wert: 
vollen « Trait& de mecanique celeste», herausge— 
neben, von dem 3 Bände eribienen ſind (Bar. 1889, 
1891 u. 1894). Er jtarb 20. Oft. 1896 in Baris. In 
jeinem Geburtäorte wurde ibm 1899 ein Dentmal 
errichtet. 

Tiffierogräpbie, ein von Tiſſier in Paris an- 
aewendetes Verfabren, um Kupferitibe u. dgl. au 
Stein umjudruden und für die Buchdruderpreite 
bocdzjuägen. Dieje Steinbobäßungen find ſchon 
von Senefelder und andern gemadt worden, baben 
jih aber praktiſch nicht eingerübrt. 

Tiffot (ipr. -ob), Victor, franz. Schrüftiteller, 
neb. 15. Aug. 1845 zu Freiburg in der Schwei;, 
leitete Die «Gazette de Lausanne» bis 1874. Nad- 
dem er Deutſchland und Kiterreich bereiit batte, gab 
er 1875 die Schmäbhſchrift «Voyage au pays des 
milliards» (deutfch Bern 1875) beraus, die ın ‚srant: 
reich außerordentliben Beifall fand. T. veröffent: 
lite bierauf unter andern: «Les Prussiens en 
Allemagne» (1876), «Voyage aux pays annexes® 
(1876), «Vienne et la vie viennoise» (1878), « Les 
mystöres de Berlin» (1879), «L’Allemagne amou- 
reuse» (1884), «La police secrète prussienne> 
(1884; illuftrierte Ausg. 1886), «De Paris & Berlin» 
(1886), «Un hiver à Vienne» (1888), «L’Allemagne 
amoureuse» (1898), «Les jeunes filles» (1896), «Un 
Lys dans la neige» (1897) u.a. Er jtarb 9. Ana. 

Tissus, j. Theiß. [192. 

Tiſza (ipr. tilia), ungar. Name der Tbeih (1. d.). 

Tifze (ipr. tiija), Koloman von, ungar. Staat®- 
mann, geb. 16. Dez. 1830 zu Geſzt im Bibarer 
Komitat, ftudierte die Nechte und trat ſchon 1848 
ins Unterrichtsminifterium. Während der Revo: 
lution zog er ſich zurüd, 1855 wurde er Hilfshurator 
des — Nagyſzalontaer Kirenpijtrifts und 
betämpfte 1859 energiich das von dem Grafen Yeo 
Thun eingeführte, gegen die autonome prot. Kiren: 
verfaflung Ungarns gerichtete PBroteitantenpatent. 
1861 wurde T. in den Reichstag gewählt und über: 
nabm nad dem Selbitmorde des Grafen Ladislaus 
Teleti die Führerſchaft des linfen Gentrums im 
ungar. Abgeordnetenhauſe, die er auch in den fol: 
genden Seſſionen (1865, 1869, 1872) bebauptete. 
Endlib gab er im Anfang 1875 feinen oppoſitio— 
nellen Standpunft auf und ermöglichte die Ver: 
ichmelzung des linten Gentrums mit der Deat- 
Partei zu der liberalen Bartei. Im Miniiterium 
Wentbeim vom 5. März 1875 übernabm T. das 
Miniſterium des Innern und 21. Okt. aud die 
NMinilterpräjidenticaft. Hauptaufgabe des Tiſza— 
Miniſteriums war der wirtſchaftliche Ausgleich mit 
Transleitbanien und die Neuorganilierung der 
Mäbrend ber 
MWablen für 1878— 81 bereitete die Occupation 
Bosniens und der Herzegowina neue Schwierig: 
keiten für die le ar diesjeit und jenfeit der Yeitba, 
jo dab das ganze Tiſza-Miniſterium feine Entlaj: 
jung einreichte, obgleich die Wablen ihm eine große 
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Majorität geſichert hatten. Die viel angefochtene | büttet, findet man nicht jelten und in ziemlicher 
Politik Andraiios jiegte aber in den Delegationen, | Menge kupferrote, metallglänzende Würfel (Titan: 
und T. trat abermals im Dez. 1875 an die Spike des | wecken. die eine Verbindung von Titanjtidjtoff 
neuen Rabinetts. 1887 übernabm ernad Szapaͤrys mit Cyantitan find. In der Porzellandeloration 
NRüdtritt die Yeitung des Jinanzminifteriums, wo: | benugt man in beſchränkter Weile das T. zur Er: 
gegen er das Miniiterium des Innern provijoriich velung gelber Farben. Auch grüne und andere 
an Freiherrn von Orczy abgab, legte aber 1889 | Farben zum Malen und Anſtreichen bat man aus T. 
beide Wortefeuilfes nieder, jo daß er nur noch | darjuftellen verjucht. In neuejter Zeit verwendet 
das Präafivium bebielt. Den Wiverjtand, auf den | man titanfaure Salze als Beizen in der Kärberei. 
er bei der Revifion des Heimatsgeſetzes ſtieß, nahm | Die ebenfalls rn Anwendung des T. als Zu: 
er zum Anlaß, um jeine Entlajjung einzureichen, | jab zum Stabl (Zitanjtabl), um diejen zu ver: 
die er 13. März 1890 erbielt. Er jtarb 23. März beſſern, bat ſich nicht bewährt. 

1902 in Budapeit. (S. Ungarn, Geſchichte.) — Val. itan, einer der Titanen (ſ. d.). — T. heißt aud 
Viſi, Koloman T. (Budap. 1886). der bellite der Saturnmonde. 

Tifze (ipr. tiſſa), Yudwig, Graf von, ungar, Titanäte, die Salze der Titanfäure (j. Titan), 
Staatsmann, Bruder des en, neb. 12, Sept. Zitaneifenerz, ein eijenihwarzes, undurchſich— 
1832 zu Geijt, wurde 1861 Mi tiges, —æ— glänzendes Mineral, das mit 
Eiſenglanz und Korund iſomorph kryſtalliſiert und 
rhomboedriſche (teilmeife nah den Geſetzen ver 
rbomboedriichen Tetartoedrie gebildete) ſowie tafel: 
artige Individuen aufweilt, von der Härte 5 bis 6 
und dem jpec. Gewicht 4,5 bis 5,2. In dem. Hin: 
ſicht find die-verfchiedenen Varietäten des T. (Il— 
menit, Nierin, Kibvelopban, Wajbingto: 
nit, Eridtonit) weientlib titanjaures Gifen: 
orvdul mit einer Beimifchung von mebr oder weni: 
ger Eiſenoxyd, aljo entiprebend der allgemeinen 
‚sormel xFeTiO,-+yFe,0,; mandmal entbält das 
Gr; auch mebr oder weniger Magnejia, d. b. es iſt 


italied des Reichs— 
tags, gebörte anfangs zur Oppoition, trat fpäter 
ne Deat: Partei über, wurde 1867 Obergeipan bes 

ibarer Romitats, 1869 Vicepräfident des Baurates 
in Budapeit, 1871 Minifter der Kommunitationen 
und öffentliben Bauten, trat 19. Dez. 1873 zurüd 
und wurde nad der Katajtropbe von Sjegedin 1879 
tönigl. Kommiſſar zur Rekonſtruktion der verwüſteten 
Stadt. 1883 erbielt er den Rang eines «Grafen von 
Ezegedin», nachdem ihm ſchon 1869 die E. k. Käm: 
mererd: und 1873 die Gebeimratswürde verlieben 
war. Am 14. Nov. 1892 wurde er im Minijterium 
Meterle zum Miniiter am königl. Hoflager ernannt, 
welces Amt er 11. Juni 1894 niederlegte. Er ftarb | MgTiO, hinzugemiſcht. Vorkommniſſe von Kry— 
26. Ran. 1898 in Budapeit. ſtallen oder größerer förniger und ſchaliger Maſſen 

Tifzaeizlär (ipr. tiſſaeßlahr), Groß: Gemeinde | finden ſich zu Hartbau bei Chemnitz, Hofgaltein, 
im Stublbezirt Dada des ungar. Komitats Szabolcs | Aſchaffenburg, im Tiroler Stubaitbal, bei Bourg 
in Ungarn, ſüdlich von Tofaj, am linken Ufer der | v’Difans in der Daupbind, zu Arendal, Egerſund, 
Theiß, an der Linie Noiregubaza : Tiizapolgär der | Tvedejtrand in Norwegen, Litchfield in Eonnecticut, 
Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 3260 magvar. E.; am Jlmenjee bei Mijaßk (Orenburg). Cine große 
Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei. T. ift durch den im | Verbreitung befikt aber das T. als mafro: und 
Juli 1883 geführten Prozeß gegen israel. Bewohner mitroſtopiſcher Gemengteil vieler Gejteine, z. B. von 
wegen angeblich ritueller Ermordung des Chriſten- Doleriten, Diabajen, Gabbros, Melapbyren u. |. w., 
madchens Eſther Solymoſſy befannt geworden, in | aud kryſtalliniſcher Schiefer, wo jeine oft ſechsſeiti— 
dem die Angellagten vom Gerichtsbofe Nviregubäza | gen Tafeln jebr bäufig in eine ſchmutzig-grauweiße 
freigeiproden wurden. — Vol. Natban, Der Prozeß Subſtanz (Leukoxen, Titanomorpbit) ver: 
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von T. (Berl. 1892). ändert erjcheinen, die ein manchmal feine Nutilpris: 
Tiſzaföldvär (ipr. tiiia-), ſ. Földvär. men enthaltendes Aggregat von Titanit iſt. Auch 
Tifzafüred (ipr. tijja-), ſ. Füred. Anatas gebt jetundär aus einer Umwandlung des 


Titan (dem. Zeichen Ti; Atomgewicht 48,1), | T. hervor. Anbäufungen von rundlichen lojen Kor— 
ein metallijches chem. Element, das in feinem em. | nern des T. finden fi an der Iſerwieſe im Niejen: 
Verhalten dem Silicium nabe verwandt ift; es fin: | gebirge (Iierin), Ablagerungen von Zitanetjenerz: 
det ji, wie lekteres, in der anorganijchen Natur | jand in Cornwall (Menaccanit) ſowie in großer 
nur mit Saueritoff verbunden, als Titanjäure: | Menge an der Ausmündung des Moifiefluiies und 
anhydrid, TiO,, und in titanjauren Salzen. Das | anderer Zuflüfje des St. Yorenz in Canada, 
reine Titanjäureanbpdrid fommt im Mineralreiche in Titänen, nad der mytbolog. Anſchauung der 
drei durch ihre Arvitallform in voneinander verſchie- Griechen ein uraltes Gottergeſchlecht, Kinder des 
denen Mineralien, dem Nutil, Broofit und Ana: | Uranos (f. d.) und der Gaia. Auf Anitiften der 
tas (f.dieje Artikel), vor; unter ihren Verbindungen, | Gata jtieß einer der T., Kronos, den Vater vom 
den Titanaten, ift das Titaneijen und der Tita: | Throne und entmannte ibn, worauf Uranos jeine 
nit (j. d.) bemertenswert. Am Titaneijenerz (1. d.) | Kinder verfluchte. Der Klub ging in Erfüllung, 
wurde das T. 1790 von Gregor, im Rutil 1795 | indem Zeus, der Sohn des Nronos, nad langem 
von Klaprotb entdedt. Es wird äbnlih wie das | und hartnädigem Kampfe,der jog. Titanomadie, 
Silicium aus Titanfluorlalium dur Natrium ber: | welche von jpätern griech. und röm. Dichtern öfters 
geitellt. Gewöhnlich erideint es als ein dunkel: | mit der Gigantomachie (1. Giganten) vermengt wird, 
graues nicht froitalliniiches Pulver vom Ausjeben | mit Hilfe der Hefatondeiren und der Kullopen den 
des mit Waflerjtoff reduzierten Eiſens. Es ijt im | Kronos und die übrigen T. befiegte, jie (mit Aus: 
böcften Grad ichwerihmelzend. Von Salzjäure | nahme des Okeanos, der auf jeiten des Zeus im 
wird es beim Erwärmen unter Entwidlung von | Kampfe jtand) in den Tartaros binabjtürzte, wo ſie, 
Waſſerſtoff gelöit. Das T. gebört zu den Elementen, | gefefielt, von den Helatondeiren bewacht wurden, und 
die ſich mit Stiditoff zu in der Glübbige beftändigen | nun die neue Weltorbnung unter der Herridaft der 
Verbindungen vereinigen. An den Spalten der | olompiichen Götter begründete. Name und Zahl der 
Gifenboböten, wo man titanbaltige Eifenerze ver: | T., die Berfonifitationen gewaltiger, einer geregelten 
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Weltorbnung vielfach widerjtrebender Naturfräfte 
find, werben von den Alten verſchieden angegeben. 
Rad) Hefiods Angabe find es zwölf, ſechs männliche 
(Dleanos, Koios, Kreios, Hoperion, Japetos und 
Kronos) und ſechs weiblihe (Theia, Rhea, Tetbus, 
Phoibe, Mnemoſyne und Themis), während fonit 
aub Prometheus, Atlas, Aigaion, andererjeits 
Helios, Selene, Helate u. a. den Namen T. führen. 
— Bol. M. Maver, Die Giganten und T. in der 
antiten Eage und Kunit (Berl. 1887). 
Titania, Gemahlin des Oberen (1. d.). — T. 
beißt aud ein Mond des Uranus (j. d.). 
itanit, ein weitverbreitetes monoklines Mi: 
neral von fehr mannigfaltigen Kryſtallformen, die 
ner einen horizontal: oder geneigt: oder vertikal: 
fäulenförmigen Habitus (f. Fig. 1) befiken und oft 
nad) der Baſis verzwillingt find, wobei auch Durch⸗ 
freuzungszwillinge entſtehen (Fig. 2). Die einen zu: 





Fig. 1. 


meilen diamantartigen, auch wohl fettartigen Glas: 
glanz tragenden Krpitalle, von der Härte 5 bis 5,5 
und dem jpec. Gewicht 3,4 bis 3,6, find bald auf 
Klüften und Spalten aufgewachſen und in dieſem 
alle von böberer Bellucidität und ——— elb⸗ 
acharmner Farbe (die Sphen und Gelbmenalerz 
genannte Varietät); bald als accefjoriihe Gemeng: 
teile von Geſteinen in diejen eingewachſen und jo: 
dann undurdjichtig und von vorwiegend braunen 
Zönen(eigentliherT.). Die chem. Analyſen führen 
auf die Formel CaSiTiO, oder vierfach lieſelſauren 
und titanjauren Half, CaSi,0,+CaTi,0,. Der Kalt 
ift in den braun gefärbten Varietäten teilweife durch 
iſenoxydul vertreten. Aufgewachiene Kryſtalle fin: 
den fi jhön am St. Gotthard und an andern Bunt: 
ten in der Schweiz, im Oberfulzbachtbal im Binz: 
gau, im Tiroler Pfunders: und Pfitichtbal; bäufig, 
doch nur in Heinen Kryſtallen eingewachſen, erſcheint 
der T. in Syeniten, Pbonolitben, auch Dioriten, 
Ampbiboliten, überhaupt gern in bornblenvehalti: 
gen (jelten ın augitführenden) Gefteinen, in denen 
er auch mikroſkopiſch weit verbreitet ift. Bei Egan: 
pille in der canad. Grafſchaft Renfrew fommen Kry— 
italle von 20 bis 80 Pid. Gewicht vor. T. bildet fich 
aud jelundär dur Umwandlung des Rutils und 
des Titaneijens der Gefteine (Titanomorpbit); 
auch hat man eine Entitebung von gelbliben Anatas: 
tryſtallchen ſowie von Rutil aus T. beobachtet. 

Titanit, ein Sprengmittel, welches zu den Dyna: 
miten (j. d.), bejonders den Nobeliten zu rechnen iſt; 
es beiteht aus einem verſchieden dofierten Gelluloje: 
dynamit mit Zufas von ſchwarzem Minenpulver. 

Titanomächie (acd.), j. Titanen. 

Zitanomorphit, j. Titaneijenerz und Titanit. 

Titanosaurus, j. Dinojaurier. 

Zitänfäure, Titanftahl, Titanwürfel, ſ. 
Titan (dem.). 

Titanfcharlach 8, cin Teerfarbitoff, der ala 
kräftiger Senfibilifator für pbotogr. Blatten und 
Bromfilberpapiere Verwendung findet. 
Titcomb (jpr.titttöm), Timothy, Pſeudonym des 
amerif. Schriftſtellers Joſua Gilbert Holland (ſ. d.). 

Titel (lat.), Aufichrift eines Buches, Bezeichnung 
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des Standes, Amtes oder der Würde einer Berion; 
in den Budgets (Etat3) die mit fortlaufenden Rum: 
mern bezeichneten Einzelgruppen, in welche die ver: 
ichiedenen Arten von Einnahmen und Ausgaben 
eines Kapitels zerlegt find. 

Am Brivatredt iſt T. der den Erwerb eines 
Rechts rechtfertigende Grund. Bisweilen jällt er 
mit dem Erwerbsalte zufammen, 3. B. bei der Decu: 
pation einer bersenlofen Sache. In andern Fällen 
liegen T. und Erwerbsalt begrifflich, oft auch zeit: 
li auseinander, 3.3. bei dem durch Auflafiung und 
Eintragung im Grundbud, oder Übergabe oder Er: 
figung erworbenen Eigentum; dem durch Eintra- 
gung erworbenen Pfandrecht; dem durch Geifion 
erworbenen Forderungsrecht. Hier find T. der Kauf, 
die Schenkung oder ein anderweites Rechtsgeſchaͤft, 
beim Bfandrecht die Bewilligung des Eintrags durd 
den Eigentümer oder das Rechtsverhaltnis, welches 
einen gelenlien Anfprud auf Eintrag giebt. Der 
Erwerbsalt jelbft wurde früber vielfach ald Modus 
bezeichnet. 

Kirbenrehbtlid wurden in älterer Zeit die 
firhlichen Stellen als T. bezeichnet und in böbere 
und niebere unterſchieden. Später bildete ſich in 
der Lehre von der Ordination (j. d.) der Grunbiaz 
aus, dab zur Ordination durch den Biſchof ein T., 
d. i. der Nachweis geficherten Lebensunterhalts, er: 
forderlich fei. Dieſer T. joll in ver Regel ein bene- 
ficium (j. d.), eine kirchliche Pfründe fein, doch find 
auch patrimonium, d. i. eigenes Ögen, mensa, 
d. i. anderweite, beſonders landesherrliche Berior: 
gung (Tiſchtitel), professio, d. i. Eintritt in einen 
geijtlihen Orden, missio, d. i. Eintritt in den Dienit 
der —* anda (ſ. d.), genügende T. zur Ordination. 

ffrz. titre, «Titel», aUrkundes, «Gebalt), 
in der Maßanalyſe (ſ. Analyſe) der Gebalt einer 
Flüffigleit an gelöjtem Reagens oder die dieſem Ge: 
balt äquivalente e der mittels der Fluͤſſigkeit 
quantitativ zu ermittelnden Subitan;. 

Tithes (engl., fpr. teiß, «Jebnten»), eine Abgabe, 
welhe urjprünglih von dem Ertrag aller Yände: 
reien in England an die Geijtliben der Landes: 
fire zu entrichten war. Wo fie heutzutage noch 
eriltieren, haben die T. den Eharalter von Real: 

ithon, |. Malm. [lajten (1. d.). 

Tithönod, Sohn des Yaomedon (oder Bruder 
desjelben) und der Strymo, Bruder des Priamos, 
Gemabl der Eos (f. d.). Eos hatte ihn feiner Schön: 
beit wegen geraubt und nad fitbiopien entführt. 
Sie erbat von Zeus für T. Uniterblichleit, vergaß 
aber, zugleich aud ewige Jugend füribn zu erbitten; 
als er nun alt wurde, jeine Glieder eintchrumpften 
und feine Stimme nur noch wilperte, ſperrte fie ibn 
in ein Gemach oder verwandelte ibn in eine Eitade. 

Titicãcaſee, sag ode Titicaca oderfaguna 
de Chucuyto, Eollao, einer der böditen, großen 
Landjeen der Erde, in dem norbweitl. Teile des 
peruan.:bolivian. Hochlandes (j. Karte: Columbia 
u.f.m.), ift 189 km lang, im Mittel 50 km breit, 
8354 qkm groß und 3854 m ü.d. M. gelegen und 
bis 215 m tief. Der Eee ift von ſehr unregelmäßiger 
Geſtalt; bejonders ift im Suüden die Yaguna de 
Unimarca durdy zwei Halbinjeln abgetrennt. Der 
Spiegel muß in früberer Zeit um Hunderte von 
Metern böber geitanden haben, da Wajjermarten 
an den Ufern feftzuftellen find. Er entbält viele, 
meiſt bobe Inſeln und empfängt zablreiche Berg: 
itröme, deren Sand, Echlanım und Geröll feinen 
Umfang von Jahr zu Jahr verringern, Ungeactet 
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der hoben Lage find die Ufer dennod angebaut, 
auch finden ſich Überreite altperuan. Baukunyt. Am 
berübmtejten ift die Inſel Titicaca, nad der der 
See benannt iſt, mit Reiten eines Palaſtes und des 
ESonnentempels. Bei dem Dorfe Tiabuanaco in 
Bolivia liegen Ruinen riefiger Bauten. Der einzige 
Abfluß ift der Desaguadero. Der Eee wird mit 
Dampfbooten befahren. Das Mailer bat einen kaum 
mertliben Salzgeibmad und birgt fieben oder acht 
eigentümlihe Arten von Fiihen. — Karte von 
Baluarte (1:500000, Lima 1893). 

Tities, nad der Überlieferung die Tribus der 
Eabiner, eine der drei erjten Tribus in Nom. 

Titillation (lat.), Kißel, Kigelempfindung. 

ZTitifee, jhön gelegener Sce im Schwarzwald, 
am Oſtfuß des Feldberges, 850 m ü.d. M., 1,25 km 
lang und bis 40m tief; an feinem Ditende zwei 
vielbejuchte Gaſthäuſer. — Val. Jaeger, T., Cin 
Führer für Kurgäjte und Tourijten (3. Aufl, Frankf. 

Titius, Fluß, ſ. Kerka. [a. M. 1902). 

Titlis, Bergitod der Dammagruppe in den 
Berner Alpen (j. Wejtalpen B,10), aus Kalkſtein der 
mittlern Juraformation beftebend, erbebt jich ſüd— 
ih vom Engelberger Thal (j. d.) auf der Grenze 
ver ſchweiz. Kantone Bern und Unterwalden zu 
3239 m Höhe. Nah O. und ©. fällt er fteil mit 
tablen Felswänden ab, dagegen aeitattet der all: 
mäblih ſich abdachende, vergletſcherte Norbweit: 
abhang leichten Anſtieg. Der höchſte Gipfel, eine 
abgerundete Firnkuppe, der Nollen genannt, ge: 
währt eine prächtige Rundſicht. 

Titre (frz., ſpr. titr), ſ. Titer; aud franz. Be: 
zeihnung für Korn (j. Schrot und Kom). 

Titrieren (frz.), die Ermittelung der quantita: 
tiven Zuſammenſetzung einer chem. Verbindung 
mittels der Titrieranalyfe (f. Analyſe). 

Über T. der Seide ſ. d. 

Zittmoning, Stadt im Bezirksamt Laufen des 
bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, lint3 an der Salzach, 
in 370 m Höhe, an der Nebenlinie Freilafing:T. 
(37 km) der Bayr. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Traunjtein), hat (1900) 1563 
tath. E., Boiterpedition, Telegrapb, ein Schloß mit 
Bart und wırd ald Sommerfriſche bejucht. 

Titulär (vom lat. titulus), nur dem Titel nach; 
häufig in zufammengejegten Wörtern. 

Titularbiſchöfe, ſ. In partibus (infidelium). 

itularrat, jeder Natstitel, der fein beitimmtes 
Amt anzeigt; dabin gebören z. B. der Amts-, Hof:, 
Kanzlei:, Kommerzien:, Kommiſſions-, Rechnungs— 
rat. Der T. rangiert im Königreih Preußen und 
im Deutſchen Reiche mit der fünften Rangklaſſe ver 


Räte, der Gebeime Hof:, KRommerzienrat u. |. w. | 


in der vierten Rangllaſſe. 

Titulatür (neulat.), das Prädikat, welches je: 
mand jeinem Stand und Amt gemäß, bejonders 
in der Anrede, erhält. 

Titürel, der Urgroßvater des Parzival (f. d.), 
der erite König vom Heiligen Gral (j. d.), deſſen 
Iempel er auf Monſalwäſche (mons silvaticus, 
«Waldberg», mißveritanden alö mons salvationis, 


«Berg des Heild») baute und dejjen Rittertum er | 
aründete, Nach jeinem zufällig in der erjten Zeile | 


des Gedichts vorlommenden Namen benannte man 
bereitö im Mittelalter die beiden berrlihen Lieder, 
die Wolfram von Eſchenbach von der Liebe Schiona: 
tulanders und Sigunens, der Pflegeſchweſter Bar: 
zivals, gedichtet hatte. Eben jene Unvollitändigteit 
des ſog. «tiltern T.» reizte um 1270 einen gewiſſen 
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Albrecht (nicht Albrecht [f.d.] von Scharfenberg) zur 
Kortiegung; er verleibte Molframs echte Stropben 
jeinem ungebeuren, in der durch Binnenreime ver: 
fünjtelten Titurelitropbe verfaßten « üngern T.» 
ein. In unerträglicher Breite (mehr als 6009 Stro: 
pben) und in verzwidt gelebrter, dunkler und jchwül: 
jtiger Darftellung führt Albrecht alle die Andeu: 
tungen, die Wolkam in feinen Epen giebt, mit 
vielen eigenen Erfindungen zu einer umfänglichen 
langweiligen Geihichte des Grals bis zu ſeinem 
Zuge vier: Indien zum Prieiter Jobannes ſowie zu 
einer öden Schilderung der Abenteuer Schionatu: 
(anders und Gahmurets aus; am beſten iſt noch die 
Schilderung des Graltempels, nach der Kaifer Lud— 
wig der Bayer in Ettal ein Ritterftift bauen lieh. 
Der alte Drud des «Jüngern T.» von 1477 iſt 
brauchbarer als die Ausgabe Hahns (Quedlinb. 
1842); Auszug im 2. Bde. von San: Martes «Veben 
und Dichten Wolframs von Eihenbad» (Magdeb. 
1841). — Val. Zarnde, Der Graltempel, Borjtudie 
zu einer Ausgabe des Jüngern T. (Lpz. 1876). 
Titurieren, Operation der Amalgamation (j.d.). 
Titus Flavius Veſpaſianus, röm. Kaiſer 
(79—81), der ältere Sohn feines Vorgängers und 
gleichnamigen Vaters, zur Unterſcheidung mit dem 
Vornamen T. benannt, während dem Bater der Zu: 
name Veipafianus (f. d.) als gewöhnlicher Name 
gegeben wird, wurde 30. Dez. 41 n. Chr. geboren 
und am Hofe Neros mit Britannicus, mit dem er 
eng befreundet war, erzogen. rübzeitig zeichnete 
ſich T. durch litterar. Bildung, als geichidter Sad): 
walter und auch im Kriege ald Tribun in Germanien 
und Britannien aus. Als Beipafian 67 nad Syrien 
geiendet wurde, um die Empörung der Juden zu 
unterbrüden, begleitete ibn T. und blieb, während 
jein Bater 69 Baläftina verließ, um fich der Kaiſer— 
würde zu bemächtigen, zur weitern Jührung des 
Krieges zurüd, Er beendete diejen durch die Erobe: 
rung und Zerftörung Jeruſalems im Herbit 70. 
Nachdem T. mit feinem Vater in Rom einen präd: 
tigen Triumph gefeiert hatte, dejien Gedächtnis der 
noch stehende jog. Titusbogen verewigt, wurde er 
jrüb zur Teilnahme an der Regierung gezogen. Nach 
Veipalians Tode folgte ihm T. obne Schwierigteit. 
Die ihm entgegengebrachte Gunft des Volks wußte 
er geihidt zu fteigern. Er löfte das unpopuläre Lie: 
beöverhältnis mit der for. Prinzeffin Berenice. Die 
Berfolgungen wegen Majeftätsverbrehen hörten 
unter ibm auf, die Delatoren wurden unter entebren: 
den Strafen aus der Stadt vertrieben. Bei den 
ihweren Unglüdsfällen, die Rom und Jtalien unter 
| jeiner Regierung beimfuchten, der Verſchüttung der 
Städte Herculaneum und Pompeji durd einen 
Veſuvausbruch, 24. Aug. 79, bei einer großen drei: 
| tägigen euersbrunft in Rom, die das Kapitol und 
| den ſchönſten Teil der Stadt in Aiche legte (80), 
griff er thatkräftig ein. Die von jeinem Vater be: 
ı gonnenen Riefenbauten, das Kolofjeum und die nad) 
T. benannten Thermen auf dem Esquilin, führte 
| er zu Ende und weibte fie mit raujchenden Seiten 
ein (81). Kurz danach, 13. Sept. 81, ſtarb T., der 
längit fräntelte, am Syieber. Die Mit: und Nachwelt 
bat T, als das Ideal eines Herrichers gefeiert: Liebe 
und Luft des Menichengeichlects (amor et deliciae 
generis humani) nennt ihn jein Setgenofie und 
Biograpb Sueton. Zu einer vollen Beurteilung des 
Negenten reicht freilich die kurze Regierungszeit 
nicht aus. Unitreitig war T. ein tüctiger Soldat 
und ein feingebilveter, liebenswürdiger Menſch, 
b5 
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daneben finden 8 aber Züge von Willkür, Dicke, 
Verſchwendungsſucht, die Brig ar bei länger 
Leben und — noch mehr zum rn 
tommen wären. — Vgl. Beule, T. und —* aa 
ftie (deutich von Döbler, Halle 1875). 

Titus, Schüler und ur des — Pau⸗ 
lus, winbe von Paulus be Fi und ala Miffions: 
aebilfe verwendet. T. begleitete Baulus auf der 
Reiſe nah Jerufalem zum Apoftellonvent. Später, 
ala Paulus fi a ne von — altern Genoſſen, Bar: 
nabas und getrennt hatte, unterjtüßte er 
den Apoſtel bei der Gekum ne der Hleinajiat., macedon. 
und griech. Gemeinden. Nach dem im Neuen Teſta⸗ 
ment enthaltenen Briefe an ibn bätte er jpäter im 
Auftrage des Paulus die hriftl. Gemeinden auf 
Kreta organifiert, daher ihn die Tradition zum erften 
Biſchof von Kreta macht. Indeſſen ift der we wie 
die andern PBaftoralbriefe \ d.) unedt. — 
fius, Die apokryphen Apofi feige chichten und oe 
legenden,, Bd. 2, 2. Hälfte (Braunichw. 1884). 

Titusfopf, ein (befonders weiblicher) Bor mit 
furjem wirrem baar, zuerſt in Frankreich zur 
Zeit des Konjulats in Mode gelommen. 

Titusville (ipr. teitößwil), Stadt im County 
Gramford im nordweſtl. Teil des nordamerit. Staa: 
tes Pennſylvanien, am Dil Creel (Ölbadı), bat (1900) 

244 C. Seit 1859 iſt T. Mittelpunft eines der 
Hauptoldiſtrilte; Röbrenleitungen geben bis zum 
Atlantiſchen Dcean. Außer Betroleumraffinerien 
find chem. — Maſchinen- und Keſſelwerke 

Tin, ſ. Tor. [vorbanven. 

Tiverton (jpr. tiwwert'n), Municipalborougb 
in der engl. Grafihaft Devon, am Ere, mit Taun: 
ton durch den Weſternkanal verbunden, an zwei 
eg ern⸗Bahn zählt (1901) 10382 
E. und bat eine ee irche (15. Jahrh.), eine Yatein: 
ſchule us en perel, olljeugweberei und 
eine — pigenf abri 

völi, das alte Tibur (j.d.), Stadt in ber ital. 
Provinz und im Kreis Rom, links am Teverone oder 
Anio (Aniene), 24km im OND. von Nom, an der 
Eiſenbahn Rom:Solmona:Eaftellammare-Adriatico 
und einer Straßenbahn nah Rom, iſt Bijchofs: 
fiß, 8 gebaut und hat (1901) als Gemeinde 
13396 E. viele Refte aus dem Altertum (f. Tibur 
und Tafel: Römische Kunjt II, Fig. 2), ein von 


Pius IL an elegtes Kaitell, die 1549 von Pirro 
Ligorio im ! Erreger erbaute — illa 
d'Eſte mit herrlichem Garten, eine Eiſenfabrik und 


das Betriebswerk der elektrischen Stadtbeleuchtung 
in der ſog. Billa des Mäcenas, den öffentlichen 
Garten Garibaldi und die berühmten Waflerfälle 
des —— (f. Anio). 

Tivoliprogramm, das von der Deutſchlonſer⸗ 
vativen Bartei auf ihrem 8. Dez. 1892 im Berliner 
Zivolifaal abgehaltenen Parteitag aufgeftellte neue 
Programm, worin der Sieg der ertrem-konjervativen 
(Kreuzzeitungs:) Nichtung über die —— zum 
Ausdruck gelangte und zugleich dem Antiſemitismus 
— gemacht wurden. 

Tiwah, Feſt der Dajat (f.d.). 

—— — Nahrungspflanze, ſ. Cordyline. 

Ciudad-Guerrexro, Stadt im merik. 

— a in 1296 m Höbe, am Rande des 
Hochlandes, nördlich von der jegigen Hauptitadt 
Chilpancingo, bat etwa 6000 E. 

Tiza, Mineral, ſ. Boronatrocalkit. 

Tizian, eigentlich Tiziäno Vecellio (ipr. 
wetich-), geb. 1477 zu Pieve di Cadore im Friaul, 


Titus (Gehilfe des Paulus) — Tizian 


der größte Meiiter der venet. Malerichule, war wie 
Palma Bechio und Giorgione aus der des 
Giovanni Bellini hervorgegangen. re un 
Wirtiamteit begann er in Gemeinſchaft Gier: 
fan: indem er bei der Ausſchmu veb im Bin: 

















































ang des 16. Jahrh. wieder neu aufg 
auſes der Deutſchen (Fondaco 
Canale Grande in Venedig mit b i 
doc iſt von den 1507—8 ausg J 
leider faſt nichts übriggeblieben. Es 
eine Reihe von Madonnenbildern und 1098 
Konverfationen und als Meifterwerk ie 
periode: Der Zinsgroiben (Galerie —— 
hierzu Ehromotafel). 1511 erhielt Te 
Auftrag, und zwar für Padua, wo er unt 
in der Scuola del Santo unter Beteiligum 
menico Campagnola einen Cyllus von ? 
Yegende des beil. Antonius 4 
welche bei großen kolorijtifchen ð 
eigentlich monumentalen Stil vermif 
Können lag aber aud mehr auf dem ( 
Staffeleimalerei; das zeigte ch ; 
Altarbild zur Berberrlibungdes Mark es 
heiligen der Republit Venedig (jebt nn ta 
della Salute). Gleichzeitig — in 
als Porträtmaler, die ihm Gele 
Zweig der Malerei u einer bis 
Höbe zu erbeben. Wenn auch die meiſte 
bildniſſe T.3 beim Brande des Mo 
zu Grunde gegangen find, haben fich de 
andere Vorträte von feiner Hand € 1 
zu den größten Leitungen ihrer Ga | 
Auch wurde ihm Anteil (j. Tintoretto) nt 
malereien im Saale des Großen i 
palaſtes eingeräumt, wo in Ö emäldend 
tbatender Republil verberrlicht — 
iſt alles, was T. dort gemalt, durch B 
Von der geſamten geiſtigen und % 
fratie $ Benedigs, namentlidh aber von 
der Eite in Ferrara und der © Nantı 
wurde ihm jeht große Berebrung 
Nür den Herzog Alfonſo I. von Ferrara er 
ponierte er um 1520 Bilder aus dem Dionnjos 
mythus und aus dem Kultus der Benus ma 
und Verehrung der Venus durch Liebe 
Venusfeſt, beide im Pradomuſeum zu 2 
welde eine meilterbafte Darftellung 
jtandes mit dem Reiz übermütiger Leben 
binden. Faſt zu derjelben Seit war X, mit ei 
zabl Kompofitionen religiöfen 
unter denen die | 1518 für den 
Sta, Maria dei Frari vollendete Hi 
(joa. Ajlunta; jest in der Alodemie 4 zu 
geitohen von N. Schiavoni) als -_ 
bervorragt. Durch diefes Werk b 
neuen kirchlichen Monumentalfti 
Macht der Farbe und des Gin abet eine a 
Wirkung bervorbringt. 
xXugnis dieſes Stils * 
Peſaro, ein Votivbild * — ie ni 
in Sta. Maria dei Fr — 
ep baren une ee md 
der Verberrlihung der Frauenf 
find. Im Wetteifer mit Palma 
denone lieferte er 1530 das Bild: Tod des 
Martyr für die Kirhe San Giovanni e 
ches 1867 verbrannte, Zur — 
des Vorgangs geſellte ſich hier 
das Gefühl für die landſchaftli 
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ihre bedeutſame Verwendung im SHiitorienbilde, 
Daneben entbüllen Gemälde, wie die Grablegung 
Ehrijti (um 1523 für den Herzog von Mantua ge: 
malt, jegt im Louvre) oder die Peflige Jungfrau mit 
dem Kaninchen (oe. Madonna del Coniglio; 1530, 
im Youvre), die Macht und Unerichöpflichteit jeiner 
— während andere Kompoſitionen, wie die 

arftellung Mariä im Tempel (Akademie zu Be: 
nedig), bei aller Größe noch durch ein gemütvoll 
genrebaftes Motiv ausgezeichnet find. Von Wich— 
tigkeit für 7.3 Stellung im Leben war fein Verbält: 
nis zu dem Schriftiteller Pietro Aretino, der wirt: 
liches Verſtaͤndnis für T.3 Kunſt batte und fich zum 
Herold feines Ruhmes machte. Entſcheidend aber 
wurde die Huld, die —— Karl V. dem Meiſter 
entgegenbrachte. Er erteilte T. das ausſchließliche 
Vorrecht, ſein Bildnis zu malen, und bekräftigte die 
hohe Meinung von deſſen Kunſt durch Erteilung 
des Adelsbriefs und Erhebung in den Pfalzgrafen— 
rang (1533). Die Folge war, dab nun alle einflup: 
reihen Großen mwetteifernd den Maler auszeichne: 
ten. Am inbaltövolliten wurde fein Verhältnis zum 
Herjogspaar von Urbino, — geſtalteten 
ſich die Beziehungen zu Ippolito de' Medici, Dava— 
los, den Granvella u. a. Als eine der Epochen 
ſeines Lebens betrachtete T. ſelbſt den Aufenthalt 
in Rom 1545, wo er als Gaſt des Papſtes Paul III. 
im Vatikan wohnte. Von belebender Wirkung für 
ibn war bier der Verkehr mit Michelangelo und 
feinen Gefinnungsgenofjen jowie die Bekanntſchaft 
mit den Werfen Naffaeld. 1548 und 1550 porträ: 
tierte er in Augsburg die Mebrzabl der zu dem 
groben Neichstage verlammelten ürjten und boben 
Würdenträger. In den legten Jahren hat er vor: 
wiegend für König Philipp II. von Spanien ge: 
arbeitet. Die no zahlreich in Madrid bewabrten 
Merle (40 im Bradomujeum) verraten allerdings 
itellenweile ein Sinten feiner künſtleriſchen Kraft 
und jind überdies in der Mebrbeit Wiederholungen, 
teilweiſe mit Veränderungen, bei denen feine Schüler 
mit tbätig waren. Zur Beurteilung des Alteritils 
7.8 fommen daber vor allem in Betracht die zwischen 
1540 und 1550 ausgeführten Dedengemälde (jebt 
in Sta. Maria della Calute zu Venedig), Darftellun: 
gen alttejtamentlicher Vorgänge, die an Wucht mit 
der Figurenbildung Didelangelos wetteifern und 
volllommene Meiiterichaft der Verkürzung mit jener 
Breite des malerischen Vortrags verbinden, die für 
die monumentale Delorationsmalerei der jpätern 
Benetianer vorbildlich wurde. Aus dem 80. Jabre 
7.3 jtammt das große, im Dogenpalajt befindliche 
Votivbild zum Gedächtnis des Dogen Antonio 
Grimani (gejt. 1523), genannt La Fede, d. i. der 
Glaube, und noch jpäter entitanden Werte wie die 
Dornenkrönung Chrijti (um 1560), die Venus del 
Pardo, d. i. „Jupiter und Antiope (1574; lebtere 
beide jest im Louvre), ein Botivbild zum Gedächt— 
nis des Sieges bei Yepanto (1574), außerdem eine 
Reihe von Bildniſſen, unter denen jein eigenes 
und das jeiner Tochter Lavinia am meijten felleln. 
T.s Haus bei Biri Grande wurde von allen hervor: 
ragenden Männern bejucht, die Venedig berübrten. 
Bis ins 99. Yebengjabr war er tbätig; er erlag 
27. Aug. 1576 der Reit. 
Ferdinand I. errichtetes folofjales Grabdenkmal aus 
weißem Marmor befindet jih in Sta. Maria dei 
Frari zu Venedig; ein Bronzeitandbild T.s befindet 
ch zu Pieve di Gadore (modelliert von Tal Zotto, 
1880 entbüllt). 


Eein 1852 von Kaiſer 
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Eine Fülle grandiojer Schöpfungen iſt es, Die 
dem Binjel des Meifterd während dejien langer 
Lebenszeit entjtammt. Seine Kompofitionen jind 
von einer wahrhaft großen Auffaſſung und rubig 
ſchoͤnen — — die Geſtalten von lauterer, 
anmutiger Schönheit und von einer wunderbaren 
Kraft und Tiefe des Ausdrucks, die Farbengebung 
ift breit, glutvoll und durch den Glanz des golvigen 
Lichts zu unübertrefiliher Harmonie verihmolzen. 
Von feinen Darftellungen religiöjen Inhalts 
find außer den oben erwähnten noch hervorzuheben 
die Jugendwerle: Zigeunermadonna,d.i. Maria mit 
dem auf einer Steinbrüftung ſtehenden Jejustinde 
(geitedhen von J. 2. Raab), Kiribenmadonna, d. i. 

daria mit dem ———— und Johannes, der der 
heiligen Jungfrau Kirſchen und Erpbeerblüten reicht, 
nebjt dem heil. Zacharias und Joſeph, Maria mit 
dem Kinde und den beil. Hieronymus, Stepban und 
Georg (fämtlih im Hofmufeum zu Wien; letzteres 
wiederholt mit geringen Veränderungen im Louvre 
zu Barıs); jodann: Mariä eriter Tempelgang (Vene: 
dig, Atademie), Heilige Familie mit anbetenden Hir: 
ten (London, Nationalgalerie), Ebrijtus ericheint 
der Maria Magdalena (ebenda). Aus der mittlern 
Zeit: Auferftehung Chriſti (in fünf Abteilungen; 
1522, in San Nazzaro e Celſo zu Brejcia), Ma: 
donna von San Niccolö (1523 vollendet; jest in der 
Vatikaniſchen Galerie gie Rom), Verfündigung 
(1525; Scuola di San Rocco zu Venedig), Heiliger 
Hieronymus (um 1533; Paris, Louvre); aus dem 
legten Drittel feines Schaffens: das berühmte 
große Eccebomo: Bild von 1543 (für die Familie 
v’Anna in Benedig gemalt, dann bis 1648 im Befis 
des Herzogs von Budingbam, jest im Hofmuſeum 
zu Wien), ein Hauptwerk von padender Wirkung 
und prächtiger Fyarbenbarmonie; ferner Himmelfahrt 
Mariä (um 1543; im Dom zu Verona), Ausgießung 
des heiligen Gerftes (1543; in Eta. Marıa della 
Salute zu Venedig), Chriſtus und die beiden Jünger 
in Cmmaus (1547; Paris, Louvre), Marter des 
beil. Laurentius (eins der bedeutendften Altar: 
blätter, 1558; in Gejuiti zu Venedig), Der beil. 
Hieronymus in ſchöner Waldlandichatt (um 1560; 
Mailand, Brera), Bertündigung Mariä (1560; San 
Salvatore zu Venedig), das große Gloriabild, d. i. 
Die heilige Dreifaltigleit mit der Jungfrau Maria 
und der Familie Kaiſer Karls V. (Pradomufeum in 
Madrid), Grablegung Chriſti (ebenda; veränderte 
Wiederholungen im Hofmujeum zu Wien und in 
der Gremitage zu Peteröburg), Ebebrederin vor 
Chriſtus (legterer in Typus und Gebärde wie im 
«Zinsgrojchen»; Hofmujeum zu Wien); endlic als 
die legten Bilder: Der beil. Sebaftian (Gremitage 
zu Veteräburg) und Die Beweinung Chriſti (un: 
vollendet; Atavemie zu Venedig). 

Mit bejonderer Vorliebe wählte T. Stoffe aus 
der griech. Mythologie für feine Bilder, da er 
bier mebr ald anderswo Gelegenheit fand, feine 
Meiſterſchaft in der Wiedergabe der finnlichen 
Schönheit der menſchlichen Gejtalt zu üben. Zu 
den frübejten Darjtellungen diefer Gattung gebört 
das 1514 für den Herjog von Ferrara gemalte 
Bild: Bachus und Ariadne (jebt in der Londoner 
' Nationalgalerie); fodann ift zunennen: Diana ent: 
| dedt ven Fehltritt der Kalliito (in Madrid; Wieder: 
' bolungen in Wien und in der Bridgewater:Galerie 
| zu London), Das Bachanal (in Madrid und im 
Palaſt Pitti zu Florenz), Danad auf ibrem Yager 
| (mebrfac wiederbolt: im Mufeum zu Neapel [1545], 
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Madrid, Wien, Petersburg), Diana und ihre Nym— 
pben im Bade von Aftäon überrajcht (1559; Yonden, 
Bridgemwater:Houfe), Berfeus und Andromeda (1562; 
London, Rallace: Mujeum). Sodann gehören bierber 
die Benusbilder T.s, deren Hauptmotiv gewöhn— 
lich die ganz oder teilweiſe unbetleidete weibliche (Se: 
jtalt ift, aber dargeitellt in einer verflärten Sinnlic: 
keit, Hobeitder Auffaflung und einer Abfichtslofigkeit, 
daß die Vorwürfe dem Schönbeitsideal der Antike 
während der Haffiihen Epoche gleihlommen, und 
in einer jo zarten Farbenbehbandlung, dab die 
ichwellenden Formen von glübendem Leben durd: 
pulit erſcheinen. Berübmt ıft die Benus auf einem 
Nubebett mit Amor und einem Zautenipieler (Fiß: 
william:Mujeum zu Cambridge, Kopie in der Dres: 
dener Galerie); jodann ragen hervor: die fog. Benus 
von Urbino (wabrjcheinlich die Herzogin Gleonora 
von Urbino, 1515 und um 1550; beide in der Tri: 
buna der Uffizien zu Siereni), Venus und Adonis 
(Madrid, Pradomuſeum; alte Kopie in der Lon— 
doner Nationalgalerie), das obengenannte Venus: 
fejt, Ausrüstung Amors durd Venus und die Gra: 
zien (um 1560; Rom, Galerie Borgbeie), Toilette der 
Venus (1563; Eremitage zu Betersburg), endlich auch 
Venus mit Bachantin und Satyrn (Alte Pinalo— 
tbef zu Münden). An dieſe Werte reiben ſich einige 
poet. Bilder allegorifden Inhalts, wie: Himmliſche 
und irdiſche Liebe, d. i. zwei auf dem Rande eines 
Marmorſarkophags ſitzende weibliche Gejtalten, von 
denen die eine nadt, die andere gar) betleidet (Ga: 
lerie Borabeje zu Rom) und die Drei Menfcenalter 
(Yondon, Bridgewater:Houfe). 

Mit feiner Meifterichaft in der würdevollen und 
ruhigen Darftellung menschlicher Schönheit hängt 
es auch zujammen, dab T. eine der eriten Stellen 
unter den Bildnismalern aller Zeiten einnimmt. 
Berühmte Gemälde, wie die fog. «Maitresse du 
Titien», d. i. Junge Frau am Pußtiſch, hinter ibr 
ein Mann mit zwei Spiegeln (um 1520; im Youvre), 
die jog. Flora, d. i. Venetianerin beim Antleiden, 
mit Blumen in der Hand (Uffizien in Florenz), die 
fog. Bella di Tiziano (um 1535; im Palaſt Pitti zu 
Floxenz; Stid von Berfetti), beweifen ebenfo wie 
auch die genannten VBenusbilder, in welch bobem 
(Grade T. es veritand, die ideale Schönheit mit dem 
Neize des Perſönlichen auszuftatten. Unter den 
wirklichen Bildniſſen ſtehen obenan T.s Selbitbilp: 
nis (unfertig; im Berliner Muſeum; äbnli in ven 
Uffizien zu Florenz) und die Bildniſſe feiner Tochter 
Lavinia: mit der Fruchtſchale auf erhobenen Händen 
(um 1550; Berliner Mufeum), als Tochter der Hero: 
dias (Pradomufeum zu Madrid), ald Büßende Mag: 
dalena (Eremitage zu Petersburg), al3Neuvermäblte 
(1555 vermäblt mit Cornelio Sarcinelli) und ala 
reifere Frau (letztere beide in der Dresdener Galerie), 
etwa 40%. alt (im Hofmufeum zu Wien). Sodann 
intereffieren die Bildniſſe der kaiſerl. Familie, zu: 
nächſt: Kaiſer Karl V. zu Pferde in der Schlacht bei 
Müblberg, jtebend mit Doage (beide im Mufeum zu 
Madrid), alt im Lehnſtuhl jigend (1548; Münchener 
Pinakothek), dann feine Gemahlin Jiabella von 
Bortugal (Mufeum in Madrid), König Philipp IL 
(ebenda). Ferner find unter den Bildniſſen bervor: 
zubeben: Arancesco Maria della Rovere, Herzog 
von Urbino und feine Gemablin Eleonora Gonzaga 
(1537; Uffizien zu Florenz), Kurfürst Jobann Fried— 
ri der Großmütige von Sachſen, T.3 Arzt Barma 
(beide im — 

Tochter des Roberto Strozzi (1542; Berliner Mu: 





cum zu Mien), die zweijährige | 


Tjalt — Tlarcala 


feum), Bietro Aretino (1545; Palaſt Bitti zu Ale: 
renz). Endlich find zu nennen der joa. L’'homme 
au gant,d. i. junger Mann in ſchwarzer Tracht mit 
Hand ſchuhen (Louvre zu Paris), das nach Demielben 
Movdell wie die berübmte Venus und vie Bella 
gemalte Bildnis eines Mädchens im Bels (Ho+ 
mujeum in Wien), die fog. Eitelleit Des Irdiſchen, 
d. i. ſchönes Weib eine verglimmende Kerze baltenv 
(Alte Pinakothek zu Münden). 

Noch mehrere Angebörige der Familie widmeten 
fih der Malerei, fo 7.3 Sohn Drazio Vecellie, 
der fih an vielen der fpätern Werte des Vaters be 
teiligte und gleichzeitig mit ibm 1576 der Peſt erlag 
Francesco Becellio, T.3 Bruder, der in ver 

hiedenen Städten des Friaul tbätig war; Ceiare 

Becellio, T.3 Vetter, der mit ibm in Auazburs 
war und ein intereflantes Trachtenbuch: «Abiti an- 
tichi e moderni», zujammenitellte; endlich Marco 
Vecellio, ein jüngerer Atelierjbüler des großen 
Meiſters. — Von Einfluß war T. insbeſondere 
auf Paris Bordone, Schiavone, Tintoretto, Baole 
Veroneie und Baſſano. — Bal. Erowe und Canal: 
cafelle, Biographie T.3 (deutib, 2 Boe., Lpz. 1877); 
Kordan in Dobmes «Kunjt und Künitler», Br. 5 
(ebd. 1879); Lafeneſtre, La vie et l’auvre du T. 
(Bar.1886) ;Rnadjuß, Tizian (Bielef. 1897) ; Gronau. 
Tizian (Berl. 1900). R 

Tialk, bolländ. Laſtſchiff, j. Shmad. 

Tijendana, Tihindana, Inſel im Indiſchen 
Dcean, ſ. Sumba. 

Tjertjen-darja, Tſchertſchen-darja, Neben: 
fluß des Tarim, ſ. Tarimbecken. 

Tiettek, ſ. Pfeilgifte. 
Tioſt, Ritterlampfſpiel, ſ. Buhurt. 
Tiuf:farafu, Meerbuſen, ſ. Mertwyj Aultut. 

Tjumen (ipr. -menj). 1) Kreis im weſtl. Teil 
de3 ruji.:jibir. Gouvernements Tobolsk, im Gebiet 
de3 Tobol (mit der Tura und Tamda), bat 18239, 
qkm, darunter 591 qkm Seen, 127968 €.; & 
treide:, Flachs⸗, Hanfbau, Seilerei, Herjtellung ven 
Holzwaren, Glas, Zuchfabriten und Gerbereien. — 
2) Kreisjtadt im Kreis T., an der Mündung der Tju— 
menfa in die Tura und an der Eifenbabn Jekaterin 
burg:T., hat (1897) 29588 €., 13 Kirchen, Mönd:: 
Hojter, Realichule, Mäpcdhenaumnafium, 4 Banten 
(darunter eine Filiale der Nuffiichen KReichäbanl), 
2Flußhaäfen (mit Dampfibiffabrtsverbinduna); Her 
ftellung von Teppichen, 150 induftrielle Gtablrie 
ments, darunter Gerbereien, Seilereien, Eifenaiebe: 
rei, Zündbölzchenfabrif u. a., und bedeutenden Tran: 
fitbandel von und nach Eibirien, indem bier die 
Maren vom Wafjer: zum Yandtransport oder um 
gelehrt übergeben. T.iſt die ältejte von den Auflen 
1586 in Sibirien gegründete Stadt. 

Fewibuli, Ort im ruſſ. Gouvernement Kutais 
in Transfaulafien, am Dfewruli und an der Zweig 
babn Rion:T. (52km), bat in der Umgebung Stein 
foblenlager von 12 bis 15m Mächtigteit, Die zu Tage 
liegen. Produktion 1897: 1,5 Mill. Bud. 

TI, hem. Zeichen für Tballium (j. d.). 

Zlacotälpan, Stadt im mexik. Etaate Vera 
cruz, an der Mündung des Bapaloaban in einen 
Etrandiee des Golfs von Campeche, bat etma 
10000 €. 

Tlalhuica, Volksſtamm, ſ. Nabua. 

Zlaloe, merit. Gott, ſ. Huitzilopochtli. 

Zlagedla (vd. b. Sand des Brotes, des Über 
flufies), auch Tlascala. 1) Der Heinjte Staat der 
Republit Merito (ſ. Karte: Merito), im W. an den 


Tlarcalteca — Toberenk 


Etaat Merito, im N. an Hidalgo grenzend, im S., 
D. und NO. von Buebla umgeben, auf der Hod): 
ebene, ift durchichnittlih 2300 m hoch, erreicht in 
der Sierra Malincdhe 4110 m, bat auf 4132 qkm 
(1900) 172315 €E., faſt nur Indianer. Dieje zeich: 
nen ſich durch hohen Wuchs, Vebbaftigkeit und Mut 
vor andern aus; fie leben auf ihrem fruchtbaren 
Boden vom Aderbau und fertigen grobe Woll: und 
Baummollzeuge, Gewebe aus Magueyfafern und 
qute Töpferwaren. Eiſenerz iſt in Fülle vorban: 
den. — 2) Hauptitadt des Staates, 37 km nördlich 
von Puebla, an dem der Südjee zufließenden Rio 
Atoyac, Station (Sta. Ana) der von der Haupt: 
linie Meriko: Beracruz abzweigenden Bahn San 
Luis: Apizago: Buebla, ijt von ihrer ehemaligen 
Größe jebr berabgejunten und zählt 2715 €. Sie 
bat außer der Hauptkirche, dem Stadtbaufe, dem 
alten Biſchofspalaſt das wahrscheinlich älteſte ran: 
zisfanerklofter Merilos und in der Umgegend no 
einige Reſte altmerif. Architektur und Befeſtigungs— 
tunſt fowie Eifenjteingruben und Hochöfen. T. bil: 
dete in der altmerit. Zeit eine mächtige oligardiiche 
Republik und war einer der eriten Staaten, die ſich 
an Cortez anſchloſſen; diejer gab ihm eine Art Selb: 
ſtandigkeit unter ſpan. Oberberricaft. 

Zlagcalteca, merif. Vollsſtamm, ſ. Nabua. 

Tlemfen, von den Franzoſen Tlemcen gejchrie: 
ben, Hauptjtadt des gleichnamigen Arrondiſſements 
in der alger. Provinz Dran, 44 km vom Meere, am 
Ende einer fruchtbaren Ebene, am Flußchen Tlemſen 
oder Wadi Bend, an der Bahn nah Dran und Ne: 
mours, auf drei Seiten von tiefen Schluchten, außer: 
dem mit Mauern umgeben und durch ein Fort ge: 
dedt, zählt (1901) 22273, ald Gemeinde 35.468 & 
darımter 4129 Franzoſen und 24234 Cingeborene, 
bat 32 Mojcheen, eine kath. Kirche, ein prot. Bet: 
baus, eine Synagoge, neues Mufeum, Kafernen; 
Adatbrüde, eine Blei: und Kupfermine, Teppich:, 
Deden: und Wollzeugmanufalturen und bedeutenden 
Handel, namentlib nach Marokko. Um 1240 ftiftete 
bier Jagmuraßen ben plan das mächtige Neich der 
Zijaniden und machte jeinen Hof zum Sammelplas 
von Gelehrten und Dichtern. Damals En T. an 
100000 €. Seit1518 begann der Berfall. Die Stadt 
wurde 1670 vom Dei Haſſan zerftört, im Jan. 1836 
vom franz. Marſchall Elaufel erobert. 1842 und 
1845 fanden bier Kämpfe mit Abd el-Kader jtatt. — 
Bal.de Pimodom, Oran, Tlemcen, Sud-Öranais 
(Bar. 1903). 

Tlepolemos, Sohndes Heralles undder Aſtyoche 
oder Aſtydameia, mußte, weil er aus Verſehen ſeinen 
Oheim Likymnios in Tiryns erſchlagen hatte, fliehen 
und ging mit einer Schar Argiver nach der Inſel 
Rhodus, wo er die Städte Lindos, Jalyſos und 
Kameiros erbaute. 

Ttumäcz (ipr. -mab). 1) Bezirkshauptmaunn— 
(haft in Galizien, hat 919 qkm und (1900) 105769 
meijt rutben, E, in 127 Gemeinden mit 133 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke Ottynia, 
T.und Tysmienica.— 2) Stadt und Sik der Bezirke: 
bauptmannjcaft jowie eines Bezirksgerichts (508,25 
qkm, 53153 E.), an der Linie Etryj: Stanislau: 
Huſiatyn der Oſterr. Etaatsbahnen (Station T.: 
Palahicze), bat (1900) 5446 E, darunter 2100 Is⸗ 
raeliten; eine der größten Zuderfabrifen Galiziens 
und eine Liqueurfabrit, 

Tmefis (grch.), die Trennung eines zufammen: 


geſetzten Wortes dur etwas Zwiſchengeſchobenes, | 
3. B. im Griechiichen (bei Homer) iv S’abrds Ehgero | 
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(en d’autos edyseto) «er zog aber jelbjt an» für 
tvedlgero 8’alrıs (enedyseto d’autos). 

To, Tomafu, japan. Hohlmaß von 10 Schoo 
(1. d.) = 18,099 1. 

Toaſt (engl., jpr. tobit), eigentlih Bezeichnung 
für die geröjteten Brotjchnitte, welche in England 
in Thee gegeben werden, dann bejonders für den 
F —— auf die Geſundheit jemandes, weil es 
in England Sitte war, demjenigen, der die Geſund— 
beit ausbringen ſollte, das Glas mit einer geröſte— 
ten Brotichnitte zu übergeben. 

Toba, ein Dialelt der Batal (j. d.). 

Tobago, Antilleninjel, j. Tabago. 

Zobarra, Stadt und Badeort im Bezirk Hellin 
der ſpan. Provinz Albacete in Murcia, an einem 
Zufluß des zum Segura gebenben Mundo und 
der Eiſenbahn Ebindilla:Cartagena, bat (1897) 
7933 E.; Schwefelquellen. 

Tobel, j. Thal. 

Tobelbadlaub Dobelbad, Doblbap), Wilo: 
bad und Kurort in der öſterr. Bezirtäbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtäbezirf Graz in Steiermarl, 
zur Gemeinde Haſelsdorf gebörig, in 350 m Höbe, 
In einem engen Gebirgsthal, das jich in das Kainadh: 
tbal öffnet, an der Graz-Köflacher Eifenbabn (Sta: 
tion Premitätten:T.), bat (1900) 78 E., zwei Quellen 
(Ferdinands: und Ludmwigsquelle) von 25 bis 28,7° C. 
mit Gebalt an Koblenjäure und jchmwefelfauren 
Salzen, deren Wafler gegen Nervenleiden gebraucht 
wird, ein Kurhaus und mehrere Badeanitalten. Nö: 
merfunde in der Umgebung lafjen vermuten, daß das 
Wildbad fhon den Römern befannt gemwejen fei. T., 
deſſen warme Quellen feit mehr ald 600 Jahren 
benußt werden, gebört zu den ältejten Bädern Oſter— 
reichs. Der allgemeinen Benusung wurde es zu: 

aänglich durch die jteiermärf. Stände in der erjten 
Hälfte des 16. Jahrh. T. ift Eigentum des Landes. 
— Bol. Schüler, Der landibaftlibe Kurort T. 
(2. Aufl., Wien 1864); Kottowig, Der landſchaft— 
lie Kurort T. und feine Heilquellen (ebd. 1870); 
Waldhäuſl, Der fteir. Kurort Dobelbad von einft 
und jeht (ebd. 1877). 

To be or not to be, that is the question, 
«Sein oder Nichtfein, das ift (jebt) die Frage», Citat 
aus Shafeipeares «Hamlet» (3, ı). 

Toberent, Robert, Bildhauer, geb. 4. Dez. 1849 
zu Berlin, bejuchte 1867—69 die Berliner Kunſt— 
alademie, jtudierte dann unter Schilling in Drespen, 
ging 1872 nad Rom, wo er bis Serbit 1875 blieb. 

dach Berlin zurüdgefehrt, erbielt er 1879 den Auf: 
trag für einen monumentalen Brunnen in Görlik 
und wurbe u zum Vorſtand eines Meijter: 
atelierd für Bildhauer in Breslau berufen. Nach: 
dem T. dieje Stelle 1884 wieder aufgegeben und 
1885—89 in Amerifa gelebt hatte, kehrte er über 
Paris 1890 wieder nad) Berlin zurüd. 1895 wurde 
er zum Profejjor ernannt. Er jtarb 31. Juli 1895 in 
Roftod. T. bat fih durch meifterbafte, in Haltung 
und Ausdrud wahre nadte Figuren ausgezeichnet 
und auch Verdienfte um die Gußtechnif, die er jelbjt 
betrieb, ebenio wie um das Bunltieren, für welches er 
eine eigene Maichine erfand. Dasvon Paul Otto (geit. 
1893) binterlafjene Lutherdenkmal für Berlin wurde 
ihm zur Vollendung übergeben; er beendete die von 
Otto begonnenen Statuen Luthers und Spalatins 
und führte die von Jonas, Eruciger, Hutten und 
Sidingen aus. Die Bronzeftatuette Ruhender Hirt 
wurde 1880 für die Berliner Nationalgalerie an: 
getauft. Das von ihm mobdellierte Reiterftandbild 
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Friedrid Barbarofjas vor dem Kaiſerhaus in Goslar 
wurde Dft. 1900 enthüllt; im Auftrage des Kaiſers 
fübrteer fodann die Statue Friedrichs d. Gr. (Jugend⸗ 
bild) für das Schloß zu Berlin aus. 

Tobias, in der griech. Bibel Tobit, Name 
einer unter den Apokryphen des Alten Tejtaments 
erhaltenen Erzählung mit moralifcher, belehrender 
Tendenz. Derjelbe behandelt die Geſchichte eines 
—— Juden Namens Tobiel vom Stamme 
Naphtali (in Luthers überſetzung ebenfalls T.) und 
ſeines Sohnes T. Der Vater iſt unter Salmanaſſar 
deportiert worden, doch iſt es ihm und ſeinem Weibe 
Anna immer gelungen, ſtreng nach den Beſtimmungen 
des Geſetzes zu leben. Weil er von Sanherib bin: 
gerichtete Landsleute begräbt, muß er flieben. Nach 
Sanberib3 Tode trifft ihn das Unglüd zu erblinden. 
Um eine alte Schuld von einem frübern Geichäfts: 
freunde einzufordern, ſendet er feinen Sohn T. unter 
allerlei frommen Ratichlägen nach Rhages in Me: 
dien, wohin fich diefem der Engel Raphael als Be: 
gleiter anbietet. Unterwegs badet ſich T. im Tigris, 
wobei er einen Fiſch fängt. Auf Raphaels Geheiß 
ſchneidet er diefem Herz, Leber und Galle heraus 
und nimmt fie mit. Sie fommen nad Efbatana und 
übernachten bei Raguel, der in T. einen Verwandten 
ertennt. Raguel3 Tochter Cara iſt ebenfall3 von 
unverichuldetem Unglüd betroffen worden. Sieben 
ihrer Männer find nacheinander in der Brautnadıt 
von dem böjen Geijte Asmodi (f. d.) getötet worden, 
und die Rede gebt, Sara ſelbſt fei die Mörderin. 
Da wird der junge T, mit Hilfe des Engel3 Raphael 
zum Retter der ungfem und feines Vaterd. Cr 
nimmt Sara zum Weibe und vertreibt den böfen Geift 
in der Brautnadht durch den Rauch des auf alübende 
Koblen gelegten Herzens des Fiſches. Den Auftrag 
de3 Vaters führt an Feiner Stelle der EngelRapbael 
aus, Nach der glänzenden Hochzeitäfeier kehrt T., 
mit der Hälfte der Habe feines Schwiegervaters be: 
ſchenlt, nad Ninive zurüd und beilt die a vn 
des Vaters mit der Galle des Fiſches. Sein Be: 

leiter giebt ſich, als er belohnt werden foll, als ein 
Sngel zu ertennen und verſchwindet. Die Erzählung 
von T. gehört zweifellos in die fpätjüd. Zeit, wie 
ihon die ausgebildeten Vorftellungen von Engeln 
und Dämonen, aber auch die überall durchblickende 
ejteigerte geſehliche Strenge zeigt, die an phari: 
ätiche ae al erinnert. Doc dürfte fie noch 
vor Erbauung des Tempels des Herodes geſchrie— 
ben fein. Eine geihichtlihe Grundlage ift nicht an: 
zunehmen. Es ijt aud ein halväither Tert er: 
halten, doch ift er nicht die Grundlage des griechi— 
ſchen. Kommentare lieferten Fritzſche (Lpz. 1853) 
und Zoedler (Münd. 1891). Val. &hürer, 
Geſchichte des jüd. Volls im Zeitalter Jeſu Ebrifti, 
Bd.2 (Epz. 1886); Rofenmann, Studien zum Buche 
Zob:t (Berl. 1894). 

Tobiadfifch, ſ. Sandaale. [Tobias (f. d.). 

Tobit, griech. Schreibung für das bibliihe Buch 

Tobitſchau, ſlaw. Tovacov, Stadt im Gerichts: 
bezirt Kojetein der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Prerau in Mähren, an der Mar und der Linie 
Kojetein:-T. (11km) der Kaiſer-Ferdinands-Nord— 
babn, bat (1900) 3009 meiſt czech. E., zwei * 
Kirchen, Synagoge, ein ehemals befeſtigtes Schloß, 
Sitz des Geſchlechts der Herren von Cimburg. Bei 
T. wurde 15. Juli 1866 die Avantgardenbrigade des 
8. öjterr. Korps von der preuß. Brigade Malotti, 
welche der Kavalleriedivijion Hartmann zu einer 


Relognoszierung die Defiles öffnen follte, ange: | wo 


Tobia3 — Tobler 


griffen und zurüdgedrängt, wobei drei Eätadrens 
des Kürafjierregiments Nr. 5 18 feuernde Geſchüte 
nahmen. 

Tobitfchauer Rechtöbuch (czech. Kniha Tora- 
ctovskä), eine Befchreibung der Hechtsgebräuce in 
Mähren, die 1481 von Etibor von Cimburg und 
Zobitihau verfaßt und 1486—89 verbeifert wurde. 
(S. Czechiſches Recht) Das T. R. wurde zuerit 
herausgegeben von Demutb (Brünn 1858), kritiſch 
von Vincenz Brandl (ebd. 1868). 

Toblach, Dorf im Gerichtsbezirk Welsberg der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Brunel in Tirol, 
auf dem Toblader Felde (j. Puſterthal), an ver 
Linie Villa: Franzensfeſte der Ölterr. Süpbabn, bat 
(1900) als Gemeinde 1659 E., ein großes Hotel der 
Südbahn und wird als Ausgangspunlt für den Be: 
ſuch de3 Thals von Ampezzo benußt. 

Tobler, Adolf, Romanift, geb. 23. Mai 1835 in 
dem Dorfe Hirzel (Kanton Zürih), wo fein Bater, 
Salomon T. (geb. 1794, geft. 1875 zu Zürid), 
beſonders durch die epiihen Dichtungen «Die 
Entel Wintelrieds» (Zür. 1837) und «Columbus» 
(ebd. 1846) litterarijh befannt, damals Pfarter 
war. 7. jtudierte in Zürih und Bonn und lebte 
jeit 1857 meijt zu Nom, in Toscana und zu 
Paris, bis er 1861 die Stelle eines Lehrer: 
an der Kantonsſchule zu Solotburn erbielt. 1365 
jiedelte er ald Gymnaſiallehrer nah Bern über, 
wo er fib im Frühjahr 1867 an der Uni: 
verfität babilitierte. Bereit3 im Herbſt desjelben 
Jahres folgte er einem Rufe ald Profeſſor der 
roman. Spraben nah Berlin. Eeit 1851 ift er 
Mitglied der Berliner Alademie der Wiſſenſchaften. 
T. ilt einer der gründlichſten yorjcber auf dem Ge— 
biete der roman. Sprachen. Inter feinen Arbeiten 
find hervorzuheben: die Ausgabe der altfranz. Dieb: 
tungen des Jehan de Condet (Stuttg. 1860), 
«Bruhftüd aus dem Chevalier au Lyon» (Eolotb. 
1862), «Mitteilungen aus altfranz. Handichriiten» 
(Lpz. 1870), «Die Barabel von dem echten Rinae 
(ebd. 1871; 2. Aufl. 1884), «Vom franz. Versbau 
alter und neuer Zeit» (ebd. 1880; 3. Aufl. 1894; in 
franz. Überfegung, Bar. 1835), «Vermiſchte Bei— 
träge zur franz. Grammatif» (Lpz. 1886 fa.); die 
Ausgabe des altfranz. Gedichte «Li proverbe au 
vilain» (ebd. 1895), Ausgaben altital. Eprabvent: 
mäler in den «Abhandlungen» der Berliner Ata- 
demie und Beiträge zu gelebrten Zeitichriften. 

Tobler, Ludw., Germantit, Bruder des vorigen, 
geb. 1. Juni 1827, war von 1866 bis 1872 Profeſſor 
an der Univerfität in Bern, dann an der in Zürid, 
wo er 19. Aug. 1895 ſtarb. Er veröffentlichte eine 
Schrift «liber die MWortzufammenjesung» (Berl 
1868) und eine Sammlung « Schweiz. Volkslieder» 
(2 Bde., Frauenf. 1882— 84). Seit 1881 gab er mit 
5. Staub das «Schweiz. Jpiotilon» heraus, deſſen 
eriter Band 1885 vollendet wurde. Seine «Kleinen 
Schriften zur Volls- und Spradhfunde» gaben Bäd- 
told und Bachmann (Frauenf. 1897) heraus, 

Tobler, Titus, ſchweiz. Gelehrter, geb. 25. Juni 
1806 zu Stein im Kanton Appenzell, ftudierte zu 
Züri, Wien, Würzburg und Baris Medizin, wirkte 
dann in feiner Heimat als Arzt und lebte jeit 1840 
zu Horn im Kanton Thurgau, Hier zur Reviſion 
der Thurgauer Verfafjung mitberufen, wurde er 
1853 von der Landesgemeinde von Appenzell: Außer: 
rboden zum Mitglied des Nationalrat3 ernannt. 
Cr ers 21. Jan. 1877 zu München, wo er feit 1871 

nte. T. veröffentlichte die Volksſchrift «Die 
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Hausmutter» (2. Aufl., St. Gallen 1844), «Tiber die 
Bewegung der Bevölkerung im Kanton Appenzell» 
(ebd. 1835), — Nppengellifcher Sprachſchatzo (Zür. 
1837). Früchte ſeiner Reiſen nach dem Orient waren: 
«Qujtreife ind Morgenland» (2 Tle., Zür. 1839), 
«Bethlehem» (St. Ballen 1849), «Plan von Jeru: 
falem» (ebd. 1839), «Golgatha» (ebd. 1851), «Die 
Eiloahquelle und der Ölberg» (ebd. 1852), « Den: 
blätter aus Jerujalem» (ebd. 1852). Das Haupt: 
wert aber iſt die «Topograpbie von Jeruſalem und 
feinen Umgebungen» (2 Bve., Berl. 1853 — 54), 
welchem fih die «Planograpbie von Serujalem» 
(Karte im Maßſtab 1:4843, Gotha 1858) und der 
«Beitrag zur mediz. Topographie von Jerufalem » 
(Berl. 1855) anſchloſſen. Ferner erſchienen: «Dritte 
Wanderung nad) Baläftina» (Gotha 1859), «Biblio- 
graphia geographica Palaestinae» (Lpz. 1867) und 
eine Monographie über Nazareth (Berl. 1868). — 
Bal. Heim, ZitusT., der Paläftinafahrer (Zür. 1879). 
oblino, See und Schloß in Tirol, |. Bezzano. 
Toboggan, Indianerſchlitten, ſ. Schlitten. 
Zoböl, linter Nebenfluß des Irtyſch, entipringt 
am Südoſtabhange des ſüdl. Ural im ruff.central: 
afiat. Gebiet Turgaj, bildet zeitweilig die Grenze 
des Gouvernements Orenburg und mündet nad 
einem norböftl. Yauf von 1290,8 km im Gouverne: 
ment Tobolsk. Er iſt von der Mündung der Tura 
(bei Hochwaſſer von Kurgan, jelbit Smeinogolomwäf) 
an jhiffbar (auch gehen Dampficiffe), mit Eis be: 
dedt von Anfang November bis Ende April, Haupt: 
nebenflüfje find: der Uj, Iſſet mit Mijaß, Tura (jchiff: 
bar), Tawda, alle von links, 
obölsf. 1) Ruſſ. Gouvernement im norbweitl. 
Teil Sibiriens, zu Weſtſibirien gehörig (ſ. Karte: 
Sibirien L überſichtskarte), grenzt im 
N. ans Eismeer, im D. an die Gouvernements 
Zenifjeist und Tomst, im ©. an die Gebiete Semi: 
palatinst, Atmolinst und Turgaj, im W. an die 
europ. Gouvernements Drenburg, Perm, Wologda 
und — und bat 1397692 qkm (d. i. etwas 
mehr als Deutſchland und Bfterreih: Ungarn zu: 
jammengenommen) mit 1438484 €. Die Ober: 
fläche bildet zum größten Teil eine Niederung, die 
fh zum Eismeer jenkt. Im NW, etwa bis zum 
62. nördl. Br., ſüdlich bildet das Uralgebirge die 
Grenze, weiter ſüdlich entfernt ſich die ek vom 
Uralgebirge nah D. Die öjtl. Ausläufer des Ge: 
birges werden jehr bald niedrig und reihen nicht 
bis zum Flußbett des Ob und des Irtyſch. am D. 
erreicht die Waſſerſcheide zwiichen db und Irtyſch 
bei der Stadt Tara 134m Seehöhe. Der Süden 
bat Steppendaralter (die Iſchimſche und ein Teil 
der Barabinfhen Steppe), dann folgt ein breiter 
Raum mit Wäldern und Sumpfen (am größten die 
Waſſjuganiſchen Sümpfe öjtlid am Irtyſch und Ob), 
wo allmählich der Aderbau aufhört, und im N. ftellt 
fih die waldloje Tundra ein. Hauptflüjje find der 
Ob mit feinem großen Nebenfluß Irtyſch ſowie 
dejien an Zobol (mit Tura und QTampda); fie 
find alle ſchiffbar und Dampfichiffe geben nördlich 
bis Berejom, ſüdlich bis Kurgan, Semipalatinsf, 
Biist, Kusnezk. Das Eismeer beipült die Nordküſte 
von der Mündung der Kara (im W.) bis zum Süp: 
ende der Tasbucht, die eine öſtl. Abzweigung des 
Obiſchen Meerbufens ift. Zwiichen diefem und der 
Kariſchen Bucht van die Halbinjel Jalmal ins Meer 
inein. An ihrem Nordende liegt die Bjelyj⸗Weiße) 
jel, Die nebft einigen andern zu T. gehörigen In— 
eln 3257 qkm umfaßt. Seen, zum Teil Salzieen, 
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finden ſich beſonders im ſüdl. Teil und nehmen im 
ganzen 10270 qkm ein. An Mineralien it T. ſehr 
arm, e3 fehlen jogar Baufteine und Kalk, Das Klıma 
iſt jehr verichieden, Die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt in Berefom —4,3°, im Sommer 14,5°, im 
Winter —21,4° C.; inT. —0,1s°, 13,5°, —17,5°; in 
Zara 0,25°, 20,8”, —19,9°; in Iſchim 6,3°, 17,5°, 
— 17°C, Die Bevölterung, am dichteiten im S., be: 
fteht zumeift aus Ruſſen (92,8 Proz.), dann Tataren 
(42 000), Oſtjalen (22500), Samojeden 0 Mo: 
gulen (5500). Bolen, Juden und andere ag datio⸗ 
nalitäten find nur fpärlich vertreten. Der Religion 
nad find 91 Bros. ruffiich:orthodor, 4 Broz. Moham⸗ 
medaner, 0,6 Proz. Heiden u. a. Die Beihäftigung 
beitebt im S. aus Aderbau und Biehzudt, im N. 
aus Filcherei und Jagd. Der Aderbau (Roggen, 
Meizen, Gerite an ift ſüdlich von 579. nöordl. 
Br. ſehr ergiebig. Gebaut werden aud Flachs und 
Hanf. Gezüchtet werden im ©. Pferde und Rinder, im 
N. Renntiere (Beitand etwa 130000 Stüd) und 
Hunde, Die Wälder geben Material zur Herftellung 
von Holzwaren, zu Schiffbau, Teerfiederei, Handel 
mit Zirbelnüfjen und Beeren. Andere Beihäftigun: 

en find Fuhrweſen (befonders im S. mit Salz), 

eilerei, Kürjchnerei, Sattlerei, Teppichweberei (bei 
Tjumen) u.a. Fabrıtmäßige Betriebe giebt es bes 
fonders im ſüdweſtl. Teil, 1897 im ganzen 2739 mit 
6,2 Mill, Rubel Produktion, darunter Gerbereien, 

tahlmüblen, Talgfiedereien u. |. w. Ausgeführt 
werden Getreide, Produkte der — — Spiritus, 
Rauchwaren, Fiſche, in neuerer Zeit beſonders Butter 
(1900: 3, Mill. Rubel), die über den Hafen Libau 
ins Ausland gebt; eingeführt Kolonialivaren, Manu: 
fakturen, Metallwaren, Weine u. a. An Eifenbabnen 
Jind vorhanden 77 km der Permbahn (Linie Jelate: 
ee ech und 293 km der Sibir. Eijenbahn 
(Linie ideliabinst-Omsh), die im SW. das Gou: 
vernement durchichneidet. E3 giebt 5 — — 
2Fahihulen und 694 niedere und Elementarſchulen. 
Das Gouvernement zerfällt in 10 Kreiſe: Bereſow, 
Ichim, Jalutorowst, Kurgan, Surgut, Tara, Tu: 
rinsk, Tjulalinst, Tjumen und T. — Über die Er: 
werbung des Landes durd die Ruſſen ſ. Sibirien. 
Ein Gouvernement T. wurde 1796 errichtet; es um: 
faßte zugleich das heutige Gouvernement Tomät, 
das 1804 zu einem bejondern Gouvernement abge: 
trennt wırrde, und bildete mit diefem 1822—82 das 
Generalgouvernement Weftibirien. 1868 famen die 
Städte Omsk und Petropawlowsk zum Gebiet Al: 
molinsk und 1876 erbielt der Kreis Omsk den 
Namen Kreis Tjulalinst. — 2) Kreis im mittlern 
Teil des Gouvernements T., durchfloſſen vom Ob 
(im N.), Irtyſch mit Tobol, hat 124457,7 qkm, 
127 968 E, darunter Tataren (20), Oſtjaken (3,6), 
Wogulen (2,2 Broz.); viele Wälder, Sümpfe, Seen 
(1212 qkm), nicht ausreichenden Aderbau, wenig 
Viehzucht, Waldinduftrie. — 3) Hauptſtadt des 
Gouvernements und des Kreifes T., unter 58° 12° 
nörbl. Br. und 68° 14’ oſtl. 2. von Greenwid, in 
109 m Seeböbe, rechts am Irtyſch, unweit der 
Mündung des Tobol, bejteht aus einer obern Stadt 
mit Feitungswerten, um die fih im Bogen die 
untere, Überjhwemmungen ausgejebte Stadt zieht, 
iſt Sit des Gouverneurs und Bıldof3 von T. und 
Sibirien und hat a) 20427 E., 23rufl., 1 latbol., 
1 evang. Kirche, Möndätlofter, Denkmal Jermals 
(1839 errichtet), Gumnafium, geiftliches Seminar, 
4 Zeitungen, ſtädtiſches Mujeum, Stadtgarten, 
Staatögerängnis, Filiale der Ruffiichen Reichsbank, 
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2 Stabtbanten, Flußbafen mit Dampfſchiffahrt. Be: 
trieben werden Filcherei, Fubrweien, Schiffbau, Ger: 
bereien, Talg: und Seifenfiebereien, Fiegeleien u. a. 
Die Handwerke werben metitens von den Berbannten 
(mit ihren Familienangehörigen etwa 3000) betrie: 
ben. Der frübere bedeutende Handel iſt zurüdge: 
gangen. den. 
Tobofo, GL, ſpan. Stadt, ſ. Quintanar de la 
Tobfucht, me, für ein gewiſſes Außeres 
Verbalten geijtig Geſtörter obne ftrenge wiſſenſchaft⸗ 
libe Bedeutung. T. kann im Verlauf der meijten 
Formen von Beiftesjtörung gelegentlich auftreten; 
bei einzelnen Formen bildet fie eine — 
das Selamtbild bejtimmende Erſcheinung. Die Er: 
ſcheinungsweiſe der T. wechſelt vielfach je nad 
der Art der zu Grunde liegenden Hirnkrankheit; 
insbejondere fommen in Betracht die Manie, die 
progreſſive Baralyje der Irren, die Verrüdtbeit, 
die Epilepfie u. ſ. w. Bei der maniakaliſchen T. 
tritt oft anfangs nur eine mäßige Aufregung 
bervor, die fi in nußloſer Geſchäftigkeit, Schwatz 
baftigteit, rubelojem Umberirren u. dgl. fund: 
giebt. Bei böbern Graden der Erregung kommt 
es zu anbaltendem Geben und Laufen, Singen und 
Schreien, Lachen oder Weinen, zu gemwalttbätigen 
Handlungen, erböbtem Gejchlechtätrieb, unfittlihen 
und rüdjichtslofen Reden und Handlungen, zu An: 
griffen auf Perſonen, Zerjtörungen, Sammeln nuß: 
lojer Dinge, Zerreißen der Kleider, groben Verſtößen 
gegen Anjtand und Sitte. Der Gedanfenablauf iſt 
beichleunigt, macht ji in jtundenlangem, über: 
jtürztem, unzujammenbängendem Reden, Neimen, 
Eingen und Lärmen Luft, während der Kranke 
äußern Einflüflen, Zureden, völlig unzugänglic ift. 
Die Stimmungen wedjeln; von zen und Über: 
mut fällt er in mutlojes, verzagtes Treiben, förm: 
lich triebartig treten Genußfucht, Begebrlichteit und 
geſchlechtliche Empfindungen auf, ſchließlich kann es 
zu finnlojem blinden Wüten und zur Raferei kommen. 
Während jo die manialaliihe T. im weſentlichen 
einem ercejjiv gejteigerten Zriebleben entſpricht, 
wird die T. der jog. Verrüdten bedingt durch Wahn: 
voritellungen und Sinnestäufhungen aufregenden, 
ihredlihen Inhalts. Hier ſuchen ſich die Kranten 
vermeintliher Gefahren zu erwehren, dringen in 
blinder Wut auf die ange en ein oder äußern laut 
ihre Berzweiflung u. dal. m. Ähnliche Zuftände von 
großer unbewupter Aufregung treten in ich 
Fiebern, 3. B. im Typhus, vorübergehend auf. Be: 
onders ftarfe Tobfuchtszujtände, die ganz plöslich 
und vorübergehend eintreten, und in denen oft die 
ſchwerſten Gewalttbätigfeiten, Mord und Selbit: 
mord, begangen werden, die fog. tranfitorijche 
Manie, die von Stunden bis B Tagen dauern, 
entjteben meijt auf epileptifcher Grundlage. Dieje 
Art der T. ift beſonders in gerichtlich:mediz. Be: 
ziehung von großer Wichtigleit. 
ocantine (jpr. -Tangtings), einer der großen 
Etröme PBrafiliens, entftebt unter 4° 46’ ſudl. Br. 
und 49° weitl. 2. (von Greenwid) bei dem Fort 
Säo João de Nraguava aus der Vereinigung des 
Araguaya (f. d.) und des oben T. Der obere T. bil: 
det fi im Staate Goyaz aus dem Kleinen T. oder 
TIocantind:Pequeno und dem Rio Maranba. 
Der vereinigte Strom fließt nah R., zulebt die Örenze 
gegen Maranhäo bildend. Dann tritt er in Para 
ein, Etwa 300 km unterbalb der Bereinigung mit 
den Fluten des jtärkern Araguaya erweitert er ſich 
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Villa Vicoza den Namen Rio Bara annimmt. 
Diejes 222 km lange und an der Mündung in den 
Atlantiſchen Drean 63,8 km breite Äjtuar wird bäufia 
als ein Nebenfluß des Amazonenftroms betrachtet, 
fann aber nicht einmal als ein Zwillingsitrom des 
ſelben angejeben werben, da ihre fermafien 
durch die Sn el Marajo geſchieden bleiben und mur 
durch einige jchmale, aber tiefe Kanäle miteinander 
in Verbindung fteben. Die Stromlänge des 7. 
wird zu 2640 km, die jchiffbare Strede zu 1890 km, 
das ganze Flußgebiet zu 979000 qkm angegeben. 
Das lestere wird bauptiählih durch den Araguan 
erweitert. Die regelmäßige Benubung ala Waſſer 
jtraße fängt erſt bei Porto-Imperial unter 10° 
ſüdl. Br. an. Doch bereiten Rıffe, Stromjchnellen 
und Untiefen vielfahe Hindernifie, jo daß der T 
noch ſchlechter als der Araguaya zu befabren tft. — 
Bgl. Coudreau, Voyage au Tocantins- Araguaya 
1896—97 (Bar. 1897). 

Toccadegli (ipr. -delji), richtiger T occategli 
(ital., d. i. berübret jie) geichrieben, in jpan. Ra— 
mensform Toccadille, ein jeit dem 16. Jabrb. 
jehr beliebtes, jet fajt vergellenes Spiel, das auf 
dem Puffbrett von zwei Verſonen gefpielt wird 
und deſſen Negeln von denen des Trictrac nur 
wenig abweichen. 

Tocoäta (ital., von toccare, d. i. berühren), 
ein früber ſehr gebräudlider Tonjas für Taiten: 
inftrumente (Klavier, Orgel), der obne feites Form 
und Melodiegefüge war und mit dem Brälupium 
und der Etüde, der Pbantafie und dem Gapriccio 
ziemlich identiſch iſt, auch hiſtoriſch den Musganas: 
punkt dieſer Formen bildet. Die T. blübte im i6. 
ſowie zu Anfang des 17. Jabrh., doch haben noch 
neuere Komponiſten Stüde freiern Charakters zu 
weilen T. genannt. ©. Bad bat eine Reihe von 
folchen ER und efjeftvollen Orgeljägen Toccaten 
genannt, die aus einem oder zwei furjen Motiven 
entwidelt jind. 

Toccategli, Spiel, ſ. Toccadegli. 

Toccãto (ital.; frz. toquet), in den Aufzügen 
der Trompeterchöre bie vierte Stimme, die in Er: 
mangelung der Bauten die Grundjtimme bildet. 

Toce (pr. -tiche), Fluß in Jtalien, j. Toja. 

Töchter deö heiligen euzed, j. Kreu— 
ſchweſtern. 

tergemeinde, ſ. Filialgemeinde. 

ufer, ſ. Frauenhaͤuſer. 
terkirche, ſ. Filiallirche. 
terloge, ſ. Freimaurerei. 
ter Mariensé, ſ. Angeliten. 
terſchulen, ſ. Höbere Schulen. 
terſprache, ſ. Sprachſtamm. 
ieren, ſ. Toklieren. 

Tocopilla, Ort, ſ. Algodonalesbai. 

Tocqueville (ſpr. tod'wil), Alexis Clérel de, 
franz. Publiziſt und Staatsmann, geb. 29. Juli 1305 
zu Verneuil (Seine:et:Dife), wurde nad Been— 
digung feiner jurift. Studien 1826 zum nitrul: 
tionärichter in Berjailled ernannt und 1831 von der 
Regierung beauftragt, das Strafivftem in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika zu ftudieren. T 
brachte von da fein Hauptwerk zurüd: «La demo- 
cratie en Amérique» (2 Bde., Bar. 1835 u. d.), das 
man Montesquieus «Esprit des lois» an die Seite 
geitellt bat. Das Buch erhielt 1836 den Preis Mon: 
tyon von der Afademie, deren Mitglied T. 1841 
wurde. 1839 wurde T. Deputierter und gebörte bis 





zu einem Hftuar, welches unterhalb Cameta oder | 1848 jur gemäßigten Oppoſition. Nach der Februar— 
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revolution in die Konftituierende Nationalveriamm: 
lung abgeoronet, belämpfte er den Socialiämus 
und ftimmte mit der monarchiſchen Rechten. Als 
Mitglied der Gejeßgebenden Verfammlung über: 
nahm er 1849 das Bortefeuille des Auswärtigen, 
trat aber aus dem Minifterium, als Ludwig Napo: 
leon in der 5 vom 31. Olt. ein eigenes Regie⸗ 
rungsſyſtem ſchärfer betonte. Als einfacher Volks: 
repräjentant opponierte er ſeitdem gegen die per: 
jönlihe Bolitif des Präfidenten der Republik und 
erwies ſich als einen der legten Verteidiger des par: 
lamentariijhen Regiments. Beim Staatsjtreich 
wurde er 2, Dez. 1851 verbaftet, aber bald wieder 
in Freiheit gefebt, zog fih dann ins Privatleben 
zjurüd und jtarb 16. April 1859 zu Cannes, Außer 
dem genannten Hauptwert T.3 find noch zu nennen 
jeine «Histoire philosophique du regne de 
Louis XV» (2 Bde., Bar. 1846; 2. Aufl. 1847; 
deutich von Boscomwis, Lpz. 1857), fein «Coup d’eil 
sur le rögne de Louis X VI» (1850) und «L’ancien 
rögime et la revolution» (1856). Bon diefem Buch 
jind die jpätern Tainejhen Arbeiten ſtark beein: 
flußt. Seine «(Euvres complötes» (9 Boe., Bar. 1860 
—66) gab Beaumont, jeine «Souvenirs» (ebd. 1893) 
Graf Tocqueville heraus. — Vgl. Jaques, Aleris 
de T. (Mien 1876); D’Eichtbal, Alexis de T. et la 
democratie liberale (Bar. 1897). 

Toeufia, Pflanze, ſ. Eleusine. 

Tocũhyo, Stadt im Staat Lara der Republit 
Venezuela, in einem jchönen Thale der Cordillere 
von Merida, rechts an dem in das Karibiiche Meer 
mündenden Fluſſe T., 655m ü.d. M. zäblt (1891) 
4775 €., bat vier Kirchen, jaubere Straßen; Ge: 
treidebau, Schafzucht, Gerberei, Wollweberei und 
Salzbandel. Die Stadt wurde 1545 gegründet. — 
T. beißt auch ein Ort an der Mündung des T. im 
Etaate Falcon, mit 1054 E. 

Tod (lat. Mors), das endgültige Aufbören des 
Stoffwechſels und der übrigen Lebensfäbigkeiten. 
Die Yebensdauer des Menſchen reicht beim natür: 
lichen Berlauf des Lebens gewöhnlich bis in die ſieb— 
ziger oder achtziger Jabre, bisweilen auch nod 
etwas weiter, und der T. erfolgt bier ohne vorber: 
gegangene Krankheit, obne nadmeisbare jpecielle 
Urſache, janft und allmählich, oder raſch, merklich 
und mit Bewußtiein, oder unvermerkt im Schlafe, 
durd jog. Altersibwähe (Marasmus). Diejer T. 
it der natürliche, normale, notwendige. Jede 
Todesart, die von einer andern Veranlajjung als 
der naturgemäßen Beendigung des Lebensprojeſſes 
Stoffwechſels) berrübrt, it unnatürlid (abnorm, 
sufällig frübgeitig) und erfolgt entweder durch 
Kran beit (d. i. falſches Vorjichgeben des Stoff: 
wecjels), oder gewaltjam, da äußere mechan, 
und chem, —2 Vohl zu unterſcheiden von 
dieſem T. im allgemeinen Sinne iſt der ortliche T., 
das Abſterben einzelner Organe, (S. Brand.) 

Gewöhnlich fällt beim Sterben (d. i. der liber: 
gang vom Yeben zum T.) eine der hauptjächlichiten 
Yebensthätigleiten etwas früher als die übrigen 
weg, nämlich entweder die des Herzens, oder die 
der Lungen, oder die deö Gehirns, weshalb dieje 
Organe von alters ber auch Ausgangsitellen des T. 
(atria mortis) genannt werden. Den T. bezeichnet 
man deöbalb als einen durch Obnmadt (Syntope, 
Aufbebung der Herztbätigteit), durch Stidfluß (Gr: 
ftidung, Alpborie, Aufbebung der Yungentbätigfeit) 
oder durch Schlagfluß (Hpoplerie, Gebirnläb: 
mung) bervorgerufenen. Die das Sterben begleiten: 
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den und bezeihnenden Erideinungen (die Sterbe: 
eribeinungen), die ſtets die Folgen von Störun: 
gen wichtiger Lebensverrichtungen ſind, ſtellen ſich 
nach der Verſchiedenheit dieſer Störungen verſchieden 
dar; auch treten ſie ſchneller oder langſamer auf 
und ſind mehr oder weniger deutlich wahrnehmbar 
in ihrem Beginn und Fortſchreiten. Auf dieſer 
Mannigfaltigteit der beim Sterben auftretenden 
Erſcheinungen berubt die Bezeihnung folgender 
Todesarten: einfacher Erfböpfungstod, bei 
dem fich die Sterbeerjcheinungen ganz allmählich 
aus ſchon vorhandenen kranthaften Zuftänden ent: 
wideln, jo daß die Zeit ihres Beginns mit Beitimmt: 
beit nicht ermittelt werden kann, und ſich dann in 
mebr oder minder jtetiger Aufeinanderfolge bis zum 
endlichen Erlöjchen des Dafeins fteigern; Sterben 
unter TZodestampf (j. Agonie), wo die Sterbe: 
eriheinungen einen deutlich wabrnebmbaren Anfang 
und einen mebr oder weniger fcharf begrenzten Ber: 
lauf haben; langjamer und raſcher T., je nad: 
dem die Sterbeeriheinungen längere oder kürzere 
Zeit währen; plötzlicher T., wenn dieje Erſchei— 
nungen-nur auf einen äußert furzen Zeitraum (auf 
einige Setunden bis Minuten) ſich beſchraänken. Der 
plöslihe T. kann auch noch ein unvermuteter 
fein, wenn ihm fein oder doch nur ein geringes Krank⸗ 
jein vorberging. 

Die Sterbe: und Agonieeribeinungen 
beiteben in Zeichen beginnender und vorſchreitender 
Lähmung des Nerven: und Muslelſyſtems, vermiſcht 
mit den der Krankheit eigentümlihen Symptomen. 
Meift fterben die verſchiedenen Apparate in einer 
bejtimmten, ziemlich regelmäßigen Folge nadein: 
ander. Der Verluſt des Musteltonus erzeugt das 
bängende, lange, eingefallene Hippokratiſche Geſicht 
(1. d.), zitternde, kraftlofe Bewegungen (zitternde 
ſchwache Eprade, Sehnenbüpfen), Herab: und Zu: 
jammenfinten des ganzen Körpers, oberflächliche, 
chwache, langjame und mübevolle, endlich aus: 
ehende Reſpiration (mit Röcheln, Sterberajieln), 

ahmung der Speiſerohre (Getrank fällt mit kollern— 
dem Geräuſch in ven Magen, feſte Stoffe bleiben 
jteden); die Herzlontraktionen werden immer ſchwä— 
cher und undeutlicher, der Puls wird leer, anfangs 
jebr bäufig, dann ausſetzend, fabenförmig, die 
Schließmuskeln an den natürliben Öffnungen er: 
ſchlaffen (Stubl und Urin geben unwilltürlich ab); 
Kälte und biöweilen kühler, Hebriger Schweiß ziebt 
fib von den entfernten Körperteilen gegen den 
Stamm, der Geſichts- und Gehörſinn ſchwindet, 
Bewußtſein, Reſpiration und Cirlulation hören 

anz auf und das Leben erliſcht. über das Ver— 
——— einem Sterbenden ge enüber ſ. Eutbanajie. 
Nah dem Eintritt des T. lajje man den Toten in 
einem kühlen Zimmer in einer Bettitelle auf einem 
mit einem Leintuch bededten Strobjad lagern und 
mit einem Leintuch zudeden. j 

Mit dem Aufbören des Stoffwechſels (dem T.) 
wird der Menich zur Yeiche, zum Leichnam, 
und in diejem treten früher oder jpäter Berände: 
rungen ein, die alle nad rein phyſik. und em. Ge: 
den vor ſich neben. Die dabei auftretenden Er: 
beinungen heißen Leichenerſcheinungen. Zu 
ihnen gebören: die Leichenbläfje, die Totenkälte 
und die Totenitarre (YJufammenziebung der 
Musteln durch Gerinnen des Musteleiweißes), die 
Zotenflede und das Abplatten der Hörperitellen, 
wo die Leibe aufliegt. Trotz diejer Yeichenerjchei: 
nungen ift e3 mandmal für den Nictarjt doch 
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ſchwierig, den T. durch das bloße Beſichtigen des 
Körpers mit Sicherheit anzugeben und vom Schein: 
tod zu untericeiden. Die beite Auslunft giebt 
bier das Beborden des Herzens, da Unbörbarteit 
der Herztöne am ficheriten den T. andeutet. Wabr: 
icyeinlichteit für den T. gewähren: das gebrochene, 
getrübte und trodne Auge; das Nichtdurchſcheinen 
der gegen das Yicht gebaltenen Finger; die völlig 
erweiterte und gegen das Yicht unempfindliche Pu: 
pille, das Nichtfließen von Blut aus geöffneten 
Blut: und Pulsadern; das pergamentartige Gin: 
trodnen der dur ſtarkles Reiben mit kauſtiſchem 
Salmiatgeijt von Oberhaut entblößten Haut. Über 
ſonſtige Mittel zur Untericheivung des Scheintodes 
vom T. ſ. Scheintod. Das untrüglidite Zeichen 
des T. iſt aber die nach dem Schwinden der Todes: 
jtarre eintretende Faulnis mit blaugrüner Färbung 
und blajiger Auftreibung der Haut, üblem Geruch, 
Ausfließen mißfarbiger, ftintender Flüſſigleit aus 
Mund und Naſe. — Val. Haſſelt, Die Yehre vom T. 
und Scheintod (Bd. 1, Braunſchw. 1862); Sötte, Über 
den Urjprung des T. (Hamb, 1883); Weismann, 
Über Yeben und T. (Jena 1884); F. dell’ Acqua, 
La morte vera et la morte apparente (Mail, 1897); 
de Varigny, Der T. (deutſch Mind. 1898). 

Über den Bürgerliben Tod ſ. d. — Über die 
Rolle, die der T. ım Aberglauben jpielt, ſ. Toten: 
fagen ; über jeine Daritellung in der Dibtung und 
bildenden Kunſt ij. Totentanz (Bd. 15) und Tod 
(Bd. 17). 

Toda, ein Dravidaftamm (j. Drävida und Deka: 
niihe Spraden). In den Nilgiri in Südindien haben 
fi drei Bergvöller von der Hindukultur unberührt 
erhalten: die Badagar (Burgher, ausgewanderte 
Kanareien), das Echmiedevolt der Kotar und das 
Hirtenvolt ver Toda. DieT. 4% den reinften Ty: 
pus der Dravidarafie dar. (S. Tafel: Aſiatiſche 
Volkertypen, Fig.16, beim Artikel Aſien.) Eie bal- 
ten Rinderherden (Buffalo), von denen ein Stamm 
—— wird und deren Erhaltung und religioſer 

ienft ihren ganzen Voritellungstreis ausfüllt. Die 
T. haben die Sitte der Bolyandrie, mehrere Brüder 
heiraten eine Frau. (S. auch Indiſche Ethbnograpbie, 
BD. 17.) — Vol. Mep, The tribes inhabiting the 
Neilgherry hills (Mangalur 1864); Mariball, A 
phrenologist amongst the Todas (Yond. 1873). 

Todanstreiben oder Todaustragen, ein 
eigentümliher Brauch, der ſich als Reit eines ur: 
alten Volksfeſtes im öftl. und ſüdl. Deutfchland, 
in der Yaufis, in Böhmen, Mähren und Schlefien, 
in Bayern u. f. w., bei der deutichen wie bei der 
ſlaw. ländlichen Bevölferung erbalten bat und im 
wejentlihen darin bejtebt, daß Kinder und junge 
Yeute am Sonntage Laetare (ſ. d.), der davon auch 
Todfonntag (itellenweife en beißt, 
eine den Tod voritellende Puppe aus Stroh unter 
Abfingung darauf bezüglider Liedchen im Orte 
berumtragen und endlih ins Waſſer werfen, oder 
jerreißen, oder verbrennen. Ganz ähnliche und an 
venjelben Tag gelnüpfte Bräuche, die in Meißen, 
Thüringen und Franken teil® ehemals üblich waren, 
teild noch beſtehen, beweijen, daß die alte Feitfeier 
nicht uriprünglich Hat. Herkunft und erjt allmäblich 
auf die Deutichen übergegangen, ſondern daß fie von 
jeber beiden Völkern gemeiniam geweſen iſt. 

Toddy (engl., verderbt aus dem ind. Tari), im 
engern Sinne der Palmwein (f. d.), der eine Gä— 
rung durchgemacht bat; im meitern Sinne wird 
aber jeder Balmmein, auch der friſche Moſt, T. ae: 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — —— — 
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nannt. — T. heißt auch ein grogahnliches Getränt 
aus Branntwein, Wafler, Juder und Eis, mand- 
mal auch nod mit Muskatnuß (dann Sling). 

Todda Willd., Sarngattung aus der Familie 
der Osmundaceen (f. d.), wenige in Aujtralien und 
Südafrika einbeimiihe Arten, vide, oft jebr mert: 
würdig gejtaltete, nad oben bäufig geteilte niedrige 
Stämme mit großen Wedeln, von denen die iporen: 
tragenden einen Unterichied in der Form zeigen. 
Einige Arten werden bäufig in Kalthäuſern kulti— 
viert, 3. B. die in Eüdafrifa und Auftralien bei: 
mifche T. barbara Moore, mit viellöpfigem, bei 
alten Gremplaren über 1m im Durchmeſſer balten: 
dem und bid 2 m bobem Stamm. Im Eommer 
kann dieje Art zur Barfveloration benußt werden. 

Todeschini, Francesco, ſ. Pius (ILI.). 

Todeserklärung, ver Ausſpruch durch richter— 
liches Erkenntnis, daß eine beſtimmte Perſon für 
tot erklärt werde. Alle geltenden Rechte knupfen 
an die VBerjchollenbeit an, d. b. an den A: 
jtand längerer nachrichtälofer Abweienbeit. Wie 
lange die nachrichtsloſe Abweſenheit gedauert baben 
muß, um die Annahme der Berjchollenbeit zu be 
gründen, iſt nach einigen Rechten je nach der Yage 
des Falles zu beftimmen; jedod tritt die Bermu: 
tung nur dann in Wirkſamkeit, wenn der Vericol: 
lene öffentlich geladen und durch gerichtliche T. feſt 
geitellt ift, dab die Vermutung eingetreten jei. 
Nach Gemeinem Recht galt die Bermutung, daß ein - 
BVerichollener, welder das 70. Lebensjahr zurüd: 
gelegt bat, nicht mebr am Leben jei. 

Das Deutihe Bürgerl. Geſetzb. 88. 13 ja. und 
das Oſterr. Bürgerl. Gejesb. 88. 277, 278, mit 
88. 24, 112 fg., kennen eine befondere Verſchollen— 
beit3erflärung nicht; fie fnüpfen an die Dauer der 
nachrichtsloſen Abwejenheit an und lafjen die T. 
nah Ablauf einer bejtimmten Frift durch Urteil 
des Gerichts ausfprechen. Nach Deutſchem Bürgerl. 
Gefepbuc erfolgt die T. im Wege des Aufgebots- 
verjahrens (vgl. 88.960 fg. der Civilprozeßordnung 
in der Fafjung der Belanntmahung vom 20. Maı 
1898) und ift zuläffig, wenn ſeit 10 Jabren feine 
Nachricht vom Leben des Verſchollenen einging. 
Sie darf jedoch nicht vor Schluß des Jahres, in 
dem er das 31. Lebensjahr vollendet haben würde, 
erfolgen. Ein Verjchollener, der das 70. Yebens: 
jabr vollendet baben würde, fann für tot erklärt 
werden, wenn ſeit 5 Jahren keine Nachricht von 
feinem Leben einging. Der Zeitraum von 10 
oder 5 Jahren beginnt mit Schluß des Yabres, 
in dem der Berihollene den vorbandenen Rad: 
richten zufolge noch lebte. Wer ald Angeböriger 
einer bewaffneten Macht an einem Kriege teilnabm, 
während des Krieges vermißt worden und jeit: 
dem verſchollen it, kann Ir tot erllärt werden, 
wenn feit dem Friedensſchluß 3 Jahre verſtrichen 
find. Hat ein Friedensſchluß nicht ftattgefunden, 
jo beginnt der Zjährige Zeitraum mit Schluß des 
Jahres, in dem der Krieg beendet wurde (Kriegs: 
verfhollenbeit). Als Angehöriger einer be 
waffneten Macht gilt auch, wer ji in einem Amts: 
oder Dienftverbältnis oder zum Zwede freimilli: 

er Hilfsleiftung bei der bewaffneten Macht be: 
* Mer ſich bei einer Seefahrt auf einem wäh— 
rend der Fahrt untergegangenen Fahrzeug befand 
und feit Untergang verſchollen it (Sceever: 
jhollenbeit), fann für tot erflärt werden, 
wenn feit Untergang ein Jabr veritriden ift. Für 
den Untergang des Schiffs jtellt das Geſetz, je 


Todeskampf — Todi 


nad den Meeren, in denen es gefahren iſt, ver: 
fchiedene Vermutungen auf. Wer außerdem in eine 
Gefahr (Erplofion u. |. m.) geraten und ſeitdem ver: 
jchollen it, kann für tot erklärt werden, wenn jeit 
dem Greignijie 3 Jahre vergingen. Die T. be: 
gründet die Vermutung, daß der Verſchollene in 
dem Zeitpuntt ftarb, der in dem die T. ausſpre— 
chenden Urteil feitgeitellt ift. Gegen das Urteil 
findet die Anfechtungstlage ftatt, und zwar aud 
deshalb, weil die T. zu Unrecht erfolgt oder der Zeit: 
punft des Todes des Verfhollenen unrichtig feit: 
eftellt ift (Eivilprozekordn. 8.973). Der zu Unrecht 
ür tot Erklärte fann von dem, der fein Vermögen 
geerbt hat, Herausgabe nah den Vorjchriften über 
den Erbſchaftsanſpruch (f. Erbicaftstlage) bean: 
ſpruchen (Bürgerl. Geſeßb. $. 2031); en linie 
die der Erbe inzwifchen zu Gunſten eines gut: 
ea Dritten über den Nachlaß getroffen hat, 
ebalten jedod ihre Wirkung ($. 2370). 

m — legt das geltende Recht der T. 
diejelben irtungen bei wie dem natürlichen Tode. 
tiber die Wirlungen der T. für die Che vgl. Deut: 
ſches Bürgerl. Geſetzb. 88. 1348 1352 (über Wieder: 
verbeiratung), 1420, 1425, 1494, 1544, 1547; für 
die elterlihe Gemalt $$. 1679, 1684; für die Vor: 
munbjcaft 88. 1878, 1884, 1885, 1921. — Bal. 
Drefiel, Die De Rimmungen über Verſchollenheit 
und T. im Code civil, im Preuß. Allg. Landrecht und 
im Bürgerl. Geſetzbuch (Berl. 1902). 

Zodesfampf, j. Agonie und Tod. 

Todedlinderung, |. Cuthanafie. 

Todesftrafe. Bis zur Mitte des 18, Jahrh. ift 

die Berechtigung und die J——— der T. 
im allgemeinen nicht bezweifelt worden. Die mit 
dem Rechte der Talion (ſ. d.) verbundenen An— 
ſchauungen ergaben die Notwendigkeit der T. von 
felbjt. Bon Beccarta (f. d.) datiert der noch beute 
beſtehende Streit um ihre Berechtigung. Die Gegner 
der T. bejtreiten vom fittlihen und religiöjen Stand: 
punfte aus dem Staate das Recht, ein Menſchen— 
leben zu vernichten; die T. fei die robejte, einer 
böbern Aulturjtufe nicht angemefjene Strafform. 
Außerdem fei fie mit den Bellerungsjmeden der 
Etrafe nicht vereinbar; die abichredende Wirkung 
jei zwar zuzugeben, diejelbe Wirkung könne aber 
auch durd andere Strafmittel, bei denen die Gefahr, 
einen etwaigen Irrtum nicht wieder gut machen zu 
fönnen, minder groß fei, erreicht werden. Das alles 
ſchließt aber nicht aus, daß die T. unter Umftänden 
unentbebrlih ift. Die Wirkungen jedes Strafen: 
foftem3 und die Bedingungen jeiner Zwechmäßig— 
teit find fehr fompliziert. Zu diefen Bedingungen 
aber gehört in eriter Linie die Übereinftimmung des 
Syſtems mit den herrſchenden ethiſchen Anſchauun— 
Ben. und die Frage nach Beibehaltung oder Ab: 
baffung der T. follte ohne Nüdficht auf die jemwei: 
ligen realen Bolfgzuftände nicht gelöft werden. Die 
Frage iſt aljo nicht abftralt, ſondern konkret zu ent: 
heiden. ‘jedoch hatte die Belämpfung der T. das 
praltiſche und erwunſchte Nefultat, daß die Fälle 
der T. gegen früber ganz erbeblich vermindert wor: 
den find. Was zu wünfchen bleibt, das ift, daß dem 
Nichter geitattet werde, in den Fällen todeswürdi— 
ger Verbrechen unter Berückſichtigung der konkre— 
ten Umſtände auf eine mildere Strafe zu ertennen. | 
Die abjolute Androhung der T. beftimmt Laien: 
richter leicht zu Freifprebungen, damit Härten ver: | 
mieden werben, oder fie führt zu Härten, die dann | 
twieder durch eine übermäßige Inanipruchnabme der 
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Intervention der Krone ausgeglichen werden follen. 
In Preußen wurden in vier Jabren unter 231 Todes: 
urteilen bloß 16 oder weniger als 8 Proz. vollitredt. 
In Öftereich bat man ungefähr 4 Proz. der für jchul: 
dig befundenen Mörder hingerichtet. Erbeblich böber 
it der Prozentiaß in England: von den 299 in den 
3. 1879—88 zum Tode verurteilten Berjonen wur: 
den 154, alſo über die Hälfte, hingerichtet, darunter 
9 Frauen, welche gehängt wurden. Dagegen iſt in 
Finland ſeit 1826, in Belgien feit 1863 feine Hinrich: 
tung vorgelommen, obwohl leßteres die T. geieklich 
nie abgeichafft, eriteres in dem Strafgeſeßbuch von 
1889 ausprüdlich beibehalten bat. 

Geſetzlich bejeitigt iit die T. in Rumänien (1864), 
Vortugal (1867), Holland (1870), Italien (1889), 
San Marino (1848), Michigan (1847), Rhode⸗Island 
(1852), Wisconfin (1853), Maine (1887), Columbia 
und Brafilien (1890), Venezuela (1864), Eofta:Rica 
(1880), Guatemala (1889), Nicaragua (1893), Hon: 
duras (1894). Ebenſo kennt fie der norweg. Straf: 
gejekentwurf von 1895 und der Schweizer von 1896 
nicht mehr. In der —— war fie 1874 für unzu— 
läſſig erllärt, ſchon 1879 aber außer für polit. Ver: 
brechen wieder zugelafjen. In Rußland — die 
T. noch bei Hoch- und Landesverrat, verbrecheri— 
ſchen Handlungen gegen den Kaiſer und die Mit— 
glieder des kaiſerl. Hauſes und ſchweren Quaran— 
täneverbrechen. 

In Deutſchland hatten nur Oldenburg, Anhalt, 
Bremen ſeit 1848, Sachſen ſeit 1868 die T. abge— 
ſchafft. In die Reichsgeſeßzgebung wurde die T. nach 
harten parlamentariſchen Kämpfen aufgenommen. 
Sie findet Anwendung bei vollendetem Mord, bei 
Mord und Mordverſuch am Kaiſer, dem eigenen 
Landesherrn und dem Landesherrn des Aufent: 
baltsjtaates (88. 211, 80), in gewiſſen Yällen des 
Sprengjtoffgeteßes (ſ. d.), ferner als Strafe ver Ver: 
anftalter und Anführer eines zum Zwede des Skla— 
venraubes unternommenen Etreifjuges, wenn durch 
diefen der Tod einer der Perſonen, gegen die der 
Streifzug unternommen war, verurfact wurde (i. 
Sklaverei ; Reichsgeſeß vom 28. Juli 1895). Im deut: 
ſchen Militarſtrafgeſetzbuch wird die T. für militär. 
Verbrehen im Felde (Fahnenflucht, Feigbeit und 
Bruch des Ehrenmwortes durch einen Kriegsgefange: 
nen u. ſ. w.), und zwar in 10 Fällen ausſchließlich, 
in 8 Fällen wahlweiſe angedrobt. Gbenfo tritt, außer 
in Bayern, nad Einführungsgeich zum Reichsſtraf— 
aejehbuc $. 4, wenn beitimmte Handlungen in einen 
Zeile des Bundesgebietes begangen werden, die der 
Kaiſer in Kriegszuſtand erklärt bat, an Stelle lebens: 
länglicer Zuchthausſtrafe T. Die T. wird im Felde 
durch Erſchießen (f. Füſilieren) vollitredt. Sonſt gebt 
die Bollitredung der im Frieden wegen eines gemei: 
nen Verbrechens erkannten T. auf die Civilbebörden 
über, Im Vollzuge der T. (f. Hinrichtung) find Ver: 
ibärfungen weggefallen. Auch das Hiterr. Straf: 
aejeß und der Geſetzentwurf von 1891 bat die T. — 
Bal. von Liſzt, Lehrbuch des deutihen Strafrechts 


(12. Aufl., Berl. 1903) und die dortige Literatur; 
ı Gruber, Der Stand der T. in der Gejeßgebung und 


in der Praxis (im «Gerichtsjaal», Bd. 44, 1891); 
von Krämel (ebv., Bo. 38). 
Todesthal, j. Deatb Ballen (Bd. 4 und Bo. 17). 
Todesurſachen, ſ. Sterblichkeitsitatiitif. 
Todi, das Tuder der alten Umbrer, mittellat. 


Tudertum, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 


Perugia, auf_einem Berge, lints über dem Tiber, 
in einer von Dlivenbainen und Weinbergen beded: 
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ten Hügellandſchaft, Siß eines Biſchofs, hat (1901) 
alö Gemeinde 16561 E,, ein Gymnaſium, eine tech: 
niihe Schule, ein Seminar, Mauerreite etrust, und 
röm. Uriprungs, darunter die große Ruine eines 
Tempels oder einer Baſilila, im Palazzo Eicdhitelli 
Bäperreite mit Mojaitboden, Reſte des Theaters 
bei dem etrusf. Mauergürtel, des Ampbitbeaters 
unter dem röm. Mauergürtel, Mafferbebälter an der 
Piazza del Duomo und zahlreiche Gräber aus der 
Zeit der Etruster. Die Kathedrale hat Freslen von 
Spagna und einen mächtigen Turm; die 1604 voll: 
endete Wallfabrtstirhe Sta. Maria della Conijola: 
zione, ein Kuppelbau über einem griech. Kreuze, 
dejien Arme mit Halbtuppeln bededt und polygonal 
geitaltet find, gebört zu den edeliten Schöpfungen 
der Nenaiffance. Im Palazzo Gomunale, einem 
edeln Bau got. Stils, befindet fich eine Heine Ge: 
mäldejammlung mit einem treffliben Bilde (Krö: 
nung Mariä) von Spagna aus dem J. 1511. Der 
Palazzo del Governo von 1293 bat einen boben 
Turm und innen; bemertenäwert iſt auch der ihöne 
Pape Atti von 1552, 

Tödi, der böchite Gebirgsitod der gleichnamigen 
Gruppe der Glarner Alpen (j. Weitalpen B, 11) und 
der norböjtl. Schweiz, erbebt ſich als maſſiger, eis: 
aetrönter Felsſtock zwiſchen dem Sand: und dem 
Bifertenfirn an der Örenze der Kantone Glarus und 
Graubünden. Seine Ihöne, gegen NO. ſich ſanft 
abdachende Firnkuppe bildet drei Gipfel: der höchſte 
Bunft ift der Piz Ruſein (3623 m) in der Wafler: 
icheide zwijchen der Yintb und dem zum Vorder: 
rbein fließenden Ruſeinbach; ditlich von ibm erhebt 
ſich der Schneegipfel des Glarner T. (3601 m) und 
am nördl. Ende des Gipfelplateau ſtürzt der San: 
gipfel 3434 m mit fteilen Raltwänden zur Sandalp 
ab. Im NW, die Clariden (j. d.). Yange galt der T. 
für unerfteigbar, bis es 1. Sept. 1824 zwei Bünde: 
ner Gemsjägern gelang, den Piz Aufein von ©, 
ber zu eriteigen. Die erite Beiteigung von der 
Glarner Seite wurde 10. Aug. 1837 von drei Glar— 
ner Jägern ausgeführt und 19. Aug. 1837 von 
F. von Dürler wiederbolt. Eine Klubbütte ift am 
Grünborn (2451 m) errichtet worden. — Bol. Eon: 
way, Guide to range of Todi (Yond. 1902). 

Todis (Todidae), joviel wie Blattihnäbel (f. d.). 

Todleben, ruji. General, j. Totleben. 

Todmörden, Stadt auf der Grenze der engl. 
Grafſchaften York (Meft:Niving) und Lancaſhire, 
in der Penniniſchen Gebirgskette, am Rochdale— 
Kanal und an der Linie Rochdale-Pontefract, 
welche hier nordweſtlich nach Burnley abzweigt, 
zäblt (1901) 25419 E.; bat reiche Steinkohlenlager, 
Eijen: und Mejfinggieberei, Maihinenbau und 
Baummollinduftrie, 

Todfonntag, weniger richtig Totenfonntag, 
der Sonntag Laetare (j.d. und Todaustreiben). 

Todfünden (lat. peccata mortalia),in der tbeol. 
Moral nah 1 ob. 5, ı6, ı7 diejenigen Sünden 
welche den geiltliben Tod, d. b. den Verluſt des 
Gnadenſtandes nad fich zieben. Die kath. Theo: 
logie unterjceidet fie von den lähliben Sünden 
oder Erlaßſünden (peccata venialia), die dieſe 
Folge nicht haben. Nach den noch geltenden Beſtim— 
mungen des Betrug Yombardus zählt man fieben T.: 
Hochmut, Geiz, Wolluft, Zorn, Völlerei, Neid, Träg: 
beit des Herzens. Einige Scholaſtiker rechneten auch 
die jog. Ihreienden Sünden: Totichlag, Sodo: 
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Todtmonsd, Gemeinde im Amtsbezirk St. Bla: 
fien des bad. Kreiſes Waldshut, im Webratbal, bat 
(1900) 1485 E., darunter 70 Gvangelijche, Bolt, 
Telegrapb, tatb. Kirche; Baummollweberei, Hol; 
warenfabrilfation, Sägemüblen, Holzhandel. T. wire 
als Wallfahrtsort und Luftkurort (auch im Winter: 
viel bejucht. Nabebei in 861 m Höhe die 1WL er: 
öffnete Lungenbeilanitalt Webramalp. 

Todtuau, Stadt im Amtsbezirt Schönau dei 
bad. Kreiſes Lörrach, an der Wiefe, in 649 m Höbe, 
am ſüdl. Fuß des Feldbergs, an der Linie Jel:T. 
(18 km) der Süddeutſchen Eijenbabngeiellichaft, bat 
(1900) 2184 E., darunter 116 Evangelijche, Boitamı 
—— Klaſſe, Telegraph, roman. Kirche mit zwei 

ürmen, Spital, Spar: und Vorſchußbank, Waſſer 
leitung, Gas: und elettrijhe Beleuchtung; Baum 
wollipinnerei, Weberei, Papierfabrik, mean. Wert: 
jtatt, Bürftenbölzer:, Bürften: und Binielfabritation. 

Todus, Bogelgattung, j. Plattſchnäbel. 

Toefa, ipan. Yängenmaß, ſ. Faden. 

Tofana, Berg in den Ampezjaner Dolomiten 
(1. Ditalpen D, 15). . 

Toffana, j. Aaua Tofana. _ 5 

—— württemb. Dorf, j. Döffingen. 

Toftiund, Dorf im Kreis Haderäleben des preuß 
Reg. Bez. Schleswig, Sik eines Amtsgerichts (Land 
gericht Flensburg) und Strandamtes, bat (19001 
845 evang. E., Poſt, Telegrapb, evang. Kirche. 

Toga, das angeblih aus Etrurien jtammende 
Dbergewand, weldhes der röm. Bürger, wenn er 
nicht im Kriegsdienjt war, über der Tunifa (i. d.) 
trug. In älterer Zeit trug man die T. mitunter 
obne Tunila. Nur dem Bürger kam die T. zu, 
fremden und Verbannten war jte unterjagt. Daber 
werden die Nömer auch togati oder gens togata 
benannt; daber bie das Cisalpiniſche Gallien, als 
das Burgerrecht jeinen Bewohnern gegeben wurde, 
Gallia togata im Gegenjag zum jenjeitigen, «be: 
boiten», der Gallia braccata, In der Kaiferzeit 
wurde der Gebrauch dur die Eitte, andere Ge: 
wänder, namentlich das grich. vieredige Ballium, 
zu tragen, immer mebr auf feierlihe Gelegenbeiten 
eingeihräntt. Die T. war gewöhnlich von balb: 
runder Form und wurde von der linfen Schulter 
über den Rüden unter dem rechten Arme bindurd 
nad der linten Schulter gelegt (T. restricta). In 
der jpätern Zeit der Republik wurde die T. größer, 
jo daß fie von mehr als einem Halbkreife aebildet 
wurde. Man legte fie dann jo um, daß ber rechte 
Arm wie in einer Binde ruhte (Statue des Marius). 
Unter Auguftus kam das mächtige Prachtgewand, die 
toga fusa in Gebrauch, deren Form troß der eingeben: 
den Unterfuhungen von Beder, Weib, Marquart 
und Yaunig noch nicht endgültig feitgeftellt werden 
fonnte. Es jcheint, daß es ein Doppelgewand war, 
welches ſich der elliptiichen Form näherte und aus: 
gebreitet in der langen Achſe etwa drei, in der kurzen 

wei Mannslängen maß. Die Belleidung mit der 
T. war jo kunftwoll, daß am Abend vor deren Gr: 
braud ein Diener (vestiplex) das Gewand über 
einem Kg en in die gewünjchten Falten legte und 
diefe mit Heinen Zangen über Nacht fejtbielt. Beim 
Anlegen jelbit wurde die T. etwa zwei Handbreit 
über der Langachſe zufammengelegt, jo daß fie einen 
Halbtreis bildete und einen überſchlag batte, ver 
beim Anlegen den sinus bildete. Dann wurde jie auf 
die linke Schulter gebracht, jo daß vorn ein Drittel, 


miterei, Unterdrüdung der Unſchuld und gewaltiame | binten zwei Drittel des Gewandes lagen, der bintere 


Vorentbaltung des verdienten Lohns, unter die T. 


Teil unter dem rechten Arme bindurd von vorn 


Toga⸗Inſeln 


über die linke Schulter geworfen, wo er am Rücken 
faſt den Boden berührte. Das nunmehr unter der 
Faltenmaſſe verborgene erſte Drittel der T. wurde 
an der Bruft gefaht und als ein Faltenſack hervor: 
gezogen, der nun den umbo machte. Der zum sinus 
gewordene Überfall reichte dann in Bogenfalten bis 
um Knie. (S. Tafel: Kojtüme I, Fig. 6.) DieT. 
eftand in älterer Zeit aus didem Wolljtoff, mit 
fteigendem Luxus wurden die Stoffe feiner ge: 
nommen. Die gewöhnliche Farbe der T. war weiß 
(toga pura), nur der Trauernde und der gemeine 
Mann trug dunllere Farben. Bejonders glänzend 
weiß war die T. des Amtöbewerbers (toga candida, 
daber Candidatus, Kandidat, |. d.). 

Mar die T. mit einem Burpurftreifen geſäumt, 
fo bieß fie T. praetexta. Mit diefem Schmud bil: 
dete fie das Amtskleid der höhern Magijtrate bis 

um kuruliichen Üdilen berab, ſowie einiger Prieiter: 

ollegien. Auc der Knabe trug fie, bis er mannbar 
wurde, d. b. gewöhnlich bis zum 16. Sabre, hierauf 
die toga virilis (oder pura). Die T. purpurea war 
ein Purpurgewand, welches, mit Golditiderei ver: 
feben, als T. picta und zuſammen mit der gleich: 
falls goldgeitidten Tunica palmata von Trium— 
pbatoren und dem Stabtprätor getragen wurde, 
wenn er bei den apollinariichen Spielen den Götter: 
wagen inden Cirkus geleitete. Dieungeftidte Burpur: 
toga trugen zur Raijerzeit die Magiitrate im Eirkus, 
mwenn fie —— waren. Einzelne Opfer wurden 
von den Magiſtraten im Triumphalgewande ge— 
bracht. Da ſich aber die Kaiſer das Recht der T. pieta 
allein vorbebalten hatten, jo durften Offiziere, denen 
das Triumpbalornament zuertannt war, bödjtens 
die Tunica palmata, gewöhnlich nur die T. prae- 
texta tragen. In der jpätern Kaiſerzeit icheint man 
wieder eine Keine, nur balbkreisförmige T. getragen 
zu baben, deren gerader Saum, mehrfach er dd a 
geiblagen und dann beim Umlegen über den zwei: 
ten Wurf der linken Schulter berabgezogen, eine Art 
breiter Binde bildete (Büfte des Katjerd Mariminus 
im Kapitoliniſchen Muſeum). Eine von der beichrie: 
benen Art, die T. umzulegen, ganz verjchiedene Form 
ift der Gabinus cinctus (f. d.). 

Das der T. entiprechende weibliche Kleidungsftüd 
war die Palla (i. d.). 

Toga:Iunfeln, j. Tonga:Inieln. 

Togeaninfeln, Inſelgrüppe im Golf von To: 
mini, einer Bucht von Gelebes, im Malaiiſchen Ar: 
dipel, 844 (nah Wijopli 677) qkm groß, von Fi: 
ſchern viel bejucht, jtehen unter einem von der 
niederländ. Regierung abhängigen buginejiichen 
Häuptling. 

Taggraburg, Landſchaft im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen (f. Karte: Die Schweiz), von der 
Thur bewäſſert und recht3 von der Sentiägruppe, 
linls von den Ehurfiriten und den Nagelflubletten 
des Speer (1956 m) und der Kreuzegg (1317 m) 
umſchloſſen, erftredt jich als breites, jichelförmig 
nefrümmtes, etwa 60 km langes Bergtbal mit 
Seitentbälern von ber Waſſerſcheide (1040 m) zwi: 
ſchen Thur und Rhein bei Wildhaus nördlich bie 
zur Grenze des Kantons Thurgau, umfaßt ein Ge: 
biet von 551 qkm mit (1900) 56139 E., darunter 
25555 Katboliten, und zerfällt in die Bezirke Alt: 
Longenburg (11828 €.), Neutoggenburg (11217 E.), 
Obertogaenburg (11642 E.) und Untertoggenburg 
(21452 €.). Das T. ift ein freundliches Voralpen: 
gelände, reih an Mald und Alpweiden, Haupt: 
ermwerbäquellen find Ader: und Obitbau, Alpwirt: 


— Togoland 877 
ſchaft, Baummollinduitrie (beionders die Buntwebes 
rei), Stiderei und Handel. Gute Fahrſtraßen durd: 
zieben die ganze Yandidaft; die Toggenburger 
Babn führt vurd das Haupttbal bis Ebnat hinauf, 
Die wichtigſten Orticbaften find: Wildbaus (1110 €.), 
Geburtsort des ſchweiz. Neformators Zwingli, Neb: 
lau (2136 E.), Ebnat (2666 €.) und Kappel (2175 €.) 
in — — Wattwyl (4989 E.) und das alte 
Städtchen Yichteniteig (1394 E.) in Neutoggenburg 
(1. d.), Flawyl (4878 €.) in Untertoagenburg. — Die 
Grafen von T. gebörten im jpätern Mittelalter zu 
den reichiten und mächtigſten Dynaſten der Schweiz. 
Bon ihren Stammburgen lag die Alttoggenburg 
in einer einjamen, waldigen Gegend des gleichnami: 
gen Bezirks unweit des Hörnli (1135 m), die Neu: 
tongenburg nabe bei Lichtenfteig. Nach dem Er: 
löjhen des Geſchlechts 1436 kam die Grafihaft an 
die Freiherren von Raron, die fie 1468 an das Stift 
St. Gallen verkauften. Die Bedrüdung der Refor: 
mierten und die Mißachtung der alten Nechte der 
Landſchaft von feiten des Etiftes führten 1712 zum 
Toggenburger Krieg zwiſchen den Ständen 
Bern und Zürih und den auf Seite des Abtes 
jtebenden kath. fünf Orten (Luzern, Zug und Wald: 
jtätte). Durch den Eieg der Berner bei Vilmergen 
(25. Juni 1712) wurde diefer Krieg zu Guniten der 
Landſchaft entſchieden; volljtändig bejeitigt wurde 
jedoch die Herrichaft des Stifts erit durch Die helvet. 
Verfaſſung 1798 und die Mediationsverfallung von 
1803, welche lehtere das T. dem Kanton St. Gallen 
uwies. — Bol. Wegelin, Geſchichte der Landſchaft 
. (St. Gallen 1857); Hagmann, Das T. (Lichten- 
fteig 1877); Das T. Vom Toggenburger Verkehrs— 
verein (1895). 
Toggia (ipr. toddſcha), Fluß, f. Tofa..  _ 
Togoland, Togo, deutihes Schutzgebiet in 
Weſtafrika, an der Sklavenküſte, grenzt im W. bei 
Some an die engl. Goldfüfte, wird von Aſabi an 
durd den Volta und deſſen linken Nebenfluß Data 
von deren Hinterlande getrennt, während nordlich 
vom Schnittpunlte des Dala mit dem 9.“ nördl. Br. 
nad dem deutih:engl. Abtommen vom 14. Nov. 
1899 die Grenze jo verläuft, daß Gambaga und die 
Landſchaft Mamprufi an England, Jendi und die 
Landſchaft Chakoſi an Deutichland fallen. Im O. 
grenzt T. längs des Mono und ſpäter des Meridians 
der Incl Bayol, zuletzt in nordweſtl. Richtung an 
die franz. Kolonie Dabome, im N. längs des 11.” 
nördl. Br. an franz. Befis und im ©. an den Golf 
von Benin und einen zu Dahome gebörigen Hüften: 
ftreifen und umfaßt etwa 100000 (87200) qkm. 
(S. die Karte: Kamerun, Togo u.f.w.) 
Die etwa 70 km lange Küjfte beitebt aus einer 
mit Dorngebüfch und vereinzelten Wäldern von Ko: 
tospalmen bewachſenen Sandfläche. Hinter dieſem 
ſchmalen Strandgebiete dehnt ſich in der Mitte ein 
roßes Sußwaſſerhaff aus, der Togo: oder Avonſee. 
Sean ſchließt fih ein etwas böber gelegenes, ſanft 
gewelltes Binnenland, das im D, ziemlib waſſer— 
arın aus Eavannenwald und Weidegrund beitcht, 
im W. dagegen einen bumusreichen und ſehr frucht: 
baren Boden beſiht. Die Fetiichberge, beftehend aus 
dem Apollo: (Alpoijo:) und Agomegebirge, zieben in 
einer mittlern Erhebung von 500 m vom Norden 
Dabomes nah dem untern Volta und ſchließen mit 
nördl. Steilabfall die Hochebenen des Nigerbogens. 
vom Tiefland der Küfte ab. Die höchſten Gipfel 
befinden fich bei Mifahöbe im SW. (Agugebirge 
980 m) und bei Bismardburg im N. in der Sand: 
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shaft Adeli (Adele; Hausberg 710 m). Bon den 
an dieiem Gebirge —— Flüſſen hat der 
Todſchie nur im Oberlauf Bedeutung für T., da er 
in engl. Gebiet mündet; der Sio und Habo er: 
gießen fi in den Togofee. Der im N. von T. ent: 
Äpringende Mono, etwa 150 km ſchiffbar, bildet im 
Unterlaufe die Grenze gegen Dabome, 

Das Klima wirkt wegen des boben Feudtig: 
feitögebalts der Luft jebr erſchlaffend und iſt troß 
ver berricdhenden Seewinde periodenmweije recht un: 
geiund (am gejündeiten in Zome); beftige Malaria: 
epidemien treten fait regelmäßig im Mai bis Auli 
and im November und Dezember auf, hauptſächlich 
an der Küſte, doch auch im höher gelegenen Binnen: 
land. Die Jahresmitteltemperatur beträgt an ber 
Küſte 26,5° C., im Gebirge 23,7°; die Negenmenge 
an der Hüfte 700— 800 mm, im Gebirge 1200— 
1400 mm; die Höhe der Negenzeit fällt in den April 
dis Juni und in den September bis Ende Dftober. 
Die Vegetation ftrokt in tropiicher Fülle: es ge: 
deiben Öl:, Kolos⸗ und Fächerpalmen, Butterbäume, 
Tamarinden, Bananen unddie Yandolpbialiane; auf 
sorgfältig bebauten Feldern: Mais, Reis, Tabal, 
Zuderrohr und Erdnüfle. Den Hauptausfubrartifel 
diefert die Ölpalme. Große Kolosplantagen 
find in Kpeme, Yome, Bagida und Klein: Bopo an: 
gelegt. Mit Kaffeeplantagen wurde in Klein: Bopo 
und Eebbe ein befriedigender Anfang gemadt; 
ebenio batten die Berfuche mit Baummwollpflanzun: 
gen in lehter Zeit beijere Erfolge. Der Anbau 
europ. Gemüſe bewäbrt fih. Jagdbare wilde Tiere 
tommen nur im Gebirgsland vor. Rindvieh wird 
überall gezüchtet. Schafe, Ziegen, Schweine und 
Hühner find in großer Menge vorhanden. Folgende 
RLIEHWAREREE ſellſchaften find inT. tbätig: 
Plantage tpeme, ©. m. b. H., in Berlin; Rotosnus: 
PBlantagen:Befellichaft Yome, in Yome; Togo:Han: 
dels: und Plantagen⸗Geſellſchaft m. b. H., genrün: 
det 1901, in Hamburg; Montan⸗Induſtrie Geſell⸗ 
ſchaft, in Berlin; Deutſche Togogejellichaft, gegrün: 
det 1902, in Berlin. 

Die einheimische Bepdllerung wird auf unge: 
fähr 2 Mill. geibäst. Anſäſſig waren 1902: 159 
Guropäer, darunter 149 Deutiche. Die Bevölferung 
des Südens, beitebend aus Togo, Agotime und 
Dina, ipricht die Eweſprache; fie zeiat fich fleihig 
und geſchickt im Aderbau, in der Weberei und Töpfe: 
rei und im Handel. Ellavenjagden und :Märfte 
giebt es nicht; die Hausſtlaverei bat nur die Form 
eines lockern Hörigleitsverbältnilies. Sib des Gou— 
verneurs war bis 1897 Sebbe (Sebbevi; feit 1898 
mit Negierungsichule; 1902: 4 weiße E.), feitber 
Lome (}.d.). T., einfchließlih des Hinterlandes 
(außer dem noc genauer zu beftimmenden Anteil 
am neutralen Gebiete), it in 2 Bezirfsämter an der 
Küſte (Yome und Klein:Bopo) und 5 Stationäbezirfe 
im Innern (Mifaböbe, Atalpame, Kete-Kratſchi, 
Sokode-Baſari oder Bafari:Solode und Mangu— 
Jendi) eingeteilt; Hauptbandelspläge an der Küſte 
jind: Klein-Popo (j. d.), Porto-Seguro (1902: 500 
Neger und 4 weiße E.), Bagida und Lome, wichtig 
für den Handelsvertehr nady dem Innern: im MW, 
vie Station Miſahöhe, Kpandu und die Station 
Kete-Kratſchi; im O. Do Koffi und Atalpame; im 
N, die Stationen Sanlanne:Mangu, Eolode und 
Baſari; die ehemalige Station Bismardburg wurde 
1594 nad Kete:Kratichi (Hedwigswart) verlegt und 
wird von dort aus verwaltet. Am Habo liegt 
Adangbe (ſ. d.). Das Beitreben der Ktolonialver: 


Togril-Beg — Tojama 


waltung gebt dabin, den Handel des Hinterlandes 
durch Anlegung breiter Karawanenſtraßen virelt 
nad) der Kütte zu leiten. An Einnabmen und Aus: 
aaben find für 1902/3 vorgeieben je 1,65 Mill M. 
Die Einfubr (Baummollmwaren, Epirituojen) belief 
fih 1900 auf 3,5, 1901 auf 4,7 Mill. M., vie Aus: 
tubr (Balmlerne, Balmöl, Gummi und lebende Tiere, 
ferner Baummolle und Baummollmaren, Yams, 
Gljenbein, Scibutter und Goldftaub) auf 3,ı und 
3,7 Mill. M. An Sciffen liefen 1901/2 im ganzen 
(in die Häfen Yome und Klein-Popo) 267, beion: 
ders deutiche, mit zufammen 374377 Neaiitertons 
ein. Bolt: und Telegrapbenanftalten giebt es in 
Lome (Poſtamt), Klein:Bopo und (fett 1903) in 
Agome-Balime. 

T. wurde 5. Juli 1884 von Rachtigal als deutiches 
Schußgebiet erllärt. Das Yand erforjchten Hem: 
berger (1862), Henrici und Burgi (1887—88), Welt, 
nordöftlih über das Alf)pofiogebirge bis Borgu 
(1888), von Frangois, über Salaga bis Gurunfi 
(1888), Kling und Büttner, Ar) dem oben 
Volta und Mono (1890—92); 1894—95 erreichte 
Gruner über die weitl. Teile von Borogung und 
Gurma die Stadt Say am Niger, gleichzeitig eine 
franz. Erpedition unter Kapitän Decoeur. Ein 
deutich:franz. Grenzvertrag ſezte 1897 die Dit: und 
Nordgrenze feit; das deuticengl: Abtommen vom 
14. Nov. 1899 teilte das neutrale Gebiet im Weiten, 
wie oben angegeben, doch jteben die genauern seit: 
jeßungen noch aus. — Bol. Hugo Zöller, Das T. 
(Stuttg. 1885); Dier, Unter ven Schwarzen. Mit: 
teilungen aus Togo (Steyl 1898); Wittum, Unterm 
Noten Kreuz in Kamerun und Togo (Heidelb. 1899); 
Kloje, Togo unter deutſcher Flagge (Berl. 1899; 
Bericht des Geb. Regierungsrats Wobltmann über 
jeine Togoreije 1899 (ebd. 1900) und die Litteratur 
zum Artikel Deutiche Kolonien. — Vortragswand— 
farte von Togo (1:200000, 6 Blatt, Berl. 19); 
Sprigade, Karte von Togo (1:200000, 10 Blatt, 

Zogril:Beg, j. Seldſchuken. [ebd. 1902 ja... 

—— (bebr., d. i. Wüſte und Yeere), 
im erſten (jüngern) Schöpfungsmythus 1 Moſ. 1,2 
der chaotiſche I der von Gott gefchaffenen, 
mit Himmel und Meer noch ein Jneinander bilden: 
den Erde; daber Bezeichnung chaotiſcher Zuſtände. 

Toile (fr;., ipr. toall’), Leinwand, Tiſchdede, 
auch Theatervorbang (f. d.). 

Toilette (fr;., jpr. tdal-; von toile, Tu, weil 
die Putztiſche der Damen mit einem Tüchelchen 
überzogen waren, ebe dieſe Tiihe aus Rojen: und 
Gitronenbol;, Mabagoni, Balifander u. f. mw. ver: 
fertigt wurden), der Tiſch mit Pußgerätichaften und 
dem dazu gehörenden Spiegel; dann die einzelnen 
Zeile des Anzugs und die Handlung des Anticı: 
dens; daher T. machen, foviel wie ſich volljtändig 
anfleiden, pußen. 

Toilettefeifen, j. Barfümerie und Seife. 

Toiſe (ipr.töahi"), die franz. Klafter, daS Grund: 
maß der alten Barijer Maße, bielt 6 alte Bariier 
Fuß = 1,49 m. Die Quadrattoije batte dem: 
nad 36 Quadratfuß (= 3,7987 qm) und die Kubi: 
toije 216 Kubikfuß (= 7,4039 cbm). — Vgl. Peters, 
Zur Geſchichte und Kritik der Toifenmaßjtäbe (Berl. 
1885). Bließ. 

Toison d'or iftʒ., ſpr. töajöng), das Goldene 

Tojama, Hauptſiadt des gleichnamigen Ken auf 
der japan. Inſel Nipon (Hondo), an der gleichnami⸗ 
gen Bucht der Norbweitlüfte, bat (1899) 59588 €, 
und bedeutenden Handel in Medizinen und Leder. 


Tokad — Tofio 


Tofäd, türk. Stadt, ſ. Tokät. 

Tokaj (Tokay), Groß:Gemeinde und Hauptort 
eines Stuhlbezirks (23191 E.) im ungar. Komitat 
Zemplin, an der Mündung des Bodrog in die Theiß, 
in 113m Höbe, an der Linie Debreczin: Szerencd 
der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 5110 meijt 
kath. magyar, E., ein Briefterfeminar, Gumnafium, 
Hauptichule; große Salzniederlage, Saphir, Kar: 
neol:, Bolusgruben, Landwirtichaft, Fischerei, Salz-, 
Mein: und Holzbandel. Bon T. ziebt ſich nord: und 
nordoftwärts die Berggruppe der Hegvalia (f. d.), 
die fih dur ihre Meine (Tolajer [Tofaier] 
Mein) auszeichnet. Er wächſt in 21 aneinander 

renzenden Lagen oder Drtögebieten; die * 
Erzeugungsorte ſind Tarczal (3794 E.), Tälya 
(3603 E.) nächſt dieſem Hauptweinhandelsplatz Mad 
(3680 E.) Liſzka, Kisfalud und Zſadänyi. Gute Mit: 
telweine liefern: die Stadt T. Kereſztur, Erdöbenye, 
Tolcſva, Nagyjärospataf, Ond, Ujheli, Sära, Go: 
lop, Szegilong, Zombor, Rätka und Kistoronya. Um 
dieſe herum gruppieren ſich in weiterm Kreiſe noch 
25 Ortſchaften mit 65000 hl Jahresleſe. Die Bro: 
dultion auf dem ganzen etwa 5 Quadratmeilen gro: 
ben Gebiet betrug früber in normalen phollorera: 
freien Jabren 4—5000 hl Erportwein. Der Totaier 
Wein wird in fünf Sorten dargeftellt. Läßt man die 
Trauben ohne Nachleſe der Trodenbeeren gären, fo 
erhält man den Szamorodny, einen fräftig feu— 
rigen, wenig füßen Wein von ausgeprägtem, eigen: 
tümlibem Gejhmad und Bouquetreihtum. Werden 
die Trodenbeeren vorher ausgeleien und die Trauben 
dann geleltert, jo ne das Produft Ordinari, 
ein der Süße entbehrender, fonjt guter Wein, der 
meijt im Lande felbjt getrunfen wird. Die ausge: 
Lejenen Trodenbeeren dienen dazu, um im zufammen: 
aelmeteten teigförmigen Zuftande buttenweife (1— 
5 Butten & 10 1) auf ein Faß (& 140 1 Inhalt) ge: 
wöbhnlichen Moftes zugegeben und der Gärung über: 
lajjen zu werden, wobei jie den befannten Aus: 
brud liefen. Wird auf die Trejter noch einmal 
Wein gegeben und nad einem balben oder ganzen 
Jahre abgezogen, jo erhält man den Maslas, 
einen Wein von lieblihem Gejhmad und angenehm 
aromatiihem Bouquet. Werden die Trodenbeeren 
in unten burdlöcherte und mit Zapfen geichloffene 
Bottiche geichüttet, jo fließt aus ihnen durch den 
Drud der eigenen Schwere eine zuderreihe Flüffig: 
teit ab, die nur unvolllommen vergärt, die Eſſenz, 
die einen ſehr zuderreichen, altoholarmen, aromatisch 
wohlſchmedenden Wein giebt, der ſehr hohe Preiſe 
im Handel erzielt. Doc kommt jetzt viel jog. uso 
Tokajer in Handel, im günftigen Falle Totater Wein 
mit Denugung jpan., ital. und gried. Trodenbeeren 
(Rofinen, Eibeben), häufig aber auch einfach nur 
durch Zujas von Zuder zum Moſt vor der Gärung 
oder durch Zufas von Zuderlöfung zum vergorenen 
Zraubenjaft dargeitellt, worin die dem Tolaier Wein 
eigenen guten Eigenjchaften als Mevizinalwein nicht 
mebr vorhandenjind. Hauptpläße für den Handel mit 
Zolaier Bein find Budapeſt, Krakau, Wien, Breslau. 

Tofar, Stadt und —— in Nubien, etwa 75 km 
öftlih von Sualin, befannt aus den Kämpfen des 
Mahdi. (S. Sudan.) 

Zofät, Tokad, Hauptitadt des Sandſchak T. 
(9800 qkm, 202800 €.) und des Kaza T. (5500 qkm, 
82900 €.) im türf.:Heinafiat. Wilajet Siwas, füd: 
lid vom Toſanly⸗ſu oder obern Jeſchil-Irmak, zieht 
jih zwiſchen hoben Felswänden des Tſchamlybet— 
Dagb bin, ein weitläufiges Gewirr enger Gaſſen und 
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ihmusiger Häufer, mit etwa 29900 E., darunter 
viele Armenier. Im nordl. Teile liegt der Meivan 
oder freie Platz, weitlih von diefem der große Sel— 
dſchukenpalaſt und über diefem eine zadige Felsmaſſe 
kryſtalliniſchen Marmors mit Kaſtell. T. bat einen 
Bazar, große Moſchee, Kupferſchmelze und einit 
blühende Manufalturen in Teppichen, Seiden:, Woll—⸗ 
und Baummolljtoffen, Saffian und Knöpfen. Der 
ſüdlichſte Teil ift das Armenierviertel. T. ſoll früber 
60—100 000 €. gehabt haben. Etwa 3,7 km djtlich 
vom Fluß liegt, unter mächtigen Felſen erbaut, das 
Dorf Gümenek, und 0,3 kın von diefem das weite 
Trümmerfeld von Comana PBontica, einer alt: 
aſſyr. Tempeljtadt und Hauptwallfahrtsortes, be: 
rübmt durch den Kultus der bewaffneten Göttin Mä 
und Mittelpuntt eines durch Landbeſiß und eine Ge: 
folgſchaft von jehstaufend Tempelfklaven mächtigen 
Briefterfürjtentums. 

Tokelauinſeln, Unioninfeln, engl. Gruppe 
Heiner Koralleninfeln (14 qkm) im Stillen Ocean, 
nörblih von den Samoa: njeln (f. Karte: Dcea: 
nien), vom 10.° ſüdl. Br. und dem 170.° weitl. L. 
durchſchnitten. Die Hauptinfeln find Datafu (Dute 
of Nork), Nutunono (Dute of Elarence), Falaafo 
(Bowpitch), Dlojenga (Swain oder Gente Hermofa), 
Pukapuka (Danger), Lydra (Nafjau) und Suwarow. 
Die 500 Bewohner find famoan, Stammes und 
Chrijten. Beſonders wichtig find die Guanolager. 

Zofid, nah engl. Schreibweife Toyo (d. b. 
Hauptitadt des Ditens), jeit 13. Sept. 1868 der oft: 
zielle Name von Sedo, der Hauptitabt des apa: 
nifchen Reichs und feit 1869 Refidenz des Kaiſers, 
liegt an der geräumigen und von allen Seiten ge: 
ihüßten, aber in der Nähe des Ufers jeichten To: 
tiowan Bucht von T., Bai von Jedo), an der 
Mündung des Fluſſes Sumidagama, in einer frudht: 
baren und muiterbaft bebauten Ebene, an deren ſüd— 
weſtl. Grenze fich der Vulkan Fuſijama (f. d.) erbebt. 
(S. Karte: Jolobama und Tokio mit Neben: 
tarte, beim Artitel Jotohama, Bd. 9, jowie den Plan 
Tolio, Bd. 17.) T. bildet mit feiner nädjten 
Umgebung einen befondern Stadtbezirt (Fu) und 
gebörte zu der Provinz Mufajbi. T. hat (1901) 
1440000 E., darunter 655 Ausländer, mit der zu 
Totio-fu (1940 qkm) gehörigen Landbevölterung 
aber 1910483 E. Die Stadt wird vom Sumida: 
gama in einen kleinern djtlichen und einen — 
weſtl. Teil geſchieden, ſowie von einer Anzahl breiter 
und tiefer Kanäle durchfloſſen. Von den vielen, 
meift hölzernen Brüden find die Niponbajbi (v. b. 
Yapanbrüde), Ayumabafhi (jest Kettenbrüde) und 
Riogokubaſhi zu nennen. T. beitebt aus 15 Stadt: 
teilen, von denen zwei, Hondſho und Fulagama, 
auf dem öftl. Ufer des Sumidagama liegen. Das 
Dibiro oder Schloß ift mit einem breiten Graben 
und einer hohen und diden Mauer umgeben und 
enthält jest die Reſidenz des Kaiſers, einen Kom: 
pler von Wohngebäuden, prachtvollen Gärten u. |. w. 
Diejen Teil umgiebt gürtelförmig und mit Ring: 
mauer und Gräben verjeben das Sotojbiro, worin 
jich früher die Quartiere der frübern Reihsvajallen 
(Daimio) ſowie der Hatamoto befanden, die jebt 
modernen Gebäuden, wie Minifterien u. ſ. w. Platz 
gemacht haben. Ringsherum breitet ſich die übrige 
Stadt aus, deren oft unregelmäßige Straßen ın 
manchen Teilen, 3. B. dem vornebmiten Teil, dem 
Weiten, Hohlwege bilden. Nahe der Mündung des 
Sumidagama liegt das Fremdenviertel Tſukidſhi, 
wo die fremden allein Landbeſitz erwerben durften, 
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Die ſchönſten Barlanlagen find der Ujenopark im 
Norden, mit Mujeum und einer Nennbabn, jowie 
der Ebibaparf im Süden mit den Gräbern von 
ſechs Shogunen, Die wichtigſten Straßen find die 
Ginza und deren sortiehungen nad) beiden Seiten 
mit Kaufläden europ. Stils, die Naladori mit 
den Berlaufsitellen japan. Kuriofitäten, deshalb 
auch Curioſtraße genannt, die Nagata-tichu mit den 
Reſidenzen der meilten europ. Diplomaten u. ſ. w. 
Der beite Bazar in T. ift der Kwankoba (d. i. Bazar) 
am Nordeingang in den Shibapark. Es befinden 
fi in T. 2 engl., 1 amerif., 1 röm.:katb., rufl.ortbo: 
dore und deutich:ewang. Kirche. Bon den zahlreichen 
Zempeln find ermäbnenswert: im Stabtteil Aiahıfa 
der Tempel des Kwannon, deilen Bild aus dem 
6. Jahrh.v. Chr. ftammen foll. Der ihn umgebende 
Garten (Aſaluſa Koentſchi) ift der Hauptver: 
— für die mittlern und untern Klaſſen 
und enthält einen 1890 erbauten, in 12 Stockwerken 
70m hoben Turm. Der Sholonſha oder Jaſukuni 
Dſchindſcha, 1869 errichtet, iit ein Shintotempel mo: 
derniter Art, im ſtrengſten Sinne des Shintoismus 
gehalten und deshalb fajt leer. Der berühmte bud— 
dhijtiiche Tempel Eko⸗in am linfen Ufer des Sumida: 
pame wurde 1657 zur Erinnerung an eine Feuers— 

runſt gebaut, der über 100000 Menſchen zum Opfer 
gefallen jein ſollen. Er ift die Hauptverebrungsitätte 
der Toten, dient aber auch zu Totenfeiern für Haus: 
tiere, Der Higafbi Hongwandici, gewöhnlich Men: 
jeli genannt, iſt der ungeheure Haupttempel der bud: 
dhiſtiſchen Montofelte. Der Confuciustempel Seido, 
ein prächtiges Beiſpiel chineſ. Stils, entbält jebt ein 
Unterrihtsmufeum. Shogunengräber befinden ſich 
auch in zwei Tempeln in der Näbe des Ujenoparts, 
wovon bejonders der zweite ein prächtines Gebäude 
in Gold und blenvdenden Farben ift. Im ND. der 
Stadt befindet ſich der Joibiwara, das ftaatlich über: 
wadte Quartier der Freudenmädchen. Seit 1885 
bat T. ein Elektricitätswerk und feit 1890 Telepbon: 
anlage. Eine eigentümlihe Erſcheinung in den 
Straßen find die Kenrikiiha (1.d.); daneben giebt es 
jeit 1882 Pferdebahnen. Von den zwei Babnböfen 
liegt der Shinbajbibahnhof im Süden, der Ujeno: 
babnbof im Norden, erjterer für die Linie nach Jo: 
lohama und die Sudbahn, leterer für die Nordbahn. 
Beide find miteinander verbunden durd die Tolio: 
Alabane Verbindungsbahn mit mehrern Stationen 
in den Bororten der Stadt; von einer derjelben führt 
eine Zweiglinie nah Hatſchiodſchi im MW. von T. 
Die Univerfität von T. im ehemaligen Ragajafbiti 
Schloßpark des Daimio von Raga), bis 1896 die 
einzige des Yandes, zählte 1901/2: 3213 Studierende, 
Sie zerfällt in 6 Fakultäten, 36 Abteilungen und 127 
verichiedene Fächer. — T. wurde 1456 gegründet, 
blieb aber bis Ende des 16. Jahrb. unbedeutend und 
iſt recht eigentlich eine Schöpfung der Shogune der 
legten Dynaſtie, welche 1590 ibren Wohnſitz von 
Sumpu (dem heutigen Shidzuöfa) in Suruga dort: 
bin verlegten. T. if jeit 1869 dem Fremdenverkehr 
geöffnet, doch ift Kolobama, mit dem es fchon ſeit 
1872 durd eine Gifenbabn verbunden ijt, als der 
eigentliche Hafen für den Handel mit dem Auslande 
anzufeben. Am 20. Juni 1894 wurde T. von einem 
verheerenden Erdbeben heimgeſucht. 

Tokiobai, ſ. Totio. 

Tokkieren (vom ital, toccare, berühren), in der 
Malerei die Farben in kurzen Binfelftriben auf: 
tragen, wobei der Binjel fait wie ein Bleiſtiſt in An- 
wendung gebracht wird. 
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Tokogenie (Iologonie, grd.), die Elter: 

uns (f. Zeugung). 
ötöly, Emmerib, Graf von, ungar. Partei 
änger von jerb. Abtunft, geb. 1656 auf dem 
chloſſe Kesmark in Ungarn, Hob nad dem Tede 
feines Vaters (1670), der ald Teilnebmer an ver 
ungar. Magnatenveribwörung (f. Yrangipani) gr 
ädtet war, nah Eiebenbürgen, Tot feit 1678 
an der Spitze der ungar. Mißvergnügten gegen 
Leopold I. und eroberte mehrere Feſtungen um 
Bergftädte, fo daß der Kaifer 1651 auf dem Reiki: 
tag zu Odenburg mit ihm unterbandelte. Troßden 
begannen die Unruben von neuem, die insgebeim 
von den Türken unteritüßt wurden. T. eroberte 
1682 Kaſchau, und als der Krieg zwiſchen dem Kai: 
jer und der Pforte offen ausbrab, lieh er ib ven 
dem Eultan zum Fürjten von Oberungarn ernennen 
und zog mit den Türken gegen Wien (1683). Üb 
aleidy die öjterr. Armee —— in Ungarn ver: 
drang, feßte T. den Krieg mit wenigen Getreuen 
fort, wurde aber 17. Aug. 1684 in feinem Lage 
überfallen und konnte fib nur mit Mübe retten. 
Von nun an war T. obne feiten Boden in Ungarn. 
Nah einem erfolglojen Einfall in Siebenbürgen 
(1690), zu deſſen Fürſten ibn die Pforte beitinmt 
hatte, jchlug er im Jan. 1691 den Prinzen Auguſt ven 
Hannover bei Teres, mußte aber bald aufs neue in 
die Malachei zurückweichen. Bei der Niederlage der 
Türten bei Elanfamen 1691 befebligte T. die türt. 
Reiterei, und auch fpäter nahm er fortdauernd an 
allen Kämpfen der Türken gegen Oſterreich teil; 16% 
begab er fib nad Ronftantinopel. Der Eultan ver: 
lieb ihm mehrere Güter und den Titel eines Füriten 
von Vidin. Er ftarb 1705 auf einem Yandgute bei 

Nitomedien in Rleinafien. 

Tokuſhima, Hauptitadt des aleichnamigen Ren, 
rößte Stadt auf der japan. Inſel Ebifofu, an der 
Mündung des Jofinagama, mit Dampferverlebrnab 
Dfala und Kobe, war Sit des Daimio Hachiſuka und 

bat (1899) 61501 €. 

Tola, brit.:ojtind. Gold: und Silbergewicht = 
180 enal. Trovgrän = 11,6638 g. 

Toland, Kohn, engl. Philofopb, geb. 1670 zu 
Nedcaftle im nördl. Irland, trat 1687 aus der kath. 
Kirche aus, machte Studien an mebrern Univerfi: 
täten (darunter auch Leiden). Durch jeine Schriften 
zog er fich die Verfolgung von jeiten der engl. Bi: 
wöfe zu, machte deshalb eine Reife nah Deutic: 
and und verkehrte in Berlin öfters mit der Königin 
Sopbie Charlotte. Er jtarb 1722 zu Putney bei 
London. In jeiner eriten, anonymen Schrift «Chris- 
tianity not mysterious» (Lond. 1696) bebauptet 
er, daß das Evangelium nicht genen die Vernunft 
ftreite, aber auch nicht3 übervernünftiges entbalte. 
In feinen pbilof. Anſchauungen ift er materialiftiic, 
wie Dies die «Letters to Serena» (1704, mit Serena 
ift die Königin Sopbie Charlotte von Preußen ae: 
meint) beweifen. In feinem anonym erſchienenen 
«Pantheistikon» (1720) entwirft er eine pantheĩſtiſche 
Religion der Zukunft. — Val. Mosbeim, De ita 
factis et seriptis Joannis Tolandi (Hamb. 1722); 
Bertbold, John T. und der Monismus der Gegen- 
wart (Heidelb. 1876). 

Tolbiäoum, lat. Name von Zülpich (f. d.). _ 

Toldy, Franz, eigentlich Schedel, ungar. Lit: 
terarbiftorifer, geb. 10. Aug. 1805 in Ofen, jtudierte 
in Peſt Philoſophie und Medizin und wirkte einice 
Zeit ala Bezirksarzt in Beft, wandte ſich aber bald 
auaichliehlich litterar. Studien zu. Er ging 1879 
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nad Berlin, bejuchte dann Belgien, Yondon und 
Paris und febrte 1830 in feine Heimat zurüd. Hier 
gründete er mit Paul Bugät das «Orvosi tär» (me: 
diz. Zeitichrift), das erſte ungarische mediz. Journal, 
das er bis 1833 redigierte, wurde 1830 Mitglied der 
Ungariſchen Alademie, als deren Sekretär er 1835 
— 61 wirkte, und 1833 außerord. Profeſſor der 
Diätetif an der Univerfität. Die Kisfaludy:Gejell: 
ichaft, die auf T.s Veranlaſſung 1836 begründet 
worden war, wählte ibn 1841 zum Direktor. Als 
er 1844 Direktor der Univerfitätsbibliothel wurde, 
legte er jein mediz. Lehramt nieder. Nah 1840 
wandte er fich ganz der Gefchichte der ungar. Litte— 
ratur zu, deren WBrofeffur an der Univerjität er 1860 
erbielt. Er jtarb 10. Dez. 1875 in Veit. 

T. veröffentlichte zahlreiche bijtor. Quellenwerfe, 
fo das «Chronicon Hungarorum» (Ofen 1852) und 
« Marci chronica de gestis Hungarorum» (Peſt 
1867), und gab das «Corpus grammaticorum lin- 
—— hungaricae veterum» (ebd. 1866) ſowie die 
Werte vieler Altern und neuern ungar. Schrift: 
fteller heraus. Seine Hauptwerte find jedoch jeine 
grundlegenden Arbeiten über ungar. Zitteratur: 
geihichte. Als Mitglied der Atademie zu Wien jchrieb 
er «Die ungarische bijtor. Dichtung vor Zrinyi» 
(Wien 1848) und «Kulturzuftände der Ungarn vor 
der Annabme des Cbrijtentums» (ebd. 1850). 
Diejen folgten: «A magyar nemzeti irodalom tör- 
tenete» («Geſchichte der ungar. Nationallittera: 
tur», 3 Bde., Veit 1851; der erjte Band deutſch 
von M. Kolbenhever, «Geichichte der ungar. Litte: 
ratur im Mittelalter», ebd. 1865) und dasielbe in 
fürzerer Fallung (ebd. 1854; 4. Aufl. 1878), «A 
magyar költeszet törtönete» («Geichichte der ungar. 
Dichtung», ebd. 1855 u. 1867; deutich von ©. Stein: 
ader, ebd. 1863), «Irodalomtörteneti olvasökönyv» 
(«Litterarbijtor. Qejebuch», ebd. 1868), «A magyar 
költeszet kezikönyve» («Handbuch der ungar. 
Poefie», 2. Aufl., 5 Bde., ebd. 1876) u.a. 

Sein Sohn Stepban * „Publiziſt und Drama: 
tifer, geb. 4. Juni 1844 in Veit, geit. 8. Dez. 1879, 
fchrieb polit. Brofhüren, redigierte mehrere Zei: 
tungen (jo 1875—79 das polit. Sageblatt «Nemzeti 
Hirlap») und veröffentlichte Romane und Novellen. 
Seine Luftipiele «Die guten Batrioten» (1872) und 
Neue Menihben» (1873) ſpiegeln die unmittelbare 
Gegenwart wider und hatten großen Erfolg. We: 
niger gelungen find jeine ernitern Dramen «Livia» 
(1873) und «Cornelia» (1875). 

Toledo. 1) Span. Provinz in Neucaftilien, 
die Mitte der Iberiſchen Halbinjel, liegt yoiichen 
den Provinzen Avila im NW., Mapdrid im ND,, 
Euenca im D., Ciudad:Real (la Manda) im ©. 
und Caceres im W., ift wenig gebirgig, nur im NW, 
ift die 1366 m aufiteinende Sierra de San Vicente 
(eine kürzere Vortette der Sierra de Gredos) und 
im SW. find die Montes de T., im Tejadillas 
1400 m hoch, meiſt kable, verzweigte Kalt:, Granit: 
und Schieferberge, zum größten Teil baumarm, mit 
Ausnahme des Sudoſtens, wo der Giguela mit Nian: 

ared zum Guadiana gebt, nur vom Tajo und 
(Kinn Nebenflüffen Alaodor, Guadarrama und 

Iberhe bewäſſerte Hochebene mit fontinentalem 
Klima und fruchtbarem, ungenügend angebautem 
Boden, der Getreide, Hüljenfrühte, Wein, Ol und 
Eafran trägt, jowie mit wenig benußten Weiden 
zur Zucht der Haustiere, T. bat auf 15257 qkm 
(1900) 376814 €. und zerfällt in 12 Gerichts: 
bezirte mit 206 Gemeinden, — 2) T., lat. Toletum, 

Brodhaus’ Konverjations-Legilon. 14. Aufl. R.U. XV, 
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Hauptſtadt der Provinz T., rechts am Tajo, der 
die an ſchroff abfallendem, 529 m hohem Berge lie: 
ge Stadt auf drei Seiten umgiebt, an der Seiten: 
inie Gajtillejo:T. (26 km) der Gifenbabn Madrid: 
Alicante und 13 km ſüdlich von der Station 
Bargas der Bahn Madrid : Lifjabon, ift ein von 
Starten Mauern geſchütztes Gewirr enger, oft fteiler, 
finfterer Gaſſen und Plätze mit vielen großartigen 
Bauten aus frühern Nabrbunderten, ein alter be: 
rübmter Eiß des flardinal-Erz: 
biichofs und Primas von Spa: 
nien und bat (1897) 23465 E., 
wäbrend im 14. Jahrh. an 
200000 €. dajelbit geweien jein 
follen. Auf dem Gipfel des 
Berges liegt an Stelle des alten 
mauriichen ein von Alfons X. 
im 13. Jahrh. erbautes Schloß 
(Alcazar), das 10, Jan. 1887 
durch Feuer zeritört wurde (vgl. Drei ſpan. Renaiſ— 
fance:-Baläfte, Wien 1881). Von maur. Bauart find 
noch die Buerta del Sol (d. i. Sonnentbor, ſ. Tafel: 
Kunit des Islam IL, Fig. 2), zwei Thore an der 
Flußfeite (Alcantara und San Martin) ſowie eine 
der beiden hoben Tajobrüden (PBuente de Alcantara, 
ſ. Tafel: SteinbrüdenT, Fig. 1) und das jenfeits 
neben diefer liegende Rajtell San Servando, wäb: 
rend die andere Brüde (de San Martin) den ſchön— 
iten Blick auf die wilde Schlucht des Tajo bietet. 
Das großartigfte Bauwerk ijt die 1227 von Pedro 
Perez begonnene Kathedrale. Sie ijt 120,4 m lang, 
59,13 m Breit, 30,5 m hoch, hat eine prächtige, jkul: 
pturenreihe Weitfacade in drei Stilarten, fünf 
Schiffe mit 88 Pfeilern, Kojtbarkeiten und Kunit: 
ſchäßen (auch deutiche Gemälde) und unter den 
22 Seitentapellen die des Kardinals Kimenes, die 
Gapilla mozärabe mit actediger Kuppel und die 
berrliche Capilla de los Reyes Nuevos (1531— 46 
erbaut) mit Königsgräbern, ſowie den prächtigen 
Kapitelfaal und einen 90 m boben Turm mit 
14 Gloden. (S. Tafel: Spaniſche Kunſt I, 
Fig.1.) Am erzbijchöfl. Balaft befindet fich die 1771 
gegründete Brovinzialbibliotbet mit 70000 Bänden 
und 678 Handichriften. Neben dem Dom ijt der 
frübereffnauifitionspalaft, jetzt Brovinzialregierung. 
Am dreiedigen Domplak (Plaza de Ayuntamiento) 
jtebt das von Juan de Herrera, dem Grbauer des 
Escorial, im Renaiſſanceſtil errichtete zweitürmige 
Stadthaus. T. bat außer dem Dom 25 Kirchen, 
darunter El Criſto de la Luz, urjprünglich eine 
Moichee, die Alfons VI. beim Eiegeseinzug zur 
Kirche weibte, und Sta. Maria la Blanca in maur, 
Stil, bis 1405 Synagoge (f. Tafel: Arabiſche 
Kunſt I, Fig. 3); ferner in dem von Ferdinand und 
Iſabella 1476 gegründeten Kloſter San Juan de los 

eyes (mit Brovinzialmujeum) einen prächtigen 
got. Kreuzgang. Sodann befist T. 19 Nonnentlölter 
(trüber auch 37 Mönchsklöſter), 9 Hoipitäler, ein 
PBarmberzigenbaus (Casa de Caridad), 3 Erziebungs: 
anjtalten für adlige Fräulein, ein Inſtituto, Prie— 
fter: und Lebrerfeminare, Runitatademie, Kunit: 
gewerbeichule und Kadettenſchule. Die 1498 ge: 
gründete Univerfität ift 1845 eingegangen, ebenjo 
die allgemeine Kriegsihule. Am rechten Ufer des 
Tajo, 1"/, km ftromab, liegt eine königl. Waffen: 
fabrif, die vortrefflibe Degenklingen (Toledo: 
Hingen), Säbel, Bajonette, Dolce und Mefler 
liefert, auch wird im Kleingewerbe die noch immer 
bemertenäwerte Taufchierarbeit auf blanfe Waffen 
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bergejtellt. Bon der übrigen, ebemals berühmten 
Induſtrie, die Seiden:, Gold: und Silberftoffe fer: 
tigte, ift nur ein Reit geblieben, bloß die Marzipan: 
bäderet erfreut ſich noch guten Rufs. 

T. wurde 192 v. Chr. von den Römern erobert und 
war Hauptſtadt der Carpetaner, ſehr feſt und durch 
Stahl: und Wafjenarbeiten berühmt. Nur Reſte 
eines Cirkus find aus röm, Zeit übrig. Am 5. Jahrh. 
fam es nadeinander in den Beith der Alanen, 
Sueven und der Wejtgoten, deren Hauptitadt es 
567 wurde, während es zugleich Mittelpunkt der 
ipan. Hierarchie war, die Kirchen: und Priefterjtadt, 
in der von 400 bis 701 allein 18 Kirchenkonzile ab: 
gehalten wurden. Die Blütezeit T.3 war jedoch unter 
der Herrichaft der Mauren (712—1085), wo es als 
Zolaitela in der Landſchaft Eſch-Scharran den Sitz 
eines Emirs und feit 1036 eines Königs der Dhul: 
numiden jowie arab. Gelebrfamteit bildete, obwohl 
es fich zuerſt oft im Aufitand gegen den Chalifen 
von Cordoba befand und wiederholt unterworfen 
wurde. Alfons VI. von Gajtilien eroberte T. 1085 
nad vierjähriger Belagerung mit Hilfe des Eid, 
worauf es Tehömal den Angriffen der Mauren 
wiberftand. Bis auf Karl V. blieb nun T. Reſidenz 
der Könige von Caſtilien, büßte aber feinen Wohl: 
ftand in den Bürgertriegen von 1467, 1520—22 
(al3 Hauptort der Communeros gegen Karl V.) und 
1641 ein. — ®al. Gamero, Historia de la ciudad 
de T. z. 1863). j 

Toledo (ipr.-lihdo), Hauptitadt des County Yucas 
im nordamerif. Staate Obio, am Maumee:Kiver, 
11 km vom Griefee, Endpunft des Miami:Erie: 
Kanals, zählte 1880: 50137, 1900: 131822 E. dar: 
unter viele Deutſche. Die Stadt ift für den Handel 
jehr günjtig gelegen, bat beträchtliche Schiffahrt auf 
den Seen, aud Fiſcherei, und iſt Knotenpunkt von 
14 Babnlinien. Hauptbandeläartifel ift Getreide, 
ferner Hola, Koblen, Eifenerz u. ſ. w. Die Induftrie 
erjtredt fih namentlich auf Eiſengießerei, Maſchinen— 
und Gijenwalzwerte, Brauerei, Fabrikation von 
Wagen und Fahrrädern, von Möbeln, Stridwaren 
und andern Belleivungsgegenftänden, Aderbau: 
geräten, ferner Sägemübhlen, Glaswerle und SI: 
raffinerie. DieStadt hat ein ausgezeichnetes Waſſer— 
werk, mehrere Parks, darunter der von dem Deut: 
ſchen Peter Lenk gegründete Citypark, eine öffent: 
liche Bibliothek (35000 Bände), Toledo Club Houfe 
und ein Kriegerdentmal. In der Nähe die ſchöne 
— ay im Erieſee. 

ledo, Ferd. Alvarez von, ſ. Alba. [Hurtado. 

Toledo, Luis Hurtado de, ſpan. Dichter, |. 

Zoledoklingen, j. Toledo. 

Tolendal, Yallv:, j. Lallv:Tolendal. 

Tolentino, lat. Tolentinum Picönum, Stadt 
in der ital. Provinz und im Kreis Macerata in den 
Marken, in anmutiger Lage am Oſtabhang des röm. 
Apennin, links am Ebienti, über den eine Stein: 
brüde von 1268 führt, an der Seitenlinie Porto di 
Givitanova:Albacina des Adriatiihen Nekes, bat 
(1901) als Gemeinde 12872 E. Das Rathaus ent: 
bält röm. Altertümer, ver Palazzo Gentiloni Waffen, 
Bernſteinſchmud u. a. aus der die Stadt umgebenden 
piceniſchen Netropole (6. bis 4. Jahrh. v. Chr.). Am 
2. und 3. Mai 1815 bejiegten bier die Öfterreicher 
unter Bianchi die Neapolitaner unter Murat. 

ZToleränt (lat.), duldſam. . 

Toleranz (lat.), die Duldung abweichender Üiber: 

eugungen, bejonders auf religiöjem Gebiet. Der 
Bear der Duldung, rechtlich gefaßt, jebt eine im 
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Begriff T. iit dem Altertum fremd; der antite Staat 
bat jeine erflujive Staatsreligion. Dagegen war die 
Nectsftellung des Chriſtentums durh das Mai: 
länder Edikt Konjtantins d. Gr. von 313 mur 7. 
neben und mit dem SHeidentum; erit Konitantıns 
Nachfolger machten aus diejerT. das byzant. Staats 
firdentum (Tbeodofius, Juftinianus). Dieien & 
danken übernahm das lanonifche Recht und legte iin 
der chriſtl. Welt ald Zwangsgeſeß auf, das zu den 
furchtbarſten Greueln fübrte. Der mittelalterlube 
Staat kannte demnad feine T. Auch prot. Regie 
rungen verjagten ihren kath. Untertbanen die I. 
bis gewiſſe allgemeine Toleranzgrundſatze in einer 
Reibe von Friedensſchlüſſen feitgejtellt (j. Religions 
friede) und nad dem Dreißigſährigen Kriege en» 
gültig durd den Weitfäliichen Frieden geregelt wur- 
den. Grit Ende des 18. Nabrb. wurde immer alla: 
meiner, wenigjtens den Belennern der hrijtl. Haupt: 
parteien, freie Religionsübung gewährt, doc zum 
Zeil mit bejchräntten bürgerlichen und polit. Rec 
ten gegenüber den Belennern der Staatstirche. In 
Öfterreich gab zuerft Joſeph IL. dur das T oleran; 
edikt von1781den Proteitanten eine beichräntteR: 
ligionsfreibeit. (Vgl. ©. Frank, Das Toleranzpatent 
Kaiſer Joſephs II., Wien 1881; B. Zimmermann, 
T. und Intoleranz gegen das Evangelium in Cfter: 
reich, Lpz. 1882.) Polit. Bde ung erlangten 
fie er dur das Patent vom 8. April 1861. An 
Frankreich erhielten die Hugemotten (j. d.) nad blu 
tigen Bürgertriegen dur das Edilt von Nantes 
(1598) T. nad) deſſen Aufhebung durch Ludwig XIV. 
1685) eine großartige Auswanderung erfolgte (i. 
Nefugies). 1787 gab ihnen zn. XVI. ibr altes 
Recht zurüd, und die Franzöfifhe Kevolution fügte 
volle Glaubensfreiheit hinzu, die durch die Ebarte 
von 1830 aufs neue bejtätigt wurde, obmobl vie 
tatb. Religion als die «Religion der Mebrbeit der 
ranzofen» noch immer mit gewillen Privilegien 
ausgeftattet blieb. In Preußen war jbon 1609 in 
Ditpreußen und 1618 in Eleve: Mark den Katboliten 
Neligionsfreibeit gewährt worden, die dann feit 
1740 durd Friedrich IL. in der ganzen Monarbie 
durchgeführt wurde, indes die übrige europ. Welt 
im wejentlihen erft durch die Franzöfiiche Revolu 
tion zum PBrincip der T. durchdrang. Die neueiten 
Staatöverfafjungen feit 1848 baben fajt überall bie 
Unabbängigfeit der polit. Rechte vom religiöjen Br 
fenntnis und die Selbjtändigfeit der — — 
ſchaften ausgeſprochen, wenngleich die Braris binter 
der Theorie — iſt. Die kleinern pret. 


Staate Chem Kirche voraus, Der Gedante und 


Selten, die Baptijten, Mennoniten u. ſ. w., des: 
gleichen die Deutichlatboliten und die Freien Gemein: 
den genießen, wo fie überhaupt ftaatlich zugelafien 
find, meift nur T. die ihnen 5. B. in Preußen aud 
erſt durch das Toleranzedikt Friedrich Wilhelms IV. 
vom 30. März 1847 bewilligt wurde. England or: 
wäbrte ven prot. Difjenters jeit 1689, den Katboliten 
und Socinianern erft feit 1779 freie Religionsübuma. 
dohuntermanderlei Schranken zu Gunſten der privr 
legierten Anglitanifchen Kirche, die erft im 19. Jabrt. 
teilweiſe gefallen find. In Deutichland ift durch das 
Gejek vom 3. Juli 1869 die Unabbängigfeit ver 
bürgerlichen und ftaatöbürgerlien Rechte vom Reli: 
gionsbetenntnis proflamiert. (S. Glaubensfreibeit.) 
— Dal. Lezius, Der Toleranzbeariff Todes und 
Bufendorf3 (2pz. 1900). j 

über T. bei Maßen und Gewichten ſ. Aicen; 
über T. im Munzweſen j. Remedium. 


Toleranzeditt — Tolna 


Toleranzedikt, |. Toleranz. 

Tolerieren (lat.), dulden, „Be ejtatten. 

Tolerus, lat. Name des Fluſſes Sacco (f. d.). 

Tolötum, j. Toledo. 

Tolfa, Gemeinde i im Kreis Civitavecchia der ital. 
Provinz Rom, im vultaniiben Gebirge La T. 
(613 m), nord von Eivitavechia hochgelegen, 
bat (1901) 4343 in der Nähe find bedeutende 
Alaungruben und Bergwerte owie Brüche von 
— „Lapis Lazuli und Alabaſter. 

lima, Departamento der ſüdamerik. Republik 
Columbia (f. Karte: Columbia u. ſ. w.), weſtlich 
durch die mittlere Hauptcordillere von Cauca ge⸗ 
trennt, öſtlich durch die Cordillera Oriental von den 
beiven Territorien del Caqueta und San Martin ge: 
ſchieden, umfaßt das obere Thal des Rio Magdalena, 
bat Viehzucht, Anbau von Zuderrobr, Kakao, Mais, 
Neis und Tabak, Gold: und Silberminen, zäblt auf 
47 750gqkm (1881) 306.000 €. Hauptitadt if ba * 
(f. d.). Nordlich von der nach Cartago führenden 
birgsſtraße — ſich auf der Grenze gegen 
der Vulkan T. (5584 m 

Zoli-:Monaftir, Fr "Stadt, f. Monaftir. 

Toliſtoagier, |. Galater. 

Tolkemit, Stadt im Landkreis Elbing des preuß. 
Reg.:Bez. Danzig, am Friſchen Haff, an der Klein— 
bahn Elbing:Braunsberg, iſt Dampferſtanon und 
bat (1900) 3229 E. darunter 154 Evangeliſche und 
11 — Pofi, Telegraph, kath. Jacobuskirche 
1368), H eſu⸗Kapelle (1738), evang. Bethaus; 

edeutende Dachere Butter⸗ geringe: u.a. Faͤſſer), 
Töpferei, Brauerei Bad, Mafjer: und Dampf: 
müble, Schiffbau, Fi cherei, Landwirtſchaft, Vieh: 
zucht und Heben von Steinblöden vom Meeres: 
grunde (mit Steinzangen). 

Toll, Eduard,! Baron, Zoolog, Geolog und Rei: 
fender, geb. 1858 in Heval, nabm 1885—86 mit 
Bunge an der Erpebition auf die Neufibiriichen In: 
feln teil, erforjchte 1892—94 den Unterlauf der 
Anabaon und die Neufibirifchen Inſeln, auf die er 
1900 eine dritte Erpedition unternahm. 

Toll, Karl Friedr., bei den Ruſſen Karl Fedoro— 
woitich, Sraf, ruf. General, geb. 19. (8.) April 1777 
auf dem Gute Kestefer in Ejtbland, nahm unter Su: 
worow an den Feldzügen in alien und in der 
Schweiz teil, dann an der Schlacht bei Aufterlik, 1806 
bei der Belehrung der Moldau und Malacei, dar: 
auf 1812—15 an den Kriegen gegen Napoleon und 
wurde auf dem Schlachtfelde vor Leipzig zum Ge: 
neralleutnant ernannt ſowie 1814 in den öditerr. 
Freiberrenjtanderhoben. Im Türtentriege 1829 war 
T. Chef des Generaljtabes und wurde nach dem 
Siege bei Külefle (11. Juni) in den rufj. Reichs: 
arafenitand erhoben. Im Feldzug gegen Bolen 1831 
war er ebenjalld Chef des Seneralitabes und leitete 
nach der Berwundung Paſlewitſchs den Sturm auf 
Warſchau. 1833 wurde ıbm die ‚Oberleitung der 
Verkehrswege übertragen. Er jtarb5. Mai(23. April) 
2 in Beteröburg. — Bol. Bernbardi, Dentwür: 

ug aus dem — des Grafen von z. (2. Aufl., 
£p3. 1866 

* Tolle, beim — ſoviel wie Haube, der 
haubenartige Federbuſch am Kopf. 

Tollöno (lat.), ſ. Hebelaſten. 

Tollens, Hendrik, niederländ. Dichter, geb. 
24. Sept. 1780 zu Rotterdam, wurde Kaufmann, ver: 
riet aber frübzeitig Neigung und Beruf zur Dicht: 
funit, Die er in der folge mit Eifer betrieb. Er itarb 
21. Dit. 1856 in Ryswijk. Seine erften poet. Ver: 
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fuche waren «Romanzen und Idyllen⸗ (1805); 1804 
erhielt jein «Lofdicht J Hugo de Groot» den 
zweiten, 1806 fein durch Kraft und Wobllaut aus: 
gezeichnetes Gedicht «Op den dood van Egmond en 
Hoorne» den eriten Preis von der Gejellihaft für 
vaterländifche Sprache und Dichtkunſt. Allgemein 
befannt machte ibn das Vollälied «Wien Nöer- 
lands bloed». T.’ größere Dichtung «De over- 
wintering op Nowa Zembla» (1819) gilt für ein 
Meijterftüd der bejchreibenden Poeſie. — 
erſchienen von ihm: «Romanzen, Balladen und 
Legenden» (2 Bde., Rotterd. 1818—19), «Nieuwe 
— (1821 u. 1829), «Kinderlijke dicht- 
stukjes» (1856), «Gezamentlijke dichtwerken» 
(123 —X Leeuw. 1855—57) u.a. T. war lange Zeit 
der dieblin Sdichter des holländ. Volta, 

Tollenfe, rechter Nebenfluß der Beene in Bor: 
pommern, entipringt in Medlenburg:Strelik bei 
Prillwitz, durdflieht den 11km langen und 2km 
breiten Tollenfefee und mündet bei Demmin; fie 
iſt auf 45 kın für Heine } ur uge ichiffbar. 

Tolletſches Syſtem, |. Rajerne. 

Tollgerfte, ſ. Lolium. ſten. 

Tollhaus, ſoviel wie Itrenhaus, |. Irrenanſtal⸗ 

Tollheit, im weitern Sinne als gleichbedeutend 
mit Geijtesjtörung gebraucht, insbeſondere zur Be: 
zeichnung der geiftigen Aufregungszuftände. Im 
en An inne ift T. die Hundsmut (f. d.). 

Htirfche, Teen, j. Atropa und Tafel: 

Siftorlangen I, Fi 

olltranfheit, iene. 

Zollfrant, Pflanzenart, j. Solanum. 

Follmafchine, fovielwie Baltenlegmafhinet .d.). 

Tolltwurm (Lyssa), Vulgärname der fih vom 
Zungenbeinförper median in die ‚gunge des Hundes 
tortjeßenden, bisweilen teilweile verlnöchernden 
Bandmafle, in der früber namentlich Näger die Ur: 
jache der Tollwut ſahen und die fie deshalb jungen 
Hunden häufig ausſchnitten. 

Tollwut, ? Hundswut. 

Tolmein. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Görz 
und Gradisca, bat 1041 qkm und (1900) 36355 
flowen. €, in 24 Gemeinden mit 105 Ortichaften 
und umfaßt die —— Flitſch, Karfreit, 
Kirchheim und T. — 2) T. ital. Tolmino, flowen. 
Tolmin, Marttfleden und Hauptort des Iſonzo⸗ 
thales, Ein der Bezirfäbauptmannicaft und eines 
Bezirtägerichts (507,57 qkm, 14229 E.), bat (1900) 
865, ald Gemeinde 4341 E., Neite des Sommer: 
palaftes der —— von "Aauitanien, wird ala 
Sommerfriſche beſucht 

Tolmezzo, Haupiſadt des Diſtrilts T. (41 921€.) 
der ital. Provinz Udine in Venetien, lint3 am Butt, 
der alsbald linfs in den Tagliamente mündet, am 
Sudfuß der Karniſchen Alpen, bat Ringmauern, 
(1901) ala Gemeinde 5166 E., ein altes Schloß; 
Spinnerei und Weberei. T. ift einer der regenreid: 
jten Orte Europas. 

Tolna. 1) Komitat in Ungarn (j. Karte: Ungarn 
und Galizien), grenzt im N. an die Komitate 
Stublweißenburg und Veſzprim, im DO. an die 
Donau und das Komitat Peit: vilis Solt-Klein— 
tumanien, im S. an Baranya und im W. an So: 
mogy und bat 3546 qkm und (1900) 253182 meijt 
fatb. magvar. €. (77293 Deutſche, 1011 Serben; 
70977 Evangelifhe, 1108 Griechiſch⸗ Orientalifche, 
8427 Israeliten). Die Donau bildet bier mebrere 
Inſeln und viele Sümpfe und Moräſte; vor ihrem 
Austreten ſchützen koftipielige Damme. Sie nimmt 
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ander Südjpige des Komitats die Särviz auf, welche 
durch den jumpfigen, jedoch großenteils requlierten 
08 mit dem Koppäny und den mit dem Blattenfee 
in Berbindung jtebenden Sid veritärlt wird. Das 
Land ift im Welten bergig und bügelig, im übrigen 
eben. Der frudıtbare Boden trägt Getreide im ü 
Muß, Weine, gutes Obſt, vortrefflihen Tabak, auch 
Krapp und Saflor. An Waldungen iſt fein Mangel. 
Ausgedehnte Wiejen und Hutungen begünitigen die 
Viehzucht, und in der Donau wird beträctlicher 
Haufenfang betrieben. Aderbau, Viehzucht, Fiſch— 
fang, Schiffahrt und Handel bilden die Hauptnab: 
rungszweige. Hauptort ift Szegzärd (1. d.). Das 
Komitat umfaßt ſechs Stublbezirte. — 2) Groß- 
Gemeinde im Stublbezirt Központ des Komitats 
T., am rechten Ufer der Donau und der Linie Sär: 
bogärd: Szegzärd (Station T.:Möz8) der Ungar. 
Staatsbabnen, iſt Dampferftation und bat (1900) 
8510 meiſt fatb. magyar. und deutiche E., in Gar: 
nifon 3 Eskadrons des 12. Ulanenregiments, ein 
gräfl. Feſteticsſches Schloß; Pottaſcheſiederei, Ge: 
treide:, Mein:, Safran: und Tabalbau, Haufenfang 
und Produktenhandel. 
loecau, j. Toluca. 

Tolomei, Giovanni, der Stifter der Dlivetaner 

Tolöfa, der 138. Blanetoid. I. v.). 

Zolöfa, Bezirlsſtadt und früber Hauptitadt der 
ſpan. und bast. Provinz Guipugcoa, rechts am 
Küftenfluß Uria, unterhalb der Mündung des Ara: 
ges, an der Linie Arun: Burgos der Nordbabn, bat 
(1897) 8211 E.; ‚sabriten für Papier, Wollzeuge, 
Eiſen- und Meſſingwaren. 

Zolöfa, alter Name von Toulouſe (j. d.). 

Zolofanisches Neich, ſ. Weitgoten. 

Tolpatſch (vom ungar. talpas, d. b. breitfühig), 
urfprünglih Bezeichnung einer Art ungar. Fuß: 
joldaten, dann joviel wie ungeſchidter Menſch, Tölpel. 

Tölpel, Pilanze, joviel wie Raps (ſ. d.). 

Tölpel (Sula), ein zu der Gattung der Ruder: 
füßler geböriges, aus 9 Arten beitebendes, kos— 
mopolitiih verbreitetes Vogelgeſchlecht. Die T. 
näbren ſich ausichliehlich von Fiſchen, die fie, hoch 
aus der Yuft in das Waſſer berabjtürzend, erjagen, 
Der gemeine T. (Sula bassana L., ſ. Tafel: 
Schwimmvögell, Fia. 8) oder die Bafangans 
fommt an und auf den Meeren der nördl. Erb: 
bälfte vor, erreicht 98 cm Yänge und 190 cm Flug: 
breite, bat ein mit Auänabme der ſchwarzen großen 
Schwungfedern rein weihes Gefieder, grüne Süße, 
bläuliben Schnabel und jchwarzen Kehlſack. Ihr be: 
rühmteſter Niftplas iſt die Inſel Baß an der Weſt— 
tuſte Schottlands. Mit groͤßter Lebensgefahr bolt 
bier der Schottländer die Gier und Jungen der T,; 
die Jungen werden eingejalzen und geräuchert. 

Tölpelfranfheit, joviel wie Bauernwehel (i.d.). 
—— Krankheit der Schafe, ſ. Dreb: 
rankheit. 


Tolftöj, ruſſ. Geſchlecht, das den Urſprung ſeines 


Adels aus dem 15. Jabrb. berleitet. 

Peter Andprejewitich T., geb. 1645, Sohn des 
Wojwoden von Ticbernigomw, war Geſandter in Kon: 
itantinopel, begleitete dann Peter d. Gr. auf jeinen 
Reiſen in Europa und ward 7. Mai 1724 in den 
ruſſ. Grafenitand erboben. Unter Peter II. fiel er 
in Ungnade, wurde 1727 aller jeiner Jimter und der 
Grafenwürde entjekt und nad dem Klojter Solowezk 
verbannt, wo er 17. Febr. 1729 ſtarb. Erjt unter 
der Kaiſerin Eliſabeth 1760 gelang ed, den Hinter: 
bliebenen T.s den Grafentitel wieder zu verichaffen. 





Toloccan — Toljtoj (Alerej Konjtantinowitich, Graf) 


Giner feiner Urentel, Graf Beter Alerandro: 
witjch T., geb. 1769, focht gegen Türken und 
Polen, war 1799 ruſſ. Kommiſſat bei der Armee 
des Erzberzogs Karl und befebligte 1805 das ruf. 
Yandungstorp in Norddeutſchland. Nah der 
Schlacht von Friedland nahm er an den Unterhand 
lungen mit Frankreich teil und ging dann als Ge: 
jandter nah Paris. 1813 kommandierte er em 
Korps in der Bennigienihen Armee, mit welchem 
er Dresden belagerte, bierauf aber nad Hamburg 
309, nad) deſſen Übergabe er zum General der In— 
fanterie erboben wurde. Kaiſer Nifolaus vertraute 
ibm die Leitung der Militärkolonien an und ernannte 
ihn 1831 zum Oberbefeblöbaber des Reſervebeers, 
mit welchem er die Bolen ſchlug. Er jtarb als Brän- 
dent des Departements für Dilitärangelegenbeiten 
im Reichsrat 1844 in Mostau. 

Graf Fedor Petrowitſch T., Bildbauer und 
Mevailleur, geb. 1783 in Petersburg, diente an- 
fangs in der Marine. Er bildete ſich in der Kunft 
meist jelbit. Unter jeinen Arbeiten find bemertens: 
wert die Zeichnungen zum Haupttbore der Chriſtus 
kirche in Moslau, vier Basreliefs nah Sujets aus 
der Odyſſee, eine Statue des Morpbeus, eine Reihe 
von Illuſtrationen zur «Dujcenla» des Bogdane⸗ 
witſch und Medaillen auf den franz. Krieg von 1812, 
den ungar. Feldzug von 1849 u. j. mw. Er mar ſeit 
1828 Vicepraſident der Beteröburger Alademie und 
Profeſſor der Skulptur und der Mevailleurfunit an 
derjelben und jtarb 25. April 1873 in Betersbura. 

raf Dmitrij Alexandrowitſch, Staats: 
mann, geb. 1823, ging aus dem Kreife der liberalen 
«Konjtantinomwsy» (j. Konftantin Nitolajewitich) ber: 
vor, machte fib aber als Miniſter der Bolksauf- 
Härung (1866—80) bei feinen ebemaligen Barteı: 
genoſſen verbaßt, ja er wurde jogar beſchuldigt, den 
Nibilismus, wenn nicht begründet, jo doc grob: 
gezogen zu baben. Seine Tüchtigleit als Beamter 
batte T. im Dienſt des Marineminijteriums und 
darauf als Oberprofuror (jeit 1865) des Heiligen 
Synods gezeigt, in welchem Amte er ſich durch 
energiſche Neformverjuce, namentlich aud in Bezug 
auf die Klöiter, einen großen Zeil der Geiſtlichleit 
zum Feinde gemacht bat. Als Unterrichtsminiſter zog 
er ſich durch feine Bevorzugung des Studiums der 
Hafjiiben Sprachen in den mittlern Yebranitalten, 
bejonders aber durch feine Überwachung der Univerii- 
täten und Mafregelungen der Studenten, die bit- 
terite Gegnerichaft zu. T. wurde 18850 als Minijter 
geſtürzt. Auch die Broturatur des Heiligen Synods 
mußte er niederlegen. Er wurde dann Präſident der 
Atademie der Wiſſenſchaften und war 1852 —&5 
Minifter des Innern. T. ftarb 7. Mai (25. April) 
1889. Er veröffentlichte ein Werk über die ruf. Fi 
nanzen (ruffiich, Petersb. 1848) und «Le Catholi- 
eisme romain en Russie» (2 Bde., Bar. 1863— 64. 

Tolftöj, Alerei Konitantinowitib, Graf, rufl. 
Dichter, geb. 5. Sept. (24. Aug.) 1817 in Peters: 
burg, brachte jeine —* meiſt in Kleinrubland 
zu, ftudierte dann in Mostau, nahm als Offizier 
am Krimkriege teil, zog fich jpäter ins Privatleben 
zurüd und jtarb 11. Oft. (29. Sept.) 1875 auf jet 
nem Gute Krainvj Roj im Gouvernement Tſcherni— 
gom: Neben lyriſchen Gedichten ſchrieb er epiſche 
Grzäblungen: «Die Sünverin» (1858), «Der Drache⸗ 
(1875), den durch hiſtor. Treue und künſtleriſche 
Vollendung ausgezeichneten hiſtor. Roman « ;yürit 
Serebrjanvj» (1863; deutih, Berl. 1852). Seine 
Hauptleiftung tft die dramat. Trilogie «Der Tod 


Tolftoj (Lew Nikolajewitich, Graf) — Tolteca 
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mans des Scredlihen» (1866), «Zar Feodor | Glaube», Lpz. 1834); ferner «Was follen wir denn 


Smanomwitich» (1868), «Zar Boris» (1870; alle 
drei Teile zufammen erſchienen Petersb. 1876). 
Seine «Sefammelten Werte» erichienen in 4 Bänden 
(Beter&b. 1886 u. d.). Einiges von ibm iſt überſetzt 
in Jellens Dichtungen von Graf Alerej T. und Ne: 
kraſſow (ruifiich und deutich, Petersb. 1882), Ge: 
dichte in Reclams «Ulniverjalbibliotbet»., 

olftöj, Lew (Leo) Nitolajewitib, Graf, rufi. 
Schriftſteller, geb. 9. Sept. (28. Aug.) 1828 auf dem 
Gute Jasnaja Poljana im Gouvernement Tula, 
itudierte von 1843 an in Kaſan ein Jahr orient. 
Sprachen und zwei Jahre Jurisprudenz. Nach zwei: 
jäbrigem Aufentbalt auf jeinem Gute trat er 1851 im 
Kaulaſus als Artilleriefähnrib zum Militär. Hier 
entitanden feine eriten Werte: « Kinobeit», mit den 
Fortſezungen «nabenalter» und «jünglingsjabre», 
« Der liberfall», «Der Morgen des Gutsbejigers » 
(jämtlich im « Zeitgenofien» gedrudt) und «Die Ho: 
faten» (im «Ruſſ. Boten», 1863). Er machte den 
Krimfrieg mit und nahm dann feinen Abjcied. 
« Sewajtopol im Dez. 1854», «Sewajtopol im Mai 
1855», « Sewajtopol im Aug. 1855» jchildern jeine 
Kriegseindrüde. 1856 trat er in Vetersburg in 
freundichaftlibe Veziebungen zu Turgenjew, Gon: 
tſcharow, Oſtrowſkij, Grigorowitich und Drufbinin 
und jchrieb bier unter anderm die «Aufzeichnungen 
eines Marqueurs», den «Schneejturm» und «Zwei 
Hufaren». 1857 reifte er zum erftenmal ins Ausland 
und fehrteenttäufchtzurüd. Die Erzählung «Luzern» 
entbält ein herbes Urteil über die weiteurop. «Bieudo: 
tulturs. In dasjelbe Jabr gebört « Albert». T. zog 
ſich nun auf fein Gut Jasnaja Boljana zurüd, um 
bier jenes Ideal eines zufriedenen Daſeins zu er: 
itreben, das er in der Novelle «/jamilienglüd» (1859) 
ſchildert. Hier entitanden ferner die Grzäblungen 
«Drei Tote» (1859), «PBolikujchla» (1860) und «Ebol: 
ſtomjer, Geſchichte eines Pierdes» (1861). Das Anter: 
eſſe I Hebung des Voltsunterrihts in Rußland 
führte ihn zum jweitenmal ins Ausland, er wurde 
aber dort nicht befriedigt und gründete nun auf feinem 
Gute eine Dorfichule nad eigenen Orundfägen, die er 
in jeiner Zeitſchrift «Jasnaja Poljana» verfocht. 1862 
beiratete er Sofja Anbrejemna Behrs, die Tochter 
eines Mostauer Arztes. Er fahte den Plan zu einem 
Roman «Die Telabrijten», von dem aber nur drei 
Kapitel erbalten ſind. Aber bei dem Materialjam: 
meln richtete ſich fein Intereſſe fchließlih auf den 
‚Sranzojeneinfall 1812, und es entitand fein großer 
Noman «Krieg und Frieden», der 1865 im «Ruſſ. 


Boten» zu erſcheinen begann (Einzelausg. in 4 Bon., | 


1872; mebrmals deutic). Anfang der jiebziger Jabre 
beſchaftigten ibn wieder voltserzieberiiche und volks— 
wirtſchaftliche Fragen (er ſchrieb das «Abe», einige 
atejebücer» und die Schrift «liber die Voltäbil: 
dung»), 1874 begann er jeinen Roman «Anna Ka: 
renina» (3 Bde., 1877). Die Unzufriedenbeit mit 
dem Parafitendafein, das er ald Mitglied einer 
privilegierten Minorität zu führen meinte, die Über: 
zeugung von der der Majorität jchädlichen jog. Kul: 
tur, das Verlangen fich zu vervolllommnen und fich 
nüßlich zu machen, fübrte ihn Ende der fiebziger Jabre 
zur Abichwörung jeines bisberigen Lebens und ſei— 
ner bisherigen dichteriſchen Ihätigleit. Er widmete 
ſich tbeol. Studien und der Überjekung der Gvan: 
gelien, 1881 fchrieb er die Erzäblung « Wovon die 
Yeute leben», dann feine «Beichte» (in Rußland 
nur als Manuſkript cirtulierend; deutſch überſetzt 
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tbun», die Novelle «Der Tod Iwan Jljitihs», das 
naturaliftiihe Bauerndrama «Die Macht der Finſter⸗ 
nid», die Novelle « Die Kreugerjonate», das jatir. 
Luſtſpiel «Früchte der Bildung», «Herr und Die: 
ner», «Bolitit und Religion», aReueſte Erzählungen 
und Abbandlungen», «Was ijt Kunft?», mit der 
Fortfegung «Liber die unit», den Roman «Auf: 
eritebung». In dem lebtern treten wieder bie 
religiöjen Fragen jehr in den Vordergrund und 
das führte dazu, dab T. 21. Febr. (6. März) 1901 
vom heiligen Synod aus der griech. :orthodoren 
Kirche erfommuniziert wurde. Die Schriften T.s find 
in alle Rulturfpracen überjegt, in Deutſchland in 
Reclams «llniverjalbibliotbet», Kurſchners «Bücher: 
ibaß», Hendels «Bibliotbef der Gejamtlitteraturn, 
Wolfſohns «Ruſſiſchen Geihichten» u.a.; ferner in vie⸗ 
len Einzelausgaben. — Geſamtausgaben der Werke 
T.s erſchienen öfter, zuletzt 16 Bde. (Mostau 1900); 
in deutſcher Sprache: «Geſammelte Schriften», bg. 
von H. Roskoſchny (20 Bde., Berl. 1891); «Gefam: 
melte Werte», bg. von R. Lowenfeld (Bd. 1—8, ebd. 
1893— 94); «Sämtlihe Werte», bg. von demf. (in 
3 Serien, Lpz. 1901 fg.). — Über T. erüftiert eine 
ganze Litteratur in ruſſ. Sprache (vgl. Kt. von Rein: 

oldt, Geſchichte der ruſſ. Yitteratur, Lpz. 1886, 
S. 741, Anm.); ſeitdem erſchienen unter anderm Ar: 
beiten von Stabitſchewſtij, Mereſchkowſtij; ferner: 
Sergejento, Wie T. lebt und arbeitet (1595; deutſch 
%p3. 1900); T. und der beilige Synod (deutich Berl. 
1901). Bon nichtruffiiben Arbeiten find zu er: 
wäbnen, außer den bei Reinholdt (5.722 fg.) ge: 
nannten: de Vogüd, Le roman russe (Par. 1886); 
Lowenfeld, Geiprähe über und mit T. (3. Aufl., 
Yp3. 1901); derj., EN. T. jein Yeben, feine Werte, 
jeine Weltanichauung (TI. 1, Berl. 1892); Glogau, 
Graf Yeo T. (Niel 1893); ©. Dumas, T. et la philo- 
sophie de l’amour (Bar. 1893); Anna Seuron, Graf 
L. T. Intimes aus feinem Yeben (mit Einleitung 
von Zabel, Berl. 1895); Baart de la Faille, Leo N.T. 
als theoloog en moralist (Groningen 1897); Zabel, 
L. N. T. (Lpz. 1901); Schmitt, T. und feine Bedeu: 
tung für unjere Kultur (ebd. 1901). 

Sein Sobn Lew Lwowitſch T., Graf, geb. 1871, 
war bei Belämpfung der Hungersnot im Gouverne: 
ment Samara hervorragend thätig, ſchrieb Erzäb: 
lungen, von denen mehrere ins Deutſche überjeit 
wurden, darunter befonders «Gin Präludium Cho— 
pind» (Stuttg. 1898, Berl. 1899), das als eine Art 
Euupenung auf die Kreutzerſonate⸗ des Vaters er: 
ſcheint. 

Tolteca (Tolteten, Tulteken), die jagen: 
bajten Bewobner der Stadt Tollan oder Zula, einer 
Stadt, die im Norden von Mexiko, inmitten einer 
in biftor. Zeit von dem barbariihen Stamm der 
Otomi befiedelten Gegend, gelegen iſt, die aber ſchon 
lange Zeit vor der Ankunft der Konquiftadoren in 
Trümmern lag. Die ausgedehnten Ruinen derjelben 
find erjt in neuerer Zeit bloßgelegt worden. Bon 
dort jtammen die riejigen Karyatidenbaſen, die jekt 
im Museo Nacional zu Merito aufgejtellt jind. Die 
Tolteten jind die Belasger des alten Merito. Alle 
Ruinen, deren Uriprung dem Gedächtnis des Volks 
entihwunden war, die Erfindung von Aderbau, 
Handwert und Künjten, von Zeitrehnung und Wij: 
ſenſchaft wird ihnen zugeichrieben. Die Berichte 
über das Reid der Tolteten, die Regentenlifte mit 
ihren zum Teil jebr großen, zum Zeil ſehr regel: 
ichtsdeſto⸗ 
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weniger darf man wohl faum die Toltelen einfach 
als Fabelgebilde, ald Bewohner von Tonallan, des 
Sonnenlandes, auffallen, denn die Stadt Tula bat 
eriftiert. Sabagun nennt al ihre Nachlommen die 
Nabua, d. b. die mexilaniſch redenden Provinzbe: 
wobner. Auc der Ebarafter der Altertümer macht 
es zweifellos, daß es eine nahuatlaliſche Anfiedelung 
war, die dort in alter Zeit bejtanden und geblübt 
bat und deren Bedeutung fich den merit. Vollern und 
den mit diefen in Berührung fommenden anders: 
ſprachigen Nationen fo tief eingeprägt bat. Als Gott 
der Toltelen wird neben dem alten Licht: und Him: 
melsgott (Tonacatecutli oder Ometecutli) Quetzal⸗ 
coatl, der Windgott und der Gott der Priejter, an: 


gegeben. 

Tolnbalfem (Balsamum tolutanum), der halb: 
flüffige oder erbärtete Harzbaliam von Myroxylon 
toluiferum H. et B. (f. Myroxylon). Es werben in 
die Bäume Löcher nebobrt, aus denen der Balfam 
ausflieht; man fängt ibn in Kalabafien auf. Der 
T. ift im Handel in der Regel balbweih, rotbraun 
und durchicbeinend, in der Hand ſchon erweichend 
und dann fnetbar. Der Geruch ift böchit angenehm, 
an Vanille und Benzoe erinnernd, der Geihmad ijt 
aromatisch, jeine Dichte = 1,2. Bei längerm Yu 
bewabren eritarrt er völlig und gebt in eine ſpröde 
Maſſe über. Er löft jich in Aceton, Altobol, Chloro— 
form, Gifigfäure und Altalilauge, Schwefellohlen— 
jtoff löjt ibm nur zum Teil, Es findet fi in dem T. 
ein Koblenwafleritoff von der —— des 
Terpentinbls, des Tolen und außerdem Cinnamein 
(der Benzyläther der Zimmetſäure). Bei der trod: 
nen Deitillation liefert er unter anderm das Toluol 
(1.d.). DerT. wird befonders zu Parfümeriegweden 
benußt, findet jedoch auch mediz. Verwendung (bei 
anbaltendem Katarrh, Außerlih gegen Hautfrant: 
beiten) und iſt offizinell. Import bauptjächlich über 
Hamburg, London und Neuyork in Blechdoſen. Wert 
im Großhandel (1908) 3—5 M. das Kilogramm. 

Toluca, das alte Toloccan, Hauptitadt des 
Staates Merito, 45 km ſüdweſtlich von der Bundes: 
bauptitadt Mexiko, 2260 m ü.d, M., oftnordöjtlich 
von dem 4500 m boben Nevado de T., einem 
ausgebrannten Vulkan, wahrſcheinlich aus Horn: 
blendeandefit, deſſen mit Schnee bededter —— 
einen Kraterſee trägt. T. liegt an der Eiſenbahn 
Merito:T.:Morelia, iſt regelmäßig gebaut, bat 
(1900) 25904 E. und iſt befannt durch Peine Altien: 
brauerei, Baumwollfpinnerei, Seifen: und Herzen: 
manufalturen jowie durch Schweinezucht und Handel 
mit Würften und Schinken. 

Tolucanadl, ſ. Carapaöl. 

Tolnidin, Amidotoluol, C,H,(CH,)(NH,), 
drei mit dem Anilin (ſ. d.) bomologe organiſche 
Baſen, die aus den Nitrotoluolen in analoger Weiſe 
wie Anilin aus Nitrobenzol dargeitellt werden. Je 
nad der Stellung der Feier zum Metbyl 
unterfcheidet man Ortbo:, Meta: und Para: 
toluidin. Letzteres iſt feit, es ſchmilzt bei 45°, die 
beiden erftern find flüfjig; alle drei ſieden gegen 
198°, Die T. find Baſen, die fih dem Anilin jehr 
äbnlich verhalten. Ortbo: und Baratoluidin werden 
bei der Bereitung des Fuchſins, Baratoluidin bei 
der des Safranins gebraudt, Ortbotoluidin dient 
zur Daritellung vieler Azofarbitoffe, und Metato: 
luidin in neuerer Zeit zu demjelben Jwed. 

Tolnöl, Metbulbenzol, C;H, = C,H,(CH,), 
eine wajlerbelle und leicht bewegliche, das Licht 
ſtark brebende Flüffigleit von O,ss2 ſpec. Gewicht, 
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welche bei 111° fiedet und dem Benzol, mit weldem 
es bomolog ist, äbnlich riebt. Es entftebt bei der 
trodnen Deftillation des Tolubaljams und der 
Deitillation der Tolupliäure mit Kalk, dann neben 
Benzol bei der Deitillation der Steinfoble, wo es 
in dem leichten Steintoblenteeröl entbalten iſt um 
daraus dur fraftionierte Deitillation gewonnen 
werden kann. Es verbält ſich chemiſch dem Benzol 
analog, giebt mit Salpeterfäure ein dem Bitter: 
mandelöl äbnlih riechendes Gemiſch von Nitro: 
toluolen, aus dem durd reduzierende Agentien die 
dem Anilin bomologe Baſen, die Toluidine (f. d.), 
erbalten werden. E3 findet jich jtet3 als Beimengung 
im roben Teerbenzol. Wegen jeines großen Aus: 
debnungsfoefficienten wird es in neuerer Zeit ala 
Ihbermometerflüffigfeit benukt. 

Zolnfafranin, ſ. Safranin. 

Zoluylenblau, j. Indamine. 

Tolnylenrot, j. Gurbodine. 

Tolypyrin, das dem Antipyrin (j. d.) bome- 
loge Baratolyldimetbulpprazolon, von der Formel 
C,,H,,ON,. 68 wird als Fieber: und Kopfichmer;: 
mittel verwendet und fommt als Tolyjal (jalicol: 
jaures T.) und Tufjol (mandeljaures 7.) in den 

Tolyfal, ſ. Tolypyrin. Handel. 

Tölz. 1) Bezirlsamt im bayr. Neg.:-Bez. Über: 
bavern, bat 746,25 qkm und (1900) 16330 E., 17 ®e 
meinden, — 2) Marftfleden und Hauptort des Be: 
zirlsamtes T. an der Jar, wo fie aus dem Gebirge 
tritt, an der Nebenlinie Holztirben:T. (21,5 kn) der 
Bayr. Staatsbahnen, Sit des Bezirfdamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgeribt München II) und Rent: 
amtes, bat (1900) 4789 E., darunter 150 Evan: 
geliſche, Pofterpedition, Telegrapb, drei kath. Kirchen, 
darunter die jhöne got. Prarrlirhe, eine evang. 
Kirche, Denkmal des Feldhauptmanns Kaspar von 
Winzerer, gewerbliche Fortbildungsſchule, Inſtitut 
der armen Schulſchweſtern, Franzistanerflofter, 
Krantenbaus, biitor. Muieum, Spartafie, Mailer: 
leitung, Elektricitätswert, Märkte und wird als Luft: 
furort befucht. Am Fuß des 5 km entfernten Blom: 
bergs (1113 m) in 830 m Höbe die jod⸗, fchmeiel: 
und natronbaltigen Quellen Krantenbeil (1846 
erbobrt) mit Kurbaus. Hauptquellen find die Bern: 
bard: und die Jobann-Georgen:Quelle (+7°,° C.); 
1km von T. entipringt die Annaquelle. Zur Ber: 
jtärtung des Waſſers gebraucht man vielfadh das 
durb Abdampfen gewonnene Quellfalz, das auch 
als Seifenzufak benust wird. Die Bäder werden 
gegen Strofulofe der Drüjen und Knochen, Syphilis, 
Frauenkrankheiten, chroniſche Katarrhe der Naſe, des 
Rachens und der Blaſe ſowie gegen Hautkrankbeiten 
benußt. — Bal, Höfler, Bad Krantenbeil-Töl; und 
feine Wirkungen (4. Aufl., Tölz 1903); derf., Yübrer 
durb Bad T. und Umgebung (7. Aufl., ebd. 1901); 
Weſtermayer, Ebronif der Burg und des Marttes 
T. (2. Aufl., ebd. 1892 — 93); Morgenitern, Die 
Mineralquellen und Kurmittel des Jodbades T. 
(2. Aufl., Bonn 1899); Streber, Bad Tölz:Kranten: 
beil (Tölz 1903). 

Tom, mg oe Tomi, linker Nebenfluß des Ob 
im rufj.:fibir. Gouvernement Tomsk, entipringt im 
Abalaniſchen Gebirge und mündet nad 843 km, 
icbiffbar von Kusnezt an. An ibm liegt rechts die 
Stadt Tomät, 

Tom, engl. Dichter, ſ. D’Urfen. 

Tom., Abtürzung für Tomus (lat., Band). 

Tomahawk (ipr. -babf), die Streitart der nord: 
amerif. Indianer, die von ihnen aud als Symbol 
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des air überhaupt betrachtet wird; daher der 
Ausdrud: den T. begraben, d. i. Frieden halten. 

Tomän (Tbomän, Tuman), in Perſien ge: 
prägte golvene Handeldmünze, geſetzlich 2,875 g 
ſchwer und 900 Tauſendteile fein, alfo im Seinge 
wicht von 2,5875 g und (zum Preije von 2790 M. 
für 1 kg Feingold) = 7,219 M. Al: Silbermünze 
entſpricht der T. ungefähr dem amerik. Dollar. (©. 
auch Tomin und die Tabelle beim Artikel Münze.) 

Tomäfhomw. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des 
rufi.:poln. Gouvernement3 Lublin, im ©. an Gali: 
zien grenzend, hat 1380,» gkm, 98618 E.; Ader: 
bau, Schafzucht, 75 Fabriken, darunter 1 Zuder: 
fabrit, 2 Branntweinbrennereien und Müblen. — 
2) Kreisftadt im Kreis T., in einem jumpfigen Keſſel 
mit Abfluß zum Bug, 5 km von der galiz. Grenze, 
bat (1897) 6224 E., 1 ruff., 1 kath. Kirche, 1 Syna: 
goge, Ruinen eines Klofters, 2 Rajernen; Holz: und 
Setreidebandel. — 3) Fabrikftadt im Kreis Brefiny 
des rufi.:poln. Gouvernements Petrifau, an der 
Wolborka (pur Piliza) und an der Eifenbahn Star: 
ſchisko-Koljuſchli, bat (1897) 21041 E. darunter 
viel Deutihe, 2 kath. 1 evang. Kirhe, Synagoge, 
einige Bethäufer für Israeliten und Anabaptiten; 
Filiale der Ruſſiſchen Reichsbank, zahlreiche Woll: 
Bel: bejonders Tuchfabriken mit etwa 6 Mill. Rubel 
Broduftion. 

nn bg Urfprung des VBorderrbeing, |. Rhein. 

Tomaſu, japan. Hoblmaß, ſ. To. Fig. 14. 

Tomäte, ‘ iebesapfel und Tafel: Gemüje IV, 

Tomba a ziro, Tomba della soimia (ital., 
ipr. jdi-), |. Ebiufi. # 

Tombak (von dem malaiischentambäga, Kupfer), 
eine goldfarbige Legierung, die ag von den Sia⸗ 
mejen dargeftellt worden fein joll. Den europäifchen 
T. (Rotguß) erhält man durch Zufammenfchmel: 

en von 4", bis 12 Teilen Kupfer und 1 Teil Zink. 
Dt find geringe Mengen Zinn darin enthalten, fo 
im —— T. bis nu 4 Broz. Dem T. ſehr 
ähnlich ist Mannbeimer Gold (1. Gold, Mannheimer). 
Weißer T. iſt joviel wie Weißkupfer (ſ. d.). 

Tombakblech, j. Blech. 

Tombakdraht, j. Drabt. 

Tombigbee-River (ipr. -bigabib riww'r), Fluß 
in Nordamerita, —— im norböftl. Teile vom 
Wiſſiſſippi, fließt ſudlich bis nad Columbus, dann 
dftlih durh Alabama, vereinigt fih 72 km ober: 
balb Mobile mit dem Alabama und fließt unter dem 
Namen Mobile:River in die Mobilebai (Golf von 
Merito). Bis Aberdeen ift er ſchiffbar. 

Tomböla (ital.), Zotto:, Zotterieipiel, eine Art 
Zablenlotto,, befonders in Italien bei allen Volta: 
feften zu finden. Jeder Mitipielende kauft fich eine 
Gartella, auf welcher in der Regel 15 Nummern von 
1 bis 90 in drei Reihen zu je 5 verzeichnet fteben. 
Mer zuerft unter den von der Direktion gezogenen 
Nummern drei, vier oder fünf in einer der drei Zah— 
lenreiben feiner Gartella bat, gewinnt den Terno, 
die Quaterna oder die Cinquina, wer zuerit alle 
15 Nummern bat, die T. 

Tombuktu, j. Timbuktu. 

Tomburg, Burgruine bei Rheinbach (f. d.). 

Tome, Bäclav Vladivoj, böhm. Hiſtoriker, 
geb. 31. Mai 1818 in Königgräßtz, ſtudierte in Prag 
die Rechte, widmete fich aber jpäter der Geſchichts— 
forſchung, ward 1850 außerord., 1860 ord. Profeſſor 
der öſterr. Geihichte an der Prager Univerfität und 
ging 1882 an die czech. Univerfität über, deren 
erfter Reltor er wurde. 1848—49 war T. Mit: 
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lied des Reichsrats in Wien und Kremfier, ferner 
1861—66 Mitglied des böhm. Yandtags und diterr. 
Reichsrats. Seit 1885 ift er lebenslängliches Mit: 
alied des öjterr. Herrenbaufes und ſchloß fich bier 
der Gruppe —— an. T.s Hauptwerk iſt 
eine J den breiteſten Quellenſtudien angelegte 
aGeſchichte der Stadt Prag» (czechiſch, Bo. 1—11, 
Prag 1855—94; Bo. 1 aud in deuticher Sprade), 
mit der die «Grundlagen der alten Topographie 
Prags» (czechiſch, 5 Abteil., ebd. 1859— 61) in 
Verbindung fteben. Ferner fchrieb er eine «Ge: 
ſchichte der Univerfität Prag» (1849), eine Biogra- 
pbie Bijtäs (1880), Hand: und Schulbücher der 
böhm. und 5 Geſchichte. 

Tomellofo (ipr. -melljö-), Stadt im Bezirk Alca⸗ 
zar de San Juan der ſpan. Provinz Ciudad:Real 
(La Mandya) inNeucaitilien, auf dem —*8* rechts 
vom Guadiana alto, hat (1897) 11420 E. und be 
deutenden Getreide: und Meinbau. 

Tomes, nad) der lat. Benennung von Tieren 
Bezeihnung für Robert Fiſher Tomes, einen 
engl. Zoologen, ausgezeichnet ala Renner der Fleder: 

Tomi, alte Stadt, j. Küftend)e. [mäufe. 

Tomilous, Gattung der Bortentäfer (f. d.). 

Tomiliadca, Tomils, j. Domleſchg. 

Tomin. 1) Geldgröße und Münze in Bolivia, 
f. Boliviano; 2) Geldgröße in Sanfibar, aud To: 
män genannt, — des Maria:Therefien:Thalers 
(1.d.); 3) merit. Gologewiht = "on des Marco, 
alfo 0,57516 g; 4) merit. Silbergewidht = "ya, des 
Marco oder 0,59008 g. 

Tomi, Nebenfluß des Ob, f. Tom. 

Zömling, Geld und Gewicht in Siam, |. Bat. 

Tommy Atkins, Nedname des gemeinen engl. 
Soldaten. j 

Tömös (pr. möſch), ungar. Ort, ſ. Bredeal. 

Tompa, Rukta, ſ. Bättonva. 

Tompa, Michael, ungar. Dichter, geb. 29. Sept. 
1819 in Rima:Sjombat, ftudierte in Särospatat 
prot. Theologie und wurde 1847 Pfarrer in Beze 
(Gömör). 1848 war er Feldprediger der Honved: 
armee und jeit 1852 Pfarrer in Hanva (Gömör), 
wo er 30. Juli 1868 ftarb. Sein erſtes jelbitändiges 
Merk «Nepregek, nepmondäk» («Boltsmärden, 
Volksfagen») ericbien 1846; eg eur feine 
tomifce poet. Erzählung «Mathias Szubay» von 
der Kisfaludy : Gefellibaft belobt und er felbit 
zum Mitglied derjelben N Seine «Gedichte» 
(1847) fanden großen Beifall. T. war jeit 1858 
Mitglied der Akademie, die 1868 feine Gedichte mit 
dem großen Preife auszeichnete. Seine Dichtungen 
erfchienen 1884 in Budapeft in fünf Bänden. 

Tomst, 1) Ruf. Gouvernement in Sibirien, 
zu Weſtſibirien gebörig (f. Karten: Sibirien L 
Überfichtäfarte, und IL. Altai:Bailalfee), 
grenzt im NO. und D. an das Gouvernement F 
niſſeisk, im SD. an die Mongolei (China), im SW. 
an Semipalatinst und im W. und NW. an Tobolst 
und bat 857 682,3 qkm mit 1929092 E. Das Land 
ift im ©. und SO. ſehr gebiegig, bis 3350 m hoch, 
und ſenkt fich Start nah NR. und NW, bis berab auf 
90, fogar 60 m Höhe. E3 umfaßt das Altaiſche 
Berggebiet (ſ. d.), beftehend aus dem Altai und 
feinen Abzweigungen, und aus dem Kusnezkiſchen 
Alatau mit dem Abakanifchen Gebirge und den Sa: 
lairjchen Bergen; im niedern Teil find die Kulundin— 
iche, die Barabinfche und im N. die Wafljuganiiche 
Steppe. Der Hauptitrom ift der Ob mit zablreihen 
Nebenflüjjen, wie Tom, Tihulym, Ket, Alej, Waſſju— 
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gan. Im S. und W. geben zum Irtyſch die Buch: 
tarma, Cm, Tara; im SD. zum Jeniſſei der Aba- 
fan. Seen nebmen 10323 gkm ein und zerfallen in 
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(1 d.) charakteriſtiſch. Bei aufmerfiamem Hören 
emerft man bei den meilten Tönen noch Übertöne 
(1. d.). Beim Zufammentlang zweier Töne vericie: 


Züß:, Salz: und Bitterwaflerieen (der Telezter See, | dener Höbe entjtebt ein Kombinationston (ſ. da; 


Tſchany, die Borowſchen, die Aleusſchen Seen u. a.). 
Im niedern Teil find au große Sümpfe. Das Klima 
iſt bier raub und ungelund, im Gebirge gemäßigter. 
Die Temperatur ſchwankt im erftern Teil zwiſchen 
—54 bis 31° C., im andern zwiſchen —37 bis 50° C. 
Gewitter find bäufig, nicht jelten auch Erobeben, 
* Frühling und Herbſt ſchreckliche Schneeſtürme 
(buran). 


1) 
I 


Die Bevölferung beftebt aus Ruſſen 


(91 Broz.), Ditjafen, Samojeden, Tataren und Kal: | 


müden; der Religion nah aus Ruſſiſch-Orthodoxen, 


Rastolniten, Mobammedanern (1500) und Heiz | 
‘ balten (die Obertöne) und klingen mebr oder weniger 


den (18500). Aderbau wird faſt überall betrieben; 
die Ernte betrug (1898) an Meizen 1198216, Rog: 
gen 981624, Hafer 3,8 Mill., Gerfte 561810, Kar: 
toffeln 1066 390 Ticbetwert. Bedeutend iſt die Vieb: 
zucht, ferner Bienenzucht, Jagd, ftellenweiie Fiſche— 
rei, Fuhrweſen. Gemonnen werden Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Eiſen, Steintoblen, Salz, Granit, 


Malachit, Nafpis, Bergöl u.a. Die Zabl der Fabri: | 
fen beträgt 1392 mit 8,4 Mill. Rubel Produktion, 


darımter befonders Branntweinbrennereien, Berg: 
und Hüttenwerte. An Gijenbabnen find vorbanden 
1100 km. Es giebt 1 Hoch-, 4 Mittel:, 3 Fach-, 1300 
niedere und Elementarſchulen. Das Gouvernement, 
1804 errichtet, zerfällt in 7 Kreife: Barnaul, Biist, 
Kainsk, Kusnezt, Mariinsk, Smjeinogorät und T. 
— 2) ftreis im nördl. Teil des Gouvernements T., 
im Gebiet des Ob mit Tom, Het, Tibulym, Tum 
u. a., bat 282209,7 qkm und 275489 E., darunter 


11600 Fremdvölker (Ditjalen, Samojeden, Tata: | 


ren); im ©. Aderbau, Viehzucht, im N. Jagd und 


| 


| 





Fiſcherei; 147 Fabrilen mit 2,5 Mill. Rubel Pro: 


dultion. — 3) Hauptitadt des Gouvernements und 


des Kreiſes T. unter 55° 30’ nördl. Br. und 84° 58’ n 
lich bedeutet er foviel wie Melodie und ftellt ſich 


öftl. L. von Greenwich, rechts am Tom und an der 
Zweiababn Tajga:Tomst (87 km) der Mittelfibiri: 


ſchen Gifenbabn, iſt Siß des Gouverneurs, des Bi: 


ſchofs, der Verwaltung des Yebrbezirts Weitfibi: 
rien und bat (1897) 52430 E. 0 ruft. Kirchen, dar: 
unter die Kathedrale der Heiligen TDreieinigkeit 
(1845— 92 erbaut), 1 Mönds:, 1 Nonnentloiter, 
1 katb., 1 evang. Kirche, Synagoge, Moſchee; Uni— 


verſität (eröffnet 1888, mit 3 Fakultäten), Techno: | 


logiſches Inſtitut (feit 1900), 1 Knaben, 1 Mäd— 
chengymnaſium, Realſchule, Geiltlibes Seminar, 
Schule für Milttärtierärzte, Hebammenſchule; Ge: 
jellibaft der Naturforiber und UÄrzte, Abteilung 
der Ruſſiſchen Mufitaliichen Gejellichaft, öffentliche 
Bibliotbel, Theater; großes Gtappengefängnis für 
die Berbanntentransporte; 4 Banten, darunter eine 
Filiale der Ruſſiſchen Reichsbank; Flußbafen mit 
Dampfſchiffverlehr; Gerbereien, Deitillationen, Wa: 
genjabrifen; bedeutenden Tranfitbandel von und 
nad Sibirien. T. wurde 1604 von den Ruſſen ge: 
gründet. 

Tomus (lat.), Teil eines Buchs, Band. 

Ton und Tonarten. Ton nennt man einen 
dur regelmäßige Schallwellen entitebenden Ge: 
börseindprud. Die Höbe des Tons ijt durch die 
Schwingungszabl beitimmt; je größer dieie, deito 
böber der Ton. Dies fann durch die Sirene (j. d.) 
nahgewielen werden. Die Stärke des Tons ift 
dur die Weite der Schwingungen (die Größe der 
Berdichtungen und Berdünnungen) gegeben. Außer 
Höbe und Stärke iſt für jeden Ton die Klangfarbe 





wenn ſich zwei gleichzeitig erflingende Töne nur 
um wenig in der Höbe unterſcheiden, fo bört man 
Schwebungen (f.d.). Die Wabrnebmung von Schall: 
wellen als Ton bat gewiſſe Grenzen (j. Grenzen der 
Hörbarteit). ©. 9— Schall. 

Im Aufiteigen von der Tiefe zur Höbe wiederholen 
fi die Töne an den Stellen, wo die Schwingungen 
ih verdoppeln, im verjüngten Maßſtabe oder er: 
zeugen die Uftaven. Diele Oltaven nebſt Den weitern 
Verjüngungen der Quinten und Terzen find als ver 
lebendige Urgrund der Harmonie in jedem Ton ent: 


deutlich mit; fie jtellen insgejamt das Gerüft der tor 
Zonleiter dar. Eine Tonleiter umjpannt eine It: 
tape oder (wie jchon der Name bejagt) eine Reibe von 
8 Tonftufen, In Wirklichleit entbält die Oktave aber 
nicht nur 8, jondern 12 Stufen: aus der Teilung in 
8 Töne entitebt die diatoniiche, aus der in 12 Töne 
die chromatiſche Tonleiter (ſ. Chromatiſch). Die Heinite 
Tonſtufe, die in der modernen, auf Harmonie bafıer: 
ten Tonkunft zur Verwendung kommt, iſt der balbe 
Ton. Noch Heinere Einteilungen, wie 3. B. die Vier: 
telätöne, waren in der Muſik des Altertums allge: 
mein und find auch noch jekt bei Soliften (namentlıd 
bei Sängern und Geigern) ein wirlſames Ausdrud⸗ 
mittel, baben aber in dem feiten melodijch-barmo- 
nischen Gefüge der Töne keine Stelle. Ton in te 
niſch⸗muſilaliſcher Beziebung bedeutet nun ein Inter: 
vall, welches rn folder Grenzen jeine Stelle 
einnimmt und von den Nachbartonen diatoniich oder 
chromatiſch um eine halbe Tonitufe entfernt iſt. 

Die frübeite Form, in welder der Ton auf muſi— 
faliihem Gebiete gleihfam Geftalt annabm, wird 
dur den Ausdrud Tonart bezeichnet. Uriprüng: 


dar als feite, an das Sprachmetrum gewiſſer 
Terte gebundene melodiſche form, die oft ganzen 


ı Völkern eigentümlib war und daber nad vielen 


benannt wurde (3. B. doriſche, pbroaiiche, lodiſche 
Tonart). Daraus erklärt fich, wie jede Tonart, d. b. 
jede typiſche Nationalmelodie, ihren eigentümlichen 
Charakter und ibre bejondere Ausdrudsgewalt 
baben konnte. Auf diefer Baſis war auc die Muſil 
der Griechen begründet, deren ganze muſikalijſche 
Aſthetik in eine Charakteriſtil der Tonarten auslief. 
(S. Griechiſche Muſik.) Auf demielben Grunde 
fteben zum quten Teil auch noch diejenigen Ton: 
arten oder Oftavengattungen, melde ſich unter 
Vorgang der riftl. firche im Mittelalter aus der 
griech. Mufik bildeten und die deswegen Kirchen— 
töne (j. d.) oder Klirchentonarten genannt wer: 
den. Auch bei diefen läßt ſich noch mit Recht 
von einem Charakter der verſchiedenen Tonarten 
ſprechen, weil Tonart und Melodie bier zum Teil 
ebenfall® noch zufammenfallen, indem gewiſſe 
Gänge und Modulationen gewiſſen Tonarten eigen: 
tümlıc find. Als ih dann aber im 17. Jabrb. aus 
der reifern Durchbildung der Kirchentonarten uniere 
jweifeitige Tonleiter, d. b. unjer modernes Dur 
und Moll, entwidelte, war damit der Begriff der 
Tonart im alten Sinne aufgehoben und zugleich 
der daran baftende Tondaralter verwiſcht. Nun 
erſt vermochte die Melodie ſich frei zu entfalten, 
weil es ihr jegt möglich geworden iſt, in einer und 
derjelben Tonart alle diejenigen Folgen anzubrin: 


Ton (Gewicht) — Tondeur 


gen, melde früber an die einzelnen Kirchentöne 
gebunden waren. Tonart nennt man jebt die An: 
wendung der in allen Stufen gleihen Dur: oder 
Molltonleiter auf die 12 Intervalle, woraus ji 
daber 12 Dur: und 12 Molltonarten ergeben. 
Die Durtonleiter entbält fünf große Sekund— 
fortichreitungen (von der eriten zur zweiten, von der 
weiten zur dritten, von der vierten zur fünften, 
fünften zur jechiten, jechiten zur ſiebenten Stufe) und 
zwei Heine diatoniſche Sekundfortichreitungen (von 
der dritten jur vierten und von ber fiebenten zur 
achten Etufe), 3. B.C-dur: cdefgahc. Die 
Molltonleiter bat — fie iſt harmo— 
niſch oder melodiſch, z. B. A-moll: 
barmoniib: ahcdefgisa, 
melodiih aufwärtö:ahcde fis gis a, 
melodiih abwärtt: agfedcha. 
Die 24 Tonarten find folgende: 
C-dur und A-moll obne Vorzeichnung, 


G» » E » mitfis, 

D»» HH » » fis.cis, 

A» » Fiss» » fis, cis,gis, 

E >» » Cis » » fis, cis, gis, dis, 

H » » Gis »  » fis, eis, gis, dis, ais, 
Fis» » Dis» » fis, cis, gis, dis, ais, eis, 
Des» » B » » b,es,as, des, ges, 
As» » F » » b,es, as, des, 

Es» » C » » b,es,as, 
B»»G » » bes, 

F» » D» » b 


Die Verſuche neuerer Theoretiker, den beiden Ton: 
arten Dur und Moll noch eine dritte als ſog. Moll: 
Dur:Tonart an die Seite zu jtellen, find unfruct: 
bare Spetulationen. — Vgl. Bähr, Das Tonſyſtem 
unferer Mufit (Lpz. 1882); Hennig, Ebaralterijtit 
der Tonarten (Berl, 1897). 

liber Ton in der Malerei j. Yarbenton. 

Über den Wortton ſ. Accent. 

Ton (ipr. tönn), enal. Gewicht, ſ. Avoirdupois; 
T. of shipping, engl. Bezeihbnung für Schiffslaſt; 
über Yongton j.d. (S. Yajt und Yoad.) 

Tonälepaf, Alpenpab an der Örenze von Tirol 
und der ital. Provinz Breſcia, zwischen Ortler: und 
Adamelloalpen, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen 
Noce und Oglio und verbindet Bal di Sole (deutich 
Sulzberg) mit Val Camonica. Die Kunjtitraße 
zweigt bei St. Michele-Lombardo vom Etſchthal ab 
und jteigt durch das Bal di Non (Nonsberg) und das 
Bal di Sole nad Fucine (956 m) binauf, erreicht 
dur das Val Vermiglio die Baßböbe (1884 m) und 
jentt jih in Serpentinen nah Wonte di Legno 
(1261 m); das neuerdings mit Banzern verjtärtte 
Fort Strino nordöftlich vom T. dient als Bapiperre. 
— Der T. war 1799 und 1809, dann 1848 und 1866 
der Schauplas beftiger Kämpfe zwifchen Tirolern 
und Franzoſen, ſowie Tirolern und ital. Freiſcharen. 

Tonalit, uriprünglih nur Bezeihnung des 
ſchönen Geſteins, aus dem die jüdlih vom Tonale 
aelegene mächtige Gebirgsmafje des Monte : Ada: 
mello in den Alpen beitebt, die von fteil aufgerichte: 
ten Gneis⸗ Glimmerſchiefer⸗· und Thonſchieferſchichten 
umlagert iſt; die Felsart zeigt in deutlich kͤrnigem 
Gemenge ſchneeweißen Plagiollas, grauweißen, Fehr 
reichlichen Quarz, ſchwarzbraunen Glimmer in ſechs— 
jeitigen Blättern, kurze dide Säulen von ſchwarz— 
grüner Hornblende. Indem jo der T. einen bom: 
blendeführenden Quarzalimmerdiorit darjtellt, bat 
man dann aucd anderweitige Vorkommniſſe von 
übereinftimmender Zuſammenſeßung T. genannt. 
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| Zomalität, in der Mufil das Verhältnis, in 
welchem die Harmonie eines Tonſatzes zu der vor: 
gezeichneten Haupttonart fteht. Die T. kann jtreng 
oder frei, eng oder weit jein. In den eritern Fäl— 
len beſchränlt fih die Accordbildung im wejent: 
liben auf das in der Tonleiter der betreffenden 
Zonart gebotene Material und bält ſich bei Aus: 
weihungen im Verwandticaftsgebiet. In den 
zweiten Fällen nimmt die Modulation im Heinen 
und großen auf die Schranfen der Tonart feine 
Ruückſicht. Die T. iſt ein ſtiliſtiſches Unterſchei— 
dungsmittel erſten Ranges, fie läßt Zeiten, Völlker, 
Schulen und Individuen erkennen. Laſſus hat eine 
reichere T. als Paleſtrina, die deutſche Muſik im 
allgemeinen iſt in der T. freier und beweglicher als 
die italieniſche. Innerhalb der Muſik wieder iſt die 
neuere Zeit von der ältern durch die T. unterſchie— 
den und dieſe Unterſchiede kehren innerbalb einer 
und derjelben Gruppe wieder, Franz Schubert z. B. 
bat eine reichere T. als alle die andern Vertreter 
Tonart, j. Ton. [der Wiener Schule. 
Tonbeftimmung, in der modernen Atujtil die 
Erllärung und Betrachtung mufikalifcher Töne auf 
Grund ihrer Schwingungsverbältnifie. 
Zonbridge (ipr. tönnbrivpich), Stadt in der 
engl. Grafihaft Kent, ſ. Tunbridge. 
ondern. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Schles: 
wig, bat 1812,86 qkm und (1900) 56561 E.,4 Städte, 
182 Landgemeinden und 11 Gutöbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis T., 13km von der Nordjee, am Rande 
der Mari, an der Wiedau, der Linie Elmshorn-T. 
(179,5 km) und den Nebenlinien T.:Hvidding (41,ı 
| km), T.:Törsbüll (43 kın) und Z.:Hoverichleufe (13 
km) der Preuß. Staatsbahnen, Siß des Yandrats: 
amtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht Alensburg), 
Steuer: und Ratajteramtes, bat (1900) 3969 E,, dar: 
unter 25 Ratboliten, Bojtamt erjter Klaſſe, Tele: 
grapb, eine ſchöne Kirche (Chriſtkirche), Hoſpital (ebe: 
mals Dominitanerklojter), Schullebrerjeminar (jeit 
1786), Seminarübungsichule, Bräparandenanitalt 
| für Mädchen, Rnabenmittel: und Mäpdchenbürger: 
ichule, Neibsbantnebenitelle, Kreditbant, Kranten: 
| Sarg Gasanſtalt; Brauereien, Yandwirtichaft, Bieb: 
zucbt, Ochſen- und Pferdemärkte. Die Stadt war in 
‚alter Zeit Seebafen. Seitdem die Marſch einge: 
deicht und die Wiedau reguliert ift, können keine 
Schiffe mehr nah T. kommen, fondern müflen auf 
der Neede bei Hover antern. Bon Hoyerſchleuſe 
verfehren Dampfſchiffe nach der Inſel Sylt. 4 km 
nordweſtlich von T. das Dorf Mögeltondern 
(i d.), Hauptort der Lehnsgrafſchaft Schadenburg. 
Nördlich von Mögeltondern das Dorf Gallebuus 
(166 E.), wo man 1639 und 1734 zwei große, mit 
Piauren verzierte goldene Hörner aus altnord. Zeit 
and. Dieje fog. Tondernſchen Hörner, 1802 
aus der Kopenbagener Kunittammer ‚geftoblen und 
eingefjhmolzen, waren weder Irint: noch Jagdbörner, 
fondern Pruntitüde oder MWeibgejchente. — Bol. 
Karſtens, Die Stadt T. (Tondern 1861). 
Tondeur (ipr. tongdöhr), Joh. Alerander, Bild: 
bauer, geb. 17. Juli 1829 in Berlin, bejuchte die 
dortige Alademie, worauf ibn 1848 Profeſſor Bla: 
ie als Schüler annahm. 1852—54 meilte er in 
ien und reiſte, nad) kurzem Aufentbalt in Baris, 
1855 nad Nom; bier entitand die Marmorgruppe 
Mutterliebe, deren Original in den Befik des deut: 
ſchen Kaiſers fam. Nah dem Tode Schievelbeins 
übernahm er das Yriedrich: Wilbelm: Dentmal für 
Köln, wovon die Poitamentfiguren Blücer und 
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Bülow fein Wert find, für die Rubmesballe General 
ord, für die Vorballe des Alten Mujeums die 
Marmoritatue Otfried Müllers, die Koloſſalfiguren 
Hamburg und Leipzig für die Berliner Börfe, 
ferner Buſten Dörings, der Frieb-Blumauer, Grill: 
parzers, Kleiſts u. a. für das fönigl. Schauſpiel— 
baus; ſodann eine Nachbildung der Relief3 vom 
Altarbau in Bergamon (f. d.); die Marmorgruppe 
Das Kindlein ichläft (Brivatbeiis), die Koloſſalſtatue 
Kaiſer Wilbelms L für Butlis (1890), die Marmor: 
büſte des ebemaligen Finanzminiſters Dtto Camp: 
haufen, das Kater: Wilbelm: Denkmal in Deſſau 
(1892), Chriſtus am Kreuz mit anbetenden Engeln 
(lebensgroß in Marmor, 1894). T. lebt feit 1858 in 
Berlin; 1592 wurde er zum Vrofeſſor ernannt. 

Toudj Iſſu, rechter Nebenflub des Gazellen: 
fluſſes (ſ. d., 1), 540 km lang. 

Tondrud, das PVerfabren, den von litbogra: 
pbiichen Steinen auf der Steindrudpreile ſowie 
von Inpen, Holz: oder Metallplatten auf der Buch: 
drudpreiie aemonnenen Abvrüden durch Auforuden 
matter ‚sarbentöne einen eigentümlicben Effelt zu 

eben, indem das Blatt mit —J— grauer, gelb: 
icher, bräunlicher u. ſ. w. Farbe unter: oder über: 
druckt wird. Werden auf den Steinen oder den 
Holz- oder Metallplatten (ven Tonplatten) die 
Stellen der Lichter ausgeipart, jo fommt in ibnen 
bei den Abprüden die Weihe des Papiers zum Vor: 
ſchein. Durch entiprechende Bebandlung der Ton: 
platte find mit einem Drude verichiedene Ab: 
jtufungen desjelben Farbentons zu erzielen. Auf 
der Buchdruckpreſſe wird der T. meift vor dem Drud 
des Bildes oder der Schrift, auf der Steindrudpreile 
bäufig nach demjelben ausgeführt. Der T. iſt ein 
Mittel zur eleganten Ausjtattung der Buchdrud: 
Accidenzarbeiten; man benukt auch Kartonpapier 
oder Gelluloidplatten zur Heritellung der Tonplatten. 
Der T. auf der Kupferdrudpreiie wird durch leich— 
te3 liberwiichen der Platte mit der zum Drud des 
Stichs verwendeten Farbe bervorgebradt und in 
einem Drude mit dem der —— aus⸗ 
geführt. Wenn mit mehrern Steinen oder Platten 
verſchiedene Farben nebeneinander aufgedruckt wer: 
den, jo gebt das Verfahren in den Buntdruck über. 
(S. Farbendruck und Fitbograpbie.) Geicichtliches 
über T. ſ. Holzſchneidekunſt. 

Toneläda, ipan. und portug. Bezeichnung für 
Tonne oder Laſt. Als älteres fpan. und fpan.: 
amerik. Gewicht ift die T. = 20 Quintales (Gentner) 
oder 920 kg; während fie als neueres (gejeklic 
vorgefchriebenes) Gewicht unter dem Namen T. 
meötrica (metrifche Tonne) 1000 kg bat. Die portu: 
giefifche und brafilianifhe T. hat 13”, Quintaes 
(Eentner), alſo 793 kg. Im Handel mit Steintoblen 
verjtebt man in den erwähnten Yändern unter T. 
das engl. Ton von 20 Hundredweights (f. Avoir- 
dupois). Ferner beißt T. ein älteres portug. und 
brafil. Flüſſigkeitsmaß von 60 Almudes (f.d.). Auch 
als Getreidemaß fommt die T. noch vor, nämlich 
in Argentinien und Uruguay, wo fie in 2 Cahices 
(ſ. Eabiz) geteilt wird und = 10,5 hl ift. Endlich 
bat T. biefefbe Bedeutung wie das engl. Ton of 
shipping und das deutjche Schiffslaſt (1. Laſt). 

— Flamme, ſoviel wie ſingende Flamme 
(1, Harmonika, chemiſche; Bilder tönender Flammen 
1. Tafel: Schall, Fig. 5). 

Tonfedern, }. Feder. 

Tong, Etadt im Weſt-Riding der engl. Graf: 
ſchaft Hort, im SW. von Leeds, bat (1891) 6899 E. 


Tondj Iſſu — Tonga-Inſeln 


Tonga-JInſelun (in der Landesſprache Toga: 
Infeln) oder Freundſchaftsinſeln, der engl. 
Anterejienipbäre (feit 1900 Protelt orat) angebörige 

elgruppe der Süpjee, ſüdweſtlich von den Samoa 
nieln, umfaßt über 150 Heine jowie 32 gröhere 
nieln, ift 997 qkm aroß, einichließlich der Gruppe 
von Niua (f.d.; 46 qkm) und der nel Niue oder 
Savage: öland (94 qkm) im ganzen 1137 qkm 
aroß und bat 26000 €. (S.dieNebentarte zur Harte: 
Dceanien.) Der Archipel zerfällt in zwei parallel 
nebeneinander laufende Reiben: in die weitl. jteil auf 
jteigenden vulkaniſchen Inſeln, von denen jede aus 
einem meiſt noch gegenwärtig tbätigen Bullan be 
ftebt, und in die öftlicben niedrigen, meijt nicht über 
14—16mü.d. M. aufiteigenden Inſeln aus Mapre- 
porentalk. Bon jenen ijt nur der 920 m bobe, er: 
loſchene Vulkankegel Kao no bewohnt; der 580 m 
bobe Tofoa war im J. 1885 wieder tbätig; aud der 
550 m bobe Lette (Late) ift noch thätig;; im Dtt. 1885 
entjtand im Zufammenbang mit einem Seebeben die 
2,3 qkm große nel Falcon. 

Die Roralleninjeln find durch ſchmale Kanäle 

voneinander geſchieden. Die füpliche oder Tonga: 

ruppe bejtebt aus der größten und fruchtbariten 
Inſel Tongatabu oder dem beiligen Tonga 
(430 qkm) und der kleinern wald: und wieienreicen 
Inſel Eua (174 qkm). Auf Tongatabu öffnet ſich 
nah N. eine große und breite Lagune; längs des 
ganzen Norditrandes zieben Rorallenriffe, die eine 
jichere Reede umſchließen; Heine flabe und bemal: 
dete Inſeln find auf diefen Kiffen zerjtreut. Die 
mittlere oder Hapai: oder Haabaigruppe wird 
von einer Menge Heiner, von Riffen umſchloſſener 
Inſeln gebildet und bat 68 qkm. Die nördliche oder 
Navaugruppe, auch Haafulubao, mit 187 qkm, 
beitebt aus der Inſel Vavau, der dritt röhten 
(145 qkm), und aus einer Menge Heiner Eilande. 
Außerdem gebören politisch je Königreich der T. 
die vultaniiche Gruppe von Niua (f. d.). 

Der Boden iſt fruchtbar und bat reiche, ergiebige 
Pflanzenerde mit üppiger Vegetation; vier Arten 
von Palmen finden fich bier vor, darunter als wi: 
tigite die Kolospalme. Die Tierwelt ift hinſichtlich 
der Säugetiere nur dürftig vertreten; bis zur An: 
kunft der Europäer gab es nur Heine Ratten, eine 
riefige Fledermausart (Pteropus tonganus) und 
Schweine; ferner einige Landſchlangen und Eidech⸗ 
fen; von Inſekten werden Ameijen und Mosquitos 
läftig; zablreic find File und Vögel. Fließendes 
Mahler iſt felten und Trinkwaſſer findet ſich ae 
wöbhnlich nur in Teihen und Brunnen. Das Klima 
ift mild und gefund; die Mitteltemperatur beträgt 
24—25° C. ; in die Regenzeit (Dezember bis yebruar) 
fallen ganz plößlich hereinbrechende Orkane. Es 

edeiben Yams, große Bananen, jühe Kartoffeln, 
Brotfrucht, Zuderrobr, Guaven, Mangoäpfel, Oran: 

en, Zimonen, Tabat, Mais und Baummolle. Die 
Ausfuhr (1MO im Werte von 106793, 1901 von 
88008 Pfd. St.) beitebt faſt ausichließlib aus Kopra 
und etwas Früchten, Shwämmen und Hölzern, die 
Ginfuhr (Stoffe, Lebensmittel, Eiſenwaren), im 
ganzen für 88918 und 64259 Pfr. St., kommt zu: 
Mei aus Mandeiter, Sheffield und Birminabam. 
Nächſt England und feinen Kolonien ift Deutſchland 
(Handeld: und Plantagengeſellſchaft der Südſee) 
am Handel beteiligt. Zongatabu bat regelmäßigen 
Dampferverlebr. Die Tonganer (j. Tafel: Aujtra: 
liſche Volkertypen, Fig. 10, beim Artikel 
Aujtralier) gebören zu den ſchönſten und geijtig am 


Tongaland — Tongfing 


meiften veranlagten polyneſ. Stämmen ; fie find groß 
und ſtark, von bellbrauner Hautfarbe, ſchwarzem 
lodigem Haar und duntlen lebhaften Fugen. Sie be: 
fennen ſich jebt zum Ebriftentum (Mesleyaner), 
treiben vorzugsweiſe Landbau und find Seefahrer. 
Der König, jeit 1893 Georg II. refidiert zu Nukua— 
lofa an der Nordküfte von Tongatabu; ihm ftebt ein 
Rat von Notablen und gewählten Vertretern zur 
Seite. Für den Unterricht forgen die Miffionare 
durch treffliche Schulen; an hohern Bildungsanftalten 
beſtehen eine Induſtrieſchule und ein Seminar (Tu- 
bow College). 

DieT. wurden zum Teil 1643 durch Abel Tasman 
entdedt und 1775 und 1777 von Eoof genauer er: 
forſcht und Friendly Jsland genannt. Sie wurden 
erft 1845 von Georg I. (George Tubou) unter einer 
Regierung vereinigt. In dem deutſch-engl. Abtom: 
men vom 14. Nov. 1899 wurden die T. der engl. 
Intereſſenſphäre zugeiproben. — Val. A. Monfat, 
Les Tonga, ou Archipel des Amis (yon 1893); 
Thomſon, Savage Island: account of a sojourn in 
Niue and Tonga (Yond. 1902); Indra, Süpdfee: 
fabrten (Berl. 1903). 

Tongaland, Amatongaland, im Dften Süp: 
afrilas (j. Karte: Raptolonien) gelegenes Gebiet 
mit einem Flacheninhalt von 8320 qkm; es grenzt 
im ©. an Zululand, im W. an Swafiland, von 
dieſem durch die Lebomboberge gejchieden, im N. 
an Portugiejiih:Dftafrita (f. Mozambique) und im 
D. an den Indiſchen Dcean. Die Bewohner find 
BZulutaffern; das Klima iſt jebr ungeſund. England 
erllärte nah Abſchluß des Vertrages über Swaſi— 
land (f. d.) im April 1895 T. als engl. Schußgebiet 
und jtellte e& unter den Gouverneur von Zululand. 
Zugleich annettierte e8 den ſchmalen Strich zwiſchen 
dem Vongolafluß und den Lebombobergen. Mit 
Zululand wurde e31897 der KolonieNataleinverleibt. 

Tongatabu, die größte der Tonga:nieln. 

, Zongern (Tongeren), frj. Tongres, Stadt 
in der belg. Provinz Yimburg, zwiſchen Landen und 
Hajlelt, das Aduatica Tungrorum der Römer, an 
den Babhnlinien Yüttic:Eindboven, mit Zweigbahn 
nad St. Truyen, bat (1897) 9152 €., got. Yiebfrauen: 
fire (1240 vollendet) mit reibem Kircbenicaß, 
Bronzedentmal des Ambiorir; Strobbutfabriten. 

Zongefchlecht, ſ. Klanggeſchlecht; enbarmoni: 
{ches T. j. Enharmoniſch. 

Tongking, zu Franzöſiſch-Indo⸗China (f. d.) ge: 
böriges franz. Proteftorat im nördl. Teil Hinter: 
Indiens, bis 1885 annamit. Provinz, grenzt im N. 
an die chineſ. Provinzen Kwang-fi und Jün:nan, im 
W. an Yaos, im ©. an Annam und das Süd— 
chineſiſche Meer, ift etwa 119200 qkm groß und wird 
vom Song:la (dinef. Hong:tiang, Roter Fluß) in 
der Mitte und vom Song:ma im jüdl. Grenzgebiet 
durchſtromt, von denen erſterer eine treffliche Waſſer⸗ 
ftraße nad) der hinef. Provinz Jün:nan bildet. (©. 
die Karte: Djtindien IL. Hinterindien.) Das 
Land wird jeiner natürlichen Beſchaffenheit nad in 
das Delta: und Berggebiet eingeteilt. Die Fläche 
des Deltas wird auf 12800 qkm geſchätzt. Wichtig 
iſt bier die Bai von Along und von den vorgelagerten 
Inſeln die Kebao-Inſeln mit Kohlen und Kal:ba 
mit Fiſcherei. Das Yand im. bängt mit den chineſ. 
Gebirgen zufammen und fällt jteil zum Delta ab; 
es trägt dichte Wälder bejonders im N., während 
die djtl. Hälfte bebaut wird. Schiefer, Sand: und 
RKaltiteine und wenig Porphyr find die geognofti: 
ſchen Beitandteile des öftlihen T. Alle find durch— 
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zogen von Quarz und eifenbaltigen Adern. Die be: 
deutenditen Mineralſchätße des Yandes find Kohle, 
Eiſen, Kupfer, Silber und Gold. Die Koblenbeden 
zwischen Dong:trieu und Kebao haben eine Yänge von 
110 und eine Breite von 15km. Wichtig — ihrer 
Kohlen ift die Bai von Hongai, im. der Alongbai. 
Kupfer findet ſich befonders bei Ke-luim und Than: 
boa. Das Klima ift heiß und feucht, bejonders vom 
Mai bis September, wo aud Stürme bäufig find. 
April und Dttober zeigen Übergänge mit fühlen Näch» 
ten. 16,5 und 28,9° ©. find die TZemperaturertreme. 
Die mit der ind. Flora große rm aufmweijende 
Pflanzenwelt des ſüdweſtlichen T. erjcheint weſentlich 
verſchieden von der bes norböftlichen. An tropiſchen 
Fruchtbäumen ift das Land außerordentlich reich, 
ebenio die Wälder an —5 er Reis übertrifft 
an Güte den von China und Cochinchina und kommt 
den bejiern Qualitäten Siams volltommen gleid. 
1901 wurden 150818 t_geerntet und meiſt nad) 
Hongstong ausgeführt. Die Kultur —— 
der Baumwolle, des Thees, des Maiſes und beſon— 
ders des Opiums haben eine große Zukunft. Die 
Kaffee: und Kalaopflanzungen im Hügelland, die 
Verſuche mit europ. Getreide baben jid wohl be: 
währt. Die Viehzucht iſt ziemlich bedeutend. Seide, 
Bapier, Indigo, Öl, Zuder, Reisbranntwein und 
Baummolle werden fabritmäßig verarbeitet. 

Das Land zählt etwa 7 Mill. E.; (röm.) Ehriften 
niebt es etwa 400000. Die Raſſe der Einwohner 
iſt diefelbe wie im eigentlihen Annam. Guropäer 

iebt e8 etwa 3900, Chineſen gegen 33000; die Ge: 

irge bewohnen die Stämme der Moi, Män, Muong 
u. j. w., deren Tribus eigene Dialekte jpredyen. Ha: 
noi iſt Siß des Oberrefidenten von T. und (jeit 1903) 
des Generalgouverneurd von Franzöſiſch-Indo— 
Ebina; eingeteilt ift T. in 2 Stadtbezirte (Hanoi 
und Hai:pbong), 16 Provinzen und 4 Militärterris 
torien. Der Handelsverkehr bat ſich rajch entwidelt. 
1899 betrug der Wert der Einfuhr 45 Mill. Frs., 
vor allem Metalle und Maihinen, Garne und Ge: 
webe, der der Ausfuhr 20,4 Mill. Ars. Wichtig ift 
auch der Küftenbandel und die Durchfuhr nach Jun— 
nan. Der Verkehr blüht vor allem in den Städten 
Hai:phong, Nam:dinb, Kwang:jen, während andere, 
wie Bacninb und Sonetai, in ibrer Entwidlung zu: 
rüdgeben und Hai:dzuong If icon ganz verjhmun: 
den ift. Als Kriegsbafen it Die Alongbai ausge: 
zeichnet, ala Handelsbafen ftebt Hai:pbong an eriter 
Stelle. Die Mündungsitellen des Song:ta find für 
die Schiffahrt noch wenig geeignet. Er macht durch 
feine allmähliche Erhöhung des Bettes eine Cr: 
böbung der Dammbauten nötig; bei Hochwaſſer 
eintretende Veränderungen des Flußlaufs, mäch— 
tige Ablagerungen, ee Ziefenverbältnijie er: 
ſchweren die Schiffahrt. Die Bahn vom Delta über 
Zang:fon nad Lung⸗tſchou in Kwang:fi, die bis zum 
Si⸗kiang fortgejebt wird, und die Bahnen im Delta 
des Song⸗ka find für die Entwidlung des Vertehrs 
von großer Bedeutung. Die Poſt wird mit der von 
Annam (jujammen 112 Iimter) verwaltet. Ein jub: 
marines Rabel führt nach Hue und nad) Hong:tong. 

Geichichte. T. bildete bis 1802 einen unabbängt: 
en Staat und fam dann unter annamit. Über: 
obeit. 1873 wurde eine franz. Erpedition unter dem 
Schiffsleutnant Garnier nad T. entjendet, die ſich 
der Citadelle von Ha-noi bemächtigte, dann aber 
zurüdgetrieben wurde. Gin zwiſchen dem franz. 
Gouverneur von Cochinchina und der annamit, Re: 
gierung 15. März 1874 geſchloſſener Vertrag lieb 
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T. im Befik des Kaijerd von Annam; doch wurde 
den Franzoſen freie Echiffabrt auf dem Song-la 
zugeſichert. Als chineſ. Seeräuber den franz. Handel 
in T. beläjtigten, fendeten die Franzoſen ım März 
1882 fünf Compagnien Marinetruppen unter api: 
tän Riviere nad T. und bereiteten, nadıdem 2. April 
Ha:noi bejekt worden war, die dauernde Erwerbung 
des Yandes vor. Der Kaiſer von Annam rief nun: 
mebr Ebina, das eine nominelle Oberbobeit über T. 


bebauptete, um Schuß an, worauf im Sept. 1852 


ein dinef. Heer von 10000 Mann in T. einrüdte. 


Am 17. Juli 1883 ftarb der Haifer von Annam, | 


Tu:duf, obne Söbne zu binterlajien, und den Thron: 


ftreit, der nun ausbrach, fuchten Die Franzoſen fich zu | 


nuße zu machen. Am 25. Aug. ſchloß der zum Gene: 
rallommiflar für T. ernannte franz. Generaltonjul 
Harmand in Hue mit dem neuen Kaiſer Hiep:Hoa 
einen Vertrag, durch den Frankreichs Schußberr: 
ſchaft über Annam feſtgeſeßt und die Provinz Binb: 
tuan mit der franz. Kolonie Cochinchina vereinigt 
wurde. Da jedoch die gleichzeitig mit China gefübr: 
ten Unterbandlungen erfolglos verliefen, fo wurde 
Admiral Courbet angemwiejen, die Operationen mit 
Nachdruck wieder aufjunebmen, worauf er 16. Dez. 
1883 die Feitung Sonstai erftürmte, Nachdem dar: 
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numeriſch überlegenen chinei. Heers zu teilen. Et 
übertrug dem General de Negrier den Befebl bei 
Lang-fon und zog in Eilmärſchen QTujen-fwang zu 
Hilfe, wo er 2. und 3. März das 20000 Mann itarte 
chineſ. Belagerungstorps ſchlug. Inzwiſchen batte 
ſich die Lage im oͤſtlichen T. ſeht zum Nachteil ver: 
ändert. Die Chineſen griffen an verſchiedenen Bunt: 
ten franz. Garnifonen an, und General de Nearier 
rüdte deshalb 22. März von Yang-jon aus gegen 
That⸗ke vor, eroberte nad blutigem Kampfe am 23. 


bei Bang:bo einige Werte, wurde aber am 24. von 


auf General Millot den Oberbefebl übernommen | 


und 12, März 1884 Bac:ninb erobert und die Cita: 
delle von Hung:boa genommen batte, bielten die 
Franzoſen beim Eintritt der Negenzeit alle jtrategi: 
ſchen Stüßpuntte im Delta beiekt. 

Dieje Erfolge der Franzoſen machten Eindruck 
auf die chineſ. Negierung, und fie ließ fib 11. Mai 
1884 zum Abſchluß des Vertrags von Tien⸗tſin ber- 
bei, worin fie alle Nechte auf Annam und T. auf: 
gab, während Frankreich auf jeine Entſchädigungs— 
anſprüche verzichtete. Darauf ſchloß Frankreich 
6. Juni 1884 einen neuen Vertrag mit Annam, der 
die auswärtige Politik diejes Reichs völlig unter 
den Willen des franz. Rejidenten ftellte, die Ver: 
waltung der Zölle, der öffentlichen Bauten u. ſ. m. 

anz. Beamten überließ, Hue und andere wichtige 

läge franz. Truppen einräumte ſowie mebrere 
Häfen freigab, wofür Frankreich die im vorigen 
Jahr erbaltenen Provinzen an Annam zurüditellte. 
Gemäß den Abmachungen mit Ebina follte Frank— 
reih den Grenzort Yang:fon beiegen dürfen. Bei 
dem Vormarich franz. Truppen fam es jedoch, da 
die Chineſen das Yand nody nicht geräumt batten, 
bei Bac:le 23. Juni zu einem Gefecht, in dem die 
Franzoſen geſchlagen wurden. Da Frankreich Ent: 
ibädigungsaniprüde erbob, die China nicht aner: 
lannte, entbrannteder Kampfvon neuem. Aber wenn 
aud Viceadmiral Courbet den Hafen Ki:lung an 
der Nordſpitze der Inſel Kormofa blodierte, auf dem 
Minflufje die chineſ. Flotte 23. Aug. in den Grund 
bobrte und das Arjenal von Fu⸗tſchou zerftörte, die 
Chineſen ließen ſich nicht einfchüchtern, fondern 
fandten neue Truppen nah T. General Briöre de 
’}sle, der im Sept. 1884 an Etelle des General 
Millot den Oberbefebl übernommen batte, rüdte 
gegen Yang:jon vor und ſchlug 3. und 4. Yan. 1885 
die chineſ. Vorhut öftlib von Chu. Am 12. Febr. 
fand bei Yang-fon ein ſechsſtündiger blutiger Kampf 
ftatt, eben die Franzoſen die Stadt beſetzten. 
Inzwiſchen batte ein aus Jün:nan im Ibale des 
Song:ta nach T. eingerüdtes zweites chineſ. Heer die 
Feſtung Tujen-kwang eingeſchloſſen, die dringend 
des Entſatzes bedurfte. General Briere de lIsle 


ſah ſich daber genötigt, fein Korps angefichts eines | 





den Chineſen enticheidend geſchlagen. Die Franzoien 
mußten nad Chu und Bac:le zurüdgeben, und die 
Ebinejen bejepten Lang:jon. Dieje Schlappen des 
Landheers vermodte die franz. Flotte menigitens 
teilmeife wettzumachen. Sie blodierte die Inſel 
Formoſa, den Meerbujen von Bertichi-li und die 
Mündung des Jangstjekiang und verbinderte die 
Reiszufuhr nad dem nörbl. Cbina, wäbrend e3 dem 
Oberjten Ducheöne gelang, 8. März 1885 Die Feinde 
aus der Stadt Ki⸗lung zu vertreiben. Da beide Zeile 
des kojtipieligen Krieges müde waren, wurde auf 
Grund der im April 1885 vereinbarten Prälimina- 
rien 9. Juni der definitive Friede zu Tien-tſin ge 


ſchloſſen, auf Grund deſſen Frankreich T. erbielt, 


dagegen ohne Kriegsentſchadigung die beſetzten chinei. 


Gebiete räumen mußte. So batten die Franzoſen 


nur noch mit den Schwarzen Flaggen (j. d.) und den 
Annamiten zu tbun, deren Riderjtand der neu er: 
nannte Oberbefebläbaber General Eourcn bis zum 
Mai 1886 niederwarf. Schon 36. Jan, dieſes Jabres 
batte die franz. Regierung durch ein Dekret die 
Organiſation des Proteltorats über T. feitgeitellt: 
ein Generalrefident, der in Ha=noi reſidiert, und zwei 
Dberrefidenten, die ibren Siß in Hue und Hamei 
baben, wurden an die Spiße der Verwaltung geitellt. 
Schon im Ott. 1887 wurde T. mit Cochinchina, Kam: 
bodſcha und Annam zudem Gebiet Franzoſiſch⸗ Indo 
Ebina vereinigt und einem®eneralgouverneur unter: 
jtellt, doch bebielt es, wie jene, feine geionderte Ver: 
waltung. Böllig geordnete Verbältniiie konnten je: 
doch bisber noch nicht in T. Plak greifen, da das 
Landdurd Räuber: und Biratenbanden fortwährend 
beunrubigt wird. Dazu kommt, dab die Einnahmen 
die Ausgaben lange nicht deden, obwohl Frankreich 
durd den Bau von Straßen und Eijenbabnen viel 
für die wirticbaftlibe Entwidlung des Yandes tbut. 
Im Juli 1893 wurde Siam durd die Blodade des 
Menam gezioungen, das linte Ufer des Me:tong als 
Grenze von Franzoöſiſch-Indo-China anzuerkennen. 
Die Grenze gegen Ebina wurde 1895 enbgiltig teit 
nejeßt. Ergänzungen zu dem PVertrage mit Siam 
brachte das J. 1896 durch ein engl.-franz. Ablommen. 
Eine Veränderung der Grenzen im EM. innerhalb 
des Gebietes Franzoſiſch-Indo-China brachte die 
Ginrichtung des Protektorats Laos (ſ. d. und ran: 
zöftich: Indo: China). 

gitteratur. Dupuis, L’ouverture du Fleure 
Rouge au commerce et les &vönements du Tonkin 
1872—73 (Bar. 1879; Bd. 2 der «Me&moires de la 
Société acad&emique indo-chinoise de Paris»); 
Bouinais und Paulus, L’Indo-Chine frangaise 
contemporaine (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1885—86): 
Ferry, Le Tonkin et la möre-patrie (ebd. 18%): 
Heinrib Prinz von Orleans, Autour du Tonkin 
(2. Aufl., ebd. 1896); Chabrol, Operations mili- 
taires au Tonkin (ebd. 1897); Sombstban, Annam 
et Tonkin (ebd. 1898); Dupuis, Le Tonkin et 
l’intervention frangaise (ebd. 1898); Billet, Deux 


Ton(g)ku — Tonnenjyjten 


ans dans le Haut-Tonkin (ebd. 1898); Joleaud— 
#Barral, La colonisation frangaise au Tonkin et 
en Annam (ebd. 1899); Gunningbam, The French 
in T. and South China (Lond. 1902); Kunz, Die 
Feldzüge der Franzoſen in T. 1883—85 (Berl. 1902); 
Les expeditions frangaises au Tonkin (Bar. 1902); 
$irard, Le Haut-Tonkin. Essai de climatologie 
medicale (ebd, 1903). — Carte du Delta du Ton- 
kin, ex&cutee au depöt de la guerre (1:300000, 
2 Blatt, 3. Aufl. 1885); Berthot, Carte provisoire 
du Tonkin (4 Blatt, Bar. 1890); Ariquegnon, Ton- 
kin et Haut Laos (1:500000, 4 Blatt, ebd. 1902) 
und die Yitteratur unter Franzoſiſch-Indo-China 
und Franzöjische Kolonien. 

Zon(g):tu, dinej. Ort, ſ. Ta-ku. 

Zongrenzen, Tongrenzpfeife, j. Grenzen 
der Hörbarkeit. E 

Tongre® (ipr. tongr), belg. Stadt, j. Tongern. 

Tonica (lat.), j. Stärtende Mittel. 

Tonika (ital.), in der Muſik der Örundton der dia: 
tonischen Tonleiter (3. B. in C-dur: c). Der Accord, 
= auf der T. rubt, iſt jtets der volllommene Drei: 

ang. 
Tonis, Santt, preuß. Flecken, ſ. Sankt Tönis. 

Toniſch (grch.), jpannend, jtärlend; toniſche 
Mittel, Stärtende Mittel (ſ. d.), toniſche 
Krämpie, ſ. Krampf. 

Tonit, ein in der Sprengtechnik verwendetes 
Gemenge von Schießbaummolle mit Baryımnitrat. 

Tonfabohne, j. Dipteryx. 

Tönkaja, ruf). leden, j. Genitichewst. 

Tonkaſtearopten, j. Cumarin. 

Touke, afrik. Fluß, ſ. Kubango. 

Tonkinsol, ſ. —— 

Touklaſſe, ſ. Eiſenbahntarife (Guütertariſe). 

Tou-ku, ig Ort, ſ. Ta-ku. 

Tonkunſt, ſ. Muſit. 

Tonleiter, ſ. Ton. 

Toule⸗ſap, ſ. Kambodſcha. 

Tonlöcher, an Blasinſtrumenten die Löcher, 
die das Rohr behufs Verkürzung der in ihm ſchwingen⸗ 
den Luftſaule durchbrechen und durch deren Dedung 
vermittelſt der Singer oder der Klappen die Ton: 
böbenveränderung bewirkt wird. 

Tonlofe Laute, j. Yaut. 

Tonmalerei, eine Richtung der Muſik, nament: 
lich der inftrumentalen, welche Gegenjtände der 
äußern Gribeinungswelt in Tönen wiederzugeben 
oder anzudeuten jucht. Einzelne der gröften Meitter, 
wie Monteverdi, Händel und Haydn haben derartiges 
mit Vorliebe aufgeſucht, und die Tonkunit felbft bat 
davon für ihre Ausprudstäbigkeit Nugen gezogen. 
— Bgl. Ed. von Wölfflin in den «Sitzungsberichten 
ver königl. Bayriichen Alademie» (1897 u. 1898). 

Tonmeffer, Sonometer, j. Aupdiometer. 

Tonna, Amtsgericht, j. Gräfentonna, 

Tonnage (fr;., ſpr. -abich'), die Laſtigkeit (ſ. d.) 
eines Schiffs, das Tonnengeld (f. d.). 

Tonnäre (ital. Tonnara), ſ. Reuſe und Thunfisch. 

Zonnay:Charente (ipr.-näb ſcharangt), Stadt 
im Arrondifiement Rochefort des franz. Depart. 
Gharente:nferieure, rechts an der Charente ober: 
halb Rochefort, an der Linie Rocefort:Taillebourg 
der Staatöbahnen, bat (1901) 2540, ala Gemeinde 
4696 E.; einen Flußhafen für Schiffe bis 600 t Trap: 
fäbigteit, eine Hängebrüde über die Charente, Schiff: 
bau, Handel mit Wein, Branntwein und Getreide. 

Tonne, ein en Faß, im befondern ein Faß 
von bejtimmter Größe, welche aber nit an allen 
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Orten gleich iſt. Im Deutſchen Reich ift T. (abgekürztt) 
feit 1872 nur ein Gewichtsbegriff und bezeichnet die 
Schwere von 1000 * oder 20 Ctr.; ahnlich wie 
das brit. Ton (f. Avoirdupois). T. (Schiffstonne) iſt 
aud ein Sciffsfrahtgewicht und Schiffsfrachtmaß. 
(©. Laſt.) Ferner beißen T. die tonnenförmigen 
Merkzeichen des Fahrwaſſers in Flüſſen u. ſ. w.; 
endlich ift T. j oviel wie Boje (ſ. d. und Betonnung). 
Über die Herjtellung der T. ſ. Yakfabritation. 

Tonneau (jpr. -nob), franz. Bezeihnung für 
Tonne (f. d.) oder Lat (ſ. d.). Die T. metrique oder 
Millier metrique ift = 10 Quintaux metriques 
(metrifchbe Centner) oder 1000 kg. Über die T. de 
mer oder T. de fret, die See: oder Seefrachtstonne, 
ſ. Laſt. Außerdem bezeichnet man in Frankreich mit 
T. (Faß) ein nicht mehr geſetzliches, aber immer no 
übliches lüffigleitsmaß von 4 Barriques (f. d.) oder 
Bordelaises. 

Tonneind (ſpr. -nängs), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Marmande des franz. Depart. Lot:et:Saronne 
in Guyenne, früher Hauptjtadt der Herzogberrichaft 
| Bauguvon, rechts ander Garonne, anden Linien Bor: 
deaur:Agen der Südbahn und T.:Benne (43 km) der 
Orléansbahn, bat (1901) 4630, ald Gemeinde 6802 
E., Krankenhaus; Blutegelzuct, große Tabalfabrik, 
Brauerei, Lohgerberei und Handel mit Hanf, Seiler— 
waren, Backpflaumen, Getreide, Wein, Branntwein. 

Tonnelier (ipr. tonn’lieb), Louis Auguite le, 
franz. Staat3mann, ſ. Breteuil. 

Tonnengebläfe, j. Gebläſe. 

Zonnengehalt, j. Schiffsvermeſſung. 

Tonuengeld, eine nad dem Tonnengebalt (ver 
Tragkraft) der Seeichiffe berechnete Abgabe, welche 
diejelben in den meijten Häfen entrichten müjlen. 
(S. au Tonnen: und Bfundgelv.) 

Tonnengemwölbe, j. Gewölbe, 

Tonnenfilometer, j. Eiſenbahnſtatiſtik. 

Tonnenfchneden (Dolium), eine Gattung ziem: 
(ib großer Sceichneden, mit dunnem Gebäute, das 
auf der weiten baudigen Schlußwindung Spiral: 
tippen zeigt. In den großen Speicheldrüſen wird 
in bedeutender Maſſe eine Feuchtigkeit abgejonvert, 
die mehr ald 2 Proz. freier Schwefeliäure entbält 
und dazu dient, die Kalkſtacheln der Seejterne und 
Seeigel, von denen die T. leben, mürbe zu maden, 

vielleiht auch zur Verteidigung aebraucht wird. 
| Eine Art des Mittelmeers, die Faßſchneche (Do- 
lium galea L.), wird bis 25 cm lang. 
Tonnenfyftem, diejenige Art Abhührder menſch⸗ 
lichen Ausſcheidungen, bei welcher dieſe in Tonnen 
Geidelberger Tonnen, ſ. d.) aufgefangen werden, die 
man unter die Abfallrobre jtellt. Dadurch wird 
egenüber dem Grubenſyſtem (j. Sentgruben) die 
Verunreinigung des Bodens verbinvdert und bie 
landwirtjchaftlihe Verwertung der Abjallitofie er: 
leichtert. Die Tonnen jteben an froitfreier, leicht zu: 
pängliher Stelle im Haufe zu ebener Erde in einer 
leinen Kammer. Das aus —— oder Eiſen 
(nicht aus Holz) herzuſtellende ſenkrecht geführte Fall⸗ 
rohr muß mit dichtem und leicht loslichem Verſchluß 
an die Tonne ſchließen, deren Gewicht des Trans— 
ports wegen 150 kg (100 1 nbalt) nicht überſteigen 
darf. Alle für die Wohnhäuſer der Stadt beitinm: 
ten Tonnen baben gleiche Größe, weil e3 jich nicht 
durchfuhren laßt, daß yon Haus feine Tonne wie: 
| der erhält. Nur für Maſſenaborte (Kaſernen, a: 
brilen u. ſ. w.) find größere, auf Näder gejegte Ton: 
nen zuläflig, an welde mebrere Fallrohre anſchlie— 
ben fünnen. An Stelle der früher übliben Holz: 
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tonnen (PBetroleumfäfler) werden jest meift cylin— 
driſche Gefäße aus verzinntem Eiſenblech benukt, 
die ſich befier reinigen laſſen; der Dedel erhält Bü: 
gelverſchluß mit Gummiring. Die Abfuhr erfolgt 
in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen in den früben 
ai: Arie durch bejondere Wagen mit gefchul: 
ter Bedienung, am beiten dur die Stabtwerwal: 
tung, welche dann auch die Tonnen liefert. Wichtig 
ift deren Reinigung, am beiten durch überbißtes, 
unter Drud ausjtrömendes Wafler (Greifämald) 
oder durch eine rotierende Walzenbürfte unter Mit: 
verwendung von angeläuertem Torfmull (Neumün: 
fter). Zur Lüftung wird zwedmähig ein bejonde: 
res, marm gelegenes und über Dach geführtes Lüf— 
tungsrobr angebradt, weldes die Yuft aus den 
Abortzellen anjaugt. 

Eine Abart des Tonnenſyſtems bildet das Hü: 
belivftem. Hier werben unmittelbar unter den 
Abortjig eiferne oder bölzerne Kübel mit ficherem 
Dedelverjhluß und 30—40 1 Inhalt geftellt, deren 
Auswechſelung in kurzen Zwiichenräumen (ein: bis 
dreimal wöchentlich) erfolgt. Durch Beichidung der 
Kübel mit Torfmull (ſ. 5 laſſen ſich die 
dieſem Syſtem anhaftenden äſthetiſchen Übelftände 
weſentlich beichränten. Die Jahreskoſten der Ab: 
fubr ftellen fib auf 1—2,5M. für den Kopf der Ein: 
wohnerſchaft; jo bei Mitverwendung von Torfmull 
1898/99 in Neumünjter, Hannoveriih: Münden und 
Rendsburg auf 0,95, 1,35 und 1,2 Mt. Die Anwen: 
dung eignet ſich mehr für Heine, als für mittlere und 
große Städte. — Val. Arbeiten der Deutſchen Land: 
wirtfchaftsgeiellicaft, Heft 11 (1896) u. 74 (1902); 
Baumeijter, Fe 1890); Handbuch 
der Arditeltur, 3. Th. 5. Bd. (2. Aufl., Darmit. 
1892); Baulunde der Architeltur I, 2. (4. Aufl., 
Berl. 1896). 

Tonnen: und Pfundgeld (enal. tunnage and 
oundage), eine Abgabe, die in England auf jede 
onne Wein und jedes Pfund anderer Ware erboben 

wurde, die vom Ausland eingeführt wurden. Seit 
1373 gebörten die unter dem zujammenfafjenden 
Namen des T. u. P. begriffenen Zölle zu den 
regelmäßigen yulmeentariihen Bewilligungen mit 
—— in der Höhe des Anſatzes. Zunächſt 
wurde das T. u. P. nur auf zwei Jahre bewilligt. 
Heinrich V. erbielt es nach dem Sieg von Azincourt 
(1415) auf Lebenszeit zugeiproden, und unter den 
Tudors geſchah dieje Bewilligung ſtets beim Regie: 
rungsantritt eines Herrichers. Ihre Beſchrankung 
auf nur ein Jahr veranlaßte unter Karl I. den Aus: 
bruch des Zwiſtes mit feinem Parlament. (S. Groß: 
britannien und Irland, Gejcichte.) 

Tonnerre (jpr. -näbr). 1) Arrondbiffement im 
franz. Depart. Nonne in Burgund, bat auf 1210 
qkm (1901) 35421 €., 5 Kantone und 82 Geniein: 
den. — 2) T., lat. Ternodorum, Hauptſtadt des 
Arrondifjements T., lint3 am Armancon und am 
Kanal von Burgund, auf dem Abhang eines Hügels, 
an der Eiſenbahn PBaris:Dijon, ift Sik eines Ge: 
richtshofs erjter Inſtanz, einer Aderbaufanmer und 
Spartafie und bat (1901) 4146, ald Gemeinde 4685 
E. College, Benfionate, Theater; Bifengirbere, Ma: 
ſchinenbau, Müblen, Cobgerberei, Fabrikation von 
Romancement, Wollipinnerei, Weinbau und Handel. 
ZT. wird von feiner ſchönen Kirche St. Bierre beberricht. 

Tönning, Kreisitadt im Kreis Eiderſtedt des 
preuß. Reg.Bez. Schleswig, an der Mündung der 
Eider, mitten in der Marich auf Pfahlroſt gebaut, 
an den Nebenlinien Hufum:Garding und Neu: 
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münfter-T. (30 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sit 
des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landaeridt 
Flensburg), Hauptzollamtes, Seeamtes, engl. und 
niederländ. Konfuls, hat (1900) 3427 E. darunter 
36 Katholiken, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
eine Schleswig: Holſteiniſche Bank, Dampffähre nat 
Dithmarſchen; Ausfubr von Fettvieh nah Englant, 
Einfuhr engl. Roblen. 

Tönnisitein, Bad im Kreis Maven des preuf. 
Neg.:Bez. Koblenz, in 125 m Höbe, zur Gemeine 
Kell gebörig, zwifchen Brobl und dem Laacher Ser, 
im Brobltbal, an der Brobithalbahn, bat ein Kur: 
baus und drei fohlenfäurehaltige, allalifch-muria- 
tiihe Säuerlinge, von denen die Natron-Lithion 
Quelle zum Trinfen und Baden gegen Herz: und 
rbeumatifche Leiden gebraudbt wird, ferner Eiien: 
Mineralmoorbäder. Der Brunnentempel am fur: 
fürftenbrunnen wurbe 1700 vom Kurfürften Jofepb 
Clemens von Köln errichtet, die Angelitaquelle 
neu erbobrt. Norböftlib auf einem Bergtegel die 
Schweppenburg (16. Jabrb.), dabei der Heil: 
brunnen, ein dem Marienbader Kreuzbrunnen 
äbnlihes Mineralwafler. 

Zonnlage, fäliblib Donlage, im Berabau 
gleichbedeutend mit flahfallender Richtung, beion: 
ders gebraudt für Schächte im Gegenjas zu feiger. 
(S. Gang, im Bergweſen.) Das Wort kommt von der 
geneigten Lage der Fördertonne in ſolchen Schädten. 

Ton of —— (engl., ſpr. tönn öf ſchi⸗, 
Schiffslaſt, ſ. Laſt und Load. 

Tonplatten, ſ. Tondrud. 

Töndberg (Tunsberg), die älteſte Stadt 
Norwegens, im Amte Jarlsberg⸗Laurvik, am Fjord 

leihen Namens, Station der Eiſenbahn Krijtiania: 

rammen:Stien, zäblt (1900) 8620 E., die mit 
150 eigenen Schiffen jebr bedeutende Schiffahrt, 
auch MWalfifch: und Robbenfang im Eismeer trei: 
ben. T. iſt Siß eines deutſchen Vicekonſuls. Der 
Tönsberglanal verbindet die Stadt mit dem 
Kriftianiafjord. Nah der Sage iſt T. von Harald 
Harfagr angelegt und feierte 1871 ſein 1000jäb: 
riges Jubiläum. , _ 

Tonfchlur, joviel wie Kadenz (ſ. d.). 

Tonfchuitt, j. Holzſchneidekunſt. 

Zonfilbe, j. Accent. — 

Fonfillen (lat.), in der Anatomie die Mandeln; 
Tonfillitis, die UBELDERDNERZ LanılılE- 
tömie, die operative Entfernung der Mandeln. (©. 
Mandeln.) Tonsilla pharyngea, ſ. Rachentonſille. 

Tonftich, ſ. Holzſchneidekunſt. I 

Tonfür (lat., das «Scheren», «Abjcheren»), ins: 
bejondere die geichorene Stelle auf dem Scheitel 
der kath. Geiftlihen, das Unterſcheidungszeichen 
diefer von den Laien und das Zeichen des Cintritts 
in den befondern Dienſt Gottes. Schon früb ließen 
Bühende fi den Kopf ganz kahl ſcheren, und nad 
ihrem Beiipiel tbaten dies auch die Mönche, von 
denen im 6. Jahrh. diefe Sitte auf die chriſtl. Geift: 
lichkeit überging. Man unterſchied ein kahl geſcho— 
renes Vorderbaupt, unter dem Namen der T. des 
Apoſtels Paulus (tonsura Pauli), von der kreis 
förmigen Platte auf dem Scheitel, die man T. des 
Apoitels Petrus (tonsura Petri) nannte. Jene 
war in ber griech. Kirche, in etwas veränderter Form 
als T. des Jakobus oder Johannes bei den Bri⸗ 
ten und rländern üblich, dieje in der röm. und in 
den von ibr —— Kirchen. Auf der Synode zu 
Toledo 633 wurde letztere den Geiſtlichen geſetzlich 

| vorgefchrieben und bie priefterlihe Krone genannt. 
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Die römiihe T. blieb ſeitdem in der abendländ. 
Kirche Geiftlihen und Mönchen gemein und ver: 
leibt das Anrecht auf die befondern kirchlichen Stan: 
desprivilegien des Klerus, Andererjeits ift der Ton: 
furierte zu fortwährendem Tragen der Tonfur ver: 
pflichtet. Geipendet wird fie von dem die Ordines 
( d.) verleihenden Biſchof, in Einzelfällen aud von 
— —— und Kardinalprieſtern für ihr Jurisdiktions⸗ 
gebiet. 

Tontine, eine nah Lorenz; Tonti (unter Lud— 
wia XIV.) benannte Form der Yeibrente (j. d. und 
Lebensverfiherung). Tonti war nicht ihr Erfinder; 
er beutete die Einrichtung aus. 

Tonus (grch.), die Spannung der tieriichen Ge: 
webe, inöbejondere eine während des Lebens be: 
ftändig vorhandene ſchwache, unmilltürliche, direkt 
vom Rückenmark angeregte Kontraktion fämtlicher 
Stelettmusteln, die —* die Mechanik der Ortsver— 
änderung von großer Bedeutung iſt. Durch den 
Muskeltonus iſt es nämlich ermöglicht, daß bei einer 
beabſichtigten Muskelkontraktion ſofort die Be: 
wegung zu ſtande kommt, ohne daß erſt Kraft und 
Zeit für die Anſpannung des vordem ſchlaffen Mus: 
telö verloren gebt. (S. Atonie.) 

Tonverwandtichaft, in der Mufif das Ber: 
bältnis von Accorden, die einen oder mebrere Töne 

emeinfam baben. Unter den Dreiflängen unter: 
cheidet man quintverwandte und terzverwandte. 
Quintverwandte find ſolche, die einen Ton ge: 
meinfam haben; ihre Grundtöne liegen eine Quint 
auseinander, z. B.cegundghd. Terzver: 
wandt find die Dreillänge, die zwei Töne gemein: 
fam haben; ihre Grundtöne find um eine Terz von: 
einander entfernt, z. B. eeg und egh. Für die Sep: 
timenaccorde, die einen vollen Dreiflang gemein: 
fam baben, wie ghdf und hdfa, ift noch fein 
befonderer Berwandticaftsname erfunden worden. 

Am meitern Sinne ſpricht man von einer Ver: 
wandtſchaft der Tonarten und meint damit, daß 
Tonarten, deren tonifcbe Hauptaccorde quint: oder 
terzverwandt find, ich näber jteben als folche, deren 
tonijche Dreiklänge keinen Ton gemeinfam baben. 

Toofe (ipr. tubt), John Horne-, engl. Schrift: 
fteller, geb. 25. Juni 1736 zu MWeftminfter, jtudierte 
Theologie und kaufte fich dann eine Pfründe in Kent. 
Als Schriftfteller machte er ſich 1765 durch fein Ein: 
treten für den Vollämann Wilkes gegen die Regie: 
rung befannt. Infolge feiner Barteinahme für die im 
Kampfe mit England begriffenen Amerikaner wurde 
er 1777 zu einjäbrigem Gefängnis verurteilt. Wegen 
einer polit. Flugſchrift wurde er 1794 des Hochverrats 
angellagt, doc freigeiprochen. 1801 wurde er für 
Old-Sarum ins Parlament gemäblt, feine Wahl 
indes für ungültig erllärt, Er jtarb 18. März 1812 
in Wimbledon. Unter feinen Schriften werben die im 
Gefängnis begonnenen geiftvollen «Ereex nrepdevre, 
or the diversions of Purley» (2 Bde., Yond. 1786 
— 1805 u. d.) hoch geihäßt. — Vgl. Stepbeng, Life 
of Horne Tooke (2 Bde., Lond. 1813). 

Tooke (ipr.tubt), Thomas, engl. Nationalötonom 
und Statiitifer, geb. 29, Febr. 1774 in Petersburg, 
wurde im 30. Zebensjahre Teilhaber eines der größ: 
ten Handelähäufer Londons, gab aber 1824 feine 
Geicäftsthätigkeit auf und widmete fich ganz dem 
ſchriftſtelleriſchen Beruf ſowie der Förderung und 
Beauflihtigung gemeinnüßiger und inbuftrieller 
Unternehmungen. Er war einer der rübrigiten Vor: 
lämpfer für den Freihandel und bei wichtigen En: 
queten der Regierung über Fabrilgeſeßgebung ber: 


895 


vorragend thätig. T. ftarb 26. Febr. 1858 in Lon- 
don. Sein Hauptwerf ift: «A history of prices and 
of the state of the paper circulation from 1793— 
1856» (6 Bde., Lond. 1838-57; die legten beiden 
Bände von W. Newmarch vervolljtändigt; deutſche 
liberjeßung von C. W. Aſher, 2 Bve., Dresd. 1858— 
59). Außerdem find zu nennen: «An inquiry into 
the currency principle» (Lond. 1844) und «On the 
bank charter act of 1844» (ebd. 1856), in welchen 
Schriften er al3 Gegner der Currency-Schule (f. d.) 
und der Peelſchen Bankakte (ſ. d.) auftrat. 

Toowoomba ({pr. tumum-), Stadt in der brit.: 
auſtral. Kolonie Queensland, an der von Brisbane 
nr km) nad Ebarleville führenden Bahn, ijt 
Mittelpunkt des Meidediftrifts der Darling Downs, 
bat (1901) 9137 E., mehrere Kirchen, darunter drei 
deutich : lutberifche Sr die 1000 Deutihen, Stadt: 
baus, Hoipital, Obergeriht, mehrere Banten; 
Mühlen, ge rauerei und Weinbau. 

Top (engl.), Spiße, ſ. Topp. 

Topas, ein Edelſtein, der rhombiſch, meift in 
achtflächigen, von Byramiden und Domen begrenz: 
ten Säulen obne (ſ. nachſtehende Abbildung 1) oder‘ 
mit Geradendfläche (j. Abbildung 2) Eryitallifiert. 
An ſich farblos, ericheint er oft weingelb, auch grün, 
blau, jelten roja. Er ift durdfichtig, hat Glasglanz 





Fig. 1. 


und ift volllommen fpaltbar nah der Geradend— 
fläche; fein fpec. Gewicht beträgt 3,5, feine Härte 8. 
Vor dem Lötrobr ijt er unfchmelzbar, von Salz: 
fäure unangreifbar. Die Analyje —— 47,2 Proʒ. 
Thonerde, 27,7 Kiefeljäure, 15,5 Pannen 
und 9,8 Aluorfilicium (mit 17,5 Fluor); er iſt eine 
Miſchung von 5 Molekülen Zweidrittel-Aluminium- 
jilifat mit 1 Molekül des analogen Riejelfluoralumi: 
niums, 5Al,SiO,-+ Al,SiF,,, worin aber ein Teil 
von Four OH vertreten wird. Unterdem Mikroſtop 
eiat er häufig Flüffigkeitseinichlüfle, darunter auch 
Folhe von flüffiger Kohlenſaure. Der T. findet ſich 
unter anderm am Schnedenitein bei Gottesberg (im 
Topagfels, ſ. d.), zu Ehrenfriedersdorf, Schlaggen: 
wald in Böhmen, in Cornwall, zu Cairngorm in 
Schottland, namentlich ſchön aber im Ural und in 
Transbaitalien ſowie bei Rillarica in Brafilien, 
zu Stonebam in Maine (fat durchſichtige, bis 6 cm 
lange Krvitalle). Nur ein parallel:ftengliges Ag: 
aregat von T. ift der Pyknit von Altenberg im 
Erzgebirge. Sehr merhwürdig find die aus Tas: 
manien und aus Sachſen befannt gewordenen 
Quarzporpbyre, deren Feldſpat in T. umgewan- 
delt iſt. Überhaupt find einerjeit3 die alten gra: 
nitifchen Gefteine, andererſeits die Zinnerzlager: 
jtätten die Hauptbeimat des T., ganz ausnahms— 
weile fand er fih mit Granat in Höblungen ter: 
tiärer Rhyolithe von Colorado und Utah. Auch 
fommt er losgelöft im Flußſande vor, wie die ſchö— 
nen waſſerhellen Gerölle von T. aus Brafilien, die 
Pingos d’agoa oder Gouttes d’eau (d. b. Mailer: 
tropfen) genannt werden. Die jhön gefärbten und 
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durchſichtigen Varietäten werden als Eveljteine be: 
nutzt und erhalten gewöhnlich Treppen: oder Tafel: 
ſchnitt, die waſſerhellen Brillantſchliff; die weniger 
ſchön gefärbten, z. B. die ſächfiſchen, bekommen eine 
Goldfolie als Unterlage. Die gewöhnlichen wein: 
gelben T. Sachſens haben heute kaum einen Markt—⸗ 
preis von 8 bis 10 M., während fie bei ihrem Be 
fanntwerben 1737 mit 300 M. bezablt wurden. Der 
bedeutende Erport der brafil. Topasgeichiebe läßt 
aud eine Preisbeilerung des T. nicht erwarten, 
Zudem werben Ametbujte und Rauchquarz in gro: 
ber Menge durch Grbigen gelb gemacht (wie aud 
die minder fchönen T.) und als T, (Goldtopaje, 
j. Eveljteinimitationen) verlauft. Die unbraud): 
baren Steine (Topasbrad) dienen al3 Schleif: 
pulver für andere Edelſteine. Der böhmiſche 
und falſche indische T. ift nur gelblich gefärbter 
Berglryſtall (Citrin, |. Böhmische Steine), der fal: 
iheT. tft gelber Flußſpat und der orientaliſche 
oder Saphirtopas iſt gelber Saphir. Die ver: 
ſchieden gefärbten echten T. haben im Handel jehr 
verjchievdene Bezeichnungen; jo nennt man den 
meergrünen jibiriicben T. Aquamarin, den rojen: 
roten brafilianiiben und fibiriihen brafiliani: 
ſchen Rubin, den bläulichen ſibiriſchen brajilia: 
niſchen Sapbir, den gologelben brafilianijben T. 
ſchlechthin, ven jafrangelben indiſchen und brajilia: 
nischen indiſchen T., den ſächſiſchen weingelben 
ſächſiſchen Chryſolith. Die künſtliche Heritellung 
von T. iſt noch nicht gelungen. Dagegen kann er 
durch Glasflüſſe, denen Uranoxyd als ‚särbemittel 
zugelegt ift, nachgeabmt werden. Cine Erjeßung 
des T. durch minderwertige Steine dürfte infolge 
feines billigen Breijes nur jelten vorkommen. 

Topadbrad, j. Topas. 

Topäsfeld, das Geitein, das bei Gottesberg 
unfern Auerbab im ſächſ. Vogtlande im dortigen 
Phyllit eine jchroff mauerähnlich emporragende 
Felsmaſſe, den Schnedenftein, bildet, und auf deſſen 
Drufenräumen und Klüften, begleitet von oder: 
farbenem Steinmarf und von Quarz, die jchönen 
weingelben Topaskryſtalle fien. Das Geſtein jelbft 
iſt eine Breccie, bejtebend aus fauft: und zollgroßen 
edinen Bruchſtücken eines quarzreiden, übrigens 
aud etwas topasbaltigen Turmalinjdiefers, die 
ordnungslos miteinander verbunden find. Nach 
den neuern Unterfubungen liegt bier eine durch den 
Granit bewirkte Kontaktmetamorphoſe vor, bei der 
die Phyllitbruchſtücke, aller Wahricheinlichteit nad 
auf jublimatoriibem Wege, mit Turmalin und To: 
pas imprägniert wurden. 

Topasfolibri (Topaza pella), j. Kolibris nebjt 
Tafel, Fig. 6. 

Topazolith, aelbe Abart des Granats (ſ. d.). 

Topefa (ipr.-pible), Hauptitadt des nordamerif. 
Staates Kanſas und des County Shawnee im öſtl. 
Zeil des Staates, am jüdl. Ufer des Kanſas-River, 
in hübſcher Lage mit ſchattigen Straßen, zäblte 
1880: 15452, 1900: 33608 E. T. liegt an ber 
Athifon:T.: Santa Fe, der Union: Pacific, Chicago: 
Rod: Ysland: Pacific, Mifjouri:Bacific- und Kanjas: 
Nebraska-Bahn. Das erjtgenannte Bahnſyſtem bat 
bier jeine Werkſtätten. Offentlibe Gebäude find: 
Staatsfapitol, Poſtamt, Reformſchule, Grace 
Churchkathedrale, Washburn College. Etwa 3 km 
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Setreivemüblen, Fabrilation von Windmüblen, 
Badjteinen, Stärte, Tbüren, Wagen und Zuder: 
raffinerie; auch Gärtnerei ijt wichtig. __ 

Topelius, Zacharias, ſchwed.finn. Dichter, aeb. 
14. Jan. 1818 zu Rudonäs bei Ny:Karleby in sin: 
land, war nad vollendeten Studien publiziſtüch 
thätig und leitete 1841—60 die ſchwed. « Helline- 
forjer Zeitung». 1854 erhielt T. eine außerorventlid 
Brofeitur für finländiiche, 1863 die ordentliche für 
finländ., ruſſ. und — Geſchichte, Die er 187> 
niederlegte. Seitdem lebte T. auf feinem Zanpfis 
Biörkulden in der Nähe von Helſingfors. Er jtarb 
in der Nacht zum 13. März 1898 in Helfingfors. 
Sein bedeutendites lyriſches Werk find die «Ljung- 
blommor» («Heideblumen», 3 Tle., 1845 — 54). 
Seine jpätern Iyrijchen Poeſien gab er 1870 u. d. T. 
«Nya Blad» («Meue Blätter») und 1889 «Ljung 
beraus. Sehr beliebt find feine Erzäblungen «Fälts- 
kärns berättelser» (5 Bde., Stodb. 1858—67 u. d.; 
deutich von Gleiß ald «Aus hohem Norden», 4 Bpe., 
Gutersl. 1886), die Finlands Geſchichte von Guſtav 
Adolf bis zu Guſtav III. zu Grunde legen, und 
«Vintergvällar» (2 Cyteln, Stodh. 1880— 82 ;deutid 
als «Aus Finland» von Yonge, 2 Bde., Gotha 18581. 
Eeine Erzäblungen und Heinen Gedichte für Kinder 
verbinden tiefe Religiofität, fittlihe Reinheit und 
Vaterlandsliebe mit kindlicher Naivetät und poet. 
Schönheit. Sie find größtenteils geſammelt in den 
«l,äsning för Barn» (Tl. 1—7, Stodb. 1865— 91; 
deutich von A. von Podewils, «Chwed. Märchen: 
buch», Wiesb. 1885, und 8. ehr, Gotha 1885); 
«Ausgewählte Märden und Erzählungen» über: 
feste F. Roſenbach (Gött. 1901). 

Topen (aus Pali thüpa = Sanskrit stüpa), 
Grabmäler, die unmittelbar auf den Gräbern felbit 
oder, wie namentlich in Indien, zum Andenfen an 
beilige Männer, beſonders des Buddha, errichtet 
find. Dit enthalten die T. auch Reliquien, die in 
dem innern, Dagob genannten Raume aufbewahrt 
werden, Ihre Geftalt ift fegel: oder glodenförmia. 
DieT, find über einen großen Teil Aſiens verbreitet, 
ſowohl im jüdl. Teil des aſiat. Rußlands als nament: 
li in Indien und Afgbaniftan. — Val. Nitter, Die 
Stupas (Berl. 1838); Cunningbam, The Bhilsa- 
Topes (Lond. 1854). 

aan: brafilianifcer, f. Lecythis. 

Töpfchen, in Sachſen die halbe Kanne (ji. d.). 

Töpfer, Karl, Dramatiter, geb. 26. Dez. 1792 
in Berlin, befuchte dafelbit das Joachimsthalſche 
Gymnaſium, folgte dann ſeiner Neigung für das 
Theater und trat zuerſt in Strelik als EBaufpieer 
auf, von wo er nad Breslau, dann nah Brünn 
und 1815 an das Hofburgtbeater nah Wien gina. 
Bon feinen erſten Bübnenarbeiten fanden «Hermann 
und Dorothea» und «Des Königs Befehl» Beifall, 
noch mehr jedoch die Luftipiele «Der bejte Ton» und 
a Freien nah Vorichrift». 1822 promovierte T. in 
Göttingen und ging. dann nad Hamburg, wo er 
22. Aug. 1871 ftarb. Seine Stüde, von denen ſich 
befonders «NRojenmüller und inte» (aub in Ke 


clams «Univerjalbibliothel») auf dem Repertoire 


erhalten bat, haben ihre Stärke in der glüdlichen 
Erfindung und Ausnußung der Situationen; neben 
gemütlichen Volks- und Familienjtüden ſteht eine 


' Heibe biltor. Luftipiele, in denen Friedrich d. Gr. 


von der Stadt liegt das Staatsirrenafyl. Der Han: | T.8 Lieblingsgeitalt ift. Als Novellift verjuchte ſich 


del ift beträchtlich, befonders in Getreide. Das Bant: 
weſen eritredt ji namentlid auf Farmhypothelen, 
die Induftrie auf Eifengießerei und Maſchinenbau, 





T. in den «eJeihnungen aus meinem Wanderleben» 
(Hannov. 1823) und in den «Novellen und Erzäb: 
lungen» (2 Bve., Hamb. 1842—43). Nach jeinem 


Töpferei 


Tode erjchienen feine aGelammelten dramat. Werten | 
(bg. von Herm. Uhde, 4 Boe., Lpz. 1873). | 
Zöpferei, j. Thbonwarenfabrifation. Das Wap- 
pen der Töpfer zeigt Tafel: Zunftwappen II, | 

Fig. 5, beim Artitel Zünfte. 

Töpferei-Beruf ‚genoflenfchaft für das Ge: 
biet des Deutihen Reis. Eis iſt Berlin, Sit der 
9 Eetionen: Berlin, Farge bei Bremen, Neu:Alt: 
waſſer bei Waldenburg i. Schl., Dreöven, Magde— 
burg, Rudolſtadt, Mettlac (Kreis Merzig), Saar: 
gemünd, Selb bei Nebau in Oberfranten. Ende 
1901 beitanden 1014 Betriebe mit 76132 verficher: 
ten Berjonen, deren anrehnungspflictige Nabres: 
löbne 60621219 M. betrugen. Die —— 
men nn ſich auf 393771 M,, die Ausgaben auf 
360 969 M., der Reſervefonds Ende 1901 auf 
532353 M. Entichäpdigt wurden 1901: 229 Unfälle 
(3,01 auf 1000 verficherte Berjonen), darunter 15 
Unfälle mit tödlichen Ausgange und 10 mit völli- 
u Erwerbsunfäbigleit. Die Summe der gezablten 

tihädigungen einſchließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Jahren betrug 265008 M. (©. Be: 
rufsgenofenichaft.) 

Töpferfunft, j. Thonwarenfabrikation ſowie 
ir rn Terracotta, Bajen. 

ae 


nn — — — — — 


eibe, — Thonwarenfabrikation. 
Töpferſchulen, J. Keramiſche Schulen. 
Töpferthou, ſ. Thon. 

Töpfervogel oder Ofenvogel (Furnarius 


rufus d’Orl:.), ein Sperlingsvogel Sudamerikas, 


genannt nach der Fertigkeit, mit der er aus Lehm 
jein Nejt ungefähr in Gejtalt eines Heinen Bad: 
u. von 20 cm Länge und 18cm Höhe auf geeignete 
Baumäfte baut. Der —— roſtbraune, nur 
an der Kehle weiße Vogel wird gegen 20 cm lang. 

Töpferware, Töpferzeug, wird aus Thonen 
elertigt, deren Eifengebalt dem Echerben eine röt: 
ichbraune oder gelbbraune Farbe erteilt. Man 
unterjceidet die Weißtöpferei und die Brauntöpferei 
nah Bunzlauer Art. Die Erzeugnijie der Weiß: 
1öpferei find wenig bejtändiger Art, von ſtark erdigem 
Scherben. Die Bunzlauer Geſchirre find aus ziem— 
lich feuerfeitem Ibon gefertigt und mit blei- oder 
borfäurebaltiger Glafur verjehben. Außer diefen 
Slajuren werden jest am bäufigften die Beguß— 
— gebraucht, welche aus Lehm und Bleiglätte 

efteben. Sebr ſchöne künjtleriich ausgeführte Nippes 
werden von der Kunjttöpferei Kurt Randhahn (Bunz: 
lau i. ©.) angefertiat. 

Töpffer, ud, Maler und Novelliſt, geb. 31. Jan. 
1799 zu Genf, der Sohn Wolfgang Adam T.s 
( geb. 1766 zu Genf, geit. 1847), eines wegen feiner 
Landſchaften und Vollsſcenen ghästen Malers, 
widmete ſich unter Anleitung des Vaters der Kunit, 

ing jpäter zum Schulfach über und wurde Pro: 
eflor der Üſthetik an der Akademie zu Genf, wo er 
8. Juni 1846 ftarb. Die Novelle «Le presbytere» 
(2 Bde, Genf 1839) erregte allgemeine Aufmerkiam: 
teit. Zichofte führte ihn mit den «Genfer Novellen» 
(2 Bochn., Aarau 1839) in die deutiche Pitteratur 


ein, der deutſchen Bearbeitung der «Nouvelles ge- | 


nevoises», die T. für das Feuilleton eines Pariſer 
Blattes lieferte und fpäter mit reihen Illuſtratio— 
nen bejonders (Par. 1845) herausgab. Auch die 
übrigen Werke Tis, wie « Nouvelles et melanges» 
(Bar, 1840), «La bibliothöque de mon oncle» | 
(ebd. 1843; deutſch Lpz. 1847; auch in Neclams | 
« Univerfalbibliotbet>) und «Rosa et Gertrude» 
(Par. 1845; deutih Berl. 1846), fanden Beifall, | 
Brockhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl, RUM. XV. 





| 


— Topif 897 


fowie jeine von ibm ſelbſt illuftrierten Reiſeſtizzen 
«Voyages en zigzag» (1848) unb «Nouveaux 
voyages en zigzag» (1853). Cine Gefamtausgabe 
jeiner Werte erihien in fünf Bänden (Par. 1852 
—61). Für künftleriihe Arbeiten bediente fih T. 
nur des Stiftö, aber jeine Skizzen, beſonders bie 
Genrezeihnungen, womit er feine Heinen humo— 
riftiichen NReifebefhreibungen, wie die «Voyages 
en zigzag», illuftrierte, find voll Wahrheit, Witz 
und Satire. Zu feinen beften Arbeiten zählen 
jieben Heine Romane in Bildern: «Mr. Jabot», 
«Mr. Crepin», «Mr. Pencil», «Le Dr. Festus», 
«Histoire d’Albert», «Les amours de Mr. Vieux 
Bois», «Mr. Cryptogame» (deutfch von fell u. d. T. 
«Fahrten und Abenteuer des Herrn Stedelbein», 
Lpz. 1847 u. Ö.), die im einzelnen mebrfadhe Auf: 
lagen erlebten und in der «Collection des histoires 
en estampes» (mit franz. und beutfchem Zert, 
6 Tle. Genf 1846—47) Fr erſchienen. Bon 
einer deutichen Ausgabe von T.es «Gejammelten 
Schriften» find die «Genfer Novellen» (3 Bodn., 
%pz. 1847; Practausg., ebd. 1847) und «Das 
Pfarrhaus» (4 Bochn., ebd. 1852) erichienen. — 
Re ambert, Ecrivains nationaux suisses, Bd. 1 
(Genf 1874); Blondel und Mirabaud, Rodolphe T. 
(Bar. 1887); Glödner, R. T., fein Leben und feine 
Werte (Zerbit 1891). 

Topfgiehferei oder Boterie, die Heritellung 
gußeiferner Kochgeſchirre. 


Topfhelm, j. Helm nebit Tertfigur 3. 

To chen, ſ. Napftucen. 

Topfpflanzen, in verhältnismäßig Heinen Ge: 
fäßen, Blumentöpfen (f. d.) und Blumenfübeln, 
dauernd gezogene Gewächſe, worin fie ein kümmer: 
liches Leben führen müßten, würden fie nicht ſehr 


nabrungsreiche Erde befommen und viel Düngjtoffe 
zugefügt erhalten. Trotz alledem können T. nicht 
allaulange in derjelben Erbe wachſen, jie bilden in 
mebr oder weniger kurzer Zeit ein jo jtartes Wurzel: 
aewebe, daß die Erde ihnen nicht mehr genügende 
Nabrungsitoffe zuführen fann und die Pflanzen an: 
fangen zu kümmern. Es iſt daher von Zeit zu Zeit 
‚ eine teilweife Erneuerung der Erde nötig. 
Zopfprefien, |. Ölprejiung. 
Zopfichlagen, j. Hahnſchlagen. 
Topfitein, Abart des Chloritſchiefers (ſ. d.). 
 Zop:Hane, d. i. Ranonenfabrit, Vorjtadt von 
Ronjtantinopel (f. d. nebjt Tertplan und Blan), zwi: 
ſchen Galata, Vera und Fündüllü, der erailipige 
egenüber, mit hölzernen, ſich ampbitbeatraliich er: 
ebenden Häufern. Cine enge, nad dem Meere 
berablaufende Gaſſe (Rue Jenidſcharſchi) teilt das 
Ganze in zwei Häliten. In der Nähe des Meers 
bat man die Vorjtadt neuerdings im unmittelbaren 
Anſchluß an die Gebäude des Artilleriearienals 
(mit Kanonengießerei, Schmiede u. j. w.) im groß: 
artigiten Stil erweitert. Das impofante Conjeil: 
und Berwaltunaspalais (Medſchliß) wurde 1865 
—66 gebaut. Mitten unter diefen Werten der Neu: 
zeit ragt die ebrwürdige Mabmudije:(Nusretije-) 
Mofchee mit ibren beiden hoben Minarets empor, da: 
ı neben liegt ein freier Bla mit Uhrturm und kaiferl. 
| Kiosk, weitlih davon eine große Artillerielaferne. 
| Neben dem Arjenal erhebt ſich die Moſchee Kilidſch 
Alt Paſchas, ein Werk des berübmten türk. Bau: 
meiſters Sinans, des Schöpfers der Suleimanieh. 
Topiflarh.\nannten diealten griech. und lat. Rhe⸗ 
toren und Grammatiker die ſyſtematiſche Darſtellung 
gewiſſer allgemeiner Begriffe und Säbe, die beim 
57 


898 


Topinambur — Topographie 


Ausarbeiten redneriſcher Vorträge als Rihtihnur | ros-Torda in Siebenbürgen, am rechten Ufer der 
oder Leitfaden für die Auffindung und Wahl zmed: | 


mäßiger Beweisgründe dienen follten. Ein folder 
Gemeinplag oder allgemeiner Begriff, 3. B. «Frei: 
eit», «Seelenrube», hieß bei den Örieben Topos, 
eiden Römern Locus communis. Bonden Griechen 
wurde dieT. in jpäterer Zeit mit befonderer Vorliebe 
bearbeitet, unter den Römern namentlich von Cicero 
in den «Topica» und andern rbetoriihen Schriften, 
vorzüglich mit Rüdficht auf die öffentliche Berediam: 
teit. In der Rhetorik finden bei der Lehre von der 
Erfindung (inventio) die fpeciellen töpoi oder loci 
noch jest ihren Platz ald allgemeine Geſichtspunkte 
oder Fragen, deren Beruckſichtigung zur Erſchöpfung 
des Themas dient. So bei hiſtor. Abhandlungen 
jind in der gerichtlichen Beredſamleit die Fragen: 
Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Quo- 
modo? Quando? — Bol, Käftner, T. oder Er: 
findungswillenichaft (Lpz. 1816). 

Topinambur, j. Helianthus und Tafel: Fut— 
terpflanzen I, Fig. 1. 

Zopifch (grch.), örtlib. Topiihe Färberei, 
f. Zeugdrud. Topiſche Mittel, diejenigen Mevi: 
tamente, die nur auf die leidende Stelle des Körpers 
wirten jollen. Dabin gebören — und Auf: 
läge, Einreibungen, Übmittel, blaienziebende 

tittel u. ſ. w. 

Toepler, Aug., Phyſiker, geb. 7. Sept. 1836 zu 
Brübl bei Köln a. Rb., jtudierte in Berlin Eberic 
und Phyſik, wirkte zuerft in Boppelsporf bei Bonn 
al3 Chemiler an der landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ftation, dann als Docent für Chemie und Phyſik 
an der landwirtſchaftlichen Alademie dajelbit. 1864 
als Profeſſor an das Polytehnitum zu Riga be: 
rufen, beteiligte er fih an der Organijation dieſer 
Hochſchule und richtete auch die erfte landwirtſchaft— 
lich⸗chem. Berfuchsitation daſelbſt ein. 1868 folgte 
er einem Rufe an die Univerfität Graz als ord. 
Profeſſor der Phyſil. Hier wurde 1872—75 nah 
feinen Anmweifungen ein neues phyſil. Inſtitut ge: 
baut, eine der erjten größern Anjtalten ihrer Art. 


(Beichreibung in Ph. Carlö «Repertorium für Er: | 


perimentalpbofit», 1875, Bo. 11.) Seit 1876 war 
zZ. ord. Profeſſor der Phyſik und Direktor des Phy— 
fitaliihen Inſtituts an der Techniſchen Hochſchule 
zu Dresden. Er trat 1900 in den Ruheſtand. Bon 


ihm rübrt eine verbeflerte Quedfilberluftpumpe (f.d.) | 


ber (vgl. Dinglers «Polytechnifches Journal», 1862). 
In jeinen «Dptiihen Studien nad der Methode der 
Shlierenbeobadtung» (in Poggendorffs «Annalen», 
Bd. 127,131, 134) bejchrieb er ein wichtiges optisches 
Beobahtungsverfabren (j. Schlierenmethode). Mit 


Holß teilt er fih in das Verdienit, die Anfluenz: | 


majcine (ſ. d.) erfunden zu baben (vgl. Boggen: 
dorffs «Annalen», Bo. 125, 127, 130). Auch um 
die weitere Entwidlung diejer Maſchinen bat ſich T. 
verdient gemacht. T. genießt auch ala Afujtiler und 
Forderer der Theorie der Dioptrif einen bedeutenden 
Ruf. Seine Abbandlungen erſchienen zumeift in 
Poggendorffs « Annalen» und in den Berichten der 
Wiener oder Berliner Atademie. 

Toplica, Toplitza, Kreis im ſüdweſtl. Serbien, 
von dem Fluſſe T., einem linten Nebenflufje der 
Süpliben Morava, durchfloſſen, bat auf 2839 qkm 
(1901) 90571 €. Hauptort ift Prokuplje (i. d.). 


Toplice (ipr.-ite), Badeort in rain, ſ. Töplis; | 


Gemeinde in Kroatien, j. Waraspin:Töplis. j 
Toplieza (jpr. -ika), Dläb-Toplicza, Grob: 
Gemeinde im Stublbezirt Regen des Komitats Ma: 








Maros, an der Abzweigung der Straßen nah 
See und über ven Tölgyespaß nat 
der Moldau, bat (1900) 5218 meift griech orient 
rumän. E., zwei warme (23—27° C.) Quellen, 
ſchwache Säuerlinge mit Schwefel: und Eifengebalt, 
welche zu Bädern gegen gihtiihe und rbeumatiic 
Leiden verwendet werden; grobe Eägewerte, bedeu 
tenden Holzhandel und Holzflößerei. 

Töplitz. 1) T., ſlowen. Toplice, Babeort in 
der diterr. Bezirtshauptmannihait und dem Ge 
richtöbezirt Rudolföwert in Krain, in 165 m Höbe, 
bat (1900) 354, ald Gemeinde 2677 jlomwen. €, um 
drei warme, indifferente Quellen (33—50° C.). Am 
naben Hornwalve die prachtvolle Töpliner Eisböble 
— Val. Radics, T., Mineralbad in Unterfrain umd 
ieine Umgebungen (Wien 1878). — 2) Babeorte in 
Böhmen, ſ. Teplis, in Steiermart, ij. Romerbad. — 
3) Badeorte in Kroatien, ſ. Krapina:Töplis um 
> —— 

Toplitza, ſerb. Kreis, ſ. Toplica. 

Topogräph (grch.), allgemein jeder, der berufs: 
mäßig topogr. Zeichnungen und geodätifche Au 
nabmen madt, in Breußen Bezeichnung der Be 
anıten bei ver Topograpbiichen Abteilung der preus. 
Landesaufnahme (j. d. und Angenieurgeograpbi. 

Topographenforps, in Rußland die einen 
Teil de3 Generalftabs bildende Truppe, meld: 
die jämtlihen Vermejiungsarbeiten im Ruſſiſchen 
Reiche auszuführen bat. Das T. iſt dem General 
itab unteritellt und bejtebt aus Generalen, Stabs 
und Oberoffizieren, ferner aus ſog. Haffierten Zopo- 
arapben (Beamten) und Topograpben des Unter: 
offizierftandes. Cine Militärtopograpben 
jhule von 40 Juntern liefert den Grjaß des ge- 
ichloffen in fichb avancierenden Offizierforps. Du 
Arbeiten des T. zerfallen in aſtronomiſche, aeo 
dätiiche, topograpbiiche und fartograpbiiche. 28 
Schellwitz, überſicht über die Yandesaufnabmen ın 
Rußland (in der «Zeitichrift der Gejellichaft für 
Erdkunde», Berl. 1887). 

Topogräphie (ar., d. b. Ortsbeſchreibung 
die Beichreibung einer geogr. Örtlichkeit im weite 
iten Wortfinne, aljo eines Yandes und feiner ein: 
zelnen Gebiete und Örtlichleiten. Dazu gebört bie 
möglihjt genaue Verzeihnung der Bodenformen, 
Gewäſſer und Kulturen, befonders aber der Wohn: 
jtätten jowie ihrer Berbindung untereinander durd 
Verkehrswege aller Art. —— Zeid: 
nung ift eine ſolche, in der alle Gegenftände, die 
der kartogr. Darftellung irgendwie zugänglic find, 
bis berab zu einzeln ftebenden Bäumen, Wegelrew 
jen u. |. w., nad ihrem geometr. Grundritie be 
ſtimmt und genau wiedergegeben werden. 

Die topogr. Aufnahmen (ſ. Aufnabme) der eurer. 
Generalitäbe erfolgen in großen Mafftäben, neurr- 
dings zumeift in 1:25000 Preußiſche Meßtiſchblat 
ter). SapaEann I De Bureaus, Anitalten, vie 
alles jammeln und aufbewahren, was auf die Kennt: 
nis der Oberfläche des Bodens umd die lartogr. Berar 
beitungdiefer Kenntniſſe Bezug bat, find in allen Aul- 
turftaaten nach Muſter der Depöts généraux de la 
guerre Frankreichs entjtanden und haben vorzüglid 
jeit Napoleon I. einen militär, Cbarakter angenem 
men, weshalb auch in der Regel das Topograpbiit: 
Bureau beute noch eine Unterabteilung des General 
ftabes (j. Yandesaufnabme) bildet; in einzelnen 


Staaten, 3. B. Württemberg, ift das Topograpkı 


ſche Bureau jedoch, in richtiger Würdigung jeiner 


Topographiiche Special- und Überfichtsfarten von Mitteleuropa — Torcy 


gegenwärtig tbatjählich viel allgemeinern Bedeu: 
hung, bereits mit andern Seiten der amtlichen lan: 
desfundlichen Thätigkeit zu einer Eentraljtelle für 
Landeskunde organijch vereinigt worden, nämlich 
zum tönigl. Statijtiichen Landesamt. 


| 


Topographiiche Special: und liberfichtö: 


karten von Mitteleuropa, meijt amtliche und 
vorwiegend auf den Generalitabstarten beruhende 
Kartenwerte, von denen jedes einzelne Blatt ver: 
möge des kleinern Maßſtabs ein größeres’Stüd Ge: 
lände als die eigentliben Generaljtabsblätter um: 
faßt. Hierber gebören 1) — Eh 
manns) Speciallartevon 
1:200000, die nah dem Plane des Hauptmannd 
G. D. Reymann, des Inſpektors der königlich preuß. 
Plankammer, 1805 begonnen, nach Reymanns Tode 
feit 1832 vom Oberſtleutnant C. W. von Oesfeld, 
dem Direktor des Trigonometriſchen Bureaus, und 
von 1844 bis 1875 von Carl Flemming in Glogau 
fortgeſetzt, im leztgenannten Jahre vom Großen 
Generalftabe in Berlin erworben worden iſt. Das 
auf 796 Blätter berechnete Kartenwerk erftredt Rd 
nördlich bis Rap Skagen, ſüdlich bis Turin, weſtlich 
bis Eherbourg und dftlic bis Minsk. 2) Topo: 
raphiſche Überjihtstarte des Deutſchen 
eich$ in 1:200000, bearbeitet in der fartogr. Ab: 
teilung der preuß. Landesaufnahme, buntfarbia aus: 
geitattet, 196 Blätter (1899 fg.). 3) Generallarte 


) 
| 


itteleuropa in | 


von Gentraleuropa in 1:300000, 192 Blätter | 


in —— herausgegeben vom Militärgeogra: 
uni chen Inſtitut in Wien, 1878 vollendet. 4) Neue 


269 Blätter in yarbendrud herausgegeben von dem: 
felben, reiht von Köln bis Odeſſa und von Stettin 
bi! Salonidi. 5) Liebenomw, Speciallartevon 
Mitteleuropa in 1:300000, 164 Blätter (Hannov. 
1869 je ‚ neu bearb. von Ravenftein, Frankfurt a.M. 
1899 fg.,auch ald Specialausgabe für Had: und Auto: 
Topolia, Seevon,j.Kopaid. [mobilfahrer). 
Topolögie (ar&.), Ortälebre, Ortätunde. 
Zopolya (ipr. töppolja), Bäcstopolva, 
Groß:Gemeinde und Hauptort eines Stuhlbezirks 
(51837 €.) im ungar. Komitat Bacd:Bodrog, in der 
fruchtbaren Bacata, an der Linie Budapeft:Semlin 
der Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 12029 meijt 
tath.:magvar. E., ein ſchönes Schloß des Grafen 
ichy. —5 
Toponomaͤſtik (grch.) Ortsnamenkunde ſ. Orts: 
Topp, eigentlich die Spitze eines Maſtes (f. d.) 
oder feiner Berlängerungen (Etengen, ſ. d.); jedoch 
wird der Begriff aud auf die obern Teile des ganzen 
Maftes übertragen, und man verftebt dann unter 
Vor:, Groß: und Kreuztopp die Teile des Fod-, 
Groß: und Kreuzmaftes über dem Mars (1. d.). 
Über die Toppen flaggen ſ. Flaggengala. 
Toppen, das Horizontalitellen der Naben (f. d.) 
durd die Toppnanten (f. d.). Auftoppen ift das 
Erböben einer Seite der Nabe. Über Kreuz top: 
pen geiciebt als Zeichen der Trauer, namentlich 
bei lath. Seemädhten; bierbei werden die Naben des 
Fod: und Kreuzmaſtes na einer Seite, Die des Groß— 
majtes nad) der andern im Winkel von 45° aufge: 
toppt. über Brajfen und Toppen ſ. Braifen. 
oppila, Hafen von Uleäborg (f. d.). 
Topplaterne, j. Bolitionslaternen. 
Toppnanten, auf Schiffen die Taue, die von 
den —— (f. Topp) der Maſten und Stengen nach 
den Noden (ſ. Nod) der Raben hinführen und dazu 
dienen, die Raben horizontal feftzubalten. 
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Toppöältefter, ein Seekadett oder Boots: 
mannämaat, der den Befehl über die bei Seemand— 
vern im Topp (j. d.) arbeitenden Matrojen bat. 

Toppichilling, joviel wie Draufgelp, ſ. Arrba. 

Toppfegel, das Segel über dem Unterjegel 
auf kleinen Schiffen, das dem Marsfegel der grö: 
bern Schiffe entipridt. (S. Segel) _ 

Toppiegelfchoner, Fahrzeug ähnlich der Echo: 
nerbrigg (j. d.), jedoch kleiner. bau. 

Topı au Topſcha), ungar. Stadt, j. Dob- 

Topudto, Badeort im Komitat Agram in Kroa— 
tien, das «frvat. Gaftein» genannt, ſuͤdweſtlich von 
Blina, am linten Ufer der Glina, in einem bügel: 
umfclofjenen Thale gelegen, bat drei erdig: alinifhe 
Quellen (56,3—61,3° C.), deren Hauptbeitandteile 
toblenfaure Erden, Gips und Natronfulfat find, 
Das Waſſer ſowie ver Badeihlamm wird bei hyſte— 
riſchen Rrampfaniällen des Verdauungskanals, der 
Blafe, bei Katarrben der Atmungswege, Gicht und 
Menftruationsftörungen angewendet. 

Top-weight (engl., jpr. webt, «Höcjtgewicht»), 
das hödjfte Gewicht, welches das am meiften be: 
laftete Pferd in einem Handicap zu tragen bat. 

Toque (fr3., jpr. tod), das butartig fteife Falten: 
barett mit jhmalem Rande, aus Seide oder Sammet 
gefertigt. Die T. erjcheint zuerft ala Heine Kappe 
mit Rand zur Zeit Ludwigs IX.; in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. ift fie, mit *8* Hutſchnur 
und einem kleinen Federbuſch geihmüdt, die faſt 
allein modiſche Kopfbevedung beider Geſchlechter. 
(S. Tafel: Koftüme II, Fig. 7 u. 8.) 

Tor, j. Einjattelung. celebes. 

Toradja, Stamm der Harafora (f. d.) in Gentral: 

Toraillen (fr;., jpr. -ralljen), robe Korallen. 

Toranus, Kirhenihriftiteller, j. Rufinus. 

Torcello (fpr. tortic-), Yaguneniniel (ital. Pro: 
vinz und Diftrift Venedig), mit etwa 130 E. die zur 
Gemeinde Burano gebören (f. Nebenlarte auf Blan: 
Venedig). T. ift Biſchofsſiß und hat einen Dom, 
Sta. Maria, eine dreiidhiffige, altchriftl. Säulen: 
baſilila aus dem 7. Jahrh. (864 und 1008 erneuert) 
mit byzantiniſchen und andern, aus dem 12. Jahrh. 
ftammenden Mojailen, merkwürdig angeordneten 

rieſterbanken, altertümlicher Krypta, achtedigem 
PBaptifterium von 1008 und Glodenturm, ſowie die 
Kirche Sta. — ein byzant. Centralbau, deſſen 
jetig Geſtalt aus dem 12. Jahrh. ſtammt. 

Torchongrund, eine Grundbindung der Reſeau—⸗ 
ſpitzen (ſ. Spitzen). 

orcy (ipr. -Bib), Sean Baptiſte Colbert, Mar: 
quis de, franz. Staatömann, geb. 1665, Sohn des 
Minifters Eolbert, war feit 1696 Staatsſekretaͤr und 
wurde 1699 Minijter des Auswärtigen. Seine Wirt: 
famteit fällt in die jchweren Jabre des Spaniſchen 
Erbiolgefrieges. Wie fein Schwiegervater Pom— 
ponne janfeniftiich gefinnt, wie dieter eine ebrliche 
Natur von unabbängigem Auftreten, ftimmte er 
nicht zu den leitenden Hofkreiſen der Maintenon und 
Le Telliers; aber feine Tüchtigkeit bielt ibn. 1709 er: 
bot er fich, die undankbaren Friedensverhandlungen 
perjönlib im Haag mit Heinfius und feinen Ge: 
noſſen zu führen, mußte aber die übertriebenen An: 
forderungen ablebnen. Nah Ludwigs XIV. Tode 
wurde T. 1715 aus dem Amte verdrängt. Cr jtarb 
1746. Seine «M&moires» (3 Bde., Bar. 1756; Be: 
titot3 —— IL, 67—68) reihen von 1697 bis 
1713. Ein Tagebuch (Journal) T.s (1709— 11) gab 
Maſſon beraus (Bar. 1884). — Pal, von Noorden, 
Europ. Geſchichte im 18. Jahrh., Bd. 3 (Lpz. 1882). 
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Torda-Aranyos — Torf 


Torba : Aranyos (ſpr. -jojb), Komitat in | la vita», Gedichte (1891), «Cara speranza> (1R95), 


Eiebenbürgen (f. Rarte: Ungarn und Galizien, 
beim Artitel Ungarn), gremit im N. an das Komitat 
Klaufenburg, im D. an Maros:Torda, im ©. an 
Kleintolel, Untermeikenturs und Hunyad, im MW. 
an Bibar und bat 3497 qkm und (1900) 160579 
meift gried.:fatb. rumän. E. (40806 Magparen; 
52457 Griechiſch-⸗Orientaliſche, 33858 Evangelische, 
5490 Romiſch-Katholiſche, 2465 Jsraeliten). Das 
Gebiet ift ein reiches, wildromantijhes Hodland, 
aber für den Anbau — geeignet; es wird vom 
Aranyos und der Maros bewäſſert. Der Bergbau 
auf Gold, Eilber, Eiien und Salz wird ſchon feit 
alten Zeiten bier lebbaft betrieben. Das Komitat 
wurde 1876 errichtet und umfaßt die Städte mit ge: 
orbnetem Magiftrat Felvincz und Tborenburg und 
ſechs Stuhlbezirle. Hauptort iſt Tborenburg (1. d.). 

Tordalf (Alca torda L., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögell, Fig.1), eine 38 cm lange, 70 cm klafternde 
Art der Alten (1. d.), oben und am Halfe ſchwarz, mit 
einem von dem der Quere weiß gebänderten Echna: 
bel zum Auge verlaufenden weißen Ztrib und 
weißer Unterfeite. Er niftet in großen Geſellſchaften 
mit jeineögleihen und verwandten Formen in den 
nördl. Bolargegenden. 

Zordefillas, ſ. Herrera, Antonio de, 

Toreadör (ipan.), Stierlämpfer, ſ. Stiergefecte. 

Torell, Dtto, ſchwed. Naturforſcher (Geologe und 
Polarforſcher), geb. 5. Juni 1828 in Warberg, ſtu— 
dierte jeit 1844 in Lund Medizin und Naturmwijlen: 
ſchaften, madte dann wiſſenſchaftliche Reifen durch 
Schweden, Norwegen, die Schweiz und Island, 
unternahm 1858 mit Nordenjkiöld eine Reiſe nad 
Spigbergen und bejuchte 1859 Grönland. Nach fei: 
ner Rüdlebr wurde T. zu Yund Adjunkt der Bose 
und Intendant des HZoologiihen Mujeums. Auf 
einer zweiten Nordpolerpedition 1861 begleitete ibn 
Nordenſtiold nah Spisbergen. Es folgte dann 
(1866) jeine Ernennung zum Profeſſor der Zoologie 
und Geologie zu Yund und 1871 zum Ebef der geolog. 
Unterfuhung Schwedens zu Stodbolm, aus welcher 
Stellung er 1895 ſchied, um in den Aubeitand au 
treten. T. ftarb 11. Sept. 1900 zu Piljebolm bei 
Stodbolm. Er veröffentlichte unter anderm «Die 
ſchwed. Erpeditionen nad Spisbergen und Bären: 
eiland in den J. 1861, 1864 und 1868» (deutich von 
L. geile: e, Jena 1869). 

orelli, Abille, ital. Dramatiter, geb. 5. Mai 

1844 in Neapel, widmete fid) feit dem 17. Jahre 
der dramat. Dictlunft und gewann mit jeinem 
ersten Lujtipiel «Chi muore, giace» einen QTuriner 
Staatöpreid. Unter den mebr ala 30 Stüden T.s 
wurden die Schaujpiele «I mariti» (1867) und «Fra- 
ilitä» (1568) mit großem Beifall aufgenommen. 
Seither bat er nichts Üühnliches mebr geleiftet; doch 
baben die Luſtſpiele «La moglie» (1870), «Nonna 
scellerata» (1870) und bejonders «Triste realtä» 
1871) und «ll colore del tempo» (1875) noch einige 

eachtung gefunden. 


———— —— — — — — — — — — 





«Le gioie degli altri» (1900), «Raconti popolari» 
(1901). Einiges davon erſchien deutſch in Heclams 
«Univerjalbibliotbel» und in Engelhorns ·Roman⸗ 
bibliotbet». 
Torero (ipan.), Stierlämpfer, j. Stiergefebte. 
Toreutif (acb.), die Kunſt, Metallarbeiten 
—— Gefäße, Reliefs), insbeſondere aus 
ronze (En), Silber und Gold, mit jcharfen In 
jtrumenten zu bearbeiten, bejonders ke zu treiben, 
zu gunen, teilmeife auch zu gießen. (S. Eifelieren.) 
orf, eine weißlic, grau, meift gelb, braun over 
ſchwarz gefärbte brennbare Erde (j. Erben), die ven 
—— der Moore (j. d.) bildet und mie 
diefe auf der Erde jebr verbreitet iſt. T. entitebt 
durch Verfilzung und Bermoderung von Pflanzen: 
reften bei Gegenwart jtagnierenden Sußwaſſers 
im Hoc: oder Heidemoodmoor, wo näbritoffreide 
Zuflüſſe fehlen, aus Heidelraut, Wollgräjern und 
Spbhagnumarten; im Niederungs: oder Gra&moer, 
wo der Untergrund oder Zuflüfle beſſere Näbritoffe 
bieten, aus Eüß: und Eauergräfern und Hopnum: 
arten. Daneben finden ji Flügel und Körperien 
von Inſelten, Käfern und Schalentieren, oft aut, 
und zwar meijt woblerbalten, Baumjtämme , ie 
dann Produkte menſchlichen Hunitfleißes , zumeilen 
auch menſchliche und tieriihe Leihen. Zumeilen 
ift auf dem Niederungdmoor noch ein Hodmoer 
aufgewachſen, e3 liegt dann alſo Grastorf unter 
Moostorf. Auch giebt es Moore, deren geiamter 
Charakter zmwijchen demjenigen eines Hoch- und 
Niederungsmoors liegt. Der ältejte, alfo zu unterft 
liegende, auf dem Mooruntergrund gemadhiene 
ſchwarze oder dunkelbraune T. iſt ala Brennitoff am 
wertvolliten, die jüngere, unter der Moorpflanzen- 
dede befindliche 0,5 bis 3 m ftarfe, meiſt beller ge: 
färbte, iperrige Gras: oder Moostorfſchicht finder 
neuerdings mehr als Torfjtreu (f. d.) Verwendung. 
Der T. zeigt beim Irodnen ein jebr bedeutendes 
Schwindevermögen; Maſchinentorf (j. unten) ziebt 
fi beim Trodnen auf ein Viertel bis ein Sedhtel 
\eines Bolumens zuſammen. Guter lufttrodnerT.be 
ht etwa aus 75 Proz. organiſcherSubſtanz, 10Bro;. 
ſche und 15 Proz. bygroflopiihem Waſſer. Die 
eritere entbält etwa 60 Proz. Kohlenſtoff, 6 Proz. 
Waſſerſtoff und 34 Proz. Sauerftoff; außerdem bis 
mebrere Prozent Stiditoff und Schwefel. Die Heiz 


kraft eines mittelguten T. entipricht der des trod: 


| 
| 


nen Buchenbolzes von gleihem und derjenigen guter 
Steintoble von balbem Gewicht. Doc ift fie jebr 
verichieden. Beiter T. bat etwa fieben Fünftel der 
Heizfraft erg T. von gleicher —— 
und über das Zehnfache der Heizkraft ſchlechten T. 
von gleichem Raumerfordernis. Als ſcheinbares 
ided Gewicht des T. wird angegeben 0,213 
(fajeriger Moos: und Grastorf) bis 1,039 (ipediger 
T.), d. b. in 1cbm T. können 213 bis 1039 kg feſte, 
trodne Maſſe enthalten fein. Der Aichengebalt des 
T. wechſelt zwiichen */, und 50 Proz.; überjteiat er 


Torelli-:Torriani, Maria, ital. Romanſchrift- 25 Proz., jo it der T. für Brennzwede ungeeignet. 
jtellerin, befannt unter dem Pleudonym La Mar: | (S. aud Heizmaterialien.) 


heja Colombi, gebürtig aus Novara, verehelicht 
mit Gugenio Torelli-Viollier (gejt. April 1900), 
Redacteur des « Corriere della sera» in Mailand. 


| 


Man gewinnt den T. nah Abräumen der Pilan: 
endede und event, der —— Moorſchicht, der 
* Bunkerde. Der T. zu Brennzwecken wird mit 


Sie ſchrieb «La gente per bene» (1877), «Tempesta | der Hand oder mittels Torfſtechmaſchinen ge 


e bonaccia » (1878), «I Risaja» (1877), « Piccole 
cause » (1879), «Senz’ amore» (1883), « Prima 
morire» (1887), «Il ragazzi d’una volta ei ragazzi 
d’adesso» (1889), «Troppo tardi» (1890), «Lungo 


| 
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ftoben, gegraben oder gebaggert. Man untericeidet 
1) Stichtorf, 2) Bagaer: und Streichtorf, 3) Maſchi⸗ 
nentorf und 4) Preßtorf. Der Stichtorf wird beim 
Stechen mit der Hand gewonnen in Form von So— 


Zorfbeere — Torfſtreu 


den, 20—5U cm lange, 5—15 cm breite und dide 
Stüde. Erdiger, jhlammiger T., der wegen man: 
aelnden Zufammenbanges fidy nicht ftehen läßt, 
wird durch Baggern gewonnen. Der breiige T. wird 
fodann auf der Moorflähe zum Trodnen ausge: 
breitet und entweder, nachdem er feit genug gewor— 
den iſt, in Stüde geichnitten (Baggertorf) oder 
in Modeln, ähnlich wie Lehm, zu Ziegeln gejtrichen 


(Streihtorf) oder mit den süßen durchgefnetet | 


(Badtorf). Dieje Verfahren liefern meift ein 
mebr oder weniger — lockeres Pro⸗ 
dukt. Beſſer iſt der Maſchinentorf. Zu deſſen 
Gewinnung wird die Torffaſer in dem die nötige 
Feuchtigleit bejigenden T. durch Maſchinen mög: 
lichſt vollſtändig zerriſſen, gemiſcht und ſodann aus 
dem erhaltenen, gleichmäßigen Brei, durch die Ma— 
ſchine, Ziegel Pa ich rn oder auch Kugeln (Kugel: 
torf) und Stangen (Stangentorf). Nah dem 
TIrodnen erhält man jo ein ſehr gleihmäßiges, auch 
innen trodnes Produkt und zwar infolge des beveu: 


| 
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Bol. Hauspding, Industrielle Torfgewinnung und 
Torfverwertung (Berl. 1876); von Bodungen, Über 
Moorwirticaft und Fehnkolonien (2. Aufl., Hildesb. 
1880); E. und K. Birnbaum, Die Torfinduitrie und 
die Moorkultur (Braunſchw. 1880); Alfred Hugen: 
berg, Innere Rolonifation im Nordweſten Deutid: 
lands (Straßb. 1891); Mitteilungen de3 Vereins 
zur Förderung der Moorkultur im Deutichen Reiche, 
redigiert von Grahl (Berl. 1883 fg.); Koller, Die 
Torfinduftrie (Wien 1898); Schak, Der Torf als 
Spinn: und Webjtoff (Lpz. 1899); Förfter und Gürke, 
Über Torfmwolle ER 1899). 

Torfbeere, |. Rubus. 

Torfbriguettes, ſ. Torf. 

Torfgad, ein durch trodne Deftillation von 
Torf dargeftelltes Leuchtgas, das betreffs Leucht: 
kraft — Steinkohlengas und Holzgas ſteht. 
100 kg Torf geben 20—28 cbm T., 25—30 kg Torf: 
toble, 3—5 kg Teer und 15—28 kg Ammonial: 
waſſer. Das rohe T. enthält bi zu 30 Bros. Kohlen⸗ 


tenden Schwindens von ebenſo dichter Beſchaffen- ſaure und gebraucht pro 100 cbm Gas 70 kg Kalt 
beit als der durch ſchwieriges und loſtſpieliges ſtarles 


Preſſen bergeitellte Preßtorf. Die Heritellung von 
Maichinentorf, ver fälſchlich auch als Preßtorf in 
den Handel kommt, erſcheint deshalb am zweckmäßig⸗ 
iten. Bei Heritellung des eigentliben Prebtorfes 
wird gegenwärtig der T. nach vorheriger Zerkleine— 
rung zumeiſt troden in heißen Preſſen (Troden: 
preßmaſchine) zu —5* geformt (Torfbri— 
quettes). Bei jeder Gewinnung des T. zu Brenn: 
zwecken ſpielt das Trodnen desjelben eine wichtige 
Rolle. Es geſchieht entweder in im Freien aufge 
ibichteten Haufen oder in Schuppen. Auch fünit: 
libe Wärme wird zuweilen zu Hilfe genommen 
(Darren des T.). Aus dichtem T. ——— 
wird in Meilern oder Retorten ned e gewon: 
nen, welche die Holzkohle im Eifenbochofenbetrieb 
erfegen kann. Die induftrielle Verwertung 
des T. bat anfangs die Gewinnung von Leucdht: 
material u. dal. bezwedt, ift aber wegen der billigen 
Steinfoblengaspreife jet mehr darauf gerichtet, 
die auflaugende und tfolierende Wirkung des T. 
nugbar zu machen. Man verfertigt ‚un eine (in 
Würfel zerichnittener, mit Harz getränkter Preßtorf), 
Papier, Tapeten, Moostorfiteine für Zwiichenwände, 
PBadlijtenausfütterungen, namentlih für Verjen- 
dung von Fleiſch und Getränten, Teppichunter: 
lagen, Bierunterfägße, Fußbänke, Schalldämpfer, 
Umbüllungen für Dampfrobre, Blatten für Inſekten⸗ 
ſammlungen, Berbandftoffe, Füllungen von Ma: 
tragen und Bettijien für Kranke u. j. w. Ein Ge 
ſpinſt aus Torfwollgrasfafern (nad dem Erfinder 
Beraud Beraudine genannt) für Kleiderftoffe und 
Pferdedecken batte ib anfangs weniger bewährt. 
Doch gelang e3 neuerdings E. Geige in Dafjeldorf, 
durch chemiſche Aufbereitung die Torffajer (Torf: 
wolle) zu ifolieren und vorteilhaft zu verjpinnen 
und zu veriweben. Über die ſehr wichtige Verwen— 
dung des T. als Torfitreu ſ. d. Nationaldtonomitch 
it der T. von hohem Wert; für große Teile von Sr: 
land, Holland, Deutjchland und andere europ. Län: 
der bildet er das nahezu ausjchließliche Brennmate: 
rial; allein in der franz. Sommeniederung wurden 
1887) 68260 t zu 9,8 Frs. verbraudt. Wenn eine 
Criböpfung der Steinkoblenlager eintreten follte, 
bietet der T., von dem in ner das jährlich 
9— 10 Mill. t gewinnt, vielleiht 10 Milliarden t 
vorhanden find, ein um jo wichtigeres Erfaßmittel, 
als die Bildung von T. noch jet vor ſich gebt. 








ur Reinigung, weshalb es zur Darftellung im gro: 
en ungeeignet ift. 

To ——— ſ. Gasfeuerungen. 

Torfhund, ſ. Hunde. 

Torfkohle, die durch trockne Deſtillation von 
Torf (f. d.) erhaltene Kohle, die ſich daher zum Torf 
verhält wie ver Kols zur Steinkohle. Der Heizwert 
der T. ift größer ald der des Torfes, ſchwankt aber 
je nach dem Gehalt an Erde bedeutend. Da die T. 
Ih weich iſt, madıt ibre Verbrennung auf gewöhn⸗ 
ichen Rojten 4% Schwierigkeiten. 

——— „Laubmoosart, ſ. Sphagnum und 

Torfmull, ſ. Torfſtreu. reg 

Torfitehmafchinen, ſ. Torf. 

To en, ein Streumaterial, bergeftellt aus 
den oberjten, unter der Heide: oder Moosdede befind: 
lichen ſog. Moostorfihichten der Hochmoore oder 
den oberjten, unter der Grad: oder Moosdecke be: 
findlichen jog. Grastorfihichten der Tieflandsmoore 
(f. Torf und Moor). Diejen zum Brennen nicht ge: 
eigneten Torf jticht man im Spätjommer in gewöhn— 
licher Art, jest die Torfftüde zum oberflächlichen 
recht fie durch, laͤßt 
odern und im Früb: 
ahr zuerft auf dem Erdboden durch Sonne und 
Wind, dann in offenen Schuppen dur; den Wind 
allein trodnen. Dann zerfleinert man die Torf: 
itüde in Stüde von etwa Hühnereigröße und preßt 
jie dann durch Hand: oder Maſchinenpreſſen in 1 m 
lange, O,so m breite, O,s2ım hohe Ballen von 0,5 cbm, 
die durch einige Holzlatten und Draht oder durd 
Drabtgeflehte zufammengehalten werden. Dieie 
Ballen, die übrigens aud größer bergeftellt wer: 
ven, dürfen höchſtens noh 30— 835 Proz. Waſſer— 
gebalt haben, wiegen 100— 120 kg und entbalten 
der Hauptſache nah nur Torffafern. Der Staub, 
der beim Zerkleinern entſteht, ſowie durch Ausfieben 
oder durch engeres Stellen der Zerfleinerungsmefler 
u. f. w. gewonnen wird, ift dad Torfmull oder 
Torfmüll, Bor der Strobitreu bat die T. fol: 
gende Vorzüge: Sie faugt bei 30—35 Proz. Wailer: 
gehalt etwa das 8—9 Fade (volllommen troden mebr 
als das 25face) ihres Gewichts an Feuchtigkeit 
auf, während Strobjtreu nur das 3—4fache ihres 
Gewichts aufnimmt. Die T. ermöglicht aljo die 
vollitändigere Verwertung der Stalljauche und über: 
dies ift fie um etwa 20 Proz. wirfiamer als der 
Strobdünger, fowohl für den Ertrag an Kömern 


Trodnen in Heinen Hoden auf 
fie im Winter durch den Froſt { 
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und an Strob, als für den an Hadirüchten, Obſt und 
in. Auf feuchtem ſchwerem Boden ift T. nicht 
io vorteilbaft, da in ihr ſchon ohnehin die Humus⸗ 
bildung fpäter eintritt als bei Strobdünger. Die 
Moostorfitreu faugt mehr Feuchtigkeit auf, ift aber 
auch ftiditoffärmer als die Grastorfitreu. T. muß 
vor der Ginjtreuung troden aufbewahrt und, wenn 
fie im Stall ſich vollgefogen bat, balomöglicit ala 
Dünger verwendet werden, it dies nicht 2 
ſo muß man ſich vor dem ſonſt eintretenden Verlu 
an Dungſtoffen durch überſtreuen der T. mit Hainit 
ſichern. Auch die Beihaffungstoften, bei denen na: 
türlich lofale Verhaltniſſe febr viel mitiprechen, find 
bei T. meift aeringer als bei Strobitreu, Fernere 
Vorteile der T. find: Reine Stallluft, weiches geſun— 
des Lager, Schuß der Tiere, namentlich Pferde, vor 
dem Freſſen verborbener Streu, geringes Erforber: 
nis an Aufberwabrungsraum. T. wird jodann ver: 
wendet zum Aufitreuen auf die eben überfrorenen 
Stellen von Eis, deren ar Miederzufrieren man 
verbindern will, ſowie zum Bejtreuen der Böden offe: 
ner Viehwagen. T. und Torfmull befigen wegen 
ihrer feinporöien Beichaffenbeit auch die Fähigleit, 
Gaſe — und große Maſſen derſelben zu 
binden. T. wird daher zur Desodoriſierung der 
Falalien in Gruben: oder Tonneninhalt angewendet. 
T. beſitzt auch desinfizierende Kraft; doch if er 
bei reiner T. jebr gering; dur Zujas von 2 Proz. 
tober une kann jie jedoch ſoweit gejteigert 
werden, dab Cholera: und Typbusbacillen in flüfft: 
en Srälalien bei inniger Vermiſchung mit dem ſauren 
Zorfmull in 24 Stunden zu Grunde geben. In eini- 
— Stadten, ſo in Neumunſter, Wilhelmshaven und 
eſoncz (Ungarn), werden die geſamten Fälalien mit 
Torfmull (etwa 150—200 g auf den Einwohner 
und Tag) vermengt und dann ald Dung verwendet. 
S. Desinfektion) Man gebraudt T. ferner zur 
Üiberdedung von Dungftätten, zur Kompoitierung 


Torfwolle — Torlonia 
Kommandos der 16. Infanteriebrigade und eines 


Bezirtstommandos, bat (1900) 11807 E., darunter 
' 692 Ratholiten und 13 Israeliten, in Garniſon das 
4 Ibüring. Injanterieregiment Nr. 72, Tbüring. 
; Öujarenregiment ir. 12 und Stab und 1. Abteilung 
des Torgauifchen Felvartillerieregiments Nr. 74, Boit: 


—— ng amt eriter Klaſſe, Telearanb, 
a * 





evang. Stadtkirche mit k 
den von Cranach, fath. Kirche. 
ein großes Schloß (Harten: 
tels), zum größten Zeil von 
Kurfürit Jobann Friedrich ven 
Sachſen erbaut, bis ins 17. 
yab 9. kurfüritl. Refidenz, unter 
ugujt II. Zucht: und Itren 
baus, jeßt Rajerne, mit einer 
154 von Luther geweibten Kirche, altertümliches Rat 
baus mit einer 1873 gegründeten Sammlung jädı. 
Altertümer, ehemaliges Aranzislanerklofter, jest 
Militärlazarett, ii he teen (1820), Ra: 
jinogebäude, Artillerielajerne (1879) und Zeugbaug, 
ferner ein ſehr altes Gymnaſium, eine Anabenmittel: 

ı und böbere Mädchenſchule, Krantenbaus, Waſſer— 
leitung, ra Schlachthof, ſtädtiſche und 
Kreisiparlajie, 2 orihußverein, Feltungsgefängnis 
in dem ehemaligen ort Zinna; Zündjchnurenfabrit, 
Spiritusbrennerei und Fiegeleien. In T., wo früber 
bäufig die ſächſ. Kurfüriten refidierten, wurde 15% 
ein Bündnis zwijchen Johann dem Bejtändigen von 
Sadjen und Philipp von Heſſen abgeſchloſſen. Hier 
wurden 1530 die Torgauer Artikel (j. Augsbur: 
iſche Konfeffion) und 1576 das Torgauiſche Bub 
— entworfen. Im Dreißigjabrigea 
iege hatte die Stadt viel zu leiden. m Sieben: 
jährigen Kriege war fie Siß des preuß. Feldkriegs 
direftoriumd und wurde duch die Schlacht beil. 
(j. Süptis) 3. Nov. 1760, in der die Oſterreicher unter 

- Daun von Friedrich II. geſchlagen wurden, belannt. 


der Elutionslaugen von Zuderfabriten, zur Bindung | Auf Napoleons L Befehl wurde T. 1810 in eine 


der flüffigen Abgangsitoffe in Schlachthäuſern und 
Gerbereien, wegen Em geringen Wärmeleitungs: 
fähigkeit zur Herftellung von Eismieten und Ein: 
dedung von GCistellern, ferner zur Berpadung von 
Obſt, Eiern, Fleiſch u. dgl. 

g al. Blafius, Die Verwendung der T. Braunſchw. 
1884 A anger, Die T. (Berl. 1890); Fleiicher, Die 
T. (2. Aufl., Brem. 1890); Fürft, Die T. (2. Aufl, 
Berl, 1892); Danger, T. und Torfmull (3. Aufl, 
Yüb. 1901); Mitteilungen des Bereins zur Förde: 
rung der Moorkultur, redigiert von Grabl (Berl. 
1883 fg.); Arbeiten und Verſuche der Deutichen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Heft 1 (ebd. 1894); Gärt⸗ 
ner, Torfmull als Desinfeltionsmittel von Fala— 
lien u. ſ. w. (in der «Zeitſchrift Br Hpgieine», 

olle, j. Torf. [Bd. 18, Heft 2). 

Torgament, ſ. Steinmafle. 

Torgam. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Merſe— 
burg, bat 986,75 qkm und (1900) 56 936 E. 5 Städte, 
56 Yandgemeinden und 46 Gutsbezirte. — 2) reis: 
ftadt im Kreis T., am linlen Ufer ver Elbe, über 
die bier zwei Brüden führen, an der Linie Halle: 
Soran: Guben und der Nebenlinie T.: Wittenberg 
(45 kın) der Breuß. Staatöbabnen, Sik des Land: 
ratsamtes, eined Landgerichts (Überlandesgerict 
Naumburg a. ©.) mit 16 Amtsgerichten (Belgern, 
Dommikib, Düben, Eilenburg, Eliterwerda, De 
berg, Jeſſen a. d. Elbe, Remberg, Liebenwerda, Mühl: 
berg a. d. Elbe, Brettin, Schlieben, Schmiedeberg, 
Schweinitz, T., Wittenberg), eines Amtsgerichts, des 


ſtarle Feſtung umgewandelt. Ende 1813 wurde fie 
von Tauenzin — ſie ergab ſich 14. Jan. 1814 
Im J. 1815 fiel T. an Preußen. Die Feſtung iſt 
1891 aufgelaſſen, und die Werke find größtenteils 
in den Befis_ der Stadt übergegangen. — LYal. 
Grulih, Denkwürdigkeiten der furfürftl. Refidenz 
T. aus der Zeit ver ielersation (Deij.1834;2. Aufl, 
von Bürger, Torg. 1855); Knabe, Geſchichte der 
Stadt T. bis zur Zeit der Reformation (Torg. 1880). 
Torgauer Artikel, |. Augsburgiſche Konfeſſion. 
Torganifches Buch, |. Rontordienformel. 

Zorgelow, Dorf im Kreis lidermünde des 
preuß. Reg.:Bez. Stettin, an der ücker und der 
Nebenlinie Jatznick-Uckermunde der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 5302 E., darunter 53 Katbe- 
liten, Bolt, Telegrapb, Oberföriterei, evang. Kirche: 

| — 
orghu, alger. Seeräuber, ſ. Dragut. 
Torgot, ein Hauptſtamm der Kalmücken (f. dä 
Torhowica, j. Targowiza. 

Tories (ipr. tobris), ſ. Tory. 

Torino, der ital. Name für Turin (ſ. d.). 

Torjaer Stinfberg, der Berg Büdos (ſ. v.) 
in Siebenbürgen. 

Torlonia, röm. Bantierfamilie, deren eriter 
nambafter Vertreter der 1754 zu Siena in niedrigen 
Berhältniffen geborene Giovanni T. ift. Als ge 

ſchidter Spekulant erwarb er bei den Ummälzungen 
der Franzoſiſchen Revolution große Keichtümer, 
faufte von der Jamilie Odescalchi das Herzogtum 





Tormentilla — Torontäl 


Bracciano, erbielt 1809 den Herzogätitel und ſtarb 
25. Febr. 1829 in Rom. — Sein ältefter Sohn, Na: 
rino T., geb. 6. Sept. 1796 zu Rom, geit. 30. Sept. 
1865, war der Stifter der berzogl. Linie. Sein Entel, 
Herzog Leopoldo T., geb. 25 Suli 1853, das jetzige 
Haupt diejer Linie, war Bürgermeijter von Nom 
und wurde im Jan. 1888 abgejeßt wegen der Ölüd: 
wunſche, die er Yeo XIII. zu feinem PBriejterjubiläum 
im Namen der Stadt obne ächtigung ausiprad). 
Der dritte Sohn Giovanni T.8, Don Aleſſan— 
dro, Fürſt von Givitella:Gefi, Mufignano, Canino, 
Farneſe und Fucino, geb. 1. Juni 1800, nad dem 
ode des ältern Bruderd Marino der Hauptleiter 
der Geichäfte, war der eigentliche Mebrer der vom 
Vater ererbten Reichtümer durd eine langjäbrige 
Pacht der Salz: und Tabakregie in Rom und Neapel, 
günjtige Anleiben, große induitrielle Unternebmun: 
gen und die 1852—75 mit einem Kojtenaufwande 
von 30 Mill. Frs. vermittelit Kolmation (f. d.) durch⸗ 
geführte Trodenlegung des Juciner Sees (f. Celano), 
durch welche er 14500 ha frudhtbares Land gewann. 
Bedeutende Mittel verwandte er für wohlthätige An: 
jtalten. Die ihm gebörige Altertümerjammlung an 
der Yungara in Irastevere ift durch Zahl und Üert 
der meilt aus jeinen ausgedehnten Befigungen (bei 
Dftia und anderwärts) ftammenden Funpftüde eine 
der bedeutenditen in Nom. Auch die berühmte Billa 
Albani mit ihren Kunftihägen fam 1866 in feinen 
Befig. Er jtarb 7. Febr. 1886 in Nom. Fürſt 
Alejandro war vermählt mit Tereja, Fürjtin Co: 
lonna:Doria, geb. 22. Febr. 1823, geit. 17. März 
1875. Seine are Tochter und Unwerſalerbin, 
Donna Anna Maria, Herzogin von Ceri, geb. 
8. März 1855, geſt. 18. Sept. 1901, war vermäblt 
mit dem Fürſten Giulio — eb. 19. Dez. 
1847), der 1875 für jich und feine Nahlommen den 
Namen ZT. angenommen bat. 
Tormen ‚ Tormentillrot, j. Potentilla. 
Tormesd, 230 km langer, linter und ſtärkſter 
Nebenflub des Duero, entjpringt im Süden der 
altcaitil. Brovinz Avila, nördlich von Novarredonda 
(1585 m ü.d. M.), fließt dur das reizende Thal 
von Bohoyo —— der Nordſeite der Sierra de 
Gredos, wendet ſich bei El Barco de Avila (1014 m) 
nad Norden in die Provinz Ealamanca, berührt 
Salamanca (807 ın) und bildet ſchließlich die Grenze 
zwiſchen Salamanca und Zamora. 
orua. 1) Ehedem das kleinſte Komitat in Un: 
garn, mit 618,64 qkm, ift mit dem Komitat Abauj 
zum Komitat Abauj-Torna (j. d.) vereinigt. — 
2) T. oder Tuxnya, Klein-Gemeinde und Haupt: 
ort eines Stuhlbezirts (22335 E.) im Komitat Abauj⸗ 
Zorna, ehemals Hauptort des Komitats T., an dem 
zur Bodva ——— Tornavicz, an den Linien Mis⸗ 
bolc#T. (68 km) und Kaſchau⸗T. (42 km) der Ungar. 


Etaatöbahnen, bat (1900) 1493 meiſt fath. magyar. | 


E., got. tath. Kirche (14. Jahrh.) auf einem befeitig- 
ten Hügel, Ruine des alten Schloſſes T., gräfl. Kegle— 
viesſches Kaſtell; Gärten, Waldungen und Meinbau. 

Tornaocum, j. Tournai. 

Tornädo (ipan.), Zuftwirbel (j. d.) von größerer 
Ausdehnung als die Wetterjäulen und Tromben. Eie 
zeigen ih in Nordamerika und zwar bauptiächlich 
in dem Streifen öjtlih vom Miſſiſſippi, längs des 


Dbio, an den Seen vorbei bis an die Küſte des At: | 


lantijchen Oceans. Eie treten bier zu allen Jabres: 
zeiten auf, am häufigiten vom Aprıl bis Juli, Die 
Breite der Bahn war bei 31 T. zwiſchen 50—2400 m, 
wodurch zugleib die Durchmeſſer der Wirbel be: 
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‚ ftimmt find. Die Geſchwindigkeit der Fortbewegung 
| betrug bei denjelben Wirbeln — 5 und 27m 
in der Setunde. Die gefamte Bahnlänge war außer: 

' ordentlich verfchieden, die längfte betrug 1280, die 
fürzeite 3km. Die Richtung der Bewegung ift meiſt 
von SW. nah ND. Die T. erfcheinen meift als un: 
ebeure Säulen oder als aus den Wollen nieder: 
—* ende Elefantenrüfjel. In ihrer Umgebung zeigt 
die Luft meift Bien e Bewegung, die ftet3 nad 
der Eäule zugelebrt ift. Beveutend ift namentlich die 
faugende Wirkung des vertilalen Stromes, worauf 
ib hauptſächlich die re erplofionsartige 
Wirkung gründet, Die T. find ſtets von elektriſchen 
Entlabungen begleitet. Ähnliche Ericheinungen wur: 
den in Dftindien und in Frankreich beobadtet. (E. 

Tornata, j. Canzone. lauch Seetornado.) 

Torneä, finn. Tornio, Stadt im Yan Uleäborg, 
die nördlihite Finlands, lint® an der Mündung 
der Torneäzrelf(Torne:elf, finn, Torni-joki, 
420 km lang, entipringt im Gebirgsfee Torne:-Träft 
in Echweben) in den Bottnifchen Meerbufen und an 
der Bahn Uleäborg:T. (im Bau), der ſchwed. Stadt 
Haparanda gegenüber, bat (1899) 1461 E., —* 
Telegraph, deutſchen Vicekonſul; Handel mit Holz, 
Teer, Fiſchen, Renntieren und Renntierfellen, Pelz— 
waren u. a. und iſt ein wichtiger Stapelplatz für 
den Norden; Dampfichiffabrt mit Uleäborg. Nord: 
norböftlid von T, liegt der Berg Avajalia (222m), 
viel befucht wegen der bier 22. bis 25. Juni ficht: 
baren Mitternachtsſonne. 

Tornifter, bei ven Fußtruppen die meiſt vier: 
edige Taſche, die zur Fortihaffung von Belleivungs: 
jtüden, Mäfche, — unition u. ſ. m., bei den 
Sanitätötruppen auch von Verbandzeug ( Banda: 
gentornifter, f. Sanitätäwefen IL, nebſt Tafel, 
‚sig. 8) beitimmt ift und einen Teil der Ausrüftung 
(1. d.) bilvet. Der T. gewöhnlih von Kalbfell (bei 
den Nägern aub von Dachsfell) oder —— 
don deder (Offiziere des deutſchen Heeres), ſeltener 
von Segeltuch, muß waſſerdicht ſein, wird auf dem 
Rüden getragen, durch zwei Riemen über die Schul: 
tern und durch Die fog. Baraderiemen vorn am Leib: 
gurt befeftigt. Die ruf. Infanterie trägt den T. an 
der Hüfte. 

Toro, Bezirksftadt der fpan. Provinz Zamora 
in Leon, 641 m u. d. M., rechts am Duero, über 
| den eine lange Brüde führt, an der Eiſenbahn Me: 
dina del Campo:Famora, bat (1897) 8421 E., 21 
Kirben; ſtarken Getreide:, Wein: und Objtbau, Tuch: 
und Wollzeugmweberei, Gerberei und Handel. 

Toro farnöse (ital.), ver Farneſiſche Stier (f.d.). 

Toroid (ard.), ein Ring von fkreisförmigem 
Querſchnitt. 

Török (ungar.), türkiſch, oft in Ortsnamen vor: 

Törökbecſe, ſ. Becſe. ſtommend. 

Tördffanizfa, ſ. Kanizſa. 

Törökſzentmiklös (ipr. Bent micklohſch), Groß— 
Gemeinde im —— Tiſzaroff des ungar. Ro: 
mitats Jazygien-Großlumanien-Szolnok, an der 
Linie Budapeſt-Szolnok⸗Großwardein der Ungar. 
Staatsbahnen, bat (1900) 21 881 meift kath. magyar. 
G. (8645 Evangeliſche, 821 Jöraeliten); Weizenbau, 
Pierde:, Hornvieh:, Schmweine:, Schaf: und Geflügel: 
zucht, Fiſcherei und Handel. 

Torone, Graf von, j. Bafıle. 

Zorontäl, Komitat in Ungarn (f. Karte: Un: 
garn und Galizien, beim ArtitelIngarn), grenzt 
im N, an die Komitate Cſongrad, Cſanad und Arad, 
im ©. an Temes, im S. an Serbien und im W. an 
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das Komitat Bäcs-Bodrog und ſtroatien und bat 
obne die königl. —— ancſova 9933 qkm und 
(1900) 590818 meilt röm.:tath. ſerb. E. (111836 
Magvaren, 87662 Rumänen, 176582 ———— 
14785 Slowalen; 269385 ea e, 
32128 Evangeliſche, 3689 Griechiſch-Katholiſche, 
5999 Israeliten). Das Komitat umfaht 2 Städte 


mit georbnetem —* und 14 Stuhlbezirle. 


Hauptort ift Becäterel (f. d.). 


Toronto, Hauptitadt der Provinz Ontario(früber . 


Dbercanada) des Dominion of Canada, an der fan: 
digen — * des Ontarioſees, an der Mün: 
dung des Flüßchens Don und an einem von einer 
— ſchmalen, mit der befeſtigten 
Landſpitze Gibraltar: Boint en: 
denden Halbinjel gebildeten 
Hafen, war 1794 nod eine öde 
Kalpftätte, 1800 aber ſchon 
eine aniehnlibe Stadt und 
wuchs überraſchend ſchnell. 
1881 zäblte man 86415, 1891 
aber 181220, 1901: 3040 
E., meijt brit. Abſtammun 
und prot. Konfeſſion. Die Straßen kreuzen fi 
rechtwinllig, Hauptgejbäftsadern find die Vonge:, 
King: und Front-Etreet; am Don liegt der River: 
vale: Park, in der Mitte der Stadt der Queen: 
Bart, am Humber der Sigb- Part. Unter den Bau: 
ten find zu nennen: die Ban 
baus, Handelätammer, das Bureau des «Globe», 
die St. Jameskathedrale in frübengl. Stil, Frei: 
bibliotbef (125000 Bände), das Canadian Institute 
mit Sammlungen und Bücherei, die Metropolitan 
Methodiſt Church und ibr gegenüber vie kath. 
St. Michaelskathedrale, die Normalichule, das neue 
Stadt: und Gerichtshaus in Queen: Street, ferner 
Dsgoode:Hall (Übergericht) in ital. Renaifjance, das 





Parlament der Provinz im Queens:Park, der aud | mit Pulver gefüllte und mit 


verſchiedene Denkmäler enthält, ſowie die Univerfi- 
tät von T. (1827) mit mediz., pbilof. und jurift. 
Fakultät, einem Gollege, neuer Bibliotbel (54000 
Bände) und (1900/1) 1322 Hörern. In Verbindung 
mit ihr jtehen zahlreiche andere Colleges und Fadı: 
ihulen. In Simcoe⸗Street liegen die preöbpteria: 
nische St. Andrewkirche und das alte Barlament, 
in Queen:Gtreet das Trinity College und das große 
Irrenhaus. Im Norden des Queens: Parts liegt die 
Vietoria University, die der Univerfität von T. 
18390 angegliedert wurde, jedoch noch 2 jelbjtändige 
Fakultäten befikt, ri 2 Krantenhäufer und die 
neue St. Albanslathedrale. Außerdem befteben ein 
botan. Garten, 3 Opernbäufer, viele Konzertballen, 
Sportpläge und Klubs, darunter auch ein deutſcher. 
Die Straßenbahnen befördern täglich 80000 Per: 
jonen. Kleine Dampfer fabren nad der vorliegen: 
den Inſel und den nahen Küjtenplägen. Die Indu— 
itrie erjtredt fih namentlich auf Gießerei, Jabrita- 
tion von Leder, Whisky, Bier, Öfen und landwirt: 
ſchaftliche Maſchinen. Für den Handel ift die Lage 
inmitten einer frudhtbaren Yandichaft, dem Niagara 
gegenüber, am Brand Trunk und fünf andern Bah— 
nen von. er Bedeutung. Zur Ausfubr fommen 
namentlib Bauholz, Bierde, Wolle, Spech, Getreide, 
Gras: und Kleefamen jowie Manufalturen. Der 
Handel mit dem Auslande beträgt etwa 25 Mill. 
Doll, T. ift Sik eines deutichen Konſuls. 
Torbpez. 1) Kreis im ſuddſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Pitow, im Gebiet der Düna und 
des Lowat, hat 6137, qkm, darunter 159 qkm 


‚ Muttergottes (feit dem 13. 


Toronto — Torpedo 


Eeen, 97840 E.; Sümpfe, Wälder, Aderbau, Wald 
indujtrie und 115 Fabrifen. — 2) Kreisftadt im 
Kreis T., an der Toropa (jur Düna) und Ullejta 
und zwiſchen drei Seen, bat (1897) 7489 €., 18 
Kirchen, darunter die Katbevrale der Korjunicen 
Yabrb., neu gebaut 1676 
und 1804); 28 Yabriten, Handel mit Fellen, Ge: 
treide, Tabal u. a. [meiens (}. d.). 

Torpider, ein Dedoffizier (f. d.) des Torpede 

Torpedo (lat., «Zitterrohe»), Name der un: 
ter Waſſer wirkenden, dur eigene oder zuerteilte 
Kraft beweglichen Sprenglörper, im Gegenjas zu 





— 


von Montreal, Zoll: | 


j 


ver. Bald jedoch begannen die Spieren: oder 
| Stangentorpedos ausgedehnte Verwendung auf 


den unbeweglihen Seeminen (1. d.). Als Borläufer 
ver T. lönnen die Brander (j. d.) gelten, die bi 
zum 19. Jahrh. mit ausgedehntem Erfolg verwen: 
det wurden. Der Amerilaner ©. Buſhnell madte 
die erften, allerdings erjolglojen Berjuche mit Offen: 
fivtorpedos in einem unterjeeiiben Torpedoboot 
beim Angriff gegen das engl. Linienſchiff Eagle 
1776 und bie Tregatte Cerberus 1777. Erit 
20 Jabre fpäter nahm Fulton ähnlihe Verjuche mit 
einem Taucherboot Nautilus vor, mit dem er 1801 
auf der Reede von Breft unter Waſſer tauchte umt 
durch eine «unterjeeifhe Höllenmaidhine», einen 
Treibtorpebo von 10 kg Rulverladung, der durd ein 
Harpunengeihoß an feindlihen Schiffen befeitiat 
wurde und durch Schlagwerk zündete, ein Fabt— 
zeug in die Luft ſprengte. (S. Tafel: Torpedo: 
und Seeminen I, Fig. 3b.) Bald ſah er jedoch 
jelbjt die Unbrauchbarkeit feines Unterwaflerbootes 
ein und fonftruierte einige andere Arten T., na: 
mentlich einen T. mit Schlagwerk, der die Entzün: 
dung beim Ablaufen einer Uhr bewirkte und ale 
unterjeeifjhe Mine verankert wurde (Fig. 3a); 1814 
machte er auch Verſuche, mit einer Kanone unter 
Waſſer gi ſchießen. t im ameril. Bürgerkrieg 
wurden X. häufiger verwendet. Zuerjt benußte man 
ontaltzündern ver: 
ſehene Faſſer, Die man etwas unterhalb der Wafler: 
oberflähe durch die Strömung gegen den Feind 


| treiben ließ; ſchon weit volllommener war ber 


Singertorpedo mit Ladungen bis 50 kg Bul: 


Dampfbarlafjen und gededten eigentlihen Torpedo: 
booten (f. d.) zu finden. Sie jind am Borberteil 
der Boote mit einer etwa 7 m vor dem Bug auszu⸗ 
ſchiebenden Stange befeftigt. Beim Angriff werden 
fie, bevor man mit dem feindlihen Yabrzeug in 
‚ Berübrung fommt, über Waſſer gehalten und dann 
etwa 2°; m unter Wafjer gejenkt, nachdem vorber 
der eleftrijche Strom durdhgeleitet ift. Durch den 
Kontakt mit dem Feinde ichließt fich der Strom, und 
die iger erfolgt. Der Harvey:,Dtter: oder 
Schlepptorpedo, nad jeinen Erfindern, den 
Brüdern Harvey, Kapitänen in der engl. Marine. 
fo benannt, hat die ungefähre Form eines Schiffs⸗ 
rumpfes, ift 1 bi$ 1”), m lang und wird von dem 
angreifenden Schiffe auf 20 bis 30 m Entfernung 
| dur eine Vorrichtung feitwärt® an der Oberfläce 
geihleppt. Jene Vorrichtung geftattet, daß der T. 
ı furz vor dem Angriff durch Nachlaſſen des Schlepp: 
taues tauchen kann, um fo unter den Boden des 
feindlichen Schiffs zu gelangen und dort durch Kon: 
takt mit feinen Zündern zu erplovieren. Da ſich 
indes herausftellte, daß der Harveytorpebo den eige: 
nen Schiffen beim Mandvrieren beinahe ebenfo ge: 
fäbrlich werden kann wie dem Feinde, fo bat man 


ihn in faft allen Marinen wieder abgeihafft. 
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Torpedo 


Einen wefentlihen Aufſchwung nahm das Tor: 


oedoweſen durch den Fijchtorpedo, eine Erfin- 
dung des diterr. Seeoffiziers Lupis. Diefer T., ge: 
woͤhnlich nah dem Käufer und Verbejjerer der Er: 


findung Wbitebeadtorpedo genannt, bat an: 
näbernd die Form eines Fiſches oder einer an bei: | 
den Enden jpigen Cigarre mit einer Yänge von 4D 


bis 7 m und einem Durchmejier von 30 bis 45 cm. 
Urjprünglih wurde er aus Stahl gefertigt, was 
feine Konfervierung infolge des Roſiens aller Zeile 


jo erfchwerte, dab Schwarztopf in Berlin in den | 


achtziger Jahren des 19. Jahrh. nach Antauf des 
Patents den T. ganz aus Hartbronze verjertigte 
und damit erjt ven Fiſchtorpedo zu einer brauch: 


baren Waffe machte. Diejer T. wird von Schiffen 


und namentlich von Torpedobooten aus verwendet 
(1. Tafel: Torpedos und Seeminen I, Fig. 4). 
Er gleicht nur infojern einem Geſchoß, als er die 
Seitenrihtung bei feinem Abgang aus dem Kobr 
des Schiffs oder Bootes erhält, dagegen jeine Ge: 
ihmwindigfeit und das Innehalten einer —— 
vorher beliebig einzuſtellenden Tiefe ſelbſtthätig ber: 
vorbringt; in dieſer Hinſicht iſt er einem Unterwaſſer— 
fahrzeug ähnlich. Der Fiſchtorpedo iſt aus einzelnen 
fejt verbundenen Teilen zujammengefügt. Der vor: 
derfte Teil entbält eine Yadung mit naſſer Schieß— 


baummolle von 50 bis 120 kg Gewicht, deren Erplo: 
fion durch einen Pertuffionszünder an der Spitze | 


beim Auftreffen auf einen feiten Widerſtand hervor: 
gerufen wird. Die zweite Abteilung enthält den jog. 
jetreten Teil (Tiefenfteuer), einen Vied 
das am Schwanzjtüd befindliche Horizontalruder je 
nah Bedürfnis bewegt, damit der T. die gewünjchte 
Tiefe im Laufe innehält. Weiter nad — liegt 
der Keſſel, in den zum Betrieb der Ma 

beſondere Torpedoluftpumpen Preßluft unter etwa 
100 Atmoſphären Druck hineingepumpt wird; die 
Herſtellung geeigneter Keſſel, die einen Probedruch 
von 180 Atmoſphären aushalten müſſen, iſt eine 


Hauptſchwierigleit. An den Keſſel ſchließt ſich der 


Maſchinenteil an, eine dreicylindrige Brotherhood— 
majcine enthaltend. Die Eylinder jteben im Wintel 
von 120° zu einander und find einfachwirkend, d. h. 
erbalten Luftdrud nur von einer Seite; die ver: 
brauchte Luft ftrömt durch die hohle Welle nach bin: 
ten aus, Zwei zweiflüglige, in entgegengejeste ich: 


tung ſchlagende Bropellerihrauben, deren eine boble 


Melle über die andere geitreiit iſt, figen am Schwanz: 
ftüd des T. und werden durch die Maschine getrieben. 
Dabinter befindet jih an einem bejondern Geitell 
das ſchon —— Horizontalruder, aus zwei Floſ—⸗ 
ſen beſtehend, ſowie ein unbewegliches Vertikalru— 
der, das lediglich ven Zwed hat, den T. zum Gerade: 
auslaufen in der vom Abgangsrobr gegebenen Rich: 
tung zu zwingen. Da jeder T. zur Grlangung der 
Kriegsbrauchbarkeit, aljo zu jeiner individuellen 
seblerverbejlerung und zur Cinübung des Perjo: 
nals, ſehr bäufig blind gejchojien werden muß, jo 
wird ibm für diefen Fall die ſcharfe Yadung abge: 


nommen und ein gleichſchweres und gleidhgeform: | 


tes Kopfitüd aufgejebt. Das Wiedereinfangen des 
I. nad dem Schuß durch Boote wird dadurd er: 
leichtert, daß der T. auf beliebig zu wählende Ent: 
—— hinter der ſchwimmenden Scheibe ſeine 
Raſchine ſtoppt und in dieſem Augenblid mittels 
einer zweiten Cinrichtung durch Emporfchlagen des 
Horizontalruders jelbjt einen Luftſprung aus dem 
Waſſer madt, um dann an der Oberfläche ſtill lie: 
gen zu bleiben, während jeder im Gefecht feblge: 


techanısmus, der | 


ine dur) | 
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gange e T. verfintt. Auf die einfachſte Weiſe wird 
der T. in Thätigkeit gejekt, indem man ibn in ein 
durchbrochenes Rohr bringt und jo tief verjentt, dat; 
| a das Mafler umipült. Dur ein Hebelwerk am 

Rohr wird ein Ventil im T. geöffnet, das den Ein: 
tritt der Preßluft aus dem Heffel in die Mafchine 
Eee aljo den T. in Fahrt bringt. Dieje jog. 

baangsrobre werden ald Torpedobatterien 
zur Küftenverteidigung und auch zum Einſchießen 
der T. auf dem Schießſtand verwendet; auch die 
Dampfbarlajjen ver Schiffe einzelner Marinen find 
mit diejer Einrichtung, die das Stoppen des Boo: 
tes vor dem Schuß nötig macht, verjeben. Auf 
Schiffen und Torpedobooten verwendet man Aus: 
it —— aus denen der T. unter gleichzeitiger 

nbetriebjeßung feiner eigenen Maſchinerie durch 

Luftdrud oder Pulver moͤglichſt fchnell berausge: 

itoßen wird, da feine eigene, etwa 32 Scemeilen be: 
‚ tragende Geſchwindigleit nicht groß genug it, um 
| bei in Fahrt befindlihem Schiff fchnell_ genug aus 
' dem Rohr ins freie Waſſer zu fommen. Dieſe Kobre, 
' allgemein Qancierrobre genannt, jind entweder 
| Unterwaflerrobre, die feft im Schiff eingebaut find, 
jo daß durch Steuern mit dem Schife Ziel ge: 

nommen werden muß, oder fie befinden fich über 
Waſſer, entweder fejt oder beweglich zum Nehmen 
von Höhen: und Eeitenribtung (Tafel, Fig. 5a 
u.b). Befinden fie fich auf einer fabrbaren Lafette, 
' jo nennt man fie Torpedolanonen. Mit allen 
Ausſtoßrohren ijt ein Batronenraum, Preßluft oder 
etwas Bulver enthaltend, verbunden. Das Abjeuern 
bejteht im Öffnen eines Bentils, das die Preßluft 
in das Rohr eintreten läßt, oder durch Entzünden 
des Pulvers. Der T. wird bierdurd aus dem Robr 

etrieben, wobei noch ein Heiner Hebel im Rohr das 
Luftventil des T. öffnet, fo daß mit vem Moment des 
Freiwerdens vom —— die eigene Maſchine des T. zu 
wirken beginnt. Die Treffweite beträgt etwa 800 m, 
doch liegt die Grenze für einen ſichern Schuß inner: 
balb 400 m. Bei Seegang wird das Schießen er: 
ſchwert. In neuerer Zeit iſt man fajt allgemein zu 
dem Schießen aus Unterwaflerrobren, als dem zu: 
verläifigften, abe eigen weil bier der Übergang 
aus der Yuft ins Waſſer und die damit verbundene 
—— ie Fiſchtorpedos koſten 6000 
bis 9000 M. das Stüd. Ähnlich dem Lupis⸗White— 
head-Torpedo ſind die von Howell, Hall, —* 
Paulſen und MacEvoy erfundenen, die ebenfalls 
die Treibapparate ſelbſt enthalten, oder in denen, 

wie beim Howelltorpedo, der in Nordamerika 
Verwendung findet, die bewegende Kraft vorher 
aufgejpeihert wurde. Nur der Homwelltorpedo bat 
‚ einige Vorzüge vor dem Wbiteheadtorpedo; er führt 

ichwerere Yadung und ift fräftiger gebaut, aljo na: 
mentlich zum Untermafferbreitfeitiäuß, dem jchmwie: 
rigften Punkt der ganzen Torpedoballiſtik, beſſer ae: 
eignet. Ein 1895 gefertigter Homelltorpedo von 
4,4 m Länge und 46 cm Durchmefjer trägt 104 kg 
Yadung und läuft 32 Seemeilen. 

In neuefter Zeit bat man be: Lokomotiv— 
torpedos konſtruiert, T., die ihre Triebkraft von 
außen erhalten und dabei gleichzeitig von der am 
Land oder auf Schiffen — 28* en Stelle der er— 
.. Kraft aus gelenkt werden. So wurden 
n England von der Admiralität Verſuche mit dem 
lentbaren elettriihen Brennantorpedo gemadt, 
‚ der durch zwei ſich abrollende Drähte von einer 
Donamomajchine am Land feine Triebkraft erbält, 
etwa 1300 kg wiegt, die Form eines Lachſes und 
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einen Wirkungsbereib von 2 Seemeilen bat. Er | des T., jobald er durch den Eintritt ind Waſſer oder 
kann jo reguliert werden, dab er entweder an der durch kurzes Herausjpringen an die Oberfläche oder 
Oberfläbe oder bis zu 3 m unter Waſſer läuft. | dur andere Einwirkung eine Ablenkung erbält, 
Seine vom and aus elektriich lentbare Eteuervor: | werden dur die Gyroſtopwirkung die Seitenräder 
richtung geitattet ihm Rurdänderungen um 40°. Die | jo geitellt, daß der T. in jeine urjprüngliche Rich 
ES prengladung bejtebt aus Nitrogelatine. Zum An: | tung zurüdjteuern muß. Der Lauf der T. durds 
eigen der Richtung befindet fich bei Tage auf dem | Waſſer von oben gejeben wird in diefem alle 
. eine Flagge, bei Nacht ein dem Feind verdedtes ſchlangenformig ſein, bis die urſprüngliche Richtung 
Glühlicht. Der einzige Nachteil dieſes zur Hüften: | wieder erreicht iſt. Der Apparat, der bereits bei den 
verteidigung ſehr geeigneten T. beſteht darin, daß | eriten Verſuchen 1896 in Fiume gut arbeitete, bat 
er zu dem Urt, von dem er abgelalien wurde, nicht ſich feitdem vortrefflib bewährt, erböbt die Treff: 
zurüdgelentt werben fann, fondern mittelö einer | jicberbeit und damit die Schukweite des T. weſent 
Dampfwinde eingeholt werden muß. Cine Abart des | lich und ift bei allen größern Marinen eingeführt. 
Prennantorpedos iſt der in Aujtralien eingeführte | Die neueften T. beiigen eine Geſchwindigkeit von 
Victoriatorpedo von 7,3 m Yänge. In Ame: | 40 Anoten, eine Sprengladung von etwa 100 kg 
rifa und frankreich wurden eingebende Verſuche mit Schießmwolle und infolge der Einführung der Obro- 
dem lenkbaren Batrid: und dem verbeflerten Cap: | fchen Steuervorribtung eine Treffjiberbeit bis zu 
Haigbt:Torpedo gemadıt, der mit 204 kg lompri: | 800 m. — über den Landtorpedo ſ.d. 
mierter Kohlenſaure getrieben wird, 8 m lang, O,sı m Bol. Die T. und Seeminen in ibrer bijtor. Ent: 
did, 500 kg ſchwer iſt und 36 kg Donamıtladung | widlung (anonnm, Berl. 1878); von Ebrenfroot, 
führt, auch dur einen eleltriſchen Drabt gelenkt | Geihichte der Eeeminen und T. (ebd. 1878); deri., 
wird; ahnliche Waffen find der Nordenfelts, der | Die Fiſchtorpedos (ebd. 1878); de Sarrepont, Les 
Sims-Ediſon-, der Bertan: und der 1889 er: | torpilles (Bar. 1830); Das Torpedoweſen in der 
fundene Halpin:Savage:Torpedo. Alle diefe | deutſchen Marine in feiner organiſatoriſchen und 
T. haben jtärlere Sprengladungen als der Brennan: | materiellen Entwidlung (Berl. 1884); Jaques, Tor- 
torpedo, erreichen jedoch deſſen Gefchwindigfeit bei | pedoes for national defence (Yond. 1886); Slee— 
weitem nicht, bleiben wielmebr im Mittel auf 16 | man, Torpedoes and torpedo warfare (2. Aufl, 
Knoten; nur der Sims:Edifon:Torpedo neueiter Art | ebd. 1889); Buchard, zum et torpilleurs des 
erreicht 32 Seemeilen Gefchwindigfeit, ift 8,5 mlang, | nations ötrangöres (mit Atlas, Bar. 1889); von 
0,58 m did, 1359 kg ichwer, bat eine Echraube von | Romodi, Geichichte der Exploſivſtoffe. L Geſchichte 
75 em Durchmejler, die 750—800 Umpdrebungen in | der Sprengitofjcbemie, der Sprengtebnit und dei 
der Minute macht, und trägt 110—246 kg Yadung. | Torpedomweiens (Berl. 1895); Gerde, Die Torpevo: 
Diejer T. ift durch ein Kabel, das fi aus dem Ka: | waffe, ihre Geſchichte, Eigenart, Verwendung und 
belraum des T. während feines Yaufs abmwidelt, mit | Abwebr (ebd. 1898); ©. E. Armitrong, Torpedos 
dem Lande verbunden, von wo er die eleltrifche | and torpedo vessels (2. Aufl., Yond. 1901). 
Triebtraft empfängt; ein ifolierter Drabt führt zur | Torp&do, Fiſch, ſ. Zitterfiiche. . 
Steuermaichine. Immerhin iſt es denkbar, daß dieſe Torpedoabteilungen, in der deutſchen Ma— 
lenfbaren T. mit der Zeit Die umſtändliche und durch | rine eine Truppe, die zur Ausbildung des Berio- 
den Feind leicht wegzuräumende Mineniperreif. See: | nals für Die Bedienung der Torpedo und die Hand— 
minen) der Küftenverteidigung verdrängen können. | babung des Sprengdienftes beitimmt iſt; aus ibr 
Seitdem die Schnelligkeit der TZorpedoboote und ein: | werden die Belakungen der Torpedoboote und die 
zelner Dampfer die der T. nahezu erreicht bat, ift | Bedienungsmannjcaften der Torpedoeinrichtungen 
man bejtrebt, dem Fiichtorpedo ſtatt der Preßluft | der übrigen Kriegsiciffe bei der Indienſtſtellung 
eine andere treibende Kraft zu geben, Cin torpedo: | entnommen. Die T. find der Inſpektion des Tor: 
ähnliches Geſchoß ſchleudert die unterfeeiiche Kanone | pedoweſens (f. d.) unteritellt. Garnifon der eriten 
von Eriesſon (1890 erfunden). Auch Verſuche mit | iſt Kiel, der zweiten Wilbelmsbaven. Jede Abteilung 
Natetenfägen als Treibmittel haben ftattgefunden. | bat einen Korvettentapitän als Commandeur und 
Während alle übrigen genannten Torpedoarten zerfällt in drei Compagnien, deren jede aus Tor: 
| 
f 





taum über das Stadium des Verſuchs binausge: | pedomatroſen, Torpedomajciniitenapplifanten und 
langt find, ift der durch Preßluft getriebene Filch: | Torpedobeizern und dementiprechenden Unteroffi: 
torpedo gegenwärtig eine von allen Marinen ans | zierstlafien beitebt. Compagniefübrer find Kapitän: 
genommene kriegsbrauchbare Waffe. leutnants; zu den Gompagnien gebören außer Ser: 
Die früber beim Lancieren des T. aus der Breit: | offizieren noch Torpedomaſchiniſten und Torpedo- 
jeite, namentlich im Seegange, eintretenden, oft er: | fteuerleute als Dedoffiziere. Die Ausbildung um: 
heblichen und ſchwer zu vermeidenven Ablenkungen | jaßt Turnen, Revolverihieben, Fechten mit dem 
von der Zielrihtung werden dur die 1896 von | Entermeiler, Torpebodienit, namentlich auf Torpede: 
dem diterr. Ingenieur L. Obry erfiindene Steuerung | booten, und Eprengdienit. ‚Eingeftellt werden aus: 
befeitigt. Durch die Obryſche Steuervorrich: geſuchte Leute des jeemänniihen und Heizererjages. 
tungwird der T. gezwungen, nad derartigen Ab: | Jede Compagnie beſetzt gewöhnlich eine Torpedo: 
lentungen jtet3 wieder in die Richtung zurüdzu: bootsreſervediviſion, deren Divifionschef der Com: 
aeben, die er beim Verlaſſen des Lancierrobrs hatte. | pagnieführer iſt. . 
Der Apparat beitebt aus einem am T. angebrach— orpedoboot, kleines, jebr ſchnelles Fahrzeug, 
ten Gyroflop (j. Kreifelbewegung), das im Augen: deſſen Hauptwaffe der Torpedo (j. d.) ift. Man unter: 
blid des Lancierens in Drebung verjest und frei | jbeidet Spieren: (Stangen) und Fijchtor: 
(beweglich) wird; mit dem Guroftop hängt eine Im: | pedoboote; erftere wurden bereits im ament. 
jteuerung zujammen, die je nach der Nichtung des | Pürgertriege mit Erfolg verwendet. Sie trugen am 
T. auf ein paar bewegliche Seitenjteuerräder ein: | Bug eine etwa 10 m lange Stange, an der ſich der 
wirkt. Solange der T, in der Yancierrichtung bleibt, , Torpedo befand, der beim Anſtoßen gegen das feind— 
liegen die Seiteniteuer in derjenfrechten Yängsebene liche Schiff erplodierte. Berühmt ijt der Angriff des 
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Peutnants Eufbing der Norditaatenmarine auf das 
Panzerſchiff Albemarle 27. Okt. 1864 gegen 3 Uhr 
morgens im Roanotefluß, der das Schiff zum Einten 
bradte. Im Ruſſiſch-⸗Turkiſchen Kriege von 1877 und 
1878 wurden zweitürf. Monitors(f.d.)aufder Donau 
von den Hufe mit Stangentorpedos in Nachtan⸗ 
riffen von Booten aus zerftört. Auch die deutiche 

tarine hatte zur Zeit des deutſch-franz. Krieges eine 
grobe Anzahl ziemlich untauglicher Etangentorpebo: 

oote, die nur 8 Anoten liefen und nicht verwendet 
wurden. Das erite größere Spierentorpedo, den 
Lightning, von 19 Knoten — baute 
1877 die engl. Werft Thornycroft. Seit Anfang der 
achtziger Yabre des 19. Jabrb. werden nur noch mit 
Fiſchtorpedos ausgerüjtete T. gebaut. In Deutid: 
land batte die Schichauſche Werft in Elbing (ſ. Schi: 
bau) bereit3 eine große Zahl T. für die rufl. 
Marine gebaut, als die deutiche Aomiralität die T. 
aller Firmen von Ruf dur — Verſuche 
pleichpeitig prüfen ließ; bierbei ergab fich die Über: 
egenbeit der Schichauſchen T. der Schöpfung des 
— Zieſe (ſ. d.), in dem Maße, daß ſpäter 
auch in der engl. Marine dieſe Form unter der Be: 
zeichnung German type bevorzugt wurde. Dieje T. 
waren 35 — 45 m lang und 85—145 t groß und 
batten einen Tiefgang von etwa 2 m. En Laufe 
der Zeit ift die Größe der T., die für den Gebrauch 
auf bober See bejtimmt find (Hochſeetorpedo— 
boote), jebr gewadien. Während man ji in 
Deutichland zu einem einheitlichen Spftem größerer 
jeefäbiger und jelbftändiger T. entſchieden bat, ift 
in vielen Marinen neben diefen noch eine bedeutend 
kleinere Gattung in ſehr großer Zahl vorbanden, die 
nur in nächiter Nahe einer Küftenbefeftigung zur ört: 
lichen Verteidigung benust werden können. Über 
die Anzabl der T. in den einzelnen Marinen ſ. die 
Artitel über das — der betreffenden Staa: 
ten (II. Abſchnitt). Die Einteilung nad Klafjen ift 
bei den verſchiedenen Marinen jehr verichieden, jo 
da es jich empfieblt, zum Vergleich der T. verjcie: 
dener Flotten untereinander nicht die amtlichen Be: 
nennungen, jondern die Größe der T. zu Grunde zu 
legen, wie eö in der Überficht im Artitel Kriegsma— 


| 


rine (ſ. d.) geicheben ift. Das Verzeichnis auf S.908 | 


entbält die deutſchen T. im J. 1903. 
Außer diefen 87 Hocjeetorpedobooten giebt es 
noch 38 Heine, alte Hafen: und KRüjtentorpedoboote 


von rund 90 t Größe, 1000 indizierten Vierdejtär: | 


fen und 15—17 Seemeilen Geſchwindigkeit, die 
1883—87 gebaut find; es find meijt S:Boote mit 
15 Mann Befasung, Bugrobren, 1 Dedrobr und 
einem 5 em⸗Geſchüßtz. 


Fig.5 der Tafel: Torpedos und Seeminen!. 


jtellt den Typ eines einfachen T. im Längsicnitt 
und in der Anficht von oben dar, Fig. 6 das deutjche 
T. Tafu; es ift eins der vier von der Schichauwerft 
in Elbing 1898 für die chineſ. Marine gelieferten Tor: 
pebobootszerjtörern, die bei der Einnahme der Ta⸗ku— 
Forts 17. Juni 1900 von den verbündeten Mächten 
erbeutet wurden. Tafel: Torpedos und See: 
minen II giebt Anfichten und Riſſe von T. und 
Divifionsbooten der deutſchen Kriegsmarine. 

‚Die T. und Torpedobootszerjtörer werden als 
Ein: und Zweifchraubenboote gebaut; für hohe Ge: 
ichmwindigfeiten zieht man zwei Schrauben vor. Die 
Maſchinen find dreifache Erpanfionsmafhinen. Die 
anfänglich allgemein gebräudlichen Lolomotivleſſel 
find bei der fteten Steigerung der Fabrgeſchwindig— 
feit bis zu 30 und 32 Seemeilen pro Stunde dur 
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die verſchiedenſten Arten krummrohriger Wafler: 
rohrkeſſel eriegt. Um die Steuerfäbigfeit zu erböben, 
befigen alle T. neben dem Hedruder ein Bugruder 
(b in Fig. 5 ver Taf. I). Die T. haben über Waſſer 
nur geringe Höhe (Freibord, 0,,—1,5 m) und vom 
Vorderjteven bis zum Kommandoturm ein ſtark auf: 
ee gewölbtes Ded (ſog. Walfiihded), damit 
Geſchoſſe abprallen und das Seewajjer ablaufen 
fann. Vielfach befindet fih auf dem Achterbed binter 
dem Mafcinenlut ein zweiter KRommandoturm. Die 
Türme dienen ald Kommando: und Steueritellen jo: 
wie ald Niedergänge zu den Offizierd: und Mann: 
ſchaftsräumen und tragen meijt Schnellfeuerfano: 
nen. Durchſichtsgläſer gejtatten das Ausgudbalten. 
Die Mannihaftsräume find jebr beichräntt, da der 
größte Teil des Schiffsraums von der Maſchinen— 
und Keſſelanlage nebſt Koblenbunter in Anſpruch 
genommen wird. Der Vorderſteven jelbit i. jo 
ſcharf als möglich; aus ihm ragen ein oder mehrere 
Sancierrobre (f. Torpedo) nah außen heraus, die 
übrigen Lancierrohre find auf dem Ded angeordnet. 
Der unter dem Walfiichded befindliche Raum (a—c 
der Fig. 5) dient zur Unterbringung der Torpe: 
008, ihrer Munition und Lanciervorrichtung, ferner 
des Bugruders (b), der Luftpumpe zum Füllen 
der Torpedos, jowie der Mannſchaft. Durch ein 
wajlerdichted Querſchott getrennt, ſchließt ſich nad 
binten der Kefjelraum (d), oben jihtbar durch den 
Schornftein, an. Hier arbeitet zur Heritellung des 
forcierten Zugs eine Bentilationsmaicine, die einen 
Luftüberdrud im Raum von etwa 11, —2 Atmo: 

bären bervorruft. Weiter nad binten folgt der 
Maſchinenraum (e), durd das über das Ded ber: 
vorragende Maſchinenlul getennzeichnet, neben dem 
ein Feines Boot befeitigt ift. Hinter dem Keſſelraum 
liegen die Offiziersräume (f) und die Unteroffiziers: 
räume (g). Der binterfte Raum (h) dient zur Unter: 
bringung von Seihügmunition, Proviant und Da: 
terial, jowie der Segel, die im Yyall von Maſchinen— 
bavarie an den beiden hauptiählih zum Signali: 
jieren dienenden Maſten gejept werden fönnen. Die 
Kohlenbunter befinden ſich zu beiden Seiten des 
Rejjelraums, jo daß jie, wenn gefüllt, gleichzeitig ala 
Banzerihbuß wirken. Der Koblenvorrat ijt derart, 
daß die T. bei mäßiger Geſchwindigkeit transatlan: 
tiiche Reifen machen können, Die meiſten T. find 
auch mit einer ag zum Betrieb eines 
elettrijcben Scheinwerfers fowie eines Eignalappa: 
rates (j. Signal) — Die Bejagung iſt 
bejonders ausgebildet bei den Torpedoabteilungen 
(ſ. d) und beitebt aus 24—50 Mann (ji. Tabelle 
auf ©.908). Die Hodjeetorpedoboote werden als 
bejondere Flottille ver Schlachtilotte beigegeben, um 
dieje in ibren Operationen gegen feindliche Flotten 
zu unterftügen und fie gegen feindliche Torpedo: 
bootsangrifte zu fibern. X. werden felten einzeln 
einen Angriff ausführen, meift zu 4-6 Booten ver: 
eint (Torpedobootädipijion), die von einem 
Diviftonsboot (f.d.) geführt werden. Zwei Torpedo: 


‚ divifionen bilden in der Regel eine Torpedo: 
 bootsflottille. Die Taktik des Angriffs erinnert 


an die Kavallerie; in breiter Fontlinie, uberraſchend 
und ſchnell, gebt man dem Feind jo nahe als mög: 
lich zu Yeibe, lanciert zuerit die Bugtorpedos und 
Ibidt dann beim Abichwenten die Breitjeittorpedos 
nad. Je geringere Zielflache die T. dem Feinde 
bieten, deito befler: dabei dürfen fie aber nıcht zu 
Unterwaijlerbooten (j. d. werden, da bei dieſen die 
Verfolgung eines beweglichen Zielö durd keinerlei 
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PRFWEIWERE Pan u Eee u 
= „ja 2.53€.i53 “3 = = - 
Namen! 2 | Stapel. EBEIFE EI | 8 E ? erg und Bezeichnung 
5 tu BES 50 | Et | 2 | ber Geihüge: 
ie — — 
J2 3” \nmim|®s| 
I. Divifiondbonte. 
D io 1 1898, 355 |. |Jı1B2D | 
D S 1 1894 | 380 40 1B, 2D 
D s 1 1891 350 2 | 40 3 
D 7 1 1890 350 ı 3,2 | 40 3 
D6 1, 1889 | 320 30 | 40 3 DER L- 
DS ı 1838 | 320 { . 3 
D4D3 2| 1888 | 300 | 21,0 | 2500 | 57,3 | 6,6 | 3,0 | 35 3 
D2Dı 2 1887 | 230 | 41,0 | 1800 | 56,4 | s | 29 | 3% 3 
ll. Zorpeboboote. | 
s 114—S 119 6 19023 | 350 | 30,0 | 6500 | 633 . 2 ; sn 
G 108 —G 113 6 | 19012 | 350 | 30,0 | 6500 | 633 | 67 | 27 |. 3D \ 228 em La40o 
S 102—5 107? 6 1001 350 | 27,0 | 6500 | 63,3 . : . 3D ae 
s 90 —S 101 12 | 1898 350 26,5 | 5400 | 61,0 | 70 | 2,3 | 49 | 3D ) 
Zatu® 1 1898 280 30,0 | 6000 | 600163 | 20 |. | 2D 6:4,7 em 
G 59 1 1898 155 | 25,0 | 1800 F j . 14, ıB,23D 
G 88 4 1897 155 . 25,0 | 1800 j , | 24, 1B,2D 
8 899 —S 87 6| 1898 155 | 250 | 1800 | 482 | 51|27)%4 |) 1B,2D 
8 76—5 Bl | 6| 1896 | 153 | 25,0 | 1800 | 47,0 | 5,3 | 3,5 |. 1 2B.3D 
374 1 184 | 153 | 25,0 | 1800 | 4,0|153|25 | .| 2B2D \,., cm La 
57 1 1892 145 | 26,0 | 1800 Fa . " 
8 66—5S 73 8 . 170 | 22,0 | 1800 | #86 | . — 
5 58 —8 65 153 | 22,0 | 1800 | 44,0 | 5,3 ıBz2D 
S 49-—8 57 | 9| 1887 130 | 23,0 | 1500 | 44,0 | 5,0 3 | 
s 43—8 47 6 1887 145 | 22,0 | 1350 | 44,0 | 5,0 3 








1 Die mit 8 —— T. und Taku find auf der Werft von Schichau in Elbing, die mit G bezeichneten auf der 
Germaniawerft in Riel, D 10 als ——— Örer auf der Werft Thornycroft 4 Co. in Ehiewid bei London erbaut 
2 897 beißt Sleipner und dient als Begleitihiff der Jacht Hohenzollern. 3 $rüher hinefiihes €. Hai A 17. Juni 1900 bei 
Einnahme ber Ta⸗ku⸗-Forts erbeutet. * B= Bug-, D— Dedtorpeborohre. Die Geichüge find fämtlih Schnellladelanonen 


Hilfsmittel binreihend ficherzuftellen ift. In Eng: | aus leichten Schnellfeuerlanonen (7,5 und 5,7 cm) 
land wurde 1897 ein T. Turbinia erprobt, das mit | und zwei jchmwentbaren Torpeboausitoßrobren von 
einer Parſonſchen Dampfturbine an Stelle der bis- 45 cm Durchmefier. Die Bejagung zählt 58 Mann. 
—— Dampfeylindermaſchinen ausgeſtattet iſt; Da ſich bei ihnen wiederholt Mangel an Seetüd: 
der Nutzeffelt dieſer Compoundmaſchine iſt 80 Proz.; | tigkeit bemerkbar machte, werden die neuern größer 
das Boot iſt 421 groß, 30,5 m lang, 2,74 m breit. Bei | gebaut; fie ſollen bis 8000 Pferdeftärten indizieren 
über 2100 Umdrehungen in der Minute betrug die ; und 27—33 Seemeilen laufen. 1902 erreichte der 
höchſte Geſchwindigleit 32,75 Seemeilen. Es wur: | von Barfjons erbaute und mit Turbinenbetrieb ver: 
den dann noch mebrere T. mit Dampfturbinen ge: | jehene englifhe T. Velor 33,5 Knoten Geſchwindig— 
baut, von denen eins (Cobra) während der Fahrt | feit. In der Braris bejtebt fein Unterſchied zwiſchen 
durchbrach und unberging. Die Armierung der T. | den englifchen T. und den neuen, großen deutichen 
: Torpedobooten, lestere find vielmehr jeefäbiger. 


mit Schnellfeuer: oder Maſchinenkanonen (diegroßen ) 
deutihen T. führen drei 5 cm-Echnellladetanonen) | Torpedodepot, ſ. Deutihes Heerweien, IL 
Kriegdmarine. 


dient für das Gefecht zwischen T. ſelbſt; auch werden 

die T. mit Sprengmitteln aller Art ausgerüftet, um Torpedodipifion, ſ. Torpedoboot. 
feindlihe Hafenfperren, Torpedoſchutznetze, unter: Zorpedolaucierrohre, j. Torpedo. 
Torpedoreſſort, |. Werft. 


| 
l 
eeiiche Telegrapbentabel u. j. w. zu bejeitigen. — 
gl. Sougard, La marine de guerre; cuirasses et — 5 eh j. Schulſchiffe. 
torpilleurs (Bar. 1884); Charmes, Les torpilleurs Torpedoſchuthnetze, Nebe aus Stablringen, 
autonomes et l’avenir de la marine (ebd.1885); Cro- | die krinolinenartig rings um dieftillliegenden Kriege 
neau, Construction pratique des navires de guerre | jchijie, Said Linienihiffe und Banzertreuzer, 
(Bar. 1894). S. auch die Yitteratur unter Torpedo. | gehängt werden, um den Schiffslorper vor der Be 
Torpedobootsjäger, Torpedobootözer: | rührung der Torpedos (ſ. d.) zu ihüsen. Wenn dat 
ftörer, febr fchnelle Heine Kriegsichiffe von 200 bis | Schiff in Fahrt ift, nüben die T. nicht3, weil ſie 
400 t Deplacement, 26—32 luck he Geihwin: | vom Wafjerdrud dann an die Oberfläche geboben 
digkeit, deren bejonderer Zweck die Vernichtung der 
Zorpedoboote (f. d.) ift. Sie find mit Schnellfeuer: 
fanonen, Torpedorohren und elektriichen Schein: 
werfern ausgerüjtet. T. werden jeder Schlachtflotte 
zum Schuß gegen feindliche Torpedobootsangriffe 
und zum Angriff gegen feindliche Schlachtſchiffe bei: 
gegeben. Auch die Divifionsboote werden als T. 
verwendet. Die engl. Flotte hatte 1901: 113 T. 
jertig; 19 befanden fih im Bau. Sie haben eine 
aflerverdrängung von 250—380 t, indizieren bis 
6000 Pferdeftärten und find 64 m lang, 6,5 m breit, 
baben 1,s m Tiefgang; den Dampf erzeugen Nor: 
mannſche Waſſerrohrkeſſel. Die Bewaffnung beſteht 


werden und nachſchleppen. Da die Exploſion der 
Torpedos nur ſchädlich wirkt, wenn fie (je nad der 
Größe des Torpedos) näber ald 3—6 m vom Edifi 
—— ndet, fo bat man die T. an den Enden einer 

nzahl borizontal vom Schiffslörper abitebender, 
etwa 4—7 m langer Spieren (Stangen) befeitigt, io 
daß fie etwa 6 m tief jenfrecht im Waſſer bänagen. 
An diefem Fall würde ein Torpedo mit feiner Epise 
—— am Torpedoſchußnetz haften bleiben; 
deshalb rüftete man neuerdings die Torpedos mit 
beſonders finnreich erdachten, rotierenden Echeren 
ur Zerjtörung der T. beim Auftreffen aus. Dieſe 
Mittel find jo vervolllommnet, daß jest in ven 


Torpedoverjuchstommando — Torricelli 


meijten Marinen die neuen Echiffe nicht mehr mit 
T. audgerüftet werben. 
Torpeboverfuhstommando, ein Drgan des 
ReichSmarineamtes (f. d.) mit der Inſpektion des 
Torpedoweſens als —— das die Auf: 
gabe bat, Neulonitruftionen des gejamten Torpedo: 
wefens zu prüfen, alle Fragen der Torpedoballiſtil 
zu bearbeiten, jowie die Entwürfe zu den Vorjcrif: 
ten für die Bedienung, Bebandlung und Erhaltung 
des Torpedomateriald aufzuftellen. Eis ift Kiel. 
um T. gehören 9 Offiziere, darunter ein Korvetten: 
apitän als Präfes, 4 Hapitänleutnants ala Refe— 
renten und 4 Oberleutnants zur See als Aififtenten. 
Zorpedoweien, Sammelname für alles, was 
um Fach der Torpedomaffe 
ie vom Reichömarineamt in Technik und Verwal: 
tung rejlortierende Inſpektion des T. in Kiel iſt 
in der deutihen Marine die Kommandobehörde, die 
für die Ausbildung im Gebrauch der Torpedowaffe 
und der Torpedoboote (j. d.) und für die Kriegäbereit: 
ichaft des Torpedomateriald Sorge zu tragen bat. An 
der Spiße ftebt ein Konterabmiral oder da itän zur 
See al3 Inſpekteur. Ihm find unterjtellt die Torpedo: 
abteilungen (ſ. d.), das Torpedoſchulſchiff (f. Schul: 
ſchiffe), das Torpedoverjuhstommando (f. d.), die in 
Dienſt befindlichen Torpedobootäflottillen, Torpedo: 
boot3divifionen und Torpedoboote, jolange fie nicht 
einem Geſchwader zugeteilt find, die Torpedowert: 


ſtatt und das Torpedoingenieur: und Mechanilerper: 


jonal, jowie die Torpederoffiziere und Torpeder des T. 
Torpid (lat.), jchwer erregbar, empfindungslos; 
torpides Gejhmwäür, j. Geſchwür. 
Torpor (lat.), verminderte Grregbarteit. 
Torquato Taffo, ital. Dichter, ſ. Taſſo. 
Torgquätus, Titus Manlius, ſ. Manlius. 
Torquay (ſpr.-lih, auch Tor Quay), engl. See: 
bad und Municipalborough an der Südküſte von 
Devonibire, 30 km ſüdlich von Greter, an der Great: 
Meitern:Bahn, an einem Einſchnitt der Nordjeite der 
Torbai, an jteiler Küjte malerifch gelegen, bat (1901) 
33625 E.; Terratottenfabrilation, Handel mit Bau: 
bol;, Kohlen und Marmor. T. it ausgezeichnet dur 
überaus mildes Klima und wird namentlich im Win: 
ter befucht. [neralinquifitor, ſ. Inquifition. 
Torquemäda (ipr. -te-), Thomas de, jpan. Ge: 


Torre, Herzog de la, j. Serrano y Dominguez. 
Torre Annunziäta, Hafenjtadt im Kreis Ca: 


jtellammare di Etabia der ital. Provinz Neapel 
—— Neapel und Umgebung), ſüdlich vom 
Veſuv, am Golf von Neapel und an der Linie 
Neapel:Salerno des Mittelmeerneges, die bei Sta- 
zione Gentrale von T. X. (2 kn füdöjtlich) von der 
Linie Caferta: Cajtellammare : Gragnano gekreuzt 
wird, bat (1901) ald Gemeinde 28143 E., Fabri— 
fation von Maccaroni, Gemüjebau und Handel. 
Torre del Greco, Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Neapel (ſ. Karte: Neapel und 
Umgebung), am Südweſtfuß des Bejuns, am 


Golf von Neapel und an der Linie Neapel: Sa- 
lerno des Mittelmeernekes, erbaut auf der Yava von | 


1631, die den größten Teil des Ortes zerſtört hatte, 
ift jpäter Dur die Ausbrüche von 1737, 1794 und 
8. Dez. 1861 ſowie dur das Erpbeben von 1857 
jehr geihädigt und verändert, hat (1901) als Ge: 
meinde (einjchließlib Camaldoli della Torre im ©.) 
33299 E.; Korallenfiſcherei an der ftcil, und afril. 
Küfte, ferner Korallenmagazine, Schule für Ko: 
rallenarbeiten. T. wird im Winter von Auslän: 
dern, im Sommer von Stalienern (wegen des Eee: 


gehört (f. Torpedo). | 
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bavdes) beſucht. In der Nähe durchſchneidet die Bahn 
die 12 m tiefe und 650 m breite Yavajchicht von 1794. 
Torrefaktion (lat.), Dörrung,Köftung (der Erze). 
Torre Maggiore (ſpr. maddihohre), Stadt im 
ı Kreis San Severo der ital, Provinz Foggia, weſtlich 
| vom Monte:Gargano, hat (1901) 11054 E. 
Zorrendfee, Salziumpf in Südauitralien, zwi: 
| fchen 30 und 32° ſüdl. Br., meijt nur 25 km breit, 
von fablen Sanddünen umgeben und vom Spencer: 
olf nur durch eine Yandenge von 30 km getrennt. 
Im Sommer ijt er ſehr ſeicht, in der Regenzeit 
ſchwillt er ſtark an. (S. Karte: Aujtralien.) 
|  Zorred Naharro, ſpan. Dichter, ſ. Naharro. 
Torres Novas, Stadt im portug. Diftritt 
Santarem in Ejtremadura, am rechts zum Tajo 
gebenden Almonda und am Südabhang der Serra 
do Aire, 6 km norbweitli der Station T. R. der 
Eiſenbahn Liffabon:Oporto, hat (1900) 10738 E.; 
inen: und Baummollweberei. 
Torreöftrahe, Meerenge zwiſchen der Nord: 
{pise Auftraliens (Kap Port) und der Südküſte von 
euguinea (j. Karte: Kaifer-Wilbelms:Yand 
u.j.m.), wurde 1606 von dem jpan. Kapitän 
Luis Baz de Torres zuerft, 1770 erjt wieder von 
Cook befahren. Sie ijt etwa 155 km breit, mit 
Korallenrifien, Klippen, Sandbänten und Inſeln 
überjät und eine jo ſchwierige Paſſage, dab bie 
Verſicherungsgeſellſchaften Schiffe, welche durch die 
T. fahren, von jeder Verfiherung ausſchließen. 
Außer den Kiffen wird der öjtl. und weſtl. Eingang 
in die Straße derart durch Korallenflippen ver: 
pertt, daß nur jhmale Durchfahrten übrigbleiben. 
Auf der Dftieite liegt das grobe Barriereriff. An 
den weitl. Eingängen, aus dem Garpentariagolf und 
der Arafurafee, liegt die Endeavouritraße; fiherer 
ift der 1803 von Flinders entdedte Kanal der Prince: 
of: Wales: Anfeln. Die T. ift eine der ergiebigjten 
dunpjtätten für Berlmuttermujheln und Trepang. 
Torres Vedras, alte, früher feite Stadt im 
portug. Diftrikt Liſſabon in Ejtremadura, am Sizan: 
dro, an der Eijenbahn Lijjabon:Sigueira, hat (1900) 
6891 E. und 45 km lange, bis zum Tajo reichende 
Verihanzungen, die Linien von T. V. oder nad 
der ſüdweſtlich gelegenen Stadt Ericeira genannt, 
die ein Seebad und etwa 2500 E. hat. Dieje Bes 
Keen wurden 1809 begonnen; durch ſie bielt 
ellington im Oft, 1810 den franz. Vormarſch 
unter Maſſena auf und zwang ihn 4. Aug. 1811 zum 
NRüdzug; fie find heute noch das Hauptbollwert 
Liſſabons aufder Landſeite. Bei T.B. wurden die Auf: 
ftändiichen 22. Dez. 1346 von Saldanha geichlagen. 
| Torrevieja, Hafenſtadt im Bezirk Orihüela 
ber jpan. Provinz Alicante, im Süden von Balen: 
cia, am Mittelmeer zwiihen Kap Cervera und ein 
paar jaljigen en Salinas genannt, an der 
weigbabn AlbaterasT. (27 kın), hat (1897) 7833 E.; 
giderel, Leinenweberei und Küftenihiffahrt ſowie 
infuhr von Weizen und Ausfuhr von Seeſalz. 
Torriani, Maria, j. Torelli:Torriani. 
Torricelli (ipr.-tihelli), — — ital. Philo⸗ 
ſoph und Mathematiker, geb. 15. Oft. 1608 zu Pian⸗ 
 calvoli, fam in feinem 18. Jabre nah Rom, wo er 
unter der Leitung Benedetto Caſtellis Diatbematit 
itudierte. Fleißiges Leſen der Schriften Galileis über 
die Bewegung veranlaßte ihn zur Abfajjung des 
«Trattato del moto» (1642), worin er jeine An: 
fihten von diefem Gegenjtande entwidelte. Gr 
| teilte dieje Abhandlung Galilei mit, der ibn, da— 
mals jchon erblindet, zur Hilfe bei ver Ausarbeitung 





| 


910 


feiner «Discorsi» zu jih einlud. Galilei jtarb indes 
wenige Monate nachher. T. wurde vom Groß: 
309 Ferdinand LI. ala Nachfolger Galileis zum 
rofejjor der Mathematik und Bhilofophie nad 
lorenz berufen. Er ftarb 25. Dit. 1647. Seine 
«Opera geometrica» (lor. 1644) geben auch Auf: 
ſchluß über feine eigenen Entdedungen und Grfin: 
dungen, unter denen die Erfindung des Barometerd 
(f. d.) obenan ftebt; die Anregung zu letzterm erbielt 
er (1643) von Viviani, einem Schüler Galilei, Die 
einfahen Mifrojtope, welche er verfertigte, waren 
fhon von hoher Bolllommenbeit; er verftand die 
Anfertigung grober Linfengläfer für Teleſtope. 
orricellifche Leere, j. Leere. 
Torricelliſches Theorem, |. Ausfluß. 
Torrisdaldelv, normweg. Fluß, f. Otterelv. 
Tors, foviel wie Hanfwerg. 
Torihöt (Torzok). 1) Kreis, gewöhnlihd No: 
wotorjböf genannt, im weſtl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernements Twer, hauptſächlich im Gebiet der 
— (zur Wolga), bat 5237,ı qkm, 150169 E.; 
Aderbau (nicht augreihend), Fuhrweſen, 7 Fabri: 
ten. — 2) Kreisftadt im Kreis T., zu beiden Seiten 
der jchiffbaren Twerza und an der Linie Oſtaſchkow— 
Rſhew der Nomotoribol:Eifenbahn, bat (1897) 
12743 €., 31 Kirchen, darunter die Kathedrale der 
Verklärung Ebrifti, 1 Mönde:, 1 Nonnentlojter, 
Lehrerfeminar, Madchengymnaſium, 2 Banken; Her: 
Be altberübmter feiner Lederwaren (jog. Ha: 
aner Stiefel aus buntem Leder, Sammerkhube mi 
Gold:, Silber: und Seidenftiderei), Gerbereien, Malz: 
fabriten, Handel mit Getreide und Mehl nad Beters: 
burg. Die jährliche Abfuhr aus dem Flußhafen be: 
trägt 300 000, die guhubt 500000 Bud. 
rſion (lat.), Drillung, Verdrehung oder 
Verwindung, die Drehung, die an einem Prisma, 
Eylinder, Drabt oder Faden jtattfindet, wenn je an 
einem Ende derfelben ein Kräftepaar wirkt, und zwar 
in entgegengejebtem Sinne zu einander. Hierbei find 
die Ebenen der Kräftepaare rechtwinklig gegen die 
Länge des Stabes gerichtet. Mit Ausnahme der 
Längsachſe werden bei der T. alle Langsfaſern aus 
der geraden in eine jchrauben: oder jpiralförmige Ge: 
alt gebracht und mitbin verlängert. Dadurch ent: 
eht in dem gedrillten oder tordierten Körper die 
orfionselajticität, eine Spannung, die den: 
elben in jeine uriprünglihe Lage zurüdzuführen 
* Über die Torſionsfeſtigkeit ſ. Feſtigkeit. 
orfiondeleftrometer, j. Torſionswage. 
Torfiondfedern, j. Feder. 
Zorfiondgalvanometer, eleltrotechnifches 
Meßinſtrument, iſt ein gemöhnlicdes Galvanometer 
{j. d.) mit zwei in der Regel vertikal ftebenden Mul: 
tiplitatorrabmen, zwiſchen melden ein Gloden: 
magnet an einer Spiralfeder hänge. Durchfließt ein 
Strom die Drabtwindungen des Multiplitators, fo 
wird der Magnet abgelenkt; ein mit letzterm ver: 
bundener Zeiger (Magnetzeiger) verläßt alddann 
den Nullpunkt einer Kreisteilung, auf welchen der: 
jelbe dur Torfion der Feder, vermitteljt Drebens 
eines ebenfalls mit Zeiger (Torfiondzeiger) ver: 
jebenen Knopfes, zurüdgeführt werden kann; als: 
dann hält die Torfionstraft der jeder der eleftros 


magnetiihen Wirkung des Stroms gerade das 


Gleichgewicht. Die Größe des Torfionswintels giebt 
ein Maß ſowohl für die Stärke des das T. durch: 
fließenden Stroms, ald auch für die Spannungs: 
differen; an den Enden des Galvanometerdrabtes, 
da der letztere jtets einen befannten fonjtanten 


Torricelliihde Leere — Torſionswurfmaſchinen 


dee ra erhält, der 1 oder 100 Ohm beträgt, 
je nabdem das %. für ſtärkere oder ſchwächere 
Ströme benußbar werden joll. Dur beigegebene 
Aufagwiderftände läßt ſich das T. in verichiedenen 
Empfindlichleitägraden verwenden. Es werden mit 
demjelben direkt nur Spannungsdifferenzen, indirelt 
aber auch Stromftärten, Widerjtände und elettro- 
motorijche Kräfte gemeſſen. 

Torfiondgefchüse, j. Torſionswurfmaſchinen 

Torfionsiwage oder (Coulombſche) Dreb: 
wage, ein von John pe (geit.1793) erfundenes, 
von Gavendiib und Goulomb verwendetes Inſtru— 
ment zum Mejjen magnetiſcher und eleltriſcher Kräfte 
mittels ver Torjionswintel eines elaftiihen Fadens, 
wobei dieſe Kräfte auf einen Wagebalten wirten, der 
unten an dem lotrechten, urjprünglich ungedrebten 
— aufgehangt iſt. Die zu meſſenden Kräfte len 
en den Wagebaälken um einen Winkel von jeiner 
—** ab. Durch die dieſer Ablenkung entgegen: 
gelebte rehung am obern Ende des Fadens, der den 
Wagebalten trägt, erlangt man Torjionswintel, die 
proportional den zu mejlenden Kräften —* und 
daher als Maß für diefe dienen tönnen. Man bat 
magnetifche und elektriſche T. Die legtern laſſen ſich 
als Elettrometer (f. d.) verwenden und werden alä 
Torfionselettrometer —— (ebene. 

Torfionswinkel, ſ. Feitigleitund Schmiegungs- 

Torfionswurfmaichinen. Die T. des Alter: 
tums berubten im allgemeinen auf der Torfions 
elafticität (f. Torjion) —— — Stride, 
Haare oder Sebnen. Die — Kraft 
wurde im allgemeinen auf folgende Art erzeugt: 
Ein aus zufammengedrebten Striden, Haaren oder 
Tierjebnen gebilveter voller Eylinver, der joa. 
Spannnerd, wurde entweder magerecht oder ſent 
recht befeftigt; bierauf wurde ein € chwengel over 
rm mit dem einen Ende fentrecht in dem wage 
rechten oder wagerecht in dem ſenkrechten Spann 
nero befeftigt. Beim Zurüdbiegen dieſes Arms 
dur eine Spanntraft drebten fidy die Stränge des 
Spanners derartig zufammen, daß der Arm, —* 
die Spannkraft zu wirken aufbörte, in feine frübere 
Lage zurüdichnellte. E3 wurden zwei: und ein: 
armige 7. Torſionsgeſchüutze) konjtruiert. — Die 

mweiarmigen T. hatten die yorm einer auf einem 
eitgefügten Baltengerüjt rubenden er Arm: 
N — des aus einem Stüd beſtehenden 
Bogens aber zwei voneinander unabhängige Arme, 
deren innere Enden in zwei an einem Mittelftänder 
ſenkrecht angebrachten Spannnewen jtedten, wäh 
rend ihre Außern Enden durd eine ftarte Sebne 
verbunden waren. Spannte man leßtere an, ie 
bogen ſich die beiden Arme nad Art des Bogens 
einer Armbruft zurüd, und beim Loslaſſen ver 
Berbindungsfebne vereinigte fih deren natürlide 
Schnelltraft mit der Gewalt der beim Rorichnellen 
der Arme ſich zurüdorebenden Spannnerven. Zur 
Führung des Geichnifes diente bei einer zweiarmi 
gen Maihine eine Rinne. 

Die einarmige Torſionswurfmaſchine beſtand 
aus einem Baltengerüjt, in dejien Boden ein die 
Schußlinie rechtwinklig ſchneidender Bolzen wage 
recht derartig angebradht war, daß jeine beiden 
Zapfen in zwei an den Seiten des Gerüjtes befeftigte 
Spannneren eingriffen; in der Mitte des Bolzen! 
war ein Arm oder Stiel derartig befeitigt, daß er für 
| gewöhnlich ſenkrecht ſtand. Am obern Ende dei 

Arms befand fih zur Aufnabme des zu jchleudern: 
ı den Gegenſtandes eine Art Löffel oder ein bölzermer 
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Kaſten oder ein lederner Schleuverbeutel. Der Bol: | 
en konnte mit jeinen beiden Zapfen auch unbeweg: 
ich feſt liegen; dann war das untere Ende des 

Arms oder Stiels mit der Mitte des Bolzens durch 

einen bier angebrachten Spannnerv derart vereinigt, 

Daß der Arm unter Zufammenprebung des Spann: 

nervs fih um den Bolzen in vertilaler Richtung zu | 

dreben vermodte. Die Handbabung der einarmigen 

Maſchine war in beiden Fällen diejelbe. Man zog | 

das freie Ende des Arms mitteld eines Winde: | 

werkes bis zur horizontalen Sage nieder, wodurd | 
die Spannnerven zufammengedrebt wurden, bielt 
ven Arm in diejer Yage mit einem Halten feit und 
belajtete den Loffel. Wollte man jchleudern, io 
ſchlug man den Halten fort; der Arm wurde nun 
von dem ji aufprebenden Epannnerven in die 
Höbe gerifien und gegen einen Querbalten ge: 
jchlagen, fo daß der Anhalt des Löffels fortgejchleus | 
dert wurde. Bei den einarmigen Maſchinen konnte 
die Torſionskraft des Spannneros auch durch einen 
mit Gewichten belajteten Kaſten erjegt werden, der 
am untern Ende des um den Querbolzen ſich dre: 
benden Arms befeftigt war und bebelartig wirkte; 
die Wirkung war aber bedeutend ſchwächer als bei 

Anwendung des Spannnervs. Zu den T. gebörten 
Ballijte, Karrenballijte, KRatapulte, Ona: 
ger, Skorpion (f. diefe Artikel und Rurfmafci: 

Torf, ſ. Doric. [nen). 

Torſo (ital.), eigentlih der Baumftrunt, dann 
eine Statue, von der nur noch der Rumpf vorban: 
den ift, Kopf, Arme und Füße meiit fehlen (j. das 

Vorblatt TZorjo zur Tafel: Hermes). Allgemein 

bezeichnet man als T. jedes unvollendet gebliebene 

oder teilweije zerftörte größere Wert. 

Torftenios, Lennart, Graf von Ortala, ſchwed. 
—— geb. 17. Aug. 1603 zu Torſtena in der 
chwed. Provinz Weſtergotland, war zuerſt Page bei 
Guſtav Adolf, zog als Artillerieoberſt 1630 mit 
nad Deutſchland und machte bier alle Feldzüge mit. 
Er ift der Schöpfer der vortrefflichen leichten Feld— 
artillerie Guſtav Adolfs, leitete deren enticheidende 
Verwendung in der Schlacht und galt als der bevor: | 
ragendfte Heerfübrer aus der Schule Guſtav Adolfs. 
Beim Sturm auf Wallenfteins Lager bei Nürnberg 
3. Sept. 1632 wurde er gefangen und erjt 1633 aus: 
gewechſelt; T. diente dann in Livland, darauf feit 
1635 unter Bernbarb von Weimar und Bandr und 
übernahm nad Baners Tode (1641) den Oberbefebl 
über die ſchwed. Armee, die unter feiner genialen 
Führung fiegreih in Schlefien, Mäbren, Sadjen, | 
Holſtein und Böhmen kämpfte (f. Dreikigjäbriger | 
Krieg, V), bis er wegen Kränflichteit ven Dberbefehl 
abgab und im Herbit 1646 nah Schweden zurüd: 
febrte, wo ibn die Königin Ebriftine 1647 zum Gras: 
fen erbob und zum Generalgouwerneur von Wefter: 
ötland ernannte. T. ftarb 7. April 1651 zu Stod: 
** — Val. Svensk Plutarch (Stodb. 1824); 

Watts de Beniter, Eulogy of T. Meuyork 1872). 

Tort (niederdeutibe Lautform für hochdeutſch 
Trotz), Unrecht, Verdruß, abjichtliche Beleidigung. 
Tortioollis (neulat.), ibiefer Hals, ſ. Hals. 

Tortöla, eine der engl. Virginiſchen Inſeln 

(1. d.) in Weftindien, im Oſten von St. Thomas, 
64 qkm groß, beitebt aus einer Kette fübn ge: 
formter maleriiher Berge von Kreidekalt, melde | 
fteil aus der tiefen, fiſchreichen See emporſteigen 
und bis 542 m (Mount:Sage) bo find. Man baut 
etwas Zuderrobr und Baummolle. Hauptort mit 
gutem Hafen ift Noadtomn. 
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Tortöna, lat. Dertona, Hauptſtadt des Kreiſes 
T. (73498 €.) der ital. Provinz Alefjandria in Pie: 
mont, in fruchtbarer Gegend am Norbweitfuß des 
Liguriichen Apennin, rechts von der Ecrivia, an den 
Linien Mailand: Genua und PBarına : Aleilandria 
des Mittelmeerneges ſowie einer Straßenbahn nad) 
Sale, ist Biſchofsſitz und bat (1901) ala Gemeinde 
17452 E. in Garniſon das 79. Infanterieregiment, 
einen Dom von 1584, eine reiche Kapelle der Garo: 
foli inSan Francesco und über der Stadt Trümmer 
einer Burg Friedrich Barbaroſſas; Seideninpuitrie. 
T. wurde 148 v. Chr. röm. Kolonie an der Via Julia 
Auguſta. Friedrich I. zeritörte T. Djtern 1155 nad) 
62tägiger Belagerung, wonach es von den Mailän: 
dern wieder —— und 1163 vom abibellinifchen 
Pavia nochmals zerjtört wurde. T. wurde 1336 vom 
Martgrafenvon FRontierrat genommen und befeitigt, 
gebörte vom 15. bis 17. Yabrb. zum Herzogtum Mai: 
land und fam durch den Wiener Frieden 1738 an 
das Königreih Sardinien. 

Zortoja, lat. Dertosa, alte befeitigte Bezirks: 
jtabt im Süden der fpan. Provinz Tarragona in 
Gatalonien, lint3 am Ebro, über den eine Schiff: 
und eine lange Eifenbahnbrüde führen, 30 kın nord⸗ 
weitlih vom Rap T. (mit Leuchtturm) an der Ebro: 
münbung, in einer ſorgſam bebauten und durd 
Schöpfräder bewäſſerten Ebene, an der Eifenbabn 
Balencia:Tarragona, iſt terrafienförmig an einem 
Hügel erbaut, auf dem ein freiftebender Felſen das 
Kaſtell Zuda trägt, Sis eines Biſchofs und bat 
(1897) 23302 E, einen ſtarken Brüdenfopf, drei 
Forts, eine Kathedrale, viele Kirchen und Klöjter; 
Fiſcherei, Suüßholzbau, Fabrikation von Seife, 
Bapier, Hüten, Leder, Porzellan, Fayence und 
Branntwein und Handel. An der Näbe find Üiber: 
rejte der röm. Stabt jowie Marmor: und Alabajter: 
brüche. [Schlangen, j. Wickelſchlangen. 

Tortrioldae, Schmetterlinge, ſ. Widler. — T., 

Tortrix, ſ. Widler; T. piceäna, ſ. Nadelholz⸗ 
widler; T. viridana, j. Eichenwidler. 

Tortüga (jpan., «Scilokröte»), frz. Tortue 
(ipr.-tüb), zur weitind. Republik Haiti gebörige Inſel, 
vor der Nordküſte der Inſel Haiti, 220 qkm groß, 
bergig, iſt frudtbar an Zuder, Tabak, Gewürzen, 
Südfrühten und Sandelholz; fie war Hauptort der 
Flibuſtier. — T. ift auch eine der Inſeln unter dem 
Winde, 60 qkm groß und zu Venezuela gebörig. 

Tortügas, Keys, auch DrvyT., eine zu den Ber: 
einigten Staaten von Amerika gehörende Gruppe 
von Koralleninjeln an der Südſpitze von Florida. 

Tortür (vom lat. torquere, d. b. dreben, quälen) 
oder Folter (früber auch wohl Volter geichrieben 
und von dem lat. volvere, dem Wenden des Haipels, 
mit welchem die Sculdigen aufgezogen wurden, 
abgeleitet), das Mittel, dur Erregung beftiger 
törperliher Schmerzen ein gerichtliches Gejtändnis 
zu erzwingen. In den deipotiichen Staaten des 
Drients wird die T. noch immer geübt. Bei den 
Griechen und Römern wurde die T. gegen Freie 
nur in Ausnahmefällen angewendet, Dagegen regel: 
mäßig beim Verhör von Sklaven, deren YAusiagen 
nur dann Gültigkeit vor Gericht hatten, wenn fie 
durch die T. erpreßt waren. In der zweiten Hälfte 
des Mittelalters wurde die T. in Europa allgemein 
und erwies ſich als ein braucbares Mittel für die 


Herenprozejle der folgenden Jahrhunderte. Eng: 
land batte, wenn der Angeſchuldigte nicht ant- 
mworten wollte, bis 1772 jeine fürcterliche peine 
(oder richtiger prison) forte et dure, eine Bereini: 
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2 Torula 
gung von jtrengjtem Gefängnis, Hunger und Durft, 
aber auch die eigentliche T. war feit der Zeit Hein: 
richs VIII. nicht mehr fremd. Erſt jpäter wurde fie 
als dem Gemeinen Rechte Englands entgegen er: 
fannt und in Scottland unter der Königin Anna 
förmlich abgefhafft. Frankreich hatte jeine question 
preparatoire, um den Verbrecher zum Geſtändnis 
zu bringen, welche während ver Unterſuchung an: 
gewendet wurde und den Angeichuldigten, auc 
wenn er fie außbielt, nicht gegen Berurteilung ſchützte, 
und die question préalable, welche der zum Tode 
Berurteilte vor der Hinrichtung ausjteben mußte, 
um ibn zur Entdedung von Mitſchuldigen oder an: 
dern unbelannten Umftänden zu zwingen. Lud— 
wig XVI. ſchaffte durh das Edilt vom 24. Aug. 
1780 die question preparatoire, nidht aber die 
question pr6alable ab, die erſt in der Revolution 
aufgehoben wurde. Ebenjo war in Deutichland die 
T. allgemein in Gebraud; die Carolina (j. d.) re: 
gelte und mäßigte ihre Anwendung. Schöppenjtüble 
und Juriſtenfakultäten erfannten nah geböriger 
Verteidigung auf T. Über die Art der T., auf welche 
mit den Worten «ziemliber Maben» erkannt wurde, 
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und ihre Grade enthält die Carolina keine VBorichrif: | 


ten; die Anwendung gejftaltete ſich daher in den ver: 
ſchiedenen Gerichtsbarkeiten Deutſchlands verichie: 
den. Wollte man indes das Urteil über Art und 
Maß der T. nicht mißbräuchlicherweiſe dem Scharf: 
richter überlajien, jo mußte die Doltrin und der 
Gerichtsgebrauch au bierfür eine Theorie ſchaffen. 
Nach einigen Schriftitellern bildeten den eriten Grad 
Beitihenbiebe bei ausgeipanntem Körper (Bam: 
beraiiche T.) und Zuſammenquetſchen der Daumen 
in eingeferbten oder mit ftumpfen Spigen verjebe: 
nen Schraubftöden. Beim zweiten Grad trat ein 
Zufammenicnüren der Arme mit bärenen Schnü: 
ren, Zufammenihrauben der Beine mit äbnlichen, 
nur größern Inſtrumenten als bei den Daumen 
(Spanifche Stiefeln) ein; ein kreuzweiſes Zuſam— 
menprejjen der Daumen und großen Zehen geibab 
durch das fog. Medlenburgiihe Injtrument. Der 
dritte Grad beitand im Ausreden des Körpers mit 
rüdmwärts aufgeredten Armen auf einer Bank over 
Leiter, oder durch die eigene Schwere des Körpers, 
wobei Gewichte an die Füße gebängt wurden. Recht 
anichbaulih gemacht werden dieje Grade, die man 
noch durch Brennen in der Seite, auf den Ar: 
men, an den Nägeln erböbte, in der Ktriminalord: 
nung der Kaiſerin Maria Therefia von 1769, wo 
jie in 45 großen Kupfertafeln dargeitellt find. 
Eine vollitändiae Aufzäblung der Foltermittel ift 
faum möglih. Erwähnt jeien 3. B. die Pommerſche 
Müse, ein höchſt gefäbrliches Jufammenprefjen des 
Kopfes; der Gejpidte Haje, eine Rolle, mit ftumpfen 


Spiken, über welche der auf der Leiter ausgeipannte | 


Körper auf: und abgezogen wurde; die Gijerne 


Jungfrau (ſ. d.), ver Spaniſche Bod (f. Bod) u. j. w. | 


Frankreich hatte zwei Grade, die question ordinaire 
und extraordinaire, und fajt jedes Barlament übte 
feine beſondern Marterarten. Im Barijer Sprengel 
bejtand die T. im Einfüllen einer großen Menge 
Waflers, während der Körper an Händen und Füßen 
ichwebend ausgefpannt war. Während die eigent: 
libe T. auf mit Zeibes: und Lebensſtrafe bedrohte 
Verbrechen bejchräntt war und gegen gewiſſe Ber: 
fonen (Unmündige, Wahnfinnige, Taubjtumme, 
Greiſe, Siebe, ſchwangere rauen, Vornehme von 
Geburt oder Stand u. ſ. m.) nicht angewendet werden 
durfte, diente für ſolche Fälle die Bedrohung mit der 
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' T.(Territion). Diejewar Berbalterrition, wenn ſie 
| mit bloßen Worten gefhab, indem fie dem Berpäd- 
‚ tigen angelünbdigt, er in die Marterfammer geführt 
| und zum Schein dem Scharfrichter übergeben wurte, 
der ihm die Inſtrumente vorzeigte und die Schwer: 
en, welche er ibm jogleich machen werde, auf das 
rchterlichſte beſchrieb, ihn aber nicht angreiſen 
durfte. Bei der Realterrition bingegen wurde der 
Verdächtige entlleidet, ihm auch die Deu wirt: 
lich angelegt, doch fein Schmerz damit zugefügt. 
Gewöhnlich wurde die Folter des Morgens jebr früb 
in einem entlegenen Gemad vorgenommen und eine 
Stunde lang fortgejest, obne daß jedoch das Yeben 
des Gefolterten gefährdet werden durfte. Belannte 
der Inquiſit, fo wurde innegebalten, leugnete er 
wieder, von neuem damit fortgefabren. Bas ab 
gelegte Geſtändnis (Urgicht) mußte am andern oder 
dritten Tage ungezwungen wiederbolt und, um als 
überzeugend zu gelten, auf ſolche Umftände gerichtet 
' werden, die fein Unſchuldiger mwiflen konnte. Die 
ı Richtigkeit diejer Umftände wurde anderweit e: 
forscht; wurden diefelben dabei nicht beftätigt, ie 
fonnte der Angellagte nicht verurteilt, aber von 
neuem gefoltert werden. Üüberſtand er alle Gradt, 
obne zu geſtehen, jo erfolgte in Deutichland Are: 
fprebung. Der Gemarterte mußte aber eidlich gr 
loben, fich wegen der erlittenen Qualen nicht räden 
zu wollen. Chriſtian Thomafius, Beccaria, Vol 
‚ taire, Hommel waren die Wortführer der beiiem 
Ginfihten, welche die Unzuverläffigkeit eines ab: 
gepreßten Geitänpnifjes und das Unrecht Feititellten, 
| daß der Schuldige mit einer nuglojen Marter, die 
ärger als die Strafe, gepeinigt werde, der Unidul: 
dige die Freifprechung nur mit dauernder Einbuße 
feiner Geſundheit erfaufen lönne, In Deutſchland 
' erfolgte die Abſchaffung der T. nah dem Borganar 
| Friedrichs d. Gr. (Kabinett3order von 1740 und 1754 
| nur allmäblic (fo in Sachſen 1770, Öjterreich 1776), 
| teilmeiie ſogar erft im Anfange des 19. Jabrb., ie 
| in Hannover 1822, in Coburg-Gotha 1828. — Bal. 
| Quanter, Die Folter in der deutſchen Nechtäpfleg: 
(Dresp. 1900); Helbing, Die T. (2 Bde., Berl. 102. 
Torüla Pasteur, Sruppe von Sproßpilzen, die 
fi von den echten dden dadurch unterjcheiden, das 
ſie in zuderhaltigen Näbrlöfungen feine oder do@ 
nur eine ſehr geringfügige altoboliiche ®ärung be: 
wirken, daß ſie auf der Oberfläche dieſer Fluͤſſig 
feiten feine Dede bilden und ſich ausſchließlich durd 
Sprofjung vermebren. T. cerevislae, j. Hefe. — 
Mit dem Namen T. bezeihnet man auch Strert» 
fotfenverbände. 
Torulaform, ſ. Rußtau. 
Torus (lat.), Pfuhl, Ruhelager, beſonders Cbe 
| bett; in der Botanik foviel wie Fruchtboden (f. Blüte). 
Tory und Whig, die beiden polit. Barteien, 
deren Kampf um die Herrichaft jeit dem Ende der 
17. Jahrh. die polit. Entwidlung Englands be 
itimmt bat. Urfprünglid waren es Schimpfnamen, 
welche die Anhänger des Hof3 und die Oppoſitien 
ſich wechieljeitig beilegten. Die Voltspartei ver 
ı gli die Anhänger des Hofs mit den fatb. Räu 
berbaufen, welche zur Zeit Karl I. unter dem Ver 
wand rovaliftiiher Gejinnung Irland vermüfteten 
und den Namen Tories (angeblid von Tar ar. 
d. i.: Komm, o König) empfingen. Die Hofparte 
bezeichnete ibre Gegner mit dem Epotinamen der 
frommen Bauern in Schottland. Nach einigen 
| en diefer Name von * d. i. dünnes Bier oder 
Molken, berfommen, me de Getränke die enthalt 
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jamen Bauern liebten. Nach andern joll Tory ur: | 
ſprünglich einen zum Papismus geneigten ‘Pferde: 
dieb in England, Wbig einen zum Aufrubr geneig: 
ten Ronventikler in Schottland bedeutet haben. An: 
dere leiten den Urſprung von whigam ab, einem 
Inſtrument, deſſen fich die Bauern zur Antreibung 
des Viebes bevienten. Gewiß iſt, daß die ſchott. 
Bauern im Kriege gegen Karl I. diejes Inſtrument 
als Waffe führten und davon Whigamores genannt | 
wurden, (Bol. Rapin Thoyras, Dissertation sur 
les Whigs et les Torys, Haag 1717.) Dieſe Partei: | 
teilung vollzog ſich zuerjt 1680 bei dem Kampf um 
die Thronfolge des kath. Bruders Karls II., des 
ipätern Jakob IL. Nach der Revolution von 1688, 
noch mebr aber jeit der Thronbeiteigung des Hauies 
Hannover 1714 erlangten die Whigs ein entjchie: 
denes Übergewicht, indem ihre Gegner zum großen 
Teil der vertriebenen Königsfamilie anbingen und 
überdies einer Hinneigung zum Katholicismus ver: 
dächtig waren. Als jedoch die Tories von der Ber: 
teidigung eines unmöglic gewordenen le . 
ichen Brincips abjtanden und, der neuen Dynaſtie 





uldigend, fich mit ihr zur Aufrechtbaltung der königl. 
PBrärogative verbanden, nahmen fie bald wieder 
den Charakter einer Hofpartei an, und während 
der langen Regierung Georgs ILL. blieb die Staats: 
gewalt fait ununterbrochen in ihren Händen. Bei 
der ariſtokratiſchen Verfaſſung Englands waren die 
Barteigegenjäße in dieſer Zeit nie jehr bedeutend; 
im Grunde waren die Tories und die Whigs nur 
zwei regierungslujtige Adelskreiſe, die miteinander 
um die Herrichaft rangen. Dies änderte ſich, als 
die ausſchließliche parlamentariihe Adelsherrſchaft 
1832 mit der eriten Barlamentsreform (j. Reform: 
bill) aufbörte. Hiermit war eine dritte, radifale 
Bartei in die polit. Arena gerufen worden, deren 
Erſcheinen die frübern Barteiverbältnifjie allmäb: 


fierten ib unter dem Namen der «Konfervati: 
ven», wurden aber durch den Abfall Peels und 
die Frage der Kornzölle von neuem in zwei feind: 
Lie Lager geihieden. Die Whigs bezeichnen fich 
ſelbſt wohl als «Liberale». Eine Spaltung trat unter 
ihnen infolge Gladſtones irischer Home-Rule-Politik 
im Frühling 1886 ein, indem jich die Vertreter der 
Neichseinbeit als liberale Unionijten (j. d.) zu den 
Konjervativen bielten, während der größere Teil der 
Bartei als Gladjtonianer (f. d.) dem alten Führer 
treu blieben. (S. Großbritannien und Jrland, Ge: 

Torzok, j. Toriböt. ſchichte.) 

Toſa, ital. Toce, Toggia, Fluß im nördlich— 
ſten Teile der ital. Provinz Novara in Piemont, 
nach dem Teſſin der größte Zufluß des Lago Mag: 
giore, entipringt an der Grenze des jchweiz. Kan 
tons Tejjin, füdlih am San Giacomopaß, * deſſen 
Nordſeite die Quelle des Teſſin liegt, nimmt auf 
ſeinem ſüdl. Lauf zwiſchen Penniniſchen und Lepon— 
tiniſchen Alpen zunächſt im Formazzathal rechts den 
Griesbach vom Griespaß auf, ſtürzt unter der Brücke 
von Fruth (1685 m) vom Weſtfuß des Piz Baſodina 
(3276 m), oben 26 m breit, in drei Abſähen 200 ın 
tief (Tojafall), fließt dur das Bonmattbal, von 
Premia an dur das Antigoriotbal, empfängt rechts 
aus dem Vedrotbal mit der Simplonitraße die Di: 
veria und durchſtrömt nun vielfady geteilt den mit 
SHeröll erfüllten Grund des Eichentbals (Val v’Oj: 
jola). Bei Domo d'Oſſola an der Mündung des 
Bogna und gegenüber dem Val di Vigezzo wird die 
T. ſchiffbar, bei Billa d'Oſſola ftrömt ıbr recht3 An: 
13. Auſſ. RU. 
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trona und oberhalb Bogogna, wo jich ihr Yauf nad 
SD. wendet, die Anza (vom Monte:Rofa ber) zu, 
ſchließlich nimmt fie recht bei Gravellona die Strona 
mit dem Abfluß des Ortajees auf und mündet als rei: 
Bender, 50 km langer Stun nordmweitlibvon Ballanza. 
To⸗Sai-Shin, eine japan. Drogue von aroma: 
tiihem Geruch und Geihmad, der Wurzeljtod von 
Asarum Sieboldii Mig.; fie wirkt ipeicheltreibend. 
Tofäna, ital, Name von Thufis (ſ. d.). 
Toſauly⸗-ſu, Flus, ſ. Jeſchil-Irmak. 
Toscana, ehemaliges Großherzogtum (1725 
—99 und 1814—59 als oſterr. Selundogenitur), 
das 1860 im Königreich Italien aufging und auf 
22338 qkm (1861) 1826334 €. hatte, Sept bildet 
T. mit Maſſa und Carrara (vom frübern Herzogtum 
Modena) das ital. Compartimento T., das im 
NW. von Ligurien, im N. von der Emilia, im NT. 
von der Romagna, im D. von den Marten, im ST. 
von Umbrien und der Romagna, im SW, vom Tyr— 
rheniichen und im W, vom Liguriſchen Meer be: 
arenzt wird. Haupiſtadt ift Florenz. (S. Karte: 
Ober: und Mittelitalien.) 
Das Compartimento umfaßt folgende Provinzen: 




















4 I 
—— — — gin. | Cinm. 
Provinzen nad | — wohner | auf 
Supan* Strelbitjtii| 1901 | ı 
DE —— — — mm — — — — — mn 
Are ..... 3298 3297 ar1676 | 82 
lorens —— | 5867 | 5799 | 939054 | 160 
rofjeto 4502 456 | 1 3 
Livorno 345 | 343 123877 | 359 
Lucca . ..] 145 | 1410 | 319523 | 92 
Mafia e Garrara .| 1780 | 1678 195631 | 110 
Ben 3055 , 3123 320 829 | 105 
iena. . . ‚1 3812 3826 2338390 | 61 
Toscana | 24104 | 24062 , 2549142 | 10% 


* Auf Grund offizieller Zahlen. 

Geſchichte. T., im Mittelalter Tuscia, das 
Mitteljtüd des alten Etrurien (j. d.), deilen Unter: 
werfung die Römer 280 v. Ebr. vollendeten, verlor 
unter diejen feine frühere Bedeutung ganz. Nach 
langem Niedergang nahm es einen neuen Auf 
ihwung unter den Raijern (j. Florenz), ward 476 
ein Zeil von Odoakers Reich, blübte neu auf unter 
der Oſtgotenherrſchaft, fügte ſich aber leicht den ein: 
dringenden Griechen unter Narjes. Den Yango- 
barden folaten im Beſiß von T. die Karolinger, 
nad) deren Ausiterben die Herzöge von Spoleto wie: 
der wenigitens einen Teil von T. als unabhängige 
Machthaber beberrihten. Von Bedeutung ward 
dann T. unter der dem päpjtl. Stuhl unbedingt er: 

ebenen Markgräfin Matbilve (1. d.), Die das Haupt: 
Dindernis für Heinrich IV. in feinem Kampfe gegen 
die Kurie bildete. Nach ihrem Tode (1115) erbob 
jich der große Streit zwijchen den Kaijern und ‘Bär: 
iten um ibr Erbe, die jog. Matbilviichen Güter. 
1133 übertrug es Yotbar von Supplinburg Heinrid) 
dem Stolzen. 1139 —53 beherrſchte T. der von 
Konrad IH. eingejegte Markgraf Hulvderich, dem der 
Bruder Heinrichs des Löwen, Welf, und 1195 der 
fünfte Sobn Friedrihs J., Philipp, nachfolgten. 
Dtto IV. erneuerte 1210 die kaiſerl. Anſprüche auf 
die Matbildiichen Güter, und auch Friedrich II. 
machte alsbald nad) jeinem Siege in Deutichland 
die Reichärechte in den Städten T.s mit Feſtigkeit 
geltend, Nach Friedrichs Tode gewannen in Um— 
brien und T. die Guelfen im Anſchluß an das Bapit: 
tum die Oberhand, jedoeh bradıte ihre Niederlage 
(1260) fait ganz T. dazu, Manfred zu buldigen. 
Der Sieg Karls I. von Anjou über Manfred batte 
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aber in ganz T. wieder jofort den Umjchlag zu Gun: 

jten der Guelfen zur Folge. Die unaufbörliden 

Kämpfe der neuen Parteiung der Biandi und Neri, 

welce an Etelle der frübern Scheidung in Gbibelli- | 
nen und Guelfen trat, begünitigten in den Etädten | 
die Umtriebe einzelner, welche die Herricdaft in | 
ibre Hand zu befommenjuchten. In diefen Kämpfen 
breitete Florenz (ſ. d.), das als Haupt der guelfiichen 
Partei in T. galt, jeine — immer weiter 
aus, während neben ihm Lucca, Piſa und Siena 
(j. dieſe Artikel) eine ſelbſtändige Stellung behaup— 
teten. Nah manchen Wechſeln von Gewalt- und 
Pobelherrſchaft führte in Florenz der Verſuch der 
Albizzi, ihre Herrichaft aufzurichten, 1434 dazu, 
daß die dem Volke günftigen Medici (f. d.) an die 
Spitze famen. ÄüÜhnliche innere Kämpfe führten in 
den andern Städten T.s teilö zur vorübergeben: 
den Herrſchaft einzelner, fo in Lucca und Piſa, 
teils ebenfalls zur Aufrichtung einer neuen Ari: 
jtofratie, jo in Siena, teils zum Anſchluß an 
ven Kirchenſtaat, jo in Perugia. Die Verſuche der 
deutichen Kaijer, Karls IV. und Sigismunds, da: 
gegen, in dem vom Städtefrieg zerriſſenen Yand 
wieder Bedeutung zu erlangen, jcheiterten noch ent: 
jcbiedener al3 die der Bäpite. Das Endergebnis 
diejer Kämpfe war die Einigung von ganz T. bis 
auf Lucca und Siena unterder Herrihaft von Florenz, 
das ſeinerſeits wieder den Medici unteritand, die 
endlich nad mancherlei Wechjelfällen (f. Medicı und 
Florenz) 1532 das erblibe Herzogtum erlangten. 
Der erite Herzog war Aleſſandro de’ Medici, den 
jeine Anbänger 4. April 1532 zum Herzog von 
Florenz erboben. Aleſſandros gewalttbätiger Re: 
aierung madte 7. Jan. 1537 feine Ermordung 
durch aa Vetter Yorenzino ein Ende, worauf 
Coſimo I. zum erbliben Herzog_gewählt wurde. 
An den Kampf Karls V. gegen Siena wurde Co: 
jimo I. bereingezogen , indem Frankreich den Ober: 
befehl in Siena an feinen Feind Pietro de Strozzi 
übergab; nadıdem Siena 17. April 1555 fih dem 
Raifer ergeben, erbielt es Cofimo 3. Juli 1557 von 
Philipp II. von Spanien, als vieler feiner gegen 
Raul IV. bedurfte, zu Zehn; ein Teil des * yen 
Gebietes jedoch wurde als Stato degli presidii 
abgetrennt und blieb ſpaniſch. Außerdem batte 
Coſimo ſchon 1546 ſich die Anwartſchaft auf Piom— 
bino (if. d.) durch ein Anlehen an Karl V. erworben 
und gelangte 1552 in deſſen Befis, mußte aber 
1557 dasselbe bis auf Porto-Ferrajo an die Appiano 
zurüdgeben, Nad dem Frieden von Cäteau: Cam: 
breſis verließen die Franzofen vollends T. Durch 
Kauf erwarb Cofimo 1562 die Herrichaft Pitigliano. 
Am 24. Aug. 1569 erteilte ihm Pius V. den Titel 
Großherzog von T., als welcher au Francesco 1. 
anerkannt wurde, dem Cofimo unter Vorbehalt des 
Titels und der legten Entſcheidungen ſchon 11. Mai 
1564 die Regierung abgetreten batte. Diejer be: 
gab ſich aber ganz in das Schlepptau Spaniens, 
und das Yand geriet unter dem Drud des Adels und 
ver Beamten immer mebr in Verfall, während das 
Banditentun cınporblübte. Neu geboben wurde T. 
unter erdinand I. (f. d.) und zugleich befreit von 
der Abhängigkeit von Spanien. Die Gunft der | 
öfterr. Habsburger wußte er fib dur wirkſame 


Unterftürung gegen die Mobammedaner zu er: 
werben, gegen die auch jeine eigene Flotte mit Glüd 
tämpfte. Das Banditenweſen ſchlug er kräftig nieder. 
Unter dem Grofberzog Cofimo 11. (j. Medici) ge: 
lang es Spanien wieder, T. zu Geld: und Truppen: 
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leiftungen zu bewegen. Ferdinand I., welchet 
28. Febr. 1621 unter Vormundſchaft 11jäbrig nad 

folgte, mußte fidy in den Verluft der urbinatiihen 
Herrſchaft fügen, auf die er Erbanſprüche hatte, die 
aber Urban VII. 1631 einzog; dagegen verkauft: 
Spanien Pontremoli und Gebiet (79 Ortichaften) in 
jeiner Gelonot an T., das dann bei der Wieder 

eroberung des von den Franzoſen bejesten Piem 
bino und Borto:Qongone kräftige Hilfe leiſtete. Brı 
Coſimo III., welder 24. Mai 1670 feinem Pater 
nacfolgte, trat bald Prunkſucht und Frömmelei ab 
ichredend berwor. Während des Spaniſchen Erb 
folgelrieges zerrüttetenSeuchen und die Reihätrien: 
jteuern das Yand vollends, das fchon Seit 1711 bei 
dem vorausfichtlihen Aussterben der Medici Gegen 
ftand der Berbandlungen der verfcbiedenen Mädt: 
war; doc gelang e3 jeinem Sobne, dem letzten Me 
Diceer Dan Gaſton, der ihm 1723 folgte, tret 
der drobenden Haltung namentlich Spaniens, wel 
ches die von den Mächten zugeftandene Erbfolge von 
Philipps V. Sohn, Don Carlos, ficherftellen wolk 
ſich bis an fein Ende (9. Juli 1737) zu balten. 9 
Stelle von Don Carlos wurde aber ſchon im Wiemr 
Friedensvertrag 1735 die Nachfolge Franz Etenbun: 
von Lothringen (ſ. Franz I., deutjcher Kaifer), der 
1736 Maria Thereſia betratete, zugeſichert. Tier 
ließ 1737 T. durch öſterr. Truppen beſetzen und über 
trug die Regierung dem Fürſten von Eraon. X 
feine Stelle trat 1749 Graf Richecourt, 1757 der ver 
haßte Marſchall Antonio Botta Adorno. Im Innern 
begann ſchon unter dieſer Regentſchaft die areb: 
Umwandlung, die ZeopoldL (j. Leopold Il. deuticr: 
Kaiſer), der —— Vater 1765 folgte, weiterfübrte 
das Fideilommiß: und Lehnsweſen wurde aeiexlıs 
neu geregelt, das Finanz: und Schuldenweſen dv: 
Staates einigermaßen verbefiert, der übermäfir: 
Befik der Toten Hand und die Inquifition wurde 
eingefchränkt. Der weilen, wenn auch rüdjihtelek" 
— — verdankt das Land zum großen Teil ſeine 
neuere Blüte, Als Leopold durch den Tod jene: 
Bruders Joſeph I. 1790 auf den Kaijertbron oe 
langte, übergab er T. feinem zweiten Sohne, Gtef 
berjog Ferdinand ILL. (j. d.). Obwohl dicier in der 
Sranzöfifhen Revolutionskriegen feine Neutralität 
zu bewahren fuchte, wurde er doch mit in die Nieder 
age Oſterreichs verwidelt. Er mußte im März 17% 
nah Mien flüchten und im Frieden zu Yımdville 
9. Febr. 1801 auf T. ——— leiſten, wofür er eine 
Entibädigung in Deutichland erbielt. Schon vorbir 
hatte Napoleon I. T. nebjt dem Stato degli presidi 
unter dem Namen eines Königreichs Etrurien (i.. 
an den Herzog Ludwig von Barma 1. Ott. 1800 vr. 
lieben; 10. Dez. 1807 batte er ibm dasielbe wiede 
genommenundes24. Mai 1808 dem franz. Hatierrad 
einverleibt. Napoleons Schweſter Elifa Bacıcchı 
(f. d.) refidierte in Florenz als Generaljtattbaltern 
und fübrte den Titel einer Grofberzogin von : 

Ihrem Gemabl waren ſchon 1805 die Fürſtentüme 


| Lucca und Piombino verlieben. Nach Napoleon: 


Sturz fehrte Ferdinand IL. im Eept. 1814 nac 
Florenz zurüd, nachdem ihm das von Murat beieh" 
T. im April zurüdgegeben war. Durch die Wien 
Kongreßakte von 1815 wurden Elba, der Stato der" 
presidii und Biombino definitiv mit T. vereim 
Zugleich erbielt T. das Heimfallsrecht für das mi 
itentum Qucca, welches dem rechtmäßigen Erba 
von Parma, Herzog Karl II., zugeteilt wurde. 
Wie faft alle ital. Fürften, geriet au Grobler 
zog Ferdinand III. bei feiner Rütdtebr in Abbängn 
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feit von der Politik Sſterreichs und mußte dur 
den Vertrag vom 12. Juli 1815 für den Kriegsfall 
die todcan, Truppen dem djterr. Kommando unter: | 
itellen. Im übrigen regierten Ferdinand III. (geft. | 
18. Juni 1824) und jein Sohn und Nacdfolger 
Yeopold II. (ſ. d.), unterftügt von den Minijtern 
Graf Foſſombroni (1814—44) und Fürſt Neri Cor: | 
jini (f. d.), in dem milden und aufgeflärten Geifte | 
ihres Vorfahren. Als die ital. Reformbewegung 
auch T. ergriff, ließ Leopold II. ſich von derjelben 
vorwärts treiben und lehnte den angebotenen 
militär. Beiſtand Öfterreihs ab. Eine Staatäfon: 
julta ward 24. Aug. 1847 eingefeßt und wejent: 
liche liberale Zugeftändnifie gemacht. Nach der Ab: 
danfung des Herzogs Karl II. von Yucca wurde 
diejes Syürjtentum 11. Oft. 1847 mit T. vereinigt. 
Dagegen mußte T., gemäß den Verträgen vom 
10. Juni 1817 und 28. Nov. 1844, den Dijtrikt 
Bontremoli u. j. w. an das Herzogtum Parma und 
den Diſtrikt Fivizzano an das Herzogtum Modena 
abtreten, was nicht obne Widerjtreben der Bevölke— 
rung geſchah. Nachdem der König von Neapel das 
Beiipiel gegeben, verlieb auch Leopold II. jeinem 
Bolte 17. Febr. 1848 eine onftitution. Beim Aus: 
bruch des Aufitandes in der Yombardei zogen auch 
toscan. Truppen und Freikorps in den National: 
trieg gegen Ofterreich, und der Großberzog legte den 
öiterr. Erzberjogstitel ab. Am 26. Juni 1848 wurde 
die neu gewählte Voltävertretung (Senat und Depu: 
tiertenfammer) eröffnet. Doch weder der Minifter 
Marcheſe Ridolfi nob fein Nachfolger Marcheſe 
Capponi vermochten der Bewegung Einbalt zu tbun, 
die unter der Führung Guerrazzis (j. d.) und anderer 
Agitatoren immer mebr einen revolutionären Cha: 
after annahm, In Livorno fam es feit dem 25. Aug. 
zu miederbolten Aufitänden und Straßentämpfen, 
bei denen das Militär ſich als unzuwerläffig erwies. 
Nah Capponis Rüdtritt warf Yeopold II. ſich 
aanz in die Arme der demokratischen Bartei und er: 
wäblte 27. Dt. 1848 ein Minifterium, in dem Bro: 
jſeſſor Montanelli ven Borfig und das Auswärtige, 
Advolat Mazzoni die Justiz, Guerrazzi das Innere 
erbielten. Bei Eröffnung der neuen Kammer 10. Jan. 
1849 mußte der Großberzog ſich in feiner Thronrede 
jogar für die Erneuerung des ital. Nationalfrieges 
gegen Öjterreih ausipreben. Auch genebmigte er 
den lan zur Ginberufung einer Konftituicrenden 
Verfammlung nad Florenz, die jelbitändig über 
die polit. Geſtaltung Italiens entſcheiden jollte. 
Innerlich jtand aber Yeopold II. der Bewegung ab- 
aeneigt gegenüber und 21. Nebr. verließ er Florenz | 
und begab ſich nad ver neapolit. Feſtung Gaeta, wo | 
auch Bius IX. eine Zuflucht gefunden batte. Darauf: 
bin. ward in Florenz eine proviforiihe Regie— 
rung (Montanelli, Mazzoni, Guerrazzi) eingefeßt; 
dieje berief eine Honitituierende Verfammlung für | 
T., weldye 27. März Guerrazzi mit der Diktatur be: | 
Heidete. Schon 11. bis 12. April bewirkte indejien | 
die gemäßigte liberale Bartei in Florenz eine Gegen: 
revolution; Guerrazzi nebſt feinen bervorragenditen 
Anbängern wurde verbaftet und die Konjtituierende 
Verjammlung aufgelöft, der florentin. Magiftrat | 
übernahm die Regierung und lud den Großherzog 
ein, als fonititutioneller Herricher wieder in jein 
Yand zurüdzufehren. Diejer beitellte 24. Mai ein 
neues Minijterium unter dem Vorfik Baldaſſeronis; 
aleichzeitig rüdte, mit gebeimer Zuftimmung des 
Großherzogs, ein öfterr. Armeeforps unter Feld— 
zenameiiter d'Aſpre in T. ein. 








Piporno ward nad | 
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zweitägigem Widerjtand 11. Mai erſtürmt, das übrige 
Yand unterwarf fich der libermadt. Erſt im Juli 
1849 kehrte Yeopold II. nach Florenz zurüd und er: 
ließ. eine Amneitie. . 

Am 22. April 1850 erfolgte der Abſchluß einer 
Militärkonvention mit Oſterreich, der zufolge ein 
öfterr. Dccupationstorps von 10000 Dann in ZT. 
verblieb. Im Sept. 1850 ward die toscan. Ver: 


ı faflung förmlich jufpendiert, 6. Mai 1852 definitiv 


außer Kraft gelegt. Seitdem lenkte die Negierung 
T.3 unter Baldajjeroni vollitändig in die Babnen 
der Reaktion ein. Durch das Konkordat vom 19. uni 
1851 gewann die Kurie unumjchränfte reibeit, und 
zugleich begann eine gebäffige Verfolgung gegen alle 
Spuren des Protejtantiämus. Erſt während des 
Orientkrieges, im Mai 1855, jogen die öfterr, Trup: 
pen aus T. ab, nachdem dieje Decupation dem Lande 
30 Mill. Lire gelojtet hatte, und der Belagerungs: 
zuftand in Yivorno ward endlich aufgeboben. 

Der Ftalienifche Krieg von 1859 wurde für das 
Schickſal T.3 und feiner Dynaſtie entſcheidend. 
Januar bis Februar machte Yeopold IL. eine Reife 
nach Rom und Neapel, wo er ſich mit Papſt Bius IX. 
und König Ferdinand II. über eine gemeinfame 
polit. Haltung verftändigte. Nach feiner Rückkehr 
nahm die toscan. Politik entſchieden für Oſterreich 
Partei. Dieje antinationale Haltung jteigerte die 
Särung aufs höchſte. Der nationalgefinnte Mar: 
cheſe de Yajatico, den der Großherzog mit der Bil: 
dung eines neuen Minifteriums beauftragt batte, 
riet ibm Abdankung zu Guniten des Erbgroßherzogs 
Ferdinand an, Darauf wollte Leopold II. ſich nicht 
einlaſſen; er vollzog eine Urkunde, worin er gegen 
die vorgefallenen Ereigniſſe protejtierte, und reiſte 
dann mit feiner Familie nach Öfterreich ab (27. April 
1859). In Florenz beitellte der Magijtrat jofort eine 
provijoriiche Regierung (Peruzzi, Nalendini, Dan: 
zini), die den König von Sardinien bat, die Dilta: 
tur in T. zu übernebmen. Victor Emanuel II. lebnte 
dies ab, nahm aber T. für die Dauer des Krieges in 
feinen Schuß und ernannte Boncompagni di Nom: 
bello (}. d.) zu feinem Generalkommiſſar dajelbft. 

Am 8. Mai trat Boncompagni die Regierung an 
und berief ein Mintjterium unter Ricafolis Borfik 
und eine Confulta von Vertrauensmännern. Unter: 
defien landete das franz. 5, Armeekorps in Livorno; 
der Oberbefebläbaber Prinz Ieröme Napoleon nabm 
31. Mai fein Hauptquartier zu Florenz. Am 10. Juni 
wurde angeordnet, daß alle Beamten dem König 
Victor Emanuel als «Protektor der Nationalregie: 
rung von T.» den Eid leiten jollten. Die Friedens— 
präliminarien von Billafranca 11. Juli bejtimmten 
die Nejtauration der babsburgijch:lotbring. Dy— 
naftie in T.; Zeopold IL. dankte 21. Juli zu Kaslau 
zu Gunſten des Erbgroßberjogs Ferdinand IV. ab, 
Feded die Confulta, der Magiſtrat von Florenz 
u. ſ. w. jpraden ſich gegen ihn aus, und als eine 
amtliche Abjtimmung der Municipalitäten ange: 
ordnet wurde, erflärten ſich 225 für die Abiekung 
der Dynaſtie, 1 dagegen, und 20 entbielten ſich ibres 
Votums. Da Sardinien jest den Generalkommiſſar 
Boncompagni abrufen mußte, jo übernahm 1. Aug. 
Ricafoli die Oberleitung. Am 16. Aug. erflärte die 
fur; zuvor gewählte Nationalverfammlung ein: 
ſtimmig die Abjesung der habsburgiſch-lothring. 
Dpnaftie, 20. Aug. erklärte fie ſich aleichfalls mit 
Ginjtimmigfeit für die Annerion an Sardinien. Bei 


| der Boltsabitimmung vom 11. und 12. März 1860 


ſprachen ſich 386445 Stimmen für die Annerion, 
58 * 
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14925 für einen beiondern Staat aus. Darauf 
ward T. durd Dekret Victor Emanuels vom 22. März 
mit dem Königreich Sardinien vereinigt, wogegen 
der Großherzog Ferdinand IV. (zu Dresden 26. März) 
vergebens proteitierte. Um das propinzielle Selbit: 
bewußtiein zu ihonen, ward vorläufig Nicajoli als 
Generalgouverneur in T. belafien, und Prinz Eugen 
von Savoven:Garignan ging als fönigl. Statthalter 
und Oberbefehlshaber nad Florenz. Doc zu An: 
fang 1861 traten beide zurüd, und die Einverleibung 
ward volljtändig durchgeführt. 

Val. Robault de Fleury, La T. au moyen äge 
(2 Bde., Bar. 1874); 2. Pignotti, Storia della T. 
sino al principato (9 Bde., Hi 1813—14; 3. Aufl., 
6 #de., Flor. 1825); Reumont, Geſchichte T.s feit 
dem Ende des florentin. Freiftaates (2 Bde., Gotha 
1876— 77; namentlich jeit 1848 aber zu berichtigen 
durch Reuchlin, Geihichte Ftaliens, Bd. 3 u. 4, Lpz. 
1870— 73); R. Galluzzt, Istoria del granducato di 
T. sotto il governo della casa Medici (5 Bde., Flor. 
1781 u. d.; deutich im Auszug, 2 Bde., Dres. und 
%p3.1784—85); A. Zobi, Storia civile della T. 1737 
— 1848 (5 Bde., Flor. 1850—52); derj., Manuale 
storico delle massime e degli ordinamenti econo- 
mici vigenti in T. (ebd. 1847); deri., Memorie 
economico-politiche e sommario di documenti 
officiali, ossia di danni arrecati dall’ Austria alla 
T. 1737—1859 (2 Bde., ebd. 1860); Leopoldo II 
ei suoi tempi, memorie di G. Baldasseroni (ebv. 
1871); Cambray-Digny, Ricordi sulla commissione 
governativa toscana del 1849; Montanelli, Me- 
morie sull’ Italia e specialmente sulla T. dal 
1814 al 1850 (2 Bde., Zur. 1853—55); E. Poggi, 
Memorie storiche del governo della T. (3 Bbe., 
Piſa 1871); Atti e Documenti del governo della 
T. dal 27 Aprile in poi (Flor. 1859—60); Galeotti, 
L’Assemblea toscana (ebd. 1859); A. Zobi, Cronaca 
degli avvenimenti nel 1859 (ebd. 1859 —60); Com- 
pendio della storia toscana fino all’anno 1818 
(2 Bde., Yivorno 1819); Eaneitrini, Nögociations 
diplomatiques de la France avec la T. (b9- von 
Desjardins, 6 Boe., 1859—86); 2. Cantini, Legis- 
lazione toscana (Flar. 1800 fg.); A. Zumini, La 
reazione in T. nel 1799 (Coſenza 1892); C. Merkel, 
Bibliografia degli anni 1885—91 (im «Bullet. ital. 
storico» 1892, No. 12); Carmichael, In Tuscany 
Lond. 1901). 

Toscauelli, Paolo, ital. Arzt, j. Columbus 
Chriſtoph). [6. d.). 

voscaner, Name eined großen Diamanten 

— Hügelland, ſ. Apennin. 

Tosöchi (ſpr. tosti), Paolo, ital. Kupferſtecher, 
geb. 7. Juni 1788 zu Parma, ging 1809 nach Paris, 
wo er unter Bervices Leitung ſich der Kupferſtech— 
funjt widmete. Durch den Holländer Hoorteman 
wurde er in die Kunſt des Ahens und des Gebrauchs 
der falten Nadel eingeweibt. In Frankreich, wo er 
1815 den Auftrag erbielt, Heinrichs IV. Einzug in 
Bari (von Gerard) in Kupfer zu ſtechen, blieb er 
bis 1819, lieh fich dann in feiner WVaterjtadt nieder 
und wurde Direktor der Alademie der ſchönen Künite 
in Barma, der er eine ganz neue Einrichtung gab. 
Auf jeine Beranlaflung wurde auch die neue Galerie 
erbaut. Er jtarb 30. Auli 1854 in Barma, Yu T.s 
beiten Leiſtungen gebört der Stich nach Albanis 
Venus und Adonis und fein großer Stich Lo spa- 
simo di Sicilia nad Raffael (1815); ferner die 
Kreuzesabnabme nab Daniele da Rolterra und 
Gorregatos Madonna della scodella. 
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Toöfifche Sprache, ſ. Albaneſiſche Sprabe 
und Yitteratur. 

Töß, linter Zufluß des Rheins im jhmeiz Kan 
ton Züri, entipringt mit zwei Tuellbäcen, der 
Vorder: und der Hintertöh am Tößſtock (1159 m) in 
der Hörnlitette, durchfließt das tief eingejchmittene, 
von fubalpiner Nagelflub umſchloſſene ZTöktbal, 
tritt bei dem Dorfe ih unmeit Winterthur in das 
Hügelland und mündet, 49 kın lang, 5°), km für 
li von der Mündung der Thur bei Teufen. Sau 
den Hochwaſſern von 1876 bis 1878 iſt der Ilußlau 
korrigiert. liber die Töftbalbahn ſ. Schweir 
riſche Eiſenbahnen (Beilage A, 15). — Val. Geihu, 
Das Töpthal (Zür. 1881). j 

Töffſuh, Yängenmab in Bombay, j. Tuſſoo. 

Toft, Stadt im Kreis Toft:Gleimig (j. d.) ve 
preuf. Reg.:Bez. Oppeln, an der Linie Oppeln:Pa: 
fretihbam:Beutben der Preuß. Staatäbabnen, Su 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gleiwis), Steuer 
und Ratajteramtes, bat (1900) 2331 E., darınia 
342 Evangelifhe und 110 sraeliten, Poſtam 
zweiter Klafje, Telegrapb, Fernipredeinrihtung. 
Standbild des Johann von Nepomuk (17. Jabrd. 
aus Bunzlauer Sanditein, zwei kath., eine am. 
Kirche, Synagoge, Provinzialirrenanitalt, Armen, 
Krankenhaus; Frauerei, Brennerei, Biebmärkte. 

Toftäo (ipr. -äung) oder Teſt ã o, portug. Silbe 
ſcheidemuünze von 100 Reis, demnad) *,, dei (at 
denen) Milreis oder 45,36 Pf. geltend. Das Gemit: 
des T, ijt 2%, g, feine Feinheit *"/,, oder 916‘; 
Taujendteile. Sein Feingewicht von 2,2917 g beträn 
(zum Breife von 125 M. für 1000 g Feinſlbet 
28,65 Pf. Auch doppelte, fünffache und balbe x. 
werden geprägt. ! 

Zoftedt, Dorf im Kreis Harburg des pteu 
Reg.:Bez. Lüneburg, an wer Linie Bremen:Hambun 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Amtsgenidi: 
(Landgericht Stade), bat (1900) 1348 meijt evanz.C. 
Voſtamt mit Zmweigitelle(Babnbof), Telegraph, sem 
er evang. Kirche; Bienenzudt. _ 

Toft:Gleiwik, Kreis im preuß. Neg.:Be; Ur 
peln, hat 879,67 qkm und (1900) 73944 E., 3 Städte 
102 Landgemeinden und 98 Gutäbezirte. Sit de— 
Landratsamtes ijt Gleiwitz. * 

Tot, in der Bergmannsſprache ſoviel wie fl; 
ftebend. So ſpricht man 5. B. von Abbobren em 
Schadtes in toten Wajjern mit nacfelgender Ib 
dichtung derjelben durch Cuvelage. Der Geganis 
ift das Abteufen der Schädte mit Auspumpen de 
Waſſers. Totes Feld, ein Grubenfeld, in melden 
nußbare Mineralien nicht mehr zu erwarten Im- 
Toter Wann, joviel wie Alter Mann (f. d.). 

Totäl (vom lat. totus), vollftändig, gänzlie. 

Totäle Reflegion, ſ. Brebung der Lictitrablen. 

Totalifätor, eine Ginribtung zum Glüdsimt 
beim Pferderennen. In einem am Rennplas br 
nerichteten Gebäude find mebrere Stellen dem Bul 
tum kenntlich gemacht, an welden unter Aume! 
des Mubvoritandes Einſätze auf die am Kenn 
beteiligten Pferde angenommen werden, und de 
Sebenden ein mit der Nummer des Rennens, de 
Pferdes und der Höhe des Einſatzes verjebenes, X 
den Inbaber lautendes und vom Kaſſierer abo 
itempeltes Billet ausgebändiat wird. Es werde 
nur Ginjäße von je 3,5, 10, 20 und 50 M. zur 
laſſen; zur fchnellern Abfertigung des Publilus 
für jede Billetart ift eine befondere Annabmete“ 
errichtet. An jeder der Billetverkaufsitellen befinde 
fich eine mecban. Vorrichtung, eine in quadrani 
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Felder geteilte Tafel, an welcher man jederzeit er: | 
jeben kann, wieviel Einfäke auf jedes einzelne der 
laufenden Pferde und wieviel Einjäße auf amtliche 
Pferde nemadt find. Beim Beginn des Rennens 
wird der T. an jämtlihen Annabmeitellen gleichzeitig 
geſchloſſen Beim Schluſſe des Rennens wird der 
Sieger befannt gemacht und gegen —— des 
betreffenden Billets der Gewinn ausgezahlt. Die 
Höbe des letztern wird in der Weiſe berechnet, dab 
nach Abzug von 6 Proz. Tantieme für die Klubkaſſe 
der überſchießende Reſt der Einfäße unter die verteilt 
wird, welche auf das fiegende Pferd geſetzt haben. 
S. auch Buchmacherei und Glüdsipiel.) — Val. Geck, 
Die Wettgeſchafte im Rennſport (Magdeb. 1899). 

Totalität (vom lat. totus, ganz), Ganzheit, 
Vollitändigkeit, Abgeſchloſſenheit. 

Totãlſchaden, Totalverluſt, im Verſiche— 
rungsrecht der Gegenſatz zum Partialſchaden (ſ. d.). 
Der T. iſt dann vorhanden, wenn der ganze ver— 
ſicherte Wert dem Verſicherten verloren geht. Der 
Verſicherer hat alsdann die ganze Verſicherungs— 
ſumme zu zahlen. 

Totana, Bezirksſtadt der ſpan. Provinz Mur: 
cia, am Südfuß der Sierra de Eſpuña (1583 m), 
lints vom Sangonera und an der Eiſenbahn Mur: 
cia:Lorca, bat (1897) 11643 €. (über die Hälfte Zigeu: 
ner); Drangenbau, Salpetergewinnung, Leinen: 
weberei und ganz bejonders Töpferei. 

Totänus, Bogelgattung, ſ. Wallerläufer. 

Tote Hand (Manus mortua), die aus der 
alten Recdhtsiprache berübergenommene Benennung 
für verjtorbene Bejiger oder für folche juriit. Per: 
ſonen, welche an dem beliebigen Gebaren mit ibrem 
Vigentum gebindert find. So bezeichnet man als 
Abaabe von der T. 9. oder als T. 9. ſchlechthin 
den Sterbefall(mortuarium, Baulebung),d.b. 
einen der Herrichaft nach Geſeß oder Herkommen 
aebübrenden Teil des Nachlaiies eines Unfreien 
oder Hörigen. Hauptjäclich aber nennt man T. 9. 
(fr3. main morte) Vermögen bejigende öffentliche 
oder gefeßlih anerfannte Körpericaften und Stif: 
tungen von unbegrenzter Dauer, ſofern das Ver: 
mögen derjelben der allgemeinen Verfebröbewequng 
und namentlich auch der Erbteilung entzogen tt. 
Befonders wird der Ausdruck mit Bezug auf die 
Kirde, die Klöfter und kirchlichen Stiftungen ge: 
braucht. (S. Kirchengut und Amortijation.) 

Totem, Stamminmbole der Andianer Nord: 
amerikas, meift Tiere, jeltene Bilanzen, deren Bilder 
von den Stammesgenojien in der Hegel tätowiert 
am Körper getragen wurden. Vom T. als ihrem 
Schusgeijt leiten dann die Stänme ihren Uriprung 
ab; auch vertritt der T. vielfady unjern familien: 
namen, Das Totemtier it bald gefürchtet, bald ver: 
ebrt, und auf jeine Tötung jind faſt immer jchwere 
Strafen gelegt. Der Totemismus, mit dem met 
Grogamie, feltener aber auch Endogamie verbunden 
war, ijt der Grund des Jujammenbaltens oft weit 
voneinander entfernter Stämme, die denfelben T. 
baben. Beſonders berübmt war die totemiſche Dr: 
ganijation der Irokeſen, bei denen jedes Volt in acht 
nab ihren Totemtieren benannte Totemſchaften 
aeteilt war, deren gleihnamige ſich als Blutsver: 
wandte betrachteten und desbalb nicht unter jich bei: 
vateten. Der Totemismus war nicht nur bei den 
‚ndianern Nordamerikas jebr verbreitet, er findet | 
ih auch in Aujtralien und Oceanien, in Afrika z. B. 
bei den Herero und bei mehrern Stämmen der Gold: 
füfte, wie den Aſchanti u. ſ. w. — Bal. Kobfer, Zur | 
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Urgeihichte der Ehe. Totemismus, Gruppenche, 
Mutterrecht (Stutta. 1897); Frazer, Le toteınisme 
(Bar. 1898); Fletcher, The import of the totem 
(Salem 1897); Piller und Somlo, Der Urjprung 
des Totemismus (Berl. 1900). 

Totenamt, Gottesdienst zu Ehren eines Ber: 
jtorbenen; in der kath. Kirche joviel wie Seelen: 
meſſe (j. Mefie). 

Totenbeichauer, ſ. Yeibenihau. 

Zotenbefhwörung, |. Nekromantie. 

Totenbeftattung, }. Beitattung der Toten. 

Totenblume, ſ. Calendula. 

Totenbretter, Qeihbenbretter, Neebret: 
ter, Rechbretter, die Bretter, auf denen Ber: 
ftorbene vor ihrer Cinfargung gerubt baben; fie 
wurden, beſonders im Bantiichen und Böhmer 
Walde, und werden gegenwärtig noch in einzelnen 
Gegenden der Oberpfalz, Oberbaverng, Tirols, Cal;: 
burgs und ſterreichs, gewöhnlich angeftrichen, mit 
dem Namen, meijt au dem Alter und dem Todes: 
jabre, der Todesurjache des Verstorbenen, gereimten 
religiöfen Sprüchen, auch bilvlibem Schmucke ver: 
ſehen und bierauf an öffentlichen Straßen, an Fried: 
bofsmauern, unter alten Bäumen, bei Feldkreuzen, 
Kapellen u. ſ. m. ee wo ſie jteben bleiben, 
bis fie vermodert find, Sn einigen Gegenden werben 
die T. au zum Belegen fumpfiger Fußwege oder zu 
Stegen, die zu Kirchen führen, verwendet. — Val. 
W. Hein, Die T. im Böhmer Walde (im 21. Bo. der 
«Mitteilungen der Anthropologiſchen Gejellidaft» in 
Mien, 1891); D. Rieder, T. im Bayriſchen Walde (in 
G. Steinbaufens « Zeiticbrift für Kulturgeicbichte», 
Berl. 1894). 

Totenbuch, Sammlung von das Leben nadı dem 
Tode bebandelnden Schriften und Bildern, die die 
Agypter ihren Beritorbenen in das Grab leaten, da: 
mit dieſe wühten, was fie den verschiedenen Göttern 
und Dämonen, denen fie begegnen würden, zu jagen 
hätten. Der Kanon desT., das übrigens aus Stüden 
vom verſchiedenſten Alter bejtebt, iſt erit jebr ſpät 
abgeſchloſſen; eine ſolche vollitändige Handichrift 
bat Lepſius 1842 herausgegeben, dod iſt fie der 
jebr ſtarken Verderbtheit des Textes wegen nicht zu 
benusen. Cine kritiibe Ausgabe der ältern Recen— 
ſion bat auf Zepfius’ Anregung Naville (Berl. 1856) 
veranitaltet, Bruchftüde der allerälteiten Tertgeitalt 
veröffentlichte Lepſius («Viltefte Terte des I.», Berl. 
1867) und Maifpero (in den «M&moires de la mission 
archeologique frangaise au Caire», Bd. 1). Das 
Verftändnis des für die Ägyptologie jo wichtigen 
Buchs ift noch nicht weit gedieben; die Überjekun: 
gen von Bird (in Bunjens «Egypt's place in uni- 
versal history», Yond. 1848—67) und Bierret («Le 
livre des morts», Bar. 1582) find obne Wert; beſſer 
die neuerdings von Le Bage Renouf («Book of the 
dead», Lond. 1893) berausgencbene. 

Totenfeft, Totenfeier, das feierlich begangene 
Andenken an die Toten. Schon in der ältejten chriſtl. 
Kirche begingen Verwandte und freunde eines Ge: 
jtorbenen den Jabrestag jeines Todes durch ge: 
meinfame Kommunion. Später wurde für alle in 
einer Gemeinde Geitorbenen eine gemeinjame To: 
tenfeier veranjtaltet und das Feſt Allerieelen (f. d.) 
eingeführt. In der prot. Kirche wird meijtens am 
lepten Sonntage des Kirchenjahres ein T. gefeiert. 

Totenflede, ſ. Yeibe und Tod. 

Totengericht, ein mertwürdiger Beitandteil der 
äappt. Mptbologie. Am 125. Kapitel des ägppt. 
Totenbuchs wird dargeitellt, wie der Verftorbene an 
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der Hand der Göttin der Wahrheit in den Gerichts: | Totenlade, Berg, j. Miljeburg. 
faal der Unterwelt vor den Totentönig Dfiris tritt. | Totenlade, in der Medizin, ſ. Knochenftaß; in 
Hier thront der Gott auf der dem Eingange gegen: | der Volkswirtichaft, j. Sterbetafien. 
überjtebenden Seite. In der Mitte ift eine große  Totenleuchten, aub Armijcelenlidter, 
* aufgerichtet. Die Straußenfeder, das Symbol Lichtſäulen, Lichthäuschen, Säulen, Pfeila 
der Wahrheit, liegt in der einen, das der) des Toten | oder jonftige Unterbauten mit einem laternenartigm 
liegt in der andern Wagſchale. Gin weibliches Nil: | Auffage zur Aufnahme eines Yicht3, das zu Ehre 
pferd fungiert ald Ankläger. In der Höhe fisen | der Berftorbenen und um die böſen Geifter fern ;: 
42 Götter, deren jeder über eine der 42 Hauptjün: | halten auf einem Kirchhofe angezündet wurde um 
den, über die fi der Verſtorbene zu rechtfertigen | diejen erleuchtete. Im Mittelalter waren die T. wa: 
hat, beſonders wacht. Die Götter Horus und Anu: | verbreitet, famen jeit dem 16. Jahrb. in Abnabm: 
bis find mit dem Wägen des Herzens bejdäftiat. | und gingen größtenteils zu Grunde. Cine der ibör 
Der ibisföpfige Thoth, der Nechtfertiger, verzeich: | jten noch erhaltenen T. ift die zu Klofterneuburg ver 
net das Rejultat, das natürlidy jederzeit als ein | 1381, die 9m hoch und mit Reliefs geihmüdt it. 
günjtiges vorausgejegt wird. Dies iſt das T. in der Totenmahl, ſ. Leichenmahl. 
agypt. Unterwelt. Nah Diodor wurde aber ſchon Totenmeſſe, j. * (kirchlich) und Requiem. 
vordem Begräbnis ein menjchliches Gericht über den Totenorafel, j. Nelromantie. 
Verſtorbenen gebalten. Ehe der Sartophag auf dem Totenorgel, j. Orgelgeihüs. 
beiligen See eingeſchifft wurde, verfammelten ſich die Totenfagen. Bei fat allen Natur: und jben 
‚Freunde und Berwandten des Toten nebjt 42 Toten: | den älteften Kulturvöltern wird nach den religioien 
rihtern am fer. Jedem war es erlaubt, das Leben | Anſchauungen der Zufammenbang zwiſchen Se 
des VBerjtorbenen anzullagen und ihm dadurd, wenn | und Körper durch ven Tod nicht ganz und für imme 
die Antlage vor den Richtern aufrecht erhalten wer: | gelöft. In Ägypten berubte die Mumifierung da 
ven konnte, das feierlibe Begräbnis zu entzieben. | Yeihen auf dem Glauben an die Seelenwanderun 
Der Verleumder aber wurde hart beitraft. Selbit | jo daß die Seele ichliehli in den frühern Körper ;u 
ungerechte und verhaßte Könige jollen, nad) Diodors | rüdfehrte. Auch die Inder entwidelten das Dogm 
freilich zweifelbaftem Bericht, zuweilen auf diefe | einer Seelenwanderung. Verſchieden davon ift de 
Meije ihres — verluſtig gegangen fein. | Glaube, daß der Verſtorbene nad) ſeinem Abſcheide 
Totengeſchichten, ſ. Märchen. den irdiſchen Dingen nicht ganz entfremdet wirt. 
Totengräber (Necrophorus), zu den Aasläfern ſondern unter Umſtänden ſeine Teilnahme darır 
(ſ. d.) gehörende Käfergattung. Von den 30—40 | durd das Erſcheinen jeines Geijtes entweder m 
meilt aus Europa und Nordamerika befannten Arten | willig oder durch Beſchwörungen genötigt bezais! 
ift der gemeine T. (Necrophorus vespillo L., | Hierauf gründet ſich ver Seelenglaube und Seelen 
j. Tafel: Käfer I, Fig. 1) mit zwei orangegelben | fult der Völker. Die Toten tonnten zum Behufe der 
Querbinden auf den Flügeldecken einer der häufig: | Weisjagung citiert werden (Netromantie). Ti: 
jten; er it 11— 20 mm lang. Beihwörungen wurden zum Teil an bejtimmten £r 
Totenfäfer, Trauertäfer (Blaps), eine Gat: | ten und zu gewiſſen Zeiten vorgenommen, außerdem 
tung der Familie der Schattenfäfer (ſ. d.), ſchwarze, aber traten die Nekromanten als eine Art frac 
gro e Käfer, die in alten Hänfern und Kellern als | Zunft wie andere Zauberer auf; die Brocedur, die ie 
Nachttiere leben. Sie find flügellos und ihre ver: | anwandten, ift von Horaz und Tibull überliefert. 
wachienen Flügelveden verlängern ſich oft als Spitze Aus dem Heidentum iſt viel von dem mit den 
über den Hinterleib hinaus. Die artenreihe Gruppe | Toten verknüpften Aberglauben auch auf die chrift 
iſt befonders in Südeuropa und Nordafien vertreten. | Völker übergegangen. Schon die Wahrfagung ın 
Die häufigſte deutihe Art iſt die 22—26 mm lange | Beziehung = den Tod, die jog. Vorzeichen, das 
Blaps mortisaga Fabr., in Jtalien ift Blaps gigas | Verhalten beim Sterben, das Totanfagen, die % 
L. (j. Tafel: Käfer IL, Sig. 14) fehr gemein. erdigung, die Totenkleider u. ſ. m. find mit em 
Totenfälte, i. Tod. [mortuum (f. d.). | Fülle abergläubifher Anſchauungen umivonner. 
ei die deutſche Bezeihnung für Caput | Kaum minder ausgedehnt iſt der Kreis des Abe 
Totenkopf (Acherontia atropos L.), der größte | alaubeng, der fih um das Leben der abgeſchiedene 
Seele entwidelt hat. Der Tod vernichtet nicht de⸗ 
Leben, jondern verändert ed nur, es ift nicht em 
verklärtes, jondern baftet an dem Diesſeits, unbein 
lic) für die Yebenden, die deshalb dahin ftreben, den 
Ioten im Grabe Ruhe zu veribaffen. Man gich 
der Yeiche das mit, was der veritorbenen Berion ım 
Yeben das liebjte gewefen ift, damit fie ihre irdice 
Beihäftigung nad) dem Tode fortſetzen kann. Hin 
aus ertlärt es ih, dak man in fait allen Gräber“ 
aus der heidn. Zeit Gegenjtände, wie Geräte, Bar 
u, dal., findet. Vierzig Tage lang muß jeder Geiler 
bene nod auf Erden wandeln. Die Zeiten, mo w 


der deutſchen Abendjchmetterlinge, dejfen 13—16 cm 
lange, grüne, jchön geftreifte Raupe auf den Kar: 
toffeln, Teufelszwirn, Stechapfel und einigen an: 
dern Pflanzen lebt. Der duͤſter gefärbte, auf den 
Oberflügeln braun marmorierte, aufden Unterflügeln 
gelb und ſchwarz — Schwärmer trägt auf 
der Rückſeite der Bruft eine gelbe, einem Toten: 
ihädel ähnliche Zeichnung, daber der Name, Der 
T., der in manden Jahren häufig auftritt, giebt, 
wenn er mißhandelt wird, einen eigentümlichen, Ela: 
genden Ton von ſich, der durch Ausſtoßen von Luft 
aus dem Saugmagen durch die enge Speiferöbre 
und dur einen Schlitz im —— entſteht. Toten beſonders wiederkehren, ſind um Jobann 

Totenkopf, Platz auf dem Kaiſerſtuhl (j. d.). und Weihnachten. In der Weihnachtsnacht brem 

Totenfopfhufaren, populäre Bezeichnung für | man im Haufe Licht, damit die eintebrenden Tote 
das Braunſchw. Hufarenregiment Nr. 17 und das ſich daran wärmen können, und um Mitternacht ves 
1. und 2. Zeibhujarenregiment in Danzig (Langfubr) | Allerbeiligen: zum Allerjeelentage verjammeln 1 
wegen de3 an den Pelz: und Tuhmüßen getragenen | alle Gejtorbenen aus der Gemeinde in der Kirche um 
Totenkopfes, der ein altes Wahrzeichen dafür fein | halten einen ordentlichen Gottesdienit, wobe de 
foll, daß fie weder Pardon nebmen nody geben. ‚ veritorbene Pfarrer predigt. Beionders die Selbt 
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mörder haben feine Ruhe im Grabe, auch nicht wer 
bei Lebzeiten Geld vergraben oder veritedt hat, fer: 
ner nicht der Meineidige, Wucherer, Geizige und wer 
Grenzſteine verrüdt oder feinem Nachbar ein Stüd 
Ader abgepflü — — Sie erſcheinen als Geſpenſter, 
meiſt in menſchlicher Geſtalt oder als Feuermänner, 
Irrlichter, Kröten, feurige Hunde u. ſ. w. Scharen: 
weiſe treten ſie auf im wilden Heere. Beſonders 
grauenhaft iſt die belannte Sage vom Vampyr (ſ. d.). 

Über die Art, die Seelen der Toten zu beſchwören, 
ſ. aud Spiritismus. Die Erlöfung der Toten ift ge: 
meiniglib nur dur kirchliche und der Sinterblie 
benen Fürbitte möglıd, mäprt ſich aber häufig auch 
an andere Bedingungen, 3. B. wenn das Heben eines 
Schahtzes damit verbunden ift. (S. auch Seelentult.) 
— Val. Wuttle, Der deutſche Voltsaberglaube der 
Gegenwart (Berl. 1869); Andrei, Die Toten: 

ebräucde der verihiedenen Völker der Bor: und 
Jetztzeit (£pz. 1846); Caland, Über Totenverehrung 
bei einigen der indogerman. Völker (Amijterd. 1888); 
E. Rohde, Pſyche (Freib. i. Br. 1894); Bajtian, Die 
Berbleib3orte der abgeichiedenen Seele (Berl. 1893). 

Totenſchau, j. Leichenſchau. 

Toteuſchaujury, ſ. Schwurgericht. 
Totenſountag, richtiger Todſonntag, der 
Sonntag Laetare (ſ. d. und Todaustreiben). 

Toteuſtarre, ſ. Leiche, Musteln und Tod. 

Toteuntanz (lat. chorea Machabaeorum; frz. 
danse macabre), eine der jpätern Zeit des Mittel: 
alters eigentümliche, dur die Bettelmönde ge: 
pflegte, durchaus in dem zu Selbjtbewußtjein und 
Gmancipation gelangenden Bürgerjtande wurzelnde 
allegoriſche Dichtung, in welder das Volt mit 
fübnem, bitterm Humor über die Ungleichheit des 
Geſchicks ar diejer Erde ſich zu tröjten, zugleich 
aber durch Verſinnbildlichung des memento mori 
eine religiöje Erhebung zu gewinnen ſuchte. So 
wurde ber Tod als ein get idter Spieler darge: 
itellt, der jedem die angebotene Partie abgewinnt, 
mit Vorliebe aber al$ Neigenführer, dejien Zuge 
jever Stand und jedes Alter ſich anjchließen Su 
ın welcher Eigenſchaft er oft als jchadenfrober Spiel: 
mann vorausipringt. Kunft und Dichtung bemäch: 
tigten jich des Gegenjtandes. Da Tanz und Drama 
nod eng verbunden waren, in geiftlihen Schau: 
jpielen in und bei Kirchen auch häufig aufgeführt 
wurden, entwidelten jich jene Vorſtellungen jebr bald 
zu dramat. Dichtung und Schauftellung. Es ge: 
jtaltete ji ein Drama einfachfter Art, beſtehend aus 
kurzen, meijt vierzeiligen Wechjelreden zwiſchen dem 
Zode und urjprünglid 24 nad abjteigender Rang: 
iolge georoneten Perſonen. Aufführungen ſolcher 
Art lajfen fih in Deutfchland und Frankreich be: 
reit3 im 14. Jahrh. nachweiſen. Wie es ſcheint, hat 
man den jieben Makkabäiſchen Brüdern mit ihrer 
Mutter und Eleajar (2 Matf. 6,7) entweder jelbit 
eine hervorragende Rolle darin zugeteilt oder Die Auf: 
führungen zuerſt auf deren Gebächtnisfeit verlegt. 
Daber die Bezeihnung Makkabäiſcher Tanz. 
In Frankreich («March& aux innocents», «Danse 
macabre») und England waren im 15. Jahrh. Toten: 
tanzbilder populär. 

Eine mannigfaltige und eigentümliche Behand— 
lung fand der Stoff dur deutihe Maler. Eine 
Wandmalerei in einer Kapelle der Marienkirche zu 
Lübed von 1463, deren niederdeutiche Verſe zum 
Teil — ſind, zeigt noch eine ſehr einfache Form 
des T.: 24 menſchliche Geſtalten, Geiſtliche und 
Laien in abjteigender Rangordnung vom Papſt und 
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Raijer bis hinab zum Klausner und Bauer, jowie 
Jüngling, Jungfrau und Rind, zwijchen je zweien 
derfelben eine Todesgeftalt, nicht als Gerippe, fon: 
dern al3 verihrumpfte Leiche mit umhüllendem 
Grabtuch, dis bier nad alter. Weije des Tanzes 
im Reigen, voran ein einzelner Tod pfeifend und 
ſpringend. Aus etwas jpäterer Zeit ift erbalten ein 
T. in der Marienkirche zu Berlin mit 28 Baaren. 
In den Ausgang des 15. Jahrh. fällt ver T. im 
reuzgange des Rlingenthals, eines ehemaligen 
Frauenkloſters der Kleinjtadt Bafel, mit 38 Tänzer: 
gruppen. Ülter jind die früheiten Holzſchnittwerke, 
die diejen Gegenjtand behandeln. Während bie 
Dichtkunſt endlich den Stoff zu verſchmähen beganı, 
nahm ſich De eifriger die bildende Kunſt jeiner an. 
Aus der Berborgenheit des Frauenklojters trug man 
den T. zu Bajel in die Öffentlichkeit über, indem man 
ihn an der Kirchhofsmauer des Predigerflojters an: 
brachte, wo er bald ein Wahrzeichen der Stadt und 
Anlaß zur Redensart «Der Tod von Bafel» wurde. 
Herzog Georg von Sadjen ließ nad) 1534 längs der 
Mauer am dritten Stodwerk feines Schloſſes zu 
Dresden ein fteinernes Relief von 24 lebensgroßen 
Menſchen- und Todesgeitalten — welches, 
im großen Brande von 1701 ſtark beſchädigt, auf 
den Kirchhof der Neuſtadt Dresdens übertragen und 
wiederhergeſtellt wurde. Berühmter noch Kb der T. 
den 1515—21 Nikolaus Manuel an die Umfafiungs: 
mauer der Dominikanerkirche zu Bern mit 41 Figuren 
malte, Die alten Gemälde zu Bafel und Bern find 
größtenteils zerftört. Der berühmteſte T. ift_der, 
welchen Lüßelburger nah den Zeichnungen Hans 
Holbeing (f. d.) des Nüngern in Holzichnitt ausführte 
und worin die ganze Anſchauung eine völlig neue und 
wabrbaft fünftlerijche Geitalt erhielt. Während man 
bisher zu fchildern geſucht hatte, wie der Tod feinen 
Stand und kein Alter verſchont, lag e3 Holbein viel: 
mebr daran, zu zeigen, wie der Tod mitten berein- 
bricht in den Bert und die Luſt des Erdenlebens. 
So ſah er vom Bilde des Tanzes ab und gab abge: 
ſchloſſene Scenen, durchweg von erfhütternder Wir: 
fung, jo Hein an Umfang fie aud ausgeführt find. 
(S.Zertfigur 1u.2beim Artifel Holbeinder Jüngere.) 
Auch zeichnete er ein Alphabet mit Totentanzdaritel: 
lungen. Im 16., 17. und 18. Jahrh. entjtanden T. 
zu Füſſen, Konſtanz, Luzern, zu Kukulsbad in Böh— 
men, freiburg, Erfurt u. ſ. w. Im 19. Jahrh. behan— 
delte der Maler Nethel den Stoff in gropartiger Weiſe 
(1. Tafel: Deutſche Kunſt VII, Fig. 9), neuerdings 
Hans Mayer, Jo. Sattler, Mar Klinger («Cyklus 
vom Tote») u. a.; L. Bechitein in einem Gedicht. 
Bol. Veignot, Recherches sur les danses des 
morts (Dijon und Bar. 1826); Douce, The dance 
of death Lond. 1833); Maßmann, Yitteratur der 
T. (Lpz. 1841); derf., Bafeler T. (Stuttg. 1847); 
W. MWadernagel3 Abhandlung in Haupts «Zeit: 
ichrift für deutfches Altertum», Bd. 9 (Lpz. 1853); 
Vallardi, Trionfo e danza della morte (Mail. 
1859); Vigo, Le danze macabre in Italia (Livorno 
1578; 2. Aufl., Bergamo 1901); Merino, La danza 
macabre (Madr. 1884); Seelmann, Die T. des 
Mittelalters (Norden und Lpz. 1893); Kurtb, Reigen 
der T., 15. bis 19, Jahrh. (Berl. 1900). 
Totenuhr, Klopitäfer, ſ. Bohrkäfer. 
Totenvogel oder Leichenhühnchen, Bezeic: 
nung für mebrere Kleinere Eulenarten, namentlic 
für den Steinfauz (Strix noctua Scop.), die nad 
abergläubifcher Anihauung durd ihr Schreien in der 
Nähe der Wohnung eines Kranken deſſen baldiges 
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Ableben verkünden jollen. In manden Gegenden 
wird basjelbe von gewifien Nachtſchwalben gefabelt. 

Toter, Grund des Meeres, f. Beggiaton. 

Toter Mann, joviel wie Alter Mann (f. d.). 

Toter Meerbufen, ſ. Mertwyj Kultuk. 

Toter Punkt, ſ. Totpunkt. 

Toter Winkel, ſ. Dedung (in der Befeſtigungs— 

Totes Feld, f. Tot. —* ). 

Totes Gebirge, ſ. Priel und Djtalpen C, 12. 

Totes Gleis, j. Babnböfe. 

Totes Meer (jo zuerit bei Pauſanias genannt, 
150 n. Chr.), in der Bibel gewöhnlich das Salz: 
meer, bei Joſephus Aspbaltitis («ANspbaltjee»), 
bei ven Arabern Bahr Lut (d.i. Meer des Lot, 
1 Moſ. 19), das tieffte Wafjerbeden in Paläſtina, 
liegt in einer Grabenjentung, die vom Roten Meer 
bis zum untern Orontes reiht und tft durch Einſturz 
entitanden (j. Karte: Baläjftina). Im N. durch die 
Jordanebene, im ©. durch die Arabab, im D. und 
W. durch die ſteilen Abhänge des Berglandes be— 
grenzt, bat es eine Lange von 73 km und in der Mitte 
eine Breite von 17,8 km. Sein tiefblauer Waſſer— 
jpiegel liegt 394 m, die größte Tiefe des Bedens 
beläuft ſich auf 793 m unter dem Mittelmeer. Der 
itarfe Salzgehalt des Waſſers (21,7 Broz.), jedoch 
nad dem Orte und nach der Tiefe verfchieden, er: 
Härt ſich durch die ftetige Verdunſtung der zuge: 
führten Waflermengen in der trodnen beißen Luft, 
die in dem Keſſel lagert. Das bobe ſpecifiſche Ge: 
wicht des Waſſers macht ein Verſinken organijcher 
Körper unmöglid. Der abflußloje See verändert 
jeinen Waſſerſtand ſowohl jährlich (bis zu 2 m) als 
auch in längern Perioden; in den legten Jahren ijt er 
im Steigen begriffen. Der ſüdliche, durch die flache 
Halbinjel El-Liſan abgegrenzte Teil ift bedeutend 
jeihter und konnte um 1820 noch durchſchritten 
werden, was jetzt nicht mebr möglich it. Der hobe 
Saljgehalt des Waſſers (Chlor und Brom, mit 
Natrium, Magnejium, Kalium und Calcium ver: 
bunden) tötet dem Anjchein nad alles Leben im 
Bereiche des Sees. Dod will man neuerdings Be: 
weile des Gegenteils beobadıtet baben. Wo hingegen 
Süßwaſſer das höhere Gejtade befruchtet, gedeiben 
auch tropiſche Gewächſe (Engedi im Meften, die 
Flußmündungen im Oſten). Die Berge des Weſt— 
ufers gehören der Kreideformation an und zeigen 
nicht die geringſte Spur vulkaniſcher Erjchütte: 
rungen, wohl aber einen ſtarken Gebalt von Bi: 
tumen, das durch die Berwejung organischer Stoffe, 
namentlich von zabllojen Fiſchen, entjtanden ıjt. 
Dadurch, dak das flüffige Bitumen in einzelnen 
Klüften und Spalten fib jammelte, verbarjte und 
erbärtete, entitand der Aspbalt, ven die Wellen an 
einzelnen Stellen aus dem Geftein berausbeben und 
an das Ufer werfen. Der Asphalt bat alio mit der 
Entjtebung des T. M. nichts zu tbun. Am Ditufer 
des Sces bildet den Fuß des Gebirges die Sand— 
jteinformation, die von ſtarken Baſaltergüſſen durch— 
brochen iſt; darüber erſt lagern die Kreideſchichten, 
die denen des Weſtufers gleichen. Die Ufer ſind mit 
Treibholz bedeckt; im Norden mündet der Jordan. 
(35. auch Sodom und Gomorrha.) — Val. Lynch, 
Narrative of the U. S. expedition to explore the 
‚Jordan and the Dead Sea (Bhilad. 1849 u. ö.; deutich 
Yp3. 1850); deri., Official report of the U. S. ex- 
pedition etc. (Baltimore 1852); de Sauley, Voyage 
autour de la mer morte (2 ®oe., Bar. 1858); Duc 
de Luynes, Vovaged’explorationäla mer morteetc. 
(ba. von Vogüs, 3 Boe., ebd. 1871— 76); Vlanden: 


born, Entjtebung und Geihicdhte des T. M. (ty. 
1896); Gautier, Autour de la mer morte (Bar.1M1). 
— T. M. beißt auch der Karkinitiſche Meerbuien 
(j. Berefop). 

Tote Sperren oder Barriladen, eine Ar 
der Küftenbefeitigung, die feindliche Schiffe in ihrer 
Bewegung bindern und im wirkſamen Feuer der Ge 
ſchütze des Verteidigers aufbalten foll. Es giebt 

efte Barrikaden (verſenkte Schiffe, eingerammte 

fähle, eijerne fpan. Reiter u. dal.) und jhwim: 
mende Barriladen (fetten, durch Ketten oder Drabt 
jeile verbundene Flöße, Shwimmbäume, dur Bojer 
getragene Netze, in die fi die Schrauben der Shit: 
verwideln follen). Die ſchwimmenden Barritarer 
werden bei ſtark wechſelndem Wafleritande um 
ai Tiefe angewendet; fie verlangen guter 

—— und eine biegſame Konſtruktion, um 
den Bewegungen ded3 Waflerd folgen und den 
erjten Anprall der Schiffe nachgeben zu fönner 
T. ©. gewähren im allgemeinen zwar eine beden 
tende Sicherbeit, laſſen fihb aber nicht anmenden 
bei ftarfer Strömung und an den Stellen, dir 
ſchwerem Seegang ausgeſetzt find, oder die mar 
den eigenen Schiffen offen balten mill. 

Totes Nennen, ein unentichiedenes Nennen. 

Totfall over Sterbefall, j. Tote Hank. 

Totfaul, ſ. Maceration. 

Töth, Eduard, ungar. Dramatiker, geb. 14.06 
1844 zu Putnok im Komitat Gömör, mar zum Hau 
mann bejtimmt, wurde jevob 1864 Schaufpide 
und wirkte als ſolcher wie als Theaterdichter br 
verſchiedenen Provinzbübnen, bis er 1871 mit feinen 
gr aA falu rossza» («Der Dorflump», deutit 
von A. Sturm) einen vom Nationaltbeater ausge“ 
ſchriebenen Preis gewann. Nun erhielt er eine Ste: 
lung an diejem Theater, ftarb aber ſchon 27. Febt 
1876. Einen Preis des Volkstheater gewann a 
mit dem Voltsftüd «Die Abgeijbobene» (1874) 
Dieje Stüde wie das Voltsftüd «Die Familie dei 
Dreborgelmanns» (1874) errangen auf der Bübn: 
einen durchſchlagenden Grfolg. T. war ein ongt 
nelles und bedeutendes, aber noch nicht abgeflärte: 
Talent. Seinen Operntert «Namenloje Helden» 
(1875) bat Franz Erfel tomponiert. 

Töth, KRoloman, ungar. Dichter, geb. 30. Mir; 
1831 zu Baja, nahm an dem Freiheitskriege al: 
Honved teil. Seit 1860 war er Mitglied der Ki: 
faludy-Geſellſchaft, jeit 1861 der Atademie. Erttard 
3. Febr. 1881. 1852 erſchien die erfte Sammluna 
feiner durch patriotische Tendenz und warmes Gr 
fühl ausgezeichneten, vollstümlich gebaltenen & 
dichte, die jebr populär wurden. Mehrere water 
Sammlungen folgten, welde T. nach Petöf jur 
beliebtejten ungar. Liederdichter machten. Wenig“ 
gelungen, weil zu lyriſch, find feine Dramen: et 
legte Zach» (1857) und «Der letzte ungar. Könie 
(1860); doch errang das Trauerfpiel «Eine Königin 
(1857) einen alademifchen Preis und das Luktime 
ejfrauen in der Verfafjung» (1871) einen vol« 
Bühnenerfolg. Von großer Bedeutung war fü 
feine Zeit das von ihm 1860 gegründete Wipblat 
«Bolond Miska» («Der närriihe Michel»). 

Totila, König der Dftaoten, Neffe dei Kön’ 
Ildebad, der 540 von den Beliſar faft ſchon umtr. 
liegenden Oſtgoten zum König erboben, bald darır 
aber ermordet worden war. Da die Goten zunds 
den Rugier Grarib zum König erboben batta 
wollte T. zu den Römern übergeben, nabm dan 
aber 542 die Wahl zum König an, nachdem Eraris 
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bejeitigt worden war. Er gab der verlorenen Sache 
der Goten in Italien einen kräftigen Halt, eroberte 
faſt die ganze Halbinfel zurüd, bielt dem 544—545 
zurücgelebrten Belifar ftand und eroberte 17. Dez. 
546 ſelbſt Nom, das er aber wieder aufgab. Dur 
itrenge Mannszucht, Milde und Gerechtigkeit ae: 
warn er auch bei den Nömern Boden und fchuf eine 
Flotte, mit der er Sicilien, Sardinien und Corfica 
eroberte; dennod erlag er endlich 552 der übermacht 
des ojtrömiichen, namentlih durch Langobarden, 
Heruler, Gepiden und andere Germanen gebildeten 
Heers unter Narjes bei Taginä, nördlib von Spo: 
leto, und jtarb an jeinen Wunden. — Val. G. Kauf: 
mann, Deutſche Geichichte bis auf Karl d. Gr. (2Bde., 
Yp3. 1880— 81); 5. Dahn, Könige der Germanen, 
Abteil. 1 (Mürzb. 1861). 

Totis oder otis, ungar. Tata, Groß:-Gemeinde 
und Hauptort eines Stublbezirt3 (44429 E.) im 
ungar. Komitat Komorn, unweit von der Donau, 
an der Linie Budapeit:Brud a. d. Leitha der Ungar. 
Staatöbahnen, beiteht aus dem eigentlihen T., aus 
der Oberitadt und aus der an dem großen 4'/, km 
Langen fiihreihen See Nagyto gelegenen Seeitabt 
oder Tövaros, bat (1900) 7220, mit Tövaros 12180 
meijt latb.magvar. E., aräflich Eſterhäzyſches Schloß, 
‘Biarijtenfollegium mit Gymnaſium, Kapuzinerflo: 
iter, Haupticule, Echwefelauellen; Weinbau, Mar: 
mor: und QTuffiteinbrüche, Thonaruben, Tropfitein: 
böblen, Müblen, Steingut: und Yederfabriten, Spi: 
ritus: und Branntweinbrennereien. 

Totlaufen, in der Architektur das unvermittelte 
Ende eines Gefimjes in einer ſich rechtwinklig zur 
Flucht jtellenden Fläche. 

Zotleben (aub Todleben), franz Eduard, bei 
ven Ruſſen Eduard Iwanowitſch, Graf, ruf. Inge: 
nieurgeneral, geb. 20. Mai 1818 in Mitau, nahm 
18548 — 50 an den Kaukaſuskriegen und 1854 an 
ver Belagerung Silijtrias teil. Im Auguſt des: 
felben Jabres wurde er zur Verteidigung Sewaito: 
vols acgen die Alliierten berufen und entmwidelte 
nun jein volles Talent in der Anlage von Befefti: 
aungen und in der Verwendung der Artillerie, jo 
daß die Belagerer genötigt waren, die bedeutendſten 
Streitkräfte zu entfalten und häufig vom Angriff 
zur Verteidigung überzugeben. Am 20. Juni 1855 
ichwer verwundet, mußte ſich T. von der unmittel: 
baren Leitung der Verteidigung zurüdzieben. In: 
zwilchen zum Generalmajor und Generaladjutan: 
ten des Kaijers ernannt, wurde T. nah dem Falle 
Sewaſtopols mit der Befejtigung des Hafens von 
Nikolajew und der Tonaumündungen betraut, jowie 
ipäter mit der Vervollftändigung der Verteidigungs: 
anlagen in Kronitadt. 1869 wurde er Ingenieur: 
general. Bei Ausbruc des Ruſſiſch-Türkiſchen Krie: 
ges 1877 erbielt T. anfangs fein Kommando, wurde 
aber nad mebrern feblgeichlagenen Angriffen auf 
‘Blevna berufen, die weitern Operationen zu leiten. 
Er führte eine vollitändige Einſchließung der Ar: 
mee Osman Paſchas um Plevna dur; diefe mußte 
ſich 10. Dez. ergeben und wurde Trieadgefangen 
nab Rußland abaefübrt. Ende April 1878 erbielt 
T. den Oberbefebl über die gefamte Operations: 
armee, erzwang die libergabe von Schumla und 
Barna und trug durch punktliche Vollitredung der 
Beitimmungen des Berliner Kongrefies weſentlich 
zum endaültigen Abſchluß des Sriedens bei. Am 
April 1879 zum proviſoriſchen, fpäter zum defini: 
tiven Generalgouverneur von Odeſſa berufen, wurde 


T. im Dt. 1879 in den erblichen Grafenſtand er: | 
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boben und 1830 Kommandant des Militärbezirts 


Wilna. Er jtarb 1. Juli 1884 im Bade Soden bei 


| 
| 


Frankfurt a. M. und wurde 17. Dft. in Sewaſtopol 
beigejegt. Ihm zu Ehren bejtebt dort ein Totleben: 
Mufeum. T. veröffentlichte in ruſſ., deuticher und 
franz. Spracde «Die Verteidigung von Sewaſtopol. 
Nah autbentiiben Quellen dargeftellt» (5 Bde, 
Betersb. 1864— 72). liber Plevna bat ſich T. 1875 
in einem Briefe an Brialmont geäußert (abgedrudt 
im ruſſ. «Öngenieur: journal», deutſch im «Archiv 
für preuß. Artillerieoffigieren, 1878). — Bol. Brial: 
mont, Le general comte T., sa vie et ses travaux 
(Brüfj. 1884); Rieger, T. und feines Wirkens Pe: 
deutung für die Kriegskunſt der Zukunft (in den «Mit: 
teilungen über Gegenftände des Artillerie: und Genie: 
wejensd», Wien 1885); Die ruff. Heerfübrer im Kriege 
von 1877 (in «llnferer Zeit», Jabra. 1878, ID; Inter: 
nationale Revue, ba. von Wißleben, 1884; Schrö: 
der, T. und Sewaſtopol (im «Archiv für Artillerie: 
und Ingenieuroffizierer, Berl. 1885); Schilder, Graf 
T. (ruſſiſch, 2 Bde., Petersb. 1885— 87); Krabmer, 
Generaladjutant Graf T. (Berl. 1888). 

Totliegendes, rotes, ſ. Rotliegendes. 

Totonaca, Volk eigener Eprade, das in dem 
Küjftenland des Goljs von Merifo, nörblih von 
Veracruz bis über Bapantla hinaus und bis an den 
Nand der Sierra wohnte. In ibrer Kultur den 
Huarteca und den Dlmeca ähnlich, find die T. ſchon 
in früber Zeit dem Einfluß der vom Hochland ber in 
ibr Gebiet vordringenden nabuatlatiihen Stämme 
unterlegen und in dem letzten Jahrhundert vor der 
fpan. Eroberung in Abbängigfett von den merit. Kö: 
nigen geraten. Hauptitadt des Landes war in alter 
Zeit Quiabuiztlan, fpäter Cempoallan, deſſen Ruinen 
aufgefunden wurden. Bon den Altertümern des Yan: 
des bat Etrebel in einer Reihe von Jabren eine jebr 
anjebnlibe Sammlung zufammengebradht. (Bal. 
Strebel, Alt:Merito, 2 Bde., Hamb. und Lpz. 1885 
1.1889.) Es bat ſich dabei herausgeſtellt, daß wenig: 
ſtens zwei Kulturgruppen zu untericheiden find, von 
denen die eine an Typen des Hochlandes fi anlebnt, 
während die andere Gruppe die Kultur der einbei: 
mijchen totonatiihen Bevölferung zu repräfentieren 
icheint. Die eritere Gruppe ift durch zahlreiche Stein: 
bildniſſe, durch mit Reliefornamenteverfebene Spinn: 
wirtel, fünftlib gefertigte KRupferringe und durch 
ihön bemalte Thongefäße charalterifiert, bei denen 
ein jchönes kräftiges Weib (kreivefreier Thon) als 
Auftragfarbe benußt iſt (1. Tafel: Amerikaniſche 
Altertümer I, ia. 17), und andere, glänzend 
polierte, bei denen ein Blutrot als Hauptfarbe auf: 
tritt. Bei der zweiten Gruppe von Altertümern, 
die, wie e8 ſcheint, die eigentlich totonaliſche Kultur 
repräjentieren, find Stembildnilie felten und von 
anderm Typus. Sehr charakteriſtiſch find ferner für 
die leßtere Gruppe gewiſſe Thonfigürden eigentüm: 
liber Tracht, mit abgeplattetem Kopfe, breiten, 
lädyelnden Gefichtszügen und zwei deutlich martier: 
ten obern Schneidezäbnen (Fig. 18). Von monu: 
mentalen Bauten find zu erwähnen die Tempel: 
ppramiden, die Strebel von dem Ort des alten 
Gempoallan beibrieben bat. 

Totonicapam, Stadt in der mittelamerif. Ne: 
publit Guatemala, im MNM, der Hauptitadt, bat 
etwa 25000 G. indian. Herkunft; Mollmeberei, 
Töpferei und Berfertiaung von Holzinſtrumen— 
ten; in der Umgegend Obftbau und warme Quellen. 

Totonit, ein für techniſche Zwecke (zu Shläucen, 
Tibtunas: und Ventilklappen u. ſ. w.) befonders 
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präparierter Kautſchul, der ji dur große Wider: 
itandsfähigfeit gegen beige Waflerdämpfe, Säuren, 
Altalien, Fette und Öle auszeichnet. 

Totpunkt, toter Punkt, diejenige Stellung 
eines Mechanismus, bei weldyer von einem Ma: 
ihinenteil auf einen andern feine Bewegung über: 
tragen werden fann, wie dies 5. B. beim Kurbel: 
getricbe der Dampfmaſchine der Fall it, wenn die 
Pleuelſtange mit der Kurbel eine gerade Yinie bildet, 
der Kolben alſo an den Endpunkten jeines Wegs, 
des Hubes der Maſchine, jteht. Man jagt, dir 
Kurbel jtebt im Außern T., wenn der Kolben an 
dem von der Kurbelwelle entferntern, dagegen im 
innern T., wenn der Kolben an dem der Kurbel: 
welle näbern Endpunkt jeines Hubes jtebt. Liber: 
wunden wird der T. durch das Schmwungrad (if. d.). 

Totreife des Getreideg, ſ. Ernte, 

Totfchlag (altveutich slahta, manslahta; engl. 
manslaugbter), Gegenjag von Mord (j.d.) als die 
vorſätzliche, aber nicht mit Überlegung ausgeführte 
Tötung eined Menſchen, während das deutſche 
Mittelalter ald T. anjab, wenn ein freier Mann 
einen freien Genoſſen jeines VBolt3 mit ehrlichen 
Waffen in aufbraufender Hiße erichlug, ohne andere 
böje Abfiht und ohne Verlegung bejondern Frie— 
dens, im Gegenjat zum heimlichen Morde. Strafe 
des T. nach dem Deutfchen Strafgejeßbud 88. 212, 
213: Zuchthaus nicht unter fünf Jabren; wenn der 
Thäter ohne eigene Schuld durch eine ihm oder einem 
Angebörigen zugefügte Mißhandlung oder ſchwere 
Beleidigung von dem Getöteten zum Zorne gereizt 
und hierdurch auf der Stelle zur That bingerijien 
wurde, oder andere mildernde Umſtände vorhanden 
jind, Gefängnis nicht unter jebs Monaten (Schwur— 
gericht). it jemand durd das ausprüdlide und 
ernitliche Verlangen des Getöteten zur Tötung be: 
jtimmt, jo ijt auf Gefängnis nicht unter drei Jahren 
zu erfennen (Straflammer), T. bei Unternehmung 
einer ftrafbaren Handlung, um ein der Ausführung 
derjelben entgegentretendes Hindernis zu bejeitigen 
oder ſich der Ergreifung auf friiher That zu entzieben, 
wird mit Zuchthaus nicht unter zebn Jahren oder mit 
lebenslänglibem Zuchthaus beitraft (<chwurgerict). 
Ebenjo der T. an einem Verwandten aufiteigender 
Linie. (S. auch Kindesmord.) 

Tottenham (jpr. töttenämm), nördl. Vorort 
Londons (j. Karte: Inner-London, beim Artikel 
London), in der engl. Grafſchaft Middleſer, im Suüden 
von Edmonton, 15 km von Charing Croß, Station 
der Cambridge: Linie der Great-Eaſtern-Eiſenbahn, 
bat (1901) 102519 6. 

Tottori, Hauptitadt der ehemaligen Provinz 
Inaba und des ten T. auf der japan. Inſel Nipon 
(Sonde), an der Nordküſte des ſüdl. Teils, am 
Fluſſe Fukuro, bat (1899) 28496 E.; Baummoll: 
und Seideninduitrie. 

Tötung, die widerrechtliche Herbeiführung des 
Todes eines Menſchen, jei es durch pofitive Hand: 
lungen, jei e8 durch Unterlafjjungen (leßteres jedoch 
nur, wenn eine Berpflibtung zum Handeln beitand, 
z. B. Kindestötung jeitens der Mutter durd) Unter: 
laſſung der Grnäbrung). Die vericbiedenen Arten 
der T. find: 1) vorfäglide, d. i. Mord (ſ. d.) und 
Totſchlag (. d.), Ajcendententotihlag mit erhöbter 
Strafe ($.215 des Neichsitrafgejekbubs); fahr— 
läjiige T. Sie wird nad $. 222 des — 
Strafgeſetzbuchs mit Gefängnis bis zu 3 Jahren, 
nad $. 335 des Diterr. Strafgeleges mit jtrengem 


Arrejt von 6 Monaten bis zu 1 Jahr und unter be: | der 
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jonders gefährlihen Verbältnifien bis zu 3 Jabren 
($. 337) beitraft (Gerichtshof erfter Initanı). Das 
deutſche Strafrecht verichärft ebenfo wie bei der fahr 
läjligen Körperverlekung (f. d.) die Strafe (bis zu 
5 Jahren), wenn der Thäter zu der von ibm au: 
den Augen gejekten Aufmerkſamkeit vermöge ſeine 
Amtes, Berufes oder Gewerbes bejonders ver: 
prlitet war. 3) Kindestötung (j. Kindesmoerd 
4) X. auf Verlangen (j. Mord). Nicht bierbe 
gehören diejenigen T., welche nicht abſichtlich berbei 
gerührt oder nicht fahrläſſig verſchuldet jind, jondern 
welche die ungewollte Folge einer Körperverlekung 
ind, Sie werden zu den Körperverlegunaen (i. d. 
gerechnet. Ri . 

Touchieren (fr;., jpr. tuic-), berübren, rühren, 
reizen, eg Touche (ipr. tujch), Berübrıma, 
Griff, Taſte; Beleidigung (burſchiklos Tuib). 

Zoucouleurs, j. Iuculör. (aurt (.2.. 

Touggourt, franz. Schreibweije der Dale Zu 

Toujours en vedette (fr;., jpr. tuſchubt anı 
wedett), «immer auf dem Bojten», Eitat aus Fried 
richs d. Gr. «Expose du gouvernement prussien». 

. Toujours perdrix (fr;., ipr. tufchubr perbrib‘, 
«immer Rebbubn», ein auf König Heinrich IV. ven 
Frankreich zurüdgeführter Ausruf, der ald Ausdtuc 
der liberjättigung dient. 

Toul (ipr. tul). 1) Arrondifjement im fran, 
Depart. Meurtbeset:Diojelle in Yotbringen, bat auı 
1168 qkm (1901) 65331 €., 5 Kantone und 119 © 
meinden. — 2) T., Hauptſtadt des Arrondiſſemen⸗ 
T. und Feſtung eriten Ranges, 22 km weitli ver 
Nancy, zwiichen Rhein: Marne: anal und linfen 
Mojelufer, an den Linien Barid:Avricourt, Ranıı 
Neufbäteau und T.:Bont:St. Vincent (24 km) der 
Oſtbahn (j. den Situationsplan, S. 923), it Eu 
des Kommandos der 78. nfanteriebrigade, cine 
Gerichtshofs erjter Initanz, einer Aderbautammir, 
Forſtinſpeltion und früber eines Biſchofs und bat 
(1901) 8633, alö Gemeinde 12287 E., in Gamien 
das 146. und Teile des 26., 153., 156. und 160. In 
fanterieregiments, das 39. eldartillerieregimen, 
das 6. Fußartillerie- und das 6. Geniebatailer, 
ein Gollöge, Penſionate, Spital, Bibliotbet, & 
fängnis, Kathedrale St. Etienne mit zwei luftieor 
Türmen, Chor und Querſchiff aus dem 13. Jabı) 
und dem TO m langen, 50 m breiten Areujgan. 
jowie got. Kirche St. Gengoult (13. und 15. Jabrb.,, 
Stadthaus im ebemaligen Biihofspalaft; fema 
Brauerei, Ziegelei, Lohgerberei, Fabrilation ver 
Spigen, Kalt, Fayence und Handel mit_Getreix, 
Leder, Mein, Ciig und Branntwein. Die greft 
Militärſchlächterei kann täglich für 10000 Wann 
Fleiſch liefern. . 

Die Feſtung T. ijt als rechter Flügelſtüßpunt 
der Linie Berdun:T. von großer Bedeutung. Bor 
alten baftionierten Ummallung legte man 1874 va 
Werte an: St. Michel im R., La Juitice im W. Tom 
martin im O. und Tillot im ©., jest entipreden 
Fort Klein, Nedoute Dujard, Redoute Ambert un 
‚sort d'Edmuhl genannt, und nur als Reduitpones 
von Wert. Die 15km lange namens Ich 
dem fteilen Djtrand der Cötes de Meuſe folgend, vr? 
N. nah ©. Fort de Lucey, Batterie de la Bowiı 
Fort d'Ecrouves, ort de Tomgermain, Fort Eher 
mes und Fort de Blenod mit verbindenden Baut 
rien. Im ©. liegen zwiihen Blenod und der Km: 
Batterie Gye und Redoute Chanot. Im O. bilden de 
Redouten Ambert und Dablmann nebſt verbinder 
PBatterieftellung einen innern Brüdentopf, 7 
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vorgejchoben die Gruppe bei Billey:le:Sec (Redoute | liegt 16 km von T. fort Ya Blanche Cöte, auf 
Charton, Fort de Trevife und Batterien) und meh: | weitere 21 km ort Bourlemont (weſtlich Neuf: 
tere bis Gondreville ſich hinziehende Batterien die ran T., das alte Tullum Leucorum, wurde 410 
Hauptlampfitellung ; davor liegt als vorgeſchobene Biſchofsſitz, der zum Erzbistum Trier gehörte. T. 
Stellung die Befeitigung des Plateaus von La | war deutiche Keidsftadt, wenn auch die Herzöge von 


Haye (sort Frouard und Pont Saint Vincent). | Yotbringen die Schirmvogtei über jic befaßen. 1552 
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Toul (Situationsplan). 


Der Ring wird im N. durch die Gruppen Billey: | bejegte Heinrich II. von Frankreich im Bunde mit 
St. Etienne (2 Werte) und Bouvpron-Francheville Morig von Sachſen die Stadt nebſt Mes und Berdun 
mit verbindender Batterielinie gejchloiien. Der | und — die drei Bistümer, bis ſie 1648 im 
Geſamtumfang mißt 46 km. Zum Schutze der Weſtfaliſchen Frieden an Frankreich abgetreten wur: 
wiſchen Bont St. Vincent und T. angelegten Eijen: | den. Am 14. Aug. 1870 wurde die Feſtung einge: 
nlinie wurde am jüdl. Mojelufer ein Sort St. ſchloſſen und ergab ſich 23. Sept. mit 109 Offizieren, 
Manſuy erbaut. Auf der ſüdl. Fortiekung der Cötes | 2400 Mann und 120 Geichüken den Deutichen. 
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Toulon (ipr. tulöng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Barinder Provence, batauf 1292 qkm 
(1901) 196133 E. 11 Kantone und 32 Gemeinden. 
— 2) T., lat. Telo Martius, Hauptjtadt des Arron: 
diſſements T. neben Breft der bedeutendfte Kriegs: 
bafen Frankreichs und Feſtung 
eriten Ranges, auch Handels: 
bafen, im Innern der tiefen und 
ſichern BaivonT., die nad 
W. und SW. durd die Halb: 
injel von Kap Sicie und nad 
S. durd die im D. jener an: 
bängenden des Kap Cepet vom 
Mittelmeer getrennt und nur 
nah D. mit ibm verbunden 
it, am Südfuß des Mont⸗Fa— 
ron (546 m) ſchön gelegen, an den Linien Marjeille: 
Nizza und T.:Hperes (29 km), ift Hauptftation der 
franz. Mittelmeerflotte, Sik der fünften Marine: 
präfeftur, eines Marineamtes, Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, Handelsgerichts, einer Handels: und Ader: 
baufammer, eines Hauptzollamtes, vieler Konsulate 
und einer Filiale der Banque de France. (Hierzu 
ein Blan: Toulon und Umgebung, nebit 
Straßenverzeichnis.) 

T. war vor der Revolution Biihofsfis und bat 
(1901) 78833, als Gemeinde 101602 E., in Gar: 
nijon das 111. nfanterieregiment, ein Lyceum, 
Schulen für Schiffeärzte, Schiffahrtskunde, Schiffs— 
jungen und Heizer jowie für Kanoniere, Marine: 
und Bürgerbofpitäles, Obſervatorium, Sparkaſſe, 
Iheater; Schiffbau, Stidereien, Weinbau, See: 
flicherei und Handel mit Getreide, Mehl, Sl, Ka: 
pern, Dliven, Südfrüchten, Liqueur, Kork, getrod: 
neten Früchten, Wein, Branntwein, Baummollgarn, 
Segeltub und Schiffsbedarf. 

ebäudeund Anlagen. Die eigentlide Stadt 
tft ein mit Mauern und Graben umgebenes Dreicd, 
delien gerade Baſis im ©. der Hafen bildet und 
dejien vom Yeltungsartilleriepart gebildete nördl. 
Spitze durch Gijenbabn und Bahnhof abgetrennt 
wird. Vorſtädte jind: Du Las im W., St. Roch im 
NO., Et. Jean und Ste. Catberine im O. und auf 
einer Halbinjel mit der Pipadyſpitze der Stadtteil 
Ye Mourillon im SO. Die meijt boben Häuser der 
näber beim Hafen liegenden alten Stadt bilden oft 
enge Straßen (die intereflantejte ift die nab Eüden 
zum Hafenquai führende Rue d'Alger), laflen aber 
auch viele Plätze frei, jo die große Place D’Armes 
am Arjenal, daran die jhöne Marinepräfektur (1786 
— 88), Place Buget mit maleriiher Fontäne von 
1780 u.a. Boulevard de Strasbourg durchſchneidet 
den neuen Stadtteil von Oſten nad Weiten, an 
ihm liegen das hübſche neue, mit Statuen ge: 
ihbmüdte Theater (1800 Plätze), die Place de la 
Yiberts mit ichöner Fontäne (1800), mit Statuen 
von Andre Allar, weiter die Avenue Vauban, die 
nördlich zum Bahnhof führt, dann das hübſche Ge: 
bäude für das Mufeum (für Gemälde, Skulpturen, 
Abgüſſe, Reliefs von Puget u. a.) und die Biblio: 
thet (32000 Bände), 1853 — 87 im Nenaiflanceftil 
erbaut, daneben der Stadtgarten mit der Charite 
(Bürgerbofpital) im Hinterarunde. Oſtlich führt in 
der Altjtadt die Nue Lafayette vom Quai du Port 
“Hafenquai) nach Norden, in dejien Näbe die alte 
Kathedrale Ste. Marie Majeure jtebt, ein roman. 
Gebäude aus dem 11. umd 12, Jabrb., das im 
17. Sabrb. bedeutend vergrößert wurde, im 18. den 
Glodenturm erbielt und mebrere Kunitwerte birat. 
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Der Quai du Port an der Bieille Darje bat in der 
Mitte einen in den Hafen vorjpringenden Plat 
(Carré du Port), darauf jtebt das koloſſale Bronze 
ſtandbild des Genius der Schiffahrt (von Daumas 
vor dem Stadthauſe mit zwei den Balkon tragenven 
Karyatiden von Puget (1656). Tas Arienal am 
Mejtende des Hafenquais wurde zuerit von Hein: 


rich IV. gegründet und von Richelteu erweitert, der 


1680 von Bauban begonnene Neubau verblieb in 
der Hauptiache bis 1856, wo die Baſſins vergrößern, 
neue Dods angelegt und die Etabliffements na 
gebaut wurden, jo — es jetzt 270 ha bededt und 
12—13000 Arbeiter beihäftigt. Das monumen: 
tale Eingangsthor von 1738 bat dor. Eäulen un 
Statuen von Mars und Bellona. Südweitlib der 
Stadt an und zwijchen den weſtl. Baſſins ſind Eiſen 
bütten und Hämmer, Mafchinenwertitätten, Warten 
fchmieden, ein 320 m langer, 20 m breiter Seileriaal, 
jerner Bäderei, Waihbaus, Mablbetrieb, greße 
Magazine aller Art, Krankenhaus (ebemals Bagne 
bojpital), Artillerievarf, ein Schiffämufeum (mi 
Skulpturen von a. u. a. Schiffsmodellen u.i..), 
Marinebibliothek, der große Waffenſaal und im: 
ſchen Vieille Darſe und Darſe Neuve iſt L'Ilot mır 
Ausbeſſerungswerkſtätten. Im SD. davon befindet 
ſich das Arſenal du Mourillon mit Schiffswerjier 
und Dods (auch bedeckte), Gräben mit Holzworräten. 
Holzmagazine und Marinekaſernen. Auf ver Halb 
injel des Kap Cepet liegt das Matrotenboipital 
St. Mandrier, 

Der Hafen liegt an der Nordfeite des innen 
Teils der Bat, an der Betite Nade (mit Waifertiein 
bis zu 24 m), die im W. mit der Bai de la Seone 
und im ©. zwiſchen der Bipadvipike und dem 
‚sort d'Aiguillette auf der Halbinfel des Kap Sich 
mit der Nade du Pazaret und der öjtl. Grande Rade 
zujammenbängt und bat fünf durch Molen gebilder 
Baſſins (Dartes), im D., nördlih von Mourillen, 
den Heinen Bort Marchand (nur für Schiffe von: 
4,5 m Tiefgang) und daneben die in der Cintahr 
10m, in der Witte Tm, an den Quais 4 m tiefe gro 
Vieille Darje, beide bejonders dem Handel dien). 
Die drei folgenden, weiten Daries Bauban eder 
Neuve, de Caſtigneau und de Miſſieiſſy find nur für 
Kriegsſchiffe bejtimmt und mit den Gebäuden de 
Arjenals umftanden. 8 Trodendodä, der Marın: 
gebörend, find vorhanden; davon das arößte 165 m 
lang, 22 m breit und Sm tief. Die Einfahrt zut 
kleinen oder innern Neede und zugleich zur Yazarctı 
reede ijt an der Meitieite der großen Reede durd 
großartige Damme (zwei an der Halbinsel von Kar 
Cepet und ein 1500 m langer, nad Norden zur Tr 
padyſpitze gerichteter) bis auf eine Breite von 50 a 
und einen jchmalen verſchließbaren Zugang an der 
‘Bipadvipise geſchloſſen. 

Befejtigungen (j. die Nebentarte zum Plan. 
Die innerfte Linie der Landbefeſtigung bildet di 
baftionierte Ummallung , welde ſich von der Stadt 
nab W. bis zum Fort Malbousquet ausdebnt, im 
O. ſich auf fort dela Malqueftügt. Als zweite Linie 
dient der nördlich vorgelagerte und ſtark befeitigt: 
Höbenrüden des Mont: Faron, deſſen linke ‚ylanlı 
(Tour de l’Hubac) durdb Fort Grand St. Antoıt, 
dejien rechte Flanke (ort Croir Faron) durch dr 
Forts Faron, Artigues und Ste. Gatberine mit dei 
Stadtummwallung verbunden iſt. Cine dritte, ar 
einem Ktreisbogen von etwa Skm Radius gelegen: 
Linie beginnt im W. mit Fort Sir:Fours und zu 
jich über die böchften Epiken der umgebenden Höber 
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Zoulouje (Stadt) 


Gros Cerveau, Bipaudon, Caoume, Mont-Coudon, 
worauf fie im D. mit einer Reihe kleinerer Werte 
(Thouarg, 2a Garde, deren Erbauung nicht feititebt, 
und Artaude) die Ebene überjchreitet und mit Fort 
Eolle Negre und Gavareſſe die Küfte erreicht. Der 
Hafen mird einerjeits dur die mit dem Feſtlande 
nur Durch eine Pandenge verbundene Halbinfel Cepet 
verteidigt, deren Hauptmwerfe an der Südſeite ort 
und Batterie St. Elme, Batterien Gros Bau und 
Cap Espet, an der Norbjeite Fort und Batterie de 
la Croix des Signaur Ser Am Feſtlande liegt jüp: 
lich von der Yandenge Batterie Beyras, nördlich die 
Forts Balaguier und de l’Niguillette, dahinter als 
Reduit Fort Caire. Auf der andern Seite der Großen 
Reede liegen von W. nah O. Batterie Petite Pi: 
padie, die Forts St. Youis, de la Malgue, Cap 
Brun, Ste. Marguerite, Batterie Carqueyrance (öjt: 
lic von Eepet) und auf der Höhe dahinter Fort Colle 
Negre, Fortin Gavarefje und eine Anzahl Batterien. 
Die Umgebung liefert gute Weine (Coteau de 

la Malgue), Dliven, Feigen und Südfrüchte. Die 
ſchönſte Ausſicht bieten Mont-Faron und Le Cou: 
von im N. und NO., während die Halbinjel des 
Kap Eöpet beim Hofpital St. Mandrier, wobin 
regelmäßig Dampfer geben, prächtigen Fichten: und 
Eucalpptuswald, botan. Garten, Yeuchtturm und 
auf einem Hügel eine Byramide zur Erinnerung an 
den Admiral Yatouce:Treville (gejt. 1805) enthält. 
Züdmwejtlic von T, liegt auf der Halbinfel des Kap 
Zicie Die Durch Dampferverbundene Stadt La Seyne: 
ſur-Mer (ſ. d.), dabinter Sir: Jours (2823 €.) mit 
einer an Kunſtwerken reichen Kirche aus dem 11. und 
17. Jabrb., und im ©. das 359 m hohe Kap Sicie. 
Geſchichte. T. wurde von den Vhöniziern ge: 
gründet, Die hier Burpurfärberei betrieben, wurde 
ım 5. oder 6. Jahrh. Biſchofsſtadt, 889 von den 
Sarazenen zerjtört; Graf Wilbelm I. von Arles 
baute es wieder auf. 1032 batte T, eigene Grafen 
und wurde 1178, 1196 und 1211 von den Sarazenen 
belagert und zerjtört. Im Spaniichen Erbfolgelrieg 
wurde 1707 ein doppelter Angriff der Verbündeten 


— — — 


(Savoyens und Prinz Eugens zu Lande und der | 


Holländer zur See) durch Marichall Teile abge: 
ihlagen. 1744 befiegten in der Näbe die Engländer 
die franz.:jpan. Flotte, Am 28. Aug. 1793 übergab 
jih das dem Konvent feindliche T, der engl.:ipan, 
Flotte unter Hood, im Oktober aber begann die Be: 
lagerung, bei der Napoleon Bonaparte die Artillerie 
fommandierte. Am 19. Dez. wurde T. erobert und 
mit furchtbarer Härte bejtraft. — Val. Teifjter, His- 
toire des divers agrandissements et des fortifi- 
cations de la ville de T. (Toulon 1874); Yambert, 
Histoire de T. (3 Bde., ebd. 1886— 90); Cottin, T. 
et les Anglais en 1793 (1898). 

Toulouſe (ipr. tulubj’). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Haute: Garonne, hat auf 1598 qkm 
(1901) 219227 E., 12 Kantone und 131 Gemeinden. 
— 2/T., Hanptitadt des Depart. Haute: Garonne 
und früher von Yanguedoc, Mittelpunkt des ſüdl. 
Frankreichs, 140 m ii. d. M. in kabler, aber frucht: 
barer Ebene rechts an der ſchiffbaren Garonne, über 
die drei Brüden zur Borjtadt St. Cyprien führen, 
oberhalb der Mündung des Canal du Midi, wo aud) 
der Seitenfanal von Brienne endet (j. den Situa: 
ttonsplan,©.926), an den Linien Bordeaur:Cette, 
T. Auch (89 km), T. Bayonne (322 km), I. joir:Ar 
121 km) der Südbahn und Paris-T. (748 km) der 
Srleansbahn, iſt Sig des Präfeften, des Erzbiſchofs 
von T. und Narbonne, eines prot. und israel. Kon: 
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ſiſtoriums, des Kommandos des 17. Armeekorps, 
der 34. Infanteriedivifion, der 67. Infanterie: und 
17. Artilleriebrigade, eines Appellbofs, Gerichts: 
hofs erjter Inſtanz, Handels: und Schiedsgerichts, 

ollamtes, einer Aderbau: und Handelstammer, 
Forſtverwaltung, Sparkaſſe, der Direktion des Ga: 
nal du Midi, einer Filiale der 
Bank von Franfreib und der 
Societe Genergle und bat (1901) 
127866, als Qemeinde 149841 
E., in Garnifon das 126. und 
Teile des 83. Infanterieregi— 
ments jowie das 18. und 23. Ar: 
tillerieregiment und die 17. Gen: 
darmerielegion; ferner ein Kran: 
fenbaus, Taubftummeninititut, 
vrot. Hofpital, Irrenanſtalt, Charite St. Nicolas 
und ein Jwangserziehungsbaus. 

Gebäude, Straßen, Anlagen. Die von 
Poulevards, Allen und der Garonne umgebene 
eigentlihe Stadt hat enge und winklige Straßen, 
mit Ausnahme einiger neuern, wie Rue d'Alſace— 
2orraine. Diejelbe beginnt im Süden beim erj: 
biſchöfl. Balaft, nach Oſten vavon liegt die Präfeltur 
und die Kathedrale St. Etienne mit didem Turm, 
breitem Schiff (13. Jahrh.), ihönem Chor und Altar: 
blatt in Marmor, nördlich das Mujeum in einem 
alten Augujtinerklojter mit Kreuzgang (14. Jahrh.), 
mit Antiquitätenfjammlung, Gläjern und Fayencen 
und einer Gemäldejammlung nebjt modernen Stulp: 
turen (von PBradier, den bier geborenen Falguiere 
und Mercié u. a.), weiterhin nach Weſten das Stadt: 
haus an der Place du Capitole mit einer Statue 
Heinrichs IV. im eriten Hof, in dem 1632 der Herzog 
Heinrich Il. von Montmorencn entbauptet wurde, 
Zikungsjälen mehrerer Atademien und das Theätre 
du Capitole. Nördlich vom Kapitolplas ift die Kirche 
Du Taur und die jhöne roman. Kirche St. Sernin 
(oder St. Saturnin, «Apoſtel von T.»), das bedeu— 
tendfte Bauwerk in T., das im 11. Jahrh. begonnen, 
im 12. und 15. Jahrh. weiter geführt bis zum un: 
vollendeten Bortal. Eine volljtändige Erneuerung 
(1860) bat Viollet le Duc geleitet. Die Kirche it 
115 m lang, 32 m breit (im Zranjept 64m) und im 

roßen Schiff 21 m bod. Der 65 m bobe Turm 
Pat fünf .. mit Arkaden. Weſtlich von St. Ser: 
in iſt das Arjenal mit Artillerieichule, nah Süden 
der prot. Tempel, das Heine Lyceum mit der Ya: 
fobinerliche aus dem 13. und 14. Nabrb., deren 
Turm (im Toulouſer Stil) dreiedige Arkaden bat. 
Das große Ayceum daneben befindet fih im alten 
Hötel de Bernuy, worin aud die jtädtiiche Bi: 
bliotbet mit 100000 Bänden (254 Inkunabeln ) 
und 1020 Handichriften aufbewahrt wırd. Weiter 
ſüdlich an der Garonne, unterhalb des Pont Neuf 
mit 7 Bogen (1543—1626 von Nic. Bachelier und 
Sobn erbaut), iſt die Kirche Ya Daurade («die ver: 
goldete»), von da gebt nach Nordweiten der Quai de 
Brienne bis zur Hängebrüde St. Vierre, weiter der 
Quai St. Pierre zur alten Müble du Bazacle, da: 
neben die jtaatlibe Tabalmanufaktur, Oberbalb 
Vont Neuf ift die Inſel Tunis, an deren oberm Ende 
die alte Schloßmühle jtebt. Diejer ſüdl. Teil der alten 
Stadt entbält in der Straße Dalbade die gleich: 
namige Kirche (oder Notre-Dame la Blanche, Mitte 
des 15. Jabrb.), die Hötels de Clarv (oder Maison de 
pierre) aus dem 17. Jabrb. und öjtlih davon das 
Hötel Yasbordes (oder de Fleyres), ein Meijterwert 
von Nic. Bacelier (1515). Ziemlich im Süden iſt die 
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Blace du Ealin, wo die Auto de ‚Ye teen Am! Bildungsanitalten. Die 12359 

Südende der Altſtadt iſt das alte Barlamentsgebäude, | Univerfität bat außer der prot.tbeol. — 
jest Juſtizpalaſt, vor dem das Bronzeſtandbild des Montauban (j. d.) eine juriſt. mediz.=p \ 
Juriſten Cujacius ſteht; daran führt die Alldee Et. | matbem.: naturwifjenichaftlibe und biftor.: pbilei. 
Michel vorüber um jchönen Blak Grand Rond und | yakultät, (1902) 1955 Hörer, eine Bibli mit 
trennt die ſüdl. Vorſtadt ab, in der die mediz. Schule, | 33600 Bänden (davon 24000 in Montauban). 
die matben.:pboftk. Nakultät und der botan. Garten | Außerdem giebt es noch freie Fakultäten für 
liegen. Vom Grand Nond geben mebrere Alleen ab, | logie und Pbilojopbie, ein Großes und ein Aleines 
die nach Norden fübrende St. Etienne begrenzt die | Seminar, Lyceum, Kleines Lyceum, Lehrerinnen 
aleihnamige djtl. Boritadt, die bi8 zum anal du | jeminar, College Ste. Marie, eine der brei 
Midi reicht und nördlich davon, zwijchen Boulevard | nationalen Tierarzneifhulen, Kurſe für - 
und Kanal, die Vorjtadt St. Aubin mit der gleich: | Phyſik, Agrikultur, Botanik, Geologie und Geburts: 
namigen Kirche, während die dftlichjte VBorjtadt Guil: | bilfe, Kunftichule, Konjervatorium und Schule für 
bemery jenjeit des Kanals liegt und den großen Bart | Muſik, Artillerie: und Reitſchule, gelebrte Gejel- 
Caouſou enthält. Die nah Nordoften führende Allse | jchaften, wie die Atademie der Jeux floraux (f. d.), 
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Toulonfe (Situationsplan). 


Lafayette trennt die VBorjtädte St. Aubin und Mata: | Akademie der Wiſſenſchaften, der Inſchriften und 
biau-und bat beim Canal du Midi ein Marmorftand: | Litteratur, der Landwirtihaft und der Jurispruden;. 
bild des Schöpfers desjelben, Riquet, von Riljoul: | Handelund Induſtrie. Durc die Lage ander 
Dorval (1838). Die große nordöftl. Vorjtadt Ma: | Garonne, dem Canal du Midi und dem Zuſammen 
tabiau zu beiden Seiten des Kanals entbält die | fluß verſchiedener Pyrenäenftraßen ift der Hanke! 
Tierarzneifchule und den Hauptbahnhof. Hinter | von jeber jehr bedeutend geweien, namentlib mir 
der Schule jtebt ein Obelisk zur Erinnerung an die | Yandesproduften und Lebensmitteln mit Spanien. 
Schlacht von T., 10. April 1814, und weiterhin die | Ebenio ift au die Anduftrie lebbaft; außer der 
Sternwarte (jeit 1900 einen Teil der Univerfität | ftaatlichen ig ri ren und der Tabakmanufaktur 
bildend). Hinter dem Boulevard d'Arcole liegt die | find Fabriken für landwirtichaftlibe Maſchinen um 
nördl. Vorjtadt Arnaud: Bernard, im Nordweiten | Geräte, Bapierinduftrie und Gewerbe aller Art ver 
liegen Rafernen, im Weſten binter dem Arjenal die | handen. Viele Straßenbabnen durchzieben die Stat. 
Vorſtadt St. Pierre und ſüdlich davon die bedeu— Geſchichte. T., lat. Tolosa, war als Haupter 
tende Vorſtadt Et. Coprien mit dem Hötel Dieu | der —— ſchon unter den Romern bedeutend 
St. Jacques (12. Jahrh. am Pont Neuf und dem | und eine heilige Stadt der Gallier, mit einem beilt: 
Hofpice St. Kofewb de la Grave. Dieje Vorjtadt | gen Teiche, der einen großen Schat entbielt. €» 
leidet bei den überſchwemmungen am meiften und | wurde 419 Hauptjtabt des Reichs der Weitgoten, 
wurde 23. bis 27. Juni 1875 faſt ganz zerftört. das nad ibm als das aTolojaniicher bezeichnet wird. 


Toulouſe (Gejchlecht) — Tourcoing 


fiel 507 an Eblodwig und wurde 778 eine Grafichaft, 
deren Befiker mit Raimund VII. 1249 ausftarben 
6. den folgenden Artikel), worauf T. 1271 an die 
Krone fiel. Sehr verderblic für T. waren von 1208 
ab die Albigenierkriege (ſ. Albigenfer). Im Bürger: 
friege von 1562 fielen 4000 Hugenotten und zu 
Bartbolomäus 1572 wurden noch 300 gemorbet. 
Am 10. April 1814 wurden bei T. die Franzoſen 
von Gngländern und Epaniern unter Wellington 
aejchlagen. — Vgl. Jourdan, Panorama historique 
de T. (2. Aufl., Toulouje 1877); T. histoire, archeo- 
logie monumentale, facultes etc. (ebd. 1887). 
Toulouſe (ipr. tulub’), altes ſüdfranz. Ge: 
ichlecht, das jeit 778 im Gebiet der Stadt T. die 
Grafenwürde inne batte. Karl der Kable entriß die 
Grafſchaft T. 844 ibrem Befiker und verlieh fie an 
den Herzog von Nauitanien Fredelon. Diejem folgte 
52 jein Bruder Naimund I., ver Stammvater eines 
neuen Geſchlechts. Unter ihm und feinen Nachfol: 
aern wurde Quercy und Albigeois, unter Raimund 


"Bons (923-050), der 924 die bis zur Provence vor: | 
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— Bol. Devic und Baijjete, Histoire du Languedoc 
(neue Ausg., 15 Bde., Toulouje 1873—93). 
Tonloufe (ipr. tulubj’), Louis Alerandre von 
Bourbon, Herzog von Penthievre, Graf von, dritter 
natürlicher Sohn Ludwigs XIV. von der Montes: 
pan, geb. 1678, focht 1690 mutig in den Nieder: 
landen, kämpfte im Spaniſchen Grbfolgefrieg 1704 
unentibieden zur See bei Malaga gegen die Eng: 
länder und trat dann ins Privatleben zurüd. Sein 
Vater hatte ihn wie auch die andern Kinder der 
Montespan legitimiert und jogar im Fall des Aus: 
jterbens der legitimen Bourbon für thronfäbig er: 
Härt. Der Negent Philipp von Orldans annullierte 
diefe Beitimmungen, ließ aber dem Grafen von T. 
feine Würde auf Lebenszeit. Er ftarb 1. Dez. 1737 
zu Rambouillet. (Geflügel, dig. 10. 
Tonloufer Gans, j. Gaͤnſezucht und Tafel: 
Tounens (pr. tunanah), Antoine, ſ. Araukaner. 
Toupet (m ipr. tupeb), die zunächſt über der 
Stirn befindlichen, nad) der zu Ende des 18. Jabrh. 
berribenden Mode rückwärts gelämmten und in 


aedrungenen Ungarn ſchlug, auch Auvergne und | die Höhe gefräujelten Haare. 


Aquitanien zeitweilig erworben. Auf Bons folgte jein 
Sohn Rilbelm Taillefer (950— 1037), der durch Hei: 
rat die Provence gewann. Sein Entel Wilhelm IV. 
hatte feine Eöbne und gab daber Touloufe an jeinen 
Bruder Raimund IV. von Saint-Gilles, der 
bereit$ Novergue, Nimes und Narbonne bejaß. Er 
batte einen hervorragenden Anteil am erjten Kreuz: 
zug 1096 und eroberte 1103 das Fürſtentum Tripo- 
(is in Syrien, wo er 1105 —— Sein Sohn 
Bertrand, der ihm in Toulouſe folgte, zog 1109 ins 
Heilige Yand und jtarb dort 1112. Sein Nachfolger 
in Toulouſe war fein Neffe Alfons Jordanus (1112 
—48), der anfangs durch Wilhelm IV. von Aqui: 
tanien aus jeinem Befiß vertrieben war; dann 
rolgte Alfons’ Sohn Raimund V. (1148 — 95), 
der fih gegen den Erben der Nauitanier, Heinrich IL. 
von England, mit Hilfe Frankreichs 1159 behauptete 
und gegen die in Toulouse erjtartende Sekte der Albi: 
aenfer (ſ. d.) mit Strenge einfdhritt. Sein Sobn 
Natmund VL (1195—1222) vereinigte mit feinen 
Gebieten in Panguedoc auch noch das Marauifat der 
‘Brovence auf dem linfen Rhöneufer um Avignon; 
jein Hof war ein Mittelpunkt der provencal. Koche, 
Bald aber geriet er wegen Begünftigung der Albi: 
aenfer mit Papfı Innocenz IL in Streit. Mebr: 
tab erfommuniziert, jab er fein reiches Land bald 
zu einer Beute Tanatitcher Mönce und habgieriger 
Kreuzfahrer werden. Dem Anführer der lektern, 
Zimon von Montfort (f. d.), ſprach Innocenz 1215 
troß der Demütigung Raimunds VI. die Herrſchaft 
in Zouloufe zu. Aber diejer jehte fich zur Wehr und 
batte, als er 1222 im Bann ftarb, Taf alle feine 
Yänder wiedererobert. Sein Sohn Raimund VL. 
ı1222—49) hatte anfangs aegen Simons Sohn 
Amalrich von Wontfort guten Erfolg, bis diejer feine 
Anſprüche auf Touloufe an Frankreich abtrat, deſſen 
König Ludwig VI. nun 1226 gegen Raimund VII. 
zog. Diejer mußte im Frieden von Paris 1229 einen | 
Teil feines Gebietes an Ludwig IX. von Frankreich | 
geben und den Reft von ihm zu Lehn nehmen, aud) 
Kirhenbuße und Berfolgung der Ketzer geloben. 
Seine Tochter Johanna wurde mit Ludwigs IX. 
Bruder Alfons von Poitou vermäblt, und diefer | 
erbte Touloufe, als Naimund VII. 1249 obne männ: 
lihen Erben jtarb. Aud Alfons ftarb 1271 obne 
Nahlommen, jo dab nun Bhilipp III. von Franl: | 
reich Toulouſe mit feiner Krone vereinigen konnte. 


Tougques (pr. tuf), 108 km langer Küſtenfluß in 
der Normandie, entipringt im frang. Depart. Orne, 
an der Nordjeite der Berge von Amain, berübrt 
Liſieux und Pont l'Eveêque in Calvados und mündet 
4km unterbalb T. (1287 €.) an der Weitbabn, meit: 
lich des Seebades Trouville-fur:Mer, in den Ranal. 

Tone (frz., ipr. tubr), die Umdrebung, 3. B. einer 
Melle, eines Schlüſſels im Schloß; in der Weberei 
(j. d.) joviel wie Marſch; ferner Wendung (beim Tanz 
u. ſ. w.; auch in der Rede), Ausflug, Reife; Streich; 
Haaraufjab. 

Tour (pr. tubr), Abbe de la, Pſeudonym von 
Madame de Saint:Hpacinthe de Charrieres (j. d.). 
Tour, Quentin de la, Baftellmaler, j. Yatour. 

Touraine (pr. turäbn), ebemaliges franz. Her: 
zogtum, einft von der gall. Bölterjchaft der Turones 
bewohnt, arenzte im. an Maine und Orleanais, 
im D. an Berm, im ©. an Boitou und im W. an 
Anjou und umfaßte das Gebiet des heutigen De: 
part. Indre-et-Loire. Die T. batte unter den Me: 
rowingern und Karolingern al® Pagus Turonicus 
eigene Grafen, fam 1045 an Anjou, 1154 durd 
Erbfall an England, 1206 als verwirftes Lehn an 
die franz. Krone, wurde 1356 Herzogtum und mebr: 
mals an franz. Prinzen gegeben, aber 1584 nad 
dem Tode des Herzogs von Alencon, Bruders Hein: 
richs III., wieder mit der Krone vereinigt. Die 
Hauptſtadt der T.war Tours (f. d.). — Vgl. Bourafie, 
La T., son histoire et ses monuments (Tours 1885). 

Tourbillon (fr;., ſpr. turbijöng), Tafelrateten, 
ſ. Drebfeuer. 

Tonreoing (ipr. turtöäng), Fabrikſtadt im Ar: 
rondiſſement Lille des franz. Depart. Nord, in lan: 
dern, ander belg. Grenze, liegt in fruchtbarer Gegend 
an den Linien LilleT. (11km, nab Gent) und 
Drcbies:Halluin der Nordbabn, bat (1901) 61058, 
ald Gemeinde 79243 E. (Anfang des 19. Jahrb. 
nur 10000), ein Handeld: und ein Schiedsgericht, 
eine Handels: und eine Gewerbeflammer, een 
Krankenhaus, Spital u. ſ. w. T. ijt neben Roubair 
(j. d.) Mittelpuntt eines großen Induſtriebezirks 
(bierzu die Karte: Induſtriegebiet von Rou— 
bair:Tourcoing); wichtig find vor allem: Woll:, 


‚ Baummwoll: und Leinenfpinnerei, Fabrikation von 
Zuder, Zafelleinen, Teppichen, Mejjerihmiede: 
waren, Seife, Baummollbändern; Brauerei, Loh— 


aerberei und Zuderraffinerie. Das Rathaus iſt ein 
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roßes neues Gebäude im Renaiſſanceſtil, aus deſſen 


Tour du Montblanc — Touriſtik 


Das touriftiiche Vereinsweien nahm jeinen Au: 


Mitte ſich eine große Kuppel erhebt und das ein | gang von Ortävereinen, die dur praltiſche ı 


Heines Muſeum enthält. Die hübjche moderne got. 
Kirche St. Chriftopbe bat prächtige Glasmalereıen, 
Gemälde und Holzichnigereien, auch die neue Kirche 
Rotre: Dame (im Renaiſſanceſtil) iſt im Innern jehr 
reich (35 Statuen). Von den nädjitliegenden In— 
dustrieorten find Marcqen Baroeul(11 142 E.), Mou: 
vaur (6660 E.), Roncq (6678 E.), Eroir (15993 E.), 
Wasquebal (5969 E.) und Mattrelos (25884 E.) zu 
nennen; Halluin (j. d.) mit 16599 €. liegt 12 km 
nach Norden. Am 17. und 18. Mai 1794 fiegten bier 
die Franzojen über die verbündeten Sſterreicher und 
Engländer unter Clerfayt. 

our du Montblane (fr;., ſpr. tubr dü mong: 
blang), j. Montblanc. 

Zourenfahren, | Radfahrſport. 

Zourenzäbler, ſ. Zählwerke. 

Touretteſche Kraukheit, ſ. Gilles de la Tou— 
retteſche Krankheit. 

Touriſt (engl., Vergnügungsreiſender), Ton: 
riſteuklubs, Touriſtenvereine, j. Touriſtik und 
Alpenvereine. 

Touriſtik, zunächſt die Wanderthätigkeit, die 
im Naturgenießen, dem Aufſuchen unbelannter oder 
landichaftlich hervorragender Gegenden, den hygiei— 
niſchen Wirkungen und den geiltigen Anregungen 
des Manderns ibren Zweck ſucht. Das Wort «Tourijt» 
ift zuerjt in der engl. Sprache geprägt (Walter: 
«Tourist = one who makes a tour or ramble»), von 
da aber auf die meilten europ. Spracden überge: 
gangen (frj.touriste ;deutich Tourift, vielfach «Turijt» 
geihrieben; ital, turisto; ſchwed. und dän. turist). 
Doc bat der Begriff dabei ſich mehrfach modifiziert. 
Der Engländer faßt unter dem Namen tourist 
namentlich ven Neifenden, der jeinen Ausflug nad) 
Deutichland, der Schweiz, dem Orient ausführt, der 
Italiener dentt in eriter Yinie an den Alpiniſten, der 
jranz. Touring-club de France ijt lediglich) ein Rab: 
tfabrerbund; der deutiche Touriſt it dagegen im 
wejentlihen der Fußwanderer, der höchſtens die 
Gijenbabn benußt, um fi an den Ausgangöpuntt 
zu einer Öebirgspartie bringenzulafjen. Die deutſche 
T. betbätigt ſich zum gnrößten Teil in Vereinen, 
Touriſten-, Gebirgsvereinen (j. auch Gebirgser: 
Ichließung), die jich in der Hegel auf ihr engeres, 
eigenes Arbeitsgebiet beichränten. Grit in aller: 
jüngjter Zeit bat mit dem Aufblüben des Nadfahr: 
ports die Nabtourijtil eine Bedeutung erlangt. Die 
Entwidlung des Schneeichublaufens und Nennwolf: 
fabrens in Deutjchland bat die winterlibe T. ge: 
fördert; auch die Bootstouriftit bat ſich jebr ent: 
wickelt. — Zum Teil haben die Touriftenvereine ſich 
die Förderung diejer neuartigen Normen der T. an: 
gelegen jein lafjen, am meijten der winterlichen, ins 
dem viele Touren im Winter auf Schneeibuben oder 
mit Nennwölfen ausgeführt werden. Die deutſche 
T. iſt erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. 
zu rechter Blüte gelangt. Die Verbejjerung der Ber: 
tebrsjtraßen und der Transportmittel trugen be: 
jonders zur Hebung des Verkehrs bei, und der Yu: 
zug der Fremden, die die deutichen Wälder, Ströme 
u. J. w. aufiuchten, brachte auch die Deutichen dazu, 
die wirtichaftlichen Vorteile der T. zu erfennen. Das 
Aufkommen einer quten Neijelitteratur und weiterhin 
die Vereinsgründung baben dieſer Entwidlung wei: 
tern Vorſchub geleitet, und mit der Erſtarkung des 
Nationalgefühls wuchs auch der Drang, die deutſchen 
Gaue im Wandern recht eingebend kennen zu lernen. 


beiten in der Natur den Aufenthalt in ibrem Ir 
oder dejien Umgebung angenebm machen melle, 
und die jich den mitunter beipöttelten Namen «dr 
jchönerungsverein» beilegten. Erſt jpäter entitandeı 
die Bereine, die ein größeres Gebiet umfajlen, du: 
fie, in zablreihe Sektionen (Ort3aruppen, Zwei: 
vereine) gegliedert, bearbeiten. Dieje trefiend dl; 
Bezirkövereine bezeichneten touriftiichen Rormers 
tionen haben fih 1883 zum «Berband beutiber 
Zouriftenvereine»  zufammengefchlofien, dem jer 
die bedeutenditen Touriſten- und Gebirgäverein 
Deutichlands angebören. Der Verband deutide 
Zouriftenvereine umfaht (1903) 49 Vereine mit eim: 
1200 Ortögruppen und über 100000 Mitgliedern. 
Es find dies die folgenden: der Eifelverein (Si6 in 
Prüm, 2950 Mitglieder in 56 Sektionen), der rran 
für Mofel, Hohwald und Hunsrüd (Trier, 270 Rt: 
glieder in 42 Seltionen), der Bogejentlub (ma: 
burg, 6020 Mitglieder in 44 Seltionen), der Bavüt: 
Schwarzwaldverein (Freiburg i.Br., 8500 Mitaliede 
in 56 Seltionen), der Schwäbijche Albverein (& 
lingen a.R., 25000 Mitglieder und 400 Gruppe 
der Odenwaldklub (Darmitadt, 4850 Mitaliever r 
64 Sektionen), der Freigerichter Bund (Alzenau ı 
Unterfranten), der Speilart:Tourijtenverein Hana: 
(118 Mitglieder in 2 Sektionen), der Taunullut 
(Frankfurt a. M., 2500 Mitglieder in 22 Sektionen‘, 
der Wiesbadener Rhein: und Taunusklub (470 N: 
glieder), der Homburger Taunusklub (157 M 
glieder), der Taunustlub Wetterau (Friedberg ı D- 
260 Mitglieder in 2 Sektionen), der Bogeläberw 
Höhenklub (Schotten, 950 Mitglieder in 2 
tionen), der Oberheſſiſche Touriftenverein (Marbın 
350 Mitglieder in 5 Settionen), der Knüllklub Che 
aula, 280 Mitglieter in 7 Sektionen), der Kal: 
verein zu Mühlhaufen (855 Mitglieder), der Sauer 
landiſche Gebirgöverein (Arnsberg i. W., 8300 Ai 
glieder in 143 Sektionen), der Sollingverein (Del; 
minden, 1058 Mitglieder in 15 Sektionen), der dar 
Hub (Harzburg, 15450 Mitglieder in 106 Seftionen 
der Hannoverjche Gebirgäverein (Hannover, 4 Zi; 
tionen), der Hannoverjche Touriftenverein (140 Pi 
lieder), der Alte Hannoverſche Gebirgsverein 
Mitglieder), ver Stettiner Tourijtentlub (55 Mr 
glieder), der Stettiner Buchbeideverein, der Touriſter 
Hub für die Markt Brandenburg (Berlin, 123 Ru 
glieder), der Tourijtenverein «Klub der Wande 
freunde» (Berlin), ver Gebirgsverein für die Sit 
ſiſche Schweiz (Dresden), der Erzgebirgsvere 
(Schneeberg i. Erzgebirge, 7500 Mitglieder ind7 Se 
tionen), der Berband —— Zourijtenverein? 
(Blauen i.B., 3220 Mitglieder im 18 Seltioner 
der Fichtelgebirgsverein (Wunfiedel, 970 Mitahen 
in 15 Seltionen), der Glaser Gebirgäverem (Glas, 
2981 Mitglieder in 22 Sektionen), der Rbönllx 
(Fulda, 3032 Mitglieder in 30 Settionen), W 
Rheiniſche Touriftenklub (Mainz, 30 Mitaliede 
der Touriftenverein «Altingtlub» (Frankfurt a. N. 
55 Mitglieder), der Niederbeifiihe Touriſtenveren 
(Eafiel, 2600 Mitglieder in 18 Sektionen), der Li 
heſſiſche Touriitenverein (Marburg a. L., 330 M— 
aliever in + Sektionen), der Verſchönerungsbeten 
Offenbab (400 Mitglieder), der Württembergiige 
Schmwarzwaldverein (Stuttgart, 4010 Mitglieder 7 
21 Sektionen), der Dracenfelstlub (Dürkheim a. ® 
350 Mitglieder in 3 Seftionen), der Wejtermalellx! 
(Marienberg, 1800 Mitglieder in 20 Sektionen‘ 
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yer Zouriftenverein Frankofurtia (Frankfurt a. M., 
45 Mitglieder), der Verband der Kae ee an 
ver Eule (Reichenbach i. Schlej., 1190 Mitglieder in 
3 Seltionen), der Prälziihe VBerfhönerungsverein 
‚Deidesheim, 260 Mitglieder), der Fremdenverkehrs— 
verein Meiningen (80 Mitglieder), der Speflart: 
verein Lichtenau (Erlenfurt, 500 ——— der 


Staufenklub (Frankfurt a.! E 35 Mitglieder), Teu: 


toburgerwaldverein (Detmold, 100 Mitglieder), der 


Verein für Fremdenverfebr in Stuttgart, der Tou: 
rijtentlub «Loreley» (Frankſurt a. M., 36 Mitglieder), 
MWanderluft (Rrefelo), der Cagegebirgäverein (Dri: 
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ver Coburg (300 Mitglieder), | Bon außerdeutſchen Vereinen, die zum Teil den 
' gleichen Jweden dienen, feien erwähnt der Verein für 


das Jeſchlen⸗ und Yiergebirge, der Siebenbürgiice 
Karpatenverein, ber ——— Karpatenverein, der 
Magyariſche Touriſtenllub, der Dänische, der Schwe— 
diſche, der Norwegiſche Touriſtenverein. Die engl. 
Reiſeklubs pflegen das Reifen im Auslande auf 
einer Art genoſſenſchaftlicher Grundlage. Die ital. 
ZTouriftenvereine find im wejentlichen Alpenvereine, 
die franzöfiichen Nadfabrervereine. Faſt alle deutſchen 
Vereine geben Jahresberichte mit genauen ftatüt. 
Rachweiſen beraus, die genannten außerdeutjchen 
laſſen Jahrbücher erſcheinen, von denen namentlich) 


burg, 650 Mitglieder in 10 Seftionen), der Wald: | die Publikationen der norweg. und der ſchwed. 


verein (Ballau, 2400 Mitglieder in 36 Seltionen). 
Die meijten diejer Vereine haben ſich aus einfachen 
Mandervereinen und örtliben Fremdenverlehrsver— 
einigungen entwidelt, jind aber im Laufe der Jabre 
zu recht bedeutenden Faktoren für das wirtjchaftliche 
Wobhlergeben ihres Gebietes geworden. Denn neben 
der idealen Seite, die Freude an der heimischen Land— 
ſchaft zu weden und zu pflegen, verausgaben die 
Vereine alljährlidy recht bedeutende Summen, um 
den Fremdenzuzug berbeizuloden. Diejem Ywede 
dienen die zablreiben und ausgezeichneten Wege: 
martierungen, die Anlagevon Wegen zubervorragen: 
den Ausfihtspuntten und landicaftlihen Sehens: 
würdigfeiten, die Aufitellung von Rubebänten, die 
Grribtung von Schukgittern, Treppen u. f. w., der 
Bau von Yushchtätürmen, Gerüſten, Unterkunſts⸗ 
bütten, Wetterhäuschen, Schutpavillons. Nebenher 
gehen oft direkte Arbeiten, welche den wirtſchaftlichen 
Zuſtand der Gebirgsbewohner zu heben beabſichtigen. 
Die Fiſchzucht wird durch Beihilfen unterſtutzt, Sylecht: 
ſchulen ſind angelegt, Wohlthätigkeitsabteilungen 
ſind in mehrern Vereinen eingerichtet. Durch Vor— 
träge wird auf die Belehrung der Vereinsmitglieder 
und die Bevölkerung eingewirkt; die geogr. und etb: 
nolog. Wijjenichaft, die &a enfunde und die Folklo: 
riſtik erhalten in liebevoller Detailarbeit manch ſchätz 
bare Bereicherung. Insbejondere haben die Tou: 
rijtenvereine die Herausgeberichaft der Führerlittera: 
tur in ibren Gebieten fat ganz an ſich genommen; es 
ericheint wohl fein nennenäwertes Buch diefer Gat: 
tung, das nicht unter der Mitarbeiterichaft oder im 
Auftrage des betreffenden Touriitenvereins bear: 
beitet wäre; für die erwähnten Wegemarkierungs: 
neße liegen ausgezeichnete Arbeiten vor. In jüngiter 
Zeit find die Vereine bemübt, au das Sommer: 
friſchenweſen, die Hebung der zum Kuraufenthalt oder 
zu dauerndem Wohnfik geeigneten Plätze zu orga: 
nifieren, die Bropaganda für diefe Orte zu betreiben 
und dur Reklame mittels der Zeitungen und farbi: 
er Plakate die Aufmerkiamteit der Fremden auf ihr 
Arbeitögebiet zu lenten. Der Verband fucht dieſe Be: 
ftrebungen zu leiten und auf deren nationale Be: 
deutung hinzuweiſen, wobei die dee in den Vorder: 
arund tritt, Deutichland ala Fremdenverkehrsland 
gegenüber der Schweiz, Italien, Öfterreich und neuer: 
dings aud Skandinavien und jelbit Nordamerika 
Ba Gebühr gewürdigt zu jehen. Außerdem fucht 
ver Verband mit den Gaitwirtävereinigungen Be: 
—— zu pflegen; er agitiert zu Gunſten billi— 
gerer Eiſenbahnverbindung und ſcheint berufen, den 
Beſtrebungen Erhaltung der Vollkstrachten, ven 
Schuß der landſchaftlichen Natur vor Zerſtörung 
aus gewinnjüchtiger Abjicht (Anlage von induftriellen 
Werfen in naturjchönen Gegenden), die Ausbreitung 
der Schülerferienreijen u. ſ. w. Vorſchub zu leiften. 
Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XV. 





Zourijtenvereine ehrende Erwähnung verdienen. 
Neben dem offiziellen Berbandsorgan «Der Tourift» 
laſſen einige Vereine Blätter, zum Teil regelmäßig, 
zum Teil in lojer Folge erſcheinen: «Der Harz», 
«Blätter nes Schwäbifchen Albvereins», der «Sauer: 
ländiihe Gebirgsbote», «Glüdauf», «Über Berg und 
Ihal», «Mitteilungen des Touriftenllubsfürdie Mark 
Brandenburg», «Mitteilungen des Vogefenllubsn», 
«Eifelvereinsblatt», «Blätter des Badiſchen Schwarz: 
waldvereing», «Wanderer im Riejengebirger, «Erz: 
dig eitung», «Aus dem Schwarzwald». — Bol. 
erner Wandern und Reifen, Jlluftrierte Zeitſchrift 
für Touriftif, Landes: und Boltstunde, Kunft und 
Sport (Duſſeldorf); Woerl, Die T. und das Wander: 
leben in unjerer Zeit (Lpz. 1902) und den Artikel 
Reifen. 

Tourka, Kendvie, ruſſiſche Jute, Spinn 
faſer aus der abgeſchälten Rinde der Schößlinge von 
Apocynum venetum L. (Südeuropa, Kleinaften, 
Sibirien, nördl. Dftindien, Mandſchurei, Japan). 
T. wird von den Turfomanen zur Heritellung von 
Bindfaden und Tauen, auch zur Anfertigung von 
Sadleinwand benust, in Sibirien namentlib für 
febr dauerhafte Angelichnur, Fiichernege und Seile. 
Die ruſſ. Regierung verwendet fie jeit 1895 bei der 
Erzeugung des Papiergeldes; ſeitdem wird der An: 
bau diejer Pflanze in Boltawa (Rußland) rationell 
betrieben. Die Fajer ift von brauner bis gelber 
bis weißer Farbe und weich im Griff, äbnlidy wie 
Molle. Man benukt fie bäufig auch mit andern 
wertvollen Faſerſtoffen vermiſcht zur Heritellung 
von Handſchuhen und Stoffen. 

Tourmentes (fr;., jpr. turmängt), j. Guren. 

Tourn., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Joſeph Pitton de Tournefort (f. d.). 

Tournachon (pr. turnaihöng), Felix, betannter 
unter jeinem Pfeudonym Nadar, franz. Schrift: 
jteller, Zeichner und Luftichifier, geb. 5. April 1820 
zu Barig, jtudierte zuerſt Medizin, ward Mitarbeiter 
am «Charivari» und am «Journal pour rire», be: 
gründete die «Revue comique» (1849) und verfahte 
«La robe de Dejanire» (1862), «Quand j’etais etu- 
diant» (1856), «Le miroir aux alouettes» (1859), 
«Histoire buissoniere» (1877), «Sous l’incendie» 
(1882), «I,e monde oü l’on patauge» (1883). Seine 
Luftfabrten jchilderte er in «A terre et en l’air. 
Memoires du Geant» (1864) und in «Le droit au 
vol» (1865). Er bat fi hauptſächlich einen Namen 
in der Geichichte der Aeronautik durch Konſtruktion 
eines Luftichifis mit Schraubenbetrieb und Er: 
bauung des großen Luftballons «Le geant» gemacht, 
bei deiten zweitem Aufitiege er die damals (1863) 
a. Quftreifevon Paris nach Hannover ausführte. 

ournai (ipr. turnäb), vläm. Doornil, Stabt 
auf beiden Seiten der Echelde in der bela. Provinz 
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Hennegau, an den Staatöbahnlinien Kortrijl:T., 
T.:Ronfle, T.:Rumes, Atb:T.:Lille und T.:-Blaton: 
Mong, ift Sik eines Biſchofs, hat (1900) 35004 E., 
jieben Vorftädte, Schöne Straßen und Quais, einen 
aus dem J. 1187 ftammenden, 1852 reftaurierten 
Belfried mit Glodenipiel, viele Kirchen, unter denen, 
außer St. Quentin, ©t. Brice, welche einjt das Grab 
des fränf. Königs Ehilverich I. (geft. 481) entbielt, 
und St. Jacques, fich die ſehenswerte Kathedrale 
mit fünf Türmen (roman. Stils) auszeichnet; diefe 
jtammt aus dem 12. Jabrb., wurde aber im 13. und 
14. vollendet; fie bat mertwürdige Skulpturen, die 
älteften aus dem 13. Jahrh., und Gemälde von 
Rubens, Jordaens u.a. Die Stadt befikt eine Ge: 
eig ie in der ebemaligen Tuchhalle (1610), 
eine Bibliotbet von 60000 Bänden, ein bifhöfl. 
Seminar, fünf Hojpitäler, ein Irrenhaus, ein 
Zuchthaus, Imfanterielaferne, naturhiſtor. Mu: 
jeum, Stadthaus in der frübern Priorei, neuen Ge: 
richtspalaſt, Theater, Bronzejtandbild der Prinzeſſin 
d'Epinoy (j. unten, von Dutrieur, 1863), Marmor: 
itandbild des Naturforjchers Dumortier (1883) und 
viele mittelalterlibe Bauten. Die Induftrie erftredt 
ſich auf Heritellung wollener Stoffe, Strumpfwaren, 
jebr geihäßter Teppiche, Leinwand, Band, Fayence, 
Seife und Lichter. 

T., das alte Tornacum oder Turris Nerviorum 
der Römer, war im 5. und 6. Jahrh. Sik der mero: 
wing. Könige. Seit der Teilung des Fränliſchen 
Reichs im 9. Jahrh. lag Tourneſis, d. i. die um: 
liegende Landſchaft, an den Grenzen Flanderns und 
Lothringens. 1056 wurde diejelbe als ein deutiches 
Reichslehn dem Balduin I. von Hennegau über: 
lafien, doch galt für fie —— die Lehnshoheit 
Frankreichs. Häufig war T. ein Kampfobjekt zwiſchen 
den franz. Königen und Grafen von Flandern, doch ge: 
langte dort weder der eine noch der andere zur landes: 
berrliben Gewalt. Im Kriege gegen Maria von Bur: 
aund 1477 bemächtigte Ludwig XI. ſich der Stadt. 
Im Frieden von Cambrai 1529 wurde Tournefis 
endgültig an Karl V. abgetreten. 1581 wurde T. 
von der Prinzeffin d'Epinoy (Marie de Lalaing) 
aegen Wlerander von Parma verteidigt. Bon 
Ludwig XIV. 1667 nad langer Belagerung er: 
obert, blieb es im Nacener Frieden bei Frankreich, 
wurde bierauf durch Vauban befeitigt, jedoch 1709 
von den Verbündeten wiedergenommen und im lt: 
rechter Frieden 1713 an Öfterreich zurüdgegeben und 
al3 einer der Barridrepläge von den Holländern be: 
feßt. Unter Ludwig XV. wurde es 1745 wieder von 
den Franzofen gewonnen und bis zum Aachener 
Frieden 1748 bebauptet. Nach Aufbebung des Bar: 
ridretraltat3 1781 durch Raifer Joſephll. ſchleifte man 
die Merke, ftellte fie aber, nachdem T. im erjten Ba: 
rifer Frieden (1814) von Frankreich an die Nieder: 
lande zurüdgegeben worden, wieder ber. Jetzt dienen 
die Mälle ald Promenaden. — Val. Eloquet, T. et 
Tournaisis (Brügge 1894); d'Herbomez, Histoire 
des chätelains de T. de la maison de Mortagne 
(2 Bde., Tournai 1895); Hymans, Gent und T. 
(Nr. 14 von «Berühmte Kunitjtätten», Lpz. 1902). 

Tonrnantöle (ipr. tur-), ranzige, freie Fett: 
fäuren enthaltende Öle, die aus Dlivenrüdftänden 
gewonnen werben und in ber Türkifchrotfärberei Ver: 
wendung finden. 

Fourne (fr, ſpr. turneb), ſ. Stat. 

Tournee (frz., ſpr. turneb), Runbdreije. 

Tournefort (ipr. turn'fohr), Joſ. Vitton de, 
franz. Botaniter, geb. 5. Juni 1656 zu Air in der 
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Provence, jtudierte bei den Jefuiten daſelbſt, madte 
dann mebrere willeni&baftlibe Reifen, 1678 in die 
Alpen der Dauphine und Savoyens, 1681 in die 
Porenden, und wurde 1683 Profefior der Botanit 
beim —* Pflanzengarten zu Paris, 1691 Mit 
lied der Akademie der Wiſſenſchaften, fpäter Pre 
Peflor der Medizin am Collöge de France. Auf An- 
trag der Akademie wurde er 1700 von Ludwig XIV. 
nah Rleinafien und Armenien bidt. Er gina 
von Trapezunt über Erzerum na iflis, verjudte 
im Aug. 1701 eine Beeigung des Ararat, kehrte 
aber am eriten Schneefelde um. Bon Armenien 
wanberte er quer durch Kleinafien über Kars, Totat. 
Angora und Brufia nah Smyrna, von wo er 17® 
urüdfehrte und viele neue Pflanzen (1356 neu 
Ipten) mitbrachte. Erftarb 28. Dez. 1708. In feinen 
«Elöments de botanique» (3 Boe., Bar. 1694), die 
er fpäter als «Institutiones rei herbariae» (3 Bde 
ebd. 1700; neue Aufl. von Ant. de Juſſieu, 3 Bor. 
Lyon 1719) erjheinen ließ, gab T. ein Bilanzen 
ſyſtem beraus, das er auf den Bau der Blumen: 
frone und binfichtlich der Gattungen auf die Art der 
Frucht begründete. Außerdem veröffentlihte I.: 
«Relation d'un voyage du Levant» (Bar. 1712; 
2 Bde., yon und Bar. 1717; 3 Bde., deutih 
Nürnb. 1773 — 76). 

Tournefis, ſ. Tournai. [Tulipa. 

Tourntfol (fr., ipr. tur-), ſ. Crozophora und 

Tournefolläppchen (ipr. tur-), ſoviel mie 
PBezetten F d.). 

Tournieren (frz., ſpr. tur-), dreben, wenden. 

Tourniquet (fr3., ipr.turnifeb ; lat. tornaculum), 
Turnifett oder Aderpreife, ein chirurg. Inftru— 
ment, mittel3 defien man durch Drud auf eine Buls 
aber den Blutlauf hemmt. Das T. beftebt au: 
einem Gurt und einer meiſt am Gurte verſchieb 
baren Belotte. Letztere ift ein eigroßer, meiſt laͤng— 
lihrunder Körper, der mit Yeder überzogen oder 
etwas gepolitert ift. Beim Gebrauch wird der Gurt 
8 um ben betreffenden Koͤrperteil gelegt, daß die 

elotte über der durch Drud zu verſchließenden 
Pulsader liegt; dann wird durch ftärferes An: 
ſpannen des Gurtes die Pelotte gegen die Puls: 
ader gebrängt. Man hat das 3. bejonders bei 
Amputationen angewandt, um die Blutung mäb: 
rend der Operation möglichit zu verbüten. Dod 
bat man jchon jeit längerer Zeit das T. meift durch 
den Fingerdrud erjegt, der jicherer wirft als das 
fih leicht verſchiebende Inſtrument. In neuerer 
Zeit ift das T. durch das Esmarchſche Verfahren 
der fünftlihen Blutleere ganz verdrängt. (S. Am: 
putation.) — T. bedeutet auch Drehgefach (f. d.). 

Tournois, Tournoisgrofben, Tournoſe, 
Turnoje, ſ. Gros tournois und Petit tournois 
fomwie Tafel: Münzen II, Sie: 22. 

Touruure (frz., fpr. tumübr), gewandtes Be: 
nebmen; auch foviel wie Cul de Paris (ſ. d. und 
Reifröde). 

Tonrd (pr. tubr). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Indre-et-Loire, hat auf 2618 qkm (11) 
193218 €., 11 Kantone und 127 Gemeinden. — 
2) T., lat. Turoni, Augusta Turonum, Caesarodu- 
num, tſtadt des Depart. Indre⸗et⸗Loire und 
früber ver Grafſchaft Touraine, links an der 2oire, an 
den Linien Orleans: Boitiers, T.:Bourges (145 km), 
T.: Chäteaurour: Montlucon (223 km), T.: Rantes 
(193 km), T.:2e Mans (99 km), Chäteaubun:T, (100 
km) der Orleansbahn, T.:2es Sables d’Olonne (251 
km) und T.:Sarge (81 km) der Staatäbabnen, befikt 
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nildes Klima, das viele Fremde, beſonders Eng: 
ander anziebt, ijt Sib des Präfelten, des Komman: 
08 des 9. Armeekorps, der 35. Infanterie: und der 
3. Küraffierbrigade, eines ——— eines Gerichts⸗ 
Jofs erſter Inſtanz, Handels-, Schiedsgerichts, einer 
Handels- und Aderbaulammer, 
Sparkaſſe, eines Forſtamtes und 
einer ilialeder Bankvon Frank⸗ 
reich ſowie der Societ& Generale 
und bat (1901) 58409, ala Ge: 
meinde 64695 E., in Garnijon 
da3 66. und Teile des 32. Infan⸗ 
terieregiment3 und des 18. YA: 
gerbataillons fowie das 3. und 
6. Küraffierregiment und die 
I, Gendarmeriebrigade, ein Krankenhaus, Spital 
ür Greife, Jrrenverforg:, Bejlerungs: und Waiſen⸗ 
yaus und ein Bellengerängnis: Pferdebahn durd: 
chneidet die Stadt von Norden nah Süden, eine 
Straßenbahn führt nah Vouvpray. 

Gebäudeund Anlagen. Die eigentlihe Stadt 
yeginnt oben am Hafen der Cherfanalmündung in 
yie Loire und erftredt ſich 3 km flußab, im R. durd) 
ie mit Blatanenalleen bejegten Quais, im ©. durch 
yreite Boulevard (Beranger und Heurteloup) be: 
zrenzt und bier von der großen Südvorſtadt ge: 
chieden. Sie wird von Süden (Blace du Palais de 
Yujtice) nad Norden von der ſchönſten Straße (Rue 
Nationale) geteilt und hat am Nordende derfelben 
ine 434 m lange, 14,6 m breite fteinerne Brüde 
»on 15 Bogen (1765— 77), Bont de T., die zur jen: 
eitigen Vorjtadt St. Symphorien führt. Dieſe iſt 
10h durd zwei Hängebrüden (oberhalb und unter: 
yalb) mit T. verbunden, von denen jede über eine 
Zoireinjel gebt. Am Plaßt davor ftehen, weitlich ver 
Straße, das Stadthaus und öſtlich das Mufeum mit 
Semälden, Skulpturen, Antiquitäten und Natura: 
ien. Neben dem Mujeum ift die alte Abteilirche St. 
Julien (13. Jahrh.), deren roman. Turm von einer 
iltern Kirche aus dem 10. Jahrh. jtammt. Oſtlich da: 
on ift die Kathedrale St. Gatien, dem erſten Apoſtel 
er Touraine — ſie ſteht auf der Stelle zweier 
sur den heil. Martin und Gregor von Tours be: 
-übhmt gemwejenen Kirchen. Von 1170 bis Mitte des 
15. Jahrh. in franz. Gotik erbaut, befigt 5 zwei 





>56 und 68 m hohe Zürme, rei geihmüdte Jacade, 
Sbor aus dem 12. Jahrh., berrlihe Glasmalereien, 
ine Kapelle mit dem Marmorgrabmal der Söhne 
Tarl3 VII von Jean Juſte (1506) J— w. Südlich von 
‚er Kathedrale ſteht der große erzbiſchöfl. Palaſt mit 
on. Portal, davor ein Monument der berühmten 
Doktoren Belpeau, Troufjeau und Bretonneau ſowie 
ine Statue der Touraine von Sicard (1887). Auf 
‚er MWeitjeite der Nue Nationale find zwei, Eharle: 
nagne und St. Martin genannte Türme, die von 
‚er in den — — zerſtörten Baſilika von 
St. Martin ſtammen. Nahebei ift eine Ruine der 
cbönen Kirche St. Element (15. und 16. Jahrb.), die 
est ald Magazin dient, und etwas weiter Notre: 
Dame la Ride aus dem 12. Jahrh. jest reftauriert. 
Der Jujtizpalaft am Südende der Aue Nationale iſt 
in großer, 1840 errichteter Bau in dor. Stil, von 
»o nah Süden die Avenue du Grammont, nad) 
Beften der Boulevard Beranger und nah Djten 
3oulevard Heurteloup — An letzterm liegen 
ie Babnböfe. 1kmim SW, ſind Reſte des Schloſſes 
udwigs XI. Blejjis les T. und auf dem rechten Ufer, 
'*/, km im NW. der Steinbrüde, diejenigen der ber 
übmten Abtei Marmoutier (Majus Monasterium). 
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Bildungsanftalten. T. befist ein Großes und 
Kleines Seminar mit Bibliotbel von 20000 Bänden, 
Vorbereitungsfchule für Mepdizin und Pbarmacie 
(zur Univerfität Boitiers gehörig), Lyceum, Collöge 
de St. Louis de Gonzaga, eine Kunjt: und eine 

eihenfchule, die Bibliotbel von T. mit 115000 
Bänden, 420 Inkunabeln und 1770 zum Teil Ich: 
wertvollen Handichriften, Mufeen, Theater, Gejell: 
Syke der Wilfenihaft, Medizin, Kunſte, des 

derbaues und der Archäologie der Touraine, 

Handel und Gewerbe. T. hat einen lebhaften 
Handel und Niederlagen von allerhand Lebens: 
mitteln, Bazars, Spedition, Waflertransport und 
alle Arten Gewerbe. Hervorzubeben find die be: 
rühmte Druderei Mame (f. d.) jowie Fabrikation 
von Ebemilalien, von Tuch, Teppichen, Seiden: 
waren, Molle, Bofamenten und Leder. 

Geſchichte. T., die alte Stadt der Turonen, 
wurde von den Römern vom rechtsjeitigen Ufer: 
gelände auf die linksfeitige Ebene verpflanzt und 
war Hauptitabt von Gallia Lugdunensis IU. 1853 
wurden Reſte röm. Mauern und eines Amphitheaters 
aufgefunden, das größer als das zu Nimes geweſen 
it. X. wurde 473 von den Weftgoten, 507 von Chlod⸗ 
wig erobert und 853 ſowie 903 von den Normannen 
erjtört. 1154 fam es zu England, und im Mai 1163 
and bier ein Konzil unter VBorfig von Papſt Aleran: 
der III. ftatt, 1206 fam T. mit dem umliegenden 
Gebiet, der Touraine (f. d.), wieder an Frankreich, 
und 1468, 1470 und 1481 wurden bier Reichstage 
abgehalten, denn unter Ludwig XI begann T. auf: 
zublüben, bi die Religionskriege dem ein Ende 
madten. Bom 13. Sept. bis 9. Dez. 1870 wurde 
von T. aus die nationale Verteidigung geleitet und 
vom 9. Jan. bis 8. März 1871 war es von den 
Deutichen bejebt. — Bol. Giraudet, Histoire de la 
ville de T. (2 Bde., Bar. 1874); Grandmaifon, T. 
arch£&ologique (Tours 1879). 

Fourte:Cherbuliez (ipr. turt fhärrbüllieh), 
franz. Schrifttellerin, |. Cherbuliez. 

Tourtemagne (ipr. turtmännj), franz. Name 
von Turtmann (f. d.). 

Tourville (jpr. turwil), Anne Hilarion de Co: 
tentin, Graf, franz. Admiral, geb. 24. Nov. 1642 zu 
TZourville (Depart. La Mande), widmete —— 
Seedienſt und wurde 1667 Schiffslapitän. A PR 
cher kämpfte er 1671 unter d'Eſtréees gegen die Hol: 
länder. Nach der Schlacht bei Augufta 1676 erbielt 
er die Führung eines Geſchwaders. Unmeit Ba: 
lermo griff er 2. Juni 1677 das brit.: Ber €: 
ſchwader an und zerjtörte 12 Kriegsſchiffe und viele 
Heinere Syahrzeuge. Nach dem Frieden von Nim: 
wegen wohnte T, feit 1682 Generalleutnant, unter 
Duquesne den Erpeditionen gegen die Barbaresten 
bei. Sie zerftörten deren Flotte bei der Inſel Chios, 
beſchoſſen 1682—84 Algier, dann 1684 Genua und 
1688 Algier. 1689 wurde T. Viceadmiral im Mittel: 


meer. Mit dem Grafen von Ehäteau:Regnault ver: 
einigt, ſchlug er 10. Juli 1690die brit holland. Flotte 
bei Bea y⸗Head. Um die Landung der Jalobiten 


an den brit. Küften zu bewerfitelligen, lief T. mit 
44 Schiffen aus, wurde aber 28. Mai 1692 auf der 
Höhe des Cap de la Hague von der 88 ir — 
brit.holland. Flotte unter dem Admiral Ruſſell ge: 
ſchlagen. 1693wurde er Marſchall. Auf der Höhe des 
Kap St. Vincent griff er 27. Juni 1693 eine brit.: 
bolländ. Flotte an und eroberte 27 Kriegs: und 
Handelsfahrzeuge; 45 andere wurden zerftört. 1694 
dedte er die Operationen des Herzogs von Noailles in 
59* 
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Catalonien, und 1694—98 führte er den Befehl über 
die Küften des ſüdl. Frankreichs. Er jtarb 28. Mai 
1701. Die unter T.8 Namen von Margon veröffent: 
lichten «M&moires» (3 Bde., 1742—58) find unedt. 
— Val. Delarbre, T. et la marine de son temps 
(Bar. 1889). 

Touſſaint (ſpr. tußäng), Anna Louiſe Geer: 
truida, niederländ. Romandichterin, * 16. Sept. 
1812 zu Alkmaar, lebte ſeit 1851 als Gattin des 
Malers Jan Bosboom (geft. 1891) im Haag, wo 
fie 13. April 1886 ftarb. Sie betrat die jchriftjtelle: 
rifhe Laufbahn 1837 mit vem Roman «Almagro», 
dem 1838 «De Graaf van Devonshire» und 1840 
«De Engelschen in Rome» folgten. Schon dieje 
Arbeiten pe: aroßen Beifall bei ihren Lande: 
leuten. Noch mebr verbreitete fih ihr Auf dur 
«Het Huis Lauernesse» (2 Tle., 1841), ein biltor. 
Roman aus der Reformationszeit, der in mehrere 
Sprachen überjegt wurde. Hieran ichloß ſich ihr vor: 
glichite Merk, die Leiceſter-Romane «Leycester 
inNederland», «De vrouwen van het Leycester’sche 
Tijdvak» und «Gideon Florenz» (zufammen 9 Tle., 
1851 — 54). Unter ibren fpätern Novellen verdienen 
«Majoor Frans» (1874 u. d.) und «Raymond de 
schrijnwerker» (1880) beſonders bervorgeboben zu 
werben. Ihre gefammelten «Romantische Werken» 
erihienen ın 25 Bänden (Arnbeim 1880—88). 

Zonffaint:Zangenfcheidtfche Methode (ipr. 
tußäng), j. Langenicheidt und Sprachunterricht. 

Toufſaint "’Onverture (ipr. tußäng lumär: 
tübr), ein Neger auf Haiti, geb. 1743 auf einer 
————— des Cap Frangais, trat, als 1791 
die erite Negerempörung auf Haiti (f. d.) ausbrad), 
in bie Reiben der Aufitändifchen, ftieg ſehr fchnell 
im Kommando und war 1793 Divifionsgeneral. 
Weil er 1796 den gnefangenen franz. General Ya: 
veaur befreite und als Gouverneur wieder einfeßte, 
wurde er zum franz. Divijionsgeneral und Gou: 
vernementöftellvertreter auf Haiti und wegen feiner 
glüdlihen Unternehmungen gegen die Engländer 
1797 zum Übergeneral aller Truppen der Inſel 
ernannt. Bald indes juchte fib T. von dem franz. 
Direktorium unabbängig zu maden. 1799 brach 
zwiichen T. und Rigaud, dem Oberbaupt der Mu: 
latten in den füdl. Departements, ein Bürgerfrieg 
aus, infolgedeſſen T. Herrſcher der ganzen Inſel 
wurde, ſich zum lebenslängliben Präjidenten er: 
beben ließ und feinem Neich eine Verfaſſung gab. 
Um jein Unabbängigleitsitreben zu bekämpfen, 
fandte Bonaparte 1801 eine Erpedition unter dem 
General Yeclere nah Haiti ab. T. wurde geſchlagen 
und fnüpfte Unterhbandlungen an. Leclere ließ ıbn 
verräterijcherweije gefangen nehmen und nad 
Frankreich einſchiffen. Hier wurde er nah Fort 
Sour gebracht, wo er 27. April 1803 ftarb. — Val. 
Saint:Remy Mömoires du general T., &crits par 
lui-möme (Kar. 1853); Gragnon-Lacoſte, Tous- 
saint-Loouverture (ebd. 1877); Schöldher, La vie 
de T. (ebd. 1889). 

Touſſaint von Charpentier (ipr. tukäng), 
j. Eharpentier. 

Toutant, amerif. General, ſ. Beauregard. 

Tout comme ohez nous (fr;., pr. tu fomm 
ſche nub), ganz wie bei uns. 

Tout oomprenäre o’est tout pardonner 
(frz., ipr. tu kongprangdr HA tu parbonneb), alles ver: 
jteben beißt alles verzeiben. 

Tout va (fr;., ipr. tu wa), im Spiel: alles (Ge: 
ſetzte) gilt. 





—— — — — re 





Touſſaint — Towianſki 


Tovar (d. h. Pferdelaſt), nicht mehr aeienlihes, 
aber noch häufig vorlommendes ſerb. Handels 
wicht von 100 (türf.) Dten = 128,2045 kg. 

Tövaäros (ſpr. tohwahroſch), ungar. Grei- 
Gemeinde, ſ. Totis. 

Tow (engl., ſpr. tob), Werg, Leinengarn 

Tower ſſpr. tauer, entſtanden aus frz. tour, d.i 
Turm) Citadelle an der gr der Eitv von Londen 
am linken Ufer ver Tbemije, bei der neuen Tomwerbrüt: 
en rüden) und Tafel: Brüden U, Fa 2 
Bd. 17), ift mit Wällen und Gräben umaeben um 
bildet ein 5,26 ha großes Quadrat mit einem vier 
edigenZurmein jedem Winkel. (S.Tafel: Londoner 
Bauten, Fig.2.) Wilhelm der Eroberer baute bie: 
vielleicht an der Stelle einer röm. Seite, eine Jwins 
burg, die noch jeßt vorbanden ift und der Meike Zum 
(White Tower) genannt wird. Im Yaufe der Aabr 
bundertewurdennad Bepürfnisandere Baulicteiten 
und Berteidigungswerle hinzugefügt, und nob ®il 
beim IH. ließ bedeutende Erweiterungen vornebmen 
Urjprünglid diente der T. den Königen zum Robr 
orte; doch börte dies jchon jeit Heinrich VIIL au 
Seit denältejten Zeiten, beionders jeit Heinrid VII 
diente er als Staatägefängnis, und feine Mauer 
waren die Zeugen der blutigiten Verbrechen. Hear 
rich VI., George, Herzog von Clarence, Eduard V 
und deſſen Bruder Richard, Herzog von Hort, wur 
den im T. beimlich ermordet. Anna Bolepn um 
Katharina Howard, die Gemablinnen Heinrichs VIII. 
wurden vor der Towerkapelle entbauptet. Nobannı 
Grey und eine Menge brit. Großen umd Staats 
männer ftiegen aus dem T. auf das Echafott. Der 
nördlich an das Gebäude jtoßende Hügel, Tomer 
bill, war der gewöhnliche Grefutionsplas für di 
BVerurteilten. Sie Hauptgebäude, die die Rin— 
mauer umfaßt, find der alte oder Meike T., der 
Bloody:, Bell:, Beauhamp:, Watefield:, Martin; 
Devereur:Tower u. a., die von Eduard I. erbaute 
alte Kapelle, die Waflenmagazine und die Kaſerne 
Außerdem haben die Beamten und Aufſeher iber 
Wohnungen innerbalb der Feſtung. Der Weihe 
Turm enthält große Maflenfammlungen, der Bate 
field : Tower die Kronjumelen im Werte von etwa 
3 Mill. Bid. St. Am 31. Dft. 1841 wurden die & 
bäude, welche die Waffenvorräte bargen, durch eine 
Feuersbrunſt zerjtört. — Val. Bavley, History ofthe 
T. (2 Bde. Yond. 1821— 25); Britton, Memeirs of 
the T. of London (ebd. 1830); Hepwortb Diron, Her 
Majesty’s T. (4 Bde. ; deutich, 2 Bde., Berl. 18701; 
Gower, The T. of London (2 Bde., 1902). 

Tower⸗Hamleté (pr. tauer bämm-), einer der 
ärmiten Stadtteile Londons, im Eaſt End, bat als 
Schulbezirt (1901) 467386 E., ald Parlament: 
borouab 467 239 €. und 7 Abgeordnete für die & 
zirte Wbitechapel, St. George Limehouſe, Mile Em, 
Stepney, Bow and Bromlev, Boplar. 

Towerhill (fer. tauer-), j. Tower. 

Towianffi, Andrzej,poln. Moititer, geb. 1.Iar 
1799 zu Antoſzwincie in Litauen, gab ich infele: 
eines Augenleidens myſtiſchen Spetulationen bir. 
verließ feine richterlibe Stellung in Wilna, am 
nah Poſen, Brüfiel und 1841 nad Paris, wo # 
ibm gelang, Mictiewicz (f. d.) vollitändig zu feine 
Anfichten zu belehren, nachdem er angeblich ver 
ber ſchon Bekehrungsverſuche bei dem Erzbiſee 
Dunin und dem General Skrzynecki gemacht bat 
Megen öffentlicher Betbätigung feiner Lehre au: 
Paris ausgemwieien, ging T. nad Brüfiel, ſpäte 
in die Schweiz, wo er 13. Mai 1878 in Zimt 


Townſhip — Traberpferd 


tarb. Eeine Lehre (der jog. «Meijianismus») ging | 


von der Unfruchtbarkeit der offiziellen Kirche aus, 
orderte Umgeftaltung der polit. und focialen Ver: 
‚ältnifje im Geiſte des ——— ſtete Erhe⸗ 
ung des Einzelnen auf den höchſten geiſtigen «Tom», 
Sintalt, Glauben an die Miſſion des Meiſters u. a. 
— Bol. Mictiewich, L’Eglise officielle et le Mes- 
ianisme (? ®de., Bar. 1842—43); Semenento, T. 
't sa doctrine (1850). . 

Towuſſhip (engl., ipr. taunſchipp, d. b. Stabt: 
gebiet), ein großes Feldmaß (zum Zwed der Yan: 
yerfäufe) in den Vereinigten Staaten von Amerita, 
3040 Acres (j. d.), aljo ein Quadrat, dejjen Seiten 
esengl. Meilen lang find. Es umfaht daher 36 engl. 
uadratmeilen und zerfällt in 36 Seltionen (sec- 
ions, Abjchnitte), von denen jede 1 Quadratmeile 
iroß iſt oder 640 Acres begreift und wieder in 4 Vier: 
el zu 160 Acres zerfällt. Für den Verkauf werden 
sie Vierteljeftionen noch in balbe Viertel (Lots) au 
30 Acres und in balbe Lots zu 40 Acres geteilt. 
Dafelbit iſt T. auch die Unterabteilung des County. 

Townsville (ipr. taunswill), Stadt in der brit.: 
wuitral. Kolonie Queensland, an der Cleveland: Bai 
des Stillen Oceans gelegen, einer der beiten Häfen 
and die bedeutendſte Stadt des nörbl. Teil3 der 
olonie, Endpuntt der Bahn Hugbenden:T. (378 km), 
at (1901) 12717 E. neue Katbedrale, Gerichtshaus, 
Stadthalle, Hoſpital, Gefängnis, Waſſerwerke u.j.m., 
mehrere Banken; Seifen-, Eisfabrik, Fleiſchver— 
padung, Eiſengießerei und bedeutenden Handel als 
Stapelpla der Erzeugnifie des Hinterlandes. Zwei 
Batterien ſchüßen den Hafen. 

To: Wügi’, Volksſtamm, |. Bugi. 

Togalbumine, ſ. Schutzimpfung. 

Toxicämie (Toribämie, grch.), Blutver— 
ziſtung, ſ. Pyämie. fi. Gift. 

Togifolögie (grch.), die Lehre von den Giften, 

Togine, |. Schutzimpfung. 

Toxiſch (arb.), gültig. BE 

Toxrodonten(Toxodontia),merfwürdige Säuge: 
tiere aus dem Diluvium von Südamerika, die in 
ihrer Zahnbildung und in ihrem Knochenbau Be: 
siebungen zu Nagern, Zabnarmen, Huftieren, jelbit 
su Seefüben und Waltieren zeigen. Die T. waren 
arob, manche wie lebende Nasbörner. Hierber ge: 
bören die Gattungen Toxodon und Nesodon. 

Toxoglössa, j. Bieilzüngler. 

Togone, ſ. Schukimpfung. (Fig. 5. 

Toxötes, Fiſch, ſ. Schutze und Tafel: Fiſche V, 

Toxteth Barf, ſüdl. Vorort Liverpools (ſ. d., 
Bd. 11, und Plan Liverpool, Bd. 17). 
To⸗-Yak, eine japan, Drogue von ſtark bitterm 
Geſchmäck, von Pleurogyne rotata Gris. ſtammend 
und als tonifierendes Bittermittel geſchäut. 

Toyo Kisen Kaisha (Drientaliide 
Dampfichiffabrtsgeiellihaft), japanifce, 
mit der Pacific Mail Steamship Co. und der Occi- 
lental and Oriental Steamship Co. verbundene 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, ſ. das Beiblatt: Inter: 
nationale Reedereien (34), beim Artilel Flaggen. 

zogla, Stabt, ſ. Beretop. 

T.P., Ablürzung für Travaux à perpétuité (frz., 
d. b. lebenslängliche Zwangsarbeiten), das euer: 
mal (Brandmarktung), womit früher in Frankreich die 
Bagnofträflinge gezeichnet wurden. [Tralles. 

Tr., bei Altobolometerangaben die Stala nad 
_ Tr., binter wiſſenſchaftlichen Benennungen von 
Schmetterlingen Abkürzung für Friedr. Treitichte, 
geb. 1776 in Leipzig, geit. 1842 ala Hoftbeateröfonom 
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in Wien. Er ſehte das von Ochjenbeimer begonnene 
Merk über europ. Schmetterlinge fort. — Tr. over 
Trosch. iſt au Nblürzung für Franz Hermann 
Troſchel (j. d.). 

Trab, jchreitende Bewegung des Pferdes mit 
—7 Beinfolge wie beim Schritt, nur daß das 
Abſchnellen der einzelnen Füße weit federnder und 
ſchwunghafter geſchieht. Man unterſcheidet verſchie— 
dene Stärkegrade (Kadenzen). 

Trabakel (ital. trabaccölo), öfterr. Küſtenfahrer, 
jweimajtig, mit je einem lat. Segel an langer Rabe 
ſog Trabalelſegel). 

rabanten, im Mittelalter Krieger, die vom 
16. Jabrb. an zu Yeibwacen hoher Perſonen (Tra: 
bantenleibgarde) wurden. Sie waren mit Hellebar: 
den und mit Seitengewebren bewaffnet, mit Helm, 
auch wohl mit Küraß verjeben und durch auszeich: 
nende, meilt jpan. Kleidung geibmüdt. (S. aud 
Haustruppen und Yeibgarde.) — T., als Begleiter 
der Hauptplaneten, beißen auch die Nebenplaneten 
(j. d.) oder Monde. 

Trabea, bei den Römern ein purpurgeftreifter 
oder purpurfarbiger Ummurf, der als Kriegskleid 
diente und deshalb fürzer war als die Toga (f. d.). 

Traben, Flecken im Kreis Zell des preuß. Neg.: 
Bez. Koblenz, lints an der Mojel, gegenüber von 
Trarbach (ſ. d.), an der Nebenlinie Nünderih:T. 
(10,5 km, Station T.:Trarbadı) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß einer Neibsbantnebenitelle, bat (1900) 
2603 E., darunter 573 Katholiken, Poſt, Telegrapb, 
ipätgot. zweiichiffige Kirche, eleltriſche Straßenbe: 
leuchtung, Waflerleitung; bevdeutenden Weinbau 
(Trabener; jährliche Broduftion etwa 6000 hl im 
Werte von 240000 M.) und Weinhandel. Nabebei 
die Hefte der Feſtung Montroval, die von Lud— 
wig XIV. nad Baubans PBlänen 1686 begonnen, 
1697 nad) dem Ryswijker Frieden geichleift wurde. 

Traber, j. Traberfrantbeit und Drebkrantheit 
jowie Traberpferd. 

Träber, joviel wie Treiter (f. d.). 

Zraberfranfheit, Web: oder Gnubber: 
frantbeit, ein eigentümliches Rückenmarksleiden 
der Schafe, das, langſam verlaufend, regelmäßig zum 
Tode führt. Die T. tommt faft nur in eveln Zuchten 
(Gleftoralberden) vor und wird in der Regel dur 
einen damit belafteten Bod (Erbtraber) einge: 
ichleppt. Die Tiere find zuerſt ſchrechhaft (Schrudig: 
jein), legen den Kopf zurüd und zittern mit den 
Obren; nady 14 Tagen im Sommer, im Winter da: 
gegen erit nach 4—8 Wochen zeigt fi eine Schwäche 
der Nachhand durch unficbern, trippelnden, trab: 
artigen Gang (Traber); außerdem leiden die Tiere 
an ſtarkem Juckreiz, namentlich in der Kreuzgegend. 

Traberpferd, Traber, Sammelname für ver: 
ichiedene Pierderajien, deren gemeinfame Cigentüm: 
lichleit in ihrer hervorragenden Trableijtung liegt; 
man ijt bemübt, die legtere durch Reinzucht fortzu: 
— und durch Trabrennen (j.d.)nod) y erböben. 
In England war die Grafihaft Norfolk ſeit alter 

eit im Befik guter T., die ald Norfoll:Trotter no 
beute einigen Ruf beſihen. Belannter und jenen über: 
legen find die ruſſ. Orlow:Traber (f. d.). Das lei: 
jtungsfäbigfte und verbreitetite T. Fr gegenwärtig 
das nordamerifaniihe. In Deutihland giebt es 
vier Trabergejtüte: Haupttrabergeftüt zu Lilien: 
bof in Baden, Geftüt Mariaball in Sprenslingen 
bei frankfurt a. M., Geſtüt Schaberned zu Düſſel⸗ 
dorf, Geftüt Guſtavshof zu Düjterförde in Medien: 
burg: Schwerin. 
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: FZrabizun, Trabezon, j. Trapezunt. 
Trabrennen, eine Art des Mettrennens, bei 
der die Pferde nur im Trab, niemals im Galopp 
eben dürfen; diejelben Bedingungen baben die 
— — Bei letztern wird ein leichter 
Magen mit Gummiradern benutzt. Noch vor wenigen 
Jahren war es üblich, den Preis erjt nach mebrern 
«Stehen», d. h. nad mehrmaligem Durchlaufen 
der vorgejchriebenen Dijtanz, zuzuerfennen. Dabei 
nannte mandie Entiheidungsrennen Stibrennen. 
Tracafferie (fr3.), Schererei, Aufbeserei. 
Trace (fr;., ipr. trahß), Vorzeihnung, eine im 
Gelände abgeitedte Linie, die dem Auge durch Pfähle, 
eine belle Schnur oder durch eine mit Spaten oder 
Hade bergeftellte eine Furche ſichtbar gemacht wird. 
Hiervon tracieren und ZERENERNG (f. Zraffie: 
rung). T. ift nicht zu verwechjeln mit Track, 
Trace (fr3., ipr. traßeb), Grundrißform von Be: 
feſtigungsanlagen (f. Baftionierter Grundriß, Bolv: 
gonaler Grundriß, Tenaillierter Grundriß). T. ift 
nicht zu verwechſeln mit Trace. 
Trach, ob., lutb. Theolog, ſ. Draconites. 
Trachau, ehemaliges Der jeit 1903 zu Dresden 


ã 
achöa (grch.), die Luftrohre. 
Traohöa, |. Fichteneule und Tafel: Shädlidhe 
Forftinjelten IL, Fig. 3, beim Artilel Foritinfelten. 
Traiealraffen, | Luftröbre und Lungenodem. 
Tracheen (arch.), die Atmungswertzeuge der In: 
fetten, Taufendfüßer und eines Teils der Spinnen: 
tiere. Sie befteben in bloßen Quftfanälen, die zu 
mebrern auf beiden Seiten des Leibe oder am bin: 
tern Körperende in zwei Röhren ibren Anfang neb: 
men, meijt nad außen in verichließbare Luftlocher 
(stigmata) auämünden, nad innen aber die Luft 
durch mannigfache Verzweigung in alle Teile des 
Körpers führen und häufig, beſonders bei gut flie: 
enden Inſekten, auf ibrem Wege & Luftjäden 
Traheenblafen) fi erweitern. Bor dem Flie— 
en werden die T. häufig erjt mit Luft gefüllt (das 
oa. Zählen der Maitäfer berubt bierau). Bei an: 
dern Formen (3. B. den waflerbewobnenden Larven 
der Eintagäfliegen, Ködherjungfern) finden fich feine 
derartigen Luftlocher, die T. beginnen vielmehr mit 
feinen Berzweigungen in blatt: oder fadenförmigen 
feitlihen oder en önigen Anhängen des Hinter: 
leibes, ſammeln ſich in einem jeden zu einem Stämm: 
den, das in den Körper tritt und bier in einen jeder: 
jeitö vorhandenen Pängsitamm mündet. Dieje Art 
ver T. m... man als Kiementracdeen. Die 
gan racheenſtämme werden durch elaftifche 
piralfajern geftüßt und offen gebalten. Innen find 
fie mit einer Chitinhaut ausgelleidet, die bei einer 
etwaigen Häutung mit der hitinöfen Körperbaut, 
mit der fie unmittelbar zufammenbängt, abgeworfen 
wird. Sehr kleine Anfetten baben keine T., atmen 
vielmehr durd die ganze Körperoberfläche. 
Tracheiden, Gemebeelemente der —— 
zen, die zwar allſeitig geſchloſſen ſind, aber keinen 
Protoplasmaſchlauch mehr enthalten. Sie führen 
in ihrem Innern Waſſer oder Luft und haben an 
den Wänden ähnliche Verdickungen wie die Gefäße 
(1. d.), je daß man gleihfall3 Spiral:, Ring:, neb: 
jowie leiterartig verbidte und TQTüpfeltracheiden 
unterjheiden fann. Ihre Bedeutung für die Stoff: 
manberung, fpeciell die Wafjerbemegung in der 
Pflanze, iſt ganz die der Gefäße. Die T. erſetzen 
bei den meijten Gefähfryptogamen fowie bei den 
Gymnoſpermen die Gefäße vollftändig und treten 
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auch bei allen Angioſpermen auf; nicht ſelten über: 
wiegt bei ven legtern die Zahl der T. die der echten 
Gefäße. Während dieje befonders in den Haupt: 
ftämmen der Gejäßbündel und im Xulem ber in 
die Dide wachſenden Stamm- und Wurzelorgane 
vorlommen, finden fi die T. hbauptiäclic in den 
feinern Auszweigungen des Gefäßbündelipitem: 
der Blätter. 

Tracheitis (grch.) Luftröbrentatarrb. 
Tracheuberg, Stadt im Kreis Militſch de— 
preuß. Reg.⸗Bez. Breslau, zwiſchen einem Am 
der Bartſch und der in mehrern Kanälen durch die 
Stadt fließenden, unterhalb zur Bartich gehenden 
Scäßfe, in 90 m Höhe, an der Linie Bojen-Breslau, 
der Nebenlinie T.:Hermitadt (24,5 km) der Preui. 
Staat3babnen und der Kleinbahn T.-Sulmierjve 
(61 km), Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Ol), 
bat (1900) 3271 E. darunter 1921 Katholiken un 
85 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrart, 
evang. und kath. Kirche (1595 — 1607), Schloß dei 
Fürften von Hasfeld, Waifenhaus, Hofpital, teih 
wirtichaftliche Verſuchsanſtalt; zwei Zucderfabriten, 
Dampfjägewerl, Dampfmolterei, Aderbau, Bie- 
zucht, Karpfenfiicherei, Handel mit Getreide, Flab: 
und Wolle. T. liegt in der 1741 zum Fürſtentum 
erhobenen Standesherrſchaft des Fürften von 
Hapfeld, melde feit 1641 diefem Gejchlecht gebört. 
Die Stadt wurde 1642 dur den ſchwed. General 
Torftenfon, 1644 durch die Raiferliben unter Gös 
erobert. Im Schlofje wurde 12. Juli 1813 durs 
Kaiſer —— I., König Friedrich Wilbelm IL 
und den Kronprinzen von Schweden der Krieg— 
plan vereinbart. 

Trachenberge, ehemalige Ortſchaft, feit 189 
zu Dresden > Er 

Tracheo condhitis (grch.), der Katarrb der 
Zuftröhre und der Brondien. 

Trache oſköopie (grch.), die Unterſuchung der Luft 
röhre vermittelſt des Kehllopfſpiegels (ſ. d.); Tra— 
cheoſteno ſe, die Verengerung der Luftrobhre (f. d.). 

Tracheotömie (grch.) oder Luftröhren— 
ſchnitt, eine chirurg. Operation zur Eröffnung der 
Quftröhre bei Atmungsbindernitien im Kebllori, 
3. B. beim Krupp und Diphtberitis des Kebllopfes 
bei dem derjelbe oft mit ausgeſchwizten Membranen 
angefüllt it, ferner bei Verſchluß des Kehllopfes 
durch verichludte Körper, durch Geſchwülſte u. dal 
Als Erfinder der T. gilt der röm. Arzt Asklepiades 
(gegen 50 n. Ebr.); die T. blieb während ver röm. 

atferzeit befannt und ging auf die arab. Medizin 
über. Später wurde fie faft gänzlich vergefjen. Als 
Napoleon I. unter dem Eindrud der Todes nachricht 
von feinem Neffen, der an Krupp gejtorben war, 
1807 einen Preis von 12000 Frs. für die befte Ar 
beit über Krupp ausgeſchrieben batte, fand fich unter 
83 Bewerbern fein einziger, der die T.empfabl. Erit 


1825 machte Bretonneau in Paris die erjte glüdlic: 
T. gegen p; Troufjeau popularifierte die Opera: 
tion F— daß er häufiger als der Erfinder genannt 


wird. In Deutſchland waren bis 1863 erſt 317 Falle 
mit 30 Proz. Heilungen veroffentlicht. Unter dem 
Einfluß der Serumtberapie bat fi die Sterblichkeit 
der T. fo gebefiert, daß etwa nur noch ein Drittel 
der Operierten ftirbt. Die Operation fann nur dann 
einen guten Erfolg haben, wenn das Hindernis für 
den Luftwechſel nicht tiefer fikt, ald die vom Halie 
aus zugänglichen Teile der Luftröbre, und wenn nict 
eine Erfranfung der Lungen (Entzündung) binzu: 
tritt. Das Weſentliche der Operation berubt darın, 
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daß nad einem Einfchnitt in die Haut und Frei: 
legung der Luftröhre eine Öffnung in dieſe ae: 
ſchnitten wird. Da ſich dieſe bald wieder jchließen 
würde, jo muß fie durch Einlegen von Röhren offen 
aebalten werden, wozu man fh bejonders fonftruier: 
ter Ranülen (if. d.) aus Metall bedient, namentlich 
der Lüerſchen Doppelltanüle, bei der man die innere 
Leicht aus der äußern herausnehmen kann. Nach Be: 
jeitigung der Gefahr werben die Ranülen heraus: 
genommen, worauf * die Wunde gewöhnlich ſehr 
raſch wieder verſchließt. Nach Verſchluß der Wunde 
vermag der Kranfe wieder zu ſprechen, was vorher 
nur möglid ift, wenn die Öffnung der Kanüle ge: 
ichlofien wird, jo daß die Luft durch den Kebltopf 
ftreichen fann. Neuerdings wird dieT. vielfach durch 
die Intubation (f. d.) erſeßt. — Bol. Baginſty, 
Diphtherie (in Nothnagels « Specieller Bathologie 
und Therapie», Wien 1898); Gumpredt, Die Technik 
der fpeciellen Therapie (3. Aufl., Jena 1903). 
Trachinus, Hi ‚1. Betermännden. 
Zrahöm (arch.), granuläre oder granulöſe 
Bindebautentzündung, Körnerfrantbeit, 
Granuloſe (Conjunctivitis granulosa), eine Form 
ver Augenentzündung (ſ. d.). Sie charalteriſiert ſich 
dadurch, daß die Bindehaut der Lider mit großen 
gelbgrauen Körnern (Trachomfollikeln) durchſetzt iſt 
und dadurch ein froſchlaichartiges Ausſehen gewinnt; 
reg finden ſich die Körner an den Übergangs: 
falten. Der ganze rozeß kann ausnahmsweiſe mit 
afut entzündlichen einungen verlaufen. In der 
Megel bat er aber einen audgeprägt chroniſchen 
Verlauf. Anfangs findet man die Bindehaut der 
Lider ſammetartig geſchwollen und mit Heinen gelb: 
grauen, re nt wenig erhabenen Kör⸗ 
nern überſäet, die übergangsfalte etwas geſchwollen 
und mit hellgrauen, dichtgedrängten, rundlichen Er: 
— beſetzt; aleicpeitig ift mäßige jchleimige 
onderung vorhanden. Auch an der Bindehaut 
des Auges, nahe der Übergangsfalte, pflegen einzelne 
Körner vorzulommen. Werden diefe Wucherungen 
nicht befeitigt (durch sungen, Ausquetſchen, Aus: 
fragen, Ausſchneiden, Galvanokauſtik oder durch 
—— einer Jequirity⸗Ophthalmie, ſ. d.), jo tritt 
im Bereiche der ganzen Bindehaut eine intenfive 
Narbenihrumpfung ein, welche die Lidränder nad 
innen umrollt (Entropium) und jehließlich ven ganzen 
Bindehautfad verödet. Gleichzeitig entfteht eine 
reichliche oberflächliche Gefäßbildung und Trübung 
in der Hornhaut (Bannus) und wandeln fich ſchließ⸗ 
Lich die oberflächlichen Hornbautlagen in eine ſehnige, 
undurbfichtige Narbe um. Endlid wird, da die Ge: 
fäße und Schleimdrüjen der Bindehaut ſchwinden 
und die Ausführungsgänge der Thränendrüfen fich 
ſchließen, die ganze Oberfläche der Bindehaut und 
Hornhaut troden und riffig und von einer verborn: 
ten, wahsartigen Zellenihicht überzogen (Xero: 
phthalmus, Kerojis). DasT. ift eine infektidſe 
Erkrankung. Der Trachomloklus ift ſchon wiederholt 
bejhrieben, aber noch nicht nachgewieſen worden. 
Die Kontagiofität des gelieferten Sekretes ift un: 
zweifelhaft. Begünftigt wird die Krankheit durch 
ungünftige hygieiniſche Verhaltniſſe. Die Krankheit 
EN in Deutichland nicht häufig, am häufigiten in der 
rovinz Poſen (4 Bros. der Bevöllerung); ihr Haupt: 
ed iſt derOrient. Im preuß. Etat find 1903 größere 
ittel für — ng des T. eingeſtellt worden. 
— Bol. Kuhnt, Über die Therapie der Conjuncti- 
vitis granulosa (ena 1898); Arenfeld, Das T. 
(Freib. i. Br. 1902). 
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en Trahonitis (grd.), im allgemeinen 
eine raube, jteinige Gegend. Zur * Chriſti war 
T. Name zweier durch zahlreiche Krater ſich aus— 
zeichnender oder von gewaltigen Lavaſtrömen be— 
dedter Landſchaften in der Nähe von Damaskus. 
Die öſtliche T. ift die heutige Diret et:Tulul, 
nordöjtlih vom Gebirge Hauran (f. d.), die weitliche 
T. ift die heutige Ser iab, ein 45km langes und 
30 km breites Lavafeld. 

Tracht, j. Rojtüm nebit Tafeln: Koftüme I—IV. 
— T. ift auch voltstümliher Ausprud für Gebär: 
mutter; ferner Bezeichnung für einen Teil des Hufes 
(1. d.) und Sattels (f. d. und Trachten). 

Tracht, Brienz:, Dorf, f. Brienz. 

Trachten, Stege, die beiden Längenteile des 
Sattelgerüftes (ſ. Sattel) beim Bodijattel wie beim 
engl. Sattel, welche, zu beiden Seiten des Pferde: 
rüdgrates liegend und diejes freilafiend, die beiden 
Querteile (Zwiejel oder Bäume) verbinden. Die T. 
bejteben aus Holz und find entiprechend der Form 

des Vierderüdens geſchweift geſchnitten. Beim Bod⸗ 
fattel dienen die an den bintern Trachtenenden be: 
findlihen Borjprünge (Fröſcheln) mit dem Löffel 
(1. Bodfattel) zur Delekigung von Gepäd. 

———— bei Tieren ſoviel wie Schwanger: 
ſchaft. Die T. dauert bei den Haustieren im Durch: 

ichnitt: beim Pferde 340 Tage, beim Ejel 365 Tage, 
beim Rind 280 Tage, bei Schaf und Ziege 150 Tage, 
beim Schwein 120 Tage, beim Hund 63 Tage und 
bei der Katze 56 Tage. 

Trachylobfum Hayne, Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen (f. d.), Abteilung der 
Gäfalpiniaceen, mit nur wenigen tropifchen Arten, 
Bäume mit zweizäbligen lederartigen Blättern und 
weißen in Riſpen jtebenvden Blüten. Mehrere Arten 
liefern Kopal (i. d.). 

Trachymedüſen, j. Hydroidpolypen. 

Tr ridae, ſ. Bandfiſche. 

Trachijt (vom acc trachys, raub), ein licht: 
graues oder lichtrötliches Eruptivgeitein, das immer 
monollinen Sanidinfelpipat, nie aber Quarz ent 
bält; fernere Gemengteile jind geitreifter trılliner 
Feldſpat, eins, jwei oder, freilich feltener, alle drei 
der Mineralien Augit, Hornblende, Magnefiaglim: 
mer, au Magneteiſen; dagegen fehlt ſtets Olivin. 
In der Regel liegen einzelne größere Gemengteile, 
namentlih Sanidin, als tafelförmige Kryftalle in 
einer dem bloßen Auge fait bomogen erſcheinenden 
Grundmaſſe; auf den Boren der lektern fißen bis: 
weilen Heine Kryſtaͤllchen von Tridymit, Hyperſthen, 
Sopalitb u. ſ. w. Die hem. Mifchung iſt kiejeliäure: 
ärmer als die der Rhyolithe, kiefelfäurereicher als 
die der Bajalte. Die Durchbrüche des eigentlichen 
T. erfolgten während der Tertiärformation, und das 
Gejtein bildet meiſt glodenförmig aewölbte oder 
domförmige Berge, auch fpikere Kegel, wie im Sie: 
—— Drachenfels am Rhein), im Weſterwalde, 
in Steiermark, bäufig im nörbl. Ungarn und Sie: 
benbürgen, in den Euganeen, Mittel: und Unter: 
italien und der — Perſien, Kleinaſien, Nord⸗ 
weſtamerika u. ſ. w. Auch in Form von gefloſſenen 
Strömen bei tbätigen und erloſchenen Vulkanen tritt 
der T. auf, in welchem Falle man ibn Trachytlava 
nennt. Die trachytiſche Eruptivmaſſe if im ftande, 

unter beiondern Bedingungen aud ala Obfidian oder 
Bimsitein zu erjtarren. 

Trachyÿtpechſtein, ſ. Pechſtein und Tafel: 
Dünnſchliffe, Fig. 4. 

Tracieren, Tracierung, ſ. Traſſierung. 
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Tracy — Traditio puellae 


Tracy, franz. Schriftiteller, j. Deftutt de Tracv. | Schrift ebenbürtig zur Seite zu ftellen. Indeſen 


Tradde, eine Abgabe, die nach der Cleve-Mär— 
fiihen Bergorbnung von dem Beſitzer des Kohlen: 
bergwerks an den Grundberrn zu entrichten iſt. 

trade Dollar (engl., ipr. trebd), j. Dollar und 
Handelspiaiter. [zeichen (f. d.). 

Trade-marks (engl., fpr. trebd), Handels: 

Trader (engl., jpr. trehder), Händler. 

Tradescantia Z/., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Commelinaceen Ri d.) mit gegen 30 

rten, jämtlich im tropifchen und nördl. Amerika, 
ausdauernde Kräuter mit meilt lebhaft gefärbten 
Blüten, deren Etaubgefähe fib durd dichte Be- 
baarung der Filamente auszeichnen. Mebrere Arten 
werden ihrer ſchönen Blüten balber oder aud ala 
Ampelpflanzen kultiviert. Für Gruppen geeignet 
it T. virginica L. Topf: oder Ampelpflanzen 
find hauptſächlich T. discolor L’Herit., mit did: 
fleifchigen, rot und grün gejtreiften Blättern, und 
T. zebrina Hort., mit bängendem Stengel und weih 
und grün geitreiften Blättern. 

Trade-Unions, Trades-Unions (engl., pr. 
trebd8 jubniens), ſ. Gewerkvereine. 

Trade Yen (ipr. trebd), ſ. Den. 

Tradition (lat. traditio), Überlieferung, über— 
gabe (j.d.); in ver fatb. Kirche der Gejamtbegrifi 
derjenigen Lehren und kirchlichen Anftitutionen, über 
die die Heilige Schrift zwar nichts berichtet, die aber 
jeit Chrijtus und den Apoſteln durch mündliche Über: 
lieferung ſich in der Kirche fortpflanzten, fomit Er: 
aänzung der in der Bibel enthaltenen Offenbarung 
Gottes, jo daß Schrift und T. als zwei Glaubens: 
quellen die volle Offenbarung entbalten. Mit diefem 
Traditionsbegriff iſt fatbolijcherjeits die Vorftellung 
verbunden, daß der Heilige Geijt das rechte Ver: 
ſtandnis der göttlihen MWabrbeit in der Kirche un: 


bat e3 niemals gelingen wollen, dieſe T. auf einen 
Haren Begriff zu bringen. Der zu Trient gemadite 
Vorſchlag einer volljtändigen Kodifikation aller in 
der Kirche aufbewahrten T. wurde zurüdgemicen, 
um fünftigen kirchlichen Entſcheidungen, für die 
man ebenfalld auf die T. ſich berufen mußte, midt 
den Weg zu verlegen. Dafür unterſchied die kart. 
Dogmatik zwijchen traditiones divinae, apostoli- 
cae und ecclesiasticae, von denen nur die beiden 
eriten dem aufgeitellten jtrengern Begriffe u: 
ſprechen, ichwantte aber bis auf den beutigen Tas 
über die Einreihung der fatb. Dogmen und Bräud: 
unter die eine oder andere Kategorie. Aud de 
Unterfceidung von traditiones universales un 
particulares, perpetuae und temporariae, nece- 
sariae und liberae war vielfach eine mwilltürlit:. 
Gegenüber den unabmweiäsbaren Zeugnifien der Ge 
ichichte für den jpätern Urjprung vieler ver wit 
tigiten kath. Lehren und Bräuce lieh die Berufun— 
auf die «firchlibe» T. immer einen Ausweg ofen 
deſſen entichlofiene Betretung aber die ganze Ira 
ditionstbeorie, jofern jie noch neben dem Sape von 
der Unfeblbarkeit der Kirche aufaejtellt wurde, im 
Grunde überflüjfig macht, namentlich nachdem durt 
die ug rag der Unjeblbarleit des Papite 
obne Konzil die Mittel, die Anficht Der unfeblbaren 
Kirche zum Ausdrud zu bringen, im boben Grat 
vereinfacht find. Schon die kath. Dogmatiter Stau 
denmaier und Möbler waren ven zurüdgetebrt, 
den Traditionsbegriff überhaupt al3 die jtetige Ya 
tung der Kirche durch den göttlihen Geiit, alie 
als eine unfeblbar volltommene Entwidlung de 
lirchlichen Bewußtſeins, die alle Jrrtümer und Rip: 
griffe ausjchließt, zu faſſen. Der ältere Broteitar 
tismus richtete jeine Polemik befonders gegen den 


unterbrochen erhalte, jo daß alle weitern kirchlichen | tridentiniſchen Begriff der T. als eines ungeſchrie 
Feſtſezungen in Lehre und Eitte nur immer ge: | benen Gotteswortes neben der Heiligen Echrift um 
‚ zeigte nicht nur die Unwaährſcheinlichkeit und Un 


nauere Erläuterungen der Yehre Ehrijti feien. Die 
Unfeblbarteit diejer Überlieferung berubt auf der 
Unfeblbarfeit der Kirche, die wieder auf der un: 
unterbrocenen Succeilion des Heiligen Geiftes im 
bischöfl. Amte beruht. Seine Ausbildung erbielt der 
röm. Traditionsbegriff erjt dur den Gegenjak zu 
dem prot. Schriftprincip. Schon das ri. Alter: 
tum kennt die T. im Sinne einer mündlichen Weiter: 
pflanzung apoftolifcher Yebren und Ordnungen durch 
das bijchöfl. Amt, die, in der fog. Glaubensregel 
(1. d.) zufammengefaßt, nachmals auch jchriftlich ver: 
zeichnet und unter Yeitung de3 Heiligen Geiftes je 
nah Bedürfnis näber erläutert worden fei. Daber 
führte man ſchon im 2. Jahrh. auf unmittelbar apoſto⸗ 
liſche Einſezung zurüd, was im Keime bis auf die 
Apoſtel zurüdreichend ſich kirchlich im Laufe der Zeit 
weiter ausbildete. Aber die immer allgemeiner 
herrſchend gewordene Borftellung in der Kirche legte 
das Hauptgewicht nicht auf die apoftolifche, fondern 
auf die kirchliche T. oder auf die libereinjtimmung 
mit der vom Heiligen Geijte geleiteten kirchlichen 
Vergangenheit, deren Zeugniſſe man aus Konzilien: 
beſchlüſſen und Echriften der Väter forgfältig zu: 
jammenitelite. Später traten noch die Defretalen ala 
Autoritäten für die Entſcheidung ftreitiger Fragen 
binzu. 

Die Unfeblbarfeit der Kirche vertrat ſonach den 
vielfab nur ſchwer oder indireft möglichen biitor. 
Nachweis apoſtoliſchen Uriprungs. Erjt im Streite 
gegen den Protejtantiämus verjuchte man, die T. 
aͤls mündlich überliefertes Gotteswort der Heiligen 


erweislichleit einer unverfebrten Bewahrung dei 
jelben durch die Jahrhunderte, jondern lieferte aus 
für zablreiche angeblich göttliche und apoſtoliſche 2. 
den Nachweis ihres jüngern Urjprungs, wogegen ıt 
nicht nur die bijtor. Zeugniſſe der Kirchenväter (tra- 
ditio historica), namentlich die auf Entjtebung und 
Sammlung der bibliihen Bücher bezüglien, ion: 
dern auch die Schriftauslegungen der Väter (tra 
ditio exegetica) und die in den alten Bekenntniſen 
und Zeugnifjen der Väter niedergelegte dogmatii: 
liberlieferung (traditio dogmatica), letztere freilid 
auch nur als richtige Auslegung des echten Shut: 
ſinns, in Ebren bielt. Während aber der Katholicis 
mus nach ſeinem weitern Begriffe von ver T. die 
Heilige Schrift felbit als Beitandteil derſelben be 
trachtete und das Anjeben der Bibel mit Auguſtinu⸗ 
auf das Anjeben der Kirche begründete, lebnte ie 
Brotejtantismus dieje Anjicht bebarrlich ab, bob die 
Heilige Schrift als allein zuverläfjige Quelle dei 
«Mortes Gotted» auf den Schild und bebaumtet, 
daß fie der Ergänzung und Erläuterung durd du 
T. nicht bedürftig, noch weniger ihr ein: oder unter 
zuorbnen jei. — Vgl. Friedlieb, Schrift, T. m 
tirhlibe Schriftauslegung (Brest. 1854); Röhm, 
Das Glaubensprincip der tatb. Kirche (Wien 1377. 
Winkler, Der Traditionsbegriff des Urchriitentum: 
(Münd. 1897); von prot. Seite: Diedboft, Schrt 
und T. (Rojtod 1870). (men, bertömmlid 

Traditionell (fr;.), durch Tradition übertem 

Traditio puellae (lat.), j. Ebe. 
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Traditöres, ſ. Lapsi. Bindemittel, das vieljeitige Verwendung findet, 3. B. 
Traditorgefchüge, Traditorengejhüße, | zu Emulſionen, zur Anfertigung von Pillen, Baftillen, 
Flachbahngeſchütze mittlern Kalibers der Feltungs: | Ronditoreiwaren (Tragantfiguren oder Tra: 
ırtillerie, welche, in der Kehle oder hinter rain gantblumen, j.d.), Farben, zum Appretieren von 
yon Forts in guter Dedung aufgeitellt, dazu dienen | Zeugen, endlich, vermischt mit Kreide, Bleimeiß u. a., 
ollen, das Zmijchengelände der Forts überrafchend | zur Heritellung bildſamer Maſſen für Abdrücke u. ſ.w., 
u beitreihen. Sie nehmen daher am eigentlichen | in der Kattundruderei zum Verbeden der Farbe und 
Seihüptampf nicht teil. bei der Herftellung von Gigarren. Ne nad dem Aus: 
Zradueianer (vom lat. tradux, Abjenker, Ab: | jeben koftet das Kiloaramm 3—7 M. — Afrika— 
eger), im Unterſchied von den Kreatianern (ſ. d.) niſcher T., ſ. Stereulia. 
yiejenigen, welche die Lehre, daß die menſchlichen Tragäntblumen, künjtlibe Blumen, die in 
Seelen ebenſo wie die Körper auf dem Wege der | den Konditoreien zur Verwendung kommen, be: 
byfiichen Zeugung entjtanden jeien, verteidigen. iteben aus einer von Tragantgummi, Weizenmebl 
Trafalgar, ein Sanpjteinvorgebirge in der | und Zuder gebildeten Maſſe, die mit wenig Waſſer 
pan. Provinz Sevilla, am 100—260 m boben | zu einem zäben Teig gelnetet iſt, aus weldem die 
Seläufer des Atlantiiben Meers, zwiichen der | Blumen mit Hilfe von Movellierfpateln geformt 
Straße von Gibraltar und Cadiz, iſt bejonders | werden, um, nachdem die Maſſe eritarrt, mit den 
sur die Seeſchlacht beiT. vom 21. Okt. 1805 be: | in der Zuderbäderei gebräuchlichen Saftfarben be: 
übmt. Die franz. Flotte unter Admiral Billeneuve | malt zu werden. 
var mit der jpantichen unter Admiral Gravina Tragantfiguren, j. Tragant. 
yereinigt im Hafen zu Cadiz vor Anker gegangen. | Tragantgummi, j. Astragalus. 
Nun jegelte auch Nelion vor Cadiz und lodte die Zragbalfen, joviel wie Träger (ſ. d.). 
eindliche Flotte dur einen ſcheinbaren Nüdzug Tragbänder, } Gurte. (Fig. & u. 6. 
us dem Hafen beraus. yi zwei Kolonnen jegelte | Tragenltar, |. Altar und Tafel: Altäre], 
eine 27 Yinieniciffe ftarte Flotte gegen die fran: Tragelaph (ard., d. b. Bodbirih, ein wunder: 
oſiſch-ſpaniſche von 33 Schiffen, die eine 15 km | bares, nicht erijtierendes Tier), ein Trinkgeſchirr mit 
ange Linie bildeten und bei Annäberung der Eng: | einem Bochirſch in erbabener Arbeit; dann jolde 
änder jih in einen Halbfreis ordneten. Alleın | Schöpfungen der Poefie, melde ſich wegen ihrer 
Reljon durchbrach die feindliche Linie an_ zwei widerſpruchsvollen Eigenjdaften in eine bejtimmte 
Buntten. Auf Bijtolenihußmweite lagen die Schiffe aſthetiſche Rubrik ſchwer unterbringen lafien. &o 
ineinander, mebrere wurden geentert, andere in | bezeichnete z. B. Goetbe feinen « jauit» als einen T. 
en Grund gebohrt. Nach drei Stunden war der | Trageläphus,eine Antilopengattung ;T.scrip- 
tampf beendet. Villeneuve wurde gefangen, Gira: | tus, ſ. Streifenantilope und Tafel: Antilopen l, 
yina ftarb an feinen Wunden; 19 Schiffe waren | Sig. 1; T. sylvaticus, ſ. Bufchbod. 
yerloren. Nelſon jelbjt fiel in der Schladt. Nab | Tragepläße, ſ. Flüſſe. 
einem Tode übernabm Admiral Collingwood den | Träger, ein wagerecht liegender baltenförmiger 
Iberbefebl. Nur 10 Schiffe blieben von der Flotte, Konftruftionsteil, der die Aufgabe bat, auf ibm 
sie Napoleon 1. in ſechs Jahren geſchaffen hatte. .. oder an ibn angebängte Laſten zu tragen, 
Trafik (ital.), Handlung, Verlaufsgejhäft, Ver: | z. B. eine Baltenlage, eine Fahrbahn, ein Dad, 
chleiß, in Oſterreich namentlich für die Tabakver— 
aufsitellen gebräudlich, 

Frafoi, Dorf im Gerichtsbezirt Glurns der öſterr. 
Bezirtshauptmannicaft Meran in Tirol, zur Ge: 
neinde Stilfs gebörig, am Trafoier Bad, an der 
Straße über das Stilfjer Joch, bat (1900) 110 E. 

Traft, ſ. Holjtransportweien. 


| 
einen Zauffran u. ſ. w. Holzträger find ent: 
weder einfache oder verjtärtte Balken, Die Ber: 
jtärfung kann geicheben: durch Übereinanderlegung 
(Ruppelung) zweier Balten (T. aus geluppelten 
Ballen, ſ. Holzbrüden); durch Armierung mit 
Gijenteilen, die ein Hänge: oder Sprengwerk bil: 
den (armierte Balken); durd Verbindung zweier 
Tragänt (lat. Tragacantha oder Gummi Tra- | Balten derart, daß man jie an den Enden verfchraubt, 
sacanthae), der erbärtete Schleimfaft zablreicher | in der Mitte aber durch Keile auseinander treibt und 
Arten von Astragalus (j. d.). Er fließt entweder | die gebildete Öffnung dauernd dur eingejchobene 
reiwillig aus dem Holz oder wird dur Einjchnitte | Holzjtüken erhält, wodurd ein linjenförmiger 
ver Stihe am untern Teil des Stämmchens zum | (Lavesſcher) T. entitebt; endlich dadurch, daß man 
Fließen gebracht, erbärtet in 3—4 Tagen und bildet | zweiparallele T. mit einem Gitter von geneigten Holz: 
rad) der Art der Austrittsöffnung band: oder blät: | jtäben verbindet (Gitterträger). Eiſerne T. (aus 
erartige Stüde (der Smyrnaer oder Blätter: | Walzeifen) find entweder vollwandig (wie im Artikel 
ragant, die befte und teuerite Sorte), oder wurm:, | Gijenbrüden angegeben) oder aus zwei getrennt 
ver faden-, oder nudeljörmige gewundene Körper | übereinanderliegenden und durch ein Stabwert (Fach: 
ver Moreatragant oder Vermicell), oder | werk) verbundenen T. (Obergurt und Untergurt) 
lumpige Mafien (ver perſiſche Kugeltragant, | gebildet. Bon dieſen Fachwerksträgern find die 
ine ordinäre Sorte). Eine Mittelforte bildet der | Barallelträger (mit zwei geraden parallelen 
vriſche oder Aleppotragant. Der Farbe | Gurten) in Bezug auf Materialverbraub unötono: 
ach jind die beiten Stüde des T. milchweiß und | mijcher ald die mit gefrümmten (polygonalen) 
chwach gelblich, und geben dann abwärts auf gelb: | Gurten. Am einfachiten wird diefe Materialeripar: 
ich, bräunlich bis braun. Die Maſſe jelbft ift born: | nis (jedoch nur 7 bis 10 Proz.) mit dem Trapez: 
ırtig feft und ftarr, mehr zäbe als jpröde. Ihren | träger erreicht, deſſen Obergurt ein Baralleltrapez 
Jauptbeitandteil bildet das Adragantin oder | bildet, zu welchem der Untergurt die Grundlinie ift. 
Bafforin, das im Wafjer zu einer großen Menge | Größere Materialeriparnis (18—20 Proz.) bietet 
Schleim aufquillt, aber ausgetrodnet wieder die | der Barabelträger, bei dem ein oder beide Gurte 
F nach einer Parabel gekrümmt ſind; er tritt als 


rübere Feſtigleit annimmt. Als Tragacantha iſt 
Bogenſehnenträger (Obergurt nach oben ge— 


ver T. offizinell. Der Tragantſchleim bildet ein gutes 
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frümmt, Untergurt gerade), als Fiihbaudträger | 


(Oberqurt gerade, Untergurt nad unten getrümmt) | 
und als Zinfenträger auf (Übergurt nad oben, 
Untergurt nad unten getrümmt). Beim Barabel: 
träger berricht in dem geraden Gurt überall die 
gleihe Marimalipannung, im getrümmten nur an: 
näbernd. Beim Pauliſchen T., der die Linfenform 
bat, find in den Gurten überall genau gleihe Span: 
nungen vorhanden, was man durch eine von der 
Barabel etwas abweichende Krümmung erreicht; 
die Materialerfparnis iſt noch etwas größer als 
beim Barabelträger. Der Schwedlerträger iſt 
in der Abſicht konitruiert, dab die eine Grenz: 
ſpannung in den Diagonalen des Fachwerlkes gleich 
Null wird; die Rechnung ergiebt einen T., deſſen 
DObergurt aus zwei jommetriich nelegenen Hyperbel: 
äften beftebt, die in der Mitte Durch ein borizontales 
Stüd verbunden find. Die Materialeriparnis ift 

egenüber dem PVarabelträger etwa 10 Proz. Der 
Satbwarabeituäger bes einen geraden und einen 
paraboliſchen Gurt; beide Gurte find jedoch nicht, 
wie beim Barabelträger, an den Enden zufammen: 
laufend, fondern voneinander entfernt. Dieje Form 
eignet ſich beionders zur liberipannung großer 
ee Der Lohſeträger beftebt aus zwei 
nad Art des Yinjenträgerd gelrümmten Gurten, 
die aber (ald Bitterträger) fo jteif fonitruiert find, 
dab die Ausfachung entfallen kann und nur Ber: 
titalftäbe zur Übertragung der Laften notwendig 
find. — (©. aud den Artitel Eiienbrüden und die 
dazu gebörigen Tafeln, —— die Artilel Dachſtuhl 
und Verſtarkung der Hölzer.) — Val. Koenen, Ta: 
bellen der Spannweiten für T. und Ballen (2. Aufl., 
Lpz. 1898); Weber, Graphiſche Tafeln zur Beſtim— 
mung der Tragfähigkeit — und ſchmiede⸗ 
eiſerner Säulen und T. (Berl. 1899). 

Traeger, Albert, Barlamentarier und Dichter, 
geb. 12. Juni 1830 zu Augsburg, ftudierte 1848— 
51 Jura und Cameralia zu Halle und Leipzig, ward 
1857 Gerichtsaſſeſſor, 1862 Rechtsanwalt und Notar 
in Eölleda, 1875 in Rordbaufen. Seit 1891 wohnt 
er in Berlin. Seit der Gründung des National: 
vereins beteiligte fib T. an dem polit. Leben und 
gebört feit 1874 dem Deutichen Reihstage (mit Aus: 
nahme der J. 1878—80), jeit 1879 auch dem preuf. 
Abgeordnetenhaufe (mit Ausnahme der %. 1882 
—85) an, wo er Mitglied der Fortichrittäpartei 
wurde; 1884 ſchloß er —* der Deutſchfreiſinnigen 
— 1893 der Freiſinnigen Volkspartei an. Eine 

ammlung ſeiner «Gedichte» erſchien in Leipzig 
1858 (17. Aufl. 1892). 1859 gab er mit Georg 
Berk zur 100jäbrigen Geburtstagsfeier von Robert 
Burns eine liberjekung von deſſen ausgemwäblten 
Gedichten mit einer von T. gefchriebenen Biographie 
in r das — ſchrieb er «Die leßzte 

uppe», Sololuſtſpiel (Wien 1864), «Eine Stunde 
vor der Hochzeit», Genrebild in einem Akt (1871), 
und mit Emil Pohl das « Morgenitündchen einer 
Soubrette», Genrebild in einem Alt. 

Trägerivellblech, ſ. Wellblech. 

Trageſattel, ſ. Sattel. 

Tragfedern, ſ. Feder. 

Trägheit, ſ. Beharrungsvermögen. Über die 
magnetiſche T. ſ. Hyſtereſis. 

Trägheitsmoment, ein in der Mechanik und 
der Feltigkeitälehre angewandter Beariff. Man 
denke ſich nah Fig. 1 an einem majlelofen, um o 
drebbaren Hebel in vem Adjenabitand 1 die Kraft p 


und die Mafje m angebracht. Dem Drebungsmintel | 


Zraeger — Tragödie 


« (in Bogenmaß) entjpribt dann eine erlangt: 

Winkelgeſchwindigkeit 2, und der Arbeit px die 
2 

lebendige Kraft —. Set man anftatt m cm 


Maſſe a in die Entfernung r, jo dab die Winte: 
beichleunigung nicht geändert wird, fo entipridt 
berielben Arbeit px die (gleiche) lebendige Kratı 
K(rp)? 

2 ’ 
ur? einer Mafje a im Achſen- 4 





weshalb alfo m = pr? fein muf. Das T 


abitand r ftellt alſo den Wert — 
derjenigen Maſſe dar, die ans 5 [? 
jtatt der vorbandenen in den 
Achſenabſtand 1 veriekt, die Fig. ı. 


Bewegung nicht ändern würde. 
Beitebt ein um eine Achſe drehbarer Körper aus der 
Majjenteilen m, m,,m, .... mit den Adjenabitär: 
den r,r,, Ta ...., jo tft deiien T. mr? +m,r,'+ 
Mra’t.... — 
Nach dieſer Formel findet man das T. eines glad: 
mäßigen Rechtechs von den Seiten a, b und de 
Maſſe M für die Drehung um die Seite a als Ade 


2 
M = Für ein Dreied von der Höbe b, das ſich um 
die Grundlinie drebt, findet man M = 


Wenn ein Stäbchen ss (Fig. 2) um den aben 
ala Achſe gedrebt a balten ſich die Gentrifugal; 
fräfte nicht das Gleichge: 8 
wicht, ſondern ftreben, die 
Teile möglichſt weit von 
der Achſe zu entfernen und 
das Stabchen, wie dies die 
Pfeile andeuten, jentrect 
gegen f zu ftellen. Bei ler: 
terer Stellung tritt. das <“— s 
Gleichgewicht der Eentri: Fig. 2. 
Rate ein, und das 

. um f ald Adje erreicht feinen größten Bet. 
Alle in diejer Weiſe gedrebten Körper rotieren nur 
ftabil um eine Achſe des größten T. — Das T. ver 
Querfchnittsflächen findet in der Feſtigleitslehte 
häufige Verwendung. 

Traghimmel, ſ. Baldachin. 

Tragik (grch.), die ar ei tr 
Ereignitje und tragiſcher Kunſt; Tragifer, 
von Tragödien (f. d.). 

Tragikomödie (gr&.), ein — in dem 
das Tragiſche mit dem Komiſchen verſchmolzen it; 
tragikomiſch, Verſchmelzung des Tragiſchen mi 
dem Komiſchen. Shaleſpeares « Troilus und En: 
ſidas iſt ein Muſter diefer Zwittergattung. Hebbel 
Einalter «Ein Trauerſpiel in Sicilien» verſuchte N? 
wieder, jedoch ohne Erfolg, zu Ehren zu bringen. 

Tragiſch, j. Tragödie, 

Tragkraft, ſ. Seltigfeit. 

Traglager, j. Lager (im Maſchinenbau) 

Tragmopnl,i Feltigteit. [Käfer IB... 

hala ‚ Käfer, j. Zakl: 


Tragöde (arch.), ein Schaufpieler, der tragiid‘ 
Rollen darftellt. 

Tragödie (arch., wörtlib Bodsgeiang, 10 
tragos, Bod, und öde, Gejang), Trauerfpiel, D 
Name weiſt zurüd auf den Urfprung der T., 0 
den Gejang des in der Gejtalt bodsfüßiger Satım 
bei den Dionyfiiben Feiten auftretenden Chete 
Theſpis (f. d.) wird als Erfinder der T. bezeichne 
indem er durch Hinzunahme eines Ecyaufpielers, det 


$ 
— 


der 
ichter 


| 
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ſich in verſchiedene Rollen verkleiden tonnte, das | nur für den Stil von —* (S. Drama.) — 


dramat. Leben in den dithyrambiſchen Chor brachte. | Vgl. Bohtz, Die Idee des Tragi 
Bervolllommnet nab Form und Inhalt wurde die | Zimmermann, liber das Tragi 


hen (Gött. 1836); 
he und die T. (Wien 


T. vor allem durd Hihylus, Sopbolles und Euri: | 1855); Duboc, Die Tragit vom Standpunlt des 


pided. Durch dieſe Dichter ift fie zur wirkſamſten 
aller Dihtungsgattungen geworden, zur anſchau— 
lichſten und ergreifenpften Darftellung des Menſchen 
in feinem Handeln und Leiden. Der einzelne Menſch, 
mag er noch fo berechtigte Zwecke verfolgen, verfällt 
nichtsdeſtoweniger in fittlibe Schuld, wenn er feine 
Zmwede und Rechte eigenmädhtig von den ebenjo be: 
rechtigten der allgemeinen Weltverbältnifje losreißen 
und einen Sonderwillen auf Koften des Ganzen 
durdjegen will. Dann machen nämlich dieſe Welt: 
verhältnifje gegen ven Eigenwillen des fämpfenden 
Helden ebenfalld ihre Rechte und Zmwede geltend 
und e3 entbrennt der beftigite Streit, der jog. tra: 
aiiche Konflikt. Das Ganze ift aber mächtiger 
als ſelbſt der mächtigſte Einzelne. Diejer, der tra: 
giſche Held, unterliegt daher, und jein Untergang 
iſt die Buße für feine Schulp, die Wiederherſtellung 
der dur ihn verlegten allgemeinen Vernunft und 
Ordnung. In die Trauer und das Mitleid miſcht 
ſich jo ein berubigendes Gefühl ausgleichenver, mit 
dem Schidjal verjöhnender Gerechtigkeit. Denn die 
T., als die Darftellung des Kampfes zwijchen dem 
Einzelnen und dem Allgemeinen oder, wie man ſich 
ausdrüden kann, zwiſchen a ne und der Not: 
mwendigfeit, ift immer zugleich eine Berberrlihung 
der fittlihen Vernunft, ein Sieg über jelbitberr: 
lichen fibermut und rechthaberiſchen Troß. Ariftote: 
les jest daher in feiner « Boetil» den Zweck der T. 
in die Reinigung von Leidenschaften, und denfelben 
Gedanten ſpricht Schiller aus, wenn er jagt, daß das 
Schidjal den Menſchen erbebe, wenn es ihn zer: 
malme. Die Alten jtellen vabei die Idee der herr: 
jchenden Weltorbnung in den Vordergrund, der Ein: 
5* iſt ihr unterworfen, fie iſt ſein Schidjal oder 
Verhängnis; darum ift das Gleichgewicht zwischen 
Schuld und Strafe ir Ungunften de3 Bereuenden 
aeftört, das Schidjal trifft ſchwerer als die Schuld 
e3 verdient; bei den Neuern ift dad Gemüt, der 
Charakter des Menſchen das Erfte, und er bereitet 
ſich fein Schidfal durch feine Thaten. 

Die moderne T. ift daher im Gegenfaß zu der 
antiten Schidfalstragddie weſentlich Charakter: 
tragödie, und die Schuld des tragiſchen Helden 
liegt bier einzig in der Sophiſtik des eigenen Her: 
zens. BVerfehlt war daher der Verſuch, eine neuere 
Schickſalsſtragödie (f. d.) zu ſchaffen. Der Schöpfer 
der modernen Charaktertragödie iſt Shalefpeare. 
Auch Goethe und Schiller wandeln diefen Meg. 
Mit dem Begriff der T. hängen die Geſetze ihrer 
Kompofition aufs engfte zufammen. Nach Arifto: 
teles zerfällt die T. wejentlich in prei Teile. Der erite 
Teil zeigt die Berftridung des Helden in Schuld; der 
zweite Zeil iſt das — der gegenwirken— 
den rächenden Mächte, der Wendepunkt, wo die 
Schürzung aufhört und die Löſung beginnt (Peri— 
petie); der britte Teil ift der Untergang des Helven, 
der Sieg der Idee, die Rataftrophe. Daher find 
aud drei Alte eine jehr naturgemäße Einteilung, 
die befonderö bei den Spaniern beliebt ift. Wenn 
die Engländer, Franzofen und Deutſchen die Ein: 
teilung in fünf Alte vorziehen, jo berubt das nur 
auf einer reichern und jelbjtändigern Ausgeitaltung 
des Gegenſatzes von auf: und abfteigender Hand: 
lung. Die Unterſcheidung der T. je nad der Natur 
des Stoff in die biftoritihe und bürgerlihe T. iſt 








Optimismus (Hamb. 1855); Lipps, Der Streit um 
die T. (ebd. 1891); Mauerbof, Das Weſen des 
Tragiſchen (Zür. 1897); Voltelt, Aſthetik des Tra: 
giſchen (Münd. 1897); Niekiche, Geburt der T. aus 
dem Geiſte der Muſik (7. Aufl., Lpz. 1899); Saint: 
Victor, Die beiden Masten T. — Komödie (2 Tle., 
deutſch, Berl. 1899—1900); Ziegler, Zur Meta: 
hy des Tragiſchen (Lpz. 1902). 
ragopäne, j. Hornfajanen. 
— * L., Pflanzengattung aus ber 
Benin der Kompofiten (f. d.), gegen 40 Arten in 
uropa, Nordafrifa und dem gemäßigten Ajien, 
zweijährige oder ausdauernde, auf Wiefen und 
Grasplägen wachjende, milhende Kräuter und gute 
Autterpflanzen; bie verbreitetften find T. pratensis 
L. und T. orientalis Jacq., beide mit ſchmalen, 
rinnigen und welligen Blättern und gelben Zungen: 
blüten. Zeil3 als Zier:, teild als Gemüjepflanze 
wird in Blumen: und Küchengärten der in Süd— 
europa, auch ſchon in Süddeutichland wild mad: 
jende, pfirfichrot blühende lauchblätterige 
Bodsbart (T. porrifolius Z.) angebaut. Dieſe 
auch Haferwurz genannte Pflanze hat eine flei: 
ſchige Wurzel, die wie die Schwarzwurzel zubereitet 
und genoſſen werden kann, 
Tragöfthal, ſ. Brud (an der Mur). 
Tragrand, . Hufeiſen. 
Tragring, ſ. Luftballon. 
Tragſchiene, ſ. Einſchienenbahnen. 
Tragſtein, ſoviel wie Konſole (f. d.). 
‚die Zwergmoſchustiere (ſ. d.). 
Tr um, |. Trau. 
Tragus (lat.), die — ſ. Gehör. 
— ſ. Zapfen. 
Traille frz. ſpr. traj), Fähre, fliegende Brücke. 
Train (frz., ſpr. träng), gleichbedeulend mit Wa: 
genzug, auch Troß, Fuhrweſen (früher Roß— 
partei)genannt, Ben tdie Beförderungsmittel für 
die Bedürfnifje einzelner Truppenteile wie größerer 
Heeresabteilungen (Divifionen, Armeekorps) und 
ganzer Armeen, nebjt dem zugebörigen Berjonal. 
Der T. der Heere bat erſt in neuerer Sei eine 
eftere Organifation erhalten; es beſtehen ſchon im 
jeden Traincadres, welche den Namen Train: 
ataillone(DeutihesReidh), Trainregimenter 
(Sfterreih : Ungarn), Traines kadrons (Frank: 
reich) führen. Das deutiche Heer hat im Frieden bei 
jedem Armeekorps ein Trainbataillen zu 3 (das 
3. bayriſche 2) Compagnien (f. die Beilage: Die 
Truppenteile des Deutſchen Heeres, beim Artikel 
Deutiches Heerweſen); bei dem 1. und 2. bayr. Ba: 
taillon ift die 3. Compagnie eine Sanität3com: 
pagnie. Den Traincadres liegt die Ausbildung des 
Berjonals, welches im Kriege den T. der Truppen: 
teile und größern Heeredabteilungen zu bejegen bat, 
außerdem auch oft die Verwaltung des Inden Train: 
depot3 untergebradten toten Materiald ob. Zu 
jedem Trainbataillon gehört ein Traindepot mit 
2 Dffizieren. Die Gemeinen des T. beißen Train: 
joldaten, Trainfabrer, Fuhrweſensſoldaten (in 
frübern Zeiten auch Trainfnechte, Troßbuben) und 
baben eine fürzere aktive Dienftzeit (im deutjchen 
Heere ein halbes Jahr) als die der andern Truppen. 
Im deutichen Heere unterſcheidet man im Kriege 
Bagage (f. d.), Munitionsfolonnen (f. d.) und X. 
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ZTrainbrücden — Traistirchen 


Die Fahrzeuge der Feldartillerie werden in der Regel | Kriegstrain des deutichen Heers in feiner gegenmwär: 
nicht zum T. gezählt. Das preuß. Trainbataillon | 


Nr. 3 ftellt die Beipannungsabteilung für das Tele: 
rapbenbataillon Nr. 2, das Trainbataillon Nr. 8 
fr das Telegrapbenbataillon Nr, 3. Die preuß. 
rainbataillone unterjtehen jeit 1902 zu je vier bis 
fünf einer der vier Iraindirektionen (Sıs in Danzig, 
Berlin, Eajjelund Straßburg) unter je einem Oberjt 
oder Oberjtleutnant als Direktor, der gegenüber den 
Bataillonen jowie dem Perſonal des Traindepots die 
Disciplinaritrafgewalt eines Negimentscomman: 
deurs hat. Zu jeder Traindireftion gebört außer dem 
Apjutanten des Direltors ein Major oder Haupt: 
mann. Die Traindirektionen find der Traininipel: 
tion Sitz Berlin) unteritellt, an deren Spike als 
—— ein Generalmajor mit dem Range eines 
rigadecommandeurs jtebt. Zur Inſpektion gebört 
außer dem Adjutanten des Inſpekteurs ein Major 
und ein Hauptmann. Die bayr., fühl. und das 
württemb. Irainbataillon unterjteben den Feld— 
artilleriebrigaden, die bayr. Traindepot3 der Artille: 
rie: und Traindepotdireltion in Münden, viele dem 
Kriegäminifterium, die jähi. und das württemb. 

Traindepot dem Trainbataillon. 

Die Trainformationen eined mobilen deut: 
{hen Armeetorps (f. d.) jind folgende: 6 Proviant:, 
7 Subrparftolonnen, 1 Selpbädereitolonne, 12 Feld— 
lazarette, 1 Korpsbrüdentrain, 1 Pferdedepot, jowie 
die Saslolonnen einer etwa dem Armeelorps zu: 
geteilten Feldluftſchifferabteilung. — Die Pro: 
viantkolonnen beiteben aus 27 vierfpännigen 
PBroviant:, 2 zweilpännigen Reſervewagen mit trag: 
barer Feldſchmiede, zujammen 29 Fahrzeuge, oder 
an Stelle der 27 vierjpännigen 36 zweilpännige 
Proviantwagen, zufammen 38 Fahrzeuge; jie führen 
Brot, Zmwiebad, he Sped, Biltualien mit 
und dienen als bewegliche Magazine, aus denen die 
Lebensmittelmagen der Truppen gefüllt werden, 
während fie die eigenen Vorräte aus den Etappen: 
magazinen ergänzen. Die Jubrparttolonnen 
find je 60 zweifpännige Planwagen und 2 Pad: 
wagen jtark und dienen namentlid) zum Transport 
von Hafer, den die Proviantkolonnen in der Negel 
nicht verladen. Die Proviant: und Jubrparttolonnen 
eines Armeelorps führen zuſammen ungefähr einen 
viertägigen Bedarf an Mundverpflegung und einen 
drei: bis viertägigen Hafervorrat für das Armee: 
korps und für eine halbe Kavalleriedivijion mit 
ih. Die Feldbäckereikolonne zählt 20 vier: 
Ipännige Badofen: und 1 vierfpännigen Reſerve— 
wagen und bädt in 24 Stunden 23000 —36 000, 
auf 30 Badöfen verjtärtt 42000 — 50 000 Brot: 
portionen. (©. Feldbäckereien.) 

Jedes Feldlazarett zäblt7 — und kann 
200 Mann in Yazarettpflege aufnehmen. über den 
KRorpsbrüdentrain ſ. d. Ein Pferdedepot 

uührt 202 Pferde zum Erſatz namentlich für ſolche 

ruppenteile mit, die nicht auf Erjaßtruppen zurüd: 
green fönnen. 

Auf dem Marie zerfallen die T. der Armee: 
korps in zwei Staffeln; ibre Jufammenjegung richtet 
fib nad) Bedarf. Die erite Staffel folgt den Truppen 
meift mit 10—12km Abjtand, die zweite bleibt um 
einen Tagemarſch zurüd. Den Staffeln werden meijt 
je eine Munitionskolonnenabteilung zugeteilt, wäb: 
rend die Bagage bei den Truppen marjciert. 

Über Artilleriebelagerungstrain und In: 
genieurbelagerungstrain.d., überBallon: 


train ſ. d. und Luftſchiffahrt. — Val. Schäffer, Der 
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tigen Organifation (2. Aufl., Berl. 1897); Blande, 
Organisation du train dans les armees euro- 
peennes (Par. 1901). 

Trainbrüden, Kriegsbrüden (ſ. d.), zu denen 
vorbereitetes Material auf bejondern —— 
(Hakets oder Brückenwagen) von den Truppen 
mitgeführt wird. Die T. find entweder Bodbrüden 
(1. d.) oder Bontonbrüden (j. Schiffsbrüden 
oder gemiichte Brüden; Bontonbrüden ver: 
langen eine Wajjertiefevon mindeitens 60cm. Auber 
den T., welche für alle Waffen und Yaiten des Feld 
frieges tragfäbig find (in Deutichland Korps: und 
Divifionsbrüdentraing, ſ. Brüdentrain), werben 
neuerdings leichtere T. ald Avantgardenbrüden: 
in mit geringerer Breite und Tragfäbigteit ein: 
aerübrt. 

Traincadres, Traindepot, j. Train. 

Traindireftion, Traininipeltion, j. Train. 

Trainer (engl., jpr. trebn-), Perſonen, vie ſich 
berufsmäßig mit Trainieren bejchäftigen. 

Zrainedfadron, j. Train. 

Trainieren (engl., ipr. trebn-), Abrichten, den 


| —— oder tieriſchen Körper durch allmablid 


ſich ſteigernde und ſyſtematiſch betriebene Übungen, 
verbunden mit zweckentſprechender Diät, zur boch 
iten Kraftentwidlung bringen. So giebt es einen 
Marih:, Reit:, Ruder:, Schwimm:, Nadfabrer: 
training u. ſ. w. Am bäufigiten wird der Ausdrud 
T. gebraucht in Bezug auf die Erziehung der Henn: 
pferde, bei der man auf möglichſt ſtarke Ausbil: 
dung der Musfeln und Wiverjtandsjäbigleit der 
Sehnen binarbeitet und alles überflüjlige —* aus 
dem Körper entfernt. Das Hauptmittel bierzu bie: 
tet bei reihlihem Körnerfutter und wenig Heu eine 
ibarfe Arbeit, übrigens iſt für Echnelligfeits- 
leiftungen eine ganz andere Arbeit geboten als für, 
Dauerleijtungen. Als allgemein gültige Regel laßt 
ſich aufjtellen, daß man ſtets vom Yeichten zum 
Schwerern fortichreitet, die Anjtrengung niemals 
bis zur völligen Erjhöpfung der Kräfte treibt umd 
das Wohlbefinden (Freßluſt, Näbrzuftand, Aus: 
jeben im Haar, Temperament u. f. w.) forgfältia 
berüdjichtigt und jedem Pferd eine individuelle Be 
bandlung zu teil werden läßt. Der Zujtand des 
bödjten Training kann nur für eine kurze Zeit feit- 
gebalten werden und muß dann immer mieder in 
einen Zuftand verbältnismäßiger Rube übergeben. 
Ein auf der Höbe der Nenntondition ſtebendes 
Pferd nennt man fit, wäbrend man übertrainiert 
ein Pferd nennt, das, durch zu viel Arbeit übermüdet, 
die Höhe jeiner Renntondition (fitness) bereits über: 
ichritten bat. (S. aud Drejjur.) — * Hoole, Das 
T. zum Sport (deutſch von Neufeld, Wiesb. 18991. 
rainregimenter, j. Train. [fignale. 
Train-staff (engl., ſpr. trebn-), ſ. Eiſenbahn⸗ 
Traiſen (aub Trajen),derlegte Alpenfluß, ven 
die Donau in Niederdfterreih empfängt. Ihre beiden 
Hauptquellen, die Unrecht-Traiſen und die Tür: 


nitzer T. liegen über 1200 m hoch, die Länge ihres 





Laufs bis zu ibrer Bereinigung beträgt bei der eritern 
24, bei der leßtern nahe an 18km. Ihre Richtums 
nach der Bereinigung der Quellbäche ift nördlich und 
ihre Mündung erfolgt nach einem Yaufe von etwa 
60 km (von der Bereinigung der Quellbache an ge 
rechnet) in den Donauarm unterhalb Traismauern 
Die T. nimmt rechts die Göljen auf. _ 
Traisékirchen, Markt in der öjterr. Bezirks 
bauptmannjhaft und dem Gerichtsbezirt Baden in 


Traité — Trajeftorie 


Niederöfterreih, 4 km öftlih von Baden, an der 
Schwechat und der Eifenbahn Wien: Aspang, bat 
(1900) 2334, ald Gemeinde 4613 E., in Garnifon 
eine Eskadron des 5. Dragonerregiments. Zu T. 
aebört die große Militärftrafanitalt Möllersporf 
(1718 €.). 

Traite (fr3., fpr. träteb), foviel wie Traftat, Ber: 
trag; aud eine Abhandlung, ein Handbuch. 

raiteur (fr3., ſpr. trätöhr), Speifemwirt. 

Trajan, ſ. Trajanus, 

Trajanspforte, joviel wie Roterturmpaß (1. d.). 

Frajänsfäule (lat. Columna Trajana), die 113 
n. Ehr. in Rom zum Andenken an die Thaten des 
Kaiſers Trajanus (9 im Dacierfrieg errichtete, 
29,5 m hohe, unten 3,6, oben 3,3 m im Durchmejler 
haltende Ehrenſäule aus Marmor (i. Tafel: Rom I, 
‚Fig. 4). Die fpiralig umlaufenden Reliefs (200 m 
lang, 1 m bodh) verberrlichen die Thaten des Kaiſers. 
Die Spike frönte die Kolofjalitatue Trajans, die 
1587 dur eine Bronzeitatue des heil. Betrus erjebt 
wurde. — Vgl. Frohner, La colonne Trajane decrite 
(Bar. 1865); derf., La colonne Trajane, reproduite 
en phototypographie (4 Bde., ebd. 1869— 74); 
Cichorius, Die Reliefs der T. (2 Bde. Tafeln, 5Bde. 
Tert, Berl. 1896 fg.). 

Trajändtafel, j. Orjova. 

TZrajändwall, die noch erhaltenen Reite einer 
alten, von den Römern in der heutigen Dobrudica, 
einem Zeile des alten Möftens, angelegten Be: 
feftigungslinie. Sie beginnt an der Donau zwiſchen 
Kagova und dem Dorje Cernavodä oder Czerna— 
woda (1899: 2259 griech., rumän., tatar. und bulgar. 
G., am Donaufnie und an der Eifenbahn Gernavopä: 
Küftendje) und feßt ſich 60 km weit bis zum Sec: 
bafen von Küjtendje fort (j. Karte: Rumänien 
u. ſ. w.). Das Vorgelände bildet bi8 6 km von 
Küſtendje ein jumpfiges, namentlich in der Weſthälfte 
von Sumpfieen bevdedtes Thal. Dabinter fteigen in 
drei Linien die Wälle auf, zwei aus Erde, einer aus 
Stein. Die erbaltene Höbe fommt auf 3 m bis zu 
6m. Zahlreiche a ea Lager, Kaſtelle ver: 
itärfen die Linien. Noch führen den Namen T. 
(rufj. Trajanow wal) oder Nömerwall und Römer: 
ſchanze ähnliche, nur weit längere Befeftigungslinien 
in Rumanien und Befjarabien. — Vgl. C. Schuchardt 
in den «Archäol.⸗ epigraphiſchen Mitteilungen aus 
Öfterreih: Ungarn», Bd. 9 (Wien 1885). 

Trajanus, Marcus Ulpius, röm. Kaiſer, der 
erite Brovinziale, der ven Kaiſerthron beitieg, regierte 
98—117 n.Chr. Er war 18. Sept. 53 zu Jtalica (bei 
Sevilla) in Spanien geboren und zeichnete ſich ſchon 
in früher Jugend unter feinem Vater, der es bis zur 
Statthalterjhaft in Syrien und Aften und den 
Triumphalinſignien gebracht hatte, in einem Feldzug 
gegendie Bartberaus. Nachdem ernod in Germanien 
als Kriegstribun gedient hatte, ie er die ge: 
wöhnliche ſenatoriſche Laufbahn bis zur Prätur (86). 
Als Proprätor in Hiſpania Terraconenſis führte er 
auf Domitians Befehl feine Legion raſch gegen den 
aufftändifchen Saturninus nah Germanien (89), 
wurde 91 Konſul und dann Statthalter in Ober: 
germanien. Im Okt. 97 wurde er von Nerva adoptiert 
und zum Mitregenten und Thronfolgergemadht. Nadı 
Nervas Tode, Jan. 98, wurde T. Kaiſer. Seine Re: 
gierung gebört zu den beiten und glanzendſten, fie be: 
zeichnet den Gipfelpuntt des röm. Kalſertums. Der 
Hare, praktiſche, wohlwollende Sinn des Kaiſers, jein 
vorurteilslojer, ftaatSmännischer Blid offenbaren ficb 
am deutlichiten in dem uns erbaltenen 


riefwechiel | 
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mit dem jüngern Plinius, dem Statthalter von Bi: 
thynien. Mit bejonderer Energie ging T. an den 
Bau neuer Straßen, Kanäle, Brüden, ebenfo wur: 
den alte wiederbergeftellt, in Italien namentlid an 
der Trodenlegung der Pontiniſchen Sumpfe ge: 
arbeitet, endlich neue Kolonien in den verſchieden— 
ften Teilen des Reichs angelegt. Bon bejonderer 
Wichtigkeit war das von Nerva begonnene, aber erit 
von T. emporgebradte Inſtitut der Alimentationen, 
d. b. die Stiftung von Kapitalien zur ** von 
freigeborenen Kindern. Die berühmten zwei Briefe, 
96 und 97 in feinem Briefwechjel mit Blinius, welche 
die gegen die Ehriften zu befolgenden Grundfäße be: 
iprechen, zeigen den Kaiſer zwar als Gegner der neuen 
Religion, aber als gerechten Richter. Neben der jorg: 
fältigen, tbatkräftigen innern Verwaltung ging eine 
glückliche Außere Politik ber. Hier leitete den Kaiſer 
der Grundfaß der offenfiwen Defenfive. AufT. gebt 
wabrideinlich die Hauptanlage des german. : rhäti- 
ſchen Limes (ſ. Piablgraben) zurüd. Außerdem 
wurde auf zwei Seiten das Reichsgebiet beträchtlich 
erweitert, durch die daciſchen Kriege 101—102 und 
105—107 um das Land jenjeit der untern Donau 
(1. Dacien), und nachdem jchon 106 ein Strid von 
Arabien dem Reich einverleibt war, durch ven Bartber: 
frieg 114—116 um die Gebiete jenjeit des brat. 
Die Anlage von Städten, darunter der an der Stelle 
der Dacierrefidenz Sarmizegetufa errichteten Colonia 
Ulpia Trajana (bei VBarbely), förderte raſch die Ro: 
manifterung des Landes. Der daciſche non bat ein 
bedeutungsvolles Denkmal gefunden in der Trajans⸗ 
fäule (j.d. und Tafel: Rom, Fig.4). Der Sieg im 
Orient wurde leichter errungen als der an der Do: 
nau und trug T. zu den früher vom Senat erteilten 
Titeln Optimus und Dacicus den Titel Bartbicus 
ein; im Sommer 116 zog der Kaiſer in der Parther— 
bauptitadt Kteſiphon ein; aber die Raſchheit des Er: 
tolges, der Zauber des Orients riß den ſonſt ſo ruhigen 
und beväctigen Mann fort und ließ ibn die Grobe: 
rungen nicht genügend ſichern. Während er in Bar: 
tbien war, brach in Mejopotamien, in den Gebieten 
am obern Euphrat und Tigris ein gefährlicher Auf: 
itand aus, und dazu fam ein folder der Juden 
in Mejopotamien, Judda, Agypten, Kyrene u. |. w., 
der erſt nach entſetzlichem Blutvergiehen niedergewor⸗ 
fen werden konnte. Auf der Ruckkehr nach Antiochia 
erkrankte T. und ſtarb Anfang Aug. 117 zu Selinus in 
Gilicien. — Vgl. Dierauer, Beiträge zu einer kritiſchen 
Geſchichte Trajand (in Büdingers «Ulnterfuchungen 
ur röm. Kaifergeichichte», Bd. 1, Lpz. 1868); de La 
Berge, Essai sur le rögne de Trajan (Bar. 1877). 
ajeotum adMosam, mittellat., Trajectum 
superlus, altlat. Name von Maaftricht (f. 9 
Trajeotum ad Rhenum, der alte Name von 
Utrecht (f. d.). [fäbren. 
Ten kt (lat.), Trajettanftalt, f. Eifenbabn: 
Trajektorie (neulat.), bei Newton eine Linie, 
die durch gegebene Buntte geht oder gegebene Linien 
berührt, insbejondere die Babn eines Punktes, deſſen 
Bewegung beitimmt ift, 3. B. die Bahn eines ge: 
worfenen Körpers, eines Planeten. In der heutigen 
Matbematit nennt man T. einer ſturvenſchar jede 
Kurve, die alle Kurven diefer Schar unter einem ge: 
gebenen Winkel jchneidet, meiftens unter einem recb: 
ten Winkel (ortbogonale T.,ſ. Tafel: Kurven, 
gi .13). Der befanntefte Fall ift der von fonfo: 
alen Regelichnitten, d. b. Ellipjen und Hpperbeln, 
die eg ben Brennpuntte haben. Jede Kurve der 
einen Art ftebt auf jeder Kurve der andern Art 
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im jedesmaligen Schnittpunkt ſenkrecht (ſ. Taf. J, 
Fa. 12). Die Bedeutung der T. tritt befonders in 
der — Phyſik zu Tage; man verwendet ſie 
bäufig als krummlinige Koordinaten. 

Trakehnen, Dorf im Kreis Stallupönen des 
preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, 20 km von der ruſſ. 
Grenze, an der Rodup und der Linie Berlin-freug: 
Königsberg:-Eydtluhnen der Preuß. Staatöbahnen, 
bat (1900) 514 evang. E. An das Dorf jtöht das 
tönigl, Hauptgeftüt T., das größte Preußens, mit 
(1900) 1615 E., Rot, Telegraph und Fernſprech⸗ 
einrihtung. Das Hauptgejtüt umfaßt mit jeinen 
12 Vorwerken eine Fläche von 4206,09 ha. Von den 
12 Borwerten liegen 8 (T., Bajohrgallen, Gurdszen, 
Taukeniſchklen, Dauzkehmen, Burgsdorfshof, Birken: 
walde, Kalpakin) im Kreis Stalluponen, die übrigen 
4 (Guddin, Jonasthal, Sodslanten, Mattiichtehmen) 
im Kreis Gumbinnen. Das Gejtüt iſt der Oberlei- 
tung eines Landjtallmeifters unterftellt (jeit 1895 
Lanpdftallmeifter von Dettingen). Das Zuchtmate: 
trial beſteht etatämäßig aus 15 Hauptbejdhälern und 
350-390 Mutterituten. Bon erjtern gehören der 
Regel nach 6—9 dem engl. Bollblut an. Die Mutter: 
jtuten Er edles Halbblut, und die Aufgabe T.s liegt 
ausschließlich in der Jüchtung-eines edlen Halbblut: 
gend zur Produktion von Militärpferden. Der 

ejamtpferbebeitand betrug März51903: 1560 Stüd. 
Der Brand (f. Brandzeihen nebk Zertfigur 1) des 
Hauptgeitüts bejtebt aus einer fiebenzadigen Elch: 
ſchaufel, weldhe auf den rechten Hinterjchentel ge: 
brannt wird. — Schon der Deutiche Orden hatte 
Stutereien in Ditpreußen angelegt. Späterhin war 
die Pferdezucht jehr heruntergelommen, bis fie 1732 
unter König Friedrich Wilhelm I. dur die Ber: 
legung der ın Litauen zerjtreut liegenden Gejtüte 
nab T. einen neuen Aufſchwung erbielt. — Bal. 
Stutbuch des Fönigl. rg ar zT. (Bd. 1 von 
J. B. Frenzel, Berl. 1878; Bd. 2 vom Landſtall—⸗ 
meiiter von Dettingen, 1901). 

Tratehner, PBierdeichlag, ſ. Pferd nebjt Tafel: 
Pferderaſſen, ig. 10. 

Trakt (lat.), Zug, Ausdehnung in die Länge 
(3. B. Eifenbabntraft); Strede Landes; fath. Faſten⸗ 
gelang — Epiſtel und Evangelium. 

Traftäbel (lat.), leicht zu behandeln, fügſam. 

Traftament (neulat.), Behandlung, Bewirtung; 
Schmaus; Yöhnung. 

Traftarianismns, j. Puſeyismus. 

Traftat (lat.), Traltätchen, eine Flugſchrift 
religiöjen Inhalts, wie ſolche zur Belebung reltgiöfen 
Sinns und Lebens unter das Volf verbreitet wer: 
den; in einemandern Sinne nennt man T.eine ſchrift⸗ 
lich geführte Bertragsverbandlung, welche noch zu 
feiner Bindung geführt bat; jo auch im Völkerrecht. 

Sraktätgeiell| chaften, Bereine zur Heritellun 
und Verbreitung von Traftaten. T. entitanden zuerit 
in Schottland (1796), in England (1799), dann in 
Frankreich, Deutichland und andern Ländern, Hau 
ſierer und Agenten verbreiten die Schriften und 
balten auch gelegentlib Erbauungsitunden. 1814 
entjtand in Barmen die Wuppertbaler Traftatgejell- 
ihaft, 1820 der Niederſächſiſche Berein zur Verbrei⸗ 
tung chriſtl. Erbauungsſchriften, 1835 die Bajeler 
Gejellibaft, 1845 der Evangelifhe Bücherverein 
in Berlin, 1848 die Pfälzer und Naſſauer Gejfell: 
ſchaft u. f. w. Ülter ift der Calwer Verlagsverein. 
Das Rauhe Haus bei Hamburg und die Berliner 
Traktatgejellibaft leiften wohl das meifte. Neuer: 
dings geben einige diefer T. aud größere Werte 
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heraus und find mit jog. «hriftlihen» Buchhand 
lungen verbunden. Beſonders wird auch die Ber: 
breitung von Bollslalendern und religiöfen Zeit: 
ſchriften, Sonntagsblättern u. dgl. betrieben. 

Trafta äfen, Bertragsbäfen, ſ. Hafen. 

Traftieren (lat.), behandeln; verhandeln; aud 
joviel wie bewirten. 

Traftorie (neulat.) over Zuglinie, nad Chr. 
Supgbens eine Linie, deren Tangente eine gegebene 

inte, 3. B. eine Gerade oder einen Kreis 5 ſchnei 
det, dab zwiſchen dem Beruhrungspunkt und dem 
Schnittpunkt eine gegebene Strede liegt. Die Tafel: 
hat Die Gigenioft, @erabe vn 

ie Eigen ö ie von 

— as 
zweiten ut ein Kreis. Die erfte i i 
Eoolvente der darüber gezeichneten Rettenlinie 
Din Linien gehören zu den eriten, die Durch ibre 
Differentialgleihungen beftimmt worden find. Die 
T. der Geraden iſt ferner für die räumliche Ger: 
—S er ® bei —— die Pſeude 
phari e (}. d.) erzeug 

—22 (pr. traͤllih), Hauptort der iriſchen Graf: 
ſchaft Kerry, an der gleichnamigen Bai und an der 
Linie Limerid-Rillarney, hat (1891) 9318 €., einen 
Gerichtshof, Rajerne, Klofter und Bart; als Haj 
dient Fenit Harbour. inler 

Traleyka, Berg in Nordamerila, ſ. Mount: 


Tralles, Johann Georg, Mathematiker umd 
Phyſiker, geb. 15. Olt. 1763 in Hamburg, ſtudierte 
in Göttingen, war 1785— 1803 Profefior in Bern, 
privatifierte dann in Neuenburg, wurde 1804 Mir- 
glied der Berliner Atademie der Biflenjchaften une 
1810 ord. Profefjor der Mathematil an der 
Univerfität. arb | einer nad London umter: 
nommenen Reife in der Nacht vom 18. zum 19. Ror. 
1822in London, Seine Arbeiten betrafen vorwiegend 
Gebiete der angewandten Mathematik und Phyfil. 
unter anderem auch die Aräometrie; befannt ae 
worden ift er namentlih durd das nach ibm be 
nannte Altoholometer (i. d.). | 

Tramafeide, j. Seive. 

Zrambahnen (Tram, eigentlich joviel wie Bal: 
fen, dann Schienenftrang), Trammays, die häufig 
ald Straßenbahnen (j. d.) bezeichneten Babnen 
— > —A . au Nebenbahnen 

ramelogödie .), eine attuma 
Ken ze⸗ und Oper, erfunden von Aitterie 
eri (ſ. d.). 

Tramötes Fr., Kiefernſchwamm, Bil: 
attung aus der Gruppe der Hymenompceten (j.d.), 
olzartige, feſte, meift mehrere dauernde Pilze 

mit ftiellojem, ſog. halbiertem Hut, die am lebenden 
oder abgejtorbenen Holze wachſen. Sei Arten find 
für Nadelbolzbeitände äußert ſchädliche Parafıten. 
Die eine, der Wurzelſchwamm, T. radici 

Hart. (Polyporus annosus Fr.), bewirft die am 
bäufigften an Kiefern und Fichten auftretende Rot: 
fäule (j. d.), die faſt immer für die befallenen Bäume 


verderblich ift, fo daß oft große Luden in den Be 
jtänden ſich bilden, 
Aletera] wamm oder Aſtſchwamm, bedingt 
die als Rinden: oder gg armen (j. d.) belannte 
Krankheit der Nadelhölzer, bejonders der Kiefern. 
Tramin, ital. Termeno, Dorf im Gericht: 
bezirt Kaltern der Bezirlshauptmannſchaft Bozen 
in Zirol, 5km vom rechten Ufer der Etſch entfernt, 
egenüber von Neumarkt, in 272 m Höbe, am 
Fuß des Monte-Roen (Menvelgebirge 2053 m) 


Die andere, T. pini Fr., der 
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und an der Linie ———— der Oſterr. Südbahn 
(Station Neumarkt-T.), hat (1890) 1854 deutſche 
E. und iſt bekannt durch den feurigen Wein (Tra— 
miner). Die Traminer Rebe wurde auch an den 
Rhein (Pfälzer Weine) verpflangt. 
Tramkar (engl. tram-car), in Süddeutſchland 

Bezeichnung für Straßenbahnwagen. 

ramontäna, bei den Stalienern Name des 
Nordwinds, weil er über die Alpen (trans montes) 
zu er fommt, au3 ähnlichem Grunde aud Name 
des Nord: oder Polarſterns (stella tramontana) ; da- 
ber die Redensart perdere tramontana foviel be: 
deutet al3: die rechte Faſſung verlieren, weil die 
Schiffer ih nah dem Polarſtern richten. 

rampeltier, ſ. Kamele nebit Taf. I, Fig. 3. 

Zrampoline (ital), Schwungbrett zur Aus: 
führung größerer Sprünge beim Turnen. 

Tramp-steamer (engl., fpr. trämmp ftihmer; 
fr3. navire vagabond), ein Dampfer, ber von 
einem Hafen zum andern fährt, um raten auf: 
zufuchen. 

Framjeide (Tramajeide), ſ. Seide. 

Tramways (engl., fpr. -webs), |. Trambahnen. 

Tranoe (engl., dor. trännß), Entrüdung, Ber: 
züdung, bei den Spiritiften der Zuftand, in dem 
ſich die jog. Medien infolge der Materialifation an: 
derer oder frei geworbener Geilter befinden. 

Trauchée (fr3., ſpr. trangſcheh), joviel wie Lauf⸗ 

raben (ſ. d). Tranchéemajor hieß in frühern 
Zeiten der beim förmlichen Angriff einer Feſtung 
mit täglichem Wechſel zu kommandierende höhere 
Ingenieuroffizier, dem der Ausbau und die In— 
ſtandhaltung der Laufgräben oblagen. 

Trauchéekavalier, Tranchéereiter, Tran: 
chéekatze, Angriffskavalier, ein aus Erde, 
Fafchinen und Sandfäden bergeitelltes Bauwerk 
von 2 bis 3m Höhe, im förmlihen Feſtungsan— 

riff früberer Zeit zur erhöhten Aufitellung von 
Schügen und Geſchühen verwendet. Beim Vauban: 
ſchen Angriffsſyſtem dienten derartige Anlagen, 
vorwärts der 3. Barallele angelegt und mit Schüßen 
und Kleinen Mörjern bejebt, zur Vertreibung des 
Berteidigerd aus dem — Wege. Nach Ein: 
führung des indirekten Schuffes nicht mehr in Ge: 
braud. (S. aud Ravalier.) 

Trancheewache, j. Förmlicher Angriff. 
Trauchieren (fr3., ſpr. trangic-), das Zerlegen 
der Fleiſchſpeiſen in Portionen oder Tellerftüde. 
Es geſchieht dies mit einem ftarken, ſcharf geichliffe: 
nen Trandiermeffer und einer ftarken, zwei: 
intigen Trandiergabel am beiten = einer 
ii ernen Trandierplatte. Das Meifterftüd im 
. beftebt in kunſtgerechter und völliger Zerlegung 
eines Stüds Geflügel auf der Gabel in freier Hand, 
obne Auflage. Unterweifungen im T. finden fi) 
im Anhang verſchiedener großer Kochbücher (von 
Weber, Ritter u. ſ. w.); vgl. aud Marie Klein, Die 
Trandierkunft (3. Aufl., lohurgh. 1899). 

Zräangfund, Reede, ſ. Wiborg. 

Trant, lat. Turenum, Hafenftadt im Kreis Bar: 
letta der unterital. Brovinz Bari delle Buglie, an 
der Linie Ancona: Bari des Apriatifhen Nebes, ift 
gun gebaut, feit Ende des 11. Jahrh. Siß eines Erz: 

iſchofs und hat (1901) 31800 E. in Garnifon ein 
Bataillon des 44. Infanterieregiments, eine um 
1100 erbaute, hochgelegene Kathedrale mit kunft: 
vollen Bronzethüren von Barifano (1175) und einer 
er Krypta, die Ogniſſantikirche mit roman, 

elief, die jhöne Kirche Sta. Maria Immaculata, 
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ein Raftell (jetzt Gefängnis), ein Priefterfeminar, 
Waiſenhaus, Theater, Promenaden auf den alten 
Feſtungswällen und einen öffentlichen Garten (Billa) 
am Meer; Handel mit Dlivenöl, Getreide, Mandeln, 
eur und vortrefilibem Mein (Moscato di T.). 

. war urjprünglib eine Etadt der Peucatier in 
Apulien, wurde dur die Normannen 1073 den 
Byzantinern entrijjen und war zur Zeit der Kreuz: 
züge eine blübende Handeläftadt. Amar 1134 von 
Roger II zeritört, gelangte fie durch den Handel mit 
dem Orient bald wieder zur Bedeutung. 

Tranfebar, j. Tranquebar. 

Tranukopfer, j. Opfer. 

Tranquebar (Trantebar), ind. Tarangan: 
badi oder :päadi, Hafenftadt mit dem jebt ald Ge: 
jängnis dienenden Fort Danneborg, auf der Küfte 
von Koromandel im Diſtrikt Tandſchur in der brit.: 
ind. Präfidenticaft Mapras, an einem der Mun— 
dungsarme des Kaweri, wurde 1620 von den Dänen 
von dem Radſcha von Tandſchur erworben. Die 
Stadt hat etwa 6000 E., einen Hafen, Baummoll: 
fabrifen, Seefalzfievereien und Handel. Sie war der 
Hauptort der dän. Befisungen in Ditindien bis 1845, 
wo Dänemark dieje an die Oſtindiſche Compagnie 
verkaufte. Friedrich IV. von Dänemark errichtete in 
T. 1706 die noch beftebende prot. Miffionsanftalt. 
. Trans (lat.), jenjeit, über; häufig in Zufammen: 
jekung, bei geogr. Ramen dem Cis (diesſeit) entgegen: 
geſetzt; ſo transalpiniſch, transatlantiſch, trangleitha: 
niſch, transpadaniſch, transrhenaniſch u. ſ. w. 

Transaotio (lat.), ſ. Vergleich. 

Transaotions ſengl. ſpriträͤnnsäckſch'ns, «Ab: 
bandlungen»), Titel von Zeitſchriften oder Samm- 
an von Abhandlungen gelebrter Gejellichaften. 

randafrifanifche Eifenbahnen, die in der 
— Provinz Angola erbauten und geplanten 
Eiſenbahnen, die nach den portug. Beftikungen an 
der Dftküfte von Afrika fortgeſetzt werden jollen. Die 
von der Hauptitadt Yoanda nah Ambaca führende 
Linie (363 km) ift 1895 eröffnet worden. Die Bahn 
durchſchneidet den fteppenbaften Küſtenſtrich, fteigt 
dann bis zum Hocdplateau binan und erreicht bei 
Ambaca bereit3 715m Höbe. Sie ift demnach großen: 
teil3 Bergbahn; ihre Spurweite beträgt 1,05 m. Die 
Heritellungstoften beliefen fe einschließlich des Ma: 
terial3 auf rund 100 Mill. M. Die Einnahmen find 
gering, die Ausgaben fehr hoch; eine Rente wurde 
bisber nicht erzielt. Die Bahnpeiell bar ift ftart 
verſchuldet und hat den Betrieb auf täglid einen 
Ein] in jeder Richtung eingefchräntt, der bis an fein 
Ziel zwei Tage braucht. Eine zum Zmed der Hebung 
des Verkehrs 1897 befchlofjene Erweiterung dieſer 
Bahn nad Malaniche (150 km) wurde alsbald be: 
gennen, ftodt aber jeit 1899. Der Betrieb der zweiten 
in Angola bejtehenden unbedeutenden Küjtenbahn 
Benguella :Ratumbela (23 km) wurde infolge des 
unzureichenden Betrieböfapitals eingeitellt. Geplant 
und teilweife traciert find ferner in Angola drei 
furze Stihbahnen, die nah Durdfchneidung der 
Rüftenregion die Randlandſchaften des innern Hoc: 
plateaus leichter zugänglih machen follen. Es find 
dies die Linien von Kabinda nad dem —— 
von der Lobitobai nach dem Hochplateau von Ka 
fonda und von Port Alexander nach Koniamſo, deren 
Weiterführung nah dem mineralreichen Humbe: 
plateau und dem Kunene beabfidtigt ift. — Bal. 
Hans Meyer, Die Eifenbabnen im tropiihen Afrika 
(2p3. 1902). daft, |. Bb.17. 
Trandafritanifhe Telegraphengeiell: 
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Trandaftion (lat.), Vergleich) (j. d.); auch Ver: 
bandlung vor einem Vergleiche; Handeläunter: 
nebmung. e 

Trausamerifanifche Eifenbahn, joviel wie 
Interkontinentale Eifenbabn \) d.). , 

Trandandinifche Eifenbahnen, ſ. Bacific- 
Gijenbabnen. ceans, 

Trausatlautiſch (lat.), jenjeit des Atlantiichen 

Zrandatlantifche Kabel, durch den Atlanti: 
ſchen Drean gelegte Telegrapbentabel, ſ. Kabel und 
: elegrapbenleitung, ſowie die Karte: Atlantiſcher 

'cean. 

Trandatlantifches Bulver, j. Inſeltenpulver. 

Zransbaifalien, Transbailaliihes Ge: 
biet, Sabailalien, ruſſ. Sabajkalskaja (Zabaj- 
kalskaja) Oblastj, Gebiet im weitl. Teil des ruſſ. 
Generalgouvernement3 Amur in Djtfibirien (1. die 
Karten beim Artitel Sibirien), jenfeit des Bailaljees, 

renzt im R. an das Gebiet Jakutsk, im D. and 
Amurgebiet, im SD. und S. an China (Mandſchurei 
und Mongolei), im W. und NW. an das Gouverne: 
ment Irkutsk und bat 613474,7 qkm mit 664071 €. 
Es wird dur das Jablonoigebirge (bis 2450 m im 
Sabondo) in einen nordweſtlichen hohern und ineinen 
füdöftlichen niedern Teil (leßterer früber Daurien 
nenannt nad dem dafelbit wohnenden tungufiichen 
Vollsſtamm der Dauren) geteilt. Neben dem Haupt: 
wo find noch die Baital:, Schilla-, Dauriſchen, 

tertichinichen Berge zu nennen. Im ©. reicht Die 
Eteppe von Gobi binein. Hauptflüile find: im O. 
die zum Amurbaffin gehörige Schilla mit dem Ar: 
gun, der auf 950 km die Grenze gegen Ebina bil: 
det; im W. die Obere Angara, Bargufin, Zurla 
und Selenga, die zum Bailalfee geben; im N. der 
Witim (jur Yena), der auf 600 km die Grenze gegen 
das Gebiet Jakutsk bildet. An Seen giebt es 
19301 qkm, wovon 17004 qkm allein auf den 
Bailaljee fommen, der mit feiner ganyen Eüpdoft: 
füfte zu T. gebört. Es ift reih an Mineralien: 
Gold, Eilber, Blei, Kupfer und befonders Eifenerz, 
ferner Steintoblen, Eveljteine, Mineralwäjler. Das 
Klima iſt fontinental, im Sommer beik, im Winter 
talt (bis —50° C.). In Nertſchinſtij Sawod ijt 
die mittlere Nabrestemperatur —3,7°, im Januar 
—29 4°, im Yuli 18,4° C., die Menge der Nieder: 
ihläge 390 mm. Die Hälfte des Yandes ift mit 
Wald bededt. Der frühere große Reichtum an Pelz: 
tieren bat abgenommen. Die Bevölkerung beſteht 
aus Ruſſen (65 Proz.), Tunguſen (im N.), Burjaten 
(im ©.), beide zufammen 35 Proz. Die Ruſſen be: 
jteben aus Koſaken, Bauern und Strafgefangenen 
Nertſchinſtij Samod). Die Tungufen find zumeiit 
Schhamaniften, die Burjaten Buddhiſten; im Kloſter 
(Dazan) am See Guffinoje bei Selenginst ijt das 
Centrum des rufl. Buddhismus. Die Ruſſiſchortho⸗ 
boren gehören zum Vilariat Selenginst der Epardie 
Irkutsk. Die Hauptbeihäftigungen find Aderbau 
und Viehzucht, weniger bedeutend Bergbau (die Ge: 
mwinnung von Edelmetallen bat abgenommen) und 
yon. Im ©. werden Weizen, Roggen, Gerfte, 

uchmweizen und Kartoffeln gebaut, aber nur Som: 
mergetreide (jäbrlich etwa 1,4 Mill. Tichetwert), weil 
die MWinterfaat erfriert. Ferner werden gebaut 
Flachs, Hanf, Tabak, im Thal des Onon Melonen 
und Gurken. Gezüchtet werden Pferde (0,5), Rinder 
(2,7 Mill. Stüd), Schafe, Kamele. Es giebt 225 Fa: 
brifen mit 4,79 Mill. Rubel Produktion, darunter 
156 Berg: und Hüttenwerte. Der Handel iſt bedeu: 
tend über Strjetensk nach dem Amurgebiet, dagegen 


Transaktion — Tranjcendent 
; hat der früber bedeutende Umſatz über Kiachta nad 


China nah Eröffnung der Mandſchuriſchen Eijen 
er ſehr abgenommen. X. hat 1520 km Eiſen 
bahnen. Es giebt 353 Schulen, darunter 19 Mütd: 
und Specialihulen. Das Gebiet beftebt aus 8 Be 
zirlen: Alſchinsk, —— Nertſchinsk, Nerticiniti 
Sawod, Selenginsk, Troizloſawsk, Tſchita um 
Werchneudinsk. Die Hauptſtadt iſt Tſchita. — Tie 
Ruſſen kamen 1644 zum erſtenmal nach T. um 
machten es bald tributpflichtig. Später gebörte das 
Land zum Gouvernement Irkutsk und bat erft jeit 
1851 eine felbftändige Berwaltung. Seit 17% 
diente ed als VBerbannungsort Inge Verbrechet; 
in neuerer Zeit ſchickt man dieſe auf die Inſel Sa: 
chalin. [tofaten (if. Bailalloſalen 

Trandbaitalfojafen, foviel wie Sabailal- 

Trausbaikalſche Eifenbahn, Teilſtrede der 
Sibiriſchen Eiſenbahn (ſ. d.). 

Trauſcendent und tranfcendentäl (lat), 
wörtlich über etwas binausgebend, es «überiteigent», 
Ausdrüde, die in der Philoſophie hauptſachlich je 
Kant gebräuchlich find. Tranicendent heißt, mas 
über die Sinnenwelt, mithin über die Grenzen mö« 
lider Erfahrung — jo der ſpelulative Br 
griff Gottes, oder der Begriff des abjolut Guten, 
oder der ber Freiheit als eines abjoluten Anfanas 
der Reihe der Urſachen; überhaupt alle Begriffe, die 
in irgend einer Form das Abtolute oder Unbedingt: 
einſchließen. Zranfcendental beift eigentlich: auis 
Tranfcendente bezüglich; Kant nennt jo die kritiihe 
Unterfuhung über die Möglichleit einer Metapbont 
überhaupt, namentlich fofern fie das liberjinnlice 
zum Gegenitand haben joll; eine Unterjuchung, bie 
alſo die Grenzen der Erfahrung jelber nicht über 
ſchreiten, ſondern eng fie feititellen mil, 
um zu enticheiden, ob ein ſolcher überſchritt moglich 
jei oder nicht. Da aber das Ergebnis diefer Unter 
ſuchung eben die Unmöglichleit jenes überſchritts 
war, d beitebt fortan zwiſchen tranfcendent und 
tranjcendental eher ein Gegenjas als Bedeutung 
ei beit. Die Tranjcendentalpbilojopbie 

eſteht mejentlib in dem Nachweis der eigenen 
Grundgeſetze der Erfenntnis, die ald Geſetze geaen- 
über den wirklichen Erlenntnifien, die wir, Dielen 
Gejegen gemäß, von Gegenitänden erhalten, das 
logiſch Frühere, zu Grunde Liegende find und inie: 
fern Erkenntniſſe a priori heißen. So fommt e8, dei 
das Tranjcendentale aud die apriorifchen Elemente 
der empirifchen Erkenntnis, oder diejenigen Elemente 
bezeichnet, welche zufammen die Möglichkeit der Er: 
* ausmachen. So deckt ſich alſo einerjeits 
das Tranſcendentale mit der Geſamtheit der Be 
geifie und Erfenntnifie, die als Beitanpftüde zur 

Öglichkeit (Örundgejeklichleit) der Erfahrung K 
bören; während andererſeits die tranſcendentale Be 
trachtungsart dem Geſichtspunkte nach von der em 
pirijchen (die von jenen apriorishen Elementen zmar 
en Gebrauch madt, aber ſich über fie feine 
Rechenſchaft zu geben vermag) verſchieden ift und 
infofern allerdings über fie binausgebt. — Tran: 
jcenbentalen \oealismus (aud) kritiſchen oder 
formalen) nennt Rant feine Grundlehre, daß alle vor 
ihm nachgewieſenen Orundfaltoren der Erkenntnis, 
fowohl die ndbedingungen der Sinnlichkeit 
(Raum und Zeit), ald die Stammbegrifie des Ber 
ſtandes (mie — — — völlig objel 
tive und reale Gültigkeit haben in Beziehung auf die 
Erfahrung, nicht aber, wenn man, über dieje hinaus 
gebend, nah Dingen an ſich fragt, uns irgend ein 
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Rittel an die Hand geben, zu ihrer Erkenntnis zu 
elangen. 

In der age beißt tranjcendent 
Ue3, was nicht algebraifch ift. Eine tranfcendente 
jabl ift eine jolche, die niht Wurzel einer alge: 
raifchen Gleihung mit rationalen Koefficienten 
an fann, 3. B. die —— von Kreis: 
‚mfang zum Kreisdurchmeſſer, die Baſis der natür: 
ihen Logarithmen u. ſ. wm. Über tranfcen: 
ente Funktionen j. Yunltion. 

Transdat (lat.), es gebe vorüber, werde ver: 
eſſen; transeündo, im Vorübergeben. 

ranfept, ſ. Transſept. 

Transeündo (lat.), ſ. Transeat. 

Zrandferieren (lat.), übertragen, überjeßen; 
erſetzen, verichieben. 

Trausfert (lat.), |. Metallotherapie. 

Frandfiguration (lat.), j. Verklärung Chriſti. 

Trausfinit (lat), überunendlich, Bezeich— 
un für die in der Mengenlehre (f. d.) gebrauchten 
ablen. 

Zraudformation (lat.), in der Bhyfil die Um— 
—— Energieform in eine andere Energie⸗ 
orm, 3. B. von Wärme in Arbeit, von Eleltricität 
n Licht u. ſ.w. Bei diefen Ummwandlungsprozefien 
lt das Geſeß von der Erhaltung der Energie 
j. Energie). — Über T. in der Matbematil ſ. Sub: 
titution. 

Transformatoren, Umwandler, Umfor: 
ner, Induktionsapparate, welche aus zwei räum: 
ih voneinander getrennten und elettrild, vonein: 
ınder ifolierten Drahtbewidlungen (primäre und 
etundäre) auf Eiſen mit bejtimmten Windungs: 
‚ablen beiteben, nad deren Wahl eine gegebene elef: 
xomotorijche Kraft beliebig umgejest, transformiert 
verden fann. Das Verhältnis der Windungszahlen 
yeißt Umfegungs:, Transfermationsverhältmis. Je 
ıahdem diejes kleiner oder Drew: als Eins, * 
die primäre Windungszahl kleiner oder größer als 
die jefundäre ift, transformiert der Transformator 
:ine gegebene eleftromotorische Kraft nach oben oder 
anten. Die Transformation nad oben findet jtatt 
im Rubmtorffiben Induktionsapparat, während 
ım Transformator der modernen Elektrotechnik faſt 
ausjchließlih die Umſetzung der hochgeſpannten 
Ströme der Wechſelſtrommaſchinen in Ströme nie: 
driger Spannung aber größerer Intenfität ange: 
itrebt wird (Wecdjeljtromtransformator, 
Selundärgenerator), Ein Gleichſtrom— 
transformator bejtebt aus einem von dem zu 
transformierenden Strom geſpeiſten Elektromotor, 
der eine Dynamomajcine betreibt, welche einen 
Strom von der gewünſchten Spannung liefert. 
Lahmeyer vereinigte Elettromotor und Dynamo zu 
einem Ganzen und erreichte daburd zugleich eine 
fonftante Spannung des transformierten Stroms. 
Die Verwendung folder T. ermöglicht die dkono⸗ 
mijche — der Elektricität auf große Entfer: 
pen bin. — h . Rapp, T. für Iecielftrom und 
Drebftrom (2. Aufl., Berl. und Münd. 1900); Feld: 
mann, MWirkungsweife, Prüfung und Berechnung 
ber a nutuss (2p3. 1895); derj., 
Die elektriihen Transformationsmetboden (Stuttg. 
1898); La Cour, Theorie der Wechſelſtröme und T. 
(Berl. 1902). 

‚Transformieren (lat.), in der Mathematit 
einer Funktion, einer Gleichung u. ſ. w. eine andere 
Geſtali geben, ohne jedoch den Wert der Funktion 
oder die Bedeutung der Gleichung zu andern. Das 
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T. iſt ein Haupthilfsmittel in der Theorie der alge: 
braijchen Gleihungen und der Differentialgleichun: 
gen. — Vgl. z. B. S. Lie, Theorie der Transiorma- 
tionsgruppen (3 Bde., Lpz. 1888, 1890 u. 1893). 

‚Zransformisnns (neulat.), die unter dem Mi: 
nifter Depretis in Jtalien eingeriliene Gepflogenbeit, 
je nad den Schwankungen im Parlament Sinderun: 
gen in der Zufammenjegung des Kabinetts eintreten 
zu laffen, was über augenblidlide Schwierigleiten 
hinweghalf, die Ruhe und Stetigfeit der Negierung 
aber verminderte und die Stellenjägerei förderte. — 
Über T. im naturmiffenihaftliden Sinne 
j. Darwinismus, 

Trandfufion (Transfusio sanguinis, lat.), dis 
rurg. Operation, bei der einem Kranten Blut, das 
einem gejunden Menichen durch Aderlaß (j. d.) ent: 
nommen wurde, zu Heiljweden, 3. B. nad) jtarfen 
Blutverlujten, bei Rohlenorydgasvergiftung u. ſ. w. 
in dieBlutgefäße geiprigt wırd. Die erſte T. am Dien: 
hen wurde 15. Juni 1667 von dem franz. Arzt Jean 

aptijte Denis ausgeführt; doch geriet die Opera: 
tion bald in Mißkredit, wurde jogar vom Parlament 
von Paris und vom Papſt verboten, Im zweiten und 
dritten Decennium des 19. Jahrh. wurde fie von 
Blundell, Dieffenbach und Martin wieder in die 
Praris eingeführt, und jpäter ſuchten ihr Panum, 
Ponfick und neuerdings Ziemfjen eine fejte erperi- 
mentelle Begründung zu jhaffen. Gegenwärtig wird 
die Bluttransfufion nur noch bei Koblenorydgas: 
vergiftung (j. d.) angewendet; an ihre Stelle iſt die 
Infuſion jterilijierter O,sprozentiger warmer Koch— 
jalzlöjung getreten. Mittels einer unter Die Haut ein⸗ 
geitochenen Hohlnadel läßt man allmählich, 3. B. in 
15—30—60 Minuten, 200—500—1000 cem Rod): 
jalzlöfung in das Unterhautzellgewebe einlaufen 
und befördert ihre Rejorption durch leichtes Strei: 
hen (Maſſage). Man verfährt bei der Bluttrans: 
fufion fo, daß man einen gefunden Menſchen zur 
Ader läßt, das Blut in einem ganz reinen Geh 
auffängt, dasjelbe jchlägt oder quirlt, um den 
Faſerſtoff auszuſcheiden, und durch ein reines Tuch) 
Ntriert. Dann öffnet man dem, welchem das Blut 
Infundiert werden ſoll, eine Bene und jprigt in 
dieje langjam das zuvor erwärmte Blut ein. Neuer: 
dings hat man aud) bejondere Apparate angegeben, 
um das Blut direlt aus der Vene des blutjpendenden 
Individuums in eine Bene des Kranken überzuleiten; 
auch macht man jublutane Einjprigungen von Blut, 
die aber Ichr ſchmerzhaft find. Die von Haſſe em: 
pfohlenen Yammbluttransfufionen, bei denen das 
Blut von Lämmern in die Blutgefäße des Men: 
ſchen übergeleitet wurde, find jehr bald wieder aufs 

egeben worden, weil Zierblut im Kreislauf des 
Menſchen fi rajch auflöft und bei irgendwie ums 
fangreicherer T. mit demſelben ſchwere Gefahren für 
den Empfänger erwachſen können. — Bgl. Halle, 
Die Lammbluttransfufion beim Menſchen Petersb. 
1874); Landois, Die T. des Blutes (Ypz. 1875); von 
Bergmann, Die Schidjale der T. im legten Decen: 
nium (Berl, 1883); Gumpredt, Die Technil der jpe: 
ciellen Therapie (3. Aufl., Jena 1903). 

Trandgreifion (lat.), Überſchreitung, Übers 
tretung. Haben ſich in einem Waljerbeden Sedi— 
mente (ſ. d.) in Schichten abgelagert, jo kann es 
vorlommen, daß eine noch fpäter zur Ablagerung 
gelangende Schicht ſich weit über die Grenzen der 
ältern Schichten ausdehnt, weil das Beden z. B. 
durch Sinten des Bodens ein viel größeres gewor: 
den ift; man fpricht alsdann von einer T. der jün- 
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gern Shit. Cine folde großartige T. zeigt z. B. 
die obere Kreideformation (}. d.). 
Trandgreffionsmeere, Nebenmeere, melde 
durd fiberflutung flacher Teile des feiten Landes 
entitanden find, ım Gegenſaß zu den Ingreſſions— 
meeren (j.d.) von geringer mittlerer iefe (jelten 
über 100 m); zu ihnen gebören unter andern die 
Nord: und Ditfee, der Perſiſche Meerbufen, die Hub: 
fonbai, der Sankt — 
Trausigieren (lat.), zu ſtande bringen, überein: 
tommen, einen Vergleich fließen. 
Tranfit (ital. transito), Tranfithandel, |. 
Tranfithäfen, ſ. Hafen. Durchfuhr. 
Transitivum (lat.), ſ. Verbum. 
Traufitlager, j. Niederlagen 
Tranfitorien (lat.), Budgetbewilligungen (Etat: 
bemilligungen), die nur für die Dauer von Aus: 
nabmeverbältnifien erfolgen, nad deren Befeiti: 
gung fie von ſelbſt wegfallen. [gang bildenv. 
Tranfitörif: a3 norüber ebend, einen Über: 
Tranfitoriihe Manie, ſ. Tobiudt. 
Tranfitowechfel, ſ. Tranfitweciel. 
Tranfittarife, ſ. Cifenbabntarife. 
Tranfitverbote, j. Durchfuhrverbote. 
Tranfitwechfel oder Tranſitowechſel, Wed 
fel, die vom Auslande auf das Ausland geaogen und 
im Auslande zahlbar find, im Inlande alſo nur 
Gegenitand des Vermittelungsbandels, — 
—— oder der Arbitrage bilden. So verkauft 
B. Rußland, um ſeine Schulden in Deutſchland zu 
ezahlen, in Berlin Wechſel auf London, die auf 
Grund der ruſſ. Getreideausfuhr nach England ge— 
zogen worden ſind. Die T. ſind vom —E 
(j. d.) frei ($. 1 des Geſetzes vom 10. Juni 1869). 
Tranfitzölle, ſ. Durchfuhrzölle. 
Trauékaſpien, Transkaſpiſches Gebiet, 
ruſſ. Sakaspijskaja (Zakaspijskaja) Oblastj, Ge— 
biet im weſtl. Teil von Rufäteh - Centrala ien (f. d., 
nebſt Karte), zum Generalgouvernement Zurfeftan 
aebörig, grenzt im N. an das Gebiet Uralsk und 
an das Chanat Chiwa, im NO. an Buchara, im SW. 
und S. an Afabanijtan und Berfien und im W. an 
das Kaſpiſche Meer, deſſen Anfeln an der Dftküfte 
(Rulaly, Tſcheleken, Daurticinst u.a.) au T. gehören, 
und bat 554 860,5 qkm mit 372193 E. In geogr. Be: 
ziehung nimmt T. den weſtl. Teil des og. Turfefta- 
niichen Bedens ein. Der Nordweſten bildet eine ein: 
förmige erböbte Steppe ſdas Uſt-Urtplateau), obne 
fließende Gewäſſer, mit Salzſeen; der mittlere Teil 
eine große Senkung desielben Charakters, die im ©. 
von den Vorbergen des ftopet:Dagb und feiner Fort: 
ſeßung bis zur afaban. Grenze begrenzt wird, mit 
feitem Sand und Slugfand und vertrodneten Fluß: 
betten; der füdl. Teil beitebt aus dem Syſtem des 
Kopet:Dagb (bis 2980 m hoch) an der rufi.:perf. 
Grenze, der vom Fluß Tedichen durchbrochen wird 
und fib dann im Barapamifusgebirge fortiekt, das 
in einem welligen, vom Murabab durchfloſſenen Bla: 
teau (bis 1200 m) in dem ſüdlichſten Teil von T. 
hineinreicht. Von den Flüſſen erreicht nur der Atrek 
an der perſ. Grenze das Kaſpiſche Meer; alle andern 
verfiegen, jind aber wichtig für die Bewäſſerung 
der Umgegend, befonders der Murgbab, an dem die 
größte Dafe Merm (1. d.) liegt. Die Seen nehmen 
sulammen 989 qkm ein. Das Klima iſt fontinen: 
tal; die mittlere Jabrestemperatur beträgt 19,37° C., 
im Sommer bis 55° im Echatten, im Winter bis 
—32,5°, die Menge der Nieverichläge 87,2 (Krafno: 
modsf) bid 194,7 mm (Kifil-Armwat). Über die Fauna 
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und Flora f. Turkeftan. An Mineralien find Stein: 
und Eolefaiz, Steintoblen, Halotrichit, Schmekel, 
Gips, Salpeter, Glauberfalz, Napbtba, Dzofent 
vorhanden, die nur zum Teil gewonnen werden. Die 
Bepölkerung ift nur dicht in den Dajen und an den 
lußläufen und beftebt aus Turkmenen verſchiedenet 
Stämme (212000), befonders den Tele : Turktmenen, 
und im Norden Kirgiien (43000), ferner aus einge 
wanderten Perſern (7600), Ruſſen (6800), Arme 
niern, Tataren u.f.w. Die Hauptbeichäftigung der 
einheimischen nomabdifierenden Bevölkerung ift Vieb 
zucht; 1896 wurden gezählt: Schafe und Fiegen 
2 Mill., Kamele 168000, Pferde 89000, Kinder 
44000, Ejel 18000 Stüd. Im Winter fallen oft bis 
u 40 Bro . der Beftände wegen Mangel an Autter 
derbau findet nur ftatt, wo Bemwäfl möglid 
ift. Gebaut werden Weizen, Gerite, Mobrbirie, Se 
fam ou DD, etwas Reit, an Grünfutter Quzerne, in 
den Gärten bejonders Zuder: und Wafjermelone, 
außerdem noch Wein (meift zu Rofinen) und Baum 
wolle. Die Seidenzucht wird zu heben geſucht. Be 
trächtlich ift eine überall verbreitete Hausindufine 
im Anfertigen von Teppichen (die auch ug 
werden), Filzen, Gewebe u.a. aus Wolle, 
wolle und Seide. Hauptverkehrämittel ift die Tran: 
tafpifhe Gifenbahn, die T. auf 1140 km fchneidet; 
dazu fommen no 311 km der Zweigbahn Mem- 
Kuſchla. Mit Ehiwa, Perfien, Buchara und Afgha— 
niftan beitebt noch KRaramanenverfehbr. Aus t 
werben befonders Molle und Wollprodufte (35 Bro;.), 
Getreide (30), Fiſche (12) am Kaſpiſchen Meer, 
und Häute (6). E3 giebt 195 Unterrichtsanftalten, 
darunter 170 mohammedaniſche. Das Gebiet wurde 
1881 nad der Unterwerfung der Teke-Turkmenen 
gebildet, 1884 dur Merw und 1885 durch Benichbeb 
erweitert. Sitz der Verwaltung ift in Aschabad; biä 
1890 gebörte T. zum Generalgouvernement Kau— 
kaſien, neuerdings wurde ed dem Generalgouverne: 
ment Qurfeitan zugeteilt. T. Harn in 5 freie: 
Ashabad, Kraſnowodsk, Mangyihlat, Merw um 
Tedichen. — Val. Obrutſchew, Die transtaipiide 
Niederung (ruſſiſch, Petersb. 1890). 
Trandtafpifche Eifenbahn, jeit 1899 Ger: 
tralafiatifhe oder Mittelafiatifhe Eifer: 
babn genannt, führt von der Ditküfte des Kaſpiſchen 
Meers über Aahabad, Merw, Buchara, Samar: 
fand nad Andidſchan und Tafchlent und beſteht au: 
den Linien Rrafnomodsl:Samarland 1415, Samar: 
fand: Undidfhan 496 und Tfchernajemo : Taſchlent 
142, ferner au3 den Abzmweigungen Merw-Kuſchla 
(die Murgab:Linie) 496, Bortihalomo:Margeları & 
und Kagan-⸗Buchara 12, zufammen 2579 Werft. m 
Bau ift die Linie Orenburg:Tafchlent, die eine 
bindung mit den europ. Eiſenbahnen beritellen wirt. 
Der Bau der T. E. wurde 1880 aus Anlaß des ni 
Feldzuges gegen die Teleturfmenen begonnen. 18% 
wurde die Strede bis Kiſil-Arwat eröffnet, 1886 bii 
Merw und Tſchardſchuj, 1888 bi8 Samarkand, 18% 
bis Andidſchan und Taſchkent ſowie die Abzweigun 
nah Kuſchta. Der —— der Eiſenbab 
war anfangs das Fort Michailowst, dann bis 18% 
die Bucht Ufun:Ada, feitdem die Hafenftadt Kraſae 
wodät. Bei Tſchardſchuj überjhreitet die Eifenbatn 
den Amu:darja auf einer Eifenbrüde von 3075 m 
Um den Bau der — (unterder Oberleitung des nr 
Generalitabes) bat ji befonderöder General Anne 
tom verdient gemadt; bejonders ſchwierig mar die 
Überwindung des Flugfandes in den Wüften Trani: 
laſpiens. Die Bahn batdieruff.Rormalipur (1,s4m), 
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die Baukoften (einschließlich des rollenden Materials) 
betrugen 38000 Rubel für die Werft. — Val. Trans: 
fafpien und feine Eijenbahnen (Hannov. 1887). 

Zransfaufafien, ſ. Kaukaſien. ſſenbahnen. 

Trauskaukaſiſche Eifenbahn, ſ. Ruſſiſche Ei: 

Transkeidiſtrikt, Diſtrikt im O. der brit. Kap: 
folonie (f. Karte: Kaptolonien), mit 6609 * 
ınd (1891) 153563 E. darunter 1019 Weiße, liegt 
m ©. von Tembuland zwiſchen Baſhee- und Sroß 
Hei:River und ift von dinge (f. d.) bewohnt. 

Trandfeiterritorium, j. Raffern. 

Trauslateur (fr;., ſpr. -töbr) oder Trans: 
‚ätor (lat.), Überfeßer, befonders vereidigter Über: 
jeßer von amtlichen Schriftitüden. 

Translation (lat.), Übertragung; im Nects: 
vejen die Übertragung eines Rechts auf einen an: 
sern. T. des Vermächtniſſes, j. Ademtion. 

Trandlätor (lat.), ſ. Iranslateur; bei Telegra: 
oben (f. d.) foviel wie Übertrager. a 

Transleithanien oder transleitbaniicher 
Teil (die Reichshälfte jenfeit der Leitha, des Grenz: 
Auffes zwiſchen Öfterreib und Ungarn), feit dem 
Ausgleich von 1867 im Gegenjaß zu Eigleithanien 
—9 9 der zwar nicht amtliche, aber doch ſonſt allge— 
mein gebraͤuchliche Geſamtname für die Laänder der 
ungariſchen Krone (Ungarn im weitern Sinne). 
T. bildet den ſüdöſtl. (größern, aber weniger bevöl— 
‘erten) Teil der Sſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie 
ſ.d. und umfaßt: 1)das Königreih Ungarn (f. d.) mit 
dem ehemaligen, jest einverleibten Großfürjtentum 
Siebenbürgen (f. d.), 2) die Freie Hafenjtadt Fiume 
ſ. d.) mit Gebiet und 3) das Königreich Kroatien und 
Zlamwonien (j.d.), einjchließlich ver ehemaligen, jeßt 
zinverleibten Militärgrenze. (S. die Karten: Un: 
zarn und Galizien, fowie Bosnien u. f.w.), 

Der Nationalität und dem Religionsbelenntnis 
nach verteilen fih (1900) die Bewohner von T. 
'olgendermaßen: 


Einw. 


Länder | qkm 


Ungarn und Siebenbürgen . 
Fiume, Stabt und Gebiet . . | 21| 
Kroatien und Siawonien. . . 











Ungarn | Deutiche 






. 282 296 16799 300|8 648 678/11 997 113 2 798 536) 621 617/98 162 3932 198 492|3 635 408 829 990 
23 
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einer Achſe oder Melle auf eine andere in ge 
ringer Entfernung von erfterer — Bei dem 
Zahnradgetriebe, das aus Zahnrädern (f.d.) 
zufammengejeßt ift, erfolgt diefe Bewegungsüber: 
tragung in einem beftimmten Gejchwindigfeitäver: 
bältnis (Überfegungsverhältnis), jo daß die mit: 
teld der Zahnräder bewegte Welle der Arbeits: 
maſchine eine gleihe, größere oder geringere Tou: 
renzabl in der Beitefnheit (Minute) mahen kann 
wie die Antriebswelle; ferner kann durch die Ver: 
wendung elliptifcher oder fonitiger unrunder Zahn: 
räder die Bewegung der getriebenen Welle bei 
gleihförmiger Drebung der Antriebswelle inner: 
balb einer Umdrehung der lestern ar — 
jein, wie es für gewijje Zwede bei Werkzeugmaſchi— 
nen erforderlih tft. Beim Friltionsräder: 
getriebe, een Element das Friktionsrad ( d.) 
tt, erfolgt die Bewegungsübertragung ftet3 gleich: 
förmig und zwar entweder fonftant, im umgefehr: 
ten Verbältnifie der Radien der Berührungskreiſe, 
ahnlich dem Zahnradgetriebe oder (bei der Frik— 
tionsſcheibe in Verbindung mit einer veritellbaren 
Sriktionsrolle) in einem veränderbaren Überfegungs: 
verhältnis (Wecjelgetriebe). Bei beiden, den 
Bahn: und Friftionsrädergetrieben kann die getrie: 
bene Welle parallel zur Antriebswelle oder geneigt 
u derjelben liegen, im letztern Falle können jich die 
Wellenachſen ſchneiden oder freuzen. 

Durch das Kurbelgetriebe (f. d.) wird die 
rotierende Bewegung einer Welle in eine bin: und 
bergebende, ſenkrecht zur Antriebswelle gerichtete 
Bewegung verwandelt, oder umgelehrt eine bin: 
und bergebende Bewegung in eine rotierende, wobei 
die angetriebene Welle durch ein auf ihr angebradhtes 
Schwungrad über die Totpunkte des Kurbelgetriebes 
binweggebradt werden muß. 

— ae Mellen fowie über Auppelungen ſ. diefe 
Artikel. 
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Zrandluceent, translucid (lat.), durchſchei— 
nend, durchfichtig. 

Trandmarin (lat.), überſeeiſch. 

Zrandmigration (lat.), Wanderung, Überſiede⸗ 
lung, beſonders von der Seelenwanderung (ſ. d.) 
zebraudt. 

Trandmiffion (lat., «libertragung»), im Ma: 
ihinenmwejen eine Zujammenftellung von Bor: 
cihtungen (Zwiſchenmaſchinen) zur Kraft: 
übertragung (1. d.). Die T. ſetzt ſich — aus 
olchen Maſchinenteilen, welche die Kräfte oder Ar: 
beiten in paflender Meije nach bejtimmten Rich— 
tungen zu übertragen baben (eigentlihe Trans: 
mitfionsteile oder Triebwerke), und ſolchen, 
durch weiche die Triebwerke in ihrer Zage erbalten 
werben wie die Lager (f. d.) und Stellringe (f. d.). 
Bei den Triebwerten unterjcheidet man jolce, 
welche direkt, und folche, welche indirekt übertragen. 
Zu den eritern gehören die Räder: und Kurbel: 
aetriebe, Mellen und Kuppelungen, zu den lehtern 
die Riemen, Seil: und Schnurtriebe. 

Das NRädergetriebe oder Näderwerf be: 
jwedt die libertragung der rotierenden Bewegung 


Bei den indirekten Triebwerfen leitet ein Zwi— 

enmittel die Bewegung des einen Teil3 auf den 
andern fort; derartige Zwiſchenmittel find für 
Niementriebwerfe der Riemen, für Seil: 
triebwerfe das Seil, für Schnurtriebwerte 
die Schnur, für Kettentriebwerfe die Treib: 
fette (j. Kette). Bei den Riemen-, Seil: und Schnur: 
triebwerfen wird das Zwiſchenmittel um cylindriſche 
Scheiben oder Trommeln gelegt und bis zu einem 
gewiſſen Grade feitgeipannt; der anzutreibende Teil 
wird alddann infolge der Reibung mitgenommen. 
Hierdurch ift eine gleihförmige Bewegungsüber— 
tragung mit einem beliebi en liberfegungsverhält: 
nis je arallele oder auch gegeneinander geneigt 
liegende Wellen möglich. Beiden Kettentriebwerlen 
find die Scheiben (Kettenſcheiben) mit Zähnen 
verjeben, die zur Mitnahme der einzelnen Ketten: 
glieder dienen. Das liberfekungsverbältnis ift ab: 
bängig von den Nadien der Scheiben. Die Touren: 
zablen der Wellen pro Minute verbalten fih um: 
gelehrt wie die Durchmeſſer der auf denjelben an: 
— Riemenſcheiben, Seilſcheiben oder Schnur: 

yeiben. 
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Das Schnurtriebwert, die ältefte der T., ift 
nur zur Übertragung geringer Kräfte auf ſehr mäßige 
Entfernungen tauglich. Bei demſelben ijt eine end: 
lofe, aus dere Hanf oder Baummolle ver: 
—— Schnur (Treibſchnur) um zwei cylin— 
driſche, an ihrem —— mit Rinnen verſehene 
Scheiben (Schnurihbeiben) geführt. Da die 
Schnur ein fehr biegiames Zwiſchenmittel ift, eignet 
jte ſich beſonders zur Erreichung ſehr großer Über: 
jegungsverbältnifje, um von einer I langiam 
drebenden Scheibe aus fofort eine raſch rotierende 
Bewegung zu erhalten. Anwendungen der Echnur: 
triebwerte finden jih 3. B. an Epinn: und Spul: 
maſchinen, leihten Drebbänfen u. ſ. w. Dieie 
raſch rotierenden Schnurjcheiben werben, wenn fie 
ſehr Hein find, auh Wirtel oder Würtel genannt. 

Über Riemen: und Seiltriebwerte ſ. Nie: 
mentrieb und Seiltrieb, Iſt von einer mit einer 
gewilien Umdrehungszahl pro Minute umlaufen: 
den Welle aus eine zweite Welle mit verſchiedenen 
Geſchwindigkeiten anzutreiben, jo finden Stufen: 
ſcheiben (1. d.) Verwendung. 

Eine ftebende Wellenleitung, weldbe vom Motor 
direlt angetrieben wird, heißt Königswelleſ. d.). 
Kleinere T. welche zum direlten Betrieb von Arbeits: 
maicinen angelegt find und je eine oder nur wenige 
derjelben antreiben, nennt man Borgelege. Nah 
den verwendeten Triebwerfen unterjcheidet man 
Näder:, Riemenſcheiben-, Seiliheiben:, Schnur: 
icheibenvoraelege; nad der örtlichen Befeitigung 
Deden:, Wand: und Bodenvorgelege. Am gebräudy: 
lichſten find die Riemenſcheibenvorgelege — 
ſcheibe). Als Zwiſchenmaſchinen für belebte Mo: 
toren dienen beſonders die Göpel (ſ. d.) und Tret: 
werte (1. d.). — Bal. Köppe, die Triebwerte (er 
1902); Anleitung zur Einrichtung und Inſtandhal—⸗ 
ar, von Triebwerten (Dejiau 1903). 

ransmilfion, im Rechtsweſen der Über: 
gang des Rechts aus der Berufung zur Erbfolge auf 
einen Dritten. 

Die neuern Gefehgebungen laffen in der Regel 
das Recht, die Erbſchaft anzutreten oder auszu: 
ihlagen, ſoweit nicht etwas anderes bejtimmt ıjt, 
auf die Erben des Erben übergeben; das Richt, 
aus dem Erbvertrage die Erbſchaft zu erwerben, 
nur dann auf einzelne, wenn dies im Erbvertrage 
ausdrüdlich bejtimmt if. — Nah Deutſchem 
Bürgerl. Gejegb. $. 1952 ift das Recht, die Erbichaft 
auszuſchlagen, vererblih. Stirbt der Erbe vor Ab: 
lauf der Ausiblagungsfrift, jo endigt die Frift nicht 
vor Ablauf der für die Erbichaft in jeinem Nachlaß 
vorgeihriebenen Ausihlagungsfrift, it alfo ver: 
längert. Auch kann von mebrern Erben des Erben 
jeder den jeinem Erbteil entſprechenden Teil ver 
Erbſchaft ausiclagen. 

Trauémiſſionshammer, ſ. Fallbammer. 

Trausmitter (engl.), ſoviel wie Geber oder Sen: 
der, der zum Entſenden eines Telegramms dienende 
Apparat, ſ. Telegraphen und Telephon. 

Trandmutationdlehre, ſ. Darwinismus, 

Trandpadäniiche Republif, der von Bona: 
parte 1796 nad der Schlacht bei Lodi gegründete 
Staat jenjeit des Bo, der die öjterr. Yombardei um: 
abte und eine Ber nah dem Muiter der 
Franzöſiſchen Republik erbielt. Gin Direktorium 
von drei Männern übte die volljiebende, zwei Räte 
bejaßen die gejepgebende Gewalt. Die Transpada— 
niſche und die Cispadaniſche Nepublit (f. d.) wurden 
ſchon 1797 zur Cisalpiniſchen Republik (i.d.)vereinigt. 


Transmiſſion (juriftiih) — Transportapparate 


Transparent (neulat.), Durchicheinend; T., ein 
auf durchſichtigem Papier oder auf mit Öl geträntter 
Leinwand gemaltes Plalat oder Bild, deſſen Rirtung 
durch dabinter angebrachte Beleuchtung erzielt wird 

Transparentleder, j. Lederjabritation (Bei 
lage. [keit 6.2. 

randparenz (neulat.), joviel wie Durchſichtg 

Transplantation (lat.), die Umpflanzung, ia 
der Ebirurgie die Erjegung eines verlorenen Rörpe: 
teild durch Einbeilung eines gleihartigen Gewebs— 
jtüds, insbejondere die Überpflanzung von Haut 
jtüdchen — Schon bei den alten In 
diern in Gebrauch, wurde die Hauttransplante 
tion neuerdings durch Reverdin, Zebenver um 
Thierſch wieder In die hirurg. Praris eingeführt. Eie 
beitebt darin, dab man auf größere granulierende 
Wundflähen, die zu groß find, um ſich jpontan 
überhäuten zu können, Kleinfte mit vem Rafiermeier 
abgejchnittene Hautjtüdchen auflegt und anheilen 
läßt. Ebenſo tann man in Knochen- und Nee: 
defekte Knochen und Nervenftüde transplantieren. 

Zransponieren (lat.), in der Mufil das Be: 
jegen eines Tonjtüds aus einer Tonart in eineander. 

Trausponierende Juftrumente, Blasin: 
jtrumente, für welche dieyenige Tonart als C-dur 
notiert wird, die ohne VBerlürzung oder PVerlänge 
rung der Schallröbre auf dem Inſtrument berver: 
gebracht werden fann (Klarinetten, Trompeten un 
Hörner). So wird auf einer B:Rlarinette B-dur wie 
ſonſt C-dur notiert u. ſ. w. 

randpört (lat.), Fortſchaffung, Verſendung 
namentlich von Waren; die wichtigſten Tranzpen: 
mittel der Gegenwart jind die Eijenbabnen (. 2.) 
und die Dampfihiffe (j.d.). S. auch Transport: 
majcinen. Über den gewerbsmäßigen Warentrans: 
port j. Spediteur und Spedition; über die rechtlichen 
Beitimmungen |. Frachtvertrag; über T. in der Bud 
haltung j. Transportieren. Lokomobile (f. 2... 

Transportable Dampfmalchine, joviel wie 

Trandportable Eifenbahnen, verleabare 
Eijenbahnen, aub Induſtrie-, Feld-, Wald, 
Roll: oder fliegende Eiſenbahnen genanm 
find Eifenbabnen (f. d.), bei denen die Gleije auf 
die natürliche oder doh nur an einzelnen Etellen 
und in geringem Maß vorbereitete Erdoberfläde 
gelegt werden, jo daß die Herftellung dieier Eiſen 
bahnen, wie aud die Veränderung der Lage ver: 
jelben raſch und leicht ausführbar iſt. Eiſ 
diejer Art finden vielfade Verwendung in gemerb- 
liben Anlagen und Bergwerten, außerdem für 
land: und forſtwirtſchaftliche, ſowie für militär. 
Zwede, bei Ausführung von Erdarbeiten für Eiſen 
babnen, bei Forſchungsreiſen u. — m. — Näberes 
\. die Tertbeilage und die Tafel: Zransportable 
Eiſenbahnen. — Bol. Runnebaum, Die Walt: 
eijenbabnen (Berl. 1886); €. Dietrih, Oberbau und 
Betriebsmittel der Schmaljpurbahnen im Dienit von 
Induftrie und Baumelen, Land: und Forjtwirticait 
u.j.w. (ebd. 1889); von Damnis, Die voltswirtichait: 
lie Bedeutung der Feldbahnen (ebd. 1902). 

Trandportapparate, Bezeihnung für eine 
Klaſſe von Transportmaſchinen (f. d.), die den 
Transport von Materialien von einem Arbeitäplas 
zum andern beforgen, dabei aber ſelbſt am jelben 
Drte bleiben und von einer Transmiſſion getrieben 
werden. Für Bertilaltransport dienen we: 
ſchiedene Hebeapparate (j. d.), wie der Aufzug (f. d.) 
und die unter Baternojterwerf (j. d.) genannten T 
Für Horizgontaltransport bat man die be 
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Transporfable Eifenbahnen. 





Die Gleiſe der T. E. müfjen aus einzelnen voll: 
ftändigen Jochen (je we Schienen mit den nötigen 
Querjchwellen und \ gang erg beiteben, 
die von pafjender Länge und leicht aneinanderzu: 
ſchließen und wieder loszunehmen find; fie müſſen 
möglichit einfach in ihrer Anordnung und leicht fein, 
damit zum rafchen Legen und Verändern der Lage 
feine geſchulten Arbeiter und keine beſondere Au,- 
ſicht nötig find, 

Die erite Verwendung fanden die T. E, in Gruben, 
wo fie möglichjt Schmale Spur und enge Wagen mit 
—— hatten. Eine der erſten ſonſtigen 

nordnungen iſt die von Decauville, einem Land— 
wirt in Betitbourg, 1876 erfundene (Decauville: 
ſches Eiſenbahnſyſtem). Kurz darauf begann 
man aud in Deutſchland mit dem Bau von T. E., 
der heute von einer Anzabl Fabriten in großem 
Maßſtabe betrieben wird. 

Die Gleiſe bejtehen meijt aus Rahmen von 5, 2,5 
und 1,25 m Länge. Die Spurmeiten find 500, 600, 
feltener 750 und 900 mm. Die Schienen (j. bei: 
ftebende Fig. 1) wiegen 4—12, die eifernen Schwellen 
(Fig. 2) 3,5—10 kg pro laufenden Meter. Dr bol;: 

reihen Gegenden werden Holzichwel: 
len verwendet, auf denen die Schienen 
einfach durch Schienennägel befeftigt 
werden. Auf Stahlichwellen benußt 





man Klemm: 
platten, die durch 
— Schrauben feſt— 
Fig. 1. Fig 2. gehalten werden, 


zur Schienenbe: 
feitigung. Die Verbindung der Gleisrabmen unter: 
einander erfolgt durch Laſchen. 

Die Kurven der T. E. werden im Hinblid auf die 
geringe Geihwindigkeit der Fahrt und die Gefahr: 
ofigteit bezüglich einer etwaigen Entgleifung mit 
fehr Heinen Halbmeijern und oft nicht einmal aus 
gebogenen Schienen, jondern aus geraden Stüden, 
welche ein Bolngon bilden, zufammengelegt. Wird 
von zwei Enden ber verlegt, dann fommt es leicht 
vor, daß die Schienen in der Mitte nicht genau zu: 
fammentreffen. In ſolchem Falle werden nicht Schie: 
nen von paſſender Länge gehauen, jondern es wird 
ein fog. Paßſtuck (Fig. 3) aufgelegt. Bei Abzwei— 





ungen werden Meichenanlagen nötig, weldye eben: 
alls eigenartig ausgebildet find. Die gewöhnlichen 
Seldbahnmweichen find Zungenweichen (Fig. 4), die 
entweder durch einen Drud mit dem Fuße veritellt 
werden können oder fich durch eine Feder von ſelbſt 
zurüditellen, nachdem die Wagen die Strede paijiert 
baben. Soll von einer Stelle nad) zwei Seiten zu: 
gleich abgezweigt werden, jo verwendet man die 
Dreiwegweiche (Fig. 5). Bei feſtliegenden Feldbahnen 
werden auch Weichen mit Hebel und Stellbock, äbn: 
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lich denen der Normalbahnen, verwendet. Für gänz: 
lich veränderlihen Betrieb dagegen iſt die Kletter: 
weiche (Fig. 6) geeignet, die je nach Bedarf an jeder 
beliebigen Stelle auf das Hauptgleis gelegt werben 
fann.SolleinGleis : 
von einem andern 
efreuzt werden, 
F daß die Wa— 
gen von einem 
Gleis auf das an— 
dere übergeleitet 
werben müſſen, jo 
orbnet man eine 
Kletterkreuzung an - 
(Fig. d welche das 
eine Gleis über das 4 - 
andere hinweg: - '& — 
—— Kreuzen Ki Big. 4. 
Sleife, welche verbunden werden jollen, rehtwint: 
lig, jo werden MWendeplatten oder Drebicheiben 
angewendet. Die Mendeplatten (Fig. 8) find feit, 
jo daß der darauf ſtehende Wagen gleitend in die 









Big. 5 


andere Richtung gedreht werden muß, wogegen die 
Drehſcheiben drehbar find. Sie drehen fidh entweder 
um einen Mittelzapfen oder auf einem Ringe von 
Kugeln, die ſich in einer ringförmigen Laufrinne be: 
wegen (Fig. 9); dabei zeigt Die Oberfläche der Dreb: 





ſcheibe entweder (nach Fig. 10) ein einfaches feſtes 
Gleis, in welchem Falle die Scheibe in den beiden 
Richtungen der zu verbindenden Gleife durch eine 
Sperrflinte feftitellbar ift, oder fie ift (nach Fig. 11) 
fo gebilvet, daß der Wagen bei beliebiger Stellung 
der Scheibe auf diefelbe auflaufen kann. Eine Dreh: 
icheibe fann auch auf ein bejtehendes Gleis aufgelegt 
werden und durch jchräg abfallende Anſchlußſtücke 
mit den Schienen verbunden werden (Kletterdreh— 
ſcheibe, Fig. 12). Die patentierte Drebicheibe mit 
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jelbittbätiger Seititellung (Fig. 13) von A. Koppel in | pen von Güter: und Perſonenwagen. Einen offenen 


Berlin entipricht den Vorſchriften der Unfallverfiche: 
rungsberufsgenojienichaiten. 

An Nabritböten werden oft, um den Fuhrwerks— 
verfebr nicht zu bindern, die Gleiſe in den Fußboden 
eingebettet, wobei 
meiſt Doppelgleis 
-_ ___ verwendet wird. 

=—— Den Wagen der 

-- T. E. liegt als Un— 
tergeſtell meiſt der 

Univerſaltruck (fi. 

Tafel: Tran: 

portable Eifen: 
babnen, Fia.5) zu Grunde. Derjelbe beftebt aus 
einem aus Holz oder U:Eifen (wie in der genannten 
Figur) oder auch gepreßtem Blech bergeitellten Rab: 
— men, der auf zwei 







— m 


ende Fig. 14) läuft, 
deren Achſen meiſt 


und deren Räder vor— 
teilhaft aus Stahl 
uß beſtehen. Die Achslager dieſer Trucks ſind mit 
Weißmetall ausgegoſſen oder als Rollenlager aus: 
gebildet (ſ. Lager, Tertbeilage, Fig. 10). In Ber: 


Big. ». 
bindung mit einer jtäblernen Mulve, die ſich in Ab: 


rollböden bewegt, entitebt der 

zum Transport 
. von Erde, Lehm 
u.ſ. w. Ähnlich 

ſind die Kaſten— 
fippwagen aus 
“> Holz. Lange Ge: 

genſtände wer: 
den auf zwei 
Trucks mit auf: 
liegenden Dreb: 
ibemeln befördert. ig. 1 der Tafel zeigt, wie zu 
verlegende Gleisitüde einer Feldbahn auf ſolchen 





Wagenzüge und längere 


u Nadjänen (1. beiiteb: 


aus Pefiemerjtabl | 





Güterwagen zeigt Fig. 6, einen gededten Berjonen 
wagen ig. 8. Iruds finden ſchließlich aud dann 
Berwendung, wenn gewöhnliches Yandjubrwert oder 
große Eiſenbahnwagen 
auf jolben Schienen be: — 
fördert werden jollen.. 7 = 

Leichtere Laften kön: ST 
nen mit der Hand auf 
den Gleifen fortgeihe: n 
ben werden. Für längere 








Etreden benußt man — 
Zugtiere oder auch 
mechan. Beförderungsmtittel, und zwar Dampflole: 
motiven (Fig. 10), Betroleumlotomotiven (1. Tafel: 





Fig. 18. 


Petroleummotoren, fig. 8) eleltriſche Lole: 
motiven mit oberirdifcher Stromzuleitung (1. Taiel: 





ig. 13. 


Kippwagen (Fig.2 | Transportable Eiſenbahnen, Fig. 11) umd 
der Tafel), die gebräuchlichite Feldbabnwagentype | den Seilbetrieb (Fig. 9). Um die elettriit 


en Felt: 





Truds transportiert werden, während Fig. 4 die | bahnen transportabel zu geftalten, verbindet man 


Beförderung eines langen 


Baumftammes mittels | neuerdings die Gleisrahmen mit den Leitungstri‘ 


Truds von einem Gleis aufein zweites, fich mit dent | gern zu einem f Pnellen Ye (Fig. 3 der Tafel) und 


eriten kreuzendes Gleis veranſchaulicht. Durch Auf: 


verwendet zum jchnellen Verſpannen des Leitunge 


ſehen der entjprechenden Oberteile auf zwei Truds | drabtes einen mit einer Winde ausgerüjteten Men: 


mit Drehſchemeln ergeben fih die verſchiedenen Tv- 


tagewagen (Fig. 7). 


> 


Transportausweis — Transportverficherung 


jonderd in Müblen und Getreidefpeihern ange: 
wendeten Gurte, Riemen und Schrauben. Trans: 
port: oder Fördergurte (j. ig. 1) beiteben 
aus einem Gurt (aus Baummolle, Hanf oder 
Kautſchuk), der nad Art eines Treibriemens über 
wei von der Transmiſſion in Rotation verjekte 
Scheiben läuft und im arbeitenden Teil nah Be: 
darf durh Tragrollen unteritüßt ift. Ein folcher 
Fördergurt ift 3. B. in der auf Tafel: Mehlfabri: 
fation abgebildeten Müblenanlage ald unter: 
rdiſcher Horizontaltransport (mit t bezeichnet) ver: 





vendet. Die Förderrinne von Kreiß (Fig. 2) iſt 
ine in Bendeljtügen eg Ninne. Beim 
Borwärtägang (in der Figur nad recht3) wird das 
Material ſchräg nah aufwärts geſchleudert; noch 





be e3 wieder nicderfällt, kehrt die Rinne unter 
jleichzeitiger Senkung zurüd, um das Material von 
ıeuem vorwärts zu werfen u.f.f. Die Trans: 
ıortihraube oder :Schnede (Fig. 3) ift eine in 








ig. 3. 


inem Trog B rotierende, von der Riemenfceibe C 
ngetriebene Schraubenflähe A aus Holz oder 
tiſenblech; das bei D einlaufende Material wird 
on der Schraube vorwärts geichoben und dem 
luslauf E zugeführt. 

Trausportausweis, eine amtliche Ausferti— 
ung, welche Nachweis über den zoll: oder jteuer: 
echtlichen Urſprung ſolcher Gegenitände giebt, die 
uf dem Transport einer bejondern Kontrolle durch 
Irgane der Zoll: oder Steuerverwaltung unterliegen 
Trandportlontrolle), möge diejer Trans: 
ort von Ort zu Ort oder innerhalb des Ortes, 
ver, wie namentlich bei zollpflihtigen Waren, im 
jrenzbezirk (f. d.), oder im Binnenlande (ſ. Binnen: 
nie) oder au, wie inäbejondere bei verbrauchs— 
euerpflichtigen Gegenftänden, im Innern des Lan: 
es ſelbſt ji Done. Zu dem T. gehören nad 
Jefinden auch Begleitiheine und Zollquittungen, 
5. Legitimationsſchein.) 

Transporteur (frz., ipr.-töhr), ein Zeichengerät 
ım Abtragen von Winkeln, bejtebend aus einem in 
jrade eingeteilten Halbkreis; auch ein Teil der Näh— 
tafchine (}.d.). j 
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Trandportgurte, ſ. Transportapparate. 
Transportieren (lat.), in der Buchhaltung: 
eine Summe in einem Handelsbuche auf eine an: 
dere Seite oder ein anderes Blatt übertragen. 
Bor die Eumme, die übertragen werden foll, jest 
man das Wort Übertrag oder Transport (frz. 
report oder à reporter; engl. brought oder carried 
forward), vor die übertragene Summe auf der 
neuen Seite das Wort Vortrag (Transport 
frj. report oder report6; engl. brought [carried] 
over), Erfolgt die Transportierung nicht auf die 
—— Seite, ſo giebt man auch die betreffenden 
Folien der Bücher an; z. B. Übertrag auf fol...., 
Bortrag von fol.... (S. Latus.) 
Trandportfontrolle, j. Transportausweis. 
Trandportmafchinen, alle majchinellen Ein: 
rihtungen zur Ortsveränderung (Transport) von 
feiten, Anifigen oder gabiörmigen Körpern. Es ge: 
bören bierber die Fubrmwerke (Magen, Zotomotiven, 
Dampfichirfe), die Hebeapparate, die Transport: 
apparate (im engern Einne), die Seilbahnen, die 
Bumpen, die Gebläfe, die Säe: und Erntemaſchinen. 
Transportichiffe, leiht oder nicht bewaffnete 
Schiffe, die die Marinen zum Transport von Trup: 
pen, PBroviant u. f. w. benußen und die fie entweder 
felbft befigen oder im Bepürfnisfall aus der Han: 
deldmarine mieten oder kaufen. Die engl. Marine 
befist T., die auf einmal 3000 Mann auf weite 
Entfernungen befördern. [Transportapparate. 
Zransportichnede, Transportſchraube, ſ. 
Transportverfehritener, eine von der Ber: 
fonenbeförderung oder dem Marentransport, ohne 
Nüdjicht auf die Natur der Waren erhobene Steuer, 
die im allgemeinen den Charakter einer indirekten, 
in manchen Fällen aber au den einer Gewerbe: 
ſteuer befist. Hierher gehören Tonnengelder, Wege: 
elver, LZicenzen für Drojchlen:, Omnibus: oder 
S en en, EA TADEL SODRheN, 
Stempe — von Stadtbriefen, onnofiementen 
u. ſ. m. (ſ. Stempel). Eine größere finanzielle Be: 
deutung haben in der neuern Zeit die Eifenbabn: 
abgaben erhalten, die in einigen Staaten in Form 
eines Stempels auf Fahrkarten, Frachtbriefe u. |. w. 
erhoben werden (j. Eifenbabniteuer). 
Transportverficherung, im engern Sinne fo 
genannt zum Unterfchiede von der Seeverſicherung 
(1. d.), die Verficherung gegen die Gefahren des Ber: 
luftes oder der Beſchaädigung, denen Transport: 
mittel (Magen, Schiffe u. f. w.) fowohl wie Güter 
und Mertiendungen (Baloren) auf dem Transport 
ausgefegt find, zu Lande (mit Magen und Eiſen— 
babn) und auf Flüſſen (Binnengeihäft). Die Ver: 
fiberung des Transport3 auf Eiſenbahnen war 
eine notwendige folge der Ausdehnung des Schie— 
nenneßes und dient wejentlich der Erleichterung und 
Sicherung des Verkehrs. Die meijt auf Altien ge: 
gründeten Transportverficherungsgefellichaften be: 
treiben gewöhnlich die Seeverſicherung als Haupt: 
geihäftszweig, und andere Geſchäftszweige neben: 
bei, 3. nfalle oder Feuerverſicherung. Die 
meijten der T. dienenden zablreihen Anjtalten 
gehören einem Anternationalen Transport: oder 
einem Valorenverjiherungsverband an und haben 
gemeinfame Verſicherungsbedingungen vereinbart. 
Schiffer, Eifenbabnverwaltungen und Spebditeure 
u. ſ. w. pflegen für den Transportſchutz, den fie geſeß— 
ih (deutſches Binnenſchiffahrtsgeſeß vom 15. Juni 
1395, in Kraft getreten am 1. Jan. 1896, interna: 
tionales libereinfommen für den Eiſenbahnfracht⸗ 
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verlehr, in Kraft getreten am 1. Jan. 1893) ge: 
währen müflen, bei Transportverficherungsanital: 
ten Pauſchal- oder Generalpolicen zu nebmen, 
durch die fie für die Anjprühe aus Transport: 
ſchäden gededt find. = ift auch Verſicherung ae: 
trennt möglih für einzelne beftimmte Reifen und 
Wege oder auf gewiſſe Zeiträume, 3. B. nah Me: 
zn Die Haftung des Fradtführerd aus dem 
ransportvertrage erlifcht meijt erjt mit erfolgter 
Auslieferung der Güter nah Beendigung des 
Transports am Beitimmungsorte. Eine Abart iſt 
die bei Eifenbahnen übliche Bahn des Inter: 
eſſes an der ee d. b. gegen den bejondern 
Schaden, welcher dem Berfiherten aus der Nichtan: 
funft oder der nicht rechtzeitigen Ankunft des Gutes 
am Ablieferungsorte erwächſt ($$. 84—87 der Ber: 
fehrsordnung für die Gifenbabnen Deutichlands 
vom 26. Dft. 1899). Auch bei der T. ift die Nüd: 
verjiherung (j. d.) eine wichtige und unentbebrliche 
Hilfseinrihtung. Der erjte Verficherer bebält auch 
bier auf ein Fahrzeug nur ein gewifjes Marimum 
für eigene Rechnung. Der Wert der gegen Binnen: 
transportihäden geſchüßten bewegten Güter ift be: 
deutend, die Prämie bei dem im Vergleich jur See: 
gefahr nur geringen Riſilo jehr gering und die 
Gelegenheit, da3 VBerfiherungsbedürfnis der Han: 
delswelt zu befriedigen, in genügendem Maße, in 
Deutichland bei 48 Anitalten, vorhanden. Dem in: 
ternationalen Transportverjiherungsverbande ge: 
hörten 1902: 93 Gejellfchaften des Kontinents an. 
Ein wichtiger Zweig der T. iſt die Valoren: 
verfiherung. Sie entitand, ala den Schußbedürf: 
niffen des Verkehrs der geringe Erſaß nit mebr 
genügte, den die Poft, im Bejige des Monopols für 
den Wertverſand, für Berlufte an deflarierten Sen: 
dungen leijtete, die_eine bejtimmte Verfiherungs: 
ebühr zahlen müfjen. Die Valorenverfiherung 
aftet gegen billigere Prämie für den Verluft oder 
Schaden, von dem verficherte Boftiendungen während 
der Reiſe durch Naub, Diebitabl, —— 
Abhandenkommen oder irgend einen andern Unfall 
betroffen werden. Die Verſicherung wird in ber 
Weile abgeſchloſſen, dab ein für allemal von der 
betrefjenden Geſellſchaft eine Generalpolice gelöjt 
wird, mit der man zugleid ein Transportbud (Ber: 
jiherungsjournal) erhält, in welches unmittelbar 
vor Verſand alle abzufendenden Wertitüde feitens 
des Berficherten eingetragen werden. Die Haftpflicht 
der Berjiherungsgejellichaft beginnt mit diefer Ein: 
tragung und endet, fobald das MWertjtüd am Be: 
jtimmungsorte abgeliefert iſt. Der volle Wert der 
in dem verjicherten Wertjtüd entbaltenen Werte iſt 
der Verſicherungswert. Die Berficherungsiumme 
darf aber den Wert des Inhalts nicht überfteigen; 
foweit dies dennod) der Fall, hat die Verficherung 
feine Geltung. Die zu verfihernden Werte können 
nicht nur durch Bermittelung der Poſt, jondern auch 
dur Transportunternehmungen, deren ſich jene zur 
Beförderung bedient, oder au durd direkte Ver: 
mittelung von Mefjagerien, Eifenbahnen oder Poſt— 
dampfern verjendet werden. Die verjicherten Sen: 
dungen dürfen bloß enthalten: Eitelten, Wechiel, 
Chects, Bapiergeld, Coupons, Edelſteine, echte 
Berlen, Gold, Silber und ‘Platin. 
Im 3. 1901 erzielten 48 im Binnenlande domizi: 
lierende — ja = le eine 
Nettoprämieneinnahme von 63,5 Mill. M., worauf 


47,7 Mill, M. Nettoihäden zu vergüten waren. — 


Bol. Hatſchek, Das deutihe Binnenſchiffahrtsrecht 


Transportverwaltung — Transvaal-Eijenbahnen 


(Lpz. 1896); Artitel T. im « Handmwörterbuh ver 
Staatswifjenihaften» Bd. 7 (2. Aufl., Jena 101). 
Traudportverwaltung, j. Ciienbabnbetric. 

Zrandrhenänifch (lat.), jenjeit des Abeins. 

Trandfcendent, Transfcendental u, |.w., 
andere Schreibung für Tranfcendent, Tranfcendental 

Trausfept (lat.), jeder Querbau, durch den die 
Längsrichtung eines Gebäudes, befonders das Ehif 
einer Kirche, unterbrochen wird. (S. Schiff.) 

Trausſkription (lat.), Umfchreibung; in de 
Mufit Tonfäge, die auf befannten Themen (fie 
dern, Opernmelodien) beruben. Am beliebteiten it 
die T. in der Klaviermufil, wo fie häufig in da 
—— der P Bun: und Variation auftritt. Thal: 

erg, Lilzt, Henfelt find die am meiften genannten 
Berfafier folder dem Salongebrauch zugedachten 
Arbeiten. In der Orcheftermufik fällt die T. sehr 
bäufig mit dem Botpourri zufammen. 

In der franz. Rechtsſprache beißt T. das von 
Hypothelenbewahrer (f. d.) bewirkte Abſchreiben 
einer Urkunde in ein dazu bejtimmtes Regiſter 
(Transfkriptionsregilter). Das Trandikir- 
tionsſyſtem, das auch in den deutſchen Yändern mı: 
franz. Recht für Erwerb von Eigentum an Imme 
bilien oder von Grundgeredtigkeiten beftand, if iet 
1900 durd die deutſche Grundbuchordnung von 
24. März 1897 befeitigt (j. Grundbuch). 

Transffriptionsregiiter, j. Transſlriptien 

Transipiration (neulat.), die Hautausvir 
ftung, ſ. Ausdünſtung und Haut. . 

Transfubftantiation (kirchenlat., d. b. Stoi 
verwandlung), die nad der Lehre der röm. Kirde 
dur die priejterlibe Konfelration bewirkte Um 
wandlung von Brot und Wein in Leib und Blu 
Ebriiti. Die T. wird als eine Ummandlung de 
Stoffes, nicht aber der äußern Form betrachtet, wel 
die Abendmablselemente au nach der Koniekratien 
alle natürlichen Eigenichaften, Gejtalt, Farbe, &r 
ruch, Geihmad, bebalten. Die kirchliche Santtieme 
rung der Berwandlungslebre erfolgte auf der vierten 
Sateranfynode (1215) unter Innocenz ILL. Der Pre 
tejtantismus hat dieT. verworfen. (S. Abendmahl 

Irandfudät und Trandfudation (neulat., 
ſ. Abfonderung (mediz.) und Ausſchwitzung. 

Trandfylvania, j. Siebenbürgen. 

Trausſylvaniſche Alpen, ſ. Karpaten 4 

Trandvaal, bis 1884 Bezeichnung der Ei 
afrilanifchen Republif (f. d.). 

Trandvaal:Eifenbahnen, vie in der enz- 
Kolonie Transvaal gelegenen rn (18 
1146 km), welche von der ehemaligen Südafrilam 
ſchen (Transvaal:) Republik der Niederländiid-Sür 
afrikanischen Eiſenbahngeſellſchaft (Sig Amiterdum' 
genehmigt und von dieſer bis 1900 betrieben wur 
den. Infolge des Südafrkianiſchen Krieges mur! 
das gejamte Eigentum der Gejelljchaft in Sudafti 
von der engl. Regierung in Beichlag und Benusm: 
genommen. Das Neb umfaßt Areale Linier: 
a. Pretoria⸗Middelburg⸗ Mahadodorp:Komatipe“ 
(eröffnet 1891— 94 als Fortjegung der portug. Stmd 
von Lorenzo Marquez nah Romatibrüde), mit de 
Zweigbahn Kaapmuiden: Barberton; b. Preten: 
Glandsfontein:Bereeniging (Anschluß nad Kapite“ 
über Bloemfontein); c. Elaburg bei Elandsfontir 
Heidelberg-Boltzrujt (Anſchluß nach Bort: Turn 
über Ladyſmith); d. Krügersdorp = Botbenitr” 
Klerksdorp und die in Die Nähe der Goldfeider 1!" 
rende Dampfitraßenbabn ng re obanne“ 
burg:Glandäfontein: Springs. Die engl. Regierune 


Transvaalfolonie 


bat ea Verbeſſerungen und Erweiterungen | 


des Gijenbahnneges in Ausjicht genommen. 

Zrandvaaltolonie, britiihe Kolonie, gebildet 
aus der ehemaligen Südafritantichen Republit (1. d.), 
zmwijchen 22° 5’ bis 28° 40’ füdl. Br. und 24° 45’ bis 
32° 10’ öftl. 2. von Greenwich pelcoen, grenzt im 
N. mit dem Limpopo an das Vlatabeleland (bo: 
defia), im DO. an Portugieſiſch-Oſtafrikla (f. Mozam- 
bique) und Emajıland (j.d.), an Zongaland und 
Zululand, im ©. an Natal und längs des Baal: 
fluſſes an die Dranjeflußtolonie, im W. an Meit: 
griqualand, Britiſch-Betſchuanenland und an Bet- 
tchuanenland:Proteftorat, an legteres zum größern 
Teil längs des Oberlaufs des Limpopo. Seit Jan. 
1903 ijt der ED. (die Diftrifte Vryheid und Utrecht 
und ein Teil des Diſtrikts Waderftrom; etwa 18000 
qkın mit 58000 €.) der Kolonie Natal zugeichlagen, 
wodurd fi obige Grenzen etwas ändern. (S. Karte: 
Kaptolonien.) 

Oberflächengeftaltung. Der Flächeninhalt beträgt 
(in dem Umfange vor 1903) 308560 qkm, die Zahl 
ver Bevölkerung (1898) 1094156 E.,darunter 245397 
Weiße. Es ift im Innern Blateauland(1500—2000m 
ü.d.M.), das fih nah Süden vom Hochfeld (Hooge 
Veld, 1200—1500 m ü. d. M.) gegen ven Vaalfluß 
und nach Norden als das niedriger gelegene Buſch— 
und Epringbodfeld gegen die Quellgebiete des mitt: 
lern Yimpopo abdacht. XmD. ſchließt dieſes Plateau 
mit dem nördl. Teil der Dratenberge ab (Mauchipige 
2660 m, Epiktopf 2220 m), MWäbrend im S. und W. 
die Hochebene ſich weiter nad der Oranjeflußfolonie 
und Betihuanenland erjtredt, wird fie im N, durch 
die Zand-River: und Waterberge begrenzt. Am Ab: 
bang des Plateaurandes liegen im N. die Yändereien 
in den Niederungen des mittlern Limpopo, im D. 
jene imuntern Flußgebiet des Dlifant, Romati, Bon: 
gola und Umvolofi. Nahezu durch die Mitte der Hoch: 
ebene und nahezu parallel dem 26.° ſüdl. Br. ziehen 
jich zwei für das Klima und die Kultur höchſt wichtige 
Hügelzüge hin: Witwatersrandberge im ©., denen 
die Zuflüjle zum Vaalwie auch der Limpopo jelbit ent: 
auellen, und die Magaliesberge; jie umjchließen ein 
enges Thal, an deſſen Oftausgang die Hauptitadt 
‘Bretoria liegt. Die beiden mädtigiten Ströme des 
Yandes find der Baal(f. Dranjefluß) und der Limpopo 
(j. d.), welcher mit feinen zahlreihen Nebenflüflen 
die Gebirgsränder im N. und D. durchbricht. Die 
Ausläufer des Dralengebirges entjenden eine große 
Menge von Wafjerläufen in die Küftenniederungen 
des Indiſchen Oceans. Die wichtigsten unter ibnen 
find die folgenden: der Komati, der mit den Neben: 
flüſſen Krotodilfluß und Lomati die Goldfelder von 
Barberton durchſließt, und der Pongola im Süden, 
mit dem Maputa, die beide in die Delagoabai mün: 
den. Der Weiße en bewäjlert mit jeinen 
Seitenarmen den von den Zulu bewohnten Diſtrikt 
Vryheid und ergießt ſich mit dem Schwarzen Umvo— 
loſi in die Et. Yuciabat, Der Buffalo bildet in 
jeinem Oberlaufe die Grenze gegen Natal. Keiner 
der Flüſſe kann als Waſſerſtraße benugt werden. 

Klima, Flora und Fauna. Der hoben Lage 
und ber Bodengeitaltung entiprechend bejigt das 
Gebiet zweierlei Klima: Yüplich von den Magalies: 
bergen und weſtlich der Drafenberge ein jubtropi: 
ſches, nahezu europaiſches; Jabresmitteltemperatur 
19,4° C., im wärmiten Monat (Yanuar) 23°, im käl: 
tejten (Juli) 14,3°C. ; im Winter Nactfröite; nördlich 
ver Magaliestette und jenjeit der öjtl. Gebirgskette 


ein nahezu tropijches Klima, das ſich zum wirklichen | 
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in den Thalniederungen des Limpopo und de3 Dlis 
fant fteigert. Der Sommer, von September bis 
Ende März, bringt leichte Negenfälle, jtarke im De: 
—— Januar und Februar; der Winter, von April 
is Ende Auguſt, eichnet fih durch Trodenbeit aus, 
diefe nimmt im allgemeinen von Djten nach Weiten 
zu. Als eins der gejündeften Klimata auf der 
ie Erde wird das des Hochfeldes gerühmt; im 
pringbod Beld und im Diftrit Lydenburg dagegen 
berrihen während der Regenzeit bösartige Fieber. 
Die hauptfählichiten, immer aber nur wenig Fläche 
bededenden Bäume find Alazien, während in neuerer 
Zeit die auftral.Summibäume(Eucalyptus)zu mäd): 
tigen Alleen an den Ortichaften herangewachſen find. 
Charakteriftiih ift das Twagras (Arthratherum). 
Es gedeihen nihtnuralleeurop. Getreide: und Frucht: 
arten, fondern auch jubtropijche und tropiiche Ge: 
wächje, wie Citronen, Drangen, Baummolle, —— 
Kaffee und ein 5 guter Tabak. Weniger frucht: 
bar, ja beinahe fteril erfcheinen die nordöſtl. Ge: 
birgägegenden von Lydenburg. Jagdbare Tiere 
find faſt vollftändig aus den füdl. Teilen verſchwun— 
den; Clefanten und Löwen haben fich in die Thäler 
des mittlern Limpopo und des untern Dlifant zurüd: 
gezogen. Viehzucht ift das Lebenselement der Buren; 
ungeheure Herden von Rindern und Schafen werden 
gebalten; in Waderjtrom beſteht auch Pferdezucht. 
Diineralien. Die Grundlage der geolog. Bil: 
dung beſteht aus Granit und Schiefer; darüber 
lagert die jog. Kapformation (Sandjtein, Thon: 
ſchiefer, Ronglomerat und Grünjtein), über dieſer eine 
Schicht von Quarzit und fohlenführenden Flözen. 
Der Boden birgt eine Menge von mineralijchen 
Schähzen: Eiſen- Kupfer, Blei: und Silbererz, welche 
jedoch feit 1894 nicht ausgebeutet werden, Diaman: 
ten (im Diftrift Pretoria, bei Chriftiania, Diſtrikt 
Bloembof), Steinkohlen in Bodsburg, Middelburg, 
Pietersburg, Wackerſtrom, Klerksdorp, Sypherfon— 
tein, Vereeniging, Waterval, nördlich von Pretoria, 
und Utrecht, und vor allem Gold. Der deutſche Rei— 
ſende Mauch war der erſte, welcher 1867 die Ent— 
dedung von Goldfeldern in Südafrika, nämlich in 
Tati (im W. des OESPERRUENLONDES COREL und 
1870 bei Lydenburg (im DO. der Transvaallolonie) 
machte. Das gab den Anitoß zum Goldſuchen im 
ganzen Lande, und von Jahr zu Fahr mehrte fich der 
Reichtum in den neu entdedten Goldgegenden. Gold— 
felder find unter andern im Dijtrift Zoutpansberg bei 
Soutödorp, Haenertäburg, Rlein:Yetaba, Leydsdorp 
und Agatha; im Diſtrikt Lydenburg bei Lydenburg, De 
Kaap (bei Barberton) und Komati (bei Steynsdorp); 
im Diftrikt Heidelberg am Witwaterärand (Foban: 
ne3burg) und bei Heidelbera; im Diftrift Botchef: 
itrom bei Schoonipruit (Klertsporp, Potchefſtrom 
und Venterskroon); im Diftrilt Marico Malmani. 
Die Hauptgebiete find jedoch Varberton und Wit: 
waterdrand. Die geſamte Goldprodultion betrug 
1884—98: 69,8 Mill. Pfd. St.; die Felder von Wit: 
waterärand ergaben 1890: 0,5, 1892: 1,2, 1894: 2, 
1896: 2,3, 1897: 3,1898: 4,3, 1899: 4, Mill. Unzen. 
Die folgenden Jahre hatten infolge des Krieges ge 
ringere Ausbeute. 
ie Bevölkerung bejtebt aus den angeſeſſenen 
Buren oder Boers (. d.), etwa 80000, welde haupt: 
ſächlich Landwirtichaft und Viehzucht betreiben, und 
aus Eingewanderten, ſog. Uitlanders (j.d.), etwa 
150 000, nämlich aus «Afritandern», d. h. im Rap: 
land geborenen Weihen, aus Gnaländern, Ruſſen, 
Deutiben und Holländen, Die Eingeborenen 
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(etwa 750000), Kaflern, Bafuto und Betſchuanen, 
find der größten Mebrzahl nad Bauerntnechte und 
Zagelöhner. In vereinzelten Familiengruppen haben 
fih in abgeſchloſſenen — Wohnſitzen angeſie⸗ 
delt: die ————— Batlapi im Weſten; die Knop— 
neuzen (Malwabaſ im Thal des Limpopo; die Ba: 
bota und Zulu auf der öftl. Abdachung. Die meiften 
Buren betennen fich zur Reformierten Kirche; unter 
den Uitlanders find befonders zahlreich die Anbänger 
der Anglilanischen Kirche. 1898 beftanden 430 Boll: 
ſchulen mit etwa 12000 Schülern und Schülerinnen, 
ein Gymnaſium, eine Staatömufterfchule mit einem 
Lehrerjeminar und eine Höhere Mädchenſchule. 

Handel und Verkehr. Ausfuhrwaren find 5* 
ders Gold, Wolle, Vieh, Felle, Korn, Straußen: 
federn, Elfenbein und Minerale, Die Einfuhr an 
zollpflibtigen Waren hatte in den Jahren 1894—98 
einen Wert von 6,4, 9,8, 14,1, 13,6 und 10,6 Mill. 
Pfd. St. In den leßten Jahren bat der Südafrika: 
niſche Krieg die Entwidlung unterbrocden. 

über Blenbapnın f. Zransvaal-Eifenbahnen. 

Die Länge der Telegraphendrähte beträgt etwa 
14600 km. j 

Berfaffung und Verwaltung. Transvaal ist feit 
1. Sept. 1900 eine brit. Kolonie. An der Spike 
ftehen ein von der engl. Regierung ernannter Gou: 
verneur und ein Vicegouverneur (Lieutenant-Go- 
vernor), ihnen zur Eeite fteht ein Erefutivrat (Exe- 
cutive Council). Ein Gejeggebenver Nat (Legis- 
lative Council) foll, fobald die VBerbältnifie es ge: 
itatten, ins Leben treten. Hauptſtadt ift PBretoria 
(j. d.), die bei weitem volfreichite Stadt ift Johannes: 
1 (1.d.). Zu Verwaltungszweden ift die T. in 
20 Diitrikte eingeteilt. Ein Cberfter Gerichtshof be: 
ftebt in Pretoria. Die Finanzen beliefen fih 1902/3 
auf 4 Mill. Pfd. St. Einnahmen und 3,7 Mill. Aus: 

aben. — Über die Geſchichte ſ. Südafrikaniſche 
Republik. 

Litteratur. Schmeiſſer, Vorklommen und Gewin— 
nung der nußbaren Mineralien in der Südafrika— 
nijhen Nepublit (Berl. 1895); Tabbert, Nach den 
Transvaal-Goldfeldern (ebd. 1896); Vallentin, Mi: 
nenmwejen und Großindujtrie in Transvaal (ebd. 
1900). (S. auch die Litteratur unter Südafrikaniſche 
Republik.) — Karten. Xeppe, Map of the Trans- 
vaal, 1:1000000 (4 Blatt, Bretoria 1889); Herric, 
Neue Speciallarte der Südafrilanifchen Republit, 
des Dranje:reiltaates und der angrenzenden Ge: 
biete, 1:3000000 (Glogau 1896, 4. Aufl., ebd. 
1899); Troye's Map of the Transvaal or S. A. Re- 
public, 1:500000 (6 Blatt, 2. Aufl., Bretoria und 

ond. 1896); Seppe, Map of the Transvaal, 
1:476000 (6 Blatt, Pretoria 1899); Körner, Spe: 
cialtarte der Südafrikaniſchen Republik u. f. w., 
1:3000000 (2p3. 1900); Map of Transvaal and 
Orange Freestate, bg. vom War Office, 1:250000 
Southampton; foll in 50 Sektionen erſcheinen). 

Trausverſäl (lat.), im Querichnitt verlaufend. 

Transverſalbahn. 1) — * e T., 
312 km, beſteht aus den Hauptſtrecken: a. von Iglau 
nach Weſeli (92 km, 1887. eröffnet) und b. von Über: 
cerefwe nach Tabor (69km, 1888 eröffnet), Sſterr. 
Staatseiſenbahn. 2) Galiziſche T., 556 kn, Oſterr. 
Staatseifenbabn. — Näheres über beide Bahnen |. 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Eiſenbahnen (Beilage). 

Transverfäle (lat.), in der Geometrie jede 
gerade oder frumme Linie, die ein Vieled oder 
ein Spitem von krummen Linien durdichneidet, 
auch wohl eine Ebene, die ein Soſtem von Linien, 


Transverfal — Trapani 


Ebenen und frummen Flächen durchſchneidet. Ins 
bejondere nennt man transverfal diejenigen ſchefer 
Linien, die auf verjüngten Mafftäben und winkel: 
mejjenden Inſtrumenten älterer Ronitrultion ge 
braudt werden, um kleinere Teile anzugeben. 

1. Salfe Sdie 
. (femum. 
almafftab, j. Maßſtab. 
al —— ine, |. Appretur. 
al — — ſ. Wellen. 
Trausverſalthäler, j. Thal. 

Trapa L., Wafjernuß, Pflangengattung aus 
ber Familie der Onagraceen (. d.) mit nur wenigen 
über Europa, Ajien und Afrika verbreiteten Arten; 
fie haben lange jadenförmige, am Grunde ſchlam 
miger Gewähler kriechende Stengel, die mit ſeder 
artıg zerteilten, untergetauchten Blättern beiest 
find und am obern Ende eine auf dem Waflerfpieg« 
ſchwimmende Rojette von Blättern tragen, zwiſchen 
deren Stielen die Heinen Blüten fteben. Die Aruti 
ift eine durch die auswachſenden, verbolzenden Halt: 
zähne mit zwei bis vier Dornen verjebene, hart, 
einfamige Nuß mit eßbarem Kerne. In Deutik 
land fommt nur die gemeine Waſſernuß me 
Jefuitennuß (T. natans L., f. Tafel: Mprti- 
tloren, Fig. 5) vor, die ſich in grökern Teiden 
und Seen bier Pu 
und da findet. 
Sie hatlederar— 
tige, rautenför: 
mige, gezäbn: 
te Echmwimm: 
blätter mit bla: 
fig aufgetriebe: 
nem Stiel und 
weiße Blüten. 
Der meißgraue Samen der mit vier Dernea 
verjebenen, bis 3 cm breiten Nuß (ſ. vorſtebende 
Abbildung) ift fehr wohlſchmeckend und lann je 
wohl rob als gekocht gegefien werden. In Ehim 
wird die bloß mit zwei Dornen verjebene Kık 
der in den dortigen Gewäſſern jebr häufigen T. 
bicornis L. unter dem Namen Ying oder Lens 
in großen Mafien zu Markte gebracht. Bei aller 
Trapaarten finten die reif gewordenen Rüſt 
nachdem ſte ſich losgelöft baben, auf den Gnm 
des Mafjerd hinab, wo fie fih mit ibren Dome 
im Schlamme einhafen und im nächiten rübling 
feimen. 

Trapäni. 1) Provinz im Konigreich Italien 
auf der Inſel Sicilien, bildet den Außerſten weil 
Teil der Inſel, hat 2457 (nah Strelbitikij 248 
qkm mit (1901) 368099 E. und zerfällt in die dm 
Kreife Alcamo, Mazzara del Ballo und T. (168 117€ 
mit zufammen 20 Gemeinden. Das Land —*—* 
und fällt nah MW. zum Meere ab; der MonteEpe 
ragio an der Norbküfte erhebt ſich bis zu 1109, & 
Monte:Giuliano weitlich davon zu 751 m Höbe. De 
—55 Küſtenflüſſe haben nur geringe KAngt 

ie Provinz liefert Weizen, Wein, Dliven, Kotaln 
und Shunkice, jowie Seejalze an der } 

Eine von der Hauptftadt T. ausgehende Eijenbahr 
linie durchzieht die Provinz in einem nad) oben oem 
Bogen. — 2) T., im Altertum Drepanum, Heut 
ftadt der Provinz T. auf der Inſel Sicilien, an # 
äußerten Weitküjte und am Fuß des Monte: = 
Giuliano (Ergr der Alten), an der Linie T:Rar 
jala:Mazzara: Palermo (195 km) der Sic. Es 
babnen, mit Palermo und den Hauptorten der SR 
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füfte durch Dampfer verbunden, Sitz des Präfelten, 
eines Biſchofs, eines Tribunals eriter Inſtanz und 
einer Handelsfammer, bat (1901) als Gemeinde 
59452 E. in Garnifon das 38. Anfanterieregiment, 
einen Hafen, der durch das Fort Colombaja geſchützt 
wird, ein Etandbild Victor Emanuels II. von Dupre 
(1882), mebrere Kirchen mit Gemälden und Skulptu— 
ren, Baläjte mit bemerkenswerter Architektur, Lyceum 
mit naturgejhichtlicher und Bilderfammlung, Gym: 
nafium und techniſche Schule; Schiffbau, Salzwerke 
und Fabriken. Außerdem treiben die Bewohner 
Schwamm—-, Korallen: und Thunfischerei, Schiffahrt 
und Handel mit Secialh, Mein und Mehl. Etwa 
3 km vor der Stadt liegt die 1332 gegründete 
Kirche dell’ Annunziata, ein ſehr beſuchter Wall: 
fabrt3ort mit der 1476 von Sciifern je ei Ga: 
pella del Grifto rijorto. In der Kirche befindet ſich 
die berühmte Statue der Madonna di T., mit 
einem —— Bronzegitter und Marmorum— 
rahmung von Antonio Gagini (1537). 
rapaffi, Pietro, j. Metaftafio, Pietro. 

Trapez (grch., joviel wie Tiih, Tafel), ein 
Viered, das zwei parallele, aber ungleiche Seiten 
bat. Manche nennen alle Vierecke, die feine 
Barallelogramme find, T. und teilen fie ein in T. 
im engern Sinne oder Baralleltrapeze (mit zwei 
parallelen Seiten) und Trapezoide, in denen 
feine Seite der andern parallel iſt. — T. ift auch ein 
Zeil am Fellel: und am Regiſtrierballon und dient 
beim erjtern zur beſſern Aufbängung des Korbes, 
bei legterm zum gleichen Zwed für die Inſtrumente; 
T. als Zurngerät, ſ. Schaukeln. 

Trapezoeder (grch.), Kryſtallform des bera: 
—— Syſtems, der Hälftflädhner des hexagonalen 
Stalenoeders (j. d.) oder Viertelflächner der dihexa— 
gonalen Pyramide (j. Didvodelaeder), umſchloſſen 
von ſechs gleihichentkligen Trapezoiven. Die im 
Zickzack ad und abiteigenden Mittellanten zer: 
fallen in drei längere und drei kürzere; die ſechs 
Bolkanten find gleih. Aus demfelben Skalenoeder 
lann ein rechtes umd ein linkes T. abgeleitet werben. 
Trapezoid, ſ. Trapez. 

— Trrapezophoör (grech., Tiſchträger), 
an antiken Tiſchen der —A in 
| Form einer Tierklaue —— Fuß, der 
A nach oben in einen A antbusteld aus: 
ladet, aus dem dann wieder in Heinerm 
Maßſtab der Kopf eines Löwen, Luchſes, 
Pantbers und andere Tierköpfe, feltener 
Genientöpfe u. dgl. herauswachſen. (©. 
nebenftehbende Figur.) 

Trapezünt (Trabejon, Trabi: 
zun, Tirabzon, Trebifond, tür. 
Taräbosan oder Taräbusun), Haupt: 
ftadt des türk. Sandſchaks T. (12300 qkm, 424600 
E.) und außerdem des Wilajet3 T. (32400 qkm, 
948500 €.) in Kleinafien, nad Smyrna der wid: 
tigfte Handelsplatz der aftat. Türkei, liegt male: 
riih an der 1300—1600 m anjteigenden, fieberifc) 
feuchten Hüfte des Schwarzen Meers, an der Mün: 
dung der Mutichla, am Fuße des malpbededten 
3410 m hoben Rolat:Dagb, teils unten auf niedern 
Hügeln, teils als eigentliche Türkenſtadt, an der 
Höbe hinauf zu einer oben ſchmal zulaufenden Fels⸗ 
platte, die von zwei Schluchten eingerabmt wird 
und das Schloß oder die Citadelle trägt. Die Häufer 
find meift aus Holz. Die Steinbrüde der weſtl. 
Schlucht führt zu einer meist von Türken bewohnten 
Vorſtadt, welche die ehemalige griech. Sophienkirche, 
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jobt Moſchee Hagia:Sofia, enthält. Die Mojchee 
rtalis wurde als griech. Kirche von Juſtinian an: 
elegt. Die dftl. Vorftadt, zu der die andere Brüde 
Phrt, geſtaltet ſich durch Anbau zur eigentlichen 
Stadt, während die Altſtadt, bis an die Citadelle 

tſchkale hinauf, dicht bewohnt ift und «Burg» beißt. 
ie Straßen find eng, frumm und ſchlecht ge 
pflaftert. T. hatte vor den Unruben (1896) 35000 E., 
darunter 19500 Mufelmanen, 8200 Griechen, 6000 
Armenier (darımter nur wenige Katbolifen) und 
einige hundert Fremde; feit 1896 ijt aber eine ftarte 
Auswanderung nah Rußland und Stambul (Ron: 
ftantinopel) erfolgt. Gin wichtiger Beitandteil der 
Bevölkerung find die Laien (ſ. d.). 

T. ift Sig eines Generalgouverneurg, eines griech. 
Metropoliten, eines armenifchen Erzbiſchofs, eines 
armenisch-unierten Biſchofs, einer Handeläfammer, 
einer Filiale der Ottomaniſchen Bank und einer 
amerik. Miffion und bat 20 drijtl. Kirchen. Bon 
den Moicheen, welche ſämtlich einſt hriftl. Kirchen 
waren, liegen nur drei bedeutendere in der Neuftadt. 
An diefe or ſich die äußerſten öftl. Vorftädte, 
eine türki Er und eine griechiſche. In den lektern 
befinden ſich die europ. Sandelönicder afjungen. Ein 
eigentlicher Hafen ift nicht vorhanden. Größere Fahr: 

euge liegen auf der offenen Neede, bei Sturm vor 
Platana, 2%, Stundenentfernt. T. ift fürden Verkehr 
nach Berfien günftig gelegen, doch leidet der Handel 
infolge der Konkurrenz der ruf. Eifenbahnen und ber 
Karawanenwege vom Perfiiben Meer aus. Auch 
der Verkehr in das Innere Kleinaſiens gebt zurüd; 
Eng bleibt nur die Linie Erzerum:Täbrid. Da: 
gegen bebt fih Samfun (j.d.). Eingeführt werben für 
Anatolien (1900 für 16,48, 1901 für 18,99 Mill. M.) 
beſonders Baummoll: und Manufalturwaren (für 
4,87 und 4,66), Tuche und Konfeltion (1,35 und 2,78), 
Zuder (1,55 und 1,37), Brotmebl (0,79 und 0,78), 
Tabak (1,18 und 0,77), Seidenftoffe und Sammet (0,17 
und 0,6), Leder: und Schubmaren (0,52 und 0,56), 
Ochſenhäute (0,23 und 0,12), Thee (0,5 und 0,37) und 
Kleider (0,13 und O,aa Mill. M.); ferner nad Perſien 
in Durchfuhr (für 8,11 und 12,83 Mill. M.) baupt: 
jählib Manufaktur: und Baummwollwaren, Tuche 
und Wollwaren, Thee, Silber in Blöden, Seiden: und 
Sammetjtoffe; ausgeführt aus Anatolien (für 10,78 
und 10,7 Mill. M.) befonders Tabat (1,82 und 2,7), 
Schafe und Ochſen (2,19 und 2,20) und Hafelnüfle 
(3,59 und 2,29) ; ferner aus Perſien (für 4,59 und 3,87 
Mill. M.) beſonders Teppiche (2,86 und 1,6), Shawls 
und Seidenjtoffe (0,88 und 0,35), und perj. Nofinen 
(0,55 und O,6ı Mill. M.). Der Anteil an der Ein: 
fubr belief fich auf 6,24 und 11,5: Mill. M. bei Eng: 
land und feinen Kolonien, auf 4,92 und 5,28 bei 
Öfterreih, auf 11,57 und 4,06 beim Osmaniſchen 
Reich, auf 7,06 und 3,69 bei Frankreich, auf 1,66 und 
3,11 Mill. M. bei Deutſchland u. |. w. Der Hafen: 
verkehr betrug (1901) 5918 Segelſchiffe mit 32361 
und 465 Dampfer mit 520610 Regiftertong. Regel: 
mäßigen Dampferverlebr unterhalten verſchiedene 
Dampficiffahrtsgefellibaften. T. ift Sitz vieler 
Konſulate. Se 

Das alte Trapezus war eine griehtie, von 
Sinope aus angeblich ſchon 756 v. Chr., wahrſchein— 
lich erit im 7. Jabrb. angelegte, bedeutende Bilanz: 
jtadt, unter Hadrian die wichtigite Stadt am Bontus 
Gurinus. Sie gebörte im 7. und 8. Jahrh. n. Chr. 
zum Thema Armeniacon, vom 9. bis 12. Jahrh. 
zum Thema Chaldia (Ebalväa) im Byzantiniſchen 
Reiche und war Sik eines Metropoliten. Im ſpätern 
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Mittelalter gab fie einem Kleinen Reiche, dem og. 
Raijertum T., den Namen. Als nämlich die Kreuz: 
fahrer 1204 die regierende Familie der Komnenen 
(ſ. d.) vertrieben, errichtete ein Prinz des vertriebenen 
faijerl. Hauſes, Alerios, einen neuen Staat in Aſien 
und nahm feinen Siß in T. wo er vorher Statthalter 
ein war, Seine Nachfolger legten fich ven Raiier: 
titel bei und führten den Familiennamen der Kom: 
nenen fort, bis David (f. d.) Komnenos 1462 der 
türf. übermacht erlag. — Bol. Fallmerayer, Ge: 
Ihichte des Kaiſertums zu T. (Münd. 1827). 
Trapp, aus dem Skandinaviſchen ftammende 
alte Bezeihnung für dunkle Eruptiogeiteine, deren 
Lagerungsweiſe — iſt, wobei gewöhnlich 
zahlreiche ſolcher Deden übereinander ausgebreitet 
ind. Da vielfach je eine obere über der untern mit 
jenfredhtem Abjturz zurüdtritt, jo gewährt das ganze 
Dedenivitem, namentlih vom Meere aus betradı: 
tet, den Anblid einer gewaltigen Treppe. Dieje 
Lagerungsform ist aber vielen, jonjt untereinander 
ſehr — beſchaffenen Felsarten eigen, wie 
dem Baſalt, Diabas, Melaphyr, die früher ſämtlich 
als T. galten; 5* kommt es, daß in der neuern 
Geſteinskunde dieſer alte Name, der ſich nur auf das 
Auftreten gründet, keine Verwendung mehr findet. 
rappe, eine Vogelgattung (Otis), die zur Fa: 
milie der T. (Otididiae) der Ordnung der Stelzwögel 
(ſ. d.) gebört. Die T. zeichnen ſich durd ziemlich 
hohe, auf der vordern Seite grob, auf der bintern 
fein genegte Jußjtänder aus, an denen die Hinter: 
zehe fehlt; die Krallen find ganzrandig; vor der 
Epibe des Ober: und Unterkiefer befindet fi ein 
Einjchnitt; die dritte Schwanzfeder ift die längite; 
der abgerundete Schwanz bejtebt aus 20— 22 Fe: 
dern. Im nördl. und mittlern Deutjchland kommt 
ziemlich häufig die größte Art diefer Gattung, die 
Großtrappe (Otis tarda L., ſ. Tafel: Stelz: 
vögel IV, Fig. 5), vor. Die Farben von Kopf 
und Hals find aſchgrau, des Körpers ſchön rot: 
braun mit jchwarzen wellenförmigen, auf dem Nüden 
weißgefanteten Linien und Murheln: die größern 
Schwungfedern find ſchwarz mit weißen Schäften. 
Das Männden zeichnet ich durch einen baarigen 
Federbart aus, der von beiden Seiten des untern 
Teil3 des Kopfes herabbängt und im Affekt (3. B. 
bei der Balz) ſich wagerecht erhebt. Die Flügel find 
im Verhältnis zum ſchweren Körper etwas Hein, da: 
ber jich der Vogel, bejonders wenn ihm der Mind 
in das Gefieder bläft, nicht gern erbebt; dagegen 
läuft er ſehr jchnell und leicht. Die Sinnesorgane 
der T. find fein und ſcharf, weshalb aud die Jagd 
auf fie große Vorſicht erfordert. Ihre Nabrung be: 
jtebt aus Samenkörnern, jungem, fprofjendem Ge: 
treide, Raps- und Rübjenjaat, in Wurzelwerk, als 
Möhren, Turnips u. dal., Beeren und Inſekten. Die 
Balzzeit fällt in ven Monat März, das Weibchen legt 
in eine Erdgrube zwei, jebr jelten drei graugrüne oder 
olivengrüne, dunkler gefledte Eier und brütet fie in 
23—30 Tagen aus. Das Wildbret der jungen T. 
ift ſchmackhaft, der alten aber zäbe und faum genieß— 
bar, erfordert jedenfall vor der Zubereitung eine 
tüchtige Beize oder mehrtägiges Durchfrieren. Das 
Gewicht beträgt oft 10—13 kg. Die T. iſt Strich: 
und Standvogelin mebrern Gegenden Deutichlands, 
Siterreihs, Ungarns und Rußlands. Siewird häufig 
jung eingefangen und gelangt für 80—100 M. das 
Stüd in die Tiergärten, pflegt ſich aber nur felten 
lange zu halten. Mebr als die Hälfte Heiner als die 
große T. it die Swergtrappe (Otis tetrax L.), 
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die auf der Iberiſchen Halbinfel, Süpfrantreis, 
ngarn, Südrußland, Griechenland, Stalien, auf 
Sardinien und Sicilien heimiſch und in neuerer 
zeit an mebrern Stellen Deutichlands, z. B. ın 
büringen, als Brutvogel eingewandert ift. Eie bat 
eine weiße Querbinde über die Flügel, das Männ: 
hen eine _blaugraue Kehle und Wangen und eine 
ſchwarze Querbinde über den Schwanz. Nur Außerit 
jelten verirren jich zwei weitere Arten, die nor 
afrif. Kragen: oder Houbaratrappe (Otis un- 
dulata Jacq.) und die afiat. fragentrappe (Otis 
Macqueeni Gray), nah Deutſchland. 
Trappe, La, ſ. Soligny:la:Trappe. 
Trappers (engl., eigentlich «Falleniteller>), die 
norbamerif. Wild: und Belzjäger. 2 
area pie Geitein, ſ. Granulit. 
Trappiſt (Monasta fusca Gmel.), Art der Bart: 
fudude (j. d.), 20 cm lang, Kopf und Mantel duntel- 
braun mit gelben Fleden,graublauer Keble und Brut: 
und bellgrauem Bauch, an der Keble mit einem 
weißen, darunter mit einem ſchwarzen Bande. Der 
T. bewohnt das ſüdl. Brafilien. _ 
Trappiften, offiziell nah der Berfünung des 
Generaltapitel3 von 1892 Drden der refor: 
mierten Eiftercienjer Unjerer Lieben Frau 
von 2a Trappe (lat. Ordo cisterciensium refor- 
matorum B. V.M. de Trappa), abgefürzt O.L.T., 
ein Mönchsorden auf Grund der Benediktinerregel, 
genauer ein Zweig de3 Eijtercienjerorbens, der 
einen Ausgang nahm von der 1140 von dem Grafen 
Rotrou begründeten Ciftercienferabtei La Trapre 
(jo genannt wegen des engen Eingangs in das Thal 
Sa Trappe, d. b. Fallthüre). Stifter des Ordens it 
Rance (ſ. d.), der mit 10 Jahren Kommenvdatarabt 
von La Trappe wurde. Nach einem ausſchweifenden 
Jugendleben verpflanzte er 60 Gijtercienjer ber 
—* Obſervanz, ſog. verbeijerte Bernbardiner, 
nad Ya Trappe und führte 1663 die ſchärfſte ver bie 
ber unternommenen Reformen durch. Im Gegenjas 
befonder3 zu den Maurinern (f. d.) der Pflege der 
Wifjenichaft abgeneigt, verurfachte Nances «Traite 
de la saintet& et des devoirs de la vie monastique⸗ 
Bar. 1683) eine Kontroverfe zwiſchen franz. Ge 
ebrten (beſonders Mabillon, «Traité des etudes 
monastiques», 1692). Das tägliche Leben der T, 
an das ſich mande Fabel nüpit, ift ein hartes: 
ein Tra — macht den Eindruck eines 
großen Grabes. Außer dem Mittagsſchlaf währt 
der Tag von 2 Uhr früh (Sonn: und Feiertage 
ausgenommen) bis abends 7 oder 8 Uhr. Die Ar 
beit tft teils religiöfe (Meijelejen, Cborgebet, Frei 
tags Geihelung, Sonnabends Fußwaſchung), teils 
Haus: und Garten⸗, befonders Okonomiearbeit. Die 
Mönche leben ftreng vegetarisch, genießen an Falt 
tagen auch feine Milch. Wein, Bier oder Apfelmein 
werden je nad Zandesbraub 0, oder O,5 1 zur 
Mahlzeit gegeben. Nur mit befonderer Erlaubnis 
dürfen fie mit den Übern ſprechen und jelten Brieie 
wechieln oder Befuch von Angebörigen empfangen; 
ſonſt verjtändigen fie jih durch Zeichen. Abt, Prior 
und Kranfe haben eigene Zellen, ſonſt jchlafen vie 
T. in einem gemeiniamen Schlafjaal in getrennten 
Abteilungen mit boben Holzwänden auf einfachen 
Bett (dünner Strobjad, gleihes Kiſſen, Deden) in 
ihrer Kleidung. Dieje für die Arbeit und andere 
Zeit verſchieden, bejtebt, abgejeben von den Unter: 
tleivdern, aus weißwollener Kutte mit oder obm 
weiße Kapuze und ſchwarzem Stapulier und ge 
wöhnlichen oder Holzihuben. Die Laien der I. 
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werden gegen Diten, die Prieſter gegen Weiten ge: 
wendet obne Sarg beerdigt. Die T. zerfallen in 
Chorprofejjen und Konversprofefien (Brüder). Das 
Noviziat dauert zwei Jahre für die Bojtulanten des 
Chors (Kleriker) und für die Donaten (Laien oder 
fröres donnes, wie auch ſolche heißen, die ſich im 
Klofter zeitweilig zur Bußübung aufbalten); darauf 
erfolgt die Ablegung der «einfachen Gelübde», nad) 
weitern drei bis fünf Jahren die der «feierlichen 
Gelübve». 

Wegen ihrer Strenge fand Rancds Reform nur in 
wenigen Klöjtern Eingang. Bei der franz. Revolu: 
tion wurden aud die T. vertrieben. 90 T. zogen 
unter Führung des jpätern Abtes Ludwig Heinrich 
von Orkrange (Dom Augujtin) nach Freiburg in der 
Schweiz, wo fie das 1794 zur Abtei erhobene Kloſter 
Val Saint gründeten, von dem aus in Belgien, 
Spanien, Deutihland und Piemont Neugrün: 
dungen jtattfanden. 1817 erwarben die T. La Trappe 
wieder, um es 1830 nodymal3 zu verlieren. Im 
ganzen bejtehen jest 73 Trappiſienkloſter mit über 
4000 Neligiojen; deutſche find Ölenberg (etfah), 
Mariawald (Rheinprovinz), Maria Veen (Müniter: 
land) mit etwa 300 Mitgliedern, Trappiſtenmiſſio⸗ 
nen bejtehen in Rapland (Abtei Marianbill mit 9 Fi: 
lialen), in China, Wejtaujtralienundim Kongoftaate. 
Das außerordentliche Generallapitel von 1892 in 
Nom vereinigte die drei verichiedenen Kongregatio: 
nen der T. zu einem gemeinjamen Orden mit einem 
Generalabt in Rom und dem Stammtlojter Notre- 
Dame de la Grande Trappe. — Es giebt aud 
Irappijtinnen mit 19 Klöftern (ein deutſches 
in Ergersheim im Eljaß); 1797 wurden von Dom 
Auguftin für Mädchenerziehung Trappiiten: 
tertiarierinnen gegründet. Die Trappiiten: 
prediger, 1851 im Bistum Sens entitanden, 
pflegen neben der Asceſe die Predigt. — Bl. Rit— 
jert, Der Orden der T. (Darmit. 1833); Gaillardin, 
Les Trappistes (2Bde. Bar. 1844); LaTrappe, par 
un Trappist de Sept-Fons (ebd. 1870); Pfannen— 
ſchmidt, Illuſtrierte Geſchichte der T. (Paderb. 1873); 
Reglement von La Trappe (Graz 1837); Suchier, 
Der Orden der T. und die vegetariſche Lebensweiſe 
(Münd. 1902). 

Trarbach, Stadt im Kreis Zell des preuß. 
Reg.-Bez. Koblenz, gegenüber von Traben ſ. d.), 
an der Mündung des Kautenbachs in die Mofel, 
an der Nebenlinie Bünderih:T. (10 km, Station 
Iraben:T.), Eig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Koblenz) und einer Reihsbanknebenitelle (Traben: 
T.), hat (1900) 2334 E., darunter 443 Katholiken, 
Volt, —— Gymnaſium, böbere Mädchen: 
ſchule; Gerbereien, bedeutenden Weinbau (f. eg 
weine) und Weinhandel, fowie Bergbau auf Kupfer, 
Blei und Schwefel und Schieferverarbeitung. Schloß 
Gräfinburg (Greiffenberg), von dem nod Ruinen 
vorhanden find, wurde 1687 und 1702 von den Fran: 
zoſen, 17. Dez. 1704 vom Erbprinzen von Hefien: 
Kaijel genommen, 2. Mai 1734 von den Franzoſen 
erobert undgejprengt. 4kım entjernt, im Rautenbad: 
thal, das Bad Wildjtein mit eifenhaltiger Quelle 
(35° C.). Das Bad, 1883 eröffnet, wird gegen Gicht, 
Rheumatismus u. |. w. gebraudt. 

Traſen, Alpenfluß, }. Traiien. 

Trafimenifcher See (Lacus Trasimönus), jeht 
Lago di Berugia, der größte Sce Mittelitaliens 

j. Karte: OberzundMittelitalien, beim Artifel 
talien), in der Provinz Berugia, unweit der Grenze 
der Provinz Arezzo, 257 m ü.d. M. gelegen, bat 
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115 qkm Flächenraum, 50 km Umfang, drei fleine 
Anjeln und ijt meift von anmutigen, bis 600 m 
hoben Gebirgen —— Ein Entwäſſerungskanal 
gebt jeit 1898 vom X. S. durch das Flüßchen Caina 
in den Tiber. Er ift in der Gejchichte berühmt dur 
die entjcheidende Niederlage, weldhe im Sommer 217 
v. Ehr. im zweiten Bunijchen Kriege die Römer an 
feinem nördl. Ufer erlitten. Hannibal war uner: 
wartet nach Etrurien eingebrohen und im Marſch 
auf Rom, der Konful Gajus Flaminius eilte ihm 
von Gortona ber nah. Da beſchloß Hannibal, Fla— 
minius zu überfallen und legte jich im Norden des 
Sees an einer vorteilhaften, von Hügeln eingeeng: 
ten Stelle in den Hinterhalt. Bei jtartem Nebel 
trafen die Römer in langer Marjchlolonne auf den 
Feind, der fie gleichzeitig von drei Seiten angriff. 
15000 Römer, unter ıbnen Flaminius ſelbſt, fielen, 
ebenso viele wurden gefangen. Biele wurden in den 
See gedrängt und famen dort um; 6000 jchlugen 
jih durch, mußten fih aber am nächſten Tage er: 
geben. — Val. Niſſen im «Rbeiniihen Mujeum», 
XXL; Faltin im «Hermes», XX; Stürenburg, Zu 
den Schlachtfeldern am T. S. (Programm, Lpz. 1889). 
Trafß, ein aus Tuffſtein oder Duckſtein ge 
mwonnenes Produkt zur Mörtelbereitung. Der Tuff: 
Be gebört zu den natürlichen Pozzuolanen oder 
ydrauliſchen Zujclägen (ſ. Cement) und findet jich 
vorzugsweiſe im Nettethale unweit Andernad (bei 
den Dörfern Plaidt, Kreb und Krubt) in mäctigen 
Lagern. Die frübern großen Lager des Brobltbals 
jind heute ziemlich erihöpft. Der Tufitein it vul— 
faniichen Uriprungs und unter dem Einfluß von 
Waſſer erbärtet. Der T. dient vorzugsweise zur Be: 
reitung von Wafjermörtel, befonders des Trap: 
mörtel3, der aus T., Kalt und Sand beftebt und 
ſich durch hohe Dichtigkeit und Clajticität, geringe 
Schlammabſonderung und Billigkeit auszeichnet; er 
dient zu den verſchiedenſten Waſſerbauten und wurde 
ſchon von den alten Römern hierzu verwendet. Neuer: 
dings wird der T. auch als Zulas zum Roman— 
cement zur Bereitung von Traßcementmörtel ver: 
wendet, in weldem ber freie Ahlalk durch die freie 
Kiejeljäure des T. gebunden wird, wodurch die Feſtig— 
feit und auch die Widerjtandsfähigfeit, jpeciell gegen 
Seewajjer, erböbt wird. Die feitern Varietäten des 
T. werden auch wohl unter der Benennung Badı 
ofenjtein zu feuerfejten Steinen verwendet. 
Traffänt, Traffat, ſ. Traflieren. 
Traffieren, Zieben, im Wechſelverlehr und 
bei der Anmweifung üblihe VBezeihnung für den 
Rechtsakt, dur den der Ausiteller are) ant) 
des gezogenen Wechſels (Tratte) oder der Anwei— 
fung dem Bezogenen (Affignaten, Trafjaten) 
mittel3 der Ausitellung des Wechjels (der Anwei— 
fung) den Auftrag zur Zablung giebt. Man jagt, 
daß der Ausſteller auf den IOEJOBERER traſſiert, ziebt, 
abgiebt oder entnimmt, weil regelmäßig der Aus: 
jteller entweder feinen Kredit oder jein Gutbaben 
beim Bezogenen in Anſpruch nimmt. Danach jpricht 
man von T. auf Dedung, wenn der Bezogene 
die Mittel zur Zahlung vom Ausiteller in Händen 
bat, bar, in Papieren oder in einem Guthaben des 
Ausitellers an ihn ſelbſt (T. auf Schuld); vonT. 
auf Kredit, wenn der Bezogene für den Ausiteller 
zahlen und durch die Zablung dejien Gläubiger wer: 
ven foll; vonT. auf gededten Kredit, wenn der 
Bezogene Sicherbeit in Händen bat; auf Blanko— 
fredıt, T. in blanco, wenn der Bezogene Dedung 
nicht in Händen bat. Wechjel und Anmweifung kann 
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aud für fremde Rechnung traffiert werden (Kom: 
mijftonstratte), wenn der Bezogene Dedung 
nicht vom Ausiteller, ſondern von einem Dritten 
erbalten foll; 3. B. wenn A in Leipzig von B in 
Berlin 1000 St. zu fordern bat und an C in 
Hamburg 1000 M. jchulvet, fo kann dies dadurch 
abgewidelt werden, daß C für Rechnung des A 
auf B ziebt. So kann A aud feinen Kredit bei B 
nußen. (©. Adrittura.) Nah der Deutfchen und 
Sfterr. Wechjelordnung kann der Ausfteller auch auf 
ie felbft zieben, d. b. fich felbjt ala ven Bezogenen 
ezeichnen (trafjierteigener Wechſel), unter 
der Vorausfegung, daß der Zahlungsort ein an: 
derer als der Ausftellungsort. So kann eine firma 
vom Ort der Hauptmiederlafjung auf fich ſelbſt am 
Drt einer Zweigniederlaſſung ziehen, oder umgelebrt 
(Kommanditwecdjel), oder ein Kaufmann in 
Berlin auf fi felbjt in Leipzig ziehen, wenn er 
zur Zahlungszeit in Leipzig, ee auf der Meile, 
zu fein beabh tigt. Aus dem Bedürfnis des Mep: 
verlehrs bat ſich der trafjierteigene Wechfel heraus: 
ebilvet. Wenn ein Kaufmann unter feinem Per: 
onennamen auf feine Firma, oder bei Führung 
zweier Firmen von einer auf die andere zieht, liegt 
echte Tratte vor. 

Der Traſſat ift als ſolcher nicht verpflichtet, wird 
e3 erſt durch das Accept (j. d.), dagegen bat der 
Traſſant beim Wechſel (nicht bei der Anmweifung) dem 

baber des Wechſels dafür einzufteben, daß der 

echjel vom Trafjaten acceptiert und gezahlt wird, 
ift daher zur Zahlung verpflichtet, wenn der Be: 
zogene nicht zablt. Auch das T, eines Wechſels bat 
deshalb feine Gefahr, wenn auch der Trafjant gegen 
den Traflaten, der acceptiert bat, aus dem Wechſel 
Hagen kann, wenn er ibn bebalten oder auf dem 
Regreßweg eingelöft bat. Der Traſſant kann jeine 
Verpflichtung durd die Klauſel «ohne Obligo» nicht 
ausſchließen, aber dur die Nektaklaufel (}. Rekta— 
wechjel) die Weiterbegebung des Wechſels verbieten, 
fo dab nur der Remittent des Wechſels gegen ibn 
Mechjelrecht bat. Über den Anfprud des eaflaten 
gegen den Traflanten ſ. Revalierungstlage. — Über 

.im Sinne von Entwerfen ſ. Sraffierun : 

Zraffierung (Tracierung), beim — 
von Straßen, Eiſenbahnen oder Schiffahrtskanälen 
die geltiegung der Linie (Trace, ſ. d.), nach welcher 
der Verlehrsweg anzulegen ift. Man faßt die darauf 
bezügliden Arbeiten des Bauingenieurs unter der 
Bezeichnung des Traffiereng (fra. tracer, ziehen, 
zeichnen) zujammenundverftebtwohlunterftommer: 
ziellem Trafjieren im bejondern die Feitlegung 
der Linie in ihren allgemeinen Zügen und im Hin: 
blid auf die kommerzielle Bedeutung des Verkehrs: 
weged. — Bol. Launhardt, Theorie des Traſſierens 
(Heft 1, 2. Aufl., Hannov. 1887; Heft 2, ebd. 1888). 

Trastevere, der rechts vom Tiber (trans Tibe- 
rim) gelegene Zeil von Rom (f. d. nebſt Plänen). 
Das bier nabe und beberrichend an den Fluß beran: 
tretende ——— war ſeit dem 2. Jahrh. v. Chr. 
ſtark befeſtigt; der jenſeitigen Stadt aber wurde die 
bier entſtandene, von Villen eingefaßte Vorſtadt, 
der Sitz der Fremden, erſt unter Auguſtus als 
14. Diſtrikt (regio transtiberina) einverleibt. Bis 
ins 16. Jahrh. wohnten hier die dann in den Ghetto 
uübergeſiedelten Juden. ebt iſt es faſt nur von 
Arbeitern bewohnt. Mit der Leoniniſchen Stadt 
(ſ. d.) iſt T. durch die Lungaraſtraße verbunden. 

. Tratt., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 


für Leopold Trattinid, geb. 26. März 1764 zu | 


Trajjierung — Traube 


Klofterneuburg, geit. 14. Jan. 1849 als Kuftos am 
Herbarium in Wien. 

Tratte, ſ. Traffieren und Wechſel. 

Trattenbuch, in der faufmännischen Bucbal: 
tung ein Nebenbud, in welches der Kaufmann, int 
bejondere der Banlier, die aufibn gezogenen Wedid 
—— in chronol. Reihenfolge und unter tert 
aufenden Nummern einträgt, um eine Kontrole 
über diefe Wechfel und deren Zahlung zu üben, un 
um zu wiſſen, welche Summen er an den bejtimmten 
B — bereit zu halten bat. Inſofern dieſe 
Wechſel meiſtens vorher von ihm acceptiert werden 
beißt man dad Buch auch Acceptationdbus. 
Das entjprechende Gonto im Hauptbuch (f. d.) der 
doppelten Buchführung beißt Trattenconto ode 
Acceptationsconto. 

Trattinick, Leop. Botaniker, ſ. Tratt. 

Tratzberg, Schloß bei Jenbach (ſ. d.). 
Traũ, froat. Trogir (lat. Tragurium), Stat 
in der öſterr. Beririäbauptmannicani Spalato in 
Dalmatien, auf einer Halbinfel, die mit der Rat 
barinjel Bua durch eine fteinerne und mit dem fet 
land dur eine hölzerne Brüde verbunden iſt, Ci 
eines Bezirkögerichtd (648,73 qkm, 26905 E.), it 
Dampfertation und bat (1900) mit der Voritadı 
auf der Inſel Bua 4833, ald Gemeinde 17232 froat. 
E. Reſte alter Kaftellmauern, von den Benetianen 
erbaut, einen febr jbönen Dom (13. Jabrb.) mit 
einer an Skulpturen reiben Kapelle. . 

Traube (Racemus), monopodialer Blütenftand 
mit verlängerter Epindel, an der gejtielte (bei der 
ihre jtiellofe) Blüten fteben (ſ. Tafel: Blüten: 
ftand, Fig. 1b u. 3). Ahre und T. geben bäune 
ineinander über. Je nad der Stellung und Rihtune 
der Blüten unterfcheidet man einſeitswendige, jm& 

eilige, alljeitige, einfache und zufammengeichte 2. 
Im engften Sinne wird T. häufig für Weintraube 
(j. Wein) gebraucht. 

Traube, Ludw., Patholog und Kliniker, ad. 
12. Yan. 1818 zu Ratibor in Ehlefien, ftubierte in 
Breslau Medizin, machte jeit 1837 unter Jobannes 
Müller in Berlin 2 und ſeit 1840 unter 
Schönlein daſelbſt Hiniihe Studien. Nachdem e 
fid) 1841 als Arzt in Berlin nievergelafien battt, 
babilitierte er fich 1848 an der dortigen Univerhtät 
als Privatdocent, wurde 1849 Aſſiſtent Schoͤnlein⸗ 
und 1853 dirigierender Arzt am Ebaritefranten 
baufe. 1857 wurde er auferord., 1862 ord. Fr 
fejlor der Medizin am Friedrih- Wilhelms: Jnititt, 
und 1872 in gleiher Eigenſchaft an der Unwerttät 
mit dem Range eines Geb. Medizinalrats. T. tard 
11. April 1876 zu Berlin. Bon feinen das Geh 
der Bathologie betreffenden Arbeiten find zu nenne: 
im Verein mit Virhow und Reinhard, «Beiträx 
zur erperimentellen Pathologie» (2 Hefte, Bel 
1846— 47), «fiber den Zufammenbang von X 
und Nierentrantheiten» (ebd. 1856), «Die Cum 
ptome der Krankheiten des Nefpirationd: und Citle 
lationsapparat3», Lfg. 1 (ebd. 1867) u. ſ. w. Sein 
nambaften Arbeiten vereinigte er in «Gefammelt 
Beiträge zur Pathologie und Phyſiologie⸗ (2 Bx. 
Berl. 1871). T. bat außerordentlich viel dazu Dt 

etragen, die eralt erperimentelle Methode in de 
Medizin einzufübren, wie er auch große Verbin! 
um die phyſik. Diagnoftit bat. Die Austultatier 
und Perlujfion ſowie die mediz. Thermometrie 7 
bielten durch ibn einen hoben Grad der Ausbildung 
— Vol. Gedächtnisreden auf Ludwig T. von Leander 
(Berl. 1876) und Freund (Breäl. 1876). 


Traubenascidie — Traubenzuder 


Tranbenadecidie, |. Seeſcheiden und Tafel: 
Manteltiere, Fig. 2. 
Zranbeneiche, ſ. Eiche und Tafel: Laub: 
bölzer. Walpbäume LI, Fig. 2 u. 3. 
Tranbenfäule, j. Traubentrantheit und Tafel: 
BUSABERFEONTBELLUG,. UI 6. [IV, Fig. 4. 
Zraubengurfe, ſ. Gurke und Tafel: Gemüje 
Traubenhagel, Traubentartätiche, ſ. Ge: 
Traubenholder, j. Sambucus. ſſchoß. 
Traubenhyacinthe, ſ. Muscari. ſſchoß. 
Traubeukartätſche, Traubenhagel, ſ. Ge: 
Traubenkernöl, ein fettes Ol, das namentlich 
in ſüdl. Ländern durch Auspreſſen der zerquetſchten 
Traubenferne gewonnen und im friſchen Zujtand 
als Epeifeöl und Brennöl verwandt wird; es iſt 
farblos oder ſchwach gelblih, ſchmeckt jühlich, per. 
Gewicht 0,91 —0,92; es eritarrt bei —11”; an der 
Luft wird es leicht ranzig. 
Zraubenfirfche, ſ. Prunus. 
Traubenfranfheit over Traubenfäule, eine 
Rrankbeit des Weinftods, die durch einen Pilz, Oi- 
lium Tuckeri Berk. (ſ. Oidium), hervorgerufen 
wird. Die T. wurde zuerft 1845 in England in dem 
Weinberge des Gärtnerd QTuder beobachtet, 1848 
fand man diefelbe aub an einigen Orten Frank— 
ceich3 und feitdem bat fie ſich mit großer Echnellig: 
eit faſt über alle weinbauenden Yänder verbreitet. 
Die Symptome der T. bejteben darin, daß kurz 
aach der Zeit der Blüte auf den jungen Blättern und 
Zweigen jowie auch auf den Beeren jpinnwebeartige 
raue Überzüge (f. Tafel: Bilanzentrantbheiten, 
Fig. 6a) —* die raſch an Umfang zunehmen 
ind ſchließlich beſonders bei ungünſtigen Witterungs⸗ 
yerbältnifien zum Vertrochnen der Blätter und zur 
Fäulnis der Beeren führen. Die grauen Überzüge 
seiteben aus dem epipbutijch lebenden Mycelium des 
Bilzes, das feine Haujtorien in die Epidermiszellen 
yineinjendet. Bon diefem Mycelium erbeben ſich die 
Sonidienträger als niedrige feulenförmige Hyphen— 
weige, die gewöhnlich je eine Conidie abſchnüren 
Fig. 6b). Die Perithecien des Pilzes jind bisher 
ucht beobachtet worden und es iſt deshalb auch 
ioch nicht entichieden, wie der Pilz übermwintert. 
Bermutlih gejchiebt dies durch einzelne Miocel: 
yartien an den Zweigen. Es find verſchiedene 
Mittel gegen die T. empfohlen worden, von denen 
ich aber nur das Beiprigen der MWeinjtöde mit 
inem Gemifh von Kalt: und Echwefelpulver oder 
nit einer auf Sicilien vorlommenden, gegen 40 Proz. 
Schwefel enthaltenden Erde bewährt bat. Manche 
Rebenforten widerfteben der T. beſſer als andere. 
©. aub Weinbau. 
‚ ZraubenfuroderWeintraubenfur,einefur, 
ie darin bejtebt, daß einige Wochen bindurd bei 
3ermeibung ſehr nabrhafter, fetter, blähenver Spei: 
en und bei binreihender Körperbewegung Mein: 
rauben in reichlicher Menge (3—4 kg täglich) ge: 
toflen werben. Sie leiftet bei Stodungen im Unter: 
eibe und davon abhängiger Hypochondrie, bei 
Jämorrhoidalbejhwerden und bei Gicht, in gewiſſen 
sällen aud gegen chroniſche Bruftlatarrhe und 
"ungentuberfuloje vortrefiliche Dienſte, eine Wirt: 
amkeit, die hauptſachlich der abführenden und auf: 
djenden Wirkung des Traubenzuderd und der in 
en Trauben enthaltenen Salze — iſt. 
113 Traubenkurorte find Bozen und Meran in Tirol, 
Dürkheim und Neuftadt an der Hardt, Bingen, Bop: 
ard, Geifenheim und Rüdesheim am Rhein, Mon: 
reur, Vevey und Ber am Genfer See zu nennen. — 
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Bol. Knauthe, Die Weintraube in hiſtor., chem., 
phyſiol., therapeutifcher Beziehung (Lpz. 1874). 
Traubenmade, i. Traubenwidler. 
Traubenmole, j. Mole (mebdiz.). 
Traubenpomade, eine ausungefalzener, friiher 
Butter mit einem Achtel (im Winter einem Zwölftel) 
gelben Wachjes zufammengeihmolzene Salbe. Eie 
wird als mildernder und füblender Verband bei Ber: 
brennungen u. ſ. w. benußt. 
Traubenraipel, ſ. Weinleje. 
Traubenfäure, j. Weinjäure. 
Traubentwidler(Conchylisambiguella Hübn.), 
Traubenmade, Sauerwurm, Heumurm, ein 
12—14mm jpannender Widler (j.d.) mit bellgelben, 
durch eine duntelbraune Mittelbinde ausgezeichneten 
Vorderflügeln, die bintern find bellbräunlicharau, 
beim Männcen beinabe weiß. Sebr gemein in Wein: 
bergen Deutichlandg, der Schweiz, Frankreichs und 
Norditaliens. Der T. fliegt in zwei Generationen: 
die erjte im April, die zweite im Juni und Juli. Die 
bräunlichrote Raupe wird bis 12 mm lang, lebt von 
Mitte. Mai bis Mitte Juni (Raupe der zweiten 
Generation) ald Heumurm in zufammengerollten 
Kebenblättern und von Ende Augujt bis September 
(Raupe der nädjten Frühjahrsgeneration) als 
Sauerwurm in den Beeren. Die Buppe der erjten 
Generation findet ſich meift in der von der Raupe 
verfertigten Blatttüte, die der zweiten überwintert 
an dem Holz; und an den Pfählen der Reben. Der 
jebr jhapliche T. ift Schwer zu vertilgen: man beſpritze 
im Mai die Meinjtöde mit einer einprozentigen Lö: 
jung von Schwefeltalium, zünde befonders zur Flug: 
zeit der immer jtärlern zweiten Generation Zeucht: 
feuer in den Weinbergen an, um die angelodten 
Schmetterlinge zu fangen, namentlich frake man im 
Winter das Holz der Weinjtöde tüchtig ab und ver: 
brenne den Abraum. (S. auch Weinbau.) — Val. 
Koh, Der Heu: und Sauerwurm (4. Aufl., Trier 
1899); Luſtner und Seufferbeld, Die Belämpfung 
des T. (Wiesb. 1902); Vetter, Der T. Preßb. 1003). 
Traubenzuder, aub Dertroje, Glyloſe, 
Harnzuder, Krümelzuder, Stärlejuder, 
C,H,,0,, eine im Pflanzenreich ſehr verbreitet vor: 
fommende Juderart. Sie findet ſich, meist von Frucht: 
zuder begleitet, in allen füßen Früchten, auch im 
Honig, entjtebt durch eine —— von Rohrzucker, 
Milchzucker, Malzzucker, Dertrin, Stärle und Glylko— 
ſiden durch Wirfung von Säuren oder unter dem 
Einfluß von Fermenten, tritt in nambaften Mengen 
im Harn der Diabetiker auf und ift überhaupt der 
ſpecifiſche Zuder des tierijhen Organismus. liber 
den Nachweis und die quantitative Beitimmung des 
T. ſ. Sackhharimetrie. Seiner dem. Konjtitution 
nad ijt der T. ein Aldehydalkohol von der Formel 
CH,0OH-CHOH-CHOH-CHOH-CHOH-CHO. Zu 
feiner Charalterifierung iſt beſonders das Phenyl: 
olykojazon geeignet, das man in Form von feinen 
— Rroftallnädelcen erhält, wenn man eine 
öfung von T. mit eſſigſaurem ger t iin (f. d.) 
erwärmt. Es ſchmilzt bei 204°, während reiner 
wajlerbaltiger T. bei 86°, waflerfreier bei 144° C. 
ihmilzt. Dur Reduktion mit Natriumamalgam 
entjtebt aus dem T. Eorbit und daneben Mannit. 
Durch Orydation liefert der T. die Zuderjäure (j. d.). 
Auch durch Syntheſe ift T. dargeftellt worden. (©. 
Zuckerſyntheſe, Bd. 17.) 
Aus wäflerigen Lölungen kryſtalliſiert der T. in 
der Kälte in Heinen kugeligen Kryitallaggregaten 
(Krümelzuder); fehr konzentrierte Löjungen er: 
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ftarren beim ae nach einiger Zeit zu jeten Mafjen 
(Blodzuder,Kiftenzuder). Indie er Sorm halt 
erein Moletül jtallwafjer gebunden. Erhält man 
die wäfjerige Loſung während ver Kryſtalliſation 
dauernd auf einer Temperatur von 40° C., oder 
läßt man aus ftartem Weingeijt oder Methylalko— 
bol kryſtalliſieren, fo ſcheidet fi der T. in Form 
von feinen ineinander verwachſenen Nadeln ohne 
Kryſtallwaſſer ab. Seine Löfungen lenken die Ebene 
des polarijierten Lichtitrabl3 nach rechts ab, daber 
fein Name Dertrofe. Durch Hefe erleidet er weinige 
Gärung und wird in Alktobol und Roblenfäure ver: 
wandelt. Sein Gefhmad ijt weit weniger füh ala 
der des Rohrzuders. Der T. wird in großem Maße 
techniſch dargeſtellt. Stärkemehl wird in Mailer, 
das 1—2 ee: Schwefelſäure entbält, gekocht. 
Die ſſgeen enthält alsdann T., aber außerdem 
reichliche Mengen von Dertrin. Sie wird durch Zu— 
ſatz von Kreide neutraliſiert, zur Abſcheidung des 
gebildeten Gipſes durch eine Filterpreſſe getrieben, 
über Knochenkohle filtriert und im Vakuum bis zur 
Sirupkonſiſtenz (Stärkefirup) verdampft. Na 
dem Erfalten beginnt nad) einiger Zeit die Kryſtalli— 
fation. Sobald diefe eintritt, wird die Maſſe in 
offene Kiſten gefüllt und erjtarrt darin zu einer 
fejten Maſſe. In diefer Form wird der T. meift in 
den Handel gebradt. 

Der T. des Handels enthält durchſchnittlich nurun: 
gefahr 66 Proz. reinen T., der Reit bejtebt aus Kry— 
ſtallwaſſer und Dertrin. Um ihn rein zu erhalten, 
wird, nach Sorblet, die etwas weniger weit verdampfte 
Löfung in ep erpreiag Hs gebracht, die in 
einem auf 40° C. gebeizten Naume aufgeitellt find 
und bereits einige Kryſtalle von wajjerfreiem T. 
enthalten. Hier jcheidet jich der T. in reiner Form, 
mwafjerfrei, in deutlich ausgebildeten Krvitallen ab und 
wird von dem anbaftenden Sirup durch Gentrifugie: 
ren getrennt. Dieje Darjtellung des reinen T. wird 
in Amerifa fabrifmäßig ausgeübt, und es findet ſich 
dort ein Produkt von höchſter Neinbeit im Handel. 

Der T. fommt im Handel in ſechs Formen (drei 
feften und drei flüffigen) vor: 1)GelörnterZuder, 
dem Rübenrobzuder ähnlich, zu deſſen Verfälſchung 
er Öfterö dienen muß. 2) Feſter weißer T. oder 
Kapillärzuder, bart, weiß und porös, wie Melis, 
aber nicht wie dieſer durchſcheinend kryſtalliniſch, 
ſondern trübe, wird teils in Kiften, teils in Kuchen: 
und Hutform, teild gerafpelt in Säden verkauft. 
3) an aenet T., eigentlich nichts an- 
deres als durch mechan. Bearbeitung (Umrübhren 
oder Peitſchen) zum Erſtarren gebrachter Stärfe- 
ſirup und daher mit dieſem gleichwertig, aber meiſt 
von geringerm Dertringehalt, kommt entweder ge— 
mahlen oder in erſtarrtem Zuſtand als Kiſten- oder 
Blockzucker in den Handel und iſt von ſeifenartigem 
Ausſehen und von mehr oder weniger weicher Be: 
ichaffenbeit. 4 Kapillärfirup, ein waflerbeller, 
jehr reiner, ftark eingedidter Sirup, der in Ton: 
nen zur Verſendung gelanat. 5) Gewöhnlicher 
Stärfefirup oder Kartoffelfirup, je nach 
feiner Bejtimmung von gelber bi3 brauner Farbe 
und starkdertrinhaltig. 6) Dertrinjirup, Gummi: 
firup oder unwägbarer Sirup, fo genannt, 
weil er jo dickflüſſig iſt, daß das Saccharometer in 
ihm nicht einfinkt, er folglich nicht «gewogen» wer: 
den kann. Der Dertrinftrup entbält ftets über die 
Hälfte feines Judergebalts Dertrin und wird häufig 
aus Malz bergeitellt (Malziirup), wo er dann 
feinen T., fondern Maltoje neben Dertrin enthält. 


Traubertenfähne — Trauerjahr 


Die bauptfählichite Verwendung findet der T, 
vorzüglich in ven reinern und feftern Formen, zum 
Gallifieren und Betiotijieren des Weins. Etäre 
firup wird beſonders zur Bierbrauerei und Brann: 
weinbrennerei benußt; namentlich wird für den ert: 

enannten Zwed ſehr viel von ibm (meiſt Kapillat 
firup nah England ausgeführt. Ferner dient « 
um Verfälichen des Honig3 und des ind. Sirup 
Tone als Erſat jene in der Zuderbäderei un 
Lebküchlerei. Dertrinfirup benußt man beionkeri 
in der Moſtrich- und Tabakfabrikation, außerdem 
zur Herftellung von Fruchtfirupen und eingemadten 
Früchten. Auch für die Bonbonfabritation bat ver 
T. Bedeutung, da er bier das Kryſtalliſieren der 
Maſſe verbindert. Große Mengen werden enzlid 
ee Herftellung von Zudercouleur verbraudt. De 
T. ift in den meilten Pändern der Beiteuerun 
nicht unterworfen und daher wiel moblfeiler al: 
Nobrzuder, aber auch weit weniger jüh als dieie. 
Seine Gewinnung, die ſehr oft mıt der Stärfefahn: 
fation verbunden iſt, bat namentlich in neuejter Ju 
großen Aufſchwung genommen. Am jchmungkt 
tejten wird fie in Deutichland und Nordament: 
(au8 Maid) betrieben; auch Sſterreich (Böhmen 
und Galizien), Holland und Rußland erzeugen 
große Mengen T. Im Betriebsjabr 19012 hatt: 
Deutichland 27 Traubenzuderfabriten mit einer Pro 
duktion von 592111 Doppelcentnern. Die Ausrubt 
betrua (1902) 105665 Doppelcentner im Werte von 
2,52 Mill. M. 
Traubertenkähne, ſ. Moſel. 
Trauerbaum oder — aum, ein Baun 
mit hängenden Zweigen, ſeit langen Zeiten ald Je 
chen der Trauer auf Gräber gepflanzt. Auch finder 
fie in Parks und Heinern Gärten wegen ibrer ter: 
trajtierenden Wirkung mannigfaltige Verwendung 
an Wafjerläufen, großen Rafenbabnen, zur Bildurs 
von Lauben u. ſ. w. Biele Bäume nehmen im ver 
aejchrittenen Alter den Charakter der T. an, mie dir 
Birke (Betula alba Z.), ver Juderaborn (Acer dasy- 
carpon Ehrh.),verichiedene Weiden u. a., die meiten 
aber müfjen auf ihnen verwandten ſtarkwüchſigen 
Unterlagen, teils hoch⸗, teil3 niederftämmig, je nad 
der Art ihrer Verwendung veredelt werden. C3 or 
hören bierber: Salix babylonica L., Salix ann 
laris Forb., Salix nigra pendula Hort., die X. vr 
Fagus silvatica L., Fraxinus excelsior L., Qur- 
cus pedunculata Willd., Sorbus aucuparia L, 
Sophora japonica L., Ulmus campestris L. u.1 
rauerbühne, j. Castrum doloris. _ 

Franerchpreffe, chineſiſche, j. Cypreſſe. 

Tranerenten (Oidemia), aus fünf, der nörl 
Hemifpbäre angebörigen Arten bejtebende Gattun; 
der Enten mit einem, befonders im männliden & 
ſchlecht im MWurzelteil ſtark aufgetriebenen, v7 
breiten, abgeplatteten Echnabel. Der 14jeden“ 
Schwanz ift kurz, zugefpist. Die T. weichen in 7 
Gejchledtern fehr voneinander ab. Die befannter 
Art ift die Mohren- oder gemeine Traueren!! 
(Oidemia nigra Gray, f. Zafel: Enten, Fig? 
Männchen im Prachtlleid ganz ſchwarz mit oranı? 
aelbem Schnabelböder, Weibchen und jüngere Rän 
chen oben graubraun, unten beller mit bräunlid“ 
Fleden. die gemeine Trauerente Hlaftert zmüd« 
60 und TO cm und bewohnt die nördlichiten 24 
der Alten und der Neuen Welt. 

Tranerefche, ſ. Eiche. er 

Trauerjahr, in der Rechtsſprache die m“ 
innerhalb deren eine Witwe nicht wieder betrat? 


Trauerfäfer — Traum 


nr Nach dem Deutjchen Bür ee er 
dürfen Frauen nicht vor Ablauf des zehnten Monats 
Wartezeit) feit Auflöfung oder Nichtigkeitserllaͤrung 
der frübern Che wieder beiraten, es jet denn, dab 
jie inzwijchen geboren haben; Befreiung tft jedoch) 
zuläſſig. Die vorzeitig gefchloflene Ehe iſt nicht un: 
zültig, aljo das T. nur —— Ehehindernis 
1.d.). Das Oſterr. Burgerl. Geſetzb. $.120 beichräntt 
die Friſt auf ſechs Monate für die nichtſchwangere 
Witwe; die Friſt ann durch Dispenſation unter 
Umjftänden bis auf drei Monate verfürjt werden. 
Die früber angedrobten Folgen der Verleßung des 
T. nad röm. Hecht, Ehrloſigkeit (Infamie) und ge: 
viſſe Bermögensnacteile, find in den neuern Rechten 
zußer Übung gelommen. Nur das Öfterr. Bürgerl. 
Sejekb. 8.121 läßt die zu frübzeitig wiederbeiratende 
Witwe das verlieren, was fie aus dem Vermögen 
des frühern Ehemannes als Ehegewinn erhalten bat. 

Trauerkäfer, j. Totenläfer und Tafel: Kä— 
fer lI, ig. 14. 

Trauerkilte, Bilanzenart, ſ. Hesperis. 

Trauerloge, ſ. Sreimaurerei. 

Trauermantel (Vanessa Antiopa L.), einer 
der ſchönſten Tagſchmetterlinge Deutſchlands, zu 
ven Ecklüglern (f.d.) gebörig, etwa 70 mm ſpan— 
nend, oben dunkelpurpurbraun mit breitem, ſchwe— 
felgelbem, fein ſchwarz punktiertem Rande, von dem 
nach innen eine Reihe blauer, ſchwarzer, um— 
ſaumter Fledcen ſteht; die Unterſeite tft ſchwarz. Die 
ſchöne ſchwarze, weiß punktierte, rot gefleckte Dornen: 
raupe lebt im Sommer geſellſchaftlich | Meiden, 
Birken, Pappeln, aber a auf Haubedel. 

Trauermüde, j. Pilgmüden. [rade. 

ec erg j. Ehrenbezeugungen und Ba: 

Trauerſpiel, ſ. Tragödie. 

Trauerwoche, ſ. Karwoche. 

Traufrecht, die Servitut, vermöge welcher der 
Beſitzer eines Grundſtücks das Recht hat, das Regen: 
waſſer auf das Grunpftüd des Nachbars ablaufen 
zu laflen (f. Gußgerechtigkeit). 

Traufrinne, ſ. Dadırinne. 

Traulismus (grch.), dad Stammeln, das er: 
—— Ausſprechen gewiſſer Laute, beſonders des 
r und k. 

Traum (lat. somnium), das Erzeugnis der 
Seelentbätigleit im Schlafe. Man findet vielleicht 
keinen Menichen, der ſich nicht erinnerte, zumeilen ge: 
träumt zu haben, während es ungewiß tit, ob jeder 
Schlaf von T. begleitet jei; denn meiſt erinnern wir 
uns nicht, daß wir geträumt haben. Nur befonders 
(lebhafte oder im unvolllommenen Halbſchlaf ftatt: 
gehabte T. pflegen in den wachen Zuftand als mehr 
oder —— deutliche Erinnerungen überzugehen. 
Der T. gehört zu den normalen Erſcheinungen des 
Lebens. Bor dem Einſchlafen, noch ehe der wirkliche 
T. beginnen kann, zeigen ſich oft die jog. Schlum: 
merbilder, einzelne Punkte, Etriche, Timtiffe von 
Figuren und Menſchen, die ineinander verfchwim: 
men, aber ifoliert und obne innern Zufammenbang 
ſich dem Gefichtsfinn darftellen. Der eigentliche T. 
bingegen bejtebt aus der Vorſtellung zufammen: 
bängender Reihen von Erſcheinungen und Greig: 
niffen, bei deren Wahrnehmung es fcheint, als ob 
die Sinnesorgane wirklich ihre Funktion erfüllten 
(d. b. ald ob man böre, ſehe, fühle), va man noch 
nah dem Verfhmwinden eines lebhaften T. oft die 
‚solgen von Sinneseindrüden, eine Affeltion des 
Auges, einen Klang im Obr, einen ungewöhnlichen 
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annebmen, daß dieje Empfindungen durd) die Sinne 
zum Voritellungsvermögen gelangen, fondern muß 
vielmehr die Erzeugung derjelben in dem Gebirn 
juchen (mie bei den Hallucinationen). Im Sclafe 
fällt die Thätigleit des bewußt ordnenden und ver: 
fnüpfenden Verſtandes weg, und die Phantafie 
verarbeitet die Seeleneindrüde in freier Willkür. 
Die Phantafie nimmt den Stoff zu ihren Bildungen 
immer aus dem Gedächtnis, indem fie ganze Scenen 
aus ber —— mit mehr oder weniger Ab⸗ 
änderungen wiederholt oder aus mehrern derſelben 
ſowie aus gehabten Anſchauungen ein neues Bild 
zuſammenſetzt. Daher träumen Blindgeborene nie 
von Sichtbarem, Taubgeborene nicht von Hörbarem. 
Je geringer die Tiefe des Schlafes iſt, um ſo 
mehr nahert ſich das Traumleben dem Wachzuſtande. 
Der Zuſammenhang der T. wird vernünftiger, die 
Arbeit des wachen Geiſtes ſetzt ſich im Schlafe fort. 
Sogar Probleme der Philoſophie, der Bhyfiologie, 
der Boejie u. f. w. follen im T. — worden ſein. 
Doch find das Zeichen einer krankhaften Überreizung 
des Nervenſyſtems, und man bebauptet mit Hecht, 
daß traumlofer oder mit befonders finnlojen, phan— 
taftiihen T. angefüllter Schlaf der gejündeite jet. 
Gigentümlih gejtaltet fih der Verkehr des Träu— 
menden mit der Außenwelt. Die Sinne, deren 
Thätigkeit im Schlafe nicht ganz erlojchen, wer: 
den dur die ihnen entipredbenden Einflüſſe an: 
geregt. Wenn diefer Eindrud ftart genug iſt, um 
——— werben zu können, obne die Erregung 
bis zum Erweden zu fteigern, fo deutet dann die 
Phantafie denielben auf ıhre Weiſe aus, webt ihn 
in den T. binein oder erzeugt aus ihm weitere 
TIraumbilder. In diejer Art wird bejonderd das 
Gehör häufig zum Schöpfer von T. Empfindungen 
des Gemeingefübls, die im Innern des Körpers 
jelbft ihren Grund haben, Stellen fib ald von außen 
fommende und angenehme oder unangenehme Em: 
pfindungen erjeugende Sinneseindrüde dar. So 
werden die T. auch durch krankhafte Zuftände ver: 
ſchiedentlich modifiziert. Hieran knüpft ſich die 
wichtige Streitfrage, ob alle T. Reizträume ſind, 
d. h. Sinnesreizungen ihre Entſtehung verdanken, 
oder ob es auch Aſſociationsträume giebt, die 
aus innerer Vorſtellungs- oder Phantaſiethätigleit 
allein entſpringen. Man neigt ſich in der modernen 
Pſychologie mehr der erſtern Anſicht zu und betradh: 
tet demnach den T. als Illuſion (ſ. d.), nicht als 
Hallueination (ſ. d.). Die Mustelbewegung findet 
beim T, meiit in ver Schwäche ver Macht des Willens 
über die Musteln ein Hindernis, kann aber in den 
verichiedenften Graden jtattfinden, vonder geringiten 
Reaung bis zum Schlaf: oder Traummwandeln 
mit Vollbringung mebr oder weniger zmedmäßiger 
Handlungen. (S. Somnambuligmus.) 
Charakteriftiih für den T. ift die Fähigkeit der 
Seele, die eigene Erfindung als eine fremde zu 
betradten, andern, deren Erſcheinung fie jchaftt, 
mündliche Außerungen und Handlungen unterju: 
legen, die fie ſelbſt erfindet, und jo ibre eigene jubjet: 
tive Thätigkeit zu objektivieren. Nicht jelten endlich 
vereinigt ſich die Thätigfeit der Pbantafie mit der 
des Verftandes im T. zu einem Gedantenfluge, wie er 
in dem Maße während des Wachens nie jtattfindet. 
Menn die Einflüjje der Außenwelt auf die Sinne 
im wachen Zuſtande unfere Vorftellungen regeln, 
fo hemmen fie diefelben zugleich durch die Schranten 
der Zeit und des Naums; im Traumzuftande aber 


Seihmad u. dal. empfindet. Man darf jedoch nicht | waltet der Gedante fait feſſellos. So entitehen die 
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T. der Viſion, Inſpiration und Divination. Unſer 
Traumdenten berubt, ganz wie das Denken im 
wachen Zuſtande, —— Geſetzen der Ideenaſſocia— 
tion (f. d.); doch entbehren die Traumvorſtellungen 
der logiſchen Beherrſchung, und in rajchem Wechſel 
wird im T. oft das Sinnloſeſte und Ungewöhnlichite 
miteinander verbunden. Als krankhafte Traum: 
zuftände find zu betrachten: das —— und 
Zuſammenfahren im Schlafe, das Alpprüden und 
die Hallucinationen, Daß auch die Tiere, wenigſtens 
die 2 organijierten, träumen, fcheinen die Aus: 
drudsbewegungen im Schlafe zu beweijen. 
gitteratur. Echubert, Symbolil des T. (5. Aufl., 
Weim. 1903); Pfaff, Das Traumleben und feine 
Deutung (ebd. 1868; 2. Aufl., Potsd. 1873); Strüm: 
pell, Die Natur und Entftehung der T. (Lpz. 1874); 
Siebed, Das Traumleben der Seele (Berl. 1877); 
Epitta, Die Schlaf: und Traumzuftände der menſch⸗ 
liben Seele (2. Aufl., 2 Bde., Tüb. 1882); Rade— 
ftod, Schlaf und T. (Lpz. 1879); Frensberg, Schlaf 
und T. (Berl. 1885); Maury, Le sommeil et les 
röves (4. Aufl., Bar. 1877); Delboeuf, Le sommeil 
et les röves (ebd. 1885); Simon, Le monde des 
reves (2. Aufl., ebd. 1888); Giehler, Aus den Tiefen 
des Traumlebens (Halle 1890); derf., Die pbyfiolog. 
Beziehungen der Traumvorgänge (ebd. 1896); Wey— 
gandt, Entjtehung der T. (don. 1893); de Sanctis, 
ie T. (deutid von D. Schmidt, Halle 1901). 
Trauma (grch.), Wunde, Verlegung. 
Traumaticin (vom gr. trauma, die Wunde), 
eine firupdide Hare Cölung von Guttaperha in 
Ehloroform, die, auf die Haut aufgeitrihen, nad) 
der Verdunjtung des Chloroforms eine durchſich— 
tige geſchmeidige Hülle bildet und wie das Kollodium 
äußerlih gegen Hautkrankheiten, Erofionen, Ver: 
brennungen und Froſtbeulen angewendet wird. 
Traumätifch (orh.), durch eine Wunde oder Ber: 
leßung entftanden; traumatifche Entzündung, 
die nach einer VBerwundung entitebende Entzündung, 
führt dur unmittelbare Verklebung oder dur 
Granulationsbildung zur Wunpbeilung. 
TZraumatifche Neuroſe, lnfallnerven: 
frantbeit, allgemeine Bezeihnung für diejenigen 
Nerventrankheiten, die nah Unfällen beobadtet 
werden und nicht auf groben materiellen Berlegun: 
gen, fondern auf feinern, anatomiſch nicht nachweis: 
aren Veränderungen des gr Jain beruben. 
Die Krankheit tritt entweder infolge von heftigen 
Erihütterungen des ganzen Körpers, insbejondere 
nah Eifenbahnunfälen (j. Rüdenmartserjchütte: 
rung), oder auch nad mehr umichriebenen Ber: 
legungen eines bejtimmten Körperteild auf. Der 
Berlauf ift gewöhnlich derart, daß fih bei dem bis 
dabin anjcheinend ganz geſunden Andividuum im 
Anſchluß an den erlittenen Unfall allmäblid eine 
eigentümliche hindilde Veränderung entwidelt; der 
Krante wird mißmutig, verjtimmt, völlig energielos, 
wird den Eindrud des erlittenen Unfalls nicht mebr 
los und grübelt nun fortwährend über die etwaigen 
Folgen desielben. Der Schlaf wird unrubig, oft 
dur ängſtliche Träume gejtört, der Appetit wird 
Kr das Körpergewicht finkt. Ferner Elagt der 
ranke über allerhand Schmerzen und unangenehme 
Empfindungen an den Körperitellen,, die durd den 
Unfall befonders betroffen wurden, über Kopforud 
und Kopfichmerzen, Echwindel, Mattigfeit, Obren: 
ſauſen, Flimmern vorden Augen, undeutlihesSchen, 
Herzklopfen, Stublverftopfung u.dgl. Objektiv laſſen 
fih manchmal Senfibilitätsjtörungen, Einjchrän: 


Trauma — Traun (Fluß) 


tung des Gejichtäfeldes, Steigerung der Sehnen 
reflere, Lahmungserſcheinungen der verſchiedenſten 
Art, Geb: und Spraditörungen, leichtes Zittern, 
Ohnmachten u. dgl. nachweiſen. 

Die Deutung diefes Krankheitsbildes bat zu viel: 
fahen und intereflanten Grörterungen Anlaß ge 
geben. Während die eriten Beobachter die Anſiht 
aufitellten, daß es ſich bei dem gejchilverten Som 
Pier genen um eine eigenartige, einbeitlihe, 
darf begrenzte Rrankheitsform handle, die infolge 
des beim Unfall erlittenen Echreds entitebe, läsı 
man neuerdings den Begriff der T. N. mebr un 
ep: fallen und weijt die bisher unter diefer Rolle: 
tipbezeichnung Frage (ea Krantheitäfäle 
teild der Neurafthenie, teils der Hyſterie, teils den 
eigentlihen Pſychoſen (Gypochondrie, Melanolic 
iu; ein nicht geringer Teil endlich gehört in das Ge 
iet der Simulation, zu der die gerade bier jo bäufia 
in Frage fommenden Entibädigungsaniprüde leid: 
Beranlafjung geben. Der Berlaufder traumatiihen 
Neuraftbenie und Hyfterie, der fih von dem der nid 
en Formen nicht wefentlich unterjheide, 
ift hroni a by eritredt ſich oft über Jahre. Die % 
handlung bat vor allem eine allgemeine Kräftigung 
des Körpers und eine geeignete pſychiſche Ableitung 
u erftreben, im befondern find Bäder, Maſſage, de 

nwendung der Gleftricität, unter Umſtänden vie 
hypnotiſche Suggeſtion fowie die Verabreichung ven 
Bromjalzen von Nutzen. — AR Dppenbeim, Die 
T. N. (2. Aufl., Berl. 1892); Wihmann, Der WVen 
der Symptome der jog. T. N. (Braunſchw. 189; 
Bruns, Die T.N, (in Notbnagels «Specteller Bathe 
logie und Iberapie», Bd. 12, Wien 1901). 

raumbücher, Sammlungen von er 
der Träume, die aus dem Bejtreben der Traum 
deutung (Dneirofritil, DOneiromantie), den 
Beitreben, den Träumen eine höhere Offenbarımı 
unterzulegen und dieje zu enträtjeln, entjtanden. In 
Altertum beitanden förmlihe Traumoralel, durd 
die z. B. Kranke die Mittel zu ihrer Heilung jucten. 
Im Mittelalter und in den Folgezeiten bis auf di 

egenwart hat der Aberglaube eine Menge von 2. 
für das bedürftige Publitum beroorgebradt, von 
denen berporzubeben find: Cardanus, «Traumbud. 
Wahrhaftige, unbetrügliche Unterweifung, wie alle: 
—— nächtlihe Träume und Erſcheinungen ausge 
egt werden follen» (Baf. 1563); Anborn, «Magıc 
logia u. ſ. w.» (ebd. 1674); Artemidori, «Traumbus 
u. j. w.» (Straßb. um 1580; Lpz. 1677 u. 1735; aud 
lateiniſch, Lyon 1546). Die T. gebören noch beute 
u der am ——— verbreiteten Bolfälitterahn, 

elonders für die Yotterie benugt. 

Zraumdenuterei, j. Weisjagung. . 

Zraumtvandeln, joviel wie Nachtwandeln (\.?. 
und Traum). 

Traun, Nebenfluß der Donau, entjtebt aus vır 
Bächen,der Kainiſch, welche aus dem Oden Seeſ648 
der Altauſſeer T., welche aus dem Altauſſeer Car 
* m), der Grundlſeer T., welche aus dem Toplis 
ee (716 m) und Grundlſee (700 m) tommt. Beiden 
Markte Aufjee in Steiermark vereinigt, tritt die T 
nachdem fie fih durch das enge Koppenthal zwilter 
ze (1856 m) und Sarſtein (1973 m) an 

urchzug gebahnt bat (f. die Nebenfarte zur Karte: 
Salzburg und Salzlammergut), obeba! 
Hallitatt in das Erzherzogtum Oſterreich ob de 
Enns, fließt dann durch den Halljtätter und der 
Gmundener oder Traunjee (j.d.), bildet biera! 
bei dem Dorfe Roitham den bmten Trau" 


Traun (Dorf) — Trautenau 


all und ergießt fih nad einem Laufe von 180 km 
4280 qkm Stromgebiet) unmeit Yinz in die Donau. 
Der 14m bobe Wafjerfall wird durch einen zadigen 
Damm von Nagelflue mit Felsriffen gebildet, der ſich 
yuer über den balben Fluß ziebt. Am rechten Ufer 
vurde 1552 ein Kanal «Der gute yall» erbaut, welcher 
ine gefabrloje Fahrt der Salzichifie geitattet. DieT. 
jt wichtig für die Verſchiffung des Salzes aus dem 
Zaljtammergut und wird nad ihrem Austritt aus 
wm Hallitätter See mit Salzſchiffen befahren. Sie 
immt in ihrem Lauf links die Iſchl und Ager, rechts 
ie Alm und Krems auf. Von ihr batte bis 1860 
ver jüpöftl. Teil des Erzherzogtums Oberöſterreich 
von Namen Trauntreis. — Vol. Müllner, Die 
Seen des Ealzlammergutes und die öfterreichiiche 
T. (Wien 1896). 

Traun, Dorf in der diterr. Bezirfsbauptmann: 
haft und dem Gerichtsbezirk Yinz in Überditerreich, 
ım linken Ufer ver T., an der Kremstbalbabn, bat 
1900) 2624, ala Gemeinde 4248 E., Stammſchloß 
ver Grafen von Abensberg und T.; Baummollipin: 
verei, Druderei, Färberei, Watte: und Papierfabrif 
owie bedeutende Müblen. 

Traun, Julius vonder, Pſeudonym von Aleran: 
ver Aulius Schindler (ſ. d.). 

Trannfall, Traunfreis, ſ. Traun (Fluß). 

Traunfee,GmundenerSce,näcjtdem Atter: 
ee (j. d.) der aröhte See des djterr. Salzkammer— 
mtes (f. Karte: Salzburg und Salzkammer— 
ut), regt in 422 m Höbe nörblib von Iſchl im 
Lrauntbal zwischen Ebeniee und Gmunden, ijt 12km 
ang, bi 3 km breit, bis 191 m tief und umfaßt 
480 ha; er ift nächſt dem Walchenſee (j. d.) und den 
tal. Seen der tiefjte der Ditalpen. Das Dftufer iſt 
teil und felfig, das Weitufer flach und bebaut; bier 
iegt auf einem Vorgebirge der feine Ort Traun: 
irhen mit 500 €. und ebemaligem Klojter und 
peiter gegen Gmunden zu folgen Villen. Der von 
er Traun durchfloſſene See wird mit Dampf: 
biffen von Gmunden bis Ebenfee befabren. Am 
Beitufer zieben die Salzlammergutbabn und die 
Strake Iſchl-Gmunden dabin. 

Traunftein, ein jchroff aufragender Felsgipfel 
es Boralpenzuges der Salzburger Raltalpen (1. Dit: 
pen C, 12), erbebt ſich am öftl. Ufer des Traunfees 
\. d.) zu 1691 m und wird von Gmunden aus auf 
ergerichtetem Sterge in 5 Stunden beitiegen. Die 
Nusficht gebt auf das Tote Gebirge und die Dach— 
teingruppe. (S. auch Salzlammergut.) 
 Traunftein. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
„berbavern, bat 1173,22 qkm und (1900) 41029 E., 
7 Gemeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, an ber 
{raun, in 598 m Höbe, an der Linie Münden: Salz: 
nurg und den Nebenlinien T.-Trojtberg (21 km), T.: 
Raging (13 km) und T.:Rubpolding (13 km) der 
hayr. Staatsbabnen, Sitz des Bezirksamtes, eines 
Jandgerichts ( Überlandesgericht München) mit 13 
Imtsgerichten (Aibling, Altötting , Berchtesgaden, 
zurghauſen, Yaufen a. d. Salzach, Müblvorf, Brien, 
Reichenhall, Rojenbeim, Tittmoning, T., Troitberg, 
Baflerburg), eines Amtsgerichts, Hauptjalz:, Steuer: 
ind Forjtamtes, bat (1900) 6845 E., darunter 324 
wangeliſche, Boit, Telearapb, Fernſprecheinrichtung, 
Dentmal des Königs Marimilian II., einen Yeon: 
yardebrunnen (Landsknecht, 1526), Luitpoldbrunnen 
1894), Kriegerdentmäler für 1812 und 1870/71, 
atb, Pfarrkirche, Schullirche, Salinenkirche im Ne: 
tatflanceftil mit neuem Turm, evang. Kirche, Real: 
chule mit Benfionat, Progymnaſium, Klojter der 
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Englischen Fräulein mit Mädchenpenfionat, hiſtor. 
Muſeum für den Ebiemgau, Waiienbaus, Rranten: 
baus, neues Waſſerwerk, Elektricitätswerk mit 
Straßenbeleubtung, Gasanftalt, Bezirtsgremium 
für Handel und Gewerbe (Traunjtein: Troitberg), 
Kreditverein, Filiale der Bayrijchen Notenbank; Han: 
del mit Holz und Getreide, Jahr- und Viehmärkte. 
In der großartigen Saline in der Au (657 E.) bei 
T., zu der die Sole von Reichenhall (f. d.) geleitet 
wird, werden jährlich 9000 t Koch- und Viehſalz 
erzeugt. T. befigt zwei Bäder, Wildbad Empfinga 
(Empfinger Bad) und Bad T., eine große Schwimm: 
und Badeanſtalt (Moorbad), eine Auranjtalt nad 
Kneipps Syſtem, große Nadelwaldungen und wird 
als Kurort beſucht, bejonders von Nervenkranken, 
Blutarmen, an Gicht und Rheumatismus leidenden 
Herztranten (Höbenkurort). Die Stadt brannte 1371, 
1704 und 1851 vollitändig nieder. In der Näbe der 
Hochberg mit Fernficht. — Val. Sailer, T. und dejjen 
Umgebung (Heft 5 der «Bilder aus dem bayr. Hoch— 
gebirge», Münch. 1886). 

Trauring, ſ. Ring. 

Traudnig. 1) Burg bei Landshut (j. d.) in 
Niederbavern. — 2) Burgruine bei Nabburg (j. d.) 
in der Oberpfal;. [Rinder bei Caftell (f. d.). 

Trautberg, Rettungsanftalt für verwabrloite 

Trautenau. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böh— 
men, bat 516 qkm und (1900) 81530 meiſt deutſche 
E. in 70 Gemeinden mit 85 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirke Eipel, Marſchendorf, Schaklar 
und T. — 2) T., czech. Trutnov, Stadt und Sit 
der Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts 
(268,54 qkm, 45653 deutiche E.) und Hauptzollamtes, 
an der Aupa und den Linien Eblumep : Barichnik 
und T.-Freiheit-Johannisbad (11 km) der Oſterr. 
Nordweſtbahn, bat (1900) als Gemeinde 13290 E., 
einen großen Ringpla mit Yaubengängen und einen 
jteinernen Brunnen mit der Figur von Rübezahl, 
von Zwergen umgeben, eine Dekanalkirche, 1283 ge: 
gründet und 1745—68 umgebaut, evang. Chriſtus— 
fircbe (1900), eine Staat3: Oberrealicule, deutiche 
Yebrerbildungsanitalt, Anaben: und Mädchenbürger: 
ſchule, Ader: und Flachsbauſchule; Garn: und Flachs— 
ipinnereien, Yeinenwebereien, Papierfabrik, eine 
Garnbörſe und iſt Mittelpunft der Zeinenipinnerei 
im böbm. Niejengebirge. König Ottofar II. berief 
bierber deutiche Koloniſten. 13.40 erbob König Jobann 
von Luremburg T. zur Stadt. T. iſt befannt durch 
zwei Gefechte, 27. und 28. Juni 1866. Am 27. Juni 
rüdte das 1. Korps der preuß. Zweiten Armee unter 
Bonin dur den Paß von T. in die Stadt ein, ſtieß 
jenfeit derjelben auf das 10. djterr. Korps Gablenz 
und wurde zum Rückzug gezwungen. Der zweite 
Tag bei T. beitand aus den Gefechten bei Staudenz: 
Burtersdorf und bei Alt:Rognik, mit welchem leb: 
tern die Miedereroberung von T. zujammenbing. 
Beide von der 1. und der 2. Gardedivijion räumlich 
getrennt, aber nach einbeitlibem Plan geführten 
Gefechte waren für die Preußen ftegreih. Die Päſſe 
von T. und Eipel waren nunmehr der preuß. Erjten 
Armee geöffnet, das 10. öſterr. Korps völlig ge: 
ſchlagen. — Val. Simon Hüttels Chronik der Stadt 
T. 1484— 1601, bearbeitet von Schlefinger (Brag 
1881); Kühne, Kritiſche und unkritiiche Wanderungen 
über die Gefechtsfelder der preuß. Armeen in Böhmen 
1866. Heft 3: Das Gefecht bei T. (4. Aufl., Berl. 
1891); Bauer, T. 1866 (Trautenau 1891); Strobl, 
T., Daritellung des Treffens am 27. Juni 1866 
Wien 1901). 
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Trautmann, Franz, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 28. März 1813 zu München, ftudierte auf der 
Univerfität daielbit und trat dann bei dem Stadt: 
gericht zu München in die jurift. Yaufbabn ein, wid: 
mete ſich aber ipäter aanz der Yitteratur. Gr jtarb 
2. Nov. 1887 in Münden. T. begründete feinen 
litterar. Ruf hauptſächlich mit «Eppelein von Gai— 
lingen» (Frankf. 1852) und den « Abenteuern des 
Herzogs Chriſtoph von Banern» (ebd. 1853; 2. Aufl. 
1856); ihnen folgte eine große Anzahl von Erzäb: 
lungen, deren Stoffe met der Altern Geſchichte 
Bayerns, insbeſondere Munchens entnommen ſind. 
Sie tragen ſamtlich eine mittelalterlibe Färbung | 


— — — — — — . 


und ſind gem in einem derb treuberzigen Ghroniten: | 
ftil gebalten. In dem Roman «Die Gloden von | 


St. Alban», Stadt: und Jamilienroman aus be: 
a. Zeiten des 17. Yabrb. (Regensb. 1875; 
2. Aufl. 1884), bewegt ſich T. auf rbein. Gebiet. 
T. veröffentlichte außerdem mebrere Bände Ipriicher 
Dichtungen, einige Dramen, das Wert «Kunft und 
Kunitgewerbe, vom früheſten Mittelalter bis Ende 
des 18. Jabrb.» (Nördl. 1869) und die Biograpbie | 
«Ludwig Schwantbalers Reliauien» (Münd,. 1858). 

Trautmann, Noris, Philolog, geb. 24. März 
1842 zu Klöden in der Provinz Sachſen, ftudierte 
jeit 1563 in Halle und Berlin klaſſiſche Philologie | 
und neuere Sprachen. 1867—70 bereiite er Italien, | 
Frankreich und England und war 1872— 75 als Yeb: | 
rer in Yeipzig tbätig. 1876 habilitierte er ſich für 
engl. Sprache und Yitteratur an der dortigen Uni: 
verfität. 1850 ward er in Bonn außerord., 1885 ord. 
Profeſſor. Die meisten Arbeiten T.s finden ſich in 
der von Wulker und ibm gegründeten und bis 1886 
herausgegebenen — «Anglias; mebrere auch, 
wie ſeine Unterſuchungen über den Dichter Kynewulf 
(1898), in den von ibm feit 1898 herausgegebenen 
«Bonner Beiträgen r Angliitito. Selbitändig er: 
jchienen: «liber Verfaſſer und Entjtebungszeit eini: 
aer allitterierender Gedichte des Altengliicen» (Halle 
1876), «Lahmanns Betonungsgeſetze und Otfrids 
ers» (ebd. 1877), «Kleine Zautlebre des Deutichen, 
Franzoſiſchen und Engliihen» (Bonn 1901 fg.) und 
jeine Hauptarbeit, «Die Sprachlaute im allgemeinen 
und die Yaute des — Franzoſiſchen und 
Deutſchen im beſondern⸗ (Lpz. 1854). 





Trauttmanédorff, altes Adelsgeſchlecht in 
Oſterreich, blühte ſchon im 12. Jahrh. in drei Linien 
in Tirol, Steiermark und Niederöfterreih. In der 
Schlacht auf dem Marchfelde 1278 find 14, in der 
Schlacht bei Mühldorf 1322 20 Mitglieder der 
Familie im Dienite der Habsburger gefallen. Anfang 
des 16. Jahrh. blübte das Haus in vier Yinien, | 
von denen die Davidſche noch jet beftebt. Sie 
teilte jib um 1596 dur zwei Brüder in zwei lite, 
von denen der Johann Hartmannſche im Anfang 
des 19. Nabrb. erloſch, der Johann Friedrichſche in 
dem SobnedesStifters, Marimilian zu Trauttmans: | 
dorff (j. d.), 1623 in den Reichsgrafenſtand erboben 
wurde; der öjterr. Minijter Ferdinand Bi I. (geb. 
12. Jan. 1749, geit. 27. Aua. 1827) erbielt 1805 für 
ſich und feine Nachkommenſchaft nadı dem Rechte der 
Gritgeburt die reichsfürjtl. Würde. (Vgl. Gebeime 
Korreſpondenz Kofefs Il. mit jeinem Miniſter in den 
djterr. Niederlanden Ferd. Grafen T. 1757—89, ba. 
von Schlitter, Wien 1902.) Deſſen Großentel iſt der 
jebine Fürſt Karl von und zu T., aeb. 5. Sept. 
1545. Seines Großobeims Sobn iſt Graf Ferdi— 
nand zu Trauttmansdorff (f. d.). — Der jüngere 
Eobn des Grafen Marimilian, Graf Georg Sigis: 


Trautmann — Trauung 


mund von T. (get. 1708), gründete den fteiermärt, 
Zweig, der ebenfalld in zwei ers? zerfiel. 
von denen der eine durch den Grafen Warıimilian 
Weichard zu T., geb. 30. April 1842, Erblan- 
bofmeiiter von Steiermark und erblibes Mitalier 
des Herrenbaufes, repräfentiert wird, Der zweite aber 
1867 erloſchen ift. 

Trauttmanddorff, jerdinand, Graf zu, öfter. 
Diplomat und Etaatömann, geb. 27. Juni 18% 
in München, widmete ſich der diplomat. Yaufbab, 
war zuerit Gejandtichaftsjelretär in Yondon, dann 
Legationsrat in Berlin, 1859—66 Gefanbter in 
Ktarlsrube, 1867—68 in Münden, worauf er zum 
Botſchafter bei der päpitl. Kurie ernannt mwurte. 
Im Dat 1872 von legterm Boiten abberufen, wurde 
er zum Mitglied des Herrenbaujes des Reichstates, 
deilen Präjident er jeit 1879 war, und 1584 jum 
Oberſtlämmerer des Kaiſers ernannt. Er jtarb 
12. Dez. 1896 auf Schloß — bei St. Volten 

Trauttmansdorff, Maximilian, Graf zu 
öfterr. Staatsmann, geb. 1554 auf dem Sclei 
Gleichenberg in Steiermart, ſchloß 1619 zu Mür- 
ben den Bund Jerdinands II. mit Marimilian von 
Bapern und verabredete darauf als kaiſerl Ge 
jandter in Nom mit dem Bapjt und dem jpan 
Geſandten die gemeinjhaftliben Maßregeln zur 
Nübrung des Krieges. Aub übernabm er wichtige 
Aufträge bei Wallenftein, deſſen Gegner er ipäter 
wurde. Nah der Schlacht von Nördlingen 1634 
bewog er den Kurfürften von Sachſen, ſich von 
Schweden zu trennen, und ſchloß 1635 den Prager 
Frieden (f. Dreißigjäbriger Krieg). Sein größtes 
Merk war der Weſtfaliſche Friede (j. d.). Er ftarb 
8. Juni 1650 zu Wien. 

rauumg oder Kopulation, urjprünglicd vie 
jenige Handlung, durch welde die Braut dem 
Bräutigam in die ebelibe Gewalt übergeben (an 
vertraut) wurde. In ber crijtl. Kircbe war e— 
jeit Ende des 2. Nabrb. Sitte, jede Ebeichliekuna 
dem Biſchof oder Presbyter anzuzeigen, der fie der 
(Gemeinde bekannt macte, und den priejterlicen 
Segen dazu zu erbitten. Die T. ſelbſt aalt mır 
als ein bürgerlicher Alt, und die bürgerlichen Ge 
jeße erflärten die prieiterlibe T. zwar für nüslid, 
aber nicht für notwendig. In Deutichland erfolgte 
bis zur Neformationszeit die T. einfach durd 
Übergabe der Braut an den Bräutigam, weldver 
Alt uriprünglib durh die Braut jelbit, ſpatet 
durch einen von ihr «gelorenen» Geſchlechtsvormund 
volljogen wurde, der aud Laie jein konnte. Doc 
erreichte der Klerus jeit dem 13. Jahrh. ziemlich all- 
emein, daß der Priejter ald Vormund die T. als 
onjenserklärung der Brautleute vor der Kirche voll: 
zog, worauf die Einfegnung der Ehe in der Kirche 
erfolgte. Seit dem 16. Jabrb. wurde dann die T. 
in die Kire verlegt. Aber nad dem noch jest in 
der röm, Kirche geltenden kanoniſchen Recht erbäl: 
der Ehebund ſchon dur die Erflärung der Betrei 
fenden, einander beiraten zu wollen, Kirchliche Gel: 
tung, im Geltungsbereiche der Ebevorjchrift des 
Tridentinischen Konzils jedod nur noch dann, wenn 
die Erklärung in Gegenwart des zuitändigen Par: 
rers (parochus proprius) der Brautleute als wenn 
auch zufälligem oder die Ehe nicht billigendem Zeu 
en und mindeitens zwei weitern Zeugen abgegeben 
iſt (vgl. Fleiner, Die triventiniiche Ebevorichrift, ps. 
1592). Die von dem Tridentiniſchen Konzil vor 
eichriebene prieiterlibe Cinjegnung (benedictio, 
iſt nur cine kirchliche Disciplinarvorjchrift, deren 
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Nichtbeobachtung die Ebe nicht ungültig mat. Bei | und kirchliche T. (Roft. 1880), und die Litteratur bei 


der Abſchließung von Gemiſchten Eben (. d.) nimmt 
die fatb. Kirche neuerlich das Recht der kirchlichen T. 
für den kath. Geiftlichen allein in Anſpruch; dadurch 
it die frübere Sitte, nad) der die T. jomobl von dem 
fatb., als von dem evang. Geiſtlichen vollzogen zu 
werden pflegte, beieitigt worden. Das ſchon bei 
den alten Griechen, Römern und Germanen übliche 
Wechſeln der Trauringe gebört zu den notwendigen 
‚sormalitäten der fatboliichen T. 

In der griech. Kirche wird die T. auch durch den 
Geiſtlichen volljogen. Die Verlobten wechſeln vie 
Ringe ſchon bei ver Berlobung;mwerden bei ibrer erſten 
Verbeiratung mit grünen Kränzen gekrönt, trinten 
Mein aus einem vom Prieſter dDargereichten Becher 
und füllen ſich nach der Einſegnung vor dem Altar. 

Die Neformatoren des 16. Nabrb. haben an der 
beſtehenden Boltsfitte nichts geändert. Qutber er: 
Härte die Ebe für eine weltliche Angelegenbeit, zu: 
aleih aber, daß die Geistlichen auf Anſuchen ſchuldig 
feien, für das Brautpaar zu beten, e3 zu jegnen oder 
auch zu trauen. Indeſſen kam frübzeitig in prot. 
Yändern die Anſchauung auf, dab die priejterliche 





T. zum Anfang der Ebe wejentlich notwendig jei, daß | 


daber fein obne dieje kirchliche Einſegnung geſchloſſe— 


ner Ebebund Gültigkeit babe, und die jtaatlichen 


Geſetzgebungen erkannten demzufolge die prieiter: 
libeT. als die Form der rechtsgültigen Eheſchließung 
an. Das Mechieln der Ringe wurde aud in der evang. 
Kirche beibebalten. Ebenſo erbielt ſich die Sitte des 


Brautfranzes ald Bild der unverlekten Jungfrau: | 


haft, und die Verweigerung desjelben als ein 
Mittel der Kirbenzuct. In neuerer Zeit find die 
Ztaaten immer allgemeiner veranlaßt worden, den 
rechtlichen Abſchluß der Ebe durch eine beiondere, 
von bürgerliben Beamten oder vor ſolchen zu voll: 
tebende Handlung bewirken zu lajjen. Neben vieler 
obligatoriſchen bürgerliben T. oder Civil: 
rauung (j. Eivilebe) bejtebt die kirchliche T. 
ah ſtaatlichem Recht als rein religiöje Handlung 
e3 Gelübdes (der Brautleute) und der Segnung 
durch den Geiſtlichen) alio ohne rechtliche Bedeutung 
ür das bürgerliche (jtaatliche) Leben (Deutiches 
Nürgerl. Geſetzb. F. 1588) fort. Desbalb dari 
ie tirchliche T. aud erjt nach der bürgerlichen 
olljogen werden. Durch dieje Trennung der früber 
n der kirchlichen T. vereinigten beiden Stüde, des 
ebtsgültigen Eheabſchluſſes und feiner religiöjen 
Veibe, in zwei bejondere Handlungen, ijt es den 
irchen unmöglich gemadt, den Abſchluß einer nad) 
en Staatsgeſetzen zuläſſigen Ebe durch Verſagung 
er T. zu verhindern. Aber andererſeits haben die 
irchen dadurch auch freien Raum erhalten, die Ge— 
äbrung ihrer T. an beſtimmte, ein für allemal feitge: 
ste Bedingungen zu knüpfen. Dies iſt für die evang. 
andeskirche der ältern preuß. Provinzen durch die 
rauungsordnung vom 27. Juli 1880 geſchehen, die 
igleich in Beziehung auf die Form der kirchlichen 
dem neuen Verhältnis Rechnung getragen bat. 
hnlich bat die Einführung der Civiſtrauung auch 
; andern evang. Sandestirchen Deutichlands ihren 
influß auf Die firdliche T. ausgeübt. Überall aber 
ıt diefe dadurch, daß es in den freien Willen der 
die Ebe Tretenden gejtellt ift, fie nachzuſuchen 
er nicht, an Würde und an innerer Bedeutung 
mwonnen. — Vgl. Cremer, Die kirchliche T. bifto: 
ib, ethiſch und — (Berl. 1875); Fried— 
ra, Berlobung und T. (Lpz. 1876); Sobm, T. 
d Verlobung (Weim. 1876); Diedboff, Civilebe 


Ehe und Eivilebe. 

Trauzls Dynamit, auch Schießwolldynamit, 
Sprengſtoff aus der Klaſſe der Abelite, bejtebt aus 
73 Teilen Nitroglocerin, 25 Teilen Schießbaumwolle 
und 2 Teilen Kohle; er iſt erbeblich jtärfer als ae: 
wöhnliches Dynamit, laugt im Waſſer nicht fo jchnell 
aus wie diefed und kann aud in der Kälte mit ae: 
ringern Mengen von fnallpräparaten zur Erplofion 


gebracht werben. 


Travaucore, Travanlur, j. Trawankur. 

Travaux foro6ös (fr;., ipr. tramob forkeb), 
1. T. F., Bagno und Brandmarkung. 

Trade, Fluß in Norbdeutichland,, entipringt im 
oldenb. Fürſtentum Lübed bei Gieſſelrade zwiſchen 
Gutin und Abrensböd, 5 km weitlib von Gleichen: 
dorf, tritt dann nach Holftein über, fließt durch den 
Warderfee, dann über Segeberg nad) Oldesloe, tritt 
ins lübedjche Gebiet, wo ſie rechts die Stecknitz (j. d.), 
dann bei Yübed jelbit die Wakniß oder Walenis, d.i. 
den ſchiffbaren Abfluß des Rakeburger Sees, jomwie 
den Elbe:Trave:Kanal (f, d.) und weiterhin links die 
Schwartau aufnimmt. Gtmwa 6 km unterbalb Yübed 
(1. d. nebſt Plan) erweitert fi die T. zu dem Js; 
Binnenwaſſer oder Bretling, weiterbin zum Schlu: 
tuper, Böteniker oder Daſſower Wiek oder See, in 
welches rechts die Stepenig mündet, und tritt dann 
bei Travemünde in die Ditiee, die bier den Trave: 
bujen, aub Lübeder Bucht oder Lübiſches 
Fahrwaſſer genannt, bildet. Für Heine Fabrzeuge 
ſchon bei Oldesloe fabrbar, wird fie von Yübed bis 
zur Mündung bei Travemünde feit 1899 laut Be: 
ſchluß von Lübecks Senat und Bürgerschaft mit einem 
Kojtenaufwand von 5 Mill. M. für Seeſchiffe von 
8m Tiefgang (ftatt wie früber von 5 m) fabrbar ge: 
macht. Der Boden an der T, und ihren Nebenflüflen 
iſt zumeiſt fruchtbarer Marſchboden. joch. 

Travee (iri.), Joch, Gewoölbeabteilung, Brüden: 

Traveller (enal., ipr. trämwmwelör), Reiſender; 
über T. in der Spinnerei ſ. d. 

Travemünde, Stadt im Gebiet der freien und 
Hanſeſtadt Lübeck, 15 km nordöitlib von Lübeck, 
am Ausfluß der Trave in die Titiee, an der Yinie 
Yübed:T. (20 km) der Lübed: Bücener Eijenbabn, 
Sitz eines Nebenzollamtes, bat (1900) 1849 E. Bojt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, Yernipreceinrichtung, 
evang. Kirche mit bleigededtem Turm (1557— 16201, 
Lotjenftation, Nettungsitation für Schiffbrüchige, 
Leuchtturm, Waſſerleitung, Schiffahrt, Fiſcherei 
(Heringe), ein Warmbad und ein beſuchtes Seebad. 
Die alten Wälle wurden 1882 abgetragen. T. iſt der 
Hafenort Yübeds, jevob fahren Seeſchiffe bis zu 
4", m Tiefgang bis an die Stadt Yübed jelbit. In 
der Gegend baute Heinrich der Yömwe um 1160 einen 
jeiten Turm zum Schub der Travemündung, den 
die Dänen 1219 zu einer Burg (Müggenburg) er: 
weiterten, um die nun ein Dorf entitand. Durch 
Verträge mit dem Grafen von Holitein fam T. 1326 
dur Kauf in den Bejik von Lübed. 

Traventhal, TIravendal, Dorf im Kreis 
Segeberg des preuß. Reg.Bez. Schleswig, 5km von 
Segeberg, an der Trave, bat (1900) 198 evang. E., 
das Landgeſtüt für Schleswig :Holjtein, und iſt be: 
fannt dur den 18. Aug. 1700 zwiſchen Karl XII. 
von Schweden und Friedrich IV. von Dänemart ab 
geſchloſſenen Frieden, in dem ſich leßterer verpflich 
tete, von dem Bündnis mit Rußland und Sachſen 
Volen zjurüdzutreten und den Herzog von Holitein: 
Gottorp wieder in feine Nechte einzuſetzen. 

61* 
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Travers (fr;., fpr. -mäbr), ein Seitengang (f. d.) | 
beim Reiten, bei dem die Borband des Pferdes auf 
dem Hufichlag gebt, während die Hinterband durch 
den ausmwendigen Ecentel in die Babn gedrüdt 
wird. Gegeniaß des T. ift Nenvers (f. d.). 

Travers(ipr.-währ), Tbalvon, frz. Valde Tra- 
vers, Thal im ſchweiz. Kanton Neuenburg (ij. Karte: 
DieSchmeiz). Das T. einanmutiges Wiejentbal 
(700— 750m), 11 kmlang, ander ebenen Sohle /,—2 
km breit, von der Areuje oder Reufe bewäſſert, eritredt 
fi, lint8 und rechts von waldigen Juraketten (Greur 
du Vent, Eröte de T.) eingefchlofien, von dem Felſen⸗ 
cirtus von Et. Sulpice, aus welchem die Areuſe ent: 
fpringt, nah NO. bis Noiraigue, wo der Fluß in die 
wilde Klus der Gorge de l'Areuſe einbiegt, um durch 
diejelbe in das Ufergelände des Neuenburger Sees 
berausjutreten und 3 km unterhalb Boudry ſich inden 
Eee zu ergieben. Haupterwerbsquellen jind Ader: 
bau und Biebzucht, Ubreninduftrie, Fabrikation von 
Liqueuren (Extrait d’Absinthe), Epißentlöppelei, 
Gementfabrifation und die Ausbeutung der Aspbalt: 
gruben und Raltiteinbrüce. Die wictigiten Ort: 
ſchaften find Fleurier (f. d.), der Hauptort Mötiers 
(j.d.), Couvet (746 m, 2446 E.)undT. (737m, 2080 €.). 
Der lebbafte Verkehr wird durch viele Fabritra: 
ben, die Bahnen Travers: Et. Sulpice und Neu: 
&bätel:Berrieres:Bontarlier vermittelt, die ſich über 
Dijon bis Paris fortjegt. — Der Bezirk Val ve 
T. umfaßt aufer dem eigentlihen T. die ganze 
Landſchaft von der franz. Bremse bis zur Klus der 
Areuje und bat 171,5 qkm und a! 17192 meiit 
franz. E. Der wichtigſte Ort iſt außer den oben 
erwähnten das Grenzdorf Yes Verrieres (936 m, 
1838 E.), wo 1. Febr. 1871 die franz. Oftarmee die 
Grenze überjhritt und von den eidgenöſſiſchen 
Truppen entwaffnet wurde. In der Gemeinde Cöte 
aur Fees liegt die Tropfiteinböble Temple des Fees. 

raverfe (fr;.), Querlinie. In der Befefti: 
gungstunft beißen T. oder Quermwälle im all: 
gemeinen alle im Innern von Werken zum Schutz 
gegen Seiten: umd Nüdenfeuer angelegten Dedun: 
gen, im beiondern ſolche "Berlin Side die ſenk⸗ 
recht zur Brujtwebr fteben und von diefer nad 
innen voripringen. Man legte jolbe, mit Liber: 
böbung der Brujtwebr, früber a allen Yinien an, 
die enflierend oder ſchräg beichofien werden konnten, 
im allgemeinen mit joviel Zwiſchenraum, daß auf 
den (weniger leicht zu enfilierenden) Facen je 2, auf 
den Flanlken je 1 Gejchüß jteben konnte. Das liber: 
ragen der Bruſtwehr muß jest ſtets unterbleiben, weil 
es dem Feind Die Stellung der Geſchütze zeigt. Nach: 
dem dieje vom Mall der Forts ganz verſchwunden 
find und das Steilfeuer den Nupen der T. ſehr be: 
einträchtigt bat, ift die regelmäßige Anwendung auf 
dem Wall weggefallen. 

Über Hobltraverien j.d. 

Im Maibinenbau ift T. das zwei parallele | 
KRonftruttionsteile quer verbindende Glied, das ent: 
weder fejt mit den beiden Teilen verbunden iſt 
oder fih mit Gleititüden längs der die Führungen 
bildenden Konjtruftionsteile bewegt, wie bei ge: 
willen Formen des Kreuzkopfes (f. d.) und jelbit zur 
Stübung und Führung weiterer Mafchinenelemente, 
wie der Kolben: und Seuelitan en, dient. 

Über T. im Waſſerbau ſ. Bubne. 

Traverfieren, ſ. Fechtkunſt. 

Traveröthalbahn (Val de Travers), ſ. Schwei— 
zeriſche Eiſenbahnen, liberjicht A, 3, g. 

Travertin, j. Tuffitein, 


Traver® — Trawl 


Traveſias (ipan.), Sandwüſten in Argentinien 
(j. Argentinifche Republik). 

Traveftie (vom ital. travestire, verleiden), ein 
fomiiche, meift jatir. Dichtart, die ein ernites Tihr 
werk ins Komiſche ziebt, indem fie deſſen erbabenen 
Gegenitand beibebält, aber ins Niedrige und Rein 
bafte, befonders in eine wideriprechende form ar 
kleidety. Die T. ſcheint viel jünger als die baredi 
(ſ. d.), vielleicht (abgeicben von den jchmwahen Ar 
jägen zu einer T. Homers bei Atbenäus) jogar cz 
Kind der Neuzeit zu fein. Namentlich der franı 
Spottluft der Scarronſchen Schule bot fie ein mi 
fommenes Feld, 3.9. Marivaur (f. d.). Der ein 
nennenswerte deutſche Vertreter ijt Blumaner (1.2. 
mit der T. von Virgils «tineis». 

Traviäta (ital.), die Verirrte, Verfübrte; aus 
Zitel einer Oper von Verdi, nad Aler. Duma: 
Roman «Kameliendame» gearbeitet. 

Travuik, Hauptitadt des Kreiſes T. (10023 qkm, 
241 250 E.) und des Bezirks T. (893 qkm, 32621 € 
in Bosnien, an der zur Bosna gebenden Yadva m 
der Yinie Yadva:Bugojno der Bosn. : Herzegemm 
Staatsbahnen, bat (1895) 6261 meijt mobammer.C 
in Garniſon ein Bataillon des 70. ungar. Antanteni 
regiment3, eine von Iwertfo II. erbaute Burg un 
Hefte einer Feſtung. Bis 1850 refidierte in T. m 
Weſir von Bosnien. j 

Trawanfür (Travanlur, engl. ITravan 
core, verberbt aus Tiruwänktodu, perkünt au 
Tirumidantödu), ein zur Präfidenticait Matra: 
des Indo:Britiihen Reichs geböriger Balallentaa 
der, die weitl. Hälfte der Suüdſpiße der vordenn 
Halbinjel bildend (f. Karte: Oſt indien L Vordet 
indien), nörblib von dem Bajallenjtaat Ken 
öftlib von den Diſtrikten Mapdura und Tinmd 
weli der Präfidentibaft Madras, ſüdlich um 
weitlih vom Meere begrenzt wird. T. it län: 
der Küfte meijt flab, mit Yagunen und Heine 
Haffen beſetzt, befist dagegen in feinem June 
im N. das bis zu 2500 m bobe Anatmalai-&ebr 
mit dem Anaimudi (2693 m, dem böditen Bar 
jüplib vom Himalaja), im ©. das 120 — 24H!" 
bobe Kardamumgebirge. Das Land jelbit, von jad 
reichen Flüſſen bemwäjjert, ift fruchtbar und gut I 
baut. Die Bevölterung betrug 1901 auf 17363 4ko 
2952157 E., meift Hindu. T. ift einer der am beta 
verwalteten Bajallenjtaaten. Ein beträdtlider 20 
der Einkünfte wird auf das Unterrichtsweſen de 
wandt. In der Hauptitadt befindet fich eine böbe 
Yebranitalt (College), mit 1700 Studenten für de 
Univerjität zu Madras. Die Hauptartitel der A: 
fubr find Kokos: und Arekanuſſe ſowie auch Tim 
und Kaffee, 

Die Hauptjtadt Tirumanantapuram Mm 
TIrimandle)ram (engl. Trivandrum), 6 
genen Norbweiten von der frübern, verfallen 
Hauptitadt T. entfernt, iſt Schlecht gebaut, bat cu“ 


schönen, in europ. Stil aufgeführten Palaft © 
Radſcha und an der Südfeite ein Fort, am Kot 


ende Kafernen und die alten Kantonnements u" 
zäblt (1901) 578382 €. Außerhalb ver Stadt f* 
ein 1836 erbautes Obiervatorium. Außerdem it N 
merfenswert die Hafenjtadt Kollam (portug.* 
Quilon), an einer Meeresbucht, mit Tirumanz“ 
täpuram durch einen Kanal verbunden. Der Cut N 
eine anglikan. Kirche, eine Feſtung, Lagerplate © 
engl. Truppen und (1891) 15375 €. j 
ratol (engl., fpr. trabl), Fiſchnez, |. Bam 
ſchleppneß und Tafel: Nepfiicberei I, ie. 


Traz 05 Montes — Trebfen 
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Traz oz Montes (ipr. trabs us mongteih, | Cigarrenfabritation, Yandwirtichaft, Ziegeleien. — 


«binter den Bergen», nämlih von Oporto aus), 
nordöitl, Provinz Portugals (ſ. Karte: Bortugal, 


Bol. Jllig, Die märk. Stadt T. (Berl. 1902). 
Trebel, linter Nebenfluß der Peene in Neu: 


Bd. 17) die einzige obne Küjte, liegt zwischen der fpan. ; Vorpommern, bildet auf eine längere Strede die 


Provinz Orenſe (Galicien) imN., Zamora und Sala: 


Grenze zwiſchen dem preuß. Neg.: Bez. Stralfund 


manca Leon) im O., der portug. Brovinz Beira alta | und Medlenburg:Echwerin und mündet bei Dem: 


im ©. und Minbo im W. bat auf 11116 qkm (1900) 
429170 E. zerfällt in die Dijtrikte Billa Neal im W. 
und Braganca im D., beide meift vom Tua geſchieden 
und bat Braganca zur Hauptitadt. Das Land fällt, 
mit NAusnabme des Nordweitteils, der vom Küſtenfluß 
Gavado bewäjlert wird, von N. nach ©. zum Douro, 
der im ED. und ©. die Grenze bildet und dem alle 
Wafjerläufe zugeben, als Sabor, Tua, Corgo bei 
Villa Real und der Zamega, und beſteht meilt aus 
rauben, fablen oder mit Heiden und Yaubwald be: 
dedten Hocebenen mit langen Wintern und beißen 
Sommern jowie aus erzreichen Gebirgen, wo der 
Bergbau noch im 16. Jahrh. blübte. Es jind dit: 
lib vom Sabor die 897 m bobe Serra de Roberedo 
und die bis 1008 m auffteigenden Chimas de Mo: 
gadouro, ferner die Serra de Bornes (1202 m) 
und nördlich davon die bis weitlih von Braganca 
itreibende Serra de Nogueira (1321 m), weiter die 
Serra de Villarelbo (1118 m) und im Diftrikt Billa 
Real die Serra de Maräo, im Pico Maräo 1422 m 
bob und ſüdlich von Chaves, wo fie Serra Bapdrella 
beißt, bis 1151 m anfteigend. Am NW. an der 
Srenze liegt die Raya Seca, die fih im Pico de 
Yaronco 1580 m erbebt. Nur die tiefen Thäler des 
Douro und jeiner rechtsfeitigen Zuflüſſe find frucht: 
bar und ſorgſam angebaut, bejonders in Alto 
Douro (f. d.), weitlib vom Tua wächſt der Port: 
wein, jowie Dliven, Orangen, Mandeln und Ge: 
treide über Bedarf, am obern Tamega wird Flachs, 
am obern Sabor Hanf gebaut. Die Anduftrie ift 
gering, nur die Seidenmweberei breitet ſich aus, ge: 
jördert durch die um Chazim auf der Ditjeite der 
Serra de Bornes betriebene Seidenraupenzudt. 

Trefa, Graf, ſ. Terzka. 

Treasure (cngl., ipr. trejch'r), ver Schatz; Trea- 
surer, Schaßmeiſter; Treasury, die Schaklammer, 
das Schakamt, Finanzminiſterium (ſ. Großbritan: 
nien und Irland, Verfaſſung); First Lord of the 
Treasury (Lord High Treasurer), ver Erſte Lord 
des Schakes; Treasury department, das ‚Finanz: 
minifterium der Vereinigten Staaten von Amerika 
(f. d.); Secretary of the Treasury, der Finanz: 
minijter daſelbſt; Treasury Note, der Schagicein, 
das Kajjenbillet; Treasury Bill, ſ. Ercbequer Bills. 

Trebbia oder, wie im Altertum, Trebia, ein 
93 km langer, reihender Nebenfluß des Po, ent: 
ipringt nordöitlih von Genua im Apennin und 
mündet bei Viacenza in mebrern Heinen Armen. 
Er ift befannt dur die erite Feldſchlacht, die nad 
dem Reitergefecht am Ticinus (Ticino) Hannibal 
den Römern im Dez. 218 v. Ebr. lieferte und worin 
er deren Konſuln Bublius Scipio und Tibertus 
Sempronius Yongus befiegte. 

Bom 17. bis 20. Juni 1799 fand an der T. eine 
Reihe von Gefechten zwiichen den Franzoſen unter 
Macdonald und der diterr.: rufj. Armee unter Su: 
worow ftatt, in welchen die eritern unterlagen. 

Trebbin, Stadt im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.“Bez. Potsdam, rechts an der Nuthe, an der 
inte Berlin-Jüterbog der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Berlin IL), bat 
(1900) 3485 E., darunter 84 Ratboliten und 17 Js: 
raeliten, Poſt, Telegrapb; Tiſchlerei, Drechslerei, 


| 


min. Nur bei bobem Waſſerſtande find die lehten 
28 km ſchiffbar. Der Mobrgraben jtellt die Ber: 
— mit der Reckniß ber. 
Treber, ſoviel wie Treiter (f. d.). 
Treberausichlag, j. Schlempemaufe. 
Trebia, j. Trebbıa. 
Trebinje, befeitigte Hauptitadt des Bezirts T. 
(833 qkm, 22269 €.) im Kreis Moſtar, in der Herze: 
owina, deren Hauptitadt T. früber war, in dem ſüdl. 
Zeile des Landes, an der links zur Narenta gebenden 
TIrebinjtica und der Linie Hum:T. (17km) der Bosn.: 
Herzegowin. Staatsbahnen, Sitz eines lath. Biſchofs 
und einer Geniedirektion, bat (1895) 1292 E., in 
Garnifon drei Bataillone des 12. ungar. nfanterie: 
regiments, 1 Gebirgäbatterie und je eine Compagnie 
des 3. ungar. Syeitungsartillerie: und des 6. Pionier: 
bataillons, ſowie mebrere Moſcheen. 
Trebifond, türf. Stadt, ſ. Trapezunt. 
Trebitfch. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Mäb: 
ren, bat 720 qkm und (1900)54328 meijt czech. E. in 94 
Gemeinden mit 112 Ortſchaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Namieft und T. — 2) T., Stadt und Sik 
der Bezirtsbauptmannicaft ſowie eines Bezirksge— 
richts (441,96 qkm, 38 922 meiſt czech. E.), am Jglama- 
fluß und den Linien Wien: Znaim:Deutich:Brod (Sta: 
tion Startfch=T.)deröiterr.Norbweitbahn und Brünn: 
Segengottes-Okkiſchko der Hiterr.:IIngar. Staats: 
bahn, bejtebt aus der alten, ebemals befeitigten 
Stadt und mebrern Vorjtädten und bat (1890) 9382, 
mit der Säöraelitengemeinde 10802 und mit dem 
Vorort Unterklojter (czech. Podklästeri) 12115 meiſt 
czech. E. Herrſchaft und Schloß des Grafen Waldſtein, 
iböne Schloßkirche im libergangsitil (13. Jabrb.), 
mit prächtigen roman. Säulenballen in der Krypta, 
ein geb. Staats:Obergumnafium; Tuchinduſtrie, 
Gerberei, Schuhmacherei, Aderbau und bedeutende 
Märkte, namentlich Pferdemärkte. 
Trebuif, der jlam. Name des Euchologion (f. d.). 
Trebnig. 1) Kreis im preuß. Reg-Bez. Bres: 
(au, bat 820 qkm und (1900) 51 033 E.,2 Städte, 153 
Landgemeinden und 115 Gutsbezirke. — 2) Kreis. 
* im Kreis T. an der Schätzka (Trebnißer Waj- 
er), in 146 m Höbe, am nördl. Fuß des Katzen— 
nebirges, in einem von bewaldeten Höben Er 
deten Thalkeſſel, an der Nebenlinie Hundsfeld:T. 
(19,7 km) der Preuß. Staatsbabnen und der Klein: 
babn Breslau: Prausnik, Siß des Landratsamtes 
und eines Amtsgerichts (Landgericht Ols), bat 
(1900) 6420 E., darunter 2347 Ratboliten und 
69 Israeliten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Kreisfiehenbaus, drei 
Hofpitäler, Schlachthaus; Fabrik landwirtichaftlicher 
Maſchinen, Yob:, Mablmüblen, Dampfiägewerte, 
Ziegeleien, Brauereien und Handel mit Getreide, 
Flachs und Möbeln. Das ebemalige reihe Ciſter— 
cienfernonnentlojter wurde 1203 von der heil. Hed: 
wia (f. d.) gegründet und 1810 aufgeboben; in ber 
Kloſterkirche das Grabmal der Heiligen, der zu Ehren 
17. Ct. eine große Wallfabrt bierber jtattfindet. 
Trebniger Landrüden, joviel wie Katzenge— 
birae (i. d.). 
Trebfen, Stadt in der Amtsbauptmannscaft 
Grimma der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
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lints an der Mulde, über die jeit 1885 eine Brüde 
führt, an den Nebenlinien T.: Wermspdorf: Dias 
(35 km) und Wurzen:Großbotben (Station Nerchau— 
T.) der Sächſ. Staatöbabnen, bat (1900) 1351 E., 
darunter 30 Katboliten, Poſt, Telearapb, Fern: 
iprehverbindung, Rittergut mit got. Schloß; Holz 
ichleiferei, Strobitoff: und Bapterfabrifation und 
in der Näbe große Steinbrüche. Weſtlich von T. der 
Kolm (Kollm, 214m) mit Anlagen und Ausſichts— 
turm. 

Trebur, Marttileden im Kreis Großgerau der 
bei. Brovinz Startenburg, am Schwarzbach, bat 
(1900) 1993 €. (70 Katbolifen und 48 Näraeliten), 
Boftagentur, Telegraph, evang. Kirche; Landwirt— 
ſchaft und Räfefabrıkation. In T.,dem alten Tribur 
oder Triburis, einer Reichsdomäne, hatte Karl d. Gr. 
einen Balaft. Kirchenverſammlungen wurden bier 
822 und 895 gebalten, und Ludwig der Fromme 
wie Ludwig der Deutſche bielten fich Baufia bier auf; 
587, 900, 905, 1031, 1035, 1045, 1066, 1076 und 
1119 fanden Reichstage bier ftatt. Bon da an zer: 
fiel der Neihspalaft, und 1248 wurde T, an bie 
Grafen von Katzenelnbogen verpfändet. 
Trecäte, Gemeinde in der ital. Provinz und im 
Kreis Novara in Biemont, rechts vom Teſſin, an der 
Gifenbahn Mailand:Novara und der Straßenbabn 
Novara-Vigevano, hat (1901) 9018 E.; Neisbau 
und Seidenzudt. 

Treceuto (ital., ipr. -tichento, d. i. Dreibunvdert), 
die ital, Kunst des 14. Jahrh.; Trecentijten, die 
ital, Künftler des 14. Nahrb., wie Giotto, Piſano u.a. 

Tredfahrtöfanal, 22 km langer Kanal, zur 
Verbindung von Emden und Aurich von einem Kon: 
jortium 1798 für 390000 M., unter Benugung des 
Himwe: und des MWejterender Tief3, auf je 4 und 9 km 
aebaut, bat biftor. Intereſſe als lezter deutſcher Kanal, 
auf dem regelmäßige Berfonenbeförderung mittels 
von Pferden gezogener Tredichuiten jtattfand. Gleich— 
zeitig diente der T., der bei etwa 1,8 m Tiefe gegen 
15m Waſſerſpiegel- und etwa 9m Soblbreite Pointe 
drei Schleufen (Berlaate) von 16 bis 17 m Kammer: 
länge, 4,3 bis 4,6 Tborweite und 1,5 m Drempeltiefe 
bejaß, dem Güterverfebr. Zum größten Teil ift er 
jest für den Ems-Jade-Kanal (j. d.) benukt. 

Tredfäge, ſ. Sägen. 

Treckſchuiten (ſpr. -Scheuten), bededte Schiffe, 
die, von Pierden gezogen, in Holland auf den Ka: 
nälen gebraucht werden und zu bejtimmter Zeit von 
einer Stadt zur andern geben. 

Tredegar (pr. trövıb- oder treddE-), Stadt in 
ver engl. Grafſchaft Monmoutb, am Sirhawy, im 
NO. von Merthyr Tydfil, an der Linie Nemwport:T. 
der London and North-Weſtern-Bahn, zäblt (1901) 
18574 E.; hat Koblenbergwerte und Eifenbütten. 

Tredici Comüni (ipr.-tibi), Bergland in 
Italien, ſ. Comuni. 

Tree (ipr. trih), Ellen, engl. Schauſpielerin, 
Gattin von Charles Kean (j. d.). 

Treene, rechter Nebenfluß der Eider in Schles: 
wig, entjtebt im Treßſee, wird bei Wohlde auf 21 km 
ichifibar und mündet bei Friedrichitadt. Der Unter: 
lauf gebt durch Flachland. 

Treff, franz. Spiellarte, ſ. Trefle. 

Treffbild, die Gruppierung der Treffer einer 
Schußwaffe innerhalb der davon getroffenen Fläche 
(j. Streuung). 

Treffen, ein größeres Gefecht, das nicht den 
Charakter einer Schlacht bat; auch die Aufitellung 
einer Anzabl tattiiher Einbeiten bintereinander. 


Trebur — Trefort 


Die Entfernung zweier hintereinander jtebenver 7. 
nennt man Ereltenabkene In der Geiaht: 
führung unterjcheidet man das Treffengefedt 
die Gliederung der Kommandoeinbeiten binterein 
ander (Fechtart aröherer Hawallerieförper), und de 
egenmwärtig für Infanterie bevorzugte Geicht: 
nbrun in Rommandoeinbeiten, welde nebenen 
ander * und in ſich nach der Tiefe geglieden 
find. — Steben die Abteilungen des zweiten ? 
auf Vordermann, jo fagt man: beide T. ba 
Vorderrichtung, fteben die Abteilungen des zweiten 
aber auf die Zwiſchenraume des erften gerichtet, ir 
find beide T. en Echiquier (fbadhbrettiörmig) ar 
neitellt. In der Marine ift T. jowiel wie Divihen 
(j. Gejchwaber). 
Treffenfeld, Henniges von, j. Henniges. 
Trefferbild, joviel wie Treffbild (i. d.). 
Treiffähigke t einer Schußwaffe wird aus 
| drüdt dur das Maß der Streuung (f. d.) ibrer & 
ſchoſſe, gleichgültig, ob diefes groß oder Hein ıt 
beziebt man die T. auf ein beftimmmtes Ziel und h 
itimmte eier Verbältniffe, fo ſpricht man mn 
Treffwahrſcheinlichkeit (j. d.), während mır 
unter Treffgenauigleit oder Bräciiion eine aut 
T., alſo Heine Streuung veritebt. Die drei Aus 
prüde werden fälſchlicherweiſe oft aleichbeveuten 
nebraudt. Eine gute T. ift eine der Hauptior 
rungen einer Kriegswaffe. 
Trefffähigfeitötabellen, j. Schuftafeln un 
Streuung. 
Treffgenauigkeit, ſ. Trefffähigleit. 
Treffurt, Stadt im Kreis Müblbauien de 
preuß. Reg.:Bez. Erfurt, in einem von bemalteer 
Bergen umgebenen Thal, rechts an der Werra, a 
der Nebenlinie Niederbone:T. (25 km) der Frar 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts Landgerit 
Grfurt), bat (1900) 2081 E., darunter 224 Karbeliten 
Poſt, Telegrapb, evang. und katb. Kirche; Eigamır 
fabrifen, bedeutenden Objtbau (Kirſchen und ge 
ſchen) und die wohlerhaltene Schlofruine Xe: 
mandjtein. 

Treffwahrfcheinlichfeit der Feuerwaffen Di 
auf Grund umfaftender Erfabrungen füreinen be 
jtimmten Fallals wahrſcheinlich geltende Berbäl: 
nis der treffenden Schüfle zur Gejamtzabl der ir 
baupt abgegebenen. Die T. wechſelt je nad da 
Waffe, der Entfernung, Yage und Ausdehnung te 
Ziels, der Beleuchtung u. ſ. w. Die T. wird gewobe 
lih in Prozenten der abgegebenen Schüſſe au 
aedrüdt. Beträgt die T. in einem gegebenen kalt 
100 Broz., fo jpricht man von Treffſicherbeit 
Daß Diele nicht durchweg vorbanden tft, berubt ar 
der Streuung (j. d.) der Geſchoſſe. Der mitm 
Treffpuntt ergiebt fib aus dem aritbmet. Mitt 
Abjtände der einzelnen Treffpuntte von einem ® 
itimmten Koordinatenfvitem, 3. B. im wagetedtet 
Irefferbild aus der mittlern Schußweite und der 
Mittel aus der algebraifhen Summe der Sam 
abweihungen rechts und lints von der Schuklin 
Gr fällt annäbernd in die Mitte des Trefferbiin: 
— Val. Robne, Schießlehre für die yeldartil 
(Berl. 1895); deri., Schießlehre für Infanterie (X 
1896); Hepdenreih, Die Lehre vom Schuh und ® 
Scußtafeln (ebd. 1898). ads 

Tröfle (fr;., ipr. träfl), Klee, Kleeblatt; eine m“ 
der franz. Spielfarte, deutſch Treff Eicheln 

Trefort (ipr. -fobr), Auguit, ungar. Stau“ 
mann und — geb. 1817 zu Homonna, ftudm 
in Veit die Nechte und trat 1837 bei der um? 


Trehalofe — Treiben 


Hoffammer in den Staatädienft, verließ ihn jedoch 
bald wieder, um ſich ausſchließlich nationaldfono: 
miſchen, polit. und biftor. Studien zu widmen. Mit 
Baron Jofepb Eötvös und Lad. Szalay verband er 
ſich 1840 zur Herausgabe der Zeitichrift «Budapesti 
Szemle» («Budapejter Revue»); 1844 trat er in 
die Nedaltion des Koſſuthſchen «Pesti Hirlap» ein 
und wurbe einer der — Vertreter der Reform⸗ 
principien. Seit 1843 gehörte T. auch dem Land— 
tage an. 1848 übernahm er im neuen Miniſterium 
für Aderbau, Industrie und Handel die Stelle eines 
Unterjtaatsjetretärs, die er beim Ausbruch der Re: 
volution niederlegte. 1860 wurde er zum Vice— 
geipan des Bekeſer Komitat erwählt und feit 1861 
war er Mitglied des Reichstags. 1872 übernahm 
er das Portefeuille eines Mintjters für Kultus und 
Unterricht, das er bis zu feinem Tode (22. Aug. 
1888) bekleidete. In Budapejt wurde ihm ein Dent: 
mal errichtet. Seine gejammelten «Reden und 
Studien» find (Lpz. 1883) auch in deutſcher Sprade 
eribienen; dann — «Eſſays und Denkreden⸗ 
(ebd. 1887). T. gehörte ſeit 1841 der Ungariſchen 
Alademie an, zu deren Präſidenten er 1885 erwählt 
wurde. — Vgl. Schwider, Zehn Jahre Unterrichts: 
minifter (in der «llngar. Revue», Budap. 1883). 

Trehalöfe, ſ. Myloſe. 

Treibauker, j. Anker. 

Treibbeete, ſoviel wie Miſtbeete (ſ. d.). 

Treibbuhnen, ſ. Buhne. 

Treibeis, auch Trift: oder Drifteis genannt, 
die im Meer treibenden Eismaſſen. Teils entſtam— 
men ſie den arktiſchen und antarktiſchen Gletſchern, 
die ihre Eismaſſen direkt in das Waſſer der Fjorde 
ſchieben, teils gefriert das Meerwaſſer ſelbſt zu 
Schollen und Flarden. Jene Maſſen bilden die 
eigentlichen Eisberge (ſ. d.). Die Schollen werden 
weſentlich durch den Wind getrieben, zuſammen— 
geſchoben und aufgeſtaut und bilden ſo, von neuem 
zuſammengefroren, das Packeis und die Eisfel— 
der, womit der größte Teil der Polarmeere fortwäh— 
rend bedeckt iſt. Die Ausbreitung des T. von den 
Polarmeeren nach niedrigern Breiten zu iſt von den 
Meeresſtrömungen und vorherrſchenden Windrich— 
tungen abhängig und deshalb in ai er re 
ren ſehr verjchieden; bisber ijt es nur auf ftatift. Wege 
nad zablreihen Beobachtungen möglich geweſen, ge: 
wiſſe ntittlere Grenzen zu beitimmen, innerbalb wel: 
der der Seefahrer auf die bejondere Gefahr des Vor: 
fommens vonT.rednen muß. Im Atlgntischen Dcean 
(ſ. die Rarte: Meeresjtrömungen und Karte 
der Nordpolarländer) hält der Golfitrom einen 
großen Teil des nördl. Gebietes vom T. frei; echtes 


arktiſches T. ift nod nie oſtwärts vom Golfjtrom | 


angetroffen worden. Nur die Region füdlich von 
den Neufundlandbänten, wo ibm der eisbeladene 
Yabradorjtrom in die Flanke fällt, iſt reich an ſolchem. 
Die Außerite Grenze, bis zu der befonderd maſſige 
Berge vorgedrungen find, liegt auf 37*/,° Norobreite. 
Auf der jüdl. Halbfugel (j. Karteder Südpolar: 
länder, beim Artikel Süpdpolarländer) ift die Treib: 
eisbildung eine auffällig unregelmäßige. Die kolof: 
ſalen ta —— treibenden Eisinſeln dringen hier 
in den ſog. Eisjahren bis auf 35° Sudbreite, in 
Sicht des Kaps der Guten Hoffnung (fo Jan. 1850) 
vor, halten ji ana bei Kap Hoorn auf 56° 
Züdbreite. Im Stillen Ocean iſt T. ſüdlich von 45° 
nd 50° Eüdbreite faſt in allen Yängen, am bäu: 
igjten zwiſchen 150 und 110° weſtl. Länge zu treffen. 
oöftlich von Neujeeland gebt das T. am mweitejten 
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nad Norden; im Süden und Diten von Kap Hoorn 
wird ebenfalls oft T. getroffen. 

Die Annäherung von T. kündigt ſich dem aufmerk— 
jamen Seemann * auf größere Entfernungen 
meiſt durch ſchnelle Temperaturabnahme der Meeres⸗ 
oberfläche an. Im Golfſtrom an der Neufundland— 
bank können dieſe Sprünge in der Waſſerwärme 
auf 20—30 Seemeilen Entfernung 14—15° C. be: 
tragen. Zum Beiten der Schiffahrt werden von dem 
Hydrographiſchen Amt der Vereinigten Staaten von 
Amerifa und von der deutichen Seewarte (j. d.) mo: 
natlib Eiskarten der Neufundlandbant, vom Kö: 
niglich dän. Meteorologiihen Bureau ſolche für das 
arönländisch-fpigbergenihe Eisgebiet veröffentlicht; 
außerdem warnen die nabe der Neufundlandbant 
vafjierenden Schiffe ſich gegenfeitig mit Hilfe eines 
bejondern Eisſignalſyſtems, indem ſie ſich die 
Poſition (geogr. Länge und Breite) der etwa ange: 
troffenen Eisberge mitteilen. 

Treibel, j. Lammfelle. 

Treiben der Pflanzen, ein Verfahren, Bflan: 
zen in Gewächshäuſern oder Mijtbeeten durch An: 
wendung fünftliher Wärme zu einer um Monate 
frübern Vegetation zu nötigen, wird nur dann an: 
gewendet, wenn es einen Örtrng abwirft, der die 
aufgewendeten Müben und Geldopfer aufwiegt. 
Dan unterfjcheidet Gemüſe-, Blumen: und Obtt 
treiberei. Gemüſe, das im zeitigen Frübjabr ge: 
erntet werden foll, wird in Ende Januar angelegten 
Treib: oder Miftbeeten (f. d.) getrieben. Es eignen 
ſich bierzu beſonders: Salat, Radieschen, Gurken, 
Bohnen, Kohlrabi, Blumentobl und Melonen. Blu: 
mentreiberei wird zur Erzielung von Blütenpflanzen 
für den Winter betrieben, wozu Hpacintben, Mai: 
blumen, Tulpen, Narcifien, Scilla, Erocus u. a. wie 
auch eine ganze Reihe Blütenfträucer (Rojen, Flie: 
der, Prunus, Deußien u. |. w.) benußt werden. Das 
T. diejer Bilanzen neichiebt in warmen feuchten Ge: 
wächsbäujern mit oder ohne Anwendung von Boden: 
wärme, das der Blumenzwiebeln oft auch in warmen 
Zimmern. Zur Obſttreiberei werden entweder die 
betreffenden Objtgebölze in eigens zu diefem Zweck 
gebauten Gewähsbäufern dauernd angepflanjt, 
oder e3 werden in Gefäßen kultivierte Objtgewächie 
zum T. benußt. Am bäufigjten werden getrieben: 
Hein, Pfirſiche, Kiriben, Brlaumen und Erdbeeren. 
— Vgl. Hampel, Handbuch der Frucht- und Gemüfe: 
treiberei (2. Aufl., Berl. 1898). 

Treiben des Bleches, die Erzeugung körper: 
(id bervortretender Gebilde (Budel, Blätter, Ran: 
fen, Figuren auf einer ebenen oder gefrümmten 
Blechplatte jowie die Überführung einer ebenen 
Blebicheibe in die Schalenform durch Hämmern). 
Am weitern Sinne umfaßt dasT. auh das Schwei: 
fen, d. i. das Ausdehnen und Erweitern des Ran: 
des blecherner Hoblkörper (Cylinder, Kegel u. a.) und 
damit die Bildung geſchweifter Formen mittels des 
Hammersd. Zur Unterjtügung des Bleches während 
des T. dient eine Unterlage aus Stahl (Treib: 
tod, Schmeifitod, Liegamboß), Blei, Holz 
oder Treibpech, einer Miſchung von Vech mit Ziegel: 
mebl; die Bearbeitung erfolgt mit Hilfe von Häm: 
mern mit ebener, kugeliger, ellipfoidiicher oder halb— 
cylindriſcher Bahn (Spannbämmer, Treib:, Tellerz, 
Schweifbämmer), und bei der Anfertigung feiner 
Treibarbeiten mitteld Bunzen (ſ. d.) und Punzen— 
bammer. Dem T. gebt zuweilen eine beftimmte 
Vorarbeit voraus, durch welche die berzuftellenden 
Körperformen vorgebildet werden und das Blech 
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durch Stauchung verbidt, aljo für die folgende 
Etredarbeit günjtig vorbereitet wird. Dieje Arbeit 
wird Aufzieben genannt, wenn jie dazu dient, 
durch Einbämmern des Nandes einer ebenen Blech— 
icheibe in eine muldenförmige Vertiefung eines Blei: 
oder Hartbolzblodes, diefen Nand emporzubeben; 
Einzieben, wenn jie die Verengung eines Hobl: 
körpers bezwedt. 

reiber, ein Teil des MWebjtubls, ſ. Weberei. 

Treiberameife, ſ. Wanvderameiie. 

Zreibereien, ſ. Gewächsbäuier. 
Treibermaſt, der bintere Heine Maſt bei der 
Kuttertakelung; er trägt als Segel den jog. Treiber. 

Treibhammer, j. Treiben (des Blecbes). 

Treibhäufer, |. Gewächshäuſer. 

Treibherd, Treibofen, j. Silber und Tafel: 
Silbergewinnung, ig. 5 u. 6. 

Treibholz oder Füllholz, im Forſtweſen ein 
Holzwuchs, der in einem licht jtebenden jungen Be: 
jtand die Zwiſchenräume ausfüllen und diejen zu 
räftigerm Höhenwuchs gewiſſermaßen antreiben ſoll. 
Meiſt wendet man das T. an, wenn eine Kultur in 
weitläufigem Verband mit koſtſpieligen Heiſterpflan— 
zen ausgeführt worden ift, 3. B. mit Eichenheiſtern. 
Man erziebt dann den anfänglid unentbebrliden, 
jpäter in der Hauptiache zu entfernenden Neben: 
beitand auf billigere Weiſe. AlsT. in ſolchen Hetiter: 
pflanzungen eignen fih Buche, Erle, Kiefer, Fichte 
uf. w. Drobt das T. den eigentlichen Beitand zu 
überwachen, jo wird es allmählich entfernt, oft aud) 
nur getöpft. Nebenber erfüllt das T. auch die Auf: 
gabe des Bodenſchutzes. 

T. beißt auch das auf dem Mailer treibende, 5. B. 
das von den Meeresitrömungen mitgefübrte Holz. 


Treibjagd, eine sjanbant, bei der das durch eine | 
e von Menichen, die das 


Ireibmwebr (eine Nei 

Wild zutreiben) aufgeſcheuchte Wild den Schützen 

a wird. (S. Klopfjagd und Keſſeltreiben.) 
reibkette, Ewartſche, ſ. Kette. 

Treibkolben, ſ. Kolben. 

Treibuetz, ſ. Nepfiicherei. 

Treibofen, Treibherd, ſ. Silber (Beilage) 
und Tafel: Silbergewinnung, Fig. 5 u. 6. 

Treibrad oder Triebrad, bei Maſchinen das 
bewegende Rad, bei Yolomotiven das Nad, an dem 
die Pleuelſtange direlt angreift, bei Belocipeden (Bi: 
und Tricycles) das Rad, an deſſen jeitlich verlängerter 
Achte die Tretturbeln befejtigt jind, oder das durch 
Kettengetriebe die Antriebsbewegung empfängt. 

Treibriemen, j. Riemen. 

Treibfäte, Feuerwerksſähze, die jo beftig ver: 
brennen, daß die Berbrennungsgaje zum Forttreiben 
von Körpern (Raketen, Shwärmern) dienen können 
(j. Feuerwerk und Säße). 

Treibfcheibe, eine metallene Scheibe, die bei 
Kartätichen oder Bodentammer:Shrapnels, bei leß: 
tern auch Stoßboden genannt, dazu dient, die ge: 
famte Kugelfüllung auf einmal vorwärts zu treiben 
und jo die Wirkung der Pulvergaje (bei Kartätſchen 
der Gejcbüß:, bei Chrapnels der Sprengladung) zu 
vereinigen. (S. auch Treibipiegel.) 

Treibfchnur, j. Transmiſſion. 

Treibfeil, ſ. Seilebenen. 

Treibfpiegel, bei ven Volltugeln und Kartät: 
ichen der glatten Kanonen eine bölzerne Scheibe zur 
Verbindung von Geſchoß und Kartuſche; die Kar: 
tätiche war mit ihrem die Treibicheibe (j. d.) bilden: 
den Boden an den T. aufgenagelt, die Kartujche 
“wurde über den T. übergezogen und an ihm feitge: 
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Treiber — Treitſchke 


ſchnürt. Für die Vollkugeln war die Borverjeite ve: 
T. balblugelig ausgeböblt. Bei den Kartätſchen ver 
gezogenen Geſchütze iſt der metallene T. gleichbeder 
tend mit Treibjcheibe. Bor Einführung der Neal 
patronen (}. d.) wandte man bei einigen Handieu 
waffen, insbejondere beim Zündnadelgewebr, einer 
napfförmigen T. aus gepreßter Papiermaſſe an, de 
das eichelförmige —2 (j. d., Tertfig. 16) au 
nabm und mit der Bapierfartujche zur « Patrone 
verband, dabei aber gleichzeitig dem Geſchoß, keile 
Durchmeſſer Heiner war als die Laufmweite, als il 
rungsmittel diente. 

Treibitange, joviel wie Bleuelitange (i. 2... 

Treibſtock, ein Heiner Amboß zum Treiben (i.d. 

Treibftrömungen, j. Driften. 

Treideln, Treidelweg, j. Leinpfad. 

Treidern:Ya, Fluß in Yivland, j. Aa. 

Treinta y Tre, Departamento im Q. der X 
publil Uruguay, bat auf 9539 qkın (1900) 24517, 
die gleihnamige Hauptitadt bat etwa 3000 €, 

Treiſam, Fluß, j. Dreiſam. 

Treitſchke, Friedr., Entomolog, ſ. Tr. 

Treitſchke, Heinr. von, Gejchichtichreiber un 
Publiziſt, geb. 15. Sept. 1834 zu Dresden, Sobnte 
ſachſ. Generalleutnants vonT. (geit. 1867), widmen 
jib zu Bonn, Leipzig, Tübingen und Heidelben 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und biftor. Studien. Fat 
jeiner Promotion lebte er in Göttingen und had 
1857 nad Yeipzig über, wo er ficb Ende 1858 mı 
der Schrift «Die Geſellſchaftswiſſenſchaft⸗ (Yps- 18 
an der Univerfität babilitierte. Die Erfolge, die « 
bier mit jeinen biftor. Borlefungen erzielte, veran 
labten ibn, jeine Studien ganz dem geiictlidn 
sache zuzumenden. Im Herbjt 1863 folgte er cınım 
Rufe als außerord. Profeſſor nad Freiburg i. Fr. 
legte aber im Juni 1866 aus polit. Grün 
diejes Amt nieder und ging nach Berlin, wo er de 
Redaktion der «Preuß. Jabrbüchers übernabm, ver 
deren Yeitung er 1889 zurüdtrat. Im Herbit 1% 
erbielt er eine ordentliche Profeſſur der Geſcich 
an der Univerſität Kiel, 1867 in Heidelberg, murı 
Oſtern 1874 an die Univerfität in Berlin berum 
und nah Nantes Tod zum Hijtoriograpben de 
preuß. Staates ernannt. Am Oft. 1896 wurde 
an Stelle Spbels in die Berliner Afademie Mm 
Wiſſenſchaften gewäblt und übernabm die Redaltie 
der «Hiſtor. Zeitihrift». Er jtarb 28. April IN 
in Berlin. Bon 1871 bis 1858 war T. 
Abgeordneter des Wabltreijes Kreuznach-Simmen 
Mitglied des Neihstags, ſchloß ſich bier an 
nationalliberale Partei an und zeigte hd" 
allen großen polit. fragen als einen der enndi 
denjten Kämpfer für Bejeitigung der deuticen kn 
beit und für Heritellung einer jtarten Reihegamali 
Sowohl jeine Reden als jeine Schriften zade“ 
ſich durch Lebendigkeit und Friſche, durch llates 
offenes Erfaſſen des Ziels, durch vollftändige I 
berrihung des ganzen bijtor. Apparates, das 
glänzende Darftellung, aber auch durch jcdharte 
vortebrung jeiner Barteianficht aus. Außet m“ 
ablreihen Abhandlungen, beſonders in den «Pri# 
Yabrbücern», find von T.s Schriften bemen 
beben: die tagespolit. Abbandlungen, die in de 
Buche «Zehn Jabre deutier Kämpfe 1865-1? 
(3. Aufl. Berl. 1897) und in «Deutiche Kämpfe, New 
Folge» (Lpz. 1896) gefammelt find; die «Hitter. 7 
polit. Aufjäper (Bd. 1—3, 5. Aufl., Ypy. 1886; 9-4 
ebd. 1897), «Der Socialismus und jeine Gin” 
(Berl, 1875), eine Streitjchrift gegen due 5 


Treizgfaurwein von Erentreiz — Trend (franz, Freiherr von der) 


Katbederjocialiften, «Der Socialismus und der 
Meucelmord» (ebd. 1878), «Tin Wort über unfer 
Judentum» (ebd. 1880), «Zwei Kaifer. 15. Juni 
1888» (ebd. 1888), «Die Zukunft des deutichen Gym: 
nafiums» (Lpz. 1890), und jein nicht vollendetes 
Hauptwert: « Deutihe Geſchichte im 19. Yabrb.» 
5 Bde., ebd. 1879— 94), das ſeitdem in zablveichen 
Auflagen erjcienen iſt. T. bat auch ein Heft «Bater: 
‚ändiiche Gedichte» (Gött. 1856; 2. Aufl. 1859) und 
sine Gedichtiammlung u.d. T. «Studien» (Lpz. 1857) 
yeröffentliht. Eine Sammlung feiner Reichstags: 
:eden von 1871 bis 1884 gab Mittelftäpt (Lpz. 1896), 
eine Borlefungen über «Politik» Eornicelius (2.Aufl., 
2 Bpe., ebd. 1899 — 1900, Regiiter 1901) beraus. 
Ferner erſchien «Guſtav Freytag und Heinrich von 
Tc. im Briefwechjel» (Lpz. 1899). — Val. Schiemann, 
deinrich von T.s Lehr⸗ und Wanderjahre 1834—66 
2. Aufl., Münd. 1898); Sausratb, Zur Erinnerung 
ın Heinrich von T. (Lpz. 1901). 

Treizfaurwein von Erentreiz, j. Weißkunig. 

Treja, lat. Trea, Stadt in der ital, Provinz und 
m Kreis Macerata in den Marten, am Oftfub des 
Römijchen Apennin, lints von der Potenza, bat 
1901) als Gemeinde 9740 E. ein Gymnaſium und 
ine techniiche Schule, 

Treffen (niederländ.), zieben, wandern (ſ. Aus: 
vanderung). 

Zrelleborg, die jüplichite Stadt Schwedens im 
än Malmöbus, am Baltiihen Meer, Endpuntt 
ver Privateijenbabnen Yund:T. und Malmö: T., 
at (1900) 3037 E.n einen neuen Hafen und bedeu— 
ende Getreideausfubr. T. iſt Sik eines deutſchen 
tonjularagenten und bat jeit 1897 regelmäßige 
Dampficiffverbindung mit Saßnitz auf Rügen. 

Trelovuni, j. Hymettos. 

trem., in der Nufit Abkürzung für tremolando 
ital., d. b. bebend), j. Tremolo. Diareſis. 

Trema (grch.), ſoviel wie Puncta diaereseos, ſ. 

Tremarec, Kerguelen, ſ. Kerguelen Tremarec. 

Trematöoden (Trematodes), j. Saugwürmer. 

Trematoſaurier, Lochechſen (jo genannt 
vegen einer Heinen Durchbohrung der Stirn zwi: 
chen den Eceitelbeinen), eine Gattung von Laby— 
intbodonten (j.d.) aus der Ablagerungszeit des 
Auntjanpdjteins in der untern Trias. 

Trembecki (ipr. -besti), Staniflaw, poln. Dich: 
er, geb. 1723 im Krakauiſchen, ftudierte in Krakau, 
yeilte in Paris und lebte ſich dort in franz. Sitten 
ind Anſchauungen ein, Nach jeiner Nüdtebr wurde 
r Kammerberr des Königs Staniflam Auguft und 
egleitete denjelben nach jeiner Enttbronung nad 
Letersburg. Darauf begab ſich T. an den Hof 
wert des Fürſten A. Czartoryſti, jeit 1802 an den 
es Grafen Felix Potocki nad Tulczyn in Podolien. 
Er jtarb dafelbit 12. Dez. 1812. T. bat große Ver: 
ienjte um die Ausbildung des poln. dichteriichen 
ztils; jeine Gedichte zeichnen ſich durch geglättete 
sorm und kernige Sprache aus. Dem Inhalt nad 


rıd es meijt Gelegenbeits: und polit. Gedichte, jo: | 


sie Fabeln. Das umfangreichite und bedeutenpite 
erjelben it «Zofijöwka», verfaßt in bobem Alter, 
ine poet. Schilderung des Parks, den Potoeli zu 
hren feiner Gemahlin Sopbie, der ſchönen Griechin, 
rıgelegt batte ſfranzöſiſch von Lagarde, Wien 1815). 
;ammlungen jeiner Werteerichienen in Leipzig 1806 
. d., zulest in Yemberg 1881. 

Tremblay (pr. trangbläb), Francois Leclerc du, 
anz. Kapuziner, ſ. Joſeph (Le pere). [ness. 


| durenoberit, 
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Trembley (ipr. le), Abrabam, Naturforfcer, 
geb. 1700 zu Genf, geſt. 1784 ebenda, entdedte 1740 
in Holland, wo er Hauslebrer bei dem Grafen Bentind 
war, die Teilbarteit und Regenerationsfäbigteit der 
Süßmaflerpolypen. Hierüber jchrieb er die Abhand— 
lung «M&moires pour servir à l’histoire d’un genre 
de polypes d’eau douce» (Yeid. 1744; in 2 Bon. 
Bar. 1744; deutſch von Goeze, Quedlinb. 1775). 

Trembotwla. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Galizien, bat 697 qkm, (1900) 77212 €. in 84 Ge: 
meinden mit 90 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirke Budzanow und T. — 2) Stadt und Sitz 
der Bezirtsbauptmannicaft jowie eines Bezirkäge: 
richt3 (441,16 qkm, 51628 E.), an der zum Seretb 
nebenden Gniezna und der Linie Tarnopol: Kopp: 
czynen der Djtgaliz. Yolalbabnen, bat (1900) 8283 
poln. und rutben. E. in Garnifon 3 Eskadrons des 
2. böbm. Dragonerregiments und das 23. Feldjäger— 
bataillon; Schiefer: und Pflaſterſteinbrüche. 

Tremellincen, j. Baſidiomyceten. 
Tremeſſen, poln. Trzemeszno, Stadt im Kreis 
Mogilno des preuß. Neg.:Bez. Bromberg, an der 
Linie Poſen-Thorn der Preuß. Staatöbabnen, Sit 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gneſen), bat (1900) 
5028 E., darunter 741 Ratboliten und 169 Jsrae— 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, drei kath. 
Kirchen, darunter eine mit fchönen Gemälden und 
tojtbaren mittelalterliben Altargeräten, evang. 
Kirche, Synagoge, Progumnafium, böbere Mädchen— 
ihule, Auguſtiner-Chorherrnſtift, Schlachthaus; 
Stärke- und Sirupfabrik und Brauerei. 

Tremiti:{{nfeln, lat. Diomedeae insulae, drei 
Raltinjeln im Adriatiſchen Meer (f. Karte: Bosnien 
u. j. w.), nordweſtlich vom Monte:-Sargano, zum 
Kreis San Severo der ital. Provinz Foggia in 
Apulien gehörig, bilden eine Straftolonie mit eigener 
Verwaltung, unterjteben in ver Nechtöpflege ver Brä: 
tur von Serracapriola (1901: 6599 E.) und leiden 
Mangel an Waller und frucdtbarem Boden. Die 
jüdmwejtl., größte Anfel, San Domino (20 E.), iſt 
115m body, die mittlere, San Nicola (51 m), trägt 
die Straffolonie und bat 500 E. die nördliche, Heinite, 
Gapraja (10 E.), bat einen Yeuchtturm. Weiter bin: 
aus, im RO. iſt Die unbewobnte Inſel Pianoſa. 

Tremödla, Bal, Seitentbal des Ticino, ſ. Airolo. 

Tremolit, Mineral, ſ. Hornblende. 

Tremölo (ital.), Beben, Zittern, in der Mufit 
ſchnell wiederholte Arigabe derjelben Töne; tremu: 
lieren, beim Gefange mit der Stimme zittern. 

Tremonia, mittellat. Name von Dortmund, 

Tremor (lat.), Zittern (f. d.). 

Tremor merouriälis,i.Quedjilbervergiftung. 

Tremonille, Ta, ſ. La Tremouille. 

Tremulänt (neulat.), ein Orgelregiſter, das ver: 
mittelit einer Klappe durch Verſchluß des natürlichen 
Windganges eine Bebung, d. i. eine bebende Be: 
ar des Tones verurjact. 

remulieren, j. Tremolo. 

Trend, Franz, Freiherr von der, öiterr. Ban: 
geb. 1. Jan. 1711 zu Reggio in Ca: 
labrien, trat in jeinem 17. Jabre in öjterr. Kriegs: 
diente, die er indes wegen bejtändiger Händel bald 
verlafien mußte. Als der Krieg gegen die Türken 
1737 ausbrach, erbot er fi, auf eigene Koſten ein 


Korps Panduren zu errichten; als diejes abgelehnt 
wurde, trat er in ruf). Dienite. Wegen Widerſeßz— 


lichleit gegen jeinen Oberſten zum Tode verurteilt, 
gelang es ibm, glüdlih zu enttommen. Beim Aus: 


Trembles (engl., ipr. tremmbls), ſ. Milk-sick- | bruch des Oſterreichiſchen Erbfolgetrieges erlaubte 
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im die Haiferin Maria Thereſia 1741, ein Korps 
Panduren zu erricten. T. bildete mit feiner wilden 
Schar immer die Vorhut und beging in Echlejien 
und Bapern mit Brennen, Morden und PBlündern 
die fürchterlichſten Unmeniclicteiten. Wegen feiner 
Greuelthaten wurde ibm endlich 1746 der Prozeß ge: 
macht und er zu lebenslänglicher Gefangenſchaft auf 
dem Spielberge zu Brünn in Mäbren verurteilt, wo 
er 1749 ſtarb. — Vgl. jeine Autobiograpbie, Merk: 
würdige Lebensgeſchichte des Freiberrn Franz vonder 
T. (4 Tle. Berl. 1787— 92); Franz von der T., dar: 
geitellt von einem Unparteiiſchen (E. 5. Hübner), mit 
einer Vorrede von Schubart (3 Bocn.,Stuttg.1788); 
Freiherr Franz von der T. (3. Aufl.,3Bode.,Celle1868). 

Trend, Friedr., Freiherr von der, Abenteurer, 
Vetter des vorigen, geb. 16. Febr. 1726 zu Königs: 
bera i. Pr., nabm 1742 preuß. Kriegspdienite und 
wurde beim Ausbruch des zweiten Schlefifchen Krie— 
ges 1744 Ordonnangoffizier Friedrichs d. Gr. An: 
geblich verbädtig, mit jeinem Better Franz von 
der T. in gebeimem Cinverftändnis zu fteben, oder 
wegen eines zarten VBerbältnijies mit der Prinzeſſin 
Amalie, der Schweiter Friedrichs d. Gr., wurde T. 
auf deſſen Befehl nad der Feſtung Glas gebradt. 
Allein 24. Dez. 1746 entlam er, ging zunäcit nad 
Königsberg, bald darauf nad Wien, dann nad 
Nürnberg, trat in die ruf). Armee, tebrte aber nad 
dem Tode feines Vetters nadı Wien zurüd und wurde 
1749 kaiſerl. Rittmeister bei einem Küraffierregiment. 
1754 ging T. nach Danzig, um die Erbichaft feiner 


Mutter zu beben, wurde aber bier verbaftet und nad | 


Magdeburg in die Sternichanze gebracht. Alle feine 
Fluchtwerſuche mißlangen und verjtärkten nur feine 
Feſſeln. Im Dez. 1763 aus dem Gefängnis entlaflen, 
tehrte ernad Wien zurüd, ſiedelte zwei Jahre fpäter 
nah Nahen, Anfang der achtziger Jahre auf feine 
ungar. Güter über, wo er ſich mit Yandwirtjchaft und 
Schriftitellerei befchäftigte. Bon Friedrichs II. Nach: 
folger erbielt er eine jährliche Benjton, während feine 
(Hüter, die bald nad deren Konfisfation vom Staate 
vertauft worden waren, von T.s Bruder ſchon da: 
mals für ibn zurüdgelauft wurden. Er lebte nun 
bis 1788 in Berlin und Königsberg und ging darauf 
nah Paris. Nach einem neuen Aufentbalt in Sſter— 
reich febrte T. 1791 nad Paris zurüd, wo ibn No: 
bespierre 25. Juli 1794 als einen Geichäftäträger 
fremder Mächte auillotinieren ließ. T.s Schriften 
fanden vielen Beifall, befonders feine Pebenäge: 
ibichte (3 Bode., Berl. und Wien 1786; von * 
ſelbſt ins Franzöſiſche überſet, Straßb. 1789; neu 
bg. in der «Kollektion Spemann», Stuttg. 1882, 
und in Neclams «Ulniverjalbibliotbets). Die übrigen 
Schriften find entbalten in «T.s fämtliche Gedichte 
und Schriften» (8 Bde., Lpz. [Wien] 1786). 

Trencfen, ungar. Name von Trentidin (f. d.). 

Treucſin-Teplitz (ipr. -tibin), Badeort in Un: 
garn, ſ. Teplitz. 

Trendelburg, Stadt im Kreis Hofgeismar des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, in hoher Lage an der Die: 
mel und der Nebenlinie Hümme:Garlsbafen der 
Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 705 meiſt evang. 
E., Boit, Telegrapb, evang. Kirche und Burgruine. 

Trendelenburg, Adoli, Philoſoph, geb. 30. Nov. 
1802 zu Gutin, widmete ſich zu Kiel, Yeipzig und 
Berlin pbilol. und pbiloj. Studien, war dann 
Hauslebrer, wurde 1833 Vrofeſſor an der Uni: 
verjität zu Berlin, 1846 Mitglied der Akademie 
der Wiftenichaften. Gr jtarb 24. Yan. 1872. T. 
veröffentlichte «Elementa logices Aristotelicae» 


Trend (Friedr., Freiherr von der) — Trennung der Güter 


(Berl. 1836; 8. Aufl. 1878), «Erläuterungen zu den 
Elementen der Ariftoteliihen Yogib» (3. Aufl., ehr. 
1876) und die «Geſchichte der Kategorienlebrer ebd. 
1846); jchon vorber batte er des Ariſtoteles Schnit 
«Deanima» ($ena 1833 ;2.Aufl., Berl. 187T)berau& 

egeben und fommentiert. In den «Logiichen Unter 
—* en» (2Bde., Berl. 1840; 3. Aufl. Ypz. 1870 
trat er fritiich gegen Kant, Hegel und Herbart auf un 
ſuchte zugleich den Grund zu einer Weltanſchauum— 
zu legen, die im Anſchluß an Ariftoteles’ Denlen 
und Sein durd die fonftruftive, zwedmäßige & 
wegung vermittelt, deren gemeinfame Funktion in 
der äußern und in der innern Melt die notwendie 
Übereinitimmung zwiichen beiden beritellt. Velt 
miſch jchrieb T. «Die logiſche Frage in Heaels Sr 
jtem» (Lpz. 1843) und gegen Drobiich_« Über Ser 
bart3 Metapbofil und eine neue Auffaſſung der 
jelben» (ebp. 1854 u. 1856). Seine Abbandlunam 
zur Geſchichte der Philoſophie und deren Kritik im 
gelammelt in den «Hiſtor. Beiträgen zur Bbilcie 
pbie» (3 Bde., Lpz. 1846, 1855, 1867). Ausrübrın 
gen feiner eigenen philoſ. Anficht bietet das «Natır 
recht auf dem Grunde der Etbit» (Lpz. 1860; 2. Auf 
1868). Kleinere Schriften find: «Die ſittliche Irre 





des Rechts» (Berl. 1849), «Lücken im Nöllerretr 
(Lpz. 1870), «Kuno Fiſcher und jein Kant» ier. 
1869) u. a. Seine Heinern Arbeiten und Vorträn 
erſchienen gefammelt u. d. T. «Kleine Scrüten 
(2 Tle., Lpz. 1871). — Val. Bonis, Zur Erinne 
rung an Adolf T. (Berl. 1872); Bratufcet, Adoli? 
(ebd. 1873). 

Trendelenburg, Xriedr., Chirurg, Sobn de— 
vorigen, geb. 24. Mai 1844 in Berlin, ftudim: 
in Gdinburgb, Glasgow und Berlin, wurde 1% 
Aſſiſtent bei B. von Yangenbed dajelbit, 1874 int 
liber Direktor der chirurg. Station des Perl 
ſtädtiſchen Krantenbaufes, 1875 ord. Profeiter in 
| Roftod, 1882 in Bonn, 1895 nadı Leipzig berufen 
Er ſchrieb außer Aufjäßen aus verfchiedenen &x 
bieten der Ebirurgie (im «Archiv für kliniſche Eh 
rurgier, in Vollmanns «Sammlung kliniſcher Bor 
träge» und in den «Beiträgen zur kliniſchen Eh 
rurgie») über «Verlegungen und cbirurg. Kranfbeite 
des Geſichts», 1. Hälfte (in Billrotb und Yucdı: 
«Deuticher Ebirurgier, Lfg. 33, Stuttg. 18%). 

Trenisse (fr;.), ſ. Kontertanz. 

Trennung der Güter, im (Gebiet dei Treu. 
| Alla. Landrechts der Name der ſog. Vermaltuns: 





| gemeinfchaft, alfo des ebelichen Güterrechts, nat 


dem das Eigentum der Güter zwiſchen Mann un 
—— geſondert iſt, waährend dem Ehemann X 


Nießbrauch und die Verwaltung des ebeweiblde 


| Vermögens zuſteht. T. d. G. galt vorzugsmeiie ” 
| den Provinzen Sachſen, Schleiten und in Citme: 
land; ein aͤhnliches Provinzialrecht in der Rır 
Eonit wird T.d. G. oder Güterfonderung N 
Spitem des ehelichen Güterrecht3 genannt, m! 
dem die Ehefrau in Anfebung ihres Vermögen: = 
wejentlichen die Stellung einer unverbeirateten ma 
bat. Der Code civil (Art. 1536 fa.) regelt das Ir 
bältnis für den Fall, daß das Spitem durd Ver 
eingeführt ift (separation de biens), tennt es a 
auch als ſubſidiären geſetzlichen Güteritand (Ar 
215 fa., 1443 fa., 1576). Auch das Deutiche Bine 
Geſeßbuch fennt Gütertrennung in dieſem Cır® 
als ſubſidiären gefeglihen ebelicben Güteritand, 7 
‚ aber natürlich auch durch Ehevertrag vereinbart MT 
den fann. Der Mann bat dann alſo nicht emm 
Verwaltung und Nugniebung am Jrauenvermige- 
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‚der frau liegt —* ein angemeſſener Beitrag zu 
den Ehelaſten ob. Geſetzlich tritt dieſer Güterſtand 
ein 1) wenn der Ehemann die Ehe mit einer in 
der Geſchäftsfahigleit (ſ. Handlungsfähigleit) be: 
ſchränkten Frau ohne Einwilligung ihres geſeßlichen 
Vertreters eingeht, oder 2) wenn die zuvor beſtehende 
Verwaltungsgemeinſchaft oder der vereinbarte Gü: 
teritand nicht durch Auflöfung der Ebe oder durch 
Ehevertrag, jondern aus einem andern Grunde 
endigt ($$. 1426, 1470, 1545, 1549), 3) wenn durch 
Ehevertrag Berwaltung und Nusnieung des Man: 
nes, aljo Berwaltungsgemeinichaft, ausgeſchloſſen 
oder die allgemeine Güter:, die Errungenjcafts: 
oder Fahrnis (Mobiliar): Gemeinfbaft aufgeboben 
wird, jofern nicht ein anderer Güterftand an Stelle 
des ausgefchlojienen vereinbart wird ($. 1436), 
4) wenn die eheliche Gemeinschaft aufgeboben war 
und dann wieder bergeftellt wird. Die rau bat den 
Beitrag aus den Einkünften ihres Vermögens und 
dem Grtrag ibrer Arbeit oder eines von ihr jelbit: 
jtändig betriebenen Erwerbsgeſchäftes zu leiten. 
Trennungdgraben, joviel wie Diamantgra: 
ben (j. d.). politit (Bd. 17). 
Trennung von Staat und Firche, ſ. Kirchen: 
Trenfe, ältefte und einfachſte Zäumung des 
Pferdes. Sie beitebt aus zwei etwas getrümmten, in 
der Mitte durch ein Gelenk (b in nachſtehender Figur) 





verbundenen Gijenjtüden (a, a), deren auswendige 
Eden durchlocht find zur Aufnabme von Ringen 
(ce, c), in die die Zügel (d, d) eingefchnallt werden. 
An den Ringen find zuweilen fog. Knebel (e, e) an: 
gebracht, um das Durchzieben der T. bei einfeitiger 
Zügelwirtung zu verbindern. Man untericeidet 
die aroße oder Waffertrenie von etwas ftärfern 
Abmefiungen und beim Drefiurreiten als einziges 
Gebiß (f. d.) angewendet, und die Heine oder Inter: 
leaetrenje (aub Filet denannt), von etwas 
ſchwächern Abmejjungen, als Ergänzung mit der 
KRandarenzäumung (ſ. Randare) verbunden. Beide 
Arten werden auch vereinigt zur Doppeltrenie. 
Das lederne Kopfgeſtell (f. d.) dient zum Feſt— 
balten ver T. im Maul des Pferdes. 

Trent, der brittlängite Fluß Englands, welcher 
Stafford:, Derby-, Nottingbam: und Yincolnibire 
bemwäfjlert, entipringt 153 m ü.d. M, am Biddulph— 
moor im NW. von Staffordfbire, am ſüdl. Fuße 
des Mom:Copt, durchfließt den Fabrildiſtrikt der 
Potteries, in weldbem er Burslem, Hanlev und 
Etofe berübtt, Jet jeinen Yauf über Stone und 
von bier gegen ED. über Rugeley fort, mendet ſich 
gegen NO. über Burton:upon:Trent, wo er, 188 km 
vonder Mündung, bereits ſchiffbar ift, und gebt über 
Nottingham und Newark:upon:Trent, Von bierläuft 
er nordmwärts über Gainsborougb, bis wohin er 
Schiffe von 200 t trägt, und vereiniat fich endlich 
bei Burton:on:Stratber, 25 km weitlidh von Hull, 
mit dem von NW. aus Norkibire fommenden Ouſe, 
um ein mächtiges Üituar, den Humber (1. d.), zu 








bilden. Eine Menge Kanäle verbinden ibn mit den 
Midlandfabrikitäpten. Der T. ift 240 km lang und 
bat ein Gebiet von 10296 qkm. Der bedeutendite 
jeiner vielen Zuflüſſe ift (links) der Derwent (f. d.). 

Trente-et-quarante (fr;., jpr. trangt e fa: 
rängt), Hafardipiel, ſ. Rouge et noir. 

-et-un (fr;., pr. trangt e öng) oder 
Dreijas, ein dem Macao (f. d.) und dem Unze et 
demi (f. d.) ähnliches Hafardipiel mit der MWbift: 
farte, wobei die Spieler verfuchen müſſen, in ihren 
Karten 31 Points zu erhalten. Jeder Spieler be: 
fommt 3 Karten. Die Figuren gelten 10, die übri: 
gen Karten je nad der Zahl ihrer Augen, das As 

ilt 1 oder 11 je nach Belieben. As und 2 Bilder 
ind ein «geborene» T., das doppelt bezahlt wird, 
Wer fein Spiel dadurch zu verbeilern glaubt, kann 
nod Karten binzuverlangen; bekommt er daburd 
mebr als 31 une fo iſt er tot und verliert. Außer: 
dem verlieren alle, die weniger Nugen haben als der 
Bankier, ihren Einjaß, die mehr haben, befommen 
ihn ausbezablt. 

Trentino, die zum ital. Sprachgebiet gehörige 
Umgebung der Stadt Trient (f. d.) an der Südgrenze 
Tirold; aub das ital. Tirol überhaupt. — Val. 
PBattifti, U T. (Trient 1898). 

Trento, ital. Name von Trient (f. d.). 

Trenton (jpr. trennt'n), Hauptitabt des nord: 
amerif, Staates Neujeriey im County Mercer, 
zwifchen Neuvorf und Philadelphia, an der Penn— 
ſylvania- und der Readingbabn, links am Dela: 
ware und am Delaware-Raritan-Kanal, zäblte 1890 
mit dem frübern Orte Chamberäburg 57458, 1900: 
173307 E. Die Stadt bat ein Kapitol, Yebrerjemi: 
nar, Solvdatentinderbeim, Staatsgefängnis und 
Irrenaſyl; etwa 30 große Töpfereien, Steingut: 
und Borzellanwerke, Eiſenwerke, Gieherei, Fabriken 
von Prabtjeilen, Sägen, Werkzeugen, Öltub, Ma: 
tragen, Uhren, Moll: und Kammgarnwaren, Bis: 
fuits u. ſ. w. Am 26. Dez. 1776 nabm Waſhington 
—* durch Überfall die engliſche, meiſt aus Heſſen be: 

tehende Bejakung von 1300 Dann gefangen. 

Trentfchin oder Trencfin, ungar. Trencsen. 
1) Komitat in Ungarn (f. Karte: Ungarn und 
Galizien), grenzt im N. an Oſterreichiſch-Schle— 
fien und Galizien, im D. an die Komitate Arva 
und QTurdcz, im S. an Neutra und im W, an Mäb: 
ren und bat 4444 qkm und (1900) 287665 meijt 
fatb. ſſlowak. €. (10213 Deutſche, 8210 Magya— 
ren; 25337 Evangeliiche, 11397 Ysraeliten). Das 
Land iſt gebirgig; die Beskiden, das Yablunfa: 
und Weiße Gebirge bilden die Nord: und Met: 
arenze, andere Karpatenzüge, insbeſondere die Ar: 
vaer Magura, die Fatra und das Neutraer Gebirge, 
die Oſtgrenze, die mit jenen das Thal der mittlern, 
erit an der Südgrenze in die Ebene tretenden Maag 
umſchließen. Hauptfluß iſt die Waag, melde das 
Komitat in der Mitte in ſüdweſtl. Richtung durd: 
jtrömt und gleich wichtig für die Schiffahrt und den 
Handel wie für die Fiicherei tft. Der fruchtbare Bo: 


| den liefert Getreide, viel Obit, Bartenfrüchte, — 


und Hanf; Rindvieh und Schafe giebt es in Menge, 
reichlib Wälder und auch Steintoblen, fowie Mine: 
ralquellen und warme Bäder. Die Einwohner treiben 
ı Tuch: und Leinenweberei. Das Komitat umfaßt 
‚ außer der Stadt mit geordnetem Magiftrat T. neun 
Stuhlbezirke. — 2) Königl. Freiftadt mit geordne— 
tem Magiltrat und Hauptitadt des Komitats T,, am 
‚ linten Ufer der Maag und an den Yinien Galanta: 
Sillein und T.-Blärapak (14km) der Ungar. Staats: 
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babnen, bat (1900) 7011 meiſt fatb. flowat, E. (2074 
Ungarn, 1083 Deuticbe; 779 Evangelische und 1275 
Israeliten), in Garniſon 2 Bataillone des 71. ungar. 
Nnfanterieregiments, alte Stadtlirche (14. Nabrb.), 
Piariſtenkollegium mit jhöner Kirche, Staatsober: 
gymnaſium, jtaatliche böbere Madchenſchule, Haupt: 
Ihule und ein auf bobem Felſen gelegenes wohl er: 
baltenes Schloß T. Berübmt ift die Stadt dur 
die 10 km öjtlic, bei Teplig (ſ. d.) liegenden Trent: 

Trenzen, i. Edelhirſch. ſchiner Bader. 

Trepanation, Trepanieren, die Ausloſung 
eines Stüds der knöchernen Hirnſchale behufs Er: 
Öffnung der Schädelböble. Die T. wird bejonders 
vorgenommen bei Ericheinungen von Gebimdrud, 
zur Entfernung von Fremdkorpern aus der Schä: 
delböble, beiverichiedenen Erkrankungen der Schädel: 
Inoden, der Gebimbäute und des Gehirns (Abſceß, 
Geſchwülſte). Früher führte man die Operation mit 
dem Trepän oderder Trepbine (Trepanum, ar. 
trepänon) aus, einer zirfelförmigen, dem Centrum: 
bobrer ahnlichen Säge; das ausgejägte Knochenſtüch 
wurde mit einem bebelförmigen Anjtrument, dem 
Tirefond, berausgeboben. Jett pflegt man das zu 
bejeitigende Anocenitüd in der Kegel mit dem Meißel 
und Hammer oder mit einer Kreisjäge auszulöſen. 

Trepang, |. Holotburien. 

Trephine (fr;.), j. Irepanation. 

Treport, Ye (ipr. -pobr), Hafenitadt im Ar: 
rondiſſement Dieppe, Kanton Cu des franz. Depart. 
Seine: \nferieure, an der Grenze des TDepart. 
Somme, lint® an der Mündung der Bresle in 
den Kanal (Ya Mande), an jteiler Felſenküſte 
und den Yinien Abbeville: T. (31 km) und Paris: 
Beauvais:T. (183 km), iſt über Eu (f. d.) mit 
Tieppe durch Bahn verbunden, bat (1901) 4612, 
ald Gemeinde 4949 E., einen Heinen, durch eine 
Bant für größere Schiffe geiperrten Hafen mit Mole 
und Yeuchtturm, ein beionders von Paris aus 
(wohl nur der Näbe wegen) frequentiertes Seebad 
mit Kafino, in der alten Stadt ein Natbaus mit 
einem Turme aus dem 16. Jahrh. und die den 
Hafen beberrichende Kirche; ferner ein Hafenamt, 
Schiffbau, Salzniederlage, Fiſcherei, Brauerei, Ya: 
brifation von Segeln, Nepen und Glas ſowie Holz: 
einfubr und Handel mit Salz, Yeinwand und Wein. 

Treppen, Stiegen, bauliche Vorrichtungen 
zum Hinauffteigen aus niedriger gelegenen zu böber 
liegenden Näumen. Die T. fönnen aus Stein, Holz 
und Cijen konftruiert werden. Im allgemeinen unter: 
icheidet man ‚reitreppen, d. b. jolde, welche im 
‚sreien vor einem Haufe liegen, von innern oder 
Haustreppen, und dieje gliedern fich wieder in 
Haupt:, Neben: oder Yauf:, Keller:, Boden: 
treppen u. ſ.w. Bei einer Ireppe unterjcheidet man 
folgende Teile: Die Wangen, d. b. die jeitlichen 
Begrenzungen der Treppe und die Stufen (bei die: 
fen ilt Trittjtufe der wagrecte Teil, Seß: oder 
Futterſtufe der jentrechte Teil einer Stufe, Blod: 
ſtufe eine aus einem Stüd gearbeitete Stufe, der 
Antritt die unterfte Stufe, der Austritt die 
oberite Stufe, die Steigung der jentrechte Höben: 
unterichied zwiſchen zwei Trittitufen, das Stei: 
gungsverbältnis das Verhältnis der Breite der 
Erittftufe zur Höbe der Sepjtufe, 3. B. für beflere 
Wohngebäude 17 cm Steigung zu 30 cm Auf: 
tritt, d. i. der wagrechte Abjtand von Vorvertante 
zu Vorderfante der Trittitufe); das Podeſt (j. d.) und 
den Ireppenlauf oder Treppenarm, eine un: 


- 
— 


unterbrochene Reihenfolge von Stufen zwiſchen An— 
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tritt und Podeſt, oder zwiſchen zwei Podeſten, me- 
nad man ein: und mebrarmige T. unterſcheidet 
dasTreppengeländer, beitebend aus einer hand 
leifte, die auf Säulen (Treillen, Doden) or 
einem Gitter rubt; endlib das Treppenbau: 
(Stiegenbaus), der Kaum eines Gebaudes, in welden 
ſich die Treppe befindet. In Bezug auf die Konitrut 
tion jteinerner T. unterſcheidet man freitragente, 
das find ſolche, deren Stufen auf einer Seıte ein 
emauert jind, während fie am andern Ende fr 
———— und unterſtutzte T. deren Stufen beider 
ſeitig befeſtigt ſind, ferner gerade T. im Gegen 
jaß zu den ein: oder mebrmals gebrochenen, 
deren Yäufe gewöbnlih an einem Bodeit ibre vor 
berige Richtung meist unter einem Mintel von 0 
verlafjen. Treten an Stelle der Podeſte ſog. Winkel 
itufen, jo entiteben die gewundenen T. ober}. 
gemiſchter Form, beitebend aus geraden ım 
MWendelitufen. Grbält aber eine Treppe eine runde, 
ovale oder elliptiiche Windung oder Grundrißform, ic 
bezeichnet man fie als Wendeltreppe, während 
bei freisrundem Grundrifie, wie Türmen, in denen 
jib das Treppenhaus befindet, Spinpdeltreppen 
beißen. Bejonders zu erwäbnen jind bei den ſte— 
tragenden T. die Wendeltreppen mitmaiiiver 
Spindel, Spille oder Mönd von 18 bie Sm 
Durchmeſſer, welder glei an die fteinernen Stufen 
mit angearbeitet wird. Auc treten ſolche Wendel 
treppen mit bobler Spindel auf, bei melden 
MWangenftüde an die Stufen angearbeitet werden 
müjjen, was die Treppenanlage jebr verteuert. In 
größern, namentlib öffentlichen Gebäuden ortne 
man bäufig fog. Doppeltreppen an, melde en! 
weder mit einem Yaufe anfangen und mit zwei jolden 
endigen, oder umgelehrt; der Mittelarm it dann matt 
breiter als die Seitenarme. Bei allen T. iſt zur Ken 
ftruftion der T. im Grundriß die Ganglinie einzu 
zeichnen, welche bei geraden T. in der halben Treppen 
breite, bei gewundenen T. in halber Breite oder in 
äußern Drittel derjelben liegen muß. Auf dieſer wirt 
der ausgerechneten erjorderliben Stufenzabl ent: 
Iprechend die normale Auftrittöbreite aufgetragen. 
Die Gefälligleit und das weichere Begeben der 
Holztreppe wird mit der Feuerſicherheit der tdi 
nernen Treppe vereinigt Dadurch, daß man jteiner 
Ireppenjtufen mit Holjbelag aus 5—6 cm ftarten 
Boblen verfiebt. Eiſerne T. wurden früber au 
Gußeiſen bergeitellt, wäbrend in der Neuzeit die 2. 
aus Schmiedeeijen am meijten ausgeführt werden 
Auf keinen Fall find gußeiſerne T. im Freien anzu 
ordnen, wegen der großen Empfindlichteit des Guß 
eiiens gegen Iemperaturunterjchiede und mern 
jeiner großen Sprövigteit. Gußeiſerne Wendeltrer 
pen werden nur ald Spindeltreppen ausgefüht 
bei welden die Steigung größer als ſonſt üblich ar 
genommen wird. Schmiedeeijerne X. laſſen It 
in mannigjaltiger Weije als vollitändig oder en 
jeitig freitragende beritellen. Die Fyeuerfiherkei 
eiferner T. wird erbeblich vermebrt durch Anwen 
dung des geraden Trägerwellblebs zwiſchen E: X" 
T-Eiſenträgern, an deſſen Stelle auch mit Berta! 
bombiertes Wellbleb verwendet wurde. Aud u 
kleidet man bebufs noch größerer Feuerſicherheit a: 
Wellbleb von unten und die Wangen jeitlib uni“ 
Belafjung einer Yuftichicht mit einer angebänate 
Dede aus Drabtneß mit Gips: oder Gementmus 
(Rabig:Patent). Über Joly: Treppen ſ. d. It 
Nir, Handbud der Treppenbautunit (Lpz. 189° 
90); E. und A, Delbrel, Der Treppenbau in 2% 
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(Berl. 1891); Bebie, T. aus Holz (5. Aufl., Lpz. 1899); 
deri., Der Bau bölzerner T. (5. Aufl., ebd. 1902); 
W. Lange, Der Bau der T. (Halle 1901); Müller, 
Der Bau eiferner T. (Lpz. 1898); derf., Der Bau 
jteinerner T. (ebd. 1901); Eorrell, Freitreppen und 
Bortale vom Mittelalter bis zur Neuzeit (50 Yicht: 
drudtafeln, Frantf. a. M. 1902). 

Treppengebiß, bei Pferden ein Gebiß, bei dem 
die Rauflähen der Badenzäbne nit eine Ebene 
bilden, jondern treppenartige Erhebungen in ber 
Weiſe zeigen, daß die Haufläche eines oder mebrerer 
Badzäbne über die der andern vorragt. 

Treppenhaus, Treppenlauf, j. Treppen. 

Treppennatter (Rhinechis scalaris Schinz), 
eine biö 1,58 m lang werdende Watter, oben rötlich oder 
gelblidgrau, im Alter mit einer leiterartigen dunfeln 
Zeichnung auf dem Rüden. „Jüngere Individuen 
baben jtatt dieſer zahlreiche dunkle ‚Sleden. Die T. 
bewohnt die Iberiſche Halbinjel und Nordafrita. 

Treppenroft, ſ. Feuerungsanlagen. 

Treppenfchnitt, ſ. Eveljteinichleiferei. 

Treppenitationen, ſ. Babnböfe. 

Treppentwiß, j. Esprit. 

Trepprecht, joviel wie Tretrecht (f. d.). 

Treptow. 1) T. an der Rega, Stabt im 
Kreis Greifenberg des —* Reg.⸗Bez. Stettin, 

an der Rega, 6km von deren 
Mündung in die Ditiee, an der 
Altvamm:Kolberger Gijenbabn 
(Nebenbabn), Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stargard 
in Bommern), bat (1900) 6645 
E., darunter 51 Ratboliten und 
130 Israeliten, Poſtamt erjter 
Klaſſe, Telegrapb, zwei evang. 
Kirchen, darunter die got. Marienkirche (1303— 70), 
ein Merkzeiben für Seefabrer, Gymnaſium, böbere 
Mädchenſchule, Ib dp Gasanitalt; Fa: 
brifationlandwirtihaftliher Maſchinen und filberner 
vöffel, Lohgerberei, Brauerei, Müblen, bedeutende 
TIorfgräbereien, Aderbau, Biebzucht und Viehhandel. 
Nabebei der 1844 vom Generalleutnant von Plewe 
angelegte Königsbain mit Schloß und das ebemalige 
Klojter Belbud (j.d.).— 2) T. an der Tollenſe, 
Stadt im Kreid Demmin des preuß. Reg.-Bez. 
Stettin, lints an der Tollenje, auf drei Seiten von 
Wieſen umgeben, an der Linie Berlin:Stralfund der 
Preuß. Staatsbabnen und der Kleinbahn Demmin: 
T. (51 km), Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Greifswald), bat (1900) 4212 E., darunter 58 Ratbo: 
liten und 12 Jsraeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
arapb, Reſte der ehemaligen Berejtigung, darunter 
das aus dem Mittelalter jtammende Brandenburger 
Thor, got. Et. Petrikirche, 1864 wiederbergeitellt, 
neues Natbaus (1869), höhere Knaben: und Mäd— 
chenſchule, ſtaͤdtiſches Krankenhaus, St. Spiritus: 
bofpital, Sparkaſſe, Vorſchußverein; Mafchinen: 
fabrilen, Molkerei, Brauereien, Aderbau, eine 
Bejcäljtation, bedeutenden Getreidebandel und 
Jahrmärkte. — 3) T. bei Berlin, Gemeinde im 
Kreis Teltow des preuß. Reg. Bez. Potsdam, füddjt: 
(ih an Berlin (f. d., Stadtplan und Karte: Berlin 
und Umgebung) angrenzend und mit demjelben 
durch elettriiche Beate und Dampfihiffabrt 
verbunden, am linten Spreeufer und an der Ber: 
liner Stadt: und Ningbabn, bat (1900) 5348 E. 
darunter 439 Katholiken und 29 Israeliten, Poſt— 
agentur, Fernſprechverbindung, Gasbeleuchtung, 
zahlreiche Landhäuſer, einen der Stadt Berlin ge: 
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börigen Bart, in dem 1896 die Berliner Gewerbe: 
ausitellung — Anilin⸗ und rege 
Fabrik und Fabrikation landwirticaftliber Ma: 
ſchinen. Maggiore. 
Treſa, der Abfluß des Luganer Sees in den Lago 
Tresdomw, Hermann von, preuß. General, geb. 
1. Mai 1818 zu Blantenfelde (Reumark), trat 1835 
aus dem Kadettentorps als Offizier in das Kaiſer— 
Alerander : Regiment und nabm als Adjutant des 
Generals von Bonin an den Feldzügen von 1848 
und 1849 gegen Dänemark teil. 1852 wurde 
T. ald Hauptmann in den Generalitab verjekt 
und 1854 —56 zur Geſandtſchaft in Paris kom: 
mandiert. Im Dez. 1856 zum Ylügeladjutanten des 
Königs ernannt, begleitete er diejen auf verſchiede— 
nen Reifen, wurde 1860 Commandeur des 27. In— 
fanterieregiments, wäbrend der poln. Revolution 
1863 Generalitabödhef des Generals von Werder 
an der preuß.:poln. Grenze. 1864 wurde T. zum 
Commandeur des Raijer-Alerander:Grenadierregi: 
ments ernannt und 1865 zum Generalmajor und 
zum Chef des Militärtabinetts befördert. Dem Feld— 
uge 1866 wohnte T. ald Generaladjutant im Ge: 
* des Königs bei, ebenſo der erſten Hälfte des 
Krieges 1870, big er im Nov. 1870 den Befehl über 
die 17. Infanteriebivifionerbielt, mit der er 7000 Mio: 
bilgarden aus Dreur vertrieb und an allen Kämpfen 
der Armee des Großherzogs von Medlenburg rubm: 
reiben Anteil nahm. Im Ian. 1871 trat T. wieder 
in das Große Hauptquartier und in feine frübere 
Stellung als Chef des Militärfabinett3 zurüd, bis 
er 1872 zum Commandeur der 19. Divijion er: 
nannt wurde. Im Yan. 1873 wurde T. mit der 
Führung des 10. Armeelorps beauftragt und im 
Herbit desjelben Jahres zum fommandierenden 
(Heneral des 9. Armeelorps, 1875 zum General der 
Infanterie befördert. Im Aug. 1888 trat er in den 
Ruheſtand und lebte jeitvem auf jeinem Gute War: 
tenberg in der Neumarf, wo er 19. April 1900 jtarb, 
Tresckow, Udo von, preuß. General der In— 
fanterie, geb. 7. April 1808 zu Jerichow (Provinz 
Sachſen), trat 1824 aus dem Kadettenlorps in die 
4. Yägerabteilung und wurde 1829 Offizier, 1856 
ald Major an die Spitze des berzoglid jachjen: 
altenb. Zruppentontingents geitellt. 1864 befebligte 
er ald Oberſt das 53, Infanterieregiment auf der 
Inſel Alfen. Im Deutſchen Kriege von 1866 nabm 
T. an den Gefechten bei Dermbach, Neidbarts: 
bauen, Zella, Waldfenfter, Kiſſingen, Waldaſchach 
und Aſchaffenburg teil und wurde dann zum Com: 
mandeur einer fombinierten Garde : Infanterie: 
brigade ernannt. Nach dem Frieden organiiierte 
T. die Militärverbältnifje in den Hanſeſtädten und 
dem Yauenburgiihen. 1870 trat T. anfänglid als 
Gommandeur der 1., in Stettin formierten Yan: 
wehrdiviſion zur Küftenarmee des Generals Vogel 
von YFaldenjtein, nabm aber dann mit jeiner Di: 
vijion an der Belagerung von Straßburg teil und 
wurde nach kurzer Beteiligung an der Einſchließung 
von Schlettitadt im Okt. 1870 gegen Belfort (j. d.) 
entjendet, veilen Belagerung und endliche Eroberung 
(16. Febr. 1871) er leitete. Nach dem Frieden wurde 
T., der 18. Jan, 1871 zum Generalleutnant be: 
fördert war, Commandeur der 2, Divifion, 1875 
wurde er als General der Infanterie zur Dispojition 
ejtellt. Er jtarb 20. Nan. 1885 auf feinem Gute 
Stünzbain bei Altenburg. 
Trefeburg, Dorf im braunſchw. Kreis Blanten: 
burg am Harz (f. d. nebjt Karte), am Einfluß der 
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Luppbo de in die Bode, in 270 m Höbe, bat (1900) | Trestle work (engl., ipr. treßl wörf), in Ame- 
205 E., Boftagentur, Fernfprebverbindung, Wellen: | rita Bezeihnung für Gerüjtbrüde. 

bäder; zwei Holzichleitereien. T. wird ald Sommer: Tresviri, j. Triumvirn. 

frische beiucht. Einen Felsvorſprung frönte einft die Tröta, Weltalter, j. Duga. 

alte Trejeburg. Nabebei verRilbelmsblid, gegen: Tretbretter, j. Gartengeräte. „ Iretiwerle. 
über der Meike Hirich mit Ausficht auf das Bodetbal. | Tretbrüde, Tretgöpel, Tr le n.i.w., 

Trefettfpiel, ein aus Italien jftammendes Kar: Tretrecht, Trepprecht, das Recht, beim Adern 
tenipiel. Es bat feinen Namen von tre sette («drei | das Nahbargrunpftüd zu betreten und auf dem 
Sieben»), weil man mit diejen, in einer Hand vereint, | jelben den Pflug umtebren zu dürfen. 
fofort die Bartie gewonnen bat. Es wird unter vier | Tretſchlitten, ſ. Rennwolf. 

Perſonen mit einer L'hombrekarte von 40 Blättern | Tretiwerfe, Zwiſchenmaſchinen, welche von Men 
aefpielt, von denen jeder Spieler zebn erbält. Je ſchen oder Tieren mit Benutzung des Körpergemict: 
— ſpielen zuſammen. Im allgemeinen gelten die | in Thatigleit verſent werden, indem dieſe auf einer 

Lhiſtregeln; Trumpf giebt es nicht, dagegen muß | I Tr — 

Farbe befannt werden. Die Karten folgen einander | ra zen 
in nacbitebender Meife: Drei, Zwei, As, König, 
Dame, Bube, Sieben, Sechs, Fünf, Vier. Beim 
Beginn jedes Spiels jagt jeder an, welche Karten 
er drei: oder vierfac in feiner Hand bat. Drei Dreien 
in einer Hand gelten 4, alle vier Dreien 8 Points, 
alle übrigen dreifach in einer Hand vorbandenen 
Karten werden mit 1, alle vierfadb vorbandenen mit 
2 Points markiert. Nah dem Schluß des Spiels 
äblt jeve Partei die Points in ihren Stiben. Als 
** elten je drei Figuren oder Dreien und Zweien. 
Drei, Zwei, As u. ſ. mw. von einer Farbe in einer Hand 
werden ald Neapolitaine bezeichnet und gelten jo 
viel Points als die Folge Blätter zäblt. 21 Points 
macen eine Partie aus. Das T. war namentlich 
im 17. Jabrb. in den böbern Kreiſen febr beliebt. 

Tres faciunt oollegium (lat.), drei bilden 
ein Kollegium, d. b. mindeitens drei Berjonen ge: 
bören dazu, um einen Verein zu bilden; urfprüng: 
li ein den «Digejten» entlebnter ——ãnie 

Tresforcas. 1) Kap an der Nordküſte Marok: beweglichen Bahn emporzuſteigen ſuchen. Dabä 
los, wo 1856 ein Landungsgefecht zwiſchen der Be: | gleitet die Bahn unter ihren Fuͤßen weg, währen? 
fagung der preuß. Dampffregatte Danzig (Prinz | jie ſelbſt an der gleichen oder nabezu gleichen Stell 
Adalbert) und den Rifpiraten jtattfand; erjtere er: | bleiben. Befindet fih diefe Stelle bei Nädern mit 
litt einen Verluft von 7 Toten und 22 Verwundeten. | horizontaler Achie auf dem oberbalb gelegenen Tail 
— 2) ap an der Goldküſte, ſ. Kap der drei Spigen. | des äußern Nadınnjangs, fo nennt man ein joldes 

Treför (fri. trösor), Schas, Schahlammer; na: 
mentlich die Fa: und diebesjibern Aufbewah— 
rungsräume für Depofiten in Bankgebäuden (f. d.). 

teforfcheine, joviel wie Schakanweilungen. 

— Pflanzengattung, ſ. Bromus. 

Treſſen, ſ. Bortenweberei. 

Treſter oder Treber, die Rückſtände bei der 
Mein: und Objtweinbereitung, ferner die bei dem 
Bierbrauen zurüdbleibenden Reſte der Würze, jo: 
wie bei der Olivenölgewinnung. Erjtere werden zur 
Bereitung derNadmeine (f. d.), ferner auf Brannt: 
wein verarbeitet (Trefterbranntwein, f.d.), aud) 
auf Ol und MWeinfäure oder in Kuchen geformt als 
Brennmaterial benukt (Treſterkäſe). Die Obit: 
treftern dienen zur Branntweinfabrifation, zur 
Schmeinefütterung, zur Bereitung von Eſſig, bei 
der Srünipanfabrilation oder zur Darftellung von 
Düngelom oft. Aus den Dliventrejtern fann mit: 








tels Schwefeltoblenftoff noch Ol ausgezogen werden. Fig. 2. 
Biertreber (j. Bier und PBierbrauerei) gewähren 
gutes Wiehfutter. Rad ein Tretrad; beim Sprojjenrad jtebt ir 


Trefterbranntwein, ein Branntmwein, der ber: | Arbeiter in der halben Radhöhe, indem er jid an 
geitellt wird, indem Meintrefter der Selbjtgärung | den durch den Radkranz geftedten Bolzen wie an der 
überlafjen und dann der Deitillation unterworfen Sproſſen einer Leiter fejtbält. Liegt die Stelle, me 
werben. Bisweilen werden aud die Weintrefter | die Kraft wirkt, unterhalb der le und zwar 
vorher mit Zuder vermijcht. Der T. hat meiftens | am innern Nadumfang, jo heißt die Vorribtun: 
einen ſtark fujelbaltigen Geſchmad. Saufradoder Tretmüble. Bei der Tretſcheibe 

Treftermoft, ſ. Meinleje. (ſ. obenftebende Fig. 1) ftebt die Welle des Rade— 

Trefterwein, ſ. Moft und Nachweine, unter einem Mintel gegen die Vertikale geneigt, umd 
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die Tiere bewegen ſich auf der Ebene des jchief: 
liegenden Rades. 

Bei der Tretbrüde (f. vorſtehende Fig. 2), auch 
amerikaniſches Tretwerk oder Tretgöpelge: 
nannt, ftebt das Tier auf einer geneigten, aus ein: 
zelnen Tafeln zu einer endlofen Kette vereinigten 
Ebene, deren Kettenbolzen ſich in Gabelzinten eines 
Kettenrades legen. Bei der Gehbewegung des an 
einem feiten Punkt angebundenen Tiers ſchieben 
ſich die Hettenglieder unter den Hufen desselben ab: 
wärts, wodurd das Kettenrad in Bewegung verjebt 
wird. Tretbrüden, die insbejondere für Pferde ein: 
gerictet find, nennt man aub Roßwerke, Roß— 
maibinen, Roßmühlen oder Roßkünſte. 

Treub, Melchior, Botaniker, geb. 26. Dez. 1851 
zu Voorſchoten bei Yeiden, ftudierte dajelbit 1869 
—73, war 1874—80 Aſſiſtent an dem dortigen 
Botaniſchen Anftitut und wurde 1880 Direktor des 
Botaniiben Gartens in Buitenzorg (Java). T. 
ichrieb: «Le meristöme terminal de la racine dans 
les Monocotyledones» (Yeid, 1875), «Recherches 
sur le röle de noyau dans la division des cellules 
vegötales» (Amijterd. 1878), «Sur les cellules vöge- 
tales à plusieurs noyaux» (ebd. 1880). Außerdem 
giebt T. die «Annales du Jardin botanique de 
Buitenzorg» heraus, 

Treubund, ein Ende 1848 in Berlin gegründe: 
ter antidemokratiſcher Verein, der ſich nad kurzer 
Zeit in Anhänger des Konſtitutionalismus und Ab: 
jolutiämus teilte und ſich bald ganz auflöfte. Auch 
in Kurbeilen beſtand 1850—53 ein T. — Val. F. 
Kuntze, Der T. (Berl. 1849). 

Zreuchtlingen, Marttileden im Bezirksamt 
Weißenburg des bayr. Reg.:Bez. Mittelfranken, an 
der Altmübl und den Linien Aſchaffenburg-Würz— 
burg:T. (229 km) und Bamberg: Nürnberg: Mün: 
ben der Bayr. Staatöbabnen, bat (1900) 3242 E., 
darunter 769 Katboliten und 134 Israeliten, Boit, 
Telegrapb, evang. und kath. Kirche, Reſte einer Bura, 
Schloß; Fabrikation von Töpferwaren, Gold: und 
Silbertrefien und :Gefpiniten. [Treue. 

Treue, Hausorden der, ſ. Hausorden der 

Treueid, ſ. Huldigung. 

Treuen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Auerbad der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
rechts an einem Zufluß der Trieb, in 472 m Höbe, 
ın der Nebenlinie Klingentbal-Herlasgrün der Sächſ. 
Staatsbabnen, Eik eines Amtsgerichts (Landge— 
icht Plauen), bat (1900) 7068 E., darunter 102 
tatboliten, Bojtamt eriter Klaſſe, Telearapb, Fern: 
precheinrichtung, zwei Nittergüter mit Schlöjlern, 
Bürgerichule, Bezirktsverforgungsanitalt, Sparkaſſe, 
Borichußverein, Wafjerleitung, Gasanftalt; Hand: 
veberei von jeidenen und —J— baum: 
»ollenen, balbwollenen und wollenen Stoffen, 
ejonders von Tüchern, Streichgarn- und Vigogne: 
pinnereien, Färbereien, Ylanellfabrilation, Bei. 
yerei, mechan. Webereien, große Fabrik für baum: 
vollene Treibriemen und Seilerwaren, Appretur, 
arbonifierungsanftalt von Wolle, Weißſtickerei, 
abrikation von Konſerveſalz, Ejienzen und ätheri— 
ben Ölen, Sanditeinbrüce und Torflager. 

Zreuenbriegen, Stadt im Kreis Zauch-Belzig 
23 preuß. Rea.: Bez. Potsdam, an dem Nieplip: 


üßchen und der Nebenlinie „üterbog:T. (20 km) 
rt Preuß. Staatsbabnen, Siß eines Amtsgerichts 


andgericht Potsdam), bat (1900) 4910 E. darun: 
r 50 Katholiken und 15 Jöraeliten, Boftamt zwei: 
r Klaffe, Telegrapb, Reſte der alten Befeftigungen 


(Stadtturm), Dentmäl des Komponiſten F. 9. Him: 
mel, zwei Kirchen (13. Jahrh.); Bapierfabrif, Ziege: 
leien und Aderbau. T. iſt ſlaw. Urſprungs (Bricena, 
Brezene) und befigt jeit dem 13. Jahrh. Stadtrechte. 
Treuga dei, j. Gottesfriede. 
Treuhand, in der Heraldik zwei ineinander ver: 
ſchlungene Hände (verſchiedener Perſonen). 
Treuhänder, Vertrauensmann, Beglaubigter, 
etwa gleichbedeutend mit dem engl. Truſtee (ſ. d. und 
Truft); im Badiſchen Landrecht der Ausdruck für 
Teftamentsvollitreder (f. d.); nach dem Deutſchen 
Hppotbetenbantgeiek vom 13. Juli 1899 der bei jeder 
Hppotbetenbant von der Auffichtsbebörde zu beitel: 
lende Vertreter der Intereſſen der Pfandbriefgläu— 
biger. Seine wictigite Aufgabe ift, das Borbanden: 
fein der vorſchriftsmäßigen Dedung für die Hypo: 
tbefenpfandbriefe au überwachen. 
Treumund Wellentreter, Pſeudonym von 
J. €. F. 9. Heinrotb (f. d.). : 
Treu und Glauben, |. Bona fides. 
Trevelyan (ipr. trimilljen), George Dtto, Sir, 
engl. Schriftfteller und Politiker, geb. 20. Juli 183 
zu Rothley Temple in Leicefteribire, ftupierte in 
Harrow und Cambridge, ging 1840 nah Indien 
und jchrieb zuerſt die in «Macmillan’s Magazine» 
veröffentlichten «Letters of a competition Wallah» 
(1864) und die Monographie «Cawnpore» (1865). 
1865 trat er als vorgejchrittener Liberaler ins Unter: 
haus, wurde 1868 erſter Yord der Nomiralität, gab 
aber jein Amt wegen Meinungsverſchiedenheiten mit 
Gladſtone auf. In deſſen zweitem Minifterium be- 
tleidete er 1880—82 den Voſten des Sekretärs der 
Admiralität, dann, nach der Ermordung des LordFre 
derid Cavendiſh, bis zu Ende der Seſſion von 1884, 
das Hauptitaatsjefretariat für Irland und bis zum 
Sturz des Minifteriums im uni 1885 die Kanzler: 
würde des Herzogtums Yancafter. Dasjelbe Amt 
übernabm er im dritten Minijterium Gladftone im 
Yan. 1886, überwarf ſich aber mit ibm in der Home: 
Rule-Frage, verjöbnte fich jevoch jpäter mit feiner 
iriſchen Bolititund übernabm in Gladitones vierten 
Minifterum im Aug. 1892 das Sekretariat für 
Schottland, das er au unter Roſebery bebielt, mit 
dem er im Juni 1895 zurüdtrat. 1897 legte er fein 
Unterhausmandat nieder und zog fib vom polit. 
Leben zurüd. Als Schriftiteller errang er Erfolge 
durch «The life and letters of Lord Macaulay» 
(2 Bde.,1876), «The early life ofCharles James Fox» 
(1880) und «American revolution» (Bd. 1, 1899). 
Tröves (ipr. träbmw), der franz. Name für Trier. 
Treves, Fratelli (d. i. Gebrüder Treves), ital. 
Verlagsbuhbandlung mit techniichen Zweigen in 
Mailand, im Befik der Brüder Emilio Treves 
(geb. 31. Dez. 1834 in Triejt, Berfafier von Dramen 
u. a.), der das Geſchäft 1864 begründete, und 
Giuſeppe Treves (geb. 1840 in Trieit, Teil: 
baber jeit 1870). Der Verlag umfaßt neuere Belle: 
triſtik, wifjenjchaftliche Werte, verjchiedene «Biblio- 
teca», Wörter, Schul:, Reiſe-, Geſetzbücher, die Zeit: 
ichriften «Illustrazione popolare» (1869 fq.), «Il- 
lustrazione italiana» (1873 fa.), «ll XX Secolo» 
(1902) u. a. Die techniſchen Aireige beiteben aus 
Buch⸗, Steindruderei, Photographie, Holzichneiderei, 
Salvanoplaftit, Buchbinderei, meban. Wertitatt, 
baben Dampfbetrieb (70 Pferdeſtärken), elektriiche 
Beleubtung, 50 Preſſen und Majcinen, 300 be: 
ſchaftigte Berfonen und außerdem gegenseitige Unter: 
ſtüßungskaſſe. Filialen find in Rom, Neapel, Bo: 
logna und Trieit. 


976 


Trevi, lat. Trebia, Stabt im Kreis Spoleto der 
ital. Brovinz Perugia (Umbrien), auf fteiler Höbe 
rechts vom Glitumnus (f. d.), nicht weit von deſſen 
Quelle, an der Eifenbabn Ancona:Orte, bat (1901) 
ald Gemeinde 5749 E., eine techniſche Schule, die 
Kirchen San Emiliano (12. Jabrb.) und Sta. Maria 
delle Zagrime (1487) ſowie eine Gemäldegalerie im 
Stadtbauje. 

Trevigi (ipr. -wibdici), ital. Stadt, ſ. Treviſo 2. 

Treviglio (ipr. -wiljo), Hauptort des Kreijes 
T. (119206 €.) der ital. Provinz Bergamo in der 
Lombardei, linfs von der Adda, iſt Kreuzpunkt der 
Linien Mailand: Berona und Bergamo:Gremona des 
Adriatiſchen Neßes umd bat (1901) ald Gemeinde 
15138 E. in Garniſon ein Bataillon des 10, Infan— 
terieregiments, in der Kirche San Martino ein Al: 
tarwert von Buttinone und Zenale, Gymnaſium, 
techniſche Schule, LYebrerfeminar, Theater, Biblio: 
tbef; Quchweberei, Seidenipinnerei, Handel und 
Dampftramverbindungen mit Mailand und Monza 
jowie mit Bergamo, Caravaggio und Lodi. 

Trevir., binter lat. Pflangennamen Abkürzung 
für Ebrijtian Yudolf Treviränus, geb. 
10. Sept. 1779 zu Bremen, war Profeflor an den 
Univerfitäten Rojtod, Breslau und Bonn, wo er 
6. Mai 1864 ſtarb. Er jchrieb befonders iiber Pflan— 
zenphyſiologie. 

Trevirer (Treviri oder Treveri), ein mächtiges 
felt. Volt im bela. Sallien (j. Karte: Germanien 
u. ſ. w.), anſcheinend jtart mit getman. Elementen 
durciekt, tapfer und kriegeriſch, ausgezeichnet 
durch treffliche Reiterei. Die T. wohnten, als Cäſar 
ſie unterwarf, noch außer im untern Moſelgebiet 
(dem Kern ihres Landes) ein Stück nördlich am 
Rhein hinab, da wo nachher von den Römern 
(38 v. Ebr.) Übier angefiedelt wurden. Der Verſuch 
einer Erbebung gegen die Römer, den 21 n. Chr. 
der Trevirer Julius Florus machte, mißglüdte. 
Später beteiligten fib die T. an dem Aufitande des 
Batavers Civilis, den Petilius Eerialis TO n. Ebr. 
unterdrüdte. Ihre alte Hauptſtadt war zur Römer: 
zeit Augusta Trevirorum (Trier). — Dal. Steininger, 
Geſchichte der T. unter den Römern (Trier 1845). 

Treviſo. 1) Provinz im Königreich Italien, inder 
Landſchaft Venetien (j. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artitel Jtalien), grenzt im NR. an die 
Provinz Belluno, im DO. an Üdine, im SD. und S.arı 
Venedig, im ©. an Padua, im MW, an Vicenza und 
bat 2488 (nad Strelbitſtij 2467) qkm mit (1901) 
412267 E., und zerfällt in die acht Diſtrikte Aiolo, 
Gajtelfranco Veneto, Conealiano, Montebelluno, 
Oderzo, T. (118058 E.), VBaldobbiadene und Rit: 
torio mit zujammen 95 Gemeinden. Das Land iſt 

rößtenteils eben und fruchtbar; die Grenze gegen 
Belluno bilden die Benetianer Alpen. Hauptflüfie 
find Yivenza (Grenze gegen Udine) und Piave. 
63 werden gebaut Weizen, Mais, Mein, Kafta: 
nien und Obſt. Bedeutend iſt die Wiebzucht (Hin: 
der) und Geidenraupenzucht. Die die Provinz 
durchziebenden Giienbabnlinien berübren die Haupt: 
ftadt T. — 2) T. oder Trevigi, Hauptitadt der 
Provinz T., 30 km im Norden von Venedig, links 
am Eile und an den Yinien Venedig: Cormong, 
T.:Bicenza, T.:Bellung (86 km) und T.:Motta 
di Livenza (35 km) des Adriatiſchen Nekes, Sitz des 
Präfelten, eines Biſchofs, eines Tribunals eriter 
Inſtanz, Hauptzollamtes und einer Handels: und 
Gewerbekammer, bat (1901) als Gemeinde 33 987 E. 
in Garnijon zwei Bataillone des 5. Berfaglieri: 


Trevi — Trewendt, Eduard 


regiments, eine Esladron des 15. Kavallerietegi 
ments «Podi» und zwei Batterien des M. el 
artillerieregiments, enge Straßen, Häufer mit I: 
kaden und bemalten Façaden, auf der Piazza dei 
Indipendenza Dentmäler Victor Emanuels IL. un 
zur Grinnerung an die Befreiung von der ölten. 
Herrichaft, lekteres von Borrö (1875), ein Ratbaus, 
Theater und einen kürzlich wieder bergeitellten ba 
lazzo Brovinziale, ein Lyeeum, Gymnaſium, biider. 
Seminar, eine techniſche Schule, Alademie de 
Wiſſenſchaften (Ateneo) und eine Bibliotbet (300m 
Bände und alte Handichriften). Sebenäwerte (x 
bäude find: die aus dem Anfang des 12. Jahr 
ſtammende, im 15. Nabrb. durd Gietro Yombartı 
reftaurierte, aber erſt in neuejter Zeit ausgebaut: 
Kathedrale San Pietro mit fünf Kuppeln, reiten 
von Vordenone (1520), dem Grabmal des Biſchen 
Zanetti von Tullio Yombardo und Bildern von ti 
zian (Verfündigung, 1520), Bordone, Birjelo un 
Girolamo da Trevijo (Madonna, 1487), die are 
aot. Dominikanerlirhe San Niccolö, 1310-52 a 
baut, mit —— Holzgewolbe und dem Grab 
mal des Senators Conte d' Onigo, Santiifima Cm 
ranta mit Gemälden von Palma Giovane, Stu 
Maria Maddalena mit Bildern von Paolo Irre 
neje, der neue großartige Palaft des Tribunal, 
die Hauptwache mit einer Loggia von vier dor. 
laftern; das Theater Onigo und die Gefänanın. 
Im Monte di Pieta (Yeibbaus) befindet ſich em 
meilterbaftes Bild von Pordenone, die Grableaun: 
Chriſti darjtellend. Unweit der Stadt liegt die Lile 
Maſer, ein Bau des Palladio von 1580, mit Freelen 
von Paolo Veroneje. Die Stadt bat Fabritatıcı 
von Metallwaren, Maſchinen, Inſtrumenten, % 
pier, Seidenzeug, Tuch, TIöpferwaren, Ka 
und Gerefin und lebbaften Handel mit Anduitne 
erzeugnifien, Vieh und Getreide. Sie ift von anım 
im 15. Jabrb. von ra Giocondo angelegten, m 
Mauern verlleideten Mall von 8 bis 10 m nik 
umſchloſſen, welchen 13 Baſtionen flantieren wm 
vor deſſen Süpdjeite der Sile vorbeiflieht. 

Geſchichte. T., im Altertum und mittellat. Tar- 
visium in Venetia an der Via Postuma, wurde 7; 
von Karl d. Gr. belagert und eingenommen, ta 
1167 dem Yombardifben Städtebund bei und ma 
im 13. Jabrb. neben Verona ein Hauptiiß des U 
zelino da Romano (f.d.). Na mebrmaligem Beis 
wechjel fam 1388 die Stadt nebjt Gebiet an Benau 
und teilte num deſſen Schidjal bis 1797, mo fie des 
den Franzoſen unter Mortier (f. d.), der 1808 damt 
den Titel eines Herzogs von T. erbielt, eingenen 
men wurde, Nach dem Miener Frieden fam 19% 
die Provinz T. an das Königreich Italien. — 
Lor. Grico, Lettre sulle belle arti trevigiane (Ir 
vifo 1833); H. Simonsfeld, Eine deutſche Kol 
zu T. im fpätern Mittelalter (Münd. 18); I 
Marcheſan, L’universitä de T. nel secolo 13 €}; 
(Trevifo 1892). 

Trevifo, Herzog von, ſ. Mortier. 

Trewendt, Eduard, Verlagsbuchbandlum 
gegründet vorwiegend ald Sortimentöbucbandlm 
1845 in Breslau von Eduard Trewendt IM 
19. Juni 1817 in Breslau, geft. 22. Juli 18 
Von 1850 bis 1857 war Julius Granier (str® 
Trewendt & Granier) Teilhaber, welcher darauf de 
Sortiment allein übernahm. Die Witwe, Augu“ 
Trewendt (neft. 189%), jehte das Verlansarkd" 
fort. Als Teilbaber traten ein: ibre Söhne Ctut 
Tremwendt (1874) und Hans Tremwendt (1 
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irfterer wurde 1893 alleiniger Befiger und nahm 
yermann Andree als Teilhaber auf, der 1901 
sieder austrat und bald darauf ftarb;. Teilhaber 
sit 1908 ift $elir Bagel. Der Verlag umfaßt: 
Trewendts Kolfstalendern (1847 fg.), «Trewendts 
jugendbibliotbet» (Bd. 1— 127, 1900), Werte 
on Holtei, Strachwiß, Gottichall, Theod. Mügge, 
littershaus; ferner biltorische von Eberty, ©. Adler, 
on Roon («Denkwürdigkeiten»), Poſchinger; land: 
irtichaftlibe von Roſenberg-Lipinſty, G. May; 
aturwilienichaftlibe von Frank, Tollens, Zopf; 
schulbücher; die «Breslauer Zeitung» (1859 — 80; 
ann bis 1894 Verlag der Firma «Cduard_Tre: 
endts Zeitungsverlag»), die Monatsſchrift «Deut: 
be Nevue» (1882— 94). 1903 wurde die Firma 
duard Trewendt von Breslau nad Berlin verlegt. 
Treyfa, Stadt im Kreis Ziegenhain des preuß. 
eg. Bez. Cafjel, an der Einmündung der Wiera 
ı die Schwalm, in 238 m Höhe, an den Linien 
afjel-Marburg: Srankfurt a. M. und T.:Leinefelde 
28 km) der — Staatsbahnen, Sitz eines 
intsgerichts, hat (1900) 2554 E., darunter 21 Katho⸗ 
ten und 182 Asraeliten, Boftamt zweiter Klafie 
it Zweigſtelle, Telegraph, eine Zwangserziehungs: 
ıjtalt für_verwabrlojte Kinder; Wollipinneret, 
tolterei, Schlofferei, Landwirtſchaft, Viebzucht, 
toll: und Butterhandel. 

Triacetin, der neutrale Eſſigſäureeſter des Gly— 
rins, ein farblojes Öl von der Zufammenfesun 
‚H,(0C0 - CH,),, das im Sle des Spindel: 
ums vorlommt. 
Triäde (gr. Trias, f.d.), Gruppe von brei 
Liedern. — Über die Glementartriaden f. d. 
Triage (fr;., ſpr. ahſch'), das Ausgeleſene, der 
5 Ware, aus der das Beſte ausgeſucht iſt; 
Deutſchland insbeſondere Kaffeeabfall. 
Triafidoftaeder oder Pyramidenoktaeder, 
ne von 24 gleichſchenkligen Dreieden umſchloſſene 
rm des regulären Syſtems, deren allgemeine Ge: 
ılt zwiichen dem Oftaeder und Rhombendodekaeder 
3 Grenzformen ſchwankt. Es iſt ein Ditaeder, das 
f jeder Fläche noch eine niedrige dreifeitige Pyra— 
de 2 (S. Tafel: Kryſtalle I, Fig. 5.) 
Zriafistetraeder, |. Trigondodelaeder. 
Triakontere (grch.), Schiff mit 80 an beiden 
iten figenden Ruderern. 
Trial, ſ. Numerus. 
Trialetiſches Gebirge, eine im S. der Kura 
Transkaukaſien in öftl. Richtung fich hinziebende, 
»a 150 km lange Gebirgäfette von mäßiger Er: 
sung, die in Tiflis mit dem Sololafiberg endigt. 
Trialismus und Trialiften, j. Trichotomie. 
Friändrus,triandrifchlard.),dreimännig, 
e Blüte mit drei nicht miteinander verwachjenen 
aubgefäßen; Triandria nannte Linne die dritte 
iſſe ſeines Syſtems, die alle Pflanzen mit zwitte: 
en triandriſchen Blüten umfaßt. Hierher gehört 
| die ganze sg der Gramineen (i. d.). 
Triangel (lat.), joviel wie Dreied (f. d.). — In 
Janitſcharenmuſik heißt T. ein Schlaginftrument, 
, aus einem in ein Dreied gebogenen ftählernen 
ıbe beiteht, an einem Riemen gehalten und mit 
em Stabljtabe geihlagen wird. 
— ra f. Figurierte Zablen und 
lygonalzahlen. 
Triaugulation (neulat.), Dreiedsauf: 
me, in ber Vermeſſungskunſt alle Arbeiten 
ſorgfältigen und genauen Bejtimmung einer 
ſtens großen Anzahl von Punkten auf der Erb: | 
Irodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. RM. XV, 
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oberfläche nad} ihrer geogr. Länge und Breite ſowie 
ihrer abjoluten Höhe. Die T. bildet jtet3 die erjte und 
grundlegende Vorarbeit für die Vermeſſung und Kar: 
tierung eines Landes und wird meift im Zuſammen⸗ 
bang über ein größeres Gebiet, unter jorgfältiger 
Berüdfihtiaung der ſphäroidiſchen Geſtalt der Erde 
und unter Benukung aller mwiljenichaftlihen und 
techniſchen Hilfsmittel ausgeführt. Das betreffende 
Landgebiet wird hierdurch mit einem mebr over 
weniger engen Netze von Dreieden überipannt, die 
die einzelnen trigonometrijhen Punkte miteinander 
bilden, weshalb man die T. auch vielfah Netz— 
legung nennt. Bei der Ausführung wird ſtets 
aus dem Großen ins Kleine gearbeitet, um dem 
Entjteben und Übertragen von Fehlern möglichſt 
vorzubeugen. Man unterjcheidet in dieſem Einne 
eine T. eriter, zweiter und dritter Ordnung. Gr: 
finder der T. ilt der Mathematiker Willibrord Snel: 
lius (f. d.) in Yeiden, der dieje Art der Vermeſſung 
1617 bei einer von ihm ausgeführten Gradmeſſung 
zuerſt anwendete, 

Der Gang der Arbeit (in Preußen) ijt ungefähr 
folgender: Zuerſt werden die Dreiedspuntte erjter 
Ordnung dur eingebende Erfundung des Geländes 
jo ausgewählt, daß die einzelnen Dreiecksſeiten 
eine durchichnittlie Yänge von etwa 60 km er: 
balten. Diefe Buntte werden durch Granitplatten 
und Pfeiler für die Dauer bezeichnet und durch Ge: 
rüfte (fjog. Signale oder Boramiden) weithin ficht: 
bar gemadt und zur Aufitellung der Inſtrumente 
vorbereitet, Die einzelnen Dreiede, die feine zu 
ipigen Wintel erhalten dürfen, werben hierbei metit 
in Form einer in fich ſelbſt zurüdlaufenden Kette 
jo aneinander gereibt, daß fie einen größern Teil 
des zu triangulierenden Landes zunächſt umipannen 
und jodann auch den Innenraum ausfüllen (Drei: 
edäötette, Dreiedsneb). Sämtlibe Dreieds: 
winkel werden mit zebnzölligen Theodoliten gemeflen, 
die bei mikroſtopiſcher Ableſung noch */,, Sekunde 
durb Schätzung beitimmen laſſen; jeder einzelne 
Wintel wird 24mal gemeſſen, wobei ald Viſierobjelt 
auf den jedesmal anvifierten Dreiedspuntten aus: 
ſchließlich das Licht von Heliotropen (f. d.) benußt 
wird. Die Berechnung und Ausgleichung erfolgt nad 
beitimmt vorgejchriebenen Formeln; als äußerfte 
zuläjjige Feblergrenze für die Brauchbarkeit einer 
Dreiedsſeite ift ein mittlerer Syebler von *,00000 
der wirklichen Länge beitimmt. Die Berechnung der 
Seitenlängen jelbit gründet fih aufeine Bafıs (1. d.). 
Die geogr. Länge und Breite wird durch Verbin: 
dung der Dreiedäfette mit einer Sternwarte, die 
Drientierung auf dem Erbförper dur das ge: 
mejjene Azimut einer Dreiedsfeite gewonnen. Dicer 
T. eriter Ordnung folgt diejenige zweiter Ordnung, 
wobei die großen Dreiede durd gleichfalls ſorg— 
fältig ausgewählte und jodann bebaute Punkte 
zweiter Ordnung ausgefüllt werden. Die Länge der 
einzelnen Dreiedsjeiten beträgt bier nur etwa 12 km, 
die Wintelmejiung wird mit Szölligen Theodoliten 
bis auf halbe Sekunden genau ausgeführt und jeder 
Wintel 12 mal gemejjen. Das Bifierobjekt bilden 
bierbei die auf den einzelnen Punkten errichteten 
Boramiden. Endlich folat im Anſchluß bieran die 
T. dritter Ordnung oder die Detailtriangula: 
tion, welde Dreiede von etwa 2 km Eeitenlänge 
beitimmt, wobei 5zöllige Univerfalinjtrumente mit 
Ablejung bis zu 1 Selunde verwendet werben; 
jeder Wintel wird 6mal gemeſſen. Hierbei werben 
auch zablreiche ſolche Punkte beitimmt, auf denen 
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Winlelmeſſungen nit rer (3. B. Türme, 
Schornſteine, Hausgiebel u. f. w.), die vielmehr nur 
durch mehrſache Schnitte feitgelegt werden. Solde 
Punlte find vierter und fünfter Ordnung. Alle 
Punkte werden nad geogr. Yänge und Breite be 
rechnet; ihre abfolute Höbe über N. N. (f. d.) wird 
durch — oder geometr. Nivellement be: 
ftimmt. Auf jede Quadratmeile jollen regelmäßig 
10 verjteinte Funfte lommen, zu denen außerdem 
noch die trigonometrifch bejtimmten Türme, Schorn: 
fteine u. ſ. w. binzutreten. 

Val. von Morozowicz, Die löniglich preuß. Lan: 
desaufnabme (im Beibeft zum «Militär: Mocen: 
blatt», Berl. 1879); Die koͤniglich preuß. Yandes: 
triangulation. T. der Umgegend von Berlin (be. 
vom Bureau der Landestriangulation, ebd. 1867). 

Triangulieren, eine Triangulation (. d.) vor: 
nebmen; auch eine Art des Pfropfens (f. Veredelung). 

Triangülum (lat.), das Sternbild Dreied (f.d.). 

Trianon (ipr. nöng), zwei Luſtſchloſſer im nordl. 
Teil des Parks von Verſailles. Das einitödige 
Grand T. (Großtrianon) ließ Ludwig XIV. für 
rau von Maintenon nad den Plänen von Man: 
fart bauen; es enthält vielerlei Kunſtwerke, einen 

roßen Saal, in dem 1873 das Kriegsgericht wegen 

azaine tagte, in der Näbe ein Mufde des Voitures 
mit Staatslaroſſen, —— und Pferdegeſchirr; 
dahinter iſt ein von Le Nötre angelegter Garten. 
Das einfachere Betit T. (Kleintrianon), von Pub: 
wig XV. für die Gräfin Dubarry nah Plänen von 
Gabriel erbaut, war Lieblingsaufentbalt von Marie 
Antoinette und Helene von Drlans und bejaß einen 
engl. Garten und Landhäuſer. — Bal. Lescure, Les 
palais de T. (Bar. 1867); Bosq, Versailles et les 
T. (ei. — ELLE 

rianon:fFlieder, ſ. Syringa. 
Trianofpermin, |. Tahuyawurzel. 2 
‚ Xriarier, bei den alten Römern die 

Mannibajten des dritten Treffens der Manipular: 
ftellung (f.d.). Die T. waren auserlejene, altgediente 
Yeute, die ın der Schlacht den Entſcheidungsſtoß 
durchzuführen hatten. (S. Legion und Fechtart.) 

Trias (arch.), die Dreibeit, der Dreillang; auch 
in der Bolitil, 3. B. die deutſche T. (Triasidee) zur 
Beit des Deutihen Bundes, wonah Deutichland 
eine Dreibeit bilden follte: Öjterreih, Preußen, und 
die übrigen Staaten in einer Gruppe. — Auch iſt 
T. kürzere Form für Triasformation. _ 

Triadformation oder Trias, die unterſte der 
mejozoiichen Formationen, über dem Zechitein, un: 
ter dem Aura liegend. Ihre auf Deutichland be: 
ſchränkte Binnenfacies, die deutſche oder germa: 
niſche T., umfaßt die Abſätze der Uferzone, der 
Flachſee und der Buchten und gliedert ſich in zwei 
Sandjtein: und Lettenformationen, den Buntjand: 
ſtein (ſ. d.) und den Keuper (f. d.) und eine dazwiſchen⸗ 
liegende Kaltformation, den Muicheltalt (1.d.). Biel 
weıter verbreitet ijt die gt normale, pela: 
giſche Facies, die alpine X. Sie findet ſich als vor: 
wiegend Taltig:volomitishe Schichtenreihe, foſſilreich 
und in großer Mächtigleit, in den Alpen, in Süd: 
europa, Gentralafien, Sibirien, Indien, Japan, Neu: 
ſeeland, und dem weſtl. Nordamerika. Die Paral— 
lelifterung der deutſchen mit den eutſprechenden al: 
pinen Schichten macht bei der raſch wechſelnden 
Ausbildung und —— der letztern viele 
Schwierigleiten, beſonders beim Keuper, der in den 
Alpen mächtige Kaltalgen: und Korallenriffe enthält. 
Im allgemeinen entſpricht dem deutichen untern Heu: 
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per bie alpine farnifche Stufe, dem mittlern vie 
juvapijche oder noriſche Stufe, dem obem vie 
rbätifche. Sie werben, wie auch der alpine Bunt 
ſandſein und Mufchellalt, weiterhin in Untertuien 
mit Zolalnamen gegliedert (Partnachſchichten, Be 
terjteintalt, Dacltentalt u. dgl). — Eruptivgeiteine 
feblen der —— T. ganz; die alpine entbäl: 
Quarzporpbpr (bei Raibl), Diabasporpborit, Red 
pbyr, Tonalit und Augitivenit (Südtirol). — Du 
Flora umfaßt Kallalgen, Schachtelhalme, Epcadeen 
und Koniferen, die Fauna außer Brachvopeden 
Zweiſchalern, Gaftropoden und Echinodermen Ielal 
Korallen, Meeresjaurier und Labyrinthodonten ie 
wie die eriten Säugetiere (Beuteltiere) und edten 
Ammoniten. ©. die Tabelle der geologiſchen Fer 
mationen in Mitteleuropa, beim Artitel Yeitfoiflien 
die Abbildungen einiger Leitfoſſilien auf Iarel 
Betrefalten der Meſozoiſchen Formation 
gruppe J, beim Artilel Meſozoiſche sormatien: 
gruppe, ſowie Artitel Paläogeographiſche Karin 
nebit Skizzen, 1, BD. 17.) — Wal. E. von Reit: 
fovicd, Die Dolomitriffe von Südtirol und Ems 
tien (Mien 1879), und zablreiche neuere Abban 
lungen, namentlid in dem Jahrbuche und den %r: 
banblungen der k. k. Geologiſchen Reichsanſtalt m 
Wien; Tornquiſt, Das vicentiniſche Iriasgebirx 
(Stutta. 1900). 

Tribädie (grch.), ſ. Lesbiſche Liebe. 

Triberg. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Bil 
gen, bat (1900) 23045 E. in 16 Gemeinden. — 
2) Hauptſtadt des Amtsbezirks T., im Schwaz; 
wald, an der Gutach, die oberbalb des Ottes da 
150 m hoben allbadı (f. d.) bildet, in Ti4m Hit, 
an ber Linie Offenburg: Singen der Bad. Stan: 
bahnen, Siß des Bezirksamtes, eines Amtsgerits, 
(Landgericht Offenburg) und einer Reichs banlneben 
jtelle, bat (1900) 3368 E. darunter 462 Evangelid«, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, G ke, 
Waſſerleitung, Elektricitätswert mit Zeitungen nat 
Furtwangen und Hornberg; bedeutende Lbrenn 
duftrie, —— Sägemübhlen und Holz: un 
Metallwarentabritation. T. wird als Luftturert de 
ſucht. Es fam 1653 an Oſterreich, 1803 an Bader 

riboluminescenz, ſ. Zuminescen. 

Fribometer (ardb.) oder Neibungsmeiie 
Vorrichtungen, welde dazu dienen, die Gröbe de 
Reibung zu mejjen. 

Triboniänus, röm. Rechtögelehrter, melde 
die Nachwelt an erjter Stelle die liberlieferung de 
röm. Rechts in einer brauchbaren Form verdanl' 
(S. Corpus juris.) Aus der Advokatur bee 
gegangen, trat er unter dem Kaiſer Juftiniamus 1. 
den Staatädienft, wurde dann infolge des in eunn 
Aufftande erhobenen Gefchreis entlafjen, bald m 
der zu Gnaden aufgenommen, jur hochſten Stel: 
eines quaestor sacrı Palatii, welcher dem Kaiſer 1" 
Juſtiz⸗ und Geſeßgebungsſachen Bortrag zu halt 
batte, befördert, und bielt ſich troß jeiner Hablus‘ 
und — — in dieſer Stelle 20 Jahre bis 
ſeinem Tode (545 n. Chr.). J 

Tribrächys (grch.), ein aus drei kurzen Silk 
(v u u) beftebenver Versfuß, 3. B. lat. lögimis 

Tribſees, Stadt im Kreis Grimmen des put 
Reg.Bez. Straljund, an der Trebel, an den Rıkr 
babnen Boftod . (46 km), T.:Greifämald (50 kmı 
Stralfund:T. (36 km) und der Kleinbahn Velgat 
(30 km), bat (1900) 3277 evang. E., Pott, id 

rapb, ein ſchönes Altarfchnigwerl in der Thema: 
irche und eine Präparandenanftalt. — Bol. Bart 
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ow, Gejchichte des Landes und der Stadt T. 1136 
— 1486 (Tribjees 1881). 

Zribulieren (lat.), plagen, quälen. 

Tribün (d. i. Vorſteher einer Tribus), urjprüng: 
ich die vom röm. König ernannten Stabsoffiziere 
»e3 Heers; es gab tribuni militum (Militärtribu: 
zen) für die Yegionen, das Yußvolf; tribuni celerum 
iür Die Reiterei. In der Republik verſchwinden die 
Reitertribunen, dagegen erhielten ſich die tribuni 
nilitum, je ſechs für die Legion, von denen jeder 
mei Monate den — hatte. Sie wurden ur: 
\prünglich durd die Konjuln ernannt, bis das Volt 
362 v. Ebr. zunäcit die Wahl von 6, 207 aller 24 
in den Tributlomitien durchjegte. Den Konfuln blieb 
nur die Ernennung der nad einem über ihre Wahl 
bejtimmenvden Gejeß des Rutilius Rufus jo8. tri- 
buni rufuli, der T. der über den Normalbejtand 
ausgehobenen Legionen. In der Raijerzeit lomman: 
vierten die T. nicht mehr jelber die Yegion, jondern 
waren einem Legaten unterjtellt. Die Wahleinzelner 
T. durd das Volk (die vom Kaijer ernannten heißen 
tribunimilitum Augusti) hört bereits unter Auguſtus 
auf. Die meijten Stellen wurden damals jungen 
Männern aus dem Senatoren: und Ritterjtande ge: 
geben, jeltener dienten fih Yeute dazu herauf. — 
Außer den militärifchen T. gab ed noch tribuni 
aerarii (Rafjenvorjteber), wabrjcheinlich mit einem 
bejtimmten Genfus ausgeitattete Privatleute, die die 
Soldzahlung andie Truppen vorzunehmen hatten. — 
Cine dritte Anwendung des Tribunentiteld fand 
jtatt bei ven Konjulartribunen oder den tribuni 
militum consulari potestate, deren Zabl zwiſchen 
drei, vier und jechs (der eigentlihen Normalzahl) 
ſchwankt. Sie traten von 444 v. Chr. bis 367 Ich 
oft als Erſatz für die Konjuln ein und follten, da ihr 
Amt aud von Plebejern bekleidet werden konnte, die 
Ansprüche ver Bleb3 aufdas Konjulat beſchwichtigen. 

Bon höchſter Bedeutung für die Verfajjungsge: 
ichichte der röm. Republik waren endlich die tribuni 
plebis, die Volkstribunen. Ihre Einjegung er: 
tolgte bei der erjten Seceſſion der Plebs (ſ. d.) auf 
den Heiligen Berg 494, mit dem Rechte, jeden ein: 
zelnen Blebejer im einzelnen all vor der konſu— 
larifhen Gewalt durch Einſpruch (Interceſſion) zu 
ihüßen, und die Plebs zur Verhandlung über rein 
plebejiiche Angelegenheiten zufammenzurufen. Da: 
mals wurden in dem Ausgleich mit den Patriciern 
zwei, nach anderer Nachricht fünf —— wechſelnde 
Vertreter des Plebs beſtellt. Den Namen entlehnte 
man wahrſcheinlich den Offizieren, die die ren 
geführt hatten. Jeder Volkstribun mußte Plebejer 
ſein, durfte nur perjönlich, nicht ſchriftlich, auf eigene 
—— oder nach Beſchluß des Kollegiums inter: 
cedieren und zwar lediglich innerhalb ver Bannmeile 
(1000 Schritt) der Stadt. Er war unverantwortlich 
und jeine Perſon unverleßlich (sacrosanctus). Das 
Abkommen wurde al$ lex sacrata von Patriciern 
und Blebejern feierlich beihworen; jede Verlegung 
galt als Frevel gegen die Gottheit. Die Wahl er: 
rolgte anfangs wahrſcheinlich in den concilia plebis, 
jeit 471 durch die lex Publilia in den plebejifchen 
Iributlomitien (j.Komitien). Der Termin des Amts: 
antritt3 war der 10. Dez. jeden Jahres. 457 v. Chr. 
wurde das damals bejtimmt aus fünf Mitgliedern 
bejtebende Kollegium wi zehn Mitglieder erhöht. 
Die Grundrechte der Voilstribunen erweiterten ſich 
in dem von der Plebs jtetig und fiegreid durch: 

eführten Etändelampfe. So wurde der Kreis ihrer 
Interceſſion immer größer, ſie erbielten das Recht 
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der Senatäberufung; außerdem gewannen fie, jeit: 
dem die von ihnen geleiteten Tributlomitien für die 
Gejamtgemeinde gültige Beſchlüſſe fallen konnten 
—— v. Chr.), auf die geſamte Staatsentwid: 
ung einen jtarten pofitiven Einfluß. Gejeßgebung 
und Gerichtäbarkeit (Geld: und Kapitalſtrafen) wur: 
den von ihnen mittelbar oder unmittelbar ausgeübt. 
Dadurch erwuchs dies urjprünglich eng begrenzte 
Sonderamt, das weder Imperium, noch Auſpi— 
jien, noch Amtsinfignien bejaß, nad und nad) zu 
einer Art von Staat3amt: jede Ausbebung, jeder 
Senatäbeichluß, in Beamtenverfügung war von 
ihm abhängig. Als Sulla 81 eine Reftauration 
des alten Besen verfuchte, wurde die 
tribuniciſche Gewalt eingeihränft und die geweſenen 
T. von der weitern Imterlaufbabn ausgeichlofien; 
aber 75 und 70 wurden dieſe Beitimmungen wicder 
aufgehoben. Auguſtus übernahm jhließlich in der 
Form der tribunicia potestas die gejamte reale Ge: 
walt ver T. für das Kaiſertum. Die Behörde der 
T. blieb aber äußerlich befteben. Der Titel wurde 
u im 4. Jahrh. noch verlieben. 
ud in der erften franz. Republik wurde nad der 
Revolution vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) durd) 
die Verfaſſung Sieyds’ von 1799 ein Tribunat 
eingeführt. In der neuen Verfaſſung hatte der 
Erite Konful das ausfchließende Recht, die Geieh: 
entwürfe vorzufhlagen; die gejeßgebende Gewalt 
hingegen ſollte ein Gejeßgebender Körper von 300 
und ein Tribunat von 100 Mitgliedern üben. Dem 
Zribunat war die Aufgabe zugeteilt, die Gejepent: 
würfe der Regierung zu beraten; der Gejehgebende 
Körper hingegen re über die im Tribunat ver: 
bandelten und von Delegierten desfelben vorgetra: 
genen Entwürfe abjtimmen, d. b. fie verwerfen oder 
annehmen, ohne ſich darüber in Diskuffion einzu: 
lafien. Jeder T. mußte wenigitens 25 3. alt jein 
und erhielt ein jährlihes Gehalt von 15000 Frs. 
Die Mitglieder des Tribunats3 wählte der Senat 
aus ber * Nationalliſte, auf welcher diejenigen 
Kandidaten der Departementswahlen —5 die 
nur in dritter Reihe die —— eit erhalten 
—— Jahrlich trat der fünfte Teil aus dem 
ribunat und wurde durch neue Ernennungen er: 
gänzt; die Austretenden konnten jedoch jo lange 
wiedergewählt werden, al3 fie auf der Nationallite 
ftanden. Außer dem Rechte, die Geſetzentwürfe zu 
diskutieren, hatte das Tribunat auch das Recht, der 
Regierung Vorftellungen und Wünſche vorzutragen. 
Es wagte jehr bald von diefem Rechte Gebraud zu 
maden und erlangte dadurd große Bedeutung. 
Nah der Errichtung des Kaiſerthrons wurde das 
Tribunat durd ein Senatusfonfult vom 18. Mai 
1804 umgewandelt. Der größere Teil der T. müßte 
dem Gejeßgebenden Körper beitreten, die General: 
verjammlungen hörten auf, und e3 blieben nur drei 
Tribunenjeltionen für das innere, die Gefeggebung 
und die finanzen, weldhe die Prüfung der Gejeb: 
entwürfe unter den vom Kaiſer ernannten Präfiden: 
ten und Quäftoren vornabmen. Enblid bob Napo: 
leon I. 1807 en diefe Schattengewalt auf, und an 
die Stelle der Tribunatjeltionen traten Kommiſ— 
fionen des Gejeßgebenden Körpers. > 
Tribuna (ital.), Chornifche in der altchriſtl. Baſi⸗ 
Tribunäl (lat.), der erhöhte Platz auf dem röm. 
Forum. Auf dem T. ftand der furuliihe Stubl des 
Srätors: dort ſaßen auch feine Beifiker. Hier wurde 
Gericht gehalten unter freiem Himmel; ipäter wurde 
das T. in bededte Räume, die Baſiliken, Amts: 
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ftuben, Auditorien oder Sefretarien verlegt. Danach 
iſt au in den modernen Spraden das Gericht, der 
Richterjtubl häufig als T. bezeichnet, in Deutichland 
früher infonderbeit einige böbere Gerichtshöfe, die 
Obertribunale zu Berlin und Stuttgart, das oft: 
preußiſche T. in Rönigäberg. 

Tribunal federal (fr;., ipr. tribü-), ſ. Bundes: 

Tribumät (lat.), Amt des Tribunen. [geridht. 

Tribüne (frz.), Revnerbübne; erböbtes Gerüft für 


Tribünus oelörum, i.Celeres. Z3uſchauer. 
Tribur, |. Trebur. 


Tribus (lat., d. i. Dritteil, dann Teil überbaupt), 
im alten Rom die Teile des Volks in polit. und 
abminiftrativem inne, indes zu verſchiedenen 
Zeiten In verſchiedener Bedeutung. In der alteſten 
Serjaffung hießen nad der landläufigen Überliefe: 
rung T. die drei Stämme oder Gaue, aus denen 
ber röm. Staat gebildet war, die zuerſt vorbande: 
nen Ramnes latinifhen Stammes, die ſabiniſchen 
Tities und die zulegt beitretenden Luceres. Jede 
diefer Stammtribus war in zehn Kurien, die Kurie 
in zehn Gentes oder Geſchlechter, das Geſchlecht in 
Familien eingeteilt, Dieje Tradition giebt aber zu 
allerhand Zweifeln Anlaß; die drei fog. patriciichen 
oder Geſchlechtertribus erjcheinen zunächſt nur als 
Abteilungen der röm. Ritterfchaft. Greifbarer find 
die Patricier und Plebejer gleihmäßig umfaſſen— 
den, als Grundlage für Ausbebung und Steuer: 
ET dienenden lolalen T., die König Servius 

ullius eingerichtet haben ſoll, nach der berrichen: 
den Angabe 4, nad einer andern 30. Am ältejten 
find unzweifelhaft die vier nah Stadtteilen bezeich: 
neten und jpäter jtädtiiche (tribus urbanae) genann: 
ten T.: Balatina, Suburana, Collina, Esquilina. 
Ihnen gegenüber jteben die urjprünglich 15 oder 16, 
dann 17 ländlichen T. (tribus rusticae), deren Ein: 
ru vermutlih mit dem Ausgleih nad der 
eriten Seceifion der Plebs zufammenbängt. Sie 
baben ihre Namen meijt von patriciihen Geſchlechts— 
dörfern, die offenbar ihren Mittelpunft bildeten: 
Umilia, Camilia, Cornelia, Fabia, Galeria, Ho: 
ratia, Lemonia u. ſ. w. Alsin der Folge das Staat: 
gebiet jih vermehrte, wurde von 387 v. —* an 
der Zuwachs wieder nach T. angefügt, deren Namen 
in Gegenſatz zu den frühern, mit Ausnahme einer 
einzigen, von Örtlichleiten genommen waren. So 
J—— allmählih 35 T., alfo neben den 4 ſtädti— 
ihen 31 ländlihe. Weiter fuhr man mit der Bil: 
dung von neuen Diſtrilten nicht fort, fondern was 
nun neu mit Bollbürgerrebt in den Staat herein: 
fam, wurde in eine der vorhandenen T. eingeteilt. 
Cine Unterabteilung der ftädtifchen T. bildeten die 
vici, eine Unterabteilung der ländlichen die pagi 
oder Dörfer. Die T. blieben auch in Zukunft weiter 
Ausbebungs: und Steuerdiftrikte, Sie jtanden fpäter 
unter je 8 Curatores tribuum. Jeder Bürger gab 
bei genauer Angabe jeiner perjönlichen Verbält: 
nijje ſtets auch die T. an, in der er eingejchrieben 
war. Urjprünglicd waren woblnur anfäffige grund: 
befigende Bürger in den T. Aber 312 v. Chr. ließ 
der Cenſor Appius Claudius alle Bürger, auch 
Freigelaſſene obne Grundbefiß, aus polit. Gründen 
in alle T. einjchreiben. Die Cenforen drängten 
wieder 304 alle Bürger ohne Grundbefis, ſowie 
ſämtliche Freigelaſſene in die vier ftäptiichen T. 
zuſammen. Und dabei blieb es troß mancdem 
Wechſel in der Hauptiadhe, jo daß fortan die vier 

adtiſchen T. der Geltung nad unter den ländlichen 
tanden. Die Berjammlung des Volls nad T. in 
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den Tributlomitien it hervorgegangen aus im 
Sonderverfammlungen der nab T. geordnelen 
et (concilia plebis),. (S. Komitien.) In der 

aiferzeit, wo die Tributlomitien mit den übrig 
Komitien alle Bedeutung verloren, blieb doch de 
der T. jelbit als Einteilung der Bürgeridaft. Tu 
Zugebörigteit zu einer T. bildete das Kennzeihen 
des Nollbürgertums, auch nachdem Caracalla du 
röm. Bürgerrebt 212 über alle freien Einwehne 
des Reichs ausgedehnt batte. 

Bol. Mommſen, Die römischen T. in adminiftre: 
tiver Beziehung (Altona 1844); deri., Röm. fer 
Ihungen (Bd.1, 2. Aufl., Berl. 1864; Bp.2, 1879 
Kubitichel, De Romanorum tribuum origine ac pre- 
pagatione (Mien 1882); derj., Imperium Romanın 
tributim descriptum (ebd. 1889); Holzapfel, Tie 
drei älteften römijchen T. (&p3. 1901). 

Tribut (lat. tributum), eine Abgabe, welche x 
jwungene Völfer an den Sieger zablen. m alten 
Rom war tributum eine Steuerumlage, die nad der 
ejervianifchen» Verfaſſung auf die einzelnen lolale 
Diftrikte oder Tribus (f. d.) umgelegt wurde. Lor 
167 v. Ebr. an, nachdem der Staat mit der Einer 
leibung Macedoniens über eine Anzabl reicer Pre 
vinzen verfügte, wurde fein T. mebr erhoben, ſonden 
die Koſten der Staatsverwaltung, jomeit biäber dat 
tributum batte eintreten müjien, aus Provinzial 
einfünften beftritten. In der Kaiferzeit fand em: 
neue Kegelung diejer Verhältniſſe ftatt. Auf Gnm 
der jhon unter Auguftus unternommenen Rad: 
vermeſſung und VBollszählung wurde der gelamt 
Provinzialboden in Steuerbufen eingeteilt, die nat 
Bebauungsart und Ertrag in mebrere Klaſſen je 

elen, und auf diefe ein tributum soli, eine Grund 
teuer, gelegt; außerdem zablte die Provinzial 

evölterung ein tributum capitis, eine Kopffteuet 
ugleich eine Art Gewerbe: und Kapitaliteuer. Ju 
lien blieb bis auf Diocletian von beiden Steuern 
frei, wurde aber unter diefem mit bereingezjogen. 

Fribütfomitien, ſ. Komitien. 

Tricarbonfänren, |. Carbonfäuren. 

Triohöchus, ſ. Walro$. 

Trichiäfis (grch.), faliche Stellung der Winpe 
baare zum Lidrande, jo daß fie den Augapfel br 
rübren, Sie ift meift eine Folge von chroniſchet M 
entzündung oder Trachom. Die nach innen gemandtaı 
Wimperhaare ſind ſelten normal, meiſt verlümmen 
Die T. verurſacht eine beſtändige Reizung des Aus 
apfels, beſonders der Hornhaut, aus welchem Grunt 
ihre operative Beſeitigung notwendig iſt. 

Trichine oder ſpiraliger Haarwurm (In 
china spiralis Owen), ein Heiner Rundwurm au 
der Ordnung der Haarwürmer (j. d.), deſſen am Ent 
zwei fegelförmige Zapfen tragendes Männchen |) 
nachſtehende Fig. 1) nur 1,5 —2 mm, das Weibdr 
(Fig. 2) dagegen 3,5 mm lang wird und auf dunlien 
Untergrunde als feines Fädchen mit bloßem Aur 
ertennbar ift. Troß feiner Kleinbeit ift der Wurm 
der infolge feiner großen Frudtbarfeit umd jene 

ewöhnlich gejelligen Vorlommens oft fürmlit 
Eyivenien verurjacht (die Hauptberde Deutſcland⸗ 
f. auf Karte: Tiergeographie II) und zahlrei” 
gg — einer der gefäbrlichiten Parı 
fiten des Menjchen. In Hedersleben bei Quedi 
burg 3. B. einem Dorfe von 2000 Einmwobnert, © 
kranften 1865 337 Berjonen, von denen 101 ſtarber 
rüber jtand man diejer Krantbeit, Die man eft 
Typhus bielt, volllommen ratlos gegenüber; 
Friedrich Albert von Zenter (f. d.) entvedte 19 
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ibre Urſache, nachdem Trichinenkapſeln von Hilton 
ſchon 1833 im menſchlichen Mustelfleiich gefunden, 
aber faljh gedeutet worden waren, und die T. ſelbſt 
bereitd 1836 von Dwen beichrieben und benannt 
worden war. Die T. findet fi — der 
Form der Muskeltrichine, und zwar im Mustel: 
fleiſche des Schweins, des Hundes, 
der Ratten, Füchſe, Bären, Dachſe 
u. ſ. w. Die Muslkeltrichine iſt ein: 
gekapſelt. Die Kapſel iſt ein kleines, 
ovales, mit bloßem Auge nicht er— 
kennbares Knötchen von durchſich— 
tiger Beſchaffenheit, innerhalb deſſen 
man bei Anwendung des Mikroſkops 
einen kleinen, ipiraligaufgewundenen 
Wurm von O,s bis 1,2 mm Länge 
entdedt (j. nachitebende Fig. 3). Die: 
h jes Würmchen bejigt bereitö den für 
die Trichotracheliden (j.Haarwürmer) 
charakteriſtiſchen Zellenkörper im Bor: 
& derleibe; die noch unausgebildeten 
J Geſchlechtsorgane beweiien, daß wir 
Jes bier mit einer Nugendform zu thun 
baben, die zu ihrer Weiterentwidlung 
der fiberfübrung in einen neuen Wirt 
bedarf. Nimmt der Menjch oder ein 
geeignetes Tier Fleiſch mit Mustel: 
trichinen auf, dann fällt in deſſen 
a een die — Kapſel der 
Auflöſung und Verdauung anheim, 
die T. wird frei und wächſt nun im 
Darme ſchon binnen 1—2 Tagen zu 
einer gejchlechtäreifen, ver Darm: 
trichine, heran. Nad erfolgter Be: 
gattung beginnt deren Weibchen 1000 
— 1500 lebendige Junge von außer: 
orbentliher Kleinheit in die Anfänge der Lymph— 
gefäße des Darms abzuſetzen; durch Vermittelung 
ver Lymphgefäße werden die Tridinenembroonen 

dem Blutjtrom zugeführt 


ih # 





Fig. 1 u. 2, 






und gelangen jo nab den 
Ei Musteln des Körperjtam: 
rt mes, in deren Faſern E ſich 
einbohren. Hier wachſen die 
Wuaurmchen, von der Fleiſch⸗ 
ſubſianz der Faſern ſich näh— 
Mi rend, allmählich heran, rol: 
Nr len fih mit zunehmender 
Gröbe unter ildung einer 
chitinoſen / Kapſel fpiralig 
auf, während die bewohnten 
Muslelfaſern ſelbſt dem Un: 
tergange anheimfallen. Die 
Embryonen der Darmtrichi⸗ 
nen werden ſo in demſelben Wohntier wieder zu 
Muskeltrichinen. Während aber vie erſtern meiſt 
ſchon nach ſechs Wochen abgeſtorben und verſchwun— 
den ſind, können die lehtern in dem beſchriebenen 
Zuſtande lange Jahre (20 und mehr) hindurch ver— 
harren, um bei Übertragung in ein neues Tier zu 
geſchlechtsreifen Würmern heranzuwachſen. Tritt 
dieſe überführung nicht ein, dann ſterben die T. ab, 
verfalten und zerfallen fchließlich zu einer brödligen 
e 


— 


Maſſe. 

Aus diefer Lebensgeſchichte erflärt ſich, warum 
die Musleltrichine ſtets in größerer Zahl —— 
vorkommt, und daß die Infektion mit Embryonen 
außerordentlich ſtark ſein kann. Die Schädigung, 
welche die T. ihrem Wirte verurſacht, beſteht in 
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der maſſenhaften Zerftörung der Muskelfaſern, die 
ihmwere Entzundungserſcheinungen im Gefolge bat. 
Mit der beginnenden Cinlapfelung hört jene Zer: 
jtörung von Musteln auf, und damit ift auch in der 
Hauptiache die Gefahr für den Kranten vorüber. Die 
Erſcheinungen der durch die T. verurfachten Krant: 
beit ler Keen wecjeln 
jehr; die Intenſität ibres Auftretens jomohl wie Kt 
Dauer hängt vor allem von der Stärke der Infek— 
tion ab. Bei leichten Trichinofefällen, in denen nur 
ſpärliche T. genoſſen worden find, zeigen auch die 
— J— einen viel weniger heftigen 
und akuten Charalter und gelangen meiſt auch ſchon 
innerhalb einiger Wochen zur Heilung. Anders bei 
ſehr ſtarken Infektionen; bier treten nicht ſelten be: 
reits wenige Tage nach dem Genuſſe des trichinen— 
haltigen Fleiſches, hervorgerufen durch die beim 
Eindringen der Embryonen in die Darmwände ver: 
urjahte Schädigung, ſtürmiſche, an Cholera oder 
Ruhr erinnernde Zufälle auf, verbunden mit Magen: 
ſchmerzen und libelteit, die fich oftmals bis zum 
Erbrechen Bee und jchleimiger Maſſen fteigert. 
Mit dem Übertreten der Würmer in die Musteln 
beginnt das Krankheitsbild ein anderes zu werden; 
zu einer außerordentlich geiteigerten Empfindlich— 
teit (Schmerzbaftigteit) en jih das Gefühl auf: 
fälliger Steifheit und Schwäche in den Musteln 
und eine eigentümliche, waljerfüchtige Anſchwellung 
des Gejichtd. Bald beginnen aud die infizierten 
Muskeln anzujchwellen und jchwer beweglich bis 
anz jtarr zu werben; es tritt Fieber hinzu, und 
Phließlich gebt ver Kranke, oft ſchon in der zweiten, 
mandmal erjt in der jiebenten ge nah ge: 
ichebener nfeltion, an allgemeiner Erjhöpfung, 
öfterd aud Yähmung der von den T. hauptſächlich 
ergriffenen Zwijchenrippenmusteln und des Zwerch— 
fells infolge der hierdurch bewirkten ungenügenden 
Atmung zu Grunde. Die Genejfung verläuft nad 
überftandener Krifis (d. h. Einkapfelung der Wür: 
mer) ziemlich langjam und erfordert oft Monate. 
63 iſt erlärlih, daß eine Heilung der Trichinen: 
frantheit nicht gut möglich iſt; ſolange die Tri: 
hinenmütter noh im Darme befindli find, kann 
man zwar duch ſtarke Abführmittel (e8 werben 
Benzin, große Gaben Alkohol, reines Glycerin, 
ftündlih einen Eßlöffel, au Abtrei: 
bung verjuchen; gegen die auf der Wanderung in 
die Musteln begriffenen Embryonen aber giebt es 
überhaupt fein Mittel, und der Arzt wird bier haupt: 
jählih darauf angewieſen fein, die Kräfte jeines 
Patienten ſolange ald möglich zu erhalten. So ge: 
winnen bei der Trichinoſe vor allem die Maßregeln 
zur Verhütung der Krankheit an Bedeutung. Die 
ierzu zu Gebote ſtehenden Mittel find in der Haupt: 
ache drei; das wichtigſte und ohne Zweifel ficherjte 
iſt die gehörige Zubereitung des zur Nahrung die: 
nenden Echweinefleifhes. Durch andauernde Er: 
hitzung auf mehr als 70°R. werden die eingelapſelten 
z. obne Ausnahme getötet ; deshalb genieße man nur 
völlig durchgekochtes oder durchgebratenes Fleisch, 
d. b. joldyes, das auf der Schnittfläche völlig weiß 
oder grau geworden iſt. Das MWellfleifch, jowie 
die auf die engl. Art gebratenen Fleiſchſtücke find 
alle im Innern noch mehr oder minder roh und faftig 
rot, die dajelbjt befindlichen T. no volllommen 
lebendig und übertragungsfäbig. Von den übrigen 
BZubereitungsmweifen des Schweinefleijches üben na= 
mentlih die Schnellräudherung (dur Beitreichen 
mit Holzeffig oder Kreofot), weiter auch die Kalt: 
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räuderung und eine leichte Pölelung keinen ver: 
nichtenden Einfluß auf die Barafiten aus; ficherer 
find, beſonders nad länger andauernder Einwir: 
tung, die heiße Räucherung und eine jharfe Ein: 
pölelung in Zuder und Salz. Es empfiehlt ji da- 
ber immer, aud alle die auf die genannten Weiſen 
behandelten Fleiſchwaren, MWürjte u. f. w. vor dem 
Genuſſe no gründlich zu kochen; nur dann find vor: 
bandene T. fiher unſchädlich gemadt. Ein zweites 
Schußmittel gegen die Trichinengefabr ift die neuer: 
dings immer allgemeiner zur Einführung gelan: 
gende obligatorijhe Trichinenſchau. Ye 
des geihlahtete Schwein wird von eigens dazu 
ausgebildeten, geprüften und verpflichteten Trichi— 
—— in geſetzmäßig vorgeſchriebener Weiſe 
auf das Vorhandenſein von T. unterſucht. Bon 
den den Würmern hauptſächlich zum Wohnorte 
dienenden Musteln (Zwerchfellpfeiler, Rippenteil 
des Zwerchfells, Kebllopf: und Zungenmusfeln) 
wird eine gemwijle Beh von Präparaten angefertigt, 
und dieſe werben forgfältig auf die Gegenwart der 
Barafıten geprüft. Bon jeder der genannten Proben 
find ſechs bafer orngroße Stüdchen auszuſchneiden 
und zwifchen Glasplatten (Komprefiorien) fo zu 
quetihen, daß die Bräparate —I werden, 
worauf ſie dann mit einem Mikroſkop von etwa 
40faher Vergrößerung unterſucht werben. Erſt 
wenn auf dieſe Weiſe die Abwejenbeit von T. bei 
dem geſchlachteten Tier erwieſen iſt, darf das Fleiſch 
in den Handel gebracht werden; im andern alle 
wird es bebördlicherjeit3 unſchädlich gemacht. Pen 
einer möglichft gründlichen Zerjtörung des trichi— 
nöfen Fleiſches beſteht zugleich ein drittes Schuß: 
mittel gegen die Ausbreitung der Trichinentranf: 
beit. Es fteht feit, daß die Ratten ſehr häufi 
trihinds find. Da die Schweine Ratten gern auf: 
freiten, ift die Vernichtung der Ratten ſchon aus 
dieſem Grunde geboten. 
_ Die —— Trichinenſchau iſt in allen den 
Ländern unentbehrlich, in denen Schweinefleiſch roh 
oder halbgar genoſſen wird, wie im nördl. Deutſch— 
land. Das Konigreich Preußen beſchäftigt allein 
über. 25000 Trichinenſchauer, die jährlih etwa 
6', Mill. Schweine auf T. unterfuchen. 
Litteratur. Leudart, Unterfuhungen über Tri- 
china spiralis (2. Aufl., Lpz. 1866); derf., Die Pa⸗ 
rafiten des Menſchen (2 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl, 
ebd. 1867— 89); Virhom, Die Lehre von den T. 
(3. Aufl., Berl. 1866); ae DieT. (2. Fig 
%p3. 1866); Johne, Der rihinenfchauer 7. Aufl., 
Berl. 1902); Long und Breuße, Praktiſche Anleitung 
zur Trichinenſchau (4. Aufl., ebd. 1903); Dftertag, 
Handbuch der Fleiſchbeſchau (4. Aufl., Stuttg. 1902). 
Trichinenfchan, ſ. Trichine. 
Trichinenverſicherung, |. Viehverſicherung. 
Trichinopoly (ſpr. tritiei-), ind. Tiruſchina— 
palli, Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrilts der 
indobrit. Präfidentihaft Madras, in der alten Pro: 
vinz Karnatal, auf dem rechten Ufer der Kaweri, iſt 
Knotenpunkt von Bahnen nad Galicut, Negapattan 
und Tutitorin und hat aufeinem gegen 200 m hoben, 
jteil emporfteigenden Syenitfelſen eine für unein- 
nehmbar geltende Feſtung, die ein Zeugbaus, Mil: 
tärmagazine aller Art, eine evan Kirche und Mi: 
fionsjtation, jowie einen Pet (Cingeborenenitadt) 
umschließt. Auf balber Höbe des Felſens ſteht ein 
Tempel des Eiva, auf dem Gipfel ein berühmter des 
Ganega. T. zäblt (1901) 104726 E., darunter etiva 
11000 Mobammedaner und 12000 Chriſten, welche 


Trichinenſchau — Trichtermine 


gute Kurzwaren, Meſſer, Jumelier:, Sattler: un 
Niemerarbeiten, Cigarren u. |. w.verfertigen. Gegen: 
über der Stadt liegt auf einer Flußinſel die Start 
Srirangam, engl. Seringbam, mit (1891) 
21632 €. (jajt alle Hindu), ein Walljabrtäort mı 
ftattliben Hindutempeln. 

Trichinöſe (Trihinofis), f. Trichine, 
Trichite, ſchwarze undurdfichtige, mifroftepüit 


Heine Mineralgebilve, die zu den unvolllommer 
ausgebildeten talliten (j. d.) gehören, und balı 
üdelchen und Härchen, bald oe 


—— gezogene 
ogene oder gekrümmte, auch vielfach geknidt 
Stäbchen darſtellen, die teils ifoliert liegen, teilz zu 
Büjheln und Floden vereinigt find. Man beobat: 
tet fie im großer Menge und verjciedenartigr 
Ausbildung in der Glasmaſſe der Objidiane, Bims 
eine und mancher Perlite, auch in der glafiner 
aſis, die einen Beftandteil von Rhyolitben, Per 
phyren, Bafalten und andern pyrogenen Eruptio 
geſteinen ausmadt. Ein Teil davon ſcheint dem 
a si pb J * 
orace ylpheuylpyrazolor, 
Tri —— ſ. Chloral. 
Trichloreſſigſäure, di Ejfigfäure. 
Zrihlormethän, j. Chloroform. 
Triohocephälus dispar, j. Haarwürmer un 
Tafel: Würmer, ig. 17. 
Triohodeotes, ‘ Hundelaus. . 
Trichödes, j. Bienentäfer. 
Trichoglossidae, ſ. Binjelzüngler. 
Trichoghne, bei ven Algengruppen der Rhede 
phyceen (f. d.) und Chloropbyceen  (j. d.) eime un 
den weiblichen Organen vorlommende baarförmia 
Zelle, die ald Empfängnigorgan dient und ſich mi 
den männlichen Befruchtungszellen vereinigt. Aud 
bei einigen Gallertfledhten ni Flechten) ift etwa: 
Ähnliches beobachtet worden; doch ijt es fraglich © 
bier ein Geſchlechtsakt —** 
Tricholðgie ſgrch.), die Lehre vom Haar. 
Trichöm (ar), der Weichielzopf. 
Trichöme (grd.), ſ. Haare (ver Bilanzen). 
Trichomonas, j. Geißeltierchen und Zafd: 
Urtiere, Fig. 2 und 4. [verurjacht (f. Bart) 
Frichompköfe (grch.), Haarleiden durch Pi 
Trichophthöra (gr.), Haarvertilgungsmittz 
Trichophfton (ard).), parafitiicher Haarpil; ſß 
Herpes, Bart und Hautkrankheiten [der Haustiere]) 
ca Apr ſ. Köcherjungfern. 
Trichsrd (grch.), dreiſaitige Laute, auch Reit 
von drei diatoniſchen Tͤnen. 
Trichõfen (grch.), Hautkrankheiten, die auf Ans 
malien ver Haarbildung beruben. 
Trichosomum, |. Haarwurmer. 
Trihotdmie (grch.), Teilung in drei Teile, Re 
ſonders Teilung des Menſchen in Leib, Seele m 
Geiſt (au Trialismus und die Anhänger Iria: 
Liften); dann das Haarjpalten, die peinlıd genau 
Bebandlung unbedeutender Dinge, Klauberel. 
Trichotracheliden, |. Haarwürmer. 
Trihroismnd (grch.), |. Dichroismus. ’ 
Trichter, kegelfoͤrmiger Hobllörper, der, © 
Gefäße mit enger Sffnung gejtedt, das Einfülen 
von ;lüffigkeiten oder feinförnigen feiten Stepper 
——— ſoll. — über T. beim Gebirn |. d. 
eneee ſ. Gewölbe. 
Tricdhterlilie, ſ. Pancratium. f 
Trichtermine, eine Mine (f, d.), deren ha 
fungsipbäre ſich über die Erboberfläde erbebt, # 
daß die Bodenmaffe des Kegels c b.d (f. nachſtehende 


TRICOCCEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





I. Euphorbia offlcinarum (Apothekerwolfsmilch); a Trugdolde, d Cyathium, durchschnitten. 2. Euphorbia 
ker Medusae (Medusenhaupt). 3. Ricinus communis (Ricinuspflanze); a Teil eines Blütenstandes, d männliche 
Blüte und Staubgefäfse, ce weibliche Blüte, d Frucht, e Same (Brechkorn). 4. Siphonia elastica (Kautschuk- 
baum); a Teil eines Blütenstandes, b männliche, ce weibliche Blüte, 5. Manihot u a (Manihot, Kassave- 
strauch); a männliche Blüte, 5 deagl. im Durchschnitt, e weibliche Blüte im Durchschnitt, d Frucht. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Trihtermündung — Tridentinisches Konzil 


Figur) emporgefchleudert wird. Da fie nur zum Teil 
in die Öffnung zurüdfällt, entftebt ein Minen: 
trichter egf, deflen Tiefe vom Trichterrande 
ehf aus mit gh, deſſen Halbmeijer r am Rande de3 
gewachſenen Bodens (cd) gemeijen wird. Gewöhn— 
lich geladene Minen fprengen einen Trichter, 








defien Halbmefjer (r = ad) gleich der fürzeften Wider: 
ftandslinie (W = ab) ift, überladene (oder Drud: 
fugeln) mit einem Radius, der größer ift ala W, 
und zwar läßt ſich mit nicht zu übermäßiger Stei: 
gerung der Ladung (L) ein Trichter von = 2,5 W er: 
reichen. Shwadgeladene Minen, bei denen r 
Heiner ift al3 W, lommen nur in Form der Quetſch— 
minen (j.d.) zur Anwendung, aljo ohne Trichter: 
wirkung. Die Entfernung zwiſchen d und g be: 
zeichnet man aud als Erp ohonzradins. 

Trichtermündung, ſ. üſtuarium. 

Zrichterwinde, ſ. Ipomoea und Tafel: Tubi: 
floren, Fig. 1. , 

Tri (engl.), Kniff, Kunſtgriff; im Whiſtſpiel 
jeder Stich über ſechs. 

Tricktrack oder Trictrac, Brettipiel, welches 
mit den Steinen des Puffs und Mürfeln auf dem 
Puffbrett geipielt wird; oft auch gleihbedeutend mit 
Puff (1.d.). Die Sage läßt einen Ritter Alco bei der 
Belagerung von Treja das Tridtradipiel erfinden. 
(S. auch Brebouille.) 

Trioladidea, j. Blanarien. 

Triolinium, j. Trillinium. 

Tricöcecen, — ————— aus der ee 
der Dilotyledonen, Abteilung der Choripetalen, 
haralterifiert durch regelmäßige eingefchlechtige Blü: 
ten mit jehr rubimentär entwidelter, bäufg auch 
gänzlich fehlender Blütenbülle; die Anzabl der 
Staubgefäße ift verjchieden, der Fruchtknoten be: 
ſteht faft durdgängig aus drei miteinander ver: 
wachſenen Fruchtblättern und entwidelt ſich in der 
Regel zu einer —— Kapſel, deren drei Fächer 
nur je ein oder zwei Samen enthalten. Die Ord— 
nung der T. umfaßt die Eupborbiaceen (f. d.), außer: 
dem einige Heinere Familien von zweifelbafter Ver: 
wandtſchaft, wie die Empetraceen (ſ. d.). (Hierzu 
Tafel: Tricoccen; zur Erllärung di die Artikel: 
Euphorbia, Ricinus, Siphonia und Manibot.) 

Trioölor (lat.), dreifarbig. 

Trioondyla aptera, zur Gruppe der Fünf: 
jeber — Adler (f. Tafel: Käfer, Fig. 5). 

Trictrac, ſ. Tridtrad. 

Tricyanclorid, ſ. Cyan. 

Tricyänfäure, j. Cyanurſäure. 

Tricyännrältrinitril, ſ. Mellon. 

Tricyele (engl., ipr. treißikl), Dreirad, eine Art 
Fahrrad (f. d. und die Tafel: Fahrrad, Fig. 9, 
10, 13, 15, 16). 

Tridäona, j. Riejenmuicel. 

Trident (lat. tridens), Dreizad, das Attribut 
des Meergottes Poſeidon (f. d.). 

Trident (Tridentum), j. Trient. 

Tridentinifcheratehismng,i.Ratehiämus, 
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Tridentiniſches Konzil, das 19. jog. öfume: 
nifche Konzil, das von 1545 bis 1568 in Trient ab: 
gehalten wurde. Schon auf den vorreformatorifchen 
Konzilien mar das Verlangen nad einer Reform 
der Kirche an Haupt und Gliedern mit Entjchieben: 
beit zum Ausdrud gebradht worden. Der Eintritt 
der Reformation erwedte den Wunſch, dur Ab: 
ftellung der fchreiendften Mißbräuche in der kath. 
Kirche jowie durch gemeinfame Beratung und or: 
mulierung der ftreitigen Lehren eine dauernde Los— 
löjung der Protejtanten zu verhindern. Deshalb 
batte Kaifer Karl V. ſchon längft ein allgemeines, 
von Ratholiten und Proteftanten in gleicher Meife 
u beſchickendes Konzil gefordert. —* langem 

rängen ſchrieb ac Haul II. das Konzil zum 
1. Nov. 1542 nad Trient (f. d.) aus, vertagte es 
wegen des Krieges mit Frankreich, fchrieb es wie: 
derum zum 15. März 1545 aus, doch konnte es erft 
13. Dez. 1545 eröffnet werden. Auch jetzt juchte der 
Papft den Zwed des Konzils, jofern er auf Reform 
der Lehre hinging, auf alle Meife u vereiteln, in: 
dem die Beichlüfle genau in Rom ee wur: 
den, die Abjtimmung nicht nach Nationen, wie in 
Ronftanz, fondern na —* geſchah und alſo ganz 
in den Händen der ital. Majorität lag, und endlich 
der gewandte Kardinallegat del Monte, ein ent— 
ſchloſſener Vertreter des — Papalſyſtems, den 
Verhandlungen präſidierte. Da zudem die Prote— 
tanten das Konzil nicht befchidten, jo gingen feine 

erhandlungen nicht darauf hinaus, eine Verjöb: 
nung mit jenen herbeizuführen, fondern vielmehr 
Lehre und Ordnung der fath. Kirche im Gegenfas 
gegen fie zu formulieren und die vielfah ſchwän— 
tenden Beitimmungen der mittelalterliben Scho— 
laftif auf einen feftjtehenden gemeinfamen Ausdrud 
zu bringen. In den eriten fieben Sigungen wurden 
die Apotryphen den kanoniſchen Büchern fowie die 
Tradition (}.d.) der Heiligen Schrift ‚gieihgeitellt, die 
Bulgata (f.d.) für die authentische Bibelüberfegung 
erklärt, die Lehren von der Erbjünde, der Rechtferti: 

ung und den fieben Satramenten nad kath. Auf: 
aflung formuliert. In der achten Sitzung, 11. März 
1547, wurde dad Gerücht von einer Seuche ald Bor: 
wand benußt, um das Konzil nah Bologna zu ver: 
legen. Die ital. Biſchöfe reiten fofort ab, die deut: 
chen blieben auf Befebl des Kaijers in Trient, Zu 

ologna wurde nun eine zweimalige VBertagung be: 
ſchloſſen, bis Paul II. 17. Sept. 1549 das Konzil 
ausfegte. Der bisherige Kardinallegat del Monte, 
feit 8. Febr. 1550 Bapft unter dem Namen Julius III., 
eröffnete das Konzil 1. Mai 1551 wieder in Trient 
durch feinen Legaten, den Kardinal Marcellus Eres: 
centius. Auch die Broteftanten hatten ibr Erſcheinen 
zugefagt, aber vor * Eintreffen wurden die 
* von der Transſubſtantiation, der Buße, der 
legten Olung und der Befugniſſe der Biſchöfe fo 
formuliert, daß dadurch jeve Verföhnung abgeichnit: 
ten war; und als endlid 25. Jan. 1552 ibre Ge: 
—— im Konzil erſchienen, drangen ſie mit ihren 

Aniprüchen nicht mehr durch. Endlich veranlaßte 
die feindſelige Annäherung Moriß' von Sachſen 
das Konzil, 28. April 1552 die Verhandlungen auf 
zwei Jahre zu vertagen. 

Erſt Pius IV. lud zur Fortſetzung des Konzils 
ein, und obgleich Frankreich ein neues freies Konzil 
forderte und die Proteftanten ihre Teilnahme ver: 
mweigerten, wurde dasjelbe unter Vorſit des Kar: 
pinallegaten Brinz Hercules Gonzaga von Mantua 
18. Jan. 1562 mit der 17. Sitzung wieder eröffnet. 
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Frankreich, der Kaifer und Bayern erneuerten bie 
Forderung einer Neform der Kirhe, Gewährung 
des Laienkelchs, Aufbebung des Cölibats und der 
Speifeverbote; ferner bebaupteten alle außerital. Bi: 
ſchöfe, daß die biſchöfl. Würden und Nechte göttlichen 
und nicht päpftl. Urſprungs feien. Troß dieſer Oppo: 
fition wußte der Papſt feine Wünfche durchzuſetzen. 
Sp wurden die Beitimmungen über die Abendmahls: 
feier und das Mehopfer getroffen. Als 13. Nov. 
1562 der Kardinal von Yotbringen mit 14 Biſchöfen, 
3 Üibten und 18 Theologen ſich einfand und nid! 
bloß dadurd die Oppofition ftärkte, ſondern auch 
34 franz. Neformationsartilel vortrug, verſchob der 
Bapit die nächte Sikung von einem Monat zum 
andern. Gonzaga jtarb 2. März 1563; ihm folgten 
die Yegaten Viorone und Navageri. Der Kardinal 
von Yothringen wurde für die päpjtl. Bartei gewon— 
nen, auch die deutjchen, franz. und jpan. Biſchöfe 
gaben nad. So wurden denn feit dem 15. Juli 
1563 in mebrern Sißungen ganz den päpftl. Wün: 
jhen entſprechend Kat die Delrete von ber 
Prieſterweihe und Hierarchie, vom Salrament der 
Che nebjt dem Cölibat der Geiftliben, vom Fege— 
feuer, dem Heiligen:, Reliquien: und Bilderdienft, 
von den Kloftergelübden, dem Ablaß, den Speije: 
verboten und dem Verzeichnis der verbotenen Bücher, 
das nebjt der Abfaflung eines Katechismus und 
Breviers dem Papſte überlafjen wurde. In jeder 
einzelnen Sikung wurde außer der Feftitellung der 
Lehrſtücke auch je ein Decretum de reformatione 
betrejj3 der A Trek firhlihen Einrichtungen 
und der Lebens: und Amtsführung der Geiftlichen 
feſtgeſeßt. Betreffs der päpſtl. Autorität fonnte die 
von den jtrengen Bapalijten, befonders dem Sefuiten 
Laynez vertretene Anficht von der a ange des 
Bapftes nicht durchdringen ; es wurde jogar das Epi: 
ſtopalſyſtem als Dogma angenommen und das Ba: 
palſyſtem nur als tbeol. Lebrmeinung zugelafien. Am 
4. Dez. 1563 fand die letzte Sitzung jtatt. Die Be: 
ſchlüſſe des Konzils, die für immer die prot. und kath. 
Kirche trennten und für die legtere das wichtigſte 
Symbol find, wurden von Papſt Pius IV. 26. Jan. 
1564 durch die Bulle «Benedictus Deus» bejtätigt 
und fanden in Jtalien, Bortugal und Polen unbe: 
dingte, in den jpan. Staaten dur die Obfervanz 
der Neihsgejege bedingte Aufnahme, in Frankreich, 
Deutſchland und Ungarn dagegen Widerſpruch, der 
dur kluge Taltit nah und nad beein t wurde. 
Zur Crläuterung und Auslegung der Beſchlüſſe des 
Konzils ſeßte Sirtus V. 1538 eine Kongregation 
von Kardinälen nieder. 

Von den «Canones et Decreta oecumenici et 
generalis concilii Tridentini» erfhien die erjte 
authentiihe Ausgabe zu Nom (1564), wer viele 
andere. Die Geſchichte des Konzils bat in libe— 
ralem Einne gefchrieben Sarpi, «Istoria del con- 
eilio Tridentino » (Yond. 1619; deutib von Win: 
terer, 4Bde., Mergentb. 1839 —41; 2. Aufl. 18-4), 
im päpftl. Intereſſe Ballavicini, «Istoria del con- 
cilio di Trento» (2 Bde., Rom 1656; deutich von 
Klitihe, 8 Bde., Augsb. 1835 — 36). — Vol. Men: 
bam, Memoirs of the council of Trent (Lond. 
1834); ferner: Die Geſchäftsordnung des Konzils 
von Trient (Wien 1871); Sidel, Zur Geſchichte des 
Konzild von Trient, 3 Abteil. (ebd. 1870— 72); 
Braihet, Journal du concil de Trente, redige 
par un secretaire vönitien (Par. 1870); Calen— 
jio, Documenti inediti e nuovi lavori letterarii 
sul concilio di Trento (Rom 1874); Maynier, 
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Etude historique sur le concile de Trente, Zl. ı 
(Bar. 1874); Döllinger, Ungedrudte Berichte und 
Tagebücher zur Geididte des Konzils von Trient 
(2 Bde., Nördl. 1876); Acta genuina sanctissimi 
oecumenici concilii Tridentini (bg. von Tbeiner, 
2 Bde., Agram 1874; enthaltend die offiziellen 
Protokolle des Konziljetretärd Maſſarelli); Monu- 
menta Tridentina a von Druffel, fortaeiest 
von Brandi, Bo. 1, MNünd. 1884—99); De Yeva, 
Storia documentata di Carlo V, Bd. 4 (Papua 
1881); Maurenbredher, Das T. K. (im «Hiſtoriſchen 
Zufchenbuch», 1886, 1888, 1890); Hefele, Konzilien 
peiniähte (fortgefekt von Hergenrötber), Bd.9 (Sreib. 
1. Br. 1890); Concilium Tridentinum. Diariorum, 
actorum, epistularum, tractatuum nova collectio, 
bg. von der Görres:Gefellihaft (TI. 1, Freib. i. Br. 
1901). Zur Vorgeſchichte * die Nuntiaturberichte 
aus Deutſchland, 1. Abteil,, Bd. 1—4 und Bo. * 
(Gotha 1892—98) und 2. Abteil., Bd. 1 (Wien 1897); 
ferner: Quellen und Forſchungen aus dem Gebieteder 
Geſchichte, bg. von der Görres-Geſellſchaft, Br. 1: 
Nuntiaturberihte Morones (Paderb. 1892). 

Tridi, im Kalender (f. d.) der erjten franz. Repu: 
blik der dritte Tag einer Delade. 

Tridüum (lat.), Zeit von drei Tagen. 

Tridymit, ein Mineral, das eine andere, mur 
das ſpec. Gewicht 2,28 bis 2,52 bejikende Verlorpe 
rungsform der Kiefeljäure (ſ. d.) darſtellt, als ſie ın 
dem Quarz oder —— gegeben iſt (ſ. Hetero: 
morphismus). Die —— ſind zwar aud 
hexagonal, wie die des legtern, aber von ganz an 
dern Dimenfionen und fajt immer tajelartia nad 
der Bafis, wobei häufig eine Drillingsverwachſung 
ftattfindet (daber der Name, vom gr. tridymoi, 
Drillinge). Das optiihe Verhalten des T. bei der 
gewöhnliben Beobahtungstemperatur ftimmt mar 
mit den Grfordernijjen des beragonalen Syſtems 
überein; die Blätthen des Minerals erſcheinen im 
polarifierten Licht als eine ſehr komplizierte Ber: 
Ihränfung von zwillingsmäßig miteinander ver: 
bundenen Partien doppeltbrechender trikliner Natur; 
beim Erhihen aber werden diefe jechsieitigen La: 
mellen zwiichen gekreuzten Nicols völlig einjad- 
brechend, und fie gelangen dann aljo in einen Ju: 
ftand, in dem die äußere Form und das optilde 
Verhalten einander entipreben. Der T. ift ebenſe 
bart wie der Quarz, farblos oder durch teilweiſe 
Vermwitterung weiß, glasglänzend, auf der Baſis 
perlmutterglängend. Die Kiejelfäure, SiO,, aus 
welcher allein der T. bejtebt, ih ebenfalls vor dem 
Lötrohr unjhmelzbar. Das Mineral wurde ert 
1870 durch G. vom Rath auf den Klüften eines 
merif, Trachyts von Pachuca entvedt, obwobl e⸗ 
ſich auch in den Hohlräumen mancher Tracdnte dei 
Siebengebirges, der Auvergne u. ſ. w. findet, au) 
denen es früber unbemerkt und unerlannt geblieben 
war. Sehr ſchöne Krvitallifationen von T. eridri 
nen auch in Rhyolithen der Guganeen und ver 
Tardree in Irland, in ven Andefiten Siebenbürgen!. 
Durch F. Zirkel wurde die weite Verbreitung por 
mitroſtopiſchem T. in Rhyolithen, Trachvten, Ande 
ſiten ewieſen, der nach den jehigen Unterſuchun 

en als ein reichlich vorhandener Gemengteil vielet 
en Gefteine gelten muß. In ältern vorterhären 
Felsarten ift er, im Gegenſah dazu, nur äußert 
* wahrgenommen worden. Wird gepulvertet 

uarz ftart geglüht, jo verwandelt er ſich uni 
Verminderung jeines fpec. Gewichts, in ein Aggrt 
gat von Tridymitindividuen; anbererfeits ift au 
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eine Umlagerung von T. in Quarz befannt. ©. Roje 
vermochte durch Schmelzung von Feldſpat mit Phos⸗ 
phorſalz, jowie von Kietelpulver mit demſelben Salz 
oder mit foblenfaurem Natrium deutliche Kryſtalle 
von T. künftlich zu erzeugen. T. ift auch in Meteor: 
jteinen gefunden worden. 

Trieb, im allgemeinen jede bebarrlich wirkende 
Kraft, die eine beftimmte Neibe von Bewegungen 
bervorbringt; auch foviel wie Getriebe (ſ. d.). ‚m 
engern Sinne werden die in den lebendigen Weſen 
* zwedmäßige Art von innen heraus wirlenden 
organischen Kräfte T. genannt. Als animaliſche T. 
bezeichnet man die Richtungen des tierijchen Begeb: 
rens (und MWiderftrebens), die angeboren find, ſich 
unmilllürlih äußern und auf beitimmte Lebens: 
äußerungen bintreiben, z. B. Nahahmungstrieb, 
Geſchlechtstrieb. (S. Anflintt,) Aipaolegiic be: 
trachtet ift der T. ein zuſammengeſetzter Vorgang, 
an dem ſich bauptjächlih Wille und Gefühl betei: 
ligen. Die Triebhandlungen bezeichnet man daber 
auc ie Unterſchied von den durd Wahl beftimm: 
ten Willtürbandlungen als einfache oder eindeutig 
bejtimmte Willensbandlungen. Durd jortvauernde 
Übung werben in der Entwidlung der Gattung wie 
des Einzelnen viele urfprünglich willtürlihe Hand: 
lungen zu Triebbandlungen. Gemäß der Unterfchei: 
dung höherer und niederer Funktionen redet man 
auch von höhern und niedern T. Unter den niedern 
verjtebt man hierbei die finnlihen, auf körperliche 
Luft gerichteten oder zur Abwehr körperlicher Unluft 
dienenden T.; die böhern T. umfaljen die äjtbeti- 
ichen, moralijchen, logtichen Bedürfnifie, ſofern diefe 
ſich ohne Überlegung oder Wahl in triebartiger Ur: 
prünglichleit geltend machen. — über T. in der 
Botanif f. Ait. 

Triebel, Stadt im Kreis Sorau des preuß. 
Reg.Bez. Frankfurt, an der Nebenbahbn Sommer: 
feld: Mustau, Ei eines Amtsgerichts (Landgericht 
Suben), hat (1900) 1700 E., darunter 139 Katho— 
lifen, Poſt, Telegrapb; Glasinduftrie, Weberei, 
Schuhmacherei und Braunfoblengruben. 

riebfedern, |. — 

Triebmittel, ſ. Erplojivftofie. 

Triebrad, bei Fahrzeugen ſoviel wie Treibrad 
(ſ. d). Bei Maſchinen und Uhrwerken auch ſoviel 

Triebſand, ſ. Bo. 17. [wie Getriebe (f. d.). 

Triebftahl, dünne, runde, gerippte Stablitäbe, 
deren Querſchnitt die Geftalt eınes Radchens bat, 
von den Uhrmachern zur Berfertigung der Triebräder 
aebraudt. [räder. 

Zriebftod, Triebftodverzahnung, ſ. Zahn: 

Triebwerk, Getriebe, die Teile einer Trans: 
mifjion (f. d.), die die Kraftübertragung beforgen. 

riefaugen (Lippitudo), Augen, deren Lip: 
ränder gerötet, mitunter auch wund, zum Teil nad 
außen gewendet und von überfließenden Thränen 

Friel, ſ. Wamme. benetzt find. 

Triel, Vogel, ſ. Dickfuß. 

Trikungl (lat.), dreijährig. 

Triönnium (lat.), Zeit von drei Jahren; T. 
academicum, die in Deutichland ala Minimum des 
Univerfitätöbejuchs geltende Zeit von drei Jabren. 

Zriens, urjprünglich eine altröm. Kupfermünze, 
die den dritten Teil eines As (j. d.) gleich vier Un: 
zen betrug; fpäter jeit Kaiſer Konitantin (311— 
337) bezeichnet T. den dritten Teil des Goldſolidus 
(1. d.) gleih 1,52 g. Noch in der Merowingerzeit 
wurden T. oder Drittelfoliden in Gold geprägt und 
ju 12 Denaren gerechnet. 
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Trient, ital. Trento, 1) Bezirkshauptmann-— 
ihaft in Tirol, bat 957 qkm und (1900) 85588 
meijt ital. E. in 96 Gemeinden mit 207 Ortſchaften 
und umfabt die Gerichtöbezirfe Cembra, Civezzano, 
Lavis, Merzolombardo, Vergine, T. und Berzano 
(ſ. Karte: Tirolund Vorarlberg). — 2) Stadt 
mit eigenem Statut, Hauptitadt von Melfchtiro! 
und Seftung, die größte und früber bevölfertite Statt 
—— in Tirol, am linken Ufer der 

ſchiffbaren Etſch, an den Linien 
Kufſtein⸗Ala (Brennerbahn) der 
Oſterr. Südbahn und T.Tezze 
(78 km; Valſuganabahn), in 
einem fruchtbaren Thale, um: 
* von hohen Kallgebirgen, 

at mit den Vororten (1900) 
24868 meift ital. E. (2049 Deut: 
ide), in Garnifon 1 Bataillon 
des 102. nfanterieregiments, je 1 Bataillon des 
2. und 3. Tiroler Kaiſerjägerregiments, 1 Gebirgs: 
batteriedivifion und das 1. yeitungsartilleriebatail: 
lon. Die Stadt ift Siß einer Statthaltereiabteilung 
für Weljchtirol, der Bezirlshauptmannſchaft, eines 
Kreisgerichts, Bezirkögericht3 (82,50 qkm, 13156 
ital. E.), einer Geniedireftion, der 16. Infanterie— 
brigade und eines Feſtungskommandos, eines Fürſt⸗ 
biſchofs mit Domtapitel und zeigt ausfchließlic ital. 
Bauart. Unter den Plägen zeichnet ſich aus ber 
Domplag oder Piazza Grande mit dem Gtadtturm 
(35 m) und Neptunbrunnen und der Danteplag mit 
dem Bronzeftandbild Dantes (von Zochi, 1896). 
Unter den 13 Kirchen ragt bervor der Dom in 
byzant. Stil mit drei Schiffen, ganz aus Marmor, 
1048 gegründet, in feiner jegigen Gejtalt 1212 be: 
gonnen, Anfang des 15. Jahrh. vollendet und neuer: 
dings reftauriert, mit Hochaltar aus afrif. Marmor, 
einer Nachahmung des Hodaltars in der Peterslirche 
zu Rom, errichtet infolge eines Gelübdes der Ge: 
meinde bei der Belagerung 1703 dur den franz. 
Marihall Vendöme; ferner mit der Kapelle des 
Erucifires und der Grabjtätte des Kardinals Bernb. 
von Elefio. In der Safriftei der filberne Sarg des 
beil. Bigilius und die fieben berühmten Hautelifjen, 
ebemals im Kaftell Buon Configlio befindlich. Die 

irhe Sta. Maria Maggiore aus braunrotem Mar: 
mor in ital. Stil des 15. Jahrh., mit Glodenturm 
und großer Orgel, ijt dadurch merfwürdig, weil bier 
in der dritten Konzilöperiode vom 18. Jan. 1562 bis 
4. Dez. 1563 die Kongregationsfigungen des Triden: 
tiniſchen Konzils (ſ. d.) abgebalten worden find. Im 
Chor lints vom Hocaltar ein großes Ölgemälde, 
eine Hy rigen darjtellend, mit den Porträten 
der Mitglieder des Konzils (7 Kardinäle, 3 Batriar: 
den, 33 Erzbifhöfe und 235 Bifchöfe); ähnliche 
Bilder auch in der Safrijtei des Doms und im Saale 
des Municipiums. In der Kirche die große Cantoria 
aus carrariihem Marmor, jowie ein großes Altar: 
bild von Buonvicino, genannt il Moretto, die vier 
großen Kirchenlehrer darftellend. Ferner die Kirche 
San Pietro mit neuer got. Fagade (1850), die Kirche 
der Sefuiten, jest Seminarlirche; die Kirche della 
Annunziata, deren Kuppel von vier ungebeuern 
Säulen von rofenrotem Marmor aus einem Stück 
getragen wird, und die Kirche de3 ehemaligen Augu: 
ſtinerkloſters San Marco, worin deuticher Gottes: 
dient gebalten wird, das Theater, Rathaus und das 
Kaſtell (Castello del Buon Consiglio) nädjt dem 
Thore Acquila am Ererzierplap (Piazza d’armt), 
einft Siß der Fürftbifchöfe, jeßt Kaſerne, mit liber: 
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reiten wertvoller Fresten (vgl. bierüber die Schrift 
von Gir. Romanino, Innsbr. 1902). Bei dem Kaſtell 
der —F Auguſtusturm, welcher romiſchen, ſowie in der 
Nahe der grüne Turm, welcher etrust. Urſprungs fein 
foll; die Palaſte Zambelli (von dem Augsburger®eorg 
Fugger 1581 erbaut) und Tabarelli (jekt Salvadori) 
von Bramante d'Urbino, die von fannelierten weißen 
Marmorfäulen gebildeten Arkaden im Gottesader, 
fomwie der vom ‘ iſchof Vanga 1208—19 am alten 
Etſchflußbette erbaute Vangaturm. Herrliche Freslo⸗— 
gemalde zeigt die Fagade des Hauſes des Grafen Kloz 
(jept Ferrari) zu San Marco, jowie das Kaſtell. m 
aufe des Baron Val. Salvadori in Bia Lunga Bild: 
nifle von der Hand Tizians, Morones und van Dydcs, 
in der Bürgerbibliothet die Münz: und Antikenſamm⸗ 
lung Giovanellis und die Büerlammlung Mazettis, 
beide vorzugsweife auf Welſchtirol bezüglich. 

Unterridbtsanitalten. Ein fürftbiichöfl. Semi: 
nar mit vollftändigem tbeol. Studium, ital. Staats: 
Obergymnaſium mit deutichen Paralleltlafien, bi: 
ſchöfl. Brivatanumnafium , Yebrerinnenbildungsan: 
ſtalt, —— Fachſchule für Stein: und Holz: 
bearbeitung, jämtlich mit ital. Umgangsiprade, ein 
Taubftummeninititut, fünf Klöfter und verjchiedene 
Wobltbätigkeitsanftalten. Die Induſtrie erjtredt 
fib auf Seidenfabritation, Salamifabriten(Beronefer 
Salami), ferner Spiellarten: und Geſchirrfabriken, 
Gerbereien und Färbereien, Tuchfabrik, Weinfabri: 
fation, große Branntmwein: und Konfitürenfabriten, 
die viel Abſat nad Oberitalien und Bayern haben, 
Möbeltiichlereien, Marmor: und Gipsbrüde, febr 
bedeutenden Weinbau und Tranfitbanvdel. 

Die Feſtung T. bat feine Stadtummallung, nur 
der dominierende ijolierte Fels Doß Trento am redh: 
ten Etſchufer ift befeftigt und das Gajtello zur Ver: 
teidigung eingerichtet. Die Befeftigungen der Süd: 
front find bis Matarello vorgeihoben (8 km), wo 
an der ditl. Thalwand 2 Batterien und 1 Blodbaus 
liegen, dabinter ift an der Abbangstante des Mar: 

ola binauf eine Reibe Batterien angelegt zur Be: 
yerrichung des Val Sorda, während an feinem Fuß, 
3 km rüdwärts, das ort San Rocca als Reduit: 
pojten dient, unterjtüßt durch Batterie Nomagnana 
am wejtl. Thalbang. Im Dften wird Straße und 
Eiſenbahn im Ferſinathal durch mehrere Werte ac: 
fperrt, daran ſchließen fich füdlich die des Monte: 
Selva (1 Banzerfort und 1 Batterie) und Cimirlo, 
nördlich eine Gruppe von Werten bei Civezzano und 
Martignano, während das Bal Eugana bei Levico 
durch 2 Werte, Forts Benne und Tenna (13 km 
Luftlinie von T.), gefperrt wird. Nach Norden ſchaut 
Fort Martignano am Südweſthang des Monte: 

aliftio und Batterie Gardalo nordweſtlich feines 
Nüdens ins Erichtbal. Die Befeſtigung der Weit: 
front umfaßt die Sperre der Straße nah Tione 
(Buca di Vela nebit Batterie auf der Höhe) ſowie 
die Werte Sopramonte und Brigalino. 

z. (lat. Tridentum) ift die ältejte Stadt Tirols. 
Die Römer hatten bier eine von Augustus befeftiate 
Niederlafiung. Während der Völkerwanderung Öit 
T. ſehr und wurde von dem König der Djtgoten 
Theodorich aufs neue bergeitellt. Aus feiner Zeit 
rübren noch beute erhaltene Dlauerrefte ber. T. ging 
dann der Reihe nad in den Befik got., langobard. 
Herzöge und der Franken über, bis 1027 die Herr: 
ſchaft der Biichöfe von T. begann. Das ältefte Statut 
der Stadt iſt deutich und jtammt aus dem 13. Nabrb. 
In T. wurde 1545— 63 das Tridentinische Konzil 
(1. d.) abgehalten. 1803 wurde das Bistum fäku: 


— — — — — — — — 
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lariſiert und kam an Bfterreih, das es 186 un 
Bayern abtrat. 1809 wurde es ein Teil des König: 
reichs Italien, bis ed 1814 wieder an Üfteneid 
fam. — Val. Barbacovi, Memorie storiche del 
cittä e del territorio di Trento (Trient 1808); Am: 
brofi, Trento e il suo circondario (ebv. 1881); 
Sommario della storia trentina (Borgo 1881); 
Scrittori ed Artisti trentini (Trient 1883); &r: 
bauer, Führer für Trient: Arco und Umaecbun 
(Reichenberg 1884) ; F. Ambrofi, Commentari della 
storia trentina (2 Bde., Novereto 1889); Yüls 
zZ. und Umgebung (Münd. 1892); Boltelini, Du 
älteften Statuten von T. (Wien 1902). 

Trienter Konzil, jowiel wie Tridentiniide 
Konzil (f. d.). 

Trientiner Alpen nannte man früher dad & 
birge bei Trient, und zwar bald die Alpen im ®, 
bald jene im D. der Stadt und der Etſch; beide ar 
bören zum Etſchbuchtgebirge. (S. Ditalpen D, 15, 

Trier. 1) Regierungsbezirk der preub. Aban: 
re — Rbeinprovinzu.i.m.Il Süt 
liber Zeil), umfaßt Gebiete des ebemaligen Eh: 
tums T., der Fürjtentümer Veldez, Zweibrüden un 
Lichtenberg, der Grafſchaft Caarbrüden, der dar 
ſchaften Dagitubl, Freudenberg, Dttweiler, Blanlen 
beim und Gerolftein fowie der Abteien Prüm um 
Echternach, grenzt im W. an — und Loth 
ringen, im SD. an die bayr. Pfalz, mit den Küt 
fen Mojel, Saar, Sauer, Sum. Koll, Salm un 
Yiefer, und den Gebirgen Eifel (Schneifel 675 m), 
par: und Hochwald, hat Ader: und Weinbau, Bıl 
dungen, Steinkohlenbergwerk, bedeutende Eiſenin 
duſtrie, 7183,71 qkm und (1900) 840696 E., 14 Erädte 
mit 196,82 km und 160456 E., 1111 Zandgemeinden 
mit 6986,79 qkm und 680240 E 

Der Regierungsbezirk zerfällt 


in folgende Rraic: 


























2 Ü E E Be kr 

Kreiſe «dm | 55 se FERFE 

B | 9x | «” er 

Daun . 2.2». 609,76 | 28803 2538| 45 © 
Prüm 919,34 | 33545 195) 3334 N 
Bitbur . | 780,52| 43486 163| 43109 | ® 
nid | 641,56 | 38997 3532| 38108 49 
Bernkaitel . .. . . 667,58 | 46282 | 12935 | 22 W 
Stadtkreis Trier . .| 7,84) 43506| 5836) 0 © 
Landkreis Trier . . 1011,00! 83485 | 1678| 810% 1 
Soarburg . ... - 454,05 | 32401 2343| 31504, 
Merzig 421,24 | 44835 Ta7| 4364 ? 
Saarlouis . 440,71 | 89535 2007| 5 1 
Saarbrüden 386,23 | 203896 | 76888 135391 | WI 
Dttweiler . . . . . | 306,63 | 102729 | 35167| 66831 | © 
St. Wendel .. . .| 537,35 | 49186 | 22876| 259%: = 





Summe | 7183,71 | 340696 | 161335 j672285 #7) 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 6 Raid* 
tagswablfreije: Daun:Prüm:Bitburg (Abgeornd“ 
1903: Dasbach), Wittlich: Berntaftel (von Roll Nr 
ternich), T. (Dr. Rintelen), Saarburg :Saarteu' 
(Roeren, jämtlich dem Centrum angebörig), Sat 
brüden (Bols, nationalliberal), Ottweiler:St. Ber 
del (Fuchs, Centrum). — 2) Landkreis im Au: 
Bez. T. (ſ. obentebende Tabelle). — 3) T.. U 
Treves (lat. Augusta Trevirorum), 

des Neg.: Bez. T. und Stadtkreis , ebemals Haurt 
ſtadt des Erzſtifts und Nurfürftentums T., 10 be 
von der luremb. Grenze, liegt in einem jan“ 
Thal, das von zwei mit Mein bepflangten Bars 
reihen gebildet wird, am rechten Ufer der Mofel, db 


welche eine Brüde (190 m lang, 7,5 m breit) für, 


an den Linien Köln:T.:Saargemünd, Koblenz’ 
Sierd, T.:Wafferbillig (15 km) und der Reber 
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inie T.:Hermesteil (53 km) der Preuß. Staats: 
ahnen (3 Bahnböfe), ift Sik der königl. Regie: 
ung, eines Biſchofs, des Landratsamtes für den 
'andfreis, eines Landgerichts (Dberlandesgericht 
töln) mit 16 Amtögerichten (Bernkaftel, Bitburg, 
daun, Hermesteil, Hillesheim, Merzig, Neuerburg, 
— eumagen, Perl, Brüm, Rhau: 
N nen, Saarburg, T., Wadern, War: 
weiler, Wittlich), eines Amtsge⸗ 
richts, Gewerbegerichts, Haupt: 
ſteueramtes, einer Oberpoſtdirel⸗ 
tion, Handelskammer, Reiche: 
banfnebenftelle, eines belg. Vice: 
fonjul3, ‘der Kommandos der 
16. Divifion, 31. und 80. In— 
fanterie: fowie der 16. Feldar— 
illeriebrigade und Pe Bezirlslommandos und 
at (1900) 43506 €., darunter 5886 Evangeliiche 
nd 795 Israeliten, in Garnifon die Infanterie: 
egimenter von Horn (3. Rhein.) Nr. 29, 7. Rhein. 
tr. 69, 10. Rhein. Nr. 161 und Trierjches Feld— 
rtillerieregiment Nr. 44, Poſtamt eriter a mit 
jweigftelle, Telegraphenamt erſter Klaſſe, Poſtagen⸗ 
ur Trier⸗Lowenbrüden) und Fernſprecheinrichtung. 
der ältere Teil ver Stadt iſt, ſoweit er noch Privat⸗ 
ärten befist, weitläufig gebaut, bie rin in aber 
na und — ; die neuern Straßen um: 
ließen die Altſtadt als Ringftraße und verbinden 
e mit den 1888 einverleibten Vororten. Von der 
Jefeftigung find nur Refte vorhanden, an Stelle 
es Stadtgrabens Promenadenanlagen getreten. 
Gebäude. Außer in Südfrankreich finden fich 
irgends diesfeit der Alpen fo viele und gut erhaltene 
Denkmäler aus der Römerzeit wiein T.; fie ftammen, 
ait Ausnahme des unter Trajan erbauten Amphi— 
— (Hr.30000 Berfonen), fämtlic) aus dem Ende 
es 3. und 4. Jahrh., fo die Porta nigra (Simeons⸗ 
ber), ein aus Sandſteinquadern erbautesg, bee 
es Stadtthor (36 m lang, 29 m hoch; ſ. Tafel: 
:bore I, fig. 1), welches im 11. Jahrh. vom Erz: 
iihof Boppo in eine Doppeltirhe umgewandelt 
urde, 1817 aber feine urjprüngliche Ben wieder: 
rhielt und 1876 freigelegt wurde; die Mojelbrüde, 
on der jedoch nur der Unterbau aus Bafaltblöden 
er röm. Zeit angehört; die großartigen Thermen 
n der age ©t. Barbara; der Kaiſerpalaſt, eine 
ralerifhe Ruine, die jetzt zum Teil noch in einer 
yöhe von 20 m ſteht; er wurde im 12. Jahrh. in 
ine Kirche verwandelt, diente 1568 als Feſtung 
egen den Kurfürften und wurde 1673 vom Amphi— 
beater aus beſchoſſen; die Baſilika, urfprünglich 
öm. Gerichtöfaufhalle, fpäter Siß der fränk. Kd- 
ige und Statthalter, zuletzt der Kurfürften, durch 
iedrih Wilhelm IV. mwiederhergeftellt und feit 
856 der evang. Gemeinde eingeräumt, und die 
(teten Teile des Doms, fpäter zur Kirche umge: 
andelt, nad einem Brande wiederbergeitellt vom 
ziſchof Nicetius (532 und 566) und fpäter umgebaut 
on Boppo (1016—47), Udo (1066— 78) und Hillin 
1152—69), gegenwärtig in Erneuerung begriffen. 
im Domſchah werden kojtbare Meßgewänder und 
teliquien (mie der Heilige Rod, ſ. 9 aufbewahrt. 
in der Umgegend röm. Bauten bei Igel (ſ. d.) 
nd Nennig (1. d.). Unter den fpätern Bauten find zu 
rwahnen bie frübgot. Liebfrauentiche (1227—44), 
urch einen jhönen Kreuzgang mit dem Dom verbun: 
en, bie Gangolfslirche (13.Jahrh.) mit ſchͤnem Turm 
15. Jahrh.) die Matthiastirhe aus dem 12. Jahrh., 
doch mehrfach umgebaut, die Paulinuskirche (1734) 
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mit jchönen Dedengemälden, neuerdings von dem 
niederländ. Maler Hermesdorff renoviert, das adlige 
Frauentlofter St. Srminen, vom Erzbiſchof Mob: 
wald gegründet und 1804 der Stadt zur Einrid: 
tung der «Bereinigten Hofpitien» geſchenkt, das 
Rote Haus (1453), ehemals Stadthaus, jekt Hotel, 
das Kaufhaus (1373 zuerft genannt) ehemals Rat: 
haus, das hurfürftl. Schloß im Baroditil, von Napo: 
eon der Stadt gejhentt, jetzt (Balaft:) Raferne, die 
Abtei St. Marimin, urfprünglich teilmeife ein röm. 
Gebäude, jebt Kaferne, und das Provinzialmufeum 
mit reihbaltiger Altertümerfammlung. Ein Monu: 
mentalbrunnen mit Erzſtandbild des Erzbiſchofs 
Balduin (von F. von Miller) wurde 1897 errichtet. 
Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftal: 
ten. Die 1472 gejtiftete Univerfität der Jeſuiten 
wurde 1798 aufgehoben. Die Stadt hat ein Öymna: 
fium (feit 1563), Realgymnafium (1822), eine königl. 
und zwei private höhere adchenſchulen, Lehre: 
rinnenjeminar, Priefterfjeminar, biſchöfl. Konvikt, 
Provinzialmeinbaufchule, Provinzialtaubftummen: 
anftalt, Stabtbibliothef (über 100000 Bände, Hand: 
ichriften), Vereine für Wiſſenſchaft, Kunjt und Hand: 
wert, Burgerhoſpital (Hoipitienanftalt), Provinzial: 
mutterhaus der Barmberzigen Schweitern, Kranken⸗ 
haus und Kuranftalt der Barmberzigen Brüder, Land: 
armenhaus, Sparkaſſe, Waflerwert, Kanalifation, 
Gaswerk und Schlachthaus. Die In duſtrie er: 
itredt ſich auf Eiſengießereien, Färbereien, bedeutende 
Gerbereien, auf au von Möbeln, Bürjten, 
Hüten, Don irmen, Rouleaur, Schubmwaren, 
Seife und Kerzen, Tabak und Eigarren, Wachs— 
waren, Asphalt, Klaviere, Billards, Eſſig, pharma: 
ceutiihen Präparaten, optifchen Inft umenten, 
Handſchuhen, Malz und Kaffeefurrogaten, Wagen, 
Senf, künjtlihem dis, Gold: und Silberwaren, fer: 
ner bejteben Brauereien, Zumpenfortieranftalten, 
mecan. Werkftätten, litbogr. Anjtalten, Induſtrie 
für Glasmalerei und bedeutende Gärtnereien, Wein: 
bau, Holz: und Meinbandel. Die jäbrliben Ver: 
fteigerungen von Mofel: und Saarweinen jind weit 
befannt. In der Nähe find Brühe von Dad: 
—— Steinen und Gips, ſowie Bergbau auf 
lei⸗, Kupfer: und Zinkerze. 
GefhihtederStadtund des Erzbistums, 
T. (Augusta Trevirorum) ift die alte Hauptſtadt der 
felt, Trevirer, wurde dann —— vom Kaiſer 
Auguſtus zur Sicherung der Rheingrenze neu befeſtigt 
und etwa von 286 bis 400 die Reſidenz der röm. Kaiſer 
für den Weiten. 411 (endgültig 455) fiel die Stadt 
an die Franken. Das Craftit entitand wahrſcheinlich 
um 815 aus einem angeblich ſchon im 1. Jahrh. ge: 
jtifteten Bistum in T. Die Stadt wurde im 5. Nabrb. 
wiederholt zerftört, und bis in das 7. Jahrh. iſt bier 
die Reihe der Bifchöfe unficher und vielleicht längere 
Zeit unterbrochen. T. gehörte dann zu Auftrafien, 
tam im Bertrage zu Verdun von 843 an Fothringen, 
870 an Deutichland, 895 wieder an Lothringen und 
wurde durch König Heinrich L. bleibend mit Deutich: 
land vereinigt. Nachmals, unter den Erzbifchöfen 
und fpätern Kurfürften von T., die zeitweilig ihren 
Sitz nah Ehrenbreitjtein und Koblenz verlegten, ge: 
langte die Stadt zu großer Macht; doch war fie mit 
den Erzbiichöfen, die ihre Freiheiten und Privi— 
legien nicht anerlennen wollten, oft in heftiger Fehde. 
Grit 1580 wurde ihr die lange Zeit ange trebte 
Neihsunmittelbarkeit definitiv durch kaiferl. Urteil 
aberfannt. Der Kurfürſt von T., der ſich den Titel 
«Kanzler durch Gallia» beilegte, war der Reiben: 
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folge nad) der zweite Kurfürjt in Deutichland. Das 
Land teilte fich in das obere und das niedere Stift, 
letzteres mit der erzbiichöfl. Reſidenz Koblenz. Unter 
den Erzbifchöfen find zu nennen der Graf Balduin 
(f. d.) von Yuremburg (1307— 54), Bruder Kaiſer 
Heinrichs VII. und der Begründer der Macht des 
Grzitift3 wie des luremb. Kaiſerhauſes; der Graf 
Richard von Greiffentlau (1511—31), der dem Ein: 
dringen der Neformation in das Erzſtift webrte, 
1512 zuerſt eine Ausitellung des Heiligen Rockes 
veranftaltete und durch feine Fehde (1522) mit 
Sidingen befannt iſt; der Enbilhof Philipp Chri: | 
ftopb von Sotern (1623—52), der 1632 den ran: 
zoſen das Bejagungsreht von Koblenz und Ebren: | 
breitjtein zugejagt batte, desbalb mit dem Dom: 
tapitel zerfiel und 1635 von den Spaniern gefangen | 
genommen, 1645 von QTurenne nad T. zurüdgefübrt | 
wurde und den Franzoſen die Schupberrlichteit über 
Philippsburg, das Bistum Speyer und alle jeine 
lintsrbein. Befigungen einräumte; der Pfalzgraf 
Franz Yudmwig von Neuburg (1716— 29), der ſehr 
viel zur Verbeflerung des Nectszuftandes feines 
Landes that, und der lebte Kurfürit, der Prinz 
Clemens Wenzeslaus (ſ. d.) von Sachſen (1768 — 
1803), der regen Anteil an der Emier Punktation 
(j.d.) nahm, aber mit dem Erzbiſchof von Mainz 
wieder zurüdtrat. Beim Ausbruch der Franzoſiſchen 
Revolution jammelten ſich im Trieriben, nament: 
lih in Koblenz, die franz. Royaliſten. Nachdem 
die Franzoſen 1794 T. und Koblenz genommen 
hatten, wurde das Trierſche Yand auf dem linten 
Rheinufer zu Frankreich geihlagen und, nachdem 
aud die Feſtung Ebrenbreititein ſich 1799 hatte er: 

eben müjjen, fait das ganze Kurfürftentum mit 
Franlreich vereinigt. Im Frieden zu Yundville wurde 
1801 die Salulariſation des Erzſtifts bejtätigt, der 
auf dem rechten Ufer gelegene Yandesteil meiſt mit 
Naſſau verihmolzen, das Kurfürjtentum aufgeboben 
und der Kurfürſt durch eine jährlihe Penſion von 
100.000 1. entihädigt. Nach dem Pariſer Frieden 
lam das Yand wieder an Deutichland, und zwar bis 
auf einige wenige Stüde an Preußen, während der 
Herzog von Sadjen: Coburg davon das nachherige 
Nürjtentum Lichtenberg, das aber Preußen 1834 
aud) erwarb, ver Großberzog von Oldenburg Birken: 
feld und der Yandgraf von Heilen: Homburg ven 
ebemaligen Kanton Meiſenheim (jeit 1866 ebenfalls 
preußiſch) erhielt. Preußen ſchlug damals das 
Zrieribe Land zum Großberzogtum Niederrhein; 
gegenwärtig bildet es den Kegierungsbezirt T. und 
einen Zeil des Regierungsbezirts Koblenz der Rhein: 
provinz. Kirchlich wurde T. 1802 als franz. Bistum 
eingerichtet und Diecheln unterjtellt, 1821 aber in 
ein preuß, Bistum unter dem Erzbistum Köln um: 
gewandelt. Unter dem Biſchof Wilhelm Arnolpi 
(1.d.) zog die Austellung des Heiligen Nodes (1844) 
über 1 Mill. Pilger nah T. 1891 fand die lepte 
Ausftellung des Rockes durch Biſchof Korum mit 
Zuftimmung des Papites jtatt. 

Yitteratur. Sontheim, Historia Trevirensis 
diplomatica et pragmatica (3 Bde. Augsb. 1750); 
deri., Prodromus historiae Trevirensis (2 Bode., ebd. 
1757); Conrad, Trieriche Gejchichte bis 1784 (Haba: 
mar 1822); Gesta Treverorum (bg. von Waig in 
den «Monumenta Germ. hist.», Bd. 8 und 24); J. 
Marr, Geihichte des Erzitifts T. (5 Bde., Trier1858 
— 64); Adam Goerz, Negeiten der Erzbiichöfe zu T. 
von Hetti bis Johann II. 814— 1503 (2 Bde., ebv. 
1859 —61); Leonardy, Geſchichte des Trierichen Lan: 
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de3 und Volls (Saarlouis 1871); Chr. W. Echmitt, 
Baudenkmale der röm. Periode und des Mittelalters 
in T. (5 Hefte, ebd. 1837 — 45); von Bilmmit. 
Der Dom zu ZT. in feinen drei Hauptperioden (Triet 
1874); der)., Die hiſtoriſch denlwürdigen Grabitätten 
der Erzbiſchofe im Dom zu T. (ebd. 1876); Paluin: 
und B. de Montault, Le tresor de Treves (Par 
1856); Marr, Die Ningmauern und Tbore der Star: 
T. (Trier 1976); Kraus, Beiträge zur Tiber 
Archäologie und Geſchichte (Bd. 1, ebv. 1808 
Beiſſel, Geſchichte der Trierer Kirchen (ebd. 1855 
Treeman, Augusta Treverorum. Hiſtor.- ardäs. 
Stijje (aus dem Engliſchen, ebd. 1876); Hettna, 
Das römiihe T. (ebd. 1880); T. und feine Um 
gebung (3. Aufl., ebd. 1889); A. Janke, Die Be 
lagerungen der Stabt T. in den J. 1673— 75 iebr. 
1890); Woerl, Fuhrer durch die Etadt T. (8. Aufl. 
Lpz. 1898); Trierijches Archiv, bg. von Keuffer (che. 
1898 fg.). 
Trieren (grd.) oder Triremen (lat., «Dre 
ruderidiffer), die Auderichiffe der Alten mit dre 
Reiben von Auderpforten, nad der liberlieferung 
im 8. Jahrh. v. Ebr. in Korintb erfunden. Die l. 
machten den größten Zeil der antifen Flotten aus; 
fie waren fchmal und lang gebaut. Der Boriteven 
trug ein oder mebrere Sporne (}. d.), aus ſchweren 
Ballen mit metallener Spige (Widderkopf) beſtebend 
Einzelne waren vorn und binten gleich gebaut, ma: 
von großem Vorteil im Gefecht und bei engem Fabt 
waſſer war. Gejteuert wurden die T. dur zmwa 
jeitlih am Hed angebrachte Ruder (Pedale). Nad 
Böchh erforderte eine Triere 170 Ruderer, aljo mit 
den Epibaten (Seejolvaten) mindeitens 200 Mann. 
Nur in der Schlacht, bei Windftille und bei Einfahrt 
in den Hafen wurde gerudert, auf Reiſen meiſt ge 
jegelt. Die Talelung beftand bei den Altern T. au: 
einem Maſt, mit einem Nabjegel. Der Maſt war 
durch zwei Bugftagen und ein Baditag (j. Stage, 
das gleichzeitig das all (f. d.) des Segels bilkete, 
geftügt und konnte mit Hilfe diefer Taue nach binten 
umgelegt werben. Die größern T. befamen zwer 
Majten mit je einem Rabjegel; an Dem vwordern 
Heinen, jchräg nad vorn jtehenden wurde in ber 
Schlacht eine ſchwere Eiſenmaſſe, oft in Delpbin: 
orm, gebeiht, die beim Rammen niederfallend da: 
Ded des Gegners zertrümmern follte. Alle T. bar 
en Segel und legten die Majten nieder vor der 
Schlacht, um mandvrierfäbiger zu fein. Seit Auf: 
findung der «Attiſchen Seeurtunden» durch Bödt 
und Grajer ift die Trierenjrage viel beiproden 
worden, von Gelehrten wie von Seeleuten. Graier 
bat ein Novell eines Fünfreihenſchiffs, Bentere (i.2.), 
für das Berliner Muſeum relonitruiert, das cime 
Menge von jeetebniichen Unmöglichkeiten zeigt. 
Breufing ſchließt aus der Unmöglichkeit des Schlag 
baltens (a tempo :Ruderns) der kurzen Riemen 
(f. d.) der unteriten mit den dreimal längern ber 
oberiten Neibe, dab jtet3 nur eine Ruderreibe ın 
Ibätigfeit war, und zwar wurben bie untern mur 
bei rubiger See gebraucht, die obern bei böberm 
Seegang und in der Schlacht, während die übrigen 
Ruderpforten durd einen Segeltudjtreifen geiler: 
fen wurden. Einen neuen Beitrag zur Loſung der 
Trierenfrage bat der Schiffbaumeiiter Haad or 
liefert; er hält den Gebraud von allen drei Ruder 
reiben,.deren Anordnung die nachſtehenden Ab 
bildungen (Fig. 1 Längsichnitt und -Anſicht, Fia-? 
Querſchnitt) zeigen, für möglid. In der oberiten 
Reihe ſaßen die Thraniten, indermittlern die Zugiten, 
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in der unterften bie Thalamiten. Nah Haad war 
die durchſchnittliche Geſchwindigkeit der T. etwa 
5 Seemeilen, die Marimalgefhiwindigleit, die auf 
furze Zeit mit allen Ruderern erreicht werden konnte, 
böchitens 6"), Seemeilen in der Stunde, Bolyeren 
nannte man alle Mehrreihenſchiffe im Gegeniaß zu 











den Moneren, den Einreihenſchiffen. Daß die 
Moneren praltijher waren als die T., gebt daraus 
bervor, daß fait alle Galeeren (f. d.) des Mittelalters 
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nur eine Reihe Riemen führten. — Val. Grafer, De 
veterum renavali (Berl. 1864); Cartault, La triere 
athenienne (Par. 1881); Jurien de la Graviere, 
Les derniers jours de la marine à rames (ebv. 
1885); derſ., La marine des Ptol&möes et la ma- 
rine des Romains (2 Bbe., ebd. 1884); Breufing, 
Die Nautik der Alten (Brem, 1886); derſ., Die 
Loſung des Trierenrätjel3 (ebd. 1889); Cecil Torr, 
Ancient ships (Cambridge 1894); Haad, Über 
attijche T. (in der «Zeitjchrift des Vereins deutſcher 
Ingenieure» , Berl. 1895); Weber, Die Löfung des 
Trierenrätfels (Danzig 1896). 

Trieft, ital. Trieste, reihsunmittelbare Stadt 
(KRronland) in Öfterreih, Hauptjeebandelsplas des 
Yandes und einer der bedeutenditen Häfen des 
Mittelländiihen Meers, bis 1849 Hauptitadt des 
Guberniums T. im Königreib Illyrien (f. d.), jebt 
Sitz der Küſtenländiſchen Statthalterei, liegt am 
nordöjtl. Ende des Adriatifhen Meers, am Meer: 
bujen von T., an den Linien. Wien: Graz:T. 
(5389 km) und T.:Nabrejina: Cormons (50 km) der 
Hiterr. Südbahn, T.Parenzo (153 km) und T.:Bola 
(138 km) der Sfterr. Staatsbahnen (zwei durd) die 
Rivabahn verbundene Bahnböfe) und hat mit ibrem 
Gebiet 95 qkm und 1846: 53310, 1850: 63931, 
1869: 109324, 1880: 74544, mit Vorftädten 
133 019, mit ihrem Gebiet 144844, 1890: 157466, 
1900: 178 599 meiſt kath. ital. E. (24679 Slowenen, 
8380 Deutiche; 1378 Griechiſch-Orientaliſche, 1792 
Evangeliſche und 4954 Israeliten), in Garnifon 
das 97. küftenländiih : Train. Infanterieregiment. 
(Hierzu ein Plan; Trieft, Fiume und Bola, 
nebit Straßenverzeichnis.) 


das Marmorjtandbild Kaijer Karls VI., ver 
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Anlage, Straßen. Die Stadt, auf den nähern 
Hügeln teilweife mit immergrüner Vegetation um: 
— breitet ſich amphitheatraliſch an den Ab— 

ängen des Karſt aus und zerfällt in bie Alt— 
jtadt an und auf dem mit einem alten Kaſtell ge: 
frönten Echloßberg, in die von der Altſtadt durch 
die belebteite Strake Via del Corſo geſchiedene Neu: 
ſtadt oder T — im N, und in die Joſephs— 
ftadt im SW. Die Altitadt bat enge und krumme 
Straßen, befonders in der ehemaligen Judenſtadt, 
die teilweife für Fuhrwerk unzugänglid find; die 
Neuftadt bildet regelmäßige Vierede mit breiten, 
mit Quadern ger afterten Straßen, Pläßen und 
dem neuen Volksgarten (Giardino pubblico), 

Pläse und Denkmäler. Auf dem dicht am 
Meer gelegenen Großen Platz (Piazza Pe 

aria: 
Iherefia: Brunnen der Therefianischen Wafjerleitung 
von Mazzolini (1751), auf dem Börfenplag (Piazza 
della Borfa) das Standbild Kaiſer Leopolos I. 
(1660) und eine jhöne Neptungruppe, auf der Piazza 
del Bonte rojjo ein Brunnen; ferner find zu nennen 
der Jobannisplak (Piazza ©. Giovannı), Piazza 
Carlo Goldoni, Bahnhofsplatz 5* della Sta⸗ 
zione) mit ſchönen Anlagen, der Jo — Piazza 
Giuſeppina) mit dem Bronzeſtändbild des Kaiſers 
Maximilian von Mexiko, der in T. Konteradmiral 
war, Erzguß nad) Schillings Modell (1875). 

Kirchen. Die hoch gelegene Kathedrale San 
Giuſto ſteht an der Stelle eines röm. Tempels, von 
dem Teile des Unterbaues und Säulen bloßaelegt 
find; der jegige Bau wurde im 14. Jahrh. durch 
die Bereinigung dreier aneinander jtoßender Ge: 
baude aus dem 6. Jahrh. bergejtellt: einer altchriſtl. 
Baſilika, eines Baptijteriums und einer Heinen by: 
zant. Kuppellirche; an der Façade Bronzebüjten von 
Biſchöfen und röm. Reliefbüjten von Gräbern; auf 
dem ehemaligen riedbofe, dem jegigen Mufeo Ya: 
pidario, das 1832 errichtete Denkmal des 1768 in der 
Locanda Grande ermordeten Archäologen Windel: 
mann. Die Jefuitenlirhe (Santa Maria Maggiore) 
entbält ein großes neues Fresfogemälde von Sante, 
die Kirche San Antonio (di Badova) Nuovo, mit 
der Hauptfront dem Canal Grande zugelebrt, 1830 
von Nobile im griech. Stil erbaut; die griech., gried.: 
illyr., evang., engl. Kirche, eine Mechitariſtenkirche 
und zwei Synagogen. 

MWeltlibe Gebäude. Das großartige Nat: 
baus, das Tergefteum, eine in 4 Kreuzwege geteilte 
Glasgalerie, welche nebjt den anjtoßenden Sälen 
als Börje dient, die ftattliche alte Börfe, jeßt Sitz 
der Handels: und Gewerbefammer, der nach Ferſtels 
Plänen erbaute aaa des Oſterreichiſchen Lloyd, 
das Gebäude der Nautiſchen Alademie mit dem ftädti: 
ſchen Ferdinand : Marimilian : Mujeum, welches 
unteranderm lese ren 1 ra des Adriatiſchen 
Meer enthält, und dem Altertumsmujeum, der 
glänzend eingerichtete, mit Bildern und Skulpturen 
ausgeihmüdte Palaft des Baron NRevoltella, jest 
ſtädliſches Mufeum, der Stadt geichentt, das neue 
Dilafterialgebäude, das Teatro Fenice, an Stelle 
des großen Amphitheater Mauroner erbaut, und 
das größte Theater der Stadt Teatro Politeama. 
Von Altertümern find bemerkenswert die Überreite 
eines röm. Theaters, eine röm. Wafjerleitung und 
ein altes Stadttbor (Arco di Riccardo). 

Behörden. T. ift Sik des Statthalter des 
Küftenlandes (j.d.), Oberlandesgerichts, der Finanz-, 
Bolizei:, Poſt- und Telegrapbenvdireftion für T., 
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Görz und Gradisca und Jitrien, der Seebebörbe, 
eines Biſchofs mit Domlapitel, eines Seebezirts: 
und Militärfommandos, eined Landes-, Handels: 
und Seegerichtö, einer Handels: und Gewerbefam: 
mer, vieler Konſuln, eines Blaglommandos und der 
55. Anfanteriebrigade. 

Unterrichts und Bildungsanftalten. 7. 
bat eine k. k. Alademie (fommerzielle, nautifche und 
Schiffbauabteilung) mit Obfervatorium (45° 3834" 
nördl. Br., 13° 45’ 31” öftl, 2, von Greenwid), ein 
ital. und ein deutiches Gymnafium, eine ital. und 
eine deutfche Realichule, höhere Handelsſchule (Stif: 
tung von Revoltella), Infanterieladetten:, evang. 
und israel. Hauptihule, Mäpchenichule der Bene: 
diktinerinnen, Hebammenjchule, fernereine öffentliche 
Bibliothel (50000 Bände) mit wertvollen Sammlun: 

en (Petrarchesca und Piccolominea), ein Muſeum 
ür Archäologie, worindie Sammlung aus dem Funde 
von Aquileja bejonders —— en iſt, die So- 
cietä della Minerva (für litterar. Vorträge), eine Ge: 
ſellſchaft für Garten: und Landbau, dieSocietä adria- 
tica di scienze naturali, die Societä medica u. |. w. 
An Wohlthätigleitsanftalten beitehen ein großes 
Krankenhaus, ein Gebär: und Findelhaus, ein großes 
Armeninftitut, ein israel. Kranlenhaus, eine Kor 
anftalt, Elifabetbiniiches Mäpdcheninftitut u.a. X. hat 
eine mannigfaltige Induſtrie, Darunter bedeutende 
Seifenfiedereien und eine Rojoliobrennerei, Kerzen: 
gießereien, Konfitüren:, Spieltartenfabrifen, Leder: 
zurichtereien, Baftetenfabriten, eine Wachsbleiche, 
Seilereien, Brauereien, Eifengießereien, Maſchi— 
nen: , Ölfabriten, Reisihäl:, Linoleumfabrit, * 
artige Raffinerien für ruſſ. Petroleum, zahlreiche 
Gewerbe, welche alle für die Marine erforderlichen 
Gegenftände liefern, und bedeutende Steinhauereien. 
Die zwei Schiffswerften und zwar bie des Oſterrei— 
chiſchen Lloyd (f. d.) und die des Stabilimento tec- 
nico Triestino haben eine gewaltige Ausdehnung. 

Handel und Verkehrsweſen., Seine eigent: 
lihe Bedeutung erbielt T. durch feinen Seehandel. 
Der Ort bat fich feit der Mitte des 18. Jabrb. (1758 
zählte er erit 620 Häufer und 6424 E.) von einem 
unbedeutenden Seeftädtchen zu einem der größten 
Handelspläke emporgeboben. Seinen außerorbent: 
lihen Aufſchwung verdankte T. dem Umſtande, daß 
es, ſeit 1719 vom Kaiſer Karl VI. zum Freihafen 
erllärt, von vielen Hemmnifjen der frühern öfterr. 
Geſetzgebung befreit war, Die Berbefierungen der 
Bahnverbindungen (Gottbarvbahn), melde die 
nordital. Häfen, befonders Genua begünitigten, der 
lebhafte und von der ungar. Eifenbabn: und Schiff: 
fabrtöpolitit wirffam unterſtüßte Wettbewerb Fiu: 
mes, die Eröffnung der orient. Eifenbahnen für den 
Levanteverlebr, die Ausgeftaltung des Verkehrs auf 
den deutichen Mafferjtraßen und die Entwidlung der 
deutichen Scifislinien nah dem Mittelmeer. und 
dem Orient, alle dieſe Umjtände haben indeſſen das 
Handelsgebiet T.s eingeichräntt und ein Schritt: 
balten mit andern Häfen verhindert. Hierzu kam 
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die Aufhebung der Freihafenſtellung 1891, deren 
Folgen noch nicht überwunden find. 

T. bat einen alten und einen großartigen neuen 
Hafen, Eriterer bat einen 2000 m langen Dmai 
mit vier Molen und einen 33 m boben Leuchtturm, 
Zwifchen beiden Häfen erjtredt jich der 332 m lange 
und 15 m breite Canale arande tief in bie Stan 
binein; er wurde 1756 erbaut und nimmt Heine: 
Segelihiffe auf. 1867 wurde der neue Hafen nat 
Plänen des franz. Ingenieurs Talbot von der Ein 
bahn⸗Geſellſchaft fürRehnnungdesStaates begonnen 
und mit einem Koftenaufmande von 20 Mill. FL bi: 
1883 ausgeführt; er bat vier breite Molen und ik 
durd einen vorgelagerten Wellenbrecher (1085 m 
lang) gegen Sübmwinde geſchützt. Das nörplidit: 
Baſſin dient als Betroleumbafen. Die Molen baber 
Quais von 3260 m Länge, 417328 qm Jläde; die 
Waſſertiefe beträgt 8,5m. Die nlängsber 
Ufer nehmen 26,ı ha ein und haben, wie die Yager: 
bäufer, Sifenbahngleife und elektriſche Beleuchtuma. 

Da die Vollendung der Tauernbahn (j. Tauern, 
die eine zweite Verbindung T.3 mit dem Hinter: 
lande beritellt, bi$ 1909 erwartet wird, fo ift unter 
Perüdfihtigung der vorausſichtlichen Berkebräftei 
gerung eine bedeutende Erweiterung der Hafenan 
lagen beſchloſſen worden. Die Baukoſten der neuer: 
Freibafenanlage wurden auf 87 Mill. Kronen ver 
anſchlagt, wovon 54 Mill. auf die eigentlichen 
Hafenbauten entfallen. Die Bauten follen bis 1912 
vollendet fein. Die Inangriffnahme der neuen 
—— in der Muggiabucht bedarf noch ver 
Zuftimmung des Landtags. Die neue Hafenanlage 
ſoll fih jüblih an die alten Hafenanlagen an 
ſchließen und in die Bucht von Muggia bis zur Beriı 
des öfter. Lloyd reihen. Eie hat eine Geſamtflade 
von 603000 qm bei 3,2 m über Niedrigwaſſer. Sie 
befigt drei mächtige -Molen, welhen zum Schuse 
gegen den hauptjählih aus SW. lommenden Ste 
gang drei große Wellenbreder vorgelagert find. 
wodurd zwei 300 m breite Baſſins mit einer Quai 
länge von 4850 m und einer Wailertiefe von mehr 
ald 15m entjtehen. Die beiden nördlicbern Wellen 
brecher werben je 500 m, der ſüdliche, fpäter zu 
bauende 1600 m Länge haben. Um den Waren: 
verkehr möglichjt zu beichleunigen, werben die Sta 
tions: und Berladegebäude der neuen Tauernbabn 
unmittelbar neben dem Freibafengebiete erbaut. Es 
follen 22 Hangars (oder Durhgangslagerbäuier). 
und zwar 17 auf den Molen, 5 auf den Quais er 
richtet werden, welche einen Fafjungsraum von 4700 
bis 8200 qm befigen bei einer Breite von 45 um 
einer Länge von 120 bis 207m. Die Gejamtfläd 
der Hangars beträgt 128000 qm. Außerdem werden 
acht dreiitödige Magazine mit einer Fläche von 
180000 qm und 95 hydrauliſche Krane erbaut. Hier 
durd wird T. in den Stand gejeßt werben, telbit 
dem in Zukunft zu erwartenden ftärkiten Schiffsver 
tehre entiprehen zu fönnen. 

Die gejamte Ein: und Ausfuhr betrug: 














Einfuhr Ausfuhr 
Jahre gur See | Bu Lande Bur See Bu Lande 
X Te, ————————— — —— —————— — zn an r = 
Menge in | Wert in | Menge in | Wert in | Menge in | Wert in Menge in | Wert in 
_ Tonnen ‚Millftronen Zonnen |Mil.Kronen| Tomnen Will Kronen Tonnen | Mill Krawı 
1896 359364 . 346,72 661 045 317,59 562165 | 303,43 537 939 314,17 
1897 1038 696 368,06 757 6283 347,37 622 632 313,38 658 393 21,15 
1898 1166 248° 385,64 801 668 363,11 669 897 326,76 725 390 338,31 
1899 1198935 388,61 779 993 355,75 713578 392,58 zB | 198 
1900 4136 017 339,08 836 004 312,28 766 896 323,54 GL |. 1 





Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s. v. 


Triest. 





Acque, Via delle D. E2. 
Acquedotto, Via dell‘. 
D. E 1.2, 
Altieri, Via E23, 
Alice, Via. C 4. 6. 
Alter Griechischer Fried- 
hof. D3. 
— Friedhof Augustano. 
D 8. 


— Israelit, Friedhof. D B. 
— Militärfriedhof. D 3. 
Altertumamuseum. B4(#). 
Altstadt. B.C.D3.4 
Amalia, Via E 2%. 
Anglo - Österreichische 
Bank. C 2 «9. 
Annunziata, Via deli’, B4. 
Appellgericht. B 4 (0). 
Arvata, Vin. D.E8, 
Arco di Riecardo. C 4. 
Armeni, Via degli, BC4 
Armeninstitut, E 3, 
Arsenal des tert.- 
Ungar. Lloyd. D 6, 
Artilleriearsenal. A A, 
Artisti, Via degli. 0.D3, 
Bacchi, Via dei. D. R 2, 
Bäder. A5,D.E2 
Bahnhof. B.C 1. 
— San Andrea. A.B6, 
Barbacan, Piazza. C 4, 
Barriera nuova. D, E 2. 
— vecchia. D. E38, 
— — Piazza della, E3. 
— —, Via della. D. E3. 
Baia VerginedelSoccorso. 
(li. 
Beccherie, Via delle C 
Bellosguardo, Via. B.C 
Belpoggio, Via, A.B 5, 
Belvedere, Campo. B.C 1. 
—, Vin. BC 
Beneilettine-Kirche. C 3. 
Bibliothek. B 4 (9). 
Bombe, Vicolo delle C 5. 
Bootshaus. A 4, 
Borsa, Piazza della. C 3. 
Börse, Alte. C3 (9. 
Boschetto, Via del. E2. 
Bosco, Via de. D. E38, 4, 
— Pontini. D 4. 
Broletto, Via del. D.E5.6, 
Bucht von Servola. 
A.B.C.D.E6. 
— Strada al. 


Calafai, Vlcolo dei. B.C5. 
Calvola, Via di. ©.D5. 
Campanile, Via del. C2.3, 
bar Marzio, Via di, 


Canals, Via del. C 2, 
Canal grande. C 2. 
Canova, Via. E 2. 
Capitelli, Via dei. 
Cappello, Via. C 4, 
Capuano, Via. B 4, 
Careiotti, Riva. B.C 2.3. 
Carintia, Vin. C.D2. 
a — Piazza delle, 


Carpison, Via. D. E 1. 
Carradori, Via dei. C 1.2. 
— Piazza della, 


—, Via della. C 2, 

Cassa di Risparmio, Via 
della. C 2.3. 

Castaldi, Via. E 3.4. 

Cattedrale, Piazza della. 
C. D B. 4 


—, Via della. C4. 
Cavana, Via B4 
Ceeilia, Via. C 1, 
Cereria, Via. C 4, 


3. 
D. 


B.C4. 


Chiarbola inferiore. 
A.B.C5, 


— superiore. E 4. 
Chiozza, Via, D.E 2, 
Cittä nuova CD 

— verehia. B.C.b34. 
Cologna, Viadi. E 1. 
Colombo, Via. D. E65. 
Commereciale, Via. C 1. 
Concordia, Via. E45, 
Coroneo, Via. D 1.2, 
Corso. C.D3, 

Corti, Via. B 4. 5. 
Crociera, Via della. D1.2. 


Croeiferi, Via dei. B.C 4. 
Crocitisso, Via del. C 3. 
Crosada, Viadi. C 3,4 


Denkmal Maximilians. B4. 
Dobler, Via. D. E 2. 
Donota, Via. C3. 
Ecunomo, Via. A 5. 
Englische Kirche. C 4. 
Erta, Via. E4, 
Evangelische Kirche. C2. 
‚ Exerzierplatz. D 1.2. 
'Fabbri, Via dei. B4 
Fabio Severo, Via. C. D. RI. 
Farneto, Via. D.E2%. 
Ferdinand Maximilian- 
Museum. B4 (se). 
Finanzdirektion. C 2 (9). 
Fischhalle. B2 
Fonderia, Via. E38, 
Fontana, Via della. D1. 
Fontanabad. A 5. 
Fontanone, Via del. B.C4. 
Foraggi, Piazza. D 1. 
Fornacr, Via della. D 3. 
Forni, Via dei. C 2, 
Foscolo, Via E23. 
Franca, Via. BB. 
Galileo, Via. El, 
Galleria, Androna, C 4, 
Garnisonlazarett. D.E 1. 
Gasfabrik, E 5. 
Gefängnis, C4, 
Gelsi, Via dei. D2 
Gendarmeriekaserne. DI. 
Geniedirektion. B3 (5). 
Geppa, Via. C2. 
Ghega, Via. C1. 
Giacinto Gallina, Via, D 2. 
Giardino, Largo del. E11. 
— pubblieo. B 8, E 1. 
Ginnasio, Via del. C2 
Giorgio Galatti, Via 02. 
Giotto, Via. E 1. 2. 
Giovanni Boccaccio, Via, 


B 1. 
Giulia, Via. El. 
Giuliani, Via. E4, 
Eee Tartini, Viale, 
C. , 


Giuseppina, Piazza, B 4. 
Giustinelli, Via. C 4. 
Grande, Piazza. B. C 8. 
Griechische Kirche, B. C3. 
Griechisch - illyrische 
Kirche. C 2 (2. 
Grumula, Riva A.B4.5. 
Guardiu, Via della. E 4. 
Guardiella El. 
Gymnasium, Deutsches. 
B4 (1m. 


— Italienisches, C% 
Hafen, Alter, A. B B. 4. 
—, Neuer. A L. 2. 
Handelagericht. B 4. 
Handelskammer. C 3 (8). 
Hauptpost. C2 (N. 
 Industria, Via. E 5. 
Industrieschule. D 2, 
Ireneo, Via. E1, 
Irrenhaus. C 3. 4. 
Israslitisches Krauken- 
haus. D 3. 
Istituto, Via dell, R B. 
Istria, Via dell. E 4 


ı Jeauitenkirche. C 3. 4. 
‚ Josephstadt, B.C 4 
Jutefabrik. E 6, 


| Kinderbewahranstalt, 





ı Leihhans. 
' Leuchtturm. A 4. 


' Lodole, Via di. 


———— —— ——— — — — — — 


Kapuzinerkirche, D B. 

Kapuzinerkloster. D 8. 

Kaserne, Grofse, C.D1.2. 

Kastell. D 3. 

Kathedrale San Giusto, 
c.D4 


Israelitische. D 3, 
Kinderkrankenhaus. E3, 
Kommerzialbank. C3 «m. 
Kreditanstalt. C 2 «1. 


' Kriminalgefüngnis. C 3. 
Landgericht. 


4. 

Lavatojo, Via del. C 2. 

Lazzaretto vecchio, Via 
del. B4. 5. 

CB, 


Linoleumfabrik. D. E 6, 
Lipsia, Piazza. B 4 
Lloyd, Via del. >> 6. 
Lodoviro Ariosto, Via. Bl. 


Lottodirektion. C 2 (3). 
Madonna del Mare, Via 
della. 4. 


.c 
Madonnina, Via della, 
E34 


Magazine des Österr.- 
ngar, Lloyd. A.B 2 
Majolica, Via. D 2.3, 
Malcanton, Via. C 3. 
Mandracchio, Riva del. B3. 
Manzoni, Via. E83, 
Marco Polo, Via. D.E5, 
Marineliospital. E 6 
Massimiliana, Via. B 4. 5. 
Mechitaristenkirche, 


B. C 4. 
Michelangelo, Via. E 2. 
Miramar, Via. Bi. 
Molin a vapore, Via. E3. 
— a vento, Via. E3. 
— grande, Via del. E 1. 
— piccolo, Via del. ©.D 2. 
Molo U. Al. 
— UL AL 
— IV. B2. 
— Giuseppina, A.B 4 
— Mandracchio. A. B 4. 
— San Carlo. B3. 
— Sanitä. BB. 

- Santa Teresa. A 4. 
— Sartorio. A.B4 
Monache, Via delle. C B. 4. 
Montanelli, Via, B 4. 
Monte, Via del. D 3, 
Monteeucen, Via. D 4.5. 
Montfort, Via. B 4. 5, 
Montuzza, Via. C3 
Moro, Androna del. E 3. 
Mudavecchia, Via. 
Murat, Via. A 5.6, 
Museo lapidario. C. D4. 
Nautische Akademie, 


B4 (#). 
Navali, Via D 4. 5,6. 
Necker, Via. B45, 
a Piazza dei. 


«CH, 
Neustadt. C.D2 
| Tommaseo, Piazza. 
Nuova, Plazza. 


C38. 
—, Via. C.D3. 
Öffentliche Bäder. A4, C 6. 
— Vicolo all’, 


.086. 
Olmo, Androna dell’, E3. 
—, Via dell. E3.4 
meine; Strada verchia di. 
1 


Orologio, Via. B.C8, 
— Piazza dell’, 
2.8, 





Österr.-Ungar. Bank. C 2 
(In. 


‚ Paduina, Via. E2. 
Italien. Turnverein. E2% | 


Palast des Österr.- Ungar. 
Lloyd. B 3. 

Palazzo Revoltella B 4 | 
UM). 


Palladio, Vie, E 2. 

Ballini, Via, D 4 
uale Besenghi, Via 

TE —— 


‘ Pauliana, Via. CL 


Pescatori, Riva. B 4, 
Pescheria, Via 234 
Petrarca, Via E2 
Petroleumhafen. A 1. 
Piccolomini, Via. E 1, 
Pietä, Via della. E 2, ! 
Platzkommando. Ci 
Polizei. C2 (N, C3 (m. 
Pondares, via D.E 3. 
Ponte Rosso, Piazza del. OV. 
— — Vin del. C3. 
Porporella, Via. B3. 4. 
Poste, Piazza delle C 2, 
— Via delle. C1.2% 
— vecchie, Via delle. 0%, 
Pozzo, Via del, E 4, 
Prathentoein, Largo del. 
BR 
— Salita a. A. B b. 
Punta del Forno, Via. OCB. 
— Sau Andrea A5,6. 
Punto Franco, A. Bi. 
Raftineria, Via della. E3. 
Rapieio, Via. EA 
Rathaus, C 3, 
Realschule, Deutsche. B4 


(19). 
—, Italienische, E 2, 
Remota, Via. BB. 


2, 


Rena, Via. C#. 

Riborgo, Via di. C3, 
Ber Via D4 

Rivo, ViadeL E3.4. 
Rojano. B. C 1. 
Romagna, Viadi. C.DL 


D. BE 1. 
Rossetti, Via. E 1.2. 
Rossini, Via. C1. 
Rozzol. E38. 
Russisches Bad. El, 
BSaliee, Via del, E3. 
San Anastasio, Via. C1, 
— Andrea, Passeggio di. 
A.B.(. DS. 6. 
— di Padova. 


— —, Viadi C23. 
- Cipriano, Via. C3.4. 


Roneo, Via del. 


' — Francesco, Piazza. D 1.2 


-—, Via. D.E 1. 2. 
- Giacomo. D. E 4. 6. 
— — Campo. E4. 
- —, Via. C3. 
— Apostolo. E 4. 
— — in Monte, Via. D.E4, 
— Giorgio, Via. B 4. 
— Giovanni. C.D1. 
— —, Piazza. D 2. 
——, Via D28 
— Giustina, Androna. Bb6 
— Giusto, Via D4, 
— Lazzaro, Via D L. 3. 
— Marco. D.E 6. 
— — Via D. E45. 
— Maurizio, Via. E2.3, 
— Michele, Via. C.D4 
— Nicolo, Via, C 3. 
— Sebastiano, Via. B3.4, 
— Servolo, Via. E 4. 
— Spiridione, Via C 2.8. 
Sanitä, Via della. B4. 
Bu zurten, Piazza. 


— — Via. C. D 2. B. 

— Luria, Piazza. B 4. 
Via B4 

— — Vieolo. BB. 

— Tecla, Androna. A.B5, 
Santi Martiri, Via. B 4, 
— Trinitä. OC B. 

San Vito. AB. C 4. 6. 

— — (C.D4 


— — Campo. C 4.5. 

— — Via C.D4 

— —, Vioolo. C.D4.5.6 
— Zenone, Via, E 4. 


— —. 


SsSaponse, Via di. R B. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 
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Brockhaus’ Konversations - Lexikon, Ih. Aufl. 





Scala dei Giganti. D 3. 
Scalinata, Via, E3.4. 


Schiffbaugesellschaft „Sta- 
bilimento ternico", B&. 


Schweizer Kirche, 
Scorcola. U, DL 
—, Piazza. C 1. 
—, Viadi. CDi. 


CB. 


Scorzeria, Via della. E 3. 
Seuole nuove, Via delle. 


E4. 
Scussa, Via. Ei. 
Seebehörde. B 3. 


Seebezirkskommando. B5, 
Servola, Strada per. Et. 


Societa della Minerva. 
B34 
Solitario, Via del. E38. 
Sorgente, Via del. D 3. 
Sparkasse, C 3 (0). 


Squero nuovo, Via. C2. 


Stadion, Via. D 2. 


Städtisches Krankenhaus. 


E.2. 
— Museum. B 4 (Is). 
Statistisches Amt. B4 
Statthalterei. B 3. 
— Piazza della. 


— Via della. B.C 2, 
Stella, Via. 


6% 
Steuerdirektion. C 2 (9. 


Synagoge C3. 
Teatro Armonia. D 3, 
— Fenice D% 


— Filodrammatico, C3 (15). 


- Politeama. EZ, 
— Verdi. B B. 
Telegraph. © 2 (3). 
Tergesteum. C5, 
Tigor, Via. 


C45, 
Tintore, Via del. D.E 2. 


Tiziano, Via. E43, 
Toro, Via del. D2, 


Torquato Tasso, Via, B I. 


Torrente, Via del. D2, 
Torri, Via dei. D 2. 
Torricelli, Via. El, 
Trockendock. C 6. 
Turnhalle, 


CA. 
Turnverein ee D2. 


Valdirivo, Via. 

Valle, Piazza. C4 

Vento, Via del. E 4, 

Vespucei, Via E45. 

Vettor Carpaccio, Via, 
C.D45 


Vienna, Viad. C2 


Villa Bacchiochi (Murat). 


A 5. 
Volksbad. E 6, 
Volksbank. C 3 (12). 
Wellenbrecher, A 2. 
Zollamt, B1. 
Zonta, Via della. 
Zovenzoni, Via. El. 


Fiume. 





Adamich, Piazza G 2, 
— Via. G 2, 
Alessandrina, Via. G% 
Andrasey, Via. G2.3, 
Anfiteatro Fenice. G 2. 
Armeninstitut. G 1, 


Badeanstalt. F4 
Bahnhof, G 1. 


— Riva. F 2. 8. 
2.8, 

G3 
——— G3.4,G.H3.4, 
Canale, Via deL F. G 83. 


— Via. 
Benediktinerkloster, 
Bottaj, Via. G3. 


— Fiumara. F.G3 
— Via degli. 
2 


Cartiera, Strada della, 
G.H3, 


C. D 2. 


Case operale, Viadelle, G1. | Riva Stefania FL 


Ciotta, Via G% 
Civilgefängnis. G 2, 


Clotilde, Vıainferiore, G 2. 


—, Via superiore. G 2, 
Corso. G 2. 
Deak, Corsia. Gl, 


Domkirche G3, 


— —— 


1. 
— Joseph-Villa, 


Fabrik. H3. 
Finanzdirektion. G 3. 
Finanzgebäude. H 2. 
Fischhalle F3. 
Fiumara. G3 
— Via della. G3. 
Fosso, Via del, G 3, 
Gelsi, Via dei. H 1. 2. 
Gericht. 6 2. 
Germania, V'a della, 
G1,H23. 
— Vieolo della. G 1. 


Giardino, Piazza del, H2, 
—— Kirche San. H3. 


Girolamo, Kirche San, 
G2 

Gisella, Via F23 

Giuseppe, Piuzza. G 2. 

Geoif von Fiume, F 2.3. 


Gouverneurspalais. G 2. 
Governo, Piazza del, G 2 


—, Via del. G 2. 


Griechische Kirche. G 2, 


Hafenamt. F.G L. 
Handelsakademie. G 3, 
Handelsschule, G 1. 
Hauptzollamt. Fl. 
Holzplätze F3,G4. 
Honvedkaserne. 
Italienisches Obergym- 
nasiım. G 3, 
Kapuzinerkloster. G 2. 
Kaserne. G 1. 
Kinderbewahranstalten. 
G 3, H 2. 


Kriminalgefängnie. G 2, 
G3. 


Lavatorio, Via del, 
Lido, Via del, G 2, 
Lloydagentur. F 1.2 


Ludovicea, Strada. H 3.4, 


Macello, Via del. G 8, 


Madonna di Tersatto. H 4, 


Marineakademie. H 2, 
Markthallen. FB, G L. 
Militärlazarett. H 3. 
Molini, Via dei. G. H 8. 
Molino, Via del. G 1. 
Molo, Via del. F,G@ 2. 
— Adanıich. F2 

— Daniel, F 2, 


— Maria Teresa, F 1.2, 


— — Valeria. H 2.3 
— Rodolfo., Fl, 

— Ziehy. Fl, 
Monte Calvario. H 3, 


Munieipio, Via de. G 2, 


Nautische Schule. G 1, 
Orti, Via delle Gl. 

Ospedale, Via dell’, 
Papierfabrik. H 3, 
Parkanlagen. H 3, 
Petroleumhafen. HI. 


Petroleumraftineris Hl. 


Pile, Via, t 
Pino, Via del. H 2, 
Pomerio, Via. G 1,2, 


Ponte, Via delle. G 1.2. 


Porto, Via de. G248. 


— Canale Fiumara. F2,3, 


— Nuovo. FL23,H2 
Post, G 2. 
Proviantamt, H 8, 
Reisschälfabrik. H 1, 
Reka (Recins). G.H 38, 
Remai, Via, G 3, 
Riva, Via della G2, 
— Francesco Salvatore. 


— Levante, F 2, 
— Sanitä, F 2. 


G.H3, 


Gi, 


— Szap 


ary. F2. 
' Salute, via della. @ 2. 


San Andrea. H 2. 
Srarpa, Piazza. G 3. 
Schlachthof. H 8. 
Schlofs Tersatto. H 3. 


ı Seoglietto, Piazza. G 3. 
Sebastiano, KircheSan. G2. 
Seeschitfahrtsgesellschaft 


Adria. G 2. 
Serpentina, Via. H 1.2. 
Sparkasse. G 3. 

Spital. Städtisches. G 1. 


bilimento tecnico. F 2. 


Stadtleus,. G 1 


Stazionse, Strada della. G1. 


Stefano, Via. F 2. 3. 
— — Gl 
Sussak, G.H 3. 
Szapary, Via. G 2% 


Tabakfabrik, Königl. G 1. 
H 4. 


Tersatto, 


Theater. F.G 3. 


Torrente Seurigne, Strada 
del. GI 


Urmeny, Piazza. F H, 


Veit, Kirche Sankt. G 2.3. 


Volksgarten. H 2. 
Volosca, Via. H 1.2. 


Waisenhaus Maria. G 1.2. 


Wasserleitung. H 3. 
Wellenbrecher, F 1.2, 
Zichy, Piazza. G2. 


Pola. 


Abbazia, Via. G 5. 
Alighieri, Piazza. G 6. 
Amphitheater. H 4. 
Arena, Via dell, HA. 5. 
Armi, Piazza d. G6. 





— Contrada dell’, 
Artilleriekaserne H4 5, 


Artillerielaboratorium. 


G45, 
Barbacan, Via G.H5, 
Barsan, Via le H 4 
Bekleidungemagazi 
Besenghi, Via. 
Bissa, Via della G5, 
Borgo Arena. H 4. 
— Portaurea. H5. 
— San Martino, H 5, 


— — Policarpo. F.G.H 6. 
6. 


— Zaro, 


Jampo Marzio, Via. H5.6. 


Canale, Via del, H 5. 6. 
Capitolino, Clivo, @ 5. 


Caritä, Clivo della. G 5, 


Carrara, Vialle. 


Castello, Clivo. H b. 


Castropola, Via. G.H 5. 
Hd. 


Cenide, Via, 


Circonvallazione, Via di. 
H5 


— dell’ Arsenale, Via di. 
F6 


Civilspital. H 6. 6. 
Contento, Via. H 6. 
Cornelio, Clivo, H 5. 


Corsia Francesco Giuseppe. 
G.H4.5, 


Dante, Via. HB. 

Diana, Via. H 5. 

Docks, F4. 

Dom. G 5, 

Emo, Via H 4 

Ercole, Via. H 5. 

Erulo, Via. H 5. 

Erzherzog Maximilian- 
Denkmal, 6. 


F.G 
Evangelische Kirche, H 6, 


Exerzierplatz. G 6. 
Faveria, Via H 45, 
Federico, Via, F.G 6. 
Flaocio, Via. Hb. 
Flanatica, Via. H 5. 6. 
Flavia, Via. H 4. 


n. G6. 
H 4. 5, 6, 


Fort San Michele H& 
Francesco, Clivo San. 65, 
Gasanstalt. H 6 
Geniedirektion. G 5 
Gerere, Via Hi 
Giovia, Via H45 
Giuanuario, Clivo. G5 


| Giulia, Via. H&6, 


Gladiatori, Via de. HA 
—— U b. 
elgoland. Via, F 6. 


Hyiürographisches Ant. 
U. 


‘ Infanteriekaserne H4ä 


Kandier, Via. G.H5. 
Kastell. G.H 5. 
Ba San Frances, 


. 

Lacea, Via H45. 
Legna, Piazza della HS. 
Mariana, Via H56. 
Marinebaracken. G$. 
Marinegefängnis, Nach 

dem, G 6. 
Marinekaserne. G &. 
Marinekasino. G. H5.% 
Marinepfarrkirche F& 
Marineschule. G 6. 
Marte, Via. G& 
Martino, Via San. Hi 
Massimiliano, Via. F,G& 
Medolino, Strada per. H& 
— Va Ub. & 
Mercato, Riva del 64 
Michele, Via San. H& 
— — Nach dem 


6. 
Militärmagazin. G, 
Minerva, Via GB 
Misericorliakirch® 
G.H 5. 
Monte, Via al. H4 
— Zaro. Gb. 
Muzio, Via. Hf. 
Nesazio, Via H5 
Nettuno, Via. 65, 
Nicolö, Kirche San. 6.H& 
Ninfea, Piazza. H 4. 
Oliveninsel. F4 
Parco —— 14 
— Valeria. 4. 
Petilia, Via H4. 
Petrarca, Via HA 
Pini, Via dei. G. H% 
Poliearpo, Via San. 6% 
Porta Aurea. 45. 
— Ereulea. H5. 
— Gemina. H5 
— San Giovanni, Piazzs 
HB. 
Porto Commereiale. GH 
_ — F.G3. 
Post. G 
— Strada per. 


6. 

uarantäne Hi 

athaus. G 5. 
Reservoir der Wasser 

leitung. G.H 5. 
Santori, Via. F& 
Schwimmanstalt. 64 
Schwimmdock. F.G% 
Seearsenal. F.G 6 
Sergia, Via G5 
Sissano, Via HS 
Bebborgo San Michele 


6. . 
Stancovich, Via H5 
Stefano, Via San. HS 
Steruwarte 6. H 6 
Zarein!, Yu. @. 22 

egettho 8. 2 
Togetthofflenkmal 6.88 
Telegraph. 

Tempel des Auguste ax 
der Roma. GB. 

Theater. H6. _ 

Tradonico, Via. GB 


| Vergeria, Via 6. H& 


Vereranl, Vin —A 
Watlendo 
Zaro, Via 6. H& 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Trieſt 


Ein: und Ausfuhr zur See 1901: 








Einfuhr j Ausfuhr 
Waren vu Bert [Menge Wert 


t Kronen te | ſtronen 


Jaummelle und «Waren | 39687 139 462 500 





1595| 4806137 














Be es 3913534131976] — — 
süofrüdhte . ». » . . .» 95308 |22364000] 1147| 2839757 
Kieriiche Brodufte (Felle, 

Säute). ». . >» « 11 864 122241392] 1935: 4989003 
Inedle Metallen. Waren 

daraus. 12662 16824 400)1) 1972| 6689746 
fette Eie 19277 13455333] 1085| 84904 

emüie, Obft, Bilanzen | 5012513035342] 13425 | 4636631 
lachs, Hanf, QJute . „| 24673 9526412 947| 1607137 
7. er 3945| 8276387 5 32 808 
farb» und Gerbitoffe . | 19493 | 7674256] 3056| 1107957 
etränle - . . . . . : 22443| 5106724] 16110| 361603 
Sole und Wollwaren . | 2183| 4880369| 3514 24963565 
yolz, Kohlen und Torf |138915| 4510249146016 | 9803 253 
detreide, Reis und Mehl | 19440) 4364404] 11191 | 2090205 
874) 1710) — | — 
zummi und Harze „| 9907| 41498603] 1463| 163579 
Bemür . 2... 3008| 4075348 8 10 740 
Seide und Seibenwaren 669| 3854830 57| 1256408 
ihemiiche Hilfsftoffe. . | 18512| 3215958] 9838| 326809 
J 5526| 3207 154 7195| . 818150 
Dredisler- und Schnitz ⸗ | 

ftoffe.. 2.2... 1086| 2502326 77) 57764 
Rineralin. . ... - 83350) 2481812] 35056) 1428443 
ehwaren .. 2...» 2406| 2308761] 617] 973785 
2 ee 19862| 1958738] 3640| 430286 
Filen und Eifenwaren.. | 4703| 1047230] 12790| 6109236 
GEB: o. 0 00 0 8.0 33 6912]162 726 43515098 
Bapier u. Bapierwaren 216| 196444| 3522214935380 
tleidbungen und Putz⸗ 

WAT . 000. 10 153 601 616| 6826573 
yolzs und Beinwaren . 224) 292702] 6781| 6744314 
Initeumente, Uhren und 

Kurgwaren . ., ». . 16 231 751 620| 5719669 
Blaswaren . - » » +» 81) 226664] 4732| 5561328 
Edle Metalleu. Münzen | — | — 93| 2816213 
Jeber und Lederwaren 2585| 952460] 285) 2619836 
Jiindbwaren. » =...» 53! 392600] 4299| 2328540 
emiſche Probulte, 

Barfünerie. ... . 3830| 382832] 1446| 1707322 
fautichut und Waren | 

Daraud » » 2 2 2... 22| 152480 3235| 1641730 


Die Ausfuhr zur Eee im Veredelungsverkehr be: 
rug 41901: 26194 t (Wert 12 799 216 Kronen), die 
Sinrubr 53324 t (10909270 Kronen); der Durch: 
jangäverfebr 120169 t und 12044 Stüd Vieh. 

Nachſt dem Verkehr mit Öfterreich ſteht landwärts 
ver Verlehr mit Deutichland. T. ift Umichlags: und 
Stapelplaß für den Verklehr Deutichlands mit den 
Mittelmeerländern und mit Indien. Der Wert 
vieles Umſatzes betrug 1900: 72415142 Kronen, 
povon auf die Ausfuhr nad Deutichland 40,65 und 
nf die Einfuhr nach Deutichland 31,76 Mill. Kronen 
ommen. Der Seeverfehr T.3 mit den deutichen 
Afen (meift Rolonialwaren) beziffert fib 1900 auf 

1264460 Kronen. Für den Seeverkehr T.s find die 
pichtigiten Gebiete die Türkei, Stalien, Oftindien, 
lanpten, Brafilien, Griebenland , Großbritannien 
md die ruſſ. Gebiete am Schwarzen Meere. Am 
zerlehr mit der Türkei überwiegt die Ausfuhr, da— 
wgen ift im Verlehr mit Italien und Slgvpten, 
vamentlich aber mit Brafilien (Kaffee), Oftindien 
Baumwolle) und Großbritannien (Koble, Eifen, 
Jaummolljamenöl) die Zufuhr größer. 

Die Handelsflotte des öjterr. Küjftenlandes um: 
aßte Ende 1900: 151 Dampfer mit 171770 Re: 
iſtertons und 3455 Mann Beſatzung, ferner 4656 
Segelichiffe mit 29422 Negiftertond und 10718 
Rann; dabon waren 91 Dampfer (163 981 Regifter: 
on®) und 17 Segler (10488) für lange Fabrt, 10 
dampfer (3255) und 5 Segler (641) für große und 
0 Dampfer (4534 Regiftertons ) und 671. Segler 
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(9550) für Heine Kuſtenfahrt. 67 Dampficiffe von 
163 887 Brutto⸗Regiſtertons entfallen auf den Djter: 
reihiichen Lloyd (f. d.). 

Handeläverlebr zur See 1900 nad Ländern: 








Einfuhr Ausfuhr 

Länder Menge Wert | Menge) Wert 

t ſtronen t ſtronen 
ſterreich⸗ Ungarn . . 114411928608 35801134 470 |55 479 264 
alien 2 2220. '216 248 |75 736 929]188 538 |32 244 750 
Oftindien. ...... 111580 /53179246] 51521 137908 588 

Bereinigte Staaten von 

Amerila ...... '106909|35 889085] 23611] 4845478 
Brafilien. » 2... 34434 132087862] 1909| 479101 
Aanpten . » 22... 46902 31139410] 6858238 341162 
Europ. Türkei . . . . | 34105|29983890| 65780 48 604 403 
NAfiat. Türkei... . . 7101424013687] 54619 \36 370 057 
Großbritannien . . ., . 1161742/22384928] 20260| 6079667 
Griechenland . . . ... 4833111570065] 50300 |15 326 789 
Deutiches Reich . . . | 8542|10049470| 3224| 1214990 
Ge a ea \ 3796| 2790472| 20078 | 8431608 


Der gefamte Schiffsverkehr im Eingang und Aus: 
gang umfaßte von 1892 bis 1902: 








833/164 5673304 1298 560 
3457/136 133|3989|1 477 462 
3172/1122 923/5601)1 662 784 
2901127 930/5873/1 942 111 
2661/116 203]5831|2 050 683 
2631| 108 537/7339)2 170 264 | 2690.111 924/7352|2 180010 
2720, 109 301,7694|2 389 727 | 2682'105 123/7700,2395 917 


Am Schiffsverlehr ift hauptſachlich die diterr.: 
ungar. Flagge, beteiligt (1902: 7722 bej. 7722 
Schiffe), dann die italieniſche (2261 bez. 2228 Schiffe). 

Von Geld: und Fe ra bejteben nz 
eine Bankfiliale der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bant, 
eine Kommerzialbant, eine Da der Oſterreichi— 
ſchen Kreditanftalt, ver Anglo:Öfterreihifhen und 
der Union: Banl, eine Triefter Sparkaſſe und — 
rere Banken. T. iſt der Siß der erſten und grö 
ten oſterr. Verſicherungsanſtalten, insbeſondere der 
Azienda Assicuratrice, der großen Assicurazioni 

enerali und der Riunione Adriatica di Sicurtä, 

ie großartigfte Anftalt aber ift der Öfterreichiiche 
Lloyd (f.d.), der (feit 1853) ein eigenes großes Arie: 
nal in der Bucht von Servola bejist, welches nebſt 
zwei Schiffäwerften und einem Trodendod aud eine 
Dampfmaihinenfabrif und andere großartige Wert: 
ftätten enthält. 

Das Wappen von T. ift ein von Gold über Rot 
auergeteilter Schild; im obern Felde ein gekrönter 
ſchwarzer Doppeladler; die untere, von einem filber: 
nen Querbalten gi Schildeshälfte ift mit 
der lilienförmigen goldenen Lanzenſpitze des. beil. 
Sergius belegt. Das Ganze bededt eine goldene 
Krone. (S. Tafel: Wappen der Oſterxreichiſch— 
Ungarifbensronländer, Fig. 14) Die Landes: 
farben find Rot-Weiß-Rot. 

In der Umgegend der Stadt wächſt ein guter 
Rotwein (Trieftiner Etadtwein). Erſt jeit etwa 100 
Jahren wurden die naben Hügel mit großen Koiten 
fruchtbar gemacht und die end durch Anpflan: 
ung von Obftbäumen und Weingärten, dur An: 
age von Landhäujern verjchönert, zwiſchen denen 
fi die von Kaiſer Karl VI. zuerst angelegte jowie 
die im 18. Jahrh. erbaute Kunjtitraße nad dem 
mit T. durch elektriiche Bergbahn verbundenen Dorfe 







* 
* 
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Opchina (Opkina, 5km von T., 1605 E.), von 
dejien Obelisk (354 m ü.d. M.) aus man eine pradıt: 
volle Ausſicht auf T. und —— Golf genießt, und 
die Hfterr. Südbahn hinaufwinden. Andere bemer: 
fenöwerte Ortichaften der Umgebung find die Törfer 
Servola (3634 E.), an der Bucht geilchen T. und 
Muggia, mit den berühmten Pfahlauſtern, Pro: 
fecco (j. d.), bekannt durch feinen Wein. Auf dem 
230 m hoben, langen Hügelrüden (Cacciatore, der 


Trieteris — Triglam 


Trifeld; Burg im Bezirksamt Bergzabern des 
bayr. Reg.:Bez. Pfalz, 5 km von Annweiler (i.?., 
in 493 m Höhe auf dem Sonnenberge, ftammt in 
jesiger Gejtalt etwa aus der Mitte des 12. \abrb. 
‚ und bat einen neuerdings rejtaurierten Hauptturm 
und eine Schloflapelle. T. war oft Aufentbaltsen 
| der deutichen Kaiſer, jo Heinrichs IV., als er 10% 

mit dem Bann belegt wurde, und 1193—94 von 
| Richard Löwenberz, der dort gefangen ſaß. Rab 


Yäger) liegt die Villa Ferdinandea mit Park; end: | dem Dreißigjährigen Kriege verfiel die Bur 


lıdh das berühmte Luſtſchloß Miramar (f. d.). 

Geſchichte. T., das alte Artemidorus, das nad: 
malige Tergeste, teilte in den ältern Zeiten die 
Schidjale Jitriend und wurde unter Beipafianus 
röm. Kolonie. Im Mittelalter wechjelte es mehrfach 
jeine Beherrſcher, kam endlich 1382 an Bfterreich, 
unter deſſen Herrichaft es, mit Ausnahme der J.1797 
— 1805, wo e3 die Franzoſen bejegten, und der 
Beriode 1809—14, wo es einen Teil der illyr. Bro: 
vinz Frankreichs bildete, verblieb. E3 wurde von 
Kaifer Karl VI. 18. März 1719 zum Freibafen 
erflärt. Bon den fchweren Berluften während der 
Aranzofenberrichaft erbolte fih T. nach und nach und 
wurde Rivalin, ja Bejiegerin Venedigs. T., welches 
den Titel einer Città fedelissima erhielt, warb 1818 
nebjt Gebiet von Öjterreich dem deutichen Bundes: 
gebiet für einverleibt erklärt. In der ital. und ungar. 
Hevolutionszeit bielt die Stadt treu zu Öfterreich. 
Vom Mai bis 12. Aug. 1848 blodierte eine neapolit.: 
fardin, Flotte den Hafen. Dur die kaiſerl. Ber: 
ordnung vom 2, Oft. 1849 wurde T. nebjt Gebiet zu 
einer reihsunmittelbaren Stadt erhoben. Nach dem 
Staatsgrundgeſet vom 21. Dez. 1867 bildet es mit 
feinem Gebiet ein eigenes Kronland und jenbet 
auf Grund des neuen Mablgejeßes (1896) 5 Ab: 
geordnete in das dfterr. Abgeordnetenhaus, und 
zwar 3 Vertreter der Stadt T., 1 der Handels: und 
Gewerbekammer in T. und 1 der allgemeinen Wäb: 
lertlafie (gewählt durch allgemeines Stimmredt). 
Der Gemeinderat iſt zu Pr Landtag. 

Bol. Löwentbal, Geihichte der Stadt T. (Trieft 
1857); Scuſſa, Storia cronografica di Trieste (ebd. 
1864; neue Aufl. 1885—86); P. Ireno della Eroce, 
Storia di Trieste (ebd. 1879); Neumann:Spallart, 
Oſterreichs maritime Entwidlung und die Hebung 
von T. (Stuttg. 1882); Marchejetti, Flora di 
Trieste (Trieft 1898); Guida generale, Bd.1: Trieste 
(ebv. 1901); Woerls Reiſehandbücher: Ylluftrierter 
‚Führer dur T. und Umgebung (9. Aufl., Wz. 1902); 
Neueſter praftiicher Fremdenführer von T. (5. Aufl., 
Trieſt 1902); Geuters illuftrierter Führer durd T. 
ans 1902). 

Trieteri® (grch.), eigentlich eine dreijährige 
Friſt; doch veritanden die Griechen, die eine über: 
greifende Zählweiſe liebten (ſ. Bentaeteris), bier: 
unter eine zweijäbrige Felt: und Schaltperiode. 

Trieur (frz., pr. triöbr), ſ. Getreidereinigungs: 
maſchinen und Tafel: Landwirtſchaftliche Ge: 
räte und Maſchinen IV, ig. 2. 

Trifail, jlowen. — Dorf im Gerichts⸗ 

bezirt QTüffer der öjterr, 
Gilli in Steiermart, an dem zur Save fließenden 
Irifailer Bach und der Linie Wien: Triejt der 
Hfterr. Südbahn, hat (1900) 443, als Gemeinde 
10843 €. ; Cement:, bem. und Glasfabrif und iſt der 
Hauptort des Brauntoblengebietes, welches ſich von 
Sagor in Krain über T. und Tüffer bis nach Troben: 
tbal ziebt. Das Floz bejigt eine Mächtigfeit von 
12 bis 24 m, ftellenweiie aud von 48 m. 


ezirkshauptmannſchaft 





Trifolium, ſ. Klee und afel-Sutterpflangen 
I, ge, 2, 7,10, und Taf. I, Sig. 15. . 
Zriforium (mittellat.), eine Arkade mit dreifader 
Öffnung, wie jie fich in mittelalterlichen Kirchen oft in 
der Wand des Mittelſchiffs (melde auf den Säulen 
des Mittelſchiffs rubt) findet und dieſe am jener 
Stelle ey belebt, wo das Dad des Neben 
ihiffs die Anbringung von Fenſtern verhindert. 
Trift, der Weg zum Weideauftrieb für das did, 
häufig auch die Weide (ſ. d.) ſelbſt. Wird ein jolder 
Meg von inehrern Eigentümern gemeinihaftlid be 
nußt, fo heißt er Koppeltrift. Triftgeredtia 
feit ift daher die einem Grundeigentümer zulem: 
mende Befugnis, fein Vieh über die Örunpftüdeeines 
andern auf die Weide zu treiben. — Über T. im Hei; 
transportweien j. d. und Floßerei. — Über 2. as 
Trifteis, ſ. Treibeis. (Strömung |. Dritter. 
Triftenblume, ſ. Nemophila. 
Triftgerechtigkeit, j. Trift. 
Öme, |. Driften. 
Triga (lat.), Dreigeipann. 
(lat.), Drillinge (j. d.). 
Trigeminus (Nervus trigeminus), Dreigt 
teilter Nerv, das fünfte Hirnnervenpaar (1. ® 
Er nebſt Tafel, Fig. 4, 12). DerT. iſt ein gemadirr 
ern; er enthält die jenfiblen Faſern für den ganyen 
Kopf und ijt deshalb die anatom. Grundlage ft 
die Gefichtäjchmerzen (Trigeminusneuralait), 
fodann motorische Faſern für die Raumusteln und 
jetretoriihe für die Thränenprüfe. 2 
Trigla, Häae, j. Knurrhähne und Talk: 
Fiſche IV, Fig. 3. 
riglaiv, Triglav, auch Mont:Teralcu 
genannt, der höchſte Bergſtock der Trentagrupre N 
den Jue Alpen (f. Oſtalpen D, 19), erbebt nd al 
ſchroffe, ſcharflantige Felsmaſſe an der Grenze de 
öfterr. Kronlander Krain und Görz und in der Ban 
cheide zwiſchen Save und Iſonzo. Im S. mırr de 
durch den tiefen Thalkeſſel der Wochein bearenit 
im. dur den Yulniapaß und das Thal der zaltn, 
nah W, eritreden ſich jeine Ausläufer bis zum ebırı 
Iſonzo, nach DO. bis zur Wurzener Save. Der dm 
beitebt aus Dachſteinkalk, ift ſtark zerklüftet, want 
arm und trägt mebrere Heine Gletſcher, darunter da 
größte der Triglawgletſcher (*/, qkm) an der Hort 
oitfeite. Die mittelite und hoͤchſte Spitze, ein tabir. 
Ben Felsobelist, iſt mit der öftlichen, dem Han 
. (2740 m), durch einen jcharfen Grat verbunde: 
und erreicht 2865 m. 400 m unter dem Gipfel bit“ 
die Triglambütte den Befteigern Unterkunft. | 
Triglaw (Triglav, jlam., d. i. Dreifopt), W* 
| deutichen Hiftoritern des Mittelalters eine Nur. 
ı Gottheit der Pommern, die ihre Tempel in SR" 
und Wollin hatte. Cie war im \nnem De 
' Tempel als Bildfäule mit drei Köpfen dargene“ 
angeblich zum Zeichen, daß fie bie drei Reihe, © 
himmliſche, irdiſche und unterirdiſche, bebertd 
Ein dem T. geweihtes Pferd von ſchwarzet — 
diente als Mittel zur Erteilung von Draleln. U 
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Tempel zu Stettin verbrannte der —* Otto von 
Bamberg; auch ur er dem Gößenbild die ver: 
filberten drei Köpfe ab und jandte fie an den Bapit. 
Triglyceride, |. Glyceride. 
Triglyphen (grch., d. i. Dreifchlike), die mit 
zwei ganzen und zwei halben Schlitzen ornamen— 
tierten vortretenden Platten (Baltentöpfe), welche 
aujammen mit den zwiſchen fie geitellten Metopen 
(j. d.) den Fries des dor. Gebälts bilden. (S. Tafel: 
Griechiſche Kunft I, Fig. 1.) Sie waren in der 
Regel blau bemalt. Urſprünglich jtand über jeder 
Säule und über jedem Zwiſchenraum nur ein Tri: 
alypb; in der röm. Architeltur und in der Renaij: 
ance, als die T. ihren konftruftiven Zwed verloren 
hatten und nur als Deloration des Frieſes und 
cbaratteriftifcher Teil der dor. Säulenorbnung gal: 
ten, verfuhr man mit der Verteilung derjelben ganz 
willtürlib. (S. Säulenordnung.) 
Trigonälfchein, ſ. Ajpelten. 
Trigonälzahlen, ſ. Figurierte Zahlen. 
Trigöndodekaeder, Trialistetraeder oder 
Popramidentetraeder, eine von 12 gleichichent: 
ligen Dreieden umſchloſſene Form des regulären 
Spitemd, deren allgemeine Gejtalt zwijchen dem 
Tetraeder und Heraeder ald Grenzformen ſchwanlt. 
Es ift gleihjam ein Tetraeder, das auf jeder Fläche 
eine dreifeitige Pyramide trägt. (©. Tafel: Kry— 
ſtalle J, dig 18.) 
nella L., Bockshornklee, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Leguminojen (f. d.), 
Nbteilung der Baptlionaceen, mit gegen 50, größ: 
tenteil3 in den märmern Gegenden Aliens, Afritas 
und Europas vorlommenden Arten, trautartige 
Gewäaͤchſe mit dreizäbligen Blättern und verſchieden 
gefärbten, meift zu Köpfchen vereinigten Blüten. 
Die Arten unterjcheiden ſich von Melilotus (ſ. d.) 
durch die fichelartig gefrümmten, langen Hüljen. 
Das Kraut rieht nah Cumarin. Die befanntefte 
Art ift das in den —— eye einheimische 
fog. griehifhe Heu oder Siebengezeit, T. 
foenum graecum L., ſchon im Altertum als Arznei: 
pflanze geſchätt. Die gelblihen, edigen, kräftig 
aromatijch riechenden Samen find als Seımen Foenu- 
graeci (Bodsbornjamen, ägyptiſcher oder 
griechiſcher Heuſamen) offizinellund dienen (nur 
noch in der Tierbeillunde) als gemürzbaftes und zu: 
aleich jchleimiges Mittel; außerdem werden fie ihres 
Geruches wegen zum Aromatifieren mander Käje: 
jorten, ferner ald Gewürz zu verfchiedenen Speifen 
verwendet oder, mit Milch zubereitet, geoelien und 
follen nah Meinung der Ägypter die Woblbeleibt: 
beit bei den Frauen des Orients bervorrufen. T. 
esculenta Willd. in Dftindien und T. suavissima 
— in Neuſeeland werden als Gemüfepflanzen an: 
gebaut, 
be pre tn vereinen j.Grubenottern; T.contor- 
trix, |. Motaffinihlange; T.halys, |. Halysſchlange. 
Trigonometer (grcb.), dienſtlicher Titel der bei 
der trigonometrijchen ra der königlich preuß. 
Yandesaufnahme angeitellten Beamten. 
Trigonomötrie (grch., d. i. Dreiedämeflung), 
derjenige Teil der Matbematif, der aus Seiten und 
Winteln eines Dreieds, die das Dreied bejtimmen, 
die übrigen Stüde desjelben durch Rechnung finden 
lehrt. nachdem ſich die T. mit der Berechnung 
ebener, ſphäriſcher oder ſphäroidiſcher Dreiede be: 
jcäftigt, beißt fie ebene, jpbärtiche oder ſphä— 
roidiſche T. von denen die zuerſt genannte die T. 
im engern Sinne ift. Das Hilfsmittel der T. jind 
Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 
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die Goniometriſchen Funktionen (j.d.). Eine 
Grweiterung der T. ift die Bolygonometrie, die 
aus mebhrern Seiten und Winkeln einer Figur die 
übrigen Stüde derjelben durch Rechnung finden 
lehrt. Die T. verdankt ihren Urjprung der Ajtre: 
nomie, daher ift die ſphäriſche zuerjt ausgebildet 
worden, namentlih durch Hippardhus aus Nicda 
um 150. Chr. Eine neue —— gewann ſie durch 
die Araber, die ſtatt der Sehnen die Sinus ein— 
führten, während die Tangente erſt von Regio— 
montanus herrührt; bie trigonometriſche Rechnung 
aber wurde durch Erfindung der Logarithmen 1614 
weſentlich vereinfacht. Zur ſphäroidiſchen T. legte 
Leonh. Euler, zur Polygonometrie der Finne Anders 
Johan Lexell den Grund. — yo Kleyer, Lehrbuch 
der ebenen X. (Stuttg. 1888); Yaslta, Lehrbuch der 
ipbärifchen T. (ebd. 1890); Servus, Lehrbuch der 
ebenen T. (Berl. 1897); derſ., Trigonometriiches 
Nachſchlagebuch (ebd. 1897); Hammer, Lehrbuch der 
ebenen und fpbäriihen T. (2. Aufl., ebd. 1898); 
von Braunmühl, Borlefungen über Geſchichte der 
T. (2 Tle., Lpʒ. eg 
Trigonometriſches Nivellement, j. Höben: 
Trigonon (grch.), |. Date — I5 
— trig I grch.), dreimeibig, 
jede Blüte mit drei FA eln oder Narben. Linne 
nannte die dritte Ordnung in den Klaſſen 1—13 
feines Syſtems Trigynla. 
Trijobmethän, \. Jodoform 
Trikäla (Trikkala, Tirhala), Hauptort des 
griech. Nomos T. (3059 qkm, 1896: 96007 €.) in 
der obern tbejjal. Ebene, an einem linlen Neben: 
fluß der Salamvria, Station der Eifenbahn Volos: 
Ralampala und wichtiger Straßentnotenpuntt, bat 
(1896) 21149 E., mehrere griech. Rirden, einen 
Bazar, G re Gerberei, Färberei, Woll: und 
Baummollinduitrie. T. hieß im Altertum Trifta, 
ag am Lethäus und hatte einen berühmten Kultus 
des Adflepios. [Taf. IL, Fig. 26—28. 
Triklines Rryftallfyftem, ſ. Kryſtalle nebit 
Triklinium (lat., «Dreibetto, «Dreilager»), bei 
den alten Römern dad Gemach, in dem die ge: 
ladenen Gäjte fpeiften. Hier befand fih ein Si, 
um den an drei Seiten Rubebetten jtanden, von 
denen jedes für die Yagerung von je drei Perſonen 
beitimmt war. Die vierte Seite des Tiſches blieb 
für die Aufträger der Speifen frei. 
Trikolore (frz.), ſ. Nationalfarben. 
Trifönamalai, engl. Trincomali (Trinto: 
mali), Seeſtadt auf dem nördl. Teile der Oſtküſte 
der Inſel Eeylon, ift Hauptort der Oſtprovinz und 
bejist einen ſehr geräumigen und fihern, aber nicht 
leicht zugänglichen Hafen, weshalb die Schiffe lieber 
—— b desſelben, in der Badbai, ankern. Die 
Stabt ift durd eine Eiplanade von —— ge⸗ 
trennt, bat zwei prot. und eine kath. Kirche, mebrere - 
Hindutempelund Moſcheen, einen ausgedebnten Ba: 
zar und zäblt (1891) 11411 €. Sie ftebt in ununter: 
brochenem Verkehr mit Madras. In der Näbe lie: 
gen die großartigen Ruinen von Maagrammum 
und Anaradſchapura und gewaltige künttliche Be: 
wäflerungsteihe. (S. Ceylon, Geſchichte.) 
Trifot (fr;., ſpr. koh, d. i. Striderei), ein aus 
Seide, Baumwoll: oder Schafwollgefpinit bergeitell: 
tes Gewirt (f. Wirkwaren), das infolge feiner großen 
Debnbarleit und Elafticität ſich vorzüglich zur Her: 
itellung von Kleidungsitüden eignet, die fib an die 
Glieder anihließen. Obwohl Kleivungsftüde dieier 
Art zum Schub gegen Kälte getragen werden, wird 
63 
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doch der Name T. me nur da gebraudt, wo jie, 
wie bei Tänzerinnen, Artiften u, | w., den Zwed 
haben, die freie Beweglichkeit der Glieder zu gejtatten 
und dabei ihre Form bervortreten zu latjen. — In 
der Heritellung von T. jpielt das Königreich Sachſen 
— und Umgebung) die hervorragendſte Rolle. 
riktrak, ſoviel wie Tridtrad (f.d.). - 
Trifüpis, Charilaos, Sohn des folgenden, neu: 
griech. Staatömann, geb. 23. Juli 1832 in Nauplia, 
wurde, nachdem er feine juriſt. Studien in Athen 
und Paris vollendet hatte, 1852 zum Attadje und 
1355 zum Sefretär der griech. Gefandtichaft in Lon⸗ 
don ernannt, wo er jpäter auch als Geſchäftsträger 
fungierte. Nach der Revolution von 1862 wurde T. 
in die Nationalverfammlung als Vertreter der in 
England anſäſſigen Griehen gejdidt, und 1863 er: 
bielt er von der Regierung den Auftrag, den Ver: 
trag für die Abtretung der Joniſchen ur in Lon⸗ 
don abzujcließen. iederbolt zum Deputierten 
gewählt, wurde T. 1866 zum Dlinifter des Aus: 
wärtigen und im Mai1875 zum Rabinettöpräfidenten 
ernannt. Gr bekleidete diefen Poſten bis Dft. 1875, 
war 1877 im Minifterium Kanaris Minifter des 
Außern und von März bis Juli 1880 fowie ſeit Mär; 
1982 wieder Minifterpräfident. Nachdem das Ne: 
jultat ver Deputiertenwablen 19. April 1885 T. zum 
Rüdtritt genötigt hatte, wurde erim Mai 1886, nad): 
dem Delijannis feinen Abſchied genommen hatte, 
wieder beauftragt, ein neues Minijterium zu bilden. 
T. jtellte fofort die Rüftungen gegen die Vforte ein 
und bemübte ſich, dur wirtichaftlihe Reformen, 
durch Handeläverträge und den Bau von Eifenbab: 
nen die finanzielle Yage des Staates zu befjern, 
batte aber nur geringen Crfolg. (S. Griechenland, 
Geſchichte.) Als feine Barteı bei ven Neuwahlen zur 
Kammer Dft. 1890 unterlegen war, räumte er 7. Nov. 
wieder Delijannis den Plaß. Die wachſenden finan: 
ziellen Schwierigkeiten fübrten zur Auflöfung der 
Kammer, und die Neuwahlen braten ibn 21. Juni 
1891 wieder and Ruder. Da es a ibm unmög: 
lih war, Ordnung in die zerrütteten Verhältniſſe zu 
bringen, legte er jein Amt 9. Mai 1893 nieder, über: 
nahm aber ſchon 12. Nov. 1893 von neuem die Re: 
gierung, die er bis zum 24. Yan. 1895 führte. Bei 
den Neumablen 1895 wurde er nicht wiedergewählt, 
dagegen 1896 bei einer Nachwahl im Dijtrift Val: 
tos, jtarb aber wenige Tage darauf 11. April in 
Cannes. Bon feinen polit. Heben eribien ein Band 
«Adyor modırıxot» (Athen 1888). — Vgl. Tſokopu— 
108, Bıoypapla XKapııaou Torxobrn (Atben 1896). 
Trifüpis, Spyridon,'neugrieh. Schriftiteller 
und Staatömann, geb. 8. (20.) April 1788 zu Meſo— 
longion, fand in Zord North (nahmaligem Grafen 
Guilford) einen Gönner, der ihn nach Rom und Paris 
ſchickte und dann nach London rief. Als 1821 die 
riech. Revolution ausbrach, ging T. nach Griechen: 
and. Er gehörte als Mitglied der Gejekgebenden 
Berfammlung vom weſtl. Griechenland ea zu den 
vorzüglichſten Rednern, war 1826 Mitglied der 
proviſoriſchen Regierung, 1827 des Nationalkon— 
greſſes von Trözen und Pet 1328 mehrfach Staats: 
jefretär. Unter der Regentihaft 1832 wurde er 
PBräfident des Minifterrates und Minifter des Aus: 
wärtigen, und 1835—88 jowie 1841—43 Geſandter 
in Zondon. Im Sept. 1843 war er Abgeordneter 
zum Nationaltongreh in Athen, dann Kultusmini— 
iter, 1844— 49 Vicepräfident des Senats, 1849 Ber: 
treter Griechenlands in Paris und 1850—61 wieder 
Geſandter in London. Später zog er fih vom öffent: 
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lihen Leben zurüd und ftarb 24. Febr. 1873 zu 
Athen. Als Dichter feierte er früb die Klepbten ın 
«O Afjpos, IIoiqua xAeprıxdw (Bar. 1821; Atben 
1836 u. ö.); fein Hauptwerk ijt die «Gejchichte ver 
grieh. Revolution» («Ioropia vis Dinwixfis ine- 
ordoews», 4 Boe., Lond. 1853—57; 3. Aufl. 1889). 

Tritufpidälflappe, die breigipfelige Herzllapve 

(1. Herz nebſt Tafel, Fig.2,7; 3,3); Trifufpidalin 
ufficienz, Herzfebler, — — durch Schlußun⸗ 
ahigleit derſelben. (S. Herzfehler.) 

Trilateräl (lat.), dreiſeitig. 

Trilingüifch (lat.), dreiipradig. 

Trillen, joviel wie Drillen (ſ. d.). 

Triller (ital. trillo; fra. trille, früber cadence; 
engl. shake), in der Dufik die gleibförmige und möa: 
lichſt jchnelle, einem Erzittern äbnliche Abmwechieluna 
zweier ftufenweife nebeneinander liegender Töne. 
Die beiden Töne, aus welchen der T. beitebt, find 
ein oberer und ein unterer. Der untere it der 
wejentliche oder der Hauptton, der, wie man jaat, 
das Trillo trägt (weshalb er auch in der Noten: 
ichrift angezeigt wird) und auf welchen ver 7. 
ichließt; der obere ift der Hilfäton und um einen 
ganzen oder halben Ton von dem Hauptton ent: 
ternt. Früher deutete man den T. durd das Zei: 
hen -—- an, jetzt durch die Abkürzung fr. Die vol: 
endete Ausführung des T. gilt ald ein Hauptlenn: 
zeichen der Fertigkeit im Kunſtgeſange. 

Triller, Familie, j. Brinzenraub, 

Trillhaus, Triller, ein aus Latten läfigartia 
fonftruierte® und mitteld einer Welle drebbares 
Häuschen, dazu bejtimmt, wegen Bolizeivergeben 
Berurteilte zur Schau zu ftellen und dem Geipött 
des Publikums preiszugeben. Verwandt mit dem 
zZ. war dad Narrenbäuddhen, das vorn ofien 
und vergittert, an manchen Ratbäujern zur Beitra: 
fung für nädtlibe Rubeftörer, Betruntene, Un: 
zuchttreibende u. I w. bejtimmt war, 

rillion (neulat.), ſ. Billion. 

Trillo oaprino (ital.), Bodätriller (f. d.). 

Trilobiten, eine zahlreiche Gattungen und über 
1700 Arten umfafjende Unterorpnung veriteinerter 
freb3artiger Tiere. Sie gebören zu den ältejten be- 
fannten Bewohnern der Meere, deren Banzer und 
Abprüde ji in den unter der Kohlenformation ge: 
legenen Schichten ſowie, wenn auch jeltener, in dieſer 
jelbjt vorfinden, und find nad den neuern Unter: 
—— von Walcott, Salter u. a. den heutigen 
Moluttentrebfen (f.d.) oder Schwertſchwänzen nädft: 
verwandt. Man vereinigt jet alle dieſe Geſchöpfe 
mit den Eurgpteren und Pterygoten (ſ. Meroſtomen 
unter der Bezeihnung Gigantojtrafen over 
Niefentrebfe. An dem bis etwa 25 cm langen Rüden: 
panzer der T., der faſt der einzige foſſile liberreit 
diefer Tiere ift, unterjcheidet man das balbmonv: 
förmige, oft mit zufammengejesten Augen verjebene 
Kopfſchild, die Bruftringe und das Schwanzſchild. 
die durch Yängsfurden bdreiteilig eingelerbt fin. 
Dan kennt jept Beine und Fühler der T. Manche 
T, befaßen das Vermögen, fich aflelartig zufammen: 
zurollen; die cambriſchen T. find meiſt blind (obne 
Augenlinjen). Wichtige Leitfoſſilien (j. Die Tabelle 
der geologischen Formationen in Mitteleuropa, beim 
Artikel Leitfofjilien) find Conocephalus Sulzeri Br. 
aus dem Cambrium (ſ. Tafel: Betrefaltenpder 
Paläozoifben Jormationsgruppe I, Fia. 1, 
beim Artitel Paläozoiſche Formationsgruppe) : Fri 
nucleus Goldfussi Barr. (ig. 4), Parodoxides bo- 
hemicus Burm. und Aeglina rediviva Barr. (Fig. 6), 
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beide aus dem Unterjilur, Calymene Blumenbachii 
Brongn. (Fig. 19) aus dem Öberfilur und Phacops 
latifrons Burm. (ſ. Taf. IL, Fig. 12) aus dem Devon. 
— Vgl. Burmeijter, Die Organifation der T. (Berl. 
1843); zn: Unterfuhungen über die T. (ebd. 
1846); Salter, Über englifhe T. (in den «Transac- 
tions of Palaeontographical —— Lond. 1864 
— 76), endlich die Abteilung über öhmische T. in 
dem großen Werte von Barrande («Systöme silu- 
rien de la Boh&me», Prag 1860—80). 

Trilögie (grch.), ſ. Tetralogie. 

Trimalchio, bei Petronius (f. er, Arbiter der 
Typus eines prableriihen und ungebildeten Empor: 
—— und Schlemmers. 

Trimberg, ſ. Hugo von Trimberg. 

Trimöra, Gruppe der Käfer (ſ. d.). 

Trimefinfäure, ſ. Mefitylen. 

Trimöter (grch.), ein aus drei Versfüßen oder, 
wie beim iambiſchen T., Doppelfüßen (Dipodien) 
beſtehender Vers. Am häufigiten ift der von Archi⸗ 
lochus (j. d.) erfundene iambiſche T. der nad der 
fünften Silbe gewöhnlich eine Cäfur befommt und 
folgendes Grundichema bat: 

VLu”-GTlLu”: TLu= 
Im erjten, dritten und fünften Fuße, d. b. zu An: 
fang Der Dipodie, kann ftatt des reinen Jambus 
der Spondeus (— —) und ſowohl in dieſen als auch 
in den andern Füßen außer dem legten auch der 
Tribrachys (ou), ferner im erften, dritten, ſehr 
felten im fünften Fuß der Daltylus (ou) ein: 
treten. Dazu kommt die Stellvertretung des Jam: 
bus durch den Anapäjt, der im T. der Tragödie nur 
im erjten Fuße und bei Cigennamen, im T. der flo: 
mödie in den erjten fünf Füßen jteben fann. Anders 
als die Griehen behandelten die ſceniſchen Dichter 
der Römer diejen Vers, den fie ald Cenarius (Sechs⸗ 
füßler) nah Füßen, nit nach Dipodien maßen, in: 
dem fie ſich einerjeits einige befondere Beichräntun: 
gen auferlegten, andererjeit3 manche bei den Griechen 
unerlaubte Freiheiten gejtatteten. Catullus und die 
nachfolgenden Dichter befolgten wieder im mejent: 
lichen die Geſetze des Re T. In der deutichen 
Pitteratur fand der iambiſche T. seit Alopftod bei den 
Überjegern klaſſiſcher Dichterwerke, ſpäter auch als 
jelbftändiges Versmaß bei Goethe, Schlegel, Platen 
u.a. Anwendung. altaloide. 

Zrimethhlamin, |. Metbulamin und Leichen: 

Trimethölcarbindf, j. Butylallobol. 

Trimethälen, ein — Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff von der Formel KH „dem man die ringartige 

2 
Konftitution CH,“ ig; Sufreibt. 2. wird durch 


2 
Zink aus Trimetbylenbromid, C,H,Br,, berei: 
tet, legteres aus Allylbromid durch Bromwaſſerſtoff. 
Trimet hleſſigſäure, ſ. Valerianſäure. [rin. 
Trimethylviuylammoniumhydrät, ſ. Neu: 
Trimmen, die Umlagerung der Schiffsladung, 
um das Schiff in günſtigere Lage zu bringen. 
Segel trimmen heißt die Segel ſtraff ſpannen. 
Trimmberechnung, j. Schiffbau (Beilage). 
Trimmer, Roblenzieber, die Leute, die auf 
Seeihiffen die Kohlen aus den Bunkern f. d.) vor 
die Keflelfeuer Ir ſchaffen haben. 
Trimorphismus, j. Heteromorphigmus. 
Trimürti («Dreigeitalto), im Sanskrit die Zu: 
—— der drei Hauptgotter des Neubrahma⸗ 
nismus: Brabman, Civa, Viſhnu, zu einer Ein: 
beit, der ind. Dreieinigleit. Die T. ift ein Verfuch, 
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die Berehrer der drei Hauptgötter zu vereinigen. Ob⸗ 
wohl ein Dogma bei allen Selten, ift die T. niemals 
populär gewejen, am wenigjten die eigentlich ortho: 
dore Form derjelben, wonach Brahman (f. Brabma) 
an der Spike ſteht. Ihren Ausprud hat die T. in 
der heiligen Silbe Dm (f. d.) gefunden. 

Trin., binter lat. Pflangennamen Abkürzung 
für Karl Bernhard, Freiherrn von Zrinius, 
geb. 7. März 1778 F Eisleben, geft. 12. März 1844 
als Staatsrat und Alademiler — 5** 
beſonders über die Familie der Graͤſer. 

Trinakria («Dreiſpitz»), der älteſte griech. Rame 
Siciliens, von den drei Vorgebirgen —8 &krai) 
Veloron (Faro), Pahynon (Kap Paſſero), Lilys 
bäum (Rap Boeo), in die die Inſel ausläuft. 
Triucomali, i. Trifonamalai. 

Triug, Stamm der Däjal (f. d.). 
Tringe, j. Strandläufer und Tafel: Stelz⸗ 


N) gel f — 3. 
rinidad, nähft Jamaila die größte brit. Inſel 
in Weſtindien, die füblichite der Kleinen Antillen 
(f. Karte: Antillen), am Ausfluß des Orinoco, 
von dejien Delta fie durch die Bocca de Serpente 
(Serpents Mouth) oder Bocca del Soldado getrennt 
ift, und vor dem Golf von Paria gelegen, bebedt 
4544 qkm und bildet die oa we des Kuſten⸗ 
gebirges von Venezuela, von dem fie durch die Bocca 
de Dragos (Dragons Moutb) getrennt ift. T. bejtebt 
aus einem Rüdgrat von kryſta —— Schiefern im 
N., welche ſich zu 945 m Höhe im Mont-Maracas er: 
heben, und niebrigerm Hügelland der Kreide: und 
Tertiärformation. Gigentümlic * die Asphalt⸗ 
und Erdpechbildungen, namentlich am Pitch Lale, 
dem lee: im S®W., in welchem ſchwimmende 
Erdpechinſeln auftreten. Betroleumquellen und heiße 
Quellen finden fi ebenfalld. Das niedrige Innere 
iſt mit dichtem Walde bededt und wenig zugänglich. 
Als Brüde zum Feltlande, mit dem es einft zuſam— 
menbing, dienen drei Inſeln. Die Inſel ift jehr gut 
bewaäſſert und von höchſter Fruchtbarkeit. Doch madıt 
jich infolge der Entwaldung bereit eine Abnahme 
der Regenmenge bemerkbar (von 1871: 158,7 mm zu 
1891: 154,5 mm im Durdfchnitt). Hauptproduft tft 
Zuder, dann Kakao, Kaffee und Kokosnüffe. Auch 
ver Anbau von Baummolle und Reis nimmt zu. 
Die Wälder liefern rote Cedern für Schifibau, viele 
Hirſche, wilde Schweine und Hühner. Die Zabl 
der Einwohner belief ſich (1901) — egen 
109638 im J. 1871. Die Weißen find meiſt ſpan. 
Herkunft. Die Mehrzahl der Bevölkerung gehört 
der ſchwarzen Raſſe an, neuerdings hat —8 aber 
die Zahl der Kulis am ſtärkſten vermehrt. Auch 
Chineſen hat man eingeführt. T. bildet ein eigenes 
Gouvernement, zu dem auch Tabago gehört; dem 
Gouverneur ſteht ein ausführender und ein gejeb- 
ebender Rat zur Seite. Höhere Schulanftalten 
ind: Queen’s Royal College und Roman Catholic 
College. Der Wert der Einfuhr bezifferte ich 1901 
auf 2,65, der der Ausfuhr auf 2,45 Mill. Pfv. St. 
Bon Eijenbabnen find 130 km in Betrieb. T. bes 
findet fih im Gegenjas zu andern Antillen im Auf: 
ihmwunge. 

Hauptitadt ift Puerto d'Eſpaña oder Port 
of Spain, aud wohl Spaniſh Town genannt, 
eine —— gebaute Stadt mit 54 100 E., präch⸗ 
tiger Kirhe und ebenjo fiherm ald großem, bes 
feligtem Hafen an der Weſtküſte. Am Golf von 
Paria liegt San Fernando, ein Hauptbafen für 
die Ausfuhr von Asphalt, mit 7000 E. 

63* 
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T. wurde 31. Xuli 1498 von Columbus entdedt, 
darauf von den Epaniern folonifiert bald ver: 
nadläffigt und wieder verlafien. Im 17. Jahrh. 
ließen ſi mann (f. d.) bier nieder, daneben aud 
Spanier. Doch erſt im 12.9 th. unternahmen die 
Epanier von neuem die Ko — der Inſel, die 
1797 von den Engländern erobert und 1801 abge: 
treten wurde. Durd die Emancipation der Neger, 
deren Zahl 1838 ſich auf 20657 belief, wurde der 
Plantagenbau vorübergehend ruiniert. — Bal. 
Borde, Histoire de l’ile de la T. sous le gouverne- 
ment espagnol (2 Bde., Bar. 1876—83); 9.3. Clart, 
T., a field for emigration (Port of Spain 1886); 
Seafer, History of T., Bd. 1 (Zond. 1894); Start, 

suide-book and history of T. etc. (Bofton und 
Lond. 1897). 

Trinidad, eine Inſel im Atlantijhen Dcean 
unter 20° 15’ füdl. Br., etwa 1200 km djtlih von 
der Küfte des brafil. Staates Eipirito-Santo. Sie 
wurde 1896, nachdem England feine früher gemachten 
Anfprüde batte fallen lafjen, von — beſetzt. 

rinidad, Hauptort des County Las Animas 
im nordamerit. Staate Colorado, füdlih von Bueblo, 
nabe der Südgrenze des Staates, Anotenpunft meb: 
rerer Bahnen, liegt vor den Rody: Mountains noch 
im Prairiediftrift, hat bedeutenden Handel mit Vieh, 
in der Nähe reiche Kohlengruben und Eifenerzlager, 
ein Walzwerk, Ralteluftlagerbaus, elektriiches Licht, 
Straßenbahnen und zählt (1900) 5345 €. 

Trinidad de Cuba, eine der ältejten Städte 
auf der Inſel Cuba, 1514 von Diego Velasquez ge: 
gründet, liegt ai Ki der Süpdfüfte am Fuße der nad 
ihm benannten höhlenreichen Sierra (im Pico de 

otrerillo 944 m), am ſchiffbaren Rio Guaurabo 
und 5 km von dem Puerto de Caſilda, feinem dur 
Korallenriffe geihüsten Naturbafen, mit dieſem 
fowie mit dem Innern durd) eine Eiſenbahn verbun: 
den. Es zählt (1899) 11120 E., ift Siß eines deut: 
ſchen Vicekonſuls und unterhält lebhaften Küften: 
verfehr mit Gienfuegos, Eantiago u. ſ. w. Seine 
Ausfuhr befteht in Zuder (1900: 341654 Sad), Me: 
lajje und Honig und richtet fich befonders nad} den 
Vereinigten Staaten von Amerifa. Der überfeeifce 
Schiffsverkehr beihräntte ſich 1901 auf 19 Schiffe 
von insgeſamt 21097 Regiſtertons, der Küften: 
verkehr aber zäblte 505 Fahrzeuge mit 240824 Re: 
giſtertons. 

Trinidad, Stadt in Bolivia, ſ. Beni. 

Trinitä della Cava, La, ſ. Cava de’ Tirreni. 

Trinitapdli, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Foggia in Apulien, am Sübufer des 11 km 
langen und 4 km breiten Strandjees Lago di Salpi, 
an der Eifenbabn Ancona:Bari, bat (1901) 10423 
E.; Seeſalzgewinnung. 

Trinitarierorden oder Dreifaltigleits: 
orden (lat. Ordo sanctae Trinitatis de redemp- 
tione captivorum), gejtiftet von rt von Matba 
und dem Gremiten Felix von Balois, 1198 von 
Junocen; III. — hatte fein Hauptflojter zu 
Cerfroy in Frankreich, verbreitete fich über Jtalien, 
England und Spanien und verwandte den dritten 
ZeilderCinnabmen jar den Loskauf von Gefangenen. 
Ihre Regel war die ar verschärft durch 
jtrenge Zufäße; fo durften fie } lein Pferd reiten, 
ondern nur Eſel (daber der Name Ejelöbrüder). 
Die Reform von 1594 unter den jpan. Trinitariern 
durh J. B. de la Conception (geft. 1613) führte zur 
Trennung der ftrengern Trinitarierbarfüßer 
(jeit 1894 erlofchen) von den Beſchuhten Trini: 
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tariern (Häuferin Rom, Meſſina, Warſchau und in 
Spanien). In Frankreich hießen die Trinitarier 
Mathurinen, nah einer dem beil. Matburin in 
Paris gemeibten Kapelle. Schon im 13. Yabrh. 
entftanden auch ein weiblicher Zweig des Urvens, 
die Trinitarierinnen, ſowie Trinitarierter: 
tiarier. 

Bruderfhaft der heiligen Dreifaltia: 
feit nannten fi aud die Dratorianer (f. d.). — 
Die 1824 gejtifteten Frauen der ICE 
Dreifaltigkeit beichäftigen ſich in Frankreid 
und Algier mit Unterribt und Spitalpflege. — 
Val. Gmelin, Die Litteratur zur Geſchichte des 
Ordens St. Trinitatis (im «Serapeum», ®r. 21). 

Trinität (vom lat. trinitas), deutſch Drei: 
einigleit, Dreifaltigfeit, in der Kirdenipratı 
die Dreiheit göttliher Perſonen in der Eimbeit des 
göttlihen Weſens. Die Kirchengeſchichte läkt dus 
in der recipierten Lehre aller — chriſtl. Kirchen 

emeinſchaften feſtgehaltene Dogma von der T. «: 
ennen al ein nur jehr allmählich zu ftande gr 
tommenes Kompromiß zwijchen dem urjprünglicen 
monotbeiftijhen Gottesglauben und der tmme 
feftere Formen annehmenden Betrachtung Chriit 
als eines göttlihen Weſens. Alle Möglicteiten, 
beides zufammen zu denten, find in den lirchliden 
Kämpfen um dieſes Dogmaverſucht worden. Ehliet: 
lih bat die Form den Sieg bebalten, die ſowobl 
Ehrifti Gottheit ald den monothetjtijchen Gottes 
begriff dadurch feitbielt, daß fie in letzterm em 
Mehrheit einander völlig gleichſtehender Perſonen 
unterfchied und den damit fi) ergebenden Wider 
ſpruch für ein im Weſen der Gottheit liegendes 
: — erllaͤrte. Das alteſte Judenchriſtentun 
hielt an der göttlichen Einheit oder « Monardir» 
und der weſentlichen Menſchheit Chriſti feſt. Aud 
der ee Paulus kennt die Trinitätslehre nod 
nicht. Nach ihm ift Chriſtus das bimmliide, zu 
unferer Erlöfung ins Fleiſch gekommene Urbild 
der Menſchheit, deſſen Weſen der von Gott aus 
gehende Geiſt iſt. Aber derſelbe Gottesgeiſt wird 
bei der Belehrung auch den Gläubigen eingepflant, 
die dadurch ebentalls zu Söhnen Gottes und de— 
ewigen göttlichen Lebens teilbaftig werden. Die 
Gnoftifer, die zuerft polytbeiftiichen Elementen ins 
Chrijtentum Eingang veritatteten, machten Chritum 
zu einem aus dem Geiſterreiche herabgeiticgenen 
«sion», der entweder mit dem Menfchen Jeſus je 
verbunden, oder nur eine ſcheinbare Menjchbeit ar- 
genommen babe. In der großen Kirche bildete ha 
dagegen die Anjchauung von Chriſtus dadurd wer 

ter aus, daß die angejebenften Kirchenlebrer auf ibn, 
wie e3 zuerjt ver Verfaſſer des 4. Evangeliums gr 
than, den aus der griechiſchen, namentlich aleran 

driniſchen Philofopbie befannten Begriff des get 

lichen Yogos (j. d.) anwandten. Chriſtus murde da 

durch ein neben oder in Gott ſubſiſtierendes get 

liches Weſen, als dejjen Funktion Meltibörfung und 
Offenbarung Gottes galten. Da bierbei ſich bereit? 
die Srage erhob, wie fein Verhältnis zum Bater 

innerhalb der Gottheit zu denken jei, mic eine ar 

dere Anſchauung, die namentlich in Rom bis Mitte 

des 3. Jahrh. großen Anklang fand (jeitens der 

Biihöfe Zepburinus und Calliftus), diefer Fragt 

dadurd aus, daß fie Gott und Chriſtus dem Dein 

nad) einfach identifizierte und nur formell unterſchied 


' (modalijtifhe Monardianer, f. d.). Nom Heiliger 


Geiſt war in diefen Kontroverfen immer nur neo 
anbangsweiſe die Rede. Die Logoslehre trug, UT 
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teidigt von Irenäus, Tertullian, Hippolytus, den 
Sieg davon. Doch erhielt * unter dem Namen des 
Sabellianismus (ſ. d.) ein fortgebildeter Monarchia— 
nismus, der im Logos ebenſo wie im Heiligen Geiſte 
nur verſchiedene cheinungsformen des einen 
—— Weſens ſah, bis ins 4. Jahrh. hinein. 
ber ſchon — hatte die Ältere Logoslehre 
dahin weitergebildet, daß er eine «ewige Zeugung» 
de3 Logos ald des Sohnes von feiten des Vaters 
lehrte, wodurd jener rüdfichtlih der Ewigkeit er 
term ſchon 55— war. Im Laufe des 3. Jahrh. 
gewann dieje Meinung allenthalben die Oberhand, 
und nur darüber war Streit, ob der Sohn in dem: 
jelben Sinne Gott beißen könne wie der Bater, 
oder biejem völlig weſensgleich fei oder nicht. 
Für erjtere Anficht, welche Biſchof Athanafius von 
Alerandria gegen den Presbyter Arius verteidigte, 
entjchied 325 die Synode von Nicäa; doch dauerte 
e3 über ein halbes Jahrhundert, ebe das Nicä: 
nijhe Bekenntnis von der Mefenägleichheit des 
Baterd und des Sohnes allgemeine Annahme fand. 
Die entgegengefeste, allmählich zu der Konfequenz 
fortgebilvete Anfiht, daß der Sohn nur die erjtge: 
jchaffene Kreatur und höchſtens im uneigentlichen 
Einne Gott fei, weil doch die Ungezeugtbeit nur dem 
Vater zulommen könne, wurde als arianijche Keherei 
von der Kirche ausgeſchloſſen, und dieſer Beſchluß 
auch) gegenüber der mannigfach ſchwankenden faijerl. 
Kirchenpolitik — Die zu Nicäa noch nicht 
ausgeſprochene Gleichſtellung des Heiligen Geiſtes 
mit Vater und Sohn wurde auf der Synode zu Kon— 
ſtantinopel (381) angebahnt und dann bald zur berr: 
ſchenden kath. Lehre erhoben. (S. Heiliger Geiit.) 
Der im vollendeten Trinitätsdogma liegende 
Widerſpruch wurde ſchließlich durch die abendländ. 
Theologie zur vollften Beſtimmtheit entwidelt, am 
ihärfiten im ſog. Athanaſianiſchen Sym- 
bolum (f. d.) zujammengefaßt und von der mittel: 
alterlihen Kirhe als göttliche Offenbarung binge: 
nommen. Zwar verjudte die Scholaftit eine Zeit 
lang das Geheimnis dem Denken begreiflih zu 
machen, gelangte dabei aber nur bald = völliger 
TDreigötterei, bald zur ſabellianiſchen Aufhebung 
wirklich perjönlicher Unterfchiede in Gott. Die Re: 
formation des 16. Jahrh. nahm die Trinitätslehre 
als das Fundament alles —— in ihre 
ſämtlichen Bekenntnisſchriften herüber und verfolgte 
jede Abweichung davon als ärgſte Kehtzerei ſelbſt mit 
blutiger Gewalt. (S. Servet.) —— ging ſchon 
in der Reformationszeit aus der neu belebten Kritik 
der überlieferten Kirchenautorität die Gründung 
einer eigenen «unitariihen» Kirchengemeinſchaft 
bervor, die die T. verwarf. (S. Antitrinitarier.) 
Auch unter den Arminianern (f. d.) und in der angli: 
fan. Kirche nahmen bald unitarifshe Meinungen 
überband, die der engl. Deismus (f. d.) zur konſe— 
auenten Veitreitun der Trinität3lehre ausbilvete. 
Auch der deutiche Nationalismus verwarf diejelbe, 
wäbrend der Supranaturalismus fie in abgeſchwäch— 
ten Formen zu halten fuchte. 
Die Kantſche Philoſophie ſah in der T. nur eine 
ſymboliſche Andeutung der göttliben Macht, Weis: 
beit und Liebe, oder die fchöpferiiche, erbaltende 
und regierende Wirkſamkeit Gottes. Auch Schleier: 
macher, der fie in feiner Glaubenslehre in den An: 
bang verwies, redete nur von verjchiedenen Daſeins— 
formen des göttlihen Seins. Die Hegelihe Schule 
dagegen fand nad dem Vorgange Schellings in der 
T. den Inbegriff alles fpefulativen Gehalts des 
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chriſtl. Glaubens zujammengefaßt, indem man das 
Anſichſein des Abfoluten ald den Bater, fein An: 
dersjein in der Welt ald den Sohn, feine Rückkehr 
u ſich jelbft im menſchlichen Bewußtjein als den 
eilt bezeichnete. 
Vol. Baur, Die hriftl. Lehre von der Dreieinig: 
feit und Denfhmerdung Gottes (3 Bde., Tüb. 1841 
—43); ©, A. Meier, Die Lehre von der T. (2 Boe., 
Hamb. und Gotha 1844); Langen, Die trinitarijche 
— wiſchen der abendländ. und morgen: 
länd. Kirche (Bonn 1876). 
Trinitätisfeft oder Feſt der heiligen Drei: 
einigleit (lat. festum trinitatis), wurde feit dem 
9. Jahrh. in der röm. Kirche zuerjt in Klöjtern ges 
feiert und durch Papſt Johann XXIL. 1334 für die 
ganze Kirche, und zwar für den erften Sonntag 
nad Pfingften angeorpnet. Die Sonntage nad) dem 
T. werden bis zum erſten Advent ald Trinitatis— 
jonntage gezählt (|. Kirhenjahr und Dominica). 

ie griech. Kirche feiert ftatt feiner an demjelben 
> das Pt llerbeiligen (f. d.). 

rinite, Stadt auf der franz. Inſel Martinique 

Trinitrin, ſ. — (di. d.). 
Trinitroanthrachinon, ſ. Anthrachinon. 
UN: Trinitrobuthlxylõl, 
.Moſchus. 
Zrinitrogtpeeri,oviwieitrognerini2) 
Trinitrofrefol oder Trinitrofrejüljäure 
und Trinitromonogybenzöl oder Trinitro: 
pbenöl, ſ. Pikrinſäure. 
Trinitrotripheuyimethan, Trinitrotri⸗ 
pheuylcarbinol, ſ. Triphenylmethan. 

Triuius, Freiherr von, ſ. Trin. 
Trinkeraſyle oder Trinkexheime, zur Auf: 
nahme und Heilung von Gewohnheitstrinlern be: 
jtimmte Anjtalten. Die T., alle in Brivatbejiß, 
wollen vem Zrinter Gelegenheit geben, ſich in jeinen 
guten Vorjägen unter vernünftiger leibliher und 
geiftiger Diät zu feftigen. Die erite derartige Anitalt 
bejtebt jeit 1851 in Lintorf bei Duisburg, und zwar 
neben ber Heilanitalt «Siloah» für gebildete Stände 
(monatlich 100 und 150 M. Vflegegelo) ein Männer: 
as (Pflegegeld 150 M. jährlih). Der Ein: und 
Austritt ift freigeitellt, Haus: und Lebensordnung 
aber jtreng geregelt. Hauptbeihäftigung der Pfleg: 
linge, bilden landwirtſchaftliche und Gartenarbeit. 
Ühnliche Anſtalten befinden fich (zunächſt —— 
in Barmen (je eine für Männer und Weiber), Bel: 
ard, Bethel bei Bielefeld, Bienomwis bei Liegnitz, 
Bodenheim, Bonn, Karlshof bei Rajtenburg, Die: 
brod bei Herford, Drenzig bei Guben, Düring bei 
—— Finkenwalde, Fürſtenwalde, Heid— 
hauſen bei Duͤſſeldorf, Hildesheim, Käjtorf bei Lüne— 
burg, Leipe bei Jauer, Neſſe bei Geeſtemünde, Nien— 
tr) am Scaljee, Bollnow in Bommern, Reinbel, 
Kidling, Sagorid bei Denk Schönmalde in Hol: 
jtein, See bei Rothenburg (Oberlauſitz), Walvern: 
bach; für andere Bundesjtaaten: Barmbed bei Ham: 
burg, Borsdorf bei Leipzig, Eljterberg bei Zwickau, 
Erlach in Württemberg, Hamburg, Marbach am 
Bodenſee, Eberbach in Baden, Sopbienhof bei Teffin 
(Medlenburg), Stenz bei Königsbrüd. In Amerika 
wurde das erjte Trinferafyl (Washingtonian Home) 
1857 in Bojton gegründet und 1869 jur Staatsanitalt 
erhoben; jeitdem wurden fait in allen Staaten der 
Union derartige Aſyle errichtet. Man jchäst die 
Zahl der volllommenen Heilungen in diefen Afylen 
auf wenigitens 30 Proz. Auch in England wurden 
T. aus Privatmitteln errichtet. (S. Altobolismus.) 
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Trinfgelage. T. tommen bei den kultivierteften 
wie bei den nod ganz wilden Völlern vor. In 
Griehenland, wo man während des Mables keinen 
Wein genof, —— das T. (Sympoſion) mit dem 
Rie Blieb auch der Hauptzwech des Trink— 
gelages der Genuß des Weins, fehlte es doch 
auch nicht an allerlei andern Unterhaltungen man— 
nigfachſter Art: man beluſtigte ſich durch Spiele 
und Aufgeben von Ratſeln; Mufiter, Tänzerinnen 
und Gaukler produzierten ſich u. ſ. w. Platos «Spm: 
poſion» giebt ein intereſſantes idealiſiertes Bild 
eines Trinkgelages. Das Sympoſion begann 
mit der Wahl eines Königs (Sympoſiarchen), der 
nun das ganze Gelage zu leiten hatte, Strafen ver— 
u. ſ. w. (S. auch Gaſtmähler.) 

uch bei den Romern folgte dem Mahle häufig 
ein T.; fie übernahmen die ganze Einrichtung der T. 
von den Griehen. Dazu famen bei ihnen Hafard: 
fpiele, namentlib Würfelipiele, Wetten, und vor 
allem das Gejunpbeittrinten (f. " 

Bei den Germanen waren T. feit alter Zeit be: 
liebt, die Sitte des Zutrinkens allgemein. Die Un: 
mäßigleit bei den T. wuchs im 15. und 16. Jabrb. 
jo, daß — Geſetze und Schriften wider den 
«Saufteufel⸗ erſchienen. (S. auch Kommers.) 

Trinfgeld, eine Gabe in Geld für eine Dienft: 
leiftung oder Gefälligkeit, die man niedriger Steben: 
ben freiwillig zulommen läßt. Zu Ende des Mittel: 
alters und im 16. Jahrh. erbat ſich der Meifter, der 
eine größere Arbeit gefertigt batte, für feine Ge: 
ellen, die ihm beigeitanden, aber au für jeine 

au ein T.; fo Albrecht Dürer in feinem Briefe 
vom 26. Aug. 1509 an ben Frankfurter Handels: 
berrn Jalob Heller, für den er einen Altar gefertigt 
batte. Aber aud die Beanten, deren fejter Gebalt 
meijt nicht ſehr hoch war, waren teilweije auf T. 
angewiefen. Ein Eeitenjtüd zu dem T. bildete 
früber das Badegeld, das die Bayr. Yandesordnung 
von 1553 ebenio wie den Blauen Montag (j.d.) ab: 

eihafft haben will. In neuerer Zeit iſt in Gaft: 
Böen und großen Bergnügungslolalen das Gefinde 
oft ausfchliehlih auf T. angewieien, muß fogar meift 
noch dem Befiner entiprecbende Beträge abgeben. 
Mo die Arbeitslöbne hoch jteben, wie in Nordamerita, 
werden T. jelten gegeben und genommen; Rußland 
dagegen iſt das Haffiiche Land der dort Schnapsgeld 

enanntenT, Beiden Turken wird Badegeld, bei den 

binefen ag verabreicht. DieAnnabmevonT,, 
welche einem Unterbeamten aus allgemeinem MWobl: 
wollen gegeben find, fällt regelmäßig nicht unter die 
Etrafbejtimmung des $. 331 des Deutſchen Reichs: 
ftrafgejepbuches (Geichente für Amtsbandlungen); 
die Annahme von T. für eine Handlung, die eine Ver: 
legung einer Amtspflicht entbält, kann als Beſtechung 
bejtraft werden ($. 332 des Reichsſtrafgeſeßbuches). 
Einige Gajtböfe, jo in Hannover, Innsbrud, Quzern 
u.j.mw., haben das T. volljtändig abgeichafit und 
erfreuen jich infolgedejien zablreiben Juſpruchs. — 
Vol. Albrecht, Unfer Standpuntt zur Trinkgeld— 

age (Frankf. a. M. 1883); Zweite Flugſchrift der 

ereinigung zur Belämpfung des Trinkgeldweſens 
(Karlär. 1885); Das T. ein Krebsſchaden der Gaſt— 
wirtſchafts⸗-Induſtrie und feine Beſeitigung, ein 
Mittel zur Hebung des Kellnerſtandes von einem 
erfabrenen —28— (Bresl. 1888); von Ihering, 
Das T. > Aufl., Braunſchw. 1903). 

Trinfgold, ſ. Aldimie. 

Irinfhorn, eine Form des Trinlaefähes mit 
Benukung des Büffel: oder Ochſenhorns, dag am 
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weitern Ende mit einem Metallrand beſchlagen it. 
Schon die Alten benußten bei ibren Trinlgelagen 
röhrenförmig geitaltete T. aus Thon oder Metall, 
deren Rand mit Daritellungen geſchmüdt war, 
während die Spike häufig in Tierkopfform (futz, 
Pferd, Greif) gebilvet war. Im Gegenſatz zu unferm 
Gebrauch ſetzte man das T. nicht mit der meiten 
Öffnung an die Lippen, jondern ließ aus der Epie 
den Wein in die Trinkſchale oder direkt im Bogen ın 
den Mund laufen. X. werden auch nad) der form 
des Buffelhorns aus Silber oder vergoldetem Kupfer 
geſchaffen und kunftvoll verziert; ein ebenfall reid 
gearbeitetes Untergeftell hält das T. aufredt. 

Triukomali, Stadt auf Ceylon, ſ. Trifonamalai. 

Trinffchale, ein Trintgerät von flader form, 
wie die Batera und Phiale der Alten. 

Trinfwafler, i. Bo. 17. 

Trino, Etadt im Kreis Bercelli der ital. Pre 
vinz Novara in Piemont, lints vom Bo, an ver 
Gifenbabn Turin:Cafale, hat Trambabnverbindung 
mit Bercelli, (1901) als Gemeinde 12013 E., Gm: 
nafium; Reisbau, Schweinezucht und Handel mit 
Vieb und Schinken. 

Trinominm (gr.), dreigliedrige Zablengröfs, 
.Ba+b+c; — dreigliedrig. 

Trins, Kreis im Bezirk Im Boden des ſchwei 
Kantons Graubünden. 

um, ij. Nundinae. 

Trio (ital., edreiftimmiges Mufiftüde), in der 
Muſik urfprünalid (um 1700) eine Kompofition für 
Geſang von drei Soloftimmen, Die meiſt fontrapun! 
tiſch kunſtvoll gebalten und von einem Klavierbes 
mit freier Harmonie begleitet wurden; ſeit 1750 wird 
der Ausdruck T. faft ausſchließlich von Änftrumental 
tompofitionen gebraudt. Hier bedeutet es zunäht 
ein Stüd von drei jelbitändiaen Stimmen; ferner 
ein Etüd von zwei Hauptitimmen und einem b 

leitenden Baß; endlich ein Stüd von einer Haupt 
fimme und zwei begleitenden Bartien. Um 1700, jur 
Beit Corellig, nannte man das T. auch Sonata a tre 
oder dreiftimmige Sonate und es gebört in dert 
gel zur Gattung der Sonate. 

Man unterschied früber Kirben: und Kammer— 
trios, von denen die erſtern mebr im ftrengen Tu 
gierten Stil, die legtern leichter und bäung über 
Zanzweifen gefegt waren. Arcangelo Corelli (. d 
wurde für beide tonangebend. Den Kirdentrios am 
nachſten kommen die gegenwärtig noch gebräudbliden 
T. für die Orgel (2 Manuale und Pedal). Biel mer 
aber wird das Kammertrio jet geübt (das Kla— 
piertrio: für Bianoforte, Violine und Violoncello, 
das Etreichtrio: für Violine, Bratſche und Cels 
oder für zwei Biolinen und Cello), worin bie neuen 
Meifter Örofes geleijtet haben. — Bei einer Menuen 
(ſ. d.) bedeutet das T. den mit der eigentlichen oder 
erſten Menuett abwechſelnden und ibr entipreden 
den Sak, den man daher auch ſonſt Menuette alter- 
nativo oder die zweite Menuett genannt bat; ed mitt 
gewöhnlich in einer verwandten Tonart geſchrieben 
und wurde anfangs nur dreiftimmig gelebt, Dal 
der Name T. (dreiftimmige Menuett) entitanden It 
Diefelbe Bedeutung wie bei der Menuett bat das 
auch in andern Tänzen, Märichen u. j. m. 

Triobölon (grch.), j. Obolos. 

Triodion (grb.), in der griech. Kirche das Ritual 
bud), das die gottesdienftlihen Stüde für die Je 
vom Sonntag des Pharifäerd und Zöllners (Septus 
gesimae) bi$ furz vor Oſtern enthält. Der Kam 
fommt daber, daß im T. der Kanon nicht, wie dr 
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wöbhnlid, 9, fondern meijt nur 3 Dven enthält. Die 
offiziellen Ausgaben des T. find in Venedig gedrudt. 

Feiöle, in der Mufif eine Verbindung von 
drei Noten, welche die Zeitdauer von zwei gleid): 
mwertigen —— (3. B. drei Achtel, die nur für zwei 
Achtel gelten) und gewöhnlich durch eine darüber: 
gejeste 3 ala ſolche bezeichnet werben. 

riolein, f. Dlein. 

Triolett (frz.), Reimform von acht Zeilen mit 
je acht oder neun Silben in der Ordnung, daß nad) 
der dritten Zeile die erfte und nad) ber een bie 
beiden erjten Zeilen wiederholt werden. Dieſe Dich: 
tungsart wurde von den ranzofen, von denen fie 
wahrſcheinlich herſtammt, mehr als von den Deut: 
ſchen bearbeitet und eignet ſich für das Tändelnde und 
Naive. Die beiten deutichen T. find von Hagedorn, 
der fie zuerft in die deutſche Litteratur übertrug, von 
Gleim und A. W. Schlegel. Eine Auswahl der: 
jelben hat Raßmann herausgegeben (Duisb. 1815). 

Triomphe de Liöge (frz., ſpr. triöngf’ de 
liähſch), Zierpflange, f. Heliotrop. 

rional, Diäthylſulfonmethyläthyl— 
metban, farb: und geruchloſe, —— bei 76° 
ichmelzende, in Wafjer ſchwer, in Altobol und Äther 
leicht löslihe Kryſtalle von bitterm Geihmad. T. 
wird in der Medizin in Gaben von 1 bi8 2g als 
jicher und angenehm wirkendes Schlafmittel vielfach 
angewendet und ift al3 Metbylfulfonal(Methyl- 
sulfonalum) offizinell. — Bgl. Fiſcher, Trional: 
gebrauch (Münd. 1901). 

Trionyx, j. Schilvfröten. 

Trioſen, j. Zuderarten. 

Triogybutterfänre, ſ. Erpthrit. 

Tripalda, Stadt in Italien, foviel wie Atri- 

Tripang, |. Holothurien. [palva (f. d.). 

Tripel (m. triple), dreifach. 

Tripel, Bergmebl, ſ. Kiefelgur. _ 

Tripel, Alerander, Bildhauer, ſ. Trippel. 

Tripelallianz, ſ. Allianz. 1 

Tripelphosphät, die pbosphoriaure Ammo— 
niafmagnefia (f. Magnefiumpbosphat). _ 

Tripeltaft, in der Muſik der dreiteilige Talt. 
E3 ift die einzige Species der ungeraden Talt: 
arten, die in der modernen Muſik regelmäßig vor: 
tommt, und 5 Y,:, Yas, Has, Yes, Yes, .Talt. 

Triphän, Mineral, ! Spodumen. 

Triphenälcarbinol, ſ. Tripbenylmethan. 

Triphenhlmethän, ein künftlih dargeftellter 
Roblenwaileritoff von der Zuſammenſetzung C,oH;s, 
der als Mutterfubitanz einer großen Zahl von orga: 
nischen Farbſtoffen (der Trippenylmethanfarbftoffe, 
ſ. d.) von Michtigkeit ift. Seiner chem. Konſtitution 
nad iſt das T. als Methan (CH,) aufzufalien, worin 
drei Waflerftoffatome durch Phenylgruppen (C,H,) 
— ſind. Dem entſpricht der Name und die 
Formel: 


Das T. iſt am leichteſten darſtellbar durch Erhitzen 
von Chloroform mit Benzol bei Gegenwart von 
Aluminiumchlorid, das die Abſpaltung von Ehlor: 
waſſerſtoff ———— 

CHCI, + 3C,H, = CH(C,H,), + 3HCl. 
Chloroform Benzol Triphenhlmethan Salzjäure, 
Dabei entjteht als Nebenproduft Dipbenylmethan 
(ſ. d.). Das T. kryſtalliſiert in fchönen weißen 
Kryſtallen, die in Waſſer unlöslich, in heißem Alto: 
bol, Äther und Benzol leicht löslich find. Aus letz— 
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term Löfungsmittel ſcheidet fih T. in großen weißen 
Prismen ab. Es fchmilzt bei 93° und fiedet bei 
359°, Durd — des T. mit Brom wird das 
Methanwaſſerſtoffatom gegen Brom ausgetauſcht 
unter Bildung von Triphenylmethanbromid, 
(C,H,),CBr, das beim Kochen mit Waſſer in Tri: 
pbenplcarbinol, (C,H,),-COH, übergeht. Diejes 
letztere entſteht auch direkt aus T. Be Orydation 
mit Chromjäure, ift ein bei 159° fchmelgender, un: 
zerjeßt deftillierbarer Körper und bildet die Grund: 
jubjtanz der —— ———— bi 
während das T. die Grundſubſtanz der Leulover— 
bindungen dieſer —— iſt. 
Auch von dem dem T. homologenen Diphenyl— 
tolylmetban, (C,H,),-CH-C,H,-CH, = C,,H,;s, 
oder deſſen Garbinol leiten ſich wichtige Farbſtoffe 
ab. Seinen Eigenſchaften nad ift es dem T. ſehr 
ähnlih und fchmilzt bei 59°. Das Diphenyltolyl— 
methan wurde aus dem NRofanilin, das T. aus dem 
Pararofanilin durch fog. chemiſchen Abbau ges 
wonnen. Diefe Entdedung E.und D. Fiſchers brachte 
mit einem Male Licht in die Konftitution der Ani— 
linfarben, umſomehr, als es aud gelang, aus dem 
T. das Pararoſanilin ſynthetiſch wieder aufzubauen. 
Durch rauchende Salpeterjäure wird T. nämlich in 
das in gelben Schuppen kryitallifierende Trinitros 
tripbenylmetban, CH-(C,H,-NO,),, überge: 
führt, das durch Orydation mit Chromfäure Tri: 
nitrotripbenylcarbinol, C(OH)(C,H, -NO,),, 
liefert. Erfteres giebt bei der Redultion mit 
Zinfftaub und Eiseifig dad Paraleukanilin, 
CH(C,H,-NH,),, legteres bei gleicher Behandlung 
Bararofanilin, C(OH)(C,H, -NH,),, deſſen 
Salze dann die eigentliben Farbitoffe geben. 
Triphenyimethänfarbftoffe, zum Zeil jebr 
wertvolle Farbitoffe, die fih vom Triphenylmetban 
(f. d.) ableiten. In dieje Gruppe gebören die eriten 
fünftliben Farbitoffe, die Anilinfarben (f. d.), deren 
dem. Erforibung und Syntheſe als eine der wich: 
tigſten Entdedungen auf dem Gebiete der organischen 
Chemie angejeben wird. Die Farbitoffe dieſer Gruppe 
fönnen desNäbern als Ablömmlinge des Tripbenyl: 
carbinols (j. Tripbenylmetban) definiert werben, 
worin zwei oder drei Wajlerjtoffatome durch Amido: 
oder Hydrorplgruppen erjest find. (Die Erfegung 
nur eines Waſſerſtoffatoms führt nicht zu Farb: 
itoffen) Durch den Eintritt von zwei oder drei 
Amido: oder Hydroxylgruppen in das Triphenvl: 
metban ſelbſt entjteben zunächſt die Leukoverbin— 
dungen (f. Leufobajen) der Farbſtoffe, die durch 
Drydation und Waflerabipaltung (Anbyprijierung) 
ſehr leicht in die Farbitoffe, die Abfömmlinge des 
Tripbenylcarbinol3, übergeben. Folgende Formeln 
geben ein Bild dieſer Verhältniſſe beim Rojanilin: 
Zeuloverbinbung Sarbbaje (ungefärbt) 
Pr ie y“HNH, 
CH—-C,H,-NH, C(OH)—C,H, - NH, 
C,H,-NH, NG,H,:- NH 
Baraleulanilin 


rarojanilinbaje 
(TriamibotriphengImethan) (Triamibotriphenylcarbinof). 


Farbſtoff (rot) 
6 "- 2 
c/cH‘-NH, 
Kar -NH-HC1 
l 
Salzjaures Pararoſanilin, Barafuchfin 
(Anhydrid des jalziauren Triamidotriphenylcarbinols). 
Die T. werden in mebrere Untergruppen einges 
teilt, die in einzelnen Artifeln abgebandelt find, 
Dieſe Untergruppen find folgende: 
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1) Gruppe des Diamidotripbenylmethans 
oder Gruppe des Maladbitgrüng (f. d.): 
0. H. CH: 
CH—C,1,-NH, C—C,H, N(CH;) 


\C,H,- NH, | NOCH - NICH CH 


Diamibotriphenylmethan Maladitgrän. 

In diefer Gruppe haben die Verbindungen nur 
dann eg arakter, wenn die Amidwaſſerſtoffe 
durch Alkyle (mie im Malahitgrün durh Methyl) 
erſetzt find. 

2) Gruppe des ade et Ad dd Aria 
oder Gruppe des Fuchſins oder Roſanilins 
(ſ. d.). ©. oben die Formel des Pararofanilins. 

3) Gruppe des Trioxytriphenylmethans 
oder Aurins (f. d.): 


Hi OH y%H, OH 

CH—-C,H, -OH 0 „H. OH 
Nc,H, OH | NH, 0 

Trioxytriphenylmethan Bararofoljäure. 


4) Gruppe der Tripbenplmetbancarbon: 
äure oder der Phtbaleine (f. d.), von der als 
eifpiel das Fluoresceĩn (f. d.) angeführt fein möge: 


‚c ) 
CHZ-C.H, cZC,H,(04)> 
Nc,H, COOH NG,H, -C0-0 
Zriphenylmethancarbonjäure Fluorescein. 


Litteratur j. Organische Farbftoffe. 
Triphenälrofaniline, ſ. Rofanilin. 
Zriphylia, Name des füdl. Teils der alten Land— 
ſchaft Elis (ſ. d.); feit 1899 Name eines Nomos des 
gegenwärtigen Königreih3 Griechenland, welder 
den Sübden der alten Landſchaft Elis und den Nord: 
weiten desalten Meſſenien umfaßt und auf1614 qkm 
in 15 Demen (1896) 86471 E. bat. Hauptitabt ift 
Kypariifia (j. d.)., , j 
Triphyliu, ein jeltenes Mineral, das in derben 
Mafien und großlörnigen Aggregaten rhombijcher 
Individuen auftritt, fettglänzend und fantendurd: 
heinend, grünlihgrau und blau gefledt, bei der 
Vermitterung trübe und braun werdend; die Härte 
iit 4 bis 5, das ſpec. Gewicht 3,5 bis 3,6. Der durch— 
jchnittlihen chem. Zufammenfeßung nad beitebt T. 
prozentuarifh aus 41 Phosphorſaure, 40 Eijenory: 
dul, 10 Manganorydul, 7,5 Litbion, Heinen Mengen 
von Kali und Natron; er ijt leicht vor dem Lötrobr 
ſchmelzbar und leicht löslich in Salzſäure. Fund: 
puntte find bis jekt nur Bodenmais in Bayern (mit 
Berpll, Oligoklas und grünem Glimmer), Norwich 
in Maffachufetts und Grafton in New:Hampibire, 
Tripitaka, j. Tipitaka. 
Triplets, eine Art Fahrrad (f. d.). 
Triplerbrenner, ſ. Betroleumlampen. 
Triplieität (lat.), Dreifachbeit. [Duplit. 
Triplit (vom lat. triplex), Antwort auf eine 
Triplit oder Eiſenpecherz, ein Mineral, das 
in — kantendurchſcheinenden, individua— 
liſierten Maſſen und großkörnigen Aggregaten von 
kaſtanienbrauner, rötlichbrauner bis ſchwärzlich— 
brauner Farbe erſcheint, von flachmuſcheligem 
Bruch, der Härte 5 bis 5,5, dem ſpec. Gewicht 3,6 
bis 3,8. Die hem. Analyſe ergiebt 58 bis 61 Proz. 
Eiſenoxydul und Danganopybul (audy etwas Kalt 
und Magnefia), 32 bis 34 Phosphorſäure, 7 bis 3 
Fluor und führt auf die formel (Fe,Mn),P,O,-+(Fe, 
Mn)F;. T. findet ſich bei Schlaggenwald in Böh— 
men, Peilau in Schleſien, Limoges in Frankreich. 
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Triplöpie (grch.), j. Doppelieben. 
Triplum (lat.), das Dreitace. 
Tripmadam, Pflanzenart, j. Sedum. 
Tripddie (grch.), in der Metrik die Zujammen: 
faſſung von drei Bersfühen zu einer Einbeit, ; 2. 
üt v_u_. u eine iambiihe T. (S. Rhothmus 
Tripdliß oder Tripoli a He im 
engern Sinne), in unmittelbarem Beſitz der Bierte 
befindliches türf. Wilajet, ander Nordtüfte Airitas 
(f. Karte: Sahara), hast im NW. an Zunis, im 
D. an die Landſchaft Barka (türk. Muteflarriilit 
Bengafi; . d.), im D, und W. an die zu Üguptiit 
Sudan gehörige Libyſche Wüfte und im ©. und B 
an den franz. Zeil der Sabara. Den N. des Wilajıt: 
T. nimmt die Landſchaft T., den ©. das Daten 
land Fejlan (j. d.) ein. Mit Bengafi zujammen 
nehmen dieje türt, Bejigungen (Tripolitanienim 
weitern Sinne) eine Fläche von 1033400 gkm ein 
Die Landſchaft T. it bei weitem nicht jo fruchtbar 
als die übrigen afrif, Mittelmeerländer, denen es bin 
fihtlih ihrer phyſiſchen und ethnogr. Beicaifenbiit 
ähnlich ift. Der größte Teil iſt Sand oder völlig veat 
tationdlojes Gebirgsland; die Wuſte dringt tietindas 
Land ein und erftredt fich jtellenweije bis ans Meer. 
Der Diten des Landes und die Küften jind im allar: 
meinen niedrig und ſandig; nach W. zu jteigt das In 
nere zu einem etwa 300 m hoben Plateau an, in dat 
130— 160 mtiefe,zumTeil ſehr fruchtbare, mit eigen, 
Datteln und Oliven bebaute Wadis eingeichnitten 
find. Nah SW. zu erbebt jich das Land zu dem etwa 
600 m hoben Kalkiteinplateau der Hammada el 
Homra, nah NO. fällt es allmählich zum Meere ab, 
und den Norbweitrand bildet der Dichebel Churian, 
an deſſen Fuße die den Nordweſten des Yandes ein 
nehmende Dichefara: Ebene liegt. Es unterſcheide 
jih von dem weitl. Teil der Berberei dadurch, daß e 
viel weniger den Charakter der Mittelmeerländer in 
der Pflanzenwelt zur Schau trägt, Dagegen mehr ſchon 
den Stempel der Sahara zeigt. Hier erreicht die at 
lantiſche Piſtazie ihre Ditgrenze, der Kameldorn mıt 
der arab. Afazie das Ende ihrer Verbreitung nad 
—— Dieſes Begegnen ——— 
zenformen findet hier um fo freier ſtatt, als die natür 
lichen Scheibelinien der Atlastetten von Marofto bis 
Tunis fehlen und nur die öftl. niedrigen Ausläuier 
die Ebene des Landes unterbrechen. Laͤngs des wer. 
Spyrtenrandes zieht ſich jehr fruchtbares Weidelant 
bin, namentlich in der Umgegend der Hauptitadt oe 
deihen alle Süpfrüchte, ummwolle, Krapp um 
Waſſermelonen. Die Fauna iſt die charalteriſtid 
nordafrikaniſche, aber ärmer als die von Tunis um 
Algerien. Infolge feiner im ganzen jteppen: un 
wüjtenartigen Beſchaffenheit bat das Yand feinen 
einzigen bedeutenden lub. Dagegen findet ſich lang⸗ 
des —— und am Fuße des Churian eine 
Reihe Quellen, welche zur Regenzeit periodiſche Bace 
bilden, die dem Meere zueilen oder nach kurzem Yau' 
wieder verfanden. Das Klima iſt im ganzen geſund 
im Sommer febr beiß, namentlich wenn der Samım 
aus der Sabara mwebt. 
Die Bevölkerung von ganz Tripolitanien 
(im weitern Sinne) wird auf 1 Dill. Seelen geibäst 
Sie bejteht, wie in der übrigen Berberei, bauptiäh 
lib aus Mauren in den Städten, aus arab. Be 
duinen und berber. Ureinwohnern (Ademier) auf dem 
Yande, alle mehr oder minder mit Negern gemiſch 
Außer diefen, fämtlich dem Helam angehörg, giebt 
es wenige Türken in den Militärpojten, viele Ju— 
den und einige Europäer in der Etadt T. Haupt 
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eihäftigungen find Viehzucht und Handel, 
on denen erjtere vorzugsweiſe von den nomadiſchen 
deduinen, leßterer, meiit Karawanenhandel, von 
en Mauren betrieben wird. Der Aderbau ijt von 
tinderer u doch liefert das Churian vor: 
ügliben Mais, Weizen und Gerſte. Die Haupt: 
rodufte des Landes find Schafe mit Ihöner Wolle, 
'amele, Rindvieb, Büffel, Pferde, Tierhäute, Wei: 
en, Datteln, Südfrüchte aller Art, Halfa, Wein, 
‚liven, Johannisbrot, Krapp, Safran, Fotusbohnen, 
'oloquinten, Sennesblätter, Nicinusöl, Wachs und 
yonig, Salz, welches Seen und Sümpfe an der Küſte 
ı Menge liefern, und Schwefel in der Nähe des 
sivragolis. An den Hüften betreiben Griechen be: 
eutende Schwammfiſcherei. Die Hauptgegenftände 
e3 Handels jind europ. Manufalturwaren, die bis 
is Innere Afrikas Dein werden, Straußen: 
dern, Elfenbein, Sennesblätter, Saffian, Gummi 
nd Gold, welde durch Karawanen aus dem Sudan 
nd der Müfte anlommen, während von den ‘Bro: 
ulten des Landes ſelbſt Getreide, Ol, Wolle, Halfa 
nd Vieh ausgeführt werden, außerdem Wolle, 
chmuckſachen von Silber, Henna, Butterund Krapp⸗ 
urzeln. Der Handel mit dem Ausland gebt fait 
usichließlich über den Hauptbafen T. ; im Innern ift 
Nurjut wichtig. Der Außenhandel betrug 1900 in 
er Einfuhr 12,5 (1899: 9,6), in der Ausfuhr 10,5 
0,3) Mill. Frs. Die Flagge von T. iſt wie_die: 
nige der Türkei (f. Tafel: Flaggen der See: 
aaten, beim Artikel Flaggen); dazu fommt noch 
ne einfach rote Flagge für die Küjtenichiffabrt. 

T. bildete im Altertum den öftl. Teil des Gebietes 
on Kartbago, die Regio Syrtica, die bei den file: 
ichen Griechen nad den drei beveutendften Städten 
ca, Sabrata und Leptis den Namen T. fübrte, 
)aö Yand ward nad dem zweiten Puniſchen Kriege 
1 v. Ebr. von den Nömern an die Könige von 
‚umidien verlieben, nad deren Unteriverfung (46 
. Chr.) mit der röm. Provinz Afrika vereinigt und 
urch Septimius Severus in eine eigene Provincia 
ripolitana verwandelt. 644 eroberten die Araber 
nter Amru das Sand und führten dajelbit den Is— 
ım ein, Nach) dem Zerfall des Chalifats der Abba- 
den jtand T. mit Tunis zufammen 801—909 unter 
er Herrichaft der Aghlabiden, hierauf unter der der 
atimiden, Almoraviden und Almobaden. Im 
4. Jahrh. war T. mit Tunis unter den Abu Haf: 
ten vereinigt. Am 26. Juli 1510 wurde die Stadt 
.von den Spaniern erftürmt und gehörte 1530—51 
m Sobannitern. 1551 wurde T. von dem türf, 
eeräuber Dragut erobert und zur türf, Provinz 
madt. Seitdem war das Land einer der Haupt: 
he der Seeräuber in Nordafrika und wurde allmäb: 
ch zu einer anarchiſchen Fanitiharendeipotie. Den 
eeräubereien jegte zuerit 1663 der engl. Admiral 
late durch einen Vertrag eine Grenze, und als 
e Biraten ſich wortbrüdig zeigten, —— John 
arborough einen Teil der Hauptſtadt. Bedeutende 
riegözüge wurden von den Franzoſen 1665 und 
28 gegen T. unternommen, die beide mit der 
ſt gänzlichen Zeritörung der Stadt T. endigten. 
35 jtürzte endlich eine Erpedition von Konſtanti— 
»pel aus die Herrichaft der Familie Karamanli, 
is der feit 1714 die Deis genommen worden, 
orauf T. als Gjalet mit dem türk. Reiche ver: 
ınden ward. 1869 wurde die Yandicaft Barka 
s Mutejlarriflit Bengafi von T. getrennt und 1874 
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Bol. Malyan, Reife in den Regentichaften Tunis 
und X. (3 Bde., nr 1870); Nadtigal, Sahara und 
Sudan (Bd. 1u.2, Berl. 1879—81;'BD.3, Lpz. 1889) 
Grothe, Tripolitanien, Landſchaftsbilder und Völker: 
typen (&pz. 1898); Richieri, La Tripolitania e 
Italia (Mail. 1902); Minutelli, La Tripolitania 
(Zur. 1902); Schoenfeld, Aus den Staaten der Bar: 
baresten (Berl. 1902). 

Tripdlid, Tripolitja, Hauptitabt des griech. 
Nomos Arkadien, im ſüdweſtl. Teile der oſtarkadi— 
ſchen, 600 m hohen Ebene von Mantinea und Tegea, 
am Fuße des Mänalos und an der Bahn Argos: 
Ralamä gelegen, hat (1896) 10465, ald Gemeinde 
15521 E, und ijt Siß eines Erzbiſchofs und der leb: 
hafteſte Warktplat des binnenländifchen Beloponnes. 
63 beſteht ein Gymnafium. Im griech. Freiheits— 
fampf nahmen die Griehen die von den Türken 
und Albanejen verteidigte Stadt 5. (17.) Dft. 1821 
mit Sturm, wobei fie fajt gänzlih eingeäfchert 
wurde, Ibrahim Paſcha eroberte jie 22. Juni 1825 
und verließ fie 1828 als völlige Ruine. 

Tripdlig, ital. Tripoli,arab.Taräbulus el: 
abarb (das T. des Weſtens, zum Unterſchied von 
dem fyr. Tarabulug, ſ. d.), im Altertum Oea, Haupt: 
jtadt des Wilajets T., liegt in fruchtbarer Ebene, an 
der Kleinen Syrte, auf einer Landzunge, zählt etwa 
50000 E., darunter 3000 Ehriften, größtenteils Vial: 
tejer, und 6000 Juden, welche ein eigenes Stadt: 
viertel, Harra genannt, bewohnen und vorzugsweiie 
den Handel in Händen haben. Die Stadt bietet mit 
ihren ſchlanlen Minarets und Moſcheenkuppeln von 
fern einen hübſchen Anblid, iſt von einer hoben 
Mauer umgeben, bat enge, aber für eine Stadt des 
Orients auffallend reinlibe Straßen, gute Karaman: 
jeraien, europ. Gajthöfe und ein jchönes Schloß des 
Bei, eine griech. und eine kath. Kirche nebit Franzis: 
fanerflojter, öffentlibe Bäder; Fabrilen von Kor: 
duan, Teppichen, Leibbinden u. ſ. w. Bon den röm. 
Altertümern verdient ein Triumpbbogen zu Ehren 
Marc Aurels mit Marmorfkulpturen Erwähnung. 
zT. ift der Hauptbandelsplas des Landes und die 
Eingangspforte zu Innerafrika, wohin die Kara: 
wanenjtraße über Murſut und Bilma nach Bornu 
führt. Es verlebren ital., franz. und türk. Dampfer: 
linien. X. ift Siß eines deutſchen Vicelonfuls, 

Tripolis, Stadt in Rleinafien, ſ. Tireboli. 

Tripolitanien, ſ. Tripolis. 

Zripolith (gr.), eine zu chirurg. Verbänden 
und zu Stuccaturarbeit (f. d.) verwendete Maſſe. 

Tripolitfa, Stadt in Arkadien, ſ. Tripolis. 

Zripotäge (frz., pr. -tabich'), eigentlich ein Ge: 
mengjel, Miſchmaſch, ala Börfenausprud Börien: 
oder Geldſchwindel. 

Tripots (fr;.,ipr.-pob), Heinere Ballhäufer (f. d.). 

Trippel (Tripel), ſ. Kiefelaur. 

Trippel, Alerander, eigentlihb Tripel, Bild: 
bauer, geb. 23. Sept. 1744 zu Schaffhauſen, erbielt 
jeine Ausbildung in Kopenhagen durch Wiedevelt 
und Stanley, wandte ſich 1771 nad Paris, geriet 
aber dort, wie vorher einmal in Berlin, in Not. 


Erſt durch fein allegoriiches Denkmal zur Verberr: 


urde fie zum Wilajet erhoben. Die Grenze negen | 


unejien wurde 1836 geregelt. 


lihung der Schweiz und einige andere Arbeiten, 
darunter ein Ebrijtustopf für Yavater, wurde es 


ihm möglic, 1776 nad Rom zu reifen. Dort ſchuf 


er unter anderm das Grabmonument de3 Grafen 
Tichernitfbem für Moskau, mit überbäufter Alle: 
gorie, 1789 ein figurenreiches Modell zu einem Mo: 
nument für Friedrich d. Gr., das ibm ein Ehren: 
diplom von der Berliner Akademie eintrug, die bes 
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rübmten Buſten Goetbes (jwei) und Hervers (1789; 
in der Bibliothek zu Weimar) und ein marmornes 
Dentmal Geßners für die Stadt Zürih. Gr jtarb 
24. Sept. 1793 zu Rom und wurde an der Poramide 
des Geitius begraben. Eeine beften Werte, die 
meiftens antife, zum Zeil aber auch biblische Stofie 
bebandeln, zeigen edle Formen, bejonders wo es auf 
kraftvolle Daritellungen anlommt. 

Tripper, aub virulente Blennorrböe, 
Schleimfluß der Harnröbre, Gonorrböe 
(d. b. Samenfluß) genannt, eine Entzündung der 
Harnröbrenichleimbaut, die durch eine Mitrototten: 
art, ven Gonococcus, verurſacht wird. Diejer wurde 
1879 von Neifjer entvedt und al$ Erreger des T. 
angeiproden; jpäter wurde von Bumm feine urfäd: 
libe Bedeutung nachgewieſen. Der Gonococeus ijt 
ſehr empfindlih gegen alle äußern Einflüſſe; ein: 
faches Cintrodnen tötet ihn; dieſe Hinfälligteit iſt 
die Urſache, daß der T. ſo gut wie nie durch Effelten, 
ſondern immer nur friſch von Menſch zu Menſch 
übertragen wird. Die Proſtitution iſt die Haupt: 
urſache für die Verbreitung des T., von dem man 
annimmt, dab er die häufigſte Krankheit der er: 
wachſenen männliben Bevölkerung iſt. Nach ver 
am 30. April 1900 in — aufgenommenen 
Statiſtikl ſtanden an dieſem Tage auf 10000 er: 
wachſene Einwohner ſausſchließlich Militär) 1I0 wegen 
T.in ärztlicher Behandlung, in Berlin 83, in manchen 
Hafen: und Univerſitätsſtädten 200; dabei bilden 
dieie Zahlen nur einen Bruchteil der wirklichen Er: 
franfungsziffer; in der Yandarmee wurden an diefem 
Tage 10, in der Marine 43 auf 10000 der Kopfitärte 
bebandelt. Die Dispofition zum T. ijt febr ver: 
breitet; wenn troß Anfjtedungsgelegenbeit viele 
Männer verichont bleiben, fo liegt das daran, daß 
beim Geſchlechtsverlehr die Bedingungen für das 
Hineingelangen von Balterien in das Innere der 
Harnröhre durchaus nicht günftig liegen. Überfteben 
der Erkrankung ebenfo wie das Erfranttjein jelber 
erhöht die Dispofition. 

Der Krantbeitöverlauf ift zunächſt ein typiſcher, 
ipäter ein ſehr verfchiedener. 2—4 Tage nad der 
Anftedung meldet ji ein mit Kikeln und Brennen 
verbundener Schleimausfluß aus dem vorderjten 
Harnröbrenabichnitt, in den näditen Tagen wird 
der Ausfluß, meift unter beftigen Schmerzen, eitrig. 
Am Ende der eriten Woche iſt die Krankheit auf dem 
Höbepuntt angelangt, Rötung der Hamröbrenmün: 
dung, reichlicher Eiterausfluß, beftiger Schmerz, 
namentlich beim Urinlafjen, oft auch Urtnverbaltung, 
Sclaflofigleit und Sieber find vorbanden; Blutbei: 
mengung macht das fonjt gelbe Sekret gelegentlich 
dunkelbraun (ruſſiſcher .); häufig iſt auch die 
Vorhaut entzündet (Eicheltripper, ſ. Eichelent: 
zündung) und fann nicht über die Eichel geitreift 
werden (Bbimofe und Barapbimoje). An günitigen 
Fallen (vielleicht 58 Proz. aller Fälle) laſſen die Gr: 
jcheinungen in der zweiten Woche nad und ver: 
ſchwinden nah 5—6 Moden volljtändig, gelegent: 
li felbjt obne Behandlung. 

Der broniibe T. (Nachtripper) entitebt in 
allen Fällen, in denen der akute nicht beilt, oft obne 
ertennbare Urjace, oft infolge unzwedmähigen Ver: 
baltens des Kranfen. Der Schmerz jhwindet fait 
ganz, die Urinentleerung wird wieder normal, doc 
entbält der Urin noch einzelne Schleimfäden und 
an der Harnröbrenmündung bemerkt man morgens 
einen Schleimtropfen (goutte militaire). In vielem 
Stadium iſt der Kranke in der Hegel beim Geſchlechts— 


Tripper — Triptis 


verfebr noch anitedend; auch kann jeven Augenblid 
das afute Stadium unter dem Einfluß eines Diet: 
fehlers zurüdtebren. Die Behandlung rechnet nah 
Monaten und Jahren. 

Der Sik des Tripperprozefles ijt Die vordere Ham- 
röbre; bäufig wird dagegen aud die hintere Ham: 
röhre (d. b. die legten 3 cm vor der Harnblaſe) er 
geifien (Urethritis posterior); der $trante merkt bieie 

omplifation an einer Erneuerung der Schmerzen, 
oft mengt ſich auch etwas Blut dem Urin bei und 
nad Ausipülung der vordern Harnröhre ift der m 
ein Glas gelafiene Urin von Eiter getrübt. Rict 
—* entzündet ſich dann auch die Hamblaje, ja in 
eltenen ällen fteigt die Erfrantung zu den Nieren 
auf. Ferner fann N der T. auf den Samenitrang 
und den Unterboden (Epididpmitis) ausbreiten, 
die Lymphgefaße und die Yeistenlompborüjen können 
chwellen (Zripperbubo); oft ift die Proſtata be 
allen. Bei Frauen wird gelegentlich der Maſtdarn 
ergriffen, und es gebt die Entzündung bäufig aui 
die innern Geſchlechtsorgane über, jo daß leben: 
langliches Siehtum und Unfruchtbarkeit entitebt. 
Nicht ganz felten entitebt dur verborgene Wante 
rungen des Gonococcus eine eitrige Gelententzün: 
dung(Trippergicbt, Tripperrbeumatiämus, 
Zripperlinie),die Gelenlſteifigleit hinterläßt, jelten 
gebt er ins Blut über und befällt die Herzflanpen, 
wo er zur Todesurfadhe werden fan. Durch Ur 
reinlichteit fan er auf die Bindebaut des Auges 
übertragen werben (Nugentripper), neugeborene 
Kinder tripperfranter Mütter lönnen jo ibr Augen: 
lit einbüßen. Der chroniſche T. ift oft die indirette 
Urſache von Neuraftbenie, Hyppochondrie und Nerv: 
fität. Endlich ift die Striftur (f. d.) der Harnröbre 
eine häufige Folge des chroniſchen T. Jeder ro: 
niſche T. it deshalb als eine ernite Erkrankung an: 
zufeben und verdient nicht die Gleihgültigkeit, mit 
der die Kranken ihr Leiden vielfach bebanvdeln. 

Die Behandlung beitebt während der atuteften 
Erſcheinungen nur in Arzneieinnebmen. Sobald wie 
möglid wird eine örtliche Bebandlung vermittelit 
Tripperjprige und sus. von Silberjalzen oder 
ähnlichem eingeleitet. Altobol und ſcharfe Speiien 
find während der erften Zeit ganz verboten. Die 
Lebensweije jei rubig, da jeder Ercek einen Rüdfall 
bringen kann; ein gutſihendes Sufpeniorium if 
empjeblenswert, bei Nebenbodenentzündung jogar 
notwendig. Jeder Tripperfrante muß ſich unter ärzt: 
liche var li bis zu endgültiger Heilung. ftellen. 
Der Ehekonſens ift erit zu erteilen, wenn bei wieder 
bolten Unterjuchungen feine Gonototfen mebr nad: 
gewiefen worden find. 

Val. Finger, Die Blenorrböe der Serualorgane 
(Wien 1888); derj., Die moderne Therapie der Ge: 
norrböe (ebd. 1900); Kliniſches Handbuch der Ham 
und Serualorgane, bg. von Zülzer(4 Tie., Lpz. 189%; 
Sänger, Die Tripperanitedung beim weiblichen Ge 
ichlecht (ebd. 1899) ; Raſchke, Gonorrböe (in den Bar: 
trägen, gebalten auf Beranlafiung des preuß. Kultus: 
minifters, Berliner Kliniſche Wocenichrift Nr. 9, 
1900); Oberländer, Die chroniſche Gonorrböe der 
männlichen Harnröbre (mit Kollmann, TI. 1, ri. 
1901); von Zeißl, Diagnoje und Therapie des T 
(2. Aufl., Wien 1903); Woſſidlo, Die Gonorrbie 
des Mannes (Berl. 1903). 

Trippftein, Berg beim Dorf Schwarzburg (i.r.ı. 

Tripfis (ard.), Reibung, Einreibung. 

Triptis, Stadt im VBermaltungsbezirt Reuſtadt 
a.d. Orla des Großberzogtums Sabfen: Weimar, 


Triptolemos — Trijtan 


m Urfprung der Drla, an der Linie Leipzig: Probit: 
Ua und der Nebenlinie T.:Marrgrün (69 km) der 
reuß. Staatsbahnen, hat (1900) 2497 E., darunter 
+ Katholiken, Boft, Telegrapb, 2 Kirchen, von denen 
ie St. Ulrichskirche zu dem 1170 nad Zwidau, er 
ach Eifenberg verlegten Benediktinernonnenllofter 
ebörte, einen alten Zurm; Leimfiederei, Lob: und 
Beißgerberei, Brennerei, Ziegelei, Dampfjägemert, 
sorzellanfabrilation und bedeutende Biehmärtte. 
Triptoldmos, der Sohn des Königs Keleos von 
leuſis und der Metaneira, war ein Liebling der 
demeter. Sie gab dem T. einen mit geflügelten 
>raden beipannten Wagen, mit dem er über die 
trde fubr, um den von der Göttin empfangenen Ge: 
reidejamen auszuftreuen. Nach feinem Tode ver: 
brte man ibn in Eleufi, wo man aud) E> Tenne 
eigte, als Heros wegen Erfindung des Aderbaues. 
Sonft blübte fein Kult befonders zu Atben. 
Triptychon (erh), ein aus drei Teilen (Mittel: 
ild und Flügelbildern) beſtehendes Altargemälde 
i. Alügelaltar und Tafel: Altäre Il, Fig. 1u. 2, jo: 
sie die Tafel: Genter Altar, beim Artikel Eyd). 
Tripunthora, ind. Vajallenftaat, ſ. Kotſchi. 
Tripura, engl. Tipperab, Diſtrikt und Va— 
allenſtaat in der indobrit. Lieutenant-Gouverneur— 
chaft Bengalen (ſ. Karte: Oſtindien J. Vor— 
erindien). Der Diſtrikt, nad ſeiner Haupt: 
tadt auch wohl Tripura-Kumilla (engl. Tippe— 
ab:Comilla) genannt, in der Diviſion Tſchittagong 
elegen, bat (1891) auf 6452 qkm 1782935 €. 
darunter 1224336 Mobammedaner). Der Haupt: 
rt Kumilla, am Gumtifluß, bat (1891) 14680 €. 
Der Vaſallenſtaat Berg:Tripura (engl. Hill 
Tipperab), öftlih vom Diftrift T., ıft ein von einem 
Radicha beberrichter Staat mit 10582 qkm und 

Tripus (grch.), Dreifuß. ((1901) 173325 €. 

Triqueball ( [5-, jpr. trifball), frühere Be: 
jeihnung für Schleppwagen (ſ. d.). 

Triquetra (lat.), mwitische Figur, ſ. Dreiſchenlel. 

Triquetrum (lat.), parallaltijches Lineal, 
ein ſchon von Ptolemäus befchriebenes, aber felbit 
noch von Kopernikus angewandtes Injtrument zum 
Meſſen der Zenithdiſtanz von Geſtirnen. Es behebt 
aus einem vertikal geftellten Stab, um deſſen oberes 
Ende fih ein gleid langer zweiter zum Bifieren 
nab dem Stern bejtimmter Stab drebt. Durch 
einen dritten mit einer Längsteilung verjebenen 
tab wird der jeweilige Abjtand der Tal Enden 
beider Stäbe und damit der von ihnen miteinander 
aebildete Wintel beftimmt. Mit dem T. konnten 
Mintel bis auf 5’ genau gemefjen werden. 

Triremen, Ruderſchiffe, ſ. Trieren. 

Tridazofarbftoffe, Azojarbitoffe (f.d.),indenen 
die Azogruppe —N : N— dreimal vorlommt. Zu den 
=. re viele wichtige blaue, ſchwarze und grüne 
Baummollfarbitoffe. 

Trifeftion (lat.), die Dreiteilung eines Wintels, 
eine Aufgabe, mit der ſich ebenfo wie mit der Qua: 
dratur des Kreiſes (ſ. Kreis) ſehr viele Yeute beichäf: 
tigen, obwohl ſie ebenfalls, wenigſtens bei einem be— 
liebigen Winkel, mit Zirkel und Lineal nicht lösbar 
iſt. ta der gegebene Mintel, jo tommt die Auf: 
gabe auf die Auflöjung der Gleichung dritten Grades 
binaus: 4x? — 3x = cos a, und dieſe läßt fich bei 
beliebigem & nicht durch Quadratwurzeln bewert: 
itelligen; bierin liegt der Grund für die Unlösbar: 
teit der Aufgabe mit Zirkel und Lineal, — Tal. Do: 
lanjti, Zwei Probleme: Dreiteilung des Mintels 
und Quadratur des Kreiſes (Reval 1898). 
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Trifettfpiel, foviel wie Trejettipiel (f. d.). 

Trishagion (grch, Trishagium, adas Drei: 
malbeilig»), der aus Jeſ. 6, 3 entnommene, in lat. 
Sprade zur kath. Mehliturgie gehörige Lobgeſang: 
«Heilig, heilig, beilig ift der Herr Zebaoth, alle 
Lande find feiner Ehre voll!» Derjelbe ijt auch in 
den -lutb. Liturgien beibehalten worden. Er wird 
auch Hymnus angelicus, cherubicus, triumphalis 
oder nad) dem lat. Anfangswort einfach das Sanctus 
genannt. In der griech, Kirche beißt T. die u. 
mel: «Heiliger Gott, beiliger Starter, heiliger Un- 
jterblicher, erbarme dich unjer!» 

Teifilifäte, |. Schlade. 

Trismegiftud (erh); ſ. Hermes Trismegiftus. 

Trismusé (arc.), ſ. Starrtrampf. 

Triffino, Giovanni Giorgio, ital. Dichter 
und Gelehrter, geb. 8. Juli 1478 zu Bicenza, 
widmete ſich erſt nit den Wiſſenſchaften. Außer 
mit Litteratur befaßte er fi eifrig mit Matbe: 
matik, Phyſik und Architektur. Leo X. bezeigte 
ibm bejonderes Wobhlwollen und fandte ibn 1515 
als Nuntius an Kaifer Marimilian. Clemens Vii. 
verwendete ibn 1524 und 1526 als Geſandten in 
Venedig; Karl V. machte ibn zum Comes pala- 
tinus. Epäter lebte T. meift auf der Injel Murano 
bei Venedig, dann in Rom. Nach nochmaliger Reiſe 
nach Deutſchland 1550 ſtarb er 8. Dez. 1550 in Rom. 
T., der fih auf allen Gebieten der Dichtkunft ver: 
fuchte, erwarb den Rubm, feinem Vaterlande in der 
«Sofonisba» (geidhrieben 1515, gedrudt 1524 u. Ö.; 
neue Ausg., Mail. 1864; deutih von P. Beit, 
Lübed 18883) die erfte nach den Regeln des Arijto: 
teles abgefabte Tragödie gegeben zu haben. T. 
bat in diefer Tragödie den reimlojen elfjilbigen 
Vers (verso sciolto) zuerſt für ein umfangreides 
Merk angewendet. Einen unangemejjenen Gebraud 
von diejem Verſe machte er in dem Plautus nad: 

eabmten Luitipiel «I simillimi» (Vened. 1547). 

ein Epos «altalia liberata da’ Goti» (1547 — 48) 
ift eine ſtlaviſche Nachahmung Homers obne poet. 
Wert. Glüdliber war T. als Lyriker. Auch ver: 
faßte er eine «Boetit», die von gründlichen Kennt: 
niffen zeugt, wie überbaupt jein Ruf als Gelebrter 
böber jtebt als fein dichteriiher. Seine Werte gab 
Scipione Maffei — beraus: «Tutte le opere 
di G. G. T.» (2 Bde., Verona 1729). — Bol. Mor: 
jolin, G. G. T. (Vicenza 1878). 

Triſt (lat. tristis), traurig, öde. 

Triftan heißt der Held einer ibrem lerne nad 
felt. Sage, die merfwürbige Anklänge an die The: 
ſeusſage entbält; ihre volle Nusgeitaltung bat fie, 
wie jo viele kelt. Sagen, erſt in Frankreich be: 
fommen. Mit Artus und feiner Tafelrunde bänat 
fie urjprünglic nicht zufammen und ift erit durch 
die Kunſtdichtung in eine Außerliche und loje Ver: 
bindung mit ihr gebracht worden. Ihr Thema iſt 
die dur einen Zaubertrant bewirkte jündige Liebe 
T.s zu Niolde, der Gemahlin feines Oheims, des 
Königs Marke von Cornmwallis, Eben dieje Liebe 
mit ibrer wunderbaren Entitebung, ibrer bedenk— 
liben Stellung zwiſchen natürlichen Recht und fitt: 
lihem Unredt, ibrer verjtoblenen Bebarrlichkeit, die 
ftet3 neue Fährlichkeiten überwand, machten T. und 
Iſolde zu dem gefeiertiten Liebespaare des Mittel: 
alters und verbreiteten die Sage über ganz Europa; 
ibre Liebe wurde geradezu vorbildlih für die Yiebe 
des höfiſchen Minnedienites, der auch dem modischen 
Schema nad der Gattin eines andern gilt. Aus 
kelt. Lais ging der Stoff zunädft in nordfranz. und 
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anglonormann. Spielmannsdidtungen; fie lagen 
den größern zufammenfaflenden Bearbeitungen des 
Beroul (um 1150) und des kunftvollern Thomas (um 
1170) zu Grunde, die ibrerjeits in jebr mannigfadhen 
Nedaltionen umliefen; von beiden find nur rag: 
mente erhalten (bg. von Michel, «Tristan’s poetical 
romance in French», 3 Bde., Lonv. 1835—89; der 
aTriftan»desChrötien deTroyes(um1150entitanden) 
iſt verloren. Bon bier fand die Sage den Weg in die 
ipan., ital., deutſche, ſtandinav., ſſaw. und jogar in 
die griech. Citteratur. In die deutſche verpflangte fie 
uerſt um 1170 Eilbard von Dberge (f. d.), deſſen 
Beroul nabejtebendes Gedicht leider in der urfprüng: 
lien Geftalt bis auf wenige Bruchftüde verloren if: 
das Ganze gab nad) einer Überarbeitung heraus Lich: 
tenitein(Straßb.1878), aus einer noch fpätern Broja 
auflöfung (gedrudt 1484 u. d.) ging ed in Simrods 
«Deutihe Vollsbucher⸗ über. Die höchſte Kunit: 
vollendung ge T.s Geihichte um 1210 Gottfried 
(1. d.) von Straßburg, deſſen der Thomasverfion 
angebörige Quelle mit dem engl. Sir Triftrem und 
einer nordiſchen Sage (beides ba. von Kölbing, 
«Die nordiſche und die engl. Verſion der Triftan: 
jagen, 2 Bde., Heilbr. 1878 u. 1883) ag verwandt 
war; er folgte der Quelle jehr genau, hat das Ge: 
dicht aber nicht vollendet. Den mangelnden Schluß 
fügten, wiederum nad andern mit Eilhards Dar: 
ftellung näber verwandten Quellen unabhängig 
voneinander arbeitend, zwei Dichter von meit ge: 
ringerer Begabung hinzu: der Schwabe Ulrich von 
Türheim (f. d.) und der Meißner Heinrid (ſ. d.) 
von Freiberg. Die alte Brofaauflöfung bearbeitete 
dramatiſch auch Hans Sachs, und eine jelbjtändige, 
treitliche, aber ebenfalld unvollendet gebliebene lm: 
dichtung der Sage unternahm Immermann; als 
Muſildrama geitaltete den Stoff Richard Wagner. 
Auch bilvlihe Darftellungen aus dem Mittelalter 
baben fih erhalten. — Val. Bofjert, Tristan e Iseult, 
po&me de Gotfried de Strasbourg, compare à 
d’autres po&mes sur le m&me sujet (Par. 1865); 
deri., Lalegende chevaleresque de Tristan et Iseult 
(ebd. 1902); Bechftein, T. und Iſolde in deutichen 
Dichtungen der Neuzeit man): Goltber, Die 
Sage von T. und Iſolde (Münd. 1887); Loejetb, 
Le roman en prose de T. (Bar. 1891); ©. Baris, 
T. et Iseult (ebd. 1894) ; Röttiger, Der heutige Stand 
der Triitanforfbung (Programm, Hamb. 1897); 
Golther (in der « Zeitjchrift für franz. Sprache und 
Litteratur», Bd. 22, 1900). 

Triftan da Enuba (Triftäo da Cunha, ſpr. 
-taung da kunja) oderd’Acunba, brit. Inſelgruppe 
im ſudl. Atlantifchen Dcean (ſ. d. nebjt Karte). Die 
Hauptinfel, von dem portug. Seefahrer gleichen 
Namens 1506 entdedt, liegt unter 37° 6’ füpl, Br. 
und 12° 2’ meitl. 2., günftig für die Dftindien: und 
Auftralienfabrer und wird auch Erfriihungs: 
injel genannt. Die Heine runde Inſel iſt 116 qkm 
groß und zählt (1900) 70 E. Eie beftebt aus einem 
centralen Berglegel von 2300 oder 2540 m Höbe, 
einem erlojhenen Vullan (mit einem See in 
feinem Krater), der ſich fait nach allen Seiten in 
jteilen Klippen zur See abftürgt und dejien Spitze 
oft mit Schnee bevedt it. Nur im Nordweſten iſt 
etwas Vorland. Das Klima (20° C. im Sommer, 
14° C. im Winter) ift dem Pflanzen: und Tierleben 
außerſt günftig. Es regnet zu allen Jahreszeiten 
jebr ſtark. 
deren Zahl bier diejelbe Höbe (etwa 30) wie die der 
Vlütenpflanzen erreicht. Ein Krummbolz, Phylica 
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arborea Dupetit Thowars, beſetzt dicht die Berr 
gebänge und ift dadurch berühmt geworden, daf « 
weit —8 auf Neu-Amſterdam wiederlehtt um 
zuſammen mit einem Graſe, Spartina arundinaces 
Carm., weldyes gleichfalld dort und auf Et. Paul 
wiederfehrt, ein Beiipiel weiter Verbreitung durd 
Meeresitrömungen liefert. Südweſtlich von T. er 
beben ji die Heinen unbewohnten vullaniiden 
Felſeninſeln Inacceſſible Jsland und Rigb: 
tingale, Süpdöjtlih von der Gruppe liegt Diege 
Alvarez oder Gougb: land, welches mit derjelben 
unter dem Gouverneur der Kapkolonie ftebt. De 
ganze —52* it reich an Seevogeln und Rob 
n. Auf T. werden etwa 600 Stüd Rindvieh um 
Trifte, ſ. Feime. [500 Schafe gebalten. 
Triſtearin, ſ. Stearin. 
Triftichon (grch.), dreizeiliges Gedicht. 
Triftien (lat. Tristia), Trauerlieder, Titel von 
. die Ovid im Eril ſchrieb. 
riſyllabiſch (grch.), dreifilbig. 
Tritagontft (ard.), im altgrieb. Drama der 
dritte Schaufpieler (ſ. Deuteragonit und Brote 
genüt). [drei Bogen. 
Triterne (neulat.), im Buchdrud eine Lage von 
Zritheim(lat.Trithbemius), Jobannes, Ihe: 
(og, Phyſiler und Humanift, geb. 1. Febr. 1462 in 
dem Dorfe Trittenheim bei Trier, hieß eigentlid 
Heidenberg, war in Heidelberg Schüler von Celtie 
und Neuclin und wurde 1485 Abt des Kloiter: 
Sponheim bei Kreuznach, dem er durch ftrenge Jutt 
und durch eine grobe Bibliothek, ſowie durd ſein 
eigene wijjenichaftliche Bedeutung zu großem An: 
sehen verhalf. 1506 dankte er ab, bielt jih kur 
“ in Berlin bei jeinem Gönner, dem zu 
Joachim, auf und wurbe Abt des Schottenlloſter 
St. Jakob zu Würzburg, wo er 13. Dez. 1516 ftart. 
T. verband mit großer Gelebrjamleit einen renom: 
miſtiſchen Hang zu Pbantaftereien, die ihm bie zut 
Falſchung verleiteten. Auf die felbfterfundenen Ehre: 
niſten Meginfrid und Hunibald berufen jid ſein 
biltor. Werte, die «Annales Hirsaugienses» (1514) 
und die unvollendeten «Annales de origine France 
rum», Phantaſtiſche, aber geiftwolle Konitruktionen 
beherrſchen feine «Chronologia mystica» (Lpj. 1516. 
Auverlälfiger und noch heute brauchbar jind ſeine 
itterarbijtor. Arbeiten «De scriptoribus ecce- 
siasticis» (Baf. 1494) und «Catalogus illustriun 
virorum Germaniae» (1491). Seiner Zeit galten 
als Zauberbücher die «Steganographia» (1500) un 
«Polygraphia» (gedrudt Frantf. 1518), myſterit⸗ 
eingelleidete Anleitungen zu Geheimſchriften. J 
verwarf Aitrologie und Udimie, erweilt ſich aber 
in feinem gegen Zauberei gerichteten « Antipalus 
maleficiorum» (1508) als krititlo& berengläubie 
Alchimiſtiſche und magiſche Schriften wurden X. 
über deſſen Saubertünfte allerlei Sagen im Umlau 
waren, untergeihoben. — Vgl. Silbernagl, 3. ir: 
themius (2. Aufl., Regensb. 1885); Schneegans, Ah 
Zrithemius und Kloſter Sponheim (Kreuzn. 1882. 
Trithiönfäure, |. Bolytbionjäuren. m 
Tritioum L. Bilanzengattung aus der Jamilit 
der Gramineen (f. d.) mit etwa 10 Arten, alle in der 
Alten Welt, Nach der Üibrenipindel und Geſtaltung 
der Ährchen bildet die Gattung mehrere Gruppen 


nämlih echte Weizen, mit ungleichjeitigen, eu 


fieligen Kelchſpelzen (ſ. Weizen), und Dinlelweizen 
Spelj 


Sehr groß iſt die Entwidlung der Farne, mit zerbrechlicher Spindel und von den © 


umbülften Körnern (f. Dinkel); früber rechnete mar 
auch die Quede bierber (j. Agropyrum). 


Tritogeneia — Triumphbogen 


Tritogeneia (greb.), Beiname der Athena (j. d.). 
riton, nah _grieh. Sage einer der untern 
Meeresgötter, deſſen Gejtalt man fih aus einem 
menſchlichen Oberlörper und einem Fiichleibe zu: 
fammengejekt dachte. Als feine Eltern werden 3: 
feidon und Ampbitrite genannt. Durch den Ton 
jeiner Mufcheltrompete befänftigt er die Wogen und 
unterftügt feinen Vater im Kampfe. liberhaupt er: 
weiſt er ſich bilfreih, auch gegenüber den Sterb: 
liben. Schon früh dachte man fi eine Mehrzahl 
folder T. ald Diener des u. oder der Aphro⸗ 
dite und als Liebhaber der Nereiden. In der (he: 
italtung der T. vollzogen fih im Laufe der Zeit 
viele Umbildungen. Sn der ältern Kunſt hatte der 
Fiſchleib bis an die Bruſt hinaufgereiht, ipäter 
ließ man den menſchlichen Körper bis zu den Hüf: 
ten, ja noch weiter hinabgehen. So kam es, dab 
an Stelle des einen Fiſchſchweifes den menſchlichen 
Beinen entfprehend zwei ſolche Schweife traten. 
Endlich ſchuf man, indem den —— T. in 
der Hüftgegend die Vorderbeine eines Pferdes an: 
aefügt wurden, eine dritte Art, die Ichthyoken— 
tauren (d.i. Filchlentauren) oder Seefentauren. 
Darftellungen von T. werden häufig zu beforativen 
Zwecken verwandt. Als Attribute jeht man in 
den Händen der T. neben der Mufceltrompete das 
Ruder, aud den Dreizad. — Bol. Dreßler, T. und 
die Tritonen in der Litteratur und Kunft der Griechen 
und Römer (Murzen 1893). 

Triton, }; Waſſerſalamander. 

Tritonshörner (Tritonium), ein Geſchlecht gro: 
ber, in über 100 Arten die wärmern Meere bewoh— 
nender Schneden, mit langem, ovalem Gebäufe, das 
ein ziemlich ſpihes, aeftredtes Gewinde befikt. Eine 
gegen 30cm lange Art (Tritonium nodiferum Lam.) 
findet ſich auch im Mittelmeer und wurde von ben 
alten Römern, wie andere Arten nod jekt von 
Natumöltern, als Kriegätrompete verwendet. 

Tritönus, diegried. Bezeichnung der übermäßi- 
gen Quarte, jo benannt, weil dieje drei Ganzton- 
ſchritte enthält, .®.f—g—a—h. DerT. iſt im 
reinen Sab vom melodifchen Fortſchritt ausge: 

Tritoprisma, j. Prisma. lojjen. 

——— J. Pyramide. 

Tritſchinapali, ſoviel wie Trichinopoly (ſ. d.). 

Tritt, in der Jägerſprache, ſ. Fährte. — T. mili— 
täriſch, ſoviel wie Gleihfchritt (f. d.). — T. am Web⸗ 
ſtuhl, ſ. Weberei. 

Trittau, Dorf im Kreis Stormarn des preuß. 
Reg.Bez. Schleswig, unweit der Bille, an der Linie 
Schwarzenbek : Oldesloe: Neumünfter der Preuß. 
Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Altona), bat (1900) 1402 E., darunter 31 Katho: 
liten, Boft, Telegraph; Landwirtſchaft. T. ift au 

ommerfrijce. 

Trittpreffe, eine Prefje der Thonmwarenfabri: 
fation (f. d. Tertbeilage). 

TFrittrad, ein Spinnrad, ſ. Spinnerei. 

Trittſtufe, ſ. Treppen. 

Trittweberei, ſ. Weberei. 

Tritze, eine Art Zugnetz, ſ. Netzfiſcherei. 

Tri * a, eigentlich ya übertra: 
gen vom feftlihen Tanzichritt), der eierliche Einzu 
des ſiegreichen Feldherrn im alten Rom. infor 
auf den T. hatte rechtlich jeder hochſtkommandierende 
ſiegreiche Magiftrat (jpäter nur wenn 5000 Feinde 
si — doch bedurfte es dem Herkommen 
nach für die A haltung eines Senatsbeſchluſſes, der 
die Mittel aus dem Urar anmwies und dem Beamten 
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die volle Amtögewalt (imperium) für diefen Tag 
im heiligen Stadtbezirk verlieh. Der Feſtzug mit 
Magiftrat und Senat an der Spitze zog nun durch 
die Porta Triumphalis binaur zum Rapitolium. 
Den eigentlichen I; eröffneten gewöhnlich Mufiter 
und Eänger. Es folgten die erbeuteten Schäße, die 
von den abhängigen Staaten dem Triumpbatot 
— goldenen Kronen, Inſchriften und bild: 
ie Darftellungen, die % auf jeine Thaten be: 
zogen, dann die zum Opfer bejtimmten weißen 
Stiere, darauf die Gefangenen in Ketten, bin: 
ter ihnen die Liktoren in purpurner Tunika und 
die Fasced mit Lorbeeren ummunden, Nun erit 
fam nah einem Chor von Muſikern auf präd- 
tigem Wagen ber Triumpbator ſelbſt, auf dem 
Haupte einen Lorbeerkranz, in der einen Hand 
einen elfenbeinernen Stab, deſſen Spige ein Adler 
ihmüdte, in der andern einen Lorbeerzweig, in 
einer mit aufgelegten Goldfäden gejtidten purpur: 
nen Tunika und einer ebenfall3 purpurnen, mit gol: 
denen Eternen verzierten * Den Wagen zogen 
in der Regel vier Schimmel. Hinter dem Trium— 
phator folgten feine Söhne und Töchter, feine Lega— 
ten und Tribunen zu Pferd, hierauf das fiegreiche 
Heer, Zoblieder, aber au nad altröm. Sitte derbe 
Spottlieder auf den geloherrn fingend. Auf dem 
Kapitol dankte der Triumphator dem Jupiter, 
opferte ihm und mweibte ihm den Lorbeer der Fasces 
und den Lorbeerzweig, den er in der einen Hand 
trug, fpäter ftatt dejjen eine Balme. Seit Auguftus 
den Tempel des Mars Ultor erbaut hatte, wurden 
in diefem die Smfignien des T. niedergelegt. 
Die Pracht der T.ſteigerte ſich in den — ei⸗ 
ten der Republik ins Un —— Nach 71n. Chr. 
feierten nur noch ire ber die gefeierten T. 
wurden Verzeichniſſe geführt, die ſog. Fasti trium- 
hales, die zum größten Teil in einer aus Auguſtus' 
* ſtammenden Redaktion auf uns gekommen ſind 
—— im «Corpus inscriptionum lati- 
narum», D. Man zählte von Romulus bis auf 
Diocletian ungefähr 350 T. Eine geringere Art 
des T. war die Ovation (f. d.). 
Zriumphbogen, Chrenbogen, Ehren: 
p —— im alten Rom ehe oder eine Straße 
überfpannende Bogen, die auf ihrer Attifa die Sta: 
tuar (oder Statuen) von Feldberren oder Kaiſern 
trugen. Die älteften Bogen diefer Art, wie der, 
welhen Scipio Africanus der iltere 190 v. Chr. am 
Clivus Capitolinus erbauen ließ, und der Bogen 
der Pr (Fornix Fabianus) an der Nusmündung 
der Heiligen ge in da8 Forum Romanum (120 
v. Ehr.), find einfahe Durdhgänge geweſen, deren 
Echmud in den (vergolveten) Statuen auf der Attika 
beitand. Keiner der Altern T. ift nach oder infolge 
eines Triumphes errichtet, daher auch die vielfach 
behauptete Entftebung austemporären Dekorationen 
der Via triumphalis durchaus unwahrſcheinlich. 
Unter den Raifern ftieg die Pracht diefer Bauwerke, 
fie wurden auf3 reichfte mit Säulen, Statuen, Reliefs 
und Infchriften gejbmüdt. Mehr oder weniger aut 
erhalten find in Nom die Bogen des Titus, des Septi: 
mius Severus und des Konſtantin (f. Tafel: Rom I, 
go, 2, und II, Fig. 1); dann zu Rimini, Nofta, 
ufa, Benevent, Ancona, Fano, Verona, zu Pola 
in Sitrien, zu Drange, Reims und St. Remy in 
Frankreich, zu Cappara in Spanien, zu Tripolis in 
| Afrita u. ſ. w. Von T. aus neuerer Zeit find zu 


nennen: der des Königs Alfons I. zu Neapel, der 
von Porta S. Gallo zu Florenz (1745), der zu Inne: 
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brud (1765), zu Heidelberg, der Arco della pace zu | 
Mailand (1807), der Arc de (’Etoile (1806, von Ebal: 
grin, 49 m hoch, 45 m breit, der größte der Welt) 
und ber Arc du Carroufel (1806, von Percier und 
Fontaine) zu Paris, Temple:Bar zu London (1670 
erbaut, 1878 abgebroden und durd ein originelles 
Dentmal erjegt), Marble Arc dajelbit (1850). Auch 
bat man die Form des T. auf Stabtthore (j. Thor 
nebjt Tafeln) übertragen; jo z. B. der X. für Fernan 
Gonzalez in Burgos (1539). Schon die Renaifjance 
verwendet diefen Gedanken. Seit Blonvel in Paris 
die Porte St. Martin, St. Denis und St. Antoine 
als T. auöbaute (um 1670), begann dieſe Kunſt— 
form allgemeiner beliebt zu werden. — In China 
beitebt die Sitte, verdienten Staatömännern, Ge: 
lebrten, au tüchtigen Müttern, ſelbſt auf freiem 
Felde T. aus Holz oder Marmor zu errichten. 

T. beißt in der hriftlihen Kirche aud der 
aroße Bogen in der Wand, der das Langhaus 
vom Altarbaufe (Chor) trennt, alfo den Eingang 
* Sanktuarium bezeichnet. Die Wand über dem 

ogen ift oft mit Gemälden, vorzugäweije mit einer 
Daritellung des Süngiten Gericht3, die Bogenöff: 
nung ſelbſt mit einer plajtiihen Gruppe, Chriſtus am 
Kreuze, zwiſchen Johannes und Maria, geibmüdt. 

Friumpirät (lat.), Amt, Kollegium der Trium: 
virn (f. d.); ferner die Verbindung von Cäjar, Bom: 
pejus und Craſſus im X. 60, wiederbolt im 3.56 ( 
Rom, als Republik); diefe Verbindung batte voll: 
ftändig privaten Charakter. Dagegen ließen fich die 
im J. 43 zu einem T. zufammentretenden Antonius, 
Dctavianus und Zepidus formell durh ein Gejeh 
als triumviri reipublicae constituendae, d. h. als 
Bevollmädtigte zur Neuordnung des Staates, zu: 
erſt auf fünf, dann auf fünf weitere Jahre ernennen, 
Sie waren alſo wirkliche, wenn aud außerordent: 
libe Magijtrate mit unbegrenzter Vollmacht. 

Triumvirn (lat. triumviri oder tresviri, d. h. 
Dreimänner), im alten Rom mehrere aus drei 
Perſonen bejtebende ordentlihe und außerordent: 
lihe Beamtentollegien, deren Beitimmung durd 
einen Zuſatz näher angegeben wurde. Zu den ordent: 
lichen gehörten 1) die wahrſcheinlich 289 v. il: 
eingejegten tresviri capitales oder nocturni, Hilfs 
beamte des ſtädtiſchen Prätors, urjprünglih von 
diefem ernannt und mit der nächtlichen PBolizeiauf: 
jicht betraut. Seit dem Ende des 3. Nabrh. v. Chr. 
wurden fie vom Bolf gewählt und ihre Befugnis 
auf Beauffihtigung der Kriminalgefangenen und 
Vollftredung der Todesurteile, außerdem auf eine 
gewiſſe Hilfsthätigfeit bei der Eivilrechtöpflege er: 
weitert; 2) die tresviri aere argento auro flando 
feriundo, aub von der Münzjtätte am Tempel 
der Juno Moneta tresviri monetales genannt, Die 
Münzmeifter. Ihre Einfegung fällt vermutlich erft 
an den Beginn des 1. Jahrh. v. Ebr., in der Kaiſer— 
zeit verloren fie jede Bedeutung. Beide Kollegien be: 
Itanden vorübergebend auch aus vierMännern (quat- 
tuorviri). Außerordentliche Beamte waren unter an: 
dermdietriumviricoloniaededucendae, Kommiſſare 
für Gründung einer Kolonie. (S. auch Triumvirat.) 

Trivalent (neulat.), ſ. Wertigkeit. 

Trivandrum, engl. Schreibung für Triwan— 
deram, j. Trawankur. 

Trivia (lat.), Beiname der Hekate (f. d.). 

Trivial (lat., von Trivium, ſ. d.), allgemein be: 
lannt, abgedroſchen, alltäglich. 

Trivium (lat., «Dreimeg»), öffentlibe Straße, 
Inbegriff von drei Wiſſenſchaften (f. Freie Künfte). 


z 


Triumvirat — Trochäus 


Trivulzio, mailändifches Adelsgeſchlecht, deſſen 
Glanzzeiten in das 16. Jahrh., deſſen Anfänge in 
das y 1120 zurüdreihen und meldes 1487 die 
Grafihaft Mufocco (1622 zum Reichäfürftentum 
erhoben) erwarb; der Name der 1678 erloſchenen 
alten familie wurde 1679 auf Anton Gajetan bee: 
dor Gallio übertragen, deſſen Linie 1767 erloſch. Die 
Erneuerung des Titel «‚yürjt von Mujocco> wurd: 
1885 von Stalien dem Gian Giacomo T., jesigen 
Haupt des Geſchlechts, gewährt. 

Gian Giacomo T. der Große, geb. 1486, aeit. 
1518, nahm frübzeitig Kriegsdienſte, unterbrüdte 
1476 den Aufitand der Ghibellinen in Mailand, 
wurde aber 1483 aus Eiferfucht von Lodovico Mor 
verbannt und fämpfte für Ferdinand II. von Neayel 
gegen Karl VII. von Frankreich. In Franlreid 
Dienjt 1495 übergetreten, verjagte er 1499 Lodovice 
Moro aus Oberitalien, wurde Marſchall von Fran: 
reich und zum Statthalter von Mailand ernannt 
und blieb in franz. Dieniten bis an feinen Tod. — 
Bol. Rosmini, Istoria della vita e della gesta de 
G.-G. T. (2 Bode., Mail. 1815). 

Teodoro T., geb. 1456, geit. im Dit. 1532, fen 
Vetter, mit dem er 1495 zu Karl VII. übertrar, 
fämpfte ebenfalld im Dienjte von Frankreich um 
Venedig in Oberitalien mit ag Von 
Stanz J. 1525 zum Statthalter von Mailand er 
nannt, wurde er 1526 zum Marichall von Frankreid 
erhoben und verteidigte 1528 Genua gegen Andres 
Doria. Er ftarb ald Gouverneur von Soon. 

Gian Giacomo T., geb. 22. Juli 1774, get 
9. März 1831, fammelte auf Reiſen in Jtalien und 
Deutihland Bücher: und Kunſtſchätze und unter 
jtügte Rosmini und Mazzucchelli in ibrer fitterar. 
Arbeit; er jelbjt gab Dantes «Convito» (Mail. 18% 
und «Vita nuova» (ebd. 1827) heraus. 

Triwand(e)ram, Tirumanantapuram, |. 
Trawankur. 

Tru, Trnovo, bulgar. Ort, ſ. Tirnopa. 

Troas, der nordweſtl. Vorſprung Kleinahens, 
der im N. vom Hellespont und dem Marmate 
meer, im S. vom tief eingejogenen Meerbuien 
von Adrampttium begrenzt wird (j. Karte: Dar 
alte Griebenland). Die hauptſächlich vom ts 
manderfvitem (Stamander, Simoeis u. a.) durb: 
furchten Verzweigungen des im SD. lagernden Ps 
erfüllen die ganze Landſchaft. Der Name wurde 
vom vorbiftor. Volt der Troer abgeleitet. Die Kühen 
wurden von Adhäern und Sloliern bejiedelt. Die ur 
alte vorgriech. Hauptſtadt Troja (j. d.) lag etwas 
landeinwärt3. Später fam die T. ans Pergame 
nifche Reich, und zwar En Mofien, mit diejem dan 

1a. 


zu der röm. Provinz A —— iſt aud nad 
eine ug alter —— erhalten. — Bol, Schlie 
eiſe in der T. (Tpz. 1881). 


mann, 
Tro ‚ Trobaire, j. Troubabour. 
Trocadero, cin Fort öftlich von Cadiz in Ar 
dalufien, das die Franzoſen 31. Aug. 18233 etebe 
ten; danach ift ein Plat — auf einer Anbede 
gegenüber dem Champ de Mars, benannt, Fut de 
Weltausftellung von 1878 wurde auf diejem 2. @* 
Palais in orient. Stil erbaut, in dem ſich ein gef 
artiger Feſtſaal fowie ſeit 1882 ein Muſeum m" 
Sipsabgüffen nah Skulpturwerten aller Zeiten ın) 
ein etbnogr. Muſeum befinden. 
Trochäus (grch.), auh Choreus genannt, 
aus einer langen und kurzen Silbe beſtebeade 
Versfuß (— o), kann unter gewillen Beihrin 
tungen aud in einen Tribrachys (0) aufgelit 


Trochidae — Trodenfubjtanz 


verden. Die Grieben maßen trochäiſche Verſe 
egelmäßig nah Dipodien und bedienten ſich am 
yäufigiten des Tetrameterd, Doc bildeten ſie 
uch die verfchiedenften Hleinern Verje. Weniger 
treng bauten die komischen Dichter der Römer 
bre trochäiſchen Berje. 

Trochidae, j. Kreijelihneden. 

Trodiliden, joviel wie Kolibris (f. d.). 

Troochilfium apiforme, j. Weipenihmwärmer 
ind Tafel: Schmetterlingel, Fig. 4._ 

Trochilus, j. Kolibris nebſt Tafel, Fig. 5. 

Trochisoi (lat.), auf Rezepten foviel wie Pläb: 
ben, Zeltchen, jet mit den Tabletten unter der Be: 
eihnung Baltillen (f. d.) zulammengefaßt. 

Trochitenkalke, ſ. Bonifaciuspfennige. 

Trochtelfingen in Hobenzollern, Emm 
„beramt Oammertingen des preuß. Reg.: Bez. Sig: 
naringen, an der Sedad und der Kleinbahn Klein: 
ngſtingen-Gammertingen, bat (1900) 1200 €., dar: 
inter 77 Evangelifche, Woft, Zelegrapb, fath. Kirche, 
in Schloß des Fürften von Fürſtenberg und eine 
tunftmüble. 

Trochn (pr. -[hüb), Youis Jules, franz. Divi: 
ionsgeneral, geb. 12. März 1815 zu Balais ( Depart. 
Norbiban), befuchte jeit 1835 die militär. Special: 
hule zu Paris, dann die Generalitabsichule und 
vurde 1841 nad Afrika kommandiert, wo er ſich in 
ven Kämpfen gegen Abd el-Kader und gegen die 
dabylen mebrfadh hervorthat. 1851 wurde er zum 
Oberftleutnant befördert und 1852 ald Direktor 
ver perjönlichen Angelegenbeiten ins Kriegsminiſte— 
um berufen. Den Orientkrieg madte er zunächſt 
ils Adjutant Saint: Arnauds, dann Canroberts 
nit, 1854 wurde er zum Brigadegeneral ernannt 
ind erbielt, ald PBeliifier 1855 das Oberkommando 
ibernabm, die 1. Brigade im 1. Armeelorps, an 
eren Epiße er ſich 8. Sept. 1855 beim Sturm auf 
ven Malakow auszeichnete. Seit 1856 Mitglied des 
eneralitabstomitees, 1859 zum Divifionsgeneral 
»eiördert, that er jich während des ital. Krieges in der 
Schlacht von Solferino hervor. Nach dem Friedens— 
&lufle wurde er wieder ins Kriegsminifterium be: 
ufen. Eine kritiſche militär. Broſchüre «L'armée 
rangaise en 1867» (anonym; Bar. 1867; 20. Aufl. 
1870), in der er fich rückſichtslos über die Schäden 
yer franz. Armee ausſprach, 30g ihm die Ungunit des 
dofes zu, Vor dem Ausbruch des Krieges von 1870 
serebligte T. die 12. Territorialdivifion zu Toulouse. 
Am 17. Aug. wurde er Gouverneur von Paris. Am 
k. Sept. trat T. an die Spige der Regierung der 
tationalen Verteidigung. (S. Paris, Geſchichte.) 
Als er jab, daß eine Kapitulation der Hauptitadt 
invermeidlich geworden war, legte er20. Jan. 1871 
as Kommando in die Hände des Generals Vinoy 
uieder, verblieb jedoch Präfident der Regierung. 
Als Mitglied der Nationalverfjammlung von Bor: 
deaur und Verjailles, wo er zum rechten Centrum 
zebörte, verjuchte er, feine Thätigteit ald Gouver: 
eur von Baris zu verteidigen. Nach einem Prozeß 
jegen ben «Figaro», in dem T. feine Sache nur 
dalb gewann, legte er 1872 fein Mandat nieder, 
nahm 1873 feinen Abichied aus der Armee und zog 


in Tours. T. veröffentlichte zu feiner Rechtfertigung 
:L’empire et la defense de Paris devant le jury 
ie la Seine» (Par. 1872), «Pour la verite et pour 
la Justice» (ebd. 1873), «La politique et le siége 
le Paris» (ebd. 1874), ſowie «L’armee francaise 
eu 1879» (anonym; ebd. 1879 u. d.), ein Gegenftüd 
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zu feiner frübern Arbeit. — Bol. Souvenirs post- 
humes du general T. (2 Bde., 1896). 

Trockenäſtung, |. Sem 

Trockendocks, trodne Dod3, f. Dod. 

Trodenelemente, j. Salvaniiches Element. 

Trodenfäule, eine Rrantbeit der Kartoffel: 
fnolle. Bon der einen Seite wird fie ala ein durch 
— entſtandenes Hemmungsſtadium der 
Naßfäule (ſ. d.) — Liegt die naßfaule Knolle 
troden, fo vertrodnen die verjauchten Partien und 
das noch nicht erweicdhte, aber erfrantte Gewebe 
bildet eine braune zerreiblihe Majje, die troden: 
faule Kartoffel. Von andern wird angenommen, 
daß die T. ein Zerſeßzungsprozeß ift, der durch den 
Kartoffelpilz eingeleitet und (bei trodnem Liegen) 
durch Schimmelpilze (Hypomyces solani 7'ul.) voll: 
endet wird. Sowohl die Naß- als die Trodenfäule 
jind nicht die direkte Wirkung des Kartoffelpilzes, 
ſondern diejer bereitet nur die Knolle zur Anjiede: 
lung von Balterien (Napfäule) und Schimmelpilzen 
(TIrodenfäule) vor. 

T. beißt auch der Vermoderungsprozeß des Hol: 
zes, welcher entitebt, wenn Hölzer als Konſtruk— 
tionsteile an Orten eingebaut werden, wo ſie nicht 
gehörig austrocknen können, z. B. in feuchten Kellern, 
Schächten u. ſ. w. Dabei iſt die Einwirkung von 
äußerer Näſſe gar nicht erforderlich. 

— un mefchine, ſJ.Flachsſpinnerei. 


Trockenfrüchte, die Früchte, deren Perikarp 
ee leder: oder holzartig iſt. Hierber ge: 
bören z. B. Achäne, Hülfe, Schote, Kapjel. 


Trodenfütterung, die Ernährung der Haus: 
tiere mit Dürrfutter (Strob, Heu, Kraftfutter); fie 
joll vor der Grünfütterung den Vorzug des wäh: 
rend des ganzen Jahres gleichbleibenden Futters 
haben, und hauptſächlich aus diefem Grunde wird 
von verichiedenen Autoren (A. Krämer) ausſchließ— 
(ih T. beim Rindvieh empfohlen. Dagegen wird 
geltend gemadt, dab wenn aud die Verdaulichkeit 
der Futtermittel Durch den Vorgang des Trocknens 
an und für jich nicht verändert wird, doc in der 
Praris wejentlihe Verluſte an Nahrſtoffen bei der 
Gewinnung des Trodenfutters, namentlich bei un: 
günjtiger Witterung, kaum zu vermeiden find. Gutes 
Srünfutter (nötigenfall3 mit Strob vermengt) iſt 
im Sommer für die Tiere das Natürlichere und 
Bekömmlichere; deshalb wird in neuerer Zeit felbit 
die Vorſchrift, dab Kühe zur Lieferung von Kinder: 
milch ausschließlich mit Trodenfutter ernährt werden 
jollen, vielfach abfällig kritiſiert. [nerei. 

Trodenfammer, j. Appretur und Flachsſpin— 

Trockenkur, joviel wie Schrothſche Kur (f. d.). 

Trodenmajchinen, ſ. Appretur, Flachsſpin— 
nerei und Getreidereinigungsmafdinen. 

Trockenöl, ſ. Siccativ. 

Trodenprekmaichine, ſ. Torf. [toblen. 

Irodenprefifteine, Briquettes, ſ. Preß— 

Trockenſpiunmaſchine, ſ. Flachsſpinnerei. 

Trockeuftück, ſ. Stuccaturarbeit. 

Trockenſubſtanz, ſämtliche Beſtandteile irgend 
eines Materials, abgeſehen von dem darin entbal: 


ahm 18% ; tenen Waijer; fie wird bejtimmt dur Austrodnen 
ich in feine Heimat zurüd. Gr jtarb 7. Ott. 1896 


der betreffenden Subſtanz bei höberer Temperatur 
(100° C.) oder im VBaluum, oder über konzentrierter 
Schwefelfäure. Am bäufigiten ſpricht man von T. 
bei tierifchen und pflanzliben Materialien, 3.8. 
bei den Nahrungs: und FJuttermitteln; der Gebalt 
an dieſer giebt den erjten Anbalt zur Beurteilung 
des Wertes derjelben. Mageres chienfleiic bat 
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25 Proz. T., fettes Echweinefleiih bis 58 Proz., 
Milh dagegen nur 11 Proz., Eier 25 Proz. Bei 
den vegetabiliihen Nabrungämitteln ſchwankt der 
Gehalt an T. zwiſchen 88 Pros. beim Neid und 
etwa 6 Proz. beim Spargel. Die trodnen Futter: 
mittel (Körner, Heu, Etrob u. f. mw.) entbalten etwa 
85 Proz. T. (alſo 15 Proz. hygroſtopiſches Wafler), 
dagegen die Grünfuttermittel und die Wurzelfrüchte 
nur etwa 20 Proz. T. (und 80 Proz. Vegetationd: 
waiier). [wäfler]). 
Trodenthal, WBapdi (f. d. und Afrika | Ge: 
Trodne Deftillation, jede Zerſetzung einer 
chem. Verbindung durch Wärme, die unter Yuftab: 
ſchluß erfolgt und flüchtige Produkte liefert. Meift 
macht man von ihr zur Jeriekung organischer Sub: 
jtanzen und der Mineralloblen Gebraub. Dabei 
ruppieren fich die durch hbobe Temperatur in ihrem 
Zuſammenhang geloderten Clementaratome zu 
neuen Verbindungen, die teild Gaje, teils flüchtige 
Flüffigleiten und verdampfbare feite Körper find, 
während ein Teil des Kohlenſtoffs zufammen mit 
den etwa vorhandenen NAichenbejtandteilen zurüd: 
bleibt (3. ®. Holztoble, Blutkohle, Knochentoble, 
Kots u. dal.). Unter den Gaſen finden ſich, wenn 
die troden deitillierte Subftanz Sauerftoff entbielt, 
ſtets Kohlenſäure und Koblenoryd, unter den Flüſ— 
ſigleiten Waſſer, leicht flüchtige organische Säuren 
(aus Holz z. B. Eſſigſaure), Ketone, Pbenole u. dgl. 
immer treten Waſſerſtoffgas und Koblenmwafler: 
jtoffe auf, meld lehtere gasförmig (3. B. Gruben: 
gas, Äthylen, Acetylen) oder nike (ithane von 
böberm Molekulargewicht, Benzol und feine Homo: 
logen) oder aud fett find (4. B. Baraffın, Naphtha— 
lin, Antbracen). Entbält die zerſeßte Verbindung 
Stiditoff, fo finden * Ammoniak und organiſche 
Aminbaſen; enthielt ſie Schwefel, ſo iſt auch Schwe— 
felwaſſerſtoff, Thiophen u. a.m. unter den Produlten 
der T.D. Ein Teil der übergebenvden Produkte bil: 
det jtet3 in Waſſer unlöslibe Öle, in denen feite 
Stoffe gelöft oder nur beigemiicht find. Dieſe Pro: 
dulte werden Teer genannt. Meijt entiteben durch 
die T. D. nebeneinander ſehr viele verichiedene Bro: 
dulte, fo daß nicht nur die gasförmigen, fondern 
auch die wäſſerigen und teerigen höchſt fomplizierte 
Gemenge zu fein pflegen. Ginige organische Ver: 
bindungen zerfallen bei der. T. D. in einfacherer 
MWeife (glatt I indem nur wenige Produfte in genau 
molekularen Verbältnifien entiteben. 

Trodner Wedel, ſ. Wechſel. 

Trodner Weg, in der Metallurgie und chem. 
Analyje diejenige Operation, bei der zur Erlennung 
der Natur und Zuſammenſeßung ſowie zur Daritel: 
lung eines Körpers Erbikung, trodne Deftillation 
und —— (mit oder ohne Zuschläge) angewen⸗ 
det wird. Der Gegenſaß ift der Naſſe fen Ni dv.) | 

Trodne Säule, |. Zamboniſche Eäule. 

Trodnes Blatt, Inſekt, ſ. Wandelndes Platt | 
und Tafel: Zuchtwahl 1, Fin. 2. 

Trocmer, gg . Galater. 

Trootes, N Holzläuie. 

Troddel, ſ. Quafte und Fabengebilve. 

Trödelhandel, der Handel mit gebraudten | 
Kleidern, Betten und Mäfchegegenftänden, mit | 
altem Metallgerät, Metallbrud u. og. Die jol: | 
den Handel betreibenden Geichäftäleute heißen 
Irödler. Während diefe nach dem alten Deutichen 
Handelsgeſetzbuch (Art. 10) ſtets zu den Minver: 
faufmännern (f. d.) gebörten, entfdeidet nach dem 
Deutſchen Handelägeiekbuhb von 1897 ($.4) der ' 


— Troifart 


Umfang des Geſchäfts; fie können alio aud Roll: 
taufleute jein. Nach $. 35 der Deutichen Gewerbe 
ordnung ilt der T. ſolchen Perſonen zu unterjagen, 
aegen welche Thatſachen vorliegen, die ibre Un 
zuverläffigteit in Bezug auf dieſen Gewerbebetrieb 
dartbun. Außerdem haben nad 8. 38 die Eentral 
bebörben die Befugnis, Vorjchriften über die Art 
der Buchführung der Trövelbändler zu erlafien. 

Trödeln, in der Flußſchiffahrt, ſ. Leinpfad. 

Trödelvertrag (Contractus aestimatorius), ein 
Vertrag, wonach — eine Sache zum Zwede des 
Verlaufs übergeben wird mit der Bedingung, ent: 
weder die Sache zurüdiugeben oder den dafür be 
jtimmten Preis zu zablen. Das Oſterr. Geiesb. 
SS. 1086—88 fordert Feſtſezung einer beitimmten 
Zeit zur Ausführung des Verlaufs oder Küdaabe 
der Sache. Der Code civil, das Schweizer Obliga 
tionenrecht und das Deutibe Burgerl. Geiegbub 
entbalten feine Vorſchriften über den X. 

Trödelweg, ſ. Leinpiad. 

Trödler, ſ. Trödelhandel. 

Trogbleche, ſ. Decke. 

Trögel, Streichinſtrument (ſ. Muſikinſtrumente 
nebſt Taf. II, ge. 14, Bd. 17). 

Trogen, Flechen im Bezirf Mittelland dei 
rg Kantons Appenzell:Außerrboden, in 904 m 

öbe, am Norbfuß des Gäbris (1250 m) bei der 
Bereinigung der Bergitraßen über die Vögelisege 
(963 m) nad) St.Gallen und über den Ruppen (997 mı 
nah Altjtätten, Ei des Obergerichts, bat (100 
2500 E., darunter 150 Ratholiten, Poſt, Telegrarb, 
Natbaus mit einem Teil des Landesarchivs, Kar: 
tonsichule, Bäder; Feldbau, Alpenwirtichaft, Baum: 
wollindujtrie und Stiderei. T. ift abwechſelnd mit 
Hundmwyl Berjammlungsort der Landägemeinde. 
In neuerer Zeit wird ed als Sommerfriſche und 
Moltenkurort viel bejuct. 

Troglodijten (arc.,d.i.Höhlenbewohner) nannte 
man im Altertum die Völleribaften, die in ver: 
ſchiedenen afiat. Ländern, in Athiopien und aud in 
Agypten in Höhlen wohnen follten; insbeſondere 
hieß die Küfte des heutigen Abefjinien® das Treo: 
glodytenland. 

——— ſ. Gorilla und Schimpanſe ſowie 
Tafel: Affen der Alten Welt J, Fig. 2, und I, 


Big. 1. 
Tro —— — — ſ. Zaunkonige 
und Tafel: Mitteleuropäiſche Singvodgel U., 
dig 6, beim Artikel Singvögel. 
oglodytinae, |. Buſchſchlupfer. 

Trogon Dr mg eine aus 7 Gattungen 
und 46 Arten beftebende Familie der Rududsvöael, 
welche die Tropen Aſiens, Afrila® und Amerilas 


bewohnen und, namentlich die füdameritaniicen, zu 


den ſchönſten, goldgrün und rot gezeichneten Vögeln 
gebören, Die prachtvollſte Art ijt der Prachttre— 
gon oder Quezal (j. d. und Tafel: KRududi: 
vögel I, Fig. 5). 

rogpreſſe, ſ. Olpreſſung. 
Trogſchleuſe, ſ. Schleuſe. 
Trogu ompejus, röm. Geſchichtſchreiber, 
ſ. Pompejus Trogus. 

Troies, Chretien de, altfranz. Dichter, ſ. Chre— 
tien de Troyes. 

Troika (ruff. trojka), Dreigeipann, die in Ruf: 
land übliche Befpannungsioeile von drei Pferden 
nebeneinander; im erweiterten Sinne wird T. aud 
für das auf diefe Art befpannte Fabrzeug gebraudt. 

Troifart, chirurg. Inſtrument, j. Trokar. 


Troilit — Troja 


Troilit, hexagonal kryſtalliſierendes, mitMagnet: 
fies iſomorphes Einfach-Schwefeleiſen, FeS, das 
ſich in Form von jpeisgelben Bartien und Körnern in 
manden Meteoriteinen und Meteoreifenmafien, wie 
in denen von Seeläsgen, von Tennefjee, von Bolfon 
de Mapimi, findet. 

Froillumme, j. Teottellumme, 

Troilos, jüngjter Sohn des Irojanerlönigs 
Briamos (j.d.) und der Hekabe, von Achilleus getötet. 
Seine Liebedabentener mit Ehryfeis (f. d.), erit in 
der jpätgrieb. Sage und Poeſie behandelt, jind von 
der romantifchen?itteratur des Mittelalters zu einem 
ganzen Roman erweitert worden, der einen bejonders 
nach Boccaccios (j. d.) Vorgang («Il Filostrato») 
äußert beliebten dichteriſchen Vorwurf bildete. Unter 
diejen Bearbeitern find namentlich Chaucer (1. d.) 
und Shateipeare, deijen «Troilus and Cressida» mit 
auf Chaucers Novelle fußt, zu nennen. 

roina, Stadt im Kreis Nicojia der ital. Pro: 
—* Catania auf Sicilien, 1110 m ü. d. M., auf 
jteilem, feljigem, füdl. Ausläufer der Monti Nebrodi, 
an der Quelle der zum Simeto gebendenT., bat(1901) 
12056 6. ſowie Müßen: und Strumpfwirterei. 

ZFroisdorf, Dorf im Siegfreis des preuß. Neg.: 
Bez. Köln, auf dem rechten Ufer ver Nager, an den 
Linien Köln:Niederlabnitein, Köln-Gießen und der 
Rebenlinie T.: Siegburg : Beraneuftadt der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 3551 E., darunter 499 
Evangeliſche und 27 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
Fernſprechverbindung und kath. Kirche. Nabebei drei 
sabriten der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Sprengitoff: 
afttengejellibaft in Köln (Fabrikation von rauch— 
ſchwachem ‘Bulver, Kollodiummolle, Sprenglapieln 
und Metallpatronen) und das große Eiſenwerk Fried— 
rich-Wilhelms-Hütte der Sieg-Rheiniſchen Gewerk— 
ſchaft. Auf der großen TroisdorferHeide, die an 
den Truppenübungsplag «Wahner Heide» grenzt, be: 
finden ar, ablreibe altgerman. Begräbnisjtätten. 

Troid: Epiß (pr. tröajepib), franz. Name von 
Trei Ähren (i. d.). |Stadt, j. Three Rivers. 

Trois Rivieres (fr;., jpr. tröd riwiähr), canad. 

Troitzakloſter, ſ. Blevlie. 

Zroizf, 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Orenburg im Gebiet des Uj (zum 
Zobol) und Mijak, bat 23 623,3 qkm, darunter 235 

km Seen, 203599 E., darunter Baſchkiren (10,»), 
Tataren (3), Mordwinen und Kalmüden (aujammen 
05 Broz.); Goldwäſchereien, Eveljteine, Aderbau, 
Kiebjuct, Meberei, Handicubfabrifation, Gerbe: 
reien, Ölmüblen. — 2) Kreisftadt im Kreis T., an 
der Mündung der Uwella in den Uj, bat (1897) 
23128 €., 8 Kirchen, Nonnentlofter, 2 Mojcheen, 
Gymnaſium, Mädcenprogaumnafium, Kaufbof, 
Stadtbant; Handel mit Gentralafien. 

Troiztofämwäf. 1) wi im ſudweſtl. Teil des 
rufl.:ftbir. Gebietes Transbailalien, im Gebiet der 
Selenga und ihren Zuflüſſen Tſchikoj und Dibida, 
bat 57169 qkm und 32476 E. — 2) Bezirfsjtadt 
im Bezirk T., an der Kiachta, 4 km von der hinei. 
Grenze, bat (1897) 8703 E., Bolt, Telegrapb, Mäd— 
chengymnaſium, Realicule; 13 Gerbereien, 5 Tabat: 
tabrıfen, Handel mit China, befonders in dem Vor: 
ort Kiachta (j. d.). 

Tröizfo : Seryijewifaja Lawra, richtiger 
Troizto:Sergijewa Lawra, aub Troiza: 
Sergijema Lawra (d. i. Dreifaltigkeits-Lawra 


des heil. Sergius), Kloſter bei Sergiſewſtij Poſſad 
(1. d.) im ruſſ. Gouvernement Moskau, das reichſte 


und hiſtoriſch bedeutendſte in Rußland neben der 
Brodhaus’ Konveriations-Lerilon. 14. Aufſ. R. A. XV, 
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Petſcherſtaja Lawra in Kiew. Es liegt auf einer 
mäßigen Anhöbe am Fluß Kontſchura, iſt von einer 
1,2 km langen, gezadten und mit 9 Türmen ver: 
jebenen Mauer umgeben und entbält 13 Kirchen, 
die geiftliche Akademie (in einem ebemaligen kaijerl. 
Balaft), 1814 bierber aus Moskau verlegt, mit 
(1901) 26 Docenten, gegen 212 Studenten, wert: 
voller Bibliotbet und kirchlich-archäol. Mufeum; 
einen 98 m boben Glodenturm, ein Steindent: 
mal in Form eines Obelisten (1792 errichtet), 
Gebäude mit den Zellen der Mönde, Refekto— 
rium, Krankenhaus, Hoipiz u. j. w.; verichiedene 
Kapellen, darunter eine über dem beil. Brunnen. 
Von den Kirchen jind bemerkenswert die Troiztij: 
fire (1422 erbaut) mit dem Zarlopbag des beil. 
Sergius und einem wunderthätigen Bildnis des: 
jelben, und die prächtige Uipenitijlatbedrale (aus 
dem J. 1585) mit Fresten aus dem 17. Jabrb. und 
den Srabmälern von Erzbiihöfen ſowie draußen 
am Gingang de3 Zaren Boris Godunomw, jeiner 
Gemahlin und feiner fünf Kinder. Eine bejondere 
enthält den Schak des Klojters (angeblich 
650 Mill. Rubel). Die Zahl der Wallfabrer beträgt 
jährlich über 100000. In der Näbe befinden fich die 
Ginfiedelei und die Kirhe Getbiemane (1845 er: 
richtet) und etwas weiter das Klojter Betbanien 
(1783 begründet). — Die T. X. wurde 1337 von dem 
beil. Sergius als Kloſter begründet und bielt 1605 
—10 eine ſechzehnmonatige Belagerung dur die 
Volen aus, der 1618 eine zweite folgte. 1685 fanden 
dort während des Streligenaufitandes die jungen 
Zaren Iwan und Beter ihre Zuflucht, und 1744 
wurde das Klojter zu einer Yarora (j. Laura) erboben. 
Troja, Stadt im Kreis Bovino der ital. Brovin; 
Foggia in Apulien, recht3 über dem zum Gandelaro 
aebenden Gelone, 11 km nordweſtlich der Station 
Giardinetto-T. der Eiſenbahn Foggia: Neapel, iit 
Biſchofsſiß und hat (1901) 6872 E. Briefterfeminar 
und Tucfabrit. Im Altertum lag bier an der Via 
Traiana die Stadt Aecae. T, wurde 1018 vom 
byzant. Stattbalter Bugianus von Bari neu ge: 
gründet, 1022 von Kaiſer Konrad II. und 1059 von 
ven Normannen erobert. König Syerdinand I. be: 
jiegte bier 29. Aug. 1462 die Anbänger des Herjogs 
Jobann von Galabrien, des Sobnes König Nenes. 
Troja, auch Ilios oder Jlion, lat. Ilium, 
die jagenberübmte Hauptitadt der eigentlich zu Mo: 
jien gebörigen Landſchaft Troas (j. d.) in Kleinafien. 
Der Name wird gewöhnlich von Tro3, der bier zuerit 
ein Reich gegründet haben joll, abgeleitet. Ihren 
er Ruhm verdankt die Stadt und die 
ganıe Gegend dem beionders in den Homerifchen 
ejängen verberrlihten, durchaus jagenbaften 
Heereszuge der Grieben, dem Trojaniſchen 
Kriege, der mit der Eroberung und Zeritörung 
der Stadt endete (nad der unter den alten Chrono: 
rapben verbreitetiten Aniegung 1184 v. Ebr.). Als 
Beranlafjung dazu bezeichnet die Sage die Entfüb: 


| rung der Helena, der Gemablin des Könias von 


Yacedämon, Menelaos, dur Baris, den Sobn des 
trojan. Königs Priamos. Faſt alle Fürften Grie: 
chenlands, wie Agamemnon, Menelaos, Adyilleus, 
Odyſſens, Neitor, Aias u. a., nabmen mit ibren 
Völtern teil daran. Die Grieben juchten zulekt, 
nachdem fie über neun Sabre lang die Stadt ver: 
aeblich belagert hatten, durch eine Liſt ibren Zweck 
zu erreiben, indem fie auf den Nat des Odyſſeus 
und Kalchas ein großes bölzernes Roß zimmerten, 
das Trojaniſche Pferd, und in deilen boblen: 
Gt 
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Bauch die tüchtigiten Helden verbargen. Der jchlaue 
Sinon, den fie bei dem Pferde zurüdgelafien batten, 
während die aanze flotte nach der Inſel Tenedos 
(1. d.) abgejegelt war, überredete die Trojaner, das 
Pferd ald ein Meibgeichent für die Göttin Athene in 
die Stadt zu führen. Als dies geicheben, jtiegen zur 
Nachtzeit die Bewaffneten aus demjelben, öffneten 
den durd Feuerzeichen berbeigerufenen Griechen die 
Thore und bewirkten jo T.3 Eroberung, bei der Pria: 
mos und fein ganzes Haus ihren Untergang fanden, 
Einen Teil ver Bewohner joll fineas nad Italien ge: 
führt, dort das Reich der Latiner erobert und dieje 
mit den ausgewanderten Trojanern verichmolzen 
baben. Dieje Sagen, deren dichteriihe Behandlung 
das antike Epos von der frübeiten bis zur ſpäteſten 
Zeit beihäftigt bat, find keineswegs in bloße Alle: 
gorien: Daritellungen von Naturereignifien in mp: 
tbiicher Einkleidung, aufzulöfen, wie es verfchiedene 
Gelehrte (Uſchold, Forchhammer u. a.) verjucten, 
jondern fie haben jedenfalls einen freilich ganz von 
mythiſcher Hülle verdedten hiſtor. Kern; doch iſt es 
jebr fraglich, ob al& folder ein gemeinjamer Heer: 
zug der vereinigten griech. Stämme gegenden Mittel: 
punkt eines mächtigen troiſchen Reichs anzunehmen 
it, oder ob die Sage verichiedene einzelne Kämpfe 
zwischen griech. Anfieblern und den die Troas be: 
wohnenden ungrieb. Stämmen zu einem Geſamt— 
bild verſchmolzen bat. Als Hauptſchauplatz des 
Kampfes erſcheint in der Cage das weite Feld, das 
fih vom Lager der Griechen bis zur Stadt T. zwi: 
jchen der Jda und dem Vorgebirge Sigeum eritredte, 
die Trojaniſche Ebene; die Burg von T. wird in 
der Alias und anderweitig mit dem Namen Ber: 
gamos (jpäter auch Bergamon) bezeichnet. 
Schon jeit früber Zeit fuchten die Ummobner den 
Nimbus, der dieje Gegend umjchwebte, teils aus 
Ruhmſucht, teild um des Gewinns willen zu er: 
balten und zu befeftigen. Man zeigte den fremden 
die Gräber der aefallenen Helden, des Adhilleus, 
Nias, Protefilaos, Hektor u.a. Die Stelle der Stadt 
des Priamos nabm nach der bis in das 2. Yabrb. 
v. Chr. allgemein verbreiteten Anficht die etwa jeit 
der Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. beftebende gried). 
Ortſchaft Ilion ein (lat. Iiium; von neuern Geo: 
raphen aub Neu: \lion, Ilium novum, genannt). 
rit Demetrios aus Skepſis, cin Gelebrter des 
2. Yabrb., leugnete die Gleichbedeutung von Alt: 
und Neu-Ilion, batte aber damit wenig Erfolg: 
nob Konitantin d. Gr. und Julian jaben Ilion als 
das alte T. an. Erjt am Ende des 18. Jahrh. wurde 
durch den Franzoſen Ye Ebevalier der Zweifel wieder 
rege gemacht und nicht Hiljarlif, die Stätte von 
Neu-Ilion, fondern das ſüdſüdöſtlich davon ge: 
legene Bunarbaſchi für die Stätte T.s erflärt. Seine 
Anſicht gewann viele Anbänger; jie wurde aber 
endgültig widerlegt durch Schliemanns in den J. 
1871—82 und 1890 veranitalteten Ausgrabungen, 
die nad Schliemanns Tode 1893 und 1894 durd) 
W. Dörpfeld (. d.) fortgeiekt wurden. Schliemann 
bat dort in verjchiedenen Schichten bis zur Tiefe von 
16 m unter der jekigen Oberfläche lÜlberreite von 
Mauern und Häujern, jowie zablreiche Gefäße, Ge: 
räte, Waffen und Schmuchſachen zu Tage gefördert, 
die offenbar von verſchiedenen Ortſchaften, welde 
nadeinander aufdergleiden Stätte beitanden haben, 
berrübren; Schliemann nabm 7 Städte an, es laſſen 
jihb aber nach Dörpfeldos epochemachenden For— 





Trojan (Stadt) — Trojan (Johannes) 


Metallgegenjtände noch ſehr jelten find, die ae 
fundenen Waffen und Inſtrumente jind durdme 
von Stein. Die zweite Stadt von etwa SI qm 
Inbalt, in einer Trümmerſchicht von 11 bis 155 
Tiefe, mit Ringmauern, aus Lebmziegeln aufitarim 
Steinfundament gebaut, mit verſchiedenen in ihrem 
Grundriß für den fpätern Haus: und Tempelbau 
vorbilvliben Palaſtbauten, hat man lange als du: 
«Homeriiche T.» angejeben. Die Stadt war vınt 
eine große Brandfatajtropbe zu Grunde gegangen: 
ibr gebörte auch der jegt mit den übrigen wichtigen 
Einzelfunden im Berliner Mujeum für Vollerkunde 
befindliche große Goldſchatz an, den Schliemann für 
den Schaß des Priamos anjab. Nach den neueiten 
Grabungen ſteht e3 aber feit, daß böchitens die dem 


myleniſchen Kulturfreije und damit der zweiten Halte 


des zweiten Jahrtaufends angebörige ſechſte Et: 
das Homeriſche T. fein fann. Immerhin it aus 
die in das dritte Jabrtaujend zu fekende zweite 
Stadt wichtia, fofern fie in ihren Bauten, Buin 
und Schmudjahen eine neue eigene Kultur, di 
trojanijche bietet, deren Spuren wie die der mol 
niſchen aud fonjt in den öftl. Mittelmeerländen 
vorhanden find. Bon der jechiten Stadt (mit einen 
Inhalt von etwa 20000 qm, einem Umfang ve 
etwa 5001) jind, abgeieben von verſchiedenen 6e 
bäudegrundrijien, die gewaltigen wobl: und read 
mäßig gefügten Mauern 5 bis 9m bod erhalten. — 
Die früber von Hauptmann Bötticher verfohten 
Anſicht, daß Hiſſarlik nur eine Feuernelropole ie 
it längit widerlegt und verworfen. 
Bol. Ye Chevalier, Voyage de la Troade (3. Aufl, 
3 Bde., Bar. 1802); Schliemann, Trojaniſche Al 
tümer (mit Atlas, Lpz. 1874); deri., Ilios lebd. 1881 
derj., Troja (ebd. 1883); Schuchhardt, Schliemann: 
Ausgrabungen (2. Aufl., ebd. 1891); Ch. Norman 
La Troie d’Homere (Bar. 1892); Berrot und Chiritz 
Histoire de l’art dans l’antiquite, Bd. 6 ſebd. 159, 
©. 154 19:5 M. Dörpfeld, T. 1893 (Lpʒ. 184 
deri., T. und Ilion. Ergebnifje der Ausgrabunae 
1870—94 (2 Bde., Athen 1902); Mitteilungen dv: 
Arhäologiiben Initituts in Athen, Bo. 19 115% 
©. 380 fg.; Hub. Schmidt, Schliemanns Sammlını 
trojaniſcher Altertümer (Berl. 1903). 
rojan, Bezirtsbauptitadt im weitbulgar. Ara: 
Plevna (bis Juni 1901 Loved), an der oben Lima 
im Kodſcha⸗Balkan, hat (1893) 6873 E.; Ader: un) 
Obſtbau nebjt Viehzucht. Hier laufen die von Ic: 
ven, Yovel und Selvi fommenden Straßen zuſan 
men; von bier führt der 1651 m bobe Trojan 
paß nad Karlovo in Djtrumelien. 
rojan, Johannes, Dichter und Schriftiteler 
geb. 14. Aug. 1837 in Danzig, jtudierte in Göttinger 
und Berlin Medizin, dann in Bonn und Berin 
Philologie. 1862 wurde er Redacteur am «lad: 
radatich», den er jeit 1886 als Chefredacteur leitet 
1878 zugleich feuilletoniſtiſcher Mitarbeiter an der 
«Nationalzeitung». Weitern Kreijen it T. ald bw 
morijtiicher Dichter von Bedeutung bekannt gemer 
den. Er veröffentlichte: «Gedichte» (Lpz. 188 
2. Aufl., Stutta. 1900), «Scherzgedichter (Lip; IV 
u. ö.), «Kleine Bilder» (Dlinden 1886), Bon Drinnen 
und Draußen» (Gedichte, ebd. 1888), « Bon Stran! 
und Heide» (ebd. 1888), «Kriegsgedenkbuch aus des 
Kladderadatih» (mit J. Lohmeyer, Brest. 189 
«Das Mufterower Königsichießen und andere 2. 
moresfen» (Lpz. 1894), « Für gewöhnliche Yautz. 


dungen mindeitens 9 Anfiedelungen unterjbeiden. | Hunderterlei in Verſen und PBroja» (Berl. 18% 
Für die Kultur der älteſten iſt es charakteriftiich, daß «Von Einem zum Andern» (ebd, 1894), «Zwei Menz 


Trojanifcher Krieg — Trollope 


Feitung» (ebd. 1899), «Der Sängerfrieg zu Trar: 
dach» (2. Aufl., Trarbach 1899), «Auf der andern 
Seite. Streifzüge am Ontariojeer (Berl. 1902). 

Trojanifcher Krieg, j. Troja. 

Trojanpaf, |. Trojan. 

Troja secunda, |. Cilli. 

TZrofär oder Troitart (vom frz. trois-quarts), 
ein metallenes chirurg. Inſtrument, das aus einem 
mit dreiichneidiger Spike verjebenen Stilett und 
einer Röhre (Kanüle) bejtebt. Yebtere kann jo über 
das jie genau ausfüllende Stilett geſchoben werden, 
daß nächſt dem Griff die dreijcdmeidige Spike bes 
Stilett3 allein berworfiebt. Der T. dient zum Ab: 
zapfen von Flüſſigkeiten, die ſich in Höhlen des 
Körpers angejammelt haben (j. Bunktion). Beim 
Gebraud jtöht man das mit der Kanüle verjebene 
Stilett in vie betreffende Höhle ein und zieht dann, 
während man die Köbre in der Stichwunde jteden 
läßt, das Stilett aus der Röhre bervor. Aus leterer 
entleert fih num die abzulafiende Flüſſigkeit. Sit die 
Entleerung vollendet, jo zieht man auch die Kanüle 
aus; die Heine Stichwunde ſchließt ſich jofort wie: 
ver. In dieler Weije zapft man 3. B. bei der Bauch— 
waſſerſucht das Waſſer ab. Die Tierärzte gebrauchen 
ven T. auch, um den durch zu vieles friiches Futter 
aufgebläbten Wiederkäuern die Luft aus dem Ban: 
fen (Wanijt, Rumen) zu entleeren. 

Troldtinderne, Bera im Romsdal (j. d.). 

Troll, in der nordiichen Mivtbologie und dem 
Volksglauben ein gejpenitiiches, zauberbaftes Wejen, 
bald in Rieſen-, bald in Zwerggeitalt. Meiſt er: 
ſcheint es als — —— als ein Feind der Menſchen 
und Götter. Auch weibliche T. giebt es, die durch 
ihren Zauber allerlei Wunderthaten vollbringen. 

Trollbiume, j. Trollius. 

Trolle, i. Hopfen. 

Trolleyfſyſtem (ipr. troll-), der in Amerika ge: 
bräuchliche Ausdrud für die oberirdiihe Stromzu— 
leitung bei eleftriiben Eiſenbahnen. 

Trollhättan ſſchwed. d. i. der Zauber:, Teu: 
felshut oder :Müpe), Waſſerfall in dem ſchwed. 
Fluſſe Götaelf. Etwa 16km von Weneräborg wird 
der Strem von Felſen zufammengedrängt (10— 
50 m) und ſtürzt in einer Strede von etwa 1 kın 
braufend und tobend in fünf prachtvollen Rastaden 
Gulld⸗, Toppd:, Stampitröms:, Helvetesfall und 
Alottbergsitrömmen) im ganzen 33 m tier hinunter. 
Schon zu Anfang des 16. Jabrb. war man bevadt, 
den Schiffen eine Fahrt durd die Waſſerfälle mit: 
tels Schleuſe zu eröffnen, doch blieb die Arbeit 
unvollendet. Erjt 1795 — 1800 legte eine Aktien: 
geiellibaft einen fait ganz in den Graufteinfelien 
geiprengten Kanal mit 8 Schleufen an. Da aber 
nad Vollendung des Götalanals die Dimenjionen 
dieſer Kanalſchleuſen nicht mebr genügten, jo wurde 
1337—44 unter Leitung von Gricsion der Kanal 
au den Dimenfionen des Götalanals (ij. d.) erwei— 
tert und 11 neue Schleuſen öjtlib von den alten 
angelegt. Diejer neue Trollbättalanal geital: 
tete ſich hiermit zu einen wichtigen Teil der Waſſer— 
Itabe vom Kattegat und dur die großen Binnen: 
teen bis zur Oſtſee. Die Trollbättafälle, deren ge: 
Yamte Kraft auf 220000 Pferdeſtärken geihäkt wird, 
werden al3 Iriebkraft für Sägewerte, Müblen, 
Eijenhämmer u. ſ. mw. benugt. Bei denſelben ijt der 
Flecken T. (an der Privatbahn Göteborg: Weners: 
berg, mit etwa 6000 E.) entitanden. 

Uus L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Ranunfulaceen (f. d.) mit 9 Arten, meit in der 
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nördl. gemäßigten Zone, krautartige Gewächſe mit 

elappten Blättern und einzeln jtebenden großen 
Blüten von meiſt gelber Farbe. Die belanntejte 
Art ift die in Deutichland häufige Trollblume, 
Glotzblume, T. europaeus L., wegen der großen 
bellgelben Blüten bäufig Zierpflanze. In Gärten 
werden außerdem gezogen bejonders T. asiatiens 2.., 
im nördl. Aſien heimiſch, von der vorigen durd 
orangegelbe Blüten unterſchieden. 

Trollope (ipr. -löp), Frances, engl. Roman: und 
er legen Tochter eines Vikars Milton zu 
Hedfield, geb. 10. März 1780, heiratete 1809 den A: 
vofaten Thomas Anthony T. (gejt. 1835) und jtarb 
6. Dt. 1863 in Florenz. Sie begann ihre jchrift: 
jtellerijche Yaufbahn 1832 mit «Domestic manners 
ofthe Americans», in welchen jie ein drajtiiches Ge: 
mälde amerik. Fehler und Schwächen lieferte. Bald 
folgten andere Reifebefchreibungen, wie «Paris and 
the Parisians» (2 Bde., 1833), «Belgium and We- 
stern Germany in 1833» (2 Bde., 1834), «Vienna 
and the Austrians» (2 Bde., 1838), «A visit to Italy» 
(2 Bde,, 1842) und «Travels and travellers» (2 Bbde., 
1846). In allen zeigte jie Begabung für Schilderung 
der Hußerlichleiten des Yebens, aber immer in ein: 
feitig bitterer und jpottender Weiſe. Auch ihr erjter 
Roman «The refugee in America» (1832) zeugt von 
feindjeligem Geiste gegen die Amerikaner. 1837 folgte 
«The vicar of Wrexhill», einer ibrer beiten Nomane. 
Ein febr unterbaltendes Werk mit trefflichen Schilde: 
rungen ijt «Widow Barnaby » (1839), weniger av: 
lungen it deſſen Fortſezung «The widow marrieıl» 
(1840). In «Michael Armstrong, or the factory 
boy» (1840) brachte fie es nur zu ſchwacher Nach: 
abmung von Didens’ «Oliver Twist». — gl. 
5. E. Trollope, Frances T., her life and literary 
work (2 ®oe., Yond. 1894). 

Ihr ältejter Sohn Thomas Adolphus T. geb. 
29. April 1810, geſt. 11. Nov. 1892 in Clifton, bat 
jih, außer durch zablreibe Romane, durch mebrere 
Werke zur Geſchichte Italiens, wie «Girlhood of 
Catharine de Medici», «A decade of Italian wo- 
men» und eine gejchäkte « History of the common- 
wealth of Florence» (4 Bde., 1865) vorteilbaft be: 
fannt gemadt. — Sein jüngerer Bruder Antbonv 
T., geb. 24. April 1815, begründete mit «The 
Warden» und «Barchester towers» (1858) jeinen 
Ruf als einer der vorzügliiten unter den neuern 
engl. Novelliften. Bon jeinen übrigen Werfen find zu 
nennen: «Doctor Thorne», «The Bertrams», «The 
three clerks», «Castle Richmond», «The Kellys 
and the O’Kellys», «Orley farm», «The small house 
at Allington», «Rachel Ray», «Miss Mackenzie», 
«The Claverings», «Ralph the Ileir», «The golden 
lion of Granpere», «Lady Anna», «’[he way we 
live now», «The prime minister», «The American 
senator» u. ſ. w. T. bekleidete eine Stelle im on: 
doner Generalpojtamt und wurde öfter als Unter: 
bändler für den Abſchluß von Boitverträgen mit 
andern Yändern beſchäftigt. Auch unternahm er 
größere Reifen nad den Vereinigten Staaten, Weit: 
indien und Aujtralien, die er in «The Westindies 
and the Spanish Main» (1859), «North America» 
(1862), « Australia and New Zealand» (1873) und 
«South Africa» (18783 beichrieb. Er ftarb 6. Dez. 
1882. Aus feinem Nachlaß wurde eine Selbitbio: 
grapbie (2 Bde., Lond. 1883) veröffentlicht. 

Trollope (jpr. -löp), Sir Francis, Pſeudonvmi 


des franz. Schriftitellers Baul Feval (f. d.) für feinen 
Roman «Mystöres de Londres». 
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Tröltich, Ant. Friedr., Freiberr von, Obrenarzt, 
geb. 3. April 1829 zu Schwabad bei Nürnberg, ftu: 
dierte 1847—48 zu Erlangen die Rechte, 1848—49 
in Münden Naturwiſſenſchaften, 1849—53 in Wurz⸗ 
burg Medizin und bejuchte dann die Poliklinik in 
Münden. Hierauf widmete er ſich in Berlin, 
Braga, Dublin und Yondon bejonders dem Studium 
der Augen: und DÜbrentrantbeiten. Im Winter 
1855/56 jchrieb er zu Paris « Neifebriefe über den 
Zuftand der Augen: und Obrenbeiltunde in Groß: 
britannien und land». Zugleich brachte er eine 
neue Methode zur Unteriubung des Ohrs mittels 
Kontavipiegels und reflettierten Tages: oder Lam— 
penlichts auf, die fich überall Bahn bradb. 1856 
begab fih T.nab Würzburg zurüd, praltizierte jeit 
1857 dafelbft al3 Augen: und Obrenarzt und babi: 
litierte ficb mit der Diifertation über «Die Anatomie 
des Ohrs in ihrer Anwendung auf die Praxis und 
die Krankheiten des Gebörorgand» (Mürzb. 1861) 
als Docent für Obrenbeiltunde zu Würzburg. Na: 
dem T. 1864 zum auferord. Profefjor für Obren: 
beiltunde ernannt worden war, gründete er in dem: 
ſelben Jahre das « Archiv für Obrenbeiltunde», Die 
erite Zeitjchrift in diefem Fache. Er ftarb 9. Jan. 
1890 zu Würzburg. Seine Hauptwerle find ein 
«Lehrbuch der Obrenbeiltunde mit Einſchluß der 
Anatomie des Obrs» (MWürzb. 1862; 7. Aufl., Lpz. 
1881) und «Die birurg. Krankheiten des Obrd» (im 
großen, von Pitba und Billrotb herausgegebenen 
«Handbuch der Ebirurgier, Bd. 3, Erlangen 1866), 
jodann «Die Krankheiten des Gebörorgans im Kin: 
desalter» (in Gerbardbt3 «Handbuch der Kinder: 
frantbeiten», Tüb. 1880), endlich «Geſammelte Bei: 
träge zur patbol. Anatomie des Ohrs und zur Ge: 
ſchichte der Obrenbeiltunde» (Lpz. 1883). 

Tromba (ital.), die Trompete (j. d.); über die 
T. marina ſ. Trumicheit. 

Tromben (ital.), die größern Wetterfäulen (f. d.). 

Trombetas, linter Nebenfluß des untern Ama: 
jonas, von der Mündung oberbalb Obidos bis zur 
‘Borteira von Rodriguez befahren, fommt aus NW. 
Gin linter Pebenflus des untern T. ift der Cumind. 
— Val. Coudreau, Voyage au Cuminä 1900 (Kar. 

Trombidiidae, j. Yaufmilben. [1903). 

Trombidium ösum, ſ. Sammetmilbe 
und Tafel: Spinnentiere und Taujendfüher 
I, Fig. 4. 

Tromböne (ital.), die Bofaune (f. d.). 

Tromelin, Inſel, j. Fais. 

Tromlig, A. von, Pſeudonym von Karl Auguft 
Friedrich von Wipleben (j. d.). 

Trommel (frj. tambour; ital. tamburo), ein 
rhythmiſches Schlaginftrument obne beitimmte Ton: 
böbe, beitebend aus einem weiten Cylinder von 
Meijingbleb oder Holz, der oben und unten mit 
einem in einem Reifen befeitigten Kalbfell über: 
ipannt ift. Beide Heifen werden dur eine Schnur 
über den nftrumententörper befeitigt; vermittelit 
verjchiedener Schlingen, die über die bin und ber 
aebende Schnur gejtreift find und diefe zufammen: 
ziehen, fönnen die Felle mebr oder weniger ange: 
itrafit oder jchlaffer gemacht werden, wodurd die 
Ionböbe des ;selles bis zum Umfang einer Quinte 
beitimmt werden kann. über das untere Fell iſt 
eine ftarfe Darmfaite wie Schnarrjaite) gezogen, 
die vibrierend gegen das untere Fell raſſelt, wenn 
das obere mit den Klöppeln (Trommelitöden) ae: 
ſchlagen wird. Es giebt verſchiedene Arten: 1) Die 
aroße oder türkiſche T. (fra. grosse caisse; ital, 


Tröltſch — Trommelfiiche 


— cassa), die größte Art, wird mit einem diden 
löppel geichlagen, wozu man gemöbnlich die Beden 
ertönen akt Ka jie feine beftimmte Tonböbe bat, 
kann fie als rhythmiſche Accentuation zu jeder Har: 
monie dienen. 2) Die Wirbel: oderRolltrommel 
(ital. tamburo rulante), gewöhnlich zum dumpfen 
Wirbeln dienend, die mit dem Trillerzeichen (tri be 
zeichnet werden. 3) Die Militärtrommel, lauter 
und beller an Schall und Heiner al& die Rolltrommel, 
jonft — wie dieſe behandelt. In neuerer Jeıt 
iſt ihr Cylinder bäufig nur ganz flach. Gedämptt 
wird fie durch eine über das Schlagfell gebreitete 
Dede, auch durch Nachlaſſen ver Felle. In ven 
Orcheiterpartituren wird die T. bezeichnet mit der 
CNote im Bakichlüffel oder mit Noten auf einer 
einzigen Linie (jtatt auf einem Funflinienſyſtem 

In Baumejen ift T. ein kurzer cplindriider 
Körper, jo 3. B. die einzelnen Werkiteine, aus mel: 
hen ſich der Schaft einer Säule aufbaut; aud der 
Tambour einer Kuppel (f. d.). 

Im Maſchinenbau iſt T. bei verjchiedenen Ar- 
ten von Majcinen (wie Krempeln, Rauhmaſchinen, 
Gentrifugen, Roſtmaſchinen u. ſ. mw.) ein den baum: 
fähli wirtfjamen Teil derielben bilvdender, rotie 
render Hoblcylinder; aub ein auf einer Achſe oder 
Melle befejtigter Colinder zum Aufminden von 
Seilen und Ketten. Auch beift T. ein Teil des 
Revolvers (f. d.). 

T. ift auch joviel wie Trommelanter. 

Trommelanfter, Trommelinpdultor, 
Trommel (von Hefner:Altened 1872), rotierenvder 
Teil elettrifber Gleichitrommaihinen vornehmlich 
Siemens & Halsleſcher Ronftruftion, im Gegenjas su 
Ring: und Scheibenanter ein bobler, um ſeine Adie 
drebbarer Eifencplinder, welder mit Drahtſpulen 
fo bewidelt ift, daß die einzelnen Windungen parallel 

u feiner Achſe verlaufen und ſich auf den Stim: 
Näcen treuzen, alfo in Form von Rechteden die 
Oberfläche des Cylinders umfaſſen. Dieje Spulen 
bilden durch geeignete Verbindung mit den Kontalt⸗ 
ftüden eines feitlih auf der Achſe des T. fißenden 
Rollettors eine in ih geſchloſſene Widelung, welde 
durch zwei jchleifende Federn in Bezug auf Induktion 
in gleichwertige, parallelgeibaltete Hälften geteilt 
wird. Die in den Windungen des T. bei deſſen 
Rotation im magnetiihen Felde der elektriichen 
Maſchine induzierten Ströme werden durch den 
Kolleltor geſammelt und geben gleichgerichtet durch 
die Schleiffedern in die Außere Leitung. 

Trommeldarre, j. Samendarre. _ 

Trommelfehler, beim Mitroftop, j. Run. 

Trommelfell, ſ. Gebör nebft Taf. I, Fig. 1.5: 
über die Krantbeiten des T. j. Obrentranfbeiten. 

Trommelfiiche(Pogonias), Gattung der Umber— 
fiſche (f. d.) mit feitlih zufammengedrüdtem, ziem: 
lich langem Körper, über das Maul voripringender 
fonverer Schnauze, zablreichen Bartfäden am Unter: 
fiefer. Die Schlundknochen haben auffallend vide 
und barte Zähne und bilden hinten im Gaumen 
oben und unten Reibeplatten. Auffallend iſt vie 
grobe, didwandige Schwimmblaſe, die zwiichen die 

rgane der Leibeshöhle und zwiihen die Rumpf: 
mustulatur Fortijäße entjendet. Die T. entwideln 
Töne, die man bei Minpftille nachts aus einer 
Tiefe von 20 m beraufichallen bört und die ent: 
jerntem Trommeln gleichen. Siebaben gut entwidelte 
Gebörorgane, und es mögen die Töneder T. mit ihrem 
Geſchlechtsleben zuſammenhängen. Man meint das 
Irommeln entitände durch Aufeinanderreiben der 


Trommelhöhle — Trompete (Blasinjtrument) 


Schlundtnochen und würde durd die Shwimmblaje 
vie durch einen Refonanzboden ir 

Trommelbhöhle (Paukenhöhle), j. Gebör 
ıebit Taf. I, Fig. 1, 6; II, Fig. 3,4. 

Trommelinduftor, joviel wie Trommelanter 
. d.). [Trommelanter. 

Trommelmafchine, Dynamomaſchine mit 

Trommeltad, ein Schöpfrad (. d). 

Trommelfäge, joviel wie Eylinderjäge (ſ. Säge: 

Trommelfieb, j. Sieb. [majcinen). 

Trommelfucht, j. Aufbläben. 

Trommeltanben, von allen andern Tauben: 
irten namentlich durch ihre Stimme, die mit dem 
Ton einer entfernten Trommel 7* Ahnuůchteit hat, 
ich unterſcheidende Tauben. Man unterſcheidet 
Utenburger T. der en ſehr ähnlich; 
eutſche oder ruſſiſche T., in Deutſchland am 
neiſten verbreitet; größer als die vorige find bucha— 
iſche T. die größten von allen. Letztere haben auf 
em Scheitel eine Federroſe, eine tief im Naden 
ipende langfederige Muſchelhaube, lange Schwin: 
en, jebr große Latſchen, perlgraue Augen. 

Trommelwaichmafichine, j. Appretur und die 
azu gebörige Taf. I, Sg 1. 

Trommelwehr, j. Webr. 

Trommerfche Probe, j. Diabetes. _ 

Trommöpdorff, Job. Bartbol., Ehemiler und 
Bharmaceut, geb. 8. Mai 1770 zu Erfurt, erlernte 
n Weimar die Pharmacie und übernabm 1794 
‚ie Apotbete feines Vaters. Bereit3 befannt als 
Rerfaller des «Epjtematifchen Handbuch der Pbar: 
nacie» (Erfurt 1792; 4. Aufl. 1831), wurde er 1795 
‚ei der Univerfität zu Erfurt als Profeſſor der Che— 
nie und Phyſik angejtellt und errichtete noch in 
vemielben Jahre eine pbarmaceut.:hem. Lehran— 
talt. Seit 1823 ftand er an der Spitze der Alademie 
u Erfurt. T. ftarb 8. März 1837. Zur Beroll: 
ommnung der Pharmacie bat er bejonders durd) 
ein «Journal der Pharmacie» (1794—1834) beige: 
ragen, das zugleich feine vorzüglichiten, eigenen Ent: 
dungen enthält. Sein Hauptwerk ijt das «Syſte— 
natiibe Handbuch der gejamten Chemie» (2. Aufl., 
Bde., Erfurt 1805— 20). Von feinen übrigen 
Schriften ift noch bejonvders zu erwähnen «Die em. 
Kezeptierfunjt» (5. Aufl., Hamb. 1845). — Val. 
Nenfing, Des Geb. Hofrats und Profeſſors Job. 
A, T. Yebensbejchreibung (Erfurt 1839). 

Tromp, Mart. Harpertzoon, bolländ. Seebelv, 
ıeb. 1597 zu Briel, fam in Begleitung jeines Baters, 
ines Seelapitäns, bereits in feinem achten Jabre 
uf die See und wohnte 1607 der Schlacht bei 
Sibraltar bei. Später begleitete er den Admiral 
Beter Heijn. Als er 1639 Admiral von Holland 
purde, jchlug er bei den Dünen 21. Okt. die große 
van. ‚Flotte vollftändig; von den 67 ſpan. Schiffen 
ntfamen nur 18; T. verlor nur ein Schiff. Zu dem 
riten engl. Seetriege (1652—54) gab T. mit die 
achſte Veranlafiung, indem er, bevor der Krieg er: 
lärt war, bei Dover mit Blafe in Kampf geriet. 
ẽr wurde der übereilung beihuldigt und de Ruyter 
ın jeine Stelle berufen. Doch bald wurde ibn 
vieder der Oberbefebl übertragen, und 29. Nov. 
652 ſchlug er die engl. Flotte unter Blake wiederum 
ut weit von Dover. 1653 jchlugen T. und de 
Kupter bei Bortland 25. Febr. bis 2. März die 
roße Schlacht gegen die überlegene engl. Flotte, 
ie unentſchieden blieb; doch brachte T. die meiſten 
dandelsſchiffe, die er zu decken hatte, nach Hauſe. 
darauf griff T. im Juni die engl. Flotte bei Nieu— 
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port an, mußte aber mit Verluſt weichen. Im 
Auguſt kämpfte er wiederum mit den Engländern 
bei den holland. Kuſten, ward aber in dem unent: 
ſchiedenen Gefecht bei Ter Heyde, zwiſchen Scheve: 
ningen und der Maas, 7. Aug. 1653 von einer 
Flintenkugel tödlich in die Bruft getroffen. T. ſoll 
im ganzen 33 Seetreffen gewonnen haben. Er wurde 
in der Kirche zu Delft beigeſezt und ein glänzendes 
Grabmal jeinem Andenken errichtet. 

Cornelis T., Sobn des vorigen, geb. 9. Sept. 
1629, wohnte im Anfange des zweiten engl. See: 
frieges der Niederlage der bolländ. Flotte bei Lowes— 
toft bei (13. Juni 1665). Er wurde zum Yeutnant: 
Admiral ernannt und zeitlich bis zur Rückkehr des 
damals abwejenden de Ruyters an die Spike der 
Flotte geftellt. Als fih de Runter über ihn bei den 
Staaten beflagte, weil er in dem Kampfe bei Dün: 
firchen (Aug. 1666) von ibm nicht gebörig unterſtützt 
war, entjesten ibn die Staaten um jo lieber jeines 
Amtes, als er der oraniichen Partei jebr ergeben war. 
Bei dem Kriege aber gegen Frankreich und England 
1672 und der MWiederberitellung der Oranier ın die 
Statthalterjhaft gelang es Wilbelm III., ihn mit 
de Runter auszujöbnen. Heldenmütig fämpfte er be: 
fonders bei Kijtduin 1673. Im J. 1675 wurde er von 
Karl II. von England zum Baronet ernannt. Hierauf 
unterftüßte er 1676 mit einer niederländ. Flotte die 
Dänen gegen Schweden und wurde vom dän. Könige 
jum Grafen ernannt, Gr ftarb ala Oberbefebläbaber 
der niederländ. flotte 29. Mai 1691 in Amſterdam 
und wurde in der Gruft jeines Vaters beigeiekt. 

Trompe, eine vorgefragte, zur Unterſtüßung 
einer überjtebenden Ede oder Mauerfläbe dienende 





Fig. 2. 
Wölbung. Sie kommen vor bei dem Übergang 
einer Grundform in die andere, h B. bei unterbalb 


Fig. 1. 


verbrocdhenen oder runden, oberbalb rechtwinkligen 
Mauereden, befonders aber bei Türmen, welde aus 
dem BViered in das Achted übergeben. Demgemäß 
unterjcheidet man äußere oder Edtrompen (i. 
ig. 1) und innere oder Wintel:(Bendentif:) 
Trompen oder Niihentrompen (Nie. 2). 

Tromper Wiek, Meereseinbubtung im Norden 
der Inſel Rügen zwiſchen den Halbinjeln Wittow 
und Jasmund (j. d.). 

Trompete (ital. tromba oder clarino; frz. trom- 
pette; engl. trumpet), ein im Konzert: und Theater: 
orcheiter * in der Militärmuſik ſehr gebräuch— 
liches Blasinſtrument, beſteht aus einer Rohre 
von Meſſingblech. Angeblaſen wird ſie mittels 
eines leſſelformig ausgetieften Munpdftüds, ähnlich 
dem der Poſaune, nur nicht ſo weit und tief. Die 
Rohre, über 2 m lang, iſt der bequemern Hand— 
babung wegen zweimal zujammengebogen. Die 
Hauptart ift die Naturtrompete, deren Nöbre 
feine Tonlöcher bat, io daß die verjchiedenen Ion: 
böben allein dur die Verjchiedenbeit der Yippen: 
itellung und des Anblajens (den Anjak) bervor: 
gebracht werden. Die Skala der Naturtrompete it: 


und f zu tief,a aber zu bob; die Unreinheit die: 
fer Zöne muß aljo der Bläfer dur ftärlern oder 
ſchwächern Pippendrud ausgleichen. Vom c an laſſen 
ſich auch die fehlenden Töne mittel3 Lippendruds 
und Stopfens erjeugen; doc fallen dieje Töne noch 
mebr al3 beim Horn gegen die offenen ab. über: 
haupt ijt der Umfang der Naturtrompete erit vom g 
an brauchbar; die tiefiten Töne fprechen ſchlecht oder 
gar nicht an. Um in den verſchiedenen Tonarten 
dienen zu fönnen, wird dieT. in verfchiedenen Größen 
gebaut, die den betreffenden Grundtönen entiprechen. 
Rotiert werden jebt alle Stimmungen in C-dur (im 
Violinſchlüſſel), aber nur die C-:Trompete Hingt mit 
der Notierung übereinfommend, die andern trans: 
ponieren (j. Transponierende Inftrumente). Schon 
im Altertum befannt (bejonders war die etruskiſche 
berübmt), ift die T. eins von den am frühejten zur 
Bolllommenbeit gelangten Inſtrumenten. Später 
bat man, wie beim Horn, jo auch bei der T. viel an 
der Ergänzung ihrer Stala durch die hromatifchen 
Töne gearbeitet. Siltere Verſuche diefer Art find 
durd die Bentiltrompeten nach Stölzels Syſtem 
(1. Horn) verdrängt. Der Charalter des Inſtruments 
bedingt es, daf die Naturtrompete ihren Plab be: 
baupten wird. (S. Mufitinftrumente nebit Taf. I, 
ia. 16, 17, 18, 21, Bd. 17.) — Bal. Eihborn, Die 
T. in alter und neuer Zeit Lpz. 1881; dazu die Er: 
aänzung: Das alte Clarinblafen auf T., ebd. 1894); 
Piepih, DieT. als Orcheſterinſtrument (Heilbr.1901). 

Trompete, Gerät beim Erbbobren, ſ. Bergbohrer. 

Trompetenbaum, j. Cecropia, Tecoma und 
Catalpa. 

Trompetenblatt, ſ. Sarracenia und Tafel: 
Inſektenfreſſende Pflanzen, Fig. 7. 

Trompeterjchtwan (Cygnus huccinator Rich.), 
der nordamerif. Vertreter unjers Singſchwans und 
von diefem dur aanz jchwarzen, ebenfalls böder: 
loſen Schnabel unteridhieden. rüber eine häufige 
Erſcheinung in europ. Tiergärten, ift er jept jeltener 
geworden und wird mit 300 M. das Baar bezahlt. 

Trompetervögel (Psophiidae), eine aus einer 
Gattung und ſechs Arten bejtebende Familie der 
Stelzvögel, die einen kurzen, ſcharfen, übergebogenen 
Regelichnabel,- jebr dünne Beine, kurze, mit ſcharfen 
Krallen verjebene Zehen und kurze Flügel, ſowie kur: 
zen, geraden Schwanz, aber langen Hals befikt und 
nadte Stellen ums Auge zeigt. Die häufigſte Art, der 
Agami oder Garacara (Psophia crepitans L,, 
1. Tafel: Stelzvögell, Fig. 2), lebt in Guayana 
in Wäldern und bringt nad beftigem Schrei ein 
eigentümliches Trommeln oder Kollern bei aejchlojje: 
nen Scmabel bervor, das ibm feinen deutichen 
Namen verichafft bat. Gr näbrt fich von Früchten, 
Beeren und Inſekten und lebt in Trupps von 10 bis 
30 Stüd. Das Weibchen legt 10—16 Eier in eine 
Vertiefung in der Erde. Gezäbmt ift der Vogel febr 
anbänglich und übt aufdenHübnerböfen der Anſiedler 
eine äbnliche Oberberrichaft aus wie bei uns der Trut: 
babn. In deutſchen Tiergärten, wobin der Vogel 
häufiger gelangt (‘Preis 400 M. das Baar), wird er 
mit Sämereien, gelochtem Reis, Brot, Früchten 
und animaliicher Koſt ernäbrt. 

Tromad,. 1) Amt im nördl. Norwegen, im W. 
und N. vom Eiämeer umgeben, grenzt im NO. an 
Finmarken, im O. an Finland und das ſchwed. 
Yappland, im S. an Nordland, umfaßt 26246 qkm 
und zäblt (1900) 74296 E. Zablreiche Anieln, die 
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in einer zujammenbängenden Reihe ven ganzm 
Küftenftrih umfränzen und wovon Hindö (i. d.) vie 
größte ift, gebören zu T. Der Hauptnabrungsmeis 
der Bevölkerung ift Fischerei. Die Yänge der öffent 
lihen Wege beträgt nur etwas fiber 400 km; an 
Eiſenbahnen giebt es nur die Ofotenbabn, die nörtl. 
Fortjegung der Gellivarababn (i. Schwediſche Gin 
bahnen). Die einzige Stadt ijt die Hauptitadt. — 
2 — 2 Hauptſtadt des Amtes \. 
auf der etwa 10 kun langen 
Inſel gleiben Namens im 
Irom3djunde zwiſchen der In 
jel Kvalö und dem Feſtlande 
gegrünbet,ift Durch jteile Berge 
vor Stürmen geibüßt und bat 
einen guten und jicbern Hafen, 
(1900) 6955 E., darunter viele 
Yappen, ein Muicum mi 
etbnogr. Sammlungen, evang. Kirche aus Hol; 
Gymnaſium; Brauereien, Thrankochereien um 
Schiffäwerfte. Gegenftände ver Ausfubr find actrod: 
nete und geräucherte Fiſche, Heringe, Thran, Dorie- 
rogen, Walroßzäbne, Häute von Kenntieren und Set 
bunden, ferner Dunen und federn. T. iſt Zip eines 
deutichen Konſuls. — Bol. Helland, Norges Land 
og Folk. Bd.19: Tromsö Amt (2 Tle., Kriit. 18 
rona, aus dem Mafjer der afrit. Natronjer 
beim Verdunften austryitallifierendes, andertbalt- 
toblenjaures Natrium, Na,H,C,O, + 3H,0, das 
jelbe alio wie Hrao (j.d.). Allier di... 
Trongaid (jpr.trongbäb), Eiſenwert im Devar. 
Trouchiennes (ipr. trongicbienn), vläm. Dron: 
en, Stadt in der belg. Provinz Oftflandern, in 
Arrondijiement Gent, an der Lys und an der Babn 
linie Gent:Brügge der Staatäbabn, bat (1900) 52% 
E,, ein Jefuitennoviziat; Krappfabritation. 
Trondhjem, norweg. Stadt, j. Throndbjem. 
Tronto, 88 km langer Küſtenfluß in Mittel 
italien, entipringt im N. der Provinz; Aquila dealı 
Abruzzi, gebt von Amatrice ab nördlich, wendet ſih 
am Südfuß der Monti Sibillini (Brovinz Axcolı 
Viceno) norböftlib, erbält bei Ascoli rechts den 
Gajtellano, bildet die Cüdgrenze gegen die Provin 
Teramo und mündet für Heine Fahrzeuge ſchifdat 
bei Borto d'Ascoli ins Adriatiſche Meer. 
Troop (engl., ipr. trubp), ſ. Estadron. 
Tropacocain, Tropein, ein Altaloid von der 
Zufammenfeßung C,H,» 0,N, das ſich neben Cocain 
in den Kolablättern findet und aus Ecgonin um 
Tropaſäure künſtlich bergeitellt wird. Das jalziaure 
Salz bildet farbloje Nadeln. Es wirft jchneller, aber 
fürzer anäjtbejterend als Gocain und wird beionders 
in der Zahnheilkunde angewendet. 9 
Tropävlaccen, Bilanzenfamilie aus der ir: 
nung der Gruinalen (ſ. d.), mit nur einer Gattung 
Tropaeolum (\. d.). 2 
Tropäoline, Bezeibnung einer Anzabl ſchet 
orangeroter und gelber Azofarbitoffe (j. d.), die nen 
Witt in London 1876 zuerſt dargeftellt wurden. Zi 
bejteben aus den Kaliſalzen der Sulfoniäuren de 
drorylierter und amidierter Azotörper. Zu ihnen 
ehdren z. B. Chryſaureĩn, Ebrvieolin, Ebro: 
Fin, — über Tropäolin O j. Reſorcingelb. 
aeölum L., Pflanzengattung aus de 
Namilie der Tropäolaceen (j. d.) mit gegen », 
ſämtlich füdamerif, Arten, darunter ihrer jhöne 
Blüten balber zablreibe Zierpflanzen in vieln 
Varietäten. Wegen des kreſſenartigen Geibmad® 
aller ibrer Teile nennt man fie ſpaniſche, indi— 
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be, türkiſche, Kapuziner: oder Blumen: 
reſſen. Sie find entweder einjährig oder dauern 
it Mnolligem Wurzelitod aus. Die in Peru ein: 
eimiſche T. tuberosum R. et P. hat eßbare, knollige 
Burzeljtöde und wird in Südamerifa kultiviert, fie 
it auch zur Kultur in Europa empfohlen worden, 
a fie Abnlich wie die Kartoffel benust werden kann. 
die in den Gärten bäufigite Art iſt T. majus Z., | 
it großen orangegelben, feuerrot gejtriemten, bei | 
en zablreiben Gartenvarietäten purpurgefledten, | 
— „purpurvioletten, bläulichrojenroten, | 
uch gefüllten Blumen. T. minus L. iſt das ver: 
\einerte Abbild jener Art, kaum Eletternd und auf | 
inige wenige Varietäten bejchräntt, T. Lobbianum | 
Part, Hettert 3—4 m bob und ift-überbaupt von | 
raftvollem Wuchs, bat gefranite Blumenblätter und | 
inen verlängert:teaelförmigen, an der Spitze grün: 
ben Sporn, die Blumen find von beſonders leud: 
ender Färbung, die bei ihren zahlreichen Varietäten 
erjchiedentlib abändert. Alle dieſe Arten baben 
bildförmige, fait freisrunde Blätter. Eine jebr ele— 
ante, hochkletternde Art mit nierenförmigen, jtumpf: 
ıppigen Blättern ijt T. peregrinum Jaeq., mit 
leinen, jchwefelgelben Blumen, mit zierlich zer: 
hlisten und gefraniten Blumenblättern, deren zwei 
bere glei den Flügeln eines Vogels ausgebreitet | 
urüdgefhlagen find Canarienvogelrebe). Diele | 
(rten werden entweder ins freie Yand gejät oder in 
-Öpfen vorfultiviert und dann ausaepflanzt. T. Lob- 
janum dauert im Gewächshauſe aus und wird dort, 
icht unter Glas gezonen, als dankbarer Winter: 
lüher geſchäßzt. Bon den Inollenwurzeligen Arten | 
yerden in den Gewächsbäufern folgende bäuftq zur | 
Deforation verwendet: T.pentaphyllum Zam.,bod: | 
letternd, mit fünfzäblia :fingerförmiaen Blättern | 
nd langgeitielten ſcharlachroten Blumen, T. spe- 
iosum Hook., mit ſechslappig⸗ſchildförmigen Blät: 
ern und großen leuchtend: zinnoberroten Blumen, T. 
zureum Bert., mit ſchildförmig tief fünfteiligen 
Hättern, kurzem Sporn und blauen Blüten. Die jebr 
ünnen Stengel der fnollentragenden Arten jterben 
m Herbſt ab und die Knollen müſſen troden im Ge: 
sächsbaufe überwintert werden. Ihre Vermehrung 
ejchiebt nur durb Samen, der im Frühjahr in 
Yarmbeeten angejät werden muB. 

Troparion (ardı.), Name einer großen Gattung 
on Liedern im Gottesdienit der ariech. Kirche, deren 
Irten nad dem Inhalt oder den Umſtänden, unter 
enen die Lieder geſungen werden, wieder bejondere 
tamen baben, 3. B. T. triadikon (Yoblied auf die 
eiligeDreieinigteit), T. anaftafimon (Auferftebungs: 
‚ed), T. idiomelon (ein T. unbeſtimmten Inhalts 
it eigener Melodie), das T. anatoliton wird im 
"rtbros (f. d.) gefungen. Als Dichter von T. aus 
er alten Zeit gilt Chryſoſtomus. 

Tropafäure, ſ. Atropin. 

Tropaeum (lat.), j. Iropbäen. 

Trope oder Tropus (arh., « Wendung»), in 
er Rhetorik die Vertauſchung des nädjitliegenden 
igentlihen Ausdrucks mit einem verwandten un: 
iqentlichen (tropijchen), und zwar zu dem Zwedce der 
zerſinnlichung; 3. B. «fliegen» jtatt «eilen». (Bal. 
umlirz, Die Lehre von den T. und Figuren nebjt 
iner deutſchen Metrif, 4. Aufl., Lpz. 1902.) — über 
ie Pyrrhoniſchen 7. ſ. Pyrrho. — T. find aud | 
wiel wie Sequenzen (i. d.). 

Tropein, j. Tropacocain. 

Tropen (arc.), Bezeichnung für die Tropen: 
inder (j. d.) und für die Wendekreiſe (ſ. d.). 
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Tropenfieber, i. Wechſelfieber. 
Tropengebäude (nebit Tafel), ſ. Bo. 17. 
Tropengürtel, j. Temperaturverteilung. 
Tropenhngieine, ſ. Tropiſche Krankheiten. 
Tropenklima, j. Tropenlänvder. 
Tropenläuder, Tropen oder Äquinoktial— 

gegenden, die zwijchen den Wendekreiſen gelegenen 

Yänder, die ſich alfo durch 23°, Breitengrade vom 

Aquator nord: und ſüdwärts erjtreden. Beſſer als 

dieje matbematijche iſt aber die phyſik. Definition von 

Supan, wonad wir unter T. die Gebiete verfteben, 


| wo die Mitteltemperatur auc des kältejten Monats 


nicht unter20°C. berabfintt (j.Temperaturverteilung). 

Alles, was Flora und Fauna lippiges und 
Großes bat, vereinigt ſich in diejen Gegenden. 
Näheres ſ. Bflanzengeograpbie und Tiergeograpbie. 
Tropenklima., Je geringer der Abjtand vom 
Hauator und die Meeresböbe it, deito mehr ver: 
ichwinden die Gegenſätze der Jahreszeiten bin: 
Jichtlih ihrer Wärmeſchwankungen, die bei mitt: 
lern Jahrestemperaturen bis zu 30° C. auf den 
Inſeln und an den Küften kaum über 5° im Jahr 
jteigen und nur innerbalb der Kontinente etwas 
aröpere Werte annehmen. Die T. baben jtreng 
periodijch wechjelnde Regen, ſo daß man das Jahr 
dort in eine trodne, der Niederichläge aber doch 
nicht ganz entbehrende und eine jehr niederichlags: 
reihe Regenzeit teilt. Dieje tritt im allgemeinen 
mit dem bödjten Stande der Sonne ein, alſo in 
der Nähe des Äquators zweimal. Die bobe Tem: 


| peratur bedingt in den T. zumeijt eine jtarte Yuft: 


verdünnung, daber jtarte Winde von den peripberi: 
ihen Gebieten ber. Die Folge davon find. jtarte 
Stürme und beftige Gewitter, in der Ebene zumeiſt 
einige Stunden nah Mittag, in den Flußthälern 


‚ häufig bei Nacht; am jtärkiten find die Gewitter in 


den Gebirgen; mit Hagel: und Schneejtürmen kom: 
men fie noc in einer Höbe von 4550 m ü.d. M. vor. 

Die tropiſche Landwirtſchaft, die aber nicht 
jtreng von der jubtropijchen und jelbit nicht von der 
der gemäßigten Stlimate gejchievden werden kann, 
beſchäftigt jih in der Viebzucht in eriter Linie mit 
dem Rind deilen wichtigite Rulturarten das Jebu und 
der ind. Büffel ſind. Spezifiſch tropifche Haustiere 
jind Elefant, Kamel, Angoraziege und Strauß. Die 
bauptjäclichiten tropiichen Kulturpflanzen find: Ge: 
treide (Reis, Mais, Hirje), Murzelfrüchte (Maniot, 
Yams, Bataten), Ölfrüchte (Kotospalme, Ölpalme, 
Sejam, Erdnuß), Zuderfrücte (Zuderrobr und 


| Arengapalme), Südfrühte (Bananen, Ananas, 
 Drangen), Reizfrücte (taffee, Kakao, Thee, Tabatı), 


Gewürze Pfeffer, Zimmet, Muskat, Banille), Hafer: 
pflanzen (Baummolle, Jute), Särbe: und Gerbpflan: 
zen (Indigo, Gambir, Ratehu). Der Betrieb der 
tropischen Yandwirtichaft jeitens der Eingeborenen ijt 
meiſt jebr primitiv; erjt der Weiße hat ihn vielfeitiger 
und intenjiver gejtaltet. In neueſter Zeit ift auch der 
Anfang au einer wiſſenſchaftlichen Landwirtſchafts— 
lebre der Tropen gemadt, unteritüßt beſonders durch 
die botan. Gärten zu Buitenzorg (Java), Peradehija 
(Geylon) und Kalkutta, ſowie durch zablreihe Ver: 
fuchsitationen. 

Über die in den T. herrſchenden Krankheiten 


| 1. Tropiſche Krankheiten; über Tropengebäupde 


ſ. d. nebit Tafel (Bo. 17). 
Val. Hartwig, Die Tropenwelt (2. Aufl. Wiesb. 
1875); Wallace, Tropical nature (2ond. 1878); 


Semler, Die tropiiche Agrikultur (4 Bde. Wismar 
' 1886—93; 2. Mufl.von Hindorf, ebd. 1897 fg.); Sim: 
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monds, Tropical agriculture (3. Aufl., Yond. 1889); 
Mobltmann, Handbuch der tropiſchen Agrikultur 
(Bd.1, 2p3.1892); Nicholls, A textbook of tropical 
agriculture (Lond. 1892); Sagot:Naoul, Manuel 

ratiquedes cultures tropicales (2 Bove., ‘Bar. 1896); 
reland, Tropical colonisation (Yond. 1899); Con: 
itantin, La nature tropicale (ar. 1899); Rackow, 
Tropiſche Agrikultur (Berl. 1900); Dobomili, Traite 
pratique de cultures tropicales, Bd. 1 (Bar. 1902) ; 
Zeitichrift «Der Tropenpflanzer», bg. von Warburg 
und Wobhltmann (Berl. 1897 fa.). 

Tropenroutine, j. Schiffodienſt. 

Tropez, Saint, Stadt, j. Saint Tropez. 

Tropfbad, ſ. Douche. 

Tropfen, die Heinen kugeligen, durch die Schwere 
etwas verlängerten Maſſen, die alle Flüſſigkeiten 
bilden, jobald man jie der freien Wirkung ibrer 
eigenen Kobälton überläßt, namentlib alſo beim 
allen. Da die Beichaffenbeit und Größe der Flache, 
an der ſich die T. bilden, von Einfluß iſt, jo beob: 
achtet man die Tropfenbildung am beiten, wenn 
man die lüffigkeiten von einem Glasſtabe ablaufen 
oder aus jog. Tropfaläshben auslaufen läßt. 
Die T. find um jo größer, je ipecifiich leichter die 
Fluſſigkeit und je größer ihre Kobaſion ift. Bringt 
man daber Flüſſigkeiten auf gleiche Temperatur, ſo 
fann die Größe der T. als Maß der Kobäfion bei 
dieier Temperatur dienen. Bei böberer Temperatur 
nimmt die Kobäfion ab. Ein Waſſertropfen bildet 
feine Kugel mebr, wenn er auf einer Unterlage rubt; 
auf reiner Glasplatte zerfließt er. Ein genügend 
Heiner Quedjilbertropfen bildet auf Glas fait eine 
Kugel, zerfließt aber auf Gold, Silber, Zinn u. ſ. w., 
da er mit Dielen Metallen Amalgam bildet. Dur 
Staub wird die Neigung der Hüffigleit zur Tropfen: 
bildung erböbt. Bei Abküblung von mit Dampf ge: 
fättigter Yuft wird der Niederichlag des Dampfes 
in Iropfenform (die Nebelbildung) durb Staub: 
gebalt der Yuft begünitigt. Ebenſo bilven ſich auf 
einer mit Lycopodiumſtaub beitreuten Glasplatte 
rollende Waijertropfen, während Waſſer auf einer 
reinen Glasplatte zerfließt. Die flüſſigen Körper, 
welche die Cigenichaft baben, T. zu bilden (Tropi- 
barfeit), Biken tropfbare Flüſſigkeiten. 
Nah Gay-Luſſac iſt das Gewicht der T. vericie: 
dener jlüjjigleiten, die von einer Röhre mit einem 
beitimmten Durchmeſſer berabfallen, nicht den 
Tichtigkeiten diejer Jlüffigkeiten proportional. So 
mwogen bei 15° C. 100 Wallertropfen 8,9875 g, 
dagegen 100 T. Alkohol (Dichtigkeit O,s543) nur 
3,0375 g. Neuere Verſuche über Tropfenbildung 
rübren von Quinde u. a. ber. Die freie Tropfen: 
bildung aeihmolzener Metalllegierungen findet tech— 
niiche Anwendung in der Fabrikation des Flinten 
ſchrots. (S. Schrot.) 

Tropfenbildung, in der Aſtronomie eine durch 
Irradiation (j. d.) hervorgerufene Erſcheinung in 
dem Moment eines Venusdurchgangs (ſ. d.), in 
dem die dunkle Venusſcheibe den hellen Sonnen— 
rand von innen berührt. Die Berührung verläuft 
nicht, wie man erwarten ſollte, in der unter a (j. nad: 
jtebende Abbildung) dargeitellten Weiſe, jondern jo, 
wie es b, c, d zeigen, d. b. es tritt zwijchen Venus 
und Sonnenrand zunächſt ein feines ſchwarzes Band 


auf, das fich mit der Annäherung der Venus an | 


den Sonnenrand zu einem ſchwarzen Tropfen, 
aub Bailyſcher Tropfen genannt, verbreitert 
und es unmöglich macht, den wahren Moment der 
innern Berübrung ſcharf aufzufaſſen. Der Verlauf 








Tropenroutine — Trophonios 


von 


der T. iſt ſehr verſchiedenartig und abbängig von 
dem zur Beobachtung verwandten Inftrument; aut 


tann die T. wejentlich beeinflußt werden durch die 


oo. 
Venusatmojpbäre, die mebrjah bei VBenuspurt- 
aängen als feiner, die ſchwarze Venusſcheibe um: 
gebender Lichtſaum wahrgenommen worden iſt. 

Tropfitein, Stalattit oder Höblenitein, 
eine Mineralform neuejter Bildung, die in der Re 
gel aus Kalkipat oder Aragonit (Kalkſinter, ſ. d.ı 
beitebt. Der T. entitebt ala Abjak aus berab- 
träufelnden Wäjlern, die vermöge ibres Kohlen: 
jäuregebalts3 foblenjauren Kalt aufgelöit entbalten, 
und überziebt Deden, Wände und Boden der Kall 
jteinböblen (Tropfiteinböblen), oder bildet freı 
berabbängende Zapfen oder Säulen in denielben. 
Vegtere pflegt man jpeciell Stalakltiten zunennen 
während man unter Stalagmiten die mebr flad 
fegeliörmigen Gebilde veritebt, die vom Boden aus 
emporwadien, indem das kalkhaltige Waſſer fort 
wäbrend auf einen Punkt berabtropft; beide kommen 
oft in der Mitte ver Höblen zujammen. (SZ. Höblen 
nebſt Taf. I, Sig. 1 und 2, und Taf. I, fie. 1.) 

Trophäen (gr. tröpaion; lat. tropaeum, in 
jpäterer Form auch trophaeum), im Altertum Cie 
geszeihen aus erbeuteten Waffen, die in älterer 
Zeit an einem Baumjtamme oder Gerüft aufgebänat, 
auf dem Kampfplak aufgeitellt, jpäter auch über: 
baupt Monumente, die irgendwo zum Anventen 
eines Sieges errichtet wurden. Jett nennt man 7. 
die mit bewaffneter Hand im freien Felde eroberten 
Fahnen, Standarten und Geſchütze. 

Trophifche Nerven, Nerven (ij. d.), deren aus: 
ihließlihe Funktion in der Wirkung auf die Er 
näbrung der Gewebe und Organe beitebt. Bis jest 
fonnten ſolche Nerven mit Sicherbeit nicht nachge— 
wiejen werben, dagegen unterliegt es feinem Zmeitel, 
daß die Nerven von befannter Funktion, 3. B. die 
motorischen Nerven, auch zugleib T. N. find. 

Trophoneurdfen (arb.), Ernäbrungßitörun- 
gen, die von Erkrankungen der Tropbiichen Ner— 
ven (j.d.) abhängen. Hierber gebören die Mustel 
atropbien bei Erfrantung der vordern Hörner des 
Nüdenmarls, die Gürtelflechte, die halbjeitige Ge— 





ſichtsatrophie u. a. 


TZrophonio® (Trepbonios), Sobn dei 
Erginos, des Königs von Orchomenos, Bruder des 
Agamedes, ein berübmterBaumeijter ver Minver, 
welcher mit feinem Bruder den erjten, 548 v. Ebr. ab 
gebrannten Tempel des Apollon zu Delpbi und viele 
andere Bauwerke errichtete. Bon dem Schatzhauſfe des 
Königs Hyrieus erzäblte man (äbnlidb wie von dem 
des Königs Rbampjinit in Ügypten), die Brüder 
hätten indasjelbe einen Stein jo eingefügt, daß er ſid 
von außen leicht berausnebmen ließ, um nachts der 
Schatz zu fteblen. Als fib aber in den von Hyrieus 
gelegten Schlingen einjt — Ang. ſchnitt ibm 
T., um nicht durch den Bruder als Mitſchuldiget 
entdedt zu werden, den Kopf ab. Darauf tbat ib 
vor T., als er von Hyrieus verfolgt wurde, bei Ye 
badeia in Böotien die Erde auf. Dort entjtand das 
lange Zeit hindurch body angejebene Orakel des T,, 


Tropici — Troppau 


vo er als Zeus T. und neben ihm beſonders De: 
neter und Perſephone verehrt wurden. Die Fragen: 
ven jtiegen nad vielen Opfern in eine unterirdijche 
blut binab, wo fie auf geheimnisvolle, fchred: 
yatte Meije die Offenbarungen erbielten, die ihnen 
wurgejhrieben und dann gedeutet wurben. 

Tropiei, j. Wendekreiſe. 

donötus, j. Ringelnatter und Tafel: 
— Fig. 2. 

Tropikvögel (Phaöthon) nennen die Seeleute 
böne Bögel (drei Arten) aus der Familie der Ruder: 
übler, nad der Eigentümlichleit, daß fie ſich bloß 
wiſchen den Tropen fehen lafjen. Die bäufigite Art 
Phaöthon aethereus L.,j. Tafel: Shwimmvögel 
l, Fig. 3) ift obne die beiden jehr verlängerten wei: 
ven, mittlern Schwanzfedern 40 cm lang und Haftert 
04 cm; jein Gefieder ift unten weiß, roſig über: 
aucht, dur das Auge gebt ein ſchwarzer Seiten: 
treif, auch die Schwungfedern find zum Teil ſchwarz, 
vie Fuüße gelb, der Schnabel ijt rot. Es giebt noch 
wei nahe verwandte Arten. Der Tropikvogel legt ein 
lab ichofoladenfarbenes, dunkelbraun gefledtes Ci. 
iber VBerbreitungsgebiet ver T. j. Karte: Tier: 

Tropin, ſ. Atropin. [peograpbiel 

Tropifch (ar. tropicos), uneigentlich, figürlich. 

Tropifche Krankheiten, Krankheiten, die vor: 
ugsweiſe in den Tropenländern herrſchen und durch 
ren Klima bedingt werden. Die Gefamtmortalität 
it in den Tropen ſehr hoch. Bejonders trägt hierzu 
‚ie Anämie bei, der dort der Europäer jebr bald ver: 
ällt, ferner die zahlreichen gefährlichen Zeberfrant: 
eiten (eiterige Qeberentzündung, Leberabſceß u. ſ. w.), 
ie häufig mit der Anämie zuſammen vorkommen, 
vor allem aber die Malaria, die oft in bösartigiter 
yorm auftritt. Auch Schwere Rubrepidemien fordern 
ablreihe Opfer. Außerdem finden ſich in den Tro: 
en eine Heibe mörberijcher Infeltionstrantheiten, 
vie Gelbfieber, Cholera, Denguefieber, Beriberi, 
ne aber nur gelegentlid epidemiſch auftreten und 
eshalb nicht jo viele Opfer fordern wie die vor: 
rwähnten beftändig einmwirtenden Schädlichkeiten. 
Tubertuloje tritt ebenfalld häufig auf, mit Aus: 
abme der Hochplateaus (3.B. Merifo, Quito, wo fie 
nfolge der günjtigen Einwirkungen des Höhenklimas 
aſt ganz feblt). Dazu kommen noch eine Reihe von 
dautkrankheiten (Delbibeule, Madurafuß, Lepra). 

Zum Schutz gegemdie T. K. find gewiſſe Vorſchriften 
u beobachten, deren Gejamtbeit man ald Tropen: 
ygieine bezeichnet. Die Nabrung joll in ähnlicher 
Weiſe ausgewählt werden, wie indengemäßigten Kli⸗ 
naten im heißen Hochſommer; Eiweiß und Fette ſind 
n der Nahrung möglichſt zu meiden und durch Kohle— 
worate zu erjegen; Altobol wirkt höchſt giftig. Die 
tleidung jei leicht und möglichjt beilfarbig. Gegen 
ne Sefabren einer Üiberbigung des Körpers ift auch 
ine geordnete Hautpflege mit öftern falten Ab: 
vaihungen von Nutzen. Auf die Anlage der Wob- 
iung iſt befondere Aufmerkjamteit zu verwenden; 
xr Baugrund jei felfig oder befinde ji auf einem 
Yügel; feuchter oder gar jumpfiger Baugrund ijt der 
Nalariagefabr wegen zu vermeiden. Aus demfelben 
Srunde ſei die Sohle des Haujes volljtändig abge: 
nchtet. Durch ein jeitlich weit herabreichendes Dadı 
aßt jich ein gewiſſer Schuß gegen die Sonnenitrab: 
ung erreichen. Vor allem aber darf der Europäer 
n den Tropen feine andauernde ſchwere körperliche 
Arbeit, 3. B. Feldarbeit, verrichten, weil ibn dieſe 
n bobem Grade der Gefahr des Hitzſchlages ausſeßt. 
Der Europäer foll nur die Aufjicht führen oder höch— 
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ſtens leichte Gartenarbeit u. ſ. w. verrichten. Trotz 
aller Shußmaßregeln iſt aber doch eine völlige Accli: 
matifation des Europäers, mit Ausnahme einiger 
jüdeurop. Bölfer, in tropifchen Gebieten unmöglıd. 
Litteratur. Sullivan, The endemic diseases 
of tropical climates with their treatment Lond. 
1877); Maclean, Diseases of tropical climates 
(ebd. und Neuyork 1887); Däubler, Die Grund: 
jüge ber ——— (2. Aufl., Berl. 1900); 
Menje, Tropiihe Geſundheitslehre und Heilkunde 
(ebd. 1902); Plebn, Tropenbygieine (Jena 1902); 
Fiſch, T. 8. (3. Aufl., Baſ. 1903); Scheube, Die 
Krankheiten der warmen Länder (3. Aufl, Jena 
1903) ; Archiv für Schiff: und Tropenbugieine (Caſ⸗ 
jel, jet Leipzig, jeit 1897). 
Tropifche Landwirtfchaft, j. Tropenländer. 
Tropiicher Gürtel, ſ. Temperaturverteilung. 
Tropifher Monat, ſ. Monat. 
Tropifches 5* Äi abr. 
Tropolögifche Auslegung (ver Bibel), ſ. Alle: 
goriihe Auslegung und Eregeie. 
Tropon, j. Nährpräparate (Bd. 17). 
Troppau. 1) Bezirlshauptmannſchaft, obne die 
Stadt T., in Öfterreihiih: Schlefien, bat 642 qkm 
und (1900) 64175 czed. und deutſche E. in 93 Ge: 
meinden mit 119 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Odrau, T. und Wigjtadtl. — 2) T., 
ech. Opawa, poln. Oppavä, Stadt mit eigenem 
Statut, Hauptitadt des Kronlandes Oſterreichiſch— 
Schlefien jowie des Herzogtums T., früber Haupt: 
itadt von Oberfchlefien, an der Oppa und den Linien 
Schönbrunn:T. (29 km) und T.-Benniſch (31 km) 
der Kaiſer-⸗Ferdinands-Rordbahn, Olmütz-Jägern— 
dorf:T. (121 km) der Bfterr. und Ratibor-T. der 
Preuß. Staatsbahnen, ift Siß der Yandesregierung, 
eines Landesgerichts, der Bezirkshauptmannſchaft 
Troppau-Umgebung, eines Bezirksgerichts (328,72 
— qkm, 38489 meiſt czech. E.), 
einer Finanzdireltion, Handels: 
und Gewerbefammer und der 
10. Infanteriebrigade und bat 
(1900) 26748 meift deutiche 
tatb. E., in Garnison das 1. In— 
fanterieregiment, TRirchen, dar: 
unter die got. Hauptpfarrtirche, 
die ebemalige Jefuiten: und die 
neueevang.Kirdhe (1899), Dent: 
mal des ſchleſ. Tondichters Engelöberg (von Schwer: 
jet), ſchönen Stadtturm (TO m), fürjtlich Liechtenſtein— 
ſches Schloß, Landhaus, Yandesregierungsgebäude, 
deutihes Staats : Obergyumnafium mit Bibliotbet 
(35000 Bände), czech. Gymnaſium, Oberreal:, Han: 
delsſchule, Yehrer: und Lehrerinnenbildungsanitalt, 
newerblihe Fortbildungs: und 2 Bürgerſchulen, 
Raifer: Franz: Joſephs-Muſeum für Kunft und Ge: 
werbe (1895), Stadttbeater, Hojpital des Deutjchen 
Nitterordend und eine Yandesirrenanftalt. Die 
Induſtrie erjtredt fib auf Zuderfabrifation und 
Raffinerie, Maichinen:, Wagen:, Wolljtoff:, yes: 
und Liqueurfabritation, Juteſpinnerei und Tuch: 
weberei. Der Handel wird unterſtützt dur eine 
Handels: und Gewerbetammer, Filiale der Siter: 
reichifchen Nationalbant, eine Filiale der Ofterreici: 
ſchen Kreditanitalt und eine Ausbilistafie für Ge: 
werbtreibende. In der Stadt T. jand vom 20. Dit. 
bis 20. Dez. 1820 ein Monardentongreß Kongreß 
von T.) ftatt, welcher die Befeftigung und Ausbil: 
dung des polit. Zuitandes von Europa jeit 1815 zum 
ausgeiprocdenen Zweck batte. Im mwejentlichen ban: 
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delte es ſich jedoch, gegenüber dem Drange der Volker 


nad freibeitlihen Inſtitutionen, um die Durcfüb: 
rung der Interventionspolitif der Heiligen Allian;. 
Doch kam es Fi T. zu feiner Entſcheidung, ſondern 
erit auf dem Kongreß zu Laibach (1. d.). Das ebe: 
malige ſchleſ. Fürſtentum T. kam mit der Gr: 
oberung Schleſiens durd Friedrich d. Gr. zum Teil 
an Preußen. Dieſer preuß, Anteil bildet die ſüdweſtl. 
Epibe der preuß. Provinz Schleſien und bat Leob— 
ſchüt (ſ. d.) zum Hauptort. — Val. Dudik, Des 


ibaft Mähren (Wien 1857); Biermann, Geichichte 
der Herzogtümer T.und Jägerndorf (Troppau 18T4). 

Tropus, |. Trope. [i. Barattbandel. 

Trognieren (ir;.,ipr.trof-),taufchen, barattieren, 

Trosch., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Franz Hermann Trofcel (ſ. d.). 

Treofchel, Franz Herm., Zoolog, geb. 10. Dt. 
1810 zu Spandau, widmete fich feit 1831 zu Berlin 
dem Studium der Naturwiſſenſchaften, wurde 1835 
Lehrer und babilitierte jib 1844 an der Univerjität 
dajelbft ald Docent der Zoologie. Seit 1840 als 
Kujtos am Zoologiſchen Mufeum thätig, wurde er 


1849 als ord. Profeſſor nab Bonn berufen, wo | 


er 6. Nov. 1882 jtarb. Bon T.s wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find beroorzubeben: «Das Gebik der 


Schneden zur Begründung einer natürlichen Klaſſi— 


nation unterfucht» (2 Bde., Berl. 1856— 79; Fort: 
ſetzung von Thiele, 1891 fa.), «Handbuch der Zoo: 
logie» (7. Aufl., ebd. 1871). Zeit 1848 redigierte 


er das «Archiv für Naturgejchichten, worin er zabl: | 
reiche Arbeiten malakologiſchen, ichtbvologiicben und | 


berpetologiihen Inhalts, jerner die Jabresberichte 
der Forſchungsergebniſſe über Mollusken, Ampbibien 

Trof, ſ. Train. [u. ſ. w. veröffentlichte. 

Troffen, ſtarle Taue, die zum Feſtmachen, 
Schleppen und Berbolen (j. Holen) von Schiffen 
dienen. Die T. find gewöhnlib eine Kabellänge 
(1, Cable) bis 250 m lang. (S. aud Taumerf.) 

Trofienfchlag, ſ. Kabel. 

Troffin, Robert, Kupferſtecher, geb. 14. Mai 
1520 zu Bromberg, war in Berlin Schüler von 
Buchborn und Mandel und wurde 1850 Boriteber 
der Kupferſtechſchule in Königsberg. Erſtarb 1. Febr. 
1896 in Berlin. T. ſtach meiſt nach neuern Maler— 
werken. Zu nennen ſind: Die Tochter Jephthas nach 
Schrader (1859), Dilettantenquartett nach Hidde— 
mann (1868), Sonntagnachmittag in einem ſchwäb. 
Dorfe nach Vautier (1870), Mater Doloroſa nach 
G. Reni (1872), Der heil. Antonius von Badua nach 
Murillo (im Berliner Mufeum). 

Zroffingen, Dorf im Oberamt Tuttlingen des 
württemb. Schwarzwaldfreiies, an der Trofiel und 
der Nebenlinie Rottweil: Villingen der Württemb. 


Staatsbahnen, mit Kleinbahn zwischen Babnbof und | 


Ort, bat (1900) 3682 E., darunter 226 Katbolifen, 
Voſt, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, evang.Kirche, 
Ntealichule, Handwerterbant; FabritationvonMunv: 
barmonifas, Rartonnagen und Möbeln. 

Tröſt, Svend, Pſeudonym von 9. Drachmann 
(1. d.). 

Troftberg, Marttfleden im Bezirlsamt Traun: 
itein des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, an der Neben: 
linie Traunftein:T. (21km) der Bayr. Staatäbabnen, 
Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Traunftein) und 
Rentamtes, bat (1900) 1738 €., darunter 18 Evan: 
aeliiche, Poſterpedition, Telegrapb, tatb. Andreas:, 


Michaelis und Sebaſtiankirche, Diftriktätrantenbaus | 


und Bruderbaus (Berpfleaanitalt für alte Yeute). 


He — T. ehemalige Stellung zur Markgraf— 
—* 
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— Troftbund, evangeliſcher, ſ. Chriſtlichet Zeit: 
ſchriftenverein (Bd. 17). 

Trotha, ehemaliges Dorf, ſeit 1900 zu Hallea S. 

Trott, ſoviel wie Trab. gehoͤrig. 

Trottel, ſ. Kretinen. 

Trottellumme (Uria troile Aut., Uria lomvia 
Brünn.), Troillumme, dumme Yumme, Ar 
der Lumme (j. d.), deren Kopf, Hals und Überieite 
im Sommer jbwarzbraun jind; im Winter find aud 
Borderbald und binterer Teil der Wangen meit. 
Die Unterfeite ift jtet3 weiß, der Schnabel ſchwat 
Die T. wird 46 cm lang und bewohnt die nördlide 
falte und gemäßigte Zone. Naſſau. 

Trottenburg, Ruine bei Rotenburg (Heſſen 

Trottoir (fr;., ipr. -töabr, von trotter, traben 
oder anhaltend und eilig geben) oder Platten: 
gang, der zur Eeite der ſtaädtiſchen Straßen ent: 
lang den Häuferfronten laufende Fußweg, weldır 
meilt, um das Hinauffahren der Wagen zu verhin 
dern, ein wenig erböht und nad der Straße mit 
ſog. Borditeinen abgegrenzt ift. Zwiſchen T. um 
Fahrweg pflegt ſich gewöhnlich das Strafengerinne, 
der Rinnitein, die Goſſe zu befinden, nad) welden 
bin das T. ein geringes Gefälle erbält ,,— Has. 
In gut gepflafterten Städten find die T. mit alat 
term Belage verjeben al& der Fabrweg, namentlid 
mit würfelförmig bebauenen Blöden von Grant, 
| Bafalt, Grünjtein u. dgl., jeltener mit barten Zie 
| aeln oder Klinkern gepflaitert, oder mit Platten vor 
| Granit, Sandſiein, Thon, Kiejel: oder Kalkicieter 
aetäfelt, neuerdings auch mit Aspbalteitrid, C 
ment: oder Betonplatten überzogen. Ihre Breite 
beträgt gewöhnlich je ein yünitel der Geiamtitraker 
breite. Schon im Altertum waren T. gebräudlid, 
wie man z. B. in Pompeji ſiebt. wo überdies berver 
ragende Steine im Straßenpflaiter die Übergänn: 
bilden. Im Mittelalter ordnete man oft das I. 
in der Mitte der Straßenbreite an und nannte e⸗ 
Bürgerfteig, weldes Wort bisweilen noch jet 
jtatt des franzöſiſchen T. gebraucht wird. Nach alt 
deuticher Rechtsauffaſſung, die noch im Preuß. Ala 
Yandr. I, 8, $. 81, anerkannt iſt, jtebt das T. wenn 
nicht im Eigentum, Doc in der Rutzung des Haus 
fißers, ſoweit fich diejelbe mit dem Gemeinachraud 
verträgt. Nach dem preuß. Geſeß vom 2. Juli 180, 
$. 1, gebört das T. zur öffentlichen Straße. Tie 
wurde vom Reichsgericht für unvereinbar mit einer 
Gigentum des Hauseigentümers angeleben. W 
Statuten vieler Städte legen dem Hauseigentüme 
ausjchließlich oder anteilig die Kosten der Heritellum 
und die Unterhaltung des T. auf. [lentir. 

Troßendorf, Schulmann, j. riedland, Tu 

Troßer, die Samenrüben, die bei dem Jude 
 rübenjamenbau (j. Zuderrübe) nach dem Ausptlar 
zen im Frühjahr (aljo im zweiten Yabre) jtatt da 
Samenriſpe nur Blätter entwideln. 

Troubadour (pr. trubadubr), Trobaire. Ir” 
bador, in der provencal. Litteratur der Name de 
Dichters, der, im Gegeniak zu den um Yobn finger 
den Epielleuten, den Jongleurs (j. d.), die Bor 
zu feinem Vergnügen trieb und der Gedichte erran 
(trobar) und muſikaliſch fomponierte. Mander -. 
batte Jongleurs im Sold, oder war jelbit Jonalan, 
weil er feine Gedichte um Lohn jelbit verbraia 
mußte. Die meiften gehörten dem niedern Adel an 
und lebten von der Freigebigleit der Fürſten um 
Herren, die zum Teil jelbit die Poeſie ausübt. 
Mit den Albigenierfriegen (1210) erbielt die Zrw 
ı badourdichtung, die bis 1100 ſich zurüdvertelaet 











Trouble — Trowitzſch & Sohn 


ißt, ven Todesſtoß, verbreitete jib aber aud dann 
och über Spanien und Stalien. In Frankreich 
saren die Grafen von Brovence, von Toulouie, 
lihard Löwenherz von England u. a., in Nord: 
sanien die Fürjten von Aragonien und Gaftilien, 
nter den ital. Fürſten Bonifaz von Montferrat 
nd Azzo VII. von Ejte (1215—65) bervorragende 
Jeförderer der provencal. Lyrik. Auch rauen der 
öbern Stände beteiligten fich jelbjttbätig an der 
rovencal. Dichtung. Den Mittelpuntt diejer Poeſie 
ildet das der Arauenverebrung und dem Ausdrud 
er Yiebesfreude und des Liebesichmerjes dienende 
Ninnelied (canzö = chanson, j. Canzone),urjprüng: 
ch mie jede andere Liedart vers (Vers) genannt. 

Als Canzonendichter zeichneten fih Bernard von 
zentadour, Guiraut von Borneil, Peire Vidal, 
Jaucelm Yaidit, Beirol, Aimeric von Beguillan 
.a. aus, Die Ganzone tritt in Gegenjaß zum 
:irventes, wörtlich Dienjtaedicht (servir), d. b. ein 
n Dienjte fremder oder allgemeiner Intereſſen ge: 
ichtetes Yicd, das ſich mit öffentlichen Angelegen: 
eiten polit. und religiöier Art, Kriegen, Kreuzzügen 
Rreuzlied) u. dgl. beichäftigt. Der Hauptvertreter 
es polit. Sirventes iſt Bertran de Born (f. d.). Im 
eligiöien und moraliihen Sirventes ragt Peire 
‚arbenal hervor. Roll flammender Leidenſchaft iſt 
es Guillem Figueira Lied gegen die Römische Kurie. | 
itterar. Inhalt baben zwei Sirventeſen Beires von | 
luverane und des Monchs von Montaudon; Kreuz: 
‚eder dichteten Bons von Capdoil, Beire Vidal, Gau: 
elm Faidit u.a. Das Klagelied (planlı) trauert um 
inen verftorbenen Gönner oder um eine verjtorbene 
heliebte; polit. Natur jind die Klagelieder auf den 
-od des Grafen Blacas (geit. 1236). Die Tenzone 
tensos), d. h. Streitgedicht, auch jocs partitz, 
. b. geteiltes Spiel oder partimen (Teilung) ae: 
annt, jtellt ein Geſpräch oder einen Meinungs: 
ustauſch zwijchen zwei oder drei Dichtern über 
ine in der eriten Strophe aufgewworfene Frage 
ar, über den ein Richter zu. enticheiden aufge: 
dert wird. 

Die Kunſt der T. wurde mebr und mehr eine 
iormkunjt. Das erichwerte Dichten, worunterdie An: 
yendung bejonders jchwieriger Formen und jeltener 
teime verjtanden wurde, und das ſchon Beire von 
luvergne, Graf Raimbaut von Orange, Guirautvon 
zorneil, bejonders aber Arnaut Daniel übte, der eine 
on derital. Boejie aufgenommene und in diejerjtän: 
ig gewordene Form, die Seſtine (ſ. d.), geichaffen bat, 
eigt, wie der inı Minnelied behandelte Gegenjtand 
rüb erjchöpft war. Ausgeklügelt ift auch die Form des 
descort, das aus Abjäken von verjchiedener rhyth⸗ 
ticher Form und Melodie beiteht ; die Dichter wollen 
amiteinen Swiejpaltder Empfindungen ausdrüden. 
laimbaut de Baqueiras wendet, um diefen Mangel 
n Harmonie auszudrüden, einmal aud vericie: 
ene Spraden an. Sclichter empfunden ift die 
ba, die das Scheiden der Liebenden am Morgen 
ad ſüßverfloſſener Nacht ſchildert: die Serena, 
a3, Abenplied, die das Sehnen des Liebenden nad) 
er verheißenen Liebesnachtausprüdt; die Retroenſa, 
ie einen Refrain bat und dadurch als volkstümlich 
ch zu erfennen giebt; die Balada und Danſa, eben: 
alls häufig mit Refrain verieben, die zum Tanz 
ungen wurden; die Bajtorela oder Baftoreta, das 
chäferlied, das den Ritter in einer Liebſchaft mit 
iner ländlichen Schönen vorführt u. a. In Reim: 
aaren wurden gedichtet die Liebesbriefe (breus oder 
alutz d’amors), von denen mehrere Arnaut von | 
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Maroill feinen Damen widmete, während Guiraut 
Riquier dem Briefe lehrhaften Inhalt gab. 

Die Biograpbien derT. wurden ſchon im 13. Jahrh. 
aufgezeichnet, zum Teil von nambaften Tichtern, 
welche die Nachrichten über ältere T. zujammen: 
jtellten. Gefammelt indetman ſie bei Mahn, DieBio: 
grapbien ver T. (2. Aufl., Berl. 1878) und Chabaneau 
(Montpellier 1885); verarbeitet hat fie Diez, Yeben 
und Werte ver T. (Zwick. 1829; 2. Aufl., Lpz. 1882); 
derſ., Die Poeſie der T. (Zmid. 1827; 2. Aufl., Lpz. 
1883). — Val. Fauriel, Histoire de la po6sie pro- 
vengale (3 Bde., ‘Bar. 1846); Galvani, Osservazioni 
sulla poesia de’ Trovatori (Modena 1829); deri., 
Fiore di storia letteraria e cavalleresca della 
Occitania (Mail. 1845); Mila y Fontanals, De los 
Trovadores en Espana (Barcel. 1861); Bartſch, 
Grundrik zur Geſchichte der provencal. Yitteratur 
(Elberf. 1872); Brindmeier, Die provengalijchen 
T. (Gött. 1882). Zablreihe Dichtungen der T. ent: 
bäalt Raynouard, Choix des po6sies originales 
des T. (6 Bde., Bar. 1816—21); Mabn, Die 
Merfe der T. (Berl. 1846 fa.); deri., Gedichte der 
T.(Bd.1—4, ebd. 1856 —73) ; Brindmeier, Blumen- 
leje aus den Werten der T. (Halle 1849); Bartich, 
Provencal. Leſebuch (Elberf. 1855; 5. Aufl.u. d. T.: 
Chrestomathie provencale, Berl. 1892). ine 
Sammlung von überſetzungen, die freilich die von 
Diez nicht erreichten, — Kannegießer, Gedichte 
der T. (Tub. 1852; 2. Aufl. 1855). 

Trouble (fr;., ipr. trubbl), j. Trubel. 

Trouin, Duguay- ‚I. Duguay-Trouin. 

Tronpiale (Zrupiale), Vögel, j. Stärlinge. 

Tronffean (fr}., ipr. trußob, «Bund», «Bündel»), 
Ausfteuer, bejonders einer Prinzeſſin.  [Tetanie. 

Trouffenufches Phänomen (ipr. trubob-), ſ. 

Trouvere (jpr. trumähr), provencal. Trobador 
(1. Troubabour), in Frankreich während des Mittel: 
alter3 der Name des Dichters, bejonders des Hof: 
dichter. Einer der erſten und zugleich der be: 
deutendjte ijt Chretien de Troves A d.). 

Trouville:fur:Mer (ipr. trumil Für mähr), 
Hafenjtadt und lururidjes Seebad im Arrondiljement 
Pont l’Evdque des franz. Depart. Calvados, in der 
Normandie, am Fuße eines Hügels rechts von der 
Mündung der Touques (j.d.) in die Seinebai, an 
den Linien Paris-T. und T.: Mezidon der Weit: 
bahn, hat (1901) 5465, ald Gemeinde 6137 E.; täg: 
libe Dampferverbindung mit Ye Havre, das 15 km 
nördlich liegt, Schiffbau, Herings- und Aufternfang, 
Handel mit Koblen, Fijben und Wein. Der Strand 
ijt wie der Hügel mit prächtigen Landhäuſern beitan: 
den, bietet eine breite Promenade und wird überragt 
von dem großen Kaſino («Salon») mit Feſt- und 
Iheaterjaal. Bei den Roches Noires ift eine Damm: 
promenabde mit feinem, 1892 erbautem Kaſino. Süp: 
weitlich liegt Deauville mit (1901) 2756, als Ge: 
meinde 2874 E.; Hafen nebit Alutbaffin, Fiſchfang, 
Dampfjägemüble, Rennplap, Seebad. 

Trombridge (ipr. traubriddſch), Stadt in der 
engl. Srafichart Miltibire, Station der Linie Bath— 
Salisbury, unweit vom Lower: Avon und an der 
Great-Weſtern-Bahn, zählt (1901) 11526 E., bat 
ipätgot. Kirche (15. Nabrb.) mitdem Grabe Crabbes; 
Fabriken für Kafımir, Tuch und andere Mollzeuae. 

Trowitzſch & Sohn, Buchdruderei, Galvano: 
plaftif und Verlagsbuchbandlung in Berlin, Bud, 
Steindruderei und ae ar in Frank— 
furt a. O. Beide Geſchäfte gingen bervor aus ver 
1711 in Cüftrin gegründeten Heinicheſchen Buch— 
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druderei, die, nachdem fie 1759 abgebrannt war, an 
J. F. Grunow vertauft wurde. 1779 gelangte jie 
an Karl Gottlob Tromwigic (geb. 16. Dez. 1745 
in Niederzwöniß, geit. 10. Mai 1819), der von 
Friedrich d. Gr. in demjelben Jahr als preuß. Hof: 
buddruder beftätigt wurde. \in den %. 1813 und 
1814 folgte er mit der Buchbruderei der Regierung 
nach Königsberg in der Neumark, 1815 nad Frank⸗ 
furt a.D., wo jein Sobn Karl Ferdinand Sigis: 
mund Trowisich Teilhaber wurde (Firma jeit: 
vem: T.& C.). Nach dem Tode des Baters Allein: 
befiker geworden, errichtete lekterer daneben in Berlin 
«in Kalender: Debitcomptoir (aus dem von der Ber: 
liner Akademie der Wiſſenſchaften übernommenen 
Kalenderverlag) und kaufte die Ungerſche Bud: 
druderei und Schriftgieberei dajelbft. Er ſtarb 6. Febr. 
1830. Nach vormundicaftlider Verwaltung über: 
nahmen 1852 von feinen Söhnen Eugen Rudolf 
Georg Trowißſch (geit. 11. Febr. 1867) das Ber: 
liner und Hugo Hans Sigismund Trowigid 
(acit. 1862) das Frankfurter Geſchäft. Erſteres, jeit 
1858 im Bejik von Edm. Mangelsporf (bis 1892 
gemeinſam mit Dr. Otto reiberr von der Pfordten), 
bat eleftriichen Betrieb, 17 Echnellprefien, Stereo: 
tnpie und Galvanoplaftif, 100 beichäftigte Berionen ; 
Verlag von Kalendern, tbeol. Werten, Schul: und 
Geſangbüchern, Jugendicriften; der Zeitichriften: 
«Das Sande (1893 fa.), «Kirchliche Wochenſchrift für 
evang. Ebriften» (1902 fg.). Das Frankfurter Haus, 
feit 1877 im Befiß des Hofbucbpruderö Eugen Tro: 
wiki, bat Dampf: und Gasmotorenbetrieb (32 
‘Bierdeitärten), 12 Buchdrud:, 4 Steindrudprefien, 
Stereotppie und 200 beſchäftigte Perſonen; Verlag 
von Werten von Brugſch, von Bilimann, der «Frank 
furter Oderzeitung»; des «Praktiihen Natgebers im 
Obit: und Gartenbau» u.a. ; die Steindruderei liefert 
tarbige Neproduftionen von Gemälden. 

Troy (ipr. treu), Hauptitadt des County Renfie: 
laer im nordameril. Staate Neuvorf, in der Nähe von 
Albany, am öſtl. Uferdes Hudion, ander Bereinigung 
des Mohawk, Hudion, Cbamplain: und Eriekanals, 
wichtiges Babncentrum, bat (1900) 60651 €. Unter 
den öffentliben Gebäuden find das Uniondepot 
(Babnbof), die Mufitballe, Stadtbaus, die Epar: 
bant, Athenäum. T. bat aud ein fchönes Krema: 
torium (f. Tafel: Zeihbenverbrennung I, Fig.5). 
Die Induſtrie ift Durch Waſſerkraft begünitigt. Her: 
vorragend find die yabriten von.Kragen, Manicyet: 
ten, Hemden und Waſchmaſchinen (Troy Laundry); 
ferner die Eiſen-, Walz: und Stablwerfe, Ofengieße— 
reien, Bapiermüblen, Brauerei und Baditeinwerte, 
T. bat viele Banten, mebrere böbere Unterrichts: 
anltalten, darunter ein polytechniſches Inſtitut und 
tatb. Prieſterſeminar, ferner eine Jrrenanitalt, Wai— 
ienbäufer und andere wohltbätige Anjtalten. Die 
DeutihenbabenmebrereKirhen, Schulenund Yogen. 

Troyes (ipr.tröä). 1) Arrondiffement im franz. 
Tepart. Aube, bat auf 1593 qkm (1901) 110261 €,, 
“+ Kantone und 121 Gemeinden. — 2) T., lat. Au- 
gustobona, 'Trecae, Hauptftadt des Depart. Aube 
und ehemals derChampagne, ander bierfanalifierten, 
mehrfach geteilten Seine, am Nordoſtfuß des Waldes 
von Othe und an den Linien Paris-Belfort, Chalons— 
ſur-Marne⸗Sens, T.-©t. Dizier 94 km), T.:St. lo: 
rentin (56 km) und T.:Xs:jur:Tille (138 km) der Dit: 
babn, iſt ik des Präfelten, eines Biſchofs, Gerichte: 
bof& erfter Inſtanz, Handels: und Echiedsgerichts, 
einer Handels- und Aderbaulammer, eines orit: 
amtes, einer Sparfafle und Filiale der Bant von 
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Aranfreih,bat(1901)50997, als Gemeinde31456, 
in Garniſon Teile des 37. und 156. nfanteriereg:: 
ments, des 2., 10., 15. und 17. jomie des 19. Jäger: 
bataillong, ferner Teile des 12. Dragoner:, des 
5.Huſaren⸗ und des8. und 39. yeldartillerieregiments. 
Gebäude und Anlagen. Die meilt aus ge 
wundenen Straßen bejtebende, noch viele Holzbäue 
aus der Nenaiiancezeit enthaltende Altitavt it 
arößtenteil3 von Boulevarbö umgeben. Am weit. 
Boulevard Victor Hugo liegt die got. Kirche Et. Ri 
colas (16. Nabrb.), die im Innern über der Borballe 
der Façade eine Kalvarientapelle mit Freslen von 
Nic. Eordouanier und Gentil (16. Jabrb.), femer ein 
beiliged Grab mit Skulpturen und Glasgemalden 
enthält. Oſtlich davon das aus der Renagiſſancezen 
ftammende Hötel de Bauluijant mit ſchönem Kamm 
am Beginnder Hauptverkebräader, Rue Notre: Damı, 
die got. Kirche St. Bantaleon (16. und 17. Jabrb 
mit Statuen, einem Kalvarienberg von Gentil, Ge 
mälden, Holzichnikereienu.a. Weiter nad Ditenlin: 
St. Jean, eine Kirche aus dem 14. und 16. Jabrt 
mit Ölasmalereien (16. Jabrb.), zwei jchönen Gr 
mälden von P. Mignard, einem Altarblatt mı 
Marmorrelieis (1530) u. ſ. w. Im großen Saal 
des Stadtbaujes befindet ji ein Meiſterwerl Gira 
dons, ein Marmormedaillen, Ludwig XIV. ver 
itellend. Weiter öſtlich iſt die Heine Kirche St 
Urbain im Spigbogenitil des 13. Jahrh. Eie it 
von Bapit Urban IV. 1263 gegründet, aber ın 
vollendet; die Fenſter haben teilweiſe vorgebaut: 
Zäulenarfaden jowie Glasmalerei aus dem 15. un. 
14. Jahrh. Noch weiter die große jteinerne Getreide 
balle und die Präfektur am Kanal der Überjeine, au 
deſſen Dftjeite die von Seinearmen durchfloſſene Cu⸗ 
liegt, zuerjt das Kranlenbaus aus dem 18. Jahr. 
mit jhönem Gitter, weiterbin die Kathedrale <t 
WDierre, die vom 13, bis 16. Jabrb. errichtet, dam 
aber bis jekt ergänzt wurde. Das Innere hat bi 
zum Tranſept fünf Echiffe jowie prächtige Gla— 
gemälde aus dem 13. Jahrh. und in Seitenlapellen 
farbige Gruppen von St. Ambroije und Timatt. 
Nabebei iſt das Gebäude für Bibliotbef und Muſenw. 
wozu die ehemalige Abtei St. Youp benukt wur. 
Noch weiter nah Oſten iſt die got. Kirche Et. Bizie: 
zu erwäbnen. Beim Quai Dampierre ragt die Spike 
von Et. Nemi empor, einer Kirche aus dem 14. bie 
16. Jahrh. mit einem Chriſtus aus Bronze von 
Sirardon, Holzmalereien (16. Jabrb.) und Glas 
aemälden; weiter weitlih, an der Rue Tbiers, Yı 
Maveleine, eine:im Übergangsitil des 12. Jahr! 
erbaute und Anfang des 16. Jahrh. erweiterte Hirt 
mit prächtigem Sängerchor von Jean Gualdo. Nör 
ih und parallel der Aue Thiers führt der jhön 
Boulevard Gambetta vom Cirkus am Quai Dam 
pierre nach Weiten, vorüber am Lyceum umd iin 
Theater nad dem Babnbof, vor dem ſich das Monu 
ment des Enfants de l'Aube zur Erinnerungandieör 
fallenen von 1870/71 von A. Boucher in Form eine⸗ 
Turms mit Marmorgruppe und Bronzereliefs (vor 
D. Briden)befindet. Auf allen Seiten, auögenomm" 
Südojten, ift die Stadt von Vorftädten umgeber 
Bildungsanftalten. T. bejikt ein grei® 
Seminar, ein Ppceum, ein Lebrer: und ein Lehr 
rinnenjeminar umd eine Strumpfwirkerſchule tom 
in einem Grundftüd eine 1651 gegründete, jebt 
wertvolle Bibliotbet mit 125000 Bänden, 525 J0 
tunabeln, und 6000 Handſchriften, und ein Mueum 
in dem intereflante Antiquitäten (ein römischer, 131 
inder Cbampagne aufgefundenerApollo aus Bronz, 
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Stulpturen (Modelle und Uriginale von Simart, 

eit. 1857, 91 Nummern, von Birardon Iſ. d.] und 
R Dubois [f. d.] u. a.), Gemälde und Naturalien 
(befonders Vögel und Inſekten) enthalten jind. 
Außerdem giebt es mebrere gelebrte und gemein: 
nüsige Gejellicaften. 

Handel und Gewerbe. Die wictigiten Ges: 
werbe jind Strumpfmwirferei (Handihube, Trikots, 
auch aus Florettſeide) und Wurftwarenfabrifation; 
ierner giebt e8 Bapiermüblen, Baummoll: und Woll: 
ipinnerei, Brauerei, Lohgerberei, Baumſchulen, 
Spedition, Wajlertransport und lebhaften Handel, 

Geſchichte. T. war im Altertum Hauptitadt der 
felt. Trecafjes. 1019 fam T. in den Beſitß der Grafen 
von Champagne, als deren Hauptitadt es aufblübte, 
und 1339 an die Krone Frankreichs. In T. wurde 
1420 von Karl VI. ver Vertrag geſchloſſen, wonach 
Heinrich V. von England als — König von 
Frankreich anerfannt. und der Daupbin (Hpäter 
Karl VII) von der Thronfolge ausgejchloflen wurde. 
Rarl V. ließ am 21. Mai 1534 zwei Dritteile der 
Stadt niederbrennen. Durch Aufbebung des Edikts 
von Nantes (1685) wurde die Induſtrie ſchwer ge: 
chadigt. 1814 bildete T. einen Hauptitügpuntt für 
die Operationen Echwarzenbergs. — Val. Boutiot, 
llistoire de la ville de T. (5 Bde., Bar. 1870—80). 

a rag (Troy weight, pr. treu mebt), 
ın England die befondere Gewichtsart für Golp, 
Silber, Blatin, Münzen, Juwelen und Perlen, 
iowie für die Mevizinalrezeptur und für mijjen: 
ihaftlibe Beitimmungen. Das Troypfund 
Pound troy) beträat ?’**,,, des Handelspfundes 
oder Avoirdupois: Pfundes (ſ. Avoirdupois); e3 hat 
12 Unzen (Ounces, abgelürzt oz.) von 20 Pfennig— 
zewicht (Pennyweights, abgef. dwts.) zu 24 Grän 
Grains, abget. grs.), aljo 5760 Trongrän, und wiegt 
373,219 g. Als Medizinalgewicht wird die Unze 
Ounce), wie früher in Deutichland, in 8 Dramen 
Drams) von 3 Skrupeln (Scrupels) zu 20 Grän 
oder Minims), aljo das Pfund ebenfalls in 5760 
Brän eingeteilt. Die Troyun + bat eine Schwere 
von 31,103 g. Ein von dem englifchen abweichendes 
T, hatten bis 1821 (bi zur Einführung des franz.: 
metriihen Gewichts) die Niederlande als Golp:, 
Silber: und Münzgemwict. Das Pfund desjelben 
hatte 10240 bolländ. As und wog daher 492,1677 g; 
die Troymarl war ein halbes Troypfund. Sekt dient 
für Die erwähnten Jwede dort das Grammgewidt. 
Die Benennung T. joll nad) der gewöhnlichen An: 
nahme von der franz. Stadt Troyes ftammen (ebe: 
mal3 wurde aud in Frankreich eine Gewichtsart T. 
zenannt); nad) der in dem Bericht einer engl. Maß: 
tommiffion ausgejprochenen Anjicht wäre fie von 
[roja nova abgeleitet, dem von mittelalterlichen 
Schriftjtellern der Stadt London, wegen ibrer an: 
geblihen Gründung durch trojanische Flüchtlinge, 
aegebenen Namen, jo daß fie «Yondoner Gewicht» 
bedeuten würde, [gewidht. 

Troygrän, engl. Gewicht, ſ. Gran und Troy: 
Troyou (jpr.trönjöng), Conitant, franz. Tier: und 
Landſchaftsmaler, geb. 28. Aug. 1810 zu Stores bei 


Paris, wo er das PBorzellanmalen lernte. Auf ihn bat | 


bejonders Dupre Einfluß gebabt, bauptjächlic aber 
bildete er ſich auf jeinen Studienreijen nad dem 
Zimoufin, der Bretagne und der Umgegend von yon: 


tainebleau; auch Die 1847 von einer holländ. Reiſe 


mitgebrachte Luft zur Darjtellung von Tieren, die ihn 
zu neuen Studien nötigte, ſchlug zum Vorteil des 
Yandichaftämalers aus. Die Frucht eines Sommer: 
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aufenthalts in der Normandie 1852 warjein berühm: 
tes Miefentbal La Touque, dann folgte das große 
Gemälde: Diezur Feldarbeit gehenden Ochien (1855; 
im Louvre zu Paris) und Heimkehr der Viehherde 
nad) der Bächterei (1859; ebenfalls im Louvre), 1902 
elangten durch Kauf und Vermächtnis eine weitere 
nzabl tüchtiger Gemälde T.3 in das Youvre; jo: 
Schafherde im Walde, Begegnung einer Schaf: und 
einer Kubberde, Die Anböben bei Sureänes an der 
Seine (1859), überſchreitung der Furt, Die Tränte. 
Ferner find zu nennen: Kübe auf der Weide (1851; 
Mufeum in Leipzig), Rinder und Schafe über eine 
Wieſe getrieben (1855; Kunſthalle zu Hamburg), 
Auf dem Wege zum Markt, Pferdeſchwemme. Im 
Sommer 1864 verfiel er vLönlic in Geiſteskrankheit 
und jtarb 21. Febr. 1865. — Vol. A. Huftin, Troyon 
(Bar. 1893). (Gewicht, j. Troygewicht. 
Troypfund, Troyunze, Tr ht, engl. 
Trözen, in der —— Form Trozan, 
uralte, urſprünglich ioniſche Stadt im ſüdöſtl. Teile 
der Landſchaft Argolis im Peloponnes, in der Sage 
berübmt als Geburtsort des Theſeus und als Schau 
plaß der unglüdlichen Leidenſchaft der Phaidra für 
ihren Stiefjobn Hippolytos. Infolge der dor. Wan: 
derung von Doriern beſetzt, gelangte die Stadt zu 
Macht und Blüte, wovon ibre Kolonie Halikarnaſſos 
in Karien Zeugnis giebt. T. jtellte fünf Schiffe zu 
der griech. Flotte, die bei Salamis kämpfte, ae: 
wäbrte damals den flüchtigen Frauen und Kindern 
Athens Zuflucht, unterjtügte im Peloponnefischen 
Kriege Korinth gegen Korlyra, und wurde daher 43V 
und 425 von den Athenern arg beimgejucht. Im 
Korintbifchen Kriege jtand die Stadt 394 auf Spar: 
tas Seite und kämpfte 373 gegen Atben. ge der 
macedon. Zeit wechielte fie mehrfach ihre Beherr: 
ſcher und fam endlih (nad 243 v. Ehr.) an den 
Abäifhen Bund. Noch im 2. Jahrh. n. Chr. war 
jie nicht unbedeutend und reih an Sehenswürdig 
keiten. Noc find ausgedehnte, wenn aud nicht jebr 
anfebnlihe Reſte von ihr erbalten nordweſtlich von 
dem Dorje Damala (532 E.) im Demos T. oder Tri 
zini des Nomos Argolis, 4 km vom Saroniſchen 
Meerbufen. Dort lag ihr Hafen Kelenderis an 
einer Bucht, die von ihrer Gejtalt ven Namen Bo: 
gon,d.b. Bart, führte. In dem Schatten eines 
naben Orangenhains bielt die dritte neugriech. Natio: 
nalverjammlung 1827 ibre Sigungen. Gegenüber 
dem Hafen liegt die Felſeninſel Kalauria (ſ. d.). — 
Val. Wide, De rebus sacris Troezeniorum (Upfala 
1888). 
Trſow, alter Name von Dirſchau (j. d.). 
Trübaichmar, württemb. Weinmaß, ſ. Nihmap. 
Trübau, Mäbriihb:Trübau. 1) Bezirks 
hauptmannjhaft in Mähren, bat 686 qkm und (1900) 
79431 meijt deutiche E. in 87 Gemeinden mit 116 
Drtibaften und umfaßt die Gerichtsbezirke Gemwitich, 
Mäbriih:Trübau und Zwittau. — 2) T., czech. Mo- 
ravskä Trebovä, Stadt und Sib der Bezirtäbaupt- 
mannicaft ſowie eines Bezirtägerichts (300,97 qkm, 
31150 E.), in einer Thalmulde des ſudetiſchen Hügel: 
landes, an der Linie Broßnik:Triebik der Mähr. 
Weſtbahn, bat (1900) 2377, als Gemeinde 7733 
deutihe E., Staatö:Obergomnafium, Bürgerfchule 
für Knaben und Mädchen, Mädchenſchule der Schul: 
ſchweſtern, landwirtſchaftliche Winterſchule; Fabriken 
für Seidenwaren, mechan. Baumwollweberei, Schön 
‚und Schwarzfärberei. Das fürſtl. Liechtenſteinſche 
Schloß iſt ein Umbaudes ältern befeſtigten, vonLadis: 
laus von Boskowitz 1495 errichteten. Won den von. 
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Boskowitz kam T. an die Herren von Zierotin und nad) 
der Schlacht am Meißen Berge (1620) ala Fiskalgut 
andas Sirar. 1623 wurde esals Lehngut dem Fürſien 
Karl von Yiecbtenjtein verlieben. (Val. Friticher, 
Gedenkbuch der Stadt Mähriſch-Trübau, Prag 1868.) 
— 3) Böhmiſch-Trübau, Stadt, j. Böhmiſch— 
ZIrübau. (einander, Yärm. 

Trubel(fra.trouble), Unrube, Aufregung, Durch— 

Truber, Neimus, jlowen. Geijtlicher, geb. 1508 
in Rasica bei Yaibad), fand feine Ausbildung in 
Salzburg und Wien, und war dann Kanonifus in 
Laibab ſowie Bilar an verjhiedenen Orten in 
Krain und Kärnten. Gr macte ſich die Ausbrei: 


tung der Reformation Yutbers unter den Slowenen | 


zur Yebensaufgabe. Zugleich war er der Begründer 
einer ſlowen. Schriftſprache und Litteratur. 
ausgewieien, ging T. nah Deutichland und überjebte 


bier den Katechismus, die Befenntnisichriften, das | 


Neue Tejtament und den Pialter und Yutbers Haus: 
pojtille ins Slowenijce (geprudt durch Ungnad [. d.| 
in Urach in Württemberg und in Tübingen). 1552 
verheiratete ſich T.; 1561 wurde er als prot. Prediger 
nad) Yaibadı zurüdberufen, mußte aber jhon 1565 
wieder das Land verlaljen. Er war dann kurze 
Zeit Pfarrer zu Lauffen am Nedar, jeit 1566 Pfarrer 
zu Derendingen bei Tübingen und ſtarb als folder 
28. Juni 1586. T.s «Briefe» erſchienen in der 
«Bibliotbef des Litterarifchen Vereins» (Tüb. 1897). 
— Val. Schnurrer, Slaw. Birberdrud in Württem: 
berg (Tüb. 1799); Eillem, Primus T. (Erlangen 
1861); Kojtrendie, Urkundliche Beiträge zur Ge: 
jchichte der prot. Yitteratur der Südſlawen (Wien 
1873); 5. Herm. Meyer, Brimus T., Hans Freiberr 
von Ungnad und Genofien (im «Archiv für den 
deutſchen Buchbandel, VII. 

Trubia, Ciienbütte, j. Oviedo. 

Trübner, Nitolaus, Buchhändler, geb. 12. Juni 
1817 in Heidelberg als Sobn eines Gold: und Silber: 
arbeiters, bejuchte dort das Gymnaſium und bildete 
jih dann zum Buchhändler ausin Heidelberg, Göttin: 
gen, Hamburg, Frankfurt a. M. und London (bier 
war er 10 Jahre bei Yongman & Eo.). 1852 er: 
richtete er ein eigenes Geſchäft, das er anfangs mit 
Ibomas Delf, 1856—63 mit David Nutt (Firma 
nun«Trübner & Eo.»), jeit 1866 auf eigene Rechnung 
betrieb. Er jtarb 30. März 1884. T. babnte zunädit 
den Import der amerif, Yitteratur an, bereifte zu 
diejem Zwed die Bereinigten Staaten und verdffent: 
lichte den «Bibliographical Guideto American Lite- 
rature» (Lond. 1855; 2. Aufl. 1859). Darauf fnüpfte 
er eben jolche Verbindungen mit Indien, Weit: und 
DOftaften, Afrika, Südamerika an, die ſich ſchließlich auf 
alle litterariſch irgend wie bedeutenden Pläe der Welt 
ausdebhnten, und brachte die bisber meijt ganz unzu: 
‚gänglichenlitterar. Erzeugnifie derjelben in den Buch: 
bandel. Zur Förderung dieſes gewaltigen internatio: 
nalen Betriebes ſchuf er ſich 1865 ein eigenes litterar. 
Organ: «Trübner’s American, European and 
OrientalLiterary Recordo, das auch noch nach ſeinem 
Tode bis April 1891 erſchien, und gab eine Menge 
Specialkataloge heraus. Von nicht geringerer Bedeu: 
tung war ſein eigener Verlag (im ganzen 1430 Werte). 
"Am jtärtiten vertreten waren darın Linguiſtik, orient. 
Philologie, Altertumätunde und Philoſophie, dar: 
unter 7.3 «Oriental Series» mit Beiträgen der be: 
rübmtejten DOrientaliften aller Yänder. Daran 
ſchloſſen ſich deutſche Werke und überſeßzungen aus 


dem Deutſchen (Feuerbach, Fichte, Heine, Friedr. 
Alb. Yange, Schopenhauer u. a.) ſowie TO Werke 


1548 | 


Trubel — Trucdhtershein 


| in ruſſ. Sprade (namentlib_von Aler. Herzen). 
Nab dem Tode T.s festen T. H. Edwards um 
F. Duffing, die ſchon Teilhaber in jeinen lekten 

Vebensjabren gewejen waren, das Geichäft für die 
| Erben er bis e3 1889 in der Firma Kegan Baul, 
| Trench, Trübner & Co. (j. Baul Kegan), Irent, 
| Trübner & Eo., Limited) mit verſchmolzen wurte. 
Trübuer, Wilbelm, Maler, ſ. Bo. 17. 





Trübner, Karl J., Verlagsbubbandlung in 
Straßburg im Elia, gegründet 1872 und im Bein 
von Karl J. Trübner, geb. 6. Jan. 1346 in 
Heidelberg als Neffe von Nikolaus Trübner ii. d.\. 
Sie pflegt beſonders Sprach- und Litteraturwiſſen 
ſchaft, Geichichte, Pbilojopbie, Schriften über Fljai; 
Yotbringen. Bemertenswerte Internebmungen ind: 
ſyſtematiſche überſichten («Grundrijie») der german, 
 roman., iran. und ind. Bbilologie, der vergleiden: 
den Grammatik der indocurop. Spraden (Brur 
| mann) ; Litteraturgeſchichten von ten Brint, Gaipara, 

Kögel; Kluges « Etumolog. deutſches MWörterbud>; 
| die aIndogerman. Forſchungen, Zeitſchrift u. ſ. m» 
| (1891 fg.), «Minerva, Jahrbuch der gelebrten Reli» 
(1891 fg.) u.a. Die mit dem Gejchbäft verbundene 
 Sortimentd: und Antiquariatsbuchbandlung aina 
ı Anfang 1891 in andere Hände über. K. Irübner 
‚ veranlaßte und vermittelte 1888 die Ermerbung 
der Maneſſiſchen Hanpicrift (ſ. d.) aus der Biblio- 
theque Nationale in Paris durch das Deutiche Reit. 

Trübung (dem.), j. Niederſchlag. 

Trübungen der Hornhaut, Hornbaut 
flede (Maculae s. Cicatrices corneae), die nad 
Wunden, Gejhbwürsbildungen und Entzündungen 
der Hornbaut jurüdbleibenden Narben und Trübun: 
gen des Hornbautgewebes, die entweder die ganze 
Hornhaut überzieben oder nur einen Teil derſelben 
einnebmen, vollftändig dicht und undurchſichtig oder 
mehr oder weniger durchſcheinend fein fönnen und 
nah ihrer Yage im Berbältnis zur Bupille die 
Sehkraft mebr oder minder beeinträchtigen, ma 
mentlich dann, wenn jich gleichzeitig eine unrenel 
mäßige Krümmung der Hornbautoberfläde ausge 
bildet hat (unregelmäßiger Ajtiamatismus). Bis 
zu einem gewifjen Grade jind die T. d. H., beſen 
ders im Kindesalter, einer Nüdbildung fähig und 
fomit einer Bebandlung zugänglich. Bei den itatıo 
nären T. d. 9. läßt ſich häufig durch pupillenenwei 
ternde Mittel oder künſtliche Pupillenbildung eine 
erbeblihe Beſſerung des Sebvermögens erzielen. 

Truchmenen, Name der im ruſſ. Gouvernement 
Stawropol in Ciskaukaſien nomabdifierenden Iurt: 
manen (ſ. d.), mit den Nogaiern 36394 Köpfe. 

Truchſeft (im Latein des Mittelalters Dapifer, 
in Frankreich Senöchal, in England High Steward), 
Titel eines Hofbeamten, der über Küche und Ölene: 
mie die Oberaufjicht führte. In Deutichland batte 
jeit der Krönung Ottos I. ein Fürſt als T. bei feuer 
lien Gelegenbeiten die erſte Schüſſel auf die Tafel 
des Kaiſers zu jegen. Wie die übrigen Erzämte 
(j.d.), wurde auch diejes jpäter erblich und mit eınem 
Kurfürjtentum verbunden, und zwar das Erztruch 
jeßamt mit der Rheinpfalz. Als Friedrich V. von 
der Pfalz 1623 der Kur verluftig ging, fiel das Cr; 
truchſeßamt an Bayern und 1706 infolge der Sichtung 
des Kurfürſten von Bavern wieder an die Val; 
1714 von neuem an Bavern, das das Amt nun bis 
zur Auflöjung des Deutichen Reichs bekleidete. 

Truchjeh:Waldburg, Geſchlecht, j. Maldbure. 

Truchter&heim, Dorf und Hauptort des Han 
tons T. (12570 €.) im Landkreis Straßburg de 


Truck — Trueba y la Duintana 


Bezirks Untereljaß, 15 km weitlih von Straßburg, 
mit dem es durch Dampfjtraßenbabn verbunden iſt, 
am Kocheräberg, in-fruchtbarer Gegend, Sitz eines 
Amtsgerichts (LYandgeriht Straßburg), bat (1900) 
644 E., darunter 43 Gvangeliiche, Boitagentur, Tele: 
graph; Weinbau. 

True (engl., ipr. tröd), ſ. Transportable Eijen: 
babnen nebit Tafel, Fig. 4 u. 5. 

Truckſyſtem (vom engl. to truck, jpr. tröd, 
tauschen), das Verfahren der Unternehmer, ibre Ar: 
beiter ganz oder teilweije nicht durch bares Geld, jon: 
dern durch gelieferte Naturalien und andere Waren 
abzulobnen. Es kann Fälle geben, wo die Lieferung 
von Naturalien an Arbeiter durch die Unternehmer 
für jene vorteilbaft ift; in der Regel aber gereicht ſie 
ibnen zum Nachteil, indem fie jiendtigt, ihre Einkäufe 
indem vondem Arbeitgeber jelbit errichteten oder von 
ibm begünitigten Yaden zu den dort beſtehenden, body 
angelegten Breijen zu machen und dabei mangelhafte 
oder gar jchlechte Waren anzunehmen. Soweit die 
Art der Yobnzablung in Betracht fommt, gebört bier: 
ber auch das Eottageivitem (j. d.). Nach $. 115 der 
Reibsgewerbeordnungfinddaber die Gewerbtreiben: 
den verpflichtet, die Yöhne ihrer Arbeiter bar in 
Reichswährung zu bezahlen, und fie dürfen ibnen auch 
feine Waren kreditieren. Jedoch ift es geftattet, ihnen 
Vebensmittelzum Einlaufspreije zu liefern; auch kann 
den Arbeitern Wohnung, Heizung, Landnutzung, 
regelmäßige Belöftigung, Arznei und ärztliche Hilfe 
unter Anrechnung bei der Yobnzablung verabfolgt 
werden. Diejen Beitimmungen zuwiderlaufende Ber: 
träge find nichtig und die den $. 115 verlekenden Ge: 
werbtreibenden werden nach 8. 146 mit Gelditrafe bis 
zu 2000 M. und im Unvermögensfalle mit Gefängnis 
bis zu 6 Monaten beitraft, Tliber das Borlommen 
des T. wird zur Zeit nur noch in der Hausinduftrie, 
weniger bei ven Jabritarbeitern geklagt. Das Übelijt 
icon alt, wie denn 3. B. in Solingen Verordnungen 
aus den N. 1654 und 1687 die Auslöbnung mit 


«Winkelswarens anitatt in barem Gelde verbieten... 


Im Königreib Sachſen erließ man 1849 und nament: 
ih 1855 Verordnungen, betreffend das Auslohnen 
der Arbeiter bei den fabritmäßig oder als Hausindu: 
itrie betriebenen Gewerbszweigen. An England 
wurde das erite dagegen antämpfende Gefek bereits 
1464 im Tuchmacergewerbe erlajien, worauf andere 
in den 3.1565, 1579 u. j.w. folgten. Das nod) be: 
ſtehende Gejes von 1831, das alle frühern aufbob, iſt 
nicht im ftande gewejen, das T. ganz zu bejeitigen, 
\ondern hat durch eine weitere Akte von 1887 ergaͤnzt 
werden müſſen. In Belgien bat das Gejek vom 
16. Aug. 1887 über die Regulierung der Lohnzahlun— 
gen dem T. zu steuern gefucht. In Öiterreich ſchreibt 
ebenfalld die Gewerbeordnung vor, die Löhne der 
Arbeiter in barem Gelde auszuzahlen und unterjagt 
die Bornabme der Ausjablung in Wirtsbäufern und 
Schanflotakitäten. — Vgl. Moore, Das T. in Groß: 
britannien (im «Archiv für fociale Gejeßgebung », 
Bd.2,S.219— 258) und Artikel T. im «Handwörter: 
bud ver Staatswiljenihaften», Bd. 7 (2. Aufl., 

Trudbert, j. Trubpert. Jena 1901). 

Trudenfuß, j. Drudenfub. 

Trudpert (Irudbert), Heiliger, Einſiedler des 
7. Jahrh. Er wird gewöhnlich unter den aus Irland 
ſtammenden Apofteln Deutſchlands und ala 
de3 Bayernapoſtels Rupertus genannt; doch find 
dieje Angaben wenig begründet. Wahrſcheinlich war 
T. deutſcher Abjtammung, kam an den obern Abein, 


N 
Bruder | 
| Campeador», «La paloma y los halcones» und «l.as 
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des heutigen Freiburg im Breisgau auf einem ibn 
vom Grafen Dtbbert geſchenkten Grundjtüde eine 
Niederlaflung und Kapelle und wurde hier von einem 
jeiner Knechte erichlagen. Neuerdings wird das 
%. 607 als jein Todesjahr angenommen. — Bal. 
Körber, Die Ausbreitung des Ehriftentums im jüdl. 
Baden (Heidelb. 1878). 

Trueba u Eofio, Telesforo de, Dichter in engl. 
mebr als in jpan. Spracde, geb. 1798 zu Santander, 
wurde in einem fatb. Kollegium in England erzogen 
und machte feine diplomat. Studien in London und 
Paris, wo er dann bis 1822 als Attached bei der 
ipan. Gejandtichaft blieb. Nah der Ruücklehr in 
jein Vaterland ftiftete er eine Akademie, in weldyer 
fih unter dem Vorſiß des Alberto Lijta ger alle 
jüngern Dichter Spaniens vereinigten. Auch als 
Politiker und Batriot machte er ſich unter den Vor: 
fämpfern der konjtitutionellen Partei bemerkbar, 
weshalb er bei der Invaſion des franz. Heers in 
Spanien flüchten mußte. In London, wobin er ji 
begab, erwarb er ſich ald Dichter und Schriftiteller 
in engl. Sprade europ. Ruf. Er jehrieb zunädhit 
Walter Scott nabgeabmte Romane, wie «Gomez 
Arias» (1828), «TheCastillan» (1829), und die biogr.: 
biftor. Werte «Life of Cortes» (1830), «History of 
the conquest of Peru» (1830), die viel überjegt wur: 
den. Dann begann er für die Bühne zu arbeiten, für 
die er am meilten beanlaat war. Seine Luſtſpiele 
«The exquisites», «Mr. and Mrs. Pringle» und «The 
man of pleasure» fanden allgemeinen Beifall; jeine 
legte dramat. Arbeit war das bijtor. Drama «The 
royal fugitivev. Doc unter allen jeinen litterar. 
Arbeiten verihafite ihm den größten Ruf das be: 
ichreibende Sittengemälde «Paris and London » 
(1833). 1834 erbielt er die Erlaubnis zur Rückkehr 
nab Spanien, jtarb aber 4. Dt. 1835 in Paris. — 
Val. Menende; v Belavo, Estudios sobre escritores 
montaneses, Bd. 1 (Santander 1876). 

Trucba y la Quintäna (ipr. tin-), Antonio de, 
ipan. Dichter, geb. 24. Dez. 1821 in Sopuerta, einem 
Meiler Biscavas, geit. 10. März 1889 in Maprid, 
bildete Ach in Madrid zum Kaufmann aus, gab aber 
jpäter dieſen Beruf auf. Zuerſt trat er mit dem 
«Libro de los cantares» (Madr. 1852 u. d.) hervor. 

| Die Königin Jlabella machte ibn 1862 zum Cronista 

‚ de Bizcaya. Den Titel des Dichters der Königin 

| (poeta de la reina) vertaujchte er jedoch bald mit 

dem angemeflenern: eines Vollsdichters (poeta del 
| ueblo). T. ift der ipan. Beranger, und jeine Lieder 
Fake die volksmäßige Form glüdlich getroffen. Der 
jpäter veröffentlichte Band jeiner Gedichte «El libro 
de las montanas» (Bilbao 1868), weil zu reih an 
Baskiſchem, bat nicht die Bopularität des erjten ge: 
winnen können, Seine «Cuentos de color de rosa» 
(Madr. 1859), «Cuentos campesinos» (2. Aufl., ebd. 
1862), «Cuentos de vivos y muertos» (ebd. 1866), 
«Cuentos populares», «Cuentos de varios colores», 
«Capitulos de un libro», «Narraciones populares» 
(1874), «Mari Santa: cuadros de un hogar y sus 
contornos» (1875) find jchlichte Darftellungen fpan. 
oder jpeciell biscanischer Märchen und Sagen, leiden 
aber an dem Fehler, unaufbörlich die polit. und 
religidöjen Anfichten des Verfaſſers, feine durchaus 
reaftionären und ultramontanen Sypmpatbien zur 
Schau zu ftellen. Die biftor. Romane «El Cid 


hijas del Cid» haben die fernige Naivetät der alten 
Cid-Chroniken ſehr zum Nachteil übertüncht und ver: 


durchzog Alamanmien, gründete dann in der Nähe | feiner. Zu feinen legten Merken gebören: «El 
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redentor moderno» (Madr. 1877), «Madrid por 
fuera» (ebd. 1878), «Cuentos de madres & hijos» 
(Barcelona 1879), «Nuevos cuentos populares» 
(1880), «Arte de hacer versos» (1881), «De flor en 
flor» (1882) und «El gaban y la chaqueta» (1884). 
Cine Sammlung jeiner Werke erſcheint in Bilbao, eine 
Auswahl daraus iſt in der «Coleccion de autores 
espaholes» (Lpz. 1860 fg.) veröffentlicht worden. 

Trüffel, die Fruchtlörper einiger Bilze aus der 
‚samilie der Tuberaceen (j. Ascomvceten), befonders 
der Gattung Tuber Mich. DieT. jind fnollenartige, 
unter der Erde wachiende Gebilde, die im Innern ein 
iaftiges, von verichiedenen dunkel gefärbten Adern 
durchzogenes Fleiſch befigen, jo daß fie beim Durch— 
ichneiden marmorartig gezeichnete Schnittflächen er: 
tennen laſſen. Dieſes Fleiſch beitebt aus reichlich 
entwideltem Hyphengeflecht mit dazwischen liegenden 
zahlreichen Sporenihläucen, die meijt vier mit neb: 
artiger Oberfläche verjebene dunkel gefärbte Sporen 
enthalten, Die marmorartige Jeihnung rübrt daber, 
daß der ganze Fruchtlörper in zahlreiche, durch braune 
dichte Hyphenmaſſen ausgefüllte und durch weniger 
dichte Hyphenſtränge mit reichlichen Luftlüden von: 
einander getrennte Kammern zerteilt ift. Die Um: 
büllung des Fruchtlörpers wird durch eine mehr oder 
weniger dide, dunkel gefärbte Peridie mit glatter oder 
warziger Oberfläche gebildet. Das Mycelium diejer 
Bilze ıft im Boden als jpinnewebeartiges Hppben: 
geflecht vorhanden und findet ſich ebenjo wie die 
eig nur in humusreichem, kaltbaltigem 
Boden von Laubwäldern, bejonders Eichen: und 
Hainbuchenbeitänden; doch fommen aud in andern 
Yaubwälvern, wenn auch nicht jo reichlich, T. vor. In 
welcher Beziebung der Trürfelpilz zu den Wurzeln 
der Bäume jtebt, ob er als Barafıt auf ihnen wädjt 
oder ob er ſaprophytiſch lebt, ift nicht ſicher belannt. 
Nicht unwabriheinlih it es, daß die Entwidlung 
der T. mit ſolchen Pilzen in Zuſammenhang jtebt, die 
auf den Wurzeln vieler Bäume die fog. Ihycorhiza 
(f. d.) hervorrufen. 

Das Aufjuhen der Trüffelpläge geſchieht in 
Frankreich und anderwärts mittels zu diefem Zwed 
abgerichteter Hunde oder Schweine, die dem aroma: 
tiihen Geruch des Pilzes nachgehen und den Erd— 
boden an den Stellen, wo ſich T. vorfinden, —— 
wühlen. —— giebt es in Frankreich auch viele 
geübte Trüffelſucher, die ohne weitere Hilfsmittel 
das Vorhandenſein von T. an gewiſſen Verände— 
rungen, kleinen Spalten u. dal. der Bodenoberfläche 
erkennen. Da die T. ſchon ſeit langer Zeit ein ſehr 
wichtiger Handelsartikel iſt, ſo hat man ſchon mebr: 
fach Verſuche gemacht, dieſen wertvollen Pilz künſt— 
zu züchten, doch find dieſe Verſuche bisher jämt: 
ih ohne den gewünſchten Erfolg geblieben. 

Die wichtigſten Arten der Gattung Tauber, welche 
in den Handel fommen, find Tuber brumale Vittad., 
Tuber melanospermum Vittad., Tuber aestirvum 
Vittad. und Tuber mesentericum Vittad. (f. Tafel: 
Pilze Il. Eßbare Pilze, Fig. 16a u.b). Man 
fennt etwa 20 Arten; dieje finden ſich fämtlich am 
reichliehiten in den Trüffelgegenden Frankreichs und 
Italiens, kommen jedoch auch in Deutſchland an ein: 
zelnen Orten, 3. B. in den Rheingegenden, vor, be: 


ſonders die legten drei Arten. In andern Erbteilen | 


wurden fie biöber jelten gefunden. Tuber brumale 
und Tuber melanospermum (Tuber cibarium Pers.) 
baben Sporen mit jtachliger Oberfläche, die beiden 
andern dagegen jolche mit nekartig verdidtem Epi: 
iporium, Die ruchtförper von Tuber brumale er: 


Trüffel — Trugratten 


reihen zuweilen eine bedeutende Größe, jie werden 
bis zu 1 kg ſchwer und find dann über fauftgroß; die 
meijten in den Handel fommenden T. haben etwa 
die Größe einer mittlern Kartoffel oder einer wel: 
ihen Nuß. Am meiften geibäst werden vie von 
Verigueur aus verjandten jog. Berigordtrüfteln. 
Außer den genannten Arten werden noch veridie 
dene andere gegelien, jo die weiße italieniice 7. 
Tuber magnatum Pico, mit bellbrauner glatter Über: 
fläche und ſtarkem fnoblaubartigem Gerud; femer 
die jog. Holztrüffel, Tuber excavatum Vittad. und 
Tuber rufum Pico, beide am bäufigiten in Italien 
und Frankreich, doch aud in einzelnen Gegenden 
Deutſchlands ſtellenweiſe. 

Neben den Arten der Gattung Tuber werden aud 
noch einige andere Tuberaceen ähnlich wie die 2. 
benußt, dazu gebört die jog. weiße deutſche 
T., Choiromyces maeandriformis Vittad., die eıne 
blakbraune glatte Peridie und im Innern ein 
weißes, mit wenigen dunkeln Adern durchzogene— 
Fleiſch befist; fie bat eine fnollenartige unrege— 
mäßige Gejtalt und wird etwa fauftgroß. Sie finde 
fih in Deutichland, beionders in Schleiten und 
Böhmen, außerdem in Oberitalien und England 
Eine zweite in den Mittelmeerländern vorlommende 
Art, die ſchon von den Römern ſehr geichäst wurde, 
Terfezia leonis Tul., wird bejonvers in Algier in 
großen Mengen gejammelt. 

An Deutihland wird mandmal eine Art ver 
Gattung Elaphomyces (j. d.) als T. auf den Wart: 
gebracht, die ſich aber auf der Schnittfläcbe durd 

leihmäßige Färbung jomie durd die dide holzige 
Beridie von den echten T. jofort untericbeiden läßt; 
vor ihrem Genuß ift zu warnen, da fie einen unan: 
genehmen Geihmad und Geruch beit. 

Die größte Menge ver Erzeugung von T.,aber aus 
des Verbrauchs fonımt auf Frankreich; man bezifiert 
den jährlichen Ertrag auf 8 Mill. M. für den Grof- 
bandel und 20 Mill. für ven Detailbanvel; vie Emte 
beträgt durchichnittli 3°, Mill. Pfd., die Ausfuhr 
gegen 200000 kg (nad Deutſchland geben veren 
gegen 30000), die Einfuhr etwa 8000 kg. Die Größe 
der ErzeugungvonT. in Deutſchland iſt nicht befannt; 
jiewerdenbauptjählihim Thüringer Bald, Schwar:: 
wald und Harz in Buchenwäldern mit gutem Humus: 
boden gewonnen. Berjendet werden die T. in Fäſſern 
frei oder einzeln in Papier verpadt, oder als Kon: 
jerven, oder in Wein geloct und dann in Ol einae 
madıt. Aufbewabrt müflen jie in luftigen Räumen 


werden; R beT. halten fih im Erd: oder Sandbettin 
auten Rellern biß 14 Tage und länger. — Bgl. Blar 


con, La truffe (Bar. 1875); Chatin in «Gardener ; 
Chronicles (1884); R. Helle, Die Hupogäen Deutic 
lands, Bd. 1 (Halle 1890). 

Trugdolde, Form der foumpodialen Blüten: 
ftände, ſ. Blütenftand nebit Tafel, Fig. 11, 12, 13. 

Truge, ſ. Schneeſchuhe. 

Trugratten (Octodontidae), Familie der Nase 
mit rattenähnlicher Gejtalt und Färbung, kurzen. 
balbnadten Obren, vierzebigen Vorderfüßen, meit 
langem, beihupptem Schmwanze. Bel; entweder 
weiß, oder mebr oder weniger borſtig, oder enblit 
mit ſpißen Stadeln untermiſcht. In jedem Kiefer 
haben die T. vier Badzäbne. Die T. bewobnen 
Mittel: und Südamerita und Afrika, mandye werden 
in angebauten Gegenden jebr jchädlich, andere liefern 
ein jebr gutes Wildbret oder wertvolle Felle. Zu ven 
T. gebören 3. B. Degu, Ferlelratten, Rammratte: 
Sumpfbiber u. a. (j. dieje Artikel). 


Trugihlug — Trunkmaſchine 


Trugfchluß, ein Fehlſchluß, mit dem man je: 
and abſichtlich oder unabjichtlich täuſcht, wie jolche 
ie alten Sopbiften, aus Luſt am Disput, mit 
sorliebe ausklügelten; daher ein ſolcher T. auch 
ophisma heißt. Ariſtoteles bat ſie in ſeiner 
schrift von den T. klaſſifiziert und aufgelöſt. — 
ber T. in der Muſik ſ. Kadenz. 

Trujillo (ipr. -billjo), früber Trurillo, lat. 
arris Julii, Bezirksſtadt der jpan, Provinz Cace— 
3 in Eſtremadura, am Nordfuß der Sierra de 
juadalupe, 485 m ü.d. M. auf einem Granitfeljen 
:ht3 vom Tamuja oder Magasca; iſt beberricht von 
nem maur. Rajtell, im obern Teil eng und wintlig, 
n untern modern gebaut und bat (1897) 12254 E., 
Kirchen, 8 Klojtergebäude, Paläſte von Conquifta: 
oren (fo auch des hier geborenen Francisco Vizarro), 
Hofpitäler, einen ſchönen Hauptplag mit Arkaden; 
Neberei, Gerberei, Töpferei und Viehhandel. 

Trujillo (ipr.-billjo), Trurillo. 1) Hauptitadt 
es Departamento Yibertad der ſüdamerik. Nepublif 
yeru,liegtnabeder Mündung des keinen Cbimu oder 
io de T. in einer fandigen Küftenebene an der 
staatsbahn Salaverm:Aäcope, Sik eines Biſchofs, 
t von Mauern. umgeben, bat eine Kathedrale, eine 
g. Univerfität (jeit 1831), ein biichöfl. Seminar, ein 
lationalfollegium und 11000 E. Der Seeverkehr 
tnurunbedeutend, weilibr Hafenplag Huanadıco, 
MziellSalaverrp,nureine offene Reede iſt. Nabe 
egen die Ruinen der alten Stadt Chimu (1. d.). — 
) Hafenplag in der centralamerif. Republik Hon: 
uras, Hauptort des Departamento Colon, an der 
bönen BaivonT.,im SED. von Kap Honduras, 
it Peuchtturm, bat etwa 4000 E.; Ausfubr von Ba: 


anen, Hölzern und Fellen. — 3) Bundesitant (feit | 


301) der Republik Venezuela, früher Seltion des 
:taates Los Andes, von den Staaten Zulia, Yara, 
sortuguefa, Jamara und Meriva umiclojien, bat 


uf 11241 qkm 146585 E., 90 km Gijenbabnlinien | 


nd Aderbau, deſſen Produlte nach Maracaibo gehen. 
‚auptitadt iſt T. — 4) Hanptitadt des Staates T. 


er ſüdamerik. Republif Venezuela, ettva 220 km im | 


SED. von Maracaibo, in einem engen, beißen 
hale der Sierra de Merida, in 850 m Höbe gelegen. 
te zählt etwa 3000 E., die Handel mit Kaffee und 
ndern landmwirtichaftlihen Erzeugnifien nach Dlara: 
Truf, eine der Karolinen (j.d.).  [caibo treiben. 
Trullanifche Synoden, zwei Kirchenweriamm: 


ingen des 7. Jahrh. Die in einem nad feiner Bauart | 


‚rullos (d. b. Kuppel) genannten Saale des kaiſerl. 
salaftes in Konitantinopel abgebalten wurden. Die 
ute derjelben, die jechite öftumentiche Spnode, wurde 
SOvon Kaiſer Konstantin IV. Bogonatos abgebalten 
nd erledigte den monotbeletijchen Streit (f. Mono: 
»eleten). — Die zweite Synode veranitaltete Kaiſer 
zuſtinianus II. 692; fiejollte die beiden vorbergeben: 
en ölumenischen Spnoden, die fünfte und fechite, die 
& nur mit dogmatiſchen Fragen beichäftigt hatten, 


rgänzen und ausſchließlich Angelegenheiten der | 


irchenverfaſſung und Kirchenzucht erledigen; fie 
eißt darum auch Concilium quinisextum. Unter 
en 102 aufgeitellten Canones erfuhren ſechs in 
tom lebhaften Widerſpruch, namentlich der 36., der 
en Biichof von Konſtantinopel an Macht und Fülle 
er Privilegien demjenigen von Nom gleichitellte. 
as Abendland hat darum auch die Synode nicht 
18 öfumenifch anerkannt, während fie im Morgen: 
und als Fortſetzung der erften Trullaniſchen galt. 
Trum (Trumm), in Süddeutichland ſoviel wie 
n Stüdden, ein Splitter, jonjt aber ungebräud): 

Brodhaus' Kouverſations-Lexikon. 14. Aufl, R. A. XV. 
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licher Singular zu Trümmer; auch Bezeichnung für 
einen ſchwachen Mineral: oder Erzgang, der fih von 
einem Hauptgange abjweigt (Apophyſe). Zus 
weilen veräjtelt ſich diejer in zahlreiche, ſich allmäb: 
lic im Nebengeftein verlierende Trümer (Trüm: 
mer), er zerichlägt oder zertrümert (jertrümmert) 
jih. Liber T. im Grubenbau |. d. und Schacht. — T. 
beißt beim Niemen: oder Seilbetrieb jedes zwischen 
zwei Scheiben liegende Stück Hiemen oder Seil. 
Trumeau (frz., ſpr. trümoh), Syeniterpfeiler, 
der für diejen bejtimmte ſchmale Wand— 
Tyümer, j. Trum. [ipiegel. 
Trümerftod, j. Erzlageritätten. 
Trumholz, j. Sattelbol;. 
Trümmelbad, j. Yauterbrunner Thal. 
Frümmerachat, i. cat. . 
Zrummfäge, ungeipannte Säge, |. Sägen. 
Trumfcheit, Scheitbolt, Tympaniſchiza, 
Marinetrompete, veraltetes Saiteninjtrument, 
beitebend aus annähernd prismatiſchem Kejonanz: 
fajten und angejektem Hals mit einem Mirbel, von 
| dem die einzige, jehr lange und ſtarle Darmjaite 
‚ ausgeht. Dieie läuft über einen eigenartigen Steg, 
| den jog. Schub, deſſen einer Fuß frei beweglich bei 
| jeder Schwingung der Saite auf den Schalltaften 
‚ auficlägt und dadurch den Ton der Saite jehr ver: 
‚ ftärkt. Die Saite wird gefpielt, indem man einen 
Finger auf bejtimmte Stellen der Saite loje auflegt 
| obne die Saite niederzubrüden, und dann mit dem 
| Bogen anftreiht. Diefe Stellen der Saite find 
| neben ihr auf dem Halje vermerkt. Der Ton, ver: 
| ftärft dur das Trommeln des Steges, iſt ſchmet— 
| ternd wie der einer Trompete. Da das Inſtrument 
zum Eignalgeben auf Schiffen benußt ward, hieß es 
auch Tromba marina; auch Nonnengeige, weil 
es in Nonnenklöftern die Poſaune erſehte. 

Trunous (lat.), der Stamm der Bäume und der 
Rumpf ti. d.) der höhern Wirbeltiere. 

Trunf: Eifenbahnen (engl. trunk lines, ipr. 
tronk leins), die großen Eiſenbahnnetze in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika, die wichtige Verkehrs— 
mittelpunfte verbinden; insbejondere die fünf Eifen: 
babnen, die den Verkehr zwiſchen den atlantischen 
Häfen Neuyork, Philadelphia, Baltimore, Bojton 
und Bortland (Maine) und den Stapelplägen an den 
großen Seen und in deren Umgebung (Chicago, Mil: 
waufee, Detroit, Toledo u. ſ. w.) vermitteln. Es find 
dies die Neupork:Gentral: und Hudion:Kiver:Eifen: 
bahn, die Neuyork-Lake Erie: und Weſtern-Eiſenbahn, 
die Baltimore- und Ohio-Eiſenbahn, die Pennſyl— 
vania⸗Eiſenbahn und die Grand Trunk-Eiſenbahn 
von Canada. Dieje Bahnen haben im Beginn der 
fiebziger und dann wieder im Beginn der adıtziger 
Jahre des 19. Jahrh. die beftigften Tariftämpfe mit: 
einander gehabt, jind aber jeit 1885 zu einem großen 
Verbande, dem Trunk Line Pool, jeit Erlaß des 
Bundesverkehrsgeſetzes (j. Interstate Commerce 
Act) Trunk Line Association genannt, vereinigt, 
dem auch die Eleinern zwiſchenliegenden Babnen bei: 
getreten find. Der Verband bat unter anderm eine 
gemeinſame Güterklafifitation mit im weſentlichen 
übereinftimmenden Eäßen. Die Länge der zu die: 
ſem VBerbande vereinigten Eifenbabnen beträgt zur 
| Zeit rund 80000 km mit ungefäbr 11000 Stationen. 
| Zrunfenheit, j. Altobolismus; T. als Straf: 
ausihlichungsgrund, j. Zurechnung. 

Trunffälligfeit, j. Altobolismus, 

Trunk lines, j. Trunk-Eiſenbahnen. 

ı Zreunfmafchine, ſ. Dampfſchiff. 
65 
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—— — ſ. Bo. 17 und Alloholismus (Bd. 1). 
Trunkſuchtsmittel, Truunkſuchtspillen, |. 
Geheimmittel. 

Trüong, Längenmaß in Annam, ſ. Düong. 

Trupiale, Vogelfamilie, ſ. Stärlinge. 

Truppen, bie Teile jeder militäriſch organifier: 
ten und gegliederten Streitmacht, vorzugsweiſe die 
fechtenden Teile derjelben. Die Vereinigung der 
einzelnen zu einer organijchen Einheit wird als 
Iruppenkörper oder Truppenteil bezeichnet, 
z. B. die Compagnie, das Bataillon, das Regiment 
u.j.w. Truppengattungen werden nadı der 
Art ihres Auftretens (Fußtruppen, berittene 
T.), nad ihrer Bewaffnung mit Gewebr und Ge: 
ſchütz (Infanterie, Artillerie) und nad ihrem Zweck 
(febtende, tehnijche T.) unterfcieden. 

Truppengeneralitab, j. Generalitab. 

Truppen er ſ. Tattit. 

Truppenoffizier, j. Offizier (Bv. 17). 

Truppentransporte oder Militärtrans: 
porte, die Beförderung von Truppen mit zugebört: 
gem Kriegsmaterial mittel der Eifenbabn und auf 
dem Waſſerwege. Man unterjcheidet Friedens— 
und Kriegstransporte. Die erjtern werden im 
Frieden, ohne Störung des öffentlichen Verkehrs, 
ausgeführt und umfaſſen Manöver:, Reſerviſten-, 
Rekrutentransporte u. |. w. Ihre Regelung erfolgt 
in Deutichland nah den Vorſchriften der Militär: 
transportordnung (f. d. und Friedensleiſtungen). 
Bei den Kriegätransporten unterjcheidet man Mo: 
bilmabungs: und Aufmarſchtransporte. 
Bei ihrer Ausführung iſt der öffentliche Verkehr in 
der Regel rue aufgehoben. Für die Ausfüb- 
rung größerer T. find umfaſſende eijenbabnmilitär. 
Maßnahmen notwendig, welche an den wichtigiten 
Linien und Punkten bereits im Frieden zum Teil 
vorbereitet find (3. B. Erbauung großer Nampen 
zum Gin: und Ausladen). — Truppenverſchiebungen 
von einem Kriegstbeater auf das andere find daber 
eine der jchwierigiten Aufgaben des Eiſenbahn— 
betriebes. T. auf dem Waſſerwege find ſowohl 
auf Flüfien wie zur See nur in bejchränftem Maße 
ausführbar. 

Truppenübungen, die Übungen der Truppen 
im Gelände (f. Felddienſt), bejonders Manöver (j.d.). 

Truppenübungspläge, zu Truppenübungen 
in größern Verbänden ſowie zu Übungen im Ge: 
fechtsſchießen der Infanterie und Feldartillerie be: 
jtimmte Friedenslager (ſ. Yager), neben denen es für 
die Schießübungen mit ſchweren Geſchühen nod 
Fußartillerieſchießplätze giebt, die auch unter 
den Begriff T. fallen. Die eigentlihen T. werden 
ausnahmsweiſe aud zu Gefechtsihießen der Fuß: 
artillerie, die Außartillerieihiehpläge ausnabms: 
weiſe auch von den andern Waffen benust. In 
Deutichlandbeiteben folgendeT. (die Fußartillerie— 
ſchießplätze find gefperrt gedrudt): Döberig (Siß der 
Kommandantur ift Spandau) für das Gardekorps, 
Arms für das 1., Jüterbog für das 3. Armeekorps 
daneben Schiehplas für die Artilleriefchießfchulen), 
Alten: Grabow bei Foburg für das 4., Poſen für 
das 5,, Lamsdorf (Neifie) und Neubammer (Sagan) 
für das 6., Senne (Paderborn) und Weſel für das 
7. Wabn und Glienborn bei Malmedy (Montjoie) 
für das 8. Lockſtedt bei Ihehoe für das 9., Munfter 
(Soltau) für das 10., Rönigsbrüd für das 12, 
Münfingen für das 13., Bitih und Hagenau für das 
15., Iborn, Gruppe und Hammerjtein für das 
17., Darmitadt für das 18., Yeitbain für das 19., 


| 
| 


Trunfjuht — Truſt 


Lechfeld für das 1. bayr. und Hammelburg fürdas 
2. bayr. Armeeforps. Kummersdorf bei Shen im 
Bereich des 3. Armeekorps dient der Verjuhsabte: 
lung der Artillerieprüfungstommiffton. Bei Swine 
münde, Neufahrwaſſer und Billau befinden ſich Ste 
ſchießplätze für die Fußartillerie. Für die übrigen 
Armeelorps find T. in der Anlegung begriffen, ein 
Pioniertruppenübungsplas wird bei Bitſch erritet. 
Die Rommandanturen verwalten den ftaatlicen Be 
fiß, regeln die Lagerordnung und verteilen die T. an 
die verichiedenen Truppenteile. Die Kommandanten 
find Generalmajore oder Oberſten z. D. (Wal. Die 
Truppenübungsplag:Vorfchrift vom 8. Jan. 19%.) 

Frankreich bat ſchon jeit 1857 ein große: 
Übungslager bei Chälons: fur: Marne für 3000 
Mann aller Waffen, daneben eine Anzabl Heinerer 
Artilleriejchießpläße, die au als T. benußt murben, 
aber wegen des beichränkten Raumes und des weniz 
abwedrjelungsreichen Geländes durchaus ungeeignet 
waren. Grit in den lebten Jahren find eine An 
zabl T. für größere libungen der gemischten Waffen 
nad deutſchem Mufter teil3 angelegt worden, tal: 
noch in der Einrichtung begriffen, jo Mailly in ve 
Champagne. Rußland bat bei Krafnoje Selo (1.2 
ein großes Übungslager, in dem etwa 70000 Mann 
ufammengezogen werden können, und äbnlid die 
aa noch 16 andere T. angelegt, 3. B. bei Bender 
Grodno, Jelifametgrab, Kiew, Krodno, Luzk, Mos 
fau, Tihugujew, Warſchau und Wilna. In Liter 
reich bejtebt außer dem vornehmlich als Artillene 
ſchießplatß dienenden Steinfeld bei Wien ein gröherer 
Truppenübungsplag bei Brud a. d. Leitha, in Un 

arn ein ſolcher bei Veſzprim, auch find in den lesten 
834 zur Einrichtung von weitern T. Landfladen 
vom Staate angekauft worden. Ebenſo haben Ita 
lien und Spanien einige Übungs: und Schiet 
pläge. England befist große Üübungslager be 
Alderſhot (j.d.) und Curragb, ferner Schießplate 
bei Dfebampton, Lydd und Eorrin bei Fennoy ſewie 
einen Seeſchießplaß bei Sheerneß. 

Trupps, in der Forjtwirtichaft, ſ. Beſtand. 

Truro, Municipalborougb, die wichtigite Stadt 
der engl. Grafihaft Cornwall, am nörbliäfte 
Ende des Falmoutb: Hafens, Station der Linien 
Greter: Penzance und T.: yalmoutb der Great 
Weſtern-Bahn, bat (1901) 11562 E. ein Muium 
Vögel, Mineralien und Altertümer), eine Beto 

auſchule, anglitan. Ceminar, Stadthaus um 
Krankenhaus; Papiermüblen, Cifengießerei, Jun 
ſchmelzöfen, Teppihmanujaitur, Porzellanfabrter 
und bedeutenden Zinnbandel. T. ift Biſchofeſit 

Trüfche, Fiſchart, ſ. Aalraupe. 

Truſenthal, ſ. Brotterode. 

Truſt (engl., ſpr. trößt), eine Weiterbildung X: 
Rartells (ſ. DB” die fich feit 1881 in den Vereinigten 
Staaten von Amerika entwidelt, aber auch anderim 
ihon mehrfach Nabahmung gefunden haben. Ci 
T. iſt eine Sentralaftiengefellichaft, entitanden durd 
dauernde Verbindung mehrerer Aktiengeſellſchaften 
die zwar formell ihre Sondereriitenz bebalten, alt 
fachlich jede Selbjtändigleit verlieren. hre Altın 
werden auf den board of trustees (Nat von Ira 
bändern) übertragen und durch fog. Truftcertinlaie 
(Treuhandfceine) erfegt, die an die biäberigen Al 
tieninbaber in entiprebendem Betrage ausgehandiel 
werden. Die Gewinne aller jo vereinigten Altien 
geſellſchaften fließen der Centralgeſellſchaft, dem i- 
zu und werden an die Inhaber der Truftcertinlat? 
nah Maßgabe ihrer Anteile verteilt. Die Znbabt 
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der Truftcertifitate jind ohne Einfluß auf den Gang 
der Attiengefeilichaft, der fie angebören, jind aber 
aud) nicht mehr am Gedeihen dieſer, jondern ledig: 
ih am Gedeiben der Centralgeſellſchaft intereſſiert. 
Das ermöglicht das Stillfepen unrentabler Betriebe 
obne Benachteiligung der bisherigen Attionäre, eine 
weitgebende Betriebscentralifation und an Stelle 
der bei den Rartellen noch vorhandenen Vielbeit von 
Unternebmern tbatjächlich eine fejte und einbeitliche 
Organifation eines großen Gejamtunternehmens. 
Die T. find aljo riefige Kapitalskonzentrationen 
mit allen Vorteilen, aber auch mit allen Nachteilen 
derielben. Nicht zu verwechſeln damit find die in 
England aufgelommenen Investment trusts, Gejell: 
haften von Kapitaliften, die ibre in verſchiedenen 
ertpapieren angelegten Rapitalien zulammenlegen 
und dafür ihre eigenen Aktien oder Obligationen 
ausgeben. Der Grundgedante war, durd Verichmel: 
zung eine Ausgleihung des Zinsfußes und für die 
Rapitalijten eine gleihmäßigere Rente berbeizufüb: 
ren. Vielfach aber find dieſe Geſellſchaften der Agio: 
tage verfallen und haben das Vertrauen des Publi: 
tumä verloren. Auch in Deutichland und Öfterreich 
tommen äbnliche Geſellſchaften vor. — Vol. außer 
der bei Kartell angeführten Litteratur: Ajchrott, Die 
amerikaniſchen T. als Weiterbildung der Unter: 
nehmerverbände (Tüb. 1889); Ely, Monopolies and 
trusts (Neuyork 1901); Macroftu, Trusts and the 
state (Yond. 1901); Katzenſtein, Die T. in den Ber: 
einigten Staaten (Berl. 1901); Artifel T. im «Hand: 
wörterbuch der Staatöwijjenschaften», Bd. 7 (2. Aufl., 
Jena 1901); art Finanzielle Trujtgejellicaften 
(Stuttg. 1902); Tſchierſchky, Kartell und T. Ver: 
gleibende Unterfuhung über deren Weſen und Be: 
deutung (Gött. 1903); Duimchen, Die T. und die 
Zukunft der Kulturmenfchbeit (Berl. 1903). 

Truftee (engl., ipr. trößtib), Beglaubigter, Ver: 
trauensmann, Treuhänder, Bevollmädhtigter, ſ. Truſt. 

ie a in das männliche Trutbubn (f. d.). 

Truthahngeier (Catharista aura L.), ein zu 
den Hühnergeiern geböriger, rabengroßer, ſchwarzer 
Vogel mit rotem Kopf aus dem wärmern Ame: 
tila, der neben dem Rabengeier als geihäster Nei: 
niger der Straßen gehegt wird. In europ. Tier: 
gärten nicht jelten und ausdauernd, Preis etwa 
100 M. für das Eremplar. 

Truthuhn (Meleagrinae), auch Puter oder 
talikutiſches Huhn, in Frankreich indiſches 
(Indian) und in England türkiſches Hubn ge: 
nannt, eine aus einer Gattung und drei Arten 
beitebende Unterfamilie der Faſanvögel (ſ. d.), die 
das jüdl. Nordamerika, von den mittlern Vereinig— 
ten Staaten bis Guatemala bewobnt (j. Karte: Tier: 
ge ograpbiel). Esjind ſehr ſchöne Tiere, namentlich 

Ieleagris ocellata Temm. von Guatemala; aber 
auc Meleagris mexicana Gould iſt ein ſtolzer, präch⸗ 
tiger Bogel, dem fein wahrjcheinlicher, degenerierter 
Nahtomme, der domeftizierte Trutbahn (Meleagris 
gallopavo L.),nicht entfernt — (S. Tafel: 
Geflügel, Fig. 39.) Das T. fanden die Europäer 
in Mittelamerifa bereit3 gezähmt vor und brachten 
es ſehr bald danach nad) Europa, zuerft nach Spanien 
(1520), wo es noch jest in großen Herden gehalten 
wird, und nad England; nad Deutichland joll es 
um 1533 Lars A Hier hat die Trutbühnerzucht 
niemals große Verbreitun —— deſto größere 
in England (beſonders Norte d), in Frankreich, Mäb- 
ren, Ungarn und Serbien. Das T.ift als großes, vor: 
treffliches Fleiſchhuhn wertvoll und al& zuverläffiges 


1027 


Bruthubn jehr geihäst. Man hält einen Truthahn 
für 4—6 Hennen. Das Gelege beitebt aus 15—18, 
feltener 24— 30 gelbgrauen, rot punltierten Giern. 
Brutzeit 23—30 Tage. Das T. ift gegen Naßkälte 
und —* Sonnenhitze empfindlich. Anderm Ge— 
flügel gegenüber iſt es unverträglich und bösartig. 
Die Ernährung iſt leicht und billig ausführbar durch 
Meidegang und Fütterung mit Kohl: und Runkel— 
rübenblättern, zerfleinerten Runfelrüben, Möhren, 
Kartoffeln und nur zur Legezeit auch mit Frucht: 
förnern; auch liebt es Waldfrüchte (Eicheln u. ſ. mw.) 
und ijt ſehr lüjtern ar Schnecken, Herb: 
tiere und Eidechſen. Die Mäftung gebt leicht von 
ftatten; fie geſchieht durch Verfüttern von Mais: 
förnern und zerfleinerten Möhren, auch durch Ein: 
jtopfen ganzer Walnüſſe (Südfrantreich) bei Ent: 
ziebung freier Bewegung. Das Gewicht des aus: 
gewachſenen Hahnes beträgt 15— 20 und darüber, 
das der Henne 8—10 kg. In neuerer Zeit hat man 
durh Ginführung und Züchtung des nordamerif. 
Wildputers jowie des merit. Buters zuerft in Eng: 
land, dann auch in Deutichland und ſterreich— 
Ungarn ein wertvolles Wild mit Erfolg zu gewinnen 
gejucht. 1900 wurden in Deutſchland 351165 T. 
gezählt. — Vgl. Mariot:Divdieur, Guide de l’ele- 
veur de dindons et de pintades (Bar. 1854; deutich 
u.d.T.: «Die Trutbühnerzuhbt» von R. Öttel, 2. Aufl., 
Meim. 1873); E. Sabel, Berlbubn, T. und Pfau 
CLpz. 1893). 

Trutta, aijchgattun MR neck 

Trutzeltz, Ruine, ſ. Münſtermaifeld. 

Trutzwaffen, ſ. Waffen. 

Truxillo, ſ. Trujillo. 

Truyen, Sanct, * Stadt, j. Sanct Truyen. 

Trynek, ehemaliges Dorf, feit 1901 zu Gleiwis 

Trypöta, j. Spargelfliege. [aebörig. 

tinaes, j. Bobrfliegen. 

Trypfin, das Eiweiß verdauende Ferment des 
Bauchſpeichels (f. Bankreatin), wirkt im Gegenſatz 
zum Pepſin des Magenjaftes am beiten in ſchwach 
altalijcher Yöjung und fpaltet das Eiweiß viel weiter 
als nur in Albumofen und Peptone. 

Trpptöne, ſ. Peptone. (vi. Gaffel). 

Tryſegel (ipr. trei-), joviel wie Gaffeljegel 

t. 8., inder Mujit Abkürzung für Tasto solo (f. d.). 

Tſad (Tijade, Tſchad, Tſadſee), der größte 
Landſee im mittlern Sudan in Nordafrika, Babı 
e3:Salam von den Nrabern genannt, liegt zwi: 
ſchen 12'/, und 14'/,° nördl. Br. und 13 und 15° 
öjtl. 2. von Greenwich, 244 (nad) andern etwa 270) m 
ü.d. M. und grenzt im NO. und O. an Kanem, im 
S. an Bagirmt und Bornu, im W. an Bornu (j. die 
Karten beim Artikel Afrika, jowie die Karten: Sa: 


hara und Kamerunu.j.w.). Erbededt gewöhnlich 


eine Fläche von 27000, nad der Regenzeit 50 000, 
zur trocknen res 11000 qkm. Zuflüjje jind: 
im ©. der Schari (f. d.) mit einem breiten und ſeich— 
ten Delta und der Mbulu, im W. der Komadugu— 
Waube und im D. der jelbjt zur Regenzeit jpärliche 
Waſſermengen zuführende Babr el-Ghaſal. Nachti: 
gal bat die Waſſermenge, die der T. infolge von 
Regen und Zuflüſſen erbält, auf 100, die Ber: 
dunſtung auf 70 Kubikfilometer berechnet. Da der 
T. teinen fihtbaren Abfluß befist und troßdem ein 
jüßes Waſſer iſt, jo vermutete Nachtigal, daß er un: 
terirdiſch in norböftl. Richtung bis nad Egei und 
Borku abfließt. Das meiſt fjumpfartige, ſchwarz— 
braun gefärbte Waſſer wird von einer ſtellenweiſe 
dichten Vegetation von Piſtia-, Lotus: und andern 
65* 
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Bflanzen bevedt. Während der Regenzeit von Juli 
bis Dftober und nad ibr bis in den November tritt 
ein regelmäßiges Anſchwellen ein, wodurd nament: 
li die ſüdweſtl. flachen Ufer bis in die Nähe von 
Kuka überſchwemmt werden. Der See liept in einer 
jo ſeichten Mulde, daß man ihn an einzelnen Stellen 
viele Stunden weit zu Bferde durchwaten kann. Die 
einzigen arößern Buchten befinden ſich im Weiten, 
bei Ngornu und Maduari. Die Ufergegenden find 
meijtens verjumpft, mit boben Bapvprusitauden um: 
jäumt; im Nordojten nehmen jie jteppenartigen 
Charakter an; nur im Süden tritt die Vegetation in 
tropiſcher Fülle auf. Die öftl. Hälfte des Sees wird 
von einem Netz von mebr als bundert kleinen Inſeln 
überdedt,, von den Gruppen der Buduma:, Karka— 
und Kuri:Änfeln, bevöltert von etwa 30000 E., ver: 
triebene Angebörige der Stämme Buduma, Kuri, 
Kanemba, Kanuri, Daza und Bulala. Obmwobl der 
T. ſich in feiner Bette zur Schiffahrt eignet, fo 
trachteten doch Deutiche, Engländer und Franzoſen 
danadı, ihn zu beberrichen. Durch den Deutich:Eng: 
liihen Vertrag vom Nov. 1893, den Deutich: ran: 
zöfiihen Vertrag vom März 1894 und den Fran— 
zöſiſch-Engliſchen Vertrag vom März 1899 wurde 
der Wettjtreit beigelegt: die Weſtſeite fiel in die engl., 
die Südſeite bis zum Schari in die deutjche und 
das übrige in die franz. Intereſſenſphäre. — Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon Ptolemäus vom T. 
wußte; ernennt ibn Nubajee, «einen periodiich aus: 
tretenden Sumpf. Im Mittelalter ermäbnt ibn Al: 
bufeda als Kuarſee. Die eriten Europäer aber, welche 
fibere Kunde über ihn gebradt, waren Clapperton, 
Denbam und Dudney (1823); Overweg befubr ihn 
zuerit bis zu dem Inſelarchipel (1851). Die wichtig: 
iten Beiträge zu feiner Erforſchung lieferten Bartb 
(1852) und Nactigal (1871— 72). In den lekten 
yabren iſt erdas Ziel vieler Forſchungs- und militär. 
Grpeditionen der Franzoſen, Engländer und Deut: 
fchen. Über die polit. Verhältniſſe ſ. Nigeria, Ra: 
merun und Franzdjtich:ftongo. — Vgl. Bartb, Keifen 
und Entdedungen in Word: und Gentralafrifa (Gotha 
1855—58); Nadıtigal, Sabara und Sudan (3 Boe., 
Berl. und Lpz. 1879—89); von Opvenbeim, Rabeb 
und das Tſchadſeegebiet (Berl. 1902). 

Ziai-thien, Raifer von Ebina, j. Kwang:fü. 

Tſajdam, Zajdam, Bodenfenfung im Amen: 
lun (f. d.). 

Tiakonia, Gau im Peloponnes auf der Oſtſeite 
des Varnongebirges in der alten Yandicaft Kynuria, 
two jich in unzugänglichem Gebirgslande ein Stamm, 
die Tiafonen, 9000 an Zahl, erbalten bat, der einen 
dem Altvorischen entſtammenden Dialekt redet. 

Tfanafce, See in Abeflinien, ſ. Tanajee. 

Ziaugpo, Sangpo, Strom, ſ. Brabmaputra. 

Tfaring:nor, Sce, |. Hoang:bo. 

Tſa⸗tſchu, Fluß, ſ. Me:tong. 

Tsch., hinter naturwijlenichaftliben Namen Ab: 
fürzung für Rob. Jak. von Tichudi (f. d.). 

fh..., jlam. Worte, die man bier vermißt, 
find unter E3... oder E (6)... aufzuiuchen. 

Tſchachta, ndianeritamm, j. Choktaw. 

Tſchackert, Baul, Theolog, ſ. Bd. 17. 

. Zichad, Tichadiee, ſ. Tſad. 

Tſchadda, Vebenfluß des Nigers, ſ. Binue, 

Zichngatai (geogr.), ſ. Turkeitan. 

Tſchagatai (unrichtig Dſchagatai oder 
Dſchagataiſch), Name des zweiten Sohnes des 
Dſchingis-Chan, weldem nach dem Tode des Vaters 
die Yänder der Uiguren (ſ. d.), die Kleine und Große 
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am Yliflujie, dann das Land zwiſchen dem Amu— 
darja und Syr:darja (Oxus und Narartes) zufiden. 
In diejen Yändern erbielt deshalb die ojttürt. oder 
usbeliiche Mundart den Namen T. (f. den folgenden 
Artikel). T. ftarb 1240; feine Nablommen bebaur: 
teten fi bi$ auf Timur. — Val. Bambern, Das 
Zürtenvolf in feinen etbnolog. und etbnogr. & 
jtebungen (Lpz. 1885). 

Tichagataifch (oder Dſchagatäiſch), die 
aus der Schriftipradbe der Uigur (j. d.) bervora« 
gangene künſtliche Litteraturſprache der mittelahat. 
und dftl. Türfendialefte. Zum Unterichiede von der 
Litteraturiprace der Osmanen wird fie aud kurz als 
oſttürkiſche Sprache bezeichnet. Da dieſe Lite 
raturjprace ſich hauptſächlich in den Ebanaten ver 
Chiwa, Buchara, in Kokan und in Oſtturkeſtan Haid 
gar, Jarkand u. ſ. w.) entwidelt bat, jo jtebt fie den 
geſprochenen Sprachen Mittelafiens jebr nabe, dern 
Dialekte vesbalb aud als Dſchagataiſch bezeit 
net — (S. auch Türkiſche Sprache und Lie 
ratur. 

Tſchagiſcher Thee, iſchagiriſcher The, 
die getrodneten Blätter des im Sibiriſchen beim: 
ſchen, bei uns als Zierpflanze gepflegten, didblätte 
rigen Steinbreh8 (Saxifraga crassifolia L.); ie 
werden in Nubland als Thee benußt. 

Zihagodöichticha, linker Nebenfluß der N: 
loga, im ruſſ. Goupernement Nowgorod, bildet eu 
Zwiſchenglied des Tichwinſchen Kanalſyſtems (j.?.. 

Tſchagos-Juſeln (Chagos-Inſeln), ni 
Inſelgruppe im Indiſchen Ocean (ſ. d. nebſt Karte, 
unter 4°44' bis 739 ſudl. Br. und 70° 550 bis 72°57 
ditl. L., 450 km von den Malediven entfernt. Sir 
baben mit den Ölinjeln eine Jläche von 110 qkm 
und gegen 700 E.; Hauptinfel it Diego Gaxcia, 
24 km lang, 5—6 km breit, mit (1901) 526 E, cu 
Korallenatoll, deijen Lagune Fiſche und Krabben ent: 
bält. Die Bewohner treiben Fiſchfang und geminnen 

Kokospalmenöl. Auf Diego Garcia bejteben Koblen 
| depots. Die Inseln unterfteben dem Gouverneur ven 
| Mauritius, 
Zichagra, Fluß, |. Irgis. [jegunger. 
Zichat (türf.), lub, bäufig in Zulammen: 
Zichaifen (Cſaiken, Sayken, türk., «Scin", 
die mit Segel, Ruder und Geihüß verjebenen, lt! 
beweglichen Galeeren, von denen Öfterreih früh“ 
eine Kleine Flotte auf der Donau bielt, zum Schus 
gegen die Türken. Die zum Dienjt auf den 2. a 
rauchten Soldaten hießen Tſchaikiſten (Eiai 
kiſten) und gehörten zu den Grenztruppen, inne 
en deren fie ein Bataillon (das «Tſchailiſter 
ataillon») bildeten. (S. Militärgrenze.) 

Tſchaikowſti, i. Tſchajlowſtij. 

SER (rufj.), Thee. 

Zichaja, j. Wehrvögel. 

Tſchajtowſtij (aub Tibaitomiti), Pau 
Iljitſch, ruf. Komponift, geb. 7. Mai (25. Arrlı 
1840 im Ural als Sohn des dortigen Bergbezirt: 
direftors Ilja (d. i. Elias) T., der jpäter Direltet 
des BerginjtitutS in Petersburg wurde. I. ® 
fuhte die Rechtsſchule in Petersburg und mai 
dann in den Staatödienft. Daneben begann er ſc 
eifrig mit Muſik zu befchäftigen, befuchte drei Narr 
lang die von Anton Rubinftein gegründete Munl 
ſchule, das fpätere Kenjerpatorium in Petertbun, 
und wurde dann als Profeſſor der Mufiktbeorte ar 
das Konfervatorium in Moslau berufen. Seit 13." 
(lebte er im Gouvernement Kiew. Er ſtarb 6. Kor. 


Bucarei (Dit: und Weſtturleſtan), die Gegenden 
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Artikel, die man unter Ti vermißt, find water Ey aufzuſuchen. 
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25. Dft.) 1893 in Petersburg. Außer einer Reibe 
yon Klavier: und Sejangstompojitionen fchrieb T. 
echs Sinfonien (G-moll, C-moll, D-dur, F-moll, 

-moll, H- moil [Pathötique)), die jinfonifcben 
Dichtungen «Der Sturm», «Francesca da Rimini» 
ind «Dlanfred», drei Streichquartette, ein Streich: 
ertett,eine Serenade für Streidinjtrumente (Op.48), 
‚wei Rlaviertonzerte(B-dur und G-moll), eine Phan— 
aſie für Klavier und Orcheſter (G-moll), ein Biolin: 
onzert (D-dur) u. ſ. w. Von jeinen Tpern hatten 
«Der «MWoimode (1869), «Die Jungfrau von Or: 
dans» (1881), «Mazeppa» (1332), beionders aber 
«Eugen Onegin» (1879) und «Jolanthey (1893) Er: 
olg. Sebr beliebt find aud) jeine Ballette «La belle 
ıu bois dormant» («Dornröschen», 1890) und «Le 
asse-noisette» («Nuhlnader»). T.s Orcheſterſuiten 
nachten die Runde in Rußland, Deutjchland und 
Frankreich und erwarben ihm den Ruhm eines, wenn 
uch außerordentlich ungleichen, doch jebr begabten 
Komponiften. Gr ſchrieb auch eine Harmonielebre 
n ruſſ. Sprade (Most, 1872). — Val. Roja New: 
mar, Tschaikovsky. His life and work (Fond, 
1900) Knorr, Beter T. (Berl. 1900); Modeſt Ticaj- 
towitij, D Das Yeben Peter T.3 (deutich Lpz. 1901 fg.) ; 
Hruby, Peter T. (ebd. 1902). 

Zichafa, Hauptort ver Inſel Bemba (ij. d.). 

Tſchako (vom ungar.csäko, auch Czako, Tzako 
zeichrieben), eine militär. Ropfbevedung von Filz 
mit plattem Dedel, die zuerjt in der franz. Armee 
1306 und dann in allen übrigen Heeren den früber 
üblichen, dreiedigen (d. b. dreifach aufgelrempten) 
Hut der Infanterie verdrängte. Der I. bat vericie: 
dene Formen gehabt, bald oben, bald unten breiter, 
bald cylindriſch. In der preuß. Armee wurde er 
unter Friedrich Wilbelm IV. durch den Helm (if. d.) 
eriegt, deilen Annabme in Rußland folgte und den 
1875 auch die engl. Armee anzunehmen begann. 
Im oſterr. Heere trat ein runder, niedriger Hut an 
jeine Stelle. Die Franzoſen baben den T. in der 
leichten Form des ſog. Aappi (kepy). In ähnlicher 
TForm tragen ibn auch in Deutſchland die Jager, die 
Schützen, die Lufticifierabteilung, der Iram und 
die Marineinfanterie (2 Seebataillone). 

Ziyamabadan, Landſchaft, j. Ardilan. 

Tſchamara (czech. camara; poln. czamara), 
langer, mit Schnüren bejeßter Nod. 

Tſchambal, engl. Chumbul, rechter und größ: 
terNiebenfluß der Dchamna, entipringt im Windhja⸗ 
gebirge etwa 30 km nördlich von Mandleſar in 
der invobrit. Agentſchaft Manpur Centralindieng, 
durchfließt die Agentſchaften Bhopawar, Indaur und 
Wejtmalma, wendet jih dann nordöſtlich durch Kotah 
in Radidputana), bilvet von der Ginmündung der 
Barbati ab die Grenze zwiſchen den Agentichaften 
Dſchaipur und den sit, Staaten Nadichputanas, 
ſowie der Divifion Agra einerjeits und der Agent: 
ſchaft Gwaliar Gentralindiens andererjeits und 
mündet nad 650 km langem Yaufe64 km unterhalb 
bon Itawa. Die größten Nebenflüſſe des T. find 
rechts Kali-Sind und Barbati, lints Banas. 

Tſchambeſi, Quellfluß des Kongo (j. d.). 

Tſchanak-Kaleſſi, Stadt in der Türkei, j. Kale— 
Eultanie. 

—— engl. EChunar(gurb), alte 
Stadt und Feitung im Dijtritt Mirjapur der indo: 
brit. Norbweitpropinzen, am rechten (füdl.) Ganges: 
ufer, mit (1891) 11423 €. (9707 Hinduh, fteinernen 
Häufern und einem merfwärbigen Befeſtigungswerk 
auf einem 35 m ſenkrecht aufiteigenden Sandſtein— 
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feljen, mit Türmen, Offizierdwobnungen, Kranken— 
baus, Gefängnis, einem in Stein ebauenen alter: 
tümlichen | Hindutempel und einem —— Unter: 
balb der Stadt liegen die Wohnungen der Europäer. 
Das Ganze dient als Netonvalescentenanftalt für 
europ. Soldaten und als Staatägefängnis. 

Zichandala, im Sanskrit Candäla, Name einer 
Menicenklaffe in Indien, die für unrein gilt und 
gemieden und verachtet wird. Dem Kaſtenſyſtem 
nad) iſt ein T. urſprünglich der Sohn eines Cudra 
(ſ. d.) und einer Brahmanin. Das Wort wird aber 
aud in weiterm Sinne von Leuten gebraucht, die 
ein unreines und verachtetes Gewerbe treiben, wie 
Henker, Zotengräber u. dgl. 

Tſchandarnagar, Staot in Ditindien, ſ. Cban: 
Darnagar, 

Zichandi, ind. Göttin, ſ. Durgä. 

Zichandragupta, im Sanstrit Candragupta, 
der Sandrafottas oder Sandrofottos der 
Griechen, ind. Nürjt, der Gründer der Maurva: 
dynaſtie. T. war von niederer Herkunft, aber ein 

ann von bedeutenden Fäbigleiten und raitlojer 
Energie. Ervertrieb vie Satrapen Aleranders d. Gr. 
aus dem Pandſchab, bejiegte auch Mophis, den Für— 
ften von Zarila (im Sanstrit Takshagilä), der ein 
freund der Griechen war, und machte ji) zum Herrn 
des ganzen Induslandes. Dann wandte er ſich nad) 
Diten, itürgte mit Hilfedes Brabmanen Tjhanatja die 
verhaßte Dynaſtie der Nanda und bemächtigte ſich des 
ganzen großen Reichs Magadba mit der Hauptitadt 
Pataliputra, dem Balibotbra der Griechen. Die Kro— 
nung des T. bat zwiichen 322 und 312 v. Ebr. ſtatt⸗ 
gefunden, Später, um 305 v. Chr. geriet er mit Se: 
leucus Nilator in Krieg, befiegte ihn und zwang ibn 

ur Abtretung großer Gebiete auf dem Weſtufer des 

Indus, wofür ihm T. jeine Tochter zur frau gab und 
500 Elefanten überließ. Zur} ——— der Freund— 
ſchaft ſchickte Seleueus den Megaſthenes (ſ. d.) an 
den Hof des T. T.s Entel ijt Acota (j. d.). 

Zihandu, ſ. Opium. 

Tſchaug, chineſ. Yängenmaß von 10 Tſchi und 
nad} den Orten und Waren verſchiedener Größe, bält 
3,18 bis 3,58 m; Geld und Gewicht in Siam, ſ. Bat. 

Tichang-kia-Fon, chineſ. Stadt, j. Ralgan. 

Tſchaug-ſcha, Hauptitadt von Susnan (ſ. d.). 

Tſchantabun (Chantaboun), Stadt in 
Siam, an der Mündung des Fluſſes T. in den Golf 
von Siam, bat etwa 70009 E. (Birmanen, Siameſen 
und Ebinejen) und Ausfubr von Hölzern, Pfeffer 
und einen 

Ti „Salzſee in Wejtjibirien, ſ. Baraba. 

Ti * a, foviel wie Gzapfa (ſ. d.). 

Tſchardaken, Cſardaken, die teils jteinernen, 
teil bölzernen Wachthäuſer entlang dem Grenz: 
cordon in der ebemaligen diterr. Dilitärgrenze. Ste 
waren blodbausartig und jtanden einander jo nabe, 
daß Signalſchüſſe die Verbindung unter den Wacht: 
pojten aufrecht zu erbalten vermochten. don einer 
Tſchardak zur andern zog ein erböbter Dammweg. 
Streifwachen hielten die Verbindung aufrecht. In 
friedlichen und peſtfreien Zeiten ſtanden entlang der 
Grenzlinie von Montenegro bis zur Walachei etwa 
5000 Mann bewaffneter Grenzer in Abteilungen 
von 2 bis 7 Mann in den T. In gefährlichen Zeiten 
wurde die Zahl verdoppelt. Seit der Auflöjung ver 
Grenze (1872 — 73) bat die Landesgendarmerie 
und die Finanzwache dieje Grenzbut übernommen. 
QTürliicberjeits waren äbnlibe Wactbäuier (Ka: 
raulen) an der Grenze. 


Artikel, die man unter Tſch vermißt, find unter Cz aufzuſuchen. 
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Tſchardſchuj, Stadt im Chanat Buchara, am 
linten Ufer des Amu:darja und an der Eentralajiati: 
ſchen Eiſenbahn, die bier den Amu auf einer 2075 m 


langen Eifenbrüde überichreitet, bat gegen 6000 €., | 


darunter viele Ruſſen, eine Citadelle und Beobad: 
— der internationalen Erdmeſſung. 
ſcharnikau, preuß. Stadt, ſ. Czarnikau. 

Tſcharonda, ruſſ. See, ſ. Woſch. 
Tſcharſchaf, der Mantel, den die islamit. Frauen 
außerhalb des Hauſes als überwurf tragen, ähnlich 
dem Feradſche ( d.), von dem der T. ſich dadurd 
untericheidet, daß er um die Taille enger anjchlieht. 
Den- Hauptunterfchied zwiſchen T. und Feradſché 
bildet jedod der Schleier, der beim T. das Geſicht 
nur leicht verbüllt und ſich vom Schleier der Euro— 
päerin faum unterſcheidet. Der T. ift daber eine 
meientlihe Neuerung der türk. Frauenkleidung. 

Tſcharwaka (Cärväka), Name des Begründers 
des ind. Materialidämus (lokäyata) und Bezeich— 
nung jeiner Anbänger. Die Lehren diejer Schule 
jind außerordentlich fraß: alle höhern Begriffe wer: 
den negiert, als Mittel der Erkenntnis wird nur 
die Berception anerfannt, Sinnenluft und Bermei: 
dung des Schmerzes find die einzigen Yebensziele. 

Tſchaslau, Stadt in Böhmen, ſ. Gaslau. 

Zichataldicha (Cataldza), Hauptort des 
Sandſchaks T. (1900 qkm mit etwa 50 000 €.) des 
türt. Wilajets Konftantinopel auf der Bosporischen 
Halbinſel, 43 km norbweitlib von der Hauptitadt, 
an der Linie Konjtantinopel:Apdrianopel. 

Em Stadt in Oſtindien, „zidittagong. 

Tichatyr-Dagb (d.i. Zeltberg), Berg im Jaila— 
gebirge, an der Südküſte der Krim, 1523 m bod. 
Am Fuß liegt Aluſchta. 

Tſchauſch, pe in der Türkei eine angeſehene 
Klaſſe Erefutiobeamter, die zu — — 
ten verwendet wurden. Die T. bildeten ein Korps 
von 5—700 Perſonen; an ihrer Spike ſtand der 
Tſchauſch-Baſchi (Obertſchauſch, j. auch Groß: 
weſir). Zu den äußern Attributen der T. gebörte 
der Tſchugän, ein langer Stab, der bei den Dffi: 
zieren reih mit Silber verziert war. est ift das 
Korps der T. aufgelöit; T. iſt nur noch eine militär, 
Titulatur und entipricht unferm Sergeant. 
 Zichausf (jpr. tihä:ust), alter Name der Stadt 
Kolywan (f. d.). 

Ticheber, unaar. Meinmaß, j. Cieber. 

Ti ebufchefficher Zenfer, ſ. Geradführung. 

Tſchechen, ſ. Czechen. ſſteller, ſ. Bd. 17. 

Tſchechow, Anton Pawlowitſch, ruſſ. Schrift— 

Tſcheduba, Inſel, ſ. Cheduba. 

Tſchefu, Stadt in China, ſoviel wie Tſchi-fulſ. d.). 

Tſcheitſch, Ort in Mäbren, ſ. Ceitſch. 

Tſcheki, türk. Gewicht, ſ. Chely. 

Tſche-kiang, eine der Oſt- und Südprovinzen 
des Reichs China (f. die Karten beim Artikel Chinah, 
wird öftlich von dem Meere, jüdlich von der Provinz 
Fu⸗kien, weſtlich von Kiangsfi und nördlich vom (See) 
Zai:bu begrenzt. T., mit einem Areal von 91 200 qkm 
und nah Supan einer Bevölterung von (1894) 
11,3 Mill, E., ift eine der fruchtbarſten, reichiten und 
der Betriebiamkeit und Handelätbätigfeit wegen eine 
der wichtigsten Provinzen. Hauptitadt ijt Hang: 
tichousfu (i.d.). Bertragsbäfen find außer der Haupt: 


— — — — — — — 


Tſchardſchuj — Tſcheribon 


Tſcheljabinek. 1) Kreis im norböftl. Teil des 
rufl. Gouvernements Orenburg, öftlid vom Ural 
gebirge, im Gebiet des Tobol und feines Neben: 

uſſes Mijaß, bat 33490,2 qkm, darunter 1058 qkm 
Seen, 417037 €., darunter 16 Bros. Baſchkiren und 
Meſchtſcherjaklen; Getreide:, Flachs- Hanf:, Garten: 
bau, Viebzudbt, Hausipinnerei, «Weberei und An- 
fertigung von Handſchuhen, Holjgeräten u. j. m. — 
2) Kreisftadt im Kreis T., am Mijab und den Eiien- 
bahnen Epfran-T., T.-Irkutst und Verm:T., bat 
(1897) 19891 E.,5 Kirchen, Ronnentlofter, Broaum: 
nafium für Mädchen, Filiale der Ruſſiſchen Reihe 
bant, Stadtbank; 18 Fabriken und lebbaften Handel. 

Ticheljuffin, Rap, früber Norvofttap ge 
nannt, die nördlichite Spike des afiat. Kontinents, 
liegt unter 77° 34’ nördl. Br. auf dem weſtl. Aus: 
läufer der Ditbälfte der Taimprbalbinjel im Kreis 
Turuchansl des ruſſ. ſibir. Gouvernements Jenifleist 
(1. Karte: Sibirien 1 Überjibtstarte). Das 
Kap bat feinen Namen nach dem rufi. Offizier Tibe: 
ljuſtin, der 1742 als Yeiter der Erpedition des Leut⸗ 
nants Brontichiichticherm bierber gelangte, vann aber 
nebit jeiner Gemahlin den Strapazen der Reiſe erlag. 


Tichemtent, ſ. Tſchimkent. 

Tſchemmts, Ruinenort bei Ariſch (ſ. d.). 
Tſchempin, preuß. Stadt, ſ. Czempin. 
Tſchemulpo, Stadt auf Korea, ſ. Chemulpo. 
Ticheng:te, chineſ. Reſidenz, ſ. Schebol. 
Tſcheng-tu⸗fu, Tibing:tu:fu, Hauptſtadt 


der chineſ. Provinz Sze⸗tſchwan (f. d.). 
Zichenftöchoto, ruſſ. Stadt, ſ. Czenſtochau. 
Tſchepäng (Chöpäng), Name eines Volls in 

Nepal, weſtlich vom Hauptthal, zugänglicher und kul⸗ 

tivierter als die ftammverwandten Kuſuͤnda. Obwobl 

fie von den Tibetern phyſiſch aanz verſchieden jein 
follen, jtebt ihre Sprache doch der tibetijchen nabe. 
Zicheremiffen (in ibrer eigenen Sprache Maara, 

d. i. Menſch), zu den Wolgafinnen geböriger Bolts- 

ſtamm im Europ. Rußland, baben ihren Hauptfig im 

Souvernement Mijatka, finden fib aber auch in den 

Gouvernements Kojtroma, Riſhnij Nowaorod, Ra: 

fan, Berm, Samara und Ufa. Die Gefamtzabl wird 

auf 260000 bis 330 000 — In den Gou: 
vernements Samara und Ufa werden fie vielfach 
den Teptjaren ausrechnen, auch mit den Baictiren 
verjhmolzen. Sie zerfallen in Bergticheremifien, am 
rechten Ufer der Wolga, Aderbauer und Wieſen— 
tſcheremiſſen, lints an der Wolga, vorwiegend Jäger, 

Holzfäller und Bienenzüchter, bedeutend ärmer und 

unctvilifierter als die erſtern. Obwohl fie ſich bis 

auf ganz geringe Reſte zur ruſſ. Kirche befebrt 
baben, opfern fie doch no in den Wäldern ibren 

alten Göttern, haben ihre jpeciellen ‚Feiertage u. ſ. w. 

Die tſcheremiſſiſche Sprade iſt ein finnischer, 

mit vielen rufj. und tatar. Ausdrüden untermijchter 

Dialekt; fie wurde grammatiſch bearbeitet von 

Gajtren (Kuopio 1845), Wiedemann (Meval 1847), 

Budenz «Vocabularium tscheremissicum», Budap. 

1866) und Weste (Kaſan 1889). — Bal. J. Emir 

now, Die T. (ruſſiſch, Kaſan 1889). 
en (türk.), Miliz, Truppe, ſ. Janitſcharen 
Ticheribon (Cheribon over Tferibon), eime 

der nördl. Refidentichaften der Injel Java (j. Neben: 

karte zur Harte: Malaiiſcher Arhipel), weſtlich 


jtadt noch Ning:po und Wenstichou; wichtig ift auch | von der Refidentichaft Batavia, hat auf 6789 gkm 


Hu⸗-tſchu im ©. des Tai-hu mit etwa 100000 E. 


Seideninduftrie, Theebandel und Koblenlagern bei | 920 Europäer und 19 208 Chineſen. 


Nan⸗-tſin. — Wal. Carli, Il Ce-Kiang (Rom 1899). 
Zichelefen, Inſel, i. Apſcheron. 


(1895) 1556 285 €., d.i. 229 E. auf 1 gkm, darunter 
Der Boden ik 
im allgemeinen ſehr fruchtbar und befindet ſich in 
blübendem Kulturzujtande. Kaffee, Zuder, Indigo 


Artikel, die man unter Ti vermifit, find unter Cz aufzuſuchen. 
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Tſcherkaßkiſcher Bezirk — Tichernaja 
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ind Haupterzeugniſſe. Der gleichnamige, an der | findet man, beſonders in den höhern Ständen, wirl: 


Rüfte gelegene Hauptort mit etwa 18500 E. iſt für 
—I und Handel nicht ohne Bedeutung. 

Tſcherkafzkiſcher Bezirk, ruſſ. Cerkasskij 
»krug, im ſüdl. Teil des ruſſ. Gebietes der Doni— 
ihen Kojafen, vom Don durdicnitten, hat 9669,5 
ıkm, 239186 E.; Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, 
Steinkohlenbergbau. Siß der Verwaltung iſt in 
Nowotſcherkaßk. 

Tſcherkaäſſy. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Kiew, rechts am Dnijepr, bat 
3941 qkm, 308420 E.; Ader:, Gartenbau, Vieb: 
‚ucht, Walbinpuftrie, Zuderfabrifen (mit 8,5 Mill. 
Rubel Produktion). — 2) Kreisftadt im Kreis T., am 
Dnjepr und an der Zweigbahn Bobrinikaja:T., hat 
.1897) 29620 €., 2 Kirchen, 1 Klojter, 1 Cynagoge, 
1Brogymnafium, Stadtbant; 2 Zuderfabriten, Fluß⸗ 
baten, regen Handel mit Getreide, Zucker und Tabak. 

Tſcherkeſſen (inibrereigenen Sprache Adighe), 
ein Volksſtamm, der früber das öſtl. Ufer des Schwar: 
zen Meers, einen großen Zeil der beiden Abhänge 
des Großen Kaukaſus, die Ebenen am Kuban und 
einen großen Teil der Kabardiniichen Ebene be: 
mobnte. Es bejitanden mebrere Zweige, wie die 
Abadſechen, Bſcheduchen, Kabardiner, Bejlenejewer, 
Shapfugen. Gegenwärtig zäblt man im Kuban— 
gebiet etiwa 69000 Köpfe, im Schwarzen: Meer:Ge: 
biet 1200; der größte Teil aber unter dem Namen 
Kabardiner (etwa 82000) bewohnt das Terelgebiet. 
Die Geſamtzahl aller T. im ruſſ. Kaukaſien beläuft 
ſich auf 152000. Eine Verwandtichaft der T. mit 
andern Völkern hat bisher nicht fejtgeitellt werden 
lönnen. Man kennt auch ibre Herkunft nicht; doc 
itebt außer Zweifel, daß jie ſchon vor Ehrijti Geburt 
die Ufer des Aſowſchen und Schwarzen Meers be: 
wohnt haben. Bei den griech. Schriftitellern wer: 
den fie erwähnt unter dem Namen Zichi, Toreti 
und Kerketi (daraus iſt wohl das ital. Circaſſi 
und das Wort T. entitanden). Im Frieden von 
Adrianopel (1829) trat die Türkei die tichertei: 
ſiſchen Volker an Rußland ab, aber jie bielten ſich 
für gänzlich unabhängig und bildeten eine Menge 
Heiner Republiken, die eine Art von Bund mitein: 
ander hatten. Das war der größere Teil derjelben, 
die ſog. Freien T., im Gegenjag zu den Fried— 
liben T. Dieje wurden von Fürjten regiert, die 
Rußland über fie jegte; jene mußten durch Krieg 
überwunden werden, (©. —— Kriege.) Da: 
bei wurden fie zu größerer Vorfiht aus ihren 
ſchwer zugängliden Ihälern auf die fruchtbaren 
Ebenen des Kubanbaſſins übergejiedelt. Dies hatte 
sur Folge, dab von 400000 FreienT., gegen 300000 
in die Türkei ausmwanderten; von einzelnen Stäm: 
men, wie den Shapſugen und Ubychen, iſt fajt nie: 
mand zurüdgeblieben; von den Abadjechen und 
Bſcheduchen weniger als die Hälfte. Zu den aus: 
wandernden T. gejellten jich noch die Bewohner der 
nordöjtl. Ufer des Schwarzen Meers, jo daß 1864 
wobl gegen Mill. — Bergvölker in die Tür: 
fei auswanderte, Die Übriggebliebenen wurden 
hauptſächlich in ven Baſſins der Bjelaja und Saba, 
im Ober: und Dittellauf des Kuban und feiner Zu: 
flüffe Urup, dem Großen und Kleinen Selentſchuk 
angejiedelt und die einzelnen Stämme vielfach mit 
andern vermiſcht. Nur wenige wurden in ibren 
alten. Wohnfigen belafjen. — Die T. find im allge: 
meinen von mittlerm Wuchs und kräftig gebaut; fie 
haben regelmäßige und männliche Gejichtäzüge, oft: 
mals mit mwildem Ausdrud. Unter den Weibern 


libe Schönheiten, doch vergebt die Schönheit bald, 
da die Frauen ſchwere Arbeit verrichten müljen. Das 
Familienleben trägt einen patriarhaliichen Charaf: 
ter; für die Frau wird ein ſog. Kalym (Brautfauf: 
preis) bezahlt; Achtung vor dem Alter und unbe: 
dingte Gaitfreundichaft find die guten Seiten des 
T., doch giebt er ſich wilder Blutradhe hin. Das 
Kojtüm (beionders den langen Rod, Ticherfehta ge: 
nannt) der Männer haben die kaulaſ. Kojaten 
ebenjowie die Bewaffnung und die Haltung zu 
Pferde von den T. entlebnt. Das weiblihe Ko: 
—— iſt ſehr maleriſch. Der kriegeriſche Geiſt der 
T., ihre Waghalſigkeit und Gewandtheit haben 
ſehr abgenommen, ſeitdem ſich das Volk an ein 
friedliches Leben gewöhnt hat. Alle bekennen ſich 
zum Islam und And Sunniten, doch giebt e3 Be: 
weife, dab jie einſt Chriſten geweien find, wie 
auch die Verehrung Ehrijti, der Mutter Gottes und 
des Kreuzes bei ihnen beitebt, freilich neben man: 
ben heidn. Gebräuden. Um die Verbreitung des 
Ehriftentums unter diejen Völkern hat ſich beſon— 
ders Kaiſer Auftinian verdient gemacht, deſſen 
Name in Liedern fortlebt. Über die Sprache der 
T. (ſ. Rautafiihe Spraden) vgl. L'Huilier, Ruſſ.⸗ 
tſcherkeſſ. Wöorterbuch mit Grammatik (Odeſſa 1846); 
Löwe, Circassian dictionary (Lond. 1854). 
Tſcherkeſſien, ſ. Cirkaſſien. 

Tſcherlitz, deutſcher Name von Echallens (ſ. d.). 
Tſchermak, Guſtav, Mineralog, geb. 19. April 
1836 zu Littau bei Olmüß, jtudierte zu Wien und 
veröffentlichte 1858 jeine erſte Abhandlung über 
das Trachytgebirge bei Banow; er habilitierte ſich 
1861 in Wien, wurde 1862 Kuſtos am Hofminera: 
lientabinett und bereilte 1863 — 66 die Alpen und 
Karpaten, um Beobadtungen und Materialien für 
jein preisgefröntes Wert «Die Porpbyrgeiteine 
Oſterreichss zu jammeln, welches 1869 erfchien. T 
wurde 1868 zum Direktor des faijerl. Hofmineras 
lientabinett3 Jowie zum Profejlor an der Univerjität 
ernannt, 1875 zum Wirkliben Mitglied der Wiener 
Alademie gewählt. Die Direktorjtelle am Hof: 
mineralientabinett legte er 1877 nieder. T. ijt der 
Verfaſſer einer großen Anzahl von zjumeift in den 
«Sipungsberichten» der Wiener Akademie erjchiene: 
nen Abbandlungen mineralog. und petrogr. Inhalts, 
die ſich ſowohl durd Sorgfalt als durch Gedanken— 
reihtum auszeichnen. Co bat er 1865 die Feld— 
jpatgruppe, 1872 die Familie von Hornblende und 
Augıt, 1877 die Glimmergruppe bearbeitet und ge: 
ordnet, 1883 ferner die Slapolitbaruppe, 1891 die 
Ebloritgruppe. Sein «Lehrbuch der Mineralogie» er: 
ſchien in vierter Auflage (Wien 1894). Ferner iſt T. 
einer der ———— Kenner und Forſcher auf 
dem Gebiete der Meteoritenlunde; auf dieſem ver: 
öffentlihte er das umfaſſende Werk «Die mikro— 
ſtopiſche Beichaffenbeit der Meteoriten, erläutert 


durch photogr. Abbildungen», mit 25 Tafeln (3 Lfgn., 


Stuttg. 1883— 85). Seit 1871 gab er die Zeitichrift 
«Mineralog. Mitteilungen» beraus, die 1878 zu den 
«Mineralog. und petrogr. Mitteilungen» erweitert 
wurde; 1889 übertrug er deren Redaltion an Friedr. 

Tichernagöra, ſ. Montenegro. [Bede. 

Tichernagörifcher Unabhängigfeitdorden, 
\. Daniloorden, 

Tſchernaja (pr. tihör-), auch Tſchorgun, 
Fluß im Kreis Jalta des ruſſ. Gouvernements Tau— 
rien, auf der Halbinſel Krim, mündet bei Inkerman 
ins öftl. Ende der Bucht von Sewaſtopol (}. d. nebit 


Artifel, die man unter Tſch vermißt, find unter Ey aufzuſuchen. 
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Zertlarte) und ijt befannt dur den Angriff vom 
16. Aug. 1855, den die in Sewaitopol belagerten 
Rufien (74000 Mann) gegen die Dedung der Ber: 
bündeten an der T. (39630 Mann) richteten, wobei 


fie aber mit beveutendem Verlust geichlagen wurden. | 


Tichernäjetw, Michail Grigorjewitſch, ruji. Ge: 
neral, geb. 1828, nabm am türk. Kriege in der rim 
und an den Kämpfen im Kaukaſus teil, fam 1864 als 
Generalmajor nad Turkeſtan und eroberte Taichtent, 
wurde 1867 verabichiedet, war dann Rechtsanwalt in 
Mostau, wurde aber bald wieder im Heere angeitellt 
und nabm 1875 den Abſchied. T. gründete bierauf 
in PBeteröburg die Zeitung «Ruski) Mir». Im Juli 
1876 übernahm er den Befehl über das ſerb. Heer 
an der Morava und wurde 29. Dt. bei Alerinac 
von den Türken geichlagen. 1377 unternahm T. eine 
Agitationsreije nad Öjterreich, wurde zu Brag aus: 
gewiejen und lebte dann in Frankreich. Anfang 
1879 verfuchte T. in Numelien einen Aufitand der 
Bulgaren zu organifieren, wurde im März zu Adria— 
nopel verhaftet und nad Rußland gebradt. 1882 
— 84 war er Generalgouverneur von Turkeſtan. Er 
ftarb 17. Aug. 1898 auf jeinem Gute im Gouverne: 
ment Mobilew. 

Zichernembl. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
firain, bat 546 qkm, (1900) 26 300 meift ſlowen. E. 
in 31 Gemeinden mit 215 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirfe Möttling und T. — 2) T., flowen. 
Urnomelj, Stadt und Sik der Bezirfäbauptmann: 
ſchaft jowie eines Bezirlägerichts (377,50 qkm, 
15548 meiſt jlowen. E.), nabe der Örenze von ftroa: 
tien, an einem linten Zufluß der Kulpa, bat (1900) 
1136 Sflowen. E., eine Kommende des Deutichen 
Ordens, ein Schloß, Stammfik der Herren von T.; 
Landmwirtichaft, Wein: und Objtbau. T. liegt in der 
ebemaligen Windiſchen Dart (i. d.). 

Tſchernenka (ipr. tihör-), ruſſ. Stadt, ſ. Gri— 
goriopol. 

Tſchernigow. 1) Gouvernement im ſüdweſtl. 
Zeil des mittlern Rußlands (ſ. Karte: Südrußland 
u. ſ. w., beim Artikel Rußland), zu den kleinruſſ. 
Gouvernements gebörig, grenzt im NW., N. und 
NT. an die Gouvernements Mobilew, Smolensk und 
Orel, im ED. an Kurst, im ©. und SW. an Pol: 
tama und Kiew und im W. an Minst und bat 
52402,3 qkm mit 2321900 E. Die Oberfläche 
it eine große Ebene, jtellenweile von Hügeln 
oder tiefen Schluchten und Flußthälern durchzogen 
und von NO. nab SO. von der Desna durcichnit: 
ten. Den jüdl. Teil der Weſtgrenze bildet der Tnjepr 
von der Mündung des Soſh an. Der nördl. Teil iſt 
moraitig und war früber ſtark bewaldet, der mittlere 
Teil Steppe, der Süden fruchtbare Niederung. An 
Mineralien finden ſich Borzellanerde, Salpeter, 
Mübljteine, Steine zu liefen und Sodeln, Kalt, 
Eumpfeifen. Der Norden und Oſten ift rauber ala 
der Eüden und der Mejten. Die durchichnittliche 
Jabrestemperatur beträgt 6',,°, im Sommer 20°, 
im Winter —6'/,° C. Die Bevölkerung bejtebt zum 

röhten Teil aus Kleinruflen; dann Weißruſſen (im 
N), Großruflen und Auden (4,4 Bros.) Südlich 
vom Sejm und Desna wiegen Aderbau und Vieh— 
zucht vor; nördlich davon Waldinduftrie und Zuder: 
rübenbau, jowie ganz im N. (dem ärmiten Teil T.s) 
Hanfbau. Außerdem werden gebaut Weizen, Rog— 

en, Hafer, Buchmweizen, Kartoffeln, Tabat, Flachs. 
Die Vieh, Darunter Pferdezucht, ift nur im S. von 
Bedeutung; es gab (1595) 604000 Pferde, 603000 
Rinder, 1,2. Mill. Schafe und 875000 Schweine. 


Tſchernajew — Tſchernyſchew 


Die Waldinduſtrie beſteht im Sieden von Teer, Ar: 
fertigung von Holzwaren (auch Wagen), Schiffbau. 
Ferner werden betrieben Weberei, Iöpferei, Halt: 
brennerei, Flußſchiffahrt. Es giebt 1077 Fabriken mit 
21,07 Mill. Rubel Produktion, darunter 13 Juder 
abrifen (15,4 Mill), 73 PBranntmweinbrennereien. 
Neben ſchiffbaren Flüſſen (Dnjepr, Sojb, Deöna) ind 
1100 km Eijenbabnen vorbanden; jener 12 Murel 
fhulen für Knaben, 8 für Mädchen, 3 Special: umd 
1520 niedere und Glementarjcbulen. Das Gouverne 
ment, feit 1809 in jekigem Zuſtand, bejtebt aus 
15 Kreifen: Borna, Gluchow, Gorodnja, Koſelez 
Konotop, Krolewez, Malin, Nieibin, Nowgored 
Sjewerst, Nowoſybkow, Diter, Sosniza, Starodub, 
Surafb und T. — 2) Kreis im weſtl. Teil dei 
Gouvernements T., djtlib am Dnjepr und im Ge 
biet der Desna, bat 3672 qkm, 161695 E. ; Getreide: 
(nur Roggen, Gerite, Hafer) und Hanfbau, Tie- 
zudt und Walpindujtrie. — 3) Hauptſtadt dei 
Öouvernements und des Kreiſes T., rechts an dur 
Desna und an der Eiſenbahn Krafnaja:T., beitebt 
aus 5 Stadtteilen, it Si des Gouverneurs und 
des Biſchofs von T. und Njeſhin und bat (1897 
27006 E., darunter 33 Proz. Juden; Reſte eine 
alten befetigten Schloſſes, 21 rufj. Kirchen, dar 
unter die Katbedrale der Verklärung Ebrifti (im Bau 
begonnen 1024) und der Heiligen Boris und Ge 
(jet 1120), 1 kath. Kirche, 6 Eynagogen, 2 Mönds 
kloſter, Rnaben:, 1 Mädchengumnafium, 1 Geik 
liches Seminar, 1 Feldſcherſchule, Theater, 3 Ju 
tungen, Filialen der Ruſſiſchen Reichs- und Ird: 
ſchen Handelsbant, Stadtbant, Flußhafen, Handel 
und Induſtrie (17 Fabriken). 
Tichernobolifche Lehre, ſ. Rastolniten. 
Tichernoje more (ruji.), das Schwarze Mer 
Tſchernomorſches Gouvernement, joviel mu 
Schwarzes: Meer:Gouvernement. J 
Tſchernoſem (ruij. Cernozem, ſpr. ſjem 
«Schwarzerdey), eine im ſüdl. Rußland vorhandene 
Ablagerung äußerſt fruchtharer, ſchwarzer, humejet 
Erde, die faſt ohne alle Düngung dauernd reide 
Ernten geliefert bat. Der T. iſt jtrablen: und im: 
förmig im nordiichen Gebiet der erratiichen Blod: 
ſowie im ſüdl. Gebiet der aralotajpiichen Salziterr: 
verbreitet. Bon W. nad D. erweitert fich fein Ge 
biet und der Humusgebalt nimmt zu. Zwiſchen Ber: 
ditſchew und Nitolajew erjtredt es ſich auf eimı 
370 km, an den weitl. Gebängen des Uralgebitge⸗ 
auf etwa 750 km. In der Richtung von SW. nat 
NO. nimmt der T. eine Strede von 3200 km ein. — 
Bal. Dokutſchajew, Ruſſiſcher T. (ruſſiſch, Veterid 
1883); Koſtytſchew, Die Bodenarten des T. (nme, 
ebd. 1856). 
Tſchernyſchew, ein gräfl. und fürftl. Haus ın 
zwei Zweigen in Rußland, ſtammt von Iwan Tier 
neztij, der 1495 aus Bolen nad Rufland kam. — 
Zur jüngern Linie gebörte Grigorij T., geb. 1612 
einer der tüchtigiten Generale Peters d. Gr. Nat 
der Cinnabme von Wiborg 1710 zum Kommandan 
ten diefer Stadt ernannt, eroberte er bald daraı 
Helfingfors, ſchlug 1714 die Schweden am Ballar 
fee, wurde 1726 Gouverneur von Livland, 11% 
Senator und General:en:Ebef, 1742 durd Die Ka 
ferin Glifabetb in den Grafenitand erboben. & 
ftarb 10, Aug. (30. Juli) 1745 in Betersbura. — 
Von feinen Söhnen aus jeiner Ebe mit Anık 
Nibewitij, der Geliebten Veters d. Gr., war Or 
Cabar T., geb. 1722, geit. 1784, ruſſ. ‚yeldber 
im Siebenjäbrigen Kriege, der bei Zorndorf die ruN 
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Grenadiere befebliate, im Oft. 1760 nach Berlin zog 
und dur fein Verbalten bei Burkersdorf König 
Friedrich d. Gr. unterjtüßte, und Graf Jwan T., 
geit. 1797, Präjident des Marinetollegiums unter 
Katbarina Il; ein dritter, Graf Peter T., war be: 
vollmäctigter Miniiter am Hofe Friedrichs d. Gr. 
und bei Yudwig XV. — Da der Entel des Grafen 
Swan, Graf Sachar T., wegen Teilnahme an der 
Verſchwörung 1825 nad Sibirien verbannt wurde, 
jo übertrug ein kaiſerl. Befebl den Titel und Namen 
auf jeinen Schwager, Iwan Kruglikow, der fich 
nun Graf Tſchernyſchew-Kruglikow nannte; 
1852 wurde aber Graf Sachar begnadigt und kebrte 
nab Rußland zurüd. 

Der bedeutendite Eproß des ältern Zweigs tit 
Fürſt Alexander Iwanowitſch T., geb. 1779. 
Am Feldzuge von 1812 führte er den fühnen Zug 
im Nüden der franz. Armee aus, auf dem er den 
General Winzingerode aus der Gefangenſchaft be: 
freite. Im März 1813 vertrieb er Nugereau aus 
Berlin, ſchlug den weitfäl. General Ochs bei Halber: 
itadt, nabm Ende September durch liberfall Caſſel 
und erjtürmte 1814 Soiſſons. Zum Generalleut: 
nant befördert, begleitete T. den Kaiſer Aleranver 1. 
nah Wien, jpäter nach Machen und Verona und 
wurde zu mebrern diplomat. Sendungen verwendet. 
Nachdem er 1825 die in der zweiten Armee aus: 
aebrohene Empörung unterdrüdt batte, wurde er 
in den Grafenitand erboben und 1528 zum Kriegs: 
miniiter und Chef des faijerl. Hauptitabes ernannt. 
Unter feiner Berwaltung wurde das ruſſ. Heer voll: 
jtändig reorganijiert und feine Friedensſtärke faſt ver: 
doppelt, wofür ihn Nikolaus 1841 mit der Fürſten— 
würde belobnte. Auch wurde er 1848 Bräfident des 
Reichsrats und des Miniiterrats, trat aber 1852 
vom Kriegäminijterium zurüd. Er ftarb 20, Juni 
1857 in Gaitellammare in Süpitalien. — Bal. 
(Euvres choisies du prince Al. T. (Bd. 1, Bar. 1892). 
5 Ticherupfchewitii, Nitolaj Gawrilowitſch, ruſſ. 
Schriftſteller, geb. 24. (12.) Juli 1828 zu Saratow, 
tudierte auf einigen geiltliben Seminarien, zuletzt 
auf der Univerfität Vetersburg, und war feit 1853 
einer dertbätigiten Nitarbeiter der Zeitichrift «Sovre- 
mennik». Wegen jeiner focialijtiiben Richtung 
wurde er 1862 verhaftet, 1864 vom Gericht verur: 
teilt und nah Djtjibirten verbannt. Ende 1883 wurde 
T. zum Teil begnadigt und ibm Aſtrachan ald Wohn: 
ort angewiejen. Er ſtarb 29. Okt. 185% in Saratow, 
Im Gefängnis 1863 fchrieb er den Tendenzroman 
«Üto delatj» («Mas tbun?», Vevey 1367; 2. Aufl., 
Genf 1877; deutich, 3 Bde. Lpz. 1583), voll pban: 
taſtiſcher Zukunfisbilder. Seine «Werten («Socine- 
njja») erfchienen in Vevey (4 Bde. 1863— 70), 

Zicherofefen, Indianeritamm, j. Cherokee. 

Tichertichen:darja, Tjertjen darja, Neben: 
fluß des Tarim, ſ. Tarimbeden. 

Tſcheſchme, jalſch Tſches me, Halenplag an der 
Weitküfte Kleinaſiens, der Inſel Chios gegenüber, 
Kazabauptſtadt des Sandſchat Smyrna im Wilajei 
Aidin, mit 5550 meift griech. E. und Citadelle, iſt 
bekannt durch die große Menge Roſinen und ge: 
trodneter eigen, die in der Umgebung erzeugt 
werden und überSmyrna zur Ausfuhr kommen. In 
der Seeſchlacht von T. errangen die Nullen unter 
Alerej Orlow 24. Juni (5. Juli) 1770 über die Türken 
einen glänzenden Sieg; zwei Tage fpäter gelang es 
Ihnen, die ganze türf. Flotte, die jich in die enge und 
leichte Bucht nach T. zurüdgezogen batte, in Brand 
zu ſtecken und zu vernichten. 


} 


| 


(4. Rarte: Kaukaſien, beim Artikel Ruß 
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Zichelfaja Gubä oder Tſcheſchſtaja Guba, 
Bucht im Nördlichen Gismeer (j. Karte: Euro: 
päiſches Rußland) zwiichen der Halbinjel Kanin 
und der Timanichen (Kleine) Tundra, wird bäufiq 
von Fiſchern und Seebundjägern beſucht. 

ia eöme, Hafenplas, ſ. Tſcheſchme. 

Zichetfchener, aub Tſchetſchenzen oder 
Tſchetſchen, Volkerſchaften, die im ruſſ. Terefgebiet 
in Cistauktaſien zwiſchen dem Terek und der ſüdl. 
Grenze des genannten Gebietes von der Darjal: 
ſchlucht bis zu den Quellen des —* wohnen 

and). liber 
Cinteilung und Zabl der T. ſ. Kaukaſusvölker. 
Uslar und Echiefner baben die verſchiedenen Mund: 
arten der Tſchetſchenzenſprache erforicht, die Ähn— 
lichkeit mit der Sprache der Lesgbier bat. Das Yand 
der eigentlichen Tſchetſchen, der mächtigiten jener 
Völkerſchaften, die ebemalige Tſchetſchna oder 
Tſchetſchnja im jetzigen Terelgebiet, wird im W. 
von der Kleinen Kabarda, im N. vom Teret, im O. 
von dem kumükiſchen Gebiet und einem Teil des 
Lesghiſchen Gebirges, im ©. vom lektern begrenzt 
und durh den Wojfafluß (zur Sunſha) in die 
Große Tihetihna im SO. und die Kleine 
Tſchetſchna im NM. geteilt. Die eigentlichen 
Iicbetichen find funnitische Mobammedaner. Außer 
dem Orte Tſchetſchen im N, find im Innern Dargo 
und Weden bemerfenswert, beide einjt berübmt als 
Hauptfejten und Maffenpläße Schamoyls. Es ge 
lang zwar 1818 und 1827 dem General \ermolom, 
die freien Tſchetſchen dem ruſſ. Scepter zu unter: 


| werfen, allein 1848 erjwangen fie ibre alte Unab: 


hängigkeit wieder und ſchloſſen ſich Schampl an, der 
aus der Tſchetſchna ein Naib oder Stattbalterichaft 
bildete. (S. Kaukaſiſche Kriege.) — Val. Ad. Beras, 
Tſchetſchna und die T. (Tiflis 1850). 

Tſchetſcheniſche Sprache, ſ. Kaukaſiſche Spra— 

Tſchetſchna, ſ. Tichetichener. ſchen. 

Tſchetwert, ruſſ. Getreidemaß = 2,090 hl; 
Tſchetwerik = %,, Tſchetwerka = ",, T. 

Tſchetwertak over Bolupoltinit, Name des 
jilbernen *,:Rubelitüds; ſ. Nubel. 

Zichen:fchan, Inſelgruppe, 1. Tſchou⸗ſchan. 

Tichi. 1) Chineſ. Langenmaß von Y,, Tſchang 
(1. d.), alſo O,s18 bis O,358 m; 2) binel. Gewicht von 
120 Cattis = 72,575 kg. 

Zichi, Negerſtamm, ſ. Odſchi. 

Tſchiä, jehiger Name von Keos (j. d.). 

Tichiaus, türk. Beamtentlajie, falſche Schreib: 
art von Tſchauſch (i. d.). 

Tſchibuk, die lange türk. Tabatspfeife (ſ. d.). 

Tſchichaͤtſchew (aub Tſchihatſcheff), Veter 
Alerandrowitich,ruii. Forſchungsreiſender, geb. 1812 
in Gatſchina, bereite den Altai, Kleinaſien (6 mal 
in den J. 1847—58), 1877— 78 Spanien, Algerien 
und Tunis, wobei er bejonders die geolog., Hımatt: 
ſchen und floriſtiſchen Berbältnifie der Yänder berüd: 
jichtigte. Er jtarb 13. Okt. 1890 in Florenz. T. 
ichrieb: «Voyage scientifique dans l’Altai oriental» 
(Bar. 1845), «Asie Mineure» (8 Bde., ebd. 1852 —H8), 
«Spanien, Algerienund Tunis» (Lpz. 1882), «Lettres 
sur la Turquie» (Bruſſ. und Lpz. 1859) u. a. 

Tichiftlik (türk.), Yandbaus, Meierei, iſt nad 
Tſchift, Gejpann, benannt worden, wobei zunächſt 
an ein Geſpann Ochſen zu denen üt. 

Tſchi-fu oder Chefoo, Name der europ. Hans 
delsniederlaſſung (und des Vertragsbafens) in der 
von den Gbineten Men:tbai oder Jen-tai ge 
nannten Stadt in der Provinz Schan:tung, am Eins 
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gange in den Golj von Bestichi:li, ijt durch eine im 
Weiten und Norden vorliegende Landzunge Tſchi— 
fu:jchan und die Inſelgruppe Kung:tungstau ge: 
ibüst und bleibt im Winter offen. Die chineſ. Stadt, 
auf dem fandigen Ufer erbaut, hat etwa 60000 €. ; 
auf dem Gipfel eines Hügels liegen ein ine). Fort 
und eine —— Das Klima wird als das 

eſundeſte aller Vertragshäfen geſchildert. An den 
8 ditlih vor den Salen legenden Hügel ſchmiegt 
ih die fremde Nievderlafiung mit den engl. und 
amerit. Miſſionen. T. ift Siß eines deutſchen Kon: 
julats und eines deutichen Bojtamtes. 1901 batte 
die Einfuhr einen Wert von 28,1 Mill. Taels (da: 
von fremde Waren für 19,3 Mill), die Ausfubr 
einen ſolchen von 11,5 Mill. Taeld. Wichtigſte Ein: 
fubrwaren find: ind. Baummollgarn und andere 
Baummwollwaren, robe Baummolle, Zuder, Bapier, 
Metalle, Betroleum u. ſ. w.; Ausfubrwaren: Strob: 
gefledhte, Seide und Seidenwaren, Bohnen und Bob: 
nentuden, Vermicelli Nudeln) u. ſ. w. 1901 liefen 
5825 Schiffe mit 3,7 Mill. Regiitertons ein und aus, 
T. iſt Ausgangspunft mebrerer Kabellinien. 

Zichigirin. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. 
Souvernements Kiew, ſudöſtlich am Tniepr, bat 
3273, qkm, 227 712 E.; Getreide:, Yuderrüben;, 
Obitbau, Zucht von Rindern und Schafen, 13 Ya: 
briten, darunter 6 Zuderfabrifen. — 2) Kreisjtadt 
im Kreis T., an der Tjasmina (zum Dnjepr), bat 
(1847) 9870 E. 2 Kirchen, Stadtbanf; Handel mit 
Getreide, Holz u. ſ. w. T. war einit der Hauptort 
der Dnieprfojaten. 

Tſchihatſcheff, ſ. Tſchichatſchew. 

Tſchikaſa, ſoviel wie Shidefam (1. d.). 

Tſchik-Ballapur, j. Dod:Ballapur. 

Tſchiköj, rechter Nebenfluß der Selenga im 
ruſſ. ſibir. Gebiet Transbailalien, entipringt an dem 
Schochondo und mündet nah 530 km gegenüber 
Nomwojelenginsf. Gr bildet auf 90 km die Süp: 
arenze gegen China. 

Tichicli, hinej. Provinz, ſ. Pe⸗tſchi⸗li. 

Tſchilka (engl. Ebilta) oder Tſchilkaſee, 
jeichtes Haff an der Oſtküſte Oſtindiens (ſ. Karte: 
Ditindien I. Vorderindien). Die Tiefe be: 
trägt 1— 1,5 m, der Flächeninhalt je nad der 
an 890 — 1165 qkm. Er empfängt jein 
Waſſer von dem Fluſſe Mabanadi und ſteht mit dem 
Golf von Bengalen durd eine jhmale Wajjerjtraße 
in Verbindung. In dem See befinden ſich Inſeln. 
Sobald die Negenzeit beginnt und die Mündungs: 
arme der Mabanadi ihre Wallermengen dem See 
zuführen, treiben diefe das Salzwaſſer binaus, 

Zichimfent. 1) Kreis im öſtl. Teil des rufi.: 
centralafiat. Gebietes Syr⸗darja, bat 109405,7 qkm, 
darunter 359 qkm Seen, 255180 E., meift Kir: 
giſen. — 2) T., aub Tſchemkent, Kreisftadt im 
Kreis T., an den Flüßchen Bad-amu und Kuſchkar— 
atu, bejteht aus einer jtarten Feſtung auf hohem 
Hügel, den die Stadt umgiebt, und hat (1897) 
10756 E., Ruſſen und (meift) Sarten; Aderbau, 
Viehzucht, Objtbau, Karawanenverkehr. 

Tichimpanie, j. Schimpanie. 

Tichin (Cin), im Altern Ruſſiſch ſoviel wie Klaſſe, 
Rang, Stand, jeht die Rangklaſſe, die den Civil: 
und Militärbeamten verlieben wird. Es giebt 
folgende Stufen: 1) der Kanzler, Generalfelomar: 
iball; 2) Wirkl. Gebeimrat, General der Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie; 3) Gebeimrat, Generalleut: 
nant; 4) Wirkl. Staatsrat, Generalmajor; 5) Staats: 
rat; 6) Kollegienrat, Oberſt; 7) Hofrat, Oberftleut: 
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nant; 8) Kollegienaijeflor; 9) Titulärrat, Kapitän, 
Rittmeiſter; 10) Kollegienjefretär, Stabsfapitän, 
Rittmeiſter; 11) Schiffsiefretär; 12) Goupernements- 
fetretär, Leutnant; 13) Senats: und Synopal: 
regijtrator, Selondeleutnant; 14) Rollegienregiitra: 
tor, Faͤhnrich. (S. Ruſſiſcher Adel.) 

fe in, jrüberer Name von Samarfand (i. d.). 

Zichina, ſ. China. 

Zichinab, engl. Chenaub oder Chenab, einer 
der bedeutendſten unter den fünf Flüſſen, welche der 
Provinz Pandſchab des ind. Reichs den Namen 

eben und ihre Wafjer vem Indus zuführen. Die 
Uuellen des T., der der Aleßines der Geograpben 
des Altertums ift, liegen in Lahol im Süden von 
Ladach unter 32° 48’ nördl. Br. und 77° 27’ öſtl. 8. 
Der T. nimmt den Dſchihlam und den Satlavih 
(. d.) auf und ergießt fib nah 1210 km in den 

ndus. Über die Doab zu beiden Seiten des T. 
Pandſchab; wegen der frübern Namen j. Hydaſpes. 

Zichindana, Inſel, j. Sumba. 

Tſchinde, Chinde, Hajen am gleichnamigen 
eg we des Sambefi, in Vortugieſiſch-Oſt⸗ 
afrita (j. Mozambique), bat 1282 E, (darunter 307 
Guropäer). Der Wert der Einfubr betrug 1902: 
333092, der NAusfubr 155513, der Miederausfubr 
430331 Milreis. 

Tichinggis:Chän, j. Didingis:Chan. 

Zihing-hiwang:tau, ine. Vertragsbaien, 
ſ. Tſchin-hwang⸗tau. 

Tſching-tu-fu, Tiheng-tu:fu, Hauptſtadt 
der chineſ. Provinz Sze⸗tſchwan (ſ. d.). 

Tſchin-hai, befeſtigter Vorhafen von Ning-po 


(1. d.). 

Tſchin-hwang-tau, Tibing:bmwang:tau, 
Tijin(g):bwang:tau, Ort in der chineſ. Provinz 
Pe⸗tſchi⸗li, am Tang-ho, an der Küjte des Golis 
von Liaustung, ſüdlich von Schan-hai-kwan, nabe 
der Bahn Tang-ku-Kin-tſchou (Station Tang-boh, 
ſeit Dez. 1901 als Vertragshafen eröffnet, iſt wid: 
tig bejonders für den Kohlenhandel. 

Tichin-fiang, Chin-kiang, Stadt in der inei. 
Provinz wur Ale 240 km von Schang:bai, am um: 
tern Jang:tiestiang gelegen, Siß eines hinei. Segyoll- 
amtes und bedeutender Handelsplas mit 140000 E. 
iſt ala Vertragsbafen dem europ. Handel geöffnet. 

ie Stadt wurde im Juni 1842 von der brit. Flotte 
bombardiert und von den Thai:ping 1. April 1853 
erobert und großenteils zeritört. Die Stadt, an der 
Mündung des Kaijerkanals in den Jang-tſe-kiang, 
zwiſchen den bergigen Eilanden Tſiau⸗ſchan und 
Kin⸗ſchan und den Hügeln am Süpdufer, ift Sit einer 
deutichen Boitanitalt, mehrerer Konjulate ſowie von 
fatb. und prot. Miſſionen. 1901 batte die Einfubr 
einen Wert von 1,8 Mill, die Ausfuhr von 1,4 Mil. 
Taels; Haupteinfubrartifel find Opium, Schirtina, 
Holz und Zuder; Ausfubrwaren Sejam, Erdnüſſe, 
Seide, Eiltenblüten, Bohnen u. ſ. w. 

Tſchinöwnik (rujj.), joviel wie Beamter, ver 
Inhaber eines Tſchin (1. d.). _ 

Tſchinſchoſcho oder Tibintihoticho (Ein: 
&boro), Ort in der portug. Kolonie Angola (Ka 
binda), an der Weſtküſte von Afrifa, nabe nördlich 
von Yandana; 1873— 76 Station der Deutichen 
Loango:Erpebition. 

Tichipewe (Tibippemwäer) oder Chlpemwar, 
Indianerftamm der Tinneb (ij. d.). 

Tichippewäer (Chippeway), Indianerſtamm 
der Algonlin, ſ. Odſchibwe. 

Tſchiribiri, Zweig der Rumänen (i. d.). 


Artikel, die man unter Ti vermißt, find unter Cz aufzufuchen. 


Tichirnau — Tſchitſchagow 


Ffcehirnau, Stadt im Kreis Guhrau des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, bat (1900) 760 E., darunter 
94 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. 
Kirche, adliges evang. räuleinftift, von dem Erb: 
berrn von Leswitz gegründet; Landwirticaft. 

Fichirnhaufen, Ehrenfried Walter, Graf von, 
Matbematifer und Philoſoph, geb. 10. April 1651 
auf jeines Vaters Gut Kislingswalde in der Ober: 
laufiß, ftudierte Mathematik zu Leiden, war 1672—73 
Freiwilliger in bolländ. Dienjten, machte dann große 
Reiſen und wurde 1682 in die Barifer Akademie der 
Wiſſenſchaften — Gr ſtarb 11. Oft. 1708 
in Drespen. Er legte in Sachſen Glashütten und 
eine Mühle zum Schleifen der Brenngläfer an, 
deren eins, 80 kg ſchwer, fih im Kabinett ver 
Barifer Alademie der Wiſſenſchaften befindet. Auch 
Brennjpiegel von großer Volltommenbeit brachte 
er zu ftande. In der Algebra trägt eine Transfor: 
mation zur Vereinfahung der Form der algebrai- 
ſchen Gleichungen jeinen Namen. Bedeutenden An: 
teil batte er auch an der Erfindung des Meihener 
Borzellans. (S. Böttger, Job. Friedr.) In feiner 
Schrift «Medicina mentis» (Amfterd. 1687; Lpz. 
1695 u. d.) wies er auf die Notwendigfeit einer Ver: 
eintgung philoſ., matbem. und phyſik. Studien bin. 
T.s «Medicina corporis» (Lpz. 1695) ift unbedeu: 
tend. — Bal. Weißenborn, Lebensbeſchreibung des 
Ghrenfried Walter von T. (Cifenad) 1866). 

Zihiromo (engl. Ehiromo), Drtihait in 
———— am mittlern 

Schire, an der Mündung des Ruo, ſüdlich von 
Blantpre. 

Tſchiſtopöl. 1) Kreis im jüdöftl. Teil des ruf. 
Gouvernements Kaſan, im Gebiet der Kama und 
des Tſcheremſchan (beide zur MWolga), bat 9303,1 
qkm, 307224 E., darunter Tataren (32 Proz.), 
Tſchuwaſchen (13), Mordmwinen (4 Broz.); Getreide:, 
Flachs-, Hanfbau, Viehzucht, Bienenzucht, Gerberei, 
Sattlerei, 54 Fabriten. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
T., lint3 an der Kama, hat (1897) 20 161 E. 3 Kir: 
hen, 1 Moſchee, Madchengymnaſium, Etadtbant, 
Flußhafen, Gewerbe und Fabriken, bedeutenden 
Handel mit Getreide und Maldprodulten. 

Ziehitä. 1) Bezirk im mittlern Teil des ruſſ. 
ſibir. Gebietes Transbailalien, im Gebiet der An: 
goda und des Onon, bat 93 241,3 qkın, 141154 E., 
darımter Burjaten (54 Proz.) und Berbannte (9,4); 
Aderbau, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei und 4 Gold— 
waſchereien. — 2) Hauptſtadt des Gebietes Trans: 
batfalien und Bezirksjtadt im Bezirt T., am Fluß 
T., 2km nördlich von der Ingoda und an der Eifen: 
bahn Irkutsk-Mandſchurija, iſt Sik des Gouver: 
neurd und bat (1897) 11480 E., Trufi., 1 fatb. 
Kirche, 1 Synagoge, Knaben:, Mädchengymnafium, 
Gentralmiifionsicule, Feldicher:, Hebammenſchule, 
Theater, 3 Zeitungen, Filiale der Ruſſiſchen Reiche: 
banf, bedeutenden Tranfitbandel (jäbrlich 1”, Mill. 
Rubel Umſatz) von und nad dem Amur. 

Tſchitahl Jagdleopard), ſ. Gepard und Tafel: 
Katgen I, Fig. 3. 

Tſchitraka (im Sanskrit eitraka), Bezeichnung 
der verſchiedenartigen Zeichen, die ſich die ae 
auf Bruft oder Stirn malen, um fi dadurd als 
Mitglieder einer beftimmten Sekte zu kennzeichnen. 
Häufigere Namen ſolcher Zeihen find im Sanskrit 
pundraka und tilaka. 

ſchitral (engl. Chitral), Gebiet in Central: 
anen (1. Karte: Weftafien II, beim Artikel Ajien), 
'ert 1901 zur indobrit. Nordweſtlichen Grenzprovinz 
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(1. d.) gerechnet, umfaßt das Thal des Tſchitral— 
fluſſes, eines Nebenflufles des Kabul, zwiſchen dem 
Yaborigebirge im D. und dem Hindukuſch im W., 

renzt ım N. an Wachan auf dem Bamir, im D. an 
Kahn, im ©. an Smwat und im W. an Kafiriftan und 
an das afgban. Badachſchan. Der fruchtbare Boden 
des Tſchitralthals, nad der Sage «Nfrafiabs Mein: 
feller», bringt viel Wein, Weizen, Gerite, Hirfe, Obit 
und Gemüfe bervor. Das Klima ift fühl. Außer dem 
Hauptort T., in 1585 m Höbe, ift wichtig das 77 km 
norböjtlich gelegene Maſtudſch. Die Bewohner, etwa 
480 000, der erg, nach meift der faulai. 
Raſſe angebörend, find teild Kafır, die vielfach das 
ind. Raftenmweien befisen, teild Schiiten und Sun: 
niten; die Kafir und Mobammedaner befebden fich 
fortwährend. überall finden ſich Reſte von Gößen: 
dienst; faft jedes Dorf hat einen heiligen Stein, bei 
dem geſchworen wird. Der Sklavenhandel ijt eine 
der Haupteinnabmequellen des eingeborenen Herr: 
ſchers. Der Handel tft meiit Tauſchhandel. 

In neuefter Zeit ift T. wichtig geworden als Teil 
der Grenzgebiete zwiſchen Engländern und Ruſſen 
in Gentralaften. Seit 1893/94 juchen die Engländer 
jich bier, ebenio wie öftlih davon im Gebiete von 
Gilghit (i. d.), mit Erfolg feſtzuſeßen, um fo ihr 
Grenzgebiet gegen das Bamir militärifch zu ftärken. 
Unruben, die nad der Ermordung des den Eng: 
ländern günjtig gelinnten Herrſchers Nizam al:Mult 
von dejjen jüngerm Bruder Umra Eban bervor: 
gerufen wurden, nötigten die Engländer im Früh— 
ling 1595 S einer Erpedition zum Entjaß eines im 
fort von T. belagerten engl. Truppenkorps. Am 
18. April vereinigte fih die von Gilghit aus vor: 
gebende Kolonne des Oberft Kelly mit der Bejakung 
von T,, worauf Umra Chan nab Kabul entflob. 
Nach Eintreffen der engl. Hauptlolonne inT. im Mai 
wurde das Land von der ind. Regierung in Beſitz ge: 
nommen. — Vgl. Rob. Shaw, Visitsto High Tartary, 
Yarkhand and Kashgar (Yond. 1871); Drew, The 
Northern barrier of India (ebd. 1877); Biddulph, 
Tribes ofthe Hindoo Koosh (Raltutta 1880); Thom: 
jon, The Chitral campaign (Lond. 1895); Younghus⸗ 
band, The relief of Chitral (ebd. 1897); Nobertion, 
Chitral: the story of a minor siege (ebd. 1898), 

Tſchitſchagow, Inſel, ſ. Aleranderardipel. 

Tſchitſchägow, Waſſilij Jakowlewitſch, ruſſ. 
Admiral, geb. 1726, verſuchte von der Halbinſel Kola 
aus nordl. Durchfahrten nach Indien und kam bei der 
eriten (1765) bis 80°, bei der zweiten (1766) bis 80° 
21’ nördl. Br. Nach dem Tode Greigbs übernahm 
er das Kommando der ruſſ. Flotte und erfocht See: 
fege über die Schweden 1789 bei der Inſel Oland, 
2. Mai 1790 auf der Neede von Reval und 27. Mai 
bei der Bucht von Wiborg. Er jtarb 1809. 

Sein Sohn Paul Waſſiljewitſch T.,geb. 1762, 
wurde 1807 Admiral und übernahm 1812 nad Ru: 
tuſow das Kommando der Moldauarmee, Mit dieier 
begab er jih nad Bolbynien, um den Rückzug der 
Franzoſen aus Moskau aufzuhalten, konnte jedoch 
den Übergang derielben über die Berefina nicht bin: 
dern. Deshalb beſchuldigt, trat T, fein Kommando 
an Barclay de Tolly ab und ging ins Ausland. 
1854 wurde er zur Rückkehr nab Rußland aufge: 
tordert und, als er nicht Folge leiitete, feiner Güter 
beraubt. T. ließ fich bierant in England naturali: 
jtieren und jtarb 10. Sept. 1849. Er jchrieb zu feiner 
Verteidigung «Retreat of Napoleon» (Fond. 1817) 
und binterließ «Memoires inedits» (Berl. 1855; 

2. Aufl., Lpz. und Bar. 1862). 


Artikel, die man unter Tſch vermißt, find unter Cz aufzufuchen. 


1036 Tichitjchenboden — 


Zichitichenboden, eine Hochebene im Karit: | 
gebiete, die fih im N. von Jitrien vom Meerbuien | 
von Triejt zum Golf von Fiume binziebt. Sie iſt be: 
nannt nad den von ibren Nachbarn durch mande 
Eigentümlichkeiten unterjciedenen jlam. Bewoh— 
nern, den Ticbitichen. 

Tſchittack, oſtind. Feldmaß und Gewicht, ſ. 
Ebittad. 

Tichittagong, engl. Cbittagong, verderbt aus | 
Zibatgaon, Hauptitadt der gleichnamigen Divi: 
fion (31384 qkm, 1901: 4744259 E. ) in der indo— 
brit. Lieutenant-Gouverneurſchaft Bengalen, an der 
Norvdojtede des Bufens von Bengalen, nah Kal: 
futta der wichtigfte Hafen Bengalens, liegt am rec: | 
ten Ufer der — 5 19 km von ihrer Mun-⸗ 
dung und zäblt (1891) 24069 E., darunter 16753 | 
Mobammedaner. Die Stadt ijt nur ein Agalomerat | 
von Heinen Dörfern, zwijchen denen jtagnierende | 
Sümpjfe und Teiche liegen; legtern verdanlt T. feine | 
berüchtigten Malariafieber. Haupteinfubrartitel find 
Sal;, europ. Garn und Stüdgüter; Ausjubrwaren 
Neis, Jute, Gummi und Thee. Am 24. Dit. 1897 
wurde die Stadt durch einen Wirbeliturm fait voll: 
ftändig zerftört und 4—5000 Menſchen getötet. 

Tſchobe, Nebenfluß des Sambeii, ſ. Kuando. 
igeis oftind. Perlengewicht, j. Chow. 





Tſchola, oitind. Neich, j. Karnatak. 

Zichola : Mandalam, ind. Name von Koro: 
mandel (f. d.). 

Zicholman-idel, Nebenfluß der Wolga, j. Kama. 

Tichora : Mandalam, ind. Nanıe von Koro: 
mandel (f. d.). 

Tſchorba, türk. Nationaljpeiie, eine Neisiuppe, 
der gelegentlich Hammelfleiſch, Zwiebeln und Kürbis: 
fchnittchen zugejeßt werden, 

Zichorgum, ruf). Fluß, ſ. Tiebernaja. 

Tſchoriu (Gorlu), im Altertum Syrallum, 
fpäter Tzurulum, Stadt im Sandſchak Nodoito 
des türf. Wilajet3 Mdrianopel, am Flüßchen T., einem 
Zufluß der Graene, an der Linie Konjtantinopel: 
Aorianopel, Sit eines griech. Biſchofs, bat 8000 metit 
griech. E., eine jhöne Mojchee; Obſt- und Weinbau. 

Tſchorna, ruſſ. Stadt, ſ. Grigoriopol. 
Tſchou⸗-ſchan (Tſchu-ſan, eigentlich Tſchẽu— 
won), ein zur cine. Provinz Tſche-kiang ge: 

driger Archipel (j. Karte: Mittleres Oſtchina, 
beim Artilel China), deſſen größte Inſel, etwa 9 km 
von der Hüfte, etwas mebr als 600 qkm mit über 
500 000 E. umfaßt, in der Mitte gebirgig, im ganzen 
fruchtbar und berübmt dur ibre Blumenpradt tit. 
Die Hauptitadt Ting-hai iſt befeitigt und ge: 
werbjam, mit 30000 €. 3", km vom pjtl. Bunte 
der Hauptinfel liegt das mit Tempeln und andern 
religiöjen Dentmälern bevedte Ciland Butu, wo 
zablreiche budobiftiiche Mönche wohnen. Juli 1840, 
Dt. 1841, April 1860 wurde T. von den Eng: 
ländern bejebt und erjt bei der Offenitellung Ebinas 
für den Handel zurüdgegneben. 

Tſchu, japan. Maß, j. Ri und Tjubo. 

Tſchu oder Tſchuj, Fluß in Rufiiic : Central: 
afien, entipringt im Gebiet Semirjeticbenst unter | 
dem Namen Koſchgar im Terjtei-Alatau, gebt 6 km 
weitlihb am See Iſſykkul vorbei, der früber durd 
den T. abfloß, durchbricht den Kungei-Alatau in der 
Schlucht Buam, gebt von da an im allgemeinen 
nordweitlich, zulekt die Grenze bildend, anfangs 
zwischen dem Gebiet Semirjetibenst und Syr-darja, 
dann auf weite Streden zwiichen dieſem und dem 
Gebiet Akmolinsk bis zum See Saumal-kul, in den 








Tſchudi (Agidius) 


er mündet. Gr iſt 920 km lang und umjaht ein 
Gebiet von 211706 qkm. 

een Nebenfluß des Kongo (f. d.). 

Zichubinffij, Baul Platonowitſch, ruſſ. Etbno 
grapb, geb. 1839 in Berijchpol, jtupdierte in Kier 
die Rechte, war Sekretär des Statiſtiſchen Komiter: 
in Archangelsk und wurde in die von der Ruſſiſcher 
Geographiſchen Gejellibaft eingejeste Kommiſſien 
zur Grforibung des weitl. Nußlands berufen. Tas 
Kejultat jeiner Ibätigfeit ijt entbalten in den «Trady 
etnograficesko - statisticeskoj ekspedicii v z+ 
padno-russkij kraj» (7 Bde., Petersb. 1872— 7. 
die Sammlungen aus der Voltslitteratur, Ta: 
ftellung der Sitten und Gebräuce, Statiſtik u. i.n. 
entbalten. T. jtarb 1884 in Kiew. 

ſchuden, Vollerſchaften, j. Finnen. 

Tſchudi, alte ſchweiz. Familie. Joſt T., ach 
1380, war 1419 — 54 faſt ununterbrochen Landam 
mann der Glarner, beſiegte 1443 mit dem Sms 
zer Sandammann Fial Reding die Zuüricher in der 
Schlacht bei St. Jakob an der Sibl und 146 di 
Sfterreiher in der Schlabt bei Ragaz. Aud jean 
Eobn Jobann T. war von 1483 bis 1494 mehr 
mals Yandammann und zeichnete jich als elphaurt 
mann der Glarner in der Schlacht bei Murten aus, 
und deſſen Sobn Ludwig (geit. um 1534), der an 
eifriger Gegner der Reformation war, im Schwaben 
frieg und durch jeinen fühnen Zweilampf vor de 
Schlacht bei Schwaderloo (11. April 1499) jomie bei 
Marignano ſich auszeihnete (1515). Ludwig⸗ 
Söhne waren Ügidius oder Gilg Tſchudiſed 
und Ludwig d. J. geit.1530. Letzterer madte 151) 
eine Reife ins Gelobte Yand (deren Beſchreibun 
1606 zu Noricbach gedrudt wurde), wurde Gar 
bauptmann König Franz' I. und mit vielem ba 
Bavia gefangen. — Val. Blumer, Stammbaum de 
Geichlebts derer von Glarus aenannt T. St 
Gallen 1853); Schulte, Gilg T., Glarus und Sit: 
lingen (in dem «Jahrbuch Für ſchweiz. Geididte, 
XVIIL 1893). 

Tſchudi, Ägidius oder Gilg, der Vater der 
ſchweiz. Gejchichtichreibung, geb. 1505 zu Glarus, 
itudierte in Bafel, Wien und Baris, wurde 152 
Yandvogt zu Sargans, 1532 Obervogt in Roribat. 
1533 Yandvogt in Baden, und wirkte 1536—H 
als Hauptmann im franz. Kriegsdienſt. Dari 


‚ wurde er 1549 abermals Yandvogt in Baden, 155 


Yandammann von Glarus. Er durchforſchte di 
Bibliotbefen und Archive der Klöſter, Stifte un 
des Bundes, jtudierte röm, Inſchriften und Tore 
grapbie und jammelte ein ungebeures biiter. Nr 
terial an. Er war einer der bervorragenpiten und 
gelehrteſten kath. Theologen feiner Zeit und ihlıö 
tete 1554 den Streit über die Reformierten ven 
Locarno, 1559 den des Abts von St. Gallen mi 
jeinen Untertbanen, aing 1559 als Geſandter m 
Eidgenoſſenſchaft zu Kaiſer Ferdinand I. nad Auas 
burg und bewog 1562 die fatb. Stände zur Be 
ibidung des Konzil$ von Trient. Wegen fan“ 
Unterjtügung fatb. Intereſſen mußte er 1562 aus 
den Sande weichen und benuste dieje Mube zum 


' Studium der Bibliotbef und der Archive von Cu 


jiedeln. 1564 auf Bitten jeiner Yandsleute zurüd 
gefebrt, wurde er abermals Schiedsrichter zwicher 
Stift und Stadt St. Gallen und widmete ſich danı 
bis zu feinem Tode (23. Febr. 1572) der Ausarde 
tung jeiner Werte. Bei jeinen Lebzeiten erſchien m“ 
«Die uralt wahrhaftig alpiih Rbetiar (Bai. 1538 
Nach feinem Tode gab J. R. Jielin feine berübmte 


Artifel, die man unter Tſch vermißt, find unter Cz aufzuſuchen. 


Tſchudi (Burkhard) — Tſchumak 


«Helvetiiche Chronik» (von dem J. 1000 bis 1470) in | 
2 Bänden (Baj. 1734—36) heraus. Ferner erichien 
«Hauptichlüfjel zu wericbiedenen Altertümern», be: | 
fannter unter dem Namen «Gallia comata» (he. von | 
Gallati, Konftanz 1758), und vieles andere. Unter | 
feinen nicht gedrudten Schriften, die fi auf über | 
100 belaufen, find jeine «Beichreibung des Rappeler: | 
friegeö»,, jeine «Helvetiorum prisca libertas», die 
«Historia Alemannorum», die « Chronik von Ein: 
jiedeln» und das « Jlluminierte Wappenbud» von 
unaefäbr 4000 Wappen die wertvolliten. Biele find 
im Staatsardiv des Kantons ©t. Gallen aufbe: | 
wahrt. — Bal. Fuchs, Agidius T.s Leben und 
Schriften (2 Bde., St. Gallen 1805); Vogel, gi: | 
dius T. ald Staatämann und Geichichtichreiber (Zür. | 
1856). Die neuere Gefbichtäforichung beſchuldigt T. 
sablreicher Fälſchungen; vgl. Jahrhuch für ſchweiz. 
Geſchichte (Bd. 18); Anzeiger für ſchweiz. Geichichte 
(1894, Nr. 1u.2); Schweizer pädagogiiche Zeitichrift 
(1895, Nr. 1). 

Tſchudi, Burkhard, ſ. Broadwood and Sons. 
Tichudi, Friedrich von, Gelehrter, Schrüititeller 
und Staatömann, geb. 1. Mai 1820 in Glarus, bezog | 
die Univerjitäten Bajel, Bonn und Berlin und wurde 
1543 Stadtpfarrer in Yichtenfteig (Toggenburg). 
Gines Bruftleivdens wegen trat er 1847 von feiner | 
Stelle zurüd, ſiedelte nach St.Gallen über und lag bier 
eifrig jeinen Brivatitudien ob. Im folgenden Sabre 
eribien «Der Sonderbund und jeine Auflöjung » 
(St. Gallen) unter dem Pſeudonym E. Weber. Sein 
Wert: «Das Tierleben der Alpenwelt» (Lpz. 1853; 
11. Aufl. 1890), in alle wichtigern Spracden Guropas | 
überießt, ift Die Frucht feinſter Beobachtung und ein 
ſprachliches Metiteritüd. Berdienitvoll waren au 
feine landwirtichaftlichen Werke, wie «Landwirticait: 
lihes Yejebuc» (8. Aufl., Frauenf. 1858) und «Der 
Obitbaum und jeine Bilege» (mit Schultbek; 7. Aufl. | 
1896). Bon 1856 an dienteT. im Kanton St. Gallen 
in verschiedenen amtlichen Stellungen, von 1864 an 
lab erim Großen Nat, von 1874 im Regierungsrat, 
von 1877 an war er Mitalied des Schweizerifchen 
Ständerat. Er bat ſich bejonders um das Gr: 
ziehungsweſen große Verdienjte erworben, und 
namentlich den Kampf mit dem Klerus ebenio taktvoll 

als entſchieden geführt. T. jtarb 24. Jan. 1886. 
Tichudi, Hugo von, Kunitbiitoriter, ſ. Bo. 17. 
Tſchudi, Iwan von, Keijeihriftiteller, geb. 1816 

zu Glarus, lebte 13 Jabre vorzugsweiſe in Baris 
und in Petersburg und übernabm 1346 die Verlags: 
buchhandlung Sceitlin & Zollitofer und das Blap: 
geſchäft Scheitlind Bud: und Kunitbandlung in 

St. Gallen. Ausdauernde topogr. Studien und un: 

ermüdlihe Wanderungen, namentlich in der Hoc: 
aebiraswelt, veranlaßten ibn zur Herausgabe meb: 
rerer Die Schweiz und Savoven betreffenden Reife: | 
ſchriften und Karten, wie der «Tourift in der Schweiz 

und den Örenzrayons» (34. Aufl.,3 Tle., Jür. 1899). 

Er jtarb 28. April 1887 in St. Gallen. 

Tſchudi, ob. Jak. von, Naturforicer und Rei: 

\ender, Bruder des vorigen, geb. 25. Nuli 1818 zu 

Glarus, jtudierte in Würzburg Naturmwiiienichaften, 

bereifte 1838—42 Beru, 1857—59 Brajilten, die | 

Ya-Blata:Staaten, Chile, Bolivia und Beru und war 

1860—62 außerordentliher Gejandter der Schweiz | 

in Brafilien. 1866 zum ſchweiz. Gejchäftsträger und 

1568 zum außerordentlicen Sejandten und bevoll: 

mädtigten Minifter in Wien ernannt, blieb er bis 

1553 auf dieſem Voſten und nahm dann jeinen Wobn: | 

Nik auf jeinem Gute Jakobshof in Niederöjterreich, wo 
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er 8. Dft. 1889 jtarb. T. veröffentlichte: Klaſſifila— 
tion der Batracierr (Neuchätel 1838), «Unterfucun: 
gen über die Fauna Peruana» (St. Gallen 1814—46, 
mit 72 Tafeln), «Die Kehuajpradhe» (3 Abteil., 
Wien 1853), «Dllanta», ein altperuan. Drama aus 
der Kechuaſprache überjegt und fommmentiert (Bo. 24 
der «Denkichriften der pbilof.: biitor. Klajie der 
taiſerl. Alademie der ee, Wien 1875), 
« Organismus der Kbetdualprade» (Lpz. 1884), 
«Beru. Neijejlizzen aus den J. 1838—42» (2 Boe,, 
St. Ballen 1846), «Antiguödades Peruanas» (Wien 
1851; mit Atlas, in Verbindung mit Don Mariano 
de Nivero), «Heiien durch Süpdamerila» (5 Bde., 
Lpz. 1866— 69). T. bat auch die Umarbeitung 
von Windelld «Handbuh für Yäger» (5. Aufl., 
2 Bde. Ypz. 1878) von der dritten Auflage an aus: 

Zichudj, i. Sinnen. [gefübrt. 

Tſchud > Dfero, ſ. Peipusſee. 

Tſchufut⸗Kale, Stadt, ſ. Bachtſchiſaraj. 

Tſchugäu, ſ. Tſchauſch. 

Eye „Fluß, ſ. Tſchu. 

Zichustiang, Perlenfluß, ſ. Bocca-Tigris 
und Kanton. 

Tſchuktſchen, Völkerſchaft im äußerſten Nord: 
oſten Sibiriens, im ruſſ. Küftengebiet und im Ge: 
biet Jakutsk, aebört zu der nordiichen Gruppe der 
mongolenäbnlichen Bölter oder zu den Hyperbo— 
reern. Den T. nabe verwandt in Sprache und Sitten 
jind die Korjaken (1. d.). Die Zahl beider wird auf 
100 000 Seelen geſchätzt. Die T. find ein kräftiges 
Bolt, der Religion nad) Schamaniſten und Feti— 
ſchiſten; fie find namentlich geichidt in Schnigereien 
aus Walrohbein, 

Das von den T. bewohnte Yand, das Tſchuk— 
tihenland (j. Karte: Sibirien J. überſichts— 
farte), zwiichen dem Nördlichen Eismeer und dem 
Großen Ocean, in den Gebieten der Flüſſe Kolyma 
und Anadyr, um die St. Yorenz:Bai und am Nord: 
oſtrande der Halbinjel Kamtſchatka, iſt das raubeite 
von ganz Sibirien. Der Wald bleibt weit jüpdlich 
vom Polarkreis zurüd und jelbit an der Küjte find 
jüdlidh bis zum 60. nördl. Br. nur Flechten: und 
Moostundren mit etwa 220 Arten von Blütenpflan: 
— Schilderungen von Land und Leuten lieferten 
Nordenikiöld (in «Die Umſegelung Aſiens und Euro: 
pas auf der Vega», 2 Boe., Lpz. 1881—82) ſowie 
A. Krause (in « Zlinkit: Indianer», Jena 1885). — 
Val. Radlofi, über die Sprade der T. und ihr Ber: 
bältnis zum Korjatijchen (Betersb.1861); Fr. Müller, 
Grundriß der Sprachwiſſenſchaft (Bo. 2, Abteil. 1, 
Wien 1877). Neuere Forſchungen über die T. von 
Bogoras («Materialien zur Erforſchung der Sprache 
und Folklorilti der T.», VBetersb. 1900, u. a.) und 
Jochelſon. Erſterer veröffentlihte aud unter dem 
Pſeudonym Tan «Tſchultſchiſche Erzäblungen» (ruf: 
ſiſch, ebd. 1899). 

Tſchulam, Ortichaft in Chulm (f. d.). 

Tſchuma, joviel wie Chinagras (1. d.). 

Tſchumak (ruji. cumak; tatar. öukmak, «ubr: 
mann»), der kleinruſſ. Frachtfuhrmann, aud Ochſen— 
treiber; jo hießen insbejondere die Fubrleute aus 
der Ukraine und Podolien, die ſich alljäbrlih im 
Frühjahr zu großen Gejellihaften (Artelen) ver: 
einigten und unter eigenen }yübhrern (Atamanen) 
ans Schwarze Meer begaben, um dort Salz oder 
getrodnete Fiſche zu laden, die ſie dann weit nad 
Rußland hinein verfrachteten und dort verkauften. 

Die Tihbumalenlieder, Lieder aus dem Leben 
und Treiben diejer Yeute, bilden einen Zweig der 


Artikel, die man unter Tſch vermißt, find unter Cz aufzuiuchen. 
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tleinruſſ. Boltspoefie. — Val. Rupdtento, Cumackija 
narodnyja pesni (Kiew 1874). 

Tſchung-king, Thſchung-K'ing-fu,Chung— 
king, Handelsſtadt in der chineſ. Provinz Sie: 
tſchwan, an der Mündung des et ftang ın 
den Jang:tje:fiang, mit 300000 €. T. ift dem 
fremden Handel als Vertragsbafen geöffnet, Sitz 
eines remdenzollamtes, mehrerer Koniuln und ver: 
fbiedener Miſſionen. Zwiſchen T. und N:tichang be: 
finden fich gefäbrliche Stromſchnellen des Jang:tie: 
tiang. Der Hafen ift nur Segelſchiffen geöffnet. 


Tichung:ling, chineſ. Name von Bamir (f. d.). 
J u⸗ſan, Archipel, ſ. Tſchou⸗ſchan. [fiu. 
Tſchu⸗fan⸗Juſelu, Tſju-ſan-Inſeln, ſ. Liu— 


Tihuffowäja, linler Nebenfluß der Kama, im 
ruſſ. Gouvernement Berm, entipringt im mittlern 
Ural, fließt nordweſtlich, zulegt weitlib. Sie iſt 
777 km lang, auf 222 km flöß: und auf 393 km 
ſchiffbar. br Gebiet ift jebr metallreic. 

Tſchuwaſchen, nab Anficht mebrerer Foricber 
eine tatarifierte finn. Vollerſchaft von etwa 570000 
Ceelen, bauptiäblib in den ruf. Goupernements 
Kaſan, Simbirsk und Samara, in geringerer a 
in Saratom, Ufa und Nitraban. Sie bewohnen 
meiſt das rechte Wolgaufer. Die T. find offenbar 
ein Miſchvoll aus Uaro: innen und Türken und 
find ſowohl in ihrem Hußern als au in ibrem Eba: 
rakter noch jekt von den Tataren völlig verichieden. 
Die tſchuwaſchiſche Sprade muß zwar als 
eine türkische bezeichnet werden; fie ift aber durchaus 
tein türf. Dialekt, jondern eine jelbitändige Sprache, 
die fih aus einem Gemiſch von Türkiſch und Ugriſch 
gebildet bat. — Val. W. Schott, De lingua Tschu- 
waschorum (Berl. 1841); Vambeéry, Über die T. 
(magyariſch, Budap. 1883); Eolotnizlij, Tichu: 
waſchiſch⸗ruſſ. Wörterbud Kaſan 1875); Aichmarin, 
Materialien zur Unterjuchung der tſchuwaſſiſchen 
Eprade ſruſſiſch, ebd. 1898). 

Tichwen-Schrift, ſ. Chineſiſche Sprache, Schrift 
und Litteratur. 

Tſchwi, Negerſtamm, ſ. Odſchi. 

Tſeber, ungar. Weinmaß, ſ. Cſeber. 

Tſeribon, Reſidentſchaft auf Java, ſ. Tſcheribon. 

Tſetſe, Tſetſefliege (Glossina morsitans 
Westw.), eine der Stechfliege (1. d.) nabe verwandte 
tropische Fliegenart, deren Stich früber für die Ur: 
ſache der gretfetrantbeit (Nagana) der Rinder 
gebalten wurde. Beionders dur die Unterſuchungen 
von Bruce und Hoc ift jedoch als Urſache der Krank— 
beit ein einzelliger, zu den Infuforien geböriger Blut: 
parafit (Trypanosoma) ertannt worden, der ſich im 
Blutierum zwiichen den Blutkörperchen befindet und 
lebbafte Bewegungen ausführt. Das Trypanosoma 
wird durch die Iietiefliege, wie auch andere für diefen 
Zwed geeignete Stechfliegen (Stomoxys z. 9.) auf 
die Tiere übertragen (daher engl. Fly disease, «Flie⸗ 
gentrantbeit»). Der Beginn der Krankheit äußert fich 
durch Anjteigen der Temperatur, dann folgen zu: 
nebmende Schwäche, Blutarmut und Abmagerung, 
worauf die Tiere entweder rafch eingeben oder einem 
langen Siebtum verfallen. Die Tietietrantbeit fin: 
det ſich bauptfählih in Südafrifa und Südindien 
(bier Surra genannt), wurde aber aud in andern 
tropiichen Laändern beobadtet. Sie befällt nicht aus: 
schließlich Rinder, jondern kann auch Pferde, Kamele, 
Glefanten, Hunde und andere Tiere befallen. Auch 
bei Hamitern und Ratten lommen Trypanoſomen 
wor, die denen der Tſetſekrankheit jebr äbnlich find. 

Tihifhbima, japan. Name der Kurilen (j. d.). 





Tichung-fing — Tſu⸗hſi 


Tſhoſhi, Stadt auf der japan. Inſel Ripon 
(Hondo), an einem Borjprung der Dittüfte an der 
Mündung des Tonegama, bat 25300 €. umd be 
treibt bedeutenden Fiſchfang. 

Tfien, Gelpftufe und Gewicht in Ebina, i. Mas. 

Tfi:nan:fu, Hauptitadt der chineſ. Brovin; 
Schan⸗-tung, unter 36° 44’ 24” nördl. Br. und 117 
7’ 30” öftl. %. von Greenwib, im Thal des untern 
Hoang:bo, auf der rechten Seite, nordweſtlich von 
der Gebirgstette Tai⸗ſchan, bat 300— 350 000 €. 

fing, die ſeit 1644 in Ebina (f. d. Geſchichte berr- 

Tſing-hai, ſ. Kukumor. ſchende Dynaſtie 

Zfin(g):biwang-tau, chineſ. Bertragsbafen, i. 
Ticbin:bwang:tau. 

Tfing-tau, Stadt am öjtl. Eingang der Bucht 
von Kiau⸗tſchou in der hinef. Brovinz Schan-tung 
(j. die Nebentarte zur Karte: Mittleres Ditchina, 
beim Artikel China), Sik des Gouverneurs des 
deutihen Pachtgebietes Kiau⸗tſchou (ſ. d.), Vertrags 
bafen mit chineſ. Seezollamt (jeit 1899), Dampfert 
jtation, Eifenbabntopfftation, bat (1902) etwa 160 
E., darunter etwa 700 Europäer, in Garniion das 
1. Bataillon des 1. Ditafiat. Infanterieregiments, 
elettriiche Beleuchtung, ein deutiches Poſtamt, eine 
evang. und fatb. Milton und eine deutiche böbere 
Schule, ein Seemannsbaus, eine meteoroloa. Sta: 
tion und jeit 1900 Kabelverbindung. T. iſt Sin der 
Deutiben Gejellihaft für Bergbau und Induſtrie 
im YAuslande (1901 gegründet). Ausfuhrmaren 
find bejonders Bohnen und Erbnüfle, Bohnen: und 
Erdnußkuchen und Früchte. Der Wert der Geiamt 
einfubr an Waren fremden Uriprungs betrug 100 1: 
7,s, an ine). Waren 33,1, der der Ausfubr 18, 

Tfin:iü, ſ. Belingtruppen. (Miu. mM. 

Tſio, japan. Längen: und Feldmaß, j. Ri un 

Tfitifar, ſ. Zisichar. [Tubo. 

—5* ſ. Ziubo. 

T —— ſJ. Liu⸗kiu. 

a. aub, afrit. Fluß, j. Swakop. 

Tſoakhaubmouth, Stadt in Deutſch-Südweſt 
afrika, ſ. Swakopmund. 

Tſubo (Tſjubo) oder Bu, die Einbeit des 
japan. Feldmaßes, ift = 1 Quadrat : ten (i. Ken 
oder 3,305785 qm. Das Seh von 30 T. = O,mıra. 
10 Seh = 1 Tan (Tang); 100 Seb = 1 Tfio over 
Tſchu = 99,17355 a. (©. auch Ri.) 

‚ \. Hemlodstannen. 

Tſu⸗hſi, Kaiſerin von Ebina, geb. 17. Nov. 184 
als Tochter eines Krämers, wurde die Konkubine des 
Kaiſers Hien-föng (Wön-tfung) und von dieſem, nat 
dem fie ihm einen Sohn geboren hatte, zu jeiner 
Favoritin erboben. Als —— Aug. 1861 
starb, wurde T.8 fünfjäbriger Sohn Tung⸗tſchi (Tiai: 
tihun) fein Nachfolger unter der Regentichaft feiner 
Mutter ſowie der legitimen Kaijerin und dreier Brin 
zen, doch wußte ſich T. den entſcheidenden * 
zu wahren, und als ihr Sohn kaum neunzebnjäbrie 
12. Yan. 1875 ftarb, ließ fie dejlen dreijährigen Better 
Kwang:jü (j. d.) zum Kaifer ernennen und jekte ſich 
1881 ın den unbeſchränkten Befis der Macht. Am 
4. März; 1889 übernahm der junge Kaiſer jelbit die 
Regierung. Als er ſich aber nad dem unglüdlichen 
Ehinefifh: Japanifden Kriege geneigt zeigte, den 
europ. Kultureinflüffen Eingang zu verichaffen, itellte 
ſich T. an die Spitze der reformfeindlichen Bartei und 
zwang Kwang:fü, ihr durd ein Dekret vom 22. Sert. 
1898 abermals die Regentſchaft zu übertragen. Im: 
mer mebr geriet T. unter den Einfluß der Reform: 
gegner, jo daß fie den 1900 ausbrechenden Borer: 


Artikel, die man unter Tſch vermißt, find unter Cz aufzufuchen. 
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Aufitand offen begünftigte. Die Intervention der 
verbündeten Mächte nötigte fie Aug. 1900 mit dem 
ganzen Hof zur Flucht nah Siengan:fu, von wo fie 
erit Jan. 1902 nah Beling zurücklehren konnte. 
Seitdem zeigt fie fih den fremden Einflüffen weniger 
abgeneigt. (©. China, Gejchichte.) 

Ziung:lisjamen, Name des auswärtigen Amtes 
in China (f. d., Verfafjung und Verwaltung). 

Tſung-ming, Infelvor der Mündung des Jang- 
tſe⸗liang gelegen, gebört zur chineſ. Provinz Kiang:fu, 
it fruchtbar und gut bevöltert. Hauptort iſt der 
gleihnamige Hafenplab. 

Zfurugaofa oder Shonai, Stadt auf der 
japan. Intel Nipon (Hondo), im nördl. Teil, un: 
weit der Meftküfte, bat (1894) 20116 E. 

T.s.v.p., Abkürzung für Tournez s’il vous 
* (frz., d. h. wenden Sie gefälligſt um), in 
Briefen u. dal. am Ende einer Seite gebräuchlich. 

Zu, Landſchaft, j. Sahara und Tibefti. 

Ina, Terejina, Biolinvirtuojin, ſ. Bd. 17. 

Tuam (ipr. tjudm), Stadt in der irifchen Graf: 
ſchaft Galwan, unweit links vom Glare, 43 km im 
NO. von Galway, an der Zweigbahn Athenry-T., 
Eip eines kath. Erzbiſchofs (für Gonnaugbt) und 
eines anglilan. Biſchofs, bat etwa 3600 E. und zwei 
Katbedralen, ein kath. Seminar, Klöfter; Leinen: 
weberei, Gerberei und Brauerei. 

Tuamotu (d. b. entjernte Inſeln), früber bei 
den Tabitiern Baumotu oder Pomötu, aud 
Berleninjeln, Niedrige Inſeln, Gefähr: 
ide Inſeln oder Archipel des Böſen Mee: 
res genannt, Injelibwarm Polynefiens in der 
Cüdfee, der fib im S. der Marquefasinfeln über 
11 Breiten: (14— 25° füdl. Br.) und 24 Yängengrade 
(124 — 148° weſtl. 2.) erjtredt und aus 80 Atol: 
ien der Korallenformation beitebt, die zufammen 
47 qkm bededen und zum Zeil unbewobnt find. 
Bis auf die engl. Inſeln Pitcairn (f. d.) und Ducie 
und einige berrenloje unbewobnte Inſeln von 10gkm 
Größe iſt die Gruppe (930 qkm) im Beſiß der Fran: 
zoſen. (S. Karte: Dceantien.) Die Bevölkerung 
(1897: 6773, davon 1400 auf der Mangarewa: 
gruppe; | unten) untericheidet fich wenig von der Ta: 
bitis. Mie der ganze Archipel, jo find auch die ein: 
jelnen Atolle von NW. gegen SD. gerichtet. Das 
mit Korallenriffen und Klippen bejäte, wegen der hef— 
tigen Brandungen der Schiffahrt gefährliche Meer 
iſt unter dem Namen des Boſen Meers berüctigt. 

it Ausnahme von vier find die Inſeln flab, nur 
wenig mit Erde bevedt. Vegetation wie Tierreich find 
infolge des wafjerlojen Kallbodens dürftig; doch find 
alle Inſeln mit Kotospalmen bepflanzt; diefe, Brot: 

1a, Yam und Fiiche liefern die Nahrungsmittel. 

Die vier hoben, von dem Typus der übrigen ver: 
Ibiedenen Inſeln find Glifabetb(Henderfon), das füp: 
weitlicher gelegene (engl.) Pitcairn, Marutewamwao 
(ganz aus Madreporentalt) und befonders die Man: 

arema: oder Gambiergruppe, nabe dem 
vendelreife, 1797 von Wilfon entdedt, ein Korallen: 
Hl, das eine Hafenlagune von 30 m Tiefe mit drei 
Cingängen und Sieben boben Inſeln umschließt. 
Die gr Mangarewa oder Gambier, 24 qkm 
groß, erbebt ſich 170 m hoch. Die Injeln find außer: 
ordentlich fteil und wild, mit Vegetation bededt und 
u utem Trintwafler verjeben. liberdies haben 

ie Mangarewa⸗Inſeln gute Holzarten, eßbare und 
nabrbafte Wurzeln, Ti: flanzen (Dracaena termi- 
* L.), ſuße Bataten, Zuckerrohr, Waſſermelonen, 
olospalmen, Brotirüchte, Platanen und Bananen. 
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Sitz der franz. Behörden ijt Fakarawa (mit dem Orte 
Notoama), das den beiten Hafen der weitl. Gruppe 
bejigt, der nebjt Mangarewa dem auswärtigen Han: 
del geöffnet ift. Von Tahiti aus erhielten die Be: 
wohner der weitl. Inſeln auch die prot. Religion, der 
fie, obgleich die Katholiken auf Anaa eine Miſſion 
gegründet haben, treu geblieben find. Die Bewohner 
der Mangarewagruppe, Rarotonganer, ſprechen ihre 
bejondere Sprache (vgl. Tregear, Dictionary of Man- 
garcoa, Lond. 1900) und jind durch kath. Miffionare 
dem Ebrijtentum gewonnen. Ihr Kokosdl, Berl: 
mutter und die Perlen, die fie aus den Lagunen 
fiihen, ſehen fie zu Papeẽte auf Tabiti ab. Jan. 
1903 verwüitete eine Sturmflut (f. d.) die T. — Die 
erjte Entdedung geſchah durch den Spanier Pedro 
Fernandez Quiros (1606). Dann berübrten 1616 
die Holländer Ze Maire und Schouten die Inſelkette, 
ebenjo Noggeveen 1721, Wallis 1767, Bougainville 
1768, Coot 1769. Doc erit im 19. Jahrh. find vie 
Inſeln, befonders dur Bellingbaujen 1819, Beechey 
1821 und Wilkes 1839, genauer erforicht worden. 
Die weitl. Infeln famen ſchon früb in Abhängigkeit 
von Tabiti und mit diefem 1844 unter das franz. 
Protektorat, das ſich bald über den ganzen Ardipel 
eritredte, und im yrübjabr 1881 in den Bejik Frant: 
reichd. — Vgl. Stevenfon, In the South Seas 1889 
(Fond. 1900). 

Tuäreg (im Cingular Targi, Tergi, d. b. 
Stammesangeböriger, von Tergab,d. b. Etamm), 
Name der jüdl. Gruppe der großen Familie der 
Berbern (f. d.). Sie reihen im N. von der Daſe 
Tuat längs der alger. Sahara (El:Erg oder Areg) 
über Ghadames bis ins weitl. Feſſan. Im W. 
bildet eine Linie von Timbuktu nab Tuat, im DO. 
das Land der Tibbu, im S. der mittlere Nigerlauf 
von Timbultu abwärts und weiter auf Einder, 
Gober und Bornu zu die Grenze (j. die Völker: 
tarte von Afrika, beim Artikel Afrika). Aus 
Timbuktu und den Ländern füplih vom Niger 
wurden fie in den letzten Nabren dur die Fran: 
zofen vertrieben. Die T., die zu den unvermiſch— 
ten Berbern gebören, zerfallen in viele Heine Ab: 
teilungen, unter welden die Ahaggar (Haggar oder 
Hoglaljar), Asdſcher, Kel-Owi und namentlich die 
Aulemmiden, die Erbauer Timbuktus, und die Ta: 
dem:Effet die bedeutenditen find. Sie find ein wohl 
gebautes, ſehr dunkel gefärbtes Volk, mit langem 
Haar, und in der Kleidung dur das Litham oder 
Teifilgemift, ein nur die Augen frei lafjendes Ge: 
fibtstub, von allen Nachbarn unterfchieden. Auf 
ihren Reitlamelen führen fie Naubzüge in die um: 
liegenden Pandichaften aus und beberrichen die ihnen 
tributären Karamanenitraben der centralen Sabara. 
Die Sprade der T., Tamaſchek (lautlich gleich 
Tamajcherbt, Femininum neutr. Bedeutun 
zu Amafjcherb; oder Imoſcharh, ſ. Berbern), iſt 
ein Berberiich, das ſich von allen übrigen Berber: 
ſprachen durch feine Neinbeit von arab. Bejtanp- 
teilen ſtark untericheidet; es ijt ald Ablömmling des 
Altiobiichen zu betrachten. Sie befisen dafür jeit 
den älteften Zeiten eine eigene Schrift, Tifinarb 
(Mebrzabl von Tafanek, « Buchjtabe»), womit zabl: 
reihe Felswände und arditeltonifshe Monumente 
in Nordafrifa bededt find. Die T. find fanatifche 
Mobammedaner. Ihre a wird auf 300000 ge: 
ſchäßt. Ihre bedeutendſten Wohnſitze ſind die Daſen— 
gruppe Tuat (ſ. d.), die Gebirgslandſchaft der Asgar 
Asdſcher) und Ahaggar, unter deren Konfodera— 
tionen die wichtigſte die der Kel-Rhela iſt, weil aus 
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ihr der Amgbär oder Chef der Häuptlinge gewählt 
wird, und die Landſchaft Air (ſ. d.). Die Gätuler 
und Garamanten des Altertums find die Vorfahren 
der T. — Val. Duvenrier, Les Touaregs du Nord 
(Bar. 1864); Biffuel, Les Touaregs de l’Ouest (Al: 
aier 1888); Hourjt, Sur le Niger et au pays des 
Touaregs (Par. 1898); Ferme, Le Touareg (ebr. 
1900); Der, Au pays des Touaregs (ebd. 1901); 
über die Eprade: Hanoteau, Grammaire de la 
langue Tamachek (ebd. 1860); Masquerap, Diction- 
naire frangais-touareg (ebd. 1893); deri., Obser- 
vations grammaticales sur la grammaire touareg 
(ebd. 1896). 

Tua res agitur (paries cum proximus ardet), 
«um deine Sache handelt es ſich, deine Habe ſteht 
auf dem Spiele» (wenn die Nachbarwand brennt), 
Eitat aus Horaz’ « Epifteln» (I, 18, 84). 

Tuät, große Daiengruppe in der Sabara (f. d. 
nebſt Karte), durch die Wirte El:Erg von der alger. 
Provinz Dran getrennt, iſt 400 km lang, bi$ 60 km 
breit. Die fruchtbaren Teile liegen um Salzſeen (z. B. 
Gurara) und in Wadis (4. B. Wadi Saura). T. iſt 
zum Teil fünftlih bewäilert, von Tuareg bewohnt, 
die aber ftarf mit Sudannegern gemiſcht find; da: 
neben finden fih Araber. Alle find fanatiihe Mo: 
bammedancer. Hauptproduft ift die Dattel, ferner 
Gerjte, Weizen, Sorghum, Gemüfe, Henna, Senna 
und Baumwolle. Das Klima ift ſehr heiß, Regen 
fällt angeblih nie. Einzelne wichtige Oaſen find: 
Gurara (f. d.), füdlih davon Augerut, ferner das 
eigentliche T,. am Wadi Mſaud mit Tamentit, wel: 
des 6000 E. eine Kasbab, 5 Moſcheen und lebbaften 
(Sewerbebetrieb bat. Sſtlich davon liegt Tidikelt mit 
Ain Salab (Nnjalab) und Inghar. T. war ſchon den 
Nömern befannt, wird von Jbn Batuta erwäbnt, war 
aber bi3 1830 fait vergejlen. Nach Eoleillet gab die 
erjte ausführliche Beſchreibung G. Roblis. Die wid): 
tige Lage der Dafen, die der Knotenpunft für den 
Karamanenverfehr von Timbuktu nad Marofto, Al: 
gerien und Tripolis find, veranlaßte 1900 die Fran— 
zojen, fie zu bejeken (j. Algerien, Geſchichte). 

Tuatera, ſ. Brüdenedien. 

Zuba, bei den Romern die gerade, tridıter: 
förmig auslaufende Kriegstrompete, Die auch bei 
religiöfen Neftlichleiten, Spielen, Begräbniffen ge: 
braudt wurde. — Die heutige Baßtuba iſt ein 
Meifinginjtrument, das erit 1835 nad) der Kon: 
jtruftion von Moris und Wieprecht angefertigt 
wurde als das tiefite Blasinftrument, das bei Har: 
moniemufif den Kontrabaß des Streichorcheſters 
vertritt. Wie alle Mefjinginftrumente giebt die T. 
die Accordtöne der Naturharmonie an: Kontra:C, 
C,G,egecegbcedefu.f.mw. Die dabei an der 
Tonleiter feblenden Töne werden durch vier Ventile 
gewonnen. Die gewöhnliche Stimmung iſt F; doc 
giebt e8 auch E-, Es: und D: Tuben. Angeblaien 
wird das Inſtrument dur die jog. S:Nöbre, an 
deren Ende ein Serpent: oder Bahpojaunenmund: 
jtüd angebradt ift. Die Tenortuba iſt ganz äbn: 
lich gebaut, jtebt aber eine Dftave böber. 

Tuba Eustachii (lat.), die Euſtachiſche Nöbre 


oder Ohrtrompete (j. Gebör nebit Taf. I, Fig. 1,7, | n da 
| Zebntel und darauffolgendes Filtrieren gemonne | 


und Taf. II, Fig. 3, 5). 
Tubae Fallopiänae (lat.), die Cileiter oder 
Muttertrompeten (1. Gebärmutter). 
Tubage (frz., jpr. tübahſch'), ſ. Intubation. 
Tubalfain, Sobn Yamebs (i. d.). 
Tubanbaunt, j. Isonandra und Tertfigur 3 zum 
Artikel Diospyrinen. 


Tua res agitur — Tuberfulin 


TZubangummi (Gutta Tuban), ſ. Öuttaperde. 

Tubavolk, ſ. Sojoten. 

Tuber, Pilzgattung, ſ. Trüffel und Tajel: 
Pilze I. Eßbare Pilze, Fig. 16, a, b. 

Tuböra (lat., Cinzabl tuber), Knollen (.d.; 
offizinell jind: T. Aconiti, Alonitknollen; T. Jals- 
pae, Yalapenwurzel; T. Salep, Salep (j. Orchisı. 

Tuberacẽen, Bilziamilie, j. Ascomvceten, 

Tuberkel (lat.), j. Tuberkulose. 

Tuberfelbacillen, j. Tubertuloie und Taſch 
Balterien, fig. 1. 

Tuberkulin over Kobin, ein Stofimeielere 
duft der Tuberfelbacillen, das vermittelit einer 40 
bis 5Oprozentigen Glocerinlöjung aus den Kar: 
fulturen der QTuberfelbacillen ertrabiert wird un) 
von Rob. Koch ald Heilmittel gegen ZTuberkulc 
empfoblen wurde. Gelegentlich feiner langjährigen 
Forſchungen über die QTubertelbacillen batte Ket 
beobadıtet, daß man durch fortgejegte Einſpritzungen 
mit verbünntem T. Meerjchweincen gegen die {m 
pfung mit Quberfelbacillen unempfänglib made 
und tuberfulöje Tiere beilen könne, und empfabl dee 
balb 1890, das T. auch beim tubertulöjen Menice: 
anzuwenden. Beim Geſunden bewirlt eine Cr 
Npribung von 0,25 cem T. vorübergebend beftigen 
Scyüttelfroft, Sieber, libelteit und Atembeſchwerden 
während Ciniprikungen von 0,01 ccm feinerla 
Kranfheitseriheinungen zur Folge baben. Bein 
Tuberkulöſen dagegen tritt auf Die legtgenannte 
Dofis des Mittels nicht bloß hohes Fieber mi 
ichweren Allgemeineribeinungen, jondern aud emt 
lebhafte örtlihe Reaktion des erkrankten Urgani 
ein, insbeſondere eine beftige Entzündung in de 
Umgebung der tubertulöjen Herde. Zuweilen ver 
mittelt dieje Entzündung eine Ausbeilung der a 
franften Stellen, bei unvorfihtiger Anwendung dee 
T. tann aber auch eine Ausbreitung der Kranftei 
erfolgen; letzteres ift namentlih in der eriten za 
nad) der Entdedung des T. öfters gejcheben und bul 
das Mittel in — Verruf gebradt 
Wenn ſonach die Heilkraft des T. noch der Diskujnen 
unterliegt, fo jtebt fein diagnoit. Wert für Menider 
wie für Tiere außer Zweifel, troßdem in Ausnahme 
ällen anjcheinend Befunde auf T. reagieren und 

uberfulöfe nicht reagieren fünnen. = 

Nachdem Koch ſchon jeit mebrern Jabren für Hal: 
zwede befondere Präparate benußte, bei welden de 
entzündungerregenden Eigenſchaften geringer hm, 
ift e3 ibm neuerdings gelungen, durd Verteiber 
frifcher Tuberkelbacillentulturen, Aufſchwemmen de 
germonnenen Maſſe und Eentrifugieren neue Prärı 
rate darzujtellen, von denen das als TR bezeihnar 
nit gutem Erfolge angewandt wurde. — Weniger an 
erkannt it das Tuberfulocidin von Klebs, de 
Tubertuloalbumin von Tbamm, die Tuberr 
loje:Heiljera von Courmont, Maragliano, Bebrus 
Das in die 4. Ausg. des Deutſchen Arzneibuchs au 
genommene T. (Tuberculinum Kochi) wird dert it 
finiert als Hare, braune, eigentümlich aromanıt 
riechende Flüſſigkeit, welche nad den Angaben mer 
R. Koch aus alycerinbaltigen Fleijchbrubetultun | 
der Quberfelbacillen durd Cindampfen auf @ | 


wird. Es unterliegt der ftaatlihen Aufficht, die N 
auf feinen gleichbleibenden Gebalt an jpecihidrr 
Toxin beziebt, und wird in amtlich plombiert@ 
Flaſchchen acliefert. — Val. Buſſenius und Cor 
mann, Das T. TR (Berl. 1898); Stroebe, Über de 
Wirkung des neuen T. TR (Jena 1898); Wanel 
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Les tuberculines (Par. 1902); Naumann, fiber T. 
als diagnoſt. Mittel (Lpz. 1902). 

Zuberfulöfe (Tuberculosis), eine atut oder 
chroniſch verlaufende Infektionskrankheit, die ſich 
durch Bildung hirſekorngroßer grauer oder gelblicher 
durchſcheinender Knötchen oder Tuberkeln (tuber- 
eula) in den verschiedenen Organen (Lungen, Leber, 
Darmſchleimhaut, Gebirnbaut, Lymphdruſen, Kno— 
ben u. ſ. w.) charalteriſiert. Unter dem Mikroſkop 
betrachtet, jeiot fi der frifche Tuberfel im wejent: 
liben aus Heinen rundlicben, zierlih angeordneten 
Zellen zufammengejet, die ein oder mebrere große 
Selen (fog. Riejenzellen) umſchließen. Sebr 
bald na —— Entſtehen beginnt der Tuberkel 
von ſeiner Mitte aus zu atrophieren und ſich in 
eine trockne, gelbe, käfige Maſſe zu verwandeln; die 
Urſache diejer jog. Berkäjung des Tuberkels Liegt 
ohne Zweifel in einer unzureihenden Ernährung 
desjelben dur die umgebenden Blutgefäße. Der 
verfäjte Tuberkel erfährt nun nah einiger Zeit 
weitere Beränderungen, indem er entweder ein: 
trodnet und durch Ablagerung von Kallkmaſſen 
jteinbart wird, in welchem Zuſtand er zeitlebens, 
und obne weitere Beſchwerden zu verurſachen, ver: 
barren tann, oder indem er, was der bäufigere Fall 
it, allmäblich erweicht und zu einer diden rahm— 
äbnlihen Flüffigkeit (Tuberkeleiter oder Tuberkel— 
jauche) zerfließt. Durch dieſe Erweidhung oder 
Schmelzung der Tuberkel entſteht auf den Schleim: 
bäuten das fog. tuberfulöje Gejhmwür, in pa: 
vendhymatöjen Organen dietuberkulöjeKaverne 
over Höhle (Vomica), ein bis fauitgroßer rund: 
liber oder unregelmäßig geitalteter Hohlraum, der 
mit graugelber dünneitriger oder eitrig:käfiger Fluſ—⸗ 
talent, häufig aud mit gelbliben Brödeln erfüllt 
und in jeinen Wandungen tuberfulds infiltriert iſt. 
Durch die tubertuldjen Geſchwüre und Kavernen 
lann nicht nur das tuberkulöfe Organ allmählich voll: 
ltändig zerftört, jondern auch der Gejamtorganis: 
mus infolge des begleitenden Fiebers und gewiſſer 
Folgezuſtände (fettige und amyloide Entartung, 
Thromboſen u. a.) Ichließlih zu Grunde gerichtet 
werden (Schwindjudt, Phthisis). Doc kommt 
nit jelten eine Art von Heilung des tuberkuldjen 
Prozeſſes dur Bildung von Narbengewebe vor. 

Über die Urſachen der T. hat Robert Koch bin: 
veihende Klarheit verſchafft. 1865 führte Villemin 
den direften erperimentellen Beweis, daß die T. 
durch Impfung übertragen werden kann (jog. Impf— 
tubertuloje). Ebenjo leicht gelingt es, Durch das 
Einatmen fein zeritäubten Auswurfs tuberkulöfer 
Verfonen bei ganz gejunden Hunden eine weit ver: 
breitete Lungentubertuloje bervorzurufen. 1882 wies 
Kobert Koch nad, dab in allen tuberkulöjen Or: 
ganenund Auswurfsſtoffen regelmäßig mitroftopiich 
!leinfte nievrige Organismen aus der Klaſſe der 
<paltpilze oder Schizomyceten, die Tubertelbacillen, 
vortommen, daß man diejelben auch außerhalb des 
Tierlorpers in kunſtlichen Näbrjubjtanzen rein zu 
suchten und mit den nad mehrern Generationen 
erhaltenen unvermifchten Pilzen bei jedem Ver: 
uchstier wiederum künjtlich die T. hervorzurufen im 
tande it. Damit war erperimentell erwielen, dab 
die T. eine infeftiöfe, dur eine jpecifie Bal: 
'ertenart bervorgerufene Krankheit iſt 

„rer Zuberfelbacillus (Bacillus tuberculosis 
Koch, |. Zafel: Bakterien, Fig. 1) ift ein febr 
\hmaler, langer, unbeweglicher Bacittus. bäufia 
von leicht gebogener Bejtalt und je nach dem Näbr: 


Drothaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. R.U XV. 


1041 


boden wechjelnder Ausbildung; feine Länge ent: 
ſpricht etwa einem Drittel des Durchmeſſers eines 
roten Bluttörperbens. Sehr häufig erideint er in 
Form gefärbter Körnerreiben; die ungefärbten Bar: 
tien einer folchen Neibe wurden früber für Sporen 
gehalten; der Tuberfelbacillus bildet jedoch feine 
Sporen und ift Aalen auch gegen hohe Hitegrade 
nicht widerjtandsfähig. Mitteld der gewöhnlichen 
Anilinfarben iſt er nicht färbbar. it es aber durch 
Anwendung bejonderer Färbungsmethoden (Färben 
mit Garbolfuhfin oder Anilinwaflerfuhfin in der 
Hibe) gelungen, den Bacillus zu tingieren, fo bält 
er ben Gare jelbjt gegenüber träftigen Mineral: 
fäuren fejt. Dieje Eigenſchaft ift durch zwei im Kör— 
per enthaltene Subitanzen, die zu den ungefättigten 
Nettjäuren gebören, bedingt; fie wird von dem Tu: 
berfelbacillus mit nur wenigen ihm nabeitebenden 
Bakterien geteilt. Die Bacillen wachſen nur unter 
iebr eng — Bedingungen, zwiſchen 30 — 
40° C. (am beiten bei der Körpertemperatur 37,5°), 
auf Blutjerum, Glycerinagar, ſchwieriger aud auf 
Kartoffeln. Demnad können die Bacillen fi in der 
Außenwelt nicht vermehren, wohl aber erbalten fie 
jih, worauf die weit verbreitete Gefahr der An: 
jtedung berubt. Das Abtöten der Bacillen zum 
Swed der Desinfektion gelacht am ficheriten durch 
Kochen in jtrömendem Wajjerdampf. Gegen die Ma: 
genwerdauung find die Bacillen geihüsßt, jo daß fie 
durd den Magen ee noch virulent in den Darm 
gelangen und dieſen infizieren können. 

Setrodneter bacillenhaltiger Auswurf von Tuber: 
tulöjen behält wochenlang eine Anjtedungsfäbig: 
feit; er kann, in kleinsten Bartifelchen vom Yuftitrom 
fortgeführt, beim Einatmen direkt in die Luftwege 
gelangen und bier wiederum T. erzeugen, wenn fonit 
die Bedingungen der mweitern Entwidlung der ein: 
geatmeten Bacillen günftig jind, zn einer gejunden 
Yunge vermögen ſich diele nur ſchwer anzufiedeln, 
da das ſchüßende Epithel der Schleimhäute ibrem 
Eindringen in die Gewebe einen wirffamen Wider— 
itand entgegenfeßt; nur wo die Schleimhaut infolge 
von Katarıben, Entzündungen, ftaanierendem und 
ſich zerſeßendem Sefret von Epitbel entblößt iſt, fer: 
ner nur in ichlaffem und blutleerem Gewebe find die 
Tuberfelbacillen im ftande, ſich einzunijten. Alles, 
was den Körper ſchwächt und blutarm macht, ver: 
mindert auch die Wipderjtandsfähigkeit gegen das 
tubertulöfe Gift; auch das Einatmen von Staub, 
dem mande Gemwerfe ausgeſetzt find, begünftigt bie 
Gntwidlung von T. (S. Staubinhalationsfrant: 
beiten.) Bereits frübzeitia ift es aufgefallen, daß 
Kinder Tuberkulöjer nicht jelten an T. leiden, was 
dazu führte, eine Erblichkeit der T. anzunehmen. 
Allein die Krankheit wird nicht vererbt, fondern ledig: 
lid) eine gewiſſe Dispofition, der phthiſiſche Ha: 
bitus, der hauptſächlich durd langen, aber fchma: 
len Brufttajten daralterifiert ijt. Aber auch dieie 
Körperbeichaffenheit bedingt nicht ftet3 die Erkran— 
kung, vielmehr erllärt fih die Häufung von T. in 

ewiſſen Familien ganz ungezwungen aus der boben 
Infektionsgefahr bei dem gemeinfamen Zujammen: 
leben. Übrigens bilden die Atmungsorgane nicht 
den einzigen Weg, auf dem die Tuberkelbacillen in 
den Körper eindringen; auc von den Mandeln und 
dem Darmkanal aus lann die Infektion jtattfinden; 
gegen lektere Art von Änfeltion find bejonders Heine 
Kinder jebr empfänglih. Wiederbolt hat man aud 
die Infektion der T. von Heinen Echrunden und Ber: 
legungen der Haut aus erfolgen jeben. 
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Ort der erften Infektion und nad der weitern Mus: 
breitun 
mannigfach. Mitunter wird das Tubertelgift durch 
die Blut: und Säftemafle jo jchnell über den ganzen 
Körper verbreitet, daß ſich fait in allen Organen in 
fürzefter Zeit zahlreiche Zuberfeln entwideln und 
unter hobem Fieber und fchweren topbusäbnlichen 
Au ——— en der Tod erfolgt; man pflegt 
folhe Fälle als alute allgemeine Miliar: 
tuberfulofe zu bezeichnen. In den allermeiiten 
Fällen tritt die T. zuerit in den Yungen auf (Yun: 
gentuberkuloſe), indem entweder binnen weni: 

en Wochen oder Monaten die Zungen durd tuber: 
Fuldie Kavernen zerjtört werden (afute Yungen: 
tuberfuloje), oder der krankhafte Prozeß in den 
Lungen einen mebr ſchleichenden, über Jahre, jelbit 
Jahrzehnte ſich eritredenden Verlauf nimmt ſchro— 
niihe Yungentubertuloje). Die Symptome beider 
Formen — denen der Lungenſchwindſucht 
(1. d.). Über die T. der Luftröhren- und Kehllopf— 
ſchleimhaut ſ. Kebltopf (Krantbeiten); über die Darm: 
tubertuloje ſ. Darmſchwindſucht; über die T. der 
Gebirmbäute ſ. Gebirnbautentzündung; über die T. 
der Knochen ſ. Knochentuberkuloſe; über die T. der 
Gelentichleimbäute ſ. Gliedſchwamm. Auc die Er: 
ſcheinungen der Skrofuloſe (f. d.) werden großenteils 
durch tuberkulöfe Prozeſſe bewirkt. 

Zur Berbütung der T. ift es erforderlich, daß 
vornehmlich die Hauptinfeltionsgefahr befeitint wird. 
Dieſe ift gegeben durch den Auswurf Tubertulöfer, 
der in den vorgeicrittenen Stadien enorme Men: 
gen von Tuberfelbacillen enthält. Dieje werden mit 
teinen Selrettröpfchen beim Husten auf nicht un: 
betraͤchtliche Entfernungen verbreitet, ferner ver: 
tragen es die Erreger, dab der auf die Erde entleerte 
Auswurf eintrodnet, jo daß er veritäubt werden 
tann. Daber liegt im Verkehr mit Tuberkulöfen, im 
Aufentbalt in deren Wobnungen, ſobald bier nicht ge: 
nügende Sauberteit berrict, eine gewiſſe Anfeltions: 
gefabr. ever Tubertulöfe joll den Auswurf in einen 
mit Garbollöfung (nicht mit ftäubendem Sand) ge: 
füllten Spudnapl auf Reifen und Spaziergängen in 
ein mitgeführtes Släfcheben (3.B. das Dettweileriche 
Spuckflaſchchen) entleeren. Der Auswurf ift dur 
Kochen oder 5prozentige Carboliäure zu desinfizie: 
ren; auch erbeiichen Betten, Wäsche u. ſ. w. des Kran⸗ 
ton die peinlichite Desinfektion, ebe fie wieder von 
Gefunden benußt werden (1. Krankenwäſche). Räume, 
in denen jich Bhtbifiter aufbalten, find ſtets naß ohne 
Staubentwidlung zu reinigen. Man vermeide zu in: 
timen Verkehr und Insbejondere das Zuſammenſchla— 
fen mit Phthiſilern. Cine hohe Bedeutung für die 
Verbreitung der T. wird auch der Mil und dem 
Fleiſche tubertulöfer Ninder zugeſchrieben. Näheres 
darüber ſ. unten (T. der Haustiere). 

Bei der Behandlung der ausgebrohenen T. 
it das Hauptgewicht auf ein ſorgſames diätetisches 
Verbalten und eine zwedmäßige Regelung der Le: 
bensweile des Kranken zu legen, da bis jegt kein 
meditamentöjes Mittel bekannt ift, welches das 


eingedrungene Quberkelgift unbedingt unwirkiam | 


zu macen im ftande ift, wenn auch die neuern 
Kochſchen Präparate des Tuberfulins (f. d.) größern 
Griolg bierin verſprechen. Bei der T. find von 
ſchädlichſtem Einfluß vor allem Erkältungen, Exceſſe 
jedweder Art, Gemütserregungen und ſchlechte Er: 
näbrung. Deshalb ſollen ſich ſolche Kranke vor dem 
Einatmen zu kalter Luft, namentlich kalter feuchter 


des tuberkuloſen Giftes außerordentlich 
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Die Erſcheinungen der T. ſind je nach dem ' 


Luft hüten, in freier Luft bei kalter Witterung ent: 
weder einen Neipirator tragen oder wenigitens ver 
Mund geichlojien balten, aud die Bruſt jtets (un 
namentlich nachts im Beite) warm befleidet halten 
(wollene Leibjadchen). Es iſt zu empfeblen, ven 
Winter in einem milden Klima oder in einem bed 
gelegenen geihüsten Gebirgsort zu verbringen (tl: 
matiſche Kurorte). Exceſſe ſchaden den Kranten teil⸗ 
durch Die Lungenhyperämie bedingende) Aufregung, 
teils durd die Erichöpfung, die ſie zurüdlafien. Ein 
QTuberkulöjer batnicht3 zuzufegen und muf mitieinem 
Htörpernermögen iparfam umgeben ; daher tommt es, 
das Schmwindjüchtige, Die wenig auf die Ernährung 
ibres Körpers verwenden, früber und leihter iu 
Grunde geben als jolde, die ſich gut näbren, un 
daß durd die Shwangerichaft der Fortſchritt der T 
ungemein befördert wird. Auch beichleunigen tuber 
kuldſe Männer durch die Heirat häufig unzweifelden 
ihren Tod. Wenn das tuberkuldie Organ dirur 
Gingriffen zugänglib iſt, ſo iſt eime eneraiidı 
örtlihe Behandlung —— der tubertulöien 
Herde durch Austragen, Ausſchneiden, Reicktion 
u. dgl.) am Plage. Um die Verbreitung der T 
möglichft zu verhindern, jtrebt man im neuerer Jet 
immer mebr die Errichtung bejonderer Heilitätten 
für T. (Lungenbeiljtätten, j. Boltsbeilitätten, 
Bd. 17) an. 
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der T. der Ntmungsorgane (Berl. 1902); von Ler 
den, Verbütung der T. (Bortr., 3. u. 4. Aufl, Mind 
1902) ; Die erſte internationale Tuberkulojetonteren 
in Berlin, 1902 (Bericht, bg. von Pannwitz, Bert 
1903). Zeitſchriften: —— für T. und Hal 
itättenweien, ba. von Gerhardt, Fränkel und ver 
Yenden (Leipzig, feit 1900); Tuberculosis, Monat* 
schrift des internationalen Centralbureaus zur I 
fämpfung der T., ba. von Altboff u.a. (ebv.,jeit WR. 

Die T. der Haustiere ift mit der des Menihen 
in ihrem Weſen iventiih. Koch gelang 1532 ie 
Nachweis, dab die T. des Menichen und der Haus 
tiere dur ein Balterium erzeugt und meiter wer 

breitet wird, das in feinen Merkmalen die aröftt 
ı libereinftimmung mit dem Qubertelbacillus de 

Menicen zeigt. Neuerdings bat Koch die Joentiti! 
der menelichen und Haustiertuberkulofe in Zwei 
‚gezogen. Nach den inzwiſchen angeitellten Umet 
' fucbungen muß aber angenommen werben, dab de 
Haustiertuberfulofe auf den Menſchen überttar“ 
werden fan, während die fibertragung der gemöbr 
lichen Schwindiucht (Lungentuberkuloje) des Nr 
ſchen auf das Rind nicht immer gelingt. Beſenden 

Bedeutung befisen die früber mit dem Nam 





TUBIFLOREN. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 





1.Ipomoea purga (Jalape); a Knolle, 2, Cuscuta epithymum (Kleeseide); a Blütenköpfchen, nat, Gr., d Blüte, 

—— 8. Capsicum annuum (Paprika, s ‘her Pfeffer); a Blüte, b Erucht, längsdurchschnitten, 

e Fruchtquerschni 4. Nicotiana tabacum (Tabak); a Blütenstand, verkleinert, 5 Blüte in nat. Gr, 

b, Borago officinalis (Boretsch); a Blüte in nat. Gr., b chtknoten. 6. Alkanna tinctoria (Alkannawurzel); 
a Wurzelstock, 5 Blüte, 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 





Tuberfulöje Gelenfentzündung — Tübingen 


Verlſucht und fäjige Yungenentzündung, 
Lungentuberkuloſe oder Lungenjucht belegte 
T. des Nindes fowie die T. des Schweind. Bei den 
übrigen Haustieren( Pferd, Ziege, Schaf, Hund, Kae) 
iſt dvieT. jelten. Unempfänglid für T. find aber aud) 
dieje Tiere nicht, und Ziegen 3. B. können bei aus: 
ſchließlicher Stallbaltung a tuberfulös werden 
wie die Rinder. Nach zuverläffigen Shäßungen find 
im allgemeinen über 25 Bro;. aller Rinder, mit Aus: 
ſchluß der Kälber, tubertulös; diefer Brozentias iſt 
indeflen noch größer, wenn man nur Kübe over ge: 
wiſſe Gegenden in Betracht zieht, wo bis zu 75 Broz. 
mit T. bebafteter Rinder vorlommen. Bei Schmei: 
nen iſt der durchſchnittliche Brozentiak viel geringer; 
derjelbe beträgt in Norddeutichland 1—4 Proz., in 
Süddeutſchland nit ganz 1 Proz. Die Schweine: 
tuberkuloje hängt eng mit der Rindertuberkuloſe zu: 
jammen, weil die Krankheit erwieſenermaßen dur 
die VBerfütterung der Mil tuberkulöfer Rinder 
auf Echweine übertragen werden kann. Beſonders 
gefährlich iſt die Verfütterung des jog. Eentri: 
ſfugenſchlamms, weil die in der Milch enthaltenen 
Qubertelbacillen durch das Centrifugieren in den 
Schlamm ausgeichleudert werden. In ſehr jeltenen 
Fällen ift die T. angeboren; in der Regel wird fie 
vom Tiere erworben dur Ginatmung Qubertel: 
bacillen entbaltender Yuft, durch Aufnabme Tu: 
berfelbacillen entbaltenvder Nahrung. Ye nad der 
Art der Anjtedung findet man bei den Tieren T. 
der Lunge (Ginatmung), des Darms und der Ge: 
trösdrüjen (Fütterung) oder der Gejchlechtäteile 
(Begattung). Von dieien Eingangspforten kann je: 
doc die Krankheit auf andere Organe übergeben, 
jo daß ſchließlich jämtlibe Organe erkrankt fein 
fönnen. Mo immer ein Quberlelbacillus im Sn: 
nern des Organismus bingelangt, entitebt ein Knöt— 
den Knotchenſchwindſucht); diefe Knötchen 
zerfallen ſehr bald zu einem fäfigen oder eiterigen 
Brei, wenn fich nicht Kalkſalze ın ihnen ablagern. 
Durch das Zufammenfließen größerer Mengen jol: 
er verläjender Knotchen (Tuberteln) entfteben um: 
fangreichere Käſe- und Eiterherde. Diele finden ſich 
bejonders in der Lunge, der Leber, der Milz, in den 
Nieren, in der Gebärmutter und in den Knochen 
ſowie in den entiprechenden Lymphoruſen. Beim 
Rinde erzeugt der Tuberkelbacillus außerdem aus: 
gedebnte bindegewebige Wucherungen mit einge: 
Iprengten Räjeberden auf dem Bauch: und Bruftfell 
(Berljucht) ſowie im Euter. Letzteres wird da: 
durch bedeutend vergrößert; dieſe Vergrößerung be: 
trifft aber merfwürdigerweile immer nur einen Teil, 
\ebr jelten das ganze Euter. Die mit Eutertuber: 
tuloje bebafteten Kübe ſcheiden Tuberfelbacillen mit 
der Milch aus. 

Die anT. leidvenden Tiere zeigen das allervericie: 
denfte Verhalten; manche werden dabei did und fett | 
(fette Franzoſen), anderemagern bis zum Stelett 
ab, je nach der Ausdehnungdes Prozeſſes auf Organe, 
die für die Verdauung und Aſſimilation von Wich— 
tigleit find, und nach Beſchaffenheit der tubertulöfen | 
Herde (Berkäfung und Vertaltung oder Bereiterung). 
Das —* Symptom der T. iſt andauernder 
Huſten und Abmagern trotz guten Appetits. Ferner 
gebören häufiges Umrindern und häufigeres ſchwa— 
bes Aufbläben zu den Merlmalen der T. Außer: 
dem zeigen die Tiere in böbern Graden bei ae: 
nauerer Beobachtung eine gewiiie Trägbeit, Energie: 
loſigleit in ihren Bewegungen, namentlich beim | 
Freſſen, und einen traurigen Blid, Das Auftreten | 
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von ſchmerzloſen Drüjenanjhmwellungen bei ſolchen 
Tieren im Kehlgange, am Bug, in der Kniefalte, 
oder Anichwellungen eines oder mebrerer Euter: 
viertel und der zugebörigen Hauptdrüſen machen 
den Tuberkuloſeverdacht zur Gewißbeit. Eine früb: 
zeitige fihere Diagnoje der Außerlih noch gar nicht 
ertennbaren T. der Haustiere gelingt durch An: 
wendung des Kochſchen Tuberkulins (ſ. d.); bei 
tuberkuloſen Tieren tritt nach der Einiprigung hohes 
Fieber vorübergehend auf. Die Reaktion tritt durch— 
ichnittlih 15 Stunden nah der Einſpritzung auf. 
Die Doſis für eine Einfprigung bei Rindern be: 
trägt 0,3 bis 0,5 g. 

ennbar tuberfulöje Tiere mit erheblicher Aus: 
dehnung des Brozefjes find unverzüglich zu ſchlachten. 
Diejenigen Tiere dagegen, welche nur dur die An: 
wendung des Tubertulins als tuberkuloſeverdächtig 
erlannt werben, find abzuſondern, d. b. in bejondern 
Stallungen oder abgeſchloſſenen Stallabteilungen 
unterzubringen. Die Ställe, in welchen tuberkulöje 
Tiere untergebracht waren, find zu desinfizieren. 

Val. Eber, Tuberlulinprobe und QTubertulofebe: 
fämpfung beim Rinde (Berl. 1898); Friedberger 
und Frohner, Batbologie und Therapie der Haus: 
tiere (5. Aufl., 2 Bde. Stuttg. 1900). 

Tubertulöfe Gelententzündung, j. Glied: 
ſchwamm. 

Tuberöſe oder Nachthyacinthe (Polyanthes 
tuberosa L.), Pflanze der Liliaceen (f. d.) aus Dit: 
indien, mit fpiger, ſtarkſchuppiger Zwiebel, ſchmalen, 
rinnenförmigen Blättern und bis 1 m bobem Blü: 
tenichait, der an jeiner Spike eine Ähre flacher, 
weißer, ſtark duftender Blüten trägt. Die Stamm: 
form mit einfachen Blumen wird im jüdl. Frank: 
reich und Stalien zur Gewinnung einer wohlriechen— 
den Eſſenz angebaut, die Gartenform mit gefüllten 
Blumen ald Marktpflanze und Scnittblume für 
die Binvderei in Töpfen kultiviert. In Deutichland 
fönnen die für dieſen Zwed erforderlichen Zwiebeln 
wegen ungenügender Sommerwärme nicht berange: 
zogen werden, wesbalb man fie aus wärmern Yän: 
dern, beionders den Vereinigten Staaten und der 
Kaptolonie beziebt. Beſonders beliebt ift die niedrig 
bleibende Form The Pearl. 

Tübet, Land, joviel wie Tibet. 

Tubioölae, j. Boritenwürmer. 

Zubiflören, Pflanzenordnung aus der Gruppe 


‚ der Ditotylevonen, Abteilung der Spmpetalen, mit 


regelmäßigen, zwitterigen, fünfzäbligen Blüten und 
oberitändigen, aus zwei bis fünf Jruchtblättern ver: 
wachjenen Fruchtknoten. Die Blumentrone ift faft 
jtetö röhren: oder trichterförmig. Die Ordnung 
umfaßt die Familien der Convolvulaceen (f.d.), Bole: 
moniaceen (f. d.), Hydrophyllaceen (f. d.), Aiperi: 
foliaceen oder Boragineen (f. d.), Solanaceen (ſ. d.). 
Hierzu Tafel: Tubifloren; zur Erklärung f. die 
Artitel: Ipomoea, Cuscuta, Capsicum, Tabal, Bo- 
rago, Alkanna. 

Tübingen. 1) Oberamt im württemb. Schwarz: 
walofreis, bat 223 qkm und (1900) 39431 meiſt 
evang. G., 1 Stadt und 29 Landgemeinden. — 
2) Oberamtsjtadt im Oberamt T., an einem Hügel 
am obern Neckar, in den bierdie Ammer und die Stein: 
(ab mündet, an den Linien Etuttgart:Horb und T.: 
Sigmaringen (87 km) der Württemb. Staatsbabnen, 
Sit des Dberamtes, eines Landgerichts (Oberlandes: 
gericht Stuttgart) mit9 Amtsgerichten (Calw, Herren: 
berg, Nagold, Neuenbürg, Nürtingen, Reutlingen, 
Rottenburg, T., Urach), eines Amtsgerichts und 

66 * 
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einer Generalfuperintendenz, bat (1900) 15338 €., 
darunter 2584 Katbolifen und 100 Jsraeliten, in 
Garniion Stab und 1. Bataillon des 10. Württemb. 
Infanterieregiments Nr. 180, Poſt, Telegrapb, Dent: 
mäler Ublands (1873), Eilhers (1874), Hölderling 
(1881) und Ottilie Wildermutbs (1887), einen Raijer: 
— 7 Wilhelm: Turm (1891), enge 

f abſchuſſige Straßen mit_alten 

Häufern im Innern der Stadt, 
an die zwei neuere BVBorjtädt 
anftoßen, von denen die öjt: 
libe die neuen Gebäude der 
Univerjfität enthält, ein Gym: 
nafıum und eine Realichule. 
Die Stiftäfirhe (1469— 83 
erbaut) hat alte Glasbilver im 
Chor und Grabmäler württemb. Fürften (unter an: 
dern Eberbard im Bart und Herzog Ulrich), die neue 
Nedarbrüde (1901; f. Tafel: Steinbrüden II, 
Fig. 5) ein Bronzeitandbild des Grafen Eberhard 
im Bart (19083, von Fremd). Überragt wird die Stadt 
von dem Schloß Hobentübingen im Kenaiflanceftil, 
defjen Bau vom Herzog Ulrich 1540 vollendet wurde, 
mit der Univerfitätsbibliotbef und fchöner Ausficht. 
Die Univerfität wurde 1477 vom Grafen Eberhard 
im Bart geftiftet und unter Herzog Ulrih nad) 1535 
reformiert; 1536 gründete Ulrich das evang.:tbeol. 
Seminar (jeg. Etirt), eine Anjtalt, welche den tbeol. 
und pbiloj. Studien eine hervorragende Stellung 
gefichert bat. Berühmt ift die von Ferd. Chriſt. Baur 
(1. d.) begründete tbeol. Richtung, die jog. Tü: 
binger Schule geworden. 1811 verlordiellniverii: 
tät ibre alten Privilegien und Vorrechte; 1817 wurde 
die 1812 in Ellwangen errichtete jogenannte kath. 
Yandesuniverjität mıt der Univerfität inT. vereinigt 
und ein dem evang. Seminar entiprechendes kath. 
Konvilt Wilbelmarift) in dem 1816 aufgebobenen 
Collegium illustre gegründet; ferner trat 1817 zu 
den fünf Fakultaten als jechite eine —— 
liche und 1863 eine naturwiſſenſchaftliche. Die Uni— 
verjität bat (1902/3) 65 Profeſſoren, 16 Docenten 
1301 Etudierende und 40 Hörer. Die Univerjitäts: 
bibliotbet (300000 Bände, darunter 3500 Hand: 
ſchriften) it in der Neformationgzeit aus den Biblio: 
tbefen aufgebobener Klöfter entjtanden; größere 
Bibliotbeten bejigt auch das Stift und Wilbelmsjtift. 

n der Nähe von T. das alte Ciſtercienſerkloſter 

ebenbauien (i. d.). 

Die Stadt T. wird zuerft 1078 erwähnt. Eie ge: 
börte den Grafen von T., bis fie 1342 durd Kauf 
an den Pfalzgrafen Ulrih von Württemberg kam. 
Am 8. Nuli 1514 wurde bier der Tübinger Ber: 
trag zwiſchen dem Herzog Ulrih und dem Land— 
* die Grundlage der württemb. Verfaſſung, ab: 
geſchl 


— 










—E 


oſſen. Die Stadt und Burg wurde 1519 vom 
Schwäbiſchen Bund belagert und erobert; 1647 
wurde ſie von den Franzoſen unter Turenne erobert 
und 1688 an den Brigadegeneral Peyſonnel über— 
geben, welcher die Feſtungswerke ſchleifen ließ. — 
Bol. Klüpfel und Eifert, Geſchichte und Beſchreibung 
der Stadt und Univerfität T. (2Bde. Tüb. 1849); 
Klüpfel, Die Univerfität T. in ihrer VBergangenbeit 
und Gegenwart (Lpz. 1877); T. und feine Umgebung 
(2. Aufl., ebd. 1889); Fink, Tübingen (Zür. 1891). 
Tübinger Schule, j. Baur, Ferd. Chriſtian. 
Tübinger Bertrag, ſ. Tübingen. 
Tubinzen, ein Vollsſtamm der Ureinwohner 
Eibirieng, die zwifchen Jeniſſei und Kan lebten und 
beftige Kämpfe mit den das Jeniſſeigebiet unter: 


Tübinger Schule — Tuch (Gewebe) 


erwähnen die Tubo ſchon im 9. Jahrh. Heute nennen 
fih noch Tuba drei türf. VBollsjtämme: die Sojoten 


| werfenden —— führten. Die chineſ. Chronilen 
. d.), die Schwarzwaldtataren (ſ. Altai) und die 
Tu „ 


‚Ottaftinien. [Roibalen(i.r.. 
Tubu, Bolt, ſ. Tibbu. 


Tubitelarlae, j. Rohrenſpinnen. 
Tubuai-Juſeln, Rawaiwai- oder Aujtral: 
Inſeln, Heine franz. Eilande der Südſee fürlid 
von den Geiellihaftsinfeln (j.Rarte:Dceanien), zu 
beiden Seiten des Wendekreiſes des Steinbod3 mit 
uſammen 286 * und (1897) 1783 E. Die Anieln 
And Narurota (Narurotu) oder Hull (1Ogkm), Kimi: 
tara (10 qkm), Rurutu (50 qkm), Zubuat (103 qkm), 
Raiwaiwai oder Vavitao (66 qkm), Marotin over 
Baß (5gkm), und als wichtigste Rapa (richtiger Rapa 
iti, d. b. Heine Hapa, oder Oparo, 42 qkm). Tubuai, 
Raimaimai und Kapa find vulfaniichen Uriprunas: 
Narurota iſt Laguneninſel; Rimitara und Kumutu 
(j. d.) bejteben aus Mapreporentalf und find beide 
bob, bergig und wohlbewäſſert. Die Inſeln find 
fruchtbar und liefern Tabal, Bananen und Arrom: 
Root; der Brotfruhtbaum fommt bier nicht mebr 
fort und die Kolospalme gedeiht nur nod jelten. 
Goof bat den größern Zeil diefer Eilande 1769 un 
1777 entvedt, während Rapa 1791 von Vancouver 
aufgefunden ward. Die prot. Inſulaner find den 
Tahitiern äbnlid, ibre Sprache iſt jegt überwiegen? 
die tahitiſche. he Kompofiten (j. d.. 
Tubuliflörae (Tubuliflören), Unterfamilie 
Zubülus (lat.,«Nöhrcen»), eine an Glasaefähen, 
beſonders an Retorten und Kolben angebradie 
un ormige, an ihren Rändern wuljtartig verdidte 
Verihlußöffnung, die häufig mit einem eingeihline 
nen Glasſtopſel verjeben if und bei Ketorten zum 
Einfüllen der Subitanz, zur Befeftigung eines Tber: 
mometers, bei Kolben zur Ableitung von Gaſen dient. 
Zuburifümpfe, Zuburijee, ein gegen 9 km 
jeichtes und langgeftredtes Wafjerbeden im mittlem 
Sudan in Innerafrita (f. Karte: Ramerunu.i.m.), 
in 290 m Höbe, zwiiden Bornu und Adamaua. 
Die T. jtellen bei bobem Wailerjtand in der Regen 
zeit eine Verbindung zwiſchen dem Majo Kebbi 
| (Binue) und Logone (Schari) ber (nad Bartb, 1852, 
und Yoefler, 1902). 
| Tubus (lat.), Rohre, befonders Fernrohr (j. ?.. 
Zucan (Tucana), Eternbild des ſudl. Him: 
mels (j. Sterntarte des ſüdlichen Himmels, 
beim Artifel Sterntarten). j 
Tuch, allgemeine Bezeihnung für breite Gewebe, 
z. B. Leintuch, Segeltub, Padtuch, Haartuc, Nee: 
tucb u. ſ. w. Sodann bezeichnet man mit T. ſolche 
Gewebe, welche in quadratiſchen oder rechtedigen 
Stüden zum Gebrauche gelangen, wie Schnupftüder, 
Halstücher, Umfchlagetücher u. ſ. w. Auch hier iſt der 
Stoff ohne Einfluß auf den Namen, und man webt 
ſolche T. entweder einzeln, wie große Sbanl:, 
Xmfchlagetücher umd — ober dergeftalt im 
fortlaufenden Stüde, dab nur durch das Muſter oder 
eingewebte Streifen das Abranden erfolgt, deb. die 
Stellen bezeichnet werden, an denen man durdicne 
den foll, um das Stüd in einzelne T. zu zerlegen. 
Am engiten Sinne iſt T. der Name eines ran 
wollenen, aus Streibgarn —— Gewebes, zur 
ſchen deſſen Fäden durch Wallen eine Verfilzung be 
wirft wird und deſſen Oberfläche durch Rauben, d.b 
Auftragen der oberſten Schicht, Scheren, Bürften, 
Detatieren u. |. w. fo bergerichtet wird, dab da? 
eigentliche Gewebe unter der glatten Haardede vol: 





Tuch (Joh. Ehriftian Friedr.) — Tuchfabrifation 


ändig verdedt und nicht eber wieder fihtbar wird, 
(3 bis dieſe Dede durch den Gebrauch abgenußt ift 
der, wie man jagt, das T. fadenicheinig geworden 
t. Die eigentlichen T. aus der feinjten Rückenwolle 
er Schafe, fowie Dreivierteltuc oder Bra: 
il, Halbtuch oder Damentuch find zwar meijt 
m Gewebe leinwandbbindig, man bat aber aud 
etöperte T. Buckſkins). Eine pünne leichte Sorte 
-. wird neuerdings mit baummollener Kette ge: 
ebt, jo daß in demjelben nur der Einihuß aus 
5chafmwolle beſteht. Nebſt dem eigentlichen T. werden 
us Streihmwolle manderlei Stoffe —— welche 
ie ——— gefilzte Dede mit demſelben gemein 
aben, wiewohl dieſe meiſt durch ſchwächeres Walken 
yeniger entwickelt und durch geringeres Rauhen und 
Scheren weniger zugerichtet ft. Man faßt diefe Stofje 
ft unter dem Namen tuhartige Wollenzeuge 
ujammen, und e3 gehören dazu Kafımir, Fries, 
jlanell, Eircafjienne u.f.mw. Zu den geringwertigjten 
.. gebören die durch Anwalken von Scherbaaren 
erdichteten und die aus Kunſtwolle (f. d.) erzeugten 
Servebe, die eine weit geringere Feſtigkeit und 
zähigkeit befigen als Naturtuche. — Über car: 
aſſoniſche T. |. Carcaſſonnes. 

Das ſog. Filztuch, welches nicht aus Garn ge: 
yebt, ſondern aus Krempelvließen, alſo ungeſpon— 
ener Wolle auf Maſchinen zuſammengefilzt wird, 
ſt neuerdings vielfach an die Stelle des T. getreten, 
eſſen Feſtigkeit und Dehnbarkeit es unter Umſtän— 
en erreicht. über die Herſtellung der T. ſ. Tuch— 
abrikation. Allein an wollenen unbedruckten Tuch— 
ind Zeugwaren führte 1896 Deutſchland für 154 
Nil. M. aus. Die Hauptpläße find die preuß. 
ttederlaufis, Königreih Sadjen (Großenhain, Bi: 
chofswerda), Rheinland eg Elſaß. Die Ein: 
ubr belief ih auf nur 13 Mill. M. Hervorragendes 
eijten in der Heritellung von T. aud England, Bel: 
jien, Frankreich und Dflerreih. 

Zud, Job. Chriftian Friedr., prot. Theolog und 
rientalift, geb. 17. Dez. 1806 zu Quedlinburg, 
tudierte zu Halle Theologie und Orientalia unter 
Sejenius, habilitierte fih 1830 dajelbit in der 
ıhilo. Fakultät, wurde 1839 außerord. Profeſſor, 
ing 1841 als außerord. Profeſſor der Theologie 
ach Yeipjig, wo er 1843 ord. Bon wurde und 
2. April 1867 ftarb. T. war ein bedeutender Ken: 
wer des Alten Teftament3 und der jemit. Sprachen. 
Seine Hauptwerke find der «KKommentar über die 
denefis» (Halle 1838; 2. Aufl., von Arnold und 
Nerr, 1871) und «Die Erklärung der 21 en 
Inichriften» (in der «Zeitjchrift der Deutihen Mor: 
‚enländiichen u aft», Bo. 3, 1849). 

Tuch braun, Tetrazofarbitoff der Benzidinreihe, 
peig ein Abkömmling der Salicyljäure iſt 
ınd Er chromierte Molle echt färbt. 

Zucdel. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Marien: 
oerder, hat 857 qkm und (1900) 29282 €., 1 Stadt, 
‚4 Yandgemeinden und 32 Gutsbezirte. — 2) Kreis: 
tadt im Kreis T., 3km rechts von der Brabe, in 
ver Tucheler Heide, an der Nebenlinie Konitz⸗Lasko⸗ 
bih⸗Graudenz der Preuß. Staatäbahnen, Sik des 
‚andratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
toniß), hat (1900) 3048 E., darunter 899 Evanges 
iſche und 346 Israeliten, Boftamt zweiter Rlae, 
telegrapb, kath. und evang. Kirche, höhere Knaben: 
nd Mädchenſchule, kath. Lehrerſeminar, Schlacht: 
aus; Landwirtſchaft, Holz: und Getreidehandel. 

Die Tudeler Heide ilt eine 120 m hohe San: 
bene, meiſt mit Kiefernwaldungen bejtanden, und 


er 
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von poln. Einwohnern bewohnt, in den Kreiſen T., 
Konitz und Schmwek und dehnt fich weſtlich von der 
Weichſel, namentlih zwiſchen Brahe und Schwarz: 
waſſer, in einer Länge von 100 km und einer Breite 
von 30 bis 40 km aus. — Vgl. Schütte, Die Tu: 
cheler Heide (Danz. 1893). 

Tuchfabrifation, die Herjtellung vonTud (f.d.) 
aus dem durch Weben (f. Weberei) bergeftellten Rob: 
gewebe, dem Loden. Die Vorbereitung des Koh: 
gewebeszurT. beitebt in einerjorgfältigen Reinigung 
desfelben durh Noppen (f. Appretur) zum Zwed 
der Entfernung von anbaftenden Fadenlnötchen, 
Holziplittern u.dgl.und Waſchen in alkaliſchen Lau— 
er zum Zmwed der Befreiung des Gewebes von dem 

eim Spinnen der Wolle verwendeten Fett und dem 
beim Weben gebrauchten Kettenleim. Die Verfil: 
zung der Wollbaare erfolgt durch Walten, d. i. 
eine fräftige mechan. Bearbeitung des Zeuges durd 
Kneten, Schieben und Drüden in einer mäßig er: 
wärmten, ſchwach altalijhen oder Seifenlauge auf 
befonders hierzu konitruierten, auch zum Auswaichen 


des Gewebes benusgten Maſchinen, den Walt: 





maschinen oder Walken (f. Appretur). Für keine 
Betriebe, insbejondere bei der Ausübung der T. als 
Hausgewerbe, beftehen bejondere Walkmühlen 
(Filzmühlen), ın denen das Walten (Berfil: 
zen) der Gewebe volljogen wird. Durch den Wall: 
prozeß werden die Fäden des Gewebes aufgelodert 
und die Ein — derſelben jo gegeneinander ver: 
ſchoben, ie * infolge ihrer eigentümlichen 
Oberflächenbeſchaffenheit gegenſeitig umklammern 
und verfilzen. Hierdurch findet eine Verdichtung und 
Verdickung des Gewebes auf Koſten jeiner urſprüng⸗ 
lihen Länge und Breite jtatt; man nennt dies das 
Ginlaufen, Einwalken oder Krimpen des Yo: 
dens. Gute Tuche verlieren bierbei 25—36 hack 
ihrer Länge, 35—52 Proz. ihrer Breite. infolge 
der lojern Drebung leijten die Schußfäden dem Ein: 
walten einen geringern Widerſtand ald die harten 
Kettenfäden, woraus fi das jtärtere Einlaufen des 
Gewebes in der Breitenrihtung erklärt. Die Ent: 
fernung der Waltflüffigleit aus dem Gewebe wird 
erreicht, indem die alkaliſche Lauge allmählich durch 
reines Waſſer erfegt wird. Die najjen Tuche werden, 
auf Trodenrahmen ausgeipannt (dad Rahmen des 
Tuchs), entweder in freier Luft oder in gebeizten 
Trockenkammern getrodnet und hierdurch für die 
fernere Bearbeitung durh Rauben und Scheren 
(f. Appretur) vorbereitet. Dur das Nauben wer: 
den die verfilgten Faſern der Gewebeoberfläde teil: 
weije aus ihrem gegenjeitigen Berband gebradt, 
jo daß fie fich über die Gewebefläche erheben und 
bier einen Flor bilden, der nicht nur dem Tuche ein 
befonderes (fammetartiges) Anjeben verleibt, jon: 
dern der auch durch erböhten Abſchluß der Luft im 
Innern des Gewebes die Wärmeleitungsfäbigteit 
desjelben abmindert. Das Rauben des Tuchs ift 
teild3 Handarbeit, teil Majchinenarbeit. VBorzugs: 
weile wird dasfelbe mit den FFruchtlöpfen der Kar: 
dendijtel vorgenommen, die für dieſen Zwed ent: 
weder in ein mit der Hand geführtes Kardenkreuz 
eingejegt find, oder die Umfläche der Trommel der 
Rauhmaſchine (f. Appretur) beveden. Das einmalige 
Durdrauben eines Gewebejtüdes nennt man eine 
Zradt. Dieſe Trachten folgen in größerer oder 
geringerer Zahl unmittelbar aufeinander. Das 
Rauhen erfolgt ftet3 in der Yängenrichtung des 
Tuchs, io * bierbei die emporgebobenen Haar: 
enden gleichzeitig im Strid niedergelegt werden. 
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Die Florhöhe der geraubten Stüde ift feine gleich— 
fürmige, da die Rauhkarden die Haarenden auf ver: 
ichiedene Yängen aus dem Gewebe berauszieben. 
Infolgedeſſen werfen verichiedene Oberflächenteile 
das Licht verſchieden ſtark zurüd; das Gewebe er: 
ſcheint fledig und ftreifig. Dem Nauben folgt daher 
das Scheren des Tuchs, d. b. das Abjchneiden der 
dur Burſten aufgerichteten Haarenden auf gleiche 
Länge mittel3 der Schermaichine, jeltener dur 
Handarbeit. Durch wiederboltes Scheren wird auf 
der ganzen Gewebefläche ein volllommen gleich bober 
Flor erzeugt und damit die gleihmäßige Zerftreuung 
des von der Fläche zurüdgeworfenen Okt, alfo ein 
völlig gleihformiges Anjehen derjelben erzielt. Die 
Rückſeite der Tuche wird entweder nicht oder nur 
ſchwach geraubt und mit wenig Schnitten geſchoren. 
Sertuch bleibt die Filzdecke unverſehrt und ge: 
winnt der Stoff an Haltbarkeit. Bei zu ſtarker Ent: 
blöhung der VBorderjeite während des Scherens oder 
durch nadhträgliches Abreiben der Haardede wäh— 
rend des Gebrauchs, treten die Grundfäden des Ge: 
webes hervor; man nennt derartige Tuce faden: 
iheinig. Abgejeben von dem Färben ftüdfarbiger 
Tuche beſtehen die Vollendungsarbeiten in dem 
Heißprejfen und Delatieren (j. d.), wodurch 
der Oberfläche des fertigen Tuchs ein fchöner matter 
Glanz erteilt wird und das Tuch jo weit eingeht, daß 
jpätered Durchfeuchten beim Gebrauch weder das 
Anjeben noch die Größe der aus dem Tuche gefer: 
tigten Kleidungsftüde beeinträchtigt. Das Tuch 
beißt wollfarbig, wenn die zu demfelben verwen: 
dete Wolle vor der Bearbeitung auf dem Wolf 
(1. Wollipinnerei) gefärbt, lodenfarbig, wenn das 
‚särben mit dem Gewebe vor dem Walken vorgenom: 
men, tubhfarbig, wenn der Stoff nadı dem Walten 
oder jogar erjt nach dem Scheren gefärbt wurde. 

Im allgemeinen mit der Heritellung der Tuche 
übereinjtimmend ift die Heritellung derjenigen diden 
rauben Stoffe au Streibwolle, die verichiedene 
Namen, wie Flocconné, Belour,Ratine, Wel: 
long, Berleu. f. w. führen und zu Herrenwinter: 
fleivern verwendet werden. Auch fie werden nad 
dem Weben gewalkt, geraubt und geihoren, dann 
aber meiſt noch frifiert oder ratintert. Hierdurch 
wird wiederum eine teilmeife Berfilzung der Haar: 
dede hervorgebracht und die Oberfläche des nes 
mit verſchiedenen Reliefmuſtern, Knötchen, Wellen: 
linien u. ſ. w. bededt. (S. Appretur). 

Die T. ift ein altes deutjches Gewerbe, das aber 
zuerft in den Niederlanden den höchſten Grad der 
Vollendung erreihte. Am Ausgang des Mittel: 
alter3 waren ald Tuchfabrikanten die Deutichen, 
Niederländer und taliener berübmt. Heute neb: 
men in der T. neben Breußen und Sachſen, die durch 
ibre ausgezeichneten Wollen begünitigt find, Oſter— 
reich, Frankreich, England und Belgien eine hervor: 
vagende Stellung ein. Frankreich bat beſonders in 
ven an Belgien und Quremburg grenzenden Teilen 
und in der Normandie bedeutende Zuchfabrifen. Die 


deutiche T. ift in der preuß. und jäch. Yaufik, ans | 


dern Teilen von Sachſen und am Rhein am wei: 
tejten vorgeichritten. 


Val. Stommel, Das Ganze der Weberei des Tu: 


und Budikinfabritanten (2 Bde., Düſſeld. 1883) ; Öls: 

ner, Lehrbuch der Tuch: und Budikinweberei (2 Bde., 

Altona 1881); Yöbner, Praktische Erfabrungen aus 

ver Tuch- und Budikinfabrilation (3 Bove., Grün: 
Tuchfarbig, j. Tuchfabritation.. [berg 1891). 
Tuchlappen, |. Naadzeug. 


Tuchfarbig — Tuczek 


Tuchhmacherftuhl, j. Weberei. 

Tuchraſch, Stoff, ſ. Rai. 

Tuchrot, Azofarbitoffe, die durch Diazotieren 
von Amidoazotoluol und Kombination mit 3-Napb: 
tbolmonofulfojäure (Tuchrot G, dunkelroter Bol: 

farbſtoff) oder mit B-Napbtboldiiulfoiäure (Tub: 
rot B, braunroter Wollfarbitoff) dargeſtellt werden. 

| Zuchfchere, eine der gewöhnlichen Schafſchere 
ähnliche, nur viel größere Schere, Die vor der al: 

' gemeinen Einführung der Schermajcdinen zum She 
ren des Tuchs gebraucht wurde. (S. Appretur und 
Tudfabrifation.) 

Tuchſcherer, aub Appreteur genannt, be: 
jenige, der die Zurichtung von Tuchen und tu 
artigen Stoffen einſchließlich des Preſſens und De 
fatierens bejorgt. 

Tuchmebjtühle, ſ. Weberei. 

Tüdebote, joviel wie Irrlicht (ſ. d.). 

Tuckum, ruſſ. Stadt, ſ. Tuftum. 

Tuculör, ein Stamm der Fulbe (j. d.) im nord 
weitl. Afrita, befonders in den Hauyialtaaten und 
in Bambuk, entjtanden aus der Vermiſchung der 

| heller gefärbten Fulbe mit der Negerraſſe der Jolen. 
Die Franzoſen waren es, welche dieje dunfelgefärb: 
ten Fulbe Toucouleurs benannten. F 
Tucumän. 1) Die kleinſte Provinz Argentinien 
im N. von Salta, im D. und ©. von Santiago bel 
Ejtero, im ©. und W. von Gatamarca begrenjt 
(f. Karte: 2a: Blata:Staaten u. j. m.), bebedi 
23124 qkm. Der Diten des Landes tft eben. In 
NO. ift Hügelland und gegen Catamarca findet ſich 
die zu 4650 m aufragende Sierra de Aconquija. 
eine Gneisfette, welche von engen Flußthalern 
durchzogen, einen prächtigen Urwald von Walnuß, 
Mabagoni: und Ebenholjbäumen nebit Gedern, 
Lorbeeren und Morten trägt. In den Bergen ar: 
winnt man etwas Gold, Sılber, Kupfer und Ba 
Der nicht jhiffbare Rio Tala, der Oberlauf des Xıo 
Dulce, mit — — Nebenflüſſen, bewäſſert, durd 
Kanäle verbreitet, den Boden, der in außerorden 
liher Üppigteit Zuderrobr und Mais, daneben Zu 
bat, Weintrauben, Südfrüchte bervorbringt. Au 
dem reihen Weidelande wird eine jchmungbalt? 
Pferde, Maultier: und Rindviebzucht betrieben. 
' Das Klima ift mild, bei einer Mitteltemperatur von 
19,4° fallen 900 mm Regen. Die Bewohner (10: 
249433) find meift Miſchlinge. T. wird von den 
Bahnen Eordoba:Salta (in zwei Armen), Car 
2. del Ejtero:T. und NRojarto:T. durchzogen.— 
2) T. oder San Miguel del T., Hauptitadt de 
ee 3 km rechts vom Rio Tala, Station dt 
Staatsbabnlinie Cordoba:T., ift von zablreiden 
Landhäuſern, Plantagen und einem großen Walt 
von Drangenbäumen umgeben, Siß aller Brovm 
zialbebörden, befist eine Kathedrale, Nationalcoles 
Bebrerjeminar, Filiale ver Nationalbant, Holmuäzt 
und ein Theater; bat (1895) 34305, ald Depart:’ 
mento 49338 E., Gerberei, Branntweinbrennet, 
Zuderfabriten und liefert Sattelveden und Spitzer. 
Tucumaöl, Tucumapalme, ij. Aouraöl. 
Tucutero oder Tucutuco, j. Kammratten 
Tuczek (ipr. tutich-), Franz, czech. Kompenit, 
geb. um 1755 in Brag, war in Prag, Sagan un? 
| Breslau als Konzertmeijter und Muſildireltor tbät 
| und wurde 1802 Kapellmeijter des Leopoloitädtt 
ſchen Theaters in Wien. Er jtarb 1820 in Felt. + 
ſchrieb 10 Opern, mebrere Dratorien und Zänit. — 
Seine Entelin Leopoldine QTuczek: Herr 


burg, Koloratur: und dramat. Sängerin, a. 
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11. Nov. 1821 in Wien, Schülerin von Yojepbine Eduard VL (f.d., 1547— 53) jtarb im Jünglings: 
Freblich, gebörte 1841—61 der Berliner Hofoper | alter obne Erben, Maria I. (ſ. d., 1555—58) die 
an. Sie jtarb 20. Oft. 1883 in Baden bei Wien. Katholiſche beiratete Philipp IL. von Spanien, batte 
Tudela, lat. Tutela, Bezirtöhauptitadt der jpan. | aber keine Rinder, Eliſabeth (ſ. d., 1558—1605) 
frovinz Navarra, in fruchtbarer Ebene rechts am | itarb als letzter Sproß der T. unvermäblt; ihr folgte 
Ebro, über den eine fteinerne Brüde eigentümlicher | der Stuart Jakob I. 
Bauart mit 19 Bogen führt, links an der Mün: Tudorbogen, ſ. Bogen. 
tung des Queiles, an den Linien Saragofja: Pant: Tudorſtil, der jeit dem Regierungsantritt der 
rlona, T.:Bilbao (250 km) und T.:Tarazona (21,7 | Hönige aus dem Haufe Tudor in Aufnahme ge 
km) der Nordbahn, iſt Biichofsfis und dit (1897) | fommene Stil der Englijcben Runft (i. d.), die Zeit 
8748 E. meist enge Straßen, jböne Promenaden am | der engl. Spätgotif. Seit der Vorliebe für engl. 
Ebro, roman. Kathedrale mit ahtedigem Turm, vier | Gärten am Ende des 18. Jahrh. ift der T. an Gar: 
Nonnenklölter, ein Anitituto und andere Echulen. | tenbäujern, Villen und Schlöſſern in fajt allen Yän: 
Vie Bewohner jtellen Zatrigenjaft, Tuch, Seiden: | dern der Welt vielfah in Anwendung gelommen, 
waren und irdene Gefähe (Cantaros) ber und trei: | ja am deutichen Brofanbau der Gotik bat man big 
ben Viebzucht, Sl: und bedeutenden Weinbau (der | In die jiebziger Jahre des 19. Jahrh. vorzugsweiie 
beite, burgunderäbnlihbe Mein Navarras), fowie | feine Formen angewendet. 
Handel mit Wein und Öl. 7 km unterhalb ijt ein Tu, felix Austria, nube, j. Bella gerant alii, 
arohartiges Waſſerwerk (El Bocal del Rep) am An: Tuff, allgemeine Bezeihnung für gewiiie mürbe 
fang des Kaiſerkanals. — T. fam im 8. Jahrh. an die | und lodere Gejteine, nämlich einerjeits für poröje Ab: 
Mauren und wurde 1114 von Alfons I. von Ara: | ſätze aus kalkhaltigem (Kalktuff, ſ. Tuffitein) oder 
gonien wieder gewonnen. 1808 wurden bier die Spa: | kiefelfäurebaltigem KKieſeltuff, j. Kiejeliinter) Ge: 
nier 9, Juni, fpäter (22.Nov.) unter Caſtaños und wäjjer, andererjeit3 für Anbäufungen vulfaniichen 
Palafor von den Franzoſen unter Lannes geschlagen. | Materials, das entweder einen Trümmerichutt von 
Tudor (ipr. tjuhd'r), engl. Königsbaus, das 1485 | zeritörten Bafalt: oder Trachutbergen daritellt oder 
—1603 regierte und feinen Uriprung auf den König | in lofem Zuftande al3 vultanifcher Sand und Aſche 
Caedwalla von Nordwales (geit. 634) zurüdleitete; | direkt aus Kratern und Spalten herausgeſchleudert 
ın England kamen die T. zuerit empor, als Sir wurde, — Über den Kreidetuff j. Kreide. 
Imen T. die Witwe Heinrichs V., Ratbarina von| Tüffer, jlowen. Lasko, Markt in der oſterr. Be: 
Fankreich, heiratete, die ihm drei Söhne jchenkte, | zirtshauptmannicaft Eilli in Steiermark, an der 
Eomund, Jafper und Owen. Im Thronſtreit unter | Sann und der Sudbahn und der Yinie Wien:Trieit 
Heinrich VI. nahmen fie für diefen ihren Stiefbruder | (Station Markt T.) der Sſterr. Südbahn, Sitz eines 
Partei, und Heinrich VI. erhob Edmund T. zum | Bezirkögerichts (294,18 qkm, 24381 meift jlowen. E.), 
Grafen von Richmond und Jaſper T. zum Grafen | hat (1900) 842 deutiche E., neues Schloß, drei in 
von Bembrofe (j. d.). Edmund, der Gemahl der | differente Thermen (35 —38° C.) mit Badeanſtalt 
lenten Erbin der Lancajter (f. d.), Margarete Beau: | (Franz: Jofepbs:Bad) und eine Brauerei. Das 
tort, jtarb Furz vor der Geburt jeines Sohnes Hein: | Bad beitebt ſeit 1853 und mar Eigentum des Bro: 
tib T., Grafen von Richmond (1457), ven fein feſſors Foren; von Stein. 8 km ſüdlich von T. liegt 
Iheim Jaſper auferzog und vor den yorkiſtiſchen | Römerbad (f.d.). — Pal. Brum, Das Mineral: 
Naditellungen nad dem Feſtland rettete, bad T. (Mien 1875). 
Als Sohn der legten Sancaitererbin erhob Hein: Tuffkalk, j. Tuffſtein. 
rich noch bei Lebzeiten ſeiner Mutter gegenüber den Tuffkreide, ſ. Kreide. 
HYorks Anſpruch auf den Thron, den er ſich bei Bos: Tuffſtein, Duditein, das Rohmaterial zu Trab 
worth 1485 mare II. erfämpfte. Er wurde | (.d.). — T., Tufilalt oder Ralktuff, in Jtalien 
als Heinrich VIL. (j.d., 1485— 1509) erter König aus | Travertin genannt, beiht auch eine. Ablagerung 
dem Haufe T. und verjöhnte die ftreitenden Häuser | von koblenfaurem Kalt, alio ein Kalkſtein, aus Quel: 
Sancafter und York, indem er Eduards IV. älteite | fen oder Bächen, die, den Kalkgebirgen entſtammend, 
Tochter Margarete heimfübrte, für feine Kinder alio | vermöge ihres Kohfenfäuregehalts den kohlenſauren 
die Anfprüche beider Linien vereinte. Seine Kinder | Kalk aufgelöft befigen. Da diefe Ablagerungen ſehr 
waren; Margarete, Arthur, der vor dem Pater häufig Mooſe oder andere Pflanzen intruftiert haben, 
Ntarb, Heinrich, der fpätere Heinrich VIIL., und Maria. | jo ericheinen fie nach deren Verweſung oft außer: 
Die ältefte Tochter Margarete T. (geft. 1539), | ordentlich vordg; fie finden jich jedoch zuweilen auch 
beiratete den Schottenlonig Jakob IV. (1502), ihre | von ziemlich dichter oder ſandiglorniger Beſchaffen— 
Enkelin war Maria Stuart, deren Sohn Natob VI. | beit. Nielfach iſt e8 gerade die niedere Vegetation 
nad dem Ausiterben der T. 1603 den engl. Thron | (von Algen u. 1. w.), die, des Kohlenſtoffs bedürftig, 
als Jakob I. beitieg. dem Wailer die Koblenfäure nimmt und dadurd 
‚Maria T. (geit. 1533), die zweite Tochter Hein: | das Kalkcarbonat zur Abicheidung bringt. Im 
rib3 VII, war die Gemablin Ludwigs XII. von | übrigen verhält fich der T. ganz wie Kaltitein. Sehr 
sranfreich und nach deſſen Tode des Herzogs von | oft findet man darin auch Schnedenbäuier, Knochen 
<uffolt (j. d.). Ihre Tochter zweiter Ehe, Franziska, und andere tierische Reſte. Vieler Kalltuff liefert 
beitatete Henry Grey und wurde die Mutter der un: | wegen feiner poröfen Beſchaffenheit einen ganz vor: 
glüdlihen Kronprätendentin Jane Grey (f. d.). trefflichen und dabei leicht bearbeitbaren Bauſtein. 
Heinrich VILL.(j.d., 1509—47) hatte nacheinan- Auch den Tropfitein nennt man zuweilen T. (S. 
der ſechs Gemablinnen: Katharina von Aragonien, auch Eteinmajle.) 
Anna Boleyn, Johanna Seymour, Anna von Eleve, | Zufftwade, veralteter Ausdrud für Tuffe, die 
Ratbarina Howard, Katharina Parr (f. dieſe Artikel). | lodere Anbäufungen vulkaniſcher Materialien ſind, 
Katharina von Aragonien war Mutter der jpätern | namentlih wenn dieſe in jeriektem Zuftande find, 
Königin Maria I., Anna Boleyn der Königin Eliſa— Zuffziegel, Schwammziegel, poröje Ziegel 
beth, Johanna Seymour de3 Königs Eduard VI. | (f.d.), welche durch Vermiichen des Lehms mit Yob: 
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abfällen (daher auch Lohſteine genannt), Säge: 
ipänen, Kotsftaub — find. Sie dienen zur 
Aufführung befonders leichter Mauern, 

Iugela, Fluß in Südafrika, — am Dit: | 
abhang des Montsaur:Sources, des höchſten Gipfels | 
der Dralenberge, bildet mit feinem linten Nebenflufie 
Buffalo die Grenze gegen Zululand und mündet in 
den Indischen Dcean. Während der Belagerung von 
Ladyimitb(f.d.)bildetederT. die füdl. Verteidiaungs: 
linie der Buren, die alle Angriffe der Engländer 
unter General Buller (Dez. 1899 bis Febr. 1900) 
fiegreih zurüdichlugen. 

Tugend, urjprünglich (wie das gr. ardt& und 
das lat. virtus) foviel wie Tauglichkeit oder Tüchtig— 
teit, wird aber jest faft ausſchließlich auf die fitt: 
liche Tüchtigfeit bezogen. T. überhaupt ift die fit: | 
1 gute Beihaffenheit des Willens, insbeſondere 
fofern je zur bleibenden Charaltereigenſchaft fich ge: | 
tejtigt hat. T. beißen die einzelnen Eigenichaften, dic 
zur Sittlichleit gehören. Syſteme der T. bat bie 
Ethik feit alter ER aufzustellen ſich N Be: 
rübmt find bejonders die jog. vier 
tugenden der Alten (fo bei PBlato): Weisheit, 
Tapferkeit, Beſonnenheit, Geredhtigfeit. 

ugendbund, Name des «ſittlich-wiſſenſchaft— 
liben» Vereins, der im Frühjahr 1808 zu Königs: 





ardinal: 


geitiftet wurde und fich zum Zwed fegte: die durd 
das nationale Unglüd verzweifelten Gemüter wieder 
aufzurichten, phyſiſches und nationales Elend zu 
lindern, für vollstümliche Jugenvderziehung zu forgen, 
die Wiederheritellung des Heers zu betreiben, ‘Ba: 
triotismus und Anbänglichkeit an das Königshaus 
allentbalben zu pflegen. Dielen offenen Beitrebun: 
en reibte fib die geheime Abficht an, das franz. 
Nr abzufhütteln. Bald gewann der Verein auc 
usbreitung in Preußen, Schlejien und Pommern, 
weniger in Brandenburg und Berlin. Die Zahl der 
Mitglieder belief fihb auf 3—400 Männer aus den 
ar Ständen. Im ganzen ftehen die that: 
jächlihen Yeiltungen des T. erheblich hinter dem 
zurüd, was man ıhm, un dei von franz. Seite, 
zugeichrieben bat. Die Männer, durch welche die 
——— von 1813 in erſter Linie vorbereitet wurde, 
Stein, Scharnhorſt, Gneifenau, Hardenberg, Fichte, 
Niebubhr, haben dem T. niemal3 angehört. Stein 
bat ſogar die Gründung und die Saßungen des 
Vereins mißbilligt. Schon 31. Dez. 1809 wurde der 
T. durch den König aufgelöft. Nach ven Befreiungs: 
kriegen begann die Keaktionspartei in ſterreich 
und aud in Preußen den in feinen vollstümlidhen 
Ideen noch fortwirtenden Bund zu verbädhtigen. 
Beſonders war es der realtionäre Schmalz, der ala 
Denunziant auftrat und dadurd unter anderm die 
Gegenſchriften des Profeſſors Krug (ehemals Cenſor 
des Vereins) bervorrief: «Das Weſen und Wirken 
des T.» (Lpz. 1816) und «Daritellung des unter dem 
Namen des T, bekannten ſittlich-wiſſenſchaftlichen 
Vereins» (Berl. 1816). — Vol. Voigt, Geſchichte 
des fogenannten T. (Berl. 1850); 9. Fr. G. Lehmann, 
Der T. (ebd. 1867). 
Tugendrofe, joviel wie Goldene Roſe (1. d.). 
Tughra, Handzeichen des Sultans, ſ. Shogbra. 
Tugny (ipr. tünnjibh), Marquis von, |. Crozat. 
Tugurt (fr3.Touggourt), Hauptort der Dajen: 
ruppe im Wadi Rigb (f. Karte: Algerien und 
Zunejien, beim Artikel Algerien), gebört zum 
alger. Departement Conitantine, Arrondiſſement 
Setif, liegt 69 mü. d. M., ift von Mauern und 


| 
berg von mebrern patriotiih gejinnten M 
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Gräben umgeben, bat 20 Moſcheen, Moll: m 
Seidenmweberei, Handel mit Datteln, Gummi, Hat: 
und es und zäblt al3 Gemeinde (1901) 6038 
meift Berbern (nur 62 Franzoſen). Dur artefii- 
Brunnen (ſeit 1856) werden gegen 640000 Datız! 
palmen befructet. 1854 wurde T. von den fm 
zojen erobert. 
Tuhtſchwarm, |. Bienenzucht (Br. 17). 
Tuilerien (fpr. tüil’rien), ebemaliges Reſiden 
ihloß in Baris, an einem Plage, wo ſich frübe 
Ziegelbrennereien (tuileries) befanden. Von ver 
ältejten Schloß, welches Katharina von Mevii 
unter der Zeitung von Bbilibert Delorme und Jar 
Bullant erbauen ließ, it Genaues nicht überliefen. 
Heinrich IV. ließ es dur Du Cerceau und Dupetet 
vergrößern, namentlih den Bavillon de Flore ar 
jegen und dieſen mit dem Louvre verbinden. Unte: 
a XIV. wurden die Altern Teile erböbt, de 
Kuppel des Hauptpavillons (Pavillon de UHorloa 
umgejtaltet und auf der Stadtjeite der Echpabillen 
Marian binzugefügt. Die T. waren nur vorüke 
gebend fönigl. Wohnung, bi Ludwig XVL he 
durch die Dftoberereignite in Berfailles 1789 a: 
nötigt ſah, feine Reſidenz nab Paris zu verlegen. 
Am 10. Aug. 1792 wurden fie angegriffen, wa: 
die Flucht der königl. Familie in die Rationalver 
fammlung zur Folge hatte; 1793 ſchlug der Kon 
vent im nördl. }ylügel feinen Eis auf. Tann be 
wohnte Napoleon als Griter Konful und Kaiier den 
im Innern umgejtalteten Balajt. Unter der Reſtar 
ration waren die T. Hauptrefidenz des Königs. Nat 
der Julirevolution von 1830, wo das Voll diel 
wiederum ftürmte, bewobnte ſie Ludwig Bhilipp bi: 
zum 24. Febr. 1848. Von 1852 bis 1870 waren I 
wieder kaiſerl. Refidenz. Beim Aufjtand der Com: 
mune 1871 wurden die T. 24. Mai in Brand ar 
jtedt; die Trümmer wurden 1883 gänzlich abgette 
en. Nur die beiden Flügel, welche die T. mit den 
ouvre (j. d.) verbanden, find erbalten oder wieder 
bergeftellt. Der jhöne, von Weiten, von der Bla 
de la Concorde ber, anftoßende Jardin des Tuile 
rieö (710 m lang, 317 m breit), wurde von Le Kö 
angelegt, ift aber vielfach umgeändert (f. den Statt 
plan Paris). j 
Tuisco oder richtiger Tuifto nannten die Bet 
rege nah des Tacitus Berichte im zweite: 
apitel der «Germania» den erdgeborenen Gott, de 
fie mit jeinem Sobne Mannus (f. d.), von denen 
drei Söhmen ſich die drei Hauptitämme, die nad 
vonen, Herminonen und Iſtävonen ableiteten, — 
alten Liedern als den Urbeber ihres Volks feierten 
z. läßt ſich grammatiſch nicht anders ableiten a— 
von der Zweizahl, und unter den verjchiedenen ar. 
geitellten Deutungen des Namens verdient desbelt 
diejenige Wadernagels (in Haupts « Zeitſchrift fir 
deutjches Altertum», Bd. 6) den Vorzug. Danat 
iſt die Sage von T. und Mannus nicht, wie Tacitu⸗ 
fie anfab, eine Sage über den autochthoniſchen Ir 
iprung des german. Volks, jondern vielmehr ew 
Mythus über den Uriprung der Menjchbeit über 
baupt, ein Stüd german. Kosmogonie. T. üt der 
Zwiegeſchlechtige, die zwitterhafte Gottbeit, die nit 
jelten an der Epiße von Kodmogonien ericeint, die 
noch die männliche zeugende mit der weiblicen em 
pfangenden Kraft in fi verbindet, und jo aus fi 
jelbjt ven Mannus, das erite Weſen in Member 
geitalt, zeugt, mit dejien drei Söhnen dann die eigen! 
liche nationale Stammjage von dem Urjprunge de 
einzelnen weſtgerman. Hauptovölferichaften beginn 


Tufan — Zulaarbeiten 


Der weitgerman. Sage entipricht die oſtgermaniſche 
von Aurgelmir, dem unter dem linken Arme die 
etſten Nachlommen entſproſſen ſeien. — Vgl. R. 
Mallenhoff, T. und ſeine Nachlommen (in der «All: 
gemeinen Zeitichrift für Geichihte», bg. von N. 
Schmidt, Bd. 8, Verl. 1848). . 

Tukan, Sternbild, joviel Tucan (j. d.). 

Zufane oder Pfefferfreſſer (Rhampha- 
stidae), eine aus 5 Gattungen und einigen 50 Arten 
beftehende Familie großer Kududsvogel aus den 
Wendelreisgegenden Amerilas, mit jehr großem, 
meift an der Spige etwas gebogenem, boblem und 
leihtem Schnabel, der innen aus einem großmaſchi⸗ 
en Knochengemwebe bejteht, das von dunner Home: 
beide überzogen üt. Die Zunge it federjörmig, 
das Gefieder grell gefärbt. Durch die Kletterfüße, 
an denen zwei Zeben nad hinten, zwei nady vorn , 
gerichtet jind, unterſcheiden ſie ich von den Horn: 
vögeln (Buceros) der Alten Welt, die ihnen jonjt 
äbnlih find. Sie brüten in hohlen Bäumen un 
legen zwei weiße Gier. Die in der Gefangenſchaft 
bäufigiten T. ſind: der Arajjari (Preroglossus 
atricollis Müll), Kopf und Oberſeite ſchwarz, Unter: 
ſeite gelb mit breiter roter Bruſtbinde, aus Nord— 
braſillen, der Bunttukan (Rhamphastus discolor 
L.), ſchwarz, Backen und Kehle gelb, mit großem 
orangegelbem Fled in der Mitte der legtern, Unter: 
feite rot, Echnabel grün, und der Orangetufan 
(Rhamphastus Temmincki Wagl.), ebenfalls 
ihwarz, Kehle gelb, Bruft rot, Gejicht duntelrot, 
Schnabel ſchwarz mit bellblauer Firſte, beide aus 
Sudoſtbraſilien. Dieje werden mit etwa 4I—5OM. 
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das Stüd bezahlt. Seltener und teurer find der | 


rotſchnäbelige QTulan (Rhamphastus tucanus 
L., }. Tafel: Kududsvögell, Fig. 1), ein etwa 
53 cm langer Vogel mit jharladyrotem Schnabel, 
der die nördl. Teile von Südamerika bewohnt, wäh: 
tend der ihm ſehr äbnliche, aber 57 cm lange große 
Qufan (Rhamphastus toco Gm., Fig. 2), mehr in 
den höhern Strihen von Guayana bis Paraguay 
vortommt (j. Karte: Tiergeograpbie I). Als 
Futter erhalten die T. in der Gefangenjchaft in der 
Hauptiache Früchte, doch darf eine animaliiche Zu: 
gabe nicht fehlen, als welche ſich ein Gemenge von 
aebadtem Ei, gemahlenem Fleiſch, Ameijeneiern, ge: 
riebenem Weißbrot und Viohren empfieblt. 

Tu⸗kiu, j. Turkmanen. 

Tukkum. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kurland, ſudweſtlich am Rigaifchen 
SIR. Dei 2329, qkın, 50 446 E., meijt Yetten; 
Aderbau, Viehzucht, 23 Fabriten. — 2) T., auch 
QTudum, lett. Tukkume, Kreisſtadt im Kreis T., 
am Schlod (zur Kurländiichen Aa) und an den Eifen: 
babnen Riga-T. und T.Windau, bat (1897) 7542 E., 
Reſte einer alten Ordensburg, evang. und rufj. Kirche, 
lath. Betbaus, Synagoge; wenig Handel. In der 
Nähe der Hüningsberg (140 m). 

Tufopia:Infeln, Gruppe kleiner vulkaniſcher 
Inſeln in Melanefien, jüdöjtlih von den Santa: 

ruz⸗ Inſeln, bejteht aus Tutopia, Anuda und Ya: 
tafa, zuſammen 66 qkm mit TOO E. Die T. gehören 
jeit 18965 zu dem brit. Broteltorat der Salomon: 
inieln (1. d.). 

Tufultibelifcharra, ſ. Teglattpbalafar. 

Tula. 1) Gonvernement (rujj. Tuljskaja guber- 
nija) im mittlern Teil des Europäiſchen Rußlands 
(j.Rarte: Mittelrußland, beim Artitel Rußland), 
iu den großruſſ. Gouvernements gehörig, grenzt im 
N. an das Gouvernement Moskau, im D. an Ra: 
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jan, im S. an Tambow und Orel, im W. an Drel 
und Kaluga und hat 30960 qkm mit 1432743 €. 
Das Land ift bier und da wellenförmig, durch— 
ichnitten von tiefen, Teil felfigen Flußthälern. 
Die bedeutenditen Fluſſe find der bier noch nicht 
ſchiffbare Don und die jhijibare Dfa. An Mine: 
ralien find namentlich vorhanden Steinkohlen (jähr: 
roduftion etwa 8 Mill. Bud) und Eijen: 
erze. Der Boden ift im allgemeinen nicht unfrucht- 
bar, das Klima gemäßiat. Die Bevölkerung beitebt 
zum größten Teil aus Großrufien. Die Beſchäf— 
tigung iſt Aderbau, Viehzucht, Töpferei, Bergbau, 
Schiffahrt und Filcherei. Es giebt 1973 Fabriken, 
unter denen die Metallfabrilation vorwiegt, dieſe 
it auch in der Hausindujtrie ſtark vertreten. Be: 
fannt jind die Samoware (Theemaſchinen) und 
Waffen des Gouvernements T. Die Cijenbahnen 
haben eine Yänge von 960 km. Es giebt 9 Mittel: 
Ihulen für Knaben, 4 für Mädchen, 4 Special:, 
1785 niedere und Elementarjchulen. Das Gouverne: 
ment zerfällt in 12 Kreije: Alekſin, Bjelew, Bogoro: 
dizk, Jefremow, Jepifan, Kaſchira, Krapiwna, 
Nowoſſil, Odojew, Tſchern, Tula und Wenew. — 
2) Kreis im nordweſtl. Teil des Gouvernements T., 
im Gebiet der Upa und anderer Zuflüfle der Dia, 
bat 2387,3 qkm, 209932 E.; Wälder, Eifenerz und 
Raltplatten. — 3) Hauptjtadt des Gouvernements 
und des Kreiſes T., maleriſch an der Upa und meb: 
rern hier mündenden Zuflüjjen, darunter der Zuliza, 
gele en, ſowie an den Eiſenbahnen Wjasma-T., 
T.Rjaſhß und Moskau-Kursk, beitebt aus der eigent: 
lihen Stadt mit einem Kreml (von einer 1045 m 
langen Dauer mit 5 Türmen umgeben), und aus 
ver Tſchulkowſchen (das Arbeiterviertel) und der 
Moskauiſchen oder Gemwebrfabrif: Borftadt. Sie tit 
Siß des Gouverneurs und des Biſchofs von T. und 
Bjelew und hat (1897) 111048 E., 38 ruſſ. Kirchen, 
darunter die Kathedrale zu Mariä:Himmelfabrt (er: 
baut 1763, im Kreml), 1 evang. Kirche, 1 Monchs-, 
1 Nonnentlofter, 1 Knaben-, 2 Vläpchengymna: 
fin, Realſchule, Geijtlihes Seminar, Kabetten: 
anftalt, 3 Fachſchulen, Muſeum von Induſtriepro— 
dulten, Theater, 2 Zeitungen, Nrjenal, große 
Fabrik: und Manufalturanlagen, darunter die kai: 
jerl. Gewehrfabrik (gegründet 1712) mit 8000 Ar: 
beitern. Gewehre (bejonders Jagdgewehre), Bijto: 
len und Revolver werden auch in der Brivatindu: 
itrie bergeitellt, ferner Samoware und bejonders 
die fog. Tulaſchen Kurzwaren aus Stahl, Eiſen, 
Kompofitionen (darunter Qulametall), Weiß-, 
Schwarzbleh mit Verzierungen, Vergoldung u. a. 
Berühmt, auch im Auslande, find die jog. Tula: 
arbeiten (f. d.). In ganz Rußland belannt jind die 
Harmonikafabriten T.3; ferner giebt es Gerbereien 
und Juchtenfabrifen, Nabritation von Schubmwaren, 
Seifenfiedereien und Brauereien. Die Induſtrie er: 
zeugt einen bedeutenden Handel, der jih auch auf 
(Setreide, Hornvieb, Talg, Hanf ausdehnt. Zur 
Meſſe nah Niſhnij Nowgorod allein geben jäbr: 
lih 6000 Dußend Samoware und 2000 Körbe (zu 
120 Stüd) Harmonitas; die Einfuhr an Metallen 
in T. wird auf 500000 Pud jährlich neihäst. Den 
Verkehr fördern je eine Filiale der Ruſſiſchen Reichs: 
banfund der Moskauer internationalen Bant. Einen 
Auf in Rußland geniehen auch die Tulaer Pfeffer: 
fuchen und die Tulaer Nachtigallen (aus den Ges 
' bölzen bei T.). 
- Zulaarbeiten, mit Niello (j.d.) verzierte Gegen: 
jtände von Eilber, die in der Stadt Tula (f. den 
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vorigen Artikel) angefertigt werden. Die Verbin: 
dung mit dem Orient, insbefondere mit dem Rau: 
faius und jeinen Dletallarbeiten, bat bier eine 
Technik bis auf den heutigen Tag ununterbrochen 
erbalten, die im weitl. Europa im 16. Jahrh. er: 
loib. Die Art der Verzierung war in Tula echt 
orientaliih: zierliche, feine Mauresten, welche die 
Fläche überzieben. Jetzt bat ſich die Fabrikation 
aber europ. Brauche und europ. Geſchmack anbe: 
auemt. Daber werden in QTula nicht bloß niellierte 
Doſen wie früher verfertigt, jondern auch Yöffel, 
Becher, Tiich: und Theegerät, und diejes wird mit 

europ. Ornamentation verjeben. 
Tulasdne (ipr. tülahn), Louis Rene, Botaniter, 
eb. 12. Sept. 1815 zu Azay-le-Rideau (Depart. | 
Indre⸗et-Loire), jtudierte zuerjt die Rechte, dann 
Botanik und wurde 1842 am Naturhiſtoriſchen Mu— 
ſeum in Paris — Später wurde er Profeſſor 
dajelbjt, 1854 Mitglied der Akademie, trat 1872 
in den Nubeitand und jtarb 22. Dez. 1885 zu 
Huyeres. T. ijt der Begründer der neuern Mylo— 
(logie, durch feine und jeines Bruders Charles T. 
ausgezeichnete und umfafjende Unterjuchungen über 
die verſchiedenſten Pilzformen war die Gntwid: 
lungsgeſchichte der Pilze in zablreihen Fällen klar— 
gelegt worden. Seine Hauptwerke in diefer Richtung | 
ind «Fungi hypogaei» (Bar. 1851) und in Ge: | 
| 
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meinſchaft mit feinem Bruder «Selecta fungorum 
carpologia» (ebd. 1861—65). Außerdem ichrieb er 
Monvarapbien einiger Bhanerogamenfamilten. 

Tul’as voulu, George Dandin, j. Danbin. 

Zulbagh, Bezirk in der nordweſtl. Brovinz der 
Rapfolonie, mit 966 qkm und mit (1891) 5572 E., 
darunter 1827 Weiße, liegt nördlich von der Kapſtadt 
in dem Gebirge, welches das Kalte und Warme Bokke— 
veld umrahmt, und enthält bei genügendem Wafjer- 
reihtum große Streden frucdtbaren Bodens. Der 
Hauptort T., an der Babn Kapitadt : Kimberlen, 
liegt in einem tiefen Thal am Fuße des 2130 m 
boben Winterhoetberges. 

Tülbend, Turbanbund, ſ. Dulbenvd. 

Zulcän, Hauptort der Provinz Carchi der füd: 
amerif. Republif Ecuador, an der Grenze gegen Go: 
lumbia auf der Hochebene zwiſchen den Andentetten 
von 2200 m Höhe gelegen, im ED. des Yullans von 
Gumbal, wurde 13. Aug. 1868 gleich Ibarra dur 
Grobeben zerjtört, bat jegt wieder 4000 E. 

Tuleea (Tultiba), Hauptitadt des Kreiſes T. 
(8450 qkm, 123192 E.), die größte Stadt der Do: 
brudjcha in Rumänien, ift auf dem rechten Ufer des 
bier eine — Biegung machenden ſüdl. Haupt— 
arms der Donau, die hier ihr Delta beginnt, dort 
gelegen, wo das Plateau an den Fluß herantritt, 
während öſtlich und weſtlich ſich Seen und Sümpfe 
ausdehnen. T. bat einen belebten Hafen, ein öjterr.: 
ungar. Ronfulat, 7 Kirchen, 2 Moicheen, 1 Gymna— 
fium und zäblt (1899) 18880 E. wovon mindeitens 
3000 Kufjen, 1600 Griechen, 800 Türken, 700Tataren. 

Tulipa L., Tulpe, Pflanzengattung aus der 
Namilie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 50 im wär: 
mern Europa, in den Mittelmeerländern und im 
mittlern Aſien bis nad) Japan verbreiteten Arten, 
frautartige Gewächſe mit fleifchi entwidelten wie: 
bein, aus denen jchmale lineale oder etwas ver: 
breiterte Blätter und ein fait jtet3 einblütiger | 
Schaft bervoriprofien. Die Blüten find ſehr regel: 
mäßig aebaut, fie baben ein jechsblätteriges, lebhaft 
gefärbtes Perigon, ſechs Staubgefäße und eine 
dreifächerige Kapſel, die bei der Neife durch drei 
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Corrèze, oberhalb der Mündun 
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Riſſe aufſpringt. In Deutſchland iſt nur T. sil- 
vestris L. (Wild: oder Waldtulpe) mit gelber 
Blüte einheimiſch. Die wichtigjte Art ift die im 
Drient einbeimifhe T. Gesneriana L. (Garten: 
tulpe), die als Gartenzierpflanze in zablloien 
Varietäten gejogen wird. Man unterjcheivet ein: 
fach und gefülltblühende, zum Treiben geeignete, 
und Yandtulpen, früb und fpätblübende, und 
ſolche mit monjtröjen Blüten (Bapageientul: 
pen). Eine ausgedehnte Tulpentultur wird jet 
mebrern Jabrbunderten in Holland betrieben un» 
werden von dort jäbrlid große Maſſen von Zwie 
bein (ſ. Blumenzwiebeln) erportiert. Die Zwiebeln 
nimmt man nad der Blütezeit aus dem Boden und 
bewahrt fie an einem trodnen Orte auf. Im Epät: 
berbjt pflanzt man diejelben wieder und bält ſie den 
Winter bindurh mit Yaub bevedt. Getrieben wer: 
den die Tulpen wie Hyacinthus (f. d.). Zum Arüb: 
treiben eignen fi die von T. suaveolens Ziotk 
jftammenden Formen, wie Duc van Tholl, einfach 
gelb mit rot, ſcharlachrot, weiß und gefüllt blübend, 
ſowie Tournesol, jebr jtarf gefüllt, gelb mit rot. — 
Val. Graf zu Solms:Yaubab, Weisen und Tulre 
und deren Gefichte CLpz. 1898). 

Tüll, veridiedenartige Gewebe, die das Charal⸗ 
teristiiche haben, daß bei ibnen aus feinen, unter: 
einander gut gebundenen Fäden regelmäßig aeital: 
tete und regelmäßig angeorbnete Zellen gebildet 
werden. Sie dienen ſämtlich zu weiblichen Klei— 
dungs: und Pusgegenitänden. Was man ehemals 
ausichließlich mit dem Namen T. bezeichnete, ift ein 
Stoff aus Baumwolle oder Seide (Haze), geklöppelt 
oder auf eigentlihen Webjtüblen aus Ketten: und 
Schußfäden erzeugt, jedoch jo, dab je zwei beilam- 
menliegende Kettenfäden nad jedem Einſchuſſe mir: 
einander verzwirnt werden, um dem Verſchieben 
der Öffnungen vorzubeugen. (S. Gaze.) Eine viel 
größere Wichtigteit und Verbreitung bat der in 
neuerer Zeit erfundene en gliſche T. (Tulle anglais) 
oder Bobbinnet (j. d.) erlangt, welcher ſechsecige 
Zellen befist, wie auch Petinet (j. d.). 

Zulla, Job. Gottfried, Ingenieur, geb. 20. Mär; 


: 1770, ftubierte in Heidelberg Matbematif, in frei: 


burg Geologie und wurde 1797 Ingenieur, 1813 
Eher des Waſſer- und Straßenbaues. Als folder 
gründete er die bad. Angenieurjhule; fein Haupt 
verdienft ift die Projektierung und teilmeife Aus: 
führung der Korrettion des Oberrbeins. Er jtarb 
27. März 1828. T. jhrieb: «liber die zwedmäßiaite 
Behandlung des Rheins längs der Grenze des Grob 
berjogtums Badens» (Karlör. 1822), «liber die Net: 
tifitation des Rheins von feinem Austritt aus der 
Schweiz bis zu feinem Eintritt in das Grofberzos: 
tum Heilen» (ebd. 1825). 

Tullamore (ipr. töllemöhr), Hauptjtadt der ır: 
ihen Grafſchaft King's County, am Grand-Canal, 
93 km im W. von Dublin, an der Babnlinie Bont: 
arlington:Atblone, hat (1891) 4522 E.; vier Kircen, 
einen Gerichtsbof und Gefängnis; Brennerei, Tabal: 
fabrifation und Gerberei. 

Tulle (ipr. tüll). 1) Arrondiffement des frani. 
Depart. Eorröze, hat auf 2570 qkm (1901) 13669 C.. 
12 Kantone und 118 Gemeinden. — 2) T., lat. 
Tutela, Hauptjtabt des Depart, Correze und früber 
von Niederlimoufin, maleriſch im tieren Thal der 
der Eolane ge 
legen, an der Linie Brive: Clermont = jerrand 
der Orlsansbabn, eine dur alte Häufer merk: 
würdige Stadt, iſt Eik des Präfeften, des Kom 
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mandos der 48. Infanteriebrigade, eines Biſchofs, 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handelsgerichts, einer 
Ackerbaukammer und einer Filiale der Bank von 
Frantreih und bat (1901) 12109, ald Gemeinde 
17412 E. in Gamifon das 80. Infanterieregiment, 
sin Großes Seminar, Selige: Departementalichule, 
Runit: und Gewerbeichule, Lehrer⸗ und Lehrerinnen: 
jeminar, Hebammenicule und Erziehbungsinititute, 
ferner Hoipital, Bibliothek, Gefängnis und eine 
nationale Waflenfabrit in der weſtl. Vorſtadt 
Souilbac, ſowie "eg 1 von Parfümerien und 
Sattlerarbeiten, Brauerei, Zobgerberei, Baumzucht 
und Handel mit Getreide, Öl, Eifen, Vieh, Bapier, 
Wachs, Leder, Branntwein, Wein und Liqueur. 
Die ſchöne Ratbeprale iſt aus dem 12. Nabrb. und 
bat einen hübſchen Glodenturm (14. Jabrb.), fte 
wurde aber 1793 ihres ſchönen Chores und des 
Querſchiffs beraubt. 4", km nörblid liegt die Ge: 
meinde Naves (2367 E.), auf deren Flur ſich Ruinen 
Arenes de Tintignac) einer röm. Stadt, nament: 
lich eines Theaters befinden. 

Zullear, Hafenitadt auf Madagastar (f. d.). 

Tüllencelt, Hoblcelt, altes Gerät, ſ. Celt und 
Tafel: Urgefbichte I, Fig. 10, d. 

Tullia, die Tochter Ciceros (f. d.). 

Tulfier, Name eines röm. patriciihen Ge: 
ſchlechts, das aber früh erloſchen ift. Die plebejiſche 
Familie der Eiceronen, die denſelben Geſchlechts— 
namen batte und durd den großen Redner, durch 
den fie in die Nobilität trat, berühmt geworden iſt, 
itammte aus Arpinum (jegt Arpino bei Sora), einer 
altvolstifhen Stadt in Latium. 

Tulline (jpr. tülläng), Stadt im Arrondiffement 
St. Marcellin des franz. Depart. Iſere in der Dau— 
pbind, rechts von der Nure, an der Cijenbabn 
Balence:Srenoble, bat (1901) 3288, als Gemeinde 
4541 E., Mineralquellen (15° C.) mit Badeetablijie: 
ment; Rupfergieherei, Hüttenwerte, Bapiermüblen, 
Danfipinnerei, Echneide: und Mablmüblen und 
Handel mit Holz, Getreide, Hanf, Eifen und Wein. 

Tullius, Servius, röm. König, j. Servius 
Zullius, 

Tulln. 1) Bezirkshanptmannfchaft in Nieder: 
diterreich, hat 744 qkm und (1900) 65646 E. in 79 
Bemeinden mit 168 Ortſchaften und umfaht die Ge: 
richtöbezirte Agenbrugg, Kirchberg am Wagram, 
Klojterneuburg und T. — 2) T., auch Tuln, von 
den Römern Comagenae genannt und als Standort 
einer Donauflottille benußt, Stadt und Sik der Be: 
jirfsbauptmannihaft und eines Bezirkägerichts 
226,62 qkm, 18731 E.), in der als Tullner Feld 
(Tullner Boden) bekannten fruchtbaren Ebene, am 
rechten Ufer der Donau, an den Linien St. Bölten:T. 
47 km) und Wien-Gmünd der Oſterr. Staatsbahnen, 
it Dampferjtation und bat (1900) 3750 E. ſchöne 
Pfarrkirche mit Dreitönigstapelle (10. Jabrh.), Mi: 
noritenfirche, große Kaſerne, bedeutenden Krautbau. 
— T. ijt eine der ältejten Städte des Yandes; es 
war zur Zeit der Karolingiichen Oſtmark Sik des 
Markgrafen. Hier empfing nach dem Nibelungen: 
\iede Ebel Kriembilden, und auf dem Tullner Felde 
verjammelte ſich 1683 das deutſch-poln. Entjagbeer 
Wiens und zog von hier auf den Kablenberg. — 
Ral, Reribbaumer, Gefhichte der Stadt T. (2, Luft. 
Wien 1902). 

Tüllpapier, joviel wie Spißenpapier (ſ. d.). 

Tüllſpitze, j. Spiken. 

Tullus Hoftilind, der dritte röm. König, der 
32 Jahre (672—640 v. Chr.) regiert haben joll, des 
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friedlichen Numa kriegeriiher Nachfolger. Unter 
den vielen Kämpfen, die er nad) der Sage beitand, 
war bejonders denkwürdig die Unterwerfung des bes 
nachbarten Albalonga dur den Zweilampf der Ho: 
ratier und Euriatier. Bald nachher, als ver König 
gegen die Fidenaten und Bejenter tritt, verjuchten 
die Albaner verräteriihen Abfall. Nach dem Siege 
traf fie die Strafe. T. H. zerftörte die Stadt und 
fiedelte die Einwohner auf dem Mons Eälius in Rom 
an. Die edeln Geſchlechter unter ihnen, zu denen die 
Julier, Servilier, Quinctier und andere gehörten, 
wurden unter die Batricier aufgenommen. Für den 
Senat baute T. H. angeblich die nach ihm benannte 
Hoftilifhe Kurie, die 80 v. Chr. von Sulla und 
nochmals 52 v. Ebr. von feinem Sohne Fauſtus er: 
neut, bi® 44 v. Ehr. beftand. Danach wurde an 
ibrer Stelle von Cäſar ein Tempel der Felicitas 
und daneben die neue erjt von Auguſt vollendete 
Curia Julia erbaut. 

Tuln, Stadt, j. Tulln. 

Tulomä, Fluß im äußerften Norpweiten Ruf: 
lands, enthält Perlenmuſcheln. (S. Notofero.) 

Tulpe, Pflanzengattung, ſ. Tulipa. 

Tulpenbaum, Liriodendron tulipifera L., ein 
fböner, im Dften Nordamerikas von Canada bis 
Florida heimischer Baum aus der Familie ber 
Magnoliaceen (f. d.), deſſen bi8 30 m bober und 
1 m dider Stamm, mit einer graubraunen, riffigen 
Rinde bevedt, viele fnorrige und brüchige Üſte trägt. 
Die erft an ältern Bäumen einzeln an den Enden 
der Äſtchen eriheinenden großen, tulpenäbnlichen 
Blüten find gelb. Der T. ift eine der ſchönſten Jier: 
den unſerer Parkanlagen. Er erträgt den Winter 
auch in Norddeutfchland, mit Ausnahme der jungen 
Pflanzen, die des MWinterjchuges bedürfen. Sein 
Holz ijt als White Wood (j. d.) befannt. 

Tultefen, j. Tolteca. 

Tultſcha, Stadt in der Dobrudſcha, j. Tulcea. 

Tulu, Tuluva, Name einer dravid. Sprache 
(f. Dravida und Dekaniſche Sprachen) eines etwa 
„ Mil. Seelen ftarten Volks zwiſchen den Flüſſen 
Tſchandragiri und Haljanapuriim Karnataf. Grant: 
matik von Brigel (Mangalur 1872); Wörterbud 
von Männer (Tulu:engliih, ebd. 1859). (S. aud 
Indische Ethnographie, Bo. 17.) 

Tulucunaöi, ſ. Carapaöl. 

Tuluva, ſ. Tulu. (1. d.). 

Tum, anderer Name des ägypt. Gottes Atum 

Tumäco, Stadt in der füdamerif. Republik 
Columbia, Departamento Cauca, der ſüdlichſte 
Handelshafen der Republik, der hier die Bucht von 
T. bildet, in die der Ytio Mira mündet. T. bat 
Dampficiffverbindung mit Guavaquil und Pa: 
nama. Die gleihnamige Heine Inſel liegt vor der 
Mündung der Mira. 

Tuman, peri. Münze, ſ. Toman. 

Tumbajfee, j. Mantumbafee. 

Zumbe (lat. tumba), ein fiitenförmiges Grab, 
eine Grabform, die im Mittelalter namentlich bei 
Heiligengräbern viel verwendet wurde. (©. auch 
Sarkophag.) ſtelalterliches Gefchüß (f. d.). 

Tummler, Trinkalas, ſ. Boitout; auch ein mit: 

Tümmler, j. Delphine und Tümmlertauben. 

Tümmlertauben over Tümmler, Jage-, 
liege: oder Flugtauben, Werfer, Klatic: 
tauben, Purzler, Haustauben, die, ausgezeich— 
nete Flieger, beim Stuge hoch in der Luft kreiſend, 
jeltfame Flugkünſte dur Überwerfen, Burzeln (Tüm— 
meln), rüdling$ zwei: bis dreimal binab jich über: 
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ſchlagend, ausführen, während der ganze Ehwarm | L.) und die Bernſteinſchnede. Größer iſt der Mid: 
im malerijchen Kreiſen die — ‚sluglünitler | reichtum der jühen Gewäſſer, die auch durch Schwane, 


Tumor — Tunguſen 


immer wieder aufnimmt. Der kurzſchnabelige Al: | Gänfe und Taucher belebt find. Im kurzen Sommer 
mond: oder Mandeltümmler iſt der Urtopus | verwandelt fich die T. in unweglamen Morait. (2. 


aller T. und in urjprünglichiter Reinbeit und am | Große Tundra.) — Bal. Schrend, Reiſe nad dem 
veredeltjten nur in England zu finden. Die Für: | Nordoften des europ. Kublands durch die T. der 
bung des Gefieders gleicht der der Nanvelichale, ge: | mojeden 1837 (Dorpat 1848); F. von Wrangel, Rai 
zeichnet mit glänzend jdiwarzen, gleihmähig über | längs der Nordküſte von Sibirien und auf dem Ei 
das Gefieder verteilten Sprisfleden und außerdem | meer in den Y.1820—24 (Berl. 1839); Gildet, Ice- 
an der Innenfahne der Schwingen und auf den End: | pack andT. ſdeutſch: In Eis und Schnee, Api.188r. 
teilen der Schwanzfedern mit weißen /leden. Eeine | Tundza (Tund ja0) Fluß in Dftrumelien, en: 
Vermebrung iſt eine geringe, die Jungen find mei: | fpringt am Sübabhang des Ballan bei Kalsier, 


itens jebr ſchwächlich. Zu den indiſchen T. gebören 
die Yaboretaube Siradſchi (Serajee), der 
indifhe Purzler (Guli, weißer indiiber | 
Burzler, Yowtan oder Erdpurzler) und der | 
Muder: (engl. Mookee) oder Jitterbalstünm: 
ler. — Val. Dieß und Prüß, Die Tümmler: oder 
Burzlertauben (Stett. 1583). 

Tumor (lat.), Geibwulit; T. albus, Glied: 
ſchwamm; T.cerebri, f. Gebirngeihwütljte. Iſtrom. 

TZumpinambaranas, Ilha dos, j. Amazonen: 

Tumuc-Humac, 200—1000 m bober Gebirgs: 
zug aus Graniten und ardhäiihen Schiefern in 
Guayana (j. Karte: Brasilien), jcheidet Franzö— 
ſiſch-Guayana von Braſilien, ift ftart bewaldet und 
wurde von Erevaur und von Condreau überfchritten. 

Tumult (lat.), j. Aufrubr. 

Tumülns (lat.), Grabbügel. 

Tun (ipr. tönn), engl. Flüſſigkeitsmaß, ſ. Gallon. 

TZuna:Wilajet, ſ. Donauprovinz. 

Tunbridge (Ir: tönnbrivpih), Tonbridae, 
Etadt in der engl. Grafibaft Kent, lint3 am air: | 
baren Medway, wichtiger Anotenpunft der Coutb: | 
Gajtern:Babn, bat (1901) 12736 E., Markthalle, La: 
teinichule (1553), böbere Mäpchenichule, ein altes 
Schloß; Fabrikation von Pulver und Holzwaren, 
Handel mit Holz und Steintoblen. 

Nur 6,5 km ſüdlicher liegt der ſtark bejuchte Bade: | 
ort Zunbridge:Wells, ein teild zu Kent, teils 
= Sufieg geböriged Municipalborougb mit eifen: 

altigen Mineralquellen, E3 bat (1901) 33388 €., 
große Hotels und alle Einrichtungen eines vomch: | 
men Badeorted. Hauptinduſtriezweig ift die Her: 
jtellung von Epiel: und Nippſachen aus Hol;. 

Zunbutu, j. Timbultu. 

Tundra (finn. Tuntur, d. b. moosbedeckte 
Sümpfe, Sumpfiteppen), Name der ungebeuren 
Ebenen, die im nördl. Sibirien und wejtwärts vom 
Ural bis gegen das Weihe Meer und die Divina 
bin aud im nördl. Europa das Eismeer begrenzen, 
ebeniowohl aber auch in Norvamerila auftreten 
(i.tarte: Pflanzgengeograpbielundfarteder 
Nordpolarländer). Lie T. bejteben aus led: 
ten: und Moosbejtänden mit eingeitreutem Ried und 
Wollgräſern und wenig Blumen. Die Tierwelt der 
T. iſt arm. Es findet ſich in der Näbe der Hüfte 
der Eisbär, weiter landeinwärts no der Eisfuchs; 
Molf, Nenntier, Schneebübner, der Kolkrabe, Lem: 
minge und Eiöbaje geben bis zum 75.° nördl. Br., 
1 Spitz- und 2 Müblmäufe bis zum 71.°, der Froſch 
bis zum 68.°, die Kreuzotter bis zum 67.°, vielleicht 
ebenjoweit die gelbbäudige Eidechſe (Lacerta vivi- 
para Jacquin). Sebr dürftig it die Inſektenwelt, 
ärmer als in Grönland, nur Müden find zabl: 
reih und eine große Laſt. Bis zum 70. gebt ein 
Schmwimmtäfer (Dyticus marginalis L.), der Kiefen: 
fuß (Apus productus L.), der Blattfuß (Branchi- 
pus stagnalis Z.), der Slobfreb$ (Gammarus pulex 
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fließt im Pängstbal von Kazanlik nad Diten, bridt 
dann nah Süden zum Thal der Mariga durd, in 
welche fie von linf3 ber bei Adrianopel mündet. Se 
beit im Altertum Tonzus, im Mittelalter Tunza, 
ift 283 km lang und hat ein Gebiet von 8129 qkm. 
Tuueſien, franz. Schutzgebiet, ſ. Tunis. 
Zung:hai, ſ. Oſtchineſiſches Meer. 
Zungren, ein anſcheinend german. Voll in Bel: 
gien (f. Karte: Germanien u. f. w.), das bis zur 
fränk. Zeit wiederbolt erwähnt wird. Seit Cälar 
wobnte es in dem früber Eburoniſchen Gebiet, in 
dem Höbenlande zwiſchen Schelde und Maas, für: 
lib von den Menapiern und öſtlich von den Per: 
viern. Ihre bedeutendite Stadt war Aduatuca: 
Tungrorum, das beutige Tongern. 
Zungftein, Mineral, ſ. Eceelit. 
Zung:ting:hu, Tungsting, See in der dind. 
Provinz Hu:nan, 5500 qkm groß zur Zeit der Jang 
tie-fiang:liberfhwemmungen, bejtebt jonft nur aus 
den Wafferläufen der Fluſſe Siang:kiang, en: 
Tungufluß, |. Sittang. [fang und Li⸗ichui. 
Tungnragün, Tungurabua, Qulkan der Cor: 
dillere von Quito in der jüdamerif. Republik Ecur 
dor, 5087 m bob, wurde 1873 von Stübel erftiegen. 
Die Brovinz T., nördlih von Leon, ſüdlich vor 
Chimborazo, weitlih von Los Rios begrenzt, um: 
faßt das Gebiet der Quellarme des zum Marafen 
aebenden Pajtaza und beiteht aus vulkaniſchen Gr 
birgen mit dazwischen liegendem, tertiärem Hodtbul 
($. die Nebenkarte zur Karte: Columbien u.|.m.. 
Huber dem T. liegen in der Provinz T. aud ned 
die Vulkane Chimborazo und Caribuairaze. Die 
Ginmwobnerzabl beträgt 103000. Hauptitadt ift Am: 
hato (100 E.). — T. ift auch ein Name des oben 
Amazonenitromd. ——— 
Zungüfen, Volksſtamm in Sibirien, öſtlich vor 
Jeniſſei bis zur Meeresküfte wohnend (j. die Kar: 
ten: Sibirien L Überfihtsfarte und Sibi— 
rien II. Amurgebiet), etwa 60000 Seelen. As 
Urfig der T. gilt die Mandſchurei und das Amur- 
land, von wo aus fie im 13. Jahrb. nach Norden 
und Weiten vorzurüden begannen. Die T. jin 
von mongol. Außern (j. Tafel: Aſiatiſche Vol— 
fertupen, Fig. 6, beim Artikel Ajien), anftellis, 
ſehr gewandt und fogar ritterlich, aber friedlichet 
Natur und wenig widerftandsfäbig. Sie find jun 
arößern Teil Nägervölter und Nomaden und werden 
eingeteilt in anfäffige, Pferde-, Nenntier: und Hund“ 
tungufen. Der Me * nad find fie Schamaniften, 
nur ein geringer Teil Chriften. Tunguſiſcher Herkunft 
find die Mandicu (f. d.). Weitere Tunguſenſtaͤmm 
find: die Oltſcha oder Drotſchonen zwiſchen unterm 
Amur und Stillem Dcean; weſtlich von dielen die 
Samagiren am Gorin; weiter aufwärt3 am Amur 
die Golde; die Negda am Amgun ; am obern Amur 
die Orotichonen; weiter abwärts die Manjagren, 
Manägren oder Manegiren, die Dauren und die 


Tungufisches Meer 


Biraren; in der Nähe des Ochotikiichen Meers die 
'amuten. Über Sprade und Mundarten ver T. 
chrieben Caſtren und Sciefner; Grammatik von 
pam (Bar. 1874), MWörterverzeihnis von Cze⸗ 
anowſti (Petersb. 1877). — Bol. Hiekiſch, Die T. 
Betersb. 1879); 2. von Ehren, Neifen im Amur: 
ande (4 Boe., ebd. 1858 — —91); Ferd. üller, Unter 

2. und Sakuten (2p3. 1882). 

—— — Meer, j. Ochotſtiſches Meer. 

Tuuguſka, drei re Nebenflüffe des 
jeniffei in Sibirien. 1) Obere Z., ruf. Verchnaja 
"unguzka (j. Angara). 2) Niederet. „ruſſ. Niznaja 
"unguzka, bei den Tungufen Kotu, bei den Oſtjaken 
3ognal, bei ven Jakuten Chatanga enannt, ent: 
prinat auf dem Tungufiihen Bergrüden im Kreis 
firenst des ruf. Gouvernements Irkutsk, durd: 
hneidet den ſüdweſtl. Teil des Gebietes Sakuts SE, 
ebt ing Gouvernement Jeniſſeisk über und mündet 
‚ach 2699 km oberhalb Turuchansk, ſchiffbar auf 
50 km. 3) Mittlere oder Steinige T., rull. 
‚rednaja Tunguzka oder Podkamennaja” Tun- 
uzka, entipringt ebenfall3 im Gouvernement Fr: 
utst und mündet nad 1306 km, ſchiffbar auf 790 km. 

Tunioa, j. Haut; T. sclera, j. Auge; T. als 
Öm. Kleidungsftüd, i. Tunika. 

Zunicella (lat., Dalmatica minor, auch Sub- 
‚cula), das zunächit über der Alba getragene Ge: 
yand des celebrierenden Priefterd. (©. Yitur: 
iſche Gewänper.) 

Zuniein, das in den Mänteln ver Tunikaten 
ntbaltene Kohlehydrat, das mit der pflanzlichen 
Seltulofe identiſch zu jein ſcheint. 

Zunifa, ein röm. Kleidungsjtüd fü rt Männer 
ınd Frauen. (©. Tafel: Koftüme I, fig. 8.) Ge: 
„öhnlih trug man zwei. Die eine, aud subucula 
‚enannt, war ein Hemd obne oder dod nur mit 
alblangen Üirmeln, auf dem bloßen Leibe getragen 
md um die Hüfte gegürtet. Darüber wurde die 
ußere, vorzugsweiſe jo genannte T. gezogen, die, 
teichfalls obne Urmel, eng an den Körper ſchioß 
ind gegürtet bis auf die Knie reichte. Erſt in der 
pätern Raiferzeit wurden lange lirmel gewöhnlich. 
3ei Männern des jenatoriihen Standes war bie 

. durch zwei von oben nad unten laufende einge: 
yebte purpurne breite Streifen (latus clavus), bei 
enen des Nitterftandes durch zwei vergleichen 
hmale Streifen (angustus clavus) geihmücdt 
er männlichen ähnliche, innere T. der rauen hatte 
benfalls bis in Ipaheae Zeit teine oder nur halb: 
inge Ärmel. Über fie legten die frauen eine zweite 

. an, die Etola (1.d.). Die Sirmel dedten den Ober: 
rm und waren nicht an rar a den Schlik 
ielten nad) der Außenfeite hin Sicherheitänadeln 
ibulae) zufammen. Dieje obereT. wurde unter der 
zruſt gegürtet und reichte mit der an ibren untern 
5aum genäbten Falbel bis über die halben Füße. 
YieT. war das Kleid, das man zu Haufe allein trug; | 
eim Ausgehen warfen über jie die Männer die 
o a (j. b.), die rauen die Palla (. (.d.). 

ie kath. Biihöfe trugen zwei T. übereinander, 
ie Tunicella (j. d.) und die Dalmatica (f. d.). 

Tunifäten (Tunicata), die Manteltiere (f. d.). 

Tunis oder Tuneſien, von den Arabern Ifri— 
ija genannt, ehemals ein Bafallenitaat der odman. 
torte in Nordafrika, feit 1881 Regentſchaft unter 
anz. Proteltorat, wird im W. und SW. von Alge: 
on, im N. und D. vom Mittelmeer, im ©. und SO. 
on Tripolig begrenzt und bat ein Areal von 99600 
km, wovon 47 Proz. fruchtbares Sand, 10 Proz. 
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Hochlandſteppen und 43 Proz. Wuſte ſind. (S. Karte: 
Algerien und Tunejien.) Der 651 km lange 
Küftenfaum ift einförmig, im Dften vorherrſchend 
ach, ſandig und unfruchtbar, im Norden meiſt durch 
ohe, aus dem Meere ſteil re jet Felſen— 
maſſen gebildet, hier wie dort mit zahlreichen Buch— 
ten und Vorgebirgen verſehen, unter denen der 
Golf von T., von Hammamet und von Gabes, 
das Kap Blanco oder Ras el:Abiad, der nördlichite 
Punkt Afrilas, und das Kap Bon oder Nas Addar 
die bemerfenswerteften find. Der nördl. Teil des 
Landes bat mit Ausnahme des nördlich vom Me: 
dicherda liegenden Berglandes der Khrumir vorwie⸗ 
gend plateauartigen Charakter, der durch eini . = 


— Tunis (Staat) 


nordöſtl. Richtung ziebende, bis 2000 m m bobe 
Läufer des Atlas unterbrochen wird. Der ſüdl. Teil 
gehört zur Steppe Biledulgerid (j.d.) und wird zum 
Zeil von einer unter dem Meeresipiegel liegenden 
DVeprejfion eingenommen. Der bedeutendite Fluß 
. der Medſcherda (Bagradas der Alten), der im 
Norden von der Hauptitadt mündet und un feine 
ausgedehnten Schlammabfäße in der Regenzeit das 
Land fruchtbar macht. Bejonders fruchtbar it die 
nörblih von dem Medſcherda gelegene \ Yanbjcaft 
un und das Dicherid mit feinen 2 Mill. Dattel: 
tämmen. Sehr einträglih find auch die großen 
KRorteihenmwälver nördlich vom Medſcherda, wo noch 
dichter Wald das Gebirge bevedt. Mineralquellen 
von böberer Temperatur giebt es bei der Hauptitadt, 
zu Gurbos, Tozer und Ghaſſa. 

Die Bevolkerung wird zu 1906000 angegeben; 
fte ift vorwiegend arabiſch, ſonſt aber in ibren Ele: 
menten ſehr gemischt, da auf die ältejten Einwohner, 
die Gätuler und Numibier, hönizier, Römer, Ban: 
dalen, Griechen und aus Spanien vertriebene Mau: 
ren folgten. Stark vertreten find die Juden. Die 
Zabl der Franzoſen betrug (1901) 38859, darunter 
14688 Militärperfonen und Matrofen; die Zabl der 
andern fremden E.82667 (darunter 67 420 Jtaliener). 
Nindvieb tit viel vorhanden (1899: 190439 Stüd). 
Auch zieht man Schafe (794973) mit treffliher Wolle, 
andere mit Fettſchwanzen, ausgezeichnete Pferde 
(33541) ſowie Dromedare (186105). An Minera— 
liem finden ſich Seeſalz, Ealpeter, Phosphate, Blei: 
und Eifenerze und Tuediilber. Sehr ergiebig find 
die goldreiben Bleiminen von Dſchebba im Korra— 
gebirge, 178 kın weitlih von der Stadt T., und 
die im Dichebel Reſas, d. b. Bleiberg, 18 km von. ne 
und die Gijenminen bei Tabarka. 1900 bevedten 
Weizen und Gerite gegen 1 Mill. ha, das ift ein 
Sechſtel der bebauten Fläche, Meingärten (1900) 
11374 ha, die 225000 (1901: 140000) hl Wein 
lieferten. "Fiicherei treiben namentlich Italiener; 
man fängt hauptſächlich Anchovis, Sardinen, Tin— 
tenfiſche und Schwämme. Bedeutend und reichlich 
lohnend ift die Olkultur. mu. nduftrie ift nicht um: 
beträchtlich, befonders in der Näbe der üfte; des: 
gleichen der Handel, der ji bejonders in den 
Städten Tunis: Goletta, Biſerta, Stats und Sufa 
fonzentriert. Ausgeführt werden namentlich Cerea: 
lien und Hülfenfrüchte (1900 für 11,7 Mill. Frs.), 
Ele und Pflanzenjäjte (5,5), Phosphate (4,2), Erze 
und Metalle (3,2), fa (2,8), tieriiche Erzeugnitie 
und Abfälle (2,1), lebende Tiere (1,9), Shwämme 
und andere tierijche Rohſtoffe du) ), Gewebe (1,6), 
Fiſche (1,4), Farb: >. Gerbitoffe (1 »), Früchte und 
Eämereien (1s U. Frs.). Gingeführt werben 
Gerealienund en ür13,Mill.Fr3.), 
Gemebe (8,7), Metallwaren (5,4), olonialwaren (4), 
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Eteine und Erden (3,6), tieriſche Erzeugnifie und ' jeßen. Durch Ferman vom 25. Oft. 1871 geneb- 
Abfälle (2,7), Getränte (2,4), Holz (2,1), Erze und , migte der Eultan die Autonomie von T. und be 
Metalle (1,8), Häute und Yeder (1,7), Garne (1 Mill.  willigte der Familie des Bei die erbliche Regierunz 
Ar3.). Am ganzen beirug der Mert der Ausfubr nach dem Gritgeburtsreht, erließ ibm auch ven 


1900: 42,6, 1901: 39,1, der ber Cinfubr 61,5 und 


und 36,7 (37,5) Mill. Ars. entfallen. In den 16 Hä: 
fen liefen (1900) 11751 Schiffe von 2,5; Mill. Re 
giltertond ein, Darunter 3068 Dampfer von 2,4 Mill. 
Negiftertons. fiber die Eifenbabnen |. Franzö— 
ſiſche Eiſenbahnen. Die Yänge der Telegrapben: 
drähte — 8850 km, die Zahl der Poſtanſtalten 
(1900)318. Die Flagge von T.ſ. auf Tafel: Flag: 
gen der Seejtaaten, beim Artitel Flaggen. 

Die Negentichaft wird von einem Bei gerührt, der 
feit dem Vertrag von Kair el:Said vom 12. Mai 
1581 unter franz. Proteltorat ſteht; der Vertrag iſt 
dur die Konvention vom 8. Juni 1833 ergänzt 
worden. Regierender Bei ijt Sidi Mobammer, 
geb. 24. Juni 1855. Thatſachlich — der franz. 
Miniſterreſident unter Aufſicht des Miniſteriums in 
Paris. Von der tuneſ. Armee iſt nur die dem Bei 
bewilligte Ehrengarde (ein Bataillon, eine Schwa— 
dron und eine Batterie) übriggeblieben. Von franz. 
Iruppen befinden ſich in der Regentſchaft 2 Anfan: 
terie:, 2 Ravallerieregimenter, 4 Batterien, 2 Ba: 
taillone leichter afrik. Infanterie und je 1 Kompagnie 
(Genie: und Traintruppen. 

Die alte Geſchichte von T. fällt mit derjenigen 
Karthagos (ſ. d. zuſammen. Auf die Kartbager folg: 
ten Homer, die der Provinz den Namen Afrika gaben. 
Zur Zeit der Völterwanderung eroberten e3 429 die 
Vandalen, diefe wurden 533 von den Bozantinern 
unter Belifar befiegt, und endlich unterwarfen fich 
die Araber unter dem Chalifen Othman das ganze 
Yand und erboben Kairuan 675 zu ihrer Hauptftadt. 
Als ſich das Chalifenreich inEinzelitaaten auflöite, ge: 
börteT. nadeinander zu den Reichen der Nablabiven, 
der Nätimiden, ber Almobaden und der Meriniden. 
Ludwig der Heilige von Frankreich unternabm 1270 


einen reuzzug nad T., der jedoch mißlang, da der 


König am ‚sieber ſtarb. Glüdliber war eine Erpe: 
dition Raijer Karls V. gegen Cheir-eddin (f. d.) 15:35, 
die durch die Groberung der Hauptitadt, die Be: 
freiung von 20000 Ebriftenillaven und die Nüd: 
gabe der Stadt an den rechtmäßigen Herricher ge: 
trönt wurde. T. wurde 1575 der Überberrichaft der 
turt. Sultane unterworfen und von Beis regiert, 
bis jih Hammuda (1782— 1814) von der Herrſchaft 
der Dsmanen befreite. Zeit der Befisnahme Al- 
geriens durch die Franzoſen 1830 erbielt T. größere 
polit. Wichtigleit. Anfangs unteritüßte T. Abd el: 
Kader (j. d.) gegen Frankreich. Allein jeitdem die 
osman. Pforte ihre Oberberrichaft wirkſamer aeltend 
zu machen verfuchte, Schloß fich der Bei Sidi Achmed 
enger an Frankreich an und juchte mit Hilfe feines 
Miniſters, des ital. Chevalier Ruffo, Yand und Hof: 
ftaat zu europäifieren. Doc veritand er ſich 1854 
im Orientfrieg gegen Rußland zu bedeutender Hilfs: 
leijtung an die —5 1858 gelangte der Reforma— 
tor Sidi Mohammed auf den Thron, der dem Lande 
eine Verfaſſung gab. Seine Neuerungen fanden nur 
bei Chriſten und Juden gute Aufnahme, während die 
Araber, Mauren und Kabylen des Gebirges ſich da— 
geaen erflärten und ſich empörten, als der Bei die 

opfiteuer um das Doppelte erböbte, Am 23. Eept. 
1359 ftarb Eidi Mohammed. Sein Nachfolger war 
Mobammed es-Sadol. Dieſer ſah ich genötigt, die 
Verfaſſung aufzubeben und die Kopfiteuer berabzu: 


30000 Mann ſtarkes Erpeditionstorps 


! \ Tribut ganz. 
64,7 Dill. Frs., wovon auf Frankreich 21,8 (17,8) | 
| der tuneſ. Kbrumir (j. d.) begangene Grenzverlekun: 


Im März 1881 benukte Frankreich einige jeiten: 


gen zu einer militär. Erpedition gegen T., die jur 
Groberung des ganzen Yandes führte. Ein em 
unter Gene 
ral’sorgemolde Boſtquenard überjchritt ohne Kriens 
| erflärung troß der Protejte des Beis und der Fiorte 
24. bis 26. April die Grenze und jchloß Die Khrumır 
| in dem Dichebel Ebaada (10 km öſtlich von Tabarlı 
‚ mit Hilfe der Flotte ein. Am 25. Mai juchten fie, not 
, 10000 Mann itarl, die franz. Yinien zu durchbrechen 
' wurben aber abgewiejen und löjten fich nunmehr auf, 
Inzwiſchen war 1. Mai vor Biferta ein franz. & 
ſchwader erſchienen und batte eine Brigade unter 
General Breard gelandet. Diejer rüdte 8. Mai gegen 
T. vor, eribien am 12. vor dem Bardo, der Hei 
denz des Bei, und bewirkte die Unterzeichnung dei 
Vertrags von Hair el:Said, durch den der Ber den 
Aranzojen alle Regierungsgemwalt übertrug und auf 
das Hecht verzichtete, mit Vertretern fremder Mädt: 
Verträge abzuſchließen, wogegen jeiner Familie 
die Nachfolge in der chaft garantiert wart. 
Dur Dekrete vom 22. April 1882 wurde das Ver 
fahren bei Ausführung des Vertrags geregelt un 
alle Dienftzweige in Tunefien den franz. Miniſterial 
‚ bepartements unteritellt. Am 28. Oft. 1832 itart 
Mobammed es-Sadohk; ihm folgte jein 1817 a 
‚ borener Bruder Sidi Ali. R 
Zur Eicherung des Vertrags blieben zwei ran; 
PBrigaden in T. Da erbob ſich der ganze Süden 
von Tunefien, entflammt durch die Nachrichten über 
' Bır Amenas Erfolge in Algerien (j. d., Geidiäte. 
Am 28. Juni wurden die Europäer in Sfals über 
fallen, worauf ein franz. Geſchwader von 14 Schifien 
vor Efats erichien und 16. Juli die Stadt mit Stumm 
nabm. Gin Teil des Geſchwaders bemächtigte hd 
24. Juli der Stadt Gabes. General Yogerot jendete 
in Auguft zwei Kolonnen nad Süden vor, deren 
eine fih aber wieder nah Hammam elstif zurid: 
zieben und auch diejen Blak 7. DEt. räumen mupte. 
Auch die zweite Kolonne, die 26. Aug. nab dem 
Melianatbal aufgebrochen war, geriet in eine übl: 
Page, doch gelang es, ihr noch rechtzeitig Hilie u 
bringen. Die tuneſ. Armee, deren größter Teil ſid 
ſchon vorberdem Aufitand — en hatte, wurde 
von den Arabern bei Teſtur 25. Sept. geſchlagen 
und 28. nach Medſches getrieben; mit Hilfe frani 
Truppen wurde indeſſen der Feind zurüdgedräng! 
| und 6. Oft. bei Teftur beſiegt. Endlich gelang es der 
Franzofen, die Aufſtändiſchen im Uled:Anargebirx 
‚ einzuichließen, worauf deren Unterwerfung Ent 
Dezember erfolgte. Inzwiſchen batten im Meliana: 
tbal 25. und 26. Sept. und vor dem Krarubarıs 
11. Okt. ernite Gefechte ftattgefunden, und 11. <ırl. 
war auch Eufa von den Franzoſen beſetzt worden 
ı Am 28. Oft. bemädhtige ſich General Saufner, de 
über 45000 Mann verfügte, der Stadt Kainan, 
des religiöfen Mittelpunttes der Beduinenitämm. 
| Damit war der Aufftand gebrochen; mobile X 
lonnen durdzogen das Yand und unterwarjen die 
Bevöllerung. _ A 
Nachdem Ende 1886 wenigſtens an der Küfte de 
| Grenze ʒwiſchen T. und Tripolis genau beftimmt rc” 
den war, begann die civilijatoritche Arbeit der star 











‘ 


Tunis 


oſen in T. die jeitdem große Erfolge gezeitigt bat. 
Seit 1885 bat der Major Yandas im Auftrage des 
tanz. Kriegsminiſteriums die Bohrung arteſiſcher 
Arunnen und die Schaffung von Dajen im ſüdlichen 
!. in Angriff genommen und im Gebiete von Gabes 
‚amit gute Grgebnijie erjielt. Große Anpflan: 
ungen von Datteln, Oliven und Wälvern lohnen 
eihlib. Durb ven Bau zablreiber Eiſenbahnen 
md Häfen, durch Erribtung von Agritul 


od das Land von Jahr zu Jahr geboben. In 
Niierta (ſ. d.) wurde ein großer Kriegshafen an: 
‚eleat, Durch den Frankreich eine beberrichende Stel: 
ung zwiſchen der öjtl. und der weitl. Hälfte des Mittel: 
ers gewonnen hat. Nachdem 1897 dur Abkom— 
en auch der legte Handelävertrag zwiſchen T. und 
cemden Staaten aufgehoben wurde, ijt auch die Han— 








(Stadt) 
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«Bibliotheque des ecoles frangaises d’Athenes et 
de Rome» LXXII, 1896); Bertbolon, Les popula- 
tions et les races en Tunisie (Bar. 1896); Pieſſe, 
Algerie et Tunisie (Guide- Joanne; ebd. 1898); 
Olivier, Dubois, Baijjier, Gaudler u. a., La Tunisie 
(ebd. 1898); La Tunisie; agriculture, industrie, 
commerces (2, Aufl., 2Bve., ebd. 1900); Gontv, Al- 
gerie et Tunisie (ebd. 1902); Penſa, L’avenir de 
la Tunisie (ebd. 1902); Spas, Die Regentichaft T. 
Ein Handbuch für Touriſten (Halle 1903); Guide- 
annuaire Tunisien (Barig, jäbrlic) ; Berriers Carte 
de la Tunisie (1:200000, 1884 -86 vom fran;. 
Kriegsminiiterium berausgegeben); Mager, Atlas 
d’Algerie et Tunisie (Par. 1900). 

Tunis, Hauptitadt der Negentihaft T., liegt 


45 km vom Meere, im Hintergrunde des Kleinen 








j Maßstab 1:185000. 
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Zunis (Situationsplam\. 


elsgeſetzgebung ganz in Händen der Franzoſen. Am 
1. Juni 1902 ftarb Sivi Ali, worauf ih Sohn 
di Mohammed von dem franz. Minifterrefidenten 
um Bei eingejeßt wurde, 

Litt er atur. Hele-Wartegg, T., Sand und Leute 
Wien1882); Guerin, Voyage archeologique dans 
a regence de Tunisie (2 Bbde., Bar. 1881); Tiffot, 
Exploration scientifique de la Tunisie, Bd. 1 (ebd. 
1884); B.9.X., La politique frangaise en Tunisie, 
Le protectorat et ses origines1854—91 (ebd. 1891); 
„orrespondance des beys de Tunisie et des con- 
suls de France avec la cour 1577—1830, bg. von 
ẽ. Blantet, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1893—95); Glarin de 

Nive, Histoire gön6rale de la Tunisie (2. Aufl., 
:0d.1895); Fiber, Die Regentſchaft T. (Berl.1895); 
tcutain, Les cites romaines de la Tunisie (in der 


Meers, Cl: Babira, das mit dem Golf von T. 
durh einen Kanal nach Goletta in Verbindung 
jtebt, bat etwa 170000 €., darunter 40000 Euro: 
päer und 40000 Israeliten. (S. den vorftehenden 
Situationsplan.) Im Innern zeigt die Stadt 
ein Labyrinth von engen unfaubern Gaſſen, fünf 
große und viele Heine Mofcheen, darımter die 1223 
erbaute jhöne Moſchee des Olbaums, Dihama el: 
Situn, mit den Gräbern der Landesherrſcher. ade 
reich find auch die Bazars, in denen reges Handels: 
leben berribt. Der Balaft des Bei, die Kasbah, iſt 
im maur. Stil erbaut. Der Sitz der Regierung iſt im 
Bardo, einer von Türmen flantierten, ftarten Burg, 
4 km norbweitlih von der Stadt, welche aud) die 
polytechniſche Schule, mit meift franz. Lehrern, und 
das Staatsgefängnis entbält. T. iſt eins der Gentren 
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morgenländ. Gelebriamteit. In der Oberſtadt woh— 
nen vorzugsweiſe Türken. Die Quartiere der Euro: 
päer und Juden liegen in der Unterjtadt oder in den 
aus Villen bejtebenden Vorſtadten. Gin neues franz. 
Viertel entitebt am neuen Hafen. Diejer, amtlich 
Tunis:Goletta genannt, ift jeit 1893 in Gebraud. 
Der Seelanal ift 1750 m lang, 100 m breit, daran 
ichlieht ficb der innere Kanal von 8900 m Yänge 
und 30 m Eoblenbreite. Die Wailertiefe beträgt 
6,5 m, foll aber durch Baggerarbeiten no ver: 
arößert werden. Das Hafenbeden von T. ift ebenſo 
tief, 400 m lang und 300 ın breit. Die Ginfabrt in 
ven Kanal wird bei Goletta dur zwei etwas ge: 
frümmte Molen geibüpt, deren Köpfe Leuchtfeuer 
tragen. Goletta hat ebenjalld ein Eleines, aber 
flaches Hafenbeden jowie ein Trodendod, das 43 m 
lang, 6 m breit und 3,5 m tief ijt. Es giebt be 
deutende Fabrilen von Seiden- und Wollitoffen, 
Eeidenibawls, Etiderei:n, gold: und jilberdurd: 
wirkter Seide, feidenen Manteln, Matten, Juwelier: 
arbeiten. Tie Etadt ijt Ausgangspuntt mehrerer 
Babnlinien und jtebt mıt Europa und den Häfen Al: 
geriens in regelmäßiger Tampferverbindung. Der 
Sandel, — durch Bona und Goletta (j. d.) ge— 
ſchadigt, bebt ſich jetzt raſch. Es liefen ein in Tunis: 
Soletta 1901: 1785 Schiffe mit 823063 Regiſter— 
tong, Wichtige Zeitungen find: «Tunis Journal», 
«L’Afrique frangaise» und der offizielle «El-Räid- 
el-Tunisis». — ZT. iſt das Tunes der Alten und foll 
faft gleichzeitig mit Kartbago (j. d.) gegründet fein, 
dejien Nuinen 15 km nordojtlib von T. bei dem 
Yandichlofie des Bei, El-Marſa, liegen. Südlich von 
T. trifft man auf die Dörfer Saghuan und Dſchugar 
mit großartigen Reften einer nad) Kartbago führen: 
den Wailerleitung, weldye 178 km weit das treffliche 
Mailer für die öffentliben Brunnen berleitet. 
Tunisnüffe, eine Art der Piſtazien (j. d.). 
Tunja, Hauptitadt ded Departamento Boyaca 
in Columbia, 110 km im NND. von Bogota, auf 
einer Hochebene am Meftabbang ber ——— 
aelegen, ſchon gebaut, mit 8000 E., Kloſter, Rolle: 
atum, Schulen; MWollinduftrie. T. war zur indian. 
Zeit Eik der polit. Oberbäupter von Chibcha. 
Tunfer (von tunten, tauchen, untertauden; engl. 
Dunfarts oder Dunkers; bolländ. Dompelers), 
eine aus den Provinzen Nbeinland und — 
ſtammende, im erſten Viertel des 18. Jahrh. ent— 
ſtandene Gemeinschaft prot. Chriſten, die die Taufe 
ſtets dur dreimaliges Untertaucden Erwachſener 
verribten und Kindertaufe, Eid, Kriegsdienſt jo: 
wie Befoldung der Prediger verwerten. Viele 
Iunferfamilien wanderten zwifchen 1719 und 172, 
nah Amerita aus, wo fie fi zuerjt in Pennſyl— 
vanien niederließen und bier noch jekt ſowie in Mary— 
land, Virginien, Obio, Indiana, Yllinois und Jowa 
Gemeinden baben. Man ſchätzt die Yabl ihrer Kir: 
chen auf 250, ibrer Geijtliben auf 200 und ihrer 
Mitglieder auf 100000, In Lehre, Verfaſſung, 
Gottesdienſt und Sitten jtimmen fie am meijten mit 
den Diennoniten (ſ. Taufgejinnte) überein. Ihr 
litterar. Organ iſt jeit 1851 der «Gospel Visitor», 
welcher monatlich in Dayton in Obio erſcheint. Die 
Siebentägner:Tunter find mit den eigentlichen 
T. in Taufe und Abneigung gegen Gewalt eins, bul: 
digen aber der Myſtik und dem Kloiterleben, Ihr 
Etifteriit Konrad Beiſſel, der 1720 nad) Amerıla 
auswanderte und namentlich zu Epbrata in Benn: 
folvanien wirkte. Jetzt giebt es nur nod einige 
Eiebentägner zu Enomwbill und Antietam. — Val, 





Zunisnüffe — Tunnel 


Goebel, Geihichte des chriſtl. Lebens in der rheinijch⸗ 
mweitfälischen evang. Kirche (3. Bde. Kobl. 1849-60), 
——— j. Feuerzeug. 
(engl., ſpt. tön: 
nedſch And paundedſch), j. Tonnen: und Pfundgeld. 
Tunnel (engl., urjprünglic «Nöbre»), ein fünit: 
lich bergeitellter unterirdiiher Hoblraum von arö: 
berm Querprofil, welder zur Durchführung einer 
Straße, Eiienbabn, eines Kanals, Fluſſes, Bas 
u. ſ. w. unter ber Erdoberfläche dient. In neuerer Jeit 
bat namentlich die große Ausdehnung des Giten: 
babnmejens zur Herkellung einer bedeutenden An— 
zabl von T. Veranlafjung gegeben, welche ſich an: 
weder durch Berge, oder unterdem Boden von@tädten, 
oder unter Strömen und Meerengen binzieben. Dem 
Bau der T. muß eine forgfältige Unterſuchung der 
geolog. Beichafienheit der zu durchſahrenden Scit: 
ten vorausgeben, auf Grund welcher unter Bezug: 
nabme auf die Koften die Feititellung der Yänge 
und Lage der eigentlichen Qunnellinie ſowie des 
Querprofils erfolgt, deſſen lichte Ausmaße und zu 
projeftierende Verkleidungen dem Gebirgsdrud ent: 
ſprechend zu wählen find. Die Arbeiten der Boden: 
ewinnung find meijt bergmännijcher Natur und 
haben fih feit ver Einfübrun der  brijanten 
prengmittel (Dynamite, Gelatine u. j. w.), der 
elettriiben Zündung und der Geſteinsbohrmaſdi— 
nen bedeutend vervolllommnet. Um die ausgear: 
beiteten Hoblräume vorläufig vor dem Einbrud zu 
ſchüten, bedient man fich bei drudreichem Gebirge 
verjchiedener Zimmerungsipiteme in Holz, jo des 
deutichen, belg., engl., ölterr. Syſtems, zu melden 
neuerdingd auch eiſerne Abjteifungen, z. B. der 
Rlibafhe Ausbau im Eijen getreten find. Zur 
leihtern Erichließung des großen Hohlraums gebt 
demſelben in der Regel ein Stollen voraus (Richt⸗ 
jtollen genannt oder auch, je nachdem er mebr 
in dem obern oder untern Teil des Tunnelprofils 
liegt, als Firitftollen over Soblijtollen be 
zeichnet); mitunter werden, um mebrere —8 
benutzbare Angriffspunlte zu ſchaffen, von Thal⸗ 
einſenkungen, welche ſich oberhalb der Tunnellinie 
vorfinden, eigene Schachte ahgeteuft und ſodann 
in Höhe des T. nach beiden Seiten ausgebrochen, 
wie dies z. B. beim Hauenſteintunnel der Schweij 
der Fall war. Der endgültige Ausbau erfolgt meitt 
in Stein, feltener in Giien oder Holz. Die Rüd: 
ſichtnahme auf zweckmaßige Förderung der gemon 
nenen Mafien, Beleuchtung und Lüftung des Ar 
beitsraums fowie die Sicherung der Arbeiter ver 
Unfällen geitalten mit den früher erwähnten Nüd: 
fichten die Zunnelbauten oft zu den ſchwierigſten Auf: 
gaben des Ängenieurs und haben zu einer eigenen 
willenfcaftlihen Ausbildung dieſes Zweiges der 
Technit fowie zur Erziebung bierfür bejonders ge 
eigneter Arbeitskräfte VBeranlafiung gegeben. 
Durchführung von T. durd loſes und naſſes, ſog 
a ſchwimmendes Gebirge» bat ſich das Gejrierber⸗ 
fabren (ſ. d.) zuweilen zweckmäßig erwieſen. 

T. wurden ſchon 2000 Jahre v. Chr. von den 
Agyptern, jpäter von den Berjern — Hu 
den —— Bauten der Römer zäblt ber 
5600 m lange T. zur Ableitung der Waſſer di 
‚ucinofees, der, mitteld 40 Schadhte in Angrifi da 
nommen, in einer Tiefe von 122 m unter 
Nüden des Palatin ſich erftredte. Als Strahen 
tunnel aus röm. Zeit . beſonders die Grotta di 
Poſilippo bei Neapel belannt, ein T., welcher unkt 
Kaiſer Auguftus zur Verbindung von Neapel mil 


Tunnelbrüde — Tura 


Buteoli und Cumä amgelegt wurde, 7 m breit und 
teils 7, teils bis 25 m hoch. Die größere Höbe nad 
der Seite von Neapel ift durch nachträgliches Tiefer: 
legen der Ausfabrt auf jener Seite entitanden. Der 
ältejte Ciienbabntunnel ijt der für die Liver: 
pool: Mandeiter: Bahn 1826—29 erbaute, welcher 
unter eriterer Stadt ſich binziebt. Zu den neuern 
Eiſenbahntunnels haben Frankreich, Stalien, Deutich: 
land, Öiterreich, Amerifa und die Schweiz intereſſante, 
zum Teil in höchſt ungünftigem, Waſſer führendem 
Gebirge liegende T., die nur unter den größten 
Schmierigteiten bergeitellt werden fonnten, auf: 
zuveijen. Zu den unter Wafler ausgeführten T. 
gebören als der ältejte und befannteite der von 
Brunel (f. d.) unter unfägliben Schwierigfeiten er: 
baute, 1842 eröffnete erjte Tbemjetunnel (1825 be: 
gonnen,3km unterhalb London-Bridge, nad Rotber: 
bitbe führend; 396 m lang; Kojten 9,36 Mill. M.; 
ſeit 1865 fübrt eine Zinie der East London Railway 
Company bindurd), zu welchem 1870 der T. bei 
Tower:Hill und 1897 der Bladwell: Tunnel (nad 
dem Entwurf von Binnie; 1890 m lang; Koſten 
1,712 Mill. M.) getreten find. Über den St. Clair: 
tunnel j. Samia. Unter den vielen Projekten, die 
eine direkte Verbindung Englands mit Frankreich 
anjtreben, ijt das eines unter dem Meeresboden fid) 
eritredenden T. nah vorgenommenen PBrobeftollen: 
bauten techniſch kaum bejonders jchwierig, doch 
icheiterte es bisber an dem MWiderjtreben der militär.: 
polit. Kreije Englands. 

Die bedeutenditen T. dur Gebirge find: ber 
Et. Bottbardtunnel (14990 m, 1882 eröffnet, j. Gott: 
barpbabn), der Mont:Genis:Tunnel (12220 m, 1871 
eröffnet, j.Mont:Cenis),der Arlbergtunnel (10250 m, 
ſ. Arlberg), der Haupttunnel (Giovi-Galerie) der 
Babn Novi:Genua (8260 m, ſ. Genua und Giovi: 
babn), der Horiactunnel in Maſſachuſetts (7640 m), 
der T. von Warianopoli (Catania: Balermo, 6480 m), 
derSutrotunnelinWevadalBergwertsbahn, 6000 m), 
ver T.beiSlandridge(tondon:Birminabam,4970m), 
der Nertbetunnel (Marieille: Avignon, 4620 m), der 
T. bei Belbo in Jtalien (4240 m), der Kaijer:Wilbelm: 
Tunnel der Moielbahn bei Kochem, der längite 
Deutſchlands (4220 m), der Blaiſytunnel (Baris: 
non, 4100 m)u.j.w. Durch große Koſten ihrer 
Anlage und jchwieriges Gelände, das fie durchſetzen, 
find bemerfenswert der nur 416 ın Ia.ıge Lupkow⸗ 
tunnel in den Karpaten, der 17000 M. für das 
laufende Meter, der 503 m lange Czernitztunnel 
in Schlefien, der 4050 M. für das laufende Meter 
tojtete, wäbrend ſich bei äbnliben Anlagen in gün: 
ftigerm Boden der Preis auf etwa 1000 M. für das 
laufende Meter jtellt. Geplant bez. in der Ausfüb: 
rung begriffen find von arößern Gebirgstunnels: 
der St. Bernbardtunnel (6500 m), der Simplon: 
tunnel (j. Simplonbabn) u. a. Der längjte T. ver 
Welt (32 km) wird der 1897 begonnene T. durd) 
den Pile's Peak in Colorado, der zunächſt berg: 
männijchen, päter Eiſenbahnzwecken dienen joll. 

Von Kanaltunnels unter Bergen find 
unter vielen andern bervorzubeben der 1679 erbaute 
Dalpastunnel im Zuge des Kanals von Yanguedoc, 
der ion 1803 erbaute und Sm breite T. von Iron: 
quoy im Zuge des Kanals von St, Quentin, der 
große T. am Ihemje: und Medwaykanal (erbaut 
1822). Flußtunnels unter Gebirgen finden 
ih an der Brennerbabn u. a. Von Eiienbabn: 
und Straßentunnels unter Fluüſſen und 
Meerengen find die widhtigften: der T. unter dem | 
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Severn zwiſchen Südengland und Wales, 7262 m 
lang, der unter dem Merſey zwischen Liverpool und 
Birtenhead, der T. unter dem Hudſon in Neuyork 
(im Bau, jpäter eingeitellt). Als Straßentunnels 
find zu nennen der durch den Col di Tenda (1450 
dur Anna von Yufignan begonnen), die T. an der 
Arenitraße in der Schweiz, der bei Traunkirchen 
am Traunjee und die zablreihen T. der 1895 eröff: 
neten Straße von Almalfı über Bofitano nad Sor: 
rento; Straßentunnels unter Waſſerläufen finden 
fich 3. B. in Chicago; für großartige Waflerleitungen 
wurden T. oder Stollen unter dem Michiganjee in 
Chicago, Milwaufee u. ſ. w. gebaut, die neue 45 km 
lange Waflerleitung in Neuyork wird zum größten 
Zeil im T. liegen. In Kriftiania wird ein 12,7 km 
langer T. geplant, der Waſſer für 24000 Nußpferde: 
ftärfen aus dem Djernjee der Stadt zuführen joll. 
Zu den T. find aud die unterirdiichen Wege der 
Untergrundbahnen (1. x. zu rechnen, 

Litteratur. Riba, Lehrbuch der gefamten Tun: 
nelbautunft (2. Aufl., Berl. 1874); Handbuch der 
Ingenieurwilienibaften (Bo. 1, Abteil. 3, 2. Aufl., 
Lpz. 1887); Schon, Der Tunnelbau (Wien 1874); 
Forchheimer, Engl. Tunnelbauten (Aachen 1884); 
Dolezalet, Der Tunnelbau (Hannov. 1892 jg.); Yo: 
renz, Braltiicher Tunnelbau (Wien 1890); Prelini, 
Tunneling (Yond. 1901). 

Tunnelbrüde, joviel wie Röbrenbrüde (ſ. d.). 

Zunnelfranfheit, joviel wie Minentrantbeit 
(f. d.); auch die von Dochmius duodenalis (ſ. d.) 
verurjachte Gottbardfrantbeit wird T. genannt, 

Zundberg, Stadt in Norwegen, ſ. Tönsberg. 

Tunftall (ipr. tönnitel), Stadt in der engl. Graf: 
ibaft Stafford, Station der Nortb:Staffordibire: 
Gijenbabn in den Wotteries (j. d.), 6 km nördlich 
von Stofesupon:Trent, zäblt (1901) 19492 E. und 
bat bedeutende Töpferei, Ziegelbrennerei, Kom 
müblen und chem. Fabriken. 

Tuntur, j. Tundra. 

Tupa:Tupa, ſ. Tippo Tip. 

Tupelo (Nyssa aquatica L.), eine in Nord: 
amerika (Marvland, Bırginien, Carolina) heimische, 
zu den Gornaceen gebörige Sumpfpflanze, deren 
Wurzelbol; die ald Quellfonden (j. d.) benusten 
Zupelojtifte liefert. 

Tüpfel, inder Botanik Vertiefungen in den Wän- 
den aneinander jtoßender Zellen oder Faſern, die den 
Austausch der Stoffe erleichtern. Ye nad der Form 
unterjcheidet man einfache, freiärunde, fpaltenför: 
mige, beböfte, jiebartige T. u. a,, Die Form der T, 
ift meiſtens cbaralteriftijch für die einzelnen Gewebe— 
ſyſteme; jo befigen z. B. die Tracheiden und Gefäße 
faſt jtets beböfte T., die Siebröhren fiebartig durch: 
löcherte T., die Baitzellen jpaltenförmige, die meijten 
Parenchymzellen einfache freisrunde T. u. ſ. w. 

Züpfelfarn, j. Polypodium, Asplenium und 

Tupi, Indianeritamm, j. Guarani. Farne. 

Tuph, Karl Eugen, Pſeudonym Boleſlav Ja: 
blonſkh, czech. Dichter, geb. 14. Jan. 1813 zu 
Kardaſch Rjetſchiß, geit. im März 1881 als ‘Bropit 
des Vrämonitratenierklojters in Krakau, welches 
Amt er jeit 1847 bekleidete, war einer der beliebtejten 
Yorifer Bohmens. Cr jchrieb Liebes: und andere 
Lieder («Basne», 5. Aufl., Prag 1872), die vielfach 
fomponiert wurden, und die didaltiiche Tichtung 
«Des Vaters Meisheit», 

Turä, linter Nebenfluß des Tobol in den ruji. 
Souvernements Berm und Tobolst, fommt aus dem 
mittlern Uralgebirge und mündet nad 725km. Sie 
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it von Werchoturije an auf 555 km ſchiffbar, für 
Dampfſchiffe von der Mündung der Niza an auf 
220 km; auf der Niza geben Dampfſchiffe bis Irbit. 
Turacin, ein roter organiſcher Farbſtoff, der aus 
den Echwungfedern des Turalos oder Bananen: 
frefiers durch Sipnatronlauge ausgezogen wird und 
dadurch bejonders interefiant ift, daß er gegen 6 Proz. 
Kupfer entbält. Die Gegenwart des Hupfers läßt 
ſich jchon beim Verbrennen der roten Federn durch 
die grüne Färbung der. Flamme nachweiſen. 
Zurafos (Turäcus), Gattung der Piſangfreſſer 


(j.d.) mit 7 ganz Afrika von Abeilinien bis zum ap | 


und von der Dit: bis zur Mejtküjte bewohnenden 
Arten. Die T. haben einen jebr hoben, zufammen: 
gedrüdten, jtarfen Schnabel, find um die Augen nadt 
und auf dem Scheitel mit einem Federbuſch verjeben. 

Turalinzen oder Turaly, unbedeutender fibir. 
Zatarenjtamm am Irtyſch und der Demjanla (I. 
Irtyſchtataren). 

Zura:Mafche, Berg, ſ. Ararat. 

Turan beißt jeit ven ältejten Zeiten, im Gegen: 
jaß zu ran (ſ. d.), alles im Norden desjelben ge: 
legene Yand, ſowohl die weite Tiefebene des Kaſpi— 
ſchen und Araljees, wie des untern Laufs der ſich 
in den’legtern ergießenden Ströme Orus und Ya: 
rartes, als auch die öſtl. Bergländer. Häufig wird 
der Name auf die Tiefebene oder den größern weitl. 
Zeil von Turkeſtan bejchräntt, andererjeits aber zu: 
gleich auch auf die Kirgiienjteppe ausgedehnt. Das 
ganze turan. Tiefland (j. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralajienu. ſ. mw.) iſt ein Beden, das einit von 
einem Meere erfüllt gewejen zu fein jcheint. In der 
altperj. Sage tritt T., im Gegenjag zu Iran, dem 
Sande Ormuzds, als Yand Abrimans auf, dejien robe 
Volkerſchaften oft in Iran einfielen, wie noch vor 
ihrer Unterwerfung durch Rußland die Raubborden 
der Turkmenen jtets das per. Hochland bejtürmten. 

Zuranifche Völker und Sprachen, j. Ural: 
altaiſche Völker und Sprachen. 

Turba, Ort, j. Bigorre. 

Turban, verderbt aus dem türf, : perj. Tülbend 
(j. Dulbend), iſt eigentlich das in cbaralteriftiicher 
Form um die den Kopf des Drientalen bevedende il: 
oder Tuchmüße gewundene, lange Stüd farbigen oder 
weißen Baumwollſtoffs, dient aber gewöhnlich zur 
Bezeichnung der ganzen Kopfbededung. Die Türten 
widmen dem T. und dem im neuerer Zeit an jeine 
Stelle getretenen es (1. d.), al$ der Belleidung des 
vorzugsweile zu Gott in Beziebung ftebenden Teils 
des menjclichen Yeibes, eine Art von religiöjer Ver: 
ebrung; die T. der Sultane werden daber in ibren 
Mauſoleen aufbewahrt. (S. aud Grüner Turban.) 

Zurban, Ludw. Karl riedr., bad. Staatsmann, 
geb. 5. Oft. 1821 zu Bretten, jtudierte Bbilolonie, 
dann Jura in Heidelberg und Berlin, macte Reiſen 
in Italien und Frankreich und trat 1845 in den 
Staatsdienjt. Er wurde 1856 Regierungsrat in 
Karlörubeundtrat 1560 als Minijterialrat indasneu 
errichtete Handelsminiſterium, deſſen Bräfident er 
1872 wurde. Nah Jollys NüdtrittwurdeT. 1876 1um 
Staatsminijter und Bräfidenten des Staatämintite: 
riums ernannt; dabei bebielt er das Handelsminiite: 
rium bis zu deſſen 1881 erfolgter Auflöfung bei; da: 
nab übernahm T. neben dem Borjik im Staats: 
minifterium, mit dem auch die Angelegenbeiten des 
aroßberzogl. Hauſes und des Nuswärtigen ver: 
bunden waren, nod das Minijterium des Innern. 
Im Dt. 1890 trat er von lekterm zurüd, im April 
1593 auch vom Staatsminifterium und wurde Bra: 


Turacin — Türdheim (Anna Elijabeth von) 


ſident der Oberrechnungslammer. Er ftarb 12. Juni 
1898 in Karlsruhe. 

Turbanfürbis, j. Kürbis. a 

Turbatöres ohori (lat.), j. Cboritörer. 

Türbe (türt.), ein tempelartiges, meiſt von einer 
Kuppel überwölbtes Grabmal berporragenver Ber: 
jönlichleiten, oft der Mittelpunft eines kleinen Ya: 
milienfriedbofs im Innern türf. Städte. 

Turbellaria, j. Struvelmürmer. 

Turbieren (lat.), jtören, beunrubigen; Turba: 
tion, Verwirrung, j 

Turbinen (vom lat. turbo, d. b. Kreisel) oder 
Kreijelräder, im gewöhnlichen Sinne diejenigen 
MWaflermotoren, bei denen das Waſſer zur Abgabe 
von Arbeit durd Kanäle (Zellen) Läuft und gegen: 
über den Ranalwänden in Bewegung iſt; im über 
tragenen Sinne jpribt man auch von Damp 
turbine (j.d.). Man teilt die T. nach der Wirkungs: 
weile des Waſſers in Altions= oder Drud 
turbinen, welde nur durd die lebendige Kraft 
des Waſſers bewegt werden, und in Realtions: 
oder Überdrudturbinen, bei denen neben der 
lebendigen Kraft noch die einer bydrauliichen Brei; 
fung zur Wirkung fommt. Nach dem Zufluß des 
Waſſers zum QTurbinenrad untericheidet man Ad 
fialturbinen, beidenendas Waſſer in der Richtung 
der Achſe, und Nadialturbinen, bei denen das 
jelbe in radialer Richtung durch die Turbinenidau- 
feln fließt. Außerdem unterſcheidet man Voll: 
turbinenund Bartialturbinen, je nachdem der 
volle Kreisumfang oder nur ein Teil des Turbinen: 
rades beaufichlagt wird. In beiden Fällen läßt no 
die Menge des zufließenden Waſſers zumeiſt durd 
geeignete Vorrichtungen regeln (Reguliertur: 
binen). Es findet au, insbejondere bei den Ra: 
dialturbinen, je nach der Richtung des Waſſerzu— 
trittes von außen oder von innen ber, eine äußere 
oder innere Beauffchlagung der T. ftatt. - 
Meiteres über die einzelnen Syſteme j. die Tert 
beilage und die Tafel: Turbinen. 

Val. Yinnenbrügge, Berechnung und Bau der 
Radtalturbinen (Hamb. 1894); Zeuner, Borlejungen 
über Theorie der T. (Lpz. 1899); Brauer, Grundriß 
der Qurbinentbeorie (ebd. 1899); Herrmann, De 
graphiſche Theorie derT. und Kreiſelpumpen (2. Aufl., 
Berl. 1900); Thomann, Die Entwidlung des Zur: 
binenbaues mit den Fortſchritten der Elektroted 
nit (Stuttg. 1900); Müller, Die Francis:Turbine 
und die Entwidlung des modernen Qurdinenbaues 
(Hannop. 1901); Präſil, Die T. und deren Regula: 
toren auf der Weltausjtellung in Baris 1900 (Hür. 
1901); Reichel, Der Turbinenbau auf der Weltaus: 
jtellung in Baris 1900 (Berl. 1902); Camerer, Neue 
Diagramme zur Turbinentbeorie (ebd. 1902); Henne, 
Die Wafjerräder und T. (3. Aufl., Lpz. 1903). — 
Val. auc die Litteratur zu Wafjermotoren. 

Zurbinengeichofie, Langgeſchoſſe, die aus 
alatten Robren verfeuert werden konnten, und denen 
eine Rotation um ibre Langsachſe nach dem Vrincip 
der Turbinen vermittelt piralförmiger Kanäle ae: 
geben wurde, durch die die Pulvergaſe binturd: 
itrömten. Sie waren im Anfang der fünfziger Jabre 
des 19. Nabrb. in Preußen ald Demonttergt: 
ichojie für die glatten 12 cm: und 15 cm:Kanonen 
eingeführt. . OR 

Zurbinenpropeller, ſ. Kettenſchleppſchiffabtt. 

Turbot, Fiſch, ſ. Schollen. 

Turbulent (lat.), unrubig, laͤrmend. 

Türdheim, Anna Eliſabeih von, ſ. Schönemann. 


_ TURBINEN. 







6. Peltonrad. 6. Partialturbine, System Girard.. 









7. Henschel -Jonval-Turbine. 8, Girard -Turbine, 
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Qurbinen, 





Bei den neuern Turbinenſyſtemen wird jede Stoß: 
wirkung des MWafjers vermieden. Als die einfacite 
Radialturbine kann das Segnerſche Waſſerrad 
(1. Tafel: Turbinen, Fig. 1) angejeben werden. 
Dasjelbe iſt ein um eine vertifale Welle zwiichen A 
und X drebbarer Cylinder BC mit zwer jeitlihen 
Nöbren G und F; das bei B durch das Gerinne K zu: 
fließende Mafjer ftrömt bei den Sffnungen G und F 
der Seitenröbren aus und veranlaßt die Drebung 
der Majchine entgegengejeßt der MWallerausitrö: 
mungsrichtung infolge der Reaftionswirkung des 
Malers. Eine Verbeilerung diejer einfachen Turbine 
it diejenige von Whitelaw, auch die ſchoöttiſche 
Turbine genannt (Fig. 2). Bei derjelben er: 
folgt die Maflerzufübrung durch ein Rohr B in 
arialer Ridhtung von unten ber, und das Waſſer 
ergieht ſich aus: zwei bis drei S-förmig gebogenen 
Röhren A nad dem Abflußfanal, während die 
Röhren in entgegengejehter Richtung ausweichen. 
Die erzeugte Umpdrebungstraft wird von der bei C 
gelagerten vertifalen Welle beliebig abgeleitet. 

Alle neuern T. erbalten für den Einlauf in das Tur: 
binenrad bejondere Leitihaufeln, die in den mei: 
iten Fällen in einem Ring je nad der Aufitellung 
und Art der Turbine ſeitlich um den Yaufradtran; 
oder innerbalb desjelben oder auch über demſelben 
angeorbnet find. Das am meijten verbreitete Syſtem 
für radial beaufichlagte T. ift das von Four: 
neyron, welder die erite rationell arbeitende Tur: 
bine 1827 verwendete. Das in einem Schacht zu: 
fließende Waſſer tritt durch einen feititebenden Leit: 
ſchaufelkranz in tangentialer Richtung in das Schau: 
felrad, drüdt gegen die gefrümmten Schaufeln des: 
jelben und verſeßt auf dieſe Weiſe das Nad und die 


Adie, auf der dasjelbe ſitzt, in ep ep Bei der 
nad dem Erfinder benannten Srancis:Turbine 


(Fig. 3) find ſchwach S:förmig gewundene Leit: 
ihaufeln L angeordnet, die na der zufließenden 
Waflermenge von oben ber dur eine Zabnradüber: 
ſetzung veritellbar find. Die MWajierzufübrung er: 
folgt bier von außen, und das Laufrad drebt fich 
innerbalb des Leitrades. Derartige T. werben ihres 
hoben Nupeffeltes wegen bäufig ausgeführt. Tan: 
gentialräder nennt man * Radialturbinen, 
welche nur an einer Stelle des äußern oder innern 
Umfangs vom Yaufrad beaufſchlagt werden; die: 
jelben arbeiten vielfach auch mit horizontaler Adhie 
und werden bei hohem Gefälle und kleinen variablen 
Waflermengen verwendet. 

Die Hauptrepräjentanten der Abjialturbinen 
find die der Syſteme Henſchel-Jonval und Girard. 
Eritere find Reaktions-, leptere Altionsturbinen. 
Die Henihbel:Xonval:Turbinen werden mit 
Vorteil,für Gefälle von 1 bis 3 m angewendet: und 
insbejondere da, wo die Wafjermenge wenig ſchwankt 
und die Kraftentnahme eine ziemlich gleihmäßige 
üt. Hier fließt, wie Fig. 7 zeigt, das Waſſer im 
offenen Schacht von oben dur einen Yeitapparat 
(bier aus wei Kränzen aa beitebend) mit nach unten 
iu gebogenen Schaufeln in das darunter liegende 
Yaufrad, das ebenfalls aus zwei Kränzen bb beitebt 
und deſſen Schaufeln nad ver entgegengejeßten 
Seite gefrümmt find, jo daß fie dem mit einer ge: 
willen reſſung an ihnen binfließenden Waſſerſtrahl 
ausweihen. An das Radgehäuſe kann fib ein 
luftdicht verichlofienes Abfluͤßrohr (Saugrobr) an: 

Vrodbaus’ Konverlations-Lerifen, 
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ihließen, das bis unter den Waſſerſpiegel reiht. In 
ſolchen Fällen wirkt die unter dem * ſtehende 
Waſſerſäule ſaugend, wodurch die unter der Unter— 
kante des Turbinenlaufrades liegende Gefällhöhe 
bis zum Unterwaſſerſpiegel noch ausgenutzt wird. 
Die Girard-Turbinen erhalten, wie die vorge— 
nannten, entweder freien Zufluß von der Turbinen— 
kammer (Fig. 8), oder das Waſſer wird, wie in Fig. 6, 
durch eine Hobrleitung (a) zugeführt. Fin. 6 zeigt 
eineals Bartialturbinegebaute®irard: Turbine; 
Ne ibr wird nur ein Teil des Radkranzes beauf: 
agt. 

Dee Umprebungsgeichwindigleiten der T. find 
weſentlich böber als die der Waſſerräder im engern 
Einne. Ihre Regulierung erfolgt auf die verſchie— 
denjte Weiſe. Vielfach werden eine Anzabl gegen: 
überliegender Peitradzellen dur von oben ber requ: 
lierbare Stechſchieber (Fig. 8) geſchloſſen, oder es 
wird, wie in Fig. 6, ein — Kreisſchieber 
angeordnet, der durch ein Zabnradjegment d mit 
einem Trieb von oben veritellbar iſt, hierdurch eine 
größere oder kleinere Anzabl der Öffnungen des Xeit: 
rades b gegen den Zufübrungstanal a abiperrt und 
jo das Yaufrad ce mebr.oder minder ya 
Bei manden T. find die Leitradichaufeln ſelbſt ver: 
itellbar (ig. 3). Fig. + der Tafel ftellt eine Kom: 
binationsturbine der Maichinenfabrit Germania in 
Chemnitz mit einer Reguliervorrichtung durch ver: 
tifalen Kreisichieber dar. Das Yeitrad a wird auf 
der einen Hälfte von oben, auf der andern von der 
Seite beaufichlagt, und vor den jeitliben Sffnungen 
liegt der Schieber b, der mittels eines Zahnradge— 
triebes verjtellbar ift. Der äußere Kranz iſt als 
achfiale Überbrudturbine, der innere Kranz als 
Drudturbine ausgebildet, womit bie Vorteile beider 
Turbinenſyſteme in gewillem Sinne vereinigt jind. 

Die vertilale Achſe des Laufrades fann in einem 
unter Waſſer befindliben Fußlager laufen; da aber 
die Schmierung desjelben grobe Schwierigkeiten 
macht, zieht man vor, ſie als hohle Achſe um eine 
feſtſtehende Spindel laufen zu laſſen, wobei dann 
der Stützzapfen (Fontaineſcher Oberwaſſerzapfen) 
nad oben rüdt und meiſt in der bei e, ig. 6 u. 7, 
dargeftellten Weiſe ausgeführt wird, jo daß das 
Schaufelrad mit der boblen Achſe auf der feititeben: 
den Spindel hängt. Auch finden über dem Waſſer 
liegende Ningzapfen für volle Laufradwelle Ber: 
wendung. 

Eine bejonders in Norbamerifa verbreitete Tur: 
bine zur Ausnusung von Wafferläufen mit beträcht: 
libem Gefälle iſt das Peltonrad (Fig. 5), bei dem 
das Aufſchlagwaſſer dem um eine horizontale Adhie 
mit bober Tourenzabl drehbaren Yaufrade in einer 
Nöhrenleitumg zugeführt wird und aus einer oder 
mebrern Düſen ausjtrömend an der Unterjeite des 
Rades direkt gegen die eigenartig geitalteten Rab: 
en wirft (ſ. umjtebende ia. 1). Die Rad: 
haufeln und der Gang des Waflers find aus Fig. 5a 
der Tafel erfichtlib. Das bei a aus der Düſe ſtrö— 
mende Wafjer läuft relativ den innern Wandungen 
der bewegten Doppelichaufel entlang und tritt, ab: 
jolut genommen, in der Richtung der Pfeile b aus. 
Die ebenfalld mit horizontaler Melle arbeitenden 


| neuern Motoren mit Zöffelrädern von Eier, 


Wyß & Co. in Zürich find Girard:Turbinen mit freiem 
Austritt. Die Konſtruktion der löffelartigen Echau: 


Turbinen 


feln, welche obne jeitlibe Wand find, — 
einen großen Nutzeffelt bei verſchiedener Stellung 
des Yeitapparates, der durch einen automatijchen 
Negulator je nach dem Kraftbedarf eingeitellt wird. 

ie Wirkungsweiſe des Waſſers in den T. und die 
Schaufelformen für Lauf: und Leitrad find in nad): 





Fig. 1. 


ftebenden Fig. 2—6 veranſchaulicht. Fig.2u. 3 ſtellen 
einen radialen und einen tangentialen Schnitt durch 
das Lauf: und Leitrad einer achſial von oben beauf: 
—— Druckturbine dar. An der Unterſeite 
des Leitapparates L tritt das Waſſer mit einer der 
ganzen zu Gebote jtebenden Drudböbe —— 
den Geſchwindigkeit e in der dem Leitſchaufelwinkel x 
entiprechenden Ridhtung aus, würde fich bei 
feftgebaltenem QTurbinenlaufrade T längs der 
Schaufel in einem rechts freien Strable (dem 
relativen Waſſerwege AB) bewegen und 
auf der Unterjeite des Laufrades mit der Ge: 
fchwindigfeit c, in der dem Mintel 5 ver 
Schaufelkanten gegen die Turbinentante ent: 
ſprechenden Richtung ausftrömen. Dabei übt 
das Maffer auf die feitgebaltene Schaufel 
einen Drud aus, welcher letztere nad lints 
zu bewegen ftrebt. Drebt ſich nun die Tur: 
bine im normalen Gange mit der Umfangs: 
geihwindigfeit u (für den mittlern Turbinen 
radius R), jo ftrömt das Waſſer während feiner Ar: 
beitsleiftung auf dem in der Figur eingezeichneten 
fog. abjoluten Waſſerwege AC durd das Rad 





Big. 2. 
und tritt an dejien Unterjeite mit der Gefchwindig: 
keit, aus. Die Arbeitsleistung wird dabei möglichit 

toß, 1) wenn man den Stoß beim Eintritt in das 
Haufrab vermeidet, d. b. die Winfel x und ß jo mwäblt, 
daß von den Geſchwindigkeiten e, uundc, (Cı ift die 





Big. 


relative Geſchwindigkeit des Waſſers beim Eintritt in 
das Laufrad) das aus der Figur erfichtliche Parallele: 
— gebildet wird, 2) wenn man c, moͤglichſt 
lein und 3) den Austrittäwinfel yvon c, gegen die 
Radunterkante gleich 90° macht. Der Forderung, daß 
der Strahl den Laufradlanal nicht volljtändig er: 
füllen ſoll, kann man nur genügen, wenn man das 
Laufrad nach unten verbreitert; fo findet man für 
die vorliegende Turbinenklaſſe die untere Breite ], 
zwei: bis dreimal fo groß al3 die obere 1, auf 
geführt, m find Bentilationsöffnungen zum Ein: 
allen von Luft in die vom Waſſer nicht erfüllten 
Schaufelräume. 

Führt man die Kanäle des Laufrades fo aus, daß 
der Waſſerſtrahl überall anliegt, obne daß aber die 
entiprebend obiger Figur ibn rechts begrenzende 
Schaufel einen Drud erfäbrt, jo erhält man die ſog 
Rückſchaufelung für Grenzturbinen, melde 
in Fig. 4 dargeitellt if. An Stelle diejer wir 
au, um ein all: ö 
ſeitiges Anliegen 
des Waſſerſtrahls / 

berbeizufübren, \ 
eine jeitliche Ein: 

ihnürung des 

Zaufradfranzes 
angeordnet, wobei dann die Schaufeln der Grenz: 
turbinen im Schnitt die in Fig. 6 angegebene ein: 
fache Form erbalten. 

‚Die Schaufelform der Überdrudturbinen geben 
ig. 5 u. 6 im Radial: und Tangentialjchnitt. Tie 

chwindigleit c entipricht bier nur einem Zeile 








Big. 5. Gig. & 


der zur Verfügung ftebenden Drudhöbe; der Reit 
och 6 


er nicht in Gejchwindigfeit verwandelt wirt, 
tritt ala Spaltüberbrud auf. Der Wafjerftrabl gebt 
relativ zur Schaufel auf dem Wege AB 
dur das Rad und drüdt alljeitig au! 
die Wände, füllt aljo ftet3 den ge 
amten Raum aus. Den abjoluten 

afjerftrabl giebt AC wieder. Die ab: 
weichende Wirkung des Majlers, die 
geringere Größe von c im Vergleid 
mit den entſprechenden Drud: un 
Grenzturbinen verurſacht den Unter 
ſchied in den Schaufelformen von ya. 


3 5 u. 6 gegenüber denen von Fig. 2—4 


Zur Erzielung einer guten Ausnusun⸗ 
ift der Etof beim Eintritt auch bei Überdrudturbinen 

u vermeiden und c, klein und zur Austrittseben: 
Fenkreeht zu wählen. Eine Erweiterung des Lauf— 
rades wie bei den Drudturbinen ift in der Hegel bei 
den liberdrudturbinen nicht vorhanden. 


Türdheim (Johann, Freiherr von) — Qurenne 


Türckheim, Xobann, Freiherr von, bad. Staats: 
mann, geb. 17. Dft. 1778 zu Straßburg, ftudierte 
1793 in Tübingen, dann in Erlangen die Rechte, 
war 1799— 1803 öjterr. Offizier, 1803—8 ſächſ. 
Gejandter bei der fränt. Kreisverfammlung in 
Nürnberg und trat 1808 in den bad. Staatsdienſt. 
Gr murde 1809 zum Bicedireftor des damaligen 
Landeshoheitsdepartements im Minifterium des 
Innern, 1810 zum Kammerherrn, 1813 zum Direl: 
tor des Main: und QTauberfreijes, bald darauf zum 
Direktor des Dreifamlreijes, 1819 zum landes: 
berrlichen Kommiſſar bei der Univerjität Freiburg, 
dann zu deren Kurator, 1520 zum Wirkl. Staats: 
rat ernannt. Gleichzeitig begann T. eine ausge: 
dehnte Wirkſamkeit in der Erjten Kammer. Als Mi: 
niſter des aroßberzogl. Haufes und der auswärtigen 
Angelegenbeiten jeit 27. Juli 1831 jab er jih ge 
nötigt, die realtionären Bundestagsbeichlülle gegen 
die bad. Preſſe, die Univerſitäten u. f. w. zur Ausfüh— 
rung zu bringen. 1835 erbielt er die erbetene Ent: 
laſſung aus dem Staatädienit, lebte von da an auf 
jeinem Yandjig in Altdorf und in Freiburg und ftarb 
30. Juli 1847 auf einer Badereije in Ragaz in der 
Schweiz. Von jeinen Schriften find zu erwähnen: 
«Beobahtungen auf dem Gebiete der Verfaſſungs— 
und Staatenpolitit» (2 Bde., Freiburg 1845). 

Hans, Freiherr von T., Sohn des vorigen, geb. 
5. Dez. 1814 in Freiburg 1. Br., trat 1837 in den 
bad. Staatsdienit, war 1849—64 Rat im bad. aus: 
wärtigen Miniſterium und Mitglied der Erſten Kam: 
mer, 1864— 78 bad. Gejandter in Berlin und 1871 
— 75 Mitglied des Bundesrats, Er ſtarb als groß: 
— bad. Wirkl. Geheimrat Ende Nov. 1892, 

urcoß, franz. Truppen, 1. Turfos. 

Turez. over Turtsch., binter lat, Pflanzen: 
namen Abkürzung für Nitolaus Turczaninom, 
einen ruſſ. Botaniker, war Profeſſor in Charkow, 
geit. 1563 in Taganrog. 

Zurdetäuer, Turduler, alte ſpan. Völterichaf: 
ten in der Gegend des heutigen Sevilla (ſ. Jberer). 

Turdus (lat.), die Drojiel (ſ. d.; ſ. auch Amſel 
und Krammetsvogel); T. migratorius, j. Wander: 
drojjel; T. musicus, ſ. Zippe und Tafel: Mittel: 
europäiſche Singvögel I, Fig. 5, beim Artitel 
Singvögel. 

‚ Turdus solitarius (lat.), Cinjiedlervogel, 
ein Heines Sternbild am füdl. Himmel, 

Turenue (ipr. türenn), Henri de Yatour d'Au— 
vergne, Vicomte de, franz. Feldherr, geb, 11. Sept. 
1611 zu Sedan als der zweite Sohn des Herzogs 
Heinrich von Bouillon, wurde im prot. Glauben er: 
zogen und bildete fich jeit 1623 unter feinem Obeim, 
dem Herzog Morig von Naſſau, in Holland für den 
Krieg aus. Er fam 1630 an den franz. Hof und er: 
bielt ein Negiment, an deſſen Spike er unter Yaforce 
1631 mit nad Lothringen zog. Nachdem T. 1634 
Marechal de Camp geworden, focht er unter Lava— 
lette, entießte 1635 Mainz und eroberte 1637 unter 
Herzog Bernhard von Weimar Yandrecies, Mau: 
beuge und 1635 Breiſach. 1639 ſchlug er die Deut: 
ſchen und Spanier bei Cajale, nahm Eept. 1640 
Turin und that jich auch im folgenden Feldzuge ber: 
vor. 1642 eroberte T. Rouſſillon. 1644 erbielt er 
den Marichallsjtab und den Oberbefebl in Deutic: 
land. Er ging bei Breiſach über den Rhein und 
vereinigte ji mit dem Herzog von Engbien, dem 
nadhmaligen großen Gonde (1. d.). Beide juchten das 
von Mercy belagerte freiburg zu entjegen, wurden 
3. bis 5. Aug. zurüdgeichlagen, eroberten dann aber 
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in kurzer Zeit die Pfalz, das Kurfürjtentum Mainz 
und den ganzen Rhein von Straßburg bis Koblenz. 
T. wurde bierauf 5. Mai 1645 von Mercy bei Wer: 
gentbeim geichlagen, doc jiegte er unter dem Ober: 
befehl Condes 3. Aug. 1645 bei Nördlingen und ver: 
einigte ſich Aug. 1646 bei Gießen mit ven Schweden 
unter Wrangel. Er rüdte nah Bayern vor, bedrobte 
Münden und zwang den Kurfüriten 14. März 1647 
zum Waffenitillitande, wendete ji dann nad Flan— 
dern und bejchleunigte durch Einnahme vieler Pläße 
den Frieden zu Münjter 1648. 

In den Unruben der Fronde jtand T., von feinem 
Bruder, dem Herzog von Bouillon, beeinflußt, dem 
Hofe anfangs entgegen, vereinigte die Streitfräfte 
der ‚sronde mit den Spaniern und fiel mit dem Erz: 
berzog Yeopold in Frankreich ein, wurde aber 15. Dez. 
1650 vom Marichall Duplefiis: Braslin bei Retbel 
geihlagen. Der ipan. Hof bot ihm eine große Summe 
zur Fortſeßzung des Kampfes an; aber T, jühnte fich 
1651 mit dem franz. Hofe aus und trat an die Spike 
des königl, Heerd. Dit wechjelndem Glüd kämpfte 
er gegen den Prinzen Conde, der jich ganz der Sache 
der Spanier angeſchloſſen hatte. T. ſchlug ihn 2. Juli 
1652 in der Pariſer Vorſtadt St. Antoine und 
führte den Hof nach Baris zurüd. Darauf unter: 
warf er bis zum Pyrenäiſchen Frieden (1659) fait 
ganz Flandern und wurde 1660 zum Generalmar: 
Ihall ernannt. Im Devolutionstrieg (j. d.) eroberte 
T. 1667 Flandern und die Franche-Comté. Auf 
Ludwigs XIV. Wunſch trat er 1668 zum Katbolicis: 
mus über. Bei dem Ausbruch des Krieges gegen 
die Niederlande erbielt T. 1672 abermals den Über: 
befehl. Er trat dem verbündeten, von Montecuccoli 
matt geführten Heere am Rhein gegenüber, ver: 
binderte es an Üiberjchreitung des Fluſſes und ver: 
anlafte durch Bejekung jeiner rhein. Gebiete den 
Großen Kurfürjten 6. Juni 1673 zum Frieden von 
Voſſem; dann aber drängte Montecuccoli ibn 1673 
zurüd. Im Feldzug von 1674 verwüjtete T. die 
Pfalz aufs graujamite, ging dann bei Bbilippsburg 
über den Rhein, fiegte 16. Juni bei Sinzbeim und 
warf das faiferl, Heer bis an den Main zurüd. 
Doch braben die Deutichen im Herbjt verjtärft in 
das Elſaß ein, der faijerl. General Bournonville 
ſchlug 4. Oft. 1674 T. bei Enzheim obne enticheiden: 
den Erfolg; vor dem eintreffenden Kurfürjten von 
Brandenburg wich T. binter die Bogejen zurüd, brach 
aber, in jeinem berübmtejten Feldzuge, aus diejen 
mitten im Winter bei Belfort wieder bervor und 
fiegte über die uneinigen Deutihen 29. Dez. bei 
Mülbauien und entiheidend 5. Jan. 1675 bei Türk: 
beim. Der Kurfürjt und Bournonville mußten das 
Elſaß preiägeben. Darauf ging T. bei Wiljtäpt 
über den Rhein und bereitete jih gegen Montecuc: 
coli zu einer entiheidenden Schladıt vor, wurde 
aber beim Dorfe Sasbach, unmeit Offenburg, bei 
einem Nelognoscierungsritt 27. Juli 1675 von einer 
Kanonentugel getötet. In Sedan wurde ihm 1823 
ein Standbild errichtet. 

T. hinterließ Memoiren, die von 1643 bis 1659 
reihen und von Grimoard (2 Bde., ‘Bar. 1782) 
herausgegeben wurden. Bartbelemy veröffentlichte 
«Correspondance inedite de T. avec Michel Le 
Tellier et Louvois» (Bar. 1874). Das Leben T.s 
beichrieben Buiſſon (Amiterd. 1712), Ramſay (2Bve., 
Bar. 1735; neue Aufl., 4Bde. ebd. 1774), Naguenet 
(ebd. 1738 u. 8.), Hozier (Yond. 1885), Duruy 
(5. Aufl., Bar. 1889). — Val. außerdem Deschamps, 
Memoires des deux dernieres campagnes de T. 

67* 
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en Allemagne (2 Bde., Bar. 1678; 2. Aufl. 1756); 
Neuber, T. als Kriegstbeoretiter und Feldherr (Wien 
1869); Peter, Der Krieg des Großen Kurfürjten 
gegen Frankreich 1672—75 (Halle 1870); Cboppin, 

ampagne de T. en Alsace 1674—75 (Bar. 1875); 
3. Roy, T., sa vie, les institutions militaires de 
son temps (neue Ausg., ebd. 1895). 

Turenum, j. Trani. 

Turf (engl., ſpr. törf, «Rafen»), die Bahn oder 
der Bla für Wettrennen (j.d.) und alles darauf 
Bezüglibe. Das Turfwejen umfaßt alle Ange: 
legenbeiten und Cinrichtungen des Wennbetriebes. 

Zurfan, befeftigte Garniſonſtadt in Oſtturkeſtan 
ſchineſ. Provinz Sınztiang), im öſtl. Thian: ichan; 
yüdlich davon die Senke von T. oder Luk⸗tſchin (j. d.). 
— Bol. Nachrichten über die von der königl. Atade: 
mie der Wiſſenſchaften zu Petersburg im 5. 1898 
ausgerüjtete Erpedition nad T. (‘Betersb. 1899 fg.). 

Turfol, ein Gemiſch flüchtiger Kohlenwaſſerſtoffe, 
das in dem bei der trodnen Veitillation des Torfs 
gewonnenen Teer enthalten und wahrſcheinlich mit 
dem Benzin des Braunfoblenteers identijch iſt. 

Turgaj. 1) Gebiet im norböjtl. Teil von Ruffiich: 
Gentralajien, grenzt im NR. an das Gouvernement 
Drenburg, im O. an das Gebiet Almolinst, im ©. 
an das Spr:darja:Gebiet und an den Araljee und 
im W. an Uralöt und bat 456396,s qkın mit 453123 
E. (j. Karte: Ruſſiſch-Centralaſien und Tur: 
fejtan). Der Uralfluß bildet auf 260 km die Grenze 
gegen Orenburg; zu ihm geben der Or und Ilek. Im 
Norden gebt der Zobol zum Irtyſch-Ob. Alle übri: 
gen Gewäſſer (Dſchilantſchik, T., Jrgis u.a.) geben 
in die innern Seen. Letztere haben teils fühes, teils 
bitteres, teils jalziges Waſſer und umfaſſen zufam: 
men 16540 qkm. Die Bevölkerung bejtand (1894) 
aus 29024 Ruſſen (meijt Kleinruffen) und 358000 
Kirgiien. Aderbau wird faſt nur im Norden und 
Norpmweiten betrieben. Haupterwerb iſt Viebzuct; 
1900 gab es 106 950 Ramele, 463059 Bferde, 404761 
Rinder, 992050 Schafe; ferner Fuhrweſen in Be: 
förderung von Waren zwijchen Centralajien und 
Orst und Troizl. Das Gebiet, 1868 errichtet, beſteht 
aus vier Kreiſen: Kuſtanaj, Altjubinst, Irgis und 
T. Der Siß des Gouverneurs ijt in Drenburg. — 
2) Kreis im ſüdöſtl. Teil des Gebietes T., bat 
169 798,2 qkm (darunter 4198 qkm Seen), 87039 E., 
darunter nur 1000 ſeßhafte; Vieb:, befonders Schaf: 
zucht. — 3) Kreisjtadt im Kreis T., rechts am Fluß 
T., an der Karawanenjtraße von Taſchkent nad 
Orsl und Troizk jowie an der Eiſenbahn Orenburg: 
Taſchkent (im Bau), bat (1897) 897 E., rufj. Kirche, 
2 ruſſ.-kirgiſ. Schulen; Viebzucht, Fifcherei, Handel. 

Zurgenjew, ler. Iwanowitſch, ruſſ. Ge: 
ſchichtsſforſcher, geb. 1785, geit. 3. (15.) Dez. 1846 
in Moskau, machte jich durch feine Forſchungen um 
die Geſchichte, Diplomatik, alte Statijtit und altes 
Recht Rußlands verdient. Die von ihm auf Reifen 
gelammelten Urkunden wurden herausgegeben als 
«Historica Russiae monumenta» (2 Bde., Petersb. 
1841—42; Nachtrag, ebd. 1848). 

Sein Bruder Nitolaj Iwanowitſch T., geb. 
1789, jtudierte in Göttingen, trat dann in den rujj. 
Staatsdienjt und ward 1813 dem Freiherrn vom 
Stein, welcher mit der provijorifhen Verwaltung 
der Frankreich abgenommenen deuticben Länder be: 
auftragt war, als rufj. Kommiſſar beigegeben. Nach 
jeiner Ruckkehr nab Rußland jtieg er zum Wirkl. 
Staatsrat und Beigeordneten des Staatsſekretärs 
für innere und landwirtichaftlice Angelegenbeiten. 


Turenum — Turgenjew 


Um die frage ber Bauernbefreiung fördern zu belien, 
trat er 1819 in den von dem Fuͤrſten Sergij Tru— 
beztoj und Muramjerm: Apojtol gegründeten «Bund 
des öffentliben Woblö»; bierdur in die Verichwö: 
rung der Dekabriſten (j. d.) 1825 verwidelt, wurde 
er, da er auf Neifen war, in contumaciam zum 
Tode verurteilt. Er lebte jeitvem in Bari, wo er 
29, DEt. (10,Nov.) 1871 ftarb. T. jchrieb «T.a Russie 
et les Russes» (3 Bde., Bar. 1847; deutich Grimma 
1847) und polit. Broſchüren. ei 
TZurgenjew, Iwan Sergejewitſch, ruf. No: 
vellijt, geb. 9. Nov. (28. Oft.) 1818 in Orel, erbielt 
feinen erſten Unterricht auf dem väterlichen Gut, 
dann in einer Moskauer PBenfion und fam 1834 auf 
die Mostauer, 1835 auf die Petersburger Univerit: 
tät. Dort jchrieb er jein Erjtlingswert, das Drama 
«Stenio», eine Nahabmung des Byronſchen «Man: 
fred», das aber von feinem Yitteraturprofefior Plet- 
new unbarmberzig fkritijiert wurde. Dagegen lieh 
Pletnew zwei Gedichte T.s im « Zeitgenoiten» er: 
feinen. 1838 ging er auf zwei Jahre nad Berlin 
undbörtedort pbilof.,pbilol. und biitor. Borlejungen. 
1841 tebrte er über Mostau, wo er mit den Spitzen 
des Slamopbilentums zujammen fam, obne aber 
mit diejer Richtung zu ſympathiſieren, nad Beters: 
burgzurüd. Er trat in die Kanzlei des Minifteriums 
des Innern, gab aber den Staatsdienſt nad einem 
Jahr auf. Aus diefer Zeit ftammte jeine Bekannt: 
ſchaft mit Bjelinftij, der ein Gedicht T.s «Paraſcha⸗, 
das 1843 im Drud erjchien, woblwollend beurteilte. 
1846 erſchien im Novemberbeft des «Zeitgenoſſen⸗ 
eine Skizze T.3 «Chorj und Ralinytjch» mit dem vom 
Nedacteur Panajew herſtammenden Beiſatz «Aus 
den Aufzeichnungen eines Jagers⸗». Der grobe Er: 
folg ermutigte T. zu ähnlichen Arbeiten dieſer Art, 
die jpäter u. d. T. «Aufzeichnungen (Tagebuc) eines 
— — eſammelt wurden und mit noch einigen 
Heinern Erzählungen («Andrej Rolojow», «Drei 
—— « Der Raufbold», « Pjetufchlom», « Der 
amlet des Schtſchigrowſchen Kreifes») 18.4—50 
erschienen und T. berühmt machten. In dieje Zeit 
fallen ferner zwei Schaufpiele «Der Parafit» und 
«Der Hageſtolzy. 1848 beftimmten ibn die ibm uner: 
trägliben ruſſ. Verbältnijie ins Ausland zu geben. 
1852 erbielt er wegen eines von der Moslauer Een: 
fur durcgelafienen Aufjakes auf den Tod Gogols 
einen Monat Haft und wurde auf 2 Jabre auf jein 
Gut verbannt. Diefer Aufentbalt, durch den er 
andere Verhältniſſe und Menſchen kennen lernte, 
erwies ſich für feine dichteriibe Entwidlung als 
ſehr günjtig. In den fünfziger bis Anfang ſechziger 
‚Jahren erjbienen die Romane «Nudin» (1855), «Ein 
adliges Neft» (1858), «Am Vorabend» (1860), «Bi: 
ter und Söhne» (1862), von denen bejonders der 
legte eine Flut der widerfprechenditen Beurteilungen 
bervorrief. T. zog 1863 nad Baden-Baden, 1570 
nad Paris und jtarb 3. Sept. (22. Aug.) 1853 ın 
Bougival bei Baris. Seine Leiche, nach Petersburg 
überführt, wurde auf dem Woltomwer Kirchbof amt: 
ſchen Bjelinftij und Dobroljubom beitattet. Im 
Auslande entjtanden, außer einer Reibe Novellen, 
die Romane « Dunit» (1867), « Frühlingsfluten⸗ 
(1872), «Neuland» (1877), und in feinen letzten 
Lebensjahren die Novellen «Der Triumphgeſang 
der Liebe» (1881) und «Klara Militjb» (183), 
ſowie die «Gedichte in Projar. Seine.«Sämtlicen 
Merke» erichienen in 10 Bänden (Petersb. 1891). 
Von feinen Briefen erſchien die erite Sammlung 
Petersb. 1884 (deutſch von H. Rube, Lpj. 1836) 


Qurgescen; — Turin 


An deutſcher überſeßung erjchienen die «Nusge: 
wählten Werte T.3» (12 Bde., Mitau und Hamb, 
1869— 84), einzelne Werte in Neclams «Univerjal: 
bibliotbet» u. j. mw. — Pal. J. Schmidt, Bilder aus 
Dem geiftigen Yeben unjerer Zeit (Lpz. 1870); 
J. Edardt, Baltijbe und rujj. Kulturſtudien (ebd. 
1869); E. Zabel, Iwan T, (ebd. 1854); de Vogue, 
Le roman russe (Par. 1886); Halperine:Haminito, 
Ivan T. d’apres sa correspondance avec ses amis 
francais (ebd. 1901); Borkowsky, Turgenjew (Berl. 

Turgescenz (lat.), ſ. Turgor. [1902). 

Turgit, ein derbes, dichtes, rötlihbraunes Mi— 
neral von flachmuſcheligem Bruch, der Härte 5 und 
dem jpec. Gewicht 3,54 bis 3,74, das die em. Yu: 
janmenjeßung Fe,0,(OH), oder 2Fe,0, + H,0, 
mit 94,7 Proz. Eiſenoryd und 5,5 Waſſer, bejist. 
Es findet ſich bei Bogojlowst am Ural und bei 
Salisburm am Connecticut. 

Turgor (lat.) oder Turgescenz, das Aufge: 
Ichwolleniein, Strogen. An der Botanik beikt T. 
der erböbte hydroſtatiſche Drud, der infolge dios: 
motiſcher Vorgänge bei reihliber Waflerzufubr im 
Innern der lebenden Zellen entitebt und eine Span: 
nung der den Protoplasmaſchlauch umgebenden 
Zellmembran zur Folge bat. Dur Veränderungen 
in der Höbe des T., der oft einen Drud von 10 At: 
mojpbären und darüber erreicht, werden zablreiche 
Bemwegungseriheinungen in den Pflanzen bervor: 
gerufen. (S. auch Pflanzenbewegung, Spannungs: 
ericbeinungen der Bilanzen und Zelle.) 

An der Medizin bezeichnet man mit T. den 
natürlichen, ftraffen Zuftand der Gewebe des leben: 
den Körpers. 

Turgot (ipr. türgob), Anne Robert Jacques, 
Baron de l'Aulne, franz. Generaltontrolleur der 
Finanzen, geb. 10. Mai 1727 zu Baris, jtudierte 
Tbeologie, gab aber 1751 den geijtlihen Beruf auf 
und wendete ſich den Rechtsſtudien zu. Schon 1752 
wurde er Barlamentsrat, dann Maitre des Reque: 
tes, In diefer Stellung gab er fich bejonders na: 
tional-öfonomiihben Studien bin und trat dem Phy— 
fiofratismus nabe. Im Aug. 1761 erbielt er das 
Amt des Intendanten von Yimoges. Er betrieb 
als folder die Entlajtung, Hebung und Bildung 
des gemeinen Mannes, löfte die MWegebaufronen 
aus Staatsmitteln ab, requlierte die willtürlich ver: 
teilten Abgaben, gründete Woblfabrtsanitalten, 
ließ Wege und Kanäle bauen und belebte vor allem 
den Ackerbau. Seine Berjuce, den Getreidebandel 
von den zabllojen Hindernifien zu befreien, fcheiter: 
ten an dem Neide der Kollegen, der Widerſpenſtig— 
teit des Adels und jelbit der Beichränttbeit der 
Bauern. Nachdem Ludwig XVI. 1774 den Thron 
bejtiegen batte, erbielt T. im Juli das Marine: 
Departement und im Auguit die Verwaltung der 
Finanzen. T. fahte eine durchgreifende Reform 
der gejamten, unbaltbar gewordenen jranz. Ver: 
haltniſſe (j. Frantreich, Geichichte) ins Auge. Er 
ging an die Befreiung des Getreidevertebrs (Sept. 
1774) und bereitete die Aufbebung der Fronen 
vor; eine Steigerung des Brotpreiies führte 1775 
zu unverjtändigem Aufruhr (guerre des farines). 
T.s Toleranz erregte den Einſpruch der kath. Geiit: 
lichkeit, jein Staatsgedante den des Parlaments, 


jeine Heeresreform dur Graf Saint:Germain den | 


der hoben Kreife. Ende 1775 ſchritt er zur Bejeiti: 

ung der bemmenden Yajten in Yand (allgemeine 
Fronen) und Stadt (Zumftzwang) und fahte eine 
allgemeine Steuer: und Nuftizreform ins Auge. 


1061 


Das Parlament wurde März 1776 von dem König 
zur Cintragung der Edikte gezwungen. T.s Plan 
ging auf eine Ergänzung der fönigl. Allgewalt 
durch Örtliche, auf den Grundbefiß begründete Ver: 
fammlungen, die die Steuern verteilen, lofale Ar: 
beiten bejorgen und alle lotalen Bedürfniſſe ver: 
treten jollten; dieje örtlichen «municipalites» foll: 
ten durch Abordnung allgemeinere (provinzielle) und 
eine große Gejamtverfammlung (municipalite ge- 
nerale) bilden, der T. auch nur verwaltende, be: 
ratende und bittende Befugnis zugejtand. Gegen 
T.s Reform erbob ſich der bartnädıgjte Widerſtand 
der Privilegierten. Sie durchzuführen war der ängſt⸗ 
lie, von jeiner Gemablin zu Ungunſten T.s beein: 
flußte Ludwig, troß der freimütigen Mabnungen 
T.s, nicht der Mann. Dem allgemeinen Sturme 
wid erit T.s Gebilfe Malesberbes, Mai 1776 T. 
jelbjt. Er lebte ſeitdem jeinen Studien. In jeinen 
legten Jahren jchrieb er die Abhandlung «Des vrais 
principes de l’imposition». Er jtarb 18. März 1781. 
Seine «Muvres complötes» (Reden, Aufjäge, Dent: 
Schriften, Verfügungen, Akten) gab Dupont de Ne: 
mours (9 Bde,, Bar. 1808— 11), feine Korreipon: 
denz mit Condorcet (j. d.) gab Henry (ebd. 1883) ber: 
aus. Cine neue Ausgabe jeiner Werke von Daire 
(2 Bde., Bar. 1843) ift durch noch ungedrudte 
Schriften vermehrt. — Val. Dupont, M&moires 
sur la vie et les ouvrages de T. (2 Bde., Philad. 
1782); Tiſſot, T., sa vie, son administration, etc. 
(Bar. 1862); Foncin, Essai sur le ministere de T. 
(ebd. 1877); Jobez, Turgot (ebd. 1877); Nenmard, 
T. et ses doctrines (2 Boe., ebd. 1885); Say, Tur- 
got (ebd. 1888; 2, Aufl. 1892); Gomel, Les causes 
tinancieres de la revolution frangaise; les mini- 
störes T. et Necker, Bd. 1 (ebd. 1892); Feilbogen, 
Smith und T. (Wien 1892). 

Zurheim, Ulrich von, mittelbohdeuticher Dich: 
ter, in Augsburg von 1236 bis 1246 nachgewieſen, 
jeste mit Vorliebe unvollendete Werte älterer Dieb: 
ter fort: den «Glies» von Konrad led (vgl. Zeit: 
ſchrift für deutſches Altertum, Bd. 32), den «Trijtan» 
Gottfrieds von Straßburg (ba. von Maßmann 
hinter Gottfrieds Epos, Lpz. 1843) und vor allem 
den « Willebalm» Wolframs von Eſchenbach (zwi: 
ſchen 1242 und 1250) in dem mebr ala 36.000 Verſe 
langen, unjäglic breiten, ‚aber jpridhwörterreichen 
«Starten Rennewart» (Inbaltsangabe von Kobl in 
der «Zeitichrift für deutiche Vbilologie», Bd. 18). 

Zuria, Fluß in Spanien, j. Guadalaviar, 

Turialba, Bultan in der centralamerit. Re: 
publif Coſta⸗Rica, nordöjtlic von Gartago, 3325 m 
bob, aus Andafit beftebend und mit vier Kratern 
verjeben, von denen der norböjtlichite der älteite iſt 
und völlig erlojcben ericheint, wäbrend die übrigen 
zahlreiche Fumarolen haben. 

Zurin, ital. Torino. 1) Provinz im Königreich 
Stalien (j.Rarte: Ober: und Nittelitalien, beim 
Artikel Jtalien), in der Landſchaft Piemont, grenzt 
im N. an die Schweiz (Kanton Wallis), im O. an die 
Provinzen Novara und Alefjandria, im S. an Cuneo 
und im W. an Frankreich ( Depart. Haute: Savoie, 
Savoie, Iſere, Hautes: Alpes), bat 10244 (nad 
Strelbitſtij 10452) qkm mit (1901) 1124218 €. 
und zerfällt in die fünf Kreiſe Nojta, Jorea, Pine: 
rolo, Suſa und T. (651153 €.) mit zujammen 442 
Gemeinden. Das Yand ift im nördl. und weitl, 
Teile gebirgig und wird von den Benniniicen, 
Srajiiben und Cottiſchen Alpen erfüllt, deren Aus: 
läufer nad der Po-Ebene abfallen und von lub: 


1062 


tbälern durchzogen werden. Die Flüſſe Pellice mit 
Chiſone, Chiſola, Sangone, Dora Niparia, Stura, 
Orco, Dora Baltea fließen jämtlic lint3 zum Bo, 
der von der Hauptitadt T. an ſchiffbar wird. Der 
öjtl. Teil des Yandes (Po:Ebene ) iſt jehr fruchtbar 
und wohl angebaut (Weizen, Mais, Flachs, Hanf, 
Kaſtanien, Wein). Bedeutend ijt auch die Biebzucht 
und die Seidenzucht. Der Bergbau liefert Gijen, 
Blei, Kupfer, Silber, Kobalt und Marmor jowie 
Salz; die Induſtrie erjtredt ji auf Seidenſpinnerei, 
Zwirnerei und : Weberei, Woll: und Baummollwebe: 
rei, Öerberei, Kabritation von Bapier, Scife, Kerzen, 
chem. und metallurgiicben Produkten, Thon: und 
Slaswaren. Die Eifenbabnen und Etrakenbabnen 
der Provinz geben von der Hauptitadt T. aus, — 
2) Hauptjtadt der Provinz T., im Mittelalter des 
JFüuürſtentums Piemont, bis 1860 
| Haupt: und Wefidenzitadt des 
Konigreichs Sardinien, 1860 
—65 des Königreichs alien, 
eine der prächtigiten Städte Ita— 
liens, liegt in einer ſehr frucht— 
baren Tbalebene an dem jiff: 
baren Bo, der bier die Dora 
Niparia aufnimmt, und bat 
(1901) ald Gemeinde 335656 
E., in Garniion das 13. (außer 1 Bataillon), 71. 
und 72. Infanterieregiment, je 2 Bataillone Ber: 
faglieri und Alpentruppen, das 20. Ravallerieregi: 
ment «Roma» (außer 2 Estadrons), 2 Batterien 
des 17. eldartillerieregiments, 6 Batterien Ge: 
birgsartillerie, die 6. und 7. Brigade der Feſtungs— 
artillerie, 2 Traincompagnien, 6 Compagnien Eijen: 
babntruppen, 7 Compagnien Mineure und 1 Com: 
pagnie Artilleriearbeiter. (Hierzu ein Stadtplan 
nebit Straßenverzeichnis.) 

Brüden und Straßen. über den Bo führen 
eine jhöne Steinbrüde aus der Zeit der franz. Herr: 
ihaft, eine Kettenbrüde und zwei neue jteinerne 
Brüden, na der Königin Margberita und der Brin: 
zeffin Niabella benannt, über die Dora ſieben 
Brüden, darunter die 1830 von Mosca erbaute, 
aus einem gewaltigen Boaen beitebende Brüde und 
zwei Gifenbabnbrüden. Dit Ausnahme von Altturin 
durchſchneiden ſich die reinlichen, teilweiſe von Ar: 
faden eingefaßten Straßen rechtwinklig. Die ſchön— 
iten und belebteiten Straßen find die Via Gari: 
baldi, Bia dell’ Accademia delle Scienze, Via Cer: 
naja, Via Roma und bejonvders die Bia di Bo, welche 
zur Pobrücke führt und an beiden Seiten Bogen: 
gänge (portiei) mit Kaufläden bat; fie bildet im 
Winter den Corjo von T. 

Plätze und Dentmäler Die Piazza San 
Carlo, ein regelmäßiges, von Paläſten umgebenes 
Viered mit dem Neiteritandbild des Herzogs Ema— 
nuel Bbilibert (1838, von Marocchetti); die Piazza 
Gajtello (Sclobplag), ganz mit Bogengängen um: 
geben; die Piazza Vittorio Emanuele, einer der 
wöhten Plätze Europas, jenjeit der Bobrüde die 
Marmoritatue Victor Emanuels I. (von Gagaini); 
Piazza Carlo Felice mit Anlagen und dem Erzſtand— 
bild des Maſſimo d'Azeglio (1873, von Balzico); 
Piazza Carlo Alberto mit dem Reiterjtandbild des 
Königs Karl Albert, nach Marochettis Movdell; der 
neue Verfaſſungsplatz (Piazza dello Statuto) mit 
prachtvollen Balälten, einem koloſſalen Denkmal zur 
Grinnerung an den Durcitih des Mont: Genis: 
Tunnels; die neue Biazza Solferino mit der Reiter— 
jtatue des Herzogs Ferdinand von Genua (von Bal: 
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zico); Piazza Carlo Emanuele II. mit dvem Marmor: 
denkmal Cavours von Duprd (14 m bob, 1813; 
. Zafel: Jtalienifhe Kunſt V, Fig. 6); Piazza 
Öhieten Micca mit der Bronzeitatue des Mineurs 
Micca, der 1706 beim Eindringen der Franzoſen die 
Gitadelle jprengte und fi opferte; Piazza Carignano 
mit dem Marmoritanpbild des Vincenzo Gioberti 
(1859, von Albertoni); Piazza Savoia mit einem 
Obelisk zum Gedächtnis an die Abjchaffung der geiit- 
liben Gerichtsbarteit (1850); Piazza del Palazzo di 
Gitta (Ratbausplak) mit dem bronzenen Dentmal 
Amadeus’ VI. (1853) und den marmornen Stand: 
bilvern der Prinzen Gugen und Ferdinand (1858) 
am Stadthaus; die Piazza Lagrange mit dem Mar: 
morjtandbild des bier geborenen Matbematiters Ya: 
range (1867, von Albertoni); Piazza Emanuele 
‚siliberto; Piazza Vittorio Gmanuele II. mit dem 
großartigen Dentmal des Königs (von Bietro Cofta, 
1899) ; ferner das Reiterjtandbild des Herzogs Victor 
Amadeus I. in der Schloßballe, die Statue aus Er;, 
das Pferd aus Marmor, die Marieniäule, 1835 
wegen Aufbörens der Cholera errichtet; die Dent: 
mäler des Generals Alejiandro Ya Marmora von 
Gajlano, des Diktators von Venedig Daniele Manin, 
Garibaldi (1887), Ceſare Balbos (1856, von Bela), 
des piemont. General Bava von Albertoni, des 
Generals Bepe (1849, von Butti) und die Büſte des 
jardin. Staatsmannes Bes de Villamarina. Das 
Keiterjtandbild des Brinzen Amadeus von Savoyen 
(von Galandra) wurde 1902 errichtet. 

Unter ven öffentlichen Gärten ſteht der neue 
Öffentlibe Garten (Giardino pubblico) mit dem 
Botanischen Garten und dem fönigl. Schloß Il 
Valentino, einem viertürmigen Bau ım franz. Stil, 
1650 begonnen, aber unvollenvdet, jest Sitz der 
Ingenieurſchule, obenan; im ſüdl. Teil des Gartens 
eine Nahbildung einer Burg aus dem 15. Jabrb. 
nebft zugebörigem Dorf, welche für die Ausitellung 
von 1884 bergejtellt waren. Der Garten der Cita: 
delle (Giardino della Citadella) mit den Stand: 
bildern des Dichters und Redners Brofferio (1571) 
und des Rechtsgelehrten J. B. Caſſinis (1873), der 
Schloßgarten (Giardino Reale) mit dem Zoologi: 
ſchen ae und der alte Waflenplas (Piazza 
d’armi), jest ganz mit Villen und prächtigen Ge: 
bäuden bejegt, ein viel beſuchter Sommercorie, 
durdichnitten von der Allee des Corjo Vittorio 
Emanuele II, der mit jeinen VBerlängerungen eine 
der großartigiten Straßen der Welt bildet. 

Kirchen. Obenan jteht die Domlirche oder Kathe— 
drale San Giovanni Battijta, an der Stelle dreier 
alter Kirchen 1492—98 von dem Florentiner Meo 
del Caprino im NRenaifjanceitil aufgeführt, ım 
17. Jahrh. von dem Tbeatinermönd Guarini erbaut, 
Grufttapelle des Haujes Savoyen. Eine jargartige 
Urne über dem Altar bewabrt in jilbernem Bebältnts 
das Sudario, das Linnentuch, in welchem der Körper 
des Heilands eingebüllt gewejen jein ſoll. Die Kirche 
Gorpus Domini tjt 1607 von Vitozzi erbaut an Stelle 
einer 1543 errichteten, nach dem Wunder einer Hoftie 
(1521) benannten Kapelle; daran jtößt die 1610 er 
baute Kirche Santo Spirito, in der J. J. Rouſſeau 
1728 zum ftatbolicismus übertrat. In Ya Conjolata, 
1679 von Guarini im Barrochſtil erbaut und 1714 
von Juvara ausgeibmüdt, eine Kapelle mit den 
Marmorftatuen der Königinnen Maria Thereſe und 
Marie Adelaide von Bela (1861) und ein bod ver: 
ehrtes Madonnenbild. Neuere Kirden jind die 
Kuppelkirche San Maſſimo, 1845—54 erbaut, mit 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s. w, 


Accademia Albertina, 
Via dell. O. D 3. 4. 
— delle Scienze, Via 
delt’. C 3 
Akademie der schönen 
Künste, C 3 (15). 
— d. Wissensch. O3 (14). 
Alba, Via. C 1. 
Alessandria, Via, D1.2. 
Alfieri, Via. B.C 3. 
Alfonso La Marmora, 
Via A.B4.5. 
Allione, Via. B 1. 2. 
Altertums-Mus. C 3 (16). 
Amadeus VL-Denkm. 
C30). 
— Arogadro, Via. 
— Peyron, Via. A2. 
Amerigo Vespucei, Via. 
A.BA.5. 
Ancona, Via. D 2. 
Andrea Doria, Via. C4. 
Aosta, Via. C.D 1.2. 
Appellbof. © 3 (19). 
Arbeitshaus. B 6. 
Arcivescovado, Viadell'. 
B.03.4. 
Arena. D 3. 
Argentero, Via. B 5. 
Armenasyl. B 2. 
Armi, Piazza d’, AA. 
Arsenale. B3.4,02. 
Arsenale, Via dell’. 
B.C3.4. 
Artilleriekaserne A 1. 
Artilleriemuseum. B3.14. 
Artillerie- und Genie- 
schule. B 3. 
Artisti, Via degli. D3. 
Assarotti, Via. B 3. 
Assietta, Via. A.B3.4. 
Avezzana, Via. A 3. 


Avigliana, Via. A 3. 
Bad. O6. 
Bagetti, Via. A 2. 


Balbo, Via D3. 
Barbaronx, Via. B.C 3, 
Baretti, Via. B. O 4.5. 
Barolo, Via. D3. 4. 
Barriera della Orocetta. 
AA. 
— di Francia. A 2. 
— tienova. A,B 6. 
— Martinetto. A 1. 
— Milano, O. D I. 
— Nizza. B 6. 
d'Orhassano,. A 5. 
di Piacenza. O. D 5. 
— San Paolo. A 4. 
— Stupinigi. A 6. 
— — Susa. AS. 
Bava, Via. D3.4. 


J 


Beaumont, Via. A23 | 


Bellezia, Via. 02.3, 
Belvedere, Via. 0. D4. 
Bergamo, Via. Dı. 2. 
Berthollet, Via. C 4. 3. 
Bertola, Via. B. 03. 
Bibliothek. © 3 (16). 
Bidone, Via, B.C 5. 
Biella, Via. B 1.2. 
Bodoni, Piazza. C4 (2. 


Bogetto, Via. A 1. 2. 
Bogino, Via. C3 4. 
Bologna, Via. D 2. 


Bonzanigo, Via. B 1.2. 
Börse (4 

Bossi, Via, A 2 
Botanischer Garten. C5. 
Bottero, Via. B. C 3. 
Brescia, Corso. C,D 2. 
Bucheron, Via, B2.3 
Buchhändlerhaus B.C 5. 
Buniva, Via. D 3. 
Burdin, Via. B. C 5. 
Cabotto, Via. A 5. 
Cagliari, Via. D 2. 3. 


Cairoli, Corso. D 4. 
Campana, Via. B. 5. 
Canova, Via. B 6. 


Carignano, Piazza C 3(3). 

Carlo Alberto (Denk- 
mal), CAM. 

— — Piazza CI. 

— — Via. CB4 


Carlo Emanuele Ll., 
Piazza. 03.4. 
— Felice, Piazza. 
B.C 4. 
Carmagnola, Via C1. 
Carmine, Via del. B 2. 
Casale, Corsou. Via. D4. 
Cassini, Via. A 5. 
Castelidardo, Corso, 
A324. 
Castello, Piazza C3 
Catania, Via. D 2. 
Cavour-Denkmal. © 3. 
— Piazza u. Via. 0.D4. 
Cellini, Via. B 6. 
Cernais, Via della. B3. 
Ceva, Via. A.B 1. 
Chieri, Via. D 4. 


Chisota, Via. B 6. 
Cibrario, Via. A 2 
Cielodromo. 0 6. 


Cigna, Via B.C 1.2. 
Circonvallazione, Strada 
di. A 2.3.5.6. 
— oltre Po, Via di. D4.5. 
Cittadella, Via della. B3. 
Clemente, Via. A 2. 
Colli, Via. A 23.4.5. 
Colombo, Via. A 4.5. 
Como, Via. D 1. 
Corpus Domini-Kirche,. 
03«8). 
Corte d’Appello, Via.03, 
Cottolengo, Via. 
A.B.C 1.2 
Cremona, Via. O. DI. 
Cuneo, Via. C 1. 
Dante, Corso. B. O 6. 
Deposito, Via del. B 2. 
Donati, Via. B 3. 
Donizetti, Via. B, C 5. 
Dora Riparia. C. D 2. 
Dronero, Via. A. Bi. 
Druckerei, Kgl. B.U 3.4. 


Duca di Genova, Corso. 


A.BA. 
Duchessa Jolanda, Via 
A 2.3. 
Durandi, Via. A 2, 
Eisenbahnwerkstäütten. 
A3.4. 
Eman. Filib.-Dkm. © 3% 
— — Piazza. 02. 
Emilia, Corso. O1. 2. 
Eaposizione Nazionale, 
Visa dell’. B. O8. 6. 
Ettore de Sonnaz, Via 
B 3. 
Ferrara, Via. A 1. 
Filangeri, Via. B 5. 
Finanze, Via. 03. 
Fiocchetto, Via 2. 
Fiori, Via dei. B.('4.). 
Firenze, Corso. 0.D 2. 
Foggia, Via. D 2. 
Foscolo, Via. B 6. 
Francia Strada Provin- 
ciale d. A.B2. 
Friedhof. D 2. 
Galileo Galilei, Corso. 
B. © 6. 
Galliari, Via. O4 
Galvani, Via A 2. 
Garibaldi, Via. B.C 2.3. 
Gasanstalten B4,D3. 
Gefängnis. A 3, 
Gemäldegalerie. C 3 (14). 
Generalkomm. C 3 (2»). 
Genova, Via. 03. 
Genovese, Via. B 5. 
Gewehrfabrik,. B 1. 
Giacinto Oollegno, Vin. 
A2.3% 
Giardino della Citta- 
della. B 3. 
— Pubblico. 04.5. 
— Reale 0.D3. 
Giaveno, Visa. B. C 1. 
Gioberti, Via. B 4. 5. 
Giovanni Somis, Via. A 2. 
Giulio, Via B.O32. 
Giuseppe Grassi, Via. 
A 3. 
| Goffredo Casalis, Via. 
A 2.3. 


Governnlo, Via. A.B4.5. 


Gran Madre di Dio. D4. 
Groppello, Via. A 2.3. 
Grossi, Via. B 6. 
Guastalla, Via. D 3. 


Hauptbahnhof. B. C 4. 
Hauptpost, C 3 (26). 
Herzog Ferdinand von 
Genua-Dkm. B3 (#). 
Hospital f. ansteckende 
Krankheiten, A 1. 
Ilarione Pettiti, Via. B6. 
Industria, Via. Bı1.2 
Industriemuseum. C 4 
(18). 
Infanteriekaserne. B2. 
Ingenieurschule. C 5, 
Irrenhaus. B 2. 
Juvara, Vin. B 2. 3. 
Kasernen. B3, C4, D4. 
— der Alpini. D 5. 
Kastell PalazzoMadama 
C 3 (10). 
Kathedrale San Gio- 
vanni Battista. O3. 
Karalleriekaserne. D3. 
Kettenbrüäcke D 4. 
Kriegsschule. O3. 
Krimdenkmal. D 5. 
Kunstgewerbe - Ausstel- 
lung 1902, Internatio- 
nale. O8. 6. ! 
La Consolata. B.Ü2| 
— Crocetta. A 4. u 
Lagrange-Dkm. O4 (4). 
— Piazza. U 4 (#4). 
— Via. 034. 
LaMarmora-Dkm. C4 (2). 
Lanzo, Strada Provin- 
eiale di. C 1. 
Le Chiuse, Via. A 2. 
Legnano, Via. B 4. 
Leonardo da Vinci, Via. 
B$. 
Lodi, Via. 0. Di. 
Lungo Dora, Via. 0 1.2. 
Madama Cristina, Via. 
B.C 4.5. 6. 
Magenta, Via. A.B3.4. 
Mantova, Via D 2. 
Manzoni, Via. B 2.3. 
Marco Polo, Via. A 4. 
Maria Vittoria, Via. 
0.D 3.4. (an. 
Marionettentheater. © 3 
Marocchotti, Via. B.C 6. 
Massena, Via B4.5. 
Massimo d’Azeglio- 
Denkmal, B 4 
— — Corso, C4.5.6. 
Mazeini, Via. C. D 4. 
Mentana, Via. D5 
Meroato, Via del. 0.D2. 
Messina, Via D 2. 
Micoa-Denkmal, B 3, 
Michelangelo,Via. B.C5. 
Migliara, Vin. A 2. 
Milano, Via. C2.3 
Militärakademie, 0 3. 
Militärbäckerei. A 3. 
Militärlazarett. O4. 
Militärwerkstätte. B 3. 
Mille, Via dei. C.D4. 
Mittelalterliche Burg. 


O8. 
Modena, Via. D 2. 
Mole Antiche, D 3. 
Moncalieri, Via. D 4. 
Mondovi, Via. C 1. 
Mont-Cenis-Dkm.B2(7). 
Montebello, Via. D 3. 
Monte dei Cappuceini. 
nA. 
Monte di Pietä, Via. CO 3. 
Montevecochio, Corso. 
A. B4. 
—, Via. 
Monti, Via, 
Morosini, Via, A3 
Muratori, Via. B 
Napione, Via. D 3. 4. 
Napoli, Corso, B.C1. 
Nationalbank. B. C 
Nationalmuseum. D 
Naturhistorisches Mu- 
seum. C3 (IM. 
Nino Bixio, Via. A 3. 
Nizza, Via B.C45 6. 


BA. 

B.C 5.6. 
-4.5. 
6. 


u a 2 


Obelisk. B. 02.38. 
Oporto, Corso, A.B 3. 
—, Via. BA. 


Orbassano, Strada di. 
AS. 

Orfane, Via delle, 
B.C23. 





Ormea, Via B.C4 5.6. 
Orti, Via degli. O 2. 
Orto Botanico, Via dell’. 
08. [A 2. 
Ospedale Maria Vittoria. 
— Mauriziano Um- 
berto I. A.B5. 
— di San Giovanni 
Battista. O4. 
— — — Luigi. B2. 
— Strada dell’. A 1. 
— Via dell. O. D 2.4. 
Padova, Via. D 1. 2. 
Palazzo Carignano. C3 
(IN. 
— di Cittä. 03 (12). 
— — — Piazza del. 
30). 
— — — Via del. C3. 
— Reale. C 3. 
— delle Torri. 02.3119 | 
Palermo, Corso. D1.2. | 
Palestro, Corso. B2. ü 
Pallamaglio, Via. B.C5 
Palmieri, Via. A 2. 
Parini, Via. RB 4. 
Parma, Via D 32. 
Passalacoqua, Via. B2.3. 
Pastrengo, Via. B 4. 
Pavia, Via. D 2. 
Perugia, Via. D 2. 
Pescatori, Via dei. D3.4. 
Peschiera, Corso. A. B4. 
Petrarca, Via. B.C5.6. 
Piacenza, Strada di, 
O. D 5. 6. 
Piazzi, Via. A4.5. 
Piccola Casa della Di- 
vina Providenza, C2. 
Piffetti, Via. A 2. 
Pinelli, Via. A. B 2 
Pinerolo, Via. O1. 
Pio Quinto, Via. C 4. 
Pisa, Via D 2. 


Ponte Mosoa, Via. 01.2. 
Prüfektur. U 3. 
Principe Amedeo, Via. 
C. D 3. 4. 
— Rugenio, Corso. B2. 
— Oddono, Corso. 
A.B2 3, 
Principessa Clotilde, 
Via. A. B 1.2. 
Prineipe Tommaso, Via, 
B. CA. 5. [A 2. 3. 
Principi d’Acaja, Via. 
Prinz. Isabella-Br. Ü 6. 
Private, Via. B 3. 
Quattro Marzo, Via. U3. 
Raftaello, Corso. B. 05. 
Reale, Piazza. O 3. 
Regina Margherita, 
Corso. A.B.C D 1.2.3. 
— Parco, Strada del. 
.D2. L[A.B3.4,5. 
Re Umberto, Corso. 
Revel, Via. B3, 
Rocca, Via della C.D4. 
Roma, Via. C 3.4. 
Rosine, Via delle. D3.4. 
Rossini, Via. D 3. t 
Rovigo, Via. Al. 
Rüstkammer. C 3. 
Saccarelli, Via. A.B 1.2. 
Sacchi, Via. B 4. 5. | 
Sacro CuorediGest. B5. 
— — Immaculato.B.C5. 
Saluzzo, Via. B.C 4.5.6. 
San Agostino, Via. 02.3. 
— Carlo, Piazza C3. 
— Dalmazzo, Via. B 3. 
— Domenico, Via. 
B. C 2.3. 
— Donato. A 2. 
— — Via. A.B 2. 
— Francesco di Paola, 
Via. 03.4. 
— Gioachinn. C2 | 
— Giov. Evang. C 4. 
— Martino, Corso. B2.3. 
— — Piazza di. B 3. 
— Massimo. O4. 
— — Via. C.D3. 4. 
— Maurizio, Corso. 
D 3.4. 
— Öttavio, Via. D 3. 


— Quintino, Via. 


A.B3.4 


San Seconde. EB 4. 
Ve. BtS 
Santa Barbara. B 1, 
— Chiara, Via 
A.B C2.3. 
— (iiulia D 3. 
— — Via. D3. 
Sant’ Agostino, Via. 
23% 
Santa Maria Ausiliata. 


— — Via. B3. 
— Teresa, Via. B.01. 
— Zita. A 2. 
Santıticarsi, Kirche da 
A3. 
Santi Pietro e Paolo 
C 4. 53. 
San Tommaso, Via. C1 
Santa Spirito. C 3 «(9 
Sarvigliano, Via. 
A.Bı.2. 
Savoin, Piazza B2.3. 
Schina, Via. A.B132. 
Schlachthaus. A 3. 
Sceuole, Via delle. B2.3. 
Sebustiano Valfre, Via. 
B3 
Biccardi,Corso. A.B3.4. 
Silvio Pellico, Via. C4.5. 
Solferino, Piazza RB3. 
Sommellier, Corso. B5. 
Soperga, Via D 4. 
Städtisches Museum. Di, 
Station Borgo Dora. 03. 
— des Italien. Alpen- 
klubs. D 4. 
— Porta Nuovra. B C4 
— — Susan. AB3. 
Statuto, Piazza del. B3. 
Steinbrücke D 4. 
Sternwarte. C 3 (10) 
Susa, Via. A 3 
Synagoge. O4. 
Taluechi, Via. A2 
Tarino, Via D3. 
Teatro Alfieri. B3 
— d’Angennes. C 3(2N. 
Balbo. U 4. 
Carignano. 03 (22). 
Gerbino. D 4. 
Nazionale. C 4. 
Regio. C 3 (25 
Rossini. C.D3. 
Seribe. D3 (28). 
Torinese C.D32. 
— Vitt. Eman. D 3 (23. 
Techn. Institut. B4(IT. 
Telegraph. U 3 (26). 
Tiziano, Via. B. C 6. 
Torricelli, Via. A 5. 
Udine, Via. Bi,D1ı.: 
Universität C 3 «19. 
Wagnone, Via. A. Bl.}. 
Valdoceo, Corso. B 2? 
Valeggio, Via. B 4.5 
Valentino, Il. C 5. 
—, Corso. B. O5. 
Valperga Caluso, Via. 
B.C5. 
Vanchiglia, Via. D1.4 
Varese, Via. D 1. 
Velodromo Umberto L 
A5. 
Venezia, Piazza. B3 
Venti Settembre, Via. 
B. © 2. 3. 4. 
Vercelli, Corso. Cl. 
Verona, Visa. D2. 
Vicenza, Via. B|. 
Vico, Via A.B5. 
Vidua, Via. A 2. 
Vincenzo Gioberti. 03 


Vinzaglio, Corso. 
A.B3.45. 

Vittorio Amedeo II, 
Via. B3 

— Emanuele L.-Dkm.Dt 

— — Piazza. D 4 

— — I.-Denkm. Bit. 


Waldenserkirche. ( + 
Zecca, Via delis. C DI. 
Zeichenschule. C 2.3.1). 
Zolldirektion. B 3 

Zollmagazine. A. B 
Zoolog. Garten. C. D 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Turin 


Fresken und EStandbildern von Albertoni, die des 
San Secondo, 1882 vollendet im lombard. Stil, die 
des San Gioachimo im Stil der altchriitl. Baſililen 
und diedes San Giovanni Evangeliita, von Stella im 
lombard. Stil gebaut. Am 15. Dez. 1853 wurde bier 
die Waldenferfirche, Die erite evang. Kirche der Stabdt, 
eingeweibt, 1884 eine jhöne Synagoge eröffnet. 

MWeltlibe Bauten. Das einzige mittelalter: 
liche Gebäude der Stadt ift das alte jchwerfällige 
Kajtell Palazzo Madama auf der Piazza Caftello, 
gegen Ende des 13. Jahrh. von Wilb. von Mont: 
ferrat erbaut und von der Mutter des Königs Victor 
Amadeus II. Maria benannt, die es als Witwe be: 
wohnte und 1718 nad) Juvaras Entwurf die präc: 
tige Doppeltreppe und die Marmorjäulenfagade an 
der Weſtſeite aufführen ließ. Der Palaſt war bis 
1865 Siß des ital, Senats und der Polizei, jekt 
birgt er verſchiedene Inſtitute, darunter die königl. 
Sternwarte, Das fönigl. Schloß (Palazzo reale), 
1660 begonnen, ein einfaber Baditeinbau, aber 
pradtvoll eingerichtet; ein Gittertbor, auf deſſen 
Pfeilern Neiterjtandbilder von Kajtor und PBollur, 
1842 nab Modellen von Abb. Sangiorgio gegoſſen, 
jteben, trennt den Schloßhof von der Piazza Eaitello; 
ein Flügel des Schloſſes entbält die fönigl. Rüft: 
fammer (Armeria reale), in der fich viel Ausgezeich: 
netes (darunter Schild von Benvenuto Gellini mit 
Scenen aus den Kämpfen des Marius gegen Au: 
aurtba) befindet, die königl. Bibliothek mit 60000 
Bänden, 3000 Handicriften, reich an bijtor., geogr. 
und genealog. Werfen, und eine Sammlung von 
Münzen, Emaille, Gold:u,a. Arbeiten. Der Palazzo 
Garignano, 1680 von Guarini erbaut, mit merfwür: 
diger Baditeinfagade und einer 1871 von Bollati und 
Ferri bergeftellten Jacade an der Nüdjeite, war 1848 
—60 Eik des ſardin., 1860—65 des ital. Parla: 
ments und birgt in den ehemaligen Barlamentsräu: 
men ein naturbijtor. Muſeum. Der Balaft der Alta: 
demie der Wijjenichaften, 1674 von Guarini als Je: 
juitenfollegium erbaut, entbält im Erdgeſchoß ägypt. 
und röm.:griec. Skulpturen, im eriten Stod klei— 
nere Altertümer und im zweiten Stod die Gemälde: 
jammlung mit Bildern von Gaudenzio yerrari, 
Sodoma, Caravagaio, Baolo Veroneſe, Rembrandt, 
Holbein d. J. van Dyck, Memling, Velazquez u.a.; 
ver Palazzo delle Tori, ein röm. Stapdttbor, ift 
umgebaut und zur Zeichenſchule eingerichtet; der 
Balazzo di Citta, Sik der ſtädtiſchen Behörden, ijt 
1659 erbaut, Das Arſenal entbält das Artillerie: 
mujeum, eine Sammlung von Gefchüßen vom 
14. Jahrh. bis auf die Gegenwart; die Univerfität, 
nach Plänen des Genuejen Ricca erbaut, mit fhönem 
Spätrenaifjancebof und einem Mufeum röm, Alter: 
tümer, namentlich Inſchriften; die Akademie der 
ihönen Rünjte, 1652 gegründet, mit einer Gemälde: 
fanımlung, und das ſtädtiſche Mufeum mit Stulp: 
turen, Terrafotten, Holzichnigereien des 16. Jahrh., 
Gemälden und Altertümern, Der Neuzeit gebört 
an die jog. Mole Antonelliana, 1863 von Antonelli 
al3 Epnagoge begonnen, 1878—89 auf Koſten der 
Stadt umgebaut und zu einem dem Andenken Victor 
Gmanuels II. gewidmeten Nationalmufeum be: 
ftimmt; das turmartige Gebäude (1600 qm) hat eine 
Kuppel und ift 164 m hoch. 

Bebörden. T. it Sitz des Präfelten, eines 
Erzbiſchofs, eines Appellhofs, Kaſſationshofs, einer 
Eiſenbahn-Betriebsdireltion und eines Eiſenbahn— 
Bezirksaufſichtsamtes ſowie des Generalkommandos 
des 1. Armeekorps, der Kommandos der Infanterie— 
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brigaden « Pinerolo» und «Puglie» und der 1. Ka— 
valleriebrigabde. 

Unterribtsmwejen. Die Univerfität, 1412 
geitiftet und 1632, nachdem fie in Verfall geraten 
war, von Victor Amadeus neu eingerichtet, bat eine 
jurüft., mediz.hirurg., pbiloj. und matbem.natur: 
willenjchaftlibe Fakultät, eine pbarmaceutiiche 
Schule, ein Collegio Carlo Alberto und ein Istituto 
Dionisio und zäblt (1900/1) 2700 eingeichriebene 
Hörer. Die königl. Alademie der Wiſſenſchaften 
(ſ. Atademien IV) bat eine phofit.:matbem. und 
eine moralwijienichaftlic:bijtor.:pbilol. Klaſſe. Mit 
der fönigl. Ingenieurichule (1900/1:97 Hörer) ijt das 
königl. Induſtriemuſeum vereinigt. Die National: 
bibliotbet, früber Univerfitätsbibliotbet, enthält über 
250000 Drudbände, 4146 Manuſtripte und 10321 
Kupfer. Ferner bat T. eine Militäralademie, eine 
Schule für Artillerie und Genie und eine Kriegs: 
ichule, eine Tierarzneiſchule, eine Gewerbeichule, eine 
Akademie der ſchönen Künite, eine Mufterturnjchule, 
ein erzbiichöfl. Seminar, vier öffentlibe Gymnaſien 
und drei Lyceen, ein techniiches Inſtitut, mebrere 
Handelsichulen, eine Aderbanicule, eine pbilharnıo: 
nische Akademie, eine Muſikſchule u, ſ. w. 

Unter den zablreiben Theatern find bervor: 
zubeben: das Teatro Negio (fönigl. Theater), vom 
Grafen Alfıeri in evelm Stile erbaut, mit ſechs 
2ogenreiben übereinander, für Oper und Ballett 
während des Winters bejtimmt, eins der ſchönſten 
Theater Staliens; das große und elegante Teatro 
Carignano für Schaufpiele, auch geeignet für Opern; 
das neue Teatro Vittorio Emanuele, obne Logen in 
Form eines Ampbitbeaters, aub als Hippodrom 
benußt, das größte der Stadt; das Teatro Scribe, 
das Teatro Alfieri, die Arena, das Teatro Gerbino 
für Luſtſpiele und das Teatro Rofjini, meijtens für 
eine piemont. Truppe rejerviert. 

Unter den Mobltbätigfleitsanftalten find 
bervorzubeben das große ftädtiiche Ospedale di San 
Giovanni Battijta e della Citta di Torino, das 
grohartige neue Ospedale Mauriziano Umberto I. 
und das Dspedale di San Luigi; ferner das große 
fönigl. Hoipital di Carita (für 2500 Krane); das 
Armenajvl, die Biccola Caſa della Divina Provvi: 
denza, das Kinderbofpital, das DOspedale Maria 
Vitoria und das Blindeninititut. 

Das große Centralgefängnis, nach pennſylv. 
Syſtem eingerichtet, liegt auberbalb der Stadt, doch 
innerbalb ihres Meichbildes. Sehr zur VBerichöne: 
rung der Stadt tragen aud die Getreideballe und 
die vielen mit Marmor belegten und mit fließendem 
Waſſer reichlich verjebenen Marttballen bei. 

Die Industrie it bedeutend; es beiteben zu T. 
Fabriken für Seidenftoffe, für Bijouteriewaren, 
Möbel, Pianofortes, Schofolade, Bier, Liqueure, 
Handichube, Lederarbeiten, Stearinkerzen, Bapier, 
Seife, Zuder, Tabak, künjtliben Marmor, Ma: 
ſchinen und Magen. T. bat einen bedeutenden 
Durbfubrbandel. Hauptgegenftände des Erports 
find piemont. Seide und Wein. Unter ven Geld: 
und freditinjtituten find bervorzubeben: eine Filiale 
der Banca d’ Italia, eine Filiale der Neapolitaniichen 
Bant, eine Skontobank, der Eredito Mobiliaro Ita: 
liano, die Banca di Torino, Banca Eubalpina, der 
Gredito Torineje und eine Kleinbandelsbant (Banca 
del piecolo commercio). 

Verkehrsweſen. T. liegt an den Linien Mo: 
dane⸗ TAleſſandria-Genua, Mailand:T. (150 km), 
T.: PBinerolo : Torre Bellice (55 km), T.:Settimo: 
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Volpiano:Eaftellamonte, T.:Trofarello:Chieri, T.: 
Bra:Ceva:Savona, T.:Carmagnola: Savigliano: 
Mondovi, T.:Ciri:Lanzo (32 km) und T.:Rivoli 
(12 km) des Mittelmeerneges, bat ein ausgedebntes 
Nep von Straßenbahnen und eine Drabtjeilbahn 
auf die Superga. 

Umgebung. Der1839 eröffnete Friedbof ift einer 
der ſchönſten Italiens. Die Klojterkirche Ya Superga, 
auf einem Berge im Norpweiten von T., ein Kuppel: 
bau mit Säulenvorballe, tft die Begräbnisitätte 
der ſavoyiſchen Herricher; fie it von Victor Ama: 
deus IL. für die Befreiung der Stadt 1706 gelobt, 
1718— 31 nab Juvaras Blan erbaut und 1749 ge: 
weibt. Das ehemalige königl. Luſtſchloß Il Balen: 
tino, im franz. Stil des 17. Jabrb. erbaut, iſt jetzt 
Eis der höhern Ingenieurichule; das jenfeit des Bo 
auf einem Hügel, auf weldhen eine Drabtieilbabn 
führt, liegende Kapuziner:, ſpäter Camaldulenier: 
flojter (aufgeboben) bat Ausſicht auf die Stadt und 
die Alpentette, bejonders von der vom ital. Alpen: 
verein errichteten Warte aus. Ferner find zu er: 
wähnen das ſchöne Luſtſchloß Stupinigi, 10 km im 
Südweſten von T., unter Karl Emanuel III. nad 
Yuvaras Plänen erbaut, und das Jagdſchloß La 
Mandria mit berrlibem Bart. Weiter entfernt find 
Kivoli (j. d.) und Moncalieri (ſ. d.). 

Geſchichte. T. war der Hauptort der galliichen 
Taurini, wurde 218 von Hannibal erobert und er: 
bielt unter Augujtus eine röm. Kolonie und den Na: 
men Augusta Taurinorum, Unter den Yangobarden 
war es Eis von Herzögen. Karl’d. Gr. erhob es pur 
Nejidenz des Herzogs von Sufa, deiien Yinie bis 
1032 regierte, worauf das Haus Savoyen eintrat. 
Die Franzoſen eroberten T. 1506 und bebielten e3 
bis 1562, wo Herzog Pbilibert von Savoyen die 
Stadt zurüderbielt und fie zur Reſidenz machte. 
Um die ſehr franzöſiſch gefinnten Einwohner im 
Zaume zu balten, baute er 1567 die Citadelle. 
1640 nabmen die Franzoſen unter Harcourt die 
Stadt nad 1Ttägiger Belagerung ein. Am 29. Aug. 
1696 wurde dajelbit der Separatfriede zwiſchen 
Savoven und Frankreich geſchloſſen. Im Spa: 
nischen Erbfolgetrieg von den Franzoſen belagert, 
ward T. durd den großen Sieg der Kaijerliben 
unter Prinz Eugen und der Preußen unter Yeopold 
von Deſſau 7. Sept. 1706 befreit. Bonaparte ſchloß 
bier 28. April 1796 Waffenitillitand mit dem Turi— 
ner Hof; 1798 wurde es wieder von den Franzoſen 
eingenommen, aber 27. Mai 1799 (die Citadelle 
erit 20. Juni) von den Bjterreihern und Ruſſen 
unter Suworow wieder befreit. Nach der Schlacht 
bei Marengo 1800 kam es aufs neue in die Gewalt 
der Franzoſen und wurde Hauptort des Bo: Departe: 
ments, bis es, unterdefien feiner Feſtungswerke bis 
auf die Citadelle beraubt, 1814 wieder an Sardinien 
zurüdfiel. Nach der Grribtung des Königreichs 
Italien wurde T, dejien Haupt: und Nefidenzitadt 
und blieb es, bis auf Grund der Septembertonven: 
tion (ſ. d.) 1. Mai 1865 der Eiß der Negierung 
nad) Florenz verlegt wurde. 

Val. Cibrario, Storia di Torino (Tur. 1846, für 
das Mittelalter); Carlo Bromis, L’antica Torino 
(ebd. 1871); Borboneie, Torino illustrata e des- 
eritta (ebd. 1884); P. Boſelli, La duchessa di Bor- 
gogna e la battaglia di Torino (ebd. 1892); Iſaia, 
Fuhrer durch T. (deutich, ebd. 1895); Nadıt, Turin 


Zurinst — Türfen 


1902 (Berl. 1902 fg.). Guida Bianchi und Guida 
Marzorati erſcheinen zu Anfang jeden Jahres. 

Zurinsf,. 1) Bezirf im weitl. Teil des ruf. 
Gouvernements Tobolsk in Weitfibirien, im Gebiet 
der Tura, Tawda, Honda, hat 77034 qkm, darunter 
776 qkm Seen, 70370 E.; Sümpfe und Mälder, 
nur im Südweſten Aderbau. — 2) — im 
mh T., rechts an der Tura bei der Mündung der 
Salymla, bat (1897) 2940 E., 5 Kirchen, Nonnen: 
kloſter, Mädchenprogymnaſium; Gerbereien. 

Turka. 1) Bezirkshanptmannſchaft in Ga: 
lizien (j. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
1458 qkm und (1900) 71057 meift rutben. E. in 
147 Gemeinden mit 147 Ortibaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte Borpnia und T. — 2) Stadt 
und Eik der Bezirkshauptmannſchaft und eines Be: 
zirtögerichts (804,85 qkm, 41938 meift rutben. E.), 
nabe dem Einfluß des Jablontababs in den Strpj, 
an der Yemberg : Ejernowis : Jafin: Eiienbabn, bat 
(1900) 6080 metit poln. E., darunter 3000 Jsraeliten; 
Dampfjägen,Biebzuct, Bieb:,Holz: und Weinhandel. 

Türkei, |. Osmaniſches Neid. 

Türfen, Türkvölker, der weit verbreitete 
weitl. Zweig der drei Hauptzweige der tatar. Völler: 
familie, die mit den finn. Völkern die uralaltaiicbe 
Volkerfamilie ausmachen. (S. Tataren und Ural: 
altaiſche Völker und Sprachen.) Türk it uriprüng: 
lich der Name eines großen Nomadenreichs, das fi 
im 5. Jahrh. zwiſchen Irtyſch und Jeniſſei bildete 
und von den Chineſen Tu:füc genannt wird. Da die 
Chineſen die Tu-küe als Nahlommen der Hiung-nu 
bezeichnen, jo müſſen die T. bis zum 3. Jabrb. v. Ebr. 
im Norden und Weiten Chinas gelebt, aber ſchon 
febr früb die Steppen bis zum Kaſpiſchen Meer 
und zum Ural überflutet baben. Nach der Bernid- 
tung der Türfoynaftie am Orchon im 8. Jahrb. 
entjtand im Djten das türf, Reich der lliguren, das 
fih vom Baikal bis zum Gelben Fluſſe eritredte. 
Durd das Vorbringen der Tungufen (Kitai) wurden 
die eigentlichen T. in die Turantichen Tiefebenen ae 
drängt und von dort zogen fie in der Folge über 
Nordperfien nach Kleinaſien und auf die Balfan- 
balbinjel, wäbrend ſich die Uraltürfen unter dem 
Namen von Agasiren, Bolomzer (Rumanen), Betiche: 
negen und Chaſaren über das ſüdl. Rußland und 
den nördl. Kaukaſus ausbreiteten. Heute bewobnen 
die Türkoölter mebr oder weniger dicht das Gebiet 
von Dftfibirien bis zur Baltanbalbinjel. Den öftl. 
Zweig bilden: die Jaluten, die Karagaſſen, Abakan— 
Zataren, Sojonen, altaiihe Bergvölter, Teleuten 
und Barabiner; den weitl. Zweig: die jibir. Tataren 
am Irtyſch, die Baſchliren, die Wolgatataren, die 
Tſchuwaſchen, ferner die Steppenvölfer (Kiraiien, 
Karalirgijen, Karakalpalen, NRogajer), die mittel: 
afiatiiben T. (Djtturteitaner, Usbelen, Sarten), 
endlich die Turkmenen, die Aſerbeidſchanen, die Kal: 
müden, die Osmanen und die Krimtataren. 

Vorzugsweiſe werden die Osmanen ald T. be 
zeichnet, wie man auc die von diejen beberrichten 
Länder ald Türkei oder Türkiſches Reid zu: 
ſammenzufaſſen pflegt. (S. Osmaniſches Rei.) — 
Bol. Bambery, Das Türtenvolk in jeinen etbnolog. 
und etbnogr. Beziebungen (Lpz. 1855); die Schriften 
von Radloff (f. d.), Katanow, Ethnogr. Überſicht der 
türk.statar. Stämme ſruſſiſch, Kaſan 1894). (S. auch 
Türkiſche Sprache und Yitteratur.) 
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